Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 


Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun Öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 


Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 


Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 


+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 


Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|http: //books.google.comldurchsuchen. 


4 i 
CA a K% 


À 


EEE EEE BEE G| = 


-e 


E E E E -m E e e m „n E 
Pi 


O ] z 
d 
re 


Wen 


ee a rt; Y J Fy ? Ob s 


K 
‘ £ : i Py oh 

t DE A TEENS T: EAA A m. 
PET] Es * A TYY e £ beaj ar. AS HLan A Ami WE 


hd ai 


aa) LE een 
b 


A pe aa A ie 
Zune ren | 1) 


N ge ae A 


In 


~ ur. 
TEE Se [ES rare SEEN: - EAN Fe a ET N ISS UN a Z- im + 
s n ? —— en EN 


+4 
ir mar „us - > u 
nn i ; f i h 145% - k > = e č. ir : De ~ 4 i nran - ? we = 
N DEAN.) RR ENDETE TEN een 3.3 211 = dr Re ; 

ee m > — ae - M L T yeu ei E ww E 


TG Try Pe, pAr > à -p a 
x + z a x ER 
. US TRFEREN EENE Na TA 


u T m K = 
un = ô g u 
== Ca — pn — = 


u — es = ee: Fe u > — u . - 


Ze Zu ms in: r >» 
g 
ei u Pe ur sE k >% 
rS s sg % 
Es 5 > 
T 
> e3 ae S 
5 D amS Bw; u 


EL _ IE u = Fe -zs ne = i 
Br u a Pi 


Digitized by oogle 


- "a m E h, a en e m 


I 
kÍ 


(Centralblatt für Elektrotechnik) 


XXXV. Jahrgang 


1914 


Berlin 1914 


Verlag von Julius Springer 


Elektrotechnische Zeitschrif 


x 
VEURE ARN PANOR A FAR RSOREN ALEAN SA TAEA L Anina E i La aaa aN y Ein 
A n Á À f ka] vå 14 +4 KLAP ei f i i 4 è 
> -v .. PAd da y y ni ] 


DTTO Wera 
ÚA, vv. 
e Te h 


A J 
rary Y x a zaa ® 


Er 


N 
2 
“eooo00» 
(J 
es coo 
e 
E E OE 98 
tt: ee 
ee 
Ld e . « ta 
etser . » . b 
LJ e ° 
° 
e’, 
erten eeıton ‘ > 
. . e.a’ 
e E E e’? 
EEL. 30 s “.... 
‚ .*’ 
Bu | a8 -t (3 
e -. . 
or ®, 
z .. u... 
N. . ° 
$ 
t ber ty 
Ld 
ra a è o 
i . e ® 
hd eo 
+ ‘ r ' . 
g e m 
. E e ‘, 
“ 
` « 
bd r 
e erreso 
we r os 
.* Par 
a [4 t 
+ hd 
. 
i 
« 
tetee o 
» 
ecops oe 
. a > 
. . 


=.. färben 0 - 


Drrok son HS. Hermann in Berlin 


Ú 


s ia i: 


Inhaltsverzeichnis. a 


è Ny -Ọ 
i à : ka E A 
A. Sachverzeichnis. 
S L atitin, Kleinere Mitteilungen und Nachrichten . . . III | IV, Vereinsnachrichten Laut Ja ee ale » XIL 
ersönliches . . . - XIL = V, Wirtschaftliches und Geschä RE en 5 
IL. Literatur (eingegangene Werke u. Buchbesprechungen) XII nd Geschäfliche AFTANA AIG 


er 


v 
Zeichsnerkiäsäng "TR 


k 


E wis 


1. Aufsätze, Kleinere Mitteilungen 
und Nachrichten. 


f 


hen, ie tn 


E g 
en A a. Elektrizitäts 


ud Heiz 884*, 
peenaa or Akkumulatoren. Von 


ei für Akkumula- 


Bro 1014. 


a animar, Brf. 1063. 


e or amnem siehe Signalwesen. 


un (*. a. Leitungen u. Abt. 


Pr Als Iran Dit Leiter. 982. 
von i 
Nach Ohubli en Skinner. umspulen. 


Ameisen. ine ahädigungen von Kabeln 
Nenn en Pi Elektrizi- 
mg siche Kurven und Chemie. 


Fan (s a. Schalter u. Wider. 


P m Wodan atlaso fi Gleich- 
L Wechselstrom. Y Von B, Thieme. 


% Bike elektrische Kraftüber- 
E ia ray mit besonderer Be. 
Schwerindustr; der Bedürfnisse der 
— Elektr. Ar e. Von Möller. 105. 

Anchlupi, „atOmobilanlassor. 508. 538 
tterie, siehe Akkumulatoren 


einheitlich 
tswerke Groß- Tan 


Anerspannung, 


r, 


Arbeiter- 
nstallationswesen, Streik, 


[3 — ze 
aae 


f Rußland. Die 


ne Blitzabileiter, Demon- | 
Sicherungen, Schalter, Schmelz- 


; — Basler Elektrizitäts-Ausstellung für 


Die Zeichen Brf, Lit, G, B stehen vor, das Zeichen * steht hinter der Seitenzahl. 
Die Vinlante #5 ü und ae oe ue sind wie die einfachen Laute a o u ir: Worte mit Umlauten sind den gleichartigen Worten mit einfachen Lauten nachgostelit. 


Arbeiterfürsorge. 


— Geschäftsleitung in der amerikani- 
schen Industrie. 163. 

— Arbeiterschutz in französischen elek- 
trischen Betrieben. 220, 

— Jahresberichte der Königl. Preußi- 
schen Regierungs- und Gewerberäte 
und Bergbehörden für 1913. 913. 

— Gegen Arbeitslosigkeit. G. 987. 1003. 


Arbeitskraft, menschliche, rationelle 
> rang nach Amar. Von Dück. 

Arbeits(Stellen-)vermittlung. Zen- 
tralstelle für Ingenieurarbeiten während 
der Kriegszeit. 964. 967. 1000. 1016. 
1034. 1046. 1085. 1098. 1108. 

— Ausgleich der Arbeitskräfte. 964. 967 


Arnoldstiftung, siehe Stiftung. 
Audion, siehe Funkentelegraphie. 


Aufhängebügel, siehe BORDRIENGERER: 
per. 
Aufzüge, siehe Förderanlagen. 


Auskunftsstelle (s. a. Sachverstän- 
digenwesen). 

— Wasserwirtschaftliche Auskunftsstelle 
für Deutschland. 339. » 

Auslandberichte. Ägypten. 
R. G. Hochstein. 157. 

— China. Eine elektrische Straßenbahn 
in Peking. Moderne chinesische Berg- 
werksanlage. 68 

— Frankreich. Von P. Reuss. 915. 

— Großbritannien. 962. 

sterreich-Ungarn. 
projekte ‚und elektrische 
(Kupka.) 41. 856. 
— Nordamerika. 215. 


Von 


Neue Bahn- 
Betriebe. 


— Norwegen. Elektrizitätsgesetze. 472. | 


Ausnutzung von 


Wasserkräften in Rußland. Von | 
Krassin. 471. 
Ausstellungen. Von der Ständigen 


Ausstellungskommission für die Deut- 
sche Industrie. 45. 


Haushalt und Gewerbe 1913. 163. 

— Ausstellung von Modellen und Appa- 
raten für den Unterricht an maschinen- 
technischen Lehranstalten und Schu- 
len für das Metallgewerbe, Berlin 
1914. 397. 


— Die Hochspannungstechnik auf der 
schweizerischen Landesausstellung in 
Bern. Von K. Kuhlmann. 842*, 


— Bericht über die Schweizerische Lah- 


desausstellung in Bern. Von E. Wink- 


ler-Buscher. 1024*, 1040*. 

— Internationale Ausstellung für Sce- 
fischerei, Boulogne - sur - Mer 1914. 
278. 397. 

— Ausstellung von Maschinen, Geräten, 
Patenten für Weinbau und Kellerwirt- 
schaft, Budapest 1914. 220. 

— Elektrotechnische Ausstellung Char- 
kow 1914. 538. 

— II. Allgemeine Deutsch-Ostafrikani- 
sche Landesausstellung Daressalam 
1914. 45. 220. 

— Elektrizitäts - Ausstellung, 
1914. 365. 


Deventer 


— Elektrische Ausstellung Frankfurt 


a. M. 190. 307. 

— Internationale Ausstellung für Nah- 
rungsmittelindustrie und Hygiene, 
Genua. 893. 

— Elektrizitäts-Ausstellung Groningen 
1914. 775. 

— Bergwerks - Jahresausstellung Jo- 
hannesburg 1914. 190, 

— Elektrotechnische Ausstellung des 
Oberschlesischen Elektrotechnischen 
Vereins, Kattowitz. 163. 

— Ausstellung „Die Elektrizität im 
Kleingewerbe und im Haushalte‘, 
Krakau 1914. 508. 

— Englisch - amerikanische Ausstellung 
London 1914. 69. 

— Internationale Ausstellung für Luft- 
fahrzeuge, Motorboote und Motoren, 
London 1914. 163. 

— Gas- und Elektrizitätsausstellung in 
Lübeck. 130. 


 — Second Northern Colliery and Mining 


| 


| Ausstellungen. 
‚„— Prämiierungswesen bei Ausstellungen. 
538. 
— neue Ausstellungen. 570. 
— Internationale Ausstellung elektri- | 
scher Industrien, Barcelona. 278. 
508. 


Exhibition, Manchester 1914.. 508. 
Ausstellungen. 


| — Industrie- und Landwirtschafts- Aus- 


stellung Mysore 1914. 920. 

— Allgemeine Licht- und: Wärme-Aus- 
stellung Wien 1914. 893. 

— Permanente Ausstellung von Behelfen 
für das technische Versuchswesen, 
Wien. 455. 


| — Landwirtschaftliche Schaustellung in 


` — Allrussische Wander-Feuerwehr-Aus- | 


| 


Paris 1914. 130. 
stellung, Petersburg. 893. 


= größerer Aufsatz. — Brf = Brief an die Schriftleitung. — Lit= Buchbesprechung. — G = Geschäftliche Mitteilung. — B = = Berichtigung: r 


— Internationale Reklame - Ausstellung _ 
Rotterdam 1914. 861. 


— Taisho-Ausstellung 1914. 861. 


Auszeichnungen, siehe unter Ausstellun- 
gen u. A. II. (Persönliches.) 


Automat, siehe Schalter u. Elektrizitäts- 
zähler. 


Automobile (s. a. Bahnbau). . 
— Age agen in der bandwirtdchääl 


— Elektromobile für Müllabfuhr. 339. 
— Wettbewerb betr. Anlaßvorrichtun- 
gen für Automobile. 538. 


— Kraftwagen für Elektrizitätswerke 


usw, 892. 


— Die Bedeutung der Elektromobile f. d. 
Stromabsatz der Elektrizitätswerke. 
Von H. Beckmann. 1053*, 1066*, 

— Elektrischer Automobilanlasser. 508. 
538. 

— Erzeugungsstatistik der elektromobi- 
len Fahrzeuge. 983. 


Azetylen, siehe Unfälle u. Brand. 


Bahnanlagen (Projekte u. neue An- 
lagen). 28. 56. 80. 112. 172. 198. 228. 
254. 288. 314. 348. 374. 434. 464. 492. 
524. 552. 580. 608. 638. 666. 694. 724. 
752. 780. 812. 840. 900. 928. 968, 

— Albtalbahn. 807*. 

— Alexandrien. 158. 

— Amerika. 276. G. 606. 

— Barcelona-Sabadell-Tarrasa. 831. 

— Bayern. 18. 

— Belfort. 978. 

— Berlin. G. 345. 425. 

— — (Hoch- u. Untergrundbahn). 129, 
G. 371. 

— — (Signalsystem der Hoch- und Un- 


tergrundbahn). Von G. Kemmann. 
141*. 181*. 207*. 238*. 296%. 298%. 
334*, 353*. 764*, 


— — — Von Pfeil. 761*. 


| — — (Stadt- und Ringbahn). 800. 1046. 


1131 (Zehme). 
— — (Schöneberger Schnellbahn). 189. 
— — (Gesundbrunnen-Neukölln). 246. 
1132. 


| — — (Berlin-Halensee). 45 
| — — (Güter-Untergrundbahnen). 69. 


— Boston. 162. 425 


— Brüssel (Carlier). 22. © à © Ö A 


— Buenos Aires. 189. 525*. 

— Burnley. 717. 

— Chikago. 22. 45. 685. 944. 1121. 
— Chicago Milwaukee and St. Paul- 


Bahn (Puget Sound). 339. 


eltausstell San Francise (3 
1915. 45. 5. 330, 866. R 


A OaD AAA s e 
poi T \ ‘ATAA e Fiâse nma a 


| 


4 on er e 


-= o ne 


Bahnanlagen. 
— Frankreich. 916. 1072 (Südbahn). 


— Großbritannien. 396. 508. 

— Hamburg. 892. 

— Haute-Rhin. 978. 

— Haute-Vienne. 880%. 

— Holland (Statistik 1912). 101. 

— Indien. 898. 1015. 

— Italien. 269. 305. 

— Kairo-Heluan: 158. 

— Konstantinopel. 799. 

— Kristiania (Braarud). 36*. 

— Lancashire u. Yorkshire-Bahn. 745. 
— Leeds. 569. 

— London. 396. 454. 455. G. 549. 685. 


— — (Post-Untergrundbahn). 128. 

— Mittenwaldbahn. 658. 744. 

— Murgtalbahn. 799. 

— New York, Westohester und Boston- 
Bahn. 100. 

— Österreich. 41. 600 (Statistik). 856. 
860. 893. 

— Paris. 45. 916. 

— Peking. 68. 

— Pittsburgh. 830. 

— Pittsburgh-Buttler. 1121. 

— Sachsen. 983. 

— Schlesien. 600. 944. 

— Schweiz. 744. 

— Spiez-Frutigen. 1080. 

— Stockholm-Saltsjöbaden. (Holmgren.) 
229*. 260*. 

— Transpyrenäenbahn. 219. 

— Vereinigte Staaten. Statistik 1912. 
G 


— Wendelsteinbahn. 909*. 

— Wien. 1132. 

— Wien-Brünn. 860. 

— Wien-Preßburg. 128. 129. 276. 
— Worms. 247. 


Bahnbau u. Bahnbetrieb (s. a. 
Rechtspflege, Automobile, Treidelei, 
Erdströme, Signale, Unfälle). 

— Rundschau über elektrische Bahnen. 
Von Usbeck. 375*. 


— Betrieb. Ein Rückblick auf die 
wirtschaftliche Entwicklung der elek- 
trischen Straßenbahnen Amerikas. 
Nach W. J. Clark. 276. 


— — Die Entwicklung der elektrischen 
Zugförderung in Italien. Nach M. 
Parodi. 269. 

— — Beeinflussung des Straßenbahnbe- 
triebs durch Zeitzähler in Chicago. 45. 


— — Einige Betriebserfahrungen mit 
1200 V-Gleichstrom in Bahnanlagen. 
Von Traun Söhne. Brf. 106. 


— — Über die Erfahrungen mit dem 
elektr. Betrieb a. d. Albtalbahn. Von 
Noeldecke. 807. 


— Fahrzeuge. Eine dreiachsige Akku- 
mulatoren - Verschiebelokomotive mit 
drei Motoren. Von H. Schmeusser. 
469*, 

— — Umformerlokomotive für 5000 V. 
495*. 

— — Aufträge auf elektrische Lokomo- 
tiven. 163. 

— — Die Versuchstriebgestelle der Ber- 
liner Stadt- und Ringbahn. 800. 


— — Dieselelektrische Triebwagen für 
die sächsischen Staatsbahnen. 892. 


— — Probefahrten mit Dieselelektri- 
schen Triebwagen. 799. 


— — Die Diesellokomotive. 395*. 


— — Wagen der Gileichstrom-Hoch- 
spannungsbahn Barcelona - Sabadell- 
Tarrasa. 831. 

— — Neue Doppeldeckwagen für Pitts- 
burgh. 830. 

— — Studie über Kuppelstangenantrieb 
bei elektrischen Lokomotiven. Von J. 
Buchli. 612*, 643*. Brf. 923, 


— — Über den Einfluß des Lagerspiels 
bei Kurbelgetrieben elektrischer Loko- 
motiven. Nach A. Wichert. 918. Brf. 
923. 

— — Triebwerksbeanspruchung bei elek- 
trischen Lokomotiven. Nach Kummer. 
982. 1132. 

— — Triebwagen mit Edison-Akkumu- 
latoren. 892. 

— — Wechselstrom-Triebwagen auf der 
Strecke Spiez-Frutigen der Lötschberg- 
bahn. 1080. 

-— — Elektrische Ausrüstung von Trieb- 
wagen, mit ‚eisernem Wagengestell. 
Nach F. W. Butt. 425. 

-—— — Zahlungsverpflichtung und Wa- 
genform bei Straßenbahnen. 425. 

— Kraftwerke. Stromerzeugung und 


Stromverteilung der Bostoner Hoch- 
und Straßenbahn. 162. 


Bahnbau und -betrieb. 


— Leitungen. Erfahrungen mit stäh- 
lernen Fahrleitungen. 717. 

— — Die Leitungsanlage der Mitten- 
waldbahn. 658. 744. 

— — Die Kabelführung städtischer 
Schnellbahnen. Nach Brugsch. 1056. 

— — — Von Allgemeine Elektrioitäts- 
Gesellschaft. Brf. 1099. 

— — Bau von Oberleitungen bei der 
französischen Südbahn. Nach J.Simey. 
1072. 

— Oberbau. Schienenriffelung in Chi- 
cago. 685. 

— — Die Riffelbildung auf den Schie- 
nenfahrflächen. Nach A. Busse. 305. 


— — — Von M. Köchlin. Brf. 488. 


— — Bau und Unterhaltung der Stra- 
Benbahngleise. Nach Holt. 569. 


— — Straßenbahnoberbau in Nordame- 
rika. Nach A. C. Polk. 474. 


— — Elektrische Schienenschweißung 
der Akkumulatorenfabrik A.-G., 276. 


— Systeme. Zugförderung mit hoch- 


Elektrotechnische Zeitschrift. 
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— Lichtverteilungspapier. 274. 


— Ultraviolette Strahlung gewöhnlicher 
Lichtquellen. Nach Luckiesh. 714. 
— Schaltverfahren für Lichtreklame. 

Von Burstyn. 213. 
— Polizeiliche Bestimmungen über Licht- 
reklame in den Straßen Berlins. 338. 


Lichteinbeit. 


verkehr. Nach Klebert. 266. 


: — Leuchtfeuer für den Luftverkehr. 452. 


— Elektrisches Licht für Arbeiterwoh- 
nungen. Von Lampl. 709*. 


— Installation in Gefängnissen. 802. . 


— Elektrische Schiffahrtsignal-Beleuch- 
tung auf einigen Brücken Berlins. Von 
G. R. Mylo. 384*. 


— Die Entwicklung der elektrischen 
Straßenbeleuchtung auf statistischer 
Grundlage. Nach L. Rosenbaum. 218. 


— Straßenbeleuchtung durch Wolfram- 
lampen in Hintereinanderschaltung. 
Nach H. Stickney. 568. 


— Das Marmorlicht. Von W. Voege. 
199*, 

— Ein neuer Scheinwerfer mit einer In- 
tensität von einer halben Milliarde 
Kerzen. Von W. Wedding. 901*. 


— Dussaud-Licht. 304. 

— Über elektr. Zugbeleuchtung. 
Jakob. 505*. 

— Elektrische Zugbeleuchtung nach dem 
Bremswagensystem. Nach R. Th. 
Smith. 304. 

— Zugbeleuchtung auf den italienischen 
Staatsbahnen. 963. 


— Elektrische Beleuchtung von Perso- 
nenwagen nach dem vereinfachten Sy- 
stem Dick. Von E. Dick. 1077*. 1089*, 


— Spannungsumformer für hochge- 
spannten Gleichstrom für Zugbeleuch- 
tung. Von P. Amsler. 441*. 


— Elektrische Einzelwagenbeleuchtung 
für Personenwagen mit eisernem Wa- 
gengestell. Nach Currie. 742. 


— Elektrische Beleuchtung und Elek- 
tromotoren bei den preußisch-hessi- 
schen Staatseisenbahnen. 339. 


— Elektrisches Licht und Gasverbrauch. 
Nach Mohl. 127. 

— Stromtarife für Treppenbeleuchtung. 
862. ; 

— Hygienische Wirkungen von Gasbe- 
leuchtung und elektrischer Beleuch- 
tung. Nach Ronzani. 1121. 


— Karborundals Nebenschluß für Serien- 
Glühlampenbeleuchtung. 962. 


— Störung einer elektrischen Lichtan- 
lage durch drahtlose Trelegraphie. Von 
Heyck. 917. 


Beleuchtungskörper (s. a. Beleuch- 
tung, Bogenlampen, Nernstlampen, 
Glühlampen u. Normalien). 


— Neue Projektionslampe. Nach Grim- 
shaw. 714. 
— Neuer Schnellkopierapparat. 507. 


— Neue Armatur für Halbwattlampen. 
188. 
— Neue Handlampenmodelle. 630. 1014. 


— Neue Handlampen mit Drehschalter. 
1014. 

— Die elektrische Beleuchtung und In- 
stallation in Gruben unter Tage. Von 
Janzen. 929*. 957*. 


— Elektrische Taschenlampen als Kriegs- 
artikel. 1030. 

— Elektrische Taschenlampe hoher Lei- 
stung. 830. 

— Aufhängebügel. 600. 

— Columbus-Aufhängebügel. 364. 

— Reform-Aufhängebügel für Beleuch- 
tungskörper. 99. 


— Spiraldeckenhaken. 943. . 


Von 


on H.v.Glinski. | 
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1914., 
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Beleuchtungsmessung, siehe 
den und Beleuchtung. 


Beleuchtungsmittelsteuer, siehe Steuer. 
Benzin siehe Motoren. 

Beratung, siehe Sachverständigenwesen. 
Bergbahn, siehe Bahnanlagen. 
Bergwerke u. Hüttenwerke (siehe 


Meßmetho. 


auch Hörderanlagen, Lokomoti 
Ventilatoren, Eisen, Elektrochemie 
Signalwesen, Normalien, Gesetze, 


Öfen u. Unfälle). 

— Rundschau über die Elektrizität im 
Berg- und Hüttenwesen. Von W. Phi. 
lippi. 351*. Brf. 576. 

— — Von W. Bauer. Brf. 575. 

— — Von Schuurmann. Brf. 575. 

— Die Anwendung hoc nnte 
Gleichstromes nach dem es Thury 
für Gruben. Nach Walker. 219. 

— Die Wirtschaftlichkeit des Maschinen. 
betriebes einer oberschlesischen Stein- 
kohlengrube. Nach K. Schultze. 1015. 

— Die elektrische Beleuchtung und In- 
stallation in Gruben unter Tage. Von 
Janzen. 929*. 957*., 

— Die Elektrizität in englischen Berg- 
werksbetrieben. 658. 

— Eine moderne chinesische 
werksanlage. 68. 278. 

— Neue elektrische Schaufel zur För- 
derung über Tage und unter Tage. 685. 

— Helium in Grubenwettern. Nach 
Moureu und Lepape. 800. 

— Thermoelektrischer Schlagwetteran- 
zeiger. 1030. 


Berg- 


— Hüttenwerke. Rundschau über 
Elektrometallurgie. Von Engelhardt. 
376*. 

— — Elektrostahl. Von S. Guggen- 


heim. 553*. 865. 

— — — Von V. Engelhardt. Brf. 1111. 

— — Deutsche Elektrostahlöfen für 
Amerika. 100. 

— — Der Heringsche Pincheffekt-Ofen. 
Nach Scott. 800. 

— — Neuere Ergebnisse der elektrischen 
Roheisenerzeugung auf dem Versuchs- 
werk am Trollhättan. Nach Leffler u. 
Nyström. 717. 


Berichtigungen (s. a. Abt. A.V). 56. 
112. 140. 198. 228. 254. 285. 288. 524. 
666. 694. 721. 840. 1004. 

Berufsgenossenschaft, siche Arbeiterfra- 
gen. 

Berufswahl, siehe Hochschulen u. In- 
genieure. 

Beschleunigungsmesser, siehe Meßgeräte. 

Beton. Eisenbeton unter dem Einfluß 
elektrischer Ströme. Von K. Lu- 
bowsky. 16*. 33*. Brf. 168. 

— — Von A. Lippmann. Brf. 168. 


— Ein Mittel zum Schutze von Eisen- 
beton gegen Elektrolyse. 570. 

Betriebskosten, siehe Elektrizitätswerks- 
betrieb, Bahnbetrieb, Bergwerke, Ma- 
schinenantrieb usw. 

Betriebskraft, siehe Motoren, Dampf- 
maschinen, Maschinenantrieb u. Elek- 


trizitätswerksbetrieb. 
Betriebssicherheit u. -störung, siehe Stö- 
rung. 


Betriebsvorschriften, siehe Normalien. 
Bildübertragung, siehe Fernphotograpbie. 
Bitumen und Untergrundkabel. 892. 


Blitz u. Blitzschutz (s. a. Überspannungs- 
sicherung, Meßmethoden, Vorträge u. 
Unfälle). 

— Der Schutzwert von Blitzseilen. Von 
W. Petersen. 1*. 

— Ungewöhnliche Blitzwirkungen. Von 
Kohlrausch. Brf. 223. 

— Leitsätze für Blitzschutz. 519. 


— Zur Blitzschutzfrage. Von J. Mayer. 
975*. 

— Über einen Radiumblitzableiter. Nach 
Szilard. 1120. 

Blockanlagen, siehe Signalanlagen. 

Bogenlampen (s. a. Lichtbogen, Be- 
leuchtung, Beleuchtungskörper, Meß- 
methoden, Moorelicht u. Normalien). 

— Die Überdruck-Bogenlampe. Nach 
Lummer. 918. 1116*. 

— Quarzlampen. Nach Becker. 1046. 

— Medizinische Quarzlampen. 798. 

— Die Crustakohle und die Celdialampt- 
Von Hatfield. 1079. 

— Neuer Schnellkopierapparat. 507. 

Bohrmaschine, siehe Maschinenantrieb 
u. Werkzeuge. 

Boote, siehe Schiffe. 

Börsennotierungen, siehe Abt. A V. 
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Elektrotechnische Zeitschrift. 


Dynamos. 
— Drehstromsystem mit stetig verän- 
derbarer Perlodenzahl. Nach K. Zick- 


ler u. R. Czepek. 160. 
— Ein neuer Gedanke für den Entwurf 


erstellungs- 
Von G. Pon. 


Nach E. W. 


tecorvo. 730*, 
— Unipolarmaschinen. 
Moss u. J. Mould. 713. 
— Der Kappsche Vibrator im prakti- 
schen Betriebe. 713. 981. 


— 8 n-Motorgenerator oder Ein- 
a former? Von H. Ring. 1037*. 
Brf. 1122. 


— — Von Bodenschatz. Brf. 1122. 

— Energieschwingungen in Elektroma- 
schinen. Nach H. Grünholz. 1083. 
— Zusätzliche Verluste durch Stromver- 
drängung in Gleichstrommaschinen. 

Nach L. Fleischmann. 1083. 

— Gesichtspunkte zur Bemessung von 
Dynamos undAntriebsmaschinen. Nach 
Rushmore und Lof. 1120. 

Dynamometer, siehe Meßgeräte. 


Edison-Sicherung, siehe Schmelzsiche- 


rung. 

Einheiten (s. a. Normalien). | 

— Beschlüsse des Ausschusses für Ein- 
heiten u. Formelgrößen. 280. 661. 687. 

— Vollständige Liste der bis heute fest- 
stehenden Formel- und Einheitszeichen 
des „AEF‘‘. 1. 1021. 

— Einhei n u. Formel- 
zeichen. Von A. Thomälen u. K. 
Strecker. Brf. 869. | 

— Einheits- u. Formelzeichen der Inter- 
nationalen Elektrotechnischen Kom- 
mission. 689. 

— Einheitsnamen, Einheits- u. Formel- 
zeichen. Von K. Strecker. 18*. 680*. 

— Einheitliche Schreibweise in der 


„ETZ“. 1. 1021. 
— Gesetzliche d. Maßeinheiten 
. Kölsch. 912*. 


in Frankreich. Von 

— Lichtbogenkrater als Lichteinheit. 
Nach Forrest. 43. 

Einphasenbahnen, siehe Bahnen. 

Einphasenmotoren, siehe Elektromotoren. 

"Einschaltvorgänge, siehe Schaltvorgänge, 
Übsrspannung, Schwingungen u. An- 
lassen. 

Eis, Verteuerung. 246. 

Eisen u. Stahl (siehe auch Metallbe- 
arbeitung, Werkzeuge, Elektrochemie, 
Magnetismus, Bergwerke, Öfen u. 
Warenerzeugung in Abt. A V.). 

— Analysen. 983. 

Eisenbahnschienen, siehe Bahnbetrieb 
[Oberbau]. 


Eisernes Kreuz (s. a. Persönliches). 
An die Inhaber. 1061. 

Elektrisiermaschine. Die Konden- 
satormaschine, ein neuer elektrostati- 
scher Erzeuger hochgespannten Gleich- 
stroms. Von H. Wommelsdorf. 61*. 

Elektrizitätsautomaten, siehe Elektrizi- 
tätszähler u. Elektrizitätswerksbetrieb. 
[Tarife]. 

Elektrizitätsgesetz, siehe Gesetz. 

Elektrizitätslehre (s. a. Schwingun- 
gen, Magnetismus, Leitungen, Funken- 
telegraphie u. Lehrmittel). 

— Bericht über die Tagung d. British 
Association Birmingham 1913. 242. 


— Wichtige Entdeckungen auf physika- 
lischem Gebiet. Nach J. J. Thomson. 
857. 

— Erklärung d. dielektrischen Nach- 
wirkungsvorgänge auf Grund Maxwell- 
scher Vorstellungen. Nach K. W. Wag- 
ner. 740. 

— Gasentladung in einem Magnetfeld. 
Nach R. F. Earhart. 797, 

— Die Luftals Isolator in Gegenwart von 
Körpern von größerer Dielektrizitäts- 
konstante. Nach C. L. Fortescue u. 
S..W. Farnsworth, 1045. 

— Überschlagspannung und Höhe über 
dem Meere, ` Von A. Kleinstück. 975*, 
Brf. 1004, 

— Dielektrische Ermüdung. Nach W. 
Holttum. 629. 

— Der elektr. Zustand d. Atmosphäre. 
Nach O. Lodge. 535. 

— Reaktanz litzenförmiger Leiter. Nach 
Dwight. 944. 

— Untersuchungen von Kamerlingh- 
Onnes über das Verhalten des elektri- 
schen Widerstandes von Metallen bei 
niederen Temperaturen. Von L. Schü- 
ler. 1011*. 


Elektrizitätslehre. 

— Experimentelle Bestimmung der Fort- 
Pflanzungsgeschwindigkeitder Wander- 
wellen und der Elektrizität in Freilei- 
FE und Kabeln. Nach Faßbender. 

— Verkürzung der Erregungszeit 
Spulen mit hoher Selbsti 

ach Weiler. 1071, 


— Dieelektrische Entladung von Flüssig- 
keitspunkten und eine hydrostatische 


von 
ion. 


Methode zur der elektrischen 

Intensität an ihrer Oberfläche. Nach 

J. Zeleny. 1069. 
Elektrizitätsmonopol, siehe Monopol. 


Elektrizitätssteuer, siehe Steuer. 

Elektrizitätswerke u. Kraftübertra- 
gungsanlagen (s. a. Wasserkräfte). 

— Projekte, neue Anlagen. 28. 56. 80. 
112. 172. 198. 228. 254. 288. 314. 348. 
374. 434. 464. 492. 524. 552. 580. 608. 
638. 666. 694. 724. 752. 780. 812. 840. 

— Statistik d. Vereinigung 1912/13. 
Von Siegel. 736, 

Ägypten. 157. 

— Alabama (Mitchell). 781*. 820*. 

— Augst-Basel. (O. Bosshardt.) 1084. 

— Baden (Heumann). 301. 

— Bayern. 19. 324*. 891. 

— Berlin. 81*. 438*, (E. Schiff). 538. 
G. 605. G. 1063. 

— Big Creek. (150 kV.) 1107*, 

— Böhmen. 685. 

— Bombay. 274. 

— Bordeaux. 40. 

— Chikago. 81*. 

— China. 453. 657. 

— Damiette. 157. 

— Dänemark (Statistik). 302. 

— Deutschland. 813. 

— — (Statistik Dettmar). 907*. 

— Frankreich. 815. 916. 999. 1030. 

— Großbritannien (Seabrook). 785*. 
827*. 843*. 847. 962. 

— Hamburg. G.. 110. 

— Herrenberg. G. 77. 

— Hohebach (Büggeln). 1011*. 

— Holland (Statistik 1912). 100. 

— — (Verhagen). 1067*. 

— Indien. G. 898. 

-—— Kalifornien. 305. 

— Kanada (Ausfuhr). 218. 

— Kongo (belgisch). 715. 

— Konstantinopel. 424. 

— Liegnitz. G. 749. | 

— London. 119*. 124*. 149*. 246. 372. 
453, 507, 714. 943. 963. 

— Lüttich. 775. 

— Mähren. 534*. 685. 

— Malayenstaaten. 569. 

— Mockfjärd. 127. 

— Muldenstein. 600. 

— Niederlande. 847. 

— Norwegen. 188. 472. 650*. 

— Nürnberg. 188. 

— Österreich-Ungarn. 41. 600 (Statistik). 
813. Brf. 836. 856. 

— Ostpreußen. 1121. 

— Paris. 916. 

— Pommern. 424. 

— P.eufen (Statistik). 1015. 

— Rheinfelden. G. 749. 

— Rjukanfos. 891. 

— Schaghticoke (Schenectady). 189. 

— Schweden. 848, 

— Schweiz. 43. 67 (Statistik). 715. 814, 
858. 

— Serbien. 424. 


'— Spandau. 188. 


— Stade. 568. 

Steglitz. G. 577. 

Tata-Kraftwerk. 274. 

— Vereinigte Staaten. G. 605 (Statistik). 
830. 848. 

— Westfalen. G. 1075. 

Elektrizitätswerksbau u. -betrieb 
(s. a. Leitungen, Kabel, Rechtspflege, 
Meßmethoden, Dampfkessel, Dampf- 
maschinen, Dampfturbinen, Heizappa- 


— 


— 


rate, Motoren, Installationswesen u. | 


Beleuchtung). 

— Rundschau über Elektrizitätswerke 
u. Überlandzentralen. Von Kübler. 
289*, 


— StatistischeAnlagekosten von Elek- | 


trizitätswerken. Von E. Schiff. 467*, 


— XI. Jahresversammlung der Vereini- | 


gung österreichischer und ungarischer 


Elektrizitätswaıke, Von K. Perlewitz. | 


1130*, 


| — — Von M. Arbeiter. Brf. 1001. 


| 
| 


I 


ı — Vereinhe 


-= — Weitere Betriebsergebnisse einer 


 — Elektrische Kraftanlagen im Süd- 


| — Die 150 000 V-Anlage am Big Creek, 
| — Betriebsregulierang 


— Elektrizitätswerk u. Publikum in d. 


Elektrizitätswerksban n. -betrieb. 

— Ist für einen Fabrikbetrieb d. An- 
schluß an ein Elektrizitätswerk oder 
eine e 3 ziehen? 
Von W. Strau s, 593*. 616*. B. 694, 

— Untersuchung d. Kosten d. Ener- 
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in öffentlichen Elektr werken. 
Von R. Nagel, Brf. 168. = 
Ea osr Von G. W. Meyer. Brf. 195. H Ai A 
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Klingenberg. S1*. 119%. 140°. 
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Tarifo d. wiotigsten mik OBEREN 


Arbeit gten Länder 


— Elektrizitätswerke mit_ bes 
Nachttarifen für Licht. 571. | 
Sondertarife für nächtliche Schaufen- 

sterbeleuchtung. 161. rn NT 
für einen Kilowatt- u. Kilowattstun- 
dentarif. Nach E. D. Dreyfuß, 161. 

— Über.d. Berechnungd. Selbstkosten 
des elektr. Stromes. eh n- 
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menger. 11*. BT aT 

— Was lehrt d. Verbandsstatistik über 
a d. Krafterze 

Deutschland ? 447%. ae} 
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E- 


— Zentralisie d. Stromer: 


Staaten von KAE 30. a 


Vereinigten Staaten. 305.  — 
itlichung d. Elektrizitätsver- 


sorgung Chinas. 657. | 
— Die Entwicklung d. Elektrizitätsver- 
sorgung in Großbritannien. Von 
A. H. Seabrook. 785*. 827%. 83. 
— Die neue Electrie Lighting Bin a’ Li) 
England. 962. giti n E AR 
— Einheitliche Anschlußbedingun 
d. Elektrizitätswerke Groß-Berlin A 
— Privatbetriebe oder Kommunalbe- 
triebe? Von K. Pietzsch. 566*. °  — 
— — Von Rösch. Brf. 777. ! 
— — Von Majerezik. Brf. 777. 
— Anschlußbatterien. Von Beck- 
mann u. Heisig. 884. 


landwirtschaftlichen Überlandzentrale 
auf genossenschaftlicher Basis (Herren- 
berg). Von Büggeln. 77, = 

— Die Ausfuhr schweizerischer Wasser- 
energie. Nach Härry. 43. 

— Kanadas Ausfuhr elektr. Energie 
nach d. Vereinigten Staaten von 
Amerika. 218, 

— Die Bedeutung der Elektromobile für 
den Stromabsatz der Elektrizitäts- 
mes» Von Dr. H. Beckmann. 1053*. 


osten des Victoriasees (Ostafrika), 100. 
— Hochspannungsleitung von 685 km 
Länge in Kalifornien. 305. 
— Außenunterwerked. Alabama Po- 
ge Von W. E. Mitchell. 781*, 


1107*, 

von Leitungs- 
netzen durch Maximal-Zeitrela is. 
Von Bendmann. 845*, 


— Die Belästigung großer Kraftübertra. 
gungssysteme durch Motoranlauf- 
ströme, Nach Lincoln. 43, 

— Die Anwendung hochgespannten 
Gleichstromes nach dem System 
AA für Gruben. Nach Walker. 

— Spannungsregulierung in Kraft- 
übertragungen mittels Synchronma- 
schinen. Nach Hagood. 743. 

— Eine neue Schaltungsart für Dreh. 
strom-Kleinzentralen. Von Chr. F 
Weiland. 414*. Brf. 662. Brf. 836. Brf. 
1001. a 

— — Von Thierbach, Brf. 662. pe 

— — Von M. de Rooy. Brf. 836. 
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Elektrizitätswerksbau u. -betrieb. 

— Gesichtepunkte beim Entwurf von 
Blockstationen. Nach Moses. 304. 

— Hydraulische Akkumulierungs- 
u. Pumpenanlagen. 
630. 

— Eisverteuerung. 246. 

— Abdampfturbine in Bahnkraftwer- 
ken. 538. 

— Überlandzentralen u. Heimatschutz 
161. 961. 

— Gewittersturmanzeiger für Elektrizi- 
tätswerke. Nach Lawrence. 1120. 

— Der Krieg und die schwebenden Elek” 
trizitätsprojekte. 999. 

— — Von Thierbach, Brf. 1049. 

— — Von Fasolt. Brf. 1086. 


tätswerkabetrieb [Tarife] u. Meßgeräte). 


Rundschau über Meßinstrumente, Zäh- | 


ler u. Meßverfahren. Von Schwartz. 
315*, 

— — Von Palm. Brf. 547. 

— Die weitere Entwicklung d. Elektrizi- 
tätszähler u. Hilfsapparate zur Messung 
des Verbrauchs von Elektrizität. Von 


W. Lubach. 753*. Brf. 1049. 


— — Von H. St. Hatfield. Brf. 1048. 
— — Von E. Evans. Brf. 1049. 
— — Von Möllinger. Brf. 1049. 


— Die elektr. Zähler in Europa. Nach 
Brooks. 243. 

— Spitzenzähler, Relaiszähler, 
schreitungszähler. Von K. Laudien. 
330*. Brf. 547. Brf. 720. 


— — Von Bercovitz. Brf. 547. Brf. 605. 
Brf. 720. 

— Doppeltarifzähler für Gleichstrom von 
der Zentrale umzuschalten durch über- 
gelagerten Wechselstrom von 5000 
Perioden. Nach G. Lambertin. 273. 


— Über d. Vorgänge in d. Scheibe eines _ 
Nach W. 


Wechselstrommotorzählers. 
Rogowski. 99. 

— Betrug durch Anbringung von Schalt- 
vorrichtungen, d. ein falsches Anzeigen 
d. Zähler hervorrufen. Nach de Lon- 
gueval. 127. 

— Schaltungs- und ähnliche Fehler an 
Drebstromzählern. Von Schmiedel u. 
Schnackenburg. Brf. 342. 


— Gleichstrom-Amperestundenziähler als. 


Ersatz für Wattstundenzähler. 997*, 
— Beeinflussung des Straßenbahnbe- 
triebs durch Zeitzähler in Chicago. 45. 
— 'Elektrizitätsselbstverkäufer. (Über- 
sicht d. Gefelek.) 920. 


— Ein neuer Elektrolytzähler d. Solar- 
Zähler-Werke. Von Hatfield. 739*. 


— Beglaubigung von Doppeltarif-Zäh-. 


lern. 221 

— Neuer Vergütungszähler. 798. 

— der Allgemeinen Elektricitäts-Gesell- 
schaft. 502*. 854*. 1055*. 


— der A.-G. Körting & Mathiesen. 734*. 


— der Elektrizitätszählerfabrik H. Aron. ` 


64*. 960*. 

— der Siemens-Schuckertwerke. 38*. 

— der Isaria-Zählerwerke. 599*. 

'— Von Landis & Gyr. 1105*. 

Elektrochemie (s. a. Akkumulatoren, 
Bergwerke [Hüttenwerke], Chemie, 
Elektrizitätslehre, Öfen, Eisen, Kupfer, 
Zink, Zinn, Blei, Metalle usw.). 

— Rundschau über Elektrochemie. Von 


Arndt. 377*. 
— Elektroohemie und Elektrothermie in 


der Metallurgie und der chemischen ' 


Großindustrie. Von F. Förster. 969*. 
989*. 

— Elektroosmose. 860. 

— Über den Chemismus der Stickoxyd- 
bildung im Hochspannungsbogen. 
Nach Hene. 745. 

— Elektrolytische Korrosion von Eisen 
im Erdboden. 
Logan. 1061. 

Elektroindustrie, siehe Industrie. 

Elektrokultur, siehe Landwirtschaft. 

Elektrolyt, siehe Elektrochemie. 


Elektromagnet (s.a. Magnet, Magnetis- 
mus u. Fördereinrichtungen, Berg- u. 
Hüttenwesen). 

— Überdie Berechnung d. Temperaturen 
im Innern von Magnetspulen. Nach L. 
Binder. 392. 

Elektromedizin, siehe Medizin. 


Elektrometallurgie, siehe Elektrochemie 
u. d. einzelnen Metalle. 


Flektrometer, siehe Meßgeräte. 
llektromobile, siehe Automobile. 


Nach Lüchinger. 


Über- | 


Nach Mc Collum u. ` 


Elektromonteure, siehe Installationswe- 
sen, Arbeiterfragen u. Vorträge. 


Elektromotoren (s. a. Dynamos, Berg- 
werke, Maschinenantrieb, Bahnbau). 


— Ein neuer Drehstrommotor mit dem 
Leistungsfaktor Eins. Von A. Heyland. 
125*. 

— Doppelrotormotor, System Oerlikon, 
mit Kurzschlußanker u. 18 Geschwin- 
digkeitsstufen.. Von A. Hoeffleur. 
873*. 

— Ein neuer Drehstrom-Kommutator- 
motor mit Nebenschlußregulierung 
durch Bürstenverschiebung. Von H. K. 
Schrage. 89*. 

— Drehstrom-Repulsiensmotor. Von A. 
Heyland. 85*. 


' — Zur quantitativen Berechnung von 


Elektrizitätszähler (s. a. Elektrizi- 


Drehstrommotoren mit Kollektor in 
Serienschaltung. Von F. v. Kleist. 
1005*. 

— Bestimmung der Le stung eines In- 
duktionsmotors bei veränderter Span- 
nung oder Periodenzahl. Von R. Mo- 
ser. 973*, 

— Einphasenmotor mit Polumschaltung. 
Nach Nicholson u. zu 774. 

— Die dreiphasige Schaltung von Rei- 
henankern für Drehstrommotoren. Von 
M. Breslauer. 357*. 

— Verfahren zum Regeln von Mehrpha- 
sen-Reihenschlußmotoren mit Doppel- 
bürsten durch Bürstenverschiebung. 
Von J. Jonas. 702*. 

— Ungleiche Leistungsaufnahme d. Pha- 
sen bei Drehstrom-Kurzschlußmotoren. 
Von R. Boy. Brf. 52. 


‚ — Die Belästigung großer Kraftübertra- 


gungsanlagen durchMotoranlaufströme. 
Nach Lincoln. 43. 


 Elektroosmose, siehe Elektrochemie. 


Elemente (s. a. Thermoelemente), gal- 
vanische, Rundschau. 291*. 

— Trockenelemente. Von Haß & Co. 
149. 

— Fabrikmäßige Darstellung von Mer- 
kurosulfat für Normalelemente. 631. 

Ellipsokop. 507. 

Entropie, siehe Physik. 

Erdmagnetismus, siehe Magnetismus. 

Erdströme (s. a. Bahnbetrieb, Tele- 
graphie u. Störungen). 

— Elektrolytische Korrosion von Eisen 
im Erdboden. 1061. 

— Die Frage der vagabundierenden 
Ströme und die deutschen Erdstrom- 
vorsohriften. Nach Rautenkrantz. 1132. 

Erdung (s. a. Normalien). 

— Wechselstromübertragung mit Erd- 
rückleitung. 339. 


— Erdströme u. Rohrleitungen. Nach 
Fr. Besig. 394. 
— Vorschläge für Ausführung. 102*. 


132*. 166*. B. 198. 400. 
— Sicherheitsschaltung für feuchte Räu- 
me. Von O. Heinisch. 32*. 
— Eine praktische Erdung. 744. 
— Sollin Wechsel- u. Drehstromanlagen 
-d. Nullpunkt geerdet werden oder 
nicht? Nach Peck. 743. 
Erfinder u. Erfindung, siehe Patentwesen 
u. Rechtspflege. 
Erwärmung, siehe Wärme, Leitungen, 
Dynamos, Öfen, Heizapparate usw. 


, Examen, siehe Hochschulen u. Ingenieure. 


Explosion, siehe Unfälle. 


Fabrikationskosten, siehe Werkstatt. 


Fabrikbetrieb, siehe Arbeiterfragen u. 
Maschinenantrieb. 


Fachschulen, siehe Hochschulen. 


Fahrschalter, siehe Anlasser, Schalter u. 
Bahnbau. 


Fahrstühle, siehe Förderanlagen. 
Fahrtrichtungsanzeiger, siehe Signale. 


Fassungen für Glühlampen, siehe Nor- 
malien u. Beleuchtungskörper. 


Fehlerbestimmung, siehe Meßmethoden. 
Ferndrucker, siehe Telegraphie. 
Fernhörer, siehe Fernsprechen. 


Fernphotographie. Über den gegen- 
wärtigen Stand d. Bildtelegraphie, ins- 
besondere über ein neues Stufen- 


Beckmann. 293*, 


Elektrotechnische Zeitschrift. 


| 


| 


| 


| 


Fernsprechanlagen und -ämter. 


— Neue Anlagen u. Projekte. 127. 159. 
798. 942. 962. 

— (Internat. Statistik). 158. 

— Berlin. 655. 

— Berlin-Mailand-Rom. 452. 

— Berlin-Rheinland. 646*. 670* (Brei- 
sig). 695*. 728* (Ebeling). 


— Boston-Washington. 423. 

— Deutschland. 942. 

— Deutschland-Schweden. 272. 

— Dresden. 244. 

— Frankfurt a. M. 655. 

— Großbritannien. 21.217. 244. 473.629. 

— Hamburg. 272. 1101*. 1114*. 

— Indien. 1029. 

— Italien. 1013. 

— Japan. 127. 

— Kanada. 217. 

— München. 232* 255*. 326*. 389*. 

— New York. 980. 

— Norwegen. 629. 

— Österreich. 126. 

— Paris. 393. 

— Rußland. 942. 

— Schweden. 272. 

— Schweiz. 217. 423. 980. 

— Vereinigte Staaten. 42. 68. 217. 303. 
393. 535. 

— Wien. 126. 244. 


Fernsprechen, drahtloses, siehe Tele- 
phonie. 

— Rundschau über Telephonie mit Lei- 
tung. Von W. Schneider. 435*. 


— Selbsttätiger u. handbedienter Tele- 
phonbetrieb. Von Baumann u. Bayeri- 
sches Verkehrsministerium. Brf. 107. 


— Der automatische Kleingruppenbe- 
trieb in Fernsprechnetzen. Von H.C. 
Steidle. 902*. 932%, 955*. 


— Die beste Art des Handbetriebes für 
ein großes Fernsprechnetz. Von W. 
Pinkert. 1103*. 1114*, 


— Graphische Aufnahme des Verkehrs 
bei selbsttätigen Amtseinrichtungen. 
Nach Campbell. 1013. 


— Selbsttätige Freischaltung von Fern- 
sprechverbindungen bei Handämtern. 
629. 

— Die Anpassung der Fernsprechanla- 
gen an die Verkehrsschwankungen. 
Nach Lubberger. 773. 


— Einige ergänzende Beobachtungen 
zur Wirkung von Strahlen auf das Tele- 
phon. Nach O. Grotrian. 216. 


— Über Fernsprechautomaten. 
Teuffert. 9*. 

— Die Wählerzahl in automatischen 
Fernsprechämtern. Von Grabe u. 
Christensen. Brf. 283. 


— Selbstanschlußbetrieb nach Siemens- 
Strowger. 21. | 

— Neue Zentralbatterie-Handämter in 
Frankfurt a. M. u. Berlin. 655. 


— Halbautomatisches Fernsprechamt in 
Dresden. 244. 

— Selbstanschlußbetrieb 
473. 

— Selbstanschlußbetrieb in Norwegen. 
629. 

— Halbselbsttätiger Anschlußbetrieb in 
der Schweiz. 423. 


— Selbstanschlußbetrieb in Wien. 126. 


— Selbsttätige Fernsprecheinrichtung in 
Indien. 1029. 


— Das selbsttätige Fernsprechsystem 
mit Relais von Betulander. 1029. 

— Gemeinschaftliche Anrufeinrichtung 
für mehrere Anschlüsse eines Teilneh- 
mers. 980. 


— Erfahrungen bei der Fabrikation u. 
Verlegung des Fernkabels auf d. Strecke 
Berlin-Magdeburg. Von A. Ebeling. 
695*. 728*, 

— Über Fernsprechkabel großer Reich- 
weite, insbesondere d. Kabel Berlin- 
Rheinland. Von F. Breisig. 646*. 670*. 


— Neues Pupin-Seekabel. 21. 
— Pupinkabel zwischen Boston u. Wa- 
shington. 423. 

— Oberirdische Spulenleitungen u. ihre 
elektr. Konstanten. Nach Hill. 741. 
— Elektromagnetisch gesteuerte Unter- 

suchungseinrichtungen in Fernsprech- 
leitungen. 392, 
— Die neue Fernleitungsstelle in Mün- 


Von 


in England. 


relais zur Verstärkung d. Ströme, wel- chen. Von W. Schreiber. 232*. 255*. 
che bisher durch die Selenmethode zur ,  326*. 389*. 
Verfügung gestellt wurden. Von A. = Fernsprechanlage d. Drahtseilbahn 
Korn. 442*. 459. |  Engelberg-Gerschnialp. 126. 

: Fernschreiber, elektrische. Von C. : — Hygienische Schutzeinrichtungen an 


Fernsprechapparaten. 888. 


— m 


1914. 


Fernsprechen. 
— Desinfektion d. Teilnehmer-Snre 
stellenapparate. 655. nt 


— Fernsprechzellen mit selbsttätig ei 
geschalteter Beleuchtung. 629. a 


— Neuer Gesprächzähler in 
Ai England. 


r POPoln in d. Mithörschaltung. 

an neues Mikrotelephon (Mirakel), 

— Unfälle im Fernsprechbetrieb durch 
Starkstrom. 159. 
— Betriebsstörungen in einem Fern. 
sprechamt durch Starkstrom. 338. 
— Neuerungen der Fernmeldetechnik. 
Nach Röver. 249. 

— Theaterplätze mit Telephon f. Schwer- 
hörige. 303. 

a Diktograph - Fernsprechsystem. 

— Junge Männer im Fernsprechdienst 
in Amerika. 393. 


— Das größte amerikanische Fernamt. 


— Schnelle Wiederherstellung zerstörter 
a DE RbelOEIEhlungen in Amerika. 

Fernsteuerung. Zugfernbremsung mit- 
er elektrischer Wellen System Wirth. 
580. 

Fernthermometer, siehe Meßgeräte. 


Ferrosilicium, siehe Eisen. 
Feuer, siehe Brand u. Unfall. 
Feuerlöscher Pyrene. 984. 


Feuermelder, siehe Signale, Telegraphic 
u. Fernsprechen. 


Feuerungsanlagen (s.a. Dampfkessel). 
Flammenlose Oberflächenverbrennung 
a Dampfkesseln. Nach Dobbelstein. 
84. 
Feuerwehr, siehe Automobile u. Signal- 
wesen. 
Filter, siehe Luftfilter. 


Fördereinrichtungen. Rundschau 
über elektrische Hebe- u. Transport- 
anlagen. Von A. Kussler. 350*. 

— Gegenwärtiger Stand d. elektr. För- 
dermaschinen. Von W. Philippi. 465". 
499*. 

— Methode zur Ermittlung d. Senkregu- 
lierwiderstände bei Hubwerken mit 
elektr. Senkbremsung. Von E. Schwarz. 
116*. 

— Die Verwendung des Drehstromes in 
Kohlenverladeanlagen. Nach Ryerson 
u. Crane. 277. 

— Bekohlungsanlagen. Von Hagemann. 
570. 

— Neuerungen im Bau elektr. Aufzüge. 
Nach W. Feld. 129. 

— Signalvorrichtung für Bauaufzüge u. 
dergl. 22. 

— Paternoster-Aufzug. 1096. 

— Rolltreppen bei Untergrundbahnen. 
1015. 

— Die elektr. Untergrundbahn d. Lon- 
doner Post. 128. 

— — desgl. in Berlin. 69. 

— Neue elektr. Schaufel zur Förderung 
über Tage u. unter Tage. 685. 

— Lokomotivdrehkran mit Akkumula- 
torenbetrieb. 306. 

Fragekasten. 28. 56. 112. 140. 172. 
198. 228. 254. 288. 314. 348. 374. 408. 
464. 492. 524. 552. 580. 608. 638. 666. 
694. 724. 752. 780. 812. 840. 872. 900. 
928. 968. 1020. 1036. 1064. 1112. 1134. 

— Antworten. 28. 56. 314. 464. 552. 
580. 752. 780. 900. 

Freihandversuche. 
Brf. 76. 

Freileitung, siehe Leitung. 

Frequenz, siehe Periodenzahl. 

Frequenzmesser, siehe Meßgeräte. 

Frequenzumformer, siehe Dynamos. . 

Funkenspannung, siehe Elektrizitäts- 
lehre. hi 

Funkenstrecke, siehe Funkentelegrap le, 
Elektrizitätslehre u. aee 

Funkentelegraphie (s. a. Telephome, 
Schwingungen, Elektrizitätslehre, Fern- 
steuerung u. Erdung). a8 

— Anlagen u. Projekte. 21. 43 5" 
159. i 273. 393. 1. 452. 473. 630. 
1029.1 4 


Von Hoerner. 


| — — Internationale Statistik. 655. 


— — Amerika. 393. 629. 889. 
— — Berlin-Südwestafrika. 774. 
— — Carnarvon. 217. 

— — Deutsche Kolonien. 273. 


Funkentelegraphie. 


— Theorie. Rundschau über drahtlose 
‚ Taegraphie u. Telephonie. Von Thurn. 


— — "Die Fortschritte d. drahtlosen 
'Telegraphio. Von H. Dießėlhorst, 558*. 


| — — Soll man d. radiotelegraphischen 
Großstationen pown gedämpften oder 
ungedämpften en betrei- 
ben? Von H. Rein. 875*. 
— — Programm d. radiotelegraphischen 
Ausbreitungsversuche bei Gelegenheit 
d. Sonnenfinsternis am 21. August 1914. 
Von M. Wien. 940*. 
— — Der Einfluß des Buche auf 
die Ausbreitung elektr. Wellen. 473. 
— — Störung der drahtl. Tel, durch 
 _Nordlicht. 159. 
| — — Bericht des englischen staatlichen 
` Ausschusses über staatliche Forschungs- 
arbeit auf dem Gebiete d. drahtlosen 
Telegrapbie. 858. 
— — Internationale Kommission für 
wissenschaftliche drahtlose Telegraphie. 


889. 
— — Wichtige Versuche mit drahtloser 
|  Telegraphie. 738 
— — Die Ausbreitung d. reg 
tischen Wellen in d. drahtlosen Tel 
graphie. Von H. Barkhausen. 448*. 
— — GünstigsteWellenlängeeiner draht- 


losen Übertragung. Nach A. H. Taylor. 


507. . 

— — Die Beeinflussung d. Antennen- 
kapazität durch d. ‚Dielektrizitätskon- 
stante ihrer Umgebung. Nach -G. 
Leimbach u. E. en 711. 

— — Das elektromagnetische Feld einer 


Harfenantenne. Nach L. Bouthillon. 


98. 
— — Vergleiche zwischen Lichtbogen- 
u. Funkentelegraphie. 217. 
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Brf. | — — Antennenwiderstand. Nach L. W. 
| Austin. 272. 
i| — Verschiedenes. Ratifizierung des 
` Internationalen Funkenteleġraphen- 
en d. Zeppelin vertrags. 536. 


— — Beitritt zum internationalen Fun- 


e für pen in Eilvese. ae pap ade A 245. 
telegra ie i} e a 
| lie = Hoes. Et ‚Konferenz. 245. 362. 393. 
gen. 962. _ — Erwerb d. Goldschmidt-Patente 
. 1029. durch d. Marconi-Gesellschaft. 125. 
ortale: 270*. Brf. 429. 


— — Beschädigung des Turmes der 
Station Eilvese. 43. 159. 


Eoi ehe Zeltregulierang in 


-Empfangsstationen in 


— — Patentstreitigkeiten in Amerika. 


Elektrotechnische PRIOBEIFE: 


' Gas. 


' Glühlampen, Preisermäßigungen. 


kr. Ani NL: X 
\ eZeit-u.Wet- — — Lieferungen des Telefunken-Kon- 
panisi t Ita elturms. 423. zerns, 159. 
— — Telefunken im Lateinischen Ameri- 
Es aae im Elinde. 393. | = — 389. u 
ê. bt Fun kentelegra hische - 
mundheb»® x bestimmungen. telegraphi Bu. Hängen — — Die Besichtigung d. Iname pas 
— — Drahtlose Telegraphie mit fahren- funkenanlage durch den englischen 
ahn d 1# inkl 187. 829. 980. || _Generalpostmeister. 303. 
x lose Zugsignale System we Drahtloses Welageaeam ‚den. gent- 
l schen Kaisers an den Fr | 
p Börde | mittels elektrischer Vereinigten Staaten. 159. 
si W Syn h. 980. —— Neue Gesellschaft für drahtlose | 
- — — Zusammenwirken zwischen draht- Telegraphie (Transoceanic Wireless Tel. 
loser u. Drahttelegraphie in Amerika. Co.). 159. 
mE je m — — Telefunken — Hochfrequenzma- 
EL = Apparate u. Systeme. Das Au- schinen-A.-G. 683. 
sn róma Von L. de oreet paoa ent | _ Große atalekin. 21. 159. 774. 
n m — — Der Aùdion- Detektor u. -Verstär- | — 77 Funkentelegraphiestille in der 
ul ” ker. Von L. de Forest. 473. 099*. Kiautschau-Bucht. 303. 
a Bl, 1122. ES Störung einer elektrischen Licht- 
Prip Von E. Reisz. Brf. 947. anlage durch drahtlose Telegraphie. 
, H hè j “Umformer. Nach Von Heyck. 917. 
K ar 086, Funktionen, siehe Mathematik, 
pa Ferm Mt uenzgenerator. Nach 
Ui a: bila Galvanometer, siehe Meßgeräte. 
råte- aachen npon- Galvanoplastik u. Galvanostegie, siehe 
ano De Tonrad als Detektor in d. Elektrochemie. 
girini ; drahtlosen Telegraphie. Von R. Gold. | Gas (s. a. Unfälle, Beleuchtung, Motoren. 
l arela | Geschäftsstelle f. Elektrizitätsverwer- 
de en. | Verfahren zur Erzeugung tung u. Brand). 
s k elektr. Schwingungen. | — Wie können die Gegensätze zwischen 
fee - Elektrizität u. Gas gemildert werden ? 
a x omunkenteegraphensystem von | Von E. Wikander. 726*. 
a Ken er 218. | — Kraftgaserzeugung bei gleichzeit iger 
l. na f 7 Tlegraphie. ee. d. drahtlosen Gewinnung von Nebenprodukten. Von 
CL 1.53 on G Akte Be 359". H. R. Trenkler. 672*. 
65i. =y Pfänger {RE eine oha > Die Entwicklung des Gasglühlichts. 
i liche Zwecke, 393, nschats- | Nach Bode. 264. 
ZT Drahtlose Schnelltelegraphie. 798. | — Erhöhung der Glühstrumpfpreise. 340. 
er u. Antennenisolatoren. | — Gaswerk in Straßburg i. E. Von Heu- 
. é’ f | mann. 215. 


— Bedingungen 


— Ein lippisc 


— Der leidige Gashanpthahn. 130. 

he Wirkungen von Gasbe- 
leuchtung und elektrischer Beleuch- 
tung. Nach Ronzani. 1121, 

Gasexplosionen, siehe Unfälle u. Brand. 

Gasmotoren, siehe Motoren u. Gas, 

Gebläse, siehe Pumpen u. Ventilatoren. 

ker age ai siehe Patent- 


Gebühren, siehe ea rechen, Funken- 
telegraphie, Telegrap Sachverstän- 
digenwesen usw. 

Gebührenordnung, siehe Sachverständi- 


genwesen. 

Geldsortiermaschine. und -zählma- 

- schine von Keser. 1096. 

Gemeindebetriebe (s. a. Verwaltung). 
Handwer ern u. kommunale Rê- 
giebetriebe. 307. 

Gemischt - wirtschaftliche Unter- 
nehmungen , er CN 
Von -Thierbach. 1013. 

— — Von Fasolt. 1069*. 

— Zur Frage der gemischt-wirtschaft- 
lichen Tanen ai. Von Tbierbach. 


. 983. 

Gerichte, siehe P POLERET WY ji 

Geschäftsleitung in. der amerikani- 
schen Industrie (Sammelbericht). 163. 

Geschäftsstelle für Elektrizitätsver- 
wertung. 22. 130. 164. 191. 278. 307. 
340. 366. 371. 426. 508. 539. 571. 601. 
719. 745. 776. 802. 862..920. 945. 1108. 

Gesetze, Vorschriften usw. (s. a. Pa- 

` tentwesen, : Normalien, Rechtspflege, 
Versicherung, Arbeiterfragen). 

für fremde’Starkstrom- 
leitungen auf Bahngelände. 803. 

— Preußisches Wassergesetz. 509. . 

— Gesetz über Kleinbahnen u. Privat- 
anschlußbahnen. 248. 

hes Gesetz über staatliche 
Starkstromleitungen. 364. 

— Der Entwurf eines österreichischen 
Gesetzes, betreffend d. Wegerecht u. 
‚andere Bestimmungen für elektr. An- 
lagen. Von H. Schreiber. 921. 

— Entwurf eines Landgesetzes zur Elek- 
trisierung Mährens. 534. 685. 

— Gesetzliche Ja d. Maßeinheiten 
in Frankreich. . Kölsch. 912*, 

— Elektrizitä cent in d. Ver- 
bündeten Malayenstaaten. 569. 

— Die neue Electrio Lighting Bill in 
in England. 962. 

— Kriegs-N otgesetze. 964. , 

Gewerbeaufsicht, siehe Arbeiterfragen. 

Gewerbeordnung, siehe Gesetz. 

Gewerberäte, siehe Arbeiterfragen. 

Gewitter, siehe Blitz. | 

Gleichriehter. Die Entwicklu des 
Großgleichrichtersd. Allgemeinen Elek- 
tricitäts-Gesellschaft. 
250. 

— — Von B. Schäfer u. K. N orden. 
Brf. 282. 

— Quecksilber-Großgleichrichter u. d. 
Regulier- u. Kommutierungsfrage. Von 
F. W. Meyer. 6*. 29*, 

— Die Mindestspannung elektrolytischer 
Ventile in d. durchlässigen Richtung. 
Nach E. Schulze. 244. 

— Eigenschaften von Kristallgleichrich- 
tern. Nach A. E. Flowers. 1083. 


—— 


G. 
171. 

— Über eine neue Glühlampe. Von H. 
Greinacher. 259*. 

— Untersuchungen an d.'. Halbwatt- 
lampe. Von H. Lux. 609*. 

— Halbwattlampen. Von Philips. 630. 


— Die Halbwattlampe als Lichtquelle 


für Projektionsapparate, 474, 

— Neue Zier- u. Luxuslampen d. Auer- 
gesellschaft. 274. 

— Die Lelioslampe. 245. 

— Die Ferrowatt-Lampe. 217. 


— Halbwattlampen für 25 u. 50 FK. G. 


V sid 
on W. | _ Institut für Betriebswissenschaft in 


605. 

— Reduktor- Halbwattlampėn. 
Weinberger. 739*, 

— Elektrische Glühlampen mit Edel- 
gasen. Nach Lederer. 943. 

— Prüflampe. 127. 

— Neuer Demonstrationsapparat für d. 
Haltbarkeit von Glühlampen. 127. 


— Amerikanische Normalbestimmungen 
für elektrische Glühlampen. 684. 

— Einigung in dem Patentprozeß betr. 
Verwendung von Glühlampen im An- 
schluß an uktoren. 568. 


Von Kruh. Brf. | 


.— Hygiene und Heizung. 


Gummi, siehe Kautschuk. 

Gummihandschuhe, 686. _ 

Gutachterkammer, siehe Sachverstän- 
digenwesen u, Abt, A IV. 


Maftpflicht, siehe Gesetze, Rechtspflege ix 


Haken, Spiraldeckenhaken. 943. Y 
elektromagnetischer, siehe 


Hammer, 

Werkzeuge. m 
Handel, siehe Abteilung A AS y 
Handelskammer, siehe Sachverständigen- 


- wesen u. Abt. A V: Handelsgebräuche. 
Handlampen, siehe Beleuchtungskörper. 
Handwerkskammern and komm 
Regiebetriebe. 307. er 
Hängeisolatoren, siehe p er PAT De 
Hansa-Bund, siehe Abt. A IV u. A V. 
Hauptbahnen, siehe Bahnanlagen. 
Hausschwamm, siehe Maste. = 


H Re siehe ör- 
a ebezeuge, För 


PENEN uber Überlandzentralen. 
161. 961. 

Heizapparate u. . Kochapparate. (8: a. 
Öfen 4 Gas). 

— Rundschau über elektrisches Heizen 
und Kochen. Von Steinhardt. 319*, 

— Die moderne elektrische Kleinküche 
mit a a 7 1 F. Bren- 


del. 680*. 
R 966. 


— — Von ri Rit 

— Das elektrische Kochen im Großbe- 
trieb. Von K. Perlewitz. 1026*. 

— Betriebskosten derelektrischen Küche 
in Romanos Speisewirtschaft in Lon- 


‚don. 981, 
— Untersuch en über elektrische Hei- 
nike Von C. A. Rossan- 


.zung in Stoc 
der. 1089*. x | 

— barer ektrischer Wärmespei- 
cher. Von Ch. Hässler. 297%. 

— Fortschritte auf dem Gebiete der 
‚elektrischen Heizung von Straßenbah- 
nen, Kleinbahnen und Hauptbahnen. 
Von O. Stegemann. 426*. _ 


— Elektrisches Heizen und Kochen : 80- 


Pi moderne Tarifpolitik in Amerika. 


— Neues Heiz- und Widerstandsmaterial. 


247: 

—  Schnurlose Steckvorrichtung für elek- 
` trische Kochgeschirre. 24 

— Entwurf zu Toriai. für Koch- 
und Heizapparate. 341. 574. 


` rNach Ch. 
. Porter. 890. 
— Neuheit in elektrischen Heizkörper 
für höchste Temperaturen. 684. 


— Kochen mit Gas und Elektrizität. 943. 
— Anschluß elektrischer Heizapparate 


in Hotels. 945, 
Helium in Grubenwettern. 800. 
Hitzdrahtinstrumente, siehe Meßgeräte. 


Hochfrequenzströme, siche Schwingun- 
gen, Kunkentelegraphie und Elektri- 
zitätslehre. 

Hochsehulen u. andere Lchreditkiten 
(3. a. Lehrmittel, Ingenieure, Unter- 
richt u... Abt. A II I). 

— Elektrotechnische - Vorlesunge 
deutschen Technischen Hoc alen 
im Sommersemester 1914. 475. 570. 


|. — desgl. im Wintersemester 1914/15. 


1030. 1046. 

— III. Tätigkeitsbericht des Radiolo- 
"gischen Instituts an der Universi- 
tät Heidelberg. Von P. Lenard u. C. 
Ramsauer. 1125*, 

— Verleihung der Technischen Doktor- 
würde durch die Technische Hoch- 
schule Dresden. 164. : 

— Abschaffung des Regierungsbaumei- 
ster-Examens. 776. 


Mannheim. 775. 

— Institute für Arbeitsphysiologie. 130. 

— Die Universität Frankfurt a. M. und 
die Handelshochschule. 288. 

— Arnold-Stiftung. -632. 

Hochspannungsanlagen, siehe. Elektri- 
zitätswerke, 

Hochspannungsapparate, siehe Norma. 
lien, Schalter, Schmelzsicherungen u, 

berspannungssicherungen, 


| 
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Hochspannungsleitungen, siehe Leitun- 
gen u. Kabel. 

Holz u. Holzkonservierung, siehe Maste. 

Hubmagnete, siehe Förderanlagen u.Elek- 
tromagnete. 

Hüttenwerke, siehe Bergwerke. 

Hysterese, siehe Magnetismus, Elektri- 
zitätslehre, Lichtbogen u. Schwin- 
gungen. 


IEC (Internationale Elektrotechnische 
Kommission). 456. 689. 747. 

Impedanz, siehe Elektrizitätslehre. 

Imprägnierung, siehe Maste. 

Indikator, siehe Meßgeräte. 

Induktion, siehe Magnetismus u. Elek- 
trizitätslehre. 

Induktionsregler, siehe Schalter, Regu- 
lierapparate, Transformatoren und 
Widerstände. 

Industrie (s. a. Abt. AV). 


— Die Entwicklung der Elektroindu- 
strie in Argentinien im Jahre 1913. 
Von L. J. Sidler. 721. 

— Die deutsche Elektroindustrie im 
Jahre 1913 (Rundschau). 289*. 315* 
350%. 378*. 409*, 435®. 

— Die Geschäftsergebnisse der deutschen 
Elektroindustrie in 1912/13. Von E. 
Werner. 1036. 

— Die deutsche elektrotechnische In- 
dustrie in Kriegszeiten. G. 987. 


— Organisation und Bedeutung der 
deutschen Elektrizitätsindustrie. Nach 


Levy. 220. 
— Die Geschäftslage der deutschen elek- 
trotechnischen Spezialfabriken im 


Jahre 1913. G. 195. 

— Schutz der elektrotechnischen Klein- 
industrie. 307. 340. 

— Die Elektroindustrie Englands. G. 137. 

— — Von A. A. Brandt. 769*. 

— Die Elektroindustrie in Mexiko. 
577. 

— Die Lage der elektrischen Industrien 
in Italien. 996*. 

— Die österreichisch-ungarische 


G. 


Elektroindustrie im Jahre 1913. Von | 


Honigmann. 521. 
— desgi. im 1. Halbjahr 1914. Von E. 
Honigmann. 977*. 


Elektrotechnischo Zeitschrift. 


Isolator. Gesichtspunkte für den Bau 
von Hängeisolatorleitungen. Nach 

- Buck. 508. 

— Die Spannungsverteilung an Ketten- 
isolatoren. Von R. Rüdenberg. 412*. 

— Abspann. und Antennenisolatoren. 
273. 

— Die Entwicklung der Wirksamkeit der 
amerikanischen Hochspannungsisola- 
toren in elektrisch-mechanischer und 
kommerzieller Beziehung. Von A. O. 
Austin (F. W. C. Brecht). 338. 

| Isoliermaterial (s.a. Elektrizitätslehre. 

ı Kabel, Leitungen und Isolatoren). 

‚— Der Isolationswiderstand feuchtig- 

| keitshaltiger Körper mit Faserstruktur. 

Nach S. Evershed. 887. 

— Die dielektrische Festigkeit von dün- 

nen Schichten von lIsoliermaterial. 

Nach F. M. Farmer. 425. 

— Versuche an isolierenden Leinenge- 

weben. Nach M. Bureau. 306. 

— Über das dielektrische Verhalten flüs- 
| siger Isolierstoffo bei hohen Wechsel- 
|  spannungen. Nach L. Pungs. 365. 

— Prüfvorschriften des Verbandes Deut- 

scher Elektrotechniker. 399. 


Isolierrohr (s. a. Leitungen). 


| — Paracit. 397. 
| 


| 


— Der Geschäftsgang der österreichi- | 


schen Elektrizitätsindustrie. G. 898. 


— Die Elektrizitätsindustriie in Ru- 
mänien 1912. 225. 

-- Die Elektroindustrie der Vereinigten 
Staaten von Amerika als Konkurrent 
auf dem Weltmarkt. Von L. W. 
Schmidt. 496*. 529*. 

— Elektrizitätsindustrie Amerika 1909. 
G. 138. 

—. Die amerikanische Elektroindustrie 
im Jahre 1913. 420. 

— Handelsbestrebungen der amerikani- 
schen Elektroindustrie. 1019. 


— Krieg und Industrie. 983. G. 987. 


Ingenieure, Architekten u. Standes- 
wesen (s. a. Hochschulen u. Sachver- 
ständigenwesen). 

— Zur Wirtschaftspsychologie des Elek- 
troingenieurs. Von Dück. 652*. 

Von G. Meyer. 887. 


—- Zentralstelle für Ingenieursrbeiten 
während der Kriegszeit. 964. 


— Landsturmingenieure in’ Österreich. 
1122. 


Installationsmaterial (s. a.Normalien, 
Schalter, Sicherungen, Leitungen usw.). 


—. Neues Installationsmaterial, für 
feuchte Räume. 600. 
—- Neuere Abzweigdosen. 162. 


— Die elektrische Beleuchtung und In- 
stallation in Gruben unter Tage. Von 
Janzen. 929*. 957*. 


Installationswesen (s. a. Hochschu- 
len, Vorträge, Elektrizitätswerksbe- 
trieb u. Rechtspflege). 

— Zwangsinnungen für Elektroinstalla- 
teure. 398. 

— Meisterprüfung im Installationswesen. 
893. 

-- Installation in Gefängnissen. 802. 

-- Das Installationswesen in Oberhessen. 
366. 

—- Installationstätigkeit und Krieg. Von 
E. Wikander. 1055”. 

—- Installationspropaganda in Amerika. 
1083. 

—- Installationserleichterungen in Berlin 
und Cassel. 1096. 

Institute, siehe Hochschulen. 


Tonen, siehe Elektrochemie. 
[onisation, siehe Elektrizitätslehre. 
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— Rohrschoner. 631. 


Jubiläum der Polytechnischen Gesell- 
schaft. 1061. 


Mabel für Starkstrom (s. a. Leitungen; 


u. Fernsprechen). 

— Über die Prüfung von Starkstrom- 
kabeln im Werk und nach der Verle- 
gung unter besonderer Berücksichti- 
gung des hochgespannten Gleichstro- 
mes. Von L. Lichtenstein. 1008*, 
1021*. 1046. 

— Über die Darstellung der Vorgänge 
bei Kabeln durch Raumkurven. Nach 
M. Siegbahn. 716. 


| 
| 
Schwachstromkabel siehe Telegraphie 


und des Stromes beim Einschalten 
eines Kabels an eine Wechselstrom- 
quelle. Nach M. Siegbahn. 362. 

— Verbindungsmuffen mit dehnbaren 
Klemmen. 657. 

— Bitumen und Untergrundkabel. 892. 

— Beschädigungen von Kabeln durch 
weiße Ameisen. 126. 

— Ein neues Kabelzeichen. 246. 

— Große Kabelarmierungsmaschine. 


| — Über die Ausbreitung der Spannung 


Kalkstickstoff, siehe Elektrochemie. 
Kalkulation, siehe Arbeitslöhne. 


Kanal. Über den Rhein-See-Kanal und 
den Seeschiffahrtsverkehr zum Nieder- 
rhein. Nach J. Rosemeyer. 309*. 


Kanalschiffahrt, siehe Treidelei. 


Kanalstrahlen, siehe Strahlung u. Elek- 
trizitätslehre. 


Kapazität, siehe Kondensator, Einheit 
u. Elektrizitätslehre. 


Karbid, siehe Elektrochemie. 


Kochapparate, siehe Heizapparate. 
Kohle (s. a. Abt. AV). 


— Die Herstellung von Leuchtkohlen für 
elektrische Bogenlampen. Von Mollen- 
kopf. 134. 


— Eine neue Effektbogenlampenkohle 
(Crustakoble), Von Hatfield. 1079*. 


— Verflüssigung der Kohle und Herstel- 
lung der Sonnentemperatur durch Prof. 
O. Lummer. Von H. Lux. 918. 1416*. 

Kohlenförderanlage, siehe Förderanlagen. 


Komitee, siehe Kommissionen u. Abt. 
AIV 


Kommissionen (s. a. Kongreß u. Abt. 
AIV). 


— Internationale Elektrotechnische Kom- 
mission. 456. 689. 747. 


— Internationale Kommission für wis- 
senschaftliche drahtlose Telegraphie. 
889. 

— Bericht des englischen staatlichen 
Ausschusses über staatliche Forschungs- 
arbeit auf dem Gebiete der drahtlosen 
Telegraphie. 858. 


— Internationale Mathematische Unter- 
richtskommission. 631. 
Kommutierung, siehe Dynamo u. Elek- 
tromotoren. 
Kompensationseinrichtung, siehe Meß- 
geräte. 
Kompoundierung, siehe Dynamos. 


Kondensator (s. a. Überspannungs- 
sicherung, Elektrizitätslehre u. Ein- 
heit). 

— Die gegenwärtige Entwicklung hoch- 
wertiger Kondensationsanlagen. Von 
E. Josse. 581*. 620*, 869. 


— Neue Typen von Luftkondensatoren. 
Von G. Seibt. 531*. 

— Energieverlust in Kondensatoren, wel- 
che für Hochfrequenzkreise gebraucht 
werden. Nach W. Austin. 391. 

Konferenz, siehe Kongreß. 


Kongresse und Jahresversammlungen 
(s. a. unter Kommission und unter 
Vereinsnachrichten Abt. AIV „Ver- 
schiedene Vereine‘‘). 


— Der Augsburger Kongreß des Deut- 
schen Vereins für den Schutz des ge- 
werblichen Eigentums. 455. 862. 

— Allrussischer elektrotechnischer Kon- 
greß, Charkow 1914. 163. 


' — Internationaler Kongreß für Bergbau, 


Hüttenwesen, Angewandte Mechanik 
und praktische Geologie London 1915. 
660 


— Kongreß der „Weißen Kohle‘‘, Lyon 
1914. 802. 


— Internationaler Kongreß der Ver- 
bände industrieller Erfinder und Künst- 
ler, Lyon 1914. 861. 


ı — Kongreß für medizinische Elektrolo- 


Karborund als Nebenschluß für Serien- 


Glühlampenbeleuchtung. 962. 
Kartell, siehe Trust u. Monopol. 


Kaskadenschaltung, siehe Elcktromo- 
toren u. Dynamos. 

Kathode, siehe Strahlen u. Elektrizi- 
tätslehre. 

Kautschuk (s. a. Ab. AV). 

— Die Tätigkeit der Kautschuk-Zentral- 
stelle für die Kolonien im Jahre 1913 
bis 1914. 745. 

— Gummihandschuhe. 686. 


Kehrichtverbrennung zur Erzeugung 
von Elektrizität. Nach Tillmetz. 218. 


Kennfaden, siehe Leitungen. 


Kerbe, Einfluß auf die Konstruktions- 
festigkeit. Nach Heyn. 101. 


Kinematographleund Bauausführung. 


893. 

Klappe u. Klappenschrank, siehe Fern- 
sprechen. 

Kleinbahn, siehe Bahn. 

Klemmen (s. a. Isolatoren u. Norma- 
lien). 

— Die Anwendung eines Satzes aus der 
Elektrostatik bei derKonstruktion von 
Hochspannungsapparaten. Nach For- 

tescue. 1059. 

Klemmen für Hochspannungstrans- 
formatoren. Nach Eby. 1095. 

— Neue Abzweigklemmen. 631. 892. 

— Neues zweiteiliges 
Klemmensystem, 1030. 


konzentrisches 


gie und Radiologie in Lyon. 102. 


— Internationaler Kongreß für Radio- 
aktivität und Elektronik, Wien. 944. 

— Kongreß der deutschen Röntgenge- 
sellschaft. 570. 

— Der Baltische Ingenieurkongreß in 
Malmö 1914. 687. 914 (Dettmar). 

— InternationalerElektrotechniker-Kon- 
greß San Francisco 1915. 190. 746.1061. 

— Internationaler Kongreß der Beraten- 
den Ingenieure Bern 1914. 455. 

— Kongreß des Internationalen Ver- 


bandes für die Materialprüfungen der 
Technik. 719. 


‚ — Internationale Zusammenkunft staat- 


licher Telegraphen- und Fernsprech- 
techniker in Bern. 303. 426. 659. 
— Titanic-Konferenz. 245. 362. 393. 
— Kongresse anläßlich der Hundertjahr- 
feier von Oersteds Entdeckung des 
Elektromagnetismus. 861. 


ı Konkurrenzklausel, siehe Rechtspflege. 


— —— m 
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Kontroller, siehe Schalter u. Anlasser. 
Koplerapparat Ellipsokop. 507. 
Koronaeffekt, siehe Leitungen. 


Korrosion, siehe Erdstrom, 
u. Bahnbetrieb. 


Kraftfahrzeuge, siehe Automobile. 
Kraftgas, siche Gas. 
Kraftübertragung, siche 
werke u. Wasserkräfte. 
Krane, siche Förderanlagen. 
Krankenkasse, siehe Versicherungswesen. 


Kreisdiagramm, siehe Dynamo, Elektro- 
motoren, Vektordiagramm u. Trans- 
formatoren. 


Leitungen 


Elektrizitäts- 


| 
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Krieg (s. a. Industrie und 
und Technik, 1108. ER 
— Krieg und Lieferungsve 
Eckstein. 1000. Brf, 0 e 1 
— Der Krieg und die schwebenden Elek. 
trizitätsprojekte. 999. 
— ru Me on Brf. 1086. 
— nden für Kriegsteiln 
RTA e g ehmer. 1062. 
— Kriegsfürsorge in der deutschen Elek. 
troindustrie. 1082. 1094. 1118. 
Kühlung, siehe Dynamos u. Luftfilter. 
Kupfer (s. a. Abt. A V). 
— Internationale Normalwerte. 747. 
Kurse, siehe Vorträge. 
Kuresnotierungen, siehe Abteilung AV. 
Kurven u. Kurvenform (s. a. Dynamos 
Meßverfahren u. Elektrizitätslehre). 


— Analyse von Wechselstromkurven 
nach der Fourierschen Methode mit be- 
sonderer Berücksichtigung von An- 
P a aaaswerfehren: Nach Grover. 

Kurzschluß, siehe Brand u. Unfall. 

Kurzschlußsucher, siehe Meßgeräte. 


Kurzschlußvorrichtung zum Schutze 
von Arbeitern an Hochspannungalei- 
tungen. 859. 


Laboratorium, siehe Hochschulen. 
Ladung, siehe Elektrizitätslehre, Akku- 
mulatoren und Automobile. 


Landwirtschaft (s. a. Elektrizitäts- 
werksbetrieb u. Maschinenbetrieb). 
— Die Elektrizität in der Landwirt- 
schaft. Von Buschkiel. 350*. 

— — Von Krohne. Brf. 576. 

— — Nach Lecler u. da Costa. 745. 

— Elektrokultur. 538. 

E a des elektrischen Betriebes. 

— Versuche über die Beeinflussung des 
Wachstums der Pflanzen duroh Elek- 
trizität. Von H. G. Dorsey. 236*, 

— E'ektrische Anreizung des Pflanzen- 
wachstums. Nach Peaslee. Von Bres- 
lauer. 1118. 

— Versuchsweises maschinelles Pflügen 
italienischer Reisfelder. 220. 

— Versuche mit motorischen Bodenbe- 
A ngima unen in Schottland. 


— Elektromobile in der Landwirtschaft. 
78. 


Läutewerke, siehe Wecker. 
Lehrlingsausbildung, siehe Arbeiterfra- 


gen. 

Lehrmittel. Neuere Demonstrations- 
apparate. 830. | 

Leistungsfaktor, siehe Dynamo u. Elek- 
trizitätswerksbetrieb. 

Leitsätze, siehe Normalien. 


Leitungen (s. a. Normalien, Maste, 
Kabel, Gesetze, Bahnbau [Leitungen ], 
Elektrizitätswerksbetrieb, Fernspre- 
chen, Telegraphie u. Störungen). 

— Rundschau über ober- und unterirdi- 
sche Leitungsanlagen für Starkstrom; 
Kabelfabrikatiin. Von M. Dumer- 
muth. 316*, 474. B. 524. 

— Die Entwicklung der elektr. Leitun- 
gen. Nach J. Herzog. 715. 


— Zur Berechnun;x und Spannungsrege- 
lung langer Drehstromleitungen. Von 
B. Soschinski. 971”. 991*. 

— Tafeln und Tabellen zum schnellen 
Bestimmen elektrischer Leitungen. Von 
Th. Vaillant. 1065”. 

— Netzelimination in mathematischer, 
elektrischer und zeichnerischer Be- 
handlung. Nach J. Herzog. 999. 

— Die Kabelführung städtischer Schnell- 
bahnen. Nach Brugsch. 1056. 

— — von Allgem. Elektrieitäts - Ges. 
Brf. 1099. 

— Kabelverlegung an der Felsenküste 
des Hardanger Fjords. 1044*. 

— Reaktanz litzenförmiger Leiter. Nach 
Dwight. 944. 

— Wirkung von Eisbelastungen auf Frei- 
leitungen Nach V. H. Greißer. 453. 

— Eisbildung auf Freileitungen. Nach 
Ring. 364. l 

— Erfahrungen mit stählernen Fahrlei- 
tungen. 717. 2 

— Bau von Freileitungen aus Eisen, 
Stahl usw. 1109. 1132. 

— Normalien für Mante/drähte m. Pa- 
p'eriso'ation. 1133. 

— Bestimmung der Leitungskonstenten 
bei einer Übertragung mittels Einfach- 
kabeln. Von C. F. Proos. 1113*. 


— Koronaverluste. Von M. Dumermuth. 
474. B. 524. | u 
— Elektrische Leiter aus Aluminium. 

Nach Welbourn. 982. 


— Elektrische Beleuchtung u. Elektro- 
motoren bei den preußisch-hessischen 


— Neues Widerstandsthermometer. Nach 


Dickinson u. Mueller. 394. 


mungen). Wlada 
— Um das Materialmonopol eines Elek- 
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Staatseisenbahnen. 339. 

N amerikanische Waschmaschinen. 

Maschin hi enindustrie, siche udn 
aste (s. a. Leitungen u. ege). 

Die Ursachen des Hausschwammes an 
den Telegraphenstangen. Nach Have- 
lik. 218. l 

— Gebrauchsdauer d. Telegraphenstan- 
gen in Kanada. 186. 

Widerstandsfähigkeit von Zement- 
stangen. 658. 

— Telegraphenstangen aus Zement. 999. 

— Hysterese- u. Wirbelstromverluste in 
eisernen Leitungsmasten. Nach Arnold 

- u. Harrison. 657. 

— Mastsetzen unter Verwendung von 
Dynamit. 453. 

Materialkunde (s. a. Meßmethoden, 
Magnetismus, Eisen, Kupfer, Kaut- 
schuk usw.). 

— Jahresbericht des Königlichen Mate- 
rialprüf mtes zu Berlin-Lichter- 
a für 1912. 123*, EA Ye 

— Materialprüfungen in den Vereinigten 
Staaten von A erike. 1072. 

— Maschine für Zugproben unter schwin- 

gender Belastung. Nach Haigh. 1097. 


Mathematik (s. a. Kurven. 

— Numerische Interpolation u. Differen- 
tiation empirischer Funktionen. Nach 
v. Sanden. 23. 

Medaille (s. a. unter A II, Persönliches). 

— Medaillen des American Museum of 
Safety in New York. 130. 

— Franklin-Medaille. 1085. 

Medizin (s. a. Röntgenstrahlen). 

— Rundschau über Elektromedizin. Von 
Schnee. 409*. 

— Elektrophysiologische Wirkung von 
Strömen hoher u. niederer Frequenz. 
Nach Meurer. 896. 

— Medizinische Quarzlampen. 798. | 
— Über einige Anwendungsgebiete der | 
Elektrizität in der Medizin. Nach 

Großmann. 985. 

Membran, siehe Fernsprechen. 

Merkblatt für Verhaltungsmaßregeln | 
gegenüber elektr. Freileitungen. 478. | 

Merkurosulfat, fabrikmäßige Dar- 
stellung für Normalelemente. 631. 

Meßgeräte (s. a. Werkzeuge, Elemente, | 
Lichteinheit, Magnetismus, Material- 
kunde, Meßmethoden, Transformato- | 
ren, Uhren, Fernsprechen, Telegraphie, 

Funkentelegraphie [Wellenmesser )). 

— Rundschau über Meßinstrumente, | 
Zähler u. Meßverfahren. Von Schwartz. | 
315*. 

— — Von A. Palm. Brf. 547. 

— Vorausberechnung der Dämpfungs- | 
spule ineinem Drehspulengalvanometer 
für den Fall der kritischen Dämpfung. | 
Nach Klopsteg. 1013. 

— Leistungsfaktormesser im Zentralen- 
gebrauch unter Berücksichtigung der 
Westonschen Konstruktion. Von J. 

` Schalkhammer. 450*, 714. 

— Die elektr. Meßinstrumente u. Zähler 
in Europa. Nach Brooks. 243. 

— Zur Theorie d. Drehfeldmeßinstru- 
mente (Ferrarismesser). Von M. Sieg- 
bahn. 206*. Brf. 459. Brf. 947. 

— — Von E. Wirz. Brf. 459. 

— — Von A. Dioviei. Brf. 947. 


— 


i 


Meßmethoden. 


| — Über 


| — Die Verwendung d. elektrostatischen 


— Drehspulengalvanometer mit ver- 
mar? Empfindlichkeit. Nach H. 


hmann. 187. 


— eninstrument mit großem 
Ausse el. 568 


— Ein neues Elektrometer. Nach Szi- 


lard. 537. 


— Röhrenelektrodynamometer für star- 


ke Ströme. Nach Agnew. 742, 


— Ein neues Universal-Permeameter. 


Nach A. Iliovici. 424. 


— Der Epsteinsche Apparat nach Gum- 
owski. Nach F. Goltze, 474. 
Über einen elektrostatischen Oszillo- 
Nach P. 


— Geldsortier- und -zählmaschine von 


lich u. 
graphen. 714. 

— Elektrische Meßmaschine. 
E. Shaw. 160. 


Keser. 1096. 
nmeßapparat von Schulz. 273. 
— Stromwandler d. Allgemeinen Elektri- 
citäts-Gesellschaft. 854*. 
— Untersuchungen an Stromwandlern. 
Von E. Alberti u. V. Vieweg. 394. 


— Prüflampe. 127. 
— Kurzschlußsucher u. Prüfstöpsel. 858. 
— Die Pentanlampe als Lichteinheit. 


Nach Crittenden u. Taylor. 1013. 


— Überlastungsanzeiger für Akkumula- 


toren. 1014. 


— — Von Kretzschmar. Brf. 1063, 
— Zähleranlauf-Prüfwiderstand. 1121. 
— Elektrischer Rauchanzeiger für Ka- 


mine. Nach Strong. 1029, 
Praktische Fälle von 
Fehlerortsbestimmungen. Von K. 
Simons. 708*, 
Kabelfehlerortsbestimmungen 
mit Hilfe der Spannungsabfall- u. d. 
Brückennullmethode. Von Land- und 
Seekabelwerke A.-G. u. R. Randha- 
gen. Brf. 51. Brf. 282, 


— Belastungsmessungen in Gleichstrom- 


netzen. Von L. Lewin. 1091*, 


— Bestimmung des Drehfeldes mit dem 


Wattmeter. Von A. Kleinstück. 879*. 


— Die elektr. Messung d. Windgeschwin- 


digkeit. Nach J. T. Morris. 99. 


— — Von Gerdien. Brf. 283. 
— Verfahren zur Messung schnell wech- 


selnder Temperaturen. Nach Petersen. 
303. 


' — Über die Messung der Intensität u. 


Härte d. Röntgenstrahlen. Nach H. 


Kröncke. 363. 


— Messung von gegenseitigen Induk- 


tionen. Nach F. Kock. 452. 


— Eine Ursache störender Induktion bei 


Messungen in Hochfrequenzkreisen. 
Nach Loewe. 68. 


| — Die Messung d. Reaktanz durch d. 


Methode d. Maximalleistung. Nach 


Burgess. 21. 


— Untersuchung von Geschwindigkeits- 


messern. Nach Breitung. 21. 


Methode zur Messung d. Energie. Nach 
Paterson, Rayner u. Kinnes. 599. 


— Absolute Messungen in Hochspan- 


nungskreisen. Nach A. A. Tscher- | 


nyschoff. 656. 


— Differentialmethode zur Messung klei- 


ner Verluste in Hochfrequenzsystemen. | 
Nach A. Hund. 713. | 


| — Eine neue Methode zur Messung von 


Kopplungsgraden u. Induktionsgrößen. 
Nach F. Kiebitz. 684. 


| — Normalien für Koch- 


trizitätswerkes. 1061. 
i ar 


Moor, siehe Torf. alat ori. 
Moorelicht (s. a. Beleuchtung). 
— Beitrag zur KenntnisdesMoorelichtes 
Von J. Bujes. 57*. AM 
Motoren (s. a. Gas, Elektromotoren u. 
Maschinenantrieb). | TETT 
77 EIOHRROHEFER, an Dieselmaschinen. 
Kae deu are Erhebungen m Re 
lengewe $ y 
Produktionsverbältnisse für d. Ernte- 
jahre 1908 1910. 719. 2197 
a siehe Bobri: í " 
ie Elektrioiata-Gesellachațé, 80° 
ikü e Fernsprechen 
Musterschutz, siehe Patentwesen. 


Nebelsignaldienst, siehe Signale u. Fun- 

kentelegraphie. 

Nobelpreise für 1914. 1073. 

Normale, siehe Meßgeräte. 

Normalelement, siehe Element. 

Normalien, Vorschriften, Leitsätze usw. 
(s. a. Gesetze, Einheiten u. Abt. A, IV, 
Vereinsnachrichten). 

— Kriegsnormalien des V. D. E. 1109. 
1122. 1132, + l 

— Vorschriften für d. Errichtung u. den 
Betrieb elektr.Starkstromanlagen nebst 
Ausführungsregeln. 46. 71. 478. 510. 
720. 1132. 

u koi ormalien für isolierte Leitungen. 367. 


. 
d 
. 


— Bau von Freileitungen, Eisen, Stahl 
usw. 1109, 1132. 

— Normalien f. Manteldrähte m. Papier- 
isolation. 1133, 

— Bestimmungen über die Verwendung 
gummiisolierter Drähte, welche den 
No:malien für isolierte Leitungen 
nicht genau entsprechen. 1133. 

— Kupfernormalien. 367. 

— Internationale Normalwerte für Kup- 
fer. 747. | 

| — AmerikanischeVorschriften über Gum- 
BEN für isolierte Leitungen. 
— Bedingungen für fremde Starkstrom- 
leitungen auf Bahngelände. 803. 
| — Merkblatt für Verhaltungsmaßregeln 
gegenüber elektr. Freileitungen. 478, 
— Normalien für isolierte Leitungen in 

Fernmeldeanlagen (Schwachstromlei- 

nn 164. 486. 

— Leitsätze für Fernmeldeanlagen. 540. 
— Vorschriften für d. K ondra u. 

Prüfung von Schaltapparaten für Span- 

nungen bis einschl. 750 V. 165. 513. 

660. 720, 

| — Leitsätze für d. Konstruktion u. Prü- 
fung elektr. Starkstrom-Handapparate 4 


für Niederspannung (ausschließlich 
Koch- u. Heizapparate). 71. 478. 


u. Hei 4 
rate. 341. 574. aaa 


— Vorschriften für d. Konstruktion u. 
Ermung von Installationsmaterial, 515. 


— Erläuterungen zu den Vorschriften 
über Installationsmaterial u. Schalt- 
apparate, 1086. 

as von Apparaten usw, im Kriege. 


— Leitsätze für Sel 
ie Schutzerdungen, 4090, 


J 


Normalien. | 

_— Leitsätze über den Schutz d. Gebäud 
gegen den Blitz nebst Erläuterungen u. 
Ausführungsbestimmungen. 519. 

— Normalien für d. Prüfung von Eisen- 
blech. 512. 

— Leitsätze für d. Bedingungen, denen 
Elektrizitätszähler u. Meßwandler bei 
d. Beglaubigung genügen müssen. 601. 

— Prüfvorschriften für Isolierstoffe. 399. 

— Einheitliche Schreibweise d. Einheiten 
u. Formelzeichen in d. „ETZ“. 1. 1021. 

— Amerikanische Normalbestimmungen 
für elektr. Glühlampen. 684. 

— Normalien für elektr. Anlagen in 
China. 657. | 

— Leitsätze für den Heimatschutz bei 
elektrischen Starkstromanlagen. 161. 
961. 


Normalwiderstand, siehe Meßgeräte. 


@berleitung, siehe Bahnbetrieb. 


Öfen, siehe Elektrochemie, Eisen, Heiz- 
apparate, Bergwerke [Hüttenwerke]. 


Öffnungsfunke, siehe Funkenlöschung u. 
Schalter. 


Obmnmseter, siehe Meßgeräte. 


Öl (s. a. Isolierstoffe). 

— Über Transformatorenöl. 
Breuen. 145*. 

— Prüfung von Transformatoröl. Nach 
Waters. 983. 


Ölschalter, siehe Schalter u. Normalien. 
Omnibus, siehe Automobil u. Bahnen. 


Organisation, technische, in Deutsch- 
Ostafrika. 102. 


Osramlampen, siehe Glühlampen. 


Oszillator, siehe Funkentelegraphie u. 
Signalwesen. | 


Oszillograph, siehe MeBgeräte. 

Ozeanbriefe, siehe Funkentelegraphie. 

Ozon, Verwendung bei der Lüftung. 
Nach Czaplewski u. v. Kupffer. 396. 


— Verwendung zur Wasserreinigung. 
Nach Spaulding. 800. 


Von W. 


Papiermaschinen,sieheMaschinenantrieb. 
Paraeit. 397. | 
Parallelschaltung, siehe Dynamos. 


Patentamt (s. a. Patentwesen), Anstel- 
lung von wissenschaftlichen Hilfsarbei- 
tern. 571. 

— Der Katalog d. Bibliothek des Patent- 
amts. 69. . 

— Fristverlängerung des -Kaiserlichen 
Patentamts im Kriege. 964. 


Patentwesenu. Gebrauchsmusterschutz 
(8. a. Rechtspflege u. Ausstellungen). 


— Erleichterungen im gewerblichen 
Rechtsschutz während des Krieges. 
964. 1003. 1051. . 

— Die gewerblichen Schutzrechte und 
der Krieg. Von L. Werner u. E. Boas. 
1033. 

— Patentrechtliche - Ausnahmebestim- 
mungen in Österreich-Ungarn. 1016. 


— Gefährdung deutscher Patente und 
Warenzeichen im Auslande. 1003. 

— Englische gewerbliche Sohutzrechte in 
Deutschland. 1032. 

— Gewerblicher Rechtsschutz im Aus- 
lande. 399. 803. 

— Kohler über den Entwurf eines Pa- 
tentgesetzes. 632. 

— Der sogenannte „Systemwechsel‘“ im 
Patentrecht. Von Th. Stort. 686. 


— Das Erfinderrecht im vorläufigen Ent- 
wurf des Patentgesetzes. Nach Isay. 
341. i 

— Gutachten des I. Zivilsenats des 
Reiohsgerichts zum Entwurf eines Pa- 
tentgesetzes. 1085. 

— Techniker u. Patentgesetz. 272. 

— Weitere Entschließungen zur Patent- 
gesetzreform. 776. 

— — Von Mintz. 157. 

— Die Erfindungstätigkeit in d. Elektro- 
technik. Von Butzmann. 710*. 

— Der Ausgburger Kongreß des Deut- 
schen Vereins für den Schutz des ge- 
werblichen Eigentums. Von Mintz. 862. 

— Die Ansprüche des angestellten Er- 
finders. Von H. Cahn. 131, 

— Patenterschleichung. 803. 

Paternoster- Aufzug, siehe Förderanlagen. 


Pontanlampe, siehe Meßgeräte,. 


Periodenzahl, siehe Bahnbetrieb, Dyna- 


mos u. Meßgeräte. - 
Petroleum, siehe Brand, Beleuchtung, Öl 
u. Unfälle. 


Pflanzenwachstum, siehe Landwirtschaft. 
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Pflug, siehe Landwirtschaft. 

Phasophon, siehe Meßgeräte. 

Photoelektrische Zelle, gleichrich- 
tende Eigenschaften. Nach Anderson. 
506. 

Photographon, siehe Telegraphie. 

Physik, siehe Elektrizitätslehre u. Magne- 
tismus. 

Physikalisch-Technische Reichs- 
anstalt. Bekanntmachung über Prü- 
fungen u. Beglaubigungen 
Elektrischen Prüfämter. 37*. 64*. 502°. 
599*, 734*. 854*. 960*. 1042*. 1055”. 
1105*. 

— Tätigkeitsbericht 1913. 1127. 

Pirani-Schaltung, siehe Dynamos. 


Platin (s. a. Abt. AV. 

— Ersatz in d. Elektrochemie. 190. 

Poliermotoren, siehe Maschinenantrieb. 

Polizeiverordnung, siche Gesetze. 

Polwechsler, siehe Induktor. 

Porzellan, siehe Isolator. 

Potentialregler, siehe Regulierung. 

Preisausschreiben zur Milderung d. 
Klassengegensätze in Deutschland. 164. 

— Wettbewerb betr. Anlaßvorrichtungen 
für Automobile. 538. 

— Preisaufgabe d. Fürst. Jablonowski- 
schen Gesellschaft. 632. 

— Preisausschreiben für Grubenlampe 
mit Wetteranzeiger. 247. 

— Preisausschreiben über Einrichtung 
und Betrieb von Aufzügen. 999. 

— Preisausschreiben der Industriellen 
Gesellschaft von Mülhausen. 999. 1061. 

— Nobelpreise. 1073. 


"Preislisten, siehe Abt. A III. 


Priorität, siehe Patentwesen. 


Projektionslampe, siehe Beleuchtungs- 
körper. 

Propaganda (s. a. Elektrizitätswerks- 
betrieb u. Geschäftsstelle f. Elektrizi- 
tätsverwertung). 

—Yinstallationspropaganda in Amerika. 
1083. 


Prüfämter (s. a. Physikalisch-Techni- 
sche Reichsanstalt). 
— Vereinigung d. elektr. Prüfämter. 426. 


Prüffeld der Porzellanfabrik Rosenthal. 
455. 

Prüfklemme, siehe Klemme u. Elektri- 
zitätszähler. 

Pufferbatterie, siehe Akkumulatoren, 
Elektrizitätswerksbetrieb u. Bahnbe- 
trieb. 

Pyrometer, siehe Meßgeräte. 


Quadrantenelektrometer, siehe Meßge- 
räte. 

Quarzlampe, siehe Bogenlampen u. Me- 
dizin. 


durch d- 


Elektrotechnische Zeitschrift. 


Quecksilberdampflampen, siehe Bogen- ! 


lampen. 
Quecksilber-Gleichrichter, siehe Gleich- 
richter. 


Radioaktivität, siehe Elektrizitätslehre, 
Strahlung u. Radium. 

Radiologisches Institut, siehe Hoch- 
schulen. 

Radium, siehe Strahlung, Medizin, Che- 
mie u. Elektrizitätslehre. 

Railophon, siehe Fernsprecher u. Signal- 
wesen. 


Rauchanzeiger für Kamine. 1029. 
Reaktanzspulen, siehe Drosselspulen. 


Rechenstab für Beleuchtungstechniker. 
Naoh Hirobe u. Mitsuda. 1108. 
— Für Elektroingenieure. 831. 


Rechtspflege (s. a. Patentwesen, Sach- 
verständigenwesen u. Gesetze). 

— Darf ein. Elektrizitätswerk einem Ab- 
nehmer ohne Grund den Strom ab- 
sperren ? 248. 

— Tragweite d. Haftpflichtversicherung 
einer Stadtgemeinde als Unternehmerin 
eines Elektrizitätswerkes. 455. 

— Recht auf Benutzung eines gemeind- 
lichen Elektrizitätswerkes. 456. 

— Beeinträchtigungen von Nachbar- 
grundstücken durch den Betrieb eines 
städtischen Elektrizitätswerks. 802. 

— Dürfen Elektrizitätslieferungspflich- 
zi übertragen werden ? Von Eckstein. 


| — Ortsstatut über d. Abgabe elektr. 


Energie. 340. 

— Rechtliche Natur des Vertrages über 
die Lieferung elektr. Stromes: Kauf- 
vertrag; befristeter Gewährleistungs- 
anspruch bei nicht genügender Liefe- 
rung. Von Gruwe. 572. 


a ae i y E S 


Rechtspfiege. 
— Der Konkurs des Elektrizitätskonsu- 
menten. Von Eckstein. 571. 


— Gesetz über Kleinbahnen u. Privat- 
anschlußbahnen. 248. 

— Konzessionsübertragung u. Geneh- 
migungsrecht d. Gemeinden in Frank- 
reich. Nach Bougault. 340. 


— Entwurf eines österreichischen Ge- 
setzes betreffend d. Wegerecht u. an- 
dere Bestimmungen für elektr. Anlagen. 
Von H. Schreiber. 921. 


— Muß für die Einlegung eines elektr. 
Leitungskabels in einen im Privateigen- 
tum stehenden öffentlichen Weg d. Er- 
laubnis d. zuständigen Gemeinde ein- 
geholt werden ?. 132. 

— Eingriff in den Besitz des Luftraumes 
durch Spannen von Leitungsdrähten 
über ein Grundstück? Von Gruwe. 23. 


— Leitungsnetze eines Elektrizitätswer- 
kes sind nicht Bestandteile des Grund- 
stückes, sondern selbständige Sachen. 
398. 

— Enteignungsverfahren. 
745. 

— Der „Nebenanschluß“ an d. elektr. 
Leitung (Diebstahl). 398. 


Von Maier. 


— Ein unerlaubter Telephonanschluß- | 


509. 
— Aus dem Elektrizitätsrecht. 
Maier. 70. 


Von 


— Die Pflicht zur Verstempelung von Pa-. 


tent- u. Lizenzverträgen. Von E. Eck- 
stein. 70. 

— Werkvertrag oder 
Schadensersatzanspruch gegen ein Elek- 
trizitätswerk. 509. 

— Das Gesetz über d. Konkurrenzklau- 
sel. 746. er 

— Rechtswirksamkeit d. Verwirkungs- 
klausel nach $ 134 Gew.-Ordn. 192. 

— Enthält d. Wechselhingabe ohne wei- 
teres auch eine Abtretung d. dem Wech- 
sel zugrunde liegenden Forderung ? 191. 

— Die Schiedsgerichte in Industrie, Ge- 
werbe u. Handel (Rezens. Kollmann). 
247. 

— Wann hat der Maschinenlieferant ein 
Nachbesserungsrecht? Von Eckstein. 
191. 456. 

— Möngelrüge u. Rügefrist bei Lieferung 
elektr. Anlagen. Von Eckstein. 399. 
— Um das Materialmonopol eines Elek- 
trizitätswerkes. 1061. 
— Kriegs-Notgesetze. 964. 


— Krieg, Fabrikationsstillstand und Lie- 
ferungsverträge. Von Eckstein. 1000. 

— Vertragserfüllung im Kriege. 1000. 

— — Von Eckstein. Brf. 1050. 

— — Von Rohde. Brf. 1050. 

Reduktor (s. a. Transformator u. Be- 
leuchtungskörper). Einigung in dem 
Patentprozeß betr. Verwendung von 


Glühlampen im Anschluß an Reduk-- 


toren. 568. 
Reduktorlampen, siehe Glühlampen. 


BeBL Irene u. Regulierapparate (s. a. 

Dynamos, Schalter, Widerstände und 
Spannungskontrolle). 

— Quecksilber-Großgleichrichter u. d. 
Regulier- u. Kommutierungsfrage. Von 
F. W. Meyer. 6*. 29*. 

— Universalregler. Von K. Nörtemann. 
771*. 

— Betriebaregulierung von Leitungs- 
netzen durch Maximal-Zeitrelais. Von 
P. Bendmann. 845*. 

— Elektrische Regelungsvorrichtungen 
zur Konstanthaltung von Drucken, 
Temperaturen, Flüssigkeitsständen usw. 
1071. 


Reklame (s. a. Elektrizitätswerksbau 
[Propaganda]) im Ausland. G. 25. 
— Polizeiliche Bestimmungen über Licht- 
reklame in den Straßen Berlins. 338. 
Relais (s. a. Fernsprechen, Regulierung, 

Telegraphie u. Funkentelegraphie). 
— Neues Verfahren zur Verstärkung 
elektr. Ströme. Von de Forest u. Reiaz. 
Brf. 222. 473. 699*. Brf.: 1122. 
Relativitätstheorie, siehe Elektrizitäts- 
lehre. 
Reparaturwerkstatt, siehe Werkstatt. 
Rohrdraht, siehe Leitungen. : 
Röhren (s. a. Strahlen, Elektrizitäts- 
lehre u. Röntgenstrahlen, Isolierrohr). 
— Serienentladungsröhren. VonH. Grei- 
nacher. 212*, 
— Dynamische Charakteristiken der 
Wehneltschen Ventilröhre. Nach R. A. 
Porter. 302. 


Dienstvertrag ?. 


re 
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1914. 


' Rolltreppen, siehe Förderanlagen. 


Röntgenstrahlen (s. a. Medizin). 

— Über d. Messung d. Intensität u. 
Härte d. Röntgenstrahlen. Nach H. 
Kröncke. 363. 

— Die Wellennatur der Röntgenstrahlen. 
Nach W. Lenz. 1028. 


Rostabklopfor, siehe Werkzeuge. 


Rosten unter Schutzanstrichen. Nach 
Liebreich u. Spitzer. 984. 


Ruderantrieb, siehe Fernsteuerung. 


Rundschau. Die XXII. Jahresver- 
sammlung des Verbandes Deutscher 
Elektrotechniker. 667*. 

— Die deutsche Elektroindustrie im 
Jahre 1913. 289*. 315*. 350*. 375*. 
409*. 435*. Brf. 524. Brf. 547. Brf. 575. 

— Die weitere Entwicklung d. Elektri- 
zitätszähler u. Hilfsapparate zur Mes- 
sung des Verbrauches von Elektrizität. 
Von W. Lubach. 753*. Brf. 1048. 


Sachverständigenwesen. Gebühren- 
ordnung für Zeugen u. Sachverständige. 
398. 

— Neuregelung d. Gebührenordnung für 
Architekten u. Ingenieure. 278. 


— Sammelstelle betreffend Gebühren- 
ordnung d. Architekten u. Ingenieure. 
571. 

— Staatliche Beratungsstellen für Tech- 
nik u. Wirtschaft. Nach v. d. Burchard. 
397. . 

— Zentralauskunftsstelle für Elektrizi- 
tät. 508. 745. | 
— Sachverständige d. Handelskammer 

zu Berlin. 288. 

— Bestimmungen über die zivilrecht- 
liche Verantwortlichkeit für Leistungen 
d. Architekten u. Ingenieure. 285. 


— Die einheitliche Regelung des Schieds- 
gerichtsverfahren». Von K. Perlewitz. 
271. | 

— Technische Organisation in Deutsch- 
Ostafrika. 102. z 

— Beratungsverein Elektrizität. e.V. 663. 


— Nebensmtliche Erwerbstätigkeit von 
Beamten. 1032. l S 


Saitengalvanometer, siehe Meßgeräte. 


Salpeterherstellung u. -industrie, siehe 
Elektrochemie. 


Sauggas, siche Gas. 
Saugzuganlage, siehe Feuerungsanlagen. 


Säuremesser für Akkumulatoren. Von 
Kretzschmar. 273. 


Schalenhalter, siehe Beleuchtungskörper. 


Sehalter (s. a. Normalien u. Schalt- 
tafeln). 

— Rundschau über Schaltapparate u. 
Schaltanlagen. Von H. Probst. 292*. 


— Zu den Verbandsrichtlinien für d. 
Konstruktion u. Prüfung von Hoch- 
spannungs-Ölschaltern. Von E. Pfiffner. 
938*. T 

— Ergebnisse einer Umfrage über Stö- 
rungen an Ölschaltern. Nach W. Wun- 
der. 1095. 

— Vorschriften für die Konstruktion u. 
Prüfung von Schaltapparaten für Span- 
nungen bis einschl. 750 V. 165. 513. 

— Der Mehrlichtbegrenzer, ein neuer 
Tarifapparat. Von Hatfield. 300*. 

— Schaltverfahren für Lichtreklame. 
Von Burstyn. 213. 

— Neue Befestigungsweise von Schaltern 
u. Steckdosen unter Putz. 537. 

— Schaltstecker. 630. 

— Sicherheitsschaltung für feuchte Räu- 
me. Von O. Heinisch. 32*. y 
— Die elektrische Beleuchtung und lo- 
stallation in Gruben unter Tage. Von 

Janzen. 929*. 957*. 

Schalttateln u. Schaltanlagen. 

— Neue Form von Verteilungstafeln. 21. 

Schaltuhr, siehe Schalter. 

Schaltvorgänge und elektrische Wan- 
derwellen. Von L. Binder. 177*. 203*. 

— Schaltvorgänge bei elektrischen Ma- 
schinen und Transformatoren. Von W. 
Linke. 757*. 793*. 953*. 965. 

Schaufel, siehe Fördereinrichtung. 

Scheinwerfer, neuer, mit einer Inten- 
sität von einer halben Milliarde Ker- 
zen. Von Wedding. 901*. ` > 


 Schiedsgerichte (s. a. Rechtspflege). 


L 


— Die einheitliche Regelung des Schieds- 
gerichtsverfahrens. Von K. ‚Perlewitz. 
271. | 

— Die Schiedsgerichte in Industrie, Ge- 
werbe u. Handel (Rezens. Kollmann). 
247. 

Schienen, siehe Bahnbau. ( Ds 
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Elektrotechnische Zeitschrift. XI 
Signalwesen. Straßenbahn(w i pulen, 
c ; i agen), siehe Bahn(bau) u. | Transformatoren Drosselsp 
— Elektrische Schiffahrtssignal-Beleuch- | Rechtspflege. ‚Meßgeräte u. Normalien) -- 
tung at einigen Brücken Berlins. Von | Straßenbeleuchtung, siehe Beleuchtung. | — Transformatoren für unterirdische 
. R. Mylo. 384*. Straßengüterzug, siehe Automobil. ‚Stationen. 599. i 


— Elektrisch mern Fahrtricht E 
En hnhöfe. Von G.Schmidt. 


'stände. Von G. Schmidt. 1028. 
— Gewittersturmanzeiger für Elektrizi- 
'tätswerke. Nach Lawrence. 1120. 
— Rauchanzeiger für Kamine. 1029. 
— Thermoelektrischer Schlagwetteran- 
Ze ri al-Einpf 
— Zei - angsanlagen. 303. 423. 
Silbervoltameter, siehe Meßgeräte. 
Sirene. Beiträge zur Frage d. günstig- 
sten Verhältnisse im mkreis 
d.Wienschen Hochfrequenzsirene. Nach 
E. Behne. 829. 
Skineffekt, siehe Elektrizitätslehre. 
Sonne. Ursprung d. Elektrizität d. 
Sonne. Nach J. A. Harker. 98. 
— Versuche mit Funkentelegraphie bei 
Sonnenfinsternis. 473. 940*. 
ung, siehe Metallbriketts. 
Spannungsregulierung, siehe Elektrizi- 
tätswerksbetrieb u. Regulierung. 


Spann dler, siehe Transformator 
u. Me te. 
Spektrum, siehe Elektrizitätslehre 


perrschal i 

Spille, siehe Förderanlagen. 

Spulen (s. a. Elektromagnete). 

— Über Kapazität von Spulen. Nach W. 
Rietz. 272, 

Standesfragen, siehe Hochschulen, In- 
genieure u. Sachverständigenwesen. 

Stangen, siehe Maste. 


Starkstromanlagen, siehe Elektrizitäts- 
werke. 

Btarkatromapparsie. Kontrolle d. 
Fabrikate d. Starkstromtechnik, 46. 
— Leitsätze e GEN ar u. aj 
elektr. Star m-Handap 

rap Niede ung (ausschließlich 
Koch- u. Heizapparate). 71. 478. 
Starkstromtechnik, siehe Industrie. 
Statistik, siehe Bahnen, Brand, Elektri- 
zitätswerke, Industrie, Fernsprechen, 
Funkentelegraphie, Patentwesen, Tele- 
graphie, Unfälle usw. 
Staubabscheidung, elektrische, für 
Zementfabriken usw. Nach Taylor. 
538. 1121. 
Steekkontakte. Schaltstecker. 630. 
— Neue Befestigungsweise von Schaltern 
u. Steckdosen unter Putz. 537. 


Stellenvermittlung (s. a. Arbeitsver- 
mittlung u. Arbeiterfragen) während 
des Krieges. 964. 1000. 1085. 1098. 1109. 

Stellwerke, siehe Signalwesen. 

Stempel. Zeichenstempel für Leitungs- 
pläne. 426. 

Sterilisierung von Wasser durch ultra- 
violette Strahlen. Nach Evans. 365. 


Steuer (s. a. Abt. A V.). 

— Leuchtmittelsteuer. 1088. 

Steuerschalter, siehe Schalter. 

Steuerung, siehe Schalter, Förderanlagen, 
Schiffe u. Fernsteuerung. 

Stickstoff, siehe Elektrochemie. 

Stiftung. Arnold-Stiftung. 632. 

— Emil Rathenau-Stiftung. 69. 

Stöpselsicherungen, siehe Schmelzsiche- 
rung. 

Störungen (s. a Fernsprechen, Telegra- 
hie, Funkentelegraphie, Leitungen, 
ahnbaa, Unfall u. Brand). 

— Induktionswirkungen von Wander- 
wellen in Nachbarleitungen. Von K. 
W. Wagner. 639*. 677*. 705*. 

— Störung einer elektr. Lichtanlage 
durch Funkentelegraphie. 917. 

— Betriebsstörungen in- einem Fern- 
sprechamt durch Starkstrom. 338. 

— Ergebnisse einer Umfrage über Stö- 
rungen an Ölschaltern. 1095. 

— Schnelle Wiederherstellung zerstörter 
Fernsprecheinrichtungen. 962. 

— Schutz von Schwachstromleitungen 
gegen Starkstrom. Nach Walsoe. 44. 

Strahlen (s. a. Elektrizitätslehre u. Me- 
dizin). 

— Ultraviolette Strahlung gewöhnlicher 
Lichtquellen. Nach Luckiesh. 714. 
— Einige ergänzende Beobachtungen zur 
Wirkung von Strahlen auf d. Telephon. 

Nach O. Grotrian. 216. | 

— Beiträge zur Strahlung u. zur rara SA | 
verteilung beim Entladungsfunken ho- 
her Frequenz. Nach R. von Trauben- 
berg. 272. 


— Elektrische Schußanzeiger für Schieß- 


Streik (s. a. Abt. A V), in der Londoner 
Elektrizitätsindustrie. G. 491. 


Streuung, siehe Elektromotoren, Dyna- 
mos u. Transformatoren. 
Strompreis, siehe Elektrizitätswerksbe- 
trieb [Tarife]. r 
Stromunterbrecher, siehe Unterbrecher 
u. Schalter. l l Bi 
Stromwandler, siehe Transformator u. 
Meßgeräte. 
Sun (Warenzeichen). Von Schneider & 
Naujoks. Brf. 310. | 
Synchronisierung, siehe Dynamos u. Meß- 
geräte. PR 
Talsperren, siehe Wasserkräfte. 
Tantallampen, siehe Glühlampen. 
Tarife u. re ge siehe Elektrizi- 
tätswerksbetrieb, Elektrizitätszähler, 
Schalter, Fernsprechen, Bahnbau u. 
Abt. AV. 
Taschenlampe, siehe Beleuchtungskörper. 
Telautograph, siehe Telegraphie u. Fern- 
en. 


Telegraphenanlagen (s. a. Kabel- 


dampfer, Wecker, Signale, Feuermel- 


der, Funkentelegrap Fernphoto- 
graphie, Leitungen, Störung, Rechts- 
pflege u. Maste). 

— neue Anlagen. 42. 98. 272. 303. 629. 
9 ; 


— Internationale Telegraphenstatistik - 


(1911). 98. 
— ien. 423. 
— Deutschland. 42. 423. 
— Großbritannien. 216. 
— Schweiz, 980. 


— Vereinigte Staaten. 42. 68. 217. 303. 


567 (Statistik 1907/12). 629. 

Telegraphenwesen. Rundschau über 
Telegraphie u. Telephonie mit Leitung. 
Von W. Schneider. 435*. j 

— Die Entwicklung des Telegraphenbe- 
triebes auf den großen unterirdischen, 
Linien Deutschlands. Von O. Arendt. 
86*. 

— Schutz von Schwachstromleitungen 
gegen Starkstrom. Nach Walsoe. 44. 

— Ermäßigung britischerKabelgebühren. 
216. 

— Maschinentelegraphie in England. 216. 

— Vereinfachung des Wheatstone-Appa- 
rates. 216. 

— Schnelltelegraph von Siemens. 21. 
272. 

— Der elektrische Ferndrucker der Fir- 
ma Siemens & Halske. Nach R. v. Hei- 
der. 1070. 

— Das Photographon. Von F. Beutl. 917. 


— Erweiterung des Brieftelegrammver- 
kehrs in Deutschland. 423. 

— Zusammenwirken zwischen drahtloser 
u. Drahttelegraphie in Amerika. 629. 
— Internationale Konferenz von Tele- 
grapheningenieuren. 303. 426. 659. 


— Neuer Kabeldampfer. 187. 


' Telephonie mit Leitung, siehe Fern- 


sprechen. 

— drahtlose, Rundschau. Von Thurn. 
436*. 

— Über ein neues radiotelephonisches 


System. Von L. Kühn. 816*, Brf. 1018, | 


— — Von K. Schmidt. Brf. 1018. 

— Drahtlose Telephonie auf Eisenbahn- 
zügen. 829. 

— Drahtloses Fernsprechen über den 
Ozean. 98. 

— Praktische Anwendung d. drahtlosen 
Telephonie auf Schiffen. 423. 

— Das japanische funkentelephonische 
System. 159. 


Temperaturkoeffizient, siehe Elektrizi- 
tätslehre. ` | 
Thermoelemente (s. a. Elektrizitäts- 

lehre). 


— Das Vakuumthermoelement als Strah- 
lungsmesser. Nach W. Voege. 599. 


— Korrektionen bei Thermoelementen. 
Nach P. D. Foote. 362. 


| — Versuch zur Bestimmung des inneren 


Widerstandes von Thermozellen im 
Betriebszustande. Nach Kleinschmidt. 
187. 


| Thermometer, siehe Meßgeräte. 


Tourenregler, siehe Regulierapparate. 


| Tränkung, siehe Maste. 


— Die Anwendung eines Satzes aus der 

Elektrostatik beider Konstruktion von 
‚Hochspannungsapparaten. Nach ©. 
F ortescue, 1059, k ’ t 
— Große Prüftransformatoren. 99. 


Transformatorenblech, siehe Eisen, Nor- 


malien u. Meßgeräte. Eri 
Triebwagen, siehe Bahnbetrieb u. Auto- 

mobile. - u eee 
Turbinen, siehe Dampf-, Wasser- u. Wind- 

turbinen. zoll 


Turbodynamo, siehe Dynamo. S 
Trust (s. a. Monopol). Trustbekämpfung‘ 
‘in Amerika. 170. 


.- 


Überlandzentralen, siehe Elektrizitäts- 


werke, ne 
Überlastungsanzeiger, siehe Meßgeräte, 
Überspannung u. Überspannunge- 
wahr (siehe auch Blitzablei- 
ter). I 
— Überspann hutz in Theorie u. 
Praxis. Von W. . 417*. 627. 
— — Von G. Giles. 624%, _ tY. 
— — Von W. eg is a 


| Höchstädter. 627. 
— — Von F. Sladek, 627. Be 
— Eine neue Schutzanordnung für elektr. 


— =| Vion M. 


Stromkreise gegen ungen u. 
ähnliche Störungen. Von R. Rüden- 
| .. berg. 610%. . (Sd A 
— Rückzündungsüberspannungen. Von 
-W. Petersen. 697*. Brf. 948. 38 


— — Von W. O. Schumann, Brf, 948. 

— — Von Petersen. Brf. 948. 

— Über Einschaltv u. elektr. 
Wanderwellen. Von L. Binder. 177*. 
203*. Brf. 344. Brf. 429. ` 

— — Von W. Sarfert. Brf. 402. 

— — Von W. Hort. Brf. 429. 

+ ee o bei elektrischen Ma- 
schinen und Transformatoren. Von W. 

Linke. 757. 793*. 953*. 965. 

— Über Reflexion und Brechung von 

_ Wanderwellen mit steiler Front an 
Schaltungen mit Kondensatoren und 
Drosselspulen. Nach K. W. Wagner. 
1059, 

— Arbeiten der Kommission für Schutz- 
vorrichtungen gegen Überspannung des 
Schweizerischen Elektrotechnischen 
Vereins. 1131. 

— — Nach Ringwald. 1072. 

— Überspannungsschutz durch Drossel- 
spulen und Kondensatoren. Von E. 
Pfiffner. 1101*, 

— Hochspannungs - Überstromsicherung 
der Voltawerke. 95*. | 
— Neuer Apparat zum Schutz elektr. 
Anlagen vor Überspannungen. Von 
. F. Fröhlich. 939*. a 

— Überspannungsschutz bei Stromwand- 
lern. Von H. Gewecke. 386*. ; 

— Vermeintliche u. wirkliche Überspan- 
nungswirkungen in Hochspannungs- 
anlagen. Von O. Martienssen. Brf. 135. 

Überwachungswesen (s. a. Sachver- 
ständigenwesen, Unfälle u. Arbeiter- 
fragen). 

— ‚Jahresberichte d. Königl. Preußischen 
Regierungs- u. Gewerberäte u. Berg- 
behörden für 1913. 913. 

Uhren, siehe Signalwesen. Funkentele- 
graphie [Zeitsignale ] u. Zeit. 

Umformer, siehe Dynamos u. Gleichrich- 


e u. 


ter. 
Unfälle (s. a. Brand, Gas, Versicherungs- 
wesen u. Medizin). 
— Unfallverhütung in d. Elektrotechnik. 
' Von E. Herbert. 935*, | 
| — Starkstromunfälle in Österreich im 
Jahre 1913.. 686. 

— Statistik über Unfälle, hervorgerufen 
‚durch Petroleum, Leuchtgas u, , Elek- 
trizität im Jahre 1913, 307, 

— Bericht der Gewerbeinspektion über 
Betriebsunfälle in Bremen. 776. 

— Tod durch elektr. Ströme u. durch 
Blitzschläge. Nach A..J. Jex-Blake, 
Von Jellinek, 186. - 

| — Unfälle durch Elektrizität auf den 
oberschlesischen Industriewerken, 984. 

| — Unfälle durch Elektrizität in England 

| im Jahre 1913. 1098. 

| — Entgleisungen auf der Chikagoer 


Hochbahn. 1121. 
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Unfälle. 

— Tödlicher Unfall durch elektrischen 
Strom bei Vermessungsarbeiten. 984. 

— Explosion einer Turbodynamo. 307. 

— Unfall im Elektrizitätswerk Ober- 
spree. 798. 

— „Freihandversuche“. 
Brf. 76. 

— Sturmschäden in Amerika. 473. 

— Unfälle im Fernsprechbetrieb durch 
Starkstrom. 159. 

— Die Sicherheitseinrichtungen auf den 
Berliner Untergrundbahnen. 129. 

— Todesfall durch Gasexplosion. 508. 

— Der leidige Gashaupthahn. 130. 

Unterbrecher, siehe Schalter. 


Von Hoerner. 


Untergrundbahnen, siehe Bahnen u. 
Bahnbetrieb. 
Unternehmungen (s. a. Verwaltung, 


Gemeindebetriebe und gemischt-wirt- 

schaftliche Unternehmungen). 
Unterricht, siehe Hochschulen, Lehr- 

mittel, Arbeiterfragen u. Vorträge. 
Unterwerke, siehe Elektrizitätswerksbau. 
Urheberrecht, siehe Rechtspflege. 


Vagabundierende Ströme siehe Erd;trom. 

Vakuummeter, siehe Meßge.äte. 

Vektordiagramm, siehe Dynamos u. Elek- 
tromotor. 

Ventile, (s. a. Gleichrichter, Röhren u. 
E:ektrizitätslehre) elektrische Rege- 
lungsvorrichtungen. 1071. 

Ventilrohr, siehe Köhıen. 

Vereinsorgane, s. unter Abt. A INH. 

Versicherungswesen, siehe Arbeiterfür- 
sorge u. Gesetz. 

Vervielfältigung, siehe Rechtspflege. 


Verwaltung (s. a. Gemeindebetriebe u. 
gemischt - wirtschaftl. Unternehmun- 
gen). Der kaufmännische Betrieb in 
der Staats- und Gemeindeverwaltung. 
Von C. Witt. 184*. 

— — Von Th. Vaillant. Brf. 343. 

— — Von Schmidt. Brf. 343. 

— Technische Kontrolle kommunaler 
gewerblicher Unternehmungen. Nach 
Raetsch. 191. 

Verwaltungsgebäude, neues, der Sie- 
mens-Schuckertwerke. 215. 

Vibrator, siehe Dynamo. 

Voltmeter, siehe Meßgeräte. 

Vorschriften, siehe Normalien. 

Vorträge (s. a. Hochschulen). 

— Fortbildungskursus über Hochspan- 
nung. 720. 964. 

— Vortragszyklus über Schaltvorgänge 
und Wanderwellen. 102. 132. 

— Monteur-Fortbildungskursus des Elek- 
trotechnischen Vereins. 426. 

— Vorträge über Ausführung und Be- 
rechnung elektrischer Leitungsanlagen. 
162. 

— Gewerbliche Einzelvorträge an der 
Handelshochschule Berlin. 102. 

— Hochschulkurse für Ingenieure in 
Darmstadt, 308. 

— Vortrags- und Übungskurse an der 
Beuth-Schule zu Berlin. 455. 

— Wandervorträge in Vereinen. 1016. 

— Vorträge über die Technischen Grund- 
lagen der Elektromedizin. 1073. 


WVage, siehe Meßgeräte. 

Wagenausrüstung, siehe Bahnanlagen. 

Walzenstraßen, siehe Bergwerke (Hütten- 
werke). 

Wanddurchführungen siehe Leitungen. 

Warenpreise, siehe Abt. A V. 

Warenzeichen (s.a.Patentwesen u. Rechts- 
pflege). 

Wärmespeicher, siehe Heiz- u. Koch- 
apparate. 

Waschmaschinen, 
trieb. 

Wasserkräfte (s. a. Elektrizitätswerke 
u. Gesetz). 

— Hydraulische Akkumulierungs- und 
Pumpenanlagen. Nach Lüchinger. 630. 

— Wasserwirtschaftliche Auskunftsstelle 
für Deutschland. 339. 

— Bau und Betrieb von Talsperren. 892. 

— Wasserkräfte in Bayern. 19. 

— Die Wasserkräfte am belgischen 
Kongo und ihre Verwertung zur Elek- 
trizitätserzeugung. Nach L. Gerard. 
715. 

— Zur Frage der Ausnutzung norwegi- 
scher Wasserkräfte. Von Norberg- 
Schulz. 650*. 

— Aufgaben einer alpenländischen Was- 
serkraftkommission in Österreich. 685. 

— Die Ausnutzung der Wasserkräfte in 
der Schweiz und in den österreichischen 
Alpenländern. Nach Rosenbaum. 100. 

— Die Ausnutzung von Weasserkräften 
in Rußland. Von Krassin. 471. 

=— Die Wasserkräfte in Sachsen, 538, 


siehe Maschinenan- 


Elektrotechnische Zeitschrift. 


m — 


Wassersterelisierung, siehe Sterelisierung. 

Wasserwiderstand, siche Widerstand. 

Wattmeter, siehe Meßinstrumente. 

Wegegesetz, siehe Gesetz, Normalien, 
Leitungen und Vereinsnachrichten. 
(V. D. E.) 

Weichenstellung, siehe Signalwesen. 
Wellen (s. a. Funkentelegraphie, Strah- 
len, Schwingungen, Überspannung). 
— Induktionswirkungen von Wander- 
wellen in Nachbarleitungen. Von K. 

W. Wagner. 639*. 677*. 705*. 

— Fortpflanzungsgeschwindigkeit von 
elektromagnetischen Wellen an metal- 
lisch umhüllten Drähten. Nach J. 
Wallot u. K. Schäfer. 216. 

— Über Einschaltvorgänge und elektri- 
sche Wanderwellen. Von L. Binder. 
177. 203*. 

— Experimentelle Bestimmung derFort- 
pflanzungsgeschwindigkeit der Wan- 
derwellen und der Elektrizität in Frei- 
leitungen und Kabeln. Nach Faßben- 
der. 1107. 

Wellenanzeiger, siehe Funkentelegraphie, 

Wendepole, siehe Elektromotoren u. Dy- 
namos. 

Werkstatt u. Werkzeuge (s. a. Ma- 
schinenantricb, Schweißen u. Löten). 

— Ein neuer Gedanke für den Entwurf 
und die Herstellung elektrischer Ma- 
schinen, sowie einige amerikanische 
Herstellungs- und Versuchsmethoden. 
Von G. Pontecorvo. 730*. 

— Neuerung an Revolverdrehbänken. 
919. 

— Grundsätze der Berechnung von Fa- 
brikationskosten. Nach Towne. 861. 
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— Vorschriften für die Errichtung und 


den Betrieb elektrischer Starkstrom- 
anlagen nebst Ausführungsregeln. 46. 
71. 478. 510. 720. 746. 1033. 

— — Änderungen für den Krieg. 1132. 

— LeitsätzefürdieKonstruktion und Prü- 
fung elektrischer Starkstrom-Hand- 
apparate für Niederspannung (ausschl. 
Koch- und Heizapparate). 71. 478. 

— Bedingungen für fremde Starkstrom- 
leitungen auf Bahngelände. 803. 

— Bau von Freileitungen aus Eisen usw. 
während des Krieges. 1109. 1132. 


— Merkblatt für Verhaltungsmaßregeln 


gegenüber elektrischen Freileitungen. 
478. 


Kommission für Schaltapparate, Bericht 


1913/14. 574. 


— Entwurf zu Vorschriften für d. Kon- | 


struktion u. Prüfung von Schaltappe- 
raten für Spannungen bis einschl.750V. 
165. 513. 660. 720. 
— — Erläuterungen. 1086. 
— Bau von nn 1122. 
Kommission f. Hochspannungsapparate. 
— Bau von Apparaten. 1122. 


Jahresversammlung. 


Jahresversammlung. Ankündigung. 308. 
366. 477. 509. 539. 573. 601. 

Bericht über die Jahresversammlung. 
805. 832. 863. 893. 


Bericht über die Tätigkeit des Verbandes : 


Deutscher Elektrotechniker in der Zeit 
zwischen den Jahresversammlungen 
1913 und 1914. 248. 573. 601. 602. 

Festbuch. 803. 

Fahnen d. Vorträge. 573. 

Sonderdruck des Berichtes über die Jah- 
resversammlung. 601. 746. 1000. 1046. 

Kurzer Bericht. 660. 

Übersicht über die Beschlüsse der Jahres- 
versammlung. 895. 


Vorträge: 


F. Foerster: Elektrochemie und Elek- 
trothermie in der Metallurgie und der 
chemischen Großindustrie. 969*. 989*, 

S. Guggenheim: Elektrostahl. 553*, 
865. Brf. 1111. 

H. Dießelhorst: Die Fortschritte der 
drahtlosen Telegraphie. 558*. 585*. 865. 

E. Josse: Die gegenwärtige Entwicklung 
hochwertiger Kondensationsanlagen. 
581%, 620*. 869. (Diskussionsanteil 
Klingenberg, siehe „ETZ“ 1915.) 

Krell: Die Elektrizität an Bord von 
Schiffen (Diskussion). 894. (Der Vor- 
trag wird in der „ETZ“ 1915 ahge- 
druckt.) l 


Verschiedenes. 


Abonnement auf die Neuveröffentlichun- 


gen des Verbandes Deutscher Elektro- 
” techniker. 776. 803. | | 
Normalienbuch. 1017. 1046. 1108. 
Adressenänderungen. 984. 
Bau von Apparaten usw. 1122. 
Leitsätze für Blitzschutz. 519. 
Kontrolle der Fabrikate der Starkstrom- 
technik. 46. RE: 
Hochschulkurse für Ingenieure in Darm- 
stadt, Oktober 1914. 308. 


Fortbildungskursus über Hochspannung. 


720. 964. 


ln 


Kriegshilfe des V.D.E. 1016. 1034. 1046. 
.1085. 1098. 1109. 

Stellenvermittlung während des Krieges. 
964. 1000. 

Internationale Elektrotechnische Kom- 
mission. 456. 747. 

— — Liste von Faohausdrücken. 456. 

Einladung der Deutschen Bunsen-Gesell- 
schaft. 399. 

Baltischer Ingenieurkongreß Malmö 1914. 
687. 914. 


Internationaler Elektrotechniker - Kon- . 


greß San Francisco 1915. 190. 746. 1061. 


Elektrotechnischer Verein Berlin. 


Ankündigungen von Sitzungen. | 
71. 192. 279. 477. 572. 1033. 1108. 
Sitzungsberichte: 


16. XII. 1913. 76. 

20. I. 1914 (Jahresversammlung). 192. 
922. 

3. II. 1914. 221. 965. 

17. II. 1914. 279. 459. 

10. III. 1914. 428. 

31. III. 1914. 366. 487. 660. 

28. IV. 1914. 575. 1046. 

19. V. 1914. 985. 

27. X. 1914. 1073. 

24. XI. 1914. 1110. 


Vorträge: 


Klingenberg: 
gung der Großstädte. 81*. 119*. 
149*. 

Stegemann: Fortschritte auf dem 
Gebiete der elektrischen Heizung 
von Straßenbahnen, 
und Hauptbahnen. 426*. 

A. Korn: Der gegenwärtige Stand 
der Bildtelegraphie. 442*. 459. 

L. Schüler: Ein neuer elektromag- 


netischer Niet- und Meißelhammer. 
563*. 589*. 660. 


Elektrotechnische Zeitschrift. u 


Elektrizitätsversor- _ 


Kleinbahnen 


(Vor- 


Sitz.-Ber. vom 16. IV. 1913. 
Wir- 


trag Meurer: Elektrophysiolog. 


kung v. Strömen hoher u. niederer 
Frequenz‘‘.) 896. 
Oberschlesischer Elektrotechni- 


scher Verein. Sitz.-Ber. vom 23. I. 
1913. (‚„Prismen-Wattmeter von Lan- 
dis & Gyr‘‘.) 24. 


Schleswig - Holsteinischer Elek- 
trotechnischer Verein in Kiel. 
Sitz.-Ber. vom 26. II. 1914. (Vortrag 
Mattersdorff: ‚Moderne Schnell- 
bahnen“.) 1017. 


Württeimbergischer Elektrotech- 
nischer Verein. Sitz.-Ber. v. 20. II. 
1913. (Vortrag Mollenkopf: „Die 
Herstellung von Leuchtkohlen für elek- 
trische Bogenlampen‘‘.) 134. 

Sitz.-Ber. v. 30. X 1913. (Vortrag 
Noeldecke: „Über die Erfahrungen 
mit dem elektr. Betrieb der Albtal- 
bahn‘‘.) 807. 

Sitz.-Ber. v. 19. III. 1914. (Vortrag 
Wandschneider: „Über elektrische 
Schweißmaschinen.‘‘) 1062. 


Fremde Vereine u. Vereinigungen. 
(s. a. Abt. AV.) 


American Institute of Electrical Engi- 
neers. 914*, 

Ausschuß für Einheiten und 
größen. 280. 661. 687. 1021. 


Beratungsverein „Elektrizität‘‘ e. V. 663. 


British Association (Sammelbericht über 
die Vorträge). 242. 

Deutsche Beleuchtungstechnische Gesell- 
schaft. 264*. 503*. 964. 

Deutsche Bunsen-Gesellschaft für ange- 
wandte physikalische Chemie und Elek- 
trochemie. 365. 399. 


Formel- 


` Deutsche Gesellschaft für Welthandel. 


Breisig: Über Fernspreohkabel großer 


Reichweite, insbesondere das Kabel 
„Berlin—Rheinland‘‘. 646*. 670*. 


A. Ebeling: Erfahrungen bei der Fa- . 


brikation und Verlegung des Fern- 
kabels auf der Strecke Berlin—Mag- 
deburg. 695*. 728*. 

Linke: Schaltvorgänge bei elektri- 
schen Maschinen und Transforma- 
toren. 757*. 793*. 953%. 965. 

Lichtenstein: Über die Prüfung 
von Starkstromkabeln im Werk und 


311. 
Deutsche Röntgengesellschaft. 190. 570. 
Deutsche Weltwirtschaftliche Gesell- 


schaft. 311. 

Deutscher Beleuchtungstag. 775. 893. 
1108. 

Deutscher Verein für den Schutz des ge- 
werblichen Eigentums. 455. 862. 


‚ Deutscher Verein von Gas- und Wasser- 


nach der Verlegung unter besonderer ' 


Berücksichtigung des hochgespann- 
ten Gleichstromes. 1008. 1021*. 1046. 
L. Schüler: Untersuchungen von 
Kamerlingh-Onnes über das Ver- 
halten des elektr. Widerstandes bei 
niederen Temperaturen. 1011”. 


Leitsätze über den Schutz der Gebäude 
gegen den Blitz nebst Erläuterungen 
und Ausführungsbestimmungen. 519. 


Wanderwellen‘‘. 102. 132. 


` Monteur-Fortbildungskursus. 426. 


An die zur Fahne eingezogenen Mitglie- 
ee Elektrotechnischen Vereins. 


: Kriegsfürsorge. 1073. ' 
Liebesgabensendungen an die im Felde 


-| Elektrotechnische 


stehenden Mitglieder des Elektrotech- 
nischen Vereins. 1098. 


Weitere zum Verbande Deutscher 
Eiektrotechniker gehörendeVereine. 


Elektrotechnischer Verein 


| Ham- 
burg. 


Sitz.-Ber. vom 12. III. 1913. 


(Vortrag Geißler:,,ModerneLeitungs- ' 


matcrialien‘‘.) 747. 


Gesellschaft 
Hannover. Sitz.-Ber. vom 12. II. 
1913. (Vortrag Röver: „Neuerungen 
der Fernmeldetechnik‘‘.) 249. 


Elektrotechnische Gesellschaft zu 
Köln. Sitz.-Ber. vom 18. XII. 1912. 
(Vortrag Möller: „Selbsttätige elek- 
trische Kraftübertragungsapparate mit 
besonderer Berücksichtigung der Be- 
‚dürfnisse der Schwerindustrie‘‘.) 105. 

Sitz.-Ber. vom 16. I. 1913. (Vor- 
trag J. Rosemeyer: Über den 
Rhein-See-Kanal und den Seeschiff- 
fahrtsverkehr zum Niederrhein.) 309. 


Institut für Seeverkehr und Weltwirt- _ 


fachmännern. 475. 
Deutscher Werkbund. 775. 
Deutsches China -Institut. 311. 


Geschäftsstelle für Elektrizitätsverwer- 
tung E. V. 22. 130. 164. 191. (Jahres- 
versammlung.) 278. 307. 340. 366. 371. 
426. 508. 539. 571. 601. 719. 745. 776. 
802. 862. 920. 945. 1108. 

Gesellschaft Deutscher Naturforscher und 
Ärzte. 964. 

Gutachterkammer Berlin e. V. 365. 397. 


schaft. 311. 
National Electric Lamp Association. 95. 
775. 


Polytechnische Gesellschaft. 1061. 
Vortragszyklus über „Schaltvorgängeund ' 


Reichsverband der konzessionierten elek - 


trotechnisch. Installationsfirmen Öster- 


reichs. 775. 861. 


: Schweizerischer Elektrotechnischer Ver- 


| 


ein. 1130. 


Verband der bayerischen Elektrizitäts- 
werke. 307. 397. 

Verband der Elektrizitätswerke am Mit- 
telrhein. 943. 

Verband der elektrotechnischen Installa- 
tionsfirmen in Deutschland. 631. 979. 

Verband der im Gemeindebesitze befind- 
lichen Elektrizitätswerke Sachsens. 508, 

Verband der österreichischen Lokalbah- 
nen und Kleinbahnen. 660. 

Verband Deutscher Diplomingenieure 
339. 

Verband Deutscher Gutachterkammern 
e. V. 397. 

Verband Deutscher Patentanwälte. 659. 

Verein Beratender Ingenieure e. V. 397. 
748. 1032. 

Verein der Elektrizitäts-Industriellen 
Österreichs. 861. 

Verein Deutscher Ingenieure. 631. 831. 


Vereinigung der elektrischen Prüfämter. 


Vereinigung der Elcktrizitätswerke. 508. 
659. 

Verein Deut-cher Ingenicure. 631. 831. 

Vereinigung österreichischer und ungari- 
scher Elektrizitätswerke. 1130*. 

Vereinigung Schweizerischer Elektrizi- 
tätswerke. 113. 


V. Wirtschaftliches und 
Geschäftliches. 


(Außer den Mitteilungen dern Handels- 

teils sind hier auch solche einschlägiger 

Art des allgemeinen Teils der Zeitschrift 
aufgeführt. Vgl. auch Abt. A 1.) 


Aktien, siehe Börse. 


Arbeiterfragen, siehe Betriebsführung, 
Arbeitsmarkt u. Unfallverhütung (Abt. 
AI). 


Arbeitsbeginn. Anpassung des Ar- 
beitsbeginns an die Verkehrsmittel. 
247. 


Arbeitslosigkeit, siehe Arbeitsmarkt. 


Arbeitsmarkt (auch Streiks). XI: 78. 
XII : 196. I: 311. II: 432. III: 578. 
IV: 692. V: 810. VI: 952. VII: 988. 
VIII: 1036. IX: 1064. X: 1112. 


— Zentralstelle für Ingenieurarbeiten 
während der Kriegszeit. 964. 

— Stellenvermittlung während des Krie- 
ges. 964. 

— Londoner Elektrizitätsindustrie u. d. 
Eleotrical Trades Union. 312. 

— Streik in der Londoner Elektrizitäts- 
industrie. 491. 

— Der Beschäftigungsgrad in Berlin 1909 
u. 1913. Nach Dr. Silbergleit. 374. 

— Ausgleich der Arbeitskräfte. 964. 

— Gegen Arbeitslosigkeit. 1003. 

— Arbeitsvermittlung. 987. 

— Kriegshilfe des V. D. E. 1085. 

Arbeitsphysiologie, siehe Betriebsführung. 


Außenhandel. (Ein- und Ausfuhr, 
Auslandsmarkt, Zölle u. dergl., s. a. 


Krieg.) 

— Ägypten. 462. 1076. 

— Angola. 432. 

— Argentinien. 3. Qu. 1913: 197; 4. Qu.: 
750. 

— Australischer Bund. 139. 372. 490. 
1912: 579. 664. 898. 


— — Queensland. 1912: 664. 
, — Belgien. 1076. 
| — Belgisch Kongo. 286. 1912: 751. 
— Brasilien. 372. 
— Britisch Guayana. 1912: 286. 1913: 

1112. 

— Britisch Honduras. 226. 
— Britisch Indien. 286. 432. 490. 

1912/13: 693. 898. 

— Britsch Südafrika. 432. 693. 898. 988. 
— — Süd Rhodesia. 1912: 226. 

` — Bulgarien. 286. 432. 607. 664. 

Z Ceylon. 521. 1076. 

 — Chile. 313. 779. 1076. 

— China. 432. 1912: 579 u. 898. 664. 
— — British Engineers Association. 
| Nach W. Matschoss. 286. 

— — Deutsches China-Institut. 311. 

. — — China und die deutsche Industrie. 

Von Astfalck. 371. 

— Columbien. 26. 286. 751. 
— Cuba. 1911/12: 521. 838. 

— Dänemark. 286. 490. 

— Deutschland. XI: 78. XII: 1 6. 
1913: 405. B. 810. I: 313. U: 432. 
II: 550. IV: 692. 750. V: 810. 

| VI: 926. 
| — — Die Ausfuhr der deutschen Elek- 


troindustrie im Jahre 1913. 405. 
E. 810. 


— — Handelspolitik. 169. 


i — Elektrotechn. Ausfuhr n. d. krieg- 


führenden Staaten. 967. 


— Die deutsche Ausfuhr n. d. europãi- 
- schen Ländern 1909 bis 1913. Von F 


' Kerner. 1057. 
— Dominika. 462. 
' — Ecuador. 139. 286. 373. 779. - 


— Finland. 139. 490. 


Frankreich. 1912: 26. 55. 286. 579. 


| 191. 


— Griechenland. 226. 462. 751. 898. 


' — Großbritannien. XI: 55. XII, 1913: 
| 171. I: 286. II: 433. 490. III: 521. 


IV: 664. V: 779. VI: 898. VIII, IX 
1088. 
— Guatemala. 899. 


‚, — Italien. 139. 286. 1913: 313. 462. 664. 


‚838. 1. Sem. 1914: 1051. 


— Japan. 226. 1912: 253 u. 523. 490. 
er Moji u. Schimonoseki. 1912: 579. 


1913: 751. 


“run. — 


a O O 


0. u u 1076. 


= 373. 
deos, II: 751.. 


tn 
at mt dem We et. Von L. 


un ngen ir Abutin 
25 IV unter 
gr si p (ea Pet. 
= 


| — Die Lage der elektr. 


Elektrizitätswerkstarife, siehe Tarife u. 
Tarifwesen. 

Etat. Aus dem Reichsetat für 1914. 55. 

-— ri dem preußischen Etat ig 1914. 


Fabrikationsdaten, Die elektrischen 
Meßinstrumente und erin Europa. 
Nach H. B. Brooks. 243. - 
— Censuszahlen aus der amerikanischen 
Elektrizitätsindustrie für 1909. 138. 


Firmenregister. 
Sign 
en, Umwandlungen be- 


dungen u. dergl. 
27. 55. 79. 112. 140. 171. 197. 227. 253. 


287. 313. 347. 373. 408. 433. 463. 491. 


523. 551. 579. 608. 637. 665. 693. 723. 


752. 779. 811. 839. 872. 900. 928. 952. 
968. 988. 1004. 1020. 1036. 1052. 1064. 
1076. 1088. 1100. 1112, 1124. 1134. 


— Neue Genossenschaften. 28. 55. 79. 
112. 140. 171. 197. 227. 253. 287. 314. 
347. 373. 408. 433. 463, 491. 524. 551. 
580. 608. 637. 665. 693. 723. 752. 780. 
812. 839. 872. 900. 928. 952. 968. 988, 

1004. 1076. 1100. 1124. 

— Änderungen in der Verwaltung. 28. 

Masi, 270.. 113. ..140.-171. 197. 227. 253. 
287. 314. 347. 373. 408. 433. 463. 491. 
523. 551. 580. 608. 637. 665. 693. 723. 
752. 780. 812. 839. 872. 900. 928. 952. 

` 968. 988. 1004. 1036. 1052. 1064. 1088. 
1100. 1112. 1124. 1134. 

— Kapitalsänderungen. 28. 55. 79. 112. 
140. 171. 197. 227. 314. 373. 408. 433. 
463. 491. 524. 551. 580. 608. 637. 723. 


752. 780. 812. 839. 872. 968. 988.11036.- 


1052. 1088, 1112, 1134. 
— Auflösungen. 55. 79. 112. 140. 171. 
197. 227. 314.347. 373. 433. 463. 491. 
. 524. 552. 608. 637. 665. 693. 723. 752, 
+- 812, 839. 900. 928. 952. 968. 988. 1004. 
1052. 1064. 
— Konkurse. 253. 347. 373. 608. 988. 


| — Löschungen. 28. 55. 79. 112. 253. 
287. 314. 347. 373. 408. 433. 463. 524. 
552. 608. 637. 693. 723. 780. 812. 839. 
872. 928. 952. 968. 988. 1036. 1052. 
1064. 1076. 1124. 1134. 

Ausland. 

— Belgien. 665. 812. 

| — Frankreich. 197. 

— Großbritannien. 253. 

— Italien. 665. 872. 

— Niederlande. 287. 

— Österreich-Ungarn. 347. 

— Rußland. 28. 79. 254. 287. 491. 580. 
608. 665. 723. 839. 900. 928. 

.— Schweiz. 112. 287. 463. 872. 900. 

— Spanien. 580. 

Gebrauchsmusterschutz, siehe 
wesen Abt. AI 

| Geldwesen (s. a. Krieg). Vom Geld- 

markt (Diskont). 80. 140. 172.198. 227. 

- | — Postscheckgesetz. 580. 

— Postscheekordnung. 752. 

— Neue Wechselordnung. 227. 

Gemischt-wirtschaftliches Unternehmen, | 
siehe Unternehmungsformen. 


Generalversammlungen. 26. 55. 226. 
286. 346. 372. 432. 462. 490. 521. 550. 
578. 607. 637. 664. 692. 722. 750. 779. 
810.1871.'.952. 967. 1020. 1051. 1064. 
1076.9 1088. 1100. 1112. 1124. 1134. 


| Geschäftsergebnisse (s. a. Bestands- 
änderungen, Wirtschaftslage). 


Patent- 


E. Werner. 1035. 

Industrie in 
Italien. 996. 

Geschäftsstelle für Elektrizitätsverwer- 
tung,'siehe Abt. AI. 

Gesellschaftsformen, siehe 
mungsformen. 

Gesetzgebung (s. -a. Rechtspflege, 
Krieg). Schutz der'elektrotechnischen 


Kleinindustrie. Antrag Hammer im 
preußischen Abgeordnetenhaus. 307. 


Unterneh- 


Handelskammer zu Berlin. Sach- 
verständige. 288, 
Handelspolitik (s. a. Weltwirtschaft, 
Wirtschaf ‚ wirtschaftliche Ver- 
einigungen). 345. 
— Nach Delbrück. -169. 
Handelsverträge. Neuregelung. 373. 
Innungen. Bed ara für Elek- 
re regen eukölln, Kattowitz). 
Industrie im er und Auslande, siehe 


Wirtschaf 

Installationsmonopole, siehe Installa- 
tionswesen. j 
Installationswesen, Das Installa- 


tionswesen in Oberhessen. 366, 
— Zwangsinnungen für Elektroinstalla- 
- teure in Neukölln, Kattowitz. 398, 
Bee E in Amerika. 
Kaufmännisches (s. a. Betriebsfüh- 
rung). 


— Der kaufmännische Betrieb in der | 
Staats- und Gemeindeverwaltung. Von 


C. Witt. 184. 


— — Von Th. Vaillant. Brf. 343. 


— — Von .Fr. Schmidt. Brf. 343. 
— — Von Witt. Brf. 343. 


— Erneuerungsfonds u. Til onds 
bei elektr. Bahnen. Nach CH ar : 
‘decke. 506 


— rue Aa der ee von Fa- 
een Nach H. R. Towne. 


— Graphische Betriebsdarstellung. 491. 


Konjunktur, siehe Wirtschaftslage. 
Konkurrenzklausel, siehe Rechtspflege. 
Konkursstatistik 1918. 1076. 
oh Kriegszeiten (s. a. Rechts- 


— Wirtschaftliche Maßnahmen des Bán- 
desrats. 987. l 

— Kriegs-Notgesetze. 964. 

— Metallhöchstpreise. 1124. 

— Kriegsrohstoffe. 1134. 

— Kriegsanle'hen. 1019. 

— Kri itbanken. 987. 

— Zahlungsaufschub. 987. 

— Morstorien 1019. 1124. 


— Krieg und Lieferungsverträge. Von 
Eokstein 1000. 1050 

— — Von Rohde. 1050. 

— Vertragserfüllung im Kriege. 1000. 


— Zahlungsverbot gegen England. 1051. 
— Zahlungsverbot gegen Frankreich. 
1051. 


— Vermittlung. geschäftlicher Verbin- 


dungen mit dem Ausland. 1019. 


— Anmeldung von Forderungen und 
Schadensersatzansprüchen. 1019. 


— Ersatz für Kriegsschäden in Rußland. | 


1019. 

— Kriegskonterbande. 1019. 

— Überwachung ausländischer Unter- 
nehmungen. 1003. 

— Deutschlands elektrotechnische Aus- 
fuhr nach den kriegführenden euro- 
päischen Staaten. 967. 

— Der Außenhandel der Vereinigten 
Staaten von Amerika und der Krieg. 
Von A. A. Brandt. 1044. 


— Handelsbestrebungen der amerikani- 
schen Elektroindustrie. 1019. 


| — Aus- und Durchfuhrverbote. 987. 


1019. 1051. 1124. 


| — Befreiung vom Ausfuhrverbot. 1051. 


1124. 
— Milderung der Ausfuhrverbote für 


elektrotechnische Erzeugnisse. 1003. 


Die Geschäftsergebnisse der deut- | — Behandlung feindlicher Zollgüter. 
schen Elektroindustrie in 1912/13. Von | 


1051. 
— Aufrechterhaltung des Außenhandels. 


987. 
— Förderung des Außenhandels. 1003. 


| — Französische Maßnahmen gegen den 


Handelsverkehr mit Deutschland und 
Österreich-Ungarn. 1051. 

— Zollbehandlung deutscher und öster- 
reichischer Waren in Frankreich. 1003, 

— Britische Maßnahmen gegen den Han- 
delsverkehr mit dem feindlichen Aus- 
land.* 1003. 1019. 

— Krieg und Industrie. 83. 


' — Brown, Boveri & Cie., 
| saame Biip n -A.-G. 


' Preisausschreiben. 
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son 01. T51L. 1912: 899. | — Verband d. Elektrizitätswerke Rhein- | — Bel as Hei hr a at Der Krieg und die schwebenden Elek- 
lands u. Westfalens. 287. 373 trizitätsprojekte. 999. 
- ens, #87. 373. 491. 638. Metallfaderlämpen. 927. — — Von Dr. Thierbach. 1049, 
152. 872. 1052. 1134. | — — Röhrenlamp 927. — — Von F. Fasolt. 1086. 
Elektrizitätsrecht, siehe Rechtspflege. — Elektromedizinische Artikel. 1076. — Teuerungszuschläge elektrotechni- 
scher Fabriken. 967. 987. 1019. 


— Erleich im en 
Rechtssohute. 1008, gewerblich 


' — Fristverlängerung des Kaiserlichen 


Patentamts. 964. 

— Gefährdung dentohee, Patente und 
Warenzeichen im Ausland. 1003. 

— Erleichterungen auf dem Gebiet des 
Patent-, Gebra - u. Waren- 
zeichenrechtes in ausländischen Staa- 
ten. 1051. 

— Kriegsmetall-A.-G,, hr 987. 1019. 

— Arbeitsvermittlung. 98 

un.“ Arbeitalosigkeit. "008. 
envermittlung während des Krie- 
ges. 964. 1000, 

— Zentralstelle für Ingenieurarbeiten 
während der Kriegszeit. 964, 

isn des feindlichen Auslands. 

— Warnung vor Kriegehilfe für die 


Gegner. 1124 
— Verschiedenes aus den Hite "Wochen 
(Zusamme verschiedener bis 
n Ende November ;roffener 
irtschaftsma In aus B des 
Kiani enthält ben, wie sie bei- 


spielsweise vorstehend unterEinzelüber- 
schriften erwähnt sind). 1099. A 


— Heeres- vor Privatlieferungen. 1124 


Kriegsfürsorge. Lie bensendung 
des Elektrotechnischen Vereins. 1098. 

— Kriegshilfe des V. D. E. 1085. 1098. 

ae a deutschen Industrie. 1083. ‚1094. 


—_ Accumulatoren: -Fabrik A.: Gi Berlin- 


Hagen. 1119. 
— Allgemeine Elektrieitäts- Gesellschaft 
. Berlin. 1083. 1094. 1119. 

— A.-G. Körting’s Elektrizitäts-Werke, 
Berlin. 1118. 

— A.-G. Mix & Genest, Telephon- und 
en e N 


— H. Aron, Electricitätszäh’er - Fabrik 
G. m. b. H., Charlottenburg. 1119. 
-— Bergmann- Elektricitäts-Werke A.-G., 


Berlin. 1083. FIR 
A.-G., Mann- 


heim. 1094. 
vorm. Hermann 
öge, Chemnitz. 1119. | 
— Kotelwerk Rheydt. A: -G.,. Rheydt. 
1083. 
— Dr. Paul Meyer A.- G., Berlin. 1083. 
— Elektrotechnische Fabrik Rheydt, 
Max Schorch & Cie, A.-G., Rheydt. 
8 
— Fabrik elektrischer Maschinen & 
ey ren Dr. Max Levy, Berlin, 1082. 
ottfe. Hagen, Köln-Kalk. 1119. 
— Hartmann & Braun A.-G., Frank- 
furt a. M. 1094. 
— Heddernheimer Kupferwerke u. Süd- 
deutsche Kabelwerke A.-G., Frankfurt 
a. M. und Mannheim. 1083. 1119: 


`. — Kabelwerk Duisburg. 1083. 


— Körting & Mathiesen A.-G., Leutzsch- 
Leipzig. 1094. 

— C. Lorenz A.-G., Berlin. 1083. - 

— Meirowsky & Co. A.-G., Porz. 1119. 

— Voigt & Haeffner A.-G., Frankfurt 
a. M. 1094. 

Lieferungsverträge. Krieg u. Liefe- 
rungsverträge. Von Eckstein. 1000. 
1050. 

— — Von Rohde. 1050. 

Markenschutz (s. a. Rechtspflege Abt. 
AI). Fabrik- oder Handelsmarken in 
den einzelnen Ländern. 288, 

Monopole, siehe Unternehmungsformen. 

Moratorien, siehe Krieg und einzelne 
Länder unter Außenhandel. 


Organisation, siehe Betriebsführung. 


Panamakanal. 1020. 
Patentstreitigkeiten der National 

Electric Signaling Co. gegen die Tele- 

funken Wireless Telegraph Co. of 

America (Fessenderpatente)s 21. 
Patentwesen, siehe Abt. AI. 
Postscheckwesen, siehe Geldwesen. 
Weltwirtschaft- 
liches. 812. 
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Elektrotechnische Zeitschrift. 


Projekte, Konzessionen, neue An- 
lagen. Erweiterungen, (S. a. Aus- 
landsberichte, Bahnen, Elektrizitäts- 
werke, Telegraphie, Fernsprechen.) 

— Deutschland. 28. 56. 80. 112. 172. 
228. 254. 288. 314. 348. 374. 434. 464. 
492. 524. 552. 580. 608. 638. 666. 694. 
724. 752. 780. 812. 840. 900. 928. 968. 


—- Afghanistan. 198. 

—- Argentinien. 56. 198. 288. 

— Brasilien. 254. 

— Britisch Indien. 112. 254. 752. 

—- Britisch Südafrika. 112. 

— Cuba. 56. 

— Dänemark. 198. 968. 

— Frankreich. 254. 

— Großbritannien. 172. 254. 524. 928. 
--- Italien. 80. 254. 288. 524. 638. 840. 
— Japan, 524. 928. 

-- Kanada. 638. 

— Liechtenstein. 80. 968. 

— Luxemburg. 752. 

-— Montenegro. 374. 

— Norwegen. 80. 254. 374. 638. 


— Österreich-Ungarn. 80. 112. 228. 254. 
288. 314. 374. 638. 666. 752. 780. 840. 
928. 968. 

--- Portugal. 56. 

— Portugiesisch Ostafrika. 112. 

—- Portugiesisch Westafrika. 840. 


— Rußland. 56. 80. 254. 288. 638. 666. 
752. 780. 840. 928. 

—- Schweden. 198. 254. 

— Schweiz. 28. 80. 172. 254. 374. 524. 
638. 752. 928. 

-— Spanien. 198. 840. 

— Türkei. 172. 198. 254. 

— Vereinigte Staaten von Amerika. 666. 


Propaganda (s. a. Tarifo und Geschäfts- 
stelle für Elektrizitätsverwertung Abt. 
AI). Reklame im Ausland. Von F. 
Kerner. 25. 752. 

— Installationspropaganda in Amerika 
(Electrical Contractors Association). 
1083. 

Rechtspflege, siehe Abt. Al. 
Regiebetriebe. Handwerkskammer u. 
Kommunale Regiebetriebe. 307. 4, 

Reklame, siehe Propaganda. 

Rentabilität, s. Abt. A IV unterden Einzel- 
gebieten. 

Schiedsgeriehte. Die einheitliche 
Regelung des Schiedsgerichtswesens. 
Von K. Perlewitz. 271. 

Soziale Lasten, siche Steuern. 

Spezialfabriken. Die Geschäftslage 
der deutschen elektrotechnischen Spe- 
zialfabriken im Jahre 1913. 195. 


Staatliche Regelung, siehe Unterneh- 
| 


mungsformen. 
Stellenvermittlung, siehe Arbeitsmarkt. 
Steuern. Kommentar zum Wehrbei- 
tragsgesetz. 80. 
— Leuchtmittel. 811. 1088. 
Streiks, siehe Arbeitsmarkt. 
Tarife von Elektrizitätswerken, 
sondere Anlagen. 


be- 


— Die Tarife der wichtigsten mit elek- ' 


trischer Arbeit versorgten Länder. Von 
G. Siegel. 813*. 847*. 

— — Deutschland. 813. 

— England. 847. 

— Frankreich. 81». 

— Niederlande. 847. 

— Österreich. 813. 

— Schweden. 848. 

— Schweiz. 814. 

— Vereinigte Staaten von Amerika. 

848. 

— Eilektrisches Heizen und Kochen. Mo- 
derne Tarifpolitik in Amerika. 21. 

— Die Entwicklung der Elektrizitätsver- 
sorgung in Großbritannien. Von G. H. 
Seabrook. 827*. 843*. 

— Marblehead, Mass. 21. 


— Elektrizitätswerk Straßburg (Nächt- 
liche Schaufensterbeleuchtung). Von 
K. Heumann. 160. 


Taritwesen, elektrisches (s. a. Tele- 
graphie, Fernsprechen, Straßenbe- 
bahnen Abt.A I). Über die Bereehnung 
der Selbstkosten des elektr. Stromes. 
Von H. Eisenmenger. 11*., 


— Die Ausnutzung des Maximaltarifs bei 
Bahnbetrieben. Nach Thierbach. 161. 


— Graphische Rechnungstabelle 
einen Kilowatt- und Kilowattstunden- 
tarif. Nach E. D. Dreyfus. 161. 

-— Stromverteilung durchGenossenschaf- 
ten in der Schweiz. 858. 

— Zühlermieten. 22. 

— Tarifänderungen. 577. 
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Tarifwesen. 
— Wie können die Gegensätze zwischen 


Elektrizität und Gas gemildert werden ? 
Von E. Wikander. 726. 


Teuerungszuschläge elektrotcchni- 
scher Fabriken. 967. 987. 1019. 1134. 


Trusts, siehe Unternehmungsformen. 


Unternehmungsformen. 

Verstaatlichungen. 

— — Verstaatlichung schweizerischer 
Elektrizitätswerke. 715. 


— — Verstaatlichung des Telegraphen- 
und Fernsprechwesens in Amerika. 42. 
68. 303. 

— Verstadtlichungen. Privatbe- 
triebe oder Kommunalbetriebe. Von 
K. Pietzsch. 566. 

— — — Von W. Majerczik. 776. 

— — Die Berliner Elektricitäts-Werke 
u. d. Stadt Berlin. Von E. Schiff. 
438*. 538. 1063. 

— — Das Endeder Dampfmotoren. 775. 

— — — Von Nernst. Brf. 859. 

— — Handwerkskammer und Kommu- 
nale Betriebe. 307. 


— Gemischt-wirtschaftliche Un- 
ternehmen. Bezeichnung gemischt- 
wirtschaftlicher Unternehmungen. Von 
Dr. Thierbach. 1013. 

— — Von Fasolt. 1069. 


— — Zur Frage der gemischt-wirtschaft- 
lichen Unternehmung. Von Thier- 
bach. 983. 

— — Ein neues gemischt-wirtschaftliches 
Unternehmen (Gaswerk) in Straßburg 
i. Els. Von K. Heumann. 215. 


— Zusammenschlüsse. Zusammen- 
schluß der Berliner Verkehreunterneh- 
mungen. 28. 

— — Zur Zentralisierung der Elektrizi- 
tätswerke Londons. 246. 453. 507. 


— — — Nach Merz und Mc Lellan. 963. 


— Trustbekämpfung. Trustbekämp- 
fung in den Vereinigten Staaten von 
Amerika. 170. 


— — Die Anklage gegen die American 
Telephone and Telegraph Co. aufge- 
geben. 217. 

— — Verletzung des amerikanischen 
Antitrustgesetzes durch Fernsprech- 
gesellschaften. 42. 


— — Kampforganisationen amerikani- 
scher Fernsprechgesellschaften. 42. 


— — Machenschaften gegen eine Inde- 
pendent-Gesellschaft in Amerika. 217. 
Unterrichtswesen (wirtschaftliches). 


— VII. Internationaler Wirtschafts- 
kurs, Barcelona. 812. 
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— Die Universität Frankfurt a. M. und 


die Handelshochschule. 288. 


= im Jahre 1913. 


Urheberschutz, siehe Rechtspflege Abt. ' 


AI. 


Vereinigungen (wirtschaftlich, andere, 
siehe Abt. AIV). 

— Amcrikanische 
Berlin. 840. 

— Auslands-G. m. b. H. 373. 


— Deutsch-Amerikanischer Wirtschafts- 
verband. 140. 373. 665. 

— Deutscher Balkanverein. 373. 

— Deutsches China-Institut. 311. 

— Deutsche Gesellschaft für Welthan- 
del. 311. 373. 

— Deutsch-Griechischer Wirtschaftsver- 
band. 373. 

— Deutsch-Türkische Vereinigung. 373. 


Handelskammer in 


— Deutsche Weltwirtschaftliche Gesell- : 


schaft. 311. 638. 

— Institut für Sceverkehr und Welt- 
wirtschaft. 311. 

— Reichsverband der Konzessionierten 
elektrotechnischen Installationsfirmen 
Österreichs. 775. 861. 

— Verband deutsch-ausländischer Wirt- 
schaftsvereine. 373. 

— Verein der Elektrizitäts-Industriellen 
Österreichs. 861. 


' — Vereinigung der Beleuchtungskörper- 


— 


fabrikanten Deutschlands. 464. 


| 


— Walzdrahtverband (Auflösung). 1036. 


Verpackung. 928. 

Verschiedene Mitteilungen über einzelne 
Firmen, siehe weiter unten. 

Verstaatlichungen, siehe Unternehmungs- 
formen. 

Verstadtlichungen, siehe Unternehmungs- 
formen. 


Verträge. 


| 


Ratifizierung des Interna- _ 


tionalen Funkentelegraphenvertrages. 


536. 
Verwaltung, siehe Betriebsführung. 


= — Zinn. 1913. 


Warenerzeugung u. Warenmarkt 
(s. a. Warenpreise). 

— Aluminium, Frachtberechnung. 227. 

— Asbest. 665. 871. 

— Baumwolle. 287. 779. 

— Beleuchtungsgegenstände, 
gebrauch. 927. 

— Beleuchtungskörper. 1076. 


Handels- 


SO 


| 


— Blei, nach James Forster & Co., Ltd., | 


London. 1913: 79. 1. Qu. 1914: 490. 

— Eisen. 551. 637. 665. 

— — nach Verein Deutscher Eisen- und 
Stahl-Industrieller. XII: 111. I u. 1913: 
253. II: 373. III: 490. IV : 607. V: 723. 
VI: 871 u. 927. VII: 988. VIII, IX: 
1052, 1100. X: 1134. 


— Elektrische Batterien. 899. 


— Elektromedizinische Artikel, Handels- ` 


gebrauch. 1076. 

— Glimmer. Nach Baker & Startin, 1913: 
253. 

— Glühlampen. 171. 433. 

— Graphit. 927. 

— Guttapercha. Nach Kautschuk -Zen- 
tralstelle für die Kolonien. 4. Qu. 1913: 
226. 1. Qu. 1914: 637. 1076. 

— Isolierte Leitungsdrähte s. Kupfer. 

— Isolierrohr. 523. 

— — Frachtberechnung. 227. 

— Jute. 665. 899. 

— — Nach Sundheimer u. 
1904/13: 226. 

— Kabel. 1020. 


— Kautschuk. 313. 373. 463. 693. 779. 

— — Nach Gordon & Schmidt. I: 111. 
II: 226. III: 346. IV: 491. V: 607. 
VI: 779. VII: 899. 

— — Nach G. & C. Kreglinger. XII u. 
1913: 139. I: 226. II: 346. III: 491. 
IV: 607. V: 751. VI: 871. 


— — Nach Kautschuk-Zentralstelle für 
die Kolonien. 4. Qu. 1913: 226. 1. Qu. 
1914: 637. 2. Qu. 1914: 988. 


— — Die Tätigkeit der Kautschuk-Zen- 
tralstelle für die Kolonien 1913/14: 
745. 

— — Zur Entwicklung im englischen 
Rohkautschukgeschäft. 110. 


— Kohle. 347. 665. 1112. 


— — Nach Roheinisch - Westfälisches 
Kohlen-Syndikat 1913: 287 u. 665. 
1. Qu. 1914: 551. 1. Halbj. 1914: 988. 


— — Nach Verein für die bergbaulichen 
Interessen im Oberbergamtsbezirk Dort- 
mund. 1913: 551. 


— Kupfer (auch isolierte Leitungsdrähte). 
27. 55. 79. 111. 139. 171. 197. 227. 253. 
287. 313. 347. 373. 408. 433. 463. 491. 
523. 551. 579. 607. 637. 665. 693. 723. 
751. 779. 811. 830. 871. 899. 927. 952. 
967. 988. 1004. 1020. 1036. 1088. 


Nach N. Levy. 


Strupp. 


139. 

— — desgl. nach Henry R. Merton & Co. 
139. 171. 463. 

— — desgl. nach Aron Hirsch & Sohn. 
635. 

— — Nach Verein der Interessenten der 


1914, 


Er A 


Warenerzeugung. 


— — Nach A. Strauß & Co. XII: 79 
I: 227. II: 313. III: 463. IV. 509 
V: 723.”VI: 839. VII: 986. X: 1088. 


— Berliner Metallbörse und -markt 
Nach H. Schoyer. 27. 55. 79. 111. 139. 
171. 197. 227. 253. 287. 313. 347. 373, 
408. 433. 463. 491. 523. 551. 579. 607. 
637. 665. 693. 723. 751. 779, 811. 839. 
872. 899. 927. 952. 968. 988. 1004. 1020. 
1036. 1052. 1064. 1076. 1088. 1100. 
1112. 1124. 1134. 

— Lord»ner Metallbörse. 1124. 


Metallstatistik 1912/13 nach Metall. 
gesellschaft, Metallbank und Metallur- 
gische Gesellschaft A.-G., Frankfurt 
a. M. 1004. 
= „ing Metallpreise im 4. Quartal 1913. 

10. 
— — im l. Quartal 1914. 462. 
— — im 2. Quartal 1914. 838. 


— 


` — — im Juli 1914. 1112. 


Berliner Metallbörse. 1. Qu. 1914: 491. 


2. Qu.: 871. 


— — Europäische Daten. Nach Henry 
R. Merton. 31. XII. 1913: 79. 15. I: 
139. 31. I: 197. 14. II : 253. 28. II: 
313. 14. III: 373. 31. III: 463. 15. IV: 
523. 30. IV: 579. 15. V: 637. 30. V: 
723. 15. VI: 779. 30. VI: 872. 15. VII: 
899. X: 1088. 


— — Amerikanische Daten. Nach Ame- 
rican Copper Producer’s Association. 
XII: 111. I: 253. II: 373. III: 491, 
IV: 607. V: 751. VI: 872. 

— Kriegsrohstoffe. 1134. 


— Leuchtmittelsteuer. 811. 1088. 


— Marmor. 111. 899. 

— Metallfadenlampen, Handelsgebräu- 
che. 927. 

— MetallbLöchstpreise. 1124. 

Papierisolierrohre siehe Irolierrohre. 

Petroleum. 463. 

Platin. 171. 433. 1134. 

Porzellan. 171. 

— Radium. 491. 551. 

eo: Handelsgebrauch. 

— Schellack. XII: 139. I: 253. 

— Silber. 1913. Nach Brandeis, Gold- 
schmidt & Co. 253. 

— Walzdraht. 1036. 

— Zink. 27. 313. 665. 


— — Nach Firma Paul Speier. XII: 79. 
1913 u. I: 227. IJ: 313. III: 463. IV: 
579. V: 693. VI: 839. VII: 967. 


Nach Gebr. Bergmann. 


— 
— 
—— 


—— 


197. 
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— Der Metallmarkt 1913. Nach Aron 
Hirsch & Sohn, Halberstadt. 138. 

— Nach N. Levy & Co., Berlin. 138. 

Handelsgebräuche. 

— Beleuchtung. 917. 

— Elektromedizinische Artikel. 1076. 

— Metallfadenlampen. 927. 

— Röhrenlampen. 927. 

Frachtberechnung für Artikel der 

Elektrotechnik. 

— — Aluminium. 227. 

— — Papierisolierrohre. 227. 

Warenpreise (s. a. Warenerzeugung u. 
Warenmarkt). Nr. 1 bis 33, 35, 37,38 
bis 48, 51, 52/53 (letzte Textseite, 
letzte Spalte). B. 254. 

Wehrbeitrag, siehe Steuern. 


Weltwirtschaft (s. a. Handelspolitik). 
Weltwirtschaftliches Preisausschreiben. 


LITTEL] 


812. 
— Welthandel. 373. 
— Für Weltwirtschaft und Welthandel. 


3ll. 
Wirtschaftliche Daten, siehe Wirtschafts- 


lage. 

Wirtschaftliche Vereinigungen, siehe Ver- 
einigungen. 

Wirtschaftslage (Konjunktur, s. a. 
Fabrikationsdaten). 

Allgemeines. 

— Urteile über das Wirtschaftsjahr 1913. 
Von R. Calwer. 53. 

— — Vom Präsidenten der Ältesten der 
Kaufmannschaft von Berlin. 54. 


— Die Berliner Handelskammer über d. 
Wirtschaftsjahr 1913. 109. 

— Berliner Jahrbuch für Handel u. In- 
dustrie 1913. 347. 

— Wirtschaftliche Daten aus dem Jahre 
1913. 198. 

__ — aus dem ersten Quartal 1914. 552. 

— Elektrizitäts- und Gasgesellschaften 
in 1912/13. 225. 

Elektroindustrie Deutschland. 

— Bestandsänderungen der deutschen 
Elektroindustrie 1913. 951. 

— Organisation u. Bedeutung d. deut- 
schen Elektrizitätsindustrie. Nach Dr. 
M. Levy. 220. 

— Die Geschäftslage d. deutschen elek- 
trotechnischenSpezialfabriken imJahre 
1913. 195. 

— Die Geschäftsergebnisse der deutschen 
Elektroindustrie in 1912,13. Von E 
Werner. 1035. 

— E. Rathenau über d. Nitralampe ge- 
ringerer Lichtstärke, die Konzentration 
d. Energieerzeugung u. über d. BEW. 
605. 665 (Konzentration der Energieer- 
zeugung). 

— Die Konzentration d. Energioerzeu - 
gung. 665. 

— — Nach E. Rathenau. 605. 

Elektroindustrie Ausland. l 

— Die Entwicklung der Elektroindustrie 
in Argentinien im Jahre 1913. 721. 

— Elektrizitätswesen in Britisch-Indien. 
432 (unter Britisch Indien). 898. 1 


| — Die Elektrizitätsindustrie Englands 


im Bericht d. Londoner Handelskam- 
mer. 137. 

— Die Elektroindustrie Englands. Von 
A. A. Brandt. 769. 


` — Die Lage d. elektr. Industrie in Italien 


996. 


' — Elektrizitätswesen in Japan 1912, 253. 


— Der Geschäftsgang in der österreichi- 
schen Elektrizitätsindustrie. 898. 

— Die elektrotechnische Industrie Öster- 
reich-Ungarns im 1. Halbjahr 191#. 
Von E. Honigmann. 977. 


. — Die Elektrizitätsindustrie in Rumä- 


| 


nien 1912. 225, 


Electrieitäts-Werke Liegnitz. 749, 


Elektrizitätswerk Lonza A.-G. Basel. 285. 
ee Schlesien A.-G., Bres- 
au. 


Elektricitätswerk Straßburg i. E. 461. 


icitätswerk Süd west A.-G., in- 
Schöneberg. 635. à in 


Elektricitätswerk Westfalen A.-G., Bo- 


chum. 1075. 
Elektricitätswerk = Straßenbahn Kö- 


nigsberg A.-G. o 
Werke G. m. b. H., 


Elektrochemische 
likir, sirr ri 
‚ch W. J. Claı Elektro-Osmo:e-A.-G. (Graf Schwerin- 
e Wirtschafts: | Gesellschaft), Berlin-Frankfurt a. M. 
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RER Elektrotechnische Fabrik Rheydt 
re TR oai Elektro-Treuhand - A.-G., Hamburg. 778. 


Fabrik isolierter Drähte zu elektrischen 
Zwecken (vorm. ©. J. Vogel Tele- 
grephendraht-Fabrik) A.-G., Berlin. 


Faradit-Isolierrohrwerk Max Haas, A.- 
G., Reichenhain, 7 . fk 

Fränkisches Überlandwerk A.-G., Nürn- 
berg. 967. 


General Electric Co., Ltd., London. 926. 
General Electric Co., Schenectady N. Y. 


| 7. 
Geschäftsstelle für Elektrizitätsverwer- 


r al-Gas-Gesellschaft, 
fi t-A.-G. (Auergesell- 
A.-G., Berlin-Lich- 
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CENTENA 
Fiaa z å.-G., Pirna. 1075. 
ee Dresden, 1019. | 
Ye k aa tie Corporation, New | 
Elektries nturt a, M. 778, 
iye vorm, Hermann Pöge, 
Aem | 
io, Nina: vormals Schuckert & 
Frau Get | 
„70, | Isch Alioth, Basel. 
N Pr Lieferungs. Gesellschaft, Ber- | 
Ri . 928, nn Me Betriebs = A. < G., 
En k der Stadt Duisburg. 
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Flaby 


| Hoc 


tung, e. V,, Berlin. 371. 366, 


371. 408 


Gesellschaft für elektrische Unterneh- 


m ‚ Berlin. 489. 
Große Berliner Straßenbahn. 345. 431. 
Große Casseler Straßenbahn A.-G. 170. 


Große Leipziger Straßenbahn. 462. 


HaniEeltmerk Franken A.-G., Nürn- 
Großröhrsdorfer Elektrizitätswerk Œ. m. 


b. H. 


Mlackethal-Draht- und Kabel-Werke A.- 


G., Hannover, 663. 
Hamburgische Electricitätswerke, 110. 


Hartmann & Braun A.-G., Frankfurt 


a. M. 691. 


l 
Heddernheimer Kupferwerk und Süd- 
deutsche Kabelwerke, A.-G., Frank- 


furt a. M. 926. 
lose Telegraphie, Berlin. 778. 


549. 
& 
691 
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Land- und Seekabelwerke A.-G., Köln- 


Nippes. 871. 


Langbein-Pfanhauser-Werke A.-G., Leip- 


zig-Sellerhausen. 750. 


Lech-Elektrizitätswerke A.-G., Augsburg. 


461. 


Leipziger Außenbahn-A.-G., Leipzig. 578. ` 
Leipziger Elektrische Straßenbahn A.-G. 
462. 


Leitzachwerke A.-G., München. 170. 


| London Electric Railway Co., London. 


550. 


ı Londoner Elektrizitätswerke. 372. 


Londoner Untergrundbahnen. 549. 


‚ €. Lorenz A.-G., Berlin. 549. 
Magdeburger Straßen - Eisenbahn - Ge- 


sellschaft. 431. 


Märkisches Elektricitätswerk A.-G., Ber- 


lin. 431. 


‚ Metropolitan District Railway Co., Lon- 


don. 549. 


| „Motor‘‘ A.-G. für angewandte Elektrizi- 


tät, Baden (Schweiz). 490. 
Neckarwerke A.-G., Eßlingen a. N. 285. 
636. 


©berbayerische Überlandzentrale A.-G., 
München. 138. 


 Oberrheinische Kraftwerke A.-G., Mül- 


hausen i. E. 778, 
Pfalzwerke A.-G., Ludwigshafen a. Rh. 
138, 


Provinzial-Kraftwerk Massow, G. m. b. 
H., Massow i. Pom. 521. 
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vom Jahre 1886, St. Petersburg. 606. 


uenz-Maschinen A.-G. für draht- 


Mathiesen A.-G., Leutzsch. 


KraftübertragungswerkeRheinfelden.749. 
Kreis-Elektrizitätswerk Düren (Rhld.). 


Elektrotechnische Zeitschrift. 
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Rbheinisches Elektrieitätswerk im Braun- 
kohlenrevier A.-G., Köln. 345. 

Rheinische Schuckert - Gesellschaft für 
Tr yon Industrie A.-G., Mannheim. 


Sachsenwerk, Licht- und Kraft-A.-G,, 
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hsise ektricitäts-Lieferungs-Ge- 
sellschaft A.-G., Oberlungwitz. 285. 

Schlesische Elektricitäts- und Gas-A.,-G,, 
Breslau. 691. 

Schweizerische Gesellschaft für elektri- 
sche Industrie, Basel. 372. 

„Siemens‘‘ Elektrische Betriebe A.-G., 
Berlin. 691, 

Siemens & Halske A.-G., Berlin. 25. 

Siemens-Schuckertwerke G. m. 2 s 
Berlin. 26, 


Seh anonyme Westinghouse, Paris. 


Städtische Elektrizitätswerke Frankfurt 
a. M, 170, 


ver tisches Elektrizitätswerk Villach. 


Städt. Elektrizitätswerk und: Straßen- 
bahn Hildesheim. 489. 
TAASI Straßenbahn Frankfurt a. M. 


Städtische Straßenbahnen München. 285. 
StettinerStraßen-Eisenbahn-Gesellschaft. 
Straßenbahn Hannover. 663. 


Straßen-Eisenbahn-Gesellschaft in Ham- 


burg. 521. 
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AEG.-Schnellbahn A.-G., Berlin. 347. 
373. 
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Berlin. 1076. 1083. 1119. 
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217. 

H. Aron E'ektricitätszäh’erfabrik G. m. 
b. H., Charlottenburg. 1119. 


Bayerische Elektricitäts-Lieferungs-Ge- 
sellschaft A.-G., Bayreuth. 140. 197. 

Bergische Licht-, Kraft- & Wasserwerke 
G. m. b. H., Bergisch Gladbach. 579. 

Bergmann - Elektricitäts -Werke A.-G., 
Berlin. 1083, 

Berliner Elektricitäts-Werke (s. a. Elek- 
trizitätslieferung). 840. 438* (Von E. 
Schiff). 538. 1063. 1096. 
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orf. ; 


Deutsche ühlicht-A.-G. (Auergesell- 
schaft), Bei 434. en Á 
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und Mannheim. 1083, 1119. a 
Hochtregüerisinäschiiien -A.-G., Berlin. 
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Imperial Continental Gas-Association, 
Berlin (EnglischeGasgesellschaft).1003. 

Independent Telephone Assoeiation of 
America, Chicago. 42. 217. 


Mabelwerk Duisburg. 1083. $ 

Kabelwerk Rheydt A.-G., Rheydt. 1083, 

Körting & Mathiesen A.-G., Leutzsch- 
Leipzig. 1094. 

Kriegsmetall A.-G., Berlin. 987. 1019. 


Landkraftwerke Leipzig A.-G., Kulk- 
witz. 287. 

Lonza-Werke, elektrochemische Fabriken 
G. m. b, H., Waldshut. 55. l 

C. Lorenz A.-G., Berlin, 1083. 


MWeirowsky & Co. A.-G., Porz. 1119. 

Mexican Light and Power Co. (Aus der 
mexikanischen Elektroindustrie). 140. 

Mexico er Co. (Aus der mexi- 
kanischen Elektroindustrie). 140. 

Moore-Licht A.-G., Berlin. 140, 

„Motor‘‘ A.-G, für angewandte Elektri- 
zität, Baden (Schweiz). 1052. 


National Electric Lamp Association. 775. 

National Independent Telephone Asso- 
ciation. 42, 

National Telephone Co. Ltd., London, 
463. 

Norddeutsches Duroplattenwerk G. m. b. 
H., Berlin. 928. | 
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Sachsenwerk, Licht- und Kraft A.-G., 
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lieferung. 
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1094. 


Siemens China Co., G. m. b. H., Berlin. 
463. 
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sohaft, Die Kabelführung städtischer 
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Amsler, P., Spannungsumformer für 
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Amar, J., Die Ausnutzung der mensch- 
lichen Arbeitskraft. 1097. 

—, Elektrische Zugförderung mit hoch- 
gespanntem Gleichstrom. 493*., 
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Arbeiter, M., Neue Schaltung für Dreh- 
strom-Kleinzentralen. Brf. 1001. 
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—, [Rezens.]. Wogrinz u. Braun v. 
Braunthal, Elektrotechnik. 284. 


Armstrong, A. H., Über d. Elektrisie- 
rung d. Hauptbahnen. 994. 

Arndt, K., Rundschau über Elektro- 
chemie. 377*®. 

—, [Rezens.]. Ostwald (Ramsay). Ver- 
gangenes und Künftiges aus der Chemie. 
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--, [Rezens.). E. Cohen, Jacobus Hen- 


ricus van’t Hoff. 108. 
—, [Rezens.]. G. Buchner, Elektro- 
Iytische Metallabscheidungen. 344. 


—, [Rezens.]. Ch. Mezger, Die Chemie 
als mathematisches Problem. 1002. 
—, [Rezens.].,. M. Le Blanc. Elektro- 
chemie. 1018. 

—, [Rezens.). H. Danneel, Elektro- 
chemie II. 1123. 

—, |Rezens.]. P. Sabatior. Die Kata- 
lyse in der organischen Chemie. 1134. 

Arnold u. Harrison, Hysterese- und 
Wirbelstromverluste in eisernen Lei- 
tungsmasten. 657. 

Astfalck, China und die deutsche In- 
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—, [Rezens.]. O. Scholz u. K. Vogt, 
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—, W., Energieverlust in Kondensatoren, 
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Barkhausen, H., Die Ausbreitung d. 
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Barth, F., Die Wahl d. Betriebskraft. 
774. 
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Hüttenwesen. Brf. 575. 

Baumann, V. J., Selbsttätiger u. hand- 
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Bayerisches Verkehrsministerium, 
Selbsttätiger u. handbedienter Tele- 

phonbetrieb. Brf. 107. 

Becker, Quarzlampen. 1046. 

Beckmann, C., Elektrische Fernschrei- 
ber. 293*. 

—, H., Rundschau über Akkumulatoren 
u. Elemente. 291*. 
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Beckmann, C., Die Bedeutung d. Elek- 
tromobile für d n Stromabsatz d. Elek- 
trizitätswerke. 1053*. 1066*. 

— u. Heisig, Anschlußbatterioen. 884*. 


Behne, E., Beiträge zur Frage d. gün- 
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sirene. 829, 
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Benedict, F. G., siehe Cady, W. G. 
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des Lichtes u. über d. graphische Dar- 


stellung farbiger Lichtquellen. Brf. 222 
—, [Rezens.). J. Teichmüller, Die 


photometrischen Grundbegriffe, èr- | 
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Boas, E., siehe Werner, L. 
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lichts. 264. . . 
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1122. 
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leitung zur Berechnung einer Dampf- 
maschine. 223. 

—, [Rezens.]). H. Dubbel, Die Steue- 
rungen d. Dampfmaschinen. 250. 

—, [Rezens.]. F. Seufert, Anleitung 
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Dampfturbinen u. 
284. 

Book, W. J., Elektrischer Umformer. 
535. 

Bosshardt., O., Das Kraftwerk Augst 
d. Stadt Basel. 1084. 
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u. Genehmigungsrecht d. Gemeinden 
in Frankreich. 340. 

Bouthillon, L., Das elektromagnetische 
Feld einer Harfenantenne. 98. 

—, M., Ein neuer Hochfrequenzgenera- 
tor. 303. ` 

Boy, H., Ungleiche Leistungsaufnahme 
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motoren. Brf. 52. 

Braarud, O., Die Untergrundbahn in 
Kristiania. 36*. 

Brandt, A. A, Die Elektroindustrie 
Englands. 769*. 

—, Der Außenhandel d. Vereinigten 
Staaten von Amerika und der Krieg. 
1044*., 


| Brodhun, E., [Rezens.). 


G. Ehrig, Licht u. Be- 


. Büggeln, 


Dieselmaschinen. ` 


Brauen, W., Über Transformatorenöl. 
145*. 

Brecht, F. W. C., Die Entwicklung d. 
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ee in elektrisch-me- 
chanischer u. kommerzieller Beziehung. 
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Bord d. „Imperator‘‘. 66*. 
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Brendel, F., Die moderne elektr. Klein- 
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Breslauer, M., Die dreiphasige Schal- 
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—, Elektr. Anreizung des Pflanzen- 
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tion. 136. 
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kühlung zur künstlichen Belastung von 
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Schnellbahnen. 1056. 
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Buck, H. W., Gesichtspunkte für d. Bau 
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nächst die von uns schon einmal veröffent- 
lichte!) Zusammenstellung der vom „AEF“ 
(Ausschuß für Einheiten und Formelzeichen) 
angenommenen Formelzeichen. 

Zu diesen Formelzeichen kominen noch 
folgende: 
_ Elektrischer Strom . . I, 
Elektrischer Widerstand. R, 


Sodann ist als Bezeichnung der Einheit 
der Leistung an Stelle der Pferdestärken (PS) 
sowohl bei der mechanischen als auch der elek- 
trischen Leistung das Kilowatt angenommen 
worden. Um Mißverständnissen vorzubeugen, 
ist ın allen Fällen, wo es sich nicht um wirkliche 
Stromerzeugung oder Stromaufnahme handelt, 
ein bezüglicher Zusatz erforderlich, so z. B. 
bei einer Wasserturbine mit Dynamo, deren 
Leistung vor der Dynamo gemessen wird, 
der. Zusatz „Leistung. an- der Turbinenwelle 
2500 KW“, 

Als weitere Einheitszeichen gelten: 


für die Länge: m, km, dm, cm, mm, u = 


0,001 mm; 
für’die Fläche: a, ha, m?, km?, dem?, em?®, 
mm: 
für den Bann: l, hl, dl, el, ml, km, m?, dem?, 
cm’, mm?3; 


für die Masse: t, kg, g, dg, eg, mg. 

Die Einheitszeichen für die elektrischen 
Einheiten sind noch nicht endgültig festgesetzt, 
nur das Zeichen S für die Einheit des Leit- 
werts, das „Siemens“, ist vom AEF ange- 
nommen worden. 

Es ist genau zu beachten, daß die Einheits- 
zeichen nur in Verbindung mit Zahlen, nicht 
aber in Formeln angewandt werden, also z. B. 
„die Länge beträgt 500 m“. In Formeln 
wird die Einheit, in der ihre Werte gemessen 
werden, entweder mit dem vollen oder abge- 
kürzten Namen der Einheit angegeben, also 
2. B.” E =4,44.v».N,.®; . 10-8 Volt. 

Weitere endgültige Festsetzimgen von 
Formel- und Einheitszeichen werden an dieser 
Stelle bekannt gegeben werden. Wir verweisen 
noch auf den Bericht des Herrn Prof. Dr. 
Strecker über den augenblicklichen Stand der 
bezüglichen Beratungen. (S. 18 dieses Heftes.) 


Die Schriftleitung. 


Der Schutzwert von Blitzseilen. 
Von W. Petersen, Darmstadt. 


Übersicht. Die der Rechnung zugängliche 
Schutzwirkung der Blitzseile beruht darauf, daß das 
Schutzseil die sich im Erdfeld ausbildenden Ladungen 
auf der geschützten Leitung vermindert. Die beim Ver- 
schwinden des Erdfeldes freiwerdenden Ladungen ent- 
fallen auf die größere Kapazität, welche eine Leitung 
mit Schutzseil gegen Erde, d. h. gegen Erde und das 
mit Erde verbundene Schutzseil besitzt. Die Vermin- 
derung der Ladung einerseits, der Vergrößerung der Ka- 
pazität anderseits haben zur Folge, daß die Spannungen 
gegen Erde auf den geschützten Leitungen erheblich 
niedriger ausfallen. Eine einfache Dreiphasenleitung 
für eine Betriebsspannung von etwa 20 KV läßt sich 
durch ein Schutzseil so sichern, daß die Höhe der Über- 
spannungen um etwas über 40% abnimmt. Die frei- 
werdenden Energiebeträge erfahren eine Abnahme 
von rund 55%. Auf einer Doppelleitung für Spannungen 
von etwa 60 bis 100 KV lassen sich durch ein Schutzseil 
die Überspannungen.nur um rund 30% vermindern 
Mit drei Schutzseilen in passender Anordnung ist da- 


1) Vgl. „ETZ“ 1912, S. 963. 


bis 70%, möglich. 

Die Schutzwirkung hängt so wenig von dem Droh 
messer der Schutzseile ab, daß für deren Bemessung aus- 
schließlich mechanische Rücksiehten bestimmend ‚sind. 
Die Leiterabmessungen ebenso: die Leiterzahl der ge- 
Lie Leitung sind ohne Einfluß auf die Schutz- 


' Es werden Formeln gegeben, die es gestatten, für 
übliche Leiter- und Schutzseilanordnungen ‘den Schutz- 
wert zu berechnen. Für einige charakteristische Leiter- 

ne wird der. Schutzwert ed er- 
mittelt. 


I. Einleitung. Findrähtige Leitung. 


Über den. Wert der Schutzseile läßt. sich 
auf theoretischem Wege kein abschließendes 
Urteil fällen. Denn die eine Seite ihrer Schutz- 
wirkung, der Schutz gegen unmittelbare Blitz- 


schläge entzieht sich der Rechnung. Dagegen 


ist ihr Verhalten bei plötzlichen Veränderungen 
des Erdfeldes (Blitzschlägen in der Umgebung) 
der Rechnung im selben Maße zugänglich, wie 
z. B. die Berechnung der Ladeströme einer 
Leitung. 

Die Lösung der Aufgabe muß von folgender 
physikalischer Erkenntnis ausgehen. Das in der 
Nähe der geschützten Leitung: befindliche 
Schutzseil vermindert die durch das Erdfeld 
verursachte Ladung auf dem geschützten Leiter, 
es entlastet diesen. Außerdem erhöht das mit 
Erde verbundene Schutzseil die Kapazität des 
Leiters gegen Erde. Die Spannung, welche der 
Leiter beim Niederbruch des Erdfeldes an- 
nimmt, ist gegeben durch das Verhältnis seiner 
Ladung zu seiner Kapazität gegen Erde. Da 
nun das Schutzseil einerseits die Ladung an 
šich vermindert, anderseits die Kapazität des 
geschützten Leiters gegen Erde erhöht, muß das 
Zusammenwirken dieser beiden Momente eine 
wesentliche Herabsetzung der Spannung des 
geschützten Leiters gegenüber dem ungeschütz- 
ten zur Folge haben. 

Die Ladung, welche eine (eindrähtige) Frei- 
leitung im Erdfelde mit bekannter Feldstärke 
annimmt, läßt sich folgendermaßen berechnen. 

Auf dem Leiter (wir gehen bei dieser Be- 
trachtung zunächst von der eindrähtigen 
Freileitung aus) muß eine bestimmte Ladung 
ruhen. Das elektrische Feld, welches von 
dieser Ladung hervorgebracht wird, lagert sich 
über das iñ unveränderter Höhe bestehen 
bleibende gleichmäßige Erdfeld. Und da wir 
voraussetzen müssen, daß der Leiter gegen- 
über der Erde nach Eintritt des Gleichgewichts- 
zustandes keine Spannung aufweist, muß das 
Linienintegral der Feldstärken in der Luft 
genommen von der Erdoberfläche bis zu der 
Oberfläche des Leiters den Wert null er- 
geben. Da nun das Linienintegral des Erd- 
feldes ın diesem Falle durch das einfache 
Produkt kı. © gegeben ist (© Feldstärke des 
gleichmäßigen Erdfeldes, h, Abstand, Leiter — 
Erde), so muß das Linienintegral der Feld- 
stärke des Leiters, abgesehen von den Vor- 
zeichen, den gleichen Wert ergeben. Hieraus 
folgt, daß beim plötzlichen Verschwinden des 
Erdfeldes der Leiter die entgegengesetzt gleiche 
Spannung annimmt, welche ohne Vorhanden- 
sein des Leiters die Äquipotentialfläche, in 
deren Ebene der Leiter verläuft, gegenüber 
Erde aufweist. Auf Grund dieser einfachen 
Überlegung läßt sich die Größe der Ladung 
auf dem Leiter berechnen. Da uns weiterhin 


kegen eine Herabsetzung der Überspannungen um 


2 


die an der Erdoberfläche herrschende Feld- 
stärke bekannt ist und da der zu dieser Feld- 
stärke gehörende Ladungsbetrag sich aus 
einfachen Beziehungen ermitteln läßt, gibt 
die ganze Überlegung auch ein Bild von dem 
Umfange der schirmenden Wirkung, welche 
der Leiter auf die Erdoberfläche ausübt. 

Die Einführung eines vollkommen gleich- 
mäßigen Feldes ohne Berücksichtigung einer 
zweiten parallelen Fläche, welche in der At- 
mosphäre durch die Wolken in einer nicht gerade 
sehr vollkommenen Weise dargestellt wird, 
ist nicht ganz richtig. Die Berücksichtigung 
der endlichen Ausdehnung des Feldes erfolgt 
in der Weise, daß ein Spiegelbild des Leiters 
nicht nur hinter der Erdoberfläche, sondern 
auch hinter der Wolkenoberfläche einge- 
führt wird. Da jedoch diese Verfeinerung 
die gewonnenen Ergebnisse nur unmerklich 
ändert, ist es unter allen Umständen zulässig, 
mit einem vollkommen gleichmäßigen Felde 
unendlicher Ausdehnung zu rechnen. 

Die betrachtete Leitung werde durch ein 
Blitzseil geschirmt, welches senkrecht oberhalb 
des Leiters im Abstand d,, läuft. Wir gehen 
auch hier von einem gleichmäßigen Erdfelde 
aus. Das Schutzseil liegt unmittelbar an Erde, 
während die zu schützende Leitung in üblicher 
Weise über induktive oder Ohmsche Wider- 
stände mit der Erde in Verbindung steht. 
Im stationären Zustande des Erdfeldes weist 
deshalb weder das Schutzseil noch die zu 
schützende Leitung (abgesehen natürlich von 
der Betriebswechselspannung) irgend eine Span- 
nung gegen Erde auf. Auf die Berechnung der 
Ladungen auf den beiden Leitern führen dem- 
nach folgende Sätze: 

1. Das Linienintegral des Weges Schutz- 
seil bis Erde, genommen in dem Felde, 
welches sich durch Superposition der 
Feldstärken, die zu den Ladungen Q, des 
Schutzseiles,, und Q, des Leiters ge- 
hören, über das vorhandene Erdfeld 
ergibt, muß gleich null sein; 

2. desgleichen muß das Linienintegral, 
genommen von der Oberfläche des 
Leiters 1 bis Erde’den Wert null geben. 


Aus 1 und 2 folgt, daß auch das Linien- 
integral, Schutzseil— Leiter den Wert r.ull be- 
sitzt. Die Sätze 1 und 2, in die Form von 
Gleichungen gebracht, geben unmittelbar die 
gesuchten Ladungen. 

Bei dem plötzlichen Verschwinden des 
Erdfeldes müßten die gedachten Leiter folgende 
Spannungen gegen Erde aufweisen: 


Leiter 1 gegen Erde: — h, . ©. 

Schutzseil gegen Erde: — h, - €. 

Zwischen Schutzseil und Leiter 1 würde 
der Spannungsunterschied — d, ,. É 
herrschen. 


h, ist der Abstand Leiter 1—Erde, d, , der 
Abstand zwischen Leiter 1 und Schutzseil. 

In Wirklichkeit ist das Schutzseil bekannt- 
lich Mast für Mast geerdet. Dementsprechend 
wird beim plötzlichen Verschwinden des Erd- 
feldes eine Entladung der einzelnen Schutz- 
seilabschnitte nach Erde zu stattfinden. Wir 
berücksichtigen nicht diesen sehr raschen Ent- 
ladungsvorgang, sondern untersuchen den Span- 
nungszustand der geschützten Leitung gegen- 
über dem Grenzwerte Null, welchem die Span- 
nung des Schutzseiles zustrebt. 

Aus dem bekannten Kapazitätskoeffizi- 
enten der betrachteten Anordnung läßt sich 
für die uns bekannte Ladung des Leiters 1 
die Spannung gegen das Schutzseil bzw. gegen 
die Erde, die ja gleich groß sein müssen, be- 
stimmen. Das Verhältnis, gebildet aus dieser 
Spannung und der Spannung, welche auf der 
Freileitung ohne Schutzseil herrschen würde, 
können wir als Maß für den Sohutzwert 
hinsichtlich der Spannung verwenden. 

Einen richtigen Einblick in den 
Schutzwert des Schutzseiles gibt uns 
gleichfalls die Bestimmung (der Ener- 
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giebeträge, welche an die Ladung bzw. 
an die Spannung der Freileitung ge- 
bunden sind. Bilden wir das Verhältnis 
dieses Energiebetrages zu dem Energiebetrag, 
der im Felde des ungeschützten Leiters aufge- 
speichert ist, so erhalten wir hiermit einen 
weiteren einwandfreien Ausdruck für den 
Schutzwert. 

Der Zusammenhang zwischen den Ladun- 
gen und der Höhe des Erdfeldes ist durch die 


Gleichungen }): 
—h&=a,Qı tar - 
— h Č = dis Qi + ass Qe . 


gegeben. Verschwindet das Erdfeld, so nimmt 
der geschützte Leiter die gesuchte Spannung 


. (la 
. (1b 


Vig = Qy Qi + dis Qs' . (2a. 
und das Schutzseil die Spannung Null an. 
° 0 = ais Qi + ass Qa' . (2b 


Durch Vereinigung von (1b) und (2b) er- 
halten wir: 


— h, Č = as, (Qs — Qe’), i 
durch Vereinigung von (1a) und (1b): 
—hħh É— Vi = ars (Qs — Qe’). 


Die Auflösung nach der unbekannten 
Spannung der geschützten Leitung liefert 


Vo= h G+ ih G .. (3 


Ein zahlenmäßiger Ausdruck für die 

Schutzwirkung kann auf zwei Weisen ge- 
y 

wonnen werden. Man bildet entweder y, = EA 
und erhält das Verhältnis y, der Spannung der 
geschützten (eindrähtigen) Leitung zu der 
Spannung der ungeschützten Leitung: 
As LA 
era (4 
oder man bestimmt die Abnahme der Span- 
nung der geschützten Leitung im Vergleich zu 
der Spannung der ungeschützten Leitung in 
Prozent: 


„=1-— 


_ Vı-Vıo _ Ms ħa n 
A hz A —” .100 = FR . h, . 100 . (ö 
Man kann den letzten Ausdruck als 
Schutzwirkung oder Schutzwert des 
Blitzseiles in Prozenten bezeichnen. 
Der Energieinhalt der ungeschützten 
Leitung ist 
z (h, €} 
A4 = = V, Q, = o | 
Auf der geschützten Leitung liegt eine 
Ladung, die aus Gl. (2a) und (2b) sich zu 


Ass 
tg = Vı Sr 
Q g g Qi Ass 


— a 
ergibt. Der freiwerdende Energieinhalt beläuft 
sich auf 
1 z 1 las 
Aig = 2% 4 1g Qis = p Vig’ Aii Ass — de 
Das Verhältnis ya der freiwerdenden 
Einergiebeträge ist mithin: 


f h Ge l 
zZ 1-4 u h ) Aii Oss — Als’ $ 
In diesen Formeln ist: 
au = 2n ra y 
1 
Ass =%2in Ad f 


= h She | 


„Hochspannungrteohnik” 8. 316. 
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h, der Abstand der eindrähtigen Leitung 
von Erde, 


r, ihre Leiterhalbmesser, 
r, der Halbmesser des Blitzseiles, 


dis der Abstand Mitte Leiter — Mitte 
Blitzseil. 


(5) ist für jede beliebige Zahl von 
iien gültig. Nur die Koeffizienten a,,, a,,, 
a, , ändern sich von Fall zu Fall. 

Die beiden den Schutzwert kennzeich- 
nenden Verhältnisse sind in Abb. 1 für eine 
eindrähtige Leitung für verschiedene Werte 
des Abstandes Leiter—Schutzseil und ver- 
schiedene Werte des Bchutzseilhalbmessers (in 
Abb. 1 mit r, bezeichnet) berechnet worden. 
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Abb. 1. Verhältnis der Spannungen y, und der Energie- 
inhalte yą einer durch Blitzseil geschützten eindrähtigen 
Leitung zu den Spannungen und Energiebeirägen der 
ungeschüzten Leitung. 


Der Abbildung liegen folgende Zahlen 
zugrunde: 


rı = 0,5 cm, 
hi = 1000 om, 
d,,= 25 bis 200 cm, 


r, = 0,3 bis 1,0 om. 


I. Allgemeine Lösung. 


Die Ergebnisse des ersten Abschnittes 
werden durch die allgemeine Behandlung der 
Aufgabe bestätigt. Der im Erdfelde liegende 
Leiter und die Wolken können als Zweileiter- 
system behandelt werden. Die Gleichungen 
dieser Anordnung lauten: 


Vi = ai Qi +: \ 
V = a12 Qi + a22 Qo J 
Hierin ist: 
V, die Spannung des Leiters gegen Erde, 
V, die Spannung der Wolken gegen Erde, 


Q, die Ladung des Leiters, 
Q, die Ladung der Wolken. 


G 


Liegt der vollkommen isolierte Leiter mit 
seiner ganzen Länge im gleichmäßigen Erdfelde, 
so kann sich auf ihm keine Ladung im Erdfelde 
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un. PR Q Besen: sich aus 
s a 
Bl: ch 

und Er fo Yolziaht, en 
; der Wolken gegen u 
von dem 
Spannung gegen Erde auf- 


Sina Vi w. Allerdings 


einsetzen ; 
Ziel Co nserer Rechnung die Span- 
e nach dem Blitzschlage 


i nen. Die ine Gl. (7) nimmt 
$ ränd Beding entsprechend 
. (12 


 Teilbe derLadung Q. 
ee. der Wolken- 


Auflösung von (12) nach V,' gibt 


Fi A29 
i 
i Bis ani das Vorzeichen stimmt 
mit (9) überein. Das Ergebnis 
dieser Rechnung lehrt uns, daß der mit Erde 
Verbindung stehende Leiter im 
yenblicke des ‚Ausgleiches zwischen 
und Erde den entgegengesetzt 
gleichen Wert der Spannung annimmt, 
die der vollkommen isolierte Leiter 
Brdfelde von dem Ausgleiche zwi- 
hen Wolke und Erde aufweisen 
rde. Der Einfachheit halber ist hier nur 
der Beweis für einen einzigen Leiter geführt 
worden; der Satz gilt jedoch ganz allgemein 
für beliebig viele Deiter, 

Die GI. (9) ist nichts weiter als der rech- 
Ausdruck dafür, daß ein isolierter 
Leiter, welcher in einer Äquipotentialfläche ver- 
und dessen Vorhandensein den Ver- 
lauf der Äquipotentialflächen nicht stört, die 
dieser Äquipotentlalfläche aufweist. 
der Gradient des Erdieldes, h, die Höbe 
eines parallel zur Erdoberfläche verlaufenden 
Leiters, so würde dieser isoliert die Spannung 


r,=h€ 


annehmen, 


In Wi ichkeit steht er über Erdungs- 
wi in Verbindung mit Erde und zeigt, 
wenn d in Ruhe ist, die Spannung 


7, =0 gegen Erde. Im Augenblicke des Nie- 
des Erdfeldes muß er jedoch nach 
GI. (19) die PEANN 
Ab =—h®& 


Es ist dies der vorher auf Grund all- 
berlegungen gefundene Wert. 


ur .,.(8 


Jeder beliebige Leiter eines Mehrfachleiter- 
sppe wird diese Spannung l E 


EEF i i 


im Augenblicke des Niederbruches des Erdfeldes 
zeigen; ein Schutzseil könnte an diesen Ver- 
hältnissen nicht das geringste ey wenn der 
Ausgleich zwischen Wolke und Erde in un- 
endlich kurzer Zeit erfolgen würde. Zweifel- 


| los darf man jedoch annehmen, daß der Aus- 


gleich durch einen Blitz eine gewisse Zeit be- 


| ansprucht. In dieser Zeit kann sich die auf dem 


Blitzseile freiwerdende Ladung gegen Erde 


‚| ausgleichen; auch die freiwerdende Ladung 


auf den Leitungen beginnt nach beiden Seiten 
hin abzuwandern. Die mittleren Teile der frei- 
werdenden Ladung werden von dieser Ab- 
wanderung schwerlich betroffen werden, bevor 
der Ausgleichsvorgang des Blitzes abgeklungen 


| ist. Man darf sicher damit rechnen, daß auf 


diesen mittleren Teilen die volle Spannung zur 
Geltung kommt. 

Der Ansatz der Gleichungen, welche den 
Zusammenhang zwischen Ladungen und Span- 


| nungen !) festlegen, geht von der Tatsache aus, 


daß die Ladungen Q}, Qz- - 
mit n Hochspannungsleitern und einem 
Schutzseil vor dem Niederbruch des. Erd- 
feldes durch die Spannungen V,', Vè ... 
= — h &,— h Č gegeben sind. Es bestehen 
die Beziehungen: 


iu E=a,Q+4,%.. 
nF ai. 


As, Qi + aaa Q.. 


-s Qn, Qa eines Systems 


—ħ Č = 


ale ra, (14 | 
| leitung Abb. 2 sind: 


— ħs É = ası Qi + as Qai 
Faan Qn H Ass Qa 


Nach dem Blitzschlage nehmen die n Lei- | 


ter die unbekannten Spannungen Vig, Veg - -- 


an, während die Spannung des Schutzseiles 


gleich null gesetzt werden muß. 
Das neue. Gleichungssystem lautet dem- 
entsprechend: ea 


Via=4ı Gt a Qai: 
Fanta.’ 


Va = a21 Qi + aza Qoe- 


— SENAT DD 
+ an Qn + as Q' 


Lösen wir die Beziehungen (14), 
nach @,' und V,, auf, so erhalten wir die Zwi- 
sehengleichungen 

— ħa È = asa (Qs — A’) 
(Differenzen: der s ten Reihen) 
= h, E — Vig = is (Qs — Qs’) 


(Differenz der ersten Reihen). 


und 


Durch Vereinigung beider Zwischenglei- 
chungen erhalten wir: 
Poz h EH zn. (16 
Während — h & die al Bi der unge- 
sehützten Leitung vorstellt, gibt 
Zen & 
Ass 
unmittelbar an, um wieviel die Spannung der 
geschützten Leitung niedriger ist. 
Die prozentuale Abnahme der Spannung 
ist: 
hs 


PLN Ei E10... 


ınd das Verhältnis | 
u yes M v 
1 


Ass hi 
1) Vgl. „Hoohspannungsteohnik“, 8..816. 


Fanart all.‘ (15 | 


(15) | 


Für einen beliebigen I Leiter or y orgibt sch. 


in gleicher Weise: 


ie Fr BB BT. re 
AV, =. ng € 


Ars Ay: / 
Inm=1— ass “hri itat 


Die bekannten Werte‘) der Koolizienten 
Gis Are ... und a,, sind: i | 
aei Ww EST 


-a,=m we en eo 


2i ag Na 


und 


as =2 ln — 


„In dieser, Dee ist: 


h, ha :.. die Höhe der geschützten Leiter, 

h, die Höhe des Schutzseiles über Erde, 

diss dz ... der gegenwärtige Abstand zwi- 
schen Leitern und dem Schutzseil, 

r, der Radius des Schutzseiles. 


Sehr bemerkenswert ist es, daß die Schutz- 
wirkung ganz unabhängig von der Zahl 
der geschützten Leiter eines Leiter- 
systems ist. 


| DI. Einfache Dreiphasenleitung” mit. i einem 


Sehutzseil. 
(Beispiel.) 


Die für die Berechnung der Schutzwirkung 


erforderlichen Abmessungen , der es; 


h, = 1150 em Ne 50 em 
ha = 1050 Paz dis z: 182 14 
hs = 1100 23 LET == 87 4 
h,=1175 „, 


1 erh 


Abb.2. Dreiphasenleitung mit einem Schutzseil. ` 
Mittlerer Schutzwert 4! ‚6%. 


Führen wir diese Werte in die Gl. (17) bi 
is 
(20) ein, so erhalten wir als Schale auf 
den obersten Leiter (Phase 1); 


3,328 
7,844 ` 


1175 


Aih 1150 ' 


100 ie 46,3 fo 


v = 0,587 
desgl. für Phase 2: i 


A Vo foz 87,8 o» Yv = 0,627 
desgl. für Phase 8: 


A Fa o = 41,6 Un Xv = 0,584. 


1) Vgl. „Hochspannungstechnik* 8. 918, 
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Abh. 8. Einfluß des Schntzseil- 
halbmessers auf den Schutzwert. 


Nehmen wir eine Feldstärke © = 200 V/cm 
an, so erhalten wir auf der Leitung folgende 
Spannungen: 


geschützt ungeschützt 
Phase 1 123,5 KV 280 KV 
Phase 2 132,0 ,, 210 ,, 
Phase 8 128,5 , 220 , 


Im Mittel stehen also 128 KV gegenüber 
220 KV. 

In Abb. 8 ist die Schutzwirkung auf 
die drei Leiter einer Dreiphasenleitung mit 
h, = 1100 für den gleichbleibenden Abstand 
di, = 50 cm, in Abb. 4 für d,= 100 cm in 
Abhängigkeit von dem Radius des Schutzseiles 
dargestellt worden. Man ersieht aus den Ab- 
biluungen, daß der Radius oder der 
Querschnitt des Schutzseiles prak- 
tisch sehr wenig Einfluß auf dessen 
Schutzwirkung ausübt. Den Einfluß ver- 
schiedener Höhen h, des Schutzseiles zeigt 
Abb. 5 (berechnet aus Gl. (21). Im Ein- 
klang mit der physikalischen Überlegung, 
daß die Zunahme der Kapazıtät gegen 
Erde des geschützten Leiters das eine Glied 
der schü.zenden Wirkung bildet, nimmt die 
Schutzwirkung mit Abnahme des Abstandes 
Schutzseil—Leiter zu. Auf der anderen Seite 
muß jedoch nicht vergessen werden, daß der 
Schutz gegen unmittelbare Blitzschläge höchst- 
wahrscheinlich mit zunehmendem Abstand oder 
richtiger gesagt mit zunehmender Höhe zu- 
nimmt. Aus diesem Grunde wird man im be- 
trachteten Fall praktisch einen Abstand wählen, 
der zwischen 50 und 100 cm liegt. 


— 
— 


IV. Dreiphasenleitung. Mittelwert des Schutz- 
wertes. 

Aus der Gl. (19) ergeben sich folgende 

Näherungsformeln, welche für die Berechnung 


des Mittelwertes der drei Schutzwerte einer 
Dreiphasenleitung dienen können. 


hs 


AVO .100 . ‘21 
es lim 
Ams Na 
„=l1l— e aa a a a 
4 Ass hm l 
2h, 
mit dss = 2m- o . (23 
a 
4 hm h 
und Ama = ln (+z Z +1) . (24 
me 
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Abb. 4 Verlauf der Schutzwirkuug auf 
Phase ! in Abhängigkeit von dem 
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Schutzseilhalbuiesser. 
Hierin ist: 
die Höhe des Schutzseiles in cm, 


a ha die mittlere Höhe der 


h, 


| = 


drei Leiter in em, 


Us = V d’ . d?as . d?3s . 


Führen wir die Werte der Leitung Abb. 2 
ein, so erhalten wir als mittleren Schutzwert: 


2875 117 
7,3414 ` 1100 
hm =1100 und dms = 6900. 


. 100 = 41,9 um 


mit 


Zum Vergleiche bilden wir aus den drei 
berechneten Schutzwerten des vorhergegan- 


| genen Beispieles das Mittel rn (46,3 + 37,3 


+ 41,6) = 41,6 %, das nur wenig von dem 
Näherungswerte abweicht. 

Die Niederschrift und Auswertung der 
streng richtigen Gleichungen für die Vermin- 
derung der freiwerdenden Energiebe- 
träge einer geschützten Dreiphasen- 
leitung würde eine große und ziemlich über- 
flüssige Schreibart erfordern. Wir setzen daher 
voraus, daß die Leitung gleichmäßig verdrillt 
ist, daß also der mittlere Abstand zwischen 
einer Phase und Schutzseil für alle Phasen gleich 
oroß ist. Weiterhin folgt aus der Voraus- 
setzung die Gleichheit der Seilkapazitäten und 
der Koeffizienten a,, allen Phasen gegen Erde. 

Die Ladung der ungeschützten Leitung ist 
gegeben durch die Gleichung: 


V, = u Qı + 92 9a + hs Qa» 
die sich außerordentlich vereinfacht, da unter 
den getroffenen Voraussetzungen 
Qi =Q: =Q; und mei 
sein muß. Demnach 
Vi = (ay + 2%) Q = — hm ©. 
Unmittelbar nach dem Blitzschlage nimmt der 
Leiter die Spannung — h € an. Mithin ist die 
freiwerdende Arbeit: 
1 Ome 
| 172 aut? 
Für die geschützte Leitung lauten die 
vereinfachten Beziehungen (15): 
Vig = (a 2a) Qi + ais Qa 
0 = 3a, Qı + dan Qa 
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Abb. 6. Einfluß der Höhe des Schutzseiles auf seine Sohutzwirkung. 


und hieraus: 
Qig = Vii- aL EN EEREN 
Ass (a, ıt 2a) — B Ajg Aar ` 
Nun war 


Yi =(— hm Č +5 Ns €) | 
8a 
Vio Qio 


ist, lautet der Ausdruck für das Verhältnis der 
freiwerdenden Energiebeträge: 


und da A= 


jone = (1 Z me gey SOSE: EE 
A Asa Am 1— 3419 Ns 
Ass (Ay, H2! 
(25 
oder 
Br 1 
Ya = yv Baoa 


u (lss (ai t2 Ajo) 
Es bedeutet: 


a, =2ln nom, 

a: =m (47 +1), 
u = m (Hr +1). 
Qes = 2 In m, 


1 
hm = 7 (hi + ho + hs), 


3 
Upme = % d’ia d?as d’3s ` 


r, Radius der Hochspannungsleiter, 
d gegenseitiger Abstand der Leiter. 


Legen wir einem Beispiele die gleiche 
Leitung (Abb. 2) zugrunde, deren Schutz uns 
unter II.und IV. beschäftigthat, soerhalten wir: 


2.1100 BORN 
a,,=2in 05 = 2,3 . 7.286 
. 1100 i 
ay = ln (2 100° +1) = 2,3 . 2,688, 
. 1100. 1175 E 
As In in +1) = 2,3 . 2,8 (D, 
2.1175 S 
HaT eln- a 2,3 .7,344. 
Das Verhältnis ya der freiwerdenden 


Energien, der durch ein Seil geschützten Drei- 
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| mgzu der Energie der ungeschützten, ‚ Die Koeffizienten haben den gleichen Bau genseitig stören als bei der besseren Anordnung 

| rn | wie in den vorhergegangenen Formeln (27), also | CAC. Die gleiche Schutzwirkung wie mit dr 
A eur. } 0.45 z. B.: Anordnung CAC ist mit der Anordnung DAD zn 

: E ge a = 2n 2% Eea s- bei rin an | r 
| anak OP) IGU Ta seilen unterha er Leiter aufgehängt  ž 
einen: Blitzschlag ausgelösten sind. Dabei diesen ‘Schutzseilen die mecha- 


‚rwellen de tzten Leitung tref- 
2 Iso mit nem um 55 % verminder- 
oat na. Weck oder aut 
u AKN 4 AD oneY 


4h,h 
&is = ln (Hte + 1) ; 


Die Berechnung erfordert die Kenntnis 
der Höhen über Erde h,, hp, hg, h, der Abstände 
dis: dips digs Ang dps = dgs und der Radien 
T, und ro = f, 

Die in den Abschnitten II und V ge- 
gegebenen Formeln sind bei der Berechnung 
der untenstehenden Tabelle benutzt worden. 
Die Abbildungen 6 bis 8 geben schematisch 


nische Festigkeit mit Rücksicht auf etwaige 
Leitungskurzschlüsse nicht im entferntesten so 
wichtig ist wie in den Fällen, wo zwei Schutz- 

seile oberhalb der Hochspannungsleitungliegen, — 
ist bei der Anordnung DAD ein wesentlich ge- 


Stahldraht von 6 und 4 mm Durchmesser, an- 
genommen worden. En 


Me 
Zusammenstellung der Schutz- na 


und 


a n 


ag von zwei und drei Schutz- 


Da der Ansatz der ersehen Far diesen At 
Ye (10) bia (18 hot, kann anf deren 
über den GI. (14) ietet, kann a eren 
ER Ds werden. 


+ Fall 
| Wie In gleicher wirkung von Blitzseilen in An- 


“Ur eg m ’ ii 
Wei ergibt sich die Abnahme der Spannung a A r ordnungen nach Abb. 6 bis:8. A 
AP Being u Were Onerpunnung in 9o 
ET En | — an niaaa ZEE 
| Mn Ipis ae pa AI | | EL Anordnung | Liter a r 
a . ONHE u Fr l Í i f wo 
| Di o< FË (aasa ana). ai i | 5 ea | are i w 
d \ ha - f j LSA .> 
L e TIA ai PE nw ] FT 
i L E TEN e A 0,6 29 | 82 | 86 J 
s ng (app is aps í p))-100 : (26 hai Madarteı 6 BaB o6) oat | 63 | 67| 6 
ng. re - - y | | Bo ge | 
[Siehe weiter unten die wesentlich ver- | BB BR N ei. rn, 
Pr zn | ae nee AA 
 Indieser Formel sind die Koeffizienten: - : Mr. Un oh, 92 011 0 i A 
n Re ae u | | | $ sIpDaD %6 1=020 [09] si 
pA a D. X | | i e N 
; "App=2In Pe l N | | l $ P x FE bek, + f 
ra T 7 He Die Schutzseile A, BB, CC sind 6-litzige N 
abiiy De | | Bfrli Stahlseile mit Hanfkern mit einem Querschnitt 
=, Ass = Pe! n | Ki von rund 50 mm? bei A und rund 80 mm? bei B, 
A Ah (ò Idoia gik y | | | u | und C. Bei der Anordnung DAD ist die Ver- 
il u =in( Fit 1) à | i | wendung von (verzinktem) Volldraht ange- 
an LTR | ern nommen worden. Ai 
e A RO N V E A | | Es darf nicht übersehen werden, dab die 
| Ye “p=ln er +1), RLRZER 73 berechneten Schutzwerte nur für die Leiter- ' 
lnis de EE s i S ih h Abb. 6. Zweifache Dreiphasenleitung für 60bis160 KV mit | höhen in unmittelbarer Nähe der Masten 
mein (a ni 1) ; 3 Schutzseilen. Mittlere Schutzwirkung der 3 Seile: 58%. Bea Mit zunehmender Entfernung von den 
D Chi. ls i asten nimmt der Durchhang zu und mit die- | 
~ Í 4 Höhe des Schutzseiles p, die Anordnung der Leiter und die Anordnung | sem ändert sich die Schutzwirkung. Es ist aus- | 
:% È m Radius des Schutzseiles p, von Schutzseilen bei einer doppelten Drei- | reichend, die gleiche Rechnung für den Punkt | 
+4, E -Höhe des Schutzseiles s, phasenleitung, die sich für Betriebsspannungen | des größten Durchhanges durchzuführen. Wer- | 
öl r, Radius des Schutzseiles s, von 60 bis 100 KV eignet. Da der Durchmesser | den die Schutzseile mit kleinerem Durchhang | 


Bi ornai nseitiger Abstand der beiden Schutz- 
l ir, 3 


sell >, 
dp Abstand zw. Leiter 1 und Schutzseil p, 
-ds Abstand zw. Leiter 1 und Schutzseil s, 
h Höhe des geschützten Leiters. 

Die Sehutzwirkung auf die übrigen Leiter 
ergibt sich durch Einführung der entsprechen- 
den Werte für d, p, dı , und h. 

_ Haben beide Sehutzseile den gleichen 
Halbmesser und die gleiche Höhe, so 
vereinfacht sich die Formel wesentlich, da 
h = hu Tp =T, Und a, = a,, ist. 


Ta 
G 


PAn VYi— Tis 100 = ALt tadu EA Eais hs . 100 
| V, Ass + Aps hi (27 
= _ An der Stellung des Gliedes a,,, welches 


mit wachsendem gegenseitigen Abstahd der 
Schutzseile abnimmt, erkennt man, er die 
Schutzwirkung in praktischen Grenzen mit 
diesem Abstande zunimmt. nad 

_ Von praktischem Interesse ist schließlich 
noch die Berechnung der Schutzwir- 
“ung von drei Schutzseilen. Um die 
Unübersichtlichkeit der Endformeln zu um- 
gehen, beschränken wir uns :auf die Anordnung 
Abb. 7, in welcher die zwei Seile p und q.gleiche 
Höhe aufweisen und symmetrisch zu dem 
dritten Seile s liegen. | 


ar= Ali 100 
hir s 


a ~E. 
ass (App + apa) — 2 a’pa 


x J (s (aip + ard) —2 Apiata) 
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der geschützten Leiter, wie sich aus allen For- 
meln ersehen läßt, keinen Einfluß auf die Höhe 


A 
®; 
C 
C 
®n O3 O6 ai 
O; va 
Oz Oy 


Abb, 7. Doppelleitung nach Abb. 6 mit 8 Schutzseilen in 
abgeänderter Anordnung CA C. 
Mittlere Schutzwirkung: 61°, . 
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Abb. 8& Doppelleitung nach Abb. 6 mit abgeänderter 
Schutzseilanordnung DAD. 
Mittlere Schutzwirkung: 57 bis 59 °/o, 


der Schutzwirkung ausübt, ist von dessen An- 


gabe abgesehen worden. Die übrigen für die 
Berechnung des Schutzwertes erforderlichen 
Angaben finden sich in den Abbildungen und 
in der Tabelle. In der Tabelle erscheint ein 
Vergleich der Reihen 2, 4 und 5 von besonderer 
Wichtigkeit. Die Anordnung BAB verhält 
sich bei gleichem Materialaufwand wesentlich 
ungünstiger als die Anordnung CAC, da sich 
bei der Anordnung BAB die Schutzseile wegen 
des geringen Abstandes in höherem Maße ge- 


gespannt, so nimmt die Sehutzwirkung er- 
heblich ab. 


VI. Schlußfolgerung, Bemerkungen, 
Erdung. 


Allen Rechnungen gemeinsam ist das Er- 
gebnis, daß die Schutzwirkung eines Schutz- 
seiles so wenig von dessen Durchmesser áb- 
hängt, dab für die Bemessung des Schutzseiles 
ausschließlich mechanische Rücksichten maß- 
gebend sind. Die Leiterabmessungen und die 
Leiterzahl der geschützten Leitung fallen aus 
den Formeln vollkommen heraus; sie sind ohne 
jeden Einfluß auf die Schutzwirkung. Bei Ver- 
wendung mehrerer Schutzseile empfiehlt es 
sich, die Abstände zwischen den Schutzseilen 
so groß zu wählen, wie es die Rücksicht auf die 
mechanische Konstruktion der Maste zuläßt. 
Bei Einbau von z. B. drei Schutzseilen dürfte 
es vollkommen ausreichend sein, wenn man 
eines der Seile, welches an höchster Stelle liegt 
mit kräftigem Querschnitt als eigentliches 
Blitzseil ausbildet, die übrigen Schutzseile 
oder Drähte können sogar unterhalb der Hoch- 
spannungsleitung die gewünschte Erhöhung der 
Schutzwirkung ergeben. 

Leider fehlt es z. Zt. noch an ausreichen- 
dem Material, um zahlenmäßig die Unter- 
schiede in der Betriebssicherheit zwischen ge- 
schützten und ungeschützten Leitungen zu ge- 
ben. Es steht jedoch zweifellos fest, daß sich auf 
Leitungen, welche ohne Schutzseil unter schwe- 
ren Störungen zu leiden hatten, bei nachträg. 
licher Anbringung eines oder mehrerer Schutz. 
seile die Zahl der Störungen bei Gewittern auf 
einen kleinen Prozentsatz, der früheren Stö- 
rungen herabsetzen ließen. Es steht jedoch 
anderseits fest, daß ein einziges Schutzseil bei 
einer Doppelleitung mit einer rechnungsmäßi- 
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gen Schutzwirkung von 25 bis 380%, die frag- 
liche Leitung ungenügend, gegen atmosphäri- 
sche Störungen schützt. z 

Um einen einwandfreien Vergleich zwi- 
schen zwei geschützten Leitungen zu ziehen, 
darf man sich nicht auf die Berechnung des 
Schutzwertes beschränken. Es ist jederzeit 
auch noch die Höhe der möglichen Überspan- 
nung im Erdfelde angenomniener Feldstärke zu 
berücksichtigen. Eine 10 m hohe Leitung, die 
einen rechnungsmäßigen Schutz von 40% be- 
sitzt, zeigt in einem Erdfelde, dessen Stärke 
zu 200 V/cm angenommen wird, eine Herab- 
setzung der Überspannung von 200 auf 120 KV. 
Eine 18 m hohe Leitung dagegen, deren rech- 
nungsmäßiger Schutz 80% ist, zeigt ein Ab- 
sinken der Spannung von 360 auf 250 KV. 
Während im ersten Fall die Schutzwirkung 
ausreichend ist, versagt der Schutz im zweiten 
Fall vollkommen. 


Meine persönliche Erfahrung und Meinung 
in dieser Frage kann ich in folgende Sätze zu- 
sammenfassen: Das oder die Schutzseile sind 
das [wichtigste Glied des Überspannungs- 
schutzes einer Freileitungsanlage. Eher möchte 
ich jeden anderen Überspannungsschutz — ab- 
gesehen natürlich von den Vorkehrungen zur 
Abführung statischer Ladungen — missen als 
das Blitzseil. Anlagen mit gut isolierten Trans- 
formatoren, reichlich bemessenen Freileitungs- 
ısolatoren und entsprechend bemessenen Innen- 
raumisolatoren sind durch das Schutzseil allein 
bereits recht gut geschützt. 

Es ist hier nicht der Platz, um auf die 
weiteren z. B. mechanischen Vor- und Nachteile 
des Schutzseiles näher einzugehen. Doch soll 
es nicht unerwähnt bleiben, daß in einer Ge- 
gend mit ungünstigen Erdungsverhältnissen 
das Schutzseil wesentlich dazu beiträgt, um 
eine ausreichende Erdung zu gewinnen. 


Auf Holzınaststrecken spieltdeErdung 
eine sehr wichtige Rolle. Bei den glücklicher- 
weise so seltenen unmittelbaren Bltzschlägen 
in das Schutzseil werden deungeerdeten 
Holzmasten durch das Schutzseil in keiner 
Weise gegen Zersplitterung geschützt. Von 
den vielen bekannten Fällen möchte ich zwei 
herausgreifen. In dem einen Fall lagen zwischen 
zwei Bisenmasten mit guter Erdung fünf un- 
geerdete Holzmasten. Ein unmittelbarer 
Blitzschlag, der, nach den Schmelzspuren am 
Schutzseil zu urteilen, zwischen dem ersten 
und zweiten Mast auftrat, zersplitterte voll- 
kommen die fünf Holzmaste zwischen den 
Eisenmasten. In dem zweiten Fall wollen wir 
die Holzmasten einer Mastenreihe mit 1 bis 8 
bezeichnen. Mast 3 und 7 waren geerdet. Bei 
einem unmittelbaren Blitzschlage blieb Mast 1 
unversehrt, Mast 2 wurde zur Hälfte zer- 
splittert, der geerdete Mast $ blieb unversehrt, 
Mast 4 und 5 wurden vollkommen zersplittert, 
Mast 6 wurde zur Hälfte zersplittert, während 
der geerdete Mast 7 und auch der nächste 
Mast 8 wiederum gar keine Beschädigungen 
zeigten. Diese typisch zu nennenden Beispiele 
zeigen nur die bekannte Tatsache, daß sich der 
Blitz bei einem unmittelbaren Blitzschlag den 
nächsten Weg zur Erde sucht. Befinden sich 
auf einer Holzmaststrecke ungeerdete Holz- 
masten, so werden diese im allgemeinen zer- 
splittert; die Zerstörung nimmt erst an den 
geerdeten Masten ihr Ende. Bekannt sind 
z. B. Zersplitterungen von 11 bzw. 16 Masten, 
die in einer Reihe standen. Es würde nun eine 
Anlage außerordentlich verteuern, wenn man 
jeden einzelnen Holzmast in ausreichendem 
Maße nach den Erdunssvorschriften erden 
wollte. Es ist deshalb in Erwägung zu ziehen, 
ob sich nicht doch eine sehr einfache Erdung 
über einen 4 bis 5 mm starken verzinkten 
Eisendraht Mast für Mast empfiehlt, welche 
derartig geschützte Masten vor Zersplitterung 
bewahren könnte. Allerdings ist eine derartige 
Erdung an und für sich angewandt sehr be- 
denklich. Da man jedoch im allgemeinen da- 
mit rechnen soll, daß jeder fünfte Mast einer 
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Holzmastleitung mit sehr guter Erdung ver- 
sehen wird, so dürften die Bedenken gegen 
eine derartige einfache Erdung an den Zwischen- 
masten nicht so schwerwiegend sein. Unbe- 
denklich wäre eine derartige Erdung, falls als 
Erdung eine Oberflächenerdung z. B. aus ver- 
zinktem Bandeisen dient, die sich längs der 
ganzen Freileitung hinzieht. 

Mit Rücksicht auf Erdschlüsse, die durch 
atmosphärische Störungen oder durch Vögel 
verursacht werden, sollte man von einer Ver- 
bindung der eisernen Querarme mit dem Schutz- 
seile absehen. Die ab und zu auftretenden 
Mastbrände, welche durch das Fehlen dieser 
Verbindung zwischen Traversen und Schutz- 
seil verursacht werden, fallen viel weniger ins 
Gewicht als die Erhöhung der Betriebssicher- 
heit, die sich durch Nichtausführung dieser 
Verbindung erzielen läßt. 


Quecksilber - Großgleichrichter und die 
Regulier- und Kommutierungsfrage. 


Von Dr.sfing. F. W. Meyer, Pittsburgh. 


Übersicht. Es wird besprochen, welchen Ein- 
fluß die neuerdings beim Bau von Großgleich- 
richtern gewonnenen Erfolge auf die Geschwindig- 
keitsregulierfrage der Motoren haben. Es ergeben 
sich namentlich Vereinfachungen für das Kommu- 
tierungsproblem. Während für viele Fälle u. a. 
auch der Eisenbahnbetrieb untersucht werden muß, 
in wieweit ein Ersatz der Kommutatormotoren für 
Wechsel- und Drehstrom durch Gleichstrommotoren 
lohnend erscheint, besteht für viele Regulierbe- 
trebe die Möglichkeit, mit Hilfe von Gleichrichtern 
den Regulierbereich zu vergrößern und mit ein- 
fachen Drefeldmotoren zu arbeiten, derart, daß 
schließlich bei einem für viele Motoren gemein- 
samen Zentralgleichrichter nur noch die zentrale 
Gleichstromkommutierung eines gemeinsamen Um- 
formers ohne Einzelkommutierung jeder Art bei 
den verschiedenen Motoren nötig ist, wobei es 80- 
gar nicht von der Hand zu weisen ist, daß bei 
weiteren Ausgestaltungen der Lichtbogenapparate 
auch noch die zeatrale Maschinenkommutation ent- 
behrlich wird, soweit letzteres nicht schon der 
Fall ist. 


Die ökonomische und technisch-rationelle 
Reguliertechnik wird heute beherrscht durch 
den Kommutator, einerlei ob es sich um Gleich- 
strom-, oder ein- und mehrphasige Wechsel- 
strombetriebe handelt. Viele Sorgen hat er der 
sich entwickelnden Elektrotechnik bereitet, 
aber auch viele schöne Erfolge knüpfen sich an 
die Behandlung des Kommutationsproblems. 
Schien es zu einer gewissen Zeit, als ob die 
Kommutatorlosigkeit der gewöhnlichen Dreh- 
feldinduktionsmotoren einer der Hauptvorteile 
sei, welcher die Überlegenheit des Drebstroms 
gegenüber dem Gleichstrom sichern würde, so 
mußte später die Drehstromtechuik gegenüber 
dem Kommutator die Waffen strecken, als und 
insoweit sie sich genötigt sah, den immer ent- 
schiedener auftretenden Geschwindigkeitsregu- 
lierforderungen in annehmbarer Weise Rech- 
nung zu tragen !). Sie konnte das bekanntlich 
um so eher tun, als schon vorher nicht nur die 
Verbesserungen der Gleichstromkommutierung 
durch Wendefelder erfolgte, sondern auch die 
Eisenbahntechnik unter dem Einfluß harter 
Notwendigkeit, welche überhaupt kein Aus- 
weichen zuließ, der schwierigeren Wechselstrom- 
kommutierung die Wege geebnet hatte. Seit 
dieser Zeit haben wir zwar auch noch Differenzen 
auf dem Gebiete der Wechsel- und Drehstrom- 
reguliertechnik zwischen Optimisten, welche 
das Vordringen des Kommutators geradezu ein 
siegreiches nannten, und jener Art von Pessi- 
misten, welche angesichts gelegentlich irgendwo 


3 Vgl. die zahlreichen zusammenstellenden Aufsätze 
in deutschen Zeit-ohriften. ferner Arnold-La Cour, 
„Wechseistromtechn:k“, Bd. V, Teil 2: ‚Wechselstrom- 
kommutatorwasehinen“, Verlag von Julius 8prinxer, 
'912 rowie die ueusıen Aufsätze: „The economical speed- 
control of alternating current motors” von F. W. Meyer 
und Wilfred `ykes, ‚Proc. Aw. Inst. El Eng.” Vorirag, 
Reh. am 8 XI. 12 und den des Verfassers „Relativsynchrone 
Botriebe”, „ETZ“ 1913, 8. 903. 
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vorkommender Mißerfolge stets ihre mahnendı 
Stimme zu erheben pflegen. Etwas besseres 
haben letztere kaum vorzuschlagen gehabt, 
und man hat vor allem zu würdigen, daß, an- 
gesichts der sich z. Zt. allerdings etwas weniger 
bemerkbar machenden Konzentrationstenden- 
zen in der Elektroindustrie, die neben der Er- 
zielung wirtschaftlicher Vorteile namentlich 
durch Verringerung der Kräftezersplitterung 
anderseits doch auf gewissen Einzelgebieten 
seit einem Jahrzehnt einen] wesentlichen 
Fortschritt unterbunden hat, trotz bekannter 
äußerer finanzieller, etwas monopolistisch ge- 
färbter Erfolge, es solcher Mahnungen weniger 
als je bedaff. Ist doch auch z. B. eine der be- 
dentsaınsten Tendenzen der beabsichtigten 
neuen Patentgesetzgebung die, daß die Einzel- 
persönlichkeit im Interesse des Fortschritts 
gegenüber den anderseits gewiß bedeutsamen 
großen industriellen Wirtschaftskörpern ') einer 
gewissen Stärkung dringend bedürfe. 

Aber die Wahrheit auf dem Gebiet der Re- 
guliertechnik, soweit sie Kommutatoren ver- 
wendet, ist trotz allem, daß sie auch hier in der 
Mitte liegt, und wir uns eben in Entwicklung 
befinden, die immerbin günstig genannt werden 
muß, wenn man bedenkt, daß bereits auf Eisen- 
bahnstrecken von 1000 km und mehr Lokomo- 
tiven mit : Wechselstromkommutatormotoren 


: laufen, dieinnerhalb Jahresfrist kaum zu wenigen 
Minuten Verspätung Anlaßgeben. Undsicherlich 


verdient es volle Aufmerksamkeit, wenn solche 


' Motoren häufig nicht einmal Wendefelder, son- 


dern nur einfache Widerstandsverbindungen 
haben ?). | 

Freilich vermag dies nicht zu hindern, dab 
sich immer wieder die Frage anhebt: Kann 
man nicht vielleicht doch die Kommutatoren 
vermeiden oder ihre Verwendung beschränken, 
so daß sich ein einfacherer und vielleicht mehr 
wirtschaftlicher Betrieb ergibt? Bekannt sind 
die vielfachen Bemühungen, die Unipolar- 
maschinen lebensfähig zu machen ?) sowie 
einige andere erprobte Vorschläge, z. B. die 
von elektrischen an sich ebenfalls in günstiger 
Weise das Unipolarprinzip benutzenden Re- 
gulierkupplungen ¢)}, über deren Erfahrungen 
bei größeren Leistungen allerdings noch nichts 
bekannt geworden ist. Vielfach ist man der 
Meinung, daß die Gleichstromkommutierung 
nichts mehr zu wünschen übrig lasse, und man 
bemüht sich bei Reguliersätzen für Induktions- 
motoren das Drehstromkommutierungsproblem 
durch Auflösung in komponentale Gleichstrom- 
kommutierungen zu umgehen, selbst wenn die 
maschinellen Mehrkosten schwer ins Gewicht 
fallen. | 

An der Vorstellung aber, daß eine verläb- 
liche Kommutierung nur mit festen Kontakten 
in gleitender Weise erfolgen könne, glaubt heute 
noch die Mehrzahl der Elektriker, wenigstens 
was große Leistungen anbetrifft, festhalten zu 
müssen. Man weiß zwar, daß durch eine Art von 
Lichtbogensteuerung im Vakuum bis zu einem 
gewissen Grade etwas ähnliches zu erzielen ist, 
wie mit der Kommutation, aber man glaubt 
immer noch, daß es sich hier um weniger „Tech- 
nisches“ handle. Allerdings gibt es auch hier 
schon lange mehr ein Auf und Ab in der 
immerhin günstigen Beurteilung der Aus- 
sichten auf manchen Seiten’), aber alle die 
sich neu mit der Sache, vor allem dem im Vor- 
dergrund stehenden Quecksilber-Gleichrichter®) 


1) Vel.F.W. Meyer, „Die Bedeutung neuerer wirt- 
natan eona uaher Erfahrungen und krfolge LT: dıe 
Entwicklun SICKLEIRChER Enurgieversorguugsanstalten 
os handelt sich um die Konstruktionen der Westing- 


: ‚g. Co, East-Pitisburgh. Pa. 
Be E den ofterwähnten Noeggerathschen 


DORIS DUDESB Bericht darüber von M. Breslauer, 


EIZ, z.B. Pollak, „Ann. Phys., Bd. 19, 1906. 8.217 


“1907. 8.733. 
an De Rokenntlieh ist der Quecksilberlichtbogen zuerst 


‚„Wieden. Ann.‘ Bd. 47, 189, S. 767. eingehend 
she während, dıe praktische Verwertun« dıeser 
Eigenschaften zu (leichrichtern zuerst von C. P.H ew i A t, 
„Am. Inst. El. Enu.“ 12. IV. 1901 erfolreich angestrout wurde. 
Val. „. d. zahlr. Arbeiten über Lichtbogen z. B. von Bturk. 
J).8. Thomuo Prof. Ayrton. Frau Ayrton, N. ; 
Thompson. Uppenborn. Luggin. A. P j R 
und die Arbeiten über Gleiçhrichier von G. Schulze. 
v. Keller, Ch. Hahn „ETZ“ 1907—18 usw. 


at der Be 
OFEN. ver- 
IR inde 
wiekluy 
1t werden 
uf Eiss 
Lokom 
rmotora 


vaip 
sicherte 
ın solche 


der, sp 
ndunga 


ern, dl 
- Kim 


müssen eine gewisse Tücke der 
iren, ehe sie zu zufriedenstellenden 


hier in Entwicklung, 
rsten Periode, und es ist selbst- 
hoher Wirkungsgrade vor 


phasenkommutatormotor zu verzeichnen sind, 
e such anderweitig?) stets ins Auge gefaßte 


wird. Es muß aber betont werden, daß es z. Zt. 
auf diesem Gebiet durchaus fraglich ist, wie die 
gr 


Berem Umfang anzuwenden gedenkt, konstruk- 
tv in dem mehr gewohnten Eisen und derglei- 
eh rial durchzubilden 4), was namentlich 
bei größeren Apparaten, besonders den später 
zu erwähnenden Zentralapparaten, neben 
Nachteilen große Vorzüge, die vor 
allem auch in der Ausrüstung mit Hilfsappa- 
raten bestehen, habe. 
~ Die. Verwendung solcher Apparate zum 
betiebe von Gleichstrommotoren an Stelle 
unmittelbaren Betriebes von Wechsel- 
‚oder Drehstromkommutatormotoren bietet 
sicherlich Vorteile. Doch müssen diese gegen- 
‘den Kosten der Gleichrichter abgewogen 
Werden, was um so eher auch ein wirtschaft- 
diches Ergebnis zugunsten der Umformung 
fern kann, wenn der Gleichrichter mehreren 


eine sichere Entscheidung in mehr all- 


kann, ebensowenig wie beim Lokomotivbetrieb, 
50 ändert sich die Sachlage wesentlich, wenn 
der Gleichriehter weitere Vorteile bringt, der- 
daß er z. B. nicht der vollen Leistung des 
Motors zu entsprechen braucht, oder eine Be- 
der Zahl der Kommutatoren und 
eine Vermeidung der Kommuta- | umformer, wie sie z. T. 
toren im ierbetrieb möglich wird. Die 
zweite Möglichkeit führt zu einer Zentralisie- 


m 


Erfolge mit dem Ein- | sein wird. 
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rung der Kommutation, die als Gleichstrom- | das Netz zurückzuführen, oder er liefert solche 
erfahren, ehe : kommutation leicht zu überwachen ist; und | vom Netz her bei Übersynchronismus, wobei 
ten gelangen 1), und im en großen | die Vermeidung der Kommutation ganz und | am Transformator T reguliert werden kann. 
lung etwas mer ver- | gar ist darauf offenbar auch schon ziemlich | Hierbei kann entweder im sekundären Stator- 
weit vorbereitet und z. T. ohne weiteres | kreis des Periodenumformers die Phase des 
ntlich zu erwarten war. möglich. 
Daß aber dergleichen wirklich in Rechnung | nur ein gewisser Widerstand dort eingeschaltet 
r App zu ziehen ist, soll heute besonders besprochen | wird, oder es kann zur besseren Beherrschung 
n, die bei man- | werden. Wenn es gelingt, den technisch besten | des synehronen und übersynehronen Bereichs 
- wie Nieder- | und einfachsten Motor, den Drehfeldinduktions- | und zur Vermeidung von Phasenvertauschun- 
motor mit einfachen Mitteln unter Erzielung | gen der letztere Stromkreis mit an die Kommu- 
Apparate und ihre | günstiger Belastungs-Tourencharakteristik öko- | tatorspannung gelegt werden, derart, daß sich 
Immerhin befinden | nomisch regulierbar zu machen, wie die ge- | schon eine günstige vektorielle Spannungsein- 
machten Proben mit Gleichrichterregulierung | stellung, und bei Einfügung von nicht viel 
zu versprechen scheinen, so ist er offenbar , Energie verbrauchenden Widerständen oder 
| selbst dem Gleichstrommotor überlegen, so- | kleinen Reguliertransformatoren die gewünschte 
ı nach wirtschaftlichen Gesichtspunkten | wohl was die Kosten, die Sicherheit des Be- | Gangsicherheit mit gutem Leistungsfaktor er- 
abzuwägen, wo die neuen Prinzipien zu- | triebes, die Höhe der erzielbaren Touren usw. | gibt 1). a ih 
ingewendet werden können. Demnach | anbelangt, obwohl nicht verkannt werden darf, Bei sehr großem Regulierbereich und 
ohl von Interesse, daß sogar auf | daß z. B. auf dem Bahngebiet immer mit den | großer Leistung denke man sich. dies Aggregat 
as Eisenbahnwesens, auf dem doch | besonderen Eigenarten des Betriebes zu rechnen | für einen Teil der Leistung vielleicht bis 100 V 


ganzen Systems derart reguliert werden, daß 


unmittelbar benutzt, mit einem oder zwei unter- 


Es sind nun bekanntlich!) eine Reihe von | und übersynchronen Betriebspunkten. Für 
| Systemen entwickelt und erprobt, die eine ge- | die weiteren Betriebspunkte und die ent- 
Lokomotivausrüstung voraus- | wisse beschränkte Tourenregulierung zu beherr- | sprechend höheren Spannungen und Perioden- 


' Versuchs- | schen gestatten, derart, daß für die zu- oder ab- | zahlen, beispielsweise 400 V, kann nun der in 


auf \ ollbahnen è) eine Rolle spielen | zuführende Regulierenergie, deren Betrag durch | Abb. 9 noch angedeutete Gleichrichter zur 
m die Tourenabweichung vom Synchronismus | Unterstützung herangezogen werden, wobei 
gegeben ist, die Regulierung vermittelnde | sich der Charakter des Betriebes ändert. 
und | | us- | Drehstrom-Kommutatormaschinen, gegebenen- Die Gleichriehter und namentlich die hier 
nd es ist Fam Grunde nicht | falls in Verbindung mit sonstigen Maschinen | vorwiegend ins Auge gefaßten Metalldampf- 


Differenzen zu sehr | herangezogen werden, falls nicht gar eine Auf- | gleichrichter sind nun an sich für den Betrieb 


Abb. 9. Betrieb mit Periodenumformer. | 
m s für industriellen Betrieb von Gleich- So sehr aber die hierdurch erzielten Er- | kleinen Spannungen nicht arbeiten können?), 


ten. In Deutschland wie in | lösung der Umformung in eine bereits erwähnte | mit Periodenzahlen, wie sie im Sekundärkreis 
ha man sich in neuerer Zeit vor allem | zusammengesetzte Gleichstromumformung vor- | vorkommen, recht geeignet. Anderseits be- 
müht, die Gleichriehter, die man be- | gesehen wird. | 


steht für sie die Schwierigkeit, daß sie mit 
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Abb. 10. Betrieb mit Gleichstrommotor. 


batterien in grö- | folge beachtenswert ?) sind, so bleibt doch zu | und ferner ist dem Umstande Rechnung zu 


bedenken, daß die meist größere Einfachheit | tragen, daß sie nicht umkehren, was für Über- 
gewährenden Sätze mit den unmittelbar den | gang zum übersynchronen Betrieb wohl zu be- 
Drehstrom im Sekundärkreis beherrschenden | achten ist. Die Minimalspannung von 15 bis 
Kommutatormaschinen schließlich für die letz- | 20 V, die der Gleichrichter im Lichtbogen nötig 
teren recht ungünstige Abmessungen liefert, | hat, ist ohne weiteres eine Verlustspannung; 
wenn es sich um Motoren der größten Type | doch ist dafür bei höheren Spannungen der 
ınit besonders weitgehendem Regulierbereich | Wirkungsgrad bei großen Stromstärken, die 


handelt. Namentlich die Kommutatoren wer- | ihn selbst nicht beeinflussen, besonders an- 


den sehr groß, was sich besonders durch die | nehmbar. 
praktisch nicht weit zu überschreitende Kom- Wir haben also das entgegengesetzte Ver- 
mutatorspannung von etwa 200 V und die sich | halten wie bei dem rotierenden Perivdenum- 
dadurch ergebenden, auch sonst sich unange- | former, und schon was Wirkungsgrad und Ver- 
nehm bemerkbar machenden großen Ströme | meidung einer ungünstigeren Kommutations- 
steigert, so daß überhaupt gewisse Baugrenzen | sphäre anbelangt, würde für eine gegenseitige 
nicht überschritten werden können. 
Zunächst ergibt sich nun auf einfachem | richter sprechen. Wir erhalten jedoch gemäß 
Wege die Möglichkeit, mittels der Gleichrichter | Abb. 9 eine Verschmelzung zu größerer Einbeit- 


Ergänzung von Periodenumformer und Gleich- 


Während aber hier den Regulierbereich zu vergrößern, ohne daß lichkeit, wenn wir zur Rückformung des vom 


große Leistungen. | _____- ice © 


Betriebe‘. „ETZ* 1918, S. 908. 


Maschinenabmessungen und Kommutation zu | Gleichriehter gelieferten Gleichstroms, der 
Form keinesfalls gegeben werden | ungünstig werden. Es soll dies vorerst an | wenigstens häufig in Wechselstrom normaler 
einem einfachen Fall, der in Abb. 9 dargestellt | P eriodenzahl zurückgeführt wird, eben den 
ist, näher verfolgt werden, wobei bemerkt werde, Periodenumformer benutzen, 

daß der Einfachheit halber der Sekundärkreis | Von der genannten Spannung von bei- 
einphasig gezeichnet ist, während er ebensogut spielsweise 100 V an würde also bei entsprechend 
und besser natürlich dreiphasig sein kann. Es | eingestelltem Wendeschalter V der Gleich- 
handelt sich um eine Regulierung mit Perioden- richter G mitarbeiten, der noch an der zuge- 
an anderer Stelle 3) | hörigen Drosselspule ®2) oder dem entsprechen- 
bereits beschrieben ist. Der Periodenumformer den Transformator D regnliert werden könnte 
P nimmt entweder bei Untersynehronismus Se- | Wie ersichtlich, läuft dabei der Periodenumtor. 
kundärenergie vom Motor M auf, um sie auf | mer P jetzt einfach als Gleichstrom-Drehstrom- 


Synchronumformer, und auch als solcher regn- 
5 


B 1) Vgl. z 5 den gouninton main: F. W. Meyer und liert er die Phase des Gesamtsystems durch 

“ . ilfred Sykes, Economics] speed control., 
stein. „ETZ“ 1913, S. 1415 ware Bekannt rind hauptsächlich die Erfolge von 1 Vgl. auch Patentschriften der We: 
Osnos Scherhius, Krämer, Heyland. Rüden- | gesellschaft und der Westinghouse EL u i 
berg u anderen an den \ggregnten oder den benutzten 2) Rei nachträglich vom Verfawer er 
Maschinen. Vgl. forner F.W.Meyer, „Relativ-Synchrone | deren Sehnltungen ist allerdıngs ein Arbeit 


iste-Ov ; 
fe Oo erbeck 
probten heron- 


liebir kleinen Sekundärspannungen möntioh, auch hei be- 


3 A 
t von B.B. Schäfer, ferner F. wur letzterem Aulsatz ns in dem genannten von , Bez der Einriehtung-n der Gleichrichter 


ourn.‘ 1912, Bd. 89, 8. 4%. 


eyer und Wilfred Sykes. 


z. B. die angef. Aufsütze von Pollak u, Sohäfer vergl. 
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Einregulierung von Magnetisierungsstrom für 
den Sekundärkreis, was sich genau so wie früher 
im Statorkreis S vollzieht. 

Ist ein stark übersynchroner Betrieb des 
Motors M erforderlich wie z. B. Grubenkompres- 
soren zu gewissen Zeiten, so daß auch hier die 
Mitwirkung des Gleichrichters wünschenswert 
erscheint, so kann man die Nichtumkehrbarkeit 
des Gleichrichters dadurch unschädlich machen, 
daß man einfach Gleichrichter und Umformer 
ihre Rolle vertauschen läßt, was durch Um- 
stellung des Wendeschalters W geschieht. Jetzt 
wird Strom vom Netz in den Gleichrichter ge- 
liefert und sodann vom Umformer auf die zur 
Speisung des sekundären Motorkreises nötigen 
Perioden gebracht. Man sieht, daß jetzt ohne 
weiteres in keinem Fall eine zu große Geschwin- 
digkeit des Umformers eintritt, so daß auch 
ohne Phasentauschung gearbeitet werden kann, 
solange der Gleichrichter im Interesse guten 
Wirkungsgrades nicht mitarbeitet. 

Interessant wird ein näherer Vergleich der 
einzelnen Betriebsperioden sein. In der ersten 
Periode für die niedrigsten Touren läuft der Um- 
former synchron zur Netzperiodenzahl, in der 
zweiten relativ synchron zum Motor oder im 
übersynchronen Teile dieser Periode, wenn die 
Phasen im Synchronismus getauscht werden, 
gegenläufig synchron zu ihm, d. h. der Motor 
läuft um soviel über- wie der Umformer unter- 
synchron. In der dritten Betriebsperiode läuft 
der Umformer synchron zur Schlupfperioden- 
zahl des Motors. Die Schaltung dieser Betriebs- 
periode kann ferner noch benutzt werden, wenn 
man für den untersten Tourenbereich etwa den 
Motor vom Netz primär abschaltet, so daß so- 
mit im wechselnden Betriebe mit geringer Re- 
„ulierleistung fast der ganze praktische Touren- 
bereich des Induktionsmotors beherrscht wird. 
Auf weiteren Vergleich soll aber nicht einge- 
gangen werden. 

Ist der Regulierkreis dreiphasig, so kann 
man natürlich den Gleichrichter einfach drei- 
phasig ausführen, was in bekannter Weise !), 
ferner aber auch zur Erzielung gewisser Aus- 
nutzungsvorteile in anderer Weise, die mit der 
noch zu besprechenden Anodenausbildung der 
Gleichrichter zusammenhängt, geschehen kann. 

Die Regulierung bei T oder D kann selbst- 
verständlich auch in jeweils zweckmäßig er- 
scheinendem Umfange durch eine Regulierung 
an den Statorwindungen des Motors, wie 
in Abb. 9 bei K angedeutet ist, ersetzt werden. 

Muß der Motor M bei untersynchronem 
Betrieb mit starkem Drehmoment laufen, 
wie z. B. bei Walzwerken, so kann man für 
den gewünschten Bereich auch Kuppelbar- 
keit des Periodenumformers, direkt oder 
durch eines der modernen Reduktionsge- 
triebe 2) vorsehen, und vielleicht einfach an 
Stelle des Periodenumformers einen Gleich- 
strommotor ausführen, der mit zwischenge- 
schaltetem Gleichrichter arbeitet. Soll nicht 
etwa Mitwirkung des Gleichstrommotors bei 
starkem Anlaufmoment stattfinden, so kann 
man ihn, um Motor und Gleichricbter kleiner 
zu halten, für den Anlaufbereich abschalten. 
Man kann auch wohl, wie in Abb. 10 angedeutet, 
diesen Motor N für übersynchronen Betrieb des 
Motors M zum Antrieb eines entsprechenden 
Synchrongenerators R benutzen, wobei er natür- 
lich frei, d. h. abgekuppelt von M laufen muß. 

In dieser Abbildung ist ein unmittelbarer 
Dreh- oder Wechselstromkommutatorbetrieb 
für den dem Syncehronismus benachbarten 
Bereich nicht ınehr vorgesehen. Das Um- 
schaltungsprinzip der Abb. 9 ist zwar‘ bei 
jedem Reguliersatz mehr oder weniger an- 
wendbar, aber es kann natürlich zugunsten”des 
reinen Gleichrichterbetriebes mit Gleichstrom- 
kommutatormaschinen um so eher aufgegeben 
werden, je größer die Regulierstufen sind. Bei 
der Motorgeneratorgruppe N R der Abb. 10 be- 
steht in dieser Hinsicht noch der Vorteil, daß 
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nicht nur die Feldregulierungen der beiden 
Hilfsmaschinen an sich recht angenehm emp- 
funden werden, sondern auch, namentlich wenn 
neben dem Hauptgleichrichter G etwa noch ein 
kleiner Reguliergleichrichter H angenommen 
wird, infolge der beliebig zu verstärkenden Er- 
regerspannung der Gleichstrommaschine eine 
Ankerregulierung sich weniger notwendig er- 
weist, so daß auch bei kleinen Zusatzspannun- 
gen für den Induktionsmotor die Gruppe stets 
gut stabil läuft. Bei untersynchronem Betrieb 
könnte selbstverständlich auch der Generator 
der Hilfsgruppe für sich freilaufend zur Kom- 
pensierung benutzt werden, was sich im übrigen 
ja auch stets durch Einstellung an dieser Ma- 
schine bewirken läßt. Das Arbeiten des Gleich- 
strommotors zur Unterstützung des Induktions- 
motors könnte beim Vorhandensein eines 
Gleichstromnetzes noch durch Zufuhr von die- 
sem Netz, wie punktiert angedeutet, begün- 
stigt werden. Anderseits kann auch ein Teil 
der Energie für andere Zwecke, u.a. auch die 
Erregungen, dorthin abgegeben werden. Es ist 
ferner klar, daß auch im untersynchronen Be- 
reich die Gruppe der beiden Hilfsmaschinen mit 
zwischengeschaltetem Gleichrichter alle Se- 
kundärenergie auf das Netz zurückführen kann. 
Auf die Vereinigung der beiden angedeuteten 
Gleichrichter kommen wir noch zu sprechen. 

Bisher hatten wir angenommen, daß der 
Ersatz der Wechsel- oder Drehstromkommu- 
tation durch Gleichstromkommutation, da wo 
erstere unangenehmer wird, oder auch über- 
haupt, ein genügender Vorteil sei, wenn er in 
Verbindung mit vielleicht nur kleinen Hilfs- 
maschinen auftritt. Wir tun jetzt einen Schritt 
weiter und verlangen, daß etwa wegen eines be- 
sonders schwierigen Betriebes oder aus anderen 
Gründen Konmutatormaschinen jeder Art 
durchaus vermieden werden sollen, soweit sie 
bislang für jeden einzelnen Induktionsmotor 
in Frage kamen, und zwar soll die Möglichkeit 
unter- und übersynchronen Betriebes gewahrt 
bleiben. Die Schwierigkeit folgt, wie immer, 
hauptsächlich aus der Nichtumkehrbarkeit des 
Gleichrichters. Indessen zeigt Abb. 11 eine An- 


Abb. 11. Betrieb mit Hilfs-Synchron- und -Asynchron- 
maschinen. 


ordnung, bei welcher die Schwierigkeit behoben 
ist. Auch die Regulierhilfsgruppe besteht hier 
nur aus Schleifringmaschinen, nämlich der 
Synehronmaschine R und dem Induktions- 
motor F, der seinerseits sekundär 
durch einen Gleichrichter reguliert 
wird. Untersynchron wird indes- 
sen die Maschinengruppe nicht be- 
nutzt, und der Motor M arbeitet 
unmittelbar auf den Gleichrichter 
G, der zur Abwechslung hier mit 
einer einfachen spannungteilenden 
Drosselspule dargestellt ist, an der 
sich die Regulierung eben auch voll- 
ziehen kann.') Im Übersynehro- 
nismus liefert der Drelistrommotor 
F dann die nötige Leistung zum Betriebe des 
Generators R für die zusätzliche Sekundär- 
energie. Die Gleichstroinenergie kann zu einem 
für mehrere Motoren gemeinsamen rotierenden 
Zentralumformer geführt werden, der zugleich 
den Leistungsfaktor der Gesanitheit der Mo- 
toren mit regeln möge. An Stelle des Synchron- 
generators kann auch nach Abb. 12 ein Asyn- 


) Um beim häufigeren Regulieren den Gleichrichter 
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Abb. 13. 
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chronsenerator A verwendet werden. Der An- 
triebsinduktionsmotor F der Hilfseruppe mub 
dann eine synchrone Tourenzahl haben, dic 
hoch genug liegt, so daß der Generator mit ge- 
nügend hohen Touren arbeitet, um die Zusatz- 
energie zu liefarn. Bei einer gewissen Breinsung 
der Hilfsgruppe wäre es auch möglich, daß man 
den Synchronismus des Motors genügend unter- 
schreitet, um stetig die untersynehrone Regu- 
lierung anzuschließen. Will man aber weiter 
mit den Touren heruntergehen, ohne überhaupt 
den Gleichrichter umzuschalten, so kann eine 


Abb. 12. Betrieb mit Hilfs-Asynohronmaschinen. 


Polumschaltung am Hilfsmotor F diesem Zwecke 
dienen, welche die synchrone Tourenzahl ge- 
nügend herabsetzt, und an der vielleicht nur 
kleinen Maschine nicht sonderlich stört. Dann 
kann dieser, indem er nun als Generator be- 
trieben wird, auch von der Schleifringseite 
Strom abgeben, so die Inbetrieblassung des 
Gleichrichters ermöglichend, der ja andernfalls 
den zum Hilfsmotorbetrieb nötigen Wechsel- 
strom nicht liefern könnte. In der Abb. 12 
ist die genannte Polumschaltung in ein- 
fachster Weise angedeutet. Auch ist ange- 
nommen, es finde für die hier als Beispiel an- 
genommenen Gleichrichtereinzelzellen nur eine 
Statorregulierung an derselben Maschine statt. 

Natürlich können die Hilfssätze der Abb. 11 
und 12 auch zum Betriebe von Motoren benutzt 
werden, deren nicht vom Reguliersatz gespei- 
ster Stromkreis die Periodenzahl null führt, 
also von Synchronmotoren oder von solchen, 
die dort in der Grenze die Spannung null haben, 
also von gewöhnlichen Induktionsmotoren. so- 
mit auch der entsprechend geschalteten Mo- 
toren der betrachtetenReguliersätze, wenn diese 
gelegentlich, etwa für geringe Touren, so laufen 
sollen. 

Die nächste Frage ist nun die, ob sich 
nicht vielleicht für viele Fälle noch das Hilfs- 
aggregat vereinfachen läßt. In der Tat können 
wir sogleich einige weitere Schritte tun. Er- 
achten wir es zunächst als zulässig, daß der zu 
betreibende Motor selbst etwas weitergehende 
Änderungen erfährt, so ist das System nach 
Abb. 13 möglich. Hier sind zwei zu regulierende 
Motoren M und N gezeichnet, und es könnten 
beliebig viele sein, die zu regulieren wären. Sie 
arbeiten im untersynchronen Regulierbereich 
ohne weiteres mittels Gleichrichtung. Um nun 
aber den Betrieb des Gleichrichters bis beliebig 


Betrieb mit Polumschaltung und Zentralgleichrichter. 


nahe an den Synehronismus und gegebenen- 
falls ohne Abschaltung im Synchronismus und 
darüber hinaus im übersynehronen Bereich zu 
ermöglichen, ist ein zweiter synchroner Touren- 
punkt des Motors vorgesehen, so daß der Gleich- 
richter auch in Beziehung zu diesem arbeiten 
kann. Mit andern Worten: Hier besitzt der zu 
regulierende Motor selbst Polumschaltungsmog- 
lichkeit, die in einfachster denkbarer Weise bel 
U angedeutet ist. Man überbrückt also mittels 
der Umschaltung einfach den Gleichstrombe- 
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— | zur Vergrößerung des Regulierbereichs der 
=| Gleichrichter aber auch in Verbindung mit dem 
en ler S von diesem abge- 
Br ornehmen, so muß natürlich auch am 
Rotor eine besondere Umschaltung U statt- 
Enden, er jei r gewöhr ich zum mindesten ein 
terer Schleifring, wie angedeutet, in Frage 
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mý m set Steigen anzusehen. Für 
nzahl ¢ Fälle mag das richtig sein, für andere ist 
eicht) €s völlig falsch. Ist z. B. der Induktionsmotor 
t D ein zu regulierender großer Schnelläufer- oder 
rator} Turbomotor mit einem Polpaar für Rotations- 
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so kann natür- 
tung auf höheren Synchron- 


hilf akt n icht mehr srfolgen, und es ist dann 
Wecht i nes de r beiden vorhergehenden Systeme 
Abb nde: 


wir sogleich einen weiteren 
Schritt, um allgemein die Gleichrichtung zu 
vereinfachen, wenn es sich z. B. für ein Stahl- 
werk um eine Reihe von Reguliermotoren han- 
elt. Es muß dann nämlich ins Auge gefaßt 
den, nicht nur die Rückformung der Gleich- 
stromenergie in Wechsel- oder Drehstrom, so- 


weit nötig, zu zentralisieren, sondern ebenso wie 
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Ifi) einen einheitlichen Umformer auch einen mehr 
sole einheitlichen Zentralgleichrichter zu verwen- 
lha} den, und also die einzelnen Motoren, die man 
ve) Sich auch einfach wieder durch Statorregulie- 
wnf rung bei K ents end den Geschwindig- 
mis] keite 1 eingestellt t, von den lästigen Aus- 
ol} Tüstungen gänzlich zu befreien. Ein Mittel 


hierzu bietet der angedeutete Zentralgleich- 
richter Z der Abb. 18. Er besitzt eine einzige 
smsi Kathode, die bekanntlich so heiß als möglich 
šin soll. Es sind aber eine Reihe von Anoden 


n $f vorhanden, die zum Betrieb einer entsprechen- 
den ı Zahl von Motoren dienen. Sie stören sich 
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rehen einar der nicht, und es können sogar gewisse 
naif Weitere z. T. angedeutete Verkettungen in 
jab den Leitungen und im Eisen des zugehörigen 


jma f tansiormators zur größeren Ausnutzung aller 
telle stattfinden. Es erübrigt sich, an dieser 
Stell > darauf einzugehen. Nur sei erwähnt, daß 
% T. ohnehin Gleichrichter mit einer Anzahl 
he n Anoden ausgeführt werden ®), nämlich jene, 
Welche ebenfalls neuerdings in Stahlkonstruk- 
tion durchgebildet wurden, und in jeweils einem 
der die zentrale Kathode umgebenden Sonder- 
 Zyünder eine Anode enthalten, wobei leitender 
Gesichtspunkt war, die Anode möglichst kühl zu 
nakten und eine gewisse Ablenkung des Lichtbo- 
genszu erzielen, beidesim Interesse der Vermei- 
dung von Störungen, d.h. von Rückschlägen 
“ne eines unzulässigen Anwachsens der Glimm- 
— f ströme zwischen den Anoden. Die gleichzeitig 
- Yekssmen | Anoden selbst werden bei solchen 
Apparaten bisher einfach verbunden, und das 
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recht lohnend wird. Die zentralisierte Gleich- 
richtung ist um so lohnender, als die Apparate 
der letzterwähnten Konstruktion eine ganze 
Menge von Apparaten, wie Vakuumpumpen, 
Instrumenten usw., aufweisen, die aber eben 
nur einmal vorhanden zu sein brauchen, so daß 
das gesamte Betriebsschema nach Abb. 13 
höchst einfach ist. 

Es ist klar, daß statt des Zentralumformers 
auch eine Verwendung des erhaltenen Gleich- 
stroms unmittelbar für andere Zwecke, z. B. 
für Bahnbetrieb, Grubenbeleuchtung, unmittel- 
bar stattfinden kann. Auch andere mehr in 
Entwicklung begriffene Gebiete, z. B. elek- 
tronisch-elektrolytische Gasreiniger für Hoch- 
öfen und andere Zwecke, die mit hoch- 
gespanntem Gleichstrom, wie man ihn hier 
gewissermaßen als Nebenprodukt erhält oder 
erhalten kann, betrieben werden können, sind 
wohl zu beachten. 

Die für Ausgleichszwecke häufig recht 
wertvolle Benutzung einer Batterie ist übrigens 
nicht immer nötig, wenn der gewonnene Gleich- 
strom nicht zu jeder Zeit mit einem vorhan- 
denen Bedarf übereinstimmt. Ist der Bedarf 
größer, so kann man einen parallelen Gleich- 
richter an das Wechselstromnetz legen oder 
einfach im Zentralgleichrichter eine besondere 
Anode für direkte Speisung aus dem Netz, die 
also als Ausgleich wirkt, vorsehen. 

Wir sehen, daß hiermit schon z. T. die 
Aufgabe gelöst ist, nicht nur die Kommutation 
als einfache Gleichstromkommutation an einem 
gemeinsamen Umformer mit Zentralgleichrich- 
ter für die in irgend einem Zeitmoment auf- 
tretende größte Summe der Regulierleistungen 
aller Motoren zu zentralisieren, sondern auch 
die Kommutation als früher notwendigen Be- 
standteil der großen Reguliermotoren gege- 
benenfalls entbehrlich zu machen. 

Nun war der vorausgesetzte Induktions- 
motor, der jeweils reguliert werden soll, als 
Polumschaltungsmotor kein ganz normaler, 
und es kann der Wunsch entstehen, solche 
Motoren, die übrigens um 10 bis 15% teurer 
ausfallen als gewöhnliche, durch normale zu 
ersetzen, und ein Sonderwunsch für viele schwie 
rige und staubige Betriebe ist es, wenn irgend 
möglich, auch noch die Schleifringe zu ver- 
meiden, um die Motoren gänzlich ohne Auf- 
sicht unbedenklich laufen lassen zu können. 

Es soll schrittweise gezeigt werden, wie 
auch solchen Forderungen genügt werden kann. 
Betrachten wir die Anordnung der Abb. 14, so 


Abb. 14. Betrieb mit Kaskadenmaschine. 


sehen wir zunächst, daß der Motor M sekundär 
nicht nur direkt mit dem Gleichrichter arbeiten 
kann, was für den untersynchronen Betrieb in 
Betracht kommt, sondern daß auch ein Ar- 
beiten mit der gekuppelten Hilfsinduktions- 
maschine N, welche ihrerseits mit dem Gleich- 
richter arbeiten kann, in Frage kommt. Die 
Polzahl der Hilfsmaschine ist so zu wählen, 
daß nach Umschalten des Wendeschalters W 
zwecks Übergang zum Übersynchronismus die 
Maschine N nicht nur den nötigen Zusatzstrom 
für den Motor M liefert, sondern auch noch 
Strom von den Schleifringen in den Gleich- 
richter geliefert wird, so daß diese auch im Be- 
reich der übersynchronen Touren nach wie vor 
zum Regulieren mit guter Nebenschlußcharak- 
teristik des Satzes benutzt werden kann. 
Denkt man sich nun die Anschlüsse der 
Induktionshilfsmaschine vertauscht, so erhält 
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man’ in der Modifikation nach Abb. 15 ein 
schleifringlose Anordnung, u. zw. soll ge- 
zeigt werden, daß auch im untersynchronen 
Betriebe die Schleifringe durchaus entbehrt 
werden können. Die Rotoren der beiden Ma- 
schinen besitzen natürlich leitende Verbindung 


durch die Welle, und es ist in Abb. 15 angenom- 
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Abb. 15. Schleifringlose Anordnung. 


men, daß die Sekundärseite der zweiten Ma- 
schine, die hier am Stator liegt, mit einem drei- 
phasigen Gleichrichter arbeitet. Da 


haben, kann hier eine ziemlich hohe $ 
im Gleichrichterkreis vorhanden 


ung 


und Übertragungsverhältnisse erfordern. Daß 
sich übrigens eine bessere Ausnutzung der 
Stromkreise ergibt, wenn statt des gezeichneten 
Autotransformators ein gewöhnlicher Regulier- 
transformator oder eine doppelte Zahl von 


sein, wie e8 
eben ausschließlich die günstigsten Regulier- 


Anoden benutzt wird, wie leicht zu verfolgen, ke 
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sei nur nebenbei erwähnt. 


Über Fernsprechautomaten. l 
Von Telegrapheninspektor Teuffert, Hamburg. 


Übersicht. Der Verfasser beschreibt einleitend 
mit kurzen Worten die Wirkungs- und Betriebsweise der 
z. Zt. im Reichs-Telegraphengebiet gebräuchlichen 
Fernsprechautomaten und führt uns dann in das Ge- 
biet der modernen Fernsprechtechnik. 

Wir hören da, welche Anforderungen an einen selbst- 
tätigen Fernsprechautomatenapparat gestellt werden, 
und welche Vorteile ein solcher Apparat sowohl für die 
Telegraphenverwaltung als auch für das Publikum vor 
den jetzigen Einrichtungen bietet. e 

Der Benutzer des nachstehend beschriebenen Auto- 
maten muß erst zahlen, sonst erlangt er keine Verbin- 
dung mit dem Amt, Sein Geld wird ihm aber selbst- 
tätig zurückgegeben, wenn die von ihm verlangte Ver- 
bindung aus irgend einem Grunde nicht zur Ausführung 
kommt. Im Amt brauchen die Automatenleitungen 
nicht mehr besonders gekennzeichnet zu sein; die Auto- 
matenanrufe können wje gewöhnliche Ortsgespräche 
behandelt werden. Die Beamtin fordert — soweit es 
sich nicht um den Vorort- und Nachbarverkehr handelt 
— nicht mehr zum Zahlen auf und überwacht die 
Zahlung nicht. Der unkundige Automatenbenutzer 
kommt nicht mehr in die Lage, vorzeitig zu zahlen und 
dann nachzuzahlen. Anderseits läßt der beschriebene 
Apparat aber kein Gespräch ohne Zahlung vor sich 
gehen. 

Die Schwierigkeiten, die der Verkehr mit den Vor- 
orten und der Nachtverkehr wegen der Einkassierung 
von zwei 10 Pf-Stücken für die Konstruktion eines selbst- 
tätigen Automatenapparates mit sich bringen, beseitigt 
Verfasser in einfacher und sicherer Weise durch den 
Einbau des Pendels P, (vgl. Abb. 18). Dieses Pendel 
erzeugt ähnlich wie bei Schnarrweckern für einige Se- 
kunden ein Geräusch, welches der überwachende Vor- 
ort- bzw. Nachtdienstbeamtin die erfolgte Zahlung an- 
zeigt. 

Daß das Relais R» im Automatenapparat (vgl. 
Abb. 18) nebenbei als Gebührenzähler zu verwenden 
ist, erscheint sehr gweckdienlich zu sein. 


Die im Reichs-Telegraphengebiet für den 
öffentlichen Verkehr bestimmten Fernsprech- 
automaten sind entweder mit besonderen Appa- 
raten mit darin eingebauter Kassiervorrichtung 
ausgestattet, oder die Kassiervorrichtung ist 
neben einem gewöhnlichen Sprechapparat bes 
sonders angebracht. 


ir durch- 
aus keine gleitenden und schleifenden Kontakte 
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Die Gesprächsgebühr ist vor Einleitung 
des Gesprächs nach Aufforderung durch das 
Amt zu entrichten. Alle Kassiervorrichtungen 
sind so gebaut, daß beim Einkassieren der 
Münze ein akustisches Zeichen hervorgerufen 
wird, welches die Verbindungsbeamtin in ihrem 
Hörer wahrnimmt. Bei den älteren Automaten- 
apparaten wird durch das über die Laufbahn 
gleitende Geldstück ein Nebenschluß zur Mi- 
krophonbatterie hergestellt. Während nun die 
Münze weitergleitet, entstehen im Mikrophon- 
stromkreise Stromschwankungen, die sich in 
der Leitung und somit auch in dem Hörer der 
Beamtin als surrendes Geräusch äußern. 


Die gleichen Apparate neueren Modells 
enthalten eine Glockenschale, gegen die das 
eingeworfene Geldstück fällt. Der hierdurch 
erzeugte Ton überträgt sich rein mechanisch 
auf das Mikrophon des Automatenapparates 
und damit weiter auf das Ohr der Beamtin. 


Ähnlich ist die Zeichengebung bei den 
Automaten mit besonderer Kassiervorrichtung. 
Hier muß nach Einwurf der Münze ein aus der 
oberen Gehäusewand der Vorrichtung heraus- 
ragender Zahlhebel nach vorn gezogen werden, 
damit eine an der inneren linken Gehäusewand 
befestigte Gongfeder zum Ertönen gebracht 
wird.. Der Gongton überträgt sich auch nur 
rein mechanisch auf das Mikrophon im Auto- 
matapparat und wird von. der Verbindungs- 
beamtin deutlich gehört. Das Vorziehen des 


Hebels hat erst zu erfolgen, wenn die Beamtin 


zum Zahlen auffordert. Sonst ist sie nicht ini- 
stande, den Gongton: wahrzunehmen und somit 
die richtige Vereinnahmung der Gebühr zu 
überwachen. 

Die Einkassierung geschieht also unter Mit- 
wirkung des Automatenbenutzers und der Be- 
amtin, sie ist nicht selbsttätig, wie man viel- 
leicht aus der Bezeichnung ‚‚Fernsprechauto- 
mat“ vermuten könnte. Br 

Zur selbsttätigen Einkassierung der Münze 
bedarf es besonders konstruierter Apparate. 
Solche Apparate haben große Vorzüge vor den 
jetzigen Einrichtungen. Denn das selbsttätige 


Einkassieren ist gleichbedeutend damit, daß | 


die Automatenanrufe im Amte ebenso behan- 
delt werden können wie gewöhnliche Ortsver- 
bindungen. Die Beamtin braucht also nicht 
mehr zum Zahlen aufzufordern und auch die 
Zehlung nicht zu überwachen. Dies bringt 
Zeitersparnis, mit der bei großen Vermittlungs- 
ämtern zu rechnen ist und die unter Umständen 
such die Leistungsfähigkeit der technischen 
Einrichtungen des Amtes erhöht. Natürlich 
haben selbstkassierende Automatenapparate 
auch noch andere Vorteile im Gefolge. Sie 
werden nicht mehr die Möglichkeit bieten, daß 
zum Zwecke der Gebührenhinterziehung Täu- 
schungen vorgenommen werden, auch werden 
sie nicht die menschliche Schwäche besitzen, 
ein Gespräch ohne Zahlung der Gebühr zu- 


standekommen zu lassen. Ferner manche Un- 


annehmlichkeiten, die jetzt unter Umständen 
für den Automatenbenutzer erwachsen, werden 
sie beseitigen. Ich erwähne nur den Fall, wenn 
die Gebühr vorzeitig entrichtet wird, d. h. be- 
vor die Beamtin zum Zahlen aufgefordert hat. 
Der Automatenbenutzer muß dann unweiger- 
lich nochmals zahlen, weil die Beamtin die erste 
Zahlung nicht überwacht hat. 

In Fachkreisen gehen neuerdings die Be- 
strebungen dahin, den Automatenapparat so 
einzurichten, daß das Amt überhaupt erst nach 
Einwurf der Münze erreichbar ist. Kommt das 
«gewünschte Gespräch zustande, so muß zu 
einer bestimmten Zeit und durch einen be- 
stimmten Vorgang das Geldstück in den Geld- 
behälter befördert werden. Wird die Verbin- 
dung nicht ausgeführt, so muß das Geldstück 
durch eine besondere Öffnung im Apparat selbst- 
tätig zurückgegeben werden. Der Münze wird 
also erst eine Abwartestellung imApparat zu 
geben sein. $ 2 

Die Vorgänge ` des\endgiltigen' Einkassie- 
rens und Zurückgebens des Geldstückes stehen 
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natürlich mit den technischen Einrichtungen 
der Vermittlungsämter in engem Zussmmen- 
hange. Ganz besonders aber werden die Bauart 
des Automatenapparates und etwaige tech- 
nische Änderungen in der Amıtsschaltung der 
Automatenleitungen davon abhängig sein, 
welche Zählweise das Vermittlungsamt hat, ob 
halbautomatisch oder vollautomatisch. Bei der 
halbautomatischen Zählweise findet die Zäh- 
lung erst nach beendetem Gespräch statt. Die 
vollautomatische Zählweise läßt den Gesprächs- 
zähler im Amte schon vor Einleitung des Ge- 
sprächs betätigen. Hieraus ergibt sich, zu 
welchem Zeitpunkt die selbsttätige Einkassie- 
rung der Gebühr beim Automatenapparat er- 
folgen muß bzw. kann. Der Vorgang des Zu- 
rückgebens der Münze wird zweckmäßig immer 
mit der Trennung der Verbindung im Amte 
zusammenfallen. 


1. Januar 1914. 


a 
gehen des Rufstruines wird bei vollautomati- 
scher Zählweise der Gesprächszähler EZa unter 
Strom gesetzt und spricht an; sein Anker wird 
so lange gehalten und sein Räderwerk geht erst 
um eine Einheit weiter, sobald die Haltewick- 
lung von EZa stronlos wird. Dies geschieht. 
wenn die A-Beamtin die Verbindung trennt. 

Bei Benutzung eines Apparates nach der 
in Abb. 16 skizzierten Bauart wird durch Ab- 
nehmen des Hörers zunächst nur die Einwurf- 
öffnung freigemacht (aus der Skizze nicht er- 
sichtlich). Erst nach Einwurf der Münze ist 
das Amt erreichbar. Die Münze fällt auf die 
obere Feder von Kontakt Fa und schließt den 
Speisestrom. A Ra spricht an und Ala flackert. 
Außer ARa wird noch Relais ANaa unter 
Strom gesetzt.. Dieses Relais tritt an die Stelle 
der zweiten Wicklung von ARa, dem Speise- 
relais der gewöhnlichen Amtsschaltung (vgl. 


Automat 


Abb. 16. 


Ein Automatenapparat, der sich den vor- 
stehenden Voraussetzungen und Bedingungen 
anpaßt, soll im folgenden an der Hand der in 
Abb. 16 skizzierten Schaltung beschrieben wer- 
den. Das Vermittlungsamt habe Z-B-Betweb 
und vollautomatische Zählweise. Die Amts- 
schaltung der Teilnehmeranschlußleitungen, 


die sich von derjenigen der jetzt im Betriebe 


befindlichen Automatenleitungen in keiner 
Weise unterscheidet, sei dieselbe wie beim Hanı- 
burger Amt (siehe Abb. 17). Bei diesem Amt er- 


folgt der Anruf bekanntlich durch Abnehmen des 


Hörers. Das Speiserelais A Ra spricht an und 
führt über seinen angezogenen Anker 1 und den 


noch abgefallenen Anker von T Ra der Anruf- ` 


lampe Ala Flackerstrom zu. „Ala flackert. In 
Hamburg ist es die A-Beaintin, welche auf 
dieses Signal hin den Stöpsel einer freien Ver- 
teilerleitung in die zu der flackernden Lampe 
Ala gehörige Klinke Ka steckt und den Anruf 
hiermit an die B-Beamtin weitergibt. Diese 
hat, nachdem sie den Teilnehmer nach der ge- 
wünschten Gruppe gefragt hat, der Verbin- 
dungsbeamtin — C-Beamtin — in Dienstleitung 
die Nummer der im A-Amt benutzten Verteiler- 
leitung zu nennen. Die C-Beamtin ist nun im- 
stande, den Teilnehmer nach der verlangten 
Nummer zu fragen und die Verbindung auszu- 
führen. Während sie den Stöpsel in die Klinke 
Kv der gewünschten Anschlußleitung steckt, 
wird an eben diese Leitung zum Anwecken der 
Sprechstelle Rufstrom angeschaltet. Dieser 
Rufstrom geht automatisch während der ersten, 
siebenten usw. Sekunde ab und setzt erst aus, 
wenn der angerufene Teilnehmer: seinen Hörer 
abgenommen hat. Schon-heim erstmaligen Ab- 


auch Abb. 17). 
. Jede’gewöhnliche Ortsverbindung über B-Amt 
| zum C-Amt weitergegeben. 


Der Automatenauruf wird wie 


Beim Einführen 
des Stöpsels in Ka spricht TRa an. Sein Anker 
hat außer seiner bisherigen Tätigkeit der Kon- 
taktgebung noch die Aufgabe zu erfüllen, das 
kleine Pendel P, aus seiner Ruhelage zu ent- 
fernen — in der Zeichnung von rechts nach 
links — und in der neuen Lage so lange festzu- 
halten, bis T Ra nach Trennung der Verbindung 
stromlos wird. Bein Abfallen des Ankers von 
TRa kehrt P, in seine Ruhelage zurück. In- 
folge Anschlagens gegen die Anschlagschraub« 
As, führt die mittlere Feder von P, einige 
Schwingungen aus und berührt dabei div 
Feder 2 von P,, während sie sich von Feder 3 
entfernt. Hierdurch wird einerseits dem a- 
Zweig der Automatenleitung — Strom zuge- 
führt, anderseits aber das Relais ARaa abge- 
schaltet. Natürlich kann man den Anker von 
TRa auch mit einem entsprechend wirkenden 
Schleifkontakt in Verbindung bringen, sofern 
die elektrische Kraft von TRa ausreicht, um 
die Reibung am Schleifkontakt zu überwinden. 
Das Pendel läßt sich schon mit"ganz geringen! 
Kraftaufwand betätigen. 

Angenommen, die gewünschte Leitung st! 
besetzt; der Automatenbenutzer muß dann den 
Hörer wieder anhängen und nach einer Weile 
von neuem anrufen oder auf das Gespräch ver- 
zichten. Da die gewünschte Verbindung nicht 
ausgeführt ist, muß die Münze zurückgegeben 
werden. Dies geschieht wenige Sekunden nach 
Anhängen des Hörers, sobald im A-Amt der 
Stöpsel aus der Ka-Klinke entfernt wird. Dann 
wird TRa stroinlos, sein Anker fällt ab, das 


t und über seine Federn 2 
in den a-Zweig der Auto- 

iter durch die Wieklung II 
Relais Rk im Automaten- 
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.  Gewöhnliche Amtsschaltung. 
an. Abb 17. 
beiden Hebel H, und H, über die Nasen des 
Ankers von Nk, und die eingeworfene Münze 
findet die Rückgabebahn B, durch den oberen 
m von H, wieder verschlossen. Auf dem Amt 
spielt sich derselbe Vorgang ab wie vorhin. Die 
gewünschte Verbindung ist aber zustande ge- 
‚kommen. Nun sprechen beim ersten Abgehen 
s Kulstromes im Amte der Gesprächszähler 
 EZa und das mit der Haltewieklung von EZa 
Reihe geschaltete Relais Rsu an. Dann wird 
die angezogenen Anker von A Raa und 
ein Summerstromkreis an den a-Zweig 
Der 


‚der Automatenleitung dngeschaltet. 
Summerton verhindert jegliche Verständigung; 
er wird erst zum Schweigen gebracht, nachdem 
‚der Automatenbenutzer auf den aus dem Ge- 
hänse des Apparates hervorragenden, rot ge- 
eunzeichneten Knopf Kn gedrückt und hier- 
lurch die Münze aus ihrer Abwartelage ge- 
dracht hat. Das Geldstück fällt durch die 
Kassierbahn B, auf die Feder 1 von Kontakt 
Fe. Der Kontakt Fa bleibt trotz der Entfer- 
nung des en Med seiner Feder 1 ge- 
Sch weıl eben diese Feder nun allein von 
der Sperrfeder Fb gehalten wird, und zwar so 


ns ‚ange, bis der Hörer angehängt ist und bis 
vi ASTAN. Letzteres geschieht aber erst, 
ye p. Te pina nach Trennung der Verbin- 
er an mat Auf Pe fallende Münze legt die Feder 1 
ee] ENN 3 und entfernt gleichzeitig letztere 
mr ‚ou Feder 2. Hierdurch wird der a-Zweig der 


Far; tenleitung im A parat selbst über den 
N; en G, über die Federn 8 und 1 von Fe 
a Se 


alter U zur Erde. 
n und gibt den Hebel H,, den man 
einem oberen Arm so lange das 


- Zeichn ig, maoh RR und die 
ückgabebahn B, und durch 


nit H, i t auch Hebel H, abge- 


geöffnet, weil seine l 


Gewöhnliche Apparatschaltung. 


und über die Federn 1 und 2 vom Umschalter U 
geerdet. 

Die Folge davon ist, daß im Amt der Anker 
von ANaa abfällt und den Summerton unter- 
bricht. Kontakt Fe wird durch die Sperrfeder 
Fad gesichert. Der Graduator G muß mit Relais 
Rk gleiche Impedanz für Sprechströme haben. 


Sobald nach beendetem Gespräch im Amt die 
Verbindung getrennt ist, wird TRa stromlos, 


das Pendel P, schwingt und sendet — Strom in 
den a-Zweig der Automatenleitung; Nk im 
Automatenapparat wird betätigt, der Hebel H, 
fällt ab, die Münze gleitet in den Geldbehälter, 
die Sperrfedern. Fb und Fd nehmen die Ruhe- 
mg und die Kontakte Fa und Fe öffnen 
sich. 


Es ist nicht ausgeschlossen, daß der Sum- 


mer sich hier und da auf benachbarte Leitungen 


störend überträgt. Sollte dies -bei der be- 
sprochenen Schaltung der Fall sein, so würde 
| man von der sekundären Wieklung der Sum- 
merspule die Erde zu entfernen und dafür 
| eine besondere Verbindung über die beiden Re- 
lais A Raa und Rsu und über einen Kondensator 


As; 
w 
| 300 Q 
D- B (Pendel) æ 
zum Amt zum Amt 


Abb. 18. Automatenschaltung. 


nach dem b-Zweige der Automatenleitung her- 
zustellen haben.. Dann wäre der Summer dop- 
pelseitig ohne Verwendung der Erde an die 
Automatenleitung herangeführt und könnte 
Nachbarleitungen nicht mehr beeinflussen. Die 
beiden Relais ARaa und Rsu müßten zu die- 


sem Zwecke aber noch je mit einem zweiten 


Arbeitskontakt versehen werden. 

Nun bleibt noch zu erörtern, wie die Ge- 
bühren für 20 Pf-Gespräche, also für Vorort- 
und Nachtverbindungen zu vereinnahmen sind. 

Hier begegnet man im ersten Augenblick 
Schwierigkeiten, denn im Vorort- und Nacht- 
verkehr versagt die soeben beschriebene Schal- 
tung. Vor allem wird es nicht ohne weiteres 
möglich sein, vor Einleitung eines Vorortge- 
spräches den Summer selbsttätig wirken zu 
lassen. Bei Nachtverbindungen kann zwar das 
erste Geldstück wie bei den 10 Pf-Gesprächen 
einkassiert werden, mit dem zweiten Geldstück 
ist dies aber nicht angängig. Nun könnte man 
ja die Amtsschaltung und den Automaten- 
apparat so vervollständigen, daß bei ein- und 
derselben Verbindung zwei Geldstücke auto- 
matisch einkassiert werden, dann müßte man 
aber unter Umständen recht komplizierte Ver- 
hältnisse schaffen. 

Mir scheint diese Frage bei weitem leichter 
zu lösen sein, wenn man von der Voraussetzung 
ausgeht, daß selbsttätige Automatenapparate 
doch nur für große Betriebe und während der 
Tagesstunden von nennenswertem Nutzen sind, 
und daß durch sie besonders das Personal der 
groen Vermittlungsämter entlastet werden 
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| Hörer der Beamtin als schnarrendes Geräusch. 
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Pld 


Nachtgesprächen im eigenen Ortsnetz. Hierzu 
bedarf es keiner weiteren Änderung der 


schaltung. Nur der Automatenapparat. 


noch eine Einrichtung haben, durch welche die - 
überwachende Vorort- bzw. Nachtdienstbe- 


Münze ein hör- 
erfüllt. 
welche 


$ 


Augenblick den Kontakt Fe und vervollständigt 
einen vom b-Zweig der Automatenleitung ab- 
zweigenden, über das Relais Rvo führenden 


Batteriestromkreis. Der Anker von Ro wird 


| für einen Augenbliek angezogen, und das Pen- 


del P, wird aus seiner Ruhelage entfernt. P} 
fällt aber gleich wieder unter Anschlagen gegen 
die Schraube As, zurück ; seine mittlere Feder 
schwingt einige Sekunden und während sie in 
schneller Folge bald die eine bald die andere der 
beiden äußeren Federn berührt, schließt und 
öffnet sie den oa? ee ren der Auto- 
matenleitung abgezweigten Batteriestrom. Die 
Schwingungen des Pendels unbe sich im 
Das zweite Geldstück wird in derselben Weise 
aus der Abwarte- in die Kassierlage gebracht. 
Die Überf der Münzen in. den Geldbe- 
hälter erfolgt selbsttätig wie bei 10 Pf-Ge- 
sprächen dadurch, daß nach Trennung der Ver- 
bindung das Automatenrelais Rk vom Amte aus 
betätigt wird. Das Relais Ro wäre zweckmäßig 
nach Art der im Amt befindlichen Zählerrelais 
zu konstruieren. Sein Zählwerk, das jedesmal; 
wenn ein Geldstück die Kassierbahn B, durch- 
läuft, um eine Einheit weitergeht, würde die 
wirkliche Einnahme anzeigen, also auch die- 
jenige für Vorort- und Nachtgespräche. Der 
Amtszähler zeigt, wie oben erörtert, nur die 
Zahl der ausgeführten Orts- und Nachtver- 
bindungen an. | 

 Bemerkt sei noch, daß ein besonderes Re- 
lais zum Anwecken der Automatensprechstelle 
nicht erforderlich ist, weil hierzu das Kassier- 
relais Rk mitbenutzt wird. 

Zur besseren Übersicht ist der Stromlauf 
des Automatenapparates in der Abb. 18 beson- 
ders gezeichnet. 


Über die Berechnung der Selbstkosten des 
elektrischen Stromes. 


Ein Beitrag zur Theorie und Praxis der 
Stromtarife, 


Von Hugo Eisenmenger, Cleveland, 
V. St. Amerika. 


Übersicht. Um einen praktisch brauchbaren 
Tarif zu erhalten, muß man in der als Grundlage die- 
nenden Formel der Selbstkosten einzelne der Funktionen, 
welche theoretisch von Einfluß auf die Höhe der Selbst- 
kosten sind — z. B. die Entfernung der Betriebsstätte 
des betreffenden Konsumenten vom Kraftwerk — unter- 
drücken und mit ihrem Durchschnittswert auf die 
m Tarif tatsächlich zum Ausdruck kommenden Funk 
tionen aufteilen, Diese letzterwähnten Funktionen sind 
in der Praxis meist: a) eine Konstante (Zählermiete) e,, 
b) die Höchstverbrauchstaxe c, pro Kilowatt, multi- 
pliziert mit dem Höchstverbrauch h in Kilowatt (oder 
ein Äquivalent dafür), e) die Kilowattstundentaxe Ca 
pro Kilowattstunde, multipliziert mit der Anzahl der 
verbrauchten Kilowattstunden. Auch von diesen drei 


m 
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Funktionen werden häufig eine oder zwei unterdrückt. 
Jede solche Unterdrückung irgend einer der ursprüng- 
lichen Funktionen zieht eine Änderung des Charakters 
des Verbrauches im folgenden Sinne nach sich: Es wer- 
den gerade die Variablen der unterdrückten Funktion 
(welche also dann nicht mehr jedem einzelnen Konsu- 
menten gemäß den tatsächlichen Verhältnissen seines 
Verbrauches in Rechnung gesetzt, sondern nur durch 
Erhöhung des Betrages der übrigen Funktionen indirekt 
mit dem Durchschnittsbetrag aller Konsumenten an- 
gerechnet wird) von den Konsumenten stärker in An- 
spruch genommen, und letzten Endes trägt daher jede 
solche Unterdrückung zur Höherhaltung der Kosten 
und des Tarifes bei. 

Um die numerischen Werte für die drei oben ge- 
naunten Taxen bei einem bestimmten Elektrizitätswerk 
zu ermitteln, wird nach dem Vorschlag des Verfassers 
folgendermaßen vorgegangen: Es seien K, die ge- 
santen Ausgaben des Elektrizitätswerkes in einem be- 
stimmten Jahr, N, die Zahl der Abnehmer, A, die wäh- 
rend dieses Jahres erzeugten Kilowattstunden und H, 
die Höchstbelastung des Kraftwerkes gewesen, dann ist: 


K, = (j Nı + (6 A: + C3 H., 


ebenso für das folgende Jahr: 


K: = C Na + e As + e H 


uud für das dritte Jahr: 


K, - 6 Ns +G As + C3 H;. 


Wir haben somit drei lineare Gleichungen mit drei 
Unbekannten c,, Cs und C} aus welchen Gleichungen 
die Unbekannten — also die drei Taxen — ohne weiteres 
bestimmt werden können. 

Diese Methode hat zur Voraussetzung, daß sich 
die Belastungsverhältnisse (Belastungsfaktor, durch- 
schnittlicher Arbeitsverbrauch pro Konsument und 
durchschnittliche Höchstbelastung pro Konsument) 
anders als proportional zueinander ändern. 

Um sich von dem Einfluß von Zufälligkeiten zu 
emanzipieren, werden mehr als drei Zeitabschnitte 
gewählt und jeder einzelne entsprechend kürzer ange- 
nommen, z. B. statt dreier Jahresabschnitte werden 
24 Monatsabschnitte gewählt. Man erhält dann 24 lineare 
(Gleichungen mit drei Unbekannten, für welch letztere 
man nach der in dem Artikel beschriebenen Methode 
der kleinsten Quadrate den wahrscheinlichsten Wert 
findet. 

Die Methode wird graphisch und analytisch dis- 
kutiert. Die erhaltenen Werte für die Unbekannten sind 
„uch gewissen Korrekturen zu unterziehen. 


I. Allgemeiner Ausdruck für die 
Selbstkosten. 


Wenn man versuchen wollte, die Kosten, 
welche jeder einzelne Abnehmer dem Elektri- 
zıtätswerk verursacht, genau darzustellen, so 
würde man zu einer sehr komplizierten Formel 
kommen, welche, in die Praxis übertragen, be- 
deuten würde, daß jeder einzelne Konsument 
einen eigenen Tarif zu erhalten hat. Diese 
Formel würde ungefähr folgende Gestalt haben: 


k = & + fi (a) + fa (bo Co) 
+a lP (t), Pi (t), Polt)... F'n (E) 
Ffi Heee (1 
Hierbei bedeutet: 


: == die gesamten Jahreskosten, welche 
der betreffende Abnehmer dem Elek- 
trizitätswerk verursacht; 


Cı -= eine Konstante, welche die Kosten der 
Rechnungslegung und Einkassierung, 
der Zählerablesung usw. zum Ausdruck 
bringt; 

den von dem Konsumenten jährlich 
bezogenen Betrag an Arbeitin KW Std; 


bo = den von dem Konsumenten z. Zt. der 
Spitzenbelastung des Kraftwerkes ge- 
forderten Energiebedarf in KW, mit 
anderen Worten den Anteil des Kon- 
sumenten an der Höchstbelastung H 
des Kraftwerkes; 


Co = das in der Stromerzeugungs- und Lei- 
tungsanlage pro KW Spitzenbelastung 
investierte Kapital ın Mark; 

q (f) = die Funktion, welche den Strombedarf 
des betreffenden Konsumenten als 
Abhängige von der Zeit darstellt; 
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Pd, Ya (l). - -Pn () = dieselbe Funktion für 
alle übrigen Konsumenten !); 
e = die Entfernung der Betriebsstätte des 
Konsumenten vom Kraftwerk. 


Wie durch die Punktreihe am Ende der 
Gl. (1) angedentet, sind damit die verschiedenen 
Funktionen noch lange nicht erschöpft, die 
dabei in Betracht kommen. Es sei hier nur 
darauf hingewiesen, daß die einzelnen Funk- 
tionen fy fa fs... ebenso wie die Konstante c, 
genau überhaupt nicht bestimmbar sind, da 
sie von gewissen mathematisch nicht faßbaren 
Elementen mit abhängig sind. 

So ist z. B. klar, daß die Fuuktion f, (@), 
d. h. also jener Teil der Selbstkosten, der von 
der Anzahl der verbrauchten Kilowattstunden 
abhängig ist, für ein gegebenes a nicht nur 
kleiner wird, wenn im Laufe der Jahre größere 
und ökonomischere Maschinen aufgestellt wer- 
den, sondern der Wert der Funktion hängt 
auch von der Tageszeit ab, während welcher 
die Arbeit entnommen wird. Verlangt der 
Konsument z. B. seine Kilowattstunden zu 
einer solchen Zeit, daß dadurch das Inbetrieb- 
nehmen eines weiteren Generatorsatzes, etwa 
mit besonderer Bedienungsmannschaft, nötig 
wird, so ist klar, daß die Kosten pro Kilowatt- 
stunde viel höher sind, als wenn die elektrische 
Arbeit zu solchen Stunden entnommen wird, 
daß eine gewisse Anzahl von Generatorsätzen 
gerade vollbelastet läuft. (Diese Variation ließe 
sich übrigens auch durch Verquiekung mit der 
den Verschiedenheitsfaktor ausdrückenden 
Funktion fs dargestellt denken.) Auch die Ver- 
luste in den Leitungen und Transformatoren 
haben auf die Funktion f, (a) einen Einfluß 
usw. 

Auch das pro Kilowatt Höchstbelastung 
investierte Kapital Co unterliegt nicht unbe- 
trächtlichen Schwankungen, wie in Abb. 19 an- 
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Abb. 19. 
Elektrizitätewerks, investiertes Kapital C in Mark und C, 


in Mark/KW. 


gedeutet. Das ursprünglich gegebene ist die 
Kurve der jährlichen Höchstbelastung H des 
Kraftwerkes, die im Laufe der Betriebsjahre 
staffelförmig ansteigt. Auf Grund des An- 
steigens dieser Kurve der JJ, bzw. ihres zu er- 
wartenden Verlaufes wird dann die Kurve der 
Leistungsfähigkeit L des Kraftwerkes, bzw. die 
Größe des neu aufzustellenden Maschinen- 
satzes bestimmt. Der letztere wird im allge- 
meinen immer etwas vor dem Auftreten des 
Jahresmaximums fertig sein (Kurve L). Von 
der Kurve L hängt dann erst die Kurve des 
investierten Kapitals C ab, doch steigt das Ka- 
pital nicht genau proportional mit der Ma- 
schinenleistung, um so weniger, als mit der In- 
betriebsetzung einer neuen Maschine ja häufig 
ältere Maschinen ganz aus dem Betriebe ge- 
zogen werden. Bildet man nun das Verhältnis 
Be: 
° H 
gezogene Kurve Co), so wird sich ergeben, daß 
dieser Wert nur ganz annähernd konstant ist 


ı) Näheres über die Funktion j„ welche u. ». den 
Verschiedenheitsfaktor zum Ausdruck bringt. wird für 
einen besonderen Aufsatz vorbehalten. 


für verschiedene Abszissen (stark aus- 


Höchstbelastung H, Leistungstähigkeit L des 


l1. Januar 1914. 
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und sich nicht nur, wie zu erwarten, im Laufa 
der Jahre im großen und ganzen verringert, 
sondern auch während eines Jahres sprung- 
haften Schwankungen unterworfen ist. Ähn- 
liches gilt auch für das im Leitungsnetz in- 
vestierte Kapital. 

Auch das Glied e, müßte, um genan zu sein, 
nicht als Konstante, sondern als Variable, 
als Funktion von mathematisch nicht faßbaren 
Größen bezeichnet werden. Dieses Glied soll 
im wesentlichen die Kosten zum Ausdruck 
bringen, welche der Abnehmer durch die bloß« 
Tatsache verursacht, daß er Kunde des Elek- 
trizitätswerkes ist, also die Kosten der periodi- 
schen Zählerablesung, der Buchhaltung, Rech- 
nungsausstellung, Einkassierung, ferner die 
Verzinsung, Unterhaltung und Amortisation 
der Zähler und sonstigen Kontrollapparate, 
eventuell des Hausanschlusses usw. Wenn nun 
z. B die Anzahl der Abnehmer gerade über 
jenes Maß hinaus wächst, für welches die Zahl 
der vorhandenen Buchhaltungsbeamten genügt, 
so muß ein neuer Beamter aufgenommen wer- 
den, und sein Gehalt wird nunmehr auf alle Ab- 
nehmer zu verteilen sein, so daß der Betrag c 
plötzlich in die Höhe schnellt, um dann mit 
weiterer Zunahme der Abonnentenzahl wieder 
allmählich zu sinken. Der Durchschnittswert 
von & in Abhängigkeit von der Zeit wird also 
etwa vom Charakter der Kurve Abb. 20 sein. 


ı? M F oasument u. Jahr 


Honsum: Mer kasten c 


Betrebsyrhre 


Abh. 20. Variation der „Konsumentenkosten" 
im Verlaufe der Zeit. 


Außerdem ist aber der Wert von c, natürlich 
für verschiedene Abnehmer verschieden; wenn 
z. B. das Elektrizitätswerk Zählerabonnenten 
und Pauschalabonnenten hat, so wird c, für 
diese kleiner als für jene sein, weil die Pauschal- 
abonnenten keine Spesen für Verzinsung, 
Amortisation, Reparatur und Ablesung der 
Zähler verursachen usw. 


II. Vereinfachung der theoretischen Grundlagen 
für die Erfordernisse der Praxis. 


Ein Stromtarif soll nun einerseits unter 
möglichst genauer Berücksichtigung der Selbst- 
kosten ausgebildet, anderseits aber auch mög- 
lichst einfach sein, um vom Abnehmer verstan- 
den zu werden, und um eine einfache Ausrech- 
nung der Stromrechnungen zu ermöglichen. 
Diese Forderungen einerseits nach genauen 
und anderseits nach einfachen Tarifen sind, 
wie aus dem Vorstehenden hervorgeht, einander 
gerade entgegengesetzt, und dieses Dilemma 
führt notwendig zu einem Kompromiß, indem 
man einen Teil der (renauigkeit opfert, um an 
Einfachheit zu gewinnen. Das Ausmaß, in wel- 
chem dies geschieht, ist nun bei verschiedenen 
Tarifen verschieden. Bei fast allen Tarifen wird 
zunächst eine Vereinfachung der Formel (1) 
getroffen, indem man nicht mehr als die ersten 
drei Glieder berücksichtigt, jedoch in solcher 
Weise, daß die nach der vereinfachten Formel 
sich ergebende Summe der Kosten aller AL- 
nehmer X(k) sich gegenüber den wirklichen 
Gesamt-Selbstkosten nicht verändert. Man 
muß also den Durchschnittswert der vernach- 
lässigten Glieder pro Abnehmer in irgend einer 
Weise auf die drei ersten Glieder verteilen; 
so werden z. B. die Kosten für jene Abnehmer, 
welche in der Nähe des Kraftwerkes gelegen 
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i lah et ir, pr: 
I ten der om Kraftwerk weiter ab- | sein können, unter der Bezeichnung „‚Dreitaxen- | abgehalten werden. Dadurch wird wieder der T } 
Py onen Konsum enten erhöht usw. Näheres | system“ und der Formel (2) ein, wie dies im | Gewinn des Elektrizitätswerkes niedriger ge- z) f 
ib hierüber siehe später. folgenden geschehen soll, so sind darunter mit | halten, und man bewegt sich so in emem, —— 
nett itere allgemein vorgenommene | wenigen Ausnahmen auch die anscheinend | circulus vitiosus. Würde, um bei dem Beipsiel C 
beste komplizierteren Tarifsysteme mit inbegriffen, | zu bleiben, eine Höchstverbrauchstaxe ın der wi‘ 


besteht darin, daß die Werte der 
nf, (a) und fz (bo, Co) zunächst als pro- 
al zu a bzw. bo Co angenommen werden, 
ı die Werte c, a bzw. c,'b,C, ersetzt wer- 


= 
? 


- 


E 


F 


lied s nd e = Konstanten). Überdies führt 
wir s ve n dem Konsumenten z. Zt. der 
ie bl belastung bezogenen Energiebetrages by, 
s R ne kostspielige Registrierinstrumente 
pemg P hi ptn ht zu bes immer wäre, denHöchst- 
„Raf bedarf h des Abnehmers oder manchmal in 
n noh w iterer Annäherung seinen Anschluß- 


pank | wert ei TE sei! | 
taa + CoC bo Zr i 
Econs GE Endlich ıimmt man noch allgemein an, 


IE Ti: das pro Kilowatt investierte Kapital Co 
alle 4b und für jeden unter den betreffenden 
eig, Tarif fallenden Konsumenten gleich sei, d. h. 


mi daß die ary Oo = y aus Abb. 19 eine hori- 


p č IE 
IL E 

hert 
u ISLelt, 
Ka a Be 


an die in Amerika hierfür allge- 


liche Bezeichnung ‚‚three-charge rate 
system“ das „Drei-Taxen-System‘“ genannt 


I an IULCH 


‚allerdings nicht immer als getrennte Posten auf- 
LD ner Konstanten c, („consumer charge‘), 
der „Konsumententaxe“, entsprechend 
den „Konsumentenkosten‘‘ bei der Selbst- 


at 


; wein SrRmwenberochnung. Diese Taxe wird in 

nente Deutschland meist unter dem Titel einer 
c fü ~ Fählermiete eingehoben. 

or 2 Einen Betrage ca, also einem Betrage, 

der proportional der laut Zählerablesung 


während des Rechnungsabsehnittes ver- 
brauchten Anzahl von Kilowattstunden 
ist („kwhr-charge‘“ oder „‚energy-cbarge“). 


ale p csheibt „KWStd-Taxe“ bzw. „KW Std- 
Kosten“. Diese dürfen nicht verwechselt 

B = Werden mit den „Kosten pro Kilowatt- 

lht stunde“, das ist mit dem Quotienten 

ne ff © Gesamtkosten 

ari s = Gesamtanzahl der KW Std ` 

su 6 % Einem Beitrage c, h, proportional dem — 


) gemessenen oder geschätzten — Höchst- 
verbrauch oder dem Anschlußwert. c, ist 
die „Höchstverbrauchstaxe“ („demand 
charge‘). zur Deckung der ‚Höchstver- 


_brauehskosten“. 


vr 
„ Durch Weglassung einzelner dieser drei 


Fu — genauer gesprochen, durch Aufteilung 
met Y darauf entfallenden Betrages auf die übrigen 


ind d Co : 

„se — entstehen dann verschiedene andere 
wi 2 ie Praxis übliche Tarifformen. Läßt man 
m a Er die Höchstverbrauchstaxe gleich null 
ze = Nfe = oin Formel (2) ], so erhält man einen 


De Kılowattstundentarif mit einer Zähler- 
I miete, bzw. die Selbstkosten werden in Form 


=e solchen Tarifes ausgedrückt: 
u ad k= G Fca. 
Zu; OR man in Gl. (2) c; und c, = 0 werden, so er- 


halt man di Be. z 
>: iti ndie Selbstkósten für einen reinen Pau- 
ar atk = C3 k usw. Schließt man die spe- 


SUVUN 


MaMe, daß eine oder zwei Taxen = 0 


wie sich durch analytische oder geometrische 
Darstellung leicht zeigen läßt 1). 


IN. Wirkung der Verminderung der Anzahl 
der Taxen. 


Es seien hier noch einige Worte über die 
Wirkung eingeschaltet, welche die Reduktion 
der Zahl der Taxen mit sich bringt. Es wurde 
bereits erwähnt, daß in der Praxis mit Rück- 
sicht auf die Einfachheit des Tarifes höchstens 
die ersten drei Funktionen der Formel (1) bei- 
behalten werden und die übrigen in irgend einer 
später zu besprechenden Weise mit ihrem 
Durchsehnittswerte durch Einbeziehung in die 
drei Taxen unter die Abnehmer aufgeteilt 
werden. Es darf nun nicht übersehen werden, 
daß jede solehe Unterdrückung einer der Funk- 
tionen naturgemäß immer gerade jene Kon- 
sumenten zum Anschluß einladen wird, bei 
welchen gerade die unterdrückte Funktion 
höhere als die Durchschnittskosten verursacht, 
bzw. bei schon bestehenden Abnehmern wird sie 
die Tendenz hervorrufen, den Konsum so zu 
gestalten, daß die im Tarif nur mit ihrem 
Durchschnittswert berechnete, gewissermaßen 
gratis gebotene Funktion stärker ausgenutzt 
wird 2). Da nun die Selbstkosten unbedingt 
hereingebracht werden müssen, müssen jene 
Konsumenten, deren Teilkostenbetrag für die 
betreffende Funktion an sich geringer als beim 
Durchschnitt aller Konsumenten ist, auch höher 
belastet werden und werden dadurch teilweise 
vom Anschluß abgehalten. | 

Unterdrückt man z. B. das Glied «sh, 
welches die Höchstverbrauchstaxe zum Aus- 
druck bringt, so verteilt man die durch den 
Höchstverbrauch entstehenden Kosten gleich- 
mäßig auf alle Konsumenten, und es wird 


' sich eine Anzahl Abnehmer mit sehr gerin- 


gem Belastungsfaktor (bei schlechtem Ver- 
schiedenheitsfaktor) finden, welche durch 
den geringen Betrag, der aus ihrer KW Std- 
Taxe und ihrer Zählermiete eingeht, nicht ein- 
mal die Selbstkosten bezahlen, die sie dem 
Werk verursachen. Dieser Verlust muß von 
den gewinnbringenden Konsumenten herein- 
gebracht werden und trägt das Seinige zu einer 
allgemeinen Höherhaltung der KW Std-Taxe 
bei, und unter den tausenden von möglichen 
gewinnbringenden Abnehmern werden sich 
dann nach dem Gesetz der großen Zahlen immer 
einige finden, welche dadurch vom Anschluß 


1) Näheres hierüber hat der Verfasser in dem Jahres- 
bericht 1910/11 der Tarifkommission (, Rate Research Com- 
mittee“) der amerikanischen National El. Light Association 
dargelegt sowie in „Elertrical World“ vom 4. XT. 1911 in dem 
Aufsatz „Space Representation of Central Station Rates"; 
vgl. ferner “es Verfassers: „Some Geometrical Aspects of 
the Three-Charge-Rate System“ in der Chicago „Klec- 
trical Review“ vom 11., 18, 2%. IT. 1911 und, insbesondere 
seine „Graphic Representation of Flectrie Rates“ im 
„Journal of Electricity, Power and Gas“, San Francisco, 
vom 21/27. VII. 1912 über die verschiedenen Methoden. wie 
ein und dasselbe Tarifsystem durch verschiedene einander 
vollständig äquivalente. aber äußerlich grundverschiedene 
Var'fformen ausgedrückt werden kann. Vgl. awh des 
Verfassers „Te Theoretical Jnstification of the Wright 
Demand Rate System“ in der „Electrical World“, New York, 
vom 24. V. 1912} $8o entspricht z. R.. um ein ganz ein- 
faches Beispiel zu nennen, ein Wright-Tarif_bei dem 
40 Pf/KW Std für die ersten 30 monatlichen Gebranchs- 
stunden und 10 Pf/KW Std für alle darüber verhranchte 
elektrische Arbeit gefordert werden. einem reinen 40 Pf- 
Kilowattstundentarif für alle jene Verbraucher, deren 
Belastungsfaktor kleiner als Std/Monat ist. und für 
größere Belastıngsfaktoren entspricht er einem Tarif mit 
einer Höchstverbrauchstaxe von 9 M/KW und Monat und 
einer KW Std-Taxe von 10 PKW Std. Die Frörternng 
darüber, inwieweit sich auch, der Zeitdoppeltarif dem 
Dreitaxentarif einfügt, bleibt einem rpäteren Artikel vor- 
behalten $ ; v. t 

2) Um dies durch ein zwar triviales aber drastisches 
Analogon zu illustrieren, denke man an einen Qastwirt, 
der seine Speisen einerseits A la carte in Portionen von 
festgesetzter Größe und anderseits an der tahle d'hôte 
verkauft. Es ist zweifellos, daß die Gäste bei dem letz- 
teren System im Durchschnitt pro Kopf mehr verzehren 
als bei dem ersteren, da sie für ein Plus nicht besonders 
zu bezahlen brauchen, und da überdies die Mehrzahl jener 
Gäste, welche nur über einen bescheidenen Appetit ver- 
fügen, eine kleine à la carte -Portion vorziehen werden, 
bei der sie nicht mehr zu bezahlen branchen als sie ver- 
zehren. — Bei einem Wirt, der das Brot nicht besonders 
hereebnet und. den Durchschnitiswert des verzehrten 
Brotes in den Preis der Speisen einr-chnet, wird durch- 
sehnittlich mehr Rrot pro Gast verzehrt werden als bei 
einem, der, wie in Süddeutschland üblich, jedes Stück 
Brot in Rechnung setzt usw, 


d= u A 


werden. Der Tarif kann da 
dadurch wir 


es sogar möglich ist, daß unter Umständen sell st Di 
= 8 Ba - ı 


schlechten Belastungsfaktor gerade durch die 
Einführung der Höchstbelastungstaxe schließ- Pi 
lich profitieren.!) Während in diesem Beispie Y 2 
durch die Weglassung der Höchstbelastungs- 
Taxe der Belastungsfaktor des Werkes ver 
schlechtert wird, würde er zwar umgekehrt bei 
Weglassung der KW Std-Taxe verbessert, ber 
ohne direkten Nutzen für das Werk, denn die 
Verbesserung käme dadurch zustande, daß ir 
Konsumenten die Kilowattstunde, gerade weil 
sie sie nicht zu bezahlen brauchen, verschwen- ~ 
den, und das Pauschale muß hoch Br, ex 
halten werden, um von allen Kunden die Kosten 
dieser Verschwendung, welche unter einem voll- 2 
ständigen Dreitaxentarif nicht stattfände, zu Ye 
decken; es müssen also auch hier die mit 5 
dem gratis gebotenen Belastungselement (bier  — 
KW Std) nieht verschwendenden Abnehmer für  — 
die anderen zahlen. | AD % 
Im allgemeinen hat die Erfahrung gezeigt, 
daß die Einführung aller drei erwähnten Grund- 
taxen in einer oder der anderen Form das vor-. fes 


< 


teilhafteste Kompromiß zwischen den ein- 

ander widerstreitenden Forderungen der Ge- 
nauigkeit und Einfachheit des Tarifes ist, 
wobei von aus sekundären Gründen zu machen- 
den Ausnahmen für besondere Konsumenten- 


klassen abgesehen ist, wie z. B. für ganz 
kleine Konsumenten, wo der reine Pauschal- 
tarıf glänzende Propagandaerfolge aufzuweisen 
hat usw. 


IV. Ermittlung des numerischen Wertes der 
Selbstkosten. 


Um einen richtigen, zweekmäßigen Tarif 
bilden zu können, muß man natürlich den 
numerischen Wert der Selbstkosten der drei 
Taxen (bzw. zweier derselben, je nachdem der 
Tarif gestaltet werden soll) für das betreffende 
Werk in Erfahrung bringen, was durch ent- 
sprechende Zerlegung der Gesamtselbstkosten 
des Werkes geschieht. | 

Beim Versuch, eine derartige Zerlegung 
vorzunehmen, sieht man zunächst eine Anzahl 
Ausgabeposten, welche anscheinend ganz der 
einen oder anderen Taxe anzurechnen sind. So 
wird man z. B. geneigt sein, die Kosten des 
Feuerungsmaterials ausschließlich auf Rech- 
nung der KW Std-Taxe zu setzen und ander- 
seits etwa die Kapitalsausgaben (Verzinsung, 
Amortisation und Tilgung des investierten 
Kapitals) ganz für die Höchstbelastungstaxe 
zu verwenden. Nach dem eingangs Gesagten 
ist dies aber schon deswegen nieht richtig, 
weil immer die unterdrückten Funktionen der 
Gl. (1) ins Spiel kommen. So sind ja z. B. 
die Ausgaben für Feuerungsmaterial nicht | 
nur abhängig von der Anzahl der erzeug- | 
ten oder verkauften Kilowattstunden, son- 
dern auch von der Größe und Ökonomie 
der verwendeten Generatorsätze (daher auch 
vom Höchstverbrauch), von der Form der 
Belastungskurve, vom jeweiligen Einkaufs- 
preis und der Beschaffenheit des Brenn- 
materials usw., und es wird demnach ein 


') Siehe auch Edw. T. W. Cow an. The Price” of 
Electricity“, „The Electrician“, London, 9. IX. 1910, S. 8%. 
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Teil der Brennmaterialkosten der Höchstver- 
hrauchstaxe zuzuschreiben sein, während ein 
anderer gar keiner der drei Taxen unmittelbar 
und vollständig zuzuschreiben ist, daher auch 
nicht der KW Std-Taxe. 

Bei anderen Posten muß es von vorn- 
herein einer ganz rohen und ziemlich willkür- 
lichen Schätzung überlassen bleiben, welche 
der drei Taxen belastet werden soll und in 
welchem Ausmaß. Als Beispiel mögen etwa 
die Kapitalkosten der Leitung dienen. Sie sind 
abhängig von der Höchstbelastung und von der 
Arbeit in KW Std (Spannungsabfall und ökono- 
mischer Querschnitt), aber auch von der An- 
zahl der Konsumenten; denn wenn die gesamte 
Stromabnahme bei einem einzigen Konsumen- 
ten erfolgen würde, etwa im Schwerpunkt des 
Konsumgebietes, und alle die Verzweigungen 
des Leitungsnetzes entfallen würden, so würden 
die Leitungen sicher ein geringeres Kapital er- 
fordern. Ferner sind sie abhängig von der 
Entfernung der Betriebsstätten der Konsu- 
menten von der Zentrale. (Ein anderes hier- 
her gehöriges Beispiel sind etwa die allge- 
meinen Verwaltungskosten.) 

Wenn solche Zerlegungen vorgenommen 
werden, so wird bisher meist eine syntheti- 
sche Methode verwendet, indem man jeden 
einzelnen Posten der Selbstkosten nach bestem 
Ermessen schätzungsweise einer oder mehre- 
ren der drei Taxen zuschreibt und auf diese 
Weise unter entsprechender Addition die 
(resamtausgaben in drei Teile teilt, deren 
erster die Konsumentenkosten bedeutet und 
durch die Konsumententaxe zu decken ist, 
der zweite ist durch die KW Std-Taxe und der 
dritte durch die Höchstbelastungstaxe zu 
decken. Um die Konsumententaxe zu erhalten, 
hat man somit den ersten Teil (mit entsprechen- 
der Gewinnstbeaufschlagung) durch die An- 
zahl der Konsumenten zu teilen, der zweite 
Teil, dividiert durch die Anzahl der Kilowatt- 
stunden, liefert die KW Std-Kosten bezw., mit 
Gewinnstbeaufschlagung versehen, die KW Std- 
Taxe, und analog werden aus dem dritten 
Teil die Höchstbelastungskosten gefunden. 

Diese willkürlichen, schätzungsweisen Ver- 
teilungen entfallen bei der analytischen Me- 
thode, deren Grundzüge zuerst vom Verfasser 
in seinem Artikel „Some geometrical aspects 
of the three-charge-rate system‘ (,‚Electrical 
Review‘, Chicago, 11., 18., 25. II. 1911) kurz 
angedeutet wurden. Diese Methode beruht auf 
folgendem: Es seien in einem bestimmten Jahr 
die Anzahl der Konsumenten N,, die gesamten 
erzeugten Kilowattstunden A, und die Höchst- 
hbelastung des Kraftwerkes H, gewesen, die 
(resamtausgaben in diesem Jahr seien K, Mark, 
einschließlich der Abschreibungen, Tilgungs- 
rücklagen sowie der Verzinsung der Obliga- 
tionen und Aktien, letztere zu einem gewissen 
fixen Minimalzinsfuß, welcher etwa gleich dem 
Bankzinsfuß oder dem Zinsfuß der Obligationen 
angenommen werden kann. 

Wir greifen nun auf Gl. (2) zurück und 
addieren alle diese Gleichungen für sämtliche 
Abnehmer, wodurch wir erhalten: 


S(k) = & N +e X (a) + e I (h). 


Setzen wir nun vorläufig sowohl den Ver- 


. (2a 


x 
schiedenheitsfaktor z. als auch das Verhält- 


bgegehene KW Std ; 
nee KW Std Ben) 
über in: 
K, = e Ni +e A te H, . 
für das folgende Jahr finden wır: 
K, -= Ci Na + C Az +0 Hp 
nnd für das dritte Jahr: 
Ka = e, Na + ez Ag + 6g Hy 


nis 


In diesen (Gleichungen sind die Größen 
K, N, A und H bekannt, und wir haben daher 


JAALA a 


l1. Januar 1914. 


IT zz —— 


— 


-o_o e men er 


drei lineare Gleichungen zur Bestimmung der | Rücksicht auf die verbrauchten KW Std uni 


drei Unbekannten 6, €, €. Es ist mithin: 


Is 


R ? 


AR k, 
AERO Ben 


C3 Asa 


wobei R, R, R und R, die folgenden Deter- 
minanten bedeuten: 


NAH, K, AH, 
R=IN AH R= Ky4,H,| 
N, As H, K; As H, 
N K, H, 
Rz | N, Ko H, usw. 
| Na Ky H; 


Eine graphische Darstellung wird die Be- 
deutung dieser Methode besser erklären. Die drei 
Unbekannten c,, c, und c, (also die Konsumen- 
tenkosten in M/Konsument, die KW Std- Kosten 
in M/KW Std und die Höchstverbrauchskosten 
in M/KW und Jahr) werden als Koordinaten in 
einem rechtwinkligen räumlichen Koordinaten- 
system gewählt, u. zw. werde etwa c, in der 
Richtung der X-Achse, c, längs der Y- und 4 


längs der Z-Achse aufgetragen. Im folgenden 
sollen daher auch die Bezeichnungen c,, ča und 
c} durch z, y, z ersetzt werden, um mit den 
herkömmlichen, gewohnten Bezeichnungen der 
darstellenden Geometrie in Einklang zu kom- 
men: 


K\Ä\=N,2z+4,y+ HH: 
K, = N T + A3 y + H;: 


Jede der drei Gl. (8a) wird dann durch 


. . \ (8a 


eine Ebene dargestellt (Abb. 21) von der allge- 


meinen Formel 


K=-Nrt+Ay+llz. (3b 
deren Normalabstand von dem Koordinaten- 
mittelpunkt O nach den Lehrsätzen der ana- 
lytischen Geometrie proportional K ist. 


Abb. 21. 


Ebene der Selbstkosten. 


Um die Koordinaten xo des Schnittpunktes 
mit der X-Achse zu finden, hat man y = z = 0 


- 


zu setzen und erhält K = N Tọ oder Tọ — Re 
d. h. die Ebene schneidet die X-Achse in einem 
Abstande z, vom Koordinatenursprung, wel- 
cher jenem Betrag gleich ist, den Jeder Konsu- 
ment zu zahlen hätte, wenn die (Gesamtkosten 
auf alle Konsumenten ganz gleichmäßig ohne 


den Höchstverbrauch verteilt würden. 
Ebenso erhält man 
K 
O A, = Yn = 
Y Yo A 
gleich Durchschnittspreis der Kilowattstunde, 
wenn die Gesamtkosten nur gemäß den ver- 
brauchten Kilowattstunden verteilt würden, 
und 
K 


0A,=23, = 1 


gleich Durchschnittspreis des KW-Höchstbe- 
darfs bei reinem Pauschaltarif. 
Die Tangente des Winkels A, A,O 
OA Z 
te = — LA a 0 ZI — 
BA, hw H 
ist also gleich dem Belastungsfaktor des Kraft- 
werkes. 
Ebenso findet man, daß 


tr _ ta 4A 
SET WA N 


gleich den im Durchschnitt pro Konsument ab- 
gegebenen Kilowattstunden ist, und daß 
To lI 
tg v = z N 
gleich dein durchschnittlichen Höchstbedarf 
pro Konsument ist. 

Jeder beliebige Punkt P auf der Oberfläche 
der Ebene A,A,4A, gibt nun durch seine 
drei Koordinaten einen Satz von drei Taxen 
£r, 4,z an, welche der Bedingung entsprechen, 
daß sie, unter den in dem betreffenden Jahr tat- 
sächlich stattgehabten Belastungsverhältnissen 
des Kraftwerkes zur Ausrechnung der Selbst- 
kosten verwendet [nach Formel (8b)], ein Re- 
sultat liefern, welches mit der Wirklichkeit 
übereinstimmt. 

Konstruiert man nun die entsprechenden 
Ebenen für alle drei Jahre (Abb. 22), so werden 
diese im allgemeinen nur einen einzigen Punkt, 
ihren Schnittpunkt P,, gemein haben, welcher 
durch seine Koordinaten X, Yo» Zo die drei 
Taxen angibt, die zur Berechnung der Selbst- 
kosten verwendet, in jedem einzelnen der drei 
Jahre das richtige Resultat liefern. Die Auf- 
teilung der unterdrückten Funktionen wird 
automatisch unter dem Gesichtspunkt vorge- 
nommen, daß die Berechnung richtige Resultate 
für alle drei Jahre liefert. 


Aus dieser geometrischen Darstelluug — 
wie übrigens auch aus der Theorie der Deternu- 
nanten — geht deutlich hervor, daß die Gl. (8a) 
nur dann eine Lösung finden, wenn die Winkel 
å, u und » sich in den einzelnen aufeinander- 
folgenden Jahren verändern, da die Ebenen sonst 
einander parallel sind, also keinen gegenseitigen 
Schnittpunkt in der Endlichkeit haben. Es 
muß also der Belastungsfaktor, der Durch- 
schnitts-KW Std-Verbrauch pro Abnehmer und 
der Durchschnittshöchstverbrauch pro Abnelı- 
mer variieren. Ist diese Variation sehr klein, 
so schneiden sich die Ebenen unter sehr spitzen 
Winkeln und die Bestimmung des Durch- 
schnittspunktes wird ungenau, was bei der 
numerischen Berechnung dadurch zum Aus- 
druck kommt, daß die Determinanten R, R,, 
Rə, Rz außerordentlich kleine Werte besitzen 
im Vergleich zu den einzelnen positiven und 
negativen Gliedern, aus denen die Deter- 


R 
minante besteht. Die Quotienten > A 
Rg . . 0 
sind dann für praktische Zwecke = N’ 


und eine durch eine Zufälligkeit verursachte 
ganz geringe prozentuale Änderung eines Glie- 
des einer Deterninante wird den gefundenen 
Wert von x, y bzw. z um ein Vielfaches ändern. 
unter Umständen sogar mit entgegengesetztem 
Vorzeichen versehen. l 


r 194 nn 

s~ SEE 
Wu in einem bestimmten Jahr eine 
u. | er nur ausnahms- 


‚rkommende Reparatur — etwa infolge 

a anführen ge- 
er Ebene für das be- 
Tahe. vom Koordinatenur- 


Höchst, n 
4 
1,0 er 


des Kraft 


b Su 
Yi- g | 


hstbedar 

. wo ” Pe 
pe ae A‘ a“ “hi 
iT 
n u aa! 


O parallel zu ihrer sonstigen Lage ab- 
werde = dadurch wird der Schnitt- 


iltuisse 1. 

-Sef punkt der dr infolge der angenom- 

ind) menen Kl ein nhe a rap Neigungs- 

ih  * ab s we seiner Lage gerückt werden, 
so dal En ogar negative Koordinaten für 

chende f den Behnittpunk Er 

rl D er erur einer hinreichenden 

Puf Vonat an Winkel å, a und » wird im all- 

wahr ei Genüge geleistet, wenn man 

ww i ir angenommen, dreier aufein- 


r Jahre, drei Monate, u. zw. 
n Jahreszeiten, wählt, weil z. B. 
iktor tg A im Sommer und Win- 


A; x exe ara 
4er Dei ‚ul TS, 
z Ko: 


n mn 4er jan; z verschiedenen Wert erreicht. 
vp f ‘On cem Kinflu man das He Unregelmäßigkeiten 
sultat esultat ferner, indem 


bisher angenommen, nur = 
rioden wählt, sondern die Rechnun 


m il Anzahl, etwa 24 Monate wi 
MN ckt, so daß man Durchschnittswerte von 
Wine ı Anzahl von Perioden erhält. 


BE ge dann 24 lineare Gleich 
s M in tleichungen 
N i Unbekannten. Es gibt nun natürlich 
Be Teen ten keine Lösungen für die letzteren, 
hir e alle 24 Gleichungen befriedigen, aber 
eh den sen sich jene Werte für die Unbekannten 
mi e den Gleichungen am genauesten 
- bei welchen die Summe der 
kis Fehler ein Minimum wird (,,wahr- 
Wert“). 
er an, S geschieht nach der Gaussschen 
hr Metho 2. e, welche i in folgendem besteht : 


i ie ie 24 (oder allgemein n) Gleichungen 


l, Di 

r en =K, Den 4 
wi iR Mat t Ay +Hg =K, ; | j 
or u... TI mn 
h yo MetAy ti: K, er, | 


n multipliziert nun beide Seiten der 


v Gleichung ichung mit N,, jene der zweiten 
U => un mit N, usw. und addiert die so er- 
be nen e Gleich leichungen, wodurch man eine 
Gle A hi chung erhält: 
e! Ze 2) @ 


Be N, +4, N, +.. Nn) Y 
aiat AH Na) z 


AFK N, +... Ka Na n. n ( 


x | _ Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. 


22,3 


in drei aufeinander folgenden Jahren. 


Diese Gleichung I heißt die erste Nor- 
malgleichung. 

Nun multipliziere man die erste der 
Gl. (4) mit A,, die zweite mit A... usw. und 
addiere sie wieder, so erhält man die zweite 
Normalgleichung: 


(AN FAN t.o AnNa) 
+ (4? + Ap Hers 4n2)y 
+HAH+ A Hesi An) 
=A K tA K+.. IE. PT NR + (11 
Analog erhält man die dritte Da lern 


chung durch Multiplizieren aller Gleichung 
mit H, bzw. H,... H, und bachlölsende 


Addition: 
(HN +H Nat -Hn Na) £ 
+H(4 H+ A; Hyt... An H)ı y 


+H(H? +H, +.. Ha) 
=H K +R 4.. -Hr Ka . (I 


In übersichtlicherer Form geschrieb 
lauten die drei Norman loleichunee an rt 


(Nm?) e + S (Am Nn) y 
+S(Hn Nm) z 
= IK Nn) (I 
X A (An Nm) r HE (Am?) 
Axs TR 


= S (An Ku) (U 


S(H Nm)c+ 3 (An Hm) y 
F2 (Hn) 
= S (Ha Ku); (DI 


Es zeigt sich, daß die 
neun Koeffizienten der Un- 
bekannten z. T. paarweise miteinander iden- 
tisch sind nach einem leicht erkennbaren 
Symmetriegesetz, was ihre Berechnung er- 
leichtert. 

Diese drei Normalgleichungen, nach den 
drei Unbekannten g, y und z aufgelöst, ergeben 
nun sofort den wahrscheinlichsten Wert für 
diese, jenen Wert, welcher der gleichzeitigen 
Erfüllung aller n Gleichungen am nächsten 
kommt. 

Die so gefundenen Taxen benötigen nun 
noch eine Korrektur. Die KW Std-Taxe muß 


erzeugte KW Std 

abgegebene KW Std os 
höht werden, da ja nur die abgegebenen und 
nicht, wie bisher angenommen, die erzeugten 
Kilowattstunden bezahlt werden. Anderseits 
muß die Höchstverbrauchstaxe wegen des Ver- 
schiedenheitsfaktors erniedrigt werden. Man 
kann auch hier wieder natürlich nicht jedem 
einzelnen Konsumenten gerecht werden, son- 
dern man muß sich begnügen, nach Klassen 
von Konsumenten zu unterscheiden, z. B. 
Wohnungen, Läden, Bureaus usw. sowie ver- 
schiedene Klassen unter denKraftkonsumenten, 
wie Kleingewerbetreibende und Fabriken ver- 
schiedener Art, Straßenbahnen u. dergl. Für 
jede dieser Klassen wird der Durchschnitts- 
wert des Verhältnisses 


n= 


durch Schätzung oder besser durch Aufstellung 
von Registrieramperemetern bei einer Anzahl 
Abnehmern ermittelt, und der vorhin gefun- 
dene Wert der Höchstbedarfstaxe z wird dann 
mit dem für die betreffende Konsumentenklasse 
gültigen Wert von m multipliziert }). In ana- 
loger Weise muß auch noch eine Korrektur 
von z wegen des Leitungsverlustes stattfinden. 

Für manche Abnehmerklassen wird es sich 
empfehlen, in dem Tarif eine oder die andere 
Taxe wegzulassen, so z. B. hat, wie sich immer 
mehr herausstellt, der reine Pauschaltarıf 


1) Dies ist nur eine Annäherung; (Genaueres über 
den Einfluß des Verschiedenheitsfaktors auf die Höchst- 
verbrauchstaxe behält der Verfasser für einen besonderen 
Artikel vor. 


in dem Verhältnis 


Kilowattbedarf zur Zeit der Spitzen- 
belastung des Kraftwerkes 


Absoluter Höchstbedarf in KW 


Heg -L. 


(z = y = 0), besonders mit Stro er 
wegen seiner Werbekraft für kleine Tichtkon. 
sumenten große Vorzüge, während ander: 


Bahnstrom häufig vorteilhafterweise zu i er k 


reinen KW Std-Tarif (e—=2=0) abgegeben v 
Unter Zuhilfenahme der bekannten oder a 


nommenen Stromverbrauchskurve der betref- _ | 
fenden Konsumentenklasse kann man dann die 


Aufteilung der unterdrückten Taxen auf die 
X- Im ge 


Ei hj 


bestehenbleibende leicht vornehmen. 
Sind die der ganzen Rechnung zugrı 
gelegten Gesamtselbstkosten K so angenomm 
worden, wie oben angegeben, ich 
Einbeziehung einer gewissen Minimalverzir 
sung für die Aktien, so ird man diege DR lend 
schon erwarten können, wenn man die ge FR 
denen Werte für die drei Taxen direkt ir der 
Tarif einsetzt; eine Gewinnstbeaufschlag ng 


Phe 
#4 tio 
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W 


f 


4 
ei; 
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dient dann zur eventuellen Erhöhung der D N 


vidende. Wie hoch die günstigs te Gex 
aufschlagung ist, bei welcher a ein , Maxin N um 
an Reingewinn resultiert, ist, wie bei allen Ve r- 
kaufsgeschäften, eine ungemein subtile I 


TA PSA 


wi n nt I ô 


deren Beantwortung außerhalb des Bamme 


dieses Aufsatzes fällt. 
Gewisse Abnehmerklassen müssen un 

Umständen einen besonders niedrigen Preis > 

halten, weil sie sonst als Abnehmer nicht zu 


werben sind. Dies gilt heutzutage seit der all- 


gemeinen Einführung der Metallfadenl 
nicht so sehr für die ganz kleinen, also im 
Durchschnitt ärmeren Abnehmer als für € 


ganz großen, weil diese in der Lage sind, sich sM 


eine eigene Blockzentrale für ihren Gebrauch 


zu errichten und der Tarif des Elektrizitäts- 
werkes daher in Konkurrenzvergleich mit den 


Selbstkosten einer derartigen Bloekzentr 


kommt. Gerade für solche extra niedrige a 


ist aber eine genaue Kenntnis der Bein de 
das wichtigste Erfordernis. 

Ähnliches gilt für die verschiedene Höh 
der Beaufschlagung für verschiedene Veran 


dungszwecke (Licht-, Kraft-, Heizstrom usw.). 


Es sei hier vorbehaltlich eines besonderen 


Aufsatzes nur kurz darauf hingewiesen, daß 


man in bestimmten Fällen für einzelne Klassen 
von Abnehmern mit dem Verkaufspreis sogar 
unter die auf obige Weise errechneten Selbst- 
kosten gehen und doch noch einen Gewinn für 
das Elektrizitätswerk erzielen kann, weil das 
Inkrement an investiertem Kapital pro Kilo- 
watt kleiner ist als das Durchschnittskapital 
pro Kilowatt. Wenn z. B. eine Zentrale, die im 
Laufe der Jahre bis zu 10 000 KW angewachsen 
ist, abermals erweitert wird, so sind die Kosten 
pro Kilowatt für die Erweiterung kleiner als 
das für die ganze Zentrale durchschnittlich 
pro Kilowatt investierte Kapital, und es läßt 
sich annehmen, daß z. B. ein zu akquirierender 
Großabnehmer von 2000 KW für seine Höchst- 
belastungstaxe nur mit den Inkrementalkosten 
belastet werden soll, um seine Akquisition 
überhaupt zu ermöglichen. Ähnliches gilt auch 
für die Kilowattstundentaxe. 


Das beschriebene Verfahren ist natürlich 
nicht an die %ahl von drei Taxen gebunden, 
man kann auch von vornherein etwa auf die Aus- 
rechnung von nur zwei Taxen, etwa der KWStd- 
und der Höchstverbrauchstaxe ausgehen und 
bekommt dann nur zwei Unbekannte y und z 
in den Gleichungen. Bei Elektrizitätswerken, 
welche gleichzeitig Bahnbetriebsunternehmun- 
gen sind, könnte man zwei weitere Unbekannte 
hinzufügen, u. zw. u = jenem Teil der Bahnbe- 
triebskosten, welcher proportional der Zahl der 
gefahrenen Wagenkilometer ist (pro Wagenkm), 
und v = jenem Teil, der proportional der Gleis- 
länge ist (pro km Gleislänge). Allerdings wird 
dann die Ausrechnung von fünf Unbekannten 
aus etwa 24 Gleic hunge n selbst bei Anwendung 
von Rechenmaschinen schon recht langwierig, 
und es dürfte daher vielleicht vorzuziehen sein, 
die Bahnbetriebskosten von den Elektrizitäts- 
werkskosten womöglich von vornherein ganz 
zu trennen (wobei die gemeinsamen Auslagen 
wie Verwaltung schätzungsweise aufgeteilt 


EEE 


werden) und dann jede der beiden Gruppen für 
sich nach dem geschilderten Svstem weiter zu 
zerlegen. 

Was die Länge der Zeitperiode anbelangt, 
über welche die Rechnung ausgedehnt werden 
soll, so darf sie nicht zu klein sein, damit Zu- 
fälligkeiten keinen störenden Einfluß ausüben 
und cin richtiger Durchschnittswert erhalten 
werde; anderseits darf sie aber auch nicht zu 
grob sein, da ja die Höhe der Selbstkosten für 
die einzelnen Taxen sich im Laufe der Jahre 
infolge der Entwicklung des Elektrizitätswerkes 
langsam verändert. 24 Monatsabschnitte dürf- 
ten unter gewöhnlichen Verhältnissen das 
Richtige sen. Wenn während dieses Zeitab- 
schnittes eine Tarifänderung vorgekommen ist, 
so wirkt dies auf die Genauigkeit der Berechnung 
günstig, weil sich dadurch der Charakter des 
Strombezuges ändert, die einzelnen Ebenen 
also sich unter weniger spitzen Winkeln 
schneiden, was, wie oben gezeigt, eine schärfere 
Bestimmung der Unbekannten ermöglicht. 

Wenn die Berechnung zeigen sollte, dab 
das Verhältnis der einzelnen Taxen stark von 
(lem abweicht, welches der bestehende Tarif auf- 
weist, so muß man mit Tarifänderungen natür- 
lich nur vorsichtig und schrittweise vorgehen, 
denn jede solche Änderung zieht eine Änderung 
des Charakters der Belastung nach sich!) und 
kann dadurch auf die Selbstkosten zurück- 
wirken. 

Die angegebene Methode ist neu und unter 
Berücksichtigung von Erfahrungen ausgestal- 
tet worden. welche bei ihrer Anwendung auf 
Fälle der Praxis gemacht wurden. Ihre An- 
wendung kann nicht nach starren Regeln ge- 
schehen, und sie muß in Einzelheiten den Be- 
sonderheiten des betreffenden Elektrizitäts- 
werkes angepaßt werden. Sie wird hier- 
mit der Öffentlichkeit mit der Bitte vor- 
gelegt. Mitteilungen über Schwierigkeiten, 
welche in einzelnen Fällen der Praxis sich in- 
folge von besonderen Umständen bei ihrer 
Anwendung etwa ergeben mögen. mitzuteilen 
und die daraus zu ziehenden Lehren zu ver- 
öffentlichen. 


Eisenbeton unter dem Einfluß elektrischer 
Ströme?) 


Von Kurt Lubowsky, Danzig-Langfuhr. 


Übersicht. Es wird der Einfluß elektrischer 
Ströme und Entladungen auf bewehrteu Beton unter- 
sucht. und aus den Beobachtungen werden Schlüsse 
für die Praxis der Hoch- und Niederspannungstechnik 
bei Verwendung des Eisenbetons gezogen. Fir vor- 
schriftsmäßige Installationen bestehen hiernach keine 
Gefahren.  Vagabundierende Ströme siud für Be- 
tongebäude zu vernachlässigen, dagegen bei Briicken- 
bauten zu berücksichtigen. Es werden Hoch- 
spannungsversuche mitgeteilt, welche die Berechti- 
gung der Erdungsvorschriften?) für Isolntorstützen 
und Eisenbetonmasten darlegen. 


Die Frage der Erdung als Schutziittel für 
Starkstromanlagen hat kürzlich zu einer Dis- 
kussion geführt, in welcher der KEinflub der Elek- 
trizität auf Beton erörtert wird). Elektro- 
Ivtische Schäden am Eisenbeton infolge vaga- 
bundierender Ströme von Bahnanlagen und 
mangelhaften Hausinstallationen haben zu- 
nächst in Amerika und in den letzten Jahren in 
Dentsehland zu eingehenden Laboratoriums- 
versuchen geführt, unter denen die Arbeiten des 
Deutschen Ausschusses für Kisenbeton am Ma- 
terial- Prüfungsamt der Jlochschule Darmstadt 
besonders umfangreich sind 9). Das Thema be- 
schäftiet seit etwa zehn Jahren die Fachkreise, 


1) Näheres darüber in „Some Geometrical Aspects of 
the Three-U'harge-Rnte System” vom Verfasser in .„Elec- 
trical Review” vom 11. 18., 25. Tl. 1911. 

2) Vel ETZ" 1913. 8. 1490. 

4 a BETZ 1018, N, 691 u. S97. i 
% „Elektrische Kraftbetriebe u. Bahnen” (9E N.13, 


s) „Deutscher Ausschuß für Kisenbeton” 1912 Heft ò 
und 15; Dr... ing. Müller, Dissertation, Darmstadt, 1911, 
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zumal die ersten amerikanischen Veröffent- 
lichungen zu übertriebenen Bedenken für den 
Betonbau Anlaß gaben. Hiernach weisen die 
Eiseneinlagen des bewehrten Betons unter dem 
Einfluß geringer Ströme starke Rostbildung und 
Risse im benachbarten Material auf!). Die 
Ursachen dieser Korrosionen, welche seit den 
90 er Jahren bereits an Gas- und Wasserlei- 
tungen beobachtet werden, sind für Gleich- 
ströme unzweideutig festgelegt. Betreffs der 
Einflüsse des Wechselstromes liegen wider- 
sprechende Angaben vor, Beanspruchungen init 
Hochspannung. besonders zur Feststellung der 
Blitzgefahr sind ebenfalls an der Hochschule 
Darnıstadt vorgenommen und veröffentlicht 
worden, worüber jedoch kein abschließendes 
Urteil vorliegt. — Als Beitrag zu den bisherigen 
Feststellungen werden nachfolgend Versuchs- 
ergebnisse aus dem Elektrotechnischen Institut 
der Hochschule zu Danzig mitgeteilt. Gegen- 
über älteren Versuchen ?) wurden z. T. verän- 
derte Anordnungen benutzt. 

Die Versuche erstrecken sich auf fulgende 
sechs Punkte: 


1. Anderung des elektrischen Widerstandes 
von Betonblöcken als Funktion der Ab- 
bindezeit. 

2. Anderung des Widerstandes als Funktion 
der Feuchtigkeitszunahme bis zur Sätti- 
gung. 

3. Feststellung des scheinbaren Widerstandes 
mit Gleich- und Wechselströmen verschie- 
dener Spannungen und Periodenzahlen. 

4. Verhalten des Betons als Leiter von Gleich- 
strömen: 

a) bei Luftlagerung; 
b) bei Lagerung in reinem Sübwasser. 

5. Verhalten des bewehrten Betons als Leiter 

von Wechselströmen. 

a) bei Luftlagerung; 
b) bei Lagerung in reinem Süßwasser. 

Verhalten des Betons unter Hochspannung. 

a) bei direktem Stromdurchgang; 
b) unter Fochspannungsentladungen. 
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Für die Versuche wurden 24 Betonprismen im 
Mischungsverhältnis 1:2 :2 und 1:83:38 ge- 
stampft. Zur schnellen und sauberen Herstel- 
lung der Blöcke aus ein und derselben Mischung 
erwies sich diein Abb. 23 dargestellte Stampf- 


Abb. 23. 


form mit geölten, aufklappbaren Wänden als 
zweckmäßig. Das Format war für alle Prismen 
12x 12x25 em. 18 Blöcke erhielten Bisen- 
blecheinlagen von 7 x 11 cm und 1 mm Dicke 
mit angelöteten Kupferzuleitungen, die übrigen 
sechs wurden für Hochspannungsversuche mit 
Eisendrahtspiralen von 4mm Durchmesser 
(z. T. mit, z. T. ohne Ausführungen) versehen. 
Die Blechelektroden hatten eineu Abstand von 
15cm, zur Erhöhung der Haftung wurden 
Löcher eingestanzt. Alle Eiseneinlagen waren 
gegen die Außenflächen der Blöcke durch eine 
Betonschieht von 2,5 em getrennt. Zur Mess- 
ung der Temperaturen wurden Öffnungen von 
] em Durchmesser und 6 cem Tiefe von vorn- 
herein eingeformt, in welehe Thermometer ein- 
gesenkt und dureh Papierwolle abgedichtet 


no Pror. „Am. Inst. of El. Eng.“ Februar 1907; „Engi- 
neering News 1911, V. 65, Nr. 2. 

2) VETZ“ 1806, N. 180; 1000 S. 860: 1911, S. 144, 377, 1243; 
1912, N. 250. 1197; 1913. S. 181 u. 1490. 
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wurden. Die Prismen wurden von'einem Beton- 
arbeiter aus einer erdfeucht: angemachten 
Mischung gestampft, 14 Tage lang unter Wasser 
und weitere acht Tage unter feuchtem Sande 
gehalten. Vor dem 80. Tage nach der Herstel- 
lung wurden die Blöcke nicht unter Spannung 
gesetzt. Zur Kontrolle, ob die Eiseneinlagen 
schon vorher Korrosionen zeigten, wurden 
einige Blöcke zertrümmert, deren Eisen sich 
vollkommen rein mit unversehrter Glühhaut 
zeigte (Abb. 24). Nur die hervorstehenden 


Abb. 24. 


Lappen, soweit sie der Luft ausgesetzt waren, 
zeigten bei allen Blöcken Rostflecken. Dies 
deckt sich mit der Beobachtung, die beim Ab- 
bruch von Betonbauten gemacht worden ist, 
daß Eisen im Beton nicht nur frei von Rost 
bleibt, sondern sogar entrostet `). Als Strom- 
quellen dienten das Gleichstromnetz der 
Hochschule mit 220 V, ein Wechselstrom- 
generator bis zu 60 Perioden und ein Ein- 
ankerumformer mit angekuppeltem Asyn- 
chronmotor zur Frequenzregulierung. Ent- 
sprechend den Erd- und Leitungsschlüssen von 
Installationen, welche für Gebäude einzig und 
allein als Gefahrenquelle in Frage kommen, 
wurden die Versuche mit konstanter Klemm- 
spannung durchgeführt. Hierdurch war es mög- 
lich, die Beanspruchung Tag und Nacht ohne 
Unterbrechung wirken zu lassen; die Stronı- 
stärke konstant zu halten, ist, wie unten er- 
sichtlich, ohne eine ständige Wartung nicht aus- 
führbar. 
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Abb. 25. Widerstandszunahıme des Betons während des 
Abbindens. 


Um die Widerstandsänderung des Betons 
während der Abbindezeit festzustellen, wurden 
die Blöcke Nr. 2 und 8 in einer Brücke mit Tele- 
phon und Mikrophonsummer täglich während 
100 Tagen ohne Strombeanspruchung gemessen. 
(Abb. 25). Die Genauigkeit ist bei den niedrigen 
Bd. 57. 


1) Zeitschr. d. Ver. Deutsch, Ing. S. 1020 
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Abb. 2. Siromverlauf'nach dem Einschalten. 


fangswertes gefallen. 


Weise gemessen wurde, zeigt einen größeren 
Abfall nach Kurve Abb. 28). Die Leitfähigkeit 
des Betons hängt auch von der 
Beschaffenheit der Feuchtigkeit 
und dem kolloidehemischen Zu- 
stande des Betons ab 1). Zement 
spaltet beim Anmachen das wasser- 
lösliche Calciumhydroxyd ab, 
welches allmählich mit dem Fort- 
schritt des Abbindens in Karbonat 
übergeht. Aufgelegtes Reagenzpa- 
pier reagierte daher an den Blöcken 
und im Einsatzwasser zunächst 
stark alkalisch. (Lackmus- Phe- 
nolphtalein.) In höherem Alter wird 
der Beton bzw. sein Zementgehalt 
weniger aktiv. Dies ging auch aus 
den Widerstandskurvenstrom bean- 
spruchter, nasser Blöcke unter Wechselstrom her- 
vor(Abb.29). Obwohl das Einsatzwasser ständig 
auf gleichem Niveau gehalten wurde, stieg der 
Widerstand innerhalb eines Monats auf den 
dreifachen Wert. Da eine Korrosion der Bleche 
nicht stattfand, ist die Ursache in einer chemi- 
schen Veränderung des Betons zu suchen, Das- 
selbe schloß Dr.-Sug. Müller aus dem Verhalten 
von Blöcken, die Goudronanstrich hatten. Wäh- 
rend eine Gewichtsveränderung durch Feuchtig- 
keitszu- oder Abnahme nicht vorhanden war, 
stieg gleichwohl der Widerstand mit dem Alter 
des Betons. Als Drittes ist zu beachten, daß der 
Übergangswiderstand von Eisen zum Baustoff 
allmählich wächst, da sich das Eisen unter dem 
alkalischen Einfluß mit einer schützenden 
Schicht überzieht. (Eisen ist im Gegensatz zu 
anderen Metallen gegen Alkalien unempfind- 
lich). — Der Einfluß der Mischung wurde nicht 
bestimmt. Nach früheren Arbeiten ?) ist der 
Betonwiderstand umgekehrt proportional dem 

Zement 
Sand + Zuschlag 
feucht angemachte Beton hat größeren Wider- 
stand als weich angemachte Mischung. 

Die gemessenen Widerstandswerte sind je 
nach der Meßmethode verschieden. Ein Ver- 


Verhältnis , und der erd- 


1) Zeitschr. d. Ver, Deutsch. Ing. Bd. 57. S. 1026, 1243. 


2) „Beton u. Eisen“ 1910, 5. 278/804. 


73/, Stunden wog er 8,42 kg. Der Verlauf der 
Widerstandsänderung mit der Feuchtigkeitszu- 
nahme ist in Abb. 27 dargestellt. Hiernach ist 
der Widerstand auf den zehnten Teil des An- 


(Ähnliches beobachtete 
Prof. Lindeck, Abfall auf 20%.) Ein anderer 
Block, der im Alter von 77 Tagen i in gleicher 
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gleich aus Strom- und Spannungsmessung bei 
verschiedenen Gleich- T Wechselspannungen 
gegen das Resultat der Brücke ergab für Wech- 
selstrom einen bis zu 220/ niedrigeren Wider- 
stand als für Gleichstrom (Abb. 30.) Dieser 


BUNNSERKERDERE: 
P 


ORENDEBERE:| 
Gleich- Ma 7 ne 


Abb. 30. 


Unterschied erklärt sich ETA a aus üb Polari- 

sation, zweitens aus Lokalströmen zwischen den 
Eiseneinlagen. Nach Arbeiten von Haber, Ber- 
gius und Krassa !) hat das BAUER des. 


3 
Süanıte noch de Absshollr dir A 


Ladespannung: 217 V. 

Ladestrom: 19 Milliampere. 

Ladezeit: 13 Stunden 

Alter: 84 Tage. 

Mischung: 1:3:3. 

Lagerung: 42. bis 75. Tag feucht. 
75. bis 4. „ trocken. 


Abb. 81. 


Eisens gegen den Elektrolyten keinen konstanten 
Wert, und das Metall ist je nach der Ober- 
flächenbeschaffenheit mehr oder weniger edel 
bzw. elektromotorisch aktiv. Zwei Eisenbleche 
in einer elektrolytischen Zelle geben merkliche 
Spannungswerte, wenn die Oberflächen in ver- 
schiedenem Zustande sind. Einige Eisenein- 
lagen, wie sie für die Betonblöcke im Institut 
benutzt wurden, blieben etwa 14 Tage kurzge- 
schlossen in Zellen, die mit Leitungswasser ge- 
füllt waren. Der Rostangriff war in demselben 
Kreise verschieden, auch wurde bei drei Ver- 
gleichsproben auf dem Flüssigkeitsspiegel nur 
einseitig die Bildung eines irisierenden Häut- 
chens beobachtet. Diese elektrochemischen 
Vorgänge konnten nicht weiter verfolgt werden, 
sie stehen offenbar mit der bekannten Tatsache 
im Zusammenhang, daß längst vor Einführung 
der elektrischen Bahnen und bevor vagabundie- 
rende Ströme als Gefahrenquelle wirkten, lokale 
Korrosionen an Eisenrohren beobachtet worden 
sind, die keine chemischen Ursachen haben. — 
Für einen naß beanspruchten Block wurde die 

Polarisationsspannung kurz nach dem Abschal- 

ten mittels eines Kompensationsapparates von 
Edelmann zu3,41 bis3,95 Vfestgestellt (Abb. 32), 


1) Zeitschrift für Elektrochemie* 1909, S. 490. 705. 


712. 981. 


3000 R 


12 Stunden später hatte das eigenartige Beton- 
sekundärelement noch 1,335 V (Abb. 31). Die 
Itostschicht wirkte als Anode. Die statische 
Ladung wurde durch Parallelsehalten von Glüh- 
lampen ausgeglichen. Der Versuch wurde ver- 
schiedentlich wiederholt und die Messung auch 
von anderen Mitarbeitern vorgenommen N). 


(Schluß folgt.) 


Formel- und Einheitszeichen. 
Von K. Strecker. 


In den letzten Jahren sind auf dem Gebiete 
der Formel- und Einheitszeichen von den dazu 
berufenen Körperschaften einige wichtige Be- 
schlüsse gefaßt, andere vorbereitet worden. Es 
scheint zweckmäßig g, Jetzt, am Jahresschluß, 
zusammnenzustellen, was endgültig beschlossen 
uud was mit guter Aussicht auf Annahme vor- 
seschlagen worden ist. 


I. Formelzeichen. 


Der Ausschuß für Einheiten und Formel- 
srößen (AEF) hat schon vor einiger Zeit die 


Formelzeichen des AEF. 


Co #5 saw d 
* Masse. 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2.) m 
MOL ao Be er i 

Halbinesser . oo a aa a r 


Durchmesser ....,.... | d 
Wellenlänge . 2... .2.2..2...1 4 
Körperınhalt, Volumen ET N | 
*Winkel, Bogen ar el 
*Voreilwinkel, Phasenverschiebung | o 
(reschwindigkeit  . ..2.2.2...|» 
*Kallbeschleunigung . . 2.2... .10g 
W inkelgeschwindigkeit en w 
*Umlantzahl, Drehzahl (Zahl der Um- 
drehungen in der Zeiteinheit) . .| n 
*Wir kungsgrad Ek N 
Druck "Druckkraft durch Fläche) . p 
Blastizitätsmodul . . 2 2.2...| E 
*Temperatur, absolute. . .....| T 
+ = vom Kispunkt aus t 
Wärmemenge l Q 
Spezifische Wärme . EEE u: 
Spezifische Wärme bei konstantem 
Druck w e So. ze 8 Zell se 


Spezifische Wärme bei konstanten 
Volumen ; EN 
W ärmeausdehnungskoeffizient N E 
*\lumetisterungsstärke ...... | 3 
*Stärke des magnetisehen Feldes ar D 
* Magnetische Dichte (Induktion) | 8 


* Magnetische Durchlässigkeit (Per- 
meabilität) 2222... 


* Magnetische Aufnahmefähigkeit 
(Suszeptibilität) . .... a... | x 
*Wlektromotorische Kraft . 2... „ 
*Hlektrizitätsinenue . .. Q 
*[nduktivität (Selbstinduktionskoetti 
zient) . . . ; A ee A E 
* Elektrische Kapazität. ana E 


1) „Zeitschrift für Blektrochemie" 1913. 8. 981. Zur 


Polarisation des Eisens im Beton (Lubowsky.. 
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Abb. 22, Schaltung zur Messung 
der Polarisation des HKisens im 


Beton. 
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nebenstehende Liste veröffentlicht („ETZ“ 
1912, S. 968); sie enthält 82 endgültig ange- 
nommene Zeichen. 

Diejenigen Zeichen, die am linken Rande 
der Zusammenstellung einen Stern tragen, sind 
auch von der Internationalen Elektrotechnischen 
Kommission (IEC) angenommen worden; mit 
den anderen Zeichen dieser Liste hat sich die 
IEC nicht beschäftigt. Die drei Zeichen in Frak- 
tur, %, 9, V, werden wohl später durch die 
gleichen Buchstaben in lateinischer Kursiv- 
schrift J, H, B ersetzt werden; diese Zeichen 
hat die IEC bereits angenommen. 


Nach einem vom AEF angenomnenen 
Satz (vgl. „ETZ“ 1912, S. 963) ist die Celsius- 
temperatur, wenn sie in einer Formel mit der 
Zeit zusammentrifft, durch 3 zu bezeichnen; 
die IEC hat diesen Satz dahin erweitert, dab 
die absolute Temperatur durch ©, die Celsius- 
temperatur durch 3 bezeichnen wird. 


Zu dieser Liste treten zunächst die durch 
internationalen Beschluß angenommenen 


Elektrischer Strom I, 
Elektrischer Widerstand R. 


Der AEF hat ferner eine Liste B aufge- 
stellt (seine Liste A war im wesentlichen die 
nebenstehende angenommene Liste), welehe im 
Jahrgang 1912 der „ETZ“, S. 467, abgedruckt 
ist. Sie enthält mehrere Größen aus der 
Ingenieurmechanik, die hier von geringerer 
Wichtigkeit sind und daher zunächst außer Be- 
tracht bleiben. Diese Liste B ist gegenwärtig 
noch Vorschlag. 


Aus der Liste B des AEF. 


Pacho ea s 2 5 wi wa ir A 


Kratt e gogna wa de ee ie u a 
Trägheitsmoment . 2. 2.2.2.2..104J 
Jentrifugalmoment . 2 ..2.2..2...] € 
Reibungsziffer TR: Ju à 
Schwingungszahl in der Zenamheit .| n 
Mechanisches Wärmeäquivalent .. | dJ 
Innere Energie . 2 2.2222... E 
Iintröopler a, 2.8.2: wa Br E E E 
Lichtstärke . . . 2 2 2 22 ne...) 
Dazu kommen zwei Größen, die in der 


Liste A enthalten waren, aber noch nicht ange- 
nommen worden sind, die Arbeit und die Uas- 
konstante; ferner enthält die Liste P noch eme 
wichtige, in dem vorstehenden Verzeichnis 
nicht aufgeführte Gröbe, die Leistung. 

Für die Arbeit hat man sieh jetzt auf ein 
Zeichen geeinigt; der ABF hatte dafür A vorge- 
sc hlagen, und die IEC hat dieses Zeichen ange- 
nommen; es wird in der weiter unten mitge- 
teilten Liste der IEC aufgeführt. 

Für die Deistung wird bekanntlich in 
Deutschland L gebraucht; in den anderssprachi- 
gen Ländern verwendet man P (von puissance, 
power), was aber bei uns Kraft bedentet. Da 


L Januar 1914. 
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L nun gleichzeitig die Induktivität ist, beid« 
Größen aber häufig und nebeneinander ge- 
braucht werden, wird L für die Leistung nicht 
beibehalten werden können. Es wird nun, ent- 
sprechend dem Gebrauch bei den Maschinen- 


ingenieuren, dafür N vorgeschlagen werden. 


Die Gaskonstante ist R. Diese Größe wird 
aber auf verschiedenen Gebieten in verschie- 
dener Weise benutzt; die Chemiker und Physi- 
ker definieren sie so, daß sie für alle Gase den- 


selben Zahlenwert hat, die Ingenieure in anderer 


Weise so, daß ihr Wert von einem Gas zum 
y 3 

andern wechselt. Über diesen Punkt muß noch 

eine ‚Verständigung erzielt werden. 


Außer den schon besprochenen Größen hat 
die IEC noch für mehrere andere Zeichen fest- 
sesetzt; der AEF wird diese demnächst in einer 
Liste C veröffentlichen. Hier möge die Liste der 
IEC in französischer Fassung mit deutscher 
Übersetzung mitgeteilt werden. 


Aus der Formelzeichenliste der IEC, 


E e w]e i€ 


ùnergie Energie 

Travail .. . . . .| A| Arbeit (elektr. und 
mechan.) 

Période . . . . . .| T | Dauer der Periode 

Fréquence . . . . .Lf } Erequenz(bei Wech- 
selstrom) 

Pulsation . .... Kreisfrequenz 


w 

Resistivite . . . . .| ọ | spezif. Widerstand 
Conductance (G | Leitwert 
Induction élec dronu Elektrostatische In- 


tique . .. D duktion 
Constante diele etrique & | Dielektrizitätskon- 
stante 
Inductance mutuelle.| M ! Gegeninduktivität 
Flux magnétique . .|® | Magnetfluß 


Es ist die Möglichkeit offen gehalten wor- 
den, für Frequenz das Zeichen v und für Leit- 
wert statt G ein anderes Zeichen zu wählen. 

Anßerdem hat die IEC noch für die Größen 
Reluktanz (magnet. Widerstand), Reaktanz 
und Impedanz Zeichen aufgestellt; diesen Vor- 
schlägen hat sich der AEF nicht angeschlossen. 


II. Einheitszeichen. 


Der AEF hat einen Entwurf über die Ein- 
heitszeichen veröffentlicht, dessen neueste Fas- 
sung in der „ETZ“, 1913, 8.308, abgedruckt ist. 
Diese Fassung unterliegt noch der Beratung. 
Aus dem Entwurf des AEF sind eine große Zahl 
Einheitszeichen in die Liste der IEC übergegan- 
den, die im September dieses Jahres endgültig 
angenommen worden ist. Der AEF wird vor- 
aussichtlich im . gleichen Sinne beschlieben. 
Diese Zeichen sind die folgenden: | 


Ampere 2.2... A 
Volt ee V 
Ohn . 2 20. 2) 
Coulomb C 
Joule a.oa aa‘ J 
Watt . aoa W 
Farad .. .... F 
Penry. 22 .2.. II 
Volteoulomb vC 
Wattstunde Wh 
Voltampere VA 


Amperestunde .. į} Ah 


Zur Bildung der Zeichen für Teile und Viel- 
fache dieser Binheiten werden folgende Vorsätze 
benutzt: 

m für Milli- 


k ,„ Kilo- 
U » Mikro- oder Mikr- 
M P Mega- oder Meg- 


ı) Als Zeichen für Ohm wird von der [EC O und ¥ 
wahlweise empfohlen; & soll nicht mehr als Zeichen für 
Magohm benutzt werden. Dus vom AEF früher empfohlene 
Ø wird zurückgezogen. 
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nalen Elektrotechnikerkongreß zur Annahme 


wohl der mechanischen als der elektrischen, ist 
vom AEF bereits früher angenommen worden 


tag ist beschlossen worden, das Kilowatt in 
jiesem Sinne vom 1. Januar 1914 an allgemein 
zu gebrauchen („ETZ 1912, 8. 909). 

Als Zeichen für die Einheiten der Länge, 
der Fläche, des Raumes und der Masse gelten 
nach den amtlichen Festsetzungen, dem Ent- 
wurfe des AEF und dem Beschluß der IEC: 


(elektr. mi 
an.) 

ler Perig 
nalbe Nek 
om) 
uenz 
Widerstu 
í 
statische] 
ji 


a; ha; mê; km?; dem; cm?; mın?. 
. l; hl; dl; el; ml; m®; km®; dem?; cm}; 


gi t; kg; dg; og; mg. 


Die Einheitszeichen sollen nur nach reinen 
Zahlenausdrücken, nicht in Formeln verwendet 
werden; bei Formeln gebraucht man den Ein- 
‚heitsnamen entweder unverkürzt oder in einer 


1zitätske i 

T SA aus mehreren Buchstaben gebildeten Ab- 
duktiv Kürzung. 

lub 


Die Elektrisierung der bayerischen Staats- 
~ Wasserkraftanlagen. 


. Die bayerische Staatsbahnverwaltung war 
die erste der irren engen, dena 
anschickte, an die systematise in n 
des elektrischen Betriebes "S ihren Strecken 
‚heranzu . Sle, trat im Jahre 1907 mit 
einem von Dr, Gleichmann in einer vielbe- 
merkten, h und wirtschaftlich gleich 
Meeegenden Denkschrift bearbeiteten Ent- 
wurf zu lesen groß angelegten Arbeiten hervor. 
‚Es wurden hierzu und zum Bau der zuge- 
hörigen Wasserkraftwerke, wie schon auf 8.1243 
der „I ER re 1908/09 und 
1910/11 zusammen 13 Mill. M bonat, hier- 
von waren 6 Mill. M zum Ausbau des Walchen- 
erkes 1) bestimmt. 
yon diesen 6Mill. M mußten indes 600 000 M 
zur Dee g der beim Baue des Saalach- 
kraftwerkos ?) entstandenen Mehrausgaben ver- 
wendet werden, Von diesen 6 Mill. M soll nun 
h pi hin auch noch der Betrag von rd 1 Mill. M 
Fo m werden, um den die Lokomotiven 
y den Linien Garmisch- Griesen 3) und 
usburg-Berehtes aden sich teurer als 
lono Lagt stellten. er Fonds für das Wal- 
Sch seekraftwerk würde durch diese Abzügeeine 
ai von rd 1,6 Mill. M erfahren und 
nur noch 4,4 Mill. M betragen. 
Siem r diese Maßnahmen entstanden in den 
Fb Jen des Finanzausschusses und des Ple- 
han 08 bayerischen Landtages lebhafte Ans- 
5 u orsetzungen. Bei der Spärlichke't des 
be gg elektrischen Hauptbahnbetrieben 
ine werdenden Materials verdienen die 
Bearht gen über die bayerischen Betriebe die 
u mag aller Fachleute, wenngleich vieles 
W dem gebrachten zweifellos übertrieben 
er Berichterstatter der Abgeordneten- 


dE kammer, Dr. Pichler x rdn 
pi 170 Q, UT. er, äußerte sich in der 
oriit in. ang dieser RRatmer am 13. November 


| „Die Erfahrungen mit dem elektrischen 
in technischer Beziehung sind noch 
book befriedigend. Durch ker. 
sind zahlreich chäden an, promotiren 
ahire rungen un urch teils 
ınwesentliche teils erheblichere  Zugver- 


LS r 
_ Pätungen, In mehreren Fällen auch sogar 
re 
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Francisco 1915 zusammentretenden Internatio- . 
Das Kilowatt als Einheit der Leistung, so- 


( ETZ“ 1912, 8.963); auf dem letzten Verbands- 


m; km; dm; cm; mm; w = 0,001 mm. 


‚eisenbahnen und der Ausbau der bayerischen 


der Ausfall von Zügen entstanden. Ausgie- 
bigo Hilfeleistungen durch Dampfinaschinen 
sind dadurch notwendig geworden, Die 
Stromunterbrechungen wurden herbeige- 
: durch Mängel an den appie IHREN, 

i 

Be 


hä 


durch gewaltsame Beschädigung von 
opon infolge von Felsstürzen, durch 
sc gung von Isolatoren infolge Blitz- 
schl und dergleichen, durch Mängel und 

rlastung der Transformatorstationen, 
durch Überlastung des Kraftwerkes und Aus. 


brennen des Zählerhauses in Griesen infolge 


Blitzschlags. Von den Schäden an Lokomo- 
tiven sind zu nennen: Warmlaufen der Blind- 
wellen und Motorachsenlager, 


trischen Einrichtungen. Fin Teil der Stö- 
rungen ist auch mit darauf zurückzuführen, 


daß das Personal anfänglich noch nicht ge- | 
er 


nügende Erfahrungen in der Bedienung 
elektrischen Einrichtungen und Lokomotiven 
ee hat. Man muß aberim Auge behalten, 
es sich da zum Ben Teile um Kinder- 
krankheiten handelt. Man darf nicht ver- 
gessen, daß die Dampflokomotiven nunmehr 
seit hundert Jahren bestehen und daß wäh- 
rend dieser Zeit zuerst Hunderte, dann Tau- 


sende und zuletzt Zehntausende von ge- 
schulten Menschen an dem Problem gearbei- 
tet haben und daß die Dampflokomotiven ` 
dadurch ihre heutige tatsächliche Vollendung. 


erreicht haben. Die elektrische Lokomotive 
dagegen ist noch nicht alt genug. Für 
kleinere Betriebe, wie für den Trambahnbe- 
trieb, ist die Sache einwandfrei gelöst, im 
inas ya aber noch nicht fertiggestellt. 

„ Das ist einer der Hauptgründe auch für 
die Preissteigerung, weil die Fabriken sich 
nunmehr gezwungen sehen, kompliziertere, 
erst beim Betrieb als notwendig aufgetretene 
Anordnungen zu treffen und weil sie horrende 
Kosten durch Reparaturen usw. während 
der Garantiezeit zu tragen haben. Das war 
wohl der Hauptgrund der gewaltigen Preis- 
steigerung, die zu dem Nachtragspostulat 
geführt hat. 

Bezüglich der Wirtschaftlichkeit des 
elektrischen Betriebs fehlen zunächst noch 
verschiedene wichtige Grundlagen, besonders 
die Kosten der Unterhaltung der elektrischen 
Lokomotiven, der Unterhaltung der Strecken - 
ausrüstung und die Kosten des Stromver- 
brauchs. Die elektrischen Lokomotiven 


stehen z. Zt. noch unter der Garantie der- 


Lieferanten, die die meisten Mängel auf eigene 
Rechnung zu beheben haben. nlich ist es 
mit der Streckenausrüstung. Der Stromver- 
brauch hat vorläufig noch nicht festgestellt 
werden können, weil, wie schon erwähnt, das 
Zählerhaus in Griesen kurz nach Inbetrieb- 
nahme infolge Blitzschlags ausgehrannt ist. 
Der Ersatz der beschädigten Einrichtung ist 
erst in nächster Zeit möglich. 

Der gegenwärtige 
folgender: Die Bauart der elektrischen Loko- 
motiven ist noch nicht so vollständig durch- 
gebildet — das wird auch von den Elektrizi- 
tätsfirmen zugegeben —, daß heute schon 
ein einwandfreier Betrieb damit möglich 
wäre. Die beteiligten Firmen arbeiten jetzt 
noch unablässig mit der größten Energie, 
schon in ihrem eigenen Interesse, an Verbes- 
sernngen und haben ganz ungeheure Kosten 
und Aufwendungen dafür zu machen. Es 
steht zu hoffen, daß die bis jetzt noch nicht 
überwundenen Schwierigkeiten allmählich 
beseitigt werden können. Für die Durchfüh- 
rung des elektrischen Betriebs in größerer 
Ausdehnung kommen die Kosten der Loko- 
motiven außerordentlich in Betracht, da sie 
wesentlich höher sind, als die Kosten für 
Dampflokomotiven. Erst wenn die technische 
Seite der elektrischen Zugförderung einwand- 
frei gelöst ist. kann man maäßgebende Er- 
fahrungen und ein endgültiges Urteil über 
die neue Betriebsweise haben. Bis zur vollen 
Klärung ist die Entscheidung über das wei- 
tere Vorgehen in der Elektrisierung zurück- 
zustellen. > 

Nach der Finanzlage kann die Eisen- 
bahnverwaltung über das Maß dessen hinaus, 
was sie als Versuch durchführt, nicht noch 
weitere größere Versuche machen. Man hat 
jetzt für Garmisch-Scharnitz und für Salz- 
burg-Berchtesgaden 81, Mill. ausgegeben und 
wird weiter in diesen Dingen bezüglich der 
Betriebsausgaben vielleicht noch manche 
unangenehme Erfahrungen zu machen haben. 
Abgesehen von den hohen Preisen der Loko- 
motiven kommen hier noch andere Verhält- 
nisse in Betracht. Die Rentabilität des 
Bahnbetriebes auf der Strecke Salz- 
burg-Reichenhall-Berehtesgaden und 
in allen anderen mit Wasserkraft- 
werk zu betreibenden Bahnbetrieben 
ist nur möglich, wenn die überschüs- 
sige Kraft zu einem entsprechenden 


Verbiegungen. 
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Luftkompressoren und verschiedenen elek- 


tand der Sache ist 
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erwähnt, daß die Eisenbahnverwaltung Dei. 
tiv erklärt hat, daß diese Frage z. Zt. zurück- 
estellt sei, bis weitere Erf n in dieser 
eziehung gesammelt werden , Auch 
Preußen hat in dieser Beziehung keine be- 
sonders günstigen Erfahrungen bis jetzt ge- 
macht. Nun ist die Frage, wenn die Elektri- 
sierung der Staatseisenbahnen jetzt nicht 
weiter verfolgt wird, soll dann auch der Aus- 
bau des Walchenseekraftwerkes zurückge- 
stellt werden ?“ 


Aus der Verschiebung des Interesses am 
Ausbau des Walchenseewerkes von der eisen- 
bahntechnischen auf die allgemeine Seite er- 
gibt sich die Notwendigkeit, den hierzu die- 
nenden t auf das Ministerium des Innern 
zu übertragen, dem der Ausbau der bayerischen 
Wasserkräfte, soweit dieser vom Staate nach 
dem Plane der allgemeinen Elektrisierung des 
Landes in die Hand genommen wird, obliegt. 
Da dieser Kredit, wie oben erläutert, von 6 Mill. 
auf rd 4,4 Mill. M vermindert wurde, wäre er 
in dieser Höhe einzuziehen und sodann in der 
für den völligen Ausbau des Walchenseewerkes 
erforderlichen Höhe von 171, Mill. M stufen- 
weise neu zu bewilligen. 

Den Ausführungen des Berichterstatters 
wurde seitens des Eisenbahnministers von 
Seidlein nicht widersprochen. Den Ausbau des 
Walchenseewerkes empfiehlt er, wenn der Aus- 
bau für die allgemeine Landesversorgung früher 
erforderlich erachtet wird, als die Eisenbahnver- 
waltung die Möglichkeit der Elektrisierung ihrer 
Bahnen sieht. Das Interesse der Bahnen ‚an 
diesem Werke erstrecke sich ja auch nur auf 
einen Teil dieses Werkes. Zu der Übertragung 
des Kredits zum Ausbau des Walchenseewerkes 
auf das Ministerium des Innern äußert sich der 
Eisenbahnminister in folgender Weise: 


„ Voraussetzung hierbei ist, daß der Eisen- 
bahnverwaltung die künftige Elektrisierung 
der Staatseisenbahnen unter Verwe der 
ihr vorbehaltenen Wasserkräfte wirtschaft- 
lich möglich bleibt. Die im Falle dieser Elek- 
trisierung der allgemeinen Landesversorgung 
wieder zu entziehenden Strommengen würden 
jeweils wieder durch entsprechende Zubauten 
weiterer Wasserkraftwerke zu ersetzen sein.‘ 


-~ Über die schwache Ausnutzung des 
Saalachwasserkraftwerkes teilte Ministe- 
rialrat Dr. Gleiehmann mit, daß der Bahn 
betrieb bedauerlicherweise nicht mehr elektri- 
sche Arbeit benötige, daß es aber anderseits 
möglich sei, die Arbeit für ein ziemlich um- 
fangreiches Gebiet, unter anderem für die Stadt 
Reichenhall, abzugeben. Es sei allerdings bis 
jetzt noch nicht gelungen, die Arbeiten hierfür 
so weit zu fördern, daß die Elektrizität schon 
in allernächster Zeit dort abgesetzt werden 
könnte. Redner fährt dann wörtlich, wie folgt, 


fort: 

„Was den Preis der Elektrizität anlangt, 
so ist zweifellos eine Verteuerung dadurch 
hervorgerufen worden, daß die Gründung der 
Sperre einen erheblichen Mehraufwand mit 
sich gebracht hat. Immerhin sind die 
Preise so, daß sehr wohl ein Üper- 
landwerk damit auskommen kann: 
der Bedarf eines solchen kann in wirtschaft- 
licher Weise gedeckt werden. Den Preis für 
eine Kilowattstunde ziffernmäßig hier anzu- 
führen, das möchte ich unterlassen, weil es 
ja naturgemäß darauf ankommt, in welcher 
Weise die Elektrizität verwendet wird, ob 
es sich darum handelt, eine Industrie zu ver- 
sorgen, die eine große Ausnutzung hat, oder 
ob es sieh darum handelt, den schwebenden 
Bedarf für ein ländliehes Überlandwerk zu 
decken, wie es in der dortigen Gegend haupt- 
sächlich der Fall sein wird. Jedenfalls ist 
das Saalachwerk, wenn es auch nicht eines 
der billigsten Werke ist, in der Lage, ver- 
möge seiner ganz hervorragenden Speicher- 
fähigkeit, die es durch den Saalachsee er- 
hält, den schwankenden Bedarf der Über- 
landwerke wirtschaftlicher zu decken als 
Werke, wie wir sie hier an der Isar und an der 
Amper sehen können. Infolgedessen Kann 
ihm auch ein sehr großes Gebiet zugeteilt 
werden. Es ist nur dafür Sorge zu tragen, 
daß ihm dieses Gebiet auch erhalten bleibt." 


Über die Elektrisierung des Landes und 
den Ausbau der Wasserkräfte bereitet die Re- 
gierung eine Denkschrift vor, die, wie man 
wohl annehmen kann, im großen ganzen eine 
Bestätigung der regierungsseitig bisher gege- 
benen Äußerungen darstellen wird. Der An- 
trag, vor Bewilligung der Mehrforderung diese 
Denkschrift abzuwarten, wurde bei der Unab- 
wendbarkeit der Mehrforderung abgelehnt und 
letztere daraufhin aus dem Walchenseefonds, 
wie oben angegeben, bewilligt. 


Mit dieser Angelegenheit hatte sich dann 
auch noch die Reichsratskammer zu be- 
fassen. Im Finanzausschuß gab am 3. Dezem- 
ber d. Js. Eisenbahnminister von Seid- 
lein eine mit obigem Berichte des Referenten 
der Abgeordnetenkammer übereinstimmende 
Darstellung der Sachlage. Über die Wirt- 
schaftlichkeit des elektrischen Bahn- 
betriebes fügte er insbesondere noch folgen- 
des hinzu: 


„Es kann niemand sagen, ob für Bayern 
nach den mehr oder minder raschen Fort- 
schritten die Elektrisierung der vom Wal- 
chenseewerk aus zu bedienenden Bahnstrecken 
in fünf oder zehn oder mehr Jahren wirt- 
schaftlich möglich sein wird. Auch der Stand 
der Kohlenpreise kommt hier als mitbe- 
stimmend in Betracht. 

Ich muß daran festhalten, daß kein 
Anlaß besteht, unsere Eisenbahnen teuerer 
mit Elektrizität zu betreiben, als mit Dampf. 


Die Schweiz hat den elektrischen Betrieb 
auf den tunnelreichen Strecken am Simplon 
und Lötschberg eingeführt und beabsichtigt 
weiterhin, such die Tunnelstrecken am St. 
Gotthard zu elektrisieren. Bei diesen Tunnel- 
strecken kommt die Beseitigung der außer- 
ordentlichen Rauchbelästigung in den Tun- 
nels vor allem in Frage, die mit zunehmendem 
Verkehr immer dringlicher wird und auch 
ohne die Rücksicht auf die entsprechende 
Rentabilität die Einführung elektrischen Be- 
triebes nahelegen würde. Dann arbeitet die 
Schweiz auch deshalb unter anderen Bedin- 
zungen wie wir, weil ihr der Kohlenbezug 
durch die weiten Transportstrecken sehr ver- 
teueıt ist. Es kann unter diesen Umständen 
für die Schweizer Bahnen der elektrische Be- 
trieb auf bestimmten Strecken angezeigt sein 
und sich sogar als wirtschaftlich erweisen, 
während das unter unseren anderen Verhält- 
nissen vielleicht nicht der Fall ist. 

Trotz der bisherigen Erfahrungen im 
elektrischen Bahnbetrieb hat die Kgl. Staats- 
regierung die Durchführung des Walchensee- 
projektes nicht aufgegeben. 

Ich habe keinen Grund mit der Mittei- 
lung zurückzuhalten, daß ich vorübergehend 
anderer Ansicht über die zweckmäßigste 
Lösung der vorliegenden Frage gewesen bin. 
Ich hatte die Ansicht, es wäre die Versorgung 
des Landes mit Elektrizität zweckmäßiger 
mit Beihilfe eines gemischt-wirtschaft- 
lichen Unternehmens zu bewirken, an 
dem der Staat, die Kreise, die größeren 
Städte und die bestehenden Überlandzen- 
tralen zu beteiligen gewesen wären. Unter 
Aufrechterhaltung der Selbständigkeit aller 
vorhandenen Elektrizitätswerke wären die 
staatlichen Wasserkräfte im Süden und allen- 
falls auch die Rhönkohlenwerke im Nor- 
deu unter gemeinsamem Risiko auszubauen, 
und wäre mit diesen billigsten Kräften in 
ein das ganze Land durchziehendes Haupt- 
verteilungsnetz einzurpeisen gewesen. Der 
Staat hätte sich an dein Unternehmen mit 
mindestens 51°, zu beteiligen und mit diesem 
Übergewicht die Möglichkeit zu sichern ge- 
habt, die Elektrizitätsversorgung im ganzen 
Land zu beeinflussen. Für das Unternehmen 
wäre die Form einer Aktiengesellschaft zweck- 
mäßig gewesen, in die der Staat unter ent- 
sprechender Wertberechnung vor allem die 
rohen Woasserkräfte und gegebenen Falles 
die Kohlenlager in der Rhön einzubringen 
gehabt hätte. Die daraus von vornherein 
zu erzielende Rente wäre in einem Fonds 
anzulegen gewesen, mit dessen Hilfe der all- 
mähliche weitere Ausbau der Kraftwerke 
zu bestreiten und auch ein Ausgleich zwischen 
den Kraftwerken mit billigerer und teuerer 
Stromerzeugung zu schaffen gewesen wäre. 
Der Eisenbahnverwaltung wäre hierbei vor- 
zubehalten gewesen, für die Elektrisierung 
der Staatsbahnen den Strom zu den Selbst- 
kosten des Unternehmens zu beziehen. Über 
die Berechnung der Selbstkosten wären be- 
stimmte Vereinbarungen zu treffen gewesen. 

Wie andere schöne Ideen, so ist auch 
diese, die sich übrigens in der Hauptsache 
mit Anregungen des Herrn Reichsrates Dr. 
Oskar von Miller deckt, daran gescheitert, 
daß sich bei den Verhandlungen mit den 
Hauptinteressenten schließlich niemand ge- 
gefunden hat, der sieh definitiv beteiligt 
hätte. 
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Die aus dem Walchenseefonds zu deckende 
Nachforderung wurde sodann auch in diesem 
Ausschuß angenommen. 

Die gegen den elektrischen Bahnbetrieb ge- 
richteten Worte des Eisenbahuministers und 
des Berichterstattere der Abgeerdnetenkanimer 
wurden in der Sitzung der Reichsratskam- 
mer vom 18. Dezember d. Js. von Herrn Oskar 
von Miller energisch zurückgewiesen. Herr 
v. Miller führt insbesondere folgendes aus: 


„Ich bin der Ansicht, daß Störungen auf 
einer einzelnen Bahnlinie, und mögen sie noch 
so zahlreich sein, nicht berechtigen zu einem 
Mißtrauen in die technische und wirtschaft- 
liche Durchführung des elektrischen Bahnbe- 
triebes überhaupt. Ich bemerke, daß die 
Bahn Innsbruck-Garmisch durch ein sehr 
schweres Terrain zu bauen war, durch ein 
Terrain, in dem Bergstürze und Abbrüche 
von Felsen und Bäumen besonders zahlreich 
sind. Derartige Störungen kommen nicht nur 
bei elektrischen Bahnen, sondern kamen auch 
bei Dampfbahnen vor und auch die Dampf- 
bahnen haben geraume Zeit gebraucht, bis sie 
die Ursachen dieser Störungen beseitigt. 
haben. Daß solche Störungen namentlich 
in der ersten Zeit des Betriebes vorkommen, 
ist selbstverständlich. Fine Anzahl der Stö- 
rungen, die auf den genannten Linien vorge- 
kommen sind, sind der Überlastung der 
Bahnen zuzurechnen, weil die Einrichtun- 
gen, besonders die Transformatoren, nicht 
stark genug bemessen gewesen sind für 
den Verkehr, der viel größer wurde, als er 
ursprünglich angenommen war. Wenn die 
Einrichtungen für den starken Verkehr, 
namentlich für die großer Züge, von Anfang 
an nicht ausgereicht haben, so ist das wirk- 
lich nicht allgemein dem elektrischen Bahn- 
betrieb zum Nachteil anzurechnen. Ich 
inöchte ferner darauf aufmerksam machen, 
daß wir nicht Schlüsse ziehen dürfen auf die 
Lebensfähigkeit des elektrischen Betriebes 
auf Grund einer Probezeit von nur wenigen 
Monaten, in denen erst das Personal eiv:reübt 
werden mußte. Die bei den elektrischen 
Lokomotiven vorgekommenen Störunren 
sind zum weitaus größten Teil durch den 
mechanischen Teil derselben veranlaßt. 


Nun iet hervorgehoben worden, daß bei 
deın Bau der ersten elektrischen Bahnen in 
Bavern in Berchtesgaden und Mittenwald 
außerordentliche Kostenüberschreitungen 
stattgefunden haben und daß dies auch 
einen Beweis liefert, daß die elektrische Bahn 
noch nicht wirtschaftlich sei. Kostenüber- 
schreitungen in Etats können doch wirklich 
nicht als Grundlage für die Beurteilung von 
Unternehmungen und Betrieben genommen 
werden. Wenn beim Saalachwerk infolge 
von unzureichenden Terrainuntersuchungen 
der Wehrbau um eine Million Mark mehr ge- 
kostet hat, als ınan ursprünglich vermutete, 
so ist das kein Grund, zu behaupten, daß 
Wehrbauten nicht ausseführt werden können 
oder Wasserkräfte wertlos seien. Wenn elek- 
trische Lokomotiven wesentlich mehr ge- 
kostet haben, als die Regierung ursprünglich 
angenommen hat, so beweist dies auch nicht, 
daß der elektrische Betrieb unwirtschaftlich 
ist. Diese Überschreitungen sind für mich 
gar kein Beweis für die Unwirtschaftlichkeit 
eines Unternehmens, sie beweisen nur, daß 
es wünschenswert ist, daß die Staatsregie- 
rung, bevor sie mit den Bauten beginnt, 
vielleicht auch schon, bevor sie mit Anträgen 
solcher Unternehmungen an den Landtag 
kommt, sich bindende Öfferten von den Lie- 
feranten vielleicht auch für elektrische Lo- 
komotiven geben läßt. Diese Überschrei- 
tungen wecken in mir die Überzeugung, daß 
es recht vorteilhaft wäre, wenn die Staats- 
regierung bei großen Bauten mit sicheren 
Unternehmern Verträge abschließen nach 
denen das Risiko für die Einhaltung der 
Kosten die Unternehmer zu tragen haben. 
Die Unternehmer können ein solehes Risiko 
auf sich nehmen, denn sie überblieken viel 
besse1, als die Staatsbehörden künftige Preis- 
schwankungen und können sich gegen deren 
Nachteile, viel besser als die staatlichen Be- 
hörden schützen; sie wissen anf Grund zahl- 
reicher Erfahrungen auch viel besser, welche 
Schwierigkeiten bei einem größeren Bau etwa 
zu erwarten sind. 

Die Staatsregierung hat mitgeteilt. daß 
die elektrischen Lokomotiven um ca 80%, 
teuerer geworden sind, als sie ursprünglich 
veranschlagt waren. Diese Kosteneihö- 
hung, die sich nun durchaus nicht bloß auf 
den elektrischen Teil, sondern in gleich 
großem, z. T. noch in viel hüäherem Maße auf 
den mechanischen Teil, auf die Räder, Achsen, 
den Lokomotivrahmen sich erstreckt, beruht 
nun z. T. darauf, daß in den letzten Jahren 
die Arheitslöhne nnd Materialnreise wesent- 
lich höher geworden sind, und daß deshalb 
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nicht nur die elektrischen Lokomotiven 
sondern auch die Dampilokomotiven teuerer 
geworden sind. Die Erhöhung beruht ferner 
darauf, daß in den letzten Jahren die An- 
sprüche an die elektrische Lokomotive, so- 
wohl bezüglich der Zugkrait als auch be. 
zürlich der Geschwindigkeit bedeutend ge- 
steigert wurden, und es ist selbstverständlich, 
daß mit größeren Ansprüchen auch der Preis 
steigt, und das würde ebenso bei der Dampf- 
lokomotive der Fall gewesen sein. LU 

Bei den elektrischen Lokomotiven kommt 
allerdings noch etwas hinzu. Nicht nur von 
jeder Bahnverwaltung, sondern auch auf 
ein und derselben Bahnstrecke werden ver- 
schiedene Typen elektrischer Lokomotiven 
verlangt. Fast jede elektrische Lokomotive 
wird neu konstruiert, es werden neue, be- 
sondere Modelle gebaut. und alle Unterlagen 
neu angefertigt. Daß dadurch der Preis der 
elektrischen Lokomotive sehr hoch wird, liegt 
in der Natur der Sache und würde bei jeder 
anderen Maschine der Fall sein. Die elektri- 
schen Fiım:n wollen nun darnach trachten, 
daß die Bahnverwaltungen künftig einheit- 
liche Typen bestellen, und ich glaube, daß 
wenn dies der Fall ist, dann die elektrische 
Lokomotive nicht nur wesentlich billiger, 
sondern, da sie einfacher ist als jetzt, mindes- 
tens ebenso billig wie die Dampflokomotive 
sein wiıd.“ 

Herr von Miller führt dann weiter aus, 
daß, wenn die elektrische Lokomtive auch 
teuer sei, der ganze Betrieb deshalb, noch 
nicht tenerer als Dampfbetrieb sei, da der Preis 
der Kohlen und des Strom :s eine große Rolle 
spiele und die Kohlen mit der Zejt teuerer 
als Wasserkräfte würden. Auch die Dichtigkeit 
des Betriebes und die Lebensdaner der Loko- 
motiven seien von günstigem Einfluß. Da- 
neben bestünden noch die anderen bekannten 
Vorteile des elektrischen Betriebes. Die Fre- 
quenz der elektrisch betriebenen Strecken 
werden in höherem Maße zunehmen als bei 
Dampfbetriebe. Er warne sehr davor, die Elek- 
trisierung der Bahnen auf unbestimmte Zeit 
zu verschieben, bis die bayerischen Wasser- 
kräfte vollständig in anderer Weise ausgenutzt 
seien. Man dürfe sie nur noch kurze Zeit, viel- 
leicht um zwei Jahre verschieben. 

Auf die Ausführungen des Heira von 
Miller erwiderte der Eisenbahnminister von 
Seidlein, daß diese sich auf Berichte der in- 
teressjierten Industrien gründeten, die mit den 
Frfahrungen der Verwaltung nicht vollständig 
übereinstimmten. Fingehende Berechnungen 
hätten die Kosten des Dampfbetriebes greifbar 
festgestellt, während bezüglich des elektrischen 
Betriebes eine ganze Anzahl von Unsicherhei- 
ten beständen. Die Heizung der Züge, die Be- 
setzung der Lokomotiven, die Kosten der Un- 
terhaltung, die Kosten der von den Licefe- 
ranten während der Garantiezeit vorzunehmen- 
den Änderungen, die Instandhaltung der 
Streekenausrüstungen, wo zahlreiche Störungen 
vorgekommen seien, alles das sejen unsichere 
Faktoren. Es sej zugegeben, daß hei Vereinheit- 
liehung der elektrischen Lokomotiven deren 
Preis sich verringere. Allein bia jetzt seien 
noch auf den elektrischen Hauptbahnstreceken 
ganz verschiedene Typen in Verwendung. Der 
Minıster schloß mit den Worten: . 

„Auch ich bin überzeugt, daß bei den 
intensiven Bemühungen der elektrischen In- 
dnstiie in vielleicht kurzer Zeit die Frage ge- 
löst sein wird. Zur Zeit ist leider das Problem 
noch nieht endgültig gelöst, und das wird ja 
auch von den elektrischen Firmen bei allen 
Verhandlungen, die wir mit ihnen führen, 
anerkannt. Es ist jedenfalls eine Probezeit 
in diesen Dingen notwendig. Ich möchte auch 
aussprechen, wenn die Frage wirklich gelöst 
sein wird, werden wir sicher auch dio Elek- 
trisierung der Bahnen, soweit hierfür Strecken 
in Betracht kom men, die nach ihrer Verkehrs- 
stärke die Sache möglich machen, vorneh- 
men. ‚Jedenfalls können wir Experimente 
in dieser Beziehung nicht machen nnd Risiken 
nicht übernehmen. Ich muß leider auch in 
dieser Richtung anf die Finanzlage hinweisen. 
die solehe Sachen nieht möglich macht, und 
win ich wiederholt zum Ausdruck gebracht 
habe, ausspreehen, daß uns unmöglich ange- 
sonnen werden kann, die Bahnen mit Elek- 
trivität teurer zu betreiben als mit Dampf.“ 

Hieranf verwahrte sieh Herr von Miller 
dagegen, daß er lediglich Berichte interessierter 
Firmen vorgebracht habe. Er habe sieh ledig- 
lich an die eigenen Frfahrungen rehalten, un 
im übrigen die Berechnungen und Berichte der 
schweizerischen Studienkommission für elek- 
trische Zneförderung berücksichtigt, welche 
Kommission vollständig unnarteiisch rei und 
sich aus Bahnbeamten und Professoren zu- 
sammensetze, 

Schließlich fand auch hier die Regierungs- 
vorlaxe Annahme. Zehme. 


MITTEILUNGEN. 
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machte, daß ihr sonst schwere Verlegenheiten 
entstehen könnten; jedoch hat die Marconi- 
Gesellschaft einen Gutschein über 100 000 M 
zur Sicherung der Ansprüche der National Co. 
zu hinterlegen. Eine weitere Einschränkung 
erfuhr das Urteil auf Betreiben der Beklagten, 
die anführte, daß die betroffenen Apparate sich 
bei über 500 Stationen befänden und ihre so- 
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. Diese Tafeln werden für alle gebräuchlichen 
Sieherungen hergestellt; die Anschlußklemmen 
werden ganz nach Wunsch an der Tafel be~ 
festigt, so daß der Monteur nur die Sicherungs- 
elemente aufzuschrauben braucht. Die Klem- 
menlöcher werden durch den Sicherungssockel 
verdeckt. Das zeitraubende Anzeichnen und 
Bohren der Platten fällt also bei diesen Tafeln 


’ fortige Entfernung zu verhängnisvollen Folgen, | fort. > 

eb nach Siemens- pipan A nr na zan Be, $ r ar y S 
-  Strowger. as ri erkann ies an und setzte aie : 
Aa È Verfügung für bestehende Bordstationen und Meßgeräte und Meßverfahren. 


1 de Siemens & Halske in 
shtetenautomatischen Fern- 
| dem System Sie- 
nä:hster Zeit das 


solche Küstenstationen, die mit Schiffen ver- 
kehren, bis auf weiteres außer Kraft. Zur 
Deckung des hieraus etwa der National Co. 
erwachsenden Schadens wurde der Marconi- 
Gesellschaft die Hinterlegung eines Gutscheins 
über 400 000 M aufgetragen. 


Die Messung der Reaktanz durch die Methode 
der Maximalleistung. 


[The Electrician, Bd. 71, 1913, S. 102.] 
A. F. Burgess bespricht zunächst die 
Reaktanz 


14 500 km. 


m i bekannten Methoden zur Messung der 

€ Es sind bereits 30 solcher Große Reichweite durch Watt-, Volt- und Amperemeter, sowie 
nA au. i ‘hei 
rivatzentraler GRSA . y ; die verbesserte Methode von Drysdale!), bei 
kleinen Ar m 3n. aor Bei der Station Lake Huron in Kanada | der sich der Wert der Reaktanz in direkterer 

orm i ne tom er gern an- | wurden kürzlich funkentelegraphische Zeichen, | Weise ergibt. 
ewandt, = ] Sie on der Station Fort Bavin an ae: Die neue Methode besteht das 
er se ustralien ausgingen, mit voller Deutlichkei i ines s 
= Biemensscher Schnelltelegraph'). aufgenommen. Die Entfernung beträgt erpen aipa kaeni e ahreng die Sp hen 


um 


iederländische Kolonialregierung hat („The Eleetrieian.‘“) 


und die Reaktanz konstant gehalten, 


er nicht 


für den Eei ilgrapheahótiien induktive Widerstand aber verändert wird. 
Batavia, Samarang und Neue Anlagen und Projekte. Ist V die (effektive) Spannung, L die 


j  Siemens-System anzuwenden. 
tetrieb wird auf dem Unterseekabel be- 
rkt werden, das kürzlich von Siemens Bros. 
Woolwich ee und mit dem 
| worde 


Leistung und X die (von einer Induktivität 
oder einer Kapazität herrührende) Reaktanz 
eines Wechselstroms, so ist: 


Deutsche Kolonien. Die in der deut- 
schen Südsee am 1. XII. eröffneten Stationen 
Jap und Nauru sind mit schirmförmigen An- 
tennen ausgerüstet, die von einem 120 m hohen 
eisernen Gitterturm getragen werden. Die 
Bra enger ya pae 60 PS Glüh- 

opfmotoren, die eine Antennenenergie von Durch Diti tiati HR ha toh 
25 bis 30 KW liefern. Die damit überbrückte Bar BESTE ey k 
Entfernung zwischen Jap und Nauru beträgt stantem V und X ergibt sich: 

3400 km: sie bleibt also nur wenig hinter der- y2? 
jenigen der transatlantischen Marconi- Verbin - Laax =a 
dung Clifden (Sehottland iE Glass Bay (Nord- re 
amerika) zurück, die sich auf 3700 km beläuft. 
Für den Verkehr mit Schiffen im Nahverkehr 
sind Zusatzstationen mit T-förmigem Luft- 
leiter und einer Antennenenergie von 5 KW 
vorhanden, die bei Verwendung der Normal- 
wellenlänge von 600 ın bei Tage 600 km, nachts 
2000 km weit reichen. Der Bau der für Samoa 
und Deutsch-Neuguinea geplanten Stationen 
Apia und Rabaul schreitet rüstig fort; ihre 


ausgelegt n ist. 
> ‚Fernsprechwesen in England. 
[The Electrician, Bd. 72, 1913, S. 355.) 
Mit Rücksicht auf die mit den Versuchs- 
| E. m und beim General-Postamt 
i n Erf n wird, die 


V? R 
L=-n F 


für R= +X. 


art tung 


Die Methode ist nur anwendbar für X > R. 
Die Anordnung ergibt sich aus Abb. 35. Beim 
Leistungsmaximum ändert sich die Leistung 
um 1% für eine 


` 
(Ii 


Chepstow, Stockport und 
Fih ich werden auch die 

$ A rpool und Manchester für den 

| Bbetrieb umgebaut werden, doch 
man hier, wegen der Größe der Netze, 


zunächst einen vorbereitenden Schritt tun 
und den halbautomatischen Betrieb 


Änderung der Widerstandes 


er m ein- i ist i 14 ten. 
wi x EF en Großbritannien und den he PREISE i Aosa 
de ‚derlanden ist die Legung eines Fernsprech- | ” 
Il ind beabsichtigt; die Generalstaaten haben 
un en ee don and der | Schalter, Sicherungen und ähnlich 
che z en ndon un er un 8 

Uber Be enteieäeneteileng ausgefallen sind, - Vorrichtun Abb. 35. 

eher ist die Eröffnung des Verkehrs binnen kurzem gen, 

deh n en eo aS RT Neue Form von Verteilungstafeln. DR ungefähr 12%, ah dier nicat gonan 
ee Mach he bie || Ein neues System von Schalt. und Ver- | 042% "stolzen an dieser Stelle, wio in einer 
1 eine ausreichende Verständigung nicht zu | teilungstafeln wird von der Firma Fritz Wie- | Kurventafel gezeigt wird annähernd um den 
nehnet zielen gewesen. land, Elektrische Industrie, Bamberg, in den leichen Bötrag Er die Stromstärke fällt. Bei 
r- k i N Pupin-Seekabel Handel gebracht. Die Tafeln bestehen aus zu- Tore wank Von Risen muß. man neck AIR. 
pis i en pa abel. F 3 sammengesetzten, glasierten Porzellanpaß- peremeter einschalten um die Reaktanz für 
inhet rischen BEE EEEER FORERLIEO . Cn ine bestimmte Stromstärke zu bestimmen. 
er Howth in der Nähe von. Dublin wird ein vier- Die 


Die Methode soll zufriedenstellende Resultate 
ergeben. W.J. 


1“ A a Pupinkabel ausgelegt werden. Es ist 
at TE von der Firma na Bron. & Co. in Woolwich 


ka hergeste í 
De Die E ama Rea, pio rang hatte, re Sr Untersuchung von Geschwindigkeitsmessern. 
asse rton com- e 
pound und Guttapercha, Der Kupferwider- [Dokt.-Diss. der Technischen Hochschule zu 


stand soll bei 24° C höchstens 7,452 Ohm be- 
: die Kapazität darf 0,33 Mikrofarad für 


el 1,855 km nicht übersteigen; für dieselbe 
Kane soll der Isolationswiderstand nicht klei- 


Berlin von Dipl.-Ing. G. Breitung.] 


Die Arbeit beschäftigt sich ausschließlich 
mit Drehpendelgeschwindigkeitsinessern. Es 


5 ct/KW Std abzugeben, d. h. zu einem Strom- 
preis, der zwar niedriger als die jetzigen dureh 
aber trotzdem ge- 


mij i wird nachgewiesen, daß für Geschwindigkeits- 
ja and nicht gröBer ale 2000 Megohm messer die entgegen esetzten Gesichtspunkte 
führe. 5,2 cm das Gewi KETO dos Kabels beträgt maßgebend sind, wie für Regulatoren. Die für 
obeti („Deutsch. V: cht 12 700 kg für je 1,855 km. den Entwurf maßgebenden theoretischen Ge- 
te aned . Verk.-Ztg.“‘) Abb. 33. Verteilungstafel in einreihiger Ausführung. sichtspunkte werden zusammengestellt. Die 
or theoretischen pa i e liae aen ei 
Bek Drahtlose 5 3; relel it d for- | urteillung eines Drehpendelgeschwindigkelts- 
| tücken (Abb. 33 u. 34), welche mıt den er Sicht. 
en elegraphi und derli i tör die Sicherungsbolzen | messers wertvolle Dienste leisten und als Rich 
‚kehrt T © Telephonie. Lear a ar piri Versehen sind. Die | schnur für den Entwurf brauchbarer vr pi 
u: Patentstreitigkeiten in Amerika Umrahmung,besteht aus emailliertem Metall, | strumente dienen. f. 
| P u “ 
jaile [El. World, Bd. 62, 1913, S. 1098.) 

| er. s Beleuchtung und Heizung. 
pA Im Jahre 1910 erhob die National Electric S 
h w T A DE A dis’ Telefunken Wireless Elektrisches Heizen und Kochen. — Moderne 
radi letzung der ne 18306 a Tarifpolitik in A merika. 
pli 0. En sich auf ein Verfahren zur Nach- [Electrical World, Bd.’ 61, 8. 1095.) 
mil ezieh h er eipender Funken Die kleine Stadt Marblehead," Mass. der 
fillet tschei. Bat re Be znaelesenten! Vereinigten Stanisa ‚von beas apet pe 
ke" i ; y i i S für eiz- un ochzwecke zu 
iedit: gültig seien und die Telefunken-Ge- tigt, Strom rur 

ational 


” verletzt habe. Hierauf klagte die 
de Mareoni. Sen gegen die amerikanische 


5 l : - schnittlichen Selbstkosten, 
dt Feine e Kr und erwirkte am 17. XI. 


instw - - htfertigt ist. À ; 
ekb Marconi- Gesellas Verfügung, wonach sich die ae Das Kraftwerk besteht aus zwei Maschinen 
und der Paten schaft jeder weiteren Verletzung sätzen von je 200 KW und zwei von je 100 KW 


m her Ausgenommen die schwebenden 
a aa rer atung, zu ent- 

; . usnahme wurde auf Antrag 
der a zugelassen, die geltend 


1 + g 
| „ET2* i913. 8. S94, 1104, 1148 u. 1171. 


Das Werk gab während des Jahres 1911/12 
661 056 KW Std ab, für die an Erzeugungs- 
kosten aufzubringen waren: 


Abb. 34. Verteilungstafel in zweireihiger Ausführung. 


die Anschlußklemmen sind so angebracht, daß 
sie nach Losnehmen der Deckleisten für 


* ~ t3. ` n % i T ” S. 4 5 
den Anschluß vollständig freiliegen. i) „The Electrician“, Bd.68, 1910, 5. € 


22 
tür eigentliche Betriebskosten . 30 667 $ 
Ziusen . E Be ve 3180, 
Abschreibungen . . . 2. ......1000, 
Amortisation (5%, des Anlage- 
kapitals) . . . .... . . 9214, 
44 061 $ 


Hieraus ergibt sich ein Preis von 6,66 


ct /KW Std. enn das Kraftwerk nur für 
Heizzwecke gebaut worden wäre, würden 
dafür die Erzeugungskosten wegen der gerin- 
geren Baukosten nur 39 220 $ betragen haben. 


ies würde bei gleichem Absatz einen Strom- 


preis von 5,93 ct/KW Std entsprechen. 

Aus den nachstehend wiedergegebenen Be- 
lastungskurven eines Winter- und eines Som- 
mertages geht hervor, daß der Verbrauch und 
besonders die Spitzenbelastung im Sommer 
bedeutend höher liegen als im Winter. Dieses 
immerhin der Regel widersprechende Ergebnis 
kommt daher, daß das Städtchen sehr viele 
Sommergäste hat, von denen die meisten ein 
kleines Häuschen bewohnen. 

, Aus den Belastungskurven Abb. 36 und 37 
ist ersichtlich, daß zur Bewältigung der Spitzen- 
belastung 400 KW ausreichend sınd, daß also 
eine Reserve von 200 KW vorhanden ist. Dem 
möglichen Absatz von 3 500 000 KW Std pro 
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"Abb. 36. Sommerbelastungskurve (19, VIIL 1912). 
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Abb. 37. Winterbelastungakurve (14. II. 1913). 


Jahr stand aber ein tatsächlicher Stromverkauf 
von nur 822 962 KW Std gegenüber,” so’ daß 
der Ausnutzungsfaktor nur 23,5%, betrug und 
über 2,5 Mill. KW Std innerhalb der Spitzen- 
belastung zurAbgabe frei gewesen wären. 

Die elektrische Heiztechnik könnte hier 
aufs beste helfen. Die Zimmerheizung fällt 
nicht mit der Spitzenbelastung zusammen, son- 
dern setzt gewöhnlich morgens ein. Beim olek- 
trischen Kochen fällt die Mittagsmahlzeit gänz- 
lich aus der Spitzenbelastung heraus. Der Koch- 
strom würde die Beleuchtungsbelastung nur un- 
wesentlich erhöhen; wenn aber diese selbst 10%, 
ausmachen sollte, so wären die Mehrkosten hier- 
für doch so gering, daß man ihren Wert kauın 
angeben kann. 

Unter solchen Verhältnissen würden die 
reinen Zusatzkosten für die Kilowattstunde nur 
1,05 ct betragen. Wenn man soviel Koch- und 
Heizstrom absetzen kann, daß der gesamte jähr- 
liche Stromabsatz verdoppelt wird. so würden 
nur die Kosten für Kohlen, Öl. Putzmaterial 
und Wasser um 80 bzw. 50 und 80°, steigen. 
so daß der Durchschnittspreis 3.8 et/KW Sta 
betrüge. 

Der Leiter des Werkes stellt ferner fest, 
daß mit 1 KW Std drei Mahlzeiten pro Kopf 
und Tag bereitet werden können, eine Zahl, die 
allerdings ziemlich hoch ist, aber amerikanischen 
Verhältnissen angepaßt sein mag. 

Die Preispolitik des kleinen Werkes ist 
jedenfalls sehr interessant und sollte manchem 
unserer Rlektrizitätswerksleiter Grund zu ähn- 
lichem Vorgehen geben, da sie sieh auch bei uns 
sicher bestens bewähren würde. Sth. 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Die EKlektrisierung der Brüsseler Stadt- und 
Ringbahn. 


Revue @PEleetrieité, Bd. 29, 
S, 265.] 


Für Brüssel wurde der Bau oiner Verbin- 
dungslinie mit 3 kin Länge zwischen dem Nord- 
und Südbahnhof beschlossen, die auf 1,8 kmn 
unterirdisch geführt werden muß, und deren 
Baukosten auf 45 Mill. M veranschlagt wurden. 
Auf der Tunnolstrecke inmitten der Stadt ist ein 
/eutralbahulof für dio dureblaufenden Züge vor- 


|). Carlier. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 1. 
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gesehen (Abb. 38). Dor Verfasser findet, daß diese 
Bahnanlage wirtschaftlich und betriebstechnisch 
ein Fehler ist und nur Erfolg bringen kann, 
wenn mit dem Ausbau zugleich ein Umbau der 
bestehenden Bahnhöfe und die Bildung von 
Ringlinien ins Auge gefaßt werden und im Zu- 
sammenhang damit die gemeinschaftliche Elek- 
trisierung. 2 
Nur etwa 10%, der auf dem Nord- und Süd- 
bahnhof ankommenden Reisenden werden die 
neue Verbindung benutzen. Sie ist lediglich für 
die durchgehenden internationalen Züge von 
Bedeutung, gibt aber keine Verhin iungsmdp: 
lichkeit mit den nach Osten und Westen ab- 
zweigenden Linien. Außerdem dürften die ver- 
enschlasten Baukosten erheblich überschritten 
werden, so daß der Betrieb mit Sicherheit be- 
deutende Zuschüsse erfordern wird. Betriebs- 
technisch sind die op annor bedenklich, 
denn die Mehrzahl der Züge wird die Fahrt im 
Nord- und Südbahnhof beenden und. hier ein 
Umsetzen und Verschieben bedingen. Rinzu 
kommt der Zeitaufwand, der das Ein- und Aus- 
setzen der elektrischen Lokomotiven in den ge- 
nannten Bahnhöfen verursacht und der nur eine 
außerordentlich geringe Reisegeschwindigkeit 
zuläßt. Letzterem Übelstand kann nur dadurch 
begegnet werden, daß die elektrischen Lokomo- 
tiven schon in größerer Entfernung vor der 
Stadt in die Züge eingesetzt werden, damit 
durch rascheres Anfahren die Verzögerung wett- 
gemacht ‘ werden kann. ” Dann. aber ist es 
naheliegend, diese Vorteile auf sämtliche in 
die'Stadt einmündende Linien durch Bildung 
von Ringlinien zu übertragen, zumal ein we- 
sentlich stärkerer Verkehr die Folge sein würde, 
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Abb. 38. Plan der Brüsseler Stadtbahn (Verbindung 
zwischen -Nord- und Südbahnhof). 


da auch die Zufahrt durch die Straßenbahn- 
linien erleichtert wird. Nach diesen Gesichts- 
Bu ergeben sich außer der Stadtverbin- 
ung eine Östliche und westliche Ringlinie, so- 
wie eine östliche Umgehungslinie, die sämtliche 
Bahnhöfe untereinander verbinden und einen 
ausgedehnten Ortsverkehr zulassen. Die An- 
lagen werden denen der Berliner Stadt- und 
Ringbahn ziemlich ähnlich. Wenn sie auch ge- 
ringeren Umfang haben als diese, so durch- 
schneiden sie Gebiete von relativ dichterer Be- 
völkerung, und die Verkehrsziffer dürfte bald 
jener der Berliner Stadt- und Ringbahn nabe- 
ommen und so die Elektrisierung auch wirt- 
schaftlich begründet sein. 

Die Neuanlagen wären nicht vollkommen 
ohne Umbau des Nord- und Südbalhnbhofes. Das 
Umsetzen der Züge für die Abfahrt und das Ab- 
stellen hemmen und erschweren die Beweglich- 
keit des Betriebes namentlich mit Rücksicht 
auf die Signalgebung und Weichenstellung. 
Nach Ansicht des Verfassers, der auf die Wurdi- 
gung dieses Umstandes bei amerikanischen Neu- 
anlagen hinweist, sind zweekmäßig An- und Ab- 
fahrtspunkte örtlich zu trennen und dureh eine 
Gleisschleifo zu verbinden, so daß die Züge 
nicht zurückgeschoben zu werden brauchen, 
sondern stets in einer Richtung weiterfahren, 
wie solcho Kohrschleifen ja vielfach bei Straßen- 
bahnen zu finden sind. So müßten der Nord- 
und Südbahnhof je mit einer solchen Schleifen - 
linio versehen werden, deren Baukosten je nach 
dem Grade des Ausbanes mit CGrunderwerb, 
Absteollgleison uud Gebäuden sich anf 16 bis 61 
Mall. Pr stellen dürfte. 


l. Januar 1914. 
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Aus den beim Bau von Fahrleitungen für 
Schnellverkehr zu beachtenden Gesichtspunk. 
ten, die auf dem Turiner Kongreß 1911 aufge- 
stellt wurden, bringt der Verfasser derartigen 
Anlagen eine gewisse Vorsicht entgegen. Außer. 
dem leidet die Übersichtlichkeit der Strecke und 
der Signale bedenklich unter den vielfachen 
Querspannungen. Als vollkommenste Lösung 
ist die Stromzuführung mit dritter Schiene zu 
betrachten, die aber hohe Spannungen insbe. 
sondere bei Wechselstrom nicht zuläßt. Fin 
Ausweg findet sich jodoci insofern, als die 
Übertragung mit Drehstrom nach Umformer. 
werken erfolgen kann, von wo die Stromschie. 
nen mit Gleichstrom gespeist werden. Im Ge. 
genoati zum System der Berliner Stadt. und 

ingbahn, die mit 15 000 V Einphasenstrom be. 
trieben und mit 60 000 V gespeist werden soll, 
komnit der Verfasser zu dem Ergebnis, daß der 
Betrieb mit Gleichstromlokomotiven von 1200 
bis 1500 V vorzuziehen ist und verweist bezüg. 
lich deren Bauart auf die Lokomotiven der 
New York Central- und Pennsylvania-Linie, 
die mit Achsmotoren bzw. hochgelagerten Mo- 
toron und Parallelkurbelgetriebe ai 
sind. . M. 


Bau von Unterstraßenbahnen in Chicago. 


[Bericht des Kaiserl. Konsulats in Chicago 
aus N. f. H., I. u. L.] 


Seit mehreren Jahren hat die Stadtver- 
waltung Chicagos die Absicht, die Stadt mit 
einem ausgedehnten System von Untergrund- 
bahnen zu versehen. Es ist jetzt Aussicht vor- 
handen, daß das Unternehmen wenigstens teil- 
weise verwirklicht wird. Nach dem darüber dem 
Stadtrat vorgelegten Plane handelt es sich zu- 
nächst um den Bau von zwei den geschäftlichen 
Mittelpunkt der Stadt durchschneidenden und 
mit einander in Verbindung stehenden Unter- 
grundbahnen, deren Baukosten auf 141, Mill. $ 
veranschlagt werden, sowie von drei, weiteren 
Untergrundstrecken, für deren Bau ein Betrag 
von 4,3 Mill. $ aufgewendet werden soll. Sämt- 
liche in Vorschlag gebrachten Strecken sollen 
dem Eilverkehre der Straßenbahngesellschaft 
dienen und gegebenenfalls auf Kosten der Stadt 
erbaut und der Straßenbahngesellschaft pacht- 
weise überlassen werden. 


Hebezeuge und Massenförderung. 


"Signalvorrichtung für Bauaufzüge u. dergi. 
[El]. World, Bd. 62, 1913, S. 917, 1 Sp., 3 Abb.) 


Beim Bau des neuen Rathauses in New 
York wurde von einer neuartigen Signalvor- 
richtung Gebrauch gemacht, um die Bewegung 
der Hebezeuge zu regeln. Der Signalmann trägt 
ein mit Druckknöpfen versehenes Gehenk, 
von dem ein Kabel ausgeht, dessen Lei- 
tungen nach verschiedenen Stellen verlaufen. 
Durch Niederdrücken der Knöpfe werden 
Signale betätigt, durch die veranlaßt wird. daß 
die Last schnell oder langsam bewegt, der Hebe- 
baum nach rechts oder links gelenkt oder auch 
jede Bewegung sofort zum Stillstand gebracht 
wird. Bei sehr hohen Gebäuden können solche 
Signalmänner an verschiedenen Punkten auf- 
gestellt werden. Bei der Aufzugmaschine be- 
stehen die Signale aus farbigen Lampen 1n 
Verbindung mit gleichzeitig ertönenden elek- 
trischen Sirenen. Wichtig ist, daß jedes ge- 
gobene Signal, jede Bewegung des Aufzug- 
seils und des Hebebaums auf einem Papier- 
streifen selbsttätig aufgezeichnet wird: da- 
durch läßt sich bei vorkommenden Unfällen 
infolge falscher oder mißverstandener Signale 
der verantwortliche Teil feststellen. Um Un- 
fälle zu verhüten, die aus einer Unterbrechung 
der Signalgebung durch Bruch des Kabels 
entstehen können, ist in das letztere eine Sicher- 
heitsleitung eiugefügt, die beständig unter 
Strom steht: bei Unterbrechung des Stromes 
ertönt am Maschinenstand eine Alarmglocke. 
Vorrichtungen dieser Art, die sich auch beim 
Bergbau, bei der Herstellung von Tunnels, 
Brücken usw. verwenden lassen, werden von 
der Y. & G. Electric Fuse and Engineering Co. 
in Bayonne (N. J.) ausgeführt. 


nicht nach- 
darauf hin- 
gewiesen werden, daß der Einfluß, den In- 


Zäblermieten. Es kann 
drücklich genug immer wieder 


stallationserleichtorungen sowie Ermäßigung 
der Zählermieten auf die „Verbreitung @6s 


Re in, 


t) Vgl. „ETZ“ 1913, 5. 1475. 
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laktrizitä ssermieten wird am 

T 1914: a oberg eintreten. Fol- 
ande Frmäßigungen werden vorgenommen: 
í aut 8 M des Messers für 5 KW, von 
des Messers tür IKW, 
13 M des Messers tür 2 KW, 
| des Messers tür 4 KW, 
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N 4i M auf 24 M für einen Messer von 
KW "Immerhin sind die Mieten 
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Der Nachsatz der Redaktion ist von be- 


menten über Zählermieten zum 


| R Tendenz zu erblicken. 


ER Interpolation und Differentiation 
~ empirischer Funktionen. 

N n. Archiv für Elektrotechnik, Bd. 2, 
(Sande 1913, S. 52.] 


| e hindurchgeht. 
enn liegende Unsicherheit wirkt besonders 
i der Budung des Ditterentialquotienten 
end, sie läßt sich jedoch vermeiden, wenn 

as graphische Vertahren durch ein ana- 


sche ersetzt. ; 

Der Vertasser wählt für die analytische 
lung der Kurve eine ganze rationelle 

Punktion ın der Form 


ga =nt ar + ar? EN .. Ann, 
u 


ei die Koeffizienten &n gewöhnliche Zahlen 
uten. Um eine möglichst gute Annäherung 
er Funktion an die empirische Kurve zu er- 
ten, werden diese nach der Methode der 
en Quadrate bestimmt. Für die Fälle 
'=0,1,2, und 3 werden die Formeln zur Er- 
ittlung der Koeffizienten aufgestellt und an 
'tahlenbeispiel erläutert. Die bei dem 
m notwendige Integration wird nach 
| en kegel aus»getührt. l 
der Ditterentiation wird &s meist ge- 
nach der Formel tür 2 = 2 zu rech- 
h. die gegebene empirische Kurve durch 
arabel zu ersetzen. Die Rechnung er- 
‚eine bessere Ausnutzung der Meßresultate 
die graphische Behandlung. Vg. 


22 


EY PALUU 


RECHTSPFLEGE. 


(Bearbeitet von Rechtsanwalt Dr. O. Cantor, Karlsruhe.) 


Dürfen Elektrizitätslieferungspflichten über- 
tragen werden ? 


Die Komman albehörden pflegen vielfach 
Verträge, e Sie mit Klektrizivats-, Grasgesell- 
schalten usw, abschließen, und die die dauernde 
rung von izıtat und Gas zum Gegen- 
i haben, aut vıeie Jahıe, wenn nicht auf 
Jal te hinaus iestzumachen. | 

m Laute langer Jahre ändern sich die Ver- 
“unse ott so sehr, dal die Geseulschatten, 

‚durch derartige Verträge gebunden sind, 
er weiteren Entwickiung vollständig ge- 
t werden. Es kann seın, daß eine Geseil- 

h überwiegend auf einen anderen 
Industrie verlegt, daß die Kon- 
thältnisse sich totaı verändert haben, 

nen eine Reihe von Umständen 
6 es für eine Firma wünschens- 
von den auf lange hinaus 
erträgen zu betreien. 

Mit werden solche Konflikte in der nahe- 

en Weise dadurch gelöst, daß die bis- 
gen vert auigehoben und neue mit 
_ Gesellsehätten geschlossen werden. 
sen die Kommunalbehörden sich 
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jichtes ausüben, ungleich bedeu- 
als beispielsweise eine direkte 
Strompreise oder die durch 
Lampen 
n elektrischen Lich- 
icherwe a er Werke, 
egung in die Praxis umsetzen, im 

n. So meldet die „Deutsche 


als nach dem 


Interesse, weil er eine allgemeine An- 


. Zugegeben, daß die Ermäßi- 
rmieten in Schöneberg immer 


weitgehend enannt werden 
doch ce Vorgehen eine 


nicht darauf ein, die bisherige Schuldnerin, die 
vielleicht eine besondere Gewähr tür zuver- 
lässıge -Eriüllung der Laeferungsverträge gibt, 
von den Verträgen zu entbinden. 

Natürlich kann eine Gesellschaft es nicht 
erzwingen, lautende Verträge auızuheben, will 
S18 Sich nıcht einem Zwangsvertahren gegen sie 
oder beträchtlichen Schadensersatzansprüchen 
aussetzen. Es tragt sich, ob ın solchen Fällen 
em Kecht ‚besteht, daß die Eiektrizıtäts- oder 
Gasgeseuschait mıt einem Drittunternehmer — 
vienach mit einer neuen Gesellschart, an deren 
Gründung sie seibst beteiligt ist — einen selb- 
ständigen Vertrag abschueßt, wonach diese 
neue twesellschait die krıüllung der Verträge 
der ersten eseilschatt übernımmt, während 
diese ihrerseits gegenüber der Kommunalbe- 
horde nach wie vor ür dıe Errüllung der über- 
nommenen Pfiichten als Seibstschuwidnerin ein- 
zustehen hat. Der Inhaıt derartiger Ab- 
machungen ıst dann: Weıterertültung der lau- 
tenden verträge durch eine neue Gesellschaft 
als Ertüllungsvertreter. 

Das Keichsgericht hat derartige Abmachun- 
gen, wenn sıe gegen den Wılien der Kommunal- 
pehörde erioigen, in einer Entscheidung vom 
2141. V. 1913 („Das Recht‘‘ 1913, Nr. 2553) tür 
unzulässig erkuärt, obwohl die Drittüberneh- 
menn ın jeder Beziehung kapitalkrärtıg war. 
Das Reichsgericht stützt seine Entscheidung 
aber darauı, das es sıch beı derartigen Lieie- 
rungsvertragen um eın Vertrauensverhaitnis 
handeıt, so daß eıne Ertüllung durch einen Er- 
tüllungsvertreter unzulässig sein soll. 

len gıaube, dass hier die Grundsätze über 
die Pıticht zur Seibsterrüllung unrichtig ange- 
wendet sınd, wenn nıcht etwa in dem latpe- 
stand jener Entscheidung wichtige Punkte 


' tortgelassen sınd. Auerdıngs haben Elektrizi- 


täts- und Gaslieierungsverträge dadurch eine 
besonders eınschneidende Bedeutung, als es 
sıch nıcht eınıach um Abgabe emer Handels- 
ware handeit. Die Lieierung seibst ertordert 
die Aniegung langer und verzweigter Leitungen 
und eme erhebiiche Inanspruchnahme der 
Straßenanlagen, zumal wenn es sıch um unter- 
irdische Leitungen handeıt. 'Irotzdem bekom- 
men solene Liıeierungsverträge damit nicht ein 
besonderes juristisches Gepräge, insbesondere 
haben sıe nient den Inhalt persönlicher Leistung. 

Wenn em Maler eın Portıät anzuıertigen 
übernimmt, so kann er allerdıngs eıne soiche 
Verptlichtung nicht durch eine andere Person 
eriüllen lassen. Aber um derartige persönliche 
Leistungen handeit es sich nur dann, wenn die 
Leistung durch die eine Person einen anderen 
inhait hat als die Leistung durch dıe andere, 

Das gerade ist in unserem Beispiel nicht 
der Fail. Wenngleich bei den Lieterungen 
von Eiektrizität und Gas und bei der Legung 
und Instandhaltung der Anlagen eine beson- 
dere Zuverlässigkeit eriorderlich ist, kann man 
doch nicht von einem Vertrauensverhältnis 
sprechen, wie das Reichsgericht es tut, und ich 
bın darum der Meinung, daß eine Kommunal- 
behörde sich die Ertüllung durch einen Dritten 
geiällen lassen muß, wenn nicht besondere Um- 
stände darür sprechen, daß dieses dem Inter- 
esse der Kommunalbehörde widerspricht. 

Ich möchte sogar noch weitergehen und eine 
Pflicht annehmen, die bisherige Gesellschaft 
aus dem Vertrage zu entlassen, talls eine neue 
Gesellschatit einzutreten bereit ist, die dieselbe 
Gewähr tür die Ertüllung bietet wie die bıs- 
herige. Eh 

Es ist allerdings richtig, daß es dabei 
nicht allein daraut ankommt, ob die neue Ge- 
sellschait in gleichem Maße kapitalkrättig ist 
wie die trühere. So hat mit Recht das Reıchs- 
gericht („Jur. Wochenschritt‘‘ 1912, S. 96) 
bei einem Gaslieferungsvertrage ausgesprochen, 
daß auch der Eintritt einer kapitaikrättigeren 
Gesellschait tür eine Stadtgemeinde von Nach- 
teılsein könne, und daß darum tür die Genehmi- 
gung des Eintritts besondere Formvorschritten 
zu ertüllen sind. à i 

Sprechen aber keine besonderen Umstände 
dafür, so gehört es meiner Meinung nach zu den 
allgemeinen ken ap pi paa ea den Interessen 
des Gegners nieht dadurch zuwiderzuhandeln, 
daß man ihn auf die lautenden Verträge test- 
nagelt. Nach den Grundsätzen von Treu und 
Gıiauben möchte ich daher eine Kommunal- 
behörde für verpflichtet halten, wenn es nicht 
nachweisbar ihren Interessen widerspricht, in 
die Autlösung laufender Verträge zu willigen, 
falls die weitere Ertüllung unter denselben Be- 
dingungen von einer bewährten anderen Firma 


übernommen wird. j 
Dr. jur. Eckstein. 


Eingriff in den Besitz des Luftraumes durch 
Spannen von Leitungsdrähten über ein Grund- 
stück ? 

Bei Anlegung des Staatstelephons wurden 


durch den über dem Grunde des A. befindlichen 
Luftraum Leitungsdrähte gespannt. Die aus 
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diesem Anlasse von A. gegen das Postärar er- 
hobene Besitzstörungskıage ist vom Bezirks- 
gericht abgewiesen worden. Das Re eht 
ningegen gab der Klage statt, vor allem ın der 
Erwägung, daß keine Vertügung der politischen 
Behörde. Men pal welche ım Sinne des $ 365 
A,B.G.B. und Art. 5 des Gesetzes vom 21. XIIL. 
1867, R. G. Bl. Nr. 142, den Kläger zur tin- 
willigung zur Benutzung des besagten Lutt- 
raumes durch das Postärar verhalten würde. 
Die Anführung des $ 905 des Bürgerlichen Ge- 
setzbuches tür das Deutsche Reıch sei deshalb 
unhaltbar, weil es sich im vorliegenden -Fall 
nicht nur um vorübergehendes Lurchqueren 
eines Luftraumes, z. B. durch einen Ballon, 
sondern um die dauernde Benutzung des Luit- 
raumes handle. Der Oberste Gerichtshof stellte 
den erstrichterlichen Endbeschluß wieder her. 
Gründe: Der senkrecht über dem Grundstück 
sich erhebende Luttraum gehört zu diesem nur 
insoweit, als eine Herrschait über ihn möglich 
ist; der Besitz des Luttraumes erstreckt sieh 
somit nicht weiter, als von diesem Gebrauch 
gemacht werden kann, als das praktische Be- 
dürfnis reicht, das dadurch befriedigt werden 
soll. Alles, was über der Grenze der Gebrauchs- 
sphäre liegt, was nicht ergritten, betreten, be- 
zeichnet werden kann, bildet keinen Gegenstand 
des Besitzes. Es muß erweislich gemacht werden, 
daß der Besitz faktisch ausgeübt wird, weil das 
Gesetz nur einen taktischen Besitz geschützt 
wissen will, was aber im gegebenen Faile nicht 
zutritit, HFestgestelltermaßen sind vom Post- 
ärar 40 Telephondrähte 8 m über dem eri- 
schen Boden angebracht worden. Durch diese 
Leitung der Drähte in einer so hohen Lage er- 
scheint das Recht des Klägers auf den aus- 
schließlichen Besitz des Luıtraumes nicht be- 
schränkt, zumal der Kläger an der Beseitigung 
der eingeklagten Anlage durchaus kein Inter- 
esse, wenigstens für dermalen, haben kann. Die 
Angabe des Klägers, daß er den erwähnten 
Luitraum dadurch benutzt, daß er die Leiter 
beim Obstpflücken und Abschneiden der Äste 
aufstellt oder Gerüste bei der Ausbesserung des 
auf der Nachbarparzelle stehenden Hauses er- 
richtet, vermag den faktischen Besitz des Klä- 

ers an dem Luttraum, welchen das Postärar 

urch seine Anlage durchquert hat, nicht dar- 
zutun. Mit Recht hat daher der erste Richter 
die Klage bei Mangel einer Besitzstörung ab- 
gewiesen. (O. G. H. E. v. 27. XI. 1907, Nr. 
13 907. Siehe Gl. U. Sig., Nr. 3995). 


Dr. Gruwe, Wien. 


Aus der juristischen Literatur. 


Das Gesetz über Kleinbahnen und Pri- 
AA RER BANN. Vom 28. Juli 1892. 
. Aufl. 


1. Textausgabe und zugleich Anlageband 
zum Kommentar des Gesetzes. Von Dr. 
G. Eger. Nebst einem Anhange, enthal- 
tend alle bezüglichen Gesetze, Austüh- 
rungsanwelsungen, Betriebsvorschritten, 
Verordnungen und Erlasse. Mit einer litho. 
A akua Tafel. XXXVII und 383 5. 
in 8°, 

. Kommentar. Von Dr. G. Eger. Nebst 
einem chronologischen Verzeichnisse aller 
bezüglichen “Gesetze, Austührungsanwei- 
sungen, Betriebsvorschritten, Verordnnn- 
gen und Erlasse. XL und 666 $S. in 8°. 

Verlag von Dr. W. Rothschild. Berli 

Leipzig 1913. Preis geb. 28 M. ar aai 


Die äußere Anerkennung hat di i 
treffliche Werk dadurch pi Pieti rp Ds 
yom Verein Deutscher Eisen bahn-Verwaltungen 
PERINBERTERA ist, Der Kommentar seigt eine 
bewundernswerte fleißige Durchdringung des 
Stoffes und tiefstes kindringen in die reieh- 
haltige Judikatur sowie die irgend in Betracht 
kommenden Bestimmungen rechtlicher Natur. 
Was die zwei ersten Autlagen boten, ist in der 
dritten Auflage noch überboten. Es ist kaum 
eine Frage auf dem weitverzweigten Gebiete 
des Kleinbahnrechtes denkbar, welche nicht 
berührt ist, und über welche man nicht eine voll i 
befriedigende Auskunft aus dem Werke zu 
schöpfen vermag. Das Buch ist das Nach. 
schlagewerk auf dem Gebiete des Kleinbahn 
rechts, und man wird kaum jemals sich im 
Stich gelassen sehen, wenn man dasselbe als 
Fundgrube rechtlicher Auskunft auf diesem 
Rechtsgebiete in Anspruch nimmt. Die Dar 
stellung erfüllt vielfach den Zweck erschöpfen. 
der Monographien. Das Register ist musterhaft 
gearbeitet und erleichtert die Benutzung dän 
Werkes wesentlich. Auf einzelne Pra n 
welche Behandlung gefunden haben, einzuge ae 
würde den Rahmen einer Besprechun weit 
überschreiten und ist auch nicht erfo erli + 
ma "E Werk e Zeichen Inhalts wie das ee 
iegende nur als Ganzes gewerte ar 
werden darf. z; vet und benrteilt 
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VII. 1892 kommentiert,werden die prinzipiellen, 
schlüssigen Austührungen des Verfassers auch 
zur Eutscheidung maucher außerpreußischen 
kleinbahnrechtlichen Streitfragen mit Nutzen 
herangezogen werden köunen. Der Wert des 
Kommentars wird gesteigert durch den zweiten 
Band, welcher den Abdruck aller vorhandenen 
Ausführungsanweisungen, Betriebsvorschriiten, 
Verordnungen und Eriasse zu dem Gesetz ent- 
hält. Cantor. 


Deutsches Luftrecht. Von Hermann Weck. 
XXIII und 328 S. in 8°. Verlag von Č. Hey- 
mann. Berlin 1913. Preis lu M. 


Das Luttrecht ist bis heute im großen gan- 
zen, namentlich als einheitliches kKechtsge- 
biet, juristisches Neuland. Es gehört ein emi- 
nenter Fieiß dazu, sich zunächst in den reich- 
haltigen zerstreuten Rechtsstott bis zu sei- 
ner vollständigen Beherrschung einzuarbeiten. 
Nicht minder ist großes Geschick ertorderlich, 
den Stotf dann einleuchtend und klar zu giie- 
dern, ihm die gemeinsamen und allgemein 

eltenden Rechtssätze abzugewinnen und 80 
das System zur Beackerung des neuerschlosse- 
nen rechtlichen Feides auiızustellen. 

Der Vertasser hat diese Autgaben glück- 
lich gelöst. Er hat dem Luttrecht, unter dem 
er alıe Kechtssätze zusammentaßt, welche das 
menschliche Verhalten in und an der Lutt 
regeln, eine einheitliche, seiner Eigenart ent- 
sprechende wissenschattiiche Behandlung an- 
gedeihen lassen. Er hat sich ertolgreich be- 
ıüht, die verschiedenen bisher sehr ungleich- 
mäßig bearbeiteten Gebiete des Luftrechts in 
richtigen Zusammenhang zu bringen und die 
gemeinsamen Grundlagen herauszuschälen und 
auszubilden. | 

Ausgehend im ersten Teil seines Werkes 
von der Ermittlung der Grundlagen des Luit- 
rechts, behandelt der Veriasser in den weiteren 
Abschnitten: ‚Das kecht der Atmung‘; 
‚„Dingliche Rechte an der Luit“; „Dingliche 
Rechte am Luitraum‘‘; „Der Nachrichtenver- 
kehr in der Lutt“; „Die Luittahrt‘“. 

Besonders interessant ist der Versuch, 
einen großen Teil des Nachbarrechts und des 
Gewerberechts auf das Recht der Atmung und 
dessen Rechtsiolgen einheitlich zurückzuiühren. 

Im Abschnitt über die dinglichen Rechte 
am Luftraum interessiert unsere Leser beson- 
ders das Kapitel über das Leitungsrecht. 

Die eingehendste Erörterung wird dem 
Luftfahrtrecht zuteil. 

Den ausländischen Rechten und dem inter- 
nationalen Rechte läßt Verfasser überall ge- 
bührende Berücksichtigung angedeihen. Er 
kommt aber als Endergebnis seiner inter- 
essanten, lehrreichen Untersuchungen zu der 
Anforderung, daß das nächste Ertordernis vor 
Ausbildung eines internationalen Luttrechtes 
die Lösung der Autgabe bildet, zuerst ein 
selbständiges einheitliches deutsches Luttrecht 
zu schatien. 

Wer auf diesem Gebiete praktisch oder 
wissenschaitlich tätig sein will, für den wird sich 
das Werk als unentbehrliches Hilismittel er- 
weisen. Cantor. 


Die Rechtsstellung der Lehrkräfte an 
den Preußischen Technischen Hoch- 
schulen. Ein Vortrag von Dr. W. Kähler. 
44 S. in 8°. Verlag von Julius Springer. 
Berlin 1913. Preis 0,80 M. 


Die Broschüre, welche den Inhalt eines 
Vortrages des Verfassers wiedergibt, befaßt 
sich in interessanter Weise in systematischer, 
zusammenfassender Ordnung mit den für die 
Rechtsstellung der Lehrkrätte an den Preu- 
ßischen Technischen Hochschulen geltenden 
Rechtsvorschritten. Aus diesen Rechtsvorschrif- 
ten leitet der Verfasser die Rechtsstellung 
der Lehrkrätte in den verschiedenen in Betracht 
kommenden Beziehungen ab. Der Verfasser 
behandelt zunächst die maßgeblichen Rechts- 
auellen. Ein besonderer Absehnitt ist sodann 
er Bestimmung und Umgrenzung des Rechts- 
begrifies der akademischen Freiheit und seiner 
Rechtsfolgen gewidmet. In einem weiteren 
Absehnitte wird dann die Klasseneinteilung 
der Lehrkrätte an den Technischen Hoch- 
schulen und die Rechtsstellung der einzelnen 
Klassen beleuchtet. Je andere Abschnitte 
befassen sich dann noch mit den Rechten der 
etatsimäßigen Professoren und mit deren Ptlich- 
ten. Der Verfasser lelınt sich in erster Linie 
an die Aachener Verfassung an. Die Grundzüge 
der Verfassung der anderen preußischen Hoch- 
schulen sind indessen so gleichartig, daß den Er- 
gebnissen, zu denen der Vertasser gelangt, 
generelle Bedeutung zukommt. Der Verfasser 
zeigt in seiner Broschüre, wie die ganze Rechts- 
stellung des Hochschulprofessors bestimmt wird 
von zwei Ausgangspunkten: einerseits von sei- 
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nem Beamtencharakter, anderseits von seiner 
Mitgliedschaft im Abteilungskollegium im Rah- 
men der akademischen Freiheit. Seine Dar- 
legungen und Folgerungen sind logisch und 
überzeugend. Die tleißige Darstellung bereitet 
einen besonderen Genuß der Lektüre. 
Cantor. 


a 
VEREINSNACHRICHTEN. 


Sitzungsberichte. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106. 
Fernspr. Anıt Kurtürst Nr. 9320. 


Oberschlesischer Elektrotechnischer Verein. 


Bericht über die Vereinssitzung 
am 23. I. 1913 in Kattowitz. 


Es gelangte u. a. ein sogenanntes Pris- 
menwattmeter der Firma Landis 
u. Gyr, G m b. H., Berlin (Stamın- 
haus in Zug i. d. Schweiz), zur Vorführung. 

Dieses Instrument ist berufen, eine schon 
vielfach als unangenehm empfundene Lücke in 
unseren täglichen Gebrauchs- und Betriebs- 
instrumenten in jeder Hinsicht auszufüllen. 
Bisher ist es nämlich üblich gewesen, fast aus- 
schließlich Strommesser in den Schaltkästen der 
Weechselstronmotoren zu benutzen, weil die ge- 
bräuchlichen Wattmeter zu empfindlich und 
auch zu teuer sind. Der Strommesser erlaubt 
uber bekanntermaßen kein zuverlässiges Urteil 
über die Größe der jeweiligen Belastung. Das 
Prismenwattmeier vereinigt in sich nun alle 
Vorzüge, die ein Betriebsinstrument haben 
muß. Es ist klein, kompendiös gebaut, äußerst 
widerstandsfähig gegen Stöße, Kurzschlüsse 
und Überlastungen, da es nur feste Spulen hat, 
die sich kräftig ausführen lassen. Es ist prak- 
tisch frei von Reibung, da seine Achse senk- 
recht und in einem federnden Steinlager ge- 
führt wird, daher auch unenmpfindlich gegen 
ungenaue Montage. Infolge der großen Skalen- 
länge, 25 bis 30 cm, mit vollständig proportio- 
naler Teilung hat es eine große Genauigkeit 
bei allen Belastungen. Die Meßfehler betragen 
% bis 1 %. Außerdem ist es unempfindlich 
gegen Änderung der Spannung und Frequenz. 
Sein Eigenverbrauch ist äußerst gering, etwa 
1,5 Watt bei voller Belastung. Es wiegt nur 
2 kg und ist sehr billig. 

Über seine Bauart ist noch zu sagen, daß es 
wie ein nach dem Ferrarisschen Prinzip herge- 
stellter Zähler ohne Zählwerk und mit unbe- 
deutenden Veränderungen beschaffen ist. Der 
Anker, eine Aluminiumscheibe, wird durch 
zwei Spiralfedern am Umlaufen gehindert und 
nur entsprechend dem von Strom und Spannung 
ausgeübten Drehmoment verstellt. 

Der Zeiger ist feststehend. Die Teilung 
ist auf der Aluminiumscheibe in Spiegelschrift 
aufgetragen. Es sind etwa 300 bis 330° des 
vollen Winkels ausgenutzt, so daß die Skala 
bis 30 cm Länge erreicht. Dadurch wird der 
Meßbereich eines solchen Instrumentes wesent- 
lich erhöht. 

Im Gehäuse ist an Stelle des üblichen 
Schauglases ein Spiegelprisma angebracht, so 
daß die horizontal aufgetragene Teilung verti- 
kal bequem ablesbar erscheint. 

Diese Instrumente werden in Zählerform, 
auch für versenkten Einbau in Schaltanlagen, 
sowie tragbar sowohl für Wechselstrom als 
auch Drehstrom gebaut. Sie sind direkt bis 
550 V und 50 Amp ausführbar, lassen sich 
aber auch mit den üblichen Strom- und Span- 
nungswandlern gebrauchen. 

Das Drehstrominstrument mit 2 Meß- 
systemen ist unabhängig von der Drehfeldrich- 
tung, macht also nicht die Schwierigkeiten beim 
Anschluß, als sonst üblich. 


BEE EEE 
LITERATUR. 


Besprechungen. 


Electric Power Plant Engineering. Von 
J. Weingreen. 2. Aufl. Mit 301 Abb. IX. u. 
458 S. in 8°%. Verlag der McGraw-Hill 
Book Co. New York u. London 1913. Preis 
geb. 5 Doll netto. 


‚ Da Weingreensche Buch ist eine sorgfäl- 
tige Arbeit, welche den Studierenden und den 
Praktiker in eingehender Weise über amerikani- 
sches Material und seine Verwendung im Zen- 
tralenbau unterrichtet. Aber das vorliegende 
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Werk hat einen grundsätzlichen Man 
mit allen gleichartigen Büchern er u“ 
altet unter der Hand des Schreibenden Mar. 
sollte deshalb davon absehen, dies an sich Behr 
wertvolle Material in Form eines Buches 
veröffentlichen und lieber die Form von Aut 
sätzen in technischen Zeitschriften oder die von 
Vorträgen zu wählen, wo sich zu solchen Ge 
legenheit bietet. Ich möchte als Beweis dieser 
Behauptung nur zwei Fälle erwähnen, die mir 
beim Lesen des Buches besonders in die Augen 
gefallen sind: Weingreen geht in ziemlich aus. 
iührlicher Weise aut Aluminiumzellen als Über- 
spannungsschutz ein, trotzdem es eine nicht 
tortzuleugnende Tatsache ist, daß die Alu. 
miniumzellen auch bei denjenigen Werken, bei 
denen sie bisher in ständiger Anwendung waren 
außerordentlich an Beliebtheit eingebüßt haben 
und in neuen Anlagen wohl kaum uoch Verwen- 
dung finden. Eine weitere Unstimmigkeit finde 
ich bei den Angaben der Leistungen selbstküh- 
lender Drehstrom-Öltranstormatoren. Wein. 
green gibt als maximal erreichbare Leistung 
1500 KW an, während in Europa schon seit 
längerer Zeit eine größere Zahl seibstkühlender 
Apparate von etwa 4000 KW in einwandtreiem 
Betriebe sind. Schwierigkeiten in der Anwen. 
dung solcher Transformatoren bestehen alsu 
keinesfalls, sobald man die Ventilationsfrage 
lösen kann, was allerdings manchınal Umstände 
macht. — Auttällig ist terner, besonders bei der 
außerordentlichen Gründlichkeit, mit der alle, 
auch nebensächliche Dinge behandelt sind, die 
Tatsache, daß über eine Umtormerart, die we- 
nigstens in Europa — speziell in Deutschland 
und England — viel Eingang getunden hat, die 
Kaskadenumformer, nichts gesagt wird. 

~ Ich halte, wie schon oben gesagt, trotz 
dieser Mängel das Buch tür wertvoll und 
möchte das Studium desselben weiteren Kreisen 
wärmstens empfehlen. Laufer. 


Fördermittel bei der Schachtförde- 
rung: Förderseil, Seilscheiben, För- 
derkörbe, Fangvorrichtungen, Auf- 
satzvorrichtungen, automatische Be- 
schickvorrichtungen. Von Obering. Th. 
Möhrle. Kapitel: t'órderkörbe und Fang- 
vorrichtungen bearbeitet von Dipl,:iing. 
Wohlstadt. Mit 181 Abb. im Text, sechs 
Kunstbeilagen und sieben Zeichnungsplänen. 
162 S.in 16°. Phönix-Verlag. Kattowitz, 
Tas Berlin, Leipzig 1912. Preis geb. 


In vorliegendem Werke behandelt der Ver- 
fasser des Buches ‚Das Fördergerüst‘‘ Hilts- 
mittel tür die Schachtiörderung, deren sach- 
gemäße und Ecken recheuds Ausbildung 
ıür die Förderung gleichtalls sehr wichtig ist, 
nämlich Förderseile, Seilscheiben, Förderkörbe 
mit den dazu gehörigen Fangvorrichtungen 80- 
wie die Autsatzvorrichtungen und die selbst- 
tätigen Beschickvorrichtungen der Fönder- 
körbe. Von den Förderseileun werden die Ent- 
wicklung der Konstruktion, sowie die jetzt üb- 
lichen Austührungstormen, Beanspruchungen 
usw. angegeben, u. zw. tür Kundseile, und 
dabei die neuesten Ergebnisse der Seilfahrts- 
kommission berücksichtigt. In engem Zu- 
sammenhang mit der Wahl des Förderseiles 
steht die Ausführung der Seilscheiben und Ab- 
lenkscheiben, deren wichtigste Einzelheiten im 
nächsten Kapitel behandelt werden. Von noch 
größerer Bedeutung sind jedoch die Förder- 
körbe und die dazu gehörigen Fangvorrichtun- 
gen, und beide nehmen dementsprechend einen 
breiten Raum in dem Buche ein. Boi den 
Förderkörben werden die Einzelheiten, wie die 
Schachtverschlüsse, die Zwischengeschirre usw. 
in ihren üblichen Austührungstormen des 
näheren erläutert. Von den Fangvorrichtungen, 
die, trotzdem sie nicht selten versagen, doch 
auch schon manchen schweren Untall ver- 
hindert haben, werden die wichtigsten Systeme 
angegeben und Beispiele durchgerechnet. Für 
die Herbeitührung flotter Förderung _ sin 
zweckınäßige Autsatzvorrichtungen am Füllort 
und an der Hängebank sowie Einrichtungen zur 
selbsttätigen Beschickung der Förderkörbe von 
besonderer Bedeutung, und diese beiden Gat- 
tungen von Hılisvorrichtungen bilden, den 
Schiuß des Buches. In ähnlicher Weise wie bel 
den vorher behandelten Einrichtungen werden 
auch hier Beispiele von Ausführungen beschrie- 
ben und ihre wichtigsten Einzelheiten an Hand 
von Zeichnungen hervorgehoben. 

Das vom Verfasser behandelte Gebiet ist 
für Schachtförderungen ohne Zweiiel sehr 
wichtig, und es ist sicher dankbar zu begrüßen, 
daß es einmal zum Gegenstand eines beson- 
deren Werkes gemacht worden ist. Es sind 
allerdings nur deutsche Verhältnisse zugrunde 
gelegt, vielleicht wäre es gut gewesen, zum Ver- 
gleich an einzelnen Stellen auch auswärtige 
Konstruktionen zu beschreiben. _So gpielen 
beispielsweise in Frankreich und Belgien die 
abgestuften Aloeflachseile eine große Rolle, un 
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| ine neue Lehrmethode zur 
aders bi ringen. Veranlassung hierzu 
mit der nd Ertahrungen, die er bei seiner Lehrtätig- 
elt sind eit gewonnen hat. Er will keineswegs; wio es 
rart, dapi meist. jen. büchern übıich ist, den Leser 
Deutz zunächst mit den theoretischen Grundlagen ver- 
den hai, t machen und dann mit den hierbei abge- 
wird, meln die Entwürte durcharbeiten. 
ragt, ielmehr der Entwurf eines Drehstrom - 
ertrol erators und Drehstrommotors ausgewählt 
aren ie and ute der Rechnung gezeigt, wie der 
Laufe vorgehen muß. 


als Fachmann im Bau von 
ohne große mathe- 
den Entwurt der Maschi- 


den Rechnungsgang und gibt beim 
Fortschreiten des Entwuris an den 
den wo sie gebraucht werden, die notwen- 


und die aus praktischen Ertah- 
pnnenen Konstruktionszahlen in 


egebene Material ist sehr reichhaltig. 

en, die beim Entwurf von elektrischen 
nen, wenn nicht gerade ausgefallene Be- 
lingungen zu erfüllen sind, an den Konstruk- 
teur herar rden diskutiert, und ihre 
raktische Lösung wird angegeben. Eswäre abır, 
Ansicht des Veriassers, über den Rahmen 
ausgegangen, Spezialtrageu, wie 
inen außergewöhnlich 
ung oder Parallelbetriebstragen, 
Bereich Untersuchungen zu ziehen. 
Jin besonderes Kapital ist der Verwen- 
de ea no tors als Induktions- 
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 auseinandergesetzt, in welchen Fällen 
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hp- Das Land der Monopole: Amerika oder 
an Èi Deutschland? Von Singer. XIX und 
hanget S. in 8%, Verlag von Fr. Siemenroth, 
„n, W 1913. Preis geb, 10 M. 

jall we Die Arbeit des Verfassers, der sich schon 
S im gleichen Verlage erschienene 
eh tE „Die amerikanischen Bahnen und 
g die Weltwirtschaft“ (1909) 
Pil macht hat, ist vor allem ausgezeich- 
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biet si i utschland. Im ersten Abschnitt wird 
ll ija | e der wichtigsten amerikanischen 
rum rast eben, so insbesondere der Stahl- 
y" von | d der umfangreichen Enquete 
5 1 (S. 10 bis 46), der Zuckertrust, der 
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Urganisation der Stahlindustrie (XS. 147 bis 
195) sowie der Spiritusring (8. 201 bis 210). 
Überall wird hier auch auf die „Trustbild x 
in Deutschland eingegangen, so auch in der 
elektrotechnischen Industrie, wo einige 
Angaben über die Allgemeine Elektricı- 
täts - Gesellschaft und den: „Siemens- 
Schuckert-Trust‘ gemacht werden (S. 196 
bis 201), an besonderer Stelle auch über die 
Akkumulatorentabrik A.-G. (8. 215). 
Der letzte Abschnitt des Buches gilt dann 
des Verfassers: „Stellungnahme zu den 
monopolistischen Tendenzen in Ameri- 
ka und Deutschland“ (X. 227 bis 361). Er 
kommt zu einer sehr scharien, aber im ganzen 
durchaus zutreffenden Kritik der bisherigen 
amerikanischen 'Irustpolitik, sowohl was die 
Bekämpfung der Überkapitalisation als auch 
besonders, was die Verminderung der monopo- 
listischen Getahren der Trusts angeht.: Er 
verwirit das Bestreben, die letzteren durch 
künstliche Herbeitührung der freien Kon k 
beseitigen zu wollen und richtet seine Kritik 


auch gegen die damitin Zusammen stehen- 
den kürzlich von den Demokraten durchge- 


setzten Zollherabsetzungen. 

Was Deutschland betrifft, bestätigt der 
Verfasser die. schon lange von mir vertretene 
Behauptung, daß die monopolistischen Organi- 
sationen in Deutschland einen sehr viel gröleren 
Umfang erlangt haben als in Amerika, daß 
Deutschland also das eigentliche „Land der 
Mono pore sei. Daß dagegen, trotz aller Ver- 
schmelzungen und Kombinationen von Unter- 
nehmungen, die ja auch bei uns äußerst zahl- 
reich zustande gekommen sind, dieser Kon- 
zentrationsprozeß der Unternehmungen ohne 
monopolistischen Charakter in Amerika 
doch schon viel weiter vorgeschritten ist als bei 
uns, kommt in der Arbeit nicht recht zum Aus- 
druck. Auch sonst wäre im ersten Abschnitt 
manches zu beanstanden, z. B.in dem Kapitel 
über Krisen und Kartelle; und manche Seiten des 
ungeheuren Problems werden, selbstverständ- 
lich auch garnicht berührt. Im ganzen ist aber 
das Buch eine sehr interessante und empfeh- 
lenswerte Lektüre und darf, zumal auch der 
letzte Abschnitt noch mancherlei Material, be- 
sonders über Arbeiterverhältnisse, enthält, den 
wertvollen Erscheinungen aus der gewaltigen 
Kartell- und Trustliteratur zugerechnet werden. 

Robert Liefmann, 


Eingänge. 


(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 
Bücher. | 


La télégraphie sans fil, la téléphonie sans fil, 
applications diverses. Von G. E. Petit und L. 
Bouthillon. Mit einem Vorwort von Professor 
A.d’Arsonval. Mit 185 Abb. u. 243 S. in 8°. Vér- 
lag Ch. Delagrave. Paris 1913. Preis geb, 9 Fr. 

Jahrbuch der Elektrotechnik. Übersicht über 
die wichtigeren Erscheinungen auf dem Gesamt- 
gebiete der Elektrotechnik. Unter Mitwirkung zahl- 
reicher Fachgenossen herausgegeben von Dr. Karl 
Strecker. Erster Jahrgang. Das Jahr 1912, Ver- 
lag R. Bann on München und Berlin 1913. 

Preis geb. 8 M (für Mitglieder des V. D. E. 6 M). 


Beiträge zur Geschichte der Technik und In- 
dustrie. Jahrbuch des Vereins Deutscher Ingenieure. 
Herausgegeben won Conrad Matschoß. Fünfter 
Band. Mit 305 Abb. und 345 S. in 8°. Verlag Julius 
Springer. Berlin 1913. Preis geb. 10 M. 

Bücher- und Zeitschriftenverzeichnis der Bü- 
cherei des Vereins Deutscher Ingenieure Berlin. Ab: 
geschlossen Anfang 1912. Mit 283 S. in kl.-8°. 


Sonderabdrücke. 


E. A. von Ziffer. Automobillinien und Lokalbahnen. 
Mitteilungen, erstattet bei der am 8. IX. 1913 in 
Mährisch-Ostrau abgehaltenen 21. Versammlung des 
Verbandes der österreichischen Lokalbahnen und 
Kleinbahnen. 

Jahresbericht 1912 (1. IV. 1912 bis 31. III. 1913) des 
Königlichen Materialprüfungsamtes der Technischen 
Hochschule zu Berlin. „Mitteilungen aus dem Kgl. 
Materialprüfungsamt zu Berlin-Lichterfelde.‘‘ 1913. 
Heft 5/6. | 

Neue Zeitschriften. 

Archiv für Elektrotechnik. Bd. 2, 1913, Heft 5 
enthält folgend& Arbeiten: W. Dehlinger, Die 
kinetische Theorie der Materie in ihrer modernen 
Entwieklung (Auszug aus der Utrechter Antritts- 
rede von Prof. Dr. P. Debye); R. Förster, Ex- 
perimentelle Lößfung von Randwertaufgaben der 
Gleichung du =0; E. Behne, Beiträge zur Frage 
der günstigsten Verhältnisse im Erregerstromkreis 
der Wienschen Hochfrequenzsirene; R. Rüden- 
berg, Die kritische Kupferhöhe von Leitern für 
Dynamomaschinen; E. Alberti und V. Vieweg, 


Untersuchungen" an Stromwandlern (I. Teil: Der 
Magnetisierungsstrom). 
em mn m ma 


HANDELSTEIL. 


Reklame im Ausland. 


Daß auch die deutsche Regierung die große 
wirtschattliche Bedeutung einer wirkungsvollen 
Verkaufspropaganda gebührend anerkennt, 
beweist eine vom Reichsamt des Innern 
herausgegebene Zusammenstell von Kon- 
sulatsberichten über den Stand 
in verschiedenen europäischen und r8e6- 
ischen Here Visp j, Im allgemeinen 
unterscheiden die Berichterstatter zwischen 
einer Zeitungs- und Freiluftreklame. Er- 
stere erscheint wieder unterteilt nach Tages-, 
Wochen- und Fachblättern. Die letztere um- 
faßt im wesentlichen die Bekanntmachung durch 
Plakat an Wand- und Maue hen, aß - 
säulen, in Verkehrsmitteln, Vergnügungs- on 
andern öffentlichen Stätten usw. Re 
Ausstellungs-, Schaufenster-, ht- und Pro- 
jektionsreklame. Daneben kommen noch 
Betracht das Zettelverteilen und — da ja über 
den guten Geschmack verschiedene Ansichten 
herrschen — die Sandwichmen und lebenden 
Schautenstervoriührungen. Als spezielle Form 
der klame finden terner Kataloge, Preis- 
listen und Broschüren ihre Besprechung. Unter 
den vielen nützlichen, wenn auch nicht immer 
ganz umfassenden Angaben der Berichte — 
u. a. über Verzollung von Reklamematerial, 
Inseraten- und Attichentarife, fiskalische Vor- 
schritten, Sprache der Abfassung von Anzeigen 
u. dergl. — seien letztere deutschen Inter- 
essenten besonders zur Beachtung empfohlen, 
da gerade bezüglich der Sprache auf die. es- 
gebräuche oft nicht genügend Rücksicht ge- 
nommen wird. Es ist überhaupt interessant, 
wie stark der Erfolg einer Reklame vom Wesen 
und von den Sitten der Bevölke abhängt. 
Je nachdem sie konservativ oder Fra pay vn 
zugänglich ist, ihre Zeitungen flüchtig in 
Straßenbahn durehblättert und nach Gebrauch 
tortwirtt oder zu Hause und im Caté bis auf die 
Inserate Wort für Wort studiert usw., wird man 
auf sie verschieden einwirken müssen, sollen 
nicht Mühe und Geld nutzlos verschwendet sein. 
Mangels eigener gründlicher Erfahrungen kann 
man sich daher wohl am vortei sten dem 
Rat einheimischer bzw. landeskundiger Re- 
klamebureaus und -agenturen anvertrauen, 
von denen die Veröffentlichung ebenfalls eine 
kleine Auslese gibt. 

Den Elektrotechniker werden die Mittei- 
lungen über den Umfang der elektrischen 
Lichtreklame in den einzelnen Gebieten 
ınteressieren. Am höchsten entwickelt ist sie 
natürlich im Mutterland der Reklame, in den 
Vereinigten Staaten von Amerika, und überhaupt 
dort vor allem in New York, dessen sogenannter 
„Great White Way“ (ein ‘Teil des Broadways) 
eine blendende Kette von „electrical displays‘* 
darstellt. Die Mietpreise für eine Anlage sollen 
in New York ca 700 bis 2000 $ pro Monat, in 
Chicago und Philadelphia rd 400 bis 800 $ pro 
Monat betragen. Großbritannien zeigt noch 
eine weit geringere Ausbreitung der Lichtre- 

lame, die auch der in Deutschland gebotenen 
nicht gleichkommt. In London stehen ihrer 
Anwendung die allabendiiche Abwanderung 
aus der City sowie die engen Straßen und hohen 
Häuser dieses Stadtteils, die einen Ausblick 
a re machen, hindernd entgegen. Wo 
aber das Licht wirken kann, z. B. am Embank- 
ment, hat sie sich sogar die Schornsteine und 
Wassertürme erobert. Ein großer Teilder Appa- 
rate stammt aus Deutschland, In Belgien und 
an der französischen Riviera soll die Form der 
Lichtreklame im allgemeinen derjenigen in 
Deutschland entsprechen. Weniger Gebrauch 
macht man noch von ihr in den Niederlanden, 
in Böhmen, Portugal, Rußland, Serbien, der 
Türkei, Mittelchina und Ägypten. In Wien hat 
sie zwar den Berichten zutolge schon den Reiz 
der Neuheit verloren, indessen von ihrer Wirk- 
samkeit und Entwicklungsfähigkeit nichts ein- 
gebüßt. In der Bukowina scheitert die Einfüh- 
rung der Lichtreklame an den hohen Strom- 
kosten, die ihr übrigens auch anderwärts zu- 
weilen Schwierigkeiten bereiten. Die Mandschu- 
rei kennt sie noch gar nicht, auf spanischem 
Boden bürgert sie sich aber allmählich ein. 
Dem amerikanischen Einfluß wird man es zu- 
zuschreiben haben, daß Cuba bereits sehr weit- 
gehend dieses wirkungsvolle Ankündigungs- 
mittel benutzt. Kerner. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Siemens & Halske A.-G., Berlin 2). 
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1) Berichte über Handel nnd Industrie. Z = 
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eymanns Verlag. Berlin 1918. Preis 2% M. 
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sewint bleibt mit 11244 008 M um 80 147 M 
minter dem des Vorjahres zurück. Der über- 
nommene Vortrag gleicht das aus und erhöht den 
Überschuß um 102073 M auf 12 511 198 M, 
so dal wieder 12%.Dividende im Wert von 
7,560 Mill. M aur unverändert 63 Mill. M 
Aktienkapital verteilt werden können. Das 
Plus kommt unter Verkürzung des neuen Vor- 
trages um 47 928 M dem Dispositionstonds mit 
0,lə0 Mill. M zugute. Im übrigen entspricht 
die Gewinnverteulung der vorjährıgen. Bei be- 
triedigender Entwicklung des Geschäits ist die 
Zahi der im Gesamtunternehmen Angestell- 
ten — ein Gegensatz zur Allgemeinen Elektri- 
eitäts-Gesellschaıt !) von ca 77000 auf 
81235 gestiegen. Die zifternmäßig nicht ge- 
nannte Erhonung der Umsätze Übertritt 
diese Zunahme, wie die Verwaltung schreibt, 
wesentlich. Es wird dann der Übergang der 
neuen Starkstromtabrik in Petersburg an die 
mit 15 Mill. kbl ausgestattete „Kussische 
A.-G. Siemens-Schuckert‘', erwähnt ?), die 
der Berichterstatterin den Gegenwert ihrer 
Einlagen in Aktien überweisen soll. 

Wie die Entwicklung der Schwachstrom- 
technik, der die Firma nach wie vor beson- 
dere Fürsorge zuwendet — die Werkstätten am 
Nonnendamm (jetzt Siemensstadt) haben 
Erweiterungen eriahren und ıiordern noch 
solche —, erkennen läßt, sind aut diesem Ge- 
biet neue Ktichtungen zum Durchbruch ge- 
kommen,diezureicher Arbeit Gelegenheit boten. 

„Die Eintührung der automatischen und 
halbautomatischen kernsprechzentralen machte 
gute Fortschritte, und die Anlagen haben sich 
inallen Fällen aufs beste bewahrt und zurgrolseu 
Zuiriedenheit der Interessenten gearneltet, 
wenn auch die Überleitung iu die neue Betriebs- 
form hin und wieder mit Schwierigkeiten ver- 
knüptt war. Dastünizigpaarige Fernsprechkabel 
nacu dem Pupinsysteın zwischen Berlin und 
Magdeburg, welches uns von der Keichspost- 
Verwaltung in Auıtrag gegeben war, ist mit 
gutem Erıolge vollendet und seine Verlängerung 
ın Austühruug begrinien. Auch vom Ausiande 
liegen Auttrage ıür interurbane Fernsprech- 
kabelvor. Inioige eines Abkommens über gegen- 
seitigen Austausch der Patente aut dem Gebiete 
der 'i'elephonzentraien sind wir auch zu der 
Firma „ielephon-Apparat-Fabrik E. Zwie- 
tusch & Co. G. m. b. H.“, Charlottenburg, 
in Beziehungen getreten und haben - 
teile dieser Gesellschait übernommen ë). Unser 
Schneliteiegraph erıreut sich wachsender Be- 
liebtheit bei den in- und ausländischen Tele- 
graphenverwaltungen. Aut dem Gebiete der 
Instrumente und der elektromedizinischen Ap- 
parate haben wir eine Anzahl von Neuerungen 
auf den Markt gebracht, die Anerkennung 
fanden. — Das Blockwerk war wiederum aut 
allen seinen Gebieten reichlich beschäftigt. 
Die Anwendung der elektrischen Krait aut die 
Bewegung von Weichen und Signalen macht 
immer weitere Fortschritte. — Das Giüb- 
lampenwerk hat im abgelaufenen Jahre be- 
{riedigend gearbeitet und eine nicht unerheblich 
erhöhte Produktion erreicht. Dabei haben sich 
Verschiebungen in der Herstellung von Wotan-, 
Tantal- und Kohlenlampen zugunsten der 
Wotanlampe vollzogen. Das Gesamtergebnis 
war nicht so günstig wie z. Zt. der Vor- 
herrschaft der Tantallampe, weil seitdem die 
Preise rür die Glühlampen jeder Art von Jahr 
zu Jahr ständig gewichen sind. Aut der anderen 
Seite sinü erhebliche Vereintachungen und Ver- 
besserungen bei der Herstellung der Wotan- 
lampe erzielt worden. Auf Grund unseres Ver- 
trogsverhältnisses mit der amerikanischen Ge- 
neral Electric Company, betrefiend den Aus- 
tausch von Metallglühiampenpatenten, wurde 
die Fabrikation einer neuen von dieser Gesell- 
schatt angegebenen Metalldrahtlampe autge- 
uommen, weiche bei einem Energieverbrauch 
von einem halben Watt pro Kerze vorläutig nur 
für große Lichtstärken anwendbar ist. — Das 
Streben nach gesteigerter Lichtausbeute tür 
die gegebene Stromeinheit hat auch auf dem 
Gebiet der Bogenlampen zu nennenswerten 
Fortschritten gerührt. Hierzu hat die von Ge- 
brüder Siemens & Co. iür die verschiedenen 
Zwecke in mancherlei Abstufungen hergestellte 
Ettektlampenkohle wesentlich beigetragen. Der 
Strombedart ist in den günstigsten Lampen- 
kohlen aut unter 0,2 Watt/ Kerze herabgedrückt. 
In dem Wettlaut zwischen Bogenlicht- und 
Glühuichtbeleuchtung ist die Bogenlampe durch 
die Leuchtmittelsteuer wesentlteli stärker be- 
lastet als die anderen Leuchtmittel‘), was um 
so Schwerer ins Gewicht tällt, als verschiedene 
ausländische Staaten, insbesondere die Ver- 
einigten Staaten von Nordamerika, tür Flamm- 
bogenlampenkohlen durch den neuen Zoll- 
tarit ihren Zollsatz in außerordentlicher Weise 
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N Vgl. „ETZ“ 1919, 8. 1494. 
3) Vgl. „ETZ“ 1913. S. 1881. 
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erhöht haben und dabei diesen Zullsatz nicht 


aut den eintachen Marktwert der Kohblenstiite, 


sondern aut den um die deutsche Leuchtmittel- 
steuer erhöhten Marktwert berechnen.“ — Der 
Bahnabteilung hat die Erweiterung der 
Berıiiner Hochbahn gute, Beschättigung, der 
Bau der stadtischen N ord-Südiinie einen grö- 
leren Auttrag, der betriedigende Betrieb der 
Hamburger Hochbahnen Nachbestellungen ge- 
bracht. 
In den deutschen Werken der Berichter- 
statterin und der Siemens-Schuckertwerke sind 
tür reinen Lohn und Gehalt 109,764 Mill. M 
(93,999 i. V.) gezahlt worden. Der Geschätts- 
gewinn ist bei insgesamt 14 663 706 M um 
216 233 M größer als der von 1911/12, und die 
Kosten der Zentralverwaltung haben sich um 
417686 M verringert. Die Schmalerung des 
Keingewinnes erkiart sich aus den um 682 057 M 
höheren Obligationszinsen und einem Mehr an 
Abschreibuugen aut Gebäude von 32010 M. 
Der Anspannung des Geldmarktes ent- 
sprechend, weist die Bilanz weniger 1lüssige 
Mittelaus. Das Bankguthaben ist um 12,686 auf 
8,408 Mill. M zurückgegangen; dagegen ver- 
iügt die Gesellschait an Kasse und Wechseln 
über 3,096 Mill. M gegen 0,6578i. V. Das l'est- 
legen von Kapitalien in Unternehmungen usw. 
hat sie beschränkt. Dauernde Beteiligungen 
sind mit 93,987 Mill. M bewertet (43,842 1. V.). 
Ein Anwachsen der Position „Gebäude um 
0,591 aut 10,238 Mill. M betritt das Werner- 
werk. Fabrikate stehen mit 2,760 Mill. M mehr 
zu Buche, und die Schuld der Debitoren zeigt 
mit 37,126 Mill. M ein Plus von 9,866 Mill, M 
gegen das Vorjahr. „Zentralen im eigenen Be- 
trebe“ sind aus der Bilanz verschwunden 
(0,873 Mill. M i. V.). Bei den Passiven haben 
sich die Anleihen um 0,456 aut 44,852 Mill. M 
ermäßigt, die Keserve iniolge der Überweisung 
um 2 aut 20,5 Mill. M gesteigert. Das Spar- und 
Depositenkonto zeigt 15,411 Mill. M (14,852 
i, v.). Kreditoren (ohne Kundenanzahlungen) 
haben um 1,492 Mill. M mehr, u. zw. 13,568 
Mill. M zu tordern. 


Siemens-Schuckertwerke G. m. b. H., Ber- 
lin?) Da der keingewinn des Unterneh- 
mens im Geschättsjahr 1912/13 um 352 047 
M auf 13 534 975 M gewachsen ist, stehen mit 
312 996 M Vortrag als Überschuß 13847 y71M, 
d. i. ein Plus von 384 975 M gegen das Vorjahr 
zur Veriügung. Es wird zur Erhöhung der Gra- 
tiıikationen und des Dispositionsionds um zu- 
sammen 0,35 Mill. M sowie des Vortrages um 
34 975 M auf 347 971 M verwendet. Die Di- 
vidende beträgt wieder 10% des unverändert 
90 Mill. M ausmachenden Stammkapitals. 

In dem Bericht wird der iniolge des Bal- 
kankrieges eingetretenen Abschwachung des 
bis dahın lebhbaıten Begehrs gedacht. Neuer- 
dings läßt sich wieder eine Wendung zum Bes- 
seren verzeichnen. Die deutschen Werke 
allein haben 132 800 Maschinen, Motoren 
und Transformatoren mit insgesamt 2,991 
Mill. KW Leistung abgelieiert (diese und die 
ausländischen 134 539 mit 2,751 Mui. KW i.V.). 
Nach Ansicht der Verwaltung wird die weitere 
Entwickiung der Versorgung großer Länder- 
gebiete mit elektrischer Energie, derentwegen 
die Technik noch manche Ausgabe zu lösen hat, 
wesentlich davon abhängen, in welcher Weise 
Staat, Gemeinden und Private hier zusammen 
wirken. Das Sonderinteresse der elektrischen 
Industrie wird betriedigt sein, wenn aut diesem 
Gebiet eine weitere gesunde Entwicklung statt- 
findet. Für die Versuche auf der Berliner 
Stadt- und Ringbahn hat die Firma die 
elektrische Ausrüstung eines Probezuges zu 
lieiern; eine größere Anzahl von Lokomo- 
tiven tür Vollbahnbetrieb betindet sich bei ihr 
in Arbeit. Die Austuhr ist trotz der politischen 
und wirtschaitlichen Schwierigkeiten verschie- 
dener Überseegebiete erheblich gestiegen ; er- 
wälnt wird speziell der 12 Mill. M-Auıtrag der 
Chile Exploration Co. tür eine 100 000 V-Kratt- 
übertragung von Tocopilla nach Chuquicamata”). 
Die erhöhte Nachtrage in gıößeıen Leistungs- 
einheiten kennzeichnen mehriache Bestellungen 
auf Drehstrom-Ll'urbogeneratoren von 21 500 
KVA, wassergekühlte 'Iranstormatoren von 
23500 KVA, 10 000 KVA bei 110 000 V und 
12 000 KVA bei 50 000 V. An selbstkühlenden 
Apparaten dieser Art in Typen bis 5000 KVA 
Einzelleistung — sie sind bisher von anderer 
Seite noch nicht golietert worden — wird ge- 
arbeitet. Über die Organisation des Starkstrom- 
geschättes der Geselischaiter in Rußland vgl. 
oben unter Siemens & Halske. 

Der Geschättsgewinn zeigt mit 23 341 404 
M eine Zunahme um 2,632 Mill. M, der u. a. 
bei Kosten der Zentralverwaltung ein Mehr von 
0,115 Mill. M, bei Zinsen auf das Darlehn der 
Gesellschafter ein solches von 0,650 Mill. M 
sowie als Novum 1,237 Mill. M Zinsen auf die 


1) Über 1911/12 vgl. „ETZ“ 
% Ygl. „ETZ” 1918, Š. 05%. 
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Anleihe von 1912 — deren Kosten si 
Betriebsmitteln gedeckt worden a a 
stehen. lm übrigen hat sich das Soll im i 
gleich zu 1911/12 wenig geändert. i 

‚, Nach der mit 323,5 Mill. M abschließende; 
Bilanz haben sich Barbestände und Wechsel 
um 0,149, die Wertpapiere intolge Verkauts 
von Aktien einer überseeischen kilektrizitars 
gosellschait und der Kursrückgänge bei den 
Staatspapieren um 0,575 Mill. M -vertingert 
Die Höherbewertung der dauernden Beteili. 
gungen um rd 0,9 Mill. M wird durch Steigerun; 
des Kapitals einer l'ochtergesellschait und dar. 
Übernahme der Anteile der technischen Por. 
zellaniabrik Neuhaus vorm. Armand Mar. 
geille G. m. b. H. 2) erklärt, desgleichen die Zu. 
nahme bei Unternehmungen bzw. Beteiligungen 
an solchen um 0,954 Mill. M durch weitere kin. 
zahlungen auf Aktien der Bergmann -Eiektrici- 
täts-Werke A.-G. Wegen Grundstücksankäuien 
tür die Erweiterung des Kraitwerkes Nonnen. 
damm und die Arrondierung in Gartenield ist 
diese Position um rd 0,5 Mill. M gewachsen 
Die Bewertung der Gebäude stellt sich ‚haupt. 
sächlich iniolge von Anzahluugen tür das neue 
Verwaltungsgebäude, um 2,517 Mill. M höhe: 
als 1911/12. Mit 15,817 Mill. M zeigt das Gut. 
haben bei Banken ein Plus von 9,082, das bei 
der Kundschait mit 79,996 Mill. M einen Zu- 
wachs von 7,741 Mill. M; die Schuld der selh. 
ständigen Filialen ist um 7,424 aut 52,171 Mill. M 
gestiegen. Erhöhungen im Buchwert zeige: 
ıerner Kohmaterial um 2,087, Fabrikate un. 
2,015 und Anlagen in Arbeit um 2,965 Mill. M. 
Anderseits wird bei unverändertem Betrag 
des unkündbaren Darlehns der Gesellschaiter 
von 50 Mill. M die neue Anleihe (1912) mit 
30 Mill. M ausgewiesen. Die Guthaben der Lie- 
teranten sind um 1,488 auf 16,973 Mill. M, An- 
zahlungen aut uniertige Anlagen um 2,634 aut 
13,317 mill. M gewachsen. Ebenso zeigt das In- 
terimskonto der Passivseite ein Plus von 4,467 
Mill. M gegen das Vorjahr. Das Guthaben be- 
freundeter Gesellschaiten ist um 6,332 auf 8,825 
Mill. M zurückgegangen. 


Generalversammiungen. 7.1.1914. Siemen- 
& Hulske A.-G., Berlin. 8. 1. 1914. Fabrik isolierter 
Drähte zu elektrischen Zwecken (vormals C. I. Vogel 
Telegraphendraht-Fabrik) A.-G., Berlin. 


Außenhandel. 


Columbien. Der neue Zolltarif?) ist von 
den gesetzgebenden Körpeıschaiten ango- 
nommen woıden. U. a. soll, neben Erhöhun- 
gen, tùr die Eintuhr über Buenaventura eine 
15% ige, über Guapi eine 20% ige Zoller- 
mäßigung bestimmt sein. 


Frankreich. Die Tabelle 1 (3.27) unterrichtet 


. über dıe Entwıickiung des tranzösıschen Auben- 


handeis in elektrotechnischen Waren 
in den Jahren 1910 bis 1912.) Im Import hat 
sich der Wert der umiaßten Erzeugnisse in den 
letzten zwei Jahren um gleichmassıg ca 3,530 
Mill. Fr erhöht. In erhebiicheıem Maße tragen 
zu dieser Steigerung elektrische Apparate (1912: 
+ 2,458 Mıu. Fr; 1911; + 2,288 mall. Fr) bei, 
dıese standen mit 16,790 Mıll. Fr (14,332; 
12,044), geiolgt von Dynamomaschinen mit 
9,298 Mil. Fr (9,268; 8,5), an der Spitze der 
Importgüter. In Bogeniampenkohlen hat sicli 
die Einıuhr dem Werte nach von 1911 auf 1912 
um ca 75% vermehrt. Die Austuhr der ge- 
gebenen Artikel änderte sich in 1912 gegeu 
das Vorjahr nur unwesentlich. In letzteren! 
war eine Zunahme von 3,443 Mill. Fr zu er- 
kennen, die z. ''. vom Mehrversand elektrischer 
Bogenlampen (+ 1,949 Mill. Pr) herrührte. In 
diesen ist ın 1912 eine Abnahme von 1,989 Mill. 
Fr eingetreten; elektrische und andere Kohlen 
haben 1912 hingegen eine Zunahme von 2,120 
Mill. Fr gegen eınen Verlust von 1,641 Mil. Fr 
im Vorjahr erzielt; sie bilden nach elektrischen 
Apparaten (10,575 Mill. Fr; 9,232; 7,160) eine 
elektrotechnischen Hauptexportartikel Frank- 
reichs (7,386 Mill. Fr; 5,266; 6,907). Der 
Export von Dynamomaschinen ist um 1,680 
Mill. Fr (+ 0,965 i.V.) zurückgegangen, Por- 
zellanisolatoren weisen 1912 ein Pius von 08 
150%, auf. 


Schweiz. Das 3. Quartal 1913 zeigt für 
den schweizerischen Außenhandel mit elek- 
trotechnischen Erzeugnissen wiederum 
eine erhebliche Steigerung sowohl der Menge 
wie dem Werte nach, verglichen mit der glel- 
chen Periode des Vorjahres®), und läßt vermuten, 
daß die schweizerische Elektroindustrie &uc 
in en Berichtsmonaten gute Beschäftigung 

atte. 


1) Vgl. „ETZ“ 1913, 8, 788. 

”ı VgL .ETZ“ 1913, S. 1188. 
» Die Zahlen für 1912 end noch nieht undgültig. 
4 Vgl. hierzu „KTZ" 1913, 5. 000. 
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Verbrauch hervorrief, ist auch am 


ir, elektrische . 

rische Maschinen TTET ve Vor 
toren und lose elektrische Bestand- 
enlampen: Bestandteile davon ohne Licht- 


3 


n TO O Zu S 27 DEE EE 


AOT AN 
rl er A ri E a I r T 
y ag N 
i TO DIGIO ULU AMAUG +s e s s b.s» o ‘ss 
mr 
D 


+ Insgesamt 
T er » y 
E er Gesam twert der Ausfuhr beläuft sich 


Fr n 6,138 i. V 
, a 23 179 dz i. V. 


; aavan, 1 h , deren E 
1,327 Mil Froder rd 33% stieg. 


= 
y. 
ww. 


latore en. ; i 


2 Elektroden, nicht montiert 
13. Maschinenteil 


D | 
AM 
4 
ó 


s Gewicht von: 500 
| eu Kae darüber Stahlguß, 50 k 


Er Kesselteile und Röhren, vorgearbeitet 


er Stahl . 


rische Kontrollapparate und Instrumente“ 
ay -y in ihren Ausfuhrwert um 0,212 Mill. Fr 
erhöhen, Die übrigen Positionen weisen nur 
leinere Merken der ee aut oder Ter- 

eichner erungen, Unter letzteren sin 
vor allem „Glühlampen“ zu erwähnen, deren 
portwert um rd 40 000 Fr. auf 0,144 Mill. Fr 
nn Eine prozentual erhebliche Abnahme 
ergibt sich auch für „Akkumula- 


_ „Die flaue Geschäfts] i i 
aa e G age, die auf verschie- 
hy schweizerischen Wirtschaftsgebieten im 
Quartal des vergangenen Jahres sich fühl- 
Dar machte und naturgemäß einen geringeren 
ückgang 
Gesamtwert 


der Einfuhr erkennbar. 


Ihr 
erlitt eine Reduktion um rd 0,443 Mill. Fr oder 


m rd 6%, w ie Ei 
4376 dz olor ährend die Einfuhrmenge um 


rd 9%, gesteigert werden konnte. 
Zunahmen der Einfuhr verzeichnen ‚„Maschi- 


z ‚roh vo i $4 
ua Sr rd 599%, fern. usw,‘ um 0,317 


ferner „Telephon- und 
apparate“ um rd 0,032 Mill. Fr 
o und „Akkumulatoren“ um rd 


l Verminderung 
'etrigt er dem Werte nach 0,329 Mill. Fr 
54%, ph und in der Menge 1691 dz oder 
vo pbenfalls viel kleiner war der Zugan 
vi g3 üpferdraht“, welcher einen Ausfal 
66 Mill. Fr oder rd 8,5%, erlitt; von 


’ 
F t genannten Instrumenten und Appa- 


r angewandte Elektrizität‘‘, 


— 


N 
) In der Ausfuhr auch Kohlen für andere Zwecke. 


deren 


chs Spezialhandel in elektrotechnischen 
Erzeugnissen 1910/1912. 


. und die 


sige sind, wieTabelle 2 
ue „Dynamoelektrische 

rtwert um 
Mill ine Zunahme 
m 0,311 Mill. Fr ergaben „Nicht genannte In- 


schmiedbares Eisen und Stahl; ferner 
enteile, roh vorgearbeitet, das Stück im 
- Vew e von weniger als 50 kg für schmiedbares 


und Apparate“, und auch ,Elek- | 


Einfuhr 


Wert in Mill. Fr. 

2 | 1 | w90 | 12 | u | 0 
9,298 | 9,268 | 85 2,988 | 4,668 | 3,708 
16,790 | 14,832 | 12,044 | 10,575 | 9,232 | 7160 
3,751 | 3,096 | 8,518 | 8,289 | 2772| 4,902 
0,059 | 0,148 0,054 | 0,008 0.007 | 0.019 
0,265 | 0,286 | 0,198 | 0,589 | 0,419 | 0,878 
0,152 | 0188| 04| 1,087 | 3,076 | 1,127 
1,165 | 0,659 0,889 | 7.386 | 5.266 

0,125 | 0,484 

3,679 3273 | 3908| L619. 1,710 | 1,407 
1,35 | 1422| 0788| 0727| 0974| 0309 
aon 0011 | — | 014 | 0420| 0,040 
0,599 | 0,578 | 0,248 | 2,965 | 3,555 | 1,944 
87,221 33,691 80,161 | 31,317 | 31,399 | 27,966 


Einfuhrwert um 0,101 Mill. Fr oder rd 18,5% 
abnahm, und von „Kabeln, blank und isoliert 
und isolierten Drähten‘“; hier sind für rd 
75000 Fr oder rd 29% weniger eingeführt 
worden. Bei den übrigen Positionen erweist 
sich die Abnahme der Einfuhr als nicht so er- 
heblich. Mn. 


Menge in dz Wert in Fr 


1913 | 


—— 
1918 | 1912 | 
1424 3125 | 351233 | 680 352 
469 352 | 109471 80 391 
2022 | 189 | 239030 | 254302 
1114 | 1289 | 545 081 | 646 644 
273 278 215674 | 183 187 
72 101 50 400 70 700 
236 252 590.000 | 631000 
784 951 | 189 263 860 
13 873 | 15 084 | 3 052 060 | 3 318 480 
3069 | 3316 | 306900 331 600 
335 ‚343 30 984 31 724 
7995 | 7064 238651 | 210 860 
und dar- 
20 328 | 13641 | 1 129 315 811 982 
780 593| 94077 | 70 232 


Vereinigte Staaten von Amerika. Im Au- 
gust 1913 wurden elektrotechnische Waren in 
folgenden Werten exportiert. Stromerzeu- 
gungsmaschinen: 0,134 Mill. $ (0,364. V.; 0,246 
i. Vm.); Motoren: 0,419 Mill. $(0,281i. V.; 0,502 
i. Vm.); Transformatoren: 0,157 Mill. $ (0,207 
i. Vm.); Batterien: 0,045 Mill. $ (0,044 i. Vm.); 
elektrische Ventilatoren (3585 Stück; 1962i. V.; 
3262 i. Vm.); 0,046 Mill. $ (0,025 i. V.; 0,040 
i. Vm.); isolierte Drähte und Kabel: 0,220 Mill.$ 
0,148 i. Vm.); Installationsmaterial: 0,066 

ill. $(0,069i. Vm.); 4 Meng (633 Stück; 
670i. V.; 874i. Vm.): 0,010 Mill. $ (0,026 i. V; 
0,016 i. Vm.); Kohlenfadenlampen (0,130 Mill. 
Stück; 0,084 i. V.; 0,134 i. Vm.): 0,016 Mill. $ 
(0,011 i. V.; 0,023 i. Vm.); Metalldrahtlampen 
(0,064 Mill. Stück; 0,122 i. V.; 0,092 1. Vm.): 
0,016 Mill. $ (0,039 i. V.; 0,031 i. Vm.); elek- 
trische Lampen insgesamt : 0,042 Mill. $ (0,076 
i. V.; 0,070 i. Vm.); Telegraphenapparate ein- 
schließlich drahtloser: 6425 $ (0,024 Mill. i. V.; 
3402 i. Vm.); Telephonapparate: 0,189 Mill. $ 
(0,092 i. V.; 0,078 i. Vm.); sonstiges elektro- 
technisches Material: 0,953 Mill. $ (1,239 i. V.; 
2,279 Mill. $ 


. . $i. Vm.); Me- 
talldrahtlampen (0,261 Mill. Stück; 0,2 i. V.; 
0,195 i. Vm.): 0,028 Mill. $ (0,020 i. V.; 0,023 
i. Vm.); 0,034 Mill. $ (0,043 
i.V.; 0, .) Die Wiederausfuhr 
von ee a er (0 Stück; 3276 i. V.; 
0,149 Mill. i. Vm.) hatte einen Wert von 0 $ 
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414 i. V.; 7224 i. Vm.). In amerikanischen 
agerhäusern befanden sich zu Ende des 
Monats Bogenlampen (304 Stück; 184 i. Vm.) 
für 6786 $ 3722 i. Vm.), Kohlenfadenlampen 
(0,125 Mill. Stück; 0,0631. V.; 0,125i. Vm.) für 

38 $ (0,019 Mill. i. V.; 9065 i. Vm), Metall- 
iT T Ap y Mill. Stück; 0,074 i. V.; 
0,535 i. Vm.) für 0,049 Mill. $ (0,008 i. V.; 0,046 
i. Vm.), insgesamt elektrische Lampen für 
0,065 Mill. $ (0,027 i. V.; 0,059 i. Vm.). 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 


Kupfer. Die Verkaufsstelle a Fa 
Fabrikanten isolierter Leitungsdrähte 
b er et ab 15. Dezember keinen Kupferzu- 
schlag. 


- Zink. Das Internationale Zinksyndi- 
kat und damit auch der Zinkhüttenverband 
sind bis zum 30. IV. 1916 verlängert worden. 
Letzterer hat mit den üblichen Aufschlägen für 
spätere Lieferung eine Preiserhöhung um 
50 Pf/dz beschlossen. 


Berliner Metallbörse. Bericht von H. 
Schoyer, Berlin (17. bis 22. XII. 1913). In 
der Berichtszeit war der allgemeine Metall- 
markt keinen so erheblichen Schwankungen 
ausgesetzt wie früher. Kupfer. Die Verrin- 

rung der europäischen Vorräte in der ersten 
ezemberhälfte sowie die große Zunahme der 
amerikanischen Bestände im November, welche 
durch Einschränkung des Konsums veranlaßt 
war, machte auf den Markt keinen Eindruck. 
Unabhängig von den Standardkupfernotierun- 


5 338 235 | 4 010 420 


21 295 16 396 
97 85 30 304 44 369 
364 235 | 561830 | 349 244 
2 688 2500 | 1318 930 | 1 008 086 
16 18 27 424 36 873 

s l 172 711 
73 104 144 378 | 184 425 

2 726 2 270 386 531 | 366 370 
288 236 — 56854 48 709 
30 67 | 4 897 9 387 
247 158 | 35354 35 977 
854 831 26 562 26 125 
547 272 33 346 16 470 
10 6 1 259 746 


gen zeigten die Preise für Elektrolytkupfer 
chwankungen zwischen 133,50 und 135 Jàz. 
An den Kupferterminbörsen herrschte an einigen 
Tagen speziell für spätere Termine lebhaftes 
Kaufinteresse, so daß der frühere erhebliche 
Deport schwand und für spätere Termine mit- 
unter schon wieder etwas höhere Preise ge- 
zahlt wurden als für prompte Ware. je 
Standardkupfernotierungen lauteten in 03 
am 22. Dezember 1913 für Dezember 129,5/130 
(131/131,5 am 17. XII.), für März 1914 129,5/ 
130 (131,25/131,5 am 17. XII), für August 
Sr ei (131,5/132 am 17. XII.). 

inn, das sich vorübergehend etwas er- 
holt hatte, mußte infolge starken Angebots 
wieder nachgeben und schloß in flauer Tendenz. 
— Zink war mehr verlangt; die Preise wurden 
vom Syndikat (siehe oben) um 0,50 M/dz er- 
höht. — Blei blieb ziemlich unverändert. 


Firmenregister. 


Gesellschaft für elektrische Sehreibmaschi- 
nen m. b. H., Berlin. Gegenstand: Herstellung 
und Vertrieb von Schreibmaschinen und Zube. 
hörteilen aller Art, insbesondere Vertrieb 
der Schreibmaschine Legato, Verwertung von 
Schutzrechten; Erwerbungen, Beteiligungen, 
Vertretungen. Stammkapital: 20 000 M. Ge. 
schäftsführer: Dr. A. Waller, O. Fischer. 

Elektromotor-Ost Bormann & Rumpf, Ber- 
lin. Gesellschafter: A. Rumpf, E. ee 

Elektro-Osmose A.-G., Berlin. Die - 
schaft für Elektro-Osmose m. b. H, Beh. 
furt a. M. ist in obige A.-G. übergeführt wor- 
den. Gegenstand: Ausarbeitung und Verwer. 


m 
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tung chemischer, elektrochenischer, elektro- 
lytischer Verfahren, insbesondere Vervollkonı- 
nung und Verwertung der elektroosınotischen, 
elektrolytischen und colloidehemischen Arbei- 
ten der früheren Firma; Fabrikation eiuschlä- 
giger Präparate, von Maschinen usw., Erwerbun- 
gen, Verwertungen, Beteiligungen, Gründun- 
gen, Einrichtungen usw. Aktienkapital: 
3 Mill. M. Gründer: Gebrüder S. & K. 
Reitzes, Wien, Nationalbank für Deutschland, 
Berlin, Dr. A. Mosler, Charlottenburg, K. 
Pantzer, Berlin,.F. Kielblock, Berlin-Friedenau. 
Aufsichtsrat: A. und P. Schönwald, A. Loew, 
H. Adam, Wien; R. Sadler, Budapest; H. Bettel- 
heim, Paris; S. v. Treskow, Berlin-Friedrichs- 
felde; H. Frahm, Hamburg; C. Kramer, Berlin; 
Prof. Dr. O. Witt, Charlottenburg. Vorstand: 
N B. v. Schwerin, H. Illig, Frankfurt 
a. M. 
‚...Hermann Gahl & Co., Comm.-Ges., Hagen 
i W. Die Großhandlung in elektroteehnischen 
Bedarfsartikeln und Metallen Hermann Gahl, 
Hagen i. W., hat ihre Firma wie angegeben ge- 
ändert. i 
Anderungen in der Verwaltung. Neu in 
den Aufsichtsrat gewählt. Dr. E. v. Lie- 
ben (an Stelle von R. v.. Lieben [f]) bei Tele- 
phon-Fabrik A.-G. vormals I. Berliner, Han- 
nover. — Dr. Bockshammer, Frh. Schenk 
v. Stauffenberg, Dr. Spohn, Dir. Dübendörfer 
(an Stelle aller bisherigen Mitglieder) bei Elek- 
trızitätswerke Waldsee-Aulendorf A.-G., Wald- 
see. — I. H. Müller (an Stelle von F. Schmal- 
bin [f]) bei der A.-G. für Elektrieitäts-An- 
lagen, Berlin. Aus dem Aufsichtsrat ge- 
schieden. A. v. Huhn, F. Schmalbein, K. 
Schrader (sämtlich t) bei Elektrische Licht- und 
Kraftanlagen A.-G., Berlin. In den Vor- 
stand berufen. H. Vogt (an Stelle von J. 
Wehner) bei Elektrische Grubenlampen-G. m. 
b. H., Radebeul. 


. ‚Kapitalsänderungen. Erhöhungen. Elek- 
trızitäts-A.-G. vorm. W. Lahmeyer & Co., 
Frankfurt a. M.: um 5 Mill. M auf 15 Mill. M. — 
Elektrische Überlandzentrale zu Mühlhausen 
i. Th., G. m. b. H., Mühlhausen i. Th.: um 0,1 
Mill. M auf 0,650 Mill. M. — Elektrieitätswerk 


Rhüden G. m. b. H., Klein Rhüden: um 
25 000 M auf 0,1 Mill. M}). 
Neue Genossenschaften. Segeberger 
Elektrizitäts-Gen. m. b. H., Segeberg 
(ITaftsumme: 200 M; höchste Anteilzahl eines 
Genossen: 20). — Klektrizitäts- und Ma- 
schinengenossenschaft m. b. H. Pen- 
zın (100 M/15). 

Löschungen. Watt - Installationen für 


Stark- und Schwachstrom Carl Schulz, Berlin. 
— Internationale Elektrieitäts-Zähler G. ın. b. 
H.. Berlin. — Paul Hassenbach, Installations- 
geschäft für Elektrotechnik, Coburg. 


l Rußland. Russische A.-G. Siemens- 
Sehuckert, St. Petersburg, lautet jetzt 
die bisherige Firma Russische Gesellschaft 
Schuekert & Co., St. Petersburg. Das Ak- 
apita ist um 3 Mill. Rbl auf 15 Mill. 
Rbl erhöht worden?). 


Verschiedene Nachrichten. 


‚Zusammenschluß der Berliner Verkehrs- 
unternehmungen. In den letzten Wochen haben 
Verhandlungen Aufmerksamkeit erregt, als 
deren Endziel nichts weniger wie eine Fusion 
der drei großen Berliner Verkehrsun- 
ternehmungen: Straßenbahn, Hochbahn und 
Omnibus A.-G. genannt wurde. Zwischen den 
beiden ersteren und letzterer besteht bekannt- 
-lieh bereits eine Interessenzremeinsehaftin Form 
von Aktienbesitz?). Nun hat der Vorsitzende des 
Aufsichtsrats der Elektrischen Licht- und 
Kraftanlagen-A.-G., Direktor v. Gwin- 
ner, in der Generalversammlung des Unter- 
nehmens, auf die wir noch zurückkommen, 
mitgeteilt, daß seine Gesellschaft mit 7,7 Mill.M 
zu 25°, eingezahlten und 0,537 Mill. M vollge- 
zahlten Aktien der einzige Großaktionär 
der Hochbahn sei. Diesen Besitz an die 
Straßenbahn zu verkaufen, habe man nicht 
geplant, dagegen Besprechungen über den Er- 
werb aller Hochbahnaktien geführt. Ein Er- 
gebnis sei vorläufig nicht erzielt worden. In- 
dessen stehe das Ziel der Pourparlers klar vor 
Augen, insofern eine Vereinigung der Berliner 
Verkehrsunternehmungen sowohl im Interesse 
der Aktionäre wie der Allgemeinheit liege. Man 
wird hiernach also eine Fortsetzung der Vor- 
handlungen in der angedeuteten Riebtung er- 
warten dürfen. 


ı) Ferner kommt die satzungsinäßire Beschränkung 
anf den Gewerbebetrieb in Grob und Klein Rhüden von 
nun ab in Wegfall, 

2) Vgl „STZ 1913. 8. 1494: 

$) Vgl. „ETZ“ 1913. 8. 988. 
—— mm mm z— 
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Ausschreibungen. 

Rat der Stadt Leipzig, Hochbau- 
amt. Lieferung von Fernsprech- sowie von 
elektrischen Signal- und Uhrenanlagen. 
Unterlagen, ausschließlich Zeichnungen. einzusehen 
und für zusammen 6 M erhältlich. 7. I. 1914. Ver- 
waltung der belgischen Staatstelegraphen, Brüssel. 
Lieferung und Verlegung von Telephonkabeln 
in den Bezirken von Lüttich und Antwerpen. 
Lastenheft«e Nr. 216 u: Nr. 218 vom Musée com- 
mercial, Brüssel, erhältlich. 10. I. 1914. Rat der 
Stadt Leipzig, Tiefbauamt. Lieferung und Auf- 
stellung einer Kreiselpumpe und des elektrischen 
Antriebs für die Abwässerpumpstation Möckern. 
Unterlagen einzusehen und für 0,50 M erhältlich. 
19. 1. 1914. Hôtel de ville, Antwerpen. Liefe- 
rung 1. der elektrischen Ausrüstung zweier Trans- 
formatoreuzellen auf den Anlegestellen 79 und 
s2 des verlängerten Bassinkanals. 2. von 70 An- 
schlußdosen, 3. von bewehrten Kabeln. Sicher- 
heitsleistungen: 2000, 1000 bzw. 7000 Fr. Lasten- 
heft: 0.50 Fr. 20. I. 1914. Daselbst. Lieferung und 


3. I. 1914. 


Installation von elektrischen Transformuto- 
ren, Kabeln usw. für einen Ilafenkanal in Ant- 


werpen. 3 Lose mit Sicherheiten von 2000, 1000 
und 7000 Fr. Bedingungen: 0,50 Fr. 


Projekte, Konzessionen, neue Anlagen 
Erweiterungen. 
(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 


Allenstein (Ostpreußen). Die „Köniesb. Har- 
tungsche Ztg.“ teilt mit, daß zur Versorgung des 
Kreises, wie auch eventuell der benachbarten: Oste- 
rode, Heilsberg, Rössel, Ortelsburg und Nei- 
denburg, die Wasserkräfte des Wadang verwertet 
werden sollen. Die Genehmigung der Regierung für die 
erforderlichen Stauanlagen sei bereits beantragt. 

Braunschweig. Die Straßenbahng:sellsch: ft hat 
den Bau des Drehstromwerkes!) begonnen. 

Briesen (Westpreußen). Der Kreistag hat nun- 
mehr den Kreisausschuß ermächtigt, mit der Provinz 
einen Stromlieferungsvertrag im Anschluß an 
die projektierte Überlandzentrale Groddeck zu 
vereinbaren, falls die Bedingungen sich für den Kreis 
wirtschaftlich günstig stellen. 

Eberbach (Baden). Das „Heidelb. Tgblt.“ be- 
richtet über Bestrebungen, der Stadt elektrische 
Energie zu beschaffen, und nennt als Alternativen 
den Anschluß an das Murgkraftwerk oder die An- 
stauung des Itterbaches. 

Graudenz (Westpreußen). Der „Bromberg. Ztg.“ 
zufolge wird der Anschluß des Landkreises an die 
Überlandzentrale Groddeck geplant ?). 

Hamburg. Wie der „Berl. Börs.-Cour.‘“ mitteilt, 
hat die Finanzdeputation de3 Senats den Entwurf für 
einen neuen Vertrag mit der Straßen-Eisenbahn- 
Gesellschaft ausgearbeitet, der die Verlängerung 
der Konzession, aber auch scharfe Bedingungen für 
die Gesellschaft vorsicht. 


Heiligenbeil (Ostpreußen). Der Landrat hat 
nunmehr den Bau der von der Firma Schichau pro- 
jektierten Überlandzentrale bei Gr.-Tromp und 
Pettelkau?) zur öffentlichen Kenntnis gebracht. Wie 
die „Elbing. Ztg.“ berichtet, ist bereits mit sämtlichen 
Interessenten eine Verständigung bezüglich der Anlage 
erzielt werden. 

Heitzing-Andorf (Bayern). Wie die „Münch. 
N. Nachr.“ mitteilen, beabsichtigt die Passauer Ma- 
schinenfabrik Welz, hier unter Ausnutzung der Pran 
ein Elektrizitätswerk zu errichten. 

Krotosehin (Posen). Wie die „Pos. N. Nachr.“ 
mitteilen, plant die Stadt ein Elektrizitätswerk, 
während gleichzeitig der Kreis bezüglich seiner Ver- 
sorgung mit elektrischer Energie Vorarbeiten ausführen 
läßt. | 

Mittelsteine (Schlesien). Die Arbeiten für die 
Elektrisierung der schlesischen Gebirgsbahnen 
sind soweit gedichen, daB mit dem Einhängen der 
Hochspannungsleitung zwischen hier und Nieder- 
salzbrunn begonnen wurde. 

Osnabrück (Hannover). In der Zentral-Moor- 
Kommission ist nach dem „Hann. Cour. mitgeteilt 
worden, daß die Zentrale Wiesmoor die Erwartungen 
übertroffen habe. Ihr Betriebsnetz ist besonders’ im 
(iroßherzogtum Oldenburg erheblich erweitert wor- 
den. Die Leistung des vergrößerten Kraftwerkes 
wird sieh demnächst auf 9 bis 10 Mill. KW Std jährlich 
stellen. 

Sagan (Schlesien). Der Kreistag hat, dem 
„Liegnitz. Teblt.* zutolge, mit Rücksicht auf den An- 
schluß des Kreises Sprottan und eventuell auch von 
Grünberg beschlossen, für den Ausban des Lei- 
tungsnetzes — bis jetzt sind 64 km Hauptleitung 
(Zentrale Loos) und 18 Transformatorenstationen 
fertis — eine Anleihe von 0,35 Mill. M aufzunehmen. 


1) 
9 
3) 


Vgl „ETZ“ 1913. 8, 402. 
Vegl. hierzu „ETZ“ 1013, 8. 81. 
Vgl. „ETZ“ 1913, 8. 962. 
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Spandau (Brandenburg). Nach der 
hat sich die Gesellschaft für elektrische 
Untergrundbahnen bereit erklärt, die $ and 
Straßenbahn bis zur Station „Stadion“ a 
und als Zubringerlinie für die Untergrundbahn me 
nutzen. Die genannte Station soll dann dem se 
Verkehr eröffnet werden. schen 


„Voss, Zta,“ 
Hoch- unq 


Schweiz. Aarau. Die Volksabstimmune i 
Kanton Aargau hat das Gesetz über die staatliche 
Versorgung des Kantons mit elektrischer Eteria 
angenommen, Voraussichtlich wird nun auch di. 
projektierte Erwerbung der Elektrizitätswerke Bez. 
nau-Löntsch seitens ostschweizerischer Kantone dein. 
nächst perfekt werden. 


Wearenpreise. 


Metalle.!) („Mining Journal“.) London, 19. XII 
1913 für 1 ton (1016 kg). 


£ w d £ sd 
*Kupfer: Best select 
g = j Elektrolyt 69 0 0 bis 6910 u 
5 Standard, 

Kasse 6315 0 , —-—- 
a „3Mo. 6317 6 , --- 
Zinn: Standard, Kasse 169 5 0 , —— — 
j „  8Mon. 17015 0 , -—-- 

; Banka, Kasse in 
Holland . . . 17115 0 , --- 

Blei: Span. oder nicht 
engl. Weichblei 17 50, 17155090 

N Gew. engl. Block- 
blei. .... B800, B 50 
Zink: Schlesisch., gew. 2110 0 „ 2111 3 
m Rn spez 2200, 22% 
Antimon: Engl. Reg. 23 00, 3000 
Aluminium:38bis9%, 8100, 300 
Nickel: 98 bis 99%), gar. 167 10 O „ 17100 

Quecksilber: für die 
75 lbs.-Flasche, span. 110 0y = {m 
Platin: (Hanau) für 1 kg unverb. 6200 M. 


Kupfer: New York, 23. Dezember, für 1 lb 
Standard loko 14,375 ct 


Roheisen: Glasgow, 23. Dezember, für 1 ton 
middlsb. warrants. . . . . . . . 5082d 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Co. 
G. m. b. H., Berlin), 23. XII. 1913. Unverbindl. 
Grundpreise in M/dz: Aluminiumblech 210, 
-rohr 400, -bronze 320; Kupferblech 161, -draht 
168, -rohr 199; Messingblech 127, -draht 127, 
-band 128, -rohr 155, in Stangen 115; Tomback- 
fabrikate 127; Bronzedraht 168; Phosphor- 
bronze 270; Reinnickel 555; Pr. Neusilber 
275; Schlaglot 115. 


Verschiedene Notierungen. Zinkbleche: 
Berlin, 24. Dezember, für 100 kg Grundpr. 60,50M; 
Verzinkte Eisenbleche: 24,50 bis 43 M; Ver- 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glanz- 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 73 M; Ver- 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste JC 
4/L 22 M, JC 26,25 M, JX 30 M; Best Stahl 
Qualität 2,00 M mehr. — Rohgummi: („Publ. 
Ledger“) London, 22. Dezember, für 1 lb Para fine 
hard 3 s 1,25 d; Soft fine 2 s 6 d; Caucho Ball 
1s 10,75 d. — Baumwolle: Liverpool, 23. Dezbr., 
für 11b Amerik. middling 6,63 d; Agypt. 9,50 d; 
New York 12,60 ct, Bremen für !/; kg 67,50 Pf. 
— Rohjute: London, 22. Dezember, für 1 ton 
£ 35.0.0 cif. — Schellack: (Hugo Fürst & Co. 
Berlin) London, 24. Dezbr., für 50,8 kg T.N. Orange 
loko 86 s fob.— Rohglimmer: (Jaroslaw, Berlin) 
24. Dezember, für 1kg Nr. 1: 13,50 M; Nr.2: 11M; 
Nr.3:8M; Nr. 4: 4,25 M. 

ı) Wegen vorzeitigen Redaktionsschlusses (Weil 
nachten) werden die Notierungen vom 27. XLI. 1913 aus dem 
„Mining Journal“ erst in Heft 2 veröffentlicht. 


* Mit 31/%, Skonto. 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


(Anfragen nach Bezugsquellen. deren briefliche Beant 
wortung gewünscht wird. ist Porto beizufügen, sonst wir 
angenommen. dab die Antwort nur an dieser Stelle, Im 
Fragekasten erfolgen soll. Jede Anfrage muß mit einer 
deutlichen Adresse des Fragenden versehen sein. Ano 
nymes bleibt unbeachtet.) 

Frage 1. Wer liefert Ferndrucker System 
Stelje ? 

Antwort auf Frage 135.  Emaillieren 
von Drähten führt C. Waskowsky, Witten 
a. Ruhr, aus. | 
a 

Abschluß des Heftes: 21. Dezember 1913. 


Für die Schriftleitung verantwortlich: E. C. Zeh me in Berlin. — Verlag von Julius Springer in Berlin. 
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ı ja Mie vorsustollon die sekundäre 
Beeren des Motors M sei die primäre für 
die Maschine N. Dann läuft diese offenbar in 
o rg für den Motor M bis 
ynchronismus geht, in Anbe- 

tracht der für sie primären Tourenzahl über- 
synchron. Sie würde also im motorischen Be- 
eine primäre und sekundäre Energiezu- 


wer- Ga S" 


Berlin-S Schön Be RE Keen! las natürlich nur auf Kosten guter Ausnutzung 
TO k ii ee beim Anlauf geschehen. Hingegen zeigt es sich, 


N, ne HR “ 


x der Anlagen und Apparate. ie 
2. euren und Technikern im Gebrauch 
i behandelt alle wichtigeren Anlagen und 
un. erster Linie vom Standpunkt der 


Berlin, 8. Januar 1914. 
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is ia durel AP Tätigkeit an maßgebender Stelle 
Se mit den Fragen der Montage aufs 
at das Buch, das für alle, die Schwach- 
rt projektieren, herstellen, leiten oder 
ırliches Hilfsmittel werden‘“dürfte, „aus 
orir die Praxis“ geschrieben. Allen, die 


Sekundärkreıs des Motors dıe Ferioaenzani ern 
Drittel, so läuft die Hilfsmaschine gerade mit 
einer Tourenzahl, die ein Drittel von der ist, 
welche sie bei voller Periodenzahl haben würde. 
Sie läuft also elektrisch relativ synchron zur 
eigenen als primär zu betrachtenden Perioden- 
zahl und hat sekündär die Periodenzahl null. 
Für den niederen Tourenbereich wird dann 
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s} aaa e 
‚an den Glata a ey 
afperiode Eaa dar re | 
be dem Moment beider | 
t, PR 
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tspri 
risch voll ausgenutzt ist. 


Es könnte die Meinung aufkommen, daß 

Schwierigkeit in dem oberen Drittel des 
\torsynehronen Tourenbereichs ha.i "De 

heint jedoch nur so, und da wir 

əm Gleichrichter keine Energie rückwärts be- 

bommen können, was ja eigentlich bei dem 


lativ übersynchronen Betrieb der Hilfsma- 
chine, der anhebt, sobald wir den bereits 


£ anten Grenzpunkt übersc itten haben, f 
-n motorisches Verhalten nötig wäre, so 


jetzt die Felddrehrichtung um. Dies be- 
irkt, daß von der Hilfsmaschine im Beginn 
es neuen Bereichs oberhalb des Punktes für 
ei Drittel Synchronismus zwei Drittel ag 
"tuhespannung für den entsprechend einzu 
tellenden Gleichrichter erzeugt wird, im Binns 
ges wiederum dort abzuführenden Aigen 
4 an braucht auch jetzt nicht zu fürchten 

À ler Motor überlastet ist. Eine kleine Gu 
əgung zeigt vielmehr, daß die Motorlei 
ufnahme in diesem Bereich konstant di 

"st wie im übersynchronen. Man könnte 


REF 
BE ER FR nit der gleichen Schaltung, also ohne Feld- 


o wuyi: 


Irehung, weiter nach unten gehen, doch kann 


laß eine Drehung im Synchronismus nicht 
nötig ist, da bei stetiger Spannungsverminde- 


"ung am Transformator einfach der Sekundär- 
"strom des Motors M dort seine Richtung än- 
dert, wie gefordert wird. 

= Die stetige Durchgangsmöglichkeit durch 


len Synchronismus ist also außer Zweifel, wie 
man überhaupt im ganzen Regulierbereich den 


- Gleichriehter im Betriebe halten kann, obwohl 
an drei Punkten Ausschaltung erfolgen mag, 


wenn sich dies in Anbetracht der Betriebszeit 
Jedenfalls ist im ganzen der Gleich- 
richter nicht zu sehr in Anspruch genommen. 

Hier hat die Hilfsmaschine das halbe 


Moment und die halbe maximale Leistung des 


Motors, wenn man die beiderseitige Leistungs- 
aufnahme des letzteren berücksichtigt. Ist der 
Tourenregulierbereich kleiner, so ist es in vielen 


“ Fällen möglich, die Abmessungen weit geringer 


zu halten, namentlich wenn auf die Vergröße- 
rung des Anlaufmomentes kein so großer Wert 
gelegt wird. 

Wir gehen nun zur besseren Beleuchtung 
dieser Verhältnisse ein wenig auf die Theorie 
ein. 

Wir nehmen der Einfachheit halber an, 
die Windungszahlen und Ruhespannungen seien 
überall die gleichen, so daß auch gemäß Abb. 1 
der Strom J überall derselbe ist, wenn wir von 
den Magnetisierungsströmen und Verlusten ab- 
sehen. Natürlich bleiben dann die Ströme auch 
im Laufzustand die gleichen, und wir haben, 
wenn Le die am Motor eingeführte Leistung, 
L die Nutzleistung und L, die in Gleichstrom 
verwandelte Leistung des Gleichrichters ist: 


L, = 1 4 U" WO RR 


Hierbei ist natürlich bei einem Leistungsfaktor 
cos g und der Spannung E 


Ly =JEcos9.... 0 


30 


für das einphasige, und bei E als verkettete 


Spannung | 
L.=yY3JEcosg. . . 6 


für das dreiphasige System. Wir wollen aber 
gemäß der Abb. 1 immer nur eine Phase be- 
trachten, auf welche sich dann die Bezeichnun- 


Abb. I. Schema der Kaskade. 
gen jeweils beziehen. Auf Phasenvertauschun- 
gen zur Umkehr des Drehfeldsinnes werden wir 
an den nötigen Stellen besonders aufmerksam 
machen. 

Ist nun weiter c die Netzperiodenzahl, 
& die sekundäre Periodenzahl des Motors und 
c, die als sekundär betrachtete Periodenzahl an 
der Hilfsmaschine, ferner, wenn n die Touren- 
zahl, p die Polparzahl des Motors und p, die- 
jenige der Hilfsmaschine ist, 


Cn fi re el 
und Cn a2 goaa ar g O 
so ist auch ě Le=L+Le? (6 


und demzufolge bei motorischem Betrieb der 
Hilfsmaschine 


DELT ee {a 
oder L.=L+L, emn en 8 
da Ca = C] — Cn (9 
und MZC— Cm (10 
ist. 


Wir können aber auch setzen: 


Je = L+ . (e — Cm = ; 


pı 
he c 1 
woraus bez = (13 
Cm 1 y Pa 
Pı 
folgt, wofür wir noch 
' Pi 
I. =L--—- - 
€m Pit Po n 


sehreiben können. 
Offenbar kann aber auch 


Co = C + Cn . . . . (15 


sein, nämlich dann, wenn die Phasen so ge- 
schaltet sınd, daß der Sekundärteil der Hilfs- 
maschine gegen sein Feld umläuft. Dann wird 


ehe = F in (16 


Le As 
und Le= D+ K [een 1 72)] e “EU 


Pı 
oder wir haben allgemein: 
i 1 
Wh, 18 
m l+ A 
Pi 
Zur Ermöglichung des Betriebes besteht 
die Bedingung 
Dis 2 L so i 19 
d. h. in der Grenze gilt 
1 
. RESEO SEE 12) 
Cm =C I 20 
LES 
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Betrachten wir jetzt den früheren Sonder- 
fall als Beispiel. Es ist 


P: 


Pı 
folglich bei °” = 2, ù. h. bei doppeltem Syn- 


u 
= 9: 


chronismus des Motors nach (18) 


May = sn 
"As 
oder ~“ Las s 
und Les = 


Der erste Wert ist unbrauchbar, denn er 
widerspricht derBedingung (19), wonach L, nicht 
negativ werden, also keine Energie vom Gleich- 
richter in die Hilfsmaschine geliefert werden 
kann. Es heißt das in Übereinstimmung mit 
dem früher Ausgeführten, daß nur generatori- 
scher aber kein motorischer Hilfsbetrieb in dem 
genannten Punkte möglich ist. Der letztere ist 
dabei ein Grenzpunkt, in dem keine Energie 
mehr in den Gleichrichter geliefert wird. Die 
Spannung ist daselbst null, und der Stator 
oder Sekundärteil kann gemäß Abb. 2 kurz- 


J=J =2) 
SE m 
E Om=2D Dn =-) £3=0 
D=D, 


Abb. 2. Doppelter Synchronismus. 


geschlossen werden. Die Welle zwischen Motor 
und Hilfsmaschine ist mit einem Drehmoment 
D„=—D gleich dem Nutzdrehmoment be- 
lastet, und das Gesamtdrehmoment des Motors 
Dm ist 

Da =2 D =2 D, 


wo D das Nutzdrehmoment ist, das z. B. kon- 
stant gleich dem Nutzdrehmoment D, im Syn- 
chronismus sein möge. 


J= Wh 
—- — 
lW»NL = ug 3 : Le= 2/3 L= Lo 
Om = 7/30, On = V30, Ez=2E 


Abb. 3. Ideeller Betrieb bei doppelten Synchronismus. 


Für die motorische Hilfswirkung würde 
Abb. 8 gelten. Die beiden Momente 


2 
Da= y D= 3 D, 
l DD, =:=-D In 
une a a a. 


an der Hilfsmaschine würden sich zwar unter- 
stützen, aber es wäre eine motorische Spannung 
2 E mit der doppelten normalen Periodenzahl 
an der Hilfsmaschine an Stelle des Gleich- 
richters nötig. 


Bei am = 1, d. h. bei einfachem Synchro- 


nismus des Motors wird nach (18) 


L. = : 1 
l4 9 
2 
d. h R= 3 L 
und Tes ZL L 
ERARA 


e I * € 

Pi j > = 
ber Ibn tl, 3 2 ie AL «lo 
ee e] 


= = „= —— 8 
Om 2777 In = Er=£ 
een 
l 


Abb. 4. Ideeller Synchronismus. 


Der erste Wert ist iınmer noch, wie auch 
Abb.4 zeigt, unbrauchbar, d.h. an Stelle des mo- 
torischen ist auch‘ hier nur ein generatorischer 
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Hilfsbetrieb der zweiten Maschine mit einem 


generatorischen Moment D, = -D möglich 
Immer muß gemäß Abb. 5 auch hier also das 
h=2d, 
PERA AA i Lo =la abo 
m=, Dn = -0y E= E 
T 


Abb. 5, Synohronismus im Regulierbetrieb 


einfache Moment zum Antrieb der zweiten Ma- 
schine verwendet werden, damit die halbe Ge- 
samtleistung zum Betriebe des Motors elek- 
trisch von dieser gedeckt werden kann. 


Jah J=0 
Om = Da 


Abb. 6. Dauerbetrieb im Synchronisinuy. 


Doch bleibt gemäß Abb. 6 auch die früher 
erwähnte Möglichkeit des kurzgeschlossenen 
Motorrotors, was die Ausschaltung des Gleich- 
richters in diesem Punkt erlaubt. 

Um direkt die Grenzen zu finden, wo gene- 
ratorischer und motorischer Hilfsbetrieb mög- 
lich werden, rechnen wir nach (20) 


Cm _ 1 
— =Y 1 
( 1+ 5 
Cmi 2 
d. h. “3 
und min 
c 


Den letzten Wert haben wir bereits gehabt 
und kontrolliert, und für den jetzt und für die 
niederen Tourenzahlen möglich werdenden mo- 


J= Yida 
. 3... 
ein E j; - | 
i Dm =bn n” 13 0 
Abb. 7. Motorischer Hilfsbetrieb, 


torischen Hilfsbetrieb haben wir gemäß (18) 
und Abb. 7 die Kontrolle 


1 
L=L -,=L 
I+ 
Für = = Q0 wird nach (18) 
c 1 0 
el ei. R 
; O . 1 0’ 
I+. 


was unbestimmt ist. Man kann aber in jedem 
Fall auf im übrigen bei generatorischem Hilfs- 
betrieb konstanten Strom einregulieren und hat 
dann bei motorischer Hilfsschaltung, wenn D, 
das gesamt Drehmoment an der Achse der 
beiden Maschinen vorstellt, 


D,=D.+D,=2D+D=3D=3D, 


während man bei der generatorischen Hilfs- 
schaltung nur 


D,=2D-D=D=D 


haben würde, wie! auch aus Abb. 8 zu ersehen 
ist. Letzterer Wert würde also für ein eigent- 
liches Anlaufen nicht genügen. 


Izh 
ss 
3 3 E E,=£ 
ze 33_____ 43 
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Abb. 8 Anlaufen. 


Übrigens haben wir im Bereich de: gene- 
ratorıschen Hiltsbetriebes überall 


L. = L, = I Lo 


schließt, und 
lossen wird, un 


Bau 2 =L 


basha, 
b “i a STP nP" f ıtorischer Hilfsbetriebes, 
EM ‚daß das nützliche Dreh- 
ee a ist. 
d natürlich die Ströme für den 


es Motor | s=2 J 
len kan Ano 
3% 


, WO Jọ sich ebenfalls auf 
al und Ja auf den anaa 

Synchronismus t 
ir moch die Tourenzahl des Punk- 


ı wir nach (18) 


i 
Bipi 


al iii i 


EM Punkte, wie in dem 
2 un P ontsoßereich i in der Tat so- 
mot arè she; wie generatorischer Hilfsbe- 


ve h. 


en Punkt In = È erhalten wir bei 


rdenden » 


Z, „dab nur generatorischer 
anter Leistung L, = 2 Lo 


emib || 


Abb. 9, Regulierdiagramın. 


Die Verhältnisse sind in Abb. 9 aufge- 
tra agen, wo praktisch nach der treppenförmigen 
L un ngskurve und dem Einzelpunkt für den 
Syne 'hronismus reguliert wird. 
he k b. wir nun zur Betrachtung anderer 
R ilverhältnisse über, so sehen wir, daß zu- 
n ichs t nicht alle Verhältnisse überhaupt einen 
genertorischen Hilfsbetrieb zu ergeben 


Iruchen Ist z. B. he so folgt aus (18) 


.— .—. 


Le = — p 


niederen Touren bis (m = 3 E imöglich, Hingegen 


Bit allen Tourenzahlen der generatorische 
tieb im früheren Sinne überhaupt kein 
her mehr sein, denn das Minuszeichen be- 
It uns, daß die als Motor angenommene Ma- 
M jetzt Strom in das Netz liefert, und 
ch auf der andern Seite von M wird nur zur 
dieser generatorischen Wirkung 
Be der zweiten Maschine, die im übrigen 
Br Zt als Motor mit doppeltem Drehmo- 
nent wirkt, aufgenommen. Gewissermaßen 


x ist, wenn man 


stimmt mit dem Verhältnis 


Also nur der motorische Hiltsbetrieb ist für die |- 


haben beide Maschinen ihre Rolle getauscht; 
doch wird man nicht etwa durch Versetzung des 
Gleichrichters ur Fall des früheren Polver- 


halinin i P 5 bekommen, denn wir haben 


in der Rechnung die Periodenzahl ce als Netz- 
periodenzahl konstant angenommen, und unter 
dieser nr Br ist eben c, variabel. Bei- 


spielsweise wird für ° ri = 1 diese Periodenzahl 


den Wert c, = 2c haben. Würden wir c, kon- 
stant setzen, dann wäre also offenbar eigent- 
lich genau der frühere Fall gegeben, soll der 
vorausgesetzte Betrieb überhaupt möglich sein. 


Ohne auf weitere Einzelfälle einzugehen, | € 


werfen wir jetzt ganz allgemein die Frage auf: 
Welches Polzahlverhältnis ist für ein gegebenes 


maximales m allgemein zu wählen, und 


bei welchem Verhältnis m Zot: tritt die Möglich- 


keit motorischen Hilfsbetriebes auf? 
Das Polzahlverhältnis gibt (20), wenn man 
schreibt: 


Mai mn 


N | 
Pi’ 


Cm gen. 
und das Verhältnis Um mar ist nach (20) un- 


mittelbar 
Cm ot _ 1 (20b 
= a: b | 
À tp, 


Danach ist die beifolgende Tabelle aufge- 


stellt. In derselben ist noch das Verhältnis Te | fo 


für generatorischen Hilfsbetrieb eingetragen; es 
überein. 


Cm gen. 
[H 


Ebenso ist noch das Verhältnis Pi eingetragen, 


WO Cə, die Periodenzahl am Gleichrichter im 


Synehronismus des Motors M ist. Diese Werte 


stimmen überein mit denjenigen für a, wie 


ebenfalls leicht gefunden werden kann, indem 


Cm 


C = C — C kE e R 


Cm gen, 
und also im synchronen Lauf des Motors 


025 Ü 


= ' . (21a 
fv- Cm gen. 


ist. 


Tabelle für den Hilfsbetrieb. 


Cm gen. Pe Aai gen. m mot. | C3 g 
3.5, 1 Pı | I C 4 
0 | et 0 0 | — oo 
0,5 —] 0,5 oo —] 
l 0 1 l 1140 

1,5 0,33 1,5 0,75 | 0,33 

2 0,5 2 0,67 | 0,5 

3 0,67 3 0,60 | 0,67 

4 0,75 4 0,57 |. 0,75 

5 0,80 5 0,55 | 0,80 
oo l oo 0,5 | l 
ur, DT er 
— |l 2 — ] 0,33 2 
— y% 3 — y 0,25 | 3 
— Un 4 — U, Í 0,2 | 4 
e r 5 e Yai 0,167 5 
0 oo | oo 


| 0 0) 
I 
| 


Wie wir aus der Tabelle sehen, kommen zur 
Erzielung eines beliebigen übersynchronen Be- 


triebes nur die Polzahlverhältnisse A = 0 bis 
1 


P — 1 in Betracht. Die Energieaufnahme und 


p ° ° 
die Größe der Maschinen steigt zwar ent- 
sprechend, aber der Betrieb selbst ist nirgendwo 


> 
$ 
u: 
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in Zweifel gestellt, wenn man auch schließlich 


im Synchronismus, sofern man den ‚Motor nicht 
ossenen Rotor umschaltet, viel 

in den Gleichrichter zu en e 

ae muß man die wünschten’ absolute 

Tourenzahlen den Po so anpassen, wie 

es bei dem een er e tnis in An- 

etwas lassen, ehe man zur An 

eines aruon ar be- 

synchronen Touren steigt, während 

in seinen Abmess nur propor 

maximalen T und der dazu 

Leistung wächst aa 


Das Verhältnis Im mot a 


reich der Möglichkeit ki ang | 
triebes kennzeichnet, fällt für die zu den ge- 
nannten maximalen Touren gehörenden Pol ahl- 


Cm mot. — Cm mot _ 05. 
verhältnisse von = mot. - 1 auf - . 


Doch kann stets der Ditferenztourenbetr: gO il 
unterhalb des Synchronismus durch generato: ru | 


schen Hilfsbetrieb mit gedeckt werden. = mmt 
kein übersynchroner Betrieb in Ba E ehen 
wir, daß wir mit den weiter fortschreitenden 


Polzahlverhältnissen von m Fe = 0,5 bis y 


er ” = 0 den motorischen Hilfsbotrieb be- 


ginnen lassen können, wo wir sn anf Ti 5 


schen Hilfsbetriebes, welche ne in dio sranta | 


umgesetzt werden können noch dies aus Grün- 


den der Ergänzung erfordern, sind nur der 


Á 


Vollständigkeit halber mit notiert. Dies ç 
natürlich auch für die Grenzwerte, die im- 
endlichen liegen oder ihm zustreben. 


Abb. 11. Polverhältnis für motorischen Hilfsbetrieb. 


In den Abb. 10 und 11 sind noch die Pol- 
zahlverhältnisse für die maximalen Werte 
m gen. und die den Beginn des motorischen 


Hilfsbetriebes charakterisierenden Werte (m mot. 
c 


aufgetragen. 
Diese Darlegungen lassen erkennen, in 
welcher Richtung sich die Arbeiten bewegen 1). 


!) Alle beschriebenen Neuerungen sind vom Verfasser 
angegeben und bearbeitet und den in Betracht kommen- 
den Interessenten geschützt. 
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Es sei hier nur noch auf einiges kurz hinge- 
wiesen. Die weiteren Entwicklungen knüpfen 
sich z. T. an mögliche Ausgestaltungen der 
Maschinen zur Anpassung an den Gleichrichter- 
betrieb, wo umfassendere Verwendung dies 
lohnend erscheinen läßt, und ferner auch Vor- 
teile erreichbar sind, welche namentlich in der 
tichtung der Vermeidung von Schaltungen in 
den Arbeitsstromkreisen liegen, so dab eine be- 
liebige stetige Regulierung, ähnlich wie bei 
Gleichstrominotoren, durch Feldveränderung 
möglich wird. Auf der andern Seite ist mit Aus- 
gestaltungen der Gleichrichter selbst zu rech- 
nen, die vielleicht systematisch Neues in der 
Arbeitsweise ergeben mögen. 

Zunächst ist ohnehin von den besprochenen 
Zeutralgleichrichtern noch mancherlei Nutzen 
zu ziehen. Wir hatten z. B. in der Schal- 
tung der Abb. 10 (8.7) zwei Gleiehrichter 
zum Betriebe der Gleichstroimhilfsmaschine. 
Diese beiden Gleichrichter lassen sich auch 
vereinigen, einerlei ob es sich um eine Hilfs- 
maschine oder einen selbständigen Motor 
handelt, wie m Abb. 12 angedeutet ist, wo 


Ead 
are. 


were 
ELAN 
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Abb. 12, Regulierbetrieb für Gleichstrom- - 
Nebenschlußmotor. 


wieder die Type des Zentralgleichrichters be- 
nutzt erscheint. Doch ist wohl zu beachten, 
daß es durchaus nichts verschlägt, den Er- 
reecrkreis mit beliebiger Spannung unab- 
hängig von der Ankerspannung zu betreiben, 
so daß auch hier die Vorteile weitgehender 
Tourenregulierung durch Feldveränderung ohne 
Schaltung im Arbeitskreis in Frage kommen, 
was da, wo man den Drehfeldmotorenbetrieb 
weniger in Betracht ziehen wird, wie auf dem 
bereits gestreiften Eisenbahngebiet, Wert haben 
kann. Es erscheinen nämlich gewissermaßen, 
ohne daß der Bau der Maschinen dies besonders 
zu berücksichtigen braucht, gewisse Vorteile 
des Haupt- und Nebenschlußbetriebs vereinigt. 

Der Zentralgleichrichter, der ohnehin Ja 
vielfach eine Rückformung der Energie in 
Drehstromenergie entbehrlich erscheinen läßt, 
legt aber weiter die Frage nahe, ob nıcht viel- 
leicht auch ganz allgemein die Maschinenkom- 
mutation im Regulierbetrieb durch eine Er- 
gänzung des Zentralapparates entbehrlich ge- 
macht werden kann. Wir wären damit vor den 
letzten Schritt zur Lösung des Problems eines 
komınutatorfreien Regulierbetriebes gestellt, 
und man würde angesichts der Wichtigkeit der 
Frage an einem Zentralapparat, der Wechsel- 
richter genannt werden mag, schon mancherlei 
in Kauf nehmen, was im Einzelbetriebe der 
Motoren weniger, manchmal allerdings wohl 
auch da, statthaft erscheint. 

Bekannt ist, daß schon frühzeitig daran 
gedacht ist, das Bestreben des Lichtbogens der 
Gleichriehter, kältere Anoden aufzusuchen, zu 
einer Lichtbogensteuerung zu benutzen, um 
den Gleichstrom in Drehstroin umzuformen!). 
Hierbei hängt aber schon die Wandergeschwin- 
digkeit von der Stromstärke ab, so dab der- 
sleichen schon inn gewöhnlichen Jtückformungs- 
betriebe auf Schwierigkeiten stoßen würde, ganz 
abgesehen davon, dab sich natürlich eine be- 
liebige sichere Steuerung zur Erzielung von 
gegebenen Periodenzahlen nicht erreichen läßt. 
ls ist nun auch gar nicht zu erwarten, dab sich 
ein solches Problem mit einem Schlage prak- 
tisch lösbar erweist. Doch sind Fortschritte 
möglich. Man nimmt z. B. zwar an, daß eine 
magnetische Ablenkung des Liehtbogens im 
Gleichrichter schwierig sei; dennoch ist eine 
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3) VgL den angef. Aufsatz von Pollak 
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zwingende Drehfeldsteuerung nicht ausge- 
schlossen, wenn man beachtet, daß einerseits 
die Schwierigkeit in der starken Zentrifugal- 
kraft der Quecksilberionen und ihrer verhältnis- 
mäßig großen Masse liegt, man aber nicht auf 
Quecksilber allein angewiesen ist, ferner, wie 
Versuche bestätigen, die Beeinflussung leicht 
da erfolgen kann, wo man nur mit Elektronen 
allein zu rechnen hat, nämlich in der Nähe der 
Kathode, und endlich die Beeinflussung so 
stattfinden kann, daß bei genügend großen 
Kathoden- und Anodenflächen und dem Kon- 
traktionsbestreben des Lichtbogens eine Fort- 
wanderung desselben in gerader Linie erfolgt. 
Anderseits ist eine elektrostatische Ablenkung, 
die ergänzend in Frage kommt, bekanntlich 
theoretisch von der Masse der Ionen ganz un- 
abhängig. 


Sicherheitsschaltung für feuchte Räume. 


Von O. Heinisch, 
Betriebsdirektor des Rheinisch-Westfälischen 
Elektrizitätswerkes. 


Übersicht. Es wird auf die Gefahren hinge- 
wiesen. welchen das in Ställen mit elektrischen 


Einrichtungen untergebrachte Vieh ausgesetzt ist, 
wenn Erdschlüsse auftreten. Zur Beseitigung dieser 
Gefahren hat d s Rheinisch - Westfälische Elektrizi- 
tätswerk eine Schutzschaltung usgearbeitet und im 
Betriebe erprobt, welche beim Auftreten vou Erd- 
schluß den fehlerhaften Stromkreis abschaltet und 
kurz schließt. 

Bei Überlandzentralen mit einer Nieder- 
spannung von 380/220 V wurde ın letzter Zeit 
die Erfahrung gemacht, dab das Vieh gegen 
zufällig auftretende Erdschlüsse, auch wenn 
diese an sich gering waren, außerordentlich 
empfindlich ist und sogar Schaden nimmt, 
wenn der Erdschluß längere Zeit anhält. Diese 
Empfindlichkeit zeigt sich vor allem dann, 
wenn, wie es in neuen Stallungen häufig der 
Fall ıst, für das Gebäude eiserne Träger und 
Säulen verwendet sind und die Tiere an diesen 
Eisenkonstruktionen durch eiserne Ketten be- 
festigt oder auch aus mietallenen Trögen ge- 
füttert und getränkt werden, selbst aber feucht, 
also gut an Erde stehen. 

Dies gab dem Rheinisch- 
Westfälischen Elektrizitätswerk, 

A.-G., Essen/Ruhr, (RWE) Ver- 

anlassung, eine Reihe von Ver- 

suchen darüber anzustellen, wie 

weit mit dem bisher ange- 

wandten Mittel der Erdung ; 
aller gefahrbringenden Metall- 
teile ein wirklicher Schutz für 
das Vieh gegeben ıst; und man 
hat gefunden, daß diese Erdung, 
welche je nach der Jahreszeit 
(verschiedener Grundwasser- 
stand durch trockene oder 
nasse Witterung) sehr verschie- 
den ist, sogar in einigen Fällen 
gerade das Gegenteil von dem 
bewirken könnte, was sie bezweckt. Es 
könnte vorkommen, dab durch diese Erdun- 
gen, die durch einen Erdschluß auftreten- 
den Fehlerströme erst recht in der Anlage 
herumgetragen werden, und es stellte sich 
heraus, dab selbst bei einem hn Durchschnitt 
noch als gut anzuschenden Erdwiderstand von 
10 Ohm, welchen die Eisenkonstruktionen eines 
Viehstalles hatten, zwischen diesen und den 
mit durchnäßtem Mist bedeekten Viehständen 
noch solche Spannungssdifferenzen auftreten 
konnten, daß die mit Eisenketten an den Fisen- 
konstruktionen befestigten Tiere erhebliche 
Potentialdifferenzen bis zu 100 V auszugleichen 
hätten. 

Es ist das auch erklärlich, wenn man be- 
denkt, daß die durch den Erdschluß hervor- 
gerüfenen Fehlerströme nicht nur durch die 
Erdleitung, sondern auch durch den dazu 
parallel geschälteten Vichkörper ihren Weg 
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zum Nullpunkt suchen. Wirksam wird die Erd. 
leitung erst dann, wenn sie das direkte Durch- 
schlagen der Sicherungen zur Folge hat und 
somit der fehlerhafte Phasenleiter stromlos 
wird. Dieses direkte Durchsehlagen ik 
Sicherungen kann aber nur mit einer ganz be. 
sonders guten Erde erzielt werden; ist dies. 
zum Beispiel nicht besser wie 17,4 Olm, dam 
würden bei den für Lichtstronikreise in Frase 
kommenden 6 Amp-Sicherungen 4 Stande, 
vergehen, bis der Durchschlag erfolgt. Die 
Versuche wurden nun dahin ergänzt, daß man 
erprobte, bei ungefähr welcher Spannnne 
ernste Gefahr für die Tiere zu befürchten nn 
und es wurde an Karnikeln, Schweinen, Käl- 
bern und Kühen konstatiert, daß für einen 
Moment (bis zu einer Sekunde) auftretende 
Stromstöße bei Spannungen selbst bis zu 220 V 
von den Tieren gut vertragen werden, auch 
wenn sich diese Stöße kurz nacheinander 
wiederholen, daß aber ein längerer Stromdureh- 
gang für einige Sekunden selbst bei ganz ge- 
ringen Spannungen von etwa 40 V an, schon 
tötlich wirkt. Es hat sich also gezeigt, daß das 
Vieh ganz besonders empfindlich gegen elek- 
trische Einwirkungen ist, dab also schon ein 
Stromdurchgang von weniger als 20 Mili- 
ampere nachteilige Folgen haben kann, während 
der Mensch erheblich nnempfindlieher und 
widerstandsfühiger ist. 


Man nmi also zu erreichen suchen, dab 
die Tiere bei auftretenden Erdschlüssen wenig- 
stens nicht längere Zeit dem Stromdurchyanr 
ausgesetzt sind, und wie läßt sich das erzielen 
Durch die gebräuchliche Erdung der Metall 
konstruktionen nicht, denn um 6 Amp- 
Sicherungen zum direkten Durchschmelzen zu 
bringen, darf der Erdungswiderstand nicht 
mehr als 5 Ohm betragen. Erdungen solcher 
dauernder Qualität aber in der Praxis her- 
zustellen, verursachen in den meisten Fällen so 
enorme Kosten, daß die Anlagekosten für die 
ganze Installation hiergegen verschwindend ge- 
ringe sind. Wenn aber auf dem Gehöft oder wie 
es recht häufig der Fall ist, in den Ställen selbst 
Elektromotoren für Pumpen, Futterschneider 
u. dergl. aufgestellt sind, welche Sicherungen 
von 10 und mehr Amp erfordern, dann reicht 
selbst eine so gute Erde von 5 Ohm lange nicht 
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Abb. 13. 


| mehr aus, und der sogenannte Schutz dureh die 


Erdung ist nichts weniger als ein Schutz. 
Besser begegnet wird diesen bisher unbe- 
kannten Gefahren dureh Nullung der Metall- 
konstruktionen, das heißt durch Verbindung 
derselben mit dem neutralen Leiter des 
350/220 V-Netzes, da hier die Fehlerströme 
einen bequemen Weg zu ihrem Nullpunkt fın- 
den, und so hohe Stromstärken auftreten, dab 
die Verteilungssicherungen stets durchsehlagen 
werden. Bei diesem Schutz durch Nullung 
könnte es aber vorkommen, daß bei einer Stô- 
rung im Außsennetz, bei welcher der Nulleiter 
stromführend wird, so beim Durchsacken des 
Nulleiters und Berührung eines Phasenleiters. 
beim Reiben eines Nulleiters und Herunter- 
fallen auf eine Phase, bei Berührung von Null- 
leiter und Phase durch darübergeworfene 
Drähte u. derel. die Metallkonstruktionen der 
installierten Räume direkt stromführend Wer- 


—— e 


al somit: gerade das Gegenteil von dem 


ur w n > t wird, was man erreichen will. 
genen Obschon nun auch in solchen Fällen die 
uch, 4 Sicherungen in; dem Transformatorenstationen 
iein, virken sollen, so wird das häufig in der Praxis 
Werde. "nich eintreten, sofern es sich um mehrere Kilo- 


„ter lange Niederspannungs-Netzstrecken han- 
de Dr. Be ekchohen Ohmschen Wider- 
tand besitzen und vor allem dann, wenn, wie 

uf schon gesagt, der Nulleiter gerissen ist. In letz- 
N erem Falle kann, sobald das der Transforma- 
torenstation abgetrennte Ende mit einer Phase 


Ep in Berührung kommt, der Nulleiter zur Phase 
u. AA perden und Gefahren in die Installation hinein- 
Pr fragen. Das RWE kam deshalb zu dem Ent- 
| de R, chlub, für die Folge bei Installationen in feuch- 


en Räumen, besonders in Stallungen, in denen 
Metallkonstraktionen vorkommen, folgende In- 
stallationsvorschrift zu erlassen: 

„Sowohl Phasenleiter wie Nulleiter ist 
als säurefeste Gammiaderleitung auf Iso- 
Iatoren oder, wo solche wegen Raummangels 
nieht unterzubringen sind, auf extra großen 


J j Er 

ei Mantelrollen zu verlegen. Kommen in sol- 
"h 2 ‚chen Räumen Metallkonstruktionen. wie 
ae Irger, Pfeiler, Futterbottiche u. dergl., vor, 
Ka ai so sind diese unter sich gut leitend durch 
indie ‚einen mindestens 4 qmm starken Kupfer- 


draht zu verbinden und durch nachstehend 
beschriebene Sieherheitsschaltung besonders 
mu erden.“ 


i Die Sicherheitsschaltung ist nebenstehend 
skizziert (Abb.18). Der Schutzschalter enthält 
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das emi eine Magnetspule, die zwischen die zu schützen- 
g der Va den Metallkonstruktionen und die Erde ge- 
m ô WS schaltet wird. Sie wird erregt, wenn durch einen 
schwat Schluß in der Anlage die Metallkonstruktionen 


stand ud stromführend werden. Durch die Erregung der 


Pr 


mga sef Magnetspule wird ein Anker angezogen, der die 
Pawb Auslösung des Schutzschalters bewirkt. Da- 
ten Aladh durch wird der ganze fehlerhafte Stromkreis 
osten Areik abgeschaltet und gleichzeitig kurz geschlossen. 


hwindend$ 
höft oda 
Ställen al 
terschmt 


Sicherup 


Die dabei durchschlagende Verteilungssiche- 


rung darf und kann erst erneuert werden, wenn 
de Fehler in der Anlage beseitigt ist. 
-Die Leitung von den unter sich gut leitend 


verbundenen Metallkonstruktionen, Motorge- 


dann md häuse usw. bis zu dem Schutzhalter muß von 
‚line der Wand isoliert verlegt werden, und zwar, so- 


linge die Leitung durch feuchte Räume führt, 


nkir E Oank auf Rollen in einem Querschnitt von 
„te F + mm, solange die Leitung durch trockene 


"àume führt, kann sie auch als Gummiader- 
kitung mit 1 qmm Querschnitt in Rohr verlegt 
erden. Das gleiche gilt für die Leitung von 
lem Schutzschalter bis zur Erde. Für die Erde 
genügt es, wenn der dauernde Erdwiderstand 
icht mehr als 20 Ohm beträgt. 

. Bei gemischten Licht- und Kraftanlagen 
in feuchten Räumen muß der Lichtstromkreis 


air und der Kraftstromkreis durch je eine beson- 
me p dere Sicherheitsschaltung geschützt werden. 


Teich. 


Diese Schalter, die auf die Verteilungs- | 


tafeln der Anlage mọntiert werden, sind bei 
hunderten von Versuchen erprobt worden und 
haben sich dabei vorzüglich bewährt. Ähnlich 
wie diese Schalter für direkte Auslösung durch 
die Fehlerströme kann natürlich und das wohl 
zweckmäßig bei größeren Motoranlagen, bei 
denen Nullspannungsschalter an sich verwendet 
werden, ein einfacher Unterbrecher Verwendung 
finden, der die Erregung des Nullspannungs- 
schalters unterbricht und auf diese Weise das- 
selbe erzielt wie der oben beschriebene Schutz- 
schalter. 

Durch diese Sicherheitsschaltung ist er- 
freulicherweise den dem so empfindlichen Vieh 
in einzelnen Fällen drohenden Schäden zuver- 
lässig begegnet, und es ist durch die genannten 
Versuche Klarheit in eine Sache gekommen, die 
trotz ihrer Bedeutung bisher von manchen 
weniger beachtet wurde. 


dem Einfluß elektrischer 
Ströme. 


Von Kurt Lubowsky, Danzig-Langfuhr. | 


Eisenbeton unter 


(Schluß von S. 18.) 


Für strombeanspruchte Blöcke unter 
und Wechselspannung geht die 
Widerstandsänderung aus den Kurvenbildern 
(Abb.14,15, 20,21)hervor. Die Senke zu Beginn 
der Beanspruchung zeigt das elektrolytartige 
Verhalten des Betons mit negativem Tem- 


peraturkoeffizienten. Die Joulesche Wärme 
erhitzt den Block, der Widerstand sinkt 
zunächst mit steigender Temperatur bis 


durch das Verdampfen der Feuchtigkeit und 


a 
Abb. 18. Negative und positive Eisenelektrode nach zelhnstündiger Beanspruchung mit 1 Amp. 
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fähigkeit wieder fällt. — Eine Umrechnung 
der Werte auf die Raumeinheit und -Fläche 
gibt für die Praxis wegen der starken 
Veränderungen durch Feuchtigkeit, Alter, 
Mischungsverhältnis und Eisenzustand wenig 


Abb. 17. Beton unter den positiven Elektroden 
nach der Beanspruchung mit Gleichstrom. 


WR die allmähliche Austrocknung | Anhalt. Für Beton 1 ii :8 2.4 m Yes 
ni A cu n der Luft gelagerten | Grenze in trockenem Zustande bei etwa 
Jé HHHH H A AHH- ai, lade ARE er- | 12000 Ohm pro dm? und dm. Übermäßig ausge- 
yi 4 a Er ER ER HH I pi — y | wähnten Einflüsse die Leit- trocknete Blöcke unter Temperaturen, welche 
ul. S 
e o a a r HHH 1 02 
u ALLE i redara AT TS je 
hinda 970 E TS | | sa ae aen iman we wa a 7177" 70 | TER, Ra | | ] 
PT 111 ji pom HHHH u E55 
"i Bere Ari get de s0 04 1 Ir TFT m 
irit 04 UN T fr FT T i y ERY Scheinbarer Widerstand, +" EZ TEE 
MT; mig AGUE BD R a Vi A SI STERN DEE H gi E | f 
Ma poa e ETY AT Wea TEA NA a | g— 60 93 6-7) q SN r Za 171 |] HA i T Hi 
7 JE2ERSEraEEEHEREREBEHNNEH sA Hetere 
e T E 20 02 #1 FETT Itemparetor | I III IS 
T EEE I Tohzehaleahun 1 11 si HAAT 
Jie irie se ESE EE 
el de i EELT ET -AE T € 8 Tm. 6 Tiat. Say 22m. 6 nes. £ 72m. 6 120 wa 72m. 6 12a er 
laite 2m sun ME aSo 2 6 rar 77, zum i { i 
it ' r a an i A n 2 e Q 
r Masir dom Einschalten, mit der Brücke gemessen: 2040 Ob. khera Aber ageres piit mit der Brücke gemessen: 870 Ohm, 
‚on Alter: 30 Tage, ep Alter: Wa s 
A dr Netzspannung: 210 bis 220 V. Netzspannung: 210 bis 220 V. 


Abb. 14. Dauerbeanspruchung mit Gleichstrom. Block Nr. 9, 


Abb. 15. Dauerbeanspruchung mit Gleichstrom. Block Nr. 10. 
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nur durch längere Beanspruchung mit hohen 
Spannungen (5 bis 12 000 V) erzeugt wurden, 
hatten allerdings Widerstandswerte von dop- 
pelter Höhe. (Angegeben werden Werte bis 
zu 5 Megohm). 

Ein merklicher Einfluß der Periodenzahl 
auf den scheinbaren Widerstand konnte zwi- 
schen 30 und 60 Perioden nicht beobachtet 
werden, obwohl bei größeren Übergangsflächen 
natürlich mit einem der Periodenzahl entspre- 
en kapazitiven Widerstande zu rechnen 
ist. 


Abb. 19. Zwei naß beanspruchte Blöcke (Alter 45 Tage). 
Nach einer Amperestunde Risse und Ausblähungen. 


Die Ergebnisse der mit Gleichstrom 
beanspruchten Blöcke bestätigen die be- 
kannten Beobachtungen. Nr. 9 und 10 wurden 
an der Luft frei gelagert. Am 4. Tage bildeten 
sich an der positiven Elektrode in der Blech- 
richtung Risse. Die Blöcke wurden nach zehn 
Tagen aufgeschlagen, dabei konnte an den 
positiven Seiten der Beton leicht abgebrochen 
werden, auf der negativen mußte er mit dem 
Hammer entfernt werden. Die Beanspruchung 
ergibt für die vier Tage bis zur Rißbildung einen 
mittleren Stromwert durch Planimetrieren der 
Kurve für Block Nr. 9 36,9 Milliampere, Block 
Nr. 10 127 Milliampere; dies entspricht (unter 
Berücksichtigung: der vorangehenden Nacht- 


6m. bab em. bab. 6m. 


Widerstand vor dem Einschalten. mit der Brücke gemessen: 2430 Ohm. 
Mischungsverhältnis: 1:8:3. 
Alter: 31 Tage. 

Abb. 21. Dauerbeanspruchung mit Wechselstrom. Block Nr. 12. 


stunden ohne Beobachtung) für Nr. 9 $8 bis 
31/, Amperestunden, für Nr. 10 10 bis 12 Am- 
perestunden. Dabei waren die zugehörigen 
Höchststromwerte 0,12 und 0,36 Ampere. Die 
Probekörper 4 und 6 lagen 3 cm tief in reinem 
Leitungswasser und blieben darin bei 220 V 
Gleichstrom 4 Tage. In jedem Stromkreis 
lag ein Isariazähler und Präzisionsampere- 
meter. Nach 1,86 bzw. 0,82 Amperestunden 
wurden die ersten Risse an den + Polen beob- 
achtet. Die Stromstärke hatte ihre Höchst- 
werte bei 1,1 bzw. 0,85 und fiel innerhalb der 


bab. 


35 Tage auf 31 bzw. 26 Milliamp. Am zweiten 
Tage zeigten die positiven Elektroden an der 
Eintrittsstelle in den Beton blasige Ausblähun- 
gen, deren Zusammensetzung im wesentlichen 
sich als ein Gemisch von Eisen- und Aluminium- 
hydroxyden und -oxyden nebst Kalziumsalzen 
ergab. Nach einer Veröffentlichung von Re- 
gierungsbaumeister Bloss!) soll ein Hervor- 
quellen von Flüssigkeit gerade am negativen Pol 
zu beobachten sein (Abb. 19). Die Erscheinung 
wird durch Kataphorese erklärt. Sie konnte in 
vorliegenden Versuchen nicht festgestellt wer- 


Wasser abgeschreckt. Veränderungen am Beton 
konnten nicht festgestellt werden. Daß di 
Ausdehnungsziffer des Metalls hier keinen Ein. 
fluß hat, wies Regierungsbaumeister Gehler 
dadurch nach, daß er die Eisenelektroden durch 
Messingeinlagen ersetzte, trotz gleicher Strom. 
beanspruchung und obwohl die Ausdehnung. 
ziffer des Messings zu dem des Flußeisens 3 
Verhältnis 19/12 steht, trat keine Rißbildun 
ein. i 
Gegenüber anderen Versuchen sind vorlie- 
gend die Risse sehr frühzeitig beobachtet wor. 
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Widerstand vor dem Einschalten, mit der Brücke gemessen: 810 Ohm. 


Alter: 81 Tage. 


den. Das Ausquellen aus den positiven Polen 
ließ allmählich nach, es wird offenbar dadurch 
hervorgerufen, daß die Kappillarwirkung in den 
durch die Sprengwirkung des Rostes entstan- 
denen Rissen unterstützt wird vom Gas- 
druck des abgespalteten Sauerstoffes und den 
Temperaturunterschieden in der eingesaugten 
Flüssigkeit. Die Höchsttemperatur der nassen 
Blöcke war 55°, der Verlauf für die trockenen 
Körper geht aus den Kurven hervor. Die Ur- 
sachen der Rißbildung sind durch die erwähnten 
Arbeiten an der Hochschule Darmstadt fest- 
gestellt. (Das mehrfache Volumen des Rostes 
gegenüber dem Eisen sprengt den Beton. Nach 
Austausch der; Eisenelektroden’ gegen -Kohle- 


om. 


einlagen blieb die Erscheinung aus. Auch der 
Gasdruck hat, wienach Druckluftversuchen mit- 
geteilt wird, keinen Anteil an der Zerstörung.) 
Man konnte noch annehmen, daß die positiven 
Einlagen infolge des größeren Übergangswider- 
standes höhere Temperaturen haben und die 
Ausdehnung und Verzerrung des Metalls Risse 
verursachen. Es wurde daher eine 20-stündige 
Erhitzung der Elektrode auf Rotglut durchge- 
führt und das Eisen wiederholt mit kaltem 


ı) „Elektrische Kraftbetriebe u. Bahnen“ 1911, 8. 14. 


Mischungsverbältnis: 1:8:3. 


Abb. 20. Dauerbeanspruchung mit Wechselstrom. Block Nr. 11. 


den. Der Ausschuß für Eisenbeton gibt be. 
0,1 Amp das Eintreten der Risse für Lagerung 
in Luft und Süßwasser zu 50 bis 110 Tagen an, 
für Salzwasser 20 bis 70, Kalkwasser 20 bis 
100 Tage. Die frühzeitigen Risse sind wohl 
damit zu erklären, daß die oben beschriebene 
Anordnung der Elektroden und das kleine For- 
mat der Blöcke die Rißbildung sehr begünstigt; 
sie wurde gewählt, um nach kürzerer Zeit einen 
Vergleich mit den unter Wechselstrom 
stehenden Blöcken zu haben. 


Es wurden zunächst vier Blöcke bei 220 V 
Wechselstrom und 50 Perioden untersucht, da- 
von zwei an freier Luft lagernd, zwei in reinem 


Abb. 22. 


Süßwasser, 8 cm tief liegend. Strom, Tempera- 
tur und Widerstandsverlauf der trockenen Kör- 
per sind in den Kurven Abb. 20 u. 21 dargestellt. 
Der unregelmäßige Abfall ist durch zeitweise 
Ausschalten zu erklären. Die Spannung lag tåg 
lich 11 Stunden während 51 Tagen am Beton, 
dabei trockneten die luftgelagerten Blöcke 
stark aus, so daß der Widerstand von 2430 bzw. 
865 Ohm auf 73000 bzw. 70000 Ohm am 
41. Tage gestiegen war. 

Die nassen Blöcke unter Wechselstrom 
nahmen infolge der höheren Leitfähigkeit an- 


ken bis zu 1,5 Amp auf, die 
er der Blöcke hielten sich dabei 
Tage auf 1 00 bis 104° C, während das 
wasser ni r eine Temperatur von 42° 
ichte. Die Erhitzung beschränkt sich also 
a der schlechter Wärmeleitung auf die 
Strom beanspruchten Stellen des Betons. 
Daß eine Elektrolyse mit Wechselstrom 
cht ausges lossen ist, wurde in zahlreichen 
ıbeiten?) festge ellt, unc wre Sauers 
n hat Blei- und Eisenplättchen in sähe: 
Vechselströmen verschiedener Periodenzahl 
í Jleichz i ig die chemische Korrosion ge- 
. Die Differenz der unter Strom erhalte- 
en Zersetzung und der nur chemisch beobach- 
eten Umwändlung in den gleichen Mischungen 
tate er ins Verhä r earann 
quvalentgewicht („elektrochemischer Wir- 
ungsgrad“). Er erhielt dabei eine Ausbeute 
s zu 1% und beobachtet, daß Erdproben, 
elche Zementzusatz haben, geringere Korro- 


ionen beim Eisen Dies wäre ein Be- 
g für die vorlie schung, daß die 
Jiseneinlagen im Beton keine Veränderungen 
Jiten. Block Nr. 5 hatte bei 0,5 Amp mitt- 
rom Strom, nach über 250 Amperestunden 
einen Schaden aufzuweisen. Block Nr. 3 
urdeim Alter von 81 Tagen mit 1 Amp Wech- 
Istrom beansprucht, ohne sich bisher zu ver- 
Dagegen korrodierten die Eisenblech- 
jektroden unter Wechselstrom, wenn sie 
iach Ablösen des Betonsim Einsatzwasser unter 
ar, 7 3 Pein: 

ür die Praxis der Niederspannungs- 

ik kann man aus den Beobachtungen 

be 1, € aß weder vagabundierende Ströme 
hdirekteErd-und Kurzschlüsse von Wechsel- 
men im feuchten und trockenen Beton be- 
liche Schäden verursachen können. — Die 
istromelektrolyse dagegen wird bei üb- 
 Verbrauchsspannungen durch den hohen 
Viderstand normalen Betons und den selbst- 
hützenden Einfluß der Oxyde an der Beweh- 
ng beschränkt und wird sich bei feuchtem 
eton durch lokale Schäden bemerkbar machen 
is Ursache kommen für Gebäude nach den 
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rölfentlichten Beobachtungen der Praxis 
nd deren Berichtigung nur grobe Fehler der 
ausınstallation in Betracht. Es ist für den 
ilek hniker schwer ersichtlich, wie sich 
schen den eisernen Konstruktionsteilen 
mes Gebäudes merkliche Spannungsdifferen- 
n infolge des Spannungsabfalles naher Stra- 
chienen ausbilden können, da die eng- 
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e T 
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egrenzte Bodenfläche des Gebäudes ein Gebiet 
mähernd gleichen Potentials darstellt. Die 
\ıchprüfung an einem der schwersten Fälle 
New York bestätigt dies nach einer Veröffent- 
a ni 
Die Gefahr der vagabundierenden Ströme 
schränkt sich auf Betonbrücken, wo die 
“euchtigkeit überdeckter Gewässer den Wider- 
Stand des Betons stark herabsetzt. Die Berichte 
son Schäden der Delaware, Lackawanna und 
Western Railroad lassen es empfehlenswert er- 
cheinen, die Bewehrung der Eisenbetonbrücken 
m erden, wenn vagabundierende Ströme von 
ieichstre mbahnen zu fürchten sind. Da der 
a bau durch die gleichen Interessen der 
sost- und der Gas- und Wasserfachleute eifrig 
tontrolierende Bundesgenossen hat, ist man 
u: ungen wohl sicher. Schutzvor- 
earungen können sich außer der Erdung nur 
“rauf erstrecken, die bekannten Mittel zur Ein- 
Di ing der Erdströme anzuwenden, da 
. Dichtung des Betons und Farbenanstriche 
„E88 Eisens sich bisher offenbar nur in beschränk- 
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„" Hayden, .Elektrolysi 
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Krass ‚ot EL Engs 1 2%, 8.1, Bergius und 
ger, Bied tschrift für Elektrochemie“ 1909, S. 705, 
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tem Maße bewährt haben. Die amerikanische 
Literatur!), welche allein die Quelle aller Gefahr- 
meldungen ist, stellt übrigens ausdrücklich fest, 
daß trotz augenfälliger Korrosionen die Festig- 
keit der beschädigten Betonträger nicht unter 
das zulässige Maß gefallen ist. Der oft erwähnte 
Fall des New Yorker Packhauses, welches ein 
Jahr nach der Erbauung bereits Risse zeigte 
und nach fünf Jahren 3000 Fuß zerstörte Beton- 
trägerkonstruktionen gehabt haben soll, ist 
auf eine stark fehlerhafte Hauslichtzentrale 
und andere besonders ungünstige Umstände 
zurückgeführt worden, nach deren Änderung 
die Zerstörungen ausblieben. 

Die Gefahr der elektrolytischen Korrosion 
ist wohl stark überschätzt worden, auch 
Schwachstrominstallationen wurden als Scha- 
denquelle angeführt. Die Ergebnisse der Wider- 
standsmessungen zeigen, daß hier kein Grund 
zu Befürchtungen vorliegt. Wenn bei Poten- 
tialmessungen an Betonbauten mitunter Span- 
nungen einiger Zentivolt abgelesen worden sind, 


‚so sollte auch die oben beobachtete elektro- 


motorische Kraft des Eisens nicht vernach- 
lässigt werden. Man wird auch in einem Teil 
der fremden Literatur Spuren des Konkurrenz- 
kampfes zwischen Betonbau und Eisenbau be- 
rücksichtigen müssen. 


Für die Untersuchungen mit Hochspan- 
nung?) wurde eine durch einen Holzrahmen ver- 
steifte Weißblechplatte an einer Kette von vier 
Tellerisolatoren für je 65 000 V aufgehängt und 
die Betonblöcke auf eine entsprechende geerdete 
Platte gleicher Größe gelegt, die auf einem ver- 
stellbaren Tische ruhte. Die Spannung wurde 
einem einpolig geerdeten Einphasen-Transfor- 
mator für 200 000 V und 100 KW entnommen. 
Zunächst wurden die gleichen Versuchsblöcke 
wie für Niederspannung verwendet. Block Nr. 7 
wurde drei Stunden lang bei 11 000 V und 0,22 
Amp beansprucht. Der Widerstand stieg hier- 
bei von 45 000 auf 55000 Ohm. Nach etwa 
zwei Stunden traten seitlich an verschiedenen 
Stellen Dampfstrahlen heraus, welchen kurz 
darauf an der Austrittsstelle kurze Lichtbogen 
von 1 bis 6cm folgten. Diese Entladungen 
traten scheinbar willkürlich ohne sichtbare 
Beziehung zur Lage der Blechelektroden auf. 
Ein in der Mitte ansetzender Lichtbogen fraß 
eine weißglühende Bahn in das Gestein, deren 
Spur alseine schwarz und grün verglaste Schicht 
geschmolzenen Betons zurückblieb (Abb. 22). 
BeimÖffnen zeigte sich auch im Innern eine grau 
zermürbte Bahn. Infolge der Energieaufnahme 
von 2,8 KW während drei Stunden platzte all- 
mählich das Gestein, olıne daß die Risse räum- 
lich mit der Lage der Elektroden parallel 
gingen. Die gleichen Erscheinungen wurden 
an einem zweiten Block wahrgenommen. Die 
Elektroden selbst waren nach dem Abschalten 
unversehrt. 

Der Tisch wurde darauf gesenkt und die 
Betonkörper mit Spiraleinlagen unter Entla- 
dungen von 200 000 V beobachtet. An den Ein- 
schlagstellen bildeten sich wiederum grün ver- 
glaste Perlen. Bemerkenswert ist, daß bei den 
Blöcken mit ungeerdeter Spirale die Spannung 
sich nicht durch den trockenen Beton zur Erde 
ausglich, sondern wiederholt seitlich als Funke 
odor Lichtbogen heraussprang und durch die 
Luft zur Erdungsplatte übertrat. Durch den 
induktiven Widerstand der Spiralen waren die 
Verhältnisse allerdings so günstig wie möglich 
gewählt. Diese Erscheinung dürfte für den 
Blitzschutz von Gebäuden mit nur teilweiser 
Bewehrung, besonders solchen mit explosivem 
Inhalt von Bedeutung sein. Es wird sich emp- 
fehlen, eine Blitzschutzanlage unabhängig von 
der Eisenkonstruktion durchzuführen, da die 
bisher übliche Praxis des Eisenbetons eine durch- 
gehende metallische Verbindung aller Eisen- 
teile nieht gewährleistet und die wahrscheinlich 


i) Nach dem Abschluß der Arbeit sind von Herrn 


şeh. t Prof. Berndt im „Zentralblatt der Bauver- 
a Baura iaig Heft 80, auch Mitteilungen aus der deut- 
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hohe Frequenz des Blitzes ein Abirren begün- 
stigt, es sei denn, daß von vornherein der Blitz- 
schutz beim Bau berücksichtigt wird ent- 
sprechend dem auf der Leipziger Baufachaus- 
wur ung gezeigten Modell eines Eisenbeton- 
aues. l 

Der Einfluß der Hochspannung auf Beton 
kommt endlich da in Betracht, wo Isolatoren 
auf Betonmasten und Betonzellen mit unge- 
erdeter Bewehrung stehen. Durch die vom Ver- 
bande Deutscher Elektrotechniker angenom- 
menen Vorschriften ist nunmehr die Erdung der 


Isolatorstützen und der Eisenbetonmaste von _ 


diesem Jahre ab vorgeschritten. Um festzu- 
stellen, welche Verhältnisse bei ungeerdeter Be- 


wehrung herrschen, wurden verschiedene Hoch- | 


spannungsisolatoren (bis zu 60000 V Prüf- 
spannung) in der in Abb. 28 skizzierten Weise 


Abb 23. l 


auf ein Betonprisma gesetzt. Eine Leitung von 


1 cm Durchmesser und 5 m Länge wurde in der 
üblichen Weise auf dem Isolator befestigt. Die 
eingelegte Eisenbewehrung hatte zwei Aus- 
führungen. Sie wurde nicht geerdet, während 
der Betonkörper selbst auf einem geerdeten 
Blech stand. An die Bewehrung und die Iso- 
latorstütze wurde ein Multizellularvoltineter 
angeschlossen. Da man hier prinzipiell eine 
Kapazität und drei Widerstände (Leitung- 
Porzellan-Beton-Eisen-Beton-Erde) in Reihe 
geschaltet hat, so nehmen Stütze und Eisen- 
einlage entsprechend dem Widerstande des 
Betons ein meßbares Potential gegen Erde an, 
welches abhängt von der Kapazität des Iso- 
lators und der Dicke und Beschaffenheit der 
Betonschicht. Bei Spannungen bis zu 60 000 V 
an der Leitung wurden mehrfach Potentiale bıs 
zu 800 V am Lisen des Betons beobachtet. Es 
fragt sich, ob diese Spannung bei Berührung 
zu Unfällen führen kann. Der menschliche 
Körper bildet dann einen Nebenschluß zum 
Betonwiderstand gegen Erde. Maßgebend ist 
die Stromstärke, welche bei einem Betrag von 
20 Milliampere als gefährlich gilt. Nach freund- 
licher Mitteilung des Prüffeldes der Porzellan- 
fabrik Hermsdorf ist bei Stützisolatoren durch- 
schnittlich (unabhängig von der Größe des Iso- 
lators) mit 2><10-5 Mikrofarad pro Isolator zu 
rechnen. Daraus folgt, daß bei 50 Perioden und 
100 000 V (unter Vernachlässigung der Obm- 
schen Widerstände im Beton und Eisen) nur 
0,63 Milliampere Kondensatorstrom fließt. Es 
läßt sich also kaum gin Fall denken, wo eine 
Gefährdung eintreten kann. Dagegen gelten 
bei Überschlag der Isolatoren die Erscheinun- 
gen der Zerstörung, welche oben angegeben sind. 
Die vorgeschriebene Erdung schließt jedenfalls 
alle Störungen aus.' Es wird,\darüber gestrit- 
ten !), ob es zulässig ist, zur Erdung die Eisen- 
einlagen der Maste zu benutzen, oder ob be- 
sondere Erdleitungen zu verwenden sind. Be- 
fürehtungen, wie sie aus elektrolytischen Ge- 
fahren fälschlich hergeleitet worden sind, gelten 
nach obigen Ergebnissen nicht. Man wird aber 
nach manchmal beobachteten Wirkungen von 
Blitzschlägen an Blitzableitern mit einer mecha- 
nischen Zerstörung ?) der Betonsmasten rech- 
nen müssen, wenn die Bewehrung als Erdlei- 
tung dient und Entladungen großer Energie 


1) „Elektrisehe kraftbetriebe u. Bahnen“ 1918, S, 327. 
», "ETZ“ 1918, S. 108. i 
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Über die Elektrisierung des Landes und 
den Ausbau der Wasserkräfte bereitet die Re- 
gierung eine Denkschrift vor, die, wie ınan 
wohl annehmen kann, im großen ganzen eine 
Bestätigung der regierungsseitig bisher gege- 
benen Äußerungen darstellen wird. Der An- 
trag, vor Bewilligung der Mehrforderung diese 
Denkschrift abzuwarten, wurde bei der Unab- 
wendbarkeit der Mehrforderung abgelehnt und 
letztere daraufhin aus dem Woalchenseefonds, 
wie oben angegeben, bewilligt. 


Mit dieser Angelegenheit hatte sich dann 
auch noch die Reichsratskammer zu be- 
fassen. Im Finanzausschuß gab am 3. Dezem- 
ber d. Js. Eisenbahnminister von Seid- 
lein eine mit obigem Berichte des Referenten 
der Abgeordnetenkammer : übereinstimmende 
Darstellung der Sachlage. Über die Wirt- 
schaftlichkeit des elektrischen Bahn- 
betriebes fügte er insbesondere noch folgen- 
des hinzu: 

„Es kann niemand sagen, ob für Bayern 
nach den mehr oder minder raschen Fort- 
schritten die Elektrisierung der vom Wal- 
chenseewerk aus zu bedienenden Bahnstrecken 
in fünf oder zehn oder ınehr Jahren wirt- 
schaftlich möglich sein wird. Auch der Stand 
der Kohlenpreise kommt hier als mitbe- 
stimmend in Betracht. l 

Ich muß daran festhalten, daß kein 
Anlaß besteht, unsere Eisenbahnen teuerer 
mit Elektrizitāt zu betreiben, als mit Dampf. 


Die Schweiz hat den elektrischen Betrieb 
auf den tunnelreichen Strecken am Simplon 
und Lötschberg eingeführt und beabsichtigt 
weiterhin, auch die Tunnelstrecken am St. 
Gotthard zu elektrisieren. Beji diesen Tunnel- 
strecken kommt die Beseitigung der außer- 
ordentlichen Rauchbelästigung in den Tun- 
nels vor allem in Frage, die mit zunehmendem 
Verkehr immer dringlicher wird und auch 
ohne die Rücksicht auf die entsprechende 
Rentabilität die Einführung elektrischen Be- 
triebes nahelegen würde. Dann arbeitet die 
Schweiz auch deshalb unter anderen Bedin- 
gungen wie wir, weil ihr der Kohlenbezug 
durch die weiten Transportstrecken sehr ver- 
teuert ist. Es kann unter diesen Umständen 
für die Schweizer Bahnen der elektrische Be- 
trieb auf bestimmten Strecken angezeigt sein 
und sich sogar als wirtschaftlich erweisen, 
während das unter unseren anderen Verhält- 
nissen vielleicht nicht der Fall ist. 

rotz der bisherigen Erfahrungen im 
elektrischen Bahnbetrieb hat die Kgl. Staats- 
regierung die Durchführung des Walchensee- 
projektes nicht aufgegeben. 

Ich habe keinen Grund mit der Mittei- 
lung zurückzuhalten, daß ich vorübergehend 
anderer Ansicht über die zweckmäßigste 
Lösung der vorliegenden Frage gewesen bin. 
Ich hatte die Ansicht, es wäre die Versorgung 
des Landes mit Elektrizität zweckmäßiger 
mit Beihilfe eines gemischt-wirtschaft- 
lichen Unternehmens zu bewirken, an 
dem der Staat, die Kreise, die größeren 
Städte und die bestehenden Überlandzen- 
tralen zu beteiligen gewesen wären. Unter 
Aufrechterhaltung der Selbständigkeit aller 
vorhandenen Elektrizitätswerke wären die 
staatlichen Wasserkräfte im Süden und allen- 
falls auch die Rhönkohlenwerke im Nor- 
den unter gemeinsamem Risiko auszubauen, 
und wäre mit diesen billigsten Kräften in 
ein das ganze Land durchziehendes Haupt- 
verteilungsnetz einzuspeisen gewesen. Der 
Staat hätte sich an dem Unternehmen mit 
mindestens 519% zu beteiligen und mit diesem 
Übergewicht die Möglichkeit zu sichern ge- 
habt, die Elektrizitätsversorgung im ganzen 
Land zu beeinflussen. Für das Unternehmen 
wäre die Form einer Aktiengesellschaft zweck- 
mäßig gewesen, in die der Staat unter ent- 
sprechender Wertberechnung vor allem die 
rohen Wasserkräfte und gegebenen Falles 
die Kohlenlager in der Rhön einzubringen 
gehabt hätte. Die daraus von vornherein 
„u erzielende Rente wäre in einem Fonds 
anzulegen gewesen, mit dessen Hilfe der all- 
mähliche weitere Ausbau der Kraftwerke 
zu bestreiten und auch ein Ausgleich zwischen 
den Kraftwerken mit billigerer und teuerer 
Stromerzeugung zu Schaffen gewesen wäre. 
Der Eisenbahnverwaltung wäre hierbei vor- 
zubehalten gewesen, für die Elektrisierung 
der Staatsbahnen den Strom zu den Selbst- 
kosten des Unternehmens zu beziehen. Über 
die Berechnung der Selbstkosten wären be- 
stimmte Vereinbarungen zu treffen gewesen. 
Wie andere schöne Ideen, so ist auch 
diese, die sich übrigens in der Hauptsache 
mit Anregungen des Herrn Reichsrates Dr. 
Oskar von Miller deckt, daran gescheitert, 
daB sich bei den Verhandlungen mit den 
Hauptinteressenten schließlich niemand ge- 
Runen hat, der sich definitiv beteiligt 
rätte. 


Die aus dem Walchenseefonds zu deckende 
Nachforderung wurde sodann auch in diesem 
Ausschuß angenommen. z 

Die gegen den elektrischen Bahnbetrieb ge- 


richteten Worte des Eisenbahnministers und 
des Berichterstatters der Abgeordnetenkammer 
wurden in der Sitzung der Reichsratskam - 
mer vom 18. Dezember d. Js. von Herrn Oskar 
von Miller energisch zurückgewiesen. Herr 
v. Miller führt insbesondere folgendes aus: 


„Ich bin der Ansicht, daß Störungen auf 
einer einzelnen Bahnlinie, und mögen sie noch 
so zahlreich sein, nicht berechtigen zu einem 
Mißtrauen in die technische und wirtschaft- 
liche Durchführung des elektrischen Bahnbe- 
triebes überhaupt. Ich bemerke, daß die 
Bahn Innsbruck-Garmisch durch ein sehr 
schweres Terrain zu bauen war, durch ein 
Terrain, in dem Bergstürze und Abbrüche 
von Felsen und Bäumen besonders zahlreich 
sind. Derartige Störungen kommen nicht nur 
bei elektrischen Bahnen, sondern kamen auch 
bei Dampfbahnen vor und auch die Dampf- 
bahnen haben geraume Zeit gebraucht, bis sie 
die Ursachen dieser Störungen beseitigt 
haben. Daß solche Störungen namentlich 
in der ersten Zeit des Betriebes vorkommen, 
ist selbstverständlich. Fine Anzahl der Stö- 
rungen, die auf den genannten Linien vorge- 
kommen sind, sind der Überlastung der 
Bahnen zuzurechnen, weil die Einrichtun- 
gen, besonders die Transformatoren, nicht 
stark genug bemessen gewesen. sind für 
den Verkehr, der viel größer wurde, als er 
ursprünglich angenommen war. Wenn die 
Einrichtungen für den starken Verkehr, 
namentlich {für die großer Züge, von Anfang 
an nicht ausgereicht haben, so ist das wirk- 
lich nicht allgemein dem elektrischen Bahn- 
betrieb zum Nachteil anzurechnen. Ich 
möchte ferner darauf aufmerksam machen, 
daß wir nicht Schlüsse ziehen dürfen auf die 
Lebensfähigkeit des elektrischen Betriebes 
auf Grund einer Probezeit von nur wenigen 
Monaten, in denen erst das Parsonal einzeübt 
werden mußte. Die bei den elektrischen 
Lokomotiven vorgekommenen Störuncen 
sind zum weitaus größten Teil durch den 
mechanischen Teil derselben veranlaßt. 


Nun ist hervorgehoben worden, daß bei 
dem Bau der ersten elektrischen Balınen in 
Bavern in Berchtesgaden und Mittenwald 
außerordentliche Kostenüberschreitungen 
stattgefunden haben und daß dies auch 
einen Beweis liefert, daß die elektrische Bahn 
noch nicht wirtschaftlich sei. Kostenüber- 
schreitungen in Etats können doch wirklich 
nicht. als Grundlage für die Beurteilung von 
Unternehmungen und Betrieben genommen 
werden. Wenn beim Saalachwerk infolge 
von unzureichenden Terrainuntersuchungen 
der Wehrbau um eine Million Mark ınehr ge- 
kostet hat, als man ursprünglich vermutete, 
so ist das kein Grund, zu behaupten, daß 
Wehrbauten nicht ausgeführt werden können 
oder Wasserkräfte wertlos seien. Wenn elek- 
trische Lokomotiven wesentlich mehr ge- 
kostet haben, als die Regierung ursprünglich 
angenommen hat, so beweist dies auch nicht, 
dab der elektrische Betrieb unwirtschaftlich 
ist. Diese Überschreitungen sind für mich 
gar kein Beweis für die Unwirtschaftlichkeit 
eines Unternehmens, sie beweisen nur, daß 
es wünschenswert ist, daß die Staatstegie- 
rung, bevor sie mit den Bauten beginnt, 
vielleicht auch schon, bevor sie mit Anträgen 
solcher Unternehmungen an den Landtag 
kommt, sich bindende Offerten von den Lie- 
feranten vielleicht auch für elektrische Lo- 
komotiven geben läßt. Diese Überschrei- 
tungen wecken in mir die Überzeugung, daß 
es recht vorteilhaft wäre, wenn die Staats- 
regierung bei großen Bauten mit sicheren 
TInternehmern Verträge abschließen nach 
denen das Risiko für die Einhaltung der 
Kosten die Unternehmer zu tragen haben. 
Die Unternehmer können ein solches Risiko 
auf sieh nehmen, denn sie überblieken viel 
besseı, ala die Staatsbehörden künftige Preis- 
schwankungen und können sich gegen deren 
Nachteile, viel besser als die staatlichen Be- 
hörden schützen; sie wissen auf Grund zahl- 
reicher Erfahrungen auch viel besser, welche 
Schwierigkeiten bei einem größeren Bau etwa 
zu erwarten sind. 

Die Staatsregierung hat mitgeteilt. daß 
die elektrischen Lokomotiven um ca 80% 
teuerer geworden sind, als sie ursprünglich 
veranschlagt waren. Diese Kosteneıhö- 
hung, die sich nun durchaus nicht bloß auf 
den elektrischen Teil, sondern in gleich 
großem, z. T. noch in viel hüherem Maße auf 
den machanischen Teil, auf die Räder, Achsen, 
den Lokomotivrahmen sich erstreckt, beruht 
nun z. T. darauf, daß in den letzten Jahren 
die Arheitalöhne nnd Materialnreise wesent- 
lich höher geworden sind, und daß deshalb 


nicht nur die elektrischen Lokomotiven, 
sondern auch die Damvilokomotiven teuerer 
geworden sind. Die Erhöhung beruht ferner 
darauf, daß in den letzten Jahren die An- 
sprüche an die elektrische Lokomotive, so- 
wohl bezüglich der Zugkrait als auch be- 
züglich der Geschwindigkeit bedeutend ge- 
steigert wurden, und es ist selbstverständlich 
daß mit größeren Ansprüchen auch der Preis 
steigt, und das würde ebenso bei der Dampit- 
lokomotive der Fall gewesen sein. mi 

Bei den elektrischen Lokomotiven kommt 
allerdings noch etwas hinzu. Nicht nur von 
jeder Bahnverwaltung, sondern auch auf 
ein und derselben Bahnstrecke werden ver- 
schiedene Typen elektrischer Lokomotiven 
verlangt. Fast jede elektrische Lokomotive 
wird neu konstruiert, es werden neue, be- 
sondere Modelle gebaut. und alle Unterlagen 
neu angefertigt. Daß dadurch der Preis der 
elektrischen Lokomotive sehr hoch wird, liegt 
in der Natur der Sache und würde bei jeder 
anderen Maschine der Fall sein. Die elektri- 
schen Fiım:n wollen nun darnach trachten, 
daß die Bahnverwaltungen künftig einheit- 
liche Typen bestellen, und ich glaube, daß 
wenn der Fall ist, dann die elektrische 
Lokomotive nicht nur wesentlich billiger, 
sondern, da sie einfacher ist als jetzt, mindes- 
tens ebenso billig wie die Dampflokomotive 
sein wird.“ 

Herr von Miller führt dann weiter aus, 
daß, wenn die elektrische Lokomntive auch 
teuer sei, der ganze Betrieb deshalb, noch 
nieht teuerer als Dampfbetrieb sei, da der Preis 
der Kohlen und des Strom:s eine große Rolle 
spiele und die Kohlen mit der Zeit teuerer 
als Wasserkräfte würden. Auch die Dichtigkeit 
des Betriebes und die Lebensdauer der Loko- 
motiven seien von günstigem Einfluß. Da- 
neben bestünden noch die anderen bekannten 
Vorteile des elektrischen Betriebes. Die Fre- 
quenz der elektrisch betriebenen Strecken 
werden in höherem Maße zunehmen als bei 
Dampfbetriebe. Er warne sehr davor, die Elek- 
trisierung der Bahnen auf unbestimmte Zeit 
zu verschieben, bis die bayerischen Wasser- 
kräfte vollständig in anderer Weise ausgenutzt 
seien. Man dürfe sie nur noch kurze Zeit, viel- 
leicht um zwei Jahre verschieben. 

Auf die Ausfübrunzen des Herra von 
Miller erwiderte der Eirenbahnminister von 
Seidlein, daß diese sich auf Berichte der in- 
teressierten Industrien gründeten, die mit den 
Frfahrungen der Verwaltung nicht vollständig 
übereinstimmten. Eingehende Berechnungen 
hätten die Kosten des Dampfbetrjebes greifbar 
festgestellt, während bezüglich des elektrischen 
Betriebes eine ganze Anzahl von Unsicherhei- 
ten beständen. Die Heizung der Züge, die Be- 
setzung der Lokomotiven, die Kosten der Un- 
terhaltung. die Kosten der von den Liefe- 
ranten während der Garantiezeit vorzunehmen- 
den Änderungen, die Instandhaltung der 
Streekenausrüstungen, wo zahlreiche Störungen 
vorgekommen seien, alles das srien unsichere 
Faktoren. Es sei zugereben, daß hei Vereinheit- 
lichung der elektrischen Lokomotiven deren 
Preis sich verringere. Allein bis jetzt seien 
noch auf den elektrischen Wauptbahnstrecken 
ganz verschiedene Typen in Verwendung. Der 
Minister schloß mit den Worten: 

„Auch ich bin überzeugt, daß bei den 
intensiven Bemühungen der elektrischen In- 
dustiie in vielleicht kurzer Zeit die Frage ge- 
löst sein wird. Zur Zeit ist leider das Problem 
noch nicht endgültig gelöst, und das wird ja 
auch von den elektrischen Firmen bei allen 
Verhandlungen, die wir mit ihnen führen, 
anerkannt. Es ist jedenfalls eine Probezeit 
in diesen Dingen notwendig. Ich möchte auch 
aussprechen, wenn die Frage wirklich gelöst 
sein wird, werden wir sicher auch die Elek- 
trisierung der Bahnen, soweit hierfür Strecken 
in Betracht kommen, die nach ihrer Verkehrs- 
stärke die Sache möglich machen, vorneh- 
men. Jedenfalls können wir Experimente 
in dieser Beziehung nieht machen und Risiken 
nieht übernehmen. Ich muß leider auch in 
dieser Richtung auf die Finanzlage hinweisen. 
die solehe Sachen nicht möglich macht, und 
wir ich wiederholt zum Ausdruck gebracht 
habe, aussprechen, daß uns unmöglich ange- 
sonnen werden kann, die Bahnen mit Elek- 
trizität teurer zu betreiben als mit Dampf.“ 

Mieranf verwahrte sieh Herr von Miller 
dagegen, daß er lediglich Berichte interessierter 
Firmen vorgebracht habe. Er habe sieh ledig- 
lich an die eigenen Frfahrungen rehalten, und 
im übrigen die Berechnungen und Berichte der 
schweizerischen Studienkommission für elek- 
trische Zugförderung berücksichtigt, welche 
Kommission vollständig unnarteiisch sei und 
sich aus Bahnbeamten und Professoren zu- 
sammensetze. 

Schließlich fand auch hier die Regierungs- 
vorlare Annahme. Zehme. 
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machte, daß ihr sonst schwere Verlegenheiten 
entstehen könnten; jedoch hat die Marconi- 
Gesellschaft einen Gutschein über 100 000 M 
zur Sicherung der Ansprüche der National Co. 
zu hinterlegen. Eine weitere Einschränkung 
erfuhr das Urteil auf Betreiben der Beklagten, 
die anführte, daß die betroffenen Apparate sich 
bei über 500 Stationen befänden und ihre so- 
fortige Entfernung zu verhängnisvollen Folgen, 
besonders in Fällen von Seenot, n könne. 
Das Gericht erkannte dies an und setzte aie 
Verfügung für bestehende Bordstationen und 
solche Küstenstationen, die mit Schiffen ver- 
kehren, bis auf weiteres außer Kraft. Zur 
Deckung des hieraus etwa der National Co. 
erwachsenden Schadens wurde der Marconi- 
Gesellschaft die Hinterlegung eines Gutscheins 
über 400 000 M aufgetragen. 


Große Reichweite. 


Bei der Station Lake Huron in Kanada 
wurden kürzlich funkentelegraphische Zeichen, 
die von der Station Port Darwin in Nord- 
Australien ausgingen, mit voller Deutlichkeit 
aufgenommen. Die Entfernung beträgt 
14 500 km. (,The Electrieian.‘‘) 


Neue Anlagen und Projekte. 


Deutsehe Kolonien. Die in der deut- 
schen Südsee am 1. XII. eröffneten Stationen 
Jap und Nauru sind mit schirmförmigen An- 


tennen ausgerüstet, die von einem 120 m hohen 
eisernen Gitterturm getragen werden. Die 
Kraftanlage besteht aus zwei 60 PS Glüh- 


kopfmotoren, die eine Antennenenergie von 
25 bis 30 KW liefern. Die damit überbrückte 
Entfernung zwischen Jap und Nauru beträgt 
3400 km: sie bleibt also nur wenig hinter der- 
jenigen der transatlantischen Marconi-Verbin- 
dung Clifden (Sehottland)-Glace Bay (Nord- 
amerika) zurück, die sich auf 3700 km beläuft. 
Für den Verkehr mit Schiffen im Nahverkehr 
sind Zusatzstationen mit T-förmigem Luft- 
leiter und einer Antennenenergie von 5 KW 
vorhanden, die bei Verwendung der Normal- 
wellenlänge von 600 m bei Tage 600 km, nachts 
2000 km weit reichen. Der Bau der für Samoa 
und Deutsch-Neuguinea geplanten Stationen 
Apia und Rabaul schreitet rüstig fort; ihre 
ru u in im Frühjahr 1914 zu erwarten. 
(„Dtsch. Verk.-Ztg.‘‘) 


Schalter, Sicherungen und ähnliche 
Vorrichtungen, 


Neue Form von Verteilungstaleln. 


Ein neues System von Schalt- und Ver- 
teilungstafeln wird von der Firma Fritz Wie- 
land, Elektrische Industrie, Bamberg, in den 
Handel gebracht. Die Tafeln bestehen aus zu- 
glasierten 


sammengesetzten, Porzellanpaß- 


Abb. 33. Verteilungstafel in einreihiger Ausführung. 


stücken (Abb. 33 u. 34), welehe mit den erfor- 
derlichen Lochungen für die Sieherungsbolzen 
und mit Anschlußklemmen versehen sind. Die 
Umrahmung;besteht aus emailliertem Metall, 


Abb. 34. Verteilungstafel in zweireihiger Ausführung. 


die Anschlußklemmen sind so angebracht, daß 
sis nach Losnehmen der Deckleisten für 
den Anschluß vollständig freiliegen. 


. Diese Tafeln werden für alle gebräuchlichen 
Sicherungen hergestellt; die Anschlußklemmen 
werden ganz nach Wunsch an der Tafel be* 
festigt, so daß der Monteur nur die Sicherungs- 
elemente aufzuschrauben braucht. Die Klem- 
menlöcher werden durch den Sicherungssockel 
verdeckt. Das zeitraubende Anzeichnen und 
er der Platten fällt also bei diesen Tafeln 
ort. _2. 


Meßgeräte und Meßverfahren. 


Die Messung der Reaktanz durch die Methode 
der Maximalleistung. 


[The Electrician, Bd. 71, 1913, 8. 102.] 


A. F. Burgess bespricht zunächst die 
bekannten Methoden zur Messung der 
durch Watt-, Volt- und Am 
die verbesserte Methode von Dr 
der sich der Wert der Reaktanz in | 
Weise ergibt. 

Die neue | 
Maximum der Leistung mittels eines 
meters zu bestimmen, während die ie 
und die Reaktanz konstant gehalten, d 


induktive Widerstand aber verändert wird 


Ist V die (effektive) Spannung, L die 
Leistung und X die (von einer er nd 


oder einer Kapazität herrührende) 
eines Wechselstroms, so ist: 
IR ir 
Spnrx 


Dureh Differentiation nach R bei kon- 


stantem V und X ergibt sich: 


F S 
Lmax. E S: 1 für R = +X. 
Die Methode ist nur anwendbar für X> R. 
Die Anordnung ergibt sich aus Abb. 35. Beim 
Leistungsmaximum ändert sie e Li 
um 1% für eine Änderung der Widerstandes 


Abb. 35. 


um ungefähr 12%, so daß dieser nicht genan 
bestimmt zu werden braucht. Impedanz un 

cos p steigen an dieser Stelle, wie in einer 
Kurventafel gezeigt wird, annähernd um den 
leichen Betrag, wie die Stromstärke fällt. Bei 
ruhe von Eisen muß man noch ein Am- 
peremeter einschalten, um die Reaktanz für 
eine bestimmte Stromstärke zu bestimmen. 
Die Methode soll zufriedenstellende Resultate 
ergeben. W.J. 


Untersuchung von Geschwindigkeitsmessern. 


[Dokt.-Diss. der Technischen Hochschule zn 
Berlin von Dipl.-3ng. G. Breitung.] 


Die Arbeit beschäftigt sich ausschließlich 
mit Drehpendelgeschwindigkeitsmessern. Es 
wird nachgewiesen, daß für Gesehwindigkeits- 
messer die entgegengesetzten Gesichtspunkte 
maßgebend sind, wie für Regulatoren. Die für 
den Entwurf maßgebenden theoretischen Ge- 
sichtspunkte werden zusammengestellt. Die 
theoretischen Erwägungen können für die Be- 
urteilung eines Drehpendelgeschwindigkeits- 
messers wertvolle Dienste leisten und als Richt- 
schnur für den Entwurf brauchbarer Meßin- 
strumente dienen. Pf. 


Beleuchtung und Heizung. 


Elektrisches Heizen und Kochen. — Moderne 
Tarifpolitik in Amerika. 


[Electrical World, Bd. 61, S. 1095.) 


Die kleine Stadt Marblehead," Mass. der 
Vereinigten Staaten von Amerika beabsich- 
tigt, Strom für Heiz- und Kochzwecke zu 
5 ct/KW Std abzugeben, d. h. zu einem Strom- 
preis, der zwar niedriger als die jetzigen durch- 
sehnittlichen Selbstkosten, aber trotzdem ge- 
rechtfertigt ist. 

Das Kraftwerk besteht aus zwei Maschinen- 
sätzen von je 200 KW und zwei von je 100 KW. 
Das Werk gab während des Jahres 1911/12 
661 056 KW Std ab, für die an Erzeugungs- 
kosten aufzubringen waren: 


1) „The Electrician“, Bd.66, 1910, 8. 612. 


d 
eter, sowie 
ysdalet), bei 
Methode besteht darin das 
i Watt- 


er nicht 


h die Leistung 


22 
für eigentliche Betriebskosten . 30 667 $ 
Zinsen . . 2 2200. 3180, 
- Abschreibungen . ... . . .  1000,, 
Amortisation (5%, des Anlage- 
kapitalas) . a er E 214, 
44 061 $ 


Hieraus ergibt sich ein Preis von 6,66 
et/KW Std. enn das Kraftwerk nur fūr 
Heizzwecke gebaut worden wäre, würden 
dafür die Erzeugungskosten wegen der gerin- 
eron Baukosten nur 39 220 $ betragen haben. 

ies würde bei gleichem Absatz einen Strom- 
preis von 5,93 ct/KW Std entsprechen. 


i 


Aus den nachstehend wiedergegebenen Be- 


lastungskurven eines Winter- und eines Som- 
mertages geht hervor, daß der Verbrauch und 
besonders die Spitzenbelastung im Sommer 
bedeutend höher liegen als im Winter. Dieses 
immerhin der Regel widersprechende Ergebnis 
kommt daher, daß das Städtchen sehr viele 
Sommergäste hat, von denen die meisten ein 
kleines Häuschen bewohnen. 

Aus den Belastungskurven Abb. 36 und 37 
ist ersichtlich, daß zur ewältigung der Spitzen- 
belastung 400 KW ausreichend sind, daß also 
eine Reserve von 200 KW vorhanden ist. Dem 
möglichen Absatz von 3 500 000 KW Std pro 
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"Abb. 36. Bommerbelastungskurve (19, VIIL 1912). 
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Abb. 37. Winterbelastungskurve (14. II. 1913). 


Jahr stand aber ein tatsächlicher Stromverkauf 
von nur 822 962 KW Std gegenüber,” so' daß 
der Ausnutzungsfaktor nur 23,5%, betrug und 
über 2,5 Mill. KW Std innerhalb der Spitzen- 
belastung zurAbgabe frei gewesen wären. 

Die elektrische Heiztechnik könnte hier 
aufs beste helfen. Die Zimmerheizung fällt 
nicht mit der Spitzenbelastung zusammen, son- 
dern setzt gewöhnlich morgens ein. Beim elek- 
trischen Kochen fällt die Mittagsmahlzeit gänz- 
lich aus der Spitzenbelastung heraus. Der Koch- 
strom würde die Beleuchtungsbelastung nur un- 
wesentlich erhöhen ; wenn aber diese selbst 10% 
ausmachen sollte, so wären die Mehrkosten hier- 
für doch so gering, daß man ihren Wert kaum 
angeben kann. 

Unter solchen Verhältnissen würden die 
reinen Zusatzkosten für die Kilowattstunde nur 
1,05 ct betragen. Wenn man soviel Koch- und 
Heizstrom absetzen kann, daß der gesamte jähr- 
liche Stromabsatz verdoppelt wird. so würden 
nur die Kosten für Kohlen, Öl. Putzmaterial 
und Wasser um 80 bzw. 50 und 80% steigen. 
so daß der Durchschnittspreis 3.8 ct/KW Std 
betrüge. 

Der Leiter des Werkes stellt ferner fest, 
daß mit 1 KW Std drei Mahlzeiten pro Kopt 
und Tag bereitet werden können, eine Zahl, die 
allerdings ziemlich hoch ist, aber amerikanischen 
Verhältnissen angepaßt sein mag. 

Die Preispolitik des kleinen Werkes ist 
jedenfalls sehr interessant und sollte manchem 
unserer Flektrizitätswerksleiter Grund zu ähn- 
lichem Vorgehen geben, da sie sich auch bei uns 
sicher bestens bewähren würde. Sth. 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Die Elektrisierung der Brüsseler Stadt- und 
Ringbahn. 


Revue A’Eleetrieite, Ba. 
N. 265.] 


Für Brüssel wurde der Bau einer Verbin- 
dungslinie mit 3 kın Länge zwischen dem Nord- 
wnd Südbahnhof beschlossen, die aut 1,8 km 
unterirdisch goführt werden muß, und deren 
Baukosten auf 45 Mill. M verauschlagt wurden. 
Auf der Ynunnelstrecke inmitten der Stadt ist ein 
Feutralbahuhof für die durchlaufenden Züge vor- 
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gesehen (Abb. 38). Der Verfasser findet, daß diese 
Bahnanlage wirtschaftlich und betriebstechnisch 
ein Fehler ist und nur Erfolg bringen kann, 
wenn mit dem Ausbau zugleich ein Umbau der 
bestehenden Bahnhöfe und die Bildung von 
Ringlinien ins Auge gefaßt werden und im Zu- 
sammenhang damit die gemeinschaftliche Elek- 
trisierung. 

Nur etwa 10% der auf dem Nord- und Süd- 
bahnhof ankommenden Reisenden werden die 
neue Verbindung benutzen. Sie ist lediglich für 
die durchgehenden internationalen Züge von 
Bedeutung, gibt aber keine Verbindungsmög- 
lichkeit mit den nach Osten und Westen ab- 
zweigenden Linien. Außerdem dürften die ver- 
anschlagten Baukosten erheblich überschritten 
werden, so daß der Betrieb mit Sicherheit be- 
deutende Zuschüsse erfordern wird. Betriebs- 
technisch sind die Kopfbahnhöfe bedenklich, 
denn die Mehrzahl der Züge wird die Fahrt im 
Nord- und Südbahnhof beenden und. hier ein 
Umsetzen und Verschieben bedingen. Hinzu 
kommt der Zeitaufwand, der das Ein- und Aus- 
setzen der elektrischen Lokomotiven in den ge- 
nannten Bahnhöfen verursacht und der nur eine 
außerordentlich geringe Reisegeschwindigkeit 
zuläßt. Letzterem Übelstand kann nur dadurch 
begegnet werden, daß die elektrischen Lokomo- 
tiven schon in größerer Entfernung vor der 
Stadt in die Züge eingesetzt werden, damit 
durch rascheres Anfahren die Verzögerung wett- 
gemacht ' werden kann. ” Dann : aber ist es 
naheliegend, diese Vorteile auf sämtliche in 
die‘ Stadt einmündende Linien durch Bildung 
von Ringlinien zu übertragen, zumal ein we- 
sentlich stärkerer Verkehr die Folge sein würde, 
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Abb. 38. Plan der Brüsseler Stadtbahn (Verbindung 
zwischen Nord- und Südbahnhof). 


da auch die Zufalırt durch die Straßenbahn- 
linien erleichtert wird. Nach diesen Gesichts- 
yunkten ergeben sich außer der Stadtverbin- 
ung eine Östliche und westliche Ringlinie, so- 
wie eine östliche Umgehungslinie, die sämtliche 
Bahnhöfe untereinander verbinden und einen 
ausgedehnten Ortsverkehr zulassen. Die An- 
lagen werden denen der Berliner Stadt- und 
Ringbahn ziemlich ähnlich. Wenn sie auch ge- 
ringeren Umfang haben als diese, so durch- 
schneiden sie Gebiete von relativ dichterer Be- 
völkerung, und die Verkehrsziffer dürfte bald 
jener der Berliner Stadt- und Ringbahn nahe- 
ommen und so die Elektrisierung auch wirt- 
schaftlieh begründet sein. 

Die Neuanlagen wären nicht vollkommen 
ohne Umbau des Nord- und Südbahnbofes. Das 
Umsetzen der Züge für die Abfahrt und das Ab- 
stellen hemmen und erschweren die Beweglich- 
keit des Betriebes namentlich mit Rücksicht 
auf die Signalgebung und Weichenstellung. 
Nach Ansicht des Verfassers, der auf die Wurdi- 
gung dieses Umstandes bei amerikanischen Neu- 
anlagen hinweist, sind zweckmäßig An- und Ab- 
fahrtspunkte örtlich zu trennen und durch eine 
Gleisschleife zu verbinden, so daß die Züge 
nieht zurückgeschoben zu werden brauchen, 
sondern stets in einer Richtung weiterfahren, 
wie solche Kohrschleifen ja vielfach bei Straßen- 
bahnen zu finden sind. So müßten der Nord- 
und Südbahnhof je mit einer solchen Schleifen - 
linie versehen werden, deren Baukosten je nach 
dem (rade des Ausbaues mit Grunderwerb, 
Abstellgleison und Gebäuden sich auf 16 bis 61 
Mill. Fr stellen dürfte. 
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Aus den beim Bau von Fahrleitungen für 
Schnellverkehr zu beachtenden Gesichtspunk. 
ten, die auf dem Turiner Kongreß 1911 aufge- 
stellt wurden, bringt der Verfasser derartigen 
anlagen eine gewisse Vorsicht entgegen. Außer. 
dem leidet die Übersichtlichkeit der Strecke und 
der Sigriale bedenklich unter den vielfachen 
Querspannungen. Als vollkommenste Lösung 
ist die Stromzuführung mit dritter Schiene zu 
betrachten, die aber hohe Spannungen insbe- 
sondere bei Wechselstrom nicht zuläßt. Ein 
Ausweg findet sich jedoch insofern, als die 

bertragung mit Drehstrom nach Umformer- 
werken erfolgen kann, von wo die Stromachie- 
nen mit Gleichstrom gespeist werden. Im Ge- 
pensatz zum System der Berliner Stadt- und 

ingbahn, die mit 15 000 V Einphasenstrom be- 
trieben und mit 60 000 V gespeist werden soll, 
kommt der Verfasser zu dem Ergebnis, daß der 
Betrieb mit Gleichstromlokomotiven von 1200 
bis 1500 V vorzuziehen ist und verweist bezüg- 
lich deren Bauart auf die Lokomotiven der 
New York Central- und Pennsylvania-Linie, 
die mit Achsmotoren bzw. hochgelagerten Mo- 
toren und Parallelkurbelgetriebe ausgerüstet 
sind. E.M. 


Bau von Unterstraßenbahnen in Chicago. 


[Bericht des Kaiserl. Konsulatsin Chicago 
aus N. f. H., I. u. L.] 


Seit ınehreren Jahren hat die Stadtver- 
waltung Chicagos die Absicht, die Stadt mit 
einem ausgedehnten en von Untergrund- 
bahnen zu versehen. Es ist jetzt Aussicht vor- 
handen, daß das Unternehmen wenigstens teil- 
weise verwirklicht wird. Nach dem darüber dem 
Stadtrat vorgelegten Plane handelt es sich zu- 
nächst um den Bau von zwei den geschäftlichen 
Mittelpunkt der Stadt durchschneidenden und 
mit einander in Verbindung stehenden Unter- 
grundbahnen, deren Baukosten auf 141, Mill. $ 
veranschlagt werden, sowie von drei, weiteren 
Untergrundstrecken, für deren Bau ein Betrag 
von 4,3 Mill. $ aufgewendet werden soll. Sämt- 
liche in Vorschlag gebrachten Strecken sollen 
dem Eilverkehre der Straßenbahngesellschaft 
dienen und gegebenenfalls auf Kosten der Stadt 
erbaut und der Straßenbahngesellschaft pacht- 
weise überlassen werden. 


Hebezeuge und Massenförderung. 


''Signalvorrichtung für Bauaufzüge u. dergl. 
[El]. World, Bd. 62, 1913, S. 917, 1 Sp., 3 Abb.) 


Beim Bau des neuen Rathauses in New 
York wurde von einer neuartigen Signalvor- 
richtung Gebrauch gemacht, um die Bewegung 
der Hebezeuge zu regeln. Der Signalmann trägt 
ein mit Druckknöpfen versehenes Gehenk, 
von dem ein Kabel ausgeht, dessen Lei- 
tungen nach verschiedenen Stellen verlanfen. 
Durch Niederdrücken der Knöpfe werden 
Signale betätigt, durch die veranlaßt wird. daß 
die Last schnell oder langsam bewegt, der Hebe- 
baum nach rechts oder links gelenkt oder auch 
jede Bewegung sofort zum Stillstand gebracht 
wird. Bei sehr hohen Gebäuden können solche 
Signalmänner an verschiedenen Punkten auf- 
gestellt werden. Bei der Aufzugmaschine be- 
stehen die Signale aus farbigen Lampen ın 
Verbindung mit gleichzeitig ertönenden elek- 
trischen Sirenen. Wichtig ist, daß jedes ge- 
gobene Signal, jede Bewegung des Aufzug- 
seils und des Hebebaums auf einem Papier- 
streifen selbsttätig aufgezeichnet wird; da- 
dureh läßt sich bei vorkommenden Unfällen 
infolge falscher oder mißverstandener Signale 
der verantwortliche Teil feststellen. Um Un- 
fälle zu verhüten, die aus einer Unterbrechung 
der Signalgebung durch Bruch des Kabels 
entstehen können, ist in das letztere eine Sicher- 
heitsleitung eingefügt, die beständig unter 
Strom steht: bei Unterbrechung des Stromes 
ertönt am Maschinenstand eine Alarmglocke. 
Vorrichtungen dieser Art, die sich auch beim 
Bergbau, bei der Herstellung von Tunnels, 
Brücken usw. verwenden lassen, werden von 
der Y. & G. Electric Fuse and Engineering Co. 
in Bayonne (N. J.) ansgeführt. 
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Zählermieten. Es kann 
drücklich genug immer wieder 


stallationserleichterungen sowie Ermäßigung 
der Zählermieten auf die „Verbreitung des 


t) Vgl. „ETZ“ 1913, 5. 1470. 


i Lichtes ausüben, ungleich bedeu- 
tungsvoller ist, als beispielsweise eine direkte 
mäßirung der preise oder die durch 
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3 saliek rweise ist ja die Zahl der Werke, 
ie diese Überlegung in die Praxis umsetzen, im 
fachsen begrinen. So meldet die „Deutsche 
n „Eine Verbilligung der jährlichen 
k Jektriz een eten wird am 
1.1. 1914 ab in Schöneberg eintreten. Fol- 
conde Ermäßigungen werden vorgenommen: 
M aut 8 M des Messers für "5 KW, von 
{ auf 10 M des Messers iür 1KW, 

13 M des Messers für 2 KW, 
16 M des Messers tür 4 KW, 
20 M des Messers für 10 KW 
auf 24 M für einen Messer von 
— Immerhin sind die Mieten 
um so mehr als nach dem 
Gesetzbuch die Kosten des 
Wiegens der Verkäufer zu tragen 
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Der Nachsatz der Redaktion ist von be- 
, Interesse, weil er eine allgemeine An- 

Konsumenten über Zählermieten zum 
ch ringt. Zugegeben, daß die Ermäßi- 
ng der Zäl ten in Schöneberg immer 

.—_s genannt werden 
obigem Vorgehen eine 
zu erblicken. 


Verschiedenes. 


ımerische Interpolation und Differentiation 
~ empirischer Funktionen. 


„Sanden. Archiv für Elektrotechnik, Bd. 2, 
[risaie 1913, S. 52.] 
Meßreihen werden meist gra- 

rgestellt, indem man die zugehörigen 
von x und y autträgt und durch eine gıatt 
tende Kurve so verbindet, daß sie durch 
ele Punkte hindurchgeht. Diese 
de Unsicherheit wirkt besonders 
ei der Budung des Ditterentialquotienten 
störend, sie läßt sich jedoch vermeiden, wenn 
man das graphische Vertahren durch ein ana- 

Der Vertasser wählt für die analytische 
Darstellung der Kurve eine ganze ‘rationelle 
Punktion ın der Form 

IrEHn+tHe+aR +... ner, 


wobei die Koeffizienten an gewöhnliche Zahlen 
u ee eine möglichst gute Annäherung 
der on an die empirische Kurve zu er- 
halten, werden diese nach der Methode der 
kleinsten bestimmt. Für die Fälle 
n=0,1,2, und 3 werden die Formeln zur Er- 
mittlung der Koeffizienten aufgestellt und an 
ee ebeiupis! erläutert. Die bei dem 
tahren notwendige Integration wird nach 
der Simpsonschen kegel ausgetührt. 
-Bei der Ditterentiation wird ès meist ge- 
nügen, nach der Formel tür n = 2 zu rech- 
nen, d. h. die gegebene empirische Kurve durch 
es zu ersetzen. Die Rechnung er- 
a bessere Ausnutzung der Meßresultate 
die graphische Behandlung. Vg. 


RECHTSPFLEGE. 


(Bearbeitet von Rechtsanwalt Dr. O. Cantor, Karlsruhe.) 


Dürfen Elektrizitätslieferungspflichten über- 
tragen werden ? 


- Die Kommunalbehörden pflegen vielfach 

füge, die sie mit Klektrizitats-, Gasgesell- 

sehaiteu usw. eßen, und dıe dıe dauernde 
Lieierung von E 


izıtat und Gas zum Gegen- 
, aut vieie Jahıe, wenn nicht auf 

Jahrzehnte hinaus testzumachen. 

Im Laute langer Jahre ändern sich die Ver- 

laltmisse ott so sehr, daß die Geseulschatten, 

he durch derartige Verträge gebunden sind, 
Arer weiteren Entwiokı voliständig ge- 
it werden. Es kann seın, daß eine Geseil- 

Sich überwiegend auf einen anderen 
ihrer Industrie verlegt, daß die Kon- 
hältnisse sich totaı verändert haben, 
nnen eine Reihe von Umständen 
> e8 tür eine Firma wünschens- 
von den auf lange hinaus 
sen Verträgen zu betreien. 

-Mi werden solche Konflikte in der nahe- 
endsten Weise dadurch gelöst, daß die bis- 
en Verträge autgehoben und neue mit 

leren Gesellschätten geschlossen werden. 

Y lassen die Kommunalbehörden sich 
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nicht darauf ein, die bisherige Schuldnerin, die 
vielleicht eine besondere Wewähr tür zuver- 
lässıge Eriüllung der Laeferungsverträge gibt, 
von den Verträgen zu entbinden. 

Natürlich kann eine Gesellschaft es nicht 
erzwingen, lauiende Verträge auızuheben, will 
816 Sich nicht einem Zwangsvertahren gegen sie 
oder beträchtlichen Schadensersatzansprüchen 
aussetzen. Es tragt sich, ob ın solchen Fällen 
em kKecht besteht, daß die Eiektrizıtäts- oder 
Gasgeseulschait mıt einem Vrittunternehmer — 
vienach mıt einer neuen Gesellschaıt, an deren 
Gründung sie selbst beteiligt ist — einen seib- 
ständigen Vertrag abschueßt, wonach diese 
neue wresellschait die Enüllung der Verträge 
der ersten tresellschatt übernımmt, während 
diese ihrerseits gegenüber der Kommunalbe- 
horde nach wie vor rür dıe Errüllung der über- 
nommenen Pfıichten als Seibstschuidnerin ein- 
zustehen hat. Der Inhaıt derartiger Ab- 
machungen ıst dann: Weıterertüllung der lau- 
tenden verträge durch eine neue Gesellschaft 
als Ertüllungsvertreter. 

Das Keichsgericht hat derartige Abmachun- 
gen, wenn sıe gegen den Willen der Kommunal- 
pehörde eriolgen, in einer Entscheidung vom 
21..V. 1913 (‚„‚Das Recht 1913, Nr. 2553) tür 
unzulässig erklärt, obwohl die Vrittüberneh- 
merın ın jeder Beziehung kapitalkräitıg war. 
Das Reichsgericht stützt semne Entscheidung 
aber darauı, dali es sıch beı derartigen Lıeie- 
rungsvertragen um em Vertrauensverhaitnis 
handeıt, so daß eıne Ertüllung durch eimen Er- 
iüllungsvertreter unzulässig sein soll, 

len giaube, dals hier die Grundsätze über 
die Pıticht zur Seibsterrüllung unrıchtig ange- 
wendet sınd, wenn nıcht etwa in dem latpe- 
stand jener Entscheidung wichtige Punkte 
tortgelassen sınd. Anerdıngs haben Elektrizi- 
täts- und Gaslieferungsverträge dadurch eine 
besonders eınsehneidende Bedeutung, als es 
sıch nıcht eınıach um Abgabe emer Handels- 
ware handeit. Die Lieierung seibst eriordert 
die Anıegung langer und verzweigter Leitungen 
und eine erhebiche Inanspruchnahme der 
Straßenanlagen, zumal wenn es sıch um unter- 
irdische Leitungen handeit. 'I'rotzdem bekom- 
men solene Lıieierungsverträge damit nicht ein 
besonderes juristisches Gepräge, insbesondere 
haben sıe nient den Inhalt persömlicher Leistung. 

Wenn em Maler em Porträt anzuiertigen 
übernimmt, so kann er allerdıngs eıne soiche 
Verptlichtung nicht durch eine andere Person 
eriüllen lassen. Aber um derartige persönliche 
Leistungen handeit es sich nur dann, wenn die 
Leistung durch die eine Person einen anderen 
inhait hat als die Leistung durch dıe andere. 

Das gerade ist in unserem Beispiel nicht 
der Fail. Wenngleich bei den Lieierungen 
von Elektrizität und Gas und bei der Legung 
und Instandhaltung der Anlagen eine beson- 
dere Zuverlässigkeit eriorderlich ist, kann man 
doch nicht von einem Vertrauensverhältnis 
sprechen, wie das Reichsgericht es tut, und ich 
bın darum der Meinung, daß eine Kommunal- 
behörde sich die Ertüllung durch einen Dritten 
getällen lassen muß, wenn nicht besondere Um- 
stände daıür sprechen, daß dieses dem Inter- 
esse der Kommunalbehörde widerspricht. 

Ich möchte sogar noch weitergehen und eine 
Pflieht annehmen, die bisherige Gesellschaft 
aus dem Vertrage zu entlassen, talls eine neue 
Gesellschatt einzutreten bereit ist, die dieselbe 
Gewähr tür die Ertüllung bietet wie die bıs- 


herige. 

Sis ist allerdings richtig, daß es dabei 
nicht allein daraut ankommt, ob die neue Ge- 
sellschait in gleichem Maße kapitalkrättig ist 
wie dıe trühere. So hat mit Recht das Reıchs- 
gericht („Jur. Wochenschritt“* 1912, S. 96) 
bei einem Gaslieferungsvertrage ausgesprochen, 
daß auch der Eintritt einer kapitaikrättigeren 
Gesellschait tür eine Stadtgemeinde von Nach- 
teil sein könne, und daß darum tür die Genehmi- 
gung des Eintritts besondere Formvorschritten 
zu ertüllen sind. Á 

Sprechen aber keine besonderen Umstände 
dafür, so gehört es meiner Meinung nach zu den 
allgemeinen Vertragsptlichten, den Interessen 
des Gegners nicht dadurch zuwiderzuhandeln, 
daß man ihn auf die lautenden Verträge fest- 
nagelt. Nach den Grundsätzen von Treu und 
Giauben möchte ich daher eine Kommunal- 
behörde für verpflichtet halten, wenn es nicht 
nachweisbar ihren Interessen widerspricht, in 
die Autlösung laufender Verträge zu willigen, 
falls die weitere Ertüllung unter denselben Be- 
dingungen von einer bewährten anderen Firma 


iibernommen wird. ; 
Dr. jur. Eckstein. 


Eingriff in den Besitz des Luftraumes durch 
Spannen von Leitungsdrähten über ein Grund- 
stück ? 

Bei Anlegung des Staatstelephons wurden 


Aurch den über dem Grunde des A. befindlichen 
Luftraum TJeitungsdrähte gespannt. Die aus 
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diesem Anlasse von A. -gegen das Postärar er- 
hobene Besitzstörungskiage ist vom Bezirks- 
gericht abgewiesen worden. Das Rekursgericht 
hingegen gab der Klage statt, vor allem in der 
Erw ‚daß keine Vertügung der politischen 
Behörde. vorliege, welche ım Sinne des $ 365 
A. B. G. B. und Art. 5 des Gesetzes vom 21. XIl. 
1867, R. G. Bl. Nr. 142, den Kläger zur win- 
willigung zur Benutzung des besagten Lutt- 
raumes durch das Postärar verhalten würde. 
Die Anführung des $ 905 des Bürgerlichen Ge- 
setzbuches tür das Deutsche Reich sei deshalb 
unhaltbar, weil es sich im vorliegenden Fall 
nicht nur um vorübergehendes Lurchqueren 
eines Luitraumes, z. B. durch einen Ballon, 
sondern um die dauernde Benutzung - 
raumes handle. Der Oberste Gerichtshof stellte 
den erstrichterlichen Endbeschluß wieder her. 
Gründe: Der senkrecht über dem tück 
sich erhebende Luttraum gehört zu diesem nur 
insoweit, als eine Herrschatit über ihn möglich 
ist; der Besitz des Luttraumes erstreckt sich 
somit nicht weiter, als von diesem Gebrauch 
emacht werden kann, als das praktische Be- 
ürfnis reicht, das dadurch betriedigt werden 
ac rei jidan über Ser Grenze TEN ranon 
sphäre liegt, was nicht ergritten, reten, be- 
zeichnet werden kann, bildet keinen Gegenstand 
des Besitzes. Es muß erweislich gemacht werden, 
daß der Besitz faktisch ausgeübt wird, weil das 
Gesetz nur einen taktischen Besitz geschützt 
wissen will, was aber im gegebenen Faile nieht 
zutritft. Festgestelltermaßen sind vom Post- 
ärar 40 Telephondrähte 8 m über dem Ep sen 
schen Boden angebracht worden. Durch diese 
Leitung der Drähte in einer so hohen Lage er- 
scheint das Recht des Klägers auf den aus- 
schließlichen Besitz des Luitraumes nicht be- 
schränkt, zumal der Kläger an der Beseitigung 
der eingeklagten Anlage durchaus kein Inter- 
esse, wenigstens für dermalen, haben kann. Die 
Angabe des Klägers, daß er den erwähnten 
Luitraum dadureh benutzt, daß er die Leiter 
beim Obstprdoken und Abschneiden der Äste 
aufstellt oder Gerüste bei der Ausbesserung des 
auf der eabar abpa an w stehenden Hauses er- 
richtet, verm en faktischen Besitz des Klä- 
2 an dem Luttraum, welchen das Postärar 

urch seine Anlage durchquert hat, nicht dar- 
zutun. Mit Recht hat daher der erste Richter 
die Klage bei Mangel einer Besitzstörung ab- 
gewiesen. (O. G. H. E. v. 27. XI. 1907, Nr, 
13 907. Siehe Gl. U. Sig., Nr. 3995). 


Dr. Gruwe, Wien. 


Aus der juristischen Literatur. 


Das Gesetz über Kleinbahnen und Pri- 
A ar e ea aa Vom 28. Juli 1892. 
. Aufl. 


1. Textausgabe und zugleich Anlageband 
zum Kommentar des Gesetzes. Von Dr. 
G. Eger. Nebst einem Anhange, enthal- 
tend alle bezüglichen Gesetze, Austüh- 
rungsanweisungen, Betriebsvorschritten 
Verordnungen und Erlasse. Mit einer litho. 
Ay again Tafel. XXXVII und 383 8. 
in 8°, 

. Kommentar. Von Dr. G. Eger. Nebst 
einem chronologischen Verzeichnisse aller 
bezüglichen Gesetze, Austührungsanwei- 
sungen, Betriebsvorschritten, Verordnun- 
gen und Erlasse, XL und 666 $, in 8° 

Verlag von Dr. W. Rothschild. Berli | 

Leipzig 1913. Preis geb. 28 M. A gii 


Die äußere Anerkennung hat di ; 
treffliche Werk dadureh tunen a 
vom Verein Deutscher Eisenbahn-Verwaltungen 
reisgekrönt ist. Der Kommentar zeigt eine 
ewundernswerte fleißige Durchdringung des 
Stoffes und tiefstes kindringen in die reieh- 
haltige Judikatur sowie die irgend in Betracht 
kommenden Bestimmungen rechtlicher Natur. 
Was die zwei ersten Autlagen boten, ist in der 
dritten Auflage noch überboten. Es ist kaum 
eine Frage auf dem weitverzweigten Gebiete 
des Kleinbahnrechtes denkbar, welche nicht 
berührt ist, und über welche man nicht eine voll- 
befriedigende Auskunft aus dem Werke zu 
schöpfen vermag. Das Buch ist das Nach- 
schlagewerk auf dem Gebiete des Kieinbahn. 
rechts, und man wird kaum jemals sich im 
Stich gelassen sehen, wenn man dasselbe als 
Fundgrube reehtlicher Auskunft auf diesem 
Rechtsgebiete in Anspruch nimmt. Die Dar- 
stellung erfüllt vielfach den Zweek erschöpfen- 
der Monographien. Das Register ist inusterhaft 
gearbeitet und erleichtert die Benutzung des 
Werkes wesentlich. Auf einzelne Fragen 
welche Behandlung gefunden haben, einzugehen, 
würde den Rahmen einer Besprechung weit 
überschreiten und ist auch nicht erforderlich 
da ein Werk so reichen Inhalts wie das vor. 
liegende nur als Ganzes gewertet und benrteilt 
werden darf. | 


to 
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Obwoll das Werk lediglich die Bestim- 
mungen des preußischen Gesetzes über Klein- 
bahnen und Privatanschlußbahnen vom 28. 
VII. 1892 kommentiert,werden die prinzipiellen, 
schlüssigen Austührungen des Verfassers auch 
zur Entscheidung mancher außerpreußischen 
kleinbahnrechtlicnen Streitfragen mit Nutzen 
herangezogen werden können. Der Wert des 
Kommentars wird gesteigert durch den zweiten 
Band, welcher den Abdruck aller vorhandenen 
Ausführungsanweisungen, Betriebsvorschriiten, 
Verordnungen und Erıiasse zu dem Gesetz ent- 
hält. Cantor. 


Deutsches Luftrecht. Von Hermann Weck. 
XXIII und 328 S. in 8°. Verlag von C. Hey- 
mann. Berlin 1913. Preis lu M. 


Das Luftrecht ist bis heute im großen gan- 
zen, namentlich als einheitliches kechtsge- 
biet, juristisches Neuland. Es gehört ein emi- 
nenter Fleiß dazu, sich zunächst in den reich- 
haltigen zerstreuten Rechtsstott bis zu sei- 
ner vollständigen Beherrschung einzuarbeiten. 
Nicht minder ist großes Geschick ertorderlich, 
den Stotf dann einleuchtend und klar zu glie- 
dern, ihm die gemeinsamen und allgemein 

eltenden Rechtssätze abzugewinnen und so 
das System zur Beackerung des neuerschlosse- 
nen rechtlichen Feides autizustellen. 

Der Vertasser hat diese Auigaben glück- 
lich gelöst. Er hat dem Luttrecht, unter dem 
er alie Kechtssätze zusammentaßt, welche das 
menschliche Verbalten in und an der Luit 
regeln, eine einheitliche, seiner Eigenart ent- 
sprechende wissenschattiiche Behandlung an- 
gedeihen lassen. Er hat sich ertolgreich be- 
müht, die verschiedenen bisher sehr ungleich- 
mäßig bearbeiteten Gebiete des Luftrechts in 
riehtigen Zusammenhang zu bringen und die 
gemeinsamen Grundlagen herauszuschälen und 
auszubilden. 

Ausgehend im ersten Teil seines Werkes 
von der Ermittlung der Grundlagen des Luit- 
rechts, behandelt der Veriasser in den weiteren 
Abschnitten: ‚Das Kecht der Atmung‘; 
„Dingliche Rechte an der Luit“; „Dingliche 
Rechte am Luitraum‘‘; „Der Nachrichtenver- 
kehr in der Lutt“; „Die Luittahrt‘. 

Besonders interessant ist der Versuch, 
einen großen Teil des Nachbarrechts und des 
Gewerberechts auf das Recht der Atmung und 
dessen Rechtstolgen einheitlich zurückzuiühren. 

Im Abschnitt über die dinglichen Rechte 
am Luftraum interessiert unsere Leser beson- 
ders das Kapitel über das Leitungsrecht. 

Die eingehendste Erörterung wird dem 
Luftfahrtrecht zuteil. 

Den ausländischen Rechten und dem inter- 
nationalen Rechte läßt Verfasser überall ge- 
bührende Berücksichtigung angedeihen. Er 
kommt aber als Endergebnis seiner inter- 
essanten, lehrreichen Untersuchungen zu der 
Anforderung, daß das nächste Erfordernis vor 
Ausbildung eines internationalen Luttrechtes 
die Lösung der Autgabe bildet, zuerst ein 
selbständiges einheitliches deutsches Luttrecht 
zu schatien. 

Wer auf diesem Gebiete praktisch oder 
wissenschattlich tätig sein will, jür den wird sich 
das Werk als unentbehrliches Hiltsmittel er- 
weisen. Cantor. 
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Die Rechtsstellung der Lehrkräfte an 
den Preußischen Technischen Hoch- 
schulen. Ein Vortrag von Dr. W. Kähler. 
44 S. in 8°. Verlag von Julius Springer. 
Berlin 1913. Preis 0,80 M. 


Die Broschüre, welche den Inhalt eines 
Vortrages des Verfassers wiedergibt, befaßt 
sich in interessanter Weise in systematischer, 
zusaımmentassender Ordnung mit den für die 
Rechtsstellung der Lehrkrätte an den Preu- 
Bischen Technischen Hochschulen geltenden 
Rechtsvorschritten. Aus diesen Rechtsvorschritf- 
ten leitet der Verfasser die Rechtsstellung 
der Lehrkrätte in den verschiedenen in Betracht 
kommenden Beziehungen ab. Der Verfasser 
behandelt zunächst die maßgeblichen Rechts- 
. Ein besonderer Abschnitt ist sodann 

er Bestimmung und Umgrenzung des Rechts- 
begriffies der akademischen Freiheit und seiner 
Rechtsfolgen gewidmet. In einem weiteren 
Abschnitte wird dann die Klasseneinteilung 
der Lehrkräfte an den Technischen Hoch- 
schulen und die Rechtsstellung der einzelnen 
Klassen beleuchtet. Je besondere Abschnitte 
befassen sich dann noch mit den Rechten der 
etatsmäßigen Professoren und mit deren Pflich- 
ten. Der Verfasser lehnt sich in erster Linie 
an die Aachener Verfassung an. Die Grundzüge 
der Verfassung der anderen preußischen Hoch- 
schulen sind indessen so gleichartig, daß den Er- 
gebnissen, zu denen der Verfasser gelangt, 
generelle Bedeutung zukommt. Der Verfasser 
zeigt in seiner Broschüre, wie die ganze Rechts- 
stellung des Hochschulprofessors bestimmt wird 
von zwei Ausgangspunkten: einerseits von sei- 


nem Beamtencharakter, anderseits von seiner 
Mitgliedschaft im Abteilungskollegium im Rah- 
men der akademischen Freiheit. Seine Dar- 
legungen und Folgerungen sind logisch und 
überzeugend. Die tleißige Darstellung bereitet 


einen besonderen Genuß der Lektüre. 
Cantor. 


a 
VEREINSNACHRICHTEN. 


Sitzungsberichte. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106- 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr. 9820. 


Oberschlesischer Elektrotechnischer Verein. 


Bericht über die Vereinssitzung 
am 23. I. 1913 in Kattowitz. 


Es gelangte u. a. ein sogenanntes Pris- 
menwattmeter der Firma Landis 
u Gyr, G m b. H. Berlin (Stamm- 
haus in Zug i. d. Schweiz), zur Vorführung. 

Dieses Instrument ist berufen, eine schon 
vielfach als unangenehm empfundene Lücke in 
unseren täglichen Gebrauchs- und Betriebs- 
instrumenten in jeder Hinsicht auszufüllen. 
Bisher ist es nämlich üblich gewesen, fast aus- 
schließlich Strommesser in den Schaltkästen der 
Wechselstrommotoren zu benutzen, weil die ge- 
bräuchlichen Wattmeter zu empfindlich und 
auch zu teuer sind. Der Strommesser erlaubt 
aber bekanntermaßen kein zuverlässiges Urteil 
über die Größe der jeweiligen Belastung. Das 
Prismenwattmetier vereinigt in sich nun alle 
Vorzüge, die ein Betriebsinstrument haben 
muß. Es ist klein, kompendiös gebaut, äußerst 
widerstandsfähig gegen Stöße, Kurzschlüsse 
und Überlastungen, da es nur feste Spulen hat, 
die sich kräftig ausführen lassen. Es ist prak- 
tisch frei von Reibung, da seine Achse senk- 
recht und in einem federnden Steinlager ge- 
führt wird, daher auch unenmpfindlich gegen 
ungenaue Montage. Infolge der großen Skalen- 
länge, 25 bis 30 cm, mit vollständig proportio- 
naler Teilung hat es eine große Genauigkeit 
bei allen Belastungen. Die Meßfehler betragen 
% bis 1 %. Außerdem ist es unempfindlich 
gegen Änderung der Spannung und Frequenz. 
Sein Eigenverbrauch ist äußerst gering, etwa 
1,5 Watt bei voller Belastung. Es wiegt nur 
2 kg und ist sehr billig. 

Über seine Bauart ist noch zu sagen, daß es 
wie ein nach dem Ferrarisschen Prinzip herge- 
stellter Zähler ohne Zählwerk und mit unbe- 
deutenden Veränderungen beschaffen ist. Der 
Anker, eine Aluminiumscheibe, wird durch 
zwei Spiralfedern am Umlaufen gehindert und 
nur entsprechend dem von Strom und Spannung 
ausgeübten Drehmoment verstellt. 

Der Zeiger ist feststehend. Die Teilung 
ist auf der Aluminiumscheibe in Spiegelschrift 
aufgetragen. Es sind etwa 300 bis 330° des 
vollen Winkels ausgenutzt, so daß die Skala 
bis 30 em Länge erreicht. Dadurch wird der 
Meßbereich eines solchen Instrumentes wesent- 
lich erhöht. 

Im Gehäuse ist an Stelle des üblichen 
Schauglases ein Spiegelprisma angebracht, so 
daß die horizontal aufgetragene Teilung verti- 
kal bequem ablesbar erscheint. 

Diese Instrumente werden in Zählerform, 
auch für versenkten Einbau in Schaltanlagen, 
sowie tragbar sowohl für Wechselstrom als 
auch Drehstrom gebaut. Sie sind direkt bis 
550 V und 50 Amp ausführbar, lassen sich 
aber auch mit den üblichen Strom- und Span- 
nungswandiern gebrauchen. 

Das Drehstrominstrument mit 2 Meß- 
systemen ist unabhängig von der Drehfeldrich- 
tung, macht also nicht die Schwierigkeiten beim 
Anschluß, als sonst üblich. 


ee 
LITERATUR. 


Besprechungen. 


Electric Power Plant Engineering. Von 
J. Weingreen. 2. Aufl. Mit 301 Abb. IX. u. 
458 S. in 8°. Verlag der McGraw-Hill 
Book Co. New York u. London 1913. Preis 
geb. 5 Doll netto. 


. Das Weingreensche Buch ist eine sorgfäl- 
tige Arbeit, welche den Studierenden und den 
Praktiker in eingehender Weise über amerikani- 
sches Material und seine Verwendung im Zen- 
tralenbau unterrichtet. Aber das vorliegende 
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Werk hat einen grundsätzlichen Man 

mit allen gleichartigen Büchern R 
altet unter der Hand des Schreibenden. Man 
solite deshalb davon absehen, dies an sich sehr 
wertvolle Material in Form eines Buches zu 
veröffentlichen und lieber die Form von Auf. 
sätzen in technischen Zeitschriften oder die von 
Vorträgen zu wählen, wo sich zu solchen Ge. 
legenheit bietet. Ich möchte als Beweis dieser 
Behauptung nur zwei Fälle erwähnen, die mir 
beim Lesen des Buches besonders in die Augen 
gefallen sind: Weingreen geht in ziemlich aus- 
tührlicher Weise auf Aluminiumzellen als Über. 
spannungsschutz ein, trotzdem es eine nicht 
tortzuleugnende Tatsache ist, daß die Alu. 
miniumzeilen auch bei denjenigen Werken, bei 
denen sie bisher in ständiger Anwendung waren 
außerordentlich an Beliebtheit eingebüßt haben 
und in neuen Anlagen wohl kaum noch Verwen- 
dung finden. Eine weitere Unstimmigkeit finde 
ich bei den Angaben der Leistungen selbstküh.- 
lender Drehstrom-Öltranstormatoren. Wein- 
green gibt als maximal erreichbare Leistung 
1500 KW an, während in Europa schon seit 
längerer Zeit eine größere Zahl seibstkühlender 
Apparate von etwa 4000 KW in einwandtreiem 
Betriebe sind. Schwierigkeiten in der Anwen- 
dung solcher Transformatoren bestehen also 
keinestalls, sobald man die Ventilationsfrage 
lösen kann, was allerdings manchmal Umstände 
macht. — Auttällig ist ierner, besonders bei der 
außerordentlichen Gründlichkeit, mit der alle, 
auch nebensächliche Dinge behandelt sind, die 
Tatsache, daß über eine Umiormerart, die we- 
nigstens in Europa — speziell in Deutschland 
und England — viel Eingang getunden hat, die 
Kaskadenumformer, nichts gesagt wird. 

‚ Ich halte, wie schon oben gesagt, trotz 
dieser Mängel das Buch tür wertvoll und 
möchte das Studium desselben weiteren Kreisen 
wärmstens empfeblen. Laufer. 


Fördermittel bei der Schachtförde- 
rung: Förderseil, Seilscheiben, För- 
derkörbe, Fangvorrichtungen, Auf- 
satzvorrichtungen, automatische Be- 
schicekvorrichtungen. Von Öbering. Th. 
Möhrle. Kapitel: Förderkörbe und Fang- 
vorrichtungen bearbeitet von Dipl, : Sng. 
Wohlstadt. Mit 181 Abb. im Text, sechs 
Kunstbeilagen und sieben Zeichnungsplänen. 
162 S.in 16°. Phönix-Verlag. Kattowitz, 
Prosan, Berlin, Leipzig 1912. Preis geb. 


In vorliegendem Werke behandelt der Ver- 
fasser des Buches „Das Fördergerüst‘‘ Hilfs- 
mittel tür die Schachtiörderung, deren sach- 
gemäße und Sweckentsprechende Ausbildung 
ıür die Förderung gleichtalls sebr wichtig ist, 
nämlich Förderseile, Seilscheiben, Förderkörbe 
mit den dazu gehörigen Fangvorrichtungen so- 
wie die Autsatzvorrichtungen und die selbst- 
tätigen Beschickvorrichtungen der Föıder- 


körbe. Von den Förderseilen werden die Ent- 
wicklung der Konstruktion, sowie die jetzt üb- 
lichen Austührungstormen, Beanspruchungen 


usw. angegeben, u. zw. für Rundseile, und 
dabei die neuesten Ergebnisse der Seilfahrts- 
kommission berücksichtigt. In engem Zu- 
sammenhang mit der Wahl des Förderseiles 
steht die Ausführung der Seilscheiben und Ab- 
lenkscheiben, deren wichtigste Einzelheiten im 
nächsten Kapitel behandelt werden. Von noch 
größerer Bedeutung sind jedoch die Förder- 
körbe und die dazu gehörigen Fangvorrichtun- 
gen, und beide nehmen dementsprechend einen 
breiten Raum in dem Buche ein. Bei den 
Förderkörben werden die Einzelheiten, wie die 
Schachtverschlüsse, die Zwischengeschirre usw. 
in ihren üblichen Austührungstormen des 
näheren erläutert. Von den Fangvorrichtungen, 
die, trotzdem sie nicht selten versagen, doch 
auch schon manchen schweren Unitall ver- 
hindert haben, werden die wichtigsten Systeme 
angegeben und Beispiele durchgerechnet. Für 
die Herbeitührung flotter Förderung sind 
zweckmäßige Aufsatzvorrichtungen am Füllort 
und an der Hängebank sowie Einrichtungen zur 
gelbsttätigen Beschickung der Förde: körbe von 
besonderer Bedeutung, und diese beiden Gat- 
tungen von Hılisvorriechtungen bilden den 
Schiuß des Buches. In ähnlicher Weise wie bei 
den vorher behandelten Einrichtungen werden 
auch hier Beispiele von Ausführungen beschrie- 
ben und ihre wichtigsten Einzelheiten an Hand 
von Zeichnungen hervorgehoben. | 
Das vom Verfasser behandelte Gebiet ist 
für Schachtförderungen ohne Zweifel sehr 
wichtig, und es ist sicher dankbar zu begrüßen, 
daß es einmal zum Gegenstand eines beson- 
deren Werkes gemacht worden ist. Es sind 
allerdings nur deutsche Verhältnisse zugrunde 
gelegt, vielleicht wäre es gut gewesen, zum Ver- 
gleich an einzelnen Stellen auch auswärtige 
Konstruktionen zu beschreiben. So spielen 
beispielsweise in Frankreich und Belgien die 
abgestuften Aloeflachseile eiue große Rolle, und 


ründe ihrer Beliebtheit 


ten n sowie ihrer Nachteile gegen 
A uchlichen Rundseile hätte das 
tels über Förderseile sicher- 


stwas wert wird das 


L m Er 

Aj adurch, daß Zeichnungen 
A) beige! Dies wäre Teamisden wor- 
Wei n, wenn | Textfiguren gebracht 
Men worde: bei dann allerdings so voll- 
“ rder gen nicht möglich gewesen 
lish hätte sich dann darauf 
Lah nüssen, nur die wichtigsten Ein- 
T exte eingetügte Tafeln zu 
ap A wäre aber auch wohl 
Ai ı und hätte DM uennjanhe des 
i rigen ist die 
tl ıtlich und die Darstel- 


nd verständlich. Für den beteiligten 
wird das Buch jedenfalls von Inter- 

e und Wert sein. Philippi. 
esien of Polyphase Generators and 
asien of. yp Hobart. Mit 175 Abb. 
III u. 265 S. in 8°. Verlag der McGraw- 
l Book Co. New York und London 


hat bei seinem Buch mit 
l neue Lehrmethode zur 
ührung . Veranlassung hierzu 

nd Ertahrungen, die er bei seiner Lehrtätig- 
nnen h ill keineswegs, wie es 

en Leser 


ur vorgehen muß. 
| | als Fachmann im Bau von 
elektrischen Maschinen, ohne große mathe- 
erden hunde Ad eibt beim 
2 | un und gl ım 
en Fortschreiten des Entwuris an den 
Stellen, wo sie gebraucht werden, die notwen- 
digen Fo und die aus praktischen Ertah- 
en gewonnenen Konstruktionszahlen in 


_ Das gegebene Material ist sehr reichhaltig. 
Alle Fragen, die beim Entwurf von elektrischen 
Maschinen, wenn nicht gerade ausgefallene Be- 
dingungen zu erfüllen sind, an den Konstruk- 
teur herantreten, werden diskutiert, und ihre 
praktische Lösung wird angegeben. Eswäre abır, 
sicht des Veriassers, über den Rahmen 

Zuches hinausgegangen, Spezialtragen, wie 

u Entwurf von Maschinen außergewöhnlich 
r Spannung oder Parallelbetriebstragen, 

len Bereich dieser Untersuchungen zu ziehen. 
Ein besonderes Kapital ist der Verwen- 
dung des Asynehronmotors als Induktions- 
enerator gewidmet. Es ist in überzeugender 
auseinandergesetzt, in welchen Fällen 

tibi Bas: erscheint, dem raschlaufenden 
hunge Induktionsgenerator den Vorzug vor dem Syn- 


3, wi | r zu geben. _ 
fahrts Das Buch soll nicht ein Sammelwerk sein, 


nJ} das umfassend das ganze Gebiet umfaßt; es 
‚eis, gibt aber Gelegenheit, sich mit dem Entwerfen 
dabh Ton aschinen in anregender Weise 
ten in vertraut zu machen, Man kann dann mit den 
snob E Aus diesem Grundstock erlangten Kenntnissen 
order: bei n mit eigenen Ertahrungen 
ptu | Weiter ausbauen. 

einen In diesem Sinne ist das Buch bestens zu 
j den empfehlen. Duffing. 

je di 


un.) Das Land der Monopole: Amerika oder 
des Deutschland? Von Singer. XIX und 
S. in 8°. Verlag von Fr. Siemenroth. 


Ei 1913. Preis geb. 10 M. 

ven Die Arbeit des Verfassers, der sich schon 

zeme f durch eine im gleichen Verlage erschienene 
Pi Schrift über „Die amerikanischen Bahnen und 
sin ihre Bedeu für die Weltwirtschaft‘‘ (1909) 

Jort bekannt gemacht hat, ist vor allem ausgezeich- 

a gu! a anreh eine Fülle von Material. Nament- 
vo die häufigen Gegenüberstellungen deutscher 


al: ind amerikanischer Verhältnisse sind sehr wert- 
ir voll und lehrreich, wenn auch natürlich oft 
nur ne Vorsicht zu gebrauchen. 
zie- 6 beiden „Enten Teil des Buches nehmen die 
nd opea ersten Abschnitte ein: Monopolisti- 
n Staate endenzen in den Vereinigten 
ist n D en und Annopolistische Tendenzen 
shr eine eutschland, ‚im ersten Abschnitt wird 
A wichtigsten ReRIkanlschen 
i en, so insbesondere der Stahl- 
ind ia grund der umfangreichen Enquete 
md Pleij h (8. 10 bis 46), der Zuckertrust, der 
Taba prunt, der Petroleumtrust, der 
rust und zahlreiche andere große Un- 


jel Seite complexe Amerikas. Aufdeutscher 
E werden ihnen egenübergestellt besonders 
pi heinisch -westfälische 


as 
Kohlen-Syndikat (8. 10° bis 142) und die 
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Urganisation der Stahlindustrie (X. 147 bis 
195) sowie der Spiritusring (8. 201 bis 210). 
Überall wird hier auch auf die „Trustbildung“ 
in Deutschland eingegangen, so auch in der 
elektrotechnischen Industrie, wo einige 
Angaben über die Allgemeine Elektricı- 
täts - Gesellschaft und den ‚„Siemens- 
Sehuckert-Trust‘ gemacht werden (S. 196 
bis 201), an besonderer Stelle auch über die 
Akkumulatorentabrik A.-G. (8. 215). 

Der letzte Abschnitt des Buches gilt dann 
des Verfassers: „Stellungnahme zu den 
monopolistischen Tendenzen in Ameri- 
ka und Deutschland“ (X. 227 bis 361). Er 
kommt zu einer sehr scharten, aber im ganzen 
durchaus zutreffenden Kritik der bisherigen 
amerikanischen Trustpolitik, sowohl was die 
Bekämpfung der Überkapitalisation als auch 
besonders, was die Verminderung der monopo- 
listischen Getahren der Trusts angeht.: Er 
verwirit das Bestreben, die letzteren durch 
künstliche Herbeitührung der freien Kon nz 
beseitigen zu wollen und richtet seine Kritik 
auch gegen die damitin Zusammen stehen- 
den kürzlich von den Demokraten durchge- 
setzten Zollherabsetzungen. 

Was Deutschland betrifft, bestätigt der 
Verfasser die. schon lange von mir vertretene 
Behauptung, daß die monopolistischen Organi- 
sationen in Deutschland einen sehr viel größseren 
Umfang erlangt haben als in Amerika, daß 
Deutschland also das eigentliche „Land der 
A apolß. sei. Daß dagegen, trotz aller Ver- 
schmelzungen und Kombinationen von Unter- 
nehmungen, die ja auch bei uns äußerst zahl- 
reich zustande gekommen sind, dieser Kon- 
zentrationsprozeß der Unternehmungen ohne 
monopolistischen Charakter in Amerika 
doch sehon viel weiter vorgeschritten ist als bei 
uns, kommt in der Arbeit nicht recht zum Aus- 
druck. Auch sonst wäre im ersten Abschnitt 
manches zu beanstanden, z. B.in dem Kapitel 
über Krisen und Kartelle; und manche Seiten des 
ungeheuren Problems werden. selbstverständ- 
lich auch garnicht berührt. Im ganzen ist aber 
das Buch eine sehr interessante und empfeh- 
lenswerte Lektüre und darf, zumal auch der 
letzte Abschnitt noch mancherlei Material, be- 
sonders über Arbeiterverhältnisse, enthält, den 
wertvollen Erscheinungen aus der gewaltigen 
Kartell- und Trustliteratur zugerechnet werden. 

Robert Liefmann, 


Eingänge, 


(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 
Bücher. | 


La télégraphie sans fil, la téléphonie sans fil, 
applications diverses. Von G. E. Petit und L. 
Bouthillon. Mit einem Vorwort von Professor 
A.d’Arsonval. Mit 185 Abb. u. 243 S. in 8°. Vér- 
lag Ch. Delagrave. Paris 1913. Preis geb. 9 Fr. 


Jahrbuch der Elektrotechnik. Übersicht über 
die wichtigeren Erscheinungen auf dem Gesamt- 
gebiete der Elektrotechnik. Unter Mitwirkung zahl- 
reicher Fachgenossen herausgegeben von Dr. Karl 
Strecker. Erster Jahrgang. Das Jahr 1912, Ver- 
lag R. Oldenbourg. München und Berlin 1913, 
Preis geb. 8 M (für Mitglieder des V. D. E. 6 M). 


Beiträge zur Geschichte der Technik und In- 
dustrie. Jahrbuch des Vereins Deutscher Ingenieure. 
Herausgegeben von Conrad Matschoß. Fünfter 
Band. Mit 305 Abb. und 345 S. in 8°. Verlag Julius 
Springer. Berlin 1913. Preis geb. 10 M. 


Bücher- und Zeitschriftenverzeichnis der Bü- 
cherei des Vereins Deutscher Ingenieure Berlin. Ab: 
geschlossen Anfang 1912. Mit 283 S. in kl.-80, 


Sonderabdrücke. 


E. A. von Ziffer. Automobillinien und Lokalbahnen. 
Mitteilungen, erstattet bei der am 8. IX. 1913 in 
Mährisch-Ostrau abgehaltenen 21. Versammlung des 
Verbandes der österreichischen Lokalbahnen und 
Kleinbahnen. 

Jahresbericht 1912 (1. IV. 1912 bis 31. III. 1913) des 
Königlichen Materialprüfungsamtes der Technischen 
Hochschule zu Berlin. „Mitteilungen aus dem Kgl. 
Materialprüfungsamt zu Berlin-Lichterfelde.‘“ 1913. 
Heft 5/6. 

Neue Zeitschriften. 


Archiv für Elektrotechnik. Bd. 2, 1913, Heft 5 
enthält folgende Arbeiten: W. Dehlinger, Die 
kinetische Theorie der Materie in ihrer modernen 
Entwicklung (Auszug aus der Utrechter Antritts- 
rede von Prof. Dr. P. Debye); R. Förster, Ex- 
perimentelle Lö$ung von  Randwertaufgaben der 
Gleichung Ju ='0; E. Behne, Beiträge zur Frage 
der günstigsten Verhältnisse im Erregerstromkreis 
der Wienschen Hochfrequenzsirene; R, Rüden- 
berg, Die kritische Kupferhöhe von Leitern für 
Dvnamomaschinen; E. Alberti und V. Vieweg, 
Untersuchungen an Stromwandlern (I. Teil: Der 
Magnetisierungsgtrom). 


HANDELSTEIL. 


Reklame im Ausland. 


Daß auch die deutsche Regierung die große 
wirtschattliche Bedeutung einer wirkungsvollen 
Verkaufspropagandagebührend anerkennt, 
beweist eine vom Reichsamt des Innern 


herausgegebene Zusammenstell von Kon- 
plati barió BiN über den Stand der Beklame 
in verschiedenen europäischen und übersee- 


ischen Ländergebieten !), Im allgemeinen 
unterscheiden die Berichterstatter zwis 
einer Zeitungs- und Freiluftreklame. Er- 
stere erscheint wieder unterteilt nach Tages-, 
Wochen- und Fachblättern. Die letztere um- 
faßt im wesentlichen die Bekanntmachung durch 
Plakat an Wand- und Mauerflächen, Litfaß- 
säulen, in Verkehrsmitteln, Vergnügungs- und 
andern öffentlichen Stätten usw. sowie di 
Ausstellungs-, Schaufenster-, Licht- und Pro- 
jektionsreklame. Daneben kommen noch 
Betracht das Zettelverteilen und — da ja über 
den guten Geschmack verschiedene Ansichten 
herrschen — die Sandwichmen und lebenden 
Schautenstervoriührungen. Als spezielle Form 
der Reklame finden terner Kataloge, Preis- 
listen und Broschüren ihre Besprechung. Unter 
den vielen nützlichen, wenn auch nicht immer 
ganz. umfassenden Angaben der Berichte — 
u. a. über Verzollung von Reklamematerial, 
Inseraten- und Attichentarife, fiskalische Vor- 
schriften, Sprache der Abfassung von 
u. dergl. — seien letztere deutschen Inter- 
essenten besonders zur Beachtung empfohlen, 
da gerade bezüglich der Sprache auf die es- 
gebräuche oft nicht genügend Rücksicht ge- 
nommen wird. Es ist überhaupt interessant, 
wie stark der Erfolg einer Reklame vom Wesen 
und von den Sitten der Bev abhängt. 
Je nachdem sie konservativ oder Neuerungen 
zugänglich ist, ihre Zeitungen flüchtig in der 
Straßenbahn durcehblättert und nach Gebrauch 
tortwirit oder zu Hause und im Caté bis auf die 
Inserate Wort für Wort studiert usw., wird man 
auf sie verschieden einwirken müssen, sollen 
Diana ASADO und pere ano ZOO OR t sein. 
angels eigener ndlicher Erfahrungen kann 
man sich daher wohl am vorteilhatitesten dem 
Rat einheimischer bzw. landeskundiger Re- 
klamebureaus und -agenturen anvertrauen, 
von denen die Veröffentlichung ebenfalls eine 
kleine Auslese gibt. 

Den Elektrotechniker werden die Mittei- 
lungen über den Umfang der elektrischen 
Lichtreklame in den einzelnen Gebieten 
ınteressieren. Am höchsten entwickelt ist sie 
natürlich im Mutterland der Reklame, in den 
Vereinigten Staaten von Amerika, und überhaupt 
dort vor allem in New York, dessen sogenannter 
„Great White Way“ (ein Teil des Broadways) 
eine blendende Kette von „electrical displays‘‘ 
darstellt. Die Mietpreise für eine Anlage sollen 
in New York ca 700 bis 2000 $ pro Monat, in 
Chicago und Philadelphia rd 400 bis 800 $ pro 
Monat betragen. Großbritannien zeigt noch 
eine weit geringere Ausbreitung der Lichtre- 
klame, die auch der in Deutschland gebotenen 
nicht gleichkommt. In London stehen ihrer 
Anwendung die allabendiiche Abwanderung 
aus der City sowie die engen Straßen und hohen 
Häuser dieses Stadtteils, die einen Ausblick 
unmöglich machen, hindernd entgegen. Wo 
aber das Licht wirken kann, z. B. am Embank- 
ment, hat sie sich sogar die Schornsteine und 
Wassertürme erobert. Ein großer Teil der Appa- 
rate stammt aus Deutschland. In Belgien und 
an der französischen Riviera soll die Form der 
Lichtreklame im allgemeinen derjenigen in 
Deutschland entsprechen. Weniger Gebrauch 
macht man noch von ihr in den Niederlanden, 
in Böhmen, Portugal, Rußland, Serbien, der 
Türkei, Mittelehina und Ägypten. In Wien hat 
sie zwar den Berichten zutolge schon den Reiz 
der Neuheit verloren, indessen von ihrer Wirk- 
samkeit und Entwicklungsfähigkeit nichts ein- 
gebüßt. In der Bukowina scheitert die Einfüh- 
rung der Lichtreklame an den hohen Strom- 
kosten, die ihr übrigens auch anderwärts zu- 
weilen Schwierigkeiten bereiten. Die Mandschu- 
rei kennt sie noch gar nicht, auf spanischem 
Boden bürgert sie sich aber allmählich ein. 
Dem amerikanischen Einfluß wird man es zu- 
zuschreiben haben, daß Cuba bereits sehr weit- 
gehend dieses wirkungsvolle Ankündigungs- 
mittel benutzt. Kerner. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Siemens & Halske A.-G., Berlin?). Der 
im Geschäftsjahr 1912/13 erzielte Rein- 


') Berichte über Handel und Industrie. Zusammen- 
estellt im Reichsamt des Innern. Bd Heft 9. Carl 
eyınannr Verlag. Berlin 1918. Preis 2,30 M. 

2) Uber 1911/12 vgl. „ETZ“ 1918, S. 22. 
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sewinn bleibt mit. 11 244 008 M um S0 147 M 
ninter dem des Vorjahres zurück. Der über- 
nommene Vortrag gleicht das aus und erhöht den 
Überschuß um 102073 M auf 12511198 M, 
so daß wieder 12%.Dividende im Wert von 
7,560 Mill. M aur unverändert 63 Mill. M 
Aktienkapital verteilt werden können. Das 
Plus kommt unter Verkürzung des neuen Vor- 
trages um 47 928 M dem Dispositionstonds mit 
0,100 Miil. 3M zugute. Im übrigen entspricht 
die Gewinnverteiiung der vorjährıgen. Bei be- 
triedigender Entwicklung des Geschätts ist die 
Zahi der im Gesamtunternehmen Angestell- 
ten — ein Gegensatz zur Allgemeinen Elektri- 
eitäts-Gesellsehait!) — von ca 77000 auf 
81235 gestiegen. Die zifternmäßiz nicht ge- 
nannte Erbohung der Umsätze Übertritt 
diese Zunahme, wie die Verwaltung schreibt, 
wesentlich. Es wird dann der Übergang der 
neuer Starkstromiabrik in Petersburg an die 
mit 15 Mill. kbi ausgestattete „Kussische 
A.-G. Siemens-Schuckert‘', erwähnt ê), die 
der Berichterstatterin den Gegenwert ihrer 
Einlagen in Aktien überweisen soll. 

Wie die Entwicklung der Schwachstrom- 
technik, der die Firma nach wie vor beson- 
dere Fürsorge zuwendet — die Werkstätten am 
Nonnendamm (jetzt Siemensstadt) haben 
Erweiterungen eriahren und ıordern noch 
solche —, erkennen läßt, sind aur diesem Ge- 
biet neue Richtungen zum Durchbruch ge- 
kommen, diezureicher Arbeit Gelegenheit boten. 

„Die Eintührung der automatischen und 
halbautomatischen Frernsprechzentralen machte 
gute Fortschritte, und die Anlagen haben sich 
in allen Fällen aufs beste bewahrt und zurgroben 
Zuiriedenheit der Interessenten gearveltet, 
wenn auch die Überleitung in die neue Betriebs- 
form hin und wieder mit Schwierigkeiten ver- 
knüptt war. Dastüntzigpaarige F'ernsprechkabel 
nach dem Pupinsystein zwischen Berlin und 
Magdeburg, welches uns von der Keichspost- 
Verwaltung in Autstrag gegeben war, ist mit 
gutem Erıolge vollendet und seine Verlängerung 
ìn Austührung begrinen. Auch vom Ausiande 
liegen Auttrage ıür interurbane Fernsprech- 
kabel vor. Inioige eines Abkommens über gegen- 
seitigen Austausch der Patente aut dem Gebiete 
der 'l'elephonzentralen sind wir auch zu der 
Firma ‚i'elephon-Apparat-Fabrik E. Zwie- 
tusch & Co. & m. b. H.“, Charlottenburg, 
in Beziehungen getreten und haben An- 
teile dieser Gesellschatt übernommen ?). Unser 
Schnellteiegraph erireut sich wachsender Be- 
liebtheit bei den in- und ausländischen Tele- 
graphenverwaltungen. Auf dem Gebiete der 
Instrumente und der elektromedizinischen Ap- 
parate haben wir eine Anzabl von Neuerungen 
auf den Markt gebracht, die Anerkennung 
fanden. — Das Blockwerk war wiederum aut 
allen seinen Gebieten reichlich beschättigt. 
Die Anwendung der elektrischen Kratt aut die 
Bewegung von Weichen und Signalen macht 
immer weitere Fortschritte. — Das Glüh- 
lampenwerk hat im abgelaufenen Jahre be- 
{riedigend gearbeitet und eine nicht unerheblich 
erhöhte Produktion erreicht. Dabei haben sich 
Verschiebungen in der Herstellung von Wotan-, 
Tantal- und Kohlenlampen zugunsten der 
Wotanlampe vollzogen. Das Gesamtergebnis 
war nicht so günstig wie z. 4t. der Vor- 
herrschaft der Tantalilampe, weil seitdem die 
Preise tür die Glühlampen jeder Art von Jahr 
zu Jahr ständig gewichen sind. Aut der anderen 
Seite sinü erhebliche Vereintachungen und Ver- 
besserungen bei der Herstellung der Wotan- 
lampe erzielt worden. Auf Grund unseres Ver- 
trxgsverhältnisses mit der amerikanischen Ge- 
neral Electric Company, betretiend den Aus- 
tausch von Metallglühlampenpatenten, wurde 
die Fabrikation einer neuen von dieser Gesell- 
schait angegebenen Metalldrahtlampe autge- 
nommen, weiche bei einem Energieverbrauch 
von einem halben Watt pro Kerze vorläutig nur 
für große Lichtstärken anwendbar ist. — Das 
Streben nach gesteigerter Lichtausbeute tür 
die gegebene Stromeinheit hat auch auf dem 
Gebiet der Bogenlampen zu nennenswerten 
Fortschritten gerührt. Hierzu hat die von Ge- 
brüder Siemens & Co. iür die verschiedenen 
Zwecke in mancherlei Abstufungen hergestellte 
Eitektlampenkohle wesentlich beigetragen. Der 
Strombedart ist in den günstigsten Lampen- 
kohlen aut unter 0,2 Watt/Kerze herabgedrückt. 
ln dem Wettlaut zwischen Bogenliceht- und 
Glühuichtbeleuchtung ist die Bogenlampe durch 
die Leuchtmittelsteuer wesentlich stärker be- 
lastet als die anderen Leuchtmittelt), was um 
so Schwerer ins Gewicht tällt, als verschiedene 
ausländische Staaten, insbesondere die Ver- 
einigten Staaten von Nordamerika, für Flamm- 
bogenlampenkohlen, durch den neuen Zoll- 
tarif ihren Zollsatz in außerordentlicher Weise 
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erhöht haben und dabei diesen Zullsatz nicht 


aut den eintachen Marktwert der Kohlenstiite, 
sondern aut den um die deutsche Leuchtmittel- 
steuer erhöhten Marktwert berechnen.“ — Der 
Bahnabteilung hat die Erweiterung der 
Berıiiner Hochbahn gute, Beschättigung, der 
Bau der stadtischen Nord-Südlinie einen grö- 
eren Auttrag, der betriedigende Betrieb der 
Hamburger Hochbahnen Nachbestellungen ge- 
bracht. ; 
In den deutschen Werken der Berichter- 
statterin und der Siemens-Schuckertwerke sind 
tür reinen Lohn und Gehalt 109,764 Mill. M 
(93,999 i. V.) gezahlt worden. Der Geschätts- 
gewinn ist bei insgesamt 14 663 706 M um 
216 233 M größer ais der von 1911/12, und die 
Kosten der Zentralverwaltung haben sich um 
417 686 M verringert. Die Schmalerung des 
Keingewinnes erklart sich aus den um 682 457 M 
höheren Obligationszinsen und einem Mehr an 
Abschreibungen aut Gebäude von 32010 M. 
Der Anspannung des Weldmarktes ent- 
sprechend, weist die Bilanz weniger 1lüssige 
Mittelaus. Das Bankguthaben ist um 12,686 auf 
8,408 Mill. M zurückgegangen; dagegen ver- 
tügt die Gesellschaitt an Kasse und Wechseln 
über 3,096 Mill. M gegen 0,678i. V. Das Fest- 
legen von Kapitalien in Unternehmungen usw. 
hat sie beschränkt. Dauernde Betelligungen 
sind mit 93,987 Mill. M bewertet (3,842 1. V.). 
Ein Anwachsen der Position ‚Gebäude‘ um 
0,591 aut 10,238 Mill. M betritt das Werner- 
werk. Fabrikate stehen mit 2,760 Mill. M mehr 
zu Buche, und die Schuld der Debitoren zeigt 
mit 37,126 Mill. M ein Plus von 9,866 Mill. M 
gegen das Vorjahr. „Zentralen im eigenen Be- 
trıebe‘ sind aus der Bilanz verschwunden 
(0,873 Mill. M i. V.). Bei den Passiven haben 
sich die Anleihen um 0,456 aut 44,852 Mill. M 
ermäßigt, die Keserve iniolge der Überweisung 
um 2 aut 20,5 Mill. M gesteigert. Das Spar- und 
Depositenkonto zeigt 15,411 Mill. M (14,852 
i. V.). Kreditoren (ohne Kundenanzahlungen) 
haben um 1,492 Mill. M mehr, u. zw. 13,568 
Mill. M zu tordern. 


Siemens-Schuckertwerke G. m. b. H., Ber- 
lin?) Da der keingewinn des Unterneh- 
mens im Geschättsjahr 1912/13 um 352 U47 
M aut 13 534 975 M gewachsen ist, stehen mit 
312 996 M Vortrag als Überschuß 13847 y71M, 
d. i. ein Plus von 384 975 M gegen das Vorjahr 
zur Veriügung. Es wird zur Erhöhung der Ura- 
tiıikationen und des Dispositionsionds um zu- 
sammen 0,35 Mill. M sowie des Vortrages um 
34 975 M auf 347 971 M verwendet. Die Di- 
vidende beträgt wieder 10% des unverändert 
90 Mill. M ausmachenden stammkapitals. 

In dem Bericht wird der iniolge des Bal- 
kankrieges eingetretenen Abschwachung des 
bis dahın lebhaıten Begehrs gedacht. Neuer- 
dings läßt sich wieder eıne Wendung zum Bes- 
seren verzeichnen. Die deutschen Werke 
allein haben 132 800 Maschinen, Motoren 
und Transformatoren mit insgesamt 2,991 
Mill. KW Leistung abgelieiert (diese und die 
ausländischen 134 539 mit 2,751 Mu. KW i. V.). 
Nach Ansicht der Verwaltung wird die weitere 
Entwicklung der Versorgung großer Länder- 
gebiete mit elektrischer Energie, derentwegen 
die Technik noch manche Auigabe zu lösen hat, 
wesentlich davon abhängen, in welcher Weise 
Staat, Gemeinden und Private hier zusammen 
wirken. Das Sonderinteresse der elektrischen 
Industrie wird betriedigt sein, wenn aut diesem 
Gebiet eine weitere gesunde Entwicklung statt- 
findet. Für die Versuche auf der Berliner 
Stadt- und Kingbahn hat die Firma die 
elektrische Ausrüstung eines Probezuges zu 
lietern; eine größere Anzahl von Lokomo- 
tiven tür Vollbahnbetrieb betindet sich bei ihr 
in Arbeit. Die Austuhr ist trotz der politischen 
und wirtschaitlichen Schwierigkeiten verschie- 
dener Überseegebiete erheblich gestiegen ; er- 
wähnt wird speziell der 12 Mill. M-Auıtrag der 
Chile Exploration Co. tür eine 100 0V0 V-Kratt- 
übertragung von Tocopilla nach Chuquicamata”). 
Die erhöhte Nachtrage in gıößeren Leistungs- 
einheiten kennzeichnen mehriache Bestellungen 
auf Drehstrom-T'urbogeneratoren von 21 500 
KVA, wassergekühlte 'Iranstormatoren von 
23500 KVA, 10 000 KVA bei 110 000 V und 
12 000 KVA bei 50 000 V. An selbstkühlenden 
Apparaten dieser Art in Typen bis 5000 KVA 
Einzelleistung — sie sind bisher von anderer 
Seite noch nicht gelietert worden — wird ge- 
arbeitet. Über die Organisation des Starkstrom- 
geschättes der Geselischaiter in Rußland vgl. 
oben unter Siemens & Halske. 

Der Geschättsgewinn zeigt mit 23 341 404 
M eine Zunahme um 2,632 Mill. M, der u. a. 
bei Kosten der Zentralverwaltung ein Mehr von 
0,115 Mill. M, bei Zinsen auf das Darlehn der 
Gesellschafter ein solches von 0,650 Mill. M 
sowie als Novum 1,237 Mill. M Zinsen auf die 
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Anleihe von 1912 — deren Kosten si 
Betriebsmitteln gedeckt worden en 
stehen. lm übrigen hat sich das Soll im var 
gleich zu 1911/12 wenig geändert. l 

‚, Nach der mit 323,5 Mill. M abschließende, 
Bilanz haben sich Barbestäude und Wechsel 
um 0,149, die Wertpapiere intolge Verkauts 
von Aktien einer überseeischen kiektrizitäts. 
gesellschait und der Kursrückgänge bei den 
Staatspapleren um 0,675 Mill. M verringert 
Die Höherbewertung der dauernden Beteili. 
gungen um rd 0,9 Mill. M wird durch Steigerun; 
des Kapitals einer 'l’ochtergesellschait und durcli 
Übernahme der Anteile der technischen Por. 
zellantabrik Neuhaus vorm. Armand Mar- 
seille G. m. b. H.!) erklärt, desgleichen die Zu. 
uahme bei Unternehmungen bzw. Beteiligungen. 
an solchen um 0,954 Mill. M durch weitere kin- 
zahlungen auf Aktien der Bergmann-kilektrici- 
täts-Werke A.-G. Wegen Grundstücksankäuien 
tür die Erweiterung des Kraitwerkes Nonnen: 
damm und die Arrondierung in Gartenield isı 
diese Position um rd 0,5 Mill. M gewachsen. 
Die Bewertung der Gebäude stellt sich ‚haupt: 
sächlich iniolge von Anzahlungen tür das neue 
Verwaltungsgebäude, um 2,517 Mill. M höher 
als 1911/12. Mit 15,817 Mill. M zeigt das Gut- 
haben bei Banken ein Plus von 9,082, das bei 
der Kundschait mit 79,996 Mill. M einen Zu- 
wachs von 7,741 Mill. M; die Schuld der selb- 
ständigen Filialen ist um 7,424 aut 52,171 Mill. M 
gestiegen. Erhöhungen im Buchwert zeigen: 
ıerner Kohmaterial um 2,087, Fabrikate un 
2,015 und Anlagen in Arbeit um 2,965 Mill. M. 
Anderseits wird bei unverändertem Betrag 
des unkündbaren Darlehns der Gesellschaiter 
von 50 Mill. M die neue Anleihe (1912) mit 
30 Mill. M ausgewiesen. Die Guthaben der Lie- 
teranten sind um 1,488 aut 16,973 Mill. M, An- 
zahlungen aut uniertige Anlagen um 2,634 avt 
15,517 mill. M gewachsen. Ebenso zeigt das In- 
terimskonto der Passivseite ein Plus von 4,467 
Mill. M gegen das Vorjahr. Das Guthaben be- 
freundeter Gesellschaiten ist um 6,332 auf 8,823 
Mill. M zurückgegangen. 


Generalversammlungen. 7. 1. 1914. Siemen- 
& Hulske A.-G., Berlin. 8. 1. 1914. Fabrik isolierter 
Drähte zu elektrischen Zwecken (vormals C. I. Vogel 
Telegraphendraht-Fabrik) A.-G., Berlin. 


Außenhandel. 


Columbien. Der neue Zolltarif?) ist von 
den gesetzgebenden Körpeıschaiten ange- 
nommen woıden. U. a. soll, neben Erhöhun- 
gen, tür die Eintuhr über Buenaventura eine 
15% ige, über Guapi eine 20% ige Zoller- 
mäßigung bestimmt sein. 


Frankreich. Die Tabelle 1 (S.27) unterrichtet 


‚über dıe Entwickiung des irauzösıschen A u len - 


handeis in elektrotechnischen Waren 
in den Jahren 1910 bis 1912.35) Im Import hat 
sich der Wert der umiaßten Erzeugnisse in den 
letzten zwei Jahren um gleichmassıg ca 3,530 
Mıu. Fr erhöht. In erhebuicherem Maße tragen 
zu dieser Steigerung elektrische Apparate (1912: 
+ 2,458 Mıu. Fr; 1911: + 2,288 man. Fr) bei, 
diese standen mit 16,790 Mıll. Fr (14,332; 
12,044), geiolgt von Dynamomaschinen mit 
9,248 Mili. Fr (9,268; 8,5), an der Spitze der 
Importgüter. In Bogeniampenkohlen hat sich 
die Einıuhr dem Werte nach von 1911 auf 1912 
um ca 75% vermehrt. Die Austuhr der ge- 
gebenen Artikel änderte sich in 1912 gegen 
das Vorjahr nur unwesentlich. In letzterem 
war eine Zunahme von 3,443 Mill. Fr zu er- 
kennen, die z. ''. vom Mehıversand elektrischer 
Bogeulampen (+ 1,949 Mill. Fr) herrühite. In 
diesen ist ın 1912 eine Abnahme von 1,989 Mill. 
Fr eingetreten; elektrische und andere Kohlen 
haben 1912 hingegen eine Zunahme von 2,120 
Mill. Fr gegen enen Verlust von 1,641 Mill. Fr 
im Vorjahr erzielt; sie bilden nach elektrischen 
Apparaten (10,575 Mill. Fr; 9,232; 7,160) einen 
elektrotechnischen Hauptexportartikel Frank- 
reichs (7,386 Mill. Fr; 5,266; 6,907). Der 
Export von Dynamomaschinen ist um 1,680 
Mit. Fr (+ 0,965 i.V.) zurückgegangen, Por- 
zellanisolatoren weisen 1912 ein Pius von ca 
150% auf. 


Schweiz. Das 3. Quartal 1913 zeigt für 
den schweizerischen Außenhandel mit elek- 
trotechnischen Erzeugnissen wiederum 
eine erhebliche Steigerung sowohl der Menge 
wie dem Werte nach, verglichen mit der glei- 
chen Periode des Vorjahres®), und läßt vermuten, 
daß die schweizerische Elektroindustrie auch 
in den Berichtsmonaten gute Beschäftigung 

atte. 


1) Vgl „ETZ“ 1918, 8. 788. 
H A BETZ De ee 

© zanlien r sınd noch nicht ilti. 
4 Vgl. hierzu „STZ“ 1913, 8. 00b. i ondgültig 
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Insgesamt 


uf 7,966 Mill. Fr gegen 6,138 i. V. und die | abnahm, und von „Kabeln, blank und isoliert, | ausgesetzt wie . Kupfer. Die Verrin- 
Menge. auf 29 235 dz gegen 23 179 dz i. V. und isolierten Drähten‘“; hier sind für rd rung der europäischen Vorräte in der ersten 
AnderA erung sind, wieTabelle2 | 75000 Fr oder rd 29% weniger eingeführt Dezemberhältte sowie die große Zunahme der 
nschweist, in erster Linie „Dynamoelektrische | worden. Bei den übrigen Positionen erweist | amerikanischen Bestände im November, welche 
Maschinen“ ligt, deren er um | sich die Abnahme der Einfuhr als nicht so er- | durch Einschränkung des Konsums aßt 
1,327 Mill. Fr oder rd 33% stieg. Eine Zunahme | heblich. Mn. war, machte auf den Markt keinen Eindruck. 
um 0,311 Mill. Fr ergaben „Nicht genannte In- Unabhängig von den Standardkupfernotierun- 
== Tabelle 2. Schweizerischer Spezialhandel mit elektrotechnischen Erzeugnissen usw. im 3. Quartal 1913. 
Einfuhr Ausfuhr . a‘ 
Bezeichnung der Erzeugnisse Menge in dz Wert in Fr Menge in dz Wert in Fr 
1933 | 1912 | 1913 | 1912 1913 1912 1913 1912 
E3 ektrische Maschinen > 1 424 3 125 351 233 680 352 21 295 16 396 5 338 235 | 4 010 420 
B Ni Es ia e 469 352 109 471 80 391 97 85 30 304 44 369 
3 Elektrische Kontrollapparate und Instrumente . . 202 189 | 239030 | 254 302 364 235 561 830 | 349 244 
4 Nie te ente und Apparate für an- 

p? Ru 1 114 1 289 545 081 646 644 2 688 2 500 1 318 930 | 1 008 086 
5. Telephon- und Telegraphenapparate 273 278 | 215 674 183 187 1 18 27 424 36 873 
L A a 72 101 50 400 70 700 — l 172 711 

58 Po ee > - 236 252 590000 | 631 000 73 104 144 378 | 184 425 
8. Kabel, und isoliert; isolierte Drähte . 784 951 189 263 860 2 726 2 270 386 531 366 370 
u nee a.» 13 873 | 15 084 | 3 052 060 | 3 318 480 288 236 56 854 48 709 

K rze! latoren. . . . 3 069 3 316 306 900 331 600 30 67 4 897 9 387 

1 Liehtkohllen ...... He 335 343 30 984 31 724 247 158 35 354 35 977 
2 en, nicht montiert . = 2 = = 2.2.2... | 7995| 7064 | 238651 | 210 860 854 831 26 562 26 125 

18. Maschinenteile, roh vorgearbeitet, das Stück im 
Gewicht von: 500 kg und darüber für Grau 
%0 kg und darüber Stahlguß, 50 kg und dar- 
über für schmiedbares Eisen und Stahl; ferner 

_  Kesselteile und Röhren, vorgearbeitett . . . . . | 20328 | 13641 | 1129315 811 982 547 272 33 346 16 470 
41 enteile, roh vorgearbeitet, das Stück im | 

Gewicht von weniger als 50 kg für schmiedbares | 

2 se RD Er 780 593 94 077 | 70232 10 6 1 259 746 


ek 
mische Kontrollapparate und Instrumente“ 
konnten ihren Ausfuhrwert um 0,212 Mill. Fr 
erhöhen. Die übrigen Positionen weisen nur 
kleinere Zunahmen der Ausfuhr auf oder ver- 
Zel V erungen. Unter letzteren sind 
vor allem „Glü ampen‘“ zu erwähnen, deren 
Exportwert um rd 40 000 Fr. auf 0,144 Mill. Fr 
Fre prozentual erhebliche Abnahme 
| Kar fuhr ergibt sich auch für „Akkumula- 


-Die flaue Geschäftslage, die auf verschie- 
$ zum schweizerischen Wirtschaftsgebieten im 
ba artal des vergangenen Jahres sich fühl- 
vw ikio und naturgemäß einen geringeren 
de rauch hervorrief, ist auch am Rückgang 
t Einfuhr erkennbar. Ihr Gesamtwert 
ar eine Reduktion um rd 0,443 Mill. Fr oder 
4370 dz oo, eg on = Eintubrmenge um 
u Ta 970 gesteigert werden konnte. 
esshmen der Einfuhr ‚verzeichnen „Maschi- 
Mil De roh vorgearbeitet, usw.“ um 0,317 
T asii oder rd 9% ferner „Telephon- und 
er saphena parate“ um rd 0,032 Mill. Fr 
29000 17% und „Akkumulatoren“ um rd 
H oder 36%. Weitaus die größte Ab- 
Masehi ports ist für eweekHiische 
beträgt en zu konstatieren; die Verminderung 
Pe hier dem Werte nach 0,329 Mill. Fr 
540 a o und in der Menge 1691 dz oder 
> goenfalls viel kleiner war der Zugan 
von de üpferdraht“‘, welcher einen Ausfal 
ich, 66 Mill. Fr oder rd 8,5% erlitt; von 
atén „genannten Instrumenten und Appa- 
~ angewandte Elektrizität‘, deren 


4 
) Tn der Ausfuhr anch Kohlen für andere Zwecke. 


Der Gesamtwert der Ausfuhr beläuft sich 


und Apparate“, und auch ‚Elek- | 


1912 | 9m | 
9 9, 
16,790 | 14,832 
3,751 | 3, 
0, 0,148 
0,265 0,236 
0,152 0,183 
1,155 | 0,659 
0,125 | 0,484 
3,679 3273 
0,0083 0,006 
1,845 1,422 
-— 0,011 
0,599 | 0,578 


87,221 83,691 


1910 | 


80,161 


hs Spezialhandel in elektrotechnischen 
Erzeugnissen 1910/1912. 


Wert in Mill. Fr. 


Ausfuhr 

1912 | i911 | 190 

2,988 | 4,668 8,708 
10,575 | 9,232 | 7,160 
3,289 | 2,772 | 4,902 
0,008 | 0.007 | 0.019 
0,539 | 0,419 | 0,878 
1,087 3,076 1,127 
7,386 | 5,266 | 6,907 
1,619 | 1,710 | 1,467 
0,727 | 0274 | 0,309 
0,149 | 0,420 | 0,040 
2955 | 3555| 1,944 
31,317 | 31,899 | 27,966 


Einfuhrwert um 0,101 Mill. Fr oder rd 18,5% 


Vereinigte Staaten von Amerika. Im Au- | 


gust 1913 wurden elektrotechnische Waren in 


folgenden Werten exportiert. 


Stromerzeu- 


gungsmaschinen: 0,134 Mill. $ (0,3641. V.; 0,246 
i. Vm.); Motoren : 0,419 Mill. $(0,281i. V.; 0,502 
i. Vm.); Transformatoren: 0,157 Mill. $ (0,207 


i. Vm.); Batterien: 0,045 Mill. $ (0,044 i. 


m.); 


elektrische Ventilatoren (3585 Stück; 19621. V.; 
3262 i. Vm.); 0,046 Mill. $ (0,025 i. V.; 0,040 


i. Vm.); isolierte D 
i. Vm.); 


(0,148 


rähte und 
Installationsmaterial: 


abel: 0,220 Mill.$ 


0,066 


Mill. $(0,069i. Vm.); Ey an. rn (633 Stück; 


6701. V.; 


874i. Vm.): 0,010 Mil 


$ (0,026 i. V.: 


0,016 i. Vm.); Kohlenfadenlampen (0,130 Mill. 
Stück; 0,084 i. V.; 0,134 i. Vm.): 0,016 Mill. $ 
(0,011 i. V.; 0,023 i. Vm.); Metalldrahtlampen 
(0,064 Mill. Stück; 0,122 i. V.; 0,092 
0,016 Mill. $ (0,039 i. V.; 0,031 i. Vm.); elek- 
trische Lampen insgesamt: 0,042 Mill. $ (0,076 


i. V 


T 
. 


i. Vm.): 


0,070 i. Vm.); Telegraphenapparate ein- 


schließlich drahtloser: 6425 $ (0,024 Mill. i. V.; 
3402 i. Vm.); Telephonapparate: 0,189 Mill. $ 
(0,092 i. V.; 0,078 i. Vm.); sonstiges elektro- 
technisches Material: 0,953 Mill. $ (1,239 i. V.; 


i. -7m.)}; 


von 


'Metalldrahtlam 


2,279 


Mill. $ 


ben (0 Stück; 3276 i. V.: 


0,149 Mill. i. Vm.) hatte einen Wert von 0 $ 


re gg: 304 Stück; 184 i. Vm.) 
ra . Vm 


90 f 
r Agr ig Mill. Stück; 0,074 i. V.; 
0,535 i. Vm.) für 0,049 Mill. $ (0,008i. V.; 0,046 
i. eh insgesamt elektrische Lampen für 
0,065 Mill. $ (0,027 i. V.; 0,059 i. Vm.). 


Warenerzeugung und Warenmarkt, 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 


Kupfer. Die Verkaufsstelle vereinigter 
Fabrikanten isolierter Leitungsdrähte 
DEN ab 15. Dezember keinen Kupferzu- 
schlag. | | 


- Zink. Das Internationale Zinksyndi- 
kat und damit auch der Zinkhüttenyverband 
sind bis zum 30. IV. 1916 verlängert woa 


Letzterer hat mit den üblichen A 


spätere Lieferung eine Preiserhöhung um 
Pf/dz beschlossen. _ 
Berliner Metallbörse.. Bericht von H. 


Schoyer, Berlin (17. bis 22. XII. 1913). In 
der Berichtszeit war der allgemeine Metall- 
markt keinen so erheblichen Schwan 


en zeigten die Preise für Elektrolytkupfer 
Schwankungen zwischen 133,50 und 135 jdz. 
An den Kupferterminbörsen herrschte an einigen 
Tagen speziell für spätere Termine lebhaftes 
Kaufinteresse, so daß der frühere erhebliche 
Deport schwand und für spätere Termine mit- 
unter schon wieder etwas höhere Preise ge- 
zahlt wurden als für prompte Ware. ie 
Standardkupfernotierungen lauteten in M /dz 
am 22. Dezember 1913 für Dezember 129,5/130 
(131/131,5 am 17. XII.), für März 1914 129,5/ 
130 (131,25/131,5 am 17. XII.), für August 
129,5/130 (131,5/132 am 17. XII.). 
inn, das sich vorübergehend etwas er- 
holt hatte, mußte cn starken Angebots 
wieder nachgeben und schloß in flauer Tendenz. 
— Zink war mehr verlangt; die Preise wurden 
vom Syndikat (siehe oben) um 0,50 M/dz er- 
höht. — Blei blieb ziemlich unverändert. 


Firmenregister. 


Gesellschaft für elektrische Schreibmaschi- 
nen m. b. H., Berlin. Gegenstand: Herstellung 
und Vertrieb von Schreibmaschinen und Zube- 
hörteilen aller Art, insbesondere Vertrieb 
der Schreibmaschine Legato, Verwertung von 
Schutzrechten; Erwerbungen, Beteiligungen, 
Vertretungen. Stammkapital: 20 000 M. Ge. 
schäftsführer: Dr. A. Waller, O. Fischer. 
Elektromotor-Ost Bormann & Rumpf, Ber- 

Gesellschafter: A. Rumpf, E. Bormann. 
Elektro-Osmose A.-G., Berlin. Die Gesell- 
schaft für Elektro-Osmose m. b. H., Frank- 
furt a. M. ist in obige A.-G. übergeführt wor- 
den. Gegenstand: Ausarbeitung und Verwer- 


lin. 


mi 
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tung chemischer, elektrochemischer, elektro- 
lytischer Verfahren, insbesondere Vervollkoni- 
nung und Verwertung der elektroosmotischen, 
elektrolytischen und colloidehemischen Arbei- 
ten der früheren Firma; Fabrikation einschlä- 
giger Präparate, von Maschinen usw., Erwerbun- 
gen, Verwertungen, Beteiligungen, Gründun- 
gen, Einrichtungen usw. Aktienkapital: 
3 Mill. M. Gründer: Gebrüder S. & K. 
Reitzes, Wien, Nationalbank für Deutschland, 
Berlin, Dr. A. Mosler, Charlottenburg, K. 
Pantzer, Berlin,.F. Kielblock, Berlin-Friedenau. 
Aufsichtsrat: A. und P. Schönwald, A. Loew, 
II. Adam, Wien; R. Sadler, Budapest; H. Bettel- 
heim, Paris; S. v. Treskow, Berlin-Friedrichs- 
telde; H. Frahm, Hamburg; C. Kramer, Berlin; 
Prof. Dr. O. Witt, Charlottenburg. Vorstand: 
Pa B. v. Schwerin, H. Illig, Frankfurt 
a. M. 

Hermann Gahl & Co., Comm.-Ges., Hagen 
i W. Die Großhandlung in elektrotechnischen 
Bedarfsartikeln und Metallen Hermann Gahl, 
Hagen i. W., hat ihre Firma wie angegeben ge- 
ändert. 


Anderungen in der Verwaltung. Neu in 
den Aufsichtsrat gewählt. Dr. E. v. Lie- 
ben (an Stelle von R. v.. Lieben [}]) bei Tele- 
phon-Fabrik A.-G. vormals I. Berliner, Han- 
nover. — Dr. Bockshanımer, Frh. Schenk 
v. Stauffenberg, Dr. Spolin, Dir. Dübendörfer 
(an Stelle aller bisherigen Mitglieder) bei Elek- 
trızitätswerke Waldsee-Aulendorf A.-G., Wald- 
see. — I. H. Müller (an Stelle von F. Schmal- 
bein [r) bei der A.-G. für Elektrieitäts-An- 
lagen, Berlin. Aus dem Aufsichtsrat ge- 
schieden. A. v. Huhn, F. Schmalbein, K. 
Schrader (sämtlich f) bei Elektrische Licht- und 
Kraftanlagen A.-G., Berlin. In den Vor- 
stand berufen. H. Vogt (an Stelle von J. 
Wehner) bei Elektrische Grubenlampen-G. m. 
b. H., Radebeul. 


, „Kapitalsänderungen. Erhöhungen. Elek- 
trizitäts-A.-G@. vorm. W. Lahmeyer & Co., 
Frankfurt a. M.: um 5 Mill. M auf 15 Mill. M. — 
Elektrische Überlandzentrale zu Mühlhausen 
i. Th., G. m. b. H., Mühlhausen i. Th.: um 0,1 
Mill. M auf 0,650 Mill. M. — Elektricitätawerk 
Rhüden G. m. b. H., Klein Rhüden: 


um 
25 000 M auf 0,1 Mill. M 3). 
‚, ‚Neue Genossenschaften. Segeberger 
Klektrizitäts-Gen. m. b. H., Segeberg 
(Haftsumme: 200 M; höchste Anteilzahl eines 
Genossen: 20). — Flektrizitäts- und Ma- 
schinengenossenschaft m. b. H. Pen- 
zın (100 M/15). 

Löschungen. Watt - Installationen für 


Stark- und Schwachstroin Carl Schulz, Berlin. 
— Internationale Elektricitäts-Zähler G. m. b. 
I., Berlin. — Paul Hassenbach, Installations- 
geschäft für Elektrotechnik, Coburg. 


, Rußland. Russische A.-G. Siemens- 
Sehuckert, St. Petersburg, lautet jetzt 
die bisherige Firma Russische Gesellschaft 
Sehuckert & Co., St. Petersburg. Das Ak- 
a ist um 3 Mill. Rbl auf 15 Mill. 
Rbl erhöht worden?). 


Verschiedene Nachrichten, 


‚Zusammenschluß der Berliner Verkehrs- 

unternehmungen. In den letzten Wochen haben 
Verhandlungen Aufmerksamkeit erregt, als 
deren Endziel nichts weniger wie eine Fusion 
der drei großen Berliner Verkehrsun- 
ternehmungen: Straßenbahn, Hochbahn und 
Omnibus A.-G. genannt wurde. Zwischen den 
beiden ersteren und letzterer besteht bekannt- 
lieh bereitseine Interessengzemeinschaftin Forn 
von Aktienbesitz?). Nun hat der Vorsitzende des 
Aufsichtsrats der Elektrischen Lieht- und 
Kraftanlagen-A.-G., Direktor v. Gwin- 
ner, in der Generalversammlung des Unter- 
nelımens, anf die wir noch zurückkommen, 
mitgeteilt, daß seine Gesellschaft mit 7,7 Mil. M 
zu 25°, eingezahlten und 0,537 Mill. M vollge- 
zuhlten Aktien der einzige Großaktionär 
der Hochbahn sei. Diesen Besitz an die 
Straßenbahn zu verkaufen, habe man nicht 
veplant, dagegen Besprechungen über den Er- 
werb aller Hochbalmnaktien geführt. Ein Er- 
gebnis sei vorläufig nicht erzielt worden. Jmn- 
dessen stehe das Ziel der Powrparlers klar vor 
Augen, insofern eine Vereinigung der Berliner 
Verkehrsunternehmungen sowohl im Interesse 
der Aktionäre wie der Allzemeinheit liege. Man 
wind hiernach also eine Fortsetzung der Ver- 
handlungen in der angedeuteten Richtung er- 
warten dürfen. 
1) Ferner kommt die satzungsinäßige Beschränkung 
auf den Gewerbebetrieb in (iroß und Klein Rhüden von 
nn Dan ee j: 1913. S. 1404: 

3) Vgl ETZ 1913. S. 95%. 
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Ausschreibungen. 
3. I. 1914. 


Rat der Stadt Leipzig, Hochbau- 
amt. Lieferung von Fernsprech- sowie von 
elektrischen NSignal- und Uhrenanlagen. 
Unterlagen, ausschließlich Zeichnungen, einzusehen 
und für zusammen 6 M erhältlich. 7. I. 1914. Ver- 
waltung der belgischen Staatstelegraphen. Brüssel. 
Lieferung und Verlegung von Telephonkabeln 
in den Bezirken von Lüttich und Antwerpen. 
Lastenhefte Nr. 216 u. Nr. 21S vom Musée com- 
mercial, Brüssel, erhältlich. 10. I. 1914. Rat der 
Stadt Leipzig, Tiefbauamt. Lieferung und Auf- 
stellung einer Kreiselpumpe und des elektrischen 
Antriebs für die Abwässerpumpstationa Möckern. 
Unterlagen einzusehen und für 0,50 M erhältlich. 
19. 1. 1914. Hôtel de ville, Antwerpen. Liefe- 
rung 1. der elektrischen Ausrüstung zweier Trans- 
formatorenzellen auf den Anlegestellen 79 und 
s2 des verlängerten Bassinkanals. 2. von 70 An- 
schlußdosen, 3. von bewehrten Kabeln. Sicher- 
heitsleistungen: 2000, 1000 bzw. 7000 Fr. Lasten- 
hett: 0.50 Fr. 20. I. 1914. Daselbst. Lieferung und 
Installation von elektrischen Transformato- 
ren, Kabeln usw. für einen Hafenkanal in Ant- 
werpen. 3 Lose mit Sicherheiten von 2000, 1000 
und 7000 Fr. Bedingungen: 0,50 Fr. 


Projekte, Konzessionen, neue Anlagen 
Erweiterungen. 
(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 


Allenstein (Ostpreußen). Die „Königsb. Har- 
tungsche Ztg.“ teilt mit, daß zur Versorgung des 
Kreises, wie auch eventuell der benachbarten: Oste- 
rode, Heilsberg, Rössel, Ortelsburg und Nei- 
denburg, die Wasserkräfte des Wadang verwertet 
werden sollen. Die Genehmigung der Regierung für die 
erforderlichen Stauanlagen sei bereits beantragt. 

Braunschweig. Die Straßenbahngesellsche ft hat 
den Bau des Drehstromwerkes!) begonnen. 

Briesen (Westpreußen). Der Kreistag hat nun- 
mehr den Kreisausschuß ermächtigt, mit der Provinz 
einen Stromlieferungsvertrag im Anschluß an 
die projektierte Überlandzentrale Groddeck zu 
vereinbaren, falls die Bedingungen sich für den Kreis 
wirtschaftlich günstig stellen. 

Eberbach (Baden). Das „Heidelb. Teblt.‘“ be- 
richtet über Bestrebungen, der Stadt elektrische 
Energie zu beschaffen, und nennt als Alternativen 
den Anschluß an das Murgkraftwerk oder die An- 
stauung des Itterbaches. 


Graudenz (Westpreußen). Der „Bromberg. Zte.* 


zufolge wird der Anschluß des Landkreises an die 
Überlandzentrale Groddeck geplant ?). 

Hamburg. Wie der „Berl. Börs.-Cour.‘ mitteilt, 
hat. die Finanzdeputation des Senats den Entwurf für 
einen neuen Vertrag mit der Straßen-Eisenbahn- 
Gesellschaft ausgearbeitet, der die Verlängerung 
der Konzession, aber auch scharfe Bedingungen für 
die Gesellschaft vorsieht. 

Heiligenbeil (Ostpreußen). Der Landrat hat 
nunmehr den Bau der von der Firma Schichau pro- 
jektieeten Überlandzentrale bei Gr.-Tromp und 
Pettelkau ) zur öffentlichen Kenntnis gebracht. Wie 
die „Elbing. Ztg.“ berichtet, ist bereits mit sämtlichen 
Interessenten eine Verständigung bezüglich der Anlage 
erzielt worden. 

Heitzing-Andorf (Bayern). Wie die „Münch. 
N. Nachr.“ mitteilen, beabsichtigt die Passauer Ma- 
schinenfabrik Welz, hier unter Ausnutzung der Pran 
ein Elektrizitätswerk zu errichten. 

Krotoschin (Posen). Wie die „Pos. N, Nachi.“ 
mitteilen, plant die Stadt ein FElektrizitätswerk, 
während gleichzeitig der Kreis bezüglich seiner Ver- 
sorgung mit elektrischer Energie Vorarbeiten ausführen 
läßt. 

Mittelsteine (Schlesien). Die Arbeiten für die 
Elektrisierung der schlesischen Gebirgsbahnen 
sind soweit gedieben, daß mit dem Einhängen der 
Hochspannungsleitung zwischen hier und Nieder- 
salzbrunn begonnen wurde. 

Osnabrück (Hannover). In der Zentral-Moor- 
Kommission ist nach dem „Hann. Cour.“ mitgeteilt 
worden, daB die Zentrale Wiesmoor die Erwartungen 
übertroffen habe. Ihr Betriebsnetz ist besonders’ im 
Großherzogtum Oldenburg erheblich erweitert wor- 
den. Die Leistung des vergrößerten Kraftwerkes 
wird sich demnächst auf 9 bis 10 Mill. KW Std jährlich 
stellen. 

Sagan (Schlesien). Der Kreistag hat, dem 
„Liegnitz. Tablt.* zutolge, mit Rücksicht auf den An- 
schluß des Kreises Sprottau und eventuell auch von 
Grünberg beschlossen, für den Ausbau des Lei- 
tungsnetzes — bis jetzt sind 64 km Hauptleitung 
(Zentrale Loos) und 18 Transformatorenstationen 
fertis — eine Anleihe von 0,35 Mill. M aufzunehmen. 


ee UA 


D Vgl. RTZ" 19138. 402. 
»” Vgl. hierzu „ETZ“ 1013, 8.811. 
3, Vgl. „ETZ“ 1913, S. 962. 


l. Januar 1914, 

Aaa 
Spandau (Brandenburg). Nach der „Voss Zt 
hat sich die Gesellschaft für elektrische Hoch. a 
Untergrundbahnen bereit erklärt, die Sander, 
Straßenbahn bis zur Station „Stadion“ auıszuba N 
und als Zubringerlinie für die Untergrundbahn ER 
nutzen. Die genannte Station soll dann dem tägliche 
Verkehr eröffnet werden. u 


Schweiz. Aarau. Die Volksabstimmung im 
Kanton Aargau hat das Gesetz über die staatliche 
Versorgung des Kantons mit elektrischer Enerıri. 
angenommen. Voraussichtlich wird nun auch die 
projektierte Erwerbung der Elektrizitätswerke Bez. 
nau-Löntsch seitens ostschweizerischer Kantone dem. 
nächst perfekt werden. 


Woarenpreise. 


Metalle.!) („Mining Journal“.) London, 19. XII. 
1913 für 1 ton (1016 kg). 


£ sd £ sd 
*Kupfer: Best selected \ Se ir 
x i Elektrolyt ./ 69 0 O bis 69 10 o 
a Standard, 
Kasse 63 15 0 , ——- 
n „ 3 Mon. 65176, ——-- 
Zinn: Standard, Kasse 169 5 0 , — — — 
a . 3Mon. 170 15 0 , ——- - 
a Banka, Kasse in 
Holland . . . 17115 0 „ —- —- 


Blei: Span. oder nicht 


engl. Weichblei 17 50. 17150 

7 Gew. engl. Block- 
blei. .... 1800, 150 
Zink: Schlesisch, gew. 2110 O „ 211l 3 
5 = spez 2100, 226 
Antimon: Engl. Reg. 23 00, 3 00 
Aluminium:8bis99%, 8100, 300 
Nickel: 98 bis 99%, gar. 167 10 O „ 171 00 

Quecksilber: für die 
75 lbs.-Flasche, span. 7100, --- 


Platin: (Hanau) für 1 kg unverb. 6200 M. 
Kupfer: New York, 23. Dezember, für 1 lb 
Standard loko 14,375 ct 


Roheisen: Glasgow, 23. Dezember, für 1 ton 
ıniddlsb. warrants. . . 2 22 . . 50s8s2d 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Co., 
G. m. b. H., Berlin), 23. XII. 1913. Unverbindl. 
Grundpreise in M/dz: Aluminiumblech 210, 
-rohr 400, -bronze 320; Kupferblech 161, -draht 
168, -rohr 199; Messingblech 127, -draht 127, 
-band 128, -rohr 155, in le 115; Tomback- 
fabrikate 127; Bronzedraht 168; Phosphor- 
bronze 270; Reinnickel 605; Pr. Neusilber 
275; Schlaglot 115. 


Verschiedene Notierungen. Zinkbleche: 
Berlin, 24. Dezember, für 100 kg Grundpr. 60,50 M ; 
Verzinkte Eisenbleche: 24,50 bis 43 M; Ver- 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glanz- 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 73 M; Ver- 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste JC 
4/L 22 M, JC 26,25 M, JX 30 M; Best Stahl 
Qualität 2,00 M mehr. — Rohgummi: („Publ. 
Ledger“) London, 22. Dezember, für 1 lb Para fine 
hard 3 s 1,25 d; Soft fine 2 s 6 d; Caucho Ball 
18 10,75 d. — Baumwolle: Liverpool, 23. Dezbr., 
für 11b Amerik. middling 6,63 d; Ägypt. 9,50 d; 
New York 14,60 ct, Bremen für !/ kg 67,50 Pf. 
— Rohjute: London, 22. Dezember, für 1 ton 
£ 35.0.0 cif. — Schellack: (Hugo Fürst & Co., 
Berlin) London, 24. Dezbr., für 50,8 kg T.N. Orange 
loko 86s fob.— Rohglimmer: (Jaroslaw, Berlin) 
24. Dezember, für 1 kg Nr. 1: 13,50 M; Nr.2: 11 M; 
Nr.3: 8 M; Nr. 4: 4,25 M. 


i 


1) Wegen vorzeitigen Redaktionsschlusses (Weih- 
nachten) werden die Notierungen vom 27. XII. 1913 aus dem 
„Mining Journal“ erst in Heft 2 veröffentlicht. 


* Mit 3!/,%, Skonto; 


Fragekasten für Bezugsguellen. 


(Anfragen nach Bezugsquellen, deren briefliche Beant- 
wortung gewünscht wird. ist Porto beizufügen, sonst wird 
angenommen. daß die Antwort nur an dieser Stelle im 
Fragekasten erfolgen soll. Jede Anfrage muß mit einer 
deutlichen Adresse des Fragenden versehen sein. Ano- 
nyınes bleibt unbeachtet.) 


Frage 1. Wer liefert Ferndrucker System 
Stelje ? 

Antwort auf Frage 135. TEmaillieren 
von Drähten führt C. Waskowskv, Witten 
a. Ruhr, aus. 


Abschluß des Heftes: 24. Dezember 1913. 
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Für die Schriftleitung verantwortlich: E. C. Zeh me in Berlin. — Verlag von Julius Springer in Berlin. 
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Änderungen der Vorschriften 
aj Errichtung und den Betrieb 
da E elektrischer Starkstromanlagen. 


WE Inter Bezugnahme auf die auf S. 1327 
der „ETZ“ 1913 enthaltene Mitteilung des 
Verbandes Deutscher Elektrotechniker be- 
iefend die Revision der Vorschriften für 
-$ iie Errichtung und den Betrieb elektrischer 
-- SS Starkstromanlagen möchten wir hiermit 
ere Leser auf die in diesem Hefte, S. 46, 
enthaltene Veröffentlichung des Entwurfes 
m diesen revidierten Vorschriften hin- 


e 


i ' 
n IE 
» 
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Is í ö Be = Fi, rs d 
a Quecksilber - Großgleichrichter und die 
egulier- und Kommutierungsfrage. 


m. 
on Dr.-jng. F. W. Meyer, Pittsburgh. 


> (Schluß von S. 9.) 
u Mir wollen nun verfolgen, wie die Polzahl- 


 verhältnisse beider Maschinen gewählt werden 
a mie sen, um die beschriebenen Eigenschaften 
ii des Betriebes zu erzielen, u. zw. bei günstig- 
‚sten Abmessungen, so daß die Hilfsmaschine 
eben nur so groß zu sein braucht, wie es der 
F egulie reffekt oder besser ein Teil dieses Effek- 
tes bedingt. An und für sich ist der Betrieb 
itürlich viel einfacher als mit einem der frühe- 
ton Hılissätze, und wir sind auch manchen Zu- 
higkeiten des Betriebes nicht so sehr preis- 
egeben. Besonders wichtig aber muß es sein, 
\ enn 5 h bei der Untersuchung der erweiter- 
ten K iadenwirkung herausstellt, daß wir 
den Synehronismus ohne Störung des Gleich- 
nehterbetriebes stetig durchschreiten können, 
a andernfalls nur ein Betrieb in großen 
Stufen möglich wäre. 

Anstatt sogleich die allgemeinen Beziehun- 
gen zu geben, wollen wir für die Untersuchun- 
gen zunächst einen Sonderfall betrachten, 
% zw. wollen wir annehmen, das Polzahlver- 


ltnıs von Motor und Hilfsmaschine sei 2 zu 1. 


r 
ni? 
7, 


jsphor 
nsilber 


Dek i Beispielsweise habe der Motor 4 und die Hilfs- 
oe maschine 2 Pole. Hätten wir z. B. 8 und 4 Pole, 
pi z 50 bleibt relativ alles wie vorher, nur ist die 
bo E schwindigkeit des Systems jeweils halb so 
Drang ‚grob wie vorher. Je mehr Pole, um so ver- 
Jerin) E Schiedener kann man allerdings das Polzahl- 


verhältnis gestalten, aber die geringeren Pol- 
i zahlen sind natürlich bei Schnelläuferbetrieben 
i mehr im Vorteil, wenn man Reduktionsgetriebe 
vermeiden will. 
| Betrachten wir zunächst den für den Motor 
M angesichts der Netzperiodenzahl und der 
eigenen Polzahl übersynehronen Tourenbereich. 
Es lst klar, daß die zweite Maschine N genera- 
i torisch wirken und die nötige Sekundärenergie 
e im für die erste liefern kann, und daß dabei auch 
Ano Energie in den Gleichrichter abgegeben wird, 
was nötig ist, um überhaupt eine Betriebsmög- 
Zem lichkeit für das System zu ergeben. Man 
mii braucht sich ja nur vorzustellen die sekundäre 
= die Periodenzahl des Motors M sei die primäre für 
ie die Maschine N. Dann läuft diese offenbar in 
anem Tourenbereich, der für den Motor M bis 
zum doppelten Synehronismus geht, in Anbe- 
t der für sie primären Tourenzahl über- 


i synchron. Sie würde also im motorischen Be- 


ebe eme primäre und sekundäre Ennergiezu- 
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fuhr verlangen, und natürlich findet eben im 
generatorischen Betrieb eine beiderseitige Ener- 
gieabgabe statt, wie angenommen war. Man 
kann zwar auch eine Betrachtung vornehmen, 
‚ bei welcher man sich die Gleichrichterseite der 
Maschine N primär denkt und gelangt dann bei 
entsprechend hoher Periodenzahl und umge- 
kehrter Felddrehrichtung zu einem ideell unter- 
synchronen Betrieb der zweiten Maschine, wo- 
bei sie aber motorisch zu wirken hat und primär 


Strom erfordert, was bei dem Gleichrichter- 


anschluß indessen ja unmöglich ist. Diese Ver- 


hältnisse, auf die wir in der Theorie noch allge- 


meiner zu sprechen kommen, interessieren uns 
hier nicht. Die bei der ersten Arbeitsweise mo- 


torische Arbeit zum Antrieb der zweiten Ma- 
schine, die alsdann als Generator wirkt, muß 
natürlich ebenso wie die in den Gleichrichter 
gelieferte vom Netz gedeckt werden. Die zu- 
sätzliche Energie für den Motor ist ohne wei- 
teres zu beurteilen; aber auch die in den Gleich- 
richter gelieferte wird keineswegs lästig. Sie ist 
nämlich null im doppelten Synehronismus des 
Motors, und sie wird gleich der motorischen 
Nutzleistung von M im Synchronismus. Im 
doppelten Synchronismus arbeitet der Motor 
also wie ein zweipoliger für die wirkliche Nutz- 
leistung, aber er besitzt eben doch vier Pole. 
Er erhält zwar von der Hilfsmaschine sekundär 
die gleiche Leistung elektrisch, gibt diese aber 
mechanisch wieder an die zweite Maschine ab. 
Geht man in der Geschwindigkeit herunter, 
was durch Vergrößern der Gleichrichterspan- 
nung oder vielmehr der Regulierspannung auf 
der dem Maschinensatz zugekehrten Spannung 
am Transformator desselben bewirkt wird, so 
kommt man von null zur halben Ruhespannung 
daselbst, und der Strom entspricht der doppel- 
ten Nutzleistung, wenn man im Syncehronismus 
des Motors angelangt ist, da der Motor natürlich 
die umzuwandelnde Energie mit decken muß. 
Diese ist aber, wie das Produkt von Strom und 
Spannung kontrolliert, gleich der Nutzleistung, 
wie vorher angegeben. Handelt es sich um 
konstantes Drehmoment am Motor, so zeigt 
sich, daß die vom Motor aufgenommene Lei- 
stung die gleiche bleibt vom doppelten bis zum 
einfachen Synchronismus; nur wird in letzterem 
die halbe Energie in Gleichstrom umgewandelt. 

Selbstverständlich aber kann man im Syn- 
chronismus einfach den Rotor des Motors kurz- 
schließen, so daß dann ein neuer Punkt ge- 
wonnen ist, für welchen keine überschüssige 
Energie vom Motor aufgenommen zu werden 
braucht. 

Da wir behaupteten, man könne auch für 
den untersynchronen Betrieb die Schleifringe, 
die in Abb. 14 (8. 9) angenommen waren, 
entbehren, obwohl das hier wegen der ge- 
ringeren Geschwindigkeit nicht ganz so 
wichtig zu sein braucht, so wenden wir 
uns nun zu diesem Fall. Zunächst ist klar, 
daß für die unteren zwei Drittel der syn- 
ehronen Touren die Hilfsmaschine ihre Energie 
von der ersten voll erhalten kann, um sie 
motorisch zu verwenden. Hat nämlich der 
Sekundärkreis des Motors die Periodenzahl ein 
Drittel, so läuft die Hilfsmaschine gerade mit 
einer Tourenzahl, die ein Drittel von der ist, 
welche sie bei voller Periodenzahl haben würde. 
Sie läuft also elektrisch relativ synehron zur 
eigenen als primär zu betrachtenden Perioden- 
zahl und hat sekündär die Periodenzahl null. 
Für den niederen Tonrenbereich wird dann 


mehr und mehr von der aufgenommenen Ener- 
gie an den Gleichrichter abgegeben, aber es ist 
wohl zu beachten, daß das Moment in der An- 
laufperiode trotz der fast vollständigen Ener- 
gierückgabe dem Moment beider Maschinen 
entspricht, so daß also hier die zweite mo- 
torisch voll ausgenutzt ist. | 
Es könnte die Meinung aufkommen, daß 


die Schwierigkeit in dem oberen Drittel des 


untersynchronen Tourenbereichs läge. Das 
scheint jedoch nur so, und da wir nun einmal 


‚ vom Gleichrichter keine Energie rückwärts be- 
kommen können, was ja eigentlich bei dem 


relativ übersynchronen Betrieb der Hilfsma- 


schine, der anhebt, sobald wir den bereits ge- 


nannten Grenzpunkt überschritten haben, für 
ein motorisches Verhalten nötig wäre, so drehen 
wir jetzt die Felddrehrichtung um. Dies be- 
wirkt, daß von der Hilfsmaschine im Beginn 
des neuen Bereichs oberhalb des Punktes für 
zwei Drittel Synehronismus zwei Drittel der 
Ruhespannung für den entsprechend einzu- 
stellenden Gleichrichter erzeugt wird, im Sinne 
des wiederum dort abzuführenden Stromes. 
Man braucht auch jetzt nicht zu fürchten, daß 
der Motor überlastet ist. Eine kleine Über- 
legung zeigt vielmehr, daß die Motorleistungs- 
aufnahme in diesem Bereich konstant dieselbe 
ist wie im übersynchronen. Man könnte s 

mit der gleichen Schaltung, also ohne Feld- 
drehung, weiter nach unten gehen, doch kann 
das natürlich nur auf Kosten guter Ausnutzung 
beim Anlauf geschehen. Hingegen zeigt es sich, 
daß eine Drehung im Synchronismus nicht 
nötig ist, da bei stetiger Spannungsverminde- 
rung am Transformator einfach der Sekundär- 
strom des Motors M dort seine Richtung än- 
dert, wie gefordert wird. 

Die stetige Durchgangsmöglichkeit durch 
den Synchronismus ist also außer Zweifel, wie 
man überhaupt im ganzen Regulierbereich den 
Gleichrichter im Betriebe halten kann, obwohl 
an drei Punkten Ausschaltung erfolgen mag, 
wenn sich dies in Anbetracht der Betriebszeit 
lohnt. Jedenfalls ist im ganzen der Gleich- 
richter nicht zu sehr in Anspruch genommen. 

Hier hat die Hilfsmaschine das halbe 
Moment und die halbe maximale Leistung des 
Motors, wenn man die beiderseitige Leistungs- 
aufnahme des letzteren berücksichtigt. Ist der 
Tourenregulierbereich kleiner, so ist es in vielen 
Fällen möglich, die Abmessungen weit geringer 
zu halten, namentlich wenn auf die Vergröße- 
rung des Anlaufmomentes kein so großer Wert 
gelegt wird. 

Wir gehen nun zur besseren Beleuchtung 
dieser Verhältnisse ein wenig auf die Theorie 
ein. 

Wir nehmen der Einfachheit halber an, 
die Windungszahlen und Ruhespannungen seien 
überall die gleichen, so daß auch gemäß Abb. 1 
der Strom J überall derselbe ist, wenn wir von 
den Magnetisierungsströmen und Verlusten ab- 
sehen. Natürlich bleiben dann die Ströme auch 
ım Laufzustand die gleichen, und wir haben, 
wenn L, die am Motor eingeführte Leistung, 
L die Nutzleistung und L, die in Gleichstrom 
verwandelte Leistung des Gleichrichters ist: 


L,=b 4 DT Ran 


Hierbei ist natürlich bei einem Leistungsfaktor 
cos p und der Spannung E 


Le =J E cos O T 


30 


für das einphasige, und bei E als verkettete 


Spannung 
L.=y3JEcosg. . . 6 


für das dreiphasige System. Wir wollen aber 
gemäß der Abb. 1 immer nur eine Phase be- 
trachten, auf welche sich dann die Bezeichnun- 


L J J 
a E 
L : : C3 3 : Gly 
Cm En, 3 


Abb. 1. Schema der Kaskade. 
gen jeweils beziehen. Auf Phasenvertauschun- 
gen zur Umkehr des Drehfeldsinnes werden wir 
an den nötigen Stellen besonders aufmerksam 
machen. 

Ist nun weiter c die Netzperiodenzahl, 
& die sekundäre Periodenzahl des Motors und 
C die als sekundär betrachtete Periodenzahl an 
der Hilfsmaschine, ferner, wenn n die Touren- 
zahl, p, die Polparzahl des Motors und p, die- 
jenige der Hilfsmaschine ist, 


Em = DT Sr a a 
und Cn = 2. Eee u 
so ist auch L= L+ L. 2 io e w O 


und demzufolge bei motorischem Betrieb der 
Hilfsmaschine 


E E ® (7 
oder ë Le=L+L IT g 
da C= C — mn ..... 9 
und C =C — Cm (10 
ist. 


Wir können aber auch setzen: 


oder Le = L+ efe — (m (1 + P> )] . (12 


P 
, | C 1 
woraus len PEN u r a i (13 
Um 1+ P3 
Pı 
folgt, wofür wir noch 
e Pı 
la De „en i 4 
Í €m Pit P: (4 


schreiben können. 
Offenbar kann aber auch 


Co SQ Hen ...0.(15 


sen, nämlich dann, wenn die Phasen so ge- 
schaltet sind, daß der Sekundärteil der Hilfs- 
maschine gegen sein Feld umläuft. Dann wird 


Beier: a >. A6 


und Z.=L+ - [een (1— Pe )] . (17 


oder wir haben allgemein: 


Del Be A 
we 


Zur Ermöglichung des Betriebes besteht 


die Bedingung 
El ee 


d. h. in der Grenze gilt 
1 


Omen... 20 


[> 
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Betrachten wir jetzt den früheren Sonder- 


fall als Beispiel. Es ist 
a, 
Pi 2° 
folglich bei m = 2, d.h. bei doppeltem Syn- 
chronismus des Motors nach (18) 
I5 
oder De 5 
und Le2 = L. 


Der erste Wert ist unbrauchbar, denn er 
widerspricht derBedingung (19), wonach L, nicht 
negativ werden, also keine Energie vom Gleich- 
richter in die Hilfsmaschine geliefert werden 
kann. Es heißt das in Übereinstimmung mit 
dem früher Ausgeführten, daß nur generatori- 
scher aber kein motorischer Hilfsbetrieb in dem 
genannten Punkte möglich ist. Der letztere ist 
dabei ein Grenzpunkt, in dem keine Energie 
mehr in den Gleichrichter geliefert wird. Die 
Spannung ist daselbst null, und der Stator 
oder Sekundärteil kann gemäß Abb. 2 kurz- 


È Dm = 20 Dn -0 0 
=D, 


Abb. 2. Doppelter Synchronismus. 


geschlossen werden. Die Welle zwischen Motor 
und Hilfsmaschine ist mit einem Drehmoment 
D„ = — D gleich dem Nutzdrehmoment be- 
lastet, und das Gesamtdrehmoment des Motors 
Dm ist 

Da =2 D =2 D, 


wo D das Nutzdrehmoment ist, das z. B. kon- 
stant gleich dem Nutzdrehmoment D, im Syn- 
chronismus sein möge. 


Je Yh 


— — 
Om = 73 Dy On = Y3 On lz=2E 


Abb. 3. Ideeller Betrieb bei doppeltem Synchronismus. 


Für die motorische Hilfswirkung würde 
Abb. 8 gelten. Die beiden Momente 


2 | 
1 
und DZ $ De 3 Dy 


an der Hilfsmaschine würden sich zwar unter- 
stützen, aber es wäre eine motorische Spannung 
2 E mit der doppelten normalen Periodenzahl 
an der Hilfsmaschine an Stelle des Gleich- 
richters nötig. 


Bei am = 1, d. h. bei einfachem Synchro- 


nismus des Motors wird nach (18) 


Da l = 
17% 
2 
d.h Lı=gL 
und Is = L 
= 


m RAT AEL FILE 
u u e, fi 
33 e o 


— ao 
Dn DË l 7 


Öm £ ad, 
Abb. 4. Ideeller Synchronismus. 


Der erste Wert ist immer noch, wie auch 
Abb.4 zeigt, unbrauchbar, d.h. an Stelle des mo- 
torischen ist auch’hier nur ein generatorischer 


8. Januar 1914, 


Hilfsbetrieb der zweiten Maschine mit einem 


generatorischen Moment D, = — D möglich 


Immer muß gemäß Abb. 5 auch hier also das 
hed, 


bg=il=dLo, Lo =L; = lo 


Im=20, On=-0, RI, 
o n o g 7 


Abb. 5, Synohronismus im Regulierbietrieb 


einfache Moment zum Antrieb der zweiten Ma- 
schine verwendet werden, damit die halbe Ge- 
samtleistung zum Betriebe des Motors elek- 
trisch von dieser gedeckt werden kann. 


Om=0n 
Abb. & Dauerbetrieb im Synehroninimus. 


Doch bleibt gemäß Abb. 6 auch die früher 


erwähnte Möglichkeit des kurzgeschlossenen 
Motorrotors, was die Ausschaltung des Gleich- 


richters in diesem Punkt erlaubt. 


Um direkt die Grenzen zu finden, wo gene- 


ratorischer und motorischer Hilfsbetrieb mög- 


lich werden, rechnen wir nach (20) 


Cm _ 41 
e 1 
Cmi _ 2 
d. h. e — 3 
und ma 
€ 


Den letzten Wert haben wir bereits gehabt 
und kontrolliert, und für den jetzt und für die 
niederen Tourenzahlen möglich werdenden mo- 


J= YI 5) 

——i 

LežL= %3 w3 ; ; : 3 | 
Im = 2/3 Ia n” YD; 


Abb, 7. Motorischer Hilfsbetrieb, 


torischen Hilfsbetrieb haben wir gemäß (18) 
und Abb. 7 die Kontrolle 


Für = =0 wird nach (18) 
1 


EF ) 
was unbestimmt ist. Man kann aber in jedem 
Fall auf im übrigen bei generatorischem Hilfs- 
betrieb konstanten Strom einregulieren und hat 
dann bei motorischer Hilfsschaltung, wenn D, 
das Gesamt Drehmoment an der Achse der 
beiden Maschinen vorstellt, 


? 


c = 
Ö = 


D,=Da+D.=2D+D=3D=3D, 


während man bei der generatorischen Hilfs- 
schaltung nur 


D,=2?D-D=D=D, 


haben würde, wie; auch aus Abb. 8 zu ersehen 
ist. Letzterer Wert würde also für ein eigent- 
liches Anlaufen nicht genügen. 


Abb. 8 Anlaufen. 


Übrigens haben wir im Bereich de’ gene- 
ratorischen Hilfsbetriebes überall 


L, = L. m= 2 Los 


N 


18 ist, wenn man 


hie | ch : surzschließt ‚ und 
| alossen Find un 
a 
ashy | 
Er ‚ Bersiehi ® rischer Hilfebetriebes, 
vo Br DE ich die Ströme für den 
u Ste Fall 7 
y . n 
nd 2 l ja J= 39 
yi Ei BR. A TIR ch uf 
Ha " Ball, wo J sich ebenfalls a 
$- Baus. "und 4, auf den Betriebsfall 
ee n Sy us bezieht. 
1 Prüfen ir och die Tourenzahl des Punk- 
| wir nach (18) 
2 
g Lo 
2 3 
Bike, 


zZ | 
y Au Img 


W wäre in diesem Punkte, wie in dem 
N n Tourenbereich i in der Tat so- 
wie generatorischer Hilfsbe- 


Diskes erhalten wir bei 
peie Wi 

ae a jY 
TAM he ah i Ei 


Sarsr=s 3 48 


ak 
B 


= Tam daß nur generatorischer 


| ee me EUR 
| I i Bor ist. 


ib (1i 


| Abb. 9, Regulierdiagramın. 
Die Verhältnisse sind in Abb. 9 aufge- 


jeden A 

Hilf be r Bere iech nach der treppenförmigen 
dt stungskurve und dem Einzelpunkt für den 
oD, wonismus reguliert wird. 


; der z wir nun zur Betrachtung anderer 

f 2 lzahlverhältnisse über, so sehen wir, daß zu- 
št nicht alle Verhältnisse überhaupt einen 
geuertorischen Hilfsbetrieb zu ergeben 


Ilb- branchen, Ist z. B. 5 = 2, so folgt aus (18) 
% DEMP. 
rar eu: 
ben und Le? nn - Fs A 


apt: 


_ niederen Touren bis (m ur 5 möglich. Hingegen 


wirde bei allen Tourenzahlen der generatorische 
ieb im früheren Sinne überhaupt kein 

mehr sein, denn das Minuszeichen be- 

uns, daß die als Motor angenommene Ma- 
schine M jetzt Strom in das Netz liefert, und 
A auf der andern Seite von M wird nur zur 
dieser generatorischen Wirkung 

in der zweiten Maschine, die im übrigen 
eben Zn als Motor mit doppeltem Drehmo- 


Een , aufgenommen. Gewissermaßen 


Also 1 nur der motorische His ist für die |- 
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haben beide Maschinen ihre Rolle getauscht; 


doch wird man nicht etwa durch Versetzung des 
Gleichrichters une Fall des früheren Polver- 


naiinis c Pz — 3 bekommen, denn wir haben 


in der Bockticiig die Periodenzahl e als Netz- 
periodenzahl konstant angenommen, und unter 
dieser NDR ist eben c, variabel. Bei- 


spielsweise wird für ©” — 1 diese Periodenzahl 


den Wert c, = 2c ibai. Würden wir c, kon- 
stant setzen, dann wäre also offenbar eigent- 
lich genau der frühere Fall gegeben, soll der 
vorausgesetzte Betrieb überhaupt möglich sein. 
Ohne auf weitere Einzelfälle einzugehen, 
werfen wir jetzt ganz allgemein die Frage auf: 
Welches Polzahlverhältnis ist für ein gegebenes 


c 
maximales <7 on allgemein zu wählen, und 


bei welchem Verhältnis “m ot tritt die Möglich- 


keit motorischen Hilfsbetriebes auf? 
Das Polzahlverhältnis gibt 20), wenn man 
schreibt: 


Mal ——., a a (08 


und das Verhältnis Om mot ist nach (20) un- 


mittelbar 
Cm mot. 1 


BEN Pr ' 
It, 


. (20b 


Danach ist die beifolgende Tabelle aufge- 
stellt. In derselben ist noch das Verhältnis —*&®"- 
für generatorischen Hilfsbetrieb eingetragen; A 
stimmt mit dem Verhältnis “m gon: 


überein. 


Ebenso ist noch das Verhältnis ipi eingetragen, 
O Cs die Periodenzahl am Gleichrichter im 


Synehronismus des Motors M ist. Diese Werte 


stimmen überein mit denjenigen für P2 wie 
1 
ebenfalls leicht gefunden werden kann, indem 


C = ¢— . (21 


Cm gen, 
und also im synchronen Lauf des Motors 


AE h o a (21a 
Bm Cm gen. 1 
ist. 


Tabelle für den Hilfsbetrieb. 


Cm gen. Pa | L, gen. Cm mot. C3 g 
C Pı ! Lo | (H (4 
0 | — oo 0 0 — 09 
0,5 —] 0,5 oo —] 
l 0 1 l Nee 
1,5 0,33 1,5 0,75 0,33 
2 0,5 2 0,67 0,5 
3 0,67 3 0,60 0,67 
4 0,75 4 0,57 0,75 
5 0,80 5 0,55 0,80 
oo l oo 0,5 l 
u 2 1,5 — 2 0,4 1,5 
— | 2 — ] 0,33 2 
HA TA 3 bon 1, 0,25 | 3 
sa A 4 — Ma 1502 tas 
— 4 5 ar 1, 0,167 5 
() en) | 0 () oo 


Wie wir aus der Tabelle sehen, kommen zur 
Erzielung eines beliebigen übersynchronen Be- 


triebes nur die Polzahlverhältnisse SL; = (0 bis 
l 

P _ 1 in Betracht. Die Energieaufnahme und 

p 

die Größe der Maschinen steigt zwar ent- 

sprechend, aber der Betrieb selbst ist nirgendwo 


Die Zahlen des zugehörigen ideellen ge 


e a 


in Zweifel gestellt, wenn man auch schließlich 


im Synehronismus, sofern man den Motor nicht 

auf ossenen Rotor umschaltet, viel p? 
ie in den Gleichrichter zu senden hat. r 

Natürlich muß man die gewünschten’absoluten 


Tourenzahlen den Po so anpassen, wie 
es bei dem erhaltenen Polzahlverhältnis in An 
näherung am besten geht. Bei den höchsten 
Touren wird man eher den ıli 


Leistung wächst. mt z k 
Das Verhältnis Cm mot. RT e er | 


reich der Möglichkeit DEREN, st w 
triebes kennzeichnet, fällt für die zu Pe EA 2 
nannten maximalen Touren gehörenden] olzahl- ò 


verhältnisse von °” nz = 1 auf m Im mot — ( 5 we 


Doch kann stets der Difterenzton ent betr. ira w 
unterhalb des Synchronismus durch gen ri- 
schen Hilfsbetrieb mit gedeckt werden. Kommt 
kein übersynchroner Betrieb piske 50 8 ehen 
wir, A den weiter fortschreite 


der or Herstellung ganz beskimunken 1 schrän ter N 
Regulierbereiche gelegentlich Wert ne; kann. 


schen Hilfsbetriebes, welche weder in die] 
umgesetzt werden können noch dies aus ar.: Pr 
den der Ergänzung erfordern, sind nur der E 
Vollständigkeit halber mit notiert. Dies gilt 


2 
u 


natürlich auch für die Grenzwerte, die im Un- a 
endlichen liegen oder ihm zustreben. . 
Pa 
ar 
ve ı 
3 
Abb. 10. Polverhältnis für maximale Touren. 
Abb. 11. Polverhältnis für motorischen Hilfsbetrieb. 


In den Abb, 10 und 11 sind noch die Pol- 
zahlverhältnisse für die maximalen Werte 


c i - i 
mem- und die den Beginn des motorischen 


Hilfsbetriebes charakterisierenden Werte m mot. 
c 


aufgetragen. 
Diese Darlegungen lassen erkennen, in 
welcher Richtung sich die Arbeiten bewegen Ay 


:) Alle beschriebenen Neuerungen sind vom Verfasse 
angegeben und bearbeitet und den in Betrach s 
den Tasaressduide geschützt. t Komme 
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Es sei hier nur noch auf einiges kurz hinge- 
wiesen. Die weiteren Entwicklungen knüpfen 
sich z. T. an mögliche Ausgestaltungen der 
Maschinen zur Anpassung an den Gleichrichter- 
betrieb, wo umfassendere Verwendung dies 
lohnend erscheinen läßt, und ferner auch Vor- 
teile erreichbar sind, welche namentlich in der 
Richtung der Vermeidung von Schaltungen in 
den Arbeitsstromkreisen liegen, so daß eine be- 
liebige stetige Regulierung, ähnlich wie bei 
(rleichstrommotoren, durch Feldveränderung 
möglich wird. Auf der andern Seite ist mit Aus- 
gestaltungen der Gleichriehter selbst zu rech- 
nen, die vielleicht systematisch Neues in der 
Arbeitsweise ergeben mögen. 

Zunächst ist ohnehin von den besprochenen 
Zeutralgleichriehtern noch mancherlei Nutzen 
zu ziehen. Wir hatten z. B. in der Schal- 
tung der Abb. 10 (8.7) zwei Gleichrichter 
zum Betriebe der Gleichstromhilfsmaschine. 
Diese beiden Gleichrichter lassen sich auch 
vereinigen, einerlei ob es sich um eine Hilfs- 
maschine oder einen selbständigen Motor 
handelt, wie in Abb. 12 angedeutet ist, wo 


Abb. 12, Regulierbetrieb für Gleichstrom- - 
Nebenschlußmotor. 


wieder die Type des Zentralgleichrichters be- 
nutzt erscheint. Doch ist wohl zu beachten, 
daß es durchaus nıchts verschlägt, den Er- 
regerkreis mit beliebiger Spannung unab- 
hängig von der Ankerspannung zu betreiben, 
so dab auch hier die Vorteile weitgehender 
Tourenregulierung durch Feldveränderung ohne 
Schaltung im Arbeitskreis in Frage kommen, 
was da, wo man den Drehfeldmotorenbetrieb 
weniger in Betracht ziehen wird, wie auf dem 
bereits gestreiften Eisenbahngebiet, Wert haben 
kann. Es erscheinen nämlich gewissermaßen, 
ohne daß der Bau der Maschinen dies besonders 
zu berücksichtigen braucht, gewisse Vorteile 
des Haupt- und Nebenschlußbetriebs vereinigt. 

Der Zentralgleichrichter, der ohnehin ja 
vielfach eine Rückformung der Energie in 
Drehstromenergie entbehrlich erscheinen läßt, 
legt aber weiter die Frage nahe, ob nicht viel- 
leicht auch ganz allgemein die Maschinenkom- 
mutation im RBRegulierbetrieb durch eine Er- 
gänzung des Zentralapparates entbehrlich ge- 
macht werden kann. Wir wären damit vor den 
letzten Schritt zur Lösung des Problems eines 
komnnutatorfreien Regulierbetriebes gestellt, 
und man würde angesichts der Wichtigkeit der 
Frage an einem Zentralapparat, der Wechsel- 
richter genannt werden mag, schon mancherlei 
in Kauf nehmen, was im Einzelbetriebe der 
Motoren weniger, manchmal allerdings wohl 
auch da, statthaft erscheint. 

Bekannt ist, daß schon frühzeitig daran 
gedacht ist, das Bestreben des Lichtbogens der 
Gleichrichter, kältere Anoden anfzusuchen, zu 
oiner Lichtbogensteuerung zu benutzen, um 
den Gleichstrom in Drehstrom umzuformen!). 
Hierbei hängt aber schon die Wandergeschwin- 
digkeit von der Stromstärke ab, so daß der- 
gleichen schon im gewöhnlichen Rückformungs- 
betriebe auf Schwierigkeiten stoßen würde, ganz 
abgesehen davon, daß sich natürlich eine be- 
hebige sichere Steuerung zur Erzielung von 
gegebenen Periodenzahlen nicht erreichen läßt. 
Es ist nun auch gar nicht zu erwarten, daß sich 
ein solches Problem mit einem Schlage prak- 
tisch lösbar erweist. Doch sind Fortschritte 
möglich. Man nimmt z. B. zwar an, daß eine 
inagnetische Ablenkung des Lichtbogens im 
Gleichrichter schwierig sei; dennoch ist eine 


H Vgl. den angof. Aufsatz von Pollak. 
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zwingende Drehfeldsteuerung nicht ausge- 
schlossen, wenn man beachtet, daß einerseits 
die Schwierigkeit in der starken Zentrifugal- 
kraft der Quecksilberionen und ihrer verhältnis- 
mäßig großen Masse liegt, man aber nicht auf 
Quecksilber allein angewiesen ist, ferner, wie 
Versuche bestätigen, die Beeinflussung leicht 
da erfolgen kann, wo man nur mit Elektronen 
allein zu rechnen hat, nämlich in der Nähe der 
Kathode, und endlich die Beeinflussung so 
stattfinden kann, daß bei genügend großen 
Kathoden- und Anodenflächen und dem Kon- 
traktionsbestreben des Liehtbogens eine Fort- 
wanderung desselben in gerader Linie erfolgt. 
Anderseits ist eine elektrostatische Ablenkung, 
die ergänzend in Frage kommt, bekanntlich 
theoretisch von der Masse der Ionen ganz un- 


abhängig. 


Sicherheitsschaltung für feuchte Räume. 


Von O. Heinisch, 
Betriebsdirektor des Rheinisch-Westfälischen 
Elektrizitätswerkes. 


Übersicht. Es wird auf die Gefahren hinge- 
wiesen, welchen das in Ställen mit elektrischen 
Einriehtungen untergebrachte Vieh ausgesetzt ist, 
wenn Erdschlüsse auftreten. Zur Beseitigung dieser 
Gefahren hat d s Rheinisch - Westfälische Elektrizi- 
tätswerk eine Schutzschaltung usgearbeitet und im 
Betriebe erprobt, welche beim Auftreten von Erd- 
schluß den fehlerhaften Stromkreis abschaltet und 
kurz schließt. 

Bei Überlandzentralen mit einer Nieder- 
spannung von 880/220 V wurde in letzter Zeit 
die Erfahrung gemacht, daß das Vieh gegen 
zufällig auftretende Erdschlüsse, auch wenn 
diese an sich gering waren, außerordentlich 
empfindlich ist und sogar Schaden nimmt, 
wenn der Erdschluß längere Zeit anhält. Diese 
Empfindlichkeit zeigt sich vor allem dann, 
wenn, wie es in neuen Stallungen häufig der 
Fall ist, für das Gebäude eiserne Träger und 
Säulen verwendet sind und die Tiere an diesen 
Eisenkonstruktionen durch eiserne Ketten be- 
festigt oder auch aus metallenen Trögen ge- 
füttert und getränkt werden, selbst aber feucht, 
also gut an Erde stehen. 

Dies gab dem Rheinisch- 

Westfälischen Elektrizitätswerk, 
A.-G., Essen/Ruhr, (RWE) Ver- 
anlassung, eine Reihe von Ver- 
suchen darüber anzustellen, wie 


weit mit dem bisher ange- 
wandten Mittel der Erdung : 


aller gefahrbringenden Metall- 
teile ein wirklicher Schutz für 
das Vieh gegeben ist; und man 
hat gefunden, daß diese Erdung, 
welche je nach der Jahreszeit 
(verschiedener Grundwasser- 
stand durch trockene oder 
nasse Witterung) sehr verschie- 
den ist, sogar in einigen Fällen 
gerade das Gegenteil von dem 
bewirken könnte, was sie bezweckt. 
könnte vorkommen, daß durch diese Erdun- 
gen, die durch einen Erdschluß auftreten- 
den Fehlerströme erst recht in der Anlare 
herumgetragen werden, und es stellte sich 
heraus, daß selbst bei einem im Durehschnitt 
noch als gut anzusehenden Erdwiderstand von 
10 Ohm, welchen die Eisenkonstruktionen eines 
Viehstalles hatten, zwischen diesen und den 
nut durchnäßtem Mist bedeckten Viehständen 
noch solche Spannungsdifferenzen auftreten 
konnten, daß die mit Eisenketten an den Eisen- 
konstruktionen befestigten Tiere erhebliche 
Potentialdifferenzen bis zu 100 V auszugleichen 
hatten. 

Es ist das auch erklärlieh, wenn man be- 
denkt, daß die durch den Erdschluß hervor- 
gerufenen Fehlerströme nicht nur durch die 
Erdleitung, sondern auch dureh den dazu 
parallel veschalteten Viehkörper ihren Weg 
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zum Nullpunkt suchen. Wirksam wird die Erd- 
leitung erst dann, wenn sie das direkte Durch- 
schlagen der Sicherungen zur Folge hat, und 
somit der fehlerhafte Phasenleiter stromlos 
wird. Dieses direkte Durchschlagen der 
Sicherungen kann aber nur mit einer ganz be- 
sonders guten Erde erzielt werden; ist diese 
zum Beispiel nicht besser wie 17,4 Olin, dann 
würden bei den für Lichtstromkreise in Frage 
kommenden 6 Amp-Sicherungen 4 Stunden 
vergehen, bis der Durchschlag erfolgt. Die 
Versuche wurden nun dahin ergänzt, daß ınan 
erprobte, bei ungefähr welcher Spannung 
ernste Gefahr für die Tiere zu befürchten sei, 
und es wurde an Karnikeln, Schweinen, Käl- 
bern und Kühen konstatiert, dab für einen 
Moment (bis zu einer Sekunde) auftretende 
Stromstöße bei Spannungen selbst bis zu 220 V 
von den Tieren gut vertragen werden, auch 
wenn sich diese Stöße kurz nacheinander 
wiederholen, daß aber ein längerer Stromdurch- 
gang für einige Sekunden selbst bei ganz ge- 
ringen Spannungen von etwa 40 V an, schon 
tötlich wirkt. Es hat sich also gezeigt, dab das 
Vieh ganz besonders empfindlich gegen elek- 
trische Einwirkungen ist, daß also schon ein 
Stromdurchgang von weniger als 20 Mili- 
ampere nachteilige Folgen haben kann, während 
der Mensch erheblich unempfindlicher und 
widerstandsfähiger ist. 


Man mub also zu erreichen suchen, dab 
die Tiere bei auftretenden Erdschlüssen wenig- 
stens nicht längere Zeit dem Stromdurchgang 
ausgesetzt sind, und wie läßt sich das erzielen? 
Durch die gebräuchliche Erdung der Metall 
konstruktionen nicht, denn um 6 Amp- 
Sicherungen zum direkten Durchschmelzen zu 
bringen, darf der Erdungswiderstand nicht 
mehr als 5 Ohm betragen. Erdungen solcher 
dauernder Qualität aber in der Praxis her- 
zustellen, verursachen in den meisten Fällen so 
enorme Kosten, daß die Anlagekosten für die 
ganze Installation hiergegen verschwindend ge- 
ringe sind. Wenn aber auf dem Gehöft oder wie 
es recht häufig der Fall ist, in den Ställen selbst 
Elektromotoren für Pumpen, Futterschneider 
u. dergl. aufgestellt sind, welche Sicherungen 
von 10 und mehr Amp erfordern, dann reicht 
selbst eine so gute Erde von 5 Ohm lange nicht 
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Es | mehr aus, und der sogenannte Schutz durch div 


Erdung ist nichts weniger als ein Schutz. 
Besser begegnet wird diesen bisher unbe- 
kannten Gefahren durch Nullung der Metall- 
konstruktionen, das heißt durch Verbindung 
derselben mit dem neutralen Leiter des 
380/220 V-Netzes, da hier die Fehlerströme 
einen bequemen Weg zu ihrem Nullpunkt fin- 
den, und so hohe Stromstärken auftreten, dab 
die Verteilingssicherungen stets durchschlagen 
werden. DBei diesem Schutz durch Nullung 
könnte es aber vorkommen, daß bei einer Stö- 
rung im Außennetz, bei welcher der Nulleiter 
stromführend wird, so beim Durchsacken des 
Nulleiters und Berührung eines Phasenleiters, 
beim Reißen eines Nulleiters und Herunter- 
fallen auf eine Phase, bei Berührung von Null- 
leiter und Phase durch darübergeworfene 
Drähte u. dergl. die Metallkonstruktionen der 
installierten Räume direkt stromführend wer- 
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| dea und somit gerade das Gegenteil von dem 
He N A en man erreichen will. | 
ha hat, Obschon nun auch in solchen Fällen die 
er "SF Sicherungen in den Transformatorenstationen 
fs se af rken sollen, so wird das häufig in der Praxis 
o Aebi iehteintreten, sofern es sich um mehrere Kilo- 
pi "SE nsterlange Niederspannungs-Netzstrecken han- 

` Uta caf delt, die einen ziemlich hohen Ohmschen Wider- 
“sem Paf tand besitzen und vor allem dann, wenn, wie 


ongesagt, der Nulleiter gerissen ist. In letz- 
rn TAs kann, sobald das der Transforma- 
torenstation abgetrennte Ende mit einer Phase 
7 in Berührung kommt, der Nulleiter zur Phase 
werden und Gefahren in die Installation hinein- 
mgen: Das RWE kam deshalb zu dem Ent- 
wf schluß, für die Folge bei Installationen in feuch- 
tail ten Räumen, besonders in Stallungen, in denen 
‚Metallkonstruktionen vorkommen, folgende In- 
stallationsvorschrift zu erlassen: 
„Sowohl Phasenleiter wie Nulleiter ist 
als säurefeste Gummiaderleitung auf Iso- 
latoren oder, wo solche wegen Raummangels 
micht unterzubringen sind, auf extra großen 
= Mantelrollen zu verlegen. Kommen in sol- 
‚chen Räumen Metallkonstruktionen. wie 
Träger, Pfeiler, Futterbottiche u. dergl., vor, 
so sind diese unter sich gut leitend durch 
‚einen mindestens 4qmm starken Kupfer- 
draht zu verbinden und durch nachstehend 
beschriebene Sicherheitsschaltung besonders 
zu erden.“ 


Die Sicherheitsschaltung ist nebenstehend 
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der Fehler in der Anlage beseitigt ist. 


-V ji . : f 
er lank auf Rollen in einem Querschnitt von 


genügt es, wenn der dauernde Erdwiderstand 
micht mehr als 20 Ohm beträgt. 

. Bei gemischten Licht- und Kraftanlagen 
i feuchten Räumen muß der Lichtstromkreis 
und der Kraftstromkreis durch je eine beson- 
Mre Sicherheitsschaltung geschützt werden. 


ar 
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hunderten von Versuchen erprobt worden und 
haben sich dabei vorzüglich bewährt. Ähnlich 
wie diese Schalter für direkte Auslösung durch 
die Fehlerströme kann natürlich und das wohl‘ 
zweckmäßig bei größeren Motoranlagen, bei 
denen Nullspannungsschalter an sich verwendet 
werden, ein einfacher Unterbrecher Verwendung 
finden, der die Erregung des Nullspannungs- 
schalters unterbricht und auf diese Weise das- 
selbe erzielt wie der oben beschriebene Schutz- 
schalter. 

Durch diese Sicherheitsschaltung ist er- 
freulicherweise den dem so empfindlichen Vieh 
in einzelnen Fällen drohenden Schäden zuver- 
lässig begegnet, und es ist durch die genannten 
Versuche Klarheit in eine Sache gekommen, die 
trotz ihrer Bedeutung bisher von manchen 
weniger beachtet wurde. 


dem Einfluß elektrischer 
Ströme. 


Von Kurt Lubowsky, Danzig-Langfuhr. 


Eisenbeton unter 


(Schluß von S. 18.) 


Für strombeanspruchte Blöcke unter 
Gleich- und Wechselspannung geht die 
Widerstandsänderung aus den Kurvenbildern 
(Abb.14,15, 20,21)hervor. Die Senke zu Beginn 
der Beanspruchung zeigt das elektrolytartige 
Verhalten des Betons mit negativem Tem- 


peraturkoeffizienten. Die Joulesche Wärme 
erhitzt den Block, der Widerstand sinkt 
zunächst mit steigender Temperatur bis 


durch das Verdampfen der Feuchtigkeit und 
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Diese Schalter, die auf die Verteilungs- 
| tafeln der Anlage montiert werden, sind bei 
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Alb. 16. 


fähigkeit wieder fällt. — Eine Umrechnung 
der Werte auf die Raumeinheit und -Fläche 
gibt für die Praxis wegen der starken 
Veränderungen durch Feuchtigkeit, Alter, 
Mischungsverhältnis und Eisenzustand wenig 


Abb. 17. Beton unter den positiven Elektroden 
nach der Beanspruchung mit Gleichstrom. 


Abb. 18. Negative und positive Eisenelektrode nach zehnstündiger Beanspruchung mit 1 Amp. 
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Abb. 14, Dauerbeansprachung mit Gleichstrom. Block Nr. 9. 


Abb. 15. Dauerbeanspruchung mit Gleichstrom. 


Block Nr. 10, 
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nur durch längere Beanspruchung mit hohen 
Spannungen (5 bis 12 000 V) erzeugt wurden, 
hatten allerdings Widerstandswerte von dop- 
pelter Höhe. (Angegeben werden Werte bis 
zu 5 Megohm). 

Ein merklicher Einfluß der Periodenzahl 
auf den scheinbaren Widerstand konnte zwi- 
schen 80 und 60 Perioden nicht beobachtet 
werden, obwohl bei größeren Übergangsflächen 
natürlich mit einem der Periodenzahl entspre- 
chenden kapazitiven Widerstande zu rechnen 
ist. 


Abb. 19. Zwei naß beanspruchte Blöcke (Alter 45 Tage). 
Nach einer Amperestunde Risse und Ausblähungen. 


Die Ergebnisse der mit Gleichstrom 
beanspruchten Blöcke bestätigen die be- 
kannten Beobachtungen. Nr. 9 und 10 wurden 
an der Luft frei gelagert. Am 4. Tage bildeten 
sich an der positiven Elektrode in der Blech- 
richtung Risse. Die Blöcke wurden nach zehn 
Tagen aufgeschlagen, dabei konnte an den 
positiven Seiten der Beton leicht abgebrochen 
werden, auf der negativen mußte er mit dem 
Hammer entfernt werden. Die Beanspruchung 
ergibt für die vier Tage bis zur Rißbildung einen 
mittleren Stromwert durch Planimetrieren der 
Kurve für Block Nr. 9 36,9 Milliampere, Block 
Nr. 10 127 Milliampere; dies entspricht (unter 
Berücksichtigung: der vorangehenden Nacht- 
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Widerstand vor dem Einschalten. mit der Brücke gemessen: 2430 Ohm. 
Mischungsverhältnis: 1:8:3. 
Alter: 31 Tage. 


Abb. 21. Dauerbeanspruchung mit Wechselstrom. Block Nr. 12. 


stunden ohne Beobachtung) für Nr. 9 8 bis 
31/, Amperestunden, für Nr. 10 10 bis 12 Am- 
perestunden. Dabei waren die zugehörigen 
Höchststromwerte 0,12 und 0,86 Ampere. Die 
Probekörper 4 und 6 lagen 3 cm tief in reinem 
Leitungswasser und blieben darin bei 220 V 
Gleichstrom 4 Tage. In jedem Stromkreis 
lag ein Isariazähler und Präzisionsampere- 
meter. Nach 1,36 bzw. 0,82 Amperestunden 
wurden die ersten Risse an den + Polen beob- 
achtet. Die Stromstärke hatte ihre Höchst- 
werte bei 1,1 bzw. 0,85 und fiel innerhalb der 


35 Tage auf 31 bzw. 26 Milliamp. Am zweiten 
Tage zeigten die positiven Elektroden an der 
Eintrittsstelle in den Beton blasige Ausblähun- 
gen, deren Zusammensetzung im wesentlichen 
sich als ein Gemisch von Eisen- und Aluminium- 
hydroxyden und -oxyden nebst Kalziumsalzen 
ergab. Nach einer Veröffentlichung von Re- 
gierungsbaumeister Bloss!) soll ein Hervor- 
quellen von Flüssigkeit gerade am negativen Pol 
zu beobachten sein (Abb. 19). Die Erscheinung 
wird durch Kataphorese erklärt. Sie konnte ın 
vorliegenden Versuchen nicht festgestellt wer- 


Alter: 81 Tage. 


den. Das Ausquellen aus den positiven Polen 
ließ allmählich nach, es wird offenbar dadurch 
hervorgerufen, daß die Kappillarwirkung in den 
durch die Sprengwirkung des Rostes entstan- 
denen Rissen unterstützt wird vom Gas- 
druck des abgespalteten Sauerstoffes und den 
Temperaturunterschieden in der eingesaugten 
Flüssigkeit. Die Höchsttemperatur der nassen 
Blöcke war 55°, der Verlauf für die trockenen 
Körper geht aus den Kurven hervor. Die Ur- 
sachen der Rißbildung sind durch die erwähnten 
Arbeiten an der Hochschule Darmstadt fest- 
gestellt. (Das mehrfache Volumen des Rostes 
gegenüber dem Eisen sprengt den Beton. Nach 
Austausch der; Bisenelektroden’ gegen +Kohle- 


6m. 


einlagen blieb die Erscheinung aus. Auch der 


Gasdruck hat, wienach Druckluftversuchen mit- 
geteilt wird, keinen Anteil an der Zerstörung.) 
Man konnte noch annehmen, daß die positiven 
Einlagen infolge des größeren Übergangswider- 
standes höhere Temperaturen haben und die 
Ausdehnung und Verzerrung des Metalls Risse 
verursachen. Es wurde daher eine 20-stündige 
Erhitzung der Elektrode auf Rotglut durchge- 
führt und das Eisen wiederholt mit kaltem 


ı) „Elektrische Kraftbetriebe u. Bahnen“ 1911, 8. 14. 


konnten nicht festgestellt werden. 
Ausdehnungsziffer des Metalls hier keinen Ein- 
fluß hat, wies Regierungsbaumeister Gehler 
dadurch nach, daß er die Eisenelektroden durch 
Messingeinlagen ersetzte, trotz gleicher Strom- 
beanspruchung und obwohl die Ausdehnung:- 
ziffer des Messings zu dem des Flußeisens im 
Verhältnis 19/12 steht, trat keine Rißbildung 
ein. 
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Wasser abgeschreckt. Veränderungen am Beton 
Daß die 


Gegenüber anderen Versuchen sind vorlie- 


gend die Risse sehr frühzeitig beobachtet wor- 
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Widerstand vor dem Einschalten, mit der Brücke gemessen: 810 Onn. 
Mischungsverbältnis: 1:8:3. 


Abb. 20. Dauerbeanspruchung mit Wechselstrom. Block Nr. 11. 


den. Der Ausschuß für Eisenbeton gibt bei. 
0,1 Amp das Eintreten der Risse für Lagerung 
in Luft und Süßwasser zu 50 bis 110 Tagen an, 
für Salzwasser 20 bis 70, Kalkwasser 20 bis 
100 Tage. Die frühzeitigen Risse sind wohl 
damit zu erklären, daß die oben beschriebene 
Anordnung der Elektroden und das kleine For- 
mat der Blöcke die Rißbildung sehr begünstigt; 
sie wurde gewählt, um nach kürzerer Zeit einen 
Vergleich mit den unter Wechselstrom 
stehenden Blöcken zu haben. 


Es wurden zunächst vier Blöcke bei 220 V 
Wechselstrom und 50 Perioden untersucht, da- 
von zwei an freier Luft lagernd, zwei in reinen 


Abb. 22. 


Süßwasser, 8 em tief liegend. Strom, Tempera- 
tur und Widerstandsverlauf der trockenen Kör- 
per sind in den Kurven Abb. 20 u. 21 dargestellt. 
Der unregelmäßige Abfall ist durch zeitweise 
Ausschalten zu erklären. Die Spannung lag täg- 
lich 11 Stunden während 51 Tagen am Beton. 
dabei trockneten die luftgelagerten Blöcke 
stark aus, so daß der Widerstand von 2480 bzw. 
865 Ohm auf 78000 bzw. 70000 Ohm an 
41. Tage gestiegen war. 

Die nassen Blöcke unter Wechselstrom 
nahmen infolge der höheren Leitfähigkeit an- 
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ken bis zu 1,5 Amp auf, die 
r der Blöcke hielten sich dabei 
auf 100 bis 104° C, während das 


eich „pe ET hl, 
ka) om Strom beanspruchten Stellen des Betons. 
ksal Daß eine Elektrolyse mit Wechselstrom 
sine Rial ht ausgeschlossen ist, wurde in zahlreichen 
hena \rbeiten?) fe tgestellt, und es wurde auch deren 
ini industrielle Ausnutzung vorgeschlagen. Hay- 
en hat B i- und Eisenplättchen in verschie- 
enen Salzlösungen und Erdmischungen mit 
Wechselströmen verschiedener Periodenzahl 
md gleichzeitig die chemische Korrosion ge- 
rüft, Die Differenz der unter Strom erhalte- 
en Tersetzüng und der nur chemisch beobach- 
teten Umwandlung in den i i 
zte er in 


ze 


Verhältnis zum elektrochemischen 
Aquivalentge wich An ischer Wir- 
'kungsgrad“). Er erhielt dabei eine Ausbeute 
und beobachtet, daß Erdproben, 
velche Zementzusat haben, geringere Korro- 
sionen bein rei, S Dies wäre ein Be- 
leg für die vorliegende Beobachtung, daß die 
seneinlagen im Beton keine Veränderungen 
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= f erlitten, Block Nr. 5 hatte bei 0,5 Amp mitt- 
~ l lerem Strom, nach über 250 Amperestunden 
k keinen Schaden aufzuweisen. Block Nr. 8 


urdeim Alter von 81 Tagen mit 1 Amp Wech- 
strom beansprucht, ohne sich bisher zu ver- 

indern. Dagegen korrodierten die Eisenblech- 

ma f elektroden unter Wechselstrom, wenn sie 
poha Betonsim Einsatzwasser unter 
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Nieder spannungs- 


10 Tara ik kann | 
hnik kann man aus den Beobachtungen 
asser À m, daß weder vagabundierende Ströme 


e and 
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or ata ien Verbr 

hselst nd. 


ire kte. rd-und Kurzschlüsse von Wechsel- 

im feuchten und trockenen Beton be- 
he Schäden verursachen können. — Die 
chstromelektrolyse dagegen wird bei üb- 
chsspannungen durch den hohen 
rstand normalen Betons und den selbst- 
itzenden Einfluß der Oxyde an der Beweh- 
jeschränkt und wird sich bei feuchtem 
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e w eto n durel lokale Schäden bemerkbar machen 
such Als Ursache kommen für Gebäude nach den 


EA 
u a 


röffentlichten Beobachtungen der Praxis 
ıd deren Berichtigung nur grobe Fehler der 

nstallation in Betracht. Es ist für den 
'ektrotechn, er schwer ersichtlich, wie sich 
vischen den eisernen Konstruktionsteilen 
sebäudes merkliche Spannungsdifferen- 
an infolge des Spannungsabfalles naher Stra- 
enbahnschienen ausbilden können, da die eng- 
"grenzte Bodenfläche des Gebäudes ein Gebiet 
inähernd gleichen Potentials darstellt. Die 

prüfung an einem der schwersten Fälle 
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‚ Die Gefahr der vagabundierenden Ströme 
schränkt aia ge wo die 
euchtigkeit überdeckter Gewässer den Wider- 
Ba; des Betons stark herabsetzt. Die Berichte 
her: der Delaware, Lackawanna und 
sn lassen es empfehlenswert er- 
einen, die Bewehrung der Eisenbetonbrücken 
‚ wenn vagabundierende Ströme von 


eichstrombahnen zu fürchten sind. Da der 
Br mbau durch die gleichen Interessen der 
tost- und der Gas- und Wasserfachleute eifrig 
sontrollierende Bundesgenossen hat, ist man 
Be hungen wohl sicher. Schutzvor- 
sarungan können sich außer der Erdung nur 
“@rauterstrecken, die bekannten Mittel zur Ein- 
“urankung der Erdströme anzuwenden, da 
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tem Maße bewährt haben. Die amerikanische 
Literatur!), welche allein die Quelle aller Gefahr- 
meldungen ist, stellt übrigens ausdrücklich fest, 
daß trotz augenfälliger Korrosionen die Festig- 
keit der beschädigten Betonträger nicht unter 
das zulässige Maß gefallen ist. Der oft erwähnte 
Fall des New Yorker Packhauses, welches ein 
Jahr nach der Erbauung bereits Risse zeigte 
und nach fünf Jahren 3000 Fuß zerstörte Beton- 
trägerkonstruktionen gehabt haben soll, ist 
auf eine stark fehlerhafte Hauslichtzentrale 
und andere besonders ungünstige Umstände 
zurückgeführt worden, nach deren Änderung 
die Zerstörungen ausblieben. 

-Die Gefahr der elektrolytischen Korrosion 
ist wohl stark überschätzt worden, auch 
Schwachstrominstallationen wurden als Scha- 


 denquelle angeführt. Die Ergebnisse der Wider- 


standsmessungen zeigen, daß hier kein Grund 
zu Befürchtungen vorliegt. Wenn bei Poten- 
tialmessungen an Betonbauten mitunter Span- 
nungen einiger Zentivolt abgelesen worden sind, 
so sollte auch die oben beobachtete elektro- 
motorische Kraft des Eisens nicht vernach- 
lässigt werden. Man wird auch in einem Teil 
der fremden Literatur Spuren des Konkurrenz- 
kampfes zwischen Betonbau und Eisenbau be- 
rücksichtigen müssen. | 


Für die Untersuchungen mit Hochspan- 
nung?) wurde eine durch einen Holzrahmen ver- 
steifte Weißblechplatte an einer Kette von vier 
Tellerisolatoren für je 65 000 V aufgehängt und 
die Betonblöcke auf eine entsprechende geerdete 
Platte gleicher Größe gelegt, die auf einem ver- 
stellbaren Tische ruhte. Die Spannung wurde 
einem einpolig geerdeten Einphasen-Transfor- 
mator für 200 000 V und 100 KW entnommen. 
Zunächst wurden die gleichen Versuchsblöcke 
wie für Niederspannung verwendet. Block Nr. 7 
wurde drei Stunden lang bei 11 000 V und 0,22 
Amp beansprucht. Der Widerstand stieg hier- 
bei von 45 000 auf 55000 Ohm. Nach etwa 
zwei Stunden traten seitlich an verschiedenen 
Stellen Dampfstrahlen heraus, welchen kurz 
darauf an der Austrittsstelle kurze Lichtbogen 
von 1 bis 6cm folgten. Diese Entladungen 
traten scheinbar willkürlich ohne sichtbare 
Beziehung zur Lage der Blechelektroden auf. 
Ein in der Mitte ansetzender Lichtbogen fraß 
eine weißglühende Bahn in das Gestein, deren 
Spur alseine schwarz und grün verglaste Schicht 
geschmolzenen Betons zurückblieb (Abb. 22). 
BeimÖffnen zeigte sich auch im Innern eine grau 
zermürbte Bahn. Infolge der Energieaufnahme 
von 2,8 KW während drei Stunden platzte all- 
mählich das Gestein, olıne daß die Risse räum- 
lich mit der Lage der Elektroden parallel 
gingen. Die gleichen Erscheinungen wurden 
an einem zweiten Block wahrgenommen. Die 
Elektroden selbst waren nach dem Abschalten 
unversehrt. 

Der Tisch wurde darauf gesenkt und die 
Betonkörper mit Spiraleinlagen unter Entla- 
dungen von 200 000 V beobachtet. An den Ein- 
schlagstellen bildeten sich wiederum grün ver- 
glaste Perlen. Bemerkenswert ist, daß bei den 
Blöcken mit ungserdeter Spirale die Spannung 
sich nicht durch den trockenen Beton zur Erde 
ausglich, sondern wiederholt seitlich als Funke 
odor Lichtbogen heraussprang und durch die 
Luft zur Erdungsplatte übertrat. Durch den 
induktiven Widerstand der Spiralen waren die 
Verhältnisse allerdings so günstig wie möglich 

ewählt. Diese Erscheinung dürfte für den 
Blitzschutz von Gebäuden mit nur teilweiser 
Bewehrung, besonders solchen mit explosivem 
Inhalt von Bedeutung sein. Es wird sich emp- 
fehlen, eine Blitzschutzanlage unabhängig von 
der Eisenkonstruktion durchzuführen, da die 
bisher übliche Praxis des Eisenbetons eine durch- 
gehende metallische Verbindung aller Eisen- 
teile nicht gewährleistet und die wahrscheinlich 
cn. Bu Aach dem, Abachuß dor, Arrali Aie gor Baurer 


waltung“, 1918. Heft 80, auch Mitteilungen aus der deut- 


Betonpraxis veröffentlicht worden. 
schen, eltschr. d, Ver. Deutsch. Ing.“, 1910, S. 1986. 


hohe Frequenz des Blitzes ein Abirren ee 
stigt, es sei denn, daß von vornherein der Blitz- 
schutz beim Bau berücksichtigt wird ent- 
sprechend dem auf der Leipziger Baufachaus- 
Rn ung gezeigten Modell eines Eisenbeton- 
aues. l 

Der Einfluß der Hochspannung auf Beton 
kommt endlich da in Betracht, wo Isolatoren 
auf Betonmasten und Betonzellen mit unge- 
erdeter Bewehrung stehen. Durch die vom Ver- 


bande Deutscher Elektrotechniker angenom- 


menen Vorschriften ist nunmehr die Erdung der 


Isolatorstützen und der Eisenbetonmaste von _ 


diesem Jahre ab vorgeschritten. Um festzu- 
stellen, welche Verhältnisse bei ungeerdeter Be- 
wehrung herrschen, wurden verschiedene Hoch- 


spannungsisolatoren (bis zu 60000 V Prüf- 
spannung) in der in Abb. 28 skizzierten Weise 


Abb 23. 


auf ein Betonprisma gesetzt. Eine Leitung von 
1 cm Durchmesser und 5 m Länge wurde in der 


üblichen Weise auf dem Isolator befestigt. Die 
eingelegte Eisenbewehrung hatte zwei Aus- 
führungen. Sie wurde nicht geerdet, während 
der Betonkörper selbst auf einem geerdeten 
Blech stand. An die Bewehrung und die Iso- 
latorstütze wurde ein Multizellularvoltmeter 
angeschlossen. Da man hier prinzipiell eine 
Kapazität und drei Widerstände (Leitung- 
Porzellan-Beton-Eisen-Beton-Erde) in Reihe 
geschaltet hat, so nehmen Stütze und Eisen- 
einlage entsprechend dem Widerstande des 
Betons ein meßbares Potential gegen Erde an, 
welches abhängt von der Kapazität des ]so- 
lators und der Dicke und Beschaffenheit der 
Betonschicht. Bei Spannungen bis zu 60 000 V 
an der Leitung wurden mehrfach Potentiale bis 
zu 300 V am Risen des Betons beobachtet. Es 
fragt sich, ob diese Spannung bei Berührung 
zu Unfällen führen kann. Der menschliche 
Körper bildet dann einen Nebenschluß zum 
Betonwiderstand gegen Erde. Maßgebend ist 
die Stromstärke, welche bei einem Betrag von 
20 Milliampere als gefährlich gilt. Nach freund- 
licher Mitteilung des Prüffeldes der Porzellan- 
fabrik Hermsdorf ist bei Stützisolatoren durch- 
schnittlich (unabhängig von der Größe des Iso- 
lators) mit 2><10-5 Mikrofarad pro Isolator zu 
rechnen. Daraus folgt, daß bei 50 Perioden und 
100 000 V (unter Vernachlässigung der Obm- 
schen Widerstände im Beton und Eisen) nur 
0,68 Milliampere Kondensatorstrom fließt. Es 
läßt sich also kaum gin Fall denken, wo eine 
Gefährdung eintreten kann. Dagegen gelten 
bei Überschlag der Isolatoren die Erscheinun- 
gen der Zerstörung, welche oben angegeben sind. 
Die vorgeschriebene Erdung schließt jedenfalls 
alle Störungen aus.' Es wird\darüber gestrit- 
ten !), ob es zulässig ist, zur Erdung die Eisen- 
einlagen der Maste zu benutzen, oder ob be- 
sondere Erdleitungen zu verwenden sind. Be- 
fürchtungen, wie sie aus elektrolytischen Ge- 
fahren fälschlich hergeleitet worden sınd, gelten 
nach obigen Ergebnissen nicht. Man wird aber 
nach manchmal beobachteten Wirkungen von 
Blitzschlägen an Blitzableitern mit einer mecha- 
nischen Zerstörung ?) der Betonsmasten rech- 
nen müssen, wenn die Bewehrung als Erdlei- 
tung dient und Entladungen großer Energie 


1) „Elektrisehe Kraftbetriebe u. Bahnen“ 1913, §, 327. 
») „ETZ“ 1918, S. 1085. 


= 


— 


abführt. Die Mehrausgabe für eine besondere 
Erdleitung wird sich daher in blitzgefährdetem 
Gelände für Überlandleitungen lohnen. 


Danzig-Langfuhr. Mai/Oktober 1918. 
Elektrotechnischoes Institut. 
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Die Untergrundbahn in Kristiania. 
Von 0. Braarud, Kristiania. 


Übersicht. In Kristiania wird eine 2 km lange 
Untergrundbahn gebaut, deren Entstehungsgeschichte 
und Bauausführung in Verbindung mit der seit 1899 
bestehenden Holmenkolbahn der Artikel kurz be- 
spricht. Die Bahn soll teils dem bedeutenden Sport- 
verkehr, teils der täglichen Beförderung von Vororts- 
einwohnern dienen. 


Seit 1899 wurde der in den beiden letz- 
ten Jahrzehnten stetig gewachsene Ausflügler- 
und!Sportverkehr zwischen der Stadt Kristi- 
ania und den benachbarten, hochgelegenen und 
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ausgedehnten Waldgebieten durch die 6,8 km 
lange elektrische Holmenkolbahn besorat 
welche auf ihrer jetzigen Entwicklungsstufe 
durch folgende Merkmale gekennzeichnet ist- 
Normalspuriges Doppelgleis (Schienengewicht 
25kg/m), Gleichstrom von 600 V, viertelstündi- 
ger Werktagsverkehr, bis zu dreiminutlichem 
Sonntagsverkehr, 35 km/Std Fahrgeschwindig- 
keit, Drehgestellwagen mit 48 bis 72 Sitzplätzen. 
Seit der Eröffnung der Bahn ist eine bedeutende 
Villenbebauung herangewachsen, so daß z. Zt. 
etwa 12 000 Menschen, welche geschäftlich und 
gesellschaftlich der Stadt angehören, innerhalh 
des Bahnbereichs ihren Wohnsitz haben. Der 
Ausflüglerverkehr steigt an Wintersonntagen 
bis zu 25 000 Personen. 

Schon seit Jahren wurde eine Erweiterung 
der Bahn nach beiden Richtungen hin geplant 
(Abb.24). Erstens sollte durch eine Untergrund- 
verlängerung ein direkter Verkehr bis in das 
Zentrum der Stadt geschaffen werden, um das 
lästige Umsteigen und das zeitraubende und un- 
bequeme Fahren auf einer mehrere Stadtteile 
durchziehenden Straßenbahn zu vermeiden. 
Zweitens wollte man durch Ausdehnung der 
Waldstrecke von Holmenkollen bis zum höch- 
sten Punkt der Umgegend (Tryvandshöiden, 
530 m ü. d. M.) den Ausflüglerstrom direkt in 
das Herz des ıdeellen Ausfluggebietes Nord- 
marken leiten. Diese Pläne sind jetzt verwirk- 
licht worden, insofern die Untergrundbahn sich 
seit mehr als einem Jahre im Bau befindet und 
die Anlage der Tryvandsbahn kürzlich be- 
gonnen wurde. Im Januar 1912 wurde der 
Bahngesellschaft eine 60 jährige Konzession für 
den Bau und Betrieb einer Untergrundbahn 
zwischen Majorstuen und Ruselökveien 
(im Zentrum) erteilt; gleichzeitig wurde die 
Konzessionsdauer der jetzigen Holmenkolbahn 
entsprechend verlängert. Die Banarbeiten 
nahmen im Mai 1912 ihren Anfang. Nach den 
Konzessionsbestimmungen soll die Strecke Ende 
1915 zur Inbetriebnahme fertig sein (Abb. 25). 

Die Tunnelstrecke erhält eine Gesamt- 
länge von 2,1 km. Der Tunnel wird zunächst 
eingleisig gebaut. Be eintretendem Bedarf ıst 
der Bau eines selbständigen Tunnels für die 
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Abb. 24. Übersichtsplan des an die Untergrundbahn in Kristiania anschließenden Bahnnetzes (rd. 30 km). 
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Abb. 2. Die elektrische Untergrundbahn Majorstuen—Ruselökveien in Kristiania. Maßstab: 1: 14.000. 
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tation läuft der Tunnel- 
einzi y stelle einbiegt. Von 
vue! in a „wod We i cke beginnt. 
mprofil weist eine stetige Steigung von 
3%/ auf, welche nur urch die Bahnhofswage- 
rechten von 100 m Länge unterbrochen wird. 
Außerdem wird am unteren Ende aus Rück- 
auf das nahegele; ne In- 
er Universität e an egensteigung 
jorstuen Station wird als Ver- 
a Jİ 80 ausgeführt, ru hier außer 
der Btammlınıe nach Holmenko noch eine 
RG, flach Überlandstrecke nach 
kón und Ullerr abzweigt (siehe Übersichts- 
plan Abb. 24). Von dieser Strecke ist der Teil 
an —Dmestad seit November 1912 in 
Der Bahnhof soll weiter dem Lokal- 
terverkehr dienen, wie auch Werkstätte 
ud Wagen: huppen innerhalb des Bahnhof- 
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Abb. %. Tunnelquerschnitt mit Normal- und Wagenprofil. 
(Betonausmauerung in Ton.) 


Die Ausmauerungsart des Tunnels (Abb.26 
wechselt mit den Bodenverhältnissen. = vo ies 
ecke liegen in gutem Felsen, untersilurischem 
paner ter mit Kalkknollen, während der übrige 
wil in blauem, mehr oder weniger wasserhal- 
Ton verläuft. Als Ballast soll Hartstein- 

ter verwendet werden. Die Schwellen sind 
Kieferschwellen von 12,5 x 25 x 250 

em und werden zu 12 auf 10 m Gleislänge ver- 
me Das Schienengewicht beträgt 35 kg/m. 
ES velutnalimme (600 V Gleichstrom) ge- 
a mittels dritter Schiene (auf der Tag- 
a mittels Trolly und Luftleitung). Der 
cherheitsdienst wird mit einer elektropneu- 
Signal- und Weichenstellanlage ver- 


Die Personenwagen sind vierachsige Dreh- 
gen von 16 m Gesamtlänge, 3,30 m 

grö Breite, einem Normalfassungsvermögen 
von 80, maximal 180 Personen. Das Eigenge- 
hnya etwa 80 000 kg. Die Wagen wer- 
mit vier 64 PS-Hauptstrommotoren, Fern- 


I 


‚steuerung (für Zugkupplung), doppelter Druck 
luftbremse, Handbremse und S EU. 
scher Schienenbremse versehen. (Die Brems- 
ausrüstung ist mit besonderer Rücksicht auf 
die Tryvandsbahn gewählt, welche eine durch- 
gehende Steigung von 50 °/o erhält.) 
Die Gesamtbausumme der Tunnelstrecke 
ist (einschließlich desWagenparks) zu etwasüber 
2 Mill. Kr veranschlagt, was einen Einheits- 
preis von rund 1000 Kr/lfd. m ergibt. Im 
Verhältnis zu den Baukosten ähnlicher Bahn- 
strecken in den Großstädten anderer Länder 
sind also die Anlagekosten äußerst bescheiden, 
was in erster Linie den günstigen Bodenver- 
hältnissen, dann aber auch der ungewöhnlich 
tiefen Lage des Tunnels — 20 bis 30 m unter- 
halb der Erdoberfläche — im Verhältnis zu 
städtischen Leitungen und Hausfundamenten 
zuzuschreiben ist. 

Der Felsenteil wurde gleichzeitig durch 
drei Einschläge angegriffen. An jeder Arbeits- 
stelle wurden eine Kompressoranlage, Reibungs- 


winde, Pumpe und Ventilator — alles elek- 


trisch betrieben — aufgestellt. Das Bohren 
geschieht mittels Preßluft-Handbohrmaschinen 
der Deutschen Maschinenfabrik A.-G., Duis- 
burg. Als Sprengstoff kommt gewöhnliches 
Gummidynamit zur Verwendung, u. zw. in 
Maximalladungen von 2,0 kg. Der Schiefer 


läßt sich leicht und gleichmäßig aussprengen 


und ist fast überall trocken und fest, so daß 
irgendwelche Verzimmerung bis jetzt ver- 
mieden werden konnte. Die ausgesprengten 
Steine werden teils direkt als Schuttmaterial 
verkauft, teils in eigenen Schotteranlagen ver- 
edelt. Von den Bauarbeiten in Lehmboden sind 
bis jetzt nur ein Paar Stützmauern bei Major- 
stuen zur Ausführung gelangt, u.zw. unter Zu- 
hilfenahme von eisernen Spundwänden. Diese 
Methode (offener Graben mit Spundwand) wird 
wahrscheinlich auch für die tiefer einschneiden- 
den Strecken gewählt werden. 

Ziemlich am Anfang der Arbeiten trat eine 
lokale Straßenzerstörung ein, indem bei den 
Sprengarbeiten unter der Valkyriestraße eine 
Schicht faulen Felsens angeschnitten wurde. 
Diese Schicht wurde durch eine örtliche Wasser- 
ansammlung ausgespült, wodurch ein Setzen 
der oberhalb liegenden Lehmmassen eintrat mit 
der Folge, daß eine Wasserleitung platzte und 
durch Unterspülung eine Zerstörung des Stra- 
Benkörpers bewirkte. Später hat man ähnliche 
Sehichten nicht angetroffen. Dagegen sind — 
besonders in einem von der Tunnelachse etwas 
entfernten Viertel — eine Reihe von Gebäude- 
beschädigungen aufgetreten, die wohl gleich 
einer mutmaßlichen Grundwasserentziehung 
durch den Tunnel zur Last gelegt wurden, über 
deren wirkliche Ursache die Sachverständigen 
aber noch nicht zur vollen Klarheit gelangt sind. 
Es ergab sich im Laufe der Untersuchungen 
eine Reihe von anderen möglichen Ursachen, die 
— wenigstens zu diesem Zeitpunkte — ebenso 
| erscheinen wie die Wasserentziehungs- 
In mehreren Einzelfällen wurde 
llt, daß die Tunnelarbeiten die 
Tatsache ist, daß die 


plausibe 
hypothese. 
schon festgeste 
Schuld nicht tragen. 


Be; re Jar „20 
Häuser in dem erwähnten Viertel durchgängig 
schlecht und auf schwierigem Boi damen- 
tiert sind, weiter daß die direkten B di- 
gungen durch Erschütterung ganz unbedeutend 
sind. Bemerkenswert ist es auch, daß die Häu- 
ser, welche direkt über dem Tunnel gelogen sind, 
gar keine oder sehr un nde Verletzungen 
erlitten haben. Die Haftpflichtversicherungs- 
gesellschaft, welche für die meisten der einge- 
tretenen Schäden eventuell aufzukommen hat, 
leitet auf dem Rechtswege eine Untersuchung. 
ihrer Zuständigkeit ein. we 

Sämtliche Arbeits- und Einzelpläne für die 
Bauarbeiten werden durch das Ministerium für 
die öffentlichen Arbeiten gutgeheißen. Die 
Arbeitsleitung wird im übrigen von einem 
eigens hierfür angestellten staatlichen Kontroll- 
Ingenieur überwacht. Über die geologischen 
und Grundwasserverhältnisse sowie deren Zu- 
sammenhang mit den Häuserbeschädigungen 
berichtet ein Ausschuß, welcher sich aus den 
hervorragendsten Sachverständigen des Lan- 
des zusammensetzt. Sämtliche Pläne für Spe- 
zialarbeiten werden von Spezialexperten] be- 
arbeitet. 

Bis jetzt ist eine zusammenhängende 
Strecke von etwa 700 m Felstunnel fertigge- 
sprengt.. Die Arbeiten gehen ungestört weiter, 
und es erscheint nicht unwahrscheinlich, daß 
die Vollendung des Tunnels schon geraume 
Zeit vor Ablauf der in der Konzession enthal- 
tenen Frist erfolgen kann. 


i [] 


Mitteilungen 
der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt. 


Bekanntmachung 


über Prüfungen und Beglaubigungen durch die 
Elektrischen Prüfämter.!) 


No. 82. 


Auf Grund des § 10 des Gesetzes vom 
1. Juni 1898, betreffend die elektrischen Maß- 
einheiten, ist das folgende System von Elektri- 
zitätszählern zur Beglaubigung durch die 
Elektrischen Prüfämter im Deutschen Reiche 
zugelassen und ihm das beigesetzte System- 
zeichen zuerteilt worden. 


Motorzähler für Gleichstrom, Form 
G8e, der Siemens-Schuckertwerke 


in Berlin. 


(GEE, 


Charlottenburg, den 29. Oktober 1913. 
Der Präsident 
der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt 
I. Na 


gez. Hagen. 


ı) Zentralblatt für das Deutsche Reich“ 1918, 8, 1070 
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Beschreibung. 


System 75] ; 


Motorzähler für Gleichstrom, Form G 8e, der 
Siemens-Schuckertwerke in Berlin. 


l. Anwendung und Moeßbereich. 


Die Motorzähler der Form G 8e werden für 
Zwei- und Dreileiter-Gleichstromanlagen mit 
Stromstärken von 200 bis 750 Amp und Span- 
nungen von 65 bis 750 Volt gebaut. 
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Abb. 27. 


2. Wirkungsweise. 


Der G 8 e-Zähler besitzt zwei übereinander 
angeordnete Stromfelder, welche von je zwei 
flachen Stromspulen erzeugt werden und ent- 
vegengesetzte Richtung haben. In jedem 
Stromfeld dreht sich ein flacher Anker, welcher 
innerhalb der Wicklung eine Eisenscheibe ent- 
hält und dem außerhalb der Wicklung ein 
dünner Eisenring aufgebunden ist. Die Wick- 
lungen der beiden Anker sind so geschaltet, daß 
sie entgegengesetzte Polarität haben und von 
einem äußeren gleichförmigen Magnetfeld« 
kein Drehmoment erhalten. 


8. Bestandteile. 


Der Aufbau ist durch die Abb. 27 und 28, 
die Schaltung der Zweileiterzähler durch die 
Abb. 29, der Dreileiterzähler durch die Abb. 30 
dargestellt. 


Abb. 29. 


a) Gehäuse. Die Grundplatte ist aus 
Aluminium oder Rotguß, die Kappe aus Zink- 
blech. Oben an der Kappe ist ein abnehmbarer 
und besonders zu plombierender Dom ange- 
bracht, nach dessen Entfernung Kollektor und 
Bürsten zugänglich sind. Auf der Kappe be- 
findet sich ein Schild mit der Aufschrift: 


„„Siemens-Schuckertwerke. Gleichstrom-Zähler 
Modell G 8e“ 


nebst Angaben der Fabrikationsnummer, der 
Stromstärke, Spannung, Anzahl der Anker- 
umdrehungen für die angezeigte Kilowatt- 
stunde. Bei Dreileiterzählern wird der Ampere- 
zahl das Zeichen 2 x vorgesetzt und diejenige 
Betriebsspannung angegeben, an welche der 
Zähler angeschlossen werden soll unter Beifü- 
gung der Zeichen +. Der Anschluß ıst stets 
an die beiden Außenleiter zu bewirken. 

b) Motor. Die senkrecht zur Grundplatte 
stehenden flachen Stromspulen bestehen aus 
Kupferguß. Die scheibenförmigen Anker T 
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Abb. 28. 


haben dreiteilige, geschlossene Schaltung.J Die 
beiden Hilfsspulen R besitzen je 4000 Win- 
dungen und einen Widerstand von je 1800 Ohm. 
Der Vorschaltwiderstand W besteht zum Teil 
aus Reinnickeldraht, zum Teil aus Kon- 


stantandraht und ist so bemessen, daß der An- 


ker bei der auf dem Gehäuse angegebenen 
Spannung ca 25 Milliampere führt. Die 


Abb. 30. 


Bremsscheibe besteht aus Aluminium und hat 
einen Durchmesser von 110 mm und eine 
Stärke von 1,2 mm. Das Unterlager L besitzt 
einen auswechselbaren Zapfen und ist im übrigen 


so wie bei TIR eingerichtet. Zur Bremsung 


dienen ein oder zwei verstellbare Stahlmagnete. 
Zur Vermeidung von Spannungsleerlauf ist 


1) Vgl. „ETZ“ 1908. 5. 812. 


auf der Ankerachse ein Bisendraht in Höhe 
der Magnete angebracht. 


__e) Zählwerk. Das Zählwerk Z entspricht 
aD oder 4 P) und besitzt entweder Ziffer- 
rollen, Zifferscheiben oder Zeiger. 


4. Eichung. 
Dieselbe wird wie bei E | ausgeführt. 


5. Wartung. 
__Hierfür gelten die Ausführungen wie bei 


al); 
48) 
6. Eigenschaften. 

Das Drehmoment der untersuchten Zähler 
betrug 8 bis 12 gem. 

Die Belastungskurve wich zwischen 10%, 
Belastung und Vollbelastung im allgemeinen 
nicht mehr als + 1% vom Sollwerte ab. 

Ein äußeres Magnetfeld beeinflußte den 
Gang nicht erheblich; am stärksten war die 
senkrechte Komponente desselben bemerkbar. 
Der Einfluß derselben überstieg aber auch 
nicht 1%, für eine Feldstärke von 2 Gauß. 


Amerikas gegenwärtige Stellungnahme in der 
Frage Gleich- und Wechselstrom für 
Zugförderung‘). 


Die als Stadt-, Vorort- und Nachbarstadt- 
bahnen aufzufassenden Strecken sowie die 
zwingendsten Tunnelstrecken und die innerhalb 
großer Städte zu den Bahnhöfen führenden 
Vollbahn- und Ferngleise sind in Amerika bei- 
nahe durchweg elektrisiert. Zur Elektrisierung 
bereit stehen gegenwärtig zwei Gruppen: Die 
Überlandbahnen und die vorwiegend an schwe- 
rer Frachtförderung im Gebirgsgelände be- 
teiligten Abschnitte der Durchgangslinien. Die 
ersteren sind als Entlastung der Hauptstrecken, 
als Abzweiglinien und Verlängerungen mit 
regem Personen- und Frachtverkehr anzu- 
sehen, die letzteren sollen dazu dienen, die För- 
derung sehr schwerer Züge mit größtmöglicher 
Geschwindigkeit auch auf den Streckenteilen 
zuzulassen, die bisher dem Durchgangsverkehr 
eine Drosselung entgegensetzten. 

Für eine Reihe von Jahren waren die lei- 
tenden Firmen und die „consulting engineers“ 
in zwei Lager geschieden: das eine hing dem 
Gleichstrommotor an und rückte die Begren- 
zung des Gleichstromsystems durch Steigerung 
der Fahrspannung soweit als möglich hinaus, 
während das andere das Einphasensystem mit 
dem Kommutatormotor vertrat. Heute findet 
man beide Lager das Gleichstrom-Hochspan- 
nungssystem ausführend und das Wechsel- 
stromsystem unter Verwendung von auf dem 
Fahrzeug mitgeführten Umformungsanordnun- 
gen sowohl für Gleichstrommotoren wie auch 
für Mehrphasen - Induktionsmotoren nutzbar 
machend. l 

Dieser Standpunkt ist unter den für Amer!- 
ka besonders bestehenden Umständen begrün- 
det: 1. durch das starre Festhalten an den vor- 
liegenden Frequenzen 60 und 25 Per/Sek, neben 
denen sich eine dritte, den Kommutatormotor 
allein und besonders befriedigende Perioden- 
zahl bisher nicht einführen konnte; 2. durch 
die Interessen bestehender großer Primāran- 
lagen, deren Verteilungsnetze heute beinahe das 
ganze aufgeschlossene Land überziehen und 
daher bei den zu betrachtenden Elektrisierun- 
gen die Errichtung eigener Bahnwerke unwirt- 
schaftlich machen, und 3. durch einen, von der 
in Amerika geübten Massenherstellung abhän- 
genden Fabrikationskonservatismus, der ın 
Verbindung mit den beiden vorigen Punkten 
die Dreiphasen -Gleichstrom-Umformung und 


1) Vgl. „ETZ“ 1903. 8. 383. 

2) Vgl. „ETZ“ 1004. S. 121. 

3 Vgl. ETZ" 1009. S_751. OS: 

. 49) Nach einem von Dr.-Ing. Karl Czeija im Öster- 

reichischen Ingenieur- und Architekten-Verein, Wien, Fach- 

gruppe für Elektrotechnik. am 24. XI. 1913 gehaltenem 
Vortrage. Vgl. „Zeitschr. des Österr. Ing.- u, Aroh.-Ver- 


taht in ga, m „Phasenumformung ohne Frequenz- 
am vorteilhaftesten erscheinen läßt. 

den in Amerika in ausgedehnten = 
ren gesammelten Erfahrungen setzt der 
Ve  skrommotor den durch die Bahnverhält- 
er erahnen Raum- und Gewichtsbeschrän- 
einer wirtschaftlichen Betriebsfüh- 
viel weniger Hindernisse entgegen als der 

35 Per/Sek gespeiste Kommutatormotor. 
| m-B otor erfuhr durch die 
zuteil gewordene Bevorzugung 
itliche Vervollkommnung. In 
‘ruppenschaltungen von 2 x 600 V und 
3x 1200 V macht er den Übergang vom Fern- 
m Stadtgleise viel einfacher als dies bei den 
‚stehenden Wechselstrombahnen möglich ist, 
lie fast durchweg mit Gleichstrom- und Wech- 
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‚selstromausrüstungen v werden mußten. 
Hal) Geichstrombahnen mit 2400 V Fahrspannung 
ehen heute, auch schon für schweren Gebirgs- 
hi | chtdienst, mit gu em Erfolge im Betrieb und 
n. | shen einer ständigen Verbreitung entgegen. 
algem 7 "Für Gebirgsfrachtdienst sind aber höhere 
nah. DE Aa ae die Wechseistromstrecke, un. 
nflnbie erläßlich, und eine Nutzbremsung zur Ein- 
en virà schränkung des Radreifen-, Schienen- und 
bement Bri nsschuhver Jig aj je ist von größter Wich- 
aber Veder der Gleichstrommotor noch der 


K ài uti ormotor ind dafür ohne erhebliche 

omplikation der Steuerung verwendbar, da- 
gegen der In onsmotor. Die dreiphasige 
Streckenausrüstung muß aber umgangen wer- 


hbar t, stehen z. Zt. 24 Spaltumformerloko- 
sowie è i Dreiphasen-Induktionsmotoren in 
fren Große Hoffnungen setzt man auf die Nutz- 
erika be armachung des Quecksilberdampf-Gleichrich- 
cerisiern ters für wechselstromgespeiste Strecken in Ver- 
pen: 1 i ndung m: t Gleichstrom-Triebmotoren. Bei 
an schne Versuchsausführungen wurden bereits 1000 KW 
lände W de riedige d bewältigt. Gelingt es, die noch 
nien. Di bestehender mechanischen Schwierigkeiten zu 


ainak beseitige , 80 gewinnt man eine ideale Umfor- 
i mung, die leicht, einfach, von Spannung und 
tequenz in weiten Grenzen unabhängig ist, 


le Motoren und Steuerungen benutzen 


ja | il t und sowohl als mitrollende, wie auch als 
kentela f - Stationäre entlang der Strecke anzuordnen 


S 


ar 


Die vorliegenden Lokomotivausführungen 
zeigen die für Amerika charakteristischen Bau- 


a tormen, Die rotierende Bewegung des Trieb- 
ing dsl Motors wird weitgehendst ausgenutzt, und daher 
Begi herrscht auch direkter Antrieb aller Trieb- 
sion N isen oder reine Zahnradübersetzung vor. Be- 
hins merkenswert ist die weitgehende Unterteilung 
emi „er Motoren, die häufig in Zwillingsanordnung 
a find uber zwei Ritzel auf das auf der Triebachse oder 
spe: indachse sitzende Rad übertragen. Dadurch 
Veha! Mrd achsiale Länge gespart und die Verwendung 
uf dee nlacher Sti er möglich. Direkt vom Mo- 


_ for ausgehende Kurbelübertragung wurde bei 
Sommutatormotoren fallen gelassen. Gegen- 
Mber europäischen Ausführungen fällt die den 
 Foriegenden hohen, Zuggewichten und strengen 
 »ewmiebsänforderungen angepaßte mechanisch 
‚seiwere Durchbildung auf. Künstliche Be- 


a: uftung der Motoren und Transformatoren wird 
nahe gemein angewandt. Induktionsregler in der 


' ait E wung werden nicht benutzt, und die Trans- 
der  “amatoren sind nach der mechanisch starren 
p Ai iao luftgekühlten Manteltype ausgeführt. 

= Die Überlandbahnen und die Gebirgs- 


Sutecken mit schwerem Frachtdienste stellen 


a _ einem allgemeinen Bahnnetz zwei Grenzfälle 
a RE: Der allein in der Gegenwart lebende 


Amerikaner betrachtet sie gesondert und weist 
sen das in der Spannungsgrenze elastisch 
Bi Gleichstromsystem, ‚jenen das Ein- 
Paasen -Wechselstromsystem zu. Letzteres je- 
HE y in erweiterten Formen, bei denen der 
und hochgespannte Streekenleiter, in Verbindung 

£ den Motoren auftritt, die jeweils vor- 
pl örtliche Verhältnisse am besten be- 


N Vegl. „ETZ“ 1918, 8. 1392. 
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-Ein neuer elektrodynamischer Frequenz- | 
 ... messser. 


-| Früher stellte die Hartmann & Braun A.-G. 
nur Zungenfrequenzmesser her, die nach dem 


bekannten Resonanzprinzipschwingender Stahl- | 


zungen, konstruiert waren. 

. In neuerer Zeit macht sich aber für manche 
Betriebe das Bedürfnis gend: neben dem seit 
Jahren bekannten und bewährten Zungen- 

'quenzmesser auch einen solchen zu besitzen, 
bei dem der zu messende Wert, wie bei den 
meisten übrigen elektrischen Meßinstrumenten, 
Volt- und Amperemetern usw, an einem 
Zeiger auf einer Skala abgelesen werden 
kann. — Infolgedessen griff die Hartmann & 
Braun A.-G. eine seit mehr als 10 Jahren durch 
grundlegende Versuche abgeschlossene Kon- 
struktion eines auf nachstehend beschriebe- 
nem Prinzip beruhenden elektrodynamischen 
Zeige rtroquönamengere auf, welche s. Zt. le- 
diglich aus Mangel an Nachfrage zurückge- 
stellt wurde und erst seit etwa Jahresfrist in 
die Fabrikation aufgenommen worden ist. 

Mit dem Erscheinen des Zeigerfrequenz- 
ınessers soll aber der Zungenfrequenzmesser 
nicht etwa verdrängt werden — im Gegenteil! 
Beide Typen sollen nebeneinander bestehen, wie 
ja auch bei anderen a eine 

die andere nieht ausschließt; man denke 
z. B. an die elektromagnetischen, ele 


dyna- 
mischen und die Ferrarismeßinstrumente. 


Der Aufbau des Zeigerfrequenzmessers ist 
fast genau derselbe, wie der des in der „ETZ“ 
1913, S. 998, beschriebenen elektrodynamischen 
Phasenmessers von Hartmann & Braun, 


Abb. 31. 


Vier im Kreise, zu je zwei einander gegen- 
über fest angeordnete Spulen erzeugen vier 
Wechselfelder (Abb. 31). Diese ergänzen sich 
zu zwei resultierenden Feldern F, und F}. 
(Abb. 32), dieräumlich um einen spitzenWinkel % 

egeneinander versetzt sind. Zwischen den vier 
Kreisförmig ausgebohrten Polschuhen eines 
gemeinsamen Poleisens P liegt, drehbar gelagert, 
eine bewegliche Spule S, welche zum Zwecke 
einer möglichst gleichmäßigen Skalenteilung 
die aus der Abb. 31 ersichtliche, ihr eigentüm- 
liche Gestalt besitzt. 

Die genannten fest angeordneten Spulen 
sind mit der beweglichen Spule zwischen den 
Punkten a und b in einer Stromverzweigung 
vereinigt, welche an die Wechselspannung E 
angelegt wird, deren Frequenz gemessen werden 
soll. 

In der einen Seite der Stromverzweigung 
liegt eine Drosselspule D, in der anderen ein 
Kondensator C, wodurch eine Vorverschiebung 
des Teilstroms i, bzw. eine Rückverschiebung 
des Teilstromes ?, bewirkt wird. 


Abb. 32, 


Die bewegliche Spule liegt unter Vermitt- 
lung zweier feiner Bronzebänder mit vernach- 
lässigbar kleiner Torsionskraft im Kondensa- 


torzweige und ist mit den zwei Ä ulen fy uni 
taar i m. Spi Ai 
einander goral während die enan 


‚deren 
‚Feld Fy liefern, 
Ih Berio legen” Wr 


liche 8 


Richtkräfte v on sin lie beweg- 
pais am | | SA 
zwei elektrisch } 


{ 
j 
L 
j 


Me; 
Mu l- q 
genden Strömen i, und i, in Phase sind, un 
emnach ist Wach Ppt resultierende Feld F, 
wezliche Feld F ist in Phase mit i, und daher 
auch mit Fy _ l a Ca 
` Da nun bekanntlich das Drehm 
zwischen zwei Wechselfeldern!) proportional 
ist, erstens der Größe der Felder, zweitens pro- 
portional dem Kosinusdes Phasenverschiebungs- 
winkels zwischen dem festen und dem be eg- 
lichen Feld und drittens dem Sinus des räum- 
lichen Winkels, unter dem die genannten Felder 
gegeneinander versetzt liegen, so wird: — 
> Y GSE, t E A TA i ai A Ry. 
1. D, =¢ F. F. co8 0°. sin en a 

2. D, = ¢ F . F, . cos ọ . sin (360 — y) paa 
„Hierin bedeutet: 0000000000 


c = Propartionalitätsfaktor, 
- -F = das drehbare W AES } 
j die beiden in den ‚vier festen Spulen fi 
F, ~i von den Strömen i, und i, erzeugte: 2i 
e Rat FE 
are are e a ze re 
y = beliebig angenommene Verdrehun; les 
soste 
A AN 


+ 
b iah 
E 
l'ate 


beweglichen Feldes F gegen das 
dran vo OAA 
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Abb. 83. Räumliche Lage. 


w = Raumwinkel der Felder F, F, ~ 
p = Phasenwinkel zwischen 4 und ia; oder 
auch F bzw. F, und F,. Be 


i fk) N 


\fa 


l4, 
EUR 


Abb. 31. Phasenlage. 


Cad 


Dazu mögen die Abb. 33 und 34’das Ver- 
ständnis der Gl. (1) und (2) erleichtern: 

Für: Gleichgewicht zwischen D, und Dy 
d. h. für eine bestimmte Einstellung des be- 
weglichen Systems bei einer bestimmten Fre- 
quenz, wird D, = D,, d. h.: 


c F . F, cos 0° sin (y — y) = c F F, cos ġ 
sin (360 — y) _ 


oder, da c und F sich aus der Gleichung heraus- 
heben, und da wir annehmen können, daß F, 
proportional ù und F, proportional i, ist, so 
wird bei gleichen Windungszahlen bezüglich 
F, und F;: 


ù sin (y — Y ) = — i cos p sin y 
oder 


i sin y cos y — i, cos ysin y = — i, cos, p sin y 


') Die hier sinusförmig und homogen gedacht sind, 


40 


Zn OÖ u 
ne ea REA 
Taa e [maa 


oder, wenn man beiderseits dividiert durch i, 
sin y sin y, 


di OBT 
otg p— otg y=— i siny 
oder i ; 
otg y=otg Y + ing i CB 7 . . (2 


Da die Sättigungsverhältnisse für das Pol- 
eisen P so gewählt sind, daß der Raumwinkel y 
innerhalb des in Frage kommenden Frequenz- 
ıneßbereiches trotz der veränderlichen Ströme 1, 
und i, praktisch konstant bleibt, so ist ın G1.(#) 


otg v und auch Er konstant. (Gl. (8) geht 
über in Gl. (y): 
ctg y =a +b . 4> 008 pe... (y 


1 LJ . 
; iaz u . stant ist. 
wobei a = otg v, b er gleich konsta 


In welcher Form die Ströme i, und % 
und weiterhin die Phasenverschiebung $ zwI- 
schen den Strömen i, und i, von der Frequenz 
abhängen, ersehen wir aus der Anmerkung. 
Bequemer aber ist die Betrachtung der folgen- 
den Tabelle, welche eine Zusammenstellung der 
Werte ù, i, i = i + und cos pin ihrer Ab- 
hängiekait" von der Frequenz darstellt, u. zw. 
innerhalb eines gewählten Meßbereiches, z. B. 
bei einem fertigen Zeigerfrequenzmesser für 
45 bis 55 Perioden. 


y = 320. 
PSEA 
Pol- | a © h iziti | 
weobsel un P | N 
2><45 | 0,0342 | 0,074 | 0,056 | 133,5° | — 0,688 
2><47 | 0,0396 | 0,0705 | 0,054 130,5 | — 0,649 
2><50 | 0,0456 | 0,067 0,154 126,5° | — 0,595 
2x 53 | 0,0605 | 0,058 0,066 118,5° . — 0,477 
2><55 | 0,0615 | 0,051 | 0,057 | 113,5° — 0,399 
} 


Die Werte i, i und i der vorstehenden 
Tabelle wurden mit Milliamperemetern ge- 


Anmerkung: 
Bezeicbnet w, = Widerstand des Stromzweiges ʻi; 


” ws = r ” ” ts 
” Lı = Induktivität des “ i 
” La = LAJ L] 9 n 
en C = Kapazität 2 i i 


& E = Spannung deren Frequenz gemessen 
werden soll 

w =2nw= Winkelgeschwindigkeit von E 

N «œ = Periodenzahl der Wechbselspannung E 

so wird bekanntlich für die Strromverzweigung (vgl. Abb.31): 


ie E pz E 
1= manene 2. og een 
1 2 3 2 
VYur+ [4o+ z5] Ur ERAS 
und damit: Ae Ba 
a t Eetosl ld 
ih wr + Ly w’ 


Zur Bestimmung der Phasenverschiebung £ in Gl. (y) 
erinnere man sich, daß der Winkel $ zwischen s, und is 
sich aus beiden Winkeln %, und f3 zusammensetzt (vgl. 
Abb. 34), deren Tangenten durch Einsetzung der oben auf- 
geführten Widerstandswerte in ganz bekannte Formeln 
der Wechselstromverzweigung gegeben sind. Kombiniert 
man dann aus (P =: p, + Pg 


— tgpttgy: 
8P =] tgpi tg 72° 


so entsteht nach einigen Umformungen schließlich 
] 
Wa (1o- ,) +w Low 
E a  zazas 
Wi W3 — (Lo-5z) In w 


Der Wert für a aus Gl. (d,) wäre nun in Gl. (y) ein- 


zusetzen; ferner wäre die Tangente der GL (ða) in die 
Kosinusforn umzuwandeln nach der Beziehung: 


008 p = ~- ; 

V1 + tgp 

Diese Rechnung würde aber zu ziemlich umfangreichen 
Ausdrücken führen, wobei schließlich die Übersicht leidet. 
Bedenkt man nun noch, daß die Werte L, La usw. in den 
Formeln der Anmerkung der Einfachheit der Rechnung we- 
gen als konstant angesehen werden müßten, was in Wirklich- 
keit nicht ganz der Fall ist wegen des kisens. welches die 
Spulen im Instrument enthalten, so ist wohl obne weiteres 
klar, daß man besser tut. sich mit der Orientierung durch 
die Werte der obigen Tabelle zu begnügen, welche durch 
Messung gefunden wurden und daher ein genaueres und 
einfacheres Mittel darstellen, um die Bedeutung der 
GI. (y) für den Zeigerfrequenzmesser zu verstehen. 


tg = (dy 


messen. Der Phasenwinkel q zwischen i, und i, 
wurde aus dem Stromdreieck der Ströme ù, % 
und i graphisch ermittelt. _ 

Wie wir sehen, steigt mit der Frequenz 


der Strom i, während ù, gleichzeitig kleiner 
wird. Während nun dasVerhältnis = [vg}. Gl.(y)] 


mit steigender Frequenz etwa auf die Hälfte sei- 
nes Anfangewertes herabeinkt, wird auch 7 und 
cos y im selben Sinne kleiner, so daß also die 
Veränderung der Phasenverschiebung zwischen 
den Strömen i, und i, die Wirkung noch unter- 
stützt und den Ausschlag y des beweglichen 
Systems vergrößern hilft. l 

Infolge der Tatsache also, daß die Zweig- 
ströme i, und i, sich mit der Frequenz im ent- 
gegengesetzten Sinne ändern (Kondensator und 
Drosselspule), erhält der Zeiger des Frequenz- 
messers den Ausschlag yentsprechend der Gl. (y) 
analog der Tabelle. 

Die Skala des Zeigerfrequerzmessers ver- 
läuft annähernd proportional (vergl. Abb. 35). 


Abb. 85. Ansicht des Frequenzmessers. 


Der Stromverbrauch des beschriebenen 
Instruments beträgt insgesamt etwa 60 Milli- 
ampere. 

Eine Abhängigkeit der Angaben von der 
Erwärmung konnte nicht konstatiert werden. 
Spannungsänderungen haben bis zu mehr als 
+ 30% der Betriebsspannung keinen Einfluß. 
Ebenso ist der Zeigerfrequenzmesser praktisch 
unabhängig von der Kurvenform des zu mes- 
senden Wechselstromes, selbst bei sehr von der 
Sinusform abweichenden Kurvenformen, wie 
sie in der Starkstromtechnik vorkommen 
können. 

Der Zeigerfrequenzmesser wird meist für 
folgende Meßbereiche angefertigt: 


25 — 30 — 35 Polwechsel 

45 — 50 — 55 s 

65 — 70 — 75 55 

90 — 100 — 110 55 

110 — 120 — 130 3 

30 — 75 — 120 » uam. 


Anstatt derBezifferung in Polwechseln kann 
die Skala natürlich auch Bezifferung in Perioden 
erhalten. 

Der beschriebene Frequenzmesser wird in 
verschiedenen Größen ausgeführt, in runder 
Form mit 225, 300 und 370 mm größtem Durch- 
messer in der Grundplatte des Gehäuses, für 
Aufbau auf die Schalttafel oder für versenkte 
Montage; als Pultinstrument oder in Profil- 

orm. 

Auch als Demonstrationsinstrument!) für 
Hörsäle wird der Zeigerfrequenzmesser herge- 
stellt. onrad Gruhn. 


Die elektrischen Anlagen von Bordeaux. 


Die ‚Soci6t6 d’Eclairage Electrique de 
Bordeaux et du Midi‘ hat aus Anlaß der Vol- 
lendung ihrer bedeutenden Kraftübertragung 
auf 100 km von der hydroelektrischen Zentrale 
nach Bordeaux eine nung Anlagen 
und Verteilungsnetze in „La Lumière Elec- 
trique‘‘ veröffentlichen lassen, aus welcher wir 
nachstehende Angaben entnehmen. 

Die Gesellschaft verfügt über folgende 
Kraftstationen: 1. Die hydroelektrische Anlage 
in Tuiliöre an der Dordogne mit 12 000 KW; 
2. zwei Dampfzentralen in dem Stadtteil 
Bacalan und in jenem du Temple mit je 
3000 KW; 3. die Dampfzentrale der Trambahn- 

esellschaft mit 2500 KW, welche für die Stra- 
Benbahn als Reserve dienen. 

1) Vgl. auch den Aufsatz von Palm. „Neue Re- 

gistrierinstrumente“, „ETZ“ 1918, S. 91. 


8. Januar 1914. 
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Das hydraulische Werk in Tuiliöre besitzt 
ein Stauwerk von 84 m Länge und 12 m Höhe 
über Niederwasserspiegel. Da die Dordogne oft 
efährliche Überschwemmungen verursacht 
ist es mittels neun Pfeilern so gebaut, daß die 
13 m hohen Metallschieber, welche elektrisch be- 
wegt werden, möglichst schnell vor der Flut 
geöffnet werden können. 

Infolge der sehr verschiedenen Höhe des 
Wasserspiegels variiert die Fallhöhe zwischen 
12 und 6 m und geht sogar zeitweise bei großen 
Überflutungen unter 6 m, so daß die Turbinen 
nicht mehr gut arbeiten können Infolge dieses 
Umstandes ist die Zentrale in Tuiliöre mit einer 
Pam praninge von 12 000 KW ausgerüstet wor- 
den; mit den gewöhnlich verfügbaren 18 000 
KW hydraulischer Energie stehen also ins. 
gesamt 30 000 KW zur Verfügung. 

Die Maschinenhalle von 127 m Länge und 
12 m Breite enthält neun Gruppen von je 
2000 KW Drehstrom bei 50 Perioden und 5500 
Volt. Die Francis-Turbinen mit vertikaler 
Achse können bei der variablen Druckhöhe von 
6 bis 12 m arbeiten; ferner drei Dampfgruppen 
mit Curtiss-Turboalternatoren, von denen zwei 
von je 3000 KW vertikale Achse und eine von 
6000 KW horizontale Welle besitzen. 

Die Erregung dieser Alternatoren erfolgt 
mit einer Gleichstromspannung von 125 & 
durch vier Motorgeneratoren von je 150 KW 
und eine Hilfsdampfmaschinengruppe von 75 
KW zur Inbetriebsetzung. 

Fünf von Gleichstrommotoren betriebene 
Ölpumpen besorgen die automatische Schmie- 
rung der Anlage. 

Im Kesselraum befinden sich 16 Büttner- 
sche Röhrenkessel für 16 kg Dampfspannung 
mit automatischer Heizrostanordnung. Jeder 
Kessel kann stündlich 4000 bis 4500 kg Dampf 
erzeugen. Je acht Kessel bilden eine Reihe, die 
mit einem Greenschen Economiser und einem 
Schornstein von 60 m Höhe versehen ist. Das 
Zuführen und Laden der Kohlen sowie auch die 
Entfernung der Asche geschieht sutomatisch. 

Die Stromverteilungstafel befindet sich 
mit den 5500 V-Hochs SNDUNgEapperAtEn in 
einem Nebengebäude der Maschinenhalle. Eben- 
sosind dieTransformatoren,welchedieSpannun 
von 5500 V auf 50 000 V und teilweise auf 13 500 
erhöhen, in einem besonderen, von dem Haupt- 
gebäude vollständig abgesonderten Bau unter- 
re Fünf Gruppen von je drei 1200 

W -Einphasentransformatoren, insgesamt mit 
18000 KW Leistungsfähigkeit, besorgen die 
Spannungserhöhung auf 50000 V und zwei 
ae von je drei 600 KW -Transformatoren 
derselben Art jene auf 13 500 V. 

Fünf Drehstromleitungen für 13 500 V 
und drei für 50 000 V führen den Strom zu den 
Verbrauchsstellen, u. zw. von den 50000 V- 
Leitungen zwei direkt nach Bordeaux und 
die dritte nach Angoulême und Périgueux. 
Jede Leitung ist unabhängig und speist zwei 
verschiedene Gruppen von Transformatoren. Für 
den Fall aber, daß eine Leitung außer Betrieb 
gesetzt werden muß, können infolge ent- 
sprechender Anordnung der Hochspannungs- 
und Sektionsschalter vier Gruppen Transfor- 
matoren von derselben Leitung gespeist werden. 

In Bordeaux gelangt der Strom aus der 
Transformatorstation von Cenon mit 13 500 V 
zur Unterstation der Straßenbahn einerseits 
und zu den beiden Beleuchtungszentralen an- 
derseits. Erstere verfügt über drei Transforma- 
toren von je 800 KW, sekundär verbunden mit 
je einem Wechsel-Gleichstromumformer, in dem 

echselstrom von 390 V Spannung und von 
50 Perioden pro Sekunde in Gleichstrom von 
550 V umgewandelt wird. ap 

Eine Dampfzentrale von 3500 PS mit vier 
Einheiten von Farcot- bzw. Lefdvre-Thomson- 
Houston von je 550 bzw. 800 KW dient als 
Reserve für den Fall einer Unterbrechung ın 
den Hochspannungsleitungen. Diese Zentrale 
verfügt über 12 Babcok-Wilcox-Kessel von je 
2500 kg stündlicher Dampferzeugung mit Über- 
hitzer und Greenschem Economiser. 

Die Straßenbahn hat täglich 180 bis 200 
Wagen im Verkehr, welche der Transformator- 
station von Cenon im Mittel rund 2200 KW 
entnehmen und einen jährlichen Konsum von 
7 bis 8 Mill. KW Std erreichen. 

Die Stromverteilung für Beleuchturg und 
Kraft benutzt die Unterstation von BordeauX- 
Centre zur zeitweisen Parallelschaltung der 
Leitung, welche von Cenon kommt, mit jenen 
der Dampfzentralen von Bacalan und Temple. 
Letztere befindet sich in unmittelbarer Nähe 
von Bordeaux-Centre, kaum 100 m davon ent- 
fernt, und hat eine Leistung von 8500 PS, von 
welchen 4500 auf die drei Dampfmaschinen, 
System Sulzer, und 4000 auf die Umiormer 
gruppen entfallen, die bei 5000 V Wechsel- 
stromspannung Gleichstrom von 280 V in das 
Dreileitersystem des Beleuchtungskabelnetzes 
liefern. rei Gruppen bestehen aus einem 
Synchronmotor mit Gleichstroemdynamo, U. ZW. 
eine von 1200 KW und zwei von je 850 KW. 
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em befindet sich in derselben Halle eine 
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_ Ammne von 200 KW, d. h. ein Asynehronmotor 
Br 00 V, de Eamel Gleichstrommaschi- 
onen e D irait rale ist 6 km entfernt und 
ann entweder unab ig oder mittels dreier 


Kat von je 135 qmm mit der Transforma- 
tation von Cenon zusammen arbeiten. 

TDR ab und-Dampfmaschinen Carels be- 
treiben je einen een rehnrotogene- 
rator von 5400 V und 2000 KW. Als Erreger 
dienen zwei von Motorgeneratoren zu 
m von 5000 V direkt in 


‚gie | Bam 
Transform prstationen erhalten. 
Stadt durch 22 8 

Heichstrom von 140 


e gelegenen 
„erha Die innere 
pieeiiungen direkt mit 
| versorgt. Das in die 

rde verlegte Drehstromnetz hat 45 km Länge, 
die Anzahl der Transformatorstationen be- 
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AUSLANDBERICHTE. 


Österreich-Ungarn. 


Neue Bahnen, Bahnentwürfe und elektrische 
y A ~ Betriebe. 
Seitens industrieller Kreise und Grundbe- 
‚sitzer wird der Verwaltung der k. k. österr. 
‚Staatsb der unverdiente Vorwurf ge- 
macht, daß sie die meisten und ausnützungs- 
 fähigsten Wasserkräfte der österreichischen 
 Alpenlän für ihre Zwecke beansprucht. 
l -Freilich muß zugegeben werden, daß die Ver- 
waltung bestrebt ist, die für eine ins Auge ge- 
_faßte Elektrisierung der Alpenbahnen nötigen 


en 
DA 


_ Wasserkräfte beizeiten sicherzustellen, ohne je- 
doch daraus ein Monopol zu machen. 

‘Seitens der Eisenbahnbaudirektion wurde 
‚namens der Staatseisenbahnverwaltung um die 
Erteilung der Konzession zur Errichtung einer 
Wasserkraftanlage an der Etsch bei 
Göflan eingeschritten. Man will die erforderliche 
matt in der Weise gewinnen, daß bei 
km 75,3 der Vintschgaubahn etwa 150 m unter- 
halb der Einmündung des Laaser Mühlbaches 
am rechten Etschufer ein Wehr eingebaut wird. 
Das nutzbar gemachte Druckgefälle beträgt 
ungefähr 160 m. Das Kraftwerk soll nächst 
Schlanders erbaut werden, zu dem ein etwa 
8 km langer Kanal entlang des rechten Etsch- 
ufers das Betriebswasser hinleitet. Man hofft 
den Berechnungen nach eine Energie von 
8100 KW zu erhalten, von denen jedoch bloß 
5900 KW zur Elektrisierung der Vintschgau- 
bahn Verwendung finden werden. 

_ Ende Oktober fand in Salzburg die kom- 
missionelle Verhandlung über die Errichtung 
= mer Wasserkraftanlage der Staats- 

eisenbahnverwaltung an der Gasteiner- 

ache in Böckstein zur Erzeugung elektrischer 
e für den Betrieb der österreichischen 

Staatsbahnen statt. Dem Entwurfe zufolge 

wird geplant, alle aus dem Einzugsgebiete des 

Naßfeldes kommenden Gewässer durch eine 

am Ausgang zu errichtende Sperre zu fassen 

und mittels Druckstollen durch den Rathaus- 
erg zu einem nächst dem Berghause ‚Heizing- 

: gelegenen Wasserschlosse zu leiten, wo- 
urch eine Ausnutzung des Höhenunterschiedes 
zwischen Naßfeld und unterem Böckstein-Tal- 

den erfolgt. Die Absperrung des Naßfeldes 
eht durch eine 118m Kronenlänge bei 
2 m Maximalhöhe besitzende Sperrmauer. 
H hierdurch geschaffene Stausee würde einen 
Brenalt von 5,7 Mill. cbm erhalten. Dieser 

üweiher nimmt bei einer größten Länge 
bi 1300 m und-mittlerer Breite von 425 m 
inen Flächenraum von 60 ha ein. Bei einer 
rigen konstanten Betriebswassermenge 
vn 1,4 cbm/Sek und dem Gefälle von 480 m 
d eine Leistung von 4930 KW erzielt wer- 
nen, doch gestatten die wasserbaulichen An- 
bei einer größeren Zugdichte die Heran- 
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ziehung einer maximalen Betriebswassermenge 
von 5 cbm/Sek, so daß die Höchstleistung bis 
zu 17 200 KW gesteigert werden könnte. 

Bei vorgenanntem Plane stoßen die In- 
teressen von drei wichtigen Faktoren hart zu- 


sammen, die der Staatseisenbahnverwaltung, 


der Alpenwirtschaft und des Bergbaues. In- 
folge Errichtung der großen Stauanlage am 
Naßfeld würden ungefähr 60 ha ausgezeichneten 
Weidelandes der Alpenwirtschaft entzogen, 
weiter berührt die geplante Anlage die Inter- 
essen der Goldgewerkschaft Rathausberg, wel- 
che, einst eine Quelle des Reichtums für das 
Land Salzburg, später aufgelassen wurde, um 
in den letzten Jahren durch Auffindung neuer 
bedeutender Goldadern das Wiederaufblühen 
des Goldbergbaues in diesem Kronlande er- 
hoffen läßt. Große Gegnerschaft hat aber auch 
der Plan von seiten der Kurkommission des 
Weltbades Gastein, dasin der Anlage des Stau- 
sees sowie Abfangen der Zuflüsse des Naßfeldes 
einerseits große Gefahren für den Kurort sieht, 
da ein Damm- oder Mauerbruch unabsehbare 
Folgen nach sich zöge, ja schon das Gefahrs- 
moment schädigend auf die Besuchsziffer ein- 
wirken würde; anderseits auch die landwirt- 
schaftliche Schönheit durch die Trockenlegung 
des Naßfelderbaches und Verschwinden zahl- 
reicher Wasserfälle und anderer Gebirgsbäche 
sehrin Mitleidenschaft gezogen würde, was vom 
Standpunkte des Fremdenverkehrs vermieden 


' werden solle. 


Eine dritte große Anlage will die Staats- 
eisenbahnverwaltung im Stubachge- 
biet errichten. Der Plan gliedert sich in drei 
Teile, entsprechend der Ausnutzung von drei 
Gebirgsstufen: 1. in die Zwillingsstufe Tauern- 
moosboden-Enzingerboden und Grünsee-En- 
zingerboden. 2. Enzingerboden-Schneider- 
alpe und 3. Schneideralpe-Vorder-Stubach. 
Die Höchstleistung dieser Werksgruppe beträgt 
rechnungsmäßig 61 000 PS und kann durch 
Anlage entsprechender Staubecken eine kon- 
stante Kraitleistung von rund 11800 KW 
erzielt werden. Eine Sperre soll auf der ersten 
Stufe am Tauermoosboden errichtet werden, 
wodurch ein Stauweiher von 14 Mill. cbm ge- 
schaffen würde. Von hier zweigt dem Plane 
zufolge ein 900 m langer Zulaufstollen ab. In 
dessen Verlängerung liegt die Absperrkammer, 
welche den Übergang zur Druckrohrleitung 
bildet. Letztere führt in einer Länge von 
1176 m mit einem Gefälle von 510 m in zwei 
Strängen zum Krafthaus, das auch als Kraft- 
werk für die Stufe Grünsee-Enzingerboden 
dient, welche durch eine 31,5 m hohe Talsperre 
das auf 3,5 Mill. cbm Nutzinhalt vergrößerte 
Becken des Grünsees ausnutzt. Hier erfolgt 
die Zuleitung durch einen 800 m langen Druck- 
stollen und eine 600 m lange Druckleitung mit 
einem Durchschnittsgefälle von 240 m. Die 
zweite Gefällsstufe hat 480 m Rohgefälle.. Am 
Enzingerboden soll durch eine Sperre ein Stau- 
becken von 390000 cbm Inhalt geschaffen 
werden, von dem ein etwas über 5 km langer Zu- 
laufstollen zum Wasserschloß führt. Von hier 
zweigen zwei 850 m lange Druckrohre zum 
Krafthaus Schneideralpe ab. Für die dritte 
Stufe ist der Bau eines „beweglichen“ Wehres 
geplant, von dem das Wasser in ein 120 000 cbm 
fassendes Ausgleichbecken geleitet wird. Der 
Freispiegel-Zuleitungsstollen soll 6,4 km lang 
werden, die aus zwei Rohren bestehende Druck- 
leitung ist 360 m lang und hat ein Gefälle von 
180 m. Bei normalem Betriebe stellen sich die 
Betriebswassermengen rechnungsmäßig auf 
925 bzw. 245 1/Sek in der ersten Stufe; auf 
1125 bzw. 1950 1/Sek in der zweiten und 1680 
bis 3500 1/Sek in der dritten Gefällsstufe. 

Wegen Errichtung dreier elektrischer 
Kraftanlagen für die Pustertallinien 
und ihre Abzweigungen wurden kürzlich die 
wasserrechtlichen Verhandlungen zwischen der 
Tiroler Landesregierung, dem Landesausschuß 
und dem Kriegsministerium einerseits sowie der 
Südbahngesellschaft anderseits gepflogen. Für 
die eine Kraftanlage kommt der vom Groß- 
gloekner herabstürzende Kalserbach sowie der 
in die Isel mündende Mellitzbach in Betracht. 
Das Kraftwerk dürfte zwischen Leisach und 
Thal errichtet werden und eine Mindestleistung 
von 4450 KW ergeben. Das zweite Kraftwerk 
wird „in der Huben‘“ im Iseltal erbaut werden 
(4175 KW). Für das geplante dritte Kraftwerk, 
das unterhalb der Einmündung des Kalter- 
baches erstehen soll, wird eine Mindestleistung 
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von 3400 KW angenommen. Trotz der viel 
seitigen verschiedenen Interessen der beteiligten 
Behörden ergaben sich bei den Unterhandlun 
gen keine wesentlichen Schwierigkeiten. 
Zwecks Errichtung einer großen Über- 
landzentrale bei der Felberinsel ander 
Drau bei Marburg haben.die Stadtvertretungen 
von Graz und Marbürg dieser Tägardie „Graz- 
Marburger Drawworke‘“ als eine gemeinsame 
Gesellschaft gi det. Die, Werke, welche 
gegen F7 600.KW liefen körnen, sellen Licht . 
und Kraft -sowohi für die beiden’ genannten 
Städte als auch für die dazwischenliegenden 
Orte und Industrien abgöbeh. Die-Kosten wer- 
den mit 12 bis 14MiH. Kr veranschlagt, das ganze 
Werk soll bis zum Jahre 1920 ausgebaut sein, 
in welehem Jahre der Vertrag der Stadtgemeinde w 
á 


Graz mit der Wiener Gasindustriegesellschaft 
abläuft. ur | 
Ein Konsortium von Großindustriellen in ® 
Verbindung mit der Ganzschen Elektrizitätse- 


e. 


Organe in Waidhofen statt. - 

Seitens der reichsdeutschen Firma Dycker- 
hoff & Widmann A.-G., Bieberich a. Rh. ist 
die Errichtung großer Kraftanlagen in 
Nordtirol geplant. So will diese Unterneh- 
mung am Lembach im Bezirk Schwaz ein 
Kraftwerk von 12800 KW bei einer Gefälls- 
ausnutzung von 290 m errichten, ein zweites 
am Ziller (11800 KW,-383 m Gefälle), ein 
drittes am Gerlosbach (26 500 KW, 602 m Ge- 
fälle) und ein viertes am Tuxerbach (14 700 KW 
515 m Gefälle). m 

Nach einer vom hydrographischen Zentral- 
bureau des Ministeriums für öffentliche Ar- 
beiten ausgegebenen Zusammenstellung ge- 
langen weiterhin in Ober-Österreich in der Ge- 
meinde Rohrbach am Mühlflusse, im Kron- 
land Salzburg im Bezirk St. Johann im Pongau 
und in der Gemeinde Kaprun nächst Zell am 
See an der Kapruner Ache behufs Torfstreu- 
erzeugung größere Elektrizitätswerke 
zur Ausführung. 

Ein recht eigenartiges Kraftwerk hat sich 
die alte Bergwerksstadt Körmöczbanyain Un- 
garn zugelegt. Im unbenutzten Stollen 4 wurde 
in einer Tiefe von 248 m unter der Erdober- 
fläche ein Kraftwerk, in den Felsen eingehauen, 
errichtet. Ein in der Nähe vorbeifließender 
Bach wurde zu diesem Stollen geleitet und 250 m 
tief auf drei je 368 KW -Turbinen herabstürzen 
gelassen. Jede Turbine ist mit einer Dynamo 
von 3000 V unmittelbar verbunden. Die Aus- 
führung dieser Anlage wurde der Firma Ganz & 
Co., Budapest, übertragen. Das Werk gibt 
Energie nicht allein für das Bergwerk, sondern 
auch für die nahe Münze, die Stadt Körmöcz- 
banya und mehrere Industrieanlagen ab. 

Die Überlandzentrale am Zabers- 
nicabache in Krain, über deren Bau bereits 
berichtet wurde, geht ihrer Vollendung ent- 
gegen, das Kraftwerk wurde in Scheraunitz 
errichtet. Von weiteren Kraftwerken bzw. der 
geplanten Ausführung solcher wäre zu er- 
wähnen: die Errichtung eines großen Werkes 
bei Raudnitza.d. Elbe, das für Westböhmen 
Kraft abgeben soll, die Ausnutzung des Jo- 
hannesfalles in Radtstadt (Salzburg), 
wobei die Energie für den Grubenbetrieb der 
Kupfergewerkschaft Seekar, für Beleuchtung 
sowie zur Talförderung der Kupfererze dienen 
soll, und das durch die Portlandzementwerke 
Kössen in Tirol zu errichtende Kraftwerk am 
Kohlbache, als Ersatz für den Ausfall der 
bereits bewilligten zweiten (unteren) Stufe an 
der Großache, die wegen der künftig daselbst 
zuerrichtenden Bahnhofsanlage der St. Johann- 
Kössener Bahn nicht ausgebaut werden kann. 

Wie ungarische Zeitungen melden, plant 
die königl. ungar. Staatseisenbahnverwaltung 
die Elektrisierung der größeren Eisen- 
bahnlinien, und hat zu diesem Zwecke auf 
der Linie Waitzen-Gödöllö Versuche anstellen 
lassen. Da jedoch diese Strecke infolge Föhlens 
einer nahen ausnutzbaren Wasserkraft sich als 
ungeeignet erwies, sollen auf einer anderen, 
noch nicht näher bestimmten Linie diese Ver- 
suche vorgenommen werden. Von Organen der 
ungarischen Staatseisenbahnverwaltung werden 
hierzu auch im Auslande, namentlich in Bayern, 
die verschiedenen Systeme geprüft. 
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Kürzlich kam in einer Stadtratssitzung der 
Gemeinde Wien der Plan einer elektrischen 
Schnellbahn von Wien nach Brünn so- 
wie seine Förderung durch die Gemeinde 
wieder zur Sprache. Die Bahn soll ihren Aus- 
gangspunkt auf dem linken Vorkai des Donau- 
kanals im zweiten Stadtbezirk nehmen, über 
die neue Kaiser-F'rana-Josef-Brücke nach Flo- 
ridsdorf geführt-werden‘‘ von’wo sie über Wol- 
kersdorf,, Gaunersdorf, Begsdpsf,, Nrkelsburg, 
Dürnbols“ und .Groß -Scelpwit= »äch Brünn 
möglichst bid indas -StAdtinnere gebaut werden 
soll. Die durchwegs elektriseh. zu betreibende 
Bahn wird Hen‘Sttom bis Zur niederösterreichi- 
schen Landesgrenze.vön-.den städtischen Wiener 
Elektrizitätswerken, in der mährischen Strecke 
von den Rossitzer Kraftwerken beziehen. Die 
Durchschnittsgeschwindigkeit ist mit 70 bis 
80 km/Std gedacht, so daß die 180 km lange 
Strecke in etwa 21, Stunden zurückgelegt wer- 
den könnte. Jetzt benötigen die Schnellzüge 
der k. k. Staatsbahn (Nordbahn) hierzu 21;, 
die Personenzüge bis zu 4 Stunden. Zweifel- 
los wird durch Erbauung dieser Bahn eine Ver- 
besserung des Verkehres zwischen den beiden 
Städten eintreten, und es wird auch eine Be- 
lebung der bisher weiterab vom Verkehre ge- 
legenen Orte Niederösterreichs erfolgen. Für 
die Versorgung der Stadt Wien mit Lebens- 
mitteln, wie auch für die Besiedelung des Flo- 
ridsdorfer Stadtteiles würde diese Bahn von 
ziemlicher Bedeutung sein. Der Wiener Ge- 
meinderat unterstützte sohin den Plan durch 
eine entsprechende Eingabe an das Eisenbahn- 
ministerium. : 

Wie bereits in einem früheren Zeitpunkte 
berichtet wurde, hat die Gemeinde Wien 
zu Anfang 1911 433 Freischürfe der 
Braunkohlenbergbaugewerkschaft Zil- 
lingsdorf in Nieder-Österreich ange- 
kauft, die eine Fläche von rund 150 km be- 
decken, in welcher drei mächtige Kohlenlager 
vorhanden sind, in Zillingsdorf, Lichtenwörth 
und Sollenau. Der Kauf geschah in der Ab- 
sicht, die Kohle an Ort und Stelle in einem 
Kraftwerke zur Erzeugung von elektrischer 
Energie zu verwenden und diese mittels hoch- 
gespannten Drehstromes nach Wien zu leiten. 
Das in Ebenfurth befindliche Kraftwerk, das 
gegenwärtig ungefähr in seiner halben Größe 
zur Ausführung gelangt, wird aus zwei Kessel- 
häusern, dem Maschinensaal, zwei 
häusern und einem Trakt für die Weasser- 
reinigungsanlagen bestehen. Der Maschinen- 
saal hat Platz für vier Turbodynamos. wird aber 
bei vollem Ausbau auf die doppelte Größe ge- 
bracht werden. Gegenwärtig gelangen zwei 
5900 KW-Turbodynamos mit Oberflächenkon- 
densation, System Erste Brünnar Maschinen- 
fabriksgesellschaft, zur Aufstellung. Die Kühl- 
wasserbeschaffung stellt sich infolge Entfallens 
eines Überpumpens außerordentlich billig. 
Außer dem Werksgebäude wurden noch ein 
Magazin, ein Beamtenwohnhaus mit sechs 
Wohnungen und ein Arbeiterwohnhaus mit 
24 Wohnungen, vier Badezimmern und Neben- 
räumen errichtet. Bei vollem Ausbaue wiıd die 
Energie in zwei Doppelfreileitungen über Eben- 
furth, Siegersdorf, Pottendorf, Ebreichsdorf, 
Trumau, Traiskirchen, Möllersdorf, Guntrams- 
dorf, Laxenburg bis Wien geführt werden. wo 
sie in der Pottendorfer Straße im 12. Bezirk in 
einer Haupt- und Transformatorenstation en- 
digt. Hier erfolgt die Umwandlung von 35 000 V 
in 5500 V. Außerdem wird diese Schaltanlage 
mit jener des Werkes Simmering durch eine 
Kabelleitung von 35 000 V verbunden und hier- 
durch eine unmittelbare Unterstützung beider 
Zentralen ermöglicht. Um elektrische Energie 
an die Orte zwischen Ebenfurth und Wien ab- 
geben zu können, wird die eine der beiden Frei- 
leitungen an einer oder zwei Stellen unterteilt 
und [ransformatoranlagen eingeschaltet werden. 

Die städtischen Werke wollen den Ver- 
kauf der Energie den einzelnen Gemeinden 
überlassen und nur als Lieferanten des Stromes 
an die Gemeinden und Großabnehmer auf- 
treten, wodurch die einzelnen Gemeinden an 
der Überlandzentrale selbst interessiert werden. 
Bereits jetzt macht sich ein großes Angebot 
für den Strombezug aus dem neuen Kraft- 
werk geltend, das in der zweiten Hälfte des 
nächsten Jahres in Betrieb gesetzt werden soll. 

Einen überaus günstigen Jahresbericht 
mit dem anschließenden Plane des weiteren 
Ausbaues veröffentlicht die Mittenwaldbahn, 


Schalt- 


welche ihr erstes Betriebsjahr abgeschlossen 
hat. Man erwartete von dieser ersten elektrisch 
betriebenen normalspurigen Bahn Österreichs, 
in Anbetracht ihrer landschaftlich großartigen 
Linienführung sowie als direkte Verbindung 
von Innsbruck und München eine ziemliche 
Benutzung auch im ersten Betriebsjahre. Die 
neue Bahn beförderte nun während des Viertel- 
jahres Juni/September allein soviel Personen 
in beiden Richtungen, als man insgesamt iür 
das ganze Jahr angenommen hatte. Im Juni, 
Juli und August wurde die Bahn von mehir als 
204 500 Fahrgästen benutzt. Es ist somit volle 
Aussicht vorhanden, daß die Bahn im nächsten 
Jahre soviel abwerfen werde, daß nicht nur 
die Betriebskosten, sondern auch noch die Priori- 
tätsobligationszinsen getilgt werden können. 
In der heutigen Ausgestaltung ist die Bahn 
jedoch nicht imstande, ihrer von Anfang an 
im Auge gehabten Bestimmung, einer inter- 
nationalen Verbindung von West- mit Süd- 
deutschland, gerecht zu werden. Es müssen 
daher neue elektrische Maschinen bestellt und 
das Ruetzkraftwerk weiter ausgebaut sowie 
neue Transformatoren eingestellt werden. 


Guido W. Kupka, Wien 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Physik 
und Theoretische Elektrotechnik. 


Die magnetische Reaktion einer zwischen den 
Polen eines Magnets kreisenden Kupferscheibe. 


[W. G. Cady und F. G. Benedict. Phys. 
Zeitschr., Bd. 13, 1912, S. 920 bis 930.) 


Die Verfasser beschäftigen sich mit einem 
„Ergometer“ benannten Apparat. bestehend 
aus einer Kupferscheibe, die sich im Felde eines 
starken Elektromagnets dreht, und fanden bei 
der Eiehung dieses Apparats, daß die Arbeit 
nicht proportional der Umdrechungszeschwindig- 
keit wächst. Sie haben den Fall, der auch für 
Elektrizitätszähler insofern Interesse hat, als 
dort dieselbe Art der Bremsung nur mit Dauer- 
magneten verwendet wird, dann näher untersucht 
und finden, daß die Ströme der Scheibe das 
Feld verzerren und schwächen. Sie haben auch 
eine Theorie aufgestellt und geben eine Anzahl 
von Fingerzeigen für die zweckmäßige Ausfüh- 
rung derartiger Bremsen. Anscheinend ist den 
Verfassern als Physikern die technische Theorie 
der Gleichstrommaschine, welche die Ankerrück- 
wirkung in Wirkung von Gegenwindungen und 
Querwindungen trennt und sich auf diesen Fall 
vorzüglich anwenden läßt, nicht bekannt, sonst 
wären sie auf einfacherem Wege zu ihren 
Schlußfolgerungen gekommen. Daß die Ver- 
fasser zur Erklärung eines reines Gleichstrom- 
vorganges die Selbstinduktion heranziehen. er- 
scheint dem Besprecher zum mindesten bedenk- 
lich. J. B 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 
Stand der deutschen Kabelgesellschaften. 


Einer Veröffentlichung der „Deutsch-Süd- 
amerikanischen Telegraphen-Gesellschaft“ ent- 
nehmen wir folgende Zusammenstellung: 


8. Januar 1914, 


o s= 


Roubaix und Tourcoing den halbautomati. 
schen Betrieb einzuführen. 


Kampforganisationen 
amerikanischer Fernsprechgesellschaften. 


[E]. World, Bd. 62, 1913, S. 1094] 


Seit einer Reihe von Jahren besteht in den ` 
Vereinigten Staaten die National Independent 
Telephone Association, die ihre Aufgabe darin 
erblickt, den Wettbewerb der kleinen un- 
abhängigen Gesellschaften gegen die über das 
ganze Land verbreitete American Telephone 
& Telegraph Co. zu stärken. In den letzten zwei 
oder drei Jahren wurde jedoch bekannt, daß 
einige hervorragende Männer der ‚‚Association“ 
offen oder im geheimen mit den Interessen des 
Bell-Konzerns verbunden waren. Dies führte 
zur Abzweigung unzufriedener Independent- 
Gesellschaften, die sich in der United Inde- 
pendent Telephone Association of America und 
ın der Telephone Service Association organi- 
sierten. Diese beiden Verbände haben sich nun- 
mehr zu der Independent Telephone Asso- 
ciation of America, mit dem Sitz in Chicago, 
zusaınmengeschlossen. 


Verstaatlichung des Telegraphen- und Fern- 
sprechwesens in Amerika ? 


[El. World, Bd. 62, 1913, S. 1198.] 


Der General-Postmeister Burleson er- 
klärte, er habe mit dem Präsidenten Wilson 
den Planeiner Verstaatlichung des Telegraphen- 
und Fernsprechwesens besprochen. Sie seien 
beide der Überzeugung, daß die Verstaatlichung 
gerechtfertigt erscheine, aber gegenwärtig könne 
eine so umfangreiche Erweiterung der Oblie- 
genheiten der Postverwaltung nicht vorge- 
nommen werden. Es handle sich um Anlagen 
im Werte von 200 bis 300 Mill. $. Jedenfalls 
dürfe die nötige Vorsicht nicht außer acht ge- 
lassen werden, und es sei geboten, zunächst 
erschöpfende Studien, im Inlande wie auch 
auswärts, zu machen. Eine Untersuchung von 
seiten des Board of Physical Valuation sei 
bereits im Gange, und er, Burleson, habe mit 
dem britischen General-Postmeister Samuel 
eingehende Beratungen über die vom Staate 
betriebenen englischen Telegraphen gepflogen. 
— Von einem Mitgliede des Repräsentanten- 
hauses wird ein Gesetzentwurf über die Ver- 
staatlichung der Telegraphen- und Fernsprech- 
anlagen vorbereitet. 


Verletzung ds amerikanischen Antitrustge- 
setzes durch Fernsprechgeseilschalten. 


Präsident Wilson hat bekannt gegeben, 
daß außer der American Telephone & Tele- 
graph Co. noch einige andere Korporationen 
sich geneigt zeigten, aus eigenem Antrieb die 
Reorganisation des Geschättsbetriebes in die 
Wege zu leiten, um ihn mit den Bestimmungen 
des Antistrustgesetzes in Einklang zu bringen. 
(„Hamb. Nachır.‘‘) 


Neue Anlagen. 


Asıen. Dasvondem Kabelschiff „Colonia“ 
fürdie Eastern Telegraph Co. ausgelegte Kabel 
Aden—Golon bo, das eine Länge von über 


3200 km hat, ist dem Betrieb übergeben 
worden. (,The Electrieian‘.) 
Drahtlose 


Telegraphie und Telephonie. 
Rettung aus Seenot durch drahtlose Telegraphic’). 


Auf dem Dampfer,, Ringrade‘‘ war am 7. De- 
zember, alser sich in der Nähe der Küste von 


i Länge Aktien- Dividende 
Bezeichnung der Gesellschaften Vorkunlener Kabelbesitz der a Kapital 102 
(säintlich in Köln) en Mil. M 7 
| | 
Deutsch-Niederländische Telec- , 1. Jap—Sehanghai. .......- | | 
graphengesellschaft, A -G. | 2. Jap—Guam . . 2.2.2 2200. 6335 7 ı 613 
' 3. Jap—Menado (Celebes) . . . - | 
Osteuropäische Telegraphen- ' Konstantza— Konstantinopel. . . 344 l | 7 
gesellschaft | 
Deutsch-Südamerikanische Tele- 1. Emden—Teneriffa—Monrovia— ' 
graphengesellschaft, A.-G. Pernambuco. . 22.2... LV 1264 121, 61% 
2. Monrovia - Lome- Duala 
Deutsch-Atlantische Telegraphen- 1. Emden—\igo.....v.... | | i 
N a ~=) < S 
gesellschaft 2. 2 Kabel Einden—IHorta (Azoren) 17750 ME GE 


Halbautoniatische Fernsprechämter in Frank- 
reich. 

[The Electrician, Bd. 72, 

Die Postverwaltung hat 

Ortsfernsprechnetzen Marseille, 


1913. S. 395.] 


beschlossen, in 
Angels, 


den 


L —Far Rockaway Beach (U. N. A.) | | 


Hatteras befand. Feuer ausgebrochen. Das 
Schiff sandte daher funkentelegraphisehe Not- 
signale aus. Diese wurden von dem britischen 
Pampfer „Quernmore' aufgenommen, der als- 


1) Vgl „ETZ“ 1912, S 139, 647 und 1913. S. 14067. 


gabe day r Sturm beschädigte den Fun- 
ie ee Ber Apila den 
ù wer u, zw. wurde der auf der Spitze des 
Tel we efindlie he Holzm st herabgeworfen, 
tzten zw; ıhlreiche Antennendrähte zerrissen. 
au, Àd orherstellungsarbeiten werden vor- 
a vier Wochen in Anspruch nehmen. 
rg 
Id O SAAN ma und Projekte. 
il TR AEN o, T: : 
Deutsche Ko onien. Die Arbeiten an 
ee e ‚ Station ] amina in Togo (Sreten Tele- 
n orga schreiten rüstig vorwärts. Die wich- 
Pie, lichkeiten sind fertiggestellt, und 
ne e, nen schon F enma von 
Entfernung km) aufgenommen 
Chig, Am 8. X] ‚1913 besichtiste der Gou- 
orneur der Kolonie, Herzog Adolph Friedrich 
nù Fin. zu Mecklenburg, die Anlagen und wurde durch 
“t p ein drahtlos von Nauen übermitteltes Tele- 
mamm begrüßt. („Zeitschr. f. Schwachstr.‘‘) 
98.] Behand. und Eulonisn. Boim 
son e È meteorologischen Observatorium in Aachen 
Wila ist eine re henststion zur Auf- 
graph, | nahme von Wetterberichten und Zeitsignalen 
Sie wia | in Betrieb genommen worden. ee 130" 
lichug der kürzlich erfolgten Inbetriebnahme 
'igkün | der drahtlosen Verbindung Ph System 
ar Obli lefunken ist die eilstrecke des 
t vorge | fürdie deutschen Südseeinseln geplan- 
Anlage © ten funkentelegraphischen Netzes der 
denial en eit übergeben worden. („Berl. 
ar _Telegramme nach Nauru gehen 
uniek © mittels Kabels nach Jap, wo sich eine Station 
ie. auch t Deutsch-Niederländischen Telegraphenge- 
ung ro, £ Sellscha ‚ befindet; von dort werden sie fun- 
ben? Frankreich. Die verfügbare Energie der 
anul È Station Eiffelturm beträgt nwärtig 75 KW 
taste F primär; sie soll demnächst durch Aufstellung 
pfloge. E von großen Generatoren, System Böthenod, 
tanten. € verdoppelt werden. Als Antriebmaschine wird 
ie Ve E ein Drehstrommotor von 450 PS Verwendung 
spred E fmden; außerdem ist als Reserve eine Diesel- 
schin Sy 250 PS vorgesehen. („Dtsch. 
wag e Ss 
os i : 3eleuch ng und Heizung. 
ege s ot Bert J “ 
ya DEE Liehtbogenkrater als Lichteinheit. 
a [The Electrician, Bd. 71, 1913, S$. 1007.] 
nike, 4 Et berichtet vor a British 
unge E Association über Untersuchungen, die er ange- 
inga | Stellt zweck z der Frage, ob die Krater- 
f nel genlampe unter Umständen 
as Lichteir ieit für photometrische Messungen 
gestellt werden kann. Nachdem ein kurzer 
lonia“ E Yberbliek über die älteren Arbeiten von Violle, 
Kabel sarna h Trotter und Petavel gegeben ist, 
iwr E Ferden Messungen beschrieben, die an einer 
gi Fo Mnehtung mit drei Kohlen, einer positiven 
nd z Purfasäven, die alle von Hand langsam 
erett werden können, gemacht sind, u. zw. 
n zwei Richtungen. Zunächst ist untersucht, 
Mmeweit die Kraterhelligkeit unabhängig von 
eier ke ist, Die Werte laut Tabelle 1 
Tabelle 1. 
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Lichtbogen ruhig. Zur Kontrolle des, Kraters 
ist die re etroffen, daß der Beob- 
achter das Kraterbild jeden Augenblick auf 
einem Schirm prüfen kann. Um zu verhindern, 
daß gemessen ‚wird, während der Lichtbogen 
unruhig oder zischend ist, wird der Lichtbogen- 
strom durch einen Abzweigwiderstand geleitet, 


von dessen Enden ein Telephon abgezweigt ist. 


Beim zischenden Lichtbogen hört der Beob- 
achter ein starkes Geräusch im 1er open bei 
elephon 


ruhigem Lichtbogen ist auch das 
ruhig. i 


. Die Stromdichte be 
die Kraterhelligkeit 162 can 
del 158 bis 163, Petavel bis 160). 


Eine Anzahl Bilder und Skizzen illustrieren 


1,5 Amp/qmm, 


den Artikel. 


Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
Arbeitsübertragung. 


Die Belästigung großer Kraftübertragungs- 
systeme durch Motoranlaufströme. 


[Proe. of the Am. Inst. of El. Eng., Bd. 31, 1912, 
S. 951.] 


P. M. Lincoln untersucht die Berechti- 
gung von besonderen Anschlußbedingungen 
ür Motoren, welche an große Kraftnetze ange- 
schlossen werden. Für Lichtnetze gibt er ohne 
weiteres zu, daß eine Beschränkung der Motor- 
größe en ist, da es hier in erster Linie 
auf die Vermei 
gen ankomme. Immerhin komme es aber auch 
ier nicht nur auf die Motorgröße, sondern 
auf die Verhältnisse der Zuleitung an. 


Die besonderen Kraftversorgungsnetze hin- 
gegen brauchen auf Spannungsschwankungen 
eine so große Rücksicht zu nehmen. Seiner 
Meinung nach mögen wohl folgende Gründe 
für die aira besonderer Anschlußbe- 
dingungen, welche die Motorgröße beschränk- 
ten, maßgebend gewesen sein: 


1. Der Wunsch, nicht zu große Ströme auf 


einen Apparat zu konzentrieren und nicht 


eine verhältnismäßig große Einnahme an 
KW -Stunden durch das Defektwerden eines 
einzigen Motors zu getährden; 


2. die Furcht vor Spannungsschwankungen 
durch zu große Stromstöße; 


3. eine mehr oder minder berechtigte Befürch- 
tung, daß zu annähernd gleicher Zeit zu 
viel große Motoren auf einmal angelassen 
werden und mehr Strom benötigen als die 
Zentrale liefern kann. 


Der erste Grund ist an sich der berechtig- 
teste, doch ist zu bedenken, daß ein großer 
Motor im Betriebe das Netz am wenigsten mit- 
nimmt. Der zweite Grund kommt, wie oben 
erwähnt, für Kraftnetze erst in zweiter Linie. 
Der dritte Grund kann nur durch die Erfahrung 
als berechtigt erwiesen werden. Zu diesem 
Zwecke hat der Verfasser Messungen an neun 
Stellen eines Kraftnetzes gemacht, deren 
Charakteristiken in folgender Tabelle zusam- 
mengestellt sind. 

Die betreffenden Abnehmer waren durch- 
weg Spinnereien: 


i 


Tabelle 2. 


Ablesung Í 


99,92 
100,24 
101,04 
100,4 

98,16 

99,84 


2. gefunden. Zweitens ist untersucht, inwie- 
veit die Kraterhelligkeit variiert mit der 
ER eh Tabelle 2 sind die Ergebnisse 


Eat tessungen dürfen nur ausgeführt 
el, wenn der Krater normal ist und der 


Ge- l 
Spin- Zahl samt- | Drehstrommotor 
; > ei- A 
nerei de | stung | mit 
i! | 37 981 ; Schleifringanker| 100 | 10,2 
2 | 257 | 2440 "a 125 { 
3 31 | 1284| Käfiganker 150. | 11,7 
4 37 | 3055 t 150 4,9 
E ho 2A 457 i 35 Sai 
6 | 24 | 2626 | Schleifringanker | 175 6,7 
3.4 2 150 Käfiganker 75 50,0 
B | 12 | 1125 Schleifringanker | 175 | 15,5 
9 | 3 300 | Käfiganker 200 | 66,7 
Ablesung 2 Ablesung 3 | Ablesung 4 Mittel 
| 
100,08 99,76 — 99,92 
99,76 100,4 — 100,08 
99,0 100,08 100,56 — 
100,08 — — 100,24 
100,4 100,88 — me 
99,6 — — 99,76 


Beim Anlauf überschritten nur die An- 
lagen 7 und 9 die normalen Lastverhältnisse, 
; Aya 5 
u. zw. sieben um 25 % in der Zahl der KVA und 
KW und neun um 50 % in den KVA. 


1) 1 candle = 1,151 KK. 
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Die mit istrierinstrumenten aufgenom- 
menen Kurven der KVA und der KW zeigen 
daß die Motorgröße ohne Bedenken bis zu 25 % 

gesamten in einer Anlage installierten Lei- 
stung sein darf, ehe stärkere Rückwirkungen 
als normal zu befürchten sind. Kn. 


Die Ausfuhr schweizerischer Wasserenergie. 
[SchweizerischeWasserwirtschaft1913, Nr.3u. 4] 


A. Härry weist in einem bei der VI. Dis- 
kussionsversammlung des Schweizerischen Was- 
serwirtschaitsverbandes zu Bern am 8. XI. 
1913 vorgelegten Referat einleitend darauf Din. 
daß die Frage der Zulässigkeit der Ausfuhr 
von aus schweizerischen Wasserkräf- 

Raer ie ins 


Ausland erst im Hinblick auf die 


des elektrischen Betriebes der schweizerischen 


Eisenbahnen größere Bedeutung gewann und 
zum Bundesbeschluß von 1906 (31. III.) führte, 

nach welchem: „die Bewilligung Ausfuhr 
elektrischer Energie ins Ausland 


nicht im Inland Verwendung finden kann. Zur 

ahrung der wirtschaftlichen Interessen der 
Schweiz kann jedoch die Bew aus Grün- 
den des öffentlichen Wohls während ihrer Dauer 
ren gegen Entschädigung widerrufen wer- 
e ss . ` * 


n. 

Bis Ende Oktober 1913 sind 26 Bewilligun- 
gen der Ausfuhr elektrischer Energie aus der 
Schweiz für insgesamt 76 115 KW erteilt wor- 
den. Zurzeit werden nur 21 


usfuhrbewilli 


> 


er verteilen: | 


Italien . . 22753 KW = 30 942 PS 
Frankreich 5547 „ = 75% „° 
Deutschland 7110 „ = 9 iy 


35 410 KW = 48 151 PS. 


Die normale Dauer einer ee re be- 
trägt 20 Jahre, so daß 1940 voraussichtlich alle 
bis Ende Oktober 1913 erteilten Bewilligungen 
abgelauien sein werden, rt 

Das z. Zt. in Beratung stehende Bundes- 
gesetz über die Nutzbarmachung der Wasser- 
kräite macht die Erteilung der Ausfuhrbewilli- 
gung von Wasserkraft oder der durch ein schwei- 
zerisches Wasserwerk erzeugten elektrischen 
Energie vom Entscheid des Bundesrates ab- 
hängig. Die ständerätliche Kommission hat 
den Entwurf des Bundesrates angenommen, 
aber durch den Zusatz erweitert, durch die 
Apetnarbow i mug. das öffentliche Wohl nicht 
beeinträchtigt werden und die Erhebung eines 
Zolles vorbehalten bleiben soll. i > 

Härry stellt Untersuchungen darüber an, ob 
in der Schweiz genügend Wasserkräfte vorhan- 
den sind, um den gegenwärtigen und zukünftig 
zu erwartenden Bedarf des Landes zu decken. 

Die Schätzungen der ausnutzbaren Wasser- 
kräfte derSchweiz gehen stark auseinander. Die 
bezüglichen Angaben schwanken zwischen 0,154 
und 3 Mill. PS netto bei minimaler Wasserfüh- 
rung. Die schweizerische Landeshydrographie 
bearbeitet z. Zt. für die Landesausstellun 
Bern 1914 eine Statistik der ausgenutzten Se 
noch ausnutzbaren Wasserkräfte der Schweiz, 
welche zuverlässigere Daten liefern wird. 

Nach Ansicht des Referenten verfügt die 
Schweiz über eine ausnutzbare Wasserkraft von 
2 bis 2,5 Mill. PS netto bei minimaler Wasser- 
führung unter der Annahme, daß die vorhan- 
denen Ausgleichsmöglichkeiten ausgenutzt und 
verschiedene ältere Anlagen durch rationellere 
ersetzt werden. 

Den voraussichtlichen Kraftbedarf für die 
allgemeine Licht- und Kraitversorgung der 
Schweiz im Jahre 1935 berechnet Härry, fußend 
auf den Angaben der Statistik über die schwei- 
zerischen Starkstromanlagen, zu 0,780 Mill, PS 
minimal an der Turbinenwelle unter der An- 
nahme, daß alle kalorischen Primärmotoren 
durch Wassermotoren ersetzt sind, daß der 
Ausgleich der Bedarfsschwankungen durch elek- 
trische Kupplung der Werke erfolgt, und daß 
die Gesamtleistung der elektrischen Generatoren 
63% des ganzen Anschlußwertes aller Strom- 
verbraucher beträgt. 

Über den voraussichtlichen Bedarf an Ener- 
gie für den Bahnbetrieb haben die Untersuchun- 
sen der Studienkommission für elektrischen 

ahnbetrieb genügend aufgeklärt, und Härry 
erachtet für 1935 bei vervierfachter Verkehrs- 
menge gegenüber 1904 eine Krait von 0,270 
Mill. PS, 24-stündig an der Turbinenwelle ge- 
messen, für den gesamten elektrischen Bahnbe- 
trieb als ausreichend. 

Er gelangt bezüglich der Höhe des Kraft- 
bedarfs zu folgendem Schluß: Unter der An- 
nahme, daß die Verwertung der elektrischen 
Energie für Licht, Kraft, Heiz- und Kochzwecke, 
für Industrie und Landwirtschaft in dem Maße 
zunimmt wie bisher für die stark industriellen 


' Gegenden der Schweiz, daß ferner der elektri- 


> Bpo "tia 


zur Ausfuhr 
auf höchstens 
.20 Jahre erteilt wird, insoweit die Wasserkraft 
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Sche Betrieb aller schweizerischen Eisenbahnen 
durchgeführt werden soll für eine Verkehrs- 
menge, die im Jahre 1935 viermal größer ist als 
diejenige vom Jahre 1904, sind noch bedeutende 
Wasserkräfte fürGroßindustrien oder für Export 
verfügbar, die im Jahre 1935 den Betrag von 
0,950 Mill. PS, 24-stündig ab Turbine, er- 
reichen können. 

Härry empfiehlt Erteilung von Bewilli- 
gungen zur vorübergehenden Ausfuhr der über- 
schüssigen Energie, da nur hierdurch der Aus- 
bau sämtlicher Wasserkräfte ermöglicht und der 
einheimischen Umgebung des Kraftwerkes die 
v Oreo Tunk mit elektrischer Energie zu gün- 
stigen Bedingungen gesichert wird. 

Eine Unterbindung oder Erschwerung der 
Ausfuhr wäre nach Ansicht des Referenten mit 
großen nachteiligen Folgen für die schweize- 
rische elektrochemische Industrie und die hei- 
sone Energieversorgung überhaupt verbun- 

en. 

Die wirtschaftlichen und politischen In- 
teressen der Schweiz werden genügend gewahrt 
durch die zeitliche Beschränkung der Ausfuhr, 
durch die Möglichkeit, die Bewilligung vorzeitig 
zurückzuziehen sowie durch die Bestimmung, 
daß durch die Ausfuhr das öffentliche Wohl 
nicht beeinträchtigt werden darf. 

Letzteres wäre z. B. der Fall, wenn die Aus- 
fuhr der Wasserkraft das Bestehen einer In- 
dustrie im Ausland ermöglicht, die einer schwei- 
zerischen Schaden zufügt, und es wäre vor Er- 
teilung der Ausfuhrbewilligung zu prüfen, ob die 
allgemeinen wirtschaftlichen Interessen des 
Landes identisch sind mit denen des geschädig- 
ten Industriezweiges. 

Bei Behandlung der Frage der elektrischen 
Energie als Gegenstand der Handelsverträge 
führt Härry aus, daß die Erhebung eines Aus- 
fuhrzolles als Schutzzoll durchaus ungeeignet 
ist, da dadurch die Entwicklung der W asser- 
kraftausnutzung und damit die einheimische 
Industrie selbst nur geschädigt würde. 

Als Kampfzoll ist ein Ausfuhrzoll untaug- 
lich, weil, selbst bei einer schweizerischen Aus- 
fuhr von konstant 0,5 Mill. PS netto unter 


Berücksichtigung, daß in den für die Kraftaus- 


führung in Betracht kommenden umliegenden 
Gebieten der Nachbarländer konstant rd 5,7 
Mill.PS netto ausnutzbar sind, von einer Abhän- 
gigkeit des Auslandes von den schweizerischen 
Wasserkräften nicht die Rede sein kann. 

Schließlich wird noch darauf hingewiesen, 
daß ein Ausfuhrzoll, als Finanzzoll angewendet, 
ebenfalls keine Vorteile bieten würde, da er 
durch seine unbestimmte Höhe die Finanzierung 
von Wasserkraftunternehmungen, die Energie 
zu exportieren gedenken, zum Schaden der 
Schweiz erschweren würde. 

Der Referent erwähnt, daß z. B. das Brusio 
Werk und die Anlage Olten-Gösgen nur dadurch 
zustande kommen konnten, daß ein Teil der 
erzeugten Energie ausgeführt wird. 

In der Diskussion über die Frage der Kraft- 
ausfuhr stimmte man den Anschauungen des 
Referenten grundsätzlich zu. Von einer Seite 
wurde jedoch darauf aufmerksam gemacht, daß 
eine große Unsicherheit in der Angabe der mini- 
mal zur Verfügung stehenden Wasserkräfte be- 
stehe, und daß, falls die elektrische Energie 
mehr zu Heizzwecken verwendet würde, alle 
schweizerischen Wasserkräfte zur Deckung des 
dadurch verursachten Energiebedarfs nicht aus- 
reichen würden. Von anderer Seite wurde be- 
merkt, daß der Bedarf an Wärmestrom tatsäch- 
lich sehr groß sei, sofern alle Wärme, die zum 
Heizen, Kochen usw. nöti 
Wasserkräften erzeugt und dadurch die Brenn- 
materialeinfuhr ersetzt werden solle. Sämtliche 
schweizerischen Woasserkräfte reichen jedoch 
nicht aus für den Ersatz des ganzen Brenn- 
materials. Die wirtschaftliche Verwendung des 
Stromes zum Heizen hängt von der Lösung des 
Problems der Wärmeaufspeicherung ab, und 
bis diese Lösung gefunden ist, sei es durchaus 
am Platze, die Erschließung der Wasserkräfte 
dadurch zu fördern, daß der Überschuß an 
Energie ins Ausland abgeführt werde. Mn. 


Zentralisierung der Stromerzeugung in 
Amerika!) 


[El. World, Bd. 59, 1912, S. 789.] 


... 8. Insull bespricht hauptsächlich das Ver- 
hältnis der Elektrizitätswerke zu den elektri. 
schen Bahnen. Für Bahnbetriob werden im 
allgemeinen etwa 15 bis 20 % der gesamten ab- 
Po ononon Energie verbraucht. Durch die Er- 
richtung einzelner geolgnot gelegener großer 
Werke in der Gegend von New York an Stelle 
der vielen kleineren Anlagen könnte eine jähr- 
liche Kohlenersparnis von rund 200 bis 250 
Mill. t erzielt werden. Die maximale Belastun 
sämtlicher Einzelanlagen zusammengerechne 
beträgt rund 678000 KW, während sich die 
(resamtmaximalbelastung einer einzigen großer 


') Vgl. auch „ETZ“ 1918, S. 724, 


ist, aus heimischen 
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Zentrale infolge des Ausgleiches auf etwa 
630 000 KW belaufen dürfte. Der Verschieden- 
heitsfaktor nn. alsdann etwa 7,5 % und 
der Belastungsfaktor etwa 40 % gegenüber 
36,9 K für die Einzelanlagen. . 

io Gesamtbelastung der Elektrizitäts- 
werke in der Umgebung New Yorks beläuft 
sich auf etwa 232500 KW. Der jährliche 
Belastungsfaktor ‚der einzelnen Zentralen ist 
etwa 33,8 %, und ‚deren Verschiedenheitsfaktor 
17,5 %. 

er Belastungsfaktor_ der Einzelwerke 
New Yorks bei Tage ist rund 51%. Wenn diese 
zusammenarbeiten würden, so stiege er auf rund 
56,2 %,. Sämtliche dampfbetriebenen Bahnen 
in dem Bereiche New Yorks würden bei elek- 
trischem Betriebe rund 170 000KW gebrauchen. 
Durch den Zusammenschluß der einzelnen 
Werke können etwa 75,6 bis 84 Mill. M an 
Anlagekosten gespart werden. Die jährlichen 
Ersparnisse an Betriebskosten würden sich auf 
etwa 4,2 Mill. M belaufen. 

In Boston und Umgebung betrug die 
maximale Belastung im letzten Winter rund 
111200 KW. Durch die Zentralisierung der 
Betriebe würde sich die Gesamtbelastung auf 
etwa 95 400 KW belaufen bei einem Verschie- 
denheitsfaktor von etwa 16,5 %. Die Bahn-, 
Licht- und Kraftbelastung ergeben einen Be- 
lastungsfaktor von rund 59,4 %. Die Kraft- 
und Lichtbelastung allein einen solchen von 
63,9%. Falls die Dampfbahnen Chicagos 
elektrisiert und der gesamte Bedarf von einem 
einzigen Elektrizitätswerk gedeckt werden 
würde, so könnten schätzungsweise jährliche 
Ersparnisse von rund 42 bis 50,4 Mill. M er- 
zielt werden. 

Der tägliche Belastungsfaktor der Dampf- 
bahnen Chicagos würde sich bei elektrischem 
Betriebe auf etwa 46 % belaufen. Der Be- 
lastungsfaktor der Licht- und Kraftanschlüsse 
Chicagos beträgt etwa 35%, derjenige der 
Straßenbahnen etwa 43 % und der kombinierte 
Belastungsfaktor etwa 42,5 %. Am Tage ist 
der durchschnittliche Belastungsfaktor der 
einzelnen Zentralen etwa 55,6 %. Bei einem 
gemeinschaftlichen Werk würde er auf etwa 
59,9 % steigen, entsprechend einer Zunahme 
von etwa 7,4 %. 

In der sıch anschließenden Diskussion 
bemerkte L. B. Stillwell u. a., daß die Zen- 
tralisieorung aus praktischen Gründen nur bis 
zu einem gewissen Grade getrieben werden 
könne, u. zw. hauptsächlich wegen der Verschie- 
denheit in den Spannungen und Pa e 


Leitungsanlagen für Starkstrom. 


Schutz von Schwachstromleitungen gegen Stark- 
strom. 


[Ingenigren, Bd. 22, 1913, S. 535, 4% Sp. 2 Abb.] 


C. E. Walsse berichtet über Versuche, 
die im Mai d. J. bei dem Elektrizitätswerk in 
Skovshoved mit einer neuen Sicherungsanord- 
nung zum Schutze von Schwachstromleitungen 
gegen übertretenden Starkstrom vorgenommen 
worden sind. 

Nach den in Dänemark geltenden Bestim- 
mungen des ministeriellen Starkstromreglements 
und der Elektrizitätskommission von 1912 kann 
von mechanischen Schutzvorkehrungen (Netzen, 
Schutzdrähten, Fangarmen u. dergl.) an den 
Kreuzungstellen zwischen Schwach- und Stark- 
stromleitungen in gewissen Fällen — bei eu- 
zungen mit Niederspannungsleitungen allgemein, 
ferner bei einem senkrechten Abstand der Lei- 
tungen der größer ist als die Spannweite der 
obersten Leitung, und bei besonders gegen Her- 
abfallen gesicherter Führung der Starkstrom- 
leitung oberhalb der Schwachstromleitung. wenn 
gleichzeitig unter der ersteren ein paralleler 
geerdeter Schutzdraht angebracht ist — ganz ab- 
gesehen werden, wenn jede der kreuzenden 
Schwachstromleitungen an beiden Einführungen 
mit Sicherungen versehen ist, die in bezug auf 
Bauart und Anordnung behördlich genehmigt 
sind. Da diese also häufig den alleinigen Schutz 
gegen übertretenden Starkstrom darstellen, 
müssen sie besonders sorgfältig gewählt werden. 
Die noch vielfach in Dänemark verwendete, der 
in Deutschland üblichen!) ähnliche Anordnung 
bestehend aus einer Schmelzsicherung zu 2 Amp 
mit einem Grobblitzableiter (Durchschlagspan- 
nung 3000 V), einem Kohlenplatten- oder 
Luftleerblitzableiter (3 bis 500 V) und einer 
Schmelzsicherung zu 0.25 Amp, bedurfte einer 
Änderung, weil die Telegraphenverwaltung zu 
Apparaten mit einem Widerstand von 2000 bis 
4000 Ohm überging. die durch Ströme unter 
0.25 Amp beschädigt werden können und weil 
Versuche zeigten, daß bei einer Spannung von 
etwa 500 V Gleichstrom durch die Spannungs- 


~ ») Vel.Hersen und Hartz. „Die Fernsprechtech- 
nik der Gegenwart“ 8. 138. Verlag von Friedrich Vie- 
weg & Sohn. Braunschweig 1910. 


sicherung ein Strom von 0,6 Amp unter so star. 
ker Erwärmung zur Erde ging, daß Feuersgefahr 
vorhanden war. 

©} Die in Abb, 36 dargestellte von dem Ingenieur 
cand. polyt. R Nielsen angegebene ver. 
besserte Anordnung wird voraussichtlich von 
der Telegraphenverwaltung nach und nach über. 
all eingeführt werden, 

Bei den Versuchen mit dieser Anordnung 
wurde der Telegraphenapparat durch ein Tele 
graphenrelais (4000 Ohm Widerstand) darge 
stellt, das in einem Holzkasten auf Betonfunds- 
ment aufgestellt war. Der eine Pol war mit 
Erde, der andere unter Verwendung von ge 
wöhnlichem 0,8 mm starken isolierten Einfüh. 
rungsdralt über die Sicherungsanordnung mit 
der Außenleitung aus 4.5 mm starkem Eisendraht 
auf gewöhnlichen Isolatoren verbunden. Die 
mittelbare Berührung zwischen Starkstrom- und 
Schwachstronleitung würde durch eine 
125 mm starken blanken DBronzedraht her- 
gestellt, der in keinem Falle durchgebrannt ist. 


Schreizsicherung 


zur Audenicitung 


Wohlenbhtz - 


ag 
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Abb. 36. Schutzschaltung für Schwachstromleitungen. 


Die Versuche wurden mit drei verschiede- 
nen Spannungen angestellt. 

1. Ein Wechselstrom von 220 V Spannung 
gegen Erde durchbrach die Spannungssiche- 
rung C und zerschmolz die Sicherung B, wo- 
durch die Verbindung zum Apparat unter- 
brochen wurde, C wurde nicht beschädigt, auf 
dem Einführungsdraht blieb jedoch eine Span- 
nung von 220 V bis B bestehen. 

2. Ein Gleichstrom von 550 V gegen Erde 


hatte die gleiche Wirkung mit der Ausnahme ~:*ii 


jedoch, daß nach dem Schmelzen der Siche- 
rung B ein Lichtbogen bestehen blieb. Erst 
als 2 Sicherungen von 0,5 Amp hintereinander 
geschaltet wurden, schmolzen beide und unter- 
brachen den Strom. 


3. Ein Wechselstrom von 6000 V durch ~ 


schlug die Spannungssicherung A und betätigte 
den selbsttätigen Ausschalter der Starkstrom- 
zentrale, ohne daß die Schwachstromanlage im 
übrigen beschädigt wurde. Gleichzeitig schmolz 
die Sicherung B. 

Die Versuche zeigten, daß die Spannung 
zwar nicht bis an die Apparate, an denen Be 
aınte arbeiten, gelangen kann, daß aber an dem 
Einführungsdraht bis zur Sicherung B 22% V 
Wechselstrom oder 550 V Gleichstrom liegen 
blieben. Walsge schlägt vor, den Schmelzdraht 
der Sicherung B so lang zu machen, daß sie mit 
Sicherheit ohne Lichtbogenbildung einen 
Gleichstrom von 550 V unterbricht und bei 
Fingrenzung und Beseitigung von Fehlern in 
der Außenleitung zunächst mit Hilfe eines Mel- 
instrumentes feststellen zu lassen, ob die Ein- 
führungsklemmen frei von Spannung sind. 
Ferner müsse mit Rücksicht auf den hochge 
spannten Wechselstrom (Versuch 3) statt des 
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beim Versuch benutzten 0,8 mm starken Ein: jo 


führungsdrahtes ein 1 mm starker verwendet, unt 
schließlich müsse die Sicherung möglichst nahe 
der Einführung angebracht werden. _ 

Ein besonderer Schutz gegen Gleichstrom 
von 220 V sei nicht erforderlich. Dieser kann 
zwar die Spannungsicherung C nicht durch- 
schlagen und dadurch B zum Schmelzen brin- 
gen, der Widerstand der Amtseinrichtung bei 
der Dänischen‘ Telegraphenverwaltung theträg! 
aber in der Regel über 2000 Ohm — mM diesem 
Falle würde der Strom nicht zu echädlicher 
Stärke anwachsen können, oder unter 2 
— dann werde er so stark, daß die Sicherung 
schmelzen würde, 7 

Bei derselben Gelegenheit wurden , &lt 


Versuche mit mittelbarer Berührung zwischen . 


Starkstromleitungen und erdverbundenen Su 
drähten angestellt. Die Berührung wurde tel 
durch einen blanken 1,25 mm starken Be 
draht, teils durch einen blanken 5 mm Kup : 
draht hergestellt. Der Schutzdraht war A 
weder mit einem gewöhnlichen Stahldrahtan 5 
oder unmittelbar mit dem Meerwasser V° 
bunden. 
Wurde der Schutzdraht mit dem Anker Ye 
bunden, so geschah bei 220 V Wechsels 
oder bei 550 V Gleichstrom nichts, bei Draht 
Wechselstrom brannte der 1.25 mm starke u 
durch, und der 5 mm starke Draht löste a 
selbsttätiren Ausschalter auf dem Werk a 
War der Schutzdraht mit dem Wasser es 
den, so schmolz die Sicherung 1n der Sta ii 
stromłeitung bei 220 V Wechselstrom. en 
550 V Gleichstrom und 6000 V Wechselstt + 
brannte der 1,25 mm-Draht durch, währen 2 
Verwendung des 5 mm starken Drahtes e 
Sicherung in der 550 V-Leitung schmo?z, 


— — 


er 
Pe A 


md V-Leitung der selbsttätige Unter- 
her ausgelöst wurde. Aus diesem Ergeb- 
"+ Walsge den Schluß, daß bei Kreuzun- 
De e raii pisitongen mit pead 
ltaitar die Schwachstromleitungen ober- 
Fe > werden sollten. i 
"Berechtigung dieser Folgerung ist 
'eilten Tatsachen nicht zu er- 
RE DEP EAA kann als Ergebnis der 
ben |. anerkannt werden, daß gegen die 
S annungeleitungen m e Vor- 
hrungen zur Verhütung von 
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a TE Sendis ch Str -n 
l au om- 
auf = in nicht erforderlich 
"Versuche scheinen vielmehr hinsicht- 
beiden Punkte das Gegenteil 
= Wenn. theoretisch von vorn- 
| EE Berührung mit RR Bee 
sung an der berührten Leitung eine Span- 
120 V liegen bleibt, so ist jeder mit 
or Beseitigung von Fehlern in einer anderen 
gefähr Die von Walsge vorgeschlagenen 
{aßnahmen, zuvor durch Meßinstrument zu 
mitteln, ob in einer der Leitungen etwa eine 
Berührung mit Starkstrom vorliegt, wird in 
en oft 100 und mehr Leitungen enthaltenden 
Tinien in den Städten und bar sein und 
‚uch dann nichts nützen, wenn die Berührung 
erst eintr ‚nachdem mit der Messung der Lei- 
tungen begonnen ist. Es werden also mecha- 
en 
ichst überhaupt a eßen, en 
verden könner eine Stromsicherung 
egen 20 V Gleichstrom nicht erforderlich 
ei, will gle s nicht einleuchten; auch 
T in d > Apparate einen solchen Strom 
icht beschädigt werden, kann doch — unter 
Umständen ı Schreckwirkung — eine Ver- 
eizung der Beamten eintreten. 
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spezifische Verbrauch ohne Installation von 
eitzählern festgestellt wurden; der Verbrauch 
betrug 2,43 KW Std/Wgkm und 88 WStd/tkm. 
Hierin ist nur der Verbrauch für die Wagen- 
motoren und Motoren der Luftbremseinricht 
enthalten, während der Strom für Heizung un 
Licht auf Grund von Beobachtungen ermittelt 
und bereits in Abzug gebracht ist. Die Zeit für 
stromloses Auslaufen wurde durch Beobach- 
tungen mit der Proppnbr zu durchschnittlich 
19% ermittelt. Nach dem Anbringen der Zeit- 
zähler vergrößerte sich dieser Prozentsatz von 
Tag zu Tag. Beispielsweise stieg der Wert für 
einen sehr guten Führer von 20% allmählich 
bis auf 51,5, und an einem Tag erreichte dieser 
Mann sogar einen Wert von 6 700: Im Mittel 
stieg die Zeit des Auslaufens auf etwa 32%, und 
Hand in Hand hiermit ging eine Ersparnis an 
Energieverbrauch von dure schnittlich 12,5%. 
Der Berichterstatter hält es indessen für m g- 
lich, diese Ersparnis auf 27% zu steigern. Es 
wurde dann der menge zwischen dem 
Prozentsatz des Auslaufens und dem Energie- 
verbrauch eingehend untersucht, u. zw. mittels 
eines Prüfwagens. Die Energieersparnis ist 
praktisch der Zunahme des Prozentsatzes am 
Auslaufen proportional. Weiterhin wurde der 
Einfluß auf das Kraftwerk untersucht. Das 
stromlose Auslaufen verteilt sich auf die ver- 
schiedenen Tageszeiten folgendermaßen: 


7 Uhr morgens bis 9 Uhr morgens 
= 31,8% stromloses Auslaufen, 

9 Uhr morgens bis 5 Uhr abends 

33,8% stromloses Auslaufen, 
5 Uhr abends bis 7 Uhr abends 

31,8% stromloses Auslaufen, 
7 Uhr abends bis 7 Uhr morgens 

40,7% stromloses Auslaufen. 


Einer durch Vergrößerung des Prozent- 
satzes an stromloser Fahrt erzielte Energieer- 
sparnis von 15,6% entspricht eine Erniedrigung 

er Spitzenbelastung der Zentrale um 14%. 

Die größere Ökonomie wird beim Anfahren 
wie beim Anhalten erreicht. Die Bremse soll 
möglichst wenig benutzt werden. Dies bedeutet 

leichzeitig eine IRHPSERR an Bremsschuhen, 
ie bei den Versuchen zu durchschnittlich 
40,8% festgestellt wurde. Der Bericht erwähnt 
weiter, daß die Lebensdauer der ganzen Aus- 
rüstung günstig beeinflußt wird, und daß die 
Unfallziffer verringert wird. Auf die Reisege- 
schwindigkeit bleibt der Zeitzähler ohne Einfluß, 
Es wird sodann geprüft, wie die Kosten der 
Einrichtung sich verzinsen würden, und eine 
Quote von 122,2% berechnet. Für das ganze 
System der Chicago Railways Company wird 


die Jahresrechnung folgendermaßen aufge- 
stellt: 


15,6% Ersparnis an Energie (bis- 

her 182 717 511 KWSt 

28 418 756 KWStd zu 4,2 Pf 

pro” KW DUR to Sr Sin dran 1 190 000 M 
Ersparnis an Bremsschuhen . 94 000 M 


1 
Kosten von 1560 Zählern 654 000 ARESTAR 
M, die mit 10% zu verzinsen und 


abzuschreiben sind 65 
Kosten der Zählerin- nr 

stallation 19 600 M, 

hiervon 10% für Ver. 

zınsung . , , ,., 
Unterhaltung der Zäh- sr 

ler . , 84 000 M 


Papier und sonsti ! 
Bianka TP 20 200 M 
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171 600 M 
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elände noch länger aufrecht 
ründe des nationalen gis q 
i icht emessen e inen, bei 

ra ir E popen eingenommenen ablehnen - 
den Haltung die Arbeit fortzuführen. Die 
erwähnten Mitteilungen des Regierungsver- 
treters bezüglich der Transportwege, der zur 
A stehenden Zeit und der geforderten 
Mittel sind übrigens nicht nur von dem deut- 
schen, sondern auch von dem Sekretär des ae 
lischen Komitees als unzutreffend bezeichne 
worden. Über die schließliche Stellung - 
nahme Englands zu der Ausstellu he ae 
z. Zt. noch keine Klarheit. Der epre A o 
dent hat zwar erklärt, daß die Regierung auber- 
stande sei, ihre frühere, ablehnende Entschei- 
dung — es soll hierfür eine Verständigung mit 
den deutschen Reichsbehörden bestehen — zu 
ändern, gleichzeitig aber weitere Erwägungen 
über eine amtliche Beteiligung zugegeben. 


II. Allgemeine Deutsch- Ostafrikanische Landes- 
= Ausstellung Daressalam 1914. 


Der heimische Arbeitsausschuß. für die 
Ir: Aliesmeine Deutsch-Ostafrikanische 
Landes-Ausstellung Daressalam 1914), 
deren Protektorat der deutsche Kronprinz 
übernommen hat, und die vom 15. bis 
30. August stattfinden soll, übersendet uns eine 
Broschüre, in der Winke für die Beteili- 
ung gegeben werden. Als für die Ausstel- 
ung wertvoll bezeichnet diese u. a. Windmo- 
toren zur Erzeugung von Elektrizität, 
Liehtanlagen und Beleuchtungsartikel. 
Sie bringt weiter interessante Mitteil n über 
Handel, rem Sap ea und Ver in 
Schutzgebieten. ie ) | 
Deitshkinchugsen befindet sich in Berlin NW. 40, 
Roonstraße 1, 


Von der Ständigen Ausstellungskommission 
für die Deutsche Industrie, 


Nach den Katastern der „Ständigen 
Ausstellungskommission für die Deut- 
sche Industrie‘ sind im J 1913 nicht 
weniger als 578 gewerbliche Ausstellungen 
aller Art bekannt geworden, davon 223 in 
Deutschland und 355 im Auslande. An bevor- 
stehenden Ausstellungen finden sich in den 
Listen der Kommission bisher verzeichnet 101 
deutsche und 149 ausländische Veranstaltun- 

en, sonach sind insgesamt für 1913 und die 
olgenden Jahre 828 Ausstellungen und 
Ausstellungsprojekte gezählt worden. Über 
einige wichtigere Ausstellungen der nächsten 
Zeit, von deren Yalmagpn ausführliche Mit- 
teilungen vorliegen, wird folgendes berichtet: 
Sowohl für die Denische Werkbund- 


dem Aassksinng 


zu erhalten, un 


wuastellüng, Köln 1914?) wie für die In- 
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alr A ae aatelung für 
erbe un i ipzi 5 
re aia Arbeiten weit vor; eschritten tk 
nd die organisatorischen orbereit Üü 
die im Jahre 1915 in Dresden stattfindende 
Ausstellung „Das Deutsche Handwerk‘“t) 
im vollen Gange. Für die Baltische Aus. 
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VEREINSNACHRICHTEN. 


Ankündigungen. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW.11. Königgrätzerstr. 106. 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr. 9320. 


Kontrolle der Fabrikate der Starkıtrom- 
technik. 


Wie schon auf der letzten Jahresversamm- 
lung in Breslau mitgeteilt wurde, hat sich die 
Notwendigkeit ergeben, dafür zu sorgen, daß 
eine Kontrolle des Marktes bezüglich der- 
jenigen elektrischen Starkstromapparate 
eingeführt wird, welche in die Hände von Laien 
kommen. Es sind in der letzten Zeit Fabrikate 
auf den Markt gekommen, welche so gebaut 
sind, daß sie für den Benutzer gefährlich werden 
können. Um nun zu verhüten, daß das An- 
sehen der Elektrizitätsindustrie durch derartige 
Fabrikate geschädigt werde, ist es notwendig, 
Vorbeugungsmaßregeln zu treffen. 


Unser Vorstand hat sich mit dieser Ange- 
legenheit eingehend befaßt und ein Komitee ein- 
gesetzt, welches Vorschläge für Beseitigung der 
bestehenden Schwierigkeiten machen soll. Die- 
ses Komitee hat seine Beratungen soweit ge- 
fördert, daß mit der Einrichtung einer solchen 
Kontrollstelle vorgegangen werden kann. 


Bevor dies geschieht, halten wir es für not- 
wendig, daß eine Aussprache mit denjenigen 
Fabrikanten, welche an der Angelegenheit 
Interesse haben, stattfindet. Wir haben daher 
die uns bekannten Hersteller solcher Starkstrom - 
apparate, welche in die Hände von Laien kom- 
men (Koch- und Heizapparate, Massageappa- 
rate, Heißluftapparate, Tischventilatoren, Haus- 
haltungsmotoren, Staubsauger, Handmagnete, 
Spannfutter, Handbohrmaschinen sowie ähn- 
liche elektrische Betriebswerkzeuge, Installa- 
tionsschalter, Installationssicherungen, Steck- 
vorrichtungen, Fassungen, Handlampen, An- 
lasser für Kleinmotoren u. dergl.) zu einer Zu- 
sammenkunft eingeladen, welche am 29. I. 1914, 
vormittags 10 Uhr in Berlin W. 66, Architek- 
tenhaus, Wilhelmstraße 92/93, stattfindet. Da 
mit der Möglichkeit zu rechnen ist, daß uns 
einige Fabrikanten der in Frage kommenden 
Apparate nicht bekannt sind, so erlauben wir 
uns, auch auf diesem Wege diejenigen Fabri- 
'kanten, welche Interesse an der Erörterung 
der Frage haben, zur Teilnahme an dieser 
Versammlung einzuladen. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V). 


Der Generalsekretär: 
G. Dettmar. 


Betr.: Kommission für Errichtungs- und 
Betriebsvorschriften. 


Wie in der letzten Jahresversammlung be- 
richtet wurde, hat die Kommission beschlossen, 
die seit 1908 gültigen Errichtungs- und Betriebs- 
vorschriften einer Revision zu unterziehen. 


Zu dieser Arbeit ist ihr auf Grund der dies- 
bezüglichen Veröffentlichungen aus allen Kreisen 
ein reichhaltiges Material übermittelt worden, 
welches den Beratungen als Unterlage diente. 
Auf Grund der Kommissionsverhandlungen 
wurde nun ein neuer Entwurf zu den Vor- 
schriften für die Errichtung und den Betrieb 
elektrischer Starkstromanlagen aufgestellt, 
welcher nachstehend zum Abdruck gelangt. 


Wir bitten Einwendungen gegen den Ent- 
wurf uns bis spätestens den 20. Februar 1914 
schriftlich einzureichen, und bemerken, daß 
Einwendungen bei den weiteren Beratungen 
der Kommission nur dann in Erwägung ge- 
zogen werden können, wenn sie mit Begrün- 
dung versehen sind, und eine Formulierung des 
gewünschten Wortlautes beigefügt ist. Zweck- 
mäßig ist ferner, daß die Anträge der Geschäfts- 
stelle in 50 Exemplaren eingereicht werden, 
damit jedem Kommissionsmitglied Gelegenheit 
gegeben werden kann, sich eingehend mit 
den Anträgen zu befassen. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.) 


Der Generalsekretär: 
G. Dettmar. 
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Entwurf 
zu 


Vorschriften für die Errichtung und den 
Betrieb elektrischer Starkstromanlagen nebst 
Ausführungsregeln. 


(Erläuterung: Das vor einzelnen Ab- 
sätzen befindliche Zeichen @® soll an- 
zeigen, daß die dahinter folgende Vor- 
schrift oder Regel eine Veränderung 
gegenüber dem bisher gültigen Text er- 
fahren hat; diejenigen Vorschriften oder 
Regeln, vor denen das Zeichen fehlt, 
wurden nicht geändert.) 


l. Errichtungsvorschriften +). 
Sı. 
Geltungsbereich. 


® Die hierunter stehenden Bestimmungen 
gelten für elektrische Starkstromanlagen, oder 
Teile von solchen, mit Ausnahme von im Erd- 
boden verlegten Leitungsnetzen, elektrischen 
Straßenbahnen und straßenbahnähnlichen Klein- 
bahnen, Fahrzeugen über Tage und elektro- 
chemischen Betriebsapparaten. 


® i. Im Gegensatz zu den mit Buchstaben be- 

grundsätzliche 
Vorschiiften darstellen, tbalten die mit 
Ziffern versehenen Absätze Ausführungsregeln. 


zeichneten Absätzen, welche gru 
enthalten die mit 


Letztere geben an, wie die Vorschriften mit den 
üblichen Mitteln im allgemeinen zur Ausführung 
gebracht werden sollen, sofern nicht im Einzel- 
fall besondere Gründe eine Abweichung recht- 
ferigen. 


A. Erklärungen. 
S 2. 


a) Niederspannungsanlagen sind solche 
Starkstromanlagen, bei welchen die effektive 
Gebrauchsspannung zwischen irgend einer Lei- 
tung und Erde 250 Volt nicht überschreiten 
kann; bei Akkumulatoren ist die Entladespan- 
nung maßgebend. 


Alle übrigen Starkstromanlagen gelten als 
Hochspannungsanlagen. 
@ b) Feuersichere, wärmesichere und 
feuchtigkeitssichere Gegenstände. 
Feuersicher ist ein Material, das in seiner 
Verwendungsforın entweder nicht entzündet 
werden kann oder nach Entzündung nicht von 
selbst weiterbrennt. | 
Wärmesicher ist ein Material, das in seiner 
Verwendungsform bei Temperaturen bis 175° C. 
keine den Gebrauch beeinträchtigende Form- 
und Festigkeitsveränderung erleidet. 
Feuchtigkeitssicher ist ein Material, das sich 
im Gebrauch durch Feuchtigkeitsaufnahme nicht 
derart verändert, daß es für die Benutzung un- 
geeignet wird. . 


® c) Freileitungen. AlsFreileitungen gelten 
alle oberirdischen Leitungen außerhalb von Ge- 
bäuden, die weder eine metallische Schutzhülle 
noch eine Schutzverkleidung haben. Als Freilei- 
tungen sind nicht anzusehen Fahrleitungen, sowie 
Leitungen für Installationen im Freien an 
Gebäuden, in Höfen, Gärten und der- 
gleichen, bei denen die Entfernung der Stütz- 
punkte 20 m nicht überschreitet. 


d) Elektrische Betriebsräume. Alselek- 
trische Betriebsräume gelten Räume, die wesent- 
lich zum Betriebe elektrischer Maschinen oder 
Apparate dienen und in der Regel nur unter- 
wiesenem Personal zugänglich sind. 


e) Abgeschlossene elektrische Be- 
triebsräume. Als abgeschlossene elektrische 
Betriebsräume werden solche Räume bezeichnet, 
welcbe nur zeitweise durch unterwiesenes Per- 
sonal betreten, im übrigen aber unter Verschluß 
Be werden, der nur durch beauftragte 

ersonen geöffnet werden darf. 


f) Betriebsstätten. Als Betriebsstätten 
werden diejenigen Räume bezeichnet, welche 
im Gegensatz zu elektrischen Betriebsräumen 
anderen als elektrischen Betriebsarbeiten dienen 
und nicht unterwiesenem Personal regelmäßig 
zugänglich sind. | 
® g) Feuchte, durchtränkte und ähn- 
ähnliche Räume. Als solche gelten Betriebs- 
oder Larerräume gewerblicher und landwirt- 
schaftlicher Anlagen, in denen erfahrungs- 
gemäß durch Feuchtigkeit oder Verunreini- 
gungen (besonders chemischer Natur) die dau- 
ernde Erhaltung normaler Isolation erschwert, 
oder der elektrische Widerstand des Körpers 


. T) Bei der. Errichtung elektrischer Starkstromanlagen 
sind, soweit die Anlagen oder einzelne Teile unter Span- 
nung stehen, auch die Betrielisvorschriften zu beachten. 
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der darin beschäftigten Personen erheblich ver- 
mindert wird. 

Heiße Räume sind als durchtränkte zu 
betrachten, wenn die darin beschäftigten Per. 
sonen ähnlichen Einwirkungen ausgesetzt sind 


h) Feuergefährliche Betriebsstätten 
und Lagerräume. Als feuergetährliche Be. 
triebsstätten und Lagerräume gelten Räume 
in welchen leicht entzündliche Gegenstände 
hergestellt, verarbeitet oder angehäuft werden 
sowie solche, in welchen sich betriebsmäßiz 
entzündliche Gemische von Gasen, Dämpten 
Staub oder Fasern bilden können. i 


@ i) Explosionsgefährliche Betriebs- 
stätten und Lagerräume. Als explos'ons. 
gelährlich gelten Räume, in denen explosible 
Stoffe hergestellt, verarbeitet oder aufgespei- 
chert werden oder leicht explosible (Gemische 
sich erfahrungsgemäß ansammeln. 


B. Allgemeine Schutzmaßnahmen. 


§ 3. 


Schutz gegen Berührung. 


2) Die unter Ppaonung gegen Erde stehen- 
den nicht mit Isolierstoff bedeckten Teile 
müssen im Handbereich gegen zufällige Berüh- 
rung geschützt sein. (Ausnahme siehe § 28a.) 


J 1. Abdeckungen sollen mechanisch widerstands- 
fähig und der zu erwartenden Beanspruchung ent- 
sprechend zuverlässig befestigt sein. 


b) Bei Hochspannung müssen sowohl die 
blanken als „uch die mit Iso!ierstoff bedeckten 
unter Spannung gegen Erde stehenden Teile 
durch thre Lage, Anordnung oder besondere 
Schutzrorkehrungen der Berührung entzogen 
sein. (Ausnahmen siehe § 8c, 28b und 29a.) 


® -) Bei Hochspannung müssen alle nicht 
spannungführenden Metallteile. welche Span- 
nung annehmen können, miteinander qul 
leitend verbunden und geerdet werden, sofern 
nicht durch andere Mittel ein gefährliches 
Spannungsgefäülle vermieden oder unschädlich 
gemacht wird. (Vergl. auch $ 6b, 8a, 8b, 8c, 
9b und 10c.) 
® 2. Als Erdung gilt eine gutleitende Verbindung 
mit der Erde. Sie soll so ausgeführt werden, 
daß in der Umgebung dern geerdeten Gegenstandes 
(Standort von Personen) ein den örtlichen Ver- 
hältnissen entsprechendes tunlichst ungefähr- 
liches allmählich verlaufendes Potentialgefälle 
erzielt wird. Als der Erdung gleichwertig gilt 
die Verbindung mit dem geerdeten neutralen 


‘Leiter. 
8. Als Erder dienen Erdplatten, vorhandene 
Rohrnetze, Drahtverzweigungen, Gitterwerke, 


Eisenkonstruktionen, Schienen usw. 

® 4. Festverlegte Erdleitungan sollen für die zu 
erwartende Erdschlußstromstärke bemessen 
werden, mit der Maßgabe, daß in elektrischen 
Betriebsräumen für Haupterdungsleitungen aus 
"Kupfer AU qmm, für solche aus verziaktem oder 
verbleitem Eisen 100 qmm, für Anschlußleitungen 
an diese von weniger als 5 m Länge 16 qmm 
Kupfer - Querschnitt als ausreichend erachtet 
werden. In sonstigen Installationen gilt für 
blanke festverlegte Haupterdungsleitungen aus 
Kupfer als Mindestquerschnitt 4 qmm. 

® 5. Die Erdungsleitungen sollen möglichst 
sichtbar und geschützt gegen mechanische und 
chemische Zerstörungen verlegt und ihre An- 
schlußstellea der Kontrolle zugänglich sein. 


S 4. 
Übertritt von Hochspannung. 


© u) Um den Übertritt von unzulässiger Hoch- 
spannung in Verbrauchs-Stromkrerse SOWIE thi 
Entstehen in letzteren zu verhindern oder i- 
gefährlich zu machen, sind geeignete Maf- 
nahmen zu treffen. l 
J. Als geeignete Maßnahme gilt das Anbringen 
von erdenden oder kurzschließenden oder ab- 
trennenden Sicherungen oder gleichwertigen 
Mitteln oder das Erden geeigneter Punkte. 


§ 5. 
Isolationszustand. 


a) Jede Starkstromanlage muß einen ange 
ınessenen Isolationszustand haben. 

1, Isolationsmessungen sollen tunlichst mit der 
Betriebsspannung, mindestens aber mit 100 Volt 
ausgeführt werden. 

9, Bei Isolationsmessungen durch Gleichstrom 
gegen Erde soll, wenn tunlich, der negative 
Pol der Stromquelle an die zu messende Leitung 
gelegt werden. Bei Isolationsmessungen ar 
Wechselstrom ist die Kapazität zu berücksic 
tigen. 

3. Wenn bei dieren Messungen nicht 
Isolation zwischen den Leitungen und Á 
sondern auch die Isolation je zweier Leitungen 
verschiedenen Potentiales gegeneinander B* 
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® 5. Bei Verwendung eingekapaelter Schalter für Hoch- 
spannung soll noch eine sichtbare Trennungestelle vorgesehen 
werden. 

f) Nulleiter und betriebsmäßig geerdete Lei- 
tungen dürfen entweder gar nicht oder nur 
„wangläufig zusammen mit den übrigen zuge- 
hörigen Leitern abtrennbar sein. (Ausnahme 
siehe § 23e.) 

§ 12. 


Anlasser und Widerstände. 


a) Anlasser und Widerstände, an denen 
Stromunterbrechungen vorkommen, müssen so 
gebaut sein, daß bei ordnungsmäßiger Bedie- 
nung kein Lichtbogen bestehen bleibt. 


b) Die Anbringung besonderer Ausschalter 
(siehe § 11d) ist bei Anlassern und Widerstän- 
den nur dann notwendig, wenn der Anlasser 
nicht selbst den Stromverbraucher allpolig ab- 
schaltet. 
® 1. Die stromführenden Teile von Anlassern und 

Widerständen sollen mit einer Schutzverkleidung 
aus feuersicherem Stoff versehen sein. (Ausnahme 
siehe § 282 und 39i.) Diese Apparate sollen auf 
feuersicherer Unterlage, und zwar freistehend, 
oder an feuersicheren Wänden und von ent- 
zündlichem Material genügend weit entfernt an- 
gebracht werden. 


® 0) Bei Hochspannung müssen Schutzrer- 
hleidungen aus Metall geerdet sein. 


© d) Bei Apparaten mit Handbetrieb dürfen 
die Achse der Betätigungsvorrichtung und die 
mit ihr zusammenhängenden Metallteile nicht 
spannungführend sein. 

® e) Kontaktbahn und Anschlußstellen müssen 
mit einer widerstandsfähigen, zuverlässig be- 
festigten und abnehmbaren Abdeckung ver- 
sehen sein, welche keine Öffnungen enthalten 
darf, die eine unmittelbare Berührung spannung- 
führender Teile zulassen. (Ausnahmen siehe 
SS 28 u. 29.) 

§ 13. 


Steckvorrichtungen. 


® a) Stecker dürfen nicht in Dosen für höhere 
Nennstromstärken und Nennspannungen passen 
als für die sie bestimmt sind. 

An den Steckvorrichtungen müssen die An- 
schlußstellen der transportablen Leitungen von 
Zug entlastet sein. 

Die Kontakthülsen in Steckdosen müssen 
eine Isolierabdeckung haben. 

Nennstrom und Nennspannung ınüssen auf 
Dose und Stecker verzeichnet sein. 


® b) Soweit nach $ 14 Sicherungen an der 
Steckvorrichtung erforderlich sind, dürfen sie 
nicht im transportablen Teilangebracht werden. 


1. Wenn an transportablen Stromverbrauchern 
eine Steckvorrichtung angebracht wird, so soll 
die Dose an der Leitung und der Stecker am 
Stromverbraucher befestigt sein. 


© <) Der Berührung zugängliche Teile der 
Dosen und Steckerkörper müssen, wenn sie 
nicht für Erdung eingerichtet sind, aus Isolier- 
material bestehen. 

Eine etwaige Erdverbindung des Steckers 
ınuß hergestellt sein, bevor die Polkontakte sich 
berühren. 
® d) Bei Hochspannung müssen Steckvorrich- 
tungen derart gebaut sein, daß das FEinstecken 
und Ausziehen des Steckers unter Spannung 
verhindert wird. 

Bei Zwischenkupplungen transportabler 
Leitungen grnügt es, wenn das Betätigen der 
Kupplung durch Unberufene verhindert wird. 


§ 14. 


® Schmelzsicherungen und Selbst- 
schalter, 


® a) Schmelzsicherungen und Selbstschalter 
sind so zu bemessen oder einzustellen, daß die 
von ihnen geschützten Leitungen keine gefähr- 
liche Erwärmung annehmen Können; sie müssen 
so eingerichtet oder angeordnet sein, daß sie 
den Strom unterbrechen, ohne daß ein gefahr- 
brinzender Lichtbogen bestehen bleibt. 

Abdeckungen, Gehäuseteile und Griffe 
müssen, wenn sie nicht für Erdung einge- 
richtet sind, aus Isolierstoff bestehen oder mit 
solchem umkleidet sein. 

1. Die Stärke der Schmelzsicherung soll der 
Betriebsstromstärke der zu schützenden Leitun- 
gen und der Stromverbraucher tunlichst ange- 
paßt werden. Sie soll jedoch nicht größer sein, 
als nach der Belastungstabelle und den übrigen 
Ausführungsregeln des S 20 für die betreffende 
Leitung zulässig ist. 

® 2. Bei Schmelzsicherungen sollen weiche. pla- 
stische Metalle und Legierungen vicht unmittel- 
bar den Kontakt vermitteln, sondern die Schmelz- 
drihte oder Schmelzstreifen sollen mit Kontakt- 
stücken aus Kupfer oder gleichgeeignetem Me- 
talle zuverlässig verbunden sein. 
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Sogenannte Sparsicherungen, Mehrfachsiche- 
rungen und reparierte Sicherungsstöpsel sollen 
nicht verwendet werden. 

3. Schmelzsicherungen, die nicht spannungslos 
gemacht werden können, sollen derart gebaut 
oder angeordnet sein, daß sie auch unter Span- 
nung, eventuell mittels geeigneter Hilfsmittel, 
von unterwiesenem Personal ungefährlich ausge- 
wechselt werden können. 


® b) Schmelzsicherungen für niedere Strom- 
stärken müssen bei Niederspannung so gebaut 
sein, daß die fahrlässige oder irrtümliche Ver- 
wendung von Einsätzen für zu hohe Strom- 
stärken konstruktionsmäßig ausgeschlossen ist. 
(Ausnahme siehe § 28h.) 
® 4. Als niedere Stromstärken gelten hier solche 
bis 60 Amp, doch soll für Stromstärken unter 
6 Amp die Unverwechselbarkeit der Sicherungen 
nicht gefordert werden. 


® c) Nennstrom und Nennspannung sind sicht- 
bar und haltbar auf dem ortsfesten Teil des 
Sicherungselementes sowie auf dem Schmelz- 
einsatz zu verzeichnen. 

d) Leitungen sind durch Abschmelzsiche- 
rungen oder Selbstschalter zu schützen. (Aus- 
nahmen siehe œ und h.) 

5. Bei Niederspannung sollen die Sicherungen 
an einer den Berufenen leicht zugänglichen 

Stelle angebracht werden; es empfiehlt sich, 

solche tunlichst zu zentralisieren. 


e) Die Sicherungen sind an allen Stellen an- 
zubringen, wo sich der Querschnitt der Lei- 
tungen nach der Verbrauchsstelle hin vermin- 
dert. Die Sicherung muß hierbei tunlichst nahe 
an der Verjüngungsstelle liegen. 

6. Bei Abzweigungen kann das Anschlußlei- 
tungsstück von der Hauptleitung zur Sicherung, 
wenn seine einfache Länge nicht mehr als etwa 
l m beträgt, von geringerem Querschnitt sein 
als die Hauptleitung, sofern es von entzündlichen 
Gegenständen feuersicher getrennt und nicht aus 
Mehrfachleitungen hergestellt ist. 


® f) Bei Querschnittsverkleinerungen sind in 

den Fällen, wo die vorhergehende Sicherung 

den schwächeren Querschnitt schützt, weitere 

Sicherungen nicht erforderlich. 

® 7. Bei Niederspannung können mehrere Ver- 
teilungsleitungen eine gemeinsame Sicherung von 
höchstens © Amp Normalstromstärke erhalten. 
(Juerschnittsverminderungen oder Abzweigungen 
jenseits dieser Sicherung brauchen in diesem 
Falle nicht weiter gesichert zu werden. Werden 
in geschlossenen Riumen nicht mehr als 5, im 
Freien nicht mehr als 10 hochkerzige Glühlam- 
pen von einer Leitung gleichen (Juerschnitts ge- 
speist, so kann hierfür ausnahmsweise eine ge- 
meinsame Sicherung bis zu l5 Amp verwendet 
werden. 
g) Betriebsmäßig geerdete Leitungen dürfen 

im allgemeinen keine Sicherung enthalten. 

8. Ausgenommen von dieser Bestimmung sind 

geerdete Autllenleiter von Mehrleitersystemen. 


9. Die neutralen oder Nulleiter von Mechrleiter- 
oder Mehrphasensystemen sollen in der Regel 
keine Sicherungen enthalten. Ausgenommen 
hiervon sind isolierte Leitungen, die von einem 
neutralen oder Nulleiter abzweigen und Teile 
eines Zweileitersystems sind; diese dürfen Siche- 
rungen enthalten. Wird ein solches System nur 
einpolig gesichert, so sollen die Abzeigungen 
vom Nulleiter als solche gekennzeichnet sein. 


© h) Die Vorschriften über das Anbringen von 
Sicherungen beziehen sich nieht auf Freileitun- 
gen, Leitungen an Schaltanlagen, ferner in Be- 
triebsräumen auf die Verbindungsleitungen zwi- 
schen Maschinen, Transformatoren, Akkumula- 


toren, Schaltanlagen und dergleichen, sowie anf 


solche Fälle, wo durch das Wirken einer etwa 
angebrachten Sicherung Gefahren im Betriebe 
der betreffenden Einrichtungen hervorgerufen 
werden könnten. 
$ 15. 
Meßgeräte. 


a) Bei Meßgeräten für Hochspannung müssen 
die Gehäuse entweder gegen die Betriebsspan- 
nung sicher isolieren oder sie müssen geerdet 
sein, oder es müssen die Meßgeräte von Schutz- 
kästen umgeben oder hinter Glasplatten derart 
angebracht sein, daß auch ihre Gehäuse gegen 
zufällige Berührung geschützt sind (vergl. 
Vorschr. über Berührungsschutz nach $ 8). 
Die an Meptransformatoren emgeschlossenen 
Mepgreräte unterliegen dieser Vorschrift nicht, 
wenn ihr Sekundärstromkreis gegen den Über- 
tritt von Hochspannung gemäß $4 geschützt ist. 


F. Lampen und Zubehör. 
$ 16. 
Fassungen und Glühlampen. 


® a) Jede Fassung ist mit der Nennspannung 
zu bezeichnen. 


8. Januar 1914, 


Bei Fassungen verwendete Isolierstoffe 
müssen wärıne-, feuer- und feuchtigkeitssicher 
sein. 


Die unter Spannung gegen Erde stehenden 
Teile der Fassungen müssen durch feuersicher« 
Umhüllung, die jedoch nicht unter Spannung 
gegen Erde stehen darf, vor Berührung ge- 
schützt sein. 

In Stromkreisen, welehe mit mehr als 250 y 
betricben werden, müssen die äußeren Teile der 
Fassungen aus /solierstoff bestehen und sämt. 
liche spannungführenden Teile zufälliqer Be. 
riührung entziehen. Miynonfassungen sind in 
solchen Stromkreisen nicht zulässig. 
® b) Schaltfassungen mit Mignon- und Goliath- 
gewinde sind für alle Spannungen, Schalt- 
fassungen mit Normalgewinde für Spannungen 
über 250 V unzulässig. 

Schaltfassungen müssen im Innern so gebaut 
sein, daß eine Berührung zwischen den beweg- 
lichen Teilen des Schalters und den Zuleitunes- 
drähten ausgeschlossen ist. Das Betätigungs- 
organ darf, soweit es zur Handhabung dient. 
nicht aus Metall bestehen Die Achse muß von 
den spannungführenden Teilen und von dem 
Metallgehäuse isoliert sein. 
® c) Die unter Spannung gegen Erde stehenden 
Teile der Lampen müssen der zufälligen Be- 
rührung entzogen sein. Die Fassungen müssen 
daher mit genügend hohen Fassungsringen 
verschen sein. 

d) Glühlampen in der Nähe von entzünd- 
lichen Stoffen müssen mit Vorrichtungen ver- 
sehen sein, welche die Berührung der Lampen 
mit den entzündlichen Stoffen verhindern. 


® c) In Hochspannungs-Stromkreisen sind zu- 
gängliche Glühlampen und Fassungen nur für 
(Gleichstrom und nur für Betriebsspannungen 
his 1000 V gestattet. 


$ 17. 
Bogenlampen. 


® a) An Örtlichkeiten, wo von Bogenlampen 
herabfallende glühende Kohleteilchen gefahr- 
bringend wirken können, muß dies durch ge- 
eignete Vorrichtungen verhindert werden. Bei 
Bogenlampen mit verminderter Luftzufuhr oder 
bei solchen mit doppelter Glocke sind keine 
besonderen Vorrichtungen hierfür erforderlich. 


b) Bei Bogenlampen sind die Laternen (Gr- 
hänge, Armaturen) gegen die Spannung führen- 
den Teile zu isolieren und bei Verwendung von 
Tragseilen auch diese gegen die Laternen. 

l. Die Einführungsöffnungen für die Leitungen 
an Lampen und Laternen sollen so beschaffen 
sein, daß die Isolierhüllen nicht verletzt werden. 
Bei Lampen und Jaaternen für Außenbeleuchtung 
ist darauf Bedacht zu nehmen. daß sich in ihnen 
kein Wasser ansamımeln kann. 

e) Werden die Zuleitungen als Träger der 
Bogenlampe verwendet, so müssen die Auschlunb- 
stellen von Zug entlastet sein und die Leitungen 
dürfen nicht verdrillt werden. 

Bei Hochspannung dürfen die Zuleitungrn 
nicht als Aufhängevorrichtung dienen. 
® d) Bei Hochspannung muß die Lampe ent- 
weder gegen das Aufzugsseil und, wenn sie an 
einem Aletallträger angebracht ist, auch gegen 
diesen doppelt isoliert sein, oder Seil und Träger 
sind zu erden. Bei Spannungen über 1000 V 
müssen diese beiden Vorschriften gleichzeitig 
befolgt werden. 

e) Bei Hochspannung müssen Bogenlampen 
während des Betriebes unzugänglien und von 
Abschaltvorrichtungen abhängig sein, welche 
gestatten, sie zum Zweck der Bedienung span- 
nungslos zu machen. 


S 18. 


Beleuchtungskörper, Schnurpendel und 
Handlampen. 


© a) In und an Beleuchtungskörpern müssen 
die unter Spannung gegen Erde stehenden Lel- 
tungen mit einer ]solierhülle versehen sein, 
deren Beschaffenheit der Betriebsspannung ent- 
spricht. Fassunugsadern dürfen nicht als Zu- 
leitungen zu transportablen Beleuchtungskör- 
pern verwendet werden. 

Wird die Leitung an der Außenseite des Be- 
leuchtungskörpers geführt, so muß sie so be- 
festigt sein, daß sie sich nicht verschieben und 
durch scharfe Kanten nicht verletzt werden 
kann. Bei Hochspannung dürfen die Leitungen 
von zugänglichen Beleuchtungskörpern nur ye- 
schützt geführt werden. 

l. Die zur Aufnahme von Drähten bestiminten 
Hohlräume von Beleuchtungskörpern sollen der- 
art beschaffen sein. daß die einzufülirenden 
Drähte sicher ohne Verletzung der Isolierung 
durchgezogen werden können; die engsten für 
zwei Drähte bestimmten Rohre sollen bei Nieder- 
spannung wenigstens 6 mm, bei Hochspannung wenig 
stens I mm im Lichten haben. 


ederspan s ıng sollen Abzweigstellen 
ıngskörpern tunlichst zentralisiert 
Be 


pP =» 1 n k 
. chapannung sollen Abzweig- und Verbin- 
ip a tiry ‚ in Beleuchtu örpern nicht angeordnet 
ter enie 


y ıngskörper sollen so angebracht 

an daß die Zuführungsdrähte nicht durch 
Bewegen des Körpers verletzt werden können; 
| gen sollen an den Beleuchtungskörpern 


2 | pr Jäs: niia s ai r - 4 

u) Bei Hochspannung sind zugängliche Be 
U fälige Ei. 4 ei | Örper nur Gleichstrom und nur 
De oT gestattet. Ihre Metalikörper müssen 
Und Be Zul tungen als Träger des 
gen, & Be ns en, (Schnurpendel), 
t Spaan müssen die Anschlußstellen von Zug ent- 
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uf d) Bei Hochspannun mung sind Schnurpendel 
ji Bi 3.8, | 
Pr ra ) Körper und Griff der Handlampen müssen 
abune i lierstoff beste ıen. Die spannungführen- 
hse ile müssen der zufälligen Berührung 
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"ausreichend widerstandsfähige Schutz- 
RR ure! al = u { = ad ! Pi; i 
"ie Auschlßstellen der Leitungen müssen 


uB 2 aa and Schalter in Handlampen 


On enti schädigung der biegsamen Leitungen auch bei 
tung her Behandlung nicht zu befürchten ist. 

der la Ist die Lampe mit einem Schutzkorbe, Auf- 
indem. hängehaken, Tragebügel oder dergleichen aus 
sen sind Metall versehen, so müssen diese auf dem iso- 
gn wii lerenden Körper befestigt sein. 


A ig. ergl. § 28k.) 
Er 


3. Beschaffenheit und Verlegung der 
00 Leitungen. 


j 


dud u go: > § 19. 
erden. $ eschaffenheit isolierter Leitungen. 
we i ) Isoliert » Leitungen müssen mit einer 


ni ' versehen sein, deren Haltbarkeit und Iso- 


| ahlgkeit den vorliegenden Betriebsverhält- 
© 1. Leitungen, die nur gegen chemische Einflüsse 
 geschü "sind, gelten nicht als isolierte Lei- 
f ® 2. Isolierte Leitungen sollen den „Normalien 
rc re nette Leitungen“ entsprechen, welche zur 
eleuch Aert folgende Le n umfassen: 
| Ei Biene zur Anstallation in 
und an Beleuchtungskörpern für Spannun e 
bis 250 Volt ha ie 
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i Ra . 
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Nennstromstärke 

Querschnitt Stromstärke in für ent e ende 

B nE sicherung in Amp. 
0,5 7,5 6 
0,75 9 6 
1 11 6 
1,5 14 10 
2,5 20 15 
4 25 20 
6 31 25 
10 43 35 
16 75 60 
25 100 80 
85 _ 125 100 
50 160 125 
70 200 160 
95 240 200 
120 280 225 
150 325 260 
185 380 300 
240 450 350 
310 540 430 
400 640 500. 
500 760 600 
625 880 700 
800 1050 850 
1000 1250 1000 


Blanke Kupferleitungen bis zu 50 qmm unter- 
liegen gleichfalls den Vorschriften der vor- 
liegenden Tabelle. Auf blanke Kupferleitungen 
über 50 qmm sowie auf alle Freileitungen finden 
die vorstehenden Zahlenbestimmungen keine An- 
wendung, solche Leitungen sind in jedem Falle 
so zu bemessen, daß sie durch den stärksten 
normal vorkommenden Betriebsstrom keine für 
den Betrieb oder die Umgebung gefährliche 
Temperatur annehmen können. rg 

Für die Belastung von Kabeln gelten die in 
den „Normalien für isolierte Leitungen“ auf 
Kabel bezüglichen Bestimmungen. 

® 2. Der geringste zulässige Querschnitt für 
Kupferleitungen beträgt 
für Leitungen v TE TNS 
körpern (s. § 18a) . . 
für Pöndohehutes NEE N 
für isolierte Leitungen bei Ver- 
legung in Rohr oder auf Isolier- 
körpern, deren Abstand nicht 
mehr als 1 m beträgt, und für 
transportable Leitungen . . „ 1 
für isolierte Leitungen in Gebäuden 
und im Freien, bei denen der 
Abstand der Befestigungspunkte 
mehr als I m beträgt . . , . 4 
für blanke Leitungen in Gebäuden 
und im Freien . TEE ' x 
für Freileitungen ia: irka wor à 


® 3. Bei Verwendung von Leitern aus Kupfer 
von geringerer Leitfähigkeit oder anderen Me- 
tallen, z. B. auch bei Verwendung der Metall- 
hülle von Leitungen als Rückleitung, sollen die 
Querschnitte so gewählt werden, daß sowohl 
Festigkeit wie Erwärmung durch den Strom den 


im vorigen für Leitungskupfer gegebenen Quer- 
schnitten entsprechen. 


05 qmm 
0,75 „ 


S 21. 
Allgemeines über Leitun 
a) Festverlegte Leitungen 


ihre Lage oder durel b 
vor mechanischer Be hadian ore Verkleidun 


&sverlegung, 


schädigung erforderlich. 
S 8c, 28g und 30 a.) 

l. Bei armierten Bleikabeln 
Leitungen 
kleidung. 

Bei Nieders 
I men; Pannung gelten Rohre als Schutz- 

© 5) Bei Hochs 

où Spannun 
dungen aus Metall geerde 
müssen feuersicher sein. 
© ei 


| und metall ü 
gilt die Metallhülle als ea 


I müssen Schutz verklei- 
solche aus Isolierstoff 


werden. 


2. In Bet N s. 
Schnüre nicht e bsstitten 


ungeschützte 
te Leitt „s 
den befesti oa Sen können 


di 
ie Er rekt an 


y 
g 
er Lei. 
x = ; rhüter littel oder ä Bere 
“recken einer 
Fu nicht durch Er Paar ebsleitun 
n } 
auf zuy erlässt Tan Lei ungen Werden. 
f) x " 'erkörpern y fen nur 
Soweit T nidete blanke Leit -a erd 
, Nausschalth en Nüssen 
Polige 


“en 


allelzweige bilden, in einem der Spannweite, | 
reg Spannung angemessenen Ab- 


d voneinander und von Gebäude teilen, 
royo Pabesen arr y u. dgl. entfernt 


4. Ungeerdete blanke Leitungen sollen, soweit 
sie nicht unausschaltbare Parallelzweige sind, in 


der Regel bei Spannweiten von mehr als 6 m 
ei 20 cm, bei Spannweiten von 4—6 m etwa 


d bei kleineren Spannweiten etwa 10cm ha 
a ager Aee - er, in allen Fällen aber etwa 5 cm von 


der Wand oder von Gebäudeteilen entfernt bea S A 


(Vergl. $ 312.) VABI- u 
5. BeiVerbindungsleitungen zwischen Akkumula- 


toren, Maschinen und Schalttafeln und auf Schalt- 


K 
po l 


tafeln, ferner bei Zellenschalter-Leitungen und 
bei parallel geführten Speise-, Steig- und Ver- 
teilungsleitungen können starke Kupfe hienen 
sowie starke Kupferdrähte in kleineren Ab tiin- 
den voneinander verlegt werden, — — — 
Kleinere Abstände zwischen den Leitungen 
sind nur zulässig, wenn diese Abstände durch 
geeignete Isolierkörper gewährleistet sind, die 
nicht mehr als 1 m voneinander entfernt sind. 


kleidungen folgende Maße eingehalten pordoi: : 
Betriebsspannung Mindestabstand N p 
in Volt in cm Fo -D 
bis 1000 5,0 AAN EA 
» 3 000 7,5 r Bf 
» 6000 10,0- CAGI 
12,5 73 ad 
5 23.000 18,0 i by $; v d 
» 85000 240 (4 an 


Für die Bemessung der Abstände ist die Spannung 
maßgebend, die betriebsmäßig zwischen den 
vorhanden ist. dich 


auf geeigneten Isolierkörpern oder in Rohren 
verlegt werden. 


(Vergleiche § 264.) 


9. Isolierte offen verlegte Leitungen sollen bei 
Niederspannung im 


fernt gehalten werden. $ 


@ 10. Isolierte Leitungen mit metallener Schutz- 
hülle (Rohrdrähte usw.) können im Freien an 
maschinellen Konstruktionen und Apparaten, 
welche ständiger Überwachung unterstehen (wie 
Krane, Schiebebühnen usw.), direkt auf Wänden. 


und Konstruktionsteile it u 
werden. n mit Schellen befestigt 


Gegen chemische und atmosphärisch ri 
soll die Schutzhülle gesichert era we 

® jl. Bei Einrichtungen, b 
menlegen von Leitungen u 


l FE 


Reguliervorrichtungen Schaltan Tar 
isolierte Leit A gen), dürfen 
sich ba Er aee. so verlegt werden daß sie 


wenn eine 
geschlossen ist. Lagen 


witterung g er 
Š WE 2 we ausreichender Abstand. 
el Leitungen od ür Fij 
Mehrphasenstrom > jo laon ae y 


Eisenrohre geschützt sin 

- “ nd, 

einem Stromkreige gehörigen Bellen 

gleichen Eisenh lle entha i sofo der 
eine gefährli 

zu befürchten So ER 


no 
ötu n Leitun 
Sleichwertiger Mittel bewirke we taub g gen 
1 Verbindung rden 
chi 


Zr 


6. Bei blanken Hochspannungsleitungen sollen als Ab- PE 


g) Isolierte Leitungen dürfen entweder offen f 


8. Leitungen sollen in der Regel so verlegt J 
werden, daß sie ausgewechselt werden können. 


Freien mindestens 2 cm, in 
Gebäuden mindestens 1 cm von der Wand ent 


un; 
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© k) Bei Verbindungen oder "Abzweigungen 
von isolierten Leitungen ist die Verbindungs- 
stelle in einer der sonstigen Isolierung möglichst 
gleichwertigen Weise zu isolieren. Wo die Me- 
tallbewehrungen und metallischen Schutzver- 
en geerdet werden müssen, sind sie 
un nen erbindungsstellen gut leitend zu ver- 
inden. 


l) Transportablę Leitungen dürfen an fest- 
verlegte nur mittels lösbarer Verbindungen an- 
geschlossen werden. 


® n) Jede transportable Leitung muß ihren 
cigenen Stecker erhalten. 


n) Kreuzungen stromführender Leitungen 
unter sich und mit Metallteilen sind so auszu- 
führen, daß Berührung ausgeschlossen ist. 


o) Es sind Maßnahmen zu treffen, um zu 
verhindern, daß Schwachstromleitungen durch 
Starkstromleitungen gefährdet werden. 


15. Bezüglich der Sicherung vorhandener Fern- 
sprech- und Telegraphenleitungen wird auf das 
Gesetz über das Telegraphenwesen des Deutschen 
Reiches vom 6. April 1892 und auf das Tele- 


graphenwegegesetz vom 18. Dezember 1899 
verwiesen. 
Ss 22. 
Freileitungen. 


© a) Ungeerdete Freileitungen dürfen nur auf 
Porzellanglocken oder gleichwertigen Isolier- 
vorrichtungen verlegt werden. 


b) Freileitungen, sowie Apparate an Frei- 
leitungen sind so anzubringen, daß sie ohne 
besondere Hilfsmittel weder vom Erdboden noch 
von Dächern, Ausbauten, Fenstern und anderen 
von Menschen betretenen Stätten aus zugäng- 
lich sind; bei Wegübergängen müssen sie ins- 
besondere einen angemessenen Abstand vom 
Erdboden oder einen geeigneten Schutz gegen 
Berührung erbalten. 

1. Ungeschutzte Freileitungen für Hochspannung 
sollen in der Regel mit ihren tiefsten Punkten minde- 
stens 6 m von der Erde und bei befahrenen Wegüber- 
gängen mindestens 7 m von der Fahrbahn entfernt sein. 

c) Träger und Schutzverkleidungen von 
Freileitungen, welche mehr als 750 V gegen Erde 
führen, müssen durch einen roten Blitzpfeil 
sichlbar gekennzeichnet sein. 


® d) Leitungen, Schutznetze und ihre Träger 
müssen genügend widerstandsfähig (auch gegen 
Winddruck und Schneelast) sein. 


2. Freileitungen können mit größeren Strom- 
stärken belastet werden, als der Tabelle in $ 201 
entspricht, sofern dadurch ihre Festigkeit nicht 
merklich leidet. 


® 3. Die Ausführung und Bemessung von Frei- 
leitungen soll nach den „Normalien für Frei- 
leitungen“ erfolgen. 


e) Bei Freileitungen für Hochspannung 
müssen blanke Leitungen verwendet werden; 
wo ätzende Dünste zu befürchten sind, ist ein 
schützender Anstrich gestattet. 


© f) Bei Freileitungen für Hochspannung 
müssen Eisenmaste, Eıisenbetonmaste und deren 
Ankerdrähte gut geerdet werden. Ferner müssen 
bei der Führung von Leitungen an Wänden 
und solchen Holzmasten, weiche sich an ver- 
kehrsreichen Stellen befinden, entweder die 
Armatu: teile für die Isolıtoren und die Strecken- 
schalter, Kurzschließer usw. an (die Erdleitung 
angeschlossen werden, oder es ist ein geerdeter 
Schutzring am Mast unterhalb der Leitungen 
anzubringen. 


© g) In die Betätigungsgestänge von Schaltern 
an Holzmasten sind Isolatoren einzuschalten, 
wenn eine zuverlässige Erdung des Schalters 
nicht gewährleistet werden kann. In diesem 
Falle ist nicht das Gestell selbst, sondern das 
Betätiyungsgestänge unterhalb der Isolatoren zu 
erden. 

Ankerdrähte von Holzmasten sind zu erden 
oder mit zuverlässigen Abspannisolatoren über 
Reıichhöhe zu versehen. 
© h) Bei parallel verlaufenden oder sich kreu- 
zenden Freileitungen, welche an getrenntem 
oder gemeinsameın Gestänge geführt sind, sind 
die Drähte so zu führen oder es sind Vorkehrun- 
gen zu treffen, daß eine Berührung der beiden 
Arten von Leitungen miteinander verhütet oder 
ungefährlich gemacht wird (s. auch 5 4a). 
© i) Fernmeldefreileitungen, die an einem 
Freileitungsgestänge für Hochspannung geführt 
sind, müssen so eingerichtet sein, daß gefahr- 
liche Spannungen in ihnen nicht auftreten 
können, oder sie sind wie Hochspannungslei- 
tungen zu behandeln. Fernsprechstellen müssen 
so eingerichtet sein, daß auch bei Berührung 
zwischen den beiderseitigen Leitungen eine Ge- 
fahr für die Sprechenden ausgeschlossen ist. 
® 4. Fernmeldefreileitungen sollen entweder auf 

besonderem Gestänge oder bei gemeinsamem Ge- 

stinge in angemessenem Abstand unterhalb der 

Starkstromleitungen verlegt werden. 


© k) Wenn eine Hochspannungsleitung über 

Ortschaften, bewohnte Grundstücke und gewerb- 

liche Anlagen geführt wird, oder wenn sie sich 

einem verkehrsreichen Fahrweg so weit nähert, 
daß die Vorüberkommenden durch Drahtbrüche 
gefährdet werden können, müssen die Leitungs- 
drähte entweder so hoch angebracht werden, daß 
im Falle eines Drahtbruches die herabhängen- 
den Enden mindestens 3 m vom Erdboden ent- 
fernt sind, oder es müssen Vorrichtungen ange- 
bracht werden, welche das Herabfallen der Lei- 
tungen verhindern oder welche die herabgefalle- 
nen Teile selbst spannunyslos machen, oder es 
müssen innerhalb der fraglichen Strecke alle 

Teile der Leitungsanlage mit entsprechend er- 

höhter Sicherheit ausgeführt werden. 

@® 5. Schutznetze für Hochspannungsleitungen sollen so 
gestaltet oder angebracht sein, daß sie auch bei starkem 
Winde mit den Hochspannungsleitungen nicht in Be- 
riührung kommen können und einen gebrochenen Draht 
mit Sicherheit abfangen. 

Sie sollen, wo sie nicht geerdet werden können, der 
höchsten vorkommenden Spannung entsprechend isoliert 
sein. 

® 6. Bei Winkelpunkten von Hochspannungsleitungen 
sollen die Leitungen an zwei nebeneinander gestellten 
Isolatoren mittels Beidrahtes abgespannt oder es sollen 
Fangbügel angebracht werden, welche beim Bruch von 
Isolatoren das Herabfallen der Leitungen verhindern. 

® L) Hochspannunysfreileitungen zur Versor- 
gun ausgedehnter gewerblicher Anlagen, 
grökerer Anstalten, Gehöfte und dergl. müssen 
während des Betriebes streckenweise spannungs- 
los gemacht werden können. 

® 7. Dies soll auch bei Ortschaften den örtlichen Ver- 
hältnissen entsprechend beachtet werden. 


S 23. 
Installationen im Freien. 


a) Im Freien verlegte Leitungen müssen 
abschaltbar sein. 
© b) Im Freien ist die feste Verlegung von 
ungeschützten Mehrfachleitungen unzulässig. 


c) Träger und Schutzverkleidungen von 
Hochspannungsleitungen im Freien, welche mehr 
als 750 V gegen Erde führen, müssen durch 
einen roten Blitzpfeil sıchlbar gekennzeichnet 
sein. 

l. Bei im Freien offen verlegten Leitungen 
ist der Schutz gegen Berührung besonders zu 
beachten. 

2. Ungeschützte Niederspannungsleitungen im 
Freien sollen so verlegt werden, daß sie ohne 
besondere Hilfsmittel nicht berührt werden kön- 
nen, sie sollen jedoch mindestens 2!/; m vom 
Erdboden entfernt sein. 

83. Ungeschützte Hochspannungeseleitungen im Freien 
sollen in der Regel mit ihrem tiefsten Punkt mindestens 
6 m von der Erde entfernt sein. 

© 4. Wenn bei Fahrleitungen die in Regel 2u. 3 
genannten Male nicht eingehalten werden 
können, so sollen den Betriebsverhältnissen ent- 
sprechend Vorsichtsmaßregeln getroffen werden. 


® 5. Apparate sollen tunlichst nicht im Freien 
untergebracht werden; läßt sich dies nicht ver- 
meiden, so soll für besonders gute Isolierung, 
zuverlässigen Schutz gegen Berührung und 
gegen schädliche Witterungseinflüsse Sorge ge- 
tragen werden. 
Ss 24. 


Leitungen in Gebäuden. 


© a) In Wohn-, Geschäfts- und Lagerräumen 
sind ungeerdete blanke Leitungen nicht zu- 
lässig. 

® b) Bei Hochspannung sind ungeerdete blanke 
Leitungen außerhalb elektrischer Betriebs- und 
Akkumulatorenräume nur als Kontaktleitungen 
gestattet. Sie müssen an geeigneter Stelle mit 
Schalter allpolig abschaltbar sein. 


c) Bei Abzweigstellen muß den auftretenden 
Zugkräften durch geeignete Anordnungen Rech- 
nung getragen werden. 

d) Durch Wände, Decken und Fußböden 
sind die Leitungen so zu führen, daß sie 
gegen Feuchtigkeit, mechanische und che- 
mische Beschädigung sowie Oberflächenleitung 
ausreichend geschützt sind. 

1. Die Durchführungen sollen entweder der in 
den betreffenden Räumen gewählten Verlegungs- 
art entsprechen, oder es sollen haltbare isolie- 
rende Rohre verwendet werden und zwar für 
jede einzeln verlegte Leitung und für jede Mehr- 
fachleitung je ein Rohr. 

In feuchten Räumen sollen entweder Porzellan- 
oder gleichwertige Rohre verwendet werden, 
deren Gestalt keine, merkliche Oberflächenleitung 
zuläßt, oder die Leitungen sollen frei durch ge- 
nügend weite Kanäle geführt werden. 

Über Fußböden sollen die Rohre mindestens 
10 cm vorstehen; sie sollen gegen mechanische 
Beschädigungen sorgfältig geschützt sein. Bei 
Hochspannung sollen die Kohre außerdem an Decken 
und Wandflächen mindestens 5 cm vorstehen. 


(Schluß folgt.) 


8. Januar 1914. 


Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


R. de Baillehache, der bisherige Chef. 
redakteur der Zeitschritt „La Lumière Elec. 
trique“, Paris, ist von seinem Posten zurück. 
getreten. 


N. Caro. Der dureh seine Arbeiten auf dem 
Gebiete der Kalkstickstoffherstellung sowie 
der Kohlen- und Moorverwertung bekannte 
Chemiker, Dr. Nikodem Caro, ist zum Pro- 
fessor ernannt worden. 


Mitglieder der Akademie des Bauwesens, 
Wie wir bereits auf S. 1474 der „ETZ" 
1913 mitteilten, hat der Kaiser den Direktor 
der Allgemeinen Elektricitäts- Gesellschaft, Prof. 
Dr. G. Klingenberg zum a. o. Mitglied der 
Akademie des Bauwesens ernannt. Ebensosind, 
wie wir jetzt ersterfahren, zu a.o. Mitgliedern 
der Akademie ernannt worden: der Geheime 
Oberbaurat Saran, Berlin-Lichtertelde, der Ge- 
heime Baurat Prof. Dr.=- ing. Bruno Schmitz, 
Berlin, und Prof. Karl Zaar, Berlin. 


Zu ordentlichen Mitgliedern sind ernannt 
worden die bisherigen außerordentlichen Mit- 
oe Oberhotbaurat Geyer, Berlin, Geh. 

aurat Dri.sisug. L. Hoffmann, Berlin, (eh. 
Regierungsrat Dr-9ng. W. v. Siemens. 

Von den am 1. I. 1914 ausscheidenden Mit- 
gliedern sind von neuem ernannt worden: Wirk- 
licher Geh. Rat Dr-3ng. Hinckeldeyn, Char- 
lottenburg, WirklicherGeh. Oberbaurat Dr.:3ny. 
Dr. Thür, Berlin, Oberbaudirektor a. D. Prof. 
Dr.Xna. Dr. Durm, Karlsruhe i. B., Ministerial- 
und Oberbaudirektor Wirklicher Geheimer Rat 
v. Doemming, Halensee, Wirklicher Geh. 
Oberbaurat Germelmann, Steglitz, Geheimer 
Kommerzienrat Dr.-3ng. R. Pintsch, Berlin, 
Ministerial- und Oberbaudirektor Wirklicher 
Geheimer Rat Druna. Wichert, Berlin, 
Geh. Oberbaurat Prot. Dr.-3ng. Keller, Steg- 
litz, der Generaldirektor der Maschinenfabrik 
Augsburg-Nürnberg Geh. Baurat Dr.-Qng. A. 
v. kisppenh Nürnberg, Geh. Oberbaurat 
Roeder, Westend, Geh. Oberbaurat Dr. na. 
Sympher, Berlin, der Präsident der General- 
direktion der Staatseisenbahnen Pr.:Äng. Dr. 
Ulbricht, Dresden. Geh. Oberbaurat Eggert, 
Weimar, Geh. Baurat Dr.:{{na.. Emmerich, 
Grunewald, Wirklicher Geh. Oberbaurat Rei- 
mann, Südende, Wirklicher Geh. Oberbaurat 
Thömer, Grunewald, Geh. Baurat, Prof. 
F. Wolff, Berlin, Regierungs. und Baurat a. D. 
Tornow, Chazelles b. Metz, Wirklicher Geh. 
Oberbaurat Tr.. Jng Blum, Nikolassee, Wirk- 
licher Geh. Oberbaurat Dr.=,ina. Müller, Berlin- 
Wilmersdorf, Ministerial- und Oberbaudirektor 
a. D., Wirklicher » Geheimer Rat Dr.ng 
Schroeder, Berlin, Ministerial- und Oberbau- 
rat a. D., Wirklicher Geheimer Rat Wiesner, 
Berlin, Geh. Oberbaurat, Prof. Dr.:\utg. En- 
gesser, Karlsruhe i. B., Wirklicher Geh. Ober- 
baurat L. Koch, Halensee. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Er: 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Aufsuchung der Anschlußpunkte für Spannungs- 
teiler. 


Zur Ergänzung der unter obigem Titel auf 
S. 1285 der „ETZ“ 1913 veröffentlichten Arbeit 
des Herrn Oberingenieurs W. KEHSE dürfte die 
folgende Mitteilung eines Falles von Interesse 
sein, den ich vor kurzem an einem 500 KW- 
Dreileitergenerator beobachtet habe, bei wel- 
chem ebenfalls infolge unsyınmetrischen An- 
schlusses der Schleifringe an die Ankerwicklung 
der Mittelpunkt des Potentialpolygones der 
Ankerwicklung mit dem Mittelpunkt des Span- 
nungsteilers nicht zusainmenfiel, und dadurch 
Spannungsschwankungen hervorgerufen wur- 
den, die sich bei Metalltadenlampen durch unzu- 
lässiges Flimmern des Lichtes bemerkbar mach- 
ten. Bei Kohlefadenlampen gleicher Kerzen- 
stärke (25 FK) zeigte sich fast gar kein Flimmern, 
weil dieselben infolge der größeren Wärmekapa- 
zität ihres Fadens gegen derartige periodische 
Spannungsschwankungen weniger empfindlich 
sind als Metallfadenlampen. 

Da jedoch in dert betreffenden Anlage 
größtenteils Metallfadenlampen in Verwendung 
sind, und die noch vorhandenen Kohlefaden- 
Jampen nach und nach durch Metallfadenlam- 
pen ersetzt werden sollten, mußte eine ent- 
sprechende Änderung der Sehleifringanschlüsse 
vorgenommen įwerden. 

Die hier in Betracht kommenden Daten 
der erwähnten Maschine sind tolzende: 
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Einfach geschlossene 12-polige Schleifen - 
wicklung mit 2a = 12 Ankerstromzweigen, 
1116 Stäben, 558 Komniutatorsegmenten, von 
welchen die Segmente 1, 24, 47 und 71 mit 
vier Schleifringen verbunden waren. Alle vier 
Schleifringanschlüsse befanden sich der ein- 
{scheren Herstellung wegen auf der Kommuta- 
torseite. während die Aquipotentialverbindun- 
gen auf der Antriebsseite der Ankerwicklung 
angebracht waren. Jede dieser vier Äquipo- 
tentialrerbindungen war an sechs elektrisch 
äquidistanten Punkten der Ankerwicklung an- 
geschlossen, zwischen welchen der Potential- 


schritt a — 186 Stäbe = 93 Kommutator- 


segmente betrug. Die Phasenschritte waren hin- 
gegen 46, 46, 48 und 46 Stäbe bzw. 23, 23, 24 
und 23 Kommutatorsegmente. Da nun die 
Zahl 186 durch 4 dividiert 46,5, also keine 
ganze Zahl, ergibt, so wurde die Abänderung der 
Schleifringanschlüsse in der Weise vorgenom- 
men, daß zwei derselben auf die Antriebsseite der 
Ankerwicklung verlegt wurden. Die Phasen- 
schritte waren dann nicht mehr lauter gerade 
Zahlen wie vor der Abänderung, sondern ab- 
wechselnd gerade und ungerade, nämlich 46, 
47, 46 und 47 Stäbe. 

Nachdem die Anschlüsse in der beschrie- 
benen Weise umgeändert waren, wurde die 
Maschine wieder in Betrieb gesetzt, und es 
zeigte sich dabei auch bei Einschaltung von 
Metallfadenlampen kein Flimmern des Lichtes. 

Bezüglich der Berechnung der Anschluß- 
punkte verweise ich auf meine in der ‚‚Zeit- 
schrift für ElJektrotechnik‘‘, 1904, S. 231 ff. er- 
schienene Abhandlung „Über die Berechnung 
von Äquipotentialverbindungen‘“, deren Resul- 
tate sinngemäß auch auf die Bestimmung der 
Anschlußpunkte von Spannungsteilern ange- 
wendet werden können. 


Preßburg, 24. XI. 1913. 
Ing. Arthur Müller. 


Erwiderung. 


Bezugnehmend auf den letzten Absatz 
der Zuschrift des Herrn MÜLLER möchte ich 
bemerken, daß auch mir mehrere andere Me- 
thoden bekannt sind zur Aufsuchung der 
Anschlußpunkte von Spannungsteilern. Ich 
selbst habe die Methode veröffentlicht, weil 
mir diese in der Praxis gute Dienste geleistet 
hat und vor allem Anfängern ein klares Bild 
gibt, Inwieweit diese Methode durch die 
Arbeit des Herrn MÜLLER bereits bekannt ist, 
kann ich nicht beurteilen, da mir die ange- 
gebene Zeitschrift nicht zur Verfügung steht. 

Im übrigen möchte ich bemerken, daß die 
Anschlüsse bei reiner Parallelschaltung leicht 
ohne jedes Hilfsmittel zu übersehen sind. Der 
Fehler, welcher in dem angegebenen Falle vor- 
lag, ist bedeutend größer als derjenige in 
meinem Beispiel. Wozu vier Schleifringe ver- 
wendet wurden, ist mir nicht ganz klar, da die 
Rinphasendrosselspule vollkommen genügt. 
Man hat von verschiedenen Seiten früher z. B. 
Dreiphasendrosselspulen vorgeschlagen, be- 
trachtet man die von mir auf S. 1285 angegebe- 
nen Beispiele, so ergibt sich, daß es bei Ein- 
phasendrosselspulen bei Vor- und Rückwärts- 
anschlnß stets möglich ist, Symmetrie zu fin- 
den, was bei Dreiphasenanschluß in fast allen 
Fällen nicht zu erreichen ist. 


Berlin-Pankow, 28. XII. 1913. 
Walter Kehse. 


Über Kabelfehlerortsbestimmungen mit Hilfe 
der Spannungsabfall- und der Brückennull- 
methode. 


‚.,|n letzter Zeit wird von verachiedenen 
“eten die Verwendung von Fehlerortsbestim- 
Mungsapparaten nach der Methode des Span- 
ungsabialls als sehr zweckmäßig bezeichnet ?). 
s werden dabei den empfohlenen Apparaten 
“erhebliche Vorzüge gegenüber den Apparaten 
mit der früher stets bewährten Nulfmethode 
nachgerühmt, daß es sich lohnen dürfte, einmal 
zu untersuchen, ob die Anwendung dieses an 
no nicht neuen Verfahrens für die in der 
raxis bestehenden Verhältnisse wirklich vor- 
teilhafter ist, als die bisher fast stets angewandte 
z methode bzw. Brüūckenschaltung. Zu diesem 
a sollen der Gang der Messung, die mög- 
ichen „oulergnellen und die Art der Berech- 
nung des Fehlerortes aus den Angaben des In- 


strumentes für beide Methoden kurz besprochen 
werden, 


l. Die Spannungsabfallmethode. 


i Von den für dieses Verfahren besonders 
3 errichteten ‚Instrumenten wird als Haupt- 
e al bezeichnet, daß sie die sofortige 


a reee e 


) Vgl. „ETZ“ 1911. 8. 777; 1918, S. 972. 
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Ablesung des Ortes jedes Kabelfehlers 
auf einer Skala direkt in Metern gestatten. 
Diese Behauptung trifft in dieser weitgehenden 
Form nicht zu. 

‚ Vor der eigentlichen Messung ist zunächst 
die Stromstärke im Kupferleiter durch dem 
Apparat nicht beigegebeneWiderstände oder Zu- 
leittungen auf einen solchen Wert zu bringen, daß 
er sowohl für die Stromquelle (es wird ein Akku- 
mulator für 10 bis 15 Amp Entladestrom vor- 
geschrieben) als auch für den Kupferleiter er- 
träglich ist. Zu hohe spezifische Strombelastung 
des Leiters führt wohl zu einer höheren Emp- 
findlichkeit der Anordnung, aber auch zu einer 
dauernd zunehmenden Erwärmung und Wider- 
standserhöhung des Leiters und gleichzeitig zu 
einem falschen Messungsresultat. Eine Kon- 
trolle über die Stärke des Stromes im Leiter 
kann mit dem normalen Apparate nicht ausge- 
übt werden, so daß hier bereits eine Unsicherheit 
eintritt, ob der Strom auch eine passende Größe 
besitzt. 

Die Gleichmäßigkeit der Stromstärke, auf 
welcher die Richtigkeit der Messung beruht, 
kann zur Not dadurch geprüft werden, daß 
man eine bestimmte Spannungsmessung öfters 
wiederholt und darauf achtet, ob der Aus- 
schlag konstant bleibt. Von einer Seite wird 
emph tin Eisendraht als Ballastwiderstand 
zu benutzen. Aber gerade durch die sicher ein- 
tretende starke Erwärmung und den hohen Tem- 
peraturkoeffizienten des Eisens ist bei nur eini- 
Ben sen bewegter Luft ein Konstanthalten 

eg Stromes nicht zu erreichen. Hier müßten 
nur Materialien mit kleinen Temperaturkoeffi- 
zienten, wie Konstantan und Manganin, benutzt 
werden, die aber nicht so leicht zur Stelle zu 
schaffen sind. Aus dem Gesagten geht hervor, 
daß schon die erste Bedingung der Innehaltung 
eines konstanten und richtig bemessenen Stro- 
mes nicht so leicht zu erfüllen ist. 


Zunächst wird die Spannung zwischen 
Schleifenanfang und -ende gemessen bzw. die 
Pann ungon prine inke des Voltmeters durch 

orschaltwiderstände so einreguliert, daß der 
Zeiger des Instruments entweder auf den durch 
die Kabellänge gekennzeichneten Skalenteil, 
oder auf den Maximalpunkt der Skala einspielt. 
Dann wird das Voltmeter zwischen Schleifen- 
anfang und Bleimantel (falls die Berührung 
zwischen Ader und Bleimantel bestand) ge- 
schaltet, und der Ausschlag vermerkt. Die 
Größe dieses Ausschlages soll nun eigentlich 
das Resultat schon in sich haben. In dem einen 
Fall soll der Ausschlag direkt die Entfernung 
des Fehlerortes angeben, im anderen Falle die 
Einstellziffer für das Ableselineal darstellen, 
mit Hilfe dessen und eines Meßblattes der Feh- 
lerort abgelesen werden kann. Es ist indessen 
auf keinen Fall statthaft, dieses Resultat ohne 
weiteres als richtig gelten zu lassen. Die Kon- 
trolle, ob eine weitere Messung zwischen Schlei- 
fenende und Bleimantel die Fehlerortsentfer- 
nung anzeigt, welche, zur erstbestimmten Ent- 
fernung addiert, ganz genau die Kabellänge er- 
gibt, ist unerläßlich. Erst wenn diese Messung 
und Ausrechnung ausgeführt worden ist, darf 
man die Einstellung des Zeigers als Grundlage 
für den Fehlerort betrachten. 


Betrachtet man diesen Gang der Messung, 
wie er bei der Aufwendung der nötigen Sorg- 
falt in jedem Falle unbedingt innegehalten 


-werden muß, mit dem weiter unten beschriebe- 


nen Handhabungen bei Benutzung der Null- 
methode, so kann man nicht sagen, daß es sich 
bei der Spannungsabfallmethode um ein hervor- 
ragend einfaches Verfahren handele. 


Tritt nun der durchaus nicht seltene Fall 
ein, daß die Summe der beiden vom Apparate 
abgelesenen Fehlerentfernungen nicht so groß 
ist, wie die Kabellänge, so wird dadurch ange- 
zeigt (gleich groß gebliebene Stromstärke wäh- 
rend der Messung vorausgesetzt), daß der 
Fehlerübergangswiderstand eine nicht zu ver- 
nachlässigende Größe besitzt, oder daß sonstige 
Fehlerquellen vorliegen und daß die abge- 
lesenen Fehlerentfernungen nicht rich- 
tig sind. Es ist dann der Fehlerort nur rech- 
nerisch zu bestimmen, u. zw. ist als Grundlage 
das Verhältnis der beiden angeblichen Fehler- 
entfernungen anzunehmen. Die Fehlerortsent- 
fernung vom Schleifenanfang wird gefunden, in- 
dem man die Länge der Schleife mit dem Aus- 
schlag bei der Messung vom Schleifenanfang 
aus multipliziert und durch die Summe der 
beiden Einzelausschläge, d. h. bei der Messung 
vom Schleifenanfang und Schleifenende aus 
dividiert. Diese Rechnung ist durchaus kom- 

lizierter als die Berechnung des Fehlerortes 
bei der Benutzung der Nullmethode, wie sie 
weiter unten gezeigt werden wird. 

Ein weiterer Nachteil der Spannungsab- 
fallmethode und der für dieselbe benutzten 
Apparate besteht in der bedeutenden Unemp- 
findlichkeit der Meßanordnung, wenn es sich 
um Messungen an Kabeln von geringem Leiter- 
widerstande und beträchtlichem Widerstand 


an der Fehlerstelle handelt. Bei kurzen Längen 
und großen Querschnitten ist es dann nicht 
möglich, mit der zur Verfügung stehenden für 
Meßzwecke doch sicher schon sehr großen 
Stromstärke von 10 bis 15 Amp Ausschläge zu 
erhalten, mit denen eine einigermaßen genaue 
Berechnung möglich ist. Man ist dann bei der 
Bestimmung der Größe der kleinen, unter Um- 
ständen nur Bruchteile eines Skalenteiles be- 
tragenden Ausschläge auf Schätzungen ange- 
wiesen, die Irrtümern den weitesten Spielraum 
lassen. Das Verfahren und die Apparate ver- 
sagen also unter diesen Umständen. 


Eine ungünstige Rolle ae ferner bei 
der Spannungsabfallmethode die gelegentlich an 
der Fehlerstelle auftretenden Polarisationen. 
Bei genauerem Zuseben ergibt sich nämlich, 
daß der Meßstrom den Fehler bei der einen Teil- 
spannungsmessung in der einen, bei der Messung 
am anderen Kabelteil in der anderen Richtung 
durchflossen wird, u. zw. natürlich je nach der 
Teilspannung mit verschiedenen Stromstärken. 
Die bei der Messung durch Polarisation auf- 
tretenden Gegen- oder Zusatzspannungen lassen 
dann nicht den wahren Spannungsabfall anı 
Leiter selbst erkennen. Das Gleiche von der 
Unzuverlässigkeit des gewonnenen Resultates 
gilt von den Meßfehlern, die durch Spannungs- 
unterschiede zwischen Meßstelle und Fehler- 
stelle im Bleimantel auftreten. Gerade bei der 
Messung so kleiner Spannungswerte von der 
Größenordnung 1 V spielen die kleinen Poten- 
tialunterschiede zwischen Erde und Bleimantel 
oder Bewehrung eine große Rolle und dürfen 
nicht außer acht gelassen werden. 


II. Fehlerortsbestimmungen nach 
der Nullmethode. 


Bei der Vornahme der Verbindung des 
Meßapparates mit dem Kabel ist zunächst zu 
beachten, daß es vorteilhafter ist, solche Appa- 
rate zu benutzen, bei denen der Anschluß dex 
Galvanometers am Kabel und nicht an dem 
Schleifdraht vorgesehen ist. Es ist dann in fast 
allen Fällen nicht nötig, die Widerstände der 
Verbindungsleitungen in Rechnung zu stellen. 


Abb. 37. Schaltung für Kabelfehlerbestimmung. 


Wie aus dem Schaltungsschema (Abb. 37) 1) 
ersichtlich ist, führen fünf Leitungen mäßigen 
Querscehnitts vom Kabel zum Apparate. Von 
einer komplizierten Schaltung kann also nicht 
gesprochen werden. Als Batterie sind für die 
Mehrzahl aller Fälle ein bis zwei Trockenele- 
mente mittlerer Größe, die überall leicht zu- 
beschaffen sind, erforderlich. In besonderen 
Fällen, wo der Fehlerwiderstand einen beträcht.- 
lichen Wert (etwa 10 000 bis 100 000 Ohm) be- 
sitzt, muB eine Batterie mit höherer Spannung 
benutzt werden. Wegen der Abgabe eines nur 
sehr schwachen Stromes genügen vollkommen 
ganz kleine Elemente, die selbst in großer Zahl 
ein kleines Volumen und Gewicht besitzen und 
zu einem verhältnismäßig geringen Preise er- 
hältlich sind. 


Es sei hier ausdrücklich hervorzehuben, 
daß es bei diesem Verfahren nicht aut die Kon- 
stanz des Meßstromes ankommt, wie es bei der 
Spannungsabfallmethode der Fall war. Die 
Stromstärke kann während der Messung auf 
den halben Anfangswert sinken, ohne daß die 
Genauigkeit beeinträchtigt wird. Das gleiche 
gilt von der Gleichmäßigkeit des Fehlerwider- 
standes, auch er kann dureh irgend welche Uin- 
stände sich stark verändern, ohne daß eine 
falsche Messung zustande kommt. Eine Ver. 
änderung der Empfindlichkeit tritt bei diesen 
Änderungen naturgemäß ein, sie bewirkt aber, 
so lange sie nicht unwahrscheinliche Grenzen 
überschreitet (d. h. der Strom bis fast auf null 


!) Die Abb. 37 und 38 sind der Reschreibung des von 
der Land- und Seekabelwerka A.-4 hergestellten kleinen 
transportablen Kabelfehlerortsbestimmungs-Apparates ent- 
nommen. (VgL auch „ETZ“ 1912, S. 991.) 


sinkt, und der Fehlerwiderstand fast unendlich 
a wird), keine Beeinträchtigung der Genauig- 
eit. 


. Die eigentliche Messung besteht nun, wie 
bei den Blitzableiter- und dergl. Meßbrücken, 
einfach darin, daß bei eingeschalteter Batterie 
die Stellung eines oder mehrerer Schieber auf 
deın Meßdrahte oder einer Kombination von 
festen Widerständen mit einem Schleifdraht 
gesucht wird, bei welchem das benutzte Gal- 
OSIE keinen Ausschlag mehr erkennen 
äßt. 

Die Berechnung, welche bei der Nullmethode 
so besonders schwierig sein soll, besteht nur 
darin, daß die Schleifenlänge des Kabels in 
Metern (z. B. 360) mit der Summe der Ablesun- 
gen an beiden Schiebern (z. B. am großen 300, 
am kleinen 35, zusammen also 335) multipli- 
ziert und das Resultat durch 1000 geteilt wird, 
sofern die Meßdrahtkombination 1000 Skalen- 
teile lang ist. Man kann wohl behaupten, daß 
Messungen und Berechnungen dieser einfachen 
Art niemanden Schwierigkeiten machen werden. 


Ein weiterer nicht hoch genug zu bewer- 
tender Vorteil der Ortsbestimmungsapparate 
nach der Nullmethode liegt in der großen Leich- 
tigkeit, auch Kupferwiderstandsmessungen ohne 
wesentliche Änderungen in der Apparatzu- 


samınenstellung und -handhabung ausführen 
Vor dem Beginn jeder 


zu können (Abb. 38). 
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Abb. 38. Schaltung für Messung des Kupferwiderstandes. 


Fehlerbestimmung sollte man, um sicher zu 
sein, daß die Bestimmung auch wirklich aus- 
führbar ist, und ihr eineGewähr für die Richtig- 
keit innewohnt, eine Kupferwiderstandsınes- 


sung der zusammengeschalteten Schleife vor- 


nehinen. Der Widerstand darf nicht größer 
oder kleiner sein, als er aus der Länge und 
dem Querschnitte errechnet wird. Denn alle 
Messungen beruhen ja darauf, daß sich der 
Widerstand gleichmäßig über die ganze Kabel- 
länge verteilt, und daß nicht an bestimmten 
Stellen, besonders an der Durchschlagsstelle, 
oder an Trenn- od. dergl.Schaltern Widerstands- 
anhäufungen oder Querschnittsveränderungen 
vorkommen. Liegen solche Differenzen vor, und 
„lassen sie sich durch Ausschalten nicht besei- 
tigen, 80 weiß man von vornherein, daß das 
Resultat der Messung nur ein ungefähr richtiges 
sein wird, und kann seine Maßnahmen dement- 
sprechend treffen. Zeigt es sich bei der Wider- 
standsmessung, daß das Kabel offenbar ver- 
brannt ist, so hat die übliche Messung gar 
keinen Zweck, und der die Messung ausführende 
Herr erspart sich die Unannehmlichkeiten, die 
m falschen Fehlerbestimmungen im Gefolge 
aben. 

Aus dem vorstehenden Vergleich ergibt 
sich folgendes: 

Die Schaltung und die Handhabung bei 
den Messungen sind bei beiden Verfahren an- 
nähernd gleich einfach. Die Berechnung des 
Fehlerortes verursacht bei den age mit 
der Brückenschaltung in allen Fällen die gleich 
geringe Mühe des Multiplizierens der Kabel- 
schleifenlänge mit der Schieberablesung, wäh- 
rend bei den Spannungsfallapparaten in den 
Fällen der Widerstandslosigkeit des Fehlers das 
Resultat nach vorangegangenen Kontrolladdi- 
tionenentweder an derInstrumentskala oder mit 
Hilfe eines Ableselineals und eines Meßblattes 
abgelesen werden kann. In den Fällen, wo der 
Widerstand des Fehlers eine Rolle spielt, ist 
die Berechnung des Fehlerortes bei der Span- 
nungsabfallmethode umständlicher als bei der 
Nullmethode. 

Die leichte Ausführbarkeit der Kupfer- 
widerstandsmessung bedeutet einen großen Vor- 
zug der Apparate nach der Nullmethode. Ganz 
besonders wichtig ist aber, daß besondere Ver- 
hältnisse (kleiner Kabel- und hoher Fehlerwider- 
stand, Polarisation, Erdströme) bei der Messung 
mit der Spannungsabfallmethode falsche Re- 
sultate ergeben, während dieselben Verhält- 
nisse bei Messungen mit der Brückenschaltung 
keinen fehlerhaften Einfluß ausüben. Aus 
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diesem Grunde wird empfohlen, nicht nur in 
den sogenannten schwierigen Fällen, sondern 
stets die Brückenmiethode zu benutzen. 


Köln-Nippes, 21. IX. 1913. 
Land- und Seekabelwerke A.-G. 


Erwiderung. 

Die vorstehenden Ausführungen können 
nicht unwidersprocheu bleiben, da in diesen 
versucht wird, die Fehlerortsbestimmungen 
nach dem Meßbrückenveriahren als zweck- 
mäßiger und genauer als die Ermittlung des 
Fehlers nach der Spannungsabfallmeßmethode 
hinzustellen. 

Ganz besonders werden die neueren In- 
strumente, die eine wesentliche Vereinfachung 
des Spannungsabiallmeßverfahrens erreichen 
ließen, als ungeeignet hingestellt, ohne daß auch 
nur einige der großen Vorteile, die diese In- 
strumente besitzen, erwähnt werden. Um ein 
klares Bild zu erhalten, ist es aber nötig, 
Licht und Schatten gleichmäßig zu verteilen, 
was vorstehend keineswegs geschehen ist. 

In einer kurzen Erwiıderung ist es nicht 
möglich, auf alle Einzelheiten des Artikels ein- 
zugehen, um die oft nicht einmal im Zusammen- 
hange eingestreuten einseitigen Darstellungen 
zu widerlegen. Es wird dies aber hier auch nicht 
nötig sein, da es sich um einen sachverständigen 
Leserkreis handelt, der vielfach über die Vor- 
teile und Nachteile der Meßbrückenmethode 
und der Spannungsabfallmeßmethode unter- 
richtet ist. In der Literatur sind diese 
schon eingehend beleuchtet worden. 

Die Druckschriften der die neuen Instru- 
mente liefernden Firmen geben genaueren Auf- 
schluß, und ist darin auch klargelegt, was die 
Instrumente zu leisten vermögen. Es ist des- 
halb auch gar nicht angängig, ausschließlich 
die erreichbaren Resultate beider Methoden zu 
vergleichen (denn diese sind bei beiden gleich 
gut) unter einfachem Ausschluß aller Vorbe- 
dingungen, sondern es spielen bei der Wahl 
der Instrumenttypen ganz andere Erwägungen 
noch eine erhebliche Rolle. 

Auch die Firma ‚Nadir‘, Berlin-Wilmers- 
dorf, die die neueren Instrumente zur Kabel- 
fehlerortsbestimmung nach der Spannungs- 
abfallmeßmethode fabriziert, und die Firma 
Jul. Stephenson, Hamburg, die verschie- 
dene Spezialinstrumente, welche nach derselben 
Methode arbeiten, und nach einem patentierten 
Verfahren die Entfernung des Fehlerorts in 
Metern direkt an der Instrumentskala ablesen 
lassen, in den Handel bringt, verwerfen durch- 
aus nicht etwa die Meßbrücken für Fehler- 
ortsbestimmungen, sondern liefern diese selbst 
sogar mit den vorher genannten Instrumenten 
kombiniert! Wohlbemerkt, aber nur für solche 
Zwecke, wo sie unentbehrlich sind. 

Es soll hier auch nicht in den Fehler ver- 
fallen werden, alle Schwierigkeiten, die bei Be- 
handlung der Meßbrücke allein auftreten, auf- 
zuzählen, es muß aber wenigstens erwähnt 
werden, daß auf die Erzielung wirklicher Ge- 
nauigkeit nur eine Meßbrücke mit sehr langem 
Meßdraht, daher großen, äußeren Abmessungen, 
Anspruch erheben kann. Auch ist man sehr 
von der erzielbaren Empfindlichkeit abhängig, 
so daß häufig nur mit einem Spiegelgalvano - 
ıneter gearbeitet werden Kann. 

Ein klein wenig Interesse muß von dem 
die Messung Ausführenden schon verlangt wer- 
den, aber nicht nur etwa bei Benutzung der 
Instrumente, die nach der Spannungsabfall- 
ıneßmethode arbeiten, sondern noch vielmehr 
von denen, die die Meßbrücken bedienen. 

Wie der Unterzeichnete in verschiedenen 
Druckschriften und Listen bereits hervorge- 
hoben hat, sollen die Instrumente nicht etwa 
ein Allheilmittel unter allen Umständen sein 
(die Meßbrücken sind ein solches natürlich 
auch nicht), sondern sie sind in erster Linie 
für schnelles und bequemes Aufsuchen von 
Feblerorten durch Personal, das in solchen 
Dingen nicht geübt ist, gedacht. Ernstlich 
kann doch nicht behauptet werden, daß das 
Ausrechnen der Meßbrückenwerte nur an- 
nähernd so einfach ist, wie das direkte Ablesen 
an einer Instrumentskala oder die Bestimmung 
des Fehlerortes mit der höchsten Genauigkeit, 
nämlich mit dem vollen Zeigerausschlag unter 
Ablesung des Fehlerortes an dem Meßblatt. 
Diese Instrumente behandelt jeder Monteur 
richtig, da er häufig damit umzugehen hat, eine 
Meßbrücke aber noch lange nicht. 

Die Konstanthaltung des Stromes auf eine 
halbe Minute macht keine Schwierigkeit, da 
die Instrumente eben so gebaut sind, daß alle 
Handgriffe hintereinander direkt ausgeführt 
werden, und wird auch die Anfangsstellung 
sofort kontrolliert. Somit Kann auch kein 
Fehler durch inzwischen etwa veränderte 
Stromstärke auftreten. Auch sind nicht etwa 
verschiedene Methoden bei der Fehlerortsbe- 
stimmung zur gegenseitigen Kontrolle erst na- 


zuwenden, denn die Instrumente sind so einge- ' 
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richtet, daß direkt hintereinander vom einen 
und vom anderen Kabelende die Entfernung 
bestimmt wird durch einfaches Umlegen eines 
Umsschalters. j 

Die Empfindlichkeit ist bei beiden Metho. 
den etwa gleich, kann aber bei der Spannungs. 
abfallmeßmethode viel leichter gesteigert wer. 
den als bei der Meßbrücke. 

Der große Wert der neueren Instrumente 
liegt darin, daß entweder jedes Präzisionsvolt. 
meter durch Hinzufügung des einfachen Appa. 
rates zur Fehlerortsbestimmung benutzt wer. 
den kann, oder daß das Instrument gleich mit 
dem Zusatzapparat zusammengebaut ist, wie 
solche von der Firma ‚„Nadir‘ für die Firma 
Stephenson, Hamburg, fabriziert werden. 

Alle diese Instrumente sind aber auch sofort 
für Strom-, Spannungs- und Isolationsmessun- 
gen verwendbar und bieten daher trotz des 
niedrigen Preises den Vorteil, ständig benutzt 
zu werden, während eine Spezialmeßbrücke 
für Fehlerortsbestimmungen oft monatelang 
unbenutzt steht. 

Am besten zeigt sich die Überlegenheit 
des Fehlerortsinstrumentes, das nach der Span- 
nungsabfallmeßmethode arbeitet, danu, wenn 
ınan ungeübtem Personal beide Instrument- 
typen in die Hand gibt. Gerade der Sachver- 
ständige, der alle Finessen der vorzunehmenden 
Schaltungen vollständig beherrscht, und dem 
die Behandlung der einen oder der anderen 
Instrumenttype daher sehr einfach erscheint, 
wird über den großen Unterschied erstaunt 
sein, der sich bei Benutzung der Instrumente, 
die nach der Spannungsabfallmeßmethode 
arbeiten, und bei der Benutzung von Meß- 
brücken herausstellt. 

Es kommt heute eben gerade darauf an, 
aus der Praxis heraus dauernd Erfahrungen zu 
sammeln und diese in einer möglichst zweck- 
mäßigen Weise bei der Erzeugung neuer In- 
strumenttypen zu verwerten. Dieses ist voll 
und ganz bei den neueren Instrumenten ge- 
schehen und wird durch deren große Verbrei- 
tung — obgleich doch die Meßbrücken für 
Fehlerortsbestimmungen genügend bekanıt 
sind — bewiesen. 


Berlin-Wilmersdorf, 10. XII. 1913. 
Rich. Randhagen. 


Ungieiche Leistungsaufnahme der Phasen bei 
Drehstrom- Kurzschlußmotoren. 


Die auf S. 1258 der „ETZ“ 1913 in Vor- 
schlag gebrachte Verlegung der Leitungen 3, 
5 as 6 in einem bzw. 1, 8 und 10 in dem 
anderen Rohr unterscheidet sich in nichts 
von der Darstellung nach Abb. 22 (5. 1258). 
Es ist dann nur I an Stelle II und umgekehrt 
gebracht worden. 

Es sollte jedenfalls 3, 5 und 8in einem und 
l, 6 und 10 in dem anderen Rohr verlegt 
werden, wodurch sich eine andere schematische 
Darstellung ergibt, als in Abb. 22 angegeben. 


Magdeburg, 3. XI. 1913. H. Boy. 
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Besprechungen. 


Handbuch für den Verkehr mit Japan. 
Herausgegeben von O. Scholz und Dr. K. 
Vogt. VIII und 550 S. in 8°. C. Heymanns 
Verlag. Berlin 1913. Preis 20 M. 


Dieses im Soemmerletzten Jahreserschienene 
Werk dürfte, nach seiner ganzen Anlage, 
eigentlich als Nachschlagelexikon zu bezeich- 
nen sein. Es enthält kurze, auszugsweise AU- 
gaben über Gesetze, Bestimmungen und Tarife, 
ferner statistische Angaben über den Import 
in den letzten drei Jahren, unter besonderer 
Hervorhebung der Zahlen aus Deutschland ein- 
geführter Waren. . 

Als Nachschlagebuch dürfte es für den 
deutschen Exporteur nur beschränktes Inter- 
esse haben, da bei den eigenartigen japanischen 
Verhältnissen und der nur von wenigen wirK- 
lich zu erlernenden Sprache irgendwelche Maß- 
nahmen ohne japanische Unterstützung nicht 
möglich sind. 

Wie ja auch von den Verfassern mehrfach 
erwähnt, ist nach Japan nur mit Hilfe eigener 
eingesessener und eingeführter Vertreter zu 
arbeiten. Bei irgendwelchen Schwierigkeiten 
müssen einheimische Rechtsanwälte hinzuge- 
zogen werden, mit welchen in englischer Sprache 
verhandelt werden kann, während die deutsche 
ro nur in Ärztekreisen Eingang gefunden 

at. 

Die Aussichten für uns Deutsche sind in 
Japan wenig befriedigend, da wir gegen die 
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inder schwer aufkommen, wobei im we- 
hen diesen die längere Arbeit im Land 
lem die mehr oder eigentlich allein 
Sprache zugute kommt. 

Wie aus den statistischen Tabellen her- 
yurzeht, nimmt der Import in Japan bei den 
meisten Waren mehr und mehr ab, weil sich die 
Japaner ständig weiter vom Ausland emanzi- 
pieren, nachdem sie ihm seino Geheimnisse 
abzelauscht haben. , 

` Der Import aus Deutschland nimmt aber 

bei vielen Artikeln in besonders starkem Maße 
ab. so daß die Zeit nicht fern sein wird, wo man 
nns nicht mehr nötig haben wird. 

Die paar hundert Deutsche, die schwere 
Pionierarbeit in Japan geleistet haben, werden 
Jiesen Gang nieht aufhalten können. 

Nach Eröffnung des Panaınakanals wird 
das zielbewußte Vordringen der Engländer 
und das Zurückdrängen unseres Exports noch 
mehr in die Erscheinung treten, denn diese 
kürzere und daher billigere Exportmöglichkeit 
wird den Engländern bei ihrem Vors rung 
in Japan weitere Gebiete erschließen, während 
sie uns nicht allzuviel nutzen dürfte. 

Unsere besteingeführten deutschen Export- 
häuser werden auf die Dauer gegen die mit 
Enzland und Amerika arbeitenden nicht durch- 
dringen können, und da diese Häuser alle in 
Japan gut vertreten sind und ohne solche 
beyollmächtigte Vertreter dort keine Geschäfte 
zu machen sind, diese Vertreter aber über die 
einschlägigen (Gesetze, Bestimmungen und 
Tarife eingehend informiert sein müssen und 
auch sind, so glaube ich nicht, daß das vorlie- 
vende Werk ein Bedürfnis war und weiteren 
Kreisen Nutzen bringen wird. 

Was nın die Behandlung der einzelnen 
Exportartikel betrifft, so ist eigentlich hierbei 
die Elektrizität am dürftigsten davongekonımen, 
weniger konnte eigentlich nicht gesagt werden. 

Der scheinbar große Aufschwung der Ein- 
fuhr aus Deutschland im Jahre 1911 an elek- 
trischen Maschinen und Artikeln darf nicht zu 
falschen Schlüssen verleiten, es handelt sich 
da nm große Wasserkraft- usw. -anlagen, die 
vielleicht in diesem Umfang nicht wieder- 
kehren, Auch der Import von Kabeln zeigt, 
daß Japan sich auch in diesem Artikel bald 
emanzipiert haben wird. 

Daß nach allem das zukünftige Export- 
interesse nach Japan, wenigstens für dort nicht 
zut vertretene und dadurch schon gut direkt 
informierte deutsche Firmen, kein allzu bedeu- 
tendes sein dürfte, wird dem Handbuch seine 
Einführung nicht erleichtern. Astfalck. 


La télégraphie sans fil. La télémécanique 
et la elep honie sans fil à la portée de tout 
le monde. Von E. Monier. 6. Auflage. 
226 8. in kl.-8%. Verlag von H. Dunod & 
E. Pinat. Paris 1912. Preis 2,50 Fr. 

Das Büchlein ist, wie schon aus dem Titel 
hervorgeht, für den gebildeten, mit den Grund- 
gesetzen der Physik vertrauten französischen 
Laien bestimmt, der sich über die Einrichtung 
und Wirkungsweise funkentelegraphischer Sta- 
tionen zur Übermittlung von Nachrichten und 
zur Betätigung von Fernschaltern unterrichten 
will. 

_ Der Verfasser bespricht zunächst, ohne auf 
Einzelheiten einzugehen, die hauptsächlichsten 
hir einen funkentelegraphischen Verkehr er- 
Iorderlichen Teile einer Sender- und Empfangs- 
enrichtung und ihre Wirkungsweise aufein- 
ander und geht dann, nachdem er die Vorteile 
und Nachteile des funkentelegraphischen Nach- 
"ehtenverkebrs aufgeführt hat, dazu über, die 
versehiedenen Schwingungen des Äthers etwas 
niher zu behandeln. Hieran schließen sich Er- 
»fferungen über die Anwendung und die Er- 
Iyke der Funkentelegraphie in der Praxis, 
denen eine Beschreibung der Eiffelturnstation 
ist, die der Verfasser für die wirkungsvollste 
Aulage der ganzen Erde hält. 

. In dem zweiten Teile des Buches wird in 
ziemlich breiter und umständlicher Weise über 
nie Versuchsanordnung berichtet, die von 
ls im Jahre 1905 einer größeren Gesell- 
“alt vorgeführt worden ist, um an ihr zu 
n in welcher Weise die elektrischen Wellen 
führung von Fernschaltungen (Aus- 
1 on Schüssen, Anzünden von Lampen 
hit ae werden können. Der Verfasser 
te t hieran Ausblicke in die Zukunft und 
N ert weitere Möglichkeiten für die Anwen- 

ug elektrischer Wellen im praktischen Leben. 

i 1. arte Abschnitt behandelt die draht- 

ei 2 ephonie, deren Grundschaltung an- 

ni a ‚In einem Schlußwort wird über 
en ıchkeit des elektrischen Fernsehens 
rahtverbindung gesprochen. 

Be ist ein Anhang beigegeben mit 

ne Me 1e Einrichtung tönender Sender, 

T, Tanzösische Funkentelegraphennetz 

ee, i e und über die mit drahtlosen Sta- 


-en bisher erreie r ier in- 
digkeiten hten Telegraphiergeschwin 


Engl: 
gentlie 
und vor a 
eingeführte 
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Die auf 220 Seiten gebrachten Ausführun- 
gen können zwar einen Anspruch auf Voll- 
ständigkeit nicht erheben, immerhin streifen sie 
aber die verschiedensten Anwendungsgebiete 
für elektrische Wellen, so daß sie für den beab- 
sichtigten Zweck wohl ausreichen; auch wirkt 
die im Plauderton gehaltene Schreibweise an- 
sprechend, weun sie auch an manchen Stellen 
weniger schwülstig sein könnte. 

‚. „Der Wert des Buches für die Allgemeinheit 
wird jedoch dadurch wesentlich herabgesetzt, 
daß es lediglich vom französischen Standpunkt 
aus geschrieben ist, und daß die Verhältnisse in 
anderen Staaten zwar gestreift, aber doch viel 
zu kurz behandelt werden, so daß der Leser 
einen rechten Überblick über den jetzigen Stand 
der drahtlosen Telegraphie kaum gewinnen 
kann. Dazu kommt noch, daß meistens bereits 
veraltete Einrichtungen beschrieben werden, 
die nur noch ein geschichtliches Interesse be- 


sitzen. Jaftfke. 

| Eingänge. 

(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 
Bücher. 


Statistisches Taschenbuch für das Deutsche 
Reich. Mit einem Kalendarium und den wichtigsten 
Verkehrstarifen. Anhang: Statistisches über Berlin, 
Groß-Berlin, Bundesstaaten und Ausland. Bearbeitet 
nach amtlichen Quellen von Dr. rer. pol. Erich 
Simon. V. Jahrgang 1914. Mit 210 S. in 16°. Verlag 
Ad. Bodenburg. Berlin 1914. Preis geb. IM. 


Die elektrotechnischen Erzeugnisse in der 
amtlichen deutschen Handelsstatistik. Vor- 
trag von Syndikus Dr. F. Fasolt. Gehalten in der 
Mitgliederversammlung des Vereins zur Wahrung ge- 
meinsamer Wirtschaftsinteressen der deutschen Elek- 
trotechnik zu Berlin, am 23. Mai 1913. Mit 18 Abb. 
und 24 S. in 8°. Druck A. W. Hayn’s Erben (Curt 
Gerber). Potsdam 1913. (Vgl. „ETZ“ 1913, S. 1303, 
1337). 

Das Entwerfen und Berechnen der Verbren- 
nungskraftmaschinen und Kraftgasanlagen 
Von Hugo Güldner. Dritte, neubearbeitete und be- 
deutend erweiterte Auflage. Mit 1282 Abb., 35 Kon- 
struktionstafeln, 200 Zahlentafeln. XX u. 7898. in 4°, 


Verlag Julius Springer. Berlin 1914. Preis geb. 
32 M. 
Strömungsenergie und mechanische Arbeit. 


Beiträge zur abstrakten Dynamik und ihre Anwen- 
dung auf Schiffspropeller, schnellaufende Pumpen 
und Turbinen, Schiffswiderstand, Schiffssegel, Wind- 
turbinen, Trag- und Schlagflügel und Luftwiderstand 
von Geschossen. Von Paul Wagner. Mit 151 Abb. 
XI u. 252 S. in 80.. Verlag Julius Springer. Berlin 
1914. Preis geb. 10 M. 

Tensoren und Dyaden im dreidimensionalen 
Raum. Ein Lehrbuch von E. Budde. Mit 10 Abb. 
248 S. in 80, Verlag Friedr. Vieweg & Sohn. 
Braunschweig 1914. Preis geb. 6,80 M. 

Das Wasserbenutzungsrecht. Das Schadens- 
recht der Wasserrechtsnovelle. Von Dr. H. 
Schreiber. 85 S. in kl.-8V. Verlag „Die Wasser- 
wirtschaft‘‘. Wien 1913. Preis 4 K. 

Die Schiedsgerichte in Industrie, Gewerbe 
und Handel. Ein Handbuch für Industrielle, In- 
genieure und Kaufleute sowie für Studierende aller 
Fachrichtungen der Technischen Hochschulen und 
der Handelshochschulen. Auf Grund langjähriger 
eigener Erfahrung. Verfaßt von Dr. phil. et jur. Julius 
Kollmann. 529 S. in 89. Verlag von R. Olden- 
burg. München und Berlin 1914. Preis geb. 14 M. 


Zur Frage eines reinen Erfinderpatentrech- 
tes in Deutschland. Ein kritischer Beitrag zur 
Wertschätzung volkswirtschaftlich bedenklicher Be- 
strebuneen in der gegenwärtigen Reformbewegung. 
Von Hermann Kändler. Sonderabdruck aus 
„Zeitschrift für Industrierecht.‘“ 1913. Nr. 22/23. 
Verlag Franz Vahlen. Berlin 1913. Preis 1,50 M. 


Sonderabdrücke. 
R. Richter. Gleichstrommaschinen. Wechselstrom- 
Kommutatormotoren. „Jahrbuch der Elektro- 


technik.‘‘ A. Elektromechanik. II. Elektromaschinen- 
bau. 1. Jahrgang 1912. 

N. A. Halbertsma. Die Parallelkohlen-Bogenlampe 
„Jahrbuch für Photographie und Reproduktions- 
technik.“ 1913° 

R. Nowotny. Erfahrungen aus der Praxis der Holz- 
imprägnierung mit Fluoriden. „Zeitschrift für ange- 
wandte Chemie‘ 1913, S. 694 ff. 

Strahl. Die Berechnung der Fahrzeiten und Geschwin- 
digkeiten von Eisenbahnzügen aus den Belastungs- 
grenzen der Lokomotiven. „Glasers Annalen für Ge- 
werbe und Bauwesen‘‘ 1913, Bd. 73, Nr. 869 bis 871. 
Verlag F. C. Glaser. Berlin 1913. Preis 1,25 M. 

Dr. J. Teichmüller. Die photometrischen Grundbe- 
griffe, erklärt für weitere Kreise. „Licht und Lampe“. 

R. Heilbrun. Elektrische Heizkissen. „Elektrische 
Kraftbetriebe und Bahnen‘ 1913, Heft 31, 
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Urteile über das Wirtschaftsjahr 1913. 


Die „Wirtschaftliche Correspondenz“ von 
R. Calwer schreibt: l 
„In weiten Kreisen hat man sich mit dem 

Gedanken abgefunden, daß jener Aufstieg der 
Konjunktur, der nach der Krise von 1908/09 
einsetzte, und der im Jahre 1912 ein besonders 
eiliges Tempo einschlug, im Jahre 1913 ein vor- 
zeitiges Ende gefunden habe, und daß wir uns 
wieder einmal auf dem absteigenden Ast der 
Konjunkturkurve befinden. Hierin liegt zwei- 
fellos eine Überschätzung der in diesem 
Jahre hier und da hervorgetretenen ungün- 
stigen Symptome, ebenso wie die Kenn- 
zeichnung des vorangegangenen Jahres als 
Epoche der Hochkonjunktur nicht ganz zu- 
trıfft. Man muß sich vergegenwärtigen, daß 
trotz der Lebhaftigkeit des Aufschwungs im 
Jahre 1912 von Übertreibungen in der gewerb- 
lichen Warenherstellung und vor allen von 
einer übermäßigen Erweiterung des Produk- 
tionsapparates in den wichtigeren Gewerbe- 
zweigen nicht die Rede sein kann. Die gewerb- 
liche Unternehmungslust zeigte vielmehr — 
im Gegensatz zur Börsenspekulation — eine 
weise Mäßigung, zu der die straffe Diskont- 

vlitik der Reichsbank nicht wenig beigetragen 
haben mag. Infolgedessen ließen zunächst die 
Balkanstürme die Warenmärkte fast unbe- 
rührt, während die Börse unmittelbar nach 
Ausbruch des Krieges einer Krise anheimfiel. 
Diese Krise hat sich bisher mit kurzen Unter- 
brechungen fortgesetzt, und denen, die ihre 
Konjunkturbeobachtungen vorwiegend am Ef- 
fektenmarkte anstellen, Anlaß gegeben, von 
einer allgemeinen Wirtschaftskrise zu sprechen. 
Bestärkt wurden sie in ihrer Auffassung durch 
eine — allerdings verhältnismäßig leichte — 
Ermattung eines Teils der Eisen- und 
Metallmärkte sowie durch die auf ganz 
besonderen Ursachen beruhende Ungunst 
der Arbeitsmarktlage. Trotz aller Klagen 
der Interessenten über ‚schlechte Zeiten‘ 
vermag eine aufmerksame und umfassende 
Konjunkturbeobachtung, die sich bemüht, 
nicht Einzelerscheinungen zu verallgemeinern, 
sondern ein möglichst vollständiges Material 
zu verarbeiten, das Vorhandensein einer Total- 
krise nicht zu konstatieren. Es liegt 
auch kein Anlaß vor, zuzugeben, daß die Kon- 
junktur ihren Höhepunkt zu überschreiten im 

egriff sei, und daß wir uns gewissermaßen im 
ersten Anfangsstadium der Krise befinden. Es 
ist allerdings nicht zu leugnen, daß hier und da 
Erscheinungen auftreten, die den Anschein von 
Krisensymptomen erwecken könnten. Trotz- 
dem ist aber mit größter Wahrscheinlichkeit 
anzunehmen, daß der noch gar nicht besonders 
weit vorgeschrittene Konjunkturaufstieg in- 
folge der Balkanwirrenlediglicheine Ver- 
langsamung erfahren hat, und daß nunmehr, 
nach Wiederkehr ruhigerer politischer Verhält- 
nisse, die Aufwärtsbewegung sich — vielleicht 
sogar in um so flotterem Tempo — wieder fort- 
setzen wird. Es sei aber gleich bemerkt, 
daß trotzdem gewisse Symptome, wie z.B. die 
auffallend große Arbeitslosigkeit, nieht von 
heute auf morgen schwinden werden, weil sie 
eben nicht als Störungen vorübergehender Art. 
sondern mehr als chronische Krankheitser- 
scheinungen der deutschen Volkswirtschaft an- 
zusehen sind. 


Den besten Beweis dafür, daß die Auf- 
triebskraft der gewerblichen Konjunktur noeh 
nicht gebrochen ist, liefert die noch immer 
ziemlich beträchtliche Zunahme der gewerb- 
lichen Beschäftigtenziifer. Die deutsche 
Industrie ist aus ihren ersten Expansions- 
stadien heraus, sie vermag selbst in deu Zeiten 
steigender Konjunktur die Zahl ihrer beschättig- 
ten Arbeiter nicht mehr in dem Maße zu er- 
höhen wie früher. Hätten wir eine allgemeine 
Wirtschaftskrise, so wäre auch der Rückgang 
oder Stillstand der Beschäftirtenziffer sehr 
wahrscheinlich. Etwas derartiges ist aber his- 
her noch nicht eingetreten, und selbst diejenigen 
Betriebe der Elektro- und Maschinenindu- 
strie, die noch vor wenigen Monaten Arbeiter- 
entlassungen vornahmen, erhöhen jetzt 
ihre Beschäftigtenziffer wieder. Die 
saisonmäßige Arbeitslosigkeit einzelner Ge- 
werbe liefert keinen Gegenbeweis. Bedenklich 
erscheint lediglich die Abschwächung des Be- 
schäftigungsgrades in der Textilindustrie. Pür 
einen großen Kreis der gewerblichen Betriebe 
lassen sich die Schwankungen der Bescht- 
tigtenziffer auf Grund der Berichte derKranken- 
kassen verfolgen. Setzt man hier die Zahl der 
Beschäftigten vom Beginn eines jeden Kalen- 
derjahres gleich 100, so erhält man folgende 
Indexziffern: 
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j 1911 1912 1913 ergibt sich aus folgender Berechnung der Pro- 
anual 99,9 99,8 100,1 duktion und Versorgung pro Kopf der Bevöl- 
ae ne 103,5 kerung in kg: 
ı. 6,3 105,4 102,8 N 
Oktober 108,7 106,9 103,6 ‚Jan./Okt. ae EIE Versorgung 
Von November zu November gerechnet, er- 1907 . 175 a 
geben sich für die Jahre 1904 bis 1913 nach- n ; m An 
stehende Zu- bzw. Abnahmen der Beschäf- 1910 ` 113 
tigtenziffer von Jahr zu Jahr in %: er i 107 113 
1904 . 6,7 1909 3,8 1912 . 223 131 
100% en a1 <.. 5,1 1913 . 240 138 
4 1911 . . 55 
1907 2,9 1912. . 47 Natürlich hatte die äußerst flaue Bau- 
1908 . .— 0,8 1913 . 10 saison großen Einfluß auf die Preisbewegung 


Demnach hat diesmal in der Aufstiegsperiode 
die Zahl der Beschäftigten bei weitem nicht so 
rasch zugenommen wie z. B. im Jahre 1904. 
Eine ähnliche Steigerung wäre uns vielleicht 
für 1913 beschieden gewesen, wenn nicht der 
Balkankrieg dazwischen gekommen wäre. 

Der Arbeitsmarkt, der doch normaler- 
weise den Reflex der gewerblichen Beschäftigung 
bildet, stand im laufenden Jahre im Zeichen 
steter Überlastung. Es ist mehrfach darauf hin- 
gewiesen worden, daß auch eine erhebliche Ver- 
schlechterung der Bautätigkeit und langsamere 
Zunahme der Beschäftigtenziffer nicht eine 
so große Arbeitslosigkeit hätte erzeugen kön- 
nen, wenn nicht schon seit längerer Zeit die 
Vorbedingungen für eine allgemeine Zerrüttung 
der Arbeitsverhältnisse in Deutschland ge- 
schaffen worden wären. Die wachsende Kon- 
kurrenz ausländischer Arbeiter und weiblicher 
Arbeitskräfte ist die Hauptursache der jetzigen 
Ungunst der Arbeitsmarktlage. Diese Arbeits- 
losigkeit wird auch nicht allzusehr nachlassen, 
wenn die Beschäftigtenziffer wieder stärker 
zunimmt, denn noch immer strömen neue 
Scharen ausländischer Arbeiter über die deut- 
sche Grenze, und ständig preßt die Teuerun 
und Not weitere Tausende von Frauen un 
Mädchen in die Arbeitssäle der Fabriken. 

Ein ziemlich zuverlässiges Spiegelbild der 
Konjunktur in der gewerblichen arenher- 
stellung liefert die Entwicklung des Kohle- 
und Eisenverbrauchs. Die Aufnahme- 
fähigkeit des deutschen Kohlenmarktes hat 
im allgemeinen bis zum Jahresschluß keine 
nennenswerte Abschwächung erfahren ?}). In 
Oberschlesien erreichte die Nachfrage sogar 
einen ganz abnormen Umfang und eine unge- 
wohnte Dringlichkeit. Da auch der Absatz 
deutscher Kohle im Auslande noch kräftig zu- 
genommen hat, konnte die Kohleprod uktion 
erheblich gesteigert werden. Sie betrug in 
den ersten zehn Monaten der Jahre 1912 und 
1913 in Mill. t: 


1912 1913 Zunahme 
Steinkohle . 147,404 160,616 13,212 
Braunkohle 67,660 72,324 4,664 
Koks ... 23,839 26,862 3,023 
Preßkohlen 20,171 22,873 2,702 


Die Versorgung des Inlandsmarktes mit 
Kohle und Koks berechnete sich pro Kopf der 
Bevölkerung auf kg: 


Jan./Okt. Steinkohle Braunkohle Koks Preßkohlen 
1907 1 845 945 250 206 
1908 1 862 991 243 226 
1909 1 798 982 241 226 
1910 1 797 966 258 228 
1911 1 842 1012 271 249 
1912 1 968 1 113 295 273 
1913 2 102 1 168 326 304 


Es ist besonders beachtenswert, daß auch 
anı Koksmarkte, der doch gewöhnlich von einer 
allgemeinen Abschwächung zuerst mit berührt 
wird, eine Zunahme der Versorgung im laufen- 
den Jahre beobachtet wurde. Es erscheint 
deshalb zweifelhaft, ob die vom Rheinisch- 
Westfälischen Kohlensyndikat vorgenommenen 
Preisreduktionen für Koks und einige Kohlen- 
sorten wirklich durch die Marktlage bedingt 
waren. 


ersten Drittel des Jahres eine teilweise Er- 
ınattung ein, die vom Stabeisenmarkt ausging 
und mit Ausnahme des Oberbaumaterials fast 
alle Marktgebiete bis hin zum Roheisen er- 
griff. Aber noch ehe das Jahr zu Ende ging, 
zeigten sich am Stabeisenmarkte deutliche 
Symptome einer Belebung des Geschäftsganges, 
und es kann ziemlich sicher damit gerechnet 
werden, daß diese Erholung sehr bald auch auf 
die anderen Marktgebiete übergreifen wird. 
Es ist bemerkenswert, daß die Marktlage für 
Stabeisen sich von selbst bessert, obwohl ja 
ein Versuch, die Stabeisenproduktion zu syn- 
dizieren, erst vor kurzer Zeit mißlungen ist. 
Daß die Vertlauung der Märkte noch nicht auf 
die Eisengewinnung und -versorgung in grö- 
Berem Maßstabe zurückgewirkt haben kann, 


1) Neuerdings haben sich die Absatzverhältnisse, des 
Kohlensyndikats so verschlechtert, daß eine Produktions- 
einschränkung vorgenommen werden mußte D. 8. 


An den Eisenmärkten trat bereits im 


an den Eisenmärkten, und es wird vorwiegend 
von der Entwicklung der Bautätigkeit im lau- 
fenden Jahre abhängen, ob auch für die Eisen- 
industrie eine Periode flotteren Konjunktur- 
aufstiegs anbrechen wird. Das Urteil der Bau- 
interessenten wie der Finanzleute geht ın der 
Hauptsache dahin, daß die Bausaison des 
Jahres 1914 eine bessere sein werde als die der 
letzten beiden Jahre. In welchem Umfange 
sich eine Besserung erwarten läßt, ist natürlich 
schwer zu sagen. 

Sehr widerstandsfähig haben sich im Jahre 
1913 die Beziehungen der deutschen Warenher- 
stellung zum Weltmarkte erwiesen. Zum 
ersten Male zeigte der deutsche Außenhan- 
del — der Menge nach — eine aktive Bilanz. 
Es wird häufig vor einer Überschätzung der 
günstigen Ergebnisse der Handelsstatistik ge- 
warnt, weil bekanntlich gerade bei Beginn 
einerWirtschaftskrise meist der Export forciert 
wird, wenn der Inlandsmarkt sich als über- 
sättigt erweist. Selbst wenn dies im abgelau- 
fenen Jahre der Fall gewesen wäre, so hätte 
doch die deutsche Ausfuhr nicht ohne weiteres 
um 77,93 Mill. dz gesteigert werden können, 
wenn nicht im Auslande ein großer Bedarf an 
Waren bestanden hätte. Die Aufnahmefähig- 
keit des Weltmarktes ist allem Anscheine nach 
noch ungeschwächt. Die deutsche Ein- und 
Ausfuhr betrug in den ersten elf Monaten der 
Jahre 1907 bis 1913 in Mill. dz: 


Jan./Nov. Einfuhr Ausfuhr 
1907 . 606,660 410,224 
1908 . 955,775 418,306 
1909 . 573,648 438,097 
1910 . 581,470 485,998 
1911 . 625,027 535,797 
1912 . 654,856 592,809 
1913 . 670,209 670,731 


Die fortgesetzte Steigerung der Einnahmen 
der deutschen Eisenbahnen aus dem Güterver- 
kehr sowie die rege Inanspruchnahme der 
Binnenschiffahrt zeigen, daß auch die Inten- 
sität des Warenverkehrs im Inlande keine 
nennenswerte Einbuße erlitten haben kann. 
Das Hauptinteresse der arm deutschen 
Wirtschaftsleben interessierten Kreise konzen- 
trierte sich wie gewöhnlich auf den Geld- 
markt. Nach der Entwicklung der Geldmarkt- 
lage beurteilt man die Aussichten des Börsen- 
ann. der Baukonjunktur und des Waren- 
andels. Die andauernde Festigkeit des inter- 
nationalen Geldmarktes machte sich in diesem 
Jahre in Deutschland nicht in so beängstigen- 
der Weise bemerkbar wie im Vorjahre. as 
Jahr 1912 hatte noch unter der Nachwirkung 
der schlechten Ernte des Jahres 1911 gestanden. 
Deutschlands Schuldkonto gegenüber dem 
Auslande war damals durch die ungewöhnlich 
starke Getreideeinfuhr beträchtlich gestiegen. 
Im Jahre 1913 zeigte sich die entgegengesetzte 
Entwicklung. Außerdem blieb auch die Be- 
lebung des Warenexports nicht ohne Rückwir- 
kung auf die heimischen Geldmarktverhältnisse. 
Im Inlande trugen vor allem das Daniederliegen 
der Börsen- und Bauspekulationen, die Zurück- 
haltung des Kapitalbedarts in Handel und Ge- 
werbe sowie die Senkung der Wearenpreise 
wesentlich zur Verminderung derGeldansprüche 
bei. Infolgedessen setzte sich die anfangs recht 
bedeutende Erhöhung des Privatdiskonts 
gegenüber dem Vorjahre nieht bis zum Jahres- 
schlusse fort. An der Berliner Börse stellte sich 
nämlich der durchschnittliche Privatdiskont 
auf %: 


1911 1912 1918 

‚Januar 3,50 3,33 4,68 

April 2,96 3,74 4,58 

Juli 2.2.2... 2,46 3,37 4,67 

Oktober. . . . 4,32 4,18 4,72 
Die Inanspruchnahme der Reichs- 


bank blieb in den letzten Monaten sogar ganz 
bedeutend unter dem vorjährigen Niveau, so 
daß sich die Bankleitung veranlaßt sah, den 
Diskont im Herbst von 6 auf 51, und schließ- 
lich sogar auf 5%, zu ermäßigen. Die Erleich- 
terung des Geldmarktes scheint die Balın für 
eine Neubelebung der gewerblichen Unter- 
nehmungslust erst richtig freizumaehen. Frei- 
lich droht auch gleichzeitig der abnorm hohe 
Kapitalbedarf des Reiches und der größeren 
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Bundesstaaten einen großen Teil der flüssigen ' 


Gelder zu absorbieren. 

An der Börse haben fast während des gan. 
zen Jahres die Geldknappheit und die Un. 
sieherheit der äußeren Politik das Geschäft auf 
ein Minimum herabgedrückt. Die Banken 
haben seit langer Zeit kein so schlechtes Effek. 
tengeschäft erlebt wie im Jahre 1913. Da 
Kursniveau der Börsenpapiere war allerdings 
bereits im letzten Quarta des Jahres 1912 x 
sehr gesunken, daß eine weitere Entwertung 
kaum möglich erschien. _ Die Dividenden. 
papiere haben sich z. T. im Vergleich zum Vor. 
jahre etwas erholt, der Entwertungsprozeß der 
Rentenpapiere hat sich jedoch mit unbeden- 
tenden Unterbrechungen fortgesetzt. 

Für die Konsumkraft der Bevölke. 
rung waren zwei Faktoren von größter Be. 
deutung: die Arbeitslosigkeit und die Teuerung. 
Während die erstere vorläufig noch zunimmt, 
zeigte die letztere eine leichte Abschwächung, 
Allerdings ist z. Zt. das Niveau der Waren. 
und Lebensmittelpreise noch immer hoch 
genug, um einen empfindlichen Druck auf die 
Konsumkraft und Lebenshaltung der breiten 
Volksschichten auszuüben. Berücksichtigt man, 
daß sich die Einkommensverhältnisse infolge 
der verschärften Konkurrenz am Arbeitsmarkte 
für einen großen Teil der Bevölkerung beträcht- 
lich verschlechterthaben, so wird man verstehen, 
warum trotz guter Ernte und teilweise etwas 
erınäßigter Lebensmittel- und Warenpreise 
das Niveau der Lebenshaltung der breiten 
Volksschichten in diesem Jahre wieder wesent- 
lich herabgedrückt wurde.“ 


Der Präsident der Ältesten der 
Kaufmannschatft von Berlin hat seinen 
Rückblick auf 1913 mit folgenden Worten ge- 
schlossen: 

„Die Lage, in der sich Handel und In- 
dustrie am Schluß des Jahres befinden, ist 
somit für die überwiegende Mehrzahl der Ge- 
schäftszweige keine günstige. Wenn man aber 
unser Wirtschaftsieben in seiner Gesamtheit 
beurteilen will, so bieten sich, abgesehen von 
der Geschäftslage im einzelnen, Momente dar, 
die hierbei nicht übersehen werden sollten. 
Die gute Ernte zweier Jahre schafft an und für 
sich schon eine gesunde Grundlage für die 
Überwindung der ungünstigen Konjunktur. 
Vor allem aber muß hervorgehoben werden, daß 
das deutsche Wirtschaftsleben durch den Gang 
der Ereignisse gelernt hat, sich auf eigene Füße 
zu stellen. Infolge der politischen Ereignisse 
der letzten Jahre haben sich die ausländischen 
Gelder, die früher in großem Umfange als vor- 
übergehender Kredit in Deutschland plaeiert 
worden waren, bis aufein Minimum vermindert, 
und trotz des Abtflusses dieser Gelder steht heute 
der deutsche Geldmarkt so gekräftigt da, daß 
alle pessimistischen Urteile des Auslandes über 
die Kreditwürdigkeit Deutschlands zu Schan- 
den gemacht sind. Deutschland hat hier ein 


Stärke gezeigt, die dem deutschen Wirtschafts- `. 


leben Selbstvertrauen und Selbstbewußtsein, 
dem Auslande aber Achtung einzuflößen ge- 
eignet ist.“ 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


.. klektrizitäts-A.-G. vormals Schuckert & Co. 
Nürnberg !). Das Geschäftsjahr 1912/13 
hat mit 6 039 129 M einen um 232 542 M grö- 
Beren Reingewinn erbracht als 1911/12. Bei 
einem Plus des diesmal zu verrechnenden Vor- 
trages von 15 929 M stellt sich der Überschuß 
mit 7 296 477 M um 248 471 M höher als im 
Vorjahre. In der Gewinnverteilung kommt 
dieses Mehr bei der jetzt für das ganze Jahr 
mit wiederum 8°, des 70 Mill. M ausmachenden 
Aktienkapitals bemessenen Dividende zur 
Verwertung, außerdem wird die Tantieme um 
rd 30000 M, der Vortrag um 18241 aul 
1275588 M gesteigert. Dagegen bedarf die 
Abrundung der Spezialreserve auf 1 Mill. M 
nureiner um 0,2 Mill. M geringeren Zuwendung. 
Von den zwecks Deckung des Geldbedaris 
der Tochtergesellschaften zur Ausgabe be- 
stimmten 15 Mill. M 4%% ige Schuldver- 
schreibungen sind 10 Mill. M begeben wor- 
den (der Rest im laufenden Geschäftsjahr). 

Aus den Mitteilungen der Verwaltung über 
die einzelnen Unternehmungen sei hervorge: 
hoben, daß das Fränkische Überland- 
werk sein Leitungsnetz bis Ende September 
1913 über ein dureh die Städte Würzburg. 
Erlangen, Hersbruck, Hilpoltstein, Weißen- 
burg, Dinkelsbühl und Rothenburg umgrenztes 
Gebiet auf 777 km ausgedehnt hat. Angeschlos- 
sen waren zur genannten Zeit 271 Ortschaften 
mit zusammen 12 194 KW; in Bau belinden 
sich 350 km Leitung und 49 Ortsnetze. Das 
Anlagekapital hat sich mit 4%, verzinst. — 


— 


Über 1911/12 vgl. „ETZ.“ 1913, 8. 50. 
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. rdentlich rasch wachsendem An- 
Bei der Großindustrie an das im Februar 
mit 10000 PS eröffnete Großkraftwerk 
Franken wird die für 1918 vor esehene Zen- 
tralenleistung von 35000 PS schon 1914 er- 
reicht sein. — Über die gesamte konstante 
Kraft. welche der A.-S. Hafslund, Vinderen, 
1915 in der Vammazentrale zur Verfügung 
stehen wird, ist bereits disponiert, von der 
während je 8 Monaten nutzbaren inkonstanten 
Energie wurde ein ansehnlicher Teil schon 
verkauft. Auf Grund eines neuen Stromlie- 
ferungs vertragen kann die Stadt Kristiania bis 
zu 20000 KW beziehen. 

Dem um 1 132 029 M größeren Gewinn aus 
Anlagen, Unternehmungen und Effekten im 
Betrage von 9 692 622 M stehen 443 880 M 
Verwaltungskosten (+ 25 268), 1,682 Mill. M 
Obligationszinsen (+ 0,091), 202 790 M Zinsen, 
Bankspesen und Provisionen ( 11 571), 
507 249 M Steuern (+ 120 176), eine um 50 000 
M geringere Rücklage für Talonsteuer, an- 
nähernd der frühere Betrag für Abschreibun- 
en auf Gebäude und 701 788 M Unkosten 
i neuen Obligationenserie gegenüber. Die 
mit 138,260 Mill. M abschließende Bilanz 
weist beiunveränderter Bewertung des Stamm- 
anteils und des Darlehns Siemens-Schuckert- 
weıke u. a. eine Verringe des Baukontos 
um 0,937 Mill. M nach. Die Effekten sind 
um 4,993 auf 42,958 Mill. M, die Debitoren 
um 1,102 auf 17,003 Mill. M gewachsen. Beim 
Konsortialkonto kommt die Vollzahlung auf 
Beteiligung Großkraftwerk Franken mit rund 
0,5 Mill. M Erhöhung zum Ausdruck. Die Ab- 
pare Dangen und Zuweisungen auf Zentralen 
ineigener Verwaltung haben 69 579 M erfordert. 
Auf Konto Obligationen finden sich die 
neuen 413%, igen Schuldverschreibungen in der 
um 8,6 ! il. M gegen das Vorjahr erhöhten 
Summe von 44,3 Mill. M. Die Kreditoren fi- 
N mit 1,510 Mill. M zu einem um 3,763 
Mill. M geringeren Wert. 


Generalversammlungen. 19. 1.1914. Deutsch- 
Überseeische Elektricitäts-Gesellschaft, Berlin (a. o.). 
Außenhandel. 


Frankreich. Der französischen Deputier- 
tenkammer ist vor kurzem ein Gesetzentwurf 


x. Zur Durchberatung zugegangen, nach dem die 
. bisher straffrei bleibende Höchstgrenze von 


5% für Abweichungen zwischen dem zoll- 
amtlichen Befund und den das Gewicht, die 
Stückzahl oder den sonstigen Verzollungsmaß- 
stab betreffenden Angaben der Zolldeklara- 
tion auf 1% herabgesetzt werden soll; nur 
bei anderen Waren als Metallen, deren Zollbe- 
lastung nicht mehr als 10 Fr/dz beträgt, sollen 
derartige Abweichungen bis zu 10% straffrei 
bleiben. Die vorgesehene Strafe ist recht 
empfindlich; 100 Fr im Einzelfalle und daneben, 
fern der durch die unrichtige Deklaration 
refährdete Zollbetrag mindestens 12 Fr be- 
trägt, Konfiskation der Ware. 

Ein etwaiges Inkrafttreten dieses Gesetz- 
eatwurfes würde ohne Zweifel eine nicht zu 
ünterschätzende Behinderung bezw. Belästi- 
nes es legalen Geschäftsverkehrs mit der 
ansösischeon Kundschaft bedeuten, so daß 
Üplomatische Vorstellungen — in gleicher 
ese, wie solche gelegentlich der Durchbe- 
atung der neuen französischen Tarabestim- 
mugen mit Erfolg erhoben worden sind — am 
latze sein dürften. 


; Großbritannien. Der Export elektro- 
technischer Erzeugnisse im November 1913 
übertraf den des gleichen Monats 1912 um 
"1651 Mill.£, welche Zunahme fast ausschließlich 


- on der Mehrversendung von Unterseekabeln 


(+ 0,826 Mill. £) herrührt. Andere Schwach- 
sromkabel erzielten ein Plus von 0,047 Mill.£, 
$ he Maschinen eines von 0,018 Mill. £. 
ie Ausfuhr von Akkumulatoren, Elementen 
wd von Starkstromdrähten und -kabeln hat 
wi 0,019 Mill. £ abgenommen. Im Import 
at Sich im Vergleich der beiden Monate eine 
Steigerung von insgesamt 2062 £ ergeben. 
i wachstromkabel weisen eine Einbuße von 
928 Mill. £, Maschinen eine von 0,008 Mill. £ 
und Schwachstromapparate von 0,009 Mill. £ 
au Starkstromleitungsmaterial wurde um 
‚3 Mill. £ mehr ausgeführt. — Im einzelnen 


2 stellten sich die Werte im November 1913 


fir Ausfuhr und Einfuhr (kursiv) ge di 
gen die 
\raelben Monats 1912 in £ Folgen ermaßen. 
‚schinen: 204064 (+ 18143), 100 744 
_ 7945); Schwachstromapparate: 18 626 
bi 00), 14840 (— 9127); Schwachstrom- 
bel: 710 076 (+ 672 614), 1782 (— 28 107)!); 
anderes Leitungamaterial, gummiisoliert: 41 523 
—4825), 86799 (+ 28538); desgl., anders 
wliert: 44.621 (— 14577), 6840 (+ 4178); 
Te 
') Darunter Tuteraeekabel für 631251 £ (+ 625915). 0 (0). 


Glühlampen: 13 200 (+ 2721), 26 706 (+ 2262); 
Bogenlampen, Scheinwerfer: 2181 ( + 985), 
205 (+ 108); Teile davon: 8870 (+ 7478), 
10734 (— 2429); Lichtkohlen: 475 (— 174), 
17 231 (+ 4203); Elemente, Akkumulatoren: 
14 012 (— 19183), 14005 (+ 6398); nicht- 
klassifizierte Waren: 83 471 (— 4538), 24 848 
(+ 3987); insgesamt: 1 141 119 (+ 650 789), 
254 734 aa 62). Die Wiederausfuhr ist 
für den Berichtsmonat mit 27 277 £ (— 2798) 
bewertet. 

In den ersten 11 Monaten 1913 hatte der 
Export der elektrotechnischen Waren einen 
Wert von 7,134 een dengleichen 
Zeitraum 1912), u. zw. für Maschinen 2,076 Mill. 
£ (+ 0,295), für anderes elektrisches Material 
5,058 Mill. £ (+ 1,008). Unter diesem figurieren 
Schwachstromkabel mit 2,482 Mill. £ (+ 0,980) 
— hiervon Unterseekabel 1,824 Mill. £ (+ 0,723 
—, Starkstromdrähte und -kabel mit 0,902 
Mill. £ (— 0,178), Schwachstromapparate mit 
0,270 Mill. £ (+ 0,026), Glühlampen mit 0,139 
Mill. £ — 0,024), Akkumulatoren, Elemente mit 
0,215 Mill. £ (+ 0,014) und nicht näher bezeich- 
nete Artikel mit 0,980 Mill. £ (+ 0,164). Ein- 
geführt wurden in der angegebenen Zeit für 
ınsgesamt 2,655 Mill. £ (+ 0,279), darunter 
Maschinen für 1,223 Mill. £ (+ 0,167) und 
anderes Material dieser Klasse für 1,432 Mill. £ 

+ 0,111). Schwachstromkabel gingen für 

0,054 Mill. £ (— 0,223), Starkstromdrähte und 
-kabel für 0,413 Mill. £ (+ 0,279), Schwach- 
stromapparate für 0,230 Mill. £ (+ 0,032), 
elektrische Kohlen für 0,147 Mill. £ (+ 0,016), 
Glühlampen für 0,172 Mill. £ (— 0,094) und 
unklassifizierte elektrotechnische Waren für 
0,230 Mill. £ (+ 0,089) außer Land. Die 
Wiederausfuhr der Berichtsperiode ist mit 
0,307 Mill. £ (+ 0,038) bewertet. 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 


Kupfer. Die Verkaufsstelle vereinig- | 


terFabrikantenisolierterLeitungsdrähte 
berechnet ab 5. Januar einen Kupferzuschlag 
von 0,20 M/qmm und km. 


Berliner Metallbörse.. Bericht von H. 
ehe rer. Berlin (22. bis 31. XII. 1913). 
Der allgemeine Metallmarkt zeigte in der 
Berichtszeit ein freundlicheres Bild und trotz 
der Weihnachtsfeiertage eine bessere Kauf- 
stimmung. Kupfer. Am zweiten Festtage 
sind in Amerika große Quantitäten Elektrolvt- 
kupfer für europäische Rechnung gekauft wor- 
den, was eine starke Aufwärtsbewegung der 
Preise sowohl für Elektrolytkupfer wie auch 
im Standardmarkte herbeiführte.e Für jenes 
wurden sie von der ersten Hand auf ca 139 M/dz 
erhöht, zu welchem Preise auch erhebliche 
Geschäfte abgeschlossen wurden. An den Kup- 
ferterminbörsen konnten die Notierungen eben- 
falls um ca 3 M/dz anziehen; bemerkenswert 
blieb, das nunmehr speziell die hinteren Ter- 
mine gestiegen sind, so daß sich bereits eine 
nennenswerter Report herausgebildet hatte. 
Die Standardkupfernotierungen lauteten 
in M/dz am 31. Dezember 1913 für März 132,75/ 
133,25 (129,5/130 am 22. XII.), für August 
a (129,5/130 am 22. XII). 

inn wurde ebenfalls von der günstigeren 
Gestaltung der Fondsbörsen und des Kupfer- 
markts beeinflußt und konnte bei guter Kauf- 
lust um fast 10 M/dz im Preise steigen. — Blei 
blieb unverändert. — Zink war weiter lebhaft 


gefragt. 


Firmenregister. 


Lonza-Werke, elektrochemische Fabriken 
G. m. b. H., Waldshut. Gegenstand: Fabrika- 
tion elektrochemischer, metallurgischer und 
chemischer Produkte, Handel mit solchen, Er- 
werbung, Ausbau und Ausrüstung von Wasser- 
kräften, einschlägige Transaktionen. Stamm- 
kapital: 1 Mill. M. Geschäftsführer: H. Frie- 


del, C. Tommasi, Basel. P R 

ulius Carl Voß & Co., G. m. b. H., Berliin., 
Das Ehe unter der Firma ‚Julius Carl Voß 
in Berlin betriebene Unternehmen ist in 
die obige G. m. b. H. übergeführt worden. 
Gegenstand: Vertrieb elektrotechnischer Be- 
darfsartikel. Stammkapital: 20 000 M; Sach- 
einlage (die eingebrachte Firma): 10 000 M. 


Geschäftsführer: J. C. Voß, H. Jahn. 


deutsche Elektrizitäts - Industrie (In- 
u Hans Kersten), Schneidemühl. So lautet 
nunmehr die bisherige Firma Ostdeutsche 
Elektrizitäts-Industrie Maria Clasen, Schneide- 


der Verwaltun In den 
derungen in der ver ; ; 
en berufen: H. Rennacka; A. ne 
dermann (an Bu yoà Kor bai Lia li 
selkreise — A.-G., 3 

S o krackhardt (aus dem Auf- 


castel-Cues. — E. À ui 
j - auf 2 Jahre abgeordnet:) bei der Elek- 
NG. Hydrawerk, Berlin. Ans dem 
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Vorstand geschieden. _ 
Gesellschaft für Elektrizitäts-Unternehmun- 
gen m. b. H., Breslau. 

Kapitalsänderungen. Erhöhungen. Elek- 
trizitätswerk Minden Ravensberg G. m. b. H., 
Herford: um 1,305 Mill. M auf 3,522 Mill. M. 

Neue Genossenschaften, Elektrizitäts- 
genossenschaften m. b. H. Mirkau, Pfaf- 
fendorf (Haftsummen: je 300 M; höchste An- 
teilzahlen eines Genossen: 50), Lossen (300 
M/—). — Elektrizitäts- und Maschinen- 

enossenschaft m. b. H. Bismark (100 


/100). 
Auflösungen. Gesellschaft für Elektro- 
Mechanik m. b. H., Berlin. 
Löschungen. Buthe & Wolf, Spezialge- 


schäft für Elektrotechnik, Hamm. — Elektro- 
technisches Bureau für Bergmann-Fabrikate, 
G. m. b. H., Straßburg. 


Verschiedene Nachrichten. 


Aus dem Reichsetat für 1914. Unter den 
einmaligen Ausgaben für Bauten und sonstige 
technische Zwecke finden sich im Reichsetat 
für 1914 nach dem ‚‚Zentralblatt der Bauver- 
waltung‘) beim Auswärtigen Amt 12 000 M zur 
Unterstützung von deutschen techni- 
schen Schulen in China und beim Reichs- 
Kolonialamt 0,120 Mill. M zur Vorprüfung 
wirtschaftlicher und technischer Fra- 
gen von allgemeiner Bedeutung, sowie 
zu Vorarbeiten für die Erschließung 
der Schutzgebiete. — Der ordentliche Etat 
des Reichsamts des Innern sieht u. a. 60 000 M 
als Beitrag zu den Kosten der Beteiligung der 
deutschen Industrie an der Baltischen Aus- 


‘stellung Malmö 1914 vor. — Die Verwal- 


tung des Reichsheeres fordert u. a. beim Mili- 
tärmedizinalwesen (Preußen und Sachsen) wei- 
tere 62 000 M zur Beschaffung von Feld-Rönt- 
genwagen und -Röntgenkisten für die 
Etappensanitätsdepots (insgesamt 0,857 Mill. 
M), beim Ingenieur-, Pionier- und Verkehrs- 


wesen weitere 25 000 M zur Vervollständi- 


gung des Telegraphengeräts der Eisen- 

ahn- und Telegra pent uppon (insgesamt 
0,5 Mill. M), 0,329 Mill. M für Beschaffung des 
Materials zur Ausstattung? der Armee mit 
Fernsprechgerät (Preußen, Sachsen, Würt- 
temberg, insgesamt 2,42 Mill. M), weitere 0,9 
Mill. M zur Beschaffung von Funkentele- 
graphengerät einschließlich Unterbringung 
(insgesamt 4 Mill. M), ferner als letzten Betrag 
von insgesamt 1,5 Mill. M 0,770 Mill. M für die 
Errichtung einer Radiogroßstation bei 
Berlin, sodann für Sachsen 0,320 Mill. M als 
letzten Betrag zur Ernen Eune der elek- 
trischen Zentrale für die Albertstadt- 
Dresden (insgesamt 1,020 Mill. M). — Der or- 
dentliche Etat der Kaiserlichen Marine enthält 
eine weitere Forderung von 0,220 Mill. M 
für die Vergrößerung der elektrischen 
Werftzentraleeinschließlich der maschinellen 
Einrichtung in Kiel (insgesamt 0,624 Mill. M), 
sodann für die Werft in Danzig als zweiten 
Betrag 1 Mill. M für die weitere Verbesserung 


© 


der Schiffs - Funkentelegraphie (insge- . 


samt 4 Mill. M). — Als dritter Baubetrag für 
die Herstellung großer unterirdischer 
Fernsprechanlagen (Fernkabellinie nach 
dem Westen) stehen im ordentlichen Etat der 
Reichspost- und Telegraphenverwaltung 5Mill. 
M, während der außerordentliche Etat dieses 
Ressorts 8 Mill. M für die Umwandlung 
oberirdischer Fernsprechlinien in un- 
terirdische, Herstellung von Rohrsträngen 
und Kanälen zur Auslegung von Kabeln, so- 
dann 17 Mill. M für die Beschaffung und Aus- 
legung von Fernsprechkabeln zur Her- 
stellung weiterer Anschlüsse in be- 
stehenden ÖOrtsfernsprechnetzen und 14 
Mill. M für die Herstellung von Fernsprech- 
Verbindungsleitungen verlangt. — Die 
Verwaltung der Reichseisenbahnen fordert im 
ordentlichen Etat als weiteren Betrag 0,170 
Mill. M zur Herstellung von Fernsprechan- 
lagen (insgesamt 1,020 Mill. M) und 0,390 Mill. 
M für die Einrichtung elektrischer Strek- 
kenblockung. — Für das südwestafrika- 
nische Schutzgebiet werden u. a. 65000 M 
zu Telegraphenbauten und! für das Schutz- 
gebiet Kiautschou als letzter Betrag 0,175 
Mill. M zur Erweiterung des Elektrizi- 
tätswerkes verlangt (insgesamt 0,3 Mill. M). 


Ausschreibungen. 


14. I. 1914. Verwaltung der Staatstelephone, 
Brüssel. Lieferung von Telephonapparaten in drei 
Losen. Lastenheft 209 beim Musée commercial, Brüssel. 
— Dieselbe. Lieferung und Verlegung von Telephon- 
kabeln im Bezirk von Lüttich. Lastenheft Nr. 216 
beim Musée commercial, Brüssel. 21. I. 1914. Königl. 
Eisenbahndirektion, Kattowitz. Lieferung von ver- 
schiedenem Telegraphenmaterial für die Direk- 


i) Verlag von Wilhelm Frost & Sohn. Berlin W. 66. 
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tionen Breslau, Kattowitz, Posen. Jahresbedarf 1914. 


Unterlagen einzusehen und für 0,50 M erhältlich. 
80. I. 1914. Könipl. Eisenbahndirektion, Hannover. 
Lieferung ‚von Telegraphenbaumaterialien für 
die Direktionen in Altona, Cassel, Erfurt, Hannover, 
M ünsteri. W. in 4 Losen. Jahresbedarf 1914. Unter- 
lagen für die ersten 3 Lose je 0,50 M, für das vierte IM. 
17. II. 1914, Deputy Postmaster General, Melbourne 
(Australien). Lieferung von geschützten Leitungs- 
drahtdosen (289 Stück für 13 Paare, 243 für 26, 
198 für 52). Näheres beim „Beichsanzeiger“. 28. II. 
1914. Stadtverwaltung, Chania (Kreta). Anlage 
und Betrieb elektrischer Straßenbahnen. Kau- 
tion: 75000 Fr. Mitte März. Semstwoverwaltung, 
Tiraspol (Gouvernement Cherson, Rußland). Einrich. 
tung und Betrieb des Semstwotelephonnetzes 
im Bezirk Tiraspol. 


Projekte, Konzessionen, neue Anlagen 
Erweiterungen. 
(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 


Bochum (Westfalen). Die Stadt hat nunmehr 
gemeinsam mit Gelsenkirchen, der Provinz Westfalen 
und dem Rheinisch-Westfälischen Elektrizitätswerk 
unter der Firma „Bochum -Gelsenkirchener Bahn- 
sesellschaft‘‘ in Gelsenkirchen die schon angekün- 
digte 1) G. m. b. H. gegründet. Diese übernimmt 
8 Mill, M Aktien der Bochum-Gelsenkirchener Straßen- 
bahn von dem Rheinisch-Westfälischen Elektrizitäts- 
werk und verfügt über 1,7 Mill. M Stammkapital, an 
dem die Städte Bochun und Gelsenkirchen mit je 37%, 
der Provinzialverband mit 1% und das Rheinisch-West- 
fälische Elektrizitätswerk mit 25%, beteiligt sind. Wei- 
tere interessierte Kommunalverbände sollen zum Bei- 
tritt aufgefordert werden. 


Coblenz. Wie der „Berl. Börs.-Cour.‘ mitteilt, 
hat die Gesellschaft für elektrische Unternehmungen, 
Berlin, mit der Coblenzer Straßenbahn-Gesellschaft das 
„Elektrizitätswerk Westerwald A.-G.‘ ins 
Leben gerufen, dessen Zentrale auf der Braunkohlen- 
zeche „Alexandria“ bei Höhne errichtet wird und, 
abgesehen von der Coblenzer Straßenbahn, auch Ener- 
vie an das Elektrizitätswerk Siegerland und an die 
Mainkraftwerke abgeben soll. Das Kapital des neuen 
Unternehmens beträgt 2,8 Mill. M 2). 


Culmsee (Westpreußen). Von den Landkreisen 
("ulm und Thorn ist zwecks Versorgung mit elektrischer 
Energie aus der Überlandzentrale Groddeck nach 
der „Thorner Presset ein Zweckverband gebildet 
worden. 


Hamburg. Der Straßen-Eisenbahu-Gesellschaft 
ist, wie wir den „Hamb. Nachr.‘ entnehmen, die Ge- 
nehmigung zum Bau und Betrieb einer elektrischen 
Straßenbahn von Altona über Stellingen-Langen- 
felde nach Eidelstedt erteilt worden, u. zw. für Alto- 
naer Gebiet bis Ende 1943, im übrigen auf 45 ‚Jahre 
von der Betriebseröffnung an. 


Krotoschin (Posen). In einer Versammlung von 
Interessenten für eine Überlandzentrale zur Versor- 
gung des Kreises sowie der benachbarten: Koschmin, 
Ostrowo, Adelnau, Militsch, Rawitsch und 
(roßB-Wartenberg ist nach der ‚Posen. Ztg.“ he- 
schlossen worden, die Elektrizitäts-Werke Liegnitz 
mit Ermittlung der Kosten zu betrauen. 


Lauenburg (Schleswig-Holstein). Die Hamburger 
Firma Dr.=:ing. Wasınus & Co. hat nunmehr dem 
‚„„Hamb. Fremdenblt.“ zufolge, vom Lübecker Staat die 
alte Palm mühle erworben, um dort unter Ausnutzung 
der im Elbe-Travekanal verfügbaren Wasserkraft 
ein Elektrizitätswerk zur Versorgung der Stadt zu 
errichten 3). | 

Lübeck. Der „Siemens“ Elektrische Betriebe 
A.-G., Berlin, ist für den Bau einer Hochspannungs- 
leitung von Lübeck bis Transformatorenstation Bargte- 
heide zwecks Versorgung des Kreises Stormarn 
das Enteignungsrecht erteilt worden. — Der Senat 
hat der Bürgerschaft nunmehr den Bericht der Verwal- 
tungsbehörde für städtische Gemeindeanstalten über 
den Bau einer elektrischen Straßenbahn nach 
Travemünde zugehen lassen. Der Kapitalbedarf be- 
trägt 1,058 Mill. M, und 0,295 Mill. M Betriebsausgaben 
— maximale Geschwindigkeit 50 km/Std — stehen nach 
der Rentabilitätsberechnung („Lübecker Gen.-Anz.‘‘) 
er 0,3 Mill. M Einnahmen gegenüber. Die Prüfung des 
Projektes und die Entscheidung über seine Ausführung 
ist indessen nach dem Vorschlag des Senats noch auf 
ein Jahr zurückzustellen. 


Mannheim. Der Rhein-Haardtbahn-Gesellschaft 
ist nach der „N. Bad. Landesztg.‘“ vom bayerischen Ver- 
kehrsministerinm die Genchmigung zu Vorarbeiten für 
den Bau einer elektrischen Bahn von Rheingön- 
heim nach Speyer und von Öggersheim nach 
Frankenthal auf 2 Jahre erteilt worden. 


Oppeln (Schlesien). Wie die .‚Schles. Ztg.“ be- 
richtet, ist hier ein Ausschuß gebildet worden, der die er- 
forderlichen Vorarbeiten für die Versorgung des 
westlichen und nördlichen Teiles des Regie- 
rungsbezirkes mit elektrischer Energie ausführen 
soll. In Betracht kommt dafür die Ausnutzung des vom 


1) Vgl. „ETZ“ 1912, S. 1253. R 

2) Vgl. hierzu „ETZ“ 1912, 8, 1286;.1913, S. 1220 (.Mon- 
tabaur“). , l ai 
st, Vgl. hierzu ..ET7Z" 1913 8. 1160 
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Ffir die Schriftleitung verantwortlich: E. C. Zeh meo in Berlin. — Verlag von Julius Springer in Berlin, 


Staat zu erbauenden Staubeckenr bei Ottmachau 
sowie ein größeres Dampfwerk. 


Stade (Hannover). Nach Mitteilung des Land- 
rates in der Deputiertenversammlung des landwirtschaft- 
lichen Hauptvereins für den Regierungsbezirk sind an 
den Zweckverband!) bis jetzt 15 Landkreise und 
ein Stadtkreis angeschlossen. Weitere Verhandlungen 
schweben mit den Kreisen Winsen, Syke, Sulingen, 
Nienburg, Stolzenau, Bleckede und Dannen- 
berg. Im Herbst dürfte mit der Elektrizitätslieferung 
begonnen werden. 


Stuttgart. Wie der „Schwäb. Merkur‘‘ berichtet, 
haben sich u. a. der Gemeindeverband Elektrizitäts- 
werk Enzberg, die Überlandwerke Calw, die Hohen- 
lohewerke, der Gemeindeverband Herrenberg und 
die Oberschwäbische Überlandzentrale zwecks 
Wahrnehmung ihrer Interessen und Verbreitung der 
elektrischen Energie zu einem Verband zusammen- 
geschlossen. 


Wertheim (Baden). Für eine Anzahl Gemeinden 
im Taubertal und für die Höhenorte sind, nach dem 
„Heidelb. Tgblt.“, zwei kleine Elektrizitätswerke, 
bei Waldenhausen und Reicholzheim, geplant. Das 
Bezirksamt empfiehlt jedoch den Gemeinden mit Rück- 
sicht auf einen eventuell möglichen Anschluß an 
eine Überlandzentrale zunächst abwartende Hal- 
tung. 

Wittichenau (Schlesien). Laut Beschluß der 
Stadtverordneten soll das Leitungsnetz, wie uns 
mitgeteilt wird, auf Kosten der Gemeinde errichtet und 
der Strom zum Preise von 5 Pf/KW Std von der Grube 
Zeissholz bezogen worden. Man beabsichtigt 
außerdem, in der Umgebung mehrere Leitungs-Ge- 
nossenschaften für die Landgemeinden zu gründen. 


Zielenzig (Brandenburg). Dem Elektrizitäts- 
verband Neumark ist nunmehr bis Ende 1917 für Lei- 
tung und Verteilung elektrischer Energie innerhalb der 
Kreise Ost- und Weststernberg, Krossen, Lebus, 
Soldin, Friedeberg i. N. und Guben das Enteig- 
nungsrtecht erteilt worden. 


Argentinien. Rosario de Santa Fe Die 
Munizipalität hat die Konzession für die Lieferung 
elektrischer Energie an die Gemeinde und an Private 
der Anglo-Argentine General Electric Co. cr- 
teilt 2). 

Cuba. Havanna. Nach einer Mitteilung von 
„Electr. Rev. & West. Electr.‘“ plant man die Elektri- 
sierung des Personenverkehrs zwischen Havanna und 
dem Zweigpunkt Rincon der United Railways und 
Western Railway. Die Havana Terminal Co. hat 
bereits eine Anzahl neuer Akkumulatorwagen für Ver- 
bindungen mit Artemisa, Guira de Melena, Bejucal, 
San Antonio de los Banos und anderen Plätzen der 
Provinz bestellt. Ferner liegt dem Stadtrat das Kon- 
zessionsgesuch für eine Hochbahn von Havanna nach 
Buena Vista, Camp Columbia, und in die Nachbar- 
schaft vor. 


Portugal. Lissabon. Die Compagnie reuni 
gaz et électricité de Lisbonne, welche Lissabon 
und Oporto mit Elektrizität und Gas versorgt, plant 
eine bedeutende Erweiterung ihrer Anlagen und 
eine Erhöhung des Kapitals um ca 24 Mill. Fr. Die 
jungen Aktien übernimmt ein Konsortium unter Füh- 
rung der Societe financiere de Transports et d’Entre- 
prises industrielles, Brüssel, dem auch die Gesellschaft 
für elektrische Unternehmungen. Berlin, ange- 
hört. 

Rußland. Moskau. Von einer seitens der Stadt 
projektierten, 35 Mill. Rbl. betragenden Anleihe 
sollen 8,1 Mill. Rbl. für die elektrische Straßen- 
bahn Verwendung finden. R. H. — Baku. Die 
A.-G. Elektrische Kraft errichtet nach der ‚‚Frnkf. 
Ztg.“ im Kaukasus eine Überlaudzentrale unter 
Ausnutzung des Samur. 


€ Woarenpreise. 


Metalle. („Mining Journal“) 
1913 für 1 ton (1016 kg). 


London, 23. XII. 


£ sd £ sd 
* . 
un a 69 0 0 bis 6910 0 
3 Standard, 
Kasse 6463. ——— 
5 „ 3Mon. 6415 0 n —— — 
Zinn: Standard, Kasse 167 10 0 , — — — 
į 3 83Mon. 169 560, — — — 
= Banka, Kasse in 
Holland . . 168 5 0 , -— — 
Blei: Span. oder nicht 
engl. Weichblei 17 50 „. 1715 0 
be Gew. engl. Block- 
blei . 18 0 0 , 18 0 
Zink: Schlesisch., gew. 2110 0 „ 2111 3 
j š spez. 2100, 2212 6 


1) Vgl. „ET7Z* 1918 S. 46?. 522, 670. 1191. 
N Vgl. „ETZ“ 1913, 8. 290. 


+). Mit 8% Skonto. 
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Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 2. 


See meae E nn nn tn rn nn a r e e 
z we T mn un 


8. Januar 1914. 


£ s d £ 8 d 
Antimon: Engl. Reg. %® 0 Obis 30 0 0 
Aluminium:9bis 9%, 8100, 300 
Nickel: 98 bis 99%/, gar. 167 10 O „ 1109 


Quecksilber: für die 


75 Ibs.-Flasche, span. 700, —-—-- 


— („Mining Journal“.) London, 2 L 1914, 
für 1 ton (1016 kg). 

£ a d £ 8 į 

*Kupfer: Best selected 
e. Elektrolyt . \ 70 10 O bis 7100 

Š Standard, 

Kasse 64 00, —— - 
R »„ 8Mon. 4150, ——- 
Zinn: Standard, Kasse 18 0 0 „ —— - 
“ »„  8Mon. 1910 0 „ — —-- 

a Banka, Kasse in 
Holland 169 0 0 , =-=- 

Blei: Span. oder nicht 
engl. Weichblei 1710 0,„ 1850 

„ Gew. engl. Block- 
blei. . ... 1800, 18100 
Zink: Schlesisch., gew. 2110 O „ 23112 8 
5 R spez. 210 0, 2126 
Antimon: Engl. Reg. 28 0 0 , 30 00 
Aluminium:98bis99% 8 00, 800 
Nickel: 98 bis 99%, gar. 167 10 O „ 171 00 


Quecksilber: für die 


75 lbs.-Flasche, span. 7100, —-- 


Platin: (Hanau) für 1 kg unverb. 
Kupfer: New York, 3. Januar, für 11b 
Standard loko 14,375 bis 14,875 ct 


Roheisen: Glasgow, 31. Dezember, für 1 ton 
middlsb. warrants j 468 11d 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Co. 
G. m. b. H., Berlin), 8. I. 1914. Unverbindl 
Grundpreise in M/dz: Aluminiumblech 21, 
-rohr 400, -bronze 320; Kupferblech 165, -draht 
168, -rohr 199; Messingblech 1%, -draht 1%, 
-band 128, -rohr 156, in sangen 116; Tomback- 
fabrikate 1285; Bronzedraht 168; Phosphor- 
bronze 270; Reinnickel 555; Pr. Neusilber 
275; Schlaglot 115. 


Verschiedene Notierungen. Zinkbleche: 
Berlin, 3. Januar, für 100 kg Grundpr. 60,50 M; 
Verzinkte Eisenbleche: 24,50 bis 43 M; Ver- 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glanz- 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 73 M; Ver- 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste JC 
4/L 22 M, JC 26,25 M, JX 30 M; Best Stahl 
Qualität 2,00 M mehr. — Rohgummi: („Publ. 
Ledger“) London, 2. Januar, für 1 lb Para fine 
hard 3s 1,25 d; Soft fine 2s 6,25 d; Caucho Ball 
18 10,75 d. — Baumwolle: Liverpool, 2. Januar, 
für 1 lb Amerik. middling 6,69 d; Agypt. (3. Jan) 
9,71 d; New York 1%40 ct, Bremen für Is kg 
68 Pf. — Rohjute: London, 2. Januar, für 1 ton 
£ 35.10.0 cif. — Schellack: (Hugo Fürst & Co, 
Berlin) London, 3. Januar, für 50,8 kg T.N.Orange 
loko 838 fob.— Rohglimmer: (Jaroslaw, Berlin) 
3. Januar, für Ikg Nr. 1: 13,50M; Nr.2: 11M; 
Nr. 3: 8 M; Nr. 4: 425 M. — Rohseide: Mailand, 
28. Dezember, für 1 kg italien. beste Qualität 
46,50 bis 50 Le. 


® Mit 31/,% Sko nto. 


6200 M. 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


(Anfragen nach Bezugsquellen. deren briefliche Beant- 
wortung gewünscht wird. ist Porto beizufügen. sonst wir 
angenommen. daß die Antwort nur an dieser Stelle im 
Fragekasten erfolgen soll. Jede Anfrage muß mit einer 
deutlichen Adresse des Fragenden versehen sein. Ano 
nyınes bleibt unbeachtet.) 


Frage 2. Wer liefert Bleiblech von 1. 

0,75, 0,5 mm und darunter? 
‚Frage 3. Wer liefert Maschinen zum 

Wickeln und Isolieren von Ankerspulen ? 

Frage 4. Wer liefert Carborundumpulver 
und -stäbe für elektrische Widerstände ? 

Antwort auf Frage 141. Isoliermaterial 
„Paraeit‘ liefert die Paracit G m.b. H., Frank- 
furt a/M. 


Berichtigung. 
2 In dem Aufsatz von Dipl. =» Qng. L 
Schnackenburg „Über Schaltungs- und 
ähnliche Fehler an Drehstromzählern 
muß es „ETZ“ 1913, S. 1482 unter Abb. 9 
heißen: „indem die Spannungen BC und 
AB= 5 werden“. 
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35. Jahrgang. 


Beitrag zur Kenntnis des Moorelichtes. 
Von J. Bujes. 


Übersicht. An Hand der empirisch aufgenom- 
menen Polarkurve an einem Ringelement der Moore- 
liehtröhre wird nachgewiesen. daß das Moorelicht 
als Volumenleuchten im Gegensatz zum Ober- 
flächenleuchten der Glühlampen betrachtet wer- 
den muß. Ein zahlenmäliger Vergleich zeigt, daß 
der bei den Glühlampen übliche Maßstab für die 
Lichtstärke, u. zw. die mittlere horizontale, nicht 
auf Moorelicht anzuwenden ist. und deshalb ein Ver- 
gleich des spezifischen Verbrauches dieser beiden 
Arten von Lichtquellen auf der Basis der mittleren 
horizontalen Lichtstärke zu einem falschen Ergebnis 
führt. Nur die Bezugnahme des Wattverbrauches 
auf die erzeugte mittlere Bodenhelligkeit gibt 
unter denselben Bedingungen für die beiden Arten 
von Lichtquellen ein richtiges Bild von ihrem spe- 
ziischen Wattverbrauch. 


Die vorliegende Arbeit entstand auf An- 
regung der Lichtkommission des Verbandes 
Deutscher Elektrotechniker, die sich im ver- 
gangenen Verbandsjahre auch mit der Bestim- 
mung der Vorschriften zur Messung der Licht- 
stärke röhrenförmiger Lichtquellen beschäf- 
tigte, als dessen charakteristischeste Vertre- 
terin die Moorelichtröhre gelten kann. 
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Berlin, 15. Januar 1914. 


Ken 
die in der zur Achse senkrechten Ebene ge- 


messene. Es ist jedoch bekannt, daß diese 
Lichtstärke gleichzeitig die höchste darstellt, 
und daß die, in der einen anderen Winkel mit 
der Achse bildenden Ebene, gemessene Licht- 
stärke kleiner ist, als die in der horizontalen, 
wie es die Polarkurve in Abb. 1 (Kurve IV) 
zeigt. 

(Für die jüngst auf dem Markt erschienenen 
Metalldrahtlampen. mit senkrechten und schrä- 
ven zur Achse versehenen Drähten oder Fäden, 
sınd noch keine Vorschriften von der Licht- 
kommission erlassen, und da außerdem noch 
keine bezüglichen Messungsergebnisse veröffent- 
licht sind, sollen diese Lampen hier nicht ın 
Betracht gezogen werden.) 

Die Polarkurve in Abb. 1 (Kurve IV) 
stellt beinahe einen Kreis in der Weise vor, dab 
der Wert der Lichtstärke unter 90° ungefähr 
null, unter 0° der höchste ist. 

Die mittlere hemisphärische Lichtstärke 
einer vertikal hängenden Glühlampe beträgt 
im allgemeinen 0,79 der mittleren Horizontalen; 
0,79 stellt mithin den Umrechnungsfaktor dar 
(Abb. 5). | 

Die kreisförmige Form der Polarkurve so- 
wie die Größe des Umrechnungsfaktors wird 
leicht an Hand des Lambertschen Photo- 
metergesetzes erklärt, wenn man berücksich- 


0 


FH 


Abb. 1. Polarkurven bei Moorelicht und Glühlampen. 


Da dem Verfasser die Aufgabe zufiel, die 
wesentlichen Untersuchungen anzustellen, die 
dann Gegenstand der Erörterungen der Licht- 
kommission bildeten und zu der bereits ver- 
öffentlichten!) Fassung der Vorschriften ge- 
führt haben, hält er es für angebracht, an dieser 
Stelle die Messungsergebnisse zu veröffent- 
lichen und ferner zu versuchen, auf Grund der 
gewonnenen Besultate einen Vergleich mit den 
Glühlampen zu ziehen. 

Da die Wirtschaftlichkeit der Moorelicht- 


röhren am nächsten der der Metallfadenlampen 


kommt, so galt es zunächst zu untersuchen, ob 
die für Glühlampen erlassene Bezeiehnungs- 
weise der Lichtstärke und Vorschrift zur 
Messung derselben auch ohne weiteres auf 
Moorelicht zu übertragen sei. 

Bei Glühlampen. gilt als praktisches Maß 
der Liehtstärke die mittlere horizontale, d. h 


nn te 


' Vgl, „ETZ* 1913. S, 396. 


tigt, daß die unter jedem Winkels von 
einem Flächenelement, als welches der 
Faden anzusehen ist, ausgestrahlte Licht- 
stärke cos & proportional ist. 

Diese Grundeigenschaft aller Oberflächen- 
Jeuchter trifft jedoch beim Moorelicht nicht zu, 
wie die folgenden Versuchsergebnisse zeigen, 
und ist es schon aus diesem Grunde 
nieht angängig, die für Glühlampen erlassenen 
photometrischen Vorsehriften, nur die mittlere 
horizontale Lichfstärke anzugeben, ohne wei- 
teres auf Moorelicht zu übertragen, auch dann 
nicht, wenn man sich die Moorelichtröhre aus 
einzelnen kleinen punktförmigen Glühlampen, 
die der Linienform der Röhre folgen, zusammen- 
gesetzt denken würde. 

Wenn wir uns nämlich aus der leucht enden 
Röhre ein kleines Ringelement herausgeschnit- 
ten denken und es als eine selbständige Licht- 
quelle betrachten, so stellt es einen bodenlosen 
Zylinder dar, der mit leuchtendem Gas gefüllt 
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ist. Wir haben es also hier nicht mit einem Ober- 
flächen- (wie bei Glühfäden), sondern einem 
Volumenleuchten zu tun. Wir können uns nänı- 
lich das Gas aus einzelnen leuchtenden Teilchen 
zusammengesetzt denken, die nach allen Seiten 
gleichmäßig strahlen und annehmen, daß die 
Strahlen vom Gas selbst nicht oder nur 
wenig absorbiert werden. Wie weit diese 
Annahme zutrifft, werden die weiter unten 
angegebenen Versuchsresultate zeigen. Das 
Lambertsche lintfernungsgesetz kann 
man natürlich auf ein solches unendlich 
kleines Rohreleinent ohne weiteres anwenden, 
man muß jedoch die mittels der Messung fest - 
gestellte Polarkurve berücksichtigen. Wäre 
keine Absorption im Glase und im Gase selbst 
vorhanden, so müßte die Polarkurve eines 
solehen Elementes einen Kreis bilden, dessen 
Mittelpunkt im Nullpunkt des polaren Koordi- 
natensystenis liegt. Die in der zur Röhren- 
achse senkrechten Ebene gemessene mittlere 
Lichtstärke wäre dann auch gleichzeitig die 
mittlere sphärische dieses Rohrelementes. 

Dieses theoretische selbständig leuchtende 
Ringelement läßt sich in Verbindung mit dem 
anderen Teil der Röhre nicht herstellen und 
deshalb wurde bei den praktischen Versuchen 
ein anderer Weg eingeschlagen, der auch der 
praktischen Ausführung einer Moorelichtröhre 
entspricht. Wenn man nämlich das ganze übrige 
Rohr abblendet, indem man es z. B. mit schwar- 
zem liehtundurchlässigen Stoff umwickelt und 
nur einen kleinen Ring von z. B. 1 cm frei läßt, 
so kann man in genügender Entfernung vom 
Rohr diesen Ring noch als punktförmige Licht- 
quelle betrachten und ist nun in der Lage, die 
Lichtausstrahlungskurve dieses Elementes fest- 
zustellen. Richtig genommen wird dann jedoch 
nur in der zur Achse senkrechten Ebene die 
Lichtstärke dieses Elementes gemessen, ın 
allen anderen Ebenen gelangt zur Wirkung das 
Licht, welches teilweise von diesem, teil- 
weise von anderen (auch abgeblendeten Ring- 
elementen) ausgestrahlt wird. 

Diese Methode entspricht jedoch genau der 
Praxis, denn wenn das Rohr nicht abgeblendet 
ist, gehen durch jedes Ringelement Strahlen 
auch anderer Elemente durch. 

Um dies noch deutlicher zu veranschau- 
lichen, schneiden wir uns aus dem leuchtenden 
Rohr L, welches wir der Einfachheit halber als 
unendlich lang annehmen, in der Abb. 2 ein 


Abb. 2. Leuchtende Ringelemente bei Moorelicht. 


ringförmiges Rohrelement abcd aus, wäh- 
rend der übrige Teil des Rohres in der vorhin- 
erwähnten Weise abgeblendet sein soll, so daß 
nur das Rohrelement abeced leuchtend er- 
scheint. Legen wir senkrecht zur Achse die 
Mittellinie 0 0, so ist die in dieser Richtung ge- 
messene Lichtstärke, z. B. Jọ welche nur von 
dem in dem Ringelement ab ¢ d vorhandenen 
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Leuchtpartikelchen erzeugt wird. Unter einem 
anderen Winkel, z. B. « messen wir die Licht- 
stärke Ja, die jedoch nicht vom Ringelement 
ab cd, sondern vom a.c.bd ausgestrahlt 
wird, dessen Strahlen durch das nicht abge- 
blendete Element a b c d durchgehen. Die 
beiden Ringelemente haben dasselbe Volumen, 
da die Projektion der Basis des schiefen 
elliptischen Zylinders a, Ca b d gleich der 
Basis des Elementes ab cå ist und beide Ele- 
mente die gemeinsame Höhe a e haben. Wir 
haben also auf diese Weise der Bedingung ge- 
nügt, daß unter jedem Winkel dasselbe 
leuchtende Volumen zur Wirkung gelangt, 
wie dies bei unserem theoretischen Element der 
Fall wäre. 
| Die praktischen Messungen wurden im 

März d. Js. an der Moorelichtanlage im Elek- 
trotechnischen Laboratorium der Königl. Tech- 
nischen Hochschule Charlottenburg mit gütiger 
Erlaubnis des Herrn Professor Wedding aus- 
geführt. Die Anlage ist seit dem März 1910 im 
Betriebe. 

Die Anordnung der Moorelichtanlage zeigt 

Abb. 8, 
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Abb. 8 Anordnung der Moorelichtanlage in der 
Technischen Hochschule Char. ottenburg. 


Um die Stelle A, die ca 7,7 m vom Appa- 
raturkasten T und 5,6 m vom Winkel B ent- 
fernt ist, wurde eine lichtdicht abgeschlossene 
Kammer gebaut, so daß das Stück Rohr a, b 
von der Länge ca 1,50 sich in der Kammer be- 
fand. Die Mitte dieses Rohrstückes wurde nun 
frei gelassen, während der übrige Teil mit 
schwarzem Photographenpapier bezw. mit 
glanzlosem Tuch abgeblendet wurde, so daß 
nur ein Ring von ca 2 cm frei blieb. Der Durch- 
messer des Rohres betrug an dieser Stelle 
ca 44 mm, die Wandstärke ca 11, mm. 

Die Messungen wurden mit dem Weber- 
schen Milchglasplatten-Photometer ausgeführt, 
die einzelnen Daten ergibt die Tabelle 1. 


Tabelle 1. 
Nr. R™® rom ad K 
| 
1 | 125,9 Ä 15,15 | 0 ; 1,000 
2 | 125,9 | 14,97 10 1,024 
3 | 125,9 14,73 ı 20 | 1,058 
4| 1259 :| 14,90 3 | 1,034 
5 | 125,9 15,13 | 40 | 1,000 
6| 126,1 1514 | 50 | 1,000 
7 | 125,9 15,08 : 50 1,010 
8 | 125,97 15,35 | 60 0,974 
9 | 125,9 16,45 ı 68 0,848 
10 | 126,9 16,71 70 0,822 
11 | 125,9 22,42 80 | 0,454 
12 | 125,3 21,73 80 ' 0,476 


In der Tabelle bedeutet: 
Entfernung der Milchglasscheibe des 
Photometers vom Rohr; 
r Stellung des Photometers, Mittelwert aus 
fünf einzelnen Messungen; 
Quadratische Verhältniszahl der ein- 
zelnen Stellungen zu der unter Nr. 1 
K= (2). 
n 
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Die Entfernung R7 (Abb. 4) wurde immer 
auf die Rohroberfläche, also nicht auf den 
Schwerpunkt des leuchtenden Elementes bezo- 
gen, u. zw. deshalb, weil die Länge des leuch- 


Abb. 4 Die angenommene Fntfernung des Photometers 
vom Rohrelement. 


tenden Elementes unter verschiedenen Winkeln 
verschieden groß ist; diese Entfernung ist je- 
doch für alle Winkel einheitlich. Die Werte 
stellen mithin die scheinbare Flächenhelle dar. 

Bei den in der Tabelle 1 zusammenge- 
stellten Messungen wurde zur Abblendung 
schwarzes Photographenpapier verwandt. Um 
den eventuellen Einfluß der Spiegelung infolge 
des Papiers zu eliminieren, wurde eine zweite 
Reihe Messungen gemacht, bei der an Stelle des 
schwarzen Papiers glanzloses schwarzes Tuch 
verwandt wurde. Diese Werte sind in der 
Tabelle 2 zusammengestellt. 


Tabelle 2. 
K 
l 
-1 | 99,5 | 1727 0 1,000 
2 | 99,5 17,10 10 1,020 
3 | 99,5 17,03 20 1,025 
4 | 99,5 16,64 30 ; 1,075 
5 | 99,5 16,95 40 > 1,035 
6 | 99,5 17,77 50 | 0,950 
7| 9,5 17,85 60 0,937 
8 | 995 19,90 70 | 0,753 
9 | 99,5 25,90 80 | 0,444 


Die Werte der Tabellen 1 und 2 sind in den 
Kurven I bzw. II der Abb. 1 aufgetragen. 

Die beiden Kurven sind einander bis auf 
geringe, infolge Beobachtungsfehler hervorge- 
rufene Unterschiede gleich. 

Kurve III zeigt die aus beiden Kurven I 
und II gewonnene Mittelkurve. Die Überein- 
stimmung beider Kurven kann man als sehr gut 
bezeichnen. ' 


6lühlam 


“> 
NN 


KEN, 


III Da7 NADL LLL 
REEL TI 
A “ HM NIS III 


15. Januar 1914. 


40° ab fängt also die Absorption im Gase und 
Glase an eine Rolle zu spielen. 

Daß die Werte zwischen 90° und 40° größer 
als Jọ sind, rührt vielleicht daher, daß unter 


jedem anderen als 90°-Winkel eine Reflexion 


der Strahlen innerhalb der Glasröbre möglich 
ist und nur unter 90° diese Reflexion nicht auf- 
tritt, wodurch unter jedem anderen Winkel ein« 
Vergrößerung der Lichtstärke möglich ist. 

Die Polarkurve bestätigt also unsere An- 
nahme, daß wir es hier mit einem Volumen- 
leuchten zu tun haben und ferner, daß die Ab- 
sorption im Glase und Gase erst unter einen 
sehr kleinen Winkel einen Einfluß auf die De- 
formation des theoretisch begründeten Kreises 
hat, dessen Mittelpunkt im Nullpunkt des Ko- 
ordinatensystems liegt. 

Eineähnliche Kurve haben bereits Küch & 
Retschinsky bei der Quecksilberdampflampe!) 
gefunden. 

Bereits oben haben wir erwähnt, daß die 
Polarkurve einer Glühlampe ein Kreis sein muß, 
dessen Mittelpunkt auf der Normalen zur Lam- 
penachse liegt und vom Koordinatenanfang um 


r= ik entfernt ist. Um jedoch noch deut- 


2 
licher den Unterschied zwischen Oberflächen- 
und Volumenleuchten zum Ausdruck zu brin- 
gen und zu beweisen, daß die für langgestreckte 
Leuchtlinien aufgestellten Formeln ?) auf Moore- 
licht nicht anzuwenden sind, stellen wir uns eine 
Glühfaden-Röhrenlampe von ebenfalls unend- 
licher Länge vor, in deren Längsachse ein Glüh- 
faden gespannt ist. Wollen wir die Polarkurve 
eines Ringelementes dieser Röhre in derselben 
Weise bestimmen wie beim Moorelicht, so haben 
wir laut Abb. 6 zu berücksichtigen: 


Abb. 6. Teil einer Röhrenglühlampe mit einem Faden. 


Unter dem Winkel 0° kommt die Länge a 
zur Wirkung, unter einem anderen jedoch nur 
a . cos æ, mithin r = a.cosa. Die Polarkurve 
eines Rohrelementes einer Röhrenlampe ist 
also ein Kriis, dessen Mittelpunkt wiederum 
auf der Normalen zur Fadenachse liegt und 


vom Koordinatenanfang um r = 2 entfernt 


ist. 


Moorelicht 
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Abb. 6 Berechnung des Umrechnungsfaktors bei Glühlampen und Moorelicht. 
f 


Durch Auftragung der Kurve fI da sin æ 
wurde Jo =Ja =Jo zu 0,99 ermittelt, mit- 
hin stellt sich der Umrechnungsfaktor auf 0,99 
(Abb. 5), während er bei Glühlampen = 0,79 ist. 

Die Polarkurve bei Moorelicht (Abb. 1) 
zeigt, daß die Lichtstärke bis ca 40° von der 
Normalen aus gerechnet, annähernd konstant 
bleibt und von da ab sich allmählich dem 
Werte 0 nähert, den sie unter 0° erreicht. Von 


Wie bei der Fadenröhrenlampe so auch bei 
der Mooreröhre, nimmt theoretisch die Polar- 
kurve eine etwas andere Form an, je nachdem 
die in Betracht gezogenen Ringelemente sich 
dem Ende der Röhre nähern. Denn von einem 
bestimmten Winkel ab fehlen bei dieser leuch- 
tende Elemente, so daß die unter diesemWinkel 


1) Liebenthal, „Praktische Photometrie”, 1%7. 
3 Norden, „ETZ“ 1918, 8. 292. . 
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son den Grenzelementen ausgestrahlte Licht- 
‚stärke eine genn 
nommenen U 


gende 


in welchen omr 
P bei Moorelicht noch Gültigkeit hat. 


gere sein muß, als bei der ange- 
nendlich langen Röhre. Die fol- 
überschlägliche Rechnung zeigt jedoch, 
Grenzen die aufgenommene Polar- 


Abb. 7. Berechnung der Länge eines Ringelementen 
bei einem Ausstrablungswinkel von 55°. 


Wir haben gesehen, daß bei ca 55° die 


Lichtstärke noch dieselbe war wie unter 0°. 
Die mittlere Länge L des Ringelementes unter 


550 ist gleich 


— D 


Ly = cos 550 = 7,5 cm (Abb. i), 
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von Moorelicht und der von Glühlampen unter 
denselben Bedingungen aufzustellen. Die 
Beleuchtung ist ja doch das letzte und sicherste 
Kriterium für die Beurteilung der Wirtschaft- 
lichkeit aller Lichtquellen. 

„Nehmen wir zum Vergleich einen quadra- 
tischen Raum mit völlig schwarzen Wänden 
und Decke an, in dem in derselben Höhe und 
derselben Linienform folgend einmal Moore- 
licht, das andere Mal Glühlampen, u. zw. die 
letzten einmal mit ihrer Achse vertikal, das 
andere Mal horizontal aufgehängt werden. 

Die Moorelichtröhre soll die Form eines 
Quadrates laut Abb. 8 von 10 m langer Seite 
haben und soll pro Zentimeter Ring senkrecht 
zur Achse gemessen, 0,5 EK ausstrahlen, mit- 
hin J„ = 0,5 HK/cm. 
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den, so daß alle 2 m Moorelichtrohr eine 100 HK 
starke Metallfadenlampe an der mit Zahlen 
1,2, 8.... bezeichneten Stellen zu hängen 
kommt. Ein Viertel der Bodenfläche des Rau- 
mes soll nun ebenfalls in Quadrate von 2 m 
Seitenlänge zerlegt werden, wie die Zahlen I, 
II, III in der Abb. 8 zeigen. 

Die Rechnungen sollen für eine Aufhänge- 
höhe von 3m aufgestellt werden und unter 
Berücksichtigung der endlichen Länge der 
Moorelichtröhre sowie der Polarkurve bei 
Metallfadenlampen. In Abb. 1 ist die Polar- 
kurve der Glühlampen, wie sie s. Zt. von 
Remanö!) veröffentlicht wurde, dargestellt. 

Um die Rechnung bei Moorelicht zu ver- 
einfachen, nebmen wir an, daß die Polarkurve 
des Moorelichtes von 0° bis 55° genau einem 
Kreise entspricht, das mithin in diesen Grenzen 
Jy = konst. ist. | 

Die für linienförmige Lichtquellen (natür- 
lich Oberflächenleuchter) aufgestellte Formel ?) 
braucht nur entsprechend der Tatsache, daß 
Jo — Jss konstant ist, verändert zu werden. 


wenn Lẹ = 4,5 cm; das entspricht einer Rohr- 
länge von | 


Sogar der Wert bei 85°, der nach der Polar- 
kurve ca !/ des Normalwertes ist, ist nicht 
größer als 0,5 m, denn er ist_ gleich 4,5 . tg 85 
= 48,2 cm. 

Da die Moorelichtanlagen jedoch im all- 
gemeinen so angeordnet werden, daß die An- 
lagen aus großen (mindestens über 1 m) gerad- 
linigen Strecken zusammengesetzt sind, so 
kann man die Polarkurve als für alle Elemente 
gültig betrachten. 

Die gewonnene Polarkurve versetzt uns 
fernerin die Lage, auch einen Vergleich zwischen 
der erzeugten Beleuchtung (Bodenhelligkeit) 
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0,940 : 0,390 
0,850 , 0,401 
1,94 0,850 
0,116 0,086 
1,150 | 0,557 
1,980 ' 0,850 
0,425 : 0,257 


XXVI 
XXVII 
XXVIII 
XXIX 
XXX 
XXXI 
XXXII 
XXXIII 
XXXIV 
XXXV 
XXXVI 


kd 
p= 
a 
© 


1,94 ; 0,850 | 2,34 
1,15 | 0,557 | 1,89 


hei 
ZEHEBENE: 


% 
BIER) CAE 


weh - Er 


Abb. 8 Anordnuug der Moorelichtröhre und der 
zu vergleichenden Glühlampen. 


Die Glühlampen sollen nach der in Abb. 8 


0,167 | 
- 0,150 


Tabelle 8. 


0,116 


0,128 
0,089 


0,086 
0,100 


0,093 


0,063 


” "r — ET aaa aaaea Mo En Pe ra MM 
mm NP — 


0,136 
0,212 
0,247 
0,26 
0,068 
0,097 
0,102 
: 0,247 
0,437 
0,437 
0,057 , 0,049 
0,097 | 0,102 
0,140 | 0,155 


0,069 | 0,068 ` 
0,437 | 0,47 | 
0,99 


0,87 


0,47 ` 


vorgenommenen Anordnung aufgehängt wer- 


0,19 


| 0,247 


0,064 
0,092 


Die dort aufgestellte Gleichung: 


J = Jo. COS a 


muß dahin abgeändert werden, daß 


Jo = Ją = konst., 


dann wird das Differential der Beleuchtung: 


H.cosaæ.da. cos? h 


d E= 
c 
demnach: 
H . cos? 
E= = 8 cosada 
H.cos? p, . l 
= ——— — (sine, — sin) 
1) „ETZ" 1908, 8. 


5 Norden, EÈ 


807. i 
TZ“ 1908, S, 883. 


| | 
0,035 | 0,028 | 0,035 | 0,038 | 0,044 | 
0,038 | 0,035 | 0,043 | 0,050 | 0,058 


0,044 | 0,038 | 0,053 : 0,066 , 0,074 | 0,092 | 3,426, 
0,049 | 0,044 |. 0,054 0,075 | 0,080 | 0,138 | 4,198] 
0,057 | 0,049 | 0,066 | 0,090 | 0,138 | 0,167 | 5,133) 
0,064 | 0,067 | 0,086 | 0,116 | 0,167 | 0,204 | 6,303) 
0,038 | 0,035 | 0,043 | 0,050 | 0,058 | 0,066 | 1,929) 
0,050 | 0,043 | 0,050 | 0,058 | 0,066 | 0,076 | 4,421 
0,058 | 0,052 | 0,066 0,074 | 0,092 | 0,110 | 6,703] 
0,066 | 0,056 | 0,075 | 0,080 0,13 |0,17 | 9,051] 
0,076 ' 0,066 | 0,090 , 0,138 ' 0,19 | 0,258 | 10,960 
0,076 : 0,081 | 0,116 0,167 | 0,257 | 0,425 | 11,714 
0,044 | 0,038 | 0,063 | 0,066 | 0,074 | 0,092 | 3,426) 
0,058 | 0,052 | 0,066 | 0,074 | 0,092 | 0.110 | 6,7203 
0,074 | 0,066 | 0,074 | 0,092 | 0,110 | 0,136 | 12,294 
0,092 | 0,075 | 0,081 | 0,13 | 0,17 [0,212 | 19,136 
0,110 | 0,091 | 0,188 0,19 | 0,258 | 0,356 | 23,147 
0,136 | 0,113 | 0,167 | 0,257 | 0,425 | 0,61 | 24,100 
0,049 | 0,044 | 0,054 | 0,075 ' 0,080 | 0,138 | 4,198 
0,066 | 0,056 | 0,075 | 0,080 | 0,13 |0,17 | 9,081 
0,092 | 0,075 | 0,081 : 0,13 | 0,17 |0,212| 19,136 
' 0,13 | 0,081 | 0,13 į 0,17 | 0,212 | 0,247 | 32,599 
0,19 | 0,13 | 0,19 | 0,258 | 0,356 | 0,437 | 36,903 
0,212 | 0,19 : 0,257 | 0,425 | 0,61 | 0,67 | 36,296 
0,057 ! 0,049 | 0,066 | 0,090 0,138 | 0,167 | 5,133 
0,076 | 0,066 | 0,090 | 0,138 : 0,19 | 0,258 | 10,960 
‚0,076 | 0,081 | 0,116 : 0,167 | 0,257 | 0,425 | 23,147 
0,19 | 0,13 | 0,19 ; 0,258 | 0,356 | 0,437 | 36,90» 
0,258 | 0,19 . 0,258 | 0,356 | 0,437 | 0,47 | 34,6% 
0,356 | 0,258 | 0,425 | 0,61 | 0,87 | 0,99 | 30,655 
0,038 | 0,035 | 0,043 | 0,050 , 0,058 | 0,066 | 6,303 
0,076 | 0,081 | 0,116 0,167 | 0,257 | 0,425 | 11,714 
0,136 | 0,113 | 0,167 0,257 , 0,425 0,61 | 24,100 
0,057 | 0,049 | 0,066 0,090 : 0,138 0,167 | 36.296 
0,356 | 0,258: 0,425 0,61 0,87 0,99 | 30,655 
0,61 |0,87 0,99 0,87 aa 067 24,335 
i | | 

| | | 570,312 


4 


= mm Ti en ni 5 in æ, .. 
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0,108] 0,057 | 0,085 | 0,038 
0,179] 0,108 | 0,057 ' 0,066 
0,306| 0,179 | 0,108 0,079 
0,458] 0,306 | 0,179 | 0,108 
0,458 | 0,306 ! 0,179 
0.630 | 0,458 | 0,306 
0,108 | 0,057 
0,117 | 0,053 
0,188 | 0,117 


1,54 


0,057 
1,510 | 0,980 
3,830 | 1,330 
0,458 | 0,306 
1,33 


So wurde von jeder 2 m langen Rohrstrecke, 
deren Kerzenstärke J„ = 100 entsprechend 
0,5 HX/cm angenommen, die in den einzelnen 
Punkten erzeugte Bodenhelligkeit auf Grund 
der obigen Formel berechnet. 

Auf die Rohrstrecken, deren mittlerer 
Ausstrahlungswinkel größer als 55° war, ist 
das gewöhnliche Entfernungsgesetz für leuch- 
tende Punkte angewandt worden, unter Be- 
rücksiehtigung der Polarkurve: 


wobei: 
Einfallswinkel; 
die Entfernung des Mittelpunktes der 
betreffenden Quadrate vom Mittel- 
punkt der Rohrstrecke; 
Koeffizient, der den Ausstrahlungswert 
der Rohrstrecke unter dem Winkel i 
laut der Polarkurve entspricht. 

Bei Glühlampen wnrde durchweg die eben- 
genannte Formel 


0 


ll 


r = 


K = 


E=K. . cosg 


angewandt, wobei auch hier K den der Polar- 
kurve der Glühlampe unter diesem Winkel ent- 
nommenen Wert darstellt. 

Die Tabelle 4 bezieht. sich anf die in hori- 
zontaler Lage anfzehängten Glühlampen. Diese 
Aufhängung kommt nämlich der Anordnung 
von Moorelichtröhren am nächsten und sollte 
deshalb dor Unterschied in der erzeugten mitt- 
loren Beleuchtung bei diesen beiden Licht- 
quellenarten genau festgestellt werden. 

Die Tabellen 3 und 4 ergeben, daß die 
Summe der von Moorelicht in den genannten 
Punkten erzeugten Lux gleich 


570,812 


| 2,4 


0,179 0,108 
0,117 
0,084 
0,084 | 0,039 
0,183 | 0,084 | 0,04 
0,188 | 0,117 ' 0,053 
0,188 . 0,117 ' 0,053 
0,356 0,188 | 0,117 
0,450 : 0.183 : 0,084 
0.540 , 0,206 ` 0,084 
0,450 ` 0,183 0,084 | 0,044 
0,188 0,117 | 0,053 
0,084 
0,450 ' 0,183 | 0,084 | 0,044 
1,330 : 0,450 | 0,183 | 0,084 
1,540 0,540 | 0,206 | 0,084 
1,330 | 0,450 
0,980 : 0.356 
0,206 , 0,084 | 
0,540 , 0,206 | 0.084 : 0,039 
1,540 ` 0,540 | 0,206 | 0,084 
1.54 

1.33 | 0,45 | 0,183 
1,33 | 0,98 | 0,356 | 0,188 
0,183 : 0.084 | 0,044 | 0.025 
0,450 0.183 | 0.084 | 0,044 
0,356 0.188 
3,83 : 1,33 
' 3.83 
1,33 
0.117 
0,356 | 0,188 | 
0,980 0,356 | 0,188 | 0,117 
0,183 | 0,084 : 0,044 | 0,025 
' 1,33 ' 0,98 | 0,356 
9,40 | 1,75 | 0,980 


.0,188 
0,183 
0,206 


0,356 | 
0,183: 


5,33 
3,83 | 


6,4 
2,4 
0,188 


1,750 | 


Tabelle 4. 


| | 
0,057 ; 0,035 
0,053 | 0,031 
0,044 | 0,025 
0,024 
0,025 
0,031 
0,031 
0,053 
0,044 
0.039 


| 0,044 | 0,025 


0,183 | 0,084 
0,188 | 0,117 
0,039 ! 0,024 


0,54 | 0.206 


0,117 | 0.053 
0,45 | 0,183 
1,33 | 0,450 
0,98 | 0,356 
0,053 | 0,031 
0,117 | 0.053 


| 


| der von den Glühlampen 


479,083 


0,045 
0,054 
0,062 
0,067 
0,070 
0,067 


0,038 
0,040 
0,041 
0,041 
0,041 
0,040 
0,040 
0,057 
0.061 
0,063 
0,061 
0,057 
0,041 


0,070 
0,921 
0,810 


0,251 


0,041 | 
0,458 


0,037 | 
0,045 
0,054 
0,062 
| 0,067 
0,070 
0,045 
0,059 
0,074 
0,088 
0,099 
0,102 
0,054 
0,074 
0,104 
0,142 
0,151 
0,159 
0,062 
0,088 
0,142 
0.19% 
0,242 
0,250 
0,067 
0,099 
0,102 
0,242 
0,421 
0,480 
0,045 
0,102 
0,159 
0,067 


erzeugten Lux 


ist. 


0,029 
0,037 


0,037 
0,046 
0,059 
0,074 
0,088 
0,099 
0,045 
0,059 
0,0%: 

0,104 


0,142 | 


0,151 
0,054 
0.074 
0,104 
0.150 


0,1% |. 


0,242 
0,062 
0,088 
0,099 
0.196 
0,314 
0,421 
0,037 


0,099 | 


0,151 
0,062 


0,480 0,421 | 0,314 
0,900 0,810 | 0,561 


Auf Grund dieser Zahlen kann man nun 


weiter feststellen, welchen Fehler man begeht, 
wenn man den auf die mittlere horizontale Licht- 
stärke bei Glühlampen bezogenen spezifischen 


Wattverbrauch mit dem bei Moorelicht auf J, 
pro Meter, d. h. auf senkrecht zur Rohrachse 


wollte. 


Sctzt man so bei Moorelicht, laut vorlie- 


gemessene Lichtstärke bezogenen vergleichen 


0,020 | 0,023 
0.022 | 0,027 
0,026 | 0,031 
| 0,097 | 0,034 
0,054 | 0,033 | 


"0,029 
0,035 
0,046 
| 0,059 
| 0,074 

0,088 | 0,066 ; 0,057 

0,037 


0,099 | 0,127 
0,166 | 0,179 
0,033 | 0,036 


0,029 

0,088 | 
0,142 ; 
0,054 


0,066 
0,079 
0,033 
0,202 
| 0.306 


! 


‚ 0,049 
0,036 | 0,055 


| 
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0,029 
0,035 
0,042 


0,057 
0,035 
0,045 


0.055 : 0.093 
0,561 | 0,810 | 0,900 
0.810 | 


0,037 | 0,045 
0,046 | 0,059 
0,058 | 0,079 
0,067 ; 0,105 
0,093 | 0,127 
0,108 | 0,179 
0,046 | 0,059 
0,059 : 0,074 
0,079 | 0,104 
0,105 | 0,150 
0,127 | 0,216 
0,179 | 0,306 
0,058 | 0,079 
0,079 ' 0,104 
0,104 0,142 
0,150 . 0,1% 
0,216 , 0,014 
0,306 | 0,651 
0,067 | 0,105 
0,105 | 0,150 
0,150 0,1% 
0,1% 0,242 
0,314 | 0,421 
0,568 i 0.810 
0,093 : 0,127 
0,127 | 0.216 
0,179 . 0,306 
0.314 | 0,421 
0,421 | 0,480 
0,810 ! 0,900 
0,046 | 0,059 
0,179 | 0,306 
0,306 | 0,561 

0,197 


0,900 ' 0,810 


19010 * 
32,549 
31,321 
27,082 
4,364 
9,705 
20,494 


32314 T 
97082 


22,292 


479.08 


also einen um 26,7% kleineren spezifischen 
Verbrauch der Glühlampen gegenüber dem bei 


Moorelicht. 


Dagegen wird auf Grund der er- 


zeugten Beleuchtung dieser Wert im Verhält- `~ 


nis von 


34,612 


. größer, d. h. 0,872. 
Die horizontal aufgehängten Glüh- 


23,422 | 1 


0,137 | 0,114 | 0,19 Ä 
2,75 | 21,008 | 16,896 8,099 14,360 


genden Messungen 1,5 Watt pro HEK cm, bei 
Glühlampen dagegen 1.1 Watt pro EK, so ergibt | lampen sind also gegenüber dem Moore- 
dies licht nur um 12.8% besser. 
Tabelle : 
h e 2. DEREN 
Höhe=3m 
Quadrat- L Na 
a; Moore- | @lühlicht Glühlicht Moore- ; Glühlicht | Glühlicht Moore- ' Glüblicht Glühlicht | 
licht vertikal | horizontal licht , vertikal | horizonta! licht | vertikal — horizontal i 
3,90 0,59 ! 4,00 204 : 0,30 ı 2,04 i 
3,25 | 1,44 — 2,94 1,80 | 0,60 | 1,70 
1,93 Í 1,34 1,52 134 on | LA 
1,08 ' 0,83 0,735 0,884 | 0,63 0,71 en 
0,59 | 0.51 0,370 0,585 | 0,435 0,42 he 
0,34 032 0,182 0,380 | 0,320 0.25 ei 
3,15 ` 1,44 3,20 1,78. 0,60 1,81 : 
1,88 1,34 1,90 1,33 0,79 | 140 "i 
1,06 : 0.83 | 1.08 0.88 0,63 0,90 - 
0,585 0,51 | 0.507 | 057 | 0.435} 059. 
0,387 | 0,32 0,357 0,38 0,320 0.385 E 
263 ' 155 2,380 1,62 0,683 1,52 
1,18 | 0,895 1,010 0,97 0,663 0,82 a 
0,535 ! 0,455 0,417 0,53 0,420 0,413 À 
0,246 ` 0,238 0,206 0,31 0,272 0,123 3 
0,148 | 0,161 0,116 i 


O E 


Janua, .- 
SZE yg, Januar 1014 
4 andern Worten: um unter den ange- 

Ba En zn dieselbe -Beleuchtung 
I ge orzurufen, benötigen die Glühlampen nur 
= pi 19,8" egenüber dem 26,7%, kleineren 
5 | Wattserbrauch, wenn der letztere auf Jn be- 
Om ist. 
lo (a z sich einen Anhalt zu verschaffen, wie 
5 ui ch die genannten Verhältnisse bei verschie- 
ZN r „ Höhen ändern, wurde in der Tabelle 3 
9 1 (is Beleuchtung ausgerechnet, die einmal die 
N, \'oorelichtrohrstrecke 1 sowie die Glühlampe 1 
6 In = (Abb. 8) in den Punkten 1 bis 6, 7 bis 11, 
EE 13. bis 16 (Diagonale) erzeugt. 
i UM]. Diese drei Hauptrichtungen charakteri-. 
a sieren ja die gesamte erzeugte Beleuchtung, so- 
| Na : ik kann die Summe der genannten Beleuch- 
36] ngmerte als Maßstab der mittleren Beleuch- 
| 7 - tung angesehen werden. 

u.) Wir entnehmen der Tabelle 5 als End- 
m i ‚sultate folgende Werte (Tab. 6): 

MM 3 l 

TOS Tabelle 6. 


AIl 


Mittlere Bodenbeleuchtung bei 
ee ns a un nn 


Höhe | Glüblam ELLA 
licht 
Moorelicht | orizomtal Ey 
E M Eg h 


! 


3 R 34,612 0,928 
5 23,422 21,008 0,895 
7 16,896 14,360 0,850 


Die Tabelle zeigt, daß mit steigender Höhe 
“das Verhältuis der erzeugten Beleuchtung zu- 
2, . zunsten des Moorelichtes ausfällt. 
Inder Tabelle 5 ist auch die Beleuchtung in 
“| den genannten Punkten ausgerechnet, die von 
iz, einer vertikal im Punkte 1 aufgehängten 
. Glüblampe erzeugt wird. Die Endresultate 
zeigt Tabelle 7. 


Tabelle 7. 


Luxbei 


Höhe i en ‚av 
Moorelicht vertikalen E 
apezi Glühlampen M 
her ie 
und 
mie 3 37,343 ` 
5) 23,422 12,75 0,543 
01 16,896 0,478 


| Wenn wir die bei der Aufhängehöhe von 
. 3m erzeugte Beleuchtung mit 1 bezeichnen, 
ra » ergibt die Tabelle 8 die verhältnismäßige 
N. | Abnahme der Beleuchtung mit steigender Höhe. 


Tabelle 8. 
AEAEE 
ah n l Glühlicht | Glühlicht 
N een m Moorelicht | horizontal i vertikal 
moe | 
an" 
— 


i _ Die Beleuchtung nimmt also mit der Ver- 
„i überung der Aufhängehöhe am stärksten bei 
„p /eikalen Glühlampen, am wenigsten bei 
„ Woorelicht ab. Abb. 9 zeigt die graphische Zu- 
ıı “üinenstellung der einzelnen Zahlen. 

, Um auch ein ungefähres Verhältnis der 
„m  Nirtschaftlichkeit des Moorelichtes zu der der 
„xo vertikal hängenden Glühlampen bei 3 m Auf- 
Ki hängehöhe und unter den in Abb. 8 angegebenen 
x Verhältnissen sich zu verschaffen, wurde fol- 
x sende Überlegung gemacht: 


Foy Das Verhältnis der X Em: J,a in den 
1# 4 Feldern 1 bis 16 ist gleich 

_ 1 

ji — ao = 1,078, 


0,928 
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dagegen $ Em : Z E, in allen Feldern ist laut 
erg 1 und 2 gleich 1,19. Das Verhältnis 
1,078 ® 
Summe der E; pis 16 multiplizieren muß, um das 
Verhältnis bei Berücksichtigung aller Felder 
zu erhalten: 


bt also die Zahl an, mit der man die 


1,19 


— 


1,07 


o) Beleuchtung in der Ebene senkrecht zur BRohrachse. 


LIT, III Moorelicht. 
IV, V, VI horizontal aufgehängte Glühlampen. 
VII, VIII, IX vertikal aufgehängte Glühlampen. 
L IV, VII, Höhe = 3 m 
IL V, VII Höhe = 5 m. 
III, VI. IX Höhe = 7 m. 


Abb. 9. Abhängigkeit der erzeugten Bodenhelligkeit bei 
Moorelicht und Glühlampen von der Entfernung. 


Wir kennen das Verhältnis S Em : S Epo 
laut Tabelle 5, es ist gleich 1,78, mithin 
1,78 x 1,11 = 1,925. 
Demnach wäre unter den angege- 


benen Verhältnissen die vom Moore- 
licht orzeugte Beleuchtung beinahe 
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doppelt so groß, wie die bei vertikal 
hängenden Glühlampen. 
Das Verhältnis des spezifischen Verbrau- 
ches bei dieser Anordnung ist gleich 
1,1 


1,5 
d. h., daß der der vertikal hängenden 
Glühlampen ca 41,2% höher gegenüber 
dem Verbrauch des Moorelichtes ist. 

Wenn auch diese Zahl auf Grund genauer 
Rechnung etwas modifiziert wird, so bleibt je- 
doch die Tatsache bestehen, daß vertikal hän- 
gende Glühlampen ohne alle Hilfsmittel eine 
sehr schlechte Ausnutzung des erzeugten Lich- 
tes gewähren, und es ist deshalb zu begrüßen, 
daß auf dem Markte Glühlampen mit horizon- 
tal und schräg zur Achse verankerten Drähten 
oder Fäden erschienen sind. 

Die hier angegebenen Zahlen gelten streng 
natürlich nur für die vorliegenden Verhältnisse, 
bestätigen jedoch, daß es notwendig ist, bei 
der im voraus zu berechnenden mittleren Be- 
leuchtung die Polarkurve zu berücksichtigen. 

Bedenkt man schließlich, daß die moderne 
Beleuchtungstechnik bestrebt ist, das Blenden 
der Lichtquellen durch Mattieren der Lampen, 
Anwendung von Behängen usw. zu verringern, 
anderseits der Glanz der Moorelichtröhren 
außerordentlich gering ist, so daß jede Abblen- 
dung entbehrlich ist, so ist man wohl berech- 
tigt, im allgemeinen zu behaupten, daß das 
Moorelicht in bezug auf den spezifischen Watt- 
verbrauch den horizontal hängenden Metall- 
drahtlampen von einem spezifischen Verbrauch 
von 1,1 Watt pro EK mindestens gleichwertig, 
den vertikal hängenden jedoch weit überle- 
gen ist. 


x 1,925 = 1,412, 


Die Kondensatormaschine, ein neuer 
elektrostatischer Erzeuger hochgespannten 
Gleiehstroms. 


Von Br. H. Wommelsdor!l. 


Übersicht. Es wird über die Kondensator- 
maschine, ihre Konstruktionsanordnungen, Polari- 
sationsdiagramme, Wirkungsweise und Anwendung, 
soweit es für die Kreise der Technik von Interesse 
ist, ia zusammenfassender Weise berichtet und zu- 
gleich die Spezialliteratur für näher Interessierte 
namhaft gemacht. Es wird ferner gezeigt, daß 
mit den Kondensatormaschinen reine hochgespannte 
Gleichstromleistungen von: einer Größe erzielt wer- 
den, wie sie bisher nicht annähernd weder mit 
mehrplattigen Influenzmaschinen (es gab solche von 
60 Scheiben) noch mit anderen Generatoren erreich- 
bar waren. Es ist daher anzunehmen, daß diese 
ihrer Größe nach ganz neuen Gleichstromleistungen, 
die z. Zt. natürlich auch hinsichtlich ihrer Wirkung 
und Ausnutzung noch eine terra incognita bilden, 
die Möglichkeit zu neuen bisher unausführbaren 
Versuchen bieten und auch der Ausnutzung der 
Elektrizität neue Perspektiven eröffnen. 


Nachdem nunmehr über ein Jahr ver- 
strichen ist, seitdem die Kondensatormaschine 
von der fabrizierenden Firma!) in den Handel 
gebracht wurde, und nachdem inzwischen eine 
große Zulıl dieser Maschinen in die Praxis ge- 
langt ist, komme ich den Wünschen aus den 
Kreisen der Technik gern nach, über die neue 
Maschinengattung an dieser Stelle das Wich- 
tigste zusammenfassend zu berichten. 

Allen, die sich genauer mit der Literatur 
beschäftisen wollen, diene als Hinweis, dab 
meine erste Mitteilung über die Kondensator- 
maschine in den „Annalen der Physik*“) von 


a Die Fabrikation der Kondensato i i 
den RA der Berliner Form tachine Inst in 


Schöneberg, Esurigeirs H WE 
ommelsdorf: a) „Annalen d 
Bd. 9, 1902, 8.651; a em werden in dieser Et 
folgenden Abhandlungen des Verfassers kurz als Abhand- 
c, d usw. zitiert werden: b) „Annalen der Pb ik“, 


lung b, 
Bd. 15, 1904, 8.842: 0) desgl. Bd.15, 1904, S. 1019; 
: 1. Bd. 28, 1907, 8 


Bd. 16, 1905, 8. 834; e) desgi. 8. und e: 
f) desgl. Rd 24 1907 esgl. Bd. 89, 1912" 8. 0: 


24, 483; g) d 
h) „Physikalische Zeitschrifi“ ba 5, 1904, 8. 792 


y 
1905. S. 177; 6, 
S. 124. 


k) siehe auch „ETZ" 1911, S. 1247 nen 


Er 


N 
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als mit einer gleich großen der bisher fast aus- 


Jahre 1902 erschienen ist. Näheres findet sich 
ferner in meinen weiteren in der Fußnote 2 an- 
gegebenen 10 Abhandlungen ın den „Annalen 
sowie der „Physikalischen Zeitschrift. 


Abb. 10. Sohema einer Kondensatormaschine 
mit vier rotierenden Scheiben. 


Das charakteristische Merkmal der Kon- 
densatormaschine (vgl. Abb. 10) ist die konden- 
satorartige Scheibenanordnung, das konden- 
satorartige Ineinandergreifen aller rotierenden 
und festen Scheiben bzw. statischen Felder 
a und b, ein Umstand, der mich veranlaßte, 
der neuen Maschine, die auch beim Arbeiten 
einem sich unausgesetzt selbst ladenden und 
entladenden Kondensator geicht, bei ihrer 
ersten Mitteilung den Namen „Kondensator- 
maschine‘ zu geben. 

Bekanntlich wird bei einer Influenz- 
maschine die rotierende Scheibe nur von einer 


‘ Seite influenziert, während auf der anderen 


Seite die erzeugte Elektrizität abgesaugt wird. 
Im Gegensatz hierzu werden bei der Konden- 
satormaschine die rotierenden Scheiben a von 
beiden Seiten nfluenziert, während die in den 
Scheiben erzeugte Elektrizität am äußersten 
Umfange in einer Rille der rotierenden Scheibe 
mittels hineinragender Stahldrähte d abge- 
leitet wird (D. R.-P.): 

Hieraus folgt, daß jede Scheibe nach der 
Theorie des Kondensators bzw. der Formel 
= er .2 die doppelte Elektrizitätsmenge 
aufnimmt und liefert als eine Influenzmaschine. 
In der Praxis zeigte sich nun, daß durch weitere 
Vorteile, die mit der wirkungsvollen Anordnung 
der Kondensatormaschine verbunden sind, die 
Stromlieferung dieser Maschine noch erheblich 
größer ist, als man erwarten konnte. Im be- 
sonderen trägt die enge Anordnung der Schei- 
ben dazu bei, daß man — wie die später fol- 
gende Vergleichstabelle zeigt — rein praktisch 
mit einer Kondensatormaschine wohl die 20- 
bis 50-fache Elektrizitätsmenge erzeugen kann 


— 
— 


Abb. 12. Ausführung mit borizontal drehbaren Flektroden. 


schließlich im Handel befindlichen, mehr- 
plattigen Influenzmaschinen mit Doppel- 
drehung nach Holtz- Wimshurst, die 
für praktische Zwecke bisher allein in Betracht 
kamen. 
alten Holtzschen Maschinen erster Art wegen 
ihrer Abhängigkeit von der Witterung und der 
daraus resultierenden Unsicherheit im Betriebe 
für praktische Zwecke nicht zu gebrauchen sind. 

Um sich die enorme Steigerung der 
Stromleistung bei der Kondensatormaschine 


Er 


Hierzu muß ich bemerken, daß die 


die Kondensatormaschine angewandte Neue- 
rung wird nicht nur die Stromleistung, Span. 
nung und Selbsterregung der Maschine er. 
heblich vergrößert, sondern auch die Lebens. 
dauer der Scheiben den Anforderungen der 
Praxis entsprechend unverg eichlich verlängert 
Sind es doch die unaufhörlichen Ein- und Angs. 
strömungen der hochgespannten Elektrizität 
von den Saugkämmen, Bürsten und Sektoren 
auf die isolierenden Scheiben, we che diese bei 
den alten Maschinen allmählıch leitend und 
eine häufige Aufarbeitung notwendig machen. 


Abb. 11. Kondensatormaschine mit einer rotierenden Scheibe. 


zu erklären, muß man zunächst der von ınir 
im Jahre 1907 mitgeteilten Influenzmaschine 
mit einvulkanisierten Sektoren (Fußnote 2, 
Abhandlung e und f) gedenken, die als Vor- 
läufer der heutigen Kondensatormaschine an- 
gesprochen werden kann und bereits eine er- 
hebliche Verbesserung der alten Influenz- 
maschinen bildet. Sie ist bereits seit dem Jahre 
1907 in großer Zahl unter dem reklamehaften, 
nicht von mir herrührenden Namen ',Stark- 
strommaschine“ (sie liefert natürlich ausge- 
sprochenen Schwachstrom) in den Handel 
gelangt. 

Sie unterscheidet sich von den alten In- 
fluenzmaschinen in erster Linie dadurch, daß 
die zur Influenzierung notwendigen Metall- 
lamellen (Sektoren) nicht wie bisher auf die 
Oberfläche der Scheiben geklebt, sondern all- 
seits in das Isolationsmaterial eingebettet 
(einvulkanisiert) sind. Durch diese auch auf 


i In gleicher Weise wurden von mir auch bei der 


Kondensatormaschine die Sektoren sowie die 
statischen Felder der Maschine von Isolations- 
material gänzlich eingeschlossen. — 

Gehen wir hiernach zur Betrachtung der 
Konstruktionsanordnungen (Abb 11 bis 14) 
über, so erkennen wir zunächst ein allseitig ge- 
schlossenes, feststehendes, kräftiges Gestel 9 
(Abb. 11), welches im Innern die statischen 
Felder trägt. Zwischen den einzelnen Feldern, 
also ebenfalls im Innern des Gestells, rotieren 
die bereits oben beschriebenen influenzierenden 
Scheiben. Wir sehen also, daß durch die all- 
seits geschlossene Anordnung, die sich bei der 
Kondensatormaschine von selber ergab sämt- 
liche empfindlichen, an der Elektrizitätser- 
zeugung mitwirkenden Teile nicht nur vor 
Verstaubung, sondern auch vor den sehr 
beträchtlichen Ausstrahlungsverlusten ge- 
schützt sind. 


Abb, 13. Rückansicht einer Kondensatormaschine mit'zwei rotierenden Scheiben 
und einer abgenommenen (estellhälfte. 
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Neuerdings ist bei allen Maschinen das 
festo Gestell (wie Abb. 18 zeigt) zweiteilig und 
nsch beiden Seiten auseinanderziehbar ge- 
halten, wodurch alle Teile im Innern der 
Maschine ohne weiteres nach Lösen einiger 
Yuttern zugängig sind, 80 daß eine etwaige 
Störung jederzeit sofort abgestellt, sowie eine 
notwendig werdende Reinigung mit Leichtig- 
keit ausgeführt werden kann. 

Der drehbare Polarisator p (Abb.11) hat die 
Form einer einfachen Kurzschlußstange und 
wurde so angeordnet, daß er gleichzeitig so- 
wohl zum Kurzschließen der Elektroden wie 
„uch der statischen Felder benutzt werden kann. 
Seinem Hauptzweck, der Erzeugung bzw. 
Aufrechterhaltung einer bestimmten Polari- 
tion in den induzierenden Leitern, dient er 
orst in Verbindung mit den auf dem festen Ge- 
stell sitzenden festen Kontakten q und den 
zwei verstellbaren Kontakten e, wodurch er 
mit der rotierenden Scheibe n leitende Ver- 
bindung gebracht wird (vgl. Abhandlung b 
und i, Fußnote 2). Die Handschraube u in 
der isolierenden Verstrebung i sichert den 
Polarisator in einer beliebigen Stellung. 

Abb. 11 zeigt ferner zwei Vorschaltefunken- 
strecken v zwischen den Stromabnehmer- 
organen und dem Konduktor k, die zum Re- 
zulieren der Stromwirkung dienen, sowie zwei 


messer angebrachten Sektorverlängerungen und 
achsialen Leiter bilden nach Versuchen der 
Berliner Elektros-Geselischaft ‚„Schädliche Ka- 
pazitäten“. Hieraus erklärt sich die verhältnis- 
mäßig so überaus geringe Stromleistung dieser 
Type gegenüber der neuen Anordnung. Außer- 
dem verringerten die genannten Leiter nicht 
nur ganz erheblich die Funkenlänge der Ma- 
schine, sondern verursachten auch äußerst 
kräftige innere Entladungen auf den Scheiben 
selber, denen kein Isolationsmaterial ge- 
wachsen war. 

-Endlich erschwerten die achsialen Leiter 
die von Zeit zu Zeit erforderliche Reinigung 
derartig, daß eine solche ohne eine gänzliche 
Demontage überhaupt unmöglich war, während 
bei den neuen Ausführungen ein Abreiben 
der glatten Scheiben während der Rotation 
in einfachster Weise ausgeführt werden kann. 

Hiernach mutet die neue, so überaus ein- 
fache und sichere Stromabnahme am äußersten 
Umfange der Scheiben (D. R.-P.) so selbstver- 
ständlich an wie das Ei 'des Kolumbus, im 
besonderen, als dadurch die Funkenlänge der 
Kondensatormaschine mit einem Schlage um 
das Doppelte vergrößert und — was man bis- 
her allgemein bei In luenzmaschinen für un- 
möglich hielt — eine Funkenlänge erzielt wird, 
die erheblich größer ist, als der halbe Durch- 


Abb. 14. Ausführung der Kondensatormaschinen mit fünf oder mehr rotierenden Scheiben. 


Schalter a zum Aus- und Einschalten der | messer der rotierenden Scheiben, ja die so- 


Leydener Flaschen }. Diese mußten wegen der 
enorm hohen Funkenlänge der Kondensator- 
maschine ‚sehr hoch gehalten und — um sie 
N. ubangen — ın die Grundplatte der 
aschine versenkt angeordnet werden. Außer- 
dem erkennt man vorn auf der Grundplatte 
eine Funkenstrecke t, zwischen deren Elek- 
troden oszillierende Kondensatorentladungen 
entstehen und zur Verwendung in Hoch- 
'equenzapparaten abgeleitet werden können. 
j berschaut man hiernach nochmals die 
Ken enon sehr einfachen Anordnungen von 
i „ll bis14 so wird sich vielen die mir schon 
i vorgelegte Frage aufdrängen, warum denn 
iese bereits 1902 mitgeteilte Maschinen- 
gattung n.cht eher dem Handel übergeben 
wurde. Dies lag einmal an dem Fehlen eines 
passenden widerstandsfähigen Isolationsmate- 
t sodann aber auch an der zuerst (Ab- 
ne a, Fußnote 2) von mir mitgeteilten 
Ausführungsform der Kondensatormaschine, 


k für die Erzeugung möglichst hoher Span- 
i ngen weniger geeignet ist. Die bei dieser 


teren Anordnung auf einen kleinen Durch- 


gar bei den meisten Typen noch größer ist 
als zwei Drittel des Scheibendurchmessers. 

In zweiter Linie fehlte es — wie bereits ge- 
sagt — an einem technisch brauchbaren Isola- 
tionsmaterial. Denn die Einwirkung der Elektri- 
zität sowie des dabei entstehenden Ozonssind bei 
der Kondensatormaschine ihrer großen Leistung 
entsprechend derartig kräftig, daß Hartgummi, 
von dem man mit Rücksicht auf die hohe Span- 
nung und Tourenzahl der Maschine nicht ab- 
gehen konnte, nach einiger Zeit leitend wurde. 

Erst durch die Anwendung einer gewissen 
Sorte des erst vor ca drei Jahren erfundenen 
Bakelits!) (künstlichen Bernsteins), mit dem 
ich die Hartgummischeiben allseits überzogen 
habe (D. R.-P.), wurde die Kondensator- 
maschine haltbar und technisch brauchbar®). 


1) Siehe „ETZ“ 1910 8.412 D.8. 

nn Von der leichten Zersetzliarkeit des Hartgummis 
kann man sich leicht ein Bild machen. wenn man Je ein 
Rtilck besten Marıgummis und mit Bakelit iber,ogenen 
Hartgummis einige Tage den Nunnenstrahlen ausretzt. 
Während der llartgummi pron ch bezw, BONNIUERIETRTS 
wird und sein elektrisches Ieuliervermögen verliert, bleibt 
das mit Bakelit üüberzogene Ñiüek unverändert, eine Tat- 
sache, die von der Plıysikalisch Technischen Reichsanstalt 


zu Berlin-Charlottenburg in einem Prüfungsschein bestätigt 
wur ©. 


Die Bakelitschicht, die unlöslich, fest und 
hochglänzend wie eine tiefschwarze Emaille 
auf den Scheiben sitzt, verleiht diesen eine 
überaus harte Oberfläche, von der sie nur mit 
einem Messer in Gestalt eines bernsteinartigen 
gelben Pulvers abgeschabt werden kann. Auch 
ein unfreiwilliges Abspringen der Schicht ist 
gänzlich ausgeschlossen. 


Die Kondensatormaschinen werden z. Zt. 
entweder nach dem in Abb. 15 oder Abb. 16 
wiedergegebenen Diagramm geschaltet, die 
beide von mir in der unter i, Fußnote 2, an- 
gegebenen Arbeit mitgeteilt wurden. Vor den 
alten Schaltungen von Holtz!) zeichnen sich 
die angegebenen unter anderem dadurch aus, 
daß ein „veränderlicher hoher Widerstand 
zwischen zwei unter dem Einfluß eines sie 
bisher kurzschließenden Polarisators stehenden 
Sektoren- bzw. Scheibenbezirke gebracht wird.“ 


Abb. 16. 


Der Widerstand kann in der einfachsten 
Form dadurch erhalten werden, daß die Bürsten 
bzw. Spitzen des betreffenden Polarisators in 
größere oder kleinere Entfernung von dem 
Kugelkollektor bzw. den Kontaktknöpfen ge- 
bracht werden. Auch die weiteren Widerstände 
W, werden eventuell mit Vorteil angewandt. 

Natürlich muß ich bei der Angabe obiger 
Schaltungen das Verständnis der Polarisations- 
diagramme voraussetzen. Es würde hier zu 
weit führen, diese oder gar überhanpt das Zu- 
standekommen der Influenz bzw. die Theorie 
der Influenz- und Kondensatormaschinen vor- 
zutragen. Alle, die sich näher für diese Materie 
interessieren, seien auf meine Zuletzt genannte 
Abhandlung ‚Ein neues allgemeines Polari- 
sationssystem‘‘ und die darin aufgeführte 
weitere Literatur hingewiesen. 


Nun noch etwas über die Art des von der 
Kondensatormaschine erzeugten Stromes und 
seine Anwendung: 

Die Entladung besteht bei abgeschalteten 
Leydener Flaschen aus unzähligen Veräste- 
lungen, die bei den kleineren Schlagweiten 
immer dichter werden und schließlich in einen 
zusammenhängenden rauschenden Lichtbogen 
übergehen. Bei einer modernen fünfplattigen 
großen Type bildet der Elektrizitätsübergang 
bis auf einen Elektrodenabstand von ca 220mm 
eine mit nichts anderem zu vergleichende 
bisher noch nicht gesehene flammenartige Er- 
scheinung ohne erkennbare Einzelfunken, die 
erst bei noch größeren Elektrodenabständen 


wiederum in den bekannten — wenn auch 
entsprechend gewaltigeren — Funkenstrormn 
mit erkennbaren Einzelfunken übergeht. 


Schaltet man die an der Maschine angebrachten 


1) W Holtz: .Pogg. Ann.“, Bd 126. 1865, 8.157; JC. 
u „Pogg. Ann,“, Bd. 186, 1869, S. 171; Bd. 150. 
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Leydener Flaschen em, so ist je nach der 
Größe derselben der Funkenstrom glänzender 
und knallender, ohne daß er dabei an Schlag- 
weite verliert. In dem an der Maschine ange- 
brachten Polarisator haben wir ein Mittel, 
den Nutzstron der Maschine in einem be- 
stimmten Moment entstehen und ebenso präzise 
aufhören zu lassen. Ferner dient er dazu, den 
Pol der Maschine zu wechseln, wenn ein Apparat, 
7. B. eine Röntgenröhre, falsch angeschlossen 
ist. Ein unbeabsichtigter Polwechsel kann da- 
gegen bei richtiger Polarisatorstellung nicht 
eintreten. | 

Die praktische Anwendung der Konden- 
satormaschinen liegt in erster Linie auf dem 
Gebiete der Elektrotherapie und Röntgen- 
technik. Hier sind sie dem Induktor durch 
ihre vielseitige Anwendbarkeit und Regulier- 
fähigkeit überlegen. Beispielsweise läßt sich 
selbst bei den größten mehrplattigen -Typen 
die Stromleistung und damit die physiologische 
bzw. Röntgen-Einwirkung beliebig bis auf null 
absehwächen, ja sogar genau dosieren. Man 
braucht hierzu nur die Tourenzahl oder die 
Vorschaltfunkenstrecken oder beides gleich- 
zeitig entsprechend zu regulieren. Auch dieTat- 
sache, daß die Maschine einen gleichgerichteten 
Strom erzeugt und unabhängig ist von elek- 
trischem Stromanschluß und bereits durch 
Menschenkraft angetrieben werden kann, ist 
hier von Bedeutung. Über einige weitere An- 
wendungen, die z. Zt. noch in Vorbereitung 
sind, werde ich später berichten. 

Wegen der genannten Vorzüge, im be- 
sonderen ihrer vielseitigen Anwendbarkeit 
bildet die Kondensatormaschine ferner ein 
ideales Lehrmittel bzw. einen vorzüglichen 
Laboratoriumsgenerator. Nicht nur alle Ver- 
suche, die sonst nnr mit den besten und stärk- 
sten Influenzimaschinen gelingen, sind mit der 
Kondensatorinaschine leicht und sicher aus- 
führbar, sondern auch alle die. welche sonst 
mit Induktoren ausgeführt werden. Schulen 
mit bescheidenen Mitteln ersetzt daher eine 
Kondensatormaschine sowohl eine Influenz- 
maschine wie auch ein Induktorium. 

Um sich ein Bild von der enormen Steige- 
rung der Stromleistung gegenüber (den alten In- 
fluenzimaschinen zu machen, sei auf die hier 
folgende Vergleichstabelle zwischen Konden- 
satormaschinen und den bisher fast ausschließ- 
lich im Handel befindlichen Influenzmaschinen 
nach Iloltz-Wimshurst hingewiesen: 
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den Kounduktorbürsten genannt. Wird dieser 
nahezu geich Null gemacht, so wächst die Strom- 
leistung ganz bedeutend; eine derartige Angabe 
ist jedoch wertlos, da sie nur für Funkenlängen 
von ca. 1 mm gilt, die also ca. 100-mal kleiner 
sind als die, wofür die Maschine gebaut ist bzw. 
bei der sie verwendet werden soll. Die Angaben 
in obiger Tabelle beziehen sich auf praktisch 
anwendbare Polarisatorwinkel größer als 30°. 
Diese Angabe ist, wie gesagt, von Bedeutung, 
da z. T. auch höhere Stromleistungen von 


seiten ınteressierter Firmen über Influenz- 
maschinen angegeben und weiterverbreitet 
wurden. 


Vergegenwärtigt man sich nochmals die 
einfache Anordnung einerKondensatormaschine 
und zugleich an Hand der Vergleichstabelle 
ihre enorm hohe Stromleistung, so wird man 
nieht zuviel damit sagen, daß durch die Kon- 
densatormaschine die im Gegensatz dazu ein- 
fach wirkende Influenzmaschine veraltet ist; 
sie kommt nur noch in der Gestalt kleiner 
wohlfeiler Maschinen als physikalisches Spiel- 
zeug in Betracht. 

Hat doch bereits eine Kondensator- 
maschine mit nur einer rotierenden, doppelt- 
influenzierten Scheibe von 26 cm Durchmesser 
eine größere Stromleistung wie die beste In- 
fluenzmaschine nach Holtz-Wimshurst mit 8 
bis 12 rotierenden Scheiben von 41 em Durch- 
messer, nämlich eine Stromstärke von 850 
Mıkroampere und eine Funkenlänge von 
175 mm. 

Auch die von mir im Jahre 1907 (Ab- 
handlung e und f, Fußnote 2) mitgeteilte, oben 
bereits erwähnte Influenzmaschine mit ein- 
gebetteten Sektoren, die z. Zt. noch unter dem 
Namen „Starkstrommaschine‘“ im Handel ist, 
ist: durch die Einführung der Kondensator- 
maschine veraltet, umsomehr als sich eine 
Kondensatormaschine (mit einer rotierenden 
Scheibe) jederzeit auch als Starkstrommaschine 
von höchster Vollendung betreiben läßt, jedoch 
nicht umgekehrt; man braucht hierzu nur die 
induktiven Felder einer Seite zu entfernen; die 
rotierende Scheibe (mit einvulkanisierten Sek- 
toren) wird alsdann nur noch einseitig influ- 
enziert, und die Maschine liefert demgemäß 
nur noch die Hälfte bzw. weniger als die Hälfte. 


Vergleichstabelle. 


Intuenzmuschinen nach Holtz 
„, weiter Art!) (Wimshurst) 
bisher fast ausschließlich im Ilandel 


Durchmesser der rotieren- 
den Scheibe. ...... 
Anzahl der rotier. Scheiben 
Größte erreichbare Funken- 
länge in mm cea. 
Größte erreichbare Strom- 
stärke in Mikroampcre ca 


Obige Stromwerte wurden unter Annahme | 


möglichst gleicher bzw. in der Praxis an- 
wendbarer Verhältnisse, wie Polarisatorwinkel 
Tourenzahlen od. dergl., gewonnen. Dies hin- 
zuzufügen ist von wesentlicher Bedeutung, da 
man bei allen Influenzmaschinen durch Ein- 
stellung sehr kleiner praktisch wertloser Po- 
larisatorwinkel oder anderer Kunstgriffe sehr 
viel höhere Stromwerte herausholen kann. 

„Polarisator“ (englisch: polariser oder 
neutraliser) wurde von mir der verstellbare 
Querkonduktor und „Polarisatorwinkel“ der 
Winkel zwischen den Polarisatorbürsten und 


n W. Holtz. Pogg. Ann.“ hd. 1%, 1867, 8.128 u. 168; 
J.C.Pogzendorff. „Voxe. Ann.“ Id. 16. 1869, S. 171; 
Rd. 150. 153% N. 1. Über die auffallend geringe Leistung 
der mehrplattigen Intluenzmaschinen dieses Systems ver- 
ae den Schluß meiner unter g, Fußnote 2 genannten 
Arbeit! 


Kondensutormuschinen 


350 | 850 
| 
| 
450 | 600 | 1600 | 2500 3500 
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Mitteilungen 
der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt. 


Bekanntmachung 


über Prüfungen und Beglaubigungen durch die 
Elektrischen Prüfämter.!) 


Nr. 83. 


Auf Grund des $ 10 des Gesetzes vom 
1. Juni 1898, betreffend die elektrischen Mab- 
einheiten, ist das folgende System von Elektri- 
zitätszählern zur Beglaubigung durch die Elek- 
trischen Prüfäniter im Deutschen Reiche zu- 


1) „Zentralblatt für das Deutsche Reich* 1913, S. 1072. 


gelassen und ihm das beigesetzte Systenizeichen 
zuerteilt worden. 

Eat Quecksilber-Motorzähler für Gleich- 
strom, Form Q, hergestellt von der 
Blektrizitätszählerfabrik H. Aron in 
Charlottenburg. 

Charlottenburg, den 16 Oktober 1918. 
Der Präsident 
der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt 
gez. E. Warburg. 


Beschreibung. 
System 761» 


Quecksilber-Motorzähler für Gleichstrom, 
Form Q der Elektrizitätszählerfabrik H. Aron 
in Charlottenburg. 


1. Formen und Meßbereiche. 


Die Zähler werden in Gleichstrom-Zwei- 
leiteranlagen für Stromstärken von 8 Amp bis 
15 Amp verwendet. Bei den Zählern bis ein- 
schließlich 10 Amp durchfließt der gesamte 
Hauptstrom das Quecksilberbad, während bei 
Zählern über 10 Amp der größere Teil des 
Hauptstromes durch einen Nebenschlußwider- 
stand geführt wird. Die Zähler werden unter 
Zugrundelegung eine bestimmten Spannung in 
Kilowattstunden geeicht. 


2. Wirkungsweise. 


Der Strom tritt durch die links gelegene 
Klemme K, (Abb. 19 und 20) in den Zähler ein 
und gelangt zu der einen Stromzuführungs- 
schraube A des Quecksilberbades. Hier teilt 
sich der Strom in zwei Hälften, u. zw. fließt 
ein Teil in radialer Richtung von A durch das 
Quecksilberbad nach dessen Mittelpunkt, wo 
sich die Austrittsschraube C befindet. Der 
andere Teil des Hauptstromes fließt von A über 
einen Widerstand E nach der Zuführungs- 
schraube B und von dort in radialer Richtung 
durch die andere Hälfte des Quecksilberbades 
nach der Stromausführungsschraube C. Von C 
aus fließt der Gesamtstrom durch eine Hilfs- 
spule D und von dort nach der Ausführungs- 
klemme K, Da die Stromrichtung im Queck- 
silberbad von A nach C entgegengesetzt ge- 
richtet ist, wie von B nach C, müssen die das 
Feld bildenden beiden Stahlmagnete M, und 
M, in gleichartigem Sinne polarisiert sein, da- 
mit die Zugkräfte beider Teilströme sich unter- 
stützen. Das Drehmoment, welches der in dem 
Quecksilberbad befindlichen, drehbaren Kup- 
ferscheibe erteilt wird, ist proportional dem 
durch sie hindurch fließenden Strom und der 
Stärke der Magnetfelder. Die durch die Dre- 
hung der Scheibe von den Stahlmagneten in ihr 
erzeugten Wirbelströme bremsen die Bewegung 
der Scheibe so, daß ihre Geschwindigkeit dem 
Strom proportional ist. Da aber bei voller Be- 
lastung die Bewegung der Kupferscheibe wegen 
der Quecksilberreibung zu sehr verzögert wird, 
ist eine Hilfsspule D auf einem Stahlmagneten 
angeordnet, die von dem Hauptstrom oder einem 
diesem proportionalen Strom durchflossen wird 
und die ein Zusatzfeld erzeugt, welches mit ster- 
gender Belastung die breinsende Wirkung des 
Stablmagneten verringert. Da nun der Haupt- 
strom in zwei Teilen die Quecksilberkammer 
durchfließt und der Teilstrom, weleher mit dem 
Magneten M,, auf dem sich die Hilfsspule D 
befindet, zusammenwirkt, geringer ist, als der 
andere Teilstrom wegen des in seinen Strom- 
lauf eingeschalteten Widerstandes E, 50 be- 
wirkt die durch die Hilfsspule D hervorge- 
rufene Schwächung des Stahlmagneten eme 
Vergrößerung der Ankergeschwindigkeit, wäh- 
rend die damit verbundene Verringerung der 
Zugkraft wegen des kleineren Teilstromes nur 
unwesentlich ist. Die Anordnung kann so e- 
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Abb. 17. 


troffen werden, daß ein Ausgleich der Queck- 
silberreibung stattfindet. 

Bei Zählern bis 5 Amp ist wegen der ge- 
ringeren Geschwindigkeit der Ankerscheibe, 
die zweite Zuführungsschraube B und die Hilfs- 
spule D weggelassen. Bei Zählern über 10 Amp 
durchfließt ein Teil des Stromes einen Wider- 
stand "(Abb.20), während der andere Teil unter 
Vorschaltung eines Widerstandes G nach der 
Quecksilberkammer fließt. Im übrigen ist 
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Die Kappe besitzt eine Schauöffnung zum Ab- 
lesen des Zählwerkes. Außerdem ist auf der 
Kappe ein Schild angebracht, auf dem die vor- 
schriftsmäßigen Angaben vorhanden sind. 
Auf der Grundplatte sind zwei isolierte 
Messingwinkel angeschraubt, an denen die bei- 
den Stahlmagnete durch Schrauben befestigt 
sind. Unten am Gehäuse ist der Klemmen- 
kasten angebracht, der mit einem Deckel plom- 
bierbar verschlossen wird. Die Anschlußklem- 


Abb. 19. 


die Schaltung die gleiche wie bei den Zählern | 
für kleinere Stromstärken. 


8. Bestandteile. 


a) Gehäuse. Die Grundplatte besteht 
aus gepreßtem Eisenblech und wird durch eine 
gezogene Metallplatte staubdicht abgeschlossen. 


Abb. 20. 


men sind in Isoliermaterial eingepreßt. Im 
Klemmenkasten befindet sich gleichzeitig die 
Sperrschraube. 

b) Stahlmagnete. Es sind zwei Stahl- 
magnete angeordnet, die an den erwähnten 
Messingwinkeln durch Schrauben befestigt 
sind. Die an der Quecksilberkammer befestig- 
ten eisernen Polschuhe sind durch Eisenschrau- 
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Abb. 18. 


ben mit den Stahlmagneten verbunden. Auf 
dem einen Polschuh sitzt auf einem Körper aus 
Isoliermaterial die Hilfsspule. Bei Zählern bis 
10 Amp ist an dem vorderen Magneten mittels 
einer Schraube eine Flacheisenschiene befestigt, 
deren unteres Ende mittels einer Regulier- 
schraube dem einen Magnetpol genähert werden 
kann. Hierdurch wird ein magnetischer Neben- 
schluß gebildet, dessen Stärkedurch Verdrehung 
der Regulierschraube geändert werden kann. 


c) Die Quecksilberkammer wird aus 
zwei vernickelten Messingplatten gebildet, zwi- 
schen denen sich ein Ring aus Isoliermaterial 
befindet. Die Innenseiten der Messingplatten 
sind durch aufgeklebten Preßspan vom Queck- 
silber isoliert. Die eisernen Polschuhe der Stahl- 
magnete sind in die Messingplatten eingesetzt, 
ragen etwas in die Quecksilberkammer hinein 
und sind hier durch einen Überzug von Isolier- 
papier vom Quecksilber getrennt. Die Füllung 
mit Quecksilber geschieht durch eine durch den 
Isolierring hindurchgeführte Füllschraube. Die 
beiden Stromzuführungsschrauben A und B 
befinden sich vorn bzw. hinten; ın die im Mittel- 
punkt der Kammer liegende isolierte Kupfer- 
schraube C für den Austritt des Stromes ist das 
untere Halslager der Achse eingesetzt. 


d) Anker. Der im Quecksilberbad 
schwimmende Anker besteht aus einer Kupfer- 
scheibe, die mit einem Platin- und Emaille- 
überzug versehen ist. Nur der äußere Rand 
und das Zentrum der Scheibe sind nicht email- 
liert, sondern mit Amalgan überzogen, um den 
Stromübergang zu erleichtern. In die Kupfer- 
scheibe ist die Achse eingepreßt, deren unterer 
Zapfen in einem Halslager läuft. Das gesamte 
Gewicht des drehbaren Teils ist derart, daß 
durch das Quecksilber noch ein geringer Auf- 
trieb erfolgt. Die Achse läuft oben in einem 
Kegel aus, der sich in einem federnd befestigten 
Saphirstein dreht. 


e) Sperrung. Die Ankerachse besteht 
aus zwei Teilen, welche übereinander gesteckt 


und mittels einer Schraube so verbunden sind, 


en nn ee 


daß beide Teile für die Drehung gekuppelt sind, 
dagegen in der Längsrichtung gegen die Span- 
nung einer Schraubenfeder verschoben werden 
können. Durch einen zweiteiligen Hebel, der 
durch Drehung einer vom Klemmenkasten 
her zugänglichen Sperrschraube geschwenkt 
werden kann, wird der nach unten kegel- 
förmig gestaltete obere Teil der Achse gegen 
die kegelförmig ausgedrehte Öffnung der 
Quecksilberkammer gedrückt. Der untere 
Teil der Achse nebst der Kupferscheibe wird 
hierbei aber nur so weit nach unten bewegt, bis 
die Kupferscheibe auf den Polschuhen aufliegt. 
Die weitere Bewegung vollführt dan allein der 
obere Teil der Achse, bis eine vollständige 
Dichtung erzielt ist. Durch das Niederdrücken 
des Ankers wird gleichzeitig die obere Spitze 
vom Lagerstein abgehoben. 

f) Zählwerk. Das Zählwerk ist an einer 
Messingbrücke auf der Quecksilberkammer be- 
festigt und kann aus Zeigern, Rollen oder sprin- 
genden Zahlen bestehen. 


4. Eichung. 


Bei Zählern bis 10 Amp erfolgt die Ab- 
gleichung durch Verdrehen der an dem mag- 
netischen Nebenschluß befestigten Eisen- 
schraube. Bei Zählern größerer Stromstärken, 
die im Nebenschluß liegen, erfolgt die Ab- 
gleichung durch Veränderung des vor die 
Quecksilberkammer geschalteten Widerstandes 
mittels eines Klemmschiebers. 


5. Eigenschaften. 


Der Anlauf des Zählers erfolgte bei den 
untersuchten Zählern bei etwa 1%, des Nenn- 
stroms. Das Drehmoment betrug bei den Zäh- 
lern ohne Nebenschluß 0,5 gem für je 1 Amp 
Stromstärke, bei den Zählern mit Nebenschluß 
4,2 gem bei Vollbelastung. Der Spannungsab- 
fall im Zähler war in allen‘ Fällen gering und 
betrug im Höchstfall 0,14 Volt bei voller Last. 
Die Belastungskurve hatte bei 20%, Belastung 
einen Höchstwert und senkte sich von hieraus 
mit zunehmender Belastung im allgemeinen 
nur wenig. Eine Zunahme der Umgebungs- 
temperatur um 10° C beschleunigte den Gang 
der Zähler ohne Nebenschluß um 2,5 bis 3%, 
den der Zähler mit Nebenschluß bedeutend 
weniger. Äußere Magnetfelder und Kurzschlüsse 
beeinflußten die Zähler nur wenig. 


Die Funkentelegraphie an Bord des 
„Imperator“. 


In der XV. Ordentlichen Hauptversamm- 
lung der Schiffbautechnischen Gesellschaft 
(Berlin, 20. bis 22. XI. 1913) hielt Direktor 
Bredow von der Telefunken-Gesellschatteinen 
Vortrag über ‚Telefunken an Bord des Impe- 
rator“, in dem gezeigt wird, wie die von der 
Hamburg-Amerika-Linie für diesen Ozean- 
riesen gestellten außergewöhnlich schweren 
Forderungen erfüllt worden sind und wie in der 
funkentelegraphischen Anlage auf dem ‚„Impe- 
rator“ seitens der deutschen Funkentechnik 
etwas Außerordentliches geleistet worden ist. 

Die Sendeanlage besteht aus einem 
Großstationssender von einer Mindestleistung 
von 1500 bis 3000 km, einer Kleinstation von 
600 bis 1200 km Leistung und aus einem Not- 
sender von 200 bis 400 km Reichweite. Für 
diese drei Sendestationen besitzt der Dampfer 
eine dreifache Antennenanlage (Abb. 21). 
Die in T-Forın zwischen beiden Masten aus- 
gospannte Hauptantenne besteht aus vier 
Drähten von je 170 m Länge, die sich 64 ın über 
dem Wasserspiegel befinden. Die Eigenwelle 
dieser Antenne beträgt 720 m bei einer Kapazi- 
tät von 2300 cn. Außerdem besitzt der ‚‚Impe- 
rator“ noch zwei unabhängige Antennen, die 
aus je einem Draht bestehen, der von den Mast- 
spitzen nach 3 m langen, an den‘ Schornsteinen 
befestigten Auslegern und von dort zu der auf 
dem obersten Deck untergebrachten Funker- 
bude führt. 

Die Großstation — der Sender (7.5T. K.) 
ist in Abb. 23 dargestellt — besitzt als Strom- 
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quelle einen an das Lichtnetz des Dampfers an- 
geschlossenen Gleichstrom -Wechselstrom -Um- 
former, der aus einem Gleichstrommotor von 
13,3 KW Leistung und einem Wechselstrom- 


Generator von 10 KW -Leistung bei 220 V 
Der Wechselstroın des 


Spannung besteht. 


Houptontenne 
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ein Eisengestell eingebaut, u. zw. links den 
Kondensator, in der Mitte zwei Ventilatoren 
zur Kühlung der in die Deckplatte eingebauten 
Löschfunkenstrecken, dahinter den Hochspan. 
nungstransformator und rechts die Erreger. 
selbstinduktion und die Luftdrahtspulen. Auf 


Abb. 21. Antennenanlage des „Imperator“. 


Generators wird durch einen eisengeschlossenen 
Transformator auf 12 000 V transformiert. In 
Serie mit der Sekundärwicklung desselben 
liegt eine Sekundärdrossel, die so geschaltet ist, 
daß sie einerseits als Schutz für den Trans- 
formator gegen Hochfrequenz, anderseits zur 


Herstellung der Resonanz zwischen Transfor- 
Letzterer be- 


mator und Erregerkreis dient. 


der Marmorplatte befinden sich außer den 
Funkenstrecken und dem in den Luftdraht ein. 
geschalteten Hitzdrahtamperemeter drei Hand. 
räder, die zur Abstimmung des Senders dienen. 
— Die Kleinstation ist für den Nahverkehr 
mit Küstenstationen und zum Verkehr mit 
anderen Bordstationen bestimmt und mit dem 
Notsender zusammen in einem Holzschrank 


Zeichenerklärung. 


A Prüfapparat. 
B Empfänger für große Antennen. 


C Lautstärkemesser. 
D Taster. 


E Empfänger für kleine Antennen. 


Abb. 22. Empfänger. 
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Abb. 23. Sender der Großstation. 


steht aus einem Plattenkondensator, einer 
16-teiligen Löschfunkenstrecke und einer varia- 
blen Selbstinduktionsspule, die mehrere Stöpsel- 
kontakte zur Einstellung verschiedener Wellen 
(600 bis 3000 m) trägt. In Abb. 22 sehen wir 


die zum Erregerkreis gehörigen Apparate in 


eingebaut. Während die Kleinstation — eme 
normale Bordstation von 1,5 KW Schwingungs- 
energie in der Antenne — durch einen an das 
Schiffsnetz angeschlossenen Gleichstrom-Wech- 
selstrom-Umformer von 2,5 KW Wechselstrom - 
leistung betätigt wird, benutzt der Notsender 
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1 Gleiehstrom-Wechselstrom-Umformer und primäre - 
Schaltanlage. 

2 Transiormator. 

3 Funkenstrecke. | 

4 Erregerkapazität. Erregerkreis. 

5 Erreger-Selbstinduktion j 

6 Luftdraht-Verlängerungsspulen. 

7 Automatischer Antennen-, Sende- und Empfangs- 
umschalter. 

8 Anteuneneinführungen. 


Großstation. 


Zeichenerklärung. 


Schaltanluge. 
10 Transformator. 
11 Funkenstrecken. 
12 Erregerkapazität. 
13 Erreger-Selbstinduktion. 
14 Luftdraht-Verlängerungsspulen. 
15 Empfangsapparat der Großstation. 
16 Detektoren. 


9 Gleichstrom-Wechselstrom-Umformer und primäre | 


Kleinstation. 


Erregerkreis. | 


Abb. 24. Schaltung der funkentelegraphischen Anlage des „Imperator”. 


17 Telephon. 

18 Empfangsapparat für die Kleinstation. 
19 Detektoren. 

20 Telephon. 


Außerdem ist noch bemerkenswert: 


21 Induktor fär Notsender. 
22 Zwischenhöreinrichtung. 
23 Wellenmeß- und Prüfeinrichtung. 
24 Anschluß an Reservekraftanlage. 


zum Betriebe des Induktors mit angebautein 
Unterbrecher eine Akkumulatorenbatterie, die 
sowohl mit der Hauptbeleuchtungsanlage als 
auch mit der Notbeleuchtungsvorrichtung des 
Dampfers in Verbindung stokt. 

Die Empfangsanlage ist in Abb. 22 dar- 
gestellt. Wir sehen zwei getrennte Empfänger, 
links für die große Antenne und rechts für die 
beiden kleinen Antennen. Mit Hilfe einer 
„Zwischenhöreinrichtung‘‘ ist die Station in der 
Lage, während des Sendens in den kleinen 
Pausen zwischen den einzelnen Senderzeichen 
Signale der korrespondierenden Station zu 
empfangen, so daß es z. B. möglich ist, während 
des Gebens der eigenen Station Notsignale auf- 
zunehmen, Telegrammwiederholungen, Energie- 
und Wellenwechsel vorzunehmen. Bei dieser 
Zwischenhörvorrichtung liegen die Empfangs- 
apparate mit den Sendeapparaten in Serie im 
Luftdraht. Während des Sendens geht die 
Antennenenergie nicht durch den Empfänger, 
sondern findet einen bequemen Nebenweg durch 
eine parallel zum Empfänger geschaltete Ab- 
schaltfunkenstrecke. Gleichzeitig werden die 
Leitungen des Empfangsapparates durch Re- 
lais automatisch unterbrochen. Beim Empfan 
dagegen ist der Empfänger eingeschaltet un 
der Sender hängt mit offenen, daher elektrisch 
nicht störenden Schwingungskreisen mit an 

der Antenne. 

Abb. 24 gibt uns das Schaltungsschema 

der gesamten Anlage. 

~ Pie mit drei  Telegraphisten besetzte 
Station hat dauernd Dienst und ist mit den 
vorstehend beschriebenen Mitteln imstande, 
aufder ReiseEuropa— Nordamerika fast ständig 
einen Verkehr mit irgendeiner Landstation 
aufrechtzuerhalten. Bis zum fünften Reisetage 
erhält z. B. der Dampfer bis auf 4000 kın 
Pressenachrichten von der Reichsstation Nord- 
deich und von da ab bis New York ausschließ- 
lich von der Telefunkenstation Sayville auf 
Long Island. Die Erfolge mit dem ‚‚Impe- 
rator“ haben bewiesen, daß die internationale 
Zulassung der 1800 m-Welle für ein Schiff 
mit einer großen Antennenanlage von beson- 
derem Wert ist; der Einbau einer leistungs- 
fähigen 1800 m-Sendewelle — die normale Ver- 
kehrswelle beträgt 600 m — bedeutet insofern 
einen großen Fortschritt, weil der Dampfer mit 
dieser ‚Welle unmittelbar mit Deutschland 
wesentlich länger in wechselseitiger Verbindung 
Daiben kann als mit der bisher nur allein zuge- 
eenen 600 m-Welle. Bei Benutzung dieser 
einen Welle hört der international festgelegte 
nerkehrsbereich zwischen Norddeich und dem 
an fer bereits auf der Höhe von Tershelling 
(150 km von Norddeich) auf, während bei An- 
Fneung der großen Welle wechselseitiger Ver- 
ehr bis etwa 2700 km von Norddeich entfernt 


noch gut möglich ist. Als außerordentliche 
Betriebsleistung sei noch erwähnt, daß die 
„Imperator‘-Station während der ersten fünf 
Reisen etwa 172 000 Wörter — also im Durch- 
schnitt 34 400 Wörter auf jeder Reise — ver- 
arbeitet hat, ein Weltrekord, der sobald nicht 
geschlagen werden dürfte. H. Thurn. 


Statistik über die Starkstromanlagen der 
Schweiz in 1911. 


Die kürzlich erschienene, vom General- 
sekretariat des Schweizerischen Elektrotech- 
nischen Vereins bearbeitete Statistik über 
Starkstromanlagen pro 1911!) enthält aus- 
führliche Angaben über 141 Werke mit Strom- 
erzeugung und über 107 Werke, welche ihre 
ganze elektrische Arbeit von Dritten beziehen 
und keine eigenen Primärmaschinen besitzen. 
Die Daten über die Werke, welche vollständige 
Angaben gemacht haben, sind in zwei Haupt- 
tabellen zusammengestellt, von denen die erste 
sich auf Stromsystem und Ausbau, die zweite 
auf den Betrieb bezieht. Eine dritte Tabelle 
gibt die Liste der 518 schweizerischen Elektri- 
zitätswerke, von denen keine zur Aufnahme in 
die Statistik genügenden Angaben eingegangen 
sind. Sie beschränkt sich daher auf Firma, 
Stromsystem, Spannungen, Art des Betriebes 
und die verfügbare Leistung, letztere z. T. ge- 
schätzt. BR 

Zu den am Ende der Statistik gegebenen 
Zusammenstellungen über die Ergebnisse von 
1911 wird bemerkt, daß in diesem Jahr außer- 
gewöhnlich viele Fragebogen nicht oder unvoll- 
ständig beantwortet zurückgelangt sind, so 
daß die Zahl der Werke mit vollständigen An- 
gaben erheblich hinter der für 1910 zurückblieb 
(248 gegen 303 für 1910). Es sind daher auch 
die Gesamtleistungen geringer ausgefallen und 
sonstige scheinbare Verschiebungen gegen das 
Vorjahr eingetreten. 

Nachstehend seien die hauptsächlichsten 
Daten der Statistik für 1910 und 1911 einander 
gegenübergestellt: 


1910 1911 
Anzahl der Werke mit 
Stromerzeugung, die 
vollständige Angaben ge- 
macht haben . ER 178 141 
Leistung dieser . KW 342112 284 740 


davon reine Wasser- 


kraftanlagen . . . . 92 61 
Leistung dieser. KW 146 000 107 900 


1) Zürich 1913. Zeitschriften-Verlag und Buchdruckerei 
A.-G. Statistik des Vorjahres siehe „ETZ“ 1913, 8. 476» 


1910 
Anlagen mit Wasser- und 
Wärmemotoren . . . . 66 
Leistung dieser . KW 189 300 
Anlagen mit Dampf- und 
Explosionsmotoren . . 2 
Leistung dieser. KW 4 500 
Mittlere Leistung der 
Werke: 
mit ausschließlich Wasser- 
betrieb. . . - . KW 1 580 
mit Wasser- und Wärme- 
motoren . . . . KW 2850 
mit ausschließlich Dampf- 
betrieb. . . . . W 202 
mit ausschließlich Explo- 
sionsmotorenbetrieb KW 100 
Inegesamt KW 1 920 
Anzahl der Werke mit einer 
Leistung von: 
10 000 bie 15000 KW 2 
15 000 bis 42 000 ,, 5 
Freileitung: 
Fernleitung kın 7410 
Verteilungsleitung. , 6 270 
Stranglänge des größten 
Netzes!): 
Fernleitung . . km 728 
Verteilungsleitung . ,, 1 003 
Kabelleitung: 
Fernleitung . . . km 715 
Verteilungsleitung. ,, 2 357 
Kabellänge des größten 
Netzes: 
Fernleitung . . km 176 
Verteilungsleitung. ,, 949 
Anschlußwerte (für 
248 Werke) ca: 
Elektromotoren ohne 
Zeiteinschränkung KW 124 000 
Tageskraftmotoren ,, 28 200 
Beleuchtung . . „ 106 500 
Wärmeapparate usw. ,, 27 300 
Insgesamt . . . . ss» 286.000 
Elektrizitätszähler 93 900 
Zahl der Abonnements. 183 677 
Zahl der Transformatoren . 9 055 
maximal pro Werk . 1 431 


67 


1911 


60 


169 500 


2 
4 570 


9 474 
6 140 


710 
1 069 


1 040 
2 844 


183 
1 049 


118 000 


26 000 


114 500 


23 200 


281 700 


90 200 


178 380 


9 042 
1 654 


ı) Darunter ist die Gesamtheit der auf einem Ge- 
stänge montierten Leiter eines und desselben Werkes zu 


verstehen. 
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hinreichende Sicherheit zu bieten. Es verlautet 
jetzt, daß diese Konzession von einer chinesi- 
schen Großbank, die jedoch unter europäischer 
Leitung steht, erworben worden ist, und daß 
sich auf dem Umwege einer Anleihe an diese 
Bank ein Weg gefunden hat, um die Bahn 
mit europäischem Kapital zu bauen, ohne die 
patriotischen Gefühle der Chinesen zu ver- 
letzen. Zur Zeit werden die Straßenzüge, durch 
die die Bahn gehen soll, von einem deutschen 
Ingenieur genau aufgenommen. 

Es handelt sich dabei um drei Hauptlinien, 
die sich in nord-südlicher Richtung durch die 
ganze Tartarenstadt ziehen und durch die 
große Stadtmauer hindurch bis in die Chinesen- 
stadt reichen; ferner um drei ost-westliche Ver- 


Die gesamten Anlagekosten der 248 
Werke betrugen in Mill. M: 


Primäre | Elektr. | Ins- 


rait- | . 
anlagen | Teil 


Werke gesamt 


für 141 Werke mit Strom- 
erzeugung (284740 KW) 

für 107 ausschließlich 
strommietende Werke 


(24600 KW). 
Die durchschnittlichen Anlagekosten pro 

KW betrugen in M: 

für Werke mit Strom- 


248 


460 : 388 870 


STZEURUNE i OR 
ausschließlich strom- | biadunpelin: re srdlich und südlich d 
x 7 — gslinien, je eine nördlich und südlich der 
mietende Werke. . . | 378 378 Kaiserstadt und eine durch die Chinesenstadt. 


Die gesamte Linienlänge wird etwas über 
30 km betragen. E. H. 


Eine moderne chinesische Bergwerksanlage. 


Mit Ausnahme der von europäischen Ge- 
sellschaften betriebenen Bergwerksanlagen hat 
der chinesische Bergbau sich bisher sehr wenig 
die Errungenschaften der Technik zunutze 
gemacht. Man trifft wohl ab und zu einen 
kleinen Dampfhaspel für Schrägaufzug oder 
eine Duplexpumpe für Wasserhaltung, aber 
selten mehr. Der Chinese arbeitet nicht mit 
senkrechten Schächten, sondern treibt schräg 
in die Berglehne seine Stollen, die in wechseln- 
der Richtung und wechselndem Gefälle in dem 
meist stark verworfenen Gebirge den Kohlen 
oder dem Erze nachgehen. In manchen Kohlen- 
gegenden sind daher die Bergabhänge mit 
hunderten von kleinen und kleinsten Kohlen- 
minen bedeckt. Eines der wenigen großkapita- 
listischen Koblenbergwerke, dieChung Ching 
Coal Mining Co. im Kreise Ihsien von 
Südschantung, richtet jetzt seine bedeutenden 
Kohlenzechen ganz modern ein. Außer einer 
elektrischen Zentrale und der elektrischen 
Wasserhaltung sind noch ein kleiner Schräg- 
aufzug für einen nach chinesischen Methoden 
gebauten Stollen, sowie auch eine elektrische 
Abteufpumpe bestellt. Es besteht demnach die 
Absicht, einen senkrechten Schacht abzu- 
teufen und dann später noch eine große elek- 
trische Fördermaschine zu erwerben. Die 
Bergwerke haben schon seit Jahren durch eine 


Was die Stromart betrifft, so verwenden 


35 = 14,1% nur Gleichstrom, 
171 = 69,0,, nur Wechselstrom, 
42 = 17,0,, Gleich- und Wechselstrom. 


Von den 171 nur Wechselstrom verwendenden 
Werken erzeugen bzw. verteilen 86 aus- 
schließlich Dreiphasenstrom. Diese Stromart 
findet auch für den Hauptteil der Fernübertra- 
gungen Anwendung {für 56,3% aller Fälle). 
Die Spannung der Fernübertragung be- 


trägt: 


in 68 Wechselstromwerken 1000 bis 5 000V, 
5000 ,, 10000 ,, 


39 44 „ 
7 en 10 000 ,, 20 000 ,, 
10 20 000 ,, 40 000 ,, 
3 ra über ,,40000 ,, 


Die höchste Spannung ist 50 000 V. 


Die Spannungen in den Fernleitungen der 
vier Gleichstromwerke mit Reihenschaltung 
variieren von 5000 bis 25 000 V. Die gebräuch- 
lichsten Spannungen für Beleuchtung sind 120, 
150 und 220 V, erstere ist vorwiegend und bei 
35% der behandelten Werke in Anwendung. 

Eine große Mannigfaltigkeit besteht in der 
Periodenzahl der echselstromwerke, da 
solche von 15 bis 70 vorkommen. 50 Perioden 
finden sich jedoch in 81 Werken oder 74%, 50 
bis 40 Perioden in 104 oder in 95% aller Werke. 

Über die Art der Antriebsmaschinen 
gibt nachstehende Tabelle Aufschluß: 


Gesamt- 
Zabl der "er re der 5 | ung leistung | Vollspurbahn Anschluß an die nicht sehr ent- 
Aningen niriensmasoninen Maschinen! in KW_ | fernte Bahn Tientsin-Pukou erhalten. Die jetzt 
| in Montage befindliche, durch die Siemens 
116 | Wasserturbinen 504 | 248000 | China Electrieal Engineering Co. ge- 
38 | Dampfmotoren | 80 | 58000 | lieferte Anlage umfaßt einmal die Zentrale, 
50 | Explosionsmotoren 73 ; 9150 | bestehend aus einer vorhandenen 60 KW- 


ł 


Drehstromdynamo, 500 V, 50 Perioden; zwei 
neuen Drehstromdynamos von je 900 KVA, 
3000 V, 50 Perioden, 125 Umdr/Min mit Er- 
regermaschine und direkt gekuppelt mit lie- 
genden Kompound-Heißdampfmaschinen von 
je 1100 KW, 10 at mit separatem Einspritz- 
kondensator; zwei Steinmüller-Wasserrohr- 
kesseln von 11 at, 325° Dampftemperatur, je 
320 qm Heizfläche und 110 qm Überhitzer- 
fläche, mit elektrisch angetriebener Kettenrost- 
feuerung. Eine Kühlturmanlage mit elektrisch 
angetriebener Zentrifugalpumpe und eine voll- 
ständige Schaltanlage mit Generatorfeldern 
und Feldern für Hochspannungs- und Nieder- 
spannungsverteilung vervollständigen die Zen- 
Zu der Wasserhaltung gehören zwei 


Es ist zu bedauern, daß der größte Teil der 
schweizerischen Elektrizitätswerke die Frage- 
bogen zur Ausarbeitung der Statistik für 1911 
nicht oder nur unvollständig beantwortete, und 
daß selbst einige bedeutsame Werke nicht auf- 
genommen werden konnten. Bei dem Interesse, 
das eine Statistik mit vollständigen Angaben für 
Volkswirtschaft und Technik hat, muß man 
hoffen, daß der Statistiker in seinem Bestreben, 
ein möglichst klares Bild der Fortschritte in der 
Elektrizitätsversorgung zu schaffen, künftig 
auch von den Werksleitungen mehr Unter- 
stützung finde. Mn. 


trale. 
vollständige Motorpumpensätze, d. h. je eine 
AUSLANDBERICHTE. fünfstufigeSchwadescheHochdruck-Zentrifugal- 
Du pumpe für 6 cbm/Min gegen 260 m gesamte 
China Widerstandshöhe mit einem Kraftbedarf von 
" 360 KW bei 1460 Umdr/Min. Sie sind direkt 


Eine elektrische Straßenbahn in Peking. 


Schon seit vielen Jahren haben sich die 
verschiedensten Firmen bemüht, eine Kon- 
zession für den Bau einer elektrischen Stra- 
ßBenbahn in Peking zu erhalten. Zum 
Teil waren auch bereits recht weitgehende Vor- 
arbeiten gemacht worden. Die Losung ‚China 
für die Chinesen‘ verhinderte aber, daß eine 
europäische Gesellschaft mit nur europäischen 
Kapital und unter ausschließlieh europäischer 
Leitung eine Konzession in der Hauptstadt des 
chinesischen Reiches erhalten konnte. Eine 
chinesische Gesellschaft hatte vor Zeiten eine 
Genehmigung zum Bau erhalten, vermochte 
aber nicht, genügend heimisches Kapital auf- 
zubringen und anderseits dem in Form einer 
Anleihe angebotenen europäischen Kapital 


Dazu kommen 800 m Schachtkabel und alle 
Schaltapparate. Der Senkabteufpumpen- 
satz besteht aus einer Turbinenpumpe von 
700 1/Min gegen 250 m Widerstandshöhe, einem 
48 KW-Motor für 500 V und dem Abteufkabel 
von 3 x 25 qmm. Ein Schräganfzugshas- 
pel für 1000 m Stahlseil wird angetrieben durch 
einen |Drehstrommotor von 18,5 KW, 210 V, 


Bekuppelt mit Drehstrommotoren für 3000 V. | von S. Loewe näher untersucht. 


sprechendem Transformator für 3000/225 V. 
Weiter zählen zu der Anlage eine Gesteins. 
bohrmaschine, eine elektrische Stoßbohrma. 
schine, ein Öltransformator von 20 KW 
500/225 V, ein Öltransformator von 60 KVA für 
3000/225 V, zwei 11,8 KW-Drehstiommotoren 
mit Zentrifugalpumpen für allgemeine Wasser. 
beschaffung gekuppelt, zwei Motoren von je 
1,47 KW für die Werkstatt, die gesanıte Installa. 
tion und Lichtanlage mit Tantal- und sieben 
hochkerzigen Wotanlampen sowie eine voll. 
ständige Telephonanlage für das über und unter 
Tage liegende Werk. E. H. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 


Verstaatlichung des Telegraphen- und 
Fernsprechwesens in Amerika ? 


[E]. World, Bd. 62, 1913, S. 1249.] 


Der Generalpostmeister Burleson berührt 
in seinem am 17. Dezember dem Kongreß vor- 
gelegten Jahresbericht auch die Frage der 
Verstaatlichung des Telegraphen- und Fern- 
sprechwesens; er äußert sich darüber wie folgt: 
„Das Studium der verfassungsmäßigen Be- 
stimmung der postalischen Einrichtungen führt 
zu der Überzeugung, daß die Postverwaltung 
alle Arten der Nachrichtenübermittlung kon- 
trollieren sollte. Die erste Telegraphenlinie in 
den Vereinigten Staaten wurde von der Post 
unterhalten und betrieben, und es ist bedauer- 
lich, daß der Kongreß es für angebracht ge- 
halten hat, diesen Verkehrszweig der privaten 
Unternehmung zu überlassen. ei der mono- 
polistischen Natur des Telegraphengeschäfts 
muß er als im Lebensinteresse des Volkes 
liegend bezeichnet werden, daß uneigennützige 
Interessen den Telegraphenbetrieb leiten, und 
das läßt sich nur im Wege der Verstaatlichung 
erreichen. Die gleichen Gründe sprechen für 
die Übernahme der Fernsprechlinien in öffent- 
lichen Besitz. Seit Juni v. J. ist die Frage der 
Verstaatlichung des Telegraphen- und Fern- 
sprechwesens einer eingehenden Prüfung unter- 
zogen worden. Der Generalpostmeister be- 
schäftigt sich z. Zt. mit dem Ergebnis und wird 
dasselbe, wenn erforderlich, den zuständigen 
Ausschüssen des Kongresses zur Beurteilung 
vorlegen.‘ 

Unter den Gesellschaften, die von der ge- 
planten Maßnahme betroffen werden würden, 
ist die American Telephone and Telegraph Co. 
die am meisten beteiligte. Ihr Präsident, Mr. 
Vail, glaubt jedoch nicht an das Zustande- 
kommen des Planes; er fürchtet die Über- 
nahme der Telegraphen- und Fernsprech- 
anlagen, deren wirklicher Wert nach seiner 
Angabe den zu Buch stehenden Wert übersteigt, 
durch die Regierung ebensowenig wie deren 


Wettbewerb. 


Meßgeräte und Meßverfahren. 


Eine Ursache störender Induktion bei Messungen 
in Hochfrequenzkreisen. 


[Jahrbuch der drahtlosen Telegraphie und 
Telephonie 1913, Bd. 6, S. 325. ] 


Bei dem Arbeiten mit empfindlichen 
Baretter- und Ahe noemen anchina in 
Hochfrequenzkreisen fällt es häufig auf, daß 
auch, bei geöffnetem Meßkreis das Galvano- 
meter einen oft recht beträchtlichen Ausschlag 
ee Diese Erscheinung ist in der vorliegen- 
den Arbeit auf Anregung von Prof. M. Wien 
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Abb. 25. 


Die er- 


wähnten parasitären Schwingungen treten špe- 
ziell bei Benutzung der Stoßerregung auf. Der 
Verfasser benutzt deswegen zu ihrer Unter- 
suchung die Schaltung der Abb. 25. Der 
Resonanztransformator T lädt den Stoßkreis 
C, L,, mit dem der Schwingungskreis C; La g8- 
kuppelt ist. Durch die Kopplungsspulen K ist 
an diesen Kreis der Thermoelementkreis III 
angeschlossen. Sobald der Kreis I in Tätigkeit 
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trat, zeigte sich auch bei Unterbrechung des 
Kreises Iim Galvanometer ein Ausschlag von 
zehn Skalenteilen und mehr. Wenn man lang- 
‚am alle Teile des Kreises II und III ab- 
schaltete, so wurde dieser Nullausschlag nicht 
geändert. Er behielt seine volle Größe, wenn 
auch das Thermoelement mit nur ganz kurzen 
Yerbindungsleitungen an das (ralvanometer 


angeschlossen war. 

Während der Kreis Z und II auf eine 
Grundwelle von 1470 m abgestimmt war, ergab 
‚ieh, daß noch eine Schwingung von 149 m von 
sehr großer Intensität im Stoßkreis vorhanden 
war, diezu den oben erwähnten Nullausschlägen 
Veranlassung gab. Diese Welle blieb auch vor- 
handen, wenn langsam der Stoßkreis abgebaut 
wurde. Der Ausschlag am Galvanometer stieg 
dabei bis zu 50 Skalenteile und mehr, obgleich 
Induktor und Funkenstrecke in ca 7 m Ent- 
fernung voneinander aufgestellt waren. Die 
kurze Welle entsteht also ineinem Schwingungs- 
kreia, in dem die relativ hohe Kapazität der 
Löschfunkenstrecke die Hauptrolle spielt. Die 
große Intensität ist auf die sehr harte Stoß- 
wirkung und die schnelle Funkenfolge zurück- 
zuführen. Während eine gewöhnliche Funken- 
strecke eine Kapazität von nur wenigen Zenti- 
metern hat, beträgt die Kapazität eines Ele- 
mentes der Löschfunkenstrecke ca 300 cm. 


Zur Unterdrückung der Schwingungen wird 
empfohlen: 


1. Vermeidung zu harter Stoßwirkung; 

3, Verwendung von Funkenstrecken mit mög- 
lichst geringer Kapazität; 

3. Verwendung geringerer Funkenzahlen und 
größerer Funkenlängen. 


Mittel zur vollständigen Beseitigung dieser 
schädlichen Schwingungen sind nicht vor- 
handen, doch kann man sie durch diese Ver- 
suchsmaßnahmen so heruntersetzen, daß sie 
bei Messungen nicht mehr stören. Plg. 


Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
Arbeitsübertragung., 


Einheitliche Anschlußbedingungen für die Elek- 
trizitätswerke Groß-Berlins. 


Von Installationsfirmen ist es vielfach 
xtörend empfunden worden, daß die Anschluß- 
vorschriften der einzelnen Elektrizitätswerke 
nicht übereinstimmen, sondern bisweilen recht 
erhebliche Abweichungen aufweisen. Besonders 
solche Firmen, welche an verschiedenen Orten 
tätig sind, haben unter dieser Verschiedenheit 
der Anschlußbedingungen sehr zu leiden. 
Auch in Groß-Berlin mit seinen verschiedenen 
Stromlieferungsunternehmungen bestanden die 
gleichen Übelstände; sie führten zu einer Ein- 
gabe der Installationsfirmen an die „Ältesten 
der Kaufmannschaft‘‘ in der auf die bestehen- 
den Schwierigkeiten hingewiesen wurde. Die 
genannte Korporation hat daraufhin Be- 
sprechungen zwischen den Vertretern der 
Blektrizitätswerke und denen der in Groß- 
Berlin ansässigen Installationsfirinen ver- 
mittelt, bei denen eine vollständige Einigung 
über Form und Inhalt der Ansehlußbedingun- 
A a die einzelnen Elektrizitätswerke erzielt 

rde. 

Diese Anschlußbedingungen entsprechen 
dem Sinne nach vollständig und dem Texte 
nach beinahe wörtlich den Anschlußbedingun- 
gen, welche die Vereinigung der Elektri- 
sıtätswerke seit mehreren Jahren bereits 
ausgearbeitet und ihren Mitgliedern zur An- 
nahıne empfohlen hatte, die aber nicht so rasch 
Eingang gefunden haben, als es im Interesse 
der Allgemeinheit erwünscht gewesen wäre. 
Dadurch, daß für die Versorgungseebiete der 
blektrizitätswerke Groß-Berlins jetzt die Ein- 
heitlichkeit der Anschlußbedinzunren herbei- 
zeführt worden ist, dürften auch die Bestre- 
ungen zu einer allgemeinen Vereinheitlichung 
um einen Schritt vorangekommen sein. 

—2, 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Elektrische Güter-Untergrundbahnen für 
Berlin!)? 


m Wettbewerb „Groß-Berlin‘ hat, was 
mutete e r Aussehreibung wohl kaum ver- 
Ben Sn ür die künftige Entwicklung 
Rollen s erordentlich wichtige Prage ins 
Änlanen fr rae t, daß in Berlin vor allem die 
sorgfältj T F Eisenbahngüterverkehr äußerst 
enema. En andelt werden müssen, u. ZW. 
Innenbahnhäfe dio weil die großen Güter- 
ung seh ofe die gesunde Stadtentwick- 
— Sehr stark stören, anderseits aber des- 
haftrde Über eine geplante unterirdische Bahn für Post- 


erung in Berlin hatte 
1910 berichtet. Bea ale D. ger 
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wegen, weil jede Beschränkung des Güterver- 
kehrs in schwere Schäden für große Stadt- 
gebiete ausschlagen kann. 

Der bekannte „Architekten-Ausschuß 
Groß -Berlin‘ hat nun die Frage untersucht: 
Ist es mit den Interessen von Groß-Berlin ver- 
einbar, die Güterbahnhöfe in die Außenbezirke 
zu verlegen ? 


Diese Frage ist von den führenden Ver- 


kehrsfachmännern — Kemmann, Krause, 
Petersen, Suadicani, Wieck } und 
Wittig — in einer Denkschrift eingehend 


untersucht worden. Die Denkschrift behandelt 
allerdings nur die besonderen Berliner Verhält- 
nisse, ihre Darlegungen und Berechnungen 
sind aber auf andere Großstädte ohne erhebliche 
Anderungen übertragbar. 


Die Untersuchung geht von der Bedeutung 
der verschiedenen vorhandenen Güterbahn- 
höfe für den Verkehr aus. Sie stellt graphisch 
und in Zahlen den Verkehrsumfang der acht 
großen „Innenbahnhöfe‘“ und der neun Güter- 
bahnhöfe an der Ringbahn dar und legt hierin 
ein äußerst wichtiges statistisches Material 
nieder. Von dieser grundlegenden Untersu- 
chung ausgehend werden die in dem Wettbe- 
werb ,„Groß-Berlin‘‘ gemachten Vorschläge 
kritisch geprüft, u. zw. nach folgenden drei 
Hauptgruppen: 


a) Vorschläge, die alle Innengüterbahnhöfe 
beseitigen und dafür einzelne große 
Güterbahnhöfe in den Vororten erbauen 
wollen. 

b) Vorschläge, die nur einzelne, der Durch- 
führung von Hauptstraßen besonders 
hinderliche Güterbahnhöfe, wie z. B. 
den Anhalter, Potsdamer oder Ham- 
burg-Lehrter Güterbahnhof, beseitigen 
wollen. 

c) Vorschläge, die durch Verkleinerung und 
Umbau der Innengüterbahnhöfe die 
Durchführung wichtiger Verkehrsstraßen 
ermöglichen wollen. 


Die Vorschläge der Gruppe a) werden als 
„ganz undurchführbar‘ nachgewiesen, weil 
die Geschäfte der Innenstadt dadurch zu sehr 
geschädigt würden. Hierbei wird auch der von 
Sprickerhof gemachte Vorschlag, nach dem 
Chicagoer Vorbild Güter-Untergrundbahnen an- 
zulegen, ablehnend kritisiert. 


Ebenso werden die Vorschläge der Gruppe 
b) als bedenklich erklärt. 


Hiermit wird also das bekannte Schlag- 
wort ‚der Güterbahnhof muß raus“ als un- 
sinnig nachgewiesen; hoffentlich hört man es 
nun etwas seltener als vordem; sehr bequem 
war es allerdings, mit solchem Schlagwort die 
schwierigsten Probleme zu lösen. 


Die Vorschläge der Gruppe ce) werden an 
dem Beispiel des Anhalter Bahnhofs nachge- 
prüft, unter entsprechender Kritik des einen 
Wettbewerbentwurfs. Das Ergebnis ist: 


„Wenn man nun auch in der Einschrän- 
kung der Bahnhofsanlagen nicht so weit 
gehen kann und wird wie in dem Entwurf 
geschehen ist, so gibt er doch einen guten 
Anhalt dafür, daß durch eine geeignete Um- 
gestaltung der Güterbahnhöfe wenigstens 
ein Teil jener Fesseln beseitigt werden kann, 
die die sachgemäße Entwicklung des Straßen- 
netzes behindert haben. Von den vorge- 
schlagenen Wegen kann somit nur der letz- 
tere als gangbar bezeichnet werden..... Sr 


Nachdem die eingangs aufgeführten Ver- 
kehrsautoritäten hiermit einen bestimmten 
Weg als gangbar bezeichnet haben, wie das 
Grundübel von Berlin voraussichtlich wird be- 
geitigt werden können, ist zu hoffen, daß die 
Stadt Berlin nun dureh genau durehgearbeitete 
und durchgerechnete Entwürfe die Frage 
untersuchen und zur glücklichen Lösung bıin- 
gen wird. Prof. Blum. 


Jahresversammlungen, Kongresse 
und Ausstellungen. 


Engliseh-amerikanische Ausstellung 
London 1914. 


Im Zusammenhang mit der Englisch- 
amerikanischen Ausstellung, die vom 
Mai bis Oktober in London (Shepherd’s Bush) 
stattfinden soll, hat sich dort ein elektrisches 
Komitee gebildet, dem nach „Electrical 
Review“ W. M. Mordey und R. Hammond als 
Präsidenten, ferner u. a. Col. R. E. Crompton, 
Philip Dawson, E. Gareke, L. Gaster, Dr. E. 
Hopkinson. Dr. Gisbert Kapp, Alex. Siemens 
usw, angehören. Gegenstand derelektrischen 
Abteilung (Klasse 24 bis 28) werden Zentral- 
anlagen, die Verteilung und Ausnutzung der 
Energie, Telegraphie und Telephonie sowie 
sonstige Anwendungen der Elektrizität bilden. 
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Verschiedenes. 


Emil Rathenau-Stiftung. 


Aus Anlaß des 75-jährigen Geburtstages des 
Geheimrats Rathenau ist von diesem In Ue- 
meinschaft mit der Allgemeinen Elektricitäts-Ge- 
sellschaft der Physikalisch-Technischen Reichs- 
anstalt eine Stiftung zur Verfügun gestellt 
worden, um auf den Gebieten der I ektrizität 
und des Magnetismus in gleicher Weise wie bei 
der Helmholtz-Stiftung!) die Anstalt in den Stand 
zu setzen, hervorragende Kräfte zu gewinnen, 
ihnen Studienreisen zu ermöglichen und wert- 
volle Instrumente zu erwerben. Das Stiftungs- 
kapital beträgt 100000 M. 


Der Katalog der Bibliothek des Patentamits. 


Der soeben erschienene neue Katalog der 
Bibliothek verzeichnet rund 4,5 Mill. Patent- 
schriften, die in etwa 50 000 Bänden enthalten 
sind; sowie etwa 2000 Zeitschriften, von denen 
heute noch ungefähr 1100 fortlaufend erschei- 
nen, nachdem die übrigen eingegangen sind. 
Sie alle sind in 65 000 Einzelbänden gebun- 
den. Zu diesen kommen noch rund 55 000 
eigentliche Bücher, meist aus dem Gebiete 
der theoretischen und angewandten Technik, 
der Naturwissenschaften und des Rechtes. Der 
jährliche Zuwachs der Bibliothek beträgt jetzt 
annähernd 12000 Bände. Zum Auffinden aller 
dieser Werke diente bisher der zuletztim Jahre 
1900 erschienene Katalog und die neun von 
1901 bis 1910 veröffentlichten jährlichen Nach- 
träge von insgeramt 3598 Druckschriften. 

Der neue Katalog gibt die bis zum 1. I. 1913 
vorhandenen Bestände der Bibliothek wieder 
und gliedert sich in ein Standortsverzeichnis 
in systematischer Anordnung (Band 1) und in 
ein in einem Alphabete vereinigtes Autoren- 
und Schlagwortregister. Dieses mußte wegen 
seines Umfanges in 2 Bände zerlegt werden. 

Der das systematische Standortsverzeich- 
nis enthaltene erste Band berichtet aufdenersten 
108 Seiten über die im Amte vorhandenen 
Zeitschriften. Zu ihrem Nachweise dienen 
24 Gruppen. Hier wie an allen anderen Stellen 
des Kataloges sind in russischer oder in japani- 
scher Sprache erschienene Werke natürlich 
in der Übersetzung des Titels aufgenommen. 
Diesem Standortsverzeichnis folgt auf etwa 
60 Seiten das der Patentschriften und anderen 
patentbehördlichen Veröffentlichungen, Ver- 
zeichnisse von Gebrauchsmustern und Waren- 
zeichen. Esist nach Ländern eingeteilt. Deutsch- 
land kommt zuerst und alle anderen 26 Kultur- 
staaten mit einer Patentgesetzgebung folgen 
in alphabetischer Reihe. Den Schluß dieses 
Bandes bildet das systematische Verzeichnis 
der Bücher auf Seite 169 bis 1491. Seine 
Einteilung ähnelt der der Zeitschriften und 
umfaßt 19 Hauptgruppen mit zahlreichen 
Unterabteilungen. In diesen sind die Werke 
in alphabetischer Folge aufgenommen. Die 
Systematik der Bücher schließt sich der der 
bisher in der Bibliothek des Patentamtes be- 
nutzten an, da es aus inneren und biblio- 
thektechnischen Gründen nicht möglich ist, 
mit den Gruppeneinteilungen zu wechseln. 


Außer der auf Seite IV bis VII gegebenen 
ausführlichen Inhaltübersicht dieser Hauptgrup- 
pen und Unterabteilungen ist ein ausführliches 
Autoren- und Schlagwortregister vorhanden. 
das in Band 2 die Buchstaben A bis K und in 
Band 3 den Schluß von L an bis Z enthält. 
In diesem wurde jedes charakteristische Wort 
eines Titels, der sich vielleicht dem Gedächt- 
nis hätte einprägen können, zum Schlagwort 
gemacht, und unter ihm wurden alle zur Be- 
stimmung des Titels und für die Bestellung 
nötigen Angaben ausführlich mitgeteilt. 


Jeder fremdsprachige Buchtitel ist auch in 
deutscher Übersetzung an der entsprechenden 
Stelle des Alphabets eingereiht, so daß die 
fremde Sprache erkennbar ist. Ein ganz beson- 
ders bequemes Hilfsmittelzum Auffinden leicht 
übersehener Werke bilden die ausführlichen 
Zusammenstelluugen von Wortverbindungen 
und Synonymen der Stichworte im neuen Ka- 
talog. So sind, um nur ein paar Beispiele zu 

eben, bei ‚Geräte‘ rund 70 Verweise auf 
Vortvernindungen und Synonoyma, darunter 
Federzahngeräte, Apparate, Handwerkzeue, 
Instrumente. Bei ,@Graphie“ sind gegen 
30 Worte, wie Ektypographie, Kryptographie 
usw. aus den verschiedenen Buchtiteln zusam- 
mengetragen. Wertvolle Ergänzung hierzu 
bildet die Sammlung von etwa 50 Worten bei 
„Photographie“. Unter Kunst sind annähernd 
150 Wortverbindungen aufgeführt. Bei „»Wör- 
terbuch‘“ stehen über 25 solcher Verweise, wie 
Hänfigkeitswörterbuch, Rezeptnamenwörter- 
buch, Reallexikon, Terminologie., 


) Vgl. „ETZ“ 1912, S. 1031. 
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Eine Ausleihung von Werken aus den 
Räumen des Patentamtes nach der Wohnung 
eines Benutzers findet nur in Ausnahmefällen 
statt, da die Bibliothek natürlich in erster Linie 
für den Dienstgebrauch des Amtes schnell zur 
Hand sein muß. 


Bertin X5? Porsdamers/rasse 60. 


Zum Brande des Schweriner Schlosses. Wie 
üblich, sind auch wieder anläßlich des Bran- 
des des Schweriner Schlosses in einigen 
Tageszeitungen Notizen verbreitet worden, 
wonach die Ursache des Brandes auf Kurz- 
schluß zurückzuführen sei. In der Nr. 636 
des „Berliner Tageblattes‘‘ war sogar auf eine 
angebliche Äußerung des Geh. Kabinettsrats 
v. Wickede Bezug genommen. 

Wie wir aus bestinformierter Quelle er- 
fahren, hat Herr v. Wickede die Ermächtigung 
erteilt, bekanntzugeben, daß von seiner Seite 
eine Außerung, wonach Kurzschluß als Brand- 
ursache anzusehen sei, nicht gemacht ist, da 
hierzu auch nicht die geringste Veranlassung 
vorlag und die eingehenden Untersuchungen 
ergaben, daß Kurzschluß einfach ausgeschlossen 
war. 
Wie sich herausgestellt hat, ist die elek- 
trische Beleuchtung sogar während des Bran- 
des von ganz unschätzbarem Werte gewesen. 
Zu Beginn des Brandes wurde überall die Be- 
leuchtung eingeschaltet, und die Rettungs- 
und Löscharbeiten konnten nur deshalb so weit 
durchgeführt werden, weil das Licht bis zu den 
letzten Augenblicken nicht versagte. Die 
Glühlampen brannten noch, nachdem die 
Porzellankerzen an den Kronen zerschlagen 
waren, und solange, bis die Decken herabstürz- 
ten. Ohne die bis zum äußersten aushaltende 
Beleuchtung wären die Löschangriffe an vielen 
Stellen einfach unmöglich gewesen. Erst immer, 
wenn die Leitungen dureh Feuer zerstört 
wurden, brannten die Abzweigsicherungen 
durch; so schalteten sich nur die Räume aus, 
bei denen nichts mehr zu retten war. 


RECHTSPFLEGE. 


[Bearbeitet von Rechtsanwalt Dr. O. Cantor, Karlsruhe. 


Die Pflicht zur Verstempelung von Patent- und 
Lizenzverträgen. 


Das preußische Stempelsteuergesetz greift 
aus dem Gebiet der möglichen Verträge eine 
Reihe einzelner Verträge heraus, die es einer 
besonderen Verstempelung unterwirft. So 
müssen nach Tarifstelle 32 alle Kaufverträge 
— mit gewissen, hier nicht interessierenden 
Ausnahmen — mit 1/,%, verstempelt werden, 
während nach Tarifstelle 48 des Gesetzes Miet- 
und Pachtverträge einer Steimpelpflicht von’ 
1/06 des auf ein Jahr zu bereehnenden Zinses 
unterliegen. Schließlich bestimmt die Tarif- 
stelle 71, daß alle Verträge sonstiger Art, die 
nieht unter eine andere Gesetzesbestimniung 
fallen, mit 1,50 M verstempelt werden müssen. 

Verträge über das geistige Eigentum und 
über Erfindungen werden in der mannigfaltig- 
sten Form abgeschlossen. Solange eine Erfin- 
dung nichts als Erfindung ist, solange kann ein 
Vertrag über eine Erfindung unter keine der 
bestehenden Vertragstypen gerechnet werden; 
solanze es zweifelhaft ıst, ob die Erfindung 
überhaupt patentiert werden kann, solange 
haben wir es mit unsicheren Möglichkeiten, mit 
Hoffnungen usw. zu tun, die als solche weder 
verkanft noch verpachtet werden können. Ver- 
träge über derartige Erfindungen unterliegen 
daher grundsätzlich nur den allgemeinen Stem- 
pel von 1,50 M. 

In dem Augenblick aber, in dem bei einer 
Erfindung ihre Patentierfähigkeit feststeht, än- 
dert sich ihre rechtliche Natur. Sie selbst bleibt 
„war nach wie vor Erfindung und ist im reeht- 
lichen Sinne weder Sache noch Recht. Aber die 
Erfindung stellt bereits einen meßbaren Ver- 
mözenswert dar. Es ist nieht nur eine bloße 
Toffnung, sondern es besteht ein Rechtsan- 
spruch darauf, aus der bloßen Erfindung ein 
weldwertes Recht in Form des Patentes zu 
machen. 

Die Übertragung derartiger Güter hat da- 
her einen hinreichend begrenzten, bestimmten, 
meßbaren Gegenstand, und wenngleich auch 
die patentierbare Erfindung keine Ware ist und 
die patentierte Erfindung mehr als ein bloßes 


Recht ist, so wird doch grundsätzlich ein sol- 
cher Vertrag, der die Übertragung der Erfin- 
dung selbst mit allen Ausnutzungsrechten usw. 
zum Gegenstande hat, in der Praxis allgemein 
nach den Grundsätzen des Kaufes behandelt; 
und es ist nichts als Konsequenz, solche Ver- 
träge auch dem Kaufvertragsstempel von 1/9% 
zu unterwerfen, und der Steuerfiskus braucht 
sich nieht mit einem Stempel von 1,50 M zu 
begnügen. 

Zweifelhafter ist die Rechtslage bei dem 
gewöhnlichen Lizenzvertrag. Deı Lizenzvertrag 
hat nicht die Übertragung der Erfindung 
oder des Patentes zum Gegenstande, son- 
dern nur die Übertragung eines aus dem 
geistigen Eigentum herrührenden Ver- 
wertungsrechtes. Nur ein Stück der allge- 
meinen Erfinderrechte wird dem Erwerber 
übertragen, während das Grundrecht, gleich- 
sam das geistige Eigentumsrecht an der Erfin- 
dung, das Recht zur Vergebung weiterer Lizen- 
ausschließlich dem Patentinhaber 


zen USW. 
bleibt. 

Wenngleich die rechtliche Natur solcher 
Lizenzverträge keineswegs in der Recht- 


sprechung feststeht, so neigt doch die überwie- 
gende Anschauung dazu, in dem Lizenzvertrage 
den Erwerb des Rechtes zur zeitweiligen Aus- 
übung eines fremden Rechtes zu erblicken. 

Erfolgt diese Lizenz unentgeltlich, so 
kommt natürlich nur der allgemeine Stempel 
von 1,50 M zur Anwendung. Wird aber für die 
Lizenz ein Entgelt bezahlt — gleichviel ob in 
bar oder in einem anderen Gegenwerte — 80 
ähnelt der Vertrag dem der Pacht weit mehr 
als dem des Kaufes. Wenngleich diese Auffas- 
sung im ersten Augenblick befremdet, so er- 
scheint sie doch unbedenklich, wenn man er- 
wägt, daß nicht nur Sachen, sondern auch 
Rechte (man denke vor allem an den Jagd- 
pachtvertrag) verpachtet, d. h. zu entgeltlichem 
Gebrauche überlassen werden können. 

Von diesem Gesichtspunkt aus betrachtet, 
erscheint allerdings der Lizenzvertrag, gleich- 
viel, ob das Entgelt ein jährliches oder nur ein 
einmaliges ist, als Pachtvertrag, und es wird 
mit Recht von der Praxis die Stempelpflicht 
nach dem Grundsatze des Pachtvertrages an- 
erkannt und ein Recht des Fiskus auf den 
Kaufvertragsstempel verneint. 

Es ist aber zu beachten, daß im Rechts- 
leben die Lizenzverträge vielfach die Rechte 
des Erwerbers soweit ausdehnen, daß der Li- 
zenzvertrag mehr dem Patentübertra- 
gungsvertrag sich nähert. Sowie der Er- 
werber die Rechte des Patentinhabers 
und nicht nur deren Ausübung erwirbt, 
haben wir statt des Pachtrechtes das Kaufrecht 
zugrunde zu legen. 

Ein Patentvertrag über 60 000 M muß da- 
her mit !/,%, also mit 200 M verstempelt wer- 
den. Erstreckt sich ein Lizenzvertrag etwa auf 
10 Jahre, so würden bei einem einmaligen Ent- 
gelt von 60000 M ein jährlicher Zins von 
6000 M zugrunde zu legen und ein jährlicher 
Stempelbetrag von 1/y°%, also 6 M im Laufe 
der 10 Jahre, demnach im ganzen nur 60 M zu 


entrichten sein. 
Dr. E. Eckstein, Berlin. 


Aus dem Elektrizitätsrecht. 


In der Zeitschrift „Elektrische Kraft- 
betriebe und Bahnen‘ (1913, SX. 381) hat 


Amtsgerichtsrat W. Coermann, Straßburg, in 
übersichtlicher und eingehender Weise die Er- 
gebnisse der neueren Rechtsprechung auf dem 


Gebiete des Elektrizitätsrechtes zusam- 
mengestellt. Am zahlreiehsten sind die Ent- 


sehridungen in Fragen, die den elektrischen 
Bahnbetrieb betreffen. Zunächst sind Ent- 
scheidungen zum Genehmirungsrecht er- 
wähnt, aus welchen sich ergibt, daß die Ge- 
nehmigung ein Akt öffentlich-rechtlieher Natur 
ist, der das Recht der Staatsgewalt begründet, 
den Verkehr zur Erhaltung von Ordnung und 
Sicherheit dureh Polizeiverordnungen zu regeln. 

Durch die Genehmigung der Straßenbahn 
erhält die betreffende Gesellschaft kein Verkehrs- 
monopol; sobald es das öffentliche Interesse 
erheischt, muß die Bahn trotz der Genehmigung 
weichen. Die dureh die Verwaltungsbehörde 
erfolgte Genehmigung schützt die Bahn ledig- 
lich vor Klagen auf Einstellung ihres Betriebes 
($ 26 Gew.-O.), wohl aber kann der in seinem 
Recht xzestörte Nachbar Schutzvorricehtungen 
und Schadensersatz verlangen. Die Genehmi- 
gung dureh die Stadt gibt der Bahn ein Be- 
nutzungsreeht an den Straßen und Plätzen; 
werden diese aber verändert oder verlegt, so 
muß die Straßenbahnverwaltung die dadurch 
notwendig gewordenen Veränderungen am 
Bahnkörper auf eigene Kosten vornehmen. Das 
Benutzungsrecht der städtischen Straßen und 
Plätze gibt der Bahn auch das Recht zum 
Stellen von Leitungsinasten und zur Anbrin- 
eunz von Rosetten an den Häusern der An- 
lieger, weleh letzteren die Pflicht zur Duldung 


solcher Rosetten durch die Gemeinde auf. 
erlegt werden kann. 

Diesen Entscheidungen aus dem Genehni. 
gungsrecht schließen sich die zahlreicheren Ent. 
scheidungen zum Betriebsrecht an. Da 
Hauptgebiet ist hier die Rechtsprechung über 
die Haftpflicht, die sich einesteils aus den 
besonderen Gefahren der Betriebseinrichtun. 
gen, anderseits aus den Einwirkungen von 
außen her auf den Betrieb ergibt. Für jeden 
durch die Betriebsmittel verursachten Šeha. 
den, auch wenn er sich nicht als ein un. 
mittelbarer Betriebsunfall darstellt, haftet dj. 
Bahn. Neben den sachlichen sind insbesondere 
auch die persönlichen Einwirkungen der Bahn. 
angestellten von Bedeutung. Verschuldet ein 
Straßenbahnführer einen Zusammenstoß, so 
haftet die Bahn zwar nicht auf Grund des Be. 
förderungsvertrages nach § 278 BGB., son. 
dern nur gemäß $ 831 BGB. dann, wenn sie 
ein Verschulden bei der Auswahl des Motor. 
führers trifft; das Reichsgericht hat zwariauch 
hier die unbeschränkte Haftung der Bahn alk 
eine Folge der die Bahn treffenden Betriebs. 
gefahr angenommen. Zum Begriff des di. 
Bahn haftpflichtig machenden Betriebsfalles 
gehört ein innerer ursächlicher sowie ein zeit. 
licher und örtlicher Zusammenhang zwischen 
Betrieb und Unfall. Durch das Vorliegen 
höherer Gewalt wird die Haftung der Bahı 
ausgeschlossen; als höhere Gewalt kann aber 
nur ein von außerhalb des Betriebes her wir. 
kendes, außergewöhnliches Ereignis gelten, das 
nach menschlicher Voraussicht nicht zu er- 
warten war und sich auch bei zweckmäßigsten 
Einriebtungen nicht vermeiden ließ. Als ein 
solches Ereignis wird z. B. der Zusammenstoß 
mit führerlos durchgehenden Pferden ange- 
sehen, nicht aber der Zusammenstoß mit einem 
selbst ungeschickt gelenkten Automobil. Auch 
für den durch vor einem Straßenbahnwagen 
scheuende Pferde verursachten Schaden ist die 
Bahn ersatzpflichtig. Wird der Schaden nicht 
durch das selbständige, eigene Verhalten der 
Tiere, sondern lediglich durch deren Leitung 
verursacht, so ist für das Verschulden des 
Kutschers der Fuhrwerksbesitzer haftbar. Das 
Befahren einer von der Straßenbahn benutzten 
Straße erfordert von dem Fuhrwerkslenker die 
Anwendung erhöhter Sorgfalt und Vorsicht. 
dies um so mehr, wenn er wegen des schlechten 
Zustandes der übrigen Straße auf der Gleis- 
anlage fährt. Das Fahren auf dem Gleis wird 
bei sonstigem genügendem Platze auf der 
Straße als Eisenbahntransportgefährdung des 
Wagenlenkers angesehen, wenn dieser sieh 
sagen mußte, daß er bei der Dichtigkeit der 
Zugfolge leicht mit einem Zug zusammen- 
stoßen könne. Auch das Einbiegen von einer 
Straße in eine andere, in der ein Straßenbahn- 
betrieb besteht, sowie das Überfahren der 
Gleise erfordert besondere Vorsicht des Fuhr- 
mannes. Eine Schadensverteilung zwisehen 
Bahn und Fuhrwerksbesitzer ist bei außer- 
ordentlich starkem Verkehr für zulässig erklärt. 
Das Unterlassen der Klingelzeichen bildet ein 
so überwiegendes Verschulden der Babn, dab 
diese allein ersatzpflichtig ist; dies wird ins- 
besondere dann angenominen, wenn z. B. ein 
Radfahrer auf dem Gleis fährt und das Heran- 
nahen des Zuges nicht zu bemerken scheint. 

Durch die Lösung einer Fahrkarte kommt 
zwischen dem Fahrgast und der Straßenbahn 
ein Vertrag zustande, welcher dem_ Fahrgast 
einen Anspruch auf sichere und gefahrlose Be- 
förderung seiner Person, seiner Begleiter und 
seiner Sachen gibt. Der Vertrag gewährt je- 
doch nur dem Vertragschließenden selbst 
Rechte; dem Begleiter, für welehen jener durch 
Lösung der Fahrkarte eingetreten ist, steht eim 
selbständieer Anspruch gegen die Bahn nicht 
zu. Die Haftung der Bahn beginnt mit dem 
Einsteigen des Fahrgastes. Beim Aufspringen 
auf einen fahrenden Zug ist ein Selbstver- 
schulden des Verletzten in ständiger Recht- 
sprechung anerkannt; unwesentlich dabei ist 
eine Duldung durch das Personal, das den 
Aufspringenden selbstverständlieh nicht zurück- 
stoßen kann. 

Der Niehtabschluß der Plattform auf der 
Einsteigeseite kommt bei der Schadensver- 
teilung als wesentliche Erhöhung der Be- 
triebsgefahr in Betracht. Das Aussteigen aus 
einem in Fahrt befindlichen Zug begründet em 
Verschulden des dabei zu Fall Kommenden. 
Für den Schaden, der durch das vorzeitige AD- 
fahren an einer Haltestelle verursacht wird. 
haftet die Bahn allein. Ebenso haftet die Bahn 
demjenigen, der infolge plötzlichen Brand- 
ausbruchs im Wagen abspringt und dabei 
Schaden erleidet. 

Je größer der Verkehr ist. desto mehr 
steigert sich die Anfmerksamkeitspflicht des 
einzelnen. Als ein überwiegendes Verschulden 
des Fußeängers ist es anzusehen, wenn er mut- 
willig oder fahrlässig in seinem Verhalten ım 
Pahrtbereiche den Verkehr und die Sicherheit 
gefährdet. Das Gehen auf den Gleisen bildet 


Da 


Triebe fe 
Elia seh. 
t nieht ia 
Werkn. 
lieb. g 
Insanr. 
Pierden . 
btob up, 
totgahi, i 
Benhai 
Sehade 5 
Sehite, i 
Verbin 
derer, jr 
tsehhi 
` haftlar 
ahpn hero 
erkslirge 
ind Vo 
les sel = 
nf der 
m Iren: 
ze art 
tührde..; 
diw \ 
chtizke? 
Ziel. 
> Til 
Stabe: 
fahrer 
ir dat. 
NE gE 
hei dee 


15. Januar 1914. 


pee A een: 


Pr ‘h keine Fahrlässigkeit, sondern er- 
e beiderseitige Aufmerksamkeits- 
eh Ein Verschulden des Motorführers 
N nieht darin erblickt, daß er nicht hält, 
wenn er jemand in einiger Entfernung auf dem 
Fahrdamm bemerkt; er kann erwarten, daß 
oder vernünftige Mensch rechtzeitig ausweicht. 
a er aber bemerkt, daß seine Warnungs- 
zeichen nicht beachtet werden, muß er den Zug 
zum Steben bringen, da die persönliche Sicher- 
hit eines Menschen dem Betriebsinteresse vor- 
aT nicht aufgeklärtem Sachverhalt be- 
nündet das Überfahren von Fußgängern stets 
lie Haftung der Bahn: der Einwand der höheren 
uewalt bleibt ausgeschlossen, weil deren Merk- 
male nicht darzutun sind. Ebenso bleibt der 
Einwand der höheren Gewalt dann ausge- 
schlossen. wenn der Unfall durch Unachtsam- 
kejt eines Kindes hervorgerufen ist. Eine 
Haftung der Bahn ist selbst dann angenommen, 
wenn ein Verschulden der Aufsichtspersonen 
vorliegt. da deren Verschulden nicht als eigenes 
des Verletzten in Betracht kommt. Bei Kindern 
unter sieben Jahren ist eine Verschuldensfähig- 
keit überhaupt ausgeschlossen, bei solchen über 
sieben Jahren jedoch anzunehmen, sofern sich 
bei Prüfung nicht das Gegenteil ergibt. 

Die Rechtsprechung über Fragen aus an- 
deren elektrischen Gebieten ist noch äußerst 
‚pärlieh. Coerınann erwähnt hier zunächst die 
Entscheidungen, die sich aus dem Gebiet des 
[elegraphenwesens und Telegraphen- 
wegegesetzesergeben, und welcheDr.Cantor 
inder .ETZ“, 1912, S. 695, erschöpfend behan- 
delt hat. Im übrigen erwähnt Coermann in der 
Hauptsache folgende Entscheidungen: 

Als eine Verletzung der guten Sitten wird 
es angesehen, wenn eine Stadtverwaltung, die 
im Besitz eines Elektrizitäts- und Gaswerkes 
ist, durch Ortsstatut' bestimmt, daß den Be- 
ziehern von Strom aus einem Privatwerk der 


' Anschluß an das Gaswerk verweigert werde. 


In ständiger Rechtsprechung ist dagegen die 
Berechtigung der Elektrizitätswerke zur Ver- 
weizerung der Stromlieferung anerkannt, wenn 
nicht die Anschlüsse durch bestimnite. von 
ihnen anerkannte Installateure ausgeführt sind. 

Die Überlassung der städtischen Straßen 
zur Einbettung elektrischer Leitungen gegen 
Entgelt wird als ein Mietvertrag angesehen. Für 
Schaden, der durch Betriebsmittel des Elek- 
trizitätswerkes verursacht wird, haftet dieses 
ähnlich wie die Straßenbahnen. Ein Ver- 
schulden des Werks wird auch darin erblickt, 
daß die Leitungen zu selten (z. B. einmal im 
Jahr) nachsehen werden. 

Fehlerhafte Installationen (bei Einrich- 
tung eines Haustelephons kommt ein Draht 
mit der Starkstromleitung in Berührung), 
welche durch den Monteur eines Werkes selb- 
ständig vorgenommen werden, begründen die 
Haftpflicht des Werkes. 

Maschinen, die einem Elektrizitätswerk 
unter Eigentumsvorbehalt gegen Abzahlung 
geliefert sind, werden nach der neueren Recht 
sprechung des Reichsgerichts nicht Bestand- 
teile des Gebäudes, auch wenn diese Maschinen 
untereinander fest verbunden und im Gebäude 
befestigt sind. 

Wird bei einer Überforderung eines Strom- 
abnehmers infolge zu rasch laufenden Zählers 
Klage auf Rückzahlung des Zuvielbezahlten 
erhoben, so kann demgegenüber nicht einge- 
wendet werden, daß Beanstandungen vertrag- 
lieh nur binnen acht Tagen zulässig seien. 


Dr. Maier, Rechtspraktikant, 
Donaueschingen. 


ERREGER 
VEREINSNACHRICHTEN,. 


I. Ankündigungen. 


Elektrotechnischer Verein. 


(Eingetragener Verein.) 


Puschriften an den Elektrotechnischen Verein sind an die 
eschAftsstelle, Berlin SW. 11. Königgrätzerstr. 106, 
Amt Kurfürst, Nr. 9320, zu richten.) 


In der am 


Dienstag, den 20. Januar 1914, 
abends 8 Uhr, 


la Langenbeckhause, N., Ziegelstr. 10/11, 
(tlindenden Sitzung wird Herr Prof. Dr. 
" Klingenberg einen Vortrag halten über: 


„Elektrizitätsversorgung der Groß- 
städte‘. 


area Inhaltsangabe: 

nleitung : Bedeutung der Elektrizität für 
die Großstadt. Beispiele: Berlin, Chicago, 
London. 
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Erörterung der preisbildenden Werte: 
Anlagekosten, Zinssatz, Betriebskosten, 
Erzeugungskosten,Netzverlustkosten, Netz- 
betriebskosten. Ausnutzung. 

Bestimmung des Ausnutzungsfaktors: 
Anwendung auf Berlin, Chicago, London. 

Aufstellung der Kostencharakteristik: 
Rechnungsbeispiel: Zentralisierung Lon- 
doner Einzelanlagen. 


Der Generalsekretär: 
L. Schüler. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW.11, Königgrätzersitr. 106. 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr, 9320. 


Betr.: Kommission für Errichtungs- und 
Betriebsvorschriften. 


Nachstehend werden die von der Kom- 
mission ausgearbeiteten „Leitsätze für die Kon- 
struktion und Prüfung elektrischer Starkstrom- 
Handapparate für Niederspannung (ausschließ- 
lich Koch- und Heizapparate)* zum Abdruck 
gebracht. 

Wir bitten Einwendungen gegen die Leit- 
sätze spätestens bis zum 15. IL. 1914 bei uns ein- 
zureichen. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.). 
Der Generalsekretär: 
G. Dettmar. 


Leitsätze für dle Konstruktion und Prüfung 

elektrischer Starkstrom - Handapparate für 

Niederspannung (ausschließlich Koch- und 
Heizapparate)!). 


(Massageapparate, Heißluftapparate, Tischventi- 

latoren, aushaltungsmotoren, Staubsauger, 

Handmagnete, Spannfutter, Handbohrmaschinen 

sowie ähnliche elektrische Betriebswerkzeuge 
u. dergl.) 


A. Allgemeines. 


1. Jeder Apparat soll ein Ursprungszeichen 
haben, das den Hersteller erkennen läßt. 


2. Auf jedem Apparat sollen Spannung, Strom- 
stärke, Stromart und Frequenz verzeichnet 
sein. 

3. Alle einzelnen Teile der Apparate und Zu- 
leitungen sollen den jeweils in Betracht 
kommenden Vorschriften und Normalien des 
Verbandes Deutscher Elektrotechniker ent- 
sprechen. 

4. Jeder Apparat muß Schwankungen der Span- 
nung von + 10%, schadlos aushalten können. 


5. Im allgemeinen sollen Apparate eine vor- 
übergehende Stromüberlastung von min- 
destens 25°/, aushalten?). 

6. Handapparate mit Ausnahme der Betriebs- 
werkzeuge sollen bei normaler Belastung und 
ordnungsmäßiger Benutzung an den äußeren 
Teilen, deren Berührung betriebsmäßig in 
Frage kommen kann, keine höhere Über- 
temperatur als 35! C, an den Handgriffen 
nicht mehr als 20° C annehmen. 

7. Handapparate mit einer Aufnahme bis ein- 
schließlich 0,5kW sind für Betriebsspannun- 
gen von mehr als 250 V nicht zulässig. 


B. Berührungsschutz. 


1. Spannungführende Teile der Apparate dürfen 
ohne besondere Maßnahmen nicht berührt 
werden können. 

2. Die spannungführenden Teile sollen von den 
nicht spannungführenden Metallteilen und 
insbesondere von metallenen Gehäuseteilen 
dauernd zuverlässig isoliert sein. 


3. Die Hüllen und Abdeckungen spannungfüh- 
render Teile sollen mechanisch widerstands- 
fähig, stoßfest und besonders zuverlässig be- 
festigt sein. 

4. Innere Verbindungen sollen so geführt und 
befestigt sein, daß sie durch Erwärmung oder 
Erschütterungen nicht gelockert werden und 
mit den Gehäuseteilen nicht in leitende Be- 
rührung kommen können. 

5. Die zur Handhabung dienenden Teile der 
Griffe sollen möglichst nicht aus Metall be- 
stehen und im übrigen so gestaltet sein, daß 
eine Berührung benachbarter Metallteile er- 
schwert ist). 


ı) Für Koch- und Heizapparate gelten die hierfür 
besonders aufgestellten Normalien. | 
2) „vorübergehend“: etwa 5 bis 15 Minuten, je nach 


der normalen Benntzungsart der Apparate. 
Es ist möglichst weitgehende Verwendung von 


Isolierstoffen für das Außere der Apparate anzustreben. 


6. An Apparaten, für welche Erdung notwendig 
ist, soll ein besonderer Anschluß für die 


Erdungsleitung vorhanden sein. 


C. Anschlüsse und Verbindungsstellen. 


l. Die Enden von Litzen sollen in sich verlötet 

sein. 

Auschlüsse und Verbindungsstellen sind der- 

artig anzuordnen, daß sie äußerer Beschädi- 
ung und schädlichen Einflüssen nach Mög- 
ichkeit entzogen sind. Sie müssen mecha- 

nisch fest und gegen Lockerung genügend 

sicher sein. 

3. Die Anschluß- und Verbindungsstellen sollen 

von Zug entlastet sein. 
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D. Zuleitungen. 


1. Die Zuleitungen müssen an beiden Enden 
mit Zugentlastung versehen sein. 

2. Bei Anschluß von ‚Apparaten, bei denen 
Erdung nötig ist, muß ein Erdungsleiter In 
der Zuleitung vorhanden sein. 


E. Prüfung. 


1. Alle Apparate sind mit mindestens 1000 3) 
Wechselstrom eine Minute lang auf Isolation 
zu prüfen. Die Stromquelle, welche die Prüf- 
spannung hergibt, soll eine Leistung von 
ınindestens 3 kW besitzen. 


Entwurf 
zu 


Vorschriften für die Errichtung und den 
Betrieb elektrischer Starkstromanlagen nebst 
Ausführungsregeln. 


(Erläuterung: Das vor einzelnen Ab- 
sätzen befindliche Zeichen ® soll an- 
zeigen, daß die dahinter folgende Vor- 
schrift oder Regel eine Veränderung 
regenüber dem bisher gültigen Text er- 
ahren hat; diejenigen Vorschriften oder 
Regeln, vor denen das Zeichen fehlt, 
wurden nicht geändert.) 


(Schluß von S. 50.) 
S 25. 
Isolier- und Befestigungskörper. 


a) Holzleisten sind unzulässig. 


b) Krampen sind nur zur Befestigung von 
betriebsmäßig geerdeten Leitungen zulässig, 
sofern dafür gesorgt ist, daß der Leiter weder 
mechanisch noch chemisch durch die Art der 
Befestigung beschädigt wird. 
® c) Isolierkörper für spannungführende Lei- 
tungen müssen aus Porzellan, Glas oder gleich- 
wertigem Material bestehen. 
© d) Bei Hochspannung müssen Isolierkörper 
so angebracht oder so ausgebildet sein, duß 
merkliche Oberflächenleitung ausgeschlossen ist. 


® e) Isolierglocken müssen so angebracht wer- 

den, daß sich Wasser in ihnen nicht ansammeln 

kann. 

© f) Isolierkörper müssen so angebracht wer- 

den, daß sie die Leitungen in angemessenem 

Abstand voneinander, von Gebäudeteilen, Eisen- 

konstruktionen und dergl. entfernt halten. 

® 1. Bei Führung von Leitungen auf gewöhnlichen 
Rollen längs der Wand soll auf höchstens | m 
eine Befestigungsstelle kommen. Bei Führung 
an der Decke können den örtlichen Verhältnissen 
entsprechend ausnahmsweise größere Abstände 
gewählt werden. 


2. Mehrfachleitungen sollen nicht so befestigt 
werden, daß ihre Einzelleiter aufeinander gepreßt 
sind. Metallene Bindedrähte sind bei ungepan- 
zerten Mehrfachleitungen ungeeignet. 


S 26. 
Rohre. 


® 2) Papierrohre und ihre Zubehörteile (Do- 
sen, Muffen, Winkelstücke usw.) müssen einen 
Metallüberzug haben. 


@ 1. Dosen sollen entweder feste Stutzen oder 
binreichende Wandstärke zur Aufnahme der 
Rohre haben. 


® 2. Zweiteilige Winkel-, T-, Kreuzstücke und 
dergl. sollen als Teile des Rohrsystems minde- 
stens in gleicher Weise isoliert sein wie die 
Rohre selbst. Scharfe Kanten im Innern sind 
auf alle Fälle zu vermeiden, 
b) Metallene oder metallüberzogene Rohre 
müssen bei Hochspannung in solcher Stärke 
verwendet werden, daß sie auch den nach den 


.) Es ist beabsichtigt, diese Prüfspannung in einiger 
Zeit noch zu erhöhen. 


Rear u Tin on 
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Ortsverhältnissen zu erwartenden mechanischen 


und chemischen Anyriffen widerstehen. 


Bei Hochspannung sind die Stoßstellen me- 
tallener Rohre metallisch zu. verbinden und die 


Rohre zu erden. l 
c) In ein und dasselbe Rohr dürfen nur 
Leitungen verlegt werden, die zu dem gleichen 
Stromkreise gehören. (Vergleiche auch § 21h.) 
Ausnahmen (siehe $ Wi) sind zulässig für 
Schaltanlagen in Betriebsräumen. 
® d) Drahtverbindungen und Abzweigungen 
innerhalb der Rohrsysteme sind nur in Dosen, 
Abzweigkästen, T- und Kreuz-Stücken und nur 
durch 
lage zulässig. 
® 3. Rohre sollen so verlegt werden, daß sich in 
ihnen kein Wasser ansammeln kann. 
® 4. Bei Metall- und Isolierrohren sollen im all- 
gemeinen die lichte Weite, sowie die Anzahl 
und der Radius der Krümmungen so gewählt 
sein, daß man die Drähte einziehen und entfer- 
nen kann. Von der Auswechselbarkeit der Lei- 
tungen kann abgesehen werden, wenn die Rohre 
offen verlegt und jederzeit zugänglich sind. Die 
Rohre sollen an den freien Enden mit ent- 
sprechenden Armaturen, z. B. Tüllen, versehen 
sein, so daß die Isolierung der Leitungen durch 
vorstehende Teile und scharfe Kanten nicht 
verletzt werden kann. 
® 6. Unter Putz verlegte Rohre, die für mehr 
als einen Draht bestimmt sind, sollen mindestens 
ll mm, bei Hochspannung mindestens 16 mm lichte 
Weite haben. 
§ 27. 
Kabel. 


a) Blanke und asphaltierte-Bleikabel dürfen 
nur so verlegt werden, daß sie gegen mecha- 
nische und chemische Beschädigungen geschützt 
sind. (Vergleiche auch $ 21h.) 

l. Bleikabel jeder Art mit Ausnahme von 
Gummikabeln bei Niederspannung dürfen nur 
mit Endverschlüssen, Muffen oder gleichwertigen 
Vorkehrungen, welche das Eindringen von 
Feuchtigkeit verhindern und gleichzeitig einen 
guten elektrischen Anschluß gestatten, verwendet 
werden. 

b) Es ist darauf zu achten, daß an den Be- 
festigungsstellen der Bleimantel nicht einge- 
drückt oder verletzt wird; Rohrhaken sind un- 
zulässig. 

c) Prüfdrähte sind wie die zugehörigen Ka- 
beladern zu behandeln. 

Bei Hochspannung sind sie so anzuschließen, 
daß sie nur zu Messungen an den zugehörigen 
Kabeladern dienen. 


H. Behandlung verschiedener Räume. 


Für die nachbenannten Räume gelten außer 
den allgemeinen Vorschriften noch die folgen- 
den Sonderbestimmungen. 


§ 28. 
Elektrische Betriebsräume. 


© a) Entgegen $ 3a bedürfen bei Niederspan- 
nung die unter Spannung gegen Erde stehen- 
den Teile eines besonderen Schutzes gegen Be- 
rührung nicht. 

Bei Maschinen und dazu gehörigen Appa- 
raten müssen sie jedoch einen Schutz gegen 
zufällige Berührung erhalten. 


® ù) Entgegen $ 3b kann bei Gleichstrom bis 


1000 Volt die Schutzvorrichtung insoweit auf 
einen Schutz gegen zufällige Berührung be- 
schränkt werden, als ein erhöhter Schutz nach 
den örtlichen Verhältnissen entbehrlich oder der 
Bedienung und Beaufsichtigung hinderlich ist. 
© c) Bei Hochspannung sind auch solche 
blanke Leitungen gestaltet, welche nicht Kon- 
taktleitungen sind. Vergleiche $ 24b. Sie 
müssen jedoch nach $ 8b der Berührung ent- 
zogen sein. 

® dd) Schalter in Betriebsräumen mit Ausnahme 
von Ölschaltern brauchen der Bestimmung in 
S Ila nur bei der Stromstärke zu genügen, für 
deren Unterbrechung sie bestimmt sind. Auf 
solchen Schaltern ist außer der Betriebsspan- 
nung und Betriebsstromstärke auch die zulässige 
Ausschaltstromstärke zu vermerken. 

® 1. Schalter brauchen nicht Momentschalter 


zu sein, 
® e) Entgegen § l1f können Nulleiter und 
betriebsmäbig geerdete Leitungen abtrennbar 
geinacht werden. 

f) Entgegen $ 12b sind in Betriebsräumen 
auch bei nicht allpoiig abschaltenden Anlassern 
besondere Ausschalter nicht notwendig. 
® 2. Entgegen § 12 Regel 1 sind Schutzverklei- 

dungen für Anlasser und Widerstände nicht un- 
bedingt erforderlich. 

g) Die im $ 21a geforderte Schutzverklei- 
dung ist bei Niederspannung und bei isolierten 


erschraubung auf isolierender Unter- 


m nn o M m ae 
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Hochspannungsleitungen unter 1000 Volt nur 


insoweit erforderlich, als die Leitungen mecha- 


nischer Beschädigung ausgesetzt sind. 
® h) Aus besonderen Betriebsrücksichten kann 
von der Unverwechselbarkeit der Schmelzein- 


sätze innerhalb von Betriebsräumen abgesehen 


werden. 

i) Bei Schalt- und Signalanlagen ist es ge- 
stattet, Leitungen verschiedener Stromkreise 
in einem Rohr zu verlegen. 

k) Entgegen $ 18f sind Handlampen bei 
Gleichstrom bis 1000 Volt zulässig; ilre Bau- 
art muß der angewendeten Spannung ent- 


sprechen. 
§ 29. 
Abgeschlossene elektrische Betriebs- 
räume. 


© a) In solchen Räumen gelten die Bestim- 

mungen für elektrische Betriebsräume mit 

der Maßgabe, daß bei Hochspannung ein 
sicherer Schutz der unter Spannung stehenden 

Teile gegen zufällige Berührung durchgeführt 

werden muß. 

® 1. Als geeignete Hilfsmittel gegen zujälliges Berühren 
spannungjührerder Teile kommen in geeigneten Fällen 
in Betracht Trennwände zwischen den Feldern der 
Schaltanlage, Trennwände zwischen den einzelnen 
Phasen, Schutzgitter, selbsttätige Ausschalt- oder Ver- 
riegelungsvorrichtungen. 

@® 2. Der Verschluß der abgeschlossenen Betriebsräume 
soll so eingerichtet sein, daß der Zutritt nur den be- 
rufenen Personen möglich ist. 

bd) Bei Hochspannung dürfen entgegen $ Ta 

Transformatoren ohne geerdetes Metallgehäuse 

und ohne besonderen Schutzrerschlag aufge- 

stelt werden, wenn ihr Gestell geerdet ist. 


§ 30. 
Betriebsstätten. 
® a) Entgegen $ 21a dürfen bei Niederspan- 
nung die im Handbereich liegenden Zuführungs- 
leitungen zu Maschinen ungeschützt verlegt 
werden, wenn sie einer Beschädigung nicht 
ausgesetzt sind. 

b) Bei Hochspannung müssen ausgedehnte 
Verteilungsleitungen während des Betriebes für 
Notfälle yanz oder streckenweise spannungslos 
gemacht werden können. 


$ 31. 
® Feuchte, durchtränkte und ähnliche 
Räume. 
® a) Die nicht geerdeten nach diesen Räu- 
men führenden Leitungen müssen allpolig ab- 
schaltbar sein. 


® b) Isolierte Leitungen müssen eine Isolier- 


hülle von einer der angewandten Spannung 
entsprechenden Beschaffenheit haben. 

Für Spunnungen über 1000 Volt sind nur 
Kabel zulässig. 
® c) Festverlegte Mehrfachleitungen sind nicht 
zulässig. 
© d) Transportable Leitungen müssen durch 
eine schmiegsame Umhüllung gegen Beschädi- 
gung besonders geschützt sein. 

1. Bei offen verlegten Leitungen ist der Schutz 
gegen Berührung besonders zu beachten. 
Siehe $ 3. 

® 2. Offen verlegte ungeerdete Leitungen sollen 
in einem Abstand von mindestens 5 cm vonein- 
ander und 5 cm von der Wand auf zuverlässigen 
Isolierkörpern verlegt werden. (Vergleiche 521%) 
Sie können mit einem der Natur des Raumes 
entsprechend haltbaren Anstrich versehen sein. 

Schutzrohre sollen gegen mechanische und 
chemische Angriffe hinreichend widerstandsfähig 
sein, 

© 3. Motoren und Apparate sollen tunlichst nicht 
in solchen Räumen untergebracht werden; 
läßt sich dies nicht vermeiden, so soll für be- 
sonders gute Isolierung, guten Schutz gegen 
Berührung und gegen die obwaltenden schäd- 
lichen Einflüsse Sorge getragen; die nichtspan- 
nungführenden der Berührung zugänglichen Me- 
tallteile sollen gut geerdet werden. 

® e) Stromverbraucher müssen so eingerichtet 

sein, daß sie zum Zweck der Bedienung span- 

nungslos gemacht werden können. 

® f) Für Beleuchtung ist nur Niederspannung 

zulässig. Fassungen müssen aus Isolierstoft he- 

stehen. Schaltfassungen sind verboten. 

® 4. Für Handlampen empfiehlt sich die Ver- 
wendung möglichst niedriger Spannung. 


$ 32. 
® Akkumulatorenräume (s. auch § 8). 


a) Akkumnlatorenräume gelten als abge- 
schlossene elektrische Betriebsräurmne. 
g b) Zur Beleuchtung von Akkumulatoren- 
räumen dürfen nur elektrische Lampen ver- 
wendet werden, die im luftdicht abgeschlosse- 
nen Raume brennen. 


15. Januar 1914. 
= 


c) In Akkumulatorenräumen ist für geeig- 
nete Lüftung zu sorgen. 


S 33. 
Betriebsstätten und Lagerräume mit 
ätzenden Dünsten. 


© a) Alle Teile der elektrischen Einrichtungen 
müssen je nach Art der auftretenden Dünste 
gegen chemische Beschädigungen tunlichst ge- 
schützt sein. 

® b) Fassungen müssen aus Isolierstoff be- 
stehen. Schalttassungen sind verboten. 

Für Handlampen sind nur Leitungen mit 
besonderer gegen die chemischen Einflüsse 
schützender Hülle gestattet. 

c) Die Verwendung von Spannungen über 
1000 Volt ist für Licht- und  Motorenbetrieb 


unzulässig. 
S 34. š 


Feuergefährliche Betriebsstätten und 
Lagerräume. 


a) Die Umgebung von Dynamomaschinen, 
Elektromotoren, Transformatoren, Umformern, 
Widerständen usw. muß von entzündlichem 
Material freigehalten werden können. 

b) Sicherungen, Schalter und ähnliche 
Apparate, in denen betriebsmäßig Stromunter- 
brechung stattfindet, sind in feuersicher ab- 
schließenden Schutzhüllen unterzubringen. 
® c) Blanke Leitungen sind nicht zulässig. 

1. Auf Schutz gegen mechanische Beschädi- 

gung ist besonders zu achten. 
® d) Es sind nur Lampen zulässig, die im 
luftdicht abgeschlossenen Raum brennen. 


$ 35. 


Explosionsgefährliche Betriebsstätten 
und Lagerräume. 


® a) Dynamomaschinen,Elektromotoren,Trans- 
formatoren, Umformer und Widerstände, des- 
gleichen Ausschalter, Sicherungen, Steckvor- 
richtungen und ähnliche Apparate, in denen 
betriebsmäßig Stromunterbrechung stattfindet, 
dürfen nur insoweit verwendet werden, als für 
die besonderen Verhältnisse explosionssichere 
Bauarten bestehen. 
® b) Leitungen müssen eine Isolierhülle haben, 
deren Beschaffenheit der verwendeten Spannung 
entspricht, und sind nur in geschlossenen 
Rohren oder als Kabel zulässig. Mebrfachleitun- 
gen sind unzulässig. 
® c) Zur Beleuchtung sind nur Glühlampen 
zulässig, welche im luftdicht abgeschlossenen 
Kaum brennen. Sie müssen mit dicht schließen- 
den Überglocken, welche auch die Fassung dicht 
einschließen, versehen sein. 

d) Etwaige behördliche Sondervorschriften 
über explosionsgefährliche Betriebe bleiben 
durch vorstehende Bestimmungen unberührt. 


§ 36. 
Schaufenster, Warenhäuser und ähn- 
liche Räume, sofern darin leicht ent- 


zündliche Stoffe aufgestapelt sind. 


® a) Festverlegte Leitungen müssen bis in die 
Lampenträger oder in die Anschlußdosen voll- 
ständig durch Rohre geschützt oder als Rohr- 
draht ausgeführt sein. 

® b) Auf den Schutz entzündlicher Gegen- 
stände gegen die Berührung mit Lampen ist im 
Sinne des $ 16d besonderer Wert zu legen. 

® c) Beleuchtungskörper und andere Strom- 
verbraucher, welche ihren Standort wechseln, sind 
nur mittels biegsamer Leitungen anzuschließen, 
die zum Schutz gegen mechanische Beschädi- 
gung mit einem Überzug aus widerstandsfähigeın 
Material (z. B. Segeltuch, Leder, Hanfschnur- 
umklöpplung) versehen ist. 


‚.d) Sämtliche Schalter, Anschlußdosen und 
Sicherungen müssen mit widerstandsfähigen 
Schutzkästen umgeben und an solchen Plätzen 
fest angebracht sein, wo eine Berührung mit 
leicht entzündlichen Stoffen ausgeschlossen ist. 
® œ) Der Betrieb von Stromverbrauchern mit 
Hochspannung ist in Räumen, in denen leicht 
duch Stoffe aufgestapelt sind, nicht zu- 
Ässig. 


J. Provisorische Einrichtungen, Probierräume, 
Laboratorien usw. 


§ 37. 


. 2) Den örtlichen Verhältnissen entsprechend 
sind die provisorischen Einrichtungeu durch 
Schutzgeländer, Schutzverschläge oder derglei- 
chen mit Warnungstafel vor dem Zutritt Un- 
berufener abzugrenzen und bei Hochspannung 
nötigenfalls unter Verschluß zu halten. 

b) Für fest verlegte Leitungen sind Abwei- 
chungen betreffend die Stützpunkte der Lei- 


pr 
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leichen zulässig, doch ist da- 
die en Bere 
cher Festigkeit, zufälliger gefahrbrin- 
ai Berührung, euersicherheit und Erdung 
ir den ordnungsmäßigen Gebrauch erfüllt 
sind. , 
c0) Die beweglichen und transpor- 
„blen Einrichtungen sowie die Beleuchtungs- 
körper, Apparate, Meßinstrumente usw. müssen 
den allgemeinen Vorschriften genügen. 


tungen und der 


für zu BOT en, 


Eni d) Bei Schalt- und Verteilungstafeln ist Holz 


sle Konstruktions-, nicht aber als Isoliermaterial 


zulässig. ; f 

0 e) Ständige Prüffelder sind mit festen Ab- 

srenzungen und entsprechenden Warnungs- 

schildern zu versehen. Fliegende Prüfstände 
sind durch eine auffallende Absperrung (Schran- 
ken, Seile oder dergl.) kenntlich zu machen. 

Unbefugten ist das Betreten der Prüffelder und 

Prüfstände streng zu verbieten. 

0 f, Bei ständigen Prüffeldern für Hochspan- 

nung sind außerdem an den Zugängen rote 

Lampen anzubringen, deren Leuchten anzeigt, 

daß Teile «der Anlage unter Hochspannung 

xtrhen. 

1. In ständigen Prüffeldern für Hochspannung soll 
tunlichst eine Unterteilung eingerichtet sein, derart, daß 
die unter Spannung stehenden Abteile soweit wie mòg- 
lich abgeschlossen gehalten werden, wenn gleichzeitig in 
anderen Abteilen Aufstellungs-, Vorbereitungsarbeiten 
und dergleichen vorgenommen werden. 

0 :. Ständige Prüfelder für sehr hohe Spannungen 
sollen in abgeschlossenen Räumen untergebracht werden, 
deren unbefugtes Betreten durch selbsttätige: Verriege- 
lungs- und Ausschaltvorrichtungen verhindert oder un- 
gefährlich gemacht wird. 

0 :. Wenn in Prüffeldern, Laboratorien und dergleichen 
an den provisorischen Leitungen, an den Apparaten usw. 
der Schutz gegen zufällige Berührung Hochspannung 
jührender Teile sich nicht durchführen läßt, sollen die 
Gänge hinreichend breit und der Bedienungsraum ge- 
nügend groß sein, damit zufällige Berührung der ge- 
führlichen Teile vermieden werden kann. 


K. Theater und diesen gleichzustellende 
Versammlungsräume. 


Für diese Räume gelten außer den normalen 
Vorschriften noch die folgenden Sonderbestim- 


mungen: 
§ 38. 


Allgemeine Bestimmungen. 


a) Für Theaterinstallationen darf Hoch- 
ı spannung nicht verwendet werden. 


b) Die elektrischen Leitungsanlagen sind 
von der Hauptschalttafel ab in Gruppen zu 
unterteilen. Dreileiteranlagen sind, soweit tun- 
lich von den Hauptverteilungsstellen ab in 
Zweileiterzweige, bestehend aus Mittel- und 
Außenleiter, zu unterteilen. 


c) In Räumen, die mehr ale drei Lampen 
enthalten, sowie in sämtlichen Korridoren, 
Treppenhäusern und Ausgängen sind die Lam- 
pen an mindestens zwei getrennt gesicherte 
Zweigleitungen anzuschließen. Von dieser Be- 
stimmung kann abgesehen werden, wenn die 
Notlampen eine genügende Allgemeinbeleuch- 
tung gewähren. 


. d) Falls eine elektrische Notbeleuchtung 
eingerichtet wird, müssen deren Lampen an 
eine oder mehrere räumlich und elektrisch von 
der Hauptanlage unabhängige Stromquellen an- 
geschlossen werden. 


. €) Die Schalter und Sicherungen sind tun- 
lichst gruppenweise zu zentralisieren und dür- 
fen dem Publikum nicht zugänglich sein. 


§ 39. 
Bestimmungen für das Bühnenhaus. 


. Für Installationen des Bühnenhauses (Bühne 
Untermaschinerien, Arbeitsgalerien und Schnür- 
boden, auch Garderoben und sonstige Neben- 
räume im Bühnenhause) gelten außer den vor- 


erwähnten allgemeinen noch die folgenden Zu- 
satzbestimmungen: 


A a) Schalttafeln und Bühnenregulatoren sind 
partig anzuordnen, daß eine unbeabsichtigte 
erührung durch Unbefugte ausgeschlossen ist. 
Auf die Endausschalter an Bühnenregula- 
Yes findet die Vorschrift des Paragraphen 11d 
u. Anwendung, sofern die vom Regulator 
edienten Stromkreise an zentraler Stelle all- 
polig ausgeschaltet werden können. 

Die Widerstände von Bühnenregulatoren 


sind bei Dreileiteranlagen in die Außenleiter 
zu legen. 


b) Bei Beleuchtungskö i 

l rpern mit Farben- 
al muĝ der Querschnitt der gemeinschaft- 
ee en Rückleitung unter der Annahme be- 
n werden, daß alle Lampen aller Farben 
si voller Lichtstärke gleichzeitig brennen. 

i c) Betriebsmäßig stromführende blanke Lei- 
Eaa sind nicht zulässig. Flugdrähte und 
aao chen dürfen weder zur Stromführung 

ch als Erdungsleitung benutzt werden. 
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d) Fest verlegte Leitungen müssen in der 
Weise installiert werden, daß sie in erster 
Linie gegen die zu erwartenden mechanischen 
Beschädigungen geschützt: sind. 


e) Mehrfachleitungen zum Anschluß beweg- 


licher Bühnenbeleuchtungskörper müssen bieg- 


same Kupferseelen mit wasserdichten Isolier- 
hüllen haben und durch starke schmiegsame 
nichtmetallische Schutzhülle gegen mechanische 
Beschädigung geschützt sein. 


1. Die Kupferseele der Gummiaderlitzen soll 
aus einzelnen Drähten von nicht über 0,2 mm 
Durchmesser bestehen. 


2. Die Befestigung der biegsamen Leitungen 
soll derart sein, daß auch bei roher Behandlung 
an der Anschlußstelle ein Bruch nicht zu be- 
fürchten ist. 


8. Die Anschlußstücke sind mit der Schutzum- 
hüllung so zu verbinden. daß @ie Kupferseelen 
an der Anschlußstelle von Zug entlastet sind. 
Steckkontakte müssen innerhalb widerstands- 
fähiger, nicht stromführender Hüllen liegen und 
so angeordnet sein, daß zufällige Berührung der 
stromführenden Teile, soweit sie nicht geerdet 
sind, verhindert wird. 


M Für vorübergehend gebrauchte Szenerie- 
instaliationen kann von der Erfüllung der all- 
gemeinen Vorschriften für die Verlegung von 
Leitungen ausnahmsweise abgesehen werden, 
wenn Leitungen mit wasserdichter Isolierhülle 
verwendet werden, die Verlegungsart jegliche 
Verletzung der Isolierung ausschließt und diese 
Installation während des Gebrauches unter be- 
sonderer Aufsicht steht. In diesem Falle sind 
Drahtschellen für Einzelleitungen zulässig und 
Durchführungstüllen entbehrlich. 


g) Die Sicherungen der Anschlußleitungen 
für Bühnenbeleuchtungskörper (Oberlichter, 
Kulissen, Rampen, Versatz- und Effektbeleuch- 
tung) sind im fest verlegten Teil der Leitung 
anzubringen, in diesem Falle genügt für jeden 
Körper je eine Sicherung für alle Lampen einer 
Farbe. Der Querschnitt transportabler Leitun- 
gen und die Sicherungen sind derjenigen Be- 
triebsstromstärke anzupassen, für welche der 
Stecker bestimmt ist. In den Beleuchtungs- 
körpern selbst sind Sicherungen nicht zulässig. 


h) Bei Regulierwiderständen, die an besonde- 
ren, nur dem Bedienungspersonal zugänglichen 
feuersicheren Stellen angebracht sind, ist eine 
Schutzverkleidung aus feuersicherem Stoff ent- 
behrlich. 

4. Die Stufenschalter für den Bühnenregulator 
sollen unmittelbar bei den Regulierwiderständen 
selbst angebracht sein, können aber durch Über- 
tragung betätigt werden. 


i) Die fest angebrachten Glühlampen auf 
der Bühne sowie sämtliche Glühlampen in Ar- 
beitsräumen, Werkstätten, Garderoben, Treppen 
und Korridoren müssen mit Schutzkörben oder 
Schutzgläsern versehen sein, welche nicht an 
der Fassung, sondern an den Lampenträgern 
befestigt sind. 


© k) Für Bühnenbeleuchtungskörper und deren 
Anschlüsse (Oberlichter, Kulissen, Rampen, 
Effekt- und Versatzbeleuchtungen) gelten fol- 
gende Bestimmungen: l l 

Die Beleuchtungskörper sind mit einem 
Schutzgitter für die Glühlampen zu versehen. 

Innerhalb der Beleuchtungskörper sind 
blanke Leiter dann zulässig, wenn sie gegen 
zufällige Berührung geschützt sind. | 

Hängende Beleuchtungskörper sind, auch 
wenn sie geerdet werden, gegen ihre Tragseile 
zu isolieren. 

Bühnenscheinwerfer, Projektionsapparate, 
Blitzlampen und dergleichen sind mit einer 
Vorrichtung zu versehen, welche das Heraus- 
fallen glühender Kohlenteilchen oder dergleichen 
verhindert. 
© 5. Die Spannung zwischen irgend zwei Leitern 

eines Beleuchtungskörpers soll 250 V nicht über- 

schreiten. 
© 6. Holz soll nur bei vorübergehend gebrauch- 
ten Bühnenbeleuchtungskörpern und nur als 

Konstruktionsmaterial zulässig sein. 
® 7. Fassungen in Bühnenbelruchtungskörpern 

sollen tunlichst nicht aus sprödem Material, z. B. 

Porzellan, bestehen. 


® L. Inkrafttreten der Errichtungxs- 
vorschriften. 


Ş 40. 


Diese Vorschriften gelten für Anlagen und 
ihre Erweiterung, soweit deren Ausführung nach 
dem I. Januar 1915 beginnt. 

DerVerband Deutscher Elektrotechniker be- 
hält sich vor, sie den Fortschritten und Bedürfnis- 
sen der Technik entsprechend abzuändern. 
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il.. Betriebsvorschriften.*) 


$1. 


Erklärungen. 
a) Niederspannungsanlagen sind solche 
Starkstromanlagen, bei welchen die effektive 


Gebrauchssp®nnung zwischen irgendeiner Lei- 
tung und Erde 250 Volt nicht überschreiten 


kann; bei Akkumulatoren ist die Entladespan- 

nung maßgebend. . 
Alle übrigen Starkstromanluyen gelten «ls 

Hochspannungsanlagen. 
® i. Im Gegensatz zu den mit Buchstaben be- 
zeichneten Absätzen, welche grundsätzliche 
Vorschriften darstellen, ‚enthalten die mit 
Ziffern versehenen Absätze Ausführungsregeln. 
Letztere geben an, wie die Vorschriften mit den 
üblichen Mitteln zur Ausführung l gebracht wer- 
den sollen, sofern nicht im Einzelfall besondere 
Gründe eine Abweichung rechtfertigen. 


2. Weitere Erklärungen siehe unter § 2 b—i 
der Errichtungsvorschriften. 


Sn 
Zustand der Anlagen. 


® a) Die elektrischen Anlagen sind den „Er- 
richtungsvorschriften“ entsprechend in ord- 
nungsmäßigem Zustande zu erhalten. Die bei 
Revisionen gefundenen Mängel sind in ange- 
messener Frist zu beseitigen. In Anlagen, die 
vor dem 1. Januar 1915 errichtet sind, müssen 
erhebliche Mißstände, welche das Leben oder 
die Gesundheit von Personen gefährden, be- 
seitigt werden. Jede Änderung einer solchen 
Anlage ist, soweit es die technischen und Be- 
triebs-Verhältnisse gestatten, den geltenden 
Vorschriften gemäls auszuführen. 


b) Leicht entzündliche Gegenstande dürfen 
nicht in gefährlicher Nähe ungekapselter elek- 
trischer Maschinen und Apparate sowie offen 
verlegter spannungführender Leitungen ge- 
lagert werden. | 

c) Schutzvorrichtungen und Schutzmittel 
ieder Art müssen in hrauchharem Zustand er- 

alten werden. 
® 1. Als Schutzmittel gelten gegen die herr- 
schende Spannung isolierende, einen sicheren 

Stand bietende Unterlagen, Gummihandschuhe, 

Gummischuhe, Schutzbrillen, Werkzeuge mit 

Schutzisoliernng, Abdeckungen, zuverlässige 

Erdungen und ähnliche Hilfsmittel. 


2. Der Zugang zu Maschinen, Schalt- und 
Verteilungsanlagen soll, soweit es ihre Bedie- 
nung erfordert, freigehalten werden. 


3. Maschinen und Apparate sollen in gutem 
Zustand erhalten und in angemessenen Zwischen- 
räumen gereinigt werden. 


Warnungstafeln, Vorschriften und 
schematische Darstellungen. 


a) Bei Hochspannung müssen Warnungs- 
tafeln, welche vor unnötiger Berührung der 
Teile der elektrischen Anlage warnen, an gerig- 
neten Stellen, sowie an den Zugängen zu den elek- 
trischen Betriebsräumen und den ubgeschlosse- 
nen elektrischen Betriebsräumen angebracht 
sein. Bei Niederspannung sind Warnungstafeln 
nur an gefährlichen Stellen erforderlich. War- 
nungstafeln für Hochspannung sind mit Blitz- 
pfeil zu versehen. 


® b) In jeder elektrischen Anlage sind diese 
Betriebsvorschriften und die Anleitung zur 
ersten Hilfeleistung bei Unfällen im elektrischen 
Betriebe anzubringen. Für einzelne Betriebs- 
räume gonügen gegebenenfalls zweckent- 
sprechende Auszüge. 


e) In jedem elektrischen Betriebe mul 
eine schematische Darstellung der elektrischen 
Anlage, entsprechend dem Anhang zu den Er- 
richtungsvorschriften, vorhanden sein. 


l. Schalt- und Transformatorenstationen, die 
betriebsmäßig unter Verschluß gehalten werden, 
fallen im allgemeinen nicht unter diese Vor- 
schrift. 


2. Es emptiehlt sich, an wichtigen Schaltstellen, 
insbesondere bei Hochspannung. ein Teilschema, aus 
welchem die Abschaltbarkeit hervorgeht, anzu- 
bringen. 

3. Das kleinste Format für Warnungstafeln 
soll 15 >< 10 cm sein. 


4 Warnungstafeln, Vorschriften und schema- 
tische Darstellungen sollen in leserlicrhem Zu- 
stand erhalten werden. 


i vi Diese Betriebsvorschriften sind auch bei der Er- 
richtung und Veränderung von elektrischen Starkstroim- 
anlagen zu beachten, soweit dabei die Anlagen oder ein- 


zelne Teile unter Spannung stehen, 


a M ai me 
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® 5. Wesentliche Änderungen und Erweiterungen 
der Anlage sollen in der schematischen Darstel- 
lung nachgetragen werden unter Berücksichti- 
gung der Ausführungsregel 2 des Anhanges. 


§ 4 
Allgemeine Pflichten der im Betriebe 
Beschäftigten. 


Jeder im Betriebe Beschäftigte hat: 


a) von den durch Anschlag bekannt gegebe- 
nen, sowie von den zur Einsichtnahme 
bereitliegenden, ihn betreffenden Vor- 
schriften Kenntnis zu nehmen und ihnen 
nachzukommen; 

b) bei Vorkommnissen, welche eine Gefahr 
für Personen oder für die Anlagen zur 
Folge haben können, geeignete Maß- 
nahmen zu treffen, um die Gefahr einzu- 
schränken oder zu beseitigen und seinen 
Vorgesetzten baldmöglichst Anzeige zu 
erstatten. 

© 1, Arbeiten im Hochspannungsbetriebe sollen nur mit 
besonderer Vorsicht unter sorgfältiger Beachtung der 
Vorschriften und unter Benutzung der gebotenen Schutz- 
einrichtungen ausgeführt werden. Die mit den Arbeiten 
Betrauten rollen sorgfältig unterwiesen werden insbe- 
sondere dahin, nichts zu unternehmen oder zu berühren, 
ohne sich über die dabei vorhandene Gefahr Rechen- 
schaft zu geben und die gebotenen Gegenmaßregeln an- 
zuwenden. 

2. Bei Unfällen von Personen ist nach der 

„Anleitung zur ersten Hilfeleistung bei Unfällen 
im elektrischen Betriebe“ zu verfahren. 


3. Bei Brandgefahr sind nach Möglichkeit die 
vom Verbande Deutscher Elektrotechniker her- 
aungegebenen Leiträtze: „Empfehlenswerte Maß- 
nahmen bei Bränden“ zu befolgen. 


§ 5. 


Bedienung elektrischer Anlagen. 


a) Jede unnötige Berührung von Leitungen, 
sowie ungeschützter Teile von Maschinen, 
Apparaten und Lampen ist verboten. 


© b) Die Bedienung von Schaltern, das Aus- 
wechseln von Sicherungen und dio betriebs- 
mäßige Bedienung der Maschinen, Akkumu- 
latoren, Apparate, Lampen ist nur den damit 
beauftragten Personen gestattet, wo erforder- 
lich, unter Benutzung von Schutzmitteln. 

1. Sicherungen und Unterbrechungsstücke bei Hoch- 
spannung sollen, wenn die Apparate nicht so gebaut 
oder angeordnet sind, daß man sie ohne weiteres ge- 
fahrlos handhaben kann, nur unter Benutzung isolie- 
render oder sonstiger geeigneter Schutzmittel, betätigt 
werden. 

c) Reinigungs, Wartungs- und Instand- 
setzungsarbeiteu dürfen nur durch damit be- 
auftragte und mit den Arbeiten vertraute Per- 
sonen oder unter deren Aufsicht durch H lfs- 
arbeiter ausgelührt werden. Die Arbeiten sind, 
wenn möglich, in spannungslreieın Zustande, 
das heißt nach allpoliger Abschaltung der 
Stromzuführungen, unter Berücksichtigung der 
im § # und 7, wenn unter Spannung gearbeitet 
werden muß unter Berücksichtigung der im §8 
gegebenen Sonderbestimmungen vurzunehinen. 


© d) Die Schlüssel zu den abgeschlossenen 
Betriebsräumen sind von den dazu Berufenen 
unter sicherer Verwahrung zu halten. 


® e) Abgeschlossene elektrische Betriebs- 
räume, die den Auforderungen des § 29 der 
Errichtungsvorschriften nicht entsprechen, 
dürfen nur betreten werden, nachdem alle Teile 
spannungslos gemacht sind. 

2. Es ist besonders darauf zu achten, daß der 
spaunungefreie Zustand nicht immer durch Her- 
ausnahme von Schaltern und dergleichen allein 
gewährleistet ist, da noch Verbindungen durch 
Meßschaltungen, Ring- und Doppelleitungen usw 
bestehen können, oder eine Rücktransformierung. 
Induktion, Kapazität usw. vorhanden sein kann. 


8 6. 
Maßnahmen zur Herstellung und Siche- 
rung des spannungsfreien Zustandes. 


© a) Ist die Abschaltung desjenigen Teiles der 
Anlage, an welchem gearbeitet werden soll, 
und der in unmittelbarer Nähe der Arbeitsstelle 
befindlichen Teile nicht unbedingt sichergestellt, 
so muß an der Arbeitsstelle mit den erforder- 
lichen Vorsiıchtsmaßregeln eine Erdung und 
Kurzschließung vorgenommen werden. 

Bri Hochspannung muß zwischen Arbrits- 
und Trennstelle Erdunyg und Kurzschliefung 
rorgenommen werden, nachdem sich der Arbet- 
tende überzeugt hat. daß dies ohne Gefahr ge- 
schehen kann und die Teile wirklich abgeschaltet 
sind. 
Für die Dauer der Arbeit ist an der Schalt- 
stelle ein Schild oder dergleichen anzubringen, 
welches a, hinweist, E an dem zugehört- 
gen, Teil der elektrischen Anlage gearbeitet wird. 
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© 1. Auch bei Niederspannung empfiehlt es sich, 
bei Schaltern, Trennstücken und dergleichen, 
welche einen Arbeitspunkt rpannungsfrei machen 
sollen, für die Dauer der Arbeit ein Schild oder 
dergleichen anzubringen, welches darauf hinweist, 
daß an dem zugehörigen Teil der elektrischen 
Anlage gearbeitet wird. 

2. Zur provisorischen Erdung und Kurzschlie- 
Bung sollen Leitungen unter 10 qmm nicht ver- 
wendet werden. 

® 3. Erdungen und Kurzschließungen sollen auch 
bei Niederspannung erst vorgenommen werden, 
wenn es ohne Gefahr geschehen kann oder wenn 
sich der Arbeiterde vergewissert hat, daß die 
Teile auch wirklich abgeschaltet sind. 

4. Zur Orientierung des Arbeiters, ob die 
Arbeitsstelle spAnnuneslos ist. können Spannungs- 
prüfungen vorgenommen werden oder die beider- 
seitigen Leitungsenden gekennzeichnet sein; oder 

. es sollen schematische Übersichts- beziehung»- 
weise Leitungsnetzpläne mit oder ohne Angabe 
der erforderlichen Reihenfolge der Schaltungen 
entweder an den Schaltstellen vorhanden sein 
oder dem Scehaltenden mitgegeben werden, wenn 
er nicht durch mündliche Anweisung oder 
sonstige Kenntnis über die Anlage genau unter- 


richtet ist, 
87. 


Maßnahmen bei Unterspannungsetzung 
der Anlage. 


a) Waren zur Vornahme von Arbeiten Be- 
triebsmittel spannungsfrei, so darf die Ein- 
schaltung erst dann erfolgen, wenn das Personal 
von derbeabsichtigten Einschaltung Kenntnishat. 

b) Vor der beabsichtigten Einschaltung sind 
alle Schaltungen und Veıbindungen ordnungs- 
gemäß herzustellen und keine Verbindungen 
zu belassen, durch welche ein Übertreien der 
Spannung in außer Betrieb befindliche Teile 
herbeigeführt werden kann. 
© 1. Die Verständigung mit der Arbeitsstelle ist 

auch durch Fernsprecher zulässig, jedoch nur 
mit Rückmeldung von Seiten des mit der Lei- 
tung der Arbeiten Beauftragten. 

2. Die Vereinbarung eines Zeitpunktes, bis zu 
dem eine Anlage wieder unter Spannung gesetzt 
werden soll, genügt nicht, ausgenommen, wenn 
es sich um die Beendigung regelmälig einge- 
haltener Betriebspausen handelt. 

3. Bei Aufhebung von Kurzschließungen soll 
die Erdverbinudung zuletzt beseitigt werden. 


§ 8. 
Arbeiten unter Spannung. 


® a) Arbeiten unter Spannung sind nur durch 
besonders damit beauftragte und mit der Ge- 
fahr vertraute Personen auszufihren. Zweck- 
entsprechende Schutzmittel siud bereitzustellen 
und zu benutzen; sie sind vor Gebrauch nacn- 
zusehen. (Über Schutzmittel siehe $2c und § 214.) 

b) Arbeiten unter Spannung sind nur ge- 
stattet, wenn es aus Betriebsrücksichten nicht 
zulässig ist, den spannungsiosen Zustand der 
T-ile der Anlage, an denen selbst oder in deren 
unmittelbarer Nähe gearbeitet werden soll, her- 
zustellen; 

wenn es nicht mög'ich ist, die geforderte 
Erdung und Kurzschließung an der Arbeitsstelle 
vorzunehmen. 
® c) Arbeiten müssen unter den für Arbeiten 
unter Spannung vorgeschriebenen Vorsichts- 
maßrezeln auch dann ausgefuhrt werden, wenn 
zwar ein Abschalten, Erden und Kurzschließen 
erfolgt ist, aber noch Unsicherheit darüber be- 
steht, ob die abgeschalteten Teile wirklich über- 
einstimmen mit den Teilen, an welchen gear- 
beitet werden soll, oder ob greerdete und kurz- 
geschlossene Teile wirklich übereinstimmen 
mit den Teilen, an welchen gearbeitet werden 
soll. 
© d) Bei Hochspannung dürfen Arbriten unter 
Spannung nur in Notfällen und nur ın Gegenwart 
einer hierfür bestimmten Aufsichtsperson, sowie 
unter Beachtung geeigneter Vorsichtsmaßnahmen 


ausgeführt werden. 


89. 
® Arbeiten in der Nähe von Hoch- 
spannung führenden Teilen. 


® Bei allen Arbeiten in der Nähe von Hoch- 
spannung fuhrenden Teilen hat der Arbeitende 
darauf zu achten, daß er keinen Körperteil oder 
Gegenstand mit der Hochspannung in Berührung 
bringt. Errorderlichentfalls ist die Gefahrzone 
durch besondere Schranken abzusperren. 

Sind Arbeiten auszuführen, welche in Reich- 
nähe von Hochspannung führenden Teilen 
liegen, und wird somit die Aufmerksamkeit von 
der gefährlichen Stelle abgeleukt, so sind diese 

efährlichen Stellen durch Schranken oder durch 
 solierstuffe der zufälligen Beruhrung zu ent- 


ziehen. 


15. Januar 1914, 


Bei allen Arbeiten in der Nähe von Hoch- 
ist für einen festen Standpunkt 


spannung 
Sorge zu tragen. 
8 10. | 
Zusatzbestimmungen für Akkumuls- 
torenräume. 


© a) An Akkumulatoren sind entnegen $ 8d 
Arbeiten unter et bei Beohachtung der 
geeigneten Vorsichtsmaßnahmen gestattet.“ Eine 
Aufsichtsperson ist nur bei Spannungen über 
730 V erfordeıslich. 

b) Akkumnlatorenräume müssen während 
der Ladung gelüftet werden. 
® c) Offene Flammen und glühende Körper 
dürfen während der Überladuug nicht benutzt 
werden. 

1l. Die Gebäudeteile und Betriebsmittel ein- 
schließlich der Leitungen sowie die isolierenden 
Bedienungsgänge sollen vor schädlicher Ein«ir- 
kung der Säure nach Möglichkeit geschützt 
werden. 

2. Die Akkumulatorenwärter sollen zur Rein- 
lichkeit angehalten und auf die Gefahren. welche 
Säure und Bleisalze mit sich bringen können, 
aufmerksam gemacht werden. Für ausreichende 
Wascheinrichtungen und Waschmittel soll Sorge 
getragen werden. 

3. Essen, Trinken und Rauchen in Akkumula- 
torenräumen ist zu vermeiden. 


81. 


® Zusatzbestimmungen für Arbeitenin 
explosionsgefährlichen, durchtränkten 
und ähnlichen Räumen. 


® a) In explnsinnsgefährlichen, durchtränkten 
und ähnlichen Räumen sind Arbeiten unter 


Spannung ($ 8) verboten. 


§ 12. 


Zusatzbestimmungen für Arbeiten an 
Kabeln. 


a) Arbeiten an Hochspannungskabeln, bei 
welchen spannungführende Teile freiyuelegt oder 
berührt werden können, dürfen ım allgemeinen 
nur im spannungs’osen Zustande rorgenommen 
werden. Solange der spa"nungslose Zustand 
nicht einwandfrei a und gesichert ist, 
sind diejenigen Schutzmaßregeln zu treffen, 
unter welchen diese Arbeiten gefahrlos ausge- 
führt werden können. 
© l. Bei Arbeiten an Kabeln und Garniturteilen, 

insbesondere beim Schneiden von Kabeln und 

Öffnen von Kabelmuffen sollen sich die Arbei- 

tenden über die Lage der einzelnen Kabel zu- 

nächst vergewissern und alsdann geeignete Schutz- 
vorrichtungen anwenden. 


8 13. 


Zusatzbestimmungen für Arbeiten an 
Freileitungen. Ä 


a) Arbeiten an Freileitungen einschließlich 
Bedienung von Sicherungen und Treunstücken 
sollen möglichst, besonders bei Hochspannung, 
nur bei spannungslosem Zustande geschehen 
unter Berücksichtigung der im $ 6 und 7, und 
wenn unter Spannung gearbeitet werden muß, 
unter Berucksichtiguug der im § 8 gegebenen 
Bestimmungen. 

b) Arbeiten an den Hochspannung führen- 
den Leitungen selbst sind verboten. Bei Ar- 
beiten an spannungslosen Hochspannungslei- 
lungen and sie an der Arbeitsstelle kurzzu- 
schließen und nach Möglichkeit zu erden. 

c) Arbeiren an Niederspannungs- und 
Schwachstronleitungen in gefährlicher Nähe 
von Huchspannungsleitungen sind nur ge 
stattet, wenn die Hoch=paunungsleitungen ge- 
erdet und kurzgeschlossen oder sonstige aus- 
reichende Schutzinaßregeln getroffen sind. 

l. Die Bedienung von Sicherungen und Treon- 
stücken in nicht spannungslosen Freileitungen 
soll, wenn erforderlich, mittels isolierender 
Werkzeuge beziehungsweise Schaltstöcken er- 
folgen. 

2. Arbeiten auf Masten, Dächern usw. sollen 
nur durch schwindelfreie Personen. die mit fest- 
sitzendem Schuhwerk und mit Sicherheitsgürtel 
ausgerüstet sind, vorgenommen werden. 


S 14. 


® Zusatzbestimmungen für Arbeiten in 
Probierräumen und Laboratorien. 
® a) Ständige Prüffelder und fliegende Prüf- 
stände siud abzugrenzen, ihr Betreten durch 
Unbefugte ist zu verbieten. 
© ò) Mit Hochspannungsarbeiten in solchen 
Räumen dü fen nur Personen betrant werden, 
die ausreichendes Verständnis für die bei den 
vorzunehmenden Arbeiten auftretenden Gefahren 
on und sich ihrer Verantwortung beurußt 
sind. 
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§ 15. 


Inkrafttreten der Betriebs- 
vorschriften. 


Diese Vorschriften gelten vom 1. Januar 


aD Verband Deutscher Elektrotechniker 
behält sich vor, sie den Fortschritten und Be- 
dürfuissen der Technik entsprechend abzu- 


ändern. 


— 


Anhang 


zu den 


Vorschriften für die Errichtung und den 
Betrieb elektrischer Starkstrom - Anlagen 
nebst Ausführungsregeln. 


Schematische Darstellungen. 


a) Für jede Starkstrom - Anlage muß bei 
Fertigstellung eine schematische Darstellung 
angefertigt werden; diese kann, wenn zweck- 
mäßig, aus mehreren Teilen bestehen. 


b) Die Darstellungen müssen enthalten: 
I. Stromarten und Spannungen, 


II. Anzahl, Art und Stromstärke der Strom- 
erzeuger, Transformatoren und Akkumu- 
latoren, 

III. Art der Abschaltung und Sicherung der 
einzelnen Teile der Anlage, 

IV. Angabe der Leitungsquerschnitte, 


V. Die notwendigen Angaben über Stromver- 
braucher. 


© 1. Für die schematischen Darstellungen und etwa 


anzufertigenden Pläne sollen die im folgenden fest- 
gelegten Grundzeichen verwendet werden. Es 
ist zulässig, entsprechend nachstehenden Beispielen, 
die Grundzeichen zum Zwecke größerer Übersicht- 
lichkeit im Einzelfalle weiter auszubilden. 


2. In den schematischen Darstellungen sollen die 
Angaben über Stromverbraucher insoweit eingetragen 
werden, als sie zur sicherheitstechnischen Beurteilung 
der einzelnen Teile der Anlage erforderlich sind. 
Es wird im allgemeinen genügen, wenn die schema- 
tischen Darstellungen bis zu den letzten Verteilungs- 
sicherungen durchgeführt und die Querschnitte der 
einzelnen Abzweigleitungen sowie Zahl und Art 
der an diese angeschlossenen Stromverbraucher an- 
gegeben werden; bei Glühlicht-Stromkreisen genügt 
im allgemeinen die angenäherte Angabe der Lampen- 
zahl. 


3. Mehrpolige Leitungen und Apparate können 
einpolig gezeichnet werden, in diesem Falle ist die 
Pol- bezw. Phasenzahl kenntlich zu machen, bei- 
spielsweise durch eine entsprechende Zahl von Quer- 
strichen, die an geeigneten Stellen angebracht werden. 


x 


4. Bezeichnungen. 


Beispiele abgeleiteter 


Grundzeichen. Bezeichnungen. 


Zu B. Allgemeine Schutzmaßnahmen. 
§ 3. 


Schutz gegen Berührung. 


4 Blitzpfeil. 
EA Erdung. 
(e) Schutz durch Er- 
dung. 


Schutz durch me- 
tallisch leitende 
Verkleidung. } 

(i) Schutz durch iso- | 

lierende Ver- | 

kleidung. 


§ 4. 
Übertritt von Hochspannung. 


Spannungssiche- | 
rung jeder Art, 
auchBlitzschutz- : 
vorrichtung. | 

Durchschlags- ` 
sicherung. i 


> €— 


+ 


acna Trennschalter. 
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Zu C. Maschinen, Transformatoren und Akkumulatoren. 


8 6. 
Elektrische Maschinen. 
LY Gleichstrom- 
ANTAN maschine, © 
Motor. 5 
© Wechsel- E 
AA i stromma- i 
schine, Mo- | ¥ 
© Dynamo oder tor. Re) 
Elektromotor. | Drehstrom- = 
O me ja 
wi, maschine, 
| Motor. 
| © Drehstrommotor 
| U mit Flüssig- 
keitsanlasser. 
87. 
Transformatoren. 
t] Drehstrom-Trans- 
formator. (Eine 
L i | z | Wicklung Stern- 
RER Transformatoren. die andere Drei- 
eck -Schal ung.) 
| ł Einphasen - Trans: 
ı or~ formator. 
S 8. 
Akkumulatoren. 
Akkumulatoren 
valije Akkumulatoren. mie) mit Doppel- 
Zellenschalter. 


Zu E. Apparate. 
8 10. 


Allgemeines. 
| 


ie: Kondensator. 


4 


Drosselspule, Re- 
lais, Auslöse- 
magnet. 


§ 11. 


Ausschalter, Umschalter. 


CS Zweipoliger Do- 

senausschalter 

für 6 Amp. 

Einpoliger Dosen- 

Ø i umschalter für 
10 Amp. 

l DreipoligerHebel- 

ti) schalter mit iso- 
lierendem 

Schutzkasten. 


Dosenschalter mit 
Angabe der 
darauf bezeich- 
neten Strom- 
stärke. 


c 


/ Hebelausschalter. 


/weipoliger ofle- 
ner Hebelum- 
schalter mit 


bel 


Unterbrechung. 
| | Zweipoliger He- 
T belumschalter 

ohne Unter- 

brechung. 


—>  Grundzeichen für 
Maximalaus- 


l 
lösung. A 


—O Grundzeichen für! | | Zweipoliger Mini- 


Minimalaus- | malschalter. 
lösung. 


$ 
5 


Einpoliger Maxi- 
malschalter. 


Dreipoliger Ol- 
schalier mit 
zweipoliger 
Maximalaus- 
lösung. 

Dreipoliger Öl- 
schalter mit 
zweipoliger 
Maximalauslö- 
sung und mit 
durch Span- 
nungswandler 
gespeisten Mi- 
nimal - Auslöse- 
spule. 


X 


= 
l 


> 


m - 


§ 12. 


"Anlasser und Widerstände. 


Nicht regulier- 


barer Heizappa- 
rat oder Wider- 


stand, z. B. 
Bogenlampen 
Widerstand. 


Regulierbarer 
Widerstand. 


Sonderbezeich- 


nung f. Flüssi 
keitswider- 
stände. 


i Regulierbarer 
Widerstand mit 
Kurzsch:uß- 
kontakt. 


g- 


8 13. 


Steckvorrichtungen. 


Wandfassung. 


Anschlußdose. 


S 14. 


® Schmelzsicherungen und Selbstschalter. 


| 


O 


sicherung. 


Dreipolige Siche- 
rung. 


B 


§ 15. 


Meßgeräte. 


Meßinstrument. 


{ 


Strommesser. 
Spannungsmesser. 
Leistungsmesser. 
Zähler. 
Phasenmesser. 


Isolationsprüfer. 


Stromrichtungs- 
anzeiger. 


SS 808e 9890 ©® 


7u F. Lampen und Zubehör. 


§ 16 


und § 17. 


Fassungen, Glühlampen und Bogenlampen. 


Zu G. 


FA 
PI 


Feste Lampe. 


Beschaffenheit 


Beschaffenh 


Leitung. 


Blanker Kupfer- 
i 


draht. 
Blanker Eisen 
draht. 
Gummiader- 
leitung. 
Spezialgummi- 
aderleitung 
Angabe der 
Spannung. 
Rohrdrähte. 
Gummiader- 
schnur. 
Fassungsader. 
Pendelschnur. 


x  Bewegliche 

. Lampe. 

Lampenträger mit 
Lampenzahl. 

Bogenlımpe oder 
ähnliche stärk. 
Lichtquelle mit 
Angabe der 
Stromstärke. 


8: 
Os 


und Verlegung der Leitung. 
& 19. 
eit der Leitungen. 


te Drei Leitungen. 

Sammelschienen, 
zweipolig mit 
zwei Abzwei- 
gen. 

nn — Mehrfachleitung. 

nun Bewegliche 

| Leitung. 


| Leitungsanschluß. 


—- 


Leituugs- 
mil 


kreuzung. 


Schleifleitung. 


Von oben kom- 
mende Leitung. 
Von unten kom- 
mende Leitung. 
Nach oben füh- 
rende Leitung. 
Nach unten füh- 
rende Leitung 


Ssang 


76 
S 22. 
Freileitungen. 
(6) Mast. | a Holzmast. 
(n Scl F | 
mn © Eisenmast. 


Isolier- und Befestigungskörper. 
(2) Verlegung auf | 
Isolierglocken. | 
(r) Verlegung auf | 
Rollen oder ! 


Ringen. 
(k) Verlegung auf | 
Klemmen. Ä 
S 26. 
Rohre. 
(0) Verlegung in | 
Röhren. 
S 27. 
Kabel. 


0 Kabelendrer- 
schluß. ; 
KB Blanke Kabel. | 
KA  Asphaltierte | 
Kabel. 
KE Armierte asphal- | 
terte Kabel. ` 


5. Wenn in den schematischen Darstellungen 
oder Plänen auf die Eigenart einzelner Räume hin- 
gewiesen werden soll, genügt die Eintragung der 
Nummer des für die Räume maßgebenden Para- 
graphen der Vorschriften für die Errichtung elek- 
trischer Starkstrom-Anlagen z. B.: „§ 35“ bedeutet, 


„Explosionsgefährlicher Raum“. 


X 
Reserre ferg Dynamo 


f js 0V Drehs trom 
% i 
ron 04 7 p f. Issy 2Co 
M a 77. A 04 
N 
r-8 8 aH 
U he 
2 Í A£ 
` mM 
N Kondensslronsmalgr 
N 


qm as 


tleit 


Work stARoenmatrs 


Beispiel eines naclı Ausführungsregel 3 teilweisc einpolig 


durchgeführten Schaltungsschemas. 


li. Sitzungsberichte. 
Elektrotechnischer Verein. 


(Eingetragener Verein.) 


Sitzung am Dienstag, dem 16. Dezember 1913 
im Langenbeckhause, N. Ziegelstr. Nr. 10/11, 
abends 8 Uhr. 


Vorsitzender: Herr Prof. Orlich. 
Anwesend oa 120 Mitglieder und 28 Gäste. 


Vorsitzender: Ich eröffne die Sitzung. 


Sind Einwendungen gegen den letzten 
sitzungsbericht zu machen ? Wenn dies nicht 
der Fall ist, gilt das Protokoll für festgestellt. 
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Gegen die in der letzten Sitzung ausgelegten 
Anmeldungen sind Einsprüche nicht erhoben 
worden. Die damals Angemeldeten sind daher 
als Mitglieder aufgenommen. 

21 Neuanmeldungen sind eingegangen, 
das Verzeichnis derselben liegt aus. 

Ich möchte Ihnen mitteilen, daß der Vor- 
stand des Vereins Herrn Geh. Reg.-Rat Dr. 
E. Rathenau zu seinem 75. Geburtstage einen 
Glückwunsch gesandt hat. 

Ferner möchte ich Ihnen davon Mittei- 
lung machen, daß der Vorstand auf Antrag 
des Ausschusses beschlossen hat, Versuche über 
die Wärinebeständigkeit der bei elektrischen 
Maschinen benutzten Isolationsmaterialien an- 
stellen zu lassen. Der Zweck dieser Versuche 
besteht darin, Grundlagen zu schaffen für die 
in den Maschinennormalien des Verbandes fest- 
gesetzte bzw. festzusetzende zulässige Erwär- 
mung. Die Versuche sollen zunächst mit 
Baumwolle durchgeführt werden, u. zw. in 
folgender Weise: Die Baumwolle wird zunächst 
so wie sie geliefert wird, auf ihre Festigkeit ge- 
prüft. Sodann werden die Baumwollproben 
einer dauernden Erwärmung auf bestimmte 
Temperaturen unterworfen, worauf dann nach 
gewissen Zeitabständen die Festigkeitsprüfung 
wiederholt wird. Bei einem Teil der Proben 
wird die Erwärmung in Luft, bei einem anderen 
Teil unter Öl vorgenommen. Die Versuche 
werden in dem Königl. Materialprüfungsamt 
unter Mitwirkung einer vom Ausschuß hierfür 
eingesetzten Unterkommission ausgeführt. Es 
ist zu hoffen, daß diese Versuche zuverlässige 
Daten ergeben über diejenigen Temperaturen, 
denen die Baumwollisolierung in elektrischen 
Maschinen ausgesetzt werden kann, ohne in 
absehbarer Zeit Schaden zu leiden. 

Wird zu Punkt 1 der Tagesordnung das 
Wort verlangt? Wenn dies nicht der Fall ist, 
so erteile ich das Wort nunmehr Herrn Prof. 
Dr. Glatzel zu dem Bericht über den AEF- 
Entwurf V (Wechselstromgrößen). 

An den Bericht des Herrn Glatzel schloß 
sich eine Diskussion, an der die Herren Strek- 
ker, Apt, Orlich sowie durch briefliche Bei- 
träge die Herren Haas, Linker und Dolivo- 
Dobrowolsky teilnahmen. Der Bericht und 
die Diskussion werden später in der „ETZ“ 
zum Abdruck kommen. 


Vorsitzender: Das Wort wird nicht weiter 
gewünscht. Der Verein hat weiter nichts in der 
Sache zu tun, als eine Diskussion darüber zu 
veranstalten, es ist nicht erforderlich, einen 
Beschluß zu fassen. Ich glaube also, wir können 
den Gegenstand verlassen. Ich möchte Herrn 
Prof. Glatzel und allen denen, die sich an 
der Diskussion beteiligt haben, den Dank des 
Vereins aussprechen. Wir kommen dann zum 
Punkt 3: Vortrag des Herrn Dr. Egly über 
„Silit und seine Verwendung“. Ich bitte 
Herrn Dr. Egly das Wort zu ergreifen. 


Bericht. 


Das unter dem Namen ‚„Silit‘‘ bekannte 
Material!) besteht aus einer Verbindung 
von Silicium und Kohlenstoff, der während 
des Herstellungsprozesses Stickstoff zugeführt 
wird, wodurch eine größere Beständigkeit des 
Materials erreicht wird. Der Vortragende 
schilderte eingehend das Herstellungsverfahren 
sowie die physikalischen, chemischen und elek- 
trischen Eigenschaften des gewonnenen Ma- 
terials. Es werden drei Arten von Silit herge- 
stellt, die sich hauptsächlich durch den verzchie- 
denen Grad ihrer Hitzebeständgikeit unter- 
scheiden. Besonders wertvoll ist die Eigentüm- 
lichkeit des Materials, daß sein elektrischer 
Widerstandskoeffizient durch geeignete Wahl 
des Mischungsverhältnisses in den weitesten 
Grenzen geändert werden kann. Benutzt wird 
Silit in erster Linie als Widerstandsmaterial 
für Anlaß- und Regulierwiderstände und Heiz- 
apparate. Die Sorte „Silit 3° wird wegen ihrer 
großen Hitzbeständigkeit auch als feuerfestes 
Material für nicht elektrische Zwecke benutzt. 
Der Vortragende erläuterte seine Ausführungen 
dureh zahlreiche Vorführungen und Lichtbilder. 

Anden Vortrag schloß sich eine Diskussion, 
an der die Herren Fellenberg, Bloch und 
der Vortragende teilnahmen. Vortrag und Dis- 
kussion werden in einem späteren Heft der 
„ETZ“ zum Abdruck kommen. 


Vorsitzender: Wenn das Wort: nicht weiter 
gewünscht wird, dann möchte ich dem Herrn 
Vortragenden den besten Dank des Vereins 
für seinen interessanten Vortrag aussprechen. 
Ich schließe die Sitzung. 


Der Generalsekretär. 
L. Schüler. 


1) Vgl. den Aufsatz anf S, 263 der „BETZ“ 1913. 


15. Januar 1914, 


Mitgliederverzeichnis. 
A. Anmeldungen aus Berlin. 


2883. Rothe, Fritz, Ingenieur. 

2884. Nickel, Hans, Ingenieur. 

2885. Levy, Erich, Dipl.»$ng. 

2886. Gastnicyer, Karl, Elektroingenieur. 
2887. Baerens, Josef, Dipl.ng. 

2888. Stoermer, Walter, Elektroingenieur. 
2889. Egerer, Hans, Ingenieur. 

2890. Iberl, Josef, Maschinen. und Elektroingenieur. 
2891. Krell, Josef, Ingenieur. 

2892. Heuse, Paul, Ingenieur. 

2893. Hilgard, Heinrich, Ingenieur. 

2894. Dorner, Friedrich, Ingenieur. 

2895. Schulze, Franz, Techniker. 

2896. Hödl, Anton, Oberingenieur. 

2897. Camen, Otto, Ingenieur. 


B. Anmeldungen von Außerhalb. 


5319. Schneider, Fritz, Ingenieur, Köln-Klettenberg. 

5320. van Dijk, H.E.P., Dipl.-Ing, Haarlem. 

5321. Lubowsky, Kurt, DipL-Sng., Danzig-Langfuhr. 

5322. Freygang, Wilhelm, Ingenieur, Spandau. 

5323. von Tymowski, Johann, Elektro- und Ma- 
schineningenieur, Warschau. 

5324. Wald, Emil, Betriebsleiter, Königshof i. Böhmen. 


Herren, die dem Elektrotechnischen Verein 
beizutreten wünschen, wollen sich an die 


Geschäftsstelle des Elektrotechnischen 
Vereins, Berlin, Königgrätzer Str. 106 


wenden. 


Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


A. Einstein. Der ordentliche Professor 
der theoretischen Physik an der Techni- 
schen Hochschule in Zürich, Dr. Albert Ein- 
stein, ist zum ordentlichen Mitgliede der phy- 
sikalisch-mathematischen Klasse der Berliner 
Akademie der Wissenschaften gewählt und be- 
stätigt worden. Prof. Einstein siedelt zum 
1. April nach Berlin über, um hier als besoldetes 
Mitglied der Akademie ganz seinen Forschungen 
und wissenschaftlichen Arbeiten zu leben. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Er- 
an der Schrift eitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


„Freihandversuche.“ 


Es ist bedauerlich, wie wenig oft der Sinn 
für die Verbandsvorschriften und ein richtiges 
Urteil über die Gefahren der Elektrizität selbst 
in Kreisen zu finden ist, die der Elektrotechnik 
nahestehen. Ein Beispiel hierfür liefert ern 
Artikel in Heft 6 der „Zeitschrift für physi- 
kalischen und chemischen Unterricht“, in dem 
„Freihandversuche zu wichtigen Gesetzen des 
galvanischen Stromes“ für Schüler angegeben 
werden. Zu diesen soll als Stromleiter ein ın 
Waschlauge oder Kochsalzlösung getränktes, 
zusammengerolltes Handtuch verwendet wer- 
den, dessen Enden mittels blanker Litze usw. 
an 110 V einer Starkstromanlage angeschlossen 
werden sollen. Durch Umfassen des Tuches 
mit den Händen soll der Betreffende die Be- 
deutung von Voltmeter, Nebenschluß u. dergl. 
erfahren. 

Über die Tragweite eines solchen Miß- 
brauches einer elektrischen Anlage ist der Ver- 
fasser dieser Versuchsanordnung anscheinend 
durchaus nicht im Klaren. 


Köln, 17. XII. 1913. Hoerner. 


LITERATUR. 


Besprechungen. 


Prinzip und Wirkungsweise der Watt- 
meter und Elektrizitätszähler für 
Gleich- und Wechselstrom. Von A. 
Königswerther. Heft 5 der Sammlung 
Elektrotechnischer Lehrhefte. Herausge- 
geben von Fritz Hoppe, Mit 84 Abb. VlIu. 
71 S.in 8°, Verlag von J. A. Barth. Leipzig 
1912. Preis geb. 3,30 M. 

Das Heft entspricht sehr gut seinem Zweck, 
den Studierenden und Praktiker in das Gebiet 
einzuführen, ohne ihn mit Theorie zu be- 
lasten. Kurz und klar wird die Wirkungsweise 
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der Ap 
ausgeführte 


arate gekennzeichnet, und durch gut 
schematische un die 

"kung des Textes unterstützt. Es sind fast 
N okticch in Anwendung kommenden 
\rten von Wattmetern und Zählern behandelt, 
und auch über Wahl und Montage, Eichung und 
vesetziche Fehlergrenzen das gesagt, was 
erforderlich ist, um den Anfänger in die Grund- 
Zäblertechnik einzuweihen. 

J. Busch. 


; enes und Künftiges aus der 
"ohemis. Biographische und chemische 
Yasays von Sir William Ramsay. Deutsche, 
um eime autobiographische Skizze vermehrte 
Ausgabe, besorgt von Wilhelm Ostwald. 
3 Auflage. Mit einem Bilde des Verfassers. 
396 S. in 8%. Akademische Verlagsgesell- 
schaft m. b. H. Leipzig 1913. Preis 9,50 M. 


Die zweite Auflage ist ein unveränderter 
Wiederdruck der binnen vier Jahren vergriffe- 
nen ersten Auflage. Nach einer Schilderung 
seiner eigenen Entwicklung plaudert Ramsay 
in den einzelnen Aufsätzen über die chemischen 
Anschauungen des Altertums und des Mittel- 
alters, über die großen Londoner Chemiker 
Boyle, Cavendisch, Davy und Graham, 
über den weniger bekannten Joseph Black, 
über W. Thomson und M. Berthelot. Im 
zweiten Teile des Buches verbreitet sich Ram - 
say darüber, wie Entdeckungen gemacht wer- 
den, über Becquerel-Strahlen, Radium, Nord- 
licht usw. Zum Schlusse bricht er tür den 
Nutzen wisrenschaftlicher Forschung, die in 
England oft unterschätzt wird, eine kräftige 
Lanze. 

Durch die eigenartige, fesselnde Darstel- 
lung erhält das Buch einen besonderen Reiz. 

| K. Arndt. 


züge der 


Moderne Geschäftseinrichtungen in 
Elektrizitäts-, Gas- und Wasserwer- 
ken. Von Oberrevisor Immisch. 109 S. 
in 8°. Selbstverlag. Bielefeld 1913. 


Oberrevisor Immisach in Bielefeld zeigt 
in seinem Buche viele neue Wege tür die Er- 
ledigung der kaufmännischen Bureaugeschäftte. 
Seine Arbeit hat den großen Vorzug, daß sie 
nur Einrichtungen emptiehlt, die sich, teils 
schon in mehrjähriger praktischer Anwendung, 
durchaus bewährt haben und u. a. bei den städti- 
schen Betriebswerken in Bielefeld in muster- 
gültiger Weise durchgeführt sind. 

Der Verfasser spricht zunächst über die 
Vereinigung der kaufmännischen Geschäfte aller 
einem Besitzer gehörenden Betriebswerke. 

Eine ganz lückenlose Anleitung gibt das 
Buch für das Ablesen sowie für das Berechnen 
und Einziehen des Strom-, Gas- und W asser- 
geldes. Die Feststellung erfolgt durch ständige 
Ableser, die unterschiedslos Strom-, Gas- und 
Wassermesser auf einem Gange feststellen und 
das Ergebnis ihrer Arbeit täglich an das 
Bureau abliefern. Die Rechnungen werden am 
nächsten Tage herausgeschrieben, die Ein- 
ziehung erfolgt am vierten oder fünften Tage 
nach dem Ablesen. Dies ist nur durch die ein- 
fachsten Geschäftseinrichtungen, nur durch den 
Wegfall jeder handschıriftlichen Schreib- und 
Buchführungsarbeit möglich. Der Verfasser 
kennt nur ein Ablesungsblatt, ein Konto, eine 
Rechnung für jeden Kunden, gleichviel, ob 
dieser Wasser, Gas, Licht und Kraft oder nur 
das eine oder andere bezieht. Quittung, Rech- 
nung, Sollbuch und Kassenbotenlisten werden 
ineinem Arbeitsgange durch rechnende Schreib- 
maschinen hergestellt, alle sonstigen Bücher 
kommen in Fortfall. Die Verbuchung aller Be- 
träge, einschließlich der Messermieten, erfolgt 
auf einem Sammelkonto, von dem sie an der 
Hand der übersichtlichen Monatsabschlüsse, 
die das Verfahren von selbst schafft, den Einzel- 
konten überwiesen werden. 

, Diese Geschäftseinrichtungen sichern einen 
leichmäßigen Beschäftigungsgrad aller Arbeits- 
äfte und schaffen einen ständig flüssigen Ge- 
schäftsgang, in dem sich jede Stockung durch 
die geschickte Verteilung der ineinandergrei- 
fenden Arbeiten sofort dem verantwortlichen 
Leiter bemerkbar macht. Auch die Kasse hat 
täglich gleichmäßige Arbeit, sie erhält täglich 
die Ablieferungen der Kassenboten und kann 
somit in der vorteilhaftesten Weise über ihre 
Gelder verfügen. 
R Es erscheint mir unzweifelhaft, daß diese 
rt der Geschäftserledigung ihren Weg in die 
meisten Betriebsverwaltungen finden wird. 
na Der finanzielle Erfolg dieser Neueinrich- 
an setzt sich zusammen aus der Ersparnis 
a erwaltungskosten und aus den Zinsein- 
men, die das schnelle Einziehen der Forde- 
rungen mit sich bringt. 
ER a8 beschriebene Geschäftsverfahren eignet 
ver türlich nicht nur für vereinigte Betriebs- 
d altungen, es ist auch in jedem Einzelwerke 
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Die Abhandlungen über den Koksverkauf 
und die Lagerverwaltung bringen so klare und 
durchsichtige Vorschläge, daß man sich den 
empfohlenen Vereinfachungen nur anschließen 
kann. Die Arbeiterlöhnung wird zu einem sehr 
einfachen Geschäft gestaltet, die geramte Ar- 
beit kann auch in großen Betrieben an einem 
Tage erledigt werden, die Abrechnung erfolgt 
monatlich nur einmal, in der Zwischenzeit wer- 
den Abschlagszahlungen in vollen Mark gegeben, 
die Lohnlisten fallen weg. Eine Sammlung 
überraschend einfacher und übersichtlicher 
Formulare macht die praktische Verwertung 
des Buches vollkommen. 

‚. Der Verfasser räumt in erfrischender Weise 
mit bureaukratischen Angewohnheiten auf. 
Mag er über den Wegfall der Haushaltspläne, 
über die Vollziehung der Kassenanweisungen 
dureh die verantwortlichen Betriebsbeamten, 
über die geschäftsstörenden monatlichen Kas- 
senprüfungen sprechen, überall hat er das Nütz- 
liche und Vorteilhafteste iin Auge und setzt 
sich über hemmende Vorschriften mit klarer 
Begründung hinweg. 

Das Buch muß jedem Betriebsleiter das 
größte Interesse abgewinnen, die Ausnutzung 
aller oder auch nur einzelner Vorschläge wird 
jeder Verwaltung Nutzen bringen. 

Dr. C. Lomsche&, Iserlohn. 


Eingänge. 
Sonderabdrücke. 


Bela Gáti. La mesure de l’intensit& des courants 
faibles et de haute fréquence. „L’Industrie Electrique‘ 
1913. 

Ulisse del Buono. Calcolazione e misure delle 
lunghe linee di trasmissione. „Atti della Associazione 
Ellettrotecnica Italiana‘. 31. Okt. 1913. 


Eingegangene Listen und Drucksachen. 
(Zusendung erbeten.) 


Danneberg & Quandt, Berlin. Neue Preisliste 
über Daqua-Blechrohrieitungen nebst Zubehör für 
Ventilstions- und Absaugungsanlagen. Prospekt Nr. 90 
betreffend Daqua-Luftfilter tür Turbogeneretoren, Kom- 
pressoren und andere Zwecke. 

Scheiber & Kwaysser, Wien. Liste W über 
Anlasser, Widerstände und Zubehör für selbsttätige 
Schaltungen. Liste M über Schalt- und Sicherheits- 
apparate für Nieder- und Mittelspannung, Automaten, 
Zubehör für Meßinstrumente, Hochspannungstrenn- 
schalter und Hornschalter, Ölschalier, Auslöseniarnete, 
Hochspannungs-Schmelzsicherungen, Zubehör. 

Porzellanfabrik H. Schomburg & Söhne, 
A.-G. in Margarethenhütte, Post Großdubrau in 
Sachsen mit Zweigfabrik in RoBlau in Anhalt. Zwei 
neue Kataloge über Niederspannungsisolatoren und 
kleine Irotierartikel. I. 1. Normale Fernleitungsiso- 
latoren, 2. Isolatoren in Sonderausführung für Kabel 
und Sammelschienen, 3. Isolatoren mit unglasiertem 
Kopf zum Aufkitten von Kappen usw., 4. lsolatoren 
mit Porzellankrücken für vertikale Jeitungsführung, 
5. Isolatoren mit Metallschutzmänteln, 6. Abspann- 
isolatoren in Ei- und Shackleform, 7. Gebogene und 
gerade Isolatorenstützen. 11. 1. Porzellanrollen, 2. Por- 
zellanstützen (Tüllen), 3. Porzellanklemmen, -scheiben, 
Untersätze, Handgriffe, Widerstandszylinder. 

The Bosch Magneto Co., New York. 
Bosch News, Bd. IV, Nr. 3, Oktober 1912. 

Grieger & Schapke, Dresden-N, Preisliste über 
Starkstrommaterialien und Apparate, sowie auch die 
gangbarsten Stationen und Materialien der Schwach- 
stromtechnik. 

Isaria-Zählerwerke A.-G., München. Neue 
Preisliste in Taschenformat über verschiedene Erzeug- 
nisse: Klingeltransformatoren, Präzisions-MeBinstru- 
mente, Koch- und Heizapparate, Automatische Treppen- 
schaltuhren. 

Elektrische MeBinstrumente-, Apparate- 
und Schalttafelbau-Gesellschaft m. b. H., 
Frankfurt a. M. Listen: 31: Verteilungs- und Motor- 
schalttafeln. 32: Hebelschalter und Sicherungen. 33: 
Voltmeter-Umschalter, Zellenschalter und Automaten. 
34: Motorschaltkasten in Gußgehäuse. 35: Hochspan- 
nungssicherungen und Trennschalter. 36: Ölschalter, 
Grubenschalter und Schaltkästen. 37: Zubehörappa- 
rate für Hochspannung. 38: Mastaus- und Anschluß- 
schalter. 39: Blitz- und Überspannungs-Schutzapparate. 
42: Meßinstrumente. öl: Normalschalttafeln. Außer 
den in vorstehenden Listen angeführten Apparaten 
werden auch Schaltapparate nach Spezialführung ge- 
liefert. 

Fritz Wieland, Elektrische Industrie, Bam- 
berz. Umfangreiche Nachtragsliste über ein neues Ver- 
teilungssicherungssystem, Freileitungsmaterialien, wie 
Abzweirklenimen und Verbinder, Etagenabzweigkästen, 
Rohrdraht-Zubebörteile, Zählerbefestigungen und ver- 
schiedene Abzweigdosen. 

Louis & H. Loewenstein, Berlin. Neueste 
Preislisten über elektromedizinische Anschlußapparate 
sowie Apparate zur Hochfrequenzbehandlung und Dia- 
thermie. 


The 
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HANDELSTEIL. 


Weitere Betriebsergebnisse einer landwirt- 
schaftlichen Überlandzentrale auf genossen- 
schaftlicher Basis.) 


Die elektrische Kraftübertragung 
für den Bezirk Herrenberg und Um- 
gebung e. G. m. b. H. in Unterjesingen 
(Württemberg) hat seit ihrer Gründung das 
lebhafteste Interesse aller Fachkreise erweckt. 
weil die Entwicklung dieses Unternehmens für 
viele andere landwirtschaftliche Überlandzen- 
tralen nieht ohne Einfluß gewesen ist. Es gibt 
nämlich kaum eine sonstige Überlandzentrale, 
die so oft und in so verschiedenem Sinne als 
Beispiel für oder wider ähnliche Gründungen 
angeführt wurde. Aus diesem Grunde habe ich 
mich veranlaßt gefühlt, wie im Vorjahre auch 
diesmal über das Herrenberger Unternehmen 
etwas ausführlicher zu berichten. zumal jetzt 
der erste Jahresbericht (für 1912) nach Uber- 
nahme des Kraftwerkes Kiebingen auf eigene 
Rechnung erschienen ist. Inzwischen ist auch 
der Name des Unternehmens in Elektrische 
Kraftübertragung Herrenberg e. G. ın. 
b. H.in Unterjesingen umgeändert worden. 

Angeschlossen waren bis Ende 1912 ins- 
gesamt 75 Gemeinden und Einzelhöfe (71i. V.). 
Die Einwohnerzahl ist diesmal nieht ange- 
geben. Sie läßt sich aber mit 78 313 (74 830 
i. V.) berechnen, da an anderer Stelle die Ein- 
nahmen für Strom (ausschließlich Zählermiete) 
mit 257 675 M (222 450 i. V.) und auf den Kopf 
der Bevölkerung mit 3,23 M (2,88 i. V.) ver- 
zeichnet sind. Die Anzahl der Genossen be- 
trug 2799 (2474 i. V.), die für eine Summe von 
1,399 Mill. M (1.237 ı. V.) haften. Das Mitglie- 
dergeschäftsguthaben stellte sich auf 333 952 M 
(280 812i. V.), wovon 285 960 M (233 696 i. V.) 
dividendeberechtigt sind. _ 

Eine sehr wesentliche Änderung ist im Ge- 
samtbauaufwand eingetreten, da anfangs 1912 
das Kraftwerk Kiebingen mit dem Leitungs- 
netz Rottenburg angekauft worden ist. Er- 
steres mußte sofort mit einer Dampfturbine 
von ca 800 KW erweitert werden. 

Durch diese Änderungen ist der vorjährige 
Gesamtbauaufwand von 2,032 Mill. M während 
des Jahres 1912 folgendermaßen gewachsen: 


Leitungsanlagen. ; 2126106 M 
Kraftwerk Kiebingen . . . . 1521359., 
Erweiterung des Kraftwerkes . 159 600 ,. 
Verwaltungsgebäude 57 161 .. 

zusammen a 3864226 M 


Statt der früheren Eiukaufskosten des 
Stromes, die sich nach der im Vorjahre ange- 
gebenen Tabelle infolge des immer stärker wer- 
denden Tagesverbrauches von 3,19 Pf/KW Std 
im Jahre 1907 auf 3,24 Pf/KW Std im Jahre 
1911 gesteigert hatten, müssen im Jahre 1912, 
in welchem der Werkbetrieb neun Monate aut 
eigene Rechnung geführt wurde, z. T. die Er- 
zeugungskosten berechnet werden. Die 
Gesamtkosten für gekauften und erzeugten 
Strom haben unter Berücksiehtigung der später 
zu erwähnenden Ausgaben für Abschreibung 
und Verzinsung auf die Kraftwerkanlage 3.84 
Pf/KW Std erreicht, eine Erhöhung, die auch 
bei Ankauf des Werkes infolge der unter allen 
Umständen notwendig gewordenen Werkser- 
weiterung eingetreten wäre. 


Tabelle 1. Stromeinkauf bzw. 
-erzeugung. 
a ' Preis für die 
Jahr Mi. kWwstą  (esamtpreis KWStd 


M in Pf 
1908 0,788 23379 | 32l 
1909 1,155 37 331 3,23 
1910 1,421 46 292 3,25 
1911 1,852 58 982 | 3,24 
1912 2 098 80 563 , 3,84 

Tabelle 2. Stromverkanf. 
Durchschnitt- 
licher Verkaufs- 
Abge: preis für die 
EN geben ' Gesamt- im nutzbar ; Leorlaufs 
“AT | Mill.  einnahme Waseso "ne verlust 
KW Std lloch- | Nieder- 
span- span- 
nungs- | nungs- 
© M KWStd|KWStd| *% 

1908 | 0,393 98 425 | 12,48 | 25,04 50.14 

1909 | 0,638 | 134658 | 11,66 | 21,08 44,70 

1910 | 0,851 | 178617 | 12.57 | 20,97 40,07 

1911 | 1,166 | 222459 | 12,01, 19,08 , 3702 

1912 | 1,420 | 257675 | 12,28 | 18,14 | 3231 


1) Vgl. „ETZ“ 1912, 8. 1107, 


-™n a =m SR a = em nn Bon 
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rößer als | und Brandenburg 182, 101, 91, Rheinland 


‚Der Einkauf bzw. die Erzeugung (ab 
April 1912) von Strom einerseits und dessen 
Verkauf anderseits haben sich für das seit- 
herige Gebiet entsprechend den Tabellen 1 und 
2 gestaltet, 

..„ Demnach hat die Stromerzeugung für den 
Einwohner im Jahre 1912 rd 26,8 KW Std (24,7 
i.V.)betragen,undder Stromverbrauchstellte 
sich für den Einwohner im Jahre 1912 aufrd 18,2 
KW Std (15,6 i. V.). Außerdem wurden seit 
Übernahme des Kraftwerkes Kiebingen, alro 
von April bis Ende 1912, von 0,571 Mill. er- 
zeugten KW Std 0,520 nutzbar in der Stadt 
Rottenburg abgegeben (davon der größte Teil 
hochspannungsseitig an den Vorbesitzer des 
Kraitwerkes) und der Eigenverbrauch im Kraft- 
werk gedeckt. Bei Berücksichtigung dieser 
nutzbaren Energieabgabe, für die 34 214 M er- 
zielt wurden, ergibt sich ein durchschnittlicher 
Verkaufspreis von rd 15 RM Std. 

Die Einnahmen für Zählermiete im alten 
Bezirk (also ohne Rottenburg) betrugen 32 431 
M (29 585 i. V.), demnach die Gesamteinnah- 
men für Strom und Zählermiete 290 106 M 
(245 438 i. V.), also rd 3,7 M/Kopf der Bevöl- 
kerung (3,28 ı. V.). 

Die Abschreibungen erfolgten wieder 
vom ursprünglichen Anschaffungswert und be- 
trugen für Hochspannungs- und Ortsleitungen 
41 jo: für Transformatorenstationen 2%, für 
Záh er 8%, für die Wasserkraft 1%, für die 
Wasserwerksanlagen 1%%. für Apparate 2%» 
für Maschinen 12%, für die Liegenschaft 11% YA 
für die Baggereinrichtung 10% und für das 
Ortsnetz Rottenburg 3%. Ferner wurden vom 
32 756 M betragenden Inventarkonto 9802 M 
und vom Verwaltungsgebäude 1161 M abge- 
schrieben, auf die erst im März 1913 in Betrieb 
genommene Dampfturbinenanlage dagegen 
nichts. Die Abschreibungen auf die alte Anlage 
sind also gegen das Vorjalır dieselben geblieben. 

Trotz dar Erwerbung des Kraftwerkes und 
trotz der reichlich bemessenen ALschreibungen 
konnte das Unternehmen wieder 4%% Divi- 
dende auf das eingezahlte Kapital von 285 960 
M verteilen und gegen das Vorjahr erhöhte 
Überweisungen vornehmen. Das Ergebnis für 
1913 wird durch gesteigerte Energieabgabe an 
die Überlandzentrale Glatten-Weitenburg gün- 
stig beeinflußt werden. 

Wenn das erfreuliche Ergebnis des Jahres 
1912 auch einerseite wieder durch den Installa- 
tionsgewinn von 586 01 M (55 191 i. V.) werent- 
lich beeinflußt worden ist, so hat sich anderseits 
der zum Teil erfolgte Übergang vom Zähler- 
tarif für Jandwirtschaftliche Motoren auf den 
Pauschaltarif, berechnet auf die Grundfläche, 
als nützlich erwiesen, Sämtliche Nenanschlüsse 
sind nach diesem Tarife erfolgt, und auch 133 
der früheren Abnehmer haben sich bereits zur 
Änderung verstanden. Außerdem hat auch die 
Zulassung von Nichtgenossen zum Strombezug 
in der IHanptsache kleinere Liehtabnehmer, be- 
sonders aus der Arbeiterbevölkerung, zum An- 
schluß veranlaßt. Der Geschäftsbericht betont 
denn auch ausdrücklich, daß nach den bisherigen 
Erfahrungen die Beibehaltung der Pau- 
schaltarife füreinfache landwirtschaft- 
liche Betriebe zu empfehlen rei. 


Büggeln. 
Arbeitsmarkt. 


November 1918. Der gesamte gewerb- 
liche Arbeitsmarkt lag dem ‚‚Reichs- 
Arbeitsblatt‘ zufolge, noch schwächer als 
im Vormonat und im allgemeinen auch 
etwas schlechter als im November 1912. In 
den Kohlenrevieren hielt der Niedergang z. T. 
an, z. T. war die penr bar ipung De igend. 
Erzbergbau, Eisengießereien, aschinenbau- 
anstalten, die elektrische und chemische In- 
dustrie hatten gut zu tun. Roheisen- und Stahl- 
werke rowie Textilfabriken klagten über noch 
unzureichenderen Geschäftsgang als im Vor- 
monat. Die Holzindustrie lag infolge des Still- 
stands im Baugewerbe danieder. Es betrugen 
die Änderungen im Mitgliederbestande der 
Krankenkassen (erwerbsunfähige Kranke unge- 
rechnet) im Berichtamonat — 25 779 Männer 
(— 24 606 i. Vm. 1); — 22 911 i. V.), + 5524 
Frauen (+ 35 079 i. Vm.; + 9372 i. V., insge- 
samt — 20 255 (+ 10 473 i. Vm.; — 13 539 
i. V.). Die Arbeitslosigkeit von 1,960 Mill. 
Mitgliedern 48 berichtender Fachverbände war 
im November 1913 3,1% (2,81. Vm.; 1,81. V.), 
das Angebot auf je 100 offene Stellen 219 Män- 
ner (168 i. Vm.; 173 i. V.) bzw. 143 Frauen 
(122 i. Vm.; 122 i. V.). 

Die Lage am Groß-Berliner Arbeits- 
markt war änßerst ungünstig. 

In der Elektroindustrie konnten die 
Fabriken elektromedizinischer Apparate ihre 
«ute Beschäftigung aufrecht erhalten. Die 
Werke für elektrotechnische Apparate und In- 
strumente waren gut und besser ale im Vormo- 
nat und Vorjahr mit Aufträgen versehen. In 


—_— m a 


1) Nach den für den I. November berichtigten Zahlen. 


Meßinstrumenten war der Umsatz 
im Oktober 1913 aber kleiner als im November 
1912. Die Werke für Dynamomaschinen, 
Elektromotoren, Transformatoren, Akkumu- 
latoren waren befriedigend, z.T. gut beschäftigt. 
Die Telephon- und Telegraphenwerke klagten 
wie im Oktober über ungenügende Aufträge; 
die Arbeiterzahl sank gegen das Vorjahr er- 
heblich. In elektrischen Beleuchtungsartikeln, 
Starkstromapparaten und in Straßenbahnma- 
terial bestand andauernd gute Beschäftigung, 
bei den Installationsfirmen war sie hingegen 
schlecht. Im allgemeinen befriedigend lautet 
der Bericht über die Issliermaterialbranche, 
ein Nachlassen gegen den Vormonat war aber 
festzustellen. 13 Firmen der Elektrizitäts- 
industrie berichteten für Ende November 
über 6083 männliche (6296 i. V.) und 1904 
weibliche (2048 i. V.), zusammen 7987 Ar- 
beiter (8344 i. V.; — 4,28% g. V.1). Mit- 
gliederzahl der Betriebskrankenkassen am 
1. XI. 1913: 54 152 Männer, 15 427 Frauen 
(Änderungen im November: — 546 bzw. 
— 31). Den Arbeitsnachweisen im ganzen 
Reiohe lagen im Berichtsmonat aus den Kreisen 
der Elektroinstallateure und -mon- 
teure 1243 Arbeitsgesuche vor, denen 675 
offene Stellen bzw. 462 Stellenbesetzungen 
gegenüberstanden. Für Preußen betragen die 
entsprechenden Zahlen 584, 349, 243 (Berlin 


..%) Rei 352 Firmen verschiedener Branche + 1,21%, 
bei 111 der Maschinenindustrie + 1,41 % g. V. 


Außenhandel. 


Deutschland. Der Import der von nach. 
stehender Tabelle 3 umfaßten elektrotechni. 
schen Erzeugnisse war in den ersten 11 Mo. 
naten 1913 um 18860 dz größer als in der 
gleichen Zeit 1912. Maschinen, Motoren usw 
sind mit + 6432 dz, Kabel mit + 6216 dz 
isolierte Drähte mit T 2836 dz ausgewiesen. 
Im Export der erwähnten Periode hat sich 
ein Plus von insgesamt 196 788 dz ergeben. 
Von Kabeln (+ 75995 dz) haben Argentinien 
26 556 dz, Norwegen 19 976 dz, Holland 11 196 
dz, Britisch Südafrika 8145 dz mehr, Japan 
und Schweden um 20 495 dz bzw. 9987 dz 
weniger bezogen; Seekabel gingen mit + 33573 
dz nach auswärts. Starkstronıapparate (-+52973 
dz) fanden in Rußland (+ 8784 dz), in den Ver- 
einigten Staaten von Amerika (+ 7048 da), 
in der Schweiz (+ 5824 dz), in Spanien (-+5486 
dz) und Großbritannien (+ 5419 dz) eıhöhten 
Absatz. An der Mehrausfuhr von Isolatoren 
(+ 22288 dz) haben der Australische Bund 
+ 3341 dz, Spanien + 2878 dz, Italien + 1823 
dz, Schweden + 1540 dz Anteil; Britisch Süd. 
afrika bezog um 1138 dz weniger. Maschinen, 
Motoren usw. gingen mit -+- 20 991 dz in das 


Tabelle 3. Außenhandel Deutschlands mit elektrotechnischen Erzeugnissen 
im November 1913. 


Bezeichnung der Erzeugnisse 
(Spezialhandel) 


Ausfuhr in dz 


Einfuhr in dz 


1. Dynamomaschinen, Elektromotoren, Um- . 
former'); Transformatoren u. Drosselspulen: 


a) bis kg... ...» Be ee a 
b) über 25 Ds ltear 2.0. 8 a 
c) über 1 dz bis 5 dZ . . . .: . 2 2 0 0. 
d) über 5 dZ. e.s a N un Bora 


e) Fertige Anker und Kollektoren?) .... 

2. Elektrizitätssammler und Ersatzplatten: 
a) ohne Zellhorn, ähnliche Formerstoffe 
oder Harıkautschuk. . . .». 2.2... 
b) mit Zellhorn, ähnlichen Formerstoffen 
oder Hartkautschuk. . . . 20... 


3.. Kabel (d (d (d . . . e e e e e e (d . . . . °. . 
4. a) Bogen-, Quecksilberdampf-, Quarz- und 
IR mpe -e toea ae we 

b) Vollständige Gehäuse für diese mit 
Glasglocken?). .... PEPE Bee 

c) Scheinwerfer, Reflektoren. . . . . ae 


5. a) Metallfaden- und -drahtlampen . .. . 
b) Kohlenfaden-, Nernst- und andere Glüh- 


AMPER Are ua a u ae ee ee 

6. a) Telegraphenwerke; Teile davon. .... 
b) Telephone; Teile davon. ... . . Ele 

c) ON borungi und Signalapparate; Teile 
AVOD. 2 0 0 2 02 2 0 2 0 eK 2 0 Le 2. o 


d) Vorrichtungen für die drahtlose Telegra- 
phie und Telephonie; Teile davon .. . 

7. Starkstromapparate und Teile davon‘). . . 
8. Elektromedizinische und elektrodentale 
3 Apparate; Teile davon. .. .. 2 2.2... 


dienende Montierungsteile 
aus Steingut, Porzellan oder Glas usw.5) 
13. Elektrotechnische Isolationszegenstände 
aus Asbest, Asbestpappe, Glimmer, Mikanit 
14. Isolierrohre für elektrische Leitungen 
aus Papier, Pappe; VerbindungsstickeN) 
16. Draht, überzogen, umwickelt, umsponnen, 
umflnchten. ...... ee ee ee 
16. Kohlen für elektrotechnische Zwecke: 
a) Kohlenstifte. ... 2222er. 
b) Elektrodenkohlen, Kohlenfäden und an- 
dere Kohlenerzeugnisse’?). .. 2... .. 
17. Isolatoren aller Art aus Porzellan, auch in 
Verbindung mit anderen Stoffen?) ... . . 
18. Unvollständig angemeldete elektrotech- 


nische Erzeugnissed) . . . 22222000. 


Insgesamt ... . 


t) Die Ausfuhr von Quecksilberumformern ist in 


Position 7 enthalten. i 
3) Bei der Aunfuhr sind auch Ersatzteile von niobt 


vollständig elektrischen Maschinen (Ersatz- und Reserve- 


teile usw.) witgerechnet. _ 
39) In der Ausfuhr sind auch andere Bestandteile 


außer Kohlenstifte (Position 168) enthalten. 
4) Bei der Ausfuhr sind Quecksilbherumformer (Ein- 


fuhr in Position 1) sowie isolierende Montierungsteile, auch 


La Januar/Novbr. Noranber Januar/November 
1913 | 1913 | 1912 1918 1918 1912 
777 6 597 5 232 
3 406 27 666 26 222 
8 184 69 3496 62819 
24 841 221714 | 215727 
3 752 40 322 37 674 
4 777 54 171 86 286 
276 4016 4468 
33 839 | 399861 | 323 866 
671 5 393 5 156 
80 690 910 
202 2 550 23% 
2227 19017 18 673 
234 2244 2228 
116 1 241 1679 
855 8794 7817 
1193 9573 8055 
198 2 393 2295 
22 428 190 689 | 137 616 
758 5 399 4480 
3994 29 771 22 952 
2546 15 134 10 231 


426 2941 1 856 


— 


222 2 280 1490 


2674 | 383750 | 29425 

619 | 3453 | 617 | 6992 | 75025 | 61103 

199 | 1496 ' 1843 | 5623 | 63584 | 601% 

1248 ! 6690 | 5628| 3807 | 52090 | 38597 
6 | 123 | 278| 6687 | 89062 | 66774 

I -| - 44 742 | 1587 


9415 |67321 [48461 | 142179 |1 444005 [1247217 


aus Ambroin, Hartkautschuk, Papiermasse, Harzzement usw. 
(Einfuhr iD Position 12) witberücksichtigt. f 

R Über die Ausfuhr wird nicht speziell berichtet: 
(vgl. Fußnoten 4 und 8). 

© Über die Einfuhr wird nicht speziell berichtet. 

7) Letztere nicht allein elektrotechnisch. 

®© Bei der Ausfuhr sind solche aus Steingut 80V 
Isolationsglocken (Einfuhr in Position 12) mitberücksichtigt- 


t sowie. 
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'zw.rolehe über I dz (Position Ic, 1d) 
Az àz, hier wieder die bis zu 5dz mit 
sur dz, die über 5dz mit + 8987 dz. Ruß- 
Hahn hat von den Typen über ] dz + 7360 dz, 
(noßbritannien + 6768dz, Spauien + 6425 dz 
ibernommen. Von jenen über 5 dz kauiten 
Britisch Indien + 4857 dz, Frankreich + 4673 
Jz, Chile + 3015 dz, Argentinien — 12 068 dz, 
(talien — 7603 dz, Japan — 6609 dz und Bri- 
rich Südafrika — 4146 dz. Die Ausfuhr elek- 
trotechnischer Kohlen ist in den verglichenen 
Zeiträumen um 16 948 dz gestiegen; 13 493 dz 
entfallen davon auf ‚Elektrodenkohlen usw., 
von denen der Schweiz + 6058 dz, Schweden 
_ 4439 da und den Vereinigten Staaten von 
\merika — 4192 dz geliefert wurden. An dem 
bei iolierten Drähten erzieltem Plus von 
13999 dz ist Großbritannien mit + 4681 dz 
beteiligt. Eine Abnahme des Expo:ts ist bei 
Akkumulatoren zu erkennen (— 32 567 dz). 
Jene ohne Zellhorn verzeichnen ein Minus von 
39 115 da; Argentinien tritt hier mit — 24 007 
ds. Schweden mit — 11056 dz, Holland mit 

"9644 dz und Norwegen mit + 2527 dz auf. 

Vergleicht man den November 1913 
mit dem Parallelmonat 1912, so ergeben sich 
im Import eine Zunahme von 5013 dz (Ma- 
schinen; + 1497 dz; Kabel: + 1823 dz), im 


Export ein Abfall von 2747 dz (Kabel: 
_ 389 dz; Akkumulatoren: — 3375 dz; 
Papierisolierrohre: — 1025 dz; Starkstrom- 


arate: 3852 dz; Maschinen, Motoren 
a + is åz). Der Wert der Positionen | 
bis 14 einschließlich und 18 betrug nach den 
amtlichen Nachweisen für die Einfuhr der 
ersten 11 Monate 1913 12,115 MiM. M (+ 2,518 
g. V.), entsprechend einer Menge von 0,055 
Wil. dz (+ 0,015 g. V.), und für den Expor 
956,905 Mill. M (+ 49,102 g. V.), entaprec end 
einer Menge von 1,164 Mill. dz (+ 0,143 œ. V.). 
Im November 1913 sind von den erwähnten 
Waren für 1,333 Mill. M (7343 dz) ein- und 
für 29,1 Mill. M (0,119 Mill. dz) ausgeführt 
worden. 


Vereinigte Staaten von Amerika. Im An- 
schluß an eine von der „New Yorker Handels- 
ste." (20. XII 1913) erwähnte Erklärung der 
General Flectrie Co., derzufolge diese in der 
Zollreduktion anf elektrotech"ische FErzeug- 
niege !) eine Gefahr für die amerikanische Elek- 
troindustrie erblickt, veröffentlicht das ge- 
nannte Blatt Äußerungen eines Importeurs 
dazu. Nach dessen Ansicht. ist nicht der Preis tür 
die Erfo'ge der deutschen Elektrotechnik aus- 
schlaggebend, sondern die hohe Qualität 
und iie sorgfältige Herstellung des 
deutschen Fabrikats, eine Errungenschalt 
guten und geschulten Arbeitermate- 
rials. Zwg:it seien die elektrotechnischen 
Produkte Dentschlanda den amerikanischen 
in großen und ganzen vorzuziehen, weil sie, 
soweit es gich um kleinere Apparate handelt, 
schäner und besser durchgearbeitet, 
soweit Maschinen und Anlagen in Betracht 
kommen, mehr nach der ökonomischen 
Seite hin entwickelt sind. 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 


Blei. Die Marktlage im Jahre 1913 
war, nach James Forster & Co., Lon- 
don (Bericht voim 29. XII. 1913), wie schon 
seit Frühling 1912, durch eine fast andauernde 
Knappheit des Materials gekennzeichnet, 
die zeitweise zu Betriebseinstellungen eng- 
liseher Verbraucher zu führen drohte und zwei- 
felos auch die Produktionen dieser stark be- 
einträchtigte. Die Erzeugung war von 1903 
bis 1912 um ca 35% aut 1,189 Mill. tons ge- 
stiegen, und trotzdem hat der Konsum inner- 
halb dar beiden Jahre 1912 und 1913 sogar 
die 1911 noch beträchtlichen öffentlichen und 
priva'en Lager leeren müssen. Matlgebend 
für die Marktlage ist die Elektroindustrie 
mit ilrom steta steigenden Bedarf, der, nach 

berwindung eines Rückganges zum Jahres- 
ende, wohl noch weiter wachsen wird. Im No- 
vember nnd halben Dezember haben infolge 
der Abschwächung die Vorräte wieder zu- 
genommen. Anteil am Materialmangel hatten 
auch die Unruhen in Mexiko; sobald sich 
dieses wieder an der Bleiproduktion beteiligen 
wird, dürtten die Preise kaum zu halten sein. 

enn auch das Bleisyndikat den größten Teil 
des nach Europa importierten Weichbleies 
kontroljert, ro ätten doch nur die obener- 
nöluten natürlichen Ursachen die Preise beein- 
Tri Diese waren pro ton anfangs Januar 1913 
Ta zu dessen Mitte £ 16.10 uno fielen dann im 
varz weiter auf £ 15.10. Bis Juli stiegen sie 
wieder auf £ 21, im November standen sie auf 
% 20.10. Infolge größerer Vorräte gingen sie 
% Dezember auf £ 17.5 (März/April-Lieferung 

16.15) und zum Jahresschluß auf £ 17.12.6 


mn a 


) Vgl. „ETZ“ 1918, 8. 1329. 


für Dezember, £ 17.10 für Januar und £ 17.7.6 
für April zurück. 


Kupfer. Europäische Vorräte am 


31. XII. 1913 (nach Henry R. Merton &Co., 


Ltd., London): 29 520 tons (Mitte Dezember 
26 218)!). Davon in England an Standard- 
kupfer: 11 089 tons (11 360), an feinem Schmelz- 
material: 419 tons (549); Feinkupfer in Frank- 
reich: 3192 tons (2647); desgl. unterwegs von 
Chile und Australien: 6300 tons (6025); in 
Rotterdam: 3750 tons (2500); in Hamburg: 
3594 tons (2260); in Bremen: 1176 tons (877)}). 
Im ganzen Dezember zugeiührt bzw. unter- 
wegs nach Europa: 46 451 tons, abgeliefert: 
43 688 tons, Änderung: + 2763 tons (— 539 
in der ersten, + 3302 in der zweiten Hälfte 
Dezember). 


— Seit dem 2. Januar werden in Berlin die 
Pup ortermipi erei offiziell notiert, 
nachdem die Bedingungen der Metallbörse von: 
Bundesrat genehmigt worden sind. Die 
Schlußnoten über Termingeschälte in Kupfer 
sind nunmehr stempelpflichtig. Die Be- 
stellung von amtlichen Agenten hat nach 
einer Bestimmung des IIandelsministers durch 
die Handelskammer zu Berlin mit Genehmigung 
des Oberpräsidenten der Provinz Brandenburg 
und von Berlin zu erfolgen. Maßgebend sind 
die bezüglichen Anstellungsbedingungen der 
Metallbörse vom 5. IX. 1913 (vgl. ‚„‚Ministerial- 
Blatt der Handels- und Gewerbe-Verwaltung“ 
vom 30. X11. 1913, S. 643). Die Agenten unter- 
stehen der Aufsicht des Staatsekommissars bei 
der Berliner Börse. 


— Die Verkaufsstelle vereinigter 
Fabrikanten isolierter Leitungsdrähte 
berechnet ab 12. Januar keinen Kupferzu- 
schlag. 


Zink. Nach dem Bericht der Firma Paul 
Speier, Breslau (29. XII. 1913). Das Jahr 
1913 konnte sich bezüglich des Rohzink- 
maıktes mit den beiden vorangegangenen 
nicht messen. Die politische Lage wirkte auch 
hier Jlähmend, und das Geschäft lag mit wenigen 
Ausnahmen ruhig. Die letzten Monate des 
Jahres atanden im Zeichen der Verhandlungen 
über die Erneuerung des „Internationalen Zink- 
Syndikats‘“, die am 18. XII. 1913 zu einer Ver- 
längerungiührten. Ebenso wurde der „Deutsche 
Zinkhüttenveıband‘‘ erneuert. Auch die gro- 
Ben englischen Verzinkereien schlossen sich zu- 
sammen, was alles auf den Markt beiestigend 
einwirkte. Die SyndJikatspreise unrafilinierter 
Marken (raftinierte 1 M höher) stellten sich in 
M/dz wie folgt. Dezember 1912: 53, 53,75; 
Januar 1913: 53,75; Februar: 53,75, 51,75; 
März, April: 51,75; Mai: 51,75, 46,75; Juni: 
46,75; Juli: 42, 42,50; August: 43; September: 
43,50; Oktober: 43,75; November: 44; Dezem- 
ber: 44, 44,50. Der Jahresdurchschnitt be- 
trägt 45,55 M/dz (53, 75 i. V.) In London 
setzte der Kurs anfangs 1913 mit 26 bir 26!/, 
£/ton ein und schloß zum Jahresende mit £21.10 
bıs £ 21.17.6. In den ersten drei Quartalen 
ergaben sich folgende Mittelwerte für gewöhn- 
liche Sorten: £ 25.4.10,9 (26.5.4,8 i. V.), 
£ 23.17.5,8 (25 10.7,5 i. V.), £ 20.16.3,7 (26.3.9 
i. V.). New York notierte aniangs Dezember 
für Lieferung bis Februar 1914 5,20 ct/lb, Mitte 
des Monats 5,15 ct/lb. In den einzelnen Mona- 
ten 1913 stellten sich bei Bezug von 50 000 lbs 
die Durchschnitte in ct/lb: Januar: 7,18 
(5,505 i. V.); Februar: 6,39 (6,55 i. V.); März: 
6,225 (6,865 i. V.); April: 5,72 (6,795 i. V.); 
Mai: 5,44 (6,855 i. Ya Juni: 5,17 (7,02 i. V.): 
Juli: 5,355 (7,25 i. V.); August: 5,77 (7,055 
i. V.); September: 5,825 (7,54 i. V.); Oktober: 
5,42 (7,55 i. V.); November: 5,285 (7,43 i. V.). 
Deutschland importierte in den ersten 11 Mo- 
naten 1913 51472 t Rohzink (50 636 i. V.) und 
führte 94 352 t > 515i. V.) aus. Zinkblech 
versandte es in dieser Zeit mit 22 293 t (24 389 
i. V.) und Zinkerz mit 39 725 t (47 170 i. V.). 
Von diesem erhielt es 287 133 t (272 290 i. V.). 


Zinn. Vorräte am 31. XII. 1913 (nach 
A. Strauß & Co. London): 15543 tons 
(16 112 i. Vm.; 11 861 i. V.). Davon britisch: 
9346 tons (8007 i. Vm.; 7360 i. V.), hollän- 
disch: 2048 tons (3591 i. Vm.; 1634 i. V.), 
amerikanisch: 4149 tons (4514 i. Vm.; 2867 
i. V.). Im Dezember zugeführt: 6409 tons. 
an den Konsum: 6978 tons. Änderung der 
Vorräte: — 569 tons (+ 3063 i. Vm.). 


Berliner Metallböürse. Bericht von H. 
Schoyer, Berlin (31. XII. 1913 bis 8. I. 1914). 
Kupter. Der Markt, der zwischen Weihnach- 
ten und Neujahr eine starke Autwärtsbewegung 
eriahren hatte, mußte in der Berichtswoche 
wieder nachgeben. Elektrolytkupier wurde 
von erster Hand zu ca 136 M/dz angeboten, 
indes lagen aus zweiter billigere Angebote vor. 
Dieser erhebliche Rückgang ist z. T. auf die 
ungünstig ausgefallene europäische Ilalb- 


1) Weitere 1050 tons (900) geschätzt in hier nicht an- 
geführten europäischen Hälen. 


monatsstatistik mit einer Zunahme der Vor- 
räte um ca 3300 tons zurü;kzuiühren. Es 
wurde damit gerechnet, daß die amarikanische 
Dezemberstatistik eine Erhöhung der Bastände 
um ca 7090 bis 8000 tons bringen werde, was 
dann noch einen weiteren Rückgang, hervor- 
rufen würde. Die Standardkupiernotierungen 
an der Kupferterminbörse lauteten in M/dz 
am 8. Januar iür März 129,50/130 (132,75/133,25 
i. Vw.), jür August 130,25/130,75 (135,5/134 
i. Vw.), für Dezember 131,5/131,75. 

Zinn hatte gleichfalls unter der Ein- 
wirkung des Rückgangs der Kupferpretse zu 
leiden und mußte um mahrere Mark im Preise 
nachgeben. — In Zink war das Geschäft 
ziemlich ruhig bei unverändertem Preise. — 
Blei wurde Tebhafter verlangt, speziell für 
sofortige Lieferung; die Notierungen konnten 
etwas anziehen. 


Firmenregister. 


Hanseatische Apparatebau-G. m. b. H., 
Berlin. Gegenstand: Konstruktion, Bau, Ver- 
trieb elektrischer Apparate. Stammkapital: 
20 000 M. Geschäftsführer: L. Neustadt. 


Fränkische Baugesellschaft für elektrische 
Anlagen Erle u. Nestler, Bayreuth. Gygenstand: 
Ausführung elektrischer Anlagen, Handel mit. 
elektrischen Maschinen, Apparaten und Materia- 
lien. Gesellschafter: J. Erle, Ch. Nestler. 


Valentin Haitz, Karlsruhe-Mühlburg. Ge- 
genstand: Betrieb eines elektrotechnischen In- 
stallationsgeschäfts. Inhaber: V. Haitz. 


Elektrische Heizkörper, Koch- und Haus- 
halt-Apparate. G. m. b. H., Berlin-Treptow. 
Die früher in Berlin-Tempelhof ansässige Firma 
hat ihren Sitz wie angegeben verlegt. Ge- 
schäftsführer: J. Kurzweil (an Stelle von W. 
Schultz). 


‚ Gebr. Dehl, Leipzig. Die früher in Berlin 
befindliche Firma hat ihren Sitz nach Leipzig 
verlegt. Gegenstand: Fabrikation elektro- 
physikalischer Lehrmittel. 


Elektra, Gesellschaft für Licht und Kratt- 
anlagen m. b. H., Berlin. Die von Amts wegen 
gelöschte Firma besteht neuerdings weiter. 


Änderungen in der Verwaltung. In den 
Vorstand berufen. O. Bandekow, J. Nöth- 
lich bei der Brandenburgische Kreis-Elektrizi- 
tätswerke G. m. b. H., Spandau. — R. Sylbe 
(an Stelle von H. Gießmann) bei Dynamo- 
Werk Wanne-Eickel Gießmann und Schulze, 
G. m. b. H., Eickel. — W. Steinberg (an Stelle 
von M. Ehrentreich) bei der Rodde-Röntgen- 
röhren Fabrik G. m. b. H., Berlin. Aus dem 
Vorstand geschieden. L. Meyer bei Ludwig 
Meyer & Co. Elektrotechnisches Geschäft G. 
m. b. H., Hannover. 


Kapitalsänderungen. Erhöhungen. A.-G. 
Elektrizitätswerke Liegnitz, Liegnitz: um 0,5 
Mill. M auf 2,3 Mill. M. 

Neue Genossenschaften. Elektrizitäts- 
genossenschaften m. b. Schmollen 
(Haftsumme: 400 M; höchste Anteilzahl eines 
Genossen: 50), Sehlem (20 M/10). — Elek- 
trizitäts- undMaschinengenossenschaf- 
ten m. b. H. Rankwitz (100 M/100), Plan- 
tikow. — Elektrizitäts- Verwertungs- 
genossenschaft m. b. H. Goray. 

Auflösungen. Elektromechanische Werke 
G. m. b. H., Frankfurt a. M. 

Löschungen. Wernigeröder Elektrizitäts- 
gesellschait Schneising & Co., Wernigerode. — 
Zweigniederlassung Kattowitz der Gesellschaft 
für elektrische Licht- und Krattanlagen m. b 
H., Breslau. 


Rußland. Die Russische A.-G. für 
elektrische Rayonstationen, St. Peters- 
burg, ist anfangs Dı zember 1913 mit 4 Mill. Rbl 
Grundkapital gegründet worden und gliedert 
sich an die Gesellschaft für elektrische 
Beleuchtung vom Jahre 1886 an. Deren 
Leiter A. Arnd wurde, wie die ,„ Russ. Börs.- und 
Finanznachr.‘‘ mitteilen, zum gexchäftsiühren- 
den Direktor des neuen Unternehmens ernannt. 
Daneben fungieren in der Verwaltung: J. 
Breul, H. Brünig (Elektrische Licht- und Kraft- 
anlazen A.-G.), D. Gesha, G. Sommerhausen, 
E. Mandel (früher Sibirische Handelsbank), 
D. Nachenius, W. I. Timirjazew (Russische 
Bank iür auswärtigen Handel), E. R. Ulmann 
(Gesellschatt f. elektr. Beleuchtung), C. Zander 
(Elektrobank) und J. M. Shaptıo. — Die Rus. 
sische Gesellschaft für drahtlose Tele- 
graphie und Telephonie erhöht ihr Aktien- 
kapital von 2,4 auf 3 Mill. Rbl. R. H. 


Verschiedene Nachrichten. 


Siemens & Halske A.-G., Berlin. Nach 
Äußerungen des Direktors Dr. Spiecker in der 
Generalversammlung (7. L 1914) rechnet die 
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Verwaltung für die Zukunft mit einem befrie- 
digenden Ergebnis, wenngleich die Möglichkeit 
schlechteren Geschäftsganges, für die hohe stille 
Reserven vorgesehen sind, nicht ausgeschlossen 
sei. Entsprechend dem Eingang der Bestellun- 
gen ist die Arbeiterzahl weiter gestiegen!). Die 
Besserung des Beschäftigungsgrades der Sie- 
mens-Schuckertwerke hält an. Auch hier 
wird für die nächsten Jahre, wenn nicht Unvor- 
hergesehenes eintritt, ein günstiges Resultat und 
von der Erleichterung des Geldmarktes ein be- 
schleunigter Eingang der Außenstände erwartet. 
Veranlassung zu neuer Kapitalsbeschaffung liegt 
nicht vor. Das Verhältnis zu der Bergmann- 
Klektricitäts-Werke A.-G. stellt sich lediglich 
als Finanzbeteiligung dar, deren Zweck bisher er- 
reicht worden ist. Einen bei der Elektro- 
Treuhand A.-G., Hamburg, bestehenden Kapi- 
talsbedarf wird diese wahrscheinlich durch Aus- 
gabe von Obligationen decken. Geh. Bergrat 
Dr. Weidtman, Aachen, ist aus dem Aufsichts- 
rat geschieden. 


Elektrizitätslieferung. Im November 
1913 hatten die Berliner Elektrieitäts- 
Werke 47 491 Abnehmer (+ 915 gz. Vm.) nnd 
21 608 Hausanschlüsse (-+ 172 g. Vm.). Die 
nutzbare Energieaąabgabe (init Eigenverbrauch) 
betrng 25,863 Mill. KW Std (-- 1,991 g. V.). — 
Bei der Elektrieitäts-Lieferungs-Gesell- 
schaft, Berlin, waren 56 584 Abnehmer ange- 
schlossen (+ 6431 g. V.). _ Nntzbar geliefert 
wurden 6,301 Mill. KW Std (+ 2,030 g. V.). 
-— Die Sächsische Elektrieitäts-Liefe- 
rungs - Gesellschaft, Oberlungwitz, zählte 
38 843 Abnehmer (+ 9090 g. V.) und gab 1,976 
Mill. KW Std ab (+ 0,351 g. V.). 

Vom Geldmarkt. Die Bank von England 
hat ihren Diskontsatz, der seit dem 2. X.1913 
50%/, betrug, am 8. Januar auf 41/%, ermäßigt. 


Kommentar zum Wehrbeitragsgesetz. Einen 
wertvollen Führer bei den heute schon dringen- 
den Einschätzungs- und Deklarierungsarbei- 
ten zum Wehrbeitrag bildet der soeben vom 
Geh. Oberregierunssrat Dr. A. Hoffmann bei 
O. Liebmann, Berlin, herausgegebene Kom- 
mentar zum Wehrbeitragsgesetz vom 
3. VI. 1913, in den auch die vor kurzem ver- 
ötfentlichten Ausführungsbestimmungen des 
Bundesrats eingearbeitet worden sind, und dem 
neben Hilfstafeln und zweckmäßig gewählten 
Beispielen als Anhang noch das Besitzsteuer- 
gesetz vom 3. VI. 1913 beizegeben ist. Das 


Buch kostet gebunden 5 M. 


Von der Börse. 


Elektrizitätswerte an der Berliner Börse. 
Die Aktien einiger Elektrizitätsgesellschaften 
hatten im Dezember 1913 folgenden Kurs (Ta- 
belle +4): 

Tabelle 4. Kurse im Dezember 1913. 


r 


rund 


Gesellschaften 


niedrigste 
höchster 
letzter 

mittlerer 


537,— | 338 
130,— | 136 
234,80 | 236 
125,50 , 124 
139,50 | 140 
72,50| 74 
94,10| 94 
120,50 | 120 
119,50 | 118 
166,— | 166 
102,50 | 102 
128,75 | 131 
201,50 | 200 
184,75 | 185 
162,— | 159 
157,— | 154 
119,50! 119 


Accumul.-Fabr., Berlin. . 
A.-G. f. El.-Anlg., Berlin. 
A, E. G., Berlin. .... | 
Bergmann, Berlin. . . . [123,10 
Brown, Boveri, Baden. . [139,25 | 141,25 
Continent. Ges., Nürnberg | 72,50! 756,— 
Vorz.-A.| 92,10, 94,25 
Deutsch-Atlant. Tg., Köln |119,90 | 120,80 
Deutsch-Niederl. Tg., Köln |113,50 | 120,— 
Dtsch.-Übers.E.-G., Berlin |164,80 | 166,70 
Elektra, Dresden . 102,25 | 102,75 
El. Licht- u. Kraft., Berlin |126,25 138, — 
Elektr.-Liefer.-G., Berlin. [|197,— | 201,76 
Bank f. el. Untern., Zürich |183,30 | 185,90 
Ges.f.elekt. Untern., Berlin [157,— | 162,— 
neue |151,50 | 157,— 
KörtingsElektr.-W..Berlin |117,— ` 119,50 
W. Lahmeyer, Frankfurt 118,75 122,50 |118,75 j 121 
C. Lorenz, Berlin. . . . [328,50 | 346,— . 335,50 : 338 
Dr. Paul Meyer, Berlin . |113,— | 116,— | 114,50: 114 
H. Pöge, Chemnitz . . . [105,— : 106,— į 105,— ! 105 
M.Schorch & Cie., Rheydt 117,70 . 119,25 | 119,25 | 118 
Sachsenwerk . . . . . . | 98,75 | 100,10 | 99,30 | 99 
Schuckert&Co., Nürnberg |14*,50 ' 150,— 149,60 | 150 
„Siemens“ El. Betr., Berlin |112,— | 122,— ' 113,— | 117 
Siemens & Halske, Berlin 


214,25 | 218,25 | 218,— | 217 
Teleph. Berliner, Hannover |179,50 195,50 179,50 | 185 


| 

Im Berichtsmonat hat sich unser Mittelwert?) 
gegen den Vormonat im allgemeinen erhöht, u. a. 
bei Siemens & Halske um 6%, bei Ges. f. elekt. 
Untern, alt und neu, um 5 bzw. 60% und bei 
C. Lorenz um 5. Gegen Januar 1913 haben 


1) Vgl. ETZ" 1914. S. 26. 
Abgernndetes Mittel aus dem ersten und letzten 


He 


sich erheblichere Einbußen ergeben, s0 bei Accu- 
mul.-Fabrik, Berlin, 730%, H. Pöge 16%, und Dr. 
Paul Meyer sowie M. Schorch je 13%. C. Lorenz 
hat 28 Ya. Teleph. Berliner 12%, gewonnen. 


Ausschreibungen. 


23. I. 1914. Marineministerium, Rom, und Cie- 
neraldirektionen der Königl. Arsenale, Spezia und 
Venedig. Lieferung von elektrischen Lampen 
und J.ampenträgern. Voranschlag: 0,130 Mill. Le. 
Sicherheit: 4000 Le. Näheres (italienisch) beim „Reichs- 
anzeizer‘“. 


Projekte, Konzessionen, neue Anlagen 
Erweiterungen. 
(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 


Barmen. Der „Barmer Zte.‘ zufolge haben die 
Stadtverordneten einem Abkommen mit der im 
vorigen Jahr gegründeten Elberfelder Straßen- 
bahn-Betriebsgemeinschaft!) zugestimnit. das er- 
hebliche Verkehrscrleicbterungen vorsieht und der Stadt 
Barmen eine Beteiligung an der Lieferung des Mehr- 
bedarfs von Strom der Schwebebahn (mindestens 
0.3 Mill. KW Std/Jahr) sichert. 

Fordon (Posen). Zwischen den Brandenburgischen 
Carbid- u. Elektrizitäts-Werken A.-G. und der Stadt 
ist Jetzt ein Stromlieferunesvertrar im Anschluß 
an das Kraftwerk Mühlthal vereinbart worden. Man 
plant nach der „Brombrg. Ztg.** die Weiterführung der 
Energie nach Fordoneck und Deutsch-Fordon. 

Gießen (Hessen). Der „Frnkf. Zte.‘“ zufolge ist 
von den Stadtverordneten für dieÜberlandzentrale, 
deren Anlage infolge wesentlich größerer Nachfrage den 
Kostenanschlag überschritten hat, ein Nachtraes- 
kredit von 0,6 Mill. M bewilligt worden. 

Hersbruck (Bayern). Nach einer Mitteilung des 
„Bayer. Cour.‘‘ wird eine einheitliche Elektrizitäts- 
versorgung des Eisenerzzebietes der Vewerkschaäft 
Wittelsbach am fränkischen Jura geplant. 

Marburg. Die Stadt hat nunmehr mit dem Staat. 
einen Stronilieferungsvertrag im Anschluß an die 
Edertalsperre geschlossen. 

München, Der früher schon angekündigte, im 
Ministerium des Innern bearbeitete „Bericht über 
den Stand der Elektrizitätsversoreung in 
Bayern am Ende des Jahres 1913“ ist soeben er- 
schienen. Neben den allgemeinen Grundzügsen werden 
darin die z. Zt. bestehenden einzelnen Unternehmungen 
und Überlandwerke sowie der Zusammenschluß von 
Stromerzeugungsanlagen besprochen. Der Denkschrift 
sind Staatsverträge, Leitungspläne usw. sowie auch 
eine Übersichtskarte der hentigen Überlandversorgung 
Bayerns beigegeben. Wir kommen auf die Arbeit noch 
zurück. 

Odernheim (Bayern). Nach der „Frankenthal. 
Ztg.““ errichtet die Firma W. Jockel hier ein Elektri- 
zitätswerk. 

Simmern (Rheinprovinz). Im Interesse der Elek- 
trizitätsversorgung des Kreises ist ein Ausschuß 
gebildet worden. 

Weilburg (Hessen-Nassau). Der Kreistag hat 
nunmehr den Abschluß der schon erwähnten Verträge 
mit den Main-Kraftwerken, Höchst a. M.. und den 
Buderus’schen Eisenwerken. Wetzlar, über die Elek- 
trizitätsversorgung des Oberlahnkreises”)sowie 
die Aufnahme einer Anleihe bis zu 0,6 Mill. M genehmigt. 


Italien. Genua. Nach einem zwischen der Stadt 
und der Unione Italiana Tramways Elettriei 
geschlossenen Vertrag verzichtet erstere, der „Frnkf. 
Zt.“ zufolge, bis 1926 auf den Rückkauf von Stra- 
Benbahnlinien gegeneine Erhöhungder von der Unione 
zu zahlenden Abgabe auf zunächst mindestens 0,450 
Mill. Le und weitere Zugeständnisse bezüglich der Tarife, 
Anlage neuer Linien usw. 

Liechtenstein. Vaduz. Der Landtag des Fürsten- 
tums hat zur Prüfung des Projektes, die Wasser- 
kraft im Lawenatal für die Beleuchtung der Ge- 
meinden und zur Kraftlieferung an das Gewerbe 
nutzbar zu machen, der „Frnkf. Ztg."“ zufolge eine fünf- 
gliedrige Kommission ernannt. Nach einem vorliegenden 
Gutachten sollen sich die Baukosten einschließlich des 
Kraftwerkes bei einer Leistung von ca 800 KW auf 0.376 
und einschließlich des Verteilungsnetzes auf 0,664 Mill. 
K stellen. Der Betrieb würde einen Überschuß von 
13 460 K ergeben. 

Norwegen. Bergen. Eine elektrisch zu be- 
treibende Seilbahn soll die Stadt mit dem im Gebirge 
gelegenen Ausflugspunkt Flöifjeld verbinden. Das 
Unternehmen ist als Aktiengesellschaft gedacht, an der 
sich die Stadt voraussichtlich beteiligen wird, 

Österreieh-Ungarn. Ehrwald. Wie wir der 
„te. d. V. D. E.“ entnehmen, bestehen nunmehr zwei 
Projekte für eine Bergbahn von Ehrwald auf die 
Zugspitze. von denen das eine die vorläufige End- 
station bei den Ehrwalder Köpfen (1920 m), das andere 
an der Luttergrube vorsieht. 


-c e 2... 


1) Vgl. „ETZ” 1913. 8.686. 811, 866. 1134. 
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Rußland. Kiew. Hier ist dem „Tag“ zul... 
eine Aktiengesellschaft elektrischer Eisenhahn., | 
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Kiew-Browar-Danitza mit einem Kapital von Lö Mi | 
Rbl in Bildung begriffen. — Tuckum. Ein Pete. | 
burger Kreditinstitut hat sich nach dem „Rigaer Tohi- | 
bereit erklärt. die nötigen Mittel für die Einführ,.. 
elektrischer Beleuchtung vorzustrecken, — K, 
lomna. Wie die „Russ. Handelsnachr.‘* mitteilen r 
jektiert die Start die Einführung elektrischer Be 
tung. Eine darauf bezügliche Anleihe von 0,130 Mill AN 
ist genehmigt worden. l 
Schweiz. Bern, Die zwischen dem schweiz. 
rischen Bundesrat und der französischen Regierune ai £ 
einiger Zeit zepflogenen Unterhandlungen, betreffen, RG 
die Ausnutzung der Wasserkräfte der Rhane “È 
unterhalb La Plaine haben zu einer Übereinkuf 
zwischen beiden Staaten geführt. Gemäß dieser Werde, 
beide Regierungen gemeinsam die zur Schaffung de 
Stauwerkes nötigen Bauten ausführen lassen nnd die 
verfügbare Wasserkraft unter sich verteilen. Dar 
Bundesrat richtet nunmehr an die Bundesversamnlıy. 
eine Botschaft, in der er Genehmigung des getroffenen 
Abkommens beantragt. Mn. — Ein deutscher Konsulat. 
bericht aus Lyon bemerkt, daß das Stauwerk bei Ponens. 
C hanoy gebant werden soll. Die Schweiz beabsichtix 
ihre Ansprüche an den Kanton Genf abzutreten, der si 
nebst einer weiteren Konzession, die er auf schweizer. 
schem Gebiete bereits besitzt, an die von der franzisi. 
schen Regierung bestimmten Konzessionäre weiter- 
geben will, so daß das gesamte Unternehmen in der Hand 
der französischen Konzessionäre verejnist würde. Di. 
vorgesehene Konzessionsfrist läuft bis N ovember 195). 


Wearenpreise. 


1913 für 1 ton (1016 kg). ) London, 9.1. 


| £ 8 d £ sd 
*Kupfer: Bestselected 69 0 Obis 6910 9 
# > Elektrolyt 66 5 0 . 810 
£ Standard, 

Kasse 800, --- 
Š » 38 Mon. 63 76. —-- 
Zinn: Standard, Kasse 168 5 0, — —-- 
š = 3 Mon. 16915 0 , ——- - 

A Banka, Kasse in 
Holland . . . 168 10 U. --- 

Blei: Span. oder nicht 
engl. Weichblei 18 5 0 . 1900 

» Gew. engl. Block- 
blei. .... 1900 .„ 19100 
Zink: Schlesisch., gew. 2110 0, ARü 
z 5 spez. 22100, 221 0 
Antimon: Engl. Reg. 3 0 Obis 30 0% 
Aluminium:98bis 99%% 83100, 300 
Nickel: 98 bis 99%, gar. 167 100 „ 171 00 

Quecksilber: für die 
75 lbs.-Flasche, span. 710 0, —-- 
Platin: (Hanau) für 1 kg unverb. 6200 M. 


Kupfer: New York, 10. Januar, für 1 1b 
Standard loko 14 ct 
Elektrolyt 14,5 bis 14,75 ct 


Roheisen: Glasgow, 9. Januar, für 1 ton 
middisb. warrants . . . ... 50 8 3,5 d 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Co. 
G. m. b. H., Berlin), 10. I. 1914. Unverbindl. 
Grundpreise in M/dz: Aluminiumblech 210, 
-rohr 400, -bronze 320; Kupferblech 165, -draht 
168, -rohr 199; Messingblech 128, -draht 1%, 
-band 128, -rohr 156, in Stangen 116; Tomback- 
fabrikate 128; Bronzedraht 168; Phosphor- 
bronze 270; Reinnickel 555; Pr. Neusilber 
275; Schlaglot 115. 


Verschiedene Notierungen. Zinkbleche: 
Berlin, 10. Januar, für 100 kg Grundpr. 60,50 M; 
Verzinkte Eisenbleche: 24,50 bis 43 M; Ver- 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glanz- 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 73 M; Ver- 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste JC 
4/L 22 M, JC 26,25 M, JX 30 M; Best Stahl 
Qualität 200 M mehr. — Rohgummi: („Publ. 
Ledger“) London, 9. Januar, für 1 Ib Para fine 
hard 38 1d; Soft fine 2s 5,75 d; Caucho Ball 
1s 11d. — Baumwolle: Liverpool, 10. Januar, 
für 1 lb Amerik. middling 6,73 d; Ägypt. 
9,67 d; New York 12,60 ct, Bremen für !/ kg 
68,25 Pf.— Rohjute: London, 9. Januar, für I ton 
£ 34.7.6 cif. — Schellack: (Hugo Fürst & Co. 
Berlin) London, 10. Januar, für 50,8 kg T.N. Orange 
loko 84s fob.— Rohglimmer: (Jaroslaw, Berlin) 
10. Januar, für 1 kg Nr. 1: 13,50 M; Nr.2: 11M; 
Nr.3: 8 M; Nr. 4: 4,25 M. — Rohseide: Mailand, 
4. Januar, für 1 kg italien. beste Qualität 47 


bis 50 Le. 


© Mit 832% Skonto 


Abschluß des Heftes: 10. Januar 1914. 
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35. Jahrgang. 


ee 
Elektrizitätsversorgung der Großstädte!). 
Von 6. Klingenberg. 


Übersicht. Nach einleitenden Bemerkungen 
sher die Bedeutung der Elektrizität in Großstädten 
und nach einer kurzen Übersieht über die geschicht- 
liehe Entwieklung der Elektrizitätsversorgung in 
berlin. Chicago und London werden die wesent- 
lichen Faktoren besprochen, welche für den Strom- 
preis bestinmend sind. wie Anlagekosten, Kapital- 
verzinsung, Betriebskosten und Ausnutzungsfaktor. 
Es wird eine Methode ungegeben, um den Wert 
des Ausnutzungsfaktors an Hand von Normal- 
helastungskurven im voraus zu berechnen. An- 
wendung dieser Regeln auf die Anlagen Ber- 
tin. Chiengo. London, nachdem deren Betriebs- 
statistik im einzelnen analysiert und anf eine 
Vergleiehsbasis gebracht ist. Prüfung der Ver- 
hesserungsmögliehkeiten bestehender Anlagen und 
Durehreehnung eines Beispiels.  Vervollständigung 
der Rechnungen durch Vergleich von Nah- und 
Fernkraftwerken. letztere sowohl für Freileitung- 
wie für Kabelibertragung bei 100000 V Spannung 
anl fir verschiedene Entfernungen. 


Von allen Energieformen. deren Anwendung 
ur Deckung städtischen Bedarfes versucht 
wurde, hat sich die Elektrizität wegen ihrer 
Vielseitiekeit und leichten Verteilbarkeit als 
die geeiimetste erwiesen. Mit Ausnahme 
der nicht an eine bestimmte Fahrbahn gebun- 
denen Fahrzeuge, denen die Arbeit der Zentrale 
nar anf dem kostspieligen Umwege über den 
Akkumulator zugeführt werden kann, will man 
hente alle Arbeitsmaschinen elektrisch be- 
treiben, in der richtigen Erkenntnis, daß die 
in groben Maschinen zentral erzengte Energie 


mit geringen Verlusten fortgeleitet, wirt- 
chaftlicher geliefert werden kann als die 


jedes Detailsystems. Wer würde hente noch 
an den Betrieb von Straßenbahnen durch 
Druckluftmotoren denken, von denen selbst 


l 
reuleaux noch vor wenigen Jahren die 
l mwandlung des Straßenbahnbetriebes er- 


hofite, oder an die Einführung von (raskraft- 
wagen und Seiltriebbahnen in den Straßen 
imer Großstadt? Oder wer würde zum Zwecke 
Ver Kraftverteilung heute noch ein Druckluft- 
stem wie das Poppsche in Paris oder ein 
Druckwassersystem wie in London neu ein- 
führen ? 

Die Lösung des speziellen Großstadtpro- 
blemes: Zentralisierung der Cieschäfte und De- 
zentralisierung der Wohnungen ist nur mit 
Hilfe der Elektrizität möglich, die ferner als 
emzigste Betriobskraft für städtische Schnell- 
bahnen (Hoch- und Untererundbahnen) in 
Betracht kommt. | 
ee Über diese Konkurrenten hat die Elektri- 
rıtät einen leichten Sieg davongetrazen. 

. Lediglich auf dem Gebiete der Beleuchtung 
indet sie im Gas und Petroleum noch ernst- 
haften Wettbewerb, aber anch diesen geWIsseT- 
maben nur aus historischen Gründen; denn 
ler Kampf wird mit ungleichen Mitteln ge- 
führt: selbst die größten städtischen Gasan- 
a sind bezüglich der Erzeugungskosten 
Ah der Anwendung des Gass stehen zZ 

g des Gases stehen z. Zt. 
io Wesentlichen Verbesserungen in Aussicht. 
ne Elektrizität ist jedoch von der rentablen 
nteren Grenze noch sehr entfernt und sie be- 


1) Voren : 5 

; K. gehalten in der Sit z d Elektro- 
tae i re, Sitzung des Elektro 
der naano Teina am a nnn einen Oe vor 
S Piectrical Engineers. London (Electricity 
Supply of large Cities) am 4. XIE pog on Electricity 
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Berlin, 22. Januar 1914. 


reitet sich ın aller Stille auf einen weiteren 
Anenff durch HKinführung arbeitsparender 
Lampen vor. Aber auch die heutigen Ein- 
richtungen und Preise genügen schon, um der 
Elektrizität den Sieg zu sichern, denn die 
Kosten der Kerzenstunde, die ihre Gegner zum 
Vergleich heranzuziehen pflegen, sind alleın 
nicht maßrebend: die sehr wichtigen hygieni- 


schen Eigenschaften, die Beseitigung der 
Feuersgefahr, vor allem die außerordent- 


lich zur Herabminderung der Kosten bei- 
tragende leichte Schaltbarkeit sind unüber- 
treffbare Vorteile elektrischer Beleuchtung. 
Es sind, wie gesagt, im wesentlichen histo- 
rische Gründe, die die Gasanstalten als Be- 
leuchtungszentralen am Leben erhalten; sie 
werden sich notgedrungen mehr und mehr zu 
Wärmezentralen umwandeln müssen. Dort, 
wo dem Gaswerke der beste Langverbraucher, 
die ererbte Straßenbeleuchtung genommen und 
lem Blektrizitätswerk übergeben wurde, hat 
sich die Richtigkeit dieser Behauptung bereits 
erwiesen. Wenngleich der elektrische : Strom 
anfängt. wie der rasch steigende Absatz von 
Koch- und Heizapparaten zeigt, unter bestimm- 
ten Voraussetzungen auch dieses Gebiet zu 
erobern. so muß doch z. Zt. in kontinentalen 
Großstädten mit einer ernsthaften Konkurrenz 
des Gases auf dem Gebiet des Heizens und 
Kochens gerechnet werden, weil das Preisver- 
hältnis für die allgemeine Anwendung elektri- 
sehen Stromes noch zu ungünstig liegt. 

Ob (dieses Verhältnis in Zukunft das gleiche 
bleiben wird, muß abgewartet werden. So 
glaubt man beispielsweise in London, wo die 
Lebensgewohnheiten der Bevölkerung eine sehr 
gleichmäßige Inanspruchnahme elektrischen 
Stromes für Koch- und Heizzwecke erwarten 
lassen. an seine baldige großzügige Verwendung 
auch hierfür, und es ist nicht unwahrscheinlich, 
daß dort in absehbarer Zeit die Verteilungs- 
netze ein Vielfaches des heutigen Liehtstromes 
an Koch- und Heizstrom führen werden. 

Lediglich der hohe Preisunterschted für 
die verschiedenen Anwendungsgebiete elektri- 
schen Stromes steht heute seiner allgemeinen 
Einführung noch hindernd im Wege, jede Ver- 
billigung führt daher zu steigendem Verbrauch. 
Es darf ohne Übertreibung gesagt werden, daß 
die zielbewußte Anwendung derjenigen Fak- 
toren, die bereits nach heutiger Kenntnis und 
Erfahrung zur Verfügung stehen, ausreichen, 
um den Verbrauch auf ein Vielfaches zu steigern, 
wenn die Blektrizitätswerke sich gleichzeitig 
von denjenigen Fesseln befreien können, die 
ihnen ursprünglich im vermeintlichen Interesse 
der Abnehmer auferlegt wurden und die sich 
heute häufig als das Gegenteil, nämlıch als eine 
Schädigung der Allgemeinheit erweisen. Diese 
Faktoren sind zwar ıhrer Art nach bekannt 
und man weiß, welehe unter ihnen günstige 
und welche ungünstige Einflüsse ausüben. es 
fehlt aber z. Zt. noch an einer Feststellung des 
Maßes; Rechnungen allgemeiner Art, die die 
Wirkung verschiedener Belastungsarten auf 
Frzeuguugs- und Verteilungskosten feststellen, 
sind insbesondere für Großstädte meines 
Wissens bisher nieht durchgeführt worden. 

Es ist der Zweck nachstehender Arbeit, 
diese Ergänzung zu liefern. 

Bei Bezugnahme auf vorhandene Verhält- 
nisse habe ich mich auf drei typische Deispiele 
beschränkt. 


Die Unterlagen, die mir hierfür 
zur Verfügung standen, gestätteten, meine 
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Untersuchungen auf Einzelheiten auszudehnen 
die für die Beurteilung der ganzen Frage von 
Wert sein dürften. Es sind dies für Berlin: die 
Berliner Elektrieitäts-Werke, für Chicago: die 
Commonwealth Edison Company.und für Lon- 
don: die behördlichen bzw. autorisierten Elek- 
trizitätswerke in und um London. Dabei sind 
folgende Geschäftsjahre zugrunde gelegt: 


Berlin . 1911/12, 
Chicago . . . 1911, 
London . 1910/11. | 


Ich möchte aber ausdrücklich betonen, 
daß ich keine Polemik für oder gegen das eine 
oder andere Beispiel beabsichtige. Der Grund, 
weshalb gerade diese gewählt wurden, ist viel- 
mehr ein rein zufälliger, er erklärt sich einfach 
aus der Tatsache, daß mir die Beschaffung der 
umfangreichen Rechnungsgrundlagen für obige 
Anlagen am leichtesten fiel: derselbe Grund ist 
auch für die Auswahl der Jahre maßgeblich 
gewesen. Die gewählten Beispiele sind aber des- 
halb besonders gut geeignet, weil die. Zentrali- 
sierung in Chicago am weitesten und in London 
am wenigsten durchgeführt ist; Berlin liegt m 
der Mitte. 

Ich verwahre mich ferner . ausdrücklich 
gegen die auch in Fachkreisen herrschende Ge- 
pflogenheit, die Güte und Wirtschaftlichkeit 
der Anlage und des Betriebes nach den 
Kosten einer Kilowattstunde. zu beurteilen. 
Nichts ist falscher als. solehe Kritik. Wie 
später gezeigt wird, ist der jeweilige Aus- 
nutzungsfaktor von größerem Einfluß auf die 
Erzeugungskosten als irgend ein anderer Wert. 
wie z. B. billiger Betrieb und niedrige Anlage- 
kosten. Ein Vergleich der Betriebskosten 
ohne gleichzeitige Nennung des dazugehörigen 
Ansnutzungsfaktors ist deshalb wertlos. 


Geschiehtliehe Entwicklung der Strom- 
versorgung. 


Berlin: Die Aktiengesellschaft Berliner 
Blektrieitäts-Werke hat nach den Verträgen 
von 1888, 1899 und 1907 das Recht, Straben 
usw. zur Verlegung von Leitungen zu benutzen 
gegen die Verpflichtung, den in dem Weichbild 
von Berlin hervortretenden Bedürfnissen an 
Elektrizität für alle Verwendungszwecke zu 
genügen. Sie darf nach ihrer Wahl die Elektri- 
zität ım Innern der Stadt erzeugen oder von 
außerhalb gelegenen Zentralen in die Stadt 
leiten. Auch die Stromlieferung außerhalb des 
Weichbildes ist freigestellt, mit der Maßgabe 
jedoch, daß auf Wunsch der Stadt sowohl die 
inneren Anlagen wie auch alleAnlagen außerhalb 
der Stadt innerhalb eines Umkreises von 80 km 
nach Ablauf der Vertragsdauer (1915) zum 
Buch- oder Taxwert in den städtischen Besitz 
übergehen. Die Tarife unterliegen der behörd- 
lichen Genehmigung, es hat eine Ermäßigung 
derselben zu erfolgen, sobald der Reingewinn 
1213% des Aktienkapitals übersteigt. Außer- 
den ist die Stadt in der Weise an den Einnah- 
men beteiligt, daß sie 10% von der Bruttocin- 
nahme der Gesellschaft erhält und außerdem 
die Hälfte desjenigen Reingewinns, der 6% 
des Vorzugs-Aktienkapitals und 4°, des Aktien- 
kapıtals übersteigt. Die Höhe dieser Abgaben 
betrug z. B. in dem letzten Geschäftsjahre 
i 134000 M und übertraf damit. erheblich die 
Dividende des 64 Mill. M betraeenden Aktie 
kapitals der Gesellschaft | u 
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Die Entwicklung der Bainan Elektrizitäts- 
Werke zeigen nachstehende Zahlen: 


1900/01 verkauft 69700000 KW Std 


Anlagekosten. 


Da jedes installierte Kilowatt nur die Ab- 
gabo einer bestimmten Zahl von Kilowatt- 


1905/06 126 200 000 stunden ges ht ihr E i 
> z gestattet, steht ihr Erze migungspreis, 
1910/11 ” 192 100 000 z unter sonst gleichen Bedingungen, in linearem 
Verhältnis zu dem pro Einheit aufgewandten 


1912/13 ,, 344 300 000 m 


Die Verteilung innerhalb Berlins geschieht 
durchweg in Gleichstrom, mit Ausnahme eines 
Stadtteils im Norden von Berlin, und einiger 
Vororte, die direkt ınit Drehstrom versorgt 


werden. 
Außer den Berliner Klektrieitäts- Werken 


und einer Anzahl sogenannter Blockstationen 
bestehen mehrere getrennte Bahnkraftwerke, in 
denen der Strom für die Untererundbahnen und 
vinen Teil der Straßenbahnen erzeugt wird!). 

Chicago: Die heutige Stromversorgung 
von Chicago ist aus ciner "großen Anzahl klei- 
nor Stromlieferungsgesellschaften (ca 36) her- 
vorgegangen, die sich in den Jahren 1892 bis 
1906 zu zwei großen Gesellschaften zusammen- 
schlossen, bzw. von diesen aufgekauft wnrden, 


der 


Kapital. Die Kosten für das Kraftw erk und für 
das Netz werden dabei am besten oetrennt be- 
handelt. 
Die spezifischen Kosten der Kraft- 
werke fallen um so rascher, je gröber die 
Maschinensătze gewählt werden. Da aber 
größere Maschinensätze nur aufgestellt wer- 
den können, wenn gleichzeitig die Leistung 
des Rraftwerkes wächst, so kommt man zu 
dem Schluß, daß die Energieerzeugung um so 
billiger wird, je weiter man ihre Zentralisierung 
in Großkraftwerken durchführt. Während sich 
die Anlagekosten der Werke für Maschinen- 
sätze von 1000 KW auf angenähert 300 M/KW 
stellen,betragen sie für 20000 KW-Sätze nnr 
noch die Hälfte. Berücksichtigt man, daß cs 
sich in Großstädten um Leistungen von mehr 
als 100 000 KW handelt, so wird man zugeben 
müssen, daß für solche Zwecke Maschinensätze, 
die wesentlich kleiner als 20000 KW sind, als 
unzweckmäßig und kostspielig verworfen wer- 
den müssen, und es scheint durchaus berechtigt, 
solche Kraftwerke mit Einheiten von 30 000 KW 
auszurüsten. Infolge dieser Entwicklung sind 
die spezifischen Anlagekosten der Kraftwerke 
in den letzten zehn “Jahren bereits auf den 
vierten Teil ihres früheren Wertes hernnterge- 
gangen. 
Für die Verteilungsnetze liegen die Ver- 
hältnisse nicht so günstig. Versucht man die 
Leistung der Leiter durch grölere Querschnitto 
zu steigern, so erreicht man bald die Grenze der 
Wirtschaftlichkeit, weil die zulässige spezifische 
Belastung des Leiters und somit seine Aus- 
nutzung rasch abnimmt. 
Die vorstehend für die Kraftwerke als be- 
sonders vorteilhaft gefundene Steigerung der 


Chicago Edison Company 
und der 
Commonwealth Eleetrie Company. 


1907 erfolgte dann die Versehmelzung dieser 
beiden Gesellschaften zu der 


Commonwealth Edison Company. 
l 


Alle kleineren Kraftwerke wurden stillgesetzt, 
so daß heute der gesamte Strom nur noch von 
vier großen Zentralen geliefert wird. 

Die Genehmigung zur Stromlieferung er- 
streckt sich auf 50 Jahre (von 1907 ab) und ist 
an die Bedingung eines Höchsttarifes und einer 
Abgabe an die Stadt von 3% des Bruttoge- 


winnes geknüpft. 
Die Entwicklung geht aus folgenden Zah- 


len hervor: 


1900 verkauft 33 700 000 KW Std 


1905 098 5 | | | 
1910 i 550 = er l Zentralisierung führt somit für die Verteilungs- 
1912 i 712 000 000 i notze zunächst zu dem entgegengesetzten Er- 
” gebnis, weil sich das Netz durch längere Speise- 


kabel verteuert, ohne daß es dadurch möglich 
ist, einen Gewinn für die Verteilungsleitungen 
herauszuholen. 

Trotzdem lassen sich auch in den Netzen 
wesentliche Ersparnisse der Anlagekosten er- 


Die Speisung der Unterstationen erfolgt 
mit Drehstrom von 9000 V und 25 Perioden, 
z. T. auch mit 20 000 V und 60 Perioden. Die 
Verteilung geschieht im Innern der Stadt durch 
Gleichstrom, ın den äußeren Gebieten durch 
Drehstrom von 2000 bis 4000 V bei 60 Perioden 

London: Auch hier wurde, ähnlich wie in 
Chicago, die elektrische Versorgung durch eine 
Reihe privater Gesellschaften eingeleitet. Ihre 
Entwicklung wurde jedoch gleich im Anfang 
durch gesetzliche Bestimmungen behindert, die 
Konzessionen wurden auf einen Zeitraum von 
nur 21 Jahren beschränkt, die Stromversor- 
gung der Stadt nach Gebieten geteilt, die der 
iberkommenen adıninistrativen Einteilung ent- 
sprachen, ohne Rücksicht auf die natürliche 
Entwicklung zu nehmen. Jedor Stadtteil er- 
hielt seine eigene Zentrale und sein besonderes 
Netz, die z. T. von der Behörde des betreffen- 
den Stadtteiles selbst betrieben, z. T. Privat- 
vesellsehaften konzessioniert wurden. Die Ver- 
bindung der einzelnen Werke war verboten, 
s10 wurdo erst durch ein Gesetz vom Jahre 1908 
ormöglicht; seit dieser Zeit sind Bestrebungen 
im Gange, dieauf Verschmelzung der zahlreichen 
Werke und auf Zentralisierung der Krafter- 
zeugung abzielen. Gleichzeitig sollen die ver- 
schiedenen Systeme der Stromverteilmng nach 
Möglichkeit vereinheitlicht werden. 


zielen. 
Zunächst sei auf die Anwendung höherer 


Betriebsspannungen hingewiesen. Die bisher 
üblichen Speisekabel für 6000 bis 10000 V 
sınd heute für Großstädte unzureichend. Die 
zusätzlichen Kosten des Transformierens im 
Kraftwerk, die bei Spannungen über 10 000 V 
entstehen, werden (abgesehen von der besseren 
Ausnutzung der Generatoren) schon bei kurzen 
Strecken durch die Ersparnisse an Kabeln aus- 
geglichen. Daher sollten Erweiterungen mit 
Spannungen von mindestens 20 000 bis 30 000 V 
ausgeführt werden, selbst wenn der Anschluß 
an vorhandene Anlagen cine teilweise noch- 

malige Herabtransformierung bedingt. Bei 
diesen Spannungen ist man imstande, Lei- 
stungen von 10000 KW noch in einem Kabel zu 
übertragen; die Kosten der Speisekabel werden 
damit auf etwa 2,50 M pro übertragenes Kilo- 
watt und pro km Entfernung herabzedrückt, 
so dab dann dieser Teil der Anlagekosten für 
städtische Entfernungen nur noch von geringem 
Einfluß ist. 

Als weitere Maßnahme zur Verbillieung 
der Anlagekosten ist die Umwandlung des 
Netzes in ein einheitliches Drehstromnetz 
mit geschlossenem Niederspannungsnetz (so- 
weit ein solches System nicht schon vorhanden 
ist) zu empfehlen, weil die Anlage von Ring- 
leitungen und der Zusammenschluß verschie- 
dener "Stadtteile eino bessere Ausnntzung der 
Kabel ermöglicht. Berücksichtizt man ferner, 
daß die Zentralenspannung schon bei mittleren 
städtischen Anlagen zur Herabminderung der 
Fortleitungskosten ein Vielfaches der Ge- 


Erörterung der preisbildenden Werte. 


Es wurde bereits eingangs darauf hinge- 
wiesen, daß die Größe des nschlusses wesent- 
lıch von dem Strompreise abhängt. Es sollen 
daher zunächst diejenigen Faktoren erörtert 


werden, welche für seine Höhe bestimmend 


snd. 
3) Unberieksichtirt sind nuech diejenigen Vororte, die 


unabhängige Klektrizitätswerke besitzen. Ygl ETZ" 1913, 
N. 579 und ogo. 


wie len 2 


22. Januar 1914. 
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brauchsspannung sein muß, so stellt die nach. 
trägliche Umwandlung in Gleichstrom (auber 
für Bahnzwecke!), die. heute noch vielfach üh. 
lieh ist, lediglich eine überflüssige und unzweek- 
mäßige Vertenernung der Netzkosten dar. Di. 
spezifischen Anlagekosten zur Tmwandinm. 
von Wechselstrom ın Gleichstrom sind etwa 
vier- bis fünfmal so hoch als die der einfachen 
Spannungstransformierung des Wechselstromes. 

Die Statistik hat ferner längst erwiesen, 
daß die früher vielfach behauptete größere Be- 
triebssicherheit der Batterieumforinerwerke in 
Verbindung mit Gleiehstromnetzen gegenüber 
den Drehstrommnetzen nicht besteht. Dem Vor- 
teil der Momentänreserve durch die Batterie 
steht eben die größere Kompliziertheit de. 
Systems gegenüber. 

Verzinsung des Anlagekapitalsn. 

Für allo wirtschaftlichen Vergleichsrech- 
nungen ist ein einheitlicher Zinssatz anzuneh- 
men, der für eine gedeihliche Entwicklung 
ausreichen muß. Kin zu kleiner Zinsertrag ist 
stets ein ITommnis für die Beschaffung neuer 
Mittel, er hindert somit das Unternehmen daran. 
den raschen Fortschritten der Wirtschaftlichkeit 
zu folgen, so daß hierdurch schließlich der Strom- 
preis unnötig verteuert wird. Anderseits sind 
der Verzinsung obere Grenzen gesetzt, weil ein 
Unternehmen, das auf Benutzung öffentlicher 
Straßen und Plätze angewiesen ist und auch 
sonst Öffentliche Privilezien in Anspruch nimmt, 
neben dem Interesse der Besitzer das Interesse 
der Allgemeinheit wahrzunehmen verpflichtet 
ist. 
Zweifellos sind jedoch hierbei die Forde- 
rungen häufig überspannt worden und haben 
dann durch Hemmung der Entwicklung der 
Allgemeinheit eher geschadet als genützt. Es 
ist daher von großem Interesse, in dieser Hin- 
sicht den Standpunkt verschiedener Länder 
miteinander zu vergleichen. In Deutschland 
schen die Städte die sogenannte Konzession, 
d. h. die Erteilung der Erlaubnis zur Benutzung 
öffentlichen Eigentums für Fortleitungszwecke 
als einen wertvollen Besitz an, den die Stadt, 
wenn sie ihn nicht selbst verwalten will, mög- 
lichst vorteilhaft (was leider häufig mit mög- 
lichst teuer verwechselt wird) an einen Dritten 
verkauft oder verpachtet. Man glaubt damit 
den Interessen der Allgemeinheit am besten zu 
dienen. Das besondere Interesse des Strom- 
verbrauchers wird, hauptsächlich wenn es sich 
um Beleuchtung handelt, erst in zweiter Linie 
berücksichtigt, aus der Erwägung heraus, dal 
der Allgemeinheit in den Gasanstalten eme 
zweite zentrale Lichtquelle zur Verfügung steht. 
Ist die Gasanstalt zudem in städtischem Be- 
sitz, so wird dieser Standpunkt aus nahelıegen- 
den Gründen um so stärker betont. Solange elek- 
trische Beleuchtung als Luxusbeleuchtung an- 
zusehen war, liefen somit die an die Städte zu 
zahlenden Abgaben auf eine Lichtsteuer für 
die wohlhabenderen Klassen hinans und ließen 
sich dadurch rechtfertigen. Für gewerbliche 
Zwecke war aber die häufig zu hohe Besteuerung 
schon damals ein Fehler. Dies trifft in wachsen- 
dem Maße auch für Beleuchtung zu, je mehr die 
Verwendung elektrischen Lichtes Allgemeingut 
wird. Insbesondere ist es die Bruttoabgabe von 
den Einnahmen, die in dieser Hinsicht prohibitiv 
wirkt, weil sie das zentrale Werk den Einzel- 
anlagen gegenüber vorbelastet und damit kon- 
kurrenzunfähig macht. Die große Anzahl von 
Finzelanlagen, ‚die Nichtausführung industrieller 
Anschlüsse, der ungenügende Anschluß von 
Vororten usw. ist oft auf zu hohe Bruttoabgabe 
zurückzuführen. 

In England haben sich Parlament und Be- 
hörden fast stets auf den gregensätzlichen Stand- 
punkt gestellt, daß jede Verbesserung tech- 
nischer oder wirtschaftlicher Natur nicht nur 
dem Unternehmen, sondern in gleichem Maße 
auch den Verbrauchern zugute kommen müßte. 
Wenn überhaupt Abgaben gefordert werden. 
so sind diese außerordentlich niedrig. Es wird 
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‚ ‚Die Entwicklung der Berliner Elektrizitäts- 
Werke zeigen nachstehende Zahlen: 


1900/01 verkauft 
1905/06 ,, 


— he T TER 


— 2 m 


126 200 000 
1910/11 192 100000 ,, 
1912/18 244 300 000 


Die Verteilung innerhalb Berlins geschieht 
durchweg in Gleichstrom, mit Ausnahme eines 


Stadtteils im Norden von Berlin, und einiger 


Vororte, die direkt ınit Drehstrom versorgt 
werden. | 

Außer den Berliner Elektrieitäts-Werken 
und einer Anzahl sogenannter Blockstationen 
bestehen mehrere getrennte Bahnkraftwerke, in 
lenen der Strom für die Untergrundbahnen und 
vinon Teil der Straßenbahnen erzeugt wird)). 


Chieago: Die heutige Stromversorgung 


von Chicago ist aus ciner großen Anzahl klei- 
ner Stromlieferungsgesellschaften (ca 36) her- 
vorgegangen, die sich in den Jahren 1892 bis 
1906 zu zwei großen Gesellschaften zusammen- 
schlossen, bzw. von (diesen aufgekauft wurden, 
der 
Chicago Edison Company 
und der 
Commonwealth Bleetrie Company. 


1907 erfolgte dann die Verschmelzung dieser 
beiden Gosellschaften zu der 


Commonwealtli Edison Company. 


Alle kleinoren Kraftwerke wurden stillgesetzt, 
so daß heute der gesamte Strom nur noch von 
vier großen Zentralen geliefert wird. 

Die Genehmigung zur Stromlieferung er- 
streckt sich auf 50 Jahre (von 1907 ab) und ist 
an die Bedingung eines Höchsttarifes und einer 
Abgabo an die Stadt von 3%, des Bruttoge- 


winnes geknüpft. 
Die Entwicklung geht aus folgenden Zah- 


len hervor: 


1900 verkauft 33 700 000 KW Std 


93 000 000 5 


1905 5 
1910 5 550 000 000 ie 
1912 i . 712 000 000 7 


Die Speisung der Unterstationen erfolgt 
mit Drehstrom von 9000 V und 25 Perioden, 
7. T. auch mit 20 000 V und 60 Perioden. Die 
Verteilung geschieht iin Innern der Stadt durch 
Gleichstrom, in den äußeren Gebieten durch 
Drehstrom von 2000 bis 4000 V bei 60 Perioden. 

London: Auch hier wurde, ähnlich wie in 
Chicago, die elektrische Versorgung durch eine 
Reihe privater Gesellschaften eingeleitet. Ihre 
Entwicklung wurde jedoch gleich im Anfang 
durch gesetzliche Bestimmungen behindert, die 
Konzessionen wurden auf einen Zeitraum von 
nur 21 Jahren beschränkt, die Stromversor- 
gung der Stadt nach Gebieten geteilt, die der 
überkommenen administrativen Einteilung ent- 
sprachen, ohne Rücksicht auf die natürliche 
Entwicklung zu nehmen. Jeder Stadtteil er- 
hielt seine eigene Zentrale und sein besonderes 
Notz, die z. T. von der Behörde des betreffen- 
den Stadtteiles selbst betrieben, z. T. Privat- 
vesellschaften konzessioniert wurden. Dio Ver- 
bindung der einzelnen Werke war verboten, 
sto wurde erst dureh ein Gesetz vom Jahre 1908 
ermöglicht; seit dieser Zeit sind Bestrebungen 
im Gange, dioauf Verschmelzung der zahlreichen 
Werke und auf Zentralisierung der Krafter- 
zwugung abzielen. Gleichzeitig sollen die ver- 
schiedenen Systeme der Stromverteilunz nach 
Möglichkeit vereinheitlicht werden. 


Erörterung der preishildenden Werte. 


Es wurde bereits eingangs darauf hinge- 
wiesen, daß die Größe des Anschlusses wesent- 
lich von dem Strompreise abhängt. Es sollen 
daher zunächst diejenigen Faktoren erörtert 
werden, welche für seine Höhe bestimmend 


sind. 


*) Unberüeksichtizt sind auch diejenigen Vororte, die 
unabhängige kElektrizitätswerke besitzen. Vgl. ETZU 1013, 
N. 579 und ogb, 


Elektrotechnische Zeitsc 


69 700 000 KW Std 


Anlagekosten. 


Da jedes installierte Kilowatt nur die Ab- 
gabo einer bestimmten Zahl von Kilowatt- 
stunden gestattet, steht ihr Erzengungspreis, 
unter sonst gleichen Bedingungen, in linearem 
Verhältnis zu dem pro Einheit aufgewandten 
Kapital. Die Kosten für das Kraftwerk und für 
das Netz werden dabei am besten getrennt be- 
handelt. 

Die spezifischen Kosten der Kraft- 

werko fallon um so rascher, je größer die 
Maschinensätze gewählt werden. Da aber 
größere Maschinensätze nur aufgestellt wer- 
den können, wenn gleichzeitig die Leistung 
des Kraftwerkes wächst, so kommt man zu 
dem Schluß, daß die Energieerzeugung um so 
billiger wird, je weiter man ihre Zentralisierung 
in Großkraftwerken durchführt. Während sich 
die Anlagekosten der Werke für Maschinen- 
sätze von 1000 KW auf angenähert 300 M/KW 
stellen,betraren sie für 20000 KW-Sätze nnr 
noch die Hälfte. Berücksichtigt man, daß es 
sich in Großstädten um Leistungen von mehr 
als 100 000 KW handelt, so wird man zugeben 
müssen, daß für solche Zwecke Maschinensätze, 
die wesentlich kleiner als 20 000 KW sind, als 
unzweckmäßig und kostspielig verworfen wer- 
den müssen, und es scheint durchaus berechtigt, 
solche Kraftwerke mit Einheiten von 30 000 KW 
auszurüsten. Infolge dieser Entwicklung sind 
die spezifischen Anlagekosten der Kraftwerke 
in den letzten zehn Jahren bereits auf den 
vierten Teil ihres früheren Wertes herunterge- 
gangen. 
Für die Verteilungsnotze liegen die Ver- 
hältnisse nicht so günstig. Versucht man die 
Leistung der Leiter dureh größere Querschnitte 
zu steigern, so erreicht man bald die Grenze der 
Wirtschaftlichkeit, weil die zulässige spezifische 
Belastung des Leiters und somit seine Aus- 
nutzung rasch abnimmt. 

Die vorstehend für die Kraftwerke als be- 
sonders vorteilhaft gefundene Steigerung der 
Zentralisierung führt somit für die Verteilungs- 
notze zunächst zu dem entgegengesetzten Er- 
gebnis, weil sich das Netz durch längere Speise- 
kabel verteuert, ohne daß es dadurch möglich 
ist, einen Gewinn für die Verteilungsleitungen 
herauszuholen. 

Trotzdem lassen sich auch in den Netzen 
wesentliche Ersparnisse der Anlagekosten er- 


zielen. 
Zunächst sei auf die Anwendung höherer 


Betriebsspannungen hingewiesen. Die bisher 
üblichen Speisekabel für 6000 bis 10000 V 
sınd heute für Großstädte unzureichend. Die 
zusätzlichen Kosten des Transformierens im 
Kraftwerk, die bei Spannungen über 10 000 V 
entstehen, werden (abgesehen von der besseren 
Ausnutzung der Generatoren) schon bei kurzen 
Strecken durch die Ersparnisse an Kabeln aus- 
geglichen. Daher sollten Erweiterungen mit 
Spannungen von mindestens 20 000 bis 30 000 V 
ausgeführt werden, selbst wenn der Anschluß 
an vorhandene Anlagen eine teilweise noch- 
maligo Herabtransformierung bedingt. Bei 
diesen Spannungen ist man imstande, Lei- 
stungen von 10000 KW noch in einem Kabel zu 
übertragen; die Kosten der Speisekabel werden 
damit auf etwa 2,50 M pro übertragenes Kilo- 
watt und pro km Entfernung herabeedrückt, 
so daß dann dieser Teil der Anlagekosten für 
städtische Entfernungen nur noch von geringem 
Einfluß ist. 

Als weitere Maßnahme zur Verbilligung 
der Anlagekosten ist die Umwandlung des 
Netzes in ein einheitliches Drehstromnetz 
mit geschlossenem XNiederspannungsnetz (so- 
weit ein solches System nicht schon vorhanden 
ist) zu empfehlen, weil die Anlage von Ring- 
leitungen und der Zusammenschluß verschie- 
dener Stadtteile cino bessere Ausnntzung der 
Kabel ermöglicht. Berücksichtigt man ferner, 
daß die Zentralenspannung schon bei mittleren 
städtischen Anlagen zur Herabminderung der 
Fortleitungskosten ein Vielfaches der Ge- 
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brauchsspannung sein muß, so stellt die ngeh- 
trägliche Umwandlung in Gleichstrom (auber 
für Bahnzweeke!), die heute noch vielfach üh. 
heh ist, lediglich eine überflüssiee und unzweck- 
mähise Vertenernnz der Netzkosten dar. Die 
spezifischen Anlagekosten zur Umwandlum 
von Wechselstrom in Gleichstrom sind etw, 
vier- bis fünfınal so hoch als die der einfachen 
Spannungstransformierung des Wechselstromes. 

Die Statistik hat ferner längst erwiesen, 
daß dio früher vielfach behauptete größere Be. 
triebssicherheit der Batterieumforinerwerke in 
Verbindung mit Gleichstromnetzen gegenüber 
den Drehstrommnetzen nicht besteht. Dem Vor- 
teil der Momentanreserve durch die Batterie 
steht eben die größere Kompliziertheit de, 


Systems gerenüber. 


Verzinsung des Anlagekapitaln. 


Für alle wirtschaftlichen Vergleichsrech- 
nungen ist ein einheitlicher Zinssatz anzuneh- 
men, der für eine gedeihliche Entwicklung 
ausreichen muß. Ein zu kleiner Zinsertrag ist 
stets ein Ilommnis für die Beschaffung neuer 
Mittel, er hindert somit das Unternehmen daran. 
den raschen Fortschritten der Wirtschaftlichkeit 
zu folgen, so daß hierdurch schließlich der Strom- 
preis unnötig verteuert wird. Anderseits sind 
der Verzinsung obere Grenzen gesetzt, weil ein 
Unternehmen, das auf Benutzung öffentlicher 
Straßen und Plätze angewiesen ist und auch 
sonst öffentliche Privilegien in Anspruch nimmt, 
neben dem Interesse der Besitzer das Interesse 
der Allgemeinheit wahrzunehmen verpflichtet 
ist. 
Zweifellos sind jedoch hierbei die Forde- 
rungen häufig überspannt worden und haben 
dann durch Hemmung der Entwicklung der 
Allgemeinheit eher geschadet als genützt. Es 
ist daher von großem Interesse, in dieser Hin- 
sicht den Standpunkt verschiedener Länder 
miteinander zu vergleichen. In Deutschland 
sehen die Städte die sogenannte Konzession, 
d. h. die Erteilung der Erlaubnis zur Benutzung 
öffentlichen Eigentums für Fortleitungszwecke 
als einen wertvollen Besitz an, den die Stadt, 
wenn sie ihn nicht selbst verwalten will, mög- 
lichst vorteilhaft (was leider häufig mit mög- 
lichst teuer verwechselt wird) an einen Dritten 
verkauft oder verpachtet. Man glaubt damit 
den Interessen der Allgemeinheit am besten zu 
dienen. Das besondere Interesse des Strom- 
verbrauchers wird, hauptsächlich wenn es sich 
um Beleuchtung handelt, erst in zweiter Linie 
berücksichtigt, aus der Erwägung heraus, dab 
der Allgemeinheit in den Gasanstalten eme 
zweite zentrale Lichtquelle zur Verfügung steht. 
Ist die Gasanstalt zudem in städtischem Be- 
sitz, so wird dieser Standpunkt aus naheliegen- 
den Gründen um so stärker betont. Solange elek- 
trische Beleuchtung als Luxusbeleuchtung an- 
zusehen war, liefen somit die an die Städte zu 
zahlenden Abgaben auf eine Lichtsteuer für 
die wohlhabenderen Klassen hinaus und ließen 
sich dadurch rechtfertigen. Für gewerbliche 
Zwecke war aber die häufig zu hohe Besteuerung 
schon damals ein Fehler. Dies trifft in wachsen- 
dem Maße auch für Beleuchtung zu. je mehr die 
Verwendung elektrischen Lichtes Allgemeingut 
wird. Insbesondere ist es die Bruttoabgabe von 
den Einnahmen, die in dieser Hinsicht prohibitiv 
wirkt, weil sie das zentrale Werk den Einzel- 
anlagen gegenüber vorbelastet und damit kon- 
kurrenzunfähig macht. Die große Anzahl von 
Einzelanlagen, die Nichtausführung industrieller 
Anschlüsse, der ungenügende Anschlub von 
Vororten usw. ist oft anf zu hohe Bruttoabgabe 
zurückzuführen. 

In England haben sich Parlament und Be- 
hörden fast stets auf den gegensätzliehen Stand- 
punkt gestellt, daß jede Verbesserung tech- 
nischer oder wirtschaftlicher Natur nieht nur 
dem Unternehmen, sondern in gleichem Mabe 
auch den Verbrauchern zugute kommen müßte. 
Wenn überhaupt Abgaben gefordert werden, 
so sind diese außerordentlich niedrig. Es wird 
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dagoen in fast allen Konzessionen verlangt, 
ind ein ‚oßer Teil der eme bestimmte Ver- 
naung übersteigenden Überschüsse zu Preis- 
„pmäbizungen verwandt wird. Auch sn 
tältisehem Betriebe befindlichen Werke sollen 
cht in erster Linie Überschüsse, ‚sondern 
hilligen Strom liefern. Man findet deha ia 
land fast überall niedrige Tarife. 


Einfluß der Ausnutzung der Anlagen auf die 
Betriebskosten. 


In einer früheren Arbeit (vgl. Klingen- 
berg, „Bau großer KBlektrizitätswerke‘, 
S. 66 ff.)}) habe ich die Rechnungsgrundlagen 
für die Bestimmung der Erzeugungskosten 
in Zentralen entwickelt; sie erfordern für 
den vorliegenden Fall eine Erweiterung, weil 
in den Betriebskosten (,Normalpreise‘‘) noch 
die Fortleitungskosten enthalten sind, und 
diese somit noch hinzukommen. 

Der ‚Normalpreis‘ wird gebildet durch die 
Summe 


Pngl 

Meiner Ansicht nach dürfte eine Verzin- 
uns von 6 bis 8°4 des Wertes der Anlagen un- 
«jahr die untere Grenze darstellen, welche dem 
Vuternehmen noch einen günstigen Markt und 
amit eine unbehinderte Entwicklung sichert, 
ohne dabei den Strompreis ın erheblichen: 
\aße zu belasten. Hinsichtlich der Abschrei- 
hugen und sonstigen Rücklagen erscheint mir 
ir Zentralen, Unterstationen und Verteilungs- 
atze ein mittlerer Satz von 3 bis 49 


K =K +4 Kekin... . (U 


\ 


dabei bedeuten: 


o als an- 
emesen; für Ferileitungen und ‚Speisekabel. 
hi denen das Leitungsmaterial (Kupfer) einen 
oben Prozentsatz der Kosten ausmacht und 
heibenden Wert besitzt, dürften hierfür 2%, 
‚ausreichend anzusehen sein. Ich habe daher 
den nachfolgenden Rechnungen eme Gesamt- 
verzinsung von 10%, für Kraftwerke, Unter- 
stationen und Verteilungsnetze und von 8% 
wir Fernleitungen und Speisekabel zugrunde 
releet und die auf dieser Basis berechneten 
Strompreise als „normale“ bezeichnet. 


K „Normalpreis = Gesamte Betriebs- 


kosten (einschließlich Zinsen). 

K, Anteil der Zentralenkosten — Erzeu- 
gungskosten. 

K, Anteil der Netzverlustkosten. 

K„ Anteil der Netzbetriebskosten. 


Die Abhängigkeit der einzelnen Werte von 
der Konsumart bzw. von der Ausnutzung ergibt 
sich aus nachfolgenden Gleichungen. 


Analog der für die Ermittlung der Erzeu- 
sungskosten gegebenen Definition des Aus- 


nutzungsfaktors 
3jetriebskosten. 


Die Betriebskosten setzen sich aus denen 
des Kraftwerkes und denen des Netzes zu- 
ammen. wobei zum Netze auch Unterstationen 
und Transformatorstationen gerechnet werden; 
lie Betriebskosten sind somit die Summe der 
Krzuzungskosten und der Fortleitungskosten. 
uetrennt zu berechnen sind außerdem die 
Kosten der Fortleitungsverluste, die sich als 
Produkt der Verluste und der Erzeugungs- 
kosten darstellen. Wie nachstehende Aus- 
führungen zeigen, erweist sich diese Drei- 
teilung als besonders zweckmäßig für solche 
Untersuchungen. 


wird der für den „Normalpreis “maßgebende 
Ausnutzungsfaktor (n) dargestellt durch den 
Ausdruck: 


mittlere verkaufte Energie 
installierte Gesamtleistung 


die Beziehung zwischen diesen beiden Werten 
ist gegeben durch 
n mittlere verkaufte Energie 
mittl. Energieabgabe der Zentrale 
verkaufte KW Std 
erzeugte KW Std ’ 


Die Erzeugungskosten hängen von der 
Größe der Zentrale ab oder genauer von der 
uröße der Maschinensätze. Kraftwerke mit 
Sätzen von 20 000 KW gebrauchen bei Vollast 
nur etwa 3/, soviel Kohle als Werke mit 1000 
KW-Sätzen und nur die Hälfte oder noch 
weniger als ältere Zentralen. Der Bedarf an 
Betriebspersonal richtet sich wesentlich nach 
der Zahl der Maschinen, weniger nach ihrer 
Größe; die Personalkosten fallen mit steigender 
Leistung der Werke, und zwar um so mehr, als 
Menschenarbeit durch automatische Einrich- 
tungen ersetzbar wird; das ist aber wiederum in 
toben Kraftwerken in höherem Maße der Fall. 
Ahnlich verhält es sich mit den Beträgen für 
Ieparaturen, Lagerkosten und allgemeine Un- 
kosten, 


mithin durch den mittleren Wirkungsgrad (7) 
des Gesamtnetzes. 
Die Erzeugungskosten (K.) betragen nach 
früheren Ermittlungen: 
š l newe 
her w @e 4- be PKW Std 


und werden somit als Anteilkosten am Verkaufs- 
preis ausgedrückt durch die Gleichung: 


Ke = : R. ae + be PKW Std.. (A 
Für die Fortleitungskosten ist ein ein- 4 
facher Zusammenhang zwischen Größe und Be- 
tnebskosten der Netze nicht feststellbar, infolge- 
lessen lassen sich einfache Regeln für möglichst 
wirtschaftlichen Betrieb der Netze nicht ange- 
hen. Zweekmäßige Einteilung nach betriebs- 
technischen Grundsätzen, möglichste Normali- 
sierung der Einrichtungen, Vereinfachung der 
Organisation ergeben nm so größere Ersparnisse, 
Je weiter die Zentralisierung durchgeführt ist, 
l. h. je größere Gebiete nach einem Willen ver- 
sorgt werden. Hierbei sei nochmals die Über- 
legenheit der reinen Wechselstromnetze über 


nt Systeme ausdrücklich hervorge- 
Ionen. 


Hinsichtlich der Netzverluste läßt sich eine 
ähnliche Gleichung aufstellen mit der An- 
näherung, dab die Kupferverluste. die genau 
genommen quadratisch mit der Belastung 
wechseln, letzterer proportional sind. Diese 
Vereinfachung ist zulässig, weil die Verlust- 
kosten nur einen kleinen Teil der Gesamtkosten 
ausmachen. 

Es betragen somit die Verluste pro ver- 
kaufte Kilowattstunde 


V= 3 -as + Pr KW Std/verkaufte KW Std (2 


wobei a, die Leerlaufverluste (Eisenverluste der 
Umformer, Transformatoren, dielektrische Ver- 
luste usw.) und b, die Kupferverluste der Trans- 
formatoren, Umformer, Kabel usw. bedeuten. 


Um hieraus die Verlustkosten (K,) zu 
finden, ist obiger Wert V mit dem für K, ge- 


. Auch die Netzverlustkosten, welche in 
älteren Anlagen manchmal bis zu 20% der er- 
zeugten Arbeit und bis zu 12%, der Einnahmen 
verschlingen, lassen sich mit der Vergrößerung 
und Vereinheitlichung der Anlagen auf etwa 
die Hälfte ermäßigen, da dann gleichzeitig die 
wedrigen Erzeugungskosten anf die Verlust- 
kosten verbilligend wirken. 


l) Ve. aueh ‚ETZ' O2 3.731. 766 796 314, b80., 
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fundenen Betrag der Erzeugungskosten zu mul- 
tiplizieren, mithin beträgt 


K, = V . K. Pf pro verkaufte KW Std 
= -F.N ae. Ay + 3 [1 . ae. De + be. dy | 
+beby. .. 3 
Der Wert für 7 ist gegeben durch die Beziehung: 
1 n 
SIHI Hn Eb) 
Der Anteil der Netzbetriebskosten (K,) 


anı Verkaufspreis läßt sich ehenfalls durch ein« 
Gleichung ausdrücken von der Form: 


(4 


e 


Kp = — ant bu PERW Std.. . i5 
Hierin bedeuten wiederum a, die Betriebs- 
kosten bei unbelasteter Anlage und b, den von 
der Ausnutzung unabhängigen Kostenanteil. 

Berücksichtigt man, daß y innerhalb der 
praktisch vorkommenden Werte für n nur weni; 
variiert und[somit für diesen Bereich ohne 
großen Fehler als konstant angenommen werden 
kann, so erhält man als Endgleiehung für den 
Verkaufspreis eine Gleichung von der Form: 

t 

K= 2 „a+ -a+b PIYKW Std . (6 
die man als ,Kostencharakteristik“ der ge- 
samten Anlage bezeichnen kann. Es ist ein- 
leuchtend, daß die Kenntnis dieser Gleichung 
die Möglichkeit bietet, nicht nur den mittleren 
Strompreis der Gesamtanlage zu bestimmen, 
sondern auch die für die verschiedenen Kon- 
sumarten zu zahlenden Preise ın richtiger Weise 
abzustufen, sobald deren Einfluß auf den Aus- 
nutzungsfaktor bekannt ist. 

Bei der prinzipiellen Bedeutung, die nach 
vorstehenden Erörterungen dem Ausnutzungs- 
faktor zukommt, habe ich versucht, eine Grund- 
lage zu schaffen, um den Wert des Ausnutzungs- 
faktors rechnerisch im voraus zu bestimmen. 


Vorausbestimmung des Ausnutzungsfaktors. 


Der Ausnutzungsfaktor einer Anlage, d. h. 
das Verhältnis der in einer beliebigen Zeit (t) 
verkauften Kilowattstunden (z) zu der mit der 
gesamten installierten Zentralenleistung (L) 
möglichen Energieabgabe 


_2.t_2 
wE L 


setzt sich aus drei Faktoren zusammen, deren 
Einzelwerte entsprechend der Art der Anlage 
und ıhrer Teile variieren, nämlich 


-l 


n=.m.m. 
rT 
Hierin bedeuten: 


_ installierte Leistung der Zentrale 
Spitzenleistung der Zentrale 
| = „Reservefaktor‘; 


verkaufte Kilowattstunden 


= erzeugte Kilowattstunden 
= „Wirkungsgrad der Fortleitung‘“ ; 
e mittlere Leistung der Zentrale 


~ Spitzenleistung der Zentrale 
= „Belastungsfaktor der Zentrale. 


Reservefaktor und Ausnutzungsfaktor 
stehen in reziprokem Verhältnis zueinander. 
Obwohl sich für die Höhe der Reserveleistunu 
bestimmte Regeln nicht aufstellen lassen, «darf 
man doch behaupten, daß der Prozentsatz der 
Spitze um so kleiner sein darf, je größer die 
Anlage ist. Dies gilt sowohl für das Krait- 
werk wie für das Netz und wird dadurch be- 
gründet, daB der Belastungsverlauf in kleineren 
Werken größeren Zufälligkeiten unterworfen 
ist. Man muß daher (außer der Reserve für 
Überholen und Reparaturen) auf solche Un- 
sicherheiten durch entsprechende Erhöhun; 
der installierten Leistung Rücksicht nehmen, 
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Das Abhängigkeitsverhältnis zwischen Wir- 
kungsgrad und Ausnutzungsfaktor kann an- 
genähert als linear angenommen werden. Für 
der Verkaufspreis des Stromes bedeutet dies 
somit, daß die Verbesserung des Netzwirkungs- 
grades nicht nur Ersparnis an Verlustkosten, 
sondern gleichzeitig (durch Erhöhung des Aus- 
nutzungsfaktors) eine Ermäßigung der Ge- 
i samtkosten bewirkt. 
| Wie aus Gl. (7) ersichtlich, ist der Be- 
| lastungsfaktor der Zentrale dem Ausnutzungr- 

faktor proportional. Berücksichtigt man ferner, 
daß der Wirkungsgrad (n) innerhalb der prak- 
tisch vorkommenden Beiastungsverhälfnicte 
nur in geringem Maße von letzterem abhängig 
ist, so folgt daraus, daß der Belastungsfaktor 
der Zentrale angenähert mit dem Belastungs- 
faktor des Konsums (ausgeglichen) überein- 
stimmt, und daß somit Erfahrungswerte über 
den Belastungsverlauf in den Zentralen gleich- 
falls für den Konsum zutreffen und umgekehrt. 

In kleineren Anlagen wird jede Unregel- 
mäßigkeit der Stromentnahme in der Zentrale 
fühlbar; der den Stromverlauf kennzeichnende 
Belastungsfaktor wird deshalb von einzelnen 
Verbrauchern stark beeinflußt und ändert sich 
oft sprungweise. Im Gegensatz hierzu tritt ın 
größeren Anlagen ein stetig zunehmender Anus- 
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gleich ein, es ist damit die Möglichkeit gegeben, Licht, 


den Belastungsverlauf und daher auch den Be- 
lastungsfaktor mit einer für praktische Verhält- 
nisse ausreichenden Genauigkeit vorauszube- 
stimmen, wenn man in großen Zügen über die 
Verwendung des Stromes unterrichtet ist. 


Läßt man Heizen und Kochen, die heute 
noch von geringer Bedeutung sind, zunächst 
außer acht, so bleiben drei Anwendungsgebiete 
übrig, nämlich Kraft, Bahn und Licht. 


Die Untersuchung einer Anzahl von 
Stromkurven für Großstädte hat nun zu dem 
sehr interessanten Ergebnis geführt, daß ihre 
Form für jede dieser drei Kategorien annähernd 
die gleiche ist, für Licht natürlich unter Voraus- 
setzung annähernd gleicher geographischer 
Breite. Der Grund ist z. T. in den Lebens- 
gewohnheiten der Großstädter, die sich von- 
einander meist weniger unterscheiden als von 
denen der Einwohner mittlerer Städte ein 
und desselben Landes, z. T. in dem besseren 
Ausgleich infolge der größeren Anzehl von 
Anschlüssen zu suchen. So finden wir z. B. 
in großstädtischen Verbrauchskurven stets den 
eigentümlichen Einfluß der sogenannten Bu- 
reauspitze der City auf die Lichtkurve, ebenso 
wie den verhältnismäßig hohen Nachthedarf an 
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veranlaßt durch Theater, Hotels, Re- 
staurationen u. & Auch die Betriebszeiten 
der Straßenbahnen unterscheiden sich von 
denen einer mittleren Stadt. Das gleiche 
gilt für Kraftstrom. Offenbar entspricht ebenso 
der von Handwerkern und mittleren Industri- 
ellen verlangte Kraftbedarf den besonderen 
Bedürfnissen der Großstadt, da sich auch die 
handwerksmäßig und industriell hergestellten 
Produkte im wesentlichen nach diesen richten. 
Größere Unterschiede ergeben sich lediglich 
in den Kraftkonsumkurven der Feiertage. Die 
hier gegebenen Werte des täglichen Belastungs- 
faktors für die einzelnen Kategorien sind deshalb 
höher als diejenigen Werte, die bei der Statistik 
mittlerer Werke als Durchschnittsstatistik des 
ganzen Jahres veröffentlicht zu werden pflegen. 
Konstruiertt man aus den Belastungskurven 
verschiedener Großstädte .‚mittlere‘‘ Kurven 
für die einzelnen Kategorien, so werden die 
prozentualen Abweichungen noch geringer, 
so daß es um so zulässiger ist, bei Großstadt- 
rechnungen mit solchen mittleren Kurven zu 
arbeiten. Für „Licht“ ist es natürlich er- 
forderlich, sowohl die ‚.mittlere‘‘ Sommer- 
als auch die „mittlere Winterkurve_ fest- 


zustellen. Aus beiden ergibt sich dann die Rurve 
für die mittlere Jahresbelastung. 
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Derartige charakteristiseche  Belastungs- 
nanen für Kraft, Bahn und Licht sind in Abb.1 
Jargestellt. Hierbei ist die Höchstbelastung in 
Jen drei Fällen gleich 100 gesetzt und die 
Aaauzeit von H Stunden hundertteilig auf- 
„tragen. Als Aussangswert der Zeit ist 12 Uhr 

ahte angenommen. 

a nen betragen hierbei 
für Licht angenähert 189%, 
für Kraft angenähert 50°, 
für Bahn angenähert 50%. 

Es ist einleuchtend, dab man unter Zu- 
audelegung derartiger Normalkurven den 
resultierenden Belastungsverlauf und damit 
anch den resultierenden Belastungsfaktor m für 
ide beliebige Zusammensetzung des Ver- 
hranches an Licht-, Kraft- und Dalinstroin be- 
timmen kann. Beispiele derartig kumbinierter 
Belastungskurven sind in Abb. 2 und 8 dar- 
untellt. u. zw. Abb. 2 für Licht und Kraft, 
\ll 3 für Kraft, Licht und Bahn!) Um jedoch 
iuntäande zu sein, alle Beziehungen, die sieh 
durch Kombination verschiedenen Verbrauches 
und bei Übergang von Einzelbetrieben zu Grob- 
Kraftwerken ergeben, rechnerisch zu verfolgen, 
hahe ich in Abb. 4 eine Kurvenschar darge- 
tellt. aus der die Abhängigkeit des resultieren- 
Jen Belastungsfaktors von dem jeweiligen Ver- 
hältnis von Kraft-, Bahn- und Tachtverbrauch 
unmittelbar ersichtlich ist. 

Ist z. B. bekannt, daß in einer Stadt an 
Kilowattstunden gebraucht werden: 20% Licht, 
12%, Kraft und 68 % Bahn (dies entspricht an- 
“enähert den Verhältnissen in Chicago vom 
Jahre 1911), so liegt der resultierende Be- 
latunesfaktor im Sehnittpunkt der Kurve: 


.) 
Tk Zu 90 == 0,6 
mit dem Abszissenwert: 
OS 


Tp = 1 Sa Te 
mithin würde für obige Verhältnisse ein re- 
ultierender Belastungsfaktor von 409% zu erT- 
warten sein. was angenähert dein wirklich er- 
richten Wert von 41°, entspricht. 

Diese Tabelle läßt u. a. die wertvolle Tat- 
sache erkennen, daß die Verschmelzung von 
Kraft- und Bahnstrom allein (obere Kurve 
rk = oc) nur eine Verbesserung des Belastung- 
iaktorsum 2 bis3°, zur Folge hat, während ander- 
seits bei Vorhandensein von Kraft- und Bahnbe- 
lastung eine Beteiligung von Licht bi» zu etwa 
12°, der Gesamtbelastung zulässig ist, ohne 
dabder resultierende Belastungsfaktor hierdurch 
unter den für Balın und Kraft allein herab- 
wdrückt wird. Verfolgt man den Bedarf 
der Großstädte. so wird man erkennen, dab 
der Anteil des Lichtbedarfes mit 12%, nicht 
wesehtlieh von dem wirklichen Wert abweicht 
und dab somit Aussicht vorhanden ist, im 
Zukunft Licht-, Babn- und Kraftstroin zu den 
Zeichen Preisen zu erzeugen (natürlich nicht 
fortzuleiten!). 

Mit Rücksicht auf die wichtigen Fulgerun- 
gen, die sich aus der Kombination verschieden- 
artigen Verbrauches für den Ausnutzungsfaktor 
und somit für die Betriebskosten ergeben, selen 
hier noch einige Bemerkungen über die Mög- 
ichkeit einer derartigen Betriebsweise hinzu- 
wlnet. 
© u den ersten Kraftwerken wurden für 
Krait und Licht gewöhnlich besondere Ma- 
hinen aufgestellt. zum mindesten wurde der 
Strom in getrennten Netzen fortgeleitet; 
während nan hiervon inzwischen abge- 
Kommen ist, besteht auch heute in vielen 


größeren Städten noch die Gepflogenheit. 
ER, . ; 

den Betrieb der Balınen von Kraft und 

Licht zu trennen, bzw. für Bahnen be- 
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betri n In Abb. 2 und 3 ist durch Einteilung der Maschinen- 

wtriehsstunden noch der Betriehazeitiuktor (fi bestimmt 

en Vgl „Bau großer Elektrizitätswerke . N. 67. In 

de Rechnungen ist für den Wert dieser Faktors 
) . i ä ir š Fan 

i uerische Mittelder Grenzen. fmax. = 1 und finin. = 


_ nn. 
z 5" eingesetzt; vgl. auch Tabelle 5. Spalte 8 und 9 
Im nächsten Heft. 


sondere Kraftwerke und Netze anzulegen. Es 
mub darauf hingewiesen werden, daß diese 
Methode, die bei Zersplitterung der Stromer- 
zeugung in einer Reihe kleinerer Anlagen be- 
rechtiet sein mochte. für Zentraläanlagen, wie sie 
in groben Städten benötigt werden, nieht genug 
verurteilt werden kann. Sie führt, wie die Er- 
gebnisse der Abb. 4 zeigen, infolge schlechter 
Ausnutzung wicht nur zu einer Kapitalver- 
schwendung, sondern benachteiligt für alle 
Zeiten sämtliche Stromabnehmer. Unzuträg- 
lichkeiten infolge von Belastungsstößen durch 
die Anfahrströme der Bahnen sind nicht zu be- 
fürchten, da sich diese in Großkraftwerken 
ausgleichen. Es ist falsch, wenn seitens der An- 
hänger getrennter Betriebe vorgebracht wird, 
der Bahnbedarf sei groß genug, um einen be- 
sonderen Betrieb zu rechtfertigen; sie übersehen, 
dab man in einer einzigen Bahnzentrale die 
wirtschaftlich günstigste Größe nicht erreichen 
kann, und lassen ferner außer acht, daß es nicht 
nur auf Verbillieune des Bahnstronmes. sondern 
besonders anf die des Licht- und Kraftstromes 
ankommt. Ich habe zahlenmäßig nachgewiesen, 
dab es möglich ist, unter Verhältnissen. wie sie 
in Großstädten erreichbar sind, Licht- und 
Kraftstrom zu den gleichen Preisen zu er- 
zeugen wie Balınstrom. 
(Fortsetzung folgt.) 


Drehstrom-Repulsionsmotor.') 
Von A. Heyland. 


Übersicht. Der beschriebene Drehstrom -Repul- 
sionsmotor besitzt die Einfachheit des Einphasen-Re- 
pulsionsmotors, wesensgleiche Eigenschaften wie der 
D:ehstrom-Serienmotor ohne dessen Nachteile, und 
wird in der Anlage, infolge des einfachen Rotorkurz- 
schlusses und des Fortfalles des Transformators billiger 
als dieser. 


Drebstrom-Kollektormotoren haben in den 
letzten Jahren in ihrer einfachsten Form als 
Serienmotoren, mit Anlauf und Tourenregelung 
durch Bürstenverstellung, zahlreiche Anwen- 
dung in der Praxis gefunden. 

Der Serienwmotor verdankt diese schnelle 
Einführung, welche sich selbst auf Antriebe 
mit erstreckt hat, wo sonst reine Nebenschlub- 
eigenschaften vorzuziehen wären, ın erster 
Linie der Einfachheit seiner Regelung; während 
der Nebenschlußmotor nach einigen vergeb- 
lichen Versuchen, seiner komplizierten und zu 
teueren Reruliervorrichtungen wegen, wie Stu- 
fen- oder Drehtransiormatoren, Statoranzap- 
fungen u. dergl., wieder fallen gelassen werden 
mubdte. 

Eine nicht augenehme Zugabe bleibt 
aber beim Serienmotor unter anderen der hier 
noch zwischen Stator und Rotor erforderliche 
Transformator, welcher des Anlaufes wegen 
für volle Spannung, und damit gleich große 
Leistung wie der Motor selbst dimensioniert 
sein mub. 

Einfacher wäre jedenfalls ein Motor ohne 
Transformator, wie z. B. der Repulsionsmotor 
für Einphasenstrom; und es ist bekannt, dab 
dieser letztere selbst mit Erfolg in Drehstrom- 
antrieben für größere Leistungen eingeführt 
werden konnte, indem man den einmotorigen 
Drehstromantrieb durch zwei in Skottscher 
Schaltung verbundene miteinander gekuppelte 
Kinphasen-Repulsionsmotoren ersetzte. 

Diese Gesiehtspunkte führten mich dazu, 
zu untersuchen, ob es nicht möglich ist, eine 
oleiche technische Lösung, wie der Einphasen- 
Repulsionsmotor für Einphasenbetrieb dar- 
stellt. in einem mit Drehstrom betriebe- 
nen Motor zu realisieren. 

Zunächst ist das Repulsionsprinzip a priori 
nicht auf den Drehstrommotor übertragbar, 
sondern dem Einphasensystem eigen, weil es 
auf der einachsigen Felderregung des Ein- 
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und dem hierzu verstellten 
Rotorkurzschluß beruht. 

Die nähere Prüfung zeigt Jedoch, daß die 
gestellte Aufgabe vollkommen realisierbar wird, 
wenn man den Drelistrommotor nicht als 
reinen Drehfeldmotor ausführt, sondern nach 
der Art der sogenannten Scherbius-Motoren 
mit Sehnenschritt, und dabei der Phasenzahl 
entsprechend verschiedenachsig paarweise kurz- 
weschlossene Bürsten vorsieht, deren Abstand 
untereinander um einen gewissen Teil kleiner 
sein muß, als der Winkel zwischen den benach- 
barten Phasen der Statorwicklung. 

lis zeigt sich dann, daß die Größe eines 
derartigen Dreiphasen-Repulsionsmotors sogar 
etwas kleiner ausfällt, als die eines Repulsions- 
motors für Einphasenstrom gleicher Leistung. 
Natürlich bleibt sie weit unterhalb derjenigen 
zweier Einphasen-Repulsionsmotoren der glei- 
chen Gesamtleistung. Der Motor wird, infolge 
des ungleichmäßigen Drehifeldes, größer al- 
der reine Drehfeld-Seriennitor. Der hieraus 
resultierende Preisunterschied mit dem letzte- 
ren ist jedoch nicht sehr groß und wird schon 
durch den Preis des fortfallenden Transfor- 
mators reichlich wieder aufgewogen. 

Der Motor besitzt dieselben wesenszleichen 
Eigenschaften wie der Serienmotor, und ver- 
einigt damit die bekannten Vorteile des ein- 
fachen Repulsionsinotors für Einphasenstronı. 

Abb. 5 zeigt eìn Zweipoliges Schema. 
Die beiden Kreise sollen die Wieklungen be- 
deuten und seien zunächst als einfache Ring- 
wieklungen gedacht. Die Übertragung aut 
Spulen- bzw. Trommelwicklung mit Sehnen- 
schritt ist bekannt und ergibt infolge der Über- 
lappung der benachbarten Phasen über je 
Y/, des Umfanges ein analoges Bild der Strom- 
verteilung. Der Kreis S bezeichne die Stator- 
wicklung mit den drei Stromzuführungen 1, 
2,3. Der Kreis R bezeieline die Rotorwicklun:s 
bzw. deren Kollektor. Auf dem Kollektor 
liegen die drei eingezeichneten, zusammen ver- 
stellbaren und je in sich geschlossenen Bürsten- 
paaro auf. Die gezeichnete Lage der Bürsten 
entspreche der Nullstellung. 
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Alıb. 6. Übertragung der 
Deri-Rürsten. 
(In Betriebstellung.) 
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Abb. 5. Dreiphasen-Sehnen- 
kurzschluß. 
(In Nullstellung.) 


Das Wesen des Einphasen-Liepulsiuns- 
motors beruht auf der einphasigen Kompo- 
nente des Statorfeldes und dem einachsiren, 
in der Nullstelluung z. B. hier senkrechten, 
Rurzschlusse der Rotorwicklung. 

Im vorliegenden Falle ist nun zunächst das 
Statorfeld, auch bei der genannten Wicklungs- 
art, nicht einachsig, sondern dreiachsig erregt, 
u. zw. ın der, innerhalb des Rotors, dureh die 
in Dreieck eingezeichneten Pfeile angedeuteten 
Verkettung zwischen den einzelnen Phasen. Es 
zeigt sich dann, daß die hierdurch auch in der 
Nullstellung in den Kurzschluß-Stromkreisen 
induzierten Ströme an den freibleibenden 
Stellen ein durch die punktierten Pfeile mar- 
kiertes Feld erzeugen, und dieses sich dem ur- 
sprünglichen vom Stator erzeugten Felde so 
überlagert, dab innerhalb jedes Bürstenpaares 
sich ein einachsiges, durch die zwei parallel 
gezeichneten Pfeile markiertes Feld einstellt. 
genau so wie das einachsige Feld beim cin- 
phasigen Repulsionsmotor. 

In der gezeichneten Nullstellung £liebt 
dabei zwischen den Bürsten nur ein schwacher 
Magnetisierungsstrom, welcher gerade ausreicht, 
das durch die punktierten Pfeile angedeutet« 
Korrektionsfeld zu erzeugen. 
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Im Betriebe bei voller Tourenzahl, wenn im 
Motor das Drehfeld sich entwickelt, fällt das 
Korrektionsfeld fort. Der Motor zeigt dann eine 
Überlegenheit gegenüber dem Einphasen-Re- 
pulsionsmotor, welche darin besteht, daß das 
Drehfeld nur z. T. wie im einphasigen Motor 
durch die Rotation des Rotors erzeugt wird, 
zum anderen Teile aber bereits durch die drei- 
phasıge Statorwicklung direkt.. Der Motor 
arbeitet deshalb schon aus diesem Grunde mit 
geringerer Phasenverschiebung als der Ein- 
phasen-Repulsionsmotor. 

Man kann weiter bei dem Motor die Phasen- 
verschiebung selbst vollkommen kompensieren, 
u. zw. durch seine Bürstenkurzschlüsse, indem 
man in diese, statt sie einfach kurzzuschlie- 
ben, noch eine entsprechende kleine Kompen- 
sationsspaniung einschaltet. Da dreiphasige 
Erregung zur Verfügung steht, so lassen die 
diversen einzelnen Phasen sich immer unter 
seeigneter Phase kombinieren, sei es unter Be- 
nutzung von Hilfsspulen auf dem Stator oder 
eines kleinen Erregertransformators. Der- 
artige Kompensationsspannungen können dann 
dauernd, auch im Anlaufe, eingeschaltet bleiben, 
so dab mit zunehmender Tourenzahl und Bür- 
stenverschiebung die genaue Kompensation 
sich ganz selbsttätig einstellt. 

Man kann dem Motor in der Betriebs- 
stellung der Bürsten auch Nebenschlußeigen- 
schaften geben, indem man die verschiedenen 
bürstensätze dann untereinander zunächst 
direkt verbindet, und weiter über regelbare 
Spannungen entsprechender Phase. 

Aber auch ohne alle diese Zusätze unter- 
scheidet der Motor sich vom Einphasen-Re- 
pulsionsmotor dadurch, daß er ein reiner Re- 
pulsionsmotor eigentlich nur im Anlaufe ist, 
mit zunehmender Tourenzahl aber mehr und 
mehr die Eigenschaften eines Drehfeldmotors 
annimmt. Er zeigt desbalb auch nicht in der 
Weise wie der einfacha Repulsionsmotor die 
Neigung zum Durchgehen. 

Der Motor bietet dabei alle Vorteile des 
Repulsionsmotors. Man kann z. B. auch die 
Deri-Anordnung mit feststehenden und be- 
weglichen Bürsten auf den Motor übertragen. 

Abb. 6 zeigt eine derartige Anordnung, in 
welcher Jeder Büstensatz aus je einer in der be- 
treffenden Nullage feststehenden und je oiner, 
durch die kleinen Pfeile bezeichneten, verstell- 
baren Bürste besteht. Die Anordnung bietet 
hier die gleichen Vorzüge wie beim Deri-Motor 
für Einphasenstrom, daß zunächst in der Null- 
stellung. wenn beide Bürsten jedes Paares zu- 
sammenlier , unter den Bürsten überhaupt 
keine Laniellenspannungen auftreten, und diese 
nur beim Anlaufe selbst, in dem Mabe der An- 
laufkraft und der erforderlichen Bürstenverstel- 
lung sich einstellen. 

Verstellt man, Abb. 6, im Betriebe die be- 
werlichen Bürsten soweit, daß sie mit den festen 
des nächsten Paares zusammenfallen, so wird 
das Feld hier jedoch nicht null, und der Motor 
seht nicht durch, sondern erhält den Charakter 
eines Drehfeldimotors. 

Der Motor besitzt somit, neben der Ver- 
cinfachung, eine Anzahl interessanter Jigen- 
schaften. Er ist für gleiche Leistung nur etwas 
reichlicher zu dimensionieren als ein normaler 
Drehfeldmotor. Sehr grob wird dieser Unter- 
schied jedoch nieht. Die Sehnenwicklung be- 
wirkt eine ungünstigere Kupferbelastung in 
den Nuten, dafür fallen die Stirnverbindungen 
kürzer aus, was sich vor allem auch in konstruk- 
tiver Hinsicht wieder ausnutzen läbt. Die Feld- 
ausmutzung Ist etwas ungünstiger als beim 
Drehfeldinvtor, dafür wird die Länge der Kraft- 
hnienwege im Eisen kleiner. Der Motor ist 
zweckmäßig in seinen Eisendimensionen etwas 
reichlicher zu bemessen. Dieses führt zu einem 
Preisunterschied des Motors selbst von rund 
10°), der dann aber schon durch den Preis 
des fortfallenden Transformators reichlich wic- 
der eingebracht wird. 
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In einer 50-pferdigen Aufzuganlage z. B. 
betrug der Preis eines Drehstrom-Serienmotors 
mit Transformator 2500 M (Motor 2000, Trans- 
formator 500). Der Preis zweier in Skottscher 
Schaltung verbundener Einphasen-Repulsions- 
motoren betrug 3000 M. Der Preis des vor- 
liegenden Drehstrom-Repulsionsmotors hin- 
gegen beträgt 2200 M. 

Besonders hinzuweisen ist schließlich auch 
anf die Gefahr der Selbsterregung bei Kollek- 
tormotoren. Am größten ist diese beim Dreh- 
stroim-Serienmotor, sie liegt in der Natur dieser 
Motoren begründet und läßt sich dort über- 
haupt nur durch wenig schöne Mittel umgehen. 
Am geringsten hingegen ist sie beim Repul- 
sionsmotor und hier bereits durch richtige Di- 
mensionierung in einfachster Weise zu ver- 


meiden. 


Die Entwicklung des Telegraphenbetriebes 
auf den großen unterirdischen Linien 
Deutschlands. 


(Mitteilang aus dem Kaiserl. Telegraphen-Ve: suchxamt.) 


Von Otto Arendt. 


Übersicht. Mit der Verlegung des deutschen 
Kabelnetzes ist 1576 begonnen worden. Die Kabel- 
leitungen wurden zuerst mit Morse- und mit Hughes- 
apparaten betrieben, deren Leistungsfähigkeit aber 
durch die störenden Ladungserscheinungen be- 
schränkt wurden. Die Arbeiten des „Kabelunter- 
suchungszimmers“ (bis 1888) haben durch die Ver- 


minderung des Widerstandes im Telegraphierstrom- 
den 


kreiso und die Anwendung des Zinksenders 
Betrieb verbessert, besonders für Morseleitungen. 


Jess übernahm das Telegraphen-Versuchsamt (da- 
mals Telegraphen-Ingenieurbureau) des Reichs-Post- 
amts die weitere Pflege des Telegraphenbetriebes 
in dem Kabelnetz. Durch die Anschaltung von 
Gegenstromrollen wurde der Hughesbetrieb auf 
Strecken bis zu 400 km, der Morsebetrieb bis 5) km 
sichergestellt, auch das Huzghes-Gegensprechen er- 
möglicht. In neuerer Zeit sind die Kabel für den 
Schnellverkehr derart hergerichtet worden, daß auf 
beliebige Entfernungen mit Schnelltelegraphen im 
Gegensprechen gearbeitet werden kann. Die heutige 
Betriebsweise ermöglicht die zehnfache Ausnutzung 
jeder Kabelader gegenüber dem Zustande vor ISS8. 


Entstehung des Kabelneizes. 


In Deutschland sind die ersten unterirdisch 
seführten Telegraphenleitungen im Jahre 1847 
zur Verbindung von Berlin mit Aachen, Frank- 
furt (Main), Hamburg verlegt worden. Sie be- 
standen aus einfachen Guttaperchaadern. die 
ohne Schutz ın die Erde gebettet waren. Zwar 
mubten sie nach kurzer Zeit wieder aufgegeben 
werden, weil sie durch mechanische Beschälli- 
gungen und durch die chemische Zersetzung 
derGuttapercha bald unbrauchbar wurden; aber 
die mit ihnen gewonnenen Erfahrungen führten 
zu weiteren Versuchen, die besonders durelı 
Werner von Siemens gefördert wurden). 
In den sechziger Jahren wurde im preußischen 
General-Telegraphenamt der Plan für cin all- 
gemeines deutsches Kabelnetz ausgearbeitet, 
welcher sogar die Verlängerung über die deut- 
schen Grenzen hinaus zur Aufnahme der großen 
internationalen Verbindungen vorsalı. Dieser 
Plan, durch die Kriegsereienisse zunächst wie- 
der in den Ilintergrund gedrängt, wurde nach 
der Gründung des Deutschen Reiches derart 
weiter betrieben, daß am 14.111.18976 unter dem 
General-Postmeister von Stephan der erste 
Spatenstich für die Verlegung des Kabels 
Berlin-Ilalle erfolgen konnte. Mit einem Anf- 
wande von zusammen rd 40 Mill. M sind inner- 
halb des Reichs-Postgebietes die meisten grö- 
Beren Städte unter sich und mit Berlin durch 
mehradrige eisenbewehrte Guttaperchakabel 
verbunden worden, «die später auch nach 
Bayern und Württemberg verlängert wurden. 


„Kurze Darstellung der an 
unterirdischen 
berlin. 


1) Werner Siemens. „Ku i 
den preußischen, Telegraphenlinien mit 
Loitungen bis jetzt gemachten Erfahrungen”; 


Julius Springer. 5i 


22. Januar 1914. 
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Über die Grenzen Deutschlands hinanıs sind di 
Kabel bisher nicht geführt worden. Das ge. 
samte deutsche Netz umfalit eine Länge von 
rd 6300 km Kabel und fast 43000} m Leitungen, 


Das Kabeluntersuchungszimmer. 


Anläßlich der Verlegung der Kabel wurde cine 
besondere Dienststelle eingerichtet, das soge- 
nannte Kabeluntersuchungszimmer unter dem 
Telegrapheningenieur Dr. Brix, welchem div 
ersten Prüfungen der Kabel bei der Verlegung 
zufielen. Es wurde beauftragt. die Isolation und 
die Stromfähigkeit der Kabelleitungen rese]. 
mäßig zu messen und ihre „Leistungsfälickei 
bei Anwendung derin der Verwaltung gebräuch- 
lichen bzw. der sonst geeigneten Spezialappo- 
rate‘ festzustellen. Hierbei sollte zunächst er- 
mittelt werden, auf welche Entiernung mit 
Morse- oder Hughesapparat obne Übertragung 
telegraphiert werden konnte, und ferner war 
zu prüfen, „welche erhöhte Leistung zu erzielen 
ist, wenn der Wheatstonesche Apparat und 
namentlich mit Rücksicht auf den schädlichen 
Kinfluß der bei Kabeln auftretenden Rück- 
ströme, Schlüssel für Wechselströme, der sv- 
genannte Switch, und ferner Kondensatoren zur 
Verwendung kommen". Vom Kabelunter- 
suchunsszimmer hat im Jahre 1858 das Tek- 
sraphen-Versuchsanit, damals Telegraphen-In- 
genieurbureau des Reichspostamts genannt, 
die Pflege der Kabel und ihres Betriebes über- 
nommen, die seitdem eine seiner vornelmmnsten 
Aufgaben geblieben ist. 

Erste Versuche mit Morse 
Hughes. Für die praktische Ausnutzung der 
Kabelleitungen kamen zunächst der Morse- 
und der Hughesapparat in Frage, die beide er- 
folsreich angewendet wurden. Durch die stë 
renden Ladungserscheinungen wurde die Tele 
graphiergeschwindiskeit aber beschränkt. Auf 
kürzere Entfernungen, von etwa 150 kin Länge, 
konnte zwar die auch für Luftleitungen übliche 
Geschwindigkeit von etwa. 90 Zeichen in der 
Minute mit dem Morseapparat und von etwa 
(120 Umdrehungen) 190 Zeichen in der Minute 
mit dem Hughesapparat angewendet werden. 
Um eine ähnliche Geschwindigkeit auch auf 
größeren Entfernungen zu erreichen, mubten 
besondere Hilfsmittel erprobt werden. 

Den ersten Abschnitt in der Entwicklung 
dieser Hilfsmittel füllen die Arbeiten des Kabel- 
untersuchungszimmers aus, deren wesentlicher 
Inhalt hierunter wiedergegeben ist. 

Zur Verminderung der schädlichen Ein- 
flüsse der Ladung des Kabels beschränkte 
man einerseits die Höhe der Ladung uni 
trachtete anderseits danach, die Ladung und 
die‘ Entladung des Kabels zu beschleunigen. 

“Bemessung der Batterie und der 

Stromedauer. Die Batterie, deren Spannung 
für die Höhe der Ladung maßgebend ist, wurde 
anfangs auf höchstens 60 Kupferelemente be- 
schränkt, weil man mit höheren Spannungen 
der Isolation der Kabel zu schaden fürchtete. 
Nachdem aber im Kabeluntersuchungszimmer 
festgestellt war. daß bedentend höhere Gleich- 
stromspannungen der Isolationshülle der Kabel 
keinen Schaden zufügen, ließ das General-Tele- 
sraphenanmt höhere Telegraphierspannungen zu. 
Es wurde jedoch darauf gehalten, dab man über 
das unbedingt notwendige Mab nicht hinaus- 
eing, um die Ladung so gering wie möglieh zu 
halten. 
Schon 1878 ist erfolgreich versucht worden, 
die Höhe der Ladung im Hughesbetriebe dureh 
eine Verkürzung der stromgebenden Iappe am 
Hughesapparat von 20 auf 10 mm zu beschrän- 
ken. Das Hilfsmittel ist aber bald wieder in den 
Hintergrund getreten. In neuester Zeit sind 
Versuche init verkürzter Lippe noch einmal 
angeregt worden. 

Beseitigung des küekschlages. Um 
beim sendenden Amte das Ansprechen des ege- 
nen Empfängers auf den nach der Beendisung 
jedes Zeichens aus dem Kabel zurückfließenden 
Intladungsstrom — Rückschlag -- zu vermel- 
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Jen, wurde dem Morseempfänger ein polari- 
sertes Relais vorgeschaltet und von beiden 
Seiten der Leitung mit entgegengesetzten Span- 
nungen gearbeitet. Der Entladungsstroin hat 
Jann die entgegengesetzte Richtung des Tele- 
‚raphierstromes und betätigt den Empfänger 
nicht. E l 

Geringer Widerstand im Telegra- 
phierstromkre1s. a) Batteriewiderstand. 
Pine Beschleunigung der Ladung und der Ent- 
adung ergab sich aus der Verminderung des 
Widerstandes zwischen dem Kabelanfang und 
der Batterie sowie zwischen dem Kabelende 
und der Erde. 

Die in der Telesraphenverwaltung damals 
ıllzemein gebräuchlichen Meidingerschen Ele- 
mente wurden für den Kabelbetrieb zu zweien 
und später zu dreien parallel geschaltet. Aus 
‚ner solchen Batterie, die mit besonderer Xorg- 
falt gepflegt werden mußte, durften nur Kabel- 
kitungen, u. zw. nicht mehr als zwei bis drei 
sleichzaitig, gespeist werden. Später hat die 
Einführung von Sammlern (18589) alle Bat- 
trieschwierigkeiten beseitigt. 

b) Hughesapparat mit mechani- 
scher Auslösung. Schon im Jahre 1877 ist 
die Verwendung von Hughesapparaten erprobt 
worden, welche so geschaltet waren, dab die 
\agnetrollen nur noch beim Empfang au der 
Leitung lagen, daß also der abgehende Stroin 
durech den Widerstand der Rollen nicht ge- 
hemmt wurde. Zur Kontrolle der eigenen 
Schrift wurde der Anker bei der Abgabe der 
Zeichen mechanisch ausgelöst 2). Die Strom- 
«bung wurde durch diese Mabnahme erheb- 
lich verbessert; leider verhinderten einige Un- 
vollkommenheiten damals die dauernde Ein- 
führung der Apparate. Sie werden in ver- 


Abb. 7. Hughesapparat mit mechanischer Auslösung 
der Druckachse. 


Insserter Ausführung nach dem in Abb. 7 dar- 
gestellten Muster erst scit Ende der 90 er Jahre 
für den Kabelbetrieb allgemein benutzt. 

co) Geringer Widerstand der Emp- 
faungsapparate. Mit der Kinschaltung des 
polarısierten Relais zur Verhütung des Rück- 
schlages wurde der Widerstand am Ende der 
Leitung vermindert und hierdurch die Strom- 
kurve verbessert. Wegen seines verhältnis- 
mäßig geringen Widerstandes von nur 2 x 100 
Ohim wurde besonders das sogenannte kleine 
deutsche polarisierte Relais bevorzugt. Kin 
Versuch, den Widerstand des Hughesapparats 
(2x600 Ohm) ebenfalls zu vermindern, schei- 
terte an der Unbeständigkeit des Dauermagnets, 
welcher der verminderten Windungszahl ent- 
»prechend hatte geschwächt werden müssen. 
Dagegen hatte die Vorschaltung der Relais mit 
kleinem Widerstand für den Ilughesapparat 
xünstige Ergebnisse. Dr. Brix empfahl, den 
Widerstand der Kabelrelais „selbst auf Kosten 
ler Empfindlichkeit“ zu verringern, und ging 
bei seinen Versuchen bis anf ungefähr 2 x 25 
Ohm herunter. 

Mau hat ferner die Umwindungen der bei- 
den Magnetschenkel der Empfangsapparate 
parallel geschaltet, um den Widerstand zu ver- 
hindern und auch in der ausgesprochenen Ab- 
acht, hierdurch die Selbstinduktivität des 
\pparats zu verringern und so die Stromkurve 
zu verbessern "j g 
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Der Zinksender. Zur Beschleunigung 
der Entladung hat man unter Anlehnung an die 
Im Seckabelbetriebe gemachten Erfahrungen 
von Anfang an die Entsendung eines Gegen- 
stromes nach jedem Zeichen mit Erfolg ange- 
wendet. Die hierfür zuerst benutzte Entlade- 
taste wurde bald durch den sogenannten Zink- 
sender ersetzt.  Ilierbei wiederholt ein vom 
Sender Tabgezweigtes Ortsrelais S (Abb. 8) die 
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Abb $. Der Ziuksender. 


Zeichen und bringt jedesmal, wenn der Sender 
den Kuhekontakt k, schließt, die Leitung noch 
für emen Augenblick mit der Gegenstron:- 


‚batterie B in Verbindung. Die Ergebnisse der 


Schaltung waren für den Morsebetrieb befrie- 
digend: es ist aber nicht gelungen, sie für 
Hughesleitungen brauchbar zu machen; die 
Versuche scheiterten an der Schwierigkeit, den 
Zeitpunkt für das Anlegen der Gegenbatterie 
und die Daner des Gegenstromes richtig zu be- 
Messel. 

Staud der Betriebsmittel um 1888. 
Die Arbeiten des Kabeluntersuchungszimmers 
kennzeichnet das Bestreben, mit möglichst ge- 
ringen Batteriespannungen zu arbeiten, durch 
die Verminderung des Widerstandes im Strom- 
kreise die Zeiehengebung zu verbessern und die 
Entladung durch die Entsendung eines Gegen- 
stromes zu beschleunigen. Als Hilfsmittel zur 
Beurteilung der getroffenen Maßnahmen diente 
in erster Liuie das Verhalten der Empfangs- 
apparate, daneben die Aufzeichnung der Strom- 
kurven mut dem Rußschreiber von Siemens & 
Halske. Die Einschaltung von Übertragungen 
war nicht beliebt, obwohl sie Brix als das beste 
Hilfsmittel empfohlen hatte. Man scheute die 
nachteiligen Einwirkungen einer schlecht be- 
dienten Übertragung und entschloß sich zur 
Unterteilung der Leitungen nur, wenn sie nicht 
zu umgehen war. Dieser Umstand mag dazu 
beigetragen haben, daß der Hughesbetrieb in 
dieser Zeit keine wesentlichen Fortschritte ge- 
macht hat. Vielleicht ist auch das Urteil über 
das Ergebnis der Versuche mit neuen Schal- 
tungen manchmal dadurch getrübt worden, dab 
man die Versuche häufig in einer aus zwei be- 
nachbarten Kabeladern gebildeten Schleife 
anstellte und dabei den Einfluß der Induktion 
zwischen den beiden Adern nicht mit in Be- 
tracht zog. 

Der Morsebetrieb hat während des Be- 
stehens des Kabeluntersuchungszinmers eine 
bemerkenswerte Förderung erfahren; aller- 
dings mußte beim Telegraphieren auf größere 
Entfernungen noch immer die Geschwindigkeit 
auf das sogenannte „Kabeltempo“ ermäßigt 
und besonderer Wert darauf gelegt werden, 
nach jedem Zeichen den Erdkontakt der Taste 
zurYntladung des Kabels sorgfältig zu schließen. 


Das 'Telegraphen-Ingenieurbureau. 
Der „tliegende Nebenschluß“. Die 


Begründung des Iugenieurbureaus leitet den 
zweiten Abschnitt in der Entwicklung der 
deutschen Kabeltelegraphie ein. Die erste 
vom Ingenieurbureau erprobte bemerkenswerte 
Verbesserung des Kabelbetriebes war die Ver- 
wendung des zeitweilig eingeschalteten Neben- 
schlusses nach dem Vorschlage des Telegra- 
pheningenieurs Müller!). Der vom Relais R 
betäligte Empfänger M (Abb. 9) schaltet 
hierbei selbsttätig alsbald nach seinem An- 
sprechen einen Nebenschluß r parallel zu 
den Umwindungen des Empfangsrelais R. 
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wodurch einmal der Abfluß des Ladungsreste~ 
zur Erde begünstigt und ferner die Stromstärke 
im Einpfangsrelais derart vermindert wurde, 
daß sie schneller als sonst die zum Loslassen 
des Ankers erforderliche kritische Stärke er- 
reicht. Für Hughesapparate hat man den 
„fliegenden Nebenschluß“ auch dazu benutzt, 
den Widerstand des gebenden Apparats amı 
Anfang der Leitung während des Bendens zu 
überbrücken. Wenn der lIughesapparat als 
Empfänger arbeitet, so schließt er ohnehin 
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Abb. 9. Der „Hiegende Nebenschluß" nach Müller. 
seine Magnetunmmwindungen nach dem Amn- 
sprechen des Ankers selbsttätig kurz. 
Gegenstromrollen. Der zeitweilig ein- 
geschaltete Nebenschlub wurde Anfang der 
neunziger Jahre durch die Anwendung von Iu- 
duktionsrollen, der sogenannten Gegenstronı- 
rollen. verdrängt, die am Anfang und am Ende, 
bei längeren Leitungen auch noch an Unter- 
wegsorten nach der Zeichnung in Abb. 10 in Ab- 
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Abb. 10. Gegenstromrolle am Anfang nnd am Ende 


des Kabels. 


zweigung zur Erde gelegt wurden. Die Selbst- 
induktivität der Rollen wurde durch Verände- 
rung des Eisenkreises so geregelt, daß der Ent- 
ladungsrückschlag am senkenden Ende des 
Kabels durch den Öffnungsstrom der Rollen 
aufgehoben wurde. 


Stand der Betriebsmittel um 1805. 
Der Kabelbetrieb verdankt der Anschaltung 
der Rollen einen ganz erheblichen Aufschwung. 
Im Verein mit der Verminderung des Batterie- 
widerstandes durch die Verwendung von Samin- 
lern und des Apparatwiderstandes durch die 
Vorschaltung der kleinen polarisierten Relaisınit 
geringem Widerstand vor die Empfangsappa- 
rate und die Benutzuug von Hughesapparaten 
mit mechanischer Auslösung als Sender wurde 
der Hughesbetrieb durch die Anschaltung der 
Induktionsrollen auf Entfernungen von 350 bis 
400 kın sichergestellt. Längere Kabelstrecken 
wurden durch Übertragungen unterteilt. Mit 
Morseapparaten wurde auf Entfernungen bis 
zu 500 km bei normaler Geschwindigkeit ge- 
arbeitet. 

Die Beobachtung der Stromkurven war 
wesentlich erleichtert worden durch den in- 
zwischen von A. Franke angegebenen „Wel- 
lenmesser‘‘ (1889), eine Ausführungsart der 
Joubertschen Scheibe, womit ınan die Kurve des 
Telegraphierstromes puuktweise aufnehmen 
konnte). Mit diesem Hilfsmittel ist das Ver- 
halten des Hughesapparates in Kabelleitungen 
von Breisig und Bokelmann ?) untersucht 
worden, welche die von Brix gegebene Erklä- 
rung bestätigen, daß im Hughesbetrieb der 
vom vorhergehenden Zeichen vorhandene und 
je nach dem Abstande der beiden Zeichen an 
Größe verschiedene Ladungsrest den Zeitpunkt 
für das Ansprechen des Apparates beeinflußt. 
Sie gelangen zu dem Ergebnis, daß „das größte 
Gewicht beim Arbeiten mit Hughes auf langen 
Kabeln auf eine möglichst vollkommene Ent- 
ladung gelegt werden muß‘. 

Hughesgegensprechen. Einzelne Ka- 
beladern sind auch zum Hughesgegensprechen 
eingerichtet worden. Ihres geringen Wider- 
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standes wegen ist hierfür die Differentialschal- 
tung nach der Zeichnung in Abb. 11 gewählt 
worden. Am Anfang der wirklichen und der 
künstlichen Leitung war eine Induktionsrolle J 
mit Zahnstange für die Verschiebung des Draht- 
mantels zur Erde abgezweigt. Der Querkon- 
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rzi = 120 Ohm. 


D=75 Ohm. 
n= r tF. 


R = 250 Ohm. 
F= 12 Obm. 


Abb. 11. Differentialschaltung zum Hughesgegensprechen 
im Kabel mit Gegenstromrollen (J) und Querkondensator (Q' 


densator Q dientezum Ausgleich der Spannungs- 
unterschiede bei kleinen Fehlern in der Ab- 
sleichung der künstlichen Leitung KZ. Das 
für den Gegensprechbetrieb vom Telegraphen- 
ingenieur Döhn angegebene Flügelankerrelais 
(Rin Abb. 11) hat in jederWicklung einen Wider- 
stand von 250 Ohm, die Rollen des Differential- 
galvanoskops (D) hatten je 75 Ohm und der 
Batterie war der übliche Sicherheitswiderstand 
r, von 80 bis 120 Ohın vorgeschaltet sowie eine 
Feinsicherung I von 12 Ohm, so daß im ganzeu 
zwischen der Batterie und dem Kabel ein Wi- 
derstand von etwa 400 bis 450 Ohm lag. Die 
längste so hergerichtete Leitung war eine Ka- 
belader Berlin-Königsberg mit einer Übertra- 
gung in Köslin (Berlin-Köslin 837 km, Köslin- 
Königsberg 876 km). Die längste Leitung ohne 
Übertragung war dieHughesgegensprechleitung 
Berlin-Breslau mit 872 km. 
Fremdströme. Die weitere Ausdehnung 
des Hughesbetriebes in den Kubelleitungen 
stieß aber nach und nach auf immer größere 
Schwierigkeiten. Mit der Entfernung von 350 
his 400 km war diejenige Grenze erreicht, bei 
deren Überschreitung der Betrieb mit den da- 
mals angewendeten Schaltungen unsicher wurde. 
Die Verwendung der Induktionsrollen und be- 
sonders die Einführung des Gegensprechens 
machte die Verwendung höherer Telegraphier- 
spannungen (bis zu 160 V) notwendig. Dadureli 
wurde die Induktion auf die Nachbaradern ver- 
größert. Je weiter der H ughesbetrieb in dem 


Abb. 12. Schutzschaltung gegen Seiteninduktion 
für Einfachleitungen nach Dresing-Gulstad. 


Kabelnetz ausgedehnt wurde, um so empfind- 
licher machten sich die Störungen durch Seiten- 
induktion bemerkbar. Der hiergegen ange- 
wendete Schutz (nach den in Abb.12 und 18 ge- 


Abb. 13. Schutzsehaltung gegen Seiteninduktion 
für Gegensprechleitungen. 


zeichneten Schaltungen) wirkte erfolgreich, 
konnte aber auf längeren Kabelstrecken, wo der 
Betrieb ohnehin der Grenze der Sicherheit nahe 
war, den Schaden nicht abwenden. Es kaın hin- 


zu, daß auch durch die Einwirkung benachh- 
bartor elektrischer Starkstromanlagen. beson- 
ders durch Wechselstrom- nnd Drehstroman- 
lagen Fremdströme von erheblicher Stärke in 
den Kabelleitungen erzeugt wurden. Die luer- 
durch verursachten Störungen vermehrten sich 
mit der Ausbreitung der elektrischen Beleuch- 
tungs- und Kraftanlagen über alle Gebiete 
Deutschlands immer mehr. 


Sehnelltelegraphen. 


Während sich so die Störungen Mmelhrten, 
welche die ergiebige Ausnutzung der Kabel- 
leitungen zu beschränken drohten, stellte der 
Verkehr immer höhere Anforderungen an die 
Leistungsfähigkeit des Kabelnetzes. Fr hatte 
einen solehen Umfang angenommen. dab man 
dazu übergehen mußte, Schnelltelegraphen em- 
zuführen. Die seiner Bedeutung entsprechende 
Sicherheit konnte dem Betrieb der Schnelltele- 
graphen nur gegeben werden, wenn es mög- 
lich war, sie auf Kabelleitungen anzuwenden. 
Auch dieses Ziel ist erreicht worden. 

Die Inbetriebnahme des Schnelltelegraphenı 
von Donald Murray im Kabel Berlin-Hanı- 
burg ım Jahre 1904 kennzeichnet den Beginn 
des dritten Abschnittes in der Entwicklung der 
deutschen Rabeltelegraphie. Es hat sich da- 
mals zunächst nur der Einfachbetrieb einrichten 
lassen, indem eine Kabelader für den Verkehr 
von Berlin nach Hamburg, eine zweite für den 
Verkehr von Hamburg nach Berlin benutzt 
wurde. Die weiteren Bemühungen, das Kabel- 
netz für die Aufnahme des Schnellverkehrs her- 
„wrichten, haben aber auch die vollständige 
Durchführung des Gegensprechverkehrs mit 
Schnelltelegraphen möglich gemacht. Die Ver- 
suche wurden durch die ausgiebige Benutzung 
des Oszillographen zur Aufnahme von Strom- 
kurven erheblich gefördert. Der wesentliche 
Vorzug dieses Apparates vor dem früher ange- 
wendeten Wellenmesser liegt in der leichten 
Handhabung und in seiner Beweglichkeit, welche 
es gestattet nicht nur im Laboratorium son- 
deru auch während des Betriebes anf den Lei- 
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an den Arbeitskontakt und welche ihn an den 
Ruhekontakt führen, gleichartig und zumeist 
von gleicher Stärke sind, und weil die kritisehu 
Stromstärke für das: Ansprechen des Relg 
nach der einen oder nach der anderen Seite hin 


D=6 Ohm. F = 12 Ohm. 
Bw = F. 


R = 75 Ohm. 
A<1 Ohm. 


Abb. 14. Differentialschaltung mit Apparaten geringen 
Widerstandes zum Gegensprechen mit Doppelstrom. 


bei neutraler Kiustellung des Ankers in’ den 
steilsten Teil der Stromkurve fällt, arbeiten die 
Relais bei Doppelstrom günstiger als bei’ Ein- 
fachstroin. sie lassen sich leichter einstellen, 
befinden sich in einer günstigeren Arheitslagr 
und werden durch Fremdströme weniger stak 
beeinflußt als lie init Einfachstron arbeitenden 
Relus. Der Widerstand zwischen der Batterie 
und dem Kabel ist durch die Verminderung des 
Belaiswiderstandes auf 75 Olm, durch die Aus- 
schaltung der Sicherheitswiderstände vor der 
Batterien und durch die Verwendung von Dif- 
ferentialgalvanoskopen mit höchstens 6 Ohm 
Widerstand auf insgesamt rd 100 Ohm — früher 
450 Ohm -- ermäßigt worden. Die Betriebs- 


stronistärke ist. besonders um Freimdströne 
unwirksam zu machen. gegen früher sehr 
erhöht worden; sie mußt in der Ruhe 35 


bis 40 Milliampere. Induktionsrollen werden 
sicht angewendet. Auf Entfernungen von 
rd 250 kui wird eine Telegraphiergeschwin- 
digkeit von rd 700 Zeichen in der Minute er- 
zielt. Für größere Kabellängen werden Doppel- 
stroi-Gegensprechübertragungen mit der Dif- 
ferentialschaltung (Abb. 15) und mit geringem 


Tr Trennstellung. 

Df Durchsprechstellung. 

R Relaiswioklung 75 Ohm 

D Differentialgalvano- 
rkop-Wicklung 6 Ohw. 

4 Milliamperemeter. 

Q Querkondensator. 10 bis 
20 Mikrofarad. 


Abb. 15. 


tungen die Kurven aufzunehmen. Um die Vor- 
gänge in einer Leitung längere Zeit beobachten 
zu können, ist der Öszillograph mit einer Vor- 
richtung ausgestattet worden, welehe die Aut- 
nahme von Stromkurven auf einem 3 m langen 
Film oder Papierband erlaubt. Die Ergebnisse 
der Versuche haben dazu geführt. die Tele- 
sraphierschaltungen so einfach wie irgend mög- 
lich zu gestalten und diejenigen Ihlismittel, 
welche einer besonderen Überwachung und 
Pflege bedürfen, soweit wie angängig auszı- 
schließen. Für den Betrieb der Schnelltele- 
graphenleitungen und der wichtigeren Hughes- 
Gegensprechleitungen wird Doppelstrom nach 
der Schaltungin Abb. 14 angewendet. Weil beim 
Doppelstrom die Kräfte, welche deu Relaisauker 


kr Funkenschutz. 0.25 Mi- 
krofarad. 300 Ohu. 
KL Künstliche Leitung. 

F Yeinsicherung 12 Obm. 
Bw Widerstand = Batterie- 

widerstand. 

m 10000 Ohm. 

n 609 Obm. 

Kl Polarisierter Klopfer. 

H Hughesapparat, dessen 

sendender Teil vom eur 
p'angerden isoliert int. 
Wh Wheatstone-Empfänger. 
a Klinke zur Einschaltung 
d. Hughersenders durch 
Stönsel s. 
b Klinke zum Mitlesen auf 
Wheatstone durch Stöp- 
sel w. 

c Klinke zum Mitleren auf 
Hughes durch Stöpsel h. 
0.5 Mikrofurad. 
s00 Ohm. 
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Doppelstrom-Gegensprechübertragung. 


Widerstande eingerichtet, die sich durch ihre 
Kinfachheit auszeichnen und in gleicher Weise 
für den Betrieb des IHushesapparates wie des 
Baudotapparates und anderer  Sehnelltele- 
graphen geeignet sind. 

Die Batterie wird bei den Endämtern und 
bei den Übertragungen für den Doppelstrom- 
betrieb allgemein auf + 40V, für einzel 
längere Teilstreeken anf — 60 V bemessen. In 
der Ruhe liegt immer der positive Pol an der 
Leitung. . 

Bei derselben Anstalt werden stets Uber- 
tragungen für alle Adern desselben Kabels elll- 
gocshaltet, auch wenn die Betriebsweise eu- 
zelner Adern diese Mabnahme nicht ohne wel- 
teres bedingt, weil hierdurch die Anbringung des 
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nach Abb. 16 .geschalteten Seitensehutzes 
(Steroschsltung) ermöglicht wird. . Dieser Sei- 
tenschatz wirkt in derselben Weise wie der 
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früher angewendete (vgl. Abb. 18), er ist jedoch 
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Abb. 16 Schutzechaltung gegen Seiteninduktion 
in Sternanordnung. 


sinfacher und übersichtlicher; in Verbindung 
mit dem Querkondensator hat er gute Dienste 
geleistet. 

Auf längere Entfernungen werden auch 
einfache Hughesleitungen mit Doppelstrom be- 
trieben; diese Leitungen werden dann mit Ge- 
censprechschaltungen ausgerüstet. Die Über- 
tragungen für Einfschleitungen sind nach 


m Abzweigwiderstand (5000 
Df Duro sprechrtellung. bis 14000 Ohn) für den 
K Nevenachlußkundensator Mitleseklonfer KL 

(I0ris OMikrofarad)zum a Klinke zur Einschaltung 

Relais anderer Mitleseupparate. 
Er Funkenschutz. 


Abb. 17. Einfachstrom-Übertragung für Einfachleitungen. 


Tr Trennstellung. 


Abb. 17 geschaltet. Zur Verhinderung des 
Rückschlages sind Gegenstromrollen an die Lei- 
tungen anzuschalten. 

Heutiger Stand der Betriebsmittel. 
Die wesentlichen Kennzeichen der jetzt auf 
allen Kabelleitungen des Deutschen Reiches 
angewendeten Hilfsmittel sind der geringe 
Widerstand zwischen dem Kabel und der 
Batterie bzw. der Erde, die Verwendung des 
Doppelstromes, die Unterteilung der Kabel 
in Teilstrecken von rd 250 km Länge und 
die Maßnahme, daß alle Adern desselben Ka- 
bels bei denselben Anstalten auf Übertragung 


oder Endapparat gelegt werden. Diese Einrich- 


tungen haben sich im Betriebe gut bewährt; 
Telegraphierversuche mit Schnelltelegraphen 
haben z. B. bei einer Telegraphiergeschwin- 
digkeit von rd 550 Zeichen in der Minute in 
jeder Richtung auf eine Kabellänge von 1700 km 
bei der Einschaltung von sieben Überieeeungen 
und bei gleichzeitigem Betriebe in den Nachbar- 
adern einwandfreie Ergebnisse im Gegen- 
sprechen geliefert. Die z. Zt. in Deutschland 
in Luftleitungen betriebenen Telegraphen 
können sämtlich auch auf den unterirdischen 
Linien verwendet werden. In Kabelleitungen 


befinden sich augenblicklich folgende Apparate 


ım Betriebe: Klopfer, Hughes, Wheatstone, 
Baudot und der Typendruckschnelltelegraph 
von Siemens. 
Der Baudotbetriebim Kabel weicht von den 
in Luftleitungen üblichen Betriebsweisen in- 
sofern ab, als die an einen Verteiler angeschlos- 
senen Sektoren alle in derselben Richtung be- 
nutzt werden; das gleichzeitige Arbeiten in 
beiden Richtungen auf demselben Draht wird 
durch das Gegensprechen ermöglicht, indem 
zum Senden und zum Empfangen elektrisch 
voneinander unabhängige Verteiler . — ent- 
weder mit gemeinsamem oder mit getrenntem 
Antrieb — benutzt werden. 

Die längste jetzt im Betriebe befindliche 


Schnelltelegraphenkabelleitungim Inlande mißt | 


822 km mit drei Übertragungen, die längste 


, Hughes-Gegensprechleitung 810 km ebenfalls 
‚mit drei Übertragungen. | 

In welchem Maße die Leistungsfähigkeit 
des deutschen Kabelnetzes im Laufe der Jahre 
gesteigert worden ist, zeigt z. B. folgender Ver- 
gleich des früheren Betriebszustandes mit dem 
‚heutigen: Von den von Berlin ausgehenden 
56 Kabelleitungen wurden betrieben Anfang 
der 90 er Jahre 17 mit Morse, 2 mit Klopfer, 
37 mit Hughes, alle in Einfachschaltung; jetzt 
werden betrieben: 4 mit Klopfer, 13 mit Hughes 
ın Einfachschaltung, 28 mit Hughes in Gegen- 
sprechschaltung, 11 mit Schnelltelegraphen in 
Gegensprechschaltung. Damals konnten auf 
diesen 56 Leitungen insgesamt rd 8700 Zeichen, 
heute können auf ihnen rd 26 700 Zeichen in 
der Minute befördert werden. Durch die bevor- 
stehende Erweiterung des Schnellbetriebes wird 
die Ausnutzung des Kabelnetzes weiter ge- 
steigert werden. 

Von den Schnelltelegraphenleitungen wer- 
den 7 mit Siemensapparaten und 2 mit 
Baudotapparaten im Inlande betrieben. 
Zur Sicherstellung des internationalen Ver- 
kehrs werden außerdem zwei Kabeladern 
für das Wheatstone-Gegensprechen und eine 
Ader für das Baudot-Gegensprechen benutzt. 
Sie sind an der deutschen Grenze durch Über- 
tragungen besonderer Schaltung mit See- 
kabeln verbunden. Die längste so gebildete 
Kabelleitung mit Schnellbetrieb mißt 1060 km. 
‘Auf anderen Strecken können für den Schnell- 
verkehr hergerichtete Kabeladern beim Ver- 
sagen der Luftleitungen für Teilstrecken der 
großen internationalen Verbindungen vorüber- 
gehend eingeschaltet werden. 

Während früher der Betrieb des Hughes- 
apparats im Kabel an verhältnismäßig kurze 
Entfernungen gebunden war, spielt die Entfer- 
nungin den Grenzen des deutschen Kabelnetzes 
heute selbst für Schnelltelegraphen keine we- 
sentliche Rolle mehr. Es würde z. B. möglich 
sein, zwischen den am weitesten voneinander 
entfernten Kabelstationen, z. B. zwischen 
Königsberg in Preußen und Mühlhausen im 
Elsaß (1650 km), den unmittelbaren Schnell- 
telegraphenverkehr einzurichten und dabei eine 
Geschwindigkeit anzuwenden, die etwa das 
Zehnfache der früher im Kabel möglichen Lei- 
stung des Hughesapparats ergibt. 


Ein neuer Drehstrom-Kommutatormotor mit 
Nebenschlußregulierung 
durch Bürstenverschiebung!). 


Von H. K. Schrage, Vesteräs. 


Übersicht. Es wird ein neuer, vom Verfasser 
vorgeschlagener Drehstrom-Kommutatormotor mit 
Nebenschlußregulierung durch Bürstenverschiebung 
D. R-P Nr 250319, der in den letzten Jahren von der 
„Allmänna Svenska Elektriska Aktiebolag“ mit Er- 
folg auf den Markt gebracht worden ist, beschrieben. 
Die Gleichung für das Kreisdiagramm des Motors 
wird abgeleitet und die Richtigkeit dieser Gleichung 
durch Versuchsergebn'sse gezeigt. Der Einfluß der 
Bürstenstellung auf den Leistungsfaktor und die 
Überlastbarkeit wird angegeben. Der Motor wird 
in bezug auf Kommut’erung verglichen mit dem 
bekannten Drehstrom-Nebenschlußmotor mit Kon- 
“troller. Zum Schluß werden die Abbildungen einiger 
von der genannten Firma ausgeführter Motoren ge- 


zeigt. 


In den letzten Jahren kommen Drehstrom- 
_Kommutatormotoren auch für stationären Be- 
trieb immer mehr in Gebrauch, und sie werden 
‚jetzt schon in großer Anzahl für den Antrieb 
von Ringspinnmaschinen, Aufzügen, Förder- 
‚anlagen, Werkzeugmaschinen, Ventilatoren usw. 
benutzt. Besonders die. Reihenschlußmotoren 
mit ihrer einfachen Regelung durch Bürsten- 


1) D. R-P. Nr. 26019. 
Eingegangen 29. 1X. 1918. 
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verschiebung sind viel zur Anwendung gekom- 


"men, sogar ‘oft in solchen Fällen, wo eigentlich 


ein Motor mit Nebenschlußcharakteristik besser 
am Platze gewesen wäre, wie 2. B. für Förder- 
anlagen und Ringspinnmaschinen. Ein Nach- 
teil der Reihenschlußmotoren ist ja die große 
Abhängigkeit der Umdrehungszehl nicht nur 
von der Belastung, sondern auch von Schwan- 
kungen der Netzspannung. Übrigens zeigt uns 
auch die Gleichstrompraxis, daß Nebenschluß- 
motoren sich in den meisten Fällen besser 
eignen als Reihenschlußmotoren. Dennoch 
sind Kommutatormotoren mit Nebenschluß- 
regelung lange nicht so viel zur Anwendung 
gekommen wie diejenigen mit Hauptstrom- 
regelung, was hauptsächlich darauf beruht, 
daß für die Regelung von den bis jetzt bekann- 
ten Nebenschlußmotoren komplizierte Kon- 
troller erforderlich sind, die sich viel teurer 
stellen als die einfachen Bürstenverschiebungs- 
anordnungen der Reihenschlußmotoren. 

Zu den Kommutatormotoren mit Neben- 
schlußregelung gehört der Einphasenmotor mit 
Querwicklung von Arnold-]a Cour. Da bei 
diesem Motor nur in einer Phase geregelt wird, 
ist der Kontroller hier einfacher als bei Dreh- 
strom, dagegen besitzt dieser Motor den Nach- 
teil, daß er nur in ziemlich engen Grenzen 
regelbar ist. Günstiger in bezug auf Regelbar- 
keit sind die Drehstrom-Nebenschluß- Kom- 
mutatormotoren, wie sie z. B. von der Allge- 
meinen Elektricitäts- Gesellschaft, der Allmänna 


‚Svenska E. A. und anderen Firmen ausge- 


führt werden. Die Motoren der erstgenannten 
Gesellschaft sind von Dr. Eichberg in der 
„ETZ“ 1910, S. 749, beschrieben worden, und 
ihre Theorie ist ausführlich von Dreifuss und 


Hillebrand in „Elektrotechnik und Ma- 
schinenbau‘“ 1910, S. 881, 910, 987, 958 und 


von Arnold-laCour in „‚ Wechselstromtech- 
nik“, Bd. V, Teil II, behandelt worden. 


Abb. 18, 


Abb.18 zeigt das Schaltungsschema dieser- 


Motoren, wie sie von der Allmänna Svenska 
nach dem Vorschlag von J. L. la Cour seit 
1907 ausgeführt worden sind. P ist die ım 
Stator liegende Primärwicklung, R die gleich- 
falls im Stator liegende Regelungswicklung 
und S die als Gleichstromwicklung mit Kom- 
mutator ausgebildete Rotorwicklung. Die Re- 
gelung wird dadurch bewirkt, daß dem Rotor 
eine veränderliche Spannung zugeführt wird, 
die der zu diesem Zwecke mit mehreren An- 
zapfungen versehenen Regelungswicklung ent- 
nommen wird. T ist weiter ein kleiner Trans- 
formator, der dazu dient, dem Rotor die zur 
Kompensierung der Phasenverschiebung er- 
forderliche Spannung zuzuführen. 

Diese Drehstrom-Kommutatormotoren ha- 
ben eine viel größere Regelbarkeit als die er- 
wähnten Einphasen-Kommutatormotoren mit 
Querwicklung von Arnold-la Cour und sind 
z. B. von der Allmänna Svenska für einen 
Regelungsbereich von 1 zu 4 ausgeführt worden. 
Dennoch haben diese Motoren nicht den Erfolg 
gehabt, den man hätte erwarten können, und 
eine größere Verwendung haben sie bis jetzt 
nicht gefunden. Dieser Mißerfolg muß wohl in 
erster Linie den hohen Kosten solcher Motoren 
zugeschrieben werden, wozu in nicht geringem 
Maße der Kontroller beiträgt, der besonders bei 


. großem Regelungsbereich und feinstufiger Re- 


-- mam [in a, 


dargestellt. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 4. 


gelung kompliziert und teuer wird. Weil näm- 
lich die Rotorspaunung niedrig gewählt werden 
mub. werden die Rotorströme ziemlich grob, 
und es müssen die Kontakte des Kontrollers 


für diese Ströme bemessen werden. Abb. 19 


‚RT 
Motor für 41--22 KW. 500 V, 50 Per. 750/375 Umedlr/Min. 
Abb. 19. 


zeigt einen derartigen Motor mit angebanten: 
Kontroller der Allmänna Svenska E. A. 

Nach einer Erfindung des Verfassers 
(schwedisches Patent Nr. 33 968) ist von der 
venaunten Firma in der letzten Zeit ein 
rerelbarer Drehstrom-Nebenschlußmotor auf 
den Markt gebracht worden, bei dem die Rege - 
lung nur dureh Bürstenverschiebung_ erfolgt 
und wo also der Kontroller ganz wegfällt. 
Diese Anordnung ist nieht nur bedeutend 
billiger, sondern auch viel einfacher als die alte 
Anordnung und hat außerdem noch den Vor- 
teil, daß die Regelung vollständig stetig ist. Die 
Schaltung dieses neuen Motors ist in Abb. 20 


| 


ACH 


Wir haben hier wieder dieselben 
Wieklungen wie bei der alten Anordnung, näm- 
lich die Primärwicklung P, die Regelungswick- 
lung Round die Sekundärwicklung S, aber mit 
deni Unterschiede, dab bei diesem Motor die 
Wieklungen P und Rim Rotor liegen und Sim 
Stator liegt, also umgekehrt wie bei der alten 
Anordnung. Die Primärwicklung wird hier 
über Sehleifringen vom Netze gespeist: die 
Rerelungswicklung ist als geschlossene Gleich- 
stromwieklung mit Kommutator ausgebildet. 
und die Sekundärwicklung besteht aus drei 
voneinander getrennten Phasen, die jede für 
sich mittels zweier Bürsten über einen Teil der 
Rerelimeswicklung geschlossen sind. Von 
diesen drei Bürstenpaaren werden die Bürsten 
nytta, g von einer Bürstenbrücke getragen und 
die Bürsten b, ba, ba von einer zweiten Bürsten- 
brücke. Kine derartige Doppelbrücke wurde 
von ‚Jonas für die Regelung von einem ganz 
anderen Drehstrom-Konimutatormotor vorge- 
schlagen (siehe ,Wechselströmtechnik“ von 


Arnold-la Cour, Bd. V, Teil II. S. 160). doch 
läßt. diese Anordnung von Jonas nur eine Re- 
selung in engen Grenzen zu. 

Stellen wir bei dem Motor nach Abb. 20 
die beiden Bürstenbrücken zuerst so ein, dab 
(lie beiden Bürsten eine Phase auf derselben 
Lamelle stehen, daß also die drei Phasen S, 
Sa und S, jede für sich kurzgeschlossen sind, so 
läuft der Motor wie ein gewöhnlicher Induk- 
tionsmotor. Verschieben wir nun die beiden 
Bürstenbrücken gegeneinander, aber vorlänfig 
nur so, daß die wirksamen Teile der Regelungs- 
wicklung inımer dieselbe Achsenriehtung haben 
wie die zugehörigen Ständerphasen. dann wird 
der Sekundärwieklung eine Spannung zuge- 
führt. die der wirksamen effektiven Windungs- 
zahl der Regelungswicklung (== effektiven 
Windungeszahl zwischen den a- und b-Bürsten) 
proportional ist. Wir bekommen dann eine Ab- 
weichung von der synchronen Geschwindigkeit, 
die gleichfalls der wirksamen effektiven Win- 
dungszahl der Regelungswicklung proportional 
ist, und die sowohl übersynehron wie unter- 
synchron sein kann. Die Leerlaufdrehzahl des 


Motors ergibt sieh aus: 
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wor -= Periodenzahl. 


p =- halbe Polzahl. 
effektive Winduneszahl der Sekundär- 


wicklung, 
w :: wirksame effektive Windungszahl der 
Regelnngswicklung. 
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Abb. 22, 


Dieselbe Formel gilt bekanntlich anch für 


den Motor nach Abb. 18. Dennoch besteht 
zwischen beiden Motoren ein grundsätzlicher 
Unterschied. Bei der alten Anordnung ist die 
Periodenzahl der Bürstenströme gleich der 
Periodenzahl des Netzes, bei der nenen Anord- 
nung dagegen ist die Periodenzahl der Bürsten- 
ströme gleich der Periodenzahl der Schlüpfung. 
Auch die Kommutierung gestaltet sieh bei 
beiden Anordnungen ganz verschieden, wir 
werden darauf aber später zurückkommen. 
Entsprechend dem Heylandsehen Kreis- 
diagramm des gewöhnlichen Induktionsmotors 
läßt sich bei unserem Motor für jede Bürsten- 
stellung ein derartiger Kreis ableiten, nur liegen 
hier die Verhältnisse bedeutend verwickelter. 
Am einfachsten ist es. sich die Primärwicklung 


zz ——_ 


22. Januar 1914, 


konstanter (reschwindiekeit im Batine rotier 
(siehe Abb. 21). 


Windungszahl der Primärwicklune 


i Fi 
wa - Windungszahl der Sekundärwieklan. 
Wa Windungszahl der Regeluingswiekln. 
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Abb. 21. 


Wir nehmen w => a Weiter sel W3 = am, 
wo æ variabel gedacht werden mub. Die Bürsten 
seien um einen Winkel ọ aus der symmetrischen 
Stellung in die Drehrichtung verschoben, wa. 
bei der normalen Ausführung mit rotierender 
Primärwicklung einer Verschiebung gegen die 


Amp 
gemessen. 


berechnet. 
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Drehrichtung entspricht. Um das Problem so 


einfach wie möglieh zu gestalten, machen Wir 
die folgenden Annahmen: 

l. «die Magnetisiernngskurve sei eine Gerade. 
2. die Eisenverluste werden vernachlässgt, 
Wir reehnen mit Sinusfeldern, und ver 
nachlässigen also die lokalen Überfelder, 

. . . 5 . 5 ) - = 

4. weil die Primärwieklung und die Dege 
luneswieklung in denselben Nuten liegen. 
vernachlässigen war die Streuung ZW 
schen diesen beiden Wicklungen, 
wir vernachlässigen den Kinfluß der 
Nurzschlußströme unter den Pürsten. 


it 


Nachher werden wir an emen Beispiel 
untersuchen, inwiefern diese Annahmen als zu- 


stilletehend zu denken, weil dann das Feld mit |, lässig zu betrachten sind. 
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\bb. 22 zeigt das Vektordiagramm des | der abgegebenen Leistung aufgetragen. Der | niedrigsten Geschwindigkeit einen guten Lei- 

Maiore. Wir haben a ne dab zwischen Motor soll 3.7 bis 11 KW bei 500 bis 1500 | stungsfaktor zu erhalten. Theoretisch Ist es 
g ier Primärwicklung und der Regelungswick- | Umdr:Min leisten. die synchrone Drehzahl ist | möglich, für jede Geschwindigkeit beim Voll- 
EEEIEE 3 ’ > $ ar rop ii TR Yi Er Ir Er E r. : ER "als ' ‘apo 
an hng keine Strennng besteht, und wir rechnen , 1000. Wie aus diesen Kurven ersichtlich. ist | lastdrehmoment, den Leistungsfaktor gleich 
Neal. en . br En g +1 z ape . 3 RTE a . js A š as 5 £ a in 
ku. henon wie bei sewöhnlichen Induktionsmotoren | der Leistungsfaktor im übersynchronen Re- | eins zu machen. dazu wäre aber eine ziemlich 
i 1 SR ga Àj i E 5 < “4 = x i . i , . . .. 5 ie . EN Eu a x 
Helen pomaren Stre ufeld und einem sekun- selungsreDiet sehr hoch. untersynehron wird | komplizierte Bürsten\ erschiebnungsanorenung 

daren Strenfeld. Das primäre Strenfeld wird | dagegen der Leistungsfaktor immer niedriger. | erforderlich. 

Abb. 26 zeist. wie das Kreisdiagramın durch 
eine Drehung der Achsen der Regelungswick- 
hung beeinflußt wird. Diese Kreise entsprechen 
einer Leerlanfschlüpfung von etwa 50%,. 

E ga Durch die unsymmetrische Bürstenver- 
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or Motor für 037 KW, 200 V. 50 Perioden. 1500/590 Umdr /Min. Motor für 66/22 KW, 220 V. 50 Perioden, 720:240 Umdr’/Min. 
N Abb. 24. Relastungskurven für 5 verschiedene Bürstenstellungzen Abb. 25. 
erzeugt von einem Strom Jp. der aus zwei Kom- | je weiter man die Gesehwindigkeit herunter- | schiebung wird bei den untersynehronen Ge- 
he . . . . ` . . . . Er. . . » . AJ * .. 
ponenten besteht, dem Primärstrom J, und dem | regelt. Bei der niedrigsten Geschwindigkeit, | schwindigkeiten zugleich mit einer Erhöhung 
#me nfılie primäre Windungszahl reduzierten Strom | d. i. 500 Umdr/Min ist er etwa 0.65. Ks gibt | des Leistungsfaktors auch eine Erhöhung der 
ach ler Regelungswieklung. Die vom Haupt- | nun aber ziemlich einfache Mittel, ihn bei den | Überlastbarkeit erreicht. Dies geht aus Abb. 27 
tele in der Primärwieklung induzierte Span- 
mmng nennen wir $W. die totale in der Primär- 
wicklung induzierte Spannung dagegen I. £ 
h der Regelungswicklung wird dann eine S 
Spaunung æ E,' induziert. Jm ist der Magneti- Š 
Sierungsstrom des Hauptfeldes. Die Bedeutung z 
ler anderen Buchstaben, für so weit diese nicht 
besonders angegeben ist. ist dieselbe wie in | 
„Wechselstromtechnik‘“ von Arnold-la Cour. 
Es lassen sieh nun folgende vier Gleichun- 
en aufstellen: 
; schlupfung 
. i ; EN A 05 10 
P+JZ -aJe "N +E=0.( 
. : 5 es Kurve I: a-0. 
SE, Js Za +0 (P, Sr Ji ri) e?” <0 . (5 Kurve II: ev Sg n=O. 
EE ‚Kurve JII: e= 05 y= 15° 
DoR 02 J a \ : - 083 = 20". 
JIn=Jı tJa — aJ, e JS S (3 Kurve IV a u= 20 
i ; Kreis J: e=05 nz Q’ Abb. 77. 
' e D E E E E (4 Kreis II: «=05 u=1" 
Kreis III «- 05 g= 15% hervor, wo für vier verschiedene Bürstenstellun- 
Aus diesen Gleichungen läßt sich nun die bh. 20 zen das Drehmoment als. Funktion der Sehlüp- 


ıiehung für das, Kreisdiagramm des Motors 
ableiten. Weil diese Gleichung sehr kompli- 
aert ist, geben wir sie nur für den einfacheren 
Fall, dab ọ = 0 ist. d. h. bei symmetriseher 
Irstenstellnnie. | 


fung aufgetragen ist. Kurve I und II gelten 
für symmetrische Bürstenstellung, nämlich 
Kurve I, für eine Bürstenstellung entsprechend 
einer Leerlaufschlüpfung == 0 und Kurve H für 
eme Bürstenstellung entsprechend einer sol- 
chen von 0.5. Das maxnınale Drehmoment für 


imtersynehronen Geschwintdigkeiten zu ver- 
bessern, indem man nicht länger die beiden 
Bürstenbrücken symmetrisch gegeneinander 
verschiebt, wie es bei dem eben erwähnten 


l p (rat e) (Ea Ha) Ta?! Staa — (Ta tn) Kurve H ist nun etwa halb so groß wie für 
Mittelpunkt | am = — 3. ’ a ee ae u Kurve 1. Verschiebt man aber die Achsen der 
lex train) — Fa cal t Te t Te Bas Regelungswicklung um einen kleinen Winkel 
Krei P P, — (sa + ri) ro (2 Za H2 ta -—@La)t ra'y gegen die Drehrichtung, dann läßt sieh die 
elses m = 7 


Überlastungsfähigkeit wieder bedeutend er- 
höhen, wie aus den Kurven JH und Il her- 
vorgeht. Die Kurven I. IT, III und IV sind 
aus dem theoretischen Vektordiagramm (ent- 
sprechend Abb, 22) abgeleitet. Vollkonnnen da- 
nt übereinstimmende Ergebnisse wurden aus 
Anlaufversuchen erhalten: diese zeigten, dali 
solehe Motoren beim Anlauf em grobes 
Drehmoment entwickeln können, ohne dab 
es dazu erforderlich ist, Anlaßbwiderstände in 
die Sekundärkreise einzuschalten. 


to 
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Kreisradius = R = y - 
late) H a?r) — tary a Eat H aa, 
In Abb. 23 sind für einen ausgeführten 
Motor die nach diesen Formeln berechneten 
Kreise mit experimentell aufgenommenen Kur- 
ven verglichen. Wenn aneh die anfgenommenen 
mil die berechneten Kurven nicht genan mit- 
enander übereinstinimen. so sehen wir doch. 
dab die aufgestellte Theorie im Grunde ge- 
tommen richtig ist. 
In Abb. 24 sind für einen IT KW-Motor für 


11 KW-Motor der Fall war, sondern indem 
man die eine Bürstenbrücke etwas schneller 
verschiebt als die andere, so daß, wenn die 
Achsen der Regelungswieklug etwa bei der 
höchsten Drehzahl mit den Achsen der Sekun- 
därwieklimg zusanımenfallen, sie bei der nic- 
drigsten Drehzahl um einen kleinen Winkel REN 
geven diese gedreht sind. In dieser Weise war | 


Wir wollen uun wie die 


N versehtedene Bürstenstellungen die Dreh- 
zahl md der Leistungsfaktor als Funktion 


die Bürstenverschiebung ausgeführt bei dem 
66 KW-Motor, für den Abb.25 die Delastungs- 
kurven zeigt. Hier ist ex gelingen. auch bei der 


untersuchen, 
Kommutierung sich bei der Anordnung mit 
Bürstenverschiebung stellt, verglichen mit der 
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Anordnungmit Kontroller. Wirdenken uns dazu 
zwei Motoren, den einen mit Reglersteuerung, 
den andern mit Bürstenverschiebung, beide für 


‚ Beschwindigkeiti Jo 
vom Synchromsmus 


I: Motor mit Kontroller, 
IT: Motor mit Bürstenverschiebung. 


Abb. 28. 


gleiche Betriebsverhältnisse gebaut. Die Haupt- 
daten, wie Eisendimensionen, Kommutator- 
dimensionen, Lamellenzahl, weiter auch der 
Kraftfluß pro Pol, die Sekundärspannuhgen 
und Ströme seien in beiden 
Fällen dieselben. Beträgt 
nun die Regelung +£ 50% 
von der synchronen Ge- 
schwindigkeit, d. h. 1 zu 3, 
dann ist die Spannung des 
Kommutators bei der An- 
ordnung mit Bürstenregelung 
halb so groß wie bei der 
Anordnung mit Kontroller, 
denn für eine Regelung 
+ 50% muß die Spannung 
der Regelungswicklung 50%, 
der Spannung der Sekundär- 
wicklung betragen. 

Für die Beurteilung der Kommutierung 
werden wir erstens die vom Drehfelde zwischen 
zwei benachbarten Lamellen induzierte Span- 


Abb. 29. 


muß wohl dem Einfluß der Wendespannung zu- 
geschrieben werden. Bei dem Motor mit Bür- 
stenverschiebung ist die Spannung ew viel 
kleiner, denn erstens ıst das zu kommutierende 
Stromvolumen nur halb so groß (wir betrachten 
fortwährend die beiden Motoren mit + 50% 
Regelung), zweitens ist die Windungszahl zwi- 
schen benachbarten Lamellen nur halb so groß 
und drittens liegt die Regelungswicklung oben 
in den Rotornuten und kann man, indem man 
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schwindigkeit die Anordnung mit Bi 
verschiebung im Vorteil, ana ehen a. 
daß diese Anordnung in bezug auf Kommuts. 
tion wenigstens eben so gut ist wie die An- 
ordnung mit Kontroller. 
Zum Schluß noch ein paar Bemerkungen 
über die praktische Verwendung dieser Motoren 
Sie können im allgemeinen überall dort ver. 
wendet werden, wo sonst regelbare Gleichstrom. 
Nebenschlußmotoren zur Anwendung kommen, 


Motor für 379,2 KW, 220 V’ 59 Perioden, 800/200 Umdr/Min. 
Abb. 81. : 


an dieser Stelle die Nuten breiter macht (siehe 
Abb. 29), die Selbstinduktion dieser Wicklung 
niedrig halten. 

Zwei Zustände, die in bezug auf die Kom- 
mutierung am meisten gefährlich sind, sind der 
Anlauf und die höchste Geschwindigkeit. Beim 
Anlauf ist der Motor mit Bürstenverschiebung 
entschiedeu im Vorteil, denn dort hat er; nur 
eine halb so große Lamellenspannung als der Mo- 
tor mit Kontroller. Bei der höchsten Geschwin- 


Motor für 11/3,7 KW, 200 V, 50 Perioden, 1500/500 Umdr/Min. 


Abb. 30. 


nung (ep), zweitens die Wendespannung (ew) in 
Betracht ziehen. Bei demMotor mit Kontroller 
ändert sich die Spannung ep linear mit der 
Schlüpfung (siehe Abb. 28), sie ist am größten 
bei Stillstand und verschwindet bei Synchro- 
nismus. Bei dem Motor mit Bürstenverschie- 
bung dagegen ist ep bei allen Geschwindig- 
keiten konstant. Bei der höchsten und niedrig- 
sten Geschwindigkeit ist ep für beide Anord- 
nungen gleich groß. 

Außer ep spielt aber auch die Wende- 
spannung eweine große Rolle, wenigstens bei der 
Anordnung mit Kontroller. Bei Motoren nach 
dieser Anordnung ist die Neigung zur Funken- 
bildung viel größer bei der höchsten als bei der 
niedrigsten Geschwindigkeit, obwohl doch ep 
ın beiden Fällen dieselbe ist. Diese Erscheinung 


digkeit ist ep für beide Motoren gleich groß, 
dagegen ew für den Motor mit Bürstenverschie- 
bung bedeutend kleiner als für den Motor mit 
Kontroller. Also ist auch bei der höchsten Ge- 


Ein Unterschied gegenüber Gleichstrommv- 
toren mit Feldregelung besteht insofern, als 
bei vorliegendem Kommutatormotor das Feld 
bei den verschiedenen Geschwindigkeiten kon- 
stant ist, so daß dieser Motor bei allen Ge- 
schwindigkeiten dasselbe Drehmoment ab- 
geben kann. l 

Es gibt ein paar Fälle, für die diese Motoren 
sich besonders eignen. Denken wir uns z. B. 
den Fall, daß in einer Fabrikanlage, wo nur 


Abb. 32. Stator des Motors Abb. 31. 


Drehstrom vorhanden ist und wo hauptsäch- 
lich Motoren für konstante Geschwindigkeit 
vorkommen, auch ein paar regelbare Motoren 
installiert werden sollen, dann wird man wohl 


AbD. 3. Rotor des Motors Abb. 31. 
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Ba nme 
m für diese paar Reguliermotoren einen 
deren Umformer aufstellen, sondern es 

oft vorziehen, Kommutatormotoren zu nehmen. 

wuch werden diese Kommutatormotoren oft 
mit Vorteil anstelle des Ward-Leonardsystems 
benutzt werden können und sind sie diesem 
durch die geringeren Anschaffungskosten, den 
höheren Wirkungsgrad und den geringeren 

Platzbedarf überlegen. 

Ist das erforderliche Drehmoment bei den 
niedrigen Geschwindigkeiten gering, wie esz. B. 
bei Ventilatoren der Fall ist, dann kann der 
Yotor mit symmetrischer Bürstenverschiebung 
ausgeführt werden. Soll dagegen der Motor 
‚in großes Anlaufmoment entwickeln können 
ınd such bei niedrigen Geschwindigkeiten eine 

te Überlastungsfähigkeit besitzen, so muß 
wenigstens bei größeren Motoren eine unsym- 
metrische Bürstenverschiebung angeordnet 
werden. Kleine Motoren werden auch bei sym- 
metrischer Bürstenverschiebung gut anlaufen. 

Die entgegengesetzte Verschiebung der beiden 
Bürstenbrücken läßt sich, wie aus Abb. 80 er- 
iehtlich, in sehr einfacher Weise ausführen. 
Auf diese Weise kann sowohl eine unsymmetri- 
sche wie eine symmetrische Verschiebung der 
Bürsten erreicht werden. 

Der Nebenschlußcharakteristik macht diese 
Motoren besonders geeignet für den Antrieb 
von Förderanlagen, wie auch für den Antrieb 
von Werkzeugmaschinen, wo ja der Wegfall 
der Wechselgetriebe von großem Vorteil sein 
würde. 

Abb. 80 bis 82 zeigen ein paar von 
der Allmänna Svenska ausgeführte Motoren. 
Der Motor nach Abb. 80 ist eine Versuchs- 
maschine. Der Motor nach Abb. 81 treibt 
eine Papiermaschine. Abb. 82 zeigt den Stator, 
Abb. 93 den Rotor dieses Motors. Zurzeit hat 
de Allmänna Svenska E. A. eine größere 
Anzahl solcher Motoren in Ausführung. 
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Das Tonrad als Detektor in der drahtlosen 
Telegraphie. 


Von Rudolf Goldschmidt. 


Übersicht. Es wird ein mechanischer Detektor 
für elektrische Wellen beschrieben, der es gestattet, 
ungedämpfte kontinuierliche Wellen als Ton zu 
empfangen und die Tonhöhe auf der Sekundär- 
station einzustellen. 


Die für die drahtlose Telegraphie verwen- 
deten Ströme haben eine Frequenz von wenig- 
stens 80 000 Per/Sek. Die Messung der außer- 
ordentlich kleinen Ströme von so hoher Fre- 
quenz, die auf den drahtlosen Empfangs- 
stationen ankommen, bietet nun nicht geringe 
Schwierigkeiten. Während man mit Leichtig- 
keit beispielsweise bei Gleichstrom ein Galvano- 
meter für 10-8 Amp bauen kann, indem man 
m ein sehr starkes magnetisches Feld gibt, 
it dies bei Wechselstrom praktisch unmöglich, 
“se denn, daß man das magnetische Feld mit 
{nem Wechselstrom erregt, der dieselbe hohe 
Frequenz hat wie die ankommenden Ströme. 
Auf die Schwierigkeiten, die dies bietet, 
braucht wohl nicht näher eingegangen zu wer- 
den, allein die Erhaltung des Synchronismus 
t praktisch eine Unmöglichkeit. Die gleichen 
Betrachtungen würden auf elektrostatische In- 
rumente Anwendung finden. 

‚Die Benutzung eines auf der Sekundär- 
station erzeugten Hochfrequenzstromes für den 

mpfang ist wohl zuerst von Fessenden vor- 
æschlagen worden. Er verwendet bei seinem 
Heterodyne-System einen Hochfrequenzstrom, 
«Fam einige Prozent höher oder tiefer liegt 
der zu empfangende Strom. Ist die an- 
mmende Frequenz F, = 50 000 Per/Sek, so 
"rd F, beispielsweise = 49 000 gewählt. Würde 
ER nun den Magneten eines Galvanometers 
oder die Platten eines statischen Instrumentes 
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mit den 49000 Perioden erregen, so würde 
das bewegliche System des Instrumentes in 
Schwingungen von der Frequenz F\— F, 
= 1000 Per/Sek versetzt werden. Diese 
Schwingungen ließen sich natürlich oszillo- 
graphisch aufzeichnen, oder, wenn man statt des 
Galvanometers ein elektrostatisches oder elek- 
trodynamisches Telephon verwendet, als Ton 
von 1000 Schwingungen in der Sekunde wahr- 
nehmen. Derartige Telephone sind aber bisher 
noch nicht mit ausreichender Empfindlichkeit 


ausgebildet worden. Fessenden verwendet des-:|’ 


wegen, ebenso wie das sonst bei dem Empfang 
von elektrischen Wellen üblich ist, einen 
Gleichrichter, einen gewöhnlichen Kontakt- 
detektor oder einen Vakuumdetektor. Er 
„mischt“ die ungedämpft ankommenden Wech- 
selströme von 50 000 Perioden mit den sekundär 
erzeugten 49000 Perioden, erhält dadurch 
Schwebungen und nimmt den Summenstrom 
nach seiner Gleichrichtung als Ton von 1000 
Perioden im gewöhnlichen Telephon wahr. 

Der Starkstromtechniker wird nun, wenn 
er vor die Aufgabe gestellt wird, die Ströme 
hoher Frequenz zu empfangen, wohl zu aller- 
erst an die bekannten Mittel der Starkstrom- 
technik zur Frequenzumformung denken. Der 
Verfasser hat Versuche mit einem asynchronen 
Frequenzumformer ` gemacht, u. zw. hat er 
seine Hochfrequenzmaschine!!) hierzu benutzt. 
Läuft die Maschine als Generator« so erhält 
man bei Gleichstromerregung nach mehr- 
facher selbsttätiger Umformung im Innern der 
Maschine den Hochfrequenzstrom. Führt man 
der Maschine Hochfrequenzstrom zu und läßt 
die Maschine „asynchron‘“ laufen, so erhält 
man an der Stelle, wo vorher der Gleichstrom 
zugeführt wurde, eine Wechselstromspannung 
niederer Frequenz, deren Höhe nur vom Asyn- 
chronismus abhängt. Derartige Maschinen 
bieten den Nachteil, daß durch den remanenten 
Magnetismus andauernd Geräusche im Tele- 
phon entstehen. Diesen Geräuschen überlagert 
sich, wie experimentell festgestellt worden ist, 
ein klarer Ton. Der Verfasser hält es für mög- 
lich, die Wirkung des remanenten Magnetismus 
durch sorgfältige Gegenerregung zu beseitigen, 
hat es aber vorgezogen, einen anderen Weg zur 
Frequenzumformung zu beschreiten. 

In der Starkstromtechnik wenig bekannt 
und auch wohl nicht häufig angewendet ist die 
Leblanesche Kommutatormaschine (commu- 
tatrice), die zur Umformung von Wechselstrom 
in Gleichstrom dient. Sie besteht im wesent- 
lichen aus einem rotierenden Kommutator. 
Den Segmenten wird die Spannung an den 
Abzweigstellen eines Transformators zugeführt, 
und die Umsetzung des Wechselstroms in 
Gleichstrom erfolgt durch einfache Kommu- 
tation. In der Starkstromtechnik ist wegen der 
Funkenbildung die Anwendungsfähigkeit dieses 


Prinzips wohl auf kleinere und mittlere Lei- 


stungen beschränkt. Bei den außerordentlich 
geringen Strömen, um die es sich beim Empfang 
in der drahtlosen Telegraphie handelt, treten 
derartige Störungen natürlich nicht auf. Die 
Maschine hat den für die drahtlose Telegraphie 
wichtigen Vorzug, daß alle Nebengeräusche 


fortfallen. 
dan 


Abb. 34. 


Die Schwierigkeit, die sich zuerst darbietet, 
ist die, eine entsprechend hohe Kommutierungs- 
geschwindigkeit zu erzielen, und das ist nur 
möglich, wenn man der „commutatrice“ eine 
möglichst einfache Form gibt. Der Strom- 
wender wurde deswegen durch eine zahnrad- 
artige Scheibe ersetzt, bei der der Wechsel- 
strom nicht kommutjert, sondern einmal pro 
Welle unterbrochen wird. Abb. 84 zeigt einen 
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Teil des Scheibenumfanges mit der Bürste B, 
Abb. 85a den sinusförmig gedachten Wechsel- 
strom, wie er der Bürste B zugeführt wird. 


Abb. 8a, b. 


Nach der: Kommutation hat der Strom die 
Form Abb. 85b unter der Voraussetzung, dab 
das Zackenrad synchron rotiert. Es ist nun 
gar nicht schwierig, die notwendige Unter- 
brechungszahl zu erzielen. Sind beispielsweise 
40 000 Per/Sek gegeben, und wählt man die 
Zahnteilung am Umfang des Tonrades gleich 
1 mm, so tritt synchrone Rotation ein bei einer 
Umfangsgeschwindigkeit von 40000 x1 mm 
= 40 m/Sek, eine Geschwindigkeit, die durch- 
aus in ausführbaren Grenzen liegt. Es ist nun 
praktisch eine Unmöglichkeit, das Tonrad ge- 
nau synchron rotieren zu lassen. Die Um- 


‚drehungszahl wurde daher von vornherein 


asynchron gewählt. Bei 40 000 zugeführten 
Perioden ist beispielsweise die Unterbrechungs- 
zahl 39000 oder 41000. Der kommutierte 
Strom nimmt dann die Form Abb. 36 an. Dieser 
Strom ist ein „zackiger‘‘ Wechselstrom von der 
Periodenzahl 40 000 — 39 000 = 1000, der ın 
Abb. 36 gestrichelt eingezeichnet ist. 


nr 


Abb 36. 


Es ist nun keineswegs notwendig, das Ton- 
rad der Synchrontourenzahl nahezubringen; ex 
genügt jeder ungerade Bruchteil dieser Um- 
drehungszahl. Führt man der Bürste B 
Wechselstrom von einer gegebenen Perioden- 
zahl zu und läßt das Tonrad vom Stillstand 
langsam auf die volle Tourenzahl hinauflaufen, 
so geht der empfangene Ton andauernd durch 
die ganze Tonleiter hindurch. Man hört ein 
fortwährendes Zwitschern im Telephon bis 
etwa ein Drittel der normalen Tourenzahl. 
Dann tritt eine größere Zwischenpause ein, bis 
man in die Nähe der Synchrongeschwindigkeit 
kommt. Auch bei geraden Bruchteilen der 
Synehrongeschwindigkeit, wie beispielsweise 
in der Nähe der halben Synchrongeschwindig- 
keit, treten die Tonerscheinungen auf, wenn 
die Breite der Bürste groß ist. Sollen näm- 
lich die Unterbrechungszeiten gleich den Kon- 
taktzeiten sein, so muß, wenn ß = Zahnbreite. 


ta E 
t, #3 


ë 2 
Ti it A: sd: 
2. 5 ver 


Abb. 87. 


y = Zwischenraum und b = der Bürstenbreite 
ist, der Kontaktweg (+ 2b) = dem Unter- 
brechungsweg y — 2b sein (Abb. 87). Ist b zu 


Abb. 8b. 


groß, so erhält man bei halber Synchron- 
geschwindigkeit das Bild Abb. 88a. Man er- 
kennt, daß die Kurve einen Gleichstromteil 
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Anordnung mit Kontroller. Wirdenken uns dazu 
zwei Motoren, den einen mit Reglersteuerung, 
den andern mit Bürstenverschiebung, beide für 


 Gaschwindhigheit in %o 
_ vom Synchromismuys 
150 


I: Motor mit Kontroller. 
IT: Motor mit Bürstenverschiebung. 


Abb. 28. 


gleiche Betriebsverhältnisse gebaut. Die Haupt- 
daten, wie Eisendimensionen, Kommutator- 
dimensionen, Lamellenzahl, weiter auch der 
Kraftfluß pro Pol, die Sekundärspannuhgen 
und Ströme seien in beiden 
Fällen dieselben. Beträgt 
nun die Regelung + 50% 
von der synchronen Ge- 
schwindigkeit, d. h. 1 zu 3, 
dann ist die Spannung des 
Kommutators bei der An- 
ordnung mit Bürstenregelung 
halb so groß wie bei der 
Anordnung mit Kontroller, 
denn für eine Regelung 
+50% muß die Spannung 
der Regelungswicklung 50% 
der Spannung der Sekundär- 
wicklung betragen. 

lung der Kommutierung 


Für die Beurtei 
werden wir erstens die vom Drehtelde zwischen 


zwei benachbarten Lamellen induzierte Span- 


Motor für 11/737 KW, 200 V, 
Abb. 30. 


nung (ep), zweitens die Wendespannung (ew) in 
Betracht ziehen. Bei dem Motor mit Kontroller 
ändert sich die Spannung ep linear mit der 

ehe Abb. 28), sie ist am größten 


Schlüpfung (si ; ; 
bei Stillstand und verschwindet bei Synchro- 
nismus. Bei dem Motor mit Bürstenverschie- 


ist ep bei allen Geschwindig- 


bung dagegen yindi 
keiten konstant. Bei der höchsten und niedrig- 
sten Geschwindigkeit ist ep für beide Anord- 


nungen gleich groß. 

Außer ep spielt aber auch die Wende- 
spannung eweine große Rolle, wenigstens bei der 
Anordnung mit Kontroller. Bei Motoren nach 
dieser Anordnung ist die Neigung zur Funken- 
bildung viel größer bei der höchsten als bei der 
niedrigsten Geschwindigkeit, obwohl doch ep 
in beiden Fällen dieselbe ist. Diese Erscheinung 
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schwindigkeit die Anordnung mit Bürsten- 
verschiebung im Vorteil, und sehen wir also 
daß diese Anordnung in bezug auf Kommut.. 
tion wenigstens eben so gut ist wie die An. 
ordnung mit Kontroller. l 
Zum Schluß noch ein paar Bemerkungen 
über die praktische Verwendung dieser Motoren 
Sie können im allgemeinen überall dort Ver. 
wendet werden, wo sonst regelbare Gleichstrom. 
Nebenschlußmotoren zur Anwendung kommen 


muß wohl dem Einfluß der Wendespannung zu- 
geschrieben werden. Bei dem Motor mit Bür- 
stenverschiebung ist die Spannung ew viel 
kleiner, denn erstens ist das zu kommutierende 
Stromvolumen nur halb so groß (wir betrachten 
fortwährend die beiden Motoren mit + 50% 
Regelung), zweitens ist die Windungszahl zwi- 
schen benachbarten Lamellen nur halb so groß 
und drittens liegt die Regelungswicklung oben 
in den Rotornuten und kann man, indem man 


Motor für 37/9,2 KW, 220 V’ 59 Perioden, 800/200 Umdr/Min. 
Abb. 81. ; 

Ein Unterschied gegenüber Gleichstrommo- 
toren mit Feldregelung besteht insofern, als 
bei vorliegendem Kommutatormotor das Feld 
bei den verschiedenen Geschwindigkeiten kon- 
stant ist, so daß dieser Motor bei allen Ge- 
schwindigkeiten dasselbe Drehmoment ab- 
geben kann. 

Es gibt ein paar Fälle, für die diese Motoren 
sich besonders eignen. Denken wir uns z. B. 
den Fall, daß in einer Fabrikanlage, wo nur 


an dieser Stelle die Nuten breiter macht (siehe 
Abb. 29), die Selbstinduktion dieser Wicklung 


Zwei Zustände, die in bezug auf die Kom- 
mutierung am meisten gefährlich sind, sind der 
Anlauf und die höchste Geschwindigkeit. Beim 
Anlauf ist der Motor mit Bürstenverschiebung 
entschieden im Vorteil, denn dort hat er, nur 
eine halb so große Lamelleuspannung als derMo- 
tor mit Kontroller. Bei der höchsten Geschwin- 


Abb, 32. Stator des Motors Abb. 31. 


| Drehstrom vorhanden ist und wo hauptsäch- 
lich Motoren für konstante Geschwindigkeit 
vorkommen, auch ein paar regölbare Motoren 
installiert: werden sollen, dann wird man wohl 


digkeit ist ep für beide Motoren gleich groß, 
dagegen ew für den Motor mit Bürstenverschie- 
bung bedeutend kleiner als für den Motor mit 
Kontroller. Also ist auch bei der höchsten Ge- 


Abb. 33. Rotor des Motors Abh. 31. 


ai 


92. Januar 1914. 
2 - 
ungern für diese paar Reguliermotoren einen 
hesonderen Umformer aufstellen, sondern es 
oft vorziehen, Kommutatormotoren zu nehmen. 
\uch werden diese Kommutatormotoren oft 
mit Vorteil anstelle des Ward-Leonardsystems 
benutzt werden können und sind sie diesem 
durch die geringeren Anschaffungskosten, den 
höheren Wirkungsgrad und den geringeren 
Platzbedarf überlegen. 

Ist das erforderliche Drehmoment bei den 
niedrigen Geschwindigkeiten gering, wie esz. B. 
bei Ventilatoren der Fall ıst, dann kann der 
\otor mit symmetrischer Bürstenverschiebung 
ausgeführt werden. Soll dagegen der Motor 
„in großes Anlaufmoment entwickeln können 
und auch bei niedrigen Geschwindigkeiten eine 
qute Überlastungsfähigkeit besitzen, so muß 
wenigstens bei größeren Motoren eine unsym- 
netrische Bürstenverschiebung angeordnet 
verden. Kleine Motoren werden auch bei sym- 
metrischer Bürstenverschiebung gut anlaufen. 
Die entgegengesetzte Verschiebung der beiden 
Bürstenbrücken läßt sich, wie aus Abb. 30 er- 
sichtlich, in sehr einfacher Weise ausführen. 
Auf diese Weise kann sowohl eine unsymmetri- 
‚che wie eine symmetrische Verschiebung der 
Bürsten erreicht werden. 

Der Nebenschlußcharakteristik macht diese 
Motoren besonders geeignet für den Antrieb 
von Förderanlagen, wie auch für den Antrieb 
von Werkzeugmaschinen, wo ja der Wegfall 
der Wechselgetriebe von großem Vorteil sein 
würde. 

Abb. 30 bis 92 zeigen ein paar von 
der Allmänna Svenska ausgeführte Motoren. 
Der Motor nach Abb. 80 ist eine Versuchs- 
maschine. Der Motor nach Abt. 81 treibt 
‚ine Papiermaschine. Abb. 82 zeigt den Stator, 
Abb. 33 den Rotor dieses Motors. Zurzeit hat 
die Allmänna Svenska E. A. eine größere 
Anzahl solcher Motoren in Ausführung. 
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Das Tonrad als Detektor in der drahtlosen 
Telegraphie. 


Von Rudolf Goldschmidt. 


Übersicht. Es wird ein mechanischer Detektor 
fir elektrische Wellen beschrieben, der es gestattet, 
ungedämpfte kontinuierliche Wellen als Ton zu 
empfangen und die Tonhöhe auf der Sekundär- 
station einzustellen. 


Die für die drahtlose Telegraphıe verwen- 
deten Ströme haben eine Frequenz von wenig- 
stens 30 000 Per/Sek. Die Messung der außer- 
ordentlich kleinen Ströme von so hoher Fre- 
quenz, die auf den drahtlosen Empfangs- 
tationen ankommen, bietet nun nicht geringe 
Schwierigkeiten. Während man mit Leichtig- 
keit beispielsweise bei Gleichstrom ein Galvano- 
meter für 10-8 Amp bauen kann, indem man 
ihm ein sehr starkes magnetisches Feld gibt, 
ist dies bei Wechselstrom praktisch unmöglich, 
„sei denn, daß man das magnetische Feld mit 
inem Wechselstrom erregt, der dieselbe hohe 
Frequenz hat wie die ankommenden Ströme. 
Auf die Schwierigkeiten, die dies bietet, 
braucht wohl nicht näher eingegangen zu wer- 
den, allein die Erhaltung des Synchronismus 
ist praktisch eine Unmöglichkeit. Die gleichen 
Betrachtungen würden auf elektrostatische In- 
strumente Anwendung finden. . 

Die Benutzung eines auf der Sekundär- 
station erzeugten Hochfrequenzstromes für den 
Empfang ist wohl zuerst von Fessenden vor- 
veschlagen worden. Er verwendet bei seinem 
Heterodyne-System einen Hochfrequenzstrom, 
der um einige Prozent höher oder tiefer liegt 
als der zu empfangende Strom. Ist die an- 
kommende Frequenz F, = 50 000 Per/ Sek, a 
wird F. beispielsweise = 49 000 gewählt. Würde 
man nun den Magneten eines Galvanometers 
oder die Platten eines statischen Instrumentes 
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mit den 49000 Perioden erregen, so würde 
das bewegliche System des Instrumentes in 
Schwingungen von der Frequenz F\— F, 
= 1000 Per/Sek versetzt werden. Diese 
Schwingungen ließen sich natürlich oszillo- 
graphisch aufzeichnen, oder, wenn man statt des 
Galvanometers ein elektrostatisches oder elek- 
trodynamisches Telephon verwendet, als Ton 
von 1000 Schwingungen in der Sekunde wahr- 
nehmen. Derartige Telephone sind aber bisher 
noch nicht mit ausreichender Empfindlichkeit 


ausgebildet worden. Fessenden verwendet des-:]’ 


wegen, ebenso wie das sonst bei dem Empfang 
von elektrischen Wellen üblich ist, einen 
Gleichrichter, einen gewöhnlichen Kontakt-' 
detektor oder einen Vakuumdetektor. Er 
„mischt“ die ungedämpft ankommenden Wech- 
selströme von 50 000 Perioden mit den sekundär 
erzeugten 49000 Perioden, erhält dadurch 
Schwebungen und nimmt den Summenstrom 
nach seiner Gleichrichtung als Ton von 1000 
Perioden im gewöhnlichen Telephon wahr. 

Der Starkstromtechniker wird nun, wenn 
er vor die Aufgabe gestellt wird, die Ströme 
hoher Frequenz zu empfangen, wohl zu aller- 
erst an die bekannten Mittel der Starkstrom- 
technik zur Frequenzumformung denken. Der 
Verfasser hat Versuche mit einem asynchronen 
Frequenzumformer ` gemacht, u. zw. hat er 
seine Hochfrequenzmaschine !) hierzu benutzt. 
Läuft die Maschine als Generatora so erhält 
man bei Gleichstromerregung nach mehr- 
facher selbsttätiger Umformung im Innern der 
Maschine den Hochfrequenzstrom. Führt man 
der Maschine Hochfrequenzstrom zu und läßt 
die Maschine „asynchron‘“ laufen, so erhält 
man an der Stelle, wo vorher der Gleichstrom 
zugeführt wurde, eine Wechselstromspannung 
niederer Frequenz, deren Höhe nur vom Asyn- 
chronismus abhängt. Derartige Maschinen 
bieten den Nachteil, daß durch den remanenten 
Magnetismus andauernd Geräusche im Tele- 
phon entstehen. Diesen Geräuschen überlagert 
sich, wie experimentell festgestellt worden ist, 
ein klarer Ton. Der Verfasser hält es für mög- 
lich, die Wirkung des remanenten Magnetismus 
durch sorgfältige Gegenerregung zu beseitigen, 
hat es aber vorgezögen, einen anderen Weg zur 
Frequenzumformung zu beschreiten. 

In der Starkstromtechnik wenig bekannt 
und auch wohl nicht häufig angewendet ist die 
Leblanesche Kommutatormaschine (commu- 
tatrice), die zur Umformung von Wechselstrom 
in Gleichstrom dient. Sie besteht im wesent- 
lichen aus einem rotierenden Kommutator. 
Den Segmenten wird die Spannung an den 
Abzweigstellen eines Transformators zugeführt, 
und die Umsetzung des Wechselstroms in 
Gleichstrom erfolgt durch einfache Kommu- 
tation. In der Starkstromtechnik ist wegen der 
Funkenbildung die Anwendungsfähigkeit dieses 
Prinzips wohl auf kleinere und mittlere Lei- 
stungen beschränkt. Bei den außerordentlich 
geringen Strömen, um die es sich beim Empfang 
in der drahtlosen Telegraphie handelt, treten 
derartige Störungen natürlich nicht auf. Die 
Maschine hat den für die drahtlose Telegraphie 
wichtigen Vorzug, daß alle Nebengeräusche 


fortfallen. 
rl 


Abb. 34. 


Die Schwierigkeit, die sich zuerst darbietet, 
ist die, eine entsprechend hohe Kommutierungs- 
geschwindigkeit zu erzielen, und das ist nur 
möglich, wenn man der „commutatrice” eine 
möglichst einfache Form gibt. Der Strom- 
wender wurde deswegen durch eine zahnrad- 
artige Scheibe ersetzt, bei der der Wechsel- 
strom nicht kommutjert, sondern einmal pro 
Welle unterbrochen wird. Abb. 84 zeigt einen 


—— 
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Teil des Scheibenumfanges mit der Bürste B, 
Abb. 35a den sinusförmig gedachten Wechsel- 
strom, wie er der Bürste B zugeführt wird. 


Ahh. 85a, b. 


Nach der: Kommutation hat der Strom die 


Form Abb. 85b unter der Voraussetzung, daß 
das Zackenrad synchron rotiert. 
gar nicht schwierig, die notwendige Unter- 
brechungszahl zu erzielen. Sind beispielsweise 
40 000 Per/Sek gegeben, und wählt man die 
Zahnteilung am Umfang des Tonrades gleich 


Es ist nun 


1 mm, so tritt synchrone Rotation ein bei einer 
Umfangsgeschwindigkeit von 40000 x1 mm 
= 40 m/Sek, eine Geschwindigkeit, die durch- 


aus in ausführbaren Grenzen liegt. Es ist nun 


praktisch eine Unmöglichkeit, das Tonrad ge- 
nau synchron rotieren zu lassen. Die Um- 
drehungszahl wurde daher von vornherein 
asynchron gewählt. Bei 40000 zugeführten 
Perioden ist beispielsweise die Unterbrechungs- 
zahl 89 000 oder 41000. Dar kommutierte 
Strom nimmt dann die Form Abb. 86 an. Dieser 
Strom ist ein „zackiger‘‘ Wechselstrom von der 
Periodenzahl 40 000 — 89 000 = 1000, der m 
Abb. 86 gestrichelt eingezeichnet ist. 


Eher re 


Abb 36. 


Es ist nun keineswegs notwendig, das Ton- 
rad der Synchrontourenzahl nahezubringen; es 
genügt jeder ungerade Bruchteil dieser Uim- 
drehungszahl. Führt man der Bürste B 
Wechselstrom von einer gegebenen Perioden- 
zahl zu und läßt das Tonrad vom Stillstand 
langsam auf die volle Tourenzahl hinauflaufen, 
so geht der empfangene Ton andauernd durch 
die ganze Tonleiter hindurch. Man hört ein 
fortwährendes Zwitschern ım Telephon bıs 
etwa ein Drittel der normalen Tourenzahl. 
Dann tritt eine größere Zwischenpause ein, bis 
man in die Nähe der Synchrongeschwindigkeit 
kommt. Auch bei geraden Bruchteilen der 
Syncehrongeschwindigkeit, wie beispielsweise 
in der Nähe der halben Synchrongeschwindigz- 
keit, treten die Tonerscheinungen auf, wenn 
die Breite der Bürste groß ist. Sollen näm- 
lich die Unterbrechungszeiten gleich den Kon- 
taktzeiten sein, so muß, wenn ß = Zahnbreite. 
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Abb. 37. 
sT ru è - 2 A 
y = Zwischenraum und b = der Bürstenbreite 


ist, der Kontaktweg (B-+ 2b) = dem Unter- 
brechungsweg y — 2b sein (Abb. 87). Ist b zu 


Abb. 33b. 


groß, so erhält man bei halber Synchron- 
geschwindigkeit das Bild Abb. 88a. "an er. 
kennt, daß die Kurve einen Gleichstromteil 
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Abb, 39. Tonrad. 


Abb. 40. Tonrad, Seitenansicht, Endkappe entfernt. Abb. 11. Tonrad, Zuhnkranz und Bürstenhalter. 
Tourenregulierung durch eine Zentriflugalkon- 
taktvorriehtung und eine Wirbelstrombremse 
zur künstlichen Belastung versehen ist. Abb. 40 
und 41 zeigen das Tonrad selbst. von der Seite 
gesehen, ohne (Gehäuse. 


enthält. Ist Kontaktedauer = Unterbrechungs- 
dauer. so wird bei halber Synehrongeschwindig- 
keit die Abb. 38b für den Sekundärstrom er- 
langt; es tritt also keine Gleichstromkompo- 


nente anf. 


Abb 432. Galvanometerempfang mit Zellen. 


Abb. 43. Gulvanometerempfang mit Tonrad, 


Anfänglich ergaben sich nicht unwesent- 
liche Schwierigkeiten infolge von  Kriech- 
strömen von der Motorseite aus. die ein dauern- 
des Geräusch im Telephon verursachten. Diese 
Schwierigkeiten wurden dadurch beseitigt. daf 
man die Stromzuführung zum Tonrad selber 


Die erste praktische Frage, die sich auf- 
drängt, ist die Frage der Abnutzung infolge 
von Fräserwirkime des Tonrades an der Bürste. 
Praktisch zeigt sich, daß diese sehr gering ist 
und weniger als 0,5 um Std Danerlauf beträgt. 
Die Bürste B besteht ans Kupferdraht oder 
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möglich an die Unterbrecher 


so nahe wie 
anlerte und die Isolierun, 


kontaktbürste her 

verbesserte. 

Die Empfindlichkeit des Tonrades ist de 
von irgend einem anderen Detektor. soweit di. 
bisherisren Erfahrungen gelehrt haben, min- 
destens gleichwertig. 

Das Tonrad hat sich auch beim tran. 
atlantischen Verkehr zwischen der Statio 
Kilvese der llochfreqnenzinaschinen Aktien- 
vesclschaft für drahtlose Telegraphie nnd der 
amerikanischen Station «dieser Gesellschaft in 
T'nekerton. wo es zum ersten Male praktisch. 
Verwendung gefunden hat. gut bewährt, 

Es hat vor vielen anderen folgende wesent. 
liehe Vorzüge: 

l. Gedämpfte Wellen (von Funkenstatione, 
herrührende) werden meht als Ton, sondern 
als Geräusch wahrzenonmmen. 

2. Stationen von nur etwas verschiedener 
Wellenlänge werden nat sanz verschiedener 
Tonhöhe gehört. Läuft beispielsweise das 
Tonrad mit 39000 Unterbrechungen, und 
die zu empfangende Station sendet mit 
40 000 Perioden. so empfängt man diese 
Station nat 1000 Perioden. Kine ander 
Station, die beispielsweise eine 213°, kürzer 
Welle hat. entsprechend 41 000 Perioden. 
wird sehon mit 41.000 -- 39 000 = 2000 Pe- 
rioden gehört. Is ist also sehr leicht. die 
eigene Station von anderen zu unter- 
scheiden. 

3. Der Ton hebt sich aus den atmosphärischen 
Störungen sehr klar heranıs. 

l. Jedes Telephon spricht bei einer bestimmten 
louhböhe am besten an. Da man es nun in 
der Hand hat, auf der Sekundärstation die 
Ilöhe des empfangenden Tones einzustellen. 
so kann man die Tonhöhe, dem verwendeten 
Telephon entsprechend. auf ein Optinmm 
reguleren. Dieser Vorteil ist wohl einer do 
wichtigsten.  Verstärkungen im Verhältnis 
von schätzungsweise 1:10 sind durchaus 
möglich. 

Interessant waren aueh die Versuche, das 
Tonrad in Verbindung mit einem registrieren- 
den Galvanometer zu verwenden. Seine im 
Vergleich zu den gewöhnlichen Detektoren 
hohe Empfindlichkeit war die Veranlassung zu 


diesen Untersuchungen. Hierbei ergab sieh das’ 


interessante Resultat, dab nicht wie bei den 
gewöhnlichen registrierenden Telegrapbierappa- 
raten die Zeichen in Ziekzaekform erscheinen. 
sondern wie beim gewöhnlichen Morsealphabtt. 
Abb. 42 sibt das Bild eines gewöhnlichen Emp- 
fangsstreifens von dem onit einer Zelle ge- 
koppelten Galvanometer. Abb. 43 das Bild. wie 
es bei Verwendung des Tonrades erzielt wird. 
Die Striche in Abb. 43 erscheinen dann. wenn 
nieht gesendet wird: sobald gesendet wird, wird 
der Faden des Galvanoıneters in Schwingungen 
von 500 oder 1000 Perioden versetzt. Die Folge 
davon ist. dab das beliehtete photographische 
Papier eigentlich eine Ziekzackiime zeigen 
mübte. In Wirklichkeit ist es aber zu wei 
einpfindlich, num diese Ziekzackline anfzu- 
schreiben, so daß die Zeichen selbst als Unter 


Durch Umkehrung m 


brechungen erschemen. Ä 
als 


der Tastnag erscheinen die Signale selbst 
Striche. Die atmosphärischen Störungen Wer 
den sieh also bei dem Tonrad während de~ 
Zwischentaumes gar nicht bemerkbar machen. 
auf dem Strich selbst nur als Deformationeh. 

Das Tonrad wird von der C. Lorenz Ir 
Berlin. vebaut. Um die Ausbildung haben 
sich die Herren Dr. Rein, Sceheppimann, 


yo "ir o UA B 
Cordsmever und Sörensen verdient | 
macht. 
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Hochspannungs-Überstromsicherung. 


Da die Leistungen der Kraftwerke und die 
nenon abhängigen Kurzschlußstromstärken der 
Kjehtrizitätswerke von Tug zu Tax größer 
senden. ao muß man auch notzedrungen 
ir Cherstrom-Sicherungsirage bei Hochspan- 
„ungsaulagen mehr Bedeutung als bisher bei- 
ween, denn es hängt von der guten Wirkung 
dr Sicherungsvorrichtung nicht allein die Be- 
‚riebssicherheit der Verteilungsanlage, sondern 


auch der ganzen Stromerzeugungsanlage ab, 


Abb 44. Ausschaltbare Sicherung. 

Von den zebräuchlichsten Sicherungsgrup- 
wn. wie Schmelzsicherung und Ölschalter mit 
utymatischer Auslösung. schaltet der letztere 
den auftretenden Überstrom beim XNullwert aus. 
u zw. ohne Erregung von Überspannungen. 
in Gegensatz zu den bis jetzt bekannten 
Schmelzsicherungen. welche einen  Überstrom 
fast immer im Maximum abschalten und somit 
Überspannungen erzeugen. Auch liegt die Ge- 
fahr nahe. daß bei großen Kurzschlußleistungen 
liese Sicherungen zerstört und alsdann durch 
(bersehlagen des Flammbogens sehr gefährliche 
Kurzschlüsse verursacht werden. In Hoch- 
spanungsanlagen verwendet man deshalb 
\hmelzsicherungen sehr ungern und bevorzugt 
Ölschalter mit Maximalauslösung. Die Be- 
triebssicherheit ist jedoch auch hier nur daun 
vewährleistet,. wenn die Ölschalter den auftreten- 


> 


Abb. 45. Ausschaltl,are Sicherung. 


len Kurzsechlußstromstärken entsprechend di- 
mensioniert sine, Es werden also in Anlagen 
mit großen Maschinenleistungenh. selbst bei 
kleinsten Stromabnahmestellen große und des- 
halbe teure Ölschalter erforderlich. deren us 
lüsestromstärke jedoch nach unten begrenzt Ist. 
“3 daß in vielen Fällen für kleinere Apparate 


nm hohe Spannungen kein Schutz vewälr- 


jeistet wird. 
| al 


Durch die neue Cberstromsicherung,, 
welehe deu Voltawerken Klektrizitäts (r. m. 


h, H. Cassel wej Deutsche Reichspatentle erteilt 


worden sind, ist für kleinere un 
mittlere Stromverbrauehsapparale em Schulz 
“usehaffen, welcher selbst bei „chwierlau il 
berriebsverhältnissen vollständig genügt. ; ire 
Sicherung schaltet bei sehr grohen u, 
schlußleistungen und Spannungen emen Uber- 
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strom 


| olme Erregung 
ah, 


l von Überspannunzen 
Die gute 


Abschaltwirkung der Siche- 
rung erklärt sich daraus. daß bei Inkraft- 
treten (der Sicherung durch die unter hohem 
Druck befindliche Luftstrecke ein großer Wi- 
derstand vorgeschaltet wird, welcher verhindert 
«laß der Überstrom ein gewisses. von der 
Kurzschlußleitune des Kraftwerkes  unab- 
hängiges Maximum übersteigt, und daß dann 
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Abb. 46. 


Durchschlogs- 
sicherung V` 


Ölschouglas | 


Abb, 47. 


erst der Überstrom durch Abheben der Kon- 
takte unter fließeudem Öl ausgeschaltet wird. 

Die ausschaltbare Sicherung (Abb. 41 bis 
16) besteht aus einer gußeiseruen Grundplatte mit 
Stützisolatoren und der ausschaltbaren Sicherungs- 
röhre. welche zur Aufnahme der Sicherungs- 
patrone dient. Diese aus Porzellan hergestellte 
Röhre ist oben und unten mit einer Metall- 
kappe. welche die gebräuchlichen Messerkon- 
takte trägt. abgeschlossen. In die Röhre wird 
nach Abschrauben des Deckels. welcher die 
obere Kappe trägt, die auswechselbare Siche- 
rungspatrone eingesteckt und alsdamı his zu 
etwa % mit gutem Transformatorenöl gefüllt. 
Die Sicherungspatrone ist aus Hartpapier her- 
gestellt. mit einem nahtlosen Stahlrohr armiert 
und oben und unten mit einem Kontaktpfropfen 
abgeschlossen, zwischen welchen der Schmelz- 


draht leicht auswechselbar angeschraubt ist. 
Der untere Kontaktpfropfen der Patrone hat 


eine Öffnung. so daß in der Patrone der gleiche 
Ölstand wie in der Sicherungspatrone vorhau- 
den ist. Eine um den Führungsstift der Patrone 
«elegte Spiralfeder drückt diese auf den unteren 
Kontaktsitz. welcher _ Kegelförwig ausgebildet 
ist. um einen guten Kontakt zu gewährleisten. 
Der über dem Öl bef indliche Schmelzdraht wird 
beim Anftreten eines Überstromes durehschmel- 


| £ 
Mechspanruagsgurch- ei 
I Hılrungs- Ischator m? 


VW -Drehstrom-Masttransformator 
mit eingebauter Überrpannung-sicherung. 
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zen, es bildet alsdann die zwischen den Schmelz- 
drahtenden unter hohem Druck befindliche 
Luftstrecke einen Widerstand, welcher ver- 
hindert. daß der Überstrom ein gewisses. vol 
ler Zentrale unabhängiges Maximum über- 
steigt. Der hauptsächlich durch die Metall- 
dämpfe verursachte sehr hohe Druck wird das 
Öl durch die untere Öffnung der Patrone 
herausdrängen. so daß die Patrone durch die 
Reaktionswirkung von ihrem Kontaktsitz unter 
Öl abgehoben und mit grober Geschwindigkeit 
nach oben gestoßen und der durch den vorge- 
schaltenen Widerstand (die unter hohem Druck 
befindliche Luftstrecke) reduzierte UÜberstrom 
abgeschaltet wird. Eine in den oberen Kon- 
taktpfropfen befindliche kleine Öffnung ge- 
stattet, daß die entstehenden Gase allmählich 
nach oben entweichen. ohne das Öl zu pas- 
sieren. so daß der nur kurze Zeit bestehende 
Überdruck nur dazu dient, die Patrone von 
ihrem Kontaktsitz abzubehen. 

Der auftretende Scehmelzfunke ist in der 
Sicherungsröhre, welehe durch das umgelegte 
nahtlose Stahlrohr gegen Zerspringen gesehützt 
ist, vollständig eingeschlossen, so dah ein Über- 
springen des Flammenbogens von einem Pol zum 
anderen nicht möglich ist. Auf das Porzellan 
der äußeren Sicherungsröhre wirken daher w eder 
Druek- noch Temperaturdifferenzen. 

Der Innenraum «der Patrone ist gegen die 
T'emperaturschwankungen der Außenluft sehr 
gut isoliert, es hängt deshalb das Durchschmel- 
zen des Sieherungsdrahtes nur von der Größe 
und Dauer des auftretenden Überstromes al. 
Das Durchgehen der Sicherung wird durch eine 
kleine Klappe angezeigt, auch ist der richtige 
Ölstand an «dem angebrachten Schauglas zu 
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Abb, 48. lochspannungs-Durchtührungs- 
isolator mit eingebauter Olsicherung. 


überwachen. Die Sicherung kann auch in die 
Durchführung von Transformatoren und ande- 
ren Apparaten eingebaut werden. wie aus de 
Abb. 47 und IS zu ersehen ist. s a 


Die Arbeiten 
des Physikalischen Laboratoriums der 
National Electric Lamp Association. 


„Die National Electric Lamp Assoeiation 
der Trust der Glühlampenfabriken in Amerika. 
hat im llerbst 1908 ein physikalisches laboti- 
en in „zur Förderung derjenigen 

weige der Wissenschaft. welche in enger Be- 
ziehuug zur Beleuchtungsteehnik stellen“. Die 
Arbeiten dieses Laboratoriums werden fo ie 
laufend in den Fachzeitschriften veröffentlicht 
und dann auszugsweise in geordneten Bände 
herausgegeben !). l Auen 


2) Soeben ist Band I des „Abs 3 se La 
Physikalischen Laboratorinus der National Blade L fe 
FRP rend. Ohio) von Herrn Edward P Hy hu x 
$ worden j ni : i 
schaft erschienen. und im Selbatverlage der Gesell: 
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Ehemals durfte die deutsche Technik allein 


für sich in Anspruch nehmen, in engster Füh- 
Jung mit der reinen Wissenschatt zu stehen und 
fortzuschreiten, während in England und Ameri- 
ka die Technik mehr auf dem Boden der Empirie 
stand. Beide Länder haben diesen Mangel er- 
kannt, Amerika hat ihn mit Riesenschritten 
nachgeholt. Die führende elektrotechnische 

die General Electric Co., be- 


Großiirma, 
sitzt in Schenectady und Lynn besonders orga- 


nisierte, im wissenschaitlichen Geiste ge- 
leitete Forsehungslaboratorien („research labo- 
ratories‘‘), in welchen technische Probleme mit 
allen wissenschaitlichen Hilismitteln, ohne 
Rücksicht auf Zeit und Kosten, durch- 
forscht werden. Auch manche Auigabe aus der 
Beleuchtungstechnik ist dort gelöst worden. 
Darüber hinaus bedeutet das physikalische La- 
boratorium der National Electric Lamp Asso- 
ciation noch einen weiteren Schritt, weil es 
nicht technische, sondern rein wissenschaftliche 
Aufgaben aus dem Gebiete der Beleuchtungs- 
technik behandeln soll. Also eine Art , Kaiser- 

füroptische Physik, Phy- 


Wilhelms-Institut“‘ 
siologio und Psychologie, aber hervorgegangen 


aus der Initiative und bezahlt aus den Mitteln 
der Beleuchtungstechnik. Ein Forschungs- 
institut für dieses Feld täte auch bei uns not. 
Den Instituten unserer Universitäten und Hoch- 
schulen iehlt es an den nötigen Mitteln, um das 
Gebiet intensiv zu bearbeiten, wie kürzlich erst 


Ungarn 
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| Professor Lummer 


am Schlusse seines Fest- 
ahresversamınlung der 


bei der 1. J 
He chnischen 


Beleuchtungste 
a pell an die Industrie aus- 


schait, in einem A e a 
iührte. Alden fehlt ihnen die Moglie 
keit, sich ausschließlich auf ein enges Arbeits- 
gebiet zu spezialisieren. So kommt 68, daß 

ohl einzelne Forscher 


vortra 


wir in Deutschland w e ) € 
von Ruf besitzen, daß aber ein Mittelpuniet für 
leuchtungswissensc aftlicher 


die Erforschung be | 
Fıagen fehlt. Auch für die Vorbildung unserer 
Beleuchtungsingenieure könnte solche Zentral- 
stelle von Bedeutung werden. Zu den wissen- 
schaftlichen Grundlagen, über die jeder Be- 
leuchtungstechniker verfügen müßte, gehören 
z. B. die physiologische Optik und die Strah- 
lungstheorie. Keine von den beiden Disziplinen 
wird z. Zt. an unseren technischen Hochschulen 
re wer von unserer Generation sie kennt, 
at sie sich durch privates Studium aneignen 
müssen. Wenn bier nicht Abhilfe kommt, wird 
der jungeamerikanische „illuminating engineer‘ 
unserem Nachwuchs in der Beleuchtungstech- 
nik bald den Rang ablaufen. Denn von der 
Wissenschaft vor allem muß der künftige Fort- 
schritt der Beleuchtungsterhnik kommen. 
Für den hohen Wert, den schon die vorlie- 
genden Arbeiten des amerikanischen Labora- 
toriums für die Technik besitzen, nur ein Bei- 
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Gesell- 


spiel: 
In Abhandlung Nr. 17 wird das Licht der 
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Quecksilberlampe mit Fluor. 
eszenzreilektor untersucht. Die Lampe wird mit 
diesem Retlektor neuerdings auch in Deutsch. 
land verkauit; er dient dazu, dem Spektrum 
des Qnecksilberbogens, dia roten Strahlen, die 
ihm bekanntlich fehlen, durch einen rotfluores- 
zierenden Farbstoff (im ‚ vorliegenden Falle 
Rhodamin) zuzuführen. Diese Lampe wird nun 
spektroskopisch gemessen, sowohl in bezug auf 
das absorbierte wie das emittierte Licht. Fs 
ergibt sich, daß das Fluoreszenzlicht haupt- 
sächlich auf Kosten der grünen Spektrallinie 
bei 0,546 u gewonnen wird, während die blauen 
violetten und ultravioletten Linien fast gar 
nichts dazu beitragen. Der Nutzetiekt der Kom. 
bination ist infolgedussen gering. So gelangt 
ınan dazu, die technische Autgabe des fluor- 
eszierenden Schirmes, tür welche der Rhoda- 
minschirm eine .erste empirische Lösung dar- 
stellt, in wissenschaftlich exakter Weise fol. 
gendermaßen zu formulieren: es muß eine 
tluoreszieren de Substanz gesucht werden, welche 
auf solche Strahlen anspricht, die jetzt für die 
Beleuchtung nicht nutzbar sind. Bei der 
Quarz-Quecksilberlampe sind \ies die ultra. 
violetten Strahlen. Gelingt es, einen Stoff zu 
finden, welcher diese Strahlen durch Fluor- 
eszenz in Licht umsetzt (und Analogien sind 
hierfür tatsächlich vorhanden), so könnte durch 
den Fluoreszenzreflektor der Nutzeffekt der 
Lichtquelle nicht nur nicht verschlechtert, son- 


Internationale Tele- 


EEE EEE a 3 


Leitungen 


Betriebsapparate 


n 
Zahl der . Pn 
Tele- | RR Bi a | ee een ge 
Land graphen- ober- | unter- unter- zu- ober- | unter- | unter- zu- | 
anstalten | irdische | irdische | seeische sammen | irdische | irdische | seeische | sammen | Morse | Hugbes ne on 
| i | | | Systeme sammen 
St. km k k k | 
ea u T km km | km km St O St l Bt Sk 
sgypten . -o 384 | 6229 en = 6229 | 253|] —-  — 2 
Alster. ERRET EE 726 | 15258 21 — 15 279 39 275 497  — on > = 626 764 
g Neusüdwales 1545 | 24318 20 27 | 24365 | 54057 558 | 30 | 5465| 10% > er e 
= Victoria. . 1455 | 11622 16 681 | 12319 96 870) 976. aa a = U8 2 335 
E Queensland À 639 | 17008 | 32 ` 93 | 17133 37 859 80 100 38 039 Ss a 1002 1982 
® Südaustralien . . - - 30 914 — 79 9193 22 691 — 79 2 770 : = 528 1129 
Ā | Westaustralien . . . . 358 | 11127 n O o 11 127 19630! — — 19 650 “ Er 204 503 
Tasmanien. er 368 2 729 11 ' 7 2747 4199 16 10 4 225 TEE A öl3 
Belgien . . : .» . 2... 1 659 7846 26 103 7 975 413 | `T ; 451 
! 14 
Belgisch Kongo. .... 17 1 521 ee 1521 1 837 | > Be A a za 104 | ul 2828 
Bolivien > > > na 180 | 5366 | — = 5366 | 7301| — = a | E — 18 
Bosnien- erzegowina 180 | 3267 1 1 3 269 7514 10 2 7526 304 = 130 220 
Ba Ma r ae 2114 | 31230 14 88 | 31332 | 56876 102 162 | 57140 Re 6 | 4 314 
ritisch-Indien 7681 | 122.006 130 389 | 122526 an 3405 557 | 4789| 11929 ~ 2 118 
ee u a a i 374 6517 3 1 6 521 15 107 111 | l 15 219 603 | 4 12 053 
Dänemark . . . ea a | 228 — ı | 224| 2893] — | 2| 2395| 50 u 611 
Da en | ag 21228 | 10814 | 4306 a E | a8 BE | r 
Eee z 2 5 : Aii 
VEITARA ee © 13 | 106 — 627 1 733 156 — | 2 3: 3 = = 63 
Frankreich mit Korsika 21396 | 133 257 717 5 > Br 2 133 23 | = — 
; ; aeg 2 8 20971 | 161436 45 119) 4 ; : 23 
Franz, Auussorial Afrika 23 ae = > e 5 di au | ae 611 2 17 o | 1120 , 12380 30 591 
” ee ae u a 3 168 — 7 | 319% 3222| — 7 Mi u 8 28 
” Indochina ES 875 | 14143 14 6 | 14163 | 25436 187 | 7 35 EB er p C pe 42 
Griechenland E 248 Bi u: A Ole = Ber = Be “o 112718. 12 = > pe 
; k g Sr ` 90099 == | 4 Hy Se 3 | y - 
nn und Irland 14071 85 446 9216 | 5249 99911 329 526 260 499 | 15 659 er st ll = Pe | 720 1 078 
„ [japan I 4657 | 31568 | 56 Tome | 3926 | 162268| 2968 | 8889 | 174120| 2421 — wen 
5.) Formosa m B | 5523 | 1324! 6! 16| 13823| 183 — m 
SÌ Sachalin . . . . . . En 2) 1038| 584i — > 6| 5649 ji, 82 3 
a Denen 21 957 — = 957 1175) — — 1 175 19 | 5 | 
andschurei . i 87 1 184 — — 1 184 5 204 > 5 204 g4 Ea 2 a 
Island . 94 1 360 T 
l S ; 30 1 390 4212 72 4234 a 
an nn. | 78:0 | 47187 so $ aem | a989 | 200917) 2118 2937 | 2o60u2| 14560. su ı 1373 | 1636 
Luxemburg . . . ... "N a Ta 920 e Er 7 | i = 16 — | 3 19 
Tee o a i „le 530. 8  — 538 | 1071 paT 1 130 ga | — 202 293 
Neu-Kaledoni N ae > 0 = SE 7 192 12617 — | — 12617 184 — 17 ul 
opera a. Ja. = 1! 1127 174 — 1 1 735 s — 46 74 
Niederländisch Indien . . u Ae H FA 70% Bo 915 210 37 067 694 | 166 1634 249 
Norweiren Bes > 9 943 244 | 5538 | 1572 | 17542: 285 | 5538 | 23366 977 | 2 319 1 298 
Norwenen ee a 1675 | 16523 8 2547 | 19078 | 71953: 874 | 3878 | 76205 362 2 , 1584 1 948 
NT 7039 | 44499 | 1277 1300 | 47076 | 29926) 660 | 1311 | 287847| 6438 | 430 | 17 6 885 
Be er a a a a ala 
ETE i OE E — — 161 161 — — 161 6 | - 1 — 6 
Sa Be = 93 | 452l — 63 | 4584 5510, — 63 | 5573 gl — | 2 | 145 
Banane 2 a a e 23! — = 203 5 |] — u. 15 
Rumäni | 3125 | 7340 17 39, 7706 | a 68 | 361 | 21661| 734i 45 | 267 | 8449 
as 8722 | 200 213 301 1 686 | 202 200 714154) 2013 2030 | 718197| 7620 = 752 998 9 365 
den 2 907 8 968 8l 364 9 413 80638. 931 | 678 32247] 3168 — 1 436 4 604 
Schweiz 
ee 2363 347 Bm, 3555 | 21708, 4480 28 | 26306] 2008 ° uo, 34 | ? be 
_ a e BR Be Bea ) AR er 93 — 
FE f Hau Senegal und 4 | 2400 4246 | 4 | 420 93 4 
5 Niger. 2... s4 | 09| — ı — | 9o29] 1030) — ; —_ | 10301) 18: Z — ı J8 
Spanien... 118 | 6704 — 13 | 6717 94H — 13 © 9457 D e oi 23 | 1792 
Sudafrikänischer Bund 194 | 36704 32 5816 | 42552 87 554 | 32 | 5816 | 93432| 1485 ; 274 33 | 199 
Tunis u 1431 | 28995 | 16 11 2402 | 89775, 1209 11: 9995| 139 — 646 s 
ed 216 | 4453 4 8 | 445 8123: 109 Bee a 209 | 12 I | 94 
- 1486 | 47341 = 685 | 48026 | 79579] — | 725! 80304) 2459, 14 pr 8 177 
4765 | 25524 125 —- | 25649 | 147 2) 2569 | — 149811| 6099 | 201l 1 877 
l 
! l | 


Alechter. 


e Tej, 
a 


Parag, 


30 223 393 | 


92, Janu 


ar 1914. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 4. 


97 


Eine andere Serie von Arbeiten (Nr. 7 | dings bei einem spezifischen Verbrauch von 


dern noch gestei 
mulierung ist 


rischen Heru 


tischer technischer Korechung übergetührt. 


Wie mannigfaltig das 


amerikanischen 
Zusammen 


folgender 


Auigaben un 

Ein gr 
handelt stra gsi 
Die selektive Emission 


hältnis zur 


der Kohle, 


als diese 


und Platin als 


und 3). 


Typen wer 


? bis 14% 


und Lampenspannung 


den die Verluste 


stellt (Nr. 6). 


graphenstatistik 1911. (Vgl S. 


Die 


rbeitsgebiet der 
rganisation ist, geht aus nach- 
stellung der behandelten 
d gewonnenen Resultate hervor. 
oßer Teil der Untersuchungen be- 
hlungstheoretische Aufgaben. 
des Platins im Ver- 
Kohle wird bestimmt, und Platin 
weniger selektiy gefunden als Tantal, Wolfram 
oder Osmium. Daraus wird gefolgert, 
dem „schwarzen Körper‘‘, näher steht 
Metalle, während man bisher Kohle 
Grenzfälle angesehen hat (Nr. 1 
An Metalliadenlampen verschiedener 
estimmt, die in- 
folge von Wärmeableitung der Einführungs- 
und Stützdrähte entstehen. 
Werte betragen, je nach der Bauart der Lampe, 
er gesamten in die Lampe hinein- 
geschickten Watt (Nr. 2). Für die Strahlungs- 
gesetze von Tantal, Wolfram usw. wird eine 
neue Form der Spektralgleichung entwickeit 
(Nr. 5), für die Bahn zwischen Lichtstärke 

zw. Watt an Glüh- 
lampen wird eine empirische Formel aufge. 


efundenen 


daß Platin 


ert werden. Durch diese For- | 

a8 toriniicns A nen des 
reilektors aus dem Stadium empi- 

puoro Her mtappens in die Bahnen systema- 


blem, 


trallinien (Nr. 9), 


ient. 


bis 10) beschäitigt sich mit der Sehschärte, die 
bekanntlich bei vielen physiologisch-optischen 
Versuchen als Reagenz 
mungen der Sehschäife wird ein neues Objekt 
angegeben, bestehend aus zwei übereinander 
gelegten sehr engen schwarzen Gittern, die 
man gegeneinander rotieren läßt (Nr. 7). Der 
Einfluß wird untersucht, den eine außerhalb 
der Gesichtslinie ins Auge fallende Beleuchtung 
auf die Sehschärfe ausübt (Nr. 8). Der Vorzug 
monochromatischen Lichtes für die Unter- 
scheidung von Details wird bewiesen durch 
Messungen der Sehschärfe im Lichte von Queck- 
silberdampflichtbögen sowie einzelner Spek- 
ein Optimum wird im 
N Teil des Spektrums gefunden 

i i 
„Mehrere Arbeiten untersuchen die Ge- 
nauigkeit von Apparaten und Methoden aus der 
Spektralphotometrie und bringen Verbesse- 
rungsvorschläge (Nr. 4, 11 bis 16). 
) durch gefärbte Gläser die Farbe künst- 
licher Lichtquellen zu verändern, wird an der 
Wolframlampe studiert; man kann ihr durch 
gelbes Glas die Farbe der Kohlenfadenlampe 
geben, wobei der Verbrauch auf 1}, Watt pro 
amerikanische Kerze steigt; oder man kann 
durch eine Kombination mehrerer Farb 
die spektrale Zusammensetzung des 


Für Bestim- 


Das Pro- 


TR 


(Nr. 28). 
rote noch ultraviolette 


10 bis 12 Watt pro Kerze. 


Vergleichende Messungen über ultraviolette 


Strahlung zeigen, daß Tageslicht einen höheren 
Anteil davon besitzt als unsere künstlichen 
Lichtquellen, mithin die honauptere 
lichkeit der letzteren nicht beste 


Gefähr- 


t (Nr. 20). 


Es folgen einige Lichtverteilungsmessungen 


Den 


suchung über das Spektrum 
Sie zuigt, daß darin weder ultra- 
existieren. 


„Glanz“ (Nr. 22), 


Strahlen 


nach photographischen Methoden (Nr. 21 und 
25), nach Ansicht des Reterenten die wenizst; 
wertvollen des ganzen Bandes, ferner Unter- 
suchungen von 
helligkeit (Nr. 23) und Phosphoreszenz (Nr. 27). 
eschluß macht eine optische Unter- 
er Feuertliege 


Flächen- 


sondern die gesamte Strahlung in Form von 


lichts mit großer Annäherung erreichen, aller- 


98.) 


im in- 
ländischen 
Verkehr 


St 


| 
2632 770 | 
2643 61 
4314252 | 
2858 400 | 
2235 727 | 
1424576 | 
1782073 
438122 | 
3981 869 | 
57581 | 
22 922 
%2 755 , 
2472451 | 
13399 495 


1635 621 
35 134 
993 304 
3961628 ) 
112 835 
70 972 
31 005 166 
113837 | 
115 866 
1033 261 
4022 
1327 288 | 
18269 (UV 
3791131 
1750493 | 
624 963 
108 291 
865 283 
18 064 
16 431 850 
28447 
35 594 
203 565 
32637 
2965 146 
1183 443 
2241 411 
9 858 783 
38 156 
26 9 
85 741) 
21 954 
2271559 


1 924 895 
1721 439 
219 839 


111519 
332342 | 
1247642 ; 
118676 
363 106 
9372615 
7431 862 


Verarbeitete Telegramme 


nach dem | 
Ausland 


St. i 


48 369 
82517 
129 809 | 
86 254 | 
13 318 | 
17217 
18 548 | 

6384 

1 978 490 
2 006 | 
220 259 | 
68 485 | 
622 931 
199 760 
3 182 
688 632 
8 085 930 
5 329 
7 867 
4849517 
612 


2 256 
1579 136 
126 760 
642 355 
4 069 694 
2 457 


83 373 

10 414 
602 489 
2 444 852 


673 712 
1 436 504 
14 262 


1618 

39 580 
764 983 
123 005 
328 226 
516 827 
2 210 326 


vom 
Ausland 


St. 


47 006 
56 670 
123 910 


84 129 
10 574 
18219 
13 985 
6 095 


2 094 117 
1 738 


210 534 
65 762 
501 913 
203 518 
3524 


618 593 
2 959 678 


779 582 
1 558 893 
9 569 


im internationalen Verkehr | 


im 


‘ Durchgang | 


’ 


m nn - 


1 304 956 


nn a m nn nn Na nen E a 


1 222 
öl 748 
846 929 
116 890 
318 592 
632 323 


2 160 520 


St. | 


28 050 


413 777 | 
132 473 
203 665 
267 034 


649 971 
103 


1 051 


121 759 
4 164 


331 417 


D 
& 
(de) 
os 
> 
Ṣi w 


34 221 

25 456 
359 133 
660 496 ` 
930 551 


3 975 
141146 ` 
187 948 

4204 


59 870 
534 094 


gramme 


St. 


1 722 830 
401 550 


113 854 
50 000 
13 863 

334 500 

9418 
37 632 


63 714 
1 153 852 


107 539 
8790 
106 137 

1 831 060 


124 056 
4 481 501 


178 165 
186 7.12 
25 430 


40 694 
8u 654 
318 143 


y8 676 
617 128 
895 513 


8 744 ` 


4 479 025 
3 184 598 
4 981 748 


3 275 120 
2 463 284 
1777046 
1 814 606 
455 264 
9 038 647 
TU 846 
280 554 
975 261 
3 785 879 


14 934 929 


2 165 683 
52 955 
3 632 664 


60 9,3 810 


131 969 
y3 591 


65 515 497 


136 QIU 
141 479 

1 379 689 
9 621 

1 820 565 


94 288 LOU 
32 H7 135 


2210 431 
837 869 
134 543 
911 446 


58 374 


21 087 829 


104 467 
228 694 
252 901 
39 123 

6 862 636 
1 477 846 
3 673 V88 


22 968 225 


48 433 

3 078 
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3 975 135 


40 769 920 


4 486 905 
6 208 584 
269 100 


159 128 
645 470 

6 365 645 
5 398 775 
1108 6% 
11 098 763 
13 232 315 


sichtbarem Licht 
einer anderen Form 
der Phosphoreszenz, scheint das Licht der 
Feuerfliege verschieden zu sein. 
suchung ist gewiß sehr interessant, doch scheint 
es dem Reierenten, daß 
Leuchtkäferseine Möglichkeit zur technischen 
Lichterzeugung eben so wenig gewinnen wird, 
wie man auf das Studium der Elektrizität von 
Zitterrochen und anderen „elektrischen Fischen‘ 
eine praktische Elektrotechnik hätte begründen 


ages- | können. 
Einnahmen 
für in- für aus- 
ländische ländische ver- zu- 
Tele- Tele- schiedene sammen 
gramme gramme 
Fr. Fr. Fr. | Fr. 
| | 
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5969 130 ; 3869716: 148274 | 9987 120 
9 176 309 197 159 r 9373 468 


ausgesandt 
des ‚kalten‘ 


wird. 


Von 
Lichtes, 


Diese Unter- 


man mit Hilfe des 


Dr. K. Norden. 


Ausgaben 


für Unter- 
für haltung 
Personal dern vera 
siniten 
Fr. | Fr. 
| | 
2485613 | 364 042 | 
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633 437 
36 250 


11 731 081 
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KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Physik 
und Theoretische Elektrotechnik. 


Ursprung der Elektrizität der Sonne. 


[J. A. Harker. Monthly Notices of the Royal 
Astronomical Society, Bd. 73, 1913, S. 562. j 
Der Verfasser hat das Leitvermögen von 
(}asstreeken zwischen Kohle- oder Metallelek- 
troden bei höherer Temperatur untersucht. 
Bei der einfachsten Anordnung wurden in einem 


Widerstandsofen aus Kohle zwei isolierte 
Kohleelektroden eingeführt, die durch eine 


Batterie von einizen Volt geschlossen waren. 
Dabei begann sich von 1400° an ein mit der 
Temperatur schnell ansteigendes Leitvermözgen 
bemerklieh zu machen. Aber auch ohne Ein- 
sehaltung einer Batterie kann man Ströme 
einer Dichte von 0,1 Amp pro qem erhalten, 
wenn man die eine der Klektroden zwischen 
Stellen verschiedener Temperatur hin- und her- 
bewest. Dabei gehen von der heißeren Elek- 
trode negativ geladene Teilchen aus, die aber 
keine Elektronen sind, sondern z. B. im Falle 
einer Iridiumelektrode in Stickstoff von 
20 mm Druck bei 1360° nicht weniger als 
5. 108-mal schwerer sind als freie Elektronen. 
Ähnliche Resultate wie mit Kohle und Iridium 
wurden auch mit Transformatorblecheisen er- 
halten. Die Größenordnung der erhaltenen spe- 
sifisehen Leitverinözen war im extremen Falle 
eine Temperatur von 3000°, die gleiche wie bei 
Quecksilber, also gauz außerordentlich hoch. 
Angesichts dieser Erfahrungen muß man die 
Sonnenoberfläche mit ihrer Temperatur von 
etwa 6000° und ihrem starken Eisengehalt, zu 
dem noch ein nieht unbeträchtlicher Kohle- 
vehalt kommt, als ein Medium von hohem 
Leitvermögen zusprechen. Verfasser berechnet 
aus den spektroskopisch mit Hilfe des Zeeman- 
effekts auf der Sonne nachgewiesenen magne- 
tischen Feldern den elektrischen Strom, der 
innerhalb eines Sonnentleckes von bekannter 
Dimension erforderlich ist, um die gemessenen 
Masnetfelder hervorzubringen. Er findet, 
daß die Ströme, die hierfür pro gem Obertläche 
vorhanden sein müssen, durchaus innerhalb 
der durch seine Laboratoriumsversuche fest- 
velesten Grenzen blieben. Als spezielle Ur- 
sache für die Bewegung der oben charakteri- 
sierten verhältnismäßig schweren Stromträzger 
in den Sonnentleeken nimmt Verfasser mit 
Hale mechanisehe Wirbel an. Byk. 


Telegraphie und Telephonie 

mit Leitung. 

Telegraphenstatistik für das 
Jahr 1911. 


Die auf S. 96 97 enthaltene, nach einer Zu- 
»ammenstellung des Internationalen Bureaus der 
Telegraphenverwaltungen in Bern gefertigte Über- 
sicht zeigt den Stand des Telegraphenwesens in 
den aufgeführten Ländern am Ende des Jahres 
1911. Bei Brasilien erstrecken sich die Angaben 
auf das Kalenderjahr 1910, bei Britisch-Indien, 
Dänemark, Großbritannien und Irland. Japan 
(Chosen, Formosa, Mandschurei, Sachalin), Ru- 
mänien und Siam auf die Zeit vom 1. April 1911 
bis 31. März 1912. bei Italien auf die Zeit vom 
i. Juli 1910 bis 30. Juni 1911. bei Norwegen auf 
die Zeit vom 1. Juli 1911 bis 30. Juni 1912 und 
hei der Türkei auf die Zeit vom 1. März 1911 
his Ende Februar 1912. 


Internationale 


Bemerkungen. 
Die Linien und Leitungen der Kisenbalhn- 
verwaltungen sind mit einberxriffen bei: 
Australien (Victoria). Dosnien-Ilerzegowina. 
Österreich und Rußland. 
sie sind nicht einberriffen bei: 


belzien. Brasilien. Britiseh-Indien, Dänemark. 

Deutschland, Französisch - Indochina, Grie- 

ehenland, Großbritannien und Irland, Luxem- 

burg. Norwegen, Sehweden und der Türkei. 
Bezüglich der übrigen Länder fehlt eine An- 
zabe darüber, 

Bei folgenden Läudern sind die Ausgaben 
fir Telegraphenzwecke garnicht oder nur zum 
Teil angegeben, weil der Telezraphenbetrieb mit 
dem Post- oder Fernsprechbetrieb oder mit bei- 
den Betriebsarten vereinigt ist. und gesonderte 
Berechnungen über die Kosten der einzelnen Be- 
tiebszweise nicht haben aufgestellt werden 
konnen: 

Algier, Neusüdwales. Victoria. Westaustralien. 

Belzien. Belgisch-Kongo. Bulgarien. Daho- 

mey, Dänemark. Deutschland. Frankreich 


- OS 
nase N me 


Französich-Gruinea. Kranzö- 
Griechenland. Japan (í hosen. 


mit Korsika. 
Island. ftalien. Kreta. 


siseh-Kongo, 


Formosa, Sachalin). ah a 
Luxemburg, Österreich. Rumänien. Ruß- 
Senegal und Niger. 


land. Schweden. Haut 
Tunis und Ungarn. 


Die Länge des Rohrpostneftlzes 
beiträgt; 

in Frankreich . 380,6 km 

„ Deutschland . . 2.0. - 263,0 

„Japan . 2 re 15.6 

„ Belgien FE P a U eg 9.1 X 

„ Algier a ee 

„ Victoria ; 3a P 

o den Niederlanden . 2.2.2.2. 

. Neusüdwales e g a 
1.0 . 


Brasilien 
Nene Anlagen. 


Deutsche Kolonien. In Ömitara in 
Deutsch-Südwestafrika ist eine Telegraphen- 
anstalt für den internationalen Verkehr eröffnet 
worden. Omitara liegt etwa 12 km östlich von 
Ötjiwero. Die Wortgebühr für Telegramme he- 


trägt 2,75 M. 


Drahtlose 
Teelegraphie und Telephonie. 


Das elektromagnetische Feld einer 
Harfenantenne. 


[l.Bouthillon. Rev. mensuelle de Telezraphie 
sans fil, Nr. 8. 1913. ] 


- Bekanntlich erzeugen zwei gleichzeitig er- 
regte Antennen dureh Interferenzwirkunz in 
verschiedenen Richtungen verschieden starke 
resultierende Felder. lassen also eine mehr oder 
weniger ausgeprägte gerichtete Telegraphie zu. 
Bouthillon rechnet auf dieser Grundlage das 
elektromagnetische Feld einer Harfenantenne 
aus, d. h. einer Antenne, die aus einer großen 
Zahl paralleler. vertikaler Drähte besteht. die 
alle in einer Ebene liegen. Er findet eine For- 
mel. die nach Korrektur zweier Druekfehler 


A , (' (d 
= ; SIN COS dc 
i td eose A 


lauten muß. Die Amplitude o, von der auch die 
Reiebweite abhängt. ändert sieh also mit dem 
Winkel « den die Riehtung nach der Emp- 
fangsstation mit der Ebene der Antennendrälhte 
bildet. Solange aber das Verhältnis Antennen- 
breite d zu Wellenlänge A kleiner als? . ist, tritt 
praktisch keine Änderung von e mit a, d. h. 
keine Erst für i - l wird 
in der verlängerten Anteunenebene p 
rend senkrecht dazu stets o — A ist. 

Man kann aus dieser Arbeit folzern. 
daß eine Anordnung mit nur zwei Drähten 
im Abstand d voneinander für gerichtete 


tiehtfähizkeit ein. 
0 wälr- 


Telegraphie günstiger ist. da hier schon 
|; Es l 
für = p in der Autennenebene g- 6 wird. 


Die praktischen Sehwierigkeiten wachsen näin- 
lieh mit der Entfernung d der gleichzeitig zu 


errezenden Antennen. Bei der normalen 
Wellenlänge von 600 m wird nach obiren 


ein EinfluB der Riehtunz bei einer Lllarfen- 
antenne überhaupt erst bemerkbar. wenn die 
Antenne über 100 m breit ist. Bih. 


Uber den Goldsehmidtschen Hochfrequenz- 
zenerator.'!) 

[The Eleetrician, Bd. 71, 1013, S. 1003.) 
Ausgehend von einer vektoriellen Dar- 
stelluug der Vorgänge in einer Wechselstrom- 
dynamo, wobei alle im Mator und Rotor ent- 
stehenden Harmonischen wleichzeitiz in den 
Formeln zusammenrefaßt werden, gibt Lyle 
eine kurze übersichtliche Berechnung der Vor- 
vänge in der Goldschmidtschen Maxehine. Man 
erhält verhältnismäßig eintache Ausdrücke für 
den Strom im Stator und Rotor. In der Fin- 
leitung der Arbeit werden einige allzemein 
anwendbare Formeln zur Vereinfachung der 

Vektorenreehnungzen abgeleitet. A. M. 


Funkentelegraphische Läingenbestimmungen. °) 


Zwischen der Station Arlington im den 
Vereinigten Staaten und der Station HKiffel- 
tuem in Paris haben einige Wochen hinedurel 
Versuche zur Bestimmung des geographischen 
Längenunterschiedes mittels drahtloser Tele- 
zraphie statteeiunden. Das Ergebnis meldet 
die Quelle nieht. (El. World.) 

Die italienische Expedition nach dem west- 
lichen Himalava und dem Karakorum unter 
Dr. de Filippi wird zum ersten Male eine Aux- 
Histung mit drahtloser Telezraphie im IToch- 


1) Vgl anch 8. 03 dieses llefte=. 
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En en ee 


des Erdmazsneti 
acrolozisehe Forsch 
der Uhren dabei von 


re 


Der IJfauptzweck der 


Se à zen. 
vebirge benutze N Alan 
Pejse sind Messungen der Se hwerkraft und 
onns sowie metorologische nud 


zen. Da ein genauer Gang 
xrößter Wiehtiskeit ist, 
sehon um die zeozraphische Länge auf ein. 
fachstem Wege zu bestimmen. so werden draht. 
lose Zeitsignale mit den Hauptquartieren der 
indischen  Landesvermessung auszetauselt 
werden, Die vorläufigen Versuche haben die 
Mözliehkeit bereits befriedigend erwiesen. 
(Die Post.) 
Drahtlose Zugsienale System „Prentiee”, 


[The Eleetrieian, Bd. 71, 1913, S. 865.) 


In den letzten Monaten wurden auf einer 
Streeke der South Western Railway von 
von Kramer Versuche ausgeführt. dem fah- 
renden Zuz drahtlos die Signale zu übermitteln. 
Die Anordnungen des Systems sind nahezu die 
selben. wie bei den vor acht Jahren hier in 
Deutschland ausgeführten Versuchen. Ein 
Hochfrequenzsender überträgt die Signale auf 
einen Leitungsdraht zwischen den Sehienen. 
eine kleine Empfangsantenne an der Unterseite 
der Lokomotive nimmt sie auf. überträrt sie 
auf einen Kohärer und dieser löst die ent. 
sprechenden Signalrelais aus. AN. 


Drahtloses Fernsprechen über den Ozean. 


Wir brachten auf S. 1467 der „ETZ" 1913 
die Mitteilung, daß die Mareoni-Gesellschift 
ein drahtloses Gespräch zwischen Clifden und 
Glace Bay (Entfernung von 1900 Meilen) zeführt 
hätte. Wie dem „Standard in London von der 
Mäarconi-Gesellschaft mitgeteilt wird, ist diese 
Angabe nieht zutreffend. Es trifft allerdings zu. 
daß Mareoniı derartige Versuche in Clifden 
macht und das vorwegzzenommmene Resultat zu 
erreichen hofft, Doch ist es zu diesem bis jetzt 
noch nieht gekommen. a 


Neue Anlagen und Projekte. 


England. In Carnarvon (Wales) ist eine 
Grobstation im Bau begriffen, die die Marconi- 
Gesellschaft für den Verkehr mit Amerika. 
und zwar mit der Station New ‚Jersey bei 
New York. errichtet. Sie liegt 225 mı hoch 
auf dem Mount Cefndu und erhält ein Luft- 
leitergebilde von 32 Sjliziummbronzedrähten. die 
auf 10 Röhrenmasten von je 120 m Höhe an- 
xebracht werden. Die Erdverbindung besteht 
aus Metallplatten. die in einem Kreis nm das 
Gebäude herum ins Erdreich gesenkt werden. 
Im Maschinenhaus werden zwei 500 PS-Gene- 
ratorsätze aufgestellt Die Maschinen werden 
von Drehstrommotoren für 440 V anzetrieben, 
die Strom aus der augebauten Umformersta- 
tion der North Wales Power Co. beziehen. der 
wieder Prehstrom von 3000 V aus der Zentrale 
Snowdon zugeführt wird. In einem besonde- 
ren Versuehsraum sind die Einriehtungen zur 
Erzeugung elektrischer Wellen untergebracht. 
Gel u. M.Y) 
© Amerika; Das Marineamt der Ver- 
einigten Maaten hatin Port Arthur am Oberen 
Dee eine Funkenstation für 5.5 KW von der 
Canadian Marconi Co. einrjehten lassen. Die 
(eneratoranlase besteht aus einem 10 PS- 
Drehstrommotor und einem 8 PS-Gasmotor, 
die abwechselnd den Generator antreiben kön- 
nen. Die Station kann 600 und 1600 m lange 
Wellen erzeugen und steht mit der 400 km 
entfernten Station Nault Ste. Marie (Ontario) 
it Verbindung. Andere Stationen sind àn 


Toronto. Kingston und Port Burwell errichtet 
d [3 
A\tlantisehen 


worden. so daß RKanala vom 
Ozean au längs des St. - Lorenz -Stroms eme 
3200 kin lange Kette von Funkenstatonen 


aufweist. (ab. u. M.") 

Die zum Verkehr mit Honolulu bestimmte 
San Franeiseo uähert sich der 
Sie zerfällt in eine Sendeanlaze, 
30 km nordwestlich 


und in eme 
kın 


Station bei 
Vollendung. 
die sich bei Bolinas Point 
von San Praneiseo befindet, nd 
Kinpfanzsanlaxe an der Tomales Bai, 30 


weiter nördlich. (Phe Times.) 


Schalter, Sicherungen und ähnliche 
Vorrichtungen. 

Widerstinde mit Wasserküblung zur künst- 
lichen Belastung von Generaforen.!) 
[P.M. Brown. Electrical World, Bd. 53. 
Ss. 1091.3 5p.. 2 Abh.] 

Nach eigenen Versuchen empfiehlt der 

Verfasser die Erfahrungsformeln 
d=0254.6.J" da 


— ut 


und 5 
lt. E TA E 


» y~ 
I . 
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Darin ist E = Phasenspannung in Volt, J = | van Bylevelt !): sie kamen zu dem Resultat, | und zeitlichen Verlauf der in der Scheibe eines 
Stromstärke in Amp, d = Durchmesser in mm daß 1. bei der gleichen Windzesehwindigkeit | Induktionsmotorzählers für Wechselstrom indu- 
nnd I — Länge des Widerstandsdrahtes in 11n. | die lineare Konvektion proportional der Tem- | zierten Ströme, ihr treibendes Drehmoment. ihre 
335 sind Umreehnungskonstanten, | peraturerhöhung ist. daß 2. bei Veränderung | Rückwirkung und die dabei entstehenden Joule- 


1.0254 und Pe 
erstere, um von englischen Mils auf Millimeter 


zu kommen, letztere, um Lin Meter zu erhalten. 
} ist ein Erfahrungswert, der für freifließendes, 
kübles Wasser von starker Strömung zu 2 bis 
395, für freifließendes Wasser von mäßiger 
Strömung zu 2,25 bis 275, und für Widerstands- 
«efäße mit reichliebenı Kühlwasserdurchfluß 
And nieht mehr als 5KW pro Behälter zu 2.75 
bis 3.25 gesetzt werden soll. 
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der Windgeschwindigkeit zwischen 0.2 und 
20 1m, Sek die Konvektion mit dem Quadrat 
der Windreschwindiskeit anwächst. 

Bei der vorliegenden Untersuchung wur- 
den verschiedene Materialien für die als Wider- 
stand dienenden Drähte (Eisen. Kupfer, Tantal, 
Nickel, Wolfram. Platin) benutzt. von denen 
sich Platin als das beste erwies, da es bei großem 


Kiefernholzteille: a = 5X10. b= 25x 10, c 225x30. d=5x 25. 
Teile e bis g vgl. im Text, A = Doppelglocken. Alle Maße in cm. 
Abb. 49. Drahtwiderstand für frei tließendes Wasser nach P. M. Brown. 


Als Versuchsobjekt diente der in Abb. 49 
abgebildete Widerstand. der für Drehstrom 
von 25 Perioden, 2400 V und 2000 KW bei 
cos g = l bis 0,8 bestimimnt war und mit dieser 
Belastung ohne Sehaden zu nehmen zunächst 
mehr als zwei Wochen unauszesetzt und da- 
nach noch etwa ein Jahr lang zeitweilig in 
Betrieb gewesen ist. Der Widerstand bestand 
aus sechs leicht herausnehmbaren Rahmen in 
Doppelsternsehaltung, jeder mit 10 Spulen. 
Die mit diesem Widerstand bewältizte größte 
Enerzgiemenge betrug 2500 KVA bei 2400 V 
undcos $ = 0.8, d.i. für jeden Rahmen 1.,.603 
Amp bei 1385 V. Die Normallast betrug 
2000 KVA bei 2400 V und eosy = l mit 
241 Ampin jedem einzelnen Rahmen. k konnte 
zu 2,45 angenommen werden (schnellfließende- 
Wasser). Damit ergab sich d =. 2,8 nım als 
Drahtstärke, l wurde etwa 155 m pro Rahmen 
hei 301,5 Amp und etwa 195 m bei 241 Amp 
Ausführung: Die 195m Drahtlänge wird für 
jede Spule in etwa 110 Windungen auf 11." 
Eisenrobre gewickelt und diese mit Binde- 
draht an zölligen Porzellanklötzen e befestigt. 
Abzweigleitungen f von 5,2 mm, jean 155 und 
195 m, werden dureh 150 mm lange Porzellan- 
röhren g hinauszeführt. Alle Verbindungen 
werden stark verzinnt und mindestens 150 min 
unter Wasser gehalten: ferner alle Spulen 
mindestens 25 mm vom Rahmenwerk entfernt. 
Der zauze Widerstand wird freischwimmend imit 
möglichst geringer Hemmung für die Strömung 
im Wasser verankert. Bei dieser Anordnung 
wurden dureh Umschalten auf ein oder zwei 
talmen und von Stern auf Dreieck die 12 Be- 
lastungsstufen 500. 550, 660, 850. 1000, 1250, 
1500, 1165. 1880, 2000, 2250 und 2500 KW bei 
2400 V erhalten. Die tatsächlichen Belastungs- 
werte sollen von den vorausbereehneten mm 
keinem Fall um mehr als 2%, abzewichen 
sein. Okr. 


Meßgeräte und Meßverfahren. 


Die elektrische Messung der 
Windgesehwindigkeit. 
(J. T. Morris. Engineering, Bd. 94. 1912, 
N. 892.] 


Die Windgeschwindigkeit wird nach der 
von Verfasser angegebenen Methode in der 


Weise gemessen. daß ein elektrisch erwärmter 


Draht. welcher dem Wind ausgesetzt ist. auf 
einer bestimmten Temperatur über derjenigen 
der Luft gehalten wird. Die Geschwindigkeit 
des Iuftstromes ist dann angenähert propor- 
tional dem Quadrat der hierzu erforderlichen 
Stronistärke. 

Die Abkühlung eines elektrisch erwärmten 
Drahtes in einem Luftstrom ist bereitseingehend 
untersucht worden von Kennelly, Wright und 


Temperaturkoeffizient ceinen hohen Schmelz- 
punkt aufweist und sich nicht oxvydiert. 

Zur elektrischen Messung wurden verschie - 
dene Methoden, meist nach Art der Wheat- 
stoneschen Brücke benutzt. Am vorteilhafte- 
sten ergab sieh eine solehe Anordnung, bei der 
die Teinperatur des Drahtes konstant gehalten 
werden konnte. Wenu dagegen die Spannung an 
den Enden des Drahteskoustant gehalten wurde, 
mußte die MeBßeinrichtung wegen der variablen 
Temperatur des Drahtes bei verschiedenen 
Windgesechwindigrkeiten über den ganzen Meß- 
bereich veeicht werden. Die Verfasser fanden 
eine Anordnung nach Abb. 50 am zeeizmetsten. 


Ò 
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Alb. 50. 


Zwei gegenüberliexende Drähte ab, ab der 
Brücke bestehen aus Platin. die beiden an- 
deren aus Manzanin, dessen Widerstand sich 
mit der Temperatur nur wenig ändert. Durch 
einen Ballastwiderstand kann der mittels des 
Amperemeters „1 gemessene Strom verändert 
werden. Beim Gebrauch wird der Strom so 
lange verändert. bis das Galvanometer V 
keinen Strom anzeigt: die Platindrähte wer- 
den dabei auf heller Rotzlut zehalten. Die 
Windgesehwindigkeit ergab sieh mit dieser 
Anordnung als proportional dem nadraf 
der im Drahte aufzewendeten elektrischen 
Leistung. 

Die Messungen wurden vorgenommen in 
einem senkrecht stehenden Tunnel. in welekem 
dureh einen am unteren Ende seitlich ange- 
brachten elektrisch getriebenen Ventilator ein 
Windstrom erzeugt wurde, dessen Gesehwindig- 
keit mittels Wasseranemometern bestimmt 
wurde. Die Geschwindigkeit wurde von I bis 
60 km Std geändert. N... 


Über die Vorgänge in der Scheibe eines 
Woechselstrommotorzählers”). 
IW. Rogowski Klektrot. u. Maschh.. Bd, 29, 


S. 915.) À 
Der Verfasser untersucht anf Grund der 
VWaywellsehen  Anschauumgen den örtlichen 


1) Yıl. he convection of heat from small copper 
wires" in den „Transact. of the Am. Inst. of EL Eng.” 
Bil. 25, 1910, S. 36.: | 

2) Vgl BETZ 1911 R. 122. 


schen Verluste. Die Untersuchung erfolgte unter 
den vereinfachenden Voraussetzungen. daf 

I. die Scheibe still steht: 
> die Pole kreisförmiz statt rechteckig be- 

grenzt sind: 

>. keine Streuung vorhanden ist. 

Die Annahme 1 erscheint zulässig. weil die 
Geschwindigkeit der Scheibe auch bei voller Be- 
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Abb. 51. Kkeform-Aufhängebügel. 


lastung des Zählers ein geringer Bruchteil der 
syvuchronen Geschwindigkeit ist. und überdies in 
einer späteren Arbeit des Verfassers die Ver- 
kältnisse bej bewerter Scheibe behandelt werden 
sellem. Da der Umfang eines annähernd aua- 
dratischen Rechtecks. wie es die Pole meistens 
siud. nieht allzusehr von dem Umfange eines 
Kreises gleichen Querschnitts abweicht, ist auch 
die zweite Annahme zulässig. Dagegen ist die 
Vernachlässigung der sehr erheblichen Stren- 
ung wohl kaum zulässig, und es ist sehr frau- 
lieh. ob «die Entwicklungen des Verfassers ein 
mit den wirklichen Werten  übereinustimmendes 
Ergebnis haben. besonders wenn Phasenverschie- 
beng im Verbrauehsstronikreise vorhanden ist. 
Trotzdem ist durch die Arbeit das Ziel. einen 
Zähler wie eine Maschine im voraus bereelmen 
zu können, einen bedeutenden Schritt näher ze- 
riiekt, und die Methode. elektrische und mag- 
netische Vorgänge zu vertauschen. gewährt inter- 
essante KBinblicke in die inneren Vorgänge. 


J. B. 
Beleuchtung und Heizung. 


Reform- Aufhängebügel für Beleuehtnnes- 
körper. 

Unter dem Namen ,„Reform-Aufhänze- 
bügel” bringt die Firma Julius Jessel. Frank- 
furt a. M. (Taunusstr, 47), den in Abb. 51 u. 52 
dargestellten Aufhängebügel für Beleuchtunzs- 
körper auf den Markt, der den Vorteil hat. 
eine siehere und isolierte Aufhängung zu ge- 
währleisten und einen dichten Auschluß des 
Baldachins bzw. der Deckenrosette an die 
Decke zu ermöglichen. Gerade der letztere 
Umstand erscheint der Beachtung wert, weil 
er es möglich macht, bei Beleuchtungskörpern 
den immer unschön empfundenen Abstand des 
Baldachius von der Deeke zu beseitigen. 

o Dieeinfache Einrichtung besteht aus einem 
Querstück, das in dem zewöhnlichen Decken. 
haken isoliert befestigt wird. An ihm ist ein U. 
förmiger Drahtbüzel, an dem der Beleuehtunes- 
körper hängt, so verschiebbar, daß der ey 
heruntergezogene Bügel des Baldachins mühe. 
los einzehäugt werden (Abb. 51) und sodann 
so weitzheraufgesehoben werden kann, daß der 


Abb. 52. Reform: \ntbängehügel. 
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KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Physik 
und Theoretische Elektrotechnik. 


Ursprung der Elektrizität der Sonne. 


(J. A. Harker. Monthly Notices of the Royal 
Astronomical Society, Bd. 73, 1913, 5. 562. | 


Der Verfasser hat das Leitvermözgen von 
Gasstreeken zwischen Kohle- oder Metallelek- 
troden bei höherer Temperatur untersucht. 
Bei der einfachsten Anordnung wurden in einem 


Widerstandsofen aus Kohle zwei isolierte 
Kolhleelektroden eingeführt, die dureh eine 


Batterie von einigen Volt geschlossen waren. 


Dabei beganı sich von 1400° an ein mit deı 
Temperatur schnell ansteigendes Leitvermögen 
bemerklieh zu machen. 
sehaltung einer Batterie kann man Ströme 
einer Dichte von 0,1 Amp pro qem erhalten, 
wenn man die eine der Elektroden zwischen 
Stellen verschiedener Temperatur hin- und her- 


bewegt. 


keine Elektronen sind, sondern z. B. im Falle 
einer Iridiumelektrode in Stiekstoff von 
2) mm Druck bei 1360° nicht weniger als 
5. 10°-mal schwerer sind als freie Elektronen. 
Ähnliche Resultate wie mit Kohle und Iridium 
wurden auch mit Transformatorblecheisen er- 
halten. Die Größenordnung der erhaltenen spe- 
zifischen Leitvermögen war im extremen Falle 
eine Temperatur von 3000®, die gleiche wie bei 
(Quecksilber, also ganz außerordentlich hoch. 
Angesichts dieser Erfahrungen muß man die 
Sonnenoberfläche mit ihrer Temperatur von 
etwa 6000° und ihrem starken Eisengehalt, zu 
dem noch ein nicht unbeträchtlicher Kohle- 
gehalt kommt. als ein Medium von hohen: 
Leitvermögen zusprechen. Verfasser berechnet 
aus den spektroskopisch mit Hille des Zeeman- 
effekts auf der Sonne nachgewiesenen magne- 
tischen Feldern den elektrischen Strom, der 
innerhalb eines Sonnenfleckes von bekannter 
Dimension erforderlich ist, um die gemessenen 
Maxuetfelder hervorzubringen. Er findet, 
daß die Ströme, die hierfür pro gem Obertläche 
vorhanden sein müssen, durchaus innerhalb 
der durch seine Laboratoriumsversuche fest- 
velegten Grenzen blieben. Als spezielle Ur- 
sache für die Bewegung der oben charakteri- 
sierten verhältnismäßig schweren Stromträzer 
in den Sonnenfleeken nimmt Verfasser mit 
Tale mechanisehe Wirbel an. Byk. 


Telegraphie und Telephonie 

mit Leitung. 

Telegraphenstatistik für das 
Jahr 1911. 


Die auf 8. 96 97 enthaltene, nach einer Zu- 
sanimenstellung des Internationalen Bureaus der 
Telegraphenverwaltungen in Bern gefertigte Über- 
sieht. zeigt den Stand des Telegraphenwesens in 
den aufgeführten Ländern awm Ende des Jahres 
I91J. Bei Brasilien erstrecken sich die Angaben 
auf das Kalenderjahr 1910, bei Britisch-Iudien, 
Dänemark, Großbritannien und Irland. Japan 
(Chosen, Formosa. Mandschurei, Sachalin), Ru- 
mänien und Siam auf die Zeit vom 1. April 1911 
bis 31. März 1912. bei Italien auf die Zeit vom 
i. Juli 1910 bis 30, Juni 1911, bei Norwegen auf 
die Zeit vom 1. Juli 1911 bis 30. Juni 1912 und 
hei der Türkei auf die Zeit vom 1. März 1911 
his Ende Februar 1912. 


Internationale 


Bemerkungen. 


und Leitungen der Kisenbalm- 


Die Linien 
mit einbexrrilfen bei: 


verwaltungen sind 
Australien (Vietoria), Dosnien-Herzegowina. 
Österreich und Ruland. 
sie sind nicht einbegriften bei: 


belzien. Brasilien. Britisch-Indien, Dänemark. 

Deutschland, Französisch - Indochina, Grice- 

ehenland, Großbritannien und Irland, Luxem- 

burg, Norwegen. Schweden und der Türkei. 
Bezüglich der übrigen Länder fehlt eine An- 
gabe darüber, 

Bei folgenden Ländern sind die Ausgaben 
für Teleeraphenuzwecke garnicht oder nur Zum 
Teil angegeben, weil der Telegraphenbetrieb mit 
dem Post- oder Fernspreehbetrieb oder mit bei- 
den Betriebsarten vereinigt ist. und gesonderte 
Berechnungen über die Kosten der einzelnen Be- 


tiebszwetre nieht haben  anfzestellt werden 


konnen: 
Algier, Neusücdwäales. Victoria. Wostaustralien. 
Belgisch-Kongo. Bulgarien, Dabo- 


belzien. l 
Deutschland. Frankreich 


mey, DPinenmmik. 


Aber aueh ohne Ein- 


Dabei gehen von der heißeren Elek- 
trode negativ geladene Teilchen aus, die aber 


male 


ranzösich-Guinen. Franzo- 
Fyanzosl C 
Griechenland. Japan (C hosen. 


mit Korsika. 
Island. Ftalien. Kreta. 


sisch-Kongo, 


Formosa, Sachalin). setal a 
Luxemburg, Österreich. Rumänien. huh 
Senegal und Niger. 


land. Schweden, Haut 
Tunis und Ungarn. 


Die Länge des Rohrpostnetzes 
betragt: 

in Frankreich 380,6 kin 

. Deutschland . . . à’ 263.0 

a dapan . . we 15,0 

„ Belgien ee An 9.1 Š 

Aller o e c e o G AX 

„ Victoria en AR 

„ den Niederlanden . . .. Iag 
Neusüdwales <a a lee 
Brasilien 1.0 . 


+. 


Nene Anlagen. 
Deutsche Kolonien. In Omitara in 
Deutsch-Südwestafrika ist eine Telegraphen- 
anstalt für den internationalen Verkehr eröffnet 
worden. Omitara liegt etwa 12 km östlich von 
Otjiwero. Die Wortgehühr für Telegramme be- 


trägt 2,75 M. 


Drahtlose 
Teelegraphie und Telephonie. 


Das elektromagnetische Feld einer 
Harlenantenne. 
[1..Bouthillon. Rev. mensnelle de Telegraphie 
sans fil, Nr. 8. 1913. ] 

© Bekanntlich erzengen zwei gleiehzeitig er- 
regte Antennen dureh Interferenzwirkunz in 
verschiedenen Riehtungen verschieden starke 


resultierende Felder lassen also eine melr oder 


weniger ausgeprägte gerichtete Telegraphie zu. 
Bouthillon rechnet auf dieser Grundlage das 
elektromazwnetische Feld einer Harfenantenne 
aus, d. hb. einer Antenne, die aus einer großen 
Zahl paralleler. vertikaler Drähte besteht. die 
alle in einer Ebene liegen. Er findet eine Por- 
mel. die nach Korrektur zweier Druckfehler 


j Ai si (' d 
= sin Cosa 
t td eose x. 


lauten muß. Die Amplitude o. von der aneh die 
Reichweite abhängt. ändert sieh also mit dem 
Winkel « den die Richtung nach der Emp- 
fangsstation mit der Ebene der Antennendrähte 
bildet. Solange aber das Verhältnis Antennen- 
breite d zu Wellenlänge A kleiner als ! g ist, tritt 
nraktisch keine Änderung von oe mit æ, «d.h. 


Erst für d _ 


keine Richtfähiskeit ein. f I wird 
in der verlängerten Anteunenebene o : 0. wäh- 


rend senkrecht dazu stets ọ = A ist. 

Man kann aus dieser Arbeit folzern. 
daß eine Anordnung init nur zwei Drähten 
voneinander für gerichtete 


im Abstand d 
Telegraphie günstiger ist. da hier sehon 
für = p ih der Antennencbene g- 6 wird, 


Die praktischen Schwiericzketten wachsen näin- 
lien mit der Entfernung d der gleichzeitig zu 
errezenden Antennen. Bei der normalen 
Wellenlänge von 600 m wird nach obirem 
ein kinfluß der Riehtnux bei einer Uarfen- 
antenne überhaupt erst bemerkbar. wenn die 
Antenne über 100 m breit ist. Bih. 


Uber den Goldschmidtschen Hochfrequenz- 
zenerator.') 
[The Kleetrieian, Bd. 71, 1913, S. 100%. | 
Ausgehend von einer vektoriellen Dar- 
stellung der Vorgänge in einer Wechselstrom- 
dynamo. wobei alle im Stator und Rotor ent- 
stehenden Hasrmonischen gleichzeitig in den 
Porneln zusammenzrefaßt werden, gibt Lyle 
eine kurze übersiehtliehe Berechnung der Vor- 
gäuge in der Goldsehmidtsehen Masehine. Man 
erhält verhältnismäßig eintache Ausdrücke für 
den Stroin im Stator und Rotor. In der Fin- 
leitung der Arbeit werden einige allzemeinm 
anwendbare Formeln zur Veremfachung der 
Vektorenreehnungen abgeleitet. A. M. 


Funkentelegraphische Längenbestimmunzgen. °) 


Zwischen der Station Arlington in den 
der Station Eiffel- 


Vereinigten Staaten und 
turm in Paris haben einige Wochen hindurch 
Versuche zur Bestimmnng des geographischen 
Länzenuntersehiedes mittels drahtloser Tele- 
zraphie stattgetunden. Das Ergebnis meldet 
die Quelle nieht. (..El. World.) 

Die italienische Expedition nach dem west- 
liehen Himalaya und dem BRarakorwn unter 
Dr, de Filippi wird zum ersten Male eine Aus- 


üistung mit drahtloser Telegzraphie im Hoch- 


1) Vgl anuch 8. 3 dieses Heftes, 
9 ..EIZ mR S. 15 
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vebirge 


des Erdmaxne 
aerolosisehe Forsehungen, 
der Uhren dabeı 
sehon 


lose 
indischen 


3200 kim 


22. Januar 1914. 
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una, „ae ae 
benutzen. Der Ifauptzweck der 
Messungen der Schwerkraft und 
timus sowie metorologische und 
Da ein genauer Gang 
‘on größter Wichtiskeit ist, 
um die geographische Länge auf ein. 
fachsten Wege zu bestimmen, so werden draht. 
Zeitsienale mit den Hauptquartieren der 

lL.andesvermessung ansgetanseht 
Die vorläufigen Versuche haben die 
bereits befriedigend erwiesen, 


Reise sind 


werden. I 

Mözlichkeit 

(„Die Post.‘') 
Drahtlose Zugsienale System Prentice”, 


[The Electrician, Bd. 71. 1913, S, S63.) 


In den letzten Monaten wurden auf einer 
Strecke der South Western Railway von 
von Kramer Versuche ausgeführt. dem fah- 
renden Zus drahtlos die Signale zu übermitteln, 
Die Anordnungen des Systems sind nahezu die 
selben, wie bei den vor acht Jahren hier in 
Deutschland ansgeführten Versuchen. Ein 
Hochfirequenzsender überträgt die Signale auf 
einen Leitungsdraht zwischen den Sehienen, 
eine kleine Einpfangsantenne an der Unterseite 
der Lokomotive nimmt sie auf, überträst sie 
auf einen Kohärer und dieser löst die ent. 
sprechenden Siznalrelais aus. A. M. 


Drahtloses Fernusprechen über den Ozean. 


Wir brachten auf S. 1467 der „ETZ“ 19 
die Mitteilung, daß die Mareoni-Gesellschaft 
ein draltloses Gespräch zwischen Clifden und 
Glace Bay (Entfernung von 1900 Meilen) geführt 
hätte. Wie dem „Standard in London von der 
Marconi-Gesellschaft mitgeteilt wird, ist diese 
Angabe nicht zutreffend. Es trifft allerdings zu. 
daß Mareoni derartige Versuche in Clifden 
macht und das vorweszenommene Resultat zu 
erreichen hofft. Doch ist es zu diesem bis jetzt 
noch nieht zekommnen. l 


Nene Anlagen und Projekte. 


Enzland. In Carnarvon (Wales) ist eine 
Großstation iin Bau begriffen, die die Marconi- 
Gesellschaft für den Verkehr mit Amerika. 
und zwar mit der Station New Jersey bei 
New York, erriehtet. Sie liegt 225 m hoch 
auf dem Mount Cefndu und erhält ein Luft- 
leiterzebillde von 32 Siliziumbronzedrälhten. die 
auf 10 Röhrenmasten von je 120 m Höhe an- 
gebracht werden. Die Erdverbindung besteht 
aus Metallplatten. die in einem Kreis um das 
Gebäude herum ins Erdreich gesenkt werden. 
Im Masehinenhaus werden zwei 5300 PS-Gene- 
ratorsätze aufgestellt Die Maschinen werden 
von Drehstrommotoren für 440 V anzetrieben, 
die Strom aus der angzebauten Umformersta- 
tion der North Wales Power Co. beziehen, der 
wieder Drehstiom von 3000 V aus der Zentrale 
Snowdon zugeführt wird. In emem besonde- 
ren Versuehsraum sind die Einrichtungen zur 
Erzenzung elektrischer Wellen untergebracht. 
(VE. u. M.) 
© Amerika: Das Marineamt der Ver- 
einigten Staaten hat in Port Arthur am Oberen 
See eine Funkenstation für 5.5 KW von der 
Canadian Mareoni Co, einrichten lassen. Die 
Generatoranlase besteht aus einem 10 PS- 
DPrehstrommotor und einem s PS-Gaswmotor, 
die abwechselnd den Generator antreiben kön- 


Die Station kann 600 und 1600 m ae 
m 


nen. 
400 


Wellen erzeuzen und steht mit der 
entfernten Station Sault Ste. Marie (Ontario) 
in Verbindung. Andere Stationen sind in 
Toronto, Kingston und Port Burwell errichtet 
Kanada vom Atlantischen 
St. - Lorenz -Stroms ene 
Funkenstationen 


worden. so dab 
Ozean au längs des 
lange Kette von 
aufweist. (nE. u. M.) 

Die zum Verkehr mit Honolulu bestimmte 
San Franeiseo nähert sieh der 
Sie zerfällt in eine Sendeanlaze, 
die sieh bei Bolinas Point 30 kin nordwestlich 
von San Praneiseo befindet. und in eme 
Kinpfangsanlaxe an der Tomales Bat, 30 kin 
(„The Times.) 


Station bei 
Vollendung. 


weiter nördlich. 


Schalter, Sicherungen und ähnliche 
Vorrichtungen. 

Widerstände mit Wasserkühlung 

lichen Belastung von Generatoren!) 


(P. M. Brown. Electrical World, Bd. 53. 
S. 1091. 3 Sp.. 2 Abb.] 


N, 
Versuchen empfiehlt der 


zur künst- 


Nach eizenen 
Verfasser die Erfahrungsformeln 
. (l 


d =0.254. k. J” 
und , 


-ETZ" 1909. 8.825. Sp. h Abs 2. 


— o o m aak 


Duar ı. 


-- m r 20055 


p" 


? wer ee fe 


2 e 

= Pinsel eaat in Volt, J = | 
tärke in Amp, d = Durchmesser in mm 
ne Tänze u Widerstandsdrahtes in m. | 
n0254 und 235 sind Umreehnungskonstanten, 
erstere, Um VON englischen Mils auf Millimeter 
zn kommen. letztere, nm Lin Meter zu erhalten. 
q ist ein Erfahrungswert, der für freifließendes, 
kühler Wasser von starker Strömung zu 2 bis 
395, für freifließendes_ Wasser von mäßiger 
Strömung zu 2,25 bis 275, und für Widerstands- 
«efäße mit reichlichem Kühlwasserdurchfluß 
And nicht mehr als 5KW pro Behälter zu 2,75 
his 3,25 gesetzt werden soll. 


92. Januar 1914. 
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van Bylevelt !): sie kamen zu dem Resultat, 
daß 1. bei der gleichen Windzeschwindirkeit 
die lineare Konvektion proportional der Teni- 
peraturerhöhung ist. daß 2. bei Veränderung 
der Windgesehwindigkeit zwisehen 0.2 und 


und zeitlichen Verlauf der in der Scheibe eines 
Induktionsmotorzählers für Wechselstrom indu- 
zierten Ströme, ihr treibendes Drehmoment. ihre 
Rückwirkunzg und die dabei entstehenden Joule- 
schen Verluste. Die Untersuchung erfolgte unter 


20 m, Sek die Konvektion mit dem Quadrat 
der Windgeschwindiskeit anwächst. 

Bei der vorliegenden Untersuehung wur- 
den verschiedene Materialien für die als Wider- 
stand dienenden Drähte (Eisen. Kupfer, Tantal. 
Nickel. Wolfram, Platin) benutzt. von denen 
sich Platin als das beste erwies, da es bei großem 


Kiefernholzteile: a = 5X10. b= 25x10, ce = 5x WW d=5x 25. 
Teile e bis g vgl. im Text, A = Doppelglocken. Alle Maße in em. 
Abb. 49, Drahtwiderstand für frei lließendes Wasser nach P. M. Brown. 


Als Versuchsobjekt diente der in Abb. 49 
abgebildete Widerstand. der für Drehstrom 
von 25 Perioden, 2400 V und 2000 KW bei 
eos g = l bis 0,8 bestunmt war und mit dieser 
Belastung ohne Schaden zu nehmen zunächst 
mehr als zwei Wochen unauszesetzt und da- 
nach noeh etwa ein Jahr lang zeitweilig in 
Betrieb gewesen ist. Der Widerstand bestand 
aus sechs leicht herausnehmbaren Rahmen in 
Doppelsternsehaltung, jeder mit 10 Spulen. 
Die mit diesem Widerstand bewältigte größte 
Enerziemenge betrug 2500 KVA bei 2400 V 
undeos = 0,8, d.i. für jeden Rahmen !.,.603 
Amp bei 1385 V. Die Normallast betrug 
2000 KVA bei 2400 V und eosy = 1 mit 
241 Amıpin jedem einzelnen Rahmen. k konnte 
zu 2,45 angenommen werden (schnellfließende- 
Wasser). Damit ergab sich d =. 2,8 mm als 
Drahtstärke, l wurde etwa 155 m pro Rahmen 
bei 301,5 Amp und etwa 195 m bei 241 mp 
Ausführung: Die 195 1ın Drahtlänge wird für 
jede Spule in etwa 110 Windungen auf 11." 
Eisenrobre gewickelt und diese mit Binde- 
draht an zölligen Porzellanklötzen e befestigt. 
Abzweizleitunzen f von 5,2 mm, jean 155 und 
195 m, werden dureh 150 mn lange Porzellan- 
röhren g hinanszeführt. Alle Verbindungen 
werden stark verzinnt und mindestens 150 min 
unter Wasser gehalten: ferner alle Spulen 
mindestens 25 mm vom Rahmenwerk entfernt. 
Der ganze Widerstand wird freischwimmend mit 
möglichst geringer Hemmung für die Strömung 
im Wasser verankert. Bei dieser Anordnung 
wurden dureh Umschalten auf ein oder zwei 
Rahmen und von Stern auf Dreieck die 12 Be- 
lastungsstufen 500. 550, 660, 850. 1000, 1250, 
1500. 1165. 1880, 2000, 2250 und 2500 KW bei 
2400 V erhalten. Die tatsächlichen Belastungs- 
werte sollen von den vorausberechneten in 
keinem Fall um mehr als 2°, abzewichen 
sein, Okr. 


Meßgeräte und Meßverfahren. 


Die elektrische Messung der 
Windgesehwindigkeit. 


[J]. T. Morris. Engineering, Bd. 9. 1912, 
S. 892.] 


Die Windgeschwindigkeit. wird nach der 
vom Verfasser angegebenen Methode in der 
Weise zemessen. daß ein elektrisch erwärtmter 
Draht, welcher dem Wind ausgesetzt ist. aut 
einer bestimmten Temperatur über derjenigen 
der Luft gehalten wird. Die Geschwindigkeit 
des Luftstromes ist dann angenähert propor- 
tional dem Quadrat der hierzu erforderlichen 
Stronistärke. 

Die Abkühlung eines elektrisch erwärnten 
Drahtes in einem Luftstrom ist bereits eingehend 
untersucht worden von Kennelly, Wright und 


den 


Geschwindigkeit der Scheibe auch bei voller 


vereinfachenden Voraussetzungen. dal 

I. die Scheibe still steht: 

> die Pole kreisförmig statt rechteckig be- 
grenzt sind: , 

>, keine Streuung vorhanden ist. 

Die Annahme 1 erscheint zulässig. weil die 


Beo- 


Abb. 51. Kelorm-Aufhängebügel. 
Temperaturkoeffizient einen hohen Schmelz- , lastun des Zählers ein geringer Bruchteil der 


punkt aufweist und sieh nicht oxydiert. 

Zur elektrischen Messung wurden verschie - 
dene Metlioden, meist nach Art der Wheat- 
stoneschen Brücke benutzt. Am vorteilhafte- 
sten erzab sieh eine solehe Anordnung, bei der 
die Temperatur des Drahtes konstant gehalten 
werden konnte. Wenn dagegen die Spannung an 
den Enden des Drahteskonstant gehalten wurde. 
mußte die Meßeinriehtung wegen der variablen 
Temperatur des Drahtes bei verschiedenen 
Windgesehwindirkeiten über den ganzen Mel- 
bereich xeeicht werden. Die Verfasser fanden 


eine Anordnung nach Abb. 50 am zeeignetsten. 


Ò 


’ 


Ii mw 


Abb. 50. 


Zwei gegenüberliegende Drähte ab. «bi der 
Brücke bestehen aus Platin. die beiden an- 
deren aus Manganin, dessen Widerstand sich 
mit der Temperatur nur wenig ändert. Durch 
einen Ballastwiderstand kann der mittels des 
Amperemeters „| gemessene Strom verändert 


werden. Bein Gebrauch wird der Strom so 
lange verändert. bis das Galvanometer V 


keinen Strom anzeigt: die Platindrähte wer- 
deu dabei auf heller Rotglut gehalten. Die 
Windgeschwindizkeit ergab sieh mit dieser 
Anordnung als proportional dem Quadrat 
der im Drahte aufzewendeten elektrischen 
Leistung. 

Die Messungen wurden vorgenommen in 
einein senkrecht stehenden Tunnel, in welelen 
dureh einen am unteren Ende seitlich ange- 
brachten elektrisch getriebenen Ventilator ein 
Windstrom erzeugt wurde, dessen Geschwindig- 


keit mittels Woasseranemometern bestimmt 
wurde. Die Geschwindirkeit wurde von I bis 


N... 


60 km Std geändert. 


Über die Vorgänge in der Scheibe eines 
Woecehselstrommotorzählers’). 


IW. Rogowski Blektrot. u. Masehb Dd. 29, 
S. 945. | . 
Der Verfasser untersucht auf Grund der 


\lıxywellschen Anschauungen den örtlichen 


= Yal. „The convection of heat from small copper 
wires in den „Transact. of the Am. Inst. of Eh Eng.” 
Bd. 25. 1910. N. 36°. | 

2) Vgl JBTZ 1911 8.12. 


synechronen Geschwindiekeit ist. und überdics in 
einer späteren Arbeit des Verfassers die Ver- 
hältnisse bei bewegter Scheibe behandelt werden 


sellen. Da der Umfang emes annähernd qua- 
ıratischen keecehteeks. wie es die Pole meistens 
siod. nicht allzusehr von dem Umfange eines 


Kreises gleichen Querschnitts abweicht. ist aueh 
die zweile Annahme zulässige. Dagegen ist die 
Vernachlässigung der sehr erheblichen Streu- 
ung wohl kaum zulässig. und es ist sehr frag- 
lieh. ob die Entwicklungen des Verfassers ein 
mit den wirklichen Werten  übereinstimmendes 
Ergebnis haben. besonders wenn Phasenverschie- 


bong im Verbrauchsstromkreise vorhanden ist. 
Trotzdem ist durch die Arbeit das Ziel. einen 


Zähler wie eine Maschine im voraus berechnen 
zn können, einen bedeutenden Schritt näher ge- 
rückt, und die Methode. elektrische und mag- 
netische Vorgänge zu vertauschen. gewährt inter- 
essante Einblicke in die inneren Vorgänge. 


J. B. 
Beleuchtung und Heizung. 


Reform- Aufhängebügel für Beleuchtuugs- 
körper. 

Unter dem Namen „,Reform-Aufhänge- 
bügel“ bringt die Firma Julius Jossel. Prank- 
furt a. M. (Taunusstr. 47), den in Abb. 51 u. 5? 
dargestellten Aufhängebügel für Beleuchtunzs- 
körper auf den Markt, der den Vorteil hat. 
eine siehere und isolierte Aufhängung zu ve- 
währleisten und einen dichten Ausehluß des 
Baldachins bzw. der Deekenrosette an die 
Decke zu ermöglichen. Gerade der letztere 
Umstand erscheint der Beachtung wert, weil 
er es mözlieh macht, bei Beleuchtungskörpern 
den immer unschön empfundenen Abstand des 
Baldachins von der Decke zu beseitigen, 

-o Dieeinfache Einrichtung besteht aus einem 
Querstück, das in dem xewöhnlichen Decken- 
haken isoliert befestigt wird. An ihm ist ein U. 
fürmiger Drahtbügel, an dem der Beleuehtunzs- 
körper hängt, so versehiebbar, daß der a 
heruntergezogene Bügel des Baldachins mühe- 
los eingehängt werden (Abb. 51) und sodann 
so weitgheraufgeschoben werden Kann, daß der 


Abb, 52. Roform-Anfhängehügel. 
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Rand des Baldachins die Decke berührt. Das 
Querstück hält durch Klemmung den Balda- 
ehin in dieser Lage fest (Abb. 52). Zur Kontrolle 
der Anschlüsse kann der Baldachin jederzeit 
wieder heruntergezogen werden. Es wird mit 
diesem Aufhängebügel eine einfache Montage 
aller Arten von Beleuchtungskörpern erzielt, 
wobei äußerlich dieselbe Wirkung hervorge- 
bracht wird, zu der bei Deckenbeleuchtungen 
sonst wmühevolle Befestigung mittels Holz- 
latten, Dübeln usw. notwendig war. Die 
Bü el werden in drei Größen hergestellt und 
ind so eingerichtet, daß sie für alle Arten von 
Rosetten und Baldachinen ohne weiteres ver- 


wendbar sind, —2. 


Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
Arbeitsübertragung. 


Aus der Statistik der Elektrizitätswerke in 
Holland für 1912. 


Die vom „Koninklyk Instituut van In- 
zenieurs‘‘ herausgegebene Statistik der 
Elektrizitätswerke für das Jahr 19121) 
enthält Angaben über 52 in Betrieb stehende 
oder im Bau befindliche Werke. Über weitere 
25 angeführte vorhandene Zentralen konnten 
keine Angaben beschafft werden. Im ganzen 
bestanden ca 77 Werke, die rd 139 Ortschaften 
mit Strom versorgen. 

Von den 52 Werken, auf die sich die nähe- 
ren Angaben beziehen, sind 23 im Besitze von 
Gemeinden, und 29 gehören privaten Gesell- 
schatten. Die wichtigsten Betriebsergebnisse 
der Statistik finden sich in folgenden drei Ta- 


bellen : 
Tabelle 1. Stromart und Leistung. 


7 700 
3720 
9 489 


| 
6059| 1641 
8720| — 
9 481 8 


Drebhstrom. .. ..| 13 
Gemischtes System 17 158601 | 4739 |63 340 


Zusammen: | 52 [77861] 6388 [84249 


Tabelle 2. Betriebskraft. 


Gleichstrom . . .. 20 
Wechselstrom . . . 2 


Anzahl 
Art der Werke 
Dampf Mer Er 33 
Explosionsmotoren . . . . 13 
6 


Dampf und Explosionsmotoren 


Tabelle 3. Größenordnung. 


Normalleistung Zahl Graameleintung 
der Dynamos in KW der Werke aller Zuasıos 
in KW 
98 


Un nnn  n  —n 


1914. 


i ; Wise” e herausgege - 
hydrographischen Zentralbureau gege- 
4 SW er auf etwas über 


Wasserkraftkatast 
0,88 Mill. KW, während die durchs 
Jahresleistung der Großwasserkrätte I 
stens 1,4 Mill. KW erreicht. Der elektrische 
Bahnbetrieb erfordert nach Berechnungen der 
Studienabteilung des Eisenbahnministeriums 
maximal 0,33 Mill. KW, ebenso wie in der 
Schweiz, wofür die erforderliehen Wasser- 
kräfte bereits zum größten Teile gesichert sind. 
Die chemische Großindustrie, welche gegen- 
wärtig in Österreich etwa 0,044 Mill. KW an 
Wasserkräften ausnutzt, und deren künftiger 
Kraitbedarf bei gleicher Entwicklung wie ın 
der Schweiz mit etwa 0,22 Mill. KW angenom- 
men werden kann, müßte dann den größten Teil 
ihres Kraftbedaries aus dem noch veriügbaren 
Mittelwasser deeken und ihren Betrieb bei 
Niederwasser wesentlich einschränken. Be- 
sonders bemerkenswert ist, daß schon heute 
eine erhebliche Zahl der chemischen Anlagen 
sich in Bosnien und Dalmatien befindet, dem- 
zufolge die Gefahr besteht, daß ein großer Teil 
der Anlagen außerhalb der Alpenländer er- 
richtet werden wird. Es wäre sonach ein inniges 
Zusammenarbeiten der öffentlichen und pri- 
vaten Elektrizitätswerke im Interesse der che- 
mischen Großindustrie anzustreben in ähnlicher 
Weise, wie es heute schon bei den Sillwerken 
in Innsbruck der Fall ist. Rosenbaum besprach 
in seinem Vortrage sodann die Vorteile, welche 
im Vergleich zu Österreich die Schweiz hin- 
sichtlich der Konzessionierung, Besteuerung, 
Rentabilität und Kosten bietet und schilderte 
an Hand der Erfahrungen einiger namhafter 
Wasserkraftanlagen den Ausbau und das vor- 
zügliche Zusammenarbeiten der privaten und 
öffentlichen schweizerischen Elektrizitätswerke. 
Dort steht gegenwärtig das neue Bundesgesetz 
über das Wasserrecht zur Beratung; der 
„Schweizerische Wasserwirtschaftsverband“ hat 
die Schaffung eines Woasserwirtschaftsrates 
und eines Bureaus für die Ausnutzung der Ge- 
wässer zur Mitarbeit bei der Gesetzgebung und 
Nutzbarmachung der Wasserkrätte in der 
Schweiz angeregt. Der Wunsch des Vortragen- 
den geht dahin, daß auch in Österreich die Ent- 
wieklung der Wasserkräfte in ähnlicher Weise 
und nach den gleichen Richtlinien wie in der 
Schweiz erfolgen möge. Hon. 


Elektrische Kraftanlagen im Südosten des 
Vietoriasees (Ostafrika). 


Im Interesse einer großzügigen Bewässe- 
rungsanlage der für die Baumwollkultur wich- 
tigen Manyongaebene und Wembäresteppe vom 
Vietorjiasee aus sollen, wie Geh. Oberbaurat 
Scehmick, München, in der Technischen Kom- 
mission des Kolonial-Wirtschaftliehen Komitees 
kürzlich mitgeteilt hat, im Issakatale durch Aut- 
stauen des in der Regenzeit abkommenden Ma- 
nyongalaufes eine Talsperre (bei 22 m Damm- 
höhe 24 Mill. cbm) und im Anschluß daran bei 
3t bzw. 23 m Gefälle zwei Kraftstationener- 
richtet werden, deren elektrische Energie ein- 
mal zum Betrieb von Pumpenanlagen für 
die einzelnen Wasserhaltungen, dann aber auch 
für den elektrischen Betrieb landwirtschaft- 
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in New York ausgehend, berührt die neue 
Wechselstromlinie in der Vorstadt Bronx den 
Endpunkt der in Ausführung begrifienen New 
Yorker städtischen Untergrundbahn und kreuzt 
weiterhin die New York, New Haven und Hart. 

daß das gesamte Verkehrsnetz 


fort-Bahn, so d Ä 
New Yorks an die Neuanlage angeschlossen ist, 


die in einer 19,6 km langen Hauptlinie bis New 
Rochelle und als 13,8 km lange Zweiglinie von 
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bis 25 5 | 
26 . 50 4 179 licher Maschinen und von Eisenbahnen 
51 ,„ 100 5 346 dienen soll. Was letztere betrifft, so kommen Š] 
101 ,, . 250 11 1 492 zunächst ca 200 km einer Bahn in Betracht, die 
251 ,„ 500 8 3 256 man von Tabora aus in nördlicher Richtung 
501 ,, 1000 5 3 820 plant, und welche die Issakatalsperrenanlage in |9 = 
1001 ,, 2000 6 9 440 einer Entfernung von etwa 125 km erreichen I - 
nl „ 5000 5 | 17 300 würde. A : 
über 5000 3 41 930 en = Abb. 58. Karte der New York. Westchester 
7 nl 3 I mM Berg- und Hüttenwesen. E & Boston-Bahn und Verbindung mit be 
AAAS 52 77 861 Deutsche Elektrostahlöfen für Amerika. = stehenden und ee Bobalibabn 
Von 40 der angegebenen Werke sind im Die Siemens & Halske A.-G. hat neuer- |= 
ganzen 94 Mill. KW Std nutzbar abgegeben | dings zwei Elektrostahlöfen für 26 t 
worden, u. zw. zu einem Gesamtpreise von | Einsatz, u. zw. Induktionsöten, die unter die 
7,852 Mill. h. G (13,086 Mill. M), was einer Ein- | Patente von Frick, Kjellin und Röchling- 
nahme von durchschnittlich 8,35 et (13,9 Pf) | Rodenhauserfallen, an die American Iron & 
pro nutzbar abgegebene Kilowattstunde ent- | Steel Co., Lebanon (Penn.), verkauft. Sie sind 
spricht. Im Jahre 1911 ergaben sich 15,2 Pf für | zur Nachraftination von flüssigem Martinstahl shm 
29 Zentralen und 72 Mill. KW Std. auf einen dem Martinstahl etwas überlegenen A u T: Ep 
Schouten. Grad bestimmt. Es handelt sich also, wie schon ij - 
> 


Die Ausnutzung der Wasserkrälte in der Schweiz 
und In den österreichischen Alpenländern. 


Nach L. Rosenbaum?) sind in der 
Schweiz gegenwärtig bereits nahezu 0,4 Mill. 
KW in Woasserkraftanlagen ausgebaut, wovon 
ca 0,28 Mill. KW auf Elektrizitätswerke und 
rd 0,051 Mil. KW auf die elektrochemische 
Großindustrie entfallen; annähernd ebensoviel 
befinden sich im Ausbau. In Österreich be- 
trägt die Turbinenleistung der Elektrizitäts- 
werke z. Zt. rd 0,184 Mill. KW, während in pri- 
vaten Anlagen höchstens 0,11 Mil. KW in- 
stalliert sind. Die Minimalleistung der verfüg- 
baren Wasserkrāfte stellt sich nach dem vom 
1) Über 1911 vgl. FTZ" 1913. S 903. 

1) Vortrag im .Wasserwirtschafts-Verband der Öster- 
reichischen Industrie‘. 


aus der Größe des Ofens geschlossen werden 
kann, nieht um die Erzeugung von hochgra- 
digen: Qualitätsstahl. 

Jeder Ofen — einer dient vcrläufig als Re- 
serve — ist für eine Kraftaufnahme von 1800 
KW gebaut und wird von einem besonderen, 
auf beide Öfen umschaltbaren Generator ge- 
speist. Die Produktion eines Ofens stellt sich 


ungefähr auf 180 t/Tag. Die Inbetriebsetzung Ä 


dürfte voraussichtlich im Herbst erlolgen. 


Bahnen und Fahrzeuge. 
Die New York, Westchester und Boston-Bahn. 


[Electric Railway Journal, Bd. 39, 1912, 
S. 864, 956, 1004.] 


Vom Knotenpunkt der Hochbahnlinien der 
zweiten und dritten Avenue am Harleın River 


N. Y. W. & Boston-Rahn. ; 
Vorgeschlagene Untergrundhahn Friboro. 
Internorough Subway. (Unter#wrundvahn). 
Int-rborough Dubway. (Hochbahn). 


Interborough Hochbahn. 


Mt. Vernon nach White Plains führt. (Abb. 53.) 
Die Linien liegen zum großen Teil im Interessen 


j rk, Xew Haven und Hartford- 
gebiet der New Yo con a A aa 


Bahn, in deren Händen sich, i 
Kapital beiindet, und erschließen insbesonder? 
schwach besiedelte Orte der Vorstadt are 
deien Bevölkerung im letzten Jahrze u 
1140, auf 430 980 Einwohner stieg, WANT m 
der Bodenwert in der gleichen Zeit an nen 
2349, auf 185 Mill. M erhöhte. An g 


br 


San; | 
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Tabelle 1. 


i lischaft in den ersten 10 Jahren | 
hat die 00 M und in den folgenden 15 Jah- 
io 68000 M zu entrichten, ierner für Be- 
ne öffentlicher Straßen 5,55 M bzw. 2,08M 
für das laufende Meter. 

Yon beiden Endpunkten laufen die Züge, 
da die Strecke von Mt. Vernon ab yierz olsiz 


Ein- 
wohner 
in 
Tausend | 


Bahn länge 


! 
Amsterdam . . ... 588 | 1 


~t unabhängig von einander nach New Yor 41,5! 0 
1 bständen von je 15 Minuten. Für Schnell- | Arnheim . `... 80 17,61 0 
züge, aus drei Wagen mit 76 Plätzen bestehend, | Haag. . |... 295 124,8 | 0 
ist eine mittlere Geschwindigkeit von 56 km | Groningen . . ... 78. 15,7| 0 
and für die Personenzüge als einzen laufende | Harlem . . .... 69 8,0 | 0 
Wagen eine solche von 38 km vorgesehen. Leiden!) . ..... 78 | 45,8 

Die Strecke ist als Bahn im oftenen Ein- Nymwegen . . ... 60 17,9 
schnitt, Untergrundbahn, auf Dämmen und als | Rotterdam . . . . . 483 | 109,2 
Fischlandbahn ausgetührt (Abb. 54, 55). Die | Utrecht . .. . . \ 123 30,5 


Schienen sind auf Holzschwellen verlegt und 
anf Brücken und Krümmungen mit Kea 
schienen versehen. Auf 1200 m Länge ist die 
Linie nach Abb. 54 als Untergrundbahn geführt, 
auch erforderte der Oberbau zahlreiche Brücken 


— nn u. = een 


Amsterdam— Harlem 
—Zandvoort . .. — 28,2 
Enschede— Glaner- 


ü 1 ö i : bru E a = 14.8 

d Unterführungen. Die Bahnhöfe sind in ge- . ; 
fäliger Form in Beton aufgeführt, in gleichem Utrecht —de Bilt— B ee 
Material sind die erhöhten und überdachten Zeis C Driober en = o 
Bahnsteige gehalten. Es wurde ferner auf weite Vlissingen—Mi 8 debu = b. 


Zugänge und breite Treppen Gewicht gelegt. 
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Abb. 55. Fahrbahntafel bei Trägerbrücken. 


Abb. 56' zeigt einen Zugang zum 
Bahnsteig mit dem hier aufgestell- 
ten Fahrkartenschalter. 
Gegenwärtig beiinden sich 30 
Wagen mit zwei 130 KW -Motoren 
und von 53,5 t Gewicht im Be- 
triebe, mit denen jährlich 2,86 Mill. 
agenkm geleistet werden sollen. 
Der endgültige Ausbau sieht 150 
Wagen mit 19 Mill. Wagenkm und 
18 600 KW Maschinenleistung vor. 
Ungefähr auf Mitte der Strecke 
liegt der Speiseanschluß, der mit 
vier Leitungen nach dem 26 km 
entfernten Kraitwerk der New 
York, New Haven und Hartford- 
Bahn inCosCob führt. Die Schal- 
tung unter Verwendung der Öl- 
streckenausschalter mit Zeitaus- 
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lösung, sowie die Betriebsspannung a 
von 11000 V sind die gleichen wie LE 
bei der vorgenannten Bahn. Da- (gr 
gegen ist die Fahrdrahtaufhängung Vorraum 14 
vereinfacht worden. Die New Ro- ERIE A 


chelle-Zweiglinie hat einfache Ket- 
tenaufhängung, bei den anderen 
Strecken jedoch ist der Tragdraht 
isoliert an besonderen Querjochen 
befestigt, die frei zwischen den 
Tragjochen hängen und von diesen 
durch Drahtseile gehalten werden. 

Für Bauarbeiten auf der Strecke steht ein | 
benzin-elektrischer Wagen im Dienst, der als 
Kran- und Turmwagen ausgebildet ist. 


Abb. 56. Billetschalter. 


Werkstatt. 


keit. 
Aus der Statistik der elektrischen Bahnen in 
Holland für 1912. 


Die wichtigsten Betriebsergebnisse_ der | einen Vortrag über 


elektrischen Straßenbahnenundstraßen- und ihre Bedeutung für den Kon- 
bahnähnlichen Vollbahnen Hollands sin strukteur". Er versteht unter Kerben plötz- 
nach der Statistik des „Koninkliyk Instituut | liche Querschnittverminderungen. Diese ver- 


van Ingenieurs“ für 1912!) in Tabelle ] zu- 
sammengestellt : 


1) Über 1911 vgl. „ETZ' 1918, 8. 421. 


-æm 


ı) Teilweise straßenbahnähnliche Fernbahn. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 4. 


Betriebs- Betriebs- 
länge 
inkm inm/Kopf 


Einfluß der Kerbe auf die Konstruktionsfestig- 


Im Berliner Bezirksverein Deutscher In- 
genieure hielt kürzlich Prof. E. Heyn, Berlin, 
„Die Kerbwirkung 


ursachen starke örtliche Spannungssteigerungen, 


Betriebsergebnisse holländischer elektrischer Bahnen in 1912. 


Anzahl Einnahme | Einna ume 


Spurweite der Fahrten in pro 
in m Banrunte pro Kopf | Tausend | Fahranst 
Millionen M inM 


| 
1,435 87,51, 148 | 7190 | 0,082 
1,067 2,76 ` 34! 387| 0,141 
1,435 33,60 | 114. 3425| 0,102 
1,00 2,34 | 30! 213 | 0,091 
1.00 | 284. al | 238| 0.084 
1,435 | 2,30: 29| 435 | 0,189 
' 1,067 1,46 24! 165 | 0,113 
1,435 | 33,57 | 70 | 3250 | 0,097 
1,435 5,08 | 41; 443 | 0,087 
| ee 
1,00 2,61 = 922 ı 0,354 
1,00 0,61 — 8l | 0,133 
1,435 0,53. — 205 | 0,387 
1,067 014°  — Er Das 
1,435 | 0,54 — 160 | 0,297 
| Sch. 


die die ursprünglich bei der Berechnung der 
Teile zugrundegelegten zulässigen Spannungen 
stark überschreiten können. 

Der Vortragende wies darauf hin, daß die 
schädlichen Folgen der Kerbwirkung im allge- 
meinen zwar bekannt seien, im einzelnen aber 
doch noch nicht richtig verstanden würden, was 
dadurch bewiesen wird, daß die Mehrzahl der in 
der Praxis auftretenden Brüche von Konstruk- 
tionsteilen auf Kerbwirkung zurückzuführen 
sei. Er führt hierfür eine Reihe von einzelnen 
Föllen an, z. B. die Kerbwirkung am Anfang 
gestoßener Löcher, oder längs eines Scheren- 
schnittes, im Grunde von Gewinden usw. Er 
warnt besonders vor einem Unfug, der beim Ab- 
stempeln gelegentlich der Materialabnahme (z, B. 
Eisenbahnachsen, Gasflaschen usw.) gelegent- 
lich vorkommt, wenn die betreffenden Stempel 
zu tief und an unpassenden Stellen in das Ma- 
terial eingehauen werden. Die Folge hiervon 
kann wegen der starken Kerbwirkung ein vor- 
zeitiger Bruch sein. 

er Vortragende warnt ferner vor der ein- 
seitigen Überschätzung der Ergebnisse der Zug- 
probe für die Beurteilung der Materialgüte, einer 
Überschätzung, die leider ncch in den meisten 
Materialvorschriften zum Abdruck gelangt, und 
sich beim gegenwärtigen Standpunkt des Mate- 
rialprüfungswesens nicht mehr rechifertigen 
läßt. Zum Schluß verwies er auf den Nutzen, 
den die Kerbschlagprobe für die Materialbeurtei- 
lung bringt. 


Verschiedene elektrische Antriebe. 


Neue amerikanische Waschmaschinen. 


Diein Abb. 58 dargestellte neue amerikani. 
sche elektrisch betriebene Wascheinrichtung 
unterscheidet sich hauptsächlich insofern von 
früheren Maschinen, als sie die bequeme Aufstel- 


a a wo - 
vr 


# 
— 
J 
. > j 
1 


~ 


Abb. 67. Elektrisch betriebene Wasch- und Wringmaschine 
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Abb. 58. Wasch- und Wrinzmaschine mit elektrischem Antrieb. 


Inne von vier großen Behältern aufeinem Gestell 
aus Winkeleisen ermözlieht. Dies Gestell ist zu- 
sammenklappbar, so daß es bequem dureh jede 
Tür getragen werden kann. Die Wascheinrieh- 
tung ist hauptsächlich für große Hanshaltun- 
«ven, Hotel- und Pensionsbetrieb bestimmt. Der 
Motor befindet sich unter dem Gestell. Der 
Antrieb der Waschtrommel und der Wring- 
maschine erfolgt dnreh wekapselte Zahnrad- 
übersetzung, so daß keinerlei bewegliche Teile 

die Arbeiterin zefährden. 
Abb. 57 zeigt eine andere neue Form einer 
Wasch- 


elektrischen Waschmaschine. Der 
hottich hat 48em Höhe und 6l em ınneren 
Durelimesser. Am Boden befindet sich ein 


Ventil zum bequemen Ablassen des flüssigen 
Inhaltes. Der unter den Bottieh angebrachte 
Motor überträgt seine Kraft mittels Kegel- 
räderzetriebes auf den Waschbottieh und an 
den anı Bottich angebauteu Wringer., u. zw. 
umschaltbar entweder an den Bottich oder an 
den Wringer. ohne daß er ausgeschaltet zu 
werden braucht. Das Waschen im Bottiech ge- 
sehieht mittels zweier Saugglocken, welche an 
der den Bottieh durcehsetzenden Welle befestigt 
sind und vom Motor durch ein Kurbelgetriebe 
anf- und abbewegt werden und sich gleichzeitig 
mit der Welle drehen. Die luftgefüllten Saug- 
vloeken stoßen so bein Ierabzehen mit ihrem 
unteren Rande auf die Wäschestücke und trei- 
ben das Wasser hindureh, wobei die Behandlinug 
zart und doch wirksam ist. Die Höhe der 
Glocken kann je nach Füllung des Behälters 
einreguliert werden. Die Drehrichtung des 
Wringers kann mit einem JTandhebel sofort 
ungeschaltet werden. Falls der Wringer zum 
Auswrinzen aus einem anderen Bottich be- 
nutzt werden soll, kann ein Ablaufbrett an ihm 
angebracht werden, das das Wasser zu dem 
Bottich, aus dem zurück- 
leitet. 
Die ganze Wascheinriehtung Kann auf 


Rollen leicht an jede beliebige Stelle gefahren 
(F.C. P3 MH. 


| 


gewrungen wird, 


werden. 


Jahresversammlungen, Kongresse 
und Ausstellungen. 


Kongreß für medizinische Elektrologie und 
Radiologie in Lyon. 

Der VII. internationale Kongreß für medi- 
zinische Elektrolozie und Radiologie wird in 
der Zeit vom 27. bis 31. Juli in Lyon stati- 
finden. Im Anschluß darau wird eine Aus- 
stellung von hierauf bezüglichen Apparaten ver- 
anstaltet. Ein Preis von 1000 Fr ist für den 
besten der auszestellten Apparate ausgesetzt. 


Verschiedenes. 


Gewerbliehe Einzelvorträge an der Handels- 
Hochsehule Berlin. 

Die Ältesten der Kaufmannschatt von Ber- 
lin veranstalten aueh in diesem Jahr (Fe- 
Dimar und Mai) gewerbliche Eınzelvor- 
träge. die abends von 8 bis 9 Uhr in der Aula 
der Wandels-Mochsehnle unentzeltlich statt- 
tinden, U. a. werden DWLS. Dr. M. Levy 
über „die Organisation nnd Bedentunz 


der deutschen Flektrizitätsindustrie" 
(4. Februar), Oberingenieur Mauritius über 
‚die Fabrikation elektrischer Kabel" 
(11. Februar) und W. Kantorowiez über 
„die wirtschaftliche Bedeutung der 
amerikanischen Trusts und ihre Be- 
kämpfung dureh die Gesetzgebung“ 
(18. Februar) sprechen. Karten sind beim 
Pedell und auf briefliche Bestellung vom Sekre- 
tariat der Handels-Hochsehule (Spandauer 


Straße I) erhältlich. 


Teehnische Organisation in Deutseh- Ostafrika. 


Das Kolonial-Wirtsehaftliche Komitee be- 
absichtigt, deinnächst nDeutsceh-Ostafrika 
dreitechnische Stellen (Daressalanı, Tang: 
und Lindi) einzurichten, die als teehnische Zen- 
tralen der wiehtigsten Pflanzungs- und Handels- 
bezirke zwecks Begutachtung und Beratung in 
allen technischen Fragen Interessenten zur 
Verfügung stehen sollen. Die leitenden In- 
zenieure werden u. a. die Aufgabe haben, die in 
der Kolonie in Betrieb betindlichen Maschinen 
dauernd zu überwachen, den Fabriker Vor- 
schläge zu deren Verbesserung und Verein- 
fachung zu machen und tachmännischen Rat 
kei der Bestellung von Ersatzteilen zu geben. 

Weiter ist beabsiehtiet, inDaressalaın eine 
Maschinistensehule für Farbige eirzurich- 
ten. deren Bau und Betrieb zunächst aus den dem 
Komitee seitens der Metall-. Eisen- und Maschi- 
nenindustrie für die nächsten Jahre zur Verfü- 
zung gestellten Mitteln bestritten werden soll. 
Es handelt sieh dabei einmal um die Ansbil- 
dung teehnischer Facharbeiter und sodann um 
die ven Maschinisten. Bein Abschhiß der Aus- 
bildung werden die Schüler einer Prüfnuz un- 
terzoren. Das Komitee erwartet, daß die Grün- 
dunz der Schule vorbildlieh für entsprechende 
Einriehtungen in den andern dentschafrikani- 
schen und Südseekolonien wirken werde. Die 
Leitung des Instituts wie aueh der technischen 
Hauptstelle und der Ständigen Maschinen- und 
Geräte-Ausstellunz im Daressalam ist dem 
Dipl.-Ing. R. Manning übertragen worden. 


VEREINSNACHRICHTEN, 
I. Ankündigungen. 


Elektrotechnischer Verein. 


(Eingetragener Verein.) 


(Zuschriften an den Elektrotechnischen Verein sind an die 
Geschäftsstelle. Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 10o, 
Amt Kurfürst, Nr. 9820. zu richten.) 


Vortragszyklus über „Schaltvorgzänze und 
Wanderwellen.” 
Der Klektroteehnische Verein veranstaltet 
i diesem Jahre einen 
„Sehaltvorzänge und Wanderwellen”. der von 
Herrn Dräna. R. Rüdenberz übernommen 
wird. Der Vortragszyklus wird in der Teehni- 
sehen Hochsehule. Charlottenburz. abgehalten. 
Kr umfaßt sechs Vorträge, die Montaz abends 


Heft 4. 


Vortragszyklus über 


22. Januar 1914. 


von 8 bis 91. Uhr stattfinden. Der Kursus 


beoinnt am 
Montag, 
uad dauert bis Montan. 


16. Februar 
den 23. März. 


dl em 


Inhaltsangabe: 


i 
Il. Langsame Fin- und Aussehaltvor. 
vÄngeE. 
”’berströme beim Einsehalten, Über. 
spannungen beim Ausschalten. Gefahren 
der Sehaltvorzänge bei Gleich- und Weeh. 


selstrom. Dämpfung der gefährlichen 


Werte. 
Periodische Wellen 
langen Leitungen. 

Entstehung von Obersehwingnneen, 

Liehtbogensehwingungen. Resonanz- und 

Telephonstörungen. Portpflanzungsue. 

setze für Wechselstrom. 

3. Schnelle Einschalt- und Kurzsehluß 

vorgänge auf Leitungen. 

Entstehung von Oszillationen und Span- 
nungssprüngen. Ihre Fortpflanzung und 
Dämpfung. Wirkung von Sprungswellen 
auf Masehinen und Apparate. 

4. Schädliche Wanderwellen. 
Einzelwellen und Wellenzüzre der ver- 


schiedensten Form. Reflexion und 
Breehunz auf zusammengesetzten Netz. 


lestungen. 
5. Wirkung von 


auf kurzen und 


ts 
. 


1 Schutzapparaten auf 
den Verlauf von Wanderwellen. 
Kinfluß von Widerstand, Induktivität 
Kapazität und Punkenstreeken anf Re- 
flexion und Absorption von Überspan- 
nungen. 

6. Praktische Beispiele und Versuche 
Bespiechung einigererklärbarer Störungs- 
fälle. Vorführung priuzipieller elektrischer 
Wellenerscheinungen an Hochspannungs- 
leitungen. 

© Das Honorar beträgt für Mitglieder des 

Elektroteehnischen Vereins und des Ver- 

bandes Dentscher Elektrotechniker 5 M, für 

andere Herren 10 M. Anmeldungen zu dem 

Vortragszyklus sind baldmözlichst an die Ge- 

schäftsstelle. Königgrätzer Straße 106. zu 

richten. Das Honorar ist zleiehzeitig einzu- 

senden oder anf das Postscheekkonto Nr. 13 30? 

des Elektrotechnischen Vereins (einschließlich 

l0 Pf Gebühren) einzuzahlen. Die Teilnehmer- 
karten werden dann zugesandt. 


Der Generalsekretär. 
L. Schüler. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr. 9320. 


Betr. Ausführung von Erdung usw. 


Die Allgemeine Elektrieitäts-Gesellschaft 
hat sieh in einer Eingabe an uns gewandt und 
darauf hingewiesen, daß die Frrichtungsvor- 
schriften von verschiedenen Elektrizitätswerken 
bezüglich der Bestimmungen über Ausführung 


von Installationen und Schutz gegen Be- 
rührungszefahren verschieden ausgelegt wer- 


den, was sich besonders bei den Vierleiter- 
Drehstromanlagen für 220 bzw. 380 V Xpan- 
nung zeigt. Es wird daher die Notwendig- 
keit betont. daß der Verband Deutscher Elek- 
troteehniker Sehritte unternehmen soll, um 
eine Einheitlichkeit soleher Ausführungsbe- 
stimmungen im Sinne einer Erläuterung der 
Erriehtnungsvorschriften herbeizuführen. _ 

Die genannte Firma schlägt vor, hierbei 
folgende Punkte besonders zu berücksiehtizen: 


a) Die Erdung des Xulleiters, 

b) die Nullung, d. h. die Verbindung der 
ınetallenen Teile der Apparate usw. mt 
dem geerdeten XNulleiter, 

e) sonstige Maßnahmen, wie beispielsweise 
isolierender Schutz der Apparate. 

Als Unterlagen für die Verlaue ıı 
überreicht sie die nachfolgend abgredruckfel 


Anlagen: 


Anlage l. 
gekommene 
Anlage 2. Einen Auszug at vers 
articen Anschlußbedingnngen erne! 
Zahl deutscher Überlandzentralen; . 
. . J .. R 4 re 
Anlage 3. Eine Ausarbeitung üben ei. 
KErdlung usw. erreichbaren Sehntzmor 
keiten. 


Kine Zusammenstellung über Vor 
Unfälle in solehen Anlagen: 
ıs den versehieden- 
großen 


| N 
dioe 
In, 


= 


p genannte Firma hat des weiteren dem 
handle Abschrift einer Anweisung über- 
Verna welehe sie ihren deutschen Installa- 
Al ne zugestellt hat. Hierin werden 
ante die Maßnahmen genannt, die 
en Sd damit in Anlazen mit viertem 
a Grad von Sicherheit gesen 
a wird. der in der Eingabe als 
LY nase bezeiehnet ist. Diese Anwei- 
ID st unter dem Titel „Die Ausführung der 
a a in Niederspannungsnetzen” 
Jeiehfalls nachstehend abgedruckt. l 
Bei der zroßen Bedeutung. welche die an- 
doreste Fraze z. At. besitzt, halten wir es für 
qas /Zweekmäßigste. die Ausführungen unseren 
\Brhiedern zur Kenntms zu bringen. Wir bitten 
Leselben. etwaige darauf bezügliche Anßerun- 
‚en, welehe die Weiterberatung fördern können, 
ums zuübermitteln. danmt unsere Kommissionen 
bej ihren Arbeiten auch davon Gebraueh 


machen können, 


Verband Deutseher Elektrotechniker te. V.). 
Der Generalsekretär: 
G. Dettmar. 


Anlage 1. 

Wit der steigenden Verbreitung der Überlan- 
zentralen hat naturgemäß nicht nur die Zahl der 
tarile. die dureh Hochspannung verursacht wur- 
den. eine Zunahme erfahren. sondern es sind aneh 
in den mit Niedersponnnungr gespeisten Sekundär- 
anlagen eine beträchtliche Zahl solcher beobachtet 
werden. Kinen erheblichen Anteil an diesen letz- 
teren Unelücksfällen haben die Anlagen mit 
so V Hanptspannung und 220 V Phasenspannune. 
abo Anlagen, bei denen der Nulleiter geerdet 
werden mub. damit die Anlagen noch als Nieder- 
pennungsanlagen angesprochen werden können. 

Wir tühren nachstehend eine Anzahl Unfälle 
aus derartigen Anlaeen, die uns seit etwa 
Va Jahren bekannt geworden sind, auf. Es ist 
doch anzunehmen. daß die Gesamtzahl der Un- 
ulte erheblich größer ist. weil aus nahelieren- 
den Gründen weder das stromliefernde Elektrizi- 
titswerk. noch der Installateur oder der An- 
chlußnehmer. sofern er Mitelied einer Genossen- 
hatt ist. ein Interese an einer Weiterverbrei- 
tng der einzelnen Fälle hat. 

in derartigen Anlagen mit 350 V Tlaupti- 
spannung und 220 V Phasenspannung, also init 
eerdetem Nulleiter. können nach unseren Er- 
mittlungen die in beilierender Abhandlung (siehe 
Anlare 3) beschriebenen Gefahren entstehen. 

Fall Nr. 10 der oben aufgeführten Unglück-- 
tille ist in dieser Abhandlung ganz austührlich 
behandelt. 


Span- 


uns die Vorschriften von 83 Überlandzentralen 
verschafft. in denen gegenwirtig in größerem Um- 
fange installiert wird. diese Vorschriften dureh- 
gearbeitet nnd folgendes festgestellt: 


Von den S3 Überlandzentralen Hetern: 


t5 Werke die Niederspannune von 380 220 V. 


2 .. a, . a. .. 220 +, 
6b “.. s» ‘a ae s. 190/1 10 e 
6 +. s. .. .. .. | 10 KI 


Fünf von diesen Werken Hetern für größere 
Motoren auch 500 V. 

Die Vorschriften der s3 Werke behandeln 
nan wichtige Punkte in ganz verschiedener Weise. 
obgleich mit Rücksicht auf die Sicherheit der An- 
lagen nur eine einheitliche Auffassung bestehen 
sollte. Die Notwendigkeit des Anschlusses von 
Gehätsen,. von Motoren. Anlassern, Steckkontak- 
ten usw. an den Nulleiter oder eine lokale Erdung 
wird zum Teil gar nicht. zum Teil nur nebenher 
erwähnt. Speyer verlangt aneh bei 220 V Span- 
nung Krdung der Beleuchtungskörper durch An- 
schluß an den Nulleiter. Dasselbe verlangen die 
mit 380 V arbeitenden Werke: 


Sieshure. 
Beleaurd, 
Stolp i. P.. 
Kupferdreh., 
Stormarn, 
l.anenbur« 
Cismar. 


Das Rhein.- Westf. EL-W. schreibt: 


.Es weniet der Ansehlnß an den Null- 
leiter.” 


Die anderen Werke lassen die KErdung der 
Beleuchtungskärper unerwähnt. In allen Vor- 
schriften ist der Wunsch erkennbar., die span- 
nungtührenden Teile der Berührung zu entziehen. 
Statt Verwendung besonderer Fassungsringe wird 
von einigen Werken verlangt, daB der geerdete 
Nulleiter stets mit dem Gewindeteil der Fassın- 
ven verbunden wird: hierhin gehören: 


Oberhessen. 
Fallingbostel, 
Seebere, 
thein.-We-tf. EL-W., 
Stormarn. 
Lanenburer, 
Binningen. 
Belgard., 
Stolp, 
Kupterdreh 
Cismar. 


Letztere beiden schlagen vor, den Körper als 
Stromwer zu benutzen. 


Legend MINE Betrieb Art des Unfalls Bemerkungen 

l. Pommern H50 Brennerei 1 Monteur tot Fante Schulter an, der zum Ausweehseln der 
Nicherungen freigemacht war. 

= š a50 Stall I Mann tot Berührte mit Misthacke blanken Draht. 

3 Westfalen | 20 P 1 Pferd tot Halfterkette kam unter Spannung weil Rohr- 
installation an der Wand Schluß hatte. 

4 Posen 220 | y Ə Kühe Die Wasserleitung erhielt Schluß mit der Stall- 

unbrauchbar leitung und setzte die Krippen unter Spannung. 
>. Pommern 220 Melk- 1 Mann die Hand| Motorgehäuse hatte Schluß. 
maschine verbrannt 
t Westfalen | 220 x I Kuh unbrauchbar| Motorgehäuse hatte Schluß. 
1. Sachsen 380 Milch- I Frau verletzt | Motorrehäuse hatte Schluß. 
Separator 

5 Lausitz 220 Stall l Fohlen tot Schaltergehitiise hatte Schluß. war geerdet. 

9 Pommern RN) Scheune 1 Fran tot Die Anlage war noch nicht fertig installiert: nur der 
blanke Mittelleiter war eingeführt: ein fünf- 
jähriger Junge spielte daran, schrie auf, wurde 
von der Fran befreit, ohne Schaden zu nehmen, 
die Frau blieb tot. 

It. Rheinland I) Kuhstall s Kiihe tot Geerdeter Motor hatte Seblub. Eisenkonstruktion 


Il. Westfalen I) 


n II Kühe tot 


des Stalles und die Raufen waren gleichfalls 
veerdet und führten Spannung. 


Kisenkonstruktion des Stalles hatte dureh die 


Besitzer zu Boden Installation Schluß bekommen, 


geworfen 


12. Rheinland | 220 i G Kühe tot 


la; P D) ` I Kuh tot 


Anlage 2. 


Unsere Bestrebungen, die von unns herzn- 


a Installationen im Anschluß an 380 bis 
+ V-Netze so auszuführen. daß Untille nach 
Möglichkeit vermieden werden, stoßen zum Teil 
isoler auf Sehwierigkeiten. als die Vorsehrit- 
ten, die von den einzelnen Werken erlassen wor- 


den sind. diese Bestrebungen nicht nur nicht 


nnteratitzen, sondern zum Teil direkt er- 
chweren hzw. unmöclich machen. Wir haben 


Stahlpanzerrohr der Installation hatte Schluß mit 
der Leitung und Verbindung mit der Eisen- 
konstruktion. 


Hisenkonstruhtion des Stalles führte Spannung. 
\nlaze war genullt nud geerdet, 


Vorsehriften über transportable Stromver- 
braucher, deren Verwendung außerordentlieh zu- 
genommen hat. erlassen nur: 


Binningen, 
Belrard 
Stolp, 


indem sie für diese Stronmwerbiaucher Steckdosen 
mit unverwechselbaren Polen vorschreiben. Ntolp 
und Beleard ergänzen diese Vorschriften noch da- 
hin. daß der Nulleiter mit dem schwächeren Stift. 


=. Lan A nn mm [em 
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der Phasenleiter mit dem diekeren Stift zu ver- 
binden ist. 

In ähnlich verschiedener Weise wird in den 
Vorschriften die Erdung der Motoren, Anlasser. 
Steekdosen, Schaltkasten usw. behandelt. Ks ver 
tingen mese Krdungen, zum Teil mit gewissen 
Kinsehränkungen, nur folgende Werke: 


Seeberg. 
Verden-Hova, 
Spandau. 
Neckarwerke, 
seleard. 

Stolp, 

Neuß. 

Borna. 

Rhein.-Westf. EL-W.. 
Fränkische Überlandzentr.. 
Miünchen-Gladbach, 
Massow, 

Fssen. 

Liegnitz, 

Metz. 

Crefeld. 

Stettin. 

Lauenburg. 


Diese Werke bemerken zu dieser Frage fol- 
sende: 


Neeberu: 


„Als Erdung kann Anschluß an den 
Nulleiter verwendet werden.” 


Spandau: 


„Von der Erdung ausgeschlossen sind Klein- 
motoren, die an die Lichtleitung angeschlossen 
sind. Die Erdung wird verlangt bei Spannun- 
ven von 380 V und darüber. Ist die KErdune 
jedoch aus irgendeinem Grunde nicht möglich. 
so wird die Erdung erlassen.” 


Massow. Rheımn.-Westft. ElL-W und 
Necekurwerke: 
verlangen Erdung nur bei Spannungen Über 
290 V, 
Essen: 
verlangt KErdung nur nach Möglichkeit. 
Stormarn. Borna: 


empfeblen Erdung möglichst anzuwenden. 
und. wenn Erdung nicht durchführbar ist, An- 
schluß an Nulleiter. 


Düsseldorf: 


verzichtet anf die Erdung. wenn die Hand- 
griffe von  Drehstromamnlassern anus Isolier- 
material bestehen. 


Lauenburg. Metz und Liegnitz: 


empfehlen im allgemeinen Anschhi8 an den 
Nulleiter. 


Stettin. Belgard und Stolp: 
weisen auf die Notwendigkeit der Erdung hin 
und erwähnen auch, daß man transportable 
Motoren durch das Zuleitungskabel erden soll. 


Minchen-CGladbaeh: 


verlangt Erdung. auch wenn nur die Möglich- 
keit besteht, daB metallische, der Berührung 
zueängliche Teile. unter Spaununge kommen 
können, ; 
Kine ganze Zahl von Werken haben den nieht 
ganz verständlichen Satz aufgenonmen: 


„Außerhalb elektrischer Betriebsräume und 
in der Regel auch innerhalb elektrischer Be- 
triebsräume müssen solche Teile an Motoren 
und Apparaten. die obwohl sie unter Span- 
nung stehen. oder unter Spannung kommen 
können, aus besonderen Gründen sichtbar btei- 
“ben, durch ein Schutzeeländer oder Schutzeitter 
abgesperrt werden.” 

Ilhierzu gehören: die 
Neckarwerke, 
Borna. 


Gröba 
Verden-Hova. 


Letztere schreiben noch vor, daß in dieseu Riin- 
men Warnungstafeln nötig sind und die Leitun- 
ven abschaltbar sein müssen. 

In gleicher Weise verschiedenartig ist die 
Stellungnahme der Werke zur Erdung der Kon- 
»trnktionsteile usw, — Es verlangen die Erdune 
von Armaturen und Bleimänteln von Kabeln: 


das Rhein. Westf, EL-W., 
INupferdreh. 


Essen, 


von Konstruktionsteilen. Sehutzeittern. Sehutz- 
verkleidungen und anderen metallischen Gegen- 
ständen sowie MeBinstrumenten: 


das Rhein.-Westt. EL-W. 


Verden-Hoxa empfiehlt die Erdune der Me- 
tallüberzüge von Rohren nach Möglichkeit und in 
Baderäumen die Kessel, Hähne. Rohre unterein- 
ander vut leitend zu verbinden, 


nn a Ki 
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schnüre aus. 
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= Borua schlägt vor, in Stalluugen metallische 
Krippen untereinander zu verbinden und zu erden. 
In den Vorschriften über die Behandlung der 
Installationen bezüglich Sicherungen und Schal- 
tungen herrschen erhebliche Unterschiede. Eine 
ganze Anzahl von Werken verlangt auch da 
doppelpolige Sicherungen, wo der Nulleiter ohne 
Unterbrechung durchgeführt sein sollte. Andere 
Werke verlangen zwar einpolige Sicherungen und 
Schaltungen, aber die verschiedenartigsten Unter- 
schiede, die die Herstellung der Installationen 
nicht unerheblich erschweren, z. B.: 
Rhein.-Westf.El.-W. 
Fallingbostel 


Speyer :GA-Draht mit roter Um- 
Borna | | klöppelung 

Metz 

Kupferdreh 

en verlangen, daß der Null- 

München-Gladbach leiter bei freier Verlegung 

Stolp = blank sein, bei Rohrver- 

Belgurd legung aus GA- oder GB- 

Westfäl. Verbands- Draht mit farbiger Um- 
El.-Werk klöppelung bestehen soll. 

Oberhessen 

verlangt GB-Draht mit far- 

OR | | biger Umklöppelung. 


Neben diesen hauptsächlichsten Vorschriften 
hestehen noch eine ganze Anzahl hiervon ab- 
weichender. Teilweise: entstehen Schwierigkeiten 
bei Verwendung wetterfester Isolation, deren 
Farbe an und für sich schon rot ist. — 

.. Auch die Beurteilung des Rohrdrahtmaterials 
ist eine ungemein verschiedene. 


Neuß \ verbietet die Verwendung 
L l überhaupt. 

iegnitz f 

as | gestatten nur die Verwen- 
Bereveist = dung des Mantels als Rück- 
München-Gladbac | leitung. 

Bochum ai 

.. verlangen, daß der Mantel 
le als Rückleitung verwendet 
Westfalen werde. 


Die verschiedensten Forderungen werden be- 
züglich der Steckkontakte gestellt. 

Es verlangen z. B. Sicherungen vor den 
Steckkontakten: 


die Amperwerke bei fahrbaren Motoren 


Liegnitz 

Striegau ohne Ausnahme. 

a \ verlangt Sicherungen von 
Porge höchstens 2 Amp. 
Kleiner Las; aa SA 
Heubaig En Schild „Achtung A 
Liegnitz Über 300 Watt. 

Borua ganz allgemein. 


mit zwangweiser Verbindung, 
derart, daß die Bedienung 
Saarbrücken $ der Steckvorrichtung nur im 
| spannungslosen Zustand mög- 
en lich ist. 


Nur zwei Werke verlangen an den Steck- 
dosen einen besonderen Kontakt für die Erdung 
der transportablen Stromverbraucher durch dus 
Anschlußkabel, nämlich Belgard und Stolp. Dem- 
entsprechend verlangen diese Werke auch eine be- 
sondere Ausbildung der beweglichen Kabel mit 
Erdungsleitung. Dasselbe verlangen zwar Lieg- 
nitz und Metz, diese nehmen aber Handlampen- 
Schutz gegen Beschädigung durch 
Hanf oder Leder verlangen Gröba und Verden- 
Hoya. Schutz durch Metallschlauch oder Eisen- 
draht. Straßburg und Müblhausen. 

Obwohl die Art des zur Verwendung kom- 
menden Bindedrahtes von verhältnismäßig unter- 


seordneter Bedeutung ist, so sei hier doch ge- 


zeigt, wie nur ganz wenige Werke wirklich zweck- 


dienliche Angaben machen, die meisten aber die 
Verwendung 


‚örtlichen Verhältnissen 


eines den 
direkt ver- 


wirklich entsprechenden Materials 


hindern. u 
Es schreiben vor die alleinige Verwendung 


verzinnten Kupferdrahtes von 1 qmm Querschnitt 


die Werke: 


Gröba 
Borna 
 Kupferdreh 
Rbein.-Westf. El.-W. 
Sagan 
Neumark 
Striegau 
Neuß 
Mühlhausen. 


Straßburg und Siegerland lassen den Querschnitt 


unbestimmt. 
Fallingbostel schreibt vor. daß der Binde- 


draht wetter- und säurebeständig sein soll. 
Rhein.-Westf. EL-W.,  Birnbaum-Meseritz, 


Schwerin, Verden-Ioya verlangen die Verwendung 
von Hani oder Teergarn, in denjenigen Fällen, in 


verlangen für den Nullleiter 


verlegte 
Neckarwerke mindestens 16 qmm, Spandau 6 qmm 


denen durch chemische Einflüsse metallischer 
Draht zerstört werden kann. 

Rh.-Westf. E.-W. und Massow schreiben vor, 
daß transportable Stromverbraucher, wie Heiz-, 
Koch- und andere Apparate direkt an 380 V anzu- 
schließen seien und machen die Verwendung dieser 
Apparate für 220 V, für die sie doch hauptsich- 
lich eingerichtet sind, von einer besonderen Ge- 
nehmigung abhängig. 

Die Vorschriften über den Anschluß von Mo- 
toren Inssen das Bestreben, die Sicherung gegen 
unbeabsichtigte Berührung zu erhöhen, in erheb- 
lich höherem Grade erkennen, als die bisher an- 
geführten Vorschriften, obgleich die Motoren viel- 
leicht leichter der Berührung entzogen werden 
können, als die Kochtöpfe, Plätteisen usw., die 
man betriebsmäßig im stromführenden Zustand 
berühren muß. Immerhin reichen auch die Vor- 
schriften über den Anschluß der Motoren unseres 
Erachtens noch nicht aus. Es wird z. B. nur 
von Borna darauf hingewiesen, daß der An- 
schluß der Motoren mit fest und bis an den Motor 
geschützt verlegten Leitungen erfolgen soll. 

Dagegen findet man sehr merkwürdige Be- 
stimmungen über die Ausführung der Anschlüsse. 

Spandau verbietet die Verwendung der Stern- 
dreieck-Schalter generell, das Rh.-Westf. E.-W., 
Massow und andere lassen sie zu, bestimmen aber, 
daß die für 380 V gebauten Motoren betriebs- 
mäßig in Stern geschaltet werden müssen, während 
der Stern-Dreieck-Schalter doch den Betrieb in 
Dreieckschaltung verlangt. 

Belgard und Stolp verbieten Ölanlasser, 
Schleiden verlangt allpolige Abschaltung des Läu- 
fers durch Schalter und Anlasser. 

Spandau verlangt allpolige Abschaltung der 
transportablen Motoren, nur Gröba, Borna und 
Bochum schlagen dringend die Verwendung von 
Motorschaltküsten vor, die zweifellos zur Er- 
höhung der Sicherheit beitragen. — 

Leider verlangen aber eine große Zahl von 
Werken Amperemeter für die Motoren, die doch 
wohl keinesfalls zu den Sicherungsapparaten ge- 
rechnet werden können. Zum Teil sollen sogar 
ganz kleine Anlagen mit Amperemetern ver- 
sehen werden, die die erforderliche Sicherheit doch 
nur bei deukbar einfachster Ausführung erret- 
chen lassen. | 

Es verlangen z. B. den Einbau von Strom- 
messern: 


Bochum 
Belgard | 


Stolp | von 5 PS ab 


Bergheim 

Gröba 

Massow 

Düsseldnrf von 10 PS ab 

Kupferdreh 

Berggeist von 3 PS ab 

Neuß von 1 PS ab 

Den zweifellos größten Schutz der Motoren, 
der erreicht werden kann, nämlich die Kapselung, 
empfehlen nur die Elbtalzentrale, Spandau und 
Neckarwerke uneingeschränkt. — 

Die Amperwerke, Überlandzentr. Neumark, 
Fullingbostel verlangen Schutzkästen, doch wer- 
den die hier besonders gefährdeten fahrbaren 
Motoren ausgenommen. 

Saarbrücken verlangt für Kurzschlußmotoren, 
die sich am leichtesten vollkommen geschlossen 
ausführen lassen, einen gut schließenden Holz- 
kasten und staubdichte Kapselung oder die Auf- 


stellung von Schleifringanker-Motoren außerhalb 


der Arbeitsräume. 
Die Verwendung von 

maten verlangen: 
Saarbrücken, 
Westfalen, 
Neuß, 
Düsseldorf, 
Belgard, 
Stolp, 
Schleiden, 
Dessau, 
Schwelm, 
Kupferdreh, 
Crefeld, 
Bochum, 
Metz. 


Die wichtigste Frage, wie eine wirkungsvolle 


Nullspannungsauto- 


Erdung hergestellt werden soll, wird von keinem 
der Werke in erschöpfender Weise beantwortet. 


Schon bei der Wahl der Querschnitte gehen 


die Ansichten auseinander. 


Liegnitz verlangt mindestens 4 qmm in Rohr 
GB-Isolation, Rb.-Westf. E.-W. und 


bis 20 PS. 

Über die Erdelektroden selbst und deren 
Finsenkung lassen sich nur die Amperwerke aus. 
Diese schreiben: 

„Auf die Herstellung der Erdung ist beson- 
dere Sorgfalt zu legen. Es sind verzinkte Erd- 
platten von 1 qm zu verwenden, als Leitungs- 
material verzinntes oder mit Blei umpreßtes 
Kupierseil; letzteres ist mit der Platte zu ver- 
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nieten und zu löten. Es empfiehlt sich die Ver. 


bindung mit der Wasserleitung. Die Erdplätte 
ist in Grundwasser oder in ein Koksbett von 
2 cbm Inhalt einzubetten, und es ist eine Be. 
feuchtungsmöglichkeit von oben durch 2 Eisen. 
röhren von 24,“ Durchmesser zu schaffen. 
Außerdem ist die Dachrinne in die Koksschicht 
zu leiten. Der Widerstand gegen Erde soll 
ungeführ 5 Ohm betragen, ein Widerstand über 
10 Ohm ist unzulässig.“ 


Die Neckarwerke sagen: | 
„Es ist an geeigneter Stelle eine Erdplatte 

im Grundwasser zu versenken. Der Anschluß 
an vorhandene Gas- und Wasserleitung ist zu 


vermeiden.“ 


Kleiner Heuberg sagt: 
„Die Erdplatte soll senkrecht 1 m unter 
der Erdoberfläche und nur in feuchtem Erd- 
reich stehen.“ 


Liegnitz schreibt: 

„Der Querschnitt des zur Erdung benutz- 
ten Nulleiters soll 4 qmm betragen und mit 
G.B.-Isolation in Rohr verlegt werden. Die 
Verwendung von Erdplatten ist statthaft, je 
doch nach Möglichkeit zu vermeiden.“ 


Belgard und Stolp beschränken sich darauf. 
einen Erdungswiderstand von höchstens 5 Ohm 
zu fordern. 

Dem Schutz der Leitungen gegen Berührung 
wird schon eine etwas größere Aufmerksamkeit 
entgegengebracht, aber auch hier gehen die An- 
sichten weit auseinander. 

Es verlangen die Verkleidung offen verlegter 
Leitungen 

bis zu einer Höhe u. 1,8 m Neumark, 

2 ,, Neckarwerke, 
2,5 „ QUnterelbe 


„ L2} 


39 39 „ 9 29 


und andere. i 

Die Unfallverhütungs-Vorschriften der in 
Frage kommenden Berufsgenossenschaft werden 
nur erwähnt in den Vorschriften der Amperwerke 
und von Liegnitz. — > | 

Belgard und Stolp weisen darauf hin, daß 
größere Arbeitsmaschinen ausrückbar sein sollen. 

Über den Erdungsschutz wird u. a. noch ge- 


sagt von 


Spandau: 
„Wo die Erdung nicht durchführbar ist, ist 
eine Vorkehrung anzubringen, die das Berüh- 
ren des Motors in normaleın Betriebe verhin- 


dert.“ 


Kupferdreb: 

„Können bei Handlampen, die an Vier- 
leiter-Systeme angeschlossen sind, die behörd- 
lichen Forderungen nicht nachträglich erfüllt 
werden, so ist eine Erdleitung mit guter Er- 
dung anzuwenden.“ 


Besondere Sorgfalt der Behandlung der In- 
stallationen in feuchten Räumen, -Badezimmern 
usw. empfehlen nur folgende Werke: 


Borna: 
„Innerhalb der feuchten Räume sind alle 
Metallteile, wie Kessel, Hähne, Wannen, Röh- 
ren, untereinander gut leitend zu verbinden.“ 


Düsseldorf: 
„Der Mittelleiter ist isoliert zu verlegen. 
‚. In Badezimmern dürfen keine Schalter, 
Sicherungen und Stromnverbrauchsgegenstände 
montiert werden, die für Personen, welche im 
Wasser stehen, erreichbar sind.“ 


Die bei unsachgemiäßer Ausführung zweifel- 
los gefahrvollsten Installationen in Stallungen 
werden verhältnismäßig recht nebensächlich be- 
handelt. 

Es verbieten Rohrverlegung: 


Worms, 

Mn inz, 

Rheinhessische Überlandzentr. 
Westfälisches Verbands-El.-W. 
Massow. | 


Es verlangen Verlerun oder 
Mantelrollen: i ann 
Worms, 
Mainz, 
Rheinhessische Überlandzentr. 
Amperwerke, 
Mühlhausen, 
Neckurwerke, 
Belgard, 
Straßburg. 


Dieselbe Verlegungsart unter Verwendung 
von Leitungen mit süurefester Umklöppelung 
verlangen: 

Westfalen, . 
Westfäl. Verbands-El.-W. 
Kupferdreh. 


Die Leitungsdurchführung durch 
Mauerkanäle empiehlen: | 


offene 


® 
— 


99. Januar 1914 


— 


Worms, 
Maiuz, 
Rheinbessische Überlandzentr. 
Gröba. 
Straßburg verbietet diese Leitungsduich- 
öhrung. -7 


Es empfehlen die Instullatiou in Stahblpanzer- 
„ohr über dem Stall: 

Gröba und Borna. 

Gröba empfiehlt außerdem die Verwendung 
von Hackethaldraht, der vorher noch zu triin- 
ken Ist. — IE . 

Js empfeblen die Verlegung von Stahlpanzer- 
rohr: die 

Amperwerke, 
Neekarwerke, 
Striegau, 

Neuß 

Rh.-Westf. E.-W., 


Es empfehlen Bleikabel: die 


Amperwerke 
Borna. 


Lattenverschläge als Schutz einpfehlen: 


bis zur Höhe von 3 m Belgard, 


, ” , „ 3 „ Stolp, 

poro so e 3. Massow, 

a: 2 » 3 5 Rb.-Westf. E.-W. 
nn 0 w 29 „ Schleiden, 

ie a ee ee NUB, 

un te dh » 2 a Amperwerke, 


In einigen Fällen werdeu für niedrige Stal- 
luuzen besondere Bestimmungen von Fall zu Fall 
in Aussicht gestellt. 

Einige Werke schreiben für Stallungen gub- 
eiserne Schalter vor, während eine große Zahl 
von Werken — bei weitem aber nicht alle -- 
soch zu montierende, mit Ketten oder Stangen zu 
bedieneude Porzellanschalter empfehlen. Zu letz- 
teren gehören: 

Straßburg, 
Westfalen, 
Borna, 
th.-Westf. E.-W., 
Kleiner Heuberg, 
Gröba. 


Etwas uuklar schreibt Spandau: 


„Die Konstruktion der Schalter soll noch 
xezen mechanische Beschädigung Schutz bieten.“ 


Beachtenswert sind die Vorschläge von Neu- 
mark und Rh.-Westf. E.-W., nach denen die 
Schalter überhaupt nicht in die Stallungen gesetzt 
werden sollen. Daneben wird angedeutet, daß es 
a vorteilhaftesten ist, wenn in Stallungen über- 
haupt keine Leitungen vorhanden sind. 

Einige Werke, wie Metz und Berggeist, ver- 
Kuren für diese Räume die Herabsetzung der 
Spannung durch Volltransformatoren auf 65 
ww. 40 V. Merkwürdigerweise werden von 
dieser Vorschrift die kleinen Anlagen bis zu 3 
Stallampen nicht getroffen. 


(Schluß folgt.) 


U. Sitzungsberichte. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 


(Eingetragener Verein.) 


Elektrotechnische Gesellschaft zu Köln. 

Versammlung am Mittwoch 
18. XII. 1912. 

Nach Erledigung des geschäftlichen Teiles 


erhält das Wort Herr Ingenieur Moeller zu 
"inem Vortrage: 


den 


eUSLLELIEe elektrische Kraft- 
Dertragungsapparate mit beson- 


lerer Berücksichtigug der Bedürf- 
nisse der Schwerindustrie.” 
Gründe für die 


Einführung selbsttätiger 


peuerapparate sind in erster Linie das Stre- 
wn, die Arbeitskraft des Menschen durch 
“ie Maschine zu ersetzen, «denn Menschen- 


arbeit wird nieht nur mit Jedem Tag teurer. son- 
in fehlt ihr vor allen Dingen die unbedingte 
aelsicherheit und gleichmäßige Zuverlässigkeit 
der Maschine. 
| Der selbsttätize Anlasser macht den Arbeits- 
‚rzang unabhängiger von der Intelligenz des 
beilienanden. Dadurch. daß die Intelligenz und 
ler gute Wille des Bedienenden ausgeschaltet ist. 
wird nicht nur die Betriebssicherheit vergrößert. 
iin der Motor wird immer in einer voraus 
'rechneten Weise gleichmäßig beansprucht und 
dadureh geschont. Die weitereu Folgen sind Er- 
i e an Reparatur und Unterhaltungskosten. 
le gleichmäßige Beanspruchung des Motors 
\berträgt sich natürlich auch auf den Stromer- 
zeuger oder auf das Verteilungsnetz. Auch hier 


werden unnütze Stöße und Belastungsschwankun- 
gen vermieden. Der 
entlastet den Bedienenden von ermüdender körper- 
licher Arbeit. 

Von mabßgebender Bedeutung ist in sehr 
vielen Fällen die Möglichkeit beim Entwerfen uud 
Disponieren freier und vorteilhafter zu verfahren. 
Der selbsttätige Steuerapparat erlaubt leichter, 
den Standort des Bedienenden dahin zu verlegen, 
wo er nach Lage der Sache am zweckmäßig- 
sten ist. 

Hiermit im engen Zusammenhang steht die 
Möglichkeit, die Produktivu zu vergrößern. Das 
Auzugsmowment des modernen Klektromotors ist 
ein auberordentlich großes. Es ist deshalb mög- 
lich, die einzelnen Arbeitsvorwänre schnell einzu- 
leiten und durch elektrische Bremsung ebenso 
schnell wieder zu beenden. Die Zeiten. welche 
zum Ingangsetzen und Stillsetzen der Maschine 
benötigt werden. lassen sich vermindern. Das 
ist natürlich eine Kigentümlichkeit. welche dem 
llektromotor im allgemeinen eigen ist aber 
durch Verwendung eines selbsttätigen Anlassers 
ist es möglich. diese Eigenschaften voll und ganz 
zur Geltung zu bringen. 

Normalien. nach denen diese Apparate aus- 
geführt werden miissen. gibt es heute nicht. Es 
kann sich also nur um freiwillige Beschränkun- 
wen handeln, welche sieh der Fabrikant auferlegt. 
um bei konkurrenzfähizen Herstellungskosten 
erstklassige Arbeit zu liefern. 

Bei der Norwmalisierung von selbsttätiren 
elektrischen Steuerapparaten ist in erster Linie 
zu beobachten. daß sie den verschiedensten Bedin- 
gungen genügen müssen. Zwei große Gruppen 
sind durch die Stromarten Gleichstrom und Ein- 
oder Mehrphasen- Wechselstrom gegeben. Jede 
Gruppe zerfällt dem Verwendungszweck folgend. 
in zahllose Unteruabteilungen. Der Steuerapparat 
muĝ als einfacher Anlasser dienen können, als 
Wendeselbstanlasser. er soll geeignet sein. den 
Motor elektrisch zu bremsen. zum Zusammen- 
arbeiten mit Sicherheitsvorriehtungen zur Begren- 
zung des Weges, der (Geschwindigkeit. des 
Druckes. 

Für alle diese Fälle sind Selbtanlasser gebaut 
worden. aber fast niemals so. daß man sich das 
ganze Gebiet vergegenwärtizte und einen einheit- 
lichen, allen Anforderungen angepaßten Apparat 
baute. sondern für jeden einzelnen Zweck sind 


dem augzenblicklichen Bedürfnisse folgend Bin- 
richtungen geschaffen worden. 

Die selbsttätizgen MNteuerapparate sind mit 
wenigen Ausnahmen aus selbsttätizen Binzel- 
schaltern. den sogenannten Schützen aufgebaut. 


Durch diese Maßnahme wurden der Massenfabrj- 
kation die Wege geebnet. 

Schützen sind elektromaznetische Schalter. 
wie sie ähnlich in der Elektrotechnik im Prinzip 
seit langem bekannt sind: unter dem Namen Auto- 
maten. Selbstschalter, Relais und derel. dienen sie 
verschiedenen Zwecken. Die Anwendung dieser 
Apparate bei den Schützenselbstanlassern und 
Schützensteuerungzen zum Antrieb von Kranen. 
llobelmasehinen. Rolleängen für Wealzenstraßen 
und dergleichen brachte Schaltbäufigkeiten von 
^O bis 40 000 Schaltungen pro Woche. Diese Be- 
auspruchung verlangte auch besonders konstruk- 
tive Maßnahmen. 

Derartige Schützen werden gegenwärtig in 
Deutschland von der Allgemeinen Elektricitäts- 
Gesellschaft. von den Siemens-Schnekertwerken 
und Bergmannwerken und der Firma Klöckner 
gebaut. Die Konstruktionen der einzelnen Fir- 
men sind untereinander recht verschieden. Das 
hat jedenfalls seine Ursache in der Jugend dieser 
Apparate. 


Beschreibung der Schützen der 
Firma Klöckner. 
Auf einer hohlgepreßten Grundplatte aus 


Stahl ist ein relativ kleiner Magnet befestigt. 
Der Magnet betätigt unter Vermittlung eines 


Kniehebels den Schaltarm. Die Anwendung 
des Kniehebels erlaubt die Benutzung kleiner 


Magnete init sehr geringem Stromverbrauch. 
Ferner wird durch diese Anordnung der Auf- 
laredruck der Bürste weniger abhängig von klei- 
nen Variationen in der Lage des Marnetkernes. 
wie sie im praktischen Betriebe immer vorkKom- 
men. Wechselstromschützen werden ganz ähnlich 
ausgeführt. nur besteht dann der Magnetkern aus 
einzelnen Blechen mit Isolier-Zwischenlage aus 
dünnem Papier, um die auftretenden Wirbel- 
ströme unschädlich zu machen. Die Kontakte 
sind nieht. wie üblich. auf Marmor. Schiefer oder 
ähnlichen. den Anforderungen eines schweren Be- 
triebes schlecht entsprechenden Materialien iso- 
liert und befestigt. sondern nach einem besonde- 
ren Verfahren direkt in die stählerne Grund- 
platte  eingeprelt. Das Kontaktmatertal ist 
Kupfer. Um die Kupferkontakte. welche den 
Strom dauernd zuzuführen haben, nach Mög- 
lichkeit zu schonen. ist ein Vorkontakt oder Fun- 
kenzieher aus sehr harter Kohle verwendet, 
welche selbst bei angestrengtem Betrieb etwa 
300000 Schaltungen aushält. Die Kohle berührt 


selbsttätige Stenerapparat 
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beim Einschalten zuerst ihren Kontakt und ver- 
lässt ihn beim Ausschalten zuletzt. eilt somit dev 
Kupferbürste des Dauerkontaktes um eine ge- 
wisse Strecke vor. so dab also das Schaltfeuer 
iinmer an der Kohle auftreten mub. Die Kohle 
ist leicht ausw echselbar und kann beguem nach- 
gestellt werden. 

Das Schaltfeuer wird durch eine starke masg- 
nelische Biasung unterdrückt. 

Diese FEinzelschützen werden. dem Verwen- 
duneszweck entsprechend. zu Anlassern ul 
Steuerungen Zusammengestellt. Alle Steuerungen 
werden. soweit es irgend angängig ist. so ausze- 


führt. dass sie nur Schützen gleicher Art ent- 
halten. Diese Maßnahme ist besonders wichu 


und vorteilhaft bei eventuellen Reparaturen, denn 
eine Einzelschitze kann. in wenigen Minuten ber- 
ausgenommen und ersetzt werden. Ganz im all- 
gemeinen ist darauf Rücksicht genommen, daß 
alle leicht abnutzbaren "Teile in der Zahl gering 


und für alle Arteu und Typen gleich sind. ES 
ist dadurch möglich geworden. mit einem ganz 


kleinen Ersatzlager auszukommen. 

Wir wollen Jetzt vorläufig die Herstellung 
und den Aufbau der Schützen verlassen und den 
zweiten Teil unserer eingangs gestellten Forde- 
rungen „vollkommene Erfüllung des Zweckes” 
näher beleuchten. 

Erörterung der elektrischen Fi- 


venschaften der sSselbstanulasser. 
lher läßt sich vielleicht am besten Klarheit 
schaffen durch Aufzeizung derienizen Punkte. 


welche die allgemeine Verwendung der Steuerun- 
een ausschließen. 

Da beim Anlassen etwa 60 °% der ange- 
wandten Energie im  Vorschaltwiderstand in 
Wärme umgesetzt werden und dadurch verloren 
gehen, ist es besonders für solche Apparate. 
welehe häufig benutzt werden. von großer Wich- 
tigkeit. daß die Anlaßzeit immer den kleinsten 
Wert für den jeweiliren Belastuneszustand der 
Maschine hat. Es werden nun Anlasser gebaut. 
bei welchen die Anlaßzeit eine ganz bestimmie 
festgelegte Größe hat. welche sich nicht ändert. 
gleichgültig unter welchem Belastungszustand der 
Motor anzelassen wird. Der Betätigunesmagnet 
oder Motor liegt direkt an der Netzspannung. 
während seine Einschaltgeschwindigkeit dureh 
eine Luft- oder Ölbremse oder durch ein Uhrwerk 


reguliert wird. Die Apparate dieser Gruppe 
können aber keine universelle Verwendbarkeit 


erreichen. Sie sind nur geeignet für Betriebs. 
hei denen es sich um eine ganz bestimmte. sich 
immer nahezu gleichbleibende Belastung des Mo- 
tors handelt. wie es meistens bei Pumpen und 
Ventilatoren der Fall ist. 

Fir solche Betriebe. wo der Motor unter den 
verschiedensten Belastungesverhältnissen anlanlen 
soll. ist ein derartiger Anlasser nieht benutzbar. 
Wine Drehbank. welche dureh einen automati- 
schen Anlasser betätigt werden soll. kann in we- 
nigen Sekunden in Betrieb gesetzt werden, wenn 
der langsamste Gang eingestellt ist und die zu 
bewegende Masse gering ist. Wird aber der 
schnellste Gang benutzt und beispielsweise eine 
Holztrommel von großem Durchmesser gedreht. 
so sind die zu beschleunigenden Massen sehr 
groß. die Anlaßzeit kann bis zu einer halben 
Minute dauern. Würde man nun den Anlasser 
für die größte Anlaßzeit einstellen. so würde die 
Manövrierfähigekeit empfindlich darunter leiden 
und der Enereieverlust während des Anlassens 
nieht unwesentlich vergrößert werden. Ein anter 
Selbstanlasser soll also nicht eine bestiinmte fest- 
gelegte Anlaßzeit haben. sondern seine Anlaßzen 
soll sieh automatisch entsprechend der Belastung 
des Motors regeln. 

Diese Bediugunz erfüllen eine ganze Anzahl 
Konstruktionen. Die meisten nehmen aber dafür 
schwere Nachteile in den Kauf. 

Die Einschaltapule des Selbstanlassers liegt 
an der Spannung des Gleichstromankers. Dieser 
Anlasser kann nur vollständig einschalten unter 
der Voraussetzung «dab die Last eine bestimmte 
bei der Perechnungs vorauszesetizte Größe nicht 
überschreitet. 

Wird aus irgend einem Grunde das Anf- 
tourenkommen der Maschine verhindert. und das 
kann in der Praxis immer eintreten so soll die 
Sieherheitsvorrichtung. also die Bleisicherunv 
oder der Automat. in Tätigkeit treten. Das ist 
bei diesem Anlasser aber nieht iinwer möglich: 
denn wenn dje Maschine nicht auf Touren 
kommt. steigt aueh die Ankerspannung nieht und 
der Hebel bleibt auf halbem Wege mit vorgesehal- 
tetem Widerstand stehen. Die Sichernne kann 
also auch nicht durehbrenmnen. weil der voree- 
schaltete Widerstand nur einen Strom  zuläßt 
welcher dem Ohmwert desselben entspricht. Der 
Motor und der Anlasser kann also unter Strom 
stehen bleiben. die Folze davon jist Verbrennen 
des Anlaßwiderstandes. eventl. Verbrennen de- 
ganzen Motors. 

Kine andere Ausführung nach diesem Grund- 
satz ist das Abhängiemachen vom Beiastune-- 
strom. Die einzelnen Stufen dieses Anlassers 
werden hier durech Schützen gebildet. welche in 
der Weise nacheinander eingeschaltet werden, 
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daß durch das Sinken des Belastungsstromes auf 
den einzelnen Stufen immer die nachlolzende Stute 
eingeschaltet wird. Iljer liegen die Verhältnisse 
genau so, wie bei dem Anlasser, der durch An- 
spannung betätigt wird. >Sinkt aus irgend einem 
(Grunde der Strom nicht auf das berechnete Muß. 
so kann der Apparat nicht weiter schalten und 
der Motor bleibt mit vorzeschaltetem Widerstand 
unter Strom stehen. Es gibt nun noch eine ganze 
Anzahl Selbstanlasser-Konstruktionen. die alle 
nach dem gleichen Grundsatze arbeiten. nur eine 
andere Wirkung des elektrischen Stromes be- 
nutzen. Die bekannteste (für Drelistrommotoren) 
Ausführung ist der sogenaunte Zentrifugal- 
anlasser Bei diesen ist das Weiterschalten 
von der Geschwindigkeit des Motors abhängig. 
kin Apparat ähnlicher Art. welcher vor einigen 
Jahren viel von sieh reden machte. ist der soge- 
nannte Variationsanlasser. 

Um ein Beispiel für einen Anlasser zu geben. 
dessen Anlaßgeschwindigkeit von der Belastung 
abhäugigr ist, ohne dafür Nachteile der vorge- 
sehriebenen Konstruktionen in Kauf zu nehmen. 
sei der Motorselbstanlasser. wie er vun den Sie- 
inens-Schuckertwerken gebaut wird. angeführt. 
Dieser Anlasser schiebt mit ITilfe eines Motors 
den Kontakthebel langsam von >Stule zu Stufe. 
Die Verzögerung ist hier durch die Übersetzungs- 
vorriehtung gegeben. 

Wird als Antriebsmotor ein Gleichstrom- 
motor verwendet, dessen Errezerfeld von der Be- 
lastung der anzulassenden Maschine abhängig ge- 
dacht ist, so wird bei zrößrrer Last das An- 
lassen langsam erfolgen. bei geringerer Last hin- 
gegen schnell. Niemals wird aber die Anlaßzeit 
unendlich werden können. selbst dann nicht, wenn 
in das Räderwerk der anzulassenden Maschine 
ein Hindernis gerät. In diesem Falle wird der 
Stufenschalter des Anlassers so lang weiter schal- 
ten, bis die Sicherheitsvorrichtung, die Bleisiche- 
rong oder der Automat ansprechen. Bei dem eben 
beschriebenen Motorselbstanlasser und auch bei 
dem Selbstanlasser, welcher durch Zuzmagnet be- 
tätigt wird, wird der Hebel des Stufenschalters 
oder die Walze schleichend bewegt. Diese Appa- 
rate versagen infolgedessen leicht bei größeren 
Leistungen oder bei großer Schalthäufigkeit. 
Durch das unvermeidliche Schaltfeuer entstehen 
an den einzeluen Kontakten Brandperlen. welche 
ein Hängenbleiben zur Folge haben. Das ist auch 
ganz erklärlich, denn bei diesen Anlassern be- 
steht ein Mißverhältnis zwischen der Zahl der 
ruhenden und der beweglichen Kontakte. 

Bei dem erwähnten Motorselbstanlasser der 
Sieımens-Schuckertwerke oder bei den Magnet- 
selbstanlassers der Firma Klöckner läuft bei- 
spielsweise eine Bürste oder ein Kohlekontakt 
iiber etwa 1 Dutzend Kupferkontakte, 

Für kleine Leistungen. wo der Einfluß des 
Sehaltfeuers gering ist, reichen diese Apparate 
natürlich vollkommen aus. Alle Selhstanlasser 
für große Leistungen oder für große 
Schalthäufigkeiten sollten deshalb nach 
Art der Kontroller oder Schützensteuerungen ge- 
baut sein. bei welchen für jede Stufe ein be- 
weglicher und ein fester Kontakt vor- 
handen ist. Für größere Leistungen sollte auch 
noch für jedes: Kontaktpaar ein besonderes Fnn- 
kenentzieherpaar vorgesehen werden. besonders 
deshalb. weil der Selbstanlasser heute tatsächlich 
viel häufiger benutzt wird. als es früher bei den 
Handanlassern der Fall war. 

Bei dieser Gelegenheit kommt man zweck- 
mäßig auf eine Tatsache zu sprechen, welche auf 
len Bau selbsttätizer Steuerapparate von außer- 
ordentlichem Einfluß geworden ist. Das ist der 
häufige Gebrauch oder das neuerdings dafür ge- 
hräuchliceh gewordene Wort Schalthäufig- 
keit. 
Der selbsttätire Anlasser wird im allzemei- 
nen viel öfters in Tätigkeit gesetzt. als der Hand- 
anlasser; fassen wir beispielsweise die automati- 
sche Bedienung einer Pumpe ins Auge. Wird ein 
selbsttätiger elektrischer Anlasser vorgesehen. so 
läßt man entweder Ausrleichsvorrichtunzen ganz 
weg oder macht sie doch nur sehr klein. Die 
Pumpe muß infolgedessen sehr häufige an- und 
abgestellt werden. um den Schwankungen zu fol- 
ven. Das hat zwar auf die Lebensdauer des 
Motors nur geringen Einfluß. der Anlasser hin- 
«egen wird umsomehr beansprucht. je häufiger 
an- und abgestellt wird. Die Schalthäufiskeit bei 
derartigen Anlagen bleibt aber im allgemeinen 
noch unter 1000 Sehaltunzen pro Woche. 

Mit noch ganz anderen Zahlen haben wir 
bei den selbsttätigen Steuerungen für die Ihll=- 
maschinen in den Hütten- und Walzwerksbetrie- 
ben zu reehnen. Hier kommen bis zu 10000 
Sehaltunzen pro Woche vor. Im Jahre wird also 
mit einem derartigen Steuerapparat mehrere Mil- 
lionen mal geschaltet. Bei dieser Schalthänfiz- 
keit ist es nun nieht mehr möglich. ohne gere- 
velte Schmierung aller der Abnutzung unterlie- 
venden Teile auszukommen. Fiir den Maschinen- 
bauer mag die Tatsache merkwürdig erscheinen. 
daß die Schmierung bei den elektrischen Appara- 
ten bis in die neueste Zeit als überflissig ange- 


sehen wurde. Selbst Apparate mit hohen Sebalt- 


häufigkeiten arbeiten heute noch häufig ohne ir- 
gend welche Schinierungz und nicht selten kann 
man infolgedessen beobachten. daß die bewerten 
Teile der Apparate mit einem dünnen Metallstauh 
überzogen sind. welcher von der hohen Ab- 
nutzung herrührt. In dem Prüffeld der Firma 
Klöckner sind eingehende Versuche gemacht wor- 
den über den Einfluß der Schmierung. 10 große 
Schützen wurdentärliech etwa 10 000 mal geschaltet. 
Nach ungefähr 1000 00909 Schaltungen wurden sie 
auseinandergenommen und untersucht. Schon 
nach dieser ungefähr einem l dährliehen De- 
triebe entsprechender Schalthäuliekeit zeigte sieh 
überall eine starke Abnutzung der bewegten Teile 
und des Kontaktmaterials, Nachdem verschie- 
dene Mittel zur Abhilfe versagt hatten. wurden 
10 weitere Sehützen genommen. Sämtliche beweg- 
ten Teile wurden durch eine automatische Vor- 
richtung dauernd zeschniert. Diese Schützen sind 
ebenfalls ungefähr !> Million mal geschaltet wor- 
den, Es war keine Abnutzung wahrnehmbar. 

Noch ein anderer Punkt hat aufßerordent- 
lichen Einfluß auf die Lebensdauer der Apparate. 


Das sind die großen Schläge der bewegten 
Massen. Es liegt in der Natne der elektrischen 


Schaltapparaie. daß sie sehmell schalten müssen. 
um den Einlluß des Schaltfeuers herabzudrücken. 
Dadurch kommen leicht gewaltige Schläge in die 
einzelnen Elemente des Apparntes hinein. welche 
hei größerer Schaltbäuliskeit meistens einen zer- 
störenden Tinfluß auf den Apparat ausüben. Es 
ist deshalb notwendig, diese Schläge dureh irgend 
welche Mittel abzudämpfen nnd dadurch unschäd- 
lich zu machen. Die Firma Klöckner hat dies 
neuerdings dadurch getan. daß sie die bewerten 
Teile ganz unter Öl setzt und dadurch die 
Selläge auf ein Minimum reduziert. ohne die 
Schaltzeeschwindirkeit unzulässiz herabzusetzen. 


Der Selbstanlasser der Firma 
Klöckner. 


Der Apparat wird betätigt durch einen Zus- 
marneten. Die Bewerunz des Zurmarneten in 
der Drehrichtung der Steuerwalze, in diesen Falle 
ist das die Aufßwärtsbewerune, erfolgt nahezu 
ungehemmt. Mit dem Magneten ist eine Klinke 
verbunden. welche in ein Klinkenrad eingreift. 
Das Klinkenrad ist direkt mit der Steuerwalze ge- 
kuppelt. Die Steuerwalze selbst ist nach der be- 
kannten Art eines Kontrollers ausgeführt. Mi 
der Achse der Steuerwalze ist ein Schaltrad ver- 
bunden. welches das Ein- und Ausschalten des 
Magneten für jeden einzelnen Hub besorgt. Die 
\ufwärtsbewerune erfolzet ungehemmt. Das 
Weiterschalten erfolgt also fasi momentan. nicht 
schleichend. Dieser Punkt ist wohl zu beachten. 
denn nur dureh eine flotte Schaltbewezune kiM 
-»ich die Abnutzung der Kontakte in mäßizen 
Grenzen halten. Die Abwärtsbewerunz des Mag- 
neten wird gedämpft und zwar dadurch. daß in 
dem über dem Kern des Magneten legenden Luft- 
«palt dureh eine Öffnung langsam Öl nachströmt. 
Die Schnelligkeit. mit der das Ölnun nachströmen 
kann, ist rerulierbar und zwar durch ein vom 
\otorstrom überwachtes Ventil. Ist die Molor- 
last eroß so wird das Ventil nur wenig zeöffnet. 
das Derabgleiten des Ventils erfolgt Janesam. Isi 
lie Motorleistung klein. so wird das Ventil ganz 
geöffnet und der Kern fällt fast ungchemmt 
zurück. Dieser Anlasser erfüllt also die For- 
derung. daß die Anlaßzeit von der Last abhängig 
sein soll. Anderseits kann bei diesem Apparat 
die Anlaßzeit nie unendlich werden. Das Ven- 
til kann nor bis zu einem ganz bestimmten ein- 
stellbaren Maße geschlossen werden. Die An- 
I»ßzeit hat also immer einen unendlichen Wert. 
Der Anlasser wird also wieder solange Wider- 
„tandsstufen abschalten. bis die Sicherung 
durehbremnt. oder der Maximalnutomat heraus- 
[fällt und dadurch Anlasser und Motor vor 
Schaden bewahrt. 

Das Schließen und Öffnen des Stromkreises 
in einer bestimmten Stellung der Walze erfolgt 
durch eine Schütze. Die Schütze sorgt dafür. 
daR der Motor immer nur mit vorzeschaltetem 
\Widerstande anzelasseen wird. gleichgültig, 
welche Stellung die Walze im Augenblick des 
FKinschaltens hatte, 

Der ganze Apparaf ist unter Öl gesetzt. 
weil es absolut notwendte ist. hei Schalthäufigs- 
keiten von mehreren 1000 pro Tax die bewer- 
lichen Teile zu sehmieren. Ferner hat das Öl 
den Zweek. den Apparat vor dem Einfluß der 
Feuchtigkeit, zefährlicher Sänren und der- 
gleichen zu schützen. Es soll den Apparat also 
»nwendunesfähie machen in Berewerken, wenn 
Schlagwetter vorkommen. in schwefelhaltigen 
Branmkohleneruben. in feuchten Salzeruben und 
dergleichen. 

Dieser Apparat dient für vrößere Leistun- 
ven nur als Einschaltapparat für die Schützen. 
Die einzelnen Stolen werden dann nicht dnreh 
die Walze geschlossen. sondern durch einzelne 
Schützen. Der Anlaßvoreane bleibt genau der 
gleiche. 

Doreh entsprechende Kombination können 
wit Hilfe dieses Apparates selhsttätiee Wende- 
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selbstanlasser, wie sie für Kräne, Hohelmasch; 
uen, Aufzüge, Elektrohängebahnen und der. 
gieichen beuutzt werden, aufgebaut werden 

Schützensteuerungen. Die eison. 
liche Schützensteuerung kommt dem Kontrolle, 
sehon sehr nahe. Sie ist im Grunde genommen 
nichts weiter wie ein sehr leistungsfähiger Kon. 
troller. Sie sollte deshalb auch nur da ange. 
wendet werden, wo der Kontroller nicht mehr 
ausreicht. Die obere Grenze, für welche ein 
Kontroller noch gerade ausreicht, liegt für 
Gileichstrommotoren bei Schalthäufigkeiten van 
30 ONO bis 40 000 pro Woche bei etwa 30 bis 40 Ps 

Der Hauptvorzug der Schützensteuerungen 
liegt in dem geringen Arbeitsaufwand, welche 
zu ihrer Bedienung notwendig ist. 

Gegenüber einem Kontroller hat dir 
Schützensteuerung auch noch den großen Vor- 
zug, daß man mit sehr wenig Ersatzteilen aus- 
kommen kaun. Es muß als durchaus richtig 
bezeichnet werden. wenn in manchen Fällen für 
die Steuerapparate in den Hütten und Walz- 
werken in der Weise Reserve geschaffen wird. 
daß für jede Antriebsmaschine zwei vollstän- 
dige Steuerapparate vorgesehen werden. Zwi- 
schen ihnen wird eine kleine Umschaltwalz: 
angeordnet, die es gestattet. mit einem einzigen 
Handgriff den einen Steuerspparat außer Be. 
trieb zu setzen und die Maschine an den ande- 
ren Apparat anzuschlieken. In diesem Falle 
kann mit dem einen Apparat gearbeitet werden. 
während der andere untersucht und instand ge- 
setzt wird. Die verhältnismäßig hohen Anlage- 
kosten machen sich durch absolnte Vermeidung 
ieder Betriebsstörung weitaus bezahlt. i 

Das jüngste Glied in der Entwicklunes- 
reihe der selbsttätigen Stenerapparate ist der 
sogenannte gesteuerte  Selbstanlasser. Man 
sucht neuerdings die Vorzüge des selbsttätigen 
Arlassers mit denjenigen der Sehützenstencrun- 
ven zu verbinden. Der Selbstanlasser ist unab- 
häneige von der Tntellizenz des Bedienenden. 
Er beansprucht die Maschine immer in der vor- 
teilhaftesten Weise. In seiner wewöhnlichen 
Ausführung erlaubt er aber nicht, die Ma- 
schine mit vorzeschaltetem Widerstand laufen 
zv lassen, sie zu regulieren. Das tut nur die 
durch Meisterwalze bediente Schützensteue- 
rung. Der gesteuerte Selbstanlasser hat die 
Vorzüge des selbsttätiren Anlassers und er- 
Inubt. den Motor auf jeder einzelnen Stufe dex 
\nJassers arbeiten zu lassen. Jch glaule. daf 
für diese Selhstanlasser noch ein außerordent- 
lich reichliches Anwendungsgebiet sich er- 
schließen wird. Denken Sie beispielsweise wie- 
der an den Arbeitsrolleang einer Blockstraße. 
Das Arbeiten mit vorgeschaltetem Widerstand 
ist hier nicht sanz zu vermeiden Es muf 
möglich sein, die Steuerung auf den ersten 
Stvfen stehen zu lassen. Da aber bei diesen 
Betriche die größtmöglichste Produktion von 
fertigem Stahl fast der einzigste Cresichtspunkt 
ist. unter welchem gearbeitet wird. so hat der 
bedienende Maschinist wenig Neigung, den 
Motor sorgfältig zu behandeln. Rollgangs- 
motoren sind zwar schon so gebaut. daß sie in 
wenigen Sekunden beschleunigt werden können. 
ober wenn der Steuermann den Hebel der 
\eisterwalze in einem Zuge von der Nullstel- 
lung in die Endstellung wirft, so leiden auch 
diese Motoren außerordentlich, besonders wenn 
sie zu schnell umgesteuert werden. Stän- 
dige Reparaturen an den Kollektoren und An- 
kern sind deshalb bei Gleichstrommotoren die 
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BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Abdruck eingehender Tiriefe erfolgt nach dem Er: 
mossen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit! 


Kinize Betriebserlahrungen mit 1200 V-Gleich- 
strom in Bahnuanlagen. 


Herr MULDER führt auf S. 1169 der „ETZ 
1913 für die Hartzummiisolatoren drei Nachteile 
auf, wegen deren sie den Isolatoren aus Por- 
zellan unterlegen sein sollen, u. ZW.: 


a) Unmögliehkeit der Erzielung gleichmäßt- 
ger Isolationswandstärken; 

b) unvollkoimmene mechanische Festigkeits- 
eigenschaften des Hartzummi; 

c) leichte Herabminderung des Oberflächen- 
leitungswiderstandes durch Rostwasser. 


Wir bemerken zu Punkt a), daß es den er- 
fahrenen Hartzummuilabriken sehr wohl mòg- 
lieh ist, Metallteile so zu umpressen, dab die 
Isolationsschicht innerhalb praktischer Gren- 
zen die beabsichtigte gleichmäßige Stärke er- 
hält; auf Zehntel Millimeter darf und brauch! 
es dabei nicht anzukommen. Bei Hartgumm! 
bedingt nämlich das Rohmaterial, daß man Mt 
die Isolationsschieht der Isolatoren keine £"- 
ringere Dieke als 3 bis +4 mm zulassen kann. 
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pa man nun bei dem von uns für Straßenbahn- 
isolatoren verwendeten Material, Dr. Trauns 
Eisengunmi, lederhart, mit einer elektri- 
schen Durchschlagsfestigkeit von ca 30 000 \ 
pro I mm Materialstärke rechnen kann, so 
würden selbst Wandstärken von nur noch 2 mm 
picke immer noch eine Durchschlagsfestigkeit 
von ca 60 000 V aufweisen. Deshaib liegt nach 
dieser Richtung für die Hartgummitechnik gar 
keine Veranlassung VOT, Hartgummiisolatoren 
für 1200 V Betriebsspannung ‚anders zu be- 
messen als die z. Zt. gebräuchlichen Typen tür 
soo V. | ; a i 
Die Möglichkeit gleiehmäßiger lsolations- 
wandstärke ist aber tür den Fachmann auch 
dann gegeben, wenn es sich um Isolatoren 
nandelt, bei denen der relativ spezitisch 
‚chwere Metallkern vollständig im Hartgunmi 
‚schwimmt, wio z.B. bei den bekannten Sehnal- 
lenisolatoren (Abb. 59). Von diesen Isolatoren 
haben wir in den letzten ca 15 Jabren Hundert- 
tausende geliefert, ohne daß dieselben in irgend 
aner Weise versagt hätten, weshalb aus den 
oben entwickelten Gründen dieses auch bei 
Spannungen von 1200 V nicht anders sein wird, 


= \bb.50.]Schnallenisolator. 3 


AR Zu Punkt b) führen wir aus, daß es nich! 
tiehtig Ist, wenn behauptet wird, daß die mecha- 
nische Spannung des Fahrdrahtes ein ziemlich 
hartes Hartgummi erfordert, damit die Eisen- 
teile nieht in die Isolationsmasse hineingezogen 
werden. Hartes Hartzuınmi würde in diesem 
Falle denselben Nachteil haben wie Porzellan. 
nämlieh,unter den im Betriebe unausbleibliehen 
Vibrationen Risse erhalten. Gerade deshalb 
verwenden wir ein lederhartes Eisenssummi nnd 
bemessen die Druckauflasretläche so. daß das 
Material nur mit einem Betriebsdruck von 1,0 
bis 1,5 kg;qmm beansprucht wird. Dann wird 
unser Jederhartes Eisengummi mit nur ca t/o 
ler an der Quetschgrenze vorhandenen Druck- 
'estirkeit beansprucht (berechnet unter Zu- 
rundelegung der Größe der Druckauflaze- 
flächen von Straßenbahnisolatoren); unter 
diesen Umständen behält der Isolator auch noch 
wine Betriebssicherheit in Fällen, wo Sommer- 
wärme oder Tropensonne die Verhältnisse un- 
ünstiger gestalten. Bei diesen Konstruktions. 
verhältnissen, die zu durchaus kleinen und zier- 
lichen Konstruktionen führen, wie sie das 
Straßenbild verlangt, werden sich die Eisenteile, 
m B. die Schellen von Schnallenisolatoren, nie- 
mals in die Isolationsmasse hincinpressen 
können; bei der lederharten Beschaffenheit 
des Isolationsimaterials können Risse dann nie 
entstehen. 

. Also auch nach dieser Hinsicht besteht 
für unsere Isolatoren kein Unterschied, ob 600 
oder 1200 V in Frage kommen. 

Punkt ec): Was die Obertlächenleitung aun- 
helangt, so dürfte die Entstehung einer gut 
leitenden Kriechfläche weniger auf das Rost- 
wasser selbst zurückzuführen sein, als auf die 
l Laufe der Zeit unausbleiblich entstehende 
Schmutzkruste, welche einen permanenten 
Fenchtigkeitsweg bildet. Deshalb ist es ohne 
Rücksicht auf das zur Verwendung kommende 
loliermaterial unbedingt nötig, daß die Ober- 
flächen aller im Freien betriebenen Isolatoren 
veriodisch durch Abwaschen gereinigt werden, 
ale, die auch wohl von allen Bahn- 

| ungen ın eigenem Interesse strengstens 


‘ 


hefolgt wird. 

u übrigen möchten wir auf Heft 41 der 
SL vom 19. X. 1901, S. 846, verweisen, 
woselbst das Ergebnis einer Prüfung von uns 
i teferter Sehnallenisolatoren niedergelegt ist. 
Ka haben die für die Versuchsschnell- 
an gelieferten Schnallenisolatoren — es 
ieh um unsere Type 247 mit einem 
ie ne luugswepe von 50 min zwischen 
a elen — sich unter Sprühregen für 
on. o bannung von je 5000 V als genügend 
“eher erwiesen 1), 
lat Weiter bemerken wir noch, daß jeder Iso- 
„or unter gleichzeitiger Betriebsbelastung vor 
BA uns mit 15 000 V anf elektrische 

R eit geprüft wird. | 

ir stehen auf dem Standpunkt, daß die 
eraufschiebung der Betriebsspannung elek- 


—. 


) Yel auch den Artikel ‚Elektrische Schnellbahnen“ 


ada oar i 1501, 8. 845/46 betreffend Hochspannungr- 


„Die 


Springen nn eitungsisolatoren wurden ebenfal's unter 
UV. di keprült, we bei sich die Jsolatorglocken für 
anlergereilı “chnallenisolntoren. von denen drei anein 
wiesen,’ tht sind, fiir je 5000 Voa's gepigend sicher er 


trischer Bahnen von 600 auf 1200 V für unsere 
Hartgummiisolatoren vollständig ohne Be- 
deutung ist, und daß man dieselben Typen ver- 
wenden wird wie bisher; höchstens ganz äÄnust- 
liche Gemüter werden anfangs lsolatoren mit 
einem längeren Obertlächenleitungswege ver- 
wenden, nach unserer Überzeugung aber gänz- 
lich unnitig. da nur unnütze Kosten jür die 
erforderlichen neuen Modelle und Formen ent 
stehen würden. Keinesfalls aber liegt für die 
Verwaltung "elektrischer Bahnen die No'wen- 
digkeit vor, bei Spannungen von ]200 V die er- 
probten llartgummiisolatoren zu verlassen und 
sie dureh die sieherlieh nicht verwendungsfähi- 
geren Porzellanisolatoren zu ersetzen. Anders 
wird die Sache erst, wenn die Spannungen so 
hoch werden, daß die Menge des zu verwenden- 
den Isoliermaterials sehr groß werden muß: 
dann wird allerdines eine Grenze kommen, 
wo es billiger sein wiid (aber nieht technisch 
besser), große Mengen Porzellan einzubauen, 
als kleine Mensen Hartrummis aber diese 
Grenze ist bei einem Vielfachen von 1200 V 
noch lange nieht erreicht. 


Hamburg, 28 XI. 1013. 
Dr. Hein. Traun & Söhne 
vorm, Harburger Gummi Kamm Co. 


Selbsttätiger und handbedienter Telephonbetrieb. 


Zu der anf N. 1410 der „ETZ 1013 er- 
schienenen Außerung des Bayerischen Verkehrs- 
ininisteriums erlaube ieh mir zu bemerken: 
Die bayerische Verwaltung hat für die 7000 
Automatikabonnenten bisher an Einrichtungs- 
kosten 2 Mill. M auszegeben. Die beseitigten, 
voszüglichen Apparateinriehtungen der auto- 
mätisierten Teilnehmer, welehe noch minde- 
stens 10 Jahre Dienste hätten leisten können, 
sind heute auf den Scehrotwert reduziert. was 
einem Kapitalaufwand von 700000 M entspricht. 
15°, tür Verzinsung und Abschreibung von 2,7 
Mill. M bedeuten einen jährlichen Autwand von 
405 000 M. 

Der Aufwand an Telephonistinnenarbeit 
für die 7000 Teilnehmer ist durch die Auto- 
matisierung nieht geringer geworden. einmal 
weil der automatische Teil des Verkehrs dieser 
Teilnehmer einen sehr kleinen Bruchteil ihres 
(resamtverkehrs ausmacht, zweitens weil der 
ankommende Verkehr der automatisierten 
Teilnehmer, von jenem geringen Bruchteil ab- 
gesehen, nunmehr ausnahmslos tür jeden Ruf 
zwei Telephonistinnen beschäftigt. Der Auf- 
wand {ür Telephonistinnen ist für die 7000 Teil- 
nehmer daher mindestens ebenso groß als früher, 
d. h. er erreicht 120 000 M jährlich. Der Mehr- 
aufwand an Ingenieur- und Mechanikerarbeit 
beträgt 45000 bis 50 000 M jährlich. 

Die jährlichen Kosten für die 7000 Teil- 
nehmer betragen daher für die erwähnten 
Posten im ganzen 405 000 + 120 000 ->= 45.000 
=— 570000 M. 

Dagegen verursacht ein Betrieb von 7000 
Teilnehmern einer gewöhnlichen Z.B.-Anlage tür 
die gleichen Posten 52 500 M (15°, des Auf- 
wands für Teilnehmerapparate und Zeutrale) 
-- 120 000 M = 172 500 M. Der Unterschied zu 
uneunsten des automatischen Betriebs beträgt 
daher 397 500 M jährlich und wäre noch erheb- 
lich beträchtlicher, wenn eines der modernen 
Vertrilersysteme dem Vergleich zugrunde ge- 
legt worden wäre. 

Ob man einen neuneingelührten automa- 
tischen Betrieb, der sieh nach vierjähriger Er- 
probung als 3- bis 4-mal teurer als ein gleich- 
wertirer Handbetrieb herausstellt, einen wirt- 
schaftlichen Mißerfolg nennen darf oder richt, 
möchte ich dem allgemeinen Urteil überlassen. 


Berlin, 6. XTI. 1913 
Viktor J. Banmann. 
Erwiderung. 
l. Um den Betrag von rd 2 Mill. M wurden 


alle apparatenteehnischen Einrichtungen tür 


rd 7000 Teilnehmeransehlüsse nach dem voll- 
automatischen System beschaflt, also anch alle 
Zwischen- und Zentralumschäalter nebst den 
zugehörigen Sprechstellen für den ausgedehnten 
Nebenstellenbetrieb. Mit Rücksicht hier- 
auf sowie unter der Voraussetzung gleicher De- 
zentralisierungz des 
handbediente und automatisch wirkende An- 
lagen beläuft sieh der den 2 Mih. M als Ver- 
oleichswert für  Handbetriebseinrichtungen 
neuester Form verenüberzustellende Betrag 
nieht. wie Herr BAUMANN angenommen, auf 
52 500 2 

= —- rd 350000 M, 
0,15 

runeseemäß auf mindestens 1 Mill, M. Das Ver- 
hältnis in den Herstellungskosten für voll- 
automatische und handbetdiente Timuschalte- 


nur sondern erfah- 


U’ mschaltebetriebes tür 
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und Sprechstelleneinriehtungen ist also nicht 


e) I .. D 
2000000 __ 37.1. sondern höchstens 2:1. 


350000 ` DETA f 

>. Esist nicht angängig, in die \ ergleichs- 
bereehnung zwischen automatischem Betrieb 
und Handbetrieb einen Zusehlag von 700 000 M 
als Ausgleich für die Entwertung der bestehen- 
den Spreehstelleneinriehtungen zu Lasten der 
automatischen Betriebsform einzutülnen, da 
einer Entwertung. soweit es sich um noch 
brauehbare Einriehtungen handelt, durch deren 
Wiederverwendung in anderen Telephonan- 
lazen begegnet wird. 

3, Was Herr BAUMANN über den Auf- 
wand an Telephonistinnenasbeit austührt, kann 
für den augenbliekliehen Stand der Über- 
leitung vom Handbetrieb zum automatischen 
Betrieb im wesentlichen als zutreffend gelten, 
Es liegt eben in der Natur des z. Zt. noch vor- 
handenen Mischbettiebes, daß dieser bis zu 
einem gewissen Stand der Umwandlung von 
einer Form in die andere namentlich dann, 
wenn gleichzeitig eine weitgehende Dezenträa- 
lisierung des Betriebes im Werke ist, zu einer 
nennenswerten Entlastung an Handarbeit nicht 
führen kann. l 

Es folgt aber daraus weiter, daß von einem 
gewissen Zeitpunkt an — und dieser wird für 
München noch in diesem Jahre zu erwarten 
sein — die Wirkung der neuen Betriebsform 
rasch und durehzreifend zur Geltung kommen 
muß. Diesen vorgeschritteneren Zustand oder 
noch richtiger den Endzustand. nämlich die 
vollständige Durchführung des automatischen 
Betriebes wird man also billigerweise einer Ver- 
‚tieiehsbereehnung zwischen Handbetrieb und 
autoinatischem System zugrunde legen müssen. 
wenn man die wirtschaftlichen Wirkungen einer 
Neuerung, deren Wesen gerade im Fr- 
satz von Handarbeit dureh Maschinen- 
arbeit liest, gerecht bewteilen will. 

4. Was den Mehraufwand an Ingenieur- 
und Mechanikerpersonal für die Einführum‘ 
und Unterhaltung des automatischen 
Betriebes anlangt, so läßt sieh dieser z. ZI. 
zahlenmäßie noch nieht sicher angeben, da 
die umfangreichen Überleitungsarbeiten 
mit ihren technischen Besonderheiten auf das 
xesamte Arbeitsmaß einen wesentlichen Ein- 
flu gewinnen und der automatische Betrieb 
noch verhältnismäßig jung ist. Sicher darf 
aber jetzt schon gesagt werden. daß die Be- 
triebshaltunz der automatischen Ämter und 
Spreehstelleneinriehtungen nach vollständiger 
Dureh'ührunms der nenen Betriebsform gegen- 
über dem Gesamtpersonalaufwand für die 
Gesprächsvermittluns und den technischen Un- 
terhalt im Falle des Handbetriebes ganz in den 
Hintergrund treten wird. 

Es ergibt sich also bei Zusammtenfassuns 
der vorstehenden Gesichtspunkte auch unter 
Berücksichtieung der nenerlichen Ausführungen 
des Herrn V. J. BAUMANN über die Neuge- 
staltung des Münchener Teleprhonbetriebes 
wieder der von der Daverischen Telegra- 
phenverwaltung hierin einzenommene und 
auf S. 1410 der JETZ“ 1913 veröffentlichte 
Standpunkt. 


München. 3. I. 1914. 
Kur! Bayerisches Sltaatsministerium für 
Verkehrsangelegenheiten. 


Wir sehließen hiermit diese Erörterung. 
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LITERATUR. 
Besprechungen. 
lectrie Traetion for railway trains. 


Von Edward P. Burch. Mit 183 Abb. VILI 
u. 583 X. in 8°. Verlag der Me. Graw-Ifill 
Pook Co. New York 1911. Preis geb. 21.25M. 


Das Buch von Bureh füllt eine Tücke in 
der elektroteehnischen Literatur aus. Es gibi 
eine ziemlich vollständige Zusammenstellung 
von allem. was auf dem Gebiete des elektrischen 
Betriebes von Eisenbahnen bjs jetzt geleistet 
worden ist. Daß amerikanische Bahnen mit 
erößerer Ausführlichkeit behandelt sind als 
europäische, ist leicht begreitlich. Aber dies 
verringert kaum den Wert des Buches, denn 
gerade das reichhaltige, hier verwendete Ma- 
terial, das in amerikanischen Fachschrilten an- 
gesammelt ist, ist sonst nieht immer leicht zu- 
gänglich. 

Das Material ist nach verschiedenen (re- 
sichtspunkten übersichtlich gegliedert nnd ge- 
ordnet und dient als Grundlare einer systema- 
tischen Erörterung aller Gesichtspunkte, die für 
den elektrischen Fisenbahnbetrieb eine Rolle 
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spielen. Straßenbahnen und Überlandbahnen 
ähnlicher Art sind nieht berücksichtigt. 

In den Absehnitten I bis 5 werden die Ent- 
wicklung der elektrischen Zugförderung, die 
Vorteile des elektrischen Betriebes, die ver- 
schiedenen Bahnsysteme und Motortypen be- 
sprochen. Die Absehnitte 6 bis 9 behandeln 
die Arbeitsweise und Ausführung von elektrisch 
betriebenen Waäsenzügen und Lokomotiven, 
Abschnitte Il bis 13 den Krattbedart. die Lei- 
tungsanlasen und die Kraitwerke elektrischer 
Bahnen; die Abschnitte 14 und I5endlich geben 
die Gesichtspunkte, die für Elektrisierung von 
Eisenbahnen maßgebend sind und eine allge- 
meine Zusammenstellung aller ausgeführten An- 
lagen mit vielen austührlichen Austührungsan- 
gaben über die wichtigsten dieser Anlagen. 

Die Form der Darstellung ist vorbildlich 
zu nennen. Sie ist kurz und knapp, jedes über- 
flüssige Wort ist vermieden. Jedem Kapitel ist 
eine übersichtliche Inhaltsangabe vorangestellt 
und ein ausführlicher Literatnrnachweis ange- 
fügt. Die Abbildungen sind gut ausgewählt 
und nieht schlecht. l 

In einzelnen Punkten wird man den Aus- 
führungen des Verfassers nieht immer zustim- 
men können. Das Einheitssystem der elektri- 
schen Zugförderung, das dem Verfasser als 
Ideal vor Augen schwebt, ist vorläutig ein 
trommer Wunsch, und auch die Znkuntt wird, 
soweit man heute sehen kann, daran wahr- 
scheinlich nicht viel ändern. Das Urteil des 
Vertassers über die Pennsylvanıa-Lokomotiven 
wird, wie ich aus eigener Anschauung weiß, den 
Tatsachen nieht gerecht. 

Aber derartige Einzelheiten verschwinden 
hinter den Vorzügen des Bucbes. Es ist ein 
einzig dastehendes Handbuch des elektrischen 
Bahnbetriebes. Cronbach. 


Die kommunalen Straßenbah- 
nen Deutschlands Von Dipl ing. 
Dr. A. Günther. Mit mehreren Wabelien. 
122 S. in 8°. Verlag Gustav Fischer. 
Jena 1913. Preis 5 M. 

Der Verfasser verzichtet absichtlich darauf, 
anf das Für und Wider aller mit dem , Kominu- 
nalisierungsproblem" zusammenhängenden l'ra- 
ven wieder einzugehen, dasür aber berichtet er 
gründlich und übersichtlich über den Zustand, 
die Geschichte, den Bau. die Verstadtlichungund 
die Entwieklung der kommunalen bahnen 
Deutschlands. Er unterzieht die Aniagekosten, 
den Buchwert und die Betriebsmittel einer ein- 
vsehenden Prüfung nnd verarbeitet mit anor- 
kennenswertem MPleib das schier erediüekonde 
Sahlenmaterial zu übersiehtlichen Zusammen- 
und Gezgenüberstellungen, ohne eintörmig zu 
werden. Dem Personal und dessen Zahl im Ver- 
vleich zum werbenden Kapital widmet er eine 
kurze, aber durch die Feststellung einiger neuen 
Zahlen recht interessante Studie >o stehen 
nach seinen Ermittlungen etwa °/3 aller Ange- 
stollten der deutschen Straßenbahnen im Bo- 
amtenverhältnis. gewiß ein erirenliches Ergeb- 
nis für diese Klasse der Arbeitnehmer. Daß die 
kommunalen Bahnen gegenüber den privaten 
Unternehmern mehr Personal anstellen, zeigen 
die folgenden, bei der groben Zahl dor unter- 
suchten Straßenbahnen kaum vom Zufall ab- 
hängisen Zittern: Es kamen im Durchsehnitt 
in Deutschland auf 1 kim Betriebslänge über- 
haupt 13,6 und bei den kommunalen Bahnen 
16,7 Angestellte. 

Der tür die meisten Fachleute interessan- 
teste Toil des Buches betrutt die Verkehrslei- 
stungen, die Einnahmen, die Ausgaben und den 
Überschuß der „kommunalen Straßenbahnen 
im Vergleich zu „alien anderen’. 

Es zeigt sieh dabei, daß die kommunalen 
Bahnen bezüglich der Verkehrsleistungen und 
der Einnahmen auf den Pahrgast sich nur um 
kanon erwähnenswerte Bruchteile zugunsten dos 
Publikums von allen anderen Unternehmungen 
unterscheiden, dagegen sind die Zeitkarten bei 
Privatbahnen wesentlich preiswürdiger. Die 
olt gehörte Behauptung, daß der kommunale 
Betrieb der Bevölkerung besondere Vorteile 
oder Annehmlichkeiten biinze, dürste hiernach 
nicht mehr autrecht erhalten werden. Das Ver- 
hältnis der Auszaben zu den Einnahmen ist bei 
den kommmnalen Bahnen etwas höher als bei 
allen Bahnen und die Verzinsung dement- 
sprechend unzünstizer: bedenkt anan noch, daß 
die privaten Unternehmmngen mit Stenern und 
Abgaben belegt sind, so zeigt das Ergebnis wic- 
der, daß der Privatunternehmer wirtschatt- 
licher zu arbeiten versteht. 

Wir wollen hier dem Vertasser selbst das 
Wort geben; er kommt zu folgenden Schlüssen 
(S$. 118): 

„Man wird aus den mitgeteilten Tatsachen 
nieht den Eindruck gewonnen haben, daß die 
Ansicht, eine städtische Rezxie der Straßenbahn 
sei in ihren Leistungen immer und überall der 
privaton überleren und könnte in ihren Er- 
ussen diesen auch gleich kommen, hier eine 


wesentliche Unterstützung erführe. Mag es im 
einzelnen den städtischen Bahnverwaltungen 
wohl gelingen, den Interessen ihrer Bürger mehr 
entgeprenzukoimmen, im ganzen ist, wie die hier 
zugrunde gelegten Durchsehnittszahlen klar er- 
kennen lassen, in bezug auf die Betriebsleistun - 
gen Lieht uud Schatten gleichmäßig verteilt. 
Das gleiche muß auch unbedingt von den so- 
zialen Leistungen gesagt werden. Im Ertrag 
haben jedoeh mit Ausnahme der mittelgroßen 
Bahnen alle privaten, selbst unteP Anrechnung 
der für sie ungünstigen Leistungen, besser ab- 
geschlossen.‘ 

Und weiter (S. 120): 

„Bei den kleineren Bahnen zeigt jedoch der 
Privatbetrieb seine volle Überlegenheit. Klei- 
nere Städte mit eixenen Bahnen müssen meist 
erhebliche Zuschüsse leisten, während die dureh 
private Bahnen versorgten noch Einnahmen er- 


zielen.‘ 

Und endlich (S. 121): 

„Alle Ergebnisse sprechen meines Erach- 
tens tür eine gemischte wirtsehaftliche Unter- 
nehmung, auch bei den städtischen Straßen- 
bahnen. Dureh ein geeignetes Zusammenarbei- 
ten öffentlicher Körperschaften und privater 
Unternehmer mindestens aber durch eine Stel- 
Jung der leitenden Persönlichkeiten nach Rech- 
ten und Pilichten gleich denen großer privater 
Unternehmungen wird sich auch beim Betriebe 
der Straßenbahnen die größte Wirtscehaftlich- 
keit im weitesten Sinne ermöglichen lassen. 

Kleinere Städte und Kommunalverbände 
aber, für welche die Straßenbahn nicht entfernt 
von so großer wirtschaftlicher und sozialer Be- 
deutung ist wie für die großen Gemeinwesen, 
werden wohl auch in Zukunft noch iinmnerzweck- 
mäßig zunächst privatem Unternehmungsgeist 
die Gründung einer Straßenbahn und die Ausg- 
bildung des Betriebes überlassen, wobei ihnen 
ja durch geeiznete Fassnng der Verträge immer 
die Mörliehkeit gegeben sein wird, besonders 
wichtige Interessen zu fördern oder zu senützen 
und das Unternehmen zu gecieneter Zeit selbst. 
oder gemeinsam mit der privaten Gesellschaft 
zu übernehmen.“ 

Die mühsamen Untersuchungen des Ver- 
fassers zeitigen also ein Ergebnis, das auf dem 
Were liegt, wohin die neueste Entwicklung 
weist, zur gemisceht-wirtschaftli- 
chen Unternehmung, bei der sich die 
öffentliche Körperschaft und der Privatunter- 
nehmer die Hand zu gemeinsamem Wirken im 
Dienste der Bevölkerung reichen. 

Man muß über diese Arbeit vom Stand- 
punkt des Ingenieurs erfreut sein, zeigt sie doch, 
daß der Techniker sehr wohl in der Lage ist, 
sehwierire volkswirtschaftliche Tragen mit vcl- 
Jem Sachverständnis zu behandeln. Trotz des 
fast überreichen Zahlenmaterials hat der Ver- 
fasser es verstanden, in klarer und ansprechen- 
der Weise den spröden Stoff zu verarbeiten, 
ohne ermüdend zu wirken. Man muß ihm da 
her für die \iibernommene Mühe dankbar sem. 
Für eine nene Anflace könnte ihm zur erhöhten 
Durchsichtizkeit seiner Gedanken empfohlen 
werden, unnötiroe Fremdworte und namentlich 
anlehe. die Begriffe bezeichnen, dureh vorhan- 
dene deutsche Wörter nach Mörlichkeit zu eor- 
setzen und den Vergleich nieht nur zwischen 
„allen“ und „kommunalen‘ Straßenbahnen, 
sondern aueh zwischen „privaten“ und „kom- 
munalen‘“ Unternehmungen durehzutühren. 


Dr. R. Haas. 


Dentsehlands Volkswohlstand 1888 bis 
1913. Von Dr. K. Helfferieh. 127 S. in 
8°, Verlag von Georg Stilke. Berlin 1913. 
Preis 1 M. 


Von dem hohen Stande der deutschen’In- 
dustrie und der hervorragenden finanziellen 
Entwicklung der deutschen Volkswirtschaft. 
gibt der bekannte FinanznannDr. Helfferich, 
Direktor der Deutschen Bank in Berlin, in der 
obengenannten Broschüre !) ein zutreffendes 
Bild. Er sehätzt darin das deutsche Volks- 
einkommen auf jährlich 40 Milliarden M, 
wovon ea 10 Milliarden jährlich als Mehrung 
des Volksvermögens betrachtet werden kön- 
nen, Neben einem geschätzten Volksvermögen 
von 300 Milliarden M tür Deutschland sind tür 
Frankreich 232, für England 246 Milliarden 
M und für die Vereinigten Staaten von 
Amerika rd 500 Milliarden M eingestellt. 
Deutschland ist somit in der Gesamtsumme des 
Volksvermözens Frankreich und England um 
14 bis 1/ überlegen, während die Vereinigten 
Staaten das deutsche Volksvermögen um mehr 
als die Hältte noch übertreffen. Diese im 
friedlichen Wettkampf der Nationen er- 
reichte Mehrungzr des deutschen Volksver- 
mözens ist nach Ilelfferieh inerster Liniezurück- 
zuführen auf die Ausbildung der wissen- 


....b Sonderdruek aus dem Werk „Soziale Kultur und 
Volkswonlfahrt während der ersten 25 kegierungsjuhre 
Baisoor Wılbelm Il. 


schaftlich-praktischen Technik, die alle 
ihre Kräfte und Mittel in einer vo Tzügliche: 
Organisation ihrer Unternehmungen wirk. 
sam zusammenfaßt. Aber der immer schärfer 
werdende Wettbewerb auf dem Weltmark: 
zwingt die ganze deutsche Nation — und in 
besondere unsere Techniker —, alle Kräfte al. 
zuspannen, um das mühsam Erreichte anch 
zu behaupten, zu schützen und zum Wohl. 
des Vaterlandes noch weiter erfolgreich 
auszubauen. C. M. Lewin, 


Jacobus Henricus van’t Hoff. Si 
Leben und Wirken von Ernst Cohen. Mit» 
Gravüren und 90 Abb. 638 S. in 8°, Akade. 
mische Verlagszesellschaft in. b. H. Leipzi: 
1912. Preis 16 M. za 


Wer den großen Pliysikochemiker van't 
Ioff persönlich kennen und seine liebenswür. 
dige Schlichtheit schätzen gelernt hat, welehe 
nicht wie bei so manchem andern großen Ge. 
Jehrten durch Eitelkeit und Reehthabesei ent. 
stellt wurde, wird doppelt gern das vorliezend: 
schön ausgestattete Buch lesen, das dein früh. 
zeitig heimgezangenen Meister sein würdige 
Schüler in Liebe gewidinet hat. Auch we; 
van’t Hoff und seinen wissenschättlichen Por. 
schungen fernstelt, wird mit reger Anteilnahme 
die Entwiekiung des eigenartig beanlagten Men. 
schen und Forschers verfolgen. der schon in 
Jünzlingsalter der Chemie neue Bahnen brach 
und bis zu den letzten Tagen seines an Arbeit 
und Erfolg reichen, schaffensfrohen Lebens un. 
ormüdlich forsehte. Die reiche Flle von Eim 
zelheiten ermü.let freilich gelegentlich den Lese 
ein wenig. Trotzdem gehört die vorliegende 
Lebensbeschreibung zu denen, die man immer 
wieder gerne zur Hand nimmt, weil sie mannig- 
faltige Anregungen bietet und auch den behav. 


lichen Humor zu seinem Rechte kommen läßt. 
K. Arndt. 


Herstellung und Prüfung von Ge- 
bäudeblitzableitern. Ein kurzgefaßter 
Leitfaden tür Schlosser, Spengler und Ange- 
hörige verwandter Gewerbe. Von Ernst 
Braun von Braunthal. Mit 74 Abb. 
100 S. in 8%, Verlag von Franz Deuticke. 
Wien und Leipzig 1913. Preis 2,50 M. 


Uin dem Buche gerecht zu werden, mul 
man berücksichtigen, daß es zu einer Reihe von 
Einzeldarstellungen aus dem Gebiete der Elek. 
troteehnik gehört. Hierdurch erklärt sich, dal 
die Erläuterungen und speziell die Betrachtun- 
gen aus der Elektrizitätslehre für andere Hand. 
werker, und diese stellen doch das Hauptkon- 
tingent der Blitzableitersetzer, einen etwas zu 
breiten Raum einnehmen. So sind Tabellen 
über spezifische Widerstände darin, in denen 
Kadmium, Palladinm u. derzl. aufgeführt sind. 
sowie Widerstandsbereehnungen u. dergl. 

Wenn dieser Teil wesentlich gekürzt würde. 
so würde dies dem Werkechen sicherlich zum 
Vorteilgereichen. Auch in Kap. 2, das Angaben 
über Gewitter, die Wirkungen und den Wer 
von Blitzentladungen enthält, wäre es wohl für 
den in Betracht kommenden Leserkreis gün- 
stiger, allgemeinere Betrachtungen möglichst 
einzuschränken und sich mehr auf die Angaben 
zu konzentrieren, die maßgebend für die Kon- 
struktion der Blitzableiter sind. 

Die Ausführungen über die Konstruktion 
der Blitzableiter schließen sich eng an die in den 
Leitsätzen des Verbandes Dentscher Elektro- 
techniker niedergelerten Gesichtspunkte und 
die Findeisenschen Bestrebungen an. Das Ka- 
pitel, das die Konstruktionen behandelt, dürfte 
sowohl für die Handwerker als auch für die 
Architekten mancherlei Anregung enthalten. 
Sein Inhalt wird dureh eine große Reihe klarer 
Abbildungen entpsrechend erläutert. Außerdem 
sind Angaben, wie ınan ältere Anlagen ver- 
bessert, darin enthalten, die gewiß den Blitz- 
ableitererbauern schr willkommen sind. Als 
Anhang sind eime Reihe von Vorsehriiten, 
darunter aneh die östreichischen Instruktionen 
über die Herstellung von Blitzableitungen bei 
Militärgebäuden, aufgeführt. 

Nieht vorhanden sind leider Angaben über 

die Kosten von Blitzableiteranlagen, die bei der 
groBen Rolle, welehe die Kostenfrage im Blitz- 
ableiterbau spielt, doch wohl gebracht werden 
sollten. 
Es ist zu wünschen, daß das Buch unter 
den Kreisen, die sich mit dem Ban und der Be- 
rutachtung von Blitzableiteranlagen befassen, 
Anhänger findet. denn der Verfasser hat es ver- 
standen, unter Berücksichtigung der neueren 
Forschungen und Erfahrungen, die Blitzablet- 
terfrage so zu behandeln, daß diejenigen, welehe 
sich über Einzelheiten der Konstruktion und der 
Ausführung unterrichten wollen, darın ales 
nötige so aufgestellt tinden, wie es_die Praxis 
verlangt. Rupi el. 
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T ind Ver ags-A.-G. vorm. R. v. Waldheim, Jos. Sto e Co. G b H.M na Naik 
L Eberle & Co. Wien 1913, Preis 3,50 M. Sstotz & Ca. C. m. b. H., Mannheim-Neckaranu, 


Preisliste 1914 über elektrotechnische Spezialartikel, 
wie Installationsmaterial, Beleucbtungskörper, Zähler- 
tafeln usw. 

B. Thieme, Physikalisch-Techn. Werk- 
stätten, Berlin. Preisliste 14 über allgemeine 
Apparate, elektro-physikalische Apparate, elektrische 
MeBinstrumente, Hochspannungsapparate, elektrische 
Widerstände, elektrische Maschinen. 

The General Electrice Co., Ltd., London. 
Preisblätter über elektr. Fliegenfänger, Osramlampen, 
„Superlux‘‘-Glasschalen, Armaturen, 

Danubia A.-G., Straßburg i. E. Preisliste über 
Flektrizitätszähler, Akkumulatoren-Kontrollzähler; Be- 
schreibung der Danubia-Prüfklemmen. 

Allgemeine Elektricitäts-Gesellschaft. Ber- 
lin. Preisblätter über Schaltkästen, Hauswasserpumpen, 
Nitralampen, elektrisch beheizte Kochapparate, Licht- 


Jahresbericht der Handelskammer zu Berlin 
für 1913. Erster Teil: Überblick über das Wirt. 
«haftsjahr 1913 und Bericht über die Wirksamkeit 
der Handelskammer im Jahre 1913. (Abgeschlossen 
Ende Dezember 1913.) Berlin. | 

Bericht über den Stand der Elektrizitätsver- 
“reung in Bayern am Ende des Jahres 1913, 
peurbeitet im Kgl. Staatsministerium des Innern. 
ilit 5 Plänen u. 77 S. in 40, Preis 3 M. 

pmne Probleme der Physik. Vorträge von 
u ‚Sieveking. Mit 21 Abb. VII u. 146 S. in $°. 
erlag von Friedr, Vieweg & Sohn. Braunschweig 
1914, Preis sch. 5,50 M. B 

Kalender der Berliner Kupferbörse. Heraus- 
zezeben vom Vorstande des Vereins der Interessenten 
der Metallbörse in Berlin E. V. 236 8. in 80%. Verlag 
“on A. Molling & Co. Berlin 1914. Preis2M. — 


\nleit glasschilder, Broschüren über Steuerapparate für 
ung zum :ztri Er 4 ae r 
; Bau elektrischer Hanustele- schwere Betriebe, gekapselte Amperestundenzähler, 


Telephon-, Kontroll- und Blitz- 

Yix er nlagen. Herausgegeben von der A.-G. 

Berlin.g one t, Telephon- und Telegraphenwerke 

Weiters ie ‚Siebente nceubearbeitete und er- 

Pe uiage, Mit 857 Abb. XV und 594 S, in X9., 

oii en Buchhandlung A. Seydel. Berlin 
- Freis geb, 6 M. 


moderne Wechselstromzähler, Flaminecolampen. Preis- 
liste über elektrische Spezinlantriecbe für Hauswasser- 
pumpen. Klischeeblätter N. 3, 1008 bis 1019 über ans- 
geführte Maschinen. 

Maschinenfabrik Oerlikon, Oerlikon b. Zürich. 
Periodische Mitteilungen Nr. 74: Anlaßschaltkästen 
mit Verriegelung für DPDrehstrommotoren  erößerer 
Leistung. Nr. 75: Repulsionsbahnmoteren. Ni. 75: 
Walzwerksmotoren. Nr. 77: Abnahmeversuche an 
3000 KW-Turbogeneratoren. Nr. 80: Spannungs- und 
Stromkurven von  Turbogenceratoren. Broschüre 
Nr. 582: Elektrische und hyeranlische Anlage zur Aus- 
beutungz der Minen der Soc. Frarg des Mines d’Etain 
de Tekkah m Tekkah. (Vel „BETZ“ 1913, 5. 85, 
120.) Nr. 583: Die Krananlasen der Soc. degli Alti 
Forni Fonderie ed Accinierie di Terni-Roma. Nr. 585: 
Elektrolyseure System Dr. O. Schmi"t. 


Sonderabtdrücke. 


ar Nauma nn. Be 
transformators, 
1913, Heft 44. 


l. N N : t 5 i 
n Die Entwicklung der elektrischen 
„Elek : euchtung auf statistischer Grundlare. 
À a a und Maschinenbau.“ 1913, Heft 44. 
2 nd Zur Polarisation des Eisens im Beton. 
im “eanit für Elektrochemie.“ 1013. Nr. 23. 
kl, „ETZ« 1914, S. 16, 33.) 


selfräge zur Theorie des Resonanz- 
„Plektrotechnik und Maschinenhau.“ 
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HANDELSTEIL. 


Die Berliner Handelskammer über das 
Wirtschaftsjahr 1913. 


Die ITrandelskammer zu Beilin ?) stellt dem 
abzelaufenen Jahre, wenigstens seiner zweiten 
IMälite, ein ungünstires Zeugnis aus. Die 
wirtschattliche Entwieklung hat eine deutlich 
hervortretende Absehwächung erfahren. Al- 
lerdings ist der Niedergang nicht unvermittelt 
eingetreten; die in den Vorjahren gesammelte 
Krait vermochte die im Betrieb der Güterer- 
zeugung anitretenden Hindernisse bis zur 
Jahresmitte noch zu überwinden. In der Zeit 
von Juli bis November ist dann auch die zu- 
nächst um ea 7°, gegen 1912 höhere Güter- 
betörderunzszifter der deutschen Eisen- 
bahnen auf ein Plus von 2 bis 3°. im Novem- 
ber sogar unter die des Vorjahres zurückgze- 
ganzen. Vom Sommer an wird die Berichts- 
periode dureh starke Abnahme des inlän- 
dischen Bedarfs gekennzeiehnet, mit der 
aber das Aufrechterhalten der Produktion, wie 
es der Eriahrung entspricht, noch eine zeitlang 
parallel lauten konnte. In der Tat ist denn 
auch der Kohlenverbrauch von 233 Mill. t 
aut schätzungsweise 253 Mill.toderumeca6°,x>- 
stiegen, die zum weitaus größten Teil ant das 
Inland entfallen; und in der Förderung von 
Roheisen überräagte 1913 seine Vorzänger um 
ein Beträchtliches. 

Neben der Einwirkung der Syndikate war 
es besonders die Ausfuhr, welche eine aus der 
Einschränkung des Konsums drohende Über- 
Jastung des Marktes mit unverkantten Waren 
und die Notwendigkeit, Betricbseinschränkun- 
gen in größerem Umlanzre vorzunehmen, mil- 
derte. Ihr Wert betrag bis Dezember 9,2 Milliar- 
den M wid hat damit das Ergebnis des Vor- 
jahres schon nm I Milliarde M übertroffen. Dem- 
gegenüber stellte sieh die Eintuhr für dieselbe 
Zeit aui 10,2 Milliarden M gerren 10,1 m 1912, ein 
Beweis für die wachsende Wettbewerbstähje- 
keit der dentschen Industrie. 

Waren sonach die Umsätze der Menge nach 
nicht unbefriedigend, so ist der dabei erzielte 
Geschäftsnutzen — wesentlich eine Folze des 
geringeren heimischen Konsums — doch fast 
durchweg hinter den Sätzen des Vorjahres 
zurückzeblieben. Und dieser Ausfall ließ sich 
durch Reduktion der Unkosten vor allen Din- 
gen deshalb nieht auszlei-hen, weil der Kredit 
sehr verteuert war. Hier muß aut den avs- 


tührlicehen Absehnitt über Geldmarkt. Börse 
und Banken des lWlandelskammerberichtes 


(S. 15) verwiesen werden. Anch die Preisge- 
staltung aut dem Rohstoftmarkte hat sieh 
im großen und ganzen gezen das Niveau von 
1912 wenig geändert. Die Steigerung war für 
Kohlen und Eisen mäßig. Blei notierte höher, 
während Kupfer gegen kunde des Jahres etwa 
10 2, billiger angeboten wurde. Dieser Abschlag 
betrug bei dem bis zur Jahresmitte immer noch 
relativ teueren Zinn 25°. tür Zink 209%,,. Dem- 
gegenüber mußten tür Wolle etwa 109, Roh- 
seide fast 15°, Rohjute zeitweise über 209%, mehr 
bezahlt werden. Baumwolle notierte schließlich 
bis 25°, über dem Vorjahrspreis, hingegen hat 
Kautschuk die Hältte des Niveaus von 191? 
eingebüßt. Erzab sieh somit auf diesem Ge- 
biet keine brträchtlicheEntlastungdes Unkosten- 
kontos, so hielten sieh auch, von geringen Aus- 
nahmen abgesehen. die Ausgaben tür Ar- 
beitslöhne in der Höhe der Vorperiode. Daß 
diese nicht merklich übersehritten worden ist 
und auch Arbeitseinstellunzen äußerst selten 
vorkamen, findet seine Begründung in dem 
erh;bliehen Überwieren des Angebots auf 
dem Arbeitsmarkte. Der Beschättizungs- 
grad hat sich. speziell infolge der unb.friedi- 
genden Laze am Baumarkte, iin Laufe des Jahres 
verschlechtert. 

Indem die Handelskammer den Ursachen 
der wirtschaftlichen Abschwächung nachgeht. 
konstatiert sie den nachteilisen Fintluß der 
Umstände, die die Balkanwirren begleiteten, 
insbesondere der Tatsache, daß die Kapital- 
bildung nieht mebr den Anforderungen ent- 
sprach, die Handel, Industrie und Landwirt- 
sehaft, Staat und Kommunen während der 
letzten Jalıre gestellt hatten. Die Beschaffung 
der von jenen benötigten Mitrelstieß auf Schwie- 
rizkeiten. Zu diesem IIemmnis im Wirtschafts- 
getriebe geseilte sieh die trotz der reichlichen 
Ernte und einiger Preisininderungen andan- 
ernde Teuerung der Lebenshaltung, eme 
aus der Aussicht auf kommende steuer- 
liche Opfer resultierende Zurückhaltung 
auch der kauikrältigeren Kreise und das Da- 
niederliegen der Bautätigkeit. 

Die Aussiehten auf eine merkliche 
Besserung der so charakterisierten wirtschatt- 


1) Juhresbericht für Teil. 


„ETZ" 1913, S. 109. 
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lichen Verhältnisse für die nächste Zeit sind 
nach Meinung der Kammer nicht groß. da die 
Keime der Gesundung sich so schnell kaum 
wieder kräftig entfalten können. Vor allem 
silt das für den Kapitalmarkt, wo die 
Grundlagen der Kapitalsansammlung trotz 
einer langsam fortschreitenden Vertlüssigung 
des Geldes und großer Barbestände der Banken 
im Jahre 1914 die erforderliche wesentliche 
Verschiebung zum Besseren noch nicht er- 
fahren dürften, dagegen voraussichtlich er- 
hebliche Forderungen zur nicht länger auf- 
schiebbaren Realisierung von in 1913 zurück- 
sestellten Plänen erwartet werden müssen. Weil 
es sich indessen bei der im Berichtsjahr beob- 
achteten Abschwächung, wenn überhaupt, nur 
um eine Erkrankung des Wirtschaitskörpers 
mit gutartigem Charakter handelt, läßt sich 
eine Kräftigung der Unternehmungslust 
tür den weiteren Verlauf des Jahres 1914 er- 
hoffen: um so mehr, als die vorjährige Ernte 
Preisermäßigungen in der landwirtachaftlichen 
Produktion verspricht und ein Anwachsen des 
Bedaris, politische Ruhe vorausgesetzt. wohl 
prognostiziert werden kann. 


Zur Entwicklung im englischen 
Rohkautschukgeschäft. 

Sehr wahrscheinlich werden in nächster 
Zeit große Umwälzungen in der Organi- 
sation des Londoner Rohkautschuk- 
mäarktes zu erwarten sein. Die Kautschuk- 
ptlanzer haben schon seit geraumer Zeit mit 
Mißverznügen das stete Sinken der Plantagen- 
kautschukpreise gesehen, und Gerüchte über 
Versuche zu einer Abänderung dieser den Plan- 
tagen ungünstigen Tendenz, eventuell durch 
eine künstliche Beeinilussung des Marktes, 
waren häufig zu hören. Erst jetzt indessen, 
nachdem der Bericht des für diesen Zweck ein- 
vesetzten Komitees der Rubber Growers 
Association vorliegt, haben Besserungsvor- 
schläge greitbare Gestalt angenommen. Die 
Londoner Rubber Growers Association ist die 
von den Plantagenpflanzern gegründete In- 
teressenvereinigung, die, bisher vorwiegend 
urganisatorisch tätig, in neuester Zeit berufen 
wurde, ihre Arbeiten u. a. auch auf Vorschläge 
zur Hebung des Kautschukmarktes auszudeh- 
nen. 
Ein von ihr zur Durchführung von Un- 
{ersuehungen über den Grund der niedrigen 
Kautschukpreise und deren eventuelle Beseiti- 
gung eingesetztes Komitee von Kautschuk- 
fachleuten hat eingehende Nachforschungen 
angestellt und ist auf Grund einer Enquete 
zu einer Reihe von Reformvorschlägen gelangt. 
Der wichtigste und vielleicht am meisten in das 
Auge fallende besteht in der Forderung nach 
der Beseitigung des heutigen Auk- 
tionswesens. Die Kautschukptlanzer sind 
der Ansicht, daß die Auktionen schädigend auf 
die Preisbildung des Plantagenkautschuks ein- 
gewirkt haben, und daß ein freier Markt 
den Plantagen günstigere Verkaufsbedingungen 
schaffen werde. Diesen freien Markt will man 
nunmehr durch die Gründung einer Verkaufs- 
zentrale für Rohkautschuk schaften, an 
der sich alle großen Kautschukplantagen be- 
teiligen sollen. Es wird beabsichtigt, die Zen- 
trale zunächst in Form einer Verwertungsge- 
sellschait in das Leben zu ruien, von der jede der 
teilnehmenden Plantagengesellschaften Aktien 
zu nehmen haben würde. Die Zentrale soll dann 
tür den Verkauf eine gewisse Summe berechnen, 
die jedoch nach Meinung des Komitees zu 
Lasten des Käufers fallen würde. Das Komitee 
bemerkt bei diesen Ausführungen, daß keine 
künstliche Beeintlussung des Marktes mit Hilfe 
des so geschaffenen Apparates stattiinden soll; 
es ist aber klar, daß die Gefahr einer solchen 
Beeinflussung, wenn die Organisation erst ein- 
mal existiert, nur all zu nahe liegt, und daß 
sie selbst bei dem besten Willen der Gründer 
kaum verhindert werden kann. Besonders aus 
diesem Grunde macht sich daher innerhalb der 
direkt beteiligten Industrien ein gewisses Miß- 
trauen gegenüber diesem Vorschlage bemerk- 
bar und es ist sicher, daß die großen Käufer 
alles mögliche tun werden, um die Bildung der 
Zentrale zu verhindern. 

Tatsächlich gehen die Ansichten über die 
Durehtührbarkeit dieses Planes auch sehr auns- 
einander. Es wird von Seiten großer Bezieher 
darauf hingewiesen, daß der Preis des Planta- 
renkautschuks weniger von der Menge des An- 
vebotes als von dem Preise des Para-Kautschuks 
abhängt, und daß billiger Para unbedingt auch 
billigen Plantagenkautschuk nach sich ziehen 
muß. Als Grund hiertür wird angetührt, daß 
der Plantazenkautschuk in Qualität hinter 
dem guten Para zurücksteht, und daß der Käu- 
fer immer ein gewisses Risiko läult, wenn er 
Plantaxenkautschuk kauft, da sein Qualitäts- 
gehalt sehr verschieden ist. 

Die Rubber Growers Association gedenkt 
nunmehr diesem offenbaren Übelstande, der 
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auch von den Plantagen anerkannt wird, da- 
durch abzuhelfen, daß sie eine Qualitätsbe- 
zeichnung für Plantagenkautschukein- 
zuführen beabsichtigt. nach der jeder Käufer 
immer sofort in der Lage ist, zu beurteilen, wie 
groß der Kantschukzehalt des angebotenen 
Materials ist. Für diesen Zweck will die Asso- 
ciation ein eigenes Laboratorium einrichten, in 
dem die notwendigen Analysen gemacht werden 
sollen. Gleichzeitig soll dieses Laboratorium 
auch der Kautschukforschung im Allgemeinen 
dienen. Es wird beabsichtigt, in ihm Experi- 
mente bezüglich der Verwendung von Kaut- 
schuk vorzunehmen. und es ist vorgeschlagen 
worden. daß die Association tür diesen Zweck 
neben dem Laboratorium eine eigene Fabrik 
etabliere. Die bier in ihren Uınrissen sakizzierten 
Vorsehläge des Komitees müssen erst noch von 
den Mitgliedern bestätigt werden. Sch. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Hamburgische Electricitäts-Werke !J. Das 
Geschättsjahr 191 ?/13 hat ein betriedigendes 
Ergebnis gezeigt. Lie Beanspruchung des Wer- 
kes ın der Zeit höchster Stromabgabe machte 
Vergrößerungen einzelner Betriebseinrichtungen 
erforderlich. Solche wurden vorgenommen bei 
den Pufferbatterien sowie durch Aufstellung 
von neuen Umtormern in den Unterstationen; 
im Krattwerk an der Bille wurde ein Dampf- 
turbinenaggregat von 3300 PS gegen ein solches 
von 5700 PS ausgewechselt. wie Anzahl der 
Stromabnehmer stieg von 27 642 i. V. auf 
31858, also um rd 15%. Der Gesamtan- 
schlußwert belief sich auf 99 031 KW (91 614 
i. V.), entsprechend einer Zunahme von rd 8 2%. 
Die Stromlieferung ist von 41,267 aut 
42,850 Mill. KW Std oder um rd 4% gewachsen. 
Auf Licht (privat) entfielen 10,491 (9,690 i. V.), 
auf Kraft 9,235 (8,388 i. V.), auf Straßenbahn- 
betrieb 22,221 Mill. KW Std (22,341 i. V.). Die 
Verringerung bei letzterem ist auf die Kon- 
kurrenz der Hochbahn zurückzuführen, jedoch 
ist der Ausfall in den letzten Monaten des 
Jahres so klein geworden, daß man hottt, den 
Verbrauch bald auf der früheren Höhe zu sehen. 

Die Einnahme aus der Stromabgabe be- 
trug 10,930 Mill. M (10,367 i. V.) gleich einer 
Zunahme von 5,4%. Zu Abschreibungen 
wurden vom Bruttoerträgnis 2,312 Mill. M 
(2,392 i. V.) verwandt. Als Abgaben an den 
Hamburgischen Staat zahlte das Unternehmen 
2,950 Mill. M (2,699 i. V.). Von 3,416 Mill. M 
(3,052 i. V.) Reingewinn gelangte nach Ab- 
zug der Tantieme eine 8%, %Wige Dividende 
(wio i. V.) zur Ausschüttung. Die Höhe des 
Vortrages auf neue Rechnung — 0,361 Mill. M 
gegen 0,134i. V. — ist dureh die noch nicht zunı 
Abschluß gelangten Verhandlungen mit dem 
Hamburgischen Staate wegen Änderung des 
Konzessionsvertrages vom Mai 1893 be- 

ründet. Veranlaßt wurden diese bekanntlich 

urch das Verlangen nach Verbilligung des 
Strompreises und vor allem nach einer Aus- 
dehnung der Energielieferung auf das gesamte 
Hamburgische Staatsgebiet. Grundlage der 
Verhandlungen ist, daß sich derStaat als Vorzugs- 
aktionär an dem Unternehmen beteiligt und 
sämtliche Kapitalien für künftige Erweiterun- 
gen (Bau eines neuen Kraftwerkes, Kabelan- 
Jagen usw.) aufbringt, die durch den bei Aus- 
dehnung des Absatzgebietes und bei Verbilligung 
der Strompreise zu erwartenden Mehrverbrauch 
an elektrischer Energie erforderlich werden ?). 

Bilanz : Die Aktiven enthalten an nennens 
werten Posten: Grundstücke 3,118 Mill. M 
(wie i. V.): Gebäude 8,775 Mill. M (wie i. V.); 
Dampfmaschinen und Bun 7,355 Mill. 
M(7,3541.V.);Dynamomaschinen und Apparate: 
8,311 Mill. M (8,213 i. V.); Akkumulatoren: 
4,213 Mill. M (4,180i. V.); Kabel und Leitungen: 
22,029 Mill. M (21,486 i. V.); Zähler: 3,377 Mill. 
M (3,044 i. V.); Vorräte: 1,092 Mill. M (0,904 
i. V.); Debitoren: 0,944 Mill. M (0,878 i. V.); 
verfügbares Bankguthaben und Kasse: 0,160 
Mil. M (0,151 i. V.). Die Passiven weisen auf 
das Aktienkapital: 22,0 Mill. M (wie i. V.); 
Reservefonds: 2,2 Mill. M (wie ìi. V.). Obliga- 
tionsanleihen: 7,429 Mill. M (8,148 i. V.): 
Hypothekengläubiger: 0,548 Mill. M (1,138 
i. V.); sonstige Kreditoren: 2,511 Mill. M (2,334 
i. V.). Den Anlagekonten im Gesamtwerte von 
59,615 Mill. M (58,560 i. V.) stehen auf Konto 
Abschreibungen 23,615 Mill. M (21,303 i. V.) 
gegenüber. A. G. 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 
Einige Metallpreise im 4. Quartal 1918. 

Wie den Diasrammen für die ersten drei Quar- 
tale 1913 3) sind auch dem für das letzte Jahres- 


1) Üher 1911412 vgl. „RTZ* 1912. 8. 10%. 
3) Vgl. „ETZ 1913. S. 596. 
>», Vgl. „ETZ“ 1913. S. 487. 841. 124%. 
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viertel (Abb. 60) die aus den „Public Ledger 
Evening Reports“ermittelten Wochendureh. 
schnittsnotierungen zugrunde gelegt. In 
allgemeinen war die Preisbewegung rückläu. 
fig. Zinn (Standard, Kasse) fiel von ca 1911; 
e/ton anf 168 £/ton und seheint somit wieder 
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Abb. 6. Metallpreise pro ton (bei Quecksilber pro 
75 Ibs-Flasche) im 4. Quartal 1913. 


von den hohen Preisen in 1911, 1912 und = 


1913 abzugehen. — Aluminium sank von 

ca 87 £/ton im Oktober auf 83 £/ton und 

blieb dann dabei. — Kupfer ging nach $ 
ahresende i 


anfänglichen Schwankungen zum J 
wieder ungefähr auf den Stand zu ‚Ende 
des ersten und des zweiten Jahresviertels 


J 
Wr; gp, Januar 1914. DO 
'n „Ih. u s sieh i dritt 
ebak; an dan es sich im dritten Quartal 
: H Mu ne ontfernt hatte. Elektrolytkupfer 
ee N m von ca 71714 £/ton auf ca 66% £/ton, Stan- 
etn $ on ca 73 £/ton auf 641% £/ton. 
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- dardkupfer 1) hielt sich auf 29 £/ton. — Die 


— Antimon 
nei von Zink (Gew.) und Blei (Engl. 


Bhek), die sich im dritten Quartal fast gedeckt 
harten, trennten gich anfangs November wieder, 
nnd ersteres ging auf ca 21% £/ton hinauf, 
etzteres auf ca 181/44 £/ton hinab: Ende Sep- 
tember standen beide auf ca 20% £iton. — 
Quecksilber notierte bis Mitte November 
auserster Hand 71/4 £/75 Ibs-Flasche, von Ende 
: Yorember an 715 £. . 
“ Dieniedriesten, höchsten bzw.durch.- 
schnittliehen Werte warenim ganzen Jahre 
on wie folgt. Zinn (Standard, Kasse): 


1913in £/t ì 
187 (24. XIIL.) — 232 (30 IV., 5,7. V.) 
— %0?.1.9; Aluminium: 81 (14. X. bis 31. 


XIL) — 95 (26. V. bis 6. VI.)—85.8.12; Kupfer, 
Elektrolyt :65(16. VII.) — 82 (2. bis 8.,10.1.) 
— 72.6.9; desgl.. Standard, Kasse: 62.3.9 
(14. VIL) — 77.5.0 (2. 1.) — 68.6.1,5; Anti- 
mon): 28 (13. bis 20. VIII., 2. X. bis 31. XII.) 
— 40 (2. bis 3. I.) — 31.15.5; Zink (Gew.): 
0.5.0 (3. bis 9. VII., 31. X.) — 26.5.0 (3. bis 
ið., 15, 16. und 21. I.) — 22.15.4; Blei 
‚Engl. Block): 16 (7. bis 11. III.) 21.12.6 
‚IR. bis 20. VI.) — 19.0.11,5. Der Flaschen- 
preis von Quecksilber schwankte zwischen 
27.5.0 (17. VII. bis 19. XI.) und £7.15.0 (6. I. 
bis 7. III.) und betrug iim Mittel £ 7.9.1,25. 


Eisen. 
Deutschlands un 


przen ung der Hochofenwerke 
Luxemburgs (nach der 


Statistik des Vereins Deutscher Eisen- 
und Stahl-Industrieller, Berlin, für De- 


zember 1913) in Mill. t: 


1913 1912 


Sorten | ' | 
Al. XL , 1/XU| XIL UX. 


| 


0,294 3,355 


1 


ießereiroheisen . |0,306 , 0,293 | 3,640 


Bessemerroheisen [0,37 | 0,030 | 0,369 0,037 | 0,389 
Thomasroheisen .|1,013 | 1,001 112,193 | 0,984 11,393 
stahl- u. Spiegel- 


0,211 | 2,201 


eisen. . . . . [0,221 0,222 | 2,600 
0,039 i 0,525 


Puddelroheisen . | 0,033 ! 0,044 | 0,490 
Insgesamt | 1,610 ' 1,587 119,292 


Kautschuk. Londoner Marktbericht von 
“ordon & Schmidt, London (10. I. 1914). 
In neuen Jahr wurde der englische Kautschuk- 
markt in ziemlich ruhiger aber stetiger Haltung 
eröffnet. Die Gesamtlage begünstigte keine 
heftigen Preisbewegungen in der einen oder 
anderen Richtung; vielmehr scheint man sich 
woh] auf eine Periode verhältnismäßiger Be- 
ständigkeit gefaßt machen zu müssen. Die Zu- 
fuhren von Pılanzerkautschuk werden voraus- 
sichtlich in reichlichem Umfange fortdauern, 
w daß trotz eines etwaigen Abtalls im Import 
8 Brasilien keine Knappheit zu befürchten 
steht. Im Zusammenhang mit der Versorgung 
des hiesigen Marktes ist es interessant, daß der 
britische Import von Kautschuk aller Quali- 
täten im soeben abgelaufenen Jalır nicht weni- 
er als 1,574 Mill. dz gegen nur 1,232 Mill. dz 
in [912erreichte, wohingegen aber der Wert nur 
-0,525 Mill. £ gegen 21,580 Mil. £ i. V. betrug. 
Dieser Rückgang war dem bedeutenden Preis- 
. ım vorigen Jahre zuzuschreiben, infolge- 
essen die Notierungen zeitweilig auf den niedrig - 
en je dagewesenen Stand sanken. Die Nach- 
itage des Konsums ließ sich neuerdings nicht 
onderlich lebhaft an, denn infolge regelmäßi- 
sn und starken Angebotes sahen die Konsu- 
menten Keine Veranlassung, mehr als den un 
mttelbaren Bedarf zu decken. Die vierzehn- 
a Pflanzerkautschukauktionen waren 
n erBerichtsperiode gut besucht, und derWett- 
neh gestaltete sich anch ziemlich rege, doch 
dere die Kauflust gelegentliche kleine Preis- 
= wächungen nicht verhindern. Immerhin 
a x averkonnbar, daß sich Pflanzerkaut- 
al Infolge Reiner beständig besser werdenden 
es el Billigkeit immer mehr in den Vor- 
Nee drängt. Die jüngsten Notierungen 
= ab lb: Feiner, harter Para: 3s 1 d/ 
‚512 d; desgl. weicher: 2 » 515 d/2 s 6 d; 
a eadi. ls 4% d/l s 6 d; Caucho Ball: 
lo 012 d/l 8 11 d; Ceara Scrap: 18 6 d/2 s8; 
à embique, Red Ball: 2s 6d/2s 9d; Ptlan- 
en autschuk, Biscuit, Sheet: 28 3d/2s 814d 
emer blasser Krepp: 28 2 d/2 s 314 d; desgl. 
"tergeordneter: 1 8 7 d/2 s. u | 


i „Kuper, Amerikanische Produktion 
a ezember 1913 (nach der Statistik der 
can Copper Producer’s Associa- 
PA 62049 tons (-- 2188 g. Vm.); Kon- 
» Ale tons (— 11 927 g. Vm.); Exporte: 
33l tons (+ 155lg. Vm.);Ablieferungen: 


nn a 


1,566 .17,869 


ı ru, 
r Mit 31,9, Skonto notiert. 


42 625 tons (— 10 376 g. Vm.); Vorräte am 
Monatsende: 40 821 tons (+ 19 424 g. Vm.). 

Im ganzen Jahr 1913 ergaben sich 
folgende Werte: Amerikanische Produk- 
tion: 0,724 Mill. tons (+ 0,018 g. V.); Kon- 
sun: 0,342 Mill. tons (— 0,0232. V.); Exporte: 
0,338 Mill. tona (+ 0,055 g. V.); Ablieferun- 
gen ; 0,730 Mill. tons (-- 0,031 g. V.). Ameri- 
kanische Vorräte am Jalresschluß: 0,041 
Mill. tons (— 0,006 g. V.; -+ 0,007 i. V.). 

‚. Mit den europäischen Vorräten von 9,029 
Mill. tons (— 0,014 g. V.) ergeben sich somit 
die Ende 1913 in Europa und Amerika be- 
findlichen zu 0,070 Mill. tons (— 0,020 gœ. V.; 
— 0,020 i. V.). 

— Die Verkaufsstelle vereinigter 
Fabrikanten isolierter Leitungsdrähte 
berechnet 'ab 12. Januar keinen Kupferzu- 
schlag. 

Marmor. Die Mitte November 1913 vor- 
genommene Aussperrung, über welehe wir be- 
reits berichteten !), besteht, wie man uns 
schreibt, noch unverändert und in vollem Um- 
fange fort. Verhandlungen haben noch nicht 
stattzefunden, und es ist deshalb mit dem 
Wiederbeginn des Rohmaterialversandes in 
absehbarer Zeit nicht zu rechnen, Die Material- 
bestände in Deutschland vermindern sich zu- 
sshends, die angekündigte Materialknapp- 
heit ist bereits eingetreten. 

Berliner Metallbörse. Bericht von H. 
Schoyer, Berlin (8. bis 15. I. 1914). Dar 
Metallmarkt war in der Berichtswoche 
schwankend. Kupfer. Die im letzten Bericht 
erwähnte Erwartung einer Zunahme der ameri- 
kanischen Bestände für Dezember wurde, zur 
allgemeinen, großen Überraschung. durch die 
inzwischen veröffentlichte Statistik noch über- 
troffen. Sie wies eine Zunahme der Bestände 
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um ca 21 000 t auf, u. zw. besonders in Folge 
einer sehr starken Abnahme des amerikanischen 
Konsums. Diese Ziffer würde ein außerordent- 
lich schlechtes Bild für die Beschäftigung der 
amerikanischen Industrie gegeben und auch 
für den Artikel Kupfer eine sehr ungünstige 
Prognose gestellt haben, hätte ınan nicht die 
Richtigkeit der einzelnen Positionen in der 
amerikanischen Statistik in Zweifel gezogen 
und angenommen, daß die großen Verschie- 
bungen in dieser Aufstellung nur dazu dienen 
sollten. frühere Unrichtigkeiten zum Jahres- 
schluß in Ordnung zu bringen. Deshalb war 
der Eindruck aut den Markt nicht sehr stark. 
Die Preise für Elektrolytkupfer wurden um 
ca 3 bis 4 M/dz ermäßigt, während der Rück- 
gang an den Kupferterminmärkten nur 
durchschnittlich 2,5 bis 3 M/dz betrug. Hier 
betrugen die Standardkupfernotierungen 
in M/dz am 15. Januar für März 127,5/128 
129,5/130 i. Vw.), für August 128,75/129,25 
(130,25/130,75 i. Vw.), für Dezember 129,5/ 
129,75 (131,5/131,75 i. Vw.). 

Zinn war nur geringen Schwankungen 
unterworfen, die Grundstimmung war trotz un- 
veränderter Preise etwas freundlicher als vor- 
dem. — Zink blieb bei ruhigem Geschäft un- 
verändert. — Für Blei zeigte sich weitere 
Nachfrage, und es konnte im Preise anziehen. 


Von der Börse. 


(ruppen-Durehschnittskurve im Dezember 
1913. Nach den Berechnungen von Dipl.-Xng. 
E. Werner sind die Durcehschnittskurse 
der von ihm berücksichtigten Industrien im 
Dezember 1913, wie Abb. 61 illustriert. mit 
Ausnahme der Zuckerfabriken und der Elek- 
trizitätswerke (— 1,86°,) durchweg gestiegen. 
u. zw. am stärksten bei den Glas- und Por- 
zellanfabriken (+ 10,09 %). Die Elektorin- 
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dustrie hat 4,11 °%, die Gruppe der elektri- 
schen Finanzierungsgesellschaiten 2,74% ge- 
wonnen. Das Diagramm zeigt gleichzeitig die 
(restaltung der einzelnen Kurven im Jahre 
19131). Die Differenz zwischen Antangs- und 
Schlußwert stellt sieh für die Elektroindustrie 
auf — 6,81°,. tür die Elektrizitätswerke auf 
— 9,73% und für die elektrischen Finanzie- 


rungsgesellschaften auf — 0,4905. 


Firmenregister. 


„Egeta“, Elektrotechnische Gesellschaft m. 
b. H. Groß Tabarz in Thüringen, Groß Tabarz. 
Gegenstand: Herstellung und Vertrieb von 
Artikeln der Kleinbeleuchtungsbranche, ins- 
besondere von Taschenlampen und Trocken- 
elementen. Stammkapital: 20000 M; Sach- 
einlage (Nchutzrecht): 5000 M. Geschäfts- 
führer: E. Deter, Berlin, ©. Wagner, Groß 
Tabarz. 

Fränkische Elektrizitätszesellschaft Endres 
£ Schmitt, Bamberg. Gesellschaiter: A. Endres, 
J. Schmitt. 

Elektrizitätszenossenschaft Martinszell, e. 
Gen. m. b. H., Martinszell. Die Firma Elek- 
trizıtätswerk Martinszell, e. Gen. m. b. H., 
V Tenze, ist wie angegeben geändert wor- 
den. 

Deutsch-Cubanische Elektrizitäts-G. m. b. 
H.. Berlin. Der Sitz der früher in Bremen an- 
sässigen Firma ist nunmehr Berlin. 

Änderungen in der Verwaltung. In den 
Aufsichtsrat gewählt. M. Aron (an Stelle 
von Prof. Dr II. Aron [f]) bei der Fabrik iso- 
lierter Drähte zu elektrischen Zwecken (vor- 
mals C. J. Vogel Telegraphendraht-Fabrik) 
A.-G., Berlin. Aus dem Aufsichtsrat ge- 
schieden. Dr. Weidtman bei Siemens & 
Halske, A.-G., Berlin. In den Vorstand be- 
rufen. W. Meinhardt bei Deutsche Gasglüh- 
licht A.-G. (Auergesellschatt), Berlin. — J. 
Ostermann, Dr. F. Esser (an Stelle von E. Birk- 
holz, H. Salau) bei Deutsche Gesellschaft für 
drahtlose Bergwerkstelefonie m. b. H., Essen. 
— B. Riedel bei der Elektrizitäts-G. m. b. H. 
vormals Bols & Co., Breslau. 

Kapitalsänderungen. Erhöhungen. A.-G. 
für Licht und Krattversorgung, Dresden: um 
0,240 Mill. M aut 0,3 Mill. M. 

Neue Genossenschaften. Elektri’itäts- 
zenossenschaft m.b. H. Ober Görisseiffen 
i. Krs. Löwenberg. Schl] (Haftsumme: 300 
M: höchste Anteilzahl eines Genossen: 50.) 


Auflösungen. DBaugesellschait für elek- 
trische Unternehmungen Georg \Wingenfeld m. 
b. H., Düsseldorf-Oberkassel, — Vereinigte 
Elektrizitätszesellsehatt m. b. H., München. — 
Elektrizitäts-Gen. m. ub. H. Kl. Mist. 

Löschungen. Allzemeine Telephon G. m. 
b. H.i. L., Köln. — Elektrizitätswerk Freyburg 
(Unstrut) Hopier & Mänche, Freyburg (Un- 
strut). — Elektrizitäts- und Maschinengenossen- 
schatt m. b. H. i. L. Rogzow. — Elektrizitäts- 
Bezugszenossensehaft m. b. H. i. L. Rostock- 
Ost.. 


Schweiz. Die A.-G. Brown, Boveri 
œ Cie, Baden, erhöht ihr Aktienkapital 
wn 4 Mill. Fr anf 32 Mill. Fr. Die bisherigen 
Prokuristen K. Schnetzler, H. A. Naville, R. 
Staub wurden zu Direktoren (letzterer stell- 
vertretend) ernannt. Die Prokuristen R. 
Schepers und H. v. Sääf verlassen die Firma; 
ersterer tritt in gleicher Eigensehatt bei den 
Rheinischen Draht- und Kabelwerken, Köln, 
letzterer als Direktor bei den Österreichischen 
Brown Bove1ni-Weiıken, Wien, ein. 


Ausschreibungen. 


23.1.1914. Finanzdeputation, Hamburg. Lieferung 
von Jirsatzteilen elektrischer Taschenlampen 
für die Polizeibehörde Hamburg. Bedart 1914/15. Be- 
dingungen: 0,50 M. Snbmission Nr.15. 24. I. 1914. 
Stadtbauamt, Cassel. Lieferung einer elektrischen 
Licht- und Kraftanlare (Drehstrom), von ca 800 m 
isolieriem Kupferdraht. ca 350 m Peschel- und Stahl- 
panzerrohr mit den dazugehörigen Fassonstücken und 
Bifestiennesteilen sowie von ca 20 Beleuchtungskörpern 
zum Neubau der Mädchenschule in Cassel-Kirch- 
ditmold. 28. 1. 191-4. Hafenamt, Belfast (Irland). 
Lieferung elektrischer Kabel. Bedingungen bei 
W. R. Kellv, Harbour Engineer. Belfast. 31. 1, 1914. 
(Gemeindeverwaltung, Farciennes (Belzien).  Her- 
stellung eines Elektrizitätswerkes (Kaution: 8000 
Fr) und eines Leitungsnetzes (Kaution: 10.000 Fr). 
Unterlazen (20 Fr) beim Seerötariat communal, Far- 
9 11. 1914. Königl, Bezirksamt, Pirmasens. 


ciennes. S 
Hektrisehe Inueneinrichtungen, Beleuchtungskörper, 
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Motoren und Zubehör für mehrere Gemeinden des Amts- 
bezirkes. Formulare zu den mit der Aufschrift „Elek- 
trische Einriehtungsarbeiten‘“ zu verschenden 
Angeboten für0,50M bei obiger Stelle erhältlich, wo auch 
Näheres. 6. II. 1914. Königl. Eisenbahndirektion, 
Posen. Lieferung von 0,258 Mill. Stück Lichtkohlen- 
stiften. 18. II. 1914. Société Nationale des chemins 
de fer vicinaux, Brüssel, rue de la Science 14. Lieferung 
und Verlegung unterirdischer elektrischer Kabel 
für die Bahnlinie Brüssel-Haecht. Unterlagen: l Fr. 


Projekte, Konzessionen, neue Anlagen 


Erweiterungen. 
(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 


Hoya (Hannover). Die Stromlieferung der 
Überlandzentrale Verden-Hoya hat begonnen. 

München. Die Leitzachwerke haben die 
Stromlieferung an die Stadt und an die Oberbave- 
rische Überlandzentrale aufgenommen. 

Nassau (Hessen-Nassau). Die Stadtverordneten 
haben nach der „Frnkf. Ztz.‘“ beschlossen, zum Ausbau 
der im Besitz der Main-Kraftwerke A.-G. befindlichen 
Nassauischen Gas- und Elektrizitätswerke sowie 
zur Anlage des Ortsnetzes 0,1 Mill. M beizusteuern. 


Pappenheim (Bayern). Die von der Stadt für 
60 000 M erworbene Stadtmühle ist nunmehr unter Mit- 
wirkung der Siemens-Schuckertwerke in ein Elektri- 
zitätswerk umgebaut worden. 

Swinemünde (Pommern). Das seit längerer 
Zeit schwebende Projekt einerelektrischen Straßen- 
bahn ist nach einer Mitteilung der „Ostsee-Ztg.“ 
nenerdings vertagt worden. 

Tauberbischofsheim (Baden). Ende vorigen 
‚Tahres haben sich 27 Gemeinden des Bezirks dem 
„Heidelb. Tgblt.‘“ zufolge bereit erklärt, einem Zweck- 
verband für die Versorgung mit Elektrizität 
beizutreten. Man will sieh nunmehr auch mit den andern 
Bezirken des Kreises Mosbach dieserhalb in Verbin- 
dung setzen. 

Volkach (Bayern). Der Mainschifferverband, 
Würzburz, hat sich, wie die „Münch. N. Nachr.“ ke- 
richten, kürzlich mit dem Projekt für einen Durchstich 
des Vogrelsburgberzes beschäftigt. Die dadurch zu 
schaffende Umgehung einer 8 km langen Stromschleife 
soll nieht nur zur Verbesserung der Schiffahrt, sondern 
auch zur Gewinnung elektrischer Energie dienen. 
Man rechnet mit einer mittleren Leistung von 1800 KW 
oder 12 Mill. KW Std/Jahr, die zur Elektrizitätsver- 
sorgung Unterfrankens sowie von Teilen Mittel- 
und ÖOberfrankens nach den aufgestellten Berech- 
nungen in rentabler Weise verwertet werden können. 

Weilheim (Bayern). Die Stadt hat nach dem 
„Bayer. Cour.“ mit den Isarwerken einen Strom- 
lieferungsvertrag geschlossen 1). 

Wyk (Föhr). Die Baltische A.-G, für Lieht-, Kraft- 
und Wasserwerke, Berlin, hat ihr hiesiges Elektrizi- 
tätswerk vorbehaltlich der Genehmigung der Stadt, 
die sich bekanntlich zu einem Erwerb nicht entschließen 
konnte, an L. Behrens, Hamburg, für 0,095 Mill. M 
verkauft. 

Zwiekau (Sachsen). Das Elektrizitätswerk und 
die elektrische Straßenbahn sind zu Beginn 
des Jahres gegen eine vorläufige Vergütung von 2,5 
Mill. M von der Zwickauer Elektrizitätswerk- und Stra- 
Benbahn-A.-G. in den Besitz der Stadt überge- 


gangen. 


Britiseh Indien. Ningapore. Die Stadt begibt 
eine Anleihe von 4,5 Mill. $, von denen 0,285 Mill. S 
fürelektrische Anlagen ausgesetzt sind. 

Britisch Südafrika. Salisbury. Den Siemens- 
Schuckertwerken, welche bisher für die Anlaren der 
Vietoria Falls & Transvaal Power Co. bereits 
Transformatoren mit einer Gesamtleistung von 0,329 
Mill. KVA geliefert haben, ist jetzt ein weiterer Auf- 
trag auf 26 Transformatoren von je 1000 KVA 
erteilt worden. 

Osterreich - Ungarn. Wien. Vor kurzem 
haben die ersten Probefahrten auf der elektrischen 
Bahn nach Pressburg statteefunden. — Tachau. 
Dem „Prager Tblt.‘“ zufolge will die Elektrizitäts- und 
Maschinenbaugesellschaft in Müglitz zusammen mit 
dem hiesigen Elektrizitätswerk A. Neubauer & Grotte 
als „Westböhmische Elektrizitätswerke Au- 
mühle“ unter Ausbau der Tachauer Anlage und Heran- 
Ziehung benachbarter Wasserwerke eine große Überland- 
zentrale errichten. — Drohobvez. Die Vereinigte 
Klektricitäts-A.-G. und die Galizische Indnstriebank 
errichten hier nach der „Frnkf. Zte.‘“ eine Überland- 
zentrale mit 3 Mill. K Aktienkapital. 

Protugiesisch Ostafrika. Lourengo-Mar- 
ques. Der Verwaltungsrat für Hafen und Eisenbahnen 
hat im November 1913 beschlossen, bei der Zentral- 
regierung in Lissabon die Genehmigung zum Bau einer 
elektrischen Kraftstation für den Hafen nachzu- 
suchen. Die Kosten werden auf 20 000 £ geschätzt. 
Während das britische Elektrizitätswerk nach einem 
Konsulatsbericht 24 d/KW Std und außerdem ein- 
malig 5000 £ gefordert haben soll, rechnet der Verwal- 
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tungsrat bei einem jährlichen Verbrauch von 1,2 Mil, 
KW Std mit 20,1 Reis oder rd 1 d’KW Std Erzeugnz. 


u s 


kosten. 
Wearenpreise. 


Metalle. („Mining Journal“) London, ı6 | 
1913 für I ton (1016 kg). 


s d £ 
*Kupfer: Best selected 69 10 0 bis 70 0 
” 3 Elektrolyt 68 10 0, 90% 
S Standard, 

Kasse 4 2 6 , --. 
5 „ 3 Mon. 6410 0 , —--. 
Zinn: Standard, Kasse 168 12 6 , — — 
Š X 8 Mon. 170100, ——- 

z Banka, Kasse in 
Holland . . . 1076, --_- 

Blei: Span. oder nicht 
engl. Weichblei 18 10 0 „ ®pna 

e Gew. engl. Block- 
blei. .. .. 0900, %00 
Zink: Schlesisch., gew. 2110 0 „ AR 
a j spez. 2210 0 „ 2210 
Antimon: Engl. Reg 8 00, 3000 
Aluminium:98 bis 99% 8100, 30H 
Nickel: 98 bis 99%/, gar. 167 10 O „ I 09 


Quecksilber: für die 


75 lbs.-Flasche, span. 710 0 , --- 


Platin: (Hanau) für 1 kg unverb. 6200 M. 


Kupfer: New York, 17. Januar, für 1 lb 
Elektrolyt 14,375 bis 14,5 e 


Roheisen: Glasgow, 16. Januar, für 1 ton 
middlsb. warrants . ©.. o DO 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Co, 
G. m. b. H., Berlin), 17. I. 1914. Unverbindi. 
Grundpreise in M/dz: Aluminiumblech 2m, 
-rohr 400, -bronze 320; Kupferblech 165, -draht 
163, -rohr 196; Messingblech 126, -draht 12%, 
-band 126, -rohr 155, in Stangen 115; Tomback- 
fabrikate 126; Bronzedraht 163; Phosphor- 
bronze 270; Reinnickel 655; Pr. Neusilber 
275; Schlaglot 115. 


Verschiedene Notierungen. Zinkbleche: 
Berlin, 17. Januar, für 100 kg Grundpr. 60,50 M. 
Verzinkte Eisenbleche: 24,50 bis 43 M; Ver- 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glanz- 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 73 M; Ver- 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste JC 
4/L 22 M, JC 26,25 M, JX 30 M; Best Stahl 
Qualität 2,00 M mehr. — Rohgummi: („Publ 
Ledger“) London, 16. Januar, für 1 Ib Para fine 
hard 38 1d; Soft fine 2s 6 d; Caucho ball 
1510,75d.— Baumwolle: Liverpool, 17. Januar, 
für 1 lb Amerik. middling 6,79 d; Ägypt. 
9,69 d; New York 1290 ct, Bremen für ! kg 
68,75 Pf.— Rohjute: London, 16. Jan., für l ton 
£ 33.0.0 cif. — Schellack: (Hugo Fürst & Co. 
Berlin) London, 17. Januar, für 50,8 kg T.N. Orange 
loko 848 fob.— Rohglimmer: (Jaroslaw, Berlin) 
17. Januar, für 1 kg Nr. 1: 13,50 M; Nr. 2: 11M: 
Nr. 3: 8 M; Nr. 4: 4,25 M. — Rohseide: Mailand, 
Il. Januar, für 1 kg italien. beste Qualität 49,50 


bis 54 Le. 
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Fragekasten für Bezugsquellen. 


(Anfragen nach Bezugsquellen. deren briefliche Beant- 
wortung gewünscht wird. ist Porto beizufügen. sonst wird 
angenommen, daß die Antwort nur an dieser Stelle, ım 
Fragekasten erfolgen soll. Jede Anfrage muß mit einer 
deutlichen Adresse des Fragenden versehen sein. Ano 
nymes bleibt unbeachtet.) 

Frage 5. Wer liefert legiertes Eisenhlech 
von 0,05 bis 0,06 mm Stärke mit Permeabilität 
ca. 100? 

.. Frage 6. Wer liefert Wechselstrommagnete 
für 35 g Zugkraft und 10 V Spannung? 


Berichtigung. 
In der Arbeit „Ein neuer elektrody- 
namischer Frequeuzmesser“ vonK.Gruhn 
sollen auf S. 40 der „ETZ“ 1914 in den An- 


i ; a Lo ta 
merkungen die beiden Formeln für 7, und i 
N 


wie folgt lauten: 


und: . E E En Ze Ei a 
is * + |. C | 


Abschluß des Heftes: 17. Januar 1914. 
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35. Jahrgang. 


Rschnerische Ermittlung der sparsamsten 
Beleuchtung für einen gegebenen Licht- 
bedarf. 


Von Regierungsbaumeister H. v. Glinski, 
Leipzig. 


Übersicht: Unter Verwendung der von Paul 
Högner in den Jahrgängen 1910 und 1913 der „ETZ“ 
angegebenen Schaulinien für das Verhältnis der ge- 
ringsten zur mittleren Beleuchtung in einer Lampen- 
reihe werden Formeln entwickelt, um die günstigste 
Beleuchtung in dem häufig vorkommenden Fall 
zu ermitteln, daß die Lampen in einer Reihe stehen 
und die Beleuchtung in der Lampenreihe ausschlag- 
gebend ist. 


Für eine Beleuchtungsanlage wird in jedem 
gegebenen Falle eine bestimmte Lampenart, 
eine bestimmte Lichtstärke der einzelnen 
Lampen und eine bestimmte Lichtpunkthöhe 
am günstigsten sein, d. h. das Lichtbedürfnis 
mit den geringsten gesamten Betriebskosten 
befriedigen. Die günstigste Wahl rasch und 
sicher treffen zu können, ist sehr erwünscht, 
da die Beleuchtung bei dem stark gestiegenen 
Lichtbedürfnis an vielen Stellen erhebliche 
Ausgaben verursacht. 


+ 


a: nackt, b: in geeigneter Straßenarmatur. 
Abb, 1. Lichtstrahlung einer Metallfadenlampe. 


Verfasser hat versucht, Formeln aufzu- 
stellen, die für die Wahl der günstigsten Be- 
leuchtung von Bahnhofsanlagen einen Anhalt 
bieten. Die Rechnungsergebnisse werden sich 
auch für andere Fälle mit Nutzen verwenden 
lassen. Sie sind für Beleuchtungsanlagen ver- 
wertbar, bei denen die Lampen in einer Reihe 
stehen und die Beleuchtung in der Lampen- 
reihe von Bedeutung ist. 

Die Formeln sind aus den Schaulinien 
entwickelt, die Paul Högner in seinen Auf- 
sätzen: „Methode zur Berechnung der hori- 
zontalen Beleuchtung von Straßen und 
Plätzen“) und „Die Dia-Bogenlampe“ 2) für 
die Bestimmung der geringsten und der stärk- 
sten Beleuchtung in einer langen Lampenreihe 
angegeben hat. 


) „ETZ“ 1910, 8.294 ff 
iz 1918, 8. go 26 f 


Berlin, 29. Januar 1914. 


= Die für die weitere Untersuchung wich- 
tigsten Linien zur Ermittlung der geringsten 
Beleuchtung zeigen den Verlauf von gleich- 
seitigen Hyperbeln, bezogen auf ein Achsen- 
kreuz, das gegen die gegebenen Achsen ver- 
schoben und verdreht ist. Die Linien für die 
stärkste Beleuchtung haben einen fast grad- 
linigen Verlauf. 

Zum Verständnis des folgenden seien die 
bekannten Beziehungen zusammengestellt: 


Le S Ja. sin æ. da(s. Abb. 1.) 


Je= f Ja.cosa.da= C.J 


mittlere Beleuchtung in der Lampenreihe 
emitt). = un 

geringste Beleuchtung in der Lampenreihe 
min. = K . emitt]. 

stärkste Beleuchtung in der Lampenreihe 
emax. = K.. emitti. 


l bedeutet den Lampen- k K 
.abstand, k die Lichtpunkt- „5 $ 
höhe. 

Der Wert C = ze hängt °° 
nur davon ab, wie die Licht- 
stärke der Lampe sich mit 


dem Winkel œ ändert, Chat 07 
also für jede Lampenart un- 


abhängig von der Lampen- 96 3 
größe einen festen Wert. 
k = Min und K = mar. ü 
mittl mitt. oy 2 


tung nur von dem Verhältnis „, 
l:hab, da für verschiedene i 
Werte von l und k bei unver- 
änderlichem l : h enax. Emittl. 
und emin. Sich mit dem Qua- 97 
drat von } oder k ändern. 


Abb. 1 gibt die Licht- ° ° 
stärke einer Metallfaden- 
lampe von üblicher Ausfüh- 
rung in einer geeigneten 
Straßenarmatur, wie sie der 
Untersuchung zugrunde ge- 
legt ist,neben der Lichtstärke 
der nackten Lampe. Der Ver- 
gleich der Linien a und b 
zeigt, daß mit einem einiger- 
maßen zweckmäßig geformten und gut erhal- 
tenen Reflektor gerechnet ist. Beide Bedin- 
gungen müssen erfüllt werden, wo man Metall- 
fadenlampen verwendet. Der Verzicht auf die 
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das Papier so um BC zu falten, daß die beider- 
seits von BC liegenden Teile der k-Linie sich 
möglichst gut decken. Den Punkt B findet 
man leicht durch die aus der bekannten Kon- 
struktion der gleichseitigen Hyperbel gewon- 
nenen Strahlen a,, b, bis a,, b, so, daß B allen 
Strahlen möglichst nahe liegt. Dadurch ist 
das Achsenkreuz En festgelegt. Dafür findet 


‘man leicht den Mittelwert &.n7 = D = kon- 


stant. 
Durch die bekannte Achsenumformung er- 


hält man daraus als Beziehung zwischen z (+) 
und % (k) 


(2.csp+y.sinp — a) 
x (y .cos  — z. sin ọ + b) = D. 


Die Auflösung liefert die Gleichung 


e . 
k — Vmin. 


Emittl. 


_ Cmax. 
Emittl. 


— min. 
mitti. a 


Abb. 2. Metallfadenlampe in Straßenarmatınr. 


.C.J ; 
Setzt man Enittl, = a i 2. und zieht 
man - vor die rechte Seite der Gl. (1), so wird 


Emin. — rel a).2+a,.l.h+ag.h?+a,.l+a,.h]. 


Ausnutzung der nach oben gerichteten Licht- 
strahlen der nackten Lampe durch einen guten 
Reflektor und die Duldung starker Ver- 
schmutzung der Armatur wäre unzulässige 
Verschwendung. 


Abb. 2 zeigt die ermittelten Werte für k 
und K sowie die zeichnerischen Vorarbeiten 
für die weiteren Rechnungen. Zunächst muß 
die Symmetrieschse B C der Schaulinie für k 
ermittelt werden, am besten, indem man die 
Linie auf Pauspapier aufträgt und versucht, 


Zunächst werde angenommen, für die Be- 
leuchtungsanlage sei die Forderung bestim- 
mend, daß emin. einen bestimmten Wert nicht 
unterschreiten darf. Dann läßt sich der Wert 


für das günstigste Verhältnis K- durch Bildung 


der ersten Ableitung von emin. nach k gewinnen. 
Die Ausrechnung liefert eine Gleichung vierten 
Grades für . wofür sich durch Probieren rasch 
eine brauchbare Lösung gewinnen läßt. So 


~ 
— [nm m PEN 


` a —— e . 
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erhält man, wenn die günstigsten Werte durch 
einen Strich gekennzeichnet werden, 


(=è. p e Ana g A 


entsprechend einem günstigsten Winkel «a, 
dessen tg œ’ = a ist. 


b ist ein fester Wert für jede Lampenart, 
allerdings in dem Sinne, daß z. B. die Ver- 
wendung anderer Reflektoren oder Glocken 
auch die Lampenart ändert, allgemein, daß die 
Abhängigkeit der Lichtstärke vom Winkel « 
unverändert bleibt. Es sei daran erinnert, 


daß, wenn die Lichtstärke von æ unabhängig ist 
2 
(Kreis als Polardarstellung für Ja), (=) 


2. V 2 = 2,88 ist, entsprechend a’ = 543/,°, 
Ist die Polardarstellung für Jæ kein Kreis, so 
muß b naturgemäß größer als 2,88 sein, wenn 
Ja von æ = 543/,° ab noch mit « wächst, um- 
gekehrt muß b kleiner als 2,88 sein, wenn Ja 
e = 543/,° ab mit wachsendem « kleiner 
wird. 

Ist die Beleuchtung nicht nach einer un- 
tersten Grenze für emin, zu bemessen, sondern 
nach einer anderen Forderung, z. B. der, daß 
min, - mit, nicht unter einen bestimmten 
Betrag sinken darf, so läßt sich auch dafür 


(+ = b entwickeln. 


Weiterhin soll wieder von der Forderung 


eines bestimmten 6min. ausgegangen werden. 
ld 
Setzt man in Gl. (1) den Wert (+) =b 


ein, so wird 


P C . Jo 
min. = F] 


Gl. (2) und (8) liefern den Wert für h. 

In vielen Fällen wird dieser Wert unaus- 
führbar groß werden; man geht wohl in der 
Ta kaum über 25m mit der Lichtpunkt- 

öhe. 

Der Versuch, für eine der Gl. (2) nicht 
entsprechende Lichtpunkthöhe h besondere 
Formeln aufzustellen, lieferte keine verwert- 
baren Ergebnisse. Es scheint mir erheblich 
rascher zum Ziele zu führen, wenn man mit den 
Werten nach Gl. (2) und (8) weiter rechnet, 
auch wenn k unausführbar groß wird, und zu- 
letzt durch Probieren die erforderlichen Be- 
richtigungen macht. 

Nun bleibt nur noch die zweckmäßigste 
Lampengröße so zu bestimmen, daß die ge- 
samten Betriebskosten möglichst gering aus- 
fallen, die Beleuchtung möglichst sparsam wird. 

Wie später gezeigt werden wird, lassen sich 
die gesamten jährlichen Betriebskosten der 
einzelnen Lampe wohl in allen Fällen in 
linearer Abhängigkeit von der Zahl n der 
Jahresbrennstunden und von der Lichtstärke 
der einzelnen Lampe oder bei Bogenlampen 
von der Stromaufnahme i der einzelnen Lampe 
mit ausreichender Genauigkeit darstellen. 

Ist L die Länge des zu beleuchtenden 
Streifens, so lassen sich also die gesamten jähr- 
lichen Betriebskosten (natürlich nur soweit be- 
handelt, als sie von der Anzahl und Größe der 
Lampen abhängen) darstellen durch die Glei- 


chung 
L ; 
B=-y [d +d. n+ dz. i+ d,.i.n]. 


oder = Cida. . (3 
Emin. 


Setzt man für l den Wert nach Gl. (8), 
fürJ_ eine lineare Funktion von i und betrachtet 
nur į als einzige Veränderliche, so wird 


ea x 

Ba pa ARa 

Aus der ersten Ableitung von B nach i ge- 

winnt man rasch den für die Betriebskosten 
günstigsten Wert 

ee gar 


rd 
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Weiterhin sollen die Werte dieser Formeln 
für einige Lampenarten unter Annahmen, wie 
sie besonders für Bahnhofsbeleuchtungen zu- 
treffen, ermittelt werden. Dabei soll, wie schon 
von Paul Högner geschehen, mit Bogen- 
lampen der Firma Körting & Mathiesen A.-G. 


bei einer Stronistärke i = 

die Ausgabe für Kohlen- 
stifte einschl. Steuer für 
1 Brennstunde auf 


gerechnet werden. 
kannte Excello-Flammenbogenlampe mit diop- 
trischer Armatur und Opalglasglocke sowie die 
neue Flammenbogen - Dauerbrandlampe, die 
Dia-Lampe, beide für Gleichstrom. 

Durch die liebenswürdige Überlassung in 
großem Maßstabe dargestellter Schaulinien 
für k und K, wofür ich der Firma Körting & 
Mathiesen A.-G. auch hier danke, bin ich der 
Mühe enthoben worden, diese Werte für die 
Bogenlampen selbst zu ermitteln. 


A. Gleichstrom-Dia-Lampe mit Opalglasglocke. 


Nach den Schaulinien ist 


für l:h = 2 8 4 5 
k = min _ 0,99 0,692 0,495 
Emittl. 


Aus der Schaulinie und durch Rechnung 
ist, wie oben angegeben, ermittelt worden: 


e=} Z ÀP 0103; (-.):0 
= p) -81085 — (7) 


Diese Gleichung liefert: 


= 2 8 4 5 
0,696 0,488 0,844 


C a 


= 0,982 


Die Übereinstimmung mit der Schaulinie 
dürfte völlig ausreichen. Mit den Zahlen- 
werten der Gl. (la) wird 


4 
(;) = 2.87 entsprechend «&' = 55°8' (2a 
Die Dia-Lampe verlangt also sehr große 
Lichtpunkthöhen. 


Gl. (2a) und (1a) liefern 
do, und!= I (3a 


po emin. 

Für die Feststellung der mit Rücksicht 
auf die gesamten Betriebskosten günstigsten 
Lampengröße sind folgende Grundlagen er- 


mittelt worden: 
11. Die mittlere untere hemisphärische 


Lichtintensität kann eingesetzt werden mit 
J, = 265 .i — 665. 


Emin. = 


Untersucht sind die be- | 


29. Januar 1914. 
Mn  ——— 
12. Die Kosten der Kohlenstifte für ein. 
Brennstunde sind mit 60 Brennstunden für 
ein Paar im Durchschnitt gegen 65 erzielbar. . 
Brennstunden berechnet, da immerhin unans. 
genutzte Kohlenreste bleiben. Mit 259, 
Rabatt auf die Listenpreise stellt sich 


8 10 12 15 Amp 


1,447 1,727 1,946 2,33 Pf. 


Dafür ist die Formel aufgestellt: 
Stiftkosten s = 0,48 + i . 0,128; 
sie liefert für Stromstäiken von 8 bis 15 Amp: 


1,454 1,710 1,967 2,85 Pf, 

also auch eine ausreichende Annäherung. 
13. Der Energieverbrauch in Watt für 

eine Lampe werde einschließlich der Verluste 

in Leitungen und Widerständen zu 55.i ein- 

gesetzt. w sei der Strompreis an der Schalt- 


tafelın Pf für 1 KW Std. 
6 7 8 9 10 


0,352 0,248 0,184 0,1383 0,108 0,078 


14. Je eine Bedienung werde für 55 Brenn- 
stunden gerechnet, während ein Paar Kohlen- 


170 +2,01 — ( +) "0,305 + 0,362 . . . (la 
6 7 8 9 10 
0,247 0,181 0,185 0,104 0,081 


stifte für 60 Brennstunden gerechnet wurde. 
Der Unterschied berücksichtigt den Aufbrauch 
von Stiftresten des Winters im Sommer. Jede 
Bedienung koste 0,15 M; dabei sind einiger- 
maßen günstige Verhältnisse vorausgesetzt. 

15. Für die Zinsung, Tilgung und Unter- 
haltung der Anlage, soweit sie von der Zahl 
und Größe der Lampen abhängt, sollen 50 M 
für jede Lampe und ein Jahr eingesetzt werden 
(121,% von 400 M). Zu diesem Betrage liebe 
sich sehr viel sagen, was jedoch hier zu weit 
führen würde. Jedenfalls ist die Annahme 
eines festen Betrages für diesen Teil der Be- 
triebskosten ohne Rücksicht auf die Lampen- 
größe und die Lichtpunkthöhe zwar nicht ganz 
genau, doch für den vorliegenden Zweck eine 
ausreichende Annäherung. 

Unter diesen Voraussetzungen stellen sich 
die betrachteten Jahresbetriebskosten auf 


L.V emin. : Old.n , n.043  n.1.018 n.i. 0,055.w 
P= a er je 
Zahl der Lampen ne Aang Kohlenstifte Strom 

haltung j 
Für eine Stromstärke i = N 8 10 12 15 Amp 
ist J, nach Angaben von Körting & 
Mathiesen . . 2... .. 1440 1970 2560 3280 
1455 1985 2515 3310 


Auch hier dürfte die Übereinstimmung 
vollkommen ausreichend sein. 


I 


{ 


Dafür wird der günstigste Wert des Lampen- 
stromes 


5000+ 0,703.n 2.665 e- 
~ 0,128. n +0,055.n.w 265 7 28. 


aig: 
DIN 


ABS 


d, 


— 
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— e e 
a en 


— 


Die jährliche Brenudauer und der Stron- 
prels bestimmen also die zweckmä bigste Lam- 
pengröle allein. Aus der Lampengröbe (J ) 
abt sich für ein gefordertes emin. der Lampen- 
abstand I berechnen Gl. (3a), wodurch auch 
w Lichtpunkthöhe nach Gl. (2a) bestimmt 
st. Wird A unausführbar hoch. so sınd geeig- 


nete Werte von Lund h unter Verwertung von 


Schaulinien für k = . 

mitti 

wird sich dabei selten von dem aus Gl. (3a) er- 
nittelten Werte von lso weit, entfernen müssen, 
sb zu untersuchen wäre, ob nicht doch eine 
andere Lampengröße günstiger Ist. 

Auf die Verwendung des behandelten rech- 
nerischen Verfahrens soll hier nicht weiter ein- 
„vangen werden, da die dazu erforderliche 
‚inhendere Behandlung der dem Verfasser 
vertrauten Bahnhofsbeleuchtung hier zu weit 
führen würde und an anderer Stelle beabsich- 
tist wird. 

Doch sollen noch für drei andere Lampen- 
arten die in der oben angegebenen Weise ge- 
fundenen Zahlenwerte mitgeteilt werden. 


rasch zu finden. Man 


B. tleichstrom-Exeello-Flammenbogenlampen 
mit dioptrischer Armatur und Opalglasglocke. 


P= 001. OOl. u 
' 1000 100) 


Die einzelne Excellolampe ist, wie der Ver- 


seich der Gl. (5a) und (5b) zeigt, stärker zu 


en a ae m 


aw T 0,0l 40.011. 


der einzelnen Dia-Lampe keine so erheblichen 
Kosten für Bedienung und Kohlenstifte dazu 
kommen, wie mit der einzelnen Excellolampe, 
und schwächere Lampen den Vorteil des besser 
verteilten Lichtes bringen. 

C. Metallfadenlampen in Straßenarmatur. 


Auf Grund der Abb. 1 und 2 wurde er- 
mittelt: 


ke VEY 0.116 — (5) 0467 ii 


l 


— % -0326 — 0,395 . . (le 


EN as 
li = 2.59; entsprechend æ' = 52° 20' . . (2c 


Für Metallfadenlampen in wirksamen Ar- 
aturen ist also auch eine große Lichtpunkt- 
höhe vorteilhaft. 

Je _ p 
C= F, = 0,98; Jo=1,8.Jh 

Jh ist die Lichtstärke der nackten Lampe 
senkrecht zur Achse, d. h. die Nennkerzen- 
stärke der Lampe. 


ADD. Jh ma Be 


Emin. 


Diese Formel führt fast stets zu äußerst 
geringen Kerzenstärken, so daß nach den aus 
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l und h Jh bestimmt werden muß. Denn man 
darf z. B. auf einem Bahnhof nicht beliebig 
viel Maste aufstellen; man wird mit dem 
Lampenabstand zwischen Gleisen nicht gerne 
unter 35 bis 40 m, den üblichen Abstand der 
Stützpunkte für die Leitungen gehen. 


D. Nitralampen der Allgemeinen Elektrieitäts- 
Gesellschaft. s 


Die Untersuchungen, die für Metallfaden-, 
lampen durchgeführt sind, sollen für die Nitra- 
lampen unter der Annahme verwertet werden, 
daß es gelingt, durch geeignete Reflektoren eine 
Lichtstrahlung nach Abb. 1 zu erreichen. 

Bei diesen Lampen ist der Begriff der 
Nennkerzenstärke ein anderer als bei den Me- 
tallfadenlampen gewöhnlicher Bauart. Um 
die unter C entwickelten Formeln unmittelbar 
verwerten zu können, muß die Nennkerzen- 
stärke Jn auf einen für die Nitralampe nur rech- 
nerisch bestehenden Wert Jh umgerechnet 
werden. Nach den Veröffentlichungen der All- 
gemeinen Elektricitäts-Gesellschaft kann damit 
gerechnet werden, daß bei Verwendung ge- 
eigneter Reflektoren Jh = 0,91. Jn wird, wo- 
bei der Stromverbrauch der neuen Lampe ın 
Watt = 0,5.Jn = 0,55 Jh ist. 


a 2 ` 
IN sei | An Mit Rücksicht auf allmähliche Steigerung 
k= N | i ID — | 1) .0,217 + 1.82 il. Jh=E.i.0,9. Der Energieverbrauch | des Stromverbrauchs für die Einheit von Jh 
E.i ist dabei einschließlich Leitungs- | und einschließlich der Leitungsverluste werde 
- (j o -1,36 ... (1b verluste = 1,1 Watt für die Einheit | mit (0,60 Jh) Watt gerechnet. Die Kosten für 
h von Jh eingesetzt. Lampenersatz einschließlich Steuer können nach 
[i] = 48; entsprechend æ = rd. G4.. (2b 12. Kosten des Lampenersatzes einschlieb- den jetzt gültigen Preisen 
h lieh Steuer bei Großabnehmerpreisen 
OT ir Mar für eine Lampe ʻ = 10,15 + Jh . 0,01182 M für 1 Lampe, 
Die günstigste Lichtpunkthöhe für Exeello- 
Laupen ist also viel geringer als für Dia-Lammpen — 2,704 J LA M die Lebensdauer der Lampen wohl nicht größer 
und Jäßt sich in den meisten Fällen voll oder 100 als 700 Brennstunden eingesetzt werden. Mit 
in einer für die günstigste Lichtausbeute aus- Durchschnittliche Lebensdauer mit 1000 | diesen Zahlen, im übrigen mit den Werten zu C 
reichendlen Annäherung ausführen. Brennstunden angenommen. wird 
Ja oa e 5 7 sl en, 5 2 ae | w 
puas ar 1=} ~ ($b R= e a 250+ (10,15 + 0,01182). „u, + 0,0086 Jr 0 -7 (Ad 
Il. Jo = 344.1 — 930 für gelbes Licht. i 3 010 000 11450 
12. Lampen für 16 Stunden Brenndaner DE .. +005. n a a i o. d 
und eine durehschnittliche Ausnutzung | | 0,0000169 . z + 0,000006 . w . n 1,69 + 0,6 w i 2; 
a A | 13. Angaben für Stromverbrauch unter 11. p Auch hier wird in den meisten Fällen eine 
a Lainpenbrennstunde einschlieb- 14. An Bedienungskosten soll für das Rei- Nitralampe von geringer Nennstärke, bei der 
lich Steuer eingesetzt werden zu | nigen jeder Armatur in Abständen von | ?. Zt. noch die Hintereinanderschaltung ie 
2 | zwei Wochen je 0,10 M für eine Reini- | Kauf zu nehmen ist, die vorteilhafteste sein. 
s=153-+i.0,14 Pf. gung, also 2,60 M für ein Jahr gerechnet | Es sei noch einmal hervorgehoben, daß alle 
werden. angegebenen Zahlen nur unter den gemachten 
13. Für eine Lampe werden auch hier 55 V 15. In der Annahme, daß auch für Metall- | Annahmen gelten. Die Zahlenwerte müssen 
gerechnet werden. fadenlampen Eisennuaste verwendet wer- | stets wieder ermittelt werden, wenn sich grund- 
l4. Für je 12 Brennstunden soll eine Be- den, soll für Zinsung, Tilgung und | legende Annahmen ändern, besonders, wenn für 
dienung zu 0,10 M in Anrechnung ge- Unterhaltung der Kosten der Anlage, die Beleuchtung nicht die Forderung eines be- 
bracht werden. soweit sie von Zahl und Art der Lampen stimmten Emin. maßgebend ist oder wenn mit 
15. Zinsung, Tilgung und Unterhaltung der abhängt, ein fester Satz von 27,50 M | einer anderen Abhängigkeit zwischen Licht- 
Anlage für eine Lampe ist wie unter A für 1 Lampe und 1 Jahr (11%, von strahlung und Winkel æ gerechnet werden muB, 
zu 50 M für ein Jahr eingesetzt. 250 M) eingesetzt werden. als hier angenommen wurde. | 
Ä Die auszuführende Rechnung macht nur 
B o, l für die grundlegenden Formeln (1) und (2) 
Sa 2 L.V emin sd er 1.55 u O4, n.i Den (4b | etwas mehr Arbeit; diese Arbeit ist aber für 
V351x13H4.7— 0801 i a 100 100 100 eine bestimmte Lampenart auch nur einmal 
500, = zu leisten. Danach lassen sıch die erreichbaren 
BOCH 0 0 een Seren Osten "Dei. Verwendung 
> SEHE. 3 > 541 + Dre (5 irgend einer Lampenart im gegebenen Falle 
NER E i | rasch ermitteln, so daß für einen gegebenen 
Liber; 2,70. ., 09.(E.Ü.n w ee ee 
=... = Yenin. IT Le EA en vemi gunstigs ampenart und die sparsamste 
“V455. 09. (E. ù) [20 +260 Jooo T 100.100 + ne 100 "| (te Beleuchtung auf sicherer Grundlage rn 
Anzahl der Lampen Zinsung Be- Lampenersatz Stroni werden sanini, | = 
ul | Die Formeln lassen sich selbstverständlich 
Maltusi auch auf andere als elektrische Lampen an- 
30 100 +270 wenden. i 
gu 3010+ 0,0027. n M SR Ge 


wählen, als die einzelne, Dia-Lampe, weil mit | praktischen ‚Gründen gegebenen. Werten von 
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Methode zur Ermittlung der Senkregulier- 
widerstände bei Hubwerken mit elektrischer 
Senkbremsung. 


Von Ernst Schwarz, Wien. 


Übersicht. Es wird zunächst für Hubwind- 
werke die Berechnung des beim Lastsenken an der 
Motorwelle abzubremsenden oder zu leistenden 
Drehmomentes angegeben. Im Anschluß daran wird 
ein Berechnungsvorgang zur Bestimmung des Vor- 
schaltwiderstandes beim Kraftsenken bzw. des 
Bremswiderstandes beim Senkbremsen beschrieben, 
um bei gegebenen Windwerken bestimmte Lasten mit 
einer im Voraus gegebenen Geschwindigkeit senken 
zu können. 


In der Praxis des Hebezeugbaues tritt 
häufig an den Ingenieur die Forderung nach 
einer weitgehenden Regulierfähigkeit der Senk- 
geschwindigkeiten, auch bei Lasten, welche 
das Windwerk gut durchziehen, heran. Ganz 
besonders werden immer bei Gießerei- und Mon- 
tierungskranen außerordentlich weitgehende 
Senkregulierbereiche, wie sie beispielsweise beim 
Aufsetzen von Formkästen oder beim Zusam- 
menbauen von Maschinenteilen (Werkstätten- 
krane) notwendig sind, verlangt. Für die beiden 
erwähnten Kransorten, Gießerei- und Mon- 
tierungskrane (Werkstättenkrane) ist also die 
Frage der Senkregulierung von geradezu fun- 
damentaler Bedeutung, denn es hängt von der 
Verläßlichkeit, Exaktheit und von dem Bereich 
der Senkregulierung, die Brauchbarkeit des 
ganzen Hebezeuges ab. 
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der Senkbremsung nach der obenstehenden 
Tabelle, als den Anforderungen am besten ent- 
sprechend, in Frage: 


1. Gleichstrom-Senkbremsschaltung. 

2. Drehstrom-Senkbremsschaltung (Gegen- 
stromschaltung). 

8. Leonardschaltung mit Anlaßdynamo. 


ERA 
4-3-2 


——— A An 
7-6-5 


lgstsenhen _ 


ar 


29. Januar 1914, 


Kontrollerkurbel in der Abwärtsrichtung dem 
eingezeichneten Pfeil entsprechend, der Motor 


: zunächst als Generator geschaltet, auf Stellung ] 


kräftig fremd erregt und der Anker in sich 
kurzgeschlossen wird. Die Bremswiderstände 
werden auf den folgenden Stufen 2, 8, 4 all- 
mählich in den Generator(Anker)stromkrei; 
geschaltet und auf diese Weise das Brems- 


_ _ — — -—- —— ŘŘŘ 


Senkbremse 


Abb. 8. Schaltplan der Schaltstufen auf der Senkseite eines Gleichstrom-Senkbremskontrolier. 


Wır wollen uns jedoch ım folgenden nur 
mit der für die erwähnten Kranbetriebe sich 
am besten eignenden, einfachsten und von der 
Praxis mit Recht auch heute noch bevorzugten 


Tabelle 1. 


Art der Senkbremsung 


I. Mechanische Senkbremsung. 


1. Selbsthemmende Getriebe. 


2. Mechanische Senkbremse, Last- 


druckbremse od. dergl. 


II. Elektrische Senkbremsung. 
A. Für Gleichstrom. 


. Hauptstrommotor mit Hauptstrom- 
bremsmagnet, der beim Sinken der 
Motorstromstärke unter einen ge- 
wissen Wert einfällt und bremst. 


al 


Nebenschlußmotor mitGeneratorwir- 
kung bei Übersynchronismus. 


> 


= 


. Hauptstrommotor mit Generator- 
Senkbremsschaltung. 
B. Für Drehstrom. 
1. Normaler Induktionsmotor mit Gene- 
ratorwirkungbei Übersynchronismus. 


.Drehstrom-Induktionsmotor mit Ge- 
genstrom-Sonkbremsschaltung. 


wo 


eee U a 


3. Drehstrom-Kollektormotor mit | 
Hauptstromcharakteristik. | 


C. Für Gleichstrom und Drehstroın. 


Leonardschaltung mit Anlaßdynamo, 
Anlassen und Regulieren durch Verändern des | 
Feldes der Anlaßdynaımo. 


Wir wollen in Tabelle 1 die gebräuchlichen 
Arten derSenkbremsung bei Kranen zusammen- 
stellen und dabei dieselben vom Standpunkt 
der Senkregulierfähigkeit kritisch beleuchten. 

Für Krane mit weitgehender Senkregulier- 
fähigkeit kommen eigentlich nur drei Arten 


Nachteile vom Standpunkt der Senkregulierfähigkeit 


Schlechter Wirkungsgrad, großer Verschleiß, 

geringe und mit zunehmendem Verschleiß noch 

abnehmende Rogue nakent bei größeren 
asten. 


Bedeutender Verschleiß der Breimsflächen und 
damit verbunden Verminderung der Regulier- 
fähigkeit und Betriebssicherheit. 


Keine Regulierfähigkeit für das Windwerk 
durchziehende Lasten. 


Nachteil der Nebenschlußcharakteristik für 

Kranbetrieb; keine Regulierfähigkeit für das 

Windwerk durchziehende Lasten unter die 
Normaltourenzahl. 


Nachteile wie beim Gleichstrom -Nebenschluß- 
motor. 


Unbeabsichtigtes Anheben von kleinen Lasten 
auf den ersten Senkbremsstellungen oder kom- 
plizierte Einrichtungen zu dessen Vermeidung, 
wenig sanfte Regulierfähigkeit, Fehlen der 
Hauptstromcharakteristik. 


Noch zu geringe Versuchsresultate, in der Praxis 

in größerem Maßstab noch nicht verwendet, 

daher ein abschließendes Urteil noch nicht 
möglich. 


Kostspielig in den Anlagekosten, nur ausnahms- 

weise tür sehr große Krananlagen, wo auf be- 

sondere Regulierfähigkeit Wert gelegt wird, 
in Verwendung. 


Gleichstrom-Senkbremsschaltung mit Haupt- 
strommotor befassen. Wir lassen zunächst das 
Schema einer normalen Gleichstrom-Senk- 
bremsschaltung (A. E. G.) folgen (Abb. 8). 
Der Vorgang beim Senken in aller Kürze 
geschildert, ist nun der, daß bei Bewegung der 


moment stufenweise verringert. Auf Stellung ? 
hört nebenbei noch die Fremderregung auf und 
erregt sich auf dieser und den folgenden Brems- 
stufen der Generator bereits selbst. Bollte auf 
der letzten Senkbremsstufe 4 die Last sich noch 
nicht in Bewegung gesetzt haben, daun sind 
noch einige Senkkraftstellungen 5, 6, 7 vorge- 
sehen zum Senken von Lasten, für die das Trieb- 
werk selbstsperrend ist. Der Motor arbeitet 
dabei in der Senkrichtung, u. zw. mit einem 
durch einen Feldverstärkungswiderstand ver- 
stärkten Feld, um das Durchgehen des Motor; 
auf den Senkkraftstellungen zu verhindern. Auf 
der ersten Senkkraftstellung 5 ist zunächst der 
ganze Vorschaltwiderstand vorgeschaltet, der 
auf den folgenden Stufen 6, 7 allmählich abge- 
schaltet wird. Der Nebenschlußbremselektrö- 
magnet NB ist auf allen Stellungen 1 bis 7 an- 
gehoben und die Stoppbremse gelüftet. 

Bezüglich der üblichen Bemessung der 
Senkregulierwiderstände sei bemerkt, daß die- 
selbe gegenwärtig so geschieht, daß ohne Rück- 
sicht auf den mechanischen Wirkungsgrad des 
Hebezeuges, auf die Größe und die verlangte 
Geschwindigkeit der zu senkenden Last, als 
Senkbrems- bzw. Senkkraftwiderstand einfach 
der Hubanlaßwiderstand mit seinen Abstufun- 
gen verwendet wird. Auf der ersten Bremsstufe 
und auf den Senkkraftstellungen wird eine ge- 
wisse Feldverstärkung, ca 10 %, der Normal- 
stromstärke des Hubmotors, gegeben. 

Damit erzielt man in der Praxis im allge- 
meinen befriedigende Resultate; unter den zahl- 
reichen Brems- und Kraftstellungen wird sich 
schon eine befinden, die bei einer bestimmten 
Last annähernd eine gewünschte Geschwindig- 
keit ergeben wird. 

Es kommen jedoch häufig Fälle vor, Hebe- 
zeuge, bei denen eine bestimmte Last mit einer 
ganz bestimmten Geschwindigkeit gesenkt wer- 
den muß, welche eine präzisere, dem betreffen- 
den Fallangepaßte Berechnung erheischen. Wir 
wollen uns im folgenden mit der Bestimmung 
von Senkregulierwiderständen bei solchen Hebe- 
zeugen befassen und sei gleich hier darauf hin- 
gewiesen, daß man durch den zu besprechenden 
Rechnungsvorgang umgekehrt auch in die Lage 
versetzt wird, bei gegebenen Senkregulierwider- 
ständen, gegebenem Windwerk und bestimmten 
Lasten die Senkgeschwindigkeit zu ermitteln. 
Dies ist für die Praxis insofern auch von einiger 
Bedeutung, weil man bei Projektierung unter 
Verwendung normaler listenmäßiger Wider- 
stände die zu erwartende Senkgeschwindigkeit 
bestimmter Lasten auf den einzelnen Kontroller- 
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> stellungen im voraus berechnen kann. Schließ- 


l lich liegt in dem Rechnungsvorgang noch der 


C Vorteil, daß wir einen genauen Einblick in die 
| elektrischer Senkbremsung im 
mechanischen und elektrischen Teil des Hub- 


werkes gewinnen. 


I Bestimmung des Drehmomentes an 
| der Motorwelle. 


Es ist klar, daß die erste Aufgabe die ist, 
jas zum Senken der Last an der Motorwelle 
notwendige oder ab- 
zbremsende Dreh- 
moment festzustel- 


len. 

4bb. 4 stellt sche- 
matisch die Hub- 
winde eines Kranes 
vor. M ist der Mo- 
tor, der mittels eines 
Shneckenvorgele- 
zes und eines Stirn- 
rädervorgeleges die 
Sciltrommel T mit 
lem Halbmesser r, 
antreibt. Das Last- 
moment Mi =Q -Tı 
pilanzt sich durch 
die Triebwerksteile 
hindurch fort und es 
erscheint an der Mo- 
torwelle das Dreh- 
moment M,, wel- 
ches wir berechnen 
wollen. 

Unter Last sei im folgenden stets die Nutz- 
last zuzüglich des Gewichtes der kompletten 
Hakenflasche verstanden. 


Abb. 4. 


l 
M, Ang . Na . . š . (1 


wobei ù das Gesamtübersetzungsverhältnis der 
Triebwerke, ņ, den Wirkungsgrad der Trieb- 
werke beim Senken bedeutet. Es muß hier auf 
einen Fehler aufmerksam gemacht werden, dem 
man häufig begegnet. Im allgemeinen wird der 
Wirkungsgrad 7 einer Hubwinde für den Fall 
angegeben, daß das Motordrehmoment in seiner 
Richtung dem Lastmoment entgegengesetzt 
ist, mit anderen Worten, es wird stets der Wir- 
kungsgrad beim Heben von Lasten u. zw. bei 
der Vollast, den wir mit m, bezeichnen wollen, 
angegeben; nun ist aber 7, durchaus nicht mit 
n, identisch, wie aus der folgenden Berechnung 
von y, hervorgeht. 

Wir nehmen q, als bekannt an, u. zw. ist: 


l = NM rommel ' Raderrorg. * N3cbnecke ` US (2 


Es bezeichne: 


Miheoret. das theoretisch an der Motorwelle 
durch das Lastdrehmoment an der 
Trommelwelle erzeugte Drehmo- 
ment; 

M; das effektiv an der Motorwelle zum 
Heben der Last erforderliche Dreh- 
moment; 

Mserlust den Verlust an Drehmoment durch 
die Übertragungen von der Motor- 
welle bis Trommelwelle; 

Mı das Lastdrehmoment an der Trom- 
melwelle. 


» Dann bestehen folgende Beziehungen: 


Mar = Mineoret. + verlust e. œ (3 


Mes Aliheoret. — Mrerlust 


=M; 


Un’ 
. (3a 
Muheoret. = Mı L ( 


Merun = Ma — Miheoret. = a (--- 1) 
h 


2n, —1 
M, = Miheoret. — M, verlust — Miheoret. r 4 
th 
” — Mineoret. D, EEEE SE 


Nach Gl. (4) und (5) sind y, bzw. M, positiv 
für 2 7, > 1, also für Wirkungsgrade 7, über 
0,5, n, bzw. M, sind 0 für 7, = 0,5 und 7, 
bzw. M, sind negativ für ņ, < 0,5. 


1, bzw. M, positiv, bedeutet, an der Mo- 
torwelle ist beim Senken herrührend vom Last- 
moment an der Trommel noch ein Drehmoment 
vorhanden, welches abgebremst werden muß, 
Senkbremse, 7, bzw. M, =0 bedeutet, daß 
an der Motorwelle weder ein Drehmoment ab- 
zubremsen noch zu überwinden ist und n, bzw. 
M, negativ bedeutet, daß vom Motor ein Dreh- 
moment M, beim Senken auszuüben ist, Senken 
mit Kraft. Nebenbei sei noch erwähnt, daß 
Gl. (5) nicht nur für Trommeln, Rädervorgelege 
usw. Geltung hat, sondern auch für die eventuell 
vorhandenen Schneckenvorgelege. Bekanntlich 
ist bei einem Schneckenvorgelege der Wirkungs- 
grad, falls die Kraftrichtung der Belastungsrich- 
tung entgegengesetzt ist: 


__ tga ') 
"h — tg (e+e) 
œ Steigungswinkel, 
e Reibungswinkel (Reibungskoeffizient 
u = tgo), 
falls die Kraft im Sinne der Last wirkt: 


_ tglæ—oọ) !) 


la = tg a 


Wenn man aus diesen beiden Gleichungen nys 
durch 7, ausdrückt, erhält man ebenfalls 
unsere Gl. (5), die somit auch für Schnecken- 
vorgelege gültig ist. 

Man wird nun zunächst ņ, nach Gl. (5) 
berechnen und mit Hilfe der Gl. (1) das ge- 
wünschte Drehmoment an der Motorwelle M, 
finden. Bei der praktischen Verwendung der 
Formeln ist nur darauf zu achten, daß in Gl. (5) 
für q, ein richtiger Wert eingesetzt wird. n, ist 
bei einem Windwerk keine konstante Größe, 
sondern selbstredend von der Belastung ab- 
hängig. 
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Abb. 5. Energieaufnahmen und Wirkungsgrade eines 
Kraububwerkes bei verschiedenen llakenbelastungen.?) 


Wir müssen also eine Methode besprechen, 
die es ermöglicht, den Wirkungsgrad 7, des 
mechanischen Teiles eines llebezeuges im 
voraus für die verschiedenen Belastungen tun- 
lichst genau zu schätzen. 


1) Vgl. „Hütte“. Bd. 1, 1912, S. 257. 

3) Die Kurven wurden an dem Hubwerk eines fahr- 
baren Dretikr.unes der Firma J v Petravie, Wien, auf- 
genommen. Die näneron Vaton dieses Kranes siud : 
Maximale Uragkrait: 30 0 kg. 

Hungesehwindugkeit bei Vollast: 0,12 m’Sek. , 
Hubmoyror: 2.5 PS int ; 870 Umdr/Min; 590 Y Gleichstrom; 
Motortype WD 17,5: Große Vil; A.b.G. Ummwn, Wien. 

Trommedurchimesser: 450 man. 
Übersetzungen: Kine lose Rolle in der Hakenflasche 1: 2 
Ein Riädervurwelekt. 2 20 ss, 1: 45 
Ein Käudervurgeluge. » e.s... 1:55 
Gesamtüuersetzungsverhältu 1:495. 


Abb. 5 zeigt die an einem ausgeführten 
Kran aufgenommenen Daten, u. zw. wurden 
aufgetragen: 


1. Kurve n/Q, die Motortourenzahl bzw. 
Hubgeschwindigkeit in Abhängigkeit von der 
Hakenbelastung (Nutzlast plus Hakengewicht). 


2. Kurve N ineorsı./Q, die theoretisch er- 
forderliche Motorleistung bei den verschiedenen 
Hakenbelastungen, aus der n/Q-Kurve be- 
rechnet. 


3. Kurve N.r/Q, die tatsächlich ge- 
messene Motorleistung (Wattverbrauch abzüg- 
lich Verluste im Motor), in Abhängıgkeit von 
der Hakenbelastung. 


Der Quotient Fıhanre ergibt für jede 


eff. 
Hakenbelastung Q den Wirkungsgrad des me- 
chanischen Teiles, der berechnet und in der 
n,/9-Kurve aufgetragen wurde. 

4. Kurve 7,/Q veranschaulicht den Wir- 
kungsgrad 7, in Abhängigkeit von der Haken- 
belastung. Es ist ersichtlich, daß 7, für Lasten 
im Bereich zwischen Vollast, in unserem Falle 
3200 kg, und 4, Vollast annähernd kon.tant 
bleibt, dann aber rapıd abnimmt, und nament- 
lich für im Verhältnis zur Vollast kleine Lasten, 
1o Vollast, schon recht klein wird. 


Das Windwerk, bei welchem die Kurven 
aufgenommen wurden, ist eine Stirnräderwinde 
und besitzt einen recht guten Wirkungsgrad 
bei Vollast (81%), doch hat auch bei Schnecken- 
radwinden, wie Versuche ergeben haben, die 
n,9-Kurve einen ähnlichen Verlauf, wenn sie 
auch naturgemäß entsprechend dem ungün- 
stigeren Wirkungsgrad tiefer liegt, als die 
Kurve im gezeichneten Fall. 

In einem besonderen Fall kann man den 
Wirkungsgrad n, für die Vollast nach Gl. (2) 


berechnen. Für im Vergleiche zur Vollast recht 
kleine Lasten möge der Wirkungsgrad in ähn- 
licher Weise herabgesetzt werden, wie es die 
Kurve n,/@ veranschaulicht. 

Nachdem wir nun M, berechnet haben, 
wollen wir zur eigentlichen Ermittlung der 
Senkregulierwiderstände schreiten und die 
beiden möglichen Fälle M,<0, Senken mit 
Kraft und M,>0, Senkbremsung, behandeln. 


II. Bestimmung des Vorschaltwider- 
standes beim Kraftsenken (für M, < 0). 


Im Falle, daß M, < 0, ist, wie erwähnt, vom 
Motor dieses Drehmoment beim Senken zu 
leisten. Die Schaltung 
des Motors als Senk- 
motor ist aus Abb. 6 
zu entnehmen. 

Die Ermittlung des 
richtigen Vorschalt- 
widerstandes w, zur Er- 
zielung einer bestimm- 
ten Senkgeschwindig- 
keit kann recht einfach 
auf graphischem Wege 
erfolgen (Abb. 7). 
te Es werden zunächst 
zwei charakteristische 
Kurven des Hubmotors 
eingetragen, u. zw. die 
Tourenzahl n des Mo- 
tors abhängig von der 
Stromaufnahme ı (Be- 
| lastung), ferner die 
Stromaufnahme i abhängig vom Drehmoment D 
des Motors. Diese beiden Kurven können leicht 
experimentell auf dem Prüffeld mut fertigen 
Motoren aufgenommen werden, oder es werden 
dieselben bei Verwendung normaler Motor- 
typen schon in den allermeisten Füllen vorhan- 
den sein. Sollte dies ausnahmsweise nicht der 
Fall sein, wenn es sich um eine neu zu ent- 
werlende Type handelt, dann können die beiden 


Abb. 6 Schaltung des 
Motors beim Kraltsenken. 
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Kurven mittels der bekannten Formeln auch 
berechnet werden: 


genau, 
"=N ET ` 
Z 
und 
e en E ES 7 
DZ, ðB 10 In PN gat. C 


wobei bedeutet: 
= N die Zahl der Leiter am Ankerumfang, 


2a ,„ »  » Stromwege, 
2p die Zahl der Pole, 


® den Kraftlinienfluß pro Pol bei einem 


Hauptstrommotor eine Funktion der 
Stromstärke, 
ĉa die Ankerspannung = Klemmenspannung 
abzüglich des Ohmschen Spannungsab- 
falles in den Anker- und Feldwicklungen 
und in dem Bürstenübergang, 
Ye den kommerziellen Wirkungsgrad 
__ abgegebene Leistung 
~ zugeführte Leistung 
Ye (deu elektrischen Wirkungsgrad 
‚abgegebene Leistung 
umgesetzte Leistung 


’ 


— 
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Kurve der Aukerspannung, nämlich Klemmen- 
spannung E abzüglich Ohmschen Spannungs- 
verlust 4 e [vgl. Gl. (9)] im Anker, Feld und 
Bürsten. 

Sind nun diese drei Kurven, u. zw. Dfi, 
nji und e„/i eingezeichnet, dann wäre folgender 
Vorgang zu beobachten: 

Wir haben unter I. das M, < 0 berechnet, 
tragen dasselbe auf der ÖOrdinatenachse im 
Drehmomentenmaßstab auf, im gezeichneten 
Beispiel 2,2 mkg, und finden durch eine Hori- 
zontale bis zur Kurve D/i, daß die Stromauf- 
nahme ia des Motors dabei ca 15 Amp betragen 
wird. Durch eine Vertikale in D bis zum 
Schnitt mit der Kurve n/i findet man die dabei 
auftretende Tourenzahl ng = 1170 Umdr/Min, 
bis zum Schnitt mit ĉa/i die Ankerspannung 
ĉo = 208 V. - 

Nun ist die Aufgabe gestellt, die Last mit 
einer bestimmten Geschwindigkeit zu senken. 
Wir berechnen uns zunächst aus den Daten des 
Windwerkes die dieser Lastgeschwindigkeit 
entsprechende Motortourenzahl n,, angenom- 
men 500 Umdr/Min, und haben nun durch einen 


Vorschäaltwiderstand die Tourenzahl von no 


-= 1170 auf n, = 500 herabzudrücken Dieser 
Vorschaltwiderstand ist aus dem Diagramm 


auch leicht zu ermitteln. Nach Gl. (6) ist die ' 


Tourenzahl bei konstantem i direkt propor- 
tional der Ankerspannung Ca. Wir haben 
nun durch den Vorschaltwiderstand die 


ee . ù 
HA Ankerspannung Ca = 208 V im Verhältnis En 
nji ” 0 
l 5 : . 
K ay = i170 “Y reduzieren. Es kann dies auch gra- 
1500 3%) ` . 
Be phisch geschehen. Die Spannungsdifferenz 
TA | 
L [4 
13004-12 Er Z 
DD; 
N i \ ILo £ 1 vj; 
z-a ee afi 


Es wird |jedoch, wie erwähnt, eine Berech- 
nung der Kurven in den allerseltensten Fällen 


notwendig sein, denn entweder sind die 
Kurven bereits bekannt oder werden leicht 
experimentell ermittelt werden können. 

Ferner zeichnen wir noch eine Kurve der 
Ankerspannung €a in Abhängigkeit von der 
Stromstärke. Ankerspannung ea berechnet sich 
aus der Klemmenspannung E abzüglich des 
Obmschen Spannungsabfalles im Anker, Feld 
und Bürstenübergang. Bezeichnet wa den Wi- 
derstand des Ankers, ws den Widerstand der 
Feldwicklungen und wy den Bürstenübergangs- 
widerstand, so ist der Gesamtwiderstand, der 
in Betracht kommt: 


W = Wa tur t+Wwi .... (8 


Es ist ferner der Abfall der Klemmen- 


spannung 
Ae = L.W. + . . . ® (9 


Man trägt auf der Ordinatenachse die 
Klemmenspannung E auf und zieht von dort 
eine horizontale Linie. Ferner zieht man eine 
Linie ea, gegenüber der horizontalen E um 
einen Winkel æ geneigt, wobei tg « = w ist, 
so gibt diese Gerade schon div gewünschte 


Abb. 8. Schaltung des Motors 
beim Kraftsenken mit verstärktem Feld. 


€o — & = e, (120 V im gezeichneten Beispiel) 

muß durch den Widerstand abgedrosselt 

werden. Die Größe des Widerstandes ergibt 
sich aus: 

er. 120 V 

er 4 en as 

W, = 3 in unserem Falle IEA 

Es kann nun vorkommen, insbesondere 
wenn M, klein ist und n, gering sein soll, daß 
der Widerstand w, ungemein groß, ja vielleicht 
unausführbar groß wird. In einem solchen 
Falle hilft man sich durch Anordnung eines 
sogenannten Feldverstärkungswiderstandes, 
eines Widerstandes parallel zum Anker des 
Motors, wodurch der Strom, der durch die Feld- 
magnete fließt und damit auch der Kratftlinien- 
fluß ® verstärkt wird. Die Schaltung ist in 
Abb. 8, dargestellt. 

Die Berücksichtigung des Feldverstärkungs- 
widerstandes in unserem Diagramm ist auch 
recht einfach. 

Bei Betrachtung der Gl. (6) und (7) er- 
kennen wir, daß sowohl n als auch D von dem 
Kraftfluß ® abhängig sind. Beide werden da- 
her durch eine Feldverstärkung beeinflußt, und 
wir müssen zunächst die Kurven n/i und Dji 
dem verstärkten Feld entsprechend richtig- 
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die. für eine Feldverstärkung i, (3,5 Amp. in 
gezeichneten Beispiel) richtiggestellten_n,j. 
und D,fi-Kurven. f 

Bei der n/i-Kurve können wir die Fel. 
verstärkung in der Weise berücksichtigen, dal 
wir in einem beliebigen Punkt æ dieser Kury. 
eine Abszisse ziehen, darauf i, auftragen, 
Strecke z y, in y eine Ordinate bis zum Schnitt: 
mit der n/i-Kurve, ergibt schon die Touren. 
zahl n, bei einem Feldstrom i + i», zurück- 
projiziert auf die Ordinate in x erhalten wir in 
Punkte z schon einen Punkt der n,/i-Kurve. 
Vollkommen exakt ist diese Methode ja nicht, 
weil Ankerrückwirkung und Ohnischer Abfall 
bei i, im Punkte x und bei i, im Punkte y 
nicht gleich sind, doch ist deren Unterschied 
mit Rücksicht auf die verhältnismäßig kleine 
i, Stromstärke so gering, daß dieser Fehler 
praktisch zu vernachlässigen ist. Auf diese ein- 
fache Weise erhalten wir genügend genau die 
n,ji-Kurve. Nicht so bequem ist die Ermitt- 
lung der Kurve D,/i. Wir können diese nicht 
durch den nämlichen Vorgang wie bei der 
n-Kurve ermitteln, weil nach Gl. (7) D sowohl 
von D als auch von ia abhängig ist, das i, aber 
bei Entwicklung der D,-Kurve aus der D-Kurve 
nicht geändert wird. 

Wir müssen zur Konstruktion der D,-Kurve 
auf die Leerlaufscharakteristik Ek/im des Mo- 
tors zurückgreifen. Dieselbe wurde auf dem 
Prüffeld experimentell aufgenommen. Der 
Motor wurde bei fremder Erregung und offenen 
Ankerstromkreis von außen angetrieben und 
die Klemmenspannung Ep in Abhängigkeit 
von der Erregerstromstärke im aufgetragen. 
Wir können sehr leicht die Leerlaufscharakte- 
ristik für das um den Strom i, verstärkte Feld 
daraus ableiten, durch eine Konstruktion. 
analog der bei der n-Kurve beschriebenen, und 
dürfte der Vorgang aus der Zeiehnung ohne 
weiteres klar sein. Wir haben somit die strich- 
lierte Ey’/fim-Kurve erhalten. Wenn wir nun 
berücksichtigen, daß die Kurven Ep und Ei 
gleichzeitig den Kraftfluß ® bzw. ®” bedeuten, 
ferner, daß das Drehmoment nach Gl. (7) beı 
gleichem ia nur von ® in der ersten Potenz ab- 
hängig ıst, so haben wir schon einen Weg zur 
Ermittlung der D,-Kurve. Wir haben eine be- 
liebige Ordinate zu zeichnen und zum Schnitt 
mit der D-, Ey- und E,”-Kurve zu bringen und 


das D ım Verhältnis ne zu vergrößern und wir 


erhalten auf diese Weise vollkommen exakt die 
Kurve D,fi. 


Zur Ermittlung des Senkregulierwiderstan- 
des unter Berücksichtigung der Feldverstär- 
kung i, haben wir nun un@@® Verwendung der 
strichlierten Kurven D,fi und n,fi genau 50 
zu verfahren, wie oben ohne Feldverstärkung 
en wir erhalten im gezeichneten Bei- 
spie 


€r? = e — e = 104 V, i= 14 Amp 
und somit 
ezt _ 
Ww =- E 1,4 Ohm. 


Dieses Beispiel gibt allerdings kein beson- 
deres Bild von dem Vorteil der Feldverstärkung; 
dies wäre erst ersichtlich, wenn man die Berech- 
nung für ein kleineres Drehmoment oder für 
eine größere Feldverstärkung durchführen 
würde. 

Man wird nun durch geeignete Wahl eine 
F eldverstärkungsstromes i, einen günstigen 
Wert für w, finden. Allerdings ist man in der 
Wahl der i,-Stromstärke beschränkt, denn zur 
Vermeidung einer übermäßigen Erwärmung 
mub auf die zulässige Strombelastung der 
Feldmagnetwicklungen naturgemäß Rücksicht 
genommen werden, denn für die Erwärmung 
der Spulen kommt i + i, in Betracht. Bei ge- 
wöhnlichen Kranhubwerken mit wechselnden 
Belastungen muß man bei Festlegung des tr 


stellen. Die strichlierten Kurven geben bereits i aus diesem Grunde auf das maximale i, welches 
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im Betrieb zu erwarten steht, Rücksicht 
nehmen. Gewöhnlich wird, wie erwähnt, beı 
IIuhwerken mit Senkbremsschaltung i» = 1/10 
Vollaststrom gewählt, also verhältnismäßig 
sering, um eben bei größeren Motor- 
“tromstärken keine zu hohe Felderwärmung 
zu entwickeln. Dies schließt nicht aus, 
im besonderen Falle mit einem weit größeren 
i, zu arbeiten, die beschriebene Methode 
wird dadurch nicht geändert. Wollte man 


~ ganz genau rechnen, 50 müßte man eigentlich 


den Nebenschluß-Bremselektromagneten in 
\bb. 7. mit NB bezeichnet, auch berücksich- 
tigen, da derselbe in der gezeichneten Schaltung 
„uch das Motorfeld verstärkt. In unserer gra- 
plischen Darstellung läßt sich dies sehr leicht 
berücksichtigen, man muß nur bei Firmittlung 
ler n,-Kurve als Feldverstärkungsstrom den 
Strom i, durch den Feldverstärkungswider- 
stand plus Stromaufnahme im des Neben- 
sehlußbremsmameten einsetzen. 


III. Bestimmung des Senkbremswider- 
standes beim Senkbremsen (für M,>0). 


In dem Falle, dab M, nach Gl. (1) einen po- 
sitiven Wert ergibt, ist, wie wir bereits gesehen 
haben, beim Senken vom Motor als Generator 
„in bestimmtes Drehmoment aufzunehmen. Die 
Schaltung des Motors als Generator ist aus 
Abb. 9 zu entnehmen. 


mit Feidrerstärkung 
© 


ohne Feldrerstärkung 
r Q 


+ 


Ahb. 9. Schaltung des Motors beim Senkhremsen, mit und 
ohne Feldverstärkung. 


Wir wollen analog dem Vorgang unter II. 
erst die Untersuchung ohne Feldverstärkung, 
also mit Eigenerregung des Generators lurch- 
führen. Wir wählen auch hier wieder zur Be- 
stimmung des Widerstandes den graphischen 
Weg (Abb. 10). 


> a aan anaa aaa S 
⁄ £0 E7 4] 59 50 7 ia 
Abb. 10. 


Es wird zunächst die Kurve egli, Klem- 
u + A TY 4 BE . EA 
wuspannung des Seriengenerators in Abhän- 


vi von der Stromstärke, ermittelt. Die Be- 
“ımmung dieser Kurve ist bei bekannten Mo- 


to N see 
l A. wohl auch durch Rechnung möglich, 
t A 


diese 


wird man im allgemeinen es vorziehen, 


Kurve am ausgeführten Motor experimen-. 
Der Motor wird mit einer 


beliebigen Tourenzahl no angetrieben und lie- 
fert Strom auf regulierbare Belastungswider- 
stände. Wir rechnen nun aus der gegebenen 
Senkgeschwindigkeit und den Übersetzungs- 
verhältnissen der Winde die verlangte Um- 
drehungszahl n und müssen zunächst die ex/i- 
Kurve für diese Tourenzahl n des Generators 
umrechnen. Da bekanntlich die Klemmenspan- 
nung eg eines Generators 
n 2 
= gy ® N gE 10-8. ‚(u 
ist, so ist ersichtlich, daß bei sonst gleichen Fak- 
toren ex direkt proportional der Umdrehungs- 
zahl n ist. Um somit aus der e,/i-Kurve für 
die Tourenzahl no jene für die Tourenzahl n 
zu finden, haben wir bloß die Ordinaten im 


Verhältnis < zu verändern, bzw. den Maßstab 
| 0 
der Spannungen entsprechend abzuändern. 
Wir nehmen An, daß die gezeichnete e,/i-Kurve 
schon die für die Tourenzahl n richtiggestellte 
bedeutet. Aus der e‚fi-Kurve kann nun die 
Kurve Dfi berechnet werden, welche das zum 
Betrieb des Generators nötige Drehmoment in 
Abhängigkeit von der Stromstärke zeigt. 
Greifen wir irgend einen Punkt ey der Kurve 
Cli heraus, so beträgt die vom Generator 


in diesem Punkte abgegebene Leistung La in 


Watt beieinerUmdrehungszahlvonnUmdr/Min: 


u L.Watt — eg Volt , i{Awp. . (12 
Die zugeführte Leistung ist somit 
i 
L:Watt= -> eķ.i. . (13 
Ye 


wobei ye den kommerziellen Wirkungsgrad des 
Generators bedeutet. Um nun auf das Dreh- 
moment zu kommen, wenden wir die bekannte 
Beziehung an, Leistung ist gleich Drehmoment 
x Winkelgeschwindigkeit: 
98. D.2m.n 
42 — GO 5 

Wird L, in Watt, n in Umdr/Min ange- 
geben, so erhalten wir D ın mkg: 

L: 60 
D= a 27.981 

Wird L, in KW angegeben, dann heißt 

die (rleichung: 


L 
= 0975 7. 


L- 
DZA A 20% 
n 


. (14 


Jedem Punkt der epx/i-Kurve entspricht 
daher ein bestimmtes Drehmoment, welches 
der Generator zu seinem Antrieb benötigt. Das- 


selbe wird aus der e/i-Kurve nach Gl. (13) 


und (14): o- l 

Der EEEE 

n Ye l 
berechnet und in einer Kurve D/i aufgetragen. 
Tragen wir unser, nach Gl. (1), berechnetes M, 
im Drehmomentenmaßstab auf der Ordinaten- 
achse auf, ziehen eine Horizontale bis zum 
Schnitt mit der D/i-Kurve, so erhalten wir das 
i und ep, welches der Generator bei n Umdr/Min 
abgibt. Der zu berechnende Bremswiderstand 
muß daher so bemessen sein, daß er bei einer 

Spannung ep einen Strom i entstehen läßt. 
Vz . = > = 7, Ohm 
Wir müssen, analog dem Abschnitt II, 
auch hier den Fall untersuchen, wenn man die 
Figenerregung des Generators durch eine Feld- 
verstärkung verstärkt (Abb.9, rechts). Dies ist 
ähnlich wie im Abschnitt II auch hier einfach zu 


. 16 


berücksichtigen, man muß nur an Stelle der 


epli, die e,"/i Kurve und an Stelle der D/i- 
Kurve die Dr/i-Kurve einzeichnen, nämlich 
Klemimenspannung und Drehmoment als Funk- 
tion von i, wenn das Feld einen Strom i + i” 
führt. Die Ermittlung der Kurve e,”/i kann 


entweder experimentell oder auch ziemlich 


genau aus der eg/i-Kurve zeiehnerisch ermittelt 
werden. Der Vorgang ist hierbei genan deyselbe 


nn m rn — 


i 1 


wie im Abschnitt 1I bei Ermittlung der Ex"- 
Kurve aus der E*-Kurve und dürfte daher aus 
Abb. 10 ohne weiteres klar sein. Man ist auch 
hier in der Lage, wollte man ganz genau sein, 
den ebenfalls bei der gezeichneten Schaltung 
feldverstärkend wirkenden Bremsmagnetstrom 
im zu berücksichtigen, man müßte nur als feld- 
verstärkend eben i, -+ im annehmen und bei 
Konstruktion der e,”-Kurve in der gezeich- 
neten Weise berücksichtigen. Nach Konstruk- 
tion der ex’-Kurve ist die dazugehörige Dreh- 
momentenkurve D,/i zu berechnen und daraus 
in der beschriebenen Weise das w,” zu er- 
mitteln. 

150 Volt 
] 8,54 m p. 


Wir haben somit durch die Gl. (10) und 
(16) das w, für beide möglichen Fälle M, <0 
und M,>0 berechnet, also den Ohmschen Wert 
des erforderlichen Senkbrems- bzw. Senkkraft- 
widerstandes festgestellt und damit unsere Auf- 
gabe im wesentlichen gelöst. Die Bestimmung 
der Ohmzahl eventueller Feldverstärkungs- 
widerstände geschieht ungemein einfach nach 
dem Ohmschen Gesetz, da i, und die Netzspan- 
nung gegeben sind. 

Es müßte noch erwähnt werden, daß sich 
vorstehende Berechnung auf den konstanten 
Teil der Senkperiode bezieht, also zum Bei- 
spiel nicht auf das Anfahren, wobei Beschleuni- 
gungsarbeit und Überwindung der Reibung aus 
der Ruhe noch in Betracht kommen. Bei Ent- 
wurf einer speziellen Senkbremsschaltung wäre 
naturgemäß darauf zu achten, daß das Anfahren 
mit einem im Vergleich zum berechneten M, 
geringeren Brems- bzw. größeren Kraftmoment 
erfolgen müßte, worauf auf die berechneten 
Werte zurückgeschaltet werden kann. 


2 RS 


= 8,1 Ohm. 
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Elektrizitätsversorgung der Großstädte.') 
Von G. Klingenberg. 


(Fortsetzung von S. 85.) 


Beispiele. 


Um die Übersicht über die Betriebsver- 
hältnısse der eingangs erwähnten Anlagen zu 
erleichtern und vorstehende Ausführungen an 
diesen nachzuprüfen, habe ich das mir zur Ver- 
fügung stehende Material gesichtet und so in 
Tabellen nebeneinander angeordnet, daß die 
einzelnen Positionen der drei Anlagen un- 
mittelbar miteinander vergleichbar sind. Es ist 
mir ferner gelungen, allerdings bei einzelnen 
Positionen unter Zuhilfenahme von Schätzun- 
gen (diese sind im einzelnen aufgeführt und 
können nachgeprüft werden), die Abhängig- 
keit der Betriebskosten vom Ausnutzungsfaktor 
zu bestimmen und damit dıe Kostencharakte- 
ristik für alle drei Anlagen aufzustellen. Diese 
Umrechnung ist notwendig, weil die betreffen- 
den Anlagen wegen der verschiedenen Zusam- 
mensetzung ihres Konsums so abweichende 
Ausnutzungsfaktoren besitzen. daß jeder Ver- 
such, allgemein gültige Schlußfolgerungen ab- 
zuleiten, gescheitert wäre. Außerden erschien 
mir diese Analyse wünschenswert, um einen 
Anhalt zu bekommen über den Einfluß, den das 
Maß der Zentralisierung auf die Betriebs- 
kosten ausübt. 


Vergleich der Betriebsstatistiken 
für Berlin, Chieago und London. 


Das statistische Vergleiehsmaterial ist in 
den Tabellen 1 bis 3 zusammengestellt. 

Zur Brläuterung seien noch folgende Be- 
merkungen hinzugefügt : 


1) Vortrag. gehalten in der Sitzung des Elektro- 
technischen Vereins am 20. 1. 1913; nach einem Yortr»g vor 
der Institution of Electrical Engineers, London (Elecirieity 
sıppiy of large cities) am 4. XI 193. Vgl. Journ. ot the 
Inst. El. Eng.”. Bd. 52. 1914. 8. 123. “ ` 


120 Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 6. 29. Januar 1914 |” 


ice a a a aaa 


Tabelle I. Umfang der Anlagen. möglich, hierüber genaue Angaben zu erhalten: 


F | angenähert dürften sich diese Zahlen für di 
Nr. Position | Berlin 1911/12 Chicago 1911 London 1910/11 betreffenden Jahre wie folgt stellen: 


Stromverbrauch pro Einwohner in KW st 


1 | Gesellschaften . . . Berliner | Commonwealth Behörden und Ge- hi | 
Elektrieitäts-Werke | Edison Co. sellschaften in und C OREO SER DE P R 810 ! 
| f imn Tondan Berlin. . . : : » 2 2.02. 170 j 
i 2| Einwohner .... 2 600 000 | 2 200 000 6 500 000 LONON a. nr e 
3 | Zahl | 

ahl der Kraftwerke ý p 2 Diese Zahlen beweisen trotz vorstehende 
4 | Installierte Leistung n . ; } 
i Mängel, daß die Stromabgabe in den beiden I > 
KW 137 000 221 700 298 400 j x 5 

5 | Mittlere Größe KW a 37 000 4 670 letzten Städten noch wesentlich steigerung;- 

| | fähig ist, selbst wenn man Chicago schon al; 

Ä gesättigt ansieht, wozu indes meines Wissens 

Tabelle 2. Kapital. kein Anlaß vorliegt. | 

Ze ee e Besonders auffallend zeigt sich die Wir- 

Nro Position Berlin 1911/12 | Chicago 1911 | London 1910/11 kung der Zersplitterung der Energieerzeugung 

_— 1 | in London, während hinsichtlich der Zentrali- 


sierung Chicago an der Spitze steht. Der 


6 | Passiven o cacr M 163 700 000 285 930 000 558 000 000 | r S] 
: a Durchschnitt der auf die einzelnen Zentralen 
R t À 
f tokstelluagen = 2200000 a 214000909 entfallenden Höchstbelastung steht angenähert | 
8 | Buchwert. .. .. „ 132 700 000 271 500 000 444 000 000 im Verhältnis von: 
Pro installiertes KW % 0% % London = 1 
9 | Kraftwerk .. . . M | 363,20 38 486,65 | 40 675,20 | 45 erun = 
10 | Netz einschließlich | Chicago = 10. 
Zähler ..... „ 605,80 62 60 812,90 ' 55 


Ä Ä Um eine Vergleichsbasis für die wirklich 
11 Gesamt . . M | 969,00 ' 100 | 1224,35 | 100 | 1488,10 | 100 zu verzinsenden Anlagekosten (Buchwerte) zu 


erhalten, habe ich in allen drei Fällen (soweit 
Tabelle 8. Betriehsergebnisse. dies nach den Bilanzen möglich war) Rück- 
Lfd. | lagen, Fonds, sowie alle Barbestände mit Aus- 
Nr. Position | Berlin 1911/12 | Chicago 1911 London 1910/11 nahme des Betriebskapitals abgezogen. 
l Das spezifische Anlagekapital ergibt sich 
Umfang. danach: 
12 | Höchstbelastung Be are Pe KW 94 600 199 300 185 500 ; 2 f 
13 | Durchschnittliche Höchstbelastung Berlin ee 950 M pro installiertes KW |. 
pro Kraftwerk . . . . 2 .2.. M 15 800 31 700 2 900 Chicago . . 1200 „ „ » į a 
14 | Erzeugte KW Std . . 2 2222.22... | 274000000 | 684000000 | 405000000 | Fondon 1400 u. De 
15 | Gekaufte 5» on = 3200000 | — oa G 
16 | Verkaufte „ 2.22.2222 222. | 216300000 | 640 000 000 | 319 243 000 = Die auffällige Erscheinung, daß die Ein 
17 davon Licht . . :.222..2...% 94 19 61 heitskosten in Chicago bei angenähert doppelter 
18 o Koatlt . 2:22 2222 0m 45 12 27 Gesamtleistung sich um etwa 25% höher 
19 œ» Bahn . .. 2.2.22 2 2 vn 31 | 69 12 stellen als in Berlin, ist z. T. dadurch zu er- 
| klären, daß hierin die Kosten enthalten sind, 
Faktoren. welche für den Ankauf der Einzelanlagen auf- | 
20 | Belastungsfaktor (erzeugte KW Std) . . . 0,331 0,410 | 0,249 gewendet wurden. Dieser Betrag stellt sich | 
EEE. [verkaufte KW Std es En | 0.788 etwa auf 9 bis 10% des Gesamtkapitals. Die 
BE erzeugte KW Sta l: E > , | ? danach verbleibende Differenz zwischen Chi- 
22 | Reservefaktor ER 1,450 1,110 | 1,610 cago und Berlin dürfte in der unterschied- 
Ze un a 2 le an nd ar N a rer lichen Bauweise und in den teureren Preisen 
23 | Ausnutzungsfaktor . . 2 2 > 2 22. 0,180 0.330 | 0,122 zu suchen sein. Es ist daher nicht möglich, 
oo 1 [| Vergleiche bezüglich Änderung der spezifischen 
24 | Kohle. Kosten bei zunehmender Leistung anzustellen. 
Preis per t... a.a’ M 17,76 ca 8,00 ca 13,00 Dies scheint dagegen statthaft bei Berlin und 
25 Verbrauch per verkaufte KW Stdin kg 1,38 „ 1,61 » 2,37 London, wo Bauweise und Lebensverhältnisse 
26 | Wirkungsgrad der Gesamtanlage . % | 9,7 » 7,6 | „ 5,0 nicht wesentlich voneinander abweichen. Aus 
Betriebskost | | diesem Vergleich geht hervor, daß die Gesamt- 
BETIODEROSLEN. | | kosten für das installierte Kilowatt für Anlagen 
27 | Einnahme aus verkauften KW Std... M | 35 035 000 59002000 , 63648000 | yon rd 5000 KW sich etwa um 50%, teurer 
28 | Ausgabe a m, 17 996 000 | 29459000 ; 28376000 | stellen als für Anlagen von rd 25000 KW; 
29 Gewinn absolut. ..... M 17 039 000 |! 29 543 000 | 35 272000 | noch größer wird der Unterschied (nämlich 80 
| | bis 90%), wenn man die Kosten der Kraftwerke 
30 | % vom Buchwert . . . 2.222 220. 12,83 10,87 | 7,85 allein vergleicht. | 
| r i das Verbāltns | 
Betriebskosten pro verkaufte KW Std. | der ee e und Netz (ein- | 
31 | Einnahme. ...........Pf 16,180 | 9,225 19,921 schließlich Zähler), das für Chicago und Berlin 
Ausgabe: | | rd 40:60 und für London 45:55 beträgt und 
32 Brennmaterial . . . : 2.2.2.2. Pf 2,442 | 1,169) ; 3,112 erkennen läßt, daß die anteiligen Kosten der 
33 Öl, Schmierung, Lager. ..... „ 0,040 0,046 0,267 Kraftwerke mit ihrer Vergrößerung zurück- 
34 LODS s e goso oe er ee a aa 0,520 | 0,626 1,068 gehen. Ich werde auf diese Erscheinung weite | 
35 Reparatur, Unterhaltung er 0,956 0,847 | 1,512 unten zurückkommen. 
36 Miete, Steuern, Personalversiche- | Hinsichtlich der Konsumverteilung charak- 
| rung, Abgaben . . 2.2.2... 0,355 0,617 | 1,512 terisieren sich die drei Anlagen folgendermaßen: 
37 Generalunkosten . . 2 2..2..2.2.,, 0,857 0,853 1,424 Chicago vorwiegend Bahn (ca 70%), London 
38 Gekaufter Strom . . 2. 22220009 — 0,170 — vorwiegend Licht (ca 60%), Berlin: Kraft, 
39 Sonderabgaben . . . 2.2.2222 0) 3,130 | 0,276 ' — Licht und Bahn in gleichmäßigerem Verhāltms. 
40 Gesamtausgaben . . . . . Pf : 8300 4604 8,895 Die Belastungsfaktoren in der Zentrale 
; — nd — | ontsprechen nur für Chicago den nach Abb. 4 
4l Gewinn (brutto) . . . . . Pf ` 7,880 | 4,621 | 11,026 (S. 84) berechneten Werten, da hier die Voraus- 


; setzung des gemeinsamen Betriebes von Licht, 

Der Energieverbrauch pro Einwohner ist | vergleichbar, da man sowohl für London wie | Kraft nnd Bahn am vollständigsten erfüllt zu 
nach den angegebenen Zahlen nicht direkt | für Berlin die in besonderen Bahnkraftwerken | sein scheint. Berlin bleibt hinter dem berech- 
erzeugte Energie, sowie außerdem in Berlin | neten Wert zurück, was einmal durch die teil- 

!) Umrechnung auf verkaufte KW Std sch'ießt ge- | noch die Energieerzeugung der Blockstationen | weise Trennung der Betriebe sowie durch den 


kaufte KW Sid ein, daher tatsächlicher W in 5 9 . í . . . : 
höher. „tatsächlicher Wert ca 4 bis 5% | Hinzurechnen müßte. Leider war es mir nicht ! Einfluß der Sonntage auf den Kraftkonsum 7" 
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Abb. 11. 


erklären sein dürfte. London bleibt wegen der 
überwiegenden Lichtbelastung in bezug auf 
Ausnutzung erheblich hinter den anderen bei- 
den Städten zurück. Abb. 4 (S. 84) zeigt, daß 
in London der Belastungsfaktor durch Zentrali- 
sierung allein obne gleichzeitige Änderung der 
Zusammensetzung des Konsums nicht wesent- 
lich verbessert werden kann. 

Die Reservefaktoren, soweit sie sich auf 
die Kraftwerke beziehen, sind naturgemäß mit 
dem Übergang zu großen Einheiten bei jeder 
Erweiterung starken Änderungen unterworfen. 
Es müßte gerechterweise hierfür der Durch- 
schnitt einer größeren Reihe von Jahren in 
Betracht gezogen werden. So erscheint mir 
der Wert von 11%, für Chicago zu niedrig und 
der Wert von 45% für Berlin zu hoch, während 
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mir etwa folgende Reservefaktoren normalen 
Bedürfnissen großstädtischer Praxis zu ent- 
sprechen: 


Höchstbelastung der Einzelwerke: 


80000 KW rd = 1,25 
15000 KW rd = 1,40 
8000 KW rd = 1,60, 


wobei pro Kraftwerk mindestens ein voll- 
ständiger Maschinensatz als Reserve vorhanden 
sein sollte, 

Da der Ausnutzungsfaktor, wie in Gl. (7) 


”% 20% 30% 0% 50% 00 x W A 0% NX 100 X O % 20% Al 
y ÄUSNUTZUNGSFAHTOR DER VERK ENERGJIA. 


| KOSTENANTEIL 085 HRAFTWERKS 
pro verk KW Sta. (-Kosten rro Erz. RW Sta) 
Einscmu 10 % FÜR NUTZEN v ÄBSCHREIBUNG 


| Vergleich: Erzeugungshosten und Hoblever- 
brauch in modernen Großkraftwerken. 
nome-Preis) B-30 PUY Ten 

Hazwert ı 7000 Cai. 


j Ati ds? 
TOTEN. CETE. E L D'S y, 
m An d LIU LIE 
ger - 5 BELTINBRLTEN 
OH BEN 


% 


30% +09 50% 60% % 80% 9% 


x 000% 


A AUSNUTEUNGSFAHTOR DER VERKAUFTEN ENERGIE 
ENAS $ 


. © ERZEUGTEN 
Abb. 12. 


die auf Tabelle 8, Position 81 bis 42 angegebenen 
Betriebskosten nicht miteinander vergleichbar. 
Diese Ergebnisse bieten jedoch zusammen mit 
den übrigen Positionen der Tabelle 1 und 2 die 
Möglichkeit, ihre Abhängigkeit von der Aus- 
nutzung zu ermitteln und an Hand der so ge- 
fundenen Kostencharakteristik die Unterschiede 


der Betriebsverhältnisse unter gleichen Vor- 


aussetzungen zu erkennen 

Die Ergebnisse dieser Rechnungen sind in 
den Abb. 11 bis 14 graphisch dargestellt, u. zw. 
zeigt Abb. 11 die Kostencharakteristik der Ge- 


gezeigt wurde, außer vom Belastungsfaktor samtanlagen, während Abb. 12, 18 und 14 die 


auch von dem Netzwirkungsgrad 
und dem Reservefaktor abhängig 
ist, vergrößert sich naturgemäß 
der Unterschied in dem Aus- 
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Abb. 18. 


für Londoner Verhältnisse, wo die höchste Ma- 
schineneinheit etwa 5000 KW beträgt, der an- 
gegebene Wert von 61%, zutreffen dürfte. Daß 
bei Bemessung der Reserven der Belastungs- 
faktor eine Rolle spielt, halte ich für unwahr- 
scheinlich, meiner Ansicht nach ist der Prozent- 
satz an Reserven wesentlich nur von der Größe 
der Anlagen abhängig. Wenn ihm aber ein 

nfluß einzuräumen ist, so müßte die Anlage 
uit größerem Belastungsfaktor verhältnismäßig 
mehr Reserve erhalten. 


Auf Grund dieser Erwägungen scheinen 
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nutzungsfaktor der drei Anlagen mehr, als 
nach der Zusammensetzung des Konsums allein 
zu erwarten war. Es ergibt sich hierfür in 
runden Zahlen das Verhältnis: 


Ausnutzungs- PBelastungs- 
faktor faktor 
London 12% 25 % 
Berlin. . 18% 33 % 
Chicago . 33 % 41% 


Bei derartiger Verschiedenheit der für die 
Wirtschaftlichkeit grundlegenden Werte sind 
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Abb. 14. 


Einzelwerte der Erzeugungskosten, Netzver- 
lustkosten und Netzbetriebskosten veranschau- 
lichen. 

Die Endgleichungen finden sich in Ta- 
belle 4. | 

Sämtliche Kosten schließen die Kapitals- 
zinsen ein, u. Zw. ist bei allen mit dem früher 
erwähnten Normalsatz von 10%, gerechnet. 
Ferner sind die Positionen Nr. 39 und 40 der 
Tabelle 3 (gekaufter Sirom und Stromabgaben 
welche die Berliner und Chicagoer Werke an 
die Stadt zu zahlen haben) fortgelassen. 
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Tabelle 4 Gleichungen für die Betriebskosten bestehender Anlagen. 
n — Ausnutzungsfaktor. 


Anteil -— - - 
Berlin 1911/12 


Betriebskosten einschl. Nutzen und Abschreibung pro verkaufte KW Std in Pf. 


1 


Chicago 1911 


l. Kraftwerk Kzentr. | =, -0,648 + 1,639 


(ausschl. Netzverluste) 


2. Netzbetriebäyg, | -,--0,837 + 0,034 


3. Netzverluste 


a) Yew KW Std — 0,028 + 0,111 


b) Kosten. . . Ky Vgw - EZentr. 


| London 1910/11 
| 


i 1,092 + 1,057 ‚1,065 + 1,985 


2 . 1,136 + 0,058 5 .1,133 + 0,027 


l 


10017+0068 | -= . 0,022 + 0,088 


Viw + Kzentr. Vw < Kzentr. 


Tabelle 5 Ausgangswerte für die Unterteilung der Betriebskosten. 


ake A a A 8.1.54 


í nterteilung der Betriebskosten pro KW-Std. 


u a m a 


Betriebskosten: 


‚ Kraftwerk. 


Position Anlugekosten: Netz 


| 


Berlin | Chicago 


London 


Brennmaterial 0,61 0,67 | 0,82 — 
Öl, Schmierung, 

Lager usw. 0,61 0,67 | 0,82 4 
Löhne . 0,61 0,67 ; 0,82 4 
Reparatur . 0,61 |; 0,67 | 0,82 4 
Miete, Steuern | 

USW. 2 2.2. 0,61 0,67 0,82 1,5 
Generalien . . . 0,61 0,67 0,82 4 
Nutzen und Ab- 
 schreibung . 0,61 0,67 0,82 1 

0,61 0,67 0,82 | — 


Netzverluste . 


| 


Um eine Trennung der Betriebskosten 
Position 82 bis 41, Tabelle 8, in Kraftwerks- 
und Netzkosten zu ermöglichen, ist angenom- 
men worden, daß ihr Verhältnis (volle Aus- 
nutzung und gleiche Anlagekosten voraus- 
gesetzt) dem in Spalte 4, Tabelle 5, an- 
gegebenen Werten entspricht. Diese sind dann 
unter Berücksichtigung des Verhältnisses der 
Anlagekosten für Kraftwerk und Netz (Po- 
sition 9 und 10, Tabelle 2) in Spalte 5 bis 7 
den einzelnen Beispielen entsprechend modi- 
fiziert. Die weitere Unterteilung der einzelnen 
Positionen in Kosten, welche von der Aus- 
nutzung abhängig und solche, die davon un- 
abhängig sind (Werte a und b der Kosten- 
charakteristik Gl. (1) bis (8), Tabelle 4) ge- 
schah nach den in Spalte 8 und 9, Tabelle 5, 
angegebenen Prozentsätzen. Trotz der Unsicher- 
heit dieser Verhältniszahlen ıst anzunehmen, 
daß die Endergebnisse befriedigende Überein- 
stimmung mit den wirklichen Werten zeigen, 
weil ein Ausgleich bei der späteren Summie- 
rung zu erwarten ist und weil gerade die über- 
wiegenden Teilwerte, nämlich Kapitalzinsen 
und Brennniaterialkosten, einwandfrei sind. 


Naturgemäß muß die Übereinstimmung 
der so gefundenen Kostencharakteristik mit 
den Ausgangswerten für die Ausnutzungs- 
faktoren Position 28, Tabelle 8, eine voll- 
kommene sein. Diese Werte sind in Abb. 11 
durch einen Kreis angedeutet, sie stellen somit 
den „Normalpreis“ des Stromes dar, d. h. bei 
diesen Preisen würden die Werke gerade eine 
Bruttoverzinsung ihres Kapitals von 10%, er- 
zielen, wenn keine besonderen Abgaben zu ent- 
richten sind. 


Die durch einen Horizontalstrich in Abb. 11 
markierten Preise bedeuten die J jeweiligen 
mittleren Verkaufspreise, die von den einzelnen 
Werken in dem zugehörigen Jahre tatsächlich 
erreicht worden sind (nach Abzug der Sonder- 
abgaben). 


. Kraftwerk (sinsahl. Netzverl.) 


Betriebskosten: 


ohne | 


5 l 6e : 7 | 8 | 9 


Abhängigkeit 
ag r a vom 
Kraftwerk Ausnutzungslaktor 
Netz Me a 
mit Berücksichtigung der | 
Anlagekosten abhängig 


Netz 


unabhängig 


Berlin | Chicago | London 


1 

a MEF =s p 9 

| 2n 2n =. 
2,45 | 2,07 | 3,27 70 30 
2,45 | 2,67 | 3,27 70 30 
2,45. 2,67 3,27 80 20 

f | | | 

0,92 1,00 1,23 90 10 
2,45 | 2,67 | 3,27 90 10 
| Ban 0,67 , 0,82 100 0 
— 20 80 


Ergebnis der Vergleichungsrechnungen. 
Die Darstellung der Kostencharakteristiken 


ı (Abb. 11 bis 14) zeigt, daß die Berliner Werke 


in bezug auf Gesamtkosten trotz kleinerer 
Zentralen billiger arbeiten als die Chicagoer, 
während der Durchschnitt der Londoner Werke, 
wie zu erwarten war, auch bei gleicher Aus- 
nutzung am ungünstigsten dasteht. Wenn 
trotzdem die wirklich erzielten Strompreise 
unter gleichen Voraussetzungen bei allen drei 
Anlagen angenähert gleich sind, so erkennt 
man als Grund hierfür, daß der Strom in Lon- 
don etwa um 13% billiger und in Berlin etwa 
um den gleichen Prozentsatz teurer verkauft 
wird, als dem ‚Normalpreis‘ entspricht. 

Die ungünstigeren Normalpreise Chicagos 
sind durch höhere Anlagekosten (Position 11, 
Tabelle 2) und durch höhere Löhne und Gehälter 
zu erklären. Außerdem ist eine erhebliche Über- 
legenheit der Berliner Anlagen in bezug auf 
Verbrauch an Brennmaterial vorhanden, wenn- 
gleich dies in den Kostenbeträgen durch die 
wesentlich höheren Kohlenpreise ausgeglichen 
wird (vgl. Position 24 bis 26, Tabelle 3). 

Aus dem Verlauf der Kostencharakteri- 
stiken geht für alle drei Anlagen der große Ein- 
fluß des Ausnutzungsfaktors auf die Betriebs- 
kosten hervor. Die Darstellungen zeigen, dab 
sich die Preise für jedes Prozent besserer Aus- 
nutzung (innerhalb der Grenzen von 10 bis 
30%) um mehr als 3% ermäßigen lassen, ohne 
Erweiterungen oder sonstige Änderungen der 
Anlagen vorzunehmen. 

Um einen Anhalt zu gewinnen für die- 
jenigen Ersparnisse, welche auf Grund unserer 
heutigen Erfahrungen überhaupt erzielt werden 
können, habe ich in Abb. 12 die Kostencharak- 
teristik für die Erzeugungskosten eines moder- 
nen Großkraftwerkes mit Maschinensätzen von 
ca 20000 KW vergleichsweise aufgetragen, 
u. zw. unter der Annahme von Kohlenpreisen 
zwischen 10 und 20 M/t. Die untere senkrecht 
schraffierte Fläche läßt den Kohlenverbrauch 
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einer solchen Zentrale erkennen, bzw. die Aus- 
gaben für Kohle bei einem Preis von 10 Mit. 
Aus dem Abstand der beiden schraffierten 
Flächen ergeben sich die Erzeugungskosten 
ausschließlich Kohle, jedoch einschließlich 10°, 
Kapitalverzinsung. | 

Der Vergleick der erreichten und erreich- 
baren Werte zeigt, daß z. B. ın London die 
Erzeugungskosten um mehr als die Hältte ver- 
ringert werden können. 

Die Ausdehnung des Vergleiches auf die 
übrigen Betriebskosten (Netz) scheitert leider 
an der Schwierigkeit, eine zuverlässige Kosten- 
berechnung hierfür aufzustellen, weil die be- 
sonderen örtlichen Verhältnisse zu große Ver- 
schiedenheiten aufweisen. In der Überlegen- 
heit Chicagos in bezug auf Netzverluste (Wir- 
kungsgradkurven der Abb.18) glaube ich jedoch, 
eine Bestätigung dafür zu finden, daß der Zu- 
sammenscHluß der Stromverteilung und be- 
sonders der Übergang zu ausschließlicher Wech- 
selstromverteilung die Verlustkosten und auch 
die Netzbetriebskosten erheblich herabzusetzen 
erlauben. 

Es ist außerdem zu beachten, daß die Netz- 
verlustkosten unter sonst gleichen Bedin- 
gungen ebenfalls im Verhältnis der Erzeugung:- 
kosten abnehmen, und daß daher die für diese 
maßgeblichen Grundsätze auch für die Ver- 
lustkosten zutreffen. 


Anwendung der Ergebnisse auf bestehende 
Anlagen. 


Ist durch vorstehende Ausführungen das 
Ziel der Elektrizitätsversorgung großer Städte 
vorgezeichnet, so handelt es sich jetzt darum, 
Mittel und Wege zu finden, um die festge- 
stellten Grundsätze mit den praktischen Ver- 
hältnissen in Einklang zu bringen. Hierbei Will 
ich von politischen Schwierigkeiten absehen 
und mich auf technische und wirtschaftliche 
Erwägungen beschränken, in der Erwartung, 
daß das, was einmal als richtig erkannt ist, 
sich letzten Endes durchsetzen wird. 

Änderungen sind natürlich nur dann be- 

rechtigt, wenn die hierbei erreichbaren 
wirtschaftlichen Vorteile nicht nur die zusätz- 
lichen Anlagekosten zu verzinsen imstande 
sind, sondern darüber hinaus eine Verminde- 
rung der bisherigen Betriebskosten erwarten 
lassen. 
Dies bedeutet gleichzeitig, daß man Ande- 
rungen um so durchgreifender vornehmen und 
solehe Arbeiten um so mehr beschleunigen 
kann, je älter und unrationeller eine Anlage ist; 
es sind daher Fälle denkbar, in denen der Er- 
satz alter Anlagen durch völlig neue sich als 
die beste Lösung erweist. 

Ein anderer Weg, der nach früheren Be- 
trachtungen näher zu liegen scheint, nämlich 
die Verbilligung des Stromes durch Anschluß 
von Bahnen (und damit bessere Ausnutzung) 
anzustreben, ist nur dann gangbar, wenn sich 
die alten Anlagen den Bahnwerken hinsicht- 
lich der Wirtschaftlichkeit als gleichwertig er- 
weisen, was bei der gewaltigen Entwicklung: 
die gerade die Kraftversorgung elektrischer 
Bahnen in den letzten Jahren genommen hat, 
in der Regel nicht der Fall ist. Es läßt sich 
vielmehr voraussagen, daß unter heutigen Ver- 
hältnissen ein derartiger Zusammenschluß nur 
dann durchführbar sein wird, wenn für die 
Neuanlagen bestehenden Bahnwerken gegen- 
über eine bemerkenswerte wirtschaftliche Über- 
legenheit nachgewiesen werden kann. Daher 
hat einem solehen Zusammenschluß (dessen 
außerordentliche Vorteile für die Kraft- und 
Lichtversorgung nachgewiesen wurden) in der 
Regel erst die durchgreifende Reorganisation 
der alten Kraft- und Tachtanlagen voranzu- 
gehen. 
Die für die Gesamtanlagen maßgeblichen 
Grundsätze gelten naturgemäß auch für Ver- 
besserungen einzelner Teile. Es ergibt sich 


‚demgemäß von selbst das zweckmäßigste Pro- 
gramm für die Vornahme von Änderungen; 
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wenn man die einzelnen Abschnitte der An- 
lage auf die Möglichkeit von Verbesserungen 
untersucht und diese dann in der Reihenfolge 
ausführt, daß für den jedesmaligen Kapital- 
aufwand die höchste Ersparnis an Betriebs- 
kosten erreicht wird. 

Pruft man darsufhin®die“Ergebnisse der 
Untersuchungen (Abb. 12 bis 14), so erkennt 
man, daß der Prozentsatz der anteiligen Betriebs- 
kosten des Netzes bei den verschiedenen Anlagen 
nur unerheblich voneinander abweicht, und dab 
hier um so weniger Ersparnisse zu erwarten 
ind, als dieser Teil der Kosten in der Haupt- 
sache anf Kapitalverzinsung zurückzuführen 
ist (vgl. Tabelle 4, Netzkosten), die bei Vor- 
nahme von Änderungen noch weiter ansteigen 
würden. Abb. 18 zeigt außerdem, daß selbst 
eme erhebliche Verbesserung des an sich meist 
hohen Netzwirkungsgrades nur eine unerheb- 
liche Ermäßigung der Betriebskosten zur Folge 
hätte, und daß die WVerlustkosten in weit 
höherem Maße herabgesetzt werden, wenn es 
gelingt, die Erzeugungskosten zu verringern. 

Ein Blick auf die Erzeugungskosten in be- 
stehenden Kraftwerken (Abb. 12) und ıhr Ver- 
gleich mit den erreichbaren Werten zeigt, 
daB der Hebel für Verbesserungen an dieser 
Stelle anzusetzen ist, indem man die Erzeugung 
in großen modernen Zentralen vereinigt. So 
würde z. B. bei Stillsetzung sämtlicher Londoner 
Kraftwerke der Ersparnis von etwa 40%, aller 
Betriebskosten nur ein Mehrkapital von ca 20%, 
für Neuanlagen gegenüberstehen. 


(Schluß folgt.) 


Jahresbericht des Königlichen Material- 
prüfungsamtes zu Berlin-Lichterfelde 
für 1912. 


Aus dem 71 Druckseiten starken Jahres- 
bericht sollen hier nur diejenigen Punkte 
mitgeteilt werden, die für den Elektrotechniker 
Interesse haben. Über Aufgaben, Gliederung 
des Betriebes und Grundsätze für die Ge- 
schättstührung des Amtes ist bereits trüher 
ausführlich berichtet. 

Für die Untersuchung elektrischer Iso- 
lationsstoffe wurden im Einvernehmen mit 
dem „Verband Deutscher Elektrotechniker‘ 
und Vertretern der Erzeuger elektrischer 
Isolationsmaterialien „Gekürzte Prüfvorschrif- 
ten für die elektrischen Isolationsstoffe‘‘ aus- 
gearbeitet. 
einigten Fabriken für isolierte Leitungen“ 
vereinbarte Kontrolle der Kautschukhülle von 
Zimmerleitungskabeln hat sich bewährt. Von 
der Einrichtung machen die beteiligten Kreise 
weitgehenden Gebrauch. 
= tummiplatten von etwa 0,2 cm Dicke, 
die zum Belegen von Akkumulatorräumen 
dienen sollten, wurden untersucht auf: 


I. Änderungen im äußeren Aussehen beim 
wiederholten Erwärmen und Abkühlen 
wischen — 40 und — 16° C, 

Druckbeanspruehung mit 1 kg/qem, wo- 
bei sie 7 Tage lang abwechselnd auf + 40 


Is 
. 


erwärmt und auf — 16° U abgekühlt 
wurden. Festgestellt ist hierbei die 
bleibende Zusammendrückung und die 


Änderungen im Aussehen, 


3. Biegbarkeit im Anlieferungszustande und 
nach wiederholtem Erwärmen und Ab- 
kühlen, 

4. Beständigkeit gegen Akkumnlatorsäuren 
bei 10 und 40° U und 

>. chemische Zusammensetzung. Bei den 
Versuchen traten merkliche Unterschiede 
u dem Verhalten der verschiedenen Ma- 
terialien zutage, so daß die wenig wider- 
standsfähigen von der Verwendung aus- 
geschlossen werden konnten. 


Auf Veranlassung des Kaiserlichen Patent- 
antes wurden umtangreiche Untersuchungen 
larüber angestellt, welcher Elektrodendruck 
zur Ausführung elektrischer Schweißungen an 
kisen und Messingblech verschiedener Dicke 
ertorderlich ist. Von der Wiedergabe der ge- 
machten Feststellungen muß hier abgesehen 
werden. 

„„ Mit Konstruktionsmaterialien, die für die 
/wecke der drahtlosen Telegraphie Verwen- 
dung finden, wurden zahlreiche Versuche an- 
gestellt. Sie erstreckten sich unter anderen auf 


Die schon früher mit den ‚‚Ver- 


— 


die Prüfung von sogenannten Abspannisolatoren 
verschiedener Konstruktionen auf Zugfestig- 
keit. sowie von Glas- und Porzellanisolatoren 
verschiedener Größe und Herstellungsart auf 
Druckfestigkeit. Die Isolatoren wurden teils 
nur bis zu bestimmten Höchstlasten geprült, 
um sich von der Zuverlässigkeit der Körper 
für die spätere Verwendung zu überzeugen, 
teils bis zum vollständigen Bruch. 

Die Prüfung von Glühlampenfäden er- 
streckte sich aut Feststellung der Biegbarkeit 
nach verschieden langer Brenndauer. Nach 
den Ergebnissen war die Widerstandsfähig- 
keit gegen Biegen bei etwa 800 bis 1000 Brenn- 
stunden erschöpft. 

Kohlenelektroden von etwa 40 x 40 em 
Querschnitt, die durch Nippel miteinander ver- 
bunden waren, wurden auf Zugfestigkeit ge- 
prütt. Die Nippel brachen bei 20 bis 25 kg,qein 
Spannung. 

Die vorstehend mitgeteilten Prüfungen 
wurden größtenteils in der Abteilung ] ıür 
Metallprüfung ausgetührt, vielfach mit 
Unterstützung der Abteilungen 4 (Metallogra- 
phie) und 5 (allgemeine Chemie). 

Insgesamt erledigte Abteilung 1 503 An- 
träge, etwa 10 000 Versuche umtassend. Die 
Versuche erstreckten sich auf Feststellung 
der Festigkeitseigenschatten der verschiedenen 
Metalle und Legierungen, ganzer Konstruktions- 
teile, Seile, Hölzer, aut Kiehung an anderer 
Stelle autgestellter Prüfungsmaschinen usw. 

Für Wußeisen empfiehlt das Amt stets 
die Prüfung nach den Vorschlägen des Deut- 
schen Verbandes tür die Materialprütung der 
Technik. Hiernach sind gegossene Rundstäbe 
von 30 mm Durchmesser und 650 mm Länge 
zu verwenden und bei 600 mm Stützweıte 
und Einzellast in der Mitte unter Ermittlung 
der Bruchlast und der Durchbiegung beim 
Bruch zu prüfen. Diese Versuche sind in zwei 
Fällen durch Zug- und Druckversuche ergänzt, 
zu denen die Proben den Bruchhältten der Biege- 
proben entnommen waren. Getunden wurden 
hierbei folgende Festigkeitswerte: 


Biegefestigkeit: cp = 4170 und 2830 kgjqem 


Durchbiegung: J = 0,98 . 0,9 em 
Zugfestigkeit: opg - 2140 , 1410 kg/gem 
Dehnung: d = 0,5, 0,4 nu 


Druckfestigkeit: apg = 9000 kgjqem. 


Autogen geschweißte Rohre für den Fahr- 
radbau von 27 und 28 mm äußerem Durch- 
messer und 0,9 bis 1,0 mm Wandstärke, die 
in sogenannter zugharter und ausgeglühter 
Qualität zur Untersuchung gelangten, ergaben 
folxende Grenzwerte: 


Für das harte Material: 
So = 4470 bis 6070 kr gem 
S pg = 4800 o 6770 i 
J = 90 „ 47% 
Cy 
2. 100= 93 „ 90 
TB 
(A) 
N Ban ode .0.05. 


O= ag 107 
Pür das geglühte Material: 


ag = 2200 bis 3600 kg qem 


ag = 4100 ,, 4630 n 
3 = 30.5 „n 24,6 9, 
O o 
S - 100 — BY S TR 
"R 
8 i$ 0,56 39 0,32. 


Zugversuche mit Niekelmessiug bei ver- 
schiedeneu Wärmegraden ergaben folgende 
Werte: 
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T= en ee — I 0 S 


stand gegen plötzliche Temperaturverände- 
rungen. Die Glasglocken wurden hierzu 
2 Minuten lang in ein heißes Ölbad von 150’ C 
getaucht und dann in einem Wasserbade von 
7 bis 10° C eine Minute lang abgekühlt. An 
den nicht verletzten Glocken wurde dann der 
Versuch bei 200 und 250° C wiederholt. Die 
drei untersuchten Fabrikate ließen in denı 
Verhalten der Proben scharfe Unterschiede 
erkennen. Während von sämtlichen Proben 
die Prüfungen bei 150° C bestanden wurde, 
zersprangen nach der Prüfung bei 200° C von 
dem einen Fabrikate sämtliche untersuchten 
drei Proben beim Abkühlen im Wasser, das 
zweite Fabrikat blieb unverletzt, von dem 
dritten Fabrikat zersprang eine. 

Für Luttfahrzeuge wurden Bügelschaken 
von 11 bis 18 mm Eisenstärke und Stahl- 
ringe mit ovalen Querschnitten von 15 x 9 bis 
31 x 20 mm geprüt. Die ersteren ergaben 
Bruchlasten von 3700 bis 11220 kg. die 
letzteren von 6800 bis 43 000 kg. 

Auf die zahlreichen weiteren Angaben 
über ausgetührte Prütungen kann hier aus 


, Platzmangel nicht eingegangen werden. 


Die Abteilung 2 tür Baumaterial- 
prüfung erledigte insgesamt 1132 Anträge 
mit 35 339 kinzelversuchen. E 

Von den 35 339 Versuchen entfallen 23 709 
auf Bindemittel und 11630 auf Steine aller 
Art und Verschiedenes. , 

Gegen das Vorjahr hat sich namentlich 
die Zahl der Prüfungen künstlicher Steine 
erhöht; desgleichen hat die Zahl der Prüfungen 
von Bindemitteln bzw. Mörtel- und Beton- 
mischungen zugenommen. 

In der Abteilung 3 für papier- und 
textıltechnische Prütungen wurden 1426 
Prütungsanträge erledigt. 

Die Abteilung 4 tür Metallographie 
erledigte 143 Anträge. Meist handelte es sich 
um Feststellung der Bruchursache von Kon- 
struktionsteilen oder Auiklärung über andere 
autiallende Erscheinungen und Schäden an 
den verschiedensten, Stotien. 

So können z. B. nach Versuchen des Amtes 
durch Kaltreeken starke kigenspannungen 1n 
Metallen und Legierungen erzeugt werden. 
Die Eigeuspannungen können unter Um- 
ständen, namentlich bei Hinzutritt zusätz- 
licher Spannungen inıiolge äußerer Bean- 
spruchung oder ungleichmäßiger Erwärmung 
usw. zu Kißbildung ıühren. Bei einer Anzahl 
hochprozentiger Nickelstahlnieten, die die 
Kennzeichen starker Kaltreckung auiwlesen, 
traten an den Stellen starkster Kaltreckung 
(Nietkopt) zahlreiche Haarrisse aut. Die Er- 
kläraazg rür das Auutreten der Haarrisse 
ist aller Wahrscheinlichkeit nach in den durch 
das Kaltrecken bedingten Kigenspannungelt 
der Nietköpie zu suchen. 

Im Betriebe auıgeplatzte Messingröhren 
wurden aut Ursache des Platzens untersucht. 
Getüge- oder Materialiehler waren nicht vor- 
handen. Die Röhren zeigten aber im Zustand 
der Einlieierung ins Amt die Kennzeichen 
des Kaltreckens. Durch die Beizprube mit 
Quecksilbernitrat konnten starke Eigenspan- 
nungen festgestellt werden. 

Das Ausreißen im Betriebe ist mit großer 
Wahrscheinlichkeit auf die erwähnten kigen- 
spannungen zurückzuiühren. 

Nach einem in der Abteilung für Metallo - 
graphie ausgearbeiteten Veriahren ist es in 
gewissen Fällen sogar möglich, die Größen- 
ordnung der Figenspannungen messend zu 
vertolgen!). 

Die Untersuchung eines im Betriebe 
explodierten Damptiasses aus Flußeisenblech 
lieierte wiederum einen kennzeichnenden Bei- 
trag zu der vom Amt immer wieder betonten 
Tatsache, daß der Zugversuch allein keinen 
Autschluß über etwa vorhandene Sprödizkeit 
von Blechmaterial gibt. 


6 a 
Zimmerwärme a, = 3670, og = 4900 kg/qen, — . 100 = 75, J = 35,80%/, 3 = 0,18. 
B 


100? C „ = 3460, „ = 4790 
2000 C - = 3330, „ = 4610 
3000 C a = 3270, „ = 859V 
4000 C = 930, „ =z20 
Untersuchungen zur Bestimmung der 


Wärmeausdehnungszahlen wurden mit 5 Sorten 
(Gußeisen verschiedener Gattierungen zwischen 
Zimmerwärme und 250° C angestellt. Die 
verschiedenen (rußeisensorten zeigten keine 
Unterschiede, gefunden wurden im Mittel für 
die Wärmestufen 


20 bie 750 U ern. 0,0000 107. 
Ta EO0E ae 0,00001 189, 
150, 2000 en... 0,00001 l9», 
200 0 2509 n oaa 0,00001264. 


Vergleichende Prüfungen von Glasglocken 
für Preßgaslampen erstreekten sich auf Wider- 


At, a E07, 


- 4 


3 


= aaae a a a 
“ - = 92, b = 3,0 an - — UU 3, 
p — 45, Dal s 8,0 ” - = 0,20. 


° Während der Zugversuch eine mittlere 
Festigkeit von 3910 kg/qem bei 26,79, Deh- 
nung (l = 11,3 V f) im Zustand der Einlieferung 
ins Amt ergeben hatte, betrug die spezitische 
Schlagarbeit nur 0,9 mkg/qem indergeseigerten 
Kernzone und 1,1 nıkg/gem in der seigerungs- 
freien Randzone. 

Nach !5-stündigem Ausglühen bei 900° C 
wurden Festigkeit und Dehnung nur un- 
wesentlich verändert (O p= 3740 kg/yem bei 


dig Vf = 28,9 96), während die spezilische 


1) Vgl. E. Heyn u. O.Bauer. „Über Spannungen in 
kaltyareckien Metnilen“. „Intern. Zt. f. Metallographie", 
1911, Heit 1. 
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Schlagarbeit in der Kernzone auf 8 mkg/gqem 
gesteigert wurde und die aus den seigerungs- 
freien Randzonen entnommenen Probestäbe 
nicht mehr durchbrachen. 

. Die hohe Sprödigkeit im Zustand der Ein- 
lieferung ins Amt muß nach obigem durch 
eine besondere Behandlung des Materials er- 
zeugt worden sein. Überhitzung war nach 
anderen ausgeführten Untersuchungen aus- 
xeschlossen. Erfahrungstatsache ist, daß ein 
Material, das bei Blauwärme (200 bis 300° C) 
bleibende Formänderungen unter Umständen 
selbst geringtügiger Natur durchgemacht hat, 
sich nach der Abkühlung auf gewöhnliche 
lemperatur als mit Eigenspannungen behattet 
und bei der Kerbschlagprobe als spröde er- 
weist. Es bestand die Möglichkeit, daß die 
Beanspruchungen im Betriebe örtlich zu blei- 
benden Formänderungen bei Blauwärine ge- 
tührt haben, und daß infolgedessen das Material 
nach der Abkühlung spröde geworden war. 

Bei einer im Betriebe gerissenen Feuer- 
buchsenstirnwand waren im Zustand der Ein- 
lieferung ins Amt noch innere Spannungen 
nachweisbar (Druckspannung auf der Feuer- 
seite und Zugspannung auf der Wasserseite). 
Vermutlich ist der Bruch durch die inneren 
Spannungen begünstigt worden. 

Eine eingesandte Blechtafel (Feinblech) 
zeigte auf der Öbertläche zahlreiche Aut- 
rauhungen und Erhöhungen. Die Untersuchung 
ergab, daß überall dort, wo die erwähnten 
Awrauhungen und Erhöhungen auitraten, 
im Querschnitt grobe nichtmetallische Ein- 
schlüsse vorhanden waren; sie hatten das Aus- 
sehen von Schweißschlackeneinschlüssen. 

Rostversuche mit im Betriebe stark an- 
»erosteten Schillsblechen ergaben in keinem 
talle einen Grund iür die Annahme, daß der 
starke Rostangriif auf die Art des Materials 
zurückzuführen wäre. Mangelhafter Schutz- 
anstrich oder ungünstige Betriebsverhältnisse, 
die sich vom Amt aus nicht übersehen ließen, 
trugen vermutlich die Schuld an dem starken 
Angriff. 

In 8 Fällen wurden im- Betriebe stark an- 
serostete Siederohre auf Materialichler uuter- 
sucht. Das Rohrmaterial war in allen Fällen 
einwandtrei. Die Ursache des starken Rost- 
angritis lag auch hier in anderen Umständen 
(Art des Wassers, Art der Speisung usw., 
Sauerstoffgehalt des Wasser usw.). 

6 gebrochene Stahlwellen wurden zur 
Feststellung der Bruchursachen eingesandt. 
Bei allen Wellen waren die Werte für die spezi- 
tische Schlagarbeit im Zustand der Einlieterung 
ins Amt zum Teil erheblich geringer als nach 
',„stündigem Ausglühen bei 900°C. Daraus 
seht hervor, daß das Material der Wellen 
meht im günstigsten Zustand der Wärme- 
behandlung vorlag. Hierbei ist aber zu be- 
rücksichtigen, daB die Versuche mit verhältnis- 
mäbıg kleinen Probestäben ausgeiührt wurden, 
die an der Lutt rasch abkühlen. Große 
Schimiedestücke weisen wegen der beträchtlich 
laıgsameren Abkühlung in der Kegel erheb- 
lich geringere spezitische Schlagarbeiten auf, 
ohne daß darum das Material als ichlerhatt 
behandelt angesprochen werden darf. 

Stets ist bei der Konstruktion darauf zu 
achten, daß scharf einspringende Kanten, 
Nuten usw., die wie Kerbe wirken, vermieden 
werden, wenn man nicht Materialien verwenden 
kann, die besonders hohe Widerstandstähigkeit 
gegenüber der Kerbwirkung autweisen. In 
zwei l'ällen konnte nachgewiesen werden, 
daß der Längsbruch einer schweren Welle 
durch parallel zur Wellenachse verlaufende, 
tieieinschneidende Nuten in hohem Maße be- 
yünstigt worden war. 

lu der Abteilung 5 für allgemeine Chemie 
wurden 589 Auträge mit 1050 Untersuchungen 
erledigt. 

Soweit es sich um Isolationsstoffe, Guimmi- 
kabel, Gummi usw. handelt, sind die Arbeiten 
bereits erwähnt. Bezüglich der zahlreichen 
anderen Untersuchungen, die sich auf Eisen 
und Stahl, andere Metalle, Baumaterialien, 
Breunstolle usw. beziehen, muß aut den Jahres- 
bericht verwiesen werden. Das gleiche gilt auch 
tür die Abteilung 6 für Olprülung, in der 
vl5 Proben zu 450 Anträgen untersucht 
wurden. O. Bauer., 


Die Stromversorgung Londons. 


Die Geschichte der Stromversorgung Lon- 
dons ist ganz einzig in ihrer Art. In den An- 
fangszeiten waren es vorwiegend Privatan- 
lagen, die erstellt wurden, dann kamen die 
Wirrungen, welche der Electrie Lighting Act 
vom Jahre 1882 mit sich brachte, später er- 
richteten die einzelnen Gemeindebezirke be 
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sondere Werke, und in der letzten Zeit herrscht 
das Bestreben vor, die gesamte Stromversor- 
gung einheitlich zu gestalten. Ein an unten 
angegebener Stelle !) veröffentlichter Aufsatz 
schildert den gegenwärtigen Stand der Strom- 
versorgung in ziemlich austührlicher Weise und 
bringt eine Reihe von Daten über die z. Zt. 
bestehenden Werke. 

Brompton and Kensington Electri- 
city Supply Co. Es ist diese eine der Gesell- 
schaften, welcbe den Westen Londons — haupt- 
sächlich Wohnungen — mit elektrischer Ener- 
gie versorgen. Das Versorgungsgebiet ist ver- 
Wältnismäßig klein, etwas über 34 Quadrat- 
meilen, doch sind 5453 Verbraucher mit einem 
Gesamtanschlußwert von 9100 KW vorhanden. 
Das Werk weist eine Leistung von 2900 KW 
auf und liefert Einphasenstrom von 100 V. 
Eine Sehenswürdigkeit ist der von der Gesell- 
schaft in Earl’s court road eingerichtete Aus- 
stellungsraum ‚Das elektrische Restaurant‘‘. 

City of London Electrie Lighting 
Co. Dieses Unternehmen, das z. Zt. eine Ge- 
samtleistung von 25 000 KW aufweist, wurde 
im Jahre 1891 gegründet und ging ven dem 
anfänglichen Betrieb mit Wechselstrom 1900 
zum Gleichstrom über. Die Tarife (Höchstver- 
brauchsystem) betragen 64 bis 16 Pf tür Beleuch- 
tung und 20 bis 8 Pf iür Krait. Eine Besonder- 
heit des Werkes ist die starke Motorbelastung. 
Während sie 1907 12 000 PS (?/s der gesamten 
damals in der Stadt angeschlossenen PS-Zahl) 
betrug, beziffert sie sich heute auf 23 000 PS 
oder 90%, der gesamten Belastung. 

Hackney Borough Council. Das 
Werk ist seit 1901 in Betrieb (Gleichstroman- 
lage) und wird z. Zt. stark vergrößert. Gegen- 
wärtig beträgt die Leistung 4800 KW und die 
Versorgung erstreckt sich auf 5 Quadratmeilen. 
Der Anschlußwert von 2650 Verbrauchern er- 
reicht 9800 KW, wovon 4800 KW Lichtbe- 
lastung. Das Versorgungsgebiet umfaßt zahl- 
reiche gewerbliche Betriebe, und der Kraitbe- 
darf ist im Zunehmen begriifen. Viele große 
Häuser, die in derZeit, als Hackney noch ein 
vielbesuchter Vorort war, zu Wohnzwecken 
dienten, sind heute kleingewerblichen Betrieben 
nutzbar gemacht. Der Belastungstaktor des 
Werkes beträgt z. Zt. 20,6%. Mit Rücksicht 
darauf, daß viele Geschäfte künftig elektrische 
Transportwagen benutzen werden, beträgt der 
Tarif tür das Autladen der Batterien nur 4 Pf 
pro KW Std. 

Hampstead Borough Council. Eine 
alte Anlage für Wechselstromverteilung, ist das 
Werk insofern interessant, als alle nur erdenk- 
lichen Apparate eingeführt wurden, um den 
Betrieb so wirtschaftlich als möglich zu machen. 
Die Belastung besteht, da Hampstead haupt- 
sächlich Wohnbezirk ist, aus Licht. Der Tarif 
jür Kochen beträgt bei einem jür das KW 
Höchstbedarf jährlich zu zahlenden festen Be- 
trag 8 bis 6 Pi/KW Std. 

London Electric Supply Corpora- 
tion. Das Deptford-Werk der Gesellschaft ist 
in geschichtlicher Beziehung das interessante- 
ste ganz Londons; es wurde von Ferranti ge- 
baut und stellt das erste Beispiel einer Hoch- 
spannungsübertragung dar. Der Betrieb wurde 
1888 mit zwei 1500 PS-10 000 V-Ferranti-Ma- 
Schinen eröffnet, die in der damaligen Zeit zwei 
Rekorde hielten: 1. waren es die größten Ge- 
neratoren der Welt und 2. waren es die ersten 
Maschinen, welche die Energie bei 10 000 V 
Spannung abgaben. Die damals für die Ge- 
neratoren benutzten Schalter waren eine Ver- 
einigung eines Luit- und Ölschalters. In den 
modernen Betrieben sind natürlich alle Maß- 
nahmen getroffen, daß beim Reinigen der 
Schalter sich keine Unfälle ereignen können. 
Jede Leitung und jeder isolierende Schalter ist 
zu diesen Zwecke völlig in ein geerdetes Ge - 
häuse eingeschlossen, das keine Reinigung be- 
nötigt und gegen Eindringen von Staub, 
Dampf usw. schützt. Von Interesse ist auch der 
neuerdings eingeführte Luftwäscher, weleher 
die den Generatoren zugeiührte Kübhlluit zu 
reinigen hat. Noch vor kurzem wurden Luft- 
filter benutzt, die jedoch im Unterhalt sich 
teuer stellen und nicht betriebssicher genug 
sind, insbesondere im Londoner Nebel. Diese 
Schwierigkeiten werden sotort behoben, falls 
„Feuchtluftfilter‘‘ oder basser gesagt Luit- 
waschapparate Verwendung finden. Die Luft 
wird zunächst durch einen feinen Sprühregen 
hindurchgetrieben, worauf man das Wasser 
wieder völlig entiernt; zu diesem Zwecke wird 
die feuchte Lutit durch ziekzavktörmige Kanäle 
hindurchgetührt und so den mitgerissenen 
Wasserteilchen Gelegenheit. gegeben, sich ab- 
zuscheiden. Durch eine solche Anordnung wird 
erreicht, daß der Luitstrom tür die Kühlung 
konstant bleibt, während bei den gewöhnlichen 
Filtern der Widerstand rasch zunimmt, sobald 
sich Staub ausetzt, wodurch eine Überhitzung 
der Generatoren eintritt. 


1) The Electrician”, Bd. 71. 1913. 5. 392 bis Juy 
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Metropolitan Electrice Supply Co. 
Das gesamte Versorgungsgebiet umfaßt 3,5 
Quadratmeilen und 13 600 Verbraucher mit 
einem Gesamtanschlußwert von 30 500 KW. 
Der Betrieb wurde 1890 mit einer Anzahl klei. 
ner Werke aufgenommen, dje über das Gebiet 
verstreut waren. Als jedoch 1899 sich Erwei- 
terungen notwendig pachten, wurde eine große 
Zentrale in Willesden errichtet (17 250 KW) 
und zum Wechselstrom (10 000 V) übergegan. 
gen, der verschiedenen Transformatoren-Unter- 
werken zufließt. Die Gesellschaft versorgt viele 
(Gemeindebezirke mit Licht, so u. a. Holborn 
Borough Council, wo die gesamte elektrische 
Beleuchtung dureh Wolframlampen erfolgt, die 
in Laternen eingeschlossen sind. Die Kerzen- 
stärkeu variieren von 90 bis 1800. 

Poplar Borough Conneil. Dieses Unu- 
ternehmen versorgt einen der Industriebezirke 
Londons und besitzt z. Zt. eine Motorbelastung 
von 12 420 PS bei einem Gesamtanschluß von 
13 200 KW. Die ursprüngliche, im Jahre 1900 
ausgewechselte Maschinenanlage für 600 KW 
ist z. Zt. auf 10000 KW angewachsen. Ur- 
sprünglich kam Gleichstrom (Dreileitersystem) 
von 460 V zur Verwendung; bei allen Erweite- 
rungen ging Iman jedoch zum Drelstrom von 
6000 V über, derin Unterwerken für das 460 V- 
Netz umgeformt wird. Im Jahre 1908 wurde 
das Versorgungsgebiet von Stepney noch mit 
angeschlossen, was sich für beide Teile als vor- 
teilhaft erwies. Besondere Aufmerksamkeit 
schenkte die Gesellschaft der Straßenbeleuch- 
tung, und es zeigte sich eine starke Verminde- 
rung der Kosten, als 1000-kerzige Lampengrup- 
pen (5 Metallfadenlampen zu je 200 Kerzen) 
zur Einführung kamen. Der Gemeinderät be- 
zahlt für die ötfentliche Beleuchtung 4 Pf/;KW 
Std und eine feste Jahresgebühr von 180 M 
pro ınstalliertes KW. 

St. Marylebon Borough Council, 
Eine der jüngsten Gesellschaften, die 1905 die 
Versorgung begann. Das Werk hat neun 
Parsons-Turbogeneratoren tür insgesamt 12 000 
KW im Betrieb und versorgt 9000 Verbraucher 
in einem Gebiet von 2,3 Quadratmeilen Aus- 
dehnung. Die gesamten Anschlüsse erreichten 
1912 den Wert 23 500 KW bei einem Höchst- 
bedarf von 8748 KW. Die Gesellschatt ent- 
wiekelt eine sehr rege Tätigkeit zwecks Popu- 
larisierung der Elektrizität im Haushalt (Ver- 
sendung periodisch erscheinender. Druckschrif- 
ten, Besuch der Verbraucher, Ausstellungs- 
räume, elektrisches Probekochen, leihweises 
Überlassen von Apparaten usw.) und verkauft, 
wie aus einer statistischen Tabelle hervorgeht, 
in von Jahr zu Jahr stark ansteigendem Maße 
elektrische Heiz- und Kochapparate. 

St. Pancras Borough Council. Das 
Elektrizitätswerk des St. Pancras Borough 
Couneil ist das älteste städtische Werk Lon- 
dons; der Betrieb wurde 1891 mit 1040 KW 
aufgenommen, und im ersten Jahre konnten 
433 000 KW Std abgegeben werden. Der zu- 
nehmende Bedarf brachte es mit sich, daß 1895 
ein zweites Werk erstellt wurde; seit dieser Zeit 
hat sich die Maschinenanlage ständig vergrößert 
bis sie 1912 8280 KW Leistung erreichte und 
9 500000 KW Std abgab. Gleichzeitig mit 
diesem Anstieg der Leistung ging ein Sinken 
der Preise tür die Energie einher. Während 
beispielsweise im ‚Jahre 1892 der durchschnitt- 
liche Preis 42 Pf betrug, kostet heute die KW 
Std 17 Pf. 

Shoreditelh Borough Council. Das 
Unternehmen wurde 1897 ins Leben gerufen 
und betreibt z. Zt. zwei Werke, von denen das 
eine (1245 KW) in Coronet Street mit einer 
Müllverbrennungsanlage vereinigt ist; das an- 
dere Werk in Whiston-Street weist eine Lei- 
stung von 4600 KW auf. Die Müllverbrennungs- 
anlage verarbeitet im Durchschnitt täglich 25 t 
Müll und liefert einen Teil des erforderlichen 
Dampfes. Auf diese Weise lassen sich jährlich 
1 000 000 KW Std gewinnen, und die von 
Elektrizitätswerk dadurch gesparten Koblen 
werden verrechnet und der Müllverbrennungs- 
anlage gutgeschrieben. Um den Bedürfnissen 
der Kleinkraitverbraucher entgegenzukom- 
men, werden Motoren von L bis 5 PS auch leil- 
weise hergegeben, doch zeigen sich hier be- 
triebstechnische Schwierigkeiten. Für Elektro- 
mobile beträgt der Tarif tür das Autladen 5,6 Pi 
pro KW Std. 

Stepney Borough Council. Der Be- 
trieb wurde 1899 aufgenommen, und z. Zt. zeigt 
das Werk eine Leistung von 8200 KW; das 
Versorgungsgebiet erstreckt sieh auf über 2°, 
Wuadratmeilen. Von Interesse ist die durch 
Systematische und energische Kundenwerbung 
erzielte Motorbelastung, die in den letzten acht 
Monaten um durchschnittlich 300 PS pro Monat 
ansticg. Durch Eintührung moderner Maschi- 
nen und Betriebsmethoden gelang es dem Un- 
ternehmen, die Werkkosten ganz bedeutend zu 
erniedrigen. Während im Jahre 1910/11 mit 
20926 t Kohlen 80677 700 KW Std erzeugt 


es im darauffolgenden Jahre 
Eu 635 En, 736000 KW Std zu erzielen. 
Die Kohlenkosten pro KW Std sanken dadurch 
um 60°;, von 2,9 f auf 1,2 Pf. Das Stepney- 
Werk hält somit, was niedrigste Werkkosten 
anlangt, auf Londoner Gebiet den Rekord. 
“West Ham Corporation. Die West- 
Ham-Anlage zeigt eine außerordentlich rasche 
Entwicklung. Im Jahre 1907 noch 3988 KW 
Höchstbelastung aufweisend, stieg dieselbe 1913 
anf 11 362 KW an. Die Gesellschaft besitzt ein 
besonderes Bureau, das sich mit der Eintragung 
and dem Feilbieten leerstehender Fabriken und 
(jebäude befaßt und den Fabrikanten diesbe- 
zügliche Auskünfte erteilt. Dieses Vorgehen 
hat, zusammen mit sehr niedrigen Energie- 
preisen, bewirkt, daß sich in dem Versorgungs- 
gebiet Industrie anzusiedeln beginnt. In der 
letzten Zeit zeigt sich insbesondere auch eine 
starke Vermehrung der angeschlossenen Heiz- 

ochapparate. 

un Di Eleetrie Supply Cor- 
poration. Das Versorgungsgebiet ist ein sehr 
verschiedenartiges, und die Lichtbelastung hat 
långet aufgehört, die wichtigste Belastung zu 
sein. Die Metallfadenlampe bedeutete für die 
Westminster - Gesellschaft tatsächlich einen 
Rückschlag. Im Jahre 1908, als die Metall- 
fadenlampe noch nicht eingeführt war, wurden 
12 200000 KW Std für Beleuchtungazwecke 
verkauft: im Jahre 1910 war die Ziffer auf 
11 000 040 gesunken, und sie hält sich nun an- 
nähernd konstant auf dieser Höhe. Hingegen 
ist der Anschlußwert für elektrische Heiz- und 
Kochapparate von 1900 KW im Jahre 1908 auf 
nahezu den doppelten Wert angestiegen. Ins- 
gesamt wurden 1912 5 250000 KW Std ver- 
kauft. Der Krafttarif beträgt 8 Pf. K.R. 


Erwerb der Goldschmidt-Patente durch die 
Marconi-Gesellschaft. 


Anfang Oktober 1913 fand in London eine 
Generalversammlung der englischen Marconi- 
(Gesellschaft statt, in der der Vorsitzende des 
Aufsichtsrats die Mitteilung machte, daß die 
Gesellschaft 500 000 neue Aktien im Betrage 
von je einem Pfund ausgegeben habe, und daß 
diese neuen Aktien zur Erwerbung des gesam- 
ten Besitzes der Compagnie Universelle de 
Telögraphie et Telephonie sans Fil (Paris) ver- 
wendet worden seien. Der Vorsitzende führte 
aus, daß diese Maßnahme in erster Linie eine 
Finanzoperation sei, durch die die Marconi-Ge- 
sellschaft sofort, ohne größere Aktienbeträge 
auf den Markt zu werfen, in den Besitz von 
7,5Mill.M Bargeld käme ; zweitens würde durch 
die Aufsaugung der französischen Gesellschaft 
eine gefährliche Konkurrenz im Keime erstickt 
und drittens gelauge die Marconi-Gesellschaft 
dadurch in das freie Verfügungsrecht über die 
bekannte (roldschmidt-Hochfrequenzmaschine, 
da die sämtlichen Auslandspatente dieser Er- 
findung zum Besitz der französischen Gesell- 
schaft gehörten. In Deutschland hat sich die 
öffentliche Meinung besonders mit diesem 
letzten Punkte befaßt; vielfach wurde die 
Anschauung vertreten. daß Deutschlaud und 
besonders die Interessenten der deutschen Fun- 
kentelegraphie hier einen schweren Fehler be- 
vangen hätten, daß man eine wertvolle deutsche 
Erfindung in das Ausland habe gehen lassen, 
wodurch die eigene Stellung geschwächt und 
die des Auslandes gestärkt worden sei. Diese 
Anschauung, die besonders in einem durchaus 
einseitigen Artikel des „Berliner Tageblattes‘“ 
vom 3. Oktober 1913 unter der Überschrift 
„Die Geschichte einer deutschen Erfindung“ 
zum Ausdruck kam, ist jedoch unrichtig; 
wegen des allgemeinen Interesses, das diese 
[ransaktion auch für unsere Leser haben 
dürfte, werde die dadurch geschaffene Situa- 
ton unter Darlegung der tatsächlichen Ent- 
wicklung vom Standpunkte sowohl der deut- 
sehen, wie der allgemeinen internationalen 
Interessen kurz beleuchtet. 
~ In dem genannten Tageblattartikel war 
ed die Behauptung aufgestellt worden, 
ae ln in der drahtlosen Telegraphie 

tz aller Anstrengungen den zeitlichen Vor- 
sprung, den die Engländer mit dem Mareoni- 
System errungen hätten, bisher nicht einzu- 
el er mocht hätte und daß das deutsche 
a en im internationalen Verkehr 
techn uidet aber noch lange nicht gleichbe- 
aa agt sel. Daß diese Behauptung unhaltbar 
>» ergibt sich nicht nur aus der Tatsache der 
ee) der einzelnen dem öffentlichen 
ehr dienenden Stationen auf beide Gesell- 
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schaften: Marconi 138, Telefunken 110 Küsten- 
stationen. Marconi 1062, Telefunken 522 Bord- 
stationen, sondern auch aus folgendem: 


Die am 15. Januar 1911 gegründete 
„Deutsche Betriebsgesellschaft für drahtlose 
Telegraphie m. b. H.“ übernahm durch ein be- 
sonderes Abkommen mit der Compagnie de 
Telegrapbie sans fil in Brüssel (Lizenzträgerin 
der deutschen Marconipatente) sämtliche bis- 
her von Telefunken nd Marconi getrennt be- 
triebenen deutschen Schiffsstationen einschließ- 
lich des Personals unter Eintritt in die Betriebs- 
veıträge mit den Reedern. Gleichzeitig er- 
warb sie das Recht zur Benutzung aller deut- 
schen Patente für drahtlose Telegraphie der 
an der Gründung beteiligten Firmen für die 
deutsche Handalsschiffahrt. Mit dieser Ver- 
ständigung war der Konkurrenzkampf zwischen 
den beiden wichtigsten Gesellschaften auf dem 
Gebiete des drahtlosen Nachrichtenverkehrs, 
wenigstens soweit die deutsche Handelstflotte in 
Betracht kam, beigelegt, so daß nun der Ver- 
kehr zwischen den Bordstationen der .‚Debeg“ 
und den Marconistationen von jeder Beschrän- 
kung frei war. Es war also — allerdings mit 
schweren an Opfern erreicht, der deut- 
schen Funkentechnik in erster Linie die Schiffe 
deutscher Flagge. dann aber auch allgemein 
die Stellung zu sichern, die ihr im drahtlosen 
Seeverkehr zukam. 


Im übrigen sei bemerkt, daß durch den am 
1. Juli 1913 in Kraft getretenen Internationalen 
Funkentelegraphenvertrag (London 1912) die 
Verpflichtung der Bordstationen zum gegen- 
seitigen Verkehr allgemein anerkannt worden 
ist. Die Vertragsstaaten haben nunmehr ein 
Recht zu verlangen, daß die Stationen der 
Schiffe und der Küsten Funkentelegramme ohne 
Rücksicht auf das System absenden und emp- 
fangen. 

Hinsichtlich der Goldschmidt - Marconi- 
Transaktion sei folgendes bemerkt: Als im 
Jahre 1910 Dr. Goldschmidt der Telefunken- 
Gesellschaft sein Hauptpatent anbot, trat die 
Gesellschaft sofort in eine längere Zeit dauernde 
theoretische und praktische Prüfung der Er- 
findung ein, die aber ein so wenig günstiges 
Ergebnis hatte, daß die Verhandlungen sich 
zerschlugen. um so mehr als Dr. Goldschmidt 
gegen die erzielten Ergebnisse keinen Ein- 
spruch erhob. Nachdem darauf eine von der 
Elektromotorenfabrik Haidenau bei Dresden 
gebaute Probemaschine in der Versuchsstation 
der Lorenz-A.-G. in Eberswalde ausprobiert 
worden war, kaufte die Lorenz-A.-(Gr. das deut- 
sche Patent. Zur Verwertung der vom Direktor 
dieser Gesellschaft. Herrn Held, erworbenen Aus- 
landspatente wurde am 26.1IX. 1910 die Hochfre- 
quenzmaschinen-Gesellschaft G. m. b. H mit 
einem Kapital von 69 000 M gegründet, wovon 
40000 bar eingezahltwurden. Diese Gesellschaft 
wurde im März 1911 in eine Aktiengesellschaft 
umgewandelt. u. zw. erhielten die Besitzer der 
G. m. b. H. bei dieser Umwandlung für die 
Patentrechte 500 000 M in Aktien der neuen 
Gesellschaft und 175 000 M in bar. Die Lorenz- 
A.-G. sicherte sieh bei dieser Gründung be- 
atimmte Vorteile. 

Das von der Gesellschaft vorgesehene Pro- 
gramm, das übrigens auch durch Schreiben 
vom 12. Dezember 1910 den Reichstagsabge- 
ordneten zugegangen war, gipfelte in folgenden 
Hauptpunkten: 


a) Gründung von ausländischen Gesell- 
schaften zum Zwecke. Konzessionen im 
deutschen Interesse zu erwerben, 


b) deutsche technische Kontrolle der frem- 
den (resellschaften, 


e) deutsche kommerzielle Kontrolle derfrem - 
den Gesellschaften. 


Da die Erfindung in erster Linie dazu 
dienen sollte. unabhängige deutsche Übersee- 
Verbindungen herzustellen, war es erforderlich, 
daß sie in Deutschland unterstützt wurde; es 
fanden deshalb im Februar 1911 Verhandlungen 
zwischen der Allgemeinen Elektrieitäts-Gesell- 
schaft. Siemens & Halske und Telefunken 
einerseits und der Goldschmidt-Gruppe ander- 
seits statt. Hierbei kam der Plan zur Sprache, 
ınit der Hochfrequenzgesellschaft zusammen 
eine Gesellschaft zum Bau und Betrieb von 
(Großstationen zu gründen. in der die Patente 
und Erfahrungen sowie der Einfluß beider 
Gruppen vereinigt werden sollte. 


Eine solche Gesellschaft würde von natio- 
nalem Standpunkte aus sehr zu begrüßen ge- 
wesen sein und zweifellos nach Ausbildung der 
Erfindung großen Einiluß auf die im Auslande 
zu gründenden Betriebsgesellschaften haben ge- 
winnen können, besonders wenn sie die Patente 
im Auslande nieht in Form von Abstoßung, 
sondern in Gestalt überwiegenden Eintlusses 
auf die neugegründeten Betriebsgesellschaften 
verwertet haben würde. Die Verhandlungen 


über die Gründung einer nationalen Telefunken- 
Goldschmidt-Gesellschaft wurden dadurch un. 
terbrochen, daß die Goldschmidt-Gruppe über- 
raschenderweise am 10. März 1911 die Hoch- 
frequenzmaschinen-Aktiengesellschaftfürdraht- 
lcse Telegraphie mit einem Stammkapital von 
2,1 Mill. M zwecks Verwertung der ausländi- 
schen Goldschmidt-Patente gründete. Hiermit 
fanden die Verhandlungen mit Telefunken ein 
Ende; eine Einigung war nicht mehr möglich. 

Bald nach der Gründung der Hochfrequenz- 
maschinen A.-G. wurden ihre Aktien mit hohem 
Kurs an die Börse gebracht; der Kurs wurde 
durch gelegentliche Mitteilungen von Verhand - 
lungen zwecks Verkaufs der Patente an das 
Ausland im April 1912 auf über 200% getrieben. 
In der Generalversammlung vom 20. Mai 191° 
wurde dem Direktor der Hochfrequenz - Gesell- 
schaft, Admiral Emsmann, Vollmacht er- 
teilt, einzelne oder sämtliche Goldschmidt-Pa- 
tente oder -Rechte an in- oder ausländische 
Gesellschaften zu verkaufen. Dar Bestreben 
der Goldsehmidt-Gruppe, ihre Patente günstig 
an das Ausland zu verkaufen, hatte tatsächlich 
den Erfolg, daß ihre Auslandspatente bereits 
sechs Monate nach der Gründung von Frank- 
reich angekauft wurden. Dies bedeutete aber 
leider auch eine endgültige Verzichtleistung 
ihres Programms, für Deutschland unabhängige 
drahtlose Verbindungen zu schaffen. Am 
25. XI. 1912 wurde nämlich die Compagnie 
Universelle de Telegraphie et Téléphonie sans 
fil in Paris mit einem Kapital von 10 Mill. Fr 
gegründet; außerdem wurden 100 000 Genuß- 
scheine ausgegeben, die auf 45% des Gewinns 
der Gesellschaft nach 6% Verzinsung des Ak- 
tienkapitals Anspruch haben. Das Aktien- 
kapital wurde von einer amerikanisch -fran- 
zösisch-deutschen Gruppe gezeichnet, u. zw. 
zeichnete die Hochfrequenzmaschinen-A.-G., 
Berlin, 1,5 Mill. Fr. An die neugegründete Ge- 
sellschaft verkaufte die Hochfrequenzmaschinen 
A.-G ihre gesamten Schutzrechte gegen Zah- 
lung von 2,5 Mill. Fr und 50 000 Genußscheinen. 
Dem Aktienbesitz der deutschen Gruppe von 
1,5 Mill. Fr und 50 000 Genußscheinen standen 
also die ausländischen Gruppen mit 6%, Mill. Fr 
und 50 000 Genußscheinen gegenüber, so daß 
der deutsche Anteil an Aktienkapital nur 15°, 
betrug. Der 14 Personen starke Anfsichtsrat 
bestand aus 9 Franzosen und aus 5 Herren mit 
deutschen Namen. Die Goldschmidt-Gruppe 
hatte sieh somit in der neuen Gesellschaft keinen 
malgebenden Einfluß vorbehalten, so daß 
schon mit dieser Transaktion die Goldschmidt - 
Patente dem Einfluß Deutschlands entzogen 
waren. 

Hinsichtlich des Kampfes um die Marconi- 
Goldsehmidt-Telefunken-Hochfrequenzmasch i- 
nen sei folgendes bemerkt: Marconi ist zweifel- 
los der erste gewesen, dem es gelang, mit Hilfe 
einer Hochfrequenzmaschine einen betriebs- 
sicheren Verkehr über den Ozean vorführen zu 
können: die zur Prüfung des Marconivertrages 
eingesetzte technische Untersuchungskommis- 
sion stellte ausdrücklich fest, daß die Marconi- 
maschine damals die einzige Maschine sei, die 
sie mit Erfolg über große Entfernungen habe 
arbeiten sehen. 

Anfang Juli 1913 war die Goldschmidt- 
Station Eilvese soweit fertig, daß an je zwei 
Tagen je zwei Stunden lang gearbeitet werden 
konnte. Es wurde am Tage mehrmals das Kenn- 
wort „pax'‘ übermittelt. Nach diesem Probe- 
versuch mußte die Maschine wieder außer Be- 
trieb gesetzt und einer Instandsetzung unter- 
worfen werden. Das erwähnte technische Un- 
tersuchungskomitee besichtigte auch die Eilvese- 
station undsprach sichüber die Konstruktion der 
Maschine sehr günstigansundeinpfahl. das Gold- 
schmidt-System unter Umständen bei weiteren 
Vergebungen zu berücksichtigen. Im der Ge- 
neralversammlung der Marconi-Gesellschaft vom 
3. Oktober 1913 sprach sich der Direktor 
Godfrey C. Isaacs unter Anerkennung der per- 
sönlichen Verdienste des Dr. Goldschmidt, der 
ein sehr geschiekter Ingenieur sei. dahin aus. 
daß es sich hier nicht um die Erfindung eines 
Systems für drahtlose Telegraphie, sondern 
um die Konstruktion eines Generators für die 
Erzeugung ungedämpfter Wellen handele: zwi- 
schen dem Senden von Zeichen und Telegram- 
men und der Aufreehterhaltung eines dauern- 
den kaufmännischen Telegraphenbetriebes sei 
ein gewaltiger Unterschied. Die Station in 
Hannover sei ohne die Unterstützung, die Er- 
fahrung und die Patente der Mareoni-tresell- 
schaft noch lange nicht leistungsfähig. Die 
Mareoni-Gesellschaft habe anger ihrem er- 
probten trausatlantischen System eme eigene 
leistungsfähige Hochfrequenzmaschine:sie wolle 
aber die Goldsehmidt-Maschine neben der 
eigenen prüfen. Stelle sieh dabei heraus, daß 
die Telegraphie mit ungedämpfiten Wellen der 
mit zedämpften überlegen sei, so könne man 
die beste Maschine aussuchen; die Marconi 
Gesellschaft besäße jetzt beide Masehinen, nnd 
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no neleche Nation werde den Vorteil davon 
aben. 

Telefunken, die bereits seit 1905 an dem 
Problem der Hochfrequenzmaschine gearbeitet 
hatten, haben inzwischen eine Höchstfrequenz- 
maschine erbaut und in Nauen aufgestellt. die 
es ermöglicht, mit Sayville bei New York (6400 
km) einen betriebssicheren Tagesverkehr einzu- 
richten. Mit einer kleinen Maschine war es be- 
reits am 12. Juli 1913 bei Anwendung von nur 
6 KW-Antennenenergie gelungen, gut lesbaren 
Text nachts über den Ozean zu Besgrapnlsren., 
die eine Woche lang fortgesetzten Versuche er- 
gaben jedesmal dasselbe günstige Resultat. 

Es ist aber ein Irrtum, anzunehmen, daß 
das Hochfrequenzmaschinen -Prinzip überhaupt 
eıst Telegraphie auf weite Entfernungen mög- 
lich gemacht hat. Bereits vor Erfindung der 
Goldsechmidtmaschine waren eine Anzahl von 
Funkenstationen für große Reichweiten im Be- 
triebe und viele andere sind seitdem errichtet 
worden, während bisher noch keine Hochfre- 
quenzmaschine gleiche Betrijebsleistungen nach- 
gewiesen hat. Auch Isaacs hob in der General- 
versammlung ausdrücklich hervor, daß heute 
noch niemand sagen könne, ob die Telegraphie 
mit ungedämpften Wellen die Telegraphie mit 
gedämpften Wellen verdrängen würde. 


Über die eingangs schon kurz angedeuteten 
Gründe, die die Marconigesellschaft zum Er- 
werb der Goldschmidtpatente veranlaßt hat, 
sei erläuternd folgendes bemerkt: 

Die Marconi-Gesellschaft hat ganz offen die 
Gründe für den Ankauf der französischen Gold- 
schmidt-Maschinen ausgesprochen: nicht die 
Goldschmidtmaschine ist der Grund — denn 
Marconi brauchte die Maschine nicht — sondern 
der Einfluß der kapitalskräftigen französischen 
Goldschmidt-Gruppe. Zur Begründung des 
Ankaufs der deutschen sowie des größten Teils 
der in französischen Händen befindlichen Ak- 
tien machte Isaacs selbst folgende Angaben: 
„Die französische Gesellschaft ist Inhaberin der 
Patente Dr. Goldschmidts für die ganze Welt 
ınit Ausnahme von Deutschland. Ihr Aktien- 
kapital von 10 Mill. Fr war von wenigen ein- 
flußreichen Personen gezeichnet, die in einigen 
überseeischen Ländern große Macht haben. Der 
Besitz der Goldschmidt-Patente, gleichgültig, 
welches ihr Wert war, bedeutete in gewissen 
Ländern für die englischen Pläne eine ernste 
Gefahr. Wir mußten befürchten, daß durch sie 
die Erteilung verschiedener Konzessionen, auf 
die wir den größten Wert legten, verhindert oder 
mindestens aufgeschoben werden würde. Dabei 
stand mehr als nur die Interessen der Gesell- 
schaft auf dem Spiele; es war von der größten 
Wiehtigkeit, daß das ganze große Programm 
eines funkentelegraphischen Weltnetzes ein 
englisches Unternehmen unter englischer Auf- 
sicht und Leitung wurde. Die unter günstigen 
Bedingungen übernommenen Aktien der Com- 
pagnie Universelle, anch diejenigen, welche 
vorher in deutschen Händen waren, gehen in 
unsere Hände über, und alle deutschen Direk- 
toren treten aus, was von großer Wichtigkeit in 
FPrankreichist,wo esuns voraussichtlichgelingen 
wird, die Ausführung der gesamten Großsta- 
tionen für den Verkehr auf weite Entfernung ın 
Frankreich und seinen Kolonien zu erhalten. 

Mit den Aktien der Compagnie Universelle 
hatte somit Marconi auch die hinter. dieser Ge- 
sellschaft stehenden einflußreichen französı: 
schen Geldleute gewonnen. Es handelt sich 
hier somit um eine reine finanzielle Transaktion: 
Die Marconi-Gesellschaft kommt in den Besitz 
der in der Kasse der Compagnie Universelle 
befindlichen 71% Mill. Fr, ohne daß neue Aktien 
an das Publikum verkauft werden mußten, 
da die Mareoni-Gesellschaft die Aktien der 
französischen Gesellschaft nicht gegen bar an- 
kaufte. sondern im Umtausch mit Marconi- 
Aktien. So ist denn nun die deutsche Hoch- 
frequenzmaschinen-A.-G@. nur noch ein kleiner 
Aktionär der Marconi-Gesellschaft: außerdem 
besitzt sie die im Ban begrilfenen Stationen 
Kilvese und Tuckerton, 

Die Unabhängigkeit Deutschlands auf dem 
Gebiete des drahtlosen Überseeverkehrs kann 
nicht, wie das „Berl. Tebl.“ annimmt, auf einer 
einzelnen Erfindung aufgebaut werden, sondern 
lodiglich auf einer Weltorganisation, wie_ sie 
heute in Deutschland nur der Telefunken- Kon- 
zern besitzt. Trotzdem sieh Goldschmidt eine 
Einigung mit Telefnuken entgehen lien, lar für 
die Goldsehmidt-Gruppe doch kein Grund vor, 
anf die Schaffung einer internationalen Organi- 
sation unter deutschem Eintnß zu verzichten; 
wenn dies dennoch zugunsten des Auslandes 
zegen Zahlung hoher Summen geschah, ist 
dies aus nationalen Gründen zu bedauern. 
Aber daß die Priosität der Goldschmidt-Hoch- 
[requenzmaschine dem Deutschen Reich eine 
Vormacht im internationalen Dienst geschaffen 
habe, und daß diese Vormacht jetzt durch 
deutsche Eirenbrödeles verloren sei, ist weiter 
Phrase. Nach dem hentigen 


miehts als eine 
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Stande der Hochfrequenzmaschinentechnik 
durfte jedenfalls eine direkte Benachteiligung 
deutsch-nationaler Interessen aus dein Verkauf 
der Goldschmidt-Patente nicht zu befürchten 
sein. Die bisherigen Erfahrungen mit der 
großen Hochfrequenzmaschine der Telefunken- 
Gesellschaft im Verkehr mit Amerika und mit 
der Togo-Großstation (6500 km) lassen viel- 
mehr erwarten, daß diese Erfindung, die zum 
unveräußerlichen Besitz der Telefunkengruppe 
gehört, bei dem geplanten Ausbau einer daraht- 
losen Verbindung zwischen Deutschland und 
SEN Kolonien sicherlich gute Dienste leisten 
WITA. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 


Drosselspulen in der Mithörschaltung. 
[T. u. F. Technik, Rd. ?, 1913, S. 215.] 


Bein Mithören in den Fernleitungen 
wurden bisher den Hörer der Beamtin Wider- 
stände von 2000 Ohm vorgeschaltet. Diese 
Widerstände, die zu viel Energie verzehrten, 
werden je allgemein in den Fernschränken 
der Reichstelegraphenverwaltungdurch Drossel- 
spulen mit folgenden Eigenschaften ersetzt: 
Drahtstärke 0,4 mm Windungszahl 3000, 
Gleicehstromwiderstand 28 Ohm, Induktivität 
0,4 Henry, Scheinwiderstand bei einer Kreis- 
frequenz von w = 5000 2000 Ohnı. Bei dieser 
Frequenz erhöht die Einschaltung einer mit 
der Drosselspule ausgerüsteten Mithörbrücke 
den Dämpfungsexponenten des Fernamts in 
der Endanmtsschaltung nur um 0,04 und in der 
Zwischenamtsschaltung nur um 0,01. Die An- 
wendung der Drosselspule ermöglicht daher 
ein sicheres Mithören, ohne die Verständigung 
von Teilnehmer zu Teilnehmer merklich zu 
schwächen. 


Beschädigungen von Kabeln durch weiße 
Ameisen!). 


Daß weiße Ameisen (Termiten) den ober- 
irdischen Telegraphenlinien gefährlich werden 
können, indem sie die Holzstangen anfressen 
und mitunter vollständig aushöhlen, ist be- 
kannt. Neuerdings hat sich indes gezeigt, daß 
sie auch Kabel angreifen. In Adelaide ist 
der Fall vorgekommen, daß der Bleimantel 
eines 104-paarigen Kabels an mehreren Stellen 
von weißen Ameisen 
mehr als 6 m zerstört worden ist. Das Kahel. 
das im Februar 1907 ausgelegt war, lag in 
einem im Dezember 1906 hergestellten Kanal. 
Die ersten Fehler machten sich schon im Sep- 
tember 1911 bemerkbar, u. zw. befand sich die 
Fehlerstelle in der Nähe einer gegen Ameisen- 
fraßB ıimpräznierten Telegraphenstange, etwa 
18 m von dem nächsten Kabelbrunnen ent- 
fernt. Man konnte sich anfangs nicht er- 
klären, wie die Ameisen an das Kabel ge- 
langt waren, da der Kanal aus einer 7.5 bis 
l0 em starken Steinmörtelschicht bestand. 
Bei genauer Prüfung fand man jedoch in der 
Wand des Kanals einen kleinen RiB. den 
sich die Tierchen augenscheinlich zunutze 
gemacht hatten. Da bei einer eingehenden 


Untersuchung des gesamten Kabelnetzes in 
verschiedenen Brunnen weiße Ameisen be- 
merkt wurden, so „verschloß man sämtliche 


Kanalöffuungen mit Ton und pumpte giftige 
Kohlengase in die Kanäle. Mit dieser Maß- 
nahme hat man gute Erfolge erreicht. Anch 
in den Kabelkanälen in Perth hat man weiße 
Ameisen wahrgenommen, und in Sydney ist 
der Bleimantel eines Straßenkabels gleich- 
falls stellenweise von den gefährlichen Tieren 
zerstört worden. Anfangs glaubte man, daß 
die Termiten die Bleimäntel mit ihren Freß- 
werkzeugen zerstören: durch eine sorgfältige 
Prüfung wurde jedoch festzestellt, daß die 
von den Termiten ausgeschiedene Ameisen- 
säure die Beschädigungen verursaeht. (,.Dtsch. 
Verkehrs-Ztge.“‘) 


Selbstansehlußbetrieb in Wien. 


Der Chefinzgenieur der österreichischen 
Telegraphenverwaltung, Hofrath Barth v.Weh- 
den 


renalp, erörterte in einem Vortrag in 
Wiener Gewerbeverein die Gründe, die für 
die Wahl des Selbstanschlußbetriebes maß- 


gebend waren, und erklärte, es wäre ein kaum 
wieder gutzumachender: Fehler gewesen, die 
jetzige günstige Laze. da das Fernspreehnetz 
noch nieht allzu groß ist und die vorhandenen 
Hauptzentralen an der Grenze ihrer Lebens- 
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dauer stehen, für diesen Übergang nicht aus- 
zunützen. Das Wiener Fernsprechnetz hat 
eine zwar langsame, aber dafür besonders 
planmäßige Entwieklung erfahren, weil der 
Grundsatz befolgt wurde, das Netz nur in 
einzelnen Stufen. innerhalb dieser aber ein. 
heitlich und in für längere Zeiträume aus. 
reichender Weise auszubauen. 

So wurde auch für den jetzigen zweiten 
Ausbau eine Entwicklungsmöglichkeit bis zu 
100 000 Teilnehmern vorgesehen und diesem 
Umfange entsprechend auch die Zahl, Größe 
und Lage der Zentralen von vornherein fest. 
gelegt. Durch die spätere Verdichtung der 
Amtsnetze, Vermehrung der Zentralen und 
Einbau des vierten Gruppenwählers für die 
6. Ziffer der Nummern wird sich aber die An- 
lage in gleich planmäßiger Weise auch weit 
über die jetzt angenommene Grenze, selbst 
bis zu einer Million Teilnehmer. entwickeln 
können. 

Der größte Teil dieses umfangreichen Pro. 
jekts ist bereite fertiggestellt. Die Rayonnetzr 
sind bis auf den 1., 19., 20. und 21. Bezirk mit 
50- bis 100 prozentiger Reserve ausgebaut: die 
übrigen vier Bezirke werden 1914 zum Auaban 


gelangen. 
Von den neuen  Selbstanschlußänitern 
werden jene in der Afrikanergasse, Taub. 


stummengasse und Zollergasse Anfang 1914. 
Meidling, Hietzing und Simmering Mitte 1914. 
Neutorgasse und Floridsdorf Ende 1914 in Be- 
trieb genommen und gleichzeitig die betreffen. 
den Nebenzentralen sowie die Hilfszentralr 
Zollergasse eröffnet werden. 1915 folgen die 
Zentralen Krugerstraße und Döbling, 1916 
jene Rasumoffskygasse und Hebragasse. Um 
die an die Selbstanschlußämter heranzuführen- 
den Teilnehmer mit jenen der alten Haupt: 
zentralen in Verkehr zu setzen. mußten auch 
in den Zentralen Dreihufeisengzasse und Berg- 
gasse umfangreiche Hilfseinriehtungen pe- 
schaffen werden. Durch die immer rascher 
erfolgenden Umschaltungen wird aber dieser 
Vermittlungsverkehr sehr rasch abnehmen. 
bis die Handzentralen Dreihufeisengasse und 
Berggasse so weit entlastet sein werden, um 
auch sie für den Selbstanschlußbetrieb ein- 
richten zu können. ! 
Von diesem Zeitpunkt an, das ist un- 
gefähr 1916/17, wird dann das ganze Wiener 
Netz sich der Vorteile des automatischen Be- 
triebes erfreuen können. (,,Neue Freie Presse‘‘.) 


Österreichischer Fernsprechbauplan. 


Um die von der Regierung geplanten 
Fernsprechanlagen nach ihrer Genehmigung 
ohne Verzug durchführen zu können. sind in 
der letzten Zeit mit den Fabriken, die für die 
Lieferungen in Betracht kommen., Besprechun- 
gen eingeleitet worden. Sie hatten den Zweck. 
die Fabriken darüber zu orientieren, welchen 
Umfang der Plan haben dürfte, damit die 
Unternehmungen sich auf die kommenden 
Arbeiten zeitgerecht einrichten können. Wenn 
der Plan genehmigt wird, würden Bauten für 
80 bis 90 Millionen Kronen innerhalb eines 
Zeitraumes von drei bis vier Jahren in Aus- 
sicht genommen werden. Davon dürften 
8 bis 9 Millionen für Hochbanten und eine 
nicht unerhebliche Summe tür Telephonstan- 


gen verwendet werden. Der Hauptteil ent- 
fällt jedoch auf drei Gruppen von Unter- 
nehmungen: auf die Kabelfabriken, dann 


auf die Betriebe, welche Apparate und Zen- 
traleinrichtungen herstellen, und drittens aul 
die Fabriken für Drähte. Isolätoren usw. Die 
beiden ersten Gruppen haben sieh im Wesen 
geeinigt und der Regierung ein Vorangebot ge- 
nacht, während von der dritten Gruppe bishe! 
eine Offerte nicht vorliegt. Die Ausgestaltung 
des Fernsprechnetzes in Wien wird in den 
nächsten Jahren vollendet, das neue Pro- 
gramm soll daher für Wien nur eine Summe 
von 5 bis 6 Millionen enthalten. Der über- 
wiegende Teil der Arbeiten betrifft die Aus- 
gestaltung der Fernsprechanlagen in anderen 
Städten und die Fernleitungen. Besprechun- 
gen mit den beteiligten Zentralstellen über 
die Sicherstellung der notwendigen Mittel sind 
noch nieht eingeleitet, da sich erst aus den 
Kostenvoranscehläzen ein genaues Bild der 
Erfordernisse ergeben wird. Die Deckung des 
3edarfs soll im Wege von jährlichen Abzahlum- 
gen erfolgen. („Neue Freie Presse.) 


Signal- und Fernspreehanlage der Drahtseil- 
bahn Engelberg — Gersehnialp. 

[7. d. V. Dtsch. Ing., Bd. 57. 1913, S. 2027.] 

Neben den Fahrgleisen der Bahn sind eme 


aus 2 mm starkem Stahldraht bestehende 
Doppelleitung und eine ebensolche Einzel- 
leitung ausgespannt. Die erste dient zum 


Sprechbetriebe, die letzte zum Abgeben von 
Glockensignalen zwischen den Endstationen. 
Anf der Zwischenhaltestelle sind zur Abgabe 
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h den Endstationen Tasten 
von Be nur durch den Führerschlüssel 
et werden können. Außerdem kann ınan 
bet den auf der Strecke befindlichen Wagen 
von durch Anlegen von Kontaktstäben an 
Al rahte sowohl in die Signal- wie in die 
u. hg sich einschalten. Auf allen vier 


a er Wagen sind Fernsprechappa- 


rate angebracht. 


Fernsprechwesen in Japan. 
[Dtsch. Verk.-Ztg., Bd. 37, 1913, S. 507.] 


kio haben z. Zt. 35 000 Teilnehmer 
Bi an das Fernsprechnetz; weitere 
Sprechstellen können, trotz der großen Zahl der 
vorliegenden Anmeldungen, nicht hergestellt 
werden, weil es der Regierung an Mitteln für 
den notwendigen Ausbau des Liniennetzes und 
für die Erweiterung der Vermittlungsanstalten 
fehlt. Es ist daher allgemein Brauch, daß die- 
enigen, die einen Ferns rechanschluß nötig 
aben, ihn aber von der erwaltung nicht er- 
halten können, irgendeinem Teilnehmer den 
Anschluß abkaufen. Sie müssen hierfür aller- 
dings bis zu 400 M zahlen. Über 8023 der 
Außenleitungen in Tokio sind in Luft- und Erd- 
kabeln geführt. Da die Japaner ım allgemeinen 
von kleiner Gestalt sind, mußte für das Be- 
dienungspersonal der Vielfachumschalter ein 
i5cm hohes Podium vor jedem Schrank er- 
richtet werden. Die Vermittlungsbeamten er- 
halten ein Tagegeld von 85 Pf. In Tokio gibt 
es 8 Fernsprechämter, von denen 3 nach dem 
Zentralbatteriesystem, die übrigen für In- 
duktionsweckbetrieb eingerichtet sind. Die 
letzteren sollen aber allmählich in Ämter mit 
Zentralbatterie umgewandelt werden. 


Neue Anlagen und Projekte. 


Großbritannien. Das zwischen Car- 
narvonshire in England und Howth in Irland 
ausgelegte Fernsprechkabel!) ist in Betrieb 
genommen worden. Es enthält zwei Doppel- 


leitungen und ist das längste Fernsprechsee- 
kabel der Welt. 


Signalwesen. 


Elektrische Signal- und Blockanlagen auf den 
russischen Eisenbahnen. 


Zahlreiche Unglücksfälle scheinen. wie wir 
in der „Ztg. d. Ver. Deutsch. Eisenbahnverw.“ 
lesen, dem russischen Verkehrsministerium An- 
laß geboten zu haben, einen allgemeinen Plan 
für elektrische Signal- und Blockan- 
lagen sowie für die Zentralisierung der 
Weichen usw. ausarbeiten zu lassen. Die 
Kosten für die Einführung elektrischer An- 
lagen beziffern sich auf 1,250 Mill. Rbl, die der 
Ausrüstung der Bahnen mit Streckenblockung 
sollen nach vorläufiger Berechnung 1,436 Mill. 
Rbl, der Zentralisierung der Weichen und Sig- 
nale über 23 Mill. Rbl betragen. Davon sind 
ca 9 Mill. Rbl zur Ausrüstung von rd 6000 
Weichen auf über 160 großen Stationen und 
ea 14 Mill. Rbl für die Umgestaltung von mehr 
als 9600 Weichen auf 1300 kleinen Stationen 
erforderlich. Mit den Arbeiten zur Einführung 
elektrischer Signalisierung auf allen Staats- 
bahnen hat man übrigens schon begonnen. 


Meßgeräte und Meßverfahren. 


Betrag durch Anbringung von Schaltvorrich- 
tungen, die ein falsches Anzeigen der Zähler 
hervorrufen. 


[Lumière Electrique, Bd. 21, 1913, S. 390 ff.] 


i E. de Longueval beschreibt zwei Schal- 
tungen an Zählern zur Verschleierung der Ener- 
meentnahme, welche kürzlich gerichtlich ver- 
ei wurden. In beiden Fällen handelt es sich 
haar ohstromzähler nach der Zweiwattmeter- 
ne ode für Kraft- und Lichtzwecke, bei denen 
eine Stromspule durch einen Schalter kurz- 
i ossen war. In einer dieser Anlagen war 
Y en Zweileiterzähler angebracht, dessen 
„nomapule ebenfalls mittels Schalter kurzge- 
S er wurde. Dadurch sind die Zähler 
a ich langsamer und in manchen Fällen 
= Pe gelaufen. Die in der kurzgeschlosse- 
ee aso eingeschalteten Sicherungen waren 
nen ärkere ausgewechselt worden, wodurch 
h erden Fällen infolgeübermäßiger Erwärmung 


fände eintraten, welche 
etruges führten e zur Entdeckung des 


eF e . 
Prüflampe. 


Die Firma Geor 
bri lrir org Kesel, Kempten (Bayern), 
an ne In Abb. 15 dargestellte Prüfvemich. 
Se uf den Markt, welehe überall da anwend- 
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bar ist, wo elektrischer Strom zur Verfügung 
steht. Es lassen sich mit der Prüflampe ebenso 
wie mit einem Galvanoskop, Untersuchungen 
an Maschinen, Apparaten und Beleuchtungs- 
körpern auf Schlüsse hin vornehmen. Vor dem 
Galvanoskop besitzt die Prüflampe den Vorteil. 


Abb. 15. Elektrische Prüflampe. 


daß die Messung bei der normalen’ Betriebs- 
spannung ausgeführt werden kann. Der kom- 
Nette Apparat, der in einem Etui in Taschen- 
format zusammengestellt ist. enthält zwei 
Lampen für je 220 V, eine für 110 V und einen 
Schmelzstöpsel. —z. 


Beleuchtung und Heizung. 


Neuer Demeonstrationsapparat Tür die Halt- 
barkeit von Glühlampen. 


Um die Haltbarkeit der Wotanlanmpen 
vor dem Publikum zu demonstrieren, haben die 
Siemens-Schuckertwerke einen Apparat ge- 
baut. dessen motorischer Antrieb, wie aus 
Abb. 16 ersichtlich, die an einer Schnur herab- 


Abb. 10. 


hängende, brennende Lampe in originelle und 
groteske Hüpfbewegungen versetzt. Die außer- 
ordentlichen, in der Praxis überhaupt nicht 
vorkommenden Beanspruchungen, welchen die 
Lampe hierdurch in bezug auf ihre mechanische 
Festigkeit ohne Schaden ausgesetzt wird. spre- 
chen für die Güte der Lampen selbst. 


Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
Arbeitsübertragung. 


klektrisches Licht und Gasverbrauch. 


Dipl=Sng. A. Mohl, Hof in Bayern, gibt 
in der „Frankfurter Zeitung“ vom 15. XIT. 1913 
seinen zuerst in der „Kommunale Rundschau‘ 
veröffentlichten „Vorschlag zur Milderung 
der Gegensätze zwischen städtischen 
Gas- und Elektrizitätswerken“ wieder. 

Seine Klagen, daß zahlreiche Stadtver- 
waltungen ihren Elektrizitätswerken nicht die 
gleiche Freiheit der Entwicklung wie 
ihren Gaswerken gewähren, ist wohl berechtigt. 
Die Tatsache erklärt sich aber leicht dadurch, 
daß in diesen Städten den Leitern der weit 
älteren Gaswerke auch die Elektrizitätsver- 
sorgung unterstellt wurde, daß diese Herren 
gewissermaßen ‚eine Gasseele‘‘ besaßen und die 
ihnen lieb und vertraut gewordenen Gasbe- 
triebe bevorzugten. Die Klagen werden daher 
schwinden, je schneller die Anzahl der aus der 
Zeit der Alleinherrschaft des Gases stammenden 
(reımeinschaftsleiter abnimmit. 

Der Vorschlag von Mohl geht dahin: Die 
Klektrizitätswerke, welche doch zu einer allge- 
meinen Verbilligung des Lichtstromes bald ge- 
zwungen sein werden, sollten zunächst für die- 
jenigen Haushaltungen, welche nur mit Gas 
kochen, die Preise für das elektrische Licht so- 
weit als tunlich ermäßigen. 

Die praktische Durchführbarkeit einer 
solehen Maßnahme erscheint mir aber zweifel- 
haft. Solange fast in allen deutschen Haus- 
haltungen noch Kochherde für Kobleufeuerung 
bestehen, ist eine Feststellung des „nur mit 
Gaskochen‘‘ undurchführbar; ganz en 
davon, daß es in Häusern ohne Zentralheizung 
mit Rücksicht auf das Dienstpersonal gar nicht. 
möglich ist. auch im Winter nur mit Gas zu 
kochen. 

Man könnte, wie es auch Mohl im Schluß- 
satze erwähnt. nur die Abnehmer durch Vor- 
legen der Rechnungen beweisen lassen, daß 
sie im abgelaufenen Geschäftsjahre eine ihrer 
Wohnung entsprechende Menge. von Koch- 
und Heizgas verbraucht haben. Dieses setzt 
voraus, daß für jede Art von Haushalt die „ent - 
sprechende Menge‘ vorher von der Verwaltung 
festgesetzt wird. Je nachdem aber außer denı 
Kochherde auch noch ein Radeofen oder einige 
Heizöfen gebraucht werden, wechselt die ‚‚ent- 
sprechende Menge‘‘ ganz gewaltig, und es wer- 
den sich keine allgemeinen Normen aufstellen 
lassen. Es bliebe daher nichts anderes übrig, 
als für das elektrische Licht einen mit dem 
Gasverbrauch für Koch- und Heizzwecke stei- 
genden Rabatt zu gewähren. Thierbach. 


Mockljärd- Wasserkraltwerk. 


[Engineering Record, Bd. 67, 1913, 8.516 und 
El. World, Bd. 61, 1913, S. 979.] 


Die Anlage ist seitens der vereinigten 
Grängesberg-Oxelösund Trafic Company und 
Stora Koparsbergs Bergslags (Gesellschaft zum 
Ausbau der Wasserkräfte des westlichen Dal- 
flusses bei Mockfjärd mit 16 000 bis 20 000 PS 
geschaffen worden. Im Jahre 1894 glaubte man, 
tür die „Riesenenergie‘‘ der ersten Anlage von 
400 PS in Schweden schwerlich Verwendung fin- 
den zu können, Heute stellen die Anlagen dieser 
Gesellschaften mit einer Leistung von 65 000 PS 
mit Ausnahme des Trollhättan die größten 
Schwedens dar. Das Maschinenhaus ist unter- 
irdisch in den Felsen eingebaut (Abb. 17, 8.128), 
das Abwasser wird durch Tunnels fortgeleitet. 
Die auf dem gewachsenen Felsen ini Strombett 
gegründete Staumauer hat 64 Holzschützen zur 
Entfernung des Geschiebes, vier Hauptdurech- 
lässe aus Stahl für die vier Turbinen und ein 
großes horizontal geteiltes stählernes Schleusen- 
tor. durch das bei Hochwasser der Abfluß vergrö- 
Bert werden und zur Reparatur von Damm und 
Rechen das Staubecken entwässert werden 
kann. Durch die Teilung stellte sich das Tor 
billiger und der untere Teil bleibt: frostfrei. so 
daß er auch im Winter leicht zu bedienen ist. 
Die Durchlässe sind sämtlich von Wand oder 
elektrisch zu betätigen. Ferner ist eine Pluß- 
rinne und eine Fischtreppe für Aale und Salme 
vorgesehen. 

Der Maschinenraum besitzt Stahlverklei- 
dung und enthält vier Doppel-Franeistnrbinen 
mit horizontaler Welle von je 5100 PS bei 225 
Umdr/Min. Je zwei Turbinen haben einen ge- 
meinsamen Unterwasserkanal. Die Wand 
zwischen Turbinen und Generatorraum besteht 
aus 6m starkem gewachsenem Felsen. Ein 
senkrechter Lnftschacht führt die Warmluft der 
Dynamos zu einem Ventilator über Tage. von 
wo sie im Winter zu dem Transformatorenhans 
und den Rechen geführt, im Sommer dırekt ins 
Freie geblasen wird. Fin geneigter Tunnel aus 
Eisenbeton verbindet den (reneratorenraum 
uit dem Transformatorenhaus. Die Genera- 
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toren von je 4500 KVA Leistung bei 6600 V 
und 60 Perioden sind gekapselt und direkt 
gekuppelt. Da die Luft zu Heizzwecken benutzt 
wird ist eine Erwärmung innerhalb der (rene- 
ratoren um 10 bis 15° erforderlich, die dureh 
Abdrosseln der zuströmenden Frischlnft cr- 
reicht wird. er 
Die Spannung jeder Dynamo wird in drei 
wassergekühlten in Dreieck geschalteten Ein- 
Er E a 2 > y Kia 
öht, je drei der Transformatoren besitzen ene 
Leistung von zusammen 8650 KVA. Das Öl 
wird in einem besonderen Raum getrocknet 
und filtriert; für den Fall, daß sich ein Trans- 
formator entzünden sollte, kann sein Öl direkt 
in den Fluß abgelassen werden. Von Mockfjärd 
seht je eine 50 000 V-Leitung nach Gränges- 
berg und Umgebung mit 55 km Länge auf 
Stahlmasten in 200 m Abstand mit 6 Leitungen 
von je 25 qmm Querschnitt und nach Dom- 
narfvet mit 36km Länge auf Holzmasten mit 
Aluminiumleitung von 60 qmm Querschnitt. 
Die Koxten der Anlage stel’ten sich wie 


folgt: 

Wasserrechte und Grundbesitz . 940 000 M 
Wohnung und Personal . . . . _ 72090, 
Mauer, Schleuse und Tunnels . 2000000 ,, 
Maschinen- und Schalthaus 430 000 .. 


Maschinen (Turbinen, Genera- _ 
toren. Transformatoren usw.) 100 000 ,, 
Leitungsanlage . » > 76 000 ,, 
Unterstation Nenn) he 89 000 „, 
Sonstige Ausgaben . .. s.. 890 000 .. 
Im ganzen ca . . . . 5197000 „ 
Bük. 


Betriebssebäden an Dieselmaschinen. 


[ Rüster. Zeitschrift des Bayrischen Revisious- 
Vereins, Bd. 16, 1912, S. 205 u. 214.] 


Die häufigsten Schäden an Dieselmaschinen 
sind die Risse in den Zylinderköpfen oder 
Deckeln. Einen großen Teil an dieser Erschei- 
nung wird wohl die Schwierigkeit der Her- 
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stellung schuld tragen. Deun die Zylinder- 
köpfe stellen ein sehr schwieriges Grußstück 
dar, das mitunter selbst dem besten (Gießer 
mißraten kann. Die infolge der Verschiebung 
der Kerne oder infolge von Gußspannungen ge- 
sehwächten Stellen geben sich nun nicht immer 
gleich zu erkennen, selbst nicht bei der Bear- 
beitung der Stücke, sondern die im Betrieb auf- 
tretenden Zusatzspannungen führen häufig erst 
zum Bruche. Als solche Kräfte hat man in 
erster Linie die sehr großen und oft sehr un- 
günstig verteilten Temperaturspannungen an- 
zusehen. Diese entstehen wiederum durch un- 
gleichmäßige Kühlung, d. h. dann, wenn die 
Kühlwasserregelung mangelhaft ist. Dies zeigt, 
wie wichtig für die Betriebssicherheit der Diesel- 
maschinen die zweckinäßige Anordnung der 
Kühlleitungen ist. Auch die durch den sich 
plötzlich entzündenden Strahl des einge- 
spritzton Brennstoffes getroffenen und in 
rascher Folge erhitzten Kolbendeckel werden 
dureh die wechselnden Termmperaturspannungen 
häufig zum Springen gebracht. 

Wasorschläg wird in seltenen Fällen bei 
Dieselmaschinen vorkommen, wenngleich auch 
er ebenso wie das Auftreten von Ölschlag nicht 
ganz ausgeschlossen zu sein scheint. 

Zylinderrisse kommen bei Dieselmaschinen 
ebenso vor wie bei Dampf- und Gasmaschinen. 
Häufig treten ferner Brüche von Wellen, 
Schrauben und anderen Maschinenteilen auf, 
deren Beurteilung in den meisten Fällen jedoch 
recht schwierig ist. 

Der Verfasser beschreibt daun mehrere 
kennzeiehnende Unfälle an Dieselmaschinen, 
die ihm in seiner Praxis vorgekommen sind und 
die Beispiele für die obigen Ausführungen 
bieten. 

Die ganze Abhandlung bezieht sich nur 
auf Erfahrungen, die bei kleineren stationären 
Anlagen innerhalb des Bereiches des Revisions- 
Vereins gemacht worden sind. Auf größere An- 
lagen, Schiffsdieselmaschinen usw. ist in dem 
Bericht nieht eingegangen. 

W. Kaemmerer. 
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Wasserkraftwerk Mockfjärd. 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Die elektrische Untergrundbahn der Londoner 
Post. 


Wegen der Schwierigkeiten, Briefe und 
Sendungen von Gewicht schnell und billig zu 
befördern, hat sich die englische Postver- 
waltung entschlossen, zur Beförderung der 
Post in. London von den einzelnen Stationen 
zu den verschiedenen Zentralpoststellen ein be- 
sonderes Untergrundbahn-System mit elek- 
trischem Betriebe zu bauen. Eine Rohrpost 
nach Art der Berliner besteht in London nicht. 
würde sich aber auch nicht mit Vorteil für den 
beabsichtigten Zweck anwenden lassen, da sie 
sehr wahrscheinlich in kurzer Zeit dem bedeu- 
tenden Transportbedürfnis nicht mehr ge 
nügen könnte. Ebenso ist es ausgeschlossen, 
die oberirdische Beförderung durch Automobile 
weiter zu beschleunigen, da dem in erster Linie 
die schon jetzt sehr bedeutende Überlastung des 
Straßenverkehres in der englischen Hauptstadt 
entgegensteht. Die Folge davon ist, daß die 
Londoner Post heute eine ganze Menge Hilfs- 
mittel anwendet, um den Transport zwischenden 
Posten und den Stationen zu erleichtern und auf 
eine längere Zeit zu verteilen. Unter anderen 
müssen für später aufgegebene Briefe höhere 
Beförderungskosten bezahlt werden, wenn Sie 
noch mit der Abendpost expediert werden sollen. 
Die neue Bahn hat die Aufgabe, allen diesen 
Übelständen abzuhelfen. 

Von dem im ganzen 
Projekt wird zunächst nur ein 
genommen werden. Dieser führt von 
Station Paddington 
und ist rd 10 km lang. Die ganze Strecke liegt 
unterirdisch in einem Tunnel, u. zw. sollen zwe! 
Linien von je 0,6 m Breite in einen Tunnel von 
2,7 m Durchmesser gelegt werden. Eine AUS- 
nahme machen die Stationen, Wo sich die 
Strecke in zwei Tunnels von rd 6,4 m teilt. 

An drei der wichtigsten Stationen werde» 
die Tunnels auf 7.5 m erweitert werden. "mM 
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s n von drei Gleisen zu ermöglichen. 
ir A Stationen befinden sich die beiden 
Tunnels in gleicher Tiete, doch etwa 6 m von- 
„inander entfernt; der verbleibende Raum wird 
für den Betrieb der Bahn benutzt. Der Ent- 
wurf wurde dadurch besonders erschwert, daß 
die neue Babn nicht nur verschiedentlich mit 
den bestehenden Untergrundlinien zu rechnen 
hat, sondern daß auch einige große Kanalisa- 
rionstunnels umgangen werden müssen. In- 
folgedessen erreicht die Bahn der Post an vielen 
stellen recht bedeutende Tiefen. Sie beginnt 
etwa 24 m tief unter dem Postamt Padding- 
ton-Station-Distriet. Diese Station wird 
wit ihr durch Aufzüge und ein anderes Lasten - 
transportsystem verbunden werden. Die Linie 
führt dannüberdieCentral-London-Untergrund- 
bahn nach dem Postamt West-Central- 
Distriet und kreuzt weiter dieselbe Linie noch- 
male, nachdem sie einige Zeit neben ihr herge- 
laufen ist, um das Postamt Mount-Pleasant 
zn erreichen, wobei sie in einer Tiefe von nahe- 
zu 10 m bleibt. Von hier führt die Trace nach 
dem Zentralpostamt und schließlich über 
lie Station Liverpool nach Whitechapel. Die 
rößte Tiefe von rd 25 m ist unter der Station 
Liverpool, da die Bahn hier unter der Central- 
London hindurchgeführt werden muß. Eine der 
für apäter in ‚Aussicht genommenen Seiten- 
linien dieser Hauptstrecke soll, von Mount 
Pleasant ausgehend, die Station Euston, das 
Postamt Northwestern -Distrietund Kings 
Cross erreichen. Ein anderer Zweig soll, von 
derselben Station beginnend, nach dem Post- 
amt Northern-Distriet führen. Schließlich 
plant man eine südliche Linie von dem Postamt 
West-Central-District über die Themse zurück 
nach dem Hauptpostamt. 
Der „Times“ zufolge, die über das Unter- 
nehmen eingehend berichtet hat, ist bisher noch 


keine Entscheidung bezüglich des anzuwen- 


denden Systems der Stromzutührung getroffen 
worden, und wenn der Kontrakt ausgeschrieben 
wird, soll hiertür zunächst der weitmöglichste 
Spielraum gelassen werden. [m großen ganzen 
«eht der Plan darauf hinaus, daß die Züge nicht 
durch einzelne Fahrer, sondern durch eine Zen- 
tralkontrolle gesteuert werden sollen. Strom- 
unterbrechungen werden an Stelle der Signale 
treten, und ein System von Sicherungen soll 
das Befahren besetzter Strecken unmöglich 
machen. Dafür sind an jeder Station Kontroll- 
kammern vorgesehen, in denen ein Melde- 
apparat die Beamten über die jeweilige Position 
der Züge und deren Ziel unterrichtet. Auf die 
technischen Einzelheiten kommen wir dem- 
nächst noch zurück. Sch. 


Die Sicherheitseinrichtuugen auf den Berliner 
Untergrundbahnen. 


Mehrere, zum Teil schwere Unglückfälle 
haben in letzter Zeit bei den Berliner Unter- 
srundbahnen einmal wieder das Augenmerk 
auf die Sicherung der Züge gegen verspätetes 
Ein- und verfrühtes Aussteigen gerichtet. In 
beiden Beziehungen ist noch heute der Will- 
kür der Fahrgäste freies Spiel gelassen. Man 
wird hier auch mit den krassesten Hinweisen 
auf Pengen und in den Wagen nichts 
bessern. Es fehlt nicht an mannigfachen aus 
dem Kreise der Bevölkerung kommenden Vor- 
schlägen, die meist eine recht laienhafte Auf- 
assung bekunden !). Der Schwerpunkt liegt 
m den hohen Anfahrbeschleunigungen, die 
bim elektrischen Stadtschnellbahnbetriebe 
Berlins zwischen 0,4 und 0,5, beim Dampfbe- 
tnebe der Stadt- und Ringbahn aber nur zwi- 
shen 0,15 und 0,2 m/Sek liegen. Bei den 
Hoch- und Untergrundbahnen der Vereinigten 
aen hen sie hingegen bis zu 0,7 m, wo- 
Wl, wie die Statistik lehrt, im Verhältnis zu 
I sehr starken Verkehr wenig Unfälle sich 
at ‚Die amerikanischen Einrichtungen 
ie; et Fachleuten bekannt. Solange es sich 
$ An im Vergleich mit den Vereinigten 
ehr noch um einen kleinen Betrieb han- 
m eß sich die Nichtbeachtung der frem- 
Erfah richtungen mit dem Hinweise auf die 
bahn ngen der langsamen Stadt- und Ring- 
„ a rechtfertigen. Jetzt geht das von Jahr 
Al weniger. 
„`D den Vereinigten Staaten wird der Zu 
man Abfahrt geschlossen, d. h. wnk 
a geschlossen, und erst in diesem Zustande 
1 a anfahren. Es berührt, wie schon an 
ra r Stelle hervorgehoben ?), eigentümlich, 
ferti A im Bahnhofe stehenden abfahrt- 
ek ug anzutreffen, ohne ihn ‚noch im 
der Be „ugenblick“ besteigen zu können. Auf 
zeraden P Untergrundbahn setzte sich, im 
Türen į egensatz hierzu, ein mit offenen 
senblie = arator stehender Zug in dem Au- 
bestiegen u ER, als er von Fahrgästen 
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Man wird das amerikanische Verfahren, 
das die Menge von der gefahrbringenden Stelle, 
aber auch nur von dieser, d. h. dem anfahrenden 
Zuge, fernhält, und das bei Außen- und Innen- 

edienung der Wagentüren in gleicher Weise 

anwendbar ist, in Berlin ernsthaft in Erwä ung 
ziehen müssen. In richtiger Weise durc ge- 
führt, übt es auf die Zugfolge, d. h. die Auf- 
enthaltszeit der Züge, einen nachteiligen Ein- 
fluß nicht aus, es erzieht die Fahrgäste zur 
Ruhe und Eile und hält sie vor Unüberlegt- 
heiten zurück. Zehme. 


Elektrische Bahn Wien-Preßburg. 


Nachdem am 9. d. Mts. die ersten Probe- 
fahırten eines aus Lokomotive und drei Wagen 
bestehenden Zuges auf der Strecke Wien- 
Preßburg zur Zufriedenheit der Beteiligten 
stattgefunden hatten, wurde der Termin für 
die baupolizeiliche Abnahme auf den 19. bis 
„2. Januar und drei Tage später die feierliche 
Betriebseröffnung der im Jahre 18938 von 
Tauber projektierten Bahn festgesetzt. Der 
erste fahrplanmäßige Zug solite Wien um I Uhr 
vormittags verlassen und um 1 Uhr in Preß- 
burg eintreffen. 


Hebezeuge und Massenförderung. 


Neuerungen im Bau elektrischer Aufzüge. 


[W. Feld. Schweiz. Bauztg., Bd. 61, 1913. 
S. 7, 19, 45.] 


Die hydraulischen Aufzüge haben eine un- 
angenehme Eigenschaft, daß der Druckwasser- 
verbrauch unabhängig von der Belastung stets 
ein maximaler ist, während der Energiever- 
brauch elektrischer Aufzüge sich nach der Nutz- 
last richtet. In den letzten zehn Jahren ist auf 
den Gebiete der elektrischen Aufzüge ein 
außerordentlicher Fortschritt zu verzeichnen. 
Früher wurde allgemein die Seilsteuerung ver- 
wendet, die einen eigenen Führer beanspruchte; 
erst durch die bifine ani der elektrischen 
Druckknopfsteuerung ist die Benutzung der 
Aufzüge jedermann ohne besonderen Führer er- 
möglicht worden. Es sei hier kurz das Prinzip 
dieser letzteren Steuerung erläutert. 
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Abb. 18. Schaltschema eines elektrischen 
Personenaufzuges. 


"In der Kabine sind so viele Druckkuöpfe 
vorhanden, als Haltepunkte für den Fahrstuhl 
bestehen. Bei jedem Haltepunkt ist gleichfalls 
einDruckknopf vorhanden (Rufknöpfe). Abb. 18 
stellt ein vollständiges Schaltschema eines sol- 
chen Aufzuges dar. Der Steuerstrom durch- 
läuft von der Sicherung ausgehend sämtliche 
Türkontakte T, T, T, die bei geöffneter Tür 
den Stromkreis unterbrechen und so ein Be- 
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wegen des Fahrstuhles verhindern. Von hier 
fließt er über den Sicherheitskontakt A nach 
den Druckknöpfen D,, D} D;,. Wird z.B. D, 
betätigt, so fließt der Strom über D, nach den: 
Stockwerksrelais S,, das er erregt, über die Kon- 
taktfinger F, und «, zur Spule U, des Umschal- 
terelais und über den Verriegelungskontakt K, 
nach der zweiten Sicherung. Durch Erregung 
von S, wird ein Stromkreis parallel zu A und D, 
eschlossen, so daß bei Unterbrechung von D, 
immer noch der Steuerstrom fließt. Der Steuer- 
apparat besteht aus einer Scheibe mit zwei Mes- 
singsegmenten und zwei dazwischenliegenden 
Isolationsstücken J, er ist mit der Welle der 
Winde derart verbunden, daß die Scheibe bei 
maximalem Hub nur eine halbe Umdrehung 
macht. Jenach Stellung der Kabine wird somit 
" mit u, oder u, verbunden (Aufwärts- oder 
Abwärtsbewegung). Der Magnet U, (Umschal- 
terelais) sohaltet die richtige Drehrichtung; 
g oiehzertig werden Bremsmagnet und Anlasser 
»tätigt, wobei der Anlasser den Sicherheits - 
kontakt A öffnet. Der Verriegelungskontakt K, 
wird ebenfalls von U, hochgezogen und hält 
so den Magneten U, stromlos, solange U, unter 
Strom steht. Die Bewegung der Seiltronımel 
erfolgt solange, bis das Isolierstück J den Kon- 
taktiinger F, erreicht, dann wird der Steuer- 
strom unterbrochen und der Motor stillge- 
setzt. 

Es wird ein Aufzug der „Aufzüge- und Rä- 
derfabrik Seebach“ für sechs Personen Trag- 
fähigkeit beschrieben. Das Windwerk befindet 
sich im Untergeschoß unter dem Schacht, unı 
eine gute Isolierung des Maschinenfundannentes 

egen die Gehäusemauern durchführen zu 

önnen. Die Kabinenseile sind direkt ohne Ab- 
Jenkung in den Fahrschacht geleitet. was in 
bezug auf Abnutzung die günstigste Anoıd- 
nung ist. Die Führungsschienen des Fahr- 
stuhles sind gezogene Stahlrohre, die des Ge- 
gengewichtes T-Eisenschienen. 

Die wichtigsten Sicherheitsvorkehrungen 
sind folgende: l 

. Die Fangvorrichtung, die den Ab- 
sturz bei Seilbruch verhindern soll. Häufig 
wird am Fahrstuhl ein Regulator angebracht, 
der bei Überschreitung der Geschwindigkeit bei 
Abwärtsfahrt die Vorrichtung betätigt, die die 
Fangkeile gegen die Führungsschienen preßt. 
Die obengsnannte Firma verwendet eine Fang- 
vorrichtung, die im Falle eines Bruches beider 
Seile mit Hilfe von Spannfedern die Keile betä- 
tigt. Der Regulator fällt dadurch fort. _ 

Vorrichtung zur Geschwindig- 
keitsbegrenzung. Diese ist durch den Motor 
selbst gegeben, da sowohl Drehstrom-, als auch 
Gleichstrom - Nebenschlußmotoren bei Über- 
schreitung einer bestimmten Geschwindigkeit 
als Stromerzeuger bremsend wirken. Bei Per- 
sonenaufzügen wendet man auch selbsthem- 
mende Schneckenradwinden an. 

Vorrichtung zur Verhinderung 
des Öffnens der Schachttür, wenn der 
Fahrstuhl nicht hinter ihr steht. Diese Vor- 
richtung besteht aus einem Riegel, der von: 
Fahrstuhle automatisch betätigt wird. Um ein 
selbsttätiges Aufspringen der Tür durch deu 
Luftdruck zu verhindern, wenn der Fahrstuhl 
vorbei fährt, was besonders bei Doppeltüren 
mit Basquillverschluß sehr häufig vorkomnit, 


wenn das Basquill selbsttätig verdreht werden 
kann, hat die „ARSAG“ eine automatische 
seele des Basquills selbst eingeführt 

ei der dieses eine Welle verdreht, 


(Abb, 19), 
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Abb. 19. Automatisch verriegelter Türversoblub. 


die deu Türkontakt schließt und durch eineu 
besonderen Hebel verriegelt wird. Ein Ver- 
drehen des Basquills ist Teninach nur möglich, 
wenn die Kabine vor der Tür steht. 

4. Vorrichtung zur Verhinderung 
der Unterbrechung der einmal eiuge- 
leiteten Fahrt. Sie istin Abb, 18 durch den 
Unterbrechungskontakt 4 dargestellt, der am 
besten mit dem Anlasser so verbunden wird, 
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daß er die Druckknoptleitung erst nach Vor- 
schaltung sämtlicher Anlaßwiderstände wieder 
schließt. 

5. Automatische Hubbegrenzung, 
d.h. Vorrichtung zur Unterbrechung des Haupt- 
stromes bei Überschreitung der Endhaltestellen. 

Früher war ein störendes Geräusch beim 
Betriebe vieler Aufzüge zu beobachten. Das 
läßt sich bei der nötigen Vorsicht stets ver- 
meiden. Die Hauptursache liegt im Motor, der 
häufig ein leichtes Surren oder Singen hören 
läßt. Diesen (Greräuschen bieten geschlossene 
Schächte viel leichter Resonanz als offene 
Treppenhäuser, es ist also im ersteren Falle 
besonders für eine gute Isolierung des Maschi- 
nenfundamentes Sorge tragen. Kann man das 
Fundament nicht auf gewachsenen Boden 
stellen, so muß es mittels komprimierten Kor- 
kes gegen das Mauerwerk isoliert werden. 
Eisenbeton überträgt Geräusche sehr leicht, ist 
also mit besonderer Vorsicht zu behandeln. 

Pür ruhigen Gang ist besonders die Be- 
schaffenheit der Führungsschienen maßgebend. 
Da Holzschienen häufig ‚arbeiten‘ und sich ver- 
ziehen, verwendet man neuerdings häutig ge- 
zugene Stahlrohre als Führungsscehienen. Sie 
sind dauerhaft, lassen sich leicht warten und 
werden im Gebrauche immer glatter. Es ist 
stets darauf zu achten, daß die Fangkeile aus 
härterem Material bestehen als die Stahlrohre. 

Eine sehr gleichmäßige Schmierung der 
Führungsschienen bewirkt ein automatischer 
Schmierapparat von ‚Helios‘ in Berlin. Am 
Fahrstuhl bzw. Gegengewicht werden zwei Öl- 
behälter befestigt. Ein System von Hebeln 
streift bei Talfahrt an den Führungsschienen, 
wird dadurch verdreht und betätigt deu Kolben 
einer kleinen Ölpumpe, die das Öl direkt an die 
Führungsschienen preßt. 

Um ein sanftes Anfahren und Anhalten zu 
erreichen, baut man Schwungmassen in den 
am schnellsten rotierenden Teil der Winde ein, 
häufig ist die Kupplung selbst die Schwung- 
masse. Eine gedrungene Bauart des ganzen 
Windwerks ist überhaupt sehr vorteilhaft. 

Eine wichtige Neuerung ist die automati- 
sche Kabinenbeleuehtung. Beim Öffnen der 
Kabinentür wird mittels eines Kontaktes das 
Lieht eingeschaltet. Damit der Strom auch nach 
Schließen der Tür nicht unterbrochen wird, 
macht man den Kabinenboden beweglich, so 
daß ein zweiter Kontakt geschlossen bleibt, 
solange die Kabine besetzt ist. Gleichzeitig kann 
mit dieser Vorrichtung eine Anzahl Lämpchen 
bei den einzelnen Schachttüren verbunden wer- 
den, die anzeigen, ob der Fahrstuhl „frei“ oder 
„besetzt“ ist. Durch einen anderen Kontakt 
am Kabinenboden kann auch ein Ausschalten 
der Rufknöpfe an den Türen bewirkt und so- 
mit eine unfreiwillige Fahrt in ein anderes 
Stoekwerk verhindert werden. Fin weiterer 
Kontakt kann bewirken, daß nach Verlassen 
derKabinediese auch bei nicht eingeschnapptem 
Türschloß in ein anderes Stockwerk geholt 
werden kann, oder wie vielfach gewünscht, stets 
in das Erdgeschoß zurückkehrt. Im letzteren 
Falle muß ein sogenanntes Zeitrelais eingefügt 
werden, damit die in irgendein Stockwerk 
hıerangeholte Kabine nicht sofort wieder uni- 
kehrt. Die „ARSAG“ hat sämtliche dieser Kon- 
takte in ein einziges Kästchen eingebaut, was 
aueh ein Verstellen der einzelnen Hebel gegen 
einander ausschließt. 

Bei Aufzügen im geschlossenen Schacht 
vorwendet man meist auch eine Stockwerks- 
Anzeigevorrichtung. Sie kann mechanisch 
oder elektrisch betätigt werden. Der mechani- 
sche Stoekwerksanzeiger besteht ans einer ubr- 
törmigen Skala mit Zeiger, der vermittels 
Schnurscheibe und Zahnstange vom Windwerk 
aus betätigt wird. Bei elektrischen Stockwerks- 
anzeigern leuchten bestimmte Lämpehen auf, 
die entsprechende (Grlastäfelchen beleuchten, sie 
kommen aber wesentlich teurer als die mecha- 
nischen. 

Alle diese besprochenen Neuerungen lassen 
sieh auch auf hydraulische Anlagen übertragen, 
wenn nur elektrische Energie vorhanden ist. 

Der Verfasser hofft, daß in Zukunft auch 
die sogenannten „Paternosteraufzüge‘‘ für Per- 
sonenbeförderung immer mehr Verbreitung fin- 
den werden. F. U. 


Jahresversammlungen, Kongresse 
und Ausstellungen. 


Landwirtsehaftliche Schaustellung in Paris 
1914. 


Für den Fall, daß sich deutsche elektro- 
technische Gesellschaften dafür interessieren, 
sei mitgeteilt, daß vom 16. bıs 23. Februar in 
Paris (Grand Palais) ein allgemeiner land- 
wirtschaftlicher Wettbewerb stattfindet, 
dem vom 19. Februar ab eine Schaustellung 
der konkurrierenden Maschinen usw. angeglie- 
dert sein wird. Im Zusammenhang damit steht 
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weiter eine Ausstellung landwirtschaft- 
lieher Maschineu und Geräte, die vom 
16. bis 25. Februar auf der Esplanade des In- 
valides arrangiert werden soll. Drucksachen 
können im Bureau der „Ständigen Ausstellungs- 
kommission für die Deutsche Industrie‘‘, Ber- 
lin NW. 40, Roonstraße 1, eingesehen werden. 


Verschiedenes. 


Institute für Arbeitsphysiologie. 


Der Ergründung des Einflusses der 
natürlichen Körperbeschaffenheit auf 
die körperliche und geistige Arbeits- 
leistung dienen in Deutschland und 
Frankreich zwei Institute. 

Das eine wird als „Kaiser Wilhelm -In- 
stitutfürArbeitsphysiologie‘dem physio- 
logischen Institut der Berliner Universität an- 
gegliedert. Sein Zweck ist, die wissenschaftliche 
Erforschung der Physiologie, Pathologie und 
Hygiene der geistigen und körperlichen Arbeit 
zu iördern. In einer Denkschritt von Prot. Dr. 
Rubner wird nach dem „Reichs-Arbeits- 
blatt!) u. a. folgendes entwickelt: Autgabe 
des Instituts soll sein, in großen Zügen die 
menschlichen körperlichen und geistigen Lei- 
stungen unter deu verschiedenen Lebensauf- 
gaben, aber auch hinsichtlich der Eigenart des 
Kindes, der Jugend und des Greisenalters, bei 
Mann und Frau, bei verschiedenen Konstitu- 
tionen und Rassen nach Maß und Zahl zu 
erforschen. Weiterhin sollen untersucht werden 
der Eintluß der äußeren Lebensbedingungen, 
unter denen die Arbeit geschieht (natürliches 
und künstliches Klima der Arbeitsräume, Be- 
schattenheit der Lutt u. dergl.), die Nachteile 
der Arbeit infolge unzweckımäßiger Lebens- 
haltung (mangelnde Körperptlege, unzweck- 
mäßige Kleider), dann dıe Ernährung über- 
haupt wie auch die Ernährungsverhältnisse der 
verschiedenen Berutsklassen. Die Ergebnisse 
der Forschungen sollen praktischen wie wissen- 
schaftlichen Zielen dienen. Praktischen Zielen 
insofern, als die Bearbeitung der Berutsliygiene 
im weitesten Sinne des Wortes eine objektive 
Grundlage tür Abwehrinaßnahmen zur Be- 
kämptung gesundheitlicher Schäden gewähren 
und damıt die gesundheitlichen Bestrebungen 
der Staaten und der Allgemeinheit tördern soll. 
Des weiteren soll ein tieieres Verständnis der 
Volksernährung zusammen mit der Beruis- 
hygiene nicht nur manche neue Anregungen auf 
dem Gebiete des Nahrungsmittelwesens und 
der Volkserziehung bringen, sondern auch volks- 
wirtschattlichen Studien, die auf dem Gebiete 
des Nahrungswesens sich bisher nur auf ganz 
ungenügende Unterlagen stützen konnten, eine 
gesicherte Grundlage geben. 

Dietranzösische Kommission, die auf 
ähnlichem Boden tußt, soll auf Grund methodi- 
scherBeobachtungen und experimentellerUnter- 
suchungen ihre Wahrnehmungen, betreitend 
die besten Bedingungen zur Ausnutzung der 
berutlichen Tätigkeit, zusammeustellen, und 
neue herbeitühren sowie die Umstände er- 
tiorschen, die auf die Ausbildung besonderer 
Fähigkeiten in Arbeiter- und ländlichen Fami- 
lien von Eintluß sind. Es bestehen zwei Unter- 
kommissionen, von denen eine sich mit Fragen, 
wie Eiutluß der Verteilung der Arbeits- und 
Rubestunden, Beziehungen zwischen Eınäh- 
rung und Arbeit, kEiniluß der Umgebung (Lutt, 
Feuchtigkeit, Temperatur, Eintluß gittiger (ase 
u. dergl.), Eintluß der Qualität der Ernährung 
auf den Verbrauch von Alkohol, Anpassung der 
Kinder an den Berut, Messung der Müdigkeit, 
Messung der Uufähigkeit zur Arbeit beschattigt, 
während die zweite sich in der Hauptsache mit 
deu Unterlagen, welche die Statistiken und Er- 
hebungen letern, abgibt. Ihre Arbeiten be- 
ziehen sich aui die Anwendung des Taylor- 
Systems, die Bedingungen, betreiiend Wieder- 
verwendung von Invalıden zur Arbeit, die Er- 
nährungsweise, Arbeits- und Kuhbestunden, An- 
teil des Alkoholverbrauchs in Faimilienbaus- 
halten, die Wohnungsverhaltnisse in Beziehung 
zur Gesundheit und zum Leben des Arbeiters, 
die Anpassung der Jugend an die Arbeit, das 
Lehrlingswesen, die Entvölkerung des Landes 
einerseits durch Auswanderungen, anderseits 
dureh Unfruchtbarkeit. 


Die Medaillen des American Museum of Safety 
in New York. 

In der Jahresversammlung des American 
Museum of Safety, New York, ist die 1912 
gestiftete Rathenau-Medaille ?) der General 
Eleetrie Co. verliehen worden. Die New York 
Telephone Co. erhielt die goldene Medaille 
der Travelers’? Insurance Co., von der man ein 
Duplikat der Allgemeinen Elektrieitäts- 
Gesellsehaft zusprach. Mit der Harriman- 


1) 1913. Heft Nr. 10. S. 776 
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Medaille wurde die Southern Paeifie Railroad 
Co, mit der Scientitie Aunerican-Medaill. 
George M. Schroeder und mjit der Seaman. 
Medaille die United States Steel Corporation, 
ausgezeichnet. 


Der leidige Gashaupthahn !), 


Trotzdein regelmäßig zur Vorsicht bein 
Öffnen und Schließen der Gashähne geraten 
wird, vergeht kaum ein Tag, an dem der Ber. 
liner Polizeibericht nicht Gasvergiftungen 
infolge Unachtsamkeit meldet. Ein solcher Fall 
der leider einen tödlichen Ausgang nahm, er. 
eignete sich, wie der „Lok.-Anz.‘ berichtet, 
gestern. Ein Kaufinann aus Morrn im Kreise 
Landsberg a. W. weilte seit einigen Tagen bei 
einem Verwandten in der Lehrter Straße zun 
Besuch. An einem Morgen wurde er in dem ihm 
eingeräumten Zimmer tot aufgefunden. Die Er. 
mittlungen ergaben, daß das Dienstmädchen 
am Abend vorher nach Abschluß des Haupt. 
hahnes der Gasleitung den Schlauch vou 
derm im Besuchszimmer stehenden Gasofen ab. 
genommen, dabei aber den Gashahn des Ofens 
nicht geschlossen hatte. Um 111% Uhr öffnete 
das Mädchen den Haupthalhn wieder, da ex 
in der Küche Wasser kochen mußte. Dabei 
strömten große Gasmengen in glas Besuchs- 
Zimmer, so daß der Unglückliche seinen Tad 
infolge Gasvergiftung fand. 


Gas- und Elektrizitätsausstellung in Lübeck 
Über drei Wochen währte die Ausstellung für 
Gas und Elektrizität in Lübeck, die am 30. No- 
vember ihre Pforten schloß. Trotzdem war ein 
Abflauen der Besucherzahl auch in den letzten 


Tagen nicht zu bemerken. Im ganzen sind 
rund 46 000 Besucher gezählt worden, obwohl 
während der letzten vierzehn Tage ein Fin- 
trittsgeld von 20 Pf pro Person erhoben wurde, 
um den Andrang zu mäßigen. 

Woher rührt dieser glänzende Erfolg, der 
sich übrigens nicht bloß in der Besucherzahl. 
sondern auch in den guten Geschäften, die 
sämtliche beteiligten Firmen gemacht haben, 
äußerte ? Vielleicht ist ein wenig auf Konto der 
Verbindung von Gas und Elektrizität zu setzen. 
Es ist das erste Mal, daß die beiden Gegner, die 
Geschäftsstelle für Klektrizitätsverwertung und 
die Zentrale für Gasverwertung sieh aut Auf- 
forderung der städtischen Gas-, Wasser- und 
Elektrizitätswerke in Lübeck friedlich unter 
einem Dache zusammenfanden und gemeinsam 
an den Aufbau einer Ausstellung gingen. 

Die Ausstellung hat klar gezeigt, daß das 
Publikum bezüglich einer Elektrizitätsaus- 
stellung durchaus nicht „ausstellungsmüde” 
ist, sondern immer noch von allem, was elek- 
trisch ist, von der großen Bequemlichkeit der 
elektrischen Einrichtungen augelockt wird. 
Aufgabe der Elektrizitätswerke ist es, aus den 
Interesseuten der Ausstellung durch Ein- 
führung zweckentsprechender Tarifte gute 
Stromabnehmer zu machen. 

Gleich am Eingange rechts fiel die elek- 
trische Küche in die Augen. Hier zeigte sich, 
ein wie großes Interesse das Publikum dem elek- 
trischen Kochen entgegenbringt; besondere 
Aufmerksanıkeit erweckte auch der schnurlose 
Kochtisch. Das warme Wasser wurde mittels 
eines elektrischen Wärmespeichers für die 
Küche geliefert; die Zubereitung der verschie- 
denen Speisen vor dein Kochen übernahm ei 
kleiner Haushaltinotor. 

Vor der Küche befand sich eine komplette 
elektrische Wascheinriehtung mit Zen- 
triftuge und Wriurmaschine sowie in den zu 
Ständen ausgebildeten Schaufensterauslägen 
eine Näherei und eine Plätterei. Ungeteilten 
Beifall fand das saubere und bequeme elek- 
trische Plätten bei dem Beschauer. 

Bei der Wanderung an der Küche vorbei 
sah sich der Besucher rechter Hand dann 
drei geschmackvollen Ziminereinrichtungen ge- 
genüber, bestehend aus einem Schlaf-, Wohn- 
und Ebzimmer. Diese waren von einer erst- 
klassigen Möbelfabrik aufgebaut worden und 
gaben dem elektrischen Licht Gelegenheit, seine 
Schönheit in verschiedenen geschmackvoll an- 
geordneten Kronen,Leuchtern und Leucht- 
körpern zu entfalten. Zwischen diesen Zim- 
mern wurden auf Holzsäulen, die die Wohn- 
räume nach dem allgemeinen Ausstellungsraum 


hin abgrenzten, Modelle solcher Apparate ge- 


zeigt, welche in engem Zusammenhange imit del 
elektrischen Beleuchtung stehen. Es fanden 
sich hier zwei Modelle einer automatischen 
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Treppenbeleuchtung mit astronomischer Uhr, 
welehe selbsttätig der fortschreitenden Dunkel- 
heit sich anpassende Einschaltung des Lichtos 
bewirkt. Viel Interesse erweckte das Modell 
eines Strombegrenzers, der mit drei Lampen, 
die einzeln ein- und ausgeschaltet werden konn- 
ten, verbunden war und der in Tätigkeit trat, 
sobald eine dritte Lampe eingeschaltet wurde. 

Linker Hand fanden diese Demonstrations- 
apparate eine Ergänzung durch eine Vorrich- 
tung, welche die Widerstandsfähigkeit der Me- 
talldrahtlaınpen gegen Erschütterungen zeigte. 
Ein Apparat, der gleichem Zweck diente, fand 
ich übrigens auch gleich am Eingang. Auf einem 
Motallhaimmer waren mit einem Stativ vier 
Glühlampen ohne jede Federung aufgebaut. 
ber Hammer glitt mit seiner scharfen Kante 
über die Zähne eines darunter rotierenden Ra- 
des und stürzte dabei etwa 2 bis 3 cm auf den 
iıneren metallenen Umfang des Rades. Dieser 
Apparat lockte nicht wenig die Aufmerksamkeit 
der Besucher an und bot in der Tat eine vor- 
züzliche Illustration zur Widerstandsfähigkeit 
der heutigen Metalldrahtlampen. 

Im übrigen fanden sich alle die unzäbligen 
Haushaltungsgegenstände auf mehreren Tischen 
vegenüber den schon erwähnten Wohnziimmern 
aufgebaut, z. B. Bügeleisen, Reiseplätt- 
eisen, Brennscheren, Heizkissen, Zi- 
garrenanzünder, Wärmeplatten, Brot- 
röster usw. usw.; hier und dort aufgestellte 
Staubsauger und Parkettbohner vervollstän- 
digten dieses Bild. 

Bei weiterem Fortschreiten erblickte der 
Besucher rechter Hand die Ausstellung für 
gewerbliche und linker Hand die fürlandwirt- 
schaftliche Maschinen. Leider konnte 
hier infolge Platzmangels nur ein ganz geringer 
Ausschnitt aus dem Vorhandenen geboten 
werden. 

Unter den gewerblichen Maschineu fielen 
insbesondere die verschiedenen Holzbear- 
beitungsmaschinen auf, wobei eine Ma- 
xchine z. B. sowohl zum Fräsen, Sägen, Bohren 
alk auch Hobeln verwendet werden konnte. 
Es zeigte sich hier so recht, wie durch Einzel- 
antrieb und den damit bedingten Fortfall der 
hinderlichen Transmissionen eine vorzügliche 
Übersicht und schnelle Bedienung bei der Ar- 
beitsmaschine erreicht wird. Bei einer anderen 
Maschine wurde gezeigt, wie ein Wagenrad ir 
ein- und derselben Maschine fix und fertig be- 
arbeitet werden konnte. Ergänzt wurde dieser 
Teil der Ausstellung durch elektrisch angetrie- 
bene Werkzeugschleifsteine, dureh ein elektrisch 
betätigtes Schmiedefeuer usw. 

Auf der landwirtschaftlichen Seite war die 
Aufstellung eines Dreschsatzes infolge Platz- 
mangels nicht möglich gewesen; dafür waren in 
größerer ZahlSchrotmühlen, Futtersehnei- 
demaschinen, Butterfässer, Milchzen- 
trifugen usw. zur Geltung gekommen. Die 
Einfachheit des elektrischen Antriebes für die 
verschiedenen landwirtschaftlichen Maschinen 
zeigte ein aufeinem Wagen aufmontiarter Elek- 
tromotor, mit dem der Motor je nach Bedarf an 
die einzelnen anzutreibenden Maschinen heran- 
gefahren wird. Etwas abseits stand eine kom- 
plette elektrisch angetriebene Druckwasserver- 
sorgung mit Druckkessel. 

Besonders gefesselt wurde der Blick durch 
den fast in ununterbrochener Tätigkeit be- 
firdlichen elektrischen Sack- und Fuder- 
aufzug, einen sogenannten Alfa-Aufzug. Der 
Ing an einem einzigen Steuerseil genügt hier, 
um das Hochziehen, die Beförderung in wage- 

rechter Richtung und das Herablassen und 
eventuell Freigeben der Last ganz selbsttätig 
u bewirken. Die Festlegung der Höhenwege 
und der Längswege geschieht durch Anschläge. 
Der einmal hochgelenkte Blick wurde dann 
hin angezogen durch das schneeweiße 
p olt niehirerer 3000 kerziger Halbwatt-Lampen. 
A ai den auf der anderen Seite 
zum N en Preßgaslampen fiel sicherlich nicht 
n Nachteil der elektrischen Lampen aus. 


a und da waren dann noch zwischen den 
“tanden der Gasabteilung elektrische Apparate 
u ul so verschiedene elektrisch ange- 
a: Handwerkzeuge, wie Bohr- 
le Schleifsteine usw. Außerdem 
nn le neuen Verico-Lampen, mit deren 
möglich e einwandfreie Farbenunterscheidur.g 
er ist, sole Fokus- oder Axiallampen. 
wi Aa ib ae erfreuten sich auch die 
alien; in in regelmäßiger Folge in einem 
raum gehalt E sich anschließenden Vortrags- 
re, m wurden. Sie erstreckten sieh 
en En Rahmen der Ausstellung auf 
stets a u Gewerbe und Haushalt. Fast 
diesen Vort ‚orlührungen von Apparaten mit 
Lichtbilder a verbunden, die auch dureh 
nen in a weitere Erläuterung erfuhren. 
trische K En en Fällen wurde auch das elek- 
ochen vorgeführt und eine Verteilung 


von str . Ba 
ne elektrisch zubereiteten Kostproben daran 
Ageschlossen. | 
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Das vorzürliche Ergebnis der Lübecker 
Ausstellung dürfte hoffentlich auch andererorts 
Anregung geben, ähnliche Veranstaltungen, 
deren Propagandawert gar nicht hoch genug 
einzuschätzen ist, für das kommende Jal'r ins 
Leben zu rufen. 


RECHTSPFLEGE. 


(Bearbeitet von Rechtsanwalt Dr. O. Cantor, Karlsruhe] 


Die Ansprüche des angestellten Erfinders. 


. Seit der Veröffentlichung des Entwurfes 
eines neuen Patentgesetzesim Reichs- 
anzeiger‘‘ vom 11. VII. 1913 zu dem Zweck, 
weiteren Kreisen Gelegenheit zur Meinungs- 
äußerung zu geben, ist diesem Zweck sehon viel- 
fach entsprochen worden. Fine ganze Reihe 
von Verbänden industrieller Interessenten hat 
zu dem Entwurfe schon .Stellung genom- 
men. Zahlreiche Besprechungen in Fachzeit- 
schriften und Tagesblättern sind erschienen. 
Ich selbst habe auch in dieser Zeitschrift (1913, 
S. 1008) einige Ausiührungen dem Entwnurfe 
gewidinet. Auch an Behandlung einzelner Ge- 
setzesmaterlen aus dem Entwurf fehlt es nicht. 
In dieser Hochflut erwachsender Literatur fällt 
als besonders beachtlich die Monographie des 
Justizrats Cahn auf über die Reglung der 
Ansprüche des angestellten Erfinders 
im Entwurf!). Der Verfasser bezeichnet seine 
Schrift im Vorwort selbst als informatorisch- 
kritische Studie. Der Verfasser verfolgt einer- 
seits unter Resümijierung der Spruchpraxis eine 
scharfe Kennzeichnung der Vorwärtsbewegung, 
welche zur Anerkennung des Rechtes des Er- 
finders in Richtung auf den Patentschutz im 
Entwurfe und zum Versuche der Sicherung 
eines idealen und materiellen Gewinnanteiles 
an den im Dienste gemachten Erfindungen von 
gewerblichen Angestellten für den Angestellten 
geführt hat. Anderseits bezweckt der Ver- 
fasser eine übersichtliche Zusammenstellung 
sowohl der bisherigen wie der von den Inter- 
ensenten erstiebten, wie schließlich der im 
Entwurf verkörpeiten Prinzipien mit Kurzer 
Würdigung ihrer Vor- und Nachteile. 

In vorzüglicher Weise ist es dem Verfasser 
gelungen, seine gesteckten Ziele zu erreichen. 
Ausgehend insbesondere von den Arbeiten der 
Patentkommission des deutschen Vereins für 
gewerblichen Rechtsschutz, von einer eingeben- 
den Schilderung der Beratungen seines Stetti- 
ner Kongresses im Jahre 1909 und den dort be- 
schlossenen Thesen geht der Verfasser dann zu 
den einschlägigen Bestimmungen des Patent- 
gesetzentwurfes über und unterzieht dieselben 
einer erschöpfenden Beleuchtung und Kritik. 

Mit Recht bezeichnet der Verfasser den 
Gedanken in den Erläuterungen des Entwurfes 
als kerngesund, daß nach Autban und Inhalt 
der Entwurf die Reform in engen Grenzen halte. 
Wo die Umgestaltung nieht unerläßlich oder aus 
äußeren Gründen dringend wünschenswert Ist, 
ist das alte beizubehalten. Denn wo bei Ab- 
wägung verschiedener Möglichkeiten der Rechts- 
gestaltung die geltende nicht offensichtlich 
unhaltbar erscheint, liegt es im Interesse der 
Rechtssicherheit und der Stetigkeit wirtschait- 
licher Entwicklung, von Neuerungen abzusehen. 
Der Verfasser bedauert, daß dieser Grundze- 
danke im Entwurf leider mannigfach, wenn auch 
nieht immer eingestandenermaßen, verlassen 
ist. Er nimmt vor allem den Standpunkt ein, 
den auch ieh schon in meinem Aufsatz über das 
Erfinderrecht der Angestellten in der „Feit- 
schrift f. Jndustrierecht‘‘ 1909, S. 109, vor dem 
Stettiner Kongreß vertreten habe ’?). und von 
dem auch ieh in meiner Besprechung des 
jetzigen Patentgesetzentwurfs in dieser Zeit- 
schrift (1913. S. 1008) nieht abgewichen bin, daß 
schon das geltende Recht, wie es von Spruch- 


yraxis und Literatur ausgebaut ist. den 
Eriimdetinepruich und Angestelltenschutz in 
durchaus genügender Weise begünstige. und 


daß deshalb eventuell gefährliche Systemän- 
derungen nieht erforderlich sind. Diese Ge- 
fahren zerzliedert und beweist Cahn in klarster 
Darstellung und schärfster Logik. Er zeigt 
insbesondere klar die Schwierigkeit der Grenz- 
ziehung zwischen Etablissements- und Indi- 
vilnalerfindung bei Erfindungen in großen 
Unternehmen unter Mitarbeit zahlreicher An- 
ssestellter auf dem Boden der Ertahrungen und 
Vorarbeiten sowie auf Basis der früher schon 
gewonnenen technischen oder chemischen Re- 
sultate in dem Unternehmen. Jeder Rechts- 
streit über die Entstehung einer Erfindung, die 
Suche nach derem Vater, wird die exceptio 


1) Die Ansprüche des angestellten Erfinders 
im vorläufigen Entwurf eines P’atentgesetzes. Von Justiz- 
rat Dr. Hugo Cahn. Rechtsanwalt in Nürnberg. München 
1913, J. Schweitzer Verlag (Arthur Seller). 

2) Vgl. auch meinen Kommentar z. Gebrauchsmuster- 
gesetz § 4. Nr. 23 u. 24. 
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plurium zur notwendigen Folge haben. Un- 
zufriedenhcit und Mißgunst auch zwischen den 
einzelnen Angestellten wird gesät und gefördert. 
Mit Recht wird vom Verfasser bestritten, dal 
die erfinderische Tätigkeit eines zu erfinde- 
rischer Tätigkeit Angestellten als solche eine 
andersartige Tätigkeit sei wie die Ausdauer, 
Geschicklichkeit, Fachkunst und Ideenfülle 
anderer kaufmännischer und technischer An- 
gestellter, welche mit usancemäßigen Salären 
abgegolten werden. m 

Der Verfasser hat auch prinzipielle Be- 
denken gegen die Aufnahme eines Zwangr zur 
Erfinderbenennung in der Patentschrift, deren 
Gewichtigkeit nicht außer acht gelassen werden 
kann, wenn schon meines Erachtens die gesetz- 
liche Festsetzung eines solchen Erfinderehren- 
rechtes mindestens sehr diskutierbar ist. Auch 
die Industrieverbände haben gleich dem Stet- 
tiner Kongreß gegen dieses Erfinderehrenrecht 
die geringsten wirtschaftlichen Bedenken er- 
hoben. Anderseits ist immer wieder darauf 
hinzuweisen: Erfinderehre ist Erfinderwert. 
Durch die Erfinderbenennung eimer Persön- 
lichkeit in der Patentschrift für eine wahrhaft. 
bedeutende Erfindung sind die wirtschaft- 
lichen Äquivalente für den Erfinder gesichert. 

Ein unentwirrbares Chaos von Differenzen 
zwischen Arbeitgebern und Arbeitnehmern 
und zwisehen den letzteren selbst muß dagegen 
die Bestimmung des Entwurfes über den 
Verzütungsanspruch des Erfinders für seine 
Erfindung zur Folge haben. Bei der notorischen. 
Unberechenbarkeit einerseits des Anteils des 
Erfinders an dem schließlich gewonnenen Er- 
findungsresultat, andererseits des Wertes der 
Erfindung selbst im Vergleich mit den auf die 
Erfindung und ihre Vorstufen verwendeten 
CGeneralunkosten mannigfachster Art, nament- 
lieh dann, wenn es sich um eine normale, d. h. 
verhältnismäßig geringfügige Erfindung han- 
delt, kann nur allseitige Unzufriedenheit die 
Folge sein. Nicht nützliche, ernstliche er- 
finderische Tätigkeit wird gefördert, son- 
dern vor allem rechthaberische Erfindungs- 
sucht, und der jetzt schon oft äußerst unbe- 
queme Erfindergrößenwahn wird in bedenk- 
lichster Weise gesteigert. Das ist in eingehend- 
ster und treffliehster Weise vom Verfasser dar- 
gelegt, unter Entwicklung einer ganzen Reihe 
z. T. neuer nationalökonomischer und wirt- 
schaftlicher Gedankengänge Scharf_ betont 
dabei der Verfasser die vollständige Unmdz- 
lichkeit einer auch von der Regierungsbegrür | 
dung zurückgewiesenen Gesetzesbestimmung, 
dem Erfinder eine zahlenmäßig feste oder 
auch proportional bestimmte Entschädigung 
zuzubilligen. Mit Recht weist der Verfasser 
weiterhin auf die Lücke im Regierungsentwurf 
hin, daß es an einer Regelung über die Rechte 
des Unternehmers an Erfindungen fehlt, welche 
von einem Angestellten nieht innerhalb des 
eigentlichen industriellen Gebietes des Unter 
nehmens gemacht sind, jedoch auf Grundlage 
der Hilfsmittel des Unternehmens, der Vorzüge 
des vom Unternehmen gebotenen Arbeits- 
folder usw.. und welche sieh dazu eignen, in 
dem Unternehmen Verwendung zu finden. In 
solehen Fällen müßte nach den Stettiner Be- 
schlüssen. denen der Verfasser gleich mir hier 
voll zustimmt, dem Unternehmen für den 
eigenen Betrieb eine Freilizenz, für weiter- 
gehende Ausnutzung der Anspruch auf eine 
Zwangslizenz gegen angemessene Vergütung 
zustehen. 

Schließlich bekämpft der Verfasser mit 
Geschick die ungleichartige Behandlung von 
Erfindungen Angestellter öffentlicher Betriebe 
in § 10 des Entwurfes, wo zugunsten der 
öffentlichen Betriebe volle Vertragsfreiheit 
zugestanden ist. Mit dem Verfasser kann ieh 
einen prinzipiellen Unterschied in dieser Hin- 
sicht zwischen dem Angestellten von Privat- 
betrieben und dem Angestellten der Staats- 
und Gemeindebetriebe nieht anerkennen. Die 
von der Resierungsbegründung angenommene 
Undurehführbarkeit der analogen Anwendung 
der die Vertragsfreiheit beschränkenden Be- 
stimmungen des Entwurfes auf Angestellte 
öffentlicher Betriebe beweist meines Erachtens 
umgekehrt die wirtschaftliche Unmöglichkeit 
der die Vertragsfreiheit beschränkenden Be- 
stimmungen des Entwurfes an sich bei Ver- 
meidung der Herautbeschwörunz sehwerer 
wirtschaftlicher Gefahren für unsere Industrie. 
Die bei uns leider schon viel zu sehr jin Vorder- 
grund stehenden gewerbliehen Interessenkämp- 
te sollten unter keinen Umständen zesetzgebe- 
risch neue oder erweiterte Tummelplätze er- 
halten, wo dies wirtschaftlich nieht dringend 
nötig ist. Daß die wirtschaftliche Notwendig- 
keit aber fehlt, ergibt sich wieder, wie auch der 
Vertasser am Schlusse seiner Sehrift betont. 
aus der weisen Selbstbescheidung des Ent- 
wurfes, mii weleher die uterlosen Wünsche der 
Angestellten-Agritäationen zurüekgewiesen sind. 
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en Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 6. Ä : i 
Hab far dlo Einlezung sine ek In der nachstehenden Aue EIE d . 


Muß für die ‚Einlegung eines elektrischen Lel- 

tungskabels in einen im Privateigentum stehen- 

den öffentlichen Weg die Erlaubnis der zustän- 
digen Gemeinde eingeholt werden? 


‚Ein Elektrizitätswerk beabsichtjz e, über 
bestimmte Terrains bzw. unterhalb Beinen 
ein Kabel zu verlegen, das einem entfernt ge- 
legenen industriellen Etablissement Licht und 
Kraft zuführen sollte. Dieses Kabel mußte 
einen ım Privateigentum stehonden Fußweg 
kreuzen, der allerdings schon seit langer Zeit 
ein Öffentlicher war. Die Erlaubnis zur Be- 
nutzung dieses Weges für die Kabellegung hatte 
der Inhaber des Elektrizitätswerkes von dem 
Wegeeigentümer ohne weiteres erhalten, und 
nun wandte er sich an die Gemeinde mit dem 
Gesuch, ihm die Kabellegung zu gestatten. 

Die Gemeinde verweigerte die Erteilung 
der Genehmigung, doch hatte inzwischen das 
Elektrizitätswerk die Kabellegung bereits vor- 
genommen. Der Unternehmer verlangte nun 
im Klagewege die Erteilung der Erlaubnis, in- 
dem er besonders geltend machte, er habe gar 
nicht nötig, die Genehmigung der Kommune 
zu erbitten; denn der Weg stehe ja im Privat- 
oigentum, und er habe doch die Erlaubnis des 
Berechtigten eingeholt. Wenn er sich darüber 
hinaus auch noch an die Gemeinde gewandt 
habe, so sei dies nichts weiter als ein Akt der 
Höflichkeit. 

Indessen hat das Sächsische Oberverwal- 
tungsgericht dahin erkannt, daß die Gemeinde 
berechtigt war, die Genehmigung zu der 
Kabellegung zu versagen. Wenn der Unter- 
nehmer auch die Einwilligung des Wegeeigen- 
tümers zur Einlegung des Kabels erhalten 
hatte, so war er trotzdem noch verpflichtet, 
auch die Genehmigung der Kommune nachzu- 
suchen. Das hat er auch getan und damit an- 
erkannt, daß diese Erlaubnis erforderlich ist; 
denn, mit seinem Unternehmen greift er nicht 
nur in das private Figentumsrecht, rondern 
auch in den Bestand des Weges als solchen ein, 
d. h. „in diejenige Einrichtung des öffentlichen 
Verkehrs, die in dem Wege als rolchem ohne 
Rücksicht auf das Grundeigentum verkörpert 
erscheint.“ 

Freilich kann es bei einem Fußwegeo der 
vorliegenden Art zweifelhaft sein, wie weit — 
genauer: wie tief — die Macht der Herrn des 
Weges reicht, und ob er nicht dem Eigen- 
tümer gegenüber unter Umständen vervflich- 
tet ist, die Verlegung eines Kabels in den Wege- 
körner besonders dann zu dulden, wenn ihm 
Sicherheit dafür geleistet wird, daß dadurch 
wedar der Verkehrazweck beeinträchtigt, noch 
die Unterhaltung des Weger erschwert und ver- 
tenert wird. — Indessen erübrigt sich im vor- 
liegenden Falle die Anstellung derartiger Er- 
wägrungen; denn hier ist das Kabel nur 80 em 
unter der Oberfläche verlegt und der Wege- 
körper in einer Breite von 30 bis 40 em aufge- 
graben worden, wodurch zwaifellos in den Re- 
stand des Weges und in die Herrschaft der Ge- 
meinde eingegriffen worden ist. 

Die Versagung der Genehmigungseitens der 
Gemeinde war ronach gerechtfertigt. (Sächs. 
Oberverwalt -Ger.. I. Sen., Nr. 147.) Rad. 


ee 
VEREINSNACHRICHTEN. 


I. Ankündigungen. 


Elektrotechnischer Verein. 


(Eingetragener Verein.) 


(Zuschriften an den Elektrotechnischen Verein sind an die 
Geschäftsstelle. Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106, 
Amt Kurfürst, Nr. 9320. zu richten.) 


Vortragszyklus über „Schaltvorgänge und 
Wanderwellen.“ 


Der Elektrotechnische Verein veranstaltet 
in diesem Jahre einen Vortragszyklus über 
„Sehaltvorgänge und Wanderwellen‘‘, der von 
Herrn Dr.-Sng. R. Rüdenberg übernommen 
wird. Der Vortragszyklus wird in der Techni- 
schen Hochsehule, Charlottenburg, abgehalten. 
Er umfaßt recha Vorträge, die Montag abends 
von 8 bis 91, Uhr stattfinden. Der Kursus 
beginnt am 

Montag, dem 16. Februar 


und dauert bis Montag, den 23. März. 


Inhaltsangabe: 


I. Langsame Ein- und Ausschaltvor- 


gänge. 
Überströme beim Einschalten, Über- 
spannungen beim Ansschalten. Gefahren 
der Schaltvorgänge bei Gleich- und Wech- 
selstron. Dämpfung der gefährlichen 
Werte, 


schäftsstelle, 


senden oder auf das Postscheckkonto Nr. 13 302 
des Elektrotechnischen Vereins (einschließlich 


2. Periodische Wellen auf kurzen und 
langen Leitungen. m E 
Entstehun von erschwing . 
Lichthogenschwingungen. Resonanz- un 
Telephonstörungen. Fortpflanzungsge- 
setze für Wechselstrom. 

3. Schnelle Einschalt- und Kurzschluß 

vorgänge auf Leitungen. 
Entstehung von Oszillationen und Span- 
nungssprüngen. Ihre Fortpflanzung und 
Dämpfung. Wirkung von Sprungwellen 
auf Maschinen und Apparate. 

4. Schädliche Wanderwellen. | 
Einzelwellen und Wellenzüge der ver- 
schiedensten Form. Reflexion und 
Brechung auf zusammengesetzten Netz- 
leitungen. 

5. Wirkung von Scehutzapparaten auf 

den Verlauf von Wanderwellen. 
Einfluß von Widerstand, Induktivität, 
Kapazität und Funkenstrecken auf Re- 
flexion und Absorption von Überspan- 
nungen. 

6. Praktische Beispiele und Versuche. 
Besprechung einiger erklärbarer Störungs- 
fälle. Vorführung prinzipieller elektrischer 
Wellenerscheinungen an Hochspannungs- 
leitungen. 


Das Honorar beträgt für Mitglieder des 
Elektrotechnischen Vereins und des Ver- 
bandes Deutscher Elektrotechniker 5 M, für 
andere Herren 10 M. Anmeldungen zu dem 
Vortragszyklus sind baldmöglichst an die Ge- 
Königgrätzer Straße 106, zu 


richten. Das Honorar ist gleichzeitig einzu- 


10 Pf Gebühren) einzuzahlen. Die Teilnehmer- 
karten werden dann zugesandt. 


Der Generalsekretär. 
L. Schüler. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 


(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlın SW.j1. Königgrätzerstr. 106. 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr. 9320. 


Betr. Ausführung von Erdung usw. 


(Fortsetzung von Seite 105.) 
Anlage 3. 


Untersucht man die Frage des Schutzes von 
Hoch- oder Niederspannungsanlagen gegen Auf- 
treten von Spannung an Konstruktionsteilen, so 
ist zu unterscheiden zwischen Anlagen mit nnd 
solchen ohne geerdete Leitung (Mittel- oder Außen- 
leiter). 

Anlagen mit geerdetem Leiter werden da- 
durch geschützt, daß der fehlerhafte Teil selbzt- 
tätig durch Sicherungen oder Automaten abge- 
schaltet wird.!) Diese Abschaltung kann erreicht 
werden, indem entweder der Nulleiter oder eine 
Schutzleitung oder die Erde dazu benutzt wird, 
um einen Erd- oder Körperschluß in einen Phasen- 
schluB umzuwandeln, wodurch der Fehlerstrom 
eine Höhe erreichen muß, daß die betreffenden 
Sicherungen oder Automaten in Funktion treten. 

Wirtschaftlich kann nur die Verwendung der 
Nullung oder die Automaten in Funktion treten. 

Wirtschaftlich kann nur die Verwendung deı 
Nullung oder die Schutzleitung in Frage komıren, 
weil die Ilerstelluug von genügend guter Erde 
und die dauernde Überwachung derselben sehr 
kostspielig ist. Aus den beigefügten Rechnungen 
ergibt sich nämlich, daß je nach der Größe des 
betreffenden Netzes die Erdungen Höchstwerte 
von nur ca. 0,5 Ohm haben dürfen, wenn dieselben 
etwas nützen sollen. 

Durch Nullung werden die vielen sonst in 
einem Leitungsnetz erforderlichen lokalen Erdun- 
gen überflüssig, da der Kurzschlußstrom durch 
die Nullung geht, und deshalb die Erde als Träger 
dieses Kurzschlußstromes nicht mehr benötigt 
wird, um die Sicherungen oder Automaten in 
Funktion zu bringen. Der Nulleiter muß mit 
Rücksicht auf den evtl. beim Durchschlag des be- 
treffenden Transformators in das Netz über- 
tretenden Hochspannungsstrom geerdet werden. 
Ob dies praktisch an einer oder mehreren Stellen 
erfolgt, ergibt sich aus der Größe des zulässigen 
Erdübergangswiderstandes. 

Bei Anlagen ohne geerdeten Leiter ist der 
Schutz durch Erdung der Konstruktionsteile mög- 
lich. Ist bei derartigen Anlagen der Isolations- 
Widerstand gegen Erde nicht genügend hoch, so 
baben wir mit einer Anlage mit einem geerdeten 
Leiter zu tun und finden für den Schutz bei sol- 
chen Anlagen die Schutzmaßregeln für Anlagen 
mit geerdetem Leiter sinngemüße Anwendung. 


) Vgl. hierzu ‚ETZ“ 1914, S. 32. D.S. 


verschiedenen Gefahrenmöglichkeite 


Vorstebende näher erläutert. 


Niederspannungsnetzen mit geerdeten 


e ist es unter bestimmten Verhilt. 
nissen mit Gefahr verbunden: 


leiter direkt zu berühren, 


1. einen Außen rübren, wenn ein Außen- 


2, den Mittelleiter zu be 


leiter Erdschluß a berühren, die durch 


struktionstei l 
Pealen sind, bzw. Erdschluß oder Körper- 
schluß erhalten haben, i 

4. Erdungsschutzleitungen direkt 
während dieselben Fehlerströme 
hlassen, l 

5 den Schutzhüllen der elektrischen 
Leitungen, Schalter usw. zu berühren, wenn 
sie betriebsmäßig mit dem Nulleiter verbunden 


sind. 

Zur ausführlichen Beantwortung der Frage, 
welche Schutzmaßnahmen getroffen werden 
können, um den genannten Gefahren zu begegnen, 
soll zunächst klargelegt werden, wann, und unter 
welchen Bedingungen die Schutzerdungen wirklich 
einen Schutz gewähren können. Dann sollen die 
oben genannten Möglichkeiten einzeln durchge- 
gangen und geprüft werden, welcher Schutz in 
jedem Falle als geeignet zu betrachten ist. 


zu berühren, 
zur Erde 


Die Schutzerdung. 


Man versteht unter einer Erdung eine gut 
leitende Verbindung mit der Erde ($ 3 C. 1. Erläu- 
terungen von Weber). Die Bezeichnung „gut 
leitend“ ist leider sehr unbestimmt. Es liegen 
keine Angaben vor, nach denen die Erdungen je- 
weilig auszuführen sind, um wirklich den von 
ihnen erwarteten Schutz zu gewähren, d. h. damit 
an keiner Stelle an der Bodenoberfläche in der 
Nähe der Erdung größere Potentialgefälle, oder 
nennenswerte Spannungen zwischen der Erdlei. 
tung und einer in erreichbarer Nähe befindlichen 
zweiten Erdung auftreten können. 

Wie wichtig es jedoch ist, in dieser Frage klar 
zu Sehen, geht indirekt aus $ 3, Erl. 13 hervor. An 
dieser Stelle heißt es u. a. „da von ihrer Unver- 
sehrtheit Leben und Gesundheit abhängen kön- 
nen“, Hierbei ist allerdings nur von den Erdungs- 
leitungen gesprochen, und ist nicht darauf 
hingewiesen, daß die Erdungen selbst natürlich 
erst recht in Ordnung und zunächst auch zweck- 
entsprechend angelegt sein müssen. Solange keine 
allgemein gültige Vorschrift für die Ausführung 
der Erdungen gegen ist, ist es anderseits auch 
klar, daß die Erdungen nicht immer Schutz bieten. 
es vielmehr ein Zufall ist, ob dieselben schützen 
oder nicht. 


Solche Unklarheiten müssen und können ver- - 


mieden und die Ausführung der Erdung genau 
hestimmt werden. Allerdings, und dies sei hier 
gleich betont, nicht, wenn man es jedem beliebi- 
gen Monteur überläßt, die Erdung so auszufilh- 
ren, wie er es für gut befindet: sondern, es ist 
notwendig, den zuliissigen Erdübergangswider- 
stand vorher zu berechnen, die Erdung richtig 
auszuführen und nach Fertigstellung zu prüfen. 
„. Der Übergangswiderstand einer Erdung läßt 
sich mittels Telephonmeßbrücken oder durch 
direkte Messung mittels Niederspannung leicht 
feststellen; am einfachsten durch die neuen Tele- 
phonmeßbrücken von Mix & Genest und Hart- 
mann & Braun, die unter Verwendung zweier 
Hilfserden eine direkte Ablesung des gesuchten 
Widerstandes ermöglichen. Die Güte und Lei- 
stungsfähigkeit einer Erdung läßt sich nur durch 
direkte Strombelastung nachweisen. Es liezen 
aber schon in bezug auf die Leistungsfähigkeit 
der einzelnen Ausführungen ziemlich umfang- 
reiche Messungen vor, so z. B. in der „General 
Electrie Review“ 1912 und „ETZ“ 1897, S. 757. 
welche uns in Stand setzen, sowohl die Dimensio- 
nierung der Widerstände von vornherein ziemlich 
genau festzulegen, als auch die KHerstellungs- 
kosten zu bestimmen, wenn die Bodenverhältnisse 
bekannt sind. 

Um die Größe des zulässigen Erdübergangs- 
widerstandes zu berechnen, müssen wir zunächst 
festlegen, unter welchen Umständen der Mensch 
durch die Berührung der betreffenden Erdung 
bzw. der Erdleitung oder des durch die Erdunz ge- 
schützten Konstruktionsteiles gefährdet wird. 

Wir nehmen an, daß der Mensch ohne Ge- 
fahr Ströme bis 0,02 Amp durch seinen Körper 
durchlassen kann. Es hängt nun von seinem 
Körperwiderstand und von dem tÜbergangswider- 
stand einerseits zwischen seinem Körper und der 
Erde, andererseits zwischen seinem Körper und 
der Erdleitung ah, welche Spannungen er ver- 
tragen kann. Diese Übergangswiderstände sind 
sehr variabel. Im ungünstigsten Falle, wenn der 
Mensch auf nassem Boden steht und mit feuchten 
Händen die Leitung fest umfaßt (Arbeiter mit 
nackten Füßen in Zuckerfabriken, Stallunren 
usw.) wird der Gesamtwiderstand nur ca. 1000 Ohm 
betragen. Es ist Sache des Verbandes 
Deutscher Elektrotechniker, fest- 
zulegen, mit welchen Werten in den 
verschiedenen Fällen zu rechnen 
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iat. Nehmen wir für die weiteren Rechnungen 
an, daß der Widerstand des Berührenden mit den 
Übergangswiderständen insgesamt 2500 Ohm be- 
trägt, dann ist die Spannung, welche 0,02 Amp 
durch den betreffenden Körper treiben kann, 
— 0,02 Amp X 2500 Ohm = 50 V. Unter obigen 
\nnahmen (0,02 Amp. 2500 Ohm) darf also keine 
höhere Spannung als 50 V zwischen der betreffen- 
den Erdleitung und der Erdoberfläche auftreten, 
wenn die Berührung der Leitung nicht gefährlich 
werden soll. . 

Kennen wir den Übergangswiderstand einer 
Erdung, und wissen wir, wie stark der zur Erde 
fließende Strom ist, dann können wir die Span- 
nung zwischen der Erdleitung und der Erde leicht 
berechnen. Bezeichnen wir den Übergangs- 
widerstand der Erdung mit We, die Stromstärke 
mit ġe, dann ist die „Berührungsspuın- 
nung“ (die im ungünstigsten Falle 
zwischen der Erdoberfläche und der Erdleitung 


auftretende Spannung) 
e= ie. We. 


Ist die Höhe der zulässigen Berührungsspan- 
nung festgelegt, so können wir immer, wenn wir 
die Größe des Erdungsstromes kennen, den zu- 
lässigen Erdübergangswiderstand bestimmen, oder 
mit anderen Worten: 

Nur wenn wir die Größe des zur 
Erde abzuleitenden Stromes ken- 
nen, können wir die betreffende 
Schutzerdung genau bestimmen, 
sonst nicht. 

Damit ist genau gegeben, in welchen Fällen 
wir auf einen sicheren Schutz durch eine Erdung 
rechnen können, und wann nicht. 

Zu 1. Die Berührung eines Außenleiters ist 
dann gefährlich, wenn der Berübrende nicht auf 
trockenem Boden steht, er ist dann den Wirkun- 
gen der vollen Phasenspannung ausgesetzt. Als 
Schutzmittel kommt allein die schon nach den 
Verbandsvorschriften vorgeschriebene Isolierung 
aller im Handbereich befindlicher blanker span- 
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Abb. 2. 


aungsführender Teile in Frage. Besonders iu 
teuchten Räumen ist streng auf die Einhaltung 
dieser Vorschriften zu achten. 

Zu 2. Der geerdete Mittelleiter eines Dreh- 
stromneizes wird unter gewissen. Umständen 
Spannungen gegen Erde aufweisen, die nicht immer 
als gefahrlos zu bezeichnen sind. Die neben- 
stehende Skizze (Abb. 20) stellt schematisch einen 
Transformator mit Sicherung, deren Schmelzstrom- 
stärke = Juchm ist, dar. Von dem Transfor- 
mator gehen Freileitungen ab, an die die einzeluen 
Abzweige für die Energieabnehmer angeschlossen 
sind. Der Mittelleiter sei in der Transformato- 
renstation geerdet. Der Übergangswiderstand der 
Erdung betrage wọ Ohm. Es sei nun angenom- 
men, daß der eine Außenleiter Erdschluß be- 
kommt, und zwar mag der Übergangswiderstand 
dieses Erdschlusses we Ohm betragen. 
nun über die Erdungen ein Erdschlußstrom flie- 
Den, dessen Stromstärke sich unter Vernachlässi- 
gung der Leitungswiderstände berechnet zu: 
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hierbei it E die Phasenspannung. 


Die Spannung e zwischen dem Nulleiter und 


Erde beträgt hiernach 
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Es wird 


Unter der Annahme verschiedener Werte von 
eo sind in den nachstehenden Kurven (Abb. 21) 
die Stromstärken und Spannungen für ver- 
schiedene Werte von we aufgetragen. Beispiels- 
weise ergibt sich für wo — 0,1 Ohm, F = 220 V für 


We = 0,5 Ohm J = 367 Amp, & = 86,7 V 
We = 1,0 ” J = 200 [2 ĉo — 20,0 Y 
We Z20 „ J=105 „ e) = 10,5 ,, 
We = 3,0 > J = 71 ” eo = 7,1 [2 
We =40 p» J= 545 „ e) = 5,45, 
für wọ = 1 Ohm, E = 220 V für 
We = 0,5 Ohm J = 146,6 Amp, & = 146,6 V 
We =1,0 „ J=1100 „ eo = 110,0 „ 
We = 2,0 „ J= 733 „ eo = 733 » 
We 7 3,0 .» J = 55,0 „ ĉo = 55, ’ 
We 40 „ JEZE 40 „ eo = 440 „. 


Es wird nun von den örtlichen Verhältnissen 
abhängen, wie „stark“ die Erdschlüsse werden 
können, es ist wohl denkbar, daß ein Kabel sehr 
gute Erde bekommt, oder eine Leitung kommt 
mit der Eisenkonstruktion eines ausgedehnten Ge- 
bäudes in Berührung; deshalb müssen wir die 
Mittelleitererdung gut herstellen, jedoch ist auf 
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Es ist nun aber zu'bedenken, daß die meisten 
Erdschlüsse nicht in den Freileitungsnetzen selber, 
sondern in den Installationen vorkommen. Sind 
diese Erdschlüsse sehr „stark“, so können Erd- 
ströme bis zum Durchschmelzen der Installations- 
sicherungen auftreten, und zwar dauernd. Wenn 
wir deshalb für die Berechnung der Nulleiter- 
erdungen die Abschmelzstromstärke der stärksten 
Konsumentensicherung statt der Transformatoren- 
haussicherungen in Rechnung setzen, dann werden 
wir sicher genug verfahren. Wir werden trotz- 
dem sehr gute Erdungen verwenden müssen. Be- 
trägt die Schmelzstromstärke der größten Ab- 
zweigsicherungen 80 Amp, dann darf z. B. bei 20 V 
Berührungsspannung (wegen der Tiere) die Null- 
leitererdung nur 0,25 Ohm Übergangswiderstand 
haben. 

Aus dem Vorstehehden geht hervor, daß unter 
Umständen längere Zeit bei Erdschlüssen Ströme 
durch die Erde fließen können, ohne daß die Siche- 
rungen durchzuschmelzen brauchen. In letztem 
Beispiel bis zu 80 Amp. Dies kann nun in keinem 
Fall erwünscht sein, um so mehr, als die Erhul- 
tung von Erdungen, die solche Ströme dauernd 
ableiten können, wohl möglich ist, immerhin aber 
kostspielig wird. Wir haben also dafür zu sorgen, 
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Kurven d: für w=300hm, 


e: , w=40 


Stromstärke: gestrichelte Kurven. Fpannung: ausgezogene Kurven. 


alle Fälle die Grenze für das Ansteigen des Erd- 
stromes durch das Abschmelzen der Abzweigsiche- 
rungen gegeben, und somit auch, wenn die zuläs- 
sige Berührungsspannung festgelegt ist, die 
Dimensionierung der Nulleitererdung. Diese be- 
stimmt sich hiernach aus 


RE IB 
07 Jschm 
In den Kurven (Abb. 22) ist die Ab- 
hängigkeit der Nulleitererdung von der Berüh- 
rungsspannung (Spannung zwischen Nulleiter und 
Erde) und von der Höhe der Schmelzstromstärke 
der Sicherungen dargestellt. Z. B. für eg = 50 V 


Jschm = 200 Amp. wo = 0,25 Ohm 
J-chm = 150 FR) wo = 0,33 A 
Jsohm = 100 „, w = 0,50 „ 


für eọ = 25 V: 


Jschm = 200 Amp. 


Jschu = 150 „ 
Jschm = 100 „ 


wa = 0,166 „ 
wo = 0,250 „ 


Aus den Kurven ist ersichtlich, daß man 
sehr niedrige Übergangswiderstände für die Null- 
leitererdung wählen muß, wenn man bei Frd- 
schlüssen in den Freileitungsnetzen nur niedrige 
Spannungen zwischen Nulleiter und Erde zulassen 


will. 


Abb. 21. 


daß etwa uuftretende Erdschlüsse schnell in irgend 
einer Weise die Abschaltung der Anlage ver- 
ursachen. Wir können dies dadurch ermöglichen, 
daß wir die Schutzerdung in der betreffenden 
Anlage so verbessern, daß beim Auftreten der 
Erdschlüsse sofort ein so starker Strom zur Erde 
fließt, daß die Sicherungen sicher durchschmolzen 
werden. Solche Schutzerdungen werden aber bei 
größeren Anschlußanlagen mit sehr geringen Über- 
gangswiderständen ausgeführt werden müssen, 
werden also sehr kostspielig. Ein einfaches Mittel, 
das Abschmelzen der Sicherung bei Erdschluß zu 
erzwingen, ist durch die „Nullung‘ möglich. Der 
zu schützende Konstruktionsteil wird mit dem 
Null- resp. Mittelleiter des Netzes verbunden. 
und jeder auch nur einigermaßen starke Körper- 
schluß wird sich nun zu Phasenkurzschluß aus- 
bilden. Solange der Körperschluß nicht stark 
genug ist, um größere Ströme durchzulassen, 
nimmt das Gehäuse resp. der zu schützende Kon- 
struktionsteil, welcher ja mit dem Mittelleiter 
direkt verbunden ist, keine nennenswerte Span- 
nung gegen Erde an. 

‚ Die Nullung, die bei allen kleineren Anlagen 
wirkungsvoll ist, versagt unter Umständen als 
Schutzmittel in größeren Anlagen, und zwar dann. 
wenn der Querschnitt des Mittelleiters für die 
beim Phasenschluß auftretenden Ströme zu klein 
bemessen ist. In diesem Falle kommt es vor, daß 
die betreffenden Sicherungen nicht durchschmel- 


zen. Dasselbe ist der Fall bei ausgedehnten Frei- 
leitungsnetzen, bei Rurzschluß zwischen einem 
Außenleiter und dem Mittelleiter.. Auch hierbei 
= unter Umständen der Spannungsabfall bis zur 
„urzschlußstelle so groß, daß die Kurzschluß- 
stromstärke geringer wird als die Abschmelzstrom- 
stärke der Transtormatorensicherungen. Auf die 
hierdurch eventuell entstehenden Gefahren wird 
unter 5. näher eingegangen. 

Es wäre deshalb in Erwägung zu ziehen, ob 
man nicht besser die größeren Anlagen durch 
irgend eine Vorrichtung automatisch abschultbur 
macht, wenn ein Erdschlußstrom von bestimmter 
Größe eine bestimmte Zeit, von einer bestimmten 
won aufgetreten ist. Man könnte 

E samen Erdungsschutzleitungen einer 
größeren Anschlußanlage über ein Stromrelais zur 
urde leiten, oder mit dem #littelleiter verbinden. 
Das Relais betätiet dann eventuell ohne Zeitvar- 
z0gerung den Ifauptschalter der betreffenden An- 
lage. ‚Bei dem Gebrauch soleher Relais wird man 
tür die Nulleitererdung größere Widerstände zu- 
lassen dürfen, | 

In gefährdeten Räumen kann man auch einen 
ITauptschalter anbringen, welcher mit einer Span- 
tungsspule versehen ist, die zwischen dem Null- 
leiter und der besten in der Nähe erreichbaren Er- 
dung geschaltet ist. Der Schutzschalter wird in 
Funktion treten, sobald die Spannung zwischen 
Nulleiter und Erde einen bestimmten festgesetz- 
ten Wert erhält. Die Anlage kann nun nicht 
mehr in Betrieb genommen werden, solange nicht 
der Erdschluß in oder außerhalb der Anlare be- 
seitiet ist. : 
` Die angeführten Schutzmaßnahmen können 
nieht verhindern, daß im Moment des Durch- 
-chmelzens der Sicherungen oder der Ausschaltun 
der Automaten höhere Spannungen als die er- 
rechneten anftreten können. Es ist jedoch nicht 
anzunehmen, daß diese Spannungen wegen der 


kurzen Dauer getährlich werden können. Auf 
alle Fille sollte man weder 
Menschen noch Tiere dauerni mit 


den Mittelleitern in 
bringen. z. 
der 


Berührung 
i B. dureh die Verbindung 
einzelnen Gebäudekonstruk- 


tionsteile mit den Erdleitungen 
bezw. mit den Mittelleitern. Ein 
kürzlich stattgefundener Unglücksfall ist hier- 


ant zurückzuführen, indem die eisernen Futter- 
‘träge einer Stallung mit der an einer Puinpe an- 
geschlossenen Schutzleitung eines Steekkontaktes 
angeschlossen waren.t) 

Bei den vorstehenden Berechnungen der Null- 
Isitererdungswiderstände war der Einfachheit hal- 
ber angenommen worden, daß der Nulleiter nur an 
einer Stelle geerdet war. Für die Berechnung 


war diese Annahme am zweckmäßigsten: es ist 
natürlich gleichgültig, ob der vorgeschriebene Er- 


dungswiderstand mittels einer oder mehrerer 
an verschiedenen Stellen angebrachten Erdungen 
erreicht wird. Es ist jedoch für die Traxis 
besser, erstens nur eine gute Erdung herzu- 
»tellen, und zweitens diese Erdung in Ordnung 
zu halten, als wenn mehrere Erdungen dauernd 
kontrolliert werden missen, 

Sobald wir die verschiedenen Anlagen durch 
Nullung der Konstruktionsteile geschützt haben, 
ist eine besondere gute Erdung nicht nötig, da 
die Erdschlüsse ja sofort beim Entstehen in Kör- 
perschluß, bzw. Phasenschluß umgewandelt werden. 
Diese Frage wird unter 5. noch näher erörtert. 

Zu 3. und 4. Die Berührung der Erdunesleitun- 
gen der verschiedenen Konstruktionsteile kann 
dann mit Gefahr verbunden sein. wenn die Er- 
dungen nicht den gegebenen Verhältnissen ent- 
sprechend bemessen sind. Die Berührungsspan- 
nung errechnet sich bei einem bestimmten 
Nulleiter- Erduneswiderstand und 
seinem bestimmten Schutzerdungswiderstand zu 

E 

ee un 

Beträct z. B. der Erdungswiderstand des Null- 
letters 0.25 Ohm, der Widerstand der Schutz- 
erduns 2.5 Ohm, dann ist e im ungünstigsten 
"alle 200 V, also nicht viel weniger als die Phasen- 
spannung. Hierbei ist der Widerstand der Zu- 
leitung nicht berücksichtigt. da das Resultat. 
hierdurch wenig beeinflußt wird. Aus dem Bei- 
spiel ist ersichtlich, daß. je besser die Nulleiter- 
erdung ist, um so höher die Spannung emer 


e 


Schutzerdungsleitung steigt. Wir können 
diese Spannung nicht wesentlich 


berunterdrücken durch Verbesse:- 
rung der Erdungen. Wir können 
höchstens erreichen, daß die Siche- 
zum Abschmelzen gebracht 
werden. und das müßten wirauchtun, 
Ist der Nmlleitererdungswiderstand a be- 
kannt. ferner die Abschmelzstromstärke der Ab- 
yweiesieheruneen, so darf der Widerstand der 
Schutzerdung höchstens betragen: 
E 
’sch 
z.B. wo = 0.25 Ohm, seh - - 80 Amp. We = 2,5 Ohm. 


1, Vgl ETZ“ 191p S. 82 


rungen 


1 = Wn. 
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Auch im vorliegenden Fall wird die Nullung 
einfacher das erstrebte Ziel erreichen lassen, ee 
so mehr, da, wie früher erwähnt, eine so gu n 
Erdung der Nulleiter nicht mehr notwendig Ist. 

Die Berührung nicht geerdeter on 
struktionsteile, die etwa durchgeschlagen SIn 
und Körperschluß bekommen haben, ist um : 
gefährlicher, wenn der Berührende nicht au 
trockenem Boden steht, denn wir haben in diesem 
Falle mit denselben Verhältnissen zu rechnen, 
wie wenn der Berührende eine Phase direkt an- 
faBt. (S. auch 1. 

Ein kürzlich stattgefundener Unglücksfall 
mag die Folgen von schlecht ausgeführten Er- 
dungen illustrieren. Die eisernen Futtertröge 
einer Stallung waren mit der an eine Pumpe ange- 
schlossenen Schutzleitung eines Steckkontaktes 
angeschlossen. Die Erdung betrug etwa 10 Ohm. 
20 Amp-Sicherungen, die der Zuleitung vorge- 
-enaltet waren, sind beim Erdschluß nicht durch- 
geschmolzen, wohl aber eine 3 Amp-Schutz- 
pätrone, welche bei 2 Minuten Belastung mit 
6 Amp durchschmilzt. Es ist also anzunehmen, 
daß die zur Erde fließende Stromstärke zwischen 
5 Amp und 20 Amp betragen hat. Die Kühe, 
die an den Futtertrögen angekettet waren, wur- 
den also Spannungen zwischen 40 und 200 V 
ausgesetzt. Hätte man die Futtertröge an die 
Sehutzleitung nicht angeschlossen, dann würden 
voraussichtlich die Tiere keiner oder nur ganz mi- 
nimaler Spannung ausgesetzt gewesen sein. No- 
lange es nicht möglich ist, den Boden, auf wel- 
chem die Tiere stehen, auf das gleiche Potential 
mit den Schutzleitungen zu bringen, ist es 
Lesser, von eineın Anschluß der Konstruktions- 
teile an die Erdleitung abzusehen. 

Bei der Erstellung einer Anlage kann man 
sich leicht davon überzeugen, und zwar durch 
einfache Widerstandsmessungen, welcher Wider- 
stand zwischen den Konstruktionsteilen und den 
Schutzerdungsleitungen besteht; ist dieser Wi- 
derstand hoch (mehrere 10 000 Ohm), so kann von 
einer Gefährdung der Tiere keine Rede mehr 
sein, selbst wenn die betreffende Schutzerdung 
nicht besonders gut ausgeführt ist. | 

Zu 5. Durch die Verbindung der metallenen 
Schutzhüllen der elektrischen Leitungen, Schal- 
ter sowie eisernen Masten, Ständer usw. mit dem 
Nulleiter ist es natürlich nicht zu umgehen, dab 
man oft indirekt mit dem Nulleiter in Berüh- 
rung kommt. Wann wird diese Berührung ge- 
fibrlich werden können? 

Kurzschlüsse im Freileitungs- 
netz zwischen einem Außenleiter und dem Null- 
leiter können bei größeren Netzen unter Um- 
ständen bedenkliche Folgen haben, wie folgendes 
Beispiel zeigt: 

Der Leitungswiderstand eines Außenleiters 
beträgt 0,2 Ohm, der des XNulleiters 0,5 Ohm. Ein 
Kurzschluß wird nun unter der Annahme, daß 
die Spannung des Transformators auf ca. 200 V 
sinkt, eine Stromstärke von 255 Amp verur- 
sachen. Gehen hierbei die Transformatoren- 
sicherungen nicht durch, danu kann erstens der 
Transformator verbrennen, wenn die maximal zu- 


lässige Belastungsstromstärke desselben etwa 
200 Amp beträgt, zweitens entsteht zwischen 


Nulleiter und Erde in der Nähe der Kurzschluß- 
steile eine Spannung von ea. 150 V, gleich dem 
Spannungsverlust im Nulleiter. Diese Spannung 
erhält man natürlich in allen in der Nähe befind- 
lichen Installationen bei Berührung aller mit dem 
Nulleiter verbundenen Schalter, Apparate usw. 
Ks ist also streng darauf zu achten, daß die 
Netze daraufnachgerechnet werden. 
daß jeder Kurzschluß im Netz auf 
alle Fälle die Sicherungen zum Ab- 
schmelzen bringt, und zwar sofort. 

Man kann natürlich die selbst bei Nullung 
vorhandene geringe momentane Gefahr noch mehr 
herabsetzen, wenn man Schaltergehäuse, Griffe 
usw. aus Isoliermaterial herstellt, wie man über- 
haupt danach streben soll, zu verhindern, daß 
Menschen oder Tiere in dauernde Beriüh- 
rung mit dem Nulleiter und den Erdungsleitungen 
kommen. Wa dies nicht vermieden werden kann. 
wie bei Rochtöpfen. Handbohrmaschinen usw., 
könnte man durch Isolierung der Handeritfe im- 
merhin vieles erreichen, so daß zuguterletzt durch 
die Nullung die Anlagen als vollkommen sicher 
genug bezeichnet werden können. 

Es besteht noch die Frage, ob wir in An- 
lagen. die durch Nulung der Konstruktionsteile 
geschützt sind, außer der Nullung eine Erdung 
der betreffenden Konstruktionsteile vorschreiben 
sollen. ITerzu wird ein Beispiel am leichtesten 
die nötige Aufklärung bringen. 

In einem Ortsnetz tritt ein Kurzschluß zwi- 
schen einem Anßenleiter und einem Nulleiter auf. 
In der Nähe der Kurzschlußstelle ist eine größere 
Motorinstallation abgezweigt. deren Sicherungen 
50 Amp betragen. Das Motorzehäuse sei geerdet, 
die Erdung besitzt einen Erdungsübereangswider- 
stand von 10 Ohm. Die Nulleitererdung hat einen 
Übereangswiderstand von 0.5 Ohm. Der Wider- 
stand der Außenleitung bis zur Kurzschlußstelle 
mag 0,2 Obm betragen, der Widerstand des Null- 


leiters 0.65 Ohm. Während des Kurzschlusses 
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über die Außen- 
i -ö f Transformator ü ; 
„Ben Ströme vom l | ee 
we zur Kurzsehlußstelle, von, da etm un 
i i inmal durch « 
leiter, einma r > „zur 
or zurück. Die Gesamtstromstärke 
ra 7 
errechnet sich aus: 


E 200 
Er 
Wi + J l 02+- E l 
w, t uF u 0.8 0,5410 
k a — 212 Amp. 
im Außenleiter bis zur 


Der Spannungsabfall ter | 
Kursechlußstelle beträgt e, = 212.0,2 = 42,4 V 
Stromstärke im Nulleiter ist hierbei 196 Amp, 
die Stromstärke durch die Erdverbindung 16 
Amp, mithin beträgt die Berührungsspannung 
bei Berührung der Erdleitung 200 — 42.4 V. z= 
. 157,6 V. l 
= Halte man die Erdung an der Gebrauchs- 
steile nicht ausgeführt, dann würde die Strom- 
stärke beim Kurzschluß 200 Amp betragen haben, 
und die Berühruugsspannung rund 160 V. Mithin 
ist der Vorteil der Erdung nicht von Bedeutung, 
und auf alle Fälle werden bei Weglassen der Er- 
dung die Poststörungen vermieden werden können. 


Zusammenfassung, 


Wir können vorstehende Ausführungen wie 
folgt zusammenfassen: 

_ Durch gut, riehtig dimeusionierte Erduugen 
können wir uns gegen höhere Spannungen gegen 
Erde scuützen, jedoch nur indirekt, indem die gn- 
ten Erdungen die Abschaltungen der fehlerhaften 
Anlagen bedingen. Dieselbe Wirkung erreichen 
wir einfacher und sicherer durch Nullung. Bei 
Nullung ist die Erdung nur in den Transformato- 
renstationen obligatorisch. Die Bemessung dersel- 
ben hat hier mit Rücksicht auf die bei einem 
eventuellen Transformatorendurchschlag von dem 
Wochspannungsnetz übertretenden Ströme zu er- 
folgen. 

Die Nullung verhütet ferner, daß zu 
gleicher Zeit Erdschlüsse an zwei verschiedenen 
Phasen auftreten können, die eventuell zur Folge 
haben, daß die Spannung eines der betreffenden 
Außenleiter über 250 V gegen Erde steigt. Dies 
durch eine gute Erdung des Mittelleiters zu ver- 
hüten, ist, wie früher nachgewiesen, sehr schwie- 
rig und nur dadureh möglich, daß die Hauptsiche- 
rung der betreffenden Leitungsstrecke zum Ab- 
schmelzen gebracht wird. 

Die Nullung schützt natürlich nur dann, wenn 
die Nulleitungen richtig bemessen und vollkommen 
betriebssicher verlegt werden. 


(Schluß folgt.) 
II. Sitzungsberichte. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 


(Eingetragener Verein.) 


Württembergischer Elektrotechnischer Verein. 


Bericht über die Versammlung 
vom 20. II. 1913. 


„Per Vorsitzende erteilte das Wort Herrn 
Dipl- na. Mollenkopf, Oheringenieur der 
'Planiawerke, Berlin, der der Versammlhing 
über: 


„Die Herstellung von Leuchikoh- 
len für elektrische Bosenlampen“ 


berichtete. 

Der Redner besprach den grundsätzlichen 
Unterschied zwischen dem Lichtbogen einer 
Kkeinkohlen-Gleichstromlampe und dem sogen. 
Flaimmenbogen einer Effekt- oder Flammen- 
hogenlampe (der Lichtbogen sendet ungefähr 
90 % allen Lichtes aus); dann ging er kurz aul 
die Anforderungen ein, die man an das Bogen- 
licht stellt (große Lichtausbeute. geringe 
\scherückstände. ruhiges Licht) und erläuterte 
den Werdegang der Kohlestäbe. 

Der Ausgangsstoff für die Herstellung ist 
bei Kohlen erster Güte ausschließlich feiner 
Ruß, der durch möglichst sauerstoffarme Ver- 
brennung gewonnen, und Kohlepulver, das 
durch Mahlen reiner Abfallkohle hergestellt 
wird. Für Kohlen zweiter Güte wird teilweise 
der beim Raffinieren des Petroleums ent- 
stehende Petroleumkoks verwendet. Die na- 
türlichen Kohlen dagegen sind sämtlich zur 
Anlertieung elektrischer Pelenchtungskohlen 
unzeeienet. In den zum Mahlen der Rohstoffe 
dienenden Mühlen dart das Kohlepulver weder 
mit Bisen, noch mit anderen Metallen in Berüh- 
ıung Kommen. da sieh diese in Staubform mit 
dem Pulver mischen und das ruhige Brennen 
des Lichtbogens beeinträchtigen könnten. Be- 
stimmte Mengen von Ruß und Kohlepulver wer- 
den dann in Mischmasechinen gebracht und mit 
soviel Teer vermengt. daß eine zum Pressen ge- 
eiznete Masse entsteht: der Teer hat außerdem 
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lie Eigenschaft, nachher beim Brennen einen 
koksähnlichen Rückstand zu hinterlassen, der 
die einzelnen Ruß- und Kohlteilchen miteinan- 
cer verbindet, genau wie der Zement im Beton 
ie Steine. 

i len diese Mischung aus Ruß, Kohle- 
pulver und Teer in Kollergängen geknetet und 
ausgewalzt worden ist, kommt sie in die Vor- 
presse, wo sie zu sogen. „Nudeln“ geformt 
wird; diese werden dann in der (hydrau- 
lischen) Fertigpresse unter einem Druck von 
94) bis 400 at in Stäbe von 1,20 bis 1,40 m 
Länge verwandelt; dabei schneidet ein Rändel- 
rad in den Mantel des Kohlestiftes die Firmen- 
und die Markenbezeichnung ein. Die Pressen 
für die sogen. Dochtkohlen enthalten im Mund- 
stück des Preßzylinders einen Dorn, durch den 
im Kohlestift der Kanal zur nachträglichen Auf- 
nahme des „Dochtes“ gebildet wird. Bei Rein- 
kohlen ist dieser Docht eine Mischung aus 
Wasserglas und feinem Kohlestaub und hat den 
Zweck, einen besonders gut leitenden Dampf zu 
erzeugen und so den Lichtbogen an eine be- 
stiinmte Stelle zu fesseln, also ihn am Wandern 
zu verhindern; er wird in die fertige Kohle mit 
besonderen Pressen eingezogen. Bei den 
Eifektkohlen dagegen besteht der Docht aus be- 
stimmten mineralischen Salzen, nämlich bei den 
velbbrennenden Flammenkohlen hauptsächlich 
aus Flußspat, bei den weißbrennenden aus den 
seltenen Erden des Zers und Lathans. Diese 
Salze geben dem Flammenbogen seine bedeu- 
tende Lichtwirkung und ermöglichen einen 
größeren Lichtbogen und daher bei gleichem 
elektrischen Verbrauch eine bessere Aus- 
nntzung der Lampe als mit Reinkohlen. 

Nach dem Pressen werden die Stäbe, die 
also noch nicht ihre gebrauchsfähige Länge 
haben, in sechseckige Bündel verpackt und in 
Schamottetiegel eingesetzt, wobei der Zwi- 
schenraum zwischen Bündel und Tiegel mit 
Kohlepulver ausgefüllt wird. Die Tiegel kom- 
men dann in Kammeröfen, die mit Generator- 
gas geheizt werden, und bleiben hier acht Tage 
lang einer langsam bis 1500° C. ansteigenden 
Temperatur ausgesetzt. Dieses Brennen der 
Kohlen muß sehr sorgfältig erfolgen und die 
Temperatur (bei dauernder Beobachtung von 
P’yrometern oder von Segerkegeln) möglichst 
gleichmäßig gesteigert und wieder abge- 
schwächt werden. 

Die nach dem Brennen noch folgenden Ar- 
beitsvorgänge haben den Zweck, die Kohlen auf 
die gebrauchsfähige Länge zu bringen und auf 
ihre richtige Beschaffenheit zu prüfen. Dazu 
dienen Abschneidetische, die den Kohlen ange- 
nähert die richtige Länge geben, ferner Sortier- 
maschinen, in denen die Kohlen auf horizon- 
talen Tischen unter Linealen hindurchgelangen 
müssen, damit krumm gcratene ausgeschieden 
werden können, endlich Abstoßinaschinen, die 
der Kohle zwischen Schleifsteinen aus Karbo- 
rundum mit hoher Umdrehungszahl genau die 
richtige Länge geben, und die ähnlich einge- 
richteten Maschinen zum Anschleifen der 
Spitzen. 

Jeder einzelne Arbeitsvorgang unterliegt 
einer ständigen und scharfen Aufsicht; dadurch 
ist es möglich, den Aschegehalt der besten 
Kohlen bis auf 0,3 % herabzudrücken, d. h. auf 
einen Betrag, der durch den Staubgehalt der 
Luft verursacht und unvermeidlich ist. 

Sodann zeigte Herr Oberingenieur Büggeln. 
Stuttgart, in zahlreichen Lichtbildern die ver- 
schiedenen Anwendungsmöglichkei- 
ten der Elektrizität in Landwirt- 
schaft, Gewerbe und Haushalt. 


Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


Th. Kable +. Am 18. Januar starb nach 

schwerem Leiden im Alter von 63 Jahren der lang- 
jährige Prokurist der Siemens-Schuckertwerke, 
Theodor Kahle, der fast 42 Jahre lang in den 
Diensten der Siemens & Halske A.-G. und des 
Siemens-Schuckert-Konzerns gestanden hat. 
... Der Verstorbene machte als Neunzehn- 
äbriger den Krieg gegen Frankreich mit und 
trat, nachdem er von seinen schweren Verwun- 
dungen geheilt war, im Jahre 1872 in das Berliner 
Werk der Firma Siemens & Halske ein. Dort 
zum Kaufmann ausgebildet, trat er nach Er- 
richtung des Charlottenburger Werkes in dieses 
über und wurde dann Prokurist sowie kauf- 
männischer Leiter des Unternehmens und des 
sich später daraus entwickelnden Konzerns. 
Neben seinen hervorragenden kaufmännischen 
Fähigkeiten und seiner unermüdlichen Pflicht- 
treue besaß er in seltenem Maße die Gabe eines 
glänzenden und sonnigen Humors, verbunden 
mit großer persönlicher Liebenswürdigkeit. 
Diese Eigenschaften sichern dem Verstorbenen 
auch über den Kreis seiner Mitarbeiter hinaus 
ein dauerndes Andenken. —2. 


deng: K. Pichelmayer t. Am 23. Januar 
starb nach kurzem schweren Leiden der Pro- 
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fessor an der Technischen Hochschule, Wien, 
Druge K. Pichelmayer im Alter von 45 
Jahren. Wir kommen auf die Verdienste des 
Verstorbenen noch zurück. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Abdruck eingehender Rriefe erfolgt nach dem Er- 
messen der Schriftieitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Vermeintliche und wirkliche Überspannungs- 
wirkungen in Hochspannungsanlagen. 


In einem Aufsatze über obiges Thema in 
der „ETZ“ 1913, S. 1450, weist Herr FELIX 
FINCKH darauf hin, daß die Furcht vor Über- 
spannungen in den letzten Jahren in seltsamer 
Weise zugenommen hat, und glaubt diese Er- 
scheinung in erster Linie dadurch erklären zu 
sollen, daß viele Beschädigungen, die an Lei- 
tungsanlagen und Maschinen beobachtet wur- 
den, von den Betriebsleitern als Überspannungs- 
wirkungen angesehen werden, während sie in 
Wahrheit auf andere Ursachen zurückzuführen 
sind. Dieser Ansicht des Herrn FINCKH wird 
jeder, der die Literatur verfolgt hat, durchaus 

eipflichten müssen, gilt doch für manchen 
Elektriker bei derartigen Beschädigungen ge- 
radezu die Regel: „Was man nicht erklären 
kann, sieht man als Überspannungswirkung 
an,‘ ebenso wie heute noch jeder Zeitungsre- 
porter ein ungeklärtes Schadenfeuer zunächst 
auf elektrischen ‚Kurzschluß“ zurückführt. 

Indessen glaube ich, daß ein wesentlicher 
Grund vorhanden ist dafür, daß sich in den 
letzten Jahren die Überspannungsbeschädigun- 
gen stark gehäuft haben, und diesen Grund sehe 
ich in der allgemeinen Verwendung legierter 
Eisenbleche. In einem Aufsatze in der „Phy- 
sikal. Zeitschrift“ 1910, S. 448 ff. sowie in 
einem Vortrage im Elektrotechnischen Verein 
(abgedruckt „ETZ“ 1910, S. 204) wies ich auf 
eine früher nicht bekannte Resonanzerschei- 
nung in Stromkreisen hin, deren Selbstinduk- 
tion Eisen enthält. Wie aus der theoretischen 
Erklärung dieser Erscheinung hervorgeht, hängt 
sie in erster Linie von der Verlustzifier des 
Eisens und der Steilheit der Magnetisierungs- 
kurve desselben ab, u. zw. wird die Resonanz 
um so intensiver, je steiler der Verlauf der 
Kurve und je kleiner die Verlustziffer ist. Diese 
Resonanz ist natürlich mit großen Überspan- 
nungen an den Klemmen der Selbstinduktion 
(Transformatoren usw.) verbunden, die das 
20-fache der (Grebrauchsspannung erreichen 
können. Nun zeigen gerade die legierten Eisen- 
bleche eine kleine Verlustziffer und, speziell 
nach gutem Ausglühen, eine sehr steile Magne- 
tisierungskurve. Es erscheint mir daher sehr 
wohl möglich, daß viele Überspannungswirkun- 
gen auf diese von mir entdeckte Erscheinung 
zurückzuführen sind. Ich sprach diese Vermu- 
tung bereits in einem Vortrage im Dresdener 
Elektrotechnischen Verein aus gelegentlich 
einer experimentellen Vorführung der Erschei- 
nung. Dieselbe scheint mir indessen gerade bei 
den Herren, die häufig Gelegenheit haben, 
Überspannungswirkungen zu prüfen, wenig be- 
kannt geworden zu sein, und möchte ich ge- 
legentlich des Aufsatzes des Herrn FINCKH 
auf sie hinweisen, da sie vielleicht die Er- 
klärung dafür liefert, daß moderne Hochspan- 
nungsanlagen mehr als ältere unter Überspan- 
nungen zu leiden haben. 

Kiel, 21. XII. 1913. 

O. Martienssen. 


LITERATUR. 
Besprechungen, 


Wechselstrom-Arbeitsdiagramme. Das 
Rechnen mit umlaufenden Vektoren nach der 
symbolischen Methode und die Gründzü:ze 
der analytischen und graphischen Behand- 
lung technischer Wechselstromkreise ein- 
schließlich der Diagramme tür Fransforma- 
toren und Asynehronmotoren. Von Emil 
Waltz. Mit 255 Abb. im Text, darunter 
31 Tafeln. XXXI u. 940 S. in 8°. Verlag 
von Hermann Meusser. Berlin 1912. Preis 

b. 24 M. | 
Sn einem stattlichen Bande von über 900 5. 
wird vom Verfasser mit außergewöhnlich gro Bem 

Fleiße das Gesamtgebiet der in der Starkstrom- 

technik vorkommenden einfachen Wechsel- 

stromerseheinungen, sofern sie sich durch 
rotierende Vektoren darstellen lassen, behandelt. 
Nach der Definition des rotierenden Vektors 

im 1. Kap. wird im zweiten in gründlicher 

Weise die Addition. die Subtraktion und die 

Zerlegung von Vektoren durchgenommnen, wobei 

neben der graphischen auch die symbolische 

Methode die ihr gebührende Berücksichtigung 

ns Multiplikation von Vektoren mit kom- 

plexen Zahlen in der gewöhnlichen und in der 
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Exponentialform ist das 3. Kap. gewidmet. 
Es werden hier die so wichtigen Begriffe der 
Resistanz (Leistungswiderstand), Reaktanz, Im- 
pedanz, Konduktanz, Suszeptanz und Ad- 
mittanz in klarer Weise abgeleitet. 

Das 4. Kap. behandelt die Vektorpro- 
dukte. Insbesondere die physikalische Be- 
deutung des inneren und des änßeren Vektor- 
produktes wird mit Hilfe von vortrefflichen 
Abbildungen klar auseinandergesetzt. 


Die einfachen technischen, d. h. eisen- 
behafteten Stromkreise werden im 5. Kap. 
behandelt. Der Einfluß der Hysteresis, der 


Wirbelströme und der Permeabilität auf den 
Magnetisierungsstron, ferner die Zerlegung des 
letzteren in seine Komponenten, der magne- 
tische Haupt- und Streutluß, die Streuungs- 
koeffizienten und die von den verschiedenen 
Flüssen induzierten elektromotorischen Kräfte 
erfahren eine eingehende Behandlung. 

Den Orts- oder Arbeitsdiagranımen, d. h. 
den Diagrammen, die die Vektorenänderungen 
durch geometrische Örter zur Darstellung 
bringen, ist, sofern es sich um einfache Wechsel- 
stromkreise handelt. der 6. Abschnitt gewidmet. 
Es werden dabei nieht weniger als 14 Kombi- 
nationen von Resistanzen und Reaktanzen, die 
teils als veränderlich, teils als konstant ange- 
schen werden, untersucht. 

Die nachfolgenden Kapitel und damit die 
größere lITälfte des Werkes befassen sieh mit den 


technisch so wichtigen verketteten Strom- 
kreisen. | 
Nach Bespreehnng des Einflusses eines 


fremden fiktiven Wechselfeldes in einem ein- 
fachen Stromkreise, wird im 7. Kapitel die Wir- 
kungsweise der ruhenden Transformatoren er- 
läutert. Ausgehend vom idealen (verlust- und 
streuungslosen) Transformator werden in langer 
aber klarer Weise allmählich die Eisenverluste, 
die Ohmschen Widerstände und die Streuung 
berücksichtigt. 

Die Voraussetzung, daß jedes Streufeld 
mit einer Wıcklung vollkommen mit der 
anderen Wieklung aber gar nieht verkettet sei, 
wird im 8. Kapitel fallen gelassen. Die ent- 
wiekelten Diagramme fallen dabei selbstver- 
ständlieh verwickelter als die gewöhnlichen aus, 
sie sind aber sehr geeignet, das Physikalische 
der Erscheinung in das rechte Licht zu rücken. 
Die große Reihe der angefügten und voll- 
kommen durchgereehneten Beispiele verbunden, 
init der eingehenden Behandlung der Resonanz- 
erscheinungen, sind besonders geeignet, das 
Verständnis für das Verhalten des Transfor- 
mators zn fördern. 

Den Arbeitsdiagrammen des 'ransfor- 
mators sind die drei folgenden Kapitel gewid- 
met. Im neunten ist die sekundäre äußere 
Reaktanz, im zehnten die sekundäre äußere 
Resistanz und im elften der Leistuugstakter (bei 
konstant angenommener sekundärer Impedanz) 
als veränderlich angenommen. Die Diagramme 
sind auch hier, wie überall, mit sehr großer 
Gründlichkeit und Ausführlichkeit tür eine 
schr große Anzahl von Sonderfällen entwickelt. 
Die sogenanntenHeylandschen und Ossanna- 
schen Kreise spielen dabei eine große Rolle. 
Bei dieser Gelegenheit kann es nicht uner- 
wälnt bleiben, daß der Kreis, den der Ver- 
fasser als den Össannaschen Kreis bezeichnet, 
schon in der ersten Heylandsehen Veröttent. 
lichung im Jahre 1894 zu tinden ist, wie es 
unter anderem in der Zuschritt des Herrn 
Heyland an diese Zeitschriit S. 1281 des Jahr- 
ganges 1912 auseinandergesetzt wurde. Zu be- 
merken ist nur, daß die Heylaudsche Kon- 
struktion praktisch unbrauchbar ist, denn der 
Halbkreis über die Strecke AB (vgl. „ETZ“ 
1912, X. 1281, Abb. 30) fällt in Verhältnis 
zum übrigen Diagramm so groß aus, daß er 
nicht mehr gezeichnet werden kann, soll das 
Diagramm selbst nicht zu klein ausfallen. Die 
Strecke AB ist nämlich 100 bis 300-mal größer 
als ACı', d.h.als der Magnetisierungsstron, und 
30 bis 100-mal größer als der Vollaststrom. In 
Anbetracht dieser Verhältnisse ist es klar, daß 
bei der ITeylandschen Kreiskonstruktion gerade 
die Ströme, die zwischen dem Leerlaut- und 
dem Vollaststrome liegen und die besonders 
genau dargestellt werden sollten, so klein aus- 
tallen, daß der gewünschte Zweck unmözlich 
erreicht wird. In meiner Arbeit vom Jahre 1899 
ist nicht nur eine praktisch brauchbare Kon- 
struktion des Kreises der Primärströme, son- 
dern, und dies ist viel wichtizer, sind zu dem 
Kreise auch die Geraden gegeben, die die genaue 
Darstellung der Joulesehen Verluste, der Nutz- 
leistung, des Momentes usw. ermöglichen. In 
diesem Zusammenhaunge erscheint das Dia. 
gramm vollständig neu und wohl würdig, seinen 
eingewöhnten Namen des Ossannaschen Dia. 
grammes zu führen. Wie außerordentlieh ein- 
tach sich nun die vollständige Diagrammkon- 
struktion und nicht nur jene der Primärströme 
stellt, ist z. B. aus der Starkstromtechnik, 
2. Auflage, S. 558 ff. zu ersehen, 
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Die Mehrphaseninduktionsmotoren sind im 
12. Kapitel behandelt, wobei auf die Festlegung 
der Abweichungen im Motor- und Transtor- 
matordiagramm besonderes Gewicht gelegt 
wurde. 

„Mit einigen Betrachtungen über die Ener- 
getik im allgemeinen Wechselstromkreise 
schließt das umiangreiche Werk. 

Zusammeniassend kann iolgendes gesagt 
werden: 

Das Buch behandelt die Vektor- und die 
Arbeitsdiagramme jür eine sehr große Anzahl 
von Wechselstromproblemen, die sich aut den 
allgemeinen Transtormator beziehen, mit einer 
sonst kaum zu tindenden Gründlichkeit und 
Austührlichkeit. Andere Wechselstrompro- 
bleme, wie sie uns Z. B. durch den einphasigen 
Induktionsmotor, durch die Kaskadenschal- 
tung, durch die Kommutatormotoren usw. ge- 
geben sind, werden nicht behandelt. Der tlott 
und klar geschriebene Text ist mit sehr guten 
und sorgtältig durchgebildeten Abbildungen 
versehen. Die zahlreichen Beispiele, mit wel- 
cheu die Anwendung der Theorie näher er- 
läutert wird, werden sicherlich von den An- 
tängern warm begrüßt werden. Überhaupt 
kann das Buch intolge der breiten, klaren und 
nach allen Seiten hin erschöpienden Dar- 
stellung iür Antänger als bestens geeignet be- 
zeichnet werden, während der Vorgeschrittene 
wohl manche Stelle als zu lang und ausıührlich 
emptinden wird. Trotzdem wird auch der 
reiiere Leser mit Freude aus dem Werke von 
mancher Auigabe Kenntnis erlangen, die ihm 
sonst enttiallen würde. Ussanna. 


Die Gesetze des Wasser- und Luftwider- 
standes und ihre Anwendung in der 
Fiugtechnik. Von O. Martienssen. Mit 
75 lextiiguien. Verlag von Julius Sprin- 
ger. Benin 1913. Pıeis geb. 6 M. 

Das Buch von Martieussen ist auf Grund 
einer Vorlesung entstanden, die der Veriasser 
über den behandelten Gegenstand an der Kieler 
Unuiveisität gehalten hat. Es geht von dem 
Grundgedanken aus, daß für den Luftwider- 
stand dieselben Gesetze geiten wie iür den 
Wasserwideiıstand, und entwickelt in den ein- 
leitenden Kapiteln zunächst die (Gesetze, die 
iür den Wideıstand eines Körpers in einer Flüs- 
sigkeit und iür die Bewegung einer idealen Flüs- 
sigkeit gelten. Die allgemein abgeleiteten For- 
mein werden dann tür bestimmte Probleme 
weitergerechnet, so speziell tür den Widerstand 
einer Kugel und einer Platte in einer idealen 
Flüssigkeit. Anschließend werden Probleme 
der Praxis behandelt. Die Messungen über den 
Luitwideiıstaud verschiedener Korpertormen, 
die besonders in der Göttinger Modeilversuchıs- 
austalt (Prof. Prandtl) durchgelührt sind, wer- 
den in ihren wichtigsten Ergebnissen in Kurven 
zusammengetaßt und in den tolgenden Kapiteln 
die veischiedenen Formen des Fluges besonders 
im Hinblick aut die iür den Fiug benötigte 
Leistung behandelt. Weiter entwickelt der 
Veriasser die Formeln, welche für die verschie- 
denen Arten der Stabilität eines lFlugzeuges 
gültig sind und gibt in einem Schlußkapitel eine 
T’hevıie und eine Zusammenfassung der experi- 
mentellen Ergebnisse des Luitpropellers. 

Das Buch zeichnet sich besonders durch 
eine klare Sprache aus; die einzelnen Kapitel 
tassen jeweils ein Problem knapp und doch ein- 
gehend zusammen, s0 daß das Buch, obgleich 
die höhere Mathematik in den einleitenden 
theoretischen Kapiteln weitgehend benutzt ist, 
neben dem Wissenschaltler besonders auch dem 
praktischen Flugtechniker angelegentlichst emp- 
fohlen werden kann. P. Ludewig. 


Electrical Photometry and Ilumina- 
tion. A treatise on light and its distribution, 
photometric apparatus and illuminating en- 
gineering. Von Prof. H. Bohle., Mit 200 
Abb. u. 35 Tabellen. XI u. 222 8. in 8°. Ver- 
lag von Charles Griftin & Co., Ltd. Lon- 
don 1912. 

Der Verfasser ist Professor der Elektro- 
technikin Kapstadt und hat das Buch nach der 
Eiuleitung in erster Lime für seme Studenten 
geschrieben, dann aber auch tür alle, die sich 
tür Beleuchtungstechnik interessieren, damit 
diese mehr und ınehr diejenige Beachtung er- 
fahre, die ihr gebührt, die sie aber nach des Ver- 
fassers Ansicht noch nicht besitzt. 

Der Stott wird in 7 Kapiteln behandelt. In 
dem ersten (Photometrische Einheiten und Nor- 
male) werden die photometrischen Grundge- 
setze, die Größen und Einheiten sowie die ge- 
bräuchliehsten und bekanntesten Normallicht- 
quellen besprochen. Das zweite Kapitel (Strah- 
Jung und ihre Wirkung) handelt von der Natur 
des Lichtes und seiner Erzeugung durch den 
elektrischen Strom, Den Schluß dieses Ab- 
schnittes bildet eine Darstellung der physiologi- 
schen Wirkungen des Lichtes. In dein dritten 
„Photometrische Apparate” benannten Kapitel 
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werden die bekanntesten Photometer für Licht- 
stärken- und Beleuchtungsmessung, 80W10 auch 
einige Integratoren beschrieben. Ferner wird 
die Einrichtung eines Photometerraumes un 
die Anwendung photometrischer Nebenapp2- 
rate (Konkavlinse, Spiegel, Bleudschirme) er- 
örtert. 

In dem vierten Kapitel (Lichtfluß und 
-verteilung) wird zunächst der Lichttluß tür 
einige einiach geformte, ideale Strahler be- 
rechnet und dann aut die wirkliche Lichtvertei- 
lung bei der Bogenlampe eingegangen. _ Die 
letzten Paragraphen dieses Abschnitts sind der 
Berechnung der Beleuchtung gewidmet. , 

Das tünite Kapitel handeit von der „Prü- 
fung elektrischer Lampen“. Die Untersuchung 
von Glühlampen wird in allen ihren Teilen sehr 
eingehend beschrieben. Zahlreiche Ergebnisse 
werden in Form von Zahlen, Tabellen, Formeln 
und Kurven mitgeteilt. Hierauf wird auf die 
Prüfung von Bogenlaınpen und von Moorelicht 
eingegangen. Ein sechstes, kurzes Kapitel be- 
spricht die Retlektoren und Schirme. 

Den Inhalt des letzten, siebenten Kapitels 
bildet die eigentliche Technik der Beleuchtung 
im Freien und in geschlossenen Räumen, also 
die Auswahl und Verteilung der Lampen tür den 
jeweiligen Zweck. Die Gesichtspunkte, nach 
denen eine Beleuchtungsanlage geschaifen wer- 
den soll, namentlich auch die physiologischen, 
werden eingehend erörtert, und es wird an zahl- 
reichen Beispielen gezeigt, wie Beleuchtungs- 
körper beschatien sein und angeordnet werden 
müssen, damit überall die nötige Beleuchtungs- 
stärke vorhanden ist, ohne daß Blendung ein- 
tritt. Betrachtungen über den hygienischen 
Wert und die Kosten des elektrischen Lichtes 
schließen das Kapitel. Ein Anhang berichtet 
noch über einige Forschungsergebnisse, die wohl 
erst nach Fertigstellung des Manuskripts be- 
kannt geworden sind, z. B. über objektive 
Photometrie, und ein Literaturnachweis der 
nicht im Text angeführten beleuchtungstechni- 
schen Abhandlungen seit dem Jahre 1906 be- 
schließt das Buch. 

Die Darstellung ist im ganzen einfach und 
klar, z. T. elegant. Zahlreiche Abbildungen, 
Tabellen und Kurventateln ergänzen den \'ext, 
und eine Anzahl rechnerisch durchgetührter 
Beispiele ist geeignet, das Verständnis iür den 
behandelten Gegenstand zu vertieten. Die 
deutschen Untersuchungsergebnisse sind im all- 
gemeinen angemessen berücksichtigt, wenn 
auch nicht ausnahmslos. So sind z. B. für die 
Abhängigkeit der Hetnerlampe von der Lutt- 
beschanienheit die Zahlen von Paterson und von 
Buttertield und seinen Mitarbeitern gegeben, 
während die viel früheren grundlegenden Mes- 
sungen der Reichsanstalt nicht erwähnt sind. 
Derartige Vernachlässigungen mögen in nicht 
lückenloser Literaturkenutnis ihren Grund 
haben, wie denn der Vertasser überhaupt in be- 
zug auf die älteren Forschungserzebnisse nicht 
immer auf die Quellen zurückgegangen ist. Da- 
gegen wird die Literatur der letzten Zeit, etwa 
des letzten Jahrzehnts, gut beherrscht. 

Im einzelnen wird der Leser mit dem Verf. 
nicht immer einverstanden sein. In bezug auf 
die Anordnung wird er manches sonderbar tin- 
den, und gerade bei den physiologischen Be- 
trachtungen, auf die Verf. so großen Wert legt, 
hätte manches klarer und gründlicher darge- 
stellt werden können. Ungenauigkeiten, denen 
man begegnet, bedauert man besonders da, wo 
die Grundlagen der behandelten Wissenschaft 
in Betracht kommen, weil das Buch in erster 
Linie, wie erwähnt, tür angehende Techniker 
und Forscher bestimmt ist. Einige Beispiele 
seien angetührt. Gleich auf S. 1 sind die Be- 
gritte Große und Einheit verwechselt. Es heißt 
da: ‚„Photometrische Einheiten. Diese sind: 
Lichtintensität ...., Lichtiluß .... usw.“ — 
Aut 5. 2 wird als Einheit der Beleuchtung die- 
jenige Beleuchtung detiniert, die auf einer 
weißen Fläche unter bestimmten Umständen 
hervorgebracht wird. Tatsächlich ist die Be- 
leuchtung von der Farbe der Fiäche natürlich 
unabhängig. — Auf S. 3 wird gelehrt, daß die 
Beleuchtung proportional dem Kosinus des 
Eintallswinkels ist. Dazu findet sich die Fuß- 
note: „Lamberts Gesetz, welches jedoch nur 
angenähbert richtig ist‘. Das gegebene Gesetz 
ist natürlich genau richtig. Das wichtige Lam- 
bertsche Gesetz von der Strahlung leuchteuder 
Flächen, das nur angenähert richtig ist, wird 
gar nieht mitgeteilt. — Die Begritie weiß als 
Lichttarbe (S. 16) und Körperfarbe (S. 17) sind 
ungenau detiniert. — Aut 8. 18 wird unrichtig 
detiniert: „Substanzen, die alles Licht reilek- 
tieren, heißen undurelisichtig usw.“ Von der 
Absorption wird nicht gesprochen. — Die 
Crovasche Methode zur Vergleichung verschie- 
denfarbiger Lichtquellen, bei der nur eine Re- 
gion des Spektrums benutzt wird, tührt Verf. 
ohne Kritik an und emptiehlt sie (5. 54 u. 82), 
wahrend er die immerhin bessere Methode von 
L. Weber mit Messungen in Rot und Grün 
unrichtig beschreibt und verwirtt (8. 52, 53). — 
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Bei der Beschreibung ‚der U en 
Kugel (S. 76) ist, nicht einzusehen, N 
Vert. seine unzureichende Darstellung gen t 
hat. anstatt der sehr einfachen a 
folgen, die sich übrigens In der le sn 
S. 595 und nicht 1905, S. 595 findet. — 2 k 
wir nun bei Drucktehlern sind: Es heißt Küch, 
nicht Kuch, De ‚nicht Wiedmann, 

ing im, nicht Preugstein. 
En Beispiele ließen sich leicht vermeh- 
ren, aber es sind Einzelheiten. Alles in allem 
genommen wird der angehende Beleuchtungs- 
techniker in dem Buche gute Belehrung und 
Anweisung, wertvolle praktische Winke und 


i finden. 
vielfache Anregung il E. Brodhun. 


La Téléphonie à grande distance et 
la Téléphonie sans til. Von Paul 
Drumaux, ingénieur civil des mines et 
électricien, ingenieur des teldgraphes. Mit 

. 6 Abb. 64 S. in 8° Verlag von Ramlot, 
Frères et Soeur, Brüssel, und H.Dunod 
et E. Pinat, Paris. 1913. Preis 3 Fr. 


Der Verfasser erörtert die Schwierigkeiten, 
die sich dem Fernsprechen aut große Entter- 
nungen entgegenstellen, erwäbnt kurz die Ver- 
suche, welche zur Verbesserung der Apparate 
gemacht worden sind (Sprechrelais und Stark- 
strommikrophon) und wendet sich dann dem 
Hauptteile der Arbeit zu: der Verbesserung der 
Leitungsveihältnisse durch HEıhöhung der 
Selbstinduktivität. Nach einer kurzen Wündi- 
gung des Systems Krarup (stetig verteilte 
Selbstinduktion) tolgt eine eingehende Behand. 
lung der Pupiutheorıe (an bestimmten Punkten 
eingeschaltete Selbstinduktion). Der lücken- 
losen mathematischen Ableitung, der auch ein 
wenig geübter Mathematiker leicht zu folgen 
vermag, läßt der Vertasser eine auf Analogien 
mit einer hydrodynamischen Krattübertragung 
aufgebaute gemeinverständliche Erklärung der 
elektrischen Erscheinungen vorautgehen, die 
der Anschauung zu llilte kommt und das Ver- 
ständnis der verwickelten Vorgänge wesentlich 
erleichtert. Hierdurch wiid die Theorie der 
Fernspreebströme auch denen näher gebracht, 
die nicht gerade berutlich damit zu tun haben. 
Vertasser weist besonders darauf hin, daß die 
Pupinsche Lösung des Fernproblems der Fern- 
sprechleitungen ein allgemeines Interesse für 
alle Elektriker habe, da das Fernsprechen auch 
eine Art Kraitübertragung durch Wellenströine 
darstelle; das Studium dieser Ströme sei daher 
auch für den Betrieb von Starkstromanlagen 
von Wert, die mit Wechselstrom auf größere 
Entfernungen arbeiten (Überlandzentralen), 
insbesondere für das Studium der Resonanz- 
erscheinungen und Überspannungen. — Es 
werden die wichtigsten pupinisierten Fern- 
sprechleitungen (oberirdische und Kabel) auf- 
getührt, u. a. auch mit den wichtigsten Daten 
das im Bau begriltene Fernkabel Berlin-Magde- 
burg-Köln; auch wird die tinanzjelle Wirkung 
der Pupinisierung infolge Ersparnis an Kupiter 
angegeben. Vier Abbildungen zeigen den Ein- 
bau der Pupinspulen in oberirdisch und unter- 
irdisch verlegte Leitungen. 

Der Il. Abschnitt „Telephonie ohne 
Draht“ ist sehr kurz gehalten und hängt mit 
dem I. Teile nur lose zusammen. Im wesent- 
lichen werden die im I. Teileentwickeltenhydro- 
dynamischen Analogien auf das Drahtlostern- 
sprechen ausgedehnt und dabei kurz die physi- 
kalischen Grundzüge dieses Gebiets besprochen. 
Zwei Skizzen erläutern die Grundschaltung. 

Die Darstellung ist klar und fließend. 

Einige Drucktehler (S. 34: r statt n und 
S. 43: t statt Jt) werden bei einer Neuauflage 
zu berichtigen sein. Helmholz, Hamburg. 


Einführung in die Organisation von 
Maschinenfabriken unter besonderer 
Berücksichtigung der Selbstkosten- 
berechnung. Von Dipl.:ing. F. Meyen- 
berg. XII und 220 S. in 8%. Verlag von 
Julius Springer. Berlin 1913. Preis geb. 
5M. 

Die letzten Jahre haben eine nicht geringe 


Anzahl von Verötientlicehungen über Fabriks-' 


organisation gebracht, und unter diesen waen 
wieder viele, die sich im wesentlichen aut die 
Wiedergabe von Formularen beschränkten, dio 
sich in diesem oder jenem Fall bewährt hatten. 
Wenngleich der Nutzen dieses Zusarmmentra- 
geus von Material nicht verkannt werden soll, 
so muß man doch — schon daimit sich nicht etwa 
der Gedanke einniste, Organisation sei Papier- 
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h — den Wert jener Schriften höher 
Er die in großen, klaren Strichen einen 
Abriß der ganzen Materie eben, ohne un- 
nötig im Detail zu schweigen, das ja doch von 
Fall zu Fall verschieden sein muß. Dieser Art 
der Darstellung wird das obengenannte Buch 
in schöner Weise gerecht. Es iührt den Leser 
über den Weg, der beim Hereinholen der Be- 
stellungen beginnt und mit der Abrechnung der 
Auiträge endet, und gewährt ihm hierbei aus- 
reichenden Einblick in alle einschlägigen Fra- 
gen. So berücksichtigt beispielsweise das Ka- 
itel Lohnbildung auch schon das neuerdings 
in Deutschland ee findende Taylor- 
system. Im Kreise der Leser dieses Buches 
werden sich vornehmlich junge Ingenieure be- 
finden, denen es jene organisatorischen Grund- 
begrifie vermitteln wird, ohne die sie heutzu- 
tage, gleichviel welchen Platz sie einnehmen, 
überhaupt nicht mehr sein sollten. Auch jene 
Pısktiker mögen sich anreihen, für die ein 
systematisches Erfassen ihrer Erfahrungen 
Interesse bietet. Und hoffentlich werden des 
weiteren recht zahlreiche zünftige National- 
ökonomen aus dieser Schrift eines Fachmannes 
Belehrung suchen, um zu einem klareren Ver- 
ständnis der tatsächlichen Verhältnisse an 
unseren Arbeitsstätten zu gelangen; noch 
mangelt es ihnen zuweilen, hind rt sie aber 
dann doch nicht immer, von ihrem hohen 
Kothurn herab unfehlbare Urteile zu fällen, die 
dem pulsierenden Leben. unserer Industrie 
oft nicht völlig gerecht werden. 

Dr.-Ing. F. Kerner. 


Die Volkswirtschaft der Gegenwart und 
Zukunft. Von Prof. Dr. Julius Wolf. 
XIVu.335 S, Verlag der A. Deichertschen 


Verlagsbuchhandlung. Leipzig 1912. Preis 
geb. 7,50 M. 
Infolge einerKette unvorhergesehenerHem- 


nungen wird diesem Buche des bekannten, 
seither an die Berliner Technische Hochschule 
berufenen Volkswirtschaftlers die verdiente 
Würdigung an dieser Stelle leider verspätet 
zuteil. Gerade diesem Buche aber gebührt 
die Beachtung des Technikers. aus mehreren 

Gründen: das Werk ist dem neuzeitlichen 
Techniker zugeeignet, es stellt keine hohen An- 
‘orderungen an lehrmäßige Vorkenntnisse, ist 
bei aller Kürze weitumfassend und setzt sich 
beherzt mit den maßgebenden Wirklichkeits- 
fragen nicht nur der gegenwärtigen, sondern 
auch der zukünftigen Volkswirtschait ausein- 
ander. Überdies vermeidet es bei bewußter, mit- 
unter freilich etwas auf den Stil abfärbender Eile 
im (regensatze zu einigen neueren Werken züni- 
tiger und nicht zünttiger Schreiber immer- 
hin jene Ausdrucksweise, die, mit erborgtem 
Sprachplunder behangen, gelehrt erscheinen 
soll, die guter Geschmack und rein wissenschatt- 
liche Absicht aber längst in die Rumpelkammer 
verwiesen haben. 

‚ Die Behandlung der Geschichte der Volks- 
wirtschaft und der wichtigsten Ergebnisse der 
volkswirtschaftlichen Forschung kann in An- 
sehung der gestellten Aufgabe und des gebote- 
nen Buchumfanges nur kurz Sein, wird aber 
gerade deshalb von Fernerstehenden eher auf- 
enommen und als Ausgangspunkt eingehen- 
erer Beschäftigung mit volkswirtschaitlichen 
Fragen genützt werden als manche austühr- 
lichere Darstellung. In hohem Grade wird den 
Technikerdie Untersuchung überdie Entstehung 
der Unternehmereinkommen und die — Malthus 
inWesentlichem widersprechende — Darstellung 
des Gesetzes der Vermehrung der Menschheit 
fesseln; am meisten wird ihn aber der Ausblick 
des Verfassers in die Zukunft der Weltwirtschaft 
bewegen. Freilich wird der Leser, dem nicht 
die Befriedigung des Erkenntnistriebes höher 
steht als ein verbreiteter, wissenschaitlich aber 
Dicht zu rechtfertigender Kinderglaube an eine 
ewige Dauer des Fortschrittes, von diesem 
Ausblick in die Zukuntt unseres wirtschatt- 
lichen Daseins ähnlich berührt sein wie etwa 
iT naturwissenschaitlich Ahnungslose von den 
‚nölfaungen der neuzeitlichen Astronomie, die 
ıım die Wahl läßt, mit einem gelegentlichen 

ntergange unseres Wandelsternes oder dem 
almählichen Kältetode unseres Weltgetüges 
hn rechnen. Immerhin wird, wer die Bedeutung 
e8 technisch-wirtschaftlichen Fortschrittes tür 
le geistige Kultur der Menschheit nicht in der 
EE üblichen — oder doch gestern üblich ge- 
en — Weise überschätzt und im Mate- 
le len nur das Mittel, nicht den Zweck sieht, in 
nor, elangsamung des äußeren Fortschrittes 

a keinen Niedergang der Menschheit sehen. 

em Gesetze des technisch-wirtschattlichen 
a nrittes freilich stellt der Veriasser mit 

clem Gewicht seine schon früher entwickelte 
über. Me den Fortschrittsbenimungen gegen- 
ae gelangt zu dem Schlusse, daß die 
trefi enden Krätte die treibenden weit über- 
| en. Auch wer über die — schon durch das 
eistete stark eingeschränkten — Möglich- 
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keiten technisch-wirtschaftlichen Fortschrittes 
und besonders über die Frage des Ersatzes ver- 
brauchter Naturgüter durch neue Behbelte hoff- 
nungsvoller urteilt als der Vertasser, muß die 
er nueatzliche Wichtigkeit seiner Darlegung — 

ie an den möglichen Einwänden keineswegs 
vorübergeht — anerkennen. 

Es wäre zwecklos, von Einzelheiten zu 
sprechen, ohne das Für und Wider eingehend zu 
erörtern. Für eine streng wägeude Unter- 
suchung aber sind Ort und Raum hier nicht 
gegeben. Es genüge daher, zu betonen, daß der 
technische Leser diesem Buche viele Anregung 
verdanken wird. 

Emil Schiff, Grunewald. 


Eingänge. 


(Ausführliche Besprechung eviınzeinor Werke vorbehalten.) 


Bücher. 


L’Ann&e Eleotrique. Electrotherapique et Radio- 
graphique. Revue annuelle des progrès électriques 
en 1913. Vou Dr. Foveau de Courmelles. 14. 
Jahrgang. 340 S. in 8°. Verlag von Ch. Béranger. 
Paris 1914. Preis 3,50 Fr. 

Lehrbuch des Maschinenbaues. Herausgegeben 
von Karl Esselborn. Erster Band: Materialien- 
kunde. Festigkeitslehre. Maschinenzeichnen. Maschi- 
nenelemente. Kolbenmaschinen. Windmotoren und 
Kreiselmaschinen. Dampfkessel und Gasgeneratoren. 
Bearbeitet von den Professoren L. Klein und Dr.-9ng 
A. Nachtweh sowie Dipl.-Ing. J. Maercks. Mit 
802 Abb. IV u. 622 S. in gr.-8°. Verlag von Wilhelm 
Engelmann. Leipzig 1911. Preis geb. 22 M. 


Hirsch-Wilking. Elektroingenieur-Kalender 1914. 
Herausgegeben von Tipl.-Zng. Akthur H. Hirsch und 
Ing. M. Barth. XIV. Janrgang. VHI u. 437 S. in 
16°. Verlag von Oscar Coblentz. Berlin 1914. 
Preis 3 M. 


Bureau of Standards. Circular Nr. 32. Standard 
regulations for manufactured gas and gas service. 
170 S. in 8°. Circular Nr. 6. Fees for electric, magnetic, 
and photometric testing. 23 S. in 8°. Herausgegeben 
vom Department of Commerce. Washington 1913. 

Das moderne Beleuchtungswesen. Von Dr. H. 
Lux. Aus Natur und Ueisteswelt. Sammlung 
wissenschaftlich-gemeinverständlicher Darstellungen. 
Bd. 433. Mit 54Abb. IV u. 120 S. in kl.-8°. Verlag 
von B. G. Teubner. Leipzig und Berlin 1914. Preis 
geb. 1,25 M. 

Entwerfen und Berechnen der Dampfturbinen 
mit besonderer Berücksichtigung der Überdruck- 
turbine einschließlich der Berechnung von Ober- 
flächenkondensatoren und Schiffsschrauben. Von 
John Morrow. Autorisierte deutsche Ausgabe von 
Dipl.»Zng. Carl Kisker. Mit 187 Abb., 3 Tafeln. 
XlI u. 460 S. in 8°. Verlag von Julius Springer. 
Berlin 1914. Preis geb. 14 M. 

Güldners Kalender für Betricbsleitung und 
praktischen Maschinenbau 1914. XXII. Jahrg. 
Hand- und Hilfsbuch für Besitzer und Leiter maschi- 
neller Anlagen, Betriebsbeamte, Techniker, Monteure 
und solche, die es werden wollen. Begründet von 
Hugo Güldner. Unter Mitwirkung ertahrener Be- 
triebsleiter herausgegeben von Ing. Alfred Freund, 
Leipzig. In zwei Teilen. 1. Teil. Mit 500 Abb. XX 
u. 841 S. in kl.-8°. 2. Teil. XX u. 54 S. in kl.-8°. 
Verlag von H. A. Ludwig Degener. Leipzig 1913. 
Preis geb. 5 M. 


Doktordissertationen. 


Leo Pungs. Über das dielektrische Verhalten flüssiger 
Isolierstoffe bei hohen Wechselspannungen. Tech- 
nische Hochschule. Darmstadt 1913. 


Sonderabdrücke. 


W. Rogowski. Über zusätzliche Kupferverluste, über 
die kritische Kupferhöhe einer Nut und über das kri- 
tische Wıderstandsverhältnis einer Wechselstrom- 
maschine. „Archiv für Elektrotechnik‘, Bd. 2, 
1913, Heft 3. 

K. Schreber. Wirkungsgrade. (Vergl. die zusammen- 
fassenden Vorträge auf der Hauptversammlung der 
Deutschen Bunsen-Gesellschaft in Breslau 1913.) 
„Zeitschrift für Elektrochemie" 1914, Nr. 1. 

C. M. Lewin. Ökonomischer Fabrikbetrieb und handels- 
wissenschaftliche Forschung. „Die Welt des Kauf- 
manns“ 1913. Novemberheft. 

Béla Gáti. Analysis of the Telephone Possibilities 
of Chile. „Telephony‘* 1913, Dezember 13. 


Neue Zeitschriften. 


Archiv für Elektrotechnik. Bd. 2, 1914, Heft 6, 
enthält folgende Arbeiten: J. Biermanns, Bei- 
träge zur Frage des Überspannungsschutzes; W. 
Rogowski, Wie kann man sich vom Rotor (Wirbel) 
eines Vektorfeldes und vom Vektorpotential eine 
Anschauung verschaffen?; R. Förster, Zur Kon- 
struktiun und Prüfung der Drehstromkabel. 


HANDELSTEIL. 


Die Elektrizitätsindustrie Englands im 
Bericht der Londoner Handeiskammer. 


Die Londoner Handelskammer nimmt 
in ihrem Jahresberichte ıür 1913 auch auı die 
Entwicklung der klektrizitätsiudustrie ın 
England während des letzten Jahres Bezug. 
Obwohl das Weschäit quautıtatıv verhaltus- 
mäßig gut geblieben 1st, muß ıhrer Ansicht nach 
in der Zukunıit mit einem leichten Kückygaug 
gerechnet werden. Die verschiedenen Betiiche, 
die Material tür die Erzeuguug uud Verteiluug 
elektrischer Energie herstellen, siud wälıreud 
der Berichtsperiode gut beschättigt gewesen 
und haben Mühe genabt, ihre Auitrage in der 
Kontraktzeit auszurühren. Es besteht aber die 
Möglichkeit, daß, wenn z. Zt. in Arbeıt be- 
findliche Bestellungen erledigt sind, keiue ge- 
nügend großen iolgen, um die Industrie so in 
Tatıgkeit zu halten, wie es z. Zt. der l'all ist. 
Anderseits steigt die Nachtrage nach Apparaten 
für den Stromverbrauch dauerud. Der Lebrauch 
von Motoren tür industrielle und audere 
Zwecke nimmt in einer bisher noch nicht da- 
gewesenen Weise zu, und die Energielieieranten 
tun alles, was in ihrer Macht liegt, um die Ver- 
wertung elektrischer Energie zum Kochen und 
Heizen weiter auszudehnen. Die bezüglıche 
Reklamekaınpagne der Elektrizitätswerke hat 
während der letzten Monate wieder ueu ein- 
gesetzt, und die Ausbreitung der beiden Ver- 
wendungsarten ist durch Verbesserung der 
Apparate sowie durch billigere >tromabgabe 
unterstützt worden. Auf dein Gebiete der Be- 
leuchtung sind größere Umsätze in Ketlek- 
toren erzielt worden. Das Geschatt in Metall- 
fadenlampen war tortgesetzt gut, die luugsten 
Lamp Association hat dereu Preise herabgesetzt. 
Das Hauptereignis in der Beleuchtuugsbranche 
war die Einiülurung der Halbwatt-Laınpe, die 
nunmehr auf den Markt gebracht wird. 

Die, wie der Bericht sagt, „übelwollende‘‘ 
Koukurrenz aut dem Markte hat durch Grün- 
dung der „British Electrical and Allied 
Manufacturers Association‘ eine erheb- 
liche Einschränkung ertahren. Diese Gesell- 
schaft konnte auch gute Resultate bezüglich 
der Bedingungen, welche tür Lieteruugeu zu 
ötfentlichen Arbeiten vorgeschrieben waren, 
erzielen. Ehe sie bestand, sınd die Fabrikanten 
bei deren Abiassung nicht zu Kate gezogen 
worden. Die Wesellschait hat nunmehr die Be- 
hörden davon überzeugt, daß die früheren Be- 
dingungen nicht gerecht waren, und Vorschläge 
zu ihrer Änderung gemacht. Während des 
Jahres wurden Versuche unternommen, ein ge- 
meinsames Vorgehen der Fabrikanten und 
Energielieferanten zum Zwecke einer allge- 
meinen klektrizitätsreklame anzubahnen; 
sie haben aber bisher zu keinem Resultate ge- 
führt, weil Garantien daltür nicht geboten wer- 
den konnten, dal die Vorteile einer solchen 
gemeinsamen Reklame auch wirklich eng- 
lischen Firmen zugute kommen würden. 

Bezüglich der Entwicklung des elektri- 
schen Verkehrswesens sagt der Bericht, 
daß die Ruhe, welche 1912 zu bemerken war, 
auch im Berichtsjahr angehalten habe. Einige 
wenige neue Linien sind volleudet worden, und 
hier und da haben Verlängerungen bestehender 
Systeme stattgeiunden. lin allgemeinen aber 
war dieser Teil der industriellen Betätigung 
dureh finanzielle Schwierigkeiten uud 
gesetzliche kiuschränkungen behin- 
dert. Eine kleine Anzahl gleisloser Strecken 
ist, meisteus im Zusammenhange mit bestehen- 
den Bahnanlagen, erötinet worden. Dieses 
in der Anlage sehr billige Systein hat sich, so 
sagt die Kammer, als vorteilhait tür die Prütung 
neuer Limen hinsichtlich der Rentabilität er- 
wiesen, kann aber im übrigen nicht mit dem 
beweglicheren Automobilomnibusverkelr kon- 
kurrieren. Gelegentlich einer Versammlung der 
Tramwaysand Light Railways Asssociation wäh- 
rend des letzten Jahres wurde die Frage der 
Benutzung soleher Bahnen tür den Lastenver- 
kehr in Erwägung gezogen; die Möglichkeiten 
datür würden in England recht bedeutend sein. 
EineAnzahlpetrol-elektrischerOıinnibusse 
ist in Verkehr gestellt worden und arbeitet zu- 
friedenstellend. Dieselben Ertalrungen hat mau 
mit Straßenbalhmwagen entsprechender Kon- 
struktion gemacht, ohne dal derartige Versuche 
bisher jedoch greitbare Resultate zeitigten. 
Der Nickel-Eisen-Akkumulator hat das 
Interesse tür Elektromobile wieder gehoben. 
Verschiedene damit ausgerüstete Wagen lau- 
fenin den Straßen Londons, und die Association 
of Municipal Electrical Engineers beschloß auf 
einer Kuonierenz, einheitliche Ladestationen tür 
die Fahrzeuge einzurichten. Das Feld tür deren 
Benutzung ist sehr groß, wenn die Kosten der 
Batterie und ihrer Erhaltung sich in mäßigen 


Grenzen halten lassen. Eine Entscheidung des 
House of Lords hat als gutes Recht nieder- 
gelegt, daß Straßenbahnen, die unter dem 
Tramways Act von 1870 gebaut sind, soweit die 
Befreiung von gewissen Besteuerungen in Frage 
kommt, nicht als leichte Eisenbahnen zu be- 
trachten sind. 

Während des letzten Jahres ist der Elek- 
trisierung von Vollbahnen in England 
srößere Aufmerksamkeit geschenkt worden, 
und wenn man auch nur einige wenige Neben- 
linien diesem Betrieb eingeräumt hat, so wurden 
doch eingehende Studien bezüglich der Vor- 
ortbahnen Londons und anderer englischer 
Städte gemacht. Die 1913 eröffnete Verlängerung 
der Baker Street and Waterloo-Uuter- 
grundbahn nach Station Paddington hat eine 
seit langem notwendige Verbindung zwischen 
dem Londoner Untergrundbahnsystem und 
einer wichtigen Eisenbalnnhaltestelle der Haupt- 
stadt gebracht. 

Die Arbeiten für die Elektrisierung der 
London and South Western -Vorortlinien 
sind kürzlich begonnen worden, und an der 
Watford-Strecke der London and North 
Western Railway schreiten sie rüstig fort. 

Aus Wolverhampton wird ferner ge- 
ıneldet, daß die elektrotechnische Industrie im 
abgelaufenen Jahre ausnelimend beschäftigt ge- 


wesen sei. Sch. 


Der Metallmarkt 1913. 


Die Hoffnung, die die Firma Aron 
Hirsch & Sohn, Halberstadt, im Vorjahre in 
das Jahr 1913 gesetzt hat!), hat sich nicht 
erfüllt. Wie sie in ihrem kürzlich erschienenen 
Rückblick auf dieses Jahr ausführt, war die 
Wirtschaftslage durch die ungünstigen politi- 
schen Verhältnisse erheblich beeinflußt. Die 
Balkankriege wirkten außerordentlich ver- 
stimmend, und infolge der mexikanischen 
Wirren und des Einflusses der Tarifverhand- 
lungen in den Vereinigten Staaten von Amerika 
bot auch die neue Welt keine Stütze tür un- 
sere wirtschaftlichen Verhältnisse. Die anßer- 
ordentliche Versteifung am Geldinarkt erhöhte 
noch das Mißtrauen in die Gresamtlage. Noch 
immer herrsebt in Mexiko Untiiede, und manche 
Balkanfrage harrt noch der Lösung, aber der 
Eintritt normaler Zustände stelle zu erwarten. 
Das Geld wurde Anfang 1914 wieder billiger, 
und auch in Amerika sucht man neuerdings sich 
von Staats wegen mit den großen Trusts treund- 
schaftlich zu verständigen. Über die Kupfer- 
situation in 1913 äußert sieh die Firma im 
allgemeinen günstig (vgl. Kupfer NX. 139). Die 
Lage des Bleimarktes”) war, hauptsächlich 
infolge der fortgesetzten Knappheit, recht 
fest. Diese war von Streiks una Betriebsstörun- 
gen sowie von den mexikanischen Wirren ver- 
ursacht. Vorübergehend fanden Preistreibe- 
reien statt. Der Verbrauch dürite sich auf der 
Höhe des Vorjahrs gehalten haben, der Ausfall 
durch das Daniederliegen der Baubranche 
wurde anderweitig ausgeglichen. Mit der Pro- 
duktion von Zink?) konnte, trotz ihrer nur 
unwesentlichen Steigerung, der Konsum nicht 
immer Schritt halten, und Ende August über- 
stiegen die Vorräte im Internationalen Zink-Syn- 
dikat den satzungsmäßigen Höchstbestand. Die 
daraufhin am 1. September von den europäl- 
schen Hütten beschlossene und durchgeführte 
ca 8°, ige Produktionseinschränkung und die 
nun lebhafter einsetzende Kautlust tührten die 
Vorräte wieder auf ein normales Maß. Die Er- 
nenerung der Verbände hier und in England 
nahm dem Markt seine Unsicherheit. Die Kauf- 
tätigkeit war um so stärker, als besonders die 
englischen Verbraucher von Vorräten fast ganz 
entblößt waren; sie haben noch jetzt nieht ihre 
normalen Lager. Ähnlich ist die Lage in Deutsch- 
land, wo aber die Messingwerke doch für die 
nächste Zeit versorgt sein dürften. Auch der 
Ausfall in der Zinktabrikateausfuhr, besonders 
nach den Balkanländern, und der geringe Be- 
darf der Baubranehe trugen Schuld an der 
teilweisen Depression. Zinn war wieder er- 
heblichen Schwankungen unterworfen, die Zu- 
fuhren waren z. T. niedriger als 1912, und die 
Vorräte nahmen, da der Konsum angenähert 
gleich blieb, fortgesetzt ab. Erst im letzten 
Vierteljahr trat eine kleine Erhöhung ein, so 
daß am Jahresende mehr als zum Beginn vor- 
handen war. Interessierte Kreise steigerten 
verschiedentlich die Preise, und es kam zu 
starken Übertreibungen und Rückschlägen. 
Das daraus folgende Mißtrauen der Ver- 
braucherkreise lähınte die Unternehmungs- und 
Kauflust. 

Im wesentlichen gleich beurteilt die Firma 
N. Levy & Co. Berlin, das allgemeine Me- 
tallgeschäft im Jahre 1913. Von der Entwer- 


t) Vgl. „ETZ“ 1913 8. 110. 
2) Vgl. auch „ETZ“ 1914, 8.79. 
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tung der im folgenden besprochenen Metalle 
wurde Zink am meisten in Mitleideuschait ge- 
zogen; bei Kupier und Zinn war sie weniger 
sturzartig und tührte nur zu eineın Niveau, 
das den Produzenten noch immer guten Nutzen 
ließ. Auch hier sei bezüglich des Kupters auf 
S. 139 verwiesen. Für Zınn hat sich die sta- 
tistische Position wesentlich gegen 1912 ver- 
schoben. Im ersten Halbjahr vergrößerten 
sich die Vorräte, obwohl die Zufuhren die im 
Vorjahr nicht überstiegen, da der Konsum uni 
ca 1000 tons abnalhm, dies intolge der geringeren 
Nachirage der minderbesehältigten amerika- 
nischen Weißbleechindustrie. Die preisregu- 
lierende Gruppe hielt bis Mai die Preise auf 
ca 220 bis 230 £/ton, überkieß sie dann aber sich 
selbst, so daß sie im Juli auf 182 £jton tielen. 
Im zweiten Semester ließ der Verbrauch erheb- 
lich nach, Ende November waren die Vorräte 
um 4200 tons höher als zum Jahresbeginn. 
Blei hielt sich besser im Preis, es stand größ- 
tenteils unter Konvention und war auch durch 
die produktioneinschränkenden Wirren in Mexi- 
ko und Streiks in Spanien vor einem Fall ge- 
schützt. Der gute Gang der klektrizitäts- und 
der Munitionsbranche ergaben guten Konsum, 
das Daniederliegen der Bautätigkeit beeinträch- 
tigte den Verbrauch tür Bleiweıß, Walzblei und 
Blei rohr empiindheh. Zink lag recht ungünstig. 
Die Produktion stieg, während der Konsum, be- 
sonders in Zinkblechen, sank; iin zweiten Halb- 
jahr ließ auch der der Messingwerke erheblich 
zu wünschen übrig. Für Aluminium herrschte 
im ersten Semester von Seiten der amerikani- 
schen Automobilindustrie starker Begehr, der 
den europäischen Markt ganz von Vorräten ent- 
blößte. Die vielseitige Verwendbarkeit von 
Aluminium machte Fortschritte. Die Nickel- 
produktion litt unter der verminderten Förde- 
rung der griechischen Gruben, der Konsum 
wuchs aber, vornehmlich für Zweeke der Kriegs- 
marine (Niekelstahlarmierung). Der Preis stieg 
anf 335 bis 340 Mjdz. Vorräte waren zum 
Jahresschluß nieht vorhanden Antimon (Re- 
gulus) ging infolge Anhäufung der Lager in 
amerikanischen Freihäfen beständig im Preis 
zurück, zu Jahresbeginn notierte es 70 bis 
75 M/dz und war Ende 1913 zeitweise unter 
50 M/dz erhältlich, wobei die Erzeuger nicht 
auf ihre Rechnung kommen können, so daß eine 
bessere Übereinstimmung zwischen Produktion 
und Bedarf zu erwarten steht. 


Censuszahlen aus der amerikanischen 
Elektrizitätsindustrie für 1909. 


| Das Census - Burean der Vereinigten 
Staaten von Amerika hat vor kurzem die 
Produktionsziffern der Elektrizitätsindu- 
strie für 1909 veröffentlicht. Es betanden sich 
danach in der Union 1009 Fabriken, die mit 
105 600 Beschäftigten elektrotecehnische Erzeug- 
nisse herstellten. Ihr Gesamtkapital betrug 
207,844 Mill. $, der Gesamtwert der Produktion 
221,309 Mill. $. Im ganzen sind in der Berichts- 
periode 16 791 Dynamos im Wert von 13,081 
Mill. $ angefertigt worden; 13 882 derselben 
waren Gleichstroim-, der Rest Wechselstrom- 
maschinen. Während der Jahre 1899 bis 1909 
ist die Zahl der in den Vereinigten Staaten her- 
gestellten Dynamos um 59,5°%,, die Leistung um 
143,2% gewachsen, letztere im Durchschnitt 
von 55 auf 84 KW. Es wurden 76 729 Trans- 
formatoren zu Insgesamt 8,501 Mill. $ produ- 
ziert. Der Wert der Schalttafeln betrug 5,972 
Mil. $. Etwa 504 030 Motoren von zusammen 
rd. 2 Mill. KW repräsentieiten 32,087 Mill. $. 
Von allen Motoren waren 388 854 mit einer 
Leistung von rd 3,5 Mill. KW in industriellen 
Betrieben aufgestellt gegen nur 16 891 und 0,36 
Mill. KW in 1899. Die Zahl der hergestellten 
Elemente betrug 34,333 Millionen mit einem 
Wert von 5,312 Mill. $, d. s. fast 498%, mehr als 
1899. Die Akkumulatoren zeigen bei 4.244 Mill. 
$ eine Zunahme um 65,8%. Der Wert und die 
Zahl der Bogenlampen, die 1909 erzeugt worden 
sind, ist, verglichen mit 1899, gesunken, u. zw. 
letztere um 34 202 Stück; ihr Gesamtwert be- 
trug 1,707 Mill. $, die Zahl 123 985. Die Ab- 
nahme wird durch die fortschreitende Verwen- 
dung von Glühlampen in der Straßenbeleuch- 
tung erklärt. Ein Fünftel der 66,777 Mill. Stück 
und 15,714 Mill. $betragenden Glühlaimnpenpro- 
duktion entfiel auf Wolfranlampen. Isolierter 
Draht und Kabel bilden mehr als ein Fünftel 
der gesamten elektrotechnischen Erzeugung ; 
ihr Gesamtwert war 51,625 Mill. $, von denen 
40,251 aus der Produktion der Kabelwerke, der 
Rest aus. solchen Betrieben resultieren, die 
Kabel und Draht nebenbei anfertigen. Sch. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Pfalzwerke A.-G., Ludwigshafen a. Rh). 
Am Schluß der ersten, sechs Monate umfassen. 


1) Vgl. „ETZ“ 1918, S. 195, 635. 
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en, 
den Geschäftsperiode 1913 be ; .. 
stung der Krattwerke ad die Lei 
koben und Homburg 5070 KW. Dje 20 OO 
V-Leitungen waren 120 km lang, und der S 
schluß erstreckte sich aut 39 Gemeinden wan 
Mill. Einwohner) mit 4550 KW Transform | 
torenleistung und ca 15 Mill. KW Std Be 
konsum, der sich durch bereits pertekte Dia 
rungsverträge auf 18 Mill. KW Std erhöht 
Zum Bau der 100 000 V-Leitung war die Ge. 
nehmigung noch nicht erteilt. Der Gesamt. 
anschlußwert betrug 15 000 KW, die höchste 
Belastung 3600 KW, die Erzeug ung bzw. der 
Bezug 6,720 Mill. KW Std und der Verkauf 
6,183 Mill. KW Std. Aus dem 55734 M be. 
tragenden Reingewinn gehen 5% an den 
Reservefonds. Auf 3,046 Mill. M eingezahltes 
Aktienkapital (insgesamt 7,250 Mill. M) 
ner) r. t. 3%, Dividende gezahlt, 7257 M 
bilden den Vortrag. l 
In der Bilanz figurieren Grundstücke und 
Gebäude mit 0,675 Mill. M, die Maschinen- usw. 
Anlage mit 0,971 Mill. M und die Mittelspan- 
nungsanlage mit 0,960 Mill. M. 0,894 Mill. M 
Debitoren stehen 0,496 Mill. M Kreditoren 
ea Die Generalversammlung hat 
ie sukzessive Auinahme einer Anleihe bis zu 
8 Mill. M durch den Kreis genehmigt, deren 
Zinsen die Gesellschaft garantieıt. Neben dem 
bisherigen Gebührentarif soll ein Staiieltarif 
(16 bis 5 Pt/KW Std) eingeführt werden. 


Oberbayerische Überlandzentrale A.-G., 
München!). Am Schluß des Geschättsjahres 
1912/13 verfügte das Unternehmen über 349 km 
Freileitung (265 i.V.) mit 185 Ortsnetzen (56 
i.V.)und 207 Transformatorenstationen (82 i.V.), 
deren Anschlußwert rd 4000 KVA betrug. 
99 kın Freileitung sind im Bau. Der Gewinn 
aus Stromlieferung, Zählermieten, Installatio- 
nen usw. stellte sich auf 205 712M. Nach Abzug 
der Unkosten, von 24 502 M Abschreibungen 
und 10000 M Rücklagen verbleiben mit dem 
Vortrag 142851 M Überschuß (41 815 i.V.), 
der wiederum auf neue Rechnung vorgetragen 
wird. Die Liquidation des Elektrizitätswerkes 
Miesbach ist nunmehr beendet. In der Bilanz 
stehen auf Baukonto 2,170 Mill. M (1,159 ı.V.). 
die Konzessionen sind mit 0,219 Mill. M be- 
wertet (0,049 i.V.). 0,231 Mill. M Debitoren 
(9,084 1.V.) und 9625 M Bankguthaben (0,011 
Mill. M i.V.) stehen 0,369 Mill. M Kreditoren 
(0,274 i.V.) und eine Bankschuld von 0,270 
Mill. M (0,317 1.V.) gegenüber. Das Aktien- 
an ist jetzt mit 2,3 Mill. M voll einge- 
zahlt. 


Bergmann Elektricitäts - Unternehmungen 
A.-G., Berlin ?2). Die Gesellschaft hat im Cre- 
schäftsjahr 1912/13 136099 M DBruttoge- 
winn erzielt. Bei 216796 M Handlungsun- 
kosten (464 751 i.V.) ergibt sich ein weiterer 
Verlust von 80 697 M (341 414 1.V.), der die 
Unterbilanz (654 314 M) auf 735 011 M steigert. 
Von 12 Mill.M Aktienkapitalsind 6 Mill. M 
eingezahlt. In der Bilanz stehen Beteiligungen 
mit 1,129 Mill. M (1.617 i.V.), Debitoren mit 
2,864 Mill. M (3,185 i.V.), die Anlagen Goslar- 
Wolfenbüttel, Marienburg mit 1,237 Mill. 
M, Ellwangen mit 1,526 Mill. M zu Buche. 
Die Forderung der Kreditoren beläuft sich auf 
1,497 Mill. M (2,295 i.V.). 


Kreis-Elektrizitätswerk Düren (Rhld.). Im 
Geschäftsjahr 1912/13 ist wiederum die elek- 
trische Energie ausschließlich aus dem Kratt- 
werk der Rurtalsperrengesellschaft m. b. H., 
Heimbach, bezogen worden. Dem Kreise ge- 
hören 38,02 km 5000 V-Leitung. außerdem 
wurden ca 133 km gleicher Spannung der Rur- 
talsperrengesellschaft benutzt. Die Anschluß- 
bewegung war sehr lebhaft. In Betrieb be- 
fanden sich 3005 Anlagen (2363 i. V.). Der 
Anschlußwert des Hochspannungsnetzes be- 
trug 3760 KW, der der Niederspanunung 3605 
KW. Die Zunahme an Motoren in Jandwirt- 
schaftlichen Betrieben war besonders stark. 
„Selbst bei den kleinsten Landwirten‘, 80 
schreibt die Verwaltung, ‚ist zu beobachten, 
daß sie immer mehr dazu übergehen, sich die 
Vorteile des elektrischen Antriebes nutzbar zu 
machen. Besonders deutlich zeigt sich dıeses 
in der erhöhten Inanspruchnahine der Be- 
ratungsstelle, die den Konsumenten unentgelt- 
lich Rat und eventuell auch Schutz vor Über- 
forderungen durch Unternehmer zuteil werden 
läßt. Als sehr werbend erweist sich bei der 
Akquisition auch der Doppeltarif, der in den 
meisten Fällen eine nicht unbeträchtliche Ver- 
billigung des Lichtes mit sich bringt.“ Be- 
zogen wurden 6,85 Mill. KW Std (6,554 i.V.) 
und nutzbar abgegeben 6.010 Mill. KW Std 
(5,8511. V.), so daß sich die Verluste auf etwas 
über 12% stellen. Aus dem Verkauf von 
Energie tür Licht und Kraft hat das Unter- 
nehmen 482 268 M vereinnahnit (440749 
i. V.) Die in der Berichtsperiode ermäßigte 

') Über 1911/12 vgl. „ETZ" 1913, 8. 228. 

23) Über 1911/12 vgl. ETZ“ 1913. 8.164, 
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:hlermiete erbrachte im ganzen 17446 M 
In 155 i. V.). Das Anlagekapital stellte sich 


( 


‚m Jahresschluß auf 1,303 Mill. M (1,1711.V.). 


Deutsch-Überseeische Elektrieitäts- Gesell- 
schaft, Berlin. Eine a. o. Generalversamm. 


hat beschlossen, das Aktienkapitalum 


ui M auf 150 Mill. M zu erhöhen!t), 


weitere 30 Mill. 


Die neuen Stücke erhalten den Charakter 
von 6%igen, jederzeit zu 110% rückzahlbaren 


Vorzugsaktien mit dem Recht der Nach- 


zahlung und werden an das Bankenkonsortium 
/0 


zu 1050, begeben. Der Antrag ist mit Erweite- 


rungen 
Wachstum der Nachfra 
auch das Kraftbedürfnis neuer Verkehrsmit- 


begründet worden, 


tel ( ee) dringend notwendig 


machen. Die vorgeschlagene Form der Kapi- 
talbeschaffung erschien der Verwaltung zweck- 
mäßig, weil dıe Ausgabe von Stammak 


günstig gewesen sei. Auf 
mitgeteilt, daß die bisherigen Anlagen mit ge- 
ringen Unkosten zur Feuerung von Petro- 
leumrückständen umgeändert werden kön- 


nen und man bei den neuen darauf Rücksicht 


nehme. Dem Unternehmen ist bekanntlich u. a. 
inder Cia. Italo-Argentina de Electri- 
cidad eine dem Brown, Boveri-Konzern nahe- 
stehende Konkurrenz erwachsen, über deren 
Beteiligung an der Ennergieversorgung von 
Buenos Aires, wie die „N. Züricher Z tg.‘ kürz- 
lich mitteilte, bereits verhandelt worden sein 


soll 
Außenhandel. 


Australischer Bund. Übertragungsspu- 
len für Fernsprechvorrichtungen sind wie In- 
duktionsspulen nach Trf.-Nr. 177a allgemein 
mit 25%, bei britischer Herkunft mit 20% des 
Wertes zu verzollen. 

Ecuador. Elektrische Akkumulato- 
ren nebst Teilen und Ersatzstücken, die bisher 
mit 0,30 Sucrés ?)/kg Reingewicht zu ver- 
sollen waren, sind seit 1. I. 1914 zollfrei. 


Finland. Maschinelle Einrichtungen, die 
zum Betriebe elektrischer Fahrstühle er- 
forderlich sind, werden, abgesehen von den 
Kraftmaschinen, nach Trf.-Nr. 231b1l mit 
14,70 fin. M3)/dz verzollte — Radonit- 
platten, zu Instrumententafeln für Elektri- 
zitätawerke bestimmt, unterliegen nach Trf.-Nr. 
205 einem Zoll von 8,20 fin. M/dz. 


‚ Jtallen. Abzweigdosen für unter- 
irdische elektrischeLeitungen, bestehend 
aus Gußeisen mit aufgeschraubtem gußeiser- 
nen Deckel, im Innern versehen mit Haltern und 
Klemmen aus Bronze, mit Sperrisolatoren aus 
Porzellan und anderem Zubehör aus Gußeisen, 
sind als „gußeiserne Gegenstände, in Verbin- 
dung mit anderen Metallen“ nach Trf.-Nr. 
273d 2e mit 12 Le/dz zu verzollen. — Hal- 
ter oder Träger für elektrische Lam- 
en, mit Verzierung, bestehend aus einem als 
herde berechneten Motiv aus vergoldetem 
Steingut, welches auf einer Platte auslackiertem 
Holze befestigt ist und die Schraubvorrichtung 
aus Messing zur Aufnahme der elektrischen 
Lampen und die entsprechenden Zubehörteile 
aus Messing enthält, auch versehen mit einem 
Isolierstück aus ‚ Porzellan, unterliegen als 
„vergoldetes Steingut‘ der Trf.-Nr. 353b 
(25 Le/dz). — Elektrische Heizöfen sind 
nicht als „Apparate für angewandte Elektrizi- 
tät sondern als „Öfen zum Erwärmen‘“ aufzu- 
fassen und demgemäß als „Arbeiten nach Be- 
schaffenheit des Materials“ zu verzollen. 


Österreich-Ungarn. Elektrische Schweiß- 
apparate sind nach Trf.-Nr. 539 je nach dem 
‚üückgewicht, elektrische Zigarrenanzün- 

er auf Grund der Trf.-Nr. 543a mit 120 K/dz 
zu verzollen. 


, Portugal. Die Gouverneure der über- 
m Monen portugiesischen Provinzen sind mit 
„ukung vom 15. XI. 1913 ermächtigt worden, 
re zollfreieEinfuhr auf Zeit für alle Gegen- 
fay e und Waren zu gestatten, die zur Her- 
“erung und Herrichtung von Ausfuhrerzeug- 
Pi der Landwirtschaft oder der Industrie 
: Al etreffenden Provinz erforderlich sind. Die 
an rele Einfuhr auf Zeit soll stets erlaubt 
y a. für Waren, die für Ausstellungen als 
“uster oder zur Vervollkommnung, Ausbesse- 
pug nee Verbesserung bestimmt sind. Die 
stell darf nur auf ein Jahr gegen Sicher- 
2 qag oder Hinterlegung des Zolles gestattet 

T on; dieser wird nur nach der Wiederaus- 
S m E eingeführten Gegenstände oder Waren 

n 2 alte, wobei diese über die gleiche 
lich i le erfolgen muß, bei der die ursprüng- 

e Abfertigung stattgefunden hat. 


~.. — Von den im Jahre 1911 einge- 
führten 5256 dz elektrischen Apparaten und 


ie das schnelle 
hfrage und insbesondere 


tien für 
die Gesellschaft zu teuer und der Zeitpunkt der 
Emission 5%iger Industrieobligationen nicht 
Anfrage wurde noch 
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Maschinen im Wert von 0,169 Mill. $1) ent- 
en 2293 dz für 0,075 Mill. $ auf Deutsch- 
and. 
schuk- oder guttaperchaisolierten Drähten 
(2178 dz, 0,057 Mill. $) beträgt 1117 dz bzw. 


0,028 Mill. $. 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 


Kautschuk. Vorräte an allen Sorten 
Ende Dezember 1913 (nach J. &C. Kreg- 
linger, Antwerpen): 6545 t (4063 i. V.); 
davon in London und Liverpool: 5986 t (3552 
i. V.), in Antwerpen 559 t (511i. V.). Vorräte 
an Paragummi zu derselben Zeit: 4520 t 
(5590 i. V.); davon in Liverpool 1040 t (340 
1. V.), ‚New York 190 t (350 i. V.), Para 1820 t 
(1610 i. V.), auf dem Wege nach Europa 720 t 
(1800 i. V.), desgl. nach Amerika 580 t (1470 
i. V.) auf dem Kontinent 170 t (20 i. V.). 
Ankünfte in Para im Dezember: 3590 t 
(4920 i. V.). 

Im ganzen Jahr 1913 sind nach Ant- 
werpen 5039 t (4777 i. V.) gebracht und von 
dort 4991 t (4931 i. V.) abgegeben worden. An 
der Zufuhr waren beteiligt der belgische Kongo 
mit 2886 t (3230 i. V.), Pflanzerkautschuk mit 
2033 t (1403 i. V.), verschiedene Arten mit 
120 t (144 i. V.). 


Kupfer. Über dieKupfersituationin 1913 
äußert sich eingehend N. Levy (N. Levy & Co., 
Berlin) im ‘Kalender der Berliner Kupfer- 
börse 1914‘“?). Der außerordentliche Beschäfti- 
gungsgrad derkupferverbrauchenden Industrien 
zu Ende 1912 hielt auch noch im ersten 
Halbjahr 1913 an, z.T. gestützt durch den 
Kriegsbedarf. Im Konsum dieses Zeitraums 
ergab sich gegen das erste Semester 1912 ein 
Plus von ca 61 000 tons, an dem auch Deutsch- 
land, infolge seiner immer noch an Bedeutung 
steigenden Elektrizitätsindustrie und der schnel- 
len Entwicklung des Schiffsbaus und der Waf- 
fenfabrikation, hervorragendsten Anteil hatte. 
Die Weltproduktion blieb wegen der um- 
fangreichen Streiks hinter dem Verbrauch 
zurück, schloß aber in der erwähnten Zeit 
doch infolge von Neugründungen und Betriebs- 
verbesserungen mit + 32750 tons g. V. ab; 
die Weltvorräte sanken um 28450 tons. 
Im zweiten Halbjahr machten sich die wirt- 
schaftlichen Folgen des Balkankrieges und des 
Geldmangels fühlbar, die Deroute auf dem 
Eisenmarkt beeinflußte auch die anderen Me- 
tallmärkte, zuletzt auch Kupfer. Im Konsum 
ergab sich im zweiten Halbjahr ein Abfall von 
ca 17 000 tons gegen die Parallelzeit 1912, der 
noch größer gewesen wäre, hätten nicht die 
Streiks in den Kupferdistrikten (auch im Rio 
Tinto -Gebiet) ausgleichend gewirkt. Daher sind 
die Weltbestände Ende 1913 immer noch um 
ca 35 000 tons niedriger als Ende 1912. Zum 
Jahresbeginn waren die Preise nicht weit 
unter den höchsten in 1912. In Erhoffung des 
Friedens zahlte man für Standardkupfer ca. 
155 M/dz, für Elektrolylkupfer ca. 163 M/dz. 
Der politische Umschwung trieb die No- 
tierungen bis auf 130 bzw. 140 Mj/dz im 
März zurück. Dann traten Deckungsbedürfnis 
eines gut gebliebenen Konsums und ein ge- 
wisses Nachlassen der Furcht vor der Kriegs- 
einwirkung zutage, und die Preise stiegen 
wieder auf 139 bzw. 145 M/dz, wovon die 
amerikanischen Erzeuger auf die günstige 
statistische Position pochend und zugleich den 
Markt durch konzentrierte Einkaufstätigkeit 
hochhaltend, bis Anfang Juni nicht abgingen. 
Dann kam es aber wieder zu einer Verstimmung 
und zu Meinungsverkäufen. und Standardsorten 
wichen auf ca 126 M/dz, Elektrolytmarken (nur 
aus zweiter Hand, die erste blieb noch nominell 
bei den alten Kursen) auf ca 133 M/dz. Die 
anfangs August einsetzenden Friedensverhand- 
lungen einerseits und die beginnenden Streiks 
in den Lakeminen anderseits verursachten 
Eindeckungsbedürfnis und zwangen die Leer- 
verkäufer zu Bezügen. Standard ging auf 
148 M/dz und im September vorübergehend auf 
150 M/dz bei fühlbarer Knappheit verfügbarer 
Lagerscheine; Elektrolytkupfer wurde bis 156 
M/dz bezablt. Wieder nutzten die Amerikaner 
die Lage unter Aufnahme der an den Markt 
kommenden Lagerpartien aus und verschifften 
sogar größere Mengen von England nach 
Amerika, so die Leerverkäufer zu weiteren Ein- 
deckungen zwingend. _ Derart ergaben sich 
zwischen Kassen- und Terminpreisen Diffe- 
renzen bis 5 M/dz zuungunsten letzterer. Im 
November verschlechterte die amerikanische 
Krise die Marktlage in Amerika, Unsicherheit 
und Abgabelust machten sich wieder bemerkbar, 
so daß Standard auf 128 M/dz, Elektrolyt auf 
134 m/dz fiel. Zum Jahresschluß waren die 


—. 


ı) 1 $ (Neue Bezeichnung für Milreis) = 4.58 M 


essenten der Metallbörse in Berlin E. V, 


Dessen Anteil am Import von Kaut- 


r Herausgegeben vom Vorstand des Vereins der Inter- 
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Elektrizitâts- und Schiffbauindustrien noch 
immer gut beschäftigt, klagten aber bezüglich 
des Eingangs neuer Aufträge. Weniger schien 
die Lage der Messing- und Maschinenindustrie 
zu befriedigen; von einer wesentlichen Verbilli- 
gung des Geldes wird hier manches erhofft. 

Die Firma Aron Hirsch & Sohn, 
Halberstadt, läßt sich über das Jahr 
1913 ungefähr folgendermaßen aus. Die Kup- 
fererzeugung hat sich in diesem, soweit dies 
bisher zu überblicken ist, nur wenig erhöht, 
der Konsum ist weiter gestiegen, die Weltvor- 
rätenahmen erhehlichab. Auch aufden Werken 
der Verbraucher dürften anfangs 1914 nur sehr 
geringe Mengen lagern. Die Veränderlichkeit der 
Kupferpreise beunruhigte den Konsum sehr. 
Daß trotzalledem die Lage der kupferverbrau- 
chenden Industrie, insbesondere in Europa, 
1913 recht gut war, ist dem großen Aufträge- 
bestand zum Jahresanfang und dem andauern- 
den Bedarf der Verkehrs- und Elektrizitäts- 
branche für dəren bestehende Anlagen zuzu- 
schreiben. Obgleich speziell im zweiten Halb- 
jahr der Einlauf neuer Bestellungen zu wün- 
schen ließ, verfügte doch zum Jahresschluß die 
Kupferindustrie, ausgenommen einige Zweige, 
die sich mit der Herstellung von Stapelartikeln 
befassen, über gute Aufträgebestände. 

Auch das Urteilder Firma Henry R.Mer- 
ton & Co., Ltd., London, über 1913 und die 
Aussichten für 1914 auf dem Kupfermarkt 
ist erwähnenswert. Danach wird das Jahr 1913 
kaum einen besonderen Platz in den Annalen 
der Kupferindustrie beanspruchen können. 
Eshat,etwa außer den ernsten, noch andauern- 
den Arbeiterschwierigkeiten im Lake Supericr- 
und den nunmehr beigelegten im Rio Tinto- 
Gebiet, keine hervorragenden Merkmale. Diese 
Ereignisse aber haben die Kupferproduktion 
sehr zurückgehalten und die Welterzeugung 
selbst an der Erreichung des kleinen erhofften 
Zuwaächses gehindert. Andersei’s hat der Kup- 
ferkonsum wieder alle vorhergegangenen Zah- 
len üb. rboten, u. zw. vornehmlich während 
der ersten 9 Monate, wann nicht nur die ganze 
Produktion, sondern auch der größere Teil der 
Vorräte übernommen wurde, so daß deren 
völliges Verschwinden drohte. Doch hat sich 
seit Oktober in Europa eine allmähliche Ein- 
schränkung der Nachfrage und in Amerika 
während November und Dezember ein sehr 
scharfer Rückgang des Geschäfts bemerkbar 
gemacht. Der Ausblick für 1914 ist keineswegs 
aussichtslos. Für die nächsten Monate mag die 
unentschiedene Lage vom Jahresbeginn an- 
halten, aber in Erwartung leichteren Geldes 
und eines friedlicheren politischen Horizonts 
in Europa sowie einer Handel und Industrie 
geneigteren Haltung in Washington wird auf 
eine allmähliche Rückkehr der guten Konjunk- 
tur in Europa und Amerika gehofft. 

— Europäische Vorräte am 15. I. 1914 
(nach Henr R. Merton & Co., Ltd., 
London): 27868 tons (Ende Dezember 29520)?). 
Davon ın England an Standardkupfer: 10763 


tons (11 089), an feinem Schmelzmaterial: 
361 tons (419); Feinkupfer in Frankreich: 
2584 tons (3192); desgl. unterwegs von 


Chile und Australien: 5400 tons (6300); in 
Rotterdam: 3750 tons (3750); in Hamburg: 
3896 tons (3594); in Bremen: 1114 tons (1176)!). 
In der ersten Häfte Januar zugeführt bzw. 
unterwegs nach Europa: 17 409 tons, abge- 
liefert: 19061 tons, Änderung: — 1652 
tons (— 539 in der ersten, + 3302 in der zweiten 
Hälfte Dezember). 

— Die Verkaufsstelle vereinigter 
Fabrikanten isolierter Leitungsdrähte 
berechnet ab 26. Januar einen Kupferzu- 
schlag von 0,20 M/qmm und km. 


Schellack. Bericht von Gebrüder Oest- 
reicher, Filiale Berlin W. 57 (12. I. 1914). 
Die Abladungen von Calcutta betrugen 
im Dezember 1913 in Cwt (50,8 kg) nach 
England 8900 (9100 i. V.) Amerika 10 800 
(22 800 i. V.), nach dem Kontinent 5700 (13 300 
i. V.) zusam men 25400 (45 2001.V.). DerLon- 
doner Vorrat waram l. I. 191493 930 Kisten, 
Wert TN loko 89 8 (98 420 TN 71s 6d i. V.). 


Berliner Metallbörse.. Bericht von H. 
Schoyer, Berlin 15 bis 22. I. 1914). Der all- 
gemeine Metallmarkt zeigte in Überein- 
etimmung mit den Fondsbörsen und infolge 

ünstigerer Berichte aus Amerika ein freund- 
Eoheres Bild e Kupfer. Trotz der schon er- 
wähnten äußerst unbefriedigenden amerikani- 
schen Dezemberstatistik und der hierdurch 
hervorgerufenen allerdings pinea Abschwä- 
chung setzte bald eine gute K aufstimmung ein, 
die eine Steigerung der Elektrolyt- und der 
Standardpreise um ca 3 M/dz hervorrief. Die 
europäische Statistik für die erste Januar- 
hälfte wies eine Abnahme der Bestände um 
ca 1600 tons auf und wurde günstig beurteilt. Der 


1) Weitere 750 tons (1050) geschätzt in hier nicht an- 
goführten europäischen Häfen. 
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Meer rc ec nn  — — — — [  —— Z— 
Konsum verhielt sich noch reserviert. Bemer- | A.:G., die infolge des Überganges ihrer Bahn- Ausschrei Ba 
kenswert war auf dem Elektrolytmarkte, daß-] anlagen an die Gemeinden des Kreises Solingen hreibungen. i 
die Offerten der ersten Produzenten von der | einen anderen Wirkungskreis suchen mußte, Li a II. 1914. Elektrizitätswerk der Stadt Zürie, »’ 
zweiten Hand kaum unterboten wurden, so E Ae EEA a rungs- D aN des Jahresbedarfs 1914 an Kabel y 
daß jene in der Lage waren, Quantitäten. be- | Gesellschaft A.-G. in Bayreuth etabliert Sr S Export-Revuo‘). Termin noch unbe. 
sonders zur späteren Lieferung, abzusetzen. Die | worden. Die im Besitz ihres Altienkapitals von À an ‚ Stadtgemeinde Gorazda (Bosnien). Einrich. 
Standardkupfernotierungen an der Termin- | 2,5 Mill. M befindliche Elektrobank Zürich wird ung der elektrischen Beleuchtung für die e 


börse lauteten in M/dz am 22. Januar für März | nach der genannten Quelle einen Teil davon an | !" Einwohner zählende Stadt Gorazda. Angee | =; 
131,5/132 (127,5/128 i. Vw.), Ku Augus, 132/ | die Rlekteieitäte-Lieforungs. Gesellschaft, Ber. | “erden schon jetzt angenommen. les 
132,5 (128,75/129,25 i. Vw.), für Dezember | lin, und an die Elektrizitäts-A.-G. vorm. W. Warenpreise | ie 


Lahmeyer & Co., Frankfurt a. M., abtreten. 


132,5/133 (129,5/129,75 i. Vw.). 
| Alle drei Unternehmungen sind in dem neu ge- 


Zinn. Die Zufuhren in der ersten Monats- Metalle. (Mining Journal“. London, 2. 1 A 


1913 für 1 ton (1016 kg). 


nale wann kleiner als vorne geschätzt | wählten Aufsichtsrat vertreten. P p er; 
wurde. In ereinstimmung mit der besseren u 8 ade 
Beurteilung der anderen Metalle zeigte sich A a aa und a Te *Kupfer: Best re 70 0 : ' = 
auch für diesen Artikel eine wesentlich bessere en 0 Perin RE " Elektrolyt . O bis 71 00 | 
Stimmung, 80 daß die Preise bei lebhafter Kauf- mn ge a. der ae on. Standard ab 
? . gegründeten Zentralen, eine der für die i- r ) , ty 
U MI on Ben den | gationen gestellten Sicherheiten, auf Veran- Kasse 65 76, —-. u 
r . A . : assung des Schutzverbandes versteigert wor- 3 Mon. 6512 6 u. ae i 
infolge der knappen Zufuhren die Preise, speziell | den. Es handelt sich um die Werke Crone, | Zinn. S 4 : -im 
für prompte Ware, weiter erhöht. Kandel, Klein-Schmalkalden, Linnich, AR Standard, Ci 174 10 0 , ——- zn 
Meppen, Mühlberg, Strehla, Uffen- » » 3Mon. 175 10 0 , —-- | 
Firmenregister. heim und wi enhausen a. d. W Naeh m » ee: er in po 
„Überlandwerk Braunschweig“ &. m. h. er Höchstgebot von 50 000 M an die Rhai. Blei: S 7 nn icht Ze 
H., Braunschweig. Gegenstand: Beschaffung | nische Schuckert- Gesellschaft für elek- Er l W a 
und Abgabe elektrischen Stromes, Bau und Be- | trische Industrie A.-G., Mannheim, über. engi: welcablei 1810-0 s4. 2:0:0 
trieb elektrischer Bahnen, einschlägige Trans- l j ' » Gev. engl. Block- 
aktionen, Beteiligungen. ,Bei Abgabe des Sachsenwerk, Licht- und Kraft-A.-G., Nie- blei. .. .. 20 00, ano 
Stromes soll auf tunlichste Herabsetzung der | dersedlitz. Die Gesellschaft hat sich erboten, | Zink: Schlesisch., gew. 2110 0 2112 6 
Strompreise hingewirkt werden‘“‘ 1). Stamm- | je 12 000 M durch Stempelaufdruck zur Tilgung f spez. 210 0 3 21 
kapital: 20 000 Geschäftsführer: C. Frank. | gekennzeichnete alte Kummerwerte ea 4 n poz: ” 50 
Elektrieitätswerk Rottenbach Inh. Friedrich | 4.862 Mill. M) in je 1000 M ihrer Aktien oder Antimon: Engl. Reg. 83 00, 3000 
ektricitäts wer tenbac edrio mn A 
Apel, Rottenbach. Gegenstand: Herstellung | von ihr auszugebender 5%iger, zu pari rück- Aluminium:98 bis 99%% 81 00, 8300 
und Verkauf an Elektrizität, elektrische In- en a AS je an 1 Bade Nickel: 98 bis 9%), gar. 167 10 0 „ 17100 
tallati , : F. , ugsschein a ie e einer vo n . . fie A; 
S en a Re And Namensaktie von 200 M oder in 100 M 5%iger Quecksilber: für die 
. gen Andreas a . . 75 lbs.-Flasche, span. 710 0 , --- 
Rienecker, Düsseldorf-Oberkassel. Inhaber: Po iga oner er nn un und 
1gatıonen sind a ivıdende- DZW. ZINS- | Platin: (Hanau) für 1 kg unverb. . . 6200 M. 


A. Rienecker. 

Oschersleben. Gegenstand: Mühlen- und Elek- 
trizitätswerksbetrieb. Stammkapital: 0,1 Mill. 
M. Geschäftsführer: W. Langnese, A. Herms. 


Elektrizitätswerk und Metallwarenfabrik 
Dr. Stauch und Kümpel, Weilar. Gesellschaf- 
ter: Dr. H. Stauch, Heringen a. W.; A. Küm- 
pel, Vacha. 

Franz Schöniger Installationsgeschäft für 
elektrische Anlagen G. m. b. H., Berlin- Weißen- 
see. Das von Franz Schöniger unter seinem 
Namen bisher in Berlin-Weißensee betriebene 
Installationsgeschäft ist in die obige G. m. b. H. 
übergeführt worden. Stammkapital: 20 000 M; 
Sacheinlage (das eingebrachte Unternehmen): 
14000 M. Geschäftsführer: F. Schöniger. 


Mühle und Elektrizitätswerk_Greene, In- 
haber Christian Strote, Greene. Die bisherige 
Firma Elektrizitätswerk Greene G. m. b. H., 
Greene, besteht nunmehr unter obigem Titel 
weiter. Inhaber: Ch. A. H. Strote. 

ÄnderungeninderVerwaltung. Inden Vor- 
stand berufen. ©. Stoecker, Köln (an Stelle 
von V. H. Pfitzner [}]) bei Deutsche Südsee- 
Gesellschaft für drahtlose Telegraphie, A.-G., 
Berlin. — W. Niendorf bei der Reiniger, 
Gebbert & Schall A.-G., Berlin. — J. Bieber 
(an Stelle von Le Bret) bei Städtisches und 
Kreiskraftwerk Spandau G. m. b. H., Span- 
dau Aus dem Vorstand geschieden. 
S. Peiser bei der Großen Berliner Straßenbahn. 

Kapitalsänderungen. Erhöhungen. Elek- 
trizitätswerke Gollnow, G. m. b. H., Gollnow: 
um 0,139 Mil. M auf 0,4 Mill. M (u. zw. 


durch Herabsetzung zwecks Beseitigung einer | 20. Januar ee, ermäßigt. Am 22. d. M. 
Unterbilanz um 0,078 Mill. M auf 0,182 Mill. M | folgten dann die Reichsbank mit einer Ver- © Mit 81.0, Sk 
une darauffolgende Wiedererhöhung um 0,217 lie tune auf 4%% und a Bank von Eng- it 81⁄4% Skonto 
Mill. M). land mit einer solchen auf 4%. Außerdem 

Neue Genossenschaften. Elektrizitäts- | sind am gleichen Tage die Bayerische Noten- Fragekasten für Bezugs guenen 
genossenschaften m. Hermsdorf | bank, die Sächsische Bank und die Belgische (Anfragen nach Bezugsquellen, deren briefliche Beant: u. 
i Nationalbank von 5 auf 412%, die Dänische | wortung gewünscht wird. ist Porto beizufügen 825i ip 


i. Krs. Görlitz, Lichtenwaldau. (Haft- 
summe: je 300 M; höchste Anteilzahlen eines 
Genossen: 50). 

Auflösungen. Elektrizitäts- und Maschi- 
nengenossenschaft m. b. H. Mackfitz. — Elek- 
trizitätsgenossenschaften m. ub. H. Hojen, 
Kettelstorf- Rohrstorf (Kettelstorf). 


Verschiedene Nachrichten, 


berechtigt. 


Moore-Licht A.-G., Berlin. Die Verwaltung 
hat die Aktionäre, wie die „Frnkf. Ztg.‘‘ be- 
richtet, vor kurzem in Kenntnis gesetzt, daß 
die Gesellschaft genötigt sei, in Liquidation 
zu treten, sie habe aber von seiten eines bisher 
nicht genannten Konsortiums ein Angebot 
auf Übernahme sämtlicher Aktiva und 
Passiva erhalten, durch das den Aktionären 
mindestens ca 63%, gesichert werde. Der Auf- 
sichtsrat empfiehlt die Annahme dieser Propo- 
sition mit Rücksicht auf die der Einführung des 
Moorelichts sich noch heute bietenden Schwie- 
rigkeiten und’auf die in ihrer Höhe noch nicht 
zu übersehenden Garantieverpflichtungen. Das 
Konsortium beabsichtige, diese und andere Ver- 
pflichtungen sowie die laufenden Verträge zu 
übernehmen, und besitze'genügende'Mittel, um 
das Verkaufsgeschäft in geeigneter Weise weiter 
zu führen. Bekanntlich ist erst im vorigen Jahr 
das Grundkapital des Unternehmens durch 
Zusammenlegung von 1,4 auf 0,189 Mill. M 
reduziert worden ?). 


Aus der mexikanischen Elektroindustrie. 
Wie die „Frnkf. Ztg.‘‘ berichtet, stellen die 
Mexico Tramways Co. und die Mexican 
Light and Power Co., deren Betriebsergeb- 
nisse im übrigen befriedigen sollen, die Divi- 
dendenzahlung vorläufig ein, bis eine Besse- 
rung der finanziellen Verhältnisse des Landes 
eingetreten ist. 


Vom Geldmarkt. Die Österreichisch- 
Ungarische Bank hat ihren seit dem 27. XI. 
1913 52% betragenden Diskontsatz am 


Nationalbank von 6 auf 512%, die Schwedi- 
sche Reichsbank von 5% auf 5% und die 
Schweizerische Nationalbank von 413 auf 4% 
heruntergegangen. 


Deutsch - Amerikanischer Wirtschaftsver- 
band, Berlin. Der Verband hält seine erste Mit- 
gliederversammlung am 5. Februar ab. Ihr 
folgt tagsdarauf, 1013 Uhr, im Hotel Esplanade, 


Kupfer: New York, 24. Januar, für 1 lb 
Standard loko 14,5 ct 
Elektrolyt 14,625 bis 14,75 ct 


Roheisen: Glasgow, 22. Januar, für 1 ton 
middisb. warrants . > . 50875d 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Co. 
G. m. b. H., Berlin), 24. I. 1914. Unverbindl. 
Grundpreise in M/dz: Aluminiumblech 210, 
-rohr 400, -bronze 320; Kupferblech 165, -draht 
163, -rohr 196; Messingblech 126, -draht 1%, 
-band 126, -rohr 155, in Stangen 115; Tomback- 
fabrikate 126; Bronzedraht 163; Phosphor- 
bronze 270; Reinnickel 555; Pr. Neusilber 
275; Schlaglot 115. 


Verschiedene Notierungen. Zinkbleche: 
Berlin, 24. Januar, für 100 kg Grundpr. 60,50 M. 
Verzinkte Eisenbleche: 24,50 bis 43 M; Ver- 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glanz- 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 73 M; Ver- 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste JC 
4/L 2 M, JC %,25 M, JX 30 M; Best Stahl 
Qualität 2.00 M mehr. — Rohgummi: („Publ. 
Ledger“) London, 23. Januar, für 1 lb Para fine 
hard 3 s 2d; Soft fine 2 s 8,25 d; Caucho Ball 
1 8 10,75 d. — Baumwolle: Liverpool, 24. Januar, 
für 1 lb Amerik. middling 6,73 d; Agypt 
9,54 d; New York 1290 ct, Bremen für !/, kg 
68,50 Pf. — Rohjute: London. 23. Jan., für 1ton 
£ 32.0.0 cif. — Schellack: (Hugo Fürst & Co., 
Berlin) London, 24. Januar, für 50,8 kg T.N. Orange 
loko 81 s fob. — Rohglimmer: (Jaroslaw, Berlin) 
24. Januar, für 1 kg Nr. 1: 13,50 M; Nr.2: 11M; 
Nr. 3: 8 M; Nr. 4: 4,25 M. — Rohseide: Mailand, 
18. Januar, für 1 kg italien. beste Qualität 49 
bis 51,50 Le. 


angenommen, daß die Antwort nur an h 
Fragekasten erfolgen soll. Jede Anfrage muß mit einer 
deutlichen Adresse den Fragenden versehen sein. Ano 
nymes bleibt unbeachtet.) 


Frage 7. Wer fabriziert gegen Einbruch 
gesicherte Fensterrolläden $ 


Berichtigung. 
In dem Bericht über die Vorträge des Herrn 
Lutze auf der 85. Versammlung deutscher 


Berlin, eine allgemeine Versammlung, i , 

Bayerische Elektricitäts-Lielerungs-Gesell- | in der Dr. Stresemann, Dresden, über: | Naturforseher und Ärzte in Wien („ETZ“ 1913, 
schaft A.-G., Bayreuth. Die bayerische Regie- | „Deutsch-Amerikanische Wirtschafts- | ®- 1321) ist riehtigzustellen, daß die Auflade- 
zeit des Momentankollektors drei Sekunden 


rung hat das Projekt der Elektrieitäts-Liefe- 
rungs-Gesellschatt, Berlin, für die Versorgung 
des östlichen Teiles des Kreises Ober- 
franken zur Austührung bestimmt. Zwecks 
Durchführung dieses Überlandwerkes, dessen 
Zentrale in Arzberg gebaut wird, sollte eine 
Aktiengesellschaft mit zunächst 5 Mill. M Ka- 
pital gegiündet werden. Wie das ‚Berl. Tgblt.” 
berichtet, ist nunmehr die Solinger Kleinbahn- 

t Ein Geschäftsprinzip derartig festzulegen. ist un- 
gewöhnlich. D. 5. 


u — Z Be 


m m m o ħi oO 
< 


beziehungen und die Aufgaben eines 
Deutsch-Amerikanischen Wirtschafts- 
verbandes‘; Professor Dr. A. Osterrieth, 
Berlin, über: „Die amerikanische Muster- 
schutzgesetzgebung und ihre Reform“ 
und Dr. Stapff. Berlin, über: „Dar neue 
amerikanische Zolltarifgesetz und die 
deutsche Industrie" sprechen werden. 


a zei, n „ETZ“ 1913. 8. ie 1100. 
gl. „ETZ“ 1913, S. 256. Uber di i , 
dasalbai 808% er die letzte Bilanz vgl. 


Für die Schriftleitung verantwortlich: E. C. Zeh me in Berlin. — Verlag von Julius Spri à D in Berlin. 


betrug. Ferner lassen die Ergebnisse der Ver- 
suche mit den Stationen Norddeich und Eiffel- 
turm über die Ausbrejtung der Wellen die Er- 
klärung zu, daß bei dem Verkehr mit der Pariser 
Station, die Raumwellen, die bei siner dureh 
die dielektrische Beschatfenheit der Erdober- 
tläche abhängigen Entfernung gegenüber den 
Oberflächenwellen an Bedeutung zurücktreten, 
durch die Erdkrümmung abgeschirmt werden. 
e GR ar N a ee 
Abschluß des Heftes: 24. Januar 1914. 
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35. Jahrgang. 


Berlin, 5. Februar 1914. 


Heft 6. 


Vorstudien zur Einführung des selbsttätigen 
Signalsystems auf der Berliner Hoch- und 
Untergrundbahn. 


Von G. Kemmanu, Geheimer Baurat, 
Grunewald-Berlin. 


Übersicht. Das von den Zügen selbst elektrisch 
gesteuerte Signalsystem blieb in Deutschland lange 
Zeit auf die von der Schuckert-Gesellschaft Nürnberg 
für die Schwebebahn Barmen-Elberfeld entworfene 
und gebaute Anlage beschränkt. Die weitere Ein- 
führung derartiger Signalsysteme, insbesondere bei 
den Berliner und Hamburger Stadtschnellbahnen, 
begegnete trotz der im Auslande erzielten guten Er- 
fahrungen auf Seiten der Signal-Bauanstalten starken 
Bedenken. Wie wir bereits früher berichteten, ist es 
dem Verfasser der vorliegenden Arbeit, unterstützt 
durch die Aufsichtsbehörde. gelungen, das selbst- 
tätige Signalsystem auf den Berliner Stadtschnell- 
bahnen zur Einführung zu bringen. Der nachfolgende 
Aufsatz gibt einen Teil der Studien wieder, die zum 
Zwecke dieser Einführung angestellt worden sind. 
Die Arbeit stellt nach unserer Auffassung die Be- 
trachtungsweise des Nignalwesens auf eine völlig neue 
Grundlage, und dürfte daher auch den deutschen 
Fachleuten Aufklärungen bringen, die unseres Wissens 
bisher an keiner Stelle der Literatur gegeben wor- 
den sind. Wir haben aus diesem Grunde die an sich 
etwas umfangreiche Arbeit vollinhaltlich aufgenom- 
men. Sie wird gerade wegen der eigenartigen und 
eingehenden Darstellungsweise über die Signalfach- 
kreise hinaus Interesse erwecken. Die bisherigen 
Auffassungen über das handbediente Signalsystem 
aber dürften nach den Betrachtungen, wenigstens für 
die verkehrsreichen Stadtschnellbahnen, für die Folge 
ernstlich zu übergreifen sein. 


Auf S. 1180 der „ETZ“ 1918 habe ich aus 
besonderem Anlaß bereits auf die Gründe 
hingedeutet, die die Hochbahngesellschaft in 
Berlin auf Grund meiner Anregungen zur 
Durchführung eines selbsttätigen Signalsystems 
bewogen haben. Vor allen Dingen handelte 
es sich darum, das Liniennetz der Gesellschaft 
für eine wesentlich dichtere Zugfolge vorzu- 
bereiten, als sie bei Weiterentwicklung des 
bisherigen Systems möglich ist. Dieser Zweck 
wurde durch den Übergang zu einer Siche- 
rungsweise erreicht, bei der die Signale mittels 
Gleisstromkreisen vom Zuge selbst gesteuert 
werden. ‚Es ist das Verdienst der Nordameri- 
kaner, diese Art der Zugsicherung im lang- 
jährigen Betriebe zu hoher Vollkommenheit 
entwickelt zu haben. Ihre Verbreitung hat 
dermaßen zugenommen, daß Anfang 1911 in 
den Vereinigten Staaten Nordamerikas bereits 
30000 Bahnkilometer oder 50 000 Gleiskilo- 
meter elektrische Bahnen und Dampfbahnen, 
darunter zahlreiche eingleisige Linien, mit 
selbsttätigen Signalen ausgerüstet waren, die 
au dem geringschätzigen Schlagwort, daß es 
we hier nur um „Präriebahnen‘‘ handle, 
Hi erhin nicht gut mehr abgetan werden 
vanen. Schon seit Jahren haben sich — unter 
p rlamerikanischer Führung — auch die Eng- 
Se die Einführung dieser selbsttätigen 
“derungsweise, zunächst auf den haupt- 
"ädtischen Schnellbahnen, angelegen sein 
nr während man ihrin Deutschland keiner- 
. : e entgegenbrachte, so daß es hier 
Hahrungen auf diesem Gebiete bisher voll- 
T A gefehlt hat. So war es denn auch für 
= ne Hoch- und Untergrundbahn er- 
He ch, bei der Einführung der neuen 
| erungsanlagen die Mitwirkung des Aus- 
andes heranzuziehen. 
nn sind dieim Jahre 1918 in Betrieb 
i mmenen Abschnitte Spittelmarkt — Nord- 
ng, Wittenbergplatz— Dahlem und Witten- 


bergplatz — Uhlandstraße des Betriebsnetzes der 
Hoch- und Untergrundbahn, 15 km neue Linien, 
mit dem selbsttätigen System ausgerüstet 
worden. Die älteren Linien, die seither mit dem 
handbedienten Blocksystem gesichert waren, 
erhalten ebenfalls die neuen Einrichtungen; die 
Strecke Wittenberplatz—Spittelmarkt ist z. Zt. 
in der Umwandlung begriffen. Entwurf der 
neuen Anlagen und die Oberleitung ihres 
Einbauess wurden einem der bewährtesten 
amerikanischen Fachleute, dem Oberingenieur 
Brown, übertragen, der sich um die Ein- 
führung der selbsttätigen Sicherungsweise, ins- 
besondere auch auf den Londoner Schnell- 
bahnen, hohe Verdienste erworben hat; mit 
der Lieferung derjenigen Bauteile, die für die 
Eigenart des Systems in Betracht kommen, 
ist die Firma Mc. Kenzie, Holland, and West- 
inghouse in London betraut worden. 

Wie schon auf S. 1180 der „ETZ“ 1918 an- 
gedeutet, war mir die Aufgabe zuteil ge- 
worden, die Entschließungen der Hochbahn- 
gesellschaft durch sorgfältige Vorerhebungen, 
Studien und Besichtigungen im Auslande etn- 
gehend zu begründen und vorzubereiten. 
In den nachfolgenden Darlegungen sind einige 
Abschnitte dieser Vorarbeiten in übersichtliche 
und lesbare Form gebracht. Es wird darin ver- 
sucht, das Wesen des neuen Signalsystens für 
sich und im Vergleich mit dem seitherigen 
möglichst gemeinverständlich zu kennzeichnen, 
um auch den Laien über diese wichtigen An- 
lagen aufzuklären und sein Interesse dafür zu 
gewinnen. Doch auch dem Fachmann dürfte 
manches Neue oder auch Bekanntes ın neuer 
Form geboten werden, zumal selbst die deutsche 
Literatur dasausländische Eisenbahnsicherungs- 
wesen bisher so gut wie völlig übergangen und 
sich einseitig nur mit den deutschen Einrich- 
tungen befaßt hat.!) Die Fachleute alter Schule 
und die noch vorhandenen Gegner des nenen 
Systems aber werden nachzuprüfen haben, ob 
die bisherigen Anschauungen, zumal bei Stadt- 
und Vorortbahnen mit ihrem gesteigerten Zug- 
umlauf, noch in allen Teilen aufrecht zu er- 
halten sind. Insbesondere ist zu untersuchen, 
ob das nachgerade fast zum Evangelium er- 
hobene Schlagwort von der unentbehrlichen 
Mitwirkung menschlicher Hand- und Sinnes- 
tätigkeit, das den „denkenden Menschen“ 
von einer bestimmten Grenze ab zum Auto- 
maten stempelt, im Streckenbetriebe der 
Schnellbahnen noch Berechtigung verdient. 

Ferner dürfte aus der vorliegenden Arbeit 
hervorgehen, daß nicht in letzter Linie auch 
unsere deutschen Signalbauanstalten gut daran 
tun werden, sich der Entwicklung zu fügen 
und sich trotz der damit für sie freilich ver- 
bundenen Unbequemlichkeiten ernstlich mit 
den neuen Einrichtungen zu befassen. Dann 
kann erwartet werden, daß auch sie, der Eigenart 
des in steter Zunahme begriffenen Schnellver- 
kehrs Rechnung tragend, nach und nach ın die 
Lage kommen, einwandfreie Anlagen zu schaf- 
fen.?2) Gewiß waren auch sie bestrebt, den aufs 
höchste gewachsenen Ansprüchen des modernen 
Schnellverkehrs durch eine Weiterbildung der 


1) Bei dieser Gelegenheit sei darauf hingewiesen. 
daß das nordameriknnische Signalwörterbuch für eine 
Vervollständigung des deutschen Lehrstofles eine reiche 


Fundgrube bietet, — f j 

3) Die Schwierigkeiten dieser neuen Aufwabe werden 
auch von den maßgevenden Firmen nicht verkannt; vgl. 
u.a die „Mitteilungen aus den Gesellschaften Siemens 
& Halske. Siemens-Schuckertwerke‘, August- und Sep- 
temherhefte 1913. Praktisches Können und Re- 
triebsorfahrungen lassen sich eben nicht am 


Zeichentisoh erwerben. 


bisherigen Systeme gerecht zu werden, aller- 
dings in der einmal eingeschlagenen Richtung, 
die sich auch bei Bedienung der gewöhnlichen 
Blockstellen selbst bei dichtester Zugfolge von 
der Mitwirkung des Menschen nicht zu trennen 
vermochte, so daß die Einrichtungen immer 
verwickelter und feinfühliger geworden sind. 
Das Ausland hat auf dem umgekehrten Wege 
zur Vereinfachung glänzende Erfolge erzielt. 
Auch das deutsche Sicherungswesen wird 
sich auf dem neuen Wege zu größerer Ein- 
fachheit bekennen müssen, wenn auch die 
Grenze, an der die Theorie der Praxis nach- 
zugeben hat, namentlich bei einem stark 
theoretisch veranlagten Volke, wie dem deut- 
schen, umstritten ist. Dazu kommt noch 
der auf diesem Gebiet zudem stark selbst- 
bewußte Einschlag des Deutschen, der noch so 
bedeutsame Fortschritte des Auslandes nicht 
ohne weiteres zu Worte kommen läßt. 


In den nachfolgenden Darlegungen ist 
vor allem die Sicherung der Züge auf der durch- 
laufenden Strecke behandelt. Schon aus diesem 
Grunde ist die Arkeit vorläufig als Bruchstück, 
als ein Beitrag zu der Frage der erstmaligen 
Einführung des durch Gleisstromkreise ge- 
steuerten selbsttätigen Signalsystems auf deut- 
schen Bahnen anzusehen. Ergänzungen durch 
weitere gemeinverständliche Arbeiten über die 
Zugabfertigung in Stellbezirken, und über 
die Störungen — obwohl auch die letzteren 
in der vorliegenden Arbeit gestreift sind —, 
ferner über die mit dem neuen Signal- 
system zu erzielenden Vereinfachungen in den 
Gleisplänen!) sowie endlich über die tech- 
nische Ausbildung und auch geschmackvolle 
Formgebung?) der Einrichtungen beabsichtige 
ich folgen zu lassen. Insbesondere im Stell- 
werkwesen treten die Fortschritte, Verein- 
fachungen und Verbesserungen, die das mit 
Gleisstrom betriebene selbsttätige Signal- 
system mit sich gebracht hat, recht deut- 
lich zutage. Sollten die Gedankengänge als- 
dann auch dazu beitragen, daß ın den 
deutschen Lehrbüchern einer freieren Auf- 
fassung zur Geltung verholfen wird, so würde 
mir dies eine besondere Genugtuung sein. 

Bei der Eintwieklung der Grundbegriffe 
ist im folgenden vielfach von den bisherigen 
Gepflogenheiten abgewichen. Auch wurde zur 
Kürzung der Darstellung häufig zur Anwendung 
neuer Bezeichnungen geschritten, die — ob 
auch die Meinungen über die Wahl einzelner 
Ausdrücke auseinandergehen mögen — jeden- 
falls zur Vereinfachung der Darstellung dienen 
müssen. Endlich wurde versucht, die im Signal- 
wesen immer wiederkehrenden Bezeichnungen 
der einem Gleis bestimmter Fahrrichtung 
zugeordneten Sachen in ihrer Lage „vor 
oder „hinter‘‘ einander aus der bisher üblichen 
unzutreffenden Betrachtungsweise vom wech- 
selnden Standpunkt eines Beschauers los- 
zulösen und nach allgemein gültiger Regel ein- 
deutig festzulegen. Wenn ein sich bewegender 
Gegenstand — etwa ein Fußgänger oder Fahr- 
zeug — einen andern sich bewegenden oder 
festen Gegenstand überholt, gelangt er vor den 


1) Andeutungarweise sei schon hier bemerkt. daß beim 
Einbau der selbattätigen Signalanlage auf dem Untergrund- 
bahnhof Leipziger Piatz in Berlin nicht weniger als fünf 
Weichen aus der einfachen Nebengleisanlage dieser Station 
herausgenommen werden. 

Mit vezug ant die letztgenannten beiden Punkte 
bietet die Berliner Hoch- und Untergrundbahn zurzeit 
eine — - wenn auch im betrieblichen Interesse uner- 


wünschte — reiche Mannichfaltigkeit. ` 
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letzteren, den er hinter sich läßt. Auf den 
fahrenden Eisenbahnzug angewendet, heißt 
dies, daß der Zug sich hinter dem Signal, be- 
findet, an dem er vorbeifahren wird, und 
vor dem Signal, an dem er vorbeigefahren 
ist. Hierbei ist das Signal nicht das Fahrziel 
im Sinne unseres Sprachgebrauchs, der den auf 
das Ziel zusteuernden Gegenstand als vor dem 
Ziele, dieses gleichzeitig aber als vor dem 
Gegenstande befindlich, und nach Über- 
schreiten des Zieles den Gegenstand als hinter 
dem Ziel, letzteres gleichzeitig als hinter 
dem Gegenstand befindlich bezeichnet. Der- 
artiger Sprachgebrauch eignet sich schwer für 
wissenschaftliche Betrachtungsweisen, denn die 
Begriffe „vor“ und ,„hinter‘“‘ dürfen meines Er- 
achtens nicht nach zeitlichen und örtlichen 
Erwägungen oder nach festen oder beweglichen 
Sachen verschiedenartig behandelt werden, wie 
es z. Zt. in deutschen Betriebsvorschriften ge- 
schieht, die sich auf das Signalwesen beziehen, 

Im folgenden gilt daher von zwei Punkten 
auf oder neben einer von Minus nach Plus wei- 
senden Linie derjenige als vor dem anderen 
befindlich, der ihrem positiven Ende näher 
liegt, und derjenige als hinter dem ande- 
ren liegend, der ihrem negativen Ende zugekehrt 
ist; die Richtung von „Minus“ nach „Plus“ ent- 
spricht hier der Fahrrichtung der im Verlaufe 
der Linie sich bewegenden Beförderungsmittel. 
Hiernach befindet sich das Ausfahrsignal einer 
Station „vor“ dem Bahnsteig und dieser wie- 
derum „vor‘‘ dem Einfahrsignal; letzteres um- 
gekehrt „hinter‘‘ dem Ausfahrsignal. 

Diese Bezeichnungsart entspricht auch 
derjenigen der nordamerikgnischen und eng- 
lischen Dienstvorschriften, die daher überein- 
stimmend auch das Vormeldesignal oder kurz 
Vorsignal — in den bezeichneten Dienstvor- 
schriften neuerdings grundsätzlich Wieder- 
holungssignal (repeater) genannt — als hinter 
dem Hauptsignal (in the rear of the stop-signal) 
befindlich, letzteres also als vor dem Wieder- 
holungssignal (in advance oder ahead of the 
repeater) stehend, bezeichnen, während die 
Stellung eines Zuges zum Signal freilich um- 
schrieben zu werden pflegt. Im nachfolgenden 
ist indessen die vorstehend entwickelte Be- 
zeichnungsweise auch für die Stellung der Züge 
zu den Signalen verwendet. 

Der Inhalt der folgenden Arbeit gliedert 
sıch in die nachstehenden Abschnitte: 


A. Selbsttätige Zugdeckung auf freier Strecke 
ohne Verzweigungen. 


1. Zugdeckung durch zweistellige Block- 
signale. 
a) Steuerung der Signale. 
b) Streckenteilung. 
c) Länge der Schutzstrecken. 
2. Zugdeckung durch dreistellige Block- 
signale. 
a) Doppelsignale. 
b) Streckenteilung. 
c) Steuerung der Doppelsignale. 
d) Einzelsignale. 


3. Vormeldesignale (Vorsignale). 


B. Selbsttätige Zugdeckung auf Durchgang- 


stationen. 
1. Stationsabschnitte; Länge der Schutz- 
strecken. 


2. Erläuterung des Stationsbetriebes. 

a) Fahrschaulinien. 

b) Zugfolge auf Stationen mit ein- 
fachem Ein- und Ausfahrsignal. 

c) Nachrücksignale; Vorrücksignale. 

d) Einfluß der Nachrücksignale auf 
die Zugfolge. 

e) Praktisch erreichbare Zugfolge. 

f) Planbeispiele. 


C. Zugdeckung durch die 
Sıgnalsysteme. 

1. Zweifelderblock. 

2. Erläuterung am fahrenden Zuge. 
3. Dreifelderhlock. 


handbedienten 


-ar ag 
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D. Abfertigungsvorgänge bei den handbedien- 
ten Systemen und dem selbsttätigen System. 


1. Abfertigungsweise. 
2. Mitwirkung des Blockposten. 
8. Störungen. 
a) Wirkungen der Störungen. 
b) Störungsursachen. ' 


A. Selbsttätige Zugdeckung auf freier Strecke 
ohne Verzweigungen. 


Zur Regelung der Zugfolge ist die durch- 
laufende Strecke nach den Grundsätzen des 
Blocksystems ın einzelne Abschnitte zu Zer- 
legen, in deren jedem sich zu gleicher Zeit 
bekanntlich nur ein Zug befinden darf. Die 
Streckenabschnitte werden durch Blocksignale 
gedeckt, an denen der Zugfahrer ersieht, ob 
er einen Abschnitt frei oder besetzt findet, 
d. h. die Fahrt fortsetzen darf oder anzuhalten 
hat. Während das Haltgebot nur eine einzige 
Form der Anzeige bedingt, erscheint die 
Fahrerlaubnis in zwei Formen, nämlich in der 
uneingeschränkten Form der „Fahrt frei- 
oder ‚Frei weg‘-Anzeise, bei der die Fahrt 
mit unverminderter Geschwindigkeit fortge- 
setzt werden darf, und ın der eingeschränkten 
Form des „Achtunggebots‘“, das dem Fuhrer 
zwar die Weiterfahrt gestattet, aber mit 
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Da, entsprechend dem Wesen der selbsttätigen 
Sicherungsweise, die Fahrschienen auch der 
Leitung der Gleisströme zu dienen haben. go 
ist die Folge, daß sich der Triebstrom und die 
Gleisströme in dem Leitmittel der Fahrschien. 
überdecken müssen. Die Gemeinschaftlichkeit 
der Fahrschienenbenutzung setzt die Verwen. 
dung von Stroiuformen voraus, die in ihren Ar. 
beitsverrichtungen nicht voneinander beeinflubt 
werden. Bei Gleichstrombahnen, deren 
beide Fahrschienen Triebstrom führen, wird der 
Forderung dadurch Rechnung getragen, dal 
für die Signalzwecke Wechselströme verwendet 
werden, während es sich bei Wechselstrom. 
bahnen als ausreichend erwiesen hat, für 
den Signalbetrieb Wechselströme von einen 
Pulse zu benutzen, der von dem des Trieb. 
stromes erheblich abweicht. Die Berliner Hoch- 
und Untergrundbahn gehört zur Klasse der 
(eichstrombahnen; zu den Gleisstromkreisen 
wird Wechselstrom von etwa 60 Pulsen ver- 
wendet. 

Für die Zwecke des Sıignalbetriebes be- 
darf es einer blockmäbigen Aufteilung der Fahr- 
schienenstränge, aus denen eine fortlaufende 
Folge von Gleisabschnitten G, Ga, Gb mittel, 
nichtleitender Zwischenmittel J, Ja gebildet 
wird, die die Wirkungsgebiete der (ileisströme 
voneinander isolieren (Abb. 1). Der Signal- 
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Abb. 1. Grundgedanke der Steuerung zweistelliger Blocksignale. 
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einem Mab von Vorsicht, das ihm ermöglicht, | betrieb bedingt ferner, daß den Gleisströmen 


den Zug jederzeit auf kürzestem Were zum 
Stillstand zu bringen. Durch die dritte Anzeige 
wird also dem Zugfahrer eine Warnung zuteil, 
nach der er auf Behinderungen gefaßt sein 


muß, vor allen Dingen erwarten kann, das. 


nächstfolgende Blocksignal in der Haltstellung 
anzutreffen. DBlocksignale, welche nur auf 
die beiden Anzeigen „Halt“ und ‚Führt frei“ 
(„Frei weg“) eingerichtet sind, sind im folgen- 
den als zweistellige, solche, die auch noch 
die Achtungsanzeige vermitteln, als „drei- 
stellige" bezeichnet. 


l. Zugdeckung durch zwei- 
stellige Blocksignale. 


Für die folgenden Betrachtungen ist 
angenommen, daß die zweistelligen Anzeigen 
„Fahrt frei“ und „Halt“ in der hierzulande 
üblichen Weise bei Tage durch halb aufwärts 
und wagerecht gerichtete Flügelstellungen 
rechter Hand, bei Dunkelheit durch grünes oder 
rotes Licht gegeben werden. 


4) Steuerung der Signale. 


Die Darlegungen erstrecken sich auf den 
u. a. auch bei der Berliner Hoch- und Unter- 
grundbahn vorliegenden allgemeinen Fall, daß 
beide Fahrschienen eines Bahngleises zur 
Rückleitung des Triebstromes benutzt werden. 


auch der Weg von einem Schienenstrange zum 
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anderen bei unbesetztem Gleisabschnitt ge- 


sperrt wirde; metallene Querverbindungen sind 
aus diesem Grunde ebenfalls mit isolieren 
den Trennstellen zu versehen, während Ries 
oder Steinschlagbettung und hölzerne Quer- 
schwellen für die Sienalströme bei der für ste 
in Anwendung kommenden niedrigen Spannung 
ohne weiteres als Nichtleiter Verwendung finden 
können. 

Die durch die Fahrschienentrennungel 
entstandenen Leitungshindernisse sind nun für 
den Triebstrom wieder zu überbrücken. Diesem 
Zwecke dienen Impedanzverbinder, bestehend 
aus beiderseits jeder Trennstelle zwischen die 
Fahrschienen geschalteten Windungen aus 
Stabkupfer (b b; db, bi; Abb. 1), deren Mitten 
durch einen Kupferstreifen leitend miteinander 
verbunden sind. Der Gleichstrom des Bahn 
betriebes fließt, wiein Abb. 1 dureh restrichelte 
Pfeillinien angedeutet, von den Schienenstran" 
gen eines GleisabschnittesGa gegen die Mitte der 
einen Windung, folgt dem Kupferstreifen zu 
Mitte der anderen Windung, durch deren Ab- 
schnitte er sich auf die beiden Schienenstränet 
des Nachbarabschnitts Gb wieder verteilt. 
Da die Strombestandteile in den Windungs- 
hälften entgegengesetzte Richtungen haben, 
sind auch die darin hervorgerufenen Kraft- 
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linienfelder entgegengesetzt gerichtet. Die 
durch kräftige Eisenkerne noch besonders 
verstärkten Felder halten sich, da sie ungefähr 
von gleicher Größe sind, das Gleichgewicht und 
lassen den Triebstrom ungehindert durchflieben. 
Dəm Wechselstrom der Signalanlage dagegen 
<etzt sich in den 
tiver Widerstand — Impedanz — entgegen; 
der Strom wird dadurch an dieser Stelle so ge- 
schwächt, daB er für den Signalbetrieb ohne 
weiteres verwendet werden kann. 

Die Speisung der Gleisabschnitte kann, 
wieim Falle der Abb. 1, durch Transformatoren 
erfolgen, deren Hochspannungseiten c,c; &n 
die Signalspeiseleitungen a, a angeschlossen sind, 
wihrend die Pole der Niederspannungseiten 
an-den Enden der Gleisabschnitte durch die 
Leitungen dd. dyd, mit den Fahrschienen ver- 
bunden werden. Durch die letzteren gelangen 
die Gleisströme nach den entgegengesetzten 
Enden der Abschnitte, wo sie auf die in der 
Abb. 1 durch Kreise angedeuteten Relais Ra, 
Rb einwirken, die mittels der Kontakte 1a, 
ib die eigentlichen Signalstromkreise öffnen 


Fuhrsperre 


Signulflügel- 
kontakt 


Fahrsparren- 


antrieb 


Abh.2. Zweistelliges Flügelsignal mit Fabr- 
sperre der Berliner Hochbahn in 
Grundstellung. 
(Antrieb, Fahrsperre und Kontakt von Mo Kenzie Holland 
& Westinghouse, London.) 


und schließen, die ihrerseits wieder die Bewe- 
gung der Signale steuern. Auch die Signalstrom- 
kreise werden im Falle der Abbildung mit 
Wechselstrom gespeist, der aus einer besonderen 
Niederspannungswicklung der Transformatoren 
c und c) gewonnen werden kann. 


Der in: Abb. 1 dargestellte Zustand hat 


zur Voraussetzung, daß die Gleisabschnitte Ga, 
Gb unbesetzt sind. Der Gleisstrom nimmt als- 
dann den im Abschnitt Ga durch die punktierte 
Linie angedeuteten Weg zum Relais; die 
Signalströme sind in diesem Zustande durch 
die Relaiskontakte geschlossen, und die Signale 
bleiben in der Stellung „Fahrt frei‘ einge- 
schaltet. Sofern jedoch ein Gleisabschnitt, z. B. 
Ga, auch nur von einer einzigen Zugachse be- 
setzt ist, bildet diese von Schienenstrang zu 
Schienenstrang des Abschnitts eine leitende 

fücke von geringem Widerstande. Der Gleis- 
stromkreis wird kurzgeschlossen. Der Anker des 
Relais fällt ab. Die Stromzuführung zum Signal 
wird dadurch unterbrochen. Dieses geht in die 
Haltstellung und deckt den Gleisabschnitt Ga. 
k Aus den in der Abbildung dargestellten 
erhältnissen ergibt sich, daß die Signale 


Windungen ein hoher induk-. 
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im durchlaufenden Streckenbetriebe bei 


unbesetzter Strecke, d.i.in der Grundstel- 


lung „Fahrt frei“ zeigen (schräg aufwärts ge- 
richteter Flügel, grünes Licht). In Stellbezir- 
ken dagegen, in denen die Bedienungsfolge von 


"Weichen und Signalen durch mechanische und 


elektrische Abhängigkeiten gesichert werden 
muß, ist die Grundstellung der Signale 
„Halt‘ (wagerechter Flügel, rotes Licht); hier 
wird die Grundstellung durch die Züge mittels 
des Gleisstromes selbsttätig herbeigeführt, 
während die „Fahrt frei‘-Anzeige vom Stell- 
werk aus durch den Wärter erfolgen muß. In 
den Stellbezirken arbeitet das an die Mit- 
wirkung der Gleisstromkreise gebundene Signal- 
system halbselbsttätig. Stellbezirke jedoch, 
in denen die Weichen nur zu bestimmten 
Zeiten, etwa zum Ein- und Aussetzen von 
Zügen, bedient zu werden brauchen, sind so 
eingerichtet, daß sie für die übrige Betriebszeit 
durch Abschaltung der Stellwerke in den rein 
selbsttätigen Signalbetrieb einbezogen werden 
können. 


Abb. 3. Zweistelliges Lichtsignal mit Fahr- 
sperre der Berliner Untergrundbahn in 
Haltstellung. 

(Me Kenzie Holland & Westinghouse, London.) 


Die selbsttätigen Signalsysteme der Stadt- 
schnellbahnen sind noch mit weiteren Ein- 
richtungen versehen, die auch für diejenigen 
leider nicht auszurottenden Fälle Schutz 
gewähren, in denen die Signale von den Zug- 
fahrern aus Unschtsamkeit oder plötzlicher 
Dienstunfähigkeit in der Haltstellung über- 
fahren werden. Zu diesem Zwecke werden den 
Signalen Fahrsperren beigeordnet, die bei Halt- 
stellung des Signals in den lichten Umgren- 
zungsraum der Betriebsmittel hineinragen und 
in dieser Lage auf die Zugbremse einwirken. 
Überfährt ein Zug das Haltsignal, so wird die 
Bremse des Zuges durch die Fahrsperre selbst- 
tätig angezogen und damit gleichzeitig auch 
der Bahnstrom abgestellt. Die Fahrsperre, die 
in der Regel gemäß Abb. 1 zum Signal parallel 
geschaltet ist, ist zweckmäßig neben der rechts- 
seitigen Fahrschiene auf dem Bahnplanum an- 
zubringen; wo dies infolge Raummangels oder 
aus anderen Gründen nicht angängig ist, kann 
sie oberhalb des Wagens angeordnet werden, 
wie bei der Berliner Hochbahn; die mit ibr 
zusammenarbeitende Bremsvorrichtung befin- 
det sich dann rechts auf dem Dache des ersten 
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Wagens im Zuge. Die Abb. 2 und 3 zeigen 
die Anordnung der Fahrsperre in Verbindung 
mit einem Flügelsignal und einem Lichtsignal 
der Berliner Hoch- und Untergrundbahn. 

In Abb. 1 ist lediglich der Grundgedanke 
der Gleisstromsicherung angedeutet. Die voll- 
ständig durchgearbeiteten Schaltpläne der Ši- 
cherungsanlagen zeigen noch eine Reihe von 
Zwangsabhängigkeiten, die für die Sicherheit 
des Zugverkehrs von Bedeutung sind. Sie 
schließen beispielsweise die Möglichkeit aus, 
daß einem Zuge das Signal „Fahrt frei‘ gegeben 
werden kann, ehe der Vorzug durch ein Signal 
gedeckt ist; die Signale arbeiten nacheinander 
in der Reihenfolge, daß die Dsekung des Vor- 


'zuges bereits durchgeführt sein muß, ehe dem 


Folgezug die Fahrerlaubnis erteilt werden 
kann. 

Die vorstehenden Ausführungen lassen be- 
reits erkennen, daß die durch Gleisstromkreise 
gesteuerten ganz- und halbselbsttätigen Siche- 
rungsanlagen außer den Stromerzeugern und 
den auch bei jeder anderen Sicherungsart er- 
torderlichen elektrischen oder besser elektro- 
pneumatischen Antrieben für die Flügelsignale, 
Fahrsperren und Weichen!) sowie den Stell- 
werken nur eine einzige Gattung beweg- 
licher Teile enthalten, nämlich die Relais, 
die in moderner Ausführung ohne jede Ver- 
wendung von Eisenkernen oder eisenberührten 
Kontaktflächen einen so hohen Grad von Voll- 
kommenheit erreicht haben, daß Störungen so 
gut wie ausgeschlossen sind. Lichtsignale be- 
sitzen keinerlei bewegliche Teile; der Farben- 
wechsel vollzieht sich unter der Einwirkung der 
Relais vollkommen selbsttätig durch Schaltung 
verschiedener Leitungskreise, in denen die Sig- 
nalströme mit ungleichen Spannungen arbeiten. 
Durch die Spannungsunterschiede ist gewähr- 
leistet, daß niemals Störungsfälle auftreten 
können, in denen die Anzeige „Fahrt frei“ an 
einem Signal hervorgebracht wird, das „Halt“ 
zeigen soll. 

Die in Abb. 1 gegebene Schaltskizze zeigt 
unten das Schema eines einfachen Steuer- und 
Schutzstreckenplans. Durch Einführung dieser 
im nachfolgenden fortlaufend angewendeten 
Signaturen, in denen auch die Signale und Fahr- 
sperren zu einem einzigen Zeichen zusammen- 
gezogen sind, hoffe ich, das Verständnis nicht 
unerheblich zu erleichtern. Die Zwischenräume 
zwischen den Signalen, d. h. die Entfernun- 
gen Sa—Sb usw. stellen die „Streckenab- 
schnitte“ dar, in deren jedem sich nach den 
Regeln der Blocksichergsg im normalen Be- 
triebe zu gleicher Zeit nur ein einziger Zug be- 
finden darf. Das Blocksignal ist gleichzeitig 
Einfahrsignal für den vorliegenden Strecken- 
abschnitt (Vorabschnitt) und Ausfahrsignal für 
den rückliegenden Streckenabschnitt ı Rück- 
abschnitt). So ist z. B. Sb sowohl Einfahrsignal 
für den Vorabschnitt Ad, als auch Ausfahr- 
signal für den Rückabschnitt Aa. 

In Abb. 1 sind die Blocksignale hinter die 
Trennstellen der Gleisabschnitte, von denen 
sie mittels der Gleisströme gesteuert werden, 
um ein gewisses Maß zurückgesetzt, das als 
„‚Überschneidung“ bezeichnet zu werden pflegt, 
so daß die „Streckenabschnitte‘ gegen die 
„Gleisabschnitte‘ um das Maß der Über- 
schneidung nach rückwärts verschoben sind. 
Die Überschneidungen sind Deckungs- oder 
Schutzstrecken (D, Da usw.), in die ein 
Folgezug noch gefahrlos einrücken kann, falls 
er ein Haltsignal überfahren sollte. Sie sind 
ein wichtiges Schutzmittel im Sicherungs- 
wesen, weil beispielsweise ein Zug zur Einfahrt 
in den 3treckenabschnitt Aa durch das 
Signal Sa erst dann „Fahrt frei“ erhält, wenn 
der Schluß des Vorzuges den Gleisabschnitt 
Ga, von dem das Signal Sa gesteuert wird, be- 
reits verlassen hat. 


1) Daß sich die berliner Hochbahngesellschaft zur 
Anwendung elektrischer Antriabe entschlossen hat. 
beruht, ‘außerhalb aller technischen Erwägungen, ledig- 
lich auf geschäftspolitischen Gründen. 
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b) Streckenteilung. 

Die Teilung der freien Strecke ist in 
Abb. 4 unter Zugrundelegung der Steuer- und 
Schutzstreckenpläne erläutert. 

Die einfachste Sicherungsform einer aus 
isolierten Gleisabschnitten G, Ga, Gb, Ge zu- 
sammengesetzten durchlaufenden Strecke, deren 
Signale in der unter a) entwickelten Weise 
durch Gleisströme gesteuert werden, ergibt 
sich, wenn die Blocksignale Sa, Sb, Sc un- 
mittelbar an den Trennstellen J, Ja, Jb, 
errichtet werden (Form 1 der Abb. 4). Die 
„Streckeuabschnitte‘ A, Aa, Ab, Ac, d.h. 
die Entfernungen von Signal zu Signal 
sind in diesem Falle mit den ‚‚Gleisabschnitten‘“ 
gleichbedeutend. Da jedoch nach den Betriebs- 
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für dichteste Zugfolge. 


Form 1. Streckenabschnitte ohne Schutzstrecken. 
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form 2 u.22. Streckenabschnitte mit Schutzstrecken 
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Form 3. Streckenabschnitte mit Schutzstrecken 
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Diese heute noch vielfach bestehende Art 
der Streckensicherung kann vom Standpunkt 
der Betriebsicherheit nicht befriedigen. Der 
Mangel wird behoben, wenn die Signale, wie 
dies neuerdings die Vorschrift ist, gemäß der 
Form 2 der Abb. 4 hinter die Trennstellen 
der Gleisabschnitte um das im späteren noch 
näher zu bestimmende volle Maß einer 
Schutzstrecke zurückgesetzt werden, damit 
einem Zuge, der ein Haltsignal überfahren 
sollte, noch ein genügend langer Gleisabsebnitt 
geboten wird, in den er noch gefahrlos ein- 
rücken kann, ohne dem Vorzug zu nahe zu 
kommen. In diesem Falle spielen sich beim 
Vorrücken eines Zuges von links nach rechts 
in rein selbsttätiger Aufeinanderfolge die unten 
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Abb. 4. Streckenteilung mit zweistelligen Einzelsignalen in der Grundstellung „Fahrt frei‘. 


vorschriften der maßgebendsten amerikanischen 
Stadtschnellbahnen ein Signal alsbald auf 
„Halt“ fallen soll, nachdem die Spitze eines 
Zuges daran vorbeigefahren ist, so müssen die 
Signale in diesem Falle etwas hinter den Trenn- 
stellen aufgestellt werden, wenn auch nur um so- 
viel, daß sic erst auf „Halt“ fallen, wenn der Zug- 
fahrer sie im Rücken hat, während der Zug 
selbst sich fast in seiner ganzen Ausdehnung 
gegen die Haltstellung des Signals bewegt. 

Diese Art der Sicherung hat den Mangel, 
daß sich beispielsweise das Einfahrsignal Sa 
des von einem Zuge befahrenen Streckenab- 
schnitts Aa bereits in dem Augenblick wieder 
auf „Fahrt frei‘ stellt, in dem der Zugschluß 
an dem Einfahrsienal Sb des folgenden Ab- 
schnitts Ab vorbeigefahren ist. Würde daher 
ein Zug alsbald nach Überschreiten des Signals 
Sb liegen bleiben, der Folgezug aber dieses 
Signal auch nur um ein geringes Maß über- 
fahren, so wäre ein Auffahren des Folgezuges 
auf den Vorzug unvermeidlich. 
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tabellarisch zusaınmengestellten Vorgänge ah 
(Tabelle 1). l 

Ein in den Streckenabschnitt Ab (Form 2) 
einfahrender Zug beläßt hiernach das Signal 
Sb so lange in der Grundstellung „Fahrt frei“, 
bis die erste Achse des Zuges die Trennstell. 
Ja überschritten het. Wenn aber, wie es im 
Schnellbahnbetriebe häufig vorkommt, die 
Schutzstrecken etwa auf Grund der Neigung:- 
verhältnisse des Gltises oder infolge höherer 
Fahrgeschwindickeiten erheblich länger sind 
als auch die stärksten Züge, so kann die 
Haltstellung des Signals Sb hinter dem im 
übrigen durch Signal Su ordnungsmäßig ge- 
deckten Zuge später eintreten, als es im 
betrieblichen Interesse erwünscht ist. Linien 
mit dichter Zugfolge erfordern eine Verkürzung 
der Streckenabschnitte. Mit wechselnder Zug- 
zahl kann es bei längeren Bremswegen schließ- 
lich dahin kommen, daß die Signale bis an 
die rückliesende Trennstelle zurückzuschieben 
sind. Die Schutzstrecke wird in diesem Falle 
zur ,„Vollschutzstrecke‘, da sie den ganzen 
Raum des Streckenabschnitts ausfüllt. (Form2a 
der Abb. 4). Der oben als unerwünscht be- 
zeichnete Zustand würde bei dieser Anordnung 
noch schärfer in die Erscheinung treten. Obwohl 
er an sich bei Schnellbahnen unbedenklich sein 
mag, wird er doch auf Strecken, die für die dich- 
teste Zugfolge eingerichtet werden sollen, durch 
Änderung der Signalschaltung beseitigt, derart, 
daß ein Signal wie bei der Form 1 auf „Halt“ 
geht, sobald der Zugfahrer es im Rücken 
hat, daß aber anderseits, um die Schutz- 
strecke zu gewinnen, auch nach Vorbeifahrt 
des Zugschlusses an diesem Signal das 
nächst rückwärtige Signal noch auf „Halt“ 
verharrt und erst in die Fahrstellung geht. 
wenn der Zug den Gleisabschnitt, in dem er 
sich nunmehr befindet, vollständig verlassen 
hat. Hieraus entwickelt sich die Form 3 der 
Abb. 4, deren Schaltung gegenüber der Abb. 1 
die in der Abb. 4a erläuterten Abänderungen 
nötig macht. 


Die Abbildung läßt erkennen, daß die Signal- 
stronkontakte 1a, 1b der Abb. 1, durch welche 
Signal und Fahrsperre gesteuert werden, von 
den Streckenrelais Ra, Rb der Gleisabschnitte 
Ga und Gb weggenommen und nach den 
Relais Rb, Re der vorliegenden Gleisabschnitte 
Gb, Ge verlegt und die Signalstromkreise zu 
dem Zweck entsprechend vorgezogen werden. 
Zur Steuerung der Signale werden den Relais 
noch die Nebenschlußkontakte 2a, 2b hinzu- 
gefügt, deren Bewegungen im Gleichschritt mit 
l und la erfolgen. Auf diese Weise wird bei- 
spielsweise Signal Sa mit Fahrsperre Fa durch 
den Kontakt la des Relais Rb, Sa außerdem 
durch den Kontakt 2a des Relais Ra gesteuert. 
Befindet sich ein Zug im Gleisabschnitt Ga. 
so sind die Kontakte des Relais Ra geöffnet; 
Signal Sa und die rückwärtige Fahrsperre 
zeigen „Halt“, während das rückwärtige Signal 


Tabelle 1. 


en re a EIN 2 
Aul- (tleisabschnitt. 
a Ortsbezeichnung in dem die beiden 
olgende Schienenstränge 

des Z 8 
Zug- nge durch Zugachsen 
stellungen überbrückt sind 


a S 


l Der Zug befindet | Ga — — 
| sich in Ga 
2 Die erste Zug- Ga Gb — 


achse über- 
schreitet Ja 


3 Die letzte Zug- -- Gb — 
achse verläßt Ga 
(Zug in Gb) 


4 Die erste Zug- — Gb Ge 
achse über- 
schreitet Jb 


usw. 


zeigt „Halt“ 


bleibt auf 


Stellung der Signale 
(Grundstellung ist „Fahrt frei“) 


Sa Sh Ne Sd 


zeigt 
-Fahrt frei“ 


geht auf 
„Halt“ 


zeigt 


„Halt“ „Fahrt frei“ 


geht auf bleibt auf . zeigt 


„Fahrt frei“ „Halt“ „Fahrt frei“ 
bleibt auf geht auf zeigt 
„Halt“ „Halt | „Fahrt frei” 
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Abh. 4a. Grundgedanke der Steuerung zweistelliger Einzelsignale mit Vollschutzstrecken. 


auf „Halt“ stehen bleibt. Überfährt der Zug die 
Trennstelle Ja, so fallen die Kontakte 1a 
und 2b ab, was zur Folge hat, daß wegen 2b 
das Signal Sb, wegen 1a noch die Fahrsperre Fa 
auf „Halt“ fallen. Die Fahrsperre Fb bleibt in 
Fahrstellung. Hat der Zug den Gleisabschnitt 
Ga verlassen, so zieht das Relais Ra die Kon- 
takte 1 und 2« an. Ist alsdann auch Gb ge- 
räumt, so werden la und 2b angezogen. Über 
la erhalten Sa und Fa Strom für die Fahr- 
stellung, während Sb und Fb auf „Halt‘ ver- 
harren, bis das vorliegende Relais Re wieder 
anzieht, was nach Räumung des Gleisabschnitts 
Re erfolgt. Unterhalb der Abb. 4a ist die Sig- 
natur des Steuer- und Schutzstreckenplans an- 
egeben, wie sie sich für den vorliegenden 
Fall gestaltet. Die Erweiterung der Abhängig- 
keit zwischen den Signalen ist im Steuerplan 
uureh leicht punktierte kurze Verbindungstriche 
angedeutet. 
(Fortsetzung folgt.) 
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Über Transformatorenöl. 
Von Dr. phil. W. Brauen. 


Übersicht. Die un ein Transformatorenöl zu 
xtellenden Anforderungen sowie die Natur der Zer- 
setzungsprodukte von Mineral- und Harzöl werden 
besprochen. Die Zersetzungen sind auf Oxydation 
zurückzuführen. Das Verhalten der Mineral- und 
Harzöle im Transformator und ihre Vor- und Nach- 
teile werden beschrieben. Harzöl bietet im Ver- 
xleich zum Mineralöl als Transfornmatorenöl Vorteile. 


Als Transformatorenöl verwendet man 
allgemein Mineralöle und Harzöle, während 
man früher sogar fette Öle, wie Leinöl. Baum- 
wollsaatöl, Rüböl — teils rein, teils in Mischung 
mit Mineralöl — benutzte. Von der Verwendung 
dieser fetten Öle ist man jedoch sehr bald ab- 
gekommen, weil sie nach kurzer Betriebszeit im 
Transformator verharzten. Der Transforma- 
turenbetrieb stellt an die zur Isolation und 
Kühlung dienenden Öle in bezug auf Haltbar- 
keit wohl die höchsten Anforderungen, die sich 
keineswegs mit den an Schmieröle und Turbi- 
nenöle gestellten Anforderungen vergleichen 
lassen. Es ist daher erklärlich, daß man für 
Transformatorenöle nur sorgfältig ausgewähltes 
und geprüftes Material verwenden darf. 


~ im folgenden sollen die Vor- und 
Nachteile 'der als Transformatorenöle ver- 
wendeten Mineral- und Harzöle näher be- 
schrieben werden, 


Als Transformatorenmineralöle kommen 
naturgemäß Öle der verschiedensten Prove- 
nienzen auf den Markt. Die Mineralöle werden 
aus den durch Destillation in Fraktionen zer- 
legten Rohölen durch Behandlung der geeig- 
neten Fraktion mit Schwefelsäure, Laugen und 
Waschen, oder durch Filtration über Fullererde 
hergestellt. Brauchbares Transformatorenöl 
soll folgende Eigenschaften besitzen: 


1. Das Öl muß neutral sein und darf das Iso- 
liermaterial nicht angreifen; 


2. bei längerer Erwärmung darf das Öl weder 
sauer werden noch feste Zersetzungspro- 
dukte abscheiden; 


3. hohen Flamm- und Brennpunkt und ge- 
ringe Verdampfbarkeit; 


Ha 


. gute Isolierfähigkeit; 


. möglichst niedrige Viskosität und Kälte- 
beständigkeit. 


Die Bedingungen 1, 8, 4, 5 sind leicht 
einzuhalten und werden wohl von den meisten 
als Transformatorenöl angebotenen Mineralölen 
erfüllt. 

Besonderer Wert wird von vielen Seiten 
auf die Isolierfähigkeit gelegt; umfassende Ver- 
suche haben jedoch ergeben, daß sämtliche gut 
raffinierten Mineralöle, auch die im Handel be- 
findlichen leichten und schweren Maschinenöie, 
in bezug auf Durchschlagfestigkeit sich nur 
unwesentlich unterscheiden und Werte ergeben, 
die für die Praxis vollauf genügen. Voraus- 
setzung dabei ist natürlich, daß die Öle voll- 
kommen trocken sind. Es sei bei dieser Gelegen- 
heit bemerkt, daß Mineralöüle und Harzöle 
schwach hygroskopisch sind. Durchschlags- 
versuche müssen daher nur in vorher getrock- 
netem oder in mindestens 100° C heißem Öl 
vorgenommen werden. 

Das wichtigste Erfordernis eines guten 
Transformatoröles ist seine Haltbarkeit. Eine 
nach einiger Betriebszeit häufig beobachtete 
Erscheinung ist die Abscheidung fester Be- 
standteile aus den Transformatoren-Mineral- 
ölen. Diese festen Zersetzungsprodukte, die in 
ihrem Aussehen von gelb bis schwarz variieren, 
auch in der Härte verschieden sınd, setzen sich 
auf Kern und Spulen des Transformators 
als Kruste fest und verstopfen auch die Zirku- 
lationskanäle. Als schlechter organischer 
Wärmeleiter verhindert dieser Schlamm die 
Wärmeabgabe des Transformators an das Öl, 
die Folge hiervon ist eine starke Erwärmung 
und Beanspruchung der Isoliermaterialien, die 
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zum Durchschlag führen kann. Diese festen 
Ausscheidungen des Mineralöls sind keine ein- 
heitlichen chemischen Substanzen, sondern ein 
Gemisch vieler Verbindungen. Die gewöhnlich 
als Schlamm bezeichneten Zersetzungspro- 
dukte sind in kaltem Mineralöl schwer löslıch, 
im heißen Öl lösen sie sich z. T. auf. Sie sind 
ferner löslich in Benzol und lassen sich aus 
dieser Lösung durch leicht siedendes Benzin in 
Form von Flocken wieder ausfällen. Der 
Schlamm enthält erhebliche Mengen Asche, 
u. zw. bis zu 80%. Die Schlammbildung ist auf 
Oxydation des Mineralöles durch Luftsauer- 
stoff und in Öl gelöste Luft zurückzuführen. ') 
Schlamm, der durch Behandeln mit Mineral- 
säuren von Asche befreit ist, hat einen erheblich 
höheren Gehalt an Sauerstoff als das ursprüng- 
liche Öl, wie aus folgenden Analysen hervor- 
geht: 

Kohlenstoff Wasserstoff Sauerstoff 
86 03°/% 18,28°/%  0,74°/% 
7,85°/% 19,23°/ 


ungebrauchtes Öl 
Schlamm (aschefrei) 72,92°/, 


Infolge dieser Oxydation entstehen aus den 
sauerstofffreien Kohlenwasserstoffen des Mine- 
ralöls lJaugenlösliche Substanzen, also Säuren, 
welche mit den Metallen des Transformators, 
insbesondere mit dem Blei des verbleiten Eisen- 
blechkastens in Öl schwer lösliche Verbindungen 
eingehen. .Die Unlöslichkeit der Säuren in 
Benzin läßt auf das Vorhandensein von Oxy- 
säuren schließen. 

Aus der Verseifungszahl der Säuren von 
187 berechnet sich das Molekulargewicht der- 
selben auf ca. 600, als zweibasische Säure ge- 
rechnet. 

Die Säurebildung ist, wie bei jedem chemi- 
schen Vorgang, abhängig von Zeit und Tempe- 
ratur. Bei höherer Betriebstemperatur ist also 
die Menge des ausgeschiedenen Schlammes 
größer. Die Reaktionsgeschwindigkeit zwischen 
dem Luftsauerstoff und dem Öl wird durch 
Metalle erheblich erhöht. Besonders Kupfer 
ist ein guter Katalysator und beschleunigt’ die 
Zersetzung des Öles in der Wärme. Auffallend 
stark zersetzen sich im Transformator schwefel- 
haltige Öle. 

Alle im Handel befindlichen Minerulöle, 
seien es Spindel-, leichte oder schwere Mineral- 
öle und schwache Raffinate dieser Öle, sind 
durch den Luftsauerstoff oxydierbar und bilden 
im Transformator die oben beschriebenen festen 
Bestandteile. Verwendet man jedoch als Trans- 
formatorenöl hochraffinierte weiße oderschwach 
gelbliche Mineralöle, also Öle, die bei der Her- 
stellung mit größeren Mengen konzentrierter 
oder rauchender Schwefelsäure behandelt 
werden, so machen sich unangenehme Zer- 
setzungen anderer Art bemerkbar. 

Diese Öle werden durch den Sauerstoff 
gleichfalls oxydiert, bekommen einen stechend 
sauren Geruch, scheiden aber keinen oder nur 
sehr wenig Schlamm ab. Als Zersetzungs- 
produkte treten stark saure Dämpfe, öllösliche 
Säuren und Wasser auf. Besonders schädlich 
ist natürlich die Wasserbildung, die in ge- 
schlossenen Transformatoren, in denen das 
Wasser nicht verdampfen kann, z. B. Bahn- 
transformatoren oder Transformatoren mit 
Ausdehnungsgefäß, zu Durchschlägen und Rost- 
bildung im Transformator führt. Die sauren 
Dämpfe und Säuren greifen die Metalle und 
das Isollermaterial stark an. 


Die Natur dieser sauren Bestandteile ist 
von denen der oben beschriebenen festen 
Schlammsäuren wesentlich verschieden. Sie 
sind leicht flüchtig und haben die Eieenschuft 
der sehr reaktionsfähigen Persäuren. Sie 
scheiden aus angesänerten Jodkaliumlösungen 
Jod aus, oxydieren Ferro- zu Ferrisalzen und 
zerstören Substanzen wie Kork und Gummi. Fx 
wurden z. B. aus einem 70 Stunden auf 1200 C 
erwärmten weißen Öl (in der Art des Paraffi. 
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num liquidum) die nicht flüchtigen, in Öl ver- 
bliebenen Oxydationsprodukte isoliert. 
Menge betrug 18%, der Säuregehalt des Öles 
war von 0 auf 1,75%, SO, gestiegen. 

Die Elementaranalyse ergab folgende 
Werte: 


Ursprüngliches weißes ÖI: 
85,20%; C, 
13,70% H, 
1,10% 0. 
Zersotztes ÖJ: 
83,78%; C, 
18,85%, H, 
2,97%, O. 


Abgeschiedene Säuren: 
14,10% C, 
10,82% H, 
15,08%, O. 


Das Auftreten von Wasser in Öl ist auf 
die unter Wasserspaltung vor sich gehende 
Bildung der Persäuren aus den Kohlenwasser- 
stoffen des Mineralöles zurückzuführen. 


Die Brauchbarkeit eines Öles als Trans- 
formatoröl läßt sich allein zus den physikali- 
schen Daten (spezifisches Gewicht, Viskosität, 
Flammpunkt und Brennpunkt) nicht erkennen. 
Die auf dem Markt befindlichen Mineralöle 
sind sämtlich säure- und aschefrei und haben, 
wie bereits oben erwähnt, auch richtige Vis- 
kosität, genügend hohen Flammpunkt und 
ausreichende Isolierfähigkeit. Diese Eigen- 
schaften sind leicht nachzuprüfen. Die Halt- 
barkeit des Öles im Betrieb ist am sichersten 
-= durch Dauerversuche festzustellen. Man ist 
jedoch auch in der Lage, die Schlamm- 
bildung ohne Transformatoren hervorzurufen. 
Zu diesem Zwecke erhitzt man das Öl in Glas- 
gefäßen auf die gewünschte Temperatur unter 
Durchleiten von Luft oder noch zweckmäßiger 
von reinem Sauerstoff, eventuell bei Gegenwart 
von Kupfer, Blei oder Eisen. Durch Ozon wird 
das Öl naturgemäß noch schneller zersetzt. 
Die bei dieser Prüfung entstehenden Nieder- 
schläge oder flüssigen sauren Bestandteile sind 
identisch mit den im Transformator während 
des Betriebes sich bildenden Produkten. 


Sie können nach den üblichen chemischen 
Metlıoden isoliert und quantitativ bestimmt 
werden. Diese Art der Prüfung gibt ein an- 
schauliches Bild von der Verwendbarkeit des 
Öles und ermöglicht zugleich eine Kontrolle 
über gleichmäßige Zusammensetzung und Raffi- 
nation des Transformatorenöles. 

Erfahrungsgemäß zersetzen sich Mineral- 
ölə mit hohem Gehalt an Kohlenwasserstoffen 
mit offenen Kohlenstoffketten besonders stark, 
wälırend solche mit hohem Gehalt an Kolden- 
wasserstoff ringförmiger Konstitution halt- 
barer sind. Am besten haben sich in der Praxis 
Öle mit aromatischen Kohlenwasserstoffen be- 
währt, aus denen das Harzöl besteht. 


Dieses wird durch Destillation von Kolo- 
phonium gewonnen und stellt im gereinigten 
Zustande ein hellgelbes, vollkommen säure- und 
harzfreies Öl dar. Der Flammpunkt (155 bis 
160° C) und Brennpunkt (170 bis 180°) ist für 
Transformaturenbetrieb genügend hoch, die 
Explosionstemperatur der Öldämpfe liegt also 
bei Harzöl nicht niedriger als bei den für Trans- 
formatoren gebräuchlichen Mineralölen. Die 
Verdampfbarkeit ist ebenso hoch oder nur 
wenig höher als bei Mineralöl, dagegen ist die 
Isolierfähigkeit des Harzöles besser als die des 
Mineralöles. 


Die Begleiterscheinungen bei der Zer- 
setzung, des Harzöls sind nicht so unange- 
nehmer Natur wie die bei der Zersetzung von 
Mineralöl. Es wird gleichfalls oxydiert, wie aus 
dem ansteigenden Säuregehalt zu erkennen ist. 


Die entstehenden Säuren aber sind in Harzöl | 
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löslich, scheiden sich nicht als feste Produkte 
ab, bilden sich auch nicht unter Wasserabspal- 
tung ung besitzen nicht den stark sauren 
Charakter der aus dem Mineralöl gebildeten 
Säuren, greifen also Metall und Isolation nicht 
an. Bei längerem Betrieb im Transformator 
diekt infolge schwacher Polymerisation Harzöl 
stärker eis als Mineralöl von gleicher Viskosität. 
Da jedoch bei Temperaturerhöhung die Vis- 
kosität des Harzöles ganz erheblich stärker ab- 
fällt wie die des Mineralöles (vgl. Abb. 5), so 
ist das Harzöl bei den im Transformator auf- 
tretenden Temperaturen immer noch dünn- 
flüssig genug, um genügend zirkulieren und die 
Wärme abführen zu können. 


on 


| 


Abb. 5 Abhäugigkeit der Viskosität von der 
Temperatur. 


Die ‚Veränderung {des Mineralöles und die 
Erkenntnis, daß diese Zersetzungen auf den 
Luftsauerstoff zurückzuführen sind, hat zu 
Transformatorenkonstruktionen geführt, die 
eine Berührung der Luft mit dem heißen Öl 
durch Anbringen eines Ausdehnungsgefäßes 
vermeiden. Die Zersetzung des Öles wird bei 
richtig arbeitenden Ausdehnungsgefäß jedoch 
nur zum Teil behoben, da das Öl Luft gelöst 
enthält, die bei höherer Temperatur und Ver- 
wendung gewisser Ölsorten zur Schlamm- oder 
Säurebildung unter Wasserabspaltung führen 
kann. 


Bei Verwendung von harz- und säure- 
freiem Harzöl erübrigt sich das Ausschließen 
der Luft. Harzöl, das in stark belasteten Trans- 
formatoren nach mehreren Jahren viskoser ge- 
worden ist, läßt sich durch Zugabe von frischem 
Öl ohne längere Außerbetriebsetzung der Trans- 
formatoren wieder genügend dünnflüssig 
machen. 

Mischungen von Mineralöl und Harzöl 
sollten nicht verwendet werden; sie neigen 
wie Mineralöle zu Zersetzungen. Als Schalteröl 
ist Harzöl nicht zu verwenden, da es infolge 
seines höheren Kohlenstoffgehaltes stärker kar- 
bonisiert als Mineralöl. 
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Zur Theorie des Saitengalvanometers, 
Von Dr. Rudolf Förster, Danzig-Langtuhr. 


Übersicht. Es werden die Bewegungsformen der 
Saite des Saitengalvanometers mit und ohne Luft. 
dämpfung und die Abhängigkeit der Empfindlichkeit 
von der Frequenz unter dem Einfluß eines sinusförmigen 
Wechselstroms aus den Differentialgleichungen ent. 
wickelt und mit Versuchsdaten verglichen. 


1. Das zuerst von Einthoven für physio 
logische Zwecke verwendete Saitengalvano- 
meter ist trotz seiner vielseitigen Verwendbar- 
keit in elektrotechnischen Kreisen noch lange 
nicht so bekannt und verbreitet, wie es ver- 
diente. Bekanntlich beruht die Wirkungsweise 
des Instruments darauf, daß eine stromdureh- 
flossene Saite in einem homogenen Magnetfelde 
eine Ahlenkung erfährt. Diese Ablenkung wird 
mit dem Mikroskop direkt beobachtet oder 
mittels einer Projektionslampe vorgeführt. Da 
mit Umkehrung der Stromrichtung auch der 
Ausschlag seine Richtung umkehrt, zeigt das 
Instrument bei Wechselstrom statt der Saite 
ein Schwingungsband, dessen Breite mit der 
Stromstärke wächst. Die Empfindlichkeit des 
Instruments, die bei Gleichstrom, besonders hei 
geringer Spannung der Saite, sehr hoch ge- 
trieben werden kann, nimmt jedoch bei Wechsel- 
strom mit wachsender Frequenz schließlich 
stark ab. Zur Kenntnis der Gesetze der Ab- 
hängigkeit der Empfindlichkeit von der Fre- 
quenz beizutragen und zu eingehenderen experi- 
mentellen Untersuchungen hierüber anzuregen, 
ist der Zweck der vorliegenden Zeilen. 

Zur Theorie des Instruments ist die An- 
schauung weit verbreitet, daß die Saite als ein 
schwingungsfähiges mechanisches System mit 
einem Freiheitsgrade aufgefaßt werden kann. 
Diese Anschauung hat Einthoven in den 
„Annalen der Physik‘ vertreten. Im Gegensatz 
hierzu hat P. Hertz (‚Zeitschrift f. Math. u. 
Phys.“ 1910) darauf hingewiesen, daß man die 
partielle Differentialgleichung der Saitenschwin- 
gungen heranziehen und außer der einfachen 
Luftdämpfung noch die Wirkung der dureh die 
Saitenbewegung in ihr induzierten elektro- 
motorischen Gegenkraft berücksichtigen mub. 
In diesem Sinne hat er die Theorie entwickelt, 
allerdings unter einiger Vernachlässigung der 
Luftdämpfung. Insbesondere betrachtet er den 
Einschaltvorgang, der sich an der Saite zeigt, 
wenn ein Gleichstrom hindurchgeschiekt wird. 
Die Verhältnisse erweisen sich als so kom- 
pliziert, daß es direkt nur möglich ist, für die 
Bewegung der Saite bis zum ersten Umkehr- 
punkt direkte Formeln aufzustellen. Für die 
darauf folgenden Phasen der Bewegung müssen 
dann neue Betrachtungen angestellt werden. 
Bei dem allem ist von Luftdämpfung noch ab- 
gesehen. 

2. Um zu greifbaren Resultaten zu ge- 
langen, beschränken wir uns auf stationäre 
periodische Schwingungen und führen zunächst 
einige Versuchsergebnisse an. Bei den Ver- 
suchen wurden die Hilfsmittel des Elektro- 
technischen Instituts der Technischen Hoch- 
schule Danzig benutzt. Zur Verfügung. stand 
ein Saitengalvanometer mit einer Platinsalte 
von 1050 Ohm und einer Goldsaite von 50 Ohm 
Widerstand und 32 mm Länge. Die Spannung 
der Saiten kann durch eine Mikromieterschraube 
innerhalb zweier Grenzen reguliert werden. Die 
Versuche wurden bei der Goldsaite einmal bei 
schärfster Anspannung und einmal mit etwas 
geringerer Spannung der Saite (Drehung der 
Mikrometerschraube um etwa 10% des Regu- 
lierbereichs) ausgeführt, bei der Platinsaite 
nur mit der etwas geringeren Spannung. Zur 
Erzeugung der Wechselströme wurde für den 
Bereich bis 50 Perioden ein Lahmeyerscher 
Motorgenerator benutzt, der fast reinen Sinus- 
strom lieferte, für 50 bis 182 Perioden em 
Schorchscher Motorgenerator mit trape7- 
förıniger Stromkurve für 50 Perioden, dessen 
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4. Goldsaite, straff gespannt, 


j J ß JB 
1,1 1,6 1,9 0.8 
44 1,54 1,9 0,8 
44 3,02 3,6 0,84 
9,7 1,183 3,0 0,0 
9,7 8,56 8,9 0,91 
14,2 1,58 1,7 0,9 
14.2 4,14 4,2 0.98 
21,8 9.11 21 1,0 
21,8 4,4 4,8 0,92 
31,0 2,23 2,5 0,9 
31,0 4,35 4,5 0,97 
40.0 2,0 2,1 0,95 
40.0 4,62 4,8 0.96 
49,6 2,5 3,0 0,83 
49,6 4,76 5.1 0,93 
60 2,09 — 1 = 
60 4,0 4,0 1,00 
13 2,04 2,5 0,82 
78 4 — 2 Ža 
I 2,36 2,5 0,94 
96 4,4 4,8 0,92 
116 1,93 2,0 0,97 
116 4,56 2,2 0,88 
182 2,16 2,2 0,93 
132 4,62 . 5,1 0,91 
156 24l 8,0 0,80 
156 4,12 5.6 0,84 
172 2,6 8,5 0.74 
172 4,76 5,9 0,81 
182 1,75 2,2 0,79 
132 4,71 6,2 0,76 
233 2,90 4,9 0.59 
267 3,08 5,9 0.57 
307 3,51 8,0 0,41 
407 0,4593) 2,9 0,16 
407 0,90%) 5,8 0,15 
423 0,7893 30 0,26 
423 1,46 6,4 0,22 
453 2,69 6,7 0.40 
617 3,7 3.8 0,98 
693 4,6 3,5 1,32 
1050 4,46 2,3 1,91 
157 10 <0,1 >100 
2100 18,2 1,1 17 
2630 19,1 0.4 2) 48 
3000 19,7 1,6 12,3 
3370 19,0 1,6 4) 11,9 
3730 15,1 1,9 1,9 
1330 18.5 <01l >185 
5080 18,7 0,5 37 
5600 19,7 <02 >100 
6350 19,3 0,95) 21 
7000 | N 
sooj 0 <0,1 >20 


N Ränder verschwommen. 2) Saite unscharf. 3) Hitz- 


drabt-Amperemeter für | Amp. $% Tunten sehr schmal. oben ! 


viel hreiter, etwa 28. 5) Oben sehr schmal. *) Mehrere 


verschiedene Grenzen im Schwingungsband zu sehen. ` 


© Wandernde Schwingungsknoten. °) Schwingungsbild 


instabil. 


Perielenzalil durch Anwendung der vifenen 
Dreiecksschaltung verdreifacht wurde, end- 
ich für höhere Frequenzen ein Hochfrequenz- 
seherator von 3,5 KVA der Cie. de lIn- 
dustrie Electrique et Mécanique in Genf. 
Die Antriebsmotoren wurden in Leonard- 
haltung mit variabler Ankerspaunung be- 
ttieben. In den Wechselstronikreis wurde das 
\utengalvanometer parallel zu einem gestreck- 
ten Kupferdraht von 25 em Länge und 2 mm 
Durchmesser, also etwa l/o Ohm Widerstand 
®elest. Die Widerstandserhöhung durch Skin- 
fiekt bei 3000 Perioden wurde bei diesem 
Draht nach bekannten Formeln zu etwa 1,2%, 
berechnet. Nimmt man noch die dreimal so 
“tobe Erhöhung des effektiven Widerstands 
lurch scheinbare Selbstinduktion bei Hoch- 
frequenz hinzu, so kommt ein Betrag, der 
umer noch bei der erzielten Meßgenauickeit 
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B. Goldsaite, Spannung ermäßigt. 


» J ß JB 
1,4 006% 97 0,005 
14 010 158 0,006 
l4 0,2l 28,2 0,009 
ld 0,42 27,2 0,015 
47 0,05 11,4 0,004 
47 010 16.9 0,006 
47 0.201 288 0,0084 
AT 0,895 26,9 0,0150 
9,4 . 0,05 9,1 0,005 
9,4 0,10 16.2 0,006 
9,4 0,199 28,7 0,0084 
9,4 0,896 27,8 0,0140 
14,8 0,05 8,2 0,006 
148 010 15,0 0,007 
14,8 0,20 28,8 0,005 
143 0,40 = = 
21,8 0,05 6,8 0,007 
21,8 0102 12,4 0,008 
21.8 02038 20 0,0098 
31,0 0,05 50 0,010 
81,0 009 86 001 
81,0 019 16,8 0,0119 
18 0,05 8,4 0,015 
4,8 009 65 0,0152 
40,93. 0,201 1383 0,0152 
40.8 0,802 195 0,0155 
49.6 0,05 29 0,017 
49,6 010i 58 0,0174 
49,6 0,201 105 0,0191 
49,6 0804 15,7 0,0198 
64 0,264 10,0 0,0264 
79,5 0,826 96 0,034 
91 0,867 9,8 0,0895 
102 040 87 0,0478 
165 0456 77 0.059 
122 0,476 68 0,0700 
127 0,49 5,9 0,088 
129,8 0,50 2,5 0,200 
129,8 0,594 60 0,099 
129,8 078 10,5 0,074 
133 0,51 1,53) 0,84 
188 0,79 9,8 0,085 
189 0,58 1,23 0,44 
139 0,82 1.4 0,111 
145 0,55 1,09 0,55 
145 0.845 60 0,141 
158 0,574 19 0,57 
158 0.88 9 2) 6) 0,44 
153 1,15 789) 0,164 
161 0.6 1.2905 
161 0,94 2,8% 0,338 
161 1.3 9 8) = 
170 0,96 2,4% 0,40 
170 1,25 30% 0,42 
170 1,4 28) = 
180 1,0 25 0,40 
150 1,26 3,1 0.40 
270 0,845 1,4 0,60 
353 0,945 0,95 0,995 
867 10,2 1,0 102 
1700 10,0 0A 25 
2670 18.5 03 6? 
3420 18 0,12) 180 


vernachlässigt werden kann. In den Haupt- 
stromkreis wurde ein Hitzdrahtamperemeter 
eingeschaltet, das allerdings für Ströme über 
5 Amp mit einem Nebenschluß in Wellblech- 
form ausgerüstet war. Infolgedessen können die 
Stromangaben über 5 Amp bei den höchsten 
Frequenzen keinen Anspruch auf große Ge- 
nauigkeit wachen. Doch ist die Genauigkeit 
gerade bei diesen Versuchen immer noch größer 
als die Genauigkeit, mit der die scheinbare 
Breite des Schwingungsbandes gemessen wer- 
den kann. Letzteres geschah mittels einer 
Glasskala, die in eine Linse des Okulars ein- 
geritzt war. Die Zuführungsdräbte zur Saite 
waren verdrillt, so daß der Nebenschlußkreis 
nur eine sehr geringe Selbstinduktion hatte. 
Durch die beschriebene Versuchsanordnung 
wurde erreicht, daß eine bereehenbare Span- 
mmg an die Klemmen der Saite gelegt werden 
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e wee — 


konnte. Diese Spannung konnte der Strom- 
stärke im Hauptkreis ungefähr proportiona 
angenommen werden. | 


3. In den nebenstehenden Tabellen enthält 
die erste Spalte die Frequenz des Wechselstromes, 
die zweite die Hauptstronistärke, die dritte die 
Breite B des Schwingungsbandes, die vierte 
das Verhältnis der beiden letzten Größen. 

Man sieht bei A ein starkes Maximum der 
Empfindlichkeit bei ca 410 Perioden, Minima 
bei 1400, 2800, 4200, 5600, 7000, 3400. Bei 
kleinen Frequenzen bleibt die Empfindlichkeit 
nahezu konstant. Daß bei B die Ausschläge 
für die kleinsten Frequenzen deın Strom nicht 
proportional sind, erklärt sich daraus, daß beı 
den großen hier vorkommenden Ausschlägen die 
Saite straffer gespannt wird und sich die Zahlen 
denen der Tabelle A nähern müssen. Ganz 
auffallend ist aber die gegenteilige Erscheinung, 
die sieh zwischen 129 und 170 Perioden ein- 
stellt, daß nämlich die Empfindlichkeit bei 
größeren Anschlägen wesentlich größer ist als 
bei kleinen. Wie wir später sehen werden, 
hängt dies paradoxerweise mit der Luft- 
dämpfung zusammen. Von dem scharfen 
Maximum der Empfindlichkeit, das sich unter A 
bei 410 Perioden einstellt, ist bei B nicht: die 
Spur zu bemerken. Von den Minimis ist nur 
das erste ausgeprägt; es liegt bei etwa 150 Pe- 
rioden, zeigt sich aber nur bei kleinen Strömen. 


Betreff der Platinsaite finden sich An- 
gaben unter Nr. 6. 


4. x bedeute die vom einen Ende aus ge- 
zählte Abszisse eines Punktes der Saite, l die 
Saitenlänge, y Ablenkung eines Punktes aus 
der Ruhelage, e die angelegte Klemmenspan- 
nung, i den die Saite durchfließenden Strom, 
t die Zeit, a, b, c, g Konstante, übergesetzte 
Punkte eine Differentiation nach der Zeit, an- 
gehängte Striche eine solche nach s, e die 
Basis der natürlichen Logarithmen, j die 
imaginäre Einheit, » die Frequenz, w = 2 nt v. 
Für die Bewegung der Saite machen wir fol- 
genden Ansatz: 


y+g.y=by"+ai . 


(la 
A 
e=iw+tc.[ydx.... (b 
0 


In (Ia) gibt das erste Glied die Trägheits- 
kraft, das zweite die vom Luftwiderstaud aus- 
seübte Kraft. (Diese ist proportional der Ge- 
schwindigkeit gesetzt, einesteils, weil das Gesetz 
dieser Kraft nicht genügend bekannt ist, 
andernteils, weil dadurch die Gleichungen 
integrierbar werden. Wir werden später sehen, 
daß man, um den Beobachtungen gerecht zu 
werden, für die Luftdämpfungs-,Konstante” y 
bei verschiedenen Saitengeschwindigkeiten recht 
verschiedene Werte annehmen muß.) Das erste 
Glied rechts rührt von der Spannung und der 
Krümmung der Saite her, wie aus der Theorie 
der Saitenschwingungen bekannt ist. (Die 
Biegungselastizität der Saite ist dabei nicht 
berücksichtigt.) Das zweite Glied rechts gibt 
die Kraft, die vom Magnetfelde auf das Saiten- 
element ausgeübt wird. 


In (Ib) gibt das erste Glied rechts den 
Ohinschen Spannungsabfall in der Saite, das 
zweite die in der Saite induzierte elektro- 
motorische Gegenkraft, zusammengesetzt aus 
den Anteilen der Saitenelemente. ` 

Die Konstanten a,b, c werden später durch 
mebbare Größen ausgedrückt. 


3 M , 
5.. Wir tun nun den entscheidenden 


Schritt, indem wir in die Gleichungen mit dem 


Ansatz hineinsehen: 
y= fix) „iot icz. it e= E.eivt, 
N“ z 
Eine etwaige Phasenverschiebung der 


wo > ® . 
Größen Y, t, e gegeneinander muß sich dann 
darin zeigen, daß das Verhältnis f:J:F kom- 
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plex wird. Die Gleichungen nahmen nun die 
Gestalt an: 


bB f'" + (@? -jgw)f=-al. ‘Ha 


` ; l l 
E=Je+jøcff(zıdx . . illb 
0 


= Gl. (Ila) muß integriert werden, damit 
man den Wert von f in (IIb) einsetzen kann. 
Unter den Integralen von (IIa) ist dasjenige 
zu wählen, das für z = 0 und z = verschwin- 
' det, weil die Enden fest sind. Dieses Integral 
ist, wie man leicht nachprüft: 


l 
cosaf g- x) 
IE re ii 


l 
cosn, 


Wo 


ist. | 
Für die Saitenmitte folgt hieraus: 


l 
f (z) z 
Ferner ist 


l 
: — adJ 2 „al 
Jte: [-1+ n E5 ] 
0 " 


= 28 


2 


l 
adJ 1 — cos 5) 
a al 


bD? n? cosg 
2 


Setzt man noch n ‚so erhält man: 


l Jaľ sec&—]l S 
ra= a 3 # 
acl tg —¥% ; 


5. Niederfrequenz. Für sehr kleine æ ist 
auch der absolute Betrag von & klein, und 
man kann nach Potenzen von £ entwickeln: 


l Jal D 
e(a) =a (142 P+.) (2" 
Jacl 


E=J [e + Di 2 (1 + 4 ; )| 13" 

Für die kleinsten Frequenzen ist also der 
Ausschlag in Phase mit dem Strom und die 
Saite verhält sich wie ein Stromverbraucher 
nut Selbstinduktion. Bezsichnet man den 
Grenzwert des Verhältnisses des Ausschlags 
zum Strom für o=0 mit B, den Grenzwert 
des scheinbaren Selbstinduktionskveffizienten 
für w = 0 mit L, so hat man 


al? 


acl? 
B= gap; 


= ip?" 


Um für die drei Größen a, b, c noch eine 
dritte Gleichung zu bekommen, betrachten 
wir die freien Schwingungen der Saite. Diese 
gehorchen der Gleichung 


.. 


y =b y". 
Setzt man für die freie Schwingung an 


. NE, 
y =sin -y . sin? ayot, liefert diese 


Gleichung b = 2 vol, wo vo die Eigenfroquenz 
der Saite im Vakuum ist. Man kann also be- 
rechnen: 


so 


3L 
2Bl' 


für beliebige 


a = 32 By. KERI = 
und die allgemeinen Formeln 
Frequenz werden: 


(9: 


aas 


E=J|w+sjra. #35 
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vo steckt hier nur ın& Um die Einheit 
des Ausschlags hervorzubringen, muB man eine 
Spannung 


P+AjEUBE-E 


PT ER E BI 
T fU\ 2B see&— 1 
MN 5 I 
anwenden, wo 
4 12 Lro w 
E en 
w 43", 


gesetzt ist. 


6. Zahlenbeispiel. Für die untersuchten 
Saiten wurden bei der ermäßigten Spannung 
folgende effektiven Widerstände gefunden: 


Perioden 


Ohm Perioden Ohm 
Platinsaite 5,0 1090, 50,0 8270 
Goldsaite .. . . 4,4 61, 49,7 404 


4 3 
Hieraus L= 9,8 bzw. 1,28 Henry, J = 107, 
bzw. 89. 


vp wurde bei der Platinsaite, die bei 
5000 Perioden zerriß, als sie noch etwas ent- 
spannt wurde, auf mehr als 1250 geschätzt, 
bei der Goldsaite aus später zu erklärenden 
Gründen zu 38 angenommen. (Es darf aber 
nicht unerwähnt bleiben, daß eine geringe 
Änderung der Spannung, die bei Dauerbe- 
lastung infolge der Stromwärme von selbst 
eintreten kann, sehr großen Einfluß auf diese 
Größen hat.) Die Konstante A ergibt sich 
hieraus zu mehr als 140 bzw. 11 bis 12. 


7. Diskussion der Formeln für den Fall, 
daß die Luftdämpfung vernachlässigt werden 


i3 3 w . wu 0 ASA 
kann. Für g=0 ist n=; E= jn =n 
"m TE 
= 5',.. Ist die Netzfrequenz » gleich der 
0 


Eigenfrequenz vo, so ist also £ Dieser 


Fall kann für besonders gefährlich gehalten 
werden, weil hier die Sekante unendlich wird, 
l i ; i 
also (5) =J.ooist. Aber es ist zugleich 
tg £ = œo also E = J . oo, also ist 
der endliche Strom, der einen 
unendlichen Ausschlag erzeugen 
würde, nicht durch die Saite 
hindurchzutreiben, weil die Im- 
pedanz unendlich ist. 

Da ¥ reell ist, läßt sich der 
Verlauf der Spannungsempfind- 
lichkeit an der Hand der 
Formel (III) leicht verfolgen. Zwischen E und 


f ( 3) besteht eine Phasenverschiebung, deren 


3 ; 


i un l >o n 
orreicht diese Verschiebung den Wert 5, Über- 


tg 
Tangente = A. ~ "Ist. Bei v= vo ( = 


steigt diesen Wert bei wachsendem v, wird = sr, 
wenn tg $ = ¥ ist, also bei $= 4,493, und 
wächst weiter ins Unbegrenzte. Das Zustande- 
kommen dieser Phasenverschiebungwird unter 


Nr. 11 behandelt, wobei die Luftdämpfung 
berücksichtigt wird. 


Wichtiger aber als diese Verschiebung 

ist der absolute Wert von v, der von der 
? 1 

Frequenz sehr stark abhängt. Für A= ,, 


entsprechend der Goldsaite bei stärkster Span- 
nung, und A = 100 ist folgende Tabelle für die 


E 2 B | 
Größe v. zz berechnet worden: 


t — i 7 7 3a 3 
u 4 2 4 | 
1 
( = a] 2 O L52 0833 233 49 
(A=10) 2 53 100 139 157 
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1 , 
Für A = ş treten also Maxima der Empfin. 
o n 


Bi In 
lichkeit zuerst bi $ = 5, § =, Minim 
bei § = 2 7, 477, 67 entsprechend y 


= 4y, 
5 os 12 Vo- . 


auf. Durch Vergleich dieses Ei. 


gebnisses mit den Zahlen der Tabelle A wurde 
gefunden, daß für die Goldsaite bei tler 


schärfsten Spannung », um 850 herum lesen 
muß. Der Wert A = 3 wurde aus der Hoj 


des ersten Maximums erschlossen. Es entsten 
nun die Frage, was bei der Goldsaite ans den 
zweiten Maximum geworden ist. Bei der B.. 
sprechung der Luftdämpfung werden wir sehen, 
daß dieses verwischt wird. 

Für die kleinsten Frequenzen ist 


B 


v WENDT == 


far 5 
= + p) P+ 

Ob also die Empfindlichkeit mit ;. 
Frequenz zunächst steigt oder fällt, J] n- 
davon ab, ob 


>1/l5 _.- 
AzyB=2n 


ist. 

8. Zur Erklärung der auffallen. ki 
scheinung, daß bei y = 4 vp 8p»g... Mins 
der Empfindlichkeit auftreten, muß man ie 
Gestalt der schwingenden Saite beti.uchten. 
Wir schreiben deshalb die Formel (1: in der 
Gestalt: 


N 

COSE > 

raat ad ER 
IJe g ` ə » | — E 
n? [? 2 23 von 

Vo CoS Py d 


l | | 
wo rechts x = 9.(1 #8) gesetzt ist, so dab 


man für &=0 die Saitenmitte, für = 1 die 

Enden erhält. Aus dieser Formel erhält mau 
V l 

y, verschiedene 
Schwingungsformen, von denen einige in Abb. 6 
dargestellt sind. Die Abbildungen sind in der 
Weise reduziert, daß der größte Ausschlag bui 

| allen gleich ist. Maxima der Empfindlichkeit. 


für verschiedene Werte von 


Abb. 6 Schwingungsformen der ungedämpften Saite. 


die sich bei großem A immer dann einstellen. 
wenn tg ¥ = ¥ ist, erklären sich jetzt einfach 
dadurch, daß bei diesen Werten der Fre- 
quenz die Impedanz ein Minimum wird, weil 
in dem z. B. nach rechts schwinzenden Teil der 
Saite cine elektromotorische Kraft von ent- 
gegengesetzter Richtung und Stärke induziert 
wird wie in dem nach links schwingenden. 50 
dal alein der Ohmsche Widerstand übrig 
bleibt. (Das erste dieser Maxima scheint das 
Jerreißen der Platinsaite verschuldet zu haben.) 
Im übrigen werden die Verhältnisse dureh die 
Luftdämpfung in eigenartiger Weise beeinflußt. 
wie wir nmin zeigen werden. 


9. Setzt man noch g = 4rd, so wird 
"2: a? — jad. 

Um den Einfluß der Dämpfung kennen 
zu lernen, wurden die absoluten Werte von y 
[Formel (III)] unter vorläufiger Vernachlässi- 
gung des Gliedes &? im Zähler für d = 0,01; 
u = l., d = 2, d = 100 berechnet. Die Ergeb- 


£ 9; : Eu a) 3 4n 
i 4,493 5 oo 2a n 
64 O 36 038 U œ% H % 
121 3,6 I IR wo fa & 
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Abb. 7. Abhängigkeit der Empfindlichkeit von der Frequens bei verschiedener Dämpfung. 
Abezisse a, Ordinate v von Formel III. 


nisse sind in Abb. 7 graphisch dargestellt. 
Ferner wurde ohne Vernachlässigung von %2 
mit A = 11,7 eine Tabelle für dieselbe Größe 
bid=2 und d = 10 für æ = 1 bis 140 be- 
rechnet. Diese Tabelle wurde in logarithmi- 
schem Maßstab für Abszissen und Ordinaten 
durch zwei Kurven dargestellt und mit der 
ebenso behandelten experimentell ermittelten 
Kurve für die Goldsaite bei ermäßigter Span- 
nung verglichen, besonders an der kritischen 
Stelle zwischen 129 und 170 Perioden. Es 
zeigte sich, daß die geringere Dämpfung d = 2 
für v<180 etwa den kleineren Ausschlägen 
entspricht, d = 10 den größeren, wenn man 
noch die Annahme hinzufügt, daß diese 
Periodenzahlen in der Nähe von 4 ,® liegen. 
Daher ist oben yọ = 88 genommen. So kommt 
das beobachtete paradoxe Resultat auch aus 
unserer Theorie heraus. Vergleicht man die 
Kurven weiterhin, so bemerkt man, daß für 
höhere Frequenzen durchweg eine stärkere 
Dämpfung angenommen werden muß. Sowohl 
in diesem Fall als auch bei den größeren Aus- 
schlägen in der kritischen Zone ist die Ge- 
schwindigkeit der einzelnen Saitenpunkte grö- 
Ber als in den anderen Fällen. Daher ist es 
erklärlich, daß hier die Luftdämpfungskon- 
stante größer ist, wie schon in Nr. 4 ange- 
kündigt wurde. 

Für genauere Vergleiche der Tbeorie mit 


der Beobachtung müßten umfangreiche Ver- 


sachsreihen mit den verschiedensten Saiten 
und Saitenspannungen und bei verschiedenem 
Luftdruck angestellt werden, wozu leider Zeit 
und Gelegenheit fehlte. 

10. Allgemeines läßt sich noch ermitteln 
für die allerhöchsten Frequenzen. Wenn æ 
wesentlich größer ist als d, kann man für & 


den Näherungswert æ — j Š nehmen, dann wird 
tg œ — j Zang s 
tg ë= Eee A 
1 +j tg a. Zang -z 


_Nimmt man an, daß für höhere Frequenzen 
4>10 ist, wozu wir berechtigt zu sein glauben, 


i d 
so ist Tang 5 =1—2e—d zu setzen, also 


tg §= —j -4+ einem Glied mit e-d, das aber 
A art 

neben ¥ = æ — j DI nicht in Betracht kommt. 

Ferner ist dann | 


cos § = cos æ Coi 5 


Der Nenner in v. 22 wird also 


I -4 
-(1-2s 2 cosa) — 2j. 2 sine. 


sein absoluter Betrag: 


d 
1—-28: 2 .Ccose. 


Der ganze Zähler: 
RE d 
®—jad+Aj[14jg) 
x(-5-a+55)(e+40)—je(4+0) 


sein absoluter Betrag: 


3 2A 2A? 24d d 
Mira a a 
Der Zähler wird am kleinsten, die Empfind- 
lichkeit am größten, wenn A klein ist, also nach 
unseren Erfahrungen mit der Goldsaite, wenn 


die Saite straff ist. Vernachlässigt man A 
gegen æ, so wird schließlich 


E 


l 
e(z) 
Also nimmt erstens die Empfindlichkeit 
mit dem Quadrat der Frequenz ab, zweitens 


pendelt sie periodisch zwischen einem Maximum 
und einem Minimum hin und her, deren Ver- 


d 

hältnis ~ 1 + 4 s` 2, oder bei d = 10: 1,08 ist. 
Durch den Einfluß der Luftdämpfung wer- 

den also die Maxima und Minima für Hoch- 
froequenz wesentlich abgeflacht. Der genaue 
Wert von d spielt dagegen keine große Rolle. 
11. Endlich möge noch die Art, wie die 
luftgedämpfte Saite schwingt, durch einige 
Figuren verdeutlicht werden, die das Gegen- 
stück zu Abb. 6 bilden. Aus Formel (1) folgt: 


f (x) _ coss&— cosf 
L\  1-—cos£ 
r (z) 


Da E komplex ist, schwingen die Teile der 
Saite nicht in gleicher Phase, sondern gehen 
nacheinander durch die Ruhelage (vgl. Be- 
merkung 7 zu Tabelle A) 


T _d 
= 55 elıt2 2 cos æ) . 


r = 


Es wurde als Beispiel ¥ = °F —1.j ge- 
wählt und & = 0; 0,2; 0,4; 0,6; 0,8; 1,0 gesetzt. 
Dann erhält 7 die Werte: 


+1; +1+0,4895j; + 0,946 + 1,4885; 
+ 0,481 + 2,005; — 0,112 + 1,9725, 


die in Abb. 8 in der komplexen Zahlenebene 
dargestellt sind. 


149 


Aus dieser Abbildung erhält man die Orte 
der einzelnen Saitenpunkte, bezogen suf den 
maximalen Ausschlag der Saitenmitte, indem 


Abb. 8 Komplexes Verhältnis der Ausschläge 
der einzelnen Saitenpunkte. 


man die einzelnen Punkte der Abb. 8 auf die 
im Sinne des Uhrzeigers rotierende Zeitlinie 
projiziert. So entsteht Abb. 9, die die Gestalt 
n n 3n 

der halben Saite für w=0; 7>; zi g; ” 
gibt. Für die zweite Halbperiode wiederholen 
sich dieselben Schwingungsbilder symmetrisch 
zur gestrichelt gezeichneten Ruhelage. 


Abb. 9. Verschiedene Phasen einer luftgedämpíten 
Baitenschwingung. 


Man sieht, daß wegen der Luftdämpfung 
die mittleren Teile der Saite, die doch am 
meisten gedämpft werden, in der Phase nach- 
eilen und von den seitlich gelegenen Teilen ge- 
wissermaßen nachgezogen werden. Der ganze 
Schwingungsvorgang pflanzt sich von beiden 
Enden nach der Mitte hin fort. 


Elektrizitätsversorgung der Großstädte!). 
Von @. Klingenberg. 

(Schluß von S. 123.) 
Anwendungsbeispiel. 


Um vorstehende Ausführungen an einem 
praktischen Fall zu erläutern, habe ich ein 
Beispiel durchgerechnet und dabei Londoner 
Verhältnisse zugrunde gelegt. Selbstverständ- 
lich erhebe ich nicht Anspruch auf völlige Zu- 
verlässigkeit, da ein Teil der Ausgangswerte 
auf Schätzung beruht, glaube jedoch, daß die 
Ergebnisse trotz dieser Unsicherheiten im all- 
gemeinen als zutreffend gelten können. 

Gemäß dem im vorangehenden Abschnitt 
erörterten Programm für Änderungen habe ich 
aus den 64 bestehenden Werken solche aus- 
gewählt, bei denen die Stillsetzung und der 
Anschluß an ein zentrales Kraftwerk die 
kleinsten Änderungskosten des Netzes ergibt 
und habe ferner vorausgesetzt, daß die durch. 
schnittliche Wirtschaftlichkeit derselben dem 
Gesamtdurchschnitt entspricht. Nach diesem 
Gesichtspunkt erweisen sich diejenigen Werke 
am günstigsten, die bereits heute Wechsel- 
strom von gleicher und normaler Periodenzahl 
verteilen und daher zum Anschluß nur statio- 
närer Transformatoren bedürfen. 


ı) Vortrag, gehalten in der 8i ù 
technischen Vereins am 20.1. 1914; nach aini des Elektro- 
der ustitution of Eleotrical Engineers, London ( Rleote‘ iti à 
supp 4 o largo cities) am 4. XIT. 1918. Vgl. „Journ. tt A 

nst. El. Eng.“, Bd. 52, 1914, 8. 128. OF Mib 
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nach dem Innern der Stadt hin ab. An dies 
Hochspannungsnetz werden die Verteilungs. 
netze der einzelnen Werke je nach Bedarf an. 
geschlossen. Abb. 11 zeigt ein derartige; 
Schema für London, die nach dem Innern der 
Stadt zunehmende Stromdichte is. durch 
stärkere Schraffur gekennzeichne.. Für vor. 
stehend genannte Leistung (80 000 KW) würden 
drei konzentrische Kabelringe (Drehstron- 
kabel 3 x 150 qmm, Leistung jedes Kabels ca 
10000 KW) ausreichen. Es werden dann di: 
zum Außenringe gehörigen Stationen minde- 
stens durch zwei Kabel, die inneren Stationen 
dementsprechend durch mehr Kabel gespeist. 
Das eingezeichnete Netz würde übrigens zur 
Verteilung von 150 000 KW ausreichen, so dal; 
über den Anschluß von 80000 KW hinaus 
noch eine erhebliche Reserve vorhanden ist. 
Um die Abweichungen der wirklichen Kabel- 
trace von dem Schema zu berücksichtigen, ist 
von außen nach innen gezählt mit Längenzu- 
schlägen von 15, 20 und 30°, gerechnet worden. 
Hiernach ergibt sich eine Gesamtlänge des 
Kabelnetzes von rd 250 km. 

Anzuschließen sind 25 Unterstationen mit 
einer installierten Transformatorleistung von 
80 000 KVA + 25%, = 100 000 KVA. Die Ver- 
luste in diesem zunächst schwach belasteten 
20000 V-Netz werden sehr niedrig sein, sie 
können durch die Verbesserungen, welche vor- 
aussichtlich durch teilweise zweckmäßigere An- 
‚schlüsse des bestehenden Niederspannungs- 
netzes erreicht werden, als ausgeglichen ange- 
sehen werden. | | 

Als Ort der Zentrale wurde ein Grundstück 
an der unteren Themse in einer Entfernung von 
ca 15 km von Zentrum der Stadt angenommen. 
Das Grundstück muß eine Größe von etwa 
50 ha haben; die örtlichen Verhältnisse be- 
dingen Pfahlrostfundierung. Zur Speisung des 
Ringnetzes dienen zehn 20 000 V- Kabel von 
gleichen Abmessungen, deren. Gesamtlänge 
180 km betragen würde. 

Die Höchstverluste dieser Kabel betragen 


rd 180 KW dielektrische Verluste, 

rd 3240 KW Kupferverluste, 
demgemäß wird die Verlustcharakteristik an- 
genähert durch die Gleichung dargestellt: 


ZZ 


Aus der Statistik des Jahres 1910/11 er- | scheidenden 22 kleineren Werke und diese 
gibt sich, daß 25 Werke mit 50-periodigen | durch ein zusammenhängendes Speisenetz von 
Wechselstrom arbeiten, die zusammen eine | dem neuen Kraftwerk aus zu versorgen. 
installierte Leistung von 126 000 KW besitzen; Dieses Netz würde man voraussichtlich 
darunter sind drei Werke von mehr als 10 000 | in ähnlicher Weise anlegen, wie es neuerdings 
KW, mit zusammen 46000 KW. Ich nehme | mit den Erweiterungen in Berlin geschieht 
nun an, daß letztere relativ wirtschaftlich ar- | (vgl. Abb. 10 30000 V-Kabel). Es werden 
beiten, und daß ihr Ersatz zunächst nicht er- | konzentrische Kabelringe verlegt, die durch 
forderlich ist. Dann bestünde also die erste | diagonal laufende Kabel untereinander ver- 
Aufgabe darin, ein neues Kraftwerk zu er- | bunden sind. Die Maschengröße richtet sich 


t 


! 


richten für 80000 KW als Ersatz für die aus- |; nach der Dichte des Konsums, nimmt also 


BERLIN 
Speisenetz der Berliner Elektrieiläts-Werke 


Erklärung. 


Kraftwerke 
außerhalb Berlins. 
Kraftwerke 
innerhalb Berlins. 
@® unterstationen 
me 30000 Volt-Habel. 


rel et EEE HE a nee 


Ahb. 10. 


. 0,0025 


N. u 


+ 0.0428 KW Std prosubgegebene KW Sid. 


Die weiteren Rechnungen ergeben sich da- 
nach wie folgt: Ä 


A. Kostenansechlae: 


l. Kraftwerk 8000 KW M a 
einschl. Transformato- - | 
ren, Schalthaus und: 
Nebengebäude,proKW 173,140 
Zuschlag für Grund- 
stück, Pfahlrostfundie- 
rung, Pumpenanlage 
usw. pro KW. .. . 4080. 
Total . . . 1771800 
. Speisekabel 180 km, 
20 000 V, 3>< 150 qmm, 
fertig verlegt, pro km 28356 
Total .. % 5 100 000 
3. Ringkabel, 250 km, 
20 000 V, 3 x150 qmm, 
einschl. Prüfdrahtkabel 
fertig verlegt, pro km 31620 | 
Total . . . T 905 00) 
4. Unterstationen : 25 mit 
stationären Transfor- 
matoren, Gesamtleistung 
100 000 KVA, teilweise 
Benutzung vorhandener 
Gebäude und Grund- 


tOo 


stücke, pro KVA . . 40,80 
=. Total . . . 4 080.000 
e , 4 3 + s E ? Am ao get on 
= Gesamtanlagekosten 34 863 000 


Abb. 11. 
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R. Betriebskosten der Ncuanlagen. 


Kapitalverzinsung: Kraftwerk und 


Unterstationen 10° , 
Kabel 570 
ulile: Preis H9 t 
MA nai E a WE 7000 


Der Ausnutzungsfaktor ist für alle Teile 
auf Vollast (50 000 KW) bezogen. 
Ijernach berechnen sich die Betriebs- 
kosten einchließlich Kapitalverzinsung wie folgt: 


1. Kraftwerk: 
, l 
hen = 


Wa 


0.188 + 0,748 PË 

pro erzeugte KW Std. 
> Speisekabel: 

a) Verluste 


= 2 . 0.0025 + 0,0428 KW Std 
9 
pro abgegebene KW Std. 
b: Verlustkosten ; 
K= V. Kerf 


pro abgegebene KW Std. 
e) Betriebskosten 
. 0,075 Pf 
pro abgegebene KW Std. 


MN, = 
b n 


3. Ringnetz und Transformatorstationen: 
1 
= .0,189 Pf 
nso 
pro abgegebene KW Std. 
I. Gesamtkosten : 
K= K+ Ko + Kot K- Prf 
pro abgegebene KW Std. 


Die Gesamtkosten Pos. B 4 gelten für die 
an der Niederspannungsseite der Anschluß- 
stationen des Ringnetzes abgegebene Arbeit 
und sind daher mit den Erzeugungskosten der 


vorhandenen Kraftwerke [vgl. Tabelle 4, 
ol. (1)] zu vergleichen. 
C. Betriebskosten der alten Anlagen. 


Diese setzen sich zusammen: 1. 
hayitalverzinsung für die Anlagekosten der 
2) Kraftwerke mit einer Gesamtleistung von 
126 000 KW, deren Wert entsprechend Nr. 3; 
Tabelle 2, mit 675,20 M pro KW angenommen 
wird und 2. aus den unmittelbaren. Betriebs- 
kosten für die drei weiter benutzten aten 
Werke. Da vorausgesetzt wird, daß die Wirt- 
sehaitlichkeit dieser über dem Gesamtdurch- 
schnitt der Londoner Werke liest, so habe ich als 
tatsächliche Kostencharakteristik den Mittel- 
wert zwischen dem Londoner Durchs: hni.t 
vgl. Tabelle 4, Pos. 1) und dem neuen Kraft- 
werke (Pos. B1) (nach Abzug der Kapital- 
verzimsung, die bereits unter 1 eingeschlossen 
Ist) eingesetzt, 

Ferner nehme ich an, daß die neue Zon- 
trale den Betrieb (wegen des Üboiragens der 
Lichtbelastung) während eines großen Teiles 
des Jahres allein bewältigen kann, unddaß daher 
die drei alten Kraftw erke i im Mittel nur § Mo- 
nite betrieben werden. 

Die Ausnutzungsfaktoren sind bezüglich 
ler Kapitalverzinsung der bestehenden An- 
laye auf eine Leistung von 126000 KW und 
bezüglich der Betrie abskoston der drei alten 
Kraftwerke anf eine Leistung von 46 000 KW 
m beziehen. 

Somit berechnen sich die Betriebskosten 
der alten Anlagen wie folct 


L Kapitalverzinsune wie bisher ca. 8°/ auf 
85075200 M: 


Ri 1 
N. = 1 pe 
" LER a l i 
pro abgegebene KW Std. 


- Betriebskosten der 3 alten Kraftwerke 
ausschl. Kapitalverzinsung: 


A 1 Ss 
Ka= =. 0,395 + 1,367 Pr 
16 


pro abgegebene KW Std. 


:Tabelle 6. 


Aus der. 
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Vergleichende Zusammenstellung der 
vor und nach dem Umbau bei Ersatz von 25 städtischen Kraftwerken 
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Betriebsergebnisse 


durch ein Großkraftwerk unter teilweiser Mitbenutzung der drei 
größten alten Zentralen. 
Lfd. 7 Y 
| Positi Vor Nach 
Nr FELON | dem Umbau dem Umbau 


1 } Verfügbare Leistung in den Anschlußstationen des Ring- 


netzes bzw. am Ausgang der alten Kraftwerke KW 126 000 126 000 
2 | Anzahl Kraftwerke -s 25 4 
3 | Installierte Leistung: 
Neues Kraftwerk . KW — 82 000 
Alte Kraftwerke Sn era Bir che 2 : 46 690 
4 | Speisekabelverluste pro EN O KW Std. OS ee — 0,041 
E O ' verkaufte KW Std 
TCS: awari agao Fey - B -RRQ i man 
5 | Gesamtnetzwirkungsgrad = erzeugte KW Std 0,788 ca 0,788 
6 | Gesamtbelastungsfaktor der Kraftwerke . 0,249 0,2-49 
7 | Gesamtreservefaktor yy 1,61 125 
S | Gesamtausnutzungsfaktor =: li P ; ESE 0,1232 0,156 
9 | Verkauft pro installierte KW und Jahr . KW Std 1060 | 1 370 
10 | Davon aus alten Kraftwerken 8 Monat Betrieb nae = 0,156 
KW Std _ 333 
ll | Aus dem Großkraftwerk . . KW Sta — 1 037 
12 | Ausnutzungsfaktor: | 
Alte Kraftwerke Mae ie — 0,156 
13 Großkraftwerk Ne >... — 0,186 
Betriebskosten pro abgegebene KW Std am Eintritt ins 
Niederspannungsnetz | 
14 Großkraftwerk (einschließlich 10% Verzinsung) . . . Pi — 4,976 
15 Alte Kraftwerke (ausschließlich Verzinsung). . . . K — 3,896 
16 Kapitalverzinsung der 25 alten Kraftwerke (8°, wie 
bisher) . . ” — 3,951 
17 | Mittlerer Preis pro abserchene KW Std. 5 9,629 ` 8,680 
Ausgaben für das Niederspannungsnetz pro verkaufte 
KW Sta | 
18 Verluste pro verkaufte KW Std in KW Std Br 0,268 | 0,229 
19 Verlustkosten Pf 2,530 1,979 
2 Betriebskosten (bei bisheriger Kapitalverzinsone von 
ca 8°/) er = 7,762 ` 6,085 
2] Gesamtkosten einschließlich. Kapitalverzinsung pro ver- 
ee ie Beet 19,921 16,744 


kaufte KW Std ..... 


2 | Kapital .. . : 
23 | Jährliche Stromabgabo (verkauft) 


Gae | 
187 507 nu 222 370 000 


MM 


. KW Std 137 700 000 | 175 440 000 


PER ER RE nn 


24 | Einnahme pro Jahr. . 2. a...’ 
25 | Ausgabe pro Jahr 


26 | Verfügbar 2 2 2.0. 2a 


3. Gesamtkosten: 
K = K: + Na Pf 
pro abgegebene KW Std, 


Die auf vorstehender Grundlage durch- 
geführten Vergleichsrechnungen sind in Ta- 
belle 6 6 zusammengestellt. 

Ihr Ergebnis läbt sich dahin zusammen- 
fassen: Die Außerbetriebsetzung von 22 Wech- 
selstrom-Kraftwerken und ihr Ersatz durch 
ein Großkraftwerk in der Nähe Londons bietet 
bei den jetzigen Strompreisen nicht nur die 
Möglichkeit, das in den stillgelegten Werken 
investierte Kapital ın dem gleichen Maße wie 
bisher zu verzinsen und zu tilgen, sondern er- 
gibt außer der angemessenen Verzinsung und 
Abschreibung des neuen Kapitales noch einen 
jährlichen Überschuß von 5,3 Mill. M. Dieser 
Cena wird ohne Änderung bestehender Ver- 
teilungssysteme erreicht. Der angenommene 
Zuwachs der verkaufbaren Arbeit von 135 Mill. 
KWStd auf 172 Mill. KRWStd. darf als 
natürliche Konsumzunahme während der Bau- 
zeit des neuen Kraftwerkes angesehen werden, 
deren Dauer unter normalen Umständen ctwa 
16 Monate betragen würde. 

Mit dem Anschluß der 22 50-periodigen 
Wechselstromwerke würde der erste Schritt für 
eine aussichtsreiche Fortentwicklung gemacht 
sein, weil die erzielten Überschüsse die Mög- 
lichkeit bieten, die Vereinheitlichung des 
Systemes fortzusetzen und die Strompreise zu 


verbilligen. 


a | — 


M 26 928 000 
26 928 000 


34 272 000 
28 968 000 


7? 


5 304 000 


l 


Nächst den 50-periodigen Wechselstrom- 
werken scheint dies am einfachsten durchführ- 
bar bei denjenigen Werken, welche Gleichstrom 
abgeben; es handelt sich hierbei nach der Sta- 
tistik von 1910/11 um 29 Werke mit einer in- 
stallierten Leistung von 116 000 KW. Läßt man 
zunächst wieder die größeren (über 10 000 KW- 
Leistung) bestehen (es sind dies 3 Werke mit zu- 
zammen ca. 54000 KW), so würde diese Än- 
derung, da das Ringnetz noch ausreichende 
Reserve besitzt, lediglich die Aufstellung von 
62000 KW Umformern und Transformatoren, 
die Verlegung von etwa 7 weiteren Speisekabeln 
und die Erweiterung der neuen Zentrale um 
drei Maschinensätze bedingen, eine Änderung, 
die sich schätzungsweise mit einem Gesamt- 
kostenaufwand von 316 M pro installiertes _ 
Kilowatt ausführen ließe. Damit wären dann 
mehr als 80% sämtlicher bestehenden Werke 
zu einem gemeinsamen und wirtschaftlichen 
Betriebe zusammengeschlossen, so daß hier- 
nach die allmähliche Umgestaltung der übrigen 
mit anormalen Systemen keine Se hwierig keiten 
mehr bieten dürfte. 


Vergleich: Fern- und Nahkraftwerke. 


Vorstehende Rechnungen wurden unter 
der Annahme durchgeführt, daß das neue 
Großkraftwerk in unmittelbarer Nähe des 
Versorgungsgebietes errichtet wird. Es ist 
daher jetzt die Frage zu prüfen, ob weitere Vor- 
teile erreichbar sind, wenn es unmittelbar an 
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die.Kohlengruben gelegt wird. Eine generelle | solcher Kabel sind nach dem heutigen Stande | Hierbei stellen sich die Kosten etwa m 
Prüfung dieser Frage ist nicht ohne weiteres | der Kabeltechnik um so weniger geltend | wie folgt: E 
durchführbar, weil außer den Frachtkosten und | zu machen, als die Übertragung derartig 2 
der Entfernung der Gruben der Preis und die | großer Leistungen die en, ee A. Nahkraftwerk, Er 
Qualität der Kohle, die Wirtschaftlichkeit des | Querschnitte voraussetzt, als solche bisher l | a I 
Kraftwerkes, die Höhe dər zu übertragenden | üblich waren. Es ist dann nicht ausgeschlossen, | 1. Kraftwerk: 88000 KW 17 778.000 y 
Leistung und die Ausnutzung der Anlage maß- | daß die Kabelübertragung unter Verhältnissen, | 2. Speisekabel: 20000 V 5100000 , | 
geblichen Einfluß auf das Ergebnis haben. | wie sie besonders bei großen Städten vor- . 
Um trotz dieser, Mannigfaltigkeit einen Über- | liegen (dichte Bebauung), der Freileitungs- 22 878 000 M = 
blick zu gewinnen, sah ich mich genötigt, er 
en ee ee ee B. Fernkraftwerk mit Freileitungsübertragung. 
ee l 
Entfernung der Gruben von der Stadt, er Anlagekosten in M Be 
Ausnutzungsfaktor und | Me oea re ; T E par 
% Por ilei - f 8 kabel born 
g s (Freileitung oder ve. Kraftwerk | rpne m ee bi Total : 
l | | et 
Für erstere habe ich normale Werte zu- 100 15 953 000 | u. 1794900 | on 27 581 000 Es 
grundegelegt und mich dabei möglichst den 150 16300000 7 191.000 l C a 5 an 30 325 000 
Londoner Verhältnissen angepaßt, wie aus 200 16 473 000 9 588 000 li u 32 895 000 A 
nachstehender Tabelle hervorgeht: 250 16 646 000 11 985 000 1 734 000 5 100 000 85 465 000 , 
> E Ap RETTEN I j 250ha | | KoSTENVERALEICH. 
u 24...) etanan Ben a ennaa! BE WER ee | 
| A na Pan ae Marsen s grainn, BR | RR va tn ug Mann, ach 
i BR Metzen u ee al f = ĝ Autzen u Asschreibung ı Pre es rk 


EE 
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= —  ÄUSNUTZUNGSFAKTOR orn ABGEOLBLNEN ENERGIE. ——— e ÄUSNUTZUNGSFAHTOR DER ABGEGEBENEN ENERGIE 
‘Abb. 12. "Abb. 18. 
A T * . . LJ . 
usgangswerte : für >den Vergleich übertragung überlegen ist. Aus diesem Grunde |C. Fern kraftwerk mit Kabel- 


von Nah- und Fernkraftwerken. 
Frachtunterschied im Preis der 


mußte auch für letztere! ein geringerer mitt- 
lerer Mastabstand angenommen werden, als er 


übertragung. 


Kohle frei Bunker . . . . 8,57 M/t | Water normalen Verhältnissen zweckmäßig wäre. Anlagekosten in M 
Preis der Kohle frei Bunker Der Entgelt für die Erlaubnis zum Betreten RE - i AE 
Fernkraftwerk . .. .. . . 7,14 ,„ | des Geländes in einer Breite von 15 m unter ag Pir | Total m 
Heizwert der Kohle . . . . . 7000 WE;kg | Jeder Mastreihe (stellenweise Ankauf) ist mit Entspannun = 
Wirtschaftlichkeit des Kraft- | 600 M pro ha eingesetzt. 100 |14912000 | 10679000 | 1734090 |27 325 000 
werkes entsprechend der Cha- Für die Freileitungen sind mit Rücksicht 150 |15259000 | 16233000 | 1734000 , 33 226 000 
rakteristik für moderne An- auf Reparaturen zwei Mastreihen vorgesehen 200 |15 606 000 122012000 | 1734000 | 39 352 000° 
lagen Abb. 11 (8. 121). während bei Einphasenkabeln ein Reserve- 250 |15 958 000 | 27 948000 | 1734000 | 45 635 000 ki 
Anlagekosten des Kraftwerkes: kabel genügt, wenn Vorkehrungen getroffen ei 
an der Grube... .. .. 178,40 M/KW | werden, welche die Umlegung ohne Betriebs- Die Vergleichsergebnisse sind in den Abb.12 — 
Si n Pede TELEN . 214,20 unterbrechung ermöglichen. und 18 zusammengestellt. eo; 
oc stleistung! am} Ende - . 80000 KW Die Freileitungen können natürlich nicht Die Betriebskosten Vorden [ur -Beon 
Die Rechnungen sind im Interesse des | bis zu den Hauptspeisepunkten im Innern 'vertragung bei groben Entfernungen an pa 
Vergleichs für dieselbe Leistung wie für das | der Stadt geführt werden, man ist vielmehr ge- niedrigem Ausnutzungsfaktor höher als für = 
Nahkraftwerk durchgeführt worden, das Er- | Zwungen, die Hauptstation für die Ent- Freileitungen, von 50% Ausnutzung ab sind nn 
gebnis würde übrigens auch für erheblich | spannung des Stromes an der Peripherie der | ° P. raktisch gleich. nu; 
höhere Leistungen nicht wesentlich anders | Stadt zu errichten, es sei denn, daß man den Die Kurven zeigen ferner, daß die Nab- m 


zentrale unter den gemachten Voraussetzungen 
bei niedriger Ausnutzung billiger arbeitet als 
die Fernzentrale, daß die Betriebskosten jedoch 
von rd 80 % Ausnutzung ab die des Nahkraft- nr 
werkes übersteigen. 

Die Unterschiede sind jedoch nicht groß 
genug, um nach solchen Rechnungen allein 
eine Entscheidung zu treffen. Immerhin ist es De 
interessant, festzustellen, daß in dem gegebenen RAN 
Fall (Fracht 8,57 M pro t) die Ersparnisse an a 
Frachtkosten allein ein Fernkraftwerk nicht 
rechtfertigen würden. Eine vollständige Ver- as 
schiebung der Rechnung zugunsten eines es 
Fernkraftwerkes tritt allerdings dann ein, 
wenn damit die Ausnutzung billiger Brenn- ns 
stoffe verknüpft werden kann, wie dies z. B. ar 


innerhalb der Stadt gelegenen Teil als 100 000 V 


ausfallen, da sich nur die absoluten Werte, 
In der 


nicht aber ihr Verhältnis zueinander ändern. | Kabelübertragung ausführen wollte. 
Die Mehrkosten für das Nahkraftwerk Vergleichsrechnung habe ich ersteren Fall 
von 40,80 M/KW sind auf die wesentlich | Zugrunde gelegt, es ist daher in der Kosten- 
höheren Grundstückspreise und die Pfahl- | berechnung noch ein Betrag für Speisekabel 
 rostgründungen zurückzuführen. vorgesehen, der demjenigen unter Pos. 2 für 
i a Übertragsspannung sind sowohl für | das Nahkraftwerk gleichkommt. 
reertungen wie für Kabel i i i 
nommen; in letzterem Falle ds Mae nur are Er en 
a i 
des Systems fest geerdet werden; die Spannung | des 20 000 V Enea io. (x WOI a 
a E m To beträgt dann | hier ab das System and der B "Tür 
> ie Kabel würden als Einfach- =: RE s 
kabel mit blankem Bleimantel ausgeführt und ee e nn Br = en 
mit außreichendem mechan; g ıer verschiedene Entfernungen, 
echanischem Schutz ver- | u. zw. für 100 km, 150 km, 200 k d 
egt werden. Bedenken gegen die Ausführung | 250 km durchgeführt a 
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bei Berlin der Fall ist. Tritt zu dem Fracht- 
ınterschied ein beträchtlicher Wertunterschied 
der Wärmeeinheiten hinzu, so wird das Fern- 
werk dem Nahwerke um so mehr überlegen 
sein, als der sich dann ergebende niedrige 
Strompreis durch Anschluß von Bahnen und 
Industrie zur Verbesserung des Ausnutzungs- 
faktors benutzt werden kann. 

Hingewiesen sei auch an dieser Stelle auf 
die Bestrebungen, die wertvollen Bestandteile 
der Kohle (Stickstoff, Teer, Öle) vor der Ver- 
feuerung zu gewinnen und lediglich die Ab- 
gase und die Rückstände zur Beheizung der 
Kessel zu verwenden. Für Großkraftwerke 
mit einem täglichen Kohlenverbrauch von 
1000 t und mehr sind in dieser Hinsicht andere 
Grundsätze maßgebend als für die üblichen 
Anlagen. Es ist deshalb nicht ausgeschlossen, 
daß die Elektrizitätsversorgung der Groß- 
städte auch in dieser Beziehung in kurzem neue 
Bahnen einschlagen wird. !) 


Dampfturbinen und Turbodynamos 
der Maschinenfabrik Oerlikon. 


Auf allen Gebieten des Maschinenbaues 
muß zur Erlangung der für eine marktfähige 
Konkurrenz unerläßlichen Leistungsfähigkeit 
hinsichtlich Preisstellung und Lieferfristen so- 
wohl, wie auch zur Gestaltung einer nutzbrin- 
genden Fabrikation, eine möglichst weitgehende 
Normalisieruug der einzelnen Fabrikate durch- 
geführt werden. Ein Gebiet welches in dieser 
Hinsicht besondere Schwierigkeiten bietet, ist 
dasjenige der Dampfturbinen und der dazu ge- 
hörigen Turbodynamos. Bei den ersteren han- 
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Abb, 14. Sobematisohe Darstellung der 
Oerlikon-Kleinturbine. 


delt 68 sich darum, sich den verschiedensten 
Verwendungen und somit den verschiedenen 
Dampfdrucken, Drehzahlen und Leistungen 
anzupassen, während die Turbodynamos selbst 
den für die Turbinen günstigsten Drehzahlen 
angepaßt werden müssen. 

Erschwerend kommt hierbei in Betracht, 
daß die für die Turbine wirtschaftlichste Dreh- 
zahl oft, besonders bei kleinen Leistungen, be- 
deutend höher als die für die Dynamo günstigste 
Drehzahl liegt. 

Bei der Normalisierung einer ganzen Serie 
solcher Maschinengruppen müssen ferner, um 


lich A Bei vorstehenden Ausarheitungen bin ich wesent- 
worden en meinen Assistenten Heırn Tröger unterstützt 
abatatte, em ıch hiermit nochmals meinen besten Dauk 
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Abb. 15. Oerlikon-Turbogruppe mit Kleinturbine. 


sämtliche Vorteile der von der betreffenden Fir- 
ına ausgebildeten Systeme entsprechend zu ver- 
werten, für die verschiedenen Größen auch ver- 
schiedene Konstruktionsanordnungen angewen- 
det werden. Nach nunmehr zehnjähriger Praxis 
im Turbomaschinenbau, sowie auf Grund der 
durch eingehende Studien und Versuche ge- 
wonnenen Erfahrungen, hat nun die Maschinen- 
fabrik Oerlikon eine ziemlich weitgehende Nor- 
malisierung durchgeführt. 

Kleinturbinen. Dieselben sind Gleich- 
druck- oder Aktionsturbinen und werden 
für Leistungen bis zu 500 PS gebaut. Sie ent- 
halten in der Regel nur Geschwindigkeitsstufen, 
d. h. der Dampf expandiert im ersten Leitrad 
bis auf Atmosphärendruck oder den vorgeschrie- 
benen Gegendruck, und die erzeugte Geschwin- 
digkeit wird in den vorhandenen Laufrädern 
ausgenutzt. Abb. 14 zeigt beispielsweise sche- 
matisch die Schaufelhöhe in den aufeinander- 
folgenden Laufrädern, sowie den Druck- und Ge- 
schwindigkeitsverlauf. In Abb. 15 und 16 sind 
die Ansichten einer Turbogruppe mit Oerlikon- 
Kleinturbine und eines Schaufelrades wieder- 
gegeben. Dadurch, daß die Expansion des 
Dampfes bis auf Atmosphärendruck bereits in 
der ersten Stufe erfolgt, muß durch die Stopf- 


Sie bestehen aus mehreren Stufengruppen und 
nutzen, vermöge ihrer eigenartigen, durch meh- 
rere Patente geschützten Konstruktion, auch im 
partiell beaufschlagten Teil die Austrittsge- 
schwindigkeit des Dampfes aus dem Laufrad 
aus, worin ein ganz außerordentlicher Vorteil 
in bezug auf Erzielung eines geringen Dampf- 


Abb. 16. Schaufelrad einer Kleinturbine. 


Abb. 17. Regulierdiagramm einer Kleinturbine von 74 KW. 


büchsen kein Überdruck abgedichtet werden, 
was für die Einfachheit der Konstruktion und 
für die Betriebssicherheit von wesentlicher Be- 
deutung ist. Die Regulierung erfolgt durch 
einen Federregler, der direkt auf den Dampf- 
einlaßschieber wirkt; durch eine Verstellvorrich- 
tung kann die Drehzahl innerhalb relativ weiter 
Grenzen eingestellt werden. Ein selbsttätig wir- 
kender Sicherheitsregler schließt die Dampfzu- 
fuhr ab, sobald die Geschwindigkeit der Turbine 
15%, über die normale steigt. 

Aus Abb. 17 ist die Regulierfähigkeit einer 
Kleinturbine von 74 KW an der Turbowelle er- 
sichtlich, während Abb. 18 die Dampfver- 
brauchs- und Wirkungsgradkurven einer Tur- 
bine von 30 KW an der Turbowelle zeigt. 

Die Kleinturbinen eignen sich zum Antrieb 
von Dynamos, Pumpen und Gebläsen und kön- 
nen auch mit Reduktionsgetrieben kombiniert 
werden. 

Großturbinen. Diese Serie von Tur- 
binen unterscheidet sich von den Kleinturbinen 
im wesentlichen dadurch, daß sie ausschließlich 
Druckstufen enthalten, wobei die im Leitrade 
erzeugte Geschwindigkeit im zugehörigen Lauf- 
rade möglichst vollkommen ausgenutzt wird. 
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Abb. is. Dampfverbrauchs- und Wirkungsgradkurve einer 
Turbine von 30 KW. 


verbrauches und eines hohen Wirkungsgrades 
liegt !). In Abb. 19 ist schematisch ein Längs- 


.) 8. auch: J. Karrer, Partiellb 3 
turbinen, „Zeitschrift Tür das gesamte Tuntzmuagte Dampf. 
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schnitt einer Turbine dieser Serie dargestellt. 
Die Regulierung erfolgt unter Anwendung eines 
Öldruckhilfsmotors, dessen Anordnung aus 
Abb. 20 ersichtlich ist, während in Abb. 21 das 
an einer 1000 KW -Turbogruppe aufgenommene 
Regulierdiagramm dargestellt ist. 

Bozüglich des Dampfverbrauchs seien fol- 
gende an den Abnahmeversuchen von zwei Dreh- 
strom-Turbogruppen ermittelten Zahlen wieder- 
gegeben: i | 


1. 3000 KW Drehstrom-Turbogruppe 
1500 Umdr/Min. 


' 
11.April ' 11. April 
1911 191 


10 April 


tum 
Datu 1911 


Dauer des Versu- | l 
ches in Minuten 120 120 > 40 
Belastung in KW. 1594,9 3165,6 3574,9 

Dampfdruck vor |. | 

der Turbine in | ' | Ä 

at. ‘a’ ‘e 14,1 14 | 13,8 
Temperatur vor | 

der Turbine in 

a a e eaa 351,7 | 350,3 349,5 
Temperatur des 

Abdampfes im 

Niederdruckge- 

häuse in °C . 19,5 26,4 29,5 
Vakuum im Kon- l 5 | | 

densator in %. 978.975: 97,1 
Dampfverbrauch 

pro KW Std in 


\ kg . . s . . . 5,6 9,28 5,54 


2. 5000 KW Drehstrom-Turbogruppe, 
1500 Umdr/Min. 

Br aueh Ananas u; 

S. April 9. April 9. April 


Datum 
1913: 1018 1913 
Dauer des Versu- 
ches in Minuten 120 120 60 
Belastung in KW [| 2585,2 5037,6 5869,7 


Dampfdruck vor 
der Turbine in | 
 E 13,15 13,26 13,08 
Temperatur vor 
der Turbine in 


Ü...2...f 3259| 3539 363,3 
Vakuum im Kon- 

densator in °. 397,43 95,95 95,2 
Dampfverbrauch 

pro KW Std in 

KE eoe e 5,46 5,00 5,19 
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Abb. 19. Schematischer i einer Oeriikon-Großbturbine. 


Die Abb. 22 zeigt eine Drehstrom-Turbo- dampf- und dem Heizdanıpfdruck ökonomisch 
gruppe von 5000 KW. -= ` | auszunutzen. | * 

Gegendruckturbinen. Für solche Fälle Turbine mit Zwischendampfent- 
in welchen der Abdampf zu Heiz- oder anderen | nahme. Diese Art von Turbinen kommt eben- 
Zwecken verwendet werden soll, werden die: | falls dort zur Verwendung. wo Dampf für Heiz- 
Turbinen als reine Gegendruckturbinen aus- | oder Kochzweeke verwendet worden soll, die 
geführt mit nur soviel Stufen als erforderlich, Turbinenleistung jedoch größer ist, als der für 
um das Wärmegefälloe zwischen dem Frisch- genannte Zwecke benötigten Abdampfnienge 


Ahhb. 20. Raguliervorrichtung:der Oerlikon-Großturbinen. 
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entspricht. Eine Scheidewand treunt die Tur- 
bine in zwei durch ein Überströmventil in Ver- 
bindung stehende Teile (Abb. 23), zwischen 
welchen die Abzapfung des für Heizzwecke be- 
nötigten Dampfes erfolgt. 

Der überschüssige Dampf tritt durch das 
Überstömventilin den zweiten Teil der Turbine 
und dann in den Kondensator. Durch selbst- 
tätige Wirkung des Überströmventils wird der 
Druck in der Abzapfleitung praktisch konstant 
gehalten. 

Die Zweidruckturbine. Eine beson- 
dere Ausführung der Oerlikon - Großturbine 
bildet die Zweidruckturbine, welche zur Aus- | 
nutzung des Abdampfes vorhandener Dampf- 
maschinen dient, jedoch auch jederzeit mit 
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Abb. 22. Oerlikon-Turbogruppe für 5000 KW. 


Frischdampf arbeiten kann, wenn beispiels- 
weise der Abdampf ganz oder teilweise ausbleibt 
oder zur Erzielung der benötigten Leistung 
nicht ausreicht. | 

Abb. 24 zeigt die garantierten und erreich- 
ten Dampfverbrauchszahlen einer 590 KW Oer- 
likon-Turbogruppe mit Zweidruckturbine. 

Turbodynamos. Die Turbodynamos für 
Dreh- und Wechselstrom werden mit feststehen- 
dem Anker und rotierendem zylindrischen 
Magnetrad! ohne ausgeprägte Pole sowie mit 
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künstlicher Lüftung ausgeführt. Der Stator hat 
in der Regel offene Nuten; die Spulen werden 
für sich vor dem Einlegen fertig hergestellt unter 
ausschließlicher Verwendung von Mikanit als 
Isolation. Die fertige Spule bildet ein kompak- 
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Dampiverbrauchskurven einer Maschinengruppe 
von 590 KW. mit Zweidruckturbine. 


Abh. 24. 
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Abb. 23. Schematischer Schnitt durch eine Oerlikon-Turbine mit Zwischendampfentnahme. 
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tes Ganze ohne jegliche Luftzwischenräume 
zwecks Vermeidung von Isolationsbeschädigun. 
gen infolge Zersetzung der Luft durch stille Ent. 


gung der Spulenköpfe sowohl unter sich als auch 
am Statorgehäuse ist die Wicklung gegen die 
Wirkungen plötzlicher Kurzschlüsse geschützt. 
Der Stator einer 3000 KW Drehstrom-Turbo. 
dynamo ist in Abb. 25 dargestellt. Der Rotor 
besteht für die Maschinen bis zu 1500 Umdr/Min 
aus einer Welle von profiliertem Querschnitt, 
auf welche die gestanzten , Blechscheiben di. 
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Abb. 25. Stator einer Drebstrom-Turbodynamo für 300 KW. Rauart Oerlikon. Abb. 28. Spannungskurve einer Drebstrom-Turbodynamo. Bauart Oerlikon. 


rekt aufgesteckt sind (Abb. 26). Für die Ma- 
schinen von 3000 Umdr/Min wird dagegen der 
Rotor aus einem Stück mit der Welle herge- 
stellt, wobei die Nuten ausgefräst sind. Die 
Rotorwicklung, deren Isolation ebenfalls nur 
aus Mikanit besteht, ist in den Nuten durch 
schwalbenschwanzförmige Keile und außerhalb 
der Nuten mittels Stahlkappen festgehalten; ein 
fertiger Rotor ist in Abb. 27 dargestellt. Die 
künstliche Kühlung wird durch zwei besondere, 
seitlich angebrachte Ventilatoren erzielt, welche 
die Frischluft von unten ansaugen und zugleich 
durch Rotor und Stator hindurchpressen. Vor 
dem Ansaugen wird die Luft durch einen Staub- 
filter geleitet. Es sei schließlich noch auf die 
äußerst günstige Spannungskurve hingewiesen, 
welche die Oerlikon-Generatoren aufweisen; 
wie aus Abb. 28 ersichtlich, ist die Spannungs- 
kurve fast vollkommen sinusförmig. Um eine 
Einstellung der Welle in die elastische Linie zu 
ermöglichen, sind sämtliche Lager mit Kugel- 
schalen ausgeführt; die Schmierung geschieht 
nit Drucköl, welches von einer kleinen, direkt 
mit der Turbinenwelle gekuppelten Ölpumpe 
geliefert und in einem besonderen Behälter ge- 
kühlt wird. 

Die Turbodynamos für Gleichstrom 
(Abb. 29) haben meistens ein zweiteiliges Polge- 
häuse mit eingebauten Polen und sind mit Wende- 
polen ausgerüstet, deren Anordnung und Kon- 
struktion so getroffen ist, daß die Stromabnahme 
von Leerlauf bis Überlastung vollkommen fun- 
kenfrei geschieht. SämtlichePolspulen sind auf 
besondere Metallhülsen gewickelt, welche auf 
den Polkernen befestigt sind; eine besondere, 
regulierbare Erregung für die Kommutierung, 
wie sie bei Maschinen mit verteilter Kompensa- 
tionswicklung üblich, ist hier nicht notwendig. 

Der Autbau des Ankers ist demjenigen 
des Drehstromrotors nach Abb. 26 ähnlich; die 
Welle ist ebenfalls mit weiten Längsnuten für 
Abb. 27. Fertiger Rotor für Drehstrom-Turbodynamo. Bauart Oerlikon. die,Lüftung versehen; die Ankerbleche haben 
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set B ihaidet as. 


Abb. 29, Gleichstrom-Turbogruppe. Bauart Oerlikon für 700 KW, 440 bis 550 V. 1600. Umdr/Min. 
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Abb. 3. Anker einer Gleichstrom-Turbodynamo. 


offene Nuten und die Wicklung ist beidarseitig 
mit Kappen aus hochwertiger geschmiedeter 
Bronze festgehalten. Der Kollektor ist mit 
Schrumpfringen versehen, und die radiale Span- 
nung der Lamellen erfolgt von innen nach außen 
durch Auitreiben der nach einem Patent der 
Maschinenfabrik Oerlikon ausgeführten Kollek- 
torbüchse. 

In Abb. 30 ist der Anker einer 1100 KW- 
(eichstromdynamo dargestellt. Die künst- 
liehe Lüftung ist im Prinzip in ähnlicher Weise 
wie bei den Drehstrom - Turbodynamos durch- 
geführt, jedoch ist hier nur ein Ventilator auf 
der Antriebsseite erforderlich. Derselbe drückt 
die Luft in einen Sammelraum, von welchem 
aus sie jedem zu kühlenden Teil getrennt zu- 
stmt. 

Die Stromabnahme geschieht durch Koh- 
lenbürsten; Kollektor und Bürsten erfordern 


keine größere Wartung als es für gewöhnliche. 


Gleichstrommaschinen nötig wäre. Dyn .mos 
für größere Leistungen und besonders für 
niedrige Spannungen, bei denen die Ökonomie 
der Dampiturbine höhere Geschwindigkeiten 
erfordert als sie für die Konstruktion der Dy- 
namos vorteilhaft sind, werden mit der für sie 
‚ünstigsten Drehzahl ausgelührt und mittels 
ahnradübersetzung durch schnellaufende Tur- 
vinen angetrieben. H. Däschler. 


Resolutionen zu dem neuen Patentgesetz- 
entwurf. 


Fünf führende Industrieverbände, der Ver- 
ein Deutscher Maschinenbau - Anstalten, der 
Verein zur Wahrung der Interessen der chemi- 
schen Industrie Veutschlands, der Verein 
zur Wahrung gemeinsamer Wirtschafts- 
interessen der deutschen Elektrotech- 
nik, der Bund der Industriellen und der Cen- 
tralverband Deutscher Industrieller, hatten 
sum 16. Januar eine Versammlung in das Ber- 
liner Architektenhaus einberufen. Es han- 
delte sich um Stellungnahme der Indu- 
strie zu dem vorläufigen Patentge- 
setzentwurfe!), und mit Kücksicht auf die 
Bedeutung des Anlasses und der Einberufer 
waren in der Sitzung die Reichs- und Staatsre- 
ferun , das Patentamt, der Reichstag, der 
landelstag und der Deutsche Verein für den 
Schutz des gewerblichen Eigentums vertreten. 
.. Nach einer einleitenden allgemeinen Ein- 
führung in das Thema durch den Vorsitzenden, 
Geheimrat Koenig, nahm als erster Bericht- 
erstatter Justizrat Dr. Waldschmidt, Berlin, 

Wort zu seinem Referat: „Allgomeines 
und Erfinderrecht“. Er gelangte zu der 


Resolution: „Der Übergang vom bisherigen 


öffentlich-rechtlichen Patentrecht (Anspruch 
& Anmelders auf das Patent) zu einem 
priyatrechtlichen Urheberrecht (Anspruch des 
rfinders auf das Patent) wird als unnötig, 
grundsätzlich verfehlt und für die deutsche 
Volkswirtschaft gefährlich abgelehnt“. 

Als zweiter Redner behandelte Kommerzien- 
rat Dr. Goldschmidt, Essen, die „Ange- 
stelltenerfindung‘‘ und schlug am Ende 
seiner Ausführungen die Resolution vor: „Die 
Bestimmungen des Gesetzentwurfs, welche ein 
Recht der Angestellten auf besondere Ver- 
gütungen für erfinderische Leistungen schaffen, 
iind ungerechtfertigt und undurchführbar; sie 
müssen Interessengegensätze und Streitigkei- 
ten zwischen Unternehmern und Angestellten 
amelle und anderseits zwischen Angestell- 
a untereinander mit Notwendigkeit hervor- 

en und die bisherige gedeihliche Arbeitsge- 
meinschaft inden gewerblichen Betrieben gefähr- 
en. Keinesfalls gehört die Behandlung einer 
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Bauart Oerlikon. von 1100 KW. 


solchen Sonderfrage des Dienstvertrages in ein 
Patentgesetz. Die bestehende Vertragsfreiheit 
muß unter allen Umständen uneingeschränkt 
erhalten bleiben.‘ | 

Alsdann berichtete der Landtagsabgeord- 
nete Clauss zu Imerhof-Plaue über „die Er- 
finderehre‘‘ und brachte die nachstehende Re- 
solution: 

„Der Namensnennung des Erfinders in den 
Veröffentlichungen des Patentamtes stehen 
ebenfalls die in den Leitsätzen 1 und 2 ange- 
führten Bedenken entgegen. Die Namensnen- 
nung im Interesse der Angestelltenerfinder er- 
scheint jedoch durchführbar, sofern nur 
Recht, genannt zu werden, nicht aber ein Recht 
auf Nichtnennung anderer gewährt wird. Die 
Anerkennung eines „Erfinderrechts‘‘ darf hier- 
aus nicht gefolgert werden.“ 

Professor Dr. Bernthsen, Ludwigshafen, 
referierte über „die Verfassung des Pa- 
tentamtes‘‘ und gelangte zu der Resolution: 
„Es ist zu begrüßen, daß der Gesetzentwurf an 
dem bewährten Vorprüfungsverfahren festhält. 
Für die Patentsucher sind jedoch drei selb- 
ständige Instanzen zu verlangen; kein Richter 
der einen Instanz darf in einer weiteren als 
Richter mitwirken.“ 

Alsdann ergriff Konsul Dr. Guggenheimer, 
Augsburg, das Wort zu dem Thema: „Prä- 
klusivfrist‘‘ und unterbreitete der Versamm- 
lung die nachstehende Resolution: 

„Die Beibehaltung der Präklusivfrist er- 
scheint im Interesse der Rechtssicherheit ge- 
boten, doch muß ihrem Mißbrauch wirksam 
vorgebeugt werden.‘ 

Schließlich gelangte Direktor Dipl. = Jng. 
Vogelsang, Frankfurt a. M., zum Wort, um 
seinen Vortrag über die „Bedeutung des 
Patentanspruchs‘ zu erstatten. Er brachte 
die Resolution: 

„Die durch die neuere Rechtssprechung 
herbeigeführte Rechtsunsicherheit infolge der 
Auslegung des Patentanspruchs und der Be- 
messung des Schutzumfanges nach dem Stande 
der Technik z. Zt. der Patenterteilung müßte 
durch ein neues Patentgesetz beseitigt werden. 

Für Inhalt und Umfang des Schutzrechtes 
sollte der Patentanspruch unter angemessener 
Berücksichtigung der Patentbeschreibung und 
der Patenterteilungsakten sowie der Aquiva- 
lentsverhältnisse maßgebend sein.“ 

In der sich anschließenden Diskussion, an 
der sich Justizrat Dr. Haeuser, Höchst; 
Kommerzienrat Ventzki, Graudenz; General- 
sekretär Dr. Beumer, Düsseldorf, der sich 
besonders scharf gegen die bekannte Äußerung 
in der Norddeutschen Allgemeinen Zeitung‘ 
vom 14. XII. 1913, wandte, wonach die Re- 
gierung auf ihrem Entwurf bestehen bleiben 


wolle; Konsul Dr. Guggenheimer; Direktor. 


Dr. Francke, Berlin, und Oberingenieur Dr. 
Offenbacher, Nürnberg, beteiligten, wurde 
ausnahmslos der Standpunkt der Referenten ge- 
billigt. Die vorgelegten Resolutionen gelangten 
alsdann zur einstimmigen Annahme. 
Patentanwalt Mintz, Berlin. 


AUSLANDBERICHTE. 


Ägypten. 


Nutzbarmachung der Assuan-Stauwässer für 
Kraftübertragung. 


Auf die Veranlässung Lord Kitoheners 
soll demnächst ein interessantes Problem ge- 


' löst werden: Es sollen jene Gefälle ausgenutzt 


werden, welche durch die Stauung des Nils 
bei Assuan zur Verfügung stehen. Bekannt- 
lioh wurde der Assuan-Damm in den letzten 
Jahren bedeutend erhöht und die Gefälle 
und relativ großen Wasserquantitäten könnten 
ökonomisch’ ausgenutzt werden. 


Der Assuan-Damm wurde für Bewässerungs- 
zweoke erbaut. Die zur Kraftübertragung ver- 
wendbare Wassermenge variiert zwisohen weiten 
Grenzen. Es ist fraglich, ob die zu erbauende 
Kraftübertragungsanlage sich dazu eignen 
wird, weitere Distrikte dauernd mit Lioht- und 
Kraftstrom zu versorgen. Es ist eher anzu- 
nehmen, daß eine industrielle Unternehmung 
die erzeugte Kraft übernehmen und für ohe- 
mische Zweoke verwenden wird (Kunstdünger 
usw.). 


Elektrische Beleuchtungs- und Kraft- 
übertragungsanlage Damiette. 


' Kürzlich wurden seitens der Regierung die 
Arbeiten für die Beleuohtungs- und Kraftüber- 
tragungsanlage dieser Stadt vergeben. Die Stadt 
ist ein wichtiges Industriezentrum;; ihre Hafen- 
anlage wird voraussichtlich später ausgebaut 
und vergrößert. 

Es werden Dieselmaschinen (3 Stück) mit 
einer Gesamtleistung von 300 KW aufge- 
stellt; die Dynamos erz>3ug?n Drehstrom von 
3200/200 V, 50 Perioden. Der Hochspannungs- 
strom wird mittels 12 Transformatoren auf die 
Lampenspannung von 200V gebracht. Das Hoch- 
spannungsnetz wird als Kabelsystem, das Nieder- 
spannungsnetz als Freileitung — auf Stahlrohr- 
masten verlegt — ausgeführt. Infolge derbedeu 
tenden Kraftabgabe — rund 75 KW — sollen 
automatische Spannungsregler verwendet wer- 
den, da ziemlioh sohwankende Belastung zu er- 
warten ist. Die seit sieben Jahren bestehende 
städtische Filteranlage mit ihren Hoch- und 
Niederdruokpumpen wird an das elektrische 
Werk angeschlossen. Duroh diese Anordnung 
wird der Belastungsfaktor des Werkes günstig 
beeinflußt und die Rentabilität gesichert. 

Die Anlage wird seitens der Ganzsohen 
Eleotrieitäts-A.-G., Budapest, erbaut. 


Elektrische Beleuohtungs- und Kraft- 
übertragungsanlage der Stadt Daman- 
hour. 


Eine der wichtigsten Städte des Nildeltas 
soll demnächst mit elektrischer Energie ver- 
sorgt werden. Die Stadt ist eine Zentrum für 
Baumwollhandel und hat rd. 40 000 Einwohner. 
Es sollen, wie verlautet, Dieselmaschinen mit 
einer Gesamtleistung von oa 450 bis 500 PS 
installiert werden. Da Kraftabgabe zu erwarten 
ist, wird Drehstrom verwendet. 


Entwässerungsanlage Baltim. 


Es werden 15 Dampf- oder Dieseleinheiten 
von je 450 bis 500 PS, ‚gekuppelt mit je einer 
Niederdruck -Zentrifugalpumpe, aufgestellt. Die 
Pumpen fördern 60 000 1/Min. bei 2,40 m Höhe. 
Die Kohlen-, Schlaoken- bzw. Rohölförderma- 
schinen, die Werkstätte und Hilfsmaschinen 
werden mittels Gleiohstrommotoren angetrie- 
ben. Der Strom wird durch drei Dieseldynamos 
und eine Batterie erzeugt. Die Anlage dient 
dazu, die Abwässer (Drainwasser) in das Meer 
zu fördern. | 

Es wurde lange darüber verhandelt, ob die 
Anlage etwa dezentralisiert angelegt werden 
sollte, und ob nicht etwa elektrisch angetriebene 
Pumpen verwendet werden sollen. Die Frage 
wurde durch den Oberingenieur der elektrisohen 
Abteilung der Publ. Works, Herrn F. Fiertz, 
eingehend studiert. Man hat sich für die mit den 
Maschinen unmittelbar gekuppelten Pumpen 
entschieden. 

Baltim wird die größte Entwässerungsan- 
lage Ägyptens sein. In zwei bis drei Jahren soll 
ein ähnliches Werk in Mex erbaut werden. 
Der Hauptzweok dieser Anlagen besteht darin, 
daß der Boden sozusagen ausgewaschen wird, 
die verschiedenen Salze durch das abgesaugte 
Wasser entfernt werden und daduroh der An- 
bau von Baumwolle ermöglicht wird. Meines 
Erachtens werden früher oder später diese 
Drainanlagen, welohe die Bewässerungsanlagen 
vervollständigen, in Form von dezentralisierten 
Elektropumpenanlagen ausgeführt, welohedurch 
große Kraftübertragungszentralen den nötigen 
elektrischen Strom erhalten. 


Drainanlage Kairo-Khanka. 


Die Anlage wurde kürzlich von Hughes & 
Lanoaster erbaut. Elektrische Pumpenanlagen 
fördern die Abwässer Kairos duroh eine oa 30 bis 
35 km lango Rohrleitung nach Khanka. In 
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großen Klärbassins wird das Wassor teilweise 
gereinigt und für die Bewässerung und das 
Düngen des Wüstensandes verwendet. In 
dieser Weise werden ca 60000 ha Wüsten- 
fläche der Landwirtschaft zur Verfügung ge- 
stellt. Das Land soll später parzelliert und 
billig an die Bauern verkauft oder vermietet 
werden. 

Bevor mit der Arbeit begonnen wurde, hat 
man Probeplantagen angelegt. Die Abwässer 
einer in der Wüste angelegten Kolonie wurden 
als Dünger verwendet. Es hat sich gezeigt, 
daß sich mittels dieses Verfahrens im Wüsten- 
sand Korn. Zuckerrohr, Gemüse, Obstbäume 
und selbst Baumwolle leicht pflanzen lassen. 

Die Resultate, welche bisher erzielt wurden, 
sind vorzüglich. Da Khanka, wo die Klär- 
bassins erbaut werden, in der Wüste liegt, 
wurde daselbst für die Ingenieure und das Per- 
sonal eine Kolonie angelegt. Sie erhält das 
Trink- und Nutzwasser aus tiefen Schächten, 
von denen das Wasser mittels elektrisch ange- 
triebener Zentrifugalpumpen an die Verbrauchs- 
stelle gefördert wird. Es sind 6 bis 8 solcher 
Schächte angelegt worden. Die Motoren 
treiben mit stehender Welle von 10 bis 25 m 
Länge die tiefliegenden Zentrifugalpumpen an. 

Horizontale Rohölmaschinen von 30 bis 
50 KW, welche mit Dynamos gekuppelt sind, 
erzeugen Gleichstrom von 220 V. Die elektri- 
schen Anlagen sind interessant, die Kraftüber- 
tragungslinie in der Wüste ist sehenswert. 

- Als Arbeitskraft werden etwa 1000 Sträf- 
linge verwendet, deren Kolonie samt den 


Elektrotechnische 


Kasernen der Aufseher 3 km von den Häusern 
der Ingenieure angelegt wurde. 


Straßenbahnen in Alexandrien. 


Kürzlich wurden in der Zentrale der Straßen- 
bahngesellschaft zwei horizontale Dieselmo- 
toren von je 1500 KW dem Betrieb übergeben. 
Die Motoren wurden seitens der Maschinen- 
baugesellschaft Nürnberg geliefert und sind 
mit zwei Gleichstromdynamos der Firma 
Thomson Houston für je 650 KW 500 V ge- 
kuppelt. Umd n Staub unschädlich zu machen, 
werden Luftfilter angebracht. 

Die Fachkreise sahen der Inbetriebsetzung 
mit großem Interesse entgegen, da die tropi- 
schen Verhältnisse große Anforderungen an 
diese großen Einheiten stellen dürften. 


Bahnlinie Kaıro— IHeluan. 


Die belgische Gruppo des Baron Empain, 
welche die Konzession für die Linie Kairo— 
Heliopolis (rund 20 km) besitzt und da- 
selbst eine 750 V-Gleichstrombahnanlage er- 
baut hat, wollte die Konzession für die Linie 
Kairo—Heluan (ca 30 km) erwerben. Diese 
Linie bildet z. Zt. die Konzession der Delta 
Light Railways Co., besitzt eine Anzahl In- 
dustrielinien und wurde der Gruppe Empain 
für 5 Mill. M angeboten. Baron Empain wollte 
die Linie elektrisieren und mit jener von 
Heliopolis verbinden. Die Regierung, welche 
das, anscheinend aus politischen Gründen, ab- 
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| lehnte, kaufte die Linie, und werden deshalb 
auch weiter Dampfzüge verkehren. 

Es ist zu bedauern, daß der elektrische 
Betrieb nicht aufgenommen wird, da dichte 
Haltestellen und ein äußerst reger Personen. 
verkehr die Linie für elektrischen Betrieb wje 
geschaffen machen. R. G. Hochstein. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 


Internationale Fernsprechstatistik für das 
Jahr 1911. 


Die untenstehende, nach einer Zusamimen- 
stellung des Internationalen Bureaus der Tele- 
zraphenverwaltungen in Bern gefertigte Über- 
sicht zeigt den Stand des Fernsprechwesens in 
den aufgeführten Ländern am Ende des Jahre: 
1911. 

Bemerkungen. 


Australien: Die Angaben beziehen 
sich auf 1910. 

Belgien: M) 253 km Flußkabel und 
1203990 km Erdkabel. ?) 22900 km für den 
inneren und den internationalen Verkehr auf 
weite Entfernungen, davon 7149 km Tele- 
graphenleitungen nach dem System van Ryssel- 


berghe und 6534 km ausschließlich für den 


1911. 


Fernsprechnetze 


Fernsprech- 
Verbindungsanlagen 


hand Ban Be as AED 
uber-  unter- ober- unter- u. 
ee Zahl | irdische Linien irdische Leitungen Zahl PN 
pr. = privat km kın km ć ' km km | km 
| | 
Ägypten a a e SA Bike | — — —- — 12 716 4512 
©T j Neu-Südwales . . st. | 280 | 4259 | 415 | 102321; 31282 40 391 | 2702 
5 [| Victoria. .. .. st | 4l 2422 518 | 65565| 7159% 27 | 1677 2547 
= Queensland . . . st. 65 1276 | 142! 13768 10 852 170 | 9186 | 159% 
E | Südaustralien. . . st. | 68 592 63, 8747' 10269 11 36 | 1198 
2 | Westaustralien . . st. | 32 | 9% | 6 20346; 4211 | 34 | 2647 | 2724 
< l Tasmania . . . . st. 19 550 10 ° 4346 | 1 381 205 865 1 095 
Belgien EERE: 17 — — ' 112443! 120643)| 201 | — 29 434°) 
Bosnien-Herzegowina . . st. | 20 149 | — 1104 — 16 934 93 
Britisch Indien . . . . st.| $05 | 399 | 32 21953 1586 | — | > — 
! : pr. | 5986 — — |; — — — ei = 
Bulgarien. . 2.2.20... st 16 ` 351 | 29; 8929, 2 220 35 1 852 5621 
Ceylon. .. .... . ste | 840 | 812 ! 2249 1624 4190 De 25 451 
Dahomey poaa e ea a A, 3 o| 19 - 57 — 2 | T4 148 
Dänemark st. | — 647 — 2633 28S 15): +211 23 240 
pr. | — 1769 504 121572 235749 | 180 | — 61 156 
Deutschland!) 2020.20. S6 | 70922) '103 725 i 13 867 - 981705 2641951 |20492 | — °) 1600483 
Faröer Inseln . . .. . pr. | — | 40 — 212 ` — 58 32% | 690 
Frankreich . . . . . . st. | 9423 40405 E 281516 485946 |16789 j103 228 | 522251 
Französisch Indo-China . st. 5 257 T6 | 848 1 385 S 204 | 453 
Griechenland . . . . . st. 4 0 I — ` 592 — — — | 13% 
Großbritannien und Irland!) st. | 510 : — 3! —?)' 662268 , 1496 167 | 2 4, 216 217 
Mandschurei . . st. | — | 325 l, 9498! 45 35 977 4851 
Japan ... . St 845 | 6222 222 | 234012 | 301642 | 1658 4319 90 157 
Japan £ Korea . . . . st. 32 DAT 5' 9024 277 124 3425 9 309 
Formosa . . . st | 8: 38 | — 070 — = 990 | 6517 
i F Sachalin . . . st. 3 33 — 517 — — = — 
sland o. a a. ehe en oi 3 
| st. ! | — — — 1 390 4254 
Luxemburg . ee en 901) 489 15 1743 973 164 742 2198 
Madagaskar nas | 7 4 489 9 | >47 95 16 806 806 
Neu-Kaledonien Er | 23.3 360 l 480 | — 17 | 595 892 
an ne et: 198 2457 | 19 40.086 3540 — | 19 006 63 935 
Niederlande. . ....... st. 43 1434 1067 12 537 112 155 974 ! 3072 13 458 
5 WR l pr. | 36 827 177 | 280 9 | —- | — = 
Niederländisch Indien st 21, — — 23 960 7403 5 1435 4 026 
en pr. | 20 ; 8638 ; əl 1737 595 2 | 863 | 1826 
orwegen >... ste] 67 , 1588 © 32450 52 203 557 | 14875 | 539534 
Österreich pr: nlo ı 12810 30 | 56.043 4612 = 13 349 31216 
sterreich . . 2... st. | 1028 — — 121713 290016 635 13587 | 59140 
Portugiesische Kolonien: | 
Angola . ... st 6 IS } 
z St, 2X | — 116 = i SE m 
Macao. 2 2 222.8 4 40 ` 4 74 5 Een 
Timor. . 2 2 2.2.2 sh 1 14 -— 14 E AS 94 | “Ya 
Insel St. Thomé. . . st. l 47 z= 394 a bo Aral Ee 
ne ee e st. 7!) 473 ı 12 | 10 570 15 000 7 0612) 25 826 56 305 
WANALIA ae a uh ee, 9503 | 80 ! 100191 15 062 37 | 2246!) 10735 
pr. f l4 ° 3461 884 56553 8309672 1 82 | %7 
Schweden 2.220. . i I = — 153 464 3240 26067 | 285 208 
SORPI . 2 — - 135 018 -- = = 
a Bugi ee er 27!) 20219 1117 10757 2229254 99] ee 23710 
Senegal ee N 154 478 a 4 0080 
San Me A Ba Te ee Be 14 52 l 4302 45 : — 1131 
Südafrikanischer Bund . st. | — m di In sage 
Spanien . 2 22.22.20 st 84 si A Th > er _ ne 
ns nn er u a u ae 2 ? TH 14 1 483 639 65 = | 6.828 
q oa e e aSa SE 1:32 j 2I 610 0621 132732 110726518 142589 


Ämter Sprechstellen Gespräche 
Öffent- | Teil- iin im 
Zahl liche nehmer Ortsverkehr Fernverkehr 
Zahl , Zahl Zahl Zahl 
10 28 — — 31 108 
265 446, 36078 69 152 968 1225 903 
198 H29 19816 47 384 158 9953 085 
71l 230 9 263 21 528 094 419 770 
T4 IS 074 9 860 953 463 710 
42 149 | 134 15 756 441 IS7 478 
25 2801 2308 5 105 069 — 
248 252 ` 3) 50 691 1% 578 051 2 298 460 
20 25 7117 917053 61 683 
176 -— 4587 — — 
14 — T 953 — — 
16 39. 2 762 T 131354 155 099 
3 T 1 330 2 682 264 14 115 
3 3 54 911» — 
75 15212) 1263 1 915 172 1423121 
910 1749 105 817 169 635 344 37 HS 00) 
7105 145 093 1 140 484 | 1696 753 080 377262 940 
KR 1] | 16] 990500 | 75 900 
9431 | 15562 245436 | 296209491 34 948 877 
5 10 17317 207 154 52 597 
6 3. 1 757 — 22744 
2944 112257 | 676744 20 760 0001) | 33 655 639) 
14 19) 3 272 16 176 914 | 41 842 
856 | 2508! 164183 | 7536416370 | 12 575 965 
43 235 8 024 23 352 625 807 050 
45 116 ! 3 340 15 155 306 482 472 
3 5 333 1 505 737 60 155 
37 94 902 — 92477 
90 2591 3106 2205190 ; 2109067 
4 4| 239 185 717 1537 
34 43 | 371 217 566 | 3 680 
198 | 2948 36 592 2360914 _ — 
751 1127 44 738 108 700 257 5534910 
45 119| 19333) 32 754476 \ — 
80 20 1977 12527247 | 68 309 
69 2) 2418 3352 398 ı == 
HOG 1611 35 967 79914927 1 4939912 
695 | 1689! 33857 66 853 044 4 145 086 
1331 1653 1241047 | 325 096 746 5317255 
6 1 112 94 094 —- 
6 l: 55 39057 = 
49 4 3835 | za 
] 6 131 117608 BBT 
945 | 32121 16226 16 402 391 1 491 165°) 
172 455 97 441 234 467 835 7 200 795 
39 207 | 117 918 | 546 942 933 2319575 
2010 | 3125138556 | 259529529 | 20819076 
191 — ! 60H EN = 
TIT | 1208 S2760 517651402 11412923 
4 1 150 35 859 = 
CI ENE GSI 1968400 | — 
179 674 17998 33 201 821 | 1340925 
80 297| 23526 — | == 
SO 81704 690 886 339 114 
1731 2263 63 758 152 393 650 239149 
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internationalen Verkehr. 3) Davon 42 101 
Hauptanschlüsse und 8950 Nebenanschlüsse; 
von den Hauptanschlüssen sind 41948 durch 
Doppelleitungen mit der Fernsprechzentrale 
erhunden. 

E Dänemark : 1) Mit Deutschland bestehen 
auf drei Wegen Verbindungen, u. zw. über 
Kolding, über Syltholm-F ehmarn und über 
Gjedser-Warnemünde; mit Schweden auf zwei 
Wegen. u. zw. über Vedbaek-Hildesborg und 
über Elsinore-Helsingborg; mit Norwegen wer- 
den die Verbindungen im Durchgang durch 
Schweden auf dem Wege über Elsinore-Helsing- 
borg hergestellt. ?) Die Sprechstellen sind teils 
durch Doppel-, teils durch Einzelleitungen an 
die Fernsprechzentralen angeschlossen. 

Deutschland: t) Die Linien, Leitungen 
und Sprechstellen in den deutschen Schutz- 
scbieten und in China sind nicht einbegriffen. 
» Der Doppelleitungsbetrieb ist fast überall 
\urcheefübrt. °) Die Fernsprech- und Tele- 
sraphenleitungen werden zum großen Teil am 
gemeinsamen Gestänge gefiihrt; gesonderte 
Angaben über die Linien sind daher nicht 
möglich. 

GroßbritannienundIrland:!) Die 
Angaben beziehen sich auf die Zeit vom 1. April 
1911 bis 31. März 1912 und erstrecken sich nur 
auf die staatlichen Anlagen. Der Ortsbetrieh 
war bis zum 31. Dezember 1911 zum größten 
Teil in den Händen einer Privatsesellschaft 
und ist von diesem Zeitpunkte ab ganz auf den 
Staat übergegangen. °) Die Fernsprech- und 
Telegraphenleitungen werden z. T. am gemein- 
samen Gestänge geführt, gesonderte Angaben 
können daher nicht gemacht werden. ?) 7 inter- 
nationale Verbindungsanlagen mit Frank- 
reich und 2 mit Belgien. *?) Ausschließlien 
der Gespräche von Teilnehmer zu Teilnehmer 
im Ortsverkehr, weil darüber keine Aufzeich- 
nungen geführt werden. °) Darunter 156 141 
Gespräche mit dem Auslande. 

Laxemburg: !) Die Sprechstellen sind 
im Ortsnetze Luxemburg durch Doppelleitun- 
sen, in den übrigen Netzen durch Einzel- 
leitungen an die Zentralen angeschlossen. 

Rumänien: !) Ortsnetze bestehen nur in 
Bukarest, Braila, Constantza, Crajova, Galatz, 
Jassi und Ploesti. °) 1 internationale Ver- 
bindungsanlage mit Bulgarien. 3 Verbindungen 
mit Ungarn. °) Darunter 29385 internationale 
(sespräche. 

Rußland: t) Die Angaben beziehen sich 
auf die Verbindungsanlagen Warschau-Lolz, 
St, Petersburg-Moskau. Kischenew-Odessa, Mos- 


kau-Charkow, Odessa-Cherson. Odessa-Ku- 
rissowo. Simferopol-Sebastopol, Tula-Orel, 
Rostow- Taganrog, Tiflis-Baku, Kursk-Char- 
uw USW., 


Schweden: !) Alle Fernsprechnetze 
haben Doppelleitungsbetrieb. 

Schweiz: 1) Ende 1911 waren 62359 
= 85.0 % der Sprechstellen durch Doppelleitun- 
zen, 8765 — 12.3 % der Sprechstellen durch ge- 
erdete Einzelleitungen und 63 — 0,1 % der 
Sprechstellen durch Einzelleitungen mit gc- 


meinsamen metallischen Rückleitungen an die 
Zentralen angeschlossen. 


Unfälle im Fernsprechbetrieb durch Starkstrom. 


Am 6. Januar ist ein Beamter der Fern- 
sprechvermittlungstelle in Greifswald durch 
‚men elektrischen Schlag so erheblich verletzt 
worden, daß er in seine Wohnung gebracht 
werden mußte. Auch bei dem Fernsprechamt 
m Stralsund sind Unfälle dieser Art vorge- 
kommen, was zur Folge hatte, daß an dem 
senannten Tage der ganze Betrieb nachmittags 
bis 2%, Uhr eingestellt wurde. Es handelt sich 
anscheinend um Influenzstörungen ans einer 
der Überlandzentrale Stralsund gehörigen Hoch- 
‘pannungslinie, die an der Landstraße Stral- 
und Greifswald mit Fernsprechleitungen paral- 
el läuft. (Hamb. Nachr.‘‘) 


Neue Anlagen. 


nne pEland. an London befinden sich drei 
Me TOSpTrec ämter, „Museum' > „Uharter- 
ur und „Tower“, mit einer Aufnahmefähig- 
ve von Je 10 000 Leitungen im Bau. Die 
en beiden treten an die Stelle des Amtes 
i ank". Außerdem ist der Ankauf eines Teiles 
= „Inus of Court Hotel“, zwecks Errichtung 
emes Fernsprechamtes, beschlossen worden. 
(„The Eleetrieian.“) 


Japan-China. Die japanische Regierung 
Bea die Legung eines "Kabel: zwischen Na- 
ne au Schanghai vor, für das die Mittel 
a für das nächste Rechnungsjalr ange- 
und dı Mit Rücksicht auf diesen Plan 

a Lini oa Bigun „der Kabelgebühren auf 
efürchtet er Store Nordiske Telegraf Selskab 
ae i ‚die amerikanische Pacific Cable Co., 
me tig Telegramme zwischen Japan und 
OTNKa, statt über ihre Linien, über Europa 
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gehen könnten; sie ist daher an die japanische 
Regierung mit Vorschlägen herangetreten, die 
eine Verbilligung der Gebühren auch auf ihrer 
Linie zur Folge haben sollen. (,Hann. Cour.‘‘) 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Neues Verfahren zur Erzeuzung kontinuier- 
licher elektrischer Schwingungen. 


Es ist der Telefunken-Gesellschaft nach 
längeren Versuchen in Nauen gelungen, konti- 
nuierliche elektrische Schwingungen ohne Hoch- 
frequenzmaschine oder Lichtbogen zu erzeugen 
und die Vorzüge der alten Funkenmethode mit 
denen der Hochfrequenzmaschine zu vereinen. 
Ein besonderer Vorteil der neuen Methode 
besteht darin, daß alle mit dem Funkensystem 
bisher ausgerüsteten Küsten- und großen Land- 
stationen durch einen einfachen Zusatzapparat 
in die Lage gesetzt werden können, nicht nur 
diskontinuierliche Wellen wie bisher, sondern 
außerdem noch kontinnierliche auszusenden, ohne 
daß hierzu die Aufstellung einer eigenen Hoch- 
frequenzmaschine nötig ist. Wäre der historische 
Entwicklungsgang umgekehrt gewesen, 
wäre die neue Erfindung vor drei Jahren ge- 
macht worden, so hätte wahrscheinlich die vor 
kurzem noch als Umwälzung bezeichnete Er- 
findung der Hochfrequenzmaschiuen kaum 
Beachtung gefunden. Tn. 


Störung der drahtlosen Telegraphie durch 
Nordlicht?). 


[The Electrician, Bd. 72, 1914, S. 515.] 


Dr. Mawson, der auf seiner Expedition 
in die Antarktis funkentelegraphische Verbin- 
dung über Macquarie Island mit Australien 
unterhält, hat die bekannte Wahrnehmung be- 
stätigt, daß bei hellem Nordlicht eine 
drahtlose Übermittlung unmöglich ist. 


Drahtloses Telegramm des deutschen Kaisers 
an den Präsidenten der Vereinigten Staaten. 


Am 27. I. d J. hat die erste direkte drahtlose 
offizielle Verbindung zwischen Deutschland und 
Amerika stattgefunden. Seitens des deutschen 
Kaisers ging der Hochfrequenz-Ma=chinen- 
Aktiengesellschaft ein Telegramm an den Präsi- 
denten Wilson zur drahtlosen Beförde'ung nach 
Amerika zu. Die der Hochfrequenz-Maschinen- 
Aktiengesellschaft gehörige Station in Eilvese 
bei Hannover hat diese Depesche weitergegeben 
und die Empfangsstation Tuckerton in Amerika 
hat den fehlerfreien Eingang bestätigt Die 
Entfernung zwischen der Aufgabe und der 
Empfangsstation beträgt 6500 km. Die Hoch- 
frequenz-Maschinen-Aktiengesellschaft arbeitet 
nach dem Goldschmidtschen Verfahren. Die 
ersten Versuche nach diesem Verfahren fanden 
vor einigen Jahren auf einer besonderen Ver- 
suchsstation statt, die in der Nähe von Ebers- 
walde errichtet wurde. Jetzt ist das Verfahren 
soweit durchgebildet worden, daß man danach 
im großen arbeiten kann. Auf so große Ent- 
fernungen sind wohl auch schon früher drahtlose 
Nachrichten übermittelt worden, doch hatte ein 
offizieller Depeschenaustausch auf drahtlosem 
Wege bei so großen Entfernungen bisher noch 
nicht stattgefunden. Da die amerikanische 
Station in Tuckerton einstweilen nur für Emp- 
fang eingerichtet ist, erfolgte die Antwort des 
Präsidenten Wilson über die Stationen Favville 
N. Y. und Nauen der Telefunken-Gesell- 
schaft. 


Große Reichweiten von Telelunkenstationen. 


Der Kreuzer ‚„Nürnberg‘‘ vom ostasiati- 
schen Kreuzergeschwader erhielt kürzlich ein- 
wandfreie drahtlose Nachrichten von der deut- 
schen Station Nauru in der Südsee auf 9200 km 
und von der deutschen Station Jap auf 12 200 
km Entfernung. Auch die Station Tsingtau 
hatte im Verkehr mit dem Kreuzergeschwader 
günstige Ergebnisse aufzuweisen, da ein Nach- 
richtenaustausch in beiden Richtungen bis zu 
5150 km, in der Richtung vom Lande nach 
den Sehiffen bis zu 7350 km gelang. (., Voss. 
Zig) 

Lieferungen des Telefunken-Konzerns. 


Vom 1. VI. bis 1. XII. 1913 sind vom Aus- 
lande beim Telefunken - Konzern insgesamt 
184 Stationen für drathlose Telegraphie in Auf- 
trag gegeben worden. Darunter befinden sich 
7 Stationen für Kriegsschiffe, 97 für andere 
Schiffe und 20 zerlegbare Militärstationen. 


Beschädigung des Turmes der Station Filvese °). 
Signal für Flieger. 


Zu dem Absturz des ungefähr 7 ın hohen, 


der Spitze des eisernen Turmes aufgesetzten 


n Vel. ETZ- 1019. S. 567. 
2) Vorl. „ETZ? 191} 5. 13. 
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Holzmastes hat der ,„Frnkf. Ztg.““ zufolge 
nicht Winddruck an sich, sondern Eisbelastung 
der an ihm befestigten Drähte den Anlaß ge- 
geben. Die Eiskruste verdickte den Draht 
auf fast das Fünffache des Metalldurehmessers, 
und, als dann ein böiger Oststurm einsetzte. 
riß der Winddruck die in 250 m Höhe ange- 
brachte Konstruktion herab. Es werden jetzt 
Vorkehrungen getroffen, um ein Befrieren der 
Drähte zu verhindern. 2er 

Es besteht die Absicht. zur Verhütung 
des Zusammenstoßes von Fliegern_ mit dem 
Turm sowie als Landmarke für die Luftschiff- 
fahrt überhaupt, in der Funkenstation Blink- 
lichter aufzustellen!),. Die Kosten übernimmt 
die Hochfrequenzmaschinen- Gesellschaft. 


Das japanische funkentelephonische System. 
[The Electrician, Bd. 72, 1914, S. 515.] 


Seit einiger Zeit wird auf japanischen 
Schiffen mit augenscheinlichem Erfolge ein als 
„T. Y. K“ bekanntes funkentelephonisches 
System angewandt, das von W. Torikata, 
E. Yokoyama und M. Kitamura herrührt?). Die 
Eigenart der Anordnung scheint in den zur 
Bildung des Flammenbogens benutzten Elek- 
troden zu liegen. Diese bestehen nicht aus 
Kohle und Metall, sondern aus Leitern wie Sili- 
cium, Ferrosilicium, Karborundum, Boron, Alu- 
minium und Mineralien wie Graphit, Magnetit, 
Eisenpyrit, Kupferpyrit, Bornit, Molybdänit, 
Markasit usw. Die Enden der Elektroden sind 
Spitzen oder kleine Ebenen. Ihre Polarität 
hat großen Einfluß auf die Stetigkeit des Flam- 
menbogens. 


Neue Gesellschaft: für dra'ıtlosr Telegraphie. 


Die Transoceanice Wiıel:ss Telegraph Co., 
die mit einem Kapital von 290000 £ gegründet 
wurde, übernimmt von der Marconı Wir less 
Co. verschiedene Stationen in Wales und Nord- 
amerika. (,Berl. Börs.-Cour.‘‘) 


Neue Anlagen und Projekte. 


Amerika. Die zum Verkehr mit Honolulu 
bestimmte Marconistation bei San Francisco 
nähert sich der Vollendung. Sie besteht aus 
einer Sendeanlage in Bolinas Point, 30 km 
nördlich von San Francisco, und einer Emp- 
fangsanlage in Marshalls, etwa 30 km weiter 
nördlich an der Tomalesbai. (.,The Wireless 
World.‘‘) 

Australien. Folgende Stationen sind 
für den allgemeinen Verkehr eröffnet worden: 
Geraldton (W. A.), Rockhampton (Q)., Cook- 
town (Q.). (‚The Wireless World.‘‘) 


Britische Kolonien. In Karachi und 
in Butcher Island bei Bombay sind Stationen 
von 950 km Reichweite eröffnet worden. Mit 
Rücksicht auf die zunehmende Anwendung 
der drahtlosen Telegraphie durch Schiffe in den 
indischen Gewässern werden die Stationen 
Kalkutta, Diamond Island, Mergui und Vie- 
toria Point künftig ununterbrochenen Dienst 
abhalten. In Sierra Leone ist eine Station zur 
Eröffnun gelangt. Reichweite 460 km. (,,The 
Wireless i orld.‘‘) 

England. Die Postverwaltung plant 
die Errichtung einer Funkentelegraphenstation 
in der Nähe von Devizes, Marlborough Downs. 
(„The Wireless World.‘‘) 


— Die Station Bolt Head wird dem öffent- 
lichen Verkehr entzogen und wahrscheinlich 
zu Versuchszwecken benutzt werden; außerdem 
soll sie im Falle von Kabelstörungen zur Auf- 
rechterhaltung des Verkehrs mit den Kanal- 
inseln dienen. (,,The Electrician.‘‘) 

Kanada. Die Station Port Arthur am 
Oberen See ist von der Marconi- (resellschaft mit 
einem doppelten Satz moderner Apparate 
(5,5 KW) ausgerüstet worden. Sie verkehrt 
mit Sault Ste. Marie (Ontario) auf 400 km Ent- 
fernung. In Toronto, Kingston und Port Bur- 
well wurden neueStationen errichtet, nach deren 
Vollendung sich das St. Lorenz-%ebiet auf 
3200 km Ausdehnung unter funkentelegraphi- 
scher Kontrolle befindet. Die Regierung er- 
wägt den Bau einer Kette von Stationen an der 
Hudsonbai (‚The Wireless World.) 

Paraguay. Die Regierung plant die Ein- 
führung der drahtlosen Telegraphie in der 
Republik und hat sich zu diesem Zweck an die 
deutsche Telefunken- Gesellschaft gewandt. Es 
sollen drei Küstenstationen, bei der Hauptstadt 
Asuncion, in Concepcion und bei Enearnaeion 
errichtet werden. Außerdem sind drei Stationen 
für Kriegsschiffe und fünf Militärstafionen þe- 
stellt worden. (..Hamb, Nachr.‘‘) 

Rußland. Ein Ministerialauschuß studiert 
die Frage der Errichtung mehrerer Großsta- 
tionen (, Ihe Electrician“). 


1) Yel. „ETZ“ 1918 8. 1149. 
?2) Vgl. ETZ“ 1913, S. 100%. 
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Rußland-A ik Die russische Re- | aber diese Meßwerkzeuge für maschinelle 
une: verhandelt der norwegischen Fun- | Zwecke, wo es mnr auf ee EESLUNDLUNE Beleuchtung und Heizung, 
telegraphengesellschaft, um eine drahtlose | als aut äu erste Genauigkei mt. i 
Verbihdun? Ewischen Rußland und Amerika zu Die hier beschriebene elektrische Meß- Sondertarife p ETRE Schaufenster. 
erreichen. (‚Ihe Electrician.‘) maschine hat den Zweck, unter Zuhilfe- eleuchtung. 


nahme des elektrischen Kontaktes mensch- 
liche Krätte auszuschalten und dafür einen neu- 
tralen Faktor, den elektrischen Kontakt, zu 
benutzen, um eine möglichst einwandfreie 
Messung zu erzielen. Eine Meßmaschine mit 
eolektrischem Kontakt wurde bereits im Jahre 
1900 von Shaw entworfen und beschrieben. 
Im Jahre 1905 wurde die erste Maschine ange- 
fertigt, sie ist seit 1909 im National Physi- 
kal Laboratory in Teddington im Gebrauch. 
Die hier beschriebene Maschine weicht aber 
bedeutend von der veralteten Type ab und 
stellt einen bisher nicht erreichten Grad der 
Vollkommenheit dar in bezug auf Anwendbar- 
keit, Genauigkeit und Stabilität. Sie besitzt 
zum Unterachied von der älteren Type, welche 
nur mit zwei elektrischen Kontakten versehen 
ist, vier Kontakte, zwei mechanische und zwei 
elektrische, was als großer Fortschritt bezeich- 
net werden muß. Es können mit dieser Ma- 
schine gemessen werden: Längenmaße oder 
Lehren paralleler, zylinderischer und kreis- 
runder regelmäßiger Formen. Es können auch 
zwei Lehren gleichzeitig zu Vergleichszwecken 
nebeneinander geprüft werden. Die Lehren 
können metallisch und nicht metallisch sein. 

Die Maschine selbst ist insgesamt 2,4 m 
lang und 0,75 m hoch; sie wiegt ca 400 kg 
und besteht im wesentlichen: 

l. aus dem Hauptgestell, welches auf ge- 
härteten Stahlkugeln gelagert ist und auf 
einer genau parallelen Fundamentplatte 
ruht; terner 


aus einer sehr praktisch durchdachten 


Spanien. Am Kap Mayor in der Provinz 
Santander sowie in Guadalajara sind Stationen 
für drahtlose Telegraphie eröffnet worden. 
Weitere Stationen sollen am Kap Finisterre und 
in Malaga errichtet werden. („The Wireless 
World.) 


Es zeigt sioh immer mehr das Bes 

die Verkanfsläden am Abend frühzeitig a 
schließen. Der 9 Uhr- oder 8 Uhr- Abend. 
schluß ist fast allgemein durchgeführt. Dies ist 
gewiß im Interesse der Angestellten wünschens- 
wert, und es wird auch möglich sein, daß die 
Käufer ihre Bedürfnisse während der Tages- 
stunden decken. Es ist aber wohl möglich, noch 
die späteren Abendstunden zu benutzen, um 
den Käufern auf ihrem Spaziergang durch die 
Straßen die Waren anzupreisen. Dies haben die 
Ladenbesitzer erkannt, indem sie immer mehr 
davon abgekommen sind, die Rolläden während 
der Nacht herunterzulassen. Doch genügt die 
allgemeine Straßenbeleuchtung nicht, um die 
Waren der Schaufenster genügend zu erhellen. 
Um aber die Schaufenster voll erleuchtet zu 
lassen, dazu wäre die Reklame zu teuer. Denn 
eine Reklame ist nur dann ut, wenn sie im 
rechten Verhältnis zu ihrem Wert steht. Um 
dem abzuhelfen, haben die Städte Mülhausen 
und Straßburgi. E. Schaufensterbeleuchtungen 
nach Pauschaltarif eingerichtet, die sich gut 
zu bewähren scheinen. Das Elektrizitätswerk 
hat seinerseits ein Interesse daran, abends, 
nachdem die Zeit des Strommaximums vor- 
über ist, Strom zu verkaufen, und kann zu 
dieser Zeit auch den Strom billiger abgeben. Die 
Einrichtung ist so getroffen, daß der Betrieb 
der Lampen, deren Strom tagsüber durch den 
Zähler geht, abends zwischen 8 und 11 Uhr nach 
Pauschalsätzen berechnet wird. Es kostet jede 
Metallfadenlaımpe 


bis 50 FEK 1,00 M monatlich, 


Dynamomaschinen, Elektromotoren, 
Transformatoren. 


Ankerrückwirkung bei Schleifenwicklungen. 
[The Electrician, Bd. 70, 1912, S. 303, 14 Sp., 
17 Abb.] 


W. Lulofs weist an einer vierpoligen 
Maschine nach, daß eine Exzentrizität in der 
Richtung zweier gleicher entgegengesetzter 
Pole in dem Anker einen Strom hervorruft, 
welcher auch eine Verschiedenheit in der Feld- 
stärke der beiden anderen Pole zur Folge hat. 
Durch diese Ungleichheit wird aber wieder ein 
Strom im Anker erzeugt, der die frühere Un- 
gleichheit ausgleichen will. 'Iritt die Exzentri- 
zität des Ankers zwischen zwei Polen auf, so 
kann sie immer in zwei Komponenten zerlegt 
werden, für welche die obige Beweisführung 
gilt. Bei einer solchen Maschine ist weder 
Feuern an den Bürsten noch ein einseitiger 
Zug auf den Anker zu bemerken. Mordey- 
verbindungen sind überflüssig. Die vom Ver- 
fasser angegebene Theorie ist der von Rosen- 
berg für seine Zugbeleuchtungsdynanıo gege- 
benen ähnlich. Ausgeführte Versuche be- 


IS 


a a eise an einer sechspoli- Spannvorrichtung tür die zu messenden » 2 „ 0 » 3» 
en Maschine angestellte Untersuchung über Lehren; l i a 400 ” 4.80 Re ” 
ie Feldverteilung, die bei Exzentrizität des 3. aus dem eigentlichen Meßapparat, be- > 600 > 6.80 ? 4 


stehend aus zwei Mikrometerschrauben 
mit feinster Kreisteilung, zwei mechani. 
schen und zwei elektrischen Kontakten; 
ferner aus einem Normal -Längenmaß 
und zwei Mikroskopen zum Ablesen der 
Teilstriche; 


4. aus dem elektrischen Teil. Dieser be- 
steht aus einer Batterie, einer Wider- 
standsspule von ca 5000 Ohm, einem 
Drehschalter und einer Klingel. Ein 
Schaltungsschema erläutert ausführlich, 
wie die Verbindungen mit den Kontakt. 
punkten herzustellen sind. 


Der Meßvorgang selbst ist folgender: 


Die Lehre wird parallel zu der am Meß. 
apparat beiindlichen Skala in gleichem Ab- 
stande eingespannt, sodann werden die Mikro- 
meterschrauben gegen den elektrischen Kon- 
takt bewegt, dieser bewegt den mechanischen 
Kontakt gegen die Endpunkte der Lehre, wo- 
rauf sich der Stromkreis schließt, und das Läute- 
werk ertönt. Der Beobachter muß sofort 
mittels der Mikroskope die Resultate der Mes- 
sung ablesen. Beim Zurückdrehen der Mikro- 
meterschrauben tritt eine Feder in Aktion, un- 
terbricht den Kontakt, worauf wiederum das 


Ankers eintritt, zeigt, daß durch die Anker- 
raktion keine Aus leichswirkung erzielt wird, 
weil die durch Feldungleichheiten auftretenden 
Auseleichsströme in den beiden Systemen 
der N-Pole und der S-Pole sich gegenseitig auf- 
heben. Ohne Mordeyverbindungen ist starkes 
Feuer am Kollektor und einseitiger magneti- 
scher Zug am Magnet zu verspüren. Dieselbe 
Erscheinung tritt bei 8- und 12. oligen Ma- 
schinen auf. Der Verfasser ringt den 
theoretischen Nachweis für die in der Praxis 
längst bekannte Erscheinung, daß die 4- olige 
Gleichstrommaschine mit Schleifenwicklung 
allen andern Maschinen in bezug auf funken- 
loses Arbeiten, das durch eine Exzentrizität 
des Ankers hervorgerufen wird, im Vorteil ist. 
Ghl. 


Mechanischer Aufbau von Dynamoankern. 
[The Electrician, Bd. 70, 1913, S. 759 u. 795.] 


R. Livingstone berichtet über einige 
zu beachtende Punkte bei der Ausführung 
des mechanischen Teils von elektrischen Ma- 
schinen. Hierbei kommen in Betracht: 


I. Das Aufpassen der Rotornaben auf die 
Welle. 


Die Schaltuhr wird vom Elektrizitätswerk 
Straßburg kostenlos gestellt, dagegen muß die 
Umänderung der Installation vom Konsumen. 
ten bezahlt werden. Die Umänderung geschieht 
in der Weise, daß eine Leitung von den Lampen 
der Schaufensterbeleuchtung bis vor den Zähler 

eführt wird. In diese Leitung wird eine 

chaltuhr eingebaut, wie sie bei Treppenbe- 
leuchtungen verwendet wird, nur daß eine 
astronomische Einstellung nicht erforderlich 
ist, da die Brennzeit stets die gleiche bleibt. 
Die Uhr wird von den Beamten des Werkes ein. 

estellt und kontrolliert. Zählerleitung und 

mschaltleitung werden durch einen Schalt- 
hebel derart verbunden, daß nur die eine oder 
die andere Leitung Strom erhalten kann. 

Eine Gewähr dafür, daß kein Mißbrauch 
mit der Einrichtung getrieben werden kann, 
liegt darin, daß die Umschaltuhr den Kontakt 
nur während der drei Pauschalstunden (8 bis 
11 Uhr) herstellt. 

In Straßburg sind bereits 60 derartige 
Uhren in Betrieb, und die Geschäftsinhaber er- 
kennen gerne den Wert der abendlichen Re- 
klame an. Karl Heumann. 


2. Die Festigkeit und Beans r | Läutewerk ertönt. Das Resultat der Messun chin 
Rotörnahen selbst. pricauñg der gewinnt man, indem man die abgelesenen Elektrizitätswerke, Kraftmas en, 

3. Die Beanspruchung der Endplatten für | Zahlen der beiden Mikrometer addiert. Ange- Arbeitsübertragung. 
die Stator- und Rotorblechpakete. nommen das Längenmaß wäre 80 mm, so kann . 

4+. Die Beanspruchung des Rotors durch ein. | man je nach Einstellung der Lehre zur Skala Drehstromsystem mit stetig veränderbarer 
seitigen magnetischen Zug, welcher her. | Z B. auf der linken Teilscheibe 49,1mm und Periodenzahl. 


auf der rechten 30,9 mm erhalten. Das Resul- 
tat L + Rist aber immer 80 mın. Zur Prüfung 
der Genauigkeit der Meßmaschine hat man das 
schwedische Lehrensystem Johansson ange- 
wandt, da dasselbe bis jetzt die denkbar ge- 
nauesten Resultate (bis "/ıooooo Genauigkeit) 
ergeben hat. Als Moßeinheit wurde 0,1 Mikron 
= 1/1000 Min angenommen. Wie exakt die elek- 
trische Meßmaschine arbeitet, ist daraus zu er- 
sehen, daß andere gebräuchliche MeBapparate 
an den Johanssonschen Lehren keine Ungenauig- 
keiten erkennen ließen, während diese Maschine 
Differenzen bis 0,2 Mikron teststellte. Einegroße 
Anzahl Tabellen beweisen die fast absolute 
Sicherheit dieses Meßsystems auf einwandfreie 
Weise. Es wird allerdings zugegeben, daß 
Fehler nicht gänzlich ausgeschlossen sind, 
doch wird dies nur auf unrichtige Behandlung 
der Meßvorrichtung oder auf Temperatur- 
schwankungen zurückgeführt. Die genauesten 
Messungen wurden bei einer Temperatur von 
18°C vorgenommen, und schon bei 19°C zeigten 
sich kleine Differenzen bis 0,05 Mikron. Sehr 
wichtig ist ferner, daß dieelektrischen Kontakte 
keine Oxydation bilden, die an denselben be- 
tindlichen Platinspitzen müssen stets vor 
jeder Messung peinlich sauber gereinigt wer- 
den. Die neue Maschine wurde von Manlove, 
Alliott & Co., Nottingham, für das National 
Physikal Laboratory in Teddington geliefert. 
Ps. 


vorgerufen wird durch ungleichmäßige 
luftabstände unter den Polen. 


Der Verfasser stützt sich bei seinen An. 
gaben, welche in Formeln und Kurven nieder- 
gelegt sind, teils auf Erfahrungszahlen aus der 
Werkstattspraxis, teil; auf Werte, welche 
durch theoretische Untersuchungen gefunden 
wurden; sie sind deshalb sowohl für den Werk- 
stätteningenieur, als auch für den Konstrukteur 
von Wichtigkeit. E'n. 


[K. Ziekler und R. Czepek. EI. u. Masch., 
Bd. 30, 1912, S. 637.] 


Für gewisse elektrische Antriebe ist es er- 
wünscht, ein- oder mohrphasigen Wechselstrom 
zur Verfügung zu haben, dessen Frequenz und 
Spannung nach Belieben stetig verändert wer- 

on kann, bosonders dann, wenn für den be- 
treffenden Antrieb, wie z. B. beim elektrischen 
Schiffsantriebe, dem asynehronen Mehrphasen- 
induktionsmotor mit Kurzschlußanker iR 
seiner Einfachheit in mechanischer und elok- 
trischer Beziehung der Vorzug gegeben wird, 
und der Antrieb doch eine namhafte und am 
besten stetige Tourenänderung erfordert. 

Eine solche Einrichtung zur Erzeugung von 
Wecliselströmen von stotig veränderbarer Perio - 
denzahl wird sich nur dann für die Praxis als 
vorteilhaft erweisen, wenn sie am zweck- 
ınäßigsten unter der Voraussetzung gleich- 
bleibender Drehzahl der Antriebsmaschine an- 
wendbar ist und eine einfache Regulierung 
besitzt. 

Die von den Verfassern für den genannten 
Zweck angegebene Schaltungsanordnung !) zeigt 
Abb. 31. Den ein- oder mehrphasigen Wechsel- 
atrom von veränderbarer Frequenz liofert der 
induzierte Teil (hier der Stator) des Induktions- 


—— 


Meßgeräte und Meßverfahren. 


Elektrische MeßBmaschine. 


IP. E. Shaw. Proc. of the Inst. of Mech. Eng., 
1913, 8.1577 bis 640.] 


‚Um die Bedeutung dieser Maschine wiir. 
digen zu können, muß zunächst Kenntnis der 
bisher allgemein üblichen Meßweise vorausge- 
setzt werden. Bekanntlich sind die im Handel 
erhältlichen Me Blehren, scien es nun teststehende 
oder bewegliche, wie Mikrometerschrauben. 
lehren, Schublehren u. dgl., nicht mathematisch 
genau, ihrerichtige Hand habung erfordert große 

bung und sehr feines Getülll. Die gewonnenen 
Meßresultate sind daher mehr oder weniger ab- 
hängi von dem gröberen oder feineren Gefühl 
menschlicher Organe. Im allgemeinen genügen 


) D. R-P. Nr. 261082; Engl. Patent Nr. 5551 (1912). 
Österr. Patent Nr. 51 523. 
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, dessen Polpaarzahl p sei und der 

ee tm aschine T mit konstanter Dreh- 
ahl u angetrieben wird. Der induzierende Teil 
(hier her Rotor) von IG wird vom Einanker- 
umformer U mit Drehstrom erregt. Letzterer, 
welcher hauptsächlich als umgekehrter Um- 
former arbeitet, erhält Gleichstrom von der 
Gleichstrommaschine A, die mit dem Induk- 
tionsgenerator auf der Achse der Antriebs- 
maschine sitzt. Umformer und Gleichstrom- 
maschine werden von einer Gleichstromquelle 
erregt. Die letztere kann allenfalls eine auf der 
Achse von T befindliche kleine Gleichstrom - 
maschine sein. Durch die Regulierwiderstände 
R, und R, in den Erregerstromkreisen von A 
und U können die Erregerströme geändert wer- 
den. Mit Hilfe des Umschaltere US wird der 
Erregerstrom von A und hiermit die Drehrich- 
von U umgekehrt. Alle Hauptstromkreise 

sind ohne Verwendung von Widerständen und 
Schaltern hergestellt. Der Schalter S dient nur 
sum Reversieren des Motors M im stromlosen 
Zustande und kann in der Weise verriegelt sein, 
daß er nur beioffenem Umschalter US geöffnet 
werden kann. Die Arbeitsweise des Systems ist 
eine solche, daß bei konstanter Drehzahl u der 
Induktionsgenerator, indem er durch Dreh- 
strom verschiedener Periodenzahl von U ge- 
speist wird, am ‚Stator Drehstrom von stetig 


EEE 
rreger Hılfsstromkreis 
Abb. 81. 


veränderbarer Periodenzahl abgibt. Dabei wird 
die Drehzahl und die Drehrichtung des Dreh- 
feldes von U (im Sinne und entgegen der Dreh- 
richtung von IG) nur durch Regulieren bei R, 
(teilweise auch bei R,) und durch Umschaltung 
bei US grändert. Die ganze Regulierung 

schränkt sich also auf die beiden 
Gleichstromerregerkreise mit geringer 
Stromstärke. 
äußerlich stimmt die beschriebene Schal- 
teilweise mit der von Krämer!)u.a.an- 
ebenen Anordnung zur wirtschaftlichen 
Ourenregulierung eines Induktionsmotorsüber- 
ein, bei welcher die Schlnpfenergie des aus einem 
Netz von konstanter Periodenzahl gespeisten 
Induktionamotors durch den Umformer und die 
Cleichstrommaschine nutzbar umgesetzt wird. 
irkungsweise und Zweck der beiden Anord. 
nungen sind aber vollkommen verschieden. 
Ist für Abb. 31 E, die Spannung, I, der 
tom und W, die Windungszahl des Rotors 
ro Phase). sind E,. I, und Wa die entsprechen- 
en Größen des Stators (pro Phase) von IG, 
«und p seine Drehzahl und Polnaarzahl, weiter 
h m p' die Drehzahl und Polpaarzahl des 
; a ormers U, ferner », seine Periodenzahl und 
4 ie Periodenzahl des vom ZJG abgegebenen 

echselstromes, so bestehen die Gleichungen : 


u p' 
nS aaan’ A 
n= PUP g 


. Sind die Wicklungsfaktoren der beiden 
Wicklungen von IG gleich, und sieht man vom 
pannungsabfall in JG ab, dann ist weiter: 


E -4P tu'p' W: f 

= 2 u p' W, Er e. œ (3 

0 dei Vernachlässigung des Magnetisierungs- 

nme und der Verluste erhält man für das 

P | tnis der elektrischen Leistungen P, nnd 
1 iPro Phase) im Stator und Rotor von IQ 

P, -upzup_» 

PT up 7, 


' ETZ 1008, R. 786. 
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Aus Gl. (2) ergibt sich das Wesen der stetigen 
Regulierbarkeit der Periodenzahl vs durch 
stetige Regulierung von »,, wenn auch die 
Drehzahl ų konstant ist. 

Durch die Gl. (4) ist das angenäherte 
Größenverbältnis von IG gegenüber U und A 
gegeben, und man wird vorteilhaft die Verhält- 
nisse so wählen, daß bei größter Gesamtleistung 
die Leistung von U und A nur ein Teilbetrag 
der von IG abgegebenen Leistung ist, damit die 
Größe von U und A auch nur einen Teilbe- 
trag der Größe von IG ausmacht. 


In weiteren theoretischen Betrachtungen 
werden von den Verfassern die Regulierungs-, 
Spannungs- und Gröäßenverhältnisse noch ein. 
gehender erläutert, die Resultate von Versuchen 
über das besprochene System mit kleinen 
Maschinen mitgeteilt und einige typische Bei- 
spiele für die Anwendung des Systemes zum 
Propellerantrieb angegeben. Dabei wird eine 
Vergleichung des uns der Verfasser mit 
dem von Durtnall für den Propellerantrieb 
angegebenen Para onsystem!) vorgenom- 
men und gezeigt, daß das erstere nicht nur den 
Vorteil der stetigen Änderung der Perioden- 
zahl gegenüber der Erzeugung einiger weniger 
Periodenzahlen bei letzterem aufweist, sondern 
daß auch unter entsprechenden Verhältnissen 
für ein und denselben Fall die Gesamtleistung 
der elektrischen Maschinen des Aggregates 
baim System Zickler-Czepek kleiner ans- 
fallen wird als beim Paragonsystem von 
Durtnall. 


Die Ausnutzung des Maximaltarifes bei Bahn- 
betrieben. 


[El. Kraftbetr. u. Bahnen, Bd. 11, 1913, S. 711.] 


Dr. Thierbaoh untersucht, wann und in 
welcher Höhe Verwaltungen Ersparnisse er- 


zielen können, die von einem fremden Elektri- 


zitätswerke elektrische Energie für Licht-, 


Kraft- und Bahnzwecke nach dem,, Maximal- 


tarif" $) beziehen und durch Aufstellung von 


Akkumulatorenbatterien für die Bahnversor- 


gung — während der Mauptlichtzeiten — das 
Gesamtmaximum herabdrücken. 

Unter Berückrichtigung der Tatsache, daß 
die Form der Lichtspitzen der Belastungs- 
kurven sich einem Dreieck nähert, gelangt er 
zur Ableitung sehr einfacher Gleichungen. Es 
ergibt sich, daß die Hinzufügung einer Batterie 
stets einen wirtschaftlichen Vorteil darstellt. 


wenn 
100. P 
k.n.f 


ist, und daß der Gewinn alsdann durch die 
Formel: 


a< 


g=h(P—a.k.t. 0.) 


festgelegt ist. Hierin bedeuten: a die Stunden 
dər Benutzung der Batterien am Tage des 
Höchstverbrauches; P die nach dem Maximal- 
tarif pro Kilowatt zu zahlende Jahrerpauschale; 
k die Kosten der betriebsfertigen Batterie (ein- 
schließlich Baulichkeiten) für eine KW Std- 
Kapazität; n den für Unterhaltung (bzw. Ver- 
sicherung), Verzinsung, Tilgung und Bedienung 
aufzuwendenden Prozentsatz des Anlagekani- 
tals; feinen Faktor, der die Abweichung der 
Lichtspitze von der Dreieckefoım angibt und 
stets zwirchen 0,5 und ], maist näher an 1 liegt; 
h die Diiferenz zwischen dem Gesamtmaximum 
und dom Licht- und Kraftmaximum. 


An Hand von der Praxis entnommenen 
Beispielen werden in die Formeln dann Zahlen- 
werte eingesetzt, und es wird so die Möglichkeit 
nicht unbedeutender Gewinne un 

m. 


Graphische Rechnungsbetragtabelle für einen 
Kilowatt- und Kilowattstundentar'tf. 


[El. Rev. and West. El., Bd. 63, 1913, Nr. 6, 
S. 270). 


Um eine rasche Übersicht über die monat- 
lichen Rechnungsbeträge bei verschiedenen Be- 
lastungsverhältnissen zu erha'ten, hat E. D. 
Dreyfus eine graphische Tabelle angegeben. 
Aus derselben lassen sich die Monatsrechnungen 
bei verschiedenen Höchstbelastungen und Be- 
lastungsfaktoren, u. zw. bei verschiedenen 
Preisen für 1 KW Höchstbelastung und für 
1 KW Std unmittelbar entnehmen. N.-Sch. 


1) Eine Reachreihung dieses Systems, welches von 
der Kriegsmarine der Vereinigten Stanten anf dem Dampfer 
Jupiter. einem 20000 t-Nchiffe mit cn 60000 PS Maschinen- 
leistung ( ETZ” 19'8 8.724) praktinch erprobt wird. findet 
sich im „Eleotrioian“, Bd. o4, 8.1007 und Bd. 6 (Marine- 
nummer), 8. 25. , 

°) Unter „Maximaltarif® int die Art der Stromver- 
rechnung verstanden. bei der der Alınehmer ein Panschale 

r den im ‚Jahr erreichten Nlöchntwert an und 
einen sehr geringen Kilowattstundenpreis zahit,- 
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Zur Energieversorgung der Kleinstadt. 


In der „Kommunalen Rundschau“ (Bd. 7, 
1913, S. 145) bringt V. Szozesnyeinen 


eitrag 
„Zur Frage der Licht-, Wärme- und Kraft- 
versorgung der Kleinstadt‘‘. Nachdem 


zunächst die verschiedenen Gesellschaftsformen, 
die bei der Gründung von Gas- und Elektrizi- 
tätswerken bisher Anwendung gefunden haben, 
erörtert sind, ohne daß dabei jedoch aus den 
angeführten Meinungsäußerungen der Befur- 
worter der einzelnen Systeme ein abschließen - 
des Urteil gezogen wird, untersucht der Ver- 
fasser weiter, ob durch Gas- oder Elektrizitäts- 
werke die Interessen der Verbraucher und die 
der städtischen Finanzen am besten gewahrt 
werden. Für die Entscheidung dieser Frage 
hält er folgende Gesichtspunkte für ausschlag- 
gebend: 


Welche der beiden Energiearten erfordert 
im Verhältnis zur Nutzabgabe des Werkes das 
geringste Anlagekapital, — vermag die Energie 
für Licht-, Wärme- und Kraftzwecke dem Ver- 
braucher zum niedrigsten Preise zu liefern, — 
gewährleistet die höchste Verzinsung des in- 
vestierten Kapitals f 


Seine Ausführungen stützt der Verfasser 
dabei auf Untersuchungen, die von Gasfach- 
männern auf Grund statistischer Gegenüber- 
stellungen an wurden, und kommt 
daraufhin zu dem Schlusse, daß die Gaswerke 
nach allen drei Richtungen den Elektrizitäte- 
werken überlegen sind. Dabei wird unter an- 
derem die Ansicht vertreten, daß die Elektrigi- 
tät als Lichtquelle überwiegend eıne Luxusbe- 
leuchtung sei, die für die breiteren Schichten 
der Bevölkerung nicht in Betracht komme, 
und daß sie als Wärmequelle nahezu ohne Be- 
doutung ist, also für alle Haushaltungszwecke 
schlechthin dem Gase wesentlich nachsteht; 
nur als Kraftquelle wird ihr für die Industrie 
und „in gewissem Umfange auch für das Klein- 
gewerbo‘‘ ein Vorrang zugestanden. 


Für die Überlandversorgung erscheirt dem 
Verfasser folgender Vorschlag als ‚rehr be- 
achtenswert‘‘: Es sollen Gruppen-Gaswerke 
errichtet werden, die ihre Bezirke mit Licht und 
Wärme durch Gas versorgen; der hierbei ge- 
wonnene Koks und Teer soll in Dieselmotoren 
oder Sauggasanlagen zur Herstellung elektri- 
scher Energie benutzt werden, die zu Kraft- 
zwecken „been eben wird! Die praktische 
Durchführung derartiger Vorschläge, die, im 
schroffen Gegensatz zu allen neueren Unter- 
suchungen über die Wirtschaftlichkeit der Zu- 
sammenfassung der Kraftquell»n, zu einer un- 
endlichen Zersplitterung der Elektrizitätser- 
zeugungsstellen führen müßte, wäre allerdings 
geeignet, die Überlegenheit des Gases zur Wahr- 
heit zu machen, freilich schwerlich zum Vor. 
teil der Abnehmer und der Gemeindefinanzen. 
Wie denkt es sich der Verfasser beispielsweise, 
durch die kleinen Sauggasanlagan die Groß- 
industrie anf dem Lande mit billiger Kraft zu 
veraorgen f Ein großer, wenn nicht sogar dar 
größte Teil des Wertes, den richtig angelegte 
elektrinche Üborlandzentralen für die kulturelle 
Hobung der ganzen Gegend haben, besteht aber 
erade darin, daß sie der Industrie die Möglich- 
sit bieten, sich an jeder beliebigen Stelle an- 
zu:iedeln, und daß sie dadurch dem in viel- 
facher Hinsicht unerwürschten Zusammen- 
drängen der Arbeitsbevölkerun ee 
eiten. hierbach. 


Überlandzentralen und Heimatschutz. 


Es wird häufig den Überlandzentralen vor- 
eworfen, daß sie durch Aufstellung von Trans. 
ormatorenhäusern, Masten u. dergl. Land- 

schaftsbilder verunstalten. Dieser Vorwurf 
mag in manchen Fällen wohl zutreffen; doch 
zeigt ein mit einer Anzahl-von Bildern aus- 
gestatteter Aufsatz in Nr. 7 (1914) der „Ton- 
Industrie-Zeitung“, daß es sehr wohl möglich ist, 
Transformatoren- und Schalthäuschen mit ein- 
fachen Mitteln architektonisch so auszustatten, 
daß sie sich dem Taandachafts- bzw. Dorfbilde 
anpassen. Die dargestellten Ausführungen der 
Ziegelarchitektur knüpfen an die alte, schöne 
des Mittelalters. Diese Häuschen wurdın von 
der Allgemeinen Elektricitäts - Gesellschaft, 
Berlin, in mehreren Überlandzentralen (Salz- 
wedel, Eberswalde) ausgeführt und machen 
mit ihren roten Ziegeln, dem weißen Fugen- 
netz und den niedlichen Dachhauben einen 
hübschen, gefälligen Eindruck. Da in den 
meisten (regenden des deutschen Vaterlandes 
der Ziegel der heimische Baustoff ist, sollten 
unsere Elektrizitätsgesellschaften und Archi- 
tekten den gegebenen Ratschlägen folgen und 
so zu einer schönen heimatlichen Bauweise bei- 
tragen. Wir verweisen übrigens bei dierer Ge- 


‚legenheitauf die Veröffentlichung von K lingen. 


berg „ETZ“ 1913, S. 700, 701, 743, 744 und 
Röhm „ETZ“ :1912, S. 347 über das gleiche 
Thema. —h. 
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. Leitungsanlagen für Starkstrom. 


Vorträge über Ausführung und Berechnung elek- 
trischer Leitungsanlagen. 


Bei der Nebenstelle Foren iE der Baye- 
rischen Landesgewerbeanstalt zu Nürnberg fin- 
den am Dienstag und Mittwoch, den 10. und 11., 
17. und 18. Februar dieses Jahres, abends von 8 
bis 10 Uhr, Lehrvorträge über Ausführung und 
Berechnung elektrischer Leitungsanlagen durch 
Herrn Dipl.-3na. Gebele der elektrotechnischen 
Abteilung der Hauptstelle der Landesgewerbean- 
stalt statt. Besitzer und Betriebsleiter elektri- 
scher Leitungsanlagen, Elektroinstallateure und 
Monteure haben hierdurch Gelegenheit, sich über 
die Handhabung der Vorschriften des Verban- 
des Deutscher Elektrotechniker und über die 
Berechnung elektrischer Leitungsanlagen ent- 
sprechende Aufklärungen zu verschaffen. Die 
Vorträge sind unentgeltlich, jedoch ist vorherige 
Anmeldung bei der Nebenstelle Regensburg 
der Landesgewerbeanstalt notwendig. Als End- 
termin für die Anmeldungen war der 3. Februar 
festgesetzt. Den Besuchern der Vorträge wer- 
den Bestätigungskarten ausgestellt. 


Neuere Abzwelgdosen. 


Die Firma Franz Corbus, G. m. b. H., 
Leipzig-R., bringt einige neuc Abzweigdosen 
auf den Markt, die sich durch eigenartige Kon- 
struktion von den bisherigen wesentlich unter- 
scheiden: 


Abb. 32. Rohrdrahtdose. 


Bei der Rohrdrahtdose (Abb. 32) liegt 
der Nulleiter gleich in dem Metalldeckel; die 
Metalldeckel werden durch entsprechende An- 
Sätze fest mit dem Rohr verbunden und auf 
diesem festgehalten. Wenn Rohrdrahtdosen 
ohne Nulleiter zur Verwendung kommen, so er- 
folgt die Befestigung auf dem Rohrdraht durch 
entsprechende tedernde Ringe. Die Dosen 
sind als Durchgangsdosen, als T-Dosen und als 
runde Universaldosen erhältlich. 


Abu. 33. Universal-Alzweigdose,. 


Beider Universalabzweigdose(Abb.33 
besteht das Unterteil aus Por lan ao e 
gegenüberliegenden Außenseiten befinden sich 
längliche Schlitze. Der innen isolierte Metall- 
deckel hat entsprechende Vertiefungen, so 
daß er federnd auf das Unterteil paßt und, 
je nachdem Isolierrohr von 11 oder 13,5 mm 
verwendet wird, mehr oder weniger weit aufge- 
schoben werden kann. Infolge des Metall- 
deckels paßt sich diese Dose sehr schön der 
Rohrmontage an. 

Die gleiche Dose, nur mit einem anderen 
Metalldeckel mit entsprechend kleineren Aus- 
schnitten, kann auch tür Rohrdraht verwendet 
werden. Es ist dies insofern besonders prak- 
tisch, als Installateure nur zwei verschieden- 
artige Deckel auf Lager haben müssen, wogegen 
die Unterteile sowohl bei Rohrmontage wie bei 
Rohrdrahtmontage Verwendung finden. 


— ~ rame een ii 


Abb. 34, Porzellan-Abzweigdose. 


Die in Abb. 34 dargestellte Porzellan- 
abzweigdose erreicht in ihrer äußeren Form 
von den bisherigen Konstruktionen völlig ab, 
die eine Rückseite ist glatt, und es kann aher 
die Dose direkt unter der Decke montiert und 
das Rohr ohne Krümmung eingeführt werden. 
Die Dose hat zwei ausschlagbare Seitenflächen, 
so daß sie sowohl als Durchgangsdose wie auch 
als Enddose benutzt werden kann. 


Abb. 85. Universal-Pendeldose. 


Abb. 35 zeigt eine neue Universal- 
Pendeldose. Sie verm idet den Übelstand, 


daß viele verschiedene Sorten auf Lager gehal- 
ten werden müssen, um einigermaßen allen An- 
forderungen gerecht zu werden. 
denen Sorten von Pendeldosen werden jetzt 
alle durch die Universal-Pendeldose ersetzt, 
die mittels der durchschlagbaren Wände je 


Die verschie- 
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nach Bedarf als Litzendose, 
drahtdose, durchgehende Dose oder 


Rohrdose, Rohr. 
Enddose 


verwendet werden kann. Die Dose wird i 
nach Bedarf ungesichert, einpolig pder Zwei. 
polig gesichert, geliefert. F.C 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Stromerzeugung und Stromverteilung der 
Bostoner Hoch- und Straßenbahn. 


[El. Railw. Journal, Bd. 38, 1911, 9 Sp., 8 Abb.) 


Für die Bostoner Hochbahnge 
welche auch die Straßenbahnen Bares al 
treibt, ist bislang der zum Betriebe verwandte 
Gleichstrom in 10 kleineren Krattwerken direkt 
orzeugt worden, von denen acht Damptbetrieb 
und zwei Gasmaschinenbetrieb hatten. Außer. 
dem waren zwei Umformerstationen vorhanden 


die mit 


letzen Jahren ist der 


Drehstrom gespeist wurden. In den 


rattbedarf infolge Fr. 


weiterung des Netzes und Verwendung größerer 


Wagen stark gestiegen. 


Das Bedürtnis nach 


Verstärkung der Stromerzeugungsanlage konnte 
ontweder durch Bau einiger neuer kleinerer 


Gleichstromzentralen oder durch B 


au einer 


großen Drehstromzentrale mit Unterwerken be. 
friedigt werden, und man entschied sich für das 


letztere, 


so daß nunmehr cino neue große Zen. 


trale mit sechs neuen Unterwerken entst 
Das erforderliche Kapital belief sich on 


Mill. M. 


~ L | 


RSS 


Im Januar 1911 wurde mit den Ar. 
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i r beiten begonnen, ane im u. gesaiben Zanten zelnen Werke verringert sie sich um 6438 KW, | lungskommission“ (Berlin NW. 40, Rogn’ 
e Dos; wurde das aa Te ae ZU AIE $ u durch die neuen Unterwerke wächst sie indessen | straße 1) nen werden. Etwaige Anmel- 
polig; von je 15 000 Leitun per riai u wieder auf 64700 KW. Die Drehstromleistung | dungen und Anfragen sind an die Ausstellungs- 
55% der neuen . er ge er g vs S t. | wird 33 500 KW sein. Ferner ist in dem neuen | leitung _ Society’s Offices, Maxwell House, 
Die Verhältnisse er In 2 4 ee RL ie | Kraftwerk South Boston Raum für eine dritte | Arundel Street, Strand, London W. C. zu rich- 
Sr alte, er ae u 3 oe en E ? an vorgorenen, un roh ag ten. 
je zule 4 i as Werk selbst noch um 8 0 ver- 
> je rd80K W eg stillgelegt, nn größert werden, so daß für die Zukuntt bestens Allrussischer elektrotechnischer Kongreß, 
erki, er i Bas Boston stillgelegt x eibabalten N dtt im W an re er ob EE 
rabeni, Station Bast, : l l ritt im Winter zwischen 5 und 6 Uhr nach- , f La a 
wird die Station Charlestown, die zwei horizon- nina ein, im Sommer beträgt die Bean- Die Technische Gesellschaftin Char- 
ZIENS spruchung nur 70 bis 75% hiervon, und man kow hat den „Kuss. Handelgnacinient Zu- 
a hat für eine Temperaturabnahme von 1°C eine | folge beschlossen, ann n E 
Ri o Mehrbelastung von durchschnittlich 220 KW | sischen elektrotec E di L der 
riebe nun festgestellt. zu veranstalten, um in erster Linie die La 
Ten -Die sechs neuen Unterwerke haben vorläu- | elektrischen Wirtschaft in. gen Bergwer nn 
hr Pe fig eine Leitungsfähigkeit von insgesamt 18 000 | ternehmungen des Donezbeckens zu zeigen. 
a 50 n ay: on 6 pta A Batre von je 
a » Konde uare un en dos- schi x 
a Ya gleichen, Arlington a Sätze von je 1000 KW, Ver edenes 
are, ebenso East Boston und Rostindale. Das Kraft- Geschäftsleitung in der amerikanischen 
ar i, werk South-Boston erzeugt Drehstrom von 25 Industrie. 
ar Perioden und 6600 V, der auf 13 200 V hochge- ; ’ on] 
edin, spannt wird. Die Verbindung mit den Unter- [Journal of the American Society of Mechanica 
PU, on Bud die Non trane Mit aa a Engineers, New York, 1913, S. 447.] 
uer i wer orchester ist in Abb. 38 dargestellt. Das . di f der Jahresver- 
urch h Hochspannungsnetz hat eine Ausdehnung von a T on ‚ty of Mech. 
Unter; 40 km, und 96 km Kabel wurden vorläufig ver- Engineers gehaltenen Diskussionen über die 
hied id legt, während insgesamt 230 km in Aussicht | Berichte des Unterkomitees. Charles B. Going 
an genommen sind. Aus dem Schema ist vor allem | spricht über den Begriff „Wissenschaftliche 
tier e auch die Anordnung der Doppelsammelschienen- Fabrikleitung‘‘ und möchte diesen in ganz be- 
| Sich az systeme und der Ölschalter ersichtlich, Die | stijmmter Weise festgelegt wissen. Halbert 
le mi se > = an km; diese ist in 72 Speise- | P. Gilette will dio Ñ tissonschaft der Pabrik 
" leitung weitüberdas iet, das Fre Taylor 
. ER t2) — er- 
— Aufträge auf elektrische Lokomotiven. e ia en eh ai Jie Arbeiten 
Die Maschinenfabrik Esslingen, Filiale | von Richard T. Dana, von ihm selbst ?) und 
Saronno, hat folgende Bestellungen erhalten: | von A. M. Wellington hin®). Die Wissen- 
Solektrische Lokomotiven 2C2 für Drehstrom von | schaft der Fabrikleitung erstreckt sich nach 
; 3000 bis 3300 V, Gewicht 84 t; 12 elektrische Loko- | seiner Ansicht über folgende fünf Gebiete: 
a motiven 0EO für Drehstrom 3000 bis 3300 V, | Planlegung der Fabrik, Bauleitung der Fabrik, 
EN Gewicht 60 t. Die Maschinen werden seitens | Betriebsleitung in der Fabrik, Leitung des 
2 der Maschinenfabrik Oerlikon mit elek- | Material- und Zubehöreinkaufs in der Fabrik, 
Kr ber Bior iune Se Den Ai sind für die Leitung des on Ger Babrı nu DI 
talienische Staatsba estimmt?). . Hamilton urch möchte die Wissen- 
schaft des Fabrikbetriebes besonders auf fol- 
H Jahresversammlungen, Kongresse | gonde Ai irura assgoarbaitet wurden: syate- 
—- Worksleistung. und Ausstellungen. matische Verwertung der Erfahrungen, wirt- 
— Maximale Belastung um 5 bis 6 Uhr nachm. . | schattliche Kontrolle der geleisteten Arbeit, 
—— Mittlere Belastung um 5 bis 6 Uhr nachm. Elektrotechnische Ausstellung des Oberschlesi- | Erhöhung der persönlichen Leistungsfähigkeit. 
ER Abh. 37. Werksleistung und Winterbelastung. schen Elektrotechnischen Vereins, Kattowitz. C. B. Thompson, Lehrer der Harvard 
z Eine ursprünglich nur als Veranstaltung Universität nn) Ve 
er . , EERS . i i iten oppuhren 
Rn taleKompoundmaschinen mit 800KW-Dynamos | kleineren Umfanges gedachte elektrotech- ee die an re oo 
und zwei stehende Kompoundmaschinen mit | nische Ausstellung, durch die der Ober- | beiter ausgehen. Anderseits empfiehlt er das 
a 2700 KW-Dynamos enthält. Auch das schon schlesische Elektrotechnische Verein Zusammenarbeiten der Arbeitgeber mit den 
4 ältere Zentralkraftwerk soll seiner günstigen | in Kattowitz die Verwaltungen der Industrie- | Arbeiterverbänden (labor unions). 
e Lage wegen beibehalten werden; es leistet jetzt | werke mit zeitgemäßen und gebrauchstüchtigen H. L. Gantt spricht über das Verhältnis 


Apparaten für die Betriebe des Berg- und Hüt- 
tenwesens und der Maschinenfabrikation be- 
kannt machen wollte, hat sich infolge der Be- 
teiligung erster Firmen zu einem auch für das 
Handwerk und die Allgemeinheit interessanten 
Unternehmen entwickelt. Da der Besuch sehr 
rege ist, wurde sie bis zum 8. Februar ver- 
längert und wegen anderweitiger Benutzung 
der bisherigen Räume in das städtische 
Ausstellungsgebäude (Schulstraße) verlegt. 


insgesamt 12 900 KW in neun Maschinen. Die 
Station Harvard ist eine durchaus moderne An- 
lage mit drei liegenden Verbundmaschinen zum 
Antrieb von 1200 KW-Dynamos und einer 
stehenden Kompoundmaschine von 2700 KW. 
Das Kraftwerk. orchester enthielt ursprüng- 
lich zwei Einheiten von je 1000 KW; eine vor 
fünf Jahren aufgestellte Gleichstrom - Turbo- 
dynamo erwies sich als ungenügend und wurde 
K 1910 durch eine Drehstrom-Turbodynamo von 
3500KW ersetzt, deren Strom in dem 4 km ent- 
fernten Unterwerk Egleston-Square in drei Ein- 
ankerumformern umgewandelt wird. Das neue- 
ste Gleichstromwerk ist das Werk Lincoln mit 
zwei von Kompoundmaschinen angetriebenen 
27100 KW-Dynamos. Die beiden Gasmaschinen - 
kraftwerke Sommerville und Medford mit ins- 


Basler Elektrizitäts-Ausstellung für Haushalt 
und Gewerbe 1918°). 


Die in den Monaten August und September 
1913 in Basel veranstaltete Elektrizitäts- 
Ausstellung für Haushalt und Gewerbe 
bedeutete nicht nur einen großen Erfolg für die 
verschiedenen vorgeführten Anwendungsge- 
biete der Elektrizität, sondern hatte auch ein 
sehr günstiges finanzielles Ergebnis. Aus dem 
Überschuß von 61 277 Fr sind die zu Lasten 
des Basler Elektrizitätswerkes s. Zt. vom Re- 
gierungsrat bewilligten 20 000 Fr und die 
Kosten der Stromlieferung dem Elektrizitäts- 
werk zurückerstattet worden. 

Nach Zuweisung einer Anzahl Gratifika- 
tionen und Geschenke konnte dem Regierungs- 
rat noch eine Summe von 30 000 Fr zur Ver- 
fügung gestellt werden, die nunmehr zur Hälfte 
dem physikalischen Institut der Universität 
Basel für dessen Ausstattung und zur andern 
Hälfte für die Anschaffung von Radium dem 
Basler Frauenspital zugewiesen wurde. Mn. 


Internationale Ausstellung für Luftfahrzeuge, 
Motorboote und Motoren, London 1914. 


Die von der ‚Society of Motor Manufac- 
turers and Traders Ltd.“ projektierte ‚„Inter- 
nationale Ausstellung für Luftfahr- 
zeuge, Motorboote und Motoren“ (In- 
ternational Aero, Motor Boat, Marino and 
Atationary Engine Exhibition) wird in der 
Olympia Halle zu London vom 6. bis 25. III 
1914 stattfinden. Die Drucksachen können an 
der Geschäftsstelle der „Ständigen Ausstel- 


1) Vgl. „ETZ“ 19:10 S. 708. 
2) Vgl. „ETZ* 1913. 8. 305. 
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Gegenwärtige Installation. 
Künftige Installation. 
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= Automatischer Ölschalter. 
~-  Trennschalter. 


Abb, 38. Stromverteilung für die Bostoner Hochbahn. 


kurt vier Maschinen von zusammen 1350 
baite 18 nur zu Zeiten höchster Belastung ar- 
Na eton, wurden wegen der Belāstigung der 
a arschait durch Geräusche stillgelegt. Ins- 
$ Per ag die Gleichstromleistung gegen- 

rüg 51138 KW. Durch dasStillsetzen der ein- 


von Arbeitgeber zu Arbeitnehmer und erläutert 
beispielsweise den Übergang von Zeit- auf 
Stücklohn und das — in Amerika sehr häufige — 
Prämiensystem an Hand von Tabellen. Er 
weist nach, daß sich das Prämiensystem bei 
richtiger Eintührung, d. h. gute Vorbereitung 
für den Gang der Arbeiten, gut bewährt, indem 
hierdurch die Produktion erheblich gesteigert 
(20 bis 50%), der Arbeitsverdienst gehoben 
und gleichzeitig die Gestehungslöhne herabge- 
setzt werden. Andrew Carnegie war einer der 
ersten, der dieses System einiührte. 

John G. Aldrich, Leiter der New Eng- 
land Butt Company, berichtet über eine neue 
Untersuchungsmethode zur genauen Fest- 
stellung der wahren Arbeitszeiten mit Hilte von 
kinematographischen Autnahmen (Abbildun- 
gen), bei der gleichzeitig der Arbeitsvorgang 
und ein sich aut einem großen Ziiterblatt schnell 
drehender Uhrzeiger auigenommen und durch 
mikroskopischen Vergleich der Bilder die Ar- 
beitszeiten ermittelt werden. Gleichzeitig 
werden hierdurch die Handgriffe usw. des 
besten Arbeiters gezeigt und kommen so den 
nn eh zugute í). 

obert Thurston Kent spricht sich gleich- 
falls tür die genaue Zeitmessung der es 
Arbeitsvorgänge als modernste Methode aus 

F. A. waldron berürwortet das gute Ein. 
vernehmen zwischen Fabrik und Verkauisab 
teilung, wodurch erst eine wirklich gute Ge- 
schättsleitung und Vergrößerung des U a 
Satzes erzielt werden kann. Als Ideal einer Èn 
Fabrikorganisation muß die Konstanth ae 
des Umsatzes gelten. Der Einkaut, d ide 
kon gleichialls von wesentliehster pie 

eutung ist, muß sein Augenmerk nicht nur 


D) Vgl. EPZ“ 1913, $. 531 
3} Cost Keeping in Engineering 1909 


3) The Econvuwmie Th i 
4 Siehe hierzu „Vorwärts NE ger R Ston 1887. 
iv. 1913. 
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Die Einrichtung der Fabrik selbst, in bezug auf 
Beleuchtung und Heizung, Arbeitsmaschinen, 
Werkzeuge usw. muß aufs beste ausgeführt und 
erhalten sein. Eine zentrale Buchung und 
Überwachung der Gestehungskosten, die dahin 
` zielen muß, die Produkte, die einen größeren 
Nutzen abwerfen, gegenüber unrentablen vor- 
zuziehen und die übersichtliche und genaueste 
Lagerhaltung in Roh- und Fertiglagern sind 
weitere unumgängliche Grundlagen einer guten 
Organisation. Die Resultate der Fabrikation 
der en und der Verkaufsabteilung sollen in 
einem Diagramm der besseren Übersicht wegen 
veranschaulicht werden (Beispiel). 

Fred. W. Taylor geht aus von dem guten 
 einträglichen Zusammenarbeiten zwischen Ar- 
beitgeber und Arbeitnehmer, um den Rein- 
l Bun) des ganzen Unternehmens zu steigern. 

ei dieser Gewinnsteigerung sollen beide Teile 
rofitieren. Dies ist erreichbar durch das 
aylorsche Prämienlohnsystem. Taylor weist 
auf die Erfolge hin, die in Amerika in den ver- 
schiedensten Industriezweigen mit Hilfe dieses 
Systems erzielt (zuerst bei der Midvale Steel 
Company 1881) wurden, und gibt Anhalts- 
punkte, nach denen die richtige Zeitkontrolle 
und Verbesserung der Arbeitsmethoden vorzu- 
nehmen ist. 0 Ä 

F. W. Coburn weist darauf hin, daß es 
für das Gedeihen eines Unternehmens von 
Wichtigkeit ist, die Lohnvereinbarungen von 
Zeit zu Zeit einer Revision zu unterwerfen. 

Carl G. Barth verteidigt gleichfalls das 
Taylorsche System, welches vor 25 Jahren 
Aufsehen machte, in welchem er die eigentliche 
„Wissenschaft des Fabrikbetriebes‘‘ sieht. 

Alex. C. Humphreys verlangt im Gegen- 
satz zu Professor Thompson, daß der Betriebs- 
ingenieur und nicht der Theoretiker (book 
economist) das Lohnproblem in der Praxis be- 
handelt. l 

Hierauf folgte eine Diskussion über einzelne 
Punkte des A AROIP TORTAR und Definition 
einiger Ausdrücke und Leitsätze sowie Mit- 
teilungen aus einzelnen Betrieben bezüglich der 
Lohnbestimmung. Ps. 


'Preisausschreiben zur Milderung der Klassen- 
gegensätze in Deutschland. 


Klassengegensätzein einer Nation sind 
unvermeidlich. Gehen sie aber tief, so beein- 
trächtigen sie deren Zukunft: im Frieden, weil 
eine durch sie herabgesetzte Volkskraft die im 
Kampf auf dem Weltmarkte erforderlichen 
a ungen nicht vollbringen kann; im 

riege, weil dann nurdie Nation als Ganzes, ohne 
innere Zerklüftung, den Erfolg sichert. Auch in 
Deutschland bestehen solche Klassengegen- 
sätze. Die zur Führung berufenen, gebildeten 
Oberschichten haben in weitgehendem Maße 
die Fühlung mit den andern Schichten des Vol- 
kes verloren. Es ist also Zeit, diese Gegensätze 
tunlichst zu mildern, u. zw. nicht nur poli- 
tisch und wirtschaftlich, wie man es bereits 
anternommen hat, sondern auch auf rein 
menschlichem Gebiet. Gedanken dieser 
Art!) haben den Baudirektor Prof. C. v. Bach, 
Stuttgart, veranlaßt, bei den deutschen Goethe- 
bünden ein Preisausschreiben zu bean- 
tragen, das die Aufgabe stellt: 


Was hat zur Milderung der Klas- 
sengegensätze zu geschehen, welche 
heute. die aufeinander angewiesenen 
Kreise unseres Volkes weit mehr 
trennen, als in den natürlichen 
Verhältnissen begründet ist! 


Es ist vor. kurzem veröffentlicht worden 
und setzt bei unbeschränkter Bewerbungs- 
freiheit drei Preise aus: 5000, 2000 und 
1000 M. Die Arbeiten sind — ne an Um- 
fang — in dentscher Sprache abzufassen und 
bis spätestens 31. XII. 1914 an den Vorsitzen- 
den des württembergischen . Goethebundes in 
Stuttgart einzusenden. Anfragen. bezüglich 
der weiteren Bedingungen richteman an Kanzlei- 
rat Lang, Stuttgart, Rosenbergplatz 1. 


Verleihung der Technischen Doktorwürde durch 
die Technische Hochschule Dresden. 


Nach den Bestimmungen überdieVerleihung 
derWürde eines Doktor-Ingenieurs ist die Bewor- 
bung an die Bedingung eines Answeises ge- 
knüpft über die Erlangung des Grades eines 
Diplom-Ingenieurs an einer Technischen Hoch- 
schule des Deutschen Reiches oder an der Berg- 
akademiein Freiberg. Nachdem im vorigen Jahre 
der Technischen Hochschule Dresden das Recht 
verliehen worden ist, die Würde eines Doktors 
der Technischen Wissenschaften (Doctor 
rerum technicarum) zu verleihen, ist jetzt in 
einem Nachtrag zur Promotionsordnung be- 
stimmt worden, daß bei der Bewerbung um 
diese Würde an die Stelle des Ingenieur- 


—————— 


3 n vgl. C. Bach, .Milderung der Klausengegen 
tee“, ehr i Ger. Deutsch. 'Ingen." 1918, B. 2018. di 


stungen der Mühle — es 


. gaben, die die Fabrik in ihrem | 
während der Versuches weit höher. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 6. 


Diploms das Zeugnis über die an der Tech- 
nischen Hochschule bestandene Prüfung für das 
höhere Schulamt tritt. 


Brand im Duisburger Hafen. 


Mangels genauerer Kenntnis überdie Ursachen 
eines Brandes, der mehrere Lagerhäuser im 
Duisburger Hafen einäscherte, hatte der Bericht- 
erstatter der „Vossischen Zeitung“ wieder 
einmal „Kurzschluß* angenommen. Wir haben 
an Ort und Stelle Erkundigungen einge- 


zogen und daraufhin von maßgebender Seite 
die Nachricht erhalten, daß nicht einmal die 
Wahrscheinlichkeit für Kurzschluß spricht. 
Wann wird der Unfug mit dem Worte „Kurz- 
puten Zeitungs- 


schluß“ wenigstens in der 
presse einmal ein Ende haben 


Vorzüge des elektrischen Betriebes in der 
Landwirtschaft. Die Einiührung des elektri- 
schen Betriebes in die Landwirtschaft stößt 
trotz der vielen Vorzüge auf mancherlei An- 
feindungen, besonders von solcher Seite, wo die 
Interessen mit der Einführung des elektrischen 
Betriebes kollidieren. Hierzu gehören vor allem 
auch die Müller, die sich in heftiger Weise gegen 
das eigene Schroten der Landwirte wenden und 
in Flugschriften und Fachzeitschriften unaus- 
gesetzt die wirtschaftlichen Nachteile des eige- 
nen Schroten nachzuweisen versuchen. 

Interessant sind die Ergebnisse einer Reihe 
von Versuchen, die im vergangenen Jahre 


 scitens des Maschinen-Prüfungsamtes der Land- 


wirtschaitskammer für die Provinz Branden- 
bu mit Mühlen der Firma Stille, Münster 
i. Westf.,!) angestellt worden sind. Wir stellen 
die Ergebnisse dieser Versuche nachfolgond in 
Tabelle 1 zusammen. 

Bemerkenswert ist noch, daß die Ver- 
suche sich über eine Zeit von 13 Wochen 
ausdehnten, während welcher die geprülte 
Mühle, die die Firma Stille in Münster i. W. 
zur Verfügung gestellt hatte, dauernd im 
Betriebe war. Das verschrotete Getreide war, 
wie auf besondere Anfrage festgestellt werden 
konnte, nicht etwa besonders leicht schrot- 
fähig; es war lagerfest, daher auch nicht be- 
sonders feucht oder zäh. Die Stundenlei- 
handelte sich um 
Modell Nr. 5 — stellten sich gegenüber den An- 
ataloge macht, 
ie Kata- 


logangaben geben 600 kg Feinschrot und 1400 kg 
Grobschrot stündliche Leistungen an. Der Preis 
der kompletten Mühle mit doppeltem Mahl- 
mantel und Vorrichtung zum Quetschen sowie 
zum Schroten von Hülsenfrüchten stellt sich 
auf rund 2000 M. Die Mühlengröße ist für einen 
Jahresbedarf von ca 4000 Ztr = 200 000 kg be- 
rechnet. Hieraus ergeben sich die jährlichen 
Betriebsstunden einschließlich der Zeit für 
Einregulierung und Ingangsetzung zu rund 360 
bzw. 150 Stunden für Fein- bzw. Grobschrot. 
Die jährlichen Bedienungskosten bei einem 
Lohnsatz von 30 Pi/Std betragen dann 108 M 
bzw. 45 M. 

Rechnet man den Strombedarf hoch mit 
0,85 bzw. 0,45 KW Std/100 kg, so ergibt sich 
eine jährliche Stromausgabe bei einem Preise 
von 18 Pf/KW Std von 306 M bzw. 162 M. 

Für Abschreibung sind 5%, für Reparaturen 
2% und iür Verzinsung 5% einzusetzen, also 
insgesamt 12%. Die festen Jahreskosten er- 
geben sich dann zu 240 M. Für Schmierung, 
Putzwolle usw. sollen rund 20 M hinzugeschla- 
gen werden. Ein Nachschärfen der Messer 
fällt bei den Mühlen fort. | 


ı) Vgl. „ETZ“ 1918, 8. 1490. 


5. Februar 1914, 


esamt i 
stellen sich daher auf 674 M bw. a7 apkoslen 


sind für den Zentner geschrote ` z 
16,9 Pf für Feinschrot und 117 P (potreides F 
achrot. ‚Bei ‚dem Müller zahlt aber rob a 
Landwirt für den Zentner 40 bis 50 Pi a 
Hinzu kommen beim eenen Schroten noch ie 
Vorteil der peb hängig eit von einem fremden a 
Betriebe und der Fortfall der lästigen und D 
schließlich auch kostspieligen Fuhren zur Mühle hoi 
‚Zu berücksichtigen ist auch noch, daß die | 
Bedienung in den meisten Fällen von Bee 
Arbeiter übernommen werden kann, der sont | 
vielleicht müßig gehen würde, oder auch von | 
u. nungen oder un Frau, so daß die en 
osten hierfür oft gar nicht i k 
ziehen sind. ni j ee 
einere Jahresmengen werden mi i. y 
neren Mühlen gemahlen. Eine ähnliche 4 
berechnung ergibt, daß die Kosten für den p 
Zentner Schrot niemals die Höhe von 40 bis 50 Pi 
erreichen, besonders dann nicht, wenn bei sehr 
genneen Mengen, etwa 200 bis 800 Ztr, ein 
niversalelektromotor zum Antriebe der 
Mühle benutzt wird, z. B. bei einer Jahres. 
menge von 500 Ztr und unter Anrechnung von 
1/5 des Anlagekapitals eines 21% pferdigen Uni- 
vooroor een Br ge Ausgaben r 
pro Zentner Feinechrot auf 30 und pro Z i 
Grobschrot auf 20 Pf. Ba a 
_ „Aus allem dieren geht klar hervor, daß der < 
rücksichtslose Feldzug, der seitens der Müller j 
gegen das elektrische Schroten unternommen 
wird, wohl in ihrem eigenen Interesse, aber 
nicht im geringsten im Interesse der Land. 
wirte liegt. 
., ‚Pie obige Geschäftsstelle beabsichtigt 
übrigens, über diesen Gegenstand demnächst 
eine kleine Broschüre erscheinen zu larren. 
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Verband Deutscher Elektrotechniker. 


(Eingetragener Verein.) 
Geschäftsstelle: Berlın SW.11. Königgrätzerstr. 106. 
Fern-pr. Amt Kurfürst Nr. 82%. 
Betr. Kommission für Fernmeldeanlagen. 
Wie im Bericht der Kommission auf der 
Jahresversammlung in Breslau in Aussicht ge- 
stellt wurde, hat die Kommission in Gemein- T 


schaft mit der Schwachstromkommission des 
Verbandes der elektrotechnischen Installations- 
firmen in Deutschland als Ergänzung zu den 
Leitsätzen für die Errichtung von Fernmelde- 


Tabelle l. 


Feinbeit des Sonrotor in an Kennzeichnung Itandtiche Strombeil. nn NE 
von Körnern gleioh oder größer als den Schrotes Leistung |in KW Std! bei 18 Pf pro 
Tma | mm. | | ` inkg ;pro DER KW Sıd 
} 
Gerste . 3 | 8 | 68 21 mittel 1119 0,715 12,9 
. Gerste . 8 | 25 54 | 13. mittel 1950 0,396 7,13 
Mais — | — — -o Ss 2044 0,409 7,35 
Roggen ' 4 44,5 | 27,5 14 grob 2726 0,311 5,6 
Roggen . 19,5 | 39,5 | 29,5 | 11,5 grob 2448 0,331 5,96 
Gerste . . 15 32 40 3.) mittel 2050 ‚422 7,6 
Gerste . . 4,5 | 75 36 32 | fein 1122 0,715 12,9 
Roggen 11,5 | 41,5 | 34,5 | 12,5 grob 2912 ; 0,330 6,95 
Gerste . 20 34 35 ll mittel 2204 ‚392 7,06 
Mais 75 15 7,5 | 2,5 | gequetscht | 4500 0,145 2,61 
Mais 0,5 9 61,5 29 mittel = 1394 0,852, 11,7 


! 1 


anlagen!) „Normalien für isolierte Leitungen 
in Fernmeldeanlagen‘‘ (Schwachstromleitun- 
gen) ausgearbeitet. Diese sollen der Jahres- 
versammlung in Magdeburg zur Beschluß- 
fassung vorgelegt de Der Entwurf wird 
nachstehend bekanntgegeben. Äußerungen 
hierzu sind bis spätestens 28. Februar an die 
Geschäftsstelle des Verbandes, Berlin SW 11, 
Königgrätzer Straße 106, zu richten. 
Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.). 


Der Generalsekretär: 
G. Dettmar. 


Entwurf zu Normalien 
für isolierte Leitungen in Fernmeldeanlagen 
. (Schwachstromleitungen). 


Allgemeines. 
Das zu den isolierten Leitungen verwen- 
dete Kupfer muß den Kupfernormalien des 
Verbandes Deutscher Elektrotechniker ent- 


. sprechen. 


‚ Werden mehrere isolierte Leitungen mit- 
einander verseilt, so sind die einzelnen Leitun- 


1) Vgl. „ETZ“ 1918, 8. 1069. 
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5. Gummiaderdraht, 


‚geeignet zur festen Verlegung über Putz oder 
in Rohr unter Putz. 
Bezeichnung: Z. 

Der Leiter besteht aus massivem, feuer- 
verzinntem Kupferdraht, der mit einer Um- 
hüllung aus vulkanisiertem Gummi von roter 
Farbe !) zu versehen ist. Darüber erhält die 
Ader eine in geeigneter Weise imprägnierte 
Umklöppelung aus Baumwolle oder gleich- 
wertigem Material. Durchmesser und Gewicht 
des Drahtes müssen der folgenden Tabelle ent- 
sprechen: | | 


gen 80 ZU kennzeichneu, daß sie ohne weiteres 
voneinander zu unterscheiden sind. Dies kann 
durch die Farbe der Umklöppelung, Um- 
spinnung usw., durch Einlegen farbiger Fäden 
oder durch Verzinnung des Leiters geschehen. : 
Ebenso sollen sich die Einzeladern mehradriger 
Kabel unterscheiden. Sind die Adern in kon- 
sentrischen Lagen angeordnet, so genügt es, 
wenn in jeder Lage eine Ader als Zählader kennt- - 
lich gemacht wird; die zu einem Aderpaare ver- 
einigten Adern müssen unter sich ebenfalls zu 


unterscheiden sein. 


l. Asphaltdraht, 
t zur festen Verlegung in dauernd 


Stärke der ' Durchmesser 


Durchmesser des | 


geeigne | g 

trockenen Räumen über Putz: l tarko der ‚der fertigen 

| Bezeichnung: A. Kupferleiters adonara Einzelleitung 
Der Leiter besteht aus einem massiven an Be u 

Kupferdraht und wird doppelt mit Baumwolle 

in entgegengesetzter Richtung umsponnen; die 0.8 0.5 T 
erste Umepinnung wird asphaltiert, die zweite 09 nz 
gewachst oder paraffiniert. Als Mehrfachlei- 10 0'8 a 
tungen dürfen die Drähte nicht benutzt 12 0'6 A 
werden. Durchmesser und Gewicht der Drähte L 5 0. 6 3? 3 


Die Guinmihülle der fertigen Leitung muß 


` müssen der folgenden Tabelle entsprechen.: 
folgender Zusammensetzung entsprechen: 


- Durchmesser der | Auf ı kg fertigen 


| Mindestens 33,3%, Kautschuk, der nicht 
ars 2 ne | daten etndestans mehr als TA Harz halten darf, 
mm > |! m höchstens 866,7% Zusatzstoffe einschließlich 
i `. Sohwefel. | 
02 o no Von organischen Füllstoffen ist nur:«der 
i Zusatz von Zeresin (Paraffin-Kohlenwasserstof- 


fen) bis zu einer Höchstmenge von 3% gestattet. 
Das spezifische Gewicht des Adergummis soll 
mindestens 1,5 betragen. 

Die Drähte müssen in trockenem Zustande 
gegeneinander einer halbstündigen Durch- 
schlagsprobe mit 1000 V Wechselstrom wider- 
stehen. Bei Prüfung einfacher Drähte sind zwei 
5 m lange Stücke zusammenzudrehen. 


6. Kabel ohne Bleimantel, 
eeignet für die gleichen Zwecke wie die Einzel- 
drähte, aus denen das Kabel zusammen- 
gesetzt ist. 

Bei der Vereinigung mehrerer Drähte 
zu einem Kabel sollen die einzelnen Adern den 
vorstehend (unter Nr. 1 bis 5) dafür festge: 
setzten Bedingungen a der Durch- 
messer des Kupferleiters kann jedoch bis auf 
0,6 mm ermäßigt werden, auch kann die Um- 
klöppelung der einzelnen Adern durch eine 
Umspinnung ersetzt werden oder bei Drähten 
mit Papier solation fortfallen.. Die Gummi- 
adern können in den Kabeln statt der Um- 
Klopp ung oder Umspinnung mit imprägnier- 


2. Draht mit Papierlsolation, 


geeignet zur festen Verlegung in dauernd 
trockenen Räumen über Putz. 
Bezeichnung: P. 

Der Leiter besteht aus massivem Kupfer- 
draht von mindestens 0,8 mm Durchmesser. 
Er erhält eine Papierumhüllung, die mit Iso- 

- liermasse zu tränken ist, und darüber eine in 
geeigneter Weise imprägnierte Umklöppelung 
ans Baumwolle oder gleichwertigem Material. 
Die Isolierhülle darf nicht brechen, wenn der 
Draht bei Zimmertemperatur in enganeinander 
liegenden Spiralwindungen um einen Dorn 
von fünffachem Durchmesser gewickelt wird. 

Die Drähte müssen gegeneinander in trok- 
kenem Zustande einer halbstündigen Durch- 
schlagsprobe mit 500 V Wechselstrom wider- 
stehen. Bei Prüfung einfacher Drähte sind zwei 
> m lange Stücke zusammenzudrehen. 


3. Draht mit Lack-(Emaille-) und Papierisolation, 
geeignet zur festen Verlegung in trockenen 


Räumen über Putz oder in Rohr unter Putz.: | tom Bande umwickelt werden. 
Bezeichnung: L. | Die Kabeladern sind durch gemeinsame 
Der Leiter besteht aus massivem Kupfer- | Umwicklung mit Band durch Umspinnung 


oder Umklöppelung zusammenzufassen. 


7. Kabel mit Bleimantel. 


Die Kabel müssen der nebenstehenden Ta- 
belle 1 entsprechen, und zwar gelten für 
blanke Bleikabel die Spalten 1 und 2, _ 
asphaltierte Bleikabel die Spalten 1 bis 4, 
bewehrte asphaltierte Bleikabel die Spalten 1 
bis 8 | 

Zur Prüfung des Bleimantels sollen die 
Kabel mindestens 12 Stunden unter Wasser 
gelegt werden. 

Der Isolationswiderstand für 1 km Lei- 
tung muß bei 15° C mindestens 100 Megohm 
betragen. Die Messung hat nach zwölfstündi- 
gem Liegen in Wasser zu erfolgen. Hierbei sind 
sämtliche Adern, abgesehen von derjenigen, 
die gerade gemessen wird, sowie der Bleimantel 
und die Bewehrung zu erden. 


8. Schnüre. 
a) Birnenschnur, 
geeignetzum Anschließen beweglicher Kontakte. 
Bezeichnung: BS. 


Die Kupferseele besteht aus verseilten 
Drähten von höchstens 0,2 mm Durchmesser. 
Der Gesamtquerschnitt der Kupferseele muß 
mindestens 0,3 qmm betragen. Die Kupfer- 
seele wird mit Baumwollängsfäden umgeben 


draht von mindestens 0,8mm Durchmesser 
und wird mit einer dichten Lackschicht über- 
zogen. Diese darf weder Risse bekommen noch 
abspringen, wenn der Draht in enganeinander- 
liegenden Spiralwindungen um einen Dorn 
von fünffachem Durchmesser gewickelt wird. 
Der Lackdraht erhält eine Papierumhüllung, 
die mit Isoliermasse zu tränken ist, und darüber 
eine in geeigneter Weise imprägnierte Um- 
klöppelung aus Baumwolle oder gleichwertigem 
Material. | 

‚ Die Drähte müssen in trockenem Zustande 
einer halbstündigen Durchschlagsprobe mit 
500 V Wechselstrom widerstehen. Bei Prüfung 
einfacher Drähte sind zwei 5 m lange Stücke 
zussmmenzudrehen. 


4. Guttaperchadraht, 


geeignet zur festen Verlegung über Putz oder 
in Rohr unter Putz. 
Bezeichnung: G. 

Der Leiter besteht aus massivem Kupfer- 
draht, der mit einer Guttaperchahülle zu um- 
geben ist. Darüber erhält der Draht eine in 
geeigneter Weise imprägnierte Umklöppelung 
aus Baumwolle oder gleichwertigem Material. 

. Durchmesser und Gewicht des Drahtes 
mussen der folgenden Tabelle entsprechen: 
a ED 


Durch- Stärke der | Durchmesser Al dd it Gl Sei 
gen Einzel- und dann mit Glanzgarn oder Seide umsponnen 
newer den Guttapercha- | en leitungsdraht | oder umklöppelt. Zwei oder mehr salehe: Adern 
leiters mindestens | mindestens | en sind miteinander oder mit einer Tragschnur zu 
ER = verseilen. , 
m mm | mm b) Leitungsschnur, 
0,8 0,4 2,4 90 geeignet für dauernd trockene Räume auf Iso- 
0,9 0,45 26 | 8O lierkörpern. 
n) 0,5 3,8 65 | Bezeichnung: L S. 
2 9,6 3,2 50 Die Schnur ist nach den V iften 
5 ? $ = b orschrifte 
1,5 0,75 3,8 35 unter a) herzustellen; der Gesamtquerschnitt 


i 


; f der Kupferseel B ab i 

n „Per Isolationswiderstand für 1 km Leitung Beara eeie muß aber mindestens 0,5 qmm 
u8 bei der Prüfung nach halbstündigem | - 

15° C mindestens 


er darf 500 Megohm 


Gummiaderdrähte für Fernmeldeanlagen ron dem glei h 
Material für Starkstromanlagen, das ei g’eichen 
hälle hat, leicht untersohefd on zu können. nero FUNDE 


50 Megohm betra ; 
R gen; 
neht überschreiten. 
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') Die rote Färbung ist vorgeschrieben, um die 
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Kabel mit Bleimantel. 
Bewehrung aus er. l 


Tabelle 1. 


r 


B 
B 


s è? iaktea runden ei 
SS ve 8] *drähten oder Flach- | Bedeckung 
A 5$ Se i sigonnrinton vos der Be- 
= exför 

E E EF ehnitt oder aus wehrung 
g Pr: 85 Stahlbändern 
Fi Ta Bieob- |Stärke de $% 
ae E stärke der | Flach- | Mute- g 
u kai Stahl- eisen- | rial g 

bänder drähte 

mm 


Bund- | 
A | i 
5 | 0,8 2 1,01 — ay 
E l daba: | 
Blı.ole 10|] — 38. |£ j1 
w0 |12|5 10| 2x05 14 |3) 
12 |1512 10| 2x05; 14 | | ] 
14 | 16|= _ 10| 2x05: 14 |S |1 
16 | 1,7 38 1,0 | 2x05; 14 |$ |] 
18 | 1,8 | °3 1,0 | 2x 05 1,4 5l 
2% | 19| 5o 20 08 A jg] l) 
23 | 20| AE 20| 2x08; 17 ] 
Æ | 2,1 1 20 | 2x 0,8 1,7 2 | l 
29 | 22 |7 E! 2,0 | 2=<0,8 37 ajl 
32 | 23| 8% 20| 2x08 17 | E| 
35 | 24 | E £l 2,0 | 2x 1,0 1,7 e] 1 
88 | 26 | ZE 25| 329 Kine 17 | EEE 
4t |27| & 25| 2x10 17|8|23 
28| 25| 2x10: 17 |Z |2 
# 3018 35 a, 1,7 3 | 2 
ŝo |32| E 25|2x10] 17 |©] 2 
54 | 32| 25| 2x10| 17 A 
58 | 34|& 80| 2x10, 17 2 
62 | 3,4 80| 2x10 | 17 2 
66 | 3,6 8,0 | 2x10, 17 2 
70 | 3,6 301 2x10. 17 2 


Betr. Kommission für Schaltapparate. 


Die Kommission für Schaltapparate hatte 
in der „ETZ“ 1913, 8. 280, den Entwurf zu 
„Vorschriften für Konstruktion und 
Prüfung von Schaltapparaten für Span- 
nungen bis einschl. 750 V“ veröffentlicht 
mit der Aufforderung, etwaige Äußerungen an 
die Geschäftsstelle des Verbandes gelangen zu 
lassen. Dieser Aufforderung ist von vielen Seiten 
entsprochen worden, und es wurde daraufhin 
der Entwurf in einer weiteren Sitzung Ende 
Mai v. J. durchberaten. Der in der genannten 
Veröffentlichung mitgeteilten Absicht entspre- 
echnd wurden dann die Vorarbeiten zur Revi- 
sion der Errichtungsvorschriften abgewartet, 
und, nachdem diese erledigt waren, wurde im 
Zusammenhang damit der Entwurf für Schalt- 
apparate in der Kommission noch einmal durch- 
beraten, wobei gleichzeitig noch einige nach der 
ursprünglich festgesetzten Frist eingegangene 
Äußerungen mit berücksichtigt wurden. 

Es sind nun an der im März v. J. ver- 
öffentlichten Fassung noch eine Reihe von 
Änderungen getroffen worden, die wir nach- 
stehend veröffentlichen. 

Sonderabdrücke, die den vollständigen 
jetzt festgelegten Wortlaut der Vorschriften 
und Erläuterungen enthalten, können von der 
Geschäftsstelle des Verbandes Deutscher Elek- 
trotechniker bezogen werden. Ä 

Etwaige Äußerungen zu den nachstehen- 
den Mitteilungen bitten wir uns bis spätestens 
1. März d. J. zukommen zu lassen. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e.V.) 


Der Generalsekretär: 
G. Dettmar. 


Änderungen an dem Entwurf zu „Vorschriften 


‚für die Konstruktion und Prüfung von Schalt- 


apparaten für Spannungen bis einschl. 750 V.‘“t) 
A. Vorbemerkungen. 


Frühere Fassung: 


i EEE A . Ausführungsregel j 
tere geben an, wie die Vorschriften een 
Ben en ur Ausführung gebracht wer- 
N, 8 nic esonde Ü j 
weichung rechtfertigen.‘ SE aD 


Neue Fassung: 
EEE E RHEUNE 
tere geben an, wie die: Vorschriften mit den üb- 


*?) Die nachstehe 

staben zur Bezeichnung der gg chten u 
in diesen beziehen sich auf 
GETZ 1918, 3.280). Si hab 
er Anderungen und 


und Buoh- 

, er einzelnen Abst 

ich auf ma frühere Veröffentlich A 

Raben s n der Neu ABAHNg infol x 
gen natilrlich auch geändert 
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| $ 1 lautet jetzt: 
„Die nachstehenden Vorschriiten-und Re- 


geln beziehen sich auf Schaltapparate- für 
Nennspannungen bis 750 V.“ 
8 3, b. 


Prühere Fassung: 

„Ortsfeste Apparate müssen so gebaut sein, 
daß der Anschluß der Leitungsdrähte an die 
Apparate durch Verschraubung bewirkt wird.“ 

| Neue Fassung: 

„Ortsfeste Apparate müssen so gebaut sein, 
daß der Anschluß der Leitungsdrähte an die 
Apparate durch Verschraubung oder gleich- 
wertige Mittel bewirkt wird.‘ 

$ 3, e. 

Die Regel I ist zu folgender Vorschrift ge- 
macht: 

„Auf jedem Apparat ist an sichtbarer 


Stelle ein Ursprungszeichen anzubringen, wel- 
ches den Hersteller erkennen läßt.‘ 


Neu eingefügt wurden in $3 folgende 
Sätze: | 

„Griffe, Handräder u. dergl. sollen aus 
Isolierstoff bestehen. Läßt sich Metall aus 
Festigkeitsrücksichten nicht entbehren, so ist 
für gute Erdung Sorge zu tragen.“ 

„Metallteile. für welche eine Erdung in 
Frage kommen kann, müssen mit einem Er- 
dungsanschluß versehen sein. Der Erdungs- 
ansechluß muß als solcher gekennzeichnet sein. 


(Erde oder ra)“ 
g 4. 


Absatz a) „Abdeckungen mit offenem 
Schlitz sind bei Apparaten für mehr als 250 V 
nicht zulässig“ wurde geändert und als selb- 
ständiger Paragraph in folgender Fassung ein- 
gesetzt: 

„Abdeckungen mit offenem 
nicht zulässig.‘ 

In §5 wurde hinter Absatz l eingefügt; 

„2. Hebelschalter, die nur als Trenn- 
schalter zu benutzen sind, sollen, falls Aus- 
sehaltstromstärken nicht auf ihnen angegeben 
sind, durch ein gut sichtbares ‚T' gekennzeich- 
net sein.‘ 

Neu eingefügt wurde ein Paragraph mit 
folgender Vorschrift: 

„Die Kriechstrecke zwischen spannung- 
führenden Teilen sowie zwischen solehen und 
anderen Metallteilen darf 10 mm nicht. unter- 
schreiten.“ 

$ 12. 


Der erste Absatz wurde geändert. 
Frühere Fassung: 

„Die Prüfung der Schaltleistung von ein- 
und zweipoligen Schaltern hat zu erfolgen im 
(rebrauchszustand und in der Gebrauchslage 
mit Gleichstrom und induktionsfreier Belastung 
bei 10%, höherer Spannung und 25% mehr 
Strom, als die Nennwerte des betreffenden 
Schalters angeben. Für Hebelumsehalter....'' 


Schlitz sind 


Neue Fassung: 

„Die Prüfung der Schaltleistung von ein- 
und zweipoligen Schaltern hat zu erfolgen in 
Gebrauchszustand und in der Gebrauchslage 
mit Gleichstrom und induktionsfreier Be- 
lastung bei 109%, höherer Spannung und 259%, 
mehr Strom als auf dem betreffenden Schalter 
angegeben ist. Der Schalter gilt als brauch- 
bar, wenn bei der nachstehend beschriebenen 
Prüfung weder ein Kurzsehluß zwischen den 
Polen noch ein Überschlag nach den für Erdung 
eingerichteten Teilen (Schmelzen der Kenn- 
sicherung) eintritt. Für ITebelumschalter...“ 


s > a ò o . ọọ ù e èe ©U eooo ‘G 


W, ein Widerstand.......... bei Überschlag 
nach dem Gehäuse, wenn Hies aus Metall be- 
steht“, ist geändert in „W3 ein Widerstand 
bei Überschläag nach den für Erdung 


‘ 


eingeriehteten Teilen.‘ 
Ferner: 

„U ein Umschalter, der gestattet, die Be- 
festigungssehrauben bei dem Versuch. ...... RL 
wurde ergänzt zu: „U ein Uinschalter, der ge- 
stattet, die Befestigungsschrauben und die für 
Erdung eingeriehteten Teile bei dem Versuch 

+% 


$ 12,4. 

Der letzte Satz: „Naeharbeiten und Fetten 
der Kontakte ist nach je 10 Schaltungen ge- 
stattet‘ wurde gestrichen. 

§ 13 
wurde wie folgt geändert: 

Frühere Fassung: Der Abstand spannung- 
führender blanker Teile gegen Erde und vou 
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Pol zu Pol in Luft und unter Öl an der ungün- 
stigsten Stelle (gradlinig gemessener Abstand) 


-muß mindestens 30 MM ......... . betragen.‘ 


Neue Fassung: „Der Abstand spannungs- 
führender blanker Teile gegen Erde und von 
Pol zu Pol in Luft sowohl wie an denjenigen 
Stellen unter Öl, die vom Lichtbogen getroftten 


werden können (gradlinig gemessener Ab- 
stand), muß mindestens 30 mm .......... De- 


tragen.‘ 
wurde statt „des normalen Olspiegels’ gesagt: 


tA 


„des normalen Ölstandes“. 


Im $ 16 


wurde ein Textfehler beseitigt. Der letzte Satz 


lautete: „Diese darf ........ .. betragen.‘ 
Statt dessen muß es heißen: „Die Temperatur- 
zunallme darf ......... . betragen.‘ 

$ 17 


Absatz b wurde gestrichen. An Absatz a wurde 
der folgende Satz angefügt: ‚Der gleichen 
Spannungsprüfung sind auch alle sonstigen Zu- 
behörteile zu unterziehen, welehe innerhalb des 
Ölkastens angebracht sind. 


In $ 18b 
wurde statt „nach fünfmaligem 
Ein- und Ausschalten‘ gesetzt: „nach zehn- 
maligem ......... Ein- und Ausschalten.‘ 


Im $ 19.1. 
wurde im letzten Absatz statt „für den Aus- 
lösestrom'’ gesetzt „für die Einstellung des 
Auslösestroines.‘' 

Zugefügt wurde folgender Satz: „Auslöse- 
apparate mit Verzögerung sollen nicht in Wir- 
kung treten, wenn innerhalb der ersten zwei 
Drittel der Verzögerungszeit der Strom auf die 
Nennstronstärke zurückgeht.‘ 


$21 und 22 
wurden zusammengezogen zu folgender Fassung: 
„Abdeckungen, Gehäusetelle und&Griffe müssen. 
wenn sie nicht für Erdung eingerichtet sind, aus 
Isolierstoff bestehen.‘ 


$ 28. 
Der letzte Satz wurde hier gestrichen. da er 


unter den Absatz „D. Allgemeines’ aufgenom- 
men wurde. 


. o o ù > ọọ s% v a s 


$ 35 
wurde abgeändert. 

Frühere Fassung: „Die Kontaktbahn muß 
mit einer widerstandsfähigen, leicht abnehnı- 
haren Abdeckung versehen sein, welche keine 
Öffnungen enthalten darf.“ 

Neue Fassung: ‚„Kontaktbahn und An- 
schlußstellen müssen mit einer widerstands- 
fähigen, zuverlässig befestigten und leicht ab- 
nehmbaren Abdeekung versehen sein, welche‘ 
keine Ötfnungen enthalten darf, die eine un- 
mittelbare Berührung spannungführender Teile 
zulassen. (Ausnahmen siehe 88 28 und 29 der 
Errichtungsvorschriiten.)"” 

In $ 36 
wurden die Worte „aus und „ein“ in ihrer 
Stellung in dem Schema. vertauscht. 

Nen eingefügt wurde in Absatz (+. folgender 
Paragraph: 

„Ölanlasser sind mit einer Einrichtung zu 
versehen, die das Vorhandensein des normalen 
Ölstandes erkennen läht. 


Betr. Ausführung von Erdungen usw. 


(Schluß von S. 154.) 
Die Ausführung der Erdungen mit Rücksicht auf 
den Übertritt von Hocirspannung in 
Niederspannunganlagen. 


Für die Bestimmung der Erdungen der Null- 
leiter in den Transformatorenstationen ist noch 
maßgebend. daß die Erduungen bei einem Durch- 


schlag der Transformatorenwicklungen  verhin- 
deru sollen, dab die Niederspannungsleitungen 


hohe Spannungen gegen Erde annehmen. Wie sind 
nun mit Rücksicht auf diese Forderung die Null- 
punkterdungen festzuleren?! Zunächst eilt es, 
wie früher schon festgelegt, die eventl. zur Erde 
fließende Stromstärke. die vom HWochspannungs- 
netz herrührt, zu bestimmen. Iherzu ist es er- 


forderlich. dab man den Umfang bzw. die Aus- 
dehnung der Hochspannungsanlace kennt. Dann 


kann man die Stromstärke mit hinreichender Ge- 
namiekeit bestimmen, aus der Gleichung: 


Ta CXxXLXE 


hierin bedeuten C eine Konstante. die für reme 
Mreileitunesänlagen a 1: 500000 ist. Für ue- 


Eaa 5. Februar 1914. 
BE BEE ee 


wöhnliche Kubelanlagen bis etwa 10000 
: 5 V Sp: 
nung ist C = 0,00012. L bedeutet die a 
‚eitungslänge ın km, E di rk 
in Volt. = die verkettete Spannung 
Für kombinierte 


Anlagen ist d 
® ` m er Erd 
sirom die Summe der ung 


für die Freileitu 


T > = nesanlaoe 
4 ale i . D t st 
und für die Kabelanlage einzeln errechnete 


Stromstärken. 
Bei Neuanlagen ist gebührend auf die E 

weiterungsmöglichkeit der Hochspannun nl 
tücksicht zu nehmen. Man wird Aek miN 
weise von Zeit zn Zeit die tatsächlich vaida 
Eıdungsströme durch direkte Messungen a 

ta . ` b est- 
stellen. Wird die Leitungsanlage und damit auch 
der Erdstron größer als ursprünglich für die Be 
messung der Erdungen augenommen. dann müssen 
diese eventl. nachträglich entsprechend verbessert 
werden. 

Wenn wir wie vorstehend die Größe der Fr. 
dungrssströmne, die von einer Hochspannungsanlagı 
herrühren, ohne weiteres durch eine einfache em. 
pirische Formel bestimmen können, so rührt 
dies daher, daß man es nicht wie bei den Anlagen 
mit geerdeten Mittel- oder Phasenleitern mit 
Leistungsströmen zu tun haben. sondern, wenn die 
Frdungen gut sind, hauptsächlich mit wattlose 
Strömen, herrührend von der Kapazität der Hoch. 
spyannungsleitungen gegen Erde. Diese Kapazi- 
täisströme können wir, wie vorher angegeben. 
mit einer für unsere Zwecke genügenden Ge. 
nauigkeit nach der vorher angegebenen Formel 
bestimmen. 


Die Ausführung der Schutzmaßregeln in 
Niederspannungsnetzen. 


Für die Ausführung der Niederspannunss- 
anlagen mit geerdetem Mittelleiter gilt die Vor- 
schrift. daß der Mittelleiter geerdet werden muß. 
um zu verhüten, daß Teile der Anlage eine höher 
Spannung gegen Erde als 250 V annehmen 
können. Nachstehend sind die Bedingungen, die 
für die Bestimmung des zulässigen Überganın- 
widerstandes des Mittelleiters zur Erde mab- 
gebend sind, aufgeführt. Nachstehendes Schema 


Abb. 59. 


(Abb. 39) stellt eine Drehstromanlage mit geerde- 
tem Mittelleiter bzw. Nulleiter dar, in der 2 Pha- 
sen KErdschluß bekommen haben. 

Hierbei werden Erdschlußströme vom Null- 
leiter durch die Erde sowohl nach der Phase 1 


wie nach der Phase 2 fließen. Die Ströme sind 
ihrer Größe nach durch die  vorgeschalteten 
Schmelzsicherungen begrenzt. In der Anlage 


ist das Stromdiagramm gegeben, das die Ver- 
inderung der Nullpunktspannung gegen die Erde 
darstellt. Im fehlerhaften Netz hat der Mittel 
leiter Spannung gegen Erde. und die Spannung 
der Außenleiter gegen Erde ist nieht mehr glet 
mäßie 220 V, sondern jede Phase hat gegen rde 
eine andere Spannung. Das Diagramm lehrt uns 
nun, daß bei Erdschluß in nur einer Phase, z. P. 
Phase 1, der Spannunesverlust in der Nılleiter- 
erdung einschließlich der Zuleitungen nicht mehr 
als 52 V betragen darf. wenn die Spannung der 
beiden anderen Phasen 2 und 3 gegen Erde 250 \ 
nicht übersteigen darf. Es ist nun von der Stärke 
der Sicherungen resp. von der Größe des mog 
lichen Erdunesstromes abhängige, welcher Wider- 
stand für die Nulleiter-Erdung zugelassen werden 
darf. Ist der maximale HKrdungsstrom Z. B. 
100 Amp, dann darf der Nulleiter-Erdungswider- 
stand nur 0.52 Ohm betragen. Damit dieser 
Strom entstehen kann, muß der Widerstand des 
aufgelretenen Frdschlusses in dem betreffenden 
Außenleiter einschließlich der Widerstände der 
Zuleitungen 1.68 Ohm betragen. wenn die Phasen- 
spannung 220 V beträgt. 

Für den Fall aber, daß zwei Anßenleiter Erd- 
schluß bekommen, wobei der Krdschlußstrom m Je: 
der Phase nur bis 100 Amp steigen kann, weil bel 
einer größeren Stromstärke die Sicherungen durch- 
schmelzen würden, darf der Spannungsabfall in 
der Nulleitererdung nur 30 V betragen, wenn 
nicht die Spannung zwischen Phase II und Erle 
höher als 250 V steigen soll. Hierbei beträgt die 
Stromstärke, welche durch die XNulleitererdunx 
fließen kann, 100 Amp, also gleich der Strom- 
stärke im Anßenleiter, und demnach darf der 
Widerstand der Nulleitererdung einschließlieh der 
Zuleitungen nur 0,8 Ob betragen, Es gilt also 


Ber 
2" 


Mur; 

Zn i 

4 ieg 

hea : ; 

ehan für die Bemessungen der Nulleitererdungen die 
tolzende Gleichung: | | 

Da 30 

were Ohm ......0 

Pa Š J. schm. 

m In der Praxis ergibt die Berechnung der Null- 

nn jeiter-Widerstände uach dieser Gleichung sehr ge- 

En ringe Werte, und ist die Ausführung solcher 

en Erdungen sehr kostspielig. — Gibt es nun außer 

ke; durch Erdung keine andere Mögliehkeit, die in 

TO den Verbandsvorscbriiten gestellten Bedingungen, 

Yy daB in einer Niederspannungsanlage nicht mehr 

ae ak 250 V gegen Erde auftreten dart, zu erfüllen? 
H Betrachten wir zunächst ein kleineres Frei- 


TEES ` .. 
a leitungsnetz z. T. auf Holzmasten, z. T. auf Eisen- 
masten oder eisernen Auslegern montiert, so er- 
kenuen wir, daß nur an den eisernen (restängen 


Ir A ES 
eh starke Erdschlüsse nuftreten können. Verbindet 
Be man diese Gestänge metallisch mit dem Nulleiter, 
S dann wird bei einem vollen Erdschluß, bzw. wenn 
Il x s 7 . . in) ”. en 
ie ein oder zwei Außenleiter imit dem Gestänge resp. 
e mit dem Nulleiter direkte Verbindungen erhalten, 
En nieht mehr, wie bei der Erdung, der Kurzschlu®- 
ai strom durch die Erde fließen, sondern zum größ- 
74 ten Teil durch den Nulleiter. Es müssen nun sınn- 
n semäß die vorher für die Erdung gestellten Be- 
N m .. . o. J eA 

Da Jincungen auch für die Ausführung der „Nullun- 
N gen“ gelten, d. h. es darf kein größerer Span- 
Eu nungsabfall als 30 V zwischen dem Transformator 
pge F 

H und der Kursschluß- bzw. Erdschlußstelle auf- 


treten. Ist diese Bedingung erfüllt, dann können 
wir bei Berührung der schadhaften Konstruktions- 
teile nicht mehr als 30 V erhalten. Diese Span- 
nung könnte noch etwas reduziert werden, weun 
der betreffende Konstruktionsteil geerdet wird, 
re jedoch nicht viel. 

Würden wir nicht den XNulleiter (durch 
Nullung). sondern nur die Erde als Rückleitung 
für die Fehlerströme benutzen. dann ist es mög- 
lich. daß man bei Berührung der fehlerhaften 
Konstruktionsteile eine Spannung von im Mavi- 


ee 
Üz. mum 190 V bekommen kann (siche Anlage). 
h Wir sehen also deutlich, welchen Vorteil die 


Umox.=-10 Amp 


m 
w=? A w,-5.2 
In 
h e < D0 
| Abh. 40. Wu, — „Max _” _ 5 Ohm. 
tmas 10 
Nulung gegenüber der Erdung bietet. Aller- 


dings muß in vielen Fällen der Nulleiter etwas 
stärker als allgemein üblich beinessen werden, 
aber dieser Nachteil fällt weniger ins Gewicht 
gerenüber der schwierigen Herstellung der guten 
Frdungen des Nulleiters, die trotzdem nicht ver- 
hindern können, daß man bei Berührung der 
iehlerhaften Konstruktiousteile ziemlich hohen 
Spannungen ausgesetzt ist, allerdings können diese 
Spannungen 250 V nicht überschreiten. 

Wir können also den Grundsatz aufstellen: 
| In einem Freileitungsnetz ist der 
k Sulleiter so zu bemessen, daß kein 

xröberer Spannungsabfall als 30 V 
anitreten kann beim Durchgang 
eines Stromes, welcher stark genug 
ist, die Sicherungen der zugehöri- 
sen Außenleiter zum Schmelzen zu 
bringen. 

lu den Tnstallationen kann der Nulleiter ent- 
sprechend kleiner dimensioniert werden, weil die 
Fehlerströine, zufolge der vorgeschalteten kleineren 
Sicherungen, nicht: zu hoch wie im Freileitungs- 
netz steigen können. Jedoch gilt auch für die 
Installationen, daß der Spannungsabfall im Null- 
leiter, vom Transformatorhaus bis zur letzten An- 
nl tele, nur 30 V betragen darf. Man hat 
vr venehmiguug zur Ausführung der Installatio- 
eu, außer der bisher üblichen Angabe über den 
zulässigen Spannungsabfall in den Phasenleitun- 
sen, Noch anzugeben, welcher Spannungsabfall in 
den Nulleitern zulässig ist. = 


| Bei der Feststellung des zulässigen Span- 
en von 30 V im Nulleiter muß noch- 
as darauf hingewiesen werden, daß diese 


ne Grenze mit Rücksicht darauf festgesetzt 
on mußte, daß gleichzeitig in zwei Außen- 
ee „voller IErdschluß entstand. Dieser 
haim E E selten vorkommen, höchstens 
aa sc ur eines Kabels oder der in einem 
r N erliegenden Leitungen, und bier- 
ee ne meistens mit einem direkten 
te a T zu tun haben. Im allgemeinen 
een ke er rdschluß nur in einer Phase auf- 
er und hierfür darf die zulässige 
Bi a ng wie früher erwähnt, 
a A ie Sicherheit gegen unzulässige 

sSStegerungen nu Netz, zwischen irgend 
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einer Phase und Erde, ist also bei Begrenzun 
des zulässigeu Verlustes im Nulleiter auf 30 v 
sehr groß. 

= Bei überall richtig durchgeführter Nullung 
wird es also keinen großen Zweck haben, außer- 
dem noch den Nulleiter besonders gut zu erden. 
Es ist aber anzunehmen, daß in den kleineren 
Installationen das Nullen nicht überall durch- 
geführt wird, und müssen wir deshalb, mit Rück- 
sicht auf eventuell in solchen kleineren Installa- 
tionen auftretenden Erdschlüsse, die Erdung des 
Nulleiters, bzw. den Spannuugsabfall in dieser 
Erdung, mit Rücksicht auf die höchstmög- 
lichen in solchen kleineren Installatio- 
nen anftretenden Stromstärken. festzusetzen. 
Da die kleinsten gebräuchlichen Siche- 
rungen in der Installation allgemein für 6 Amp 
bemessen werden, deren Schmelzstromstärke etwa 
10 Amp beträgt, so darf der Erdungswiderstand 
des Nulleiters nicht mehr als 

30 
u, = i - = 3,0 Ohm 

betragen. Wohl gemerkt, es wird durch diese 
Erdungen nur verhütet, daß irgendeine Phase im 
Netz mehr als 250 V gegen Erde bekommt. An 
der Stelle, wo der Erdschluß vorhanden ist, kann 
eine Spannung zwischen dem fehlerhaften Kon- 
struktionsteil und Erde von 190 V auftreten. Dies 
ist eine Spannung, welche in feuchten Räumen als 
unzulässig zu betrachten ist. 

Läßt man in solchen Räumen eine Berüh- 
rungsspannupg von 50 V zu, so müßte man die 
zu schützenden Teile, die gewissermaßen hinter 
den 6-Amp-Sicherungen angeschlossen sind, be- 
sonders erden. Da die Stromstärke, welche durch 
diese Erdungsen abzuführen ist, nur 10 Amp be. 
tragen kann. sind die Erdungswiderstände bei 
einem Spannungsabfall von 50 V bis 5 Ohm im 
Maximum zu bemessen. In der beigefügten Skizze 
(Abb. 40) ist schematisch dargestellt. welche 
Spannungsverteilung im Moment des Schmelzens 
der Sicherungen vorhanden ist. 


= 5 Ohm. 


€ max 50 
wp =- - — 
l max 10 

Nach dem vorher Gesagten sind demnach fel- 
gende Vorschriften für die Ausführung von Nie- 
derspannungsnetzen zu befolgen: 

In allen Anlagen mit Sicherungen über 
6 Amp ist die Nullung durchzuführen. Es ist 
darauf zu achten, daß der Nulleiter unbeabsichtigt 
nie unterbrochen werden kann. | 

In feuchten Räumen ist auch für die Strom- 
kreise mit 6-Amp-Sicherungen die Nulung zu 
empfehlen. allenfalls Erdungen mit einem #rd- 
widerstand bis 5 Ohm und einer Belastungsfähig- 
keit von 10 Amp oder es sind entsprechende Auto- 
maten notwendig. 

Der Spannungsabfall im Nulleiter darf für die 
maximal auftretenden Ströme nur 30 V betragen. 
Es ist für gegebene Netze vorzuschreiben, welche 
Verluste in den betreffenden Anschlußanlagen zu- 
lässie sind. 

Stärkere Sicherungen, als die bei der Be- 
rechnung der XNulleiter in Rechnung gezogenen, 
dürfen nicht verwendet werden. 

Der tUÜberrangswiderstand der XNulleiter- 
erdung einschließlich Zuleitungen darf nicht mehr 
als 3 Ohm betragen. Die Erdung muß dauernd 
mindestens 18 Amp ohne wesentliche Änderung 
des Widerstandes ableiten können. 

Die Verwendung von ungenullten oder nicht 
eeerdeten Beleuchtungskörpern ist in feuchten 
Räumen nicht zulässir, wenn dieselben nicht aus 
Isoliermaterial bestehen. Bei Berührung von 
bianken Teilen eines durchgeschlagenen Beleuclh- 
tuneskörpers kann man unter Umständen 250 V 
Spannung ausgesetzt werden. Dies kann anch 
der Fall werden. wenn die betreffende betriebs- 
stromführende Nulleitung zufällig unterbrochen 
werden sollte. Deshalb ist auf die sorgfältige 
Verlegung aller für die Nullung verwendeten Lei- 
tungen besonders zu achten. 

In trockenen Räumen kann es vorkommen. 
daß man, isoliert. stehend, gleichzeitig einen dureh- 
geschlagenen Beleuchtungskörper und eine ge- 


erdete Leitung, z. B. eine Dampfheizung. eine 
Vasser- oder Gasleitung berühren kann. Es ist 
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deshalb vorteilhaft, wenn diese Möglichkeit vor- 
liegt, die betreffenden Apparate mit den erreich- 
baren geerdeten Leitern zu verbinden und am 
besten gleichzeitig zu nullen, Sonst sind Ge- 
bändekonstruktionsteile nicht mit dem XNulleiter 
zu verbinden. 

| In Stallungen ist mit Rücksicht auf die emp- 
findlicheren Tiere die Installation entweder schr 
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sorgfältig isoliert auszuführen, ohne irgend welche 
blanken Konstruktionsteile, oder die Installatio- 
nen sind zu nullen. Will man hier auch noch 
erden, als besondere Sicherheit (für den Fall der 
Unterbrechung des Nulleiters), so müssen die 
Erdungen den Stromstärken der betreffenden 
Sicherungen entsprechen, d. h. beim Durchtflieden 
eines Stromes, von der Größe der Schmelzstronı- 
stärke der Sicherungen, durch die Erdung dürfen 
nur 30 V Spannung zwischen Erdleitung und 
guter Erde (nasser Erdoberfläche, Konstruktions- 
teile der Stallungen usw.) auftreten können. 


Anlage. 
Erdsehlußstrom in Phase 7%. 

v. lI = BE 
Erdsehlußwiderstand in Phase Z = w}. 
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Übergangswiderstand zwischen Phase I und wj = 
II „ W9 = Ur. 
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Erdsehlußstrom im Nulleiter bzw. Erde = lo- 
Widerstand der Erdung des Nulleiters = wo. 
ÖÜC=0D=UÜF=e FUSÜCDL=SDF=EE. 
e = 22W Volt, Z=R0 Volt. 
U A = Spannungsabfall in wo durch tı 
= a, u UT. Ws 


CAZ Spannungsabfall in 4 + wi; 


O B = Spannungsabfall in Wo durch è 
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ber resultierende Spannungsahfall im Nulleiter 
bzw. in der Nulleitererdunz 
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Schemstische Darstellung des Schutzes 
durch Erdung und durch Nullung. 
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Abb. 43. Maximale Berührungsspannung = 1% V. 
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Abb. 44. Maximale Berührungsspannung = 30 V. 
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Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


Hochschulnachrichten. Prof. Dr. Berndt 
ist als Privatdozent für das Lehrfach Physik an 
der Technischen Hochschule Berlin zugelassen 
worden. == Auf den neugegründeten Lehrstuhl 
für das Gebiet der Konstruktion und Theorie 
elektrischer Maschinen und der elektrischen 
Bahnen an der Technischen Hochschule zu 
Braunschweig wurde Dr.-9ng. Karl Czeija be- 
rufen. “ola wurde am 6. Januar 1876 in Wien 
geboren und studierte an den Technischen Hoch- 
schulen in Darmstadt und Karlsruhe i. B. Nach 
AD Bun der Diplomprüfung war er zunächst 
vier Jahre lang als Assistent bei Prof. E. Aruold 
in Karlsrube tätig und darauf bei den Schuckert- 
und Siemens-Schuckertwerken mehrere Jahre, zu- 
letzt als Oberingenieur des Berechnungsbureaus 
für Synchronmaschinen in Stellung, verließ die- 
selbe aber dann und arbeitete bei der Westing- 
house Electric & Mfg. Co. in Pittsburgh. — 
Der Honorarprofessor Richard Petersen der 
Technischen Hochschule zu Berlin ist zum 
ordentlichen Professor für das Eisenbahnwesen 
an der Technischen Hochschule in Danzig 
berufen worden. 


Auszeichnungen. Dr. P. Meyer, der Be- 
gründer und Leiter der bekannten elektrotech- 
nischen Spezialfabrik, Dr. Paul Meyer A.-G., 
Berlin, ist zum König]. Baurat ernannt worden. 
=e Dem Generaldirektor der Allgemeiner Elek- 
tricitäts Gesellschaft Herrn Geh. Baurat Dr.-Sng. 
E. Rathenau Berlin, ist vom Kaiser die goldene 
Denkmünze für verdienstvolle Leistungen im 
Bau- und Verkehrswesen verliehen worden. 


Franz Haselmann t. Der Generaldirektor 
der Aachener Kleinbahn- Gesellschaft, Franz 
Haselmann, ist am 24. d. M. nach längerem 
schweren Leiden gestorben. Der Verstorbene 
war iın elektrischen Kleinbahnwesen eine be- 
kannte Persönlichkeit, und hat es verstanden, 
nicht nur das ihm beruflich unterstellte Unter- 
nehmen aus dem Pferdebetrieb heraus zu einem 
weitverzweigten elektrisch betriebenen Klein- 
bahnnetz umzugestalten, sondern darüber hin- 
aus auch eine im Interesse seines Gebietes 
einflußreiche Vereinstätigkeit auszuüben. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Er- 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Eisenbeton unter dem Einfluß elektrischer 
Ströme. 


Im Anschluß an die interessanten Ausfüh- 
rungen, die Herr KURT LUBOWSKY in seinem 
Aufsatz: „Fisenbeton unter dem Einfluß elek- 
trischer Ströine‘ in der, ETZ“ 1914, S. 35, über 
seine Untersuchungen mit Hochspannung 
gibt, dürfte noch ergänzend auf die Erschei- 
nungen des elektrischen Feldes hinzuwei- 
sen seine 

Ohne Zweifel ist es hier von Bedeutung, 
wie sich das elektrische Feld durch den Beton- 
körper hindurch entwickeln kann; manche der 
beobachteten eigentümlichen Erscheinungen, 
wie das scheinbar willkürliche Austreten von 
Entladungen ohne sichtbare Beziehung zur 
Lage der Blechelektroden, können möglicher- 
weise bei näherein Zusehen auf Feldstörungen 
zurückgeführt werden. 

Bei diesen Betrachtungen darf man wohl 
von der Annahme ausgehen, daß es schwer 
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möglich sein wird, das Betoneisen völlig luftfrei 
mit Beton zu umkleiden. Man hat aber dann 
damit zu rechnen, daß die Feldlinien sich durch 
ein zusammengesetztes Dielektrikum von ver- 
schiedener dielektrischer Leitfähigkeit ent- 
wickeln müssen, man hat also ohne weiteres 
mit der bekannten Brechung der Verschiebungs- 
linien beim Übergang von einem Mittel in ein 
solches anderer dielektrincher Leitfähigkeit zu 
rechnen. 

Je nach der Forin der eingebetteten Eisen- 
teile kann es vorkommen, daß sich gerade an 
von Luft durchsetzten Stellen Linienbüschel 
ausbilden, die zu sehr hohen Liniendichten füh- 
ren können. 

Es ist nun sehr gut denkbar, daß an Stellen 
eingeschlossener Lufträume die Liniendichten 
so hoch werden können, daß die Festigkeits- 
grenze des eingeschlossenen Dielektrikums Luft 
(etwa 21 KV/cm) überschritten wird. Zu einem 
völligen Durchschlag braucht es dabei nicht zu 
kommen, da die Dielektrika Beton und Por- 
zellan (Isolatoren) der eintretenden Beanspru- 
chung noch standhalten können. Es kann aber 
an solchen Stellen ein unvollkommener Durch- 
schlag mit seinen gefährlichen Nebenerschei- 


setzen. 
Die dielektrisch überlastete Luft kommt 


ins Glimmen; der Luftraum wird überbrückt 
durch Glimmströme, sogenannte elektrodenlose 
Ströme, die als wirkliche Ströme aufzufassen 
sind und die sich bei höheren Spannungen über- 
all im Felde ausbilden können, ohne dazu lei- 
tender Elektroden zu bedürfen. 

Die sehr erheblichen Wärmewirkungen die- 
ser elektrodenlosen Ströme können zu einer 
starken Expansion der eingeschlossenen Luft- 
räume führen; es kann eine Zersprengung des 
Betons eintreten, die sich schließlich schuß- 
artig vollzieht. Die erhitzte und ionisierte Luft, 
die mit großer Geschwindigkeit aus dem ge- 
brochenen Kanal ausgeschleudert wird, ebnet 
dem folgenden Überschlag den Weg. 

Daß schon verhältnismäßig geringe Ener- 
giemengen hinreichen, um derartige Zerstörun- 
gen durch Glimmströme langsaın aber sicher 
einzuleiten, habe ich experimentell in Vor- 
trägen gezeigt, die ich in diesem Winter in den 
Elektrotechnischen Vereinen Dortmund und 
Köln gehalten habe. 


Endlich weist PETERSEN (‚„Hochspannungs- . 


technik“, Stuttgart 1911, S. 60) darauf hin, 
daß man nicht nur bei unter Spannungen ste- 
henden Teilen von Hochspannungskonstruk- 
tionen auf die Formgebung zu achten habe; der 
Durchschlag im Felde ist keineswegs daran ge- 
Banden: daß die Einbruchstelle unter Spannung 
steht. 

Die Verfolgung des von PETERSEN in seiner 
„Hochspannungstechnik‘ gegebenen Gedanken- 
ganges sowie auch die Ergebnisse eigener Ver- 
suche führen mich zu dem Schlusse, daß es 
doch der Erwägung wert sein würde, ob nicht 
auch bei der Konstruktion von Hochspannungs- 
Eisenbetonmasten im Hinblick auf die Erschei- 
nungen des elektrischen Feldes auf die Form- 
gebung der Eiseneinlagen ebenso sehr zu achten 
ist wie auf eine gute Verbindung der Eisenein- 
lagen mit dem erdenden Kabel. 

Köln. 9. I. 1914. 

Diplzijng. Adolf Lippmann. 


Erwiderung. 


Nach Kenntnisnahme der Ergänzungen 
des Herrn Dipl.=.\ng. LIPPMANN möchte ich zu 
den in „ETZ“ 1914aul 8.35 angegebenen Be- 
obachtungen aus dem Hochspannungslabora- 
torium hinzufügen, daß es sich im vorliegenden 
Falle allerdings nicht um expandierende Luft, 
sondern um Wasserdampf handelt. Das in- 
homogene Material des Betons stellt eine regel- 
lose Gruppe kleiner Dielektrika- und Flüssig- 
keitswiderstände dar. Das Wasser des Betons 
erhitzt sich im Laufe einer zufällig bestehenden 
feuchteren Ader, verdampft und leitet beim 
Ausschleudern des Dampfes die Lichtbogen 
ein. Die Bedingung für eine dielektrische Be- 
anspruchung des Betons dürfte in der Praxis 
fehlen, wenn entsprechend den neuen Vor- 
schriften des Verbandes (Erriehtungsvorsehrif- 
ten 822f) sowohl Isolatorstützen, als auch 
Eisenbewehrung geerdet sind. Da sich so ein 
elektrisches Feld im Beton nicht ausbildet, 
können wohl Rücksichten bei der Formgebung 
der FEiseneinlagen von Masten entbehrlich 
werden. 

Danzig-Lanugfuhr, 21.1. 1914. 

K. Lubowskv. 


Verbesserung des Leistungslaktors in öffent- 
lichen Elektrizitätswerken. 

Herr C ar] A. ROSSANDER, Stockholın, 

macht mich bezüglich meiner Arbeit auf S. 1391 

der, ETZ 1913 in dankenswerter Weise auf sei- 


nungen (Erwärmung, Ozonbildung usw.) ein- ` 
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nen mir bisher unbekannten Brie TETN 
S. 1095) aufmerksam, worin az L 
daß der mittlere Leistungsfaktor in Drehstr x 
anlagen mit gleichbelasteten Phasen a 
dann theoretisch genau mittels zweier W eek 

stromzähler in Zweiwattmeterschaltung m Bi 
läßt, wenn der Leistungsfaktor konstant bleibt 
Bei veränderlichem Leistungsfaktor er eh r 
die durch die Zählerablesung wohn a 
Werte gegenuber den theoretisch ric tigen Wer 
ten des Leistungsfaktors gewisse Abweichun i 
die um so größer sind, je mehr der Lettur a 
faktor variiert. In der Praxis liegen jedoch 
wio Rechnungen an Beispielen zeigen, die Ab. 
weichungen innerhalb des Bereiches von etwa 
cos 9 = 0,2 bis cos p = 0,9, wo die Kurve cos y 


. “© _. . u 
als Funktion von FA ziemlich geradlinig ver. 


mem 
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1 
läuft, innerhalb der in Deutschland zuläss: 
Fehlergrenzen der Zähler. Für die meinen fe 
trachtungen in obigem Aufsatz zugrunde ge. 
legten Anlagen mit überwiegendem Kraftbe. 
trieb dürften praktisch Werte des Leistungs. 
faktors, die wesentlich über 0,9 und unter 0»? 
liegen, kaum vorkommen. Und selbst für diese 
außerhalb liegenden Werte ist die Abweichung 
des durch die Zählerablesungen festgestellten 
mittleren Leistungsfaktors von dem theoretisch 
richtigen Wert nicht so groß, daß der gemessene 
Wert nicht als Anhalt dafür dienen könnte, 
mit welchem durchschnittlichen cos ọ eine An. 
lage arbeitet, um darauf einen Strompreis- 
rabatt von nur wenigen Prozenten zu basieren, 
zumal es keine andere praktische Methode 
geben dürfte, die mit gleich einfachen Mitteln 
etwas besseres leistet. 
Köln, 31. XII. 1913. 


Dipl.-3na. R. Nagel. 


LITERATUR. 


Besprechungen. 


Handbuch der Elektrizitāt und des 
Magnetismus. In 5 Bänden. Herausge- 
geben von Prof. Dr. L. Graetz. Bd. |. 
Lieferung l. Mit 122 Abb. 1586 S. in gr.-8°. 
Verlag von Joh. Ambr. Barth. Leipzig 1912. 
Preis 6 M. 

Das Handbuch, für das eine ganze Anzahl 
von fachwissenschaftlichen Mitarbeitern ge- 
wonnen ist, soll in 5 Bänden von je etwa 
50 Bogen Umfang erscheinen und eine syste- 
matisch kritische Darstellung der gesamten 
Elsktrizitätslehre unter Berücksichtigung ihrer 
zahlreichen Verzweigungen darbieten. Die 
Herausgabe erfolgt in Lieferungen und soll 
innerhalb von zwei Jahren abgeschlossen sen. 
Die jetzt erschienene 1. Lieferung des ersten 
Bandes umfaßt die erste Hälfte des Abschnittes 
„Elektrostatik‘ und enthält die Kapitel: Rei- 
bungselektrizität (L. Graetz), Elektrisier- 
maschinen und Apparate (H. W. Schmidt). 
Elektrostatische Meßapparate und Messung 
elektrostatischer Größen (P. Cermak). Nach 
den einleitenden Paragraphen des 1. Kapitels 
folgen im 2. Kapitel zunächst allgemeine An: 
gaben über Reibung, Spitzenwirkung usw. Un 
darauf eine kurze Beschreibung einiger Haupt- 
typen von Reibungselektrisiermaschinen. , Die 
Paragraphen: Elektrophor und elektrostatische 
Multiplikatoren leiten hinüber zu den Influenz- 
maschinen, die eine eingehendere Darstellung 
finden. Man erhält eine anschauliches Bild vom 
Entwicklungsgang dieser Maschinen ebenwie 
von den modernen Konstruktionen. Besonders 
wertvoll sind die vergleichenden Angaben und 
Tabellen über Leistungsfähigkeiten und Wir- 
kungsgrale. In den letzten Paragraphen der 
Kapitels werden die verschiedenen Arten von 
Kondensatoren behandelt. Das letzte Kapitel 
enthält zunächst eine ziemlich vollständige 
Übersicht über die zahlreichen Elektrometer- 
typen nebst eingehender Beschreibung beson- 
ders der modernen Konstruktionen. Darauf 
werden die Methoden der elektrometrischen 
Messung ruhender und fließender Elektrizitäts- 
mengen und zum Schluß die Kapazıtätsmes- 
sungen besprochen. Ein solches Handbuch der 
Elektrizität entspricht offenbar einem Bedürl 
nis, und esist nur zu wünschen, daß das Wer 
in der festgesetzten Zeit auch tatsāchlich zum 
Abschluß gelangt. Paul Gehne. 


Les sécurités électriques appliquées 
aux installations de signalisation 
à manoeuvre manuelle. Von G. 78° 
boodt. Mit 133 Abb. 119 S. in 8°. Verlag 
Pa Brockhaus. Leipzig 1913. Preis 
5 Fr. 

Das Buch gibt eine Beschreibung der- 
jenigen elektrischen Einrichtungen, die zur 

Sicherung der Zugfahrten bei den mechan!- 


ken der belgischen Staats- 
ze it. Angewendet werden. Es erstreckt 


ns > elektrischen Kraftstellwerke, 
sich nicht auf 0 Fio selbsttätigen elektrischen 
Bo ksysteme, eine Beschränkung, die mit 
Rücksicht auf n leraten Gegenstand 
rüßen 18t. E 

durchaus zu: Pog kurzen geschichtlichen Über- 
seht, die auch die elektrischen Kraftstellwerke 
berührt und die für ihre Anwendbarkeit maß- 
‚ebenden Gesichtspunkte bringt, werden die 
Hauptzwecke der elektrischen Sicherungsein- 
richtungen hervorgehoben: l. Elektrische 
Überwachung der Lage der Weichenzungen, 
auch der Spitzenverschlüsse. 2. Elektrische 
Pahrstraßenfestlegung. ‚Auflösung durch die 
latzte Achse. 3. Einzelsicherung von Weichen 
durch isolierte Schienen. 4. Selbsttätige Hait- 
stellung von Signalen durch die letzte Achse. 
— Im einzelnen geht der Verfasser unter sorg- 
tältirer Erläuterung des Zweckes von den ur- 
sprünglichen rein mechanischen Einrichtungen 
zu den neueren elektrischen über, wobei auch 
die der englischen und deutschen Balınen ge- 
streift werden. , 

r Au 115 Seiten und 12 Tafeln mit 133 Ab- 
bildungen wird der Gegenstand recht erschöp- 
fend behandelt, insbesondere durch Angabe 
verschiedener Lösungen für die nämliche 
Aufgabe, und durch zahlreiche Schaltbilder 
manche Anregung gegeben. Für den deutschen 
Fachmann ist beachtenswert, daß, wie Nr. 1 
und 3 obiger Aufzählung zeigt, die belgischen 
Staatsbahnen schon bei mechanischen Stell- 
werksanlagen Sicherungen besitzen, die bei uns 
erst mit den elektrischen Kraftstellwerken ein- 
geführt werden. 

Leider ist die Gliederung des Buches 
nicht übersichtlich. Auch die Abbildungen, 
deren Studium ohne Nachschlagen des Textes 
durch das Fehlen von Überschriften erschwert 
wird, sind z. T. schlecht gedruckt. 

Reuleaux. 


Selbstkostenberechnung und moderne 
Organisation von Maschinenfabriken. 
Von Herbert W. Hall. Mit 1 Tafel. 126 S. 
in 8°. Verlag von R. Oldenbourg. Mün- 
chen und Berlin 1913. Preis geb. 4M. 


Reiche Jangjährige Betriebserfahrung setzte 
den Verfasser, nachdem er sich nach erfolg- 
reichem Wirken zur Ruhe gesetzt hatte, in den 
Stand, das vorliegende Buch den Fachkreisen 
darzubieten. Es ist nicht für diejenigen ge- 
schrieben, denen das Getriebe in den Werk- 
stätten und Bureaus der Maschinenfabriken 
noch fremd ist. sondern für die Betriebsinge- 
nieure und Direktoren. Der Verfasser hat dem- 
nach auch darauf verzichtet, etwa einen voll- 
ständigen Leitfaden für die (resamtorganisation 
zu schreiben, sondern er hat diejenigen Punkte 
herausgegriffen, welche für das wirtschaftliche 
(redeihen der Fabriken von schwerwiegender 
Bedeutung sind. Mit Recht hat er daher die 
Selbstkostenberechnung in den Vordergrund ge- 
stellt, denn die erschöpfend und richtig durch- 
geührte Kalkulation setzt einen geordneten 
und geregelten Verlauf der Vorgänge, mit 
anderen Worten eine gute Organisation voraus; 
erst nachdem die gesamte Arbeitsverteilung 
und richtige Weiterleitung der Arbeitsstücke 
über die verschiedenen Einrichtungen, ferner 
ie Sammlung und Prüfung der fertigen und 
halbfartigen Stücke sachgemäß geordnet sind 
und die Entlohnung und die Lohnaufschrei- 
bung zuverlässig vorgenommen wird, kann eine 
TE Berechnung der Selbstkosten statt- 

Auf diese Fundamentalerkenntnis baut 
das Buch auf, so daß die Gliederung der oben 
gekennzeichneten Reihenfolge entspricht. Es 
erhöht den Wert des Buches sehr, daß der Ver- 
iasser den modernen Verfahren einer inten- 
siven Organisation eingehende Wertschätzung 
und Berücksichtigung widerfahren läßt. Nur 
wenige, aber gut ausgesuchte Vordrucke sind 
der Abhandlung einverleibt worden; der Ab- 
schnitt über die Kalkulation ist wegen seiner 
"issenschaftlioh gründlichen Behandlung be- 
sonders zu erwähnen. 
F Wegen seines gediegenen Inhaltes sei das 
Buch allen erfahrenen Ingenieuren bestens emp- 
iohlen, A. Wallichs. 


Die Wechselstromtechnik. Herausge- 
geben von E. Arnold. Bd. III: Die 
Wicklungen der Wechselstromma- 
scüinen. Von E. Arnold. 2. Auflage. 
a 463 Abb., 5 Tafeln. XII u. 370 S. in 8°. 
dr Springer. Berlin 1912. Preis 


l Die vielen Freunde der ,Wechselstrom- 
technik werden es mit Genugtuung begrüßen, 
al der handschriftliche Nachlaß des um die 
Iektrotechnik hochverdienten Verfassers auch 
eine Neuauflage des dritten Bandes: „Die Wick- 
ungen der Wechselstrommaschinen‘ ermög- 
ichte. Es ist dies um so erfreulicher, als in 
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diesem Bande die jüngsten Erfahrungen Arnolds 
aui einem seiner ureigensten Gebiete nieder- 
gelegt sind. 

Die Sicherheit des Verfassers kennzeich- 
net bereits der Umstand, daß nach einem Zeit- 
raum von acht Jahren die ursprüngliche Glie- 
derung des Stoffes im großen und ganzen bei- 
behalten werden konnte, obwohl doch die 
Zwischenzeit mannigfache Neuerungen und 
Weiterbildungen gebracht hat. Indessen be- 
schränkt sich die Neubearbeitung nicht allein 
auf die Berücksichtigung der neueren Wick- 
lungsformen und Fabrikationsverfahren, son- 
dern auch die theoretische Behandlung hat 
manche Vertiefung erfahren. Gute Dienste 
leistet hierbei das sogenannte Potentialdia- 
gramm, dessen Verwendung tür die Bestimmung 
der induzierten EMK und des Wicklungsfaktors 
an Ein- und Mehrphasenwicklungen gleich ein- 
gangs gezeigt wird. Nachdem so zur Beurtei- 
lung von Wechselstromwicklungen in elektri- 
scher Hinsicht ein erster Grund gelegt ist, be- 
ginnt nun das Buch mit der systematischen 
Deeprechung der Wechselstromwicklungen. Es 
werden unterschieden: gewöhnliche Wechsel- 
stromwicklungen, unveränderte, aufgeschnit- 
tene und abgeänderte Gleichstromwicklungen, 
vielphasige Wicklungen und Wicklungen für 
verschiedene Polzalılen; diese zertallen je nach 
Phasen- und Nutenzahl, Verbindungsweise der 
Leiter und Form der Stirnverbindungen ihrer- 
seits wiederin Einloch-, Mehrloch- und Teilloch- 
wicklungen, Spulen- und umlaufende Wick- 
lungen bzw. Schleifen- und Wellenwicklungen, 
Ein- und Mehrebenenwicklungen mit unge- 
kreuzten, gekreuzten oder gekröpften Spulen, 
Verbindungsbogen oder Gabeln u. a. m. 

Die einzelnen Wicklungsarten sind in der 
ersten Hälfte des Buches eingehend behandelt 
und durch schematische Abbildungen veran- 
schaulicht. Bei den Schleifen- und Reihen- 
pas lleiwic uneon werden auch die Symmetrie- 
edingungen für Schleifringanzapfungen und 
Äquipotentialverbindungen aufgestellt. Von 
den neu hinzugetretenen Wicklungen sei die 
Teillochwicklung besonders erwähnt, für welche 
an Hand von Spannungsdiagrammen die Er- 
mittlung möglichst phasensymmetrischer Nu- 
tenverteilungen dargelegt wird. Leider würde 
es hier zu weit führen auf die verschiedenen 
wertvollen Erweiterungen einzeln einzugehen 
und muß diesbezüglich auf das Werk selbst ver- 
wiesen werden. 

Ein weiterer Hauptabschnitt des Buches 
trägt rein theoretischen Charakter und hat zu- 
nächst die Bestimmung des Formfaktors, des 
Füllfaktors, sowie der Oberwellen der Feld- 
kurve einerseits und der Harmonischen der 
EMK-Kurve nebst ihren Wicklungsfaktoren 
anderseits zum Gegenstande. Insbesondere ist 
den Nutenschwingungen und den Mitteln zu 
ihrer Beseitigung ein breiter Raum gewidmet. 
Auf Grund der Worallschen Versuche wird 
hierbei zur Erreichung einer glatten EMK- 
Kurve u. a. empfohlen, die Polschuhbreite 
gleich einem ganzen Vielfachen der Nutentei- 
lung zu machen. Man kann sich da vielleicht 
fragen, ob diese für etwas spezielle Nutenver- 
hältnisse (Luttraum = 3 mm, Nutenweite = 
Zahnbreite = 7,5 mm) erhaltenen günstigen 
Resultate obige Konstruktionsregel allgemein 
rechtiertigen. Den Schluß des Abschnitts bil- 
den Betrachtungen über die harmonische Zer- 
legung der Luftfeld- und MMK-Kurven bei 
asynchronen Maschinen. Die Wicklungsfak- 
toren der Grund- und Oberfelder werden auch 
hier allgemein abgeleitet und für die verschie- 
denen Wicklungsarten tabellarisch zusammen- 

estellt. Die parallele Betrachtung für die An- 
korwicklungen gynchroner Maschinen dürite 
wohl aus dydaktischen Gründen inden Band IV 
der ,‚ Wechselstromtechnik“ verlegt worden sein. 

Nach einem besonderen Kapitel über die 
experimentelle Bestimmung der Wicklungsfak- 
toren und deren Vergleich mit den berechneten, 
wendet sich das Buch in einem letzten Abschnitt 
den isolations- und wickeleitechnischen Fragen, 
sowie der konstruktiven Durchbildung der ver- 
schiedenen Wicklungstypen zu. Die textlichen 
Erläuterungen werden hierbei durch gute 
Werkstattaufnahmen und Maßstabszeichnun- 
gen wirksam unterstützt, welche die baulichen 
Einzelheiten und z. T. auch die einzelnen Fa- 
brikationsstadien, speziell von Schablonen- 
wieklungen, deutlich erkennen lassen. 

Zusammenfassend darf man das vorlie- 
gende Buch tüglich als Meisterstück klarer und 
sachgemäßer Darstellung bezeichnen, das auch 
inhaltlich von allseitiger Beherrschung der 
Materie zeugt. Das Werk ergänzt nicht nur 
in glücklicher Weise die weiteren Bände der 
„„Wechselstromtechnik‘, sondern es ist durch- 
gehends so gehalten, daß es auch gesondert 
als Nachschlagewerk und Lehrbuch angelegent- 
lichst emptohlen werden kann. Die Ausstattung 
ist des Werkes würdig und verdient ebenfalls 
jedes Lob. - Th. Lehmann. 
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HANDELSTEIL. 


Handelspolitik. 


Den Grund, warum die noch im vorigen Jahr 
lebhatt fortschreitende Diskussion uber neue 
Haudelsvertrage seit einiger Zeit auttallend 
abgeilaut hat, uefert eine brklārung des >taats- 
sekretars des Innern Ur. Vvelbrück, die er in 
der keichstagssitzung von ZU. Januar im An- 
schlug an eine eingehende Erörterung der deut- 
schen »>ozialpoltis bei seinen weiteren Aus- 
führungen zur wirtschattspolitik abgege- 
ben hat. Va letztere nach seiner Ansicht zweiel- 
los einen allgemeinen, großen wirtsehafttlichen 
Aufschwung Iast aller produzierenden >tände in 
Deutschland zur t'olge gehabt und u. a. die In- 
dustrie in die Lage versetzt habe, die sozialen 
Belastungen ohne Schaden zu tragen, bestehe 
bei der xegierung kein Interesse, an Ihren 
bewährten wrundsätzen irgendwie zu rühren. 
Er kennzeichnete infolgedessen die ausdrück- 
liche meinung der keıchsleitung wie iolgt: 

„Der Zoutarif vom 25. Xi. 1902 hat in 
Verbindung mit den auf seiner Grundlage ab- 
geschlossenen Larif- und Meistbegünstigungs- 
verträgen sowohl den Interessen des inneren 
Marktes als auch unserein Streben nach einem 
erweiterten und gesicherten Auslandsabsatz 
Kechnung getragen. Die keichsleitung ver- 
tritt daher uach wie vor den Standpunkt, daß 
unser bisheriger Zollschutz im allgemeinen ge- 
nugt, daß er aber auch aufrecht erhalten werden 
ınuß, und daß ferner die Kichtung unserer 
Vertragspolitik im wesentlichen dieselbe blei- 
ben muß. Insbesondere muß unserer Landwirt- 
schaft der derzeitige Zollschutz nach wie vor 
erhalten werden. Aus Interessentenkreisen ist 
darauf hingewiesen worden, daß bei der außer- 
ordentlich schnellen Entwicklung der deutschen 
Volkswirtschaft in unserem Jahrhundert unser 
Zolltarif in manchen Punkten den Bedürfnissen 
der heimischen Produktion nicht mehr voll 
Rechnung trage. Mehriach sind Wünsche auf 
Abänderung von Sätzen des deutschen General- 
tarifs sowie auf Einschränkung von in den 
Handelsverträgen erfolgten Zugeständnissen 
laut geworden. Auch ist der Reicnsverwaltung 
nicht unbekannt, daß einige Unebenheiten der 
autonomen und der Vertragstarife eine Aus- 
gleichung erwünscht erscheinen lassen, und daß 
die Entwicklung von Technik und Handel 
eine Reihe von krgänzungen des Tarifschemas 
nahelegt. So wünschenswert diese Verbesse- 
rungen sind, so handelt es sich dabei doch über- 
all um Einzelheiten; im großen und ganzen ent- 
spricht der gegenwärtige Zustand durchaus den 
Bedürfnissen der deutschen Volkswirtschait. 
Das Ziel unseres Strebens muß es sein, die bis- 
herige Wirtschafts- und Handelspolitik in ge- 
sicherten Bahnen fortzuführen. 

Soweit sich z. Zt. übersehen läßt, wird für 
uns keine Veranlassung vorliegen, 
durch Kündigung der Tarifverträge 
von 1906 zur Neuregelung der Hau- 
delsbeziehungen den Anstoß zu geben. 
Es besteht daher einstweilen nicht die 
Absicht, dem Reichstag eine Novelle 
zum Zolltarif vorzulegen. Wenn die 
Vertragsstaaten sich mit uns auf ein- 
fache Verlängerung der geltenden 
Handelsverträge einigen solilten!), so 
würdesich eine umfassende l’arifnovelle 
überhaupt erübrigen. Wird dagegen von 
ihrer Seite das Vertragsverhältnis gekündigt 
oder an ihren Tarifen eine Änderung vorge- 
nommen, die unsere Ausfuhr berührt, dann 
werden die verbündeten Regierungen nicht 
zögern, diejenigen Maßnahmen zu treffen, die 
ertorderlich sind, um die wirtschaftlichen In- 
teressen Deutschlands zu verteidigen, Angrifie 
auf den derzeitigen handelspolitischen Besitz- 
stand abzuwehren und die Verbesserungen des 
geltenden Tarifs, die als notwendig erkannt 
werden, durchzusetzen. Xie sind sich des 
Ernstes dieser Aufgabe voll bewußt. Die be- 
teiligten Verwaltungen sind bereits seit län- 
gerer Zeit damit betaßt, die in Betracht kom- 
menden Verhältnisse unter Würdigung des 
vorliegenden Materials sowie der Anregungen 
aus den Kreisen unserer Erwerbsstände und 
ihrer Organisationen einer eingehenden Prü- 
fung zu unterwerfen. Dieses material zu er- 
gänzen und im Benehmen mit den beteiligten 
Kreisen auf dem laufenden zu erhalten, wird 
die dauernde Sorge der beteiligten Dienststellen 
des Reichs und der Bundesregierungen bleiben. 

Dabei möchte ich ausdrücklich hervor- 
heben, daß die Reichs- und preußische Verwal- 
tung und wohl auch die Verwaltungen der 
übrigen Bundesstaaten in Verfolg ihrer bis- 
herigen Leptlogenheit auch weiterhin bemüht 
sein werden, die einschlägigen Fragen recht- 
zeitig einer Erörterung mit Sachverständigen 

3) Aus Österreich-Ungarn liegen bereits Nachrichten 


vor. die dem mit Kücksiout aut die dortige wirtschaftliche 
Lage widersprechen. 


zu unterziehen, und daß gegebenenfalls auch 

der Wirtschaftliche Ausschuß rechtzeitig mit 
der Angelegenheit befaßt wird‘“. 

‚ Diese erklärung, gegen die sich — aller- 
dings nicht ohne ein an dieser Stelle unange- 
brachtes Kingehen auf innere und äußere po- 
litische Verhaltnisse — recht vieles sagen läßt, 
ist dem Handelsvertragsverein nicht ganz 
überraschend gekommen. Verschiedene An- 
zeichen haben bei ihm schon seit längerer Zeit 
den Eindruck erweckt, daß die Regierung mit 
dem Gedanken umgehe, die Fortsetzung unseres 
Handelsvertragsverhältnisses mit dem Ausland 
auf direkterem und bequemerem Wege zu ver- 
suchen. Er bezeichnet dıe bisher übliche Form 
der Vertragsvorbereitung nicht nur als einen 
technisch umständliehen Umweg, sondern auch 
als unter dem Gesichtspunkt der inneren Politik 
verwerflich und weist dabei mit einer gewissen 
schon vor dem Kampf müden Resignation hin 
auf die Erregung uud Störung des gesamten 
Wirtschaftslebens, welche die Aufstellung eines 
nenen Zolltarifs jedesmal mit sich brachte, den 
Ansturm der Interessenten, welche ihre da- 
durch aufgestachelten Zollwünsche an den Mann 
zu bringen suchten, das Feilschen und Verhan- 
deln zwischen den verschiedenen Branchen, 
zwischen den politischen Parteien und zwischen 
allen diesen und der Regierung, die künstliche 
Erweekung schutzzöllnerischer Hoffnungen 
durch. die Aufstellung des Generaltarifs und 
ihre vielfältige Enttäuschung durch die in den 
Vertragsverhandlungen erfolsende Wiederher- 
absetzung der Zölle, die analoge Verstimmung 
derjenigen Exportkreise, welche ihre Hoffnung 
auf Erzielung weitergehender Konzessionen 
im Auslande nicht erfüllt sahen, schließlich auf 
die Lahmlegung der ganzen parlamentarischen 
Arbeit durch den lange Monate sich hinziehen- 
n kräfteaufreibenden Kampf um den Zoll- 
arif. 

: Auch vom Standpunkt des Exportpoliti- 
kers aus hält der Verein das frühere System für 
nieht besonders schätzenswert, da jedes mal be- 
denkliche Zollerhöhungen als harmlose, , Kampf- 
zölle‘‘ oder „Verhandlungszölle‘“ in den Ge- 
neraltarif eingeschmuggelt werden, die, vom 
Vertragsstaat dann nicht in erwartetem Um- 
fange abgehandelt, das beiderseitige Zoll- 
niveau schließlich nur erhöhen und nicht zu 
Verbesserungen, sondern zu allerdings gemil- 
derten Verschlechterungen des internationalen 
Warenaustausches führen. Im übrigen sei ja 
auch bei grundsätzlicher Verlängerung 
der Handelsvertisge nicht jede Ab- 
änderung dieser ausgeschlossen; der 
Hinweis des Staatssekretärs auf den Willen von 
Vertragsstaaten zur Einigung deute, falls er 
nicht etwa als eine im Ausland indessen wohl 
wenig wirkungsvolle Drohung mit schärferen 
Kampfmitteln aufzufassen sei, die Möglichkeit 
einer solchen an. Zum mindesten stehe nichts im 
Wege, auf der Basis der beiderseitigen vertrags- 
mäßigen Einfuhrtarife einige neue gegenseitige 
Zugeständnisse zu vereinbaren. Da es überdies, 
so führt der Handelsvertragsverein weiter aus, 
recht zweifelhaft erscheine, inwieweit sich die 
Interessen einer gesunden Exportpolitik bei 
den gegenwärtigen politischen Verhältnissen 
durchsetzen lassen, und der Tarif leicht eine 
tür den Abschluß von Handelsverträgen noch 
unbrauchbarere Gestalt annehmen könnte, 
sei es vielleicht gar nicht unzweckmäßig, den 
Entscheidungskampf noch etwas zu verschie- 
ben. „Allem Anschein nach ist ja zu hoffen, 
daß inzwischen durch die Entwicklung unserer 
Weltmarktbeziehungen die agrarische Wirt- 
schaftspolitik immer stärker desavouiert und 
auch im Reichstag die Vertretung der wirt- 
schaftlich reaktionären Tendenzen noch weiter 
geschwächt wird, so daß in absehbarer Zeit die 
handelspolitischen Rückschrittler endgültig und 
gründlich zu Boden geworfen werden können.“ 


Trustbekämpfung in den Vereinigten 
Staaten von Amerika. 


Präsident Wilson, der offenbar in wirk- 
sarmerer Weise als seine Vorgänger der Aus- 
schaltung des freien Wettbewerbs, wie sie durch 
die amerikanischen Trustbildungen hervorge- 
rufen wird, entgegentreten will, hat kürzlich 
folgende Vorschläge an den Kongreß erstattet. 
Es wären 1. die Verkettung von Aufsichts- 
ratstellen in großen Korporationen, Ban- 
ken, Eisenbahnen, industriellen, kommerziellen 
und der Allgemeinheit dienenden Körperschaf- 
ten zu verbieten; 2. die Interstate Commerce 
('‘omınission zu ermächtigen, solche Finanz- 
operationen zu regeln, durch welche die Fisen- 
bahnen künftighin die Mittel erhalten, die 
sie zu ihrer angemessenen Entfaltung be- 
nötigen; 3. der Begriff „Schädliche Be- 
sehränkung des Handels“ genau zu defi- 
nieren; 4. eine Interstate Trade Commis- 
sion zu schaffen, die den Gerichten behilflich 
sein und eine Austauschatelle für Informa- 
tionen bilden soll, die geeignet sind, der Ge- 
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schältswelt dazu zu helfen, sich dem Gesetz 
anzupassen; 5. sicherzustellen, daß die Strafen 
die verantwortlichen Personen treffen; 
6. die sogenannten Holding Companies 
zu verbieten und das Stimmrecht von Personen 
zu beschränken, die Anteile einer Anzahl von 
Korporationen besitzen; 7. zu ermöglichen, daß 
Personen aufSchadensersatz klagen können 
auf Grund von Tatsachen und Urteilen, die in 
Prozessen, die von der Regierung geführt wur- 
den, erwiesen bzw. ergangen sind. Weiterhin 
soll das Produktionsgeschäft vom Trans- 
portgeschäft getrennt werden, so dal bei- 
spielsweise die Bahnen als Produzenten unab- 
hängigen Händlern gegenüber keine Tarif- 
vorteile besitzen sollen. 

Bemerkenswert ist auch das von der Re- 
gierung neuerdings gezeigte Bestreben nach 
triedlichen Auseinandersetzungen mit den 
Irustgesellsehaften. Dies hat u. a. schon die 
American Telephone and Telegraph 
Co. (das Bellsystem, auch der Telephontrust 


| enana) zu der Erklärung bewogen, sie werde 


ie in ihrem Besitz befindlichen Aktien der 
western Union Telegraph Co. (Ende 
1911 ca 29 Mill. $ von 100 Mill. $) abstoßen und 
auf deren Leitung keinen Eintluß mehr aus- 
üben. Sie will sich fernerhin aller Bemühungen, 
Telephongesellschaften und deren Linien unter 
ihre Kontrolle zu bringen, enthalten und jenen 
auch die Benutzung ihrer zwischenstaatlichen 
Leitungen gestatten. Wie bereits erwähnt!), 
hatte die Regierung schon die Verstaatlichung 
aller Telegraphen- und T'elephonlinien erwogen; 


‘sie dürfte aber nunmehr, der ‚New Yorker 
 Handels-Ztg.‘‘ nach, einstweilen ihren Plan 


zurückstellen. Hingegen soll der wegen der 
nahen Beziehungen zwischen der American 
Telephone and Telegraph Co. und der Pacific 
Telephone and Telegraph Co.schwebende 
Prozeß weitergeführt werden, un das Maß 
der Anwendbarkeit des Sherman Antitrust-Ge- 
setzes auf l’elephongesellschaften festzustellen. 
Auch mitderNew York, New Haven and 
Hartford Railroad wurde, wie die „Voss. 
Ztg.“ berichtet, eine Einigung erzielt, nach der 
diese den am 1. II. 1914 abgelaufenen Vertrag 
mit der Boston- and Albany Railroad nicht 
mehr erneuert und ferner die Beteiligungen an 
der Boston- and Maine-Railroad, an allen 
elektrischen Vizinalbahnen in Connecticut 
und Rhode Island sowie an mehreren Dampf- 
schiffgesellschaften, d. h. ungefähr alles in den 
letzten 10 Jahren Erworbene, abstößt. DieAuf- 
lösung des Geldtrusts scheint durch den 
Austritt J. P. Morgans aus dem Aufsichtsrat 
einer großen Reihe von Eisenbahn-, Telegra- 
phen-, Schiffahrts- und Trusatgesellschaften 
ebenfalls eingeleitet zu sein. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Städtische Elektrizitätswerke Frankfurt a.M.?) 
Das Unternehmen hat sich im Geschäfts- 
jahr 1912/13 befriedigend entwickelt. Im 
£lektrizitätswerk I ie die Maschinen- 
leistung 34 266 KW (21 332 ı. V.), die Länge 
des Leitungsnetzes 729,2 km (609,3 i. V.), die 
Anzahl der Hausanschlüsse 6975 (6023 i. V.) 
und der Anschlußwert 58 182 KW (51 574 
i. V.). Es wurden 43,497 Mil. KW Std er- 
zeugt (39,605 i. V.) 1,330 Mill. KW Std 
(0,862 i. V.) von der wMüllverbrennungsanstalt 
zu 78157 M (51728 i. V.) übernommen und 
38,953 Mill. KW Std nutzbar abgegeben 
(35.191 i. V.), d. s. im Mittel täglich 106 720 
KW Std (96 413 i. V.) Der Verlust betrug 
13,10% der Erzeugung (13,31 i. V.), die durch- 
sehnittliche Benutzungsdauer des angeschlos- 
senen KW 670 Std (682 i. V.) und der Kohlen- 
verbrauch für die erzeugte KW Std 1,0 kg 
(0,99 i. V.), für die nutzbar abgegebene 1,12 kg 
(1,11 i. V.) Die Einnahmen des Werkes 
stellten sich auf 6 284 596 M (5 800 428 i. V.) 
oder 16,14 Pf’abgegebene KW Std (16.48 i. V.), 
die Betriebskosten auf 1854292 M (1 604 802 
i. V.). Nach Verzinsung und Tilgung des An- 
lagekapitals bleiben 3 424 766 M Überschuß 
(3269023 i. V.) Das Elektrizitätswerk 
Il hatte eine Maschinenleistung von 2402 KW 
(wiei. V.), 85,9 km Leitungsnetz (83,61. V.) und 
585 Hausanschlüsse (5441. V.). DerAnschluß- 
wert betrug 4491 KW (4071 i. V.), die Er- 
zeugung 3,523 Mill. KW Std (3,332 1. V.), bei 
einem Kohlenverbrauch von 1,87 kg/KW Std 
(1,81 1. V.). Vom Werk I sind rd 0,1 Mill. KW St 
übernommen worden (0,094 i. V.). Als Ein- 
nahme werden hier 448019 M (406 963 i. V.), 
für Betriebskosten 263 815 M (241 6541. V.) 
und nach Abzug von 0,156 Mill. M Verzinsung 
und Tilgung (0,155 i. V.) ala Überschuß 
Ə% 131 M (10 5851. V.) genannt. Im ganzen be- 
läuft sich dieser also auf 3,453 Mill. M (3,280 
i. V.) Am Ende des Geschäftsjahres sind für 


1) „ETZ“ 1914. 8. 68. 
2), ber 191112 væl. „ETZ“ 1913, S. 191. 


rift. 1914. Heft 6. 


5. Februar 1914. 


ee nn „ur - 


Werk I 19,785 Mil. M, für Werk 112,895 Mill. M 


aus Anleihen aufgewendet und 2,944 bzw. 0,554 
Mill. M getilgt worden, so daß ein Schuld. 
bestand von insgesamt 19,183 Mill. M ver. 
bleibt. 

Leitzachwerke A.-G., München! Auch 
das Geschäftsjahr 1912/13 war ausschliet. 
lieh Baujahr. Die Inbetriebsetzung des Wer. 
kes ist vor kurzen erfolgt. An Pachtzins 
waldertrag und Zinsen wurden 21 290 M ver. 
einnahmt (8429 i. V.) Dem stehen 34 211 M 
tweneralunkosten (17 607 i. Y.) und 5937 M 
Hypothekenzinsen (4746 i. V.) gegenüber, so 
daß sich 18 857 M (15 921 i. V.) oder im ganzen 
34 778 M Verlust ergeben. In der Bilanz sind 
Anzahlungen und Ausgaben auf Werkanlage 
zu 6,095 Mill. M angewachsen (3,388 i. V.), ein 
Bankguthaben beträgt 0,909 Mill. M. Das 
Aktienkapital ist nunmehr mit 6 Mill. M 
voll eingezahlt. Die Obligationen stehen 
mit 2,959 Mill. M (1,026 i. V.), die Hypotheken. 
mit 0,140 Mill. M (0,149 i. V. zu Buche. Für 
das Geschäftsjahr werden wieder 4°;, Bauzin- 
sen gezahlt. 

Fabrik isolierter Drähte zu elektrischen 
Zwecken (vorm. C. J. Vogel Telegraphendraht- 
Fabrik) A.-G., Berlin. Die Gesellschaft hat im 
Geschäftsjahr 1912/13 1055 035 M Betriebs- 


überschuß und Beteiligungsgewinne erzielt 
(1000 703 1.V.). Nach Abzug von 383002 M 
Generalunkosten (327 446 i. V.) sowie von 


141 130 M Abschreibungen (131 804 1.V.) ver- 
bleiben mit Zinsen 622 746 M Überschuß, 
aus dem wieder 13°, Dividende auf 3,5 Mill. M 
Aktienkapital gezahlt werden. Beteiligun- 
gen stehen in der Bilanz mit 2,147 Mill. M 
(2,125 ı.V.), Waren nut 0.410 Mill. M (0,335 
1.V.), Debitoren und Beteiligungsgewinne mit 
0,710 Mill. M (0,697 ìi. V.), Bankguthaben mit 
0,780 Mill. M (0,743 1.V.) zu Buche. Dagegen 
haben Kreditoren 0,105 Mill. M zu fordern 
(0,102 1.V.). In den Aufsichtsrat ist Direktor 
M. Aron (an Stelle seines verstorbenen Vaters) 
gewählt worden. 


Deutsche Südsee-Gesellschalt für draht- 
lose Telegraphie A.-G., Berlin. Das 1912 mit 
1,3 Mill. M Aktienkapital, von dem bis Juli 
1913 die Hälfte eingezahlt war, gegründete 
Unternehmen ?) weist für das erste Geschäfts- 
jahr (11 Monate) einen durch Unkosten ver- 
ursachten Verlust von 14 856 M aus. 

In der Bilanz stehen die äußere Aus- 
rüstung der Stationen mit 0,313 Mill. M, Ge- 
bäude und Mobilien mit 0,183 Mill. M, die 
Kraftanlage mit 0,395 Mill. M und funkentele- 
graphische Apparate mit 0,373 Mill.M zu Buche. 
Die Deutsch-Niederländische Telegraphenge- 
sellschaft hat 0,361 Mill. M, die Gesellschaft für 
drahtlose Telegraphie 0,330 Mill. M zu fordern. 


Große Casseler Straßenbahu A.-G.) Am 
Schluß des Geschäftsjahres 1912/13 be- 
trug die Bahnlänge 30,55 km (wie i.V.), die 
Betriebslänge 53.09 km (49,3 i.V.). Es sind 
3,715 Mill. Wagenkm (3,597 1.V.)gefahren und 
15,097 Mill. Personen (14,230 i.V.) befördert 
worden. 1,562 Mill. M Betriebseinnahmen 
(1,466 1.V.), d.s. 42,05 Pf/Wagenkm bzw. 
10,35 Pf,;Fahrgast, stehen 0,993 Mill. M Be- 
triebsausgaben (0.942 i.V.) oder 26,73 Pf pro 
Wagenkm gegenüber. Der Betriebsüberschub 
stellt sich somit auf 0,569 Mill. M (0,524 1.V.). 
Als UÜberschuß werden 297 868 M ausge- 
wiesen (296 097 i.V.), aus dem auf 5 Mill.M 
Aktienkapital wieder 5% Dividende ent- 
fallen. 14630 M gehen auf neue Rechnung 
(12 754 i. V.). 

Städtische Straßenbahn Frankfurt a. M.) 
Im Geschäftsjahr 1912/13 hat das Unter- 
nehmen 29,065 Mill. Nutzkm (26,754 i. V.), 
d. s. 8,64% mehr als im Vorjahre, geleistet und 
110,209 Mill. Personen befördert (103,132 
i. V.). Die Streckenlänge betrug 83,29 km (79,14 
i. V.); der Wagenpark umfaßte 355 Motor- 
wagen (wie i. V.) und 418 Anhängewagen 
(422 i. V.). Die Betriebseinnahmen stellten 
sich im ganzen auf 10 502 330 M (9 866 693 1. 
V.), d. s. 36,44 Pf/Wagenkm (36,88 i. V.) und 
61,44 Pf/Zuskm (60,19 i. V.). Dem stehen an 
Betriebsausgaben 6085411 M (5 787232 
1. V.) d. s. 57,596 der Einnahme (58,7 i. V.) und 
20.94 Pf/Wagenkm (21,63 i. V.), gegenüber. 
Aus dem 4596919 M ausmachenden Brutto- 
gewinn (4079 461 i. V.) gehen u. a. 326 240 M 
als Rente an die Frankfurter Trambahn-Ge- 
sellschaft und 0,620 Mill. M an den Erneuerung®- 
und Reservefonds. Die Verzinsung und Tilgung 
des Anlagekapitals erforderte 1213 278 M. 
Reingewinnsind I 763 676 M (1 584 278i. V.) 
Nach 23.339 Mill. M Aufwendungen aus An- 
leihen und einer Tilgung im Werte von 3.503 
Mil. M verblieben am Ende des Geschäfts- 
jahres 19.836 Mill. M Sehuldbestand (18,963 


1. V.). 
1) Über 1911712 vgl. „ETZ“ 1913, 8.288. 
2) N gL ETZ“ 1912 8. 1253. 
») Über 1911/12 vgl. „ETZ 1918, S. 164. 
%) Über 1911/12 vgl. „ETZ“ 1918, S 256. 
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Außenhandel. 


Großbritannien. 
den um 0,033 
Waren expor 
+ 0,007 Mill. 


Bei Schwac 
ein Plus von 


+ 0.064 Mill. bei 


£), 


stellt. 


A Kabel iür 
La ETI £, solche für Schwachstrom 
0.008 Mill. £. — Im einzelnen stellten sich 

ie Werte im 
N okr (kursiv) gegen die desselben 
Monats 1912 in £ folgendermaßen. Maschinen: 
199350 (+ 7026), 121 599 (+ 26429) ; Schwach. 
stromapparate: 20 592 (+ 4399), 22 114 
(— 548): Schwachstromkabel: 145332(4- 67841), 
1557 (—7801)'); anderes Leitungsimaterial, gum- 
miisoliert: 33 059 (— 10 030), 33 278 Tn 10341); 
lesgl.. anders isoliert: 30 174 (— 28 381), 7431 
(+ 1760); Glühlampen: 13 196 (+ 4304), 23997 
(2049); Bogenlampen, Scheinwerfer: 3041 
(2462), 350 (+40); Teile davon: 3552 
(+2076), 11443 (— 76); Lichtkohlen: 743 
(— 364), 16 248 (+ 805); Elemente, Akkumu- 
latoren: 10 976 (— 9101), 11786 (+ 4810); 
nicht klassifiziertte Waren: 85 799 (— 6861), 
24343 (+ 5607); insgesamt: 545814(+ 33371) 
977146 (+44 512). Die Wiederausfuhr ist 
für den Berichtsmonat mit 32 347 £ (+ 7480) 
bewertet. 


Im Dezember 1913 wur- 
Mill. £ mehr elektrotechnische 
tiert als im selben Monat 1912; 
£ entfallen a nn 
0.0 dere Erzeugnisse dieser Klasse. 
Be a kıkabalı und -drähten hat sich 
0,068 Mill. £ (Unterseekabel: 
ee 
| ain Minus von 0,038 Mill. £ herausge- 
Dra S, mroli ergibt sich eine Zunahıne 
von 0,044 Mill. £ Mn Ei Zu ar i ; 
i isches Material: ; lill. £). 
anderes elektric Starkstrom erzielten 


Dezember 1913 für Ausfuhr 


Abb. 45. Kupferweltvorräte und Standardknpferpreise 
1911 bis 1913. 


(Preis £ 54.10), der niedrigste mit 0,040 Mill. tons 
am 31. X. 1913 (Preis £ 73.2.6). Die Durch- 
schnittspreise stellten sich pro ton nach der 
genannten Quelle auf £ 56.1.9 in 1911, anf 
£ 73.1.2 in 1912 und £ 68.5.9 in 1913. 


— Die Verkaufsstelle vereinigter 
Fabrikanten isolierter Leitungsdrähte 
berechnet ab 26. Januar einen Kupferzu- 
schlag von 0,20 M/qmm und km. 


Platin. Im Ural wurden 1913, wie E. de 
Hautpiek im „Mining Journal“ an Hand 
amtlicher Quellen angibt, schätzungsweise 0,170 
Mill. Unzen?) Platin erzeugt. Die Produktion 
war 1912 0,177 Mill. Unzen, 1911 0,185 Mill. 
Unzen und 1910 0.176 Mill. Unzen. 1900 be- 
trug sie 0,163 Mill. Unzen und erreichte im dar- 
auffolgenden Jahre mit 0,203 Mill. Unzen das 


Tabellei. Britischer Außenhandel mit elektrotechnischen Erzeugnissen 1912/13. 


Heft 6. 


Einfuhr zum Verbrauch Ausfuhr Wiederausfuhr 
Bezeichnung der Erzeugnisse NIE nr sh, use a 
1913 Änderung] 193 Änderung 93 Alean 
| | | 
À f tons 11626 + 26897227019 + 2978 M `+ 246 
l. Elektrische Maschinen .} £ |13435100 41937499275442 -L 306141| 99573 + 31032 
2%. Telegraphen- und Fern- i 
precaap arate Pag. £ 251748 |- 32859| 291082 -+ 310855) 10019%  — 37382 
3. Telegraphen- und Fern- 
sprechkabel!). . . . . £ 59144 —231 294| 2627 195 +1 074096 16469 + 10061 
Darunter Unterseekabel £ 34 :-- 6980| 1911 124 -+ 81403] — — 3030 
4. Andere, aber gummiiso- I | _ 
nn Dane nan Kabel £ 3785337 14+274368| 422249 — 59042 9053 + 462 
5. Drähte un abel mit | 
anderer Isolation ; £ 74909 |+163%0| 542914 — 156699 1633 818 
6. Lichtkohl f Stück |64,278Mill.| + 6,024| 2,296 Mill. — 0541| 2,424 Mill. + 0,912 
Brno O £ | 1688444 |+17052| 10067 -- 1772| 8935 + 2666 
7. Glühl J Stück | 3,308 Mill. — 1,223) 3,110 Mil. —  0,054| 0,593 Mill. + 0,228 
ampen. ı £ 196035°— 9232| 1525% — 1954| 39429 1418477 
® Bogenlampen, Schein- Stäck] za |+ uol 262 — s| 134 + S96 
9. Teil l J S e > 3798 !—+ 2281 14492 — YO8 4525 + 2584 
. Leile von solchen (außer | | 
Kohlen) . . . 2.2... £ 115257 '— 7513 518283 -+ 32091 2447 — 7% 
"i Mt aA Ekumularoren £ s9731 ı+226%2| 225933 + 2662 3937 + 1342 
NiC assifizierte Waren 
und Apparate . en £ 254367 | +94 709] 1066318 + 160519| 53368 + 15 903 


Insgesamt £ 


Über das ganze Jahr 1913 informiert 
Tabelle 1. Ihr zufolge hat der Export elektro- 
technischer Erzeugnisse im Jahre 1913 um 
1,369 Mill. £ (Drähte und Kabel für Schwach- 
strom: + 1,074 Mill. £; desgl. für Starkstrom: 
— 0,216 Mill. £; Maschinen: + 0,306 Mill. £) 
und der Import um 0,323 Mill. £ (Drähte und 
Kabel für Starkstrom: -+ 0,291 Mill. £; desgl. 
für Schwachstrom: — 0,231 Mill. £: Maschinen: 
0,194 Mill. £) zugenommen. Die Wieder- 
ausfuhr ist 1913 um 0,045 Mill. £ gewachsen. 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 


Glühlampen. Nach Mitteilungen der Ta- 
Respresse hat die Allgemeine Elektricitäts- Ge- 
sellschaft die mit Siemens & Halske und der 
Auergesellschaft für die Halbwattlaınpe 
getroffene Preisvereinbarung gekündigt. 
Gleichzeitig haben die drei Gesellschaften den 
Preis für normale Metalldrahtlampen 


Kor heruntergesetzt bzw. die Rabatte er- 


o, Ltd., London, gezeichnete Diagramm 
(Abb. 45) zeigt die Änderungen in den sicht- 
baren Weltvorräten an Kupfer und die 
Standardkupferpreise von 1911 bis 1913. 
n diesen drei Jahren ergab sich der höchste 
Bestand mit 0,172 Mill. tons am 31. III. 1911 


—_ 


ji Darunter Unterseekahel für 87275 £. (+ 63806. 0 


Kupfer. Das nach Henry R. Merton & 


2932418 +323 424| 7650113 -+1 369225 | 339561 + 45243 


Maximum innerhalb der letzten 14 Jahre, deren 
mittlere Erzeugung sich mit 0,177 Mill. Unzen 
pro Jahr ergibt. Das Minimuni in diesem Zeit- 
raum wurde 1908 mit 0,157 Mill. Unzen fest- 
gestellt. Infolge der bedeutenden sich der 
staatlichen Kontrolle entziehenden Platinpro- 


duktion dürften die obenerwähnten Werte nur | 


?/; der tatsächlich erzielten betragen. In den 
Jahren 1911 bis 1913 war der Preis für 83° ,iges 
robes Platin ziemlich stetig ca 150 8/Unze 
(1913: 145 bis 150 s/Unze), während er in den 
Vorjahren scharf schwankte. Der Autor hält 
das Gesetz, betreffend das russische Platin- 
monopol), für endgültig erledigt und durch 
den geplanten 30°, igen Ausfuhrzoll ersetzt. 
Auch dieser dürfte nicht im laufenden Jahre 
zur Tatsache werden. | 

Porzellan. Der Internationale Verband 


zur Hebung der Fabrikation elektro- 
technischer Porzellanwaren G. m. b. H. 


| in Berlin hat sich aufgelöst. 


Berliner Metallbörse. Bericht von H. 
Schover, Berlin (22. bis 29. I. 1914). Der 
gesamte Metallmarkt zeigte auch in der 
Berichtswoche eine bessere Haltung, obwohl 


der Konsum im allgemeinen noch sehr zurück- ; 
Die Offerten für | 


haltend blieb. Kupfer. 
Elektrolyvtkupfer wurden von der ersten 


Hand nieht wesentlich erhöht. An der Kupfer- : 


terminbörse herrschte auf Grund der günstige- 
ren Berichte vom FEisenmarkt ein größeres 


-r — - 


1) 1 Unze = 31 gr: 5. o r E i 
a) Vgl. „ETZ 1911, N. 73; 1913. S 811. 
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Vertrauen und die Kautlust bewirkte ein ALn- 
ziehen der Notierungen um etwa 1 M/dz, so 
daß die Differenz zwischen Elektrolytkupfer- 
und Standardkupferpreis zeitweise fast ver- 
schwand. An der Terminbörse lauteten die 
‚Standardkupfernotierungen in M/dz am 
29. Januar für März 132,5/132,75 (131,5/132 
'i. Vw.), für August 132,75/133,25 (132/132,25 
i. Vw.), für Dezember 133,5/134 (132,5/133 
1. Vw.). 
| Zinn hatte unter erheblichen Schwan- 
'kungen seine Aufwärtsbewegung fortgesetzt. 
Die Bankaauktion brachte einen Durchschnitts- 
'preis von 10734 Gulden, doch wurden sofort 
‚nachher höhere Preise bewilligt. — Zink blieb 
‚unverändert. — Der Bleipreis wechselte eben- 
falls, doch wurde zu festen Preisen bei lebhafter 
Nachfrage geschlossen. 


| | Firmenregister. 


l 


„Fesa“ Fabrik elektrischer Spezial-Appa- 
rate G. m. b. H., Frankfurt a. M. Gegenstand: 
' Herstellung und Vertrieb elektrischer Spezial- 
'apparate; Erwerbungen, Beteiligungen, Ver- 
tretungen. Stammkapital: 20000 M. Geschäfts- 


führer: C. Menke. 


J. H. Konietzko, Pritzwalk. 
Lieferung elektrischer Anlagen. 
Konietzko. 


„Eiga“ Fabrik für Feinmechanik und Elek- 
trotechnik G. m. b. H., Leipzig. Das bisher von 
P. Eschner betriebene Fabrikationsgeschäft für 
Feinmechanik und Elektrotechnik in Oetzsch 
sowie das unter der Firma Haberl & Hütt- 
mann, Leipzig, bestandene Installationsge- 
schäft werden nunmehr gemeinsam in die oben- 
genannte G. m. b. H. übergeführt. Stamm- 
kapital (durch die Sacheinlage — die eingebrach- 
ten Unternehmen — geleistet): 40 000 M. Ge- 
schäftsführer: W. Hüttmann, Gautzsch. 


.  „Egeta‘“ elektrotechnische Gesellschaft m. 
b. H. Groß Tabarz i. Th.-Berlin, Berlin. Die 
kürzlich gegründete Firma!) ‚„Egeta‘ elektro- 
technische Gesellschaft m. b. H. Groß-Tabarz 
in Thüringen, Groß-Tabarz, ist, bei gleichzeiti- 
ger Verlegung nach Berlin, wie obenstehend, ge- 
andert worden. 

Änderungen in der Verwaltung. Neu in 
den Aufsichtsrat gewählt. 0. Fischer, 
Kloster Veßra, bei H. Schomburg & Söhne 
A.-G., Großdubrau. In den Vorstand be- 
rufen. R. Kleffel (an Stelle von R. Daubner) 
bei der Oberschlesische Kleinbahnen und Elek- 
trizitätswerke A.-G., Kattowitz. Aus dem 


Gegenstand: 
Inhaber: J. 


. Vorstand geschieden. A. W. Drechsler, W. 


Brandes bei der Elektrieitätswerk Rhüden 


'G.m.b. H., Rhüden. — A. Bumke bei der Her- 
;, mann Albert Bumke G. m. b. H., Berlin. — 
G. Stumpe bei der Norddeutsche Kabelwerke 


G. m. b. H., Berlin. l 


Kapitalsänderungen. Erhöhungen. A.- 
&. Elektrizitätswerke Liegnitz, Liegnitz: um 
0,3 Mill. M auf 2,3 Mill. M. 

Neue Genossenschaften. Elektrizitäts- 
genossenschaften m. b. H. Jackschönau 
i. Krs. Breslau (Haftsumme: 400 M; höchste 
Anteilzahl eines Genossen: 50), Pampitz i. 
Krs. Brieg (300 M/50). — Elektrizitäts- 
und Maschinengenossenschaft m. b. H. 
«remersdorf (100 M/100). 


Auflösungen., Installationsgesellschaft für 
Stark- und Schwachstrom, G. m. b. H., Herne. 
— Flektrizitätegenossenschaft m. b. H. Birken- 
brück. 


Verschiedene Nachrichten. 


Aus dem preußischen Etat für 1914.2) Unter 
den einmaligen und außerordentlichen Ausgaben 
figurieren bei der Forstverwaltung 0,250 Mill. 
M für Fernsprechanlagen, bei der Domä- 
nenverwaltung als weitere Beträge 50 000 M 
für Bauten am Elektrizitätswerk im 
Auricher Wiesmoor und 20 000 M zur Her- 
stellung elektrischer Anlagen für land- 
wirtschaftliche Betriebszwecke— Die 
Berg-, Hütten- und Salinenverwaltung fordert 
als ersten Betrag 0,500 Mill. M u. a. für die 
Erweiterung der elektrischen Zentrale 
des Steinkohlenbergwerks bei Knurow 
(Zabrze). Für die Vergrößerung der Kraft- 
werke im Bezirk Saarbrücken werden als 
letzter Betrax 0,204 Mill. M, für die der elek- 
trischen Zentrale an der Maaßener 
unteren Halde im Lautental erstmalig 0,075 
Mill. M und als letzter Betrag für die Erweite- 
rung der elektrischen Zentrale beim 
Salzwerk Bleicherode 0,125 Mill. M ver- 
langt. — Die Eisenbahnverwaltung benötigt 
0,155 Mill. M für elektrischen Pumpenbe- 
trieb im Wasserwerk des Bahnhofs 
Halle und weitere 50 000 M für eine elektri- 
sche Licht- und Kraftanlage auf Bahn- 


‘j Yel, „ETZ" 1914, S. 112. 
P ) such dem „Zentralblatt der Bauverwaltung“ 1u 
Nr. 4. Verlag von Wilhelm Ernst & Sohn. Berlin W, Ty - 
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hof Prostken. Zur Herstellung elektrischer 
Sicherungsanlagen sind ferner 2,5 Mil. M 
ausgeworfen. — Im Etat der Handels- und Ge- 
werbeverwaltung finden sich 2400 M für ein 
elektrotechnisches Lehrzimmer an der 
Maschinenbau- und Hüttenschule in 
Gleiwitz. — Das Ministerium der geistlichen 
und Unterrichts-Angelegenheiten wünscht für 
eine elektrische Licht- und Kraftan- 
lage für das Versuchsfeld des Instituts 
für landwirtschaftliche Pflanzenpro- 
duktionslehre in Breslau 5200 M, zur 
Förderung der von der Gesellschaft der Wissen- 
schaften in Göttingen begonnenen luftelek- 
trischen Forschungen weitere 5000 M, 
für Ausrüstung eines Maschinenbaulabora- 
toriums der Technischen Hochschule 
Hannover u. a. mit elektrischer Zentrale 
erstmalig 0,180 Mill. M und u. a. für Be- 
schaffung einer neuen Stromerzeugungs- 
anlage für das Maschinenlaboratorium 
der Technischen Hochschule Danzig 
als letzten Betrag 45 500 M. 


Vom Geldmarkt. Am 29. Januar hat nun 
auch die Bank von Frankreich ihren seit 
dem 30. X. 1912 bei 40%, gehaltenen Diskont 
auf 8!/2 ° ermäßigt. Am gleichen Tage ist die 
Rate seitens der Bank von England weiter 
auf 3%/, reduziert worden, und auch der Wechsel- 
diskont der Belgischen Nationalbank erfuhr am- 
30. Januar eine abermalige Verringerung auf 
nunmehr 4), 


Ausschreibungen. 


12. II. 1914. Finanzdeputation, Hamburg, 
Lieferung eines Stromzuführungskabels. Sub- 
mission Nr. 84. Bedingungen: 1 M. 14. 11. 1914. 
Königl. Eisenbahndirektion, Kattowitz. Lieferung 
von verschiedenem Telegraphenbaumaterial 
(Jahresbedarf 1914) für die Direktionsbezirke Katto- 
witz, Breslau. Posen. Unterlagen 1 M, mit Zeich- 
nungen 2 M.. 15. II. 1914. Königl. Bezirksamt, 
Scheinfeld (Bayern). Elektrische Inneneinrich- 
tungen, Beleuchtungskörper, Motoren und Zubehör 
für mehrere Gemeinden des Amtsbezirkes. Formulare 
zu den mit der Aufschrift „Elektrische Ein- 
richtungsarbeiten“ zu. versehenden Angeboten 
für 50 Pf bei obiger Stelle, wo. auch Näheres. 
14. (11.1914. Stadtverwaltung, Trapezund (Türkei). 
Erteilung der Wjährigen Errichtungs- und Betriebs- 
konzession für eine elektrische Beleuchtung 
der Stadt. Kaution: 500 £'). 


= 


Projekte, Konzessionen, neue Anlagen 
Erweiterungen. 
(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 


Bautzen (Sachsen). Die Stadtverordneten haben 
nach dem „Dresd. Journ.‘‘ umfangreiche Erweiterun- 
gen des HKlektrizitätswerkes beschlossen, deren 
Kosten sich auf 1,514 Mill. M stellen sollen. 

Buggingen (Baden). Die „Freiburg. Ztg.“ teilt 
mit, daB eine Bürgerversammlung die Versorgung 
des Ortes und benachbarter Gemeinden mit Elektri- 
zität beschlossen habe. 


Dürkheim (Bayern). Eine Bürgerversamnm- 
lung hat nach den „Münch. N. Nachr.‘‘ die Aufnahme 
einer Anleihe bis zu 0,1 Mill. M zur Versorgung 
der Stadt mit elektrischer Energie im Anschluß 
an die Pfalzwerke genehmigt. 

Eckernförde (Schleswig-Holstein). Die städti- 
schen Kollegien haben dem „Hamb. Fremdenbl.‘“ zu- 
folge beschlossen, für das neue Elektrizitätswerk 
(Kosten 0,304 Mill. M) eine Nachtragsanleihe von 
0,073 Mill. M aufzunehmen. 


Freyung (Bayern). Wie die „Münch. N. Nachr.“ 
berichten, wird das Karbidwerk Buchberg eine Stau- 
anlage von 85 000 cbm errichten und ca 800 KW der 
Elektrizitätserzeugung dienstbar machen. 


 Glückstadt (Schleswig - Holstein). Gelegentlich 
einer Mitteilung über die fortschreitende Elektrizitäts- 
versorgung der Stadt durch die Überlandzentrale 
Unterelbe erwähnt der „General-Anz. für Hamburg- 
Altona‘‘ das Projekt, sämtliche Bahnhöfe von Altona 
bis Tondern allmählich an das genannte Werk an- 
zuschließen. 

Grevesmühlen (Mecklenburg). Die Elektri- 
zitäts-Genossenschaft, deren Leitungsnetz etwa 
270 km umfaßt, hat nach dem „Rostocker Anz.‘ be- 
schlossen, ihren Wirkungskreis auszudehnen. Er 
soll künftig im Westen durch die Landesgrenze, im 
Süden durch die Linie Ziethen-Gadebusch-Paulsdamm 
und im Osten durch die Schwerin-Wismarer Eisenbahn 
begrenzt werden. 

Königswinter (Rheinprovinz). Die Stadtverord- 
neten haben der „Köln. Volksztg.‘“ zufolge einen Strom- 
lieferungsvertrag mit dem Elektrizitätswerk 
Berggeist genehmigt, nach dem die Gemeinde von 
April ab als (:roßabnehmerin die elektrische Energie 
zu 23 Pf/KW Std für Licht und 13 Pf für Kraft bezieht. 
.— Der „Berl. Börs.-Cour.‘“ erfährt, daB die Allgemeine 
Lokal- und Straßenbahn-Gesellschaft, Berlin, für den 


©) türkisches Pfund = 1844 M, 


— 
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Betrieb der Drachenfelsbahn hier eine besondere 
Aktiengesellschaft mit 0,4 Mill. M Grundkapital zu 
erriehten beabsichtige. 

Lahr (Baden). Der „N. Bad. Landeszte." zufolge 
hat die Elektricitäts-Lieferungs-Gesellschaft., 
Berlin, ihre Beteiligung an dem geplanten Gesell- 
schaftsvertrag mit der Stadt und der Lahrer Straßen- 
bahn-Gesellschaft zurückgezogen!). 

Liegnitz. Veranlaßt durch den Bau der Uber- 
landzentrale fürden Landkreis hat dieser nach dem 
„Berl. 'Tgblt.* die Aufnahme einer Anleihe von 2 Mill. 
M beschlossen. — Wie die „Bresl. Ztg.‘“ berichtet, soll 
die elektrische Bahn nach der Siegeshöhe -im 
Frühjahr gebaut werden. Das Projekt einer solchen Ver- 
bindung nach Waldau will man baldigst -in Angriff 
nehmen. Ä 

«. Malente (Oldenburg). Die Gemeinde wird nach 
Mitteilung des „Hamb. Uorresp.‘‘ elektrischen Strom 
durch den Landesverband für das Fürstentum Lübeck 
von der Überlandzentrale Lübeck erhalten. 

Mayen (Rheinprovinz). Der „Köln. Ztg.‘‘ zufolge 
ist der Vertrag mit dem Elektrizitätswerk Rau- 
schermühle wegen Pachtung der städtischen 
Zentrale vollzogen worden 2). 


Meisenheim (Rheinprovinz). Der Kreis ist in den 
Besitz des hiesigen Elektrizitätswerkes gelangt, 
dessen Betrieb dem „Mainz. Anz.‘ zufolge die Eisenbahn- 
bau-Gesellschaft Becker & Co. G. m. b. H., Berlin, 
weiterführt 3). 

Müritz (Mecklenburg). Nach einer Mitteilung des 
„Rostocker Anz.‘‘ erfordert die geplante elektrische 
Bahn Riebnitz-Müritz-Graal, einschließlich der 
Stromzuführung, rd 0,5 Mill.M. Da kommunale Mittel 
in Aussicht stehen, scheint die Ausführung gesichert zu 
sein. 


Vebisfelde (Pr. Sachsen). Die zum Anschluß 
des Bahnhofes an die Überlandzentrale Wefer- 
lingen bestimmten Anlagen (Umformer und Motoren) 
sind dem Betrieb übergeben worden. Das genannte Werk 
liefert auch den Strom für die elektrische Kirchen- 
heizung in Mackendorf. 


Spandau (Brandenburg). Den Brandenburgi- 
schen Kreis-Elektrizitäts-Werken G. m. b. H. 
ist für Leitung und Verteilung elektrischer Energie inner- 
halb der Kreise Ost- und Westhavelland, Ruppin, 
Östpriegnitz und Zauch-Belzig das Enteignungs- 
recht erteilt worden. 


Spremberg (Brandenburg). Der „Kottb. Anz.“ 
berichtet, daB die Braunkoblengrube ‚lise‘‘ sich bereit 
erklärt habe, die Elektrizitätsversorgung der 
Kreise Spremberg, Lübben, Kalau und Luckau, 
die sich für diesen Zweck zu einer Genossenschaft ver- 
einigen wollen, zu übernehmen und sich an den Kosten 
mit einem Fünftel zu beteiligen. 


Waldsee (Württemberg). Das 0,5 Mill. M betra- 
gende Aktienkapital der Elektrizitätswerke Wald- 
see-Aulendorf ist nach den „Münch. N. Nachr.“ 
anfangs des Jahres zu 115%, in den Besitz der Ober- 
schwäbischen Überlandzentralen gelangt. 


Weißenfels (Pr. Sachsen). Die Allgemeine Deut- 
sche Kredit-Anstalt und die Dresdner Bank, Leipzig, 
haben eine 4% ige Anleihe des Elektrizitätsver- 
bandes Weißenfels-Zeitz im Betrage von 2 Mill. M 
übernommen, 


Witkowo (Posen). Man plant eine Erweiterung 
des städtischen Elektrizitätswerkes. 


Worms (Hessen). Nach der „Frnkf. Ztg.‘‘ beab- 
sichtigt die Stadt, wie in einer Denkschrift des Ober- 
bürgermeisters über den Bau und Betrieb von elektri- 
schen Vorortbahnen dargelegt und hier schon kurz 
erwähnt ist, die Anlage solcher nach Horchheim, Neu- 
hausen, Herrnsheim, Pfiffligheim, Pfedders- 
heim usw. Wegen der Schwierigkeit, der die Aufnahme 
eines Änlehens z. Zt. begegnen würde — das Aktienkapital 
ist zu 2,831 Mill. M berechnet — soll Bau und Betrieb 
dem Elektrizitätswerk Rheinhessen übertragen 
werden, das seine Bereitwilligkeit bereits erklärt hat. 


Großbritannien. Liverpool. „The Electr. 
Review“‘ teilt mit, daß ein amerikanisches Syndikat, die 
Liverpool Corporation sowie benachbarte Gemeinden, 
die Mersey Tunnel Railway Co., die Overhead Railway 
Co. und andere Interessenten sich mit dem Projekt 
eines ausgedehnten Systems von Untergrund- 
bahnen beschäftigen, das beiderseits des Mersey ver- 
laufen und eventuell später bis Chester ausgedehnt 
werden soll. Der Erwerb der Mersey Railway kommt 
dabei in Betracht. 

Schweiz. Tramelan. Die elektrische Bahn 
nach Breuleux-Noirmont ist im vorigen Monat dem 
Betrieb übergeben worden. 

Türkei. Trapezund. Wie die „Dtsch. Levante- 
Ztg.‘‘ mitteilt, bemüht sich ein Bankhaus seit einiger Zeit 
um die Konzession für eine elektrische Lichtzentrale. 
Es soll auch bereits, mit der Munizipalität von Kire- 
sund ein bezügliches Übereinkommen getroffen haben. 
Die Trapezunder Stadtverwaltung hat indessen an den 
gestellten Bedingungen Anstoß genommen, in denen u. a. 


a ve 
1] gt. 
3) Vgl. 


„ETZ* 1913, R. 24. 1414. 
.EV/Z- 1012 N. 1259 
„ETZ“ 1913, 8. 78. 


: E.C. Zeh me in Berlin. — Verlag von Julius Springer in Berlin, 


5. Februar 1914, 
das Privilegium zur Ausnutzung des. Dermenedre 
baches und die Option bei eventueller Vergebung de 


Konzession für eine elektrische Bahn nach Souksu 
' 


Jumra und Platana gefordert wird. Die Konzession 
für die Kraftstation wird daher wohl im Wese eine 
Ausschreibung erteilt werden. — Sm yrna. Einer 
Mitteilung von „Elektrotechn. u. Maschinenb.“ zufolge 
hat die Gesellschaft von Gueuz-Tepe die Konzession 
zur elektrischen Beleuchtung der Stadt und zum 
Ausbau ihrer elektrischen Straßenbahn er 
halten. 


Wearenpreise. 


Metalle. („Mining Journal“.) London, 30. | 
1913 für 1 ton (1016 kg). 


£ ud £ sd 
*Kupfer: Bestselected 71 0 Obis 7110» 
s š Elektrolyt . 000, 0100 
E Standard, 
Kasse 66 0 0 , —-- 
5 „ 3Mon. 650, —--- 
Zinn: Standard, Kasse 182 50, — —- - 
5 x 3 Mon. 183 10 0 , ——- 
y Banka, Kasse in 
Holland . . 184 00, —-- 
Blei: Span. oder nicht 


engl. Weichblei 19 0 O „ 1917 6 
5 Gew. engl. Block- 


blei. ... . 1915 0, %50 
Zink: Schlesisch, gew. 21 7.6 „ 2lWw u 
A s spez. 2210 O „ 2212 6 
Antimon: Engl. Reg. 3 00, 300 
Aluminium:8bis 9%, 8 00, 800 
Nickel: 98 bis 99/ gar. 16710 0 „ 17100 
Quecksilber: für die 
75 lbs.-Flasche, span. 710 0 , —-- 
Platin: (Hanau) für 1 kg unverb. 6200 M. 


Kupfer: New York, 31. Januar, für 1 lb 
Standard loko 14,62% ct 
Elektrolyt 14,75 bis 14,875 ct 


Roheisen: Glasgow, 30. Januar, für 1 ton 
middisb. warrants . . . . . 2.508 95d 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Co. 
G. m. b. H., Berlin), 31. I. 1914. Unverbindl. 
Grundpreise in M/dz: Aluminiumblech 210, 
-rohr 400, -bronze 320; Kupferblech 165, -draht 
163, -rohr 199; Messingblech 128, -draht 1%, 
-band 128, -rohr 157, in Stangen 116; Tomback- 
fabrikate 128; Bronzedraht 163; Phosphor- 
bronze 270; Reinnickel 555; Pr. Neusilber 
275; Schlaglot 115. 


Verschiedene Notierungen. Zinkbleche: 
Berlin, 31. Januar, für 100 kg Grundpr. 60,50 M. 
Verzinkte Eisenbleche: 24,50 bis 43 M; Ver- 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glanz- 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 73 M; Ver- 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste JC 
4/L 2 M, JC %,25 M, JX 30 M; Best Stahl 
Qualität 2,00 M mehr. — Rohgummi: („Publ 
Ledger“) London, 30. Januar, für 1 lb Para fine 
hard 3 s 2,25 d; Soft fine 2 s 9,5 d; Caucho Ball 
1 8 11,25 d. — Baum wolle: Liverpool, 31. Januar, 
für 1 Ib Amerik. A ddıng: 6,68 d; Agypt. 
9,27 d; New York 12,75 ct, Bremen für !/; Kg 
68 Pf. — Rohjute: London, 30. Jan., für 1 ton 
£ 31.10.0 cif. — Schellack: (Hugo Fürst & Co., 
Berlin) London, 31. Januar, für 50,8 kg T.N. Orange 
loko 80 8 fob.— Rohglimmer: (Jaroslaw, Berlin) 
31. Januar, für 1 kg Nr. 1: 13,0 M; Nr.2: 11M; 
Nr.3: 8M; Nr. 4: 4,25 M. — Rohseide: Mailand, 
25. Januar, für 1 kg italien. beste Qualität 48.50 
bis 52 Le. 


+ Mit 8!,,°%. Skonto 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


(Anfragen nach Bezugsquellen. deren briefliche Beant 
wortung gewünscht wird. ist Porto beizufügen, sonst w) 
angenommen, daß die Antwort nur an dieser Stelle, 1m 
Fragekasten erfolgen soll. Jede Anfrage muß mit einer 
deutlichen Adresse des Fragenden versehen sein. Ano- 
nyınes bleibt unbeachtet.) 

Fraze 8 Wer fabriziert 
schlauch ? 

Frage 9. Wer fabriziert Bleisup:roxyd- 
Cadmium-Elemente wiin, ETZ“ 1910, S. 897. 
beschri:b:n} 

Frage 10. Wer fabriziert Telephontüßchen 
aus Holz? 

Frage ll. Wer fabriziert Telephonkon- 
taktblättchen aus Messing ? 

Frage 12. Wer liefert Anstrich®, welch”. 
auf den Rost aufgetragen, sich mit ihm zu 
einem Kostschutzmittel verbind n? 
EEE a a 


Abschluß des Heftes: 31. Jannar 1914. 
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Organ des Elektrotechnischen Vereins seit 1880 und des Verbandes Deutscher Elektrotechniker seit 1894. 
Schriftleitung: E. C. Zehme und Dr. F. Meißner. — Verlag von J ulius Springer. — Schriftleitung und Expedition: Berlin W.9, Link-Straße 23/24. 


35. Jahrgang. 
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Große amerikanische Drehstrom-Turbo- 
dynamos!). 


Von Drug. Robert Pohl, Bradford. 


Übersicht. Im Anschlusse an kürzliche Veröffent- 
lihungen in der amerikanischen Literatur werden mo- 
derne Ausführungen großer amerikanischer Turbo- 
dvnamos dargestellt und die Leistungsgrenzen sowie 
andere wichtige Merkmale solcher Maschinen besprochen. 


Während die elektrotechnischen Groß- 
firmen Deutschlands ihre auf Weiterbildung 
wichtiger Maschinengattungen gerichteten Un- 
tersuchungen und die daraus hervorgegangenen 
Konstruktionen nur recht selten der Öffent- 
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Abb. 1. Vierpoliger Rotor mit Radialnuten (Eudkappen abgenommen) 
(Amerikanische Westinghouse-Gesellschalt). 


lichkeit bekannt geben, huldigen englische und 
amerikanische Firmen vielfach der weitsichtige- 
ren Anschauung, daß eine eingehende Be- 
sprechung der von`der Technik zu lösenden 
Aufgaben, zu’ der jeder Spezialist nach besten 
Kräften beiträgt, ihren Interessen keineswegs 


Abb. 2. Fertiger vierpoliger Rotor mit Radialnuten. 


zuwider läuft, vielmehr der Gesamtindustrie 
und damit schließlich auch den Einzelfirmen 
Mur von Nutzen sein kann. 

Die rapide Entwicklung im Bau größter 
Turbodynamos erfordert fortgesetzt die Über- 
"indung neuer Schwierigkeiten, deren größte 
wohl mit der Abführung der gewaltigen 


T 


) Mit Bezug «uf den Vortra d Di ; 
g und Diskussion R. G. 
lamme » Wh speed turbo alternators. Designs and 
a T 0ni . Proceedings yyer. Inst El Eng © Bd #2. 1918, 
doge e auf den Aufsaiz H. G. Reint „Notes on the 
an ofstenm turbine driven aitnators". .Generu| Electric 
lichune Bd: 1a, Wis 8-74 ff. sowie „uf andere Veröffent- 
ungen. auf die jeweils verwiesen ist. 


Berlin, 12. Februar 1914. 


Wärmemengen zusammenhängen. Die wert- 
vollen Ergebnisse einer sorgfältigen Unter- 
suchung dieses Problems, die von Symons 
und Walker im Prüffelde der British West- 
inghouse Co. ausgeführt wurde, gingen im 
vorigen Jahre der Institution of Electrical 
Engineers zu und wurden in London und 
Manchester eingehend besprochen!). Auch 
die konstruktive Ausbildung der Rotoren, die 
Erscheinungen bei Kurzschluß und die Ver- 
ankerung der Statorwicklung wurden in Eng- 
land mehrfach in eingehendster Weise erörtert. 


Das Gebiet moderner Turbodynamos in 
weiterem Umfange bildete vor einiger Zeit auch 
in der American Institution of Electrical En- 
gineers den Gegenstand eines Vortrages von 


B. G. Lamme, dem sich eine lebhafte Dis- 
kussion anschloß. Obgleich der Vortrag nicht 
reich ist an Wesentlichem, das dem Spezialisten 
auf diesem Gebiete nicht bereits bekannt wäre, 
so gibt er doch in Verbindung mit der Dis- 
kussion ein gutes Bild von dem gegenwärtigen 


Stande der amerikanischen Praxis unter be- 
sonderer Berücksichtigung der Ausführungs- 
formen der Westinghouse Co. Diese Firma hat 
in mancher Beziehung erfolgreich neue Wege 
beschritten. Bekanntlich ist in den Vereinigten 
Staaten sowie in Kanada die normale Frequenz 
nicht wie in Europa 50, sondern entweder 25 
oder 60. Die letztere Periodenzahl bedingt für 
die zweipolige Ausführung 3600 Umdr/Min, 
während in Europa 8000 die höchste Umlaufs- 


1) „Journal Inst. El. Eng.“, Bd. 48, 1912, 8. 674. 
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zahl darstellt. Beim Vergleich der Leistungen 
und Konstruktionen fällt dieser Punkt be- 
sonders ins Gewicht und macht die in den 
letzten Jahren erzielten Leistungserhöhungen 
um so bewundernswerter. Auch die General 
Electric Co. hat außerordentliche Fortschritte 
gemacht, jedoch zeigen die Konstruktionen 
dieser Firma eine nähere Verwandtschaft mit 
europäischer Praxis. Diese Firma hat z. Zt. 
wohl die größte gebaute oder im Bau befind- 
liche Maschine in Arbeit, nämlich eine zwei- 
polige 30000 KVA-Drehstromdynamo für 
9000 V 25 Perioden bei 1500 Umdr für die 
Commonwealth Edison Company Chicago?). 


Ausbildung der Feldkörper. Im Be- 
ginn der Entwicklung des Turbinenbaues waren 


Abb. 8 Zweipoliger Rotorkörper mit Paralleinuten 
(Amerikanische Westinghouse-Gesellachaft). 


es im wesentlichen der Mangel an Betriebser- 


‚fahrungen sowie ungenügende Kenntnis der zu 


benutzenden Materialien, welche ein langsames 
und tastendes Vorgehen erforderlich machten. 
So kommen beispielsweise die Schwierigkeiten 
der Lagerung, die noch vor wenigen Jahren 
ım Vordergrunde der Betrachtung standen, 
jetzt überhaupt nicht mehr als Leistungs- 
grenze in Betracht. Das gleiche gilt von der: 
Geräuschbildung, die hauptsächlich durch die 
für größere Maschinen allgemein üblich ge- 


Abb. 4. Fertiger zweipoliger Rotor mit Parallelnuten 
(Amerikanische Westinghouse-Gexellschaft). 


wordene Kapselung: für praktische Zwecke 
genügend unterdrückt worden ist. Hierdurch 
ist jedoch das schwierige Problem der Wärme- 
abfuhr um so mehr in den Vordergrund ge- 
treten. Eine weitere Leistungsgrenze, die. 
Regulierungsgrenze, ist, wenn auch nicht 
beseitigt, so doch außerordentlich hinaus- 
schoben worden, infolge der Anwendung 
selbsttätiger Schnellregler oder von Kompoun- 
dierung (British Westinghouse, Parsons). 


1) Siehe „Electrical World“, Bd. 61, 1918, S. 968. 
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Als hauptsächliche physikalische Leistungs- 
grenzen ‚können z. Zt. nur 1. die mecha- 
nische: Festigkeitsgrenze des umlaufenden 
Feldkörpers und 2. die zulässige Temperatur- 
erhöhung betrachtet werden. Zur ersteren 
bemerkt Lamme, daß der bedeutendste Fort- 
schritt ım Bau großer Einheiten in der Be- 
seitigung «der durchgehenden Welle bestand, 
welch letztere die Höchstleistung bei 8600 
Umdr/Min auf nur etwa 600 KVA beschränkte. 
Demgegenüber gestatteten Rotoren mit ent- 
weder ;verschraubten oder mit dem Körper 
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Abb. 5. Vierpoliger Rotorkörper mit Parallelnuten 
(Amerikanische Westinghouse-Gesellschaft). 


in einem Stück geschmiedeten Schaftenden 
eine rasche Leistungserhöhung bis auf 5000 
KVA. Zur Zeit werden sogar 6250 KVA bei 
8600 Umdr sowie für 25 Perioden 25 000 
KVA bei 1500 Umdr als noch mit Sicher- 
heit ausführbare Leistungen angesehen. So 
bewundernswert dieser Fortschritt erscheint, 
so muß doch betont werden, daß Lammes An- 
gaben bezüglich der Grenzen für Rotoren mit 
durchgehender Welle auf der stillschweigenden 
Voraussetzung beruhen, daß man die kritische 
Umlaufszabl in allen Fällen über der normalen 
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Abb. 6. Parallelnuten und Radialnuten. 


hält. Wie die Erfahrung zeigt, ist dieses keines- 
wegs nötig, und es ıst geläufige europäische 
Praxis, die kritische Umlaufszahl bei etwa 
60 bis 70%, der normalen Drehzahl zu halten. 
In Amerika hat die General Electric Co. eben- 
falls diesen Weg eingeschlagen und erfolgreich 
zweipolige Maschinen mit durchgehender Welle 
bis zu 2000 KVA Leistung bei 3600 Umdr ge- 
baut. Durchaus richtig ist jedoch, daß die 
Spannungen eines schnellaufenden Rades durch 
Weglassung der Bohrung außerordentlich ver- 
ringert werden, weshalb prinzipiell die boh- 
rungslose Ausführung bei gleicher Sicherheit 
eine höhere Umfangsgeschwindigkeit zuläßt. 
Von diesem Prinzip wird bekanntlich bei den 
Rädern der Laval-Turbinen Gebrauch ge- 
macht, die mit Umfangsgeschwindigkeiten bis 
über 400 m/Sek arbeiten, und seine ausgedehn- 
tero Anwendung im Turbodynamobau ist mit 
fortschreitender Entwicklung der Wicklungs- 
anordnungen und dadurch gesteigerter U ı- 
fangsgeschwindigkeit mit Sicherheit voraus- 


zusehen. Die bei der Westinghouse Co. üb- 
lichen Umfangsgeschwindigkeiten bei 3600 


Umdr erreichen bereits recht respektable Werte, 
z. B. 124,8 m/Sek für eine 5000 KVA-Maschine. 
Es scheint jedoch, als ob man sich für diese 
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hohe Umlaufszahl mit einem niedrigeren Sicher- 
heitsfaktor begnüge als bei den langsamer 
laufenden Maschinen größerer Leistung. Ob- 
gleich nämlich prinzipiell bei niedrigerer Win- 
kelgeschwindigkeit eine höhere Umfangsge- 
schwindigkeit zulässig wäre, wird für eine 
19000 KVA-Maschine für 621, Perioden und 
1875 Umdr 122 m/Sek, sowie für eine zwei- 
polige 21000 KVA-Maschine bei 1500 Umdr 
110 m/’Sek angegeben, welch letzterer Wert 
auch bei Maschinen mit durchgehender Welle 
häufig benutzt wird. Hierbei ist jedoch zu 


beachten, daß bei 8600 Umdr die Parallelnuten- 
type, bei niedrigerer Drehzahl die Radialnuten- 
type benutzt wurde, welch letztere in bezug auf 
die: Festigkeit der Wicklung weniger günstig ist. 


Abb. 8 Rotor der Allgemeinen Flektricitäts-Gesellschaft 
mit eingesetzten Zähnen. 


Auf den Unterschied zwischen diesen beiden 
Formen des Feldkörpers soll nunmehr ein- 
gegangen werden. 

Die Anordnung der Feldwicklung hat zur 
Ausbildung zweier in wesentlichen Eigen- 


Abb. 9. Rotorzahn 
der Allgemeinen Elektricitäts-Gesellschaft. 


schaften verschiedener Typen des Rotorkörpers 
geführt, die nunmehr allein das Feld be- 
haupten, nachdem Rotoren mit ausgeprägten 
Polen und nur je einer großen Spule für hohe 
Leistungen nicht länger in Betracht kommen. 
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Diese sind: 1. der gewöhnliche zylindrisch, 
Rotor mit Radialnuten, von Brown angegeben 
(Abb. 1, 2, 13, 14); 2. der Rotor mit Parallel. 
nuten, der von der Westinghouse Co. hoch ent. 
wickelt worden ist (Abb. 3, 4, 5,10, 11). In 
Prinzip muß er als eine moderne Form de 
Rotors mit ausgeprägten Polen betrachtet 
werden. Dieses ist besonders aus der vier. 


poligen Ausführung (Abb. 5) ersichtlich, ob- 
gleich die zweipolige Form (Abb. 8, 4), die 
äußerlich zylindrisch ausfällt, es weniger deut- 
lich erkennen läßt. 


Wir haben also hier den 


Abb. 7. Rotorkörper eines Turbogenerators für 210W KVA, 
2% Perioden, 1500 Umdrehungen Amerikanische Westinghouse-G esellschaft). 


alten Wettstreit zylindrischer Rotor kontra 
Rotor mit ausgeprägten Polen in neuer Ge- 
stalt vor uns, ein Wettstreit der mancherorts 
als bereits endgültig zugunsten des ersteren 
entschieden bezeichnet worden ist. Demgegen- 
| über hat der Verfasser mehrfach die Anschauung 
vertreten, daß beiden Formen im Turbo- 
dynamobau ein bestimmtes, ihren Eigen- 
schaften entsprechendes Anwendungsgebiet 
rechtmäßig zukommt!), eine Auffassung, die 
durch Lammes Ausführungen bekräftigt wird, 
sowie auch durch die Konstruktionen von 
Parsons, Ganz & Co. u.a. 
Rotor mit Radialnuten. Die Nuten 
werden in den massiven Körper eingefräst 
(Abb. 7) oder bei lamelliertem Kern gestanzt 
(Abb. 14). Statt dessen können aber auch nach 
der bekannten Konstruktion der AEG, die in 
Amerika von der General Electric Co. benutzt 
wird, gestanzte Zähne in den eigentlichen 
Rotorkörper eingesetzt werden (Abb. 8), wo- 
durch es ermöglicht wird, die Erregerspulen vor 
der Einfügung zu formen und zu isolieren. Die 
Westinghouse Co. bevorzugt für Maschinen 
höchster Leistungen und Drehzahlen em- 
gefräste Nuten, in die aus Flachkupfer be- 
stehende Windungen einzeln eingebracht werden. 
Die Hauptschwierigkeit bei allen Formen 
der Radialnuten besteht jedoch in der Fest- 
legung der Rotorwickelköpfe und diese Schwie- 
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Ablı. 10. Zweipoliger Rotor mit Parallelnuten 
(Amerikanische Westinghouse-Gesellschalt). 


rigkeit ist von der Herstellungsart der Zähne 
und Nuten praktisch unabhängig. Sie wird 
offenbar um so größer, je kleiner die Polzahl. 


») „Journal Inst. El. Eng.”, Bd. 46, 5. 867 ff. 
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Abb. I1. Zweipoliger Rotor mit Parallelnuten 
der amerikanischen Westinghouse - Gesellschaft. 


werden, hält die amerikanische Praxis an 
massiven Kappen fest (Abb. 2 und 14). Lamme 
gibt nicht an, aus welchem Material diese be- 
stehen, welchen Proben sie vor der Benutzung 
anterzogen und ob und wie die Wickelköpfe 


Abb. 12 Statorwicklung der General Eleotrie Co. 


statisch unter Betriebsdruck gesetzt werden. 
Auch die General Electric Co. benutzt massive 
Kappen (Abb. 14) aus nicht zu hartem Nickel- 
stahl, die auf eine die Wicklung noch nicht 
schädigende Temperatur erwärmt und sodann 
aufgepreßt werden. 
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gleichzeitig mit Flachkupfer unter kräftiger 
Spannung bewickelt und schließlich, wie üblich, 
mit Bronze- oder Aluminiumkeilen verschlossen. 
Es muß ohne weiteres anerkannt werden, daß 
so eine in bezug auf mechanische Festigkeit un- 
übertreffliche Wicklung erzielt ist. Ferner 
haben diese Rotoren mit anderen Formen aus- 
geprägter Pole den Vorteil gemein, daß die 
Erregerspulen nur den hochgesättigten Teil 
des magnetischen Kreises umschließen, wo- 
durch das Gewicht des Magnetkupfers 
wesentlich verringert wird, ein Vorteil, nicht 
lediglich vom Standpunkte der Material- 
ersparnis aus. Verglichen mit der Radialnuten- 
type bleibt schließlich auch ein beträchtlicher 
Querschnitt für den Eintritt der Kühlluft frei. 
Dieses gilt nicht nur für die mehrpolige, son- 
dern auch für die zweipolige Ausführung. Man 
erkennt nämlich, daß bei Parallelnuten die 
Dichte im Luftspalt bei gleichen Polkern- 
dimensionen und gleichem Flux wesentlich 
niedriger ausfällt, da erstens der wirksame Pol- 
bogen und ferner die achsiale Polschuhlänge 
größer sind. Der letztere Umstand bedingt, 
nebenbei bemerkt, eine entsprechende Ver- 
längerung des Ständereisens unter Verringerung 
des äußeren Durchmessers, was den jeweiligen 
Verhältnissen entsprechend ein Vorteil oder 
‚ein Nachteil sein kann, zumal Verlängerung des 
Statoreisens infolge des Wegfalls der Rotor- 
wickelköpfe nicht notwendigerweise eine Ver- 
längerung der ganzen Maschine bedeutet. 
Jedenfalls ist im Auge zu behalten, daß beim 
Übergang zur ParalluInutentype die Luftdichte 
bedeutend verringert wird und somit der Luft- 
abstand entsprechend vergrößert werden kann, 
was das Kühlungsproblem wesentlich erleich- 
tert. 


Daß die genannten großen Vorteile keines- 
wegs billig erkauft sind, ist jedoch unschwer zu 
erkennen. Betrachten wir zunächst die vier- 
polige Ausführung (Abb. 5). Der Rotor mit 
ausgeprägten Polen gewöhnlicher Bauart ist 
dem zylindrischen Radialnutenrotor in bezug 
auf magnetische Streuung bereits unterlegen. 
Die vorliegende Ausführung verstärkt diesen 
Nachteil, denn die Zähne wirken gewisser- 
maßen als Brücken für den Streufluß, so daß 
die Streuziffer recht hoch ausfallen muß. Bei 
der zweipoligen Ausführung (Abb. 8, 4, 10, 11) 
scheint es auf den ersten Blick, als ob dieser 
Nachteil nicht einträte. Eine Betrachtung der 
magnetischen Verhältnisse der Stirnflächen 
zeigt jedoch bald, daß hier sogar ein direkter 
magnetischer Kurzschluß eintritt, falls man 
die nach der Bewicklung anzusetzenden Wellen- 
stümpfe nicht mittels unmagnetischer Kappen 
mit dem; ‚eigentlichen Feldkörper verbindet. 
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Nachteil zu erwähnen, daß der Wickelraum 
schlecht ausgenutzt ist, infolge des aus Her- 
stellungsgründen bedingten freien Raumes 
zwischen den Polen, die jedoch als Kühlluft- 
kanäle wertvoll sind. Auch stärkere Geräusch- 
bildung ist zu befürchten. l 

Eine gewisse Verringerung des wirksamen 
Wickelraumes gegenüber der Radialnutentype 
dürfte auch bei der zweipoligen Ausführung ein- 
treten. Da nämlich die äußeren Zähne bei Pa- 
rallelnuten nicht nur reinen Zug- sondern auch 
Biegungsbeanspruchungen ausgesetzt sind, 80 
müssen sie niedriger gehalten werden, beson- 
ders mit Rücksicht auf die Spannungen 1m 
Teile a (Abb. 6) der radial wie achsial stark 
überhängt. Alle diese Nachteile sind mehr als 
aufgewogen durch die vorzügliche Festlegung 
der Rotorwicklung und dieses erklärt die Be- 
nutzung dieser Type für Maschinen von 6250 
KVA bei 8600 Umdr., eine Leistung, die, soweit 
dem Verfasser bekannt, mit keiner anderen Kon- 
struktion auch nur annähernd erreicht wor- 
den ist. 

Was das Material anbelangt, so werden 
Rotoren kleinerer Maschinen aus einem Stück 
Flußstahl hergestellt. Die Feldkörper der 
größten Rotoren werden jedoch aus dicken 
Stahlscheiben aufgebaut, die mit den Flanschen 
der Wellenstümpfe durch Bolzen verbunden 
sind. Diese kühne Konstruktion wurde zuerst 
von B. A. Behrend in Vorschlag gebracht und 
hat sich durchaus bewährt, und die großen 
Schwierigkeiten in der Beschaffung großer 
durchaus homogener Stahlkörper ist mit dieser 
Konstruktion überwunden worden. Sie erlaubt 
such die Benutzung gewöhnlicher Stahlsorten 
infolge der durch den Fortfall der Bohrung er- 
zielten Verringerung der Zentralspannungen. 
Die Abb. 1, 2, und 7 zeigen Rotoren dieser 
Bauart. 

Kühlung. Nach Abhandlung der Festig- 
keitsgrenzen muß sich die Betrachtung natur- 
gemäß der Temperaturerhöhung als der nächst- 
wichtigen Leistungsgrenze zuwenden. Die 
Aufgabe, die außerordentlich großen und in 
einem verhältnismäßig kleinen Raume er- 
zeugten Wärmemengen abzuführen, unter Ein- 
haltung der höchstzulässigen Endtemperatur, 
erfordert die Bestimmung der in den einzelnen 
Teilen entstehenden Verluste, die Ausbildung 
von Kühlwegen genügender Oberfläche und 
solchen Querschnittes, daß bei einem Mindest- 
verbrauch an Luft überall eine hinreichende 
Temperaturdifferenz zwischen Oberfläche und 
Kühlluft bestehen bleibt und Wirbelbildung 
möglichst vermieden wird, die Anordnung ent- 
sprechender Ventilatoren möglichst hohen 
Wirkungsgrades innerhalb oder außerhalb der 


Abb. 18. Rotor der General Electric Co. 


Rotor mit Parallelnuten. :Diese sind 
durchweg gefräst. Abb. 8, 4, 10 und 11 stellen 
eine ZWeipolige, Abb. 5 eine vierpolige Aus- 
führung dar. Diese Type ist, soweit dem Ver- 
fasser bekannt, nicht amerikanischen Urs prungs, 
sondern ebenfalls von Brown Boveri & Co. 
angegeben. Wie ersichtlich ist jedoch in der 
amerikanischen Form das schwierige Problem 
der Wickelkopfbefestigung, der schwächste 

t der meisten Konstruktionen, durch An- 
ordnung der Nuten auch über die Endflächen 
n gelöst. Bei parallelen Nuten ist auch die 
Einbringung der Wicklung sehr vereinfacht. 
Der Rotor wird nämlich auf einen Drehtisch 
gelegt und sämtliche Nuten einer Ebene werden 


x 


Abb. 14. 


Hierzu werden kräftige Kappen aus Spezial- 
bronze verwendet, die mit dem Wellenstumpf 
verschraubt oder vergossen sind (Abb.4 und 10). 
Mit dieser Konstruktion, deren Kühnheit man 
bewundern muß, kann man sich doch nur 
schwer befreunden, trotzdem sie sich bei 3600 
Umdr selbst für die größten bisher erzielten 
Leistungen bewährt hat. Die Bronzeschluß- 
stücke sind auch keineswegs billig und dieses er- 
klärt wohl, warum diese Konstruktionen vor- 
zugsweise für die Maschinen höchster Touren- 
zahl, d.h. geringsten Durchmessers in An- 
wendung kommen. 

Für die vierpolige Ausführung, bei der die 
Bronzekappen in Fortfall kommen, ist noch als 


Fertiger Rotor der General Electrio Co. 


Maschine und schließlich die Zufuhr möglichst 
von Staub befreiter Kühlluft. Falls diese Auf- 
zählung nicht bereits einen Begriff von der 
Schwierigkeit des Küblungsproblems gibt, so 
werden us die folgenden Zahlen tun. Eine 
20000 KW-Maschine für 1500 Umdr hat bei 
96% Wirkungsgrad einen Gesamtverlust von 
rund 800 KW. Bei guter Verteilung der Kühl- 
wege entspricht die übliche Erwärmungsgrenze 
einer Temperaturerhöhung der Kühlluft um 
etwa 20°C und hierfür benötigt man 25cbm Luft 
pro Minute für jedes Kilowatt Verlust, also 
einer minutlichen Gesamtzufuhr von 2000 cbm 
Luft. Bei einer Luftgeschwindigkeit vonl5 m/Sek 
führt dieses zu einem Einlaßkanal von 2,22 qm 


ru an 


— men 
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Querschnitt, d. h. eines Rohres von rund 1,7 m 
Durchmesser. Der Rotordurchmesser ist jedoch 
nur 1,5 m. Bei beiderseitiger Zufuhr bedarf man 
zweier Rohre von je 1,2 m Durchmesser. Ein 
solcher Querschnitt, der den des Rotors über- 
schreitet, läßt sich natürlich innerhalb der Ma- 
schine nicht vorsehen, und die Strömungsge- 
schwindigkeit muß daher ganz wesentlich er- 
höht werden. In der Tat geht man in den 
Schlitzen bis auf 50 m/Sek und höher. Er- 
höhung der Luftgeschwindigkeit erhöht be- 
kanntlich die spezifische Wärmeabfuhr, gleich- 
zeitig steigen aber auch die Luftreibungsverluste 
ganz rapide und diese bilden mehr und mehr 
einen beachtenswerten Teil der Gesamtverluste. 

Es ist bemerkenswert, daß sich in der ame- 
rikanischen Praxis die einfachste Art der Luft- 
führung bisher sogar bei verhältnismäßig hohen 
Leistungen behauptet hat gegenüber den in 
Europa üblichen komplizierteren Methoden. Sie 
besteht in der gewöhnlichen Radialkühlung mit 
Innenbeaufschlagung, bei der die Luft den 
Statorschlitzen entweder nur durch den Luft- 
spalt oder durch diesen und passende achsiale 
und radiale Rotorkanäle gemeinsam zugeführt 
wird. Diese Bemerkung bezieht sich besonders 
auf die Ausführungen der Westinghouse Co. 
und der Grund ist wohl z. T. in der Anwendung 
der Parallelnutentype zu sehen, die, wie gezeigt, 
sowohl in den zweipoligen wie den mehrpoligen 
Modellen eine wesentlich stärkere Luftzufuhr 
über den Rotor hinweg gestattet als die Radial- 
nutentype. Es hat sich jedoch gezeigt, daß man 
bei den langsam laufenden Maschinen größter 
Leistung mit der vom Rotor aus den Stator 
erreichenden Luftmenge nicht mehr zur Abfuhr 
der Statorwärme auskommt, welch letztere 80 
bis 90%, der Gesamtwärme beträgt. Die ein- 
fache Radialkühlung muß dann mit Außen- 
beaufschlagung oder mit Achsialkühlung des 
Stators vereinigt werden. Eine Beschreibung 
solcher kombinierter Luftführungen erübrigt 
sich, da die Prinzipien dieser Konstruktionen 
bereits an dieser Stelle (,„ETZ‘ 1912, S. 318ff.) 
dargestellt worden sind. Lamme weist darauf 
hin, daß bei einer Vereinigung zweier Kühl- 
methoden eine gegenseitige schädliche Beein- 
flussung und erhöhte Wirbelbildung kaum zu 
vermeiden ist, und hält an der einfachen Radial- 
kühlung solange als möglich fest. Verglichen 
mit &außenbeaufschlagter Radialkühlung be- 
sitzt sie den Vorteil, den Gesamtquerschnitt der 
Radialschlitze zur Förderung der Luftmenge zu 
benutzen, wohingegen bei dieser die Hälfte des 
totalen Schlitzquerschnittes der Lufteinfuhr, 
die andere Hälfte der Luftausfuhr dient. Wo 
einfache Radialkühlung nicht mehr genügt, 
wird sie in den Konstruktionen der Westing- 
house Co. mit Achsialkühlung des Stators ver- 
einigt. Die letztere benutzt eine Reihe das 
Statoreisen achsial durchsetzender gerader 
Löcher, die in einen breiten radialen Zentral- 
sehlitz münden (Abb. 15). Die Luft wird beider- 


Abb. 15. Kombinierte Achsial- und Radialkühlung. 


seitig zugeführt und fließt durch den Zentral- 
schlitz mit der vom Rotor angeblasenen Luft 
ab. Sie bewirkt eine intensive Kühlung, be- 
sonders infolge der in der Blechrichtung außer- 
ordentlich hohen Wärmeleitfähickeit des Sta- 
toreisens. Es ist hierzu nur zu bemerken, daß 
diese Konstruktion seit Jahren sowohl in 
Deutschland wie in England mit bestem Er- 
folge benutzt wird, zuweilen unter getrennter 
Regelung der Rotor- und Statorluftströme 


(Siemens). 


Was die Kühlung der Rotor- und Stator- 
wiekelköpfe anbelangt, so ist die Ausbildung 
der Feldkörper der General Electric Co. 
(Abb. 18 und 14) von Interesse. Diese besitzen 


Radielnuten und die Spulen werden mit 


reichlichen Zwischenräumen gewickelt. Die 
Endkappen besitzen eine große Zahl von Lö- 
chern, durch welche die Luft nach Umströmung 
der Rotorwickelköpfe austreten kann, um so- 
dann weiter die Statorwicklung zu bestreichen. 

: Auch den amerikanischen Konstrukteuren 
erscheint die Benutzung getrennt angetriebe- 
ner Ventilatoren für Maschinen großer Leistung 
bzw. für ganze Zentralen als die natürliche 
Lösung. Nicht nur besitzen langsam laufende 
Ventilatoren einen ganz wesentlich höheren 
Wirkungsgrad als direkt am Rotor angebrachte, 
sondern sie lassen sich auch, wo es wünschens- 
wert ist, der Belastung folgend einstellen, und 
ermöglichen durch Forcierung im Notfalle eine 
außerordentliche Überlastung der Dynamo. 
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übergehen, die eine wesentlich höhere Tem. 
peratur ohne Schaden aushalten können. Wer 
die Entwicklung des Baues vlektrischer Ma. 
schinen in den letzten Jahren sorgfältig verfolgt 
hat, kann sich der Überzeugung nicht ver. 
schließen, daß Baumwolle und ähnliche Faser. 
stoffe als Isoliermittel praktisch ausscheiden 
werden, um Glimmer, Asbest und deren Pri- 
paraten sowie Emaille Platz zu machen. Die 
beiden ersteren Materialien werden bei großen 
Turbodynamos der amerikanischen Westing- 
house Co. ausschließlich angewandt und die 
General Electric Co. hat den gleichen Weg be- 
treten. Bei Hochspannungsinaschinen wird 
Glimmer nicht nur als Nutenisolation benutzt, 
sondern auch zur Umpressung der einzelnen 
Leiter. Dieser Weg wurde eingeschlagen, nach- 
dem es sich herausgestellt hatte, daß trotz 
vorzüglicher Nutenisolation häufig Durch- 
schläge zum Eisen erfolgten, deren Ursprung 
auf Kurzschlüsse zwischen den Leitern zurück- 


Abb. 16. Festlegung der Wickelköpfe. 


Von besonderem Interesse sind Lammes 
Bemerkungen zum Kapitel der Luftfilter, die 
ja nicht nur vom Standpunkte der Anlage-, 
sondern auch von dem der Betriebskosten aus 
eine recht unliebsame Zugabe moderner Zen- 
tralen bilden. Nach Lammes Ansicht ist Luft- 
filterung nur bei Dynamos mit schlecht zu- 
gänglichen Kühlkanälen erforderlich, wie z. B. 
bei außenbeaufschlagter Radialkühlung. In 


der amerikanischen Praxis sind Filter bisher 


nur ganz vereinzelt benutzt worden. Inwieweit 
dies auf günstigere atmosphärische Verhält- 
nisse zurückzuführen ist, ıst schwer zu sagen. 
Jedenfalls überwiegt die Erfahrung, daß die 
Kühlkanäle bei der hohen Strömungsgeschwin- 
digkeit sauber bleiben, solange Öl nicht in die 
Luftwege eintritt und Verschmutzung ver- 
ursacht, und es ist lediglich nötig, die ganze 
Maschine und besonders alle Schlitze und Ka- 
näle einer gelegentlichen Reinigung zu unter- 
ziehen. Durch periodische Temperaturmessung 
läßt sich die Notwendigkeit solcher Reinigung 
kontrollieren. Luftentstäubung durch Wa- 
schung an Stelle der üblichen Filterung ist 
übrigens im Notfalle vorzuziehen, ein Gebiet, 
dem sich die Erfindertätigkeit in letzter Zeit 
mit besonderer Lebhaftigkeit zugewendet hat 
und daß auch in Amerika z. Zt. den Gegenstand 
von Versuchen bildet. 

Anstatt die Erwärmungsgrenze durch ın- 
tensivere Kühlung hinauszuschieben, kann man 
die Aufgabe auch vom entgegengesetzten Ende 
anfassen und zur Benutzung von Isoliermitteln 


geführt werden konnten. Durch Übergang zu 
Glimmerumpressung sind diese Schwierigkeiten 
nunmehr völlig beseitigt. So laufen beispiels- 
weise die New Haven-Turbodynamos für 
11 000 V völlig sicher mit einum Pol an Erde. 
was einer Netzspannung von 19 000 V bei ge- 
erdetem Nullpunkt gleichwertig ist. Auch 
Rotorwicklungen werden ähnlich isoliert, mt 
dem Unterschiede, daß Asbest vorzugsweise als 
Isolation zwischen den Leitern benutzt wird 
unter Beibehaltung von Glimmer als Nuten- 
isolation. Bekanntlich ist den kürzlichen Be- 
schlüssen der Internationalen Elektrotech- 
nischen Kommission zufolge eine um 15° C er- 
höhte Temperaturzunahme für derartig isolierte 
Maschinen zulässig, und man wird kaum 
wesentlich höher gehen können, solange die 
meisten Glimmerpräparate noch z. T. aus 
Faserstoffen bestehen und auch der Vergasungs 
punkt der verwendeten Imprägnier- und Binde- 
mittel zu berücksichtigen ist!). Auf diesem Ge- 
biete bleibt es der Zukunft vorbehalten, noch 
bedeutende Fortschritte zu erzielen, die nicht 
nur dem Turbodynamobau, sondern der ge- 
samten Elektrotechnik zu statten kommen 
werden. 

Schließlich ist noch die Hinausschiebung 
der Erwärmungsgrenze durch relative Verrin- 
gerung der Gesamtverluste zu erwähnen. Es 
handelt sich hier vor allen Dingen um die Un- 


‚,..,» S. anch die dieshezügliehen Untersuchungen von 
Steinmetz und Lamme. 
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terdrückung der Wirbelströme im Statorkupfer. 
In den ersten Ausführungen von Turbodyna- 
mos sehr hoher Leistungen, deren Statorwick- 
lung aus massiven Stäben bestand, bildeten 
diese Wirbelstromverluste einen wesentlichen 
Teil der Gesamtverluste, und um unzulässige 
Erwärmung zu vermeiden, hatte man die Be- 
triebsstromdichte niedrig zu halten. Auf zwei 
Wegen läßt sich hier ein Fortschritt erzielen. 
Der erste und der europäischen Praxis ge- 
läufigere Weg besteht in der Unterdrückung 
ler Ursache, d. h. des Nutenfeldes durch An- 
wendung von halb- oder ganz geschlossenen 
Statornuten. Diese erniedrigen gleichzeitig den 
momentanen Kurzschlußstrom, erschweren je- 
doch die Einbringung der Wicklung und können 
unter Umständen die Benutzung umpreßter 
Formspulen verhindern. Die Westinghouse Co. 
benutzt den zweiten Weg, nämlich die Verrin- 
gerung der Wirkung des Nutenfeldes durch 
Unterteilung des Kupfers unter Benutzung 
offener Nuten. Um welche Querschnitte es sich 
hier handelt, wird ersichtlich, wenn man sich 
überlegt. daB eine 25 000 KVA-Maschine für, 
sagen wir 6000 V, einen Phasenstrom von immer- 
hin 2400 Amp besitzt. Die Unterteilung wird 
lurch Anordnung mehrerer paralleler Zweige pro 
Phase erzielt, wobei die Teilstäbe gleichzeitig 
so verbunden werden. daß die durch die Nuten- 


welcher momentan wirksam ist, sowie durch 
ihren Widerstand begrenzt wird. Dieser Mo- 
mentanstrom pflegte bei Maschinen älterer 
Bauart häufig den 80- bis 40-fachen Wert des 
Normalstroms zu erreichen, übersteigt jedoch 
in den neueren Ausführungen selten den 10- bis 
15-fachen Betrag. Um die auf die Spulenköpfe 
ausgeübten Kräfte niedrig zu halten, ist es 
notwendig, die sie umschließenden Streufelder 
möglichst zu unterdrücken und gleichzeitig 
denjenigen Streufluß zu verstärken, der mit 
den in den Nuten liegenden Stäben verkettet 
ist. Es ist deshalb verschiedentlich vorge- 
schlagen worden, geschlossene Nuten zu ver- 
wenden. Hier gibt man sich jedoch einer Täu- 
schung hin, denn die Zahnbrücke wird bereits 
unter dem Einflusse des Normalstromes eine 
beträchtliche magnetische Dichte besitzen und 
dem bei Kurzschluß auf den vielfachen Wert 
ansteigenden Strom bei weitem nicht gerad- 
linig folgen können. Der richtige Weg besteht 
offenbar in der Erhöhung des durch die Nuten 
und den Luftspalt tretenden Streufeldes durch 
Erhöhung der spezifischen Strombelastung, 
wobei gleichzeitig die Leistung des Modells er- 
höht wird. In anderen Worten, statt den oberen 
Teil der Nuten durch eine breite Eisenbrücke zu 
ersetzen, wird er durch zusätzliche Amperestäbe 
ausgefüllt. Eisenlose Drosselspulen im äußeren 


Abb. 17. Schablonenwicklung mit rechtwinklig abgebogenen Wickelköpfen. 


felder induzierten elektromotorischen Kräfte 
sich aufheben, bzw. wo dieses nicht ganz der Fall 
st, zum mindesten ein beträchtlicher Wider- 
stand in den Wirbelstromkreis eingeschaltet 
wird. Der noch verbleibende zusätzliche Kupfer- 
verlust wird so auch über die ganze Wicklung 
verteilt und lokale Erhitzung vermieden. Die 
gewöhnliche Formspulenwicklung mit Ober- 
und Unterlage (Abb. 16) wird vorzugsweise 
angewandt und ihre symmetrischen Endver- 
bindungen werden so ausgespreizt, daß sie der 
eintretenden Kühlluft die größtmögliche Ober- 
fläche bieten. 


Spannungsänderung und Schutz 
segon Kurzschluß. Wie bereits erwähnt, 
muß die Spannungserhöhung bei Entlastung 
bei großen Turbodynamos als Leistungsgrenze 
fallen gelassen werden. Eine hohe Selbstin- 
duktion der Statorwicklung ist erforderlich zur 
Verringerung der bei Kurzschluß auftretenden 
Momentanströme und der im Quadrate der 
letzteren wachsenden Kräfte, denen die 
Wickelköpfe ausgesetzt sind. Ferner fällt 
Verhältnis Erreger - Amperewindungen 
Stator - Amperewindungen 
sanz wesentlich niedriger aus, als bei ge- 
wöhnlichen Drehstromdynamos. Es beträgt 
bei großen Turbodynamos nur etwa 1,25, 
Was angenähert dem gleichen Werte für 


das Verhältnis Fe nt- 
Normalstrom i 


spricht. Dieses ist jedoch kein Maß für 
den im ersten Augenblick eines Kurzschlusses 
auftretenden „momentanen Kurzschlußstrom“, 
er im wesentlichen nur durch den Teil 
der Selbstinduktion der Statorwicklung, 


das 


Stromkreis, wie sie als Aushilfsnuttel häufiger 
verwendet worden sind, kommen dadurch ın 
Fortfall. Voraussetzung ist hierbei natürlich, 
daß die Erwärmungsgrenze entsprechend hin- 
ausgeschoben werden kann. Dieser Weg ıst 
von beiden amerikanischen Großfirmen einge- 
schlagen worden, u. zw. soweit als angäng- 
lich unter Benutzung der Wicklung Abb. 16. 
Diese besitzt gegenüber der Spulenwicklung 
mit abgekröpften Enden bedeutende Vorzüge. 
Erstens sind die die Endverbindungen um- 
schließenden Streufelder schwächer infolge der 
breiten Ausspreizung der Phasen und gegen- 
seitiger Induktion und ferner gestattet diese 
symmetrische Schablonenwicklung eine ein- 
fache und doch äußerst kräftige Verankerung 
aller Teile. In älteren Ausführungen geschah 
dieses unter Abbiegung der Spulenenden im 
rechten Winkel (Abb. 17). Die Festlegung 
gegen die Statorendflächen erfolgte dann 
mittels kurzer Bolzen. Im Interesse besserer 
Ventilierung und Verringerung der Streufelder 
ist Abbiegung unter etwa 45° vorzuziehen, 
entsprechend der Ausführung der Westing- 
house Co. (Abb. 16), bei der nicht nur die ge- 
samte Wicklung mit dem Gehäuse verankert, 
sondern auch die Oberlage gegen die Unterlage 
ubgestreift ist unter Benutzung von mit Glim- 
mer isolierten Metallgittern. 


Über Einschaltvorgänge und elektrische 
Wanderwellen'). 


Von Dr. Ludwig Binder, Charlottenburg. 


Übersicht. An einem hydraulischen Bild wird 
erläutert, wie elektrische Wanderwellen entstehen. 
wie solche Wellen zurückgeworfen werden und wie 
ihre Fortpflanzungsgeschwindigkelit zu berechnen ist. 
Außerdem ist gezeigt, wie und unter welchen Be- 
dingungen die senkrechte Wellenstirn entsteht; es 
ergibt sich, daß die senkrechte Wellenstirn in 
Wirklichkeit nicht auftreten kann, weil bei der ersten 
Berührung der Schaltmesser unendlich großer Wider- 
stand zwischen diesen sitzt. Feräer ist an dem hy- 
draulischen Bilde gezeigt, wie bei Schaltvorgängen 
Entladewellen in die Maschine eindringen, wie sich 
die Wellen beim Übergang von einer Leitung auf 
eine andere ändern und wie eine kurzgeschlossene 
Leitung sich verhält. 


In dieser Arbeit soll in gemeinverständ- 
licher Weise die Aufgabe behandelt werden: 
Eine Leitung wird an eine Stromquelle gelegt; 
wie bilden sich vom Schaltmoment an Span- 
nung und Strom längs der Leitung aus ? Be- 
kanntlich haben diese Vorgänge auch großes 
praktisches Interesse, da sie schädliche Span- 
nungen für Maschinen, Apparate und Leitungen 
im Gefolge haben können. 

In den bisherigen Untersuchungen °) ist die 
Lösung der Aufgabe auf rein mathematischem 
Wege durchgeführt. Es ergeben sich dabei 
zwei simultane partielle Differentialgleichungen, 
deren Integration mathematische Hilfsmittel 
erfordert, die einem großen Teil der Ingenieure 
nicht geläufig sein dürften; auch geht bei der- 
artigen Operationen die physikalische An- 
schauung ziemlich verloren. Das Endresultat 
ist zwar ein recht einfaches, aber gerade die in 
der Praxis stehenden Ingenieure nehmen nur 
ungern eine Formel an, deren Herleitung sie 
nicht übersehen können. Der im folgenden ein- 
geschlagene Weg der Lösung dürfte daher den- 
jenigen, die nicht Zeit haben, sich in besondere 
mathematische Methoden einzuarbeiten, oder 
die Wert auf physikalische Anschaulichkeit 
legen, willkommen sein. 


1. Einführende Betrachtungen. 


Es soll zunächst der einfachste Fall be- 
trachtet werden, der in Abb. 18 dargestellt ist. 
Eine offene Leitung, die weder Abzweigungen 
hat noch Apparate enthält, wird an eine Gleich- 


Abb. 18. Einschalten einer offenen Leitung. 


stromquelle gelegt. Die Stromquelle soll so 
groß sein, daß sie durch die Vorgänge in der 
Leitung in keiner Weise beeinflußt wird. Wie 
später noch ausgeführt wird, ist diese Bedin- 
gung für den Vorgang wesentlich. 

Wenn nun der Schalter eingelegt wird, so 
erhalten die Punkte A, B die Spannung E und, 
soweit dies mit gewöhnlichen Hilfsmitteln er- 
kennbar ist, gleichzeitig alle Punkte längs der 
Leitung bis zum Ende C, D. Außerdem weiß 
man, daß in die Leitung nicht dauernd Strom 
fließen kann, da diese ja offen ist. Es ist nun 
zu beachten, daß für den Einschaltvorgang die 
Selbstinduktion der Leitung und auch ihre 
Kapazität, die bei Gleichstrom sonst gar nicht 
in Erscheinung tritt, nicht vernachlässigt wer- 
den dürfen.) Die Leitung’nimmt beim Schließen 
des Schalters einen Ladestrom auf, welcher 
wegen der Selbstinduktion nicht plötzlich bis 
zum Ende C und D vordringen kann. Dieser 


1) Pingagangon I X. a. od 
i . Henviside, „Theorie der verzerrungsfrei 
Leitung“. K. W. Wagner. „klektromagnetinohe Aue 
pioioi vorko in Freileitungen ond cn Leipzig 1908 
. Pr. Steinmetz, „Transient electric phe | 
oscillations“, New York 1909. paenomena-and 
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auch abgeleitet werden. Differentiert man-den 
Ausdruck für e, und setzt in Gl. (4) ein, so 
ergibt sich für die Konstanten A und æ die 
Bedingungsgleichung 


— LO Aa? cosat+ Acosaet=0, 


Vorgang spielt sich so rasch ab, daß die Span- 
nung scheinbar an allen Punkten der Leitung 
sofort da ist, wie oben angenommen war. 


Zerlegung einer Leitung in kurze 
Abschnitte. 


— LC? +-1z=0 
Denkt man sich die Leitung in lauter kurze GERI Aa 
Abschnitte (im Grenzfall unendlich kleine) ge- ne E +} 1l 
teilt, so kann man annehmen, daß die Ladung | und daher az LC: 


eines solchen Teilchens gleichmäßig erfolgt. 
Jeder Leiterabschnitt stellt also einen kleinen 
Kondensator dar. Wenn zur Ladung desselben 
ein Ladestrom sich entwickeln soll, so ist dabei 
die Selbstinduktionsspannung zu überwinden. 
Ein solches Element (im folgenden als Zelle 
bezeichnet) stellt also einen Kondensator mit 
vorgeschalteter Selbstinduktion dar. Alle diese 
Zellen sind parallel geschaltet, jedoch so, daß 
zwischen zwei aufeinander folgenden Konden- 
satoren Selbstinduktion geschaltet ist. Für die 
ganze Leitung ergibt sich demnach das Ersatz- 


Es ergeben sich also zwei Werte für «, 
so daß das vollständige Integral lauten müßte: 


es = Å, COS œ t + 4 COS at; 
da aber cos (— at) = cos «t, kann man dafür 
den einfachen Ausdruck schreiben: 
ea = 4cosat. 


Für den Einschaltmoment t=0 muß 
e, = E sein, also A = E. Es ergibt sich also, 
wie man jetzt aus den Gl. (1), (2), (8) leicht 


Abb. 19. Ersatzsohema einer Leitung. 


schema (Abb. 19). Zur Erklärung des Ein- 
schaltevorganges ist es also wichtig zu wissen, 
wie eine solche Zelle sich verhält. Es soll daher 


Abb. 20. Erstes Element der Leitung. 


erst der Fall nach Abb. 20 untersucht werden, 
wenn gewissermaßen nach der ersten Zelle die 
Leitung abgeschnitten würde. 


Einschalten eines Leitungselements. 


Die Werte der Selbstinduktion L und der 
Kapazität C eines Leiterelements sind je pro- 
portional der Länge des Leiterelements ; ihr 
Verhältnis und damit das Bild des Vorgangs ist, 
also unabhängig davon, wie groß man den Ab- 
schnitt wählt. Die Gleichstromquelle soll so 
groß sein, daß ihre Spannung unabhängig von 
der Stromentnahme konstant bleibt. Der 
Ohmsche Widerstand des Kreises wird zu- 
nächst gleich null gesetzt. 

Bezeichnet i den Augenblickswert des 
Stromes, e, und e, die Augenblickswerte der 
Spannung an der Selbstinduktionsspule bzw. 
am Kondensator, so gelten für jeden Zeitwert 
die Beziehungen: 


ste =E .....,n (1 
di 

PEA D de- ee a 2 
Ferner ist die Ladung des Kondensators 

q= C ee, 

also der Ladestrom: 

._dq _ „de l 
l TEREN: dt — C dt . . . . . i3 


Differentiert man Gl. (3), so kann a 


— 


in Gl. (2) eliminiert werden, und es ibt si 
schließlich en 


De Rue, =0 
4 dt? E= U e e e (4 


za eine lineare Differentialgleichung 2. Grades 
ür e,. 


Das Integral dieser Gleichung hat die Form 
es =Acoset, 


wie man sich leicht durch Differentiation dieses 
Ausdrucks überzeugt; nach den Lehren der 
Differentialrechnung könnte dieses Integral 


berechnen kann: 


€, = E cos Be t), 


ee = E (1 — cos ( 


zo) 


Ka 1 
=e VZ n(A). 
l T, sın VLC 


Abb, 21u. Zeitlicher Verlaul der Spaunungen für 
Schaltung nach Abb. 20. 


In Abb. 21a ist der zeitliche Verlauf dieser 
Größen dargestellt. Durch Anlegen der Gleich- 
spannung wird also eine Schwingung ausgelöst. 
Dies ist zuerst überraschend, da man erwarten 
könnte, daß durch das Anlegen der Gleich- 
spannung der Kondensator einfach bis zur 
Spannung E aufgeladen wird und damit der 
Vorgang beendet ist. Das Hinausschwingen 
über die Spannung der Stromquelle wird ver- 
ursacht durch die Selbstinduktion, welche beim 
Abklingen des Ladestoßes die Spannung erhöht. 


Bekanntlich spielt diese Formel bei den 
elektrischen Schwingungen eine wichtige Rolle, 
Die Schwingungen würden in gleicher 
Stärke unendlich lange fortbestehen. In Wirk- 
lichkeit wirkt der im Kreise stets vorhanden. 
Ohmsche Widerstand dämpfend; aus der 
Schwingungslehre ist bekannt, daß die Aus- 
schläge nach einem Exponentialgesetz ah. 
nehmen und sich asymptotisch dem Wert null 
nähern. Die Spannung am Kondensator ist 
dann konstant und gleich derjenigen der 
Stromquelle (s. Oszillogramm Abb. 21 b). 


Hydraulisches Bild für ein 
Leitungselement. 


Wegen der grundlegenden Bedeutung soll 
der Einschaltvorgang eines Leiterelement; 
noch an einem hydraulischen Bild behandelt 
werden. Man denke sich einen unendlich großen 
Behälter (s. Abb. 22), welcher die Stromquelle 
darstellen soll. Davon wird ein kleinerer Be- 
hälter gespeist, welcher einem Leiterabschnitt 
entsprechen soll und künftig als Zelle be- 
zeichnet wird. In die Leitung zwischen beiden 
Behältern ist eine Pumpe mit Schwungrad ge- 
schaltet; dieselbe soll so konstruiert sein, daß 
ihre Drehzahl (Zuhl der Umdrehungen pro 
Zeiteinheit) genau proportional der durch- 
fließenden Flüssigkeitsmenge ist, und daß sie 
gleich gut als Pumpe wie als Motor verlustlos 
arbeiten kann. 

Eine derartige Anordnung verhält sich 
genau wie der in Abb. 20 gezeichnete Stromkreis. 
Das Schwungrad spielt die Rolle der Selbst- 
induktion. 


Ist die von der Pumpe bei einer Un- 
drehung geförderte Flüssigkeitsmenge gleich q, 
so ıst die Stärke des Flüssigkeitsstromes 
(die in der Zeiteinheit geförderte Flüssigkeits- 
menge): 


n 
u= 450 


wenn n die minutliche Drehzahl der Pumpe 
bezeichnet. Es entspricht die Flüssigkeits- 
stromstärke u der elektrischen Stromstärke i 
(Augenblickswerte). | 

Bei einer Änderung der Stromstärke u 
muß das Schwungrad beschleunigt oder ver- 
zögert werden. Hat das Schwungrad das Träg- 
heitsmoment ©, so ist die auf die Strom- 
stärke u reduzierte Masse (für die Zelle) 


=) 


M: =@ ( 
ql: 


Abb. 21b. Oszillogramm zu Schaltung naoh Abb. 20. 


Die Schaltung in Abb. 20 ist der bekannte 
Thomsonsche Schwingungskreis. Der 
auftretende Strom ist Wechselstrom. Die 
Stromquelle mit Gleichspannung gibt nur den 
Anstoß, um das an sich schwingungsfähige 
System zum Schwingen zu bringen. 

Die Schwingungsdauer ergibt sich aus 
der Bedingung, daß für eine volle Periode 

1 


ee re) 
VLČ i 


sein muß. Es ist also die Schwingungs- 
dauer: 


T=2nyLc 
und die Frequenz: 
1 1 
var Dee 
T any 


wie man leicht nachrechnen kann. Der ent- 
sprechende Beschleunigungsdruck wird dann 
(gemessen in der Höhe einer Weassersäule) 


du 
I: 
wobei M, genau dem Selbstinduktionskveffi- 


zienten L entspricht, wegen der analogen 
Gleichung: 


hs = M, 


di 
es = L.a . 


Die Füllung der Zello, entsprechend der 
Ladung des Kondensators, ist proportional der 
Höhe h., also: | 


Q = F; ° he, 
wenn F, die Größe der Bodenfläche der Zelle 


| bezeichnet. 


rt 
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st aber der Vorgang nicht beendet. Das | 8!ant nun zwischen Zelle Z, und Zelle Z, und | Assien ist. Nach der Zeit 241 ist u, wieder 
A i = Y S PAND N Gesch en digkeit weiter zwischen Z, und Z,, so daß schließlich an 
x in nn en R P PE a 2 Fr alle Schwungräder zu laufen beginnen und die sn 
hl der. Pan, ; ch o h a D aera kei Zellen sich füllen. Es ist nun die Frage zu a 1 gs 
a Pumpe moch weiter fordert, Der Flussigkeit, | kanen, wie hoch und in weicher Zeit fùllon sioh da 
Sina, w : x der Reihe nach die Zellen. Die Lösung dieser RE ERS z . 
hinaus, und der Gegendruck wird größer als der | A utsabe geschieht am einfachsten nach einer | Und der Flüssigkoitsspiegel hat dio Höhe or 
mi: das E braune and verlief von graphischen Methode. 1 
T ‘seiner kineti 5 : Ah = p dudt. 
ar Fe wann kommt das Konstruktion des Füllvorgangs. | a, | 
der Schwungrad zum Stillstand, und wie Hoch Man zeichnet zwei zusammengehörige Beide Austiege werden wieder in die ent- 
[ir steigt der Flüssigkeitsspiegel in der Zelle. | Bilder, eines für die Höhen h, das andere für sprechenden Bilder eingetragen. 
Höchster Stand des Flüssigkeitsspiegels und | die Stromstärken u abhängig von der Zeit, auf. Für die Zeit 2 4 t bis 3 4t gilt 
Stillstand des Schwungrades fallen zeitlich zu- In den Abb. 24a und 24 b sind die entsprechen- 1 
sammen, weil von da ab die Pumpe rückwärts | den Werte für einen bestimmten Augenblick = N, .(H—h)At 
zu laufen beginnt, also die Zelle sich zu ent- | dargestellt. Es sollen nun die Werte von h BE 
leeren anfängt. Es ist nun leicht zu beweisen, | und u nach der Zeit 4t konstruiert werden. 3) Die obigen Glaichungen für Ju und Jh stellen 
daß die Vorvä x ai . ļ- bereits die Ditferentialgleichung des Problems in beson- 
. ‚ie Yorgange zur Höhenline H spiege derer Form dar. Für unendlich kleine Zellen von der 
bildlich verlaufen und daß dementsprechend Länge 0x ist zu setzen: 
die Flüssigkeit in der Zelle bis zur Höhe 2H M: =Mdx ud FR=Fodrxr, 
emporsteigt."$ Der im ersten Zeitabschnitt (wenn M und F die Werte pro Längeneinheit der Leitung 
wirksame Beschleunigungsdruck H—h und der bedeuten). ferner 
ım zweiten Zeitabschnitt wirksame Verzöge- Uy — uz =— ĝu ud h—m=—Oh 
rungsdruck h — H (h > H) verlaufen in gleicher E TE N 
Weise. Anschaulicher ist dies zu erkennen, di | 
wenn man den Vorgang noch weiter verfolgt. uy — g= Fu ud hy — h= + àh 
Im Augenblick des höchsten Flüssigkeits- beim Fortschreiten um dt. 
Ik standes steht das Schwungrad still und beginnt Es ergibt sich damit 


te 
pe 


dann unter dem Gegendruck h —H rückwärts 
zu laufen. Der Flüssigkeitsspiegel sinkt und 
das Schwungrad beschleunigt sich zu dem 
Punkte, an welchem beide Flüssigkeitsspiegel 
wieder gleich sind. In den Punkten I und III 
muß natürlich dieGeschwindigkeit des Schwung- 
rades wieder die gleiche sein, infolgedessen 
auch die Ausgangshöhe in den sich entsprechen- 
den Punkten O und II. Noch einfacher ist 
dieser Beweisnach dem Energieprinzip zu 
führen. 

Daß’der Verlauf der einzelnen Größen 
gerade nach Sinuskurven erfolgt, ist natürlich 
aus diesen Überlegungen nicht zu erkennen. 
Die Rechnung, genau entsprechend derjenigen 
für elektrische Vorgänge, führt ohne weiteres 
zu diesem Ergebnis. Für den Thomsonschen 


Abb. 24b. Geschwindigkeiten der Schwungräder. 


Für Schwungrad M, (mit der Masse M,) 
muß sein 


du 
H — h = Mz. E 
1 
oder J= H (H-Nh)4t; 


für das Schwungrad M, ergibt sich entsprechend 


AU 
h aar h,= Mz . Tt , 


1) Die Lösung dieser Aufgabe in mathematischer 
Form ist angegeben von H. Thomas, „Transact. of the 
Americ. Inst. of El. Eng.”, 1902. S 189, und K. W. Wagner., 
„Freio Schwingungen in langen Leitungen“, „ETZ’ 1908. 
3. 707. ; 


oh _,, du 

E ga 

ou oh 

und — fz > F 31 


Ersetzt man bierin die Größen k. u, M. F durch (die 
entsprechenden p, i C, 80 erhält man die bekannten 
Differentialgleichungen: 


0» 0? 

E oa 

ði _ „op 
a "dx ati 


vgl. 7. B. K.W. Wagner, Elektromarnrtischo Ausgleiche- 
vorginge, Gl. (la) und Gl. (Lb) Das dem Ohmschen Span- 
nung-abfall entsprechende Glied w.i ist dabei nach Vor- 
aussetzung gleich null zu setzen. 

Die oben gegebene graphische Methode ist also die 
punktweise Lösung des simultanen Systems der Diffe- 
rentialgleichungen und daher allgemein verwendbar. 
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und im Augenblick 8 4 t hat h, gegenüber dem | reichen, welche zur Zeit ł in den links daneben Die Werte L und C hängen vom Durch. 


i - sser und vom Abstand der Leitungsdr; 
Sn en einfach e Es ab. Für mittlere Verhältnisse ergibt at 
l Zellenbreite parallel zu sich selbst nach rechts Freileitungen etwa 

dh = p, AU. gerückt. In gleicher Weise können auch in > = 300 000 km/Sek 
Abb. 26b die zu ur er ; 

i i ven für die u- 
w o ver Zeit, die man aus dem Bild a auch parallel im Horizontal- 
ohne weiteres a kann, ist auch Zelle Z, | abstand 4 z. 


obei fü rW Zeitmoment 2 41 
en also ein Wert, welcher der Lichtgeschwindig. 
keit gleichkommt. Bei Kabeln ist ent. 
sprechend der höheren Dielcktrizitätskonstan. 


—— oe, 


ten die Kapazität C größer; es ergeben sich 


Pe > > >= daher kleinere Werte für v. oo 
E aeae ms Tg zung Es ist interessant, daß für die Berechnung 
a a 7 A A Treg des Ausdrucks für v keinerlei Annahme über 
FA Zu ra / Fá Pá die Form der Wellenstirn (Begrenzungskurven 
/ ri 4 á Pg Pi I, II) notwendig war. Der Ausdruck gilt daher 
| Zelle ] 2" J y/ 5 67 A x 7 liebi F 1 
H 7 7 z / F4 f für Wellen beliebiger Form !). 
F4 se F PA Fa 34 z 
S Pi P 2er Pa Pa Ausbildung der senkrechten Wellen- 
L ra L1 LS + Pa . : i : 
Zet 7 Pe; pra aa a er, ei stirn. 
E 10 20 30 w Es soll nun untersucht ‚werden, wie die 
i i iai hei Form des Wellenkopfes, also die Begrenzungs- 
Abb 25a. Spiegelhöhen der Zellen abhängig von der Zeit. karveder Flüssigkeitshöhen ol; ändert, Se 
= _-- _ _ die Leitung in immer kleinere Abschnitte ge- 
SE an. Ft teilt wird, also die Zahl der Zellen auf eine 
er ERR E EE L A S Ze gegebene Strecke wächst. 
ra Zo Pa BT Tee Wie bereits bemerkt, ist M, = M Ax uni 
Zelle JA 3 Y 5 67 „ F, = F4 æ zu setzen. Beide Werte werden bei 
f 4 / 7 í ri / stärkerer Unterteilung, also kleinerem 4z ab- 
4 / a % 4 1 Pi : ; : W 
y / / v4 7 Pa / 7 nehmen und sich schließlich dem Wert null 
” VA eG Pa ‚ Fa Pa nähern. Im Grenzfall hat man also, auf das 
> L Pa "i P ge ra elektrische Bild übertragen, pro Zelle unend- 
A __- a Pe a lich kleine Selbstinduktion und unendlich kleine 
Te F u E f = Kapazität. Das Verhalten einer solchen Zelle 
0 70 20 J0 0 


Abb.'"25b. Geschwindigkeiten der Schwungräder abhängig von der Zeit. 


zu berücksichtigen, so daß der Reihe nach 
sämtliche Zellen einbezogen werden, wie in 
Abb. 25a und 25b dargestellt ist. | 
Durch Wahl genügend kleiner Zeitab- 
schnitte 4 kann bei der Konstruktion Jede 
gewünschte Genauigkeit erreicht werden. 


"Entstehung einer Wanderwelle. 
Aus den Kurven Abb. 25a ist zu ersehen, 


Die Geschwindigkeit, mit welcher das 
Bild gewissermaßen von links nach rechts 
wandert, ist einfach 

A A’ 


ar 


Für die Werte g z und 41 ergibt sich der 


Zusammenhang aus den beiden Gleichungen, 
die ohne weiteres anzuschreiben sind (vgl. 
S. 179): 


ist aus den bereits benutzten elementaren 
Gleichungen zu ersehen (vgl. S. 179). 

Für die erste Zelle Z, gilt im ersten Augen- 
blick (t = 0) 


H 
MAd4x'‘ 
Der nach einer gleichen Zeit 41 vorhandene 
Flüssigkeitsstrom 4 u, wird also immer gröber 
in dem Maße als s z abnimmt, so daß sich die 
Zelle schneller zu füllen beginnt. Im Grenz- 
fall 4% = 0 würde dies daher unendlich schnell 


dab sich Zelle Z, zunächst in ähnlicher Weise geschehen. Das ist auch vom phy en 
füllt, wie in Abb. 21a für eine Zelle (e- Kurve) Du 1 ee Ah m Standpunkt aus leicht erklärlich. : r 
gezeichnet ist. Allmählich wird aber der Anstieg oM t Made Schwungmasse der Pumpe gleich null wird, is 
geringer als dort; der Spiegel steigt zwar auch | und keine Trägheit und keine Gegenkraft Alich 
über die Höhe H hinaus, aber verhältnismäßig 1 Au handen, so daß sich die Zelle in unen he 
wenig; er sinkt dann wieder und führt ab- dAh= F. (ui Ug) ITEZ FAx’ At kleiner Zeit füllen kann. Auch ım elektrischen 


klingende Schwingungen um die Höhenlage H 
aus, in welcher er schließlich stehen bleibt. Es 
ist zu beachten, daß das Abklingen der Schwin- 
gungen nicht auf Dämpfung zurückzuführen 
ist, sondern auf das Zusammenwirken von be- 
nachbarten Zellen. Bei einer einzigen Zelle 
führt der Flüssigkeitsspiegel fortdauernde 
Schwingungen von null bis 2 H aus. 

Des weiteren ist aus Abb. 25a ersichtlich, 
daß die Füllkurven für alle Zellen sich ähnlich 
werden und einfach um eın gewisses Stück 


Bild ist der Vorgang leicht zu übersehen. Die 
Selbstinduktion eines unendlich kurzen Lei- 
tungsabschnittes wird zu null, so daß der Lade- 
strom in unendlich kleiner Zeit anwachsen 
kann. | 

Zahlenmäßig übersieht man den Einfluß 
des Wertes 12 aus den Zeitbildern Abb. 25a 
und 25b. Man kann die Gleichungen für 4% 
und 4h (s. S. 179) auch schreiben in der 
Form: 


_H-h (2 r) 
horizontal verschoben sind. Dies stimmt um 1U = M \dx)' 
so besser, in dem Maße als man sich von der i 
Schaltstelle entfernt. Man kann sich auch leicht dahas Th (5) 
vorstellen, daß eine Zelle wie die andere sich i F 1% 


verhält, wenn man genügend weit vom Schie- 
ber S weg ist. Infolgedessen schreitet die 
Füllung der Zellen gleichmäßig von links nach 
rechts fort; es ist das Bild einer Welle, die mit 
konstanter Geschwindigkeit nach rechts läuft. 

Auch die u-Kurven in Abb. 25b werden 
sich bald ähnlich und sind von Zelle zu Zelle 
um ein Stück horizontal verschoben. Außer- 
dem sind in einiger Entfernung von der Schalt- 
stelle S die v-Kurven in Abb. 25b den h-Kur- 
ven ın Abb. 25a ähnlich geworden. 


Geschwindigkeit einer Wanderwelle. 


In Abb. 26a sind für einen beliebigen 
Augenblick t die Höhen der Flüssigkeits- 
spiegel gezeichnet; sie werden begrenzt durch 
die Kurve I. Nach einer gewissen Zeit st 
werden dann die Spiegel in den Zellen so weiter 


Abb. 26b. Fortschreiten der Kurve für die Pumpen- 
geschwindigkeiten. 


Wie man leicht einsieht, ist sowohl die 
Schwungmasse M, (Selbstinduktion) wie auch 
die Fläche F, (Kapazität) proportional der 
Zellenbreite bzw. Länge des Leitungsabschnitts 
zu setzen, also M.=M4x und F,=FA:. 
M und F sind dabei die Werte pro Längen- 
einheit. 

Durch Elimination von su und Ah aus den 
beiden Gleichungen ergibt sich: 


A L 1 
= v= ser, , 
dt VFM 


oder für das elektrische Bild: 


Wenn daher bei der Konstruktion der 
Abb. 25a u. 25b die Zeitelemente 4 t proportio- 


At . 
nal 4x gewählt werden, so daß =. konstant ist, 


so bleiben auch die s u- und 4 h-Werte immer 
die gleichen. Die Kurven für u und h sind 
daher für verschiedene Werte von 7x ähnlich 
und ın der Abszissenrichtung zusammenge- 
drückt proportional /x. Die Kurven werden 
daher mit kleiner werdendem 4 immer steiler. 

Da sämtliche suund A und damit die u- 
und h-Werte konstant bleiben, ändern ‚sich 
auch die Ordinaten der Spiegelkurven nicht. 
Die Abszissen werden proportional der Zellen- 


länge 4x kleiner (s. Abb. 27). Daraus ist zu 


— 


Er bge- 
!) Dar gleiche Frgebnin ist auf anderem Were A 
: A > v= 1 laitet in der Arbeit: K W. Wagner. „Blake 
ge hörade de Hohen = = VE C. T n in elementarer Behundlungsweise”, „ETZ 
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a en a 
orkennen, dab mit abnehmendem Hs: die 
Spiegelkurve am Wellenkopf immer steiler 
wird, und im Grenzfall #27 = 0 sich vertikal 
stellt). Das gleiche gilt natürlich auch für 


u- Kurven. 

Die Ausbildung der senkrechten Wellen- 
stirn ist zunächst befremdend, da sie bei 
Wellen im allgemeinen nicht vorkommt. Die 
mathematische Behandlung des Problems läßt 


lediglich erkennen, daß eine Welle mit senk- | 


OSM 


Abb. 27. Ausbildung der senkrechten Wellenstirn. 


rechter Stirn den Bedingungen genügt; nach 
den obigen Betrachtungen kann man sich nun 
auch vorstellen, wie eine solche Welle entsteht. 

Die senkrechte Wellenstirn wird 
dadurch verursacht, daB durch Bin- 
legen des Schalters Stromquelle und 
Leitung plötzlich völlig widerstands- 
los verbunden werden sollen, so daß in 
unendlich kurzer Zeit das erste Lei- 
tungselement von null an eine endliche 
Spannung gelegt, die Spannung also 
sprungsweise zugeführt wird. Bei einer 
Wasserleitung kann dies nicht verwirklicht 
werden. Auch wenn der Schieber noch so 
schnell herausgezogen wird, so geht doch nur 
allmählich der Durchflußquerschnitt vom Wert 
null auf den vollen Wert, so daß im ersten Au- 
venblick unendlich große Drosselung vorhan- 
den ist. Auch beim elektrischen Schalter ge- 
schieht die Herstellung der Verbindung grund- 
sätzlich in der gleichen Weise. Die Berührungs- 
fläche zwischen den Schaltmessern ist erst 
unendlich klein, oder der Widerstand unend- 
lich groß (vgl. hierüber: Binder, der Widerstand 
von Kontakten, „Zeitschrift für Elektrotechnik 
ud Maschinenbau“ 1918). Wegen dieses 
Umstandes kann sich die senkrechte 
Wellenstirn in Wirklichkeit gar nicht 
ausbilden; rechnet man für die Zeit von 
der ersten Berührung der Schaltmesser bis 
zum Verschwinden des Widerstandes zwischen 
den Schaltmessern nur einhunderttausendstel 
Sekunde, so hat der Wellenkopf bereits eine 
Länge von 8 km (v = 300000 km/sek). Man 
hat diesen Punkt bisher nicht beachtet. 

Für /2=0 geht zwar die Füllung einer 
Zelle unendlich rasch vor sich; es sind aber auch 
unendlich viele Zellen zu füllen, bis der Wellen- 
kopf zu einem bestimmten Punkt gelangt ist. 
Infolgedessen ist die Geschwindigkeit der 
Wellenstirn unabhängig von 4x, wie bereits 
oben berechnet wurde 

ed 
‚FM yYLC' 

‚ Nach Abb. 25a führt der Spiegel einer Zelle 
Schwingungen um die Höhe H aus, die ab- 
klingen. Für kleiner werdende 42 ist dazu 
immer weniger Zeit erforderlich, so daß für 
42=0 der Vorgang in unendlich kleiner Zeit 
erledigt ıst und für endliche Zeiten die Zellen 
einfach bis zur Höhe H gefüllt erscheinen. Es 
werden daher der Reihe nach die Zellen bis zur 
Höhe H gefüllt; die Spiegelkurve an der augen- 
blicklichen Füllstelle besteht, wie in Abb. 28 
dargestellt, in einer Vertikalen; diese schreitet 
wt der konstanten Geschwindigkeit v vor- 
wärts. 

Das gleiche Bild gilt auch für die Strom- 
ER u. Durch den Schieber S strömt pro 
‚eiteinheit immer die gleiche Flüssigkeits- 


') Dies gilt i 
E „nur unter der Voraussetzung. daß für ein 
die ent der Leitung die Selbsuiaduknene: 14 = und 
noch im G t= CJr gesetzt werden kann u. zw. auch 
daß Selb zial] Jz=0: außardem ist vorausgesetzt, 
ändert bei p Enon und Kıpazität diese Werte unver- 
"Prungwein halten, wenn Spannung und Strom sich 
tungen übe mit der Zeit ändern. kKingehende Betrach- 
i slentonah stn nkta anden sich in der Arbeit: 
esen In Übers “ Dr. 

P. Y. Verbosk r AD erspannungsreohnungen D 
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menge. Diese muß so groß sein, daß der Reihe 
nach jede Zelle in der zur Verfügung stehenden 
Zeit gefüllt werden kann. Die Strecke, um 
welche der Füllvorgang in der Zeit t vor- 
schreitet, ist gleich vt. Die auf dieser Strecke 
liegenden Zellen werden also in der Zeit t ge- 
füllt. Die hierzu notwendige Flüssigkeitsmenge 
ist gleich der gesamten Bodenfläche mal der 
Spiegelhöhe H, also: 


Q =F.vt.H, 


Abb. 28. Erste Einschaltwelle. 


da F die Bodenfläche pro Längeneinheit be” 
deutet. 
Die Stromstärke wird demnach 


u 7 = FvH 
oder wenn für v der bereits berechnete Wert 


DE 
VFM 


wird, ergibt sich: 


uf? 
u=uy È 


Analog ist für das elektrische Bild der 


Ladestrom: 
\ Ic 
I=EV“. 


Er dringt ebenfalls, wie in Abb, 28 für die 
Spannung dargestellt, mit senkrechter Wellen- 
stirn in die Leitung. 


Man kann auch schreiben I = ar und 


C 


in Analogie mit dem Ohmschen Gesetz I = 


den Wert VŽ als Wellenwiderstand be- 


zeichnen. 
| (Schluß folgt.) 


Vorstudien zur Einführung des selbsttätigen 
Signalsystems auf der Berliner Hoch- und 
Untergrundbahn. 


Von G. Kemmann, Geheimer Baurat, 
Grunewald-Berlin. 


(Fortsetzung von Seite 145.) 


Beim Vorrücken eines Zuges von links 
nach rechts auf einer im Sinne der Form 3 der 
Abb. 4 (S. 144) aufgeteilten Strecke spielen sich 
nun die Vorgänge folgendermaßen ab (Tabelle 2), 
wobei die Fahrsperren der Einfachheit wegen 
unberücksichtigt geblieben sind. 
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Durch die in Form 3 dargestellte Schalt- 
weise wird die Betriebsicherheit erhöht. Wäh- 
rend bei Form 2 der Zug durch ein Haltsignal 
gedeckt ist, wenn er sich in einem Strecken- 
abschnitt befindet, und durch zwei Haltsignale, 
wenn er über eine Trennstelle hinwegfährt, hat 
er bei Form 3 unter den gleichen Umständen 
Deckung durch zwei und drei Haltsignale. 


Die Leistungsfähigkeit einer durchgehen- 
den Bahnstrecke ist von der Längenausdehnung 
der Streckenabschnitte abhängig. Die Leistung 
wächst in dem Maße, wie die Streckenabschnitte 
verkürzt werden und erreicht den Höchst- 
betrag, wenn die Streckenabschnitte gleich den 
Schutzstrecken gemacht werden. So sind in 
Form 3 der Abb. 4(S. 144) die — im übrigen mit 
den Gleisabschnitten G,Ga, Gb usw. übereinstim- 
menden — Streckenabschnitte Aa, Ab, Ac usw. 
sämtlich auf Schutzstreckenlänge D, Da, Db usw. 
verkürzt. . 

Da hier mit der höchstgesteigerten Lei- 
stungsfähigkeit der freien Strecke auch das 
höchste Maß der Betriebsicherheit erreicht ist, 
nımmt es nicht wunder, daß diese Sicherungs- 
weise eine weitere Durchbildung für solche 
Schnellbahnen erfahren hat, die eine besonders 
große Zahl von Zügen, namentlich im Eil- und 
Schnellzugbetrieb, abzufertigen haben. Bei 
der Berliner Hoch- und Untergrundbahn lag 
ein Bedürfnis zu so weitgehender Unterteilung 
der Strecken einstweilen nicht vor. 


e) Länge der Schutzstrecken. 


Die Schutzstrecke ist so zu bemessen, 
daß sie ausreicht, um einen mit höchst zu- 
lässiger Geschwindigkeit fahrenden Zug 
bei normaler Bremswirkung durch den Eingrifi 
der Fahrsperre mit Sicherheit zum Stillstand 
zu bringen, bevor die erste Achse die vordere 
Trennstelle erreicht. Die Schutzstrecke er- 
hält einen Sicherheitzuschlag für unvorherzu- 
sehende Verhältnisse, wie glatte schlüpfrige 
Schienen, unvollkommene Bremswirkung u. 
dergl. Ihre Länge ist den Neigungs- und 
Krümmungsverhältnissen aufs sorgfältigste an- 
zupassen, wird also in Gefällstrecken größer, 
in Steigungen und Krümmungen kleiner als das 
Grundmaß. R 

Auf den Londoner Schnellbahnen ıst für 
die Schutzstrecken auf Grund von Brems- 
versuchen das Grundmaß von 120 m für die 
gerade wagerechte Strecke festgestellt worden. 
Es setzt sich zusammen aus einem Bremsweg 
von 80 m und einem Sicherheitzuschlag von 
50%. Peinlich genau ist es auch mit der Be- 
stimmung des Grundmaßes der Schutzstrecken 
für die Schnellzuggleise der New Yorker Unter- 
grundbahn gehalten worden. Aus den Zug- 
geschwindigkeitskurven wurden zunächst die 
an den verschiedenen Bahnpunkten noch als 
zulässig anzusehenden Höchstgeschwindigkeiten 
ermittelt. Hieraus wurden dann von Ort zu 


Tabelle 2. 


Auf- Gleisabschnitt. 
einander- | Ortsbezeichnung [12 dem die beiden 
folgende den Zuges Schienenstränge 

Zug- E durch Zugachsen 


stellungen überbrückt sind 


Sa 


Stellung der Signale 
(Grundstellung ist .Fahrt frei“) 


Sd 


1 Der Zug befindet | Gb — — zeigt zeigt zeigt | 
sich in Gb „Fahrt frei“ „Halt“ | „Halt“ | àr 
2 Die erste Zug- | Gb Ge — bleibt auf ! bleibt auf geht auf 
achse über- „Halt“ „Halt“ „Halt“ 
schreitet JD 
3 Die letzte Zug- | — Ge geht auf : bleibt auf bleibt auf 
achse verläßt Gb „Fahrt frei“, „Halt“ „Halt“ 
(Zug in Gc) | 
4 | Die erste Zug- — Ge Gd ‚bleibt auf bleibt auf geht auf 
- achse über- „Halt“ „Halt“ , „Halt“ 
schreitet Je z 
usw. 


ne eine 
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Ort fortschreitend die Schutzstreckenlängen 
nach den Bremswirkungen und den Neigungs- 
und Krümmungsverhältnissen der Bahn genau 
festgelegt. Für eine Schnellzuggeschwindigkeit 
von 56 km in der Stunde stellte sich der Brems- 
weg in gerader wagerechter Strecke, ent- 
sprechend einer mittleren Bremsverzögerung 
von 0,85 m in der Sekunde, auf 142 m. 
Dieses Maß wurde mit Rücksicht auf die be- 
sonderen Verhältnisse durch einen hohen Zu- 
schlag auf das Grundmaß von 250 m nach 
oben abgerundet. 

Auf der Berliner Hoch- und Untergrund- 
bahn konnte nach den angestellten Ermitte- 
lungen das auf den Londoner Untergrund- 
bahnen angewendete Grundmaß der Schutz- 
strecke von 120 m auf wagerechter gerader 
Strecke beibehalten werden. Dieses Maß ist 
mit Rücksicht auf die Neigungen und Krüm- 
mungen der Bahn in der oben angegebenen 
Weise von Ort zu Ort erhöht oder verringert 
worden. Auf der Strecke Spittelmarkt — Nord- 
ring angestellte Bremsversuche, bei denen 
Achtwagenzüge die Fahrsperren in der Halt- 
stellung mit erheblichen Geschwindigkeiten 
überfuhren, zeigten, daß das nach den ört- 
lichen Verhältnissen berichtigte Längenmaß der 
Schutzstrecken den weitestgehenden Sicher- 
heitsanforderungen zu entsprechen vermag. 

Die bisherigen handbedienten Sicherungs- 
anlagen der Hochbahngesellschaft, die nach 
und nach durch das selbsttätige Signalsystem 
ersetzt werden, weisen für die längeren (Sechs- 
wagen-) Züge selbst in Gefällstrecken keinerlei 
Schutzstrecken auf. , 


2. Zugdeckung durch drei- 
stellige Blocksignale. 


a) Doppelsignale. 


Bei besonders lebhaftem ‘und schnellem 
Zugumlauf sowie auf unübersichtlichen Bahn- 
abschnitten sind die bisher zur Sprache ge- 
kommenen beiden Anzeigen des Hauptsignals, 


Abb. 29. Dreistelliges Doppelsignal (Bauart Mo Ken- 

zie. Holland & Westinghouse. Flügel mit den Antrieben 

vereinigt; Fahrsperre unten auf dem Bahnkörper, jedoch 
auf dem Bilde nicht sichtbar.) 


nämlich die Fahrerlaubnis ‚Fahrt frei“ („Fre 
weg“ )und das Fahrverbot, Halt“ nicht durchweg 
ausreichend. Es bedarf noch der bereits erwähn- 
ten weiteren Anzeige, die dem Fahrer zwar die 
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form 1. Ötreckenabschnilte ohne Schutzstrecken. 
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form Zu.28. Oltreckenabschnitte mit Schutzstrecken. 
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Formö. Streckenabschnitte mit Schutzstrecken 
für dichteste Zugfolge. 


A.Freiwegabstand. 
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B.Achtungabstand. 
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Abb. 80. Streokenteilung mit dreistelligen Doppelsignalen. 


Fall ee Flügel 


© 
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Ausgelegter Flügel 


Fall 2f Š: 
Eingezogener Flügel 
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Weiterfahrt gestattet, Jedoch mit der Ein- 
schränkung, daß er den Zug so sicher in der 
Gewalt behalten muß, daß dieser in Jedem 
Augenblick zum Stillstand gebracht werden 
kann. Diese Forderung hat zur Einführung der 
dreistelligen Signale Anlaß gegeben. Die älteste 


n » 


Fall 3 i Ausgelegter Flügel 


” 7 


Bedeutung des Doppel- 


signals : 
rotes Licht des | 
Obersignals: | Halt! 
gelbes Licht des | 
Untersignals?): 
Achtung! 


grünes Licht des 
Obersignals: (erstere weiterfahren; 

gelbes Licht des [denn das nächste Doppa 
Untersignals: | signal zeigt „Halt“ (Fall 1). 


Frei weg! 

. Doppelsigna 

Das nächste at Blio) oder 
(Fall 3).) 


grünes Licht des 
Obersignals: [ 


grünes Licht des | zeigt „Achtung 
Untersignals: _ „Frei weg 


Form dieser Signale sind die aus Ober- und 
Untersignal zusammengesetzten Doppelsignale- 


.. 2) Deor dam na bensch wanzförmigen Einschnitt er 
Signalfiügels entsprechende Winkel im Untersi« nal ki f 
lediglich zur Unterscheidung vom Oberni nal in den, Bar 
ichen Darstellungen dieses Aufsatzes., Die Signalla el. 
selbst trägt ein solches Merkzeichen nicht; sie zeigt 
mehr volles gelbes oder volles grünes Licht. 


Ss 
—— 


| 
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gnal besteht aus 2 das 

lsienal (Nacht-, Tunnelsignal) aus zwei 
no D Flügel werden in den üblichen 
beiden Stellungen, hier wagerecht und halb auf- 
wärts, verwendet; der Unterflügel pflegt durch 
‚chwalbenschwanzförmigen Endeinschnitt vom 
Oberflügel unterschieden zu werden (Abb. 29). 
\]s Lichtsignal zeigt das Obersignal rot oder 
das Untersignal gelb (brandgult) oder 
ün. Am Obersignal haben rotes Licht und 
singezogener (wagerechter) Flügel sowie grünes 
Licht und ausgelegter (halb aufwärts zeigender) 
Flügel gleiche Bedeutung. Ebenso entspricht 
am Untersignal das gelbe Licht der eingezoge- 
nen, das grüne der ausgelegten Flügelstellung. 

Vorstehend sind die drei Anzeigen des 
Doppelsignals zusammengestellt, die sich dem 
Gedächtnis des Zugfahrers sehr leicht ein- 
prägen. 

Mit dem Doppelsignal ist in üblicher Weise 
wieder die Fahrsperre vereinigt zu denken. 
Signal und Fahrsperre zusammen ergeben 
die folgenden Bilder, wobei zu bemerken ist, 
daß im Fall 1 die Fahrsperre nach den späteren 
Ausführungen sowohl die Sperrlage als auch 
die Freilage einnehmen kann. 


Das Tagessı 


grün, 


Fall 1 3 $ g rot. ' 

(2For- oder 

men’) gelb 
grün 

Fall 2 oder gelb 
grün 

F 

all 3 | oder ® grün 


In Abb. 30 sind die Streckenteilungen der 
Abb. 4 (S. 144) unter Verwendung dreistelliger 
Doppelsignale wiederholt und ihre Anzeigen 
unter Beifügung der Fahrsperren bei verschie- 
denen Zugstellungen dargestellt. 

Die Schaltweise für dreistellige Doppel- 
signale entwickelt sich gemäß Abb. 81 aus der- 
jenigen für die zweistelligen Signale. Die Schal- 
tung für die Formen 1, 2 und 2a der Abb. 30 
wird aus der Abb. 1 (S. 142) in der Weise ge- 
wonnen, daß jedes Untersignal in einen Neben- 
schluß der Signalstromkreise eingeschaltet wird, 
der nur dann geschlossen ist, d. h. nur dann 
das Untersignal Ua (Abb. 81) auf „Frei“ steuert, 
wenn außer dem eigenen Obersignal Oa auch 
noch das vorliegende Obersignal Ob auf „Frei“ 
steht, die beiden Kontakte 8a und 4a — in 
der Abbildung als Signalflügelkontakte darge- 
stellt — also geschlossen sind. Der Nebenstrom- 
kreis ist jedoch geöffnet und das Untersignal Ua 
befindet sich in Sperrstellung, wenn auch nur 
einer der beiden Kontakte geöffnet ist. Über- 
fährt beispielsweise ein Zug die Trennstelle Ja, 
so fällt der Anker 1b ab: Fahrsperre Fb sperrt 
und Obersignal Ob zieht ein. Ob öffnet die 
Kontakte 3b und 4a: wegen 8b zieht das 
„ntersignal Ub ein und der Nebenschluß für 
a Untersignal Ua wird auch bei 4a unter- 
n so daß trotz des Kontaktschlusses 8a, 
l erst nach Freiwerden des Gleisabschnitts Ga 
h olge Auslegens von Oa herbeigeführt wird, 
g agezogen bleibt (Warnstellung), bis auch 
built Gb geräumt ist und Obersignal Ob 
t egt. Doppelsignal Sb zeigt also Fahrverbot ; 
ne zu diesem Doppelsignal gehörende Fahr- 
I befindet sich in Sperrstellung.} Doppel- 
K 2 zeigt bei offener Fahrsperre Fa die 
er en lung. Ein in einem Gleisabschnitt 

indlicher Zug (vgl. Abb. 80, Form 2) ist 


Ten nn 


') Erißuteru ; 
verglei ng der zweiten Form folgt später: zu 
vor und Po. a orm 3 (siehe das Signal neben dem 


‘r3NSIOrMStar. 


und Fahrsperre in Sperrstellung 
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Abb. 381. Steuerung dreistelliger Doppel signalo. 


oder Freistellung : Halt! 


\ und Fahrsperre in Freistellung: Achtung! 


und Fahrsperre in Freistellung: Frei weg! 


also gedeckt durch ein Doppelsignal nebst 
Fahrsperre in Haltstellung und dahinterliegen - 


des Achtungsignal. 
Die Schaltung für die Form 3 der Abb. 30 er- 
gibt sich aus der Abb. 4a (8.145) durch Zufügung 
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Ga 


| 1a wird der Signalstromkreis e unterbrochen. 


Hierdurch geht die bis dahin in der Fahrstel- 
lung befindliche Fahrsperre Fa in die Sperr- 
lage. Außerdem wird erreicht, daß trotz des 
späteren Schlusses des Kontaktes 2a, der nach 
Freiwerden des Gleisabschnitts Ga durch An- 
ziehen des Relais Ra herbeigeführt wird, das 
Obersignal Oa eingezogen bleibt, bis auch der 
Gleisabschnitt Gb geräumt ist. Ob öffnet das 
Kontaktpaer 3b und 4a. Wegen 8b zieht das 
Untersignal Ub ein. Bei 4a wird der Neben- 
schluß für Untersignal Ua unterbrochen, so 
daß trotz des späteren Kontaktschlusses bei 3a, 
der nach Freiwerden des Gleisabschnitts Gb 
infolge Auslegens des Obersignals Oa eintritt, 
Ua eingezogen bleibt, bis auch der Gleis- 
abschnitt Ge geräumt ist. Der in Gb be- 
findliche Zug ist also gedeckt durch 
Doppelsignal Sb in Haltstellung (Ob und Uv 
eingezogen), Doppelsignal Sa in Haltstellung 
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Abb. 82. Steuerung dreistelliger Doppelsignale mit Vollschutzstrecken. 


von Nebenschlußleitungen gleicher Art wie ın 
Abb. 31. Die Schaltung ist in Abb. 32 gezeigt. 
Überfährt ein Zug die Trennstelle Ja, so fallen 
zunächst die beiden Kontakte la und 2b ab. 
Wegen 2b zieht das Obersignal Ob ein und bei 


(Oa und Ua eingezogen) und Fahrsperre Fa in 
Sperrstellung; dahinter befindet sich S in 
Warnstellung (U eingezogen). 

Befinden sich hiernach zwischen zwei 
Zügen drei Schutzstrecken (Freiwegabstend 
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der Züge), so sieht der Folgezug vor sich das į rend die Gleisströme, ebenso wie bei den worden.) Er wendet emen parabolisch ge. 
Doppelsignal „Frei weg“ (Fall 8 der Übersicht | früheren Beispielen, von Wechselstromtrans- krümmten, spiegelnden Flügel von beiderseitiger 
auf Seite 188). Befinden sich zwischen zwei | formatoren geliefert werden, wird für die Sig- Ausladung (Streckflügel) an, der einen großen 
Zügen zwei Schutzstrecken (Achtungabstand | nalstromkreise Gleichstrom aus Akkumula- | Augenwinkel ergibt. Der Flügel wird durch 
der Züge), so wird dem Folgezug das Achtung- | toren verwendet. Weiter ist bemerkenswert, eine im Brennpunkt der Parabel angebrachte 
signal gezeigt (Fall2 der Übersicht); sind die | daß Impedanzverbinder fehlen. Zur Rück- | Lampe, deren Licht durch eimen dahinter 
Züge durch eine Schutzstrecke . getrennt | leitung des Triebstromes wird nur die eine der j| sitzenden Parabelspiegel verstärkt wird, von 
(Mindestabstand der Züge), so erscheint dem | beiden Fahrschienen benutzt. Die andere |außen beleuchtet. Das Rücklicht ist ähnlich, 
Folgezug die Anzeige „Halt“ (Fall 1 der | konnte daher ausschließlich für die Zwecke des |nur in kleinerem Maßstabe ausgebildet. Das 
Übersicht mit der Fahrsperre in der Sperr- | Gleisstromes ausgenutzt werden, so daß es bei zusammengefaßte starke Licht gibt die Mög- 
lage). Ein Zug also, der ge- lichkeit, die Flügel bei Nacht auf mehrer 
rade an einem Doppelsignal Kilometer, bei Schneegestöber noch auf 600 m 
vorbeigefahren ist und dem und bei Nebel noch auf 800 m sichtbar zu 
im Abstand von drei Schutz- machen. Roudolfs Signal, das z. Zt. auf dem 
strecken ein zweiter Zug Bahnhof Tempelhof ın Berlin erprobt wird. 
(Doppelsignal „Frei weg‘) stellt den weitestgehenden Schritt auf dem 
folgt, ist, um es nochmals zu Wege der Vereinfachungen und Vervoll- 
wiederholen, folgendermaßen kommnungen im Signalwesen dar, da es 
gedeckt (Form 8A der Abb. jeden Unterschied bei den Tages- und Dunkel. 
80): Das erste und zweite signalen beseitigt. Infolgedessen ergibt sich 
Doppelsignal hinter dem Zuge als wichtigster Punkt, daß die farbigen 
befinden sich in Haltstel- Blenden (rot, gelb, grün) vollständig weg- 
lung, am zweiten Doppel- fallen, so daß das Fahr- und Stationspersonal 
signal steht die Fahrsperre nicht mehr auf Farbenblindheit untersucht zu 
in Sperrstellung; das dritte werden braucht. 

Doppelsignal steht auf „‚Ach- 
tung“. Erst das vierte Sig- 


(Fortsetzung folgt.) 


nal zeigt „Frei weg“. Der ualı. Achtung. Frei weg. 
Freiwegabstand der Züge bil- Abb. 33. Dreistelligos Einzelsignal. 
det die Grundlage für die Tagesunzeige durch Formsignale, Nachtanzeige durch Lichtsignalt. Der kaufmännische Betrieb in der Staats- 


Aufstellung der Fahrpläne. 

Rückt der Folgezug um eine Schutzstrecke näher | der Aufteilung dieser einen Schiene sein 
an den Vorzug heran (Form 3 B), so hat er das | Bewenden haben konnte. 

Achtungsignal vor sich; er darf nur mit Vor- 


und Gemeindeverwaltung. 
Von Carl Witt, Brand (Rheinland). 


sicht nachfolgen. Bei Annäherung bis auf eine b) Einzelsignale . | Übersicht. Die bisherigen Bestrebungen zur 
einzige Schutzstrecke, gleich dem anderthalb- Für die dreistellige Anzeige werden auf | Einführung kaufmännischen Geistes in kommunsle 
fachen Bremsweg, gelangt der. Folgezug an Jeiner Reihe von Bahnen auch Einzelsignale | und staatliche Betriebsverwaltungen können das Ziel. 
das Doppelsignal „Halt“; würde er dahinter verwendet — beispielsweise auf den neuen | diese Betriebe gegenüber privaten Betrieben gleicher 


Art konkurrenzfähig zu machen, nur erreichen, wenn 
auf gesetzliichem Wege, insbesondere durch Ein- 
schränkung des Budgetrechtes,. nachgeholfen wird. 
Geschieht dies nicht, so werden staatliche oder 
kommunale Betriebe nur unter Verleihung von Mo- 
nopolen dauernd in eigener Regie mit Erfolg ge- 
führt werden können, was jedoch ohne Benach- 
teiligung der Steuerzahler nicht möglich ist. Ab- 
hilfe bringt die Ausscheidung werbender Betriebe 
aus der Verwaltung und ihre Weiterführung in 
Form einer juristischen Person nach dem Handels- 
gesetzbuch. 


nicht durch den Fahrer zum Stillstand ge- | Bahnstrecken der Pennsylvanischen Eisenbahn 
bracht, so würde er durch die Fahrsperre ab- |in New York sowie auf zahlreichen eingleisigen 
gebremst, ehe er den Vorzug erreicht. Bahnen der Vereinigten Staaten. Als Flügel- 


- ... 


3 1 um 


4 


Man erinnert sich, daß vor mehreren Jah- 
ren allgemein das Fehlen kaufmännischer Auf- 
fassung in Staats- und Gemeindebetrieben be- 
mängelt, daß aus diesem Grunde die Unren- 
tabilität der Unternehmen und die Unüber- 
sichtlichkeit ihres Besitzstandes hergeleitet 
wurden, und daß allgemein Reorganisationen 
mit und durch Einführung kaufmännischen 
Geistes in die Verwaltung als erstrebenswertes 
Ziel bezeichnet wurden. Ein reges Leben be- 
gann. Die staatlichen und städtischen Parla- 
mente und Verwaltungen änderten und bes- 
serten. Suchte man auf dieser Seite durch Än- 
derung der Betriebsverhältnisse, der Buch- 
führung und ähnlicher Dinge eine Besserung 
im kaufmännischen Sinne herbeizuführen, so 
wurde von anderer Seite dem Übel dadurch zu 
steuern versucht, daß der persönlichen Seite 
ım Hinblick auf die Betriebsleitung mehr Aui- 
merksamkeit geschenkt wurde. Die Ausbil- 
dung des sogenannten Wirtschaftsingenieurs 
war die Folge, weil die Vorbildung der bis- 
berigen Leiter als unzureichend erkannt wurde. 
Ohne Enttäuschung ging es bei all diesen Ver- 
suchen schon damals nicht ab. Eine in ein hohes 
Reichsamt berufene Persönlichkeit aus Bank- 
kreisen mit besonderen kaufmännischen Fähig- 
keiten bewertete in persönlichen Auslassungen 
die Möglichkeit der Ausnutzung kaufmännischer 
Fähigkeiten erheblich bescheidener, als man 
es gerade mit Rücksicht auf seine eigene Be- 
rufung hätte erwarten sollen. 

Inzwischen sind einige Jahre verflossen, 
in welchen nennenswertes auf diesem Gebiete 
nicht zur Sprache gebracht wurde. Da kommt 
ganz plötzlich und unerwartet die Meldung in 


D Vel JETZ“ 1913. S. 889. 


Halt. 


Achtung. 


Frei weg. 
Abb, 34. Roudolfs dreistelligens Kinzelsignal. 


Tages- und Nachtanzeige durch Leuchtflügel. 


Die zuletzt beschriebene Art der Aug- ' signale zeigen si e; e TRSTONRE 

sicherung gemäß Form 8 der Abb. 30 hat u.a. | Vorbei, ir a a ai 
a ter Ostlondon-Bahn, vor allem aber auf den | und ‚Fahrt frei‘ („Frei weg“) in der senk- 
a 0. der New torkerUntergrund- recht nach oben gerichteten Stellung (Abh. 83). 
der y go on gefunden. Die Schaltskizze Diesen Stellungen entsprechen die Lichtsignale 
N Yy k 2 paßt sich der Ausrüstung der | rot, gelb, grün. Neuerdings ist das drei- 
ce Fe - ln an. Sie .zeigt, | stellige Signal vom Regierungs- und Baurat 
kreise aus verschiedener as- und Signalstrom- | Roudolf in Berlin in der durch die 
reise ans verschiedenen Quellen erfolgt. Wäh- | Abb. 84 veranschanliehten Farm anszebildet 
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Jen Tageszeitungen, daß man ım Ausschuß 


chen Reichsratskammer dafür plä- 
1er AT lee Teile der industriellen Betriebe 
des Staates aufzugeben, da sie bei der unkauf- 
männischen und unrentablen Art des Betrie- 
bes durch den Staat nie konkurrenzfähig werden 
könnten. Wie erklärt sich diese Ansicht, nach- 
dem doch vor Jahren alles mögliche geschehen 
ist, um die Betriebe kaufmännisch zu gestalten 
und damit wirtschaftlich zu machen ? 
Die Lösung dieser Frage soll in nachstehen- 


lem versucht werden: 

Schon dem Laien muß folgender Unter- 
‚chied in der geschäftlichen Behandlung von 
Frasen hervorragender Bedeutung zwischen 
industriellen und kommunalen Werken auf- 
fallen. Gelegentlich der Generalversammlung 
einer Aktiengesellschaft, welche über die zu 
zahlende Dividende des verflossenen Geschäfts- 
jahres beschließt, erfolgt gewöhnlich aus Krei- 
sen der Aktionäre eine Anfrage über die Aus- 
siehten des laufenden Geschäftsjahres, welche 
vom Aufsichtsrat oder Vorstand mit mehr oder 
weniger allgemein gehaltenen Ausführungen be- 
antwortet wird. Niemals wird Auskunft in 
eingehenden Zahlenwerten erteilt. Dieser Vor- 
gang spielt sich regelmäßig ab, nachdem bereits 
etwa ein Viertel des neuen Geschäftsjahres ver- 
flossen ist. Das ist wohl zu beachten. 


Betrachten wir demgegenüber einen Staats- 
oder Kommunalbetrieb. Bereits etwa eın halbes 
Jahr vor Beginn jedes neuen Geschäftsjahres 
muß die leitende Verwaltungsstelle sorgfältig 
alle Einnahmen und Ausgaben zu einem Haus- 
haltungsetat, Wirtschaftskostenanschlag, Haus- 
haltsbudget od. dergl. zusammenstellen. Dieser 
Voranschlag unterliegt der Beratung und Be- 
sehlußfassung in Kommissionen und Plenar- 
sitzungen in allen Einzelheiten. Nicht nur die 
gesetzlich berufenen Vertreter von Staat und 
Gemeinde, sondern auch alle möglichen son- 
stigen Leute nehmen, gleichviel ob mit oder 
ohne Erfolg, in Tageszeitungen und Eingaben 
hierzu Stellung, und so wird nach monatelangen 
Vorbereitungen ganz eingehend im voraus fest- 
gestellt, was das Werk im neuen Geschäfts- 
Jahre einnehmen und ausgeben soll und darf. 
Der Leiter des staatlichen oder städtischen 
Werkes muß also bereits dreiviertel Jahr 
früher als sein Kollege im Privatbetriebe 
ın der Lage sein, über alle Einzelheiten seines 
Betriebes, u. zw. sogar zahlenmäßig, die ge- 
naueste Auskunft zu geben und im voraus 
Rechenschaft abzulegen über das, was im 
nächsten Betriebsjahre durch die Tätigkeit 
senes Werkes verdient werden wird, denn — 
auch hierauf achte man — sogar über diesen 
Verdienst wird zugleich mit seiner Feststellung 
im voraus durch andere Ftatpositionen 
wieder verfügt. 

Zwar ist dieser Punkt bereits öffentlich 
besprochen worden, jedoch wurde ihm nicht die 
senügende Beachtung zuteil. Es ist richtig, 
daß man in manchen Betrieben mit einiger 
Sicherheit das Jahresergebnis bereits vorher be- 
rechnen kann, und es ist auch richtig, daß ein 
Teil der Voraussetzungen hierfür bei Staats- und 
„emeindebetrieben im allgemeinen gegeben ist. 
sanz trifft dies aber nicht zu, wie weiter unten 
deutlich gezeigt wird. Nehme man diese ge- 
Iegentlich geäußerte Annahme auch als voll- 
ständig zutreffend an, so muß man weiter fol- 
En daß alsdann in den mit Staats- nsw.-Be- 
At konkurrierenden Privatbetrieben diese 
mr en ebenso genau bekannt sein müßten. 
on werden sie nicht, wie oben erwähnt, 
‚anntgegeben. obwohl die Aktionäre doch 
Iedenfalls an ebenso großes, wenn nicht grö- 
Pi Interesse an diesen Zahlen haben wie 
an staatlichen und kommunalen Verwal- 
ungen Interessierten. 

a auf den sehr einfachen (rund näher 
en ngen wird, bedarf es einiger kurzen Aus- 
ea das Wesen des kaufmännischen 

no erhaupt. Eine Sache kaufmännisch 
arten heißt, sie mit möglichst großem 


Nutzen an einen anderen übertragen. Als 
Nutzen gilt regelmäßig ein Teil des Kaufpreises. 
Der Kaufpreis regelt sich bei größeren Absatz- 
verhältnissen, wie sie hier in Frage stehen, all- 
gemein nach dem Verhältnis von Angebot und 
Nachfrage. Selbstverständlich spielt nun bei 
der Beurteilung der Preisfrage die Kalkulation 
der Selbstkosten die Hauptrolle, und sie wird 
deshalb zu denjenigen Geschäftsgeheimnissen 
gerechnet, deren unbefugte Bekanntgabe unter 
Umständen strafrechtlich verfolgt wird. 


Betrachtet man die oben näher gekenn- 
zeichnete Ausübung des Budgetrechts durch die 
verordneten Vertreter, so handelt es sich in 
unserem Falle um nichts geringeres, als um 
die Herausgabe dieses internsten Fabrikations- 
geheimnisses. Jedes private Konkurrenz- 
unternehmen ist in der Lage, auf Grund der 
eingehenden zahlenmäßigen Angaben des Bud- 
gets dem staatlichen oder kommunalen Be- 
triebe die Gestehungskosten bis auf den Pfennig 
nachzurechnen. Es vermag ferner durch Ver- 
gleich festzustellen, an welchen Stellen sein 
Betrieb billiger, an welchen er teurer arbeitet. 
Durch geeignete Fragestellung gelegentlich der 
Erörterung des Etats wird er sich in letzterer 
Hinsicht ebenfalls die gewünschte Klärung zu 
verschaffen vermögen. Die weiteren Folgen 
mag sich jeder Leser selbst ausmalen. 


Kommunale- usw.-Betriebe haben das 
Nachsehen, wenn ihnen unter diesen Umständen 
die Kunden fortgenommen werden. Es ist 
ihnen meist unmöglich, an ihren Preisen und 
Tarifen Anderungen vorzunehmen, weil im 
kommunalen Verbande gleiche Pflichten auch 
gleiche Rechte bedingen. 


Aber noch ein anderer Nachteil ist mit jener 
Ausübung des Budgetrechtes verbunden. Wird 
der Etat wesentlich über- oder unterschritten, 
so heißt es bei der nachfolgenden Rechnungs- 
»blage, der Leiter habe seinen Betrieb nicht aus- 
reichend in der Hand, er übersehe ihn nicht 
u. dergl. Es ist klar, daß darum den Leiter 
auf die Dauer nichts mehr interessieren kann 
als die richtige Ausführung des — dies ist 
hierbei das Tragische — von ihm selbst in 
Vorschlag gebrachten und daraufhin festge- 
setzten Haushaltsetats. Nicht nur jene Rech- 
nungsabnahme selbst, sondern auch ordentliche 
und außerordentliche Revisionen und Buch- 
prüfungen vor und nach Jahresschluß sorgen 
dafür, daß diese Aufgabe ja niemals außer acht 
gelassen wird, und daß der Leiter sich nicht etwa 
unterfängt, selbständig und eigenmächtig über 
jene Etatspositionen hinaus zu wirtschaften. 
So wird an Stelle eines kaufmännischen Leiters 
ein richtiger Etatsmensch gezüchtet, welcher 
als solcher der dauernden Zufriedenheit sowohl 
seiner Vorgesetzten als der gesetzlich verord- 
neten Vertreter jeder Zeit sicher sein darf. Wie- 
viel aber dem Staats- und Gemeindesäckeldurch 
nicht rechtzeitig ausgenutzte Preisstürze und 
sonstige unvorherzusehende, je nach Umständen 
günstigere oder ungünstigere Konjunkturver- 
hältnisse verloren geht, weil der unglückselige 
Etat dies verbietet. darüber weiß jeder Be- 
triebsleiter im Staats- oder Kommunaldienst 
ein gehöriges Lied zu singen. 

Die vorstehenden Ausführungen halten 
sich durchaus fern von jeder Übertreibung. Daß 
solche Zustände bestehen, und zwar trotz aller 
Verbesserungsreformen, und daß ihnen mit den 
bisher angewendeten Mitteln nicht beizu- 
kommen ist, beweist jener Vorgang im Ausschuß 
der bayerischen Reichsratskamnıer. 

Es fragt sich, wie weitere Reformen mit Aus- 


sicht auf Erfolg durchgeführt werden können. 


Die Ausübung des Budgetrechtes ist all- 
gemein gesetzlich festgelegt, und es ist wohl 
kaum anzunehmen, daß auf dessen Ausübung 
in größerem Uimfange seitens der hierzu Be- 
rufenen verziehtet werden wird. Möglich wäre 
es, und dem bestehenden Bedürfnis würde da- 
nit Rechnung getragen. wenn die budget- 
mäßige Festlegung nur auf die persönlichen Titel 
beschränkt nnd die sachlichen Titel durch einen 


allgemeinen Pauschalbetrag etwa in Höhe des 
voraussichtlichen Reingewinns sowohl in Ein- 
nahme als in Ausgabe ersetzt würden, mit dem 
Recht der Verwaltung, auch diesen Betrag er- 
forderlichenfalls zu über-, bzw. zu unter- 
schreiten. Wirklich bestehende Rechte würden 
hierdurch kaum nach irgend einer Richtung hin 
beschränkt oder geschmälert. 

Wird dieser Weg nicht eingeschlagen, so 
bleibt nur die wenig schöne, weil mit dem vor- 
stehend gerügten Nachteile dauernd behaftete 
völlige Monopolisierung der Staats- und Ge- 
meindebetriebe übrig, wenn man auf den Be- 
trieb in eigener Regie nicht überhaupt ver- 
zichten will. | 

Was speziell unsere Überlandzentralen- 
bewegung anbetrifft, so ist nach meinen frühe- 
ren Ausführungen!) wohi anzunehmen, dab 
sie sich in der Folge wesentlich auf dem Boden 
der kommunalen Selbstverwaltung weiter ent- 
wickeln wird. Ob sie sich, wie bisher, einen 
wesentlich monopolartigen Charakter zu er- 
halten vermag, steht dahin. In industriereichen 
Gegenden wird dies auf die Dauer kaum mög- 
lich sein. Sollte ein allgemeines Monopol auf 
gesetzlicher Grundlage, wie oben angedeutet, 
nicht für zweckmäßig gehalten werden, so 
würde auch hier die Aufgabe der Selbstverwal- 
tung ins Auge gefaßt werden müssen, um die 
Kommunen vor ungerechtfertigten Ausfällen 
zu schützen. Damit ist nicht gesagt, daß den 
Kommunen der aus derartigen Werken zu er- 
zielende Verdienst nun auch dauernd verloren 
gehen müsse. Man scheide vielmehr diese Un- 
ternehmungen aus der kommunalen Verwal- 
tung unter Dotierung mit den nötigen Geld- 
mitteln und der erforderlichen Selbständigkeit 
aus und errichte auf Grund des Handelsgesetz- 
buches juristische Personen, welche den Betrieb 
zu übernehmen haben. Es verschlägt hierbei 
nichts, wenn gelegentlich in einem solchen Falle 
auch die gemischt-wirtschaftliche Be- 


 triebsform zur Anwendung gelangt, wenn da- 
mit Unsicherheiten im bestehenden Betriebe 
‚ dauernd beseitigt werden können. An tüchtigen 
: Betriebsleitern und Organisatoren, welche dor- 
‚artige Werke in die Höhe zu bringen vermögen, 
: hat es bisher nicht gefehlt und wird es auch in 
: Zukunft kaum fehlen. 
: übrige Drum und Dran an Buchführung u. dergl. 
: von selbst demjenigen Rahınen anpassen, wel- 
‚cher ihm im gegebenen Falle kaufmännisch 
eignet. 


Ebenso wird sich alles 


Die Versuche, welche vor mehreren Jahren 


in vielversprechender Weise nach der kauf- 
‘ männischen Richtung hin ihren Anfang mach- 
. ten, würden damit zu einem befriedigenden Ab- 


schluß gebracht werden können. i 
Was hier von kommunalen Überlandzen- 
tralen gesagt ist gilt sinngemäß für andere kom- 


' munale und staatliche Unternehmen werbender 


Natur. Auch ihre Eigentümer werden, statt 
wie bisher, mit Verdrießlichkeiten zu kämpfen, 


. mit Freude und Stolz auf diese Unternehmen 


blicken können und hierdurch zugleich zur 
Schonung der steuerzahlenden Kräfte mit bet- 
tragen. 

Diese Arbeit befand sich bereits im Druck, 


als ich — durch Empfehlung in der „ETZ“ 
(1918, S. 77) darauf aufmerksam gemacht — 


das Buch von Immisch ‚Moderne Geschäfts- 
einrichtungen in Blektrizitäts-, Gas- und 
Wasserwerken‘““ beschaffte. Man lese nach, 
was dieser zweifellos praktisch durchaus er- 
fahrene Verfasser uns über den Haushaltsetat 
auf S. 82/83 seines Buches zu sagen hat. Zwar 
ist zu verstehen, wenn einsichtige Kommunal- 
verwaltungen durch Umgehung unpraktischer 
und schädlicher Vorschriften ihre Betriebs- 
verwaltungen vor Nachteilen zu schützen 
suchen, und dem Verfasser dieses sind gleich- 
falls derartige Fälle bekannt. Trotzdem bin 
ich nicht in der Lage, ein solches Vorgehen 
ganz allgemein zu empfehlen, wie dies in 
jenem Werke geschieht. Die FEtatsgesetze sind 


) Vgl. „ETZ“ 1913. 8. 1460 
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durchweg Gesetze zwingender Natur und ihre 
Umgehung müßte auf die Dauer zu unhalt- 
baren Zuständen führen. Übrigens glaube 
ich, daß durch Aufrollung dieses Themas nicht 
nur einzelnen Kommunalbetrieben, sondern ın 
größerem Umfange noch den Staatsbetrieben 
ein Dienst geleistet werde. 


Tod durch elektrische Ströme und durch 
Blitzschläge.') 


A. J. Jex-Blake, Assistenzarzt am St. 
George-Hospita! in London, versucht, in Form 
eines Sammelreterates die Frage des Todes durch 
Elektrizität kritisch zu erörtern. Mit besonderem 
Fleiße sind die ältesten Aufzeichnungen, die 
diesem Thema gewidmet wurden, zusammen- 
getragen und durch eine reiche, weit zurück- 
datierende Kasuistik wirksam belebt. a 

Wenngleich durch industriellen elektrischen 
Strom ein Todesfall kaum vor dem Jahre 1879 
sich ereignet haben mag, so ist doch schon im 
Jahre 1849 in der Pariser Oper anläßlich der 
Aufführung des „Propheten“ ein Mann durch 
einen der Bühnenbeleuchtung dienenden Strom 
ums Leben gekommen. 

In England und Wales sind in den Jahren 
1901 bis 1910 im ganzen 183 Todesfälle durch 
Elektrizität vorgekommen; auf dem Kon- 
tinente ist diese Todesziffer eine größere: so 
in Deutschland 33 im Jahre 1908, 52 im Jahre 
1909, 46 im Jahre 1911. In Österreich sind im 
Jahre 1907 11, im Jahre 1910 10 und 10 im 
Jahre 1911 durch Elektrizität getötet worden. 
Der Autor schätzt die Zahl der jährlichen 
Todesopfer in Europa auf 200. 

Schon im 18. Jahrhundert wurden der 
Erforschung dieser Frage tierexperimentelle 
Untersuchungen gewidmet. So hat z. B. 
Priestley im Jahre 1767 junge Katzen und 
Hunde durch Kondensatorenentladungen ge- 
tötet. Der Autor berichtet sehr austührlich 
über die Arbeiten von d’Arsonval und die 
tierexperimentellen Untersuchungsarten von 
Prévost und Battelli, mit denen er sich ein- 
verstanden erklärt. Die letzterwähnten Tier- 
versuche nimmt er auch zum Ausgangspunkt 
der Erörterung des Problems des Todes durch 
Elektrizität. Er meint, daß seit dem Jahre 1890 
hauptsächlich drei Theorien betreffs der Ur- 
sachen des Todes durch Elektrizität am meisten 
Anklang fänden: 


1. Nervöse Hemmung der Herzaktion und 
der Atmung (d’Arsonval). 

2. Direkte Herzlähmung (Tatum). 

3. Anatomische Läsionen im Gehirn und 
verlängerten Rückenmark (Jellinek 
1903). 


Jex-Blake hält dafür, daß der Tod bei den 
Verunfallten in sehr verschiedener Weise in Er- 
scheinung tritt: 

a) bei manchen Opfern ist der langdauernde 
Krampf der Gesamtmuskulatur (und 
auch der Atmungsmuskeln) die Ursache 
der Lahmlegung der Atmung; 

b) durch primäre Herzlähmung (Herzdeli- 
rium); i 

c) durch primäre Atmungslähmung, wäh- 

rend das Herz noch eine Zeitlang fort- 
fährt, regelmäßig zu schlagen; 

manche Opfer starben erst Tage oder 
Wochen nach dem Unfall (infolge Shock, 
Gangraen (Brand), Eiterung usw.) 
Sehr richtig betont der Autor, daß die 
künstliche Atmung, wie sie schon von 
Priestley im Jahre 1767 empfohlen wurde, 
das wirksamste Wiederbelebungsmittel sei und 
tritt dabei für die von Schäfer angegebene 
Atmungsmethode?) ein. Mit diesem letzteren 
Vorschlage kann der Schreiber dieser Zeilen 
sich allerdings nicht einverstanden erklären, 
weil die Schäfersche Methode unphysiolorisch 
und daher gefährlich ist. Nur die künstliche 
Atmung nach Silvester, wie sie 1n den vom 
Verbande Deutscher Elektrotechniker und von 
der Vereinigung österreichischer und ungari- 
scher Elektrizitätswerke herausgegebenen An- 
leitung zur ersten, Hilfeleistung‘) zur Dar- 
stellung gebracht wird, ist die einzig richtige 
und wirksame Methode. _ 

Doch aueh noch emige andere Punkte 
sollen hier berichtigt: werden. Für den Autor 
sind die äußeren durch Elektrizität verursachten 
Verletzungen samt und sonders Brandwun- 
den, und doch trifft dies nur für einen Teil der 
Hautverletzungen zu. Dort, wo es sich um 
sichtbaren Elektrizitätsübergang handelt, um 


1) Nac vonA.J.Jex-Blake im Royal College 
of E ale gehaltenen Vorlesungen. Siehe 
„British Medical Journal’ UI. 1913. 
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Funken- und Lichtbogenbildung usw. ist Gele- 
genheit zu Brandwunden gegeben; wo aber 
unsichtbare Elektrizitätsübertragung statt- 
findet, d. h. wo menschlicher Körper und 
stromführender Gegenstand in festen innigen 
Kontakt geraten, dort kommt es zu ganz eigen- 
artigen Verletzungen, die in jeder Hinsicht von 


. Brandverletzungen grundverschieden sind : diese 


sogenanntenspezifisch elektrischen Haut- 
veränderungen haben ein ganz charakteristi- 
sches Aussehen, sind schmerzlos, zeigen 
einen sehr günstigen Heilungsverlauf und ihre 
Narben haben keine Tendenz zur Schrumpfung; 
lauter Eigenschaften, wie sie den Brandwunden 
nicht zukommen. 

Auf Seite 6 sagt Jex-Blake, daß man 
einen blanken elektrischen Leiter, der Strom 
von einigen hundert Volt führt (‚an electric 
lighting current at a pressure of several hundred 
volts with complete ımpunity‘‘). ohne jede Ge- 
fahr berühren kann, wenn nur Hände und Füße 
bezw. Schuhe trocken sind: und auf Seite 21 
bei Besprechung der Ströme von 100 und 120 V 
meint der Autor, daß bei diesen niedrigen 
Spannungen nicht die geringste Gefährdung 
bestehe (,,there is not the smallest chance of 
death by currents at such low voltages‘‘) und 
auf Seite 33 zitiert er auch noch einen anderen 
Autor, demzufolge sogar die Berührung von 
500 V Spannung bei trockenen Händen und 
Füßen harmlos sein soll („when the hands and 
feet are dry, conductors carrying continuous 
currents at 500 volts may be handled freely 
with impunity‘). 

Diesen verhängnisvollen Irrtümern 
möchte der Referent die Tatsache ent- 


gegenhalten, daß zu wiederholten 
Malen z. B. in Wien Todesfälle durch 
Berührung von elektrischen Glüh- 


lampen, die mit Strom von 110 V(!) 


Spannung gespeist wurden, zu bekla- 
gen waren! 

Noch eine ganze Reihe anderer Punkte ist 
es, welche der Erfahrung entgegenstehen, die 
aber für den Gesundheitstechniker nicht die 
große Bedeutung haben, wie der vorstehende 
und eben berichtigte. 

So täuscht sich der Autor, wenn er meint, 
daß Schüttelkrämpfe bei elektrischen Ver- 
unfallten nicht vorkommen..(‚‚the occurrence of 
clonic spasms, such as are not seen in man‘); 
nicht minder, wenn er behauptet, daß das 
Opfer immer imstande sei, den Kontakt zu 
unterbrechen, d. h. sich selbst auszuschalten 
oder aber um Hilfe zu rufen (‚the victime 
always being able either to break the contact 


' and interrupt the passage of the current for 
himself, or to call for hel 


Ne 

Die Prognose der elektrischen Starkstrom- 
verletzungen ist bekanntlich im großen und 
eine günstige; es wärc deshalb 
wünschenswert, die Quelle des Autors zu eriah- 
ren, daß ‚sehr viele‘ Opfer erst einige Tage 
oder Wochen nach dem Unfall gestorben seien 
(‚the fact that a good many cases have been 
recorded in which the victime of an electric 
accident has died after a few days or weeks...“ 

Ebenso unerwiesen ist die Annahme des 
Autors, daß das Getroffenwerden der linken 
Körperseite eine größere Gefahr involviere 
als das der rechten (,currents going through 
the left side of the body are commonly supposed 
by electricians to be more dangerous to life 
than those on the right side‘). 

Der Versuch des Autors die Starkstrom- 
wirkung nach Spannung und Widerstand in 
einem Schema tabellarisch zusammenzustellen, 
wird vielleicht den Beifall nur jener fin- 
den, die der elektrischen Starkstrompraxis 
fernstehen. Es gibt eben keine Schablone des 
elektrischen Unfalls! Wenn wir uns wohl auf 
dem richtigen Wege befinden mit unserer Auf- 
fassung, der Tod durch Elektrizität sei in den 
allermeisten Fällen bloß ein Scheintod, so ist 
doch diese große wichtige Frage, insbesondere 
in ihren Einzelheiten, noch immer ein Problem, 
das durch Schematisierung der Klärung nicht 
näher gebracht wird. 

Wenn der Autor zum Schluß meint, daß 
die Wiederbelebungzswecken dienende künst- 
liche Atmung nach Schäfer am meisten zu 
empfehlen seci, weil sie in Händen von Uner- 
fahırenen die am wenigsten gefährliche sei, so 
muß der Referent auf Grund der Erfabrungen 
der Unfallpraxis gerade das Gegenteil be- 
haupten. 

Der Autor bringt reiches literarisches Ma- 
terial, über eigene Beobachtungen und 
Befunde berichtet er aber nicht. 

In einem Schlußabschnitt wird der Tod 
dureh Blitzschlag besprochen, und ein gro- 
Bes Zahlenmaterial herangezogen. So wurden 
in England und Wales 124 Personen (darunter 
108 Männer) in den Jahren 1901 bis 1910 vom 
Blitz getötet; bedeutend größer war die Zahl 
der vom Blitz Getroffenen und Überlebenden. 
Auf dem Kontinent soll die Blitzziffer eine be- 
dentend höhere sein. In den Vereinigten Staaten 


. technische Elektrizität. 
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von Amerika sollen poruch 700 bis $00 Pe 
ronen infolge Blitzschlag zugrunde gehen N 
der Hand der Beobachtungen von Franklin 

Arago, Hann, Lodge u. v. a. wird di. 
Natur des Blitzes, seine mutmaßliche Volt. ni 
Amperezahl usw. besprochen. 

. Was den Mechanismus des Todes dureh 
Blitzschlag anbelangt, so ist der Umstand yo, 
Interesse, daß der Autor historisches Materjal 
bringt, demzufolge bei manchen Sterbenden 
zuerst die Atmung aussetzte, bei anderen wieler 
der Herzschlag zuerst zum Stillstand gehracht 
wurde u. a. m. Es bezeugt die große Ähnlich. 
keit des Todes durch atmosphärische und durch 
| Sehr groß ist die Zah] 
der Theorien des Todes durch Blitzschlag: so 
glaubte Janichius im Jahre 1606, daß es sich 
um eine Vergiftung handle, indem giftige Stoffe 
durch den Blitz in den Körper eindringen. 

. Hoffmann im Jahre 1703 hielt den Tol 
für eine Erstickung, indem durch den Blitz- 
schlag der Mensch von irrespirablen Gasen um- 
geben werde; andere Autoren sprechen von einer 
ADEren UUE der pE usw. 

eferent muß dem Autor zustimmen, w 
er den Tod durch Blitzschlag als Scheintadhe 
trachtet und zur raschesten Hilfeleistung — 
a erster Stelle zur künstlichen Atmung — 
rät. 

Trotzdem der Autor bei Erörterung d 
Frage des Blitzschutzes bis auf die Griechen 
und Römer — so wurden von diesen verschiedene 
Amulette zum Schutze getragen — zurück- 
geht und Orte nach niedriger oder erhöhter 
Blitzgefahr (z. B. Kamin, Nähe des Fenster, 
Luftzug usw.) zu werten bemüht ist, ja sogar 
die diesbezügliche Eigenschaft: der verschiede- 
nen Bäume mitjeinem deutschen Sprichwort: 


. Vor den Eichen sollst Du weichen, 
Vor den Fichten sollst Du flüchten. 
Doch die Buchen sollst Du suchen.“ 


anführt, so läßt er doch merkwürdigerweise die 
praktisch wichtige Frage des technischen 
litzableiters vollkommen unerwähnt. 
Alles in allem ein recht fleißiges Sammel- 
referat, mehr historisch als kritisch gesichtet. 
ber eigene Erfahrungen auf dem Gebiete der 
Elektropathologie scheint der Autor nicht zu 
verfügen. S. Jellinek. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 
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Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 


Verkauf eines Ortsfernsprechnetzes in England. 
[The Electrician, Bd. 72, 1914, S. 586.) 


Die Stadtverordnetenversammlung von 
Hullhatdem Vorschlage zugestimmt, dasneben 
dem &emeinde-Fernsprechnetz in Hull bestehen- 
de Netz der früheren National i'elephone Co., 
das 1911 in den Besitz der Postverwaltung über- 
gegangen ist, zum Preise von 3 848 460 M an- 
zukaufen. In dem staatlichen Netz kostet ein 
Leschäftsanschluß bei 15 täglichen Anrufen 
312 M, bei 25 Anrufen 428 M, ein Wohnungs- 
anschluß bei zwei täglichen Anrufen 120 M. 
bei fünf Anrufen 220 M im Jahre. Dagegen be- 
trägt in dem wemeindenetz bei unbeschränktem 
Verkehr die Jahresgebühr für einen Geschäfts- 
anschluß nur 126 +, für einen Wohnungsan- 
schluß 100 M. Die Gebühr für den freien Ver- 
kehr in dem vereinigten Netz soll allerdings 
auf 160 und 110 M erhöht werden, doch blei- 
ben diese Sätze noch weit hinter den staatlichen 
Gebühren zurück. In etwa fünf Jahren wir 
voraussichtlich die Aufnahmefähigkeit der be- 
stehenden Einrichtungen erschöpft sein: es 
besteht Neigung, dann zum Selbst- 
anschlußbetrieb überzugehen. 


Gebrauchsdauer der Telegraphenstangen in 
Kanada. 
[Dtsch. Verk.-Ztg., Bd. 38, 1914, S. 26.] 


Die kanadische Telegraphenverwaltung 
muß jährlich etwa 600 000 angefaulte Tele- 
graphenstangen auswechseln lassen.  Unzube 
reitete Stangen aus rotem Zedernholz haben eme 
Gebrauchsdaner von 10 Jahren; sind sie mit 
Kreosot angestrichen, so halten sie 13 Jahre vor, 
und sind sie mit diesem Mittel ganz durchtränkt, 
so können sie 20 Jahre in der Linie bleiben. 
Die entsprechenden Zahlen für Stangen aus 
weißem Zedernholz sind 14. 17 und 22 Ja 
und für Stangen aus Nußkiefernholz 13. 2 
und 20 Jahre. Man glaubt, daß jährlich mehr 
als 260 000 Telegraphenstangen gespart weT en 
könnten, wenn sämtliche Stangen mit Kreosot 
imprägniert würden. 
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Neuer Kabeldampfer. 
|The Electrician, Bd. 72, 1914, S. 557.] 


Die Eastern Telegraph Co. hat sich einen 
neuen Kabeldampfer bauen lassen, der seine 
station an der Westküste von Afrika erhält. 
Der Dampfer heißt „Transmitter. 


Drahtlose 
melegraphie und Telephonie. 


Drahtlose Telegraphie mit fahrenden Fisen- 
bahnzügen!). 


Auf der Eisenbahnstrecke zwischen New 
York und Buffalo ist kürzlich mit gutem Er- 
folge der Versuch gemacht worden, von einem 
Schnellzuge aus l'elegramme mit festen Fun- 
kenstationen auszuwechseln. Der mit einer 
stundengeschwindigkeit von 84 km fahrende 
Zug blieb in ständiger funkentelegraphischer 
Verbindung mit den beiden an der Strecke lie- 
genden Funkenstationen in Seranton und Bing- 
hampton. Die auf dem Zuge befindliche An- 
tenne bestand aus vier vierseitigen miteinander 
verbundenen Drahtgittern, die auf vier ein- 
ander folgenden Wagen in einer Höhe von 
nur 453 em über den Wagendächern angebracht 
waren. Für diese Drahtnetze wurde Kupfer- 
draht verwendet, der wegen der hohen T 
nung (8000 bis 9000 V) an großen Porzellan- 
glocken an den Ecken der Wagendächer be- 
festigt war. Die Verbindung mit der Erde 
wurde über die Schienen hergestellt. Die für 
die Lichterzeugung im Zuge mitgeführte Dyna- 
momaschine lieferte den erforderlichen Strom. 
(„Dtsch. Verk.-Ztg.‘‘) 

Die Delaware, Lackawanna and Western- 
Eisenbahn richtet auf ihren Luxuszügen einen 
regelrechten funkentelegraphischen Dienst ein. 
Bald sollen auch durchgehende Frachtzüge mit 
Vorrichtungen für drahtlose Telegraphie aus- 
gerüstet worden. („Frnkf. Ztg.‘‘) 


Funkentelegraphenverkehr fremder Schiffe in 
deutschen Hoheitsgewässern. 


Das Reichs-Gesetzblatt Nr. 73 von 1913 
bringt einen Erlaß des Reichskanzlers vom 
14. XTI. 1913, betreffend die Änderung der Be- 
stimmungen über den Betrieb von Telegraphen- 
anlagen auf fremden Schiffen in deutschen 
Hoheitsgewässern vom 12. XII. 1909 (Reichs- 
(resetzblatt 5. 977). Nach diesen Bestimmun- 
gen regelt sich der funkentelegraphische Ver- 
kehr fremder Fahrzeuge für Seefahrt undBinnen- 
schilfahrt, welche sich in deutschen Hoheits- 
gewässern aufhalten, wie folgt: 

a) Fremden Kriegsschiffen ist der Ge- 

brauch der Funkentelegraphie allgemein 
mit der Maßgabe, daß öffent- 
iche Küstenstationen sowie die Küsten- 
und Bordstationen der Kaiserlichen Ma- 
rne nicht gestört werden dürfen. Im 
Verkehr mit deutschen oder fremden 
Funkentelegraphenstationen ist die „An- 
wesung für den Funkentelegraphen- 
dienst“ maßgebend. 
Anderen fremden Fahrzeugen ist der Ge- 
brauch der Funkentelegraphie nach Maß- 
gabe der „Anweisung für den Funken- 
telegraphendienst‘' gestattet, jedoch inner- 
halb von Häfen, Reeden und Flußmün- 
dungen, sowie auf Binnenwasserstraßen 
nur mit schriftlicher Genehmigung des 
Reichspostamts. 


i Die oben en Änderung dieser Be- 
è Er en trilft Anordnung, daß künftig 
D t mehr die „Anweisung für den Funken- 
ti graphendienst‘“ vom 12. VIII. 1909 (Zentral- 
en für das Deutsche Reich, 1909 S. 753), 
„on an die auf Grund der Beschlüsse der 
a oner internationalen Funkentelegraphen- 
I erenz herausgegebene ‚Anweisung für den 
„"'kentelegraphendienst“ vom 15. VI. 1913 
(sentralblatt S. 619) zu gelten hat. N. 


= 


Regelung der Funkentelegraphie in Kanada. 


FRE Regelung der Funkentelegraphie in 
mit der Be ran 6. VI. 1913 ein Gesetz 
a SE inung The Radiotelegraph Act 
und der Bet A ‚Danach ist die Errichtung 
nl Be > jeder funkentelegraphischen 
lose Tole a er auch die Anlagen für draht- 
a ja er zu verstehen sind. auf dem 
HR ; e oder an Bord eines kanadischen 
kar Aa i Grund einer ministeriellen 
folgende. ee Vom 1. I. 1914 ab müssen 
dampfer eT ische und fremde Passagier- 
iin ei Häfen verlassen wollen, 
eichweit !telegraphischen Apparaten für eine 

ete von mindestens 100 Scemeilen aus- 


gerüstet u SE 
setzt i mit einem Bordtelegraphisten be- 


aiis 
| 
) Vgl. „ETZ“ 1913, 8. 475, 951: 1911, S. 295. 


a) Dampfer, die zur Beförderung von 50 oder 
mehr Personen einschließlich Mannschaft 
berechtigt sind, sofern sie zwischen Häfen 
verkehren, die mehr als 200 Seemeilen 
voneinander entfernt sind; 

b) Dampfer, die zur Beförderung von 250 
oder mehr Personen einschließlich Mann- 
schaft berechtigt sind, sofern sie zwischen 
Häfen verkehren, die mehr als 90 See- 
meilen voneinander entfernt sind; 

c) Dampfer, die zur Beförderung von 500 
oder mehr Personen einschließlich Mann- 
schaft berechtigt sind, sofern sie zwischen 
Häfen verkehren, die mehr als 20 See- 
meilen voneinander entfernt sind. 


Der Eigentümer bzw. Kapitän eines Schif- 
fes, das den vorstehenden Bedingungen nicht 
entspricht, hat eine Geldstrafe bis zu 1000 $ zu 
zahlen und die Kosten des Gerichtsverfahrens 
zu tragen. Von diesen Bestimmungen sind 
Passagierdampfer ausgenommen, die auf kana- 
dischen Flüssen einschließlich des St. Lorenz- 
stromes seewärts bis zur Linie Father Point 
— Point Orient, ferner auf den Northumber- 
land Straits, der Georgiabucht oder den kanadi- 
schen Scen mit Ausnahme des Ontario, Erie, 
Huron und Oberen Sees verkehren; die unter c 
aufgeführte Bestimmung soll ferner nicht auf 
Dampfer Anwendung Badan, die auf dem 
Ontario, Erie, Huron und Oberen See ver- 
kehren, wenn die regelmäßige Fahrroute nicht 
mehr als 7 Meilen von der Küste entfernt ist. 
Alle Telegramme von und nach Schiffen über 
Küstenstationen müssen auf den Land- und 
Kabeltelegraphenlinien weiterbefördert werden. 
Die Telegraphisten auf allen Küsten- und son- 
stigen Landstationen müssen britische Staats- 
angehörige sein; ferner müssen diese Tele- 
graphisten wie auch die Bordtelegraphisten 
auf das Telegraphengeheimnis verpflichtet wer- 
den. Verletzungen des Telegraphengeheim- 
nisses werden mit Geldstrafe bis zu 100 $ und 
mit Gefängnis bis zu sechs Monaten bestraft. 
Die Abgabe falscher bzw. betrügerischer Not- 
PS Telegramme, Anrufe oder Funken- 
telegramme jeglicher Art, sowie die absicht- 
liche Störung oder Verhinderung des funken- 
telegraphischen Verkehrs wird mit Geldstrafe 
bis zu 500 $ oder mit Gefängnis bis zu sechs 
Monaten bestraft. Jede unberechtigte Er- 
richtung einer Funkenstation, der Betrieb 
einer solchen, sowie die Verletzung irgend einer 
Bestimmung dieses Gesetzes zieht bei summa- 
rischem Verfahren Geldstrafe bis zu 50 $, bei 
ordentlichem Gerichtsverfahren Geldstrafe bis 
zu 500 $ und Gefängnis bis zu zwölf Monaten 
nach sich; die ame werden beschlag- 
nahmt. Die Ausarbeitung von Bestimmungen 
auf Grund internationaler Vereinbarungen so- 
wie sonstiger Betriebsvorschriften ist Sache des 
Governor in Council. Die Festsetzung der 
Form von Lizenzen, die Klassifizierung der 
Land- und Schiffstationen, die Bestimmungen 
über Prüfung von Telegraphisten, über die 
Zahl der bei den Stationen bereit zu haltenden 
Telegraphisten, über die Nachprüfung der Sta- 
tionseinrichtungen und über den Betrieb von 
Bordstationen innerhalb der kanadischen Ho- 
heitsgewässer werden durch den Minister of the 
Naval Service veranlaßt werden. Die Regierung 
kann jederzeit von den Stationen Besitz er- 
greifen und die Dienste der Telegraphisten für 
sich in Anspruch nelımen. S. 


Verzeichnis von Liebhaber-Funkenstationen in 
England. 


In Großbritannien gibt es etwa 1000 In- 
haber von konzessionierten Liebhaber-Funken- 
stationen, und ihre Zahl vergrößert sich ständig. 
Viele von ihnen können mit ihren Nachbarn 
nicht in Verkehr treten, weil sie sie nicht kennen. 
„The Wireless World‘ hat sich daher ent- 
schlossen, ein Verzeichnis der Liebhabersta- 
tionen aufzustellen und es unentgeltlich zu ver- 


teilen. 


Meßßgeräte und Meßverfahren. 


Drehspulengalvanometer mit vergrößerter 
Empfindlichkeit. 


[H.Rohmann. Phys. Zeitschrift, Bd. 14, 1913, 
Š. 203.] 


Die mit dem Drehspulengalvanometer zu 
erreichende Empfindlichkeit bei Anwendung 
stärkerer Felder, wie sie durch Elektromagnete 
erzeugt werden können. findet darin ihre Be- 
grenzung. daß die Dämpfung des Galvano- 
meters mit dem Quadrate der Feldstärke an- 
wäehst und bei den gewöhnlichen MeßBverfahren, 
wo die Dämpfung nicht größer sein darf als die 
dem aperiodischen Grenzzustand des beweg- 
lichen Systems entsprechende, die sehr große 
Einstelldaner des Galvanometers infolge des 
„Kriechens‘ die Empfindlichkeitssteigerung 
illusorisch macht. | 


Der Verfasser beschreibt in seiner Arbeit 
zwei Methoden, wobei unter Anwendung hoher 
Feldstärken die Empfindlichkeit bedeutend ge- 


steigert wird und gleichzeitig die Nachteile der 


Dämpfung vermieden werden können. 

as Galvanometer bestand aus einem 
Drelispulengalvanometer mit einem durch Elek- 
tromagnete erzeugten Magnetfeld. Die erste 


Methode besteht im Prinzip darin, daß dem 


Magnetteld zuerst ein solcher Wert Ho gegeben 
wird, daß das System sich im aperiodischen 
Grenzzustand betindet. Ein durch die Spule 
fließender Strom gibt einen entsprechenden 
Ausschlag. Durch Steigerung des Magnet- 
feldes aut einen großen Wert H und durch nach- 
folgende Schwächung wird dieser Ausschlag 
vergrößert. Bei Vergrößerung des Feldes ent- 
stehen in der Galvanometerspule Induktions- 
ströme, die größer ale der Meßstrom sind und 
nach dem Induktionsgesetz die Spule nach der 
Nullage zu drehen suchen. Beim Abnehmen des 
Feldes wird dagegen die Spule aus der Nullage 
herausgestoßen, u. zw. ist der Weg im zweiten 
Fall, d. h. der ballistische Ausschlag, größer 
als im ersten. Man erhält eine Vergrößerung 
des Ausschlages um den ca 1, H/Hü-Betrag. 

Bei der zweiten Methode wird von der Tat- 
sache Gebrauch gemacht, daß eine in einem 
starken Magnetfeld befindliche Drehspule sich 
so bewegt, daß der zurückgelegte a jedem 
Moment der durch sie geflossenen Elektrizitäts- 
menge proportional ist. 

Das Feld ist zuerst stark( H), und die Spule 
befindet sich in der Nullage. Die zu bestim- 
mende Elektrizitätsmenge wird hindurchge- ` 
schickt und ein bestimmter Ausschlag erzielt, 
der durch Verkleinerung des Magnetfeldes (Ho) 
vergrößert wird. Der erreichte ballistische 
Ausschlag ist ein Maß für die Elektrizitäts- 
menge. Er ist ca !/a H/Họ größer als der 
mit dem schwachen Felde nach der gewöhn- 
lichen ballistischen Methode erhaltene. 

Die Verhältnisse, wie sie sich für beide 
Methoden ergeben, sind in einem theoretischen 
Teil der Arbeit genau untersucht und experi- 
mentell verifiziert worden. 

Bei der Untersuchung, bei welcher nicht 
auf große Empfindlichkeit Wert gelegt wurde, 
ließ sich eine 8-fache Empfindlichkeitssteigerung 
erreichen, doch glaubt der Verfasser, daß man 
mit entsprechend gebauten Apparaten die 
Empfindlichkeit der empfindlichsten Panzer- 
galvanometer (1 mm = 10-1! Amp) bei weiten 
übertreffen kann. K. 


Versuch zur Bestimmung des inneren Wider- 
standes von Thermogzellen Im Betriebszustande. 


[Jahrbuch der drahtlosen Telegraphie und 
Telephonie, Bd. 6, 1913, S. 407.] 


Benutzt man bei Thermodetektoren als 
Indikator ein Galvanometer, so erhält man 
dann im Galvanometer den größten Ausschlag, 
wenn der Widerstand des Calvanometere gleic 
dem inneren Widerstand des Thermodetektors 
ist. Diese Beziehung verlangt zur günstigsten 
Schaltung die Bestimmung des inneren Wider- 
standes der Zellen im Betriebszustande. In 
der vorliegenden Arbeit wird dazu von Alex. 
Kleinschmidt die folgende Methode ange- 
geben: 


wi 
Wr 
Wa "30052 
Abb. 85. 
. Der Detektor wi (siehe Abb. 35) wird in 
einem Schwingungskreis eingeschaltet, der 


mittels eines zweiten durch einen Unterbrecher 
in Schwingungen versetzten Kreis zu konstan- 
ten Schwingungen erregt wird. Parallel zu «; 
liegt unter geeigneter Schaltung eines Block. 
kondensators das Galvanometer mit dem inne- 
ren Widerstande wa und der Vorschaltwider- 
stand wr. Es wird angenommen, daß bei kon- 
stanter Hochfrequenzenergiezufuhr die EMK 
der Thermoverbindung e konstant bleibt. Es 
wird nun durch Variation des Vorschaltwider- 
standes wr die im Galvanometer fließende 
Stromstärke in Abhängigkeit vom Vorschalt- 
widerstand wr bestimmt. Ist į die gemessene 
Stromstärke und w der Gesamtwiderstand des 
Kreises, so bedeutet die obige Annahme 


iw = € = konst. 
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.wird. Das Gehänge bildet ein unabhängiges A, B und C die betreffenden Koeffizi ; 
Bu am Reflektor durch der erwähnten drei Energiever hun KL 
Einsprengen an der Kappe befestigt ist. Hier- gruppen Re 
durch werden auch Bofestigungslöcher am | darstellen. 
Reflektor vermieden, welche zu Rostbildungen Der Verfasser erweitert die &nalytisch 
und zum Abspringen der Emaille Anlaß geben Behandlung auf Anlagen mit mehreren Ma. 
können. schinenaggregaten und auf Betriebe mit ver 

schiedenen Belastungsverhältnissen. 


Ferner ist 


w = Wi + Wa + Wr 
Aus verschiedenen zueinander gehörenden 
Wertepaaren von i und wr ergibt sich dann 
in Urn — In 1 rn—ı 
In-1— in 

Es ist noch eine graphische Methode angegeben, 
die im wesentlichen auf demselben Prinzip be- 
ruht. 

Für einige Zellen, deren Zusammensetzung 
nicht angegeben ist, wird wi zu 96 IE; 580 
oder 900 Ohm bestimmt. lg. 


Beleuchtung und Heizung. 


Neue Armatur für Halbwattlampen. 


Unter dem Namen „Sun-Armatur‘“ bringt 
die Dr.-Ing. Schneider & Naujoks El.-Ges. m. 
b. H., Frankfurt a. M., einen neuen Beleuch- 
tungskörper anf den Markt, der in Abb. 36 dar- 


Wi = — Wa. 
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schaftlichkeit bei der Verwendung von Ma > 
schinen mit größerer Überlastungsfähigkeit 2 


Energiekosten erreicht werden können 

die Maschinen während des Spitzenbetriebesin 
Winterhalbjahr stark überlastet werden können. 
Bei gewöhnlichen Städteverhältnissen, wo die 
Höchstbelastung nur wenige Stunden im Jahr 
eintritt, sollte die Kraftanlage so dimensioniert 
werden, daß dieselbe mit größtmöglicher Übe. — 
lastung während der Stunden der Höchstbe- 
lastung arbeiten kann. Die ökonomischen Be- 
triebsergebnisse während der Zeit der Über. 
lastung spielten dabei keine wesentliche Rolle. 
Um die nötige Reserve während der Höchatbe. 
lastung zu sichern, müssen die Maschinen ent. 
sprechend weiter überlastet werden können. 


N.-Sch. 


Erölfnung des Spandauer Großkraftwerkes !), 
Das an der Oberhavel bei Spandau in 
anderthalbjähriger Bauzeit errichtete Kraft. 
werk der Städtisches und Kreis-Kraftwerk 
Spandau G. m. b. H. (Stadt Spandau und Kreis 
Osthavelland) nahm mit Beginn des Monats 
Februar seinen Betrieb auf, nachdem seit An- 
fang Januar der Betrieb probeweise geführt 
worden war. Die Maschinenhalle hat eine Größe 
von 30 x 70 m, die Kesselhalle 32 x 31m. Der 
Schornstein ist 55 m hoch. Der erste Maschinen. 
ausbau ist ebenso wie der zweite für 8000KWbe- 
rechnet. Das für die Kondensation benötigte 
Kühlwasser wird der Havel entnommen und 
in einem Kanal direkt bis unter die Konden. 
satoren geleitet. Ein zweiter 125 m langer 
Kanal leitet das angewärmte Wasser in den 
Teufelsseekanal, so daß gebrauchtes Wasser ý 
nicht wieder in die Kondensatoren gelangen 
kann. Die Kanäle können pro Minute 100 cbm ’ 
Wasser befördern, entsprechend einer glich- * 
zeitigen Leistung von 35000 bis 40 000 KW. 
Die ae lügen der Gesellschaft sowie dr 
Brandenburgischen Kreis-Elektrizitätswerke 6. 
m. b. H., welche die benachbarten Kreise mit u 
Strom versorgen wird, befinden sich in dem alten 
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Abb. 88." Isolieraufbängung. 


Die zweiteilige Isolieraufhängung (Abb. 38) 
besitzt einen Hohlraum, um darin eine zwei- 
poher Anschlußklemme unterzubringen bzw. 

ei direkter Drahtzuführung die Leitung nach 
dem Anschließen leicht zurückschieben zu 
können. 

Die Fassung ist an einem Spezial-Do pel- 
rohrnippel in der Höhe verstellbar, um Glüh- 
lampenfabrikate verschiedener Höhe in der 
Armatur verwenden zu können. Soll die Fassung 
verstellt werden, so wird zunächst durch Lösen 
der die beiden Kappenteile verbindenden Schrau- 
ben die Haube entfernt. Dann löst man die 
Gegenmuttern und verlängert oder verkürzt, 
zunächst durch Drehen des inneren Rohres in 
der Muffe die Gesamtlänge des Do pelrohr- 
nippels. Genügtdie Verstellungderbeiden Rohre 
gegeneinander noch nicht, um die Fassung ge- 
nügend tiefin die Kappe zu schrauben, so kann 
man nach Lösen der Gegenmutter durch Drehen 
des äußeren Rohres in der Scheibe die ge- 
wünschte Stellung der Fassung erhalten. Wp. 


 Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
Arbeitsübertragung. 


Untersuchung der Kosten der Fnergie bei ver- 
schiedenen Belastungen und Überlastungsver- 
| | hältnissen. 

[ Proc. of the Am. a Bd. 31, 1912, 


Re 


Abb. 36. Sun-Armatur. 


gestellt ist. In Verbindung mit Halbwattlam- 
pen ergibt eich für diese Armatur eine Licht- 
‘ausbeute, welche 0,37 Watt für die untere 
 Hemisphäre, gemessen ohne Glasglocke. Abb.37 
zeigt die Lichtverteilungskurve einer Sun-Ar- 
matur ohne Glasglocke. Bei der Konstruk- 


Spandauer Rathause. Bisher sind an die Über- = 
landzentrale außer Spandau angeschlossen de —__ 
Kreise Ost- undWesthavelland, Ruppin, die Ost- 
Priegnitz und Zauch-Belzig. Mit-den Kreisen 
WestPriegnitz und Jerichow sind die Verhand- $ 
ungen noch nicht Be en Im Betrieb tum 
sind z. Zt. etwa 200 Orte. Die Stadt Spandau ¿~ 
verkauft den Strom als Großabnehmer des 
Kraftwerks an die einzelnen Abnehmer weiter. í 
Seit Anfang Februar ist die Stromversor- 
gong “pan daun von den Berliner Elektricitåts- 

erken auf das Kreiskraftwerk übergegangen. — 
Die Strompreise sind dadurch um 15% nie- 
driger geworden. 


George J. Rhodes untersucht die Energie- 
kosten und dabei auch die in wirtschaftlicher 
Hinsicht zweckmäßigste Anordnung einer 
Kraftanlage, wobei er zu folgenden Betrach- 
tungen kommt: 

Der Energieverbrauch entsteht durch: 

A. Verbrauch proportional zu der Energieab- 
gabe. Das Verhältnis wird durch den theo- 
retisch maximalen Nutzeffekt des Apparates 
bestimmt. Für elektrische Apparate ist 
dieser Nutzeffekt gleich 1, weil sämtliche 
Verluste theoretisch beseitigt werden kön- 
nen. 


Mi 


bi nn u a y a 2 u 


Außerbetriebsetzung der Nürnberger Elek- 

trizitätswerke. de 
Wegen des Ansthlusses der Stadt Nürn- 
berg an das Großkraftwerk Franken sind 
das städtische Elektrizitätswerk Nürnberg und 

das Elektrizitätswerk der Nürnberg-Fürther ; 
Straßenbahn nunmehr stillgesetzt worden. Ä 
vo 


Die Elektrizitätsanlagen Norwegens. 


S la an für Beseitigung sämtlicher Leer- Nach den Jahresberichten der staatlichen | 
aufverluste. Jah feier 
C. Verbrauch proportional zum Quadrate der Inspektoren für die elektrischen g 


Norwegens haben sich diese im Budgetjahr s 


Belastungswiderstandsverluste usw. 1912/13 wie folgt entwickelt 2): 


Es ist nicht wahrscheinlich, daß dieselbe 
Einteilung der Verluste bei termodynamischen 


! 
ana . VII. 1913 | 1. VIL 1912 
Apparaten ohne weiteres möglich ist, erhaltene i | 


a Bu Meßergebnisse deuten jedoch darauf hin, daß z 
Abb. 87. Lichtverteilungskurve, gemessen mit einer Sun- | ähnliche Verhältnisse auch da vorliegen. Zahl der Stromerzeugungs- 3101 1230 
Armatur (ohne Glasabschluß) und einer Halbwattlampevon Bei Wärmekraftmaschinen können die anlagen a nn er 1 | 2 
2000 HK. zwei ersten Verlustgruppen sofort nachgewiesen ent Generatorleistung 457 879. 417 607 
ange werden. ea a De a a e Sa 
tion der Armatur wurde besondere Rücksicht Zur dritten Gruppe gehören z. B. die Zahl der Akkumulatorbatte- ai 
enommen auf die Vermeidung zu hoher rien . 151 


Wärmeverluste in den Heizgasen der Kessel. 
Sowohl Volumen wie Temperatur dieser Gase 
steigen beinahe proportional zum Dampfver- 
brauch, die Verluste steigen deswegen mit dem 
Quadrate der Belastung. 


Kapazität dieser in KW Std 13 934, 10 = 

Für Motoren verwendet KW | 159 091] 126 5 

Für elektrochemische | a11 Bl 
Zwecke verwendet KW . | 199 690, 211 


emperaturen in der Armatur. Die Form- 


der Reflektorkappe ist eine solche, daß 
ER der Kappe entstehende Luftzug, der 


durch eine Öffnung in der ab.chließenden Glas- 


nd durch die Öffnungen im oberen Teil Indem sowohl Energieverbrauch wie Ener- | Für andere Zwecke verwen- | 947 
EI Kann bei Erwärmung der Luft entsteht, | „ieabgabe in derselben Einheit — KW und det KW. .......] 1684, ll 
verstärkt wird; die Lufterneuerung geht daher kw Std — ausgedrückt werden, stellt der Ver- | Im ganzen installiert: 1303 302| 980 317 
ziemlich schnell vor sich. .. | fasser die folgende Gleichung auf: Glühlampen... . . . 41774 5815 
7 Glasglocke und Renek or ena PS a ee 2 Pog nlampen a ehe e 1840| 12825 
G = rbunden j E — | -3 f Fe E a i 
mehrteiliges Traggehänge ve R S E E E 


1 ießen der Ärmatur wird die Glocke 
Er ee Gehänge befestigten Griffösen 
hochgehoben, und die Glieder des ein 
werden über den Reflektor geklappt, wur 
ein zuverlässiger Verschluß ohne jede weitere er 
tätigung von Schrauben und Muttern erreic t 


worin ; 
h = den gesamten Energieverbrauch, 
= die Energienbgabe, u 
R — die normale l.eistungafähigkeit des Ap- 
parates und 


durch Elektrizität verursachte Brenn nn 
8 Unglücksfälle festgestellt. N.-Sch. 


1) Vgl. „ETZ“ 1911. 8. 109; 1912. 8. 1021. = 
2) Über 1911/12 vgl. „ETZ“ 1913, S. 45. 
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Leitungsanlagen für Starkstrom: 
Schwere Hochspannungsleitung in Schaghti- 
i coke (Schenectady). 

Die Leitung ist weder ihrer Spannung 


(32000 V) noch ihrer Ausdehnung (34 km) 
nach bemerkenswert, sie überrascht aber durch 


die Schwere der Ausführung. Sie ist an Hänge- 


fgehängt, u. zw. an zwei normalen 
Isolatoren untereinander; die 
Hängeisolatoren bei einer 
Spannung von nur 32 000 V läßt darauf schlie- 
Ben, daß man mit einer späteren Spannungs- 
erhöhung rechnet, und es sind auch die Maste 
so reichlich gehalten, daß die Strecke etwa als 


isniatoren au 
Hewlettschen 
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Abb. 40. Freileitungseinführung und Formierungshörner. 
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zone a ae a nn nn nn nn na 
-langen Strecke wird zu ca: 450 000 kg anga- 


Teil einer weitausgedehnten Übertragung mit 


| verhältnismäßig geringen Kosten auf-100 000 V 


und darüber ausgebaut werden könnte. 

Der normale Mastabstand beträgt 180 m, 
heruntergehend bei Kreuzungen usw. auf 45 m, 
während anderseits auch Spannweiten von 340 
und 380 m vorkommen. Der normale Trag- 
mast hat eine Höhe von 23 m von der Beiesti- 

ung des Blitzseiles bis zur Erde und iührt zwei 
Drehstromleitungen von je 3 x 86 qmm Kup- 
ferquerschnitt, ein Blitzschutzseil sowie zwei 
Telephonleitungen, deren Apparate über einen 
Schutztransformator angeschlossen sind. Der 
Abstand zweier Leitungen beträgt in der Hori- 
zontalen 5,1 m,in derVertikalen 3m. Abb. 39zeigt 
eine Kreuzung der Leitung mit der Eisenbahn 
und Schwachstromleitungen, deren Ausführung 
interessieren dürfte. Es ist pro Phase nur je eine 
Hewlettsche Isolatorankette verwandt, die aller- 
dings in sich eine mehrfache Sicherheit bietet, 
da die Leitung bei Bruch der Isolatoren wegen der 
Verschlingung der Verbindungsseile nicht her- 


= 


Abb. 41. Aluminiumzellen für nicht geerdeten Nullpunkt 
der Anlage. 


abfällt. Als weitere Sicher- 
heit sind nur noch Er- 
dungsbügel gemeinschaft- 
lich tür je zwei Leitungen 
angeordnet. 

Das Eisengewicht der 
Maste der gesamten 34 km 
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geben, das ergäbe ca 13 000 kg/km, also einen 
recht’beträchtlichen Wert: . | 

Von Interesse dürften auch noch die beiden 
nachstehenden Aufnahmen sein, die die Unter- 
bringung des Blitzschutzes der Leitung zeigt. 
Abb. 40 zeigt die in Amerika übliche Außen- 
installation der Hörner, u. zw. sieht man die 


.ankommende Leitung (im Bilde von rechts), 


die direkt zu den Formierungshörnern eines 
Satzes von Aluminiumzellen iührt, wobei die 


Energie führende Leitung im rechten Winkel 


zu den auf dem Dach der Schaltanlage sitzen- 
den Durchführungen abzweigt. Die linken Ifo- 
latoren sind jeweils um ihre Stütze als Achse 
zum Zwecke der Formierung der Zellen drehbar. 
Abb. 41 schließlich zeigt die im gedeckten 
Raum stehenden eigentlichen Aluminiumzellen, 
wie sie bei nicht geerdetem Nullpunkt der An- 
lage verwandt werden. Die drei linken Zellen 
liegen im normalen Betriebe an den drei Ir' 
tungen; zwischen ihrem Verkettungspunkt un« 
Erde liegt die vierte Zelle. Sie kann, wie aus 
der Abbildung ersichtlich, beim Formieren 
durch eine besondere Vorrichtung an die Stelie 
der dritten Zelle umgeschaltet werden. 
F.C. P. (W.G.). 


Bahnen und Fahrzeuge. 
Schöneberger Schnellbahn. 


Unter Berücksichtigung der Ergebnisse 
des zweiten Betriebsjahres sieht der Etat der 
Schöneberger Schnellbahn für 1914 nach 
dem ‚Berl. Tgblt. 1,4 Mill. Fahrgäste im Orts- 
verkehr und 8,3 Mill. Personen im Übergangsver- 
kehr vor und rechnet mit einem Zuschuß von 
517270 M gegen 469 000 M in 1913). Die 
Mehreinnahmen aus Fahrgeld sind mit 20 000 M 
eingestellt, für Verzinsung wurden 0,563 Mill. M 
vorgesehen. Die Ursache dafür, daß sich der 
Verkehr nur wenig gehoben hat, wird in der 
Konkurrenz einer Autobuslinie und in dem 
zeitweise eingeführten Rauchverbot erblickt. 
Wir haben auf die geringen Ertragsmöglich- 
keiten dieser Art Untergrundbahnen schon mehr- 
fach hingewiesen ?). 


Elektrisierung der Vorortbahnen von 
Buenos Aires. 
[The Times. Eng. Suppl. vom 17. X11. 1913.] 


Der stetig wachsende Verkehr auf den Vor- 
ortstrecken von Buenos Aires und die hohen 
Preise der importierten Kohle boten den Bahn- 
gesellschaften eine besonders günstige Unter- 
aee e ktrischen Betrieb auf ihren Linien einzu- 
führen. Schon seit Jahren hatte die argentini- 
sche Zentralbahn den Plan gefaßt, einen be- 
trāchtlichen Teil ihrer Linien in der Umgebung 
der Hauptstadt zu elektrisieren, und die Vor- 
arbeiten sind bereits soweit gediehen, daß imit 
Einführung des elektrischen Betriebes auf ein- 
zelnen Strecken Ende dieses Jahres begonnen 
werden soll. Nach eingehendem Studium wurde 
beschlossen, Gleichstrom mit Stromzuiührung 
durch dritte Schiene zu wählen und eine 
Strecke von 35 km Länge zwischen dem neuen 
Bahnhof Retiro und dem Ort Tigre (Abb. 42) 


) Vel. FT77" 1911 R. 272; 1918, £. 295. 
?) „ETZ* 1909, 8. 1093; 1912, 8 1090. 
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sowie ein Kraftwerk für die erforderliche Strom- 
lieferung schnellstens zu bauen. Seit der Ver- 
schmelzung mit der Buenos Aires- und Rösario- 
balın besitzt die Gesellschaft zwei Linien von der 
Hauptstadt nach Tigre, von denen die ältere 
über Nuñez und Victoria, 29 km lang, sogleich, 
die andere über Florida sowie die Strecke von 
Coghlan nach Villa Ballester zu einem späteren 
Termin elektrisiert werden soll. Insgesamt um- 
faßt der Entwurf die Elektrisierung von 100 km 
eingleisiger Strecke. 

Das Kraftwerk, das in einer Entfernung 
von 4 km von Tigre am Kanal San Fernando 
geplant ist, wird eine maximale Kapazität von 
18000 KW besitzen. Eine Batterie von Bab- 
cock und Wilcoxschen Wasserrohrkesseln wird 
für vier Parsonsturbinen, die zur Versehifiung 
bereit liegen, den Dampi liefern. Der Dampt- 
verbrauch ist mit 5,06 kg/KW Std garantiert. 
Die Kondensationsanlage sowie die Transtor- 
matoren werden von der Westinghouse Co. ge- 
liefert. In den Dynamos der Kraitwerke wird 
Drelistrom von 2500 V erzeugt, der auf 20 000V 
herauftransformiert und in den Unterwerken 
auf 800 V Gleichstrom umgetormt wird. Die 
Stromzuführung zu den drei Unterwerken, das 
erste in der Nähe des Kraitwerkes, das zweite 
inOlivos und das dritte in Palermo, wird mittels 
Kabel erfolgen. Ein weiteres Unterwerk ist 
nach Ausbau der andern projektierten Strecken 
in der Nähe von San Martin zwischen Belgrano 
und Villa Ballester geplant. Die elektrische 
Ausrüstung der Unterwerke ist mit Ausnahme 
der Transiormatoren, die Westinghouse liefern 
Boll, der British Thomson Houston Co. übertra- 
gen worden, sie besteht aus je einem Umftormer 
von 1000 KW Leistung mit einer momentanen 
Überlastungsfähigkeit bis zu 3000 KW. Etwa 
120 Motorwagen sind der Metropolitan und Bir- 
mingham Carriage and Wagon Co. in Auttrag 
gegeben. Die Wagen sind größtenteils aus Stahl 
gebaut und besitzen eine Aufnahmefähigkeit 
von 68 Personen. Die elektrische Ausrüstung 
besteht allgemein aus zwei Motoren von je 
250 PS, mit Ausnahme von einigen Spezial- 
wagen, die vier Motoren erhalten. 


Die Elektrisierungspläne der Buenos-Aires- 
Westbahn sind zwar noch nicht so weit tort- 
geschritten, wie die der Zentralbahn, aber auch 
auf ihren Linien soll bereits Mitte 1915 der 
elektrische Betrieb, u. zw. vorläufig auf der 
etwa 35 km langen Strecke von dem Bahnhof 
Once nach Moreno eingeführt werden, während 
andere Strecken je nach ihrer Entwicklung 
folgen sollen. Besondere Bedeutung für die zur 
Verschiftung bestimmten Güter wird der Tun- 
nel zwischen Once und den Docks von Buenos- 
Aires erhalten, der eine Länge von etwa 4 kın 
besitzt. Bei der Projektierung des Kraitwerkes 
wird auf die Stromlieferung für die ebenfalls an 
Einführung elektrischen Betriebes denkende 
Buenos Aires-Südbahn Rücksicht genommen. 
Das Kraftwerk wird am Flußufer, an den Süd- 
docks gebaut, was den Vorteil hat, daß Kohlen 
direkt vom Schill in die Bunker geladen werden 
können, Seine elektrische Einrichtung besteht 
aus drei Westinghouseschen Turbogeneratoren 
von insgesamt 9000 KW Leistung. Dreiphasiger 
Drehstrom von 20000 V Spannung wird ın 
Kabeln nach den vier Unterwerken geleitet und 
dort in von Dick, Kerr & Co. gelieferten Um- 
formern in Gleichstrom von 800 V umgeformt. 
Aufträge über das rollende Material und die 
Streckenausrüstung sind noch u ae 


Chemie, insbesondere Elektrochemie, 
Akkumulatoren, Elemente. 


Ersatz von Platin in der Elektrochemie. 


Im „Mining Journal“ vom 3. I. 1914 
(S. 30) wird Tantal als Ersatz tür das in dem 
letzten Jahrzehnte leider immer teurer ge- 
wordene Platin vorgeschlagen. Die Kurzen 
Austührungen in genannter Quelle sind offen - 
bar aus einer Verötlentlichung von O. Bruneck!) 
entnommen, welcher das Tantalmetall, weil es 
Säuren (außer Plußsänre) und alkalischen 
Flüssigkeiten widersteht und sich an der Luit 
erst oberhalb 200° oxydiert, für chemische 
Zwecke. im besonderen für Elektroanalyse 
empfiehlt. Als Kathodenmaterial hat es vor 
Platin den Vorzug, daß es sich nieht mit dar- 
auf niedergeschlagenem Zink oder Kadmium 
lerriert, so daß es nicht nötig Ist die Kathode 
vorher zu verkupfern oder zu versilbern. Weil 
auch die Königswasser genannte Mischung von 
Salzsäure und Salpetersäure das Tantal nicht 
angreift, kann man Gold- oder Platinnieder- 
schläge hiermit von der Tantalunterlage ab- 
we Anode eignet sich Tantal nicht ohne 
weiteres, weil es sich in diesem l'alle bei Strom- 


ii. 
D 


1) „Zeitschrift für Elektrochemie”. Bd. 19. 1913. S. 556 


durchgang mit einem sehr schlecht leitenden 
Überzuge von Tantaloxyd bedeckt, welcher dem 
Strome den Weg versperrt. Deshalb muß für 
diesen C brauch das Tantal erst mit einer 
dünnen Platinschicht überzogen werden. 

Der Preis des Tantals beträgt nur 40% des 
Platinpreises; dieser Unterschied fällt noch 
mehr zugunsten des Tantals aus, weil dieses 
ein geringeres spezifisches Gewicht hat (16,6 
gegen 21,4 tür Platin) und fester ist, so daß man 
schwächere Elektroden verwenden kann. 


O. Brunck empfahl sogar, das Tantal 
wegen seiner Beständigkeit zu Elektroden für 
Alkalichloridelektrolyse und andere Zwecke der 
elektrochemischen Industrie zu verwenden. 


Demgegenüber stellte G. Oesterheld !) 
fest, daB bei der elektrolytischen Reduktion 
von Nitrobenzol sich Tantalkathoden nicht be- 
währen; denn ein 0,1 mm dickes Blech, das 
ursprünglich fest und elästisch wie Stahl war, 
hatte nach achistündiger Elektrolyse (sowohl 
in saurer wie in alkalischer Lösung) sein Gefüge 
völlig verändert, war brüchig geworden und 
teilweise zerfallen. Ebenso verhielten sich Tan- 
taldrähte in Natronlauge ; bei 80° war der Draht 
schon nach 1!/, Stunden zerstört. Das Tantal 
nimmt dabei an Gewicht zu, indem es den an 
ihm kathodisch abgeschiedenen Wasserstoff in 
beträchtlichen Mengen auinimmt. 


Gegen die Verwendung von platiniertem 
Tantal als Anoden wendet Oesterheld ein, 
daß man wohl zweckmäßiger noch billigere Me- 
talle als Kern verwenden könne. die sich eben- 
sogut wie Tantal mit Platin überziehen ließen. 


Gegen die Anwendung des Tantals in der 
elektrochemischen Industiie möcht» ich meiner- 
seits ebenfalls Bedeuken äußern. Als Ka- 
thodenmaterial verwendet man Platin wohl 
nur in Ausnahmefällen, z. B. in den doppel- 
poligen Platindrahtnetzclektroden der Bleich- 
elektrolyseure nach Kellner. Gewöhnlich 
verwendet man Kathoden aus Eisen odsr, wo 
dies nicht angängig, aus Kohle. Als Anoden- 
material ist Platin freilich in manchen Fällen, 
z. B. bei der Darstellung von überschweiel- 
sauren Salzen, anscheinend nicht zu entbehren; 
hierbei spricht nicht allein die chemische Wi- 
derstandsfähigkeit, sondern auch die hohe 
‚„Überspannung‘“, welche an glatten Platin- 
anoden herrscht, und welche die Bildung 
„aktiven‘‘ Sauerstoffes ermöglicht, zugunsten 
des Platins. 

Was die Alkalichloridelektrolyse be- 
trifft, so werden beim Quecksilberverfahren in 
den Anlagen der Solvay Co. Platinanoden be- 
nutzt, u. zw. als Drahtnetz oder als 0,03 mm 
dickes Blech. Im Betriebe hat man übrigens 
die Erfahrung gemacht, daß das Platin all- 
mählich angegriiien wird, auch wenn es durch 
Iridiumzusatz (meist 5% Iridium) widerstands- 
fühiger gemacht ist, u. zw. soll der Verlust jähr- 
lich etwa 115°, des Platingewichtes betragen. 
Eine große Zelle für 60 KW Belastung (12 000 
Amp bei 5 V Badspannung) enthält etwa 2 ke 
Platin: also würden jährlich auf die Zelle 30 g 
Platin im gegenwärtigen Werte von rd 180M ab- 
zuschreiben sein, eine Summe, welche im Ver- 
hältnis zu den sonstigen Unkosten nicht sehr 
ins Gewicht fällt. Ebenso sind die Zinsen des 
in elektrochemischen Anlagen für Platin fest- 
gelegten Kapitals im allgemeinen nicht so zu 
türchten. 

Wegen der sonstigen Vorteile der Platin- 
elektroden (große Belastungsfähigkeit, daher 
bessere Ausnutzung der Bäder und Reinheit des 
an der Anode entwickelten Chlors) nimmt die 
Solvay Co. sogar den größeren Voltverbrauch 
(wegen der hier nur lästigen anodischen Über- 
spannung) mit in den Kauf. 


Sonst verwendet man in der Alkalichlorid- 
elektrolyse fast überall Kohleanoden (Gries- 
heim-Elektron benutzt Anoden aus Eisen- 
oxyduloxyd), die freilich mehr oder minder 
rasch abgenutzt werden und das Chlor mit 
Kohlensäure verunreinigen. Auch die besten 
Kohlensorten zeigen diesen Mangel, am wenig- 
sten Achesongraphit, der jedoch um mehr als 
die Hältte teurer ist als audere Elektroden- 
kohlen. Sicherlich würde man auch hier die 
Ertindung eines wohlleilen Materials, welches 
annähernd ebenso widerstandsfähig und be- 
lastungsfähig wie Platin ist, mit Freuden be- 
grüßen. Leidersind aber die Aussichten in dieser 
Hinsicht nach wie vor überaus gering und wer- 
den jedenfalls durch das vorgeschlagene Tantal 
nur in geringem Umfange ertüllt. 

Auch das Wolfram metall, das man neuer- 
dings hämmern und ziehen gelernt hat, bietet, 
wie ich mich in einem besonderen Falle durch 
Versuche überzeugte, keinen entsprechenden 
Platinersatz. Als Anode zeigt es ebenso wie 
Tantal den Mangel, daß es sich mit einer iso- 
lierenden Oxydhaut bekleidet. K. Arndt. 


) „Chemikerzeitung“ Bd. 36, 1912, S. 1233. 


Jahresversammlungen, Kongresse 
und Ausstellungen. 


| Internationaler Elektrotechniker- K ongreg 
San Francisco 1915.!) 


Dernächsteinternationale Elektrotochniker. 
Kongreß wird in der Zeit vom 13. bis 1», IX 
1915 in San Francisco abgehalten und von den, 
American Institut: of Electrical Engineers orga. 
nisiert werden. Die zu behandelnden Themas 
etwa 250 Vorträge, werden, wis bereits mit. 
getsilt, auf 12 Rpkeilungen verteilt werden 
Das Organisationskomitee besteht aus folgen. 
den Herren: Dr. C. P. Steinmetz, Sche- 
nectady (Ehrenpräsident); Dr. E. B. Rosa 
Washington (Ehrensekretär); H. G. Stott 
New York (Vorsitzender); J. W. Lieb jr. 
New York (stellvertretender Vorsitzender): 
P. S. Millar, New York (Schriftführer uni 
Schatzmeister), C. O. Mailloux, F. L. Hut. 
chinson, II. H. Barnes jr., Dr. A. E. Ken. 
ne, H. A. Lardner, G. F. Sever. 

ine Zusammenkunft der Internationalen 
Elektrotechnischen Kommission findet in der 
Woche vor dem Kongreß in San Francisco statt. 
, Bekanntlich findet am 20. bis 25. IX. 1915 
in San Francisco auch ein internationaler ln. 
genieurkongreß statt, über welchen wir in der 
Ne 1913, S. 919 und 1007, bereits berichtet 

aben. 


Deutsche Röntgengesellschaft. 


Die Gesellschaft wird ihr zehnjähriges Be- 
stehen durch einen Jubiläumskongreß feiern, 
der am 19. bis 21. April im Anschluß an den 
deutschen te und Örthopädenkongreß 
in den Räumen des Landesausstellungsparke 
zu Berlin stattfinden wird. Auf der 'l'agesord- 
nung steht u.a. ein Referat von Prof. Krause, 
Bonn, „Über die biologischen Wirkun- 
gen der Röntgenstrahlen auf tierische 
und menschliches Gewebe‘. 


Elektrische Ausstellung Franklurt a. M. 


Wie der „Frankfurter General-Anzeiger 
vom 14.1. 1914 mitteilt, wird in Frankfurt a.M. 
eine elektrische Ausstellung geplant; sie soll im 
August oder September d. J. in der Festhalle 
abgehalten und für eine Dauer von etwa drei 
Wochen bemessen werden. In der Ausstellung 
sollen dem Publikum die neueren Fortschritte 
und Errungenschaften auf dem Gebiete der 
Elektrizität und ihre weitgehenden Verwen- 
dungsmöglichkeiten im Haushalt, Kleinge- 
werbe und Handwerk in anschaulicher, leicht- 
verständlicher Weise vor Augen geführt werden, 
um dadurch immer weitere Volkskreise fur die 
Benutzung elektrischer Energie zu interessieren. 
Die Ausstellung soll vier Gruppen umfassen: 
l. Die Elektrizität in der Wohnung und im 
Haushalt. 2. Die Elektrizität im Klein- 
gewerbeund Handwerk. 3. Die Elek- 
trizität in der Reproduktionstechnik. 
4. Die Elektrizität in der Hygiene, Me- 
dizin und Chirurgie. Die Kosten der 
Ausstellung sind überschläglich auf 150 000 M 
berechnet, denen an Einnahmen rund 115 000. M 
gegenüberstehen dürften, so daß mit einem 
Zuschuß von etwa 35000 M zu rechnen ist. 
Der Zuschuß ınuß aus städtischen Mitteln ge 
deckt werden; der Magistrat schlāgt vor, ihn 
deın Erneuerungsfonds des Elektrizitätswerkes 
zu entnehmen. 


8. Bergwerks - Jahresausstellung Johannesburg 


Die „3. Jahresausstellung der Che- 
mischen, Metallurgischen und Berg- 
werksgesellschaft von Südafrika“ (Che 
mikal, Metallurgical and Mining Society) wird, 
wie die „Ständige Ausstellungskommission iur 
die Deutsche Industrie‘ mitteilt, vom 19. bis 
29. V. 1914 in der Volunteer Drill Hall zu 
Johannesburg stattfinden. Für Maschinen, 
Instrumente, Rettungsapparate usw. ist em 
besonderer Raum vorgesehen. Die Platzmiete 
beträgt je nach Lage des Standes 5 bis 10 $ 
pro Quadratfuß; Platzgesuche sind an deu 
Sekretär der Gesellschaft, Herrn Fred Row- 
land, Postfach 1183, Johannesburg. zu richten. 
Unverkaufte Objekte gehen frei an die Küste 
zurück und von der erhobenen Fracht werden 
50% zurückvergütet; ebenso wird der dafüt 
hinterlegte Einfuhrzoll zurückerstattet. Die in 
Johannesburg ansässige und als zuverlässı be- 
kannte Firma Büll& Oehmen Ltd. (ärztliche 
Instrumente, Feinmechanik usw.), ‚Postlach 
4040, hat es. wie in den Vorjahren, übernon!- 
men, Ausstellungsgegenstände gegen Erstat- 
tung der Unkosten auszupacken, aufzustellen 
und ihre Rücksendung zu bewirken. 


2 Vgl. „ETZ“ 1913, S. 860. 
9 Vgl. „EIZ" 1913. 8.,156 . Eu 
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Verschiedenes. 
Technische Kontrolle kommunaler gewerb- 
licher Unternehmungen. 

Ein von Bürgermeister Raetsch, Labiau, 
auf dem 25. ostpreußischen Städtetage in 
Gumbinnen im Juni 1913 gehaltener Vortrag 
über „die technische Kontrolle der ge- 
werbliehen Unternehmungen kleinerer 
Städte‘ gelangte in der „Kommunalen Rund- 
schau‘ (Bd. 7, 1913, S. 121) zum Abdrucke. 
Raetsch faßt seine Ausführungen in folgendem 
Antrage zusammen: 

„Der Städtetag erkennt die Notwendig- 
keit einer technischen Kontrolle der Gewerb- 
lichen Unternehmungen der kleineren Städte 
und ebenso der technischen Bauberatung für 
dieselben an. Der Vorstand wird daher beauf- 
tragt, die Vorarbeiten für die Gründung einer 
„Technischen Beratungsstelle für die ostpreußi- 
schen Städte‘ in die Wege zu leiten.‘ 

Die hier erörterten Fragen haben schon 
mehrfach auf den Städtetagen zur Besprechung 
gestanden, z. B. auch auf der Tagung des 
Keichsverbandes deutscher Städte im Mai 
vorigen Jahres zu Berlin. Es scheint dieses 
zu beweisen, daß tatsächlich ein Bedürfnis 
nach einer festen Organisation der hier zu 
leistenden Arbeiten vorliegt. Der Reichsver- 
band deutscher Städte hatte sogar in einer 
Eingabe an das Ministerium der öffentlichen 
Arbeiten um die Schaffung amtlicher Bera- 
tungsstellen ersucht, 

Bürgermeister Raetsch schlägt die Heran- 
ziehung der technischen Beamten der Provin- 
zialhauptstadt oder anderer größerer Städte 
vor und hofft dadurch, auf ein ‚gewisses 
Solidaritätsgefühl‘“ der Großstädte rechnend, 
zu recht billiger Arbeit zu gelangen. Ob die 
zu zahlenden Gebühren den Beamten persön- 
lich oder den Großstädten, welche doch die 
von ihnen bezahlten Arbeitskräfte hergeben, 
zufließen sollen, darüber ist im Vortrage nichts 
erwähnt. 

Selbstverständlich ist es Pflicht der Stadt- 
verwaltungen, wie alle Ausgaben, so auch die 
für „Beratung“ im Interesse der Bürger mög- 
lichst niedrig zu halten, dieses aber auf dem 
Wege zu erreichen, daß man, gestützt auf ein 
ee von dritter Seite, Gebühren 
bezahlt, welche dem Werte der tatsächlich 
geleisteten Arbeiten nicht voll entsprechen, 
scheint doch recht bedenklich, u. zw. um so 
mehr, als dieses Prinzip nicht nur von Stadt- 
verwaltungen empfohlen wird, sondern auch 
die Grundlage eines von einer größeren Anzahl 
von Landräten gegründeten Beratungsvereins 
„Blektrizität‘‘ bildet; denn, wie auch in dem 
Vortrage erwähnt, werden diesem Beratungs- 
verein von verschiedenen Ministerien Beamte 
zur Erstattung von Gutachten zur Verfügung 
gestellt 3), 

‚, Wenn in einzelnen besonderen Fällen von 
einem derartigen Entgegenkommen Gebrauch 
gemacht wird, so ist dagegen nicht allzuviel 
einzuwenden; eine feste Örzanekon aber auf 
diesem Prinzip aufzubauen, dürfte doch wenig 
empfehlenswert sein. In anderer Beziehung 
aber können durch einen Zusammenschluß der 
kleineren Städte, wie ihn der Antrag des Vor- 
sitzenden vorsieht, allerdings recht beträcht- 
liche Ersparnisse gemacht werden. Durch das 
Zusammenlaufen aller Anfragen an einer Zen- 
tralstelle wird selbstverständlich sehr viel sonst 
mehrfach und immer wieder von neuem zu 
estende Arbeit erspart, und die erforderlichen 
Reisen können nach einem einheitlichen Plane 
ausgeführt werden. Solche Zentralstelle kann 
aber auch den Einkauf der Betriebs- und Ver- 
hrauchsmaterialien einheitlich regeln und da- 
urch schr wesentlich billigere Preise von den 
Lieferanten erzielen. 
hei a8 in dem Antrage angedeutete Ziel er- 
èe at saher als ein durchaus erstrebenswertes, 
2 bei richtiger Organisation steht auch mit 
„s mmtheit zu erwarten, daß die von einer 
aolchen Beratungsstelle an ihre Beamten oder 
a hinzugezogene Sachverständige zu 
ee = Honorare sich voll in den üblichen 
liait als angemessen angesehenen Normen 
el nach dem Grundsatze, daß die Hono- 
we der darauf verwendeten geistigen 
rad der fachlichen Stellung des Be- 
en gten und nach der wirtschaftlichen Be- 
4 Pun der Be zu bewerten sind“ (vgl. 
2 Als 24 der Gebührenordnung der Archi- 

n und Ingenieure). 
alen i, wenn an diesem” Grundsatze von 
a oo festgehalten wird, ist es möglich, 
een wirklich unabhängiger beratender 
nur; i eranzubilden, die ihre Entlohnung 
licken en ilınen gewährten Honoraren er- 
ie Rh, sich von allen anderen geschäft- 
alten on tatsächlich vollkommen frei 

- Daß dieses aber für alle derartigen 
a EEE 


) Vel „ETZ" 1918, 8. 844. 


Beratungsstellen die erste Grundbedingung 
Bein muß, wird selbstverständlich auch von 
dem Vortragenden wie von allen anderen 
Stellen, die sich mit dieser Frage beschäftigt 
haben, gefordert. Thierbach. 


Die Jahresversammlung der Geschäfts- 
stelle für Elektrizitätsverwertung E.V., Berlin, 
findet am 27. Februar 1914, nachmittags 
4 Uhr, im „Künstlerhaus“ Berlin, Bellevue- 
straße 3 I, (großer Festsaal), statt. 


Tagesordnung. 
l. o nattebericht über das Geschäftsjahr 


2. Jahresabschluß. 
3. Entlastung des geschäftsführenden 
schusses und des Vorstaudes. 


Der Vorsitzende des 


Aus- 


Geschäftsführenden Der Vorstand. 
Ausschusses. gez. Wikander. 
gez. Meng. 
RECHTSPFLEGE. 


(Bearbeitet von Rechtsanwalt Dr. O. Cantor, Karlsruhe.) 


Wann hat der Maschinenlieferant ein Nach- 
besserungsrecht ? 


Wer irgend einen Gegenstand oder eine 
Arbeit, sei es mit oder ohne Fahrlässigkeit, 
mangelhaft gelieiert hat, der muß, wie das Bil- 
ligkeitsgefühl erfordert, ein Recht haben, nach- 
träglich den Mangel zu heben und so die 
mangelhafte Leistung zu einer vertragsgemäßen 
zu machen. Dal der Besteller einer maschine 
einen Anspruch auf Nachbesserung hat, ist 
für gewisse Fälle vom Wesetz ausdrücklich 
vorgesehen, und soweit es nicht vorgesehen ist, 
wie beim gewöhnlichen Kaufvertrag, ist diese 
Frage von keiner gar zu großen praktischen Be- 
deutung, da nur selten ein Maschinenbauer oder 
Lieferant das Verlangen nach einer Nachbes- 
serung zurückweisen wird. 

ine andere Frage ist es, ob der Besteller 
einer Maschine sich dıe Nachbesserung gefallen 
lassen muß, oder ob er ohne weiteres befugt 
ist, den ganzen Vertrag rückgängig zu machen. 
Das Billıgkeitsgefühl allein ist ment ausschlag- 
gebend, wenn es nicht im Gesetz seine Stütze 
tindet. Diese Stütze findet es in der allgemeinen 
Vorschrift, daß Verträge nach Treu und trlau- 
ben auszulegen sind, und in dem allgemeinen 
Gedanken, daß es dem Lieferanten oder Unter- 
nehmer freistehen muß, seine eigene Leistung 
als Nichtleistung zu behandeln, und durch 
nachträgliche vertragsmäßige Erfüllung den 
bis dahın unerfüllten Vertrag zum Abschluß 
zu bringen. Aus diesem Gesichtspunkt wird 
jetzt auch allgemein ein Nachbesserungsrecht 
des Lieferanten anerkannt, mit Ausnahme der- 
jenigen Fälle, in denen der Besteller ein recht- 
liches Interesse daran hat, sich mit einem nach- 
gebesserten Gregenstande nicht zu begnügen. 

Bisher aber wird das Recht zur Nachbesse- 
rung beschränkt auf diejenigen Fälle, in denen 
der Vertrag als ein Kaufvertrag anzusehen ist, 
während bei dem sogenannten Werk- und 
Werklieferungsvertrag ein solches Nachbesse- 
rungsrecht verneint wird. Diese Ansicht wird 
darauf gestützt, daß beim Werk- und Werk- 
lieferungsrecht das Gesetz in Hinsicht auf man- 

elhatfte Leistung die gegenseitigen Rechte und 

flichten eisehöptend regele, während beim 
Kaufrecht diese Punkte mit Stillschweigen 
übergangen sind und für eine Ausfüllung dieser 
Gesetzeslücke durch Gesetzes- und Vertrags- 
auslegung Raum ist. Beim Werk- und Werk- 
lieferungsvertrag werden alle sonstigen Rechts- 
beziehungen klar geregelt, und da ein Nach- 
besserungsrecht nicht erwähnt ist, darum soll 
das Gesetzbuch ein Recht zur Nachbesserung 
nicht anerkennen. 

Ob dieser Gedankengang zwingend ist, 
scheint mir zwar recht zweifelbaft; jedenfalls 
muß man damit als mit einer Tatsache rechnen, 
daß nach herrschender Ansicht und Recht- 
sprechung ein Nachbesserungsrecht des Werk- 
unternehmers im Gegensatz zum Verkäufer 
nicht anerkannt wird. 

Ein Kaufvertrag liegt vor, wenn eine 
Maschine als Ware fertig hergestellt und als 
Ware, meist sogar katalogmäßig, gehandelt 
wird. Auch wenn der Maschinenlieferant die 
Einmontierung einer solchen Maschine über- 


nimmt, bleibt der Lieferungsvertrag trotzdem 
ein Kaufvertrag, obwohl die Maschine zuin we- 
sentlichen Bestandteil destwebäudes oder Grund- 
stücks wird und damit ihre Existenz als selb- 
ständige bewegliche Sache, als Ware verliert. 
Erst dann, wenn die Einmontierung der Ma- 
schine im Verhältuis zur Lieferung eine 80 
wesentliche Bedeutung erhält, daß sie einen 
wesentlichen Teil der Tistorunsaptlicht bedeu- 
tet, erst dann würde der Lieierungsvertrag den 
rechtlichen Charakter eines Werkvertrages be- 
kommen. Die Beurteilung solcher Verträge 
ist übrigens in der Rechtsprechung noch schr 
umstritten. Das richtigste dürfte sein, einen 
gemischten Vertrag anzunehmen, der sich zu- 
sammensetzt aus einem Kauf- und einem Werk- 
vertrag. Ist der Gegenstand selbst mangelhaft 

ewesen, so würde insoweit der Verkäufer ein 

achbesserungsrecht haben. War aber nur die 
Einmontierung mangelhaft, so wäre, in Hinsicht. 
auf die Einmontierungsarbeit, dies Recht zu 
versagen. 

Der Hauptfall des Werkvertrages ist dann 
gegeben, wenn eine Maschine individuell her- 
gestellt wird, insbesondere wenn siein bestimmte 
Räume einzupassen ist, wenn sie ganz bestimmte 
nicht typische Arbeiten verrichten soll, wenn 
es sich um die Anfertigung, nicht nur um die 
Lieferung von Maschinen oder Maschinenteilen 
handelt. In diesen Fällen würde nach herr- 
schender Meinung ein Nachbesserungsrecht 
des Maschinenbauers oder Lieferanten zu ver- 
neinen sein. 

Häufig kommt es vor, daß ein Vertrag sich 

zusammensetzt aus einem Kauf- und einem 
Werkvertrage. Es werden beispielsweise die 
Grundbestandteile einer Maschine in Massen 
hergestellt, je nach den Bedürfnissen des Be- 
stellers aber bestimmte Teile nach seinen An- 
gaben gefertigt. Hier wird man den Vertrag, 
nicht wie in dem oben erörterten Falle, in zwei 
Bestandteile zerlegen können, deren einer nach 
Kaufrecht, deren anderer nach Werkvertrags- 
recht zu beurteilen wäre. Man würde aucl 
erade in Hinsicht auf die Nachbesserungs- 
rage zu geradezu unlösbaren Schwierigkeiten 
kommen, wenn man dem Lieferanten oder Unter- 
nehmer hinsichtlich des einen Teiles der Ma- 
schine oder Anlage ein Nachbesserungsrecht 
zugestände, hinsichtlich des anderen Teils 
aber nicht. 

In solchen Fällen ist entscheidend, was bei 
dem Vertrage von wirtschaftlichem Gesichts- 

unkt aus das Überwiegende ist, ob die Lie- 
erung des fertigen Gegenstandes oder die An- 
fertigung der Besonders herzustellenden Be- 
Srandteile, Dasjenige, was vorwiegt, gibt den 
ganzen Vertrage seinen Charakter, und danach 
ist es zu beurteilen, ob der Lieferant ein Nach- 
besserungsrecht hat oder nicht. 

Besonders schwierig ist die Rechtslage, 
wenn die Lieferung einer speziellen Maschine 
von einem Maschinenunternehmer, insbeson- 
dere Zwischenhändler, übernommen wird, der 
selbst den Bau der Maschine nicht ausführt, 
sondern sich au einen dritten Unternehmer 
wendet. Er übernimmt dem Besteller gegen- 
über, wenn nicht der Vertrag zu einer anderen 
Auslegung Anlaß gibt, nicht die Herstellung der 
Maschine oder Anlage, sondern ihre Lieferung. 
Er erfüllt daher seinen Vertrag nicht durch den 
dritten Unternehmer als Erfüllungsvertreter, 
sondern er bereitet die Erfüllung seines Ver- 
trages durch den Abschluß eines selbständigen, 
von dem ersten unabhängigen Vertrages mit 
dem Drittunternehmer vor. Er selbst über- 
nimmt dem Besteller gegenüber also die Liefe- 
rung eines Gegenstandes, nicht die Herstellung 
eines Werkes. Er tritt dem Besteller daher als 
Verkäufer eines noch herzustellenden Gegen- 
standes, nicht aber alsWerkunternehmer gegen- 
über, ao daß er dem Besteller gegenüber auch 
ein Nachbesserungsrecht hat. 

So sieht auch das Reichsgericht derartige 
Verträge an (Entscheidung II 340/11, veröffent.- 
licht in der „Leipziger Zeitschrift‘, Bd. 6. 
S. 311). Zweifelhaft ist die Frage immerhin, 
und es bleibt stets zu erwägen, ob nicht die 
Tatsache der Herstellung des Gegenstandes 
auch für die Lieferungspflicht des Zwischen- 
unternehmers entscheidend ist, da doch stets 
der Zwischenunternehmer das Recht der eige- 
nen Herstellung hat, so daß es auf sein Belieben 
hinauskäme, den Vertrag als Kaufvertrag oder 
als Werkvertrag zu erfüllen. Dennoch wird man 
wohl damit rechnen dürfen, daß das Reichs- 
gericht an seinem einmal einzgenommenen 
Standpunkt festhalten wird. 

Dr. jur. Eckstein. 


Enthält die Wechselhingabe ohne weiteres auch 
eine Abtretung der dem Wechsel zugrunde 
liegenden Forderung? 

Obige Frage kann im gesamten Handels- 
verkehr von weittragender Bedeutung werden, 


wenn zur Deckung einer Forderung Wechsel 
gegeben sind und der Wechseleimpfäuger diese 
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Kundenwechsel einem seiner Gläubiger an 
Zahlungsstatt gibt, während er mit der Forde- 
er die Wechsel er- 
halten hat, vor oder nach der Wechselweiter- 
begebung besondere Schiebungen vornimmt. 
Von besonderer Wichtigkeit kann die oben auf- 
geworfene Frage werden, wenn dann der be- 
treffende Schuldner noch in Konkurs kommt. 
Das Oberlandesgericht Karlsruhe hat zu dieser 
Frage eine Entscheidung abgegeben, welche 


rung, zu deren Deckun 


von allgemeinem Interesse sein dürfte. In den 
Gründen dieser Entscheidung wird ausgeführt: 

Die Entscheidung hängt davon ab, ob in 
der Hingabe der Wechsel 


oder nicht. Liegt darin eine Äbtretung der For- 
derungen, so hat die Beklagte die Forderungen 


vor der Klägerin erworben, da die Übergabe 


der Wechsel früher erfolgt ist als die urkund- 
liche Abtretung der Forderungen an die Klä- 
gerin. Andernfalls geht Klägerin der Beklagten 
vor, und hat demgemäß die Beklagte in die 
Auszahlung der fraglichen Beträge an Klägerin 
einzuwilligen. Beweispflichtig dafür, daß die 
Übergabe der Wechsel eine Abtretung der For- 
derungen enthalten hat, ist Beklagte. Sie hat 
aber den ihr obliegenden Beweis nicht erbracht. 
Durch die Begebung eines Wechsels werden 
an sich nur die Rechte aus dem Wechsel selbst 
übertragen, nicht auch die Forderungen, die 
zur Wechselziehung Anlaß gegeben haben. 
Beklagte ist aber der Ansicht, daß in einem 
Falle, wie dem vorliegenden, wo die nicht ak- 
zeptierten Wechsel an das kreditgebende Bank- 
haus, durch dessen Leistungen der Kredit- 
nehmer erst Geschäfte nachen konnte, gegeben 
worden sind, trotz des Fehlens einer ausdrück- 
lichen Vereinbarung davon auszugehen sei, 
daß nach stillschweigender Abmachung der 
Parteien nicht bloß die Rechte aus den Wechseln 
selbst, sondern auch die unterliegenden For- 
derungen auf den Kreditgeber übergegangen 
seien. Dem kann aber nicht beigepflichtet 
werden. Die Abmachung ist nach dem Stand- 
punkte der Beklagten lediglich dadurch erfolgt. 
daß sie und X. geschwiegen haben, also weder 
sienoch X. etwas in der Richtung erklärt haben, 
daß die Wechselhingabe auch eine Abtretung 
der dem Wechsel zugrunde liegenden Forderung, 
sein sollte. Daraus ergibt sich aber natürlich 
noch nicht, daß eine Abtretung der Forderung, 
die eine mindestens in konkludenten Hand- 
lungen erfolgende Willenserklärung voraus- 
setzt, geschehen ist. Auch aus den Gerchätts- 
beziehungen zwischen X. und der Beklagten 
ist nichts für deren Standpunkt herzuvleiten. 
Wenn auch das Geschäft des X. auf der Kredit- 
wewährung durch Beklagte beruhte, indem diese 
dem X. gegen die Überlassung von Kunden- 
wechseln Geldmittel zur Verfügung stellte, 
und wenn auch diese Kundenwechsel im wesent- 
lichen die einzige Sicherheit waren, welche X. 
der Beklagten gewährte, so folgt daraus keines- 
wegs, daß X. mit der Übergabe der Wechsel 
zugleich die ihnen zugrunde liegenden Forde- 
rungen abgetreten hatte. Derartige Transak- 
tionen kommen unter gleichen Verhältnissen 
sebr häufig vor. ohne daß die Beteiligten an 
eine Abtretung der zugrunde liegenden Forde- 
rungen denken. In der Regel wird man sogar 
eine Abtretung neben der Wecheelhingabe als 
etwas völlig überflüssiges ansehen, da gemein- 
hin nicht damit gerechnet wird, daß der Über- 
geber der Wechsel etwa nachher die zugrunde 
liegende Forderung abtreten werde. Es wäre 
deshalb Sache der Beklagten gewesen. beson- 
dere Umstände darzutun, aus denen auf eine 
Abtretung der unterliegenden Forderung ge- 
schlossen werden könnte; zu denken wäre z. B. 
an den Fall, daß früher bei der Wechselbe- 
ehung regelmäßig auch die zugrunde liegende 
orderung abgetreten wurde. Beklagte hat 
aber in dieser Hinsicht nichts behauptet. 
Hiernach besitzt Klägerin die Forderungen 
an die Schuldner L., Z. und M. Ihr ateht also 
der Anspruch auf die von diesen Schuldnern 
hinterlegten Beträge zu. Beklagte hat demge- 
mäß einzuwilligen. daß diese Beträge an die 
Klägerin ausbezahlt werden. (Oberlandes- 
richt Karlsruhe vom 18. VI. 1913. „Bad. 
techtspraxis"‘, 1914). C. 


Rechtswirksamkeit der Verwirkungsklausel nach 
8 134 Gew.-Ordn. 


134 der Gewerbeordnung, re ee 
en Unternehmern eines Betriebes, 1 
nn in der Regel mindestens 20 Arbeiter 
beschäftigt werden, für den F all CD T 
Auflösung des Arbeitsverhältnisses durch Ar- 
heiter die Verwirkung des rückständigen 
Lohnes über den Betrag des durchsehnitt- 
lichen Wochenlohnes hinans auszubedingen. 
Damit ist gleichzeitig dureh die Gewerbe- 
ordnung eine Verwirkungsklausel hinsicht- 
lich rückständigen Lohnes bis zur Höhe eines 
durchschnittlichen Wochenlohn betrages für den 


„2. und M. eine 
Abtretung der denselben zugrunde liegenden 
Forderungen an die Beklagte zu finden ist 


Fall rechtswidriger Auflösung des Arbeits- 
verhältnisses durch den Arbeiter gesetzlich 
gestattet. Damit stimmt auch $ 134 I, 5 der 
Gewerbeordnung überein, welcher vorschreibt, 
daß die Arbeitsordnung Bestimmungen ent- 
halten muß über die Verwendung der verwirk- 
ten Beträge, sofern sie eine derartige Lohnbe- 
tragsverwirkung vorsieht. ER 

Um sich einigermaßen gegen rechtswidrige 
Auflösung des Arbeitsverhältnisses durch die 
Arbeiter, namentlich in Streikfällen, zuschützen, 
enthalten die Arbeitsordnungen zahlreicher 
Fabrikunternehmen derartige Lohnverwir- 
kungsklauseln, welche in dem vorstehend ge- 
schilderten Rahmen in der Gewerbeordnung 
gesetzlich ausdrücklich vorgesehen sind. 

Zahlreiche Arbeiter beziehen Löhne und 
sonstige Dienstbezüge, welche den Betrag von 
1500 M jährlich nicht überschreiten. Bis zum 
Betrage von 1500 M sind Dienstbezüge von 
Arbeitern nach dem Dienstlohngesetz un- 
pfändbar. 

$ 394 BGB. schreibt vor, daß eine For- 
derung, soweit sie nicht pfändbar ist, auch nicht 
aufrechenbar ist. Auf Grund dieses Aufrech- 
nungsverbotes des $ 394 BGB. ist die Rechts- 
frage aufgeworfen worden, ob die eingangs er- 
wähnten Lohnverwirkungsklauseln den Ar- 
beitern gegenüber rechtswirksam sind, soweit 
die Arbeiter einen Lohn von nicht mehr als 
1500 M im Jahre beziehen, bzw. soweit der 
nach der Verwirkungsklausel einzubehaltende 
Wochenlohn den einem Jahreslohn von 1500 M 
entsprechenden Wochenlohn nicht übersteigt. 

Insbesondere Sigel (,Der gewerbliche 
Arbeitsvertrag‘‘ 1903, S. 136ff., 143) und 
Baum („Handbuch des Gewerbegesetzes“ 
1904, S. 372) haben die Auffassung vertreten, 
daß in der Lohnverwirkung die Aufrechnung 
einer Schadensersatzforderung gegen eine Lohn- 
forderung liege. Sie haben daraus gefolgert, 
daß auch eine in einer Arbeitsordnung aufge- 
nommene Lohnverwirkungsklausel unzulässig 
sei, soweit es sich eben um unpfändbare Lohn- 
forderungen handle. 

Dieser Auffassung ist auch das Gewerbe- 
gericht Frankfurt a. M. (Jahrgang 7, 206) beige- 
treten. Ebenso hat das Gewerbegericht Karls- 
ruhe in einem Urteil vom 3. IX. 1913 ent- 
schieden. 

Die herrschende Meinung geht im Gegen- 
satz zu dieser Auffassung jedoch dahin, daß 
$ 394 BGB. einer Lohnverwirkungsklausel, 
welche dem $ 134 der Gewerbeordnung ent- 
spricht, nicht entgegensteht. (Vgl. hierzu ins- 
besondere Landmann, „Gewerbeordnung“, 
5. Auflage, Band Il, $ 134, Anm. 7, S. 321.) 

Bisher war zu dieser Frage, soviel ich fest- 
stellen konnte, das Urteil eines Landgerichts 
in der Berufungsinstanz nicht ergangen. Das 
Landgericht Karlsruhe hat nunmehr in der Be- 
rufung gegen das oben erwähnte Urteil des 
Gewerbegerichts Karlsruhe vom 3. IX. 1913 
die Frage geprüft und in seinem Urteil vom 
17. XII. 1913 sich der herrschenden Auffassung 
dahin angeschlossen, daß der $ 394 BGB. 
der Lohnverwirkungsklausel einer Fabrikord- 
nung im Sinne des $ 134 der Gewerbeordnung 
nicht entgegensteht. Eine solche Lohnverwir- 
kungsklausel ist vielmehr in dem vollen von 
der Gewerbeordnung zugelassenen Umfange 
reehtswirksam und gültig, ohne Rücksicht, ob 
di’ Dienstbezüg? ds einz’Inen Arbriters dən 
Jahr.:sbetrag von 1500 M übersteig:n. 


Co ee Be re 
VEREINSNACHRICHTEN. 


I. Ankündigungen. 


Elektrotechnischer Verein. 


(Eingetragener Verein.) 


(Zuschriften an den Elektrotechnischen Verein sind an die 
Geschäftsstelle. Berlin SW. 11. Königgrätzerstr. 106, 
Amt Kurtürst. Nr. 9320, zu richten.) 


Dieustag, den 17. Februar 1914, abends 8 Uhr, 
im Langenbeckhause,. N, Ziegelstr. 10/11. 


Herr Prof. Dr. A. Korn wird einen Vortrag 
halten: 


„Der gegenwärtige Stand der Bild- 

telegraphie, im besonderen über ein 

neues Stufenrelais zur Verstärkung 

der Ströme, welche bisher durch die 

Selenmethode zur Verfügung gestellt 
wurden‘. 


Inhaltsangabe: 
Auseinandersetzung der Seleninethode sowie 
der telautographischen Methode nnd Vorfüh- 
rung der jüngsten Resultate von Übertragungen 
zwischen entfernten Stationen. Darlegung der 
neuen KRelaismethode zur Verstärkung der 


Ströme, welche bei der Selenmethode zur y 
fügung stehen. Methode zur Übertragun ta 
Photographien durch lange Kabel un hi 
drahtlosen Übertragung von Photographi n 
Die Methode der Zwischenklischees. Ein te in 
BInphL ner Apparat neuester Konstruktion 
un 


ein Bu er mit der neuen Relais ı 


anordnung zur Übertragung durch lange Kabel 


werden im Vortragssaale aufgestellt m iS 
Betriebe über (Schleifen-) Leitungen Pe I 


werden. 

. In der gleichen Sitzung wird Herr Ober. 
ingenieur Klement eine , Technische Mittei. 
lung‘‘ machen über: 


„Sicherungsschraubstöpsel für 
große Stromstärken mit verminderter 
Erwärmung“ 


Der Generalsekretär: 
L. Schüler. 


— 


O. Sitzungsberichte. 


Elektrotechnischer Verein. 


(Eingetragener Verein.) 


Jahresversammlung 
am Dienstag, dem 20. Januar 1914, 
abends 8 Uhr, 
im Langenbeekhause, N., Ziegelstraße 10/11. 


Vorsitzender: Herr Prof. Orlich. 
Anwesend etwa 300 Mitglieder, 100 Gäste. 


Vorsitzender: Sind Einwendungen gegen 
den vorigen Sitzungsbericht zu machen ? 

Wenn dies nicht der Fall ist, gilt das Pro. 
tokoll als festgestellt. 


‚. Einspruch gegen die in der Dezember- 
sitzung ausgelegten Anmeldungen ist nicht er- 
hoben worden. Die Angemeldeten sind somit 
als Mitglieder in den Elektrotechnischen Verein 
aufgenommen. 


109 Neuanmeldungen sind eingegangen. 
Das Verzeichnis derselben liegt aus. 


An Eingängen liegen vor: Vom Verband 
Deutscher Elektrotechniker die neue „Sta- 
tistik der Elektrizitätswerke‘“‘, vom Verein 
Deutscher Straßenbahnverwaltungen die „XNie- 
derschrift über die 14. Vereinsversammlung“. 
vom Victorian Institute of Engineers, Mel- 
bourne, der XII. Band der ‚Proceedings‘. šo- 
dann hat der Verband Deutscher Elektrotech- 
niker eine Anzahl von Sonderabdrücken des 
Entwurfs der „Leitsätze für die Konstruk- 
tion und Prüfung elektrischer Starkstrom- 
Handapparate‘‘ übersandt, zu denen etwaige 
Äußerungen bis spätestens den 15. Februar er- 
wünscht sind. 

Die Eingänge liegen hier aus. 

Ferner liegt eine Einladung von der Kor- 
poration der Kaufmannschaft von Berlin vor 
zu einem Vortrag des Herrn Dr. Max Levy 
über „Organisation und Bedeutung der deut- 
schen Elektrizitätsindustrie‘. Der Vortrag 
findet am 4. Februar, abends von 8 bis 9 Uhr 
in der Handelshochschule statt. Eine Anzahl 
Eintrittskarten liegt hier aus, weitere Karten 
können von der Geschäftsstelle bezogen werden. 

Ich ersuche nunmehr Herrn Generalsekre- 
tär Schüler, den Geschäftsbericht zu erstatten. 


Herr Schüler: Der Elektrotechnische Ver- 
ein hat im Jahre 1913 acht ordentliche und 
zwei außerordentliche Sitzungen abgehalten. 
Ferner wurde, wie in jedem Jahre, ein Fest- 
abend veranstaltet. 


Es wurden folgende Vorträge gehalten: 


Herr Prof. Dr. Petersen, Darmstadt: „Über- 
spannungen und Überspannungsschutz. 

Herr Oberingenieur Ch. Krämer: „Eine neue 
elektrische Fernsteuerung für Schiffs- 
ruder und ähnliche Zwecke“. 

Herr Dipi.-ng Erich Wetzel: „Die metallo. 
graphische Untersuchung der Metalle un 
Legierungen‘. 

Herr Dr. W. Burstyn: „Ein neues Verfahren 
zur Löschung des elektrischen Lichtbe- 
gens und seine Verwendung für Unter- 
brecher und Ausschalter‘. 

Herr Generalsekretär Georg Dettmar: „Die 
elektrischen Starkstromanlagen Deutsch 
lands und ihre Sicherheit‘. 

Herr Direktor Dr. A. Franke: „Über an 
neuen Schnelltelegraphen der Siemens 
Halske A.-G.“. 

Herr Dr. Karl Mey: „Die neue Halbwattlamf 
der Allgemeinen Elektricitäts- Gesellscha 
(Nitralampe)‘. 
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19. Februar 1914. 


n Reisz: „Ein neues Ver- 


Herr Ingemeur BE atir kung elektrischer 


fahren Zur 
Ströme . 
Herr Ingenieur 
rungen an 
lern“. r i u 
nieur Oscar Stegemann: ‚Fort- 
a an irte auf dem Gebiete der elektrischen 
Heizung von Straßenbahnen, Kleinbah- 
nen und Hauptbahnen“. 
Direktor W. Eppner, München: ‚„Fort- 
na schritte in der Anwendung von Isola- 
tionspreßmaterialien“. 
Herr Dr. Egly: „Silit und seine Verwendung“. 


Folgende „Technischen Mitteilungen‘ wur- 
den gemacht: 


Herr Dr.-ng. R. Rüdenberg: „Über drehende 
Hysterese in Dynamoankern“. 


Herr Generalsekretär L. Schüler: , Über neue 
Untersuchungen über die Erwärmung 
elektrischer Maschinen‘. 


Herr Graf Arco: „Über die Großstation für 
drahtlose Telegraphie in Nauen“. 


Herr Prof. Dr. Fr. Breisig: „Über Einzel- 
nanets über Energieverbrauch im Haus- 
halt‘. 


Herr Oberingenieur W. Türk: „Über Vogel- 
schutz bei Hochspannungs-Freileitungen‘“. 


Herr Dr.-Sug. L. Bloch: „Über den AEF-Ent- 
wurf XII (Formelzeichenliste B)‘. 


Herr Prof. Dr. Bruno Glatzel: „Über den 
AEF-Entwurf V (Wechselstromgrößen)‘‘. 


Den Festvortrag hielt Herr E. von Hesse- 
Wartegg über den „Panamakanal‘“. 

Es wurden zwei Exkursionen veranstaltet. 
Bei der einen wurde die neue Strecke der Ber- 
liner Untergrundbahn Spittelmarkt-Schönhau- 
ser Allee sowie das Umformerwerk am Senefel- 
derplatz besichtigt. Die zweite Exkursion 
führte nach Nauen zur Großstation für draht- 
lose Telegraphie. Hieran schloß sich ein Krem- 
serausflug nach Finkenkrug. 

Gelegentlich der im September d. J. in 
Berlin abgehaltenen Sitzung der Internationa- 
len Elektrotechnischen Kommission hat der 
Elektrotechnische Verein einen Empfangsabend 
Ar Teilnehmer an dieser Sitzung veran- 
staltet. 

Die vom Elektrotechnischen Verein auf 
dem Gebiete des Fortbildungsschulwesens ent- 
wickelte Tätigkeit war wiederum sehr rege. 
Es fanden im ganzen vier Monteurfortbildungs- 
kurse statt, an denen zusammen 134 Monteure 
teilnahmen. Als Neuerung wurde außerdem 
ein besonderer Fortbildungskursus für Hoch- 
spannungsmonteure eingerichtet, der von 
33 Teilnehmern besucht wird. Auch der Fort- 
bildungskursusfür Überwachungsbeanitekonnte 
im Berichtsjahr wiederholt werden. Es be- 
teiligten sich hieran 67 Herren. Die von den 
Teilnehmern sämtlicher Kurse zu entrichtenden 
Beiträge sind 80 festgesetzt, daß die Kurse sich 
selbet erhalten, ohne daß eine finanzielle Bei- 
hilfe des Vereins erforderlich ist. Die Monteur- 
iortbildungskurse wurden im Einvernehmen 
mit der Deputation für das städtische Fach- 
ind Fortbildungsschulwesen durchgeführt, die 
ie Bestrebungen des Vereins in dankenswerter 
Weise unterstützt. 

. Wie üblich wurde auch im Berichtsjahr 
wiederum ein Vortragszyklus veranstaltet. Der- 
nn wurde von Herrn Prof. Dr. Regener ab- 
ne ten. Das Thema lautet: „Radioaktivi- 
~ Der Unterausschuß für Untersuchungen 
die Blitzgefahr hat „Erläuterungen und 
: 1 ührungsvorschläge zu den Leitsätzen des 
nr rotechnischen Vereins über den Schutz 
Ta bäude gegen Blitz“ fertiggestellt und an 
Ba erband Deutscher Elektrotechniker zur 
Manaren Verbreitung weitergegeben. Vom Ver- 
ihn wurden die „Erläuterungen“ in der dies- 
I qson Jahresversammlung angenommen; sie 
d aa belan in w Exemplaren edruckt 

en, Versic 
Er versandt i erungsgesellschaften 
„ eT Unterausschuß für geschichtliche Ar- 
nn hat die „Geschichte des Transforma- 
e ertiggestellt. Bezüglich des Druckes wird 

g Pe mit Verlegern verhandelt. 

Verei neue Arbeit hat der Elektrotechnische 
fachi ie Untersuchung der in elektrischen 
A made: verwendeten Isolationsmaterialien 
nn re Wärmebeständigkeit in Angriff ge- 

: lee Versuche sind gegenwärtig im 
Prin le werden vom Königlichen Material- 
fürein gsamt im Einvernehmen mit einem hier- 
den gesetzten Unterausschuß und auf Kosten 

porcins durchgeführt. 

Mitglied Verein zählte am 31. XII. 1913 2481 
%42 in gu von denen 1595 in Deutschland, 
wohne sterreich und 644 im übrigen Ausland 
Werbeh‘ ‚Es sind auch in diesem Jahre wieder 

nefe an die Mitglieder versandt worden 


Rudolf Ziegenberg: ‚‚Neue- 
Gleichstrom- Wattstundenzäh- 


mit der Bitte, 
tätıg zu sein. 
anmeldungen 
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dieser Maßnahme. 


Vermögensnachweis 
per 31. Dezember 1913. 


für die Werbung neuer Mitglieder 
Die bisher eingegangenen Neu- 
zeigen einen günstigen Erfolg 


A 


Bestand am 81. XII. 1912 laut 
Kassabuch 


> o> o ea ọọ ə% 


bestehend in: 

174 503 M 31/,% Deutsche 
Reichsanleihe zu 85%, 
67400 M 383%% Preußische 

Konsols zu 65% . .... 
30000 M 81,% Kur- und Neu- 
märkische Kommunalobli- 
gationen zu 5%... . . 
EON OM 8'2% Lyndsebaftliche 
Zentral-Prandhriefe zu 858% 
Guthaben auf Bank, Post- 
soheckkonto und Barbe- 
stand 


- | 148 825 


57 290 


25 500 


42 500 


zwa) _ 
296 765 | 48 | 296 765 | «3 


Aron, 


Der Elektrotechnische Verein hat im 


Jahre 1913 durch den Tod verloren die Herren: 


H., Prof. Geh. 


Berlin. 


Dr., Regierungsrat, 


Bartels, Fr., Ingenieur, Berlin. 
Bernhardt, 


E., Wirkl. 
Naumburg. 


Geh. Oberpostrat. 


Dehms, Dr., Postrat a. D., Potsdam. 
Erhard, Theodor, Direktor des Stuttgarter 


Elektrizitätswerkes, Stuttgart. 


Gruber, Karl, Ingenieur, Berlin. 
von Guilleaume, Emil, Dr.-Ing., Kommerzien- 


rat, 


Herrmann, Max, Ingenieur, Lissabon. 
Howe, Wilh., Dr. phil., Direktor der Siemens- 


Schuckertwerke Berlin- Westend. 


Koch, Franz, Marine-Öberingenieur S. M. S. 


„Hertha‘. 


Krüll, H., Ingenieur, München 4. 
Link, Walter, Dipl.-“ng., Berlin. 
Mayer, Hanns, Ingenieur, Schloß Tazovice 


(Böhmen). 


Nonnenberg,Fr., Ingenieur, Direktor, Brüssel. 
Poplan, Georg, Oberelektriker, Wien. 
Roth, Rudolf, Ingenieur, Berlin. 


Gewinn- und Verlust-Rechnung 
per 31. Dezember 1913. 


Kosten der „ETZ“ 
Beiträge an den Verband . . 
Kosten der Vereinssitzungen. 
Sitzungen der Unterausschüsse 
Gehälter. . . . o 2 2020. 
Bureaumiete und allgemeine 
Unkosten 
Drucksachen und Bureau- 
material 
Einrichtungrgegenstände 
Porti und kleine Kasse . . . 
Mitgliederverzeichnis . - . - 
Auslagen für den AEF.. . - 
„Elektrotechnische Auskunft“ 
Reitrag zum Helmiholızfonds . 
z zu den Illustrierten 
Technischen Wörterbüchern 
Beitrag zu der Städtischen 
Handwerkerschule 
AusgabenfürdieFortbildungs- 
kurre. 8. ei 
Kosten des Archiv für Elektro- 
technik. e © : 2: 2 20.0. 
Festabend. -. . 2. 2 2 2.. 
Verschiedene Ausgaben. . . 
Rückstellung für V.D.E. Ab- 
gaben 1914 
Verlust durch Reduktion der 
Effekten auf 85% 


e e ò% e a 


Sallo i aa uaan re eh 


Mitgliederbeiträge 
Gewinn aus der „ETZ* 
Zinsen 

Rückvergütung des AEF 


Summe der Einnahmen 


Mitgliederbeiträge . AEE 
Gewinn aus der „ETZ* für 1912 
Zinsen 
Einnahmen für die Fortbil- 
dungskurse 
Rückvergütung des AFF für 
1912 
Verschiedene Einnahmen 


. | Kosten der „ETZ* ..... 24000 — 
. | Beiträge an den Verband . . | 11100 — i 
.| Kosten der Vereinssitzungen 2500 — 
. | Sitzungen der Unterausschüsse 1200 — 
. | Gehälter und Pension. . . . 10500 - 
Kureaumiete und allgemeine 
Unkosten . » » 2 2 2.2. 200 — 
. | Drucksachen und Bureau- 
material . » 2 2 2 2 20. 1600 | — 
Porti und kleine Kasse . 1.000 | 
. | Mitgliederveızeichnis . . . » 900 | — 
Aurlagen für den AEF . . . 1500 : — 
Beitrag zur Hand werkerschule 1000 | — 
Beitrag zu den Illustrierten | | 
Technischen Wörterbüchern 500 ` — | 
Mehrausgaben für Fortbil- | | 
dungskurse. . » 2» > 2.2. 600 | — 
. | Technisch-wissenschaftliche 
Arbeiten. .. 2 2 2 2... 8000 p= 
.| Archiv für Elektrotechnik. . 1200 | — 
.| Festabend . . . ». 2... 1500 | — 
Verschiedenes und Unvorher- | 
gesehenes . . - . 2.2... 250 — 
l 60500 — 
Voraussichtlicher Überschuß 
Ende 1914 . 2.8.4 17600 | — 


Ernie „. 5 Sn tn — 5 a 
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Butenop, Aug., Ingeniour, Berlin-Reinickendorf. 
Schackow, Max, Oberingenieur, Berlin, 
Latinski, Wilh., Ingenieur, Berlin. 
Lommatzsch, Herm., Ingenieur, Berlin. 


Köttgen, K., Direktor, Bromley. 
Obst, M., Direktor, Guatemala. D 
Schmoller, H., Oberingenieur, Nürnberg. 


Ruhmer, Ernst, Elektrophysiker, Berlin. 

Slaby, A., Geh. Regierungsrat, Prof. Dr.-3ng. 
und Dr. phil., Charlottenburg. 

Stade, Gustav, Regierungsrat, Dipl-3ng. 
Berlin-Steglitz. 

Swoboda, Paul, Oberingenieur, Wien. 

Thiel, Eduard, Oberingenieur, Nestomitz an 
der Elbe. 

Thurnauer, Kuno, Ingenieur, Nürnberg. 

Weber, Gustav, Prof. für Elektrotechnik, 
Winterthur. 


Vorsitzender: Ich bitte Sie, zu Ehren der 
Entschlafenen sich von Ihren Plätzen zu er- 
heben. 

Herr Schülers Ich komme nunmehr zur 
Erstattung der Kassenübersicht für 1913 und 
des Voranschlags für 1914. Die genanen Zahlen 
hierüber werden in der Elektrotechnischen Zeit- 
schrift bekannt gegeben werden 1!) Ich be- 
schränke mich hier auf die Mitteilung, daß die 
Bilanz des Jahres 1913 mit einem Überschuß 
von rund 16 000 M abschließt. Zu beachten ist 
hierbei, daß die im Jahre 1914 zu leistenden 
ng zum Verband Deutscher Elektrotech- 
niker bereits zurückgestellt sind. Infolge des 
Kursrückgangs der >taatsanleihen wurde eine 
Reduktion unseres Effektenbestandes um rund 
13 000 M erforderlich. Hierdurch verringert 
sich der buchmäßige Überschuß des Jahres 1913 
auf rund 3000 M. Für das Jahr 1914 ergibt 
sich ein voraussichtlicher Überschuß von rund 
17000 M. 

, Vorsitzender: Wünscht jemand hierzu das 
Wort? Wenn dies nicht der Fall ist, so haben 
wir jetzt noch die Wahl der Kassenrevisoren 
vorzunehmen. Der Vorstand schlägt die Herren 
F. Blanc und G. Lux hierfür vor. Es erhebt 
sich kein Widerspruch. Ich nehme also an, daß 
die Versammlung mit der Wahl dieser Herren 
einverstanden ist, und diese auch bereit sind, 
das Amt zu übernehmen. 

Wir kommen jetzt zur Neuwahl des Vor- 
standes und der Ergänzungswahl des Aus- 
schusses. Es liegt Ihnen eine Vorschlagsliste 
vor, doch ist die Versammlung nicht an diese 
Vorschläge gebunden. Der Vorstand würde sich 
nen aus folgenden Herren zusammen- 
setzen: 


Vorsitzender; Prof. Dr. E. Orlich. 
Stellvertretender Vorsitzender: Direktor Dr. 
. Passavant. 

Syndikus: Postrat Dr. jur. E. Triloff. 

SONS A RER: Oberingenieur Dr. A. Ebe- 
ing. 

Ordner: Geh. Regierungsrat F. Schüler. 

Schriftführer: Geh. Postrat E. Feyerabend, 
Fabrikdirektor P. Perls. 


Es würde sich nun fragen, ob Sie mit der 
Vorschlagsliste einverstanden sind, und wir 
vielleicht ein vereinfachtes Verfahren anneh- 
men könnten, oder ob gewünscht wird, daß wir 
auf dem Wege der Zettelwahl den Vorstand 
wählen. 

Herr Weber: Ich beantrage Wahl durch 
Zuruf. 

Vorsitzender: Es ist Wahl durch Zuruf 
beantragt, und es erhebt sich kein Widerspruch; 
wir dürfen also annehmen, daß die Vorschlags- 
liste des Vorstandes genehmigt ist, und daß die 
Herren, deren Namen ich verlesen habe, für 
das nächste Geschäftsjahr in den Vorstand ge- 
wählt sind. i 

Wir haben dann die Ergänzungswahlen für 
den Ausschuß vorzunehmen. Auch darüber 
liegt eine Liste vor, und es fragt sich, ob viel- 
leicht auch hier das abgekürzte Wahlverfahren 
beliebt wird. 

Herr Weber: Ich schlage Wahl durch Zu- 
ruf vor. 

Vorsitzender: Es erhebt sich kein Wider- 
spruch, die Liste ist also, wie folgt, genehmigt: 


Es scheiden aus die Herren: 


l. Hiesige Mitglieder: 


Du Bois-Reymond, A., Patentanwalt. 
Krell, ©., Direktor. 

Krohne, K., Ingemeur. 

Müller, Paul, Dr.sina. 

Perls, P., Fabrikdirektor. 

Raschig, M., Oberingenieur. 

Schrader, W., Geh. Oberpostrat. 
Strecker, K., Geh. Oberpostrat Prot. Dr. 


Vorgeschlagen werden die Herren: 


l. Hiesige Mitglieder: 


Bundzus, A. R., Fabrikdirektor. 

Kloss, M., Prof. Dr.:{ing. 

Meyer, P., Dr., Baurat. 

Rüdenberg, R., Dr.:iug. 

Schröder, Ludwig, Direktor. 

Seidel, K., Oberingenieur. 

Strecker, K., Geh. Oberpostrat Prof. Dr. 
(Wiederwahl). 

Wikander, E., Direktor. 


2. Auswärtige Mitglieder: 
Agthe, K., Direktor, Gleiwitz (Wieder- 


wahl). 
La a J. L., Direktor, Vesteräs. 
Drexler, F., Maschineningenieur, Wien. 
Siemens, Alexander, London. 
Utzinger, A., Oberingenieur, Stuttgart. 
WyBling, Prof. Dr., Wädensweil. 
Zapf, G., Direktor, Mühlheim a. Rh. 
Zickermann, F., Prof. Dr., Nürnberg. 


Da ferner Herr Dr. Passavant in den 
Vorstand gewählt worden ist, so ist als Ersatz 
Herr Dr. Äpt in den Ausschuß gewählt. 

Punkt I und 2 unserer Tagesordnung sind 
nunmehr erledigt, ich erteile jetzt das Wort 
Herrn Direktor Dr. Klingenberg zu seinem 
angemeldeten Vortrag: ‚Über Elektrizitäts- 
versorgung der Großstädte‘. 

Der Vortrag des Herrn Prof. Klingen- 
genberg ist in der „ETZ“ 1914, S. 81, 119 
und 149, abgedruckt. An der Diskussion be- 
teiligten sich die Herren: Wallem, Warrel- 
mann, Wikander, Passavant, Werner, 
Türk, Radtke, Thierbach (schriftlich) und 
der Vortragende. Die Diskussion wird in einem 
späteren Heft der „ETZ“ zum Abdruck kom- 
men. 

Vorsitzender: Da das Wort nicht weiter 
verlangt wird, so spreche ich Herrn Prof. 
Klingenberg und den Herren, die sich an der 
Diskussion beteiligt haben, den besten Dank 
des Vereins aus. 

Ich möchte jetzt noch Ihre Aufmerksam- 
keit auf den vom Elektrotechnischen Verein 
veranstalteten Vortragszvklus über ‚Schalt- 
vorgänge und Wanderwellen‘“ von Herrn 
Druna. R. Rüdenberg lenken, der im Fe- 
bruar beginnt. Über nähere Einzelheiten ver- 
weise ich auf die Ankündigung in der „ETZ“ 
1914, S. 132. Ferner möchte ich Ihnen mit- 
teilen, daß die nächste Sitzung am 3. Februar 
stattfinden wird. In dieser Sitzung wird Herr 
Dr. Linke einen Vortrag halten, der ebenfalls 
das Gebiet der Einschaltvorgänge behandelt. 
Dieser Vortrag bildet gewissermaßen eine Ein- 
leitung zu dem Vortragszyklus des Herrn Dr. 
Rüdenberg. 

Ich schließe die Sitzung. 


Der Generalsekretär: 
L. Schüler. 


Mitgliederverzeichnis. 


Penzold, Eduard, Prof. Dr. phil., Chemnitz. 

Isserstedt, Karl, Elektroingenieur, Triberg i. B. 

Ptacovsky, Klemens, Betriebsingenieur, Preßburg. 

Klee, Albert, Ingenieur, Berlin-Reinickendorf. 

Hanke, Arthur, Ingenieur, Berlin. 

Markt, Gustav, Dr.-{ng., Oderberg. 

Grothe, Hermann, Dipl.:{ng., Charlottenburg. 

Jepson, Fred, Ingenieur, Hermsdorf bei Berlin. 

Blankert, Frangois, Betriebsingenieur, Arnheim. 

Koch, W., Herford i. W. 

Schaer, Joh., dipl. cand., Darmstadt. 

Pobl, Geb., Porzellanfabrik, Schmiedeberg. 

Simanowski, Max, Ingenieur, Berlin. 

Scheller, Otto, Ingenieur und Betriebsleiter, Ber- 
lin-Pankow. 

Garfield, Ingenieur, Paris. 

Binder, C. F., Ingenieur, Berlin. 

The Electrical Company Limited, London W. C. 

Duhm, Friedrich, Inrenienr, Bonn. 

Redin, Karl Gust., Dipl.-$ng., Charlottenburg. 

Seiffert, Emil, Ingenieur, Charlottenburg. 

Schebera, Hans, Ingenieur, Berlin. 

Carrier, Aug., Zivl..Ing., Charlottenburg. 

Heinemeyer, Ludwig, Ingenieur, Berlin. 

Schütt, Max, Ingenieur, Berlin. Eee 


9, Auswärtige Mitglieder: Thomas, Karl H., Vertreter von Siemens ir 
Bernhardt, Wirkl. Geh. Oberpostrat a. D. und der Siemens-Schuckertwerke, Berin- 
ö f ` " Friedenau. 
(verstorben). : . 7 inelt. Werner, Ingenieur, Berlin. 
Braun, F., Prof. Dr., Straßburg i. E. ne Wilh. Oberingenieur, Charlottenburg. 


Kopf, Karl, Tipt- Rng- Berlin. l 
Wahl, Hans, Ingenieur, Berlin-Lichtenberg. 


‚„K. H., Amsterdam. 
a: Wilh., Ingenieur, Charlottenburg. 


Deri, M., Hofrat, N E 
Agthe, K., Direktor, Gleiwitz, , 
F A. G., Generaldirektor Dr., Mailand. 


3) Geschieht vorstehend. 


Niemann, ©. & Co., Fabrik für Beleucht 


stände, Berl 


12. Februar 1914 


in. 


Müller, Walter, Ingenieur, Berlin. 
Ketterer, Fritz, Ingenieur, Charlottenburg. 
Heubach, Gebr., Porzellanfabrik, Lichte bei Wallen. 

dorf (S.-M.). | 


Luck, Robert, Kaufmann, Berlin. 


Schulz-Gehrs, Eisengießereibesitzer, Berlin. 
Schmidt, Robert, Kaufmann, Berlin. 
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Eur, Ber „die Scherung auf den Flächeninhalt der 
li, & BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. Hysteresisschleife keinen Einiluß ausübt‘. 
en Bi, Abdruck eingehender Rriefe erfolgt nach dem Fr- Die absolute Permeabilitätsbestimmung 
fir bee. en der Schrittleitung und ohne.deren Verbindlichkeit.) | am Epstein -Apparatnach Rogowski-Gnm- 
. m lich a nn a ebenso Bin 
erlin, s weis auf die Beeinilussung der Resultate dure 
"ik, Li; lichen Elektrizitäts werken. turen der Meßresultate durch den Formfaktor 
In Ergänzung zu den interessanten Mit- der Kurve sind nur bei Vernachlässigung der 
rlin, teilungen des Herrn R. NAGEL auf S. 1391 der | Streuung richtig. 
taleg 1 ETZ" 1913 seien hier einige Angaben ge- Die Bestimmung des Wirkungsgrades von 
Ber ” geht, die darlegen sollen, in welchem hohen Gleichstrommaschinen durch Leerlauf- und 
In, Grade ausgeprägter elektrischer Einzelantrieb | Kurzschlußversuch ergibt sicher zu kleine 
nike}.  gnter Umständen auf den mittleren Leistungs- Werte für den Wirkungsgrad. Ich vermisse eine 
en u. faktor einer Anlage verschlechternd einwirken | bezügliche Bemerkung und einen Hinweis, daß 
Abs kann). ` | der Verband Deutscher Elektrotechniker in 
n Cita, Bei der Untersuchung einer Weberei mit | seinen Normalien für Prüfung und Bewertung 
rlin, 300 Einzelantrieben (Webstühle mit 0,33 KW- elektrischer Maschinen diese Methode nicht an- 
Eney Drehstrommotoren) konnte ich an den Sammel- | erkenrt. 
Bri schienen der Anlage nur einen mittleren Lei- Die Messungen an synchronen und asyn- 
ite»  stungsfaktor von 0,62 feststellen. Dagegen | chronen Wechselstrommaschinen hätten etwas 
By. betrug bei einer Anlage entsprechender Lei- | gekürzt werden können, und dafür wäre die Auf- 
"ar. stung mit Gruppenantrieb der mittlere Lei- | nahme der wichtigsten Messungen an Wechsel- 
nt. stungsfaktor 0,84. stromkollektormotoren erwünscht gewesen. 
vr Die Gegenüberstellung der beiden Zahlen Die aufgeführten kleinen Mängel indessen 
läßt ohne weiteres erkennen, daß der Vorschlag | vermögen den Wert des Buches kaum zu beein- 
ter fin. von Herrn NAGEL, anf die Höhe des mittleren | trächtigen, und es ist zu wünschen, daß das 
—  Jahresleistungsfaktors einen Rabatt zu ge- Buch den Freundeskreis, den die erste Auflage 
enZ. währen, zeitgemäß und von Wichtigkeit für | bereits erworben hat, wesentlich erweitern 
ur, die Rentabilität der Elektrizitätswerke er- | werde. Druck und Ausstattung des Buches 
= scheint. sind, wie bei Springerschen Werken, in ge- 
Berint Zwickau (Sa.), 9. XII. 1913. wohnter Weise tadellos. W. Linke. 
3.) G. W. Meyer. 
irlöttes 
nr Eingänge. 
(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten) 
. LITERATUR. 
Herz er Bücher. 
Kun! Statistik der Steinkohlengaswerke in Ungarn, 
Besprechungen. Kroatien und Slawonien mit Daten der in selben 
Jar Blektrotechnische Meßkunde. Von Arthur Städten befindlichen Elektrizitätswerke (in deutscher 
méde L Linker. Zweite, völlig umgearbeitete und und ungarischer Sprache). Zusammengestellt von 
LEER, verbesserte Auflage. Mit 380 Abb. XV u. Ludwig Molnär. Mit Vorwort von Professor Ignatz 
Aust 533 3S. in 8. Verlag Julius Springer. Pfeifer. 15 S. in 8°. Verlag von Dick Manó 
T Berlin 1912. Preis geb. 12 M. Kladäsa. Budapest 1913. Preis 5 K. 
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2 Meßinethoden. Magnetische Messungen, Messun- hard Zschimmer. 184 S. in kl.-8°. Verlag von Eugen 
so. gen der Gleichstromtechnik, Messungen der Diederichs. Jena 1914. Preis geb. 4 M. 
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a Die zweite Autlage stellt eine wesentliche Electrolytic corrosion of iron in soils. Von Burton 
ai Verbesserung und Erweiterung der ersten Anf- McCollum und K. H. Logan. 69 S. in 8°. 
a lage dar. Es ist zu begrüßen, daß eine Anzahl | Annuaire de Pélectricité. Edité par La Lumière 
rs, Messungen und Meßmethoden, die sowohl für Electrique. Revue hebdomadaire d’6lectricite. 
u praktische, wie für wissenschaftliche Zwecke IL u. 446 S. in 8°. Paris 1914. Preis 4 Fr. 
e gie pegue nient, mob, haben, nieht, mit | EDas Jahrbuch enthält zunächst oino Statistik 
ei 7 : ; i . er Elektrizitätswerke Frankreichs mi gabe über 
= denen hior moch etwas, weiter schen und | Bester. Maschinenieistune, Stromarty Spannung 
=D- kürzen können. Als Beispiel führe ich an die und Strompreis, sodann eine Zusammenstellung der 
“Œ recht eingehenden Widerstandsinessungen mit- bestehenden elektrischen Bahnen, weiter ein Verzeich- 
. i: . e nis der elektrotechnischen Firmen in Frankreich mit 
tels Ditferentialgalvanometer, die verschiede- RER Äncaben über Kapital. V lt 
t nen magnetischen Meßmethoden (Jochmethode GEN WoA ESTEN AERDEN Der APE y NOLTE UNE: 
D Wage, Köpselscher Apparat), die heute wohl Sitz, Vorstand usw. In dem folgenden Abschnitt 
«ai. nur noch historisch 5 Interesse haben sind die Vereine, Gesellschaften und Komitees, so- 
Die Ereänzu ° Inhaltes um di weit sie die Elektrotechnik betreffen, zusammenge- 
Bir ganzung des Inhältes 16 neu stellt. Hieran schließt sich an eine Sammlung der 


entwickelten Meßverfahren läßt wenig zu 
wünschen übrig, und es verdienen die Aufnahme 
der elektrometrischen Messungen, Messungen 
von Hochfrequenzströmen geringer Intensität, 
die wesentlichen Erweiterungen der Isolations- 
Messungen, magnetische und Maschinenmessun - 
gen erwähnt zu werden. 

Die Gesamtdarstellung ist wie bei der 
ersten Auflage durchaus klar und die Anord- 
nung gut. In manchen Fällen vermisse ich eine 

ritik der beschriebenen Meßverfahren in bezug 
auf praktische Anwendbarkeit, Einfachheit der 
Messung, Genauigkeit usw. Das gilt vor allem 
von den verschiedenen magnetischen Meß- 


en und einer Anzahl Maschinenmessun- 
e 


Gesetze und Verordnungen, die mit der Elektrotech- 
nik in Zusammenhang stehen, ferner ein Verzeichnis 
der Hochschulen und anderer Lehrinstitute, eine 
Liste der elektrotechnischen Zeitschriften und schließ- 
lich ein Bezugsquellenverzeichnis. ] 

Cours de physique générale Al’usage des candidats 
au certificat de physique generale, au diplöme d’in- 
genieur-6lectricien et à l’apregation des sciences 
physiques. Leçons professees à la faculté des sciences 
de l'Université de Lille. Von H. Ollivier. Bd. I 
Unités. Gravitation. Electricité et magnétisme. 
Jons et électrons. Symétries. Mit 370 Abb. u. 716 S. 
in 8°. Verlag von A. Hermann et fils. Paris 1913. 
Preis 18 Fr. 

Fabrikorganisation, Fabrikbuchführung und 
Selbstkostenberechnung der Firma Ludw. Loewe 
& Co. A.-G., Berlin. Mit Genehmigung der Direktion 
zusammengestellt und erläutert von J. Lilienthal. 
Mit einem Vorwort von Professor Dr.Ing. G. Schle- 
singer. Zweite, durchgeschene und vermehrte Auf- 
lage. XI u. 245 S. in gr.-8°. Verlag von Julius 
Springer. Berlin 1914. Preis geb. 10 M. 

Die wirtschaftlichen Kräfte Deutschlands. 
Herausgegeben von der Dresdener Bank, Berlin. 
2. Ausgabe. Mit zahlreichen Tabellen u. 48 S. in 8°. 
Verlag der Königlichen Hofbuchhandlung von ‚Ernst 
Siegfried Mittler & Sohn. Berlin 1914. Preis geb. 
1,20 M. (Vgl. „ETZ“ 1913, S. 2889.) 

Hilfsbuch für die Praxis des Maschinenbaues 
und der Mechanik nebst einer Einführung in die 
Elektropraxis. Lehrbuch für junge Praktiker, Hilfs- 
und Nachschlagebuch für Betriebsbeamte, Werk- 
meister, Techniker, Betriebsleiter und solche, die es 
werden wollen. Siebente, umgearbeitete und ver- 
mehrte Auflage. Von Otto Lippmann. Mit 258 Abh. 
VIII u. 192 S. in kl.-8%. Verlag von Hachmeister & 
Thal. Leipzig 1914. Preis geb. 3,20 M. 


Die Literaturangaben sind reichlich und 
'ollkommen und erleichtern ein Spezialstudium 
wesentlich. 

g Von Einzelheiten mögen folgende erwähnt 
verden: Bei der Messung von Spannung und 
Stromstärke mittels Spannungs- und Strom- 
Wandler wäre eine Bemerkung über die Ge- 
naligkcit dieser Apparate und ein Hinweis auf 
4 Schwierigkeiten bei der Messung sehr hoher 
an bzw. großer Ströme erwünscht ge- 
H „er Meßfehler von %% bei der magneti- 
an a oE wape 18t wohl erheblich zu klein 
RERS und die Bemerkung, daß die magne- 
e „ige Eisenuntersuchungen in möglichst 
a zer Zeit ohne umständliche Hilfsmittel ge- 
“ättet, ist nicht ganz richtig. 

ien. den magnetischen Mersungen ist 
auch s angegeben, daß die Rückscherung 
Br von der Permeabilität des zu prüfenden 
iens abhängt, und es ist nicht richtig, daß 


N Diaa m a ; 
nit Bin Dies gilt natürlich in erster Reihe für Anlagen 
? vielen Motoren von nur geringer Leistung. 
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HANDELSTEIL. 


Die Geschäftslage der deutschen elektro- 
technischen Spezialfabriken im Jahre 1913.) 


Die Vereinigung elektrotechnischer Spe- 
zialfabriken schreibt: 

„Das Wirtschaftsjahr 1913 war den deut- 
schen elektrotechnischen Spezialta- 
briken im allgemeinen günstig. Die erste 
Hälfte des Jahres brachte eine weitere Steige- 
rung des Umsatzes gegenüber dem Jahre 1912. 
Gegen Ende des Jahres machte sich jedoch ein 
Abtlauen bemerkbar, welches auf die allge- 
meine wirtschaftliche Depression, auf die be- 
sonders mißlichen Verhältuisse im Baugewerbe 
und auf die Zurückhaltung der Gemeindever- 
waltungen in der Erweiterung ihrer Elektrizi- 
tätsanlagen wegen der Geldknappheit zurück- 
zuführen ist. Anderseits wirkte der Ausbau von 
monopolfreien Überlandzentralen und das wei- 
tere Vordringen der klektrizitätsanwendung 
in Landwirtschaft, Gewerbe und Haushalt 
günstig auf den Beschäftigungsgrad ein. Der 
Schwerpunkt des Geschäfts lag im Inland, 
doch erfuhr auch die Ausfuhr eine Zunahme, 
wenn sie auch teilweise nur unter Opfern aul- 
recht erhalten werden kann. Inaonderheit 
wird der Export nach Österreich, Rußland, 
Frankreich, Italien, der Schweiz wegen der 
unter dem Schutze hoher Zollmauern sich immer 
kräftiger entwickelnden einheimischen Indu- 
strie von Tag zu Tag schwier'ger. Die Arbeiter- 
verbältnisse waren befriedigend. Streiks oder 
Aussperrungen sind nicht zu verzeichneu. Das 
Angebot an gelernten und ungelernten Arbei- 
tern war fast durchweg genügend. Indessen 
ist ein Mangel an wirklich tüchtigen Fein- 
mechanikern nach wie vor vorhanden. Die 
Löhne stiegen weiter. Soweit die elektrotech- 
nischen Erzeugnisse nicht syndiziert oder kar- 
telliert sind, war ihr Preisniveau zumeist unbe- 
friedigend. Die Teuerungszuschläge, welche 
zu Beginn des Jahres 1912 in verschiedenen 
Branchen eingeführt wurden, konnten nicht 
mehr durchweg aufrecht erhalten werden, wenn 
auch die Voraussetzung dafür in den Rohma- 
terialpreisen noch gegeben war. 

Die Fabriken für elektrische Ma- 
schinen waren bis zum Herbst lebhaft be- 
schäftigt. Später liefen die Aufträge schwächer 
ein. Die Preise sanken weiter. Die Spezial- 
fabriken für elektrische Maschinen leiden be- 
sonders unter der Unsitte der LWegengeschäfte, 
die von den großen Elektrizitätsgesellschaften 
häufig zur Voraussetzung von Bestellungen ge- 
macht werden. — Die Kabelindustrie kann 
über gute Beschäftigung und ausreichende 
Preise berichten, jedoch machte sich infolge des 
niedrigen deutschen Kabelzolls die ausländi- 
sche Konkurrenz im Inlande in wachsendem 
Maße bemerkbar. — Das Anfang 1912 gegrün- 
dete Kartell für isolierte Drähte wurde 
1913 in ein Verkaufssyndikat umgewandelt. 
Es umfaßt jedoch nur die gummiisolierten 
Leitungsdrähte für Starkstroın, nicht aber 
auch Schwachstroim-, Apparate- und Maschi- 
nendrähte. Für diese war das Preisniveau 
nach wie vor unbefriedigend. Die Export- 

reise waren durchweg ungenügend. — Die 
’erhältnisse in der Tsolierrohrindnatrie 
haben sich infolge des Isolierrohrkartells all- 
mählich gebessert, wenn auch die Preise im 
Au wenig Nutzen lassen. — Die Zähler- 
industrie war im allgemeinen gut beschäf- 
tigt. Die Preise sind indessen recht gedrückt. 
— Die Bogenlampenindustrie leidet nach 
wie vor unter den Folgen der Leuchtmittel- 
steuer, ebenso die Lichtkohlenindustrie, 
der durch die bekannte Einrechnung der 
Leuchtmittelsteuer in den Verzollungswert der 
kanadische Markt und die Vereinigten Staaten 
von Amerika jetzt fast völlig verschlossen 
sind. — Das gleiche gilt für die Glühlam- 
penindustrie, insonderheit für die mittleren 
und kleineren Fabriken, die durch die Unter- 
bindung des Exports nach den Vereinigten 
Staaten hart betroffen werden. Sie wurden 
ferner durch die patentrechtlichen Vorgänge auf 
dem Gebiete der Glühlampenfabrikation be- 
unruhigt. — Die Beschäftigung in der Fabri- 
kation von Meßinstrumenten war zufrie- 
denstellend, weniger die Preise, die vor allem 
durch neuere kleinere Firmen erheblich ge- 
drückt werden. — Die Akkumulatorenin- 
dustrie hat im Hinblick auf die Ausdehnung 
der ausschließlich mit Drehstrom arbeitenden 
Überlandzentralen einen weiteren Rückgang 
des Umsatzes an stationären Batterien zu be- 
klagen. Dagegen ist der Umsatz an transpor- 
tablen Akkumulatoren im Aufschwung be- 
griffen. — Die elektrischen Heiz- und 
Kochapparate finden steigenden Absatz. 


1) Über 1912 vgl. „ETZ“ 1913, 8. 867. 
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Indessen muß das Publikum auf das Nach- 
drücklichste vor unvorschriftsmäßigen und die 
Sicherheit gefährdenden billigen Fabrikaten ge- 
warnt werden. — Die Fahrıken für Stark- 
stromapparate und ÍInstallationsmateri- 
alien waren fast durchweg gut beschäftigt, in- 
sonderheit auch für den Export. Jedoch machte 
sich gegen Ende des Jahres eine fühlbare Ab- 
schwächung bemerkbar. Die Preise sanken 
weiter.‘‘ 

... Per Bericht behandelt dann ferner die 
öffentliche Elektrizitätsversorgung und 
das Bestreben der großen Gesellschaften, durch 
Gründung gemischt-wirtschaftlicher Un- 
ternehmungen und durch Pachtungen ihren 
Einfluß darauf zu vergrößern. Es wird breiteste 
Öffentlichkeit der bezüglichen Verhandlungen 
und Beiziehung unabhängiger Sachverständiger 


gefordert. Die deutschen Bundesregierungen | wendigkeit einer Arbeitszeitverkürzung stellte 

bringen den einschlägigen Fragen nach Ansicht | sich ia den Unternehmen für Starkstromappa- Außenhandel. 

der Vereinigung noch nicht die notwendige | rate und Straßenbahnmaterial ein, die aber im Deutschland. Im Jahre 1913 hat der 

Aufmerksamkeit entgegen; die von der baye- | ganzen ihren guten (reschäftsgang dennoch | Import der von der Tabelle 3 wumfaßteı 
nicht einbüßten. Zu einer Vercindering der | elektrotechnischen Waren mit 73343 dz 


rischen Regierung abgeschlossenen Staatsver- 
träge sollen bedenkliche Lücken und Bestim- 
mungen enthalten !). 

„Offene und versteckte Installations- 
und Materialmonopole beschränken die 
Tätigkeitsgebiete der elektrotechnischen Spe- 
zialfabriken und des Elektroinstallationsgewer- 
bes nach wie vor auf das Empfindlichste. Die 
staatlichen Verwaltungsbehörden sind dagegen 
so gut wie machtlos. Hinsichtlich einer ange- 
messenen Berücksichtigung der elektrotech- 
nischen Spezialfabriken durch Reichs-, Staats- 
und Gemeindebehörden ist eine gewisse Besse- 
rung zu verzeichnen, wenn auch noch zahl- 
reiche Behörden, vor allem Gemeindebehörden, 
in völliger Verkennung der Vorgänge in der 
elektrotechnischen Industrie die elektrotech- 


aD en yo mus n aus- RE A N 
schließen, se zum Nachteil ihrer Steuer- : Í 
zahler.“ (Spezialhandel) a Jamisr/Dezur Dezember | JanuarıDezember 
Arbeitsmarkt. 1913 | 1913 | 1912 1913 1913 1912 
Dezember 1918. Die Beschäftigung auf dem E | 
allgemeinen gewerblichen Arbeitsmarkt l. Dynamomaschinen, Elektromotoren, Um- 
hat sich gegen den Vormonat und den Dez :ıı- former!); Transformatoren u. Drosselspulen: 
ber 1912 noch weiter verschlechtert. Im Kuhr- a) bis 295 kE s acia 2 a ae ae ne 94 | 1122 917 8169) | 74139 | 5%9 
kohlen- und im mitteldeutschen Braunkohlen- b) über 25 bis 1dz. .... 69 936 |. 818 3739) | 31462) | BR 
revier fanden Abschwächungen statt, in Schle- c) über 1 dz bis 5 dz . . 2... 2... 441 | 3541 | 3359] 83159) 775279] 6959 
sien befriedigte die Kohlenförderung. Die Lage d) über 5 dZ. e... 22 20 nn ct 1067 | 136561 | 10022 | 31 67349, | 256 3879) | 218 151 
ım Erzbergbau, in der Kali-, der elektrischen e) Fertige Anker und Kollektoren?) . . . . ‘0 | 1887 | 1884 | 57139) | 460359) | 48453 
und chemischen Industrie stellte weiterhin 2. Elektrizitätssammler und Ersatzplatten: i | | 
zufrieden. Roheisen- und Stahlwerke sowie a) ohne Zellhora, ähnliche Formerstoffe | 
die Textilbranche klagten wie im November oder Harıkautschuk. . . ... 2.2... 73 | 1283 672 6 216 60 387 92 362 
über unzureichenden Geschäftsgang. Dieser b) mit Zellhorn, ähnlichen Formerstoffen s 
blieb im Maschinenbau, besonders im Schiff- oder Hartkautschuk. ... 2.20. .; 15 138 60 119 4 135 4 838 
bau, zumeist befriedigend. Die Holzbranche | 3. Kabel .. 2... 22200. 8U1 )190u4 | 13318 | 76045 475906 | 4007% 
lag wiederum infolge des Stillstands im Bau- 4. a) Bogen-, Quecksilberdampf-, Quarz- und 
sewerbe danieder. Es betrugen die Änderungen dergl. Lampen . .... 22.2200. . 13 227 189 553 5 946 6731 
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Angebot auf je 100 offene Stellen 218 Männer davon. oe een 20 303 173 947 
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pflichtigen Mitgliedern der Kranken- | |], Elektrische Heiz- und Kochapparate; Teile | yon 9318 
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aus Steingut, Porzellan oder Glas u ; 75 | 1906 | 2245 — | 
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gen. 


Dezember herichtigten Zahlen. 


In der Elektroindustrie konnten die 
Betriebe für elektromedizinische und elektro- 
technische Apparate ihre gute Beschäftigung 
aufrechterhalten. Diese war infolge weiter ver- 
ringerter Aufträge im allgemeinen mäßig bei 
den Werkstätten für Dynamomaschinen, Elek- 
Transformatoren und Akkumu- 
latoren. Auch die 'l'’elephon- und Telegraphen- 
fabriken klagten über unbefriedigenden Ge- 
schäftsgang; er war schlechter als im Vormo- 
Monat des Vorjahres 
und veranlaßte erhebliche Arbeiterentlassun- 
In elektrischen Beleuchtungsartikeln, in 
denen im allgemeinen genügend zu tun war, 
machte sich ein Abfall gegen Dezember 1912 
und November 1913 bemerkbar, da der Höhe- 
punkt der Saison überschritten war. 
weises Nachlassen und in diesen Fällen die Not- 


tromotoren, 


nat und im gleichen 


Arbeitszeit führte auch die Verschlechterung 
der Lage der Kabelindustrie, die, obgleich be- 
friedigend tätig, doch über einen Abfall gegen 
Vormonat und Vorjahr klagte. 
band der elektrotechnischen Installationsfir- 
men angehörigen Betriebe melden unternor- 
male Beschäftigung und konstatieren vor allem 
fehlende Unternehmungslust für größere Neu- 
anlagen und Erweiterungen. 
Elektrizitätsindustrie berichteten für Ende De- 


Die dem Ver- 


13 Firmen der 


Ein teil- 


zember über 8587 männliche 
2685 weibliche (3222 i.V.), zusammen 112 
Arbeiter (12 140 i.V.; — 7,15% g-V.)). Mit. 
gliederzahl derBetriebskrankenkassen aml. 
1913: 47 118 Männer, 15142 Frauen (Ä 
rungen im Dezember: — 569 bzw. — 5). Den 
Arbeitsnachweisen im ganzen Reiche lagen in 
Berichtsmonat aus den Kreisen der Elektro. 
installateure und 
beitsgesuche vor, denen 507 offene Stellen bzw 
347 Stellenbesetzungen gegenüberstanden. Fir 
‚die entsprechenden Zahlen 
476, 251, 171 (Berlin und Brandenburg 121, 5; 
53, Rheinland 147, 86, 57, Schleswig- Holstein 
67, 25, 10), Baden 160, 87, 57, Hamburg 133 
0, 0, Bayern 93, 34, 25, Elsaß- Lothringen 


Preußen betragen 


111, 43, 24, Württemberg 98, 55, 40. 


den des Vorjahres um 20 781 dz übertroffen. 
Dynamomaschinen, Motoren usw., die mit einer 
Einfuhrmenge von insgesamt 24047 dz da 
wichtigste Einfuhrgut bilden, sind hieran mit 
+ 7047, Kabel, die ihnen ’'mit 19 004 dz folgen, 
mit + 5686 dz, isolierte Drähte mit + 3350 dz, 
elektrotechnische Kohlen mit + 1840 dz und 


1) Rei 374 Firmen verschiedener Sranchen +18, 


bei 127 der Mauschinenindustrie +240 `% g. V. 


Tabelle 3. Außenhandel Deutschlands mit elektrotechnischen Erzeugnissen 
im Dezember 1913. 
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tromapparate mit + 1783 dz beteiligt. In 
ta Ausfuhr des Berichtsjahres 2) hat sich ein 
Plus von 202 002 dz ergeben; sie beträgt ins- 


amt 1 650 505 dz. Kabel haben hier + 75116 
H Starkstromapparate + 56 559 dz, Isola- 
toren + 23845 dz, elektrotechnische Kohlen 
— 19 841 dz; Dynamomaschinen, Motoren usw. 
+ 17746 dz, isolierte Drähte + 12 790 dz und 
Papierisolierrohre +- 10 579 dz erzielt. Der 
Export von Akkumulatoren usw. ist -um 
32878 dz gesunken. 

Im Vergleich des Dezembers 1913 mit 
dem Parallelmonat 1912 ergibt sich für den 
Import eine Zunahme von 1920 dz (Elektro- 
technische Kohlen: + 1125 dz; Dynamoma- 
schinen, Motoren usw.: + 615 dz; Kabel: 
— 530 dz), für den Export eine solche von 
54320 dz (Kabel: + 20 208 dz; Dynanıoma- 
schinen, Motoren usw.: 14 360 dz; Stark- 
stromapparate: + 9395 dz; elektrotechnische 
Kohlen: + 3121 dz). Der W ert der Positionen 1 
bis 14 einschließlich und 18 betrug nach den 
amtlichen Nachweisen für die Einfuhr des 
Jahres 1913 13,064 Mill. M (+ 2,657 g. V.), 
entsprechend einer Menge von 0,059 Mill. dz 
+ 0,016 g. V.), und für den Export 290,482 
Mil. M (+ 50,783 g. V.), entsprechend einer 
Menge von 1,338 Mill. dz (+ 0,145 g. V.). Im 
Dezember 1913 sind von den erwähnten 
Waren für 0,949 Mill. M (3797 dz) ein- und 
für 33,581 Mill. M (0,174 Mill. dz) ausgeführt 
worden. 


Argentinien. Die Einfuhr elektrotech- 


nischer Erzeugnisse hat im 3. Quartal 


1913 einen Wert von 2,778 Mill. Goldpesos, d. s. 


0,316 Mill. Goldpesos mehr als in der Parallel- 

Der größte 
uwachs ergibt sich wieder für Drähte und 
Kabel, u. zw. zu 820,4 t oder 0,459 Mill. Gold- 


periode des Vorjahres ?) erreicht. 


pesos bei insgesamt 3141,7 t und 1,451 Mill. 
Goldpesos. 


um 50 496 Goldpesos auf 0,178 Mill. Goldpesos, 


bei Glühlampen um 21 920 Goldpesos auf 0,119 


Mill, Goldpesos; die Menge hat hier 148,6 t er- 
reicht. Außerdem zeigen Zunahmen das Ma- 
terial für Telegraphen- und Fernsprechanlagen 
um 9029 Goldpesos, Strom- und Spannungs- 
meser um 8185, Lichtkohlen um 8057, 


Schwachstromapparate um 3863, Isolierrohre 


(bei Verringerung der Menge) um 3149, elek- 
trische Klingeln um 2496 und Ventilatoren um 
1196 Goldpesos. Demgegenüber ist die Einfuhr 
elektrischer Maschinen und Motoren insgesamt 
um 0,182 auf 0,299 Mill. Goldpesos zurück- 
gegangen. Die Quantität betrug 926 t, d. s. 
rd 488 t Yaniger als 1912 und bei Kleinmätoren 
2707 Stück oder 4526 weniger als im Vorjahre. 
Eine erhebliche Einbuße haben auch Akkumu- 
latoren und Elemente erfahren. Der Menge 
nach ist der Import um fast 550 t auf 195,5 t 
und dem Wert nach um 0,110 Mill. Goldpesos 
auf 37 468 Goldpesos zurückgegangen, was im 
wesentlichen darauf zurückgeführt wird, daß 
die Deutsch- Überseeische Elektricitäts- Gesell- 
schaft den Ausbau ihrer Gleichstrom-Unter- 


stationen demnächst vollendet und andere 


Elektrizitätsgesellschaften neuerdings Diesel- 
motoren als Reserve verwenden. in Minus 
gegen das 3. Quartal 1912 zeigen ferner Ma- 
terial für elektrische Zwecke (— 80 105 Gold- 
pesos), Schalter, Sicherungen usw. (— 18 212 
Goldpesos), Lampenfassungen (— 3739 Gold- 
pesos) und Isolatoren (— 3702 Am 


‚Portugiesisch Ostafrika. Die portugiesische 
Regierung beabsichtigt für die Provinz Mogam- 
bique, soweit sie unmittelbar der staatlichen 
erwaltung untersteht, die Einführung eines 
neuen Zolltarifs. Danach sollen bezüglich 
der Wertzölle die bisherigen Bestimmungen in 

raft bleiben, u. zw. derart, daß Zollgebühren 
auffremde Waren von mindestens 2250 Reis bei 
den bollämtern in Lourenço Marques und Tn- 
ambane in Gold zu entrichten sind. Die bisher 
meistenteils 25%, des Zolls betragende Munizi- 
Palsteuer, die Handelssteuer (zumeist 2 bis 3% 
S Wertes) sowie die sich auf die Hälfte dieser 
etzteren belaufende Munizipalitätsabgabe 
sollen weiter bestehen. 


Rußland. Die Einfuhr verzollter elek- 
p technischer W aren über die europäischen 
aen und aus Finland hat im September 
3 mit Ausnahme von Meßapparaten, Zäh- 
ern, Glühlampen und Kabeln gegen 1912 weiter 
zugenommen, u. zw. dem Wert nach bei Ma- 
Chinen und Motoren um 0,493 Mill. Rbl, bei 
„altern, Sicherungen, Rheostaten usw. um 
9,427 Mill. Rbl. Diese Steigerung setzte sich 
T Oktober 1913 fort und erstreckte sich in 
'esem Monat um einen geringen Betrag auch 
TTrm——_ 
.,..) Eine ein Berück- 
Ätifung dor einzelnen am Kiapfeng Leteiligten Länder 


Iulgt hst an Hand ei 
ner größeren Tabelle. 
9 Vel „ETZ“ 1918, 8, 288. © 2 


toren um 0,125 Mill. Rbl, Schalter, 


in Mill. Rbl 
(0,088 Mill. Pud) 2,576, bei Transformatoren 
0,176, bei Teilen von solchen und von Maschinen 
0,320, bei Akkumulatoren 0,012, bei Schaltern, 


0,028, 


eiter ist der Import dem Wert 
nach gestiegen bei Bogenlampen um 97 476 auf 
0,134 Mill. Goldpesos, bei Elektrizitätszählern 


auf Kabel. Mehr importiert wurden dem Wert . 
nach Maschinen un 


Motoren um 0,622 Mill. 
Rbl, Teile von solchen. und von Transforma- 
Sicherungen 


Rheostate usw. um 0,487 Mill. Rbl. Der Import 


von Glühlampen war um 23 000 Rbl geringer. 


Für den ganzen Jahresabschnitt bis Anfang 
November ergeben sich folgende Zunahmen 
: Bei Maschinen und Motoren 


Sicherungen usw. (0,076 Mill. Pud) 2,290, bei 
Meßapparaten und Zählern 0,268, bei Kabeln 
) ei Schwachstromapparaten 0,106 und 
bei geformten Kohlen 0,069. Der Import von 
Glühlampen ist um 0,017 Mill. Pud und 1,617 


Mill. Rb) geringer gewesen als im 3. Quartal 1912. 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 


Kupfer. 


tons, Änderung: — 3576 tons (— 1652 in der 
ersten, — 1924 in der zweiten Hälfte Januar). 


— Die Verkaufsstelle vereinigter 
Fabrikanten isolierter Leitungsdrähte 
berechnet ab 26. Januar einen Kupferzu- 
schlag von 0,20 M/qmm und km. 


Zinn. Für das unbefriedigende Ergebnis 
am Zinnmarkt in 1913 macht die Firma 
Gebr. Bergmann, Wien?), dieselben Um- 
stände verantwortlich, die auch in diesem Jahr 
auf andere Metallmärkte ihren ungünstigen 
Einfluß ausgeübt hatten, d. i. die politische 
Lage in Europa und Amerika. Charakteristisch, 
wohl aber vorwiegend auf Grund österreichi- 
scher Verhältnisse gefaßt, ist die Bemerkung, 
daß die Industrie selbst aus den niedrigen 
Preisen zum Jahresschluß so gut wie keinen 
Nutzen ziehen konnte. Die Vergrößerung der 
Zinnzufuhren hat keine anormale Höhe 
erreicht, wenngleich die Produktion durch 
frühere gute Preise angeregt, sehr lebhaft ge- 
blieben ist; die niedrigen Preise werden aber 
nicht ohne Wirkung bleiben. Außerdem rührt 
die statistische Erhöhung der Boliviaverschif- 
fungen z. T. aus der Versendung von Material 
mit meist nur 55%, Reingehalt her, das aber 
dessenungeachtet ın der Umrechnung für die 
Statistik wie gewöhnlich als 60% iges behan- 
delt wurde. Am Plus von 2000 tons in den Ge- 
samtanlieferungen haben ausschließlich Origi- 
nalmarken teil. Die in jenen enthaltenen 
10 000 tons Standardzinn haben die Höhe des 
Vorjahres. Trotzdem die Straitsein bedeutendes 
Quantum der früher nach Europa zur Ver- 
hüttung gesandten Mengen erhielten, stieg 
die Ausbeute derselben nicht. Der Konsum 
der Erde an Standardzinn ergab ein Minus 
von ca 6300 tons; die Vereinigten Staaten 
von Amerika bezogen allein 5800 tons weniger 
und sind daher für den Minderkonsum fast 
ausschließlich verantwortlich; ein großer Teil 
des Minderbedarfs entfällt auf das Jahresende. 
Da aber der amerikanische Hauptkonsument 
— die, Weißblechindustrie — durchaus nicht 
notleidet, so ist nur auf eine starke Erschöp - 
fung der Lager zu schließen, die bald wieder 
Eindeckungen erfordern wird. DBelebt sich 
also der amerikanische Markt, so dürfte der 
Weltkonsum wieder in ein besseres Verhältnis 
zu den Zufuhren bzw. zur Produktion kommen, 
was aber dann gewiß die Preise stark beein- 


flussen wird. 


Berliner Metallbörse. Bericht von H. 
Schoyer, Berlin (29. I. bis 5. II. 1914). Der 
gesamte Metallmarkt war mehrfachen 
Schwankungen unterworfen; seine Haltung war 
aber im allgemeinen in Übereinstimmung mit 
dem Geld- und Eisenmarkte und den Fonds- 
börsen freundlicher. Kupfer. Die Offerten 
für Elektrolytkupfer wurden von der ersten 
Hand auf ca 139 M/dz erhöht, was, da aus der 
zweiten nur beschränkte Mengen angeboten 
werden konnten, z. T. bewilligt wurde; über- 
wiegend wurde jedoch für spätere Termine ge- 
kauft. Prompte Ware wurde zeitweise stark 
offeriert. An den Kupferterminbörsen 
herrschte ebenfalls starke Kauflust. Erst zum 
Schluß trat in Erwartung der amerikanischen 


1) Weitere 750 tons 1750) geschätzt in hier nicht an- 


fischen Häfen. 
KR "Val. auch den etwas abweichenden Bericht der 


Firma Aron Hirsch & Sohn, Halberstadt, „ET“ 1914, S. 138. 


Statistik eine Abschwächung ein. Der Konsum 
hielt sich im ‚allgemeinen zurück. Die Stan- 
dardkupfernotierungen lauteten in M/dz aın 
5. Februar für März 134,5/135 (132,5/132,75 
i. Vw.), für August 135/135,5 (132,75/133,25 
i. re) für Dezember 135,5/136 (133,5/134 
i. Vw.). 

Zinn stieg im Preise weiter erheblich, u. 
zw. gegen Schluß der Berichtszeit in London 
auf 190 £/ton, war dann aber wieder abge- 
schwācht. Immerhin betrug die Preiserhöhung 
der letzten Woche über 40 M/dz. — Zink war 
etwas mehr gefragt, notierte aber unverändert. 
— Blei fand weniger Interesse und mußte im 
Preise nachgeben. 


Firmenregister. 


Wyker-Elektrizitätswerks-G. m. b. H., 
Hamburg. Gegenstand: Errichtung bzw. Aus- 
bau und Betrieb eines Elektrizitätswerks in 
W yk auf Föhr, einschlägige Geschäfte. Stamm- ' 
kapital: 80 000 M. Geschäftsführer: C. A. J. 
und B. H. D. Berndt. 

Lichtwerk Eimsbüttelerstraße G. m. b. 
H., Hamburg. Gegenstand: Elektrizitätswerks- 
bau und -betrieb auf dein Grundstück Eims- 
büttelerstraße 8/9 in Hamburg. Stammkapital: 
50 000 M; Sacheinlage (Stromlieferungs- und 
Mietverträge): 15000 M. Geschäftsführer: 
H. G. Clauss. 

Elektrowerke Rheydt, G. m. b. H., Rheydt. 
Gegenstand: Herstellung, Vertrieb, Reparatur 
von elektrischen Bogenlampen, Apparaten und 
Maschinen, Handel mit verwandten Artikeln, 
Beteiligungen, Vertretungen. Stammkapital: 
20000 M. Geschäftsführer: G. Jänich; F. 
Prang, Bochum. T 

August Loderbank, München. Gegenstand: 
Elektrische Installationen und Handel mit 
einschlägigen Maschinen und Gegenständen. 
Inhaber: A. Lodenbank. 

va Ga ae Electrizität - Lielerungs - Gesell- 
schaft A.-G., en Die bisherige Solinger 
Kleinbahn, A.-G., Solingen, ist unter Verle- 
gung ihres Sitzes nach Bayreuth wie ange- 

eben neu eingetragen worden. Gegenstand: 
Flektrizitätewerkebetrieb für Bahn-, Beleuch- 
tungs-, Kraftzwecke insbesondere in Bayern; 
Herstellung, Erwerb, Betrieb einschlägiger 
Anlagen’). 

Änderungen in der Verwaltung. In den 
Vorstand berufen. H. Laporte, L. Scherber 
an Stelle von W. Bethge) bei der Bayerische 

lectrizität-Lieferungs- Gesellschaft A.-G., Bay- 
reuth (vgl. oben). 

Kapitalsänderungen. Herabsetzungen. 
Nadir, Fabrik elektrischer Meß-Instrumente, 
Kadelbach & Randhagen m. b. H., Berlin- 
Wilmersdorf: um 0,165 Mill. M auf 0,1 Mill. 
M ?). — Kleinbahn und Kraftwerk Pretzien, 
Pretzien: um 50 000 M auf 0,326 Mill. M. 


Neue Genossenschaften. Elektrizitäts- 
genossenschaften m. H. Posotten- 
dorf-Leschwitz, Krs. Görlitz (Haftsumme: 
400 M; höchste Anteilzahl eines Genossen: 
100), Schönbankwitz, Krs. Breslau (400 
M/50), Michelwitz, Krs. Brieg. Conrads- 
waldau, Krs. Brieg (beide 300 M/50). 
Elektrizitätsverwertungsgenossen- 
schaft m. b. H. Porst. 

Auflösungen. Überlandcentrale Eichen- 
dorf, G. m. b. H., Eichendorf. 


Frankreich. Die Compagnie Générale 
de Radiotélégraphie, Paris, ist nach 
„Lumiere aoue “, als Tochtergesellschaft 
der Compagnie Générale d’Electricité, Paris, 
zur Fabrikation sowie zur Durchführung ander- 
weitiger Transaktionen jeglicher Art auf dem 
Gebiet der drahtlosen Nachrichtenübermitt- 
lung gegründet worden; Aktienkapital: 
1,5 Mill. Fr. Ferner wurden errichtet die 
Société Industrielle Marocaine, Paris, 
(u. a. Gefrieranlagen- und Elektrizitätswerks- 
betrieb an der Westküste Afrikas, besonders in 
Marokko; Aktienkapital 0,450 Mill. Fr) und 
die Société industrielle d’Electrieit6 
poni la Russie, Paris (Geschäfte jeder Art, 

esonders mit Bezug auf Erzeugung und Ver- 
wendung von Elektrizität; Aktienkapital: 25 
Mill. Fr, 25% ig eingezahlt). — Kapitals- 
erhöhungen nahmen vor die „Omnium 
Fran çais d’Electricite, Paris“ (um 1,2 
Mill. Fr auf 3 Mill. Fr Aktien), die Soc. an. 
„Energie Electrique de la Basse-Loire“ 
(um 1 Mill. Fr auf 3 Mill. Fr Aktien und uim 
0,5 Mill. Fr auf 3 Mill. Fr Obligationen) und die 


a vol, „ETZ“ 1914, 8. 140. 

ie die Firma mitteilt, handelt es sich um die 
Ausführung eines schon am 3. IX. 1912 gefaßten Beschlinsses, 
dessen günstige Wirkungen sich inzwischen schon fühlbar. 
gemacht hätten. Die Fabrikation beschränkt sich jetzt wie 
ursprünglich auf Pr&zisions- und Noriunlinstrumente. 


196 Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 7. 12. Februar 1914, | 


| — En m nn m _ 
zember über 8587 männliche (8918 i. V.) und 


Indessen muß das Publikum auf das Nach- In der Elektroindustrie konnten die ur na 
drücklichste vor unvorschriftsmäßigen und die | Betriebe für elektromedizinische und elektro- | 2685 weibliche (3222 i.V.), zusammen 1} 97 
Sicherheit gefährdenden billigen Fabrikaten ge- | technische Apparate ihre gute Beschäftigung | Arbeiter (I2 140 i.V.; — 7,15% g. V.)}). Mit. 
warnt werden. — Die Fahrıken für Stark- | aufrechterhalten. Diese war infolge weiter ver- | gliederzahl derBetriebskrankenkassen aml.XIl 
stromapparate und Installationsmateri- ringerter Aufträge im allgemeinen mäßig bei | 1913: 47 118 Männer, 15142 Frauen (Ände. 
alien waren fast durchweg gut beschäftigt, in- | den Werkstätten für Dynamomaschinen, klek- | rungen im Dezember: — 569 bzw. — 5). Deu 
sonderheit auch für den Export. Jedoch machte | tromotoren, Transformatoren und Akkumu- Arbeitsnachweisen im ganzen Reiche lagen in, 
sich gegen Ende des Jahres eine fühlbare Ab- | latoren. Auch die Telephon- und Telegraphen- | Berichtsmonat aus den Kreisen der Elektro. 
schwächung bemerkbar. Die Preise sanken | fabriken klagten über unbefriedigenden Ge- | installateure und -monteure 1160 Ar 
weiter.‘ schäftsgang; er war schlechter als im Vormo- | beitsgesuche vor, denen 507 offene Stellen bzw 
..„ Der Bericht behandelt dann ferner die | nat und im gleichen Monat des Vorjahres | 347 Stellenbesetzungen gegenüberstanden. Fi, ' 
öffentliche Elektrizitätsversorgungund | und veranlaßte erhebliche Arbeiterentlassun- | Preußen betragen die entsprechenden Zahl, ! ` 
das Bestreben der großen Gesellschaften, durch | gen. In elektrischen Beleuchtungsartikeln, in | 476, 251, 171 (Berlin und Brandenburg 121, 5 - - 
Gründung gemischt-wirtschaftlicher Un- enen im allgemeinen genügend zu tun war, | 53, Rheinland 147, 86, 57, Schleswig.-Holstein 
ternehmungen und durch Pachtungen ihren | machte sich ein Abfall gegen Dezember 1912 | 67, 25, 10), Baden 160, 87, 57, Hamburg 133, 
Einfluß darauf zu vergrößern. Es wird breiteste | und November 1913 bemerkbar, da der Höhe- |ı 0, 0, Bayern 93, 34, 25, Elsaß - Lothringen 
Öffentlichkeit der bezüglichen Verhandlungen | punkt der Saison überschritten war. Ein teil- 111, 43, 24, Württemberg 98, 55, 40. 
und Beiziehung unabhängiger Sachverständiger | weises Nachlassen und in diesen Fällen die Not- 
gefordert. Die deutschen Bundesregierungen | wendigkeit einer Arbeitszeitverkürzung stellte Außenhandel. 
bringen den einschlägigen Fragen nach Ansicht | sich in den Unternehmen für Starkstromappa- 
der Vereinigung noch nicht die notwendige | rate und Straßenbahnmaterial ein, die aber im Deutschland. Im Jahre 1913 hat der 
Aufmerksamkeit entgegen; die von der baye- | ganzen ihren guten Geschäftsgang dennoch | Import der von der Tabelle 3 umfaßtn -- 
rischen Kegierung abgeschlossenen Staatsver- | nicht einbüßten. Zu einer Verminderung der | elektrotechnischen Waren mit 3334 ` 
träge sollen bedenkliche Lücken und Bestim- | Arbeitszeit führte auch die Verschlechterung | den des Vorjahres um 20 781 dz übertroffen © 
mungen enthalten !). der Lage der Kabelindustrie, die, obgleich be- | Dynamomaschinen, Motoren usw., die mit eine 
„Offene und versteckte Installations- | friedigend tätig, doch über einen Abfall gegen | Einfuhrmenge von insgesamt 24047 dz ds 
und Materialmonopole beschränken die | Vormonat und Vorjahr klagte. Die dem Ver- | wichtigste Einfuhrgut bilden, sind hieran mit o 7 
Tätigkeitsgebiete der e ektrotechnischen Spe- | band der elektrotechnischen Installationsfir- | + 7047, Kabel, die ihnen’ mit 19 004 dz folgen, -< 
zialfabriken und des Elektroinstallationsgewer- | men angehörigen Betriebe melden unternor- | mit + 5686 dz, isolierte Drähte mit + 3350 d >! 
bes nach wie vor auf das Empfindlichste. Die | male Beschäftigung und konstatieren vor allem | elektrotechnische Kohlen mit + 1840 daud :- 
on a hornen Pini dagegen foklonde Unternehmungslust für größere Nen 
Chtlos. Hinsichtlich einer ange- | anlagen und Erweiterungen. 13 Firmen der 1 ; ; ; 5; 
messenen Berücksichtigung der ‚ elektrotech- | Elektrizitätsindustrie berichteten für Ende De- | bei 127 a T P EE A üii 
nischen Spezialfabriken durch Reichs-, Staats- 
und Gemeindebehörden ist eine gewisse Besse- 
rung zu verzeichnen, wenn auch noch zahl- 
reiche Behörden, vor allem Gemeindebehörden, 
in völliger Verkennung der Vorgänge in der 
elektrotechnischen Industrie die elektrotech- 
nischen Spezialfabriken von Lieferungen aus- 
schließen, sehr zum Nachteil ihrer Steuer- 


Tabelle 3. Außenhandel Deutschlands mit elektrotechnischen Erzeugnissen 
im Dezember 1913. 


Einfuhr in dz ' Ausfuhr in dz en 


Rezeichnung der Erzeugnisse 


(Spezialhande!l) De- Januar/Dezbr. 


Desanss Januar,Dezember 


zahler.‘“‘ zember ____ —— — Sue i 
Arbeitsmarkt. 1918 | 1913 | i92 1913. `| 1918 1912 Br 

Dezember 1918. Die Beschäftigung auf dem | | : 
allgemeinen gewerblichen Arbeitsmarkt | ı. Dynamomaschinen, Elektromotoren, Um- | in 
hat sich gegen den Vormonat und den Dez:m- former!); Transformatoren u. Drosselspulen: l erh 
ber 1912 noch weiter verschlechtert. Im Kuhr- a) bs Skg....... a RE 38 24 | 1122| 917 8169 | 74139) 59%9 =~, 
kohlen- und im mitteldeutschen Braunkohlen- b) über 25 Ur bis 1 dZ. : 2: 2 2 2.3. DER 69 936 |. 818 3799) | 31462) | BA nn 
revier fanden Abschwächungen statt, in Schle- c) über 1 dz bis 5 dz . .. . 2 2 22 0. 41 | 35H | 3359| 83159) | 775279] 954 
sien befriedigte die Kohlenförderung. Die Lage d) über 8.02.20: 2 5. W220. e 1067 |J6561 | 10022 | 316739, | 256 3879) | 248151 er 
ım Erzbergbau, in der Kali-, der elektrischen e) Fertige Anker und Kollektoren?) .... i 1887 | 1884 | 57139) | 460359) | 48453 meer 
und chemischen Industrie stellte weiterhin 2. Elektrizitätssammler und Ersatzplatten: i ar 
zufrieden. KRoheisen- und Stahlwerke sowie a) ohne Zellhoro, ähnliche Formerstoffe | P 
die Textilbranche klagten wie im November oder Harıkautschuk. .... 73 | 1283 672| 6216 | 60387 92 362 eb 


b) mit Zellhorn, ähnlichen Formerstoffen 


über unzureichenden Geschäftsgang. Dieser . vfo 

blieb im Maschinenbau, besonders im Schiff- oder Hartkautschuk. ..... 2.2... 15 | 188 60 119 | 4135 | un 

bau, zumeist befriedigend. Die Holzbranche | 3. Kabel . . 2.22 2 22... ee ano 801 /19004 | 13318 | 76045 |475906 | 409 <.. 

lag wiederum infolge des Stillstands im Bau- 4. a) Bogen-, Quecksilberdampf-, Quarz- und à A 

gewerbe danieder. Es betrugen die Änderungen dergl. Lampen . ... 2 22220. Ei 13 227 189 553 5 946 6731 2 

im Mitgliederbestande der Krankenkassen (er- b) Vollständig» Gehäuse für diese mit > 

werbsunfähige Kranke ungerechnet) im Be- Glasglockend). ........ u a — 3 13 165 855 999 o 

richtsmonat — 112 337 Männer (— 25 963 i. c) Scheinwerfer, Reflektoren. ....... 1 28 24 279 2829 2697 a 

Vm.?); — 132034 i.V.), — 34076 Frauen | 5. a) Metallfaden- und -drahtlampen ... P 39 364 397 | 2125 | 21142 W66 kn 

(+ 5658 i.Vm.; — 42 862 i.V.), insgesamt b) Kohlenfaden-, Nernst- und andere Glüh- PET: 

— 146 413 (— 20 305 i. Vm.; -— 174 896 i.V.). lampen sa 0 2» 2 En N 15 175 212 181 2421 en nf 

Die Arbeitslosigkeit von 2,023 Mill. Mitgliedern | 6. a) Telegraphenwerke; Teile davon... . » 7 182 154 129 1 870 Pr g2 m 

49 berichtender Fachverbände war ım De- b) Telephone; Teile davon. ..... e. 20 325 261 778 9 572 n 

zember 1913 4,8% (3,1 i.Vm.; 2,8 i.V.), das c) Sicherungs- und Signalapparate; Teile _ 5 9875 Pe 

arep auf je 2 es a 218 Männer d) are Br ee een 20 | 303 173 947 10 48 u 

219 i. Vm.; 175 1.V.) bzw. 120 Frauen (143 i. orrichtungen für die drahtlose Te $ a 

va 106 i. V.). l phie und Telephonie: Teile davon .. . 1 30 10 378 2771, a nn 

Der Groß-Berliner Arbeitsmarkt bes- 7. Starkstromapparate und Teile davon‘). . . 761 | 8586 | 6803 | 24945?) | 215 534”) . 

serte sich im wesentlichen nicht. 8. Elektromedizinische und elektrodentale i TA pio 4941 er 

In den Tabellen 1 und 23) sind einige be- as Teile davon. .... . e. o ooo 19 250 202 103 Tea 
merkenswerte Daten für die vierten Quartale | 9. Elektrische Meß-, Zähl- und Registriervor- ni o 4369| 332079) | 26478 

1913 und 1912 angeführt. richtungen; Teile davon... 2... ee. 163 | 1975 | 1390 | 3 ) > 

, 10. Galvanische Elemente und Batterien, | | 12075 Erie 

Tabelle 1. Bestand an versicherungs- Thermoelemente; Teile davon . . .... 5 | 142| 164] 2933 | 18067 a 

pilichtigen Mitgliedern der Kranken- | |], Elektrische Heiz- und Kochapparate; Teile | | ogg FS 

kassen im vierten Quartal in % des- davon a aceea ee Eee 18 178 ı 123 368 | 3 303 Ale 

jenigen vom Jahresbeginn. 12. Zur Isolierung dienende Montierungsteile E | B ar 

aus Steingut, en oder Glas un 75 | 1906 | 2245 | — u - 

lektrotechnische Isolationsgegenstände 669 Ha 

| Á a Asbest, Asbestpappe, Gun se Mikanit ‚10 , . 160 296 | 32l 2 601 | 1 hm 

14. Isolierrohre für elektrische eitungen 31 741 

XI 103 | 107 | 103 107 aus Papier, Pappe; Verbindungsstücke $ ' EOE e — 3570 | 42320 $ iteh 

x ER: | i überzogen, umwickelt. umsponnen, , l = 1 a 

XII 102 | 106 à 104 | 107 [1° T R ponnet | seo | 4013] 663] 8919 | 8894 | 7 e 

| | K für elektrotechnische Zwecke: P 7 390 ww 

1%) | 102 105 |© 104 | 104 2 kanione EEE rer. | 271 | 1767) 1954] 6924 | 70508 | 6 E 

b) Ee kunn enkon on A a und an- ı238 . 8078 | eosı | sni | ae 43 918 . G 

T: Arbeitsgesuche in % der dere Kohlenerzeuguisse?) . . s... - . i t 

Tabelle 2. : Sori Q tai 17. Isolatoren aller Art aus Porzellan, auch in 3 s| 7799 | 96861 7301 iha 

offenen Stellen im vierten Quar ` Verbindung mit anderen Stoffen?) . .... 6 129 27 í e 

18. Unvollständig angemeldete elektrotech- 34 776 1929 Er 

ea Männer | Frauen nische Erzeugnisse’). . cv. oe... = == | a a 

gn 191 ——— | | ma 48 50: Ea 

SS E 8 | H Insgesamt . . . | 6023 |73343 |52562 | 206734 I1 650 505 14 a 

t l48 | 122 106 N on SOVEN suniermasse, Harzzement usw: N 

şi 219 HET d o Be AB aa an am ro uitharleknichtigt. iell berichtet 

XII 218 ı 175 123 106 Position 7 enthalten. ey s5 Über die Ausfubr wird nieht spezie Er 

j ! 1) Rei der Ausfuhr sind auch Frsatzteile von oma (vgl FPubnocon 4 und 8). B ohtet Kin, 

ee a= vollständig aki on Maschinen (Ersatz- und Reserve g:!. Über die Einfuhr wird nicht a et ' 

; i Schiff der Vereinigung ile usw.) mitgerechnet. , Na i in elektrotechnisch. l Di 

a a Tael wir an anderer i 3 a der au LE re Ben? i Rei der Ausfuhr aind solche, aus Steingot Yoter _ 

a ne een Quearkailharıımformer (Ein- lamatia  erıkr nooh nicht verrechnete Mengen- mi 


) Nach den für den l. Do. iber Neriehugten Zahlen. 


3 Vgl. ETZ? 1913, 3. 107, 900, 1; 
% 1914 bzw. )913. 


fuhr in Position 1) sowie irolierende Montierungsteile, auch 
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sarkstromapparate mit + 1783 dz beteiligt. In 
rei ahe des Berichtsjahres 2) hat sich ein 
Plus von 202 002 dz ergeben; sie beträgt ins- 
egamt 1 650 505 dz. Kabel haben hier + 75116 
Starkstromapparate + 56 559 dz, Isola- 
23 845 dz, elektrotechnische Kohlen 
hinen, Motoren usw. 


+ 19841 dz; Dynamomasc 
+ 17746 dz, isolierte Drähte 12 790 dz und 
Papierisolierrohre + 10579 dz erzielt. Der 
Export von Akkumulatoren usw. ist um 
32 678 dz gesunken. 

Im Vergleich des Dezembers 1913 mit 
dem Parallelmonat 1912 ergibt sich für den 
Import eine Zunahme von 1920 dz (Elektro- 
technische Kohlen: + 1125 dz; Dynamoma- 
schinen, Motoren usw.: + 615 dz; Kabel: 
— 530 dz), für den Export eine solche von 
54320 dz (Kabel: + 20 208 dz; Dynamoma- 
schinen, Motoren usw.: 14 360 dz; Stark- 
stromapparate: + 9395 qz; elektrotechnische 
Kohlen: + 3121 dz). Der W ert der Positionen 1 
bis 14 einschließlich und 18 betrug nach den 
amtlichen Nachweisen für die Einfuhr des 
Jahres 1913 13,064 Mill. M (+ 2,657 g. V.), 
entsprechend einer Menge von 0,059 Mill. dz 
(+ 0,016 g. V.), und für den Export 290,482 
Mil. M $ 50,783 f V.), entsprechend einer 
Menge von 1,338 Mill. dz (+ 0,145 g. V.). Im 
Dezember 1913 sind von den erwähnten 
Waren für 0,949 Mill. M (3797 dz) ein- und 
für 33,581 Mill. M (0,174 Mill. dz) ausgeführt 
worden. 


Argentinien. Die Einfuhr elektrotech- 
nischer Erzeugnisse hat im 3. Quartal 
1913 einen Wert von 2,778 Mill. Goldpesos, d. s. 
0,316 Mill. Goldpesos mehr als in der Parallel- 

riode des Vorjahres °?) erreicht. Der größte 
PEA ergibt sich wieder für Drähte und 
Kabel, u. zw. zu 820,4 t oder 0,459 Mill. Gold- 
pesos bei insgesamt 3141,7 t und 1,451 Mill. 
Goldpesos. Weiter ist der Import dem Wert 
nach gestiegen bei Bogenlampen um 97 476 auf 
0,134 Mill. Goldpesos, bei Elektrizitätszählern 
um 50 496 Goldpesos auf 0,178 Mill. Goldpesos, 
bei Glühlampen um 21 920 Goldpesos auf 0,119 
Mill. Goldpesos; die Menge hat hier 148,6 t er- 
reicht. Außerdem zeigen Zunahmen das Ma- 
terial für Telegraphen- und Fernsprechanlagen 
um 9029 Goldpesos, Strom- und Spannungs- 
messer um 8185, Lichtkohlen um 8057, 
Schwachstromapparate um 3863, Isolierrohre 
(bei Verringerung der Menge) um 3149, elek- 
trsche Klingeln um 2496 und Ventilatoren um 
1196 Goldpesos. Demgegenüber ist die Einfuhr 
elektrischer Maschinen und Motoren insgesamt 
um 0,182 auf 0,299 Mill. Goldpesos zurück- 
gegangen. Die Quantität. betrug 926 t, d. s. 
rd 488 t weniger als 1912 und Bei Kleinmotoren 
3707 Stück oder 4526 weniger als im Vorjahre. 
Eine erhebliche Einbuße haben auch Akkumu- 
latoren und Elemente erfahren. Der Menge 
nach ist der Import um fast 550 t auf 195,5 t 
und dem Wert nach um 0,110 Mill. Goldpesos 
auf 37 468 Goldpesos zurückgegangen, was im 
wesentlichen darauf zurückgeführt wird, daß 
die Deutsch- Überseeische Elektricitäts- Gesell- 
schaft den Ausbau ihrer Gleichstrom-Unter- 
stationen demnächst vollendet und andere 
Elektrizitätsgesellschaften neuerdings Diesel- 
motoren als Reserve verwenden. in Minus 
gegen das 3. Quartal 1912 zeigen ferner Ma- 
terial für elektrische Zwecke (— 80 105 Gold- 
pesos), Schalter, Sicherungen usw. (— 18 212 
Goldpesos), Lampenfassungen (— 3739 Gold- 
pesos) und Isolatoren (— 3702 Goldpesos). 

L.J. S 


R Portugiesisch Ostafrika., Die portugiesische 
‚‚egierung beabsichtigt für die Provinz Mogam- 
aus, soweit sie unmittelbar der staatlichen 
erwaltung untersteht, die Einführung eines 
an Zolltarifs. Danach sollen bezüglich 
BE „„ertzölle die bisherigen Bestimmungen in 
A bleiben, u. zw. derart, daß Zollgebühren 
er mde Waren von mindestens 2250 Reis bei 
ee „ollämtern in a Marques und In- 
En a. in Gold zuentrichten sind. Die bisher 
Ba nteils 25%, des Zolls betragende Munizi- 
Ten wer, die Handelssteuer (zumeist 2 bis 3% 
Ieteie Aal on ae sich aui die Hälfte dieser 
ulon TF 

sollen weiter ES unizipalitätsabgabe 


Rußland. Die Einfuhr verzollter elek- 
g technischer W aren über die europäischen 
Io zen und aus Finland hat im September 
Be olat Ausnahme von Meßapparaten, Zäh- 
a uhlampen und Kabeln gegen 1912 weiter 
achine mmen, u. zw. dem Wert nach bei Ma- 
Sch alte und Motoren um 0,493 Mill. Rbl, bei 
0.297 Mar Sicherungen, Rheostaten usw. um 
im Oktoh Rbl. Diese Steigerung setzte sich 
di ober 1913 fort und erstreckte sich in 


lesem Monat um ei 
m einen 
u, geringen Betrag auch 


u Eine ein 
: gehende Besprechung, auch unter Berück- 
Iolgt enndehse naelnon am Empfang beteiligten Länder, 
ð) Vgl, „ETZ“ rer größeren Tabelle. 


i 


auf Kabel. Mehr importiert wurden dem Wert - 


nach Maschinen und Motoren um 0,622 Mill. 
Rbl, Teile von solchen. und von Transforma- 
toren um 0,125 Mill. Rbl, Schalter, Sicherungen 
Rheostate usw. um 0,487 Mill. Rbl. Der Import 
von Glühlampen war um 23 000 Rbl geringer. 
Für den ganzen Jahresabschnitt bis Anfang 
November ergeben sich folgende Zunahmen 
in Mill. Rbl: Bei Maschinen und Motoren 
(0,088 Mill. Pud) 2,576, bei Transformatoren 
0,176, bei Teilen von solchen und von Maschinen 
0,320, bei Akkumulatoren 0,012, bei Schaltern, 
Sicherungen usw. (0,076 Mill. Pud) 2,290, bei 
Meßapparaten und Zählern 0,268, bei Kabeln 
0,028, bei Schwachstromapparaten 0,106 und 
bei kleben Kohlen 0,069. Der Import von 
Glühlampen ist um 0,017 Mill. Pud und 1,617 
Mill. Rbl geringer gewesen als im 3. Quartal 1912. 


Wearenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 


Kupfer. Europäische Vorräte am 
31. I. 1911 (nach Henry R. Merton & Co., 
Ltd., London): 25944 tons (Mitte Januar 
27 868) 1). Davon in England an Standard- 
kupfer: 10 289 tons (10 763), an feinem Schmelz- 
material: 130 tons (361); Feinkupfer in Frank- 
reich: 1712 tons (2584); desgl. unterwegs von 
Chile und Australien: 4700 tons (5400); in 
Rotterdam: 3650 tons (3750); in Hamburg: 
3842 tons (3896); in Bremen: 1621 tons (1114)?). 
Im ganzen Januar zugeführt bzw. unterwegs 
nach Europa: 38 914 tons, abgeliefert: 42 490 
tons, Änderung: — 3576 tons (— 1652 in der 
ersten, — 1924 in der zweiten Hälfte Januar). 

— Die Verkaufsstelle vereinigter 
Fabrikanten isolierter Leitungsdrähte 
berechnet ab 26. Januar einen Kupferzu- 
schlag von 0,20 M/qmm und km. 


Zinn. Für das unbefriedigende Ergebnis 
am Zinnmarkt in 1913 macht die Firma 
Gebr. Bergmann, Wien?), dieselben Um- 
stände verantwortlich, die auch in diesem Jahr 
auf andere Metallmärkte ihren ungünstigen 
Einfluß ausgeübt hatten, d. i. die politische 
Lage in Europa und Amerika. Charakteristisch, 
wohl aber vorwiegend auf Grund österreichi- 
scher Verhältnisse gefaßt, ist die Bemerkung, 
daß die Industrie selbst aus den niedrigen 
Preisen zum Jahresschluß so gut wie keinen 
Nutzen ziehen konnte. Die Vergrößerung der 
Zinnzufuhren hat keine anormale Höhe 
erreicht, wenngleich die Produktion durch 
frühere gute Preise angeregt, sehr lebhaft ge- 
blieben ist; die niedrigen Preise werden aber 
nicht ohne Wirkung bleiben. Außerdem rührt 
die statistische Erhöhung der Boliviaverschif- 
fungen z. T. aus der Versendung von Material 
mit meist nur 55%, Reingehalt her, das aber 
dessenungeachtet in der Umrechnung für die 
Statistik wie gewöhnlich als 60% iges behan- 
delt wurde. Am Plus von 2000 tons in den Ge- 
samtanlieferungen haben ausschließlich Origi- 
nalmarken teil. Die in jenen enthaltenen 
10 000 tons Standardzinn haben die Höhe des 
Vorjahres. Trotzdem die Straits ein bedeutendes 
Quantum der früher nach Europa zur Ver- 
hüttung gesandten Mengen erhielten, stieg 
die Ausbeute derselben nicht. Der Konsum 
der Erde an Standardzinn ergab ein Minus 
von ca 6300 tons; die Vereinigten Staaten 
von Amerika bezogen allein 5800 tons weniger 
und sind daher für den Minderkonsum fast 
ausschließlich verantwortlich; ein großer Teil 
des Minderbedarfs entfällt auf das Jahresende. 
Da aber der amerikanische Hauptkonsument 
— die, Weißblechindustrie — durchaus nicht 
notleidet, so ist nur auf eine starke Erschöp - 
fung der Lager zu schließen, die bald wieder 
Eindeckungen erfordern wird. Belebt sich 
also der amerikanische Markt, so dürfte der 
Weltkonsum wieder in ein besseres Verhältnis 
zu den Zufuhren bzw. zur Produktion kommen, 
was aber dann gewiß die Preise stark beein- 
flussen wird. 


Berliner Metallbörsse. Bericht von H. 
Schoyer, Berlin (29. I. bis 5. II. 1914). Der 
gesamte Metallmarkt war mehrfachen 
Schwankungen unterworfen; seine Haltung war 
aber im allgemeinen in Übereinstimmung mit 
dem Geld- und Eisenmarkte und den Fonds- 
börsen freundlicher. Kupfer. Die Offerten 
für a er ne wurden von der ersten 
Hand aufca 139 M/dz erhöht, was, da aus der 
zweiten nur beschränkte Mengen angeboten 
werden konnten, z. T. bewilligt wurde; über- 
wiegend wurde jedoch für spätere Termine ge- 
kauft. Prompte Ware wurde zeitweise stark 
offeriert. An den Kupferterminbörsen 
herrschte ebenfalls starke Kauflust. Erst zum 
Schluß trat in Erwartung der amerikanischen 


1) Weitere 750 tons 1750) geschätzt in hier nicht an- 
geführten europäischen Häfen. i 

`. 2) Vgl. auch den etwas abweichenden Bericht der 

Firma Aron Hirsch & Sohn, Halberstadt, „ETZ“ 1914, S. 138. 


Statistik eine Abschwächung ein. Der Konsum 
hielt sich im ‚allgemeinen zurück. Die Stan- 
dardkupfernotierungen lauteten in M/dz am 
5. Februar für März 134,5/135 (132,5/132,75 
i. Vw.), für August 135/135,5 (132,75/133,25 
i. m für Dezember 135,5/136 (133,5/134 
i. Vw.). 
Ian stieg im Preise weiter erheblich, u. 
zw. gegen Schluß der Berichtszeit in London 
auf 190 £/ton, war dann aber wieder abge- 
schwächt. Immerhin Bere E Preiserhöhung _ 
der letzten Woche über 40 M/dz. — Zink war 
etwas mehr gefragt, notierte aber unverändert. 
— Blei fand weniger Interesse und mußte im 


Preise nachgeben. 


Firmenregister. 


Wyker-Elektrisitätswerks-G. m. b. H., 
Hamburg. Gegenstand: Errichtung bzw. Aus- 
bau und Betrieb eines Elektrizitätswerks in 
Wyk auf Föhr. einschlägige Geschäfte. Stamm- ' 
kapital: 80 000 M. Geschäftsführer: C. A. J. 
und B. H. D. Berndt. 

Liehtwerk Eimsbütteierstraße G. m. b. 
H., Hamburg. Gegenstand: Elektrizitätswerks- 
bau und -betrieb auf dem Grundstück Eims- 
büttelerstraße 8/9 in Hamburg. Stammkapital: 
50 000 M; Sacheinlage (Stromlieferungs- und 
Mietverträge): 15000 M. Geschäftsführer: 
H Clauss. 

Elektrowerke Rheydt, G. m. b. H., Rheydt. 
Gegenstand: Herstellung, Vertrieb, Reparatur 
von elektrischen Bogenlampen, Apparaten und 
Maschinen, Handel mit verwandten Artikeln, 
Beteiligungen, Vertretungen. Stammkapital: 
20000 M. Geschäftsführer: G. Jänich; F. 
Prang, Bochum. o 

August Loderbank, München. Gegenstand: 
Elektrische Installationen und Handel mit 
einschlägigen Maschinen und Gegenständen. 
Inhaber: A. Lodenbank. 

Bayerische Eleotrizität - Lieferungs - Gesell- 
schaft A.-G., Bayreuth. Die bisherige Solinger 
Kleinbahn, A.-G., Solingen, ist unter Verle- 
gung ihres Sitzes nach Bayreuth wie ange- 

eben neu eingetragen worden. Gegenstand: 
Elektrizitätswerksbetrieb für Bahn-, Beleuch- 
tungs-, Kraftzwecke insbesondere in Bayern: 
Herstellung, Erwerb, Betrieb einschlägiger 
nlagen?). 

Änderungen in der Verwaltung. In den 
Vorstand berufen. H. Laporte, L. Scherber 
an Stelle von W. Bethge) bei der Bayerische 

lectrizität-Lieferungs- Gesellschaft A.-G., Bay- 
reuth (vgl. oben). 

Kapitalsänderungen. Herabsetzungen. 
Nadir, Fabrik elektrischer Meß-Instrumente, 
Kadelbach & Randhagen m. b. H., Berlin- 
Wilmersdorf: um 0,165 Mill. M auf 0,1 Mill. ` 
M3). — Kleinbahn und Kraftwerk Pretzien, 
Pretzien: um 50 000 M auf 0,326 Mill. M. 


Neue Genossenschaften. Elektrizitäts- 
genossenschaften m. Posotten- 
dorf-Leschwitz, Krs. Görlitz (Haftsumme: 
400 M: höchste Anteilzahl eines Genossen: 
100), Schönbankwitz, Krs. Breslau (400 
M/50), Michelwitz, Krs. Brieg, Conrads- 
waldau, Krs. Brieg (beide 300 M/50). 
Elektrizitätsverwertungsgenossen- 
schaft m. b. H. Porst. 

Auflösungen. Überlandcentrale Eichen- 
dorf, G. m. b. H., Eichendorf. 


| |— 


Frankreich. Die Compagnie Générale 
de Radiotélégraphie, Paris, ist nach 
„Lumisre Electrique“, als Tochtergesellschaft 
der Compagnie Générale d’Electricite, Paris, 
zur Fabrikation sowie zur Durchführung ander- 
weitiger Transaktionen jeglicher Art auf dem 
Gebiet der drahtlosen Nachrichtenübermitt- 
lung gegründet worden; Aktienkapital: 
1,5 Mill. Fr. Ferner wurden errichtet die 
Société Industrielle Marocaine, Paris, 
(u. a Gefrieranlagen- und Elektrizitätswerks- 
betrieb an der Westküste Afrikas, besonders in 
Marokko; Aktienkapital 0,450 Mill. Fr) und 
die Société industrielle d’Electricit6 
Por la Russie, Paris (Geschäfte jeder Art, 

esonders mit Bezug auf Erzeugung und Ver- 
wendung von Elektrizität; Aktienkapital: 25 
Mill. Fr, 25%, ig eingezahlt). — Kapitals- 
erhöhungen nahmen vor die „Omnium 
Frangais d’Electricite, Paris“ (um 1,2 
Mill. Fr auf 3 Mill. Fr Aktien), die Soc. an. 
„Energie Electrique de la Basse-Loire“ 
(um 1 Mill. Fr auf 3 Mill. Fr Aktien und um 
0,5 Mill. Fr auf 3 Mill. Fr Obligationen) und die 


n Vgl, „RTZE 1914, 8. 140. i | 

16 die Firma mitteilt, handelt es sich um di 
Ausführung eines schon am 3. IX. 1912 gefaßten Beschlnssee 
dessen günstige Wirkungen sich inzwischen schon fühlbar 
gemacht hätten. Die Fabrikation beachränkt sich jetzt wie 
ursprünglich auf Präzisions- und Norimalinstrumente. 
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Compagnie d’Eleotrieit6 d’Angers et 
a an Angers (um 2 Mill. Fr Obliga- 
ionen). 


Von der Börse, 


‚ Elektrizitätswerte an der Berliner Börse. 
Die Aktien einiger Elektrizitätsgesellschaften 
nn Januar 1914 folgenden Kurs (Ta- 

e 4): 


Tabelle 4. Kurse im Januar 1914. 


Gesellschaften 


Accumul.-Fabr., Berlin. . 
A.-G. f. EL-Anlg., Berlin. 
A. E. G., Berlin. ... . 


? 


H. Pöge, Chemnitz . . . |104, — | 106,— | 106,25 
M.Schorch & Cie., Rheydt |120,60 | 125,— | 124,50 
Sachsenwerk . . . . . .| 99,80 | 109,50 
Schuckert& Co., Nürnberg |144,— | 154, — 
„Siemens“ El. Betr., Berlin |112,10 | 114,— 
Siemens & Halske, Berlin |213,10 | 225,90 
Teleph. Berliner.Hannover |176.25 | 180,25 
Fabr. isol. Drähte, Berlin . |176,75 | 198,— | 186,— 


345 

183 

240 

Bergmann, Berlin. .. . 29,— | 128, — | 127 
Brown, Boveri, Baden. . |186,60 | 143,80 | 143,30 | 141 
„n p„ Vors-A.| 94,25 | 101,10 | 100,25! 96 
Deutsch-Atlant. Tg., Köln |121; — | 127,— | 126.75 | 124 
Dtsch. Kabelwerke, Berlin, |126,75 | 129,90 | 129,90 | 128 
Deutsch-Niederl. Tg., Köln |115,75 | 119,75 | 117,— | 118° 
Dtsch.-Übers.E.-G., Berlin |167,— | 178,— | 178,— | 170 
Elektra, Dresden . . . . |10%,— | 109,75 | 107,— | 106 
El. Licht- u. Kraft., Berlin |127,50 | 183,— | 132,— | 129 
Elektr.-Liefer.-G., Berlin. |201,50 | 211,— | 210,25 | 207 
Bank f. el. Untern., Zürich |185,— | 189,90 | 189,90 | 187 
Ges.f.elekt. Untern., Berlin |164,— | 170,10 | 170,10 | 166 
= y neue |157,— | 164,90 | 164,25 | 160 
Hackethal, Hannover . . 1184,10 | 203,75 | 203,75 | 191 
R 5 neue | 175,25 | 193,50 | 193,50 | 188 
KörtingsElektr.-W.,Berlin |119, — | 128,25 | 128,25 | 122 
W. Lahmeyer, Frankfurt |118,50 | 125,26 | 122,50 | 121 
C. Lorens, Berlin. . . . 1833,— | 341, — | 841,— | 337 
Dr. Paul Meyer, Berlin . |115,50 | 121,— | 121,— | 118 
105 

122 

106 

149 

113 

218 

179 

184 


Im Berichtsmonat überwogen die Zunahmen 
unserer Mittelwerte. Accum.-Fabr., Elektr.- 
Liefer.-G. und Ges. f. elekt. Untern. (alt) ge- 
wannen je 70%, letztere neu und Sachsenwerk 
je 6%- Ebensoviel verloren Teleph. Berliner. 


Verschiedene Nachrichten. 


Wirtschaftliche Daten aus dem Jahre 19183). 
Die Anforderungen für Neugründungen und 
Kapitalserhöhungen bei Aktiengesellschaf- 
ten und Gesellschaften m. b. H. betrugen im 
Jahre 1913 nach der „Frnkf. Ztg.‘‘ 1118,370 
Mill. M (1359,620 i. V.) Auf Neugründun- 
gen entfielen in der Fabrikation elektro- 
technischer Erzeugnisse bei Aktiengesell- 
schaften 7 Mill. M, bei Gesellschaften m. b. H.. 
6,243 Mill. M; für Elektrizitäts- und Gas- 
gesellschaften bei Aktienunternehmen 27,558 
Mill. M, bei Gesellschaften m. b. H. 3,078 Mill. 
M. Kapitalserhöhungen beanspruchten in 
der Fabrikation elektrotechnischer Er- 
zeugnisse bei Aktiengesellschaften 12,260 Mill. 
M, bei Gesellschaften m. b. H. 5,089 Mil. M ; 
für Elektrizitäts- und Gasgesellschaften bei 
Aktienunternehmen 70,973 Mill. M, bei Gesell- 
schaften m. b. H. 2,805 Mill. M. Insgesamt 
sind demnach in der Fabrikation elektrotech- 
nischer Erzeugnisse 30,592 Mill. M (75,567 i.V.), 
für Elektrizitäts- und Gasgesellschaften 104,414 
Mill. M (143,782) neu investiert worden. 

Die deutsche Ausfuhr ist im reinen 
Warenverkehr dem Werte nach mit 10 081 Mill. 
M gegen das Jahr 1912 (8957 Mill. M) um 1124 
Mill. M oder 12,5%, der Import mit 11 127 
gegen 11 017 Mill. M um 110 Mill. M oder 1% 
gestiegen. An Menge ergab der Export ins- 
esamt 737,514 Mill. dz (656,036) oder + 12,4 o» 
die Einfuhr 728,168 Mill. dz (711,042) oder 
T 2,4% 3). 7 . 

Die Einnahmen deutscher Eisen- 
bahnen (ohne Bayern) aus dem Güterver- 
kehr stellten sich auf 2065,165 Mill. M, das 
sind 74,279 Mill. M mehr als im Jahre 1912. 
Pro km ergibt sich für die drei Monate des 
4. Quartals folgende prozentuale Änderung: 
X: + 2,97; XI: — 1,94; XII: — 2,34. 

Deutschlands Roheisenerzeugung (ein- 
schließlich Luxemburg) betrug 19,292 Mill. t 
(17,869 i. V.) oder um 8% mehr als im Vorjahr. 


Die deutsche en ennson u ron wird. 


bei Steinkohlen zu 191,511 Mill. t (177,095 


1) Vgl. „ETZ“ 1914, R. 80 

1) Vel „ETZ“ 1918. R 578. 961, 1331. 

3) Über den Außenhandel mit elektrotechni- 
sohen Firzeuenissen vgl. .„ETZ“ 1918. A. 812, 426, 576, 694, 
818. 929, 1045, 1191. 1901. 1444; 1914, 8. 78, 196. 
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i. V.) bei Braunkohlen zu 87,116. Mill. +¢ 
82,340), bei Koks zu 32,168 Mill. t (29,141), 
ei Briketts zu 27,242 Mill. t (24,392) an- 
gegeben. 
Im Reichspostgebiet sind auf Post- 
scheckkonten 17959 Mill. M Gutschriften 
(16 425 im Vorjahre) und 17 946 Mill. M Last- 
schriften (16 403) gebucht worden. Die Zahl 
er Kontoinhaber betrug am Schluß der Be- 
richtsperiode 86 400 (75 203). 


Vom Geldmarkt. Weitere Diskontermäßi- 
gungen haben vorgenommen am 8. Februar die 
sterreich-Ungarische Bank auf 41/,°%/,, am 
5. Februar die DeutscheReichsbank, die äch- 
sische Bank und die Bayerische Notenbank auf 
40%/,, am 6. Februar die Schwedische Reichsbank 
auf 41/,%/, und die Dänische Nationalbank auf5/,. 


Ausschreibungen. 


14. II. 1914. Salle de la Madeleine, Brüssel. 
Einrichtung und Aufstellung von Telephonum- 
schaltern für die Telegraphen- und Telephonver- 
waltung. Sicherheit: 600 Fr. Lastenheft Nr. 201 beim 
Bureau des adjudications, Brüssel, rue des Augustins 
15. — Leskowatzer Elektrizitäts-Gesellschaft, Lesko- 
watz (Serbien). Lieferung einer Wasserturbine (350 PS) 
und eines Dieselmotors (200 PS), beide mit entsprechen- 
den Gleichstromdynamomaschinent). — Finanz- 
deputation, Hamburg. Herstellung der elektrischen 
Starkstromanlagen für das Polizeikrankenhaus in 
Barmbeck. Submission Nr. 96. Bedingungen: 10 M. 
15. II. 1914. Bürgermeisteramt, Wiehl (Rhein- 
provinz). Anlage eines Niederspannungsnetzes für 
Drehstrom von 380/220 V zum Anschluß der Orte 
Marienhagen, Alferzhagen, Pergenroth an das 
Kreiselektrizitätswerk Dieringhausen. — K. K. Staats- 
bahndirektion, Pilsen (Österreich). Lieferung und In- 
atallation verschiedener Elektromotoren für ein neues 
Werkstattsgebäude in Pilsen. 17. IE. 1914. Königl. 
Eisenbahnbausbteilung, Bremen. Installation elek- 
trischer Beleuohtungsanlagen im Personenbahn- 
hof Bremen. Unterlagen: 1,20M (bar). 21.11. 1914. 
Königl. Bezirksamt, Forchheim (Bayern). Elektrische 
Inneneinrichtungen, Beleuchtungskörper, Motoren und 
Zubehör für mehrere Gemeinden des Amtsbezirkes. 
Formulare zu den mit der Aufschrift „Elektrische 
Einrichtungsarbeiten‘‘ zu versebenden Angeboten 
für 50 Pf bei obiger Stelle erhältlich, wo auch Näheres. 
— Beleuchtungsamt, Kopenhagen. Lieferung von 
3Umformern mit Schaltanlage?!). 15. IV. 1914. 
Verwaltung der Kolonie Erythräa, Asmara (Ita- 
lienisch Ostafrika). Vergebung der 15-jährigen Errich- 
tungs- und Betriebskonzession für die elektrische 
Beleuchtungs- und Stromlieferungsanlage in 
den Städten Massaua und Asmara. Näheres (ita- 
lienisch) beim „Reichsanzeiger““. 


Projekte, Konzessionen, neue Anlagen 
| Erweiterungen. 
(Mitteilungen, aus dem Leserkreis erbeten.) 


Afghanistan. Kabul. Nach „Electr. World“ 
schwebt ein Projekt für eine hydroelektrische An- 
lege und die Übertragung der Energie unter 44 000 V 
nach der Landeshauptstadt über ca 40 Meilen. Die Aus- 
führung soll etwa 2 bis 2,5 Mill. M erfordern. 


Argentinien. Mendoza. Die Provinzialre- 
gierung hat das Projekt der mit der Deutsch-Über- 
seeischen Elektricitäts-Gesellschaft liierten Sociedad de 
Luz y Fuerza deMendoza für die Errichtung eines großen 
hydro-elektrischen Werkes (10000 KW) am Rio 
Mendoza angenommen. Die Kosten betragen unge- 
fähr 7 Mill. Papierpesos. L. J. S. 
` Dänemark. Kopenhagen. Wie wir in der 
„Voss. Ztg.‘‘ lesen, haben zwei dänische Ingenicure 
ihrer und der schwedischen Regierung Konzessions- 
gesuche für eine elektrische Bahn von der Ostküste 
Seelands nach Amager und sodann unter dem 
Sund hindurch zur Westküste von Schonen 
(Schweden) eingereicht. Es handelt sich dabei um 44 km, 
wovon 13 auf die Tunnelstrecken zwischen der Insel 
Saltholm und den beiden Küstenplätzen entfallen. Die 
Kosten werden vorläufig auf ca 100 Mill. M veran- 
schlagt. 

Schweden. Kiruna. Auf der Reichsgrenz- 
bahn haben die Proben mit der elektrischen Zug- 
förderung begonnen. i 


Spanien. Madrid. Wie wir der Tagespresse 
entnehmen, hat das Amtsblatt den Entwurf für eine 
elektrische Staatsbahn nach der französischen 
Grenze (Verkehr Madrid-Paris) veröffentlicht. Sie soll 
normalspurig und doppelgleisig angelegt werden. — 
Barcelona. Die „Ztg. d. V. D. E.“ teilt mit, daß bei 
der Stadtverwaltung die Genehmigung zur Anlage einer 
Untergrundbahn von 20 km Länge für Rechnung des 
Antragstellers nachgesucht worden sei. 

Türkei. Jerusalem. Nach Mitteilungen der 
Tagespresse hat das französische Bankhaus Perier eine 
auf 40 Jahre lautende Konzession zum Bau einer 
Straßenbahn nach Bethlehem und zur elektri- 
schen Beleuchtung der Stadt erhalten. 


1) Vgl. Inserat „ETZ“ 1914, Heft 6, R.XXXIX. 


12. Februar 1914, 


‚Warenpreise. 


‘ Metalle. („Mining Journal“) Li 
1918 für 1 ton (1016 Eo). 9 London, 6. 1, 


£ a d £ 
*Kupfer: Bestselected 70 10 O bis 7] er 
N = Elektrolyt 7010 0,7109 
5 Standard, 

| Kasse 5650, —__ 
5 » 3Mon. 6526, —__ 
Zinn: Standard, Kasse 18510 0 , —__ 
5 ý 8 Mon. 18610 0 m, — __ 

s Banka, Kasse in 
Holland . . . 188 15 0 , — __ 

Blei: Span. oder nicht 
engl.Weichblei 18100, 1959 

» Gew. engl. Block- 
blei. .... 19950, Wo 
Zink: Schlesisch, gew. 21 7 6, 189 
4 = spez 2 76, Ro 
Antimon: Engl. Reg. 8 00, 300 
Aluminium:98 bis 999%% 8 00, 800 
Nickel: 98 bis 99%), gar. 167 10 0 „ 171 00 

Quecksilber: für die 
75 \bs.-Flasche, span. 7100, —- 
Platin: (Hanau) für 1 kg unverb. . . 6200M 


Kupfer: New York, 7. Februar, für 1 Ib 
Standard loko 14,76 ct 
Elektrolyt 14,875 bis 15 ct 
Roheisen: Glasgow, 6. Februar, für 1 ton 
middisb. warrants . . . . 2... Bls Ad 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Co, 
G. m. b. H., Berlin), 7. IL 1914. Unverbindl 
Grundpreise in. M/dz: Aluminiumblech 210, 
-rohr 400, -bronze 8%; Kupferblech 168, -draht 
163, -rohr 199; Messingblech 130, -draht 130, 
-band 130, -rohr 160, in Stangen 118; Tomback- 
fabrikate 130; Bronze t 163; Phosphor- 
bronze 270; Reinnickel 655; Pr. Neusilber 
276; Schlaglot 116. 


Verschiedene Notierungen. Zinkbleche: 
Berlin, 7. Februar, für 100 kg Grundpr. 60,50 M. 
Verzinkte Eisenbleche: 24,50 bis 48 M; Ver- 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glanz- 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 78 M; Ver- 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste JC 
a 22 M, JC %,25 M, JX 30 M; Best Stahl 

ualität 2,00 M mehr. — Rohgummi: („Publ. 
Ledger“) London, 6. Februar, für 1 lb Para fine 
hard 8 s 1,5. d; Soft fine 2 s 10 d; Caucho Ball 
ıisıld. — Baumwolle: Liverpool, 7. Februar, 
für 1 lb Amerik. middling 6,59 d; t. 


9,23 d; New York 12,65 ct, Bremen für !/; kg 
67,75 Pf.—Rohjute: London, 6. Febr., für 1 ton 
£ 81.10.0 cif. — Fürst & Co, 


chellack: (Hugo 

Berlin) London, 7.Februar, für 50,8 kg T.N. Orange 
loko 77 8 fob. — Robglimmer: (Jaroslaw, Berlin) 
7. Februar, für 1} kg Nr. 1: 13,50 M; Nr.2: 11M; 
Nr. 8: 8 M; Nr. 4: 4,25 M. — Rohseide: Mailand, 
2. Februar, für 1 kg italien. beste Qualität 49,50 
bis 52 Le. 

® Mit 8',,% Bkonto 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


kasten erfolgen soll. Jede rare muß 


Fra 
triebene: l 

Frage 14. Wer stellt Fassonbäuke her für 
Galalith-, Zelluloid- und Hartgummibearbeı- 
tung ! ' | on 

Frage 15. Wer liefert Maschinen für die 
Fabrikation von Papier- und Mikanitisolier- 
röhren ? m u 

Frage 16. . Wer liefert Isolierpapier für 
Isolierröhrenfabrikation ! 

Frage 17. Wer liefert Maguetit f 


Berichtigung. 

In den Verbandsnachrichten „Ausführung 
von Erdungen usw.‘ auf S. 102 ff. der „ETA 
1914 ist die in der Tabelle auf S. 103 unter | 
gemachte Angabe „Besitzer zu Boden ge 
worfen“ unzutreffend, weil, wie ung die West- 
fälische Verbands - Elektrizitäts -Werk A. Gi 
Dortmund, mitteilt, der Besitzer im Augen- 
blick des Unfalls nicht zugegen war. 

In dem Aufsatze von W. Petersen, „Der 
Schutzwert von Blitzseilen“, „ETZ* 1914, 
a i lautet der Nenner des ersten Faktors von 

. (28): 


e 13. 
esselsteinklopfer ? 


Asa (app F apq) — 2 aps 
(d. h. 2a?pe statt 2 a?pq). 


Abschluß des Heftes: 7. Februar 1914. 


Für die Sehriftleitung verantwortlich: E. C. Zeh me in Berlin. — Verlag von Julius Springer in Berlin, 
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35. Jahrgang. 


Das Marmorlicht. 
Von Dr.:Sug. W. Voege, Hamburg. 


Übersicht. Es werden Untersuchuugen über 
die Anwendbarkeit des präparierten Marmors in der 
Beleuchtungstechnik mitgeteilt. Diese Versuche er- 
streekten sich auf folgende Punkte: 1. Lichtdurch- 
lässigkeit: 2. Lichtzerstreuungsvermügen, 3. Durch- 
lässigkeit für ultraviolette und ultrarote Strahlen: 
4. Lichtverteilung durch einen Beleuchtungskörper 
der Praxis entsprechend, — sie zeigen, daß der 
Marmor dem Milchglas in jeder Hinsicht über- 


legen ist. 


Jeder, der zum erstenmal vom ‚„Marmor- 
lieht“ hört, wird zunächst an eine Art 
Drummondsches Kalkheht od. dergl. denken 
und mit Recht, denn die von seinem Erfinder 
„wählte Bezeichnung ‚.Marmorlicht‘“ für die 
Verwendung durchsichtiger Marmorscheiben 
an Stelle der lichtzerstreuenden Milchglas- 
scheiben in Beleuchtungskörpern ist falsch. 
Wenn der Name „Marmorlicht‘ hier trotzdem 
heibehalten wird, so geschieht es, weil derselbe 
kurz ist und nicht leicht durch einen ähnlichen 
richtig gebildeten Ausdruck zu ersetzen ist 
und ferner weil das „Marmorlicht‘‘ heute schon 
eine ziemlich weite Verbreitung gefunden hat. 

Daß der Marmor in sehr dünnen Schichten 
durchsichtig ist und daß insbesondere die 
farbigen Marmorsorten in der Durchsicht sehr 
schöne Lichteffekte geben, war schon früher 
hekannt. So hat Dr. A. Pfaff ın Oberlahnstein 
Marmordünnschliffe von 0,1 bis 0,5 mm Dicke 
bis zu der Größe von 90 x 50 cm her- 
gestellt und diese, um die nötige Festigkeit 
zu erzielen, zwischen zwei Glasplatten ein- 
geschlossen. Aus einzelnen farbigen Marmor- 
plättchen wurden durch Kanadabalsam ver- 
hunden ganze Landschaftsbilder und farbige 
Fenster hergestellt, welche in der Durchsicht 
schr schön wirken und in ihrer Farbenpracht 
Gemälde aus bunten Gläsern weit übertreffen. 
5o schön solche Marmortransparente aber auch 
sind — die ungemein hohen Herstellungskosten 
werden der weiteren Verbreitung derselben 
immer hindernd im Wege stehen. Eine Verwen- 
dung solcher Scheiben in Beleuchtungskörpern 
an Stelle von Milchglas u. dergl. war der 
Kosten wegen natürlich völlig ausgeschlossen. 
Diese wurde erst möglich, als es Herrn In- 
genteur Hermann W. Engel in Hamburg ge- 
lung, dicke Marmortafeln von 8 bis 20 mm 
Stärke durch ein besonderes Sehleif- und 
Tränkungsverfahren so durchsichtig zu machen, 
daB sie Milchglasscheiben normaler Dichte 
in der Lichtdurchlässigkeit übertreffen. Die 
Narmorseheiben werden bei diesem Verfahren 
zunächst auf beiden Seiten geschliffen und 
dann bei hohen Drucken und Temperaturen 
mit Ölen verschiedenster Art getränkt. Dieses 
en = Herrn Engel ist wesentlich 
en nn erstellung der Dünnschhffe 
erübrigt ee a Millimetern Dicke, auch 
der dicken Ta ürlich bei der großen Festigkeit 
den en das Einschließen 
lan nn Le Auf dem an- 
ee ege lassen sich nun sämtliche 
beiten inc mit hellem Untergrund bear- 
a no andere alle Seyrus-, Penteli-, 
infolze dar Ve usw. Dabei fallen 
ichteff T eren liefenwirkung die farbigen 

ekte bei diesen dicken Platten noch schö- 
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ner und kräftiger aus als bei den Dünnschliffen. 
Diese Beleuchtungseffekte der farbigen Marmor- 
sorten sind durch farbige Gläser überhaupt 
nicht nachzuahmen und sichern dem Marmor- 
licht meiner Ansicht nach eine weite Verbrei- 
tung auf dem Gebiete der Innendekoration. 
Besonders schön wirkt unter anderem ein 
Öberlicht aus farbigem Marmor, das abends 
durch einige elektrische Glühlampen erhellt 
wird, wie es z. B. auf den Wörmann-Dampfern 
„Professor Wörmann‘, „Henny Wörmann‘“ 
und dem Deutsch-Ostafrika-Dampfer „Tabora‘ 
eingebaut wurde. 

Aber nicht von der vielseitigen An- 
wendungsmöglichkeit dieser farbigen Marmor- 
tafeln soll in folgendem die Rede sein, 
sondern vielmehr von der Verwendung des 
einfarbiren Marmors an Stelle von weißen 
Milch- und Mattglasscheiben in der Beleuch- 
tungstechnik. 

Da ich Gelegenheit hatte, die durch- 
siehtigen Marmortafeln des Herrn Engel in 
den verschiedenen Stadien ihrer Herstellung 
genau zu untersuchen und da sich das 
Material hierbei als besonders gut geeignet 
für Belenchtungszwecke erwiesen hat, so mögen 
meine Untersuchnngen etwas genauer beschrie- 
ben werden. l 

Die Versuche erstreckten sich 1. auf die 
Durchlässigkeit des Marmors für die sichtbaren 
Strahlen, 2. für die ultravioletten und 3. für 
die ultraroten Strahlen. Ferner wurde das 
Lichtzerstreuungsvermögen des Marmors im 
Vergleich zum Milchglas bestimmt und endlich 
wurde im praktischen Versuch durch Ein- 
setzen von Milchglas- und von Marmorscheiben 
in denselben Peace uns opar und Messung 
der erzielten Beleuchtung die Überlegenheit des 
Marmors zahlenmäßig festgestellt. 


A. Durchlässigkeit und Lichizerstreuungs- 
vermögen für die siehtbaren Strahlen. 


Untersucht wurden zwei Marmorscheiben 
8,5 mm stark, auf der Vorderseite blank poliert, 
auf der Rückseite matt; eine auf beiden 
Seiten matte Milchglasscheibe von 1,8 mm 
Stärke (im folgenden stets als „Milchglas hell“ 
bezeichnet), eine diehtere Milchglasscheibe von 
3 mm Stärke, auf beiden Seiten blank (im 
folgenden als „Milchglas dunkel‘ bezeichnet), 
ferner eine Mattglasscheibe von 3 mm Stärke 
und bei einigen Versuchen ein 5 mm starkes 
auf der einen Seite geriefeltes klares Glas. 
Die Marmorscheiben und die beiden Milch- 
glasscheiben waren so dicht, daß die Fäden 
einer unmittelbar vor der Scheibe befindlichen 
Glühlampe nicht zu erkennen waren, durch 


die Mattglasscheibe dagegen war der Glüh- 


körper deutlich zu unterscheiden. 

Bei gleichbleibendem Abstand. zwischen 
Lichtquelle (Metallfadenlampe bzw. Nernst- 
lampe) und Photometer wurden gemessen: 


ohne Zwischenschaltung eines Glases: 
220 Lux = 100% gesetzt, 
bei Zwischenschaltung einer. Marmor- 
. D 
scheibe: i | 
51 Lux = 23,2%, . 
bei Zwischenschaltung der "hellen Milch- 
glasscheibe: ee na 
42 Lux = 19,1%, 


ohne eingesetzter Marmorscheibe nur 


größeren Lichtdurchlässigkeit 
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bei Zwischenschaltung der dunklen Milch- 
glasscheibe: 


81 Lux = 14,1%, 


bei Zwischenschaltung der Mattglas- 
scheibe: 


148 Lux = 67,4%. 


Aus einer Reihe anderer Versuche ergab 
sich ferner, wenn die Lichtdurchlässigkeit des 
Marmors = 100 gesetzt wird, für das helle Milch- 
glas der Mittelwert 81 und für das dunkle 
der Mittelwert 56, für das Mattglas ca. 
300. Der Marmor ist demnach beiden Milch- 
glasscheibenin der Durchlässigkeit weit 
überlegen, dabei sind die Marmorscheiben 
bis zum Rande gleichmäßig beleuchtet und 
erscheinen dem Milchglas gegenüber rein weiß. 
Nebeneinander betrachtet hat der Marmor in 
der Durchsicht einen rötlich-violetten Ton, 
während die Milchgläser mehr grünlich und 
gleichzeitig trübe und schmutzig aussehen. 
Eine genaue Untersuchung über die Durch- 
lässigkeitsverhältnisse im „Blauen“, ‚Roten‘ 
und „Gelbgrünen‘‘ ergab folgende Relativ- 
zahlen, wenn die Durchlässigkeit des hellen 
Milchglases überall gleich 100 gesetzt wird: 


Tabelle 1. 
Durchlässigkeit 


nn u 


im Roten im Gelb- im Blauen 


Materinl . 
zwischen a bei 
- 38! i 
I: OO AN eng u.580 uu 435 um 


Marmor ... 111 | 100 | 14l 
Milchglas hell. .| 100 100, 100 
Milchglas dunkel . 89 100 |; 106 


Der präparierte Marmor läßt demnach 
relativ wenig gelbgrüne, dagegen mehr rote 
und sehr viel mehr blaue Strahlen durch als 
das helle Milchglas; während die beiden Milch- 
gläser sich untereinander nur unwesentlich 
unterscheiden. Das Überwiegen des Blauen und 
Roten gegenüber dem Gelbgrünen erklärt den 
rötlich-violetten Ton des Marmors. 

Besonders günstig fällt der Wirkungs- 
grad für den getränkten Marmor aus, wenn 
eine normale elektrische Glühlampe (z. B. 
Tantallampe) in einen mit. reflektierenden 
Wänden versehenen trichterförmigen Kasten 
eingebaut wird, dessen Vorderfläche durch 
eine Marmorscheibe verschlossen werden 
kann. Die aus diesem Kasten austretende 
Lichtstrahlung unterscheidet sich mit und 
um 
etwa 20%, während beim Milchglas den obigen 
Zahlen entsprechend ein Veriust von rund 40%, 
auftrat. | 

Es fragt sich, ob. bei der beträchtlich 
des Marmors 
das Lichtzerstreuungsvermögen desselben nicht 
hinter dem Milchglas zurücksteht, wie dies 


z. B. bei dem gut durchlässigen Mattglas 


zweifellos der Fall ist. Dem äußeren Eindruck 
nach schien dies allerdings für den Marmor 
keineswegs zuzutreffen, eine genaue Prüfung 
war aber gerade in diesem wichtigen Punkte 
unerläßlich. Zu diesem Zwecke wurde das in 
dem dunklen Schirm A (Abb. 1) gebildete 
Fenster von 8x 8 cm Größe nacheinander 
mit den verschiedenen Glas- und Marmor- 


‚scheiben bedeckt und durch eine Nernstlampe 


- = ee An nn a 
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in 20 cm Abstand bzw. durch eine unmittelbar 
hinter demselben befindliche Metallfadenlampe 
beleuchtet. 


den verschiedenen Winkeln zwischen 0 und 
90° um je 10° fortschreitend gemessen und 
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\ we 
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| 70° 
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Abb. 1. 


so die „Indikatrix der Diffusion“ für jedes 
Material ermittelt. Die-in Abb."2 wieder- 
gegebenen Kurven für Marmor und für die 
beiden Milchglasscheiben sind so gezeichnet, 
daß die Strahlung in der Richtung O, d. h. 
senkrecht zur Scheibe, der Lichtdurchlässig- 
keit entspricht. Für jede Kurve ist der 
Kreis, welcher die vollständige verlustlose 
theoretisch mögliche Lichtzerstreuung angibt, 
mit eingezeichnet. Wie man sieht, nähern 
sich alle drei Kurven diesem Kreise in sehr 


80° L 
s LET NET s 
, FR AT, zieh NOIR ATT 
fi] NN a A ` `, l ie 
Q Li d ASOS US 
0° EJA A ` 
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Abb. 2. 


vollkommener Weise. Der Marmor steht trotz 
seiner viel besseren Lichtdurchlässigkeit den 
Milchglasscheiben durchaus nicht nach. Abb. 3 
zeigt die Kurve für Mattglas und die Kurve 
für das geriefelte Glas, beide genügen der Auf- 
gabe der Lichtzerstreuung nur sehr mäßig, der 
Maßstab stimmt jedoch mit demjenigen der 
Abb. 2 nicht überein, bezüglich der Lichtdurch- 
lässigkeit sind die Kurven der Abb. 3 zu klein 
gezeichnet. 

Der präparierte Marmor gehört also trotz 
seiner hohen Lichtdurchlässigkeit, — fast der 
doppelten des dunklen Milchglases — zu den gut 
lichtzerstreuenden Medien. Die gute Diffusions- 
kraft des Engelschen Marmors läßt sich übrigens 
sehr einfach zeigen, indem man zwischen Licht- 
quelle und Marmorscheibe einen Bleistift 
oder dergl. hält. Während beim Milchglas 
in diesem Falle in der Durchsicht ein scharf 
begrenzter Schatten erscheint, ist derselbe beim 
Marmor nur ganz schwach angedeutet. 

Diese sehr günstigen Resultate wurden 
aber nur mit den fertig geschliffenen und ge- 


Die von diesem hellen Fenster 
ausgehende Lichtstrahlung wurde nun unter 


1 x \ ` N a an) i 
N ER NER N ee 
N En Se 
ra ae ` S i 
\ ei: 


tränkten Marmorplatten erzielt. Zur Fest- 
stellung der Lichtdurchlässigkeit und Licht- 
verteilung der Marmorscheiben in den ver- 
schiedenen Stadien der Bearbeitung wurden eine 
Milchglasscheibe, eine einseitig geschliffene 
und eine zweiseitig geschliffene Marmorscheibe 
von 40 x 40 cm Größe zunächst ungetränkt, 
dann fertig getränkt in folgender Weise ge- 
messen. 


dunkler Hintergrund 


‘Abb. 4. 
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TE  ——n 
geschliffene Platte ist ungetränkt schlechter 
als die nur auf einer Seite geschliffene Scheibe 
in getränktem Zustande. 

Zur Bestimmung der Lichtdurchlässigkeit 
wurden dieselben 40 x 40 cm großen Scheiben 
durch eine Glühlampe in 10 cm Abstand bę. 
leuchtet und die von den Scheiben ausgehende 


AS w TT 
2 A Zeit gost? Ei 

PLATT 

EF 


| 
I 


kbA 


D 


s 


EE 
DRST 
SEE 
< 
yf 
JST |Y ` 
AP 
r-T | 


AT LA 
— 
AT 
AAEE 
k 


APPa 
T 
1 
ni 
| 


NEE 
2 


NAURA NV 


A 
A 


AN 
RCN 
K 
er 
E E 


N 
ç 
N 
` 
£ 
S 
& 
= 
N 
= 


Die betreffende Scheibe wurde, wie Abb. 4 | Gesamtlichtstrahlung in 2,4 m Abstand mit 


zeigt, durch eine Tantallampe von 25 HK in | dem Photometer gemessen. 


einem Abstand von 10 cm beleuchtet und die 
Flächenhelligkeit der Platte in verschiedenen 
Punkten mit dem Universalphotometer von 
Schmidt u. Haensch bestimmt. Hierbei wurde 
das innen geschwärzte 7 cm lange Abblendungs- 
rohr des Photometers direkt auf die leuchtende 
Scheibe aufgesetzt. Es wurde demnach immer 
diejenige Beleuchtung in Lux gemessen, welche 
die von einem 6 qcm großen Stück der be- 
leuchteten Scheibe ausgehende Strahlungim Ab- 
stand von 7 cm hervorruft. Diese Werte sind in 
der Tabelle 2 zusammengestellt; sie zeigen, wie 
die Lichtdurchlässigkeit mit der Bearbeitung 
zunimmt, und sie zeigen ferner, in |welcher 
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Hierbei ergaben 
sich folgende Resultate: 


Tabelle 3. 
HK KA 
Lampe 25K ohne Vorschaltung 27 =1W% 
„ m. Milchglas ..... 4,6 = 1 


m. Marmor ein- 
geitig geschliffen | unge- 6,34= 23,5 
m. Marmor Fa tränkt 


39 


seitig geschliffen 7,8 = 29 
„ m. Marmor ein- 

seitig geschliffen ge- 9,6 = 35,5 
„ m. Marmor zwei-( tränkt 

seitig geschliffen 10,6 = 39,4 
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Tabelle 2. 


Gemessen Milchglas 


In der Mitte der Scheibe ... ll Lux 


» 4cm Abstand von der Mitte 87 ș 


„ 8 ” [27 ” 2] 6,2 29? 
99 12 ?9 $9 „ 2] LE} 3,5 ” 
29 16 s` „ „ 2) 2] 1,7 29 


Weise die Lichtstärke eines Flächenelementes 
von der Mitte der Scheibe nach dem Rande 
zu abnimmt. Auch in dem letztgenannten 
Punkte ist der Marmor dem Milchglas weit 
überlegen. Dies ist noch genauer aus den 
Kurven der Abb. 5 zu ersehen. Die mit- 
geteilten Zahlen beweisen, in wie hohem Grade 
die Lichtdurchlässigkeit des Marmors durch 
die Tränkung gehoben wird, die zweiseitig 


Ungetränkt Getränkt i 


Marmor Marmor Marmor Marmor 
einseitig zweiseitig einseitig zweineitig 
geschliffen geschliffen geschliffen | geschliffen 
17,4 Lux | 20,7 Lux | 25 Lux | 28 Lux 

14 [27 19,4 99 24 99 27 9? 

92 u 12 an 16 i 18,8 » 

5,5 „ T5 » 11,8 , 13 „ 

| 97 » 


32 » 4l » 85 » 


Auch aus den Zahlen dieser Tabelle 3 gebt 
die Überlegenheit des Marmors ohne weiteres 
hervor. Bemerken möchte ich noch, daß die 
Milchglasscheibe ebenso wie die Marmor- 
scheiben so dicht war, daß man den Glüh- 
körper einer unmittelbar vor der Scheibe be- 
findlichen Lampe nicht erkennen konnte. 

Um einen Begriff von den Eigenschaften 
der Marmorlichtes im praktischen Betriebe zu 


ee 


Febry: 
> 
Betri, 19 Februar 1914. 
Besohfe, ; , i i : 

= mmen, hing ich in meinem Laboratorium, 
Lichti: en gewöhnlich durch ein Pendel mit 
um. drei klaren 25 EK-Tantallampen sowie durch 
0: sechs mattierte 25 H-Wandlampen beleuchtet 
Mas wird, einen Beleuchtungskörper für eine 


baren Scheiben auf. 
Die Gestalt und die 
Dimensionen der letz- 
teren sind AUS der 
\bb. 6 zu ersehen. Der 
zu beleuchtende Raum 
war 54 X7 m groß 
und 4 m hoch, Decken 
und Wände waren 
schmutzig weiß, der 
oben offene Beleuch- 
tungskörper hing etwa 
| m unterhalb der 
Zimmerdecke. Die er- 
zielte Beleuchtung wur- 
de an 15 gleichmäßig 
verteilten Punkten in 


jem 


1450m 


- ` Abb. 6. 


i ciner 1,2 m über dem Boden befindlichen Ebene 
* £ mitdem Universalphotometer gemessen, hier- 


bei ergaben sich folgende Zahlenwerte: 


nd: 1. Beleuchtung mit verteilten Glüh- 


er lampen. 
Pendel in der Mitte: drei klare 25 IK-Tantal- 
Jampen. 
k Wandlampen: sechs mattierte 25 HK-Tantal- 
s. lampen. 
r. Verbrauch einer klaren Lampe im Mittel: 
i 40,7 Watt, 
Verbrauch einer mattierten Lampe im Mittel: 
44 Watt. 


Gemessene Beleuchtung: im Mittel: 25,6 Lux, 
im Maximum: 70 Lux, im Minimum: 

TE 6 Lux. 

5 Spezifischer Verbrauch für diese Beleuchtung 
(klare und matte Lampen gemischt): 
0,43 Watt/Lux u. qm. 


Für Wolframlampen mit dem mittleren 
spezifischen Verbrauch von 1,2 Watt/EK (für 
drei klare und sechs matte Lampen) würde 
der spezifische Verbrauch 0,81 Watt/Lux u. qm 
betragen. 


2. Beleuchtung durch einen großen 
Beleuchtungskörper mit ' Milchglas- 
scheiben. 


Lampe: Osramlampe von 400 IK, Verbrauch: 
330 Watt. 

(iemessene Beleuchtung: im Mittel: 20 Lux, 
im Maximum: 36 Lux, im Minimum: 
10 Lux. 

Spezifischer Verbrauch: 0,48 Watt/Lux u. qm. 


3. Beleuchtung mit demselben Be- 
leuchtungskörper wie bei 2. mit Marmor- 


scheiben. 
— Lampe: wie bei Versuch 2 400 HK nom.: 
i! f 830 Watt. 
2 Gemessene Beleuchtung: im Mittel: 27,7 Lux, 
an a num: 55 Lux, ım Minimum: 


— Spezifischer Verbrauch: 0,84 Watt/Lux u. qm. 


Aus diesen Messungen folgt also, daß die 
| leuchtung mit neun verteilten 25 HX-Osram- 
ampen ım mittleren spezifischen Verbrauch 
ae Watt/Lux u. qm dem Marmorlicht 
E Watt/Lux u. qm) ziemlich gleich ist, daß 
t die Gleichmäßigkeit der Beleuch- 
en bei dem letzteren unvergleich- 
: ich besser ist (55 : 11 gegen 70 : 6). 
= i = der Verwendung von dichtem Milchglas 
a iese Gleichmäßigkeit zwar ebenfalls gut, 
p ; spezifische Verbrauch jedoch erheblich 
z a was dasselbe ist, bei gleichem Ver- 
. Aa ist die mittlere Beleuchtung wesentlich 
š : a Daß der Unterschied zwischen Milch- 
. nn ‚Marmor bei diesen praktischen Ver- 

en nicht — den oben angegebenen Zahlen 


hochkerzige Metallfadenlampe mit auswechsel- 
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entsprechend — noch bedeutend größer aus- 
fällt, liegt darin, daß sowohl bei dem Versuch 2 
wie bei 3 das nach oben geworfene und von 
der weißen Decke reflektierte Licht einen wesent- 
lichen Anteil an der erzielten Allgemein- 
beleuchtung nimmt und dadurch den Unter- 
schied zwischen Marmor und Milchglas z. T. 
susgleicht. 

Von allen befragten Personen wurde nun 
das Marmorlicht als besonders angenehm für 
die Augen empfunden, eine Tatsache, für die 
ein plausibeler Grund eigentlich nicht vorlag. 
Denn wenn auch, wie die oben mitgeteilten 
Zahlen zeigen, das Lichtzerstreuungsvermögen 
des Marmors gut und die Lichtdurchlässigkeit 
größer als die des Milchglases ist, so braucht 
deswegen das Marmorlicht durchaus noch nicht 
besonders wohltuend für die Augen zu sein, 
um so weniger als jede Blendung auch bei ge- 
genügend dichtem Milchglas vollständig aus- 
geschlossen ist. Um hier Aufklärung zu schaffen, 
habe ich meine Versuche mit dem Marmor auch 
auf die unsichtbaren Gebiete des Spektrums, 
nämlich auf den ultravioletten und den ultra- 
roten Teil desselben ausgedehnt. 


B. Durchlässigkeit des Marmors im 
Ultraviolett. 


Zu dieser Messung wurde eine Queck- 
silberquarzlampe benutzt, deren Licht durch 
ein dunkelblaues Uviolglas sowie durch eine 
1 cm dicke Kupfersulfatlösung im Quarzgefäß 
filtriert auf eine lichtempfindliche Kalium- 
amalgamzelle nach Elster und Geitel fiel 
und hier mit Hilfe eines Galvanometers in 
bekannter Weise gemessen wurde. Durch das 
aus dem blauen Uviolglas und der Kupfer- 
sulfatlösung gebildete Filter werden keine sicht- 
baren Strahlen hindurchgelassen; unter Zwi- 
schenschaltung der Marmor- und Milchglas- 
scheiben (Seite 199) wurden folgende Aus- 
schläge am Galvanometer gemessen: 


Tabelle 4. 


Quarzlampe 


Material mit ohne diesicht- 
Glasglooke6 Glasglocke |.b 
Marmor . .|42,5° = 100 | 82°=100 | 100 
Milchglashell | 27,5% = 64,7 | 57°= 70 81 
Milchglas 
dunkel . .| 24,50 = 58 | 43°= 52, 56 


Es zeigt sich, daß ein wesentlicher Unter- 
schied in der Durchlässigkeit für sichtbares 
und für ultraviolettes Licht nicht vorhanden 
ist. Eine Erklärung für die günstige Wirkung 
des Marmors ist also durch diese Versuche 
nicht gegeben. 


C. Durchlässigkeit des Marmors im Ultrarot. 


Ganz verschiedene Ausschläge des Galva- 
nometers dagegen erhielt ich, als ich mit einem 
Vakuum-Thermoelement!) die Gesamtstrahlung 
der Glühlampe maß, welche durch eine Marmor- 
bzw. durch eine Milchglasscheibe hindurchgeht 
(Tabelle 5). 


Tabelle 5. 
Ausschlag des |ducch- 
Strahlungsquelle Strahlungsmessers lässig- 
Kohlefadenglühlampe 
ohne alles . . . .|ca2200° = 6900 | 223 
Koh!efadenglühlampe 
mit hellem Milch 
glas .. 2.2 20. „  208°= 650| 81 
Kohlefadenglühlampe 
mit dunklem Milch- 
glas 00% a ah „ 115°= 3680| 56 
Kohlefadenglühlampe 
mit Marmor .. d, 32°= 100| 100 
gesetzt 
tı Voege, „Ein neuer Strahlungsmesser“, „Zeitschr. 


f. phys. u. ohenı. Önterricht“ 1918. 
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Aus diesen Zahlen folgt, daß während die 
Durchlässigkeit für die sichtbaren Strahlen bei 
den Milchgläsern kleiner ist als beim Marmor, 
die Durchlässigkeit des Milchglases für die 
Gesamtstrahlungsenergie diejenige des Mar- 
mors ganz wesentlich — um das 81,- bis 
61,-fache — übersteigt! Da nun die sicht- 
bare Strahlung nur einen ganz geringen Bruch- 
teil der Gesamtstrahlung bildet, so muß der 
Marmor ganz besonders undurchlässig für die 
dunklen Wärmestrahlen sein, also für Strahlen, 
welche dem zerstreuten Tageslicht fehlen und 
welche daher zum Sehen unnötig, wahrschein- 
lich sogar schädlich sind. Daß die Gesamt- 
energie der beim Lesen usw. ins Auge ge- 
langenden Strahlung auch auf unser Auge von 
Einfluß sein muß, ist eigentlich von vorn 
herein zu vermuten, und es ist die schnellere 
Ermüdung des Auges bei Lampenlicht in 
neuester Zeit auch wiederholt auf die 
unsichtbare Wärmestrahlung zurückgeführt 
worden!) Und zwar sollen diese dunklen 
Wärmestrahlen neben den roten und gelben 
Strahlen in erster Linie das Gefühl der Blen- 
dung dadurch hervorrufen, daß durch die 
Wärmewirkung dieser Strahlen die Pigment- 
wanderung im Auge verzögert und unter Um- 
ständen sogar aufgehoben wird. Während man 
früher annahm, daß die Grenze der Diatherman- 
sio der Augenmedien mit der Grenze der Sicht- 
barkeit zusammenfällt, daß also nur die sicht- 
baren Strahlen bis zur Netzhaut gelangen, 
während die ultraroten Strahlen in der Linse 
im Glaskörper, in der Cornea usw. absorbiert 
werden, hat Herr Oberarzt Dr. Vogt?) kürz- 
lich bewiesen, daß dies nicht der Fall ist. Voll- 
ständig absorbiert werden nur die langwelligen 
Wärmestrahlen, wie sie z. B. ein rotglühender 
Körper aussendet, dagegen sind die ge- 
nannten Augenmedien für die kurzwelligen 
Wärmestrahlen, wie sie bei Weißglut stets er- 
zeugt werden, ganz oder zum größten Teil 
durchlässig. So fand z. B. Vogt, daß bei 
der 16 HK-Kohlefadenglühlampe die zur 
Netzhaut gelangende Strahlung ungefähr ¢/; 
aus dunklen Strahlen und nur !/, aus sicht- 
baren Strahlen besteht! Ähnliches hatte schon 
Tyndall im Jahre 1865 aus seinen Versuchen 
gefolgert, denn er schreibt, daß „bei der eleke 
trischen Reinkohlenlampe nahezu 3/, der ge- 
samten Strahlung, welche wirklich die Netz- 
haut erreicht, unfähig ist, Sehen zu erzeugen.‘ 
Daß fast alle unseren künstlichen Lichtquellen 
reicher an ultraroten Strahlen sind als das 
Tageslicht, habe ich kürzlich?) durch eingehende 
Untersuchungen nachgewiesen. Die Frage, ob 
die im Innern des Auges absorbierten, ins- 
besondere auch die zur Netzhaut gelangenden 
dunklen Strahlen ‚ine schädigende oder er- 
müdende Wirkung auszuüben vermögen, ist 
von den Augenärzten z. Zt. noch nicht ein- 
wandfrei entschieden. Wenn nun einer- 
seits das Marmorlicht allgemein als 
angenehm für das Auge empfunden 
wird und wenn anderseits aus meinen 
Versuchen hervorgebt, daß der Unter- 
schied zwischen Marmor und Milch- 
glas allein im Ultraroten besteht, u.zw. 
in dem Sınne, daß der Marmor bei 
gleicher Lichtdurchlässigkeit die dunk- 
len Wärmestrahlen in hohem Grade ab- 
sorbiert, so ist dies ein einwandfreier 
Beweis für die Richtigkeit der Vogt- 
schen Auffassung. Die dunklen Wärme- 
strahlen, welche unsere künstlichen Lichtquellen 
neben den sichtbaren Strahlen aussenden, 


„Die physiolog. Wirk 
Strahlung‘ ; „Illum. Engineer“ 1910, 8. 93. Btook P Er 
„Über, Bendung ia i lle U h 
) Yvogt, „Experimentelle Untersuchun h i 
Durchlässigkeit der durchsichtigen Augenmedien tar 1 
Ultrarot künstl. Lichtquellen“. v. Graefe's Archiv f. Oph- 
thalmologie. Bd. 81, 1912, Heft 1, und Vogt: „Einige 
Messungen der Diathermansie des mensohl. Augapfels und 
seiner Medien nebst Bemerkungen zur biologischen irkung 
des Tararo. Über Licht u. W 
l 1 Voege, „Uber Licht u. Wärmestrahl - 
lichen Lichtquellen“, „Journ. f. Gas- und Se 
Eichen Vereich Sun Tania oi TOT Kin 
IC $ i 

a a zum Tageslicht‘. „Licht u. 


ı) Steinmetz, 
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reizen und ermüden das Auge, sie müssen also 
nach Möglichkeit unterdrückt werden. Die 
Bedeutung dieser Erkenntnis liegt darin, daß 
nunmehr der Weg gegeben ist, unsere künst- 
liche Abendbeleuchtung zu verbessern. Zu- 
nächst sollte man, wo es irgend angeht, indirekte 
bzw. halb indirekte Beleuchtung verwenden, 
da bei dieser Beleuchtungsart die Strahlungs- 
energie an sich gering ausfällt. Wo dies nicht 
möglich ist, müssen absorbierende Medien in 
Anwendung kommen und unter diesen ist 
meiner Ansicht nach der nach dem 
Engelschen Verfahren präparierte Mar- 
mor heute das allerbeste. 

Keines der von mir untersuchten Ma- 
terialien (siehe Tabelle 6) kommt ihm in diesem 
Punkte gleich. Sogar Wasser, eins der besten 
Schutzmittel gegen strahlende Wärme wird von 
dem getränkten Marmor übertroffen. Während 
das Galvanometer bei Zwischenschaltung der 
Marmorscheibe von 8 mm Stärke nur einen 
Ausschlag von 820 gibt, beträgt dieser Ausschlag 
bei einer Wasserschicht von 1 cm Dicke 266° 
und selbst bei 7 cm Wasser noch 1030! Daß 
beim Marmor gleichzeitig auch die sichtbaren 
Strahlen geschwächt und diffus zerstreut wer- 
den, ist für praktische Beleuchtungszwecke nur 
ein Vorteil, denn bei einer guten Beleuchtung 
muß stets für diffusesLicht und für Abblendung 
des Glühkörpers gesorgt werden. 

Die folgende Tabelle 6 gibt die Resultate 
weiterer Untersuchungen überLicht- undWärme- 
durchlässigkeit verschiedener Körper. Als 
Strahlungsquelle diente bei diesen Versuchen 
eine 82 HK-Kohlefadenglühlampe (Gasglüh- 
licht gibt übrigens ganz entsprechende Werte). 
Die durchgelassene Lichtmenge wurde mit 
dem Photometer, die durchgegangene Strah- 
lungsenergie mit dem Vakuum-Strahlungs- 
messer bestimmt. 


gläser so angeordnet werden, daß sie die ab- 
sorbierte Wärme an die Luft durch Leitung 


wieder abzugeben vermögen und nicht selbst 
auf eine unzulässig hohe Temperatur kommen. 
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Um die Verteilung der durchgelassenen 
Energie beim Marmor und ähnlichen Körpern 


im dunklen Wärmespektrum genauer kennen 


zu lernen, habe ich die Spektralkurven mit 
einer Reinkohlenlampe als Lichtquelle und 


Tabelle 6. 


Material 
dem Photo- 
meter 


Lampe ohne Vorschaltung 
Lampe mit Vorschaltung einer 
Scheibe aus: 


Marmor, getränkt, 3 mm stark . 225 „ 

5 ungetränkt, 3mm stark. | 130 ,„ | 
Glimmer (rötlichgrau), 0,5mmstark | 200 ,, | 
Mattglas, 3 mm stark. . 470 „| 
Klares Glas, 2 mm stark . 570 , | 
Hartgummi, 0,3 „, ER Unmeß- 

bar klein | 
Weißes Schreibpapier . 170 Lux 

s í geölt 340 . 

Milchglas Dichte), 3 mm stark 155 ,, 
Am ungünstigsten ist hiernach — vom 


undurchsichtigen Hartgummi abgesehen — der 
Glimmer, er läßt viel Wärme und wenig Licht 
durch, ganz im Gegensatz zum Marmor, welcher 
besonders im getränkten Zustande gut licht- 
durchlässig ist, während er die Wärme zurück- 
hält. Es ist dies eine für Beleuchtungszwecke 
wie schon gesagt sehr wertvolle Eigenschaft 
des präparierten Marmors, denn selbst wenn man 
die Qualität des erzeugten Lichtes für das Auge 
gar nicht berücksichtigt, ist die Beseitigung der 
Wärmestrahlen einer Lichtquelle von großer 
Wichtigkeit. Die „Ausnutzbarkeit‘l) einer 
Lampe, d. h. der Abstand, bis zu welchem man 
an die Lichtquelle herangehen kann, ohne von 
der Wärmestrahlung belästigt zu werden, steigt 
bei Verwendung der Engelschen Marmor- 
scheiben an Stelle von Milchglas auf den 
2- bis 8-fachen Wert. Dies ist besonders bei 
Petroleum- und Gaslampen von Wichtigkeit. 
Zu beachten ist hierbei aber, daß die Schutz- 


1) Vergl. Voese: „Über Licht- und Wärmestrahlung 
der künstlichen Lichtquellen“. .Journ. f. Gas- u. Wasser- 


versorgung" 1911, Nr. 13. 


Energie der 


durch- i urch- durchgelassenen 
Hüissikeit er Strah lässigkeit | Strahlung, berechnet 

in ung» in ür die gleiche 

Prozenten | Messers | Prozenten Lichtstrahlung 


100 | 224 ° 100 = 100 gesetzt 
| | 
4 | 11,50% 51 12,4 
21 11,00 4,9 23,3 
33 151 ° | 67,5 | 208 
716,091 ° 40,6 53,4 
92 179 ° 80 87 
0 116 ° 851,7 s 
l 

27,5 | 10,80 | 4,8 ` 17,5 
55 37,5° 16,7 30,4 
25 | 38,20 | 16,6 | 68 


einer Rubenschen Thermosäule als Strahlungs- 
messer aufgenommen und gebe dieselben für 
Marmor, Milchglas hell und eine Wasserschicht 
von 1 cm Dicke in der Abb. 7 wieder. Abhängig 
von der Verschiebung der Thermosäule im 
Spektrum in Millimetern sind in dieser Ab- 
bildung die erhaltenen Galvanometerausschläge 
in Skalenteilen aufgetragen. Beim Teilstrich 
„45“ steht die Thermosäule gerade an der 
Grenze des äußersten sichtbaren Rot und der 
dunklen Wärme, nach links folgt das sicht- 
bare Gebiet, bei 80 gelbrot, bei 15 grün, bei 
0 blauviolett. Wie nach dem früheren zu 
erwarten, liegt die Kurve für den präpa- 
rierten Marmor im Sichtbaren höher, im Ultra- 
rot wesentlich tiefer als die Kurve für das 
helle Milchglas, auch ist das Maximum der 
beiden Kurven gegeneinander verschoben. Die 
Kurve für die Durchlässigkeit einer 1 cm Schicht 
klaren Wassers wurde deswegen mit aufge- 
nommen, weil nach Angabe von Herrn Dr. 
Vogt eine solche Wasserschicht bezüglich der 
Durchlässigkeit dem menschlichen Auge ziem- 
lich entspricht. Die Strahlen, welche von dieser 


Wasserschicht nicht absorbiert werden, ge- 

langen also bis zur Netzhaut. Aus dem Ver. 

gleich der drei Kurven ergibt sich nun, dat, 

beim Milchglas eine beträchtlich größere Menge 

der dunklen Strahlung auf die Netzhaut ge- 

langt als beim Marmor (vergleiche die schraf- 
fierten Fiächen), insbesondere erreicht die In- 

tensität der Milchglasstrahlung in der Gegend 

des Marmormaximums fast den dreifachen Wert, 

Größer noch ist der Unterschied bezüglich der 

im Augeninnern absorbierten Strahlung. Dabei 

ist noch nicht entschieden, ob nicht diese von 

den verschiedenen Augenmedien absorbierte 

Strahlung das Auge in demselben oder in noch 

höherem Grade reizt, als die auf die Netzhaut 

gelangende Strahlung. Hierfür spricht meiner 

Ansicht nach folgender Versuch: Betrachtet 

man von zwei gleichen elektrischen Glüh- 

lampen die eine direkt, die andere durch eine 

Wasserschicht von 1 em Dicke, so erscheint 
der durch das Wasser gesehene Glühkörper 
weißer und heller gegenüber dem anderen, ob- 
wohl zweifellos durch das Wasser ein gewisser 
Prozentsatz des ausgestrahlten Lichtes ab- 
sorbiert wird. Der Unterschied in der Hellig- 
keitsempfindung liegt eben im Auge selbst, 
das sich je nach der Intensität der sichtbaren 
und auch der unsichtbaren ultraroten Strah- 
lung verschieden einstellt. Dabei hat man eine 
unangenehme Empfindung im Auge, wenn man 
den Glühkörper direkt fixiert, während man 
die Zwischenschaltung der Wasserschicht so- 
gleich angenehm empfindet. Auch aus diesem 
Versuche folgt also zweifellos, daß die dunklen 
Wärmestrahlen das Auge stören, es ist daber 
durchaus verständlich, daß man bei Verwen- 
dung des Marmorlichtes mit geringeren Licht- 
intensitäten auskommt, als bei anderen Be- 
leuchtungsarten. Bekanntlich werden bei sehr 
hoher und ungleichmäßiger Beleuchtung die 
hohen Lichtintensitäten gar nicht ausgenutzt, 
weil das Auge dieselben z. T. wieder abblendet, 
während anderseits eine ganz gleichmäßige 
Beleuchtung, wie z. B. das Mondlicht, als viel 
heller und brauchbarer empfunden wird, als 
ihrem photometrisch gemessenen Beleuchtungs- 
wert in Lux entspricht. 


In Abb. 8 endlich sind die Kurven noch 
in einem anderen Maßstab gezeichnet, nämlich 
so, daß die Durchlässigkeit im „Dunkelrot 
für alle Körper gleich groß angenommen ist. 
Die 1 cm dicke Wasserschicht wurde in diesem 
Fall durch Mastixlösung weiß getrübt, so dab 
sie in der Durchsicht dem Milchglas ungefähr 
entsprach. Die Kurve 4 gilt für klares W asser 
und ist praktisch unmöglich, da die Wasser- 
schicht, um im Dunkelrot ebensoviel zu ab- 
sorbieren wie die trüben Gläser, eine ungeheure 
Dicke haben müßte. Auch aus diesen Kurven 
ergibt sich die große Überlegenheit des Marmors 
über das Milchglas und auch über die wässerige 
Mastixlösung. i 

Zum Schluß möchte ich meine Ausfüh- 
rungen noch einmal dahin zusammienfassen, 
daß ich den nach dem Engelschen Verfahren 
präparierten Marmor für ein ausgezeichnetes 
Material für die Beleuchtungstechnik halte, 
u. zw. aus folgenden Gründen: 1. Er ist bei 
gleich gutem Lichtzerstreuungsvermögen licht- 
durchlässiger als alle untersuchten Milch- 
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9, Er liefert ein rein weißes dem Auge 
hmes Licht bei Vermeidung jeglicher 
3, Er absorbiert die dunkle Wärme- 
guter Jiehtdurehlässiekeit in 
Mabe. 
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über Einschaltvorgänge und elektrische 
Wanderwellen. 


Von Dr. Ladwig Binder, Charlottenburg. 


(Schluß von S. 181.) 
Jurückwerfung einer Wanderwelle am 
Leitungsende. 

Was geschieht nun, wenn die Wanderwelle 
ans Ende der Leitung gekommen ist, oder der 
Fullvorgang im hydraulischen Bild die letzte 
JJe erreicht hat (s. Abb. 9). Man könnte 


Abb. 9. Füllung der letzten Zelle. 


wächst denken, dab auch die letzte Zelle bis 
zur Höhe H gefüllt wird und dab damit der 
Vorgang zu Ende ist. Dies ist nicht möglich, 
weven der in den Schwungrädern vorhandenen 
kinetischen Energie. Wenn eine behebige Zelle 
vollaefüllt ist, läuft das zugehörige Schwung- 
rad mit konstanter höchster Geschwindigkeit 
weiter; die von der angekuppelten Pumpe 
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Zellen (4 2 = 0) sich senkrecht stellt. Auch die 
geringen Schwankungen der Spiegel um die 
Höhe 2 H treten dann nicht mehr in Erschei- 
nung, so daß die Spiegelkurve die Form 
Abb. 11b hat. 


kinetische Energie des Schwungrades ver- 
braucht und die Pumpe zum Stillstand ge- 
kommen ist. Wie lange dies dauert und wie 
hoch dabei der Spiegel steigt, läßt sich von 
vornherein nicht sagen. Diese Frage muß eben- 
so gelöst werden, wie die Auffüllung der Zellen 
beim Öffnen des Schiebers S (in Abb. 24a und 
24b, S. 179, und Abb. 25a und 25b, S. 180). 

In Abb. 10a und 10b sind mittels der auf 
Seite 179 eingeführten Beziehungen 


au, = Hei M) 


‚st und Ah = 1 


die Spiegelhöhen h und die Stromstärken u 
für verschiedene Zeitwerte konstruiert. Die 
Kurven für die letzte Zelle sind dick ausgezogen. 
Aus diesen Bildern ist zu ersehen, daß der Spie- 
sel der letzten Zelle etwas über die Höhe 2 H 
hinauskommt, dann wieder etwas unter 2 H 
sinkt und abklingende Schwingungen um die 
Höhe 2 H aufsührt. Gleichzeitig läuft das letzte 
Schwungrad immer langsamer und komnit 
schließlich mit Pendelungen zum Stillstand. 
Nach einiger Zeit wird auch die vorletzte 
Zelle in den Vorgang miteinbezogen. Da die 
Pumpe der letzten Zelle immer langsamer läuft, 
kann sie den vollen Strom, welchen die mit 
voller Geschwindigkeit laufende vorletzte Pum- 
pe fördert, nicht mehr aufnehmen, so daß die 
Flüssigkeit in der vorletzten Zelle gestaut wird. 
Dieses Spiel geht nun rückwirkend nach links 
von Zelle zu Zelle weiter, so daß in den rechts 
liegenden Zellen die Spiegelkurve im Mittel auf 
den Wert 2 H steigt (s. Abb. 11a). Die Ge- 
schwindigkeit, mit welcher die Erhöhung der 
Spiegelkurve nach links sich fortpflanzt, ist 


I) r | 


Alb. 11b. Zurückwerfung der Welle für unendlich 
viele Zellen. 
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Zurückwerfung an der Schaltstelle. 


Beim Fortschreiten nach links erreicht die 
Spiegelerhöhung schließlich die Zelle Z, am 
Schieber S. Wenn auch diese Zelle bis zur Höhe 
2 II gefüllt ist, so sind in diesem Augenblick 
sämtliche Schwungräder und Pumpen zum 
Stillstand gekommen und in allen Zellen hat der 
Spiegel die Höhe 2 H. 

Dieser Zustand kann aber nicht bestehen 
bleiben. Denn zwischen Zelle Z, und dem 
Hauptbehälter ist dann der Spiegelunterschied 
2 H — H = H vorhanden. Diese 
Druckhöhe wirkt auf die Pumpe P, 
= und setzt sie in umgekehrter Rich- 
= tung (gegenüber früher) in Be- 

wegung, so dab die Flüssigkeit von 
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Pe / der Zelle Z, aus durch den Schie- 
I 2 . a 
Zelle1, Pa Yi g 8 Ef ber nach dem Hauptbehälter zu 
5 er rd / Ps rückfließt. Schwungrad M, wird 
„ pea VA Pi "a dabei fortwährend beschleunigt, 
Fl , ee u. zw. solange, bis zwischen Zelle 
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_- von Abb. 11a am Schalter. 
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Abh. 10a. Spiegelhöhon der letzten Zellen abhängig von der Zeit. 


Apb. 10b. Geschwindigkeiten der zugehörigen Schwungräder. 


förderte Flüssigkeit geht einfach in die 
näcliste Zelle weiter, ohne daß irgendwie Arbeit 
Au leisten wäre (von Reibung sollte ja ab- 

sechen werden). 
Anders ist dies bei der letzten Zelle; wenn 
Br der Flüssigkeitsspiegel bis zur Höhe H 
o BG so hat auch hier die Pumpe die 
a u Geschwindigkeit erreicht. Durch die 
Ei y os Ta re: he 
he H Hi zte Zeile über die 
unaus auf, u. zw. solange, bis die 


in di 


genau so zu berechnen wie für Abb. 26 (S. 180). 
Wie man leicht einsieht, ergibt sich hierfür der 


gleiche Wert 
1 1 


MF VLC 
da ja die dortige Berechnung von v unabhängig 
von der Form der Spiegelkurve gilt. 
Ebenso findet man, daß bei Unterteilung 
in mehr Zellen die Spiegelkurve immer steiler 
wird und für den Grenzfall unendlich vieler 
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Alb 12h. Zurückwerfung der Welle 
von Abb. 11b am Schalter. 


Höhenunterschied mehr vorhan- 
den ist, also der Spiegel in Z, 
die Höhe H wieder erreicht hat. 
Unterdessen ist auch Zelle Z, be- 
einflußt worden, denn die Pumpe 
P, setzt sich in Bewegung wegen 
des Ilöhenunterschiedes zwischen 
den Zellen Z, und Z, und es 
geht Flüssigkeit aus Zelle Z, 
durch Z, zurück in den Haupt- 
behälter. Die Senkung des Spiegels auf die 
Höhe H schreitet nun von Zelle zu Zelle nach 
rechts weiter (s. Abb. 12a und 12b). Man könnte 
dieses auf graphischem Wege wie ın Abb. 25a 
und 25b (S. 180) verfolgen. Das Ergebnis ist 
aber auch so zu übersehen. 

© Der Entleerungsvorgang verläuft spiegel- 
bildlich zum Füllvorgang nach Abb. 24a und 
24b (S. 179). Beim Beginn dieses Füllvor- 
gangs steht Pumpe P, still und wird durch den 
Druckunterschied H beschleunigt. Beim Be- 
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Zeit einer vollen Schwingung läßt sich leicht 
berechnen. Ist die Länge der Leitung l, so muß 
dieser Weg viermal zurückgelegt werden, also: 


ginn des vorhin geschilderten Entleerungsvor- 
ganges, wenn also Zelle Z, gerade die Spiegel- 
höhe 2 H erreicht hat, steht auch die Pumpe P, 
still und wird durch den Druckunterschied 
2 H — H, also ebenfalls H, beschleunigt. Be- 
schleunigungen der Pumpen und dementspre- 
chend ihre Geschwindigkeiten sind daher in 
beiden Fällen gleich; die Spiegelhöhen liegen 
zu gleichen Zeitwerten symmetrisch zur Hori- 
zontalen in der Höhe H. 

Im elektrischen Bild bezeichnet man diesen 
Vorgang zweckmäßig als Entladewelle, da 
hierdurch die ganze Leitung von der Spannung 


T=°,=41yME =41yLŪ. 


Denkt man sich die ganze Selbstinduktion L 
und die ganze Kapazität Cl an der Schaltstelle 
vereinigt (Schaltung nach Abb. 20, S. 178), 
so wäre: 


T=2nryLi.Ci=2nlyLo. 
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Stand sich entleeren bzw. auffüllen. Es geht 
daher eine Entladewelle nach links a 

Ladewelle nach rechts.!) Wiein den früheren 
Fällen wird auch hier mit abnehmender Zellen. 
länge 4z die Spiegelkurve immer Steiler und 
stellt sich im Grenzfall 12 =0 senkrecht; ebenso 
treten dann die Schwingungen der Spiegel 
nicht mehr in Erscheinung (s. Abb. 15). i 
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2 E bis zur Spannung E entladen wird. 


Zurückwerfung der Entladewelle. 


Wenn der Entleerungsvorgang auf die 
Höhe H an die letzte Zelle gekommen ist, so 
sinkt deren Spiegel auch zunächst auf die 
Höhe H. In diesem Augenblick hat die zuge- 
hörige Pumpe die höchste Geschwindigkeit er- 
reicht und läuft wegen des Schwungrades wei- 
ter. Dadurch wird der letzten Zelle noch mehr 
Flüssigkeit entzogen; der Spiegel sinkt unter 
die Höhe H bis schließlich die Zelle ganz ent- 
leert ist und die Pumpe steht. Daß dieses ein- 
tritt, erkennt man durch die gleiche Betrach- 
tungen, wie für die Füllung der letzten Zelle an- 
gestellt. Die Füllung der Zelle von der Spiegel- 
höhe null bis zur Höhe 2 H (s. Abb. 10a und 
10b) und die eben betrachtete Entleerung von 
der Spiegelhöhe 2 H bis auf null erfolgen wieder 
spiegelbildlich. Die Entleerung schreitet nach 
links (s. Abb. 18) fort, bis schließlich alle Zellen 
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Abb. 18. Entladewelle, 


entleert sind; es sind dann auch sämtliche 
Schwungräder zum Stillstand gekommen; die 
ganze Flüssigkeitsmenge ist durch den Schie- 
ber $ wieder in den Hauptbehälter zurückge- 


flossen. Der Zustand der Leitung ist dann der 


gleiche wie zu Beginn der Betrachtungen und 
der Vorgang spielt sich von neuem ab. 


Schwingungen einer Leitung. 


Kurz zusammengefaßt argibt sich folgendes 
Bild für den Einschaltevorgang. | 

1. Beim Öffnen des Schiebers S (Einlegen 
des Schalters) werden von Zelle Z, ausgehend 
die Schwungräder in Bewegung gesetzt und die 
Pumpen füllen die Zellen auf. Wenn dieser Vor- 
gang das Ende der Leitung (letzte Zelle) er- 
reicht hat, sind sämtliche Zellen bis zur Höhe H 
gefüllt, die Schwungräder und Pumpen laufen 
mit gleicher Geschwindigkeit, so daß die in 
eine Zelle eingepumpte Flüssigkeit gleich in die 
nächste Zelle weiterfließt. 

2. Vom Ende der Leitung ausgehend wer- 
den nun die Schwungräder abgebremst und 
bringen die Flüssigkeit in allen Zellen bis zur 
Höhe 2 H; sämtliche Schwungräder stehen 
dann. 

8. Da jetzt die Flüssigkeit in den Zellen 
höher steht wie im Hauptbehälter, so beginnen 
die Pumpen und Schwungräder in der entgegen- 
gesetzten Richtung zu laufen und beschleunigen 
sich so lange, bis die Höhendifferenz ausge- 
glichen ist. Dadurch werden, von Zelle Z, aus- 
gehend, sämtliche Zellen bis zur Höhe H ent- 
leert und die Schwungräder wieder auf höchste 
Geschwindigkeit gebracht. 

4. Die Pumpen fördern deswegen in der 
Richtung auf den Schieber weiter und entleeren 
nach links fortschreitend die Zellen vollständig. 
Die Schwungräder geben dadurch ihre kine- 
tische Energie ab und kommen zum Stillstand. 
Es ıst dies wieder der Anfangszustand. 

Man kann demnach den Vorgang als eine 
Schwingung um die Höhe H als Mittellinie be- 
trachten, ähnlich wie in Abb. 21 (S. 178). Die 


Im elektrischen Bild ergibt sich für den 
Einschaltevorgang die folgende Beschreibung. 
Im ersten Zeitraum wird die Leitung auf die 
Maschinenspannung E gebracht; hierzu fließt 


durch den Schalter der Ladestrom I = E y° , 


Im zweiten Zeitraum wird die Leitung auf die 
Spannung 2 E gebracht; der Ladestrom behält 
den angegebenen Wert bei. Im dritten Zeit- 
raum sinkt die Spannung wieder auf den 
Wert E; der Strom fließt durch den Schalter 
zurück als Entladestrom in gleicher Größe wie 
im ersten Abschnitt. Im vierten Zeitraum wird 
die Spannung wieder gleich null; der Entlade- 
strom ist von gleicher Stärke wie vorhin. Dies 
ist eine volle Periode. 


3. Rückwirkung des Einschaltvorgangs auf die 
Maschine. 


Es soll nun weiter verfolgt werden, wie die 
Verhältnisse sich gestalten, wenn die Strom- 
quelle bzw. der Hauptbehälter imhydraulischen 
Bild nicht mehr als unendlich groß anzusehen 
sind, so daß also eine Rückwirkung durch den 
Füllvorgang der Leitung eintritt. 


Eindringen einer Entladewelle in die 
Maschine. 


Die Maschine bzw. der Hauptbehälter seien 
ersetzt durch eine Reihe von Zellen (links), 
welche ebenfalls durch Pumpen und Schwung- 
räder verbunden sind, wie in Abb. 14 gezeichnet. 
Die Zellen Z,, Zır, Zırr links vom Schieber S 
sollen vollgefüllt, diejenigen rechts vom Schalter 
(Zis Zz, Z) sollen leer sein. Wird der Schieber S 
plötzlich geöffnet, so kommt der Höhenunter- 
schied H zwischen den Zellen Z; und Z, zur 
Wirksamkeit und die Schwungräder My und 
M, setzen sich in Bewegung. Es strömt Flüssig- 
keit von Zr nach Z,, so daß in der linken Zelle 
der Spiegel fällt und in der rechten Zelle steigt. 
Der Vorgang wird im Laufe der Zeit der Reihe 
nach auf die Zellen Zr, Zur... bzw. Zu, Zg... 
übergreifen, so daß allmählich Flüssigkeit von 
den linken Zellen entnommen und nach den 
rechten Zellen geschaft wird. Den Stand der 
Spiegel in den Zellen, abhängig von der Zeit, 
könnte man ebenso wie in Abb. 25a und 25b 


Abb. 14. Hydraulisches Bild für Stromquelle und Leitung. 


(S. 180), und Abb. 10a und 10b auf graphi- 
schem Wege sinngemäß für beide Seiten ermit- 
teln. 

Auf Grund der bisherigen Betrachtungen 
lassen sich die Verhältnisse auch ohne diese 
Konstruktion übersehen. In Zz sinkt der Spie- 
gel und in Z, steigt er. Es kommt also der Au- 
genblick, wo beide gleich stehen mit der gemein- 
samen Höhe H,. Die Verhältnisse liegen dann 
ähnlich, wie wenn in Abb. 23 (S. 179) der Spiegel 
in Zelle Z, die Höhe H des Hauptbehälters er- 
reicht hat. Die Spiegelin Z,und Z, werden daher 
um die Höhe II, pendeln und auch die übrigen 
Zellen sowohl links wie rechts werden allmählich 
in abklingenden Schwingungen bis zu diesem 


Abb. 15. Eindringen einer Eutladewelle in die. Maschine 


Die Geschwindigkeit, mit welcher der 
Wellenkopf fortscheitet, ist entsprechend den 
früheren Fällen | 


1 1 
VMP OTVH Py 
wenn M, und F, die Konstanten für die link. 
Seite und M, und F, für die rechte Seite be- 
zeichnen. 

Damit läßt sich auch die Höhe H, berech- 
nen. In jedem Augenblick muß die aus den lin. 
ken Zellen entnommene Flüssigkeitsmenge 
ebenso groß sein, wie die in den rechten Zellen 
vorhandene Menge. In der Zeit t legen die 
Wellenköpfe die Wege v, t bzw. vt zurück. Die 
Flüssigkeitsmengen, welche die auf diesen 
Strecken liegenden Zellen hergeben bzw. auf- 
nehmen, sind: 


ver (H — Hz) bzw. vt F, Hz. 
Es muß also sein: 
(H— H:) Fiv, t= H, Favst 
Ft, 


oder IH, = H o t Fo x 


vi bzw. 


Graphische Bestimmung der Entlado- 
welle. 


Die gemeinsame Höhe H, läßt sich leicht 
graphisch finden. Wie oben angegeben, mub 
sein: 

vit Fi (H — H:) = v.t P, H; 


F 

o Hs _ aF, M, 
also H — H, Vo F, F, ’ 
M, 


wenn für v, und v, dio obigen Werte eingesetzt 
werden. Trägt man die Größen 


,=Uu FF = ya und bs = t m=)? , 
l 2 


wie in Abb. 16 angegeben, auf, so schneidet 
die Verbindungslinio der so markierten Punkte 
die Höhe H, ab. 

b K 


Abb. 16X Graphische Bestimmung der Ladewelle 
und Entladewelle. 


Im elektrischen Bild findet der obige Vor- 
gang statt, wenn eine offene Leitung an die 
Maschine geschaltet wird. Man hat sich aller- 
dings vorzustellen, daß die linken Zellen, welche 
die Maschine darstellen sollen, nicht gleich- 
mäßig gefüllt sind, sondern, wio in Abb. 17 5 
gedeutet, nach links stetig bis null abnehmend. 
Für die ersten Zellen oder Spulen ist dies prak- 
tisch ohne Einfluß. Von der Schaltstelle in 
läuft eine Entladewelle in die Maschine uní 
eine Ladewelle in die Leitung. 


| 


 SieheR.Rüdounberg, Der Einschaltvorganf Ka 
elektrischen Leitungen, „E u. M“, 1912, 8. 157, p aii 
Linke, Überspannungserscheinungen bei Schaltyor gängen. 
„Archiv für Elektrotechnik” 1912, Heft 4. 


N 


aja, 


KDI 3 
Wen, 
lehr, i 


me. 
1 


u 


te a ot 
ST ae 


19. Februar 1914. 


aa iie an we E -~ i aa, ii 
mam er ag ia < = œ -m - ` -~ ~- 
gw m" m M 


Wenn die anzuschließende Leitung ein 
Kabel mit großer Kapazität ist, so wird der 


C .. 
Ausdruck b = V A sehr groß, während b, kon- 


«tant ist. Der Schnittpunkt H, liegt dement- 
sprechend tief. Die in die Maschine laufende 


Abb. 17. Graphische Bestimmung der in die Maschine 
laufenden Entladewelle. 


Kıtladewelle hat daher fast die Höhe der Ma- 
sehinenspannung. 


4. Übergang einer Wanderwelle in eine andere 
Leitung. 

Fine Wanderwelle von der Höhe H (bzw. E) 
trifft auf eine Leitung mit den andern Kon- 
stanten My und F, (bzw. L, und C3). 

Es wird auch in die zweite Leitung eine 
Welle eindringen (s. Abb. 18), deren Höhe H, 


L,C, 
popili 
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I me 


m—— I. 


Abb. 18, Übergang einer Wanderwelle in eine 
andere Leitung. 


von der bisherigen Höhe H abweicht. An der 
Verbindungsstelle der beiden Leitungen muß 
der Spiegel schließlich gleiche Höhe H, ein- 
nehmen, aus dem gleichen Grunde wie für 
Abb. 15. Dies ist nur möglich, wenn durch eine 
Entladewelle die erste Leitung auch auf den 
Spiegelstand H, gebracht wird. Dabei wird aus 
den links von der Verbindungsstelle liegenden 
Zellen Flüssigkeit entnommen und nach den 
rechtsliegenden Zellen gepumpt. Die rechte 
Leitung muß also aufnehmen: erstens die vom 
Ursprung der Welle (Hauptbehälter oder Strom- 
quelle) fortwährend gelieferte Flüssigkeitsmenge 
entsprechend der Welle von der Höhe H und 
der Geschwindigkeit r,, zweitens die durch teil- 
weise Entleerung der linken Leitung verfüg- 
bare Flüssigkeitsinenge entsprechend der Ent- 
ladewelle von der Höhe H — H, und der Ge- 
schwindigkeit r,. Es ergibt sich damit die 
Gleichung: 


tF H4 v t F(H— Hz) = vt Fy Hr 


und daraus 


F 

dz _uf_YM, 
2H-H ur jB' 

M, 


Abb. 19. Graphische Bestimmung der Übertrittswellen. 

e Nach dieser Formel läßt sich H, wieder 
eicht graphisch ermitteln. Man trägt (s. Abb. 
19) links unten 


ne 


nd : Hë 
din der Höhe 2 H (bzw. 2 E) rechts oben 


= -> z= C, 
M, L, 


auf. Verbindungslinie schneidet die Höhe 


z aD. 
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Auf diese Weise kann man leicht die schon 
behandelten Einzelfälle erkennen. Ist b) = b,, 
d. h. linke und rechte Leitung gleichartig, so 
wird H, = H; die Welle geht also unverändert 
durch die Verbindungsstelle. Hat die rechte 
Leitung keine Kapazität (C, = 0) oder unend- 
lich große Selbstinduktion (L, = œ), so wird 
b = 0 und H, =2H. Dies ist der Fall einer 
am Ende offenen Leitung; die ankommende 
Welle von der Höhe H wird zurückgeworfen 
und erreicht dadurch die Höhe 2 H (s. Abb.11 b). 
Ist schließlich C, = œ oder allgemein b, ver- 
sehwindend gegenüber b, so wird H, = Q. 
Dies ist angenähert der Fall, wenn rechts ein 
Kabel von sehr großer Kapazität angeschlossen 
wird. Die ın die linke Leitung eindringende 
Entladewelle hat dann fast die volle Höhe H 
(bzw. E). 


5. Einschalten einer kurzgeschlossenen 
Leitung. 


Iın hydraulischen Bild mit den Zellen kann 
die Wirkung eines Kurzschlusses erzeugt wer- 
den, wenn die letzte Zelle eine große Öffnung 
hat, durch welche die Flüssigkeit widerstandfrei 
abfließen kann. Sämtliche Flüssigkeit, welche 
die letzte Pumpe in die letzte Zelle fördert, 
strömt sofort wieder aus, so daß der Spiegel 
darin dauernd auf null bleibt. Im Kurzschluß- 
punkt einer elektrischen Leitung ist auch dau- 
ernd die Spannung gleich null. 

Es ist nun interessant, daß der Kurzschlub 
auf die Entwicklung der Einschaltwelle zunächst 
ohne Einfluß ist. Diese bildet sich wiein Abb. 24a 


und 24b (S. 179) für eine offene Leitung aus. . 


Die Spiegel erreichen nacheinander die Höhe H 
und die Pumpen werden auf eine solche Ge- 
schwindigkeit gebracht, daß sie den Strom U 
(s. S. 181) fördern. Dies wird anders, wenn der 
Füllvorgang dem Ende der Leitung (Kurzschluß 
punkt) sich nähert. Auch die letzte Pumpe wird 
schließlich wegen des Spiegelunterschiedes zwi- 
schen vorletzter und letzter Zelle (s. Abb. 20a) 


Abb. 20a. Spiegelhöhen der letzten Zellen bei 
kurzgeschlossener Leitung. 


in Bewegung gesetzt und bringt Flüssigkeit 
nach der letzten Zelle. Wegen des freien Aus- 
flusses kann aber hier der Spiegel nicht steigen. 
Der Spiegelunterschied zwischen den letzten 
Zellen bleibt daher erhalten und das letzte 
Schwungrad beschleunigt sich immer weiter. 
Es wird daher schließlich schneller laufen als 
das vorletzte Schwungrad und die letzte Pumpe 
nimmt mehr Flüssirkeit weg, als die vorletzte 
zubringen kann. Infolgedessen sinkt der Spiegel 
der vorletzten Zelle wieder unter die Höhe H. 
Die genaue Verfolgung des Vorganges könnte 
wie in Abb. 10 erfolgen und würde ergeben, dal 
der Spiegel der vorletzten Zelle wieder auf null 
sinkt. 

Man kann dieses letztere Ergebnis auch so 
einsehen. Die Beeinflussung der beiden letzten 
Zellen wird erst ein Ende erreichen, wenn die 
beiden Spiegel gleich stehen, also auf null stehen. 
Dieser Vorgang greift nun der Reihe nach auch 
auf alle Zellen über, so daß diese schließlich von 
rechts nach links fortschreitend wieder ent- 
leert werden. Die fortgeschaffte Flüssigkeit 
wandert durch die Pumpen nach rechts und 
strömt schließlich durch die letzte Zelle frei ab. 

Die Pumpen mußten schon beim Füll- 
vorgang den Strom U fördern; zur Entleerung 
ist ebenfalls der Strom U erforderlich, da Ent- 
leerung und Füllung mit der gleichen Ge- 
schwind’gkeit erfolgen müssen. Beide Ströme 
haben die gleiche Richtung, so daß die Pumpen 
den Strom 2 U fördern müssen (s. Abb. 20b). 
Die Schwungräder werden daher bei der Ent- 
leerung auf die doppelte Geschwindigkeit 
gebracht. 
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Im elektrischen Bild spielt sich der Vor- 
gang in folgender Weise ab. Beim Einschalten 
entwickelt sich wie bei einer offenen Leitung 
eine Ladewelle für Spannung und Strom. Nach 


Abb. 2b. Geschwindigkeiten der zugehörigen 
Schwungräder. 


dem Auftreffen auf den Kurzschlußpunkt läult 
rückwärts eine gleich große Entladewelle. Da- 
durch wird die Spannung zu null, während der 
Strom auf den zweifachen Wert steigt. 

Die in den Abb. 11 bis 19 gezeichnete 
senkrechte Wellenstirn kommt in Wirklichkeit 
nicht zustande; denn sowohl die Lichtbogen 
bei Näherung der Schaltmesser als auch der 
Widerstand bei der ersten Berührung derselben 
drosseln stark an der Schaltstelle. 


6. Einschalten von Wechselstrom. 


Bei den bisherigen Betrachtungen war 
inmer vorausgesetzt, daß es sich um eine Gleich- 
stromquelle handelt. Dadurch werden natürlich 
die Verhältnisse besonders einfach und über- 
sichtlich. 

Die Wirkung einer Wechselstromquelle kann 
im hydraulischen Bild (s. Abb. 23, S. 179) da- 
durch nachgeahmt werden, daß der Spiegel 
im Hauptbehälter periodisch um den Stand 
null Schwankungen ausführt. Um dies zu er- 
möglichen, ist der Boden des Fauptbehälters 
und der Zellen so tief zu legen, daß der Spiegel 
jede geforderte Lage auch unter der Höhe null, 
das ist die Horizontale durch Schieber, Leitung 
und die Pumpenachsen, einnehmen kann; dies 
entspricht den Minuswerten im elektrischen Bild. 

Wenn der Spiegel im Hauptbehälter sich 
sehr langsam ändert, so kann der Füllvorgang 
beim Öffnen des Schiebers bis an das Ende der 
Leitung gelangen, ohne daß die Spiegelhöhe sich 
merkbar geändert hat. Dies ist der Fall bei dem 
Wechselstrom der Starkstromtechnik, 
wo mit 15 bis 60 Per/Sek zu rechnen ist. Die 
Finschaltwelle legt,wie bereits angegeben wurde 
(s. S. 180), ca 300 000 km/Std zurück, braucht 
also pro km die Zeit Y/gooooo Sek. In dieser Zeit 
ändert sich bei Wechselstrom von 50 Per/Sek 
die Spannung um etwa 0,11°% des Maximal- 
wertes, also sehr wenig. Der Einschaltvorgang 
verläuft daher zunächst gerade so, wie wenn 
Grleichspannung vom Wert e (s. Abb. 21), d.1. dio 


Spannung 
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Abb. 21. 


Einschalten von Wechselstrom. 


im Schaltmoinent gerade vorhandene Spannung, 
angelegt würde. Die Leitung wird dadurch zu- 
erst auf die Spannung e gebracht ; entsprechend 
den Änderungen der Spannung an der Wechsel- 
stromquelle ändert sich die Spannung von allen 
Punkten der Leitung gleichzeitig und in gleichem 
Maße mit. 

Bei Wechselstrom mit den hohen Weel- 
selzahlen, wie sie in der Telephonie und draht- 
losen Telegraphie vorkommen, ist dieses ein- 
fache Bild nicht mehr zutreffend. Bis die Ein- 
schaltewelle ans Ende der Leitung gelangt, hat 
die Spannung an der Schaltstelle sich wesent- 
lich geändert und kann auch schon das Vor- 
zeichen gewechselt haben. Die der Schaltstelle 
benachbarten Teile der Leitung müssen die 
Schwingungen der Stromquelle mitmachen. 
Während also die Stirn der Einschaltwelle 
mit gleichbleibender Höhe in die Leitung 
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eindringt, wird der rückwärtige Teil der Welle 
so umgeformt, daß er an der Schaltstelle der 
jeweils herrschenden Spannung der Strom- 
quelle angepaßt ist. Am Ende der Leitung wird 
die Welle zurückgeworfen und der dadurch ent- 


stehende Spannungssprung läuft über die Lei- 
tung zurück. Das durch 


allgemeinen sehr verwickelt!). Auf graphischem 
Wege kann man den Einschaltvorgang bei Wech- 
selstrom in ebenso einfacher Weise verfolgen, 
wie im Abschnitt 2 für Gleichstrom ausgeführt. 
Es ist nur der Spiegel des Hauptbebhälters in der 
vorgeschriebenen Weise zu ändern. 


Zur Theorie der Drehfeldmeßinstrumente 
(Ferrarismesser). 


Von Manne Siegbahn. 


Übersicht. Es wird eine einfache Theorie der 
Drebfeldinstrumente auf Grund der Maxwellschen 
Grundgleichungen entwickelt. Zu diesem Zwecke 
werden die Gleichungen in Polarkoordinatenform 
geschrieben und durch Berücksichtigung der spe- 
ziellen Bedingungen des Problems wesentlich ver- 
einfacht. 


Die gewöhnlich angegebenen Theorien der 
Drehfeldinstrumente (siehe z. B. J. Zenneck, 
Elektromagnetische Schwingungen; G. Brion, 
Leitfaden zum elektrotechnischen Praktikum; 
Lampe, Wechselstromversuch usw.) haben 
alle das gemeinsam, daß sie anstatt eines dreh- 
baren leitenden Zylinders eine Anzahl kurz- 
geschlossener Wicklungen betrachten. Es ist 
auch gezeigt worden, daß eine derartige Be- 
trachtungsweise zu einer für die Praxis ge- 
nügenden und riehtigen Darstellung der Ver- 
hältnisse führt. 

Im folgenden wird eine andere Herleitung 
gegeben, bei der aber der künstliche Ersatz 
der Drehzylinder durch kurzgeschlossene Win- 
(lungen nicht nötig ist. Wir betrachten zudiesem 
Zwecke einen leitenden Voll- oder Hohlzylinder, 
der sich in einem kreisförmigen Drehfeld be- 
findet; wir nehmen ferner an, daß das Feld mit 
der Winkelgeschwindigkeit œ um die Zylinder- 
achse rotiert. Die konstante magnetische Feld- 
stärke bezeichnen wir mit o Bei der Rotation 
des Feldes in dem stillstehenden Zylinder 
werden in diesem elektromotorische Kräfte 
erregt, die ihrerseits Ströme hervorrufen. Diese 
Ströme werden ferner ein gewisses Magnetfeld 
erzeugen, das sich zum Drehfeld addiert. Wir 
wollen aber die Voraussetzung machen, daß 
dies Magnetfeld im Vergleich zum ursprüng- 
lichen Felde zu vernachlässigen ist. Eine 
Überschlagsrechnung hat gezeigt, daß der hier- 
bei entstehende Fehler verhältnismäßig klein 
ist. Wir rechnen daher im folgenden nur mit 
dem konstanten Drehfeld Ho. 

Als Z-Achse nehmen wir die Zylinderachse 
an und führen in der Ebene senkrecht dazu 
Polarkoordinaten r, gein. Es ist 


DETO. ..... A 
yzrsn$ ..... 2 


Für einen Augenblick wollen wir uns den 
Zylinder mit dem Drehfeld von unendlicher 
Ausdehnung in der Z-Richtung denken. Eine 
einfache Überlegung zeigt uns dann, daß die 
induzierte elektrische Feldstärke immer senk- 
recht zur X Y-Ebene stehen muß. In zwei 
Punkten des Zylinders, die einander diametral 
gegenüberliegen, hat weiter die elektrische 
Feldstärke entgegengesetzte Richtung, so daß 
diese Punkte in bezug auf den Strom als Hin- 
und Herleitung einander entsprechen. Die 
elektrische Feldstärke wollen wir mit E, be- 
zeichnen; E, und Ep sind dabei null. 


13) Siehe K. W, Wagner, „Elektromagnetischo Aus- 
gleichvorgänge in Freileitungen und Kabeln“, S. 19 u. f. 


bereinanderlagerung 
entstehende Bild der Spannungen ist daher im 
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Zur Berechnung von E, aus dem vorge- 
schriebenen magnetischen Felde Q dient die 


Maxwellsche Grundgleichung 


—_ 2È 
JEas=- ee (3 
> 


wo 9 den gesamten magnetischen Kraftfluß 


durch den Integrationsweg darstellt. 


Wir wenden die Gl. (8) zuerst auf einen, 
auf der Mantelfläche des Zylinders gelegenen 
Integrationsweg (Abb. 22, ' Integrationsweg 


Abb. 22. 


1.234) an. 


op 
Es wird daher Gl. (8): 


[E.ds=B,a:-[E, CER ag]a: 
i op 
Q - 
_ _ 0% 
= AR 
ð E; a8 
09 dydz= Ta (5 


_ repräsentiert den gesamten magnetischen 
Kraftfluß durch den Integrationsweg 1234 in 
Richtung vor r. Der Winkel zwischen 9 und 


Do ist 9— wt. Es ist somit 
V = cos (p —wt)rde.dz. 
Die Gl. (5) wird dann 


dF, 
op 


Eine zweite Gleichung zwischen elektri- 
scher und magnetischer Feldstärke erhalten 
wir bei Integration über einen Weg, dessen 


Abb. 23. 


Lage aus Abb. 28 ersichtlich ist. 28 und 41 

geben auch in diesem Falle den Wert null; 
aus 12 und 34 ergibt sich: 

à E: 

or 

Ferner ist jetzt: 


D 


D= + Hsin (o —øt).drdz:, 
und somit 


ð E: S An. 
ar = T O Do Cos (P — w t) ; 


| Längs 12 beherrscht die Feld- 
stärke E,, die Wegstrecke sei dz; längs 28 
und 41 ist die Feldstärke nuil und längs 84: 


- [2:47:46] rd 
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Wird 6 mit dọ, 8 mit dr multipliziert. «, 
ergibt sich u 


=erdosin(y—-wt)dg —w Hocos(9— wtidr 4 
Diese Gleichung wird befriedigt, wenn: 
E: = — wr Do. cosi — wt). . (w 


Die Verteilung der elektrischen Feldstärke 
hat bei einer gewissen Zeit t= & das aus Abb. 
ersichtliche Aussehen, wobei dio gestrichelte 
Dicke des Zylinders der Feldstärke proportional 
sein soll; die Riehtung der magnetischen Kraft 


v 


Abb. 24. Verteilung der elektrischen Feldstärke. 


gibt den Pfeil Qo an. Bei Drehung des magneti- 
schen Feldes dreht sich auch die elektrische 
Kraftverteilung mit derselben Geschwindigkeit. 

Wir gehen jetzt zur Berechnung der Kraft- 
wirkung über, die vom drehenden Magnetfeld 
an dem leitenden Zylinder ausgeübt wird. Die 
von E, erzeugten elektrischen Ströme werden, 
wenn ọ die Leitfähigkeit des Zylinders darstellt: 


iz = Ez e . e ù œ ill 


Durch ein Flächenelement rdrd der 
zylindrischen Schale fließt daher die Strom- 
stärke: 

irdrdg =op E:rdrdag .. 

Die Komponente von der magnetischen 

Feldstärke in Richtung der r ist bei t =Q: 


Do COs Q. 


Der Gesamtdrehmoment M in diesem Zeit- 
momente wird daher 


M= — fo EP drade. ocos, 
p 
2a 
MUW=+0wj| drd. H og. 
0 
HM=+nowo Ddr. TE 
lst der Zylinder im Verhältnis seines 
Durchmessers hinreichend dünn, so können wır 
setzen dr = d = der Dicke des Hohlzylinders. 
Dann ist 
M=+nowdYo H 
Das vom Drehfeld ausgeübte Drehmoment 
ıst also proportional: 
Leitfähigkeit = ọ, 
Winkelgeschwindigkeit des Drehfeldes = ø, 
Dicke des Zylinders = ð, 
Quadrat der Drehfeldstärke = 90°; 
dritte Potenz des Radius des Hohlzylinder 
=. 
Schließlich seien noch einige Bemerkungen 


über die oben gemachten Vernachlässigungen! 
Wir haben bei den Rechnungen 


hinzugefügt. 

den Zylinder als ein Stückchen eines unend- 

lich langen Zylinders betrachtet. Eben 2. 
l 


Voraussetzung führt zu E, = E =. 
begrenzten Zylindern ist das aber nicht mehr 
der Fall; der dadurch hervorgerufen® Fehler 
ist aber zu vernachlässigen. Ist der Zylinder 
mit Deckeln versehen, so komplettieren gich die 


- = e a m m 


Paai 


no. 


Mar. 


et 


19. Februar 1914. 
= ein. 
i i ch Quer- 
urömo + i, und —- tz wesentlich durch Q 
pae i diese. Wegen der Richtung dieser 
Ströme (in der Ebene des magnetischen Feldes) 
üben sie doch keine ponderomotorische Wir- 


kungen aus. 
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Vorstudien zur Einführung des selbsttätigen 
Signalsystems auf der Berliner Hoch- und 
Untergrundbahn. 


Yon G. Kemmann, Geheimer Baurat, 
Grunewald-Berlin. 


(Fortsetzung von S. 184.) 
3 Vormeldesignale (Vorsignale). 


Gegenüber der für die dichteste Zugfolge und 
die größten Fahrgeschwindigkeiten vorgesehe- 
nen dreistelligen Anzeige mit Doppelsignalen 
lassen sich für einfachere Betriebsverhältnisse, 
insbesondere für Schnellbahnen, deren Züge 
auf allen Stationen halten (Lokalzugbetrieb) 
wesentliche Vereinfachungen ableiten, die sich 
aus nachstehenden Beziehungen ergeben: 


Zeigt das Obersignal eines Doppelsignals 
„Halt“, so zeigt das Untersignal des 
rückliegenden Doppelsignals ‚Achtung‘; 

Zeigt das Obersignal „Fahrt frei‘, so zeigt 
"auch das rückliegende T'ntersignal ‚Fahrt 
frei. 


Von den bei den Doppelsignalen bereits 
erwähnten Ausnahmefällen abgesehen, zeigt 
ako das Untersignal insofern Verwandtschaft 
mit unserem bekannten Vorsignal, als es, wie 
ein zweistelliges Signal betrachtet, die Anzeige 
des vorliegenden Obersignals wiederholt, wenn 
dieses ebenfalls als zweistelliges Signal auf- 
»efaßt wird. In seiner Eigenschaft als Vor- 
melder kündet das Vorsignal dem Zugfahrer 
an, welehe Anzeige er an dem zugehörigen 
Block- oder Hauptsignal zu erwarten hat. 
Zeigt das Hauptsignal ‚Fahrt frei‘‘, so wieder- 
holt das Vorsignal diese Anzeige; gebietet das 
Hauptsignal „Halt‘‘, so erscheint am Vorsignal 
die Anzeige „Achtung“. Um Verwechslungen 
vorzubeugen, pflegt man die Vorsignale tiefer 
zu stellen, als die Hauptsignale.. Als Tages- 
signal erhalten sie eine von den letzteren unter- 
schiedene Form. Nach der Analogie zwischen 
len Vorsignalen und den Untersignalen der 
dreistelligen Doppelsignale steht nichts im 
Wege, die Form der Untersignale auch für 
die Vorsignale anzuwenden, wie dies auch 
m Abb. 25 angenommen ist; auf den preußi- 
schen Staatsbahnen werden sie als Klapp- 
scheiben durchgebildet. Als Lichtsignale er- 
scheinen am Vorsignal grün für „Fahrt frei‘, 
slh für „Achtung“. In Abb. 25 ist die 


PER e 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 8. g 


signal zweckmäßig die dreistellige Form, wie 
sie auch Roudolf für sein in Abb. 34 auf 
S. 184 gezeigtes Hauptsignal anwendet. Sein 
Vorsignal ist nach demselben Gedanken ge- 
baut wie das Hauptsignal, jedoch in der Form 
deutlich davon unterschieden. Farbige Blen- 
den kommen auch hier völlig in Fortfall. 


Die Vorsignale werden hinter die Haupt- 
signale nach denselben Grundsätzen zurück- 
gerückt, wie diese selbst gegen die Trenn- 
stellen der Gleisabschnitte, d. i. um das 
Maß der Schutzstrecke, im Falle dieser 
Betrachtungen also um 120 m auf gerader 
wagerechter Strecke. Unter diesen Umstän- 
den vermag der Zugfahrer, der am Vorsignal 
die Achtunganzeige vorfindet, seinen Zug mit 
Sicherheit zum Stillstand zu bringen, ehe er 
das Hauptsignal erreicht. 

Wird so das Vorsignal bei einfacheren Be- 
triebsformen im Schnellverkehr zum wertvollen 
Hilfsmittel ın Fällen, in denen das Hauptsignal 
durch Bahnkrümmungen oder infolge von Hin- 
dernissen u. dergl. nicht zeitig genug erblickt 
werden kann, so sollte die Vormeldung ander- 
seits durchaus auf Fälle dieser Art beschränkt 
bleiben, da sie dem Fahrer besondere Wachsam- 
keit nahelegen soll. Anhäufung von Vorsig- 
nalen soll vermieden werden; sie wäre beson- 
ders verfehlt auf Untergrundbahnen, wo in 
geraden Strecken Vorsignale überhaupt nur in 
den seltensten Ausnahmefällen angewendet 
werden sollten. Wenn die durchgängige Ver- 
wendung der Vorsignale auf den Schnellbahnen 
zur Vorschrift erhoben würde, müßte die Auf- 
merksamkeit des Fahrers von den wesentlichen 
Dingen abgelenkt und auf die Dauer abge- 
stumpft werden. In den nordamerikanischen 
und englischen Dienstvorschriften ist durch- 
gängige Verwendung der Vorsignale aus- 
drücklich untersagt. 


Wird auf Schnellbahnen, die von vorn- 
herein nur mit zweistelligen Hauptsignalen und 
nach Bedarf noch mit Vorsignalen ausgerüstet 
wurden, die Zugfolge dichter, so ist auch das 
Sıgnalwesen weiter auszugestalten und zu ver- 
vollständigen. Indem die Streckenabschnitte 
weitere Unterteilung erfahren, vermehrt sich 
gleichen Schrittes auch die Zahl der Signale 
und gleichzeitig vermindert sich ihr Abstand, 
so daß die Standorte der Vorsignale mit denen 
der Hauptsignale mehr und mehr zusammen- 
fallen. Auf diese Weise erfährt das Bild der 
zweistelligen Einzelsignale eine Weiterentwick- 
lung, bis es sich erst an einzelnen Stellen, dann 
streckenweise fortschreitend zur dreistelligen 
Anzeige fortbildet, die schließlich für die dich- 
teste Zugfolge zur Form 3 der Abb. 30 (S. 182) 
vervollkommnet werden kann. Die verschie- 
denen Formen können im selbsttätigen Signal- 
wesen ohne irgend welche Bedenken beliebig 
durcheinander verwendet werden. 
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bestimmend die Lage der Trennstelle Ja, der 
Standort des Ausfahrsignals und die Länge 
der ein- und Ausfahrschutzstrecken Da und Db, 
während die Länge des Gleisabsehnittes Gb von 
der Bahnsteiglänge abhängt, die sich wieder 
nach der größten Zuglänge bestimmt. 

Praktisch steht nichts im Wege, die Trenn- 
stelle Ja an das Ende des Bahnsteiges zu ver- 
legen. In den folgenden Untersuchungen ist 
sie indessen um 5 m zurückgerückt; dieses 
Maß dient als Zuschlag für den Fall, dab 
das Ende der längsten Züge die Station 
etwas überragen könnte. Der Standort des 
Signals Sc ist jedoch so zu wählen, daß es 
vom Fahrer eines bis an das Ausfahrende des 
Bahnsteigs vorgerückten Zuges noch gut über- 
blickt werden kann; hierfür ist ein Abstand 
von wenigen Metern ausreichend, der nach den 
örtlichen Verhältnissen einzurichten ist. Für 
die nachfolgenden Betrachtungen, die sich auf 
Tunnelstrecken beziehen, ist dafür ein rundes 
Maß von 5 m angenommen. 

Es besteht im Liokalbetriebe, d. h. wo alle 
Züge am Bahnsteig halten, kein Hinderungs- 
grund, die Ausfahrschutzstrecke Db stark einzu- 
schränken. Sie soll jedoch so groß sein, dal 
einem möglicherweise nicht genügend abge- 
bremsten und infolgedessen durch die Station 
„durchrutschenden Zuge‘ bis zur Trenn- 
stelle -Jb noch ein gewisser Spielraum gewährt 
ist. Nach Londoner Erfahrungen darf ihre 
Länge bis auf rund 10 m herabgesetzt werden. 
so daß die Trennstelle Jb im Abstand von 15 m 
vom Bahnsteigende angeordnet werden kanı. 
Für die nachfolgenden Untersuchungen ist die 
Ausfahrschutzstrecke zu 20 m angenommen. 

Für die Einfahrschutzstrecke Da ist die 
Regel, daß die Schutzstrecken nach der größten 
Geschwindigkeit der Züge zu bemessen sind, 
noch strenger zu beachten, als für die freic 
Strecke. Auch hier ist es das Ausland, das 
zuerst auf die Unzulässigkeit der Auffassung 
hingewiesen hat, die Einfahrschutzstrecke unı 
deswillen zu verringern, weil die Züge mit er- 
mäßigter Geschwindigkeit in die Stationen 
einfahren. Die Verkürzung der Schutzstrecke 
wird als geradezu betriebsgefährlich angesehen 
ın Fällen, ın denen nicht einmal von dem 
Sicherheitsmittel der Fahrsperre Gebrauch ge- 
macht ist. Als Bion J. Arnold nach vier- 
Jährigem Betrieb der New Yorker Untergrund- 
bahn im Jahre 1908 vom Amt für die Gemein- 
betriebe aufgefordert wurde, über die Mittel zur 
Erhöhung der Leistungsfähigkeit der Schnell- 
zuggleise Bericht zu erstatten, fand er, dal 
die Bahnverwaltung die Einfahrsignale unter 
dem Druck des über alle Erwartungen an- 
geschwollenen Verkehrs zur Abkürzung der 
Zugfolge allmählich bis auf 105 m an die 
Stationen herangeschoben hatte, ein Maß, das 
sich auf die wagerechte gerade Strecke bezieht. 
Arnold bezeichnet ein solches Verfahren als 
durchaus unzulässig. ‚Weder derPlan, die Fahr- 


29 fa: I BR sperre näher an die Station heranzurücken, noch 
Ä 
Ras ls Ç D 
HER, Ss 
G i Ga og N 
—— -N DIT a sE Ga at Aan Le 
N 
Vorsigrel ALBOAN. S og — er = 
f ps Aa SW 2 Sr 
2 ge ® ——11--- 32-22 Ab Qo Ac 


Abb. 25. Steuerung des Vorsignals durch das Hauptsignal. 


Schaltweise zwischen dem Haupt- und Vorsignal 
hi der angedeuteten einfachen Abhängigkeits- 
orm schematisch dargestellt. Das Vorsignal be- 
indet sich im Nebenschluß zum Hauptsignal; 
lurch einen von letzterem betätigten Kontakt 
wrd der Nebenstromkreis geöffnet oder ge- 
schlossen und dadurch das Vorsignal entspre- 
"hend der Hauptsignalstellung gesteuert. Bei 
Ireistelligen Einzelsignalen erhält auch das Vor- 


B. Zugdeckung auf Durchgangstationen. 
l. Stationsabschnitte. 


Der Stationsabsehnitt Ab in Abb. 26 wird 
vom Einfahrsignal Sb und vom Ausfahrsignal 
Sc begrenzt; er besteht aus der Schutzstrecke 
Da und dem Gleisabschnitt Gb abzüglich der 
Schutzstrecke Db. Für die Länge des Stations- 
absehnittes sind bei bestimmter Bahnsteiglänge 


Abb. 26. Stener- und Schutzstreckenplan eines Stationsabschnitts. 


auch,sie an der jetzigen Stelle zu belassen, ver- 
bürgt“ — so heißt es in seinem Bericht — „das 
Maß von Sicherheit, das erforderlich ist, um 
einen in der Station haltenden Zug gegen einen 
mit voller Geschwindigkeit herannahenden Zug 
zu schützen, da das Einfahrsignal zu nahe an 
der Station steht, um den Zug zum Stillstand zu 
bringen, wenn der Fahrer versagt. Das be- 
stehende System sollte unbedingt in der 
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Weise geändert werden, dab die Fahr- 
sperre vom Bahnsteig weiter abge- 
rückt wird.“ Er wendet sich dagegen, die 
Verantwortung für die Sicherheit auf 
den Fahrer abzuwälzen. Bei der Wahl des 
Standortes für das Einfahrsignal will er ledig- 
lich die Rücksichten der Betriebsicherheit als 
Richtschnur gelten lassen, „denen mit dem 
selbsttätigen Signalsystem ohne jede Schwierig- 
keit Rechnung getragen werden kann“. Auf 
dem gleichen Standpunkt stehen die englischen 
Sicherheitsfachleute. 

So hat denn auch die Hochbahngesell- 
schaft in Berlin, dem guten Beispiel der Ameri- 
kaner und Engländer folgend, beim Einbau des 
selbsttätigen Signalsystens die Bestimmung 
der Einfahrschutzstrecken nach denselben 
Grundsätzen durchgeführt, wie für die freie 
Strecke, während sie sich bei dem bisherigen 
System mit Längen von 50, ja 30 ın begnügte, 
mit denen das nach den vorstehenden Aus- 
führungen anzustrebende Maß der Sicherheit 


nicht zu erreichen ist. 


2. Erläuterung des Stations- 
betriebes. 


a) Fahrschaulinien. 


Die weiter folgenden Betrachtungen gehen 
von den Sehaulinien der Zugfahrt aus, wie sie 
in einfachster geradliniger Näherungsform ın 
den für den Dienstgebrauch zusammenge- 
stellten zeiehnerischen Fahrplänen der Bisen- 
bahnen die Bewegung der Zugspitzen veran- 
schaulichen. Die hier auszuführenden Unter- 
suchungen bedürfen einer vollständigen Dar- 
stellung dieser Schaulinien durch Flächen- 
streifen, deren vordere und hintere Begren- 
zungslinien den Lauf der ersten und letzten Zug- 
„chse darstellen, für die im vorliegenden Fall 
mit genügender Annäherung Zugspitze und Zug- 
schluß gesetzt sind; zu vgl. die rechtsstehende 
Tafel. Um diese Linien bestimmen zu können, 
müssen vor allem die für die Zugbewegung in 
Betracht kommenden Grundgrößen, d. h. Zug- 
kraft, Anfahrbeschleunigung, Geschwindigkeit, 
Bremsverzögerung der Züge usw., ermittelt 
werden. 

Den Betrachtungen sind die längsten Züge 
der Berliner Hoch- und Untergrundbahn zu- 
erunde gelegt, die späterhin auf den 110 m 
langen Bahnsteigen abgefertigt werden, also 
Achtwagenzüge, die aus vier Triebwagen und 
vier Beiwagen zusammengesetzt sınd, und 
zwischen den Buffern rd 102 m Länge messen. 
Jeder Triebwagen besitzt vier Motoren. Der 
auf einen Motor entfallende Teil des Zug- 
vewichtes beträgt einschließlich der Besetzung 
11,5 t. Die Kennlinien der Motoren sind in 
Abb. 27 dargestellt. Sie sind auf Ampere be- 
zogen und aus den Drehmonenten und der Um- 
ırehungzahl des Motors berechnet, und zwar 
unter Zugrundelegung eines Zahnradüber- 
setzungsverhältnisses von 1:4,02 und eines 
I.aufraddurehmessers der Fahrzeuge von 850 
mm. Bei Auftragung der Zugkraftlinie sind die 
durch die Zahnradreibung entstehenden Ver- 
luste berücksichtigt. Die Geschwindigkeits- 
linien sind sowohl für Nebeneinanderschaltung 
der Motoren (750 V Spannung für jeden Motor) 
als auch für Hintereinanderschaltung (375 V für 
jeden Motor) angegeben. Als Anfahrstrom- 
stärke eines Motors sind im Mittel 74 Amp ein- 
wesetzt; damit wird eine mittlere Anfahrzug- 
kraft von 617 kg auf den Motor erzielt, die 
wiederum eine mittlere Anfahrbe- 
schleunigung auf wagerechter Strecke 
von 0,5 m in der Sekunde ergibt. Auch in den 
stärksten Steigungen ist noch ein bequemes 
Anfahren der Züge gewährleistet. Die mitt- 
lere Bremsverzögerung, mit der der 
Zug zum Stillstand gebracht wird, ist 
in den Fahrschaulinien zu 1 m in der 
Sekunde angenommen‘ Für die Bestimmung 
des Bahnwiderstandes’endlich ist eine Gleichung 
benutzt, die sich im Aufbau an die bekannte 


Elektrote 


chnische Zeitschrift. 1914. Heft8. 


| nn 
nn 


19. Februar 1914. 


Untersuchungen 


auf giner mit zweistelligen, durch 


gesıTherten 


Abb.1u2. Erläuterung des Stationsbetriebes. 
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über die -Zugfolge | 
Gleisstremkrese gesteuerten Blocksiıgnslen_ 
durchlaufenden Bahnstrecke. 
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Formel von Frank anlehnt; für die Gleiskrüm- 
mungen sind entsprechende Zuschläge ge- 
macht. 

Unter Zugrundelegung dieser Elemente 
sınd zunächst Fahrschaulinien für die Fahr- 
planlinien der Abb. 1 und 2 der Tafel auf 
S. 208/9, nnd zwar für cinen geraden wagerech- 
ten Stationsabschnitt ermittelt, der als Tunnel- 
strecke dargestellt ist. Die Zugsicherung er- 
folgt durch zweistellige Blocksignale. Das 
Linfahrsigenal steht um das Grundmaß der 
Schutzstrecke von 120 m, das Ausfahrsignal 
20 m hinter der zugehörigen Trennstelle (vgl. 
die Steuer- und Schutzstreckenpläne). Die 
Signale „Fahrt frei‘ und „Halt“ werden durch 
Lichter?) gegeben; in den Abbildungen ist 
der Anschaulichkeit wegen Flügelstellung ge- 
zeichnet, und zwar in der Grundstellung 
„Fahrt frei“. Alle Signale sınd mit Fahr- 
sperren ausgerüstet, die jedoch zur Verein- 
fachung der Darstellung nur in den Steuer- 
plänen angedeutet sind. Die Vorsignale sind der 
Übersichtlichkeit halber weggelassen. 
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bald die erste Achse die Trennstelle Jb über- 
fährt - Zeitpunkt k fällt Signal Sc anf 
„Halt; sobald diese Treunstellevonderletzten 
Achse überschritten wird -- Zeitpunkt l — geht 


das Einfahrsienal Sb in die Grundstellung 
„Fahrt frei‘ zurück. Der Stationsabschnitt 


war demnach gesperrt vom Zeitpunkt f bis 
zum Zeitpunkt l 

Rein theoretisch betrachtet, dürfte die 
Spitze des Folzezuges 2 in dem vom Zeit- 
punkt l hergeleiteten Zeitpunkte » das Bin- 
fahrsiemal überschreiten. Das letztere würde 
bis zum Zeitpunkt u auf „Fahrt frei” stehen, 
von a bis y „Halt“, von » bis o Fahrt 
frei“, von o ab wieder „Halt“ zeigen. ähnlich 
wie — nach Maßgabe des Steuerplans -- das 
Blocksignal Sa von y bis o auf „Ialt“. von 
o bis daui „Fahrt frei“. von o his t auf „Halt“, 
von t ab wieder auf ‚Fahrt frei“ stehen würde. 
In Wirklichkeit entsteht jedoch ein, wenn 
auch geringer, Verzug, ehe die Signale beim 
Überrücken der ersten und letzten "Zugachsen 
über die Treunstellen ihre Anzeige gewechselt 
haben. Dieser Verzug, 
die „Wechselzeit‘‘, be- 
trägt bei den Lichtsig- 
nalen der Tunnelstrecken 
bis zu 1’, Sekunde, be 
elektrisch angetriebenen 
Flügelsignalen und Fahr- 
sperren rund 4 Sekunden, 
bei  elektropneuniatisch 
angetriebenen Signalen 
und Fahrsperren weniger. 


Unter Berücksichtigung 
der  Liehtwechselzeiten. 


die, nm mit runden Zahlen 
zu rechnen, mit einer vol- 
len Sekunde in Rechnung 
vestellt sind, nehmen da- 


20 CENTERET RRRE tantre pahaeacna rung her die Signale erst in den 
anderscnalturg Punkten m. n. 0. p, Y, 

10 HA und ihre neuen Stellun- 

ven ein, an denen; danach 

0 p auf,den Sirnalzeitlinien 

10 sO 5O 6O 70 oo «ler Tafelabhildungen die 

a In AMpere „Halt“. oder „Fahrt frei“ 

Abb: 27. Kennlinien der Wagenmotoren der Berliner Hoch- und Untergrundbabn. darstellenden Zeitstrecken 

ihren Anfang nehmen. 

b Zugfolge auf Stationen, die nur is N uun aber nicht angängig sein, 

mit Kin- und Ausfahrsigual ausge- n olgezug 2 bereits geiak der gentrionelton 

. Lime Z im Zeitpunkt n über das Signal Sb 

rüstet sind. vorrücken zu lassen. Die Durchfahrt erleidet 


Abb. I der Tafel auf S. 205/9 veranschau- 
licht die Aufeinanderfolge der Züge im Bereich 
einer Station bei Aufstellung zweistelliger Block- 
signale. 

Zur Erläuterung der Zugbewegungen dienen 
die Fahrplanlinien der aufeinander folgenden 
beiden Züge 1 und 2, die unter der Annahme 
entworfen sind, daß die Züge in der Station 
bis zum Bahnsteigende vorfahren. Bei den 
folgenden Betrachtungen ist der unter der 
Abbildung befindliche Steuer- und Schutz- 
streckenplan zu Rate zu ziehen. 

Zug 1 rücke im CGileisabsehnitt Ga vor. 
Er tritt am Einfahrsignal Sb — Zeitpunkt e — 
in den Stationsabschmtt Ab ein. rückt nach 
Durchfahren der Schutzstreceke Da im Zeit- 
punkt f mit der ersten Achse über die Trenn- 
stelle Ja in den Gleisabschnitt Gb vor und deckt 
sich in diesem Augenblick durch Haltstellen 
des durch Gb gesteuerten Signals Sb. Sobald die 
[rennstelle Ja beim Einrücken des Zuges ın die 
Station von der letzten Achse ım Zeitpunkte m) 
überschritten wird, geht das Signal Sa in die 
Grundstellung „Fahrt frei zurück und gibt 
damit dem Folgezuge die Einfahrt in den 
Streekenabschnitt Aa frei. 

Jin Zeitpunkt k kommt Zug 1 zum Still- 
stand und in Zeitpunkt ? fährt er nach einem 


Aufenthalt Th aus der Station wieder aus. So- 
1) Das Lichtsignal wird auf der Berliner Hoch- und 


Untergrundbahn mit Einführung des selbstiätigen Signal- 
systems durch eine 5S-kerzige Glühlampe gegeben, deren 
Licht durch eine Glaslinse verstärkt wird, während früher 
tür ein Signal mit annähernd? gleichem Lichteflfekt zwei 
16-kerzige Glühlampen zur Verwendung kumen. 


vielmehr ceinen weiteren Verzug um en Zeit- 


mab, das einer bestimmten Streckenlänge B 
entspricht. Dieser Durchfahrverzug ist einzu- 


schalten. um dem Sinnesvermögen des Zug- 
fahrers die Tatsache des Signalwechsels zeitig 
zu übermitteln. Er ist dann in der Lage, die 
Geschwindigkeit zu ermälngen, falls er bereits 
vor dem Simal Sb eintreffen sollte, ehe es den 
Wechsel auf ‚Fahrt frei (grünes Licht) voll- 


zogen hat. Die Länge B kann auf wage- 
rechter gerader Streeke nach einem Durch- 


fahrverzure von 5 Sekunden bemessen werden. 
Mit anderen Worten: Der Folgezug überfährt 
die Signale erst, nachdem sie schon 5 Sekunden 
in der Fahrstellung (grünes Licht) verharrt 
haben. In dieser Zeit ist auch die mit dem 
lachthauptsienal verbundene Fahrsperre in 
die Fahrstellung gelangt. 


Unter den angegebenen Verhältnissen er- 
sibt sich der in der Tafelabbildung 1 am linken 
lndpunkt der Strecke B mit einem kleinen 
Kreise bezeichnete Punkt als der für die Nach- 
folge des Zuges % maBgebende Durchfahrpunkt, 
der gleichzeitig bei Annahme emes Stations- 
aufenthaltes 7% bestimmend ist für den kür- 
zesten Abstand, in dein der Zur 2 dem Zuge 1 
folgen darf. Dieser Abstand. der als die Zug- 


folgezeit — Tj in der Tafelabb. 1 — zu be- 
zeichnen ist, setzt sich hiernach zusammen 


ans: 


1. der zum Durelfahren der Selintzstreeke Da 
erforderlichen Zeit cu: 
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2. der zum Durchfahren des Gleisabsehnit 
Gb erforderlichen Zeit u- v: 
3. der Signalwechselzeit p - 1: 


I. der zum Durchfahren der Strecke p ir 
forderlichen Zeit (Durchfahrverzue,. 


Der Zeitaufwand zu 2 enthält den Sta. 
tonsanfenthalt Ph. Scheidet man diesen an, 
so ergibt sich die sogenannte Zugwechselzeit 
Tw, d.h. die Zeit vom Beginn der Ausfahrt 
eines Zuges ans einer Station bis zum Stillstand 
des iielisten Zuses in der Station. Die Ins 
folgezeit ist die Summe der Zueweelsel- un 
-haltezeiten. d. h.: 


T| = Tw: 


co) Nachrüeceksignale. 


Dichteste Zugfolge erfordert beschleunigt: 
täwnung der Stativnsabschnitte, Die Tafel 
zeigt. t. dal zu dem Zweck vor allem der Stations- 
aufenthalt möglichst zu kürzen. also die Zug- 
abfertigung inörlichst zu beschleunmsen ist: 
dab ferner die Brems und Antahrzeiten SO Weit 
einzuschränken sind, wie es sich mit den prak- 
tischen Verhältnissen verträgt. Von beson- 
derem Einfluß auf die Räumungzeit Ist die 
Länge der Einfahrschutzstrecke. Da diese aber, 
wie Tent angeführt, keinesfalls kürzer sein 
darf. als das Schutzstreckenmaß der freien 
Strecke. so sind Mittel ausfindig zu machen. um 
diesen die Zugfolge behindernden Einfluß wett 
zu machen. Hierzu dienen die Nachrücksignale 
(inner home signals). Die Verzögerungen in 
der Zugfolge. die entstehen, wenn Züge vor 
dem Einfahrsicnal halten, wieder afaa ml 
langsam einrücken müssen, werden durch die 
Nachrücksigenale ganz erheblich vermindert. 


æ) Nachrück-Zeitsignale 


der New Yorker U ererund ei. 


Die erste Anregung zur Einführung dieser 
Signale rührt von Bion J. Arnold, ın dessen 
Berichten über die Betriebsverhältnisse der 
New Yorker Untergrundbahn sich der Vor- 
schlag findet: 

1. die Einfahrt durch eine das Signal- 
system ergänzende selbsttätige Zeit- 
kontrolle zu regeln. die den Zügen unter 
Wahrung des für die freie Strecke vor- 
geschriebenen 115-fachen Bremsweges 
gestattet, möglichst nahe an den Bah 
steig heranzurücken, während der Vor- 
zug noch hält; 
den Folrezug an den Bahnsteig vor- 
rücken zu lasci, sobald sich der ab- 
fahrende Zug in Gang gesetzt hat, um 
auf diese Weise den Zeitabstand der 
Züge auf das mit der Sicherheit ver- 
trägliche Geringstmaß zu verkürzen. 


t9 


Das Ergebnis des Vorschlages sind die von 
Waldron weiter durchgebildeten Nachrück- 
Zeitsienale, die heute nach Vorschrift des Amtes 
für die Gemeinbetriebe auf den Schnellzug- 
linien der New Yorker Untergrundbahn vor 
Stationen oder Verzweizungen allgemein durch- 
geführt sind. Ihre Wirkungsweise ist die fol- 
gende: 
Einem in Übereinstunmung mit den übrigen 
Blocksignalen als dreistelli ges Doppelsignal aus- 
gebildeten Finfahrsignal Nr. 1 ist eine Kette 
von Nachrücksirnalen in Gestalt zweistelliger 
Einzelsignale, welche etwa die Nummern 2 bis 
6 tragen, in kurzen Abständen v oneinander Vor- 
veordnet. Sie sind in der üblichen Weise mit 
Fahrsperren ausgerüstet. Der Lauf der Züge 
ist so geregelt. daß ein einer besetzten Station 
sieh nähernder Zug das Einfahrsignal Nr. ] au 
„Achtung“ findet (Öbersignal: halb aufwärt- 
zeirender Flügel oder grünes licht, Unter- 
sienal: warerechter Flügel oder gelbes Licht). 
Die Nachrücksirmale 2,8, 4 und 5 zwischen den 
anrückenden und dem in der Station haltenden 
Zuge zeigen Malt“ (wagerechter Flügel, rote» 
Licht. Sobald der Zug an dem Einfahrsigna 
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vorbeifährt, gelt dieses auf „Halt“. Sein Zeit- 
messer läuft selbsttätig an; die Laufzeit ist auf 
in bestimmtes Zeitmaß abgestimmt, das der 
/ug für die Fahrt von Signal 1 nach Signal 2 
aufwenden muß. Wenn der Zeitmesser ab- 
velanfen ist. geht Signal 2 mit seiner Fahrsperre 
auf „Fahrt frei”. Überschreitet der Zug dieses 
Sinal, so geht es auf „Halt“ und setzt den mit 
ihm verbundenen Zeitmesser ın Gang, der 
Sianal 3 mit seiner Fahrsperre nach einer be- 
timmten Zeit auf „Fahrt frei‘ stellt, so daß 
ler Zug bis zum Signal 4 vorfahren kann. An 
diesem wiederholt sich der eben beschriebene 
Vorgang; Signal 4 läbt den Zug bis zum Signal 5 
vorrùcken, das sich 15 m hinter dem Schluß 
les am Bahnsteig haltenden Zuges befindet. 
Inzwischen hat sich die Geschwindigkeit des 
anrückenden Zuges soweit vermindert, daß das 
Streckenmaß von 15 m ausreicht, um den Zug 
his zum Stillstand abzubremsen. Am Signal 5 
wird der Zug solange festgehalten, bis der 
Vorzug den Bahnsteig zum Drittel geräumt 
hat. Alsdann geht 5 auf „Fahrt frei“ und 
vestattet dem Zuge, bis zum Signal 6 vorzu- 
rücken, das 15 min die Station hineingeschoben 
ist. Ehe der einrückende Zug das Signal 6 er- 
reichen kann, hat der Vorzug den Bahnsteig 
vollständig geräumt. 

Die Nachrück-Zeitsignale, deren Einbau 
auf der New Yorker Untergrundbahn Ende 1909 
beendet wurde, haben nach den darüber vor- 
liegenden Berichten sehr zur Verkürzung der 
Zusfolge beigetragen. Während früher in den 
Flutstunden des Verkehrs die Zweiminutenfolge 
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zeigten Weise vielfach auch noch von den 
Nachrücksignalen abhängig gemacht, und zwar 
derart, daß es erst in die Freistellung gelangen 
kann, wenn die sämtlichen Signale „Fahrt 
frei“ zeigen. Erst wenn an allen Signalflügel- 
kontakten durch die „Fahrt frei“-Stellung der 
Signale Stromschluß hergestellt ist, kann Strom 
zum Antrieb des Vorsignals gelangen. 

Die Nachrücksignale beschleunigen die 
Einfahrt der Züge. In ähnlicher Weise ist 
vielfach auch für die Beschleunigung der 
Jugausfahrt Vorkehrung getroffen worden, 
indem dem Ausfahrsignal noch ein oder 
mehrere vorgeschobene Ausfahrsignale vor- 
geordnet wurden, die das Ausfahrsignal früher 
freigeben, als es bei üblicher Streckenteilung 
der Fall sein würde. Zur Unterscheidung von 
den Nachrücksignalen würde der letzteren Art 
die Bezeichnung „Vorrücksignale‘‘ beigelegt 
werden können. Sie entsprechen den englischen 
advanced starting signals (advanced starters). 


d) Einfluß der Nachrücksignale 
auf die Zugfolge. 


Der Fall der Abb. 1 der Tafel ist in Abb. 2 
derselben unter Anwendung von Nachrücksig- 
nalen nochmals durchkonstruiert. Ein Zug 1, 
der ın der Station unendlich kurze Zeit hielte, 
würde seinen Lauf gemäß den punktiert ange- 
deuteten Linien über xAfortsetzen und, wenn die 
Station nur durch das Einfahrsignal Sb, gedeckt 
wäre, eine Stationszeit verbrauchen, die gleich 
dem Zeitabstand der Punkte e und å ist, d. h. 
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Abb 2%. Abhängigkvit eines Vorsignals von mehreren Signalen. 


der Züge nicht erreicht wurde, können jetzt 
die schwersten Schnellzüge, die in den Flut- 
zeiten 8 Wagen führen, einander in Abständen 
von 17/, Minuten folgen, obwohl sie auf den 
weit auseinanderliegenden llauptschnellzug- 
stationen verhältnismäßig lange halten müssen. 


9) Nachrücksignale der Londoner 
Schnellbahnen. 


Es konnte nicht ausbleiben, daß die Nach- 
fücksignale Nachfolge auch auf anderen ver- 
kehrsreichen Schnellbahnen finden würden, 
die die Stationseinfahrten mit dem gleichen 
Mab von Sicherheit behandeln, wie die Fahrten 
auf der freien Strecke. So ist auch die Stamım- 
strecke der Distriktbahn in London wegen ihrer 
lichten Zugfolge mit Nachrücksignalen ausge- 
rüstet, bei denen indessen auf die Anwendung 
von Zeitmessern verzichtet ist. 

Wie schon erwähnt, hat auch die Berliner 
Hoch- und Untergrundbahn beim selbsttätigen 
Signalsystem die Einfahrschutzstrecken nach 
denselben Grundsätzen bemessen wie für die 
freie Strecke. Auch hier ist Vorsorge ge- 
troffen, daß nachträglich überall Nachrück- 
male eingebant werden können; an einigen 
Stationen, die längere Zugaufenthalte erwarten 
lassen, ist mit der Ausführung bereits gegonnen. 

Auch die Nachrücksignale deren Zahl sich 


im übrigen nach den Verhältnissen richtet, 


können naeh Bedarf Vorsignale erhalten. Wird 


die Anzeige des Einfahrsignals durch Vorsignal 


Yorgemeldet, so wird es in der in Abb. 28 ge- 


gleich der Zeit, die zwischen dem Eintritt der 
ersten Zugachse ın den Stationsabschnitt am 
Signal Sb, und der letzten über die Trennstelle 
Jb, verstreicht, lediglich verlängert um die 
geringfügige Wechselzeit v—n des Signals Sb,. 
Die Stationszeit wäre also gleich e—n, so daß 
theoretisch die erste Achse des Folgezuges der 
mit der Kurve efh parallel verlaufenden Ge- 
schwindigkeitskurve Z folgen könnte. 

Werden nun dem Einfahrsignal Sb, noch 
zwei Nachrücksignale Sb, und Sb, vorgeordnet, 
deren Trennstellen Jb, und Jb, ungefähr den 
Drittelpunkten der Bahnsteigkante gegenüber 
liegen können!), so ist sehr leicht eine solche 
Lage der Nachrücksignale auszumitteln, daß die 
Sienalwechselpunkte no, nj, n, In einer Kurve 
Z, liegen, die zu Z parallel ist. Der in der 
Richtung der Zeitachse gemessene Abstand Tn 
der beiden Kurven Z, und Z (Nachrückzeit) 
ist der Gewinn an Stationszeit, der sich bei An- 
wendung von zwei Nachrücksignalen ergibt. 
Im Falle der Abbildung beträgt er 12 Sekunden, 
so dab sich die Zugwechselzeit Tw der 
Abb. 1 von 60 auf 48 Sekunden, d. h. auf 
80 9, verringert. Bei einem Aufenthalt von 
20 Sekunden vermindert sich dieZugfolgezeit Tf 
von 80 auf 68 Sekunden, d. i. auf 85 % usw. 
Umgekehrt würde die Zugfolgezeit durch Fort- 
lassung der Nachrücksignale bei einem Aufent- 
halt von 20 Sekunden um 17,5 %, die Zug- 
wechselzeit um 25 °%%, vergrößert. Ein auch nur 
annähernd gleicher Erfolg ließe sich durch Ver- 


1) Signal Sd,. Trennstelle Jò und Schutzstrecke Dba 
in Abb 2 der Tatel_ entsprechen Signal Sb Trennstelle Jò 
und Schutzstrecke Db in Abb. 1. 


kürzung der Einfahrschutzstrecke nicht er- 
zielen, falls eine solche nach dem früher An- 
geführten überhaupt noch für zulässig ange- 
sehen werden könnte. 

In Abb. 3 der Tafel ist die Zugfolge aul 
einem in seinen Krümmungen und Neigungen 
nach praktischen Verhältnissen dargestellten 
Bahnabschnitt mit drei Stationen X, Y und 
Z entwickelt. Die Stationsabstände betragen 
von Mitte zu Mitte (oder Ende zu Ende) 
Balınsteig 810 und 635m. Auf Grund der 
Kennlinien der Bahnmotoren und der Zug- 
gewichte sind, wie schon erwähnt, auch für 
diese Bahnabschnitte zunächst die Schaulinieu 
der Fahrgeschwindigkeit über Zeit und Weg 
nach üblichem Verfahren ermittelt und daraus 
die eigentlichen Fahrplanlinien, d.h. die Schau- 
linien von Zeit über Weg für Zugspitze und 
Zugschluß entwickelt. Hierbei ist selbstver- 
ständlich vorausgesetzt, daß die Zugbewegun- 
gen ın den durch die Betriebsvorschriften ge- 
gebenen Grenzen nach wirtschaftlichen Grund- 
sätzen erfolgen, d.h.daßder Fahrer die lebendige 
Kraft des Zuges unter sparsamer Verwendung 
des Stromes bestens ausnutzt. Die Fahrt mit 
Strom ist in den Fahrschaulinien durch starken 
Strich und im Fahrplan durch Flächenschraffur, 
die Fahrt ohne Strom (Auslauf- und Bremszeit) 
durch schwachen Strich bezw. ohne Flächen- 
schraffur gekennzeichnet. Auf den Haltestellen 
wird der Zug aus einer Geschwindigkeit von 
8 m in der Sekunde (rd. 80 km in der Stunde) 
mit der mittleren Bremsverzögerung von 1 m 
in der Sekunde zum Stillstand gebracht. Die 
höchstzulässige Fahrgeschwindigkeit beträgt 
in Gleisbögen von 75 bis 124 m Halbmesser 
30 km, in Bögen von 125 bis 150 m Halbmesser 
und in starken gradlinigen Gefällen rd. 40 km 
in der Stunde. Die oberen Geschwindigkeits- 
grenzen sind als Zwangspunkte in den Fahr- 
schaulinien mit der Bezeichnung Z w versehen. 
Unter diesen Voraussetzungen wird der größere 
Stationsabstand, auf dem eine Höchstgeschwin- 
digkeit von 88 km/Std erreicht wird, in 111 Se- 
kunden, der kleinere, auf dem die Höchstge- 
schwindigkeit ebenfalls 83 km/Std beträgt, 
in 91 Sekunden durchfahren. Diese Zeitmaße 
sind der Abb. 8 der Tafel an den auf Zeit be- 
zogenen Fahrschau- und Fahrplanlinien bei- 
geschrieben. 


Die Untersuchungen über die Streckenauf- 
teilung setzen volle Freiheit in der Aufstellung 
der Signale voraus. Ihre Standorte sindnach den 
früheren Regeln ermittelt. Der größere 
Stationsabstand zwischen dem Ausfahrsignal 
der Station X und dem Einfahrsignal von Y 
ist in drei Streckenabschnitte mit zwei Zwi- 
schensignalen, der kleinere zwischen dem Aus- 
fahrsignal der Station Y und dem Einfahrsignal 
der Station Z in zwei Streckenabschnitte mit 
einem Zwischensignal aufgeteilt. Vor den 
beiden Bahnsteigfronten befinden sich die 
Irennstellen für je zwei — schraffiert ange- 
deutete — Nachrücksignale.e. Die Schutz- 
streckenlängen sind nach Maßgabe der Fahr- 
schaulinien unter entsprechender Erhöhung der 
Fahrgeschwindigkeitswerte ausgemittelt, wie 
an zwei Beispielen erläutert werden soll. 


An dem zwischen den Stationen X und Y 
in der Steigung 1:80 angeordneten Zwischen- 
signal wird bei vorschriftsmäßiger Fahrweise 
ausweislich der Fahrschaulinien mit 7,5 m 
Sekundengeschwindigkeit = 27 km Stundenve- 
schwindigkeit vorbeigefahren. Bei Außeracht- 
lassung aller Betriebsvorschriften würde die Ge- 
schwindigkeit äußerstenfalls bis auf 11,5 Se- 
kundenmeter = 41,5 km in der Stunde steigen 
können. Zur Abbremsung dieser Geschwindig- 
keit würde unter Annahme einer mittleren 
Bremsverzögerung von 0,8 m in der Sekunde 
ein Bremsweg von 83 m erforderlich sein. 
Dem entspricht bei 50°% Zuschlag das im Fahr- 


planbilde zu Grunde gelegte Schutzstrecken- 
maß von 125 m. 


Das Einfahrsignal der Station Z wird nach 
der Fahrschaulinie mit der Geschwindigkeit 
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von 8 Sekundenmeter = rd 29 Stundenkilo- 
meter überschritten. Ließe der Fahrer. gegen 
alle Vorschrift den Triebstrom dauernd voll 
eingeschaltet, so würde der Zug am Signal eine 
Geschwindigkeit von 12 Sekundenmeter =rd 48 
Stundenkilometer erreichen können. Obwohl der 
Zug selbst in diesem Falle voraussichtlich hinter 
dem hinter der Station befindlichen Bahngefälle 
von 1:40 (zu vgl. das Längenprofil der Tafel- 
abb. 8) zum Stillstand gebracht werden könnte, 
ist der Sicherheit wegen mit einer dem Gefälle 
entsprechenden mittleren Bremsverzögerung 
von nur 0,6 m in der Sekunde gerechnet. Unter 
allen diesen ungünstigen Voraussetzungen er- 
gibt sich ein Bremsweg von 120 m und bei 
50% Zuschlag eine Schutzstreckenlänge von 
180 m. 

Die Ermittlungsweise läßt erkennen, ein 
wie hohes Maß von Sicherheit durch die Schutz- 
strecken in den Betrieb hineingetragen ist. Bei 
Würdigung der aus deri vorliegenden Unter- 
suchungen sich ergebenden Hlöchstleistungen 
ler Schnellbahnen, die weiter unten ziffern- 
mäßıg zusammengestellt sind, ist dieser Vorteil 
mit zu veranschlagen. 

Die Abbildung gibt die dichteste Zugfolge 
an für Stationsaufenthalte von 10, 20, 80 und 
40 Sekunden auf der Station Y. Sie zeigt, daß 
sich bei geringeren Aufenthalten die Zugfolge 
nach den Streckenabschnittszeiten, bei grö- 
Beren nach den Stationsabschnittszeiten be- 
stimmt. Die Zwischenteilung auf der freien 
Strecke wird also um so wirksamer, je kleiner 
die Stationsaufenthalte sind. Mit anderen Wor- 
ten: die Streckenabschnitte müssen von 
vornhereinsoangelegtwerden,daßkurze 
Stationsaufenthalte für den Folgezug 
auch wirklich Vorteile bringen. Wie schon 
angeführt, ist es ein besonderer Vorzug des 
selbsttätigen Signalsystems, in der Stellung 
der Signale vollkommen unabhängig zu sein, so 
daß alle Streckenabschnitte zeitlich gleich dem 
kürzesten Stationsabschnitt gemacht werden 
können. 

Das Ergebnis der Untersuchung, unter Zu- 
vrundelegung von rd. 102 m langen Acht- 
wagenzügen und unter Verwendung von 
Lilchtsignalen, die durchweg mit Fahr- 
sperren verbunden’ sind, läßt sich, wie folgt, 
zusammenfassen: 


Aufenthalt | Zugmwechsel- | Zugfolge- 
| ‚ Zugzahl 


auf den ; : 
Stationen zeit Tw zeit Tf 


in Sekunden in Sekunden | in Sekunden 


' in der Stunde 


10 52 62 58 
20 52 72 | 50) 
25 52 7 4 
30 52 82 44 
40 52 92 39 


Bei Verwendung von mit Fahrsperren aus- 
verüsteten Flügelsignalen ergibt sich eine 
etwas geringere Zugzahl, da hier mit einer um 
3 Sekunden größeren Wechselzeit für Signal 
und Fuhrsperre zu rechnen ist. Für diesen 
Fall ergibt sich das folgende: 


Aufenthalt Zugwechsel- ' Zugfolge- 


SA zeit Tw zeit Tf Zugzahl 
ın Sekunden in Sekunden in Sekunden in der Stunde 
10 55 65 en 
20 5D 75 48 
a 55 80 45 
30 55 85 5 
m 55 95 a 


Den Zahlen ist der Sonderfall zugrunde 
xelegt. daß jedem Einfahrsignal zwei Nach- 
riecksignale vorgeordnet sind. Es ist ohne wei- 
teres klar, daß sich durch Vermehrung der Nach- 
rucksignale eine noch engere Zugfolge erzielen 
lilt. Auch bei kürzeren Zügen ergibt sich 
eine dichtere Zugfolge. Die Verwaltung der 
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Londoner Distriktbahn will bei ihren Betriebs- 
einrichtungen, mit Zugstärken bis zu acht 
Wagen (120 m), gestützt auf ausgedehnte Be- 
triebserfahrungen, auf ihren Tunnelstrecken 
zu den nachfolgenden höheren Zugzahlen ge- 


langen. 


Aufenthalt 
auf den Stationen 
in Sekunden 


Zugzahl 


in der Stunde 


10 71 
12 68 
15 64 
20 59 
25 54 
30 al 
40 44 
50 40 
40 36 


(Fortsetzung folgt.) 


Serienentladungsröhren. 


Von Privatdozent Dr. H. Greinacher. 


Übersicht. Ausgehend von den wundernden 
Bogenentladungen am Hörnerblitzableiter werden die 
entsprechenden Erscheinungen im luftverdünnten 
Raum untersucht. Es wird gezeigt, wie der Licht- 
bogen eines Hochspannungstransformators sich in 
seine Partialentladungen auflöst. Sodann wird die 
Verwendungsweise der neuen „Serienentladungs- 
röhren“ beschrieben. Diese können unmittelbar zur 
Beobachtung des Stromcharakters, zur Kontrollierung 
von Unterbrechern und zur Messung kleiner Zeit- 
intervalle benutzt werden. 


Verbindet man die Enden eines Hörner- 
blitzableiters mit den Polen eines Hochspan- 
nungstransformators bzw. eines mit Wechsel. 
strom gespeisten Induktors, so erhält man 
einen nach oben wandernden Lichtbogen, der 
an den Hörnern auslöscht und sich automatisch 
an der engsten Stelle wieder entzündet. Ob- 
schon der Lichtbogen bei nicht zu großer 
Stromstärke relativ langsam wandert — ein 
Aufstieg dauert etwa eine Sekunde —, ist es 


Abb. 29. 


doch nicht möglich, die Partialentladungen 
eines Jlochspannungstransformators zu er- 
kennen. Daß der Liehtbogen ans lauter ein- 
zelnen nach oben wandernden Entladungen be- 
steht, zeigt erst eine photographische Auf- 
nahme dieser Erscheinung. Auf einer solchen 
Photographie sieht man eine große Anzahl von 
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Lichtzacken, die abwechselnd am einen und 
andern Draht ansetzen. 

Die Erscheinung läßt sich aber, wie ich ge- 
zeigt habe, auch direkt sichtbar machen. Hierzu 
hat man nur nötig, den Lichtbogen unter eine 
luftverdünnte Glasglocke zu setzen. Man erhält 
dann keinen eigentlichen Lichtbogen mehr. 
sondern sogenanntes Gliminlicht. Jede Partial. 
entladung des Transformators erzeugt einen 
Zacken blauen Glimmlichts, und man kann 
direkt mit dem Auge die sukzessive Reihe dieser 
Glimmzacken verfolgen. Zugleich mit jedem 
solchen negativen Zacken entsteht auf den 
gegenüberstehenden Draht ein leuchtender 


Abb. 80. 


roter Punkt, das sogenannte Anodenlicht. Die 
Erscheinung bietet sowohl wegen ıhrer Farbeu- 
prächtigkeit als wegen ihrer lebhaften Bewegung 
ein äußerst wirksames Demonstrationsobjekt. 

. © Eine, wenn auch nur mangelhafte Vorstel- 
lung davon können etwa Abb. 29 und 80 geben. 
Die beiden Drähte waren mit einem kleinen 
Induktor von ca 20 cm Schlagweite verbunden. 
Als Primärstrom wurde städtischer Weehsel- 
strom von 50 Perioden verwendet. Man sieht 
deutlich die negativen Zacken (Partialent- 
ladungen) und die zugehörigen anodischen An- 


satzpunkte an den Drähten. Beide Photo- 
graphien sind unter den gleichen Bedingungen 
aufgenommen. Nur war bei Abb. 29 die Strom- 
stärke 10. bei Abb. 30 20 Milliampere. i 
Die Gasverdünnung muß passend gewählt 
sein. Es gibt ein gewisses Optimum, Wo die 
Auflösung in die Serienentladungen am schön- 
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ten erfolgt. Es ist daher zweckmäßig, mit einer 
fertigen, passend dimensionierten und luftver- 
tünnten Glasröhre zu arbeiten. Solche Röhren, 
welche mit den verschiedensten Gasen (Stick- 
«toff, Kohlensäure, Helium usw.) beschickt 
‚ind, liefert die Glasinstrumentenfabrik Emil 
Gundelach in Gehlberg. Die gleiche Firma 
liefert aber auch Röhren, die mit einem Glas- 


“ hahn zum Selbstevakuieren mit einer Wasser- 


‚trahlpummpe versehen sind, wo man dann alle 
Phasen der Luftverdünnung studieren kann. 
Die beiden Röhren sind in Abb. 31 und 32 
iedergegeben. 

go Röhren dürften wohl zu den dank- 

barsten Demonstrationsobjekten ihrer Art ge- 

hören. Sie sind aber auch für verschiedene 
praktische Zwecke geeignet. 

1. Sie lassen den Stromcharakter feststellen 
(Wechselstrom, kontinuierlicher und inter- 
mittierender Gleichstrom). Eine Photo- 
eraphie für den letzteren Fall (primärer 
(Hleichstrom mit Wehneltunterbrecher) fin- 
let sich in meiner ausführlichen Veröffent- 
lichung in den „Verhandlungen der Deut- 
schen Physikalischen Gesellschaft“, Bd. 15, 
1913, S. 128. Jede Deformation des Wechsel- 
«tromes, z. B. durch Ventilzellen, läßt sich 
an der Serienentladungsröhre erkennen. 
Diese stellt also im Prinzip einen selbst- 
tätigen Oszillographen dar. 

‚ Die Röhren geben ein Bild von der Funk 
tionweise von Gleichstromunterbrechern. 
Starke SchlieBungsströme sind erkennbar. 
Auch die Regelmäßigkeit der Unterbrechun- 
ven läßt sich kontrollieren. Will man etwa 
die Unterbrechungszahl selbst bestimmen, 
s) photographiert man eine Aufstiegs- 
periode und zählt die Anzahl der Partial- 
entladungen. Bestimmt man noch die Zeit 
einer Aufstiegsperiode, so gibt der Quotient 
die gesuchte Unterbrechungszahl. 


In 
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Röhre bestimmen. Der Zeitunterschied 
zwischen zwei Zacken bei Wechselstrom von 
50 Perioden ist !/ioọ Sekunde. Will man 
beispielsweise die Expositionsdauer eines 
photographischen Momentverschlusses prü- 
fen, so beobachtet man etwa das Bild der 
Serienentladungen auf der Mattscheibe. 
Sieht man während des Funktionierens des 
Verschlusses z. B. fünf Zacken, so beträgt 
die Expositionszeit 0,05 Sekunden. 


Diese Art der Zeitbestimmmng rasch ver- 
laufender Vorgänge läßt sich natürlich für 
andere Zwecke in passender Weise modifi- 
neren. Es dürften jedoch diese wenigen An- 
leutungen genügen, um die vielseitige prak- 
ushe Verwendbarkeit der neuen Serienent- 
ladungsröhren darzutun. 


Schaltverfahren für Lichtreklame. 


. Im ersten Augenblick des Einsechaltens 
"mmt eine Metalldrahtlampe ungefähr fünfmal 
viel Strom auf als eine Kohlenfadenlampe 
gleicher Kerzenstärke. Bei größeren Re- 
klameschildern, für die jetzt wohl ausschließ- 
ich Metalldrahtlampen in Anwendung kom- 
men, Ist die Rückwirkung dieser Stromstöße 
“uf das Netz recht beträchtlich und macht sich 
| . durch Zucken anderer angeschlossener 
‚aNpen unangenehm bemerkbar. Dieser Übel- 
stand läßt sich durch eine besondere Schaltung 
Fi gauz vermeiden, wenn statt eines Schildes 
Fi zwei angelegt werden, die abwechselnd 
„te, oder wenn ein Schild abwechselnd in 
nen Rarben an soll, wenn 
1 moglichst gleichgroße Lampengruppen 
‚ "echselnd brennen sollen. Die neue Se al- 
koelki; nutzt gerade den hohen Temperatur- 
I enten des Wolfranıdrahtes aus und soll 

einem Ausführungsbeispiel erklärt werden. 
I Hd 33 pA as Schema der üblichen 

rdnung. Die beiden Lampengruppen A und 


-< 


L 
Fir pO entsprechende D. R.-P. Nr. 255637 ist von der 
il Firchow Nachfgr. erworben worden. 
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. Kleine Zeiten lassen sich ebenfalls mit der 


B. welche je 10 Amp verbrauchen, werden 
durch den Umschalter U abwechselnd ans Netz 
gelegt. Da eine kalte Lampe einen ungefähr 
zehnmal kleineren Widerstand besitzt als eine 


Abb. 33. 


normal brennende, beträgt der Stromstoß beim 
Kinschalten ungefähr 100 Amp. Der Strom- 
verlauf ist aus Abb. 34 ersichtlich. 
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Abb. 34. 


Nach der neuen Schaltung (Abb. 35) liegen 
beide Lampengruppen in Reihe am Netz und 
werden durch den Umschalter abwechselnd 
kurzgeschlossen. Der Dauerstrom beim Bren- 


220 Volt 


Nerz Netz 


Abb. 35. 


nen einer Lampengruppe sei wie im ersten Falle 
10 Amp. Wenn der Umschalter von einer End- 
stellung in die Mittellage geht, sinkt der Strom 
nicht auf null, sondern zunächst auf etwa 


9 Amp (Abb. 36); im nächsten Augenblicke 
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700 z 


i 


m elinks echia = /inks- = 
Schal 
RE "ite Mitte Mitte 


AbD. 36 


stellen sich die Lampen auf gleiche Glut ein 
und der Strom sinkt auf 7,2 Amp, da der Wider- 
stand einer mit halber Spannung brennenden 
Lampe etwa 0,7 dessen bei vollem Brennen be- 
trägt. Wenn der sich weiter bewegende Um- 
schalter die Lampengruppe, welche zuerst ge- 
brannt hat, kurzschließt, steigt der Strom erst 
plötzlich auf 13 Amp und sinkt im nächsten 
Augenblicke auf den Dauerwert von 10 Amp. 
Der größte auftretende Stromstoß beträgt also 


nn o en Rn 


nur 3 Amp gegenüber 100 Amp der gewöln 

lichen Schaltung. RER 
Selbstverständlich darf die Umschaltung 

nicht ganz plötzlich vorgenommen werden, 


ee 


Abb. 37. Walzenschafter für Lichtreklame. 


sondern der Schalter muß in der Mittelstellung 
so lange verbleiben, bis sich die Widerstände 
beider Lampengruppen angenähert ausgeglichen 
haben. Um diese Verzögerung, die das Auge 
kaum bemerkt. zu erhalten, wird der Apparat als 
Walzenschalter ausgeführt (Abb. 37). 


Dr. W. Burstyn. 


Das Funkentelegraphensystem 
von Lodge-Chambers.:) 


Bereits am 10. V. 1897 hat Oliver Lodge 
ein Patent eingereicht, das mehrere Grundzüge 
einer modernen drahtlosen Station umfaßt: 
so war z. B. eine variable Induktionsspule, die 
bei jeder modernen drahtlosen Station an den 
Senderdraht angeschlossen wird, beschrieben 
und der Empfangsluftdraht aufdie ankommende 
Welle abgestimmt. Sir Oliver Lodge er- 
wähnte in seinem Patentanspruch auch, daß 
der Sender lange ungedämpfte Wellen aus- 
senden müsse, um eine scharf abgestimmte Tele- 
graphiermöglichkeit zu schaffen, und schlug 
verschiedene Anordnungen für die Verlänge- 
rung der Welle vor. 

Eine von Lodge angegebene Anordnung der 
„Ladung durch Stoßerregung‘“ ist in Abb. 38 

abgebildet. Die beiden 
Is Kapazitätsflächen h und 
RR h? sind miteinander 
durch die Selbstinduk- 
tionsspule h? verbunden. 
Die Filiikenstrocken k’, 
h®, h*, h® stehen mit der 
Belegung zweier Leyde- 
ner Flaschen jj in Ver- 
bindung. Die inneren 
Belegungen dieser Ley- 
dener Flaschen sind mit 
einer Funkenstrecke h!’ 
h verbunden. Die An- 
ordnung schließt zwei 
Kreise in sich, die mit- 
einander mittels eines 
Autotransformators ge- 
koppelt sind. Die beiden 
Elektroden der Funken- 
strecke hl® und h!l wer- 
den init einer passendeu 
u z. B. der 
ONEEN Sekundärspnle eines In- 
duktors, in Verbindung gebracht. Um da 
Kondensator Ji zu laden, muß die Funken- 
strecke h’, hë, h®, hê durch den Lade:trom 


.. .. ’ 
überbrückt werden; da dies nicht wünschens- 
eine große Selbstinduk- 


er 
Exp 


wert ist, sieht Lodge 
tion von dünnem Draht k vor, der dem Ladce- 
strom zwar keinen Widerstand entgegensetzt 
aber keine schnellen Schwingungen durchläßt. 
Der Primärstrom entladet sich auf dem Wege 
ne, hè, R. h, Rê, hè, j. h, Da die Spule 
k dem Ladestrom nun im Vergleich zu dem 
andern Wege über die Hilfsfunkenstree ken 
h’ und hë einen geringeren Widerstand bietet 
ist letzterer weit mehr frei von Lichtbogenbil. 
dungen, die durch den Stoß de: Niederfrequenz- 
ladestromes entstehen müssen, wenn der Punke 
im anderen System übergeht. 

Sir Oliver Lodge schlug ferner vor. die 
Luftdrahtschwingung sollte von dem Funken 
der Hilfsfunkenstrecke allein ausgehen, deren 
Elektroden in diesem Falle poliert und vor 
ultraviolettem Licht geschützt sein mü Bten, um 
die elektrische Ladung möglichst plötzlich zu 
machen. Hierdurch können die Entladungen 
frei ausschwingen. ohne irgendwelche Störun. 


Y F.J. Chambers, The Eleetrieinn“ A 
N. 1044 bis 1047, S. 1086 bis T090. ehrieinn“, Bd. 70, 1913, 
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gen hervorzurufen. Wir hätten also hier den 
ersten drahtlosen Sender. der zwei gekoppelte 
Kreise einschließt. 

‚Abb. 39 zeigt eine besondere Form einer 
Serienfunkenstrecke, wie sie von deim Lodge- 
System auf Großstationen nach dem Vorschlage 
von Chambers augenblicklich im Gebrauch ist. 
In der Hauptsache besteht sie aus Funken- 
streeken in Serie, deren Oberflächen nahe an- 
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Abb. 3, 


einander liegen und sich in rotiereuder Bewe- 
gung befinden. Die Elektroden sind von solchen 
Abmessungen, daß sie eine gute Ableitung der 
Wärme bewirken. Zwei Sätze von elektrolyti- 
schen Kupferscheiben, getrennt durch isolierte 
Unterlagscheiben, sind auf einer isolierten 
Spindel montiert. Die Form dieser Scheibe 
ist in der Abbildung zu erkennen. Ein Satz 
dieser Scheiben rotiert in Kugellagern, die in 
den seitlichen Stützen T eingelassen sind. Der 
andere Satz ist auf einem festen Gestell K 
montiert, das um die Achse rotiert, und kann 
durch die beiden Schrauben L festgeklemmt 
werden. Die Enden der beiden Spindeln sind 
verlängert und tragen Schnurscheiben. Das 
rotierende Gestell A ist mit Blattfedern S 
versehen. Die Regulierung des Abstandes ge- 
sehieht durch die Schraube A. Durch das feine 
Schraubengewinde an der Justierschraube 4A 
und mit einer entsprechenden Übersetzung kann 
die Entfernung zwischen den beiden Schrauben- 
paaren mit. großer Genauigkeit festgelegt wer- 
den. Die Bürsten B stehen mit den äußeren 
Scheiben auf der einen Spindel in Verbindung. 
Der Funken gelangt von der einen außen ge- 
legenen Scheibe zur gegenüberliegenden Doppel- 
scheibe, von hier zur benachbarten auf der an- 
dern Spindel und so durch alle Funkenstrecken 
in Serie hindurch zu der anderen Bürste. In 
der abgebildeten Ausführung der Funkenstrecke 
können beide Elektrodensätze in derselben 
Richtung und mit unbedeutendem Geschwin- 
digkeitsunterschiede in Rotation versetzt wer- 
den. Durch die schnelle rotierende Bewegung 
der gegenüberliegenden Elektroden wird der 
Funken verlängert. Auch kann man die beiden 
Elektrodensätze in entgegengesetzter Richtung 
mit geringem Geschwindigkeitsunterschiede 
rotieren lassen; in diesen Falle ist der Funken 
dem Luftstrom ausgesetzt, der durch die Ober- 
flächenreibung hervorgerufen wird. Man er- 
hält in diesem Falle denselben magnetischen 
Löscheffekt, wie man bei dem bekannten 
Hörnerblitzableiter erzielt. Infolge der Rota- 
tion der Elektroden verteilt sich die Abnutzung 
gleichmäßig auf den ganzen Umfang der 
Scheiben. An der rotierenden Spindel ist eine 
adjustierbare Hemmung vorgesehen, um die 
an und für sich nicht hohe Tourenzahl zu regu- 
lieren. Ferner sind Schalldämpfungen vorge- 
sehen, so daß die Funkenstrecke während des 
Empfangs in Betrieb bleiben kann. Das Ver- 
kältnis der aufeinanderfolgenden Funken ist 
konstant, da die einzelnen Funken immer an 
neuen Punkten auf beiden Peripherien der ent- 
egenstehenden Scheiben übergehen. Das 
Hauptaugenmerk muß auf feine Einregulierung 
der rekenden Spindel gelegt werden, so da 

eine einzige Entladung in der Periode entsteht. 
Jweckmäßig wird eine Frequenz gewählt, die 
einen klaren musikalischen Ton hervorruft. 
Eine schnelle Funkenfolge und eine geringe 
Wattzahl pro Funken kann mit gutem Wir- 
kungsgrad durch eine kleine Maschine von einer 
Frequenz von 350 Perioden erzeugt werden. 
Die Funkenstrecken geben bei dieser Maschine 


700 Funken pro Sekunde. 
normalen 


Das Schaltungsschema einer 
Sehiffsstation von 2 KW Primärenergie 


nachdem TLogde-Chambers- System zeigt Abb. 40. 
Den Primärstrom liefert ein Umformer, der den 
Schiffsstrom in einfachen Wechselstrom von 
350 Perioden umformt. Erist von dem Funken- 
raum, der möglichst über der Wasserlinie liegen 
soll, in einiger Entfernung untergebracht. Die 
Schiffsstroinspannung ist unabhängig von der 
Wechselstromspannung; bei Erzeugung des 
Niederfrequenzwechselstromes ınuß der Tele- 
rraphist auftretende Schwankungen kontrol- 
heren und die günstigste Spannung für seinen 
Sender einstellen können. Aus diesen Grunde 


ist im Apparateraum ein Schaltbrett (F) vor- 
gesehen, auf dem ein Hitzdrahtamperemeter, 
ein Voltmeter für den Wechselstrom, ein Fre- 
quenzmesser und zwei Feldwiderstände (einer 
für den Motor, einer für den Generator) moun- 
tiert sind. Ferner ist ein 3-poliger Ausschalter 
auf dem Schaltbrett angebracht, der sowohl 
den Wechselstroın wie auch den Gleichstrom 
für den kleinen Antriebsmotor der rotierenden 
Funkenstrecke ausschaltet. Durch diesen 
Schalter soll eine Übertragung unmöglich ge- 
macht werden, ehe der Motor angelassen ist. 
Der Wechselstrom wird von deın Schalt- 
brett über einen variablen Widerstand abge- 
nommen und der Primärspule eines geschlosse- 
nen Transformators mit Ölfüllung zugeführt. 
In diesem Stromkreis liegt die Morsetaste und 
der Hauptumschalter (B). Der stehend ange- 
ordnete Transformator formt die Spannung bis 
auf 7000 V. Seine Sekundärklemmen sind mit 
einer Schutzdrossel versehen und an die Klem- 
men des Senderkondensators angeschlossen. 
Letzterer besteht aus einem Holzkasten mit 
einem Hartgummideckel; die Glas- und Kupfer- 
latten sind mit Vaseline umgeben. Nachdem 
Jer Kondensator zusammengestellt ist, wird er, 
während die Vaseline noch heiß ist, einer be- 
sonderen Evakuiermethode unterworfen und 
dann verschlossen. Jeder Kondensator trägt 
eine Sicherheitsfunkenstrecke, die die Platten 
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Form kann das Instrument mit Glei 
geeicht werden und ist dann für ash, 
messung bei Hochfrequenz zu verwenden. De 
Vorteil, jede Station mit einem Instrument $ 
versehen, das jederzeit den Strom im Luftdrah, 
erkennen läßt, ist im allgemeinen noch nich 
genügend gewürdigt. Nur auf diese Weise kanı 
man Vergleiche verschiedener Stationen gleiche 
N derlinken Seiteden Tel 
nderlinken Seite des Telegraphistentischa. 

ist ein 2-poliger Schalter montiert, der ne 
oder anderen der beiden Mineraldetektoren an 
den Sekundärkreis anlegt bzw. beide Detektoren 
parallel schaltet. Der Sekundärkreis ist aperi. 
odisch und besteht in einfachster Weise aw 
einem Gleichrichter, der entweder über die 
Primärspule des „harmonic selector“ oder über 
ein Doppelkopftelephon mit einem Teil der 
PORDE AT DAI in Verbindung steht. 

~ Besondere Sorgfalt legt das System auf 
einen leicht und scharf einstellbaren Detektor: 
es benutzt Bleiglanzdetektoren, deren Wider. 
stand gering ist und die auf der Oberfläche eine 
größere Zahl wellenempfindlicher Punkte be. 
sitzen. Die allgemeine Anordnung des Detek. 
tors ist hier bereits früher beschrieben worden 
( ETZ“ 1912, S. 598, Abb. 37). An einer be. 
weglichen Scheibe befinden sich sechs Kristalle: 
die in der Mitte befestigte Scheibe wird durch 
Druckfedern ? gehalten; zwischen der Scheibe 
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H = Graphitwiderstand. 


A = Rotierende Funkenstrecke. C = Thermoamperemeter. F = Schalttafel. 
B = Hauptunischalter. D = Prüfsummer. G = Motordynamo. = Abstimmapule. 
Abb. 40. 


vor Durchschlagen bei übermäßiger Spannung 
schützt. Um den Transformator gegen Über- 
spannung zu schützen, ist ein Graphitwider- 
stand parallel zu seinen Sekundärklemmen ge- 
legt. Die Maschine und die Niederspannungs- 
klemme wird durch eine Lampe, die parallel 


zu dem Primärkreis liegt, geschützt. Die Morse- 


taste ist mit einem Kurzschließer verbunden; 
die Detektorkreise werden kurz geschlossen, 
ehe der Hauptstrom geschlossen wird. 

Ein polierter Teakholzschrank enthält Trans- 
formator, Abstimmspule, Drosselspule usw. Die 
Hochspannungsleitungen sind auf Hartgummi- 
isolatoren zu den Kondensatoren geführt, deren 
Platten vertikal angeordnet und in den Deckel 
des Schrankes eingelassen sind. Außerhalb des 
Deckels sind die Apparate für den Primnärkreis 
aufgestellt. Die Funkenstrecke ist eine Rota- 
tionsfunkenstrecke, die von einem kleinen Mo- 
tor mittels eines doppelten Riemenzuges ange- 
trieben wird. Die Eigenschwingung des Luft- 
drahtes wird durch eine Lodge-Induktions- 
spule bestimmit, die aus zwei mit Kupferdraht 
bewickelten Glasflächen besteht. Die Ober- 
fläche ist, da die Funkenstrecke sich sehr nahe 
befindet, durch ein besonderes Verfahren gegen 
Özoneinwirkungen geschützt. Die grobe Ab- 
stimmung erfolgt auf der großen Spule, wäh- 
rend die kleinere zur Feinabatimmung dient. 
Wieindem Hauptschema (Abb. 40) zu sehen ist, 
liegt in der ersten Leitung ein Hitzdraht- 
amperemeter. so daß der Telegraplist jederzeit 
den Strom im ZLuftleiter kontrollieren kann. 
Dieses Instrument ist nach Angabe von Prof. 
Fleming konstruiert mit der Abänderung, dab 
eine Unterteilung des Erddrahtes in gleichen 
Abständen vorgenommen wurde, die einen 
zylindrischen Käfig bilden; au der einen Unter- 
teilung ist der Anschluß vorgesehen. In dieser 


und der Spindel ist genügend Spielraum ge- 
lassen, so daß man überall an der Oberfläche 
des Kristalls Berührungspunkte festlegen kann. 
Die Druckfedern gestatten eine äußerst ge 
naue Einstellung. Eimpfindlichere Detektoren 
müssen verhältnismäßig lose eingestellt sem, 
weshalb der Detektor auch vor mechanischen 
Erschütterungen geschützt werden muß. Zu 
diesem Zweck ist er auf einer Hartgumm!- 
platte montiert, unter der ein schweres Blei- 
gewicht angebracht ist. An der Hartgumn!- 
platte sind vier Winkeleisen befestigt, in die 
eine Tragschnur gehängt wird, die auf vier 
Stützen an dem Brett befestigt ist. Die beiden 
Enden der Tragschnur sind mit einer Spann- 
vorrichtung versehen, durch die die Spannungs 
reguliert und die Eigenschwingung des mecha- 
nischen Systems reguliert werden kann. Ent- 
sprechend der großen Spannung und der damit 
verbundenen Trägheit hat dieses System eine 
sehr ausgeprägte Eigenschwingung, so daß e 
schwer ist, es dureh Vibrationen anderer Fre- 
quenz anzuregen. Sollte dies doch der Fall sein, 
wie es z. B. an Bord von Schiffen vorkommt. 
kann eine kurze Nachspannung de; Aufhänge- 
drahtes den Einfluß beseitigen. — Da die em- 
zelnen Teile der Eimpfangsapparate in einen 
Pult als einheitliches Ganze untergebracht sine. 
ist die Montage eine sehr einfache. 

Das beschriebene System wird von Sa 
Laboratorium der Helsby Wireless Telegra 3 
Co. in Liverpool ausgeführt und auf den Mar 
gebracht. Th. 
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Ein neues gemischt-wirtschaftliches 


~ unternehmen (Gaswerk) in Straßburg i. E. 


Am 6. Februar hat, der Straßburger Ge- 
meinderat die Genehmigung zu einer Neu- 
regelung der Gasversorgung Straßburgs erteilt, 
die auch für Elektrizitätskreise von Interesse 


sein Mag- | 

Die Stadt Straßburg ist bekanntlich mit 
ler Gründung gemischt- wirtschaftlicher 
Unternehmungen vorbildlich vorangegangen. 
Im Jahre 1908 wurde das Elektrizitätswerk 
in ein solches umgeformt: die Gemeinde erhielt 
die Hälfte der Aktien und bezieht Bruttoab- 
«aben, so daB die Erträgnisse aus dem gut 
florierenden Werk einen wesentlichen Bestand- 
weil des städtischen Budgets bilden. 1912 ge- 
lang es dann der Stadtverwaltung weiter, 
selegentlich der Neukonzessionierung einiger 
neuen Linien sich auch die Majorität der Aktien 
der Straßenbahn- Gesellschaft und gleich- 
falls Bruttoabgaben zu sichern. 


Yunkommt als drittes gemischt-wirtschaft- 
liches Unternehmen das Gaswerk hinzu. Hier 
habe man es, wie der Bürgermeister Dr. 
Schwanderin der entscheidenden Sitzung des 
(Gemeinderats betonte, bei der Neuregelung 
ler Gasversorgung erreicht, ohne Aufwendung 
städtischen Kapitals auszukommen. Beim 
Rlektrizitätswerk hätte es sich um eine zu- 
kunftsreiche Industrie gehandelt; da habe die 
Stadt größere Kapitalien investieren können. 
\uch die Straßenbahn sei für die Industrie 
und Bodenpolitik der Gemeinde so unentbehr- 
lich, daß hier ebenfalls ein Kapitalaufwand an- 
vebracht erschienen sei. Beim Gas wäre jedoch 
die Lage unsicher, und namentlich auf dem Ge- 
biet der Beleuchtung werde es zurückgedrängt. 
Deshalb sei die Verwaltung hier einer Kapital- 
aufwendung gegenüber zurückhaltend gewesen 
und habe lieber als Gegenwert eine Verlängerung 
der Konzession zugegeben. Auch die ausführ- 
liche Denkschrift des Bürgermeisters hebt her- 
vor, daß das Gas als Beleuchtungsmittel heute 
nicht mehr die Bedeutung wie ehedem besitzt. 
Allerorts habe sich eine starke Abwanderung 
der Lichtkonsumenten zu der jüngeren Be- 
leuchtungsart, der Elektrizität, vollzogen, be- 
sonders stark in Straßburg, wo die Jahresab- 
‚abe von Leuchtgas innerhalb fünf Jahren von 
241 auf 1,68 Mill. cbm gefallen ist. Die Ver- 
luste habe allerdings das Anwachsen der Gas- 
abgabe zum Kochen und Heizen mehr als auf- 
gehoben, und wenn, was in den nächsten Jalıren 
der Fall sein werde, die Lichtkonsumenten nahe- 
zu restlos zum Gebrauch der Elektrizität über- 
gegangen sein würden, wäre wieder mit einem 
stärkeren Anwachsen des Gesamtabsatzes der 
(sasanstalt zu rechnen; denn die elektrische 
Energie werde kaum je zu Preisen angeboten 
werden können, die ihre Verwendung zum 
Kochen wirtschaftlicher als die des Gases er- 
scheinen lassen. 


. ‚Die Grundzüge der neuen Regelung seien 
ın Anbetracht des Interesses, das man z. Zt. 
jeder gemischt-wirtschaftlichen Unternehmung 
m Elektrizitätskreisen entgegenbringt, kurz 
wiedergegeben. Es wird eine Aktiengesellschaft 
gegründet mit einem Grundkapital von 8 Mill. 
M, von dem die Stadt 4,001, die Pariser Ge- 
sellschaft „Union des Gaz“ als bisherige In- 
haberin des Straßburger Gaswerks 3,999 Mill. 
Merhält. Als Gegenwert bringt die Gesellschaft 
ihre Anlagen ein und übernimmt die Kosten der 
Gründung. Die Stadt investiert eine Kon- 
zession bis 1970 und hat keine Geldaufwen- 
ungen zu machen. 


Die neue Gesellschaft „Gaswerk Straß- 
burg A.-G.“ verpflichtet sich, am Rheinhafen 
eine neue Gasanstalt zu errichten. Das Grund- 
‘tück der bisherigen Anstalt verbleibt der 
„Union des Gaz‘‘, die bis zur Fertigstellung des 
neuen Werkes 0,155 Mill. M Miete bekommt. 
Die Stadt behält sich das Recht vor, das Grund- 
tück für 1,9 Mill. M zu erwerben. Als Gegen- 
für das Einbringen ihrer sämtlichen An- 
pi (ohne Grundstück) in Straßburg und Um- 
gedung (das Gaswerk versorgt außer der Stadt 
l] Nachbarorte), erhält die „Union des Gaz‘‘ 
weben dem Aktienbesitz noch eine Entschädi- 
Oh von ca 5 Mill. M in Form von 413°, igen 
i ationen des neuen Unternehmens al pari. 
be: tadt bekommt eine erhöhte Beteiligungam 
qag se minn. Die Verteilung erfolgt in der Weise, 
nun nächst eine Dividende von 5% gleich- 
I ig verteilt wird, vom überschießenden Be- 
Be gehen zunächst 50% an die Stadt, aus dem 
en Überschuß werden 2%, Dividende auf 
che Aktien verteilt. Vom etwa verblei- 
is yu Rest erhält die Stadt wiederum 50°% 

b oraus, und ein dann noch vorhandener 
rsehug entfällt wieder rleichmäßiz anf 
imtliche Aktien, 
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=- Von den sieben Mitgliedstellen des Auf- 
sichtsrates werden vier von der Stadt bestellt, 
doch so, daß Änderungen in der Abgabenver- 
teilung nur mit ?/, Mehrheit beschlossen werden 
dürfen, ebenso Tarifänderungen. Doch besteht 
die Verpflichtung, den Tarif zu ermäßigen, wenn 
von sechs südwestdeutschen Großstädten drei 
ihren Verkaufspreis unter denjenigen Betrag 
herabgesetzt haben, den das Gaswerk nach Ab- 
zug der Bruttoabgaben und unter Einrechnung 
der öffentlichen Beleuchtung künftig bei seinem 
(rasverkauf durchschnittlich erlösen wird. Nach 
Ablauf der Konzession soll das neuerrichtete 
Gaswerk kostenlos in das Eigentum der Stadt 
übergehen; das neue an den Rheinhafen verlegte 
Gelände wird aber nicht käuflich, sondern gegen 
einen Mietzins übernommen, der 5°,, des ge- 
schätzten Bodenwertes ausmacht. Mit Wirkung 
von 1914an wird an Stelle des bisherigen Leucht- 
gaspreises von 15 Pf und Kochgaspreises von 
12,6 Pf ein Einheitspreis von 13 Pf/cbm einge- 
führt. Diese Tarifänderung beweist wolıl auch, 
daß man mit einem Sinken des Leuchtgaskon- 
sums rechnet. Die Stadt erhält dann noch eine 


F AE 
4 A 
ar jhi 


wa gin 


> 


t u 7 
* IE 3 Ai LS b 
- T * E s -| 


216 


2000 Fenster Licht und Luft erhalten. Neben 
den Bureaus, welche Arbeitsplätze für 3000 
Personen gewähren, sind ein großer Vortrags- 
saal von 260 ym und ein Ausstellungsraum 
von 550 qm Grundfläche, eine Druckerei und 
cin photographisches Atelier vorhanden. In 
den ausgedehnten Kasinoräumen können 
gleichzeitig ca 1000 Personen gespeist werden, 
und entsprechend groß sind auch die Wirt- 
schafts- und Küchenräume angelegt, die mit 
allen neuzeitlichen Einrichtungen versehen sind. 
Die Küche weist nur elektrische Koch- und 
Bratapparate auf, Gas ist überhaupt nicht 
vorhanden, wie auch keine Kohle dort ver- 
feuert wird. Für den Verkehr der Bureaus unter- 
einander dient eine automatische Telephon- 
zentrale, an welche bereits ca 3000 Selbst- 
wählerapparate angeschlossen sind. An Auf- 
an für den Personenverkehr sind drei mit 
Führerbedienung und ein Paternosteraufzug 
vorhanden, außerdem sind zwei Zeichnungs- 
aufzüge und eine Aktenpost eingebaut. 
Postalisch gehört die ‚„Siemensstadt‘‘ zu 
Berlin, und es lautet die Ortsbezeichnung für 
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Abb. 41. Das neue Verwaltungsgebäude der Siemens-Schuckertwerkelin!Siemensstadt bei Berlinj ! 


Bruttoabgabe von 10°, aus den Einnahmen des 
Gasverkaufs und eine Ermäßigung des Gas- 
preises für die öffentliche Beleuchtung von 71; 
auf 7 Pf/cbm. 

Die Arbeiter- und Beamtenschutzbestim- 
mungen lehnen sich an den Konzessionsvertrag 
mit dem Elektrizitätswerk an. Hier wie dort 
glaubt man der Aufgabe genügt zu haben, dem 
Personal ähnliche Anstellungsbedingungen zu 
gewährleisten, wie sie ihm die Übernahme der 
Anstalt in städtische Regie gebracht hätte. 


Die Stadt schätzt ihre Einnahmen aus dein 
Vertrag zunächst auf 0,4 Mill. M und auf 0,5 
Mill. M im Jahre 1918. 

K. Heumann. 


Das neue Verwaltungsgebäude der 
Siemens-Schuckertwerke. 


Das neue Verwaltungsgebäude, welches 
die Siemens-Schuckertwerke in ‚‚Siemens- 
stadt‘‘,dem bisher mit „Nonnendamm‘‘ bezeich- 
neten Stadtteil von Spandau, haben errichten 
lassen, ist im Dezember v. Js. und im Januar 
d. Js. bezogen worden, die Übersiedelung der 
Bureaus ist jetzt nahezu beendet, doch bleiben 
auch fernerhin einige Abteilungen der Siemens- 
Sehuckertwerke und der Siemens & Halske 
A.-G. am Askanischen Platz, wie auch nach 
wie vor Berlin der Sitz beider Gesellschaften 
bleibt. 

Von der Größe des neuen Verwaltungsge- 
bäudes (Abb. 41), mögen die nachstehenden 
Zahlen einen Begriff geben. Das Gebäude be- 
deckt eine bebaute Grundfläche von 10 250 qm 
und bietet insieben Stockwerken eine nutzbare 
Fläche von zusammen rd 65 900 qm. Es schließt 
sechs Höfe ein. von denen aus wie von’ der 
Straße die geräumigen Bureaus dureh rund 


alle Postsendungen von jetzt ab „Siemensstadt 
bei Berlin“. 

Das alte Verwaltungsgebäude am Askani- 
schen Platz in Berlin ist an die Akkumulatoren- 
fabrik A.-G. verkauft worden, die hier ihre Ver- 
waltung unterbringen wird. Die auf dem Hin- 
terland und an der Schöneberger Straße be- 
legenen, dem Siemens-Konzern gehörigen Bau- 
lichkeiten werden zum großen Teil niederge- 
rissen, um einem Neubau für die Berliner 
Zweigbureaus der Firmen Platz zu machen. 


— zZ. 


AUSLANDBERICHTE. 


Nordamerika. 


~ Die Bruttoumsätze der General Electric 
Co. dürften für das Jahr 1913, trotz der in den 
letzten Monaten eingetretenen geschäftlichen 
Depression, mindestens 112 Mill. $ betragen 
und übersteigen die vorjährigen um ca 9 Mill. $. 
Die Reineinnahmen betragen etwa 13 Mill. $ 
und übertreffen damit die vorj ährigen um 2 Mil- 
lionen. Auch die Westinghouse Electric and 
ManufacturingCo. klagte in den letzten Wochen 
über die fallende Konjunktur, die sich in das 
neue Jahr fortsetzen dürfte. Der Reingewinn in 
den ersten acht Monaten (bisNovember) des lau- 
fenden Geschäftsjahres betrug 3,14 Mill. $ 
bei jährlichen Dividendenerfordernissen von 
1,688 Mill. $. 

Die durchschnittlich 30°, ige Zollreduk- 
tion des neuen Zolltarifs für elektrotechnische 
Erzeugnisse bezeichnet die General Electric 
Company mit dem Hinweis auf die hohe Lei- 
stungsfähigkeit Deutschlands als eine Gefahr 
für die amerikanische Industrie, da die von der 
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amerikanischen Seite zu erwartende Unterbie- 
tung Verdienst und Löhne herabdrücken würde. 
Anders spricht sich jedoch eine New Yorker 
Zeitung in einem Interview mit einer anderen 
maßgebenden Persönlichkeit der amerikani- 
schen Elektroindustrie aus: „Nicht der Preis 
ist bei dem Erfolge, welche die deutsche Elek- 
trotechnik wie anderwärts auch in Amerika er- 
zielt, ausschlaggebend, vielmehr ist der Preis 
nur ein Faktor, der für die Importmöglichkeit 
in Frage kommt. Viel wichtiger ist die hohe 
Qualität und sorgfältige Herstellung des deut- 
schen Fabrikates eine Errungenschaft des guten, 
geschulten deutschen Arbeitermaterials. Es 
werden hier Meßinstrumente, Bogeulanmı- 
pen, elektrische Apparate und Maschi- 
nen usw. aus Deutschland importiert, welche 
teurer sind als ähnliche hiesige Fabrikate. An- 
derseits ist es nicht immer möglich, billigere 
deutsche Erzeugnisse einzuführen, weil sie sich 
nicht für amerikanische Verhältnisse eignen. 
Insgesamt. beträgt die Einfuhr von elektrischen 
Apparaten usw. nur 2 bis 306 des (resamtver- 
brauchs. 

Eine kürzlich abgehaltene Schätzung des 
gesamten Stromverbrauchs in den Vereinigten 
Staaten weist als interessantes Ergebnis die 
Zahl von 83,5 Mill. KW auf, von denen etwa 
59 Mill. KW allein für den Verkehr aufgewandt 
werden. Welches Übergewicht die Steinkohle 
immer noch über alle anderen Mittel zur Ener- 
wielieferung besitzt, lehrt der Nachweis, daß rd 
62,5 Mill. KW allein durch Kohlenverbrennung 
geliefert werden, nur 3,7 bis 4,4 Mill. KW durch 
Wasserkraft. Im einzelnen stellt sich die Ver- 


Co. in Auftrag gegeben, nachdem im letzten 
Jahre zehn Lokomotiven von je 100 t der glei- 
chen Gesellschaft in Dienst gestellt wurden. — 
Die ersten 35 600 V-Gleichstrom-Personenzugs- 
lokomotiven von 115 t Gewicht wurden 1906 
in Betrieb genommen, sie waren imstande, 
Züge von 535 t mit einer Geschwindigkeit von 
ca 110 km zu ziehen. 12 im Jahre 1908 einge- 
stellte Lokomotiven waren von derselben Bau- 
art. Dagegen können die 10 100 t-Maachinen 
bereits Züge von 800t mit ca 117 km und ım Not- 
falle Züge von 1000 t mit ea 110 km Stunden- 
geschwindigkeit ziehen. Sie zeichnen sich dureh 
große Dauerleistung, starke Überlastbarkeit 
und hohes Anufahrmoment aus. Ihre elektrische 
Einrichtung ist bereits an dieser Stelle be- 
schrieben worden !}). Wan. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Physik 
und Theoretische Elektrotechnik. 


Fortpflanzungsgeschwindigkeit von elektro- 
magnetischen Wellen an metallisch umhüllten 
Drähten. 


[J. Wallot u. K. Schäfer. Ann. der Phys.. 
Bd. 41, 1913, S. 230 ] 


Die Arbeit bildet eine Ergänzung zu einer 
früheren Untersuchung, deren Schlußfolgerun- 
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fangen werden, wenn man die Röhren völlig de: 
ea Länge nach durch Blechstreifen un 
"erlötung verbindet. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 


Vereinfachung des Wheatstone- Apparate, 


(Journ. Tél., Bd. 37, 1913, S. 246, 21, Sp 
8 Abb.] = 


Beim Wheatstoneschen System werden hr. 
kanntlich die Morsezeichen mittels eines Durch. 
lochungsapparates in einen Papierstreifen ein. 
gestanzt, der beim Durchlaufen des Senden 
automatisch die den Strichen und Punkten 
entsprechenden Ströme in die Leitung gelan. 
gen Jäßt. Die Durchlochung erfolgt in drej 
Reihen, derart, daß je ein Loch der oberen 
und der unteren Reihe, wenn sie senkrecht 
übereinander stehen, einen Punkt, wenn sir 
dagegen schräg übereinander angeordnet sind. 
einen Strich darstellen, während die — nicht 
von Punkt- oder Strichlöchern begleiteten — 
Löcher der mittleren Reihe die Lücken zwi. 
schen den Zeichen und Worten hervorbringen, 
Der technische Inspektor Ricardo Lopez in 
Buenos Aires hat dieses Verfahren vereinfacht, 
Danach dienen die Löcher der oberen Reihe zur 
Erzeugung der Lücken, die der unteren Reihe 
bestimmen die Striche, die der mittleren Rejhe 
(soweit sie nieht von Lücken- und Strich. 
löchern begleitet sind) die Punkte. Zur Dar. 
stellung der Punkte ist also keine „Arbeits 
loehung‘' mehr nötig, und zur Bildung eines 
Striches genügt eine Durchlochung in der 
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unteren Reihe; beispielsweis fallen bei der 
Stanzung des h acht Durchlochungen weg. 
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Abb. 42. I. Wheatstone-Streifen nach dem bisherigen Verfahren. 


teilung des Energiebedarfs folgendermaßen: Der 
weitaus größte Teil entfällt auf die Eisenbahnen 
mit 39,4 Mill. KW. An zweiter Stelle stehen aber 
schon jetzt die Kraftwagen mit 15,6 Mill. KW, 
während alle Fabriken zusammen nur 15 
Mill. KW verwenden. Dann folgen die elektri- 
schen Kraftstationen mit 5,25 Mill. KW, Berg- 
werke und Steinbrüche mit 3,7 Mill. KW, der 
Schiffsverkehr mit 2,95 Mill. KW und die künst- 
liche Wasserversorgung mit 295 000 KW. 

In dem zwischen Stromerzeugern und Ver- 
brauchern bestehenden Interessengegensatz hat 
die Feststellung große Erregung verursacht, 
daß die New York Edison Co. mit den Groß- 
gsrundbesitzern geheime Verträge abgeschlossen 
hatte, nach denen die Gesellschaft den ‚„Land- 
lords“ 50°, Rabatt auf den von den Konsu- 
menten entnommenen Strom einräunite. Zweck 
dieser Maßnehine war, die Aufstellung von Ein- 
zelanlagen in den großen New Yorker Gebäuden 
zu verhindern und dadureh einerseits sich eine 
Monopolstellung für die Stromlbieferung zu ver- 
schaffen, anderseits die sonst dureh den Bau 
von Anlagen an die Industrie fallenden Ge- 
schäfte von bedeutendem Wert an sich zu 
bringen. 

Auf dem Gebiet der IHauptbahnelektrisie- 
rung ist ein weiterer wichtiger Schritt zu ver- 
zeiehnen dureh den definitiven Entschluß der 
Direktion der Chieago Milwaukee and 
Puget Sound Bahn !), die Strecke von Dear 
Lodge nach Three Forks in den Rocky Moun- 
tains zu elektrisieren. Die Strecke besitzt eine 
Gesaąamtgleislänge von ea 270 km. wovon ca 
1sb km HMauptstreeke sind. Der Betrieb wird 
mit Gleichstrom von 2400 V erfolgen, der 
in fünf Unterwerken von je 3000 bis 4500 KW 
Leistungsfähigrkeit aus Drehstrom von 100 000V 
umngelormt wird. 

Die New York Central and Hudson River 
Railroad Co. hat zur Bewältigung des stän- 
dig steigenden Verkehrs sechs neue Lokomo- 
tiven von 110 t Gewicht der General Eleetrie 
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gen waren, daß sich Wellen an einer in 
besonderer Weise umhüllten Doppel- 
leitung erheblich langsamer fortpflan- 
zen als Lieht im leeren Raum. Die 
metallischen Hüllen waren z. T. Messingröhren, 
welche die beiden Drähte einzeln ungaben. 
aber ihrerseits durch Querleitungen verbunden 
wurden, teils anch Hülsen rechteckigen Quer- 
schnitts. in denen beide Drähte ausgespannt 
waren. Aus einer besonderen Messung von 
Selbstinduktion und Kapazität des Systems 
ergab sich die Fortpflanzungsgeschwindigkeit 
. 0 
nach der Formel v = a em. Sek 1, wenn 
C und © Kapazität und Selbstinduktion des 
Systems darstellen. In der Ergänzung zur 
ersten Arbeit werden die Versuehe fortgesetzt. 
um die Erscheinung der langsameren Fort- 
Hlanzungsgeschwindigkeit der Wellen auf ein 
Peones Verhalten der Selbstinduktion zu- 
rückzuführen, was schon im ersten Teile ver- 
mutet wurde. Die Kapazitäts- und Selbst- 
induktionsmessungen wurden so vorgenommen, 
daß nur ein Stück der Leitung durch eine 
Schirmung abgeschützt war. Die erhaltenen 
Kapazitätswerte standen in Übereinstimmung 
mit. den nach elektrostatischen Formeln zu er- 
reehnenden Werten. Für die Selbstinduktion 
ergab sich. daß dieselbe viel weniger ver- 
kleinert wird, als es die einfache Theorie ver- 
langt, doch lassen sieh die Ergebnisse der ersten 
Arbeit nur quantitativ aufrecht erhalten, da 
dureh den zu eng gekoppelten Erreger ein 
störender Einfluß ausgeübt wurde. Es ergab 
sich weiter, daß es bei der Messung der Selbst- 
induktion nieht möglich ist, die Hüllen der 
Drähte durch eine Anzahl von Drahtverbin- 
dungen auf das Potential null zu bringen, wie 
es die Theorie der Versuche voraussetzt. Bei 
Verbindung der Hüllenröhren durch Bleche 
ließen sich quantitativ andere Ergebnisse er- 
zielen, so daß es die Versuche wahrscheinlich 
machen. daß durch Querschlingen aus Draht 
verbundene Röhren noch keine vollkommene 
Schirmwirkung ausüben: denn nach den Meß- 
resultaten muß man annehmen. daß zwischen 
den Querschlingzen und den Röhren selbst noch 
magnetisehe Kraftlimen verlaufen. die abge- 
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Wievielfeinfacher ein Wheatstonestreifen naeh 
dem nenen Verfahren gegenüber dem bisherigen 
ausfällt, "eigt Abb. 42. Der Tiopezsche 
Apparat hat sieb in der Praxis anf versch- 
denen argentinischen Linien gut bewährt. 


Einige ergänzende Beobachtungen zur Wirkung 
von Strahlen auf das Telephon. 


[d. Grotrian. Ann. d. Phys., Bd. 40, 1915, 
S. 812.] 

In der Arbeit setzt der Verfasser die sehon 
in einer früher hier besprochenen Arbeit er- 
wähnten Versuche über die Einwirkung von 
Strahlen einer Bogenlampe auf die Telephon: 
membran fort, um unter der Anzahl von den 
verschiedenen Einwirkungsinögliehkeiten die 
in Frage kommenden zu finden. Auf Grund der 
Beobachtungen ist der Schluß gezogen, dab 
dureh die Bestrahlung eine Veränderung der 
Permeabilität der Telłephonmembran erzet 
wird. Es hängt dabei der Sinn der Änderung der 
Permeabilität ven der Telephontype ab: denn 
ob bei der Erwärmung diese zu- oder abnimmt. 
ist vom magnetisehen Sättigeunggrade der 
Membran abhängig, der für verschiedene lele- 
phontypen ein versehiedener sein mnb. da die 
Stärke des Magneten, der Abstand der Men: 
bran von den Polköpfen und die Dieke dei 


Membran hierfür maßgebend sein ne 
y. 


Maschinentelegraphie in England. 
[Che Tleetrieian, Bd. 72, 1914, S. 515. ] 
Zwischen London und Birmingham be- 
steht der Vierfach- Baudot-Duplexbetrieb, wo: 
bei acht Telegramme gleichzeitig in em une 
derselben Leitung befördert werden komi 
er soll in Neehsfach-Duplexbetrieb (12 ns 
gramme gleichzeitig) erweitert werden. Auch 
auf anderen Linien wird die Einführung (7 

Baudotsystems geplant. P. 


Ermäßigung britischer Kabelgebühren. 
[The Electrician, Bd. 72. 1913, > 506.] 
N at it den 
ber tieneral-Postmeister hat mit a 
Kabelzesellschaften die Einführung emer X 
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sigten Wortgebühr von 21, s für Telegramme 
rer Europă und Westindien vereinbart. 
hi Verkehr Westindien-Kanada wird die Wort- 
„ebühr auf l!» s herabgesetzt. Preßtelegramme 
und nicht eilige Telegramme, die nach E rledi- 
zung der vollbezahlten Korrespondenz beför- 
dert werden, unterliegen der halben Gebühr. 
Die Kabelgesellschaften erhalten für den neuen 
kanadischen Dienst Zuschüsse von der briti- 
‚chen und der kanadischen Regierung, und die 
bisher gewährten Zuschüsse für die älteren 
Linien werden weitergezahlt. p 


Fernsprechverkehr England-Schweiz. 


Yom 1. I. 1914 ab ist der Fernsprechver- 
kehr zwischen London einerseits, Basel, Genf 
und Lausanne anderseits zugelassen. B 


Machenschaften gegen eine Independent- 
Gesellschaft in Amerika. 


[E]. World, Bd. 62, 1913, S. 1287.] 


-sAnteilscheininhaber der Interstate Inde- 
pendent Telephone and Telegraph Co. haben 
wegen H. H. Evans in Aurora und B. E. 
sunny, Präsidenten der Chicago Telephone Co., 
Klage erhoben, wegen absichtlicher Schädi- 
yung der Interstate Co. und Beeinträchtigung 
ihres Wettbewerbs mit den Bell- Gesellschaften 
im mittleren Illinois. Auch die American Tele- 
phone and Telegraph Co., die Chicago Tele- 
phone Co., die Central Union Telephone Co. 
und die First Trust and Savings Bank in Chi- 
cago sollen verklagt worden sein. Mr. Evans 
war bis September 1910 Präsident der Inter- 
state Co. Den Beklagten wird zur Last gelegt, 
planmäßig Maßnahmen getroffen zu haben, 
um den Marktwert der Aktien und Anteil- 
scheine der Interstate Co. herabzudrücken. 
Das Tätigkeitsfeld der letzteren erstreckte sich 
auf Aurora, Joliet, Elgin, Peoria, Springfield, 
Sterling. Morrison und andere Städte in 
Illinois. 


Die Anklage gegen die American Telephone and 
Telegraph Co. aufgegeben !). 
[E]. World, Bd. 62, 1913, S. 1303.) 


Das Vorgehen gegen die American Tele- 
phone and Telegraph Go. wegen Übertretung 
des Antistrustgesetzes ist auf Grund einer 
ıwischen dem Generalstaatsanwalt und der 
tresellschaft getroffenen Vereinbarung zum 
Stillstand gekommen. Die American Co. wird 
über die erworbenen Aktien der Western Union 
Telegraph Co. derart verfügen, daß die Kon- 
trolle und Vegwaltung der letzteren von dem 
Bell-Konzern gänzlich unabhängig bleibt. 
Keine Bell-Gesellschaft wird künftig, sei es 
direkt oder durch Ankauf von Sicherheiten, 
sch die Kontrolle über irgend ein anderes 
konkurrierendes Fernsprechunternehmen ver- 
schaffen. Wo eine solche Kontrolle — ohne tat- 
sächliche Vereinigung — bereits zustande ge- 
kommen ist, oder bindende Verpflichtungen in 
dieser Richtung eingegangen sind, wird die 
Prage über das weiter zu beobachtende Ver- 
fahren dem Generalstaatsanwalt und der In- 
terstate Commerce Commission zur Entschei- 
dung vorgelegt werden. Unverzüglich sind Vor- 
kehrungen zu treffen, um allen anderen Fern- 
sprechgesellschaften den Fernverkehr über die 
Linien des Bell-Konzerns zu sichern. Die 
Vereinbarung ist von dem Präsidenten Wilson 
bestätigt worden. 


Fernspreehwesen in Kanada. 
[The Electrician, Bd. 72, 1913, S. 475.] 


Nach amtlichen Nachrichten ist die Zahl 
der Sprechstellen in Kanada (Stadt und Land) 
ınnerhalb des letzten Jahres von 200 000 auf 
0.000 gestiegen, so daß z. Zt. auf durch- 
schnittlich 19 Einwohner ein Anschluß 
entfällt. Die Gesamtlänge der Fernsprech- 
leitungen beträgt 1,6 Mill. km, 320 0,0 km 
mehr als im Vorjahre. Es bestehen 683 Fern- 
Inechgesellschaften, gegenüber 537 im Jahre 
912, P 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie, 


Vergleiche zwischen Lichtbogen- und 
Funkentelegraphie. 

[The Electrician, Bd. 72, 1914, S. 568.) 
Im Juli und August 1913 haben zwischeu 
(enStationenArlington und Colon vergleichende 
'ersuche zur Feststellung der Wirksanıkeit 
an Lichtbogen- und von Funkensendern statt- 
t unden. Die Zeit wurde gewählt, weil in 
“esen Monaten die ankommenden Zeichen am 


Y Vgl. „ETZ“ 1913, 8.1121 und 1914, S. 42, 170. 
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schwächsten und die atmosphärischen Störun- 
zen am stärksten sind; es wurde also unter mög- 
ichst ungünstigen Bedingungen gearbeitet, wäh- 
rend früher Versuche zwischen Arlington und 
dem Kreuzer Salem’ im Winter, also in der gün- 
stigsten Jahreszeit vorgenommen worden waren. 
Zum Senden dienten ein Poulsenscher Bogen 
von 100 KW und die gewöhnliche rotierende 
Funkenstrecke der Station Arlington. Die Auf- 
nahmeapparate in Colon bestanden aus einem 
Empfangssatz der Federal Co., der besonders 
ut auf lange Wellen anspricht, einem Sehlüpf- 
ontakt-Ticker und einem Fessendenschen He- 
terodyn. Die Sendeantenne war 65, die Emp- 
fangsantenne 60 m hoch. Die Entfernung zwi- 
schen beiden Stationen beträgt rd 3200 km. 
Beim Senden mit dem Lichtbogen wurden 
4000, 5000, 6000 und 7000 m lange Wellen ver- 
wandt, während der Funkensender mit 3500 
und 2500 m langen Wellen arbeitete. Die 
letztere erwies sich aber als so unbefriedigend, 
daß sie nach wenigen Tagen aufgegeben wurde. 
Wegen der beständigen atmosphärischen Stö- 
rungen hatten quantitative Vergleiche geringen 
Wert; man begnügte sich daher ınit der Fest- 
stellung, welches Verfahren in bezug auf den 
praktischen Empfang den Vorzug verdiente. 
Das Ergebnis ist in der folgenden Tabelle zu- 


sammengestellt: 
Stärke: Zahl der Zahl der 
Sende- |Wellen- des | ausgesandten empfangenen 
ee länge |Sende-| Zeichenlisten | Zeichenlisten 
stroms| bei ` bei bei | bei 
m , Amp | Tage | Nacht | Tage | Nacht 
Funken | 3500 104 9 0 7 0 
Licht- 
bogen | 4000 52 9 4 7 4 
m 5000 60 0 4 N) 4 
FR 6000 707 6, 0 2 0 
m 7000 78 3 7 3 7 


Die Tabelle zeigt, dab das beste Ergebnis 
mit dem Lichtbogen bei 7000 m Wellenlänge 
erzielt wurde, da alle ausgesandten Zeichen zur 
Aufnahme gelangten, Setzteres trifft aller- 
dings auch auf die Lichtbogenwellen von 5000m 
Länge zu, doch wurde hierbei nur nachts, also 
unter ohnehin günstigeren Verhältnissen ge- 
arbeitet. Die 4000 m-Lichtbogenwellen und die 
3500 m-Funkenwellen, die sich gut vergleichen 
lassen, wurden (bei Tage) mit gleicher Regel- 
mäßigkeit empfangen und waren, bei der Auf- 
nahme mit dem Ticker, von annähernd gleicher 
Stärke. Das mit der 6000 m-Welle erzielte 
dürftige Ergebnis wird auf einen vorübergehen- 
den Mangel in den Empfangsapparaten zurück- 
geführt. Vollkommen lesbar würden von den 
eingegangenen Lichtbogenübermittlungen, bei 
doppelter Wiederholung, 65%, von den Fun- 
kenübermittlungen keine gewesen sein. Inter- 
essant war das Verhalten des Tickers und des 
Heterodyns gegenüber den durch atmosphäri- 
sche Störungen in Colon hervorgerufenen Ne- 
bengeräuschen. Das Heterodyn ist etwas emp- 
findlicher als der Ticker, aber der Unterschied 
ist nicht sehr groß. Beim Senden mit Funken 
ist der von beiden erzeugte Ton unmusikalisch 
und schwer von den Nebengeräuschen zu unter- 
scheiden, beide stehen in dieser Beziehung einem 
guten Kristalldetektor nach. Beim Senden 
mit dem Lichtbogen verhalten sie sich ab- 
weichend. Hier gibt der Ticker denselben 
rasselnden Ton wie bei der Funkensendung, das 
Heterodyn dagegen erzeugt eine musikalische 
Note, die unter de) Nebengeräuschen gut her- 
auszuhören ist. 


Großstation Carnarvon in Wales. 


[The Wireless World, Bd. 1, 1913, S. 534, 
6 Sp., 4 Abb.] 


Der Bau der zum Verkehr mit Amerika be- 
stimmten Marconistation in Carnarvon nähert 
sich der Vollendung. Sie verfügt über ein 
‚Antennengebilde von 32 Siliziumbronzedrähten, 
die an zehn Stahlröhrenmasten von je 130 m 
Höhe befestigt sind. Die Masten und die sie 
haltenden Anker ruhen in schweren Beton- 
blöcken. Das Erdleitungssystem besteht aus 
zwei großen Kreisen von Erdplatten, die in den 
Beton eingegraben sind. Das Hauptgebäude 
zerfällt in zwei Abteilungen, deren eine die 
Sendeapparate enthält, während die andere zu 
Versuchszwecken dient. In der Maschinen- 
halle sind zwei (Greneratorsätze von 370 KW auf- 
gestellt, jedoch besitzt die Station keine pri- 
märe Kraftanlage, sondern bezieht Strom von 
30 000 V, der in solchen von 440 V uıngeformt 
wird, aus den Werken der North Wales Power 
Co. bei Llanberis. Diese arbeiten mit Wasser- 
turbinen, die aus einem 500 m hoch im Gebirge 
gelegenen See gespeist werden. Die Sendesta- 
tion ist durch Landleitungen mit der bei Towyn 
(Merioneth) befindlichen Empfangstation ver- 
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bunden und wird von hier aus betrieben. Nie 
soll mit der Gegenstation in New Jersey bei 
New York verkehren und wird für Duplex- 
betrieb eingerichtet. . 


Beleuchtung und Heizung. 


Die Ferrowati-Lampe.!) 


Unter dem Namen „Spezial-Ferrowatt- 
Lampe‘ bringt die Elektrische Glühlampen- 
Fabrik Watt A.-G., Wien, eine neuartige Wolf- 
ranı-Drahtlampe auf den Markt, welche in 
Abb. 43 dargestellt ist. Die neueren Errungen- 
schaften auf dem Gebiete der Wolframhber- 
stellung gestatten es, die bei dem nach Paste- 
verfahren hergestellten Fäden notwendigen 
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Abb. 43. Ferrowatt-Glühlanıpe. 


einfachen Fadenformen (Bügel- oder Zickzack- 
form) zu verlassen. Man braucht nicht mehr die 
für eine Lampe erforderliche erhebliche Leucht- 
körperlänge, die bis zu 1 m und darüber be- 
trägt, in der bisherigen Anordnung eines ge- 
streckten ziekzackförmigen Leuchtkörpers auf 
dem gedrängten Raume innerhalb der Glüh- 
lampenglocke unterzubringen, sondern kann 
den Leuchtkörper durch Aufwickeln des Drah- 
tes in Form einer sehr dünnen Schraubenfeder 
auf das 20- bis 40-fache verkürzen. Die Wider- 
standsfähigkeit des Leuchtkörpers wird durch 
diese Anordnung noch erhöht. 

‚ Die Form der Ferrowatt-Lampe ist die 
einer Glocke mit kleinen Abmessungen. Der 
Leuchtkörper ist zwischen den Haltern eines 
einzigen Halterkranzes in kettenlinienförmigen 
Abschnitten mit ganz geringem Durchhang 
ausgespannt. 

Die gewählte Anordnung verlegt das 

Maximum des Lichtstromes in die Richtung 
der Lampenachse. Wie Abb. 44 erkennen 
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Abb. 44. Lichtverteilungskurve der Ferrowatt-Lampe. 


läßt, ist die Lichtstärke in achsialer Rich r 
gegenüber Metalldrahtlampen hal 
Bauart auf das fünffache gesteigert, obwohl 
die Einbuße der Lichtausstrahlung in horizon- 
taler Richtung nur etwa 23% beträgt. Verwen- 
det man einen Reflektor (Abb. 45), so findet 
eine weitere Steigerung der Lichtstärke in hori- 


-m m 


') Ähnliche Lampenkonstrukti i ATZ joy: 
S. 557. 858. 1122. 1215. 1246, 1381. NOMS ENZI, 


- —_— nm. 


218 


iiia y = . -~ en ee E a ed 
Een ZU e _ > s 
> - .- we 2 -- re 


zontaler Richtung statt. Die Reflektoren sind 
nut einem, einMuttergewindetragenden Messing - 
ring versehen, der sich auf das Sockelgewinde 
der Lampe aufschrauben läßt. Bei dieser Aus- 
führung der Ferrowatt-Lampen ist das Sockel- 
gewinde länger als bei der normalen Ausfüh- 
rung, damit noch ein ausreichender Kon- 
takt des Sockels in der Glühlampenfassung 
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Abb. 4. Ferrowatt-Lampe mit Retlektor. 


Die Glockendimensionen sind, 
kleiner als die der gewöhnlichen Draht- 
lampen gleicher Kerzenstärke; eine Ferro- 
watt-Lampe für 220 V und 25 FK hat einen 
größten Durchmesser von ca 64 mm und eine 
Höhe (ohne Sockel) von ca 64mm. Die neue 
Lampe eignet sich daher besonders für Zwecke, 
wo e8 auf besonders kleineGlockendimensionen, 
auf große Widerstandsfähigkeit und eine Kon- 
zentration des Lichtes nach unten ankonmt, 
wie z. B. für Tischlampen, für die Beleuchtung 
von Schaufenstern und Bahnwagen. Wv. 


erzielt wird. 


Die Entwicklung der elektrischen Straßen- 
beleuchtung auf statistischer Grundlage. 
[L. Rosenbaum. Elektrotechnik u. Maschinen- 
bau, Bd. 31, 1913, 5. 938.] 


Es werden an Hand der Statistik der ,Ver- 
einigung der Elektrizitätswerke‘‘ für verschie- 
dene Städtegrößen die Zahl und Anschlußwerte 
der Glühlampen und Bogenlampen sowie deren 
Zunahme seit 1905 und 1909 ermittelt und so- 
dann auf Grund der „Statistik der Elektrizitäts- 
werke in Österreich‘' vom Jahre 1913 der Ein- 
fluß der Metallfadenlampe auf die Entwicklung 
der elektrischen Straßenbeleuchtung zahlen- 
mäßig festgestellt. Schließlich folgen Angaben 
über Benutzungsdauer und Stromverbrauch der 
Straßenbeleuchtung. 

In Tabelle 1 ist der auf 10 000 Einwohner 
umgerechnete Anschlußwert in Kilowatt für ver- 
schiedene Städtegrößen (1909) wiedergegeben. 


Tabelle 1 (1909). 
Zahl der | Anschlußwert in KW 


Städtegröße Orte pro 10000 Einwohner 
he en “  Glüh- ; Bogen- 
der versorgten Orte) werben) lampen | lampen 
| | 

0 bis 10 000 | 35 (8) 14,57) 6,6?) 
10 000 ,„ 20000 | 24 (14) 8,4 7,0 
2) 000 , 50 000 | 64 (48) 2,4 3,6 
50 000 ,,100 000 | 34 (23)!) 1,8 ` 2,8 
Über 100 0006 | 58 (46)) 0,6 36 


Es zeigt sich, da der Anschlußwert der 
Glühlampen zufolge des Einflusses der Gas- 
werke mit zunehmender Stadtgröße rasch ab- 
nimmt, bei den Bogenlaınpen hingegen an- 
nähernd konstant bleibt und in Städten mit 
mehr als 20 000 Einwohnern den Glühlampen- 
anschlu übersteigt. Eine weitere Tabelle er- 
gibt, daß die Zahl der Glühlampen von 1905 bis 
1911 in Städten mit mehr als 100 000 Ein- 
wohnern auf das Vierfache gestiegen, jene der 
Bogenlampen aber nahezu arera ge- 
blieben ist. Annähernd gleichartig ergeben sich 
die Werte für Orte unter 20 000 Einwohner, 
hei welchen die Zunahme der Glühlampen seit 
1909 etwa 23°,, der Bogenlampen 1°% beträgt; 
in ähnlicher Weise erfolgte die Veränderung in 
Berlin (1905: 1700 Glühlampen, 709 Bogen- 
lampen; 1911: 2723 Glühlampen, 1020 Bogen- 
lampen), während in Wien die Zahl der Bogen- 
lampen im gleichen Zeitraum von 493 auf 1361 
anstieg. Der Einfluß der Metallfadenlampe 
auf die Entwicklung der Straßenbeleuchtung 
in Österreich ist aus Tabelle 2 ersichtlich. Es 
xcht aus derselben hervor, daß der Anteil der 
Kohlenfadenlanıpe auf 10°, des gesamten 
«lühlampenanschlusses zurückgegangen ist. 


ı) Der Rest unbekannt. 
9 Für 8Orte (43150 Einwohner mit Gas je 17 KW. 
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Tabelle 2 (1913, Österreich). 


Zahl der . Kohlenfadenlampen Metallfadenlampeu Bogenlampe 
eoe o hate DEN 


Städtegrübe Orte # 
Anschluß- A DSE ; i 
(Einwohnerzahl der versorgten Orte) (davon Ayzahl or Anzahl | er ' Anzahl ze 
mit Gas) in KW ! in KW . en el. 
| m KW 
Bis 10000... 2. 2...0..] 90 (0) 960 | 42 9810 432 | 370 18; | 
10 000 bis 20 000 .....125 (4): 480 ` 24 3515 285 450 Ais i 
20000 „ 50000... . . .| 21(16) : (800) (40) 7550 356 KO 
30000 ,, 100000... 5 (3) — — 2500!) 135 4m 336 
Über 100.000 . 4 (4) = = 13201) | 82 0745 | 5% 
Zr | | e 
Ih. 


Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
Arbeitsübertragung. 


Elektrizität aus Kehricht. 


[Elektrische Kraftbetriebe und Bahnen, Bd. 11, 
1913, S. 152 ff 


F. P. Tillmetz verwirft die Verwendung 
des Hausmülls für Düngezwecke, da es zu viel 
Speirgüter enthält, und weil sein Dungwert 
nur etwa 21,9%, gegen 15 bis 20% der künst- 
lichen Düngemittel beträgt. 

Bezüglich der Müllsortierung führt er aus 
einer schwedischen Sortieranlage interessante 
Einzelheiten an, aus denen hervorgeht, daß der 
Prozentsatz der verwertbaren Materialien im 
Verhältnis zum zugeführten Material im Mittel 
5° nieht überschreitet, und daß der Brutto- 
sortiergewinn, auf das gesamte Material gerech- 
net, ca 15,3 M pro Eisenbahnwagen von 15t im 
Mittel beträgt (gegenüber Berliner Müll 30 M, 
Münchener Müll in Puchheim 25 M). Die Sor- 
tierung erfordert einen teuren Transport des 


Tabelle 1. 


Kanadas Ausfuhr elektrischer Energi 
Vereinigten Staaten von Amerika in Mill. K 


die Millverbrennungsanlage als eine Wohl 
fahrtseinrichtung auffassen sollten, nicht ma}. 
gebend sein. Anf jeden Fall aber sollte di. 


Errichtung derartiger Anlagen, für die in jeder 


Stadt die «rundbedingungen verschieden sind 
auf das sorgsamste mit nterstützung von er. 
fahrenen Fachleuten vorbereitet und durchge. 
führt: werden. Dr.-ng. Bruno Heine. 


Kanadas Ausfuhr elektrischer Energie nach 
den Vereinigten Staaten von Amerika. 


Wie „Electrical World‘ vom 10. I. 1914. 
S. 73, amtlichen kanadischen Mitteilungen 
entnimmt, bestanden am 31. III. 1913 sieben 
kanadische Elektrizitätsunternehmen, die 
elektrische Energie nach den Vereinigten 
Staaten verkauften; drei weitere — ('edar 
Rapids Power Co., Soulanges (Quebec), Elec- 
trical Distributing Co., Windsor (Ontario), 
Sherbrooke Railway and Power Co., Sher- 
brooke (Quebec) — trafen zu dieser Zeit Vor- 
bereitungen zum Energieexport. Wie die Ta- 
belle 1 zeigt, lieferten die ersteren zusammen 
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Gesellschaft Produktion Export Heimalısarz 
Ontario and Minnesota Power Co., Fort Frances, Ont. 22,328 21,234 1,094 
Canadian Niagara Power Co., Niagara Falls, Ont. . 336,763 325,776. 1088 
Electrical Development Co., Niagara Falls, Ont. 210,807 55,054 155,773 
Ontario Power Co., Niagara Falls, Ont. ER 539,238 254,287 384,951 
Maine and New Brunswick Electric Power Co., Aroostook 
Falls, N.B Be er il a Arne et Au er de ah ee u ae 2,454 2,371 0,05 
British Columbia Electrice Railway Co., Vancouver, B.C. 121,072 0,282 120,790 
Western Canada Power (Co, Vancouver, B. C. l 21,451 3,260 18,191 
Insgesamt | 1254,093 662,244 591,849 


Mülls aus dem Stadtgebiet heraus, wofür z. B. 
von der Stadt München an die Puchheimer 
Sortieranstalt in 11 Jahren ca 2,64 Mill. M ge- 
zahlt wurden. Er steht auf dem Standhunkt, 
daß die Entwicklung der Müllverbrennung ohne 
weiteres jetzt den Bau von Müllverbrennungs- 
anstalten innerhalb des Stadtgebietes gestattet, 
so daß derartige Ausgaben von städtischen 
Behörden bei Einführung von Müllverbrennung 
wegfallen würden. Bezüglich der einzelnen 
Systeme gibt der Verfasserin der Hauptsache aus 
der Literatur genügend bekannte Einzelheiten. 
Erwähnt sei nur die Angabe, daß neuerdings 
in Frankfurt a. M. der Klärschlamm aus den 
Kanalisationsanlagen nach Entwässerung auf 
60 bis 70% Wassergehalt in Höhe von 5°, dem 
Müll beigemischt und zur Erhöhung des Heiz- 
effektes der Müllverbrennungsanlare benutzt 
wird. In Wiesbaden wird z. Zt. eine neue 
Schachtofenkonstruktion erprobt, bei welcher 
ein Rost überhaupt nicht mehr vorhanden ist; 
vielmehr ruht das Müll auf der Schlacke, und 
der Wind wird, wie bei einem Hochofen, durch 
einen seitlichen Düsenring dem heochgeschich- 
teten Müll zugeführt. Für den kontinuierlich 
beschickten Ofen wird statt Schamotte ein 
wassergekühlter Eisenmantel verwandt. Wirt- 
schaftlich vorteilhaft kann seiner Meinung nach 
eine Müllverbrennungsanlage nur arbeiten, 
wenn sie in Ängliederung an einen anderen, 
Dampf bzw. elektrische Energie benötigen- 
den Betrieb gebaut wird, und die Verwertung 
der Schlacke für Wegebau, Zwischendecken, 
Sand bei Pflasterungen, Herstellung von Be- 
ton, als Filtermaterial für biologische Kläran- 
lagen, Fußsteigplatten, Kanalröhren usw. von 
ein und derselben Verwaltung aus erfolgt. In 
Fürth wird für die Müllschlacke ein Preis bis 
zu 4,50 M/cbm erzielt. Tillmetz bedauert 
den z. Zt. noch bestehenden Widerstand bei 
den meisten Vorständen der Elektrizitätswerke, 
die in ihren Zentralen die höchsten Kraftlei. 
stungen mit möglichst geringem Arbeiter- 
personal erreichen wollen, während die Müll- 
verbrennung viel Personal und sorgfältigste 
Überwachung des Ofen- und Kesselbetriebes er- 
fordert. Solche Gründe persönlicher Annelım- 
lichkeiten dürften für Stadtverwaltungen, die 


t) Metall- und Kohlenfadenlampen zusammen. 


mehr über die Grenze als dem eigenen Lande: 
der größte Teil ging im N ingaragebiet nach den: 
Staat New York, der größeren Bedarf hatte als 
die Provinz Ontario. 


Leitungsanlagen für Starkstrom. 


Die Ursachen des Hausschwammes an den 
Telegraphenstangen !). 
Zeitschr. f. Schwachstr., Bd. 7, 1913, S. 3, 
10 Sp., 2 Abb.] 

Der Hausschwamm?) ist erst in den achtziger 
Jahren an den Telegraphenstangen In Österreich 
aufgetreten, u. zw. beschränkt sich das Vor- 
kommen auf die geographische Grenze de 
Reiches. Dr. Havelik, dem das besondere Stu- 
dium der Frage seit Anfang dieses Jahrhunderts 
übertragen ist, hat gefunden, daß an der Grenze 
die Stangen auf österreichischem Gebiete durch 
Hausschwamm zugrunde gingen, während die 


Nachbarstangen auf anderem Gebiete ver- 
Auftreten des 


schont blieben. Das ( 
Schwammes muß daher auf eine hei- 
mische Eigentümlichkeit zurückge- 


führt werden. Einen Fingerzeig bot 

Umstand, daß von allen österreichischen Tele- 
graphenstangen diejenigen der A-Form (m 
Deutschland Doppelständer genannt) die kür- 
zeste Lebensdauer haben, u. zw. verfallen 
70°, dieser Stangen dem Hausschwamm. In 
Linien, die aus einfachen Stangen mit nur 
wenigen eingebauten A-Stangen bestehen. mub- 
ten die letzteren schon nach wenigen Jahren 
ausgewechselt, dann abermals und zum dritten 
Male erneuert werden, während die einfachen 
Stangen noch heute stehen. Versuche, von del 
A-Stangen den Hausschwamm fernzuhalten. 
schlugen durchweg fehl; anderseits blieben 
alle Bemühungen, ihn an die einfachen Stangen 
zu verpflanzen, ergebnislos. Dr. Havelik er- 
blickt den Grund darin, daß um die A-Stangen 
eine verhältnismäßig große Masse von Erde 
u und — wegen der stabilen Bauart 
des Stützpunkts — nicht wieder so fest ge 


N „BETZ“ 1918 8. 1134. . i 

9 Es ist durchaus nicht erwiesen. ob es sioh bier 
mn echten Hauusschwumm (merulius laorimans dowesticun 
Falk) handelt. Möglich ist, daß man es mit einer Art von 
l'rockenftulepilzarten (Lenzites) zu tun hat. D. S. 
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| “tanıpft wird, wie es bei den einfachen Stangeu | hervor. Zum Zwecke der Kraftübertragung | lastung langsamer und kommt bei Überlastung 
un en In dem lockeren Boden findet der | wird in der Zentrale hochgespannter Eieich einiach zum Stillstand. Dem Motor schadet 
BEN Hausschwamm seim Fortkommen, in dem | strom erzeugt und mit konstanter Stromstärke | das nicht, weil ja die Stromstärke auch in 


ft werden einfache Stangen in 
KY kleine Äcker gesetzt, die zu Eisenbahuwächter- 
häuschen pore Es ist noch nie gelungen, bei 
u iesen Stangen . 
n Bo kleinen Felder nur mit der Hacke be- 
g arbeiter, daher nie schr tief durchgegraben wer- 
3” en. Sie trocknen im Sommer ganz aus; der 
y 4 vehte Hausschwamm aber ist gegen nichts so 

empfindlich, wie gegen vollständige Trockenheit, 

Anderseits bleiben auch Stangen in dauernd 
| feuehtem Erdreich, wo das Wasser den Zutritt 
taw ler für die Hausschwammfäulnis notwendigen 
“is Luft verhindert, von dem Schädling verschont. 


Fl [m Abhilfe zu schaffen, ist in Österreich ange- 
iw ordnet worden, das Erdreich um dio A-Stangen 
cun festerzustampfen. Der Erfolg war aber gering, 
tr. weil infolge der Stabilität der Bauart eine tech- 
"bis nische Notwendigkeit für das Feststampfen 
y n des Erdreich nicht vorlag, mit anderen Worten 


also die Anordnung nicht genügend befolgt 
Ischer Ẹpo le Daß in der Lockerung des Erdreichs 
tatsächlich die Ursache des Übels zu suchen ist, 


Eon l ! 
z geht auch daraus hervor, daß A-Stangen, die 

dve: zur Abspannung dienen und deshalb in festem 

ee to Boden stehen müssen, sowie Stangen in 


IL) Straßen, wo das Erdreich durch den Verkehr 
Mer  festgetreten wird, von dem Hausschwamm nicht 
de io. befallen werden. f 

Tee Neben den einfachen und A-Stangen finden 
inösterreich auchH-Form- Gestänge (inDeutsch- 
Wil dand Doppelgestänge genannt) Anwendung. 


Pa». Man sollte meinen, daß auch diese durch den 
ride:  Hausschwamm zerstört werden, denn für sie 
rt. ij. müssen ebenso umfan reiche Gruben ausge- 


enter hoben werden wie für die A-Stangen. An den 
 }stangen wird aber nie der Hausschwamm 
ur. zefunden. Der Grund besteht darin, daß sie 
std weniger stabil sind als die A-Stangen und daher 
——_ mit gut festgestampftem Boden umgeben wer- 
l den müssen. 
i Um das Übel auszurotten, empfichlt Dr. 
——  Ifarelik, auf die Verwendung der A-Stangen 
ET zanz zu verzichten. Übrigens hat auch eine 
x Zubereitung der Stangen mit Teeröl, Sublimat, 
i Zinkflnorid, Bellit-Doppelfluor und Chlorzink- 


Ni Fluornatrium zum Erfolg geführt. ß 

BAN ; 

, Bahnen und Fahrzeuge. 

Rn Elektrische Transpyrenäenbahn. 

HM In der Absicht, eine schnelle und möglichst 

——  lirekte Verbindung von Madrid zur französı- 

H schen Grenze zu schaffen, fordert, wie die , Ga- 
eta de Madrid“ ıneldet!), die spanische Regie- 

„. mag von dem zuständigen Ministerium die sofor- 

- tige Ausarbeitung eines alone für eine 

hr doppelgleisige, elektrisch zu betreibende Bahn. 


Durch politische Rücksichten bestimmt, soll 

die Bahn im Gegensatz zu den anderen spani- 

are schen Eisenbahnen, die in Privatbesitz sind, 

=" staatlich betrieben werden und statt der sonst 

verwendeten Breitspur die internationale Nor- 
malpur erhalten. 

Einer Meldung der ‚Zeitung des Vereins 
Deutscher Eisenbahnverwaltungen‘‘ zufolge 
wird beabsichtigt, die Bahn an das Netz der 
à -französischen Südbahn, die sich auch mit der 
z Elektrisierung ihrer Linien beschäftigt, anzu- 
„2 schließen und durch Einführung der Normal- 
w> spur den Wagenübergaug und den direkten 
ni Verkehr von Frankreich und dem übrigen 
ic Europa nach der spanischen Hauptstadt zu er- 
Br möglichen. Da sowohlin den Pyrenäen als auch 
¿v in der Provinz Pamplona genügende W asser- 
lda kräfte zur Verfügung stehen, so dürften Schwie- 
„< Ngkeiten in dieser Hinsicht nicht zu befürchten 
œo sein, wobei allerdings zu berücksichtigen ist, 
o Maß die kastilischen Hochebenen wasserarm 
‚ ind und die notwendige Kohlenzufuhr durch 
hohe Preise und das Fehlen von Wasserstraßen 
s verteuert wird. Es wird vermutet, daß die Bahn 

ala eine Folge der neuen freundschaftlichen Be- 
ıjehungen zwischen Frankreich und Spanien 
mt Unterstützung französischen Kapitals ge- 
bant wird, wodurch die französische Regierung 
ein Mittel bekommt, ihre afrikanischen Truppen 
mit größerer Schnelligkeit herbeizuschaifen, 
was allerdings in Anbetracht der zentralen 
lage des Ausgangsprojektes der Bahn in Ma- 
drid und der Stationierung der französischen 
(tuppen in den nordafrikanischen Kolonien 
‚weitelhaft erscheint. kE. E. W. 
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Berg- und Hüttenwesen. 


Die Anwendung huchgespannten Glelchstromes 
nach dem System Thury für Gruben. 
lourn. of the Inst. of El. Eng., Bd. 51, 1913, 
| S. 443.] 
5. F. Walker hebt zunächst die beson- 
deren Eigentümlichkeiten des Thury-Systens?) 


s ) Vgl. ETZ" 1914, 8. 198. 
Vgl. auch „ETZ“ 1918, S. 775. 


den hintereinander geschalteten Stromver- 
brauchern zugetührt. Die wechselnde Belastung 
im Netze verlangt wegen des konstanten Stro- 
mes eine der Belastungsänderung entsprechende 
Spannungsregelung der Generatoren. Diese 
geschieht selbsttätig. Ein im Hauptstrom lie- 
gendes Solenoid betätigt bei einer Änderung 
der Netzbelastung die Ölsteuerung eines Hilis- 
motors, welcher die Kommutatorbürsten ent- 
sprechend verschiebt. Die Spannungsregelung 
erfolgt demnach durch Veränderung des wirk- 
samen, magnetischen Krafttlusses. 

Der Höchstspannung, die ein Gleichstron:- 
generator hergeben kann, sind durch die Iso- 
lierungsschwierigkeiten am Kollektor Grenzen 
gesetzt. Thury ist in der Praxis hierin bis zu 
5000 V gegangen, hat sich meistens aber auf 
2500 bis 3500 V beschränkt. Die notwendi 
werdenden höheren Spannungen werden durc 
Hintereinanderschalten der Generatoren er- 
zielt. So arbeitet z. B. die 180 km lange Kratt- 
übertragung zwischen Moutiers und Lyon in 
Frankreich mit 57 000 V Höchstspannung, die 
16 in Reihe geschaltete Generatoren erzeugen. 

‚ „Für die Wahl der konstanten Stromstärke 
sind folgende Gesichtspunkte maßgebend. Die 
Stromstärke soll möglichst hoch sein, damit für 
eine bestimmte Leistung in der Zentrale die 
Zahl der in Serie lie Anden Generatoren mög- 
lichst klein wird. Anderseits ist durch den kon- 
stanten Strom die untere Leistungsgrenze der 
angetriebenen Motoren festgelegt und durch die 
Höchstspannung in der Zentrale die obere. Um 
die Anwendbarkeit des Systems nicht zu sehr 
zu beschränken, ist es wünschenswert, die Netz- 
stromstärke nicht zu hoch zu wählen. SchließB- 
lich soll mit Rücksicht auf die Verluste und die 
Kosten der Leitung die Arbeitsstromstärke 
möglichst der durchschnittlichen Belastung 
entsprechen. Es widersprechen sich also teil- 
weise die Forderungen, und man muß eine mitt- 
lere Linie gehen. Die Erfahrung hat dazu ge- 
führt, «meistens mit Stromstärken von 100 bis 
200 Amp zu arbeiten. 

Durch die Größe und Zahl der Maschinen- 
Einheiten, welche zur Erreichungeiner bestimm- 
ten Gesamtleistung der Zentrale erforderlich 
sind, werden die Anlagekosten bedingt. Um 
diese herabzudrücken, erhalten die Geueratoren 
Doppelkollektoren und, wenn angängig, zu 
mehreren gemeinschaftlichen Kraftantrieb. 
Walker gibt als Beispiel hierfür drei Fälle an, 
Zentralen für 500, 3000 und 10 000 KW Lei- 
stung. Im ersten Falle rechnet er mit zwei 
Maschinensätzen von je 250 KW mit einer 
Arbeitsstromstärke von 50 Amp und einer 
Höchstspannung von 10 000 V, ausreichend für 
eine Kabellänge von etwa 5 km. Für die 
3000 KW -Zentrale sind die entsprechenden 
Daten vier Maschinensätze mit je 1000 KW als 
Doppelmaschinen von je 500 KW, 30000 V, 
100 Amp, etwa 20 km Kabellänge, und für 
die 10 000 KW -Zentrale drei Maschinensätze 
von je 4000 KW als Doppelmaschinen von je 
2000 KW, 60 000 V Spannung, 200 Amp und 
etwa 70 km Kabellänge. 

Das Anlassen und Abschalten der Genera- 
toren und der Motoren geschieht in einfachster 
Weise nur mit einem Umschalter. Ein zuzu- 
schaltender Generator wird durch den Um- 
schalter kurzgeschlossen, auf Touren gebracht, 
bei einem Kurzschlußstrom gleich dem Netz- 
strom durch Öffnen des Umschalters an das 
Netz gelegt und durch Tourensteigerung auf 
Last gebracht, dann aber der selbsttätigen Rege- 
lung überlassen. Umgekehrt gestaltet sich der 
Vorgang beim Abschalten. 

In ähnlicher Weise wird ein Motor ohne 
Anlaßwiderstand angeschlossen. Hierzu dient 
ein Umschalter, der in der Anlaufstellung den 
Motor ınit dem Netz verbindet, wobei mit dem 
Anlaufen die Spannung von selbst steigt. 
Das Abschalten geschieht durch Kurzschließen 
der 7Zuleitungen vor dem Motor mit dem 
Umschalter. Um beim Öffnen des Kurzschlusses 
die Funken von dem Umschalter fernzuhalten, 
ist mit ihın ein selbsttätiger Schalter mit Koh- 
lenkontakten als Funkenzieher parallel ge- 
schaltet. 

Sehr einfach sind die Motoren auch gegen 
störende Einflüsse durch zu hohe Umdrehungs- 
zahlen und Spannungen oder beim Entstehen 
einer Unterbreehungsstelle geschützt. Ein dem 
Motor parallel geschaltete Spannungsspule löst 
beim Überschreiten der zulässigen Spannung 
einen Sehalter aus, der den Motor kKurzschließt. 

Nun einiges über die Betriebseigenschaften 
derineinerT'hury-Kraftübertragung angeschlos- 
senen Motoren. Es sind Hauptstrommotoren. 
Wegen des konstanten Stromes ist auch ihr 
Drehmoment konstant. Sind deshalb keine be- 
sonderen Regelvorrichtungen vorgesehen, so 
beschleunigt bei abnehmender Belastung das 


| überschüssige Drehmoment den Motor. Um- 


gekehrt läuft der Motor bei zunehmender Be- 


diesem Zustande gleich bleibt. l l 

Anderseits macht es keine Schwierigkeit, 
die Tourenzahl eines solchen Motors bei wech- 
selnder Belastung konstant zu halten, u, zw. 
ohne Regelwiderstände. Es geschieht durch 
Bürstenverschiebung, also Änderung des mag- 
netischen Krattilusses. Die Verschiebung er- 
folgt selbsttätig in ähnlicher Weise wie bei den 
Generatoren durch einen llilisınotor, dessen 
Steuerung in Abhängigkeit von einem mit einer 
kleinen Zentritugalpumpe erzeugten Druck 
arbeitet. Der Motor treibt diese Pumpe dureli 
Riemen an. Da die Druckerzeugung mit dem 
Quadrat der Tourenzahl steigt, so ist die Rege- 
lungsemptindlichkeit eine sehr gute. l 

Von Wichtigkeit ist sebließlich bei dem 
Thury-System die Isolation der Maschinen. 
Zwischen den Wieklungen und Kommutätoren 
und dem Maschinengestell sowie der Erde tritt 
die volle Übertragungsspannung auf. Deshalb 
werden die Generatoren und Motoren mit dem 
mechanischen Teil durch isolierende Kupp- 
lungen verbunden und sorgfältig isoliert auf- 
gestellt. Walker beschreibt eine solche Iso- 
lierung. Die Maschine kommt auf einen Beton- 
klotz, der mit einer Asphaltschicht überzogen 
ist, und stelt auf lsolatoren, die auf einer As- 
phaltlage ruhen. 

Walker hebt dann die Vorzüge des Thury- 
Systems gegenüber der Krattübertragung mit 
hochgespanntem Drelstrom hervor. Diese 
besteben iu folgendem. Die ganze Anordnung 
ist sehr einfach. In der Zentrale sind keine 
Schalttafeln, keine Erregerregulatoren, keine 
Synchronisiereinrichtungen, _ eventuell auch 
keine Booster zum Ausgleich des Spannungs- 
abialls eriorderlich, an den Motoren keine Au- 
laß- und Regelwiderstände, im ganzen trom- 
kreise keine Sicherungen. Die Kabelleitungen 
werden einfacher und billiger, die Verluste in 
den Leitungen geringer, weil alle Eintlüsse des 
Wechselstromes forttallen, eine zu starke Er- 
wärmung der Leitungen ist ausgeschlossen. Die 
hohe Spannung habe in den bestehenden An- 
lagen zu keinen Schwierigkeiten getührt, die 
Kommutierung sei tadellos. 

In der Tat trefien die genannten Vorzüge 
dem Drehstrom gegenüber zu, aber nicht all- 
gemein. Vielmehr ist dies nur unter besondereu 
Umständen richtig. Es ist der Fall, wenn es sich 
um Überwindung großer Entfernungen und unı 
Kraitabgabe an nur wenige Maschinen, um An- 
lagen über Tage. an denen nur wenige Ände- 
rungen und Ergänzungen vorkommen, handelt. 
Nie aber ist das T'hury-System, nachdem 
etwa 20 Anlagen ausgetührt sind, für weit- 
gehende Verzweigung in den Sekundäranlagen 
benutzt worden. Walker meint nun, daß sich 
auch hieriür und besonders tür Grubenzwecke 
das Thury-System mit Vorteil anwenden lasse. 
Er denkt es sich so: Von der Bergwerkszen- 
trale führt eine Leitungsschleife über sämtliche 
Motoren, die nach ihrer Größe noch anschluß- 
fähig sind. Die kleinen Motoren und die Be- 
leuchtung, tür welche der Arbeitsstrom zu 
hoch ist, werden parallel geschaltet und er- 
halten ihren Strom von einer norınalen Gleich- 
stromdynaıno, deren Antriebsmotor im Thury- 
Netz liegt. Ähnliche Motorgeneratoren scllen 
auch in allen den Fällen angeordnet werden, 
wo besondere Schwierigkeiten in bezug auf die 
Isolation durch Feuchtigkeit, Staub oder Ge- 
birgsdruck entstehen, also besonders unter Tage 
z. B. für Schrämmaschinen. Der Sekundärkreis 
dieser Motorgeneratoren soll auch nach dem 
Thury-System aber für niedrigere Spannungen 
arbeiten. Ist eine Gruppe von Schachtanlagen 
von einer Zentrale aus zu speisen, so denkt 
sich Walker alle größeren Motoren der Gruben 
in einer Leitungsschleife hintereinander gelegt 
oder auf jeder Grube einen größeren Motor- 
generator, der den Strom für die einzelne An- 
lage liefert. Iin übrigen soll die Kraftverteilung 
durch Motorgeneratoren erfolgen. i 

Man wird zugeben können, daß in einigen 
Fällen, wo der Strom weit herzuleiten ist, und 
nur wenige große Motoren betrieben werden, 
das Thury-System vorteilhaft sein mag. Ganz 
anders liegen aber die Verhältnisse im gewöhn- 
lichen Grubenbetriebe. Wie würde z. B. für 
eine Kohlengrube eine Thury-Krattübertragung 
nach Walkers Vorschlage aussehen? Da han- 
delt es sich um einen weitläufigen, verzettelten 
Betrieb mit vielen kleinen und mittleren Mo- 
toren, die man gerade wegen der Vorzüge der 
elektrischen Kraftübertragung vor anderen 
elektrisch betreiben will. Diese Antriebe kön- 
nen vielfach wegen ihrer Kleinheit nicht an das 
Hauptstromnetz angeschlossen werden, sie ver- 
langen also die Zwischenschaltung von Motor- 
generatoren. Dann gibt es weit im Felde liegende 
Einzelantriebe, die nur wenige Stunden am 
Tage laufen, und deren Betriebszeiten sich nieht 
decken. Werden diese Maschinen an eine Loi- 
tungsschleife nach Thury angeschlossen. so 
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nıit einem,einMuttergewindetragendenMessing - 
ring versehen, der sich auf das Sockelgewinde 
der Lampe aufschrauben läßt. Bei dieser Aus- 
fübrung der Ferrowatt-Lampen ist das Sockel- 
gewinde länger als bei der normalen Ausfüh- 
rung, damit noch ein ausreichender Kon- 
takt des Sockels in der Glühlampenfassung 


ER 


Abb. 45. Ferrowatt-Lampe mit Retlektor. 


erzielt wird. Die Glockendimensionen sind, 
kleiner als die der gewöhnlichen Draht- 
lanıpen gleicher Kerzenstärke; eine Ferro- 
watt-Lampe für 220 V und 25 HK hat einen 
sıößten Durchmesser von ca 64 mm und eine 
Höhe (ohne Sockel) von ca 64mm. Die neue 
Lampe eignet sich daher besonders für Zwecke, 
wo es auf besonders kleineGlockendimensionen, 
auf große Widerstandsfähigkeit und eine Kon- 
zentration des Lichtes nach unten ankommt, 
wie z. B. für Tischlampen, für die Beleuchtung 
von Sehaufenstern nnd Bahnwagen. Wnr. 


Die Entwicklung der elektrischen Straßen- 
beleuchtung auf statistischer Grundlage. 


[L. Rosenbaum. Elektrotechnik u. Maschinen- 
bau, Bd. 31, 1913, S. 938.] 


Es werden an Hand der Statistik der ,Ver- 
einigung der Elektrizitätswerke‘‘ für verschie- 
dene Städtegrößen die Zahl und Anschlußwerte 
der Glühlampen und Bogenlampen sowie deren 
Aunahme seit 1905 und 1909 ermittelt und so- 
dann auf Grund der „Statistik der Elektrizitäts- 
werke in Österreicht vom Jahre 1913 der Ein- 
{luß der Metallfadenlampe auf die Entwicklung 
der elektrischen Straßenbeleuchtung zahlen- 
mäßig festgestellt. Schließlich folgen Angaben 
über Benutzungsdauer und Stromverbrauch der 
Straßenbeleuchtung. 

In Tabelle 1 ist der auf 10 000 Einwohner 
umgerechnete Anschlußwert in Kilowatt für ver- 
schiedene Städtegrößen (1909) wiedergegeben. 


Tabelle 1 (1909). 
Zahl der Anschlußwert in KW 


Städtegröße Orte pro 10000 Einwohner 

(Einwohnerzahl (davon © _, DEN 

der versorgten Orte) | mit Gas- Eo Ti 

werken) lampen lampen 

0 bis 10 000 | 35 (8) 14,5?) 6,6?) 
10000 ,„ 20000 [24 (14) 8,4 7,0 
2)000 ,„ 50.000 | 64 (48) 2,4 3,6 
50000 ‚100000 | 34 (23)!) 1,8 2,8 
Über 100 000: | 38 (46) 0,6 356 


Es zeigt sich, dal der Auschlußwert der 
Glühlampen zufolge des Einflusses der Gas- 
werke mit zunehmender Stadtgröße rasch ab- 
nimmt, bei den Bogenlampen hingegen an- 
nähernd konstant bleibt und in Städten mit 
mehr als 20 000 Einwohnern den Glühlampen- 
anschluß übersteigt. Eine weitere Tabelle er- 
gibt, daß die Zahl der Glühlampen von 1905 bis 
t911 in Städten mit mehr als 100 000 Ein- 
wohnern auf das Vierfache gestiegen, ine der 
Bogenlampen aber nahezu unverändert ge- 
blieben ist. Annähernd gleichartig ergeben sich 
die Werte für Orte unter 20 000 Einwohnern, 
hei welchen die Zunahme der Glühlampen seit 
1909 etwa 23°,, der Bogenlampen 1% betrigt. 
in ähnlicher Weise erfolgte die Veränderung in 
Berlin (1905: 1700 Glühlampen, 709 Bogen- 
lampen; 1911: 2723 Glühlampen, 1020 Bogen- 
lampen), während in Wien die Zahl der Bogen- 
lampen im gleichen Zeitraum von 493 auf 1361 
anstieg. Der Einfluß der Metallfadenlampe 
auf die Entwicklung der Straßenbeleuchtung 
in Österreich ist aus Tabelle 2 ersichtlich. Es 
xcht aus derselben hervor, daß der Anteil der 
Kohlenfadenlampe auf 10% des gesamten 
(lühlampenanschlusses zurückgegangen ist. 
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H Der Rest unbekannt. 
”) Für 8Orte (48150 Einwohner) mit Gas je 17 KW. 
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(1913, Österreich). 


Bogenlampen 


Städtegröße Orte Anschluß- Anschluß- | Anschluß- 
(Einwohnerzahl der versorgten Orte) (davon — Anzahl wert Anzahl wert | Anzahl wert 
mit Gas) | in KW ı in KW ı | in KW 
Bis 10000 . . 2 ..... .| 90 (0) 960 pe 9810 | 432 | 315 | 185 
10 000 bis 20000 .....125 (4): 480 ı 24 3515 285 450 208 
20000 ,„ 50000. . ». . . .{ 21(16) ' (800) | (40) ; 7550 356 960 . 568 
50.000 ,, 100 000 . 5 (3)! — — į 2500); 135 a, 
Über 100 000 . 4 (4) = Ia 1320!) 82 745 | 512 


Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
Arbeitsübertragung. 


Elektrizität aus Kehricht. 


[Elektrische Kraftbetriebe und Bahnen, Bd. 11, 
1913, S. 152 ff.] 


F. P. Tillmetz verwirft die Verwendung 
des’ Hausmülls für Düngezwecke, da es zu viel 
Speirgüter enthält, und weil sein Dungwert 
nur etwa 215% gegen 15 bis 20% der künst- 
lichen Düngemittel beträgt. 

Bezüglich der Müllsortierung führt er aus 
einer schwedischen Sortieranlage interessante 
Einzelheiten an, aus denen hervorgeht, daß der 
Prozentsatz der verwertbaren Materialien im 
Verhältnis zum zugeführten Material im Mittel 
5% nicht überschreitet, und daß der Brutto- 
sortiergewinn, auf das gesamte Material gerech- 
net, ca 15,3 M pro Eisenbahnwagen von 15tim 
Mittel beträgt (gegenüber Berliner Müll 30 M, 
Münchener Müll in Puchheim 25 M). Die Sor- 
tierung erfordert einen teuren Transport des 


Tabelle ı. 
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die Müllverbrennungsanlage als eine Wohl- 
fahrtseinrichtung autfassen sollten, nicht maß- 
vebend sein. Anf jeden Fall aber sollte dic 
Errichtung derartiger Anlagen, für die in jeder 
Stadt die Grundbedingungen verschieden sind, 
auf das sorgsamste mit Unterstützung von er- 
fahrenen Fachleuten vorbereitet und durchge- 
führt werden. Dr.-$ng. Bruno Heine. 


Kanadas Ausfuhr elektrischer Energie nach 
den Vereinigten Staaten von Amerika. 


Wie „Eleetrieal World‘‘ vom 10. I. 1914, 
S. 73, amtlichen kanadischen Mitteilungen 
entnimmt, bestanden am 31. III. 1913 sieben 
kanadische HElektrizitätsunternehmen, die 
elektrische Energie nach den Vereinigten 
Staaten verkauften; drei weitere — Cedar 
Rapids Power Co., Soulanges (Quebec), Elec- 
trical Distributing Co., Windsor (Ontario), 
Sherbrooke Railway and Power Co., Sher- 
brooke (Quebec) — trafen zu dieser Zeit Vor- 
bereitungen zum Energieexport. Wie die Ta- 
belle 1 zeigt, lieferten die ersteren zusammen 


Kanadas Ausfuhr elektrischer Energie nach den 


Vereinigten Staaten von Amerika in Mill. KW Std. 


Gesellschaft 


Ontario and Minnesota Power Co., Fort Frances, Ont. 
Canadian Niagara Power Co., Niagara Falls, Ont. . 


Electrical Development Co., Niagara Falls, Ont. 
Ontario Power Co., Niagara Falls, Ont. . 


Maine and New Brunswick Electrice Power Co., 


Falls, N.B. 


British Columbia Electric Railway Co., Vancouver, B.C. 


Western Canada Power Co., Vancouver, B.C. 


Mülls aus dem Stadtgebiet heraus, wofür z. B. 
von der Stadt München an die Puchheimer 
Sortieranstalt in 11 Jahren ca 2,64 Mill. M ge- 
zahlt wurden. Er steht auf dem Standpunkt, 
daß die Entwicklung der Müllverbrennung ohne 
weiteres jetzt den Bau von Müllverbrennungs- 
anstalten innerhalb des Stadtgebietes gestattet, 
so daß derartige Ausgaben von städtischen 
Behörden bei Einführung von Müllverbrennung 
wegfallen würden. Bezüglich der einzelnen 
Systeme gibtder Verfasserin der Hauptsache aus 
der Literatur genügend bekannte Einzelheiten. 
Erwähnt sei nur die Angabe, daß neuerdings 
in Frankfurt a. M. der Klärschlamnı aus den 
Kanalisationsanlagen nach Entwässerung auf 
60 bis 70% Wassergehalt in Höhe von 5% dem 
Müll beigemischt und zur Erhöhung des Heiz- 
effektes der Müllverbrennungsanlage benutzt 
wird. In Wiesbaden wird z. Zt. eine neue 
Schachtofenkonstruktion erprobt, bei welcher 
ein Rost überhaupt nicht mehr vorhanden ist; 
vielmehr ruht das Müll auf der Schlacke, und 
der Wind wird, wie bei einem Hochofen, durch 
einen seitlichen Düsenring dem hechgeschich- 
teten Müll zugeführt. Für den kontinuierlich 
beschickten Ofen wird statt Schamotte ein 
wassergekühlter Eisenmantel verwandt. Wirt- 
schaftlich vorteilhaft kann seiner Meinung nach 
eine Müllverbrennungsanlage nur arbeiten, 
wenn sie in Angliederung an einen anderen, 
Dampf bzw. elektrische Energie benötigen- 
den Betrieb gebaut wird, und die Verwertung 
der Schlacke für Wegebau, Zwischendecken, 
Sand bei Pflasterungen, Herstellung von Be- 
ton, als Filterinaterial für biologische Kläran- 
lagen, Fußsteigplatten, Kanalröhren usw. von 
ein und derselben Verwaltung aus erfolgt. In 
Fürth wird für die Müllschlacke ein Preis bis 
zu 4,50 M/cbm erzielt. Tillmetz bedauert 
den z. Zt. noch bestehenden Widerstand bei 
den meisten Vorständen der Elektrizitätswerke, 
die in ihren Zentralen die höchsten Kraftlei- 
stungen mit möglichst geringem Arbeiter- 
personal erreichen wollen, während die Müll- 
verbrennung viel Personal und sorgfältigste 
Überwachung des Ofen- und Kesselbetriebes er- 
fordert. Solche Gründe persönlicher Annehm- 
lichkeiten dürften für Stadtverwaltungen, die 


') Metall- und Kohlenfadenlampen zusammen. 


Produktion Export Heimabsatz 

22,328 21,234 1,094 

336,763 325,776 10,987 

210,807 55,05 155,773 

ee a D A 539,238 254,287 284,951 
Aroostook 

2 di 2,434 2,371 0,003 

121,072 0,282 ; 120,790 

21,451 3,260 | 18,191 

Insgesanıt | 1254,093 662,244 | 591.849 


mehr über die Grenze als dem eigenen Lande; 
der größte Teil ging im Niägaragebiet nach dem 
Staat New York, der größeren Bedarf hatte als 
die Provinz Ontario. 


Leitungsanlagen für Starkstrom. 


Die Ursachen des Hausschwamnies an den 
Telegraphenstangen ?). 
"Zeitschr. f. Schwachstr., Bd. 7, 1913, S. 633, 
10 Sp., 2 Abb.] 

Der Hausschwamm?) ist erst in den achtziger 
Jahren an den Telegraphenstangen in Österreich 
aufgetreten, u. zw. beschränkt sich das Vor- 
kommen auf die geographische Grenze des 
Reiches. Dr. Havelik, dem das besondere Stu- 
dium der Frage seit Anfang dieses Jahrhunderts 
übertragen ist, hat gefunden, daß an der Grenze 
die Stangen auf österreichischen: Gebiete durch 
Hausschwamm zugrunde gingen, während die 
Nachbarstangen auf anderem Gebiete ver- 
schont blieben. Das Auftreten des 
Schwammes muß daher auf eine hei- 
mische Eigentümlichkeit ee 
tührt werden. Einen Fingerzeig bot der 
Umstand, daß von allen österreichischen Tele- 
sraphenstangen diejenigen der A-Form (im 

eutschland Doppelständer genannt) die kür- 
zeste Lebensdauer haben, u. zw. verfallen 
70°, dieser Stangen dem Hausschwamm. Jn 
Linien, die aus einfachen Stangen mit nur 
wenigen eingebauten A-Stangen bestehen, muß- 
ten die letzteren schon nach wenigen Jahren 
ausgewechselt, dann abermals und zum dritten 
Male erneuert werden, während die einfachen 
Stangen noch heute stehen. Versuche, von deu 
A-Stangen den Hausschwamm fernzuhalten. 
schlugen durchweg fehl; anderseits blieben 
alle Bemühungen, ihn an die einfachen Stangen 
zu verpflanzen, ergebnislos. Dr. Havelik er- 
blickt den Grund darin, daß um die A-Stangen 
eine verhältnismäßig große Masse von Erde 
gelockert und — wegen der stabilen Bauart 
des Stützpunkts — nicht wieder so fest gc- 
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1) _ETZ* 1918. R. 1431. a 

3d Es ist durchaus nicht erwiesen. ob ea sich hier 
uin echten Hausschwamm (merulius lacrimans domesticus 
Falk) handelt. Möglich ist, daß man es mit einer Art von 
Trockenfäulepilzarten (Lenzites) zu tun hat. D. 8. 
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wird, wie es bei den einfachen Stangen 
a In dem lockeren Boden findet der 
Hausschwamm sein Fortkommen, in dem 
festen nieht. Oft werden einfache Stangen in 
kleine Äcker gesetzt, die zu Eisenbahnwächter- 
hauschen gehoren. Fs ist noch nie gelungen, bei 
diesen Stangen Hausschwamm, wahrzunehmen, 
weil die klemen Felder nur mit der Hacke be- 
arbeitet, daher nie sehr tief durchgegraben wer- 
den. Nie trocknen im Sommer ganz aus; der 
echte Hausschwamm aber ist gegen nichts so 
empfindlich, wie gegen vollständige Trockenheit. 
Anderseits bleiben auch Stangen ın dauernd 
feuchtem Erdreich, wo das Wasser den Zutritt 
der für die Hausschwammfäulnis notwendigen 
Luft verhindert, von dem Schädling verschont. 
Um Abhilfe zu schaffen, ist in Österreich ange- 
ordnet worden, das Erdreich um die A-Stangen 
fester zustampfen. Der Erfolg war aber gering, 
weil infolge der Stabilität der Bauart eine tech- 
nische Notwendigkeit für das Feststampfen 
des Erdreichs nicht vorlag, mit anderen Worten 
alo die Anordnung nicht genügend befolgt 
wurde. Daß in der Lockerung des Erdreichs 
tatsächlich die Ursache des Übels zu suchen ist, 
geht auch daraus hervor, daß A-Stangen, die 
zur Abspannung dienen und deshalb in festem 
Roden stehen müssen, sowie Stangen in 
Straßen, wo das Erdreich durch den Verkehr 
festgetreten wird, vondem Hausschwamm nicht 
befallen werden. 

Neben den einfachen und A-Stangen finden 
inÖsterreich auchH-Form- Gestänge (inDeutsch- 
land Doppelgestänge genannt) Anwendung. 
Man sollte meinen, daß auch diese durch den 
Hausschwamm zerstört werden, denn für sie 
müssen ebenso umfangreiche Gruben ausge- 
hoben werden wie für die A-Stangen. An den 
I{-Stangen wird aber nie der Hausschwamm 
sefunden. Der Grund besteht darin, dal sie 
weniger stabil sind als die A-Stangen und daher 
mit gut festgestampftem Boden umgeben wer- 
den müssen. 

Um das Übel auszurotten, empfiehlt Dr. 
lavelik, auf die Verwendung der A-Stangen 
vanz zu verzichten. Übrigens hat auch eine 
/nbereitung der Stangen mit Teeröl, Sublimat, 
Zinkflnorid, Bellit-Doppelfluor und Chlorzink- 
Fluornatrium zum Erfolg geführt. ß 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Elektrische Transpyrenäenbahn. 


In der Absicht, eine schnelle und möglichst 
direkte Verbindung von Madrid zur französt- 
sehen Grenze zu schaffen, fordert, wie die „Ga- 
ceta de Madrid“ meldet!), die spanische Regie- 
rung von dem zuständigen Ministerium die sofor- 
tige Ausarbeitung eines Vorprojektes für eine 
doppelgleisige, elektrisch zu betreibende Bahn. 
Durch politische Rücksichten bestimmt, soll 
die Bahn im Gegensatz zu den anderen spani- 
schen Eisenbahnen, die in Privatbesitz sind, 
staatlich betrieben werden und statt der sonst 
verwendeten Breitspur die internationale Nor- 
malspur erhalten. 

Einer Meldung der ‚Zeitung des Vereins 
Deutscher Eisenbahnverwaltungen‘“ zufolge 
wird beabsichtigt, die Bahn an das Netz der 
französischen Südbahn, die sich auch mit der 
Elektrisierung ihrer Linien beschäftigt, anzu- 
schließen nd durch Einführung der Normal- 
spur den Wagenübergang und den direkten 
Verkehr von Frankreich und dem übrigen 
Europa nach der spanischen Hauptstadt zu er- 
möglichen. Da sowohl in den Pyrenäen als auch 
in der Provinz Pamplona genügende W asser- 
kräfte zur Verfügung stehen, so dürften Schwie- 
rigkeiten in dieser Hinsicht nicht zu befürchten 
sein, wobei allerdings zu berücksichtigen ist, 
daß die kastilischen Hochebenen wasserarm 
sind und die notwendige Kohlenzufuhr durch 
hohe Preise und das Fehlen von Wasserstraßen 
verteuert wird. Es wird vermutet, daß die Bahn 
als eine Folge der neuen freundschaftlichen Be- 
ziehungen zwischen Frankreich und Spanien 
mit Unterstützung französischen Kapitals ge- 
baut wird, wodurch die französische Regierung 
ein Mittel bekommt, ihre afrikanischen Truppen 
mit größerer Schnelligkeit herbeizuschaffen, 
was allerdings in Anbetracht der zentralen 
Lage des Ausgangsprojektes der Bahn in Ma- 
dri und der Stationierung der französischen 
[ruppen in den nordafrikanischen Kolonien 
zweifelhaft erscheint. Eken: 


Berg- und Hüttenwesen. 


Die Anwendung hochgespannten Glelchstromes 
nach dem System Thury für Gruben. 


(Journ. of the Inst. of El. Eng., Bd. 51, 1913, 
S. 443] 


S. F. Walker hebt zunächst die beson- 
deren Eigentümlichkeiten des Thury-Systems?) 
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2 Vgl. ETZ“ 1914, 8. 198. 
Vgl. auch „ETZ” 1918, S. 775. 
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hervor. Zum Zwecke der Kraftübertragung 
wird in der Zentrale hochgespannter Gleich- 
strom erzeugt und mit konstanter Stromstärke 
den hintereinander geschalteten Stroinver- 
brauchern zugetührt. Die wechselnde Belastung 
im Netze verlangt wegen des konstanten Stro- 
mes eine der Belastungsänderung entsprechende 
Spannungsregelung der Generatoren. Diese 
geschieht selbsttätig. Ein im Hauptstrom lie- 
gendes Solenoid betätigt bei einer Änderung 
der Netzbelastung die Ölsteuerung eines Hilis- 
motors, welcher die Kommutatorbürsten ent- 
sprechend verschiebt. Die Spannungsregelung 
erfolgt demnach durch Veränderung des wirk- 
samen, magnetischen Krafttlusses. 

Der Höchstspannung, die ein Gleichstrom- 
generator hergeben kann, sind durch die Iso- 
lierungsschwierigkeiten am Kollektor Grenzen 
gesetzt. Thury ist in der Praxis hierin bis zu 
5000 V gegangen, hat sich meistens aber auf 
2500 bis 3500 V beschränkt. Die notwendi 
werdenden höheren Spannungen werden durc 
Hintereinanderschalten der Generatoren er- 
zielt. So arbeitet z. B. die 180 km lange Krait- 
übertragung zwischen Moutiers und Lyon in 
Frankreich mit 57 000 V Höchstspannung, die 
16 in Reihe geschaltete Generatoren erzeugen. 

Für die Wahl der konstanten Stromstärke 
sind folgende Gesichtspunkte maßgebend. Die 
Stromstärke soll möglichst hoch sein, damit für 
eine bestimmte Leistung in der Zentrale die 
Zahl der in Serie Tiegenden Generatoren mög- 
lichst klein wird. Anderseits ist durch den kon- 
stanten Strom die untere Leistungsgrenze der 
angetriebenen Motoren festgelegt und durch die 
Höchstspannung in der Zentrale die obere. Um 
die Anwendbarkeit des Systems nicht zu sehr 
zu beschränken, ist es wünschenswert, die Netz- 
stromstärke nicht zu hoch zu wählen. Schließ- 
lich soll mit Rücksicht auf die Verluste und die 
Kosten der Leitung die Arbeitsstromstärke 
möglichst der durchscehnittlichen Belastung 
entsprechen. Es widersprechen sich also teil- 
weise die Forderungen, und man muß eine mitt- 
lere Linie gehen. Die Erfahrung hat dazu ge- 
fülırt, meistens mit Stromstärken von 100 bis 
200 Amp zu arbeiten. 

Durch die Größe und Zahl der Maschinen- 
Einheiten, welche zur Erreichungeiner bestimm- 
ten Gesamtleistung der Zentrale erforderlich 
sind, werden die Anlagekosten bedingt. Um 
diese herabzudrücken, erhalten die Generatoren 
Doppelkollektoren und, wenn angängig, zu 
mehreren gemeinschaftlichen Kraftantrieb. 
Walker gibt als Beispiel hierfür drei Fälle an, 
Zentralen für 500, 3000 und 10 000 KW Lei- 
stung. Im ersten Falle rechnet er mit zwei 
Maschinensätzen von je 250 KW mit einer 
Arbeitsstromstärke von 50 Amp und einer 
Höchstspannung von 10 000 V, ausreichend für 
eine Kabellänge von etwa 5 km. Für die 
3000 KW -Zentrale sind die entsprechenden 
Daten vier Maschinensätze mit je 1000 KW als 
Doppelmaschinen von je 500 KW, 30 000 V, 
100 Amp, etwa 20 km Kabellänge, und für 
die 10 000 KW -Zentrale drei Maschinensätze 
von je 4000 KW als Doppelmaschinen von je 
2000 KW, 60 000 V Spannung, 200 Amp und 
etwa 70 km Kabellänge. 

Das Anlassen und Abschalten der Genera- 
toren und der Motoren geschieht in einfachster 
Weise nur mit einem Umschalter. Ein zuzu- 
schaltender Generator wird durch den Um- 
schalter kurzgeschlossen, auf Touren gebracht, 
bei einem Kurzschlußstrom gleich dem Netz- 
strom durch Öffnen des Umsehalters an das 
Netz gelegt und durch Tourensteigerung auf 
Last gebracht, dann aber der selbsttätigen Rege- 
lung überlassen. Umgekehrt gestaltet sich der 
Vorgang beim Abschalten. 

In ähnlieher Weise wird ein Motor ohne 
Anlaßwiderstand angeschlossen. Hierzu dient 
ein Umschalter, der in der Anlaufstellung den 
Motor mit dem Netz verbindet, wobei mit dem 
Anlaufen die Spannung von selbst steigt. 
Das Abschalten geschieht durch Kurzschließen 
der Zuleitungen vor dem Motor mit dem 
Umschalter. Uim beim Öffnen des Kurzschlusses 
die Funken von dem Umschalter fernzuhalten, 
ist mit ihm ein selbsttätiger Schalter ınit Koh- 
lenkontakten als Funkenzieher parallel ge- 
schaltet. 

Sehr einfach sind die Motoren auch gegen 
störende Einflüsse durch zu hohe Umdrehungs- 
zahlen und Spannungen oder beim Entstehen 
einer Unterbrechungsstelle geschützt. Ein den 
Motor parallel geschaltete Spannungsspule löst 
beim Überschreiten der zulässigen Spannung 
einen Schalter aus, der den Motor Kurzschließt. 

Nun einiges über die Betriebseigenschaften 
der ineiner Thury-Kraftübertragung angeschlos- 
senen Motoren. Es sind Hauptstrommotoren. 
Wegen des konstanten Stromes ist auch ihr 
Drehmoment konstant. Sind deshalb keine be- 
sonderen KRegelvorriehtungen vorgesehen, so 
beschleunigt bei abnehmender Belastung das 
überschüssige Drehmoment den Motor. Um- 
gekehrt läuft der Motor bei zunehmender Be- 
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lastung langsamer und kommt bei Überlastung 
einfach zum Stillstand. Dem Motor schadet 
das nicht, weil ja die Stromstärke auch in 
diesem Zustande gleich bleibt. l 

Anderseits macht es keine Schwierigkeit, 
die Tourenzahl eines solchen Motors bei wech- 
selnder Belastung konstant zu halten, u. zw. 
ohne Regelwiderstände. Es geschieht durch 
Bürstenverschiebung, also Änderung des mag- 
netischen Kratttlusses. Die Verschiebung er- 
folgt selbsttätig in ähnlicher Weise wie bei den 
Generatoren durch einen Wiltsmotor, dessen 
Stenerung in Abhängigkeit von einem ınıt einer 
kleinen Zentrilugaipumpe erzeugten Druck 
arbeitet. Der Motor treibt diese Pumpe durch 
Riemen an. Da die Druckerzeugung mit dem 
Quadrat der T'ourenzahl steigt, so ist die Rege- 
lungsemptindlichkeit eine sehr gute. 

Von Wichtigkeit ist schließlich bei dem 
Thury-System die Isolation der Maschinen. 
Zwischen den Wicklungen und Kommutaätoren 
und dem Maschinengestell sowie der Erde tritt 
die volle Übertragungsspannung auf. Deshalb 
werden die Generatoren und Motoren mit dem 
mechanischen Teil durch isolierende Kupp- 
lungen verbunden und sorgfältig isoliert auf- 
gestellt. Walker beschreibt eine solche Iso- 
lierung. Die Maschine kommt auf einen Beton- 
klotz, der mit einer Asphaltschicht überzogen 
ist, und steht auf Isolatoren, die auf einer As- 
phaltlage ruhen. 

Walker hebt dann die Vorzüge des Thury- 
Systems gegenüber der Krattübertragung mit 
hochgespanntem Drehstrom hervor. Diese 
besteben in folgendem. Die ganze Anordnung 
ist sehr einfach. In der Zentrale sind keine 
Sehalttafeln, keine Erregerregulatoren, Keine 
Synehronisiereinrichtungen, eventuell auch 
keine Booster zum Ausgleich des Spannungs- 
abfalls eriorderlich, an den Motoren keine An- 
laß- und Regelwiderstände, im ganzen Strom- 
kreise keine Sicherungen. Die Kabelleitungen 
werden einfacher und billiger, die Verluste in 
den Leitungen geringer, weil alle Eintlüsse des 
Wechselstromes forttallen, eine zu starke Er- 
wärmung der Leitungen ist ausgeschlossen. Die 
hohe Spannung habe in den bestehenden Au- 
lagen zu keinen Schwierigkeiten getührt, die 
Kommutierung sei tadellos. 

In der Tat trefien die genannten Vorzüge 
dem Drehstrom gegenüber zu, aber nicht all- 

emein. Vielmehr ist dies nur unter besonderen 
Ümetäuden richtig. Es ist der Fall, wenn es sich 
um Überwindung großer Entfernungen und um 
Kraitabgabe an nur wenige Maschinen, um An- 
lagen über Tage. an denen nur wenige Ände- 
rungen und Ergänzungen vorkommen, handelt. 
Nie aber ist das T'hury-System, nachdem 
etwa 20 Anlagen ausgetührt sind, für weit- 
gehende Verzweigung in den Sekundäranlagen 
benutzt worden. Walker meint nun, daß sich 
auch hieriür und besonders tür Grubenzwecke 
das Thury-System mit Vorteil anwenden lasse. 
Er denkt es sich so: Von der Bergwerkszen- 
trale führt eine Leitungsschleife über sämtliche 
Motoren, die nach ihrer Größe noch anschluß- 
fähig sind. Die kleinen Motoren und die Be- 
leuchtung, für welche der Arbeitsstrom zu 
hoch ist, werden parallel geschaltet und er- 
halten ihren Strom von einer normalen Gleich- 
stromdynamo, deren Antriebsmotor ım Thury- 
Netz liegt. Ähnliche Motorgeneratoren sellen 
auch in alleu den Fällen angeordnet werden, 
wo besondere Schwierigkeiten in bezug auf die 
Isolation durch Feuchtigkeit, Staub oder Cœ- 
birgsdruck entstehen, also besonders unter Tage 
z. B. tür Schräimimaschinen. Der Sekundärkreis 
dieser Motorgeneratoren soll auch nach dem 
Thury-System aber für niedrigere Spannungen 
arbeiten. Ist eine Gruppe von Schachtanlagen 
von einer Zentrale aus zu speisen, so denkt 
sich Walker alle größeren Motoren der Gruben 
in einer Leitungsschleife hintereinander gelegt 
oder auf jeder Grube einen größeren Motor- 
generator, der den Strom für die einzelne An- 
lage liefert. Im übrigen soll die Kraftverteiluns 
durch Motorxeneratoren erfolgen. | 

Man wird zugeben können, daß in einigen 
Fällen, wo der Strom weit herzuleiten ist, und 
nur wenige große Motoren betrieben werden, 
das Thury-System vorteilhaft sein mag. Ganz 
anders liegen aber die Verhältnisse im gewöhn- 
lichen Grubenbetriebe. Wie würde z. B. für 
eine Kohlengrube eine Thury-Krattübertragung 
nach Walkers Vorschlage aussehen? Da han- 
delt es sich um einen weitläufigen, verzettelten 
Betrieb mit vielen kleinen und mittleren Mo- 
toren, die man gerade wegen der Vorzüge der 
elektrischen Kraftübertragung vor anderen 
elektrisch betreiben will. Diese Antriebe kön- 
nen vielfach wegen ihrer Kleinheit nicht an das 
Hauptstromnetz angeschlossen werden, sie ver- 
langen also die Zwischenschaltung von Motor- 
generatoren. Dann gibt es weit im Felde liegende 
Einzelantriebe, die nur wenige Stunden amı 
Tage laufen, und deren Betriebszeiten sich nicht 
decken. Werden diese Maschinen an eine Loi- 
tungsschleife nach Thury angeschlossen. so 
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fallen die Leitungen teurer und die Verluste 
in ihnen größer aus als in einem Drehstroimnetz., 
denn die Leitungen müssen größere Strom- 
stärken führen, welche auch während dar lan- 
ven Stillstände der Motoren tließen. 

Da sind ferner viele schmutzige und feuchte 
Betriebsstellen, an denen nicht mit hohen 
Spannungen gearbeitet werden darf. Das 
gleiche gilt für die Antriebe vor Ort. In allen 
diesen Fällen ist auch wieder die Zwischen- 
schaltung von Motorgeneratoren nötig. 

Es müssen also in der Grube eine große 
Zahl von Motorgeneratoren untergebracht wer- 
den. Diese verlangen wegen der hohen Span- 
nung teuere Fundamente, namentlich bei druck- 
haftem Gebirge, und verursachen größere Ver- 
luste als Transformatroen. Die vielen Kollek- 
toren sind in der Grube auch keine Annehm- 
lichkeit. Das Fehlen von Regelwiderständen 
an den Motoren nach Thury ist bei den Antrie- 
ben in der Grube nicht von so großer Bedeutung 
wie Walker esglaubt. Eskommen hierfür haupt- 
sächlich Pumpen, Kompressoren und Haspel 
in Betracht. Für diese Fälle kommt man bei 
Drehstromantrieb auch mit einfachen Mitteln 
durch. Pumpen- und Konipressormotoren 
laufen mit unveränderlicher Tourenzahl durch. 
Die Pumpen erhalten reichlich große Sümpfe, 
so daß steigende Wasserzuflüsse mit einer 
längeren Betriebszeit bewältigt werden, an 
Kompressoren wird die Leistung durch ein- 
fache Vorrichtungen am mechanischen Teil ge- 
ändert. Sind die Haspel so groß, daß die Ver- 
luste durch die Regelwiderstände eine Rolle 
spielen, so sind Drehstrom-Kollektormotoren 
am Platze. Wenn Walker meint, daß die Strom- 
verluste in den Drehstromleitungen größer 
seien als in einer Leitungschleife nach Thury, 
so trifft dies, wie oben angedeutet ist, nicht 
für das weitverzweigte Leitungsnetz in der 
Grube mit dem gewöhnlich geringen Belastungs- 
faktor zu. Namentlich nicht, wenn, wie es 
allein richtig ist, die Verluste bei der Um- 
setzung des Stromes, das eine Mal in Motor- 
generatoren, das andere Mal in Transforma- 
toren, mit einbegriffen werden. 

Von einer Einfachheit des Thury-Systems 
für Grubenzwecke kann wegen der nötig wer- 
denden, zahlreichen Motorgeneratoren, der an 
sie angeschlossenen Sonderstromkreise, der 
isolierten Aufstellung der Maschinen und der 
vielen zu unterhaltenden Kollektoren keine 
Rede sein. Es wachsen dadurch auch die An- 
lagekosten und die Energieverluste in der Grube 
segenüber der Drehstrom-Kraftübertragung. 

iese Gesichtspunkte kamen auch in der sich 
an den Vortrag anschließenden Erörterung zum 
Ausdruck. 

Man wird nach alledem den Vorschlag 
Walkers, das Thury-Systen für die weitgehende 
Kraftverteilung in der Grube zu verwenden, 
nicht als zweckmäßig bezeichnen können. Dieses 
System muß seiner ganzen Natur nach auf die 
Fälle beschränkt bleiben, wo die Kraftzentrale 
mit großer Übertragungslänge auf eine Sekun- 
däranlage arbeitet, in der der Kraftverbrauch 
in wenigen Maschinen erfolgt. Für eine viel- 


gegliederte Kraftverteilung dagegen bleibt 
die Parallelschaltung immer das Gegebene. 
Goetze. 


Landwirtschaft. 


Versuchs weises maschinelles Pflügen 
italienischer Reisfelder. 


Wie die Versuchsstation für Reisbau 
"in Vercelli mitteilt, sollen im Frühjahr Ver- 
suche der Reisfelderbearbeitung mit elek- 
trischen oder Dampfpflügen stattfinden. 
Schriftliche Anmeldungen zur Teilnahme sind 
baldmöglichst an die genannte Versuchsstation 
(Stazione Sperimentale di Risicoltura) zu rich- 
ten und müssen von 150 Le Einschreibegebühr 
und 250 Le Kaution pro Apparat begleitet sein. 
Auch sind ihnen eine Beschreibung des letzte- 
ren, Angaben über Gewicht, Dimensionen, 
Energieverbrauch, Anzahl und Art der Ar- 
beiter, Bauanstalt und Herkunftsstation sowie 
eine Bescheinigung des Teilnehmers, das Pro- 
gramm einhalten zu wollen, beizugeben. Pro- 
gramme können im Bureau der „Nachr. f. Hand., 
Ind. u. Landw.“, Berlin W. 8, Wilhelm- 
straße 74 IIT, eingesehen werden. 


Chemie, insbesondere Elektrochemie, 
Akkumulatoren, Elemente. 


Die Behandlung sulfatierterBleiakkumulatoren. 
[The Electrician, Bd. 70, 1913, S. 1142.] 


C. W. Bennet und D. S. Cole geben einige 
Versuchsresultate mit der von G. A. Perley 
angegebenen Methode ( „ETZ“ 1913, S. 856) 
zur Auffrischung sulfatierter Akkumulatoren- 
platten wieder. Perley fand zunächst, daß eine 
sulfatierte negative Akkumulatorenplatte 
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schnell und leicht zu Blei reduziert wurde, wenu 
sie iu einer alkalischen Lösung von Natrium- 
hydroxyd als Kathode angebracht war. 

Um nun in einer Akkumulatorenzelle zu 
erreichen, daß die Bleischwanımplatte katho- 
discher Polarisation in alkalischer Lösung und 
gleichzeitig damit die Superoxydelektrode ano- 
discher Polarisation in sehwefelsaurer Lösung 
ausgesetzt wird, wurde eine Lösung von Na- 
triumsulfat versucht. Bei Ladung der Zelle 
bildet sich in den Poren der Bleischwammplatte 
aus dieser Lösung Natriumhydroxyd. 

Versuche mit einzelnen kleinen Zellen, 
deren Kapazität infolge Sulfatation stark zu- 
rückgegangen war, ergaben überraschend gute 
Resultate. Die Zellen erreichten wieder ihre 
volle Normalkapazität oder noch mehr. Der 
verwendete Elektrolvt mit 200 g kristallisiertem 
Natriumsulfat (Na, SO, 10H,O) pro Liter soll 
in bezug auf Reinheit dieselben Badıneungen er- 
füllen wie die Akkumulatorensäure. Eine voll- 
ständige Auswaschung des Natriumsulfats aus 
den Platten ist nicht nötig, eine einzelne Unter- 
tauchung in Wasser soll genügen. Die Lade- 
dauer in der Natriumsulfatlösung war im 
schlimmsten Falle 60 Stunden mit der acht- 
stündigen Ladestromstärke. 

Die Methode wurde danach in der Praxis 
bei einer Batterie von 52 Zelen versucht Die 
Batterie gehörte zur elektroteehnisehen Ab- 
teilung des Sibley Collegium der Cornell Uni- 
versität. Die Kapazität der Zellen, welche 
normal 60 Amp Std bei achtstündiger Entladurg 
rein sollte, war infolge starker Sulfatierung sehr 
zurückgegangen. 

Vor der Behandlung wurde eine Kapazi- 
täts- und Wirkungsgradprobe angestellt. Da- 
nach wurden die Platten herausgenommen und 
in Wasser untergetaucht, die Schwefelsäure der 
Kästen wurde durch eine 10°9,-ige wässerige 
Lösung von Natriumsulfat ersetzt, und die 
Platten wurden wieder eingehängt. Nachdem 


nun die Platten 53 Stunden mit 15 Amp ge- 


laden worden waren, wurden sie wieder heraus- 
genommen, in Wasser getaucht und endlich in 
Schwefelsäure vom spezifischen Gewicht 1,23 
normal eingebaut. 

Aus der ersten Ladung und der zweiten Ent- 
Jadung in der Schwefelsäure wurde nun wieder 
die Kapazität und der Wirkungsgrad der Batte- 
rie festgestellt. Die erhaltenen Resultate vor 
und nach der Auffrischung gehen aus deı fol- 
genden tabellarischen Zusammenstellung her- 
vor. 


Vor der | Nach der 
Be- Be- 
handlung | handlung 


| 


7,150 
3,040 


6,320 


5,530 


Ladung in Wattstunden 
Entladung in Wattstunden 
Entladung in Amperestun- 
OMS a e a a e a AS 
Wirkungsgrad nach Watt- | 
stunden 2.2.2... | 42,5 81,1 
Kapazität in % der norma- | 
len Kapazität 2.2.9100 


30,6 58,1 


96,9 


Die Gesamtkosten der Behandlung, um- 
fassend Salzverbrauch, Arbeitslöhne und elek- 
trische Energie (zu 20.4 Pf/KW Std gerechnet), 
waren 44 M. Dieser Betrag wird infolge des 
verbesserten Wirkungszrades bei etwa 85 bis 90 
Ladungen und Entladungen wiedergewonnen. 

Für stark sulfatierte kleinere Batterien 
scheint demnach diese Methode sehr geeignet. 
Für die größeren Batterien der Elektrizitäts- 
werke können die Platten nicht ganz so einfach 
abwechselnd in Wasser, Salzlösung, Wasser und 
Säure eingehängt werden und wenn bei solehen 
Batterien etwas Sulfatierung trotz der besseren 
Wartung, die im allgemeinen größeren Batte- 
rien zuteil werden, doch vorkommt, wird man 
wohl naeh wie vor am besten durch Über- 
ladungen mit reduzierter Stromstärke oder 
Überladungen mit BRuhepausen auskommen. 
Aber für die Sulfatie rung gilt ja garz besonders 
„Prevention is better than eure“. C.K. 


Jahresversammlungen, Kongresse 
und Ausstellungen. 


Ausstellung von Maschinen, Geräten, Patenten 
für Weinbau und Kellerwirtschaft, 
Budapest 1914. 

Die ungarische Kaufmannshalle veran- 


staltet mit anderen Fachvereinen unter der 
Agide des ungarischen Handels- und Ackerbau- 


 ministeriums vom 23. Mai bis 6. Juli in Buda- 


pest (Industriehalle) eine Ausstellung von 
Maschinen, Geräten und Patenten für 
Weinbau und Kellerwirtschaft. Melde- 
schluß ist am I5. März. Die Drucksachen kön- 


nen beider „Ständigen Ausstellumgskom mission 
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für die Deutsche Industrie‘, Berlin NW. 40, 
Roonstraße 1, eingesehen werden. 


Il. Allgemeine Deutsch- Ostalrikanische 
Landesausstellung Daressalam 1914). 


Mit Rücksicht auf das wachsende Interesse 
an dem Unternehmenim In- und Auslande hat 
der heimische Arbeitsausschuß eine Verlänge- 
rung der Anmeldefrist bis zum 31.März 
beschlossen. 


Verschiedenes. 


Organisation und Bedeutung der deutschen 
Elektrizitätsindustrie. 


In einem in der Handelshochschule Berlin 
gehaltenen Vortrage führte Dr. Max Levy u.a. 
tolgendes aus: Der wirtschaftliche Unterschied 
zwischen den Großkonzernen und den Spezial- 
fabriken der Elektrotechnik besteht darin, daß 
erstere mehr oder weniger auf dem gesamten 
(Gebiet der elektrischen Industrie fabrizieren 
und selbst installieren, während die Spezial- 
fabriken sich auf einzelne Zweige und die bloße 
Fabrikation beschränken. Die Großkonzerne 
waren früher über Deutschland verbreitet. 
heute wurzeln sie nurin Groß-Berlin. Die Pro- 
duktion der gesamten deutschen Elektrizitäts- 
industrie beträgt ca 1 Milliarde Mark. Davon 
gingen etwa 290 Mill. M ins Ausland. Die In- 
stallateure haben sich zu einem selbstständigen 
Stand entwickelt, der heute etwa 4000, aller- 
dings teilweise auch kleine Betriebe umfassen 
mag. Die Anzahl der Elektrizitätswerke be- 
trug laut Statistik vom 1. April 1913 über 
4100, so daß also auf je einElektrizitätswerk nur 
ein selbständiger Installateur kommt. Etwa 
3, aller Einwohner von Deutschland haben 
z. Zt. die Möglichkeit, Strom zu beziehen. Die 
Gesamtleistung der Elektrizitätswerke ergibt 
sich zu ca 2 095 000 KW, die Gesamtabgabe be- 
trägt etwa 2 Milliarden KW Std pro Jahr. Die 
Berliner Electrioitäts-Werke stellen das größte 
deutsche Elektrizitätswerk dar. Sie geben 
etwa !/ der gesamten Stromabgabe der dent- 
schen öffentlichen Elektrizitätswerke ab. Die 
Bedeutung der elektrischen Industrie in natio- 
nalökonomischer Bedeutung ist sehr erheblich. 
Sie zahlt im allgemeinen nicht nur die besten 
Löhne, sondern auch die Anzahl ihrer Ange- 
stellten ist besonders hoch. Die Rentabilität 
der Fabrikationsfirmen ist befriedigend, aber 
nicht glänzend. Die Rentabilität der Elektri- 
zitätswerke befindet sich in dauernder Steige- 
rung und beträgt heute bei den Aktiengesell- 
schaften im Mittel ca 9,9%. Sie ist bei den 
Bon Werken im allgemeinen erheblicher als 

ei den kleineren Werken. Charakteristisch 
für die Elektrotechnik ist die überaus schnelle 
Entwicklung; während die Gesamtheit der ge- 
werblichen Berufsgenossenschaften in den Jalı- 
ren zwischen 1901 und 1911 eine Erhöhung der 
Anzahl der versicherten Personen um 43°% 
erfahren hat, betrug dieselbe Zahl für die 
Elektrotechnik 187°,. Während der Gesamt- 
lohnbetrag bei diesen Berufsgenossenschaften 
in dieser Zeit sich um 80%, erhöht hat, erhöhte 
er sich bei der Elektrotechnik allein um ae 


Arbeiterschutz in französischen elektrischen 
Betrieben. 


Das Ministerium für Arbeitswesen und sozi- 
ale Fürsorge bringt ein anfangs Oktober1Y13 
vom Präsidenten der Republik vollzogenes De- 
kret zur Veröffentlichung, das nachstehende 
Maßregeln vorsieht. 

Die elektrische Energie benutzen- 
den Anlagen werden in zwei Kategorien ge- 
teilt: 1. in solche, welche Gleichstrom benutzen, 
dessen Spannung zwischen jeden: Leiter und 
der Erde 600 V nicht übersteigt, oder aber 
Wechselstrom, dessen maximale effektive Span- 
nung zwischen jedem Leiter und der Erde 
nicht größer ist als 150 V; 2. in solche von 
höherer Spannung. 

Bei den Anlagen der zweiten Kategorie 
müssen Gehäuse und sonstige keinen Strom 
führenden Teile entweder gut geerdet oder aber 
von der Erde gut isoliert sein. Im letzteren 
"alle sind die Maschinen mit einem von der 
Erde gut isolierten Podium zu versehen, damit 
das Dienstpersonal nie in die Lage kommt, 
gleichzeitig die Maschine und einen mit der 
Erde verbundenen Leiter berühren zu können. 
Dieselbe Vorschrift bezieht sich auch auf die 
Umformer der zweiten Kategorie, die übrigens 
nur dem mit dem Dienst vertrauten Personal 
zugänglich sein dürfen. 

Wenn Maschinen oder Apparate der ersten 
und der zweiten Kategorie sich in demselben 
Raume befinden, müssen letztere sorgfältig 
abgesondert, das Betreten des abgetrennten 
Raumteiles Unbefugten mit dentlieh sicht- 


ı) Vgl. „ETZ“ 1913, S. 806 u. 1182. 
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barem Hinweis auf die Lebensgefahr verboten 
u: solchen Räumen, wo entzündbare Gase 
oder Staub entstehen können (z. B. Werkstät- 
ten für Explosivstoffe, Akkumulatorenräume 
usw.), dürfen nur gekapselte elektrische Ma- 
schinen verwendet werden und nur solche Glüh- 
oder Bogenlampen bzw. Apparate, welche mit- 
tels einer Sicherheitshülle gegen die Luft des 
Raumes abgeschlossen sind. Es muß auch für 
genügend reichliche Ventilation gesorgt sein. 

Bei den Schalttafeln der ersten Kategorie 
müssen die Abstände der leitenden Teile reich- 
lich bemessen sein, damit jede Gefahr eines 
Kurzschlusses beseitigt wird. Bei der zweiten 
Kategorie ist außerdem ein Raum von min- 
destens 1 m Breite und 2 m Höhe hinter den 
Schalttafeln für die gefahrlose Bewegung des 
Dienstpersonals freizuhalten. Der Zutritt Un- 
befugter ist durch Verschließen der Türe zu 
verhindern. BR 

Die Leiter der zweiten Kategorie sind durch 
besondere Farben zu kennzeichnen. 

Die Hilfebeleuchtung muß durch besondere 
Stromzuführung von einer unabhängigenStrom- 
quelle aus erfolgen. 

Naokte Stromleiter müssen in genügender 
Entfernung von Metallmassen, wie Pfeilern, 
Wasserröhren usw., angebracht werden. Bei 
der zweiten Kategorie sind diese Metallmassen 
vorsichtshalber außerdem gut zu erden. Bei 
Reparaturarbeiten an Leitern werden die zu 
reparierenden Strecken mittels Streckenschal- 
ter ausgeschaltet. DieWiedereinschaltung darf 
nur nach ausdrücklicher Zustimmung des Ar- 
beitsführers, der sich von der Beendigung der 
Arbeit vorher überzeugen muß, vorgenommen 
werden. 

In den Anlagen der zweiten Kategorie hat 
der Geschäftsinhaber oder Chef folgende Ver- 
öffentlichungen an leicht sichtbarer, zugäng- 
licher Stelle anzubringen: 

l. den erwähnten Ministerialerlaß, 

2. die Anweisung über die bei Unfällen vor- 
zunehmende erste Hilfeleistung, 

3. das ausdrückliche Verbot, Leiter der zwei- 
ten Kategorie unter Spannung zu berüh- 
ren, auch nicht mit Kautschukhand- 
schuhen oder mittels Werkzeug, dessen 
Handgriffe isoliert sind. 

Ausnahmen bilden die Probierräume von 
Fabriken, welche elektrische Maschinen, Appa- 
rate oder Kabel produzieren und von erfahre- 
nem Personal bedient werden. D.K. 
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L Ankündigungen. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106. 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr. 9320. 


Betrifft: Beglaubigung von Doppeltarif-Zählern. 


i Die Physikalisch-Technische Reichsanstalt 
eabsichtigt, bezüglich der Beglaubigung von 
Doppeltarif-Zählern nachstehende Bestimmun- 
gen zu erlassen; jedoch sollen vor deren Ver- 
ung ai Patreon aien gehört werden. 
eröffentlichun : 
alas luten: g soll etwa folgender- 
„Die Systemprüfung von Doppeltarif- 
Elektrizitätszählern wird auf Anuar in Zu- 
unft auch an solchen Apparaten vorgenom- 
men werden, bei welchen die Umschalteuhr 
an das Gehäuse des Zāhlers angebaut oder 
in dasselbe eingebaut ist. Jedoch wird sich 
e Prüfung und dementsprechend die Zu- 
assung zur Beglaubigung lediglich auf den 


Zähler, nicht aber auf die Umschalteuhr er- 
strecken. 


Die Apparate müssen äußerlich folgen- 
den Bedingungen genügen: i 
l. sie müssen mit einer Aufschrift versehen 
sein, In welcher zum Ausdruck gebracht 
ist, daß sich die Zulassung zur Beglaubi- 
gung nicht auf die Uhr bezieht. 


2. > Gehäuse müssen so eingerichtet sein, 
ab eine Regulierung und Einstellung der 
N A vorgenommen werden kann, ohne 
= die den Zähler abschließende Ge- 
äusekappe geöffnet werden muß. 
= nu alle Doppeltarif-Zähler einer Firma, 
ı we chen bereits zur Beglaubigung zu- 
.. Zählertypen verwendet werden, ist 
2 u Erazungsprüfung erforderlich.‘‘ 
en rläuterung wird folgendes hinzu- 
. Eine Systemprüfung und dementspree 
lde sprechend 
eme Beglaubigung der Uhren selbst ist z. Zt. 
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ausgeschlossen, da über die Anforderungen, 
welche an Apparate dieser Art im vorliegenden 
Falle zu stellen sind, Bestimmungen noch nicht 
getroffen werden können, vielmehr solche erst 
späteren Erwägungen und gemeinsamen Be- 
ratungen mit dem ‚„‚Verbande Deutscher Elek- 
trotechniker‘‘ und der „Vereinigung der Elek- 
trızitätswerke‘‘ vorbehalten sein sollen. Aus 
diesen Gründen hat die Reichsanstalt bisher 
sich darauf beschränkt, Doppeltarifzähler nur 
dann zu beglaubigen, wenn die sie betätigende 
Uhr von dem Zähler getrennt war. In Verfolg 
diesbezüglich geäußerter Wünsche soll die Be- 
g aubigung künftig aber auch ausgedehnt wer- 

en auf solche Doppeltarifzähler, bei denen 
Uhr und Zähler kombiniert sind. Der Zweck 
obiger Bekanntmachung ist der, festzulegen, 
daß die Beglaubigung selbst sich wie bisher 
nur auf den Zähler bezieht, und daß der 
Aufbau des ganzen Apparates derart sein muß, 
daß die Angaben des beglaubigten Zählers 
durch die Uhr selbst und durch deren Bedie- 
nung nicht beeinflußt werden. 


, „Etwaige aserungsn zu Vorstehendem 
sind bis spätestens 15. März an die Geschäfts- 
stelle des Verbandes zu richten. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.). 
Der Generalsekretär. 
G. Dettmar. 


H. Sitzungsberichte. 


Elektrotechnischer Verein. 


(Eingetragener Verein.) 


(Zuschriften an den Elektrotechnischen Verein sind an die 
Geschäftsstelle. Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106, 
Amt Kurfürst. Nr. 9320, zu richten.) 


Außerordentliche Sitzung 
am Dienstag, dem 3. Februar 1914 
im Langenbeckhause, BerlinN,Ziegelstr.10/11. 


Anwesend ca 310 Mitglieder und 32 Gäste. 
Vorsitzender Herr Prof. Orlich. 


Vorsitzender: Ich eröffne die Sitzung. Da 
wir heute eine außerordentliche Sitzung haben, 
so liegt ein geschäftlicher Teil nicht vor. 

Eingegangen sind: Ein Führer durch die 
vom Oberschlesischen Elektrotechnischen Ver- 
ein in Kattowitz veranstaltete Ausstellung sowie 
eine Anzahl Karten zu dem von der Allgemeinen 
Elektricitäts- Gesellschaft veranstalteten Vor- 
trag des Herrn Dr.=ing. W. Majerczik über: 
‚ Elektrizitätswerke vom AEG.-Typ‘“. Die 
Karten liegen hier aus. 

Zur Tagesordnung bemerke ich, daß Herr 
Thieme gebeten hat, seinen Vortrag an die 
erste Stelle zu setzen, da dies mit Rücksicht 
auf die getroffenen Vorbereitungen zweck- 
mäßiger erscheint. Jch hoffe Sie hiermit ein- 
verstanden und erteile das Wort Herrn Bruno 
Thieme zu seinem Vortrag über: ‚Die elek- 
trische Empfindlichkeit von Flammen 
und ihre Anwendung‘. 


Bericht. 


Der Vortragende hat gefunden, daß aus 
einer Kerzenflamme mittels Gleichstrom Koh- 
lenstoff gewonnen werden kann. Er bringt zu 
diesem Zweck in die Kerzenflamme zwei Elek- 
troden, zwischen denen eine Gleichstromspan- 
nung von etwa 15 V herrscht; der Kohlenstoff 
schlägt sich dann an der negativen Elektrode 
in Form von feinen Ästchen nieder. Dieser 
Vorgang wurde mittels des Projektionsappa- 
rates vorgeführt. Der Vortragende hat ein auf 
dieser Erscheinung beruhendes Verfahren zur 
Gewinnung von Kohlenstoff ausgebildet. Der 
gewonnene Kohlenstoff soll sich durch be- 
sondere Feinheit auszeichnen und besonders 
für die Farbenindustrie geeignet sein. Der Vor- 
tragende hat ferner beobachtet, daß beim Ein- 
schalten des Stromes ein merkliches Zucken der 
Flamme eintritt. Diese Erscheinung will er zur 
Herstellung eines sehr einfachen telegraphi- 
schen Empfängers und für andere Zwecke be- 
nutzen. 


Vorsitzender: Wird zu diesem Vortrag das 
Wort verlangt? Wenn dies nicht der Fall ist, 
so erteile ich das Wort Herrn Dr. W. Linke zu 
seinem angemeldeten Vortrag über: „Über- 
ströme und Überspannungen beim Ein- 
schalten von Wechselstrommotorenund 
Transformatoren. 


Bericht. 


Der Vortragende schilderte zunächst das 
Entstehen von Überströmen beim Einschalten 
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von Induktivitāten. Wird ein vorwiegend 
induktiver Stromkreis an eine Wechselspan- 
nung angeschlossen, und erfolgt die Einschal- 
tung in der Nähe des Nullpunktes der Span- 
nungskurve, so erreicht der magnetische Fluß 
in der ersten Periode nach der Einschaltung 
annähernd das Doppelte seines normalen Wer- 
tes. Ist nun das im magnetischen Kreis ent- 
haltene Eisen schon beim normalen Fluß an- 
nähernd gesättigt, so tritt bei dieser vorüber- 
gehenden Verdoppelung des Flusses eine über- 
mäßige Sättigung ein, wobei die Stromauf- 
nahme bis zum Fundertfachen des normalen 
Erregerstromes ansteigen kann. Dieser starke 
Stromstoß ist beim Einschalten von Motoren 
und Transformatoren besonders dadurch lästig, 
daß durch ihn die Maximalschalter zur Aus- 
lösung gebracht werden. Verhindert wird der 
Stromstoß durch die Benutzung von Schaltern 
mit Vorkontakt, bei denen die Einschaltung 
zunächst über einen Widerstand on 

Einen besonderen Fall bildet die Einschal- 
tung von Asynchronmotoren mit Kurzschluß- 
anker, deren Rotor bereits von außen auf dio 
annähernd synchrone Drehzahl gebracht ist. 
Hierbei kommt infolge der Einschalterschei- 
nung im Moment der Finschaltun nicht gleich 
das normale Drehfeld zur Ausbildung, der 
kurzgeschlossene Rotor dreht sich also zunächst 
in einem stationären Feld, wodurch starke 
Kurzschlußströme entstehen. 

Der Vortragende kam dann auf die beim 
plötzlichen Kurzschluß von Generatoren auf- 
tretenden Überströme zu sprechen, durch die 
die Wicklungen dieser Maschinen außerordent- 
lich hohen mechanischen Beanspruchungen 
unterworfen werden. Zur Verringerung dieser 
Kurzschlußströme werden häufig Drosselspulen 
benutzt, die den Generatoren dauernd vor- 
geschaltet werden. Immerhin ist dieses Mittel 
nur in beschränktem Umfang anwendbar, und 
die Maschinen müssen deshalb so gebaut wer- 
den, daß sie den mechanischen Beanspruchun- 
gen beim Kurzschluß standhalten. 

Der Vortragende sprach dann über die 
statische Spannungsverteilung bei der Ein- 
schaltung von Motoren und Transformatoren, 
wobei infolge der Reflexion der Spannungs- 
welle durch die Selbstinduktion der Wick- 
lung zwischen den Anfangswindungen Span- 
N ee entstehen können, deren 
Größenordnung in der Nähe der vollen Be- 
triebsspannung liegt. Auch diese gefährlichen 

berspannungen können durch Benutzung von 
Schutzschaltern mit Vorkontakt auf ein er- 
trägliches Maß verringert werden. Das Gebiet 
dieser ‚„Wanderwellen‘‘ wurde vom Vortragen- 
den nur kurz gestreift und im übrigen auf den 
am 16. Februar beginnenden Vortragszyklus 
verwiesen, in dem dieser Gegenstand ein- 
gehend behandelt werden wird. 

An der Diskussion beteiligten sich die 
Herren: Fellenberg, Kloss, L. Schüler 
und Strecker. Vortrag und Diskussion werden 
später veröffentlicht werden. 


Vorsitzender Das Wort wird nicht weiter 
verlangt, dann möchte ich im Namen des Ver- 
eins Herrn Dr. Linke Dank aussprechen, daß 
er dieses äußerst schwierige Gebiet in so an- 
schaulicher Weise uns nahegebracht hat. Ich 
hoffe, daß viele von den Herren den Vortrag 
als eine Einleitung zu unserem Vortragszyklus 
ansehen werden und Geschmack an dem Gegen- 
stand gefunden haben, so daß sie bei Herrn 
Dr. Rüdenberg ein etwas schwereres Ge- 
schütz vertragen können. Wenn das Wort 
weiter nicht gewünscht wird, schließe ich hier- 
mit die Sitzung. 


Der Generalsekretär: 
L. Schüler. 


EEE BEE a 
Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


Karl Pichelmayer +. 


Am 23. Januar d. J. ist in Mödling bei 
Wien der Professor der Wiener Technischen 
Hochschule Dr.J. Karl Pichelmayver nach 
kurzem, schwerem Leiden verstorben. Mit ihm 
ist einer der bedeutendsten Elektrotechniker 
der Gegenwart, ein ausgezeichneter Lehrer und 
ein guter, lieber Mensch frühzeitig ins Grab ge- 
sunken. 

Pichelmayer war ein Sohn der grünen 
Steiermark, wo er, 1868, in Bärndorf geboren 
wurde. Seine Studien vollendete er 1890 an der 
Grazer Technischen Hochschule; dort war 
er dann ein Jahr lang an der von v. Ettings- 
hausen geleiteten physikalischen Lehrkanzel 
tätig und half emsig mit, die Grundlagen für 
den erst zu gründenden elektrotechnischen 
Unterrieht an dieser Hochschule zu legen. Hier- 
auf trat Pichelimäayer in die Dienste der Firma 
Siemens & Halske, erst in Hamburg, bald dar- 
auf in Wien ein, wo er mit der Leituug des Ver- 
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suchsraumes und später der Fabrik in Leopold- 
au betraut war. Endlich arbeitete er als 
Uhefingenieur in den Berliner Werken der 
Siemens-Schuckertwerke, wo er eine reiche und 
ersprießliche Tätigkeit entfaltete. 14 Jahre lang 
stand erin Diensten von Siemens & Halske bzw. 
der Siemens- Schuckertwerke und mancher große 
Maschinentyp wurde dort von ihm berechnet 
und geschaffen. In Anerkennung für die von 
ihm gebauten Maschinen wurde ihm auf der 
Pariser Weltausstellung 1900 die goldene Me- 
daille verliehen. Nachdem er eine von der 
Münchener Hochschule erfolgte Berufung ab- 
gelehnt hatte, folgte er dem Rufe nach Wien 
und übernahm 1905 an der dortigen Techni- 
schen Hochschule als Professor die Behr- 
kanzel für Theorie und Konstruktion elektri- 
scher Maschinen. 1908 hat er sein großes Werk 
„Dynamobau‘ geschrieben, als V. Band von 


Abb 46. 


Karl Pichelmayer }. 


Heinkes „Handbuch der Elektrotechnik“, das 
wohl auf dem Tisch keines Dynamokonstruk- 
teurs fehlt. Pichelmayer verstand es in her- 
vorragendem Maße mit den einfachsten Mit- 
teln die vorkommenden Probleme zu erfassen 
und wissenschaftlich zu verarbeiten. In seinem 
großen Werke, in den zahlreichen Abhand- 
lungen in den Zeitschriften hat er mit großem 
Geschick die reichen Erfahrungen seiner prak- 
tischen Tätigkeit und die Theorie miteinander 
vereinigt und dadurch seinen Arbeiten den 
Stempel wahrer Wissenschaftlichkeit aufge- 
prägt, die sich nach seinem Ausspruch „in dem 
Streben zur Vereinfachung und Eleganz, zur 
Verallgemeinerung und zur vernünftigen Be- 
schränkung der Analyse“ ausdrücken soll. 
Anläßlich ihres 100-jährigen Jubiläums ver- 
lieh ihm die Grazer Technische Hochschule 
den Titel eines Dr.:Sjng. ehrenhalber. Einem. 
Ruf nach Karlsruhe und Charlottenburg war 
Pichelmayer nicht gefolgt. Er hatte sich ın der 
schönen Villenstadt Mödling bei Wien, auf einer 
Anhöhe am Waldesrand ein reizendes Landhaus 
gebaut und von dort aus haben ihn seine 
Freunde zu Grabe getragen. 


Hochschulnachrichten. Dr. H. Fassben- 
der habilitierte sich in der Abteilung für Ma- 
schineningenieurwesen an der Technischen 
Ilochschule zu Berlin für elektrotechnische 
Meßkunde und drahtlose Telegraphie. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Er- 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Über das Durchgehen und den Durchgangs- 
schutz von Dampf-und Wasserturbinendynamos., 

Es dürfte in Ergänzung zu obiger Abhand- 
lung in der „ETZ“ 1913, S. 1376, die Mitteilung 
von Interesse sein, daß die Turbinen der Was- 
serkraftanlage an der Möhnetalsperre i. W. mit 


‘einer Sicherheitsregelung folgender Art ausge- 
rüstet werden. Bei einer Steigerung der Um- 
drehungszahl um 15 bis 20% über die normale 
(375) wird durch eine besondere Steuerung der 
rasche Abschluß der Turbineneinlaßschieber 
eingeleitet. Die unmittelbar einsetzende starke 
Drosselung des den Schieber durcehströmenden 
Druckwassers und die Abnahme des Aufschlag- 
wassers verhindern das Ansteigen der Umlauf- 
zahl der bei Versagen des Geschwindigkeits- 
reglers führerlosen l'urbine über ein gewisses, 
weit unter dem 1,8-fachen liegendes Maß. Die 
Einlaßschieber des Möhnekraftwerkes (4 Stück 
von 1200 mm Il. W. und 4 Stück von 900 mm 
l. W.) werden durch Drucköl betätigt, das von 
einer nach Bedarf selbsttätig ab- und zugeschal- 
teten T'urbinenpumpe geliefert und in einem 
reichlich bemessenen Windkessel-aufgespeichert 
wird. Neben dem normalen, von Hand bewegten 
Steuerventil ist an die Schließseite des Drucköl- 
zylindersdas Sicherheitsreglerventil angeschlos- 
sen, das dureh ein unmittelbar (ohne Riemen 
od. dergl.) mit der Turbinenwelle verbundenes 
Schwunggewicht ausgelöst wird. Urn das zu 
harte Aufsetzen des Schieberkeiles in seiner 
Schlußstellung zu vermeiden, wird das Druck- 
öl auf dem letzten Stück des Hubes stark ge- 
drosselt. Durch einen Schlag auf einen Hebel 
kann das Ventil auch von Hand augenblicklich 
ausgelöst werden. Die erwähnte Sicherheits- 
regelung hat für die Turbinen des Möhnckraft- 
werkes insofern besondere Bedeutung, als von 
den bei kleineren Gefällen gleichzeitig die vier 
1200 KW-Generatoren betreibenden Haupt- 
und Zusatzturbinen nur die ersten einen selbst- 
tätigen Regler, die letzteren Handregelung be- 
sitzen. Es bleibt also bei vollständiger Ent- 
lastung nach vollständigen Schluß der Haupt- 
turbine noch die Leistung der Zusatzturbine 
für die Beschleunigung der Massen verfügbar. 
Ohne Rücksicht auf diese, wie die ganze Tur- 
binenanlage von Briegleb, Hansen & Co. aus- 
geführten Sicherheitsregler sind die Brown- 
Boveri-Generatoren für eine Überhastung auf 
700 Umdr/Min bemessen. 

Nebenbei erwähnt werden die Maschinen- 
sätze des Möhnekraftwerkes mit Öldruck- 
bremsen verschen, die ein Stillsetzen der leer- 
laufenden Massen in 10 Minuten bewirken. 

Karlsruhe i. B., 11. XIL 1913. 


Dipl.sng. E. Treiber. 


Neues Verfahren zur Verstärkung elektrischer 
Ströme. 


Die in der „ETZ“ 1913, S. 1359, von Herrn 
REISZ veröffentlichten Stromlaufdiagramnıe 
und die allgemeinen Merkmale sind praktisch 
identisch mit denjenigen, die ich in meiner Ab- 
handlung vor dem Institute of Radio Engineers 
in New York am 3. XI. 1913 und gedruckt im 
Londoner „Electrician“ vom 21. XI. 1913, 5. 285 
ezeigt habe. Die Idee des Audion-Verstär- 
ers und der wesentliche Stromlauf für ein 
„one step‘‘-Relais oder -Übertrager wurden 
mir patentiert im Februar 1907, U. S. Patent 
Nr. 841 387 sowie Nr. 879 532, und ist zweifel- 
los seit langer Zeit Herrn REISZ wohl bekannt. 
Tatsächlich stellen die in diesem Lande im 
letzten Jahr erstmalig veröffentlichten Aus- 
fülhrungen eine klare Kopie meiner Patente dar. 
Während ich den Audion-Verstärker ent- 
wickelte, mit einer Akkumulatorenbatterie von 
3 bis 6 V und wenigen Zellen einer Trocken- 
batterie zu arbeiten und Verstärkungen bis 
120 mal zu geben, sogar bei Telephonströmen, 
die im Original weit unter Hörstärke waren, 
hat Herr REISZ es vorgezogen, sehr starke Heiz- 
ströme und eine hohe Spannung (200 bis 250 V) 
unter Vakuum zu verwenden. Die relative 
Ausführbarkeit der beiden Methoden war nach 
meiner Meinung so zweifellos wie die Tatsache 
der langen Priorität meiner Erfindung. Ich 
patentierte im Februar 1908 (und 1909 in 
Deutschland) die Gittertype des Audion, die 
zwei kalte Bestandteile enthält, der eine zwi- 
schen der Platte und dem Faden in Form eines 
Gitters oder einer perforierten Platte, und im 
Dezember 1906 die Quecksilberanode, um die 
vorteilhafte Wirkung des Quecksilberdampfes 
auf den Faden auszunutzen. Die vollständige 
Identität zwischen dem sogenannten REISZschen 
Verstärker und der in diesen drei Patenten be- 
schriebenen Erfindung steht außer Frage. 
Es dürfte für die Leser der „ETZ“ auch 
von Interesse sein zu erfahren, daß die American 
‘elephone & Telegraph Co. kürzlich die Lizenz 
von 13 meiner Audion-Patente gekauft hat, um 
diesen Verstärker auf ihren Telephonlinien und 
besonders als Relais in der bevorstehenden 
transkontinentalen Fernsprechleitung von New 
York nach San Franeisco (5600 km) verwenden. 
Es steht mir ferne, den Ruhm des Herrn REISZ 
für seine unabhängige Arbeit auf einem ähn- 
lichen Gebiete zu verringern, aber ich wünsche, 
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die Aufmerksamkeit der Leser der „ETZ“ auf 
die sehr klare Tatsache der Priorität in dieser 
interessanten und sehr wertvollen Erfindung zu 
lenken; diese Tatsache ist IIerrn REISZ sehr 
wohl bekannt gewesen, aber er vermeidet es, 
ein Wort des Lobes auf den Pionierentdecker 
zu sagen, zieht vielmehr vor, seine Kopie 
ineiner sechs Jahre älteren Entdeckung ein 
neues Verfahren zu nennen. 
New York, 23. XII. 1913. 


Lee de Forest. 


Erwiderung. 


In meinem Vortrag am 14. Oktober v. J. 
habe ich das Audion des Herrn LEE DE FOREST 
nicht erwähnt, weil dieses in der Schaltung, 
wie es die deutsche Patentschrift Nr. 217 07% 
vom Jahre 1908 angibt, keinen quantitativen 
Stromverstärker darstellt; denn durch die 
Ventilwirkung der heißen Kathode werden nur 
Stromwellen einer bestimmten Richtung ver- 
stärkt. Aus der Veröffentlichung des Herrn 
DE FOREST im ‚Electrician‘ vom 21. XI. 1913 
ersehe ich, daß die Schaltung des Audions 
inzwischen verändert worden ist und durch die 
positive Ladung der Hilfselektrode der Apparat 
ın ein Fernsprechrelais übergefülirt wurde. 

Die Eintührung einer drıtten Elektrode in 
die Gasentladung und die Beeinflussung des 
Potentials dieser Hilfselektrode durch die zu 
verstärkenden Ströme ist schon lange vor der 
Veröffentlichung des Herrn DE FOREST bekannt 
gewesen. Hingegen muß die Priorität für die 
gitterförmige Ausbildung der Hilfselektrode 
Herrn DE FOREST zugesprochen werden. Das 
von Herrn VON LIEBEN und mir angegebene 
Verfahren benutzt ebenfalls eine Gitterelek- 
trode, hat aber sonst mit der Anordnung von 
DE FOREST nichts gemein. Die durch die Hilfs- 
elektrode bewirkte vollständige Trennung des 
Entladungsraumes, die durch Quecksilber- 
dämpfe ausgelöste intensive und gleichmäßige 
Entladung einer Welhneltkathode und die 
starke Beeinflussung der Dampfentladung durch 
Potentialänderungen der in besonderer Weise 
ausgestalteten Hılfselektrode sind wesentliche 
Merkmale unserer Erfindung. Eine getreue 
Kopie der Patente des Herrn DE FOREST stellt 
demnach unser Verfahren nicht dar: denn zum 
Beweise dafür sind auf unsere Anordnungen die 
Patente aller Kulturstaaten erteilt worden. 
Tatsache ist ferner, daß durch die verhältnis- 
mäßig starke Strombelastung unseres Dampf- 
entladungsrelais, die Herr DE FOREST als Nach- 
teil anführt, beliebig große Verstärkungs- 
zahlen erreicht werden können, ohne daß eine 
Parallelschaltung von mehreren Relais vorge- 
nommen werden muß. Die Quecksilberanode 
bei dem Audion des Herrn DE FOREST kann auf 
die Empfindlichkeit dieser Entladungsröhre 
keinen wesentlichen Einfluß haben, keinesfalls 
ist die Wirkung mit der bei der Verwendung 
von Wehneltkathoden zu vergleichen. Soweit 
mir bekannt ist, hat auch das Audion mit 
Quecksilberanode keine praktische Ausfüh- 
rungsform gefunden. 

Auf dem Gebiete des Fernsprechrelais ist 
so viel und unabhängig gearbeitet worden, daß 
es schwer ist, den „‚Pionierentdecker'‘ zu finden. 
Die Verbesserung eines konstruktiven Details 
kann hier von ausschlaggebender Bedeutung 
sein und das Problem der Stromverstärkung 
erst zu der idealen Lösung bringen. 

Oberschöneweide, 6. II. 1914. 
Eugen Reisz. 


„Die Kennzeichnung der Farbe des Lichtes“ 
und „Über die graphische Darstellung farbiger 
Lichtquellen‘. 


In der „ETZ“ 1913, S. 1454, hat sich Herr 
E. JASSE der dankenswerten Aufgabe unter- 
zogen, meine Messungsergebnisse über die Farbe 
der künstlichen Lichtquellen („ETZ“ 1913, 
S. 1306) umzurechnen und in das Maxwellsche 
Farbendreieck zugleich mit einigen älteren 
anderwärts vorgenommenen Messungen einzu- 
tragen. Bei der Verwertung meiner Messungen 
hatte ich eingehend erwogen, ob hierfür das 
altbekannte Farbendreieck oder die schließlich 
gewählte graphische Darstellung vorzuziehen 
wäre. Es läßt sich nicht bestreiten, daß manche 
Gründe für das Parbendreieck sprechen. Haupt- 
sächlieh gestattet es, alle Messungsergebnisse, 
auch die mit ganz abnormalen Werten, in die 
graphische Darstellung aufzunehmen. Dieser 
Vorzug kommt aber nur für besondere Aus- 
nahmefälle zur Geltung. Unter den zahlreichen 
von mir gemessenen Lichtquellen befinden sich 
nur zwei, u. Zw. 
Bunsenbrenner mit Thallium und das Neon- 
Moorelicht, die bei dem von mir gewählten 
Maßstab in der graphischen Darstellung Keinen 
Platz mehr fanden. Da das Farbendreieck 
aber anderseits nur bei vollständiger Aufzeich- 


praktisch kaum benutzte, der 
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seinen Wert behält, wird selbst bei Wahl 
ne recht großen Maßstabes die Darstellung 
für die hauptsächlich gebräuchlichen Licht- 
quellen recht unübersichtlich. Sie drängen sich 
auf einem engen Raum zusammen und können 
nur schwer auseinandergehalten werden. Ein 
Blick auf die Abb. 4 auf S. 1455 zeigt dies 
deutlich; selbst bei Wahl eines größeren Maß- 
stabes für das Dreieck hätte sich wohl kaum 
die leichte Übersichtlichkeit erreichen lassen, 
wie sie die Abb. 4 und 5 auf S. 1308 und 1309 
in meinem Aufsatze zeigen. 
i "Die Eintragung und nachträgliche Ab- 
lesung der absoluten Zahlenwerte läßt sich 
ferner bei meiner Darstellungsweise in dem 
allgemein vertrauten rechtwinkligen Koordi- 
uatensystem ohne weiteres ausführen. Auch 
im Farbendreieck ist dies zwar möglich, wenn 
man parallele Linien zu den Seiten des Drei- 
eckes einzeichnet, da es sich hier gewissermaßen 
um ein schiefwinkliges Koordinatensystem 
handelt; jedoch werden die meisten Benutzer 
mit einem derartigen Koordinatensystem viel 
weniger vertraut sein als mit dem recht- 
winkligen. En Wer 

Die geraden Linien, welche die einzelnen 
Farben charakterisieren, pragen sich auch in 
der rechtwinkligen Darstellung ebenso aus wie 
im Farbendreieck, nehmen aber natürlich eine 
andere Lage ein. Beispielsweise ist die Linie 
für gelbe Lichtfarbe eine Parallele zur Abszissen- 
achse, die vom Wert 100 der Ordinatenachse 
bis zum Punkt für Tageslicht geht. Anderseits 
ist die Linie für grünes Licht die Verbindungs- 
linie zwischen dem Anfangspunkt des Koordi- 
natensystems und dem Punkt für Tageslicht. 

Sieht man von der graphischen Varstel- 
lung der Farben ganz ab’ und beschränkt sich 
auf die zahlenmäßige Betrachtung, so dürfte 
jedenfalls die von mir gewählte Ausdrucks- 
weise, die sich auf zwei Zahlen beschränkt und 
Grün als 100°, annimmt, anschaulicher und 
übersichtlicher sein als die für das Farbendrei- 
eck geeignete zahlenmäßige Darstellung in 
Tabelle I auf S. 1455. 

Der Vergleich meiner Messungsergebnisse 
mit anderweitig veröffentlichten kann keine 
genau übereinstimmenden Werte ergeben, weil 
bisher immer mit nicht übereinstimmenden 
Gläsern gemessen worden ist. Nur wenn die von 
Herrn JASSE zum Vergleich herangezogenen 
Werte von IVES und die meinigen mit den- 
selben Farbgläsern und nach demselben Meß- 
verfahren aufgenommen wären, könnten sie 
zahlenmäßig übereinstimmen: man muß sich 
daher mit der relativen Übereinstimmung be- 
genügen, und die ist ja im allgemeinen recht gut 
ausgefallen. Umaufgeklärt bleibt die große 
Differenz in den Messungen des Quecksilber- 
lichtes. Daß die von IVES gemessene gewöhn- 
liche Quecksilberlampe 24%, rotes Licht ent- 
hält (Nr. 7 in Tabelle 2, S. 1456), läßt sich mit 
allen bisherigen Erfahrungen und Messungen 
an Quecksilberlampen nicht gut vereinbaren. 

Bezüglich der Ausführungen des Herrn 
JASSE über die Wahl der Normallichtquelle ver- 
weise ich auf die entsprechende Stelle meines 
Aufsatzes (S. 1308). Für alle meine Messungen 
diente die Metalldrahtlampe in dem benutzten 
Photometer als Vergleichslichtquelle und diese 
wurde jeweils mit dem Tageslicht verglichen. 
Wenn man nur einzelne Lampenarten mit- 
einander vergleichen will, kann ınan davon ab- 
schen, die Farbenmessungen auf das Tages- 
delt zu beziehen und beispielsweise eine Metall- 
drahtlampe von genau festgelegtem spezifi- 
schen Effektverbrauch als Normale benutzen. 

ur einen absoluten Vergleich der Farben der 

verschiedenen Lichtquellen erscheint dagegen 

ist Tageslicht bei bedecktem Himmel als Nor- 
wert am besten geeignet. 


Berlin, 13, I. 1914. Dr.-Ing. L. Bloch. 


Ungewöhnliche Blitzwirkungen. 


hah An meine Notiz in der „ETZ“ 1913, $.1085, 
ma sich einige dankenswerte Artikel der 
en R. RINKEL, S. 1246, E. ANDERS, S. 1270, 
= no 5. 1440, und H. MESSING, S. 1440, an- 
Are nn Ich möchte daraufhin meine Mit- 
ie K on. folgende Angaben kurz ergänzen. 

= nn. stücke des Mauerwerks, die durch 
a le Hauswand geschlagene Loch ent- 
de Geha lagen ausnahmslos innerhalb 
a. Aa es und waren bis zu Entfernungen 
a ortgeschleudert. Die kürzeste Ent- 
kandel iea Blitzableiterseil bis zu der Dach- 
in E der Blitz übersprang, betrug 
ableiterseil þi er dem Erdboden war das Blitz- 
einem. i DIS zu einer Höhe von 2,5 m mit 
er „zölligen (sasrohr umgeben. Auf 
a a Länge, auch in der rde, war das 
em Bl; ge Jahre zuvor verlegte Kupferseil vor 

itzschlage unversehrt. 


Hannover, 3. II. 1914. Kohlrausch. 
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LITERATUR. 


Besprechungen. 


Grundzüge der Elektrotechnik. Von 
Prof. H. Görges, Dresden. Mit 656 Abb. 
XIII u. 560 Sin 8°. Verlag von W. Engel- 
mann. Leipzig 1913. Preis geb. 19,20 M. 


‚ Görges hat aus dem reichen Schatze 
seines Wissens und seiner Erfahrung heraus 
ein Buch geschaffen, mit dem er sich den Dank 
der elektrotechnischen Welt verdient hat. Bei 
dem heutigen Streben nach Spezialisierung ist 
es ganz besonders erfreulich, daß hier wieder 
einmal mit bestem Erfolg versucht worden ist, 
alle Zweige der Elektrotechnik in gedrängtester 
Kürze, und doch klar und verständlich einheit- 
lich darzustellen. Auch der Erfahrenere wird 
staunen über die Manuigfaltigkeit der einzelnen 
Zweige, in welche heutzutage die Elektrotech- 
nik hineingreift, und wird mit großem Ver- 
guügen und Gewinn gerade die Kapitel lesen, 
die ihm ferner liegen. 

Rühmend hervorzuheben ist, wie Görges 
egen die z. T. etwas verwässerten Begriffe zu 
'elde zieht, die sich stellenweise in der Elektro- 

technik breit gemacht haben, wo man durch 
mundgerechte Formeln und Sätze, die auf alles 
passen sollen, dem Ingenieur das Denken abge- 
wöhnen will. Als Beispiel seien die magneti- 
schen Grundbegriffe genannt, wo Görges, um 
aus den ewigen Unklarheiten und Verwirrungen 
herauszukommen, das Wort „Kraftlinie‘‘ über- 
haupt nicht gebraucht. 

Um einen Begriff von dem Umfang des 
Stoffes, der behandelt ist, zu bekommen, 
sei der Inhalt der einzelnen Kapitel kurz 
aufgeführt: I. Allgemeines: enthält die 
wesentlichen physikalischen Grundlagen, II. 
Messungen, Ill. Generatoren, Motoren, Trans- 
formatoren, IV. Akkumulatoren, V. Elektrische 
Lampen, VI. Nebenapparate für Starkstroim- 
anlagen (Schalter, Sicherungen usw.), VII. Lei- 
tungen und Installationsmaterial, VIII. Fort- 
leitung und Verteilung des elektrischen Stromes 
(Verteilungssysteme, Erwärmung vonLeitungen, 
Regulierproblem, Ausgleichsvorgänge), IX. Pa- 
rallelschalter und Parallelbetrieb, X. Anlagen 
zur Stromlieferung, XI. Die elektrische Be- 
leuchtung, X1I. Ausnutzung der Wärmewir- 
kungen des Stromes, XIIl. Die elektrische 
Kraftübertragung, XIV. Bahnen, XV. Störun- 

en und Gefahren durch elektrische Ströme, 
(VI. Wirtschaftliche Fragen. E. Orlich. 


Anleitung zur Berechnung einer Dampf- 
maschine. Ein Hilfsbuch für den Unter- 
richt im Entwerfen von Dampfmaschinen 
mit neun Anhängen allgemeineren Inhalts, 
274 Abb. und 1 Tafel. Von R. Grassmann, 
ordentlicher Professor an der Technischen 
Hochschule in Karlsruhe i. B. Dritte Auf- 
lage. XII und 434 S. in 8°. Druck und Ver- 
lag der C. F. Müllerschen Hofbuchhandlung 
m. b. H. Karlsruhe i. B. 1912. Preis geb. 
8,50 M. 

Das vorliegende Hilfsbuch für den Unter- 
richt im Entwerfen von Dampfmaschinen soll 
gewissermaßen dem Studierenden, der bei der 
Ausführung seiner Konstruktionsaufgabe auf 
Schwierigkeiten stößt, den Assistenten, der ja 
nicht immer gleich mit Rat und Tat zur Hand 
sein kann, ersetzen. Es wird deshalb an dem 
Beispiel einer liegenden Einzylinder-Konden- 
sationsmaschine von 110 PSe die Berechnung 
der Hauptabmessungen sowie der Einzelteile 
gezeigt. An vielen Stellen ergeben sich hierbei 
zwanglos kritische Betrachtungen über all- 

emeine Damipfmaschinenfragen; am Schluß 
er eigentlichen Berechnungen folgen noch neun 

Sonderabhandlungen aus dem Gebiet des Kol- 

bendampfmaschinenbaues, deren Wichtigste 

die Entwicklung einer neuen Formel zur Be- 
rechung des voraussichtlichen Dampfver- 
brauchs ist. 

An Hand des Bereclhnungsbeispiels wird 
der Student wohl in der Lage sein, wenn auch 
nicht sich zum fertigen Konstrukteur auszu- 
bilden, so doch seine Aufgabe schlecht und 
recht zu lösen — für den Leser, der nieht zum 
Hörerkreis des Verfassers gehört, liegt der 
Hauptwert in den eingestreuten kritischen Be- 
trachtungen. 

Lobenswert hervorzuheben sind hier be- 
sonders die Kapitel über die Steuerung, S. 127 
bis 254 sowie Anhang VH. Hier sind die Grund- 
lagen für den Entwurf der Steuerung logisch 
entwiekelt und sehr klar dargestellt. ertvoll 
ist ferner Anhang VIII über die Vorausberech- 
nung des Dampfverbrauches, in dem der Ver- 
fasser eine anscheinend recht brauchbare 
Gleichung über den durch die schädlichen 
Flächen hervorgerufenen zusätzlichen Dampf- 
verbrauch gibt. Viele Leser wird auch der 
Anhang IX interessieren über die sogenannte 


Funktionsskala, die einen Einblick in die Ent- 
stehung der so wichtigen JS, TS usw. Tafeln 
gibt. , 
Das Buch ist gut ausgestattet, die Ab- 
bildungen sehr klar. Trotzdem liest es sich 
nicht gerade angenehm. Störend wirken vor 
allem die zahllosen Hinweise auf den von dem- 
selben Verfasser neu herausgegebenen „Scholls 
Führer des Maschinisten“. 

Alles in allem genommen, kann man das 
Buch jedem Studierenden und jungen Inge- 
nieur eıhpfehlen. Außer durch die schon oben 
erwähnten wertvollen Einzelheiten macht sich 
der Verfasser dadurch verdient, daß er der 
gedankenlosen Anwendung von Faustregeln 
entgegentritt, seine Konstruktionsratschläge 
logisch zu begründen sucht und auch dort, wo 
seine neuen Regeln nicht gerade als gelungen 


zu bezeichnen sind, zu eigenem DEE anregt. 
onin. 


Die Werkstattausbildung der künfti- 
gen Maschinen- un Elektroinge- 
nieure. Ein Auskunftsbuch für Studien- 
beflissene des Maschinenbaus und der Elek- 
trotechnik sowie deren Eltern. Von Dipl.-Ing. 
Ph. Michel, Cöthen. VI und 56 8. in 8°. 
Verlag von Oscar Leiner. Leipzig 1913. 
Preis 2,10 M. 

In dem vorliegenden Buch gibt der Ver- 
fasser eine Übersicht über die praktische Ausbil- 
dung des Ingenieurs, die seinem Studium an 
Hochschulen oder technischen Lehranstalten 
vorauszugehen hat. Von dem Zweck der Prak- 
tikantenausbildung ausgehend, der nicht in der 
manuellen Ausbildung in einzelnen Werkstatt- 
gebieten, sondern darin zu suchen ist, den an- 
gehenden Techniker in Pumie mit der Praxis 
zu bringen, werden die Vorschriiten der ver- 
schiedenen Hochschulen, Maschinenbauschulen, 
Gewerbeakademien und Techniken Deutsch- 
lands bezüglich der Art und Zeitdauer der prak- 
tischen Werkstattätigkeit, die bei Hoch- 
schulen ein Jahr, bei technischen Mittelschulen 
ein bis zwei Jahre betragen muß, besprochen. 
Der Verfasser gibt sodann sehr wichtige Hin- 
weise auf diegünstigste Zeitlageunddie Gelegen- 
heit zum praktischen Arbeiten in großen Wer- 
ken, und wohlgemeinte Ratschläge tür den jun- 
gen Praktikanten bezüglich seines Verhaltens 
zu der Beamten- und Arbeiterschaft in den Be- 
trieben, in denen er seine Ausbildung erhalten 
soll. An Hand eines bestimmten Zeitprogramms 
für die verschiedenen Werkstätten, das als 
sehr empfehlenswert bezeichnet werden ınuß, 
verlangt der Verfasser von dem Praktikanten, 
sich überall Notizen über die Art und Zeitdauer 
der verschiedenen Arbeiten und die dafür ge- 
zahlten Löhne zu machen, auf die Unterschiede 
der verschiedenen Arbeitsmethoden und Ma- 
schineneinrichtungen zu achten, die verwen- 
deten Materialien und deren spezifische Eigen- 
schaften zu studieren, sich an das Lesen von 
Werkstattzeichnungen zu gewöhnen und sich 
im Sehätzen von Maßen und im Anschluß daran 
im Skizzieren von einfachen und komplizierteren 
Werksteilen zu üben. Als besonders wertvoll 
ist der Hinweis des Verfassers auf die Fehlgüsse 
und Bearbeitungsfehler zu nennen, deren Ur- 
sachen der Praktikant durch Fragen an den 
Meister oder Gehilfen der betreffenden Ab- 
teilung zu ergründen hat, damit er später als 
Konstrukteur darauf Rücksicht nehmen kann. 
Bei der Besprechung der verschiedenen Werk- 
stätten vermißt man vielleicht eine etwas ein- 
gehendere Behandlung der Hobelei, Fräserei, 
Stanzerei und Drückerei, die geeignet wäre, den 
Praktikanten schou frühzeitig auf die Vor- und 
Nachteile der einzelnen Bearbeitungsmethoden 
hinzuweisen undihm die Kenntnisder Maschinen 
zu erleichtern. Auch die Einrichtung der Fa- 
brik mit Bezug auf Lüftung, Beleuchtung, 
Feuersicherheit, günstigste Raumausnutzung, 
Unfallverhütung an den verschiedenen Maschi- 
nen usw. müßte dem Praktikanten dureh einen 
Hinweis besonders ans Herz gelegt werden. In 
einem Anhang gibt der Verfasser noch eine 
Übersicht über die verschiedenen Eisensorten 
und mehrere wichtige Maß- und Gewichts- 
tabellen. 

Das Erscheinen des Büchleins ist mit Freude 
zu begrüßen, da es den jungen Leuten, die sich 
für den Imgenieurberuf entschlossen haben, 
sowie deren Eltern ein willkommener Ratgeber 
auf den Lebensweg ist und sie auf den Ernst 
und die Schwierigkeiten des zukünftigen Be- 
rufes hinweist. Perls. 


Die Rechtsprechung in Patentsachen 
in systematischer Ordnung. Von Patentan- 
walt S. Reitzenbaum und Rechtsanwalt 
Dr. A.Leander. Band I1. VII u. 1686 S. in 8°. 
Carl Heymanns Verlag. Berlin 1913. Preis 
geb. 20 M. 

Dem in dieser Zeitschrift besprochenen 
ersten Band ihrer Entscheidungssammlung!) 
haben die Verfasser in erfreulich kurzer Zeit den 


ı) Vgl. „ETZ" 1918, 8. 862. 
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zweiten Band nachfolgen lassen. Dem was bei 
der Besprechung des ersten Bandes hier gesagt 
worden ist, ist wenig beizufügen. Die dem 
Werke dort nachgerühmten Vorzüge treten auch 
im zweiten Band hervor. Das reiche Recht- 
sprechungsmaterial ist von den Verfassern sorg- 
fültig gesichtet und zu den einzelnen Gesetzes- 
une gruppiert worden. Schlag- 
wortartige Inhaltsangaben bei jeder einzelnen 
Entscheidung erleichtern die Benutzung. Die 
Entscheidungsergebnisse sind in kurzen, kom. 
mentarartigen Ausführungen bei jedem einzel- 
nen Paragraphen zusammengefaßt. Ein vorzüg- 
liches, eingehendes Sachregister ist dem zweiten 
Band beigegeben und macht die Entscheidungs- 
sammlung zu der bequemsten Fundgrube der 
von den Gerichten ausgesprochenen Rechtssätze 
im Handgebrauch des Richters, Rechtsanwalts 
und Patentanwalts. Dr. Cantor. 


Die Arbeitsmittel Maschine, Apparat, 
und Werkzeug. Eine Abhandlung über 
ihren Einfluß auf den Industriebetrieb unter 
eingehender Berücksichtigung des Apparat- 
wesens. Von Dr. Franz Mataré. IV und 
214 S. in 8%. Verlag von Duncker und 
Humblot. München und Leipzig 1913. 
Preis 5,50 M. 


Man kann die Welt der Erscheinungen durch 
jeden Schnitt teilen und dadurch neue Begriffs- 
ildungen und Terminologien schaffen. Die 
Aweckmäßigkeit eines solchen Schnittes hängt 
von seiner Lage ab. Die Geschichte aller Na- 
turwissenschaften besteht aus der Folge mehr 
oder minder verfehlter Teilungsversuche, von 
denen die ersten als naive und brutale Sche- 
ınata auftreten und die letzten in einer Lehre der 
lückenlosen Zusammenhänge und Übergänge 
verklingen. Merkwürdigerweise scheint den 
technischen Wissenschaften dasselbe Geschick 
beschieden zu sein. obgleich hier das Gerippe 
der Dinge doch erst in der Neuzeit vom Men- 
schen selbst errichtet wurde und darum das 
Gerippe der Namen, wie man glauben sollte, 
übersichtlich bloßliegen müßte. Sei es durch 
hochgespannten Werkfleiß, sei es durch sprach- 
liche Nachlässigkeit bedingt: wir wirtschaf- 
tenden Menschen stehen vor der Tatsache, daß 
unser Milieu als ein chaotisches Begriffsge- 
wirre Fremdlinge anreizt, es zu systematisieren. 
So unternimmt es diesmal ein Nationalökonom, 
uns die Arbeitsmittel zu ordnen. War dafür ein 
Bedürfnis vorhanden? Leider ja. Denn wir 
können nicht bestreiten, daß wir Worte wie 
„Werkzeug“ und ‚Apparat‘ teils durch will- 
kürliche Beschränkung, teils durch verschwom- 
mene Erweiterung ihres Wurzelsinnes bis zur 
Unkenntlichkeit mißbrauchen. Klärt Mataré 
die Sachlage zweckmäßig, d. h. in Überein- 
stimmungmitdenGrundzügen derWirklichkeit ? 
Leider nein. Denn er gliedert nach technischen 
Nebenfragen und läßt die Hauptprobleme außer 
acht. Wir verlangen von einer Theorie der in- 
dustriellen Arbeitsmittel, daß sie zunächst 
einmal die Elemente unseres Denkkreises be- 
herrscht. Wir teilen z. B. aus guten Gründen 
die Arbeitsmittel in Kraftmaschinen und Ar- 
beitsmaschinen ein, je nach dem das Wesent- 
liche des Arbeitsgutes ein Energiequantum oder 
ein Stoffquantum darstellt; Mataré verwischt 
diese Teilung und vereinigt Schmelzöfen und 
Gärbottiche mit Dampfkesseln, Transforma- 
toren und Kabeln zur Gruppe der Apparate. 
Er hebt die Passivität im kinematischen Sinne 
als das Wesen der Apparate hervor. Er setzt 
scheinbar ein lateinisches apparatum, —i vor- 
aus und verbindet damit etwa den Sinn des 
„hergerichteten (ruhenden) Gerätes“, während 
in Wirklichkeit aus apparatus, — üs die 
Bedeutung einer ‚„zubereitenden Arbeitsma- 
schine‘“ herzuleiten wäre. 

Da unter seinen Anwendungsbeispielen 
die Arbeitsmittel der Metallurgie und (physiko-) 
chemischen Industrie vorherrschen, glaube ich 
fast, daß er durch seine eigene Definition aus 
dem richtigen in ein falsches Gebiet abgedrängt 
wurde. Wer jedoch den Dampfkessel einen 
Apparat nennt, weil seine Wandung nicht wie 
der Kolben des Kompressors bewegt wird. um 
Druck zu erzeugen, der folgert natürlich in 
jeder Riehtung die merkwürdigsten Dinge: 
„Da am Apparat der Arbeitsgerenstand sich 
aktiv verhält, so muß je nach dem Apparat- 
zweck der Körper des Apparates aus verschie- 
denen Stoffen hergestellt werden. ...Man kann 
(dagegen) ohne Übertreibung sagen, daß die 
Substanz der Maschine das Eisen sei.“ „Bei 
einem Vergleich der Größenverhältnisse zwi- 
schen Apparaten und Maschine zeigt sich, 
daß die wichtigsten Apparate unserer neuzeit- 
lichen Industrie Ausmaße aufweisen, die jene 
der größten Maschinen weit überragen.‘“‘ „Von 
den Produkten der Maschine ist stets wenigstens 
eins fest.... Inn Apparat dagegen können feste, 
flüssige und Iuftförmige Produkte erzeugt 
werden.“ Vor solehen Sätzen flüchte ieh mich 
in meine Arbeitsstätte (ein großes Metallwerk, 


rechts davon eine Kraftzentrale, links eine 
Automobilfabrik) und konstatiere, daß der 
Verfasser die Wirklichkeit schief sieht. 

Ich wünsche dem Buch von Mataré, daß 
es die Ingenieure zu heftigem Widerspruch auf- 
wiegele.. Auch das wäre übrigens noch ver- 
dienstvoll. W. v. Moellendorff. 


Die Montage elektrischer Licht- und 
Kraftanlagen. Ein Taschenburch zum 
Gebrauch für Ingenieure, Elektromonteure, 
Installateure, Betriebsführer, Schalttafel- 
wärter, Maschinisten, sowie die Besitzer elek- 
trischer Anlagen von H. Pohl. 4., vermehrte 
Auflage. Bd. I. der Bibliothek der gesam- 
ten Technik. Mit 272 Abb. VIII und 188 S. 
in 80, Verlag Dr. M. Jänecke. Leipzig 
1912. Preis 2,40 M. 

Das in der neuen Auflage erschienene Buch 
des durch Abfassung des VI. Bandes des Hand- 
buches für Elektrotechnik, sowie des Buches 
„Der Betrieb elektrischer Licht- und Kraft- 
anlagen‘‘ bekannten Verfassers stellt in seiner 
neuesten Fassung ein durchaus zeitgemäßes, 
äußerst schätzenswertes Taschenbuch dar, wel- 
ches jedem Praktiker, soweit sich derselbe mit 
der Montage elektrischer Licht- und Kraft- 
anlagen zu beschäftigen hat, als zuverlässiger 
Ratgeber dienen kann. Der Stoff ist in über- 
sichtlicher und klarer, allgemein verständlicher 
Weise zur Darstellung gebracht. Neben der 
allgemeinen Erläuterung der elektrotechnischen 
Grundbegriffe und Behandlung der einzelnen 
Teile elektrischer Anlagen enthält das Buch u. a. 
auch noch wertvolle Angaben über die Installa- 
tionen elektrischer Anlagen besonders gefährde- 
ter Räume. Die vorliegende Auflage enthält 

»wenüber der früheren Auflage verschiedene 

Fweiterungen u.a. das am Schlusse des Buches 

aufgeführte Kapitel über „Der Monteur und 

seine Fortbildung‘‘. Der darin enthaltene Hin- 
weis, daß ‚auf alle Fälle Monteure, welche 
größere maschinelle Anlagen aufstellen, eine 
absolut handwerksmäßige Vorbildung besitzen 
sollte,‘‘ dürfte für jeden Elektromonteur zu- 
treffen, der komplette, große elektrische Licht- 
und Kraftanlagen selbständig bauen soll. 

Schreyer. 


Eingänge. 


(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten. 


Bücher. 


Gewerbliche Einzelvorträge Gehalten in der 
Aula der Handelshochschule Berlin. Herausgegeben 
von den Ältesten der Kaufmannschaft von 
Berlin. Siebente Reihe. 160 S. in 8°. Verlag von 
Georg Reimer. Berlin 1914. Preis 2M. 

[Das Heft enthält folgende Arbeiten: M. Richter, 
Reiseeindrücke in Amerika; N. Levy, Der Altınetall- 
markt und seine volkswirtschaftliche Bedeutung 
(vgl. „ETZ“ 1913, S. 313); H. Rosenthal, Die 
heutige Beleuchtungsindustrie; E. Marckwald, Der 
Kautschuk, seine Gewinnung, wirtschaftliche Be- 
deutung und Verarbeitung; M. Cohn, Wie entsteht 
eine Zeitung?; H. Hanff, Die Entwicklung der Ber. 
liner Herrenwäscheindustrie. ] 


Statistik der Kleinbahnen im Deutschen 
Reich für das Jahr 1912. Ergänzungsheft zur 
„Zeitschrift für Kleinbahnen“. 289 S. in gr.-4°. 
Verlag von Julius Springer. Berlin 1914. Preis 
3 M, für Mitglieder des V. D. E. 1,50 M. 


Hilfsbuch für technisches Rechnen und 
praktisches Kalkulieren im maschinellen 
Betriebe Lehr- und Nachschlagebuch für Prak- 


tiker, Betriebsbeamte, Korrespondenten und Selb- 
ständige. Hilfsbuch für Material-, Ma Ben- und Kosten- 
berechnungen von Erzeugnissen der Gießerei, Schmie- 
de und mechanischen Werkstatt. Dritte erweiterte 
Auflage. Von Otto Lippmann. Mit 202 Abb. VII 
und 180 S. in kl.-8°. Verlag von Hachmeister & 
Thal. Leipzig 1914. Preis geb. 3,20 M. 


Die Werkstatt des Maschinenbauers und des 
Mcechanikers. Unter Mitwirkung namhafter Fach- 
leute aus der Praxis. Herausgegeben von O. Lipp- 
mann. II. Teil. Das Skizzieren und technische 
Zeichnen. Vierte verbesserte Auflage. Von Otto 
Lippmann. Mit einer Mappe mit 14 Tafeln. IV und 
74 S. in 8%. Verlag von Hachmeister & Thal, 
Leipzig 1914. Preis 2,20 M. 

Annuaire pour l’an 1914. Avec des notices scienti- 
fiques. Herausgegeben vom Bureau des Longi- 
tudes. VII und 773 S. in 16°. Verlag von Gauthier 
Villars. Paris 1914. Preis 1,50 Fr netto. 

Zeitungskatalog. Herausgegeben von der Annoncen- 
expedition Rudolf Mosse. XXXVI und 503 S. in 
4°. Berlin 1914. 

Die Betriebsleitung insbesondere der Werkstätten. 
Autorisiertte deutsche Bearbeitung der Schrift: 
„Shop management“ von Fred. W. Taylor, Phila- 
delphia. Von A. Wallichs. Dritte, vermehrte Auf- 
lage. Mit 26 Abbildungen und 2 Zahlentafeln, VIII 
und 158 S. in 8%. Verlag von Julius Springer. 
Berlin 1914. Preis geb. 6 M. 


Lehrbuch des Maschinenbaues. 
von Karl Esselborn. II. Bd. Dynamomaschinen 
und Elektromotoren. Hebemaschinen. Bauma- 
schinen. Wasserkraftanlagen. Bearbeitungsmaschi- 
nen. Bearbeitet von R. Bachmann. W. Kübler. 
W. Lindboe. A. Nachtweh. H. Weihe. Mit 
1028 Abb. und ausführlichem Sachregister. XVI und 
671 S. in gr.-8°. Verlag von Wilhelm Engelmann. 
Leipzig und Berlin 1913. Preis geb. 32 M. 


Kölner Studien zum Staats- und Wirtschafts- 
leben. Heft4. Die Kupferversorgung Deutsch- 
lands und die Entwicklung der deutschen 
Kupferbörsen. Von Ewald Reinhardt. Mit 
4 Diagrammen. VIII u. 100 S. in 8°, A. Marcus 
und E. Webers Verlag (Dr. Albert Ahn). Bonn 
1913. Preis 3,20 M. 


Gutachten über Konzessionsverträge des 
Bayerischen Staates mit Elektrizitäts-Ge- 
sellschaften, erstattet der Vereinigung elektro- 
technischer Spezialfabriken, Berlin, von Emil Schiff. 
Berlin-Grunewald 1914. 


Industrieförderung. Nach einem im Verein Öster. 
reichischer Chemiker in Wien gehaltenen Vortrag. 
Von Dr. R. Escales. 37 S. in 8°. Verlag von Fer- 
dinand Enke. Stuttgart 1914. Preis 1,20 M. 


Bureau of Standards. Circular Nr. 43: The metric 
carat. 12 S. in 8°. Nr. 45: The testing of materials. 
89 S. in 8%. — Technologie Papers. Nr. 18: Electro- 
lysis in concrete. Von E. B. Rosa, Burton Mc Collum 
und O. S. Peters. Mit zahlreichen Abbildungen. 
137 S. in 8°. Herausgegeben vom Department of 
Commorce. Nr. 27: Special studies in elec- 
trolysis mitigation. 1. A preliminary study of 
conditions in Springfield, Ohio, with recommenda- 
tions for mitigation. Von E. B. Rosa und Burton 
McCollum. Mit mehreren Abbildungen. 55 S. in 
8%. Herausgegeben vom Department of Commerce. 


Das Eisenbahnwesen. Von E. Biedermann. 
Bd. 144. „Aus Natur und Geisteswelt.‘“ Sammlung 
wissenschaftlich-gemeinverständlicher Darstellungen. 
Zweite, verbesserte Auflage. Mit zahlreichen Abbil- 
dungen. VI u. 118 S. in kl.-8°. Verlag von B. G. 
Teubner. Leipzig und Berlin 1913. Preis geb. 
1,25 M. 


Einführung in die Röntgentechnik. Verfaßt 
für die Teilnehmer der Röntgenkurse der Siemens & 
Halske A.-G. Von Dr. Gustav Großmann. Zweite 
erweiterte Auflage. Mit 157 Abb. 266 S. in 8°, Berlin- 
Charlottenburg 1913. 


Fortschritte der Edelmetallaugerei während 
der letzten Jahrzehnte. Von Dipl sng. Rolf 
Borchers. Mit 136 Abb. ı 155 S. in 8°. Verlag von 
rn Knapp. Halle (Saale) 1913. Preis geb. 
8,55 M. 


La protection des réseaux et des installations 
électriques contre les surtensions. Von G. 
Capart. Mit einem Vorwort von Prof. M. L. Bar- 
billion. Mit 187 Abb. VI u. 195 S. in 8%. Verlag 
von H. Dunod et E. Pinat. Paris 1914. Preis geb. 
10,50 Fr. 


Die Anstellungsverhältnisse der Motorwagen- 
führer in Privatdiensten. Von Dr. R. Bürner. 
Zweite Auflage. 22 S. in 8°. 
europäischen Motorwagen-Vereins. 
1914. Preis 50 Pf. 


Herausgegeben 


Verlag des Mittel- 
Berlin 


Doktordissertationen. 


F. Bernstein. Die Phenole des Torfteers. Technische 
Hochschule Berlin. 1913. 


A. Macholl. Die Profilgestaltung der Untergrundbah- 
nen. Technische Hochschule Berlin. 1913. 


A. von Rieppel. Die Erziehung des Industriearbei- 
ters. (Vorgetragen im Frühjahrskursus 1913 der 
Vereinigung für staatswissenschaftliche Fortbildung 
zu Berlin.) ‚Technik und Wirtschaft‘‘. VI. Jahrg., 
1913, Heft VII. 


F. W. Curt Brecht. Die Entwicklung der Wirksamkeit 
der amerikanischen Hochspannungsisolatoren in 
elektrisch-mechanischer und kommerzieller Beziehung. 
„Elektrotechnik und Maschinenbau‘, 1913, Heft 
46/47. 


Sonderabdrücke. 
E. W. Kanolt. Melting points of some refractory 
oxides. Reprint Nr. 212. „Bulletin of the Bureau 


of Standards‘‘, Bd. 10, 1913. 
C. W. Waidner, H. C. Dickinson und J. J. Crowe. 


Observation on ocean temperatures in the vicinity 
of the icebergs and in other parts of the ocean. Re- 
print Nr. 210. „Bulletin of the Bureau of Standards‘‘, 
Bd. 10, 1913. 


J. H. Dellinger. High-frequency ammeters. Reprint 
Nr. 206. „Bulletin of the Bureau of Standards.“ 
Bd. 10, 3. April 1913. 


H. Büggeln. Das Elektrizitätswerk Hohebach. Ein 
Musterbeispiel für die Ausnutzung einer kleinen 
Wasserkraft zum Betriebe einer landwirtschaftlichen 
Überlandzentrale. „Das Elektrizitätswerk‘“. 

L. Schnackenberg. Über Schaltungs- und ähnliche 
Fehler an Drehstromzählern. ‚‚Zeitschrift des Ober- 
schlesischen Berg- und Hüttenmännischen Vereins”, 
Dezember 1913. (Vgl. „ETZ“ 1913, 5. 1482.) 


N 


19. Februar 1914. 


Egon E. Seefehlner. Die Hängeisolatoren und die 
Sicherheit der Isolation von Hochspannungslei- 
tungen. „Elektrotechnik und Maschinenbau‘“ 1913, 
Heft 8. (Vel. „ETZ“ 1914, S. 137 u. 200.) 

F. W. Grover. Analysis of alternating-current waves 
by the method of Fourier, with special reference to 
methods of facilitating the computations. Reprint 
Nr. 203. „Bulletin of the Bureau of Standards‘. 
Bd. 9, 1913. 

T.T. Fitch und C. J. Huber. A comparative study of 
american direct current watthour meters. Reprint 
Nr. 207. „Bulletin of the Bureau of Standards.‘‘ 
Bd. 10, 1913. 

E. Buckingham. Windage resistance of steam-tur- 
bine wheels. Reprint Nr. 208. „Bulletin of the 
Bureau of Standards.‘‘ Bd. 10, 1913. 


J. Spielrein. Sur l'absorption des ondes électro- 
magnétiques par un conducteur cylindrique. (Effet 
Kelvin.) „La Lumière Electrique.‘ 1914, Heft 1. 


Dr. K. W. Wagner. Kabelerscheinungen. ,Hand- 
wörterbuch der Naturwissenschaften.‘‘ Bd. V. 


H. Thurn. Selbstaufzeichnung des Zeitsignals. „Die 
Naturwissenschaften‘‘. 1914, Heft 6. 


Eingegangene Listen und Drucksachen. 
(Zusendung erbeten.) 


Wirt Company, Germantown. Pha. 


schalter und Isolierkupplungen. 


Grieger & Schapke, Dresden-N. Neue Preis- 
liste über elektrotechnische Bedarfsartikel. 


Bergmann Elektricitäts-Werke A.-G., Ber- 
lin. Nachtragslisten Nr. 128: Armaturen für Außenbe- 
leuchtung; Nr. 129: Abzweigscheiben und Leistenklem- 
men; Nr. 130: Verbindungsklemmen, Abzweigscheiben 
und Dosen; Nr. 131: Gekapselte Verteilungsanlagen; 
Nr. 132: Steckdosen und Stecker; Nr. 133: Hebel- 
schalter; Nr. 134: Edisonfassungen; Nr. 135: Einsatz- 
schalter; Nr. 136: Armaturen für Halbwattlampen; 
Nr. 137: Automatische Schaltuhren und Fernschalter. 
Prospekte über Gleichstrommotoren zum Antrieb von 
Pumpen und Kollektor-Schleifvorrichtung. Broschüre 
über elektrischen Antrieb von Kleinkraft-Hebezeugen. 


David Blumenthal, Köln. Neue Liste über 
Rohrdraht, Rohrdrahtzubehör und Werkzeuge. 


Friedr. Hinderthür G. m. b. H., Siegen i. W. 
Broschüre über Blitzschutzmaterial. 


‚ Körting & Mathiesen A.-G., Leutzsch-Leip- 
zig. Broschüre: Welche Vorteile bietet das elektrische 
Bogenlicht ? 

Westinghouse Cooper Hewitt Gesellschaft 
m. b. H., Berlin. Preisliste Nr. 52 A und 53 A über 
Wassersterilisations-Apparate mit ultraviolettem Licht 
für 100 und 600 1 Stundenleistung. (Vgl. „ETZ“ 1910, 
S. 1005; 1913. S. 10985.) 

Heinrich Lanz, Mannheim. Mitteilungen für die 
Landwirtschaft, Heft 5. 

Deutsche Elektrizitäts-Werke zu Aachen 
— Garbe, Lahmeyer & Co. — A.-G., Vorrats- 
listen über Gleichstrommaschinen, Drehstrommaschi- 


= Einphasen-Wechselstrommaschinen, Transforma- 
ren. 


Dunkel- 


Claßen & Co. G. m. b. H., Berlin. Fludor- 
Kalender 1914. 
Berliner Elektricitäts-Werke. Gesammelte 


Mitteilungen 1913. 


Accumulstoren-Fabrik A. G., Abt.: Schienen- 
schweißung, Berlin Oberschöneweide. Broschüre über 
die elektrische Schienenschweißung. 


Bosch Magneto Co., N : 
Ti en o ew York. The Bosch 


E. Sonnenthal jun., Berlin. Großer Katalog 
über Werkzeuge und Werkzeugmaschinen 1913. 


Spezialfabrik für Aluminium-Spulen und 


Leitungen G.m.b. H., Berlin. Broschüre über Alu- 
miniumspulen. 


Dörner, Jentzen & Co., Hamburg. Prospekte 


über Niedervolt-Reflektor-Lampen, Staubsauger „Ven- 
tractor“. 


ä Deutsche Gasglühlicht Aktiengesellschaft 
h inergesellschaft), Berlin. Nachtrag zum Beleuchtungs- 
open atelog 1912. Typenliste D. Osram- Zier- und 
up Prospekt über Osram-Illuminations- 

mpen und Osram -Intensivlampen. 
i Allgemeine Elektricitäts-Gesellschaft, Ber- 
= Druckschriften: AEG-Schweißmaschinen, Die 
eleuchtung großer Fabrikhallen durch Flammecolam- 
pa AEG-Lehrmittelumformer für experimentelle 
wecke. 
Bruce Peebles & Co., Ltd., Edinburgh 

Broschüre Nr. 22 A über Drehstrommotoren. j 

. Telephon-Fabrik A.-G. vormals J. Ber- 
T Hannover. Neuer Hauptkatalog, Ausgabe 1913, 
M Lonkie Wecker, Tableaus, Schalter, Telephone, 
aa a Kotel phone; a ron T Kon- 

‚Au ona inienwä $ 
hans Zur p > DE Tate: inienwähler, Klappen 
Maschinenfabrik Oerlikon, Oerlikon bei Züri 

j rich. 
Broschüre über: Der Elektromotor in der Textilindustrie. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 8. 
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Die Elektrizitätsindustrie in Rumänien 1912. 


. . DasKaiserl. Konsulatin Bukarest hat kürz- 

lich folgenden Bericht für 1912 über die Lage 
der Elektrotechnik in Rumänien im ‚Deut- 
schen Handels-Archiv“ veröffentlicht: Der Auf- 
schwung des Handels und der Industrie, den 
Rumänien in den letzten Jahren aufzuweisen 
hatte, führte der elektrischen Industrie 
wieder namhafte Aufträge zu. Die gegen Ende 
Oktober 1912 eintretende Finanzkrisis machte 
sich insofern geltend, als sich die Behörden bei 
der Vergebung der beabsichtigten Arbeiten auf 
das Notwendigste beschränkten, die Privat- 
kundschaften sich eine gewisse Zurückhaltung 
auferlegten und Gründungen von neuen Unter- 
nehmen oder Erweiterungen von bereits vor- 
handenen Fabriken nicht in dem Umfang er- 
folgen konnten, wie in den letzten Jahren. An 
größeren elektrischen Einrichtungen 
sind zu erwähnen: Die Stadtbeleuchtung in 
Bacau mit 170 Mill. Lei, in Focsani mit 0,160 
Mill. Lei, in Govora-Cälimänesci (Badeverwal- 
tung) mit 0,350 Mill. Lei usw. 

Im Vorjahr (1911) haben sich eine große 
schweizerische undeineungarische Elektrizitäts- 
gesellschaft im Lande etabliert. Das Installa- 
tionsgeschäft im Anschluß an das Stadtnetz in 
Bukarest nahm einen normalen Fortgang. Der 
Strompreis wird infolge einer Verständigung 
zwischen der Gemeindeverwaltung und der 
Konzessionsgesellschaft eine Ermäßigung er- 
fahren, was belebend auf dieses Geschäft ein- 
wirken dürfte. Die Preise sind im Berichtsjahr 
unverändert niedrig geblieben. Bei der großen 
Anzahl konkurrierender Firmen war eine Besse- 
rung hierin auch deshalb nicht zu erwarten, 
weil die neu hinzukommenden Firmen, um sich 
einzuführen, mit den Preisen aufs Außerste 
zurückgingen und hierdurch die übrigen Ge- 
sellschaften auf diese Preise hinunterdrückten. 
Ein nicht unerheblicher Verlust entstand den 
größeren Gesellschaften durch den Mangel an 
Auslandsrimessen, die nur mit einem bedeuten- 
den Agio gehandelt wurden. 

Im Vorjahr war die Konzession für das 
Elektrizitätswerk in Pitesei einem Konsortium 
rumänischer Banken in Pitesci erteilt worden, 
nachdem sich ausländische oder mit fremdem 
Kapital gegründete Gesellschaften nicht um 
dieses Geschäft bemüht hatten. 

Die Konkurrenz ausländischer, hier nicht 
ansässiger Firmen war bei größeren Objekten, 
deren Ausführung mit Montage und Über- 
wachung der Installationsarbeiten verbunden 
ist, nur in einem einzelnen Falle zu bemerken 
gewesen, u. zw. seitens einer böhmischen Firma. 
An Lizitationen für Arbeiten beteiligten sich im 
Berichtsjahr auch einige kleine Firmen. Wie ver- 
lautet, soll eine hiesige rumänische Firma der 
Elektrizitätsbranche ineinerein nationalerumä- 
nische Aktiengesellschaft umgewandelt werden. 

Einige Linien der kommunalen Tram- 
bahngesellschaften sind im Berichtsjahr 
dem Verkehr übergeben worden. Die Betriebs- 
ergebnisse der auf Grund von Konzessionen 
errichteten Elektrizitätswerke hielten sich 
auf gleicher Höhe wie bisher. Die Trambahnen 
in Jassy schlossen nicht günstig ab, während 
die'Einnahmen aus dem dortigen Werke für Be- 
leuchtung zufriedenstellend waren. Die Elek- 
trizitätswerke und Trambahnen in Braila und 
die Blockstationen in Bukarest haben eben- 
falls eine zufriedenstellende Rentabilität aufzu- 
weisen. Das einer belgischen Gesellschaft ge- 
hörende Werk in Ploesti ergab dagegen bisher 
keine besonderen Resultate. Die in anderen 
Städten befindlichen, den Gemeindebehörden 
selbst gehörigen Elektrizitätswerke sollen unter 
Berücksichtigung der Anlagekosten eine Ren- 
tabilität überhaupt nicht ergeben. Die Zen- 
trale der Elektrica in Cämpina, welche zur 
Stromerzeugung für das Petroleumgebiet dient, 
hat wiederum ein günstiges Erträgnis aufzu- 
weisen. Eine neue Frscilerung derselben mit 
einer 5000 KW-Dampfturbine ist beschlossen 
worden. Der Auftrag hierfür ist derdeutschen 
Industrie zugefallen. Die Stadt Galatz beab- 
sichtigte die Vergebung einer Konzession für 
elektrische Beleuchtung, ebenso die Städte 
Tärgu-Ocna!), Călăraşi, Tecuci, Tulcea, Medgidia, 
Slobozia, Roşiori de Vede, Panciu, Dorohoi und 
Odobesti. Die Vergebung dieser Arbeiten 
dürfte jedoch angesichts der politischen und 
finanziellen Lage in Rumänien bis auf weiteres 
verschoben werden. 


Elektrizitäts- und Gasgesellschaften 
in 1912/13. 


Die ‚Wirtschaftliche Correspondenz‘ stellt 
für 73 Elektrizitätswerke mit einem Aktien- 
kapital von 598,55 Mill. M (535,09 ı1.V.) für 


3) Vgl. Ausschreibungen „ETZ“ 1918. S. 1478. 


1912/13 eine Dividende von 8,2% (7,8 i.V.). 


für 76 Gasgesellschaften mit 75,71 Mill. M 
i.V.) eine solche von 9,8%, (9,7 i.V.) 
est. 
haben bei 33,72 Mill. M Kapital (wie N in den 
beiden letzten Jahren 5,8°, erbracht, so 

für insgesamt 179 Unternehmungen und ein 
Aktienkapital von 707,98 Mill. M (639,81 i.V.) 
in der Berichtsperiode bei 8,2%, eine um 0,3%, 
höhere Dividende ergibt. 
Unternehmungen dieser Art hatten 184 (185 
i.V.) mit 706,26 Mill. M Kapital (640,13 i.V.) 
einen Reingewinn von 81,92 Mill. M (71,87 
i.V.), während 12 (11 i.V.) mit 11,33 Mill. M 
(8,14 i.V.) einen Verlust von 1,61 Mill. M (1,36 
1.V.) aufweisen. Der 
hier von 70,51 auf 80,31 Mill. M 
Die Errichtun 
hat 1913 9,39, die Vergrößerung bestehen- 


30 klektrizitäts- und Gasgesellschaften 


aß sich 


Von insgesamt 196 


Überschuß ist demnach 
ewachsen. 
neuer Unternehmungen 
der Betriebe 24,5 Mill. M weniger erfordert 
als im Vorjahre. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Treuhandbank für die elektrische Industrie 
A.-G., Berlin t). Im Geschäftsjahr 1913 
wurde abzüglich der Handlungsunkosten eine 
Zinseneinnahme von 275 948 M erzielt (250 037 
i. V). Aus dem sich ergebenden Überschuß 
von 284720 M sind 4% Dividende auf 
6,250 Mill. M eingezahltes Aktienkapital ver- 
teilt (31, i. V.) worden. In der Bilanz stehen 
6,603 Mill. M Debitoren 21 600 M Kreditoren 
gegenüber. Der Reservefonds zählt 47205 M. 

Nach dem Beschluß der Generalver- 
sammlung vom 16. I. 1914 bilden jetzt den 
erweiterten Gegenstand des Unternehmens: 
Übernahme und Durchführung von Finanzge- 
schäften, welche unmittelbar oder mittelbar 
Bezug haben auf die Vorbereitung, die Grün- 
dung, den Ausbau, den Erwerb, den Betrieb, die 
Umwandlung oder die Veräußerung elektrischer 
Unternehmungen, insbesondere auch auf dem 
Gebiete der Beleuchtung, der Kraftübertragung, 
des Transportwesens, des Telegraphen- und 
Fernsprechwesens, der Elektrochemie. Die Ge- 
sellschaft ist berechtigt, Konzessionen zur ge- 
werblichen Ausnutzung der Elektrizität zu er- 
werben, sich bei staatlichen, kommunalen oder 
privaten elektrischen Unternehmungen zu be- 
teiligen, solche Unternehmungen zu begründen, 
zu übernehmen, zu ee zu finanzieren, 
ihnen Darlehen oder Kredite zu gewähren, Ak- 
tien, Obligationen oder sonstige Kechtstitel sol- 
cher Unternehmungen, auch Forderungen der- 
selben aus ihrem Geschäftsbetrieb an Dritte zu 
beleihen, zu erwerben, wieder zu veräußern, 
sonst zu verwerten, ferner bewegliche und un- 
bewegliche Anlagen, Sachen, Rechte und Kon- 
zessionen, welche zur Durchführung elektrischer 
Unternehmungen unmittelbar oder mittelbar 
dienlich oder förderlich erscheinen, zu erwerben, 
auszunutzen und in jeder Weise zu verwerten, 
alle vorerwähnten Geschäfte in bezug auf Un- 
ternehmungen zu machen, welche unmittelbar 
oder mittelbar Unternehmungen der elektri- 
schen Industrie irgendwie, namentlich auch 
durch Gewinnung oder Verarbeitung von Roh- 
stoffen und Herstellung oder Beschaffung von 
Hilfsgegenständen jeder Art, dienlich oder för- 
derlich erscheinen, sowie überhaupt alle Maß- 
nahmen zu treffen und alle Geschäfte zu ma- 
chen, welche zur Erreichung oder Förderung der 
Gesellschaftszwecke geeignet erscheinen. 


Bahnen der Stadt Köln ?). Im Geschäfts- 


‘jahr 1912/13 sind die Betriebseinnahmen 


der Straßenbahnen nur um 7,4%, gestiegen 
(13,8 i. V.), und der Betriebsüberschuß betrug 
3,671 Mill. M. gegen 3,700 i. V. (— 0,8%). Bei 
80,36 km Bahnlänge (78,99 i. V.), 371 Trieb- 
und 396 Beiwagen sind 25,886 Mill. Wagenkm 
gefahren (23,402 i. V.) und 115,875 Mill. Per- 
sonen befördert worden (109,411 i. V.). Dazu 
kommen 0,115 Mill. tkm Güterverkehr (9,110 
i. V.). Die Betriebseinnahme stellte sich auf 
9,999 Mill. M oder 38,6 Pf/Wagenkm (9,310 bzw. 
39,8 i. V.), d. 8. 8,58 Pf/Fahrgast (8,48 i. V.) 
und 58,18 Pf/t (58,36 i. V.). Die Betriebsaus 
gabe wird zu 6,328 Mill. M oder 24,4 Pf/Wagenkm 
angegeben (5,610 bzw. 28,8 Pf/Rechnungskm 
i. V.) Der Betriebskoeffizient ist somit von 
60,3 i. V., auf 63,3% gesticgen. Die Zunahme 
der Ausgaben wurde durch erhöhte Löhne, Ver- 
sicheruugen usw., gesteigerte Gleisunterhaltung 
und Mehrverbrauch an Strom verursacht. Das 
Anlagekapital beträgt jetzt 21,578 Mill. M. Da- 
zu kommen 1,672 Mill. M an die Vorortbahnen 
geliehen und 2,042 Mill. M Anleiherest. Getilgt 
sind bisher etwas über 4 Mill. M. — Bei den Vor - 
ortbah nen ist auf der Kleinbahn nach Köni gs8- 
forst (11,26 km) die Zahl der Fahrgäste um 
a (0 a nad dig Einnahme um 9,590, 
‚27 1. V.) gestiegen. Die wagenki isch 
Leistung erhöhte sich um 7,9 I i DVO 


1) Über 1912 vgl. „ETZ“ 1913, S. 668. 
3) Über 1911/12 vgl. „ETZ“ 1913, S. 256. 
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und die Betriebsausgabe um 1,7%, (— 6,5 i. V.). 
Der Betriebsüberschuß betrug 45 611 M (36 260 
i. V.), der Betriebakoeffizient 82% (85 i. V.). 
— Auf der Linie Köln-Brück (9,59 kın) ist die 
Frequenz um 9,55% (8,2 i. V.), die Zahl der 
Wagenkm um 4,5°%,, die Einnahme um 6,8% 
(8,31. V.)gewachsen. Der Betriebsüberschuß er- 
gab 17 198 M (13 498 i. V.), der Betriebskoeffi- 
zient erreichte 83% (86 i. V.). — Die Kleinbahn 
Köln/M ülheim-Berg.-Gladbach (18,56 km) 
hat um 20,1% mehr Personen befördert als 
1911/12 (12 i. V.). Die wagenkilometrische Lei- 
stung ist um 25,8% gestiegen (9 i. V.). Der Be- 
triebsübersehuß stellt sich auf 154808 M (127708 
i. V.), der Betriebskoeffizient auf 79,6%, (79,3 
i. V.). — Die Frequenz der Strecke nach Porz 
(10,09 km) hat um 8,1% (17,4 i. V.), die Ein- 
nahme um 9°; (16,1 i. V.), die Zahl der Wagen- 
km um 9,4% (6,8 i. V.) zugenommen. Es er- 
geben sich ein Betriebsüberschuß von 46 521 M 
(44 692 i. V.) und 82% (78,9 i. V.) als Betriebs- 
koeffizient.— Auf derKleinbahn nach Frechen- 
Benzelrath (16,15 km) hat sich die Güterein- 
nahme nur um 7,9% (17,9 i. V.), die Personen- 
einnahme um 4,8%% (7,8 i. V.) erhöht. Als Be- 
triebsüberschuß werden 506 188 M (479 0281.V.), 
als Betriebskoeffizient 51,2% (50.4 i. V.) ange- 
geben. — Die im Berichtsjahr eröffnete Linie 
nach Weiden-Lövenich (8,6 km) verzeichnet 
0,166 Mill. Wagenkm, eine Frequenz von 0,295 
Mill. Personen und 52 656 M Personeneinnahme. 
Bei 41 262 M Betriebsausgabe ergeben sich 
2242 M Betriebsüberschuß und ein Betriebs- 
koeffizient von 7,8%. — Das Kraftwerk Ost- 
heim hat 1,347 Mıll. KW Std erzeugt (1.123 
i V.) und 1,178 Mill. KW Std nutzbar abgege- 
ben (0;997 i. V.). Die erzeugte Kilowattstunde 
kostete (nach Abzug der Nebeneinnahmen) 6,8 
Pf (6,54 i. V.), die nutzbar abgegebene 7,8 Pf 
(7,36 i.V.). Aus der Stromlieferung wurdenO.136 
Mill. M eingenommen (6,116 i. V.), d. s. 11,57 
Pf/KW Std (11,66 i. V.). Dem stehen 0,101 
Mill. M Betriebsausgaben (0,079 i. V.) gegen- 
über, so daß sich ein um 7,6% geringerer Be- 
triebsüberschuß von 35 830 M ergibt (38 779 
i. V.). Die Bahnen hatten 0,136 Mill. M oder 
10,13 Pf/KW Std (10,35 i. V.) zu erstatten. 


Generalversammlungen. 28. II. 1914. Über- 
landzentrale Stolp A.-G., Stolp i. Pomm. (a. o.). 2. III. 
1914. Altenburger Land-Kraftwerke A.-G., Altenburg 
S.-A. (a. o.) 9. IIE. 1914. Voltohm, Seil- und 
Kabel-Werke A.- G., Frankfurt a. M. — Rheinische 
Schuckert-Gesellachaft für elektrische Industrie A.-G., 
Mannheim (a. o.). 


Außenhandel. 


Britisch Honduras. Der Zolltarif vom 
25. IV. 1913 setzt folgende Zölle in Pesos !) 
pro kg Rohgewicht fest. Trf.-Nr. 2048, Elek- 
trische Batterien: 0,5; Trf.-Nr. 1962, Blitz- 
ableiter: 0,02; Trf.-Nr. 2420, Fernsprecher 
nebst Zubehör: 0,3; Trf.-Nr. 62, Isolatoren aus 
Steingut oder Glas: 0,1; Trf.-Nr. 1557, Lampen 
aller Art: 0,2; Trf.-Nr. 1558, Handlampen für 
Bergwerke: 0,1; Trf.-Nr. 1733, Elektrische Ma- 
schinen: 0,3. 

Britisch Südafrika. Die Einfuhr elektri- 
scher Maschinen nach Süd-Rhodesia ist, 
wie der englische Handelssachverständige für 
Südafrika berichtete, in beinerkenswerter Ent- 
wieklung begriffen und von 7230 £ in 1909 auf 
9810 £im Jahre 1912 angewachsen. An diesem 
Geschäft ist aus leicht erklärlichen Gründen 
in weitaus erster Linie England beteiligt, dessen 
Versand von 4590 £ (d.i. 63%, der Gesamtein- 
fuhr) auf 6920 £ (71%) in derin Rede stehenden 
Periode gestiegen ıst. Auch Deutschland 
spielt in der Versorgung mit elektrischen Maschi- 
nen eine gewisse Rolle: es lieferte dorthin 1909 
für 400 £ (6%). 1912 für 1610 £ (16%). Weniger 
günstig als Deutschland haben in neuester Zeit 
die Vereinigten Staaten bei diesem Geschäft 
abgeschnitten ; ihre Ausfuhr ist in dem betrach- 
teten Zeitabschnitt von 1830 £ (25%) auf 1180 
£ (12%) zurückgegangen. Zrd. 

Griechenland. Das Moratorium bzw. die 
Einstellung der Verjährung der Fristen, der 
Zwangsvollstreckung, das Verbot der Verur- 
teilung in contumaciam sowie das Verbot der 
Wechselprotestverhandlungen ist bis 13. X. 
1914 verlängert worden. Ferner wird dem 
Richter gestattet, nach Ermessen das Prozeß- 
verfahren hinsichtlich der Zwangsvollstrek- 
kung bis zum selben Datum einzustellen und 
sich der Beschlußfassung über Anträge auf 
Konkurserklärung zu enthalten. Für uner- 
ledigte, bis zum 14. I. 1914 verschobene Pro- 
zeßsachen sind neue Klagen einzureichen. 
Kontumazialbeschlüsse dürfen ohne vorherige 
Ladung der Verklagten nicht ergehen. 

Japan. Ein kürzlich veröffentlichter Kon- 
«ulatsberieht (Schimonoseki) enthält folgende 
Ausführungen: Die Aussichten der deut- 


3) 1 Peso = 4.05 M. 
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schenMaschinenindustrie,insbesondere der 
Elektrizitäts- und Turbinenbranche, sind 
3. At. (September 1913) recht günstig. Die Hoch- 
konjunktur in Japan und Ostasien hat eine 
so starke Nachfrage nach Kohlen mit sich 
gebracht, daß die Bergwerke in Kyushiu 
den Bedarf nicht decken können. Das 
überall stark hervortretende Bedürfnis nach 
Steigerung der Förderungsziffern kann aber 
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Jute. In welcher Weise sich die Preis- 
entwicklung von Rohjute (erste Marken) 
geit Beginn der Preisfestsetzungen durch den 
Verband Deutscher Jute-Industrieller (1904) 
vollzogen hat, zeigt das nach ‚„Sundheimer u. 
Strupp, Frankfurt a. M.“ wiedergegebene 
Diagramm, Abb. 47. Vor dieser Zeit, u. zw. 
seit 1901, schwankte der Preis nur zwischen 
1715 bis 1815 &£/ton. Der Ernteertrag war 
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Abb. 47. Robjutepreise 1904 bis 1919. 


in vielen Fällen nur durch Modernisierung 
des Betriebes erreicht werden. Überall tritt 
das Bedürfnis zutage, als Kraftquellen die 
Wasserkräfte des Landes auszunutzen, die 
in elektrischen Strom verwandelte Energie in 
die Bergwerke zu leiten und sie dort mittels 
Motoren zu verwenden. Bei diesen Bestrebun- 
gen aber müssen die Japaner immer mehr von 
den englischen Grubenmaschinen abkommen 
und zu den zeitgemäßen deutschen Maschinen 
übergehen. Daß in Woasserkraftanlagen die 
deutschen und deutsch-schweizerischen Fa- 
brikate in Japan konkurrenzlos dastehen, 
mußte neulich auch der englische Handelssach - 
verständige zugeben. — 1912 haben Deutsch- 
land für 0,076 Mill. Yen, England für 0,019 
Mill. Yen und Amerika für 0,068 Mill. Yen 
Dynamomaschinen und Elektromotoren nach 
Japan gesandt. 


Schweden. Im allgemeinen ist seit 1. I. 
1914 in der statistischen Anmeldung 
zur Warenein- und -ausfuhr auch der Wert, 
u.zw. für jede Warenart besonders, anzugeben. 
Das statistische Warenverzeichnis, das sich 
im Aufbau und der Numinernfolge an den Zoll- 
tarif anlehnt, vermerkt bei jeder Ware, ob für 
sie dieses Erfordernis besteht. 


Türkei. Da die Zollämter, nach Ablauf einer 
achttägigen freien Lageıfrist, hohe, von Woche 
zu Woche steigende Lagergebühren er- 
heben, die in der Regel dem Absender zur Last 
fallen, rät das Generalkonsulat in Konstanti- 
nopel deutschen Fabrikanten und Ausführern, 
ihre türkischen Vertreter von vornherein zu er- 
mächtigen, nötigenfalls die Waren für Rech- 
nung des Absenders zu verzollen und an- 
derweitig einzulagern. 


Vereinigte Staaten von Amerika. Gemäß 
$ 404 des Zolltarifs sollen FEinfuhrwaren, 
welche zum Zwecke der Abänderung oder 
Ausbesserung nach dem Ausland ausgeführt 
worden sind, bei ihrer Wiedereinfuhr nur 
nach Maßgabe des Wertes der Ausbesserungen 
zur Verzollung herangezogen werden. Nach den 
Ausführungsbestimmungen sind unter ‚„Aus- 
besserungen‘ nur solche Abänderungen, Er- 
neuerungen, Wiederherstellungen zu verstehen, 
durch welehe das ausgeführte Stück sich im 
allgemeinen nicht verändert. Besonderes Er- 
fordernis ist (der Schwur des Besitzers) vor dem 
Zollkollektor, daß mach seinem besten Wissen 
und Gewissen die Ausbesserung in zufrieden- 
stellender Weise in den Vereinigten Staaten 

raktisch unausführbar sei.  Übersteigt der 
Vert des ausgebesserten Stückes den Betrag 
von 100 $, so ist eine gehörig beglaubigte Kon- 
sularfaktur erforderlich, aus der der Gesamt- 
wert des ausgebesserten Stückes und der Wert 
oder die Kosten der Ausbesserung getrennt 
hervorgehen. 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 


Guttapercha. Dem Bericht der Kaut- 
schuk-Zentralstelle für die Kolonien 
(Dr. R. Henriques Nachf.) zufolge haben sich 
die Umsätze für feines Material im 4. Quartal 
1913 gebessert. Im Durchschnitt wurden dafür 
7,90 M/kg bezahlt, während mittlere Sorten ca 
5,60, geringere und ganz geringe etwa 3,65 und 
1,25 bis 1,65 M/kg notierten. In Balata wur- 
den wieder nur wenig Abschlüsse gemacht. Der 
Preis stellte sich je nach Qualität auf ca 4.50 bis 
6,00 M/kg. 


1912/13 10,290 Mill. Ballen !), 1911/12 9,440 
Mill. Ballen und 1910/11 7,850 Mill. Ballen. 
Er betrug 1909/10 9,140, 1908/09 7,780, 1907/08 
10,1, 1906/07 9,124 und 1905/06 8,233 Mill. 
Ballen. 1900 bis 1905 bewegte er sich zwischen 
6,256 Mill. Ballen (1900/01) und 7,165 Mill. 
Ballen (1901/02). Die Ernte der Saison 1913/14 
wird von der indischen Regierung auf 8,750 
Mill. Ballen geschätzt. In ihr wurden 9,7 Mill. 
Ballen konsumiert (1912/13: 10,1; 1911/12: 
8,985; 1910/11: 8,4; 1909/10 und 1908/09: je 
8,750; 1907/08: 8,555; 1906/07: 8,655; 1905/06: 
8). In den Jahren 1901 bis 1905 war der höchste 
Verbrauch 7,675 Mill. Ballen (1904/05), der 
niedrigste 6,630 Mill. Ballen (1901/02). 


Kautschuk. Nach dem Bericht der Kaut- 
schuk-Zentralstelle für die Kolonien 
(Dr. R. Henriques Nachf.) hat sich der Preis- 
rückgang, insbesondere der Wildkautschuksor- 
ten, ım 4. Quartal 1913 zunächst noch fort- 
gesetzt, dann ist aber ein Stillstand eingetreten. 
vür Hevea-Plantagensorten brachten die letzten 
beiden Monate die von der Zentralstelle voraus- 
gesagte mäßige Erholung. Die Differenz zwi- 
schen Ia Wildpara und f a Hevea-Plantagen- 
sorten hat sich von 2,95 auf 2,05 Mikg verrin- 
gert und dürfte um so schneller weiter abneh- 
men, je besser die Plantagenkautschuke aufbe- 
reitet werden. Die Märkte haben sich allmäh- 
lich beruhigt, und Käufer wie Verkäufer hielten 
sich mit Kücksicht auf die Unsicherheit der 
Preisgestaltung zurück. Die Krisis im Ama- 
zonasgebiet ist noch schärfer geworden, und 
die von der brasilianischen Regierung beschlos- 
senen Schutzmaßnahmen kamen teilweise nicht. 
zu energischer Durchführung. Die zukünftige 
Entwicklung der brasilianischen Kautschuk- 

roduktion last sich infolgedessen noch nicht 

lar übersehen. In Deutsch-Ostafrika ist 
das Zapfen angesichts der niedrigen Preise auf 
zahlreichen Pflanzungen eingestellt worden. 
Auch ernste Händler mahnen jetzt dringend, 
das schädliche Waschen des Kautschuks aufzu- 
geben. Für 1914 erwartet die Zentralstelle einen 
erheblichen Rückgang der Ausfuhr deutsch- 
ostafrikanischen Plantagenkautschuks und 
ebenso vorübergehend von Kameruner Wild- 
kautschuk. Im übrigen stiegen die Zufuhren an 
Plantagenkautschuk in erwartetem Maße. Die 
Preise stellten sich in M/kg für Ende Dezember 
1913 wie folgt: Para fine: 6,90 (10,20 i. V.); 
Ia Afrikaner: 4,40 (9,10 i. V.); Manaos scrappy: 
4,20 (7,90 i. V.); Plantagen-Para:4,85(10,15 
i. V.); desgl. Manihot: 3,20 (8,35i. V.) und desgl. 
Kickxia: 4,00 (9,25 i. V.). 

— Londoner Marktbericht von Gordon 
& Schmidt, London (9. II. 1914). Die Hal- 
tung des Marktes war in jüngster Zeit leid- 
lich stetig, was die Konsumenten von neuem 
zuversichtlich stimmte und sie zu freierem 
Disponieren veranlaßte. Wiewohl die auf den 
Markt kommenden Mengen infolge der nach wie 
vor starken Eingänge an kultiviertem Kaut- 
schuk sehr erheblich blieben, machte sich doch 
kein Überangebot fühlbar, denn der Verbrauch 
war rege und absorbierte ohne sonderliche 
Schwierigkeiten Quantitäten, die noch vor 
wenigen Jahren als ungeheuer bezeichnet wor- 
den wären. Für spekulative Rechnung u 
ebenfalls gelegentliche Transaktionen statt, > 
die Tendenz stützten. Eine beachtenswerte T- 
scheinung bildete die allmähliche Abnahme 
der Preisdifferenz zwischen feinem, na 
silianischem und bestem P flanzerkautschu ? 
die nach Ansicht leitender Sachverständiger 
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von jeher der Berechtigung entbelrte und nur 
dadurch entstand, daß der Markt für ersteres 
Produkt spekulativen Machenschaften so sehr 
zugänglich war. Der Preisunterschied zwischen 
feinem, hartem Para und Standard Qualität 
Krepp betrug pro Ib zum Schluß nur noch etwa 
6 bis 7 d, während er sich lange Zeit auf 1 s 
stellte. Das Interesse für mittlere Sorten bra- 
silianischer Herkunft warneuerdings sehr gering, 
ja einige Qualitäten haben sich sogar von dem 
Pflanzerprodukt ranz und gar verdrängen lassen. 
Die statistische Position de englischen Kaut- 
schukmarktes erschien indessen noch immer 
nieht sonderlich kräftig, denn die hiesigen wie 
l.iverpooler Vorräte von allen Sorten über- 
stiegen mit 6179 t diejenigen von vor zwölf 
Monaten um 1653 t und die von 1912 sogar 
um 2054 t. Die jüngsten Notierungen lauteten 
ro lb wie folgt: Feiner, 


ls 101, d’Is 11 d; Ceara Scrap: 18 6 d/2 8: 
Pflanzerkautschuk, 
Sheet: 2 s 4 d/2 s 9 d; feiner, blasser Krepp: 


2g 3ds 5! d; Serap: 18 6d/2s8. 


— Vorrāte an allen Sorten Ende 
Januar 1914 (nach J. & C. Kreglinger, 
Antwerpen): 6600 t (4990 i. V.); davon in 
London und Liverpool 6179 t (4526 i. V.), in 
Antwerpen 421 t (464i. V.). Vorräte an Pa- 
ragum mizu derselben Zeit: 5680 t (6370 i. V.); 
davon in Liverpool 790 t (590 i. V.), New York 
290 t (410 i. V.), Para 2590 t (2190 i. V.), auf 
dem Wege nach Europa 950 t (1780 i. V.), desgl. 
nach Amerika 1100 t (13£01.V.), auf dem Kon- 
tinent 50 t (20 i. V.). Ankünfte in Para im 
Januar: 4430 t (5130 i. V.). 


Kupfer. Die Verkaufsstelle vereinigter 
Fabrikanten isolierter Leitungsdrähte 
berechnet ab 26. Januar einen Kupferzu- 
schlag von 0,20 M/qmm und km. 


~ Zink. Nach dem Bericht der Firma Paul 
Speier, Breslau (30. I. 1914). Der Markt 
für Rohzink war bei ziemlich fester Tendenz 
ruhig; die Syndikatserneuerung vermochte 
trotz der durch sie geschaffenen sicheren Lage 
den Konsum nicht anhaltend zu beleben. Die 
Syndikatspreise unraffinierter Marken blieben 
bei 44,75 M/dz für Januar, 45 M/dz für Februar, 
15,25 M/dz für März; raffiniertes Material be- 
dingt 1 M/dz Aufschlag. * London notierte an- 
fangs Januar pro ton gewöhnliche Sorten 
£ 21.10 bis 21.15, zu dessen Ende £ 21.10 und 
im Mittel des vierten Quartals £ 20.18.2,1. Der 
Jahresdurchsehnitt betrug £ 22.14.2,6 (26.3.1,4 
i V.) In New York stand Rohzink zu Beginn 
des Jahres auf 5,325 ct/lb (Januar/Februar) und 
5.375 ct;lb (März/April), zuletzt 5,25 ct/!b 
(Januar) und 5,30 ct/lb (Februar). Der mitt- 
lere Wert für Dezember war 5,19 et/lb (7,305 
i. V.). für das ganze Jahr 1913 5,75 ct/lb (7,06 
i V.) Ans Tabelle 1 geht die Verteilung der 
Weltproduktion auf einzelne Länder in 
1913 und 1912 hervor. Deutschland führte 
1913 30 964 t (54837 i. V.) ein und 105 106 t 
(100 233 i. V.) aus. Es versandte in diesem 
Jahre 24965 t Zinkblech (26 379 i. V.) und 
441731 t Zinkerz (51241 i. V.). Dieses kam 
mit 313 268 t (293 089 i. V.) ein. 


Tabelle 1. Weltproduktionvon Rohzink 


1912 und 1913 in Mill. t. 


Länder 5 1913 | 1912 
oa $ J. ti 


Deutschland. 0,2839) 0,271 
avon in | 
Oberschlesien . . . . 0,170 | 0,169 
Rheinland, Westfalen ? 

y MSW a y ne a 0,115 0,102 

ereinigte Staaten von 
amerika BEE 0,320 0,315 
Belgien . . . . . . . . 0,198 | 0,200 
rankreich und Spanien . 0,071 | 0,072 
sroßbritannien .. 0,059 | 0,057 
Holland De ne za 0,024 | 0,024 
sterreich und Italien 0,022 | 0,020 
. EU! ur a a 0,009 0,009 
a vegen er 0,017 0,008 
ustralischer Bund. 0,004 0,002 
Welt. | 1,007 | 0,978 
. Zinn, Vorräte am 31. I. 1914 (nach 
Strauß& Co., London): 17351 tons 


(15 543 i.Vm.; 14 875 i.V.). Davon britisch: 


9496 tons (9346 i.Vm.; 6041 1.V.), holländisch: 


Ar tona (2048 1.Vm.; 3300 i.V.), amerikanisch: 
234 tons (4149 i.Vm.; 5534 i.V.). Im Januar 
wi 9052 ~ an den Konsum: 7244 
Su nderun ’orräte: 08 Š 
(— 569i Va), 4 a Vorräte: + 1808 tons 


— 
——— 


) 381% der Weltproduktion (279 i. V.). 
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harter Para: 
3s1!,d.352d; desgl. weicher: 2891, d/2810d; 
Negroheads: I a2 d/l 8 10 d; Caucho Ball: 


Biscuit und feiner 


.Bogenlampen- u. 


‚ „ Berliner Metalibörse. Bericht von H. 
Schoyer, Berlin (5. bis 12. II. 1914). Der all- 
gemeine Metallmarkt blieb andauernd 
schwankend. Für die Veränderung der Preise 
war die Fondsbörsenstimmung ziemlich aus- 
ae hend. Kupfer. Von der amerikani- 
schen Januarstatistik erwartete man den Nach- 
weis einer Zunahme der Bestände um ca 7000 t; 
deshalb herrschte am Ende der letzten Woche 
bei weichenden Preisen eine ziemlich gedrückte 
Stimmung. Als dann am Dienstag jene zu 
allgemeiner Überraschung statt der erwarte- 
ten Zunahme eine Abnahme um ca 1830 t 
brachte, trat eine starke Aufwärtsbewegung an 
den Kupferterminbörsen ein. Nachdem aber 
weiterhin für Elektrolytkupfer bei nur un- 
wesentlich erhöhten Preisen ein starkes Ange- 
bot herrschte und auch die Berichte von den 
Fondsbörsen verstimmend wirkten, machte sich 
wieder ein Rückschlag bemerkbar, so daß der 
Rückgang im Laufe der Woche durchsehnitt- 
lich 1 M/dz betrug. Der Konsum trat an einigen 
Tagen etwas lebhafter hervor. Die Standard- 
kupfernotierungen an der Kupfertermin- 
börse lauteten ın M/dz am 12. Februar 1914 
für März 133,25/133,75 (134,5/135 i. Vw.), für 
August 133,75/134,25 (135/135,5 i. Vw.), für 
Dezember 134,5/135 (135,5/136 i. Vw.). 

Zinn war ebenfalls mehrfachen Schwan- 
kungen unterworfen, schloß aber bei günstiger 
Beurteilung zu dem ungefähr gleichen Preise 
wie in der Vorwoche. — Zink notierte unver- 
ändert. — Blei war weiter angeboten und im 
Preise etwas gedrückt. 


Frachtberechnung für elektroteehnische Er- 
zeugnisse. Nach den letzten Beschlüssen der 
(reneralkonferenz der deutschen Eisenbahnver- 
waltungen werden Papierisolierröhren, wie 
im Spezialtarif I genannt, in Bunden und Ver- 
schlägen künftig zuschlagsfrei bedeckt be- 
fördert. Die Konferenz hat die Aufnahme von 
Aluminium, ordinären Aluminiumwaren sowie 
von Abfällen der mechanischen Bearbeitung 
von Aluminium in den Stückgutspezialtarif ab- 
gelehnt. 


Firmenregister. 


Bochum - Gelsenkirehner Bahngesellschaft 
m. b. H., Gelsenkirchen. Gegenstand: Erwerb 
der Aktienmajorität der Bochum-Gelsenkirch- 
ner Straßenbahnen A.-G., Bochum, sowie von 
Konzessionen für Bau und Betrieb elektrischer 
Bahnen; Ausübung solcher; Beteiligungen, ein- 
schlägige Geschäfte. Stammkapital: 1,7 Mill.M. 
Geschäftsführer: W. v. Tippelskirch, Düssel- 
dorf; Dr. M. Hackert, Bochum; Bürgermeister 
C. v. Wedelstaedt, Gelsenkirchen. 


Technisch-elektrotechnische Vertriebs- G. m. 
b. H., Düsseldorf. Gegenstand: Herstellung und 
Vertrieb technischer und elektrotechnischer Ma- 
terialien und Apparate, ITandel mit diesen und 
einschlägigen Artikeln. Stammkapital: 20 000 
M. Geschäftsführer: A. und F. Glück, Duisburg. 


Württ. Glühlampen-Zentrale Carl Renz, 
Stuttgart. So lautet nunmehr die bisherige Firma 
Württembergische Glühlampen-Zentrale Löff- 
ler & Renz, Stuttgart. 


Elektrowerke Rheydt, G. m. b. H., Rheydt. 
Zu der „ETZ“ 1914, S. 197, mitgeteilten Ein- 
tragung erfahren wir noch, daß die Rhein. 
Elektrizitätswerk G. 
m. b. H., Rheydt, in den Besitz obiger Firma 
übergegangen Ist. 

Änderungen in der Verwaltung. In den 
Vorstand berufen. C. H. Weise bei der Ge- 
sellschaft für isolierte Drähte m. b. H., Leiprig. 


.. Kapitalsänderungen. Erhöhungen. Deutsch- 
Überseeische Elektricitäts- Gesellschaft, Berlin: 
um 30 Mill. M auf 150 Mill. M !). — Gesellschaft 
für isolierte Drähte m. b. H., Leipzig: auf 0,120 
Mill. M 

Neue Genossenschaften. 
Verwertungsgenossenschaftm.b.H.Tre- 
bisch. (Haftsumme: 300 M; höchste Anteil- 
zahl eines Genossen: 100). — Elektrizitäts- 
und Maschinengenossenschaften m.b.H. 
Cölln (100 M/100), Zirkow auf Rügen. — 
Elektrizitätsgenossenschaften m. b. H. 
Riegersdorf (400 M/50), Luzine und Um- 
gegend in Luzine, Krs. Trebnitz (300 M/100), 
Becekern, Krs. Ohlau, Märtinau (beide 300 M/ 
50), Groß-Fischbach, Faulmert, Klein- 
fischbach in Großfischbach, Forst bei En- 
gelskirchen (beide 300 M/—). — Elektri- 
zitäts-Bezugsgenossenschaft m. ub. H. 
JITartenholm. 

Auflösungen. Elektrizitätsgenossenschaft 
m. ub. H. Hamerstorf. 


Verschiedene Nachrichten. 


Elektrizitätslieferung. Im Dezember 
1913 hatten die Berliner Elektrieitäts- 
Werke 48309 Abnehmer (+ 818 g. Vm.) und 
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21 765 ITausanschlüsse (+ 157 g. Vm.) Die 
nutzbare Energieabgabe (mit Eigenverbrauch) 
betrug 25,739 Mill. KW Std (+ 0,814 g. V.). — 
Bei der Elektrieitäts-Lieferungs- Gesell- 
schaft, Berlin, waren 57 965 Abnehmer ange- 
schlossen (+ 6246 g. V.). _Nutzbar geliefert 
wurden 6,092 Mill. kw Std (+ 1,730 g. V.). 
— Die Sächsische Elektricitäts-Liefe- 
rungs-Gesellschaft, Oberlungwitz, zählte 
39 997 Abnehmer (+ 9904 g. V.) und gab 2,070 
Mill. KW Std ab (+ 0,312 g. V.). 


Vom Geldmarkt. Die Bank von Nor- 
wegen hat am 10. Februar ihren Diskont auf 
41,0, herabgesetzt. 


Neue Wechselordnung. Der „Deutsche 
Reichsanzeiger‘‘ vom 21. Januar hat den Ent- 
wurfeinerneuen Wechselordnung und eines 
Einführungsgesetzes nebst Begründung ver- 
öffentlieht. Er schließt sich auf Grund des 
Haagerinternationalen Abkommens überdie Ver- 
einheitlichung des Wechselrechts, wie es Bundes- 
rat und Reichstag im vorigen Jahr genehmigt ha- 
ben, unter Berücksichtigung des Wechselpro- 
testes an die einheitliche Wechselordnung an, 
die von den Vertragsstaaten als Norm festge- 
setzt worden ist, und sieht nur in wenigen 
Punkten Änderungen im Vergleich zu dieser 
vor. Die Wechselordnung soll gleichzeitig mit 
dem Haager Abkommen vom 23. VII. 1912 
in Kraft treten. 


Von der Börse. 


Gruppen-Durchschnittskurse im Januar 1914. 
Die von Dipl.-Ing. E. Werner berechneten 
Durchschnittskurse von an der Berliner 
Börse gehandelten Industrieaktien sind, wie 
Abb. 48 zeigt, im Januar mit Ausnahme von 
Waggon- und von Zuckerfabriken durchweg 
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Abb. 48. Gruppen-Durchschnittskurse in Januar lyid 
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und die Betriebsausgabe uin 1,79 (— 6,51. V.). 
Der Betriebsüberschuß betrug 45 611 M (36 260 
i. V.), der Betriebskoeffizient 82%, (85 i. V.). 
— Auf der Linie Köln-Brück (9,59 km) ist die 
Frequenz um 9,55% (8,2 i. V.), die Zahl der 
Wagenkm um 4,5%, die Einnahme um 6,825 
(8,31. V.)gewachsen. Der Betriebsüberschuß er- 
gab 17 198 M (13 498 i. V.), der Betriebskoeffi- 
zient erreichte 83°, (86 i. V.). — Die Kleinbahn 
Köln/Mülheim-Berg.-Gladbach (18,56 km) 
hat um 20,1%, mehr Personen befördert als 
1911/12 (12i. V.). Die wagenkilometrische Lei- 
stung ist um 25,8% gestiegen (9 i. V.). Der Be- 
triebsüberschuß stellt sich auf 154808M (127708 
i. V.), der Betriebskoeffizient auf 79,62 (79,3 
i. V.). — Die Frequenz der Strecke nach Porz 
(10,09 km) hat um 8,1% (17,4 i. V.), die Ein- 
nahme um 9% (16,1 i. V.), die Zahl der Wagen- 
km um 9,4% (6,8 i. V.) zugenommen. Es er- 
geben sich ein Betriebsüberschuß von 46 521 M 
(44 692 i. V.) und 82% (78,9 i. V.) als Betriebs- 
koeffizient.— Auf derKleinbahn nach Frechen- 
Benzelrath (16,15 km) hat sich die Güterein- 
nahme nur um 7,9% (17,9 i. V.), die Personen- 
einnalhme um 4,8°, (7,8 i. V.) erhöht. Als Be- 
triebsüberschuß werden 506 188 M (479 028 1.V.), 
als Betriebskoeffizient 51,2% (50.4 i. V.) ange- 
geben. — Die im Berichtsjahr eröffnete Linie 
nach Weiden-Lövenich (8,6 km) verzeichnet 
0,166 Mill. Wagenkm, eine Frequenz von 0,295 
Mill. Personen und 52 656 M Personeneinnahme. 
Bei 41 262 M Betriebsausgabe ergeben sich 
2242 M Betriebsüberschuß und ein Betriebs- 
koeffizient von 7,8%5. — Das Kraftwerk Ost- 
heim hat 1,347 Mill. KW Std erzeugt (1.123 
i V.) und 1,178 Mill. KW Std nutzbar abgege- 
ben (0;997 i. V.). Die erzeugte Kilowattstunde 
kostete (nach Abzug der Nebeneinnahmen) 6,8 
Pf (6,54 i. V.), die nutzbar abgegebene 7,8 Pf 
(7,36 i. V.). Aus der Stromlieferung wurden0.136 
Mill. M eingenommen (6,116 i. V.), d. 8. 11,57 
Pf/KW Std (11,66 i. V.).. Dem stehen 0,101 
Mill. M Betriebsausgaben (0,079 i. V.) gegen- 
über, so daß sich ein um 7,6% geringerer Be- 
triebsüberschuß von 35 830 M ergibt (38 779 
i. V.). Die Bahnen hatten 0,136 Mill. M oder 
10,13 P£/KW Std (10,35 i. V.) zu erstatten. 


Generalversammlungen. 28. II. 1914. Über- 
landzentrale Stolp A.-G., Stolp i. Pomm. (a. o.). 2. III. 
1914. Altenburger Land-Kraftwerke A.-G., Altenburg 
S.-A. (a. o.) 9. IIE. 1914. Voltohm, Seil- und 
Kabel-Werke A. - G., Frankfurt a. M. — Rheinische 


Schuckert-Gesellschaft für elektrische Industrie A.-G., 


Mannheim (a. o.). 


Außenhandel. 


Britisch Honduras. Der Zolltarif vom 
25. IV. 1913 setzt folgende Zölle in Pesos !) 
pro kg Rolıgewicht fest. Tıf.-Nr. 2048, Elek- 
trische Batterien: 0,5; Trf.-Nr. 1962, Blitz- 
ableiter: 0,02; Trf.-Nr. 2420, Ternsprecher 
nebst Zubehör: 0,3; Trf.-Nr. 62, Isolatoren aus 
Steingut oder Glas: 0,1; Trf.-Nr. 1557, Lampen 
aller Arts 0,2; Trf.-Nr. 1558, Handlampen für 
Bergwerke: 0,1; T'rf.-Nr. 1733, Elektrische Ma- 
schinen: 0,3. 

Britisch Südafrika. Die Einfuhr elektri- 
scher Maschinen nach Süd-Rhodesia ist, 
wie der englische Handelssachverständige für 
Südafrika berichtete, in bemerkenswerter Ent- 
wicklung begriffen und von 7230 £ in 1909 auf 
9810 £im Jahre 1912 angewachsen. An diesen 
Geschäft ist aus leicht erklärlichen Gründen 
in weitaus erster Linie England beteiligt, dessen 
Versand von 4590 £ (d.i. 63% der Gesamtein- 
fuhr) auf 6920 £ (71%)in derin Rede stehenden 
Periode gestiegen ıst. Auch Deutschland 
spielt in der Versorgung mit elektrischen Maschi- 
nen eine gewisse Rolle: es lieferte dorthin 1909 
für 400 £ (64), 1912 für 1610 £ (16%). Weniger 
günstig als Deutschland haben in neuester Zeit 
die Vereinigten Staaten bei diesem Geschäft 
abgeschnitten; ihre Ausfuhr ist in dem betrach- 
teten Zeitabschnitt von 1830 £ (25%) auf 1180 
£ (12%) zurückgegangen. Zrd. 

Griechenland. Das Moratorium bzw. die 
Einstellung der Verjährung der Fristen, der 
Zwangsvollstreckung, das Verbot der Verur- 
teilung in contumaciam sowie das Verbot der 
Wechselprotestverbandlungen ist bis 13. X. 
1914 verlängert worden. Ferner wird dem 
Richter gestattet, nach Ermessen das Prozeß- 
verfahren hinsichtlich der Zwangsvollstrek- 
kung bis zum aelben Datum einzustellen und 
sich der Beschlußfassung über Anträge auf 
Konkurserklärung zn enthalten. Für uner- 
ledigte, bis zum 14. I. 1914 verschobene Pro- 
zeßsachen sind neue Klagen einzureichen. 
Kontumazialbeschlüsse dürfen ohne vorherige 
Ladung der Verklagten nicht ergehen. 

Japan. Ein kürzlich veröffentlichter Kon- 
aulatsbericht (Schimonoseki) enthält folgende 
Ausführungen: Die Aussichten der deut- 


ı) 1 Peso = 4.05 M. 
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schenMaschinenindustrie,insbesondere der 
Elektrizitäts- und Turbinenbranche, sind 
2. Zt. (September 1913) recht günstig. Die Hoch- 
konjunktur in Japan und Ostasien hat eine 
so starke Nachfrage nach Kohlen mit sich 
gebracht, daß die Bergwerke in Kyushiu 
den Bedarf nicht decken können. Das 
überall stark hervortretende Bedürfnis nach 
Steigerung der Förderungsziffern kann aber 
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Jute. In welcher Weise sich die Preis- 
entwicklung von Rohjute (erste Marken) 
geit Beginn der Preisfestsetzungen durch den 
Verband Deutscher Jute-Industrieller (1904) 
vollzogen hat, zeigt das nach ‚‚Sundheimer u. 
Strupp, Frankfurt a. M.“ wiedergegebene 
Diagramm, Abb. 47. Vor dieser Zeit, u. zw. 
seit 1901, schwankte der Preis nur zwischen 
1715 bis 1815 £/ton. Der Ernteertrag war 
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Abb. 47. Robjutepreise 19043 bis 19183. 


in vielen Fällen nur durch Modernisierung 
des Betriebes erreicht werden. Überall tritt 
das Bedürfnis zutage, als Kraftquellen die 
Wasserkräfte des Landes auszunutzen, die 
in elektrischen Strom verwandelte Energie in 
die Bergwerke zu leiten und sie dort mittels 
Motoren zu verwenden. Bei diesen Bestrebun- 
gen aber müssen die Japaner immer mehr von 
den englischen Grubenmaschinen abkommen 
und zu den zeitgemäßen deutschen Maschinen 
übergehen. Daß in Wasserkraftanlagen die 
deutschen und deutsch-schweizerischen Fa- 
brikate in Japan konkurrenzlos dastehen, 
mußte neulich auch der englische Handelssach - 
verständige zugeben. — 1912 haben Deutsch- 
land für 0,076 Mill. Yen, England für 0,019 
Mill. Yen und Amerika für 0,068 Mill. Yen 
Dynamomaschinen und Elektromotoren nach 
Japan gesandt. 


Schweden. Im allgemeinen ist seit 1. I. 
1914 in der statistischen Anmeldung 
zur Warenein- und -ausfuhr auch der Wert, 
u.zw. für jede Warenart besonders, anzugeben. 
Das statistische Warenverzeichnis, das sich 
im Aufbau und der Nummernfolge an den Zoll- 
tarif anlehnt, vermerkt bei jeder Ware, ob für 
sie dieses Erfordernis besteht. 


Türkei. Da die Zollämter, nach Ablauf einer 
achttägigen freien Lageırfrist, hohe, von Woche 
zu Woche steigende lLagergebühren er- 
heben, die in der Regel dem Absender zur Last 
fallen, rät das Generalkonsulat in Konstanti- 
nopel deutschen Fabrikanten und Ausführern, 
ihre türkischen Vertreter von vornherein zu er- 
mächtigen, nötigenfalls die Waren für Rech- 
nung des Absenders zu verzollen und an- 
derweitig einzulagern. 


Vereinigte Staaten von Amerika. Gemäß 
404 des Zolltarifs sollen Einfuhrwaren. 
welche zum Zwecke der Abänderung oder 
Ausbesserung nach dem Ausland ausgeführt 
worden sind, bei ihrer Wiedereinfuhr nur 
nach Maßgabe des Wertes der Ausbesserungen 
zur Verzollung herangezogen werden. Nach den 
Ausführungsbestimmungen sind unter ,Aus- 
besserungen‘ nur solche Abänderungen, Er- 
neuerungen, Wiederherstellungen zu verstehen, 
durch welche das ausgeführte Stück sich im 
allgemeinen nicht verändert. Besonderes Er- 
fordernis ist (der Schwur des Besitzers) vor dem 
Zollkollektor, daß nach seinem besten Wissen 
und Gewissen die Ausbesserung in zufrieden- 
stellender Weise in den Vereinigten Staaten 
raktisch unausführbar sei. Übersteigt der 
Vert des ausgebesserten Stückes den Betrag 
von 100 $, so ist eine gehörig beglaubigte Kon- 
sularfaktur erforderlich, aus der der Gesamt- 
wert des ausgebesserten Stückes und der Wert 
oder die Kosten der Ausbesserung getrennt 
hervorgehen. 


Wearenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 


Guttapercha. Dem Bericht der Kaut- 
schuk-Zentralstelle für die Kolonien 
(Dr. R. Henriques Nachf.) zufolge haben sich 
die Umsätze für feines Material im 4. Quartal 
1913 gebessert. Im Durchschnitt wurden dafür 
7,90 M/kg bezalılt, während mittlere Sorten ca 
5,60, geringere und ganz geringe etwa 3,65 und 
1,25 bis 1,65 M/kg notierten. In Balata wur- 
den wieder nur wenig Abschlüsse gemacht. Der 
Preis stellte sich je nach Qualität auf ca 4,50 bis 
6,00 M/ke. 


1912/13 10,290 Mill. Ballen !), 1911/12 9,440 
Mill. Ballen und 1910/11 7,850 Mill. Ballen. 
Er betrug 1909/10 9,140, 1908/09 7,780, 1907/08 
10,1, 1906/07 9,124 und 1905/06 8,233 Mill. 
Ballen. 1900 bis 1905 bewegte er sich zwischen 
6,256 Mill. Ballen (1900/01) und 7,165 Mill. 
Ballen (1901/02). Die Ernte der Saison 1913/14 
wird von der indischen Regierung auf 8,750 
Mill. Ballen geschätzt. In ihr wurden 9,7 Mill. 
Ballen konsumiert (1912/13: 10,1; 1911/12: 
8,985; 1910/11: 8,4; 1909/10 und 1908/09: je 
8,750; 1907/08: 8,555; 1906/07: 8,655; 1905/06: 
8). Inden Jahren 1901 bis 1905 war der höchste 
Verbrauch 7,675 Mill. Ballen (1904/05), der 
niedrigste 6,630 Mill. Ballen (1901/02). 


Kautschuk. Nach dem Bericht der Kaut- 
schuk-Zentralstelle für die Kolonien 
(Dr. R. Henriques Nachf.) hat sich der Preis- 
rückgang, insbesondere der Wildkautschuksvr- 
ten, ım 4. Quartal 1913 zunächst noch fort- 
gesetzt, dann ist aber ein Stillstand eingetreten. 
Y"ür Hevea-Plantagensorten brachten die letzten 
beiden Monate die von der Zentralstelle voraus- 
gesagte mäßige Erholung. Die Differenz zwi- 
schen Ia Wildpara und a Hevea-Plantagen- 
sorten hat sich von 2,95 auf 2,05 M/kg veırrin- 
gert und dürfte um so schneller weiter abneh- 
men, je besser die Plantagenkautschuke aufbe- 
reitet werden. Die Märkte haben sich allmäh- 
lich beruhigt, und Käufer wie Verkäufer hielten 
sich mit Kücksicht auf die Unsicherheit der 
Preisgestaltung zurück. Die Krisis im Ama- 
zonasgebiet ist noch schärfer geworden, und 
die von der brasilianischen Regierung beschlos- 
senen Schutzmaßnahmen kamen teilweise nicht 
zu energischer Durchführung. Die zukünftige 
Entwicklung der brasilianischen Kautschuk- 
Ban uon läßt sich infolgedessen noch nicht 

lar übersehen. In Deutsch-Ostafrika ist 
das Zapfen angesichts der niedrigen Preise auf 
zahlreichen Pflanzungen eingestellt worden. 
Auch ernste Händler mahnen jetzt dringend, 
das schädliche Waschen des Kautschuks aufzu- 
geben. Für 1914 erwartet die Zentralstelle einen 
erheblichen Rückgang der Ausfuhr deutsch- 
ostafrikanischen Plantagenkautschuks _und 
ebenso vorübergehend von Kameruner Wild- 
kautschuk. Im übrigen stiegen die Zufuhren an 
Plantagenkautschuk in erwartetem Maße. Die 
Preise stellten sich in M/kg für Ende Dezember 
1913 wie folgt: Para fine: 6,90 (10,20 i. V.); 
Ia Afrikaner: 4,40 (9,10 i. V.); Manaos serappy : 
4,20 (7,90 i. V.); Plantagen-Para: 4,85(10,15 
i. V.); desgl. Manihot: 3,20 (8,35i. V.) und desgl. 
Kickxia: 4,00 (9,25 i. V.). 

— Londoner Marktbericht von Gordon 
& Schmidt, London (9. II. 1914). Die Hal- 
tung des Marktes war in jüngster Zeit leid- 
lich stetig, was die Konsumenten von neuem 
zuversichtlich stimmte und sie zu freierem 
Disponieren veranlaßte. Wiewohl die auf den 
Markt kommenden Mengen infolge der nach wie 
vor starken Eingänge an kultiviertem Kaut- 
schuk sehr erheblich blieben, machte sieh doch 
kein Überangebot fühlbar, denn der V erbrauch 
war rege und absorbierte ohne sonderliche 
Schwierigkeiten Quantitäten, die noch vor 
wenigen Jahren als ungeheuer bezeichnet nn 
den wären. Für spekulative Rechnung fan die 
ebenfalls gelegentliche Transaktionen statt, an 
die Tendenz stützten. Eine beachtenswerte z 
scheinung bildete die allmähliche Abna $ 
der Preisdifferenz zwischen feinem, ) m 
silianischem und bestem P flan zerkautsc nn , 
die nach Ansicht leitender Sachverständiger 


ı) 1 Ballen = ca 180 kg. 
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von jeher der Bereehtigung entbehrte und nur 
dadurch entstand, dal der Markt für ersteres 
Produkt spekulativen Machenschaften so sehr 
zugänglich war. Der Preisunterschied zwischen 
feinem, hartem Para und Standard Qualität 
Krepp betrug pro lb zum Schluß nur noch etwa 
6 bis 7 d, während er sich lange Zeit auf 1 s 
stellte. Das Interesse für mittlere Sorten bra- 
silianischer Herkunft warneuerdings sehr gering, 
ja einige Qualitäten haben sich sogar von dem 
Pflanzerprodukt undgar verdrängen lassen. 
Die statistische Position des englischen Kaut- 
schukmarktes erschien indessen noch immer 
nieht sonderlich kräftig, denn die hiesigen wie 
Liverpooler Vorräte von allen Sorten über- 
stiegen mit 6179 t diejenigen von vor zwölf 
Monaten um 1653 t und die von 1912 sogar 
um 2054 t. Die jüngsten Notierungen lauteten 
pro Ib wie folgt: Feiner, harter Para: 
3s11,d:332d; desgl. weicher: 28915 d/2s10d; 
Negroheads: 1 s 2 d/l s 10 d; Caucho Ball: 
18 10! d/l s 11 d; Ceara Serap: 18 6 d/2 s; 
Pflanzerkautschuk, Biscuit und feiner 
Sheet: 2? s 4 d’2 s 9 d; feiner, blasser Krepp: 
2x3 d2 s8 5!; d; Serap: 1 s8 6d/2 =. 


— Vorrāte an allen Sorten Ende 
Januar 1914 (nach J. & C. Kreglinger, 
Antwerpen): 6600 t (4990 i. V.); davon in 
London und Liverpool 6179 t (4526 i. V.), in 
Antwerpen 421 t (464i. V.). Vorräte an Pa- 
ragum mi zu derselben Zeit: 5680 t (6370 i. V.); 
davon in Liverpool 790 t (590 i. V.), New York 
200 t (410 i. V.), Para 2590 t (2190 i. V.), auf 


-m m nn 


dem Wege nach Europa 950 t (1780 1. V.), desgl. 


nach Amerika 1100 t (13&01.V.), auf dem Kon- 
tinent 50 t (20 i. V.) Ankünfte in Para im 
Januar: 4430 t (5130 i. V.). 


Kupfer. Die Verkaufsstelle vereinigter 
Fabrikanten isolierter Leitungsdrähte 
berechnet ab 26. Januar einen Kupferzu- 
schlag von 0,20 M/qmm und km. 


~ Zink. Nach dem Bericht der Firma Paul 
Speier, Breslau (30. 1. 1914). Der Markt 
mr Rohzink war bei ziemlich fester Tendenz 
ruhig; 
trotz der durch sie geschaffenen sicheren Lage 
den Konsum nicht anhaltend zu beleben. Die 
Syndikatspreise unraffinierter Marken blieben 
bei 44,75 M/dz für Januar, 45 M/dz für Februar, 
45,25 M/dz für März; raffiniertes Material be- 
dingt 1 M/dz Aufschlag. ° London notierte an- 
fangs Januar pro ton gewöhnliche Sorten 
£ 21.10 bis 21.15, zn dessen Ende £ 21.10 und 
im Mittel des vierten Quartals £ 20.18.2,1. Der 
Jahresdurchschnitt betrug £ 22.14.2,6 (26.3.1,4 
i. V.). In New York stand Rohzink zu Beginn 
des Jahres auf 5,325 et,lb (Januar/Februar) und 
3.375 et,\b (März/April), zuletzt 5,25 et/!b 
(Januar) und 5,30 et/Ib (Februar). Der mitt- 
lere Wert für Dezember war 5,19 et/lb (7,305 
i. V.), für das ganze Jahr 1913 5,75 ct/lb (7,06 
i V.) Aus Tabelle 1 geht die Verteilung der 
Weltproduktion auf einzelne Länder in 
1913 und 1912 hervor. Deutschland führte 
1913 55.964 t (54837 i. V.) ein und 105 106 t 
(100 233 i. V.) aus. Es versandte in diesem 
Jahre 21965 t Zinkblech (26 379 i. V.) und 
44731 t Zinkerz (51241 i. V.). Dieses kam 
mit 313 268 t (293 089 i. V.) ein. 


Tabelle 1.Weltproduktionvon Rohzink 
1912 und 1913 in Mill. t. 


Länder. 


1913 | 1912 

Deutschland. 0,283) 0,271 
Davon in 

Oberschlesien . . . . 0,170 | 0,169 

Rheinland, Westfalen $ 
S o O E ee ee 0,113 0,102 
y ereinigte Staaten von 
pa merika pg 0,320 0,315 
p Eien TE ee ae oN S 0,198 0,200 
rankreich und Spanien 0,071 0,072 
yroßbritannien . . | 0,059 0,057 
geland .. 22...) 0,024 | 0,024 
eech und Italien 0,022 0,020 
Sn ee: 0,009 | 0,009 
REKEN. s s en 0,017 | 0,008 
Australischer Bund. 0,004 0,002 
Welt.. 1,007 | 0,978 

Zinn. Vorräte am 31. I. 1914 (nach 


A. Strauß & Co., London): 


Eo 17 351 tons 
(15 543 i.Vm.; 14 875 i.V.). 


Davon britisch: 


9496 tons (9346 LVm.; 6041 i. V.), holländisch 


Ne tons (2048 i. Vm. ; 3300 i. V.), amerikanisch: 
i oe 1.Vm.; 5534 i.V.). Im Januar 
on ; ui rt: 9052 tons, an den Konsum: 7244 
( S Anderung der Vorräte: + 1808 tons 
—.569 i. Vm.) : S 


— 


Senn 
— 


) 31% der Weltproduktion (279 i. V.). 


die Syndikatserneuerung vermochte 


Berliner Metallbörse. Bericht von H. 
Schoyer, Berlin (5. bis 12. II. 1914). Der all- 
gemeine Metallmarkt blieb andauernd 
schwankend. Für die Veränderung der Preise 
war die Fondsbörsenstimmung ziemlich aus- 
schlaggebend. Kupfer. Von der amerikani- 
schen Januarstatistik erwartete man den Nach- 
weis einer Zunahme der Bestände um ca 7000 t; 
deshalb herrschte am Ende der letzten Woche 
bei weichenden Preisen eine ziemlich gedrückte 
Stimmung. Als dann am Dienstag jene zu 
allgemeiner Überraschung statt der erwarte- 
ten Zunahme eine Abnahme um ca 1830 t 
brachte, trat eine starke Aufwärtsbewegung an 
den Kupferterminbörsen ein. Nachdem aber 
weiterhin für Elektrolytkupfer bei nur un- 


wesentlich erhöhten Preisen ein starkes Ange- 


bot herrschte und auch die Berichte von den 
Fondsbörsen verstimmend wirkten, machte sich 
wieder ein Rückschlag bemerkbar, so daß der 
Rückgang im Laufe der Woche durchschnitt- 
lich 1 M/dz betrug. Der Konsum trat an einigen 
Tagen etwas lebhafter hervor. Die Standard- 
kupfernotierungen an der Kupfertermin- 
börse lauteten in M/dz am 12. Februar 1914 
für März 133,25/133,75 (134,5/135 i. Vw.), für 
August 133,75/134,25 (135/135,5 i. Vw.), für 
Dezember 134,5/135 (135,5/136 i. Vw.). 

Zinn war ebenfalls mehrfachen Schwan- 
kungen unterworfen, schloß aber bei günstiger 
Beurteilung zu dem ungefähr gleichen Preise 
wie in der Vorwoche. — Zink notierte unver- 
ändert. — Blei war weiter angeboten und im 
Preise etwas gedrückt. 


Frachtbereehnung für elektroteehnische Er- 
zeugnisse. Nach den letzten Beschlüssen der 
Generalkonferenz der deutschen Eisenbahnver- 
waltungen werden Papierisolierröhren, wie 
im Spezialtarif I genannt, in Bunden und Ver- 
schlägen künftig zuschlagsfrei bedeckt be- 
fördert. Die Konferenz hat die Aufnahme von 
Aluminium, ordinären Aluminiumwaren sowie 
von Abfällen der mechanischen Bearbeitung 
von Aluminium in den Stückgutspezialtarif ab- 
gelehnt. 


Firmenregister. 


Bochum - Gelsenkirehner Bahngesellschaft 
m. b. H., Gelsenkirchen. Gegenstand: Erwerb 
der Aktienmajorität der Bochum-Gelsenkirch- 
ner Straßenbahnen A.-G., Bochum, sowie von 
Konzessionen für Bau und Betrieb elektrischer 
Bahnen; Ausübung solcher; Beteiligungen, ein- 
schlägige Geschäfte. Stammkapital: 1,7 Mill. M. 
Geschäftsführer: W. v. Tippelskirch, Düssel- 
dorf; Dr. M. Hackert, Bochum; Bürgermeister 
C. v. Wedelstaedt, Gelsenkirchen. 


Teehnisch-elektrotechnische Vertriebs- G. m. 
b. H., Düsseldorf. Gegenstand: Herstellung und 
Vertrieb technischer und elektrotechnischer Ma- 
terialien und Apparate, Handel mit diesen und 
einschlägigen Artikeln. Stammkapital: 20 000 
M. Geschäftsführer: A. und F. Glück, Duisburg. 


Württ. Glühlampen-Zentrale Carl Renz, 
Stuttgart. So lautet nunmehr die bisherige Firma 
Württembergische Glühlampen-Zentrale Löff- 
ler & Renz, Stuttgart. 


Elektrowerke Rheydt, G. m. b. H., Rheydt. 
Zu der „ETZ“ 1914, S. 197, mitgeteilten Éin- 
tragung erfahren wir noch, daß die Rhein. 
Bogenlampen- u. Elektrizitätswerk G. 
ın. b. H., Rheydt, in den Besitz obiger Firma 
übergegangen ist. 

Änderungen in der Verwaltung. In den 
Vorstand berufen. C. H. Weise bei der Ge- 
sellschaft für isolierte Drähte m. b. H., Leiprig. 


Kapitalsänderungen. Erhöhungen. Deutsch- 
Überseeische Elektricitäts- Gesellschaft, Berlin: 
um 30 Mill. M auf 150 Mill. M 1). — Gesellschaft 
für isolierte Drähte m. b. H., Leipzig: auf 0,120 
Mill. M. 

Neue Genossenschaften. Elektrizitäts- 
Verwertungsgenossenschaft m. b. H. Tre- 
bisch. (Haftsumme: 300 M; höchste Anteil- 
zahl eines Genossen: 100). — Elektrizitäts- 
und Maschinengenossenschaften m.b. H. 
Cölln (100 M/100), Zirkow auf Rügen. — 
Elektrizitätsgenossenschaften m. b. H. 
Riegersdorf (400 M,50), Luzine und Um- 
gegend in Luzine, Krs. Trebnitz (300 M/100), 
Beckern, Krs. Ohlau, Märtinau (beide 300 M/ 
50), Groß-Fischbach, Faulmert, Klein- 
fischbach in Großfischbach, Forst bei En- 
gelskirchen (beide 300 M/—). — Elektri- 
zitäts-Bezugsgenossenschaft m. ub. H. 
Hartenholm. 


Auflösungen. Elektrizitätsgenossenschaft. 
m. ub. H. Hamerstorf. 


Verschiedene Nachrichten. 


Elektrizitätslieferung. Im Dezember 
1913 hatten die Berliner Elektriecitäts- 
Werke 48309 Abnehmer (+ 818 g. Vm.) und 


1) Vgl. „ETZ“ 1914, 8. 19. 
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21 765 Hausanschlüsse (+ 157 g. Viın.). Die 
nutzbare Energieabgabe (mit Eigenverbrauch) 
betrug 25,739 Mill. KW Std (+ 0.814 g. V.). — 
Bei der Elektrieitäts-Lieferungs-Gesell- 
schaft, Berlin, waren 57 965 Abnehmer ange- 
schlossen (+ 6246 g. V.) Nutzbar geliefert 
wurden 6,092 Mill. kw Std (+ 1,730 g. V.). 
— Die Sächsische Elektricitäts-Liefe- 
rungs- Gesellschaft, Oberlungwitz, zählte 
39 997 Abnehmer (+ 9904 g. V.) und gab 2,070 
Mill. KW Std ab (+ 0,312 g. V.). 


Vom Geldmarkt. Die Bank von Nor- 
wegen hat am 10. Februar ihren Diskont auf 
41,0, herabgesetzt. 


Neue Wechselordnung. Der ‚Deutsche 
Reichsanzeiger‘‘ vom 21. Januar hat den Ent- 
wurfeinerneuen Wechselordnung und eines 
Einführungsgesetzes nebst Begründung ver- 
öffentlicht. Er schließt sich auf Grund des 
Haagerinternationalen Abkommens überdie Ver- 
einheitlichung des Wechselrechts, wie es Bundes- 
rat und Reichstag im vorigen Jahr genehmigtha- 
ben, unter Berücksichtigung des Wechselpro- 
testes an die einheitliche Wechselordnung an, 
die von den Vertragsstaaten als Norm festge- 
setzt worden ist, und sieht nur in wenigen 
Punkten Änderungen im Vergleich zu dieser 
vor. Die Wechselordnung soll gleichzeitig mit 
dem Haager Abkommen vom 23. VII. 1912 
in Kraft treten. 


Von der Börse. 


_Gruppen-Durchschnittskurse im Januar 1914. 
Die von Dipl.-Ing. E. Werner berechneten 
Durchscehnittskurse von an der Berliner 
Börse gehandelten Industrieaktien sind, wie 
Abb. 48 zeigt, im Januar mit Ausnahme von 
Waggon- und von Zuckerfabriken durchweg 
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weiter gestiegen, dieses Mal am stärksten in der 
chemischen Industrie (+ 12,82°%,). Die Elek- 
troindustrie hat 2,81°,, die Gruppe der Elek- 
trizitätswerke 3,37%, und die der elektrischen 
Finanzierungsgesellschaften 2,492% gewonnen. 


Ausschreibungen. 


24. II. 1914. Königl. Eisenbahndirektion, Ber- 
lin, Lieferung von Telegraphenbaumaterialien für 
1914/15. — Finanzdeputation, Hamburg. Lieferung von 
Beleuchtungskörpern und Glühlampen für das 
III. allgemeine Krankenhaus in Barmbeck. Submis- 
sion Nr. 125. Bedingungen: 2 M. 8. III. 1914. 
Großherzogliche Direktion der Landesheil- und Pflege- 
anstalt Philippshospital bei Goddelau. Lieferung u. a. 
vonelektrischenBeleuchtungsmaterialien(Los6) 
für das Jahr 1914. 5. III. 1914. Generalagentur 

für Viktoria, London Lieferung elektrischer 
Untergrundkabel nebst Zubehör für 20 000 V und 
1500 V. Bedingungen für £ 5.5, die ernstmeinenden Bie- 
tern zurückerstattet werden, bei Merz & Mc Lellan, 
Consulting Engineers, London SW, Westminster, Vic- 
toria Street 32. 17. III. 1914. Deputy Postmaster 
General, Melbourne (Australien). Lieferung eines 
fahrbaren Motors nebst daran gekuppelter Dynamo- 
maschine. Näheres beim „Reichsanzeiger‘‘. 81. III. 
1914. Conseil général d'administration du district de 
Fundhal, Funchal (Madeira). Herstellung eines Elek- 
trizitätswerkes für die Straßenbahnen von Funchal 
und Umgegend. 14. V. 1914. Stadtverwaltung, 
Marioupol (Rußland, Gouvernement Ekaterinoslaw). 
Erteilung der Errichtungs- und Betriebskonzession für 
eine elektrische Straßenbahn in Marioupol. 


Projekte, Konzessionen, neue Anlagen 
Erweiterungen. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 


Aschaffenburg (Bayern). Wie das „Berl. Tgblt.‘“ 
berichtet, ist nunmehr die Zeche ‚‚Gustav‘‘ in Det- 
tingen a. M. in den Besitz der neugegründeten Gesell- 
schaft „Elektrische Kraftversorgung A.-G.“ 
Mannheim?!), übergegangen. | 

Barmen. Mit einem von der Continentalen Gesell- 
schaft für elektrische Unternehmungen, Nürnberg, den 
Aktionären der elektrischen Straßenbahn Barmen-El- 
berfeld nunmehr gestellten Angebot des Aktienumtau- 
sches zu 125% findetderZusammenschluß der Ver- 
kehrsunternehmungen?): Elektrische Straßen- 
bahn Barmen-Elberfeld, Bergische -Kleinbah- 
nen (neuerdings im Besitz der Elberfelder Nord-Süd- 
bahn sowie der Rundbahn)und Schwebebahn Elber- 
feld-Barmen-Vohwinkel seine Vollendung. Be- 
kanntlich soll der den Gesellschaften verbleibende Be- 
trieb künftig von einer gemeinsamen Zentrale unter Auf- 
sicht eines Verkehrsausschusses, dem auch Vertreter von 
Barmen und Elberfeld angehören, kontrolliert werden, 

Bayreuth (Bayern). Die städtischen Kollegien 
haben nunmehr den auf 25 Jahre laufenden Strom- 
bezugsvertrag mit der Elektricitäts-Lieferungs-Ge- 
sellschaft angenommen?). Das städtische Elektrizi- 
tätswerk bleibt bestehen, der über seine Leistungsfähig- 
keit hinausgehende Bedarf wird seitens der Stadt als 
(teneralabnehmerin von der Gesellschaft entnommen. 
Diese versorgt künftig auch die Bezirksämter Bayreuth, 
Pegnitz und Ebermannstadt mit Energie. 

Biberach (Württemberg). Dem Bezirksverband 
Oberschwäbischer Elektrizitätswerke ist zur Er- 
richtung von Fernleitungen, Unterwerken usw. für eine 
Anzahl von Oberämtern das Enteignungsrecht er- 
teilt worden. 

Braunsberg (Ostpreußen). Nach Mitteilung der 
„Ostpreuß. Ztg.‘‘ haben die Bergmann-Elektricitäts- 
Werke das Projekt für eine elektrische Straßen- 
bahn nach dem Stadtwald und durch die Hauptstraßen 
der Stadt entworfen. Die Kosten sollen 0,4 Mill. M be- 
tragen. 

Darmstadt. Die Stadtverordneten haben die An- 
lage einerelektrischen Straßenbahnlinienachdem 
Martinsviertel nunmehr beschlossen. 

Donaueschingen (Baden). Die Gemeinde hat 
mit der fürstlichen Standesherrschaft einen neuen 
Stromlieferungsvertrag auf 10 Jahre geschlossen, 
der den Preis nach der „Freibrg. Ztg.‘ für Lichtstrom 
auf 40 Pf verringert. 

Eschelbach (Baden). Der Bürgerausschuß hat 
nach dem „Heidelbg. Tgblt.‘“ die Einführung elek- 
trischer Beleuchtung beschlossen. 

Frankfurt a. M. Die beiden Elektrizitäts- 
werke sollen erweitert werden. Der Magistrat hat 
dafür 0,969 Mill. M beantragt. 

Garmisch (Bayern). Dem „Tag“ zufolge hat 
der König von Bayern dem bayerisch-schweizerischen 
Unternehmerkomitee nunmehr die Konzession zum 
Bau und Betrieb einer elektrischen Zahnradbahn 
vom Staatsbahnhof über den Eibsee auf die Zugspitze 
(2963 m) erteilt. Wie wir schon erwähnten, bestehen 
noch zwei andere ähnliche Projekte, die den Berg von 
österreichischer Seite zugänglich machen wollen. 


3) Vgl. „ETZ“ 1913. Ñ. 1413. . 
j VRL „ETZ" 1918, R. 6% („Elberfeld“); 1914, S. 80. 


3) Ygl. „ETZ“ 1913, 8. 866 
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Geisenheim (Rheinprovinz). Die Stadt hat einen 
Vergleichsvorschlag des Rheingauer Elektrizitätswerkes, 
die Straßenbeleuchtung aut die Dauer von 18 Jahren 
an Pauschalpreis von 5000 M/Jahr zu liefern, abge- 
ehnt. 

Gemünd (Rheinprovinz). Die Stadtverordneten 
habenden AnschlußandasKreiselektrizitätswerk 
(Heimbach) angenommen.! 

Göttingen (Hannover). Die Stadtverwaltung 
plant nach dem „Hann. Cour.‘‘ die Anlage einer neuen 
elektrischen Uhrzentrale für den öffentlichen Ver- 
kehr und Privatanschluß, 

Groß-Köris (Brandenburg). Der Amtsbezirk hat 
sich, wie der ,„Tag‘‘ berichtet, erneut wegen Stromlie- 
ferung an die Berliner Elektricitäts-Werke gewendet. 

Gummersbach (Rheinprovinz). Der Kreisaus- 
schuß hat nach der ‚„‚Westd. Volksztg.‘‘ beschlossen, 
zum Bau einer elektrischen Kleinbahn Derschlag- 
Genkelmündung eine Anleihe von 0,750 Mill. M auf- 
zunehmen. 

Heidelberg. Mit den Absteckungsarbeiten für die 
elektrische Straßenbahn nach Mannheim ist be- 
gonnen worden. 

Kassel. Der ‚Berl. Börs.-Cour.‘ teilt mit, daß 
die Gemeinde beschlossen habe, das städtische Elektri- 
zitätswerk mit 1,5 Mill. M zu einer selbständigen 
Überlandzentrale auszubauen. 

Königsee (Schwarzburg-R.). Der Stadtrat hat 
für die Erweiterung des Elektrizitätswerkes 0,108 
Mill. M bewilligt. Außerdem wird das Projekt einer 
Überlandzentrale erwogen. 

Köslin (Pommern). Der „Kösl. Ztg.‘‘ zufolge be- 


steht der Plan, die vor kurzem von der Gemeinde ange- 
` kaufte Stadtmühle in ein Elektrizitätswerk umzu- 


wandeln. | 
Langenlonsheim (Rheinprovinz). Das Eisen- 


'bahnministerium hat den Bau einer elektrischen, 
Straßenbahn nach Bingerbrück als Fortsetzung 


der von Kreuznach kommenden Linie genehmigt. 


Liehtenrade (Brandenburg). Die Gemeinde hat 
beschlossen, eine elektrische Verbindung vom 


.Bahnhof nach Mariendorf im Anschluß an die 


Große Berliner Straßenbahn anzulegen. 


Lübeck. Dem ‚Lübecker Gen.-Anz.‘ zufolge wird 
der Landesverband die Haupttransformatorenstation 


bei Gleschendorf (Anschluß an die. Überlandzen- 


trale), die 11000 V-Leitungen bis zu den Ortsstraßen 


‚und die Transformatoren für die Gemeinden auf seine 


Kosten liefern. Der Bau der Verteilungsnetze und die 


Stromlieferung an die Abnehmer ist Sache der Gemein- 


den, Ortsgenossenschaften usw. 


. Minden (Westfalen). Der Kreistag hat nach dem. 
„Hann. Cour.‘‘ einen Stromlieferungsvertrag mit‘ 
dem Staat (Elektrizitätswerk bei Dörverden) ge- 


nehmigt. 


Mühlheim a. M. (Hessen). Das Kreisamt hat 
den Vertrag der Gemeinde mit der Allgemeinen 


Elektricitäts-Gesellschaft bezüglich der Errich- 


tung eines Elektrizitätswerkes laut „Frnkf. Ztg.‘‘ 
nicht genehmigt!). 
Neiße (Schlesien). 


Rinteln (Hessen-Nassau). Die Stadtverordneten 
haben dem Abschluß eines Stromlieferungsvertre- 


. ges mit derAllgemeinen Elektricitäts-Gesellschaft (Über- 
'landzentrale Hameln) nach dem ‚‚Hann. Cour. 


“ 


stimmt. 
Simmern (Rheinprovinz). Die Kreisverwa.tung 
hat nunmehr der ‚Trier. Ztg.‘‘ zufolge mit der Rheini- 


schen Schuckert-Gesellschaft für elektrische Industrie 


einen Stromlieferungsvertrag geschlossen. 

Stuhr (Oldenburg). Wie die „Nachr. f. Stadt u. 
Land“ schreiben, ist für die Gemeinde die Einführung 
elektrischer Energie in Aussicht genommen. 

Worms (Hessen). Die Stadtverordneten haben 
der „Frnkf. Ztg.‘‘ zufolge den schon erwähnten Vertrag 
mit dem Elcktrizitätswerk Rheinhessen über den Bau 
elektrischer Vorortbahnen genehmigt 3). Die An- 
lagekosten sollen 1,651 Mill. M betragen. 

Zoppot (Westpreußen). Dem Magistrat ist der 
„Danz. Allgem. Ztg.‘‘ zufolge aus der Bürgerschaft eine 
Petition wegen Anlage einer elektrischen Straßen- 
bahn zugegangen. 


Österreich-Ungarn. Neusattel. Wie wir in 
„Elektrotechn. u. Maschinenb.‘“ lesen, errichtet die 
Dux-Bodenbacher Bahn hiereine Überlandzentrale; 
sie hat mit der Gemeinde Karlsbad bereits einen Strom- 
lieferungsvertrag geschlossen. — Semmering. Die 
von dem Elektrizitätswerk versorgten Gemeinden 
pflegen Verhandlungen wegen Übernahme der Anlage. 
— Oderberg. Auf der Teilstrecke nach Deutsch- 
leuten der schlesischen Landeseisenbahnen ist der 
elektrische Betrieb im vorigen Monat aufgenommen 


9 Vgl. „ETZ“ 1913. 8. 1076. 
Vgl. ETZ” 1914, 8. 56 („Oppeln“). 
Vgl. „ETZ 1914, 8. 172. 


Die Stadtverordneten haben 
. nach der „Schles. Ztg.‘‘ 500 M zu den Vorarbeiten für das 
"Projekt einer elektrischen Zentrale zur Versorgung 
des westlichen und nördlichen Teiles des Re- 
gierungsbezirkes Oppeln im Anschluß an die Stau- 
‚anlage bei Ottmachau bewilligt ?). 


zuge- 


19. Februar 1914. 


mm a F 


worden. — Gorazda (Bosnien). Hier ist die Ein- 
führung elektrischer Beleuchtung beabsichtigt. 
— Meran. Die Stadt hat die betriebsfertige Anlage 
einer elektrischen Seilbahn auf den Küchelberg, 
einschließlich Grundeinlösung, nach der „Ztg. d. V. 
D. E.“ zu 0,650 Mill. K dem Ingenieur Riehl, Inns- 
bruck, übertragen. — Bozen. Auf der Straßenbahn 
nach St. Jakob ist der elektrische Betrieb vor kurzem 
eröffnet worden. 


Woarenpreise. 


Metalle. („Mining Journal“.) London, 13.11. 
1913 für 1 ton (1016 kg). 
£ ad £ 


e d 
70 10 0 bis 7100 
0 0 


*Kupfer: Best selected 
* 0100, 71 


j Elektrolyt . 
a Standard, 


Kasse 6517 6 , — — — 
a » 3 Mon. 6 7 6 , — —- — 
Zinn: Standard, Kasse 184 00 „, — — — 
2 „  8Mon. 185 10 0 , — — — 

» Banka, Kasse in 
Holland . . . 18710 0 , — — — 

Blei: Span. oder nicht 
engl. Weichblei 1815 O „ 1950 

„ Gew. engl. Block- 
blei. .... 1950 , 19100 
Zink: Schlesisch, gew. 21 76, 289 
5 ; spez. 2 76 „ 212 6 
Antimon: Engl. Reg. 300, 3000 
Aluminium:98 bis 99% 8 0 0O , 8300 
Nickel: 98 bis 99 gar. 167 10 O „ 171 0 0 


Quecksilber: für die | 
75 Ibs.-Flasche, span. 700, —— — 


Platin: (Hanau) für 1 kg unverb. 
Kupfer: New York, 14. Februar, für 1 1b 
Standard loko 14,125 bis 14,75 ct 
i H Elektrolyt 14,875 ct 
Roheisen: Glasgow, 13. Februar, für 1 ton 
middisb. warrants . . . . . . . 51805d 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Co. 
G. m. b. H., Berlin), 14. Il. 1914. Unverbindl. 
Grundpreise in M/dz: Aluminiumblech 210, 
-rohr 400, -bronze 320; Kupferblech 168, -draht 
168, -rohr 199; Messingblech 130, -draht 130, 
-band 130, -rohr 160, in Stangen 118; Tomback- 
fabrikate 130; Bronzedraht 168; Phosphor- 
bronze 270; Reinnickel 555; Pr. Neusilber 
275; Schlaglot 115. 


Verschiedene Notierungen. Zinkbleche: 
Berlin, 14. Februar, für 100 kg Grundpr. 60,50 M. 
Verzinkte Eisenbleche: 24,50 bis 43 M; Ver- 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glanz- 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 73 M; Ver- 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste JC 
4JL 22 M, JC 2,25 M, JX 30 M; Best Stahl 
Qualität 2,00 M mehr. — Rohgummi: („Publ. 
Ledger“) London, 13. Februar, für 11b Para fine 
hard 88 1,75 d; Soft fine 2s 11,5 d; Caucho Ball 
280,5 d. — Baumwolle: Liverpool, 14. Februar, 
für 1 lb Amerik. ee 6,66 d; Agypt. 
9,22 d; New York 1%85 ct, Bremen für W kg 
68 Pf. — Rohjute: London, 13. Febr., für 1 ton 
£ 81.15.0 cif. — Schellack: (Hugo Fürst & Co., 
Berlin) London, 14. Febr., für 50,8 kg T.N.Orange 
loko 748 fob. — Rohglimmer: (Jaroslaw, Berlin) 
14. Februar, für 1 kg Nr. 1: 18,50 M; Nr.2: 11 M; 
Nr. 8: 8 M; Nr. 4: 4,25 M. — Rohseide: Mailand, 
8. Februar, für 1 kg italien. beste Qualität 49 
bis 52 Le. 


* Mit t „0, Skonto 


6200 M 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


(Anfragen naoh Bezugsquellen, deren briefliohe Beant: 
wortung gewünscht wird. ist Porto beizufügen, sonst wir 
angenommen. daß die Antwort nur an dieser Stelle Im 
Fragekasten erfolgen soll. Jede Anfrare muß mit einer 
deutlichen Adresse des Fragenden versehen sein. Ano- 
nymes bleibt unbeaochtet.) 


Frage 18. Wer liefert elektrische Haar- 
trockenanlagen für Friseure und Badeanstalten f 

Frage 19. Wer liefert verzinkte Erdungs- 
platten ? 

Frage 20. Wer liefert Kurzschlußketten f 


Berichtigung. 


In der Veröffentlichung ‚‚Formel- und Ein- 
heitszeichen‘‘ auf S. 18/19 der „ETZ“ 1914 muß 
es auf S. 19, erste Spalte, Zeile 9 und 10 vom 
Paip statt: dem? und dem? heißen dm? und 

ın®, 
u e anzu ae nut 


Abschluß des Heftes: 14. Februar 1914. 
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35. Jahrgang. 


Die Elektrisierung der Vorortbahn 
Stockholm-Saltsjöbaden. 


Von F. F. son Holmgren, Zivilingenieur. 
Elektriska Pröfaingsanstalten, Stockholm. 


Übersicht. Vorliegonder Aufsatz behandelt die 
Vorbedingungen sowie die getroffenen .\nordnungen 
für die Elektrisierung der Vorortbahn von Stockholm 
nach Saltsjöbaden. Es werden die verhältnismäßig 
großen Motorwagenausrüstungen (600 PS) eingehend 
besprochen sowie die Anordnung der Fahrleitung 
mit Tragseil aus Kupfer, welches gleichzeitig als 
Speiseleitung dient. Ferner wird das Umformerwerk 
für die Spannung von 1350 V Gleichstrom beschrie- 
ben und einige Betriebserfahrungen, die während des 
ersten Halbjahres gewonnen sind, erwähnt. 


I. Einleitung. 


Wie bei den meisten Bahnen, die elektrisiert 
worden sind, waren auch bei der Vorortbahn 
Stoekholm-Saltsjöbaden, kurz die Saltsjöbahn 
venannt, die ersten Entwürfe für die Fin- 
führung des elektrischen Betriebes zu der Zeit 
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gemacht worden, wo man bezüglich der Wirt- 
schaftlichkeit der elektrischen Bahnen noch sehr 
sanguinisch dachte. Diese Entwürfe ergaben 
auch hier, daß die Elektrisierung erhebliche 
Ersparnisse an Betriebskosten bringen würde, 
und als System wurde hochgespannter Wechsel- 
strom von 10000 V und 25 Perioden emp- 
fohlen. 

k Da dem Entwurfe aber keine größeren 
Erfahrungen auf diesem Gebiete zugrunde gelegt 
werden konnten, entschloß sich die Bahngesell- 
schaft, solche von anderen Bahnen abzuwarten, 
und tat dies um so mehr, als sonst keine tech- 
nische Schwierigkeiten für den Dampfbetrieb 
vorhanden waren. 

Die Saltsjöbahn, deren Länge 15,3 km ıst, 
und deren Linienführung aus Abb. 1 hervor- 
geht, hat die normale Spurweite, ist eingleisig 
und dient hauptsächlich dem Verkehr zwischen 
Stockholm und den naheliegenden Villenvor- 
orten, von denen Saltsjöbaden der vornehmste 
ist. Da anfangs ein Zug jede volle Stunde von 
den beiden Endbahnhöfen ausgehen sollte, 

egegneten sich die beiden Züge etwa in der 


Berlin, 26. Februar 1914. 


Fahrzeit betrug etwa 35 Minuten. Allmählich 
stieg der Verkehr und man mußte noch eine 
Zugbegegnung einlegen und zwar am Bahnhof 
Henriksdal, wodurch die Fahrzeit noch ver- 
größert wurde. Man stand bald vor der Not- 
wendigkeit, die Bahn doppelgleisig auszubauen, 
falls der Dampfbetrieb noch beibehalten werden 
sollte. 

Die Saltsjöbahn, deren Baukosten für das 
Kilometer beinahe die höchsten in Schweden 
sind, geht zum größten Teil durch Granit- 
felsen mit dazwischenliegenden Rampen. In- 
nerhalb der Stadt selbst verläuft sie z. T. als 
Hochbahn, z. T. durch Felsentunnel. 

Die Kosten würden somit für den Ausbau 
der Bahn mit Doppelgleis sehr hoch werden, 
und außerdem könnte dann an der gesamten 
Fahrzeit nichts gespart werden. Durch die 
Einführung des elektrischen Betriebes hin- 
gegen konnte die Fahrzeit bis auf 26 Minuten 
herabgesetzt und ein halbstündiger Verkehr 
in beiden Richtungen aufrecht erhalten werden. 
Allerdings mußte zwischen den beiden Bahn- 
höfen Dufnäs und Storängen die Bahn in der 


Abb. 1. Lageplan der Saltsjöbahn. 


Mitte auf einer Strecke von etwa 1,5 km 
doppelgleisig ausgebaut werden. 

Durch diese Anordnung kann nun der Bau 
des Doppelgleises auf der ganzen Strecke noch 
auf viele Jahre hinausgeschoben werden. Die 
erhebliche Erhöhung der Leistnngsfähigkeit 
wird dadurch erreicht, daß 


1. die Anfahrbeschleunigung von etwa 
0,15 m/Sek? auf 0,5 bis 0,6 m/Sek? ge- 
steigert wird. Der mittlere Abstand 
zwischen den Jlaltestellen beträgt etwa 
1250 m; 

9%. die Endaufenthalte auf ein Minimum 
verringert werden, indem ein Umsetzen 
der Lokomotiven fortfällt. 

8. die zeitraubenden Pausen für das Ein- 
nehmen von Kohlen und Wasser im 
Fahrplan nicht mehr berücksichtigt zu 
werden brauchen. 


Es werden durch 2 und 3 das Fahrper- 
sonal und der Wagenpark erheblich besser aus- 
genutzt. Außerdem wurden die neuen Wagen 
mit einer weiteren Tür, in der Mitte, versehen, 
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Mitte auf dem Bahnhof Dufnäs. Die gesamte | um das Ein- und Aussteigen zu beschleunigen. 


Ferner wurden die Fahrgäste bei der Ein- 
führung des neuen Betriebes darauf aufmerk- 
sam gemacht, daß sie zur Abkürzung der Fahr- 
zeit beitragen könnten, indem sie das Ein- und 
das Aussteigen möglichst beschleunigten. Diese 
Aufforderung hat außerordentlichen Erfolg ge- 
habt, indem die Haltezeit durchschnittlich um 
etwa 80°, herabgesetzt worden ist. Sie be- 
trägt gegenwärtigim Durchschnitt 15 bis 20 Se- 
kunden. 

Bei der Wahl des Stromsystemes ging man 
von dem höchsten zu erwartenden Verkehr 
aus, nämlich Halbstundenverkehr mit Zügen, 
bestehend aus 6 Wagen mit durchschnittlich 
75 Sitzplätzen pro Wagen. Daraus ergab sich 
sofort die Unmöglichkeit der Verwendung des 
gewöhnlichen Straßenbahunsystemes. Es blieben 
also noch hochgespannter Gleichstrom und Ein- 
phasen-Wechselstrom, da der Drehstrom in 
diesem Falle, wo keine durchgehende Gefälle, 
aber mehrere Rangierbahnhöfe vorhanden sind, 
keine besonderen Vorteile bietet. 

Es stellte sich nun aber. heraus, daß die 


 Einphasenausrüstung zu schwer würde, wenn 


dieselbe auch nur für einen Triebwagen mit 
einem Anhänger mit obiger Platzzahl ausreichen 
sollte, da der Raddruck wegen der Brücken 
6,5 t nicht überschreiten durfte. Der Strom- 
lieferant stellte ferner scharfe Bedingungen an 
die Belastungsschwankungen, und eine Puffer- 
anordnung wäre voraussichtlich von ihm auch 
bei Wechselstrom verlangt worden. 

Bei hochgespanntem Gleichstrom aber 
konnte der Triebwagen eine Leistung erhalten, 
welche genügte, um noch drei bis vier An- 
hänger zu ziehen, und damit wäre ein erheb- 
licher Teil der erhöhten Kupferkosten der 
Leitungen gedeckt. Dadurch konnte auch 
ferner die Unterhaltung des Wagenparks er- 
heblich herabgesetzt werden, da die Zahl der 
Triebwagen eine verhältnismäßig geringe wurde. 
Die Bahn ist für die Zukunft durch ihre Lage 
in der Länge begrenzt, und die in Frage kom- 
mende Fahrdrahtspannung von 1200 V im 
Mittel genügt auch beim vollen Au-bau bei 
Verwendung von nur einem Umformerwerk, 
welches sich in der Mitte der Bahn befindet. 
Es wurde mit Rücksicht auf die hier genannten 


I 
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Abb. 2 Triebwagen der Saltsjöbahn. 


Vorteile für die Bahn Gleichstrom von 1200 V 
mittlerer Spannung gewählt. 
II. Beschreibung des Wagenparkes. 


Da dem Entwurf die Verwendung des alten 
Wagenparkes als Anhänger zugrunde lag, und 


die ganze Elektrisierung sich hiernach zu richten 


hatte, soll mit der Beschreibung des Wagen- 
parkes begonnen werden. | | 

Die beim Dampfbe- 
triebe schon vorhandenen 
Wagen sind Drehgestell- 
wagen von etwa 20 m 
Länge von Puffer zu Puffer 
und haben z. T. 90 z. T. 
72 Sitzplätze, je nachdem 
die Quersitze mit 4 oder 5 
Plätzen in der ganzen 
Breite des Wagens verse- 
hen sind. Die Wagen ha- 
ben Ausgänge an beiden 
Enden und waren früher 
mit offenen Plattformen 
versehen, die nunmehr ein- 
gedeckt und als Führer- 
stände angeordnet sind. 
Das Gewicht eines Wagens 
beträgt leer etwa 26 t. Die 
Dampfzüge waren außer- 
dem mit einem zweiachsi- 
gen Güterwagen als Ge- 
päckwagen versehen. 

Die elektrischen Züge 
waren nun so auszubilden, 
daß sie in beiden Rich- 
tungen verkehren konnten, 
ohne daß ein Verschieben 
in den Endbahnhöfen nötig 
wurde. Die normale Zug- 
einheit sollte aus einem 
Triebwagen (in der Mitte) 
und zwei Anhängern be- 
stehen, von denen einer 
mit einem Gepäckabteil versehen werden 
mußte, da die zweischsigen Gepäckwagen 
nicht’ im Zuge geschoben werden durften. 
Sämtliche Wagen wurden mit Ausgleichs- 
puffern versehen, wie sie bei den D-Zug- 
wagen üblich sind, damit sie durch die häufig 


Abb. 4 Drehgestell. 


vorkommenden 800 m Krümmungen geschoben 
werden konnten. 

Bei den Probefahrten stellte es sich heraus, 
daß ohne Bedenken mit zwei geschobenen An- 
hängern gefahren werden konnte, und es wurde 
auch behördlicherseits gestattet. Da die Trieb- 
wagen für Vielfachsteuerung eingerichtet sind, 
und sämtliche Anhänger mit Führerständen 
versehen sind, so kann auf der Bahn mit jeder 
beliebigen Zusammensetzung von 1 bis 6 Wagen 


Abb. 3. Bahnmotor von 110 KW. 


gefahren werden. Für den Betrieb dieser Bahn, 
wo die Zahl der Fahrgäste in den Zügen erheb- 
lich schwankt, war diese Tatsache, da die 
Zugdichte nicht erhöht werden kann, yon der 
allergrößten Bedeutung. 

Die Triebwagen (Abb. 2) wurden ähnlich 
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wie die Anhänger gebaut und erhielten 64 Sitz- n 
plätze auf zwei Abteile verteilt mit Aus- n 
gängen nach beiden Seiten, sowohl an den j 
Wagenenden wie in der Mitte. Sie wurden 
außerdem mit zwei besonderen Führerabteilen 
versehen. Die gesamte Motorleistung des 
Wagens! wurde ‘im Betrieb bei dauern- a: 
dem Halbstundenverkehr mit Dreiwagenzügen 5 
durch }Fahrdiagramme bestimmt. Die Wagen = 
sind mit je vier Motoren (Abb. 8) von 110 KW 2 
Stundenleistung versehen, welche stets zu 
zweien in Reihe geschaltet und in die Dreh- 
gestelle (Abb. 4) eingebaut sind. Die beiden 
Motorgruppen werden dann wie gewöhnliche 
Straßenbahnmotoren in Reihe und parallel ge- 
schaltet (Abb. 5). Die Motoren werden’ sowoh!' 
in der Reihenschaltung (80%) wie auch in der 
Parallelschaltung (80 und 50%) im Felde 
geregelt, so daB insgesamt 5 Fahrstellungen am 
Fahrschalter vorhanden sind. Die Motoren, 
welche mit Wendepolen und zwei Bürstenpaaren 
versehen sind, treiben die Triebräder mit einer 
Zahnradübersetzung von 1:4 an. 
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Abb. 5. Kennlinien des Bahnmotore. J 


Die Steuerung der Motoren erfolgt von 
dem Führerstand aus durch Schalter (Schütze), 
welche vom Fahrschalter aus mit Hilfsstrom von 
65 V Spannung betätigt werden. Diese Schütze 
(Abb. 6 und 7) sind mit Haupt- und Neben- 
kontakten versehen, welch letztere mit elektro- 
magnetischer Funkenlöschung ausgerüstet sind. 
Sie sind vollständig mit Isolation eingekleidet, 
um einen Überschlag des Ausschaltfunkens zu 
den geerdeten Eisenteilen zu verhüten. Für die 
Steuerung ist ferner ein größerer Vor- und Rück- 
wärtsschalter (Abb. 8) vorhanden, welcher auch 
durch den Fahrschalter mit Hilfsstrom betätigt 
wird und zwar nur im stromlosen Zustand.. Die 
Schaltung der einzelnen Apparate geht aus 
der Abb. 9 hervor. 

Der Gleichstrom von 1200 V mittlerer 
Spannung wird dem Fahrdraht durch zwei 
Scherenstromabnehmer entnommen, welche 
mit je zwei Schleifstücken aus Aluminium ver- 
sehen sind. Da der Fahrdraht einfach ist, 
sind also bei jedem Triebwagen vier Abnahme- 
punkte vorhanden, was für die Höchststrom- 
stärke von 500 Amp vollkommen ausreicht. 
Die Stromabnehmer werden mit Druckluft be- 
tätigt. 

Auf dem Dach sind außerdem wie üblich 
Trennschalter, Schmelzsicherung, Blitzableiter 
nebst Drosselspule angebracht. Die Leitungen 
daselbst sind blank auf Isolatoren verlegt. 
Durch eine Durchführung führt die Haupt- 
leitung zum Hauptausschalter, welcher zur 
Hälfte innerhalb des Wagens im Führerabteil 
angebracht ist und zur Hälfte aus dem Dach 
herausragt, um den Abreißfunken möglichst 
viel Raum zu verschaffen. Derselbe ist wie 
auch seine Haube auf dem Dach vollständig 
mit Isoliermaterial verkleidet. Für das selbst- 
tätige Ausschalten bei zu hoher Stromstärke 
wurde ein besonderes Höchststromrelais vor- 
gesehen, eine Anordnung, die sich nicht bewährt 
hat, da der Ausschalter nicht schnell genug 
arbeitet. Es ist daher oft vorgekommen, daß 
bei einem Fehler in einem Wagen auch der 
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Automat im Unterwerk gelöst hat, da dieser 
mit direktwirkender Auslösung vorgesehen 
wurde. Infolgedessen wurden also bei Fehler 
in einem Wagen sämtliche Wagen auf der 
Strecke in Mitleidenschaft gezogen. 

Die Anfahrwiderstände sind von nor- 
maler Bauart aus Gußeisen und werden unter 
dem Wagenkasten offen angebracht. 

Die Heizung erfolgt durch elektrische 
Kamine unter den Sitzbänken in Einheiten 


Abb. 6. Stromschütz. 


von je maximal 8 KW. Dieselben sind sämt- 
lich in Reihe geschaltet und werden an die volle 
Spannung gelegt. Sie wurden alle mit 6000 V 
gegen Erde geprüft. In jedem Wagen ist im 
Stromkreis für Heizung ein Schütz angebracht, 
das vom Fahrschalter so gesteuert wird, daß 
es nur eingeschaltet ist, wenn die Bahnmotoren 
im Zuge stromlos sind, damit die Belastungs- 
spitzen nach Möglichkeit herabgedrückt werden. 
Das Stromschütz wird außerdem von einem 
von Herrn Dr. Ekström erfundenen Apparate 
betätigt, welcher die Temperatur im betreffen- 


Betätigung des 
Hauptschaiters 


Abb. 7_ Stromschütz mit abgenommener Isolierwand. 
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den Wagen gleich hoch hält. Die Einrichtung 
besteht aus einem Kontaktthermometer spe- 
zieller Bauart, das an den Hilfsstromkreis 
angeschlossen ist. Das Thermometer hat zwei 
einstellbare Kontakte, zwischen welchen sich 
der Temperaturzeiger bewegt. Sobald die 
Temperatur bis zu einem Wert sinkt, 


welcher dem unteren Kontakt entspricht, wird 
das Schütz durch ein Zwischenrelais einge- 
schaltet, um dann wieder ausgeschaltet zu 
werden, wenn die Temperatur den Wert er- 
reicht hat, welcher dem oberen Kontakt ent- 
spricht. In dieser Weise erhält man eine selbst- 


tätige Konstanthaltung der Temperatur im 
Wagen, und der Stromverbrauch für die Hei- 
zung wird für die entsprechende Temperatur 
auf ein Minimum gebracht. Die den hochge- 
spannten Gleichstrom führenden Kabel für die 
Heizung nebst Kupplungen zwischen den Wa- 
gen sind oben auf dem Dach angebracht und 
können von den Zwischenplattformen aus nicht 
ohne weiteres erreicht werden. 

Der Hilfs- und Beleuchtungsstrom von 
65 V wird von einer Motordynamo von 8,5 KW 
Leistung erzeugt, die unter dem Wagen- 
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kasten angebracht ist. Der Motor ist zwei- 
polig und an die Fahrdrahtspannung direkt an- 
geschlossen. Die Drehzahl ist normal etwa 
1600 i. d. Min. Die Spannungsregelung auf der 
65 V-Seite ist derartig, daß bei Schwankungen 
der Fahrdrahtspannung um + 15% die Span- 
nung im Hilfsstromkreise um + 8% schwankt. 
Da außerdem die Lampen mit Eisenwider- 
ständen versehen sind, so treten keine nennens- 
werten Schwankungen der Lichtstärke auf. Der 
Umformer wird von dem einen Führerstand aus 
mittels eines Anlaßwiderstandes nebst Schalter- 
mit Nullspannungsauslösung angelassen. 


Abh. 8. Ferngesteuerter Fahrtwender. 


Als Reserve für Beleuchtung und Hilfs- 
strom, für den Fall, daß die Motordynamo 
stehen bleibt, hat der Triebwagen eine Akku- 
mulatorenbatterie Patent Jungner von 65 Am- 
perestunden Kapazität erhalten. Die Batterie 
hat sich für diesen Zweck als sehr geeignet 
erwiesen, da ihre Selbstentladung sehr gering 
ist und sie fast keiner Wartung bedarf; sie 
dürfte etwa ein Jahr unverwendet stehen 
können, ohne mehr als 15 %, ihrer Kapazität 
zu verlieren, und wird also ohne besondere 
Wartung stets bereit sein, den Reservebetrieb 
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Abb. 9, Sohaltungssoliomu eines Triebwagens der Saltsjöbahn. 
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aufzunehmen. Zwischen der Batterie und 
dem Stromerzeuger ist ein Um-schalter ein- 
gebaut, der die Batterie selbsttätig an das 
Netz lest, falls die Spannung des Stromer- 
zeugers einen gewisen Wert unterschreitet, 
und der wieder das Netz auf.den Stromer- 
zeuger umschaltet, wenn dieser die entsprechen- 
de Spannung hat. 

Der Fahrschalter (Abb. 10), welcher nur 
Hilfsstrom betätigt, ist wie ein gewöhnlicher 
Straßenbahnfahrschalter ohne magnetische 
Funkenlöschung ausgebildet. Auf der oberen 
Seite sind außer den Führer- und Vorwärts- 
Rückwärtshebeln vier Druckknöpfe ange- 
bracht, wovon je einer für die Sandstreuer und 
die Signalpfeife und die zwei übrigen für die 
Betätigung des Hauptausschalters im Trieb- 
wagen dienen. Der Führerhebel ist mit einem 
Sicherheitsknopf versehen (dead man’s handle), 


Abb. 10. Fahrschalter. 


welcher so ausgebildet ist, daß die Motoren so- 
fort stromlos werden und die Notbrenise nach 
einigen Sekunden gezogen wird, falls der Führer 
den Druckknopf in irgendeiner Stellung des 
Fahrschalters außer der Nullstellung losläßt. 
Wird jedoch der Führerhebel sofort nach dem 
Loslassen des Knopfes in die Nullstellung ge- 
bracht, so tritt keine Bremsung ein, da das 
elektropneumatisch betätigte Notbremsventil 
über ein Zeitrelais vom Druckknopf betätigt 
wird, welches auf einige Sekunden eingestellt 
ist. Dadurch können die Motoren betriebs- 
mäßig durch das Loslassen des Druckknopfes 
ausgeschaltet werden, und es brauchen die 
Schütze beim Zurückdrehen des Führerhebels 
in die Nullstellung nicht wieder betätigt zu 
werden, wodurch an Verschleiß derselben er- 
heblich gespart wird. In geeigneter Höhe ober- 
halb des Fahrschalters ist ein Stromzeiger 
für den Motorstrom angebracht, welcher nach 
Eintritt der Dunkelheit von einer abgeblendeten 
Lampe beleuchtet wird. 

Das Sandstreuen erfolgt mittels zweier 
elektropneumatischer Ventile, eines für jede 
Fahrrichtung, welche Luft von etwa 2 at 
Überdruck durchlassen; letztere wirbelt den 
Dand in den Behältern durch besondere Düsen 


auf und schleudert ihn dann gegen die 
Räder. Es sind acht solcher Behälter, welche 


vor und hinter den beiden Drehgestellen auf 
beiden Seiten angebracht sind. Damit der 
Sand im Winter nicht festbacken kann, sind die 
Behälter mit Heizapparaten versehen. 

Die Sıgnalpfeife, welche auf dem Dach 
des Triebwagens angebracht ist, wird durch 
Luft ebenfalls mittels eines elektropneumati- 
schen Ventils betätigt. 

Sämtliche Leitungen für die Vielfachsteue- 
rung und Beleuchtung werden an den beiden 


.Enden des Wagens zu Schaltschränken zu- 


sammengeführt, wo sie sämtlich Bezeichnungen 
erhalten, und wo also nötigenfalls provisorische 
Umschaltungen leicht vorgenommen werden 
können. Außerdem ist jeder Triebwagen mit 
einem Abschalter für sämtliche Steuerleitungen 
ın Form eines Fahrschalters versehen, wo- 
durch ein Triebwagen in einem Zuge, wo sich 
mehrere solcher befinden, beim Defektwerden 
sofort außer Betrieb gesetzt werden kann, ohne 
daß derselbe vom Zuge abgetrennt werden 
müßte. 

Von dem Schaltschrank werden die Steuer- 
und Beleuchtungsleitungen durch zwei Kabel 
nach den beiden Kupplungen zwischen den 
Wagen geführt. Dieselben sind als Steck- 
kontakte mit je 14 Kontakten ausgeführt. 

Die Bremsausrüstung ist nach dem 
System Westinghouse mit Druckluft ausge- 
führt. Die Luft wird durch eine Haube auf dem 
Dach eingesaugt, damit sie möglichst rein bleibt. 
Die Motorluftpumpe stammt ebenfalls von 
Westinghouse. Der Motor hat Seriencharakte- 
ristik und wird mit Vollast über einen kleinen 
permanenten Widerstand mit der vollen Fahr- 
drahtspannung direkt angelassen. Der Druck 
im Hauptluftbehälter wird durch einen Druck- 
regler selbsttätig auf 6 und 8 at gehalten. 

Der Umbau der alten und neuen Wagen 
und die gesamte elektrische Ausrüstung des 


Stunden des stärksten Verkehrs: 
°/, des Gesamtverkehrs: 
Stunden des stärksten Verkehrs: 
0/, des Gesamtverkehrs: 


9,8 


8,14 


Wagenparks wurden von der Allmänna 
Svenska ElektriskaAktiebolaget,Väste- 
räs, ausgeführt. 

(Schluß folgt.) 


Die neue Fernleitungsstelle in München. 
Von Dipl.:Sng. Wilhelm Schreiber, Oberpostrat. 


Übersicht Die beschriebene Fernleitungsstelle 
München, als die erste europäische Fernamtseinrichtung, 
welche in Verbindung mit vollautomatischen Orts- 
ämtern steht, ist mit bemerkenswerten Neuerungen 
ausgerüstet, von welchen als die wichtigsten folgende 
hervorzuheben sind : 

1. Eine halbautomatische Fernvermittlung, 

2. Gruppenumschalteschränke im Anschlusse an 
halbautomatische kleinere Umschaltezentralen, 

3. Eine automatische Anmeldeverteilung mit manu- 
ellen Aushilfsplätzen, 

4. Besondere Zeitsignal-, Zeitstempel- und Gehör- 
schutzapparate. 


Die rasche Entwicklung des Fernverkehr; 
im letzten Jahrzehnt und die dadurch bewirkte 
erhebliche Vermehrung der Fernleitungen war 
die Ursache, daß die im Jahre 1899 eröffnete 
Fernleitungsstelle in München den Anforderun- 
gen nicht mehr genügte, weshalb sich die Baye- 
rische Telegraphenverwaltung entschloß, eine 
nach den neuesten Erfahrungen ausgestattete 
Fernleitungsstelle im zweiten Stockwerke des 
nördlichen Flügels im Hauptpostgebäude am 
Max-Josephplatz einzurichten. 

Bei Aufstellung des Bauprogrammes war 
für die Raumbemessung die Erwägung maß- 
gebend, daß die Umschalteeinriehtung den Be- 


8 bis 9 Uhr 
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dürfnissen der nächsten 15 Jahre genügen soll, 
Einen längeren Zeitraum zugrunde zu legen. 
war wegen der sprunghaften und nicht voraus- 
zusehenden Entwicklung der Fernsprechtechnik 
untunlich. 

Nach den statistischen Erhebungen rech- 
nete sich die Zahl der voraussichtlich nach 
15 Jahren im Betrieb befindlichen Fernleitun- 
gen zu rd 300, der Vorortsleitungen zu 60 und 
der Gruppenhauptleitungen ebenfalls zu 60. 

Zunächst ist die neue Fernleitungsstelle 
beim ersten Ausbau für 168 Fernleitungen, 60 
Vorortsleitungen und 32 Gruppenstellenleitun- 
gen eingerichtet worden. 

Für die Größenbemessung einer Amtsein- 
richtung ist in erster Linie die Zahl der Arbeits- 
plätze maßgebend. Über die Zahl der an einen 
Arbeitsplatz anzuschließenden Fernleitungen 
sind die Ansichten sehr geteilt. Um über diese 
wichtige Frage vor Aufstellung des Projektes 
Klarheit zu bekommen, wurde die Belastung 
der einzelnen Fernleitungen genau bestimmt. 
Das Studium des vorliegenden Zahlenmaterials 
hat ergeben, daß an einem Arbeitsplatz im 
äußersten Falle 400 Fernverbindungen im Tage 
abgewickelt werden können. Die Belastung 
einer Fernleitung ist abhängig erstens von der 
Gesprächsdurchschnittsdauer, welche 9!/, bis 4 
Minuten beträgt, und zweitens von der Art der 
Gespräche, ob Lokal- oder Durchgangsge- 
spräche. Nimmt man den Durchgangsverkehr 
zu 15%, des Gesamtverkehrs an, so darf als Be- 
lastung einer Fernleitung 100 Gespräche im 
Tage angenommen werden. Daraus geht her- 
vor, daß die Belegung des Arbeitsplatzes mit 
vier Fernleitungen schon als das äußerste Maß 
angesehen werden muß. 

Von den 134 damals in Betrieb stehenden 
Fernleitungen haben 63, also fast die Hälfte, 
mehr als 100 Gespräche täglich aufgewiesen. 

Innerhalb eines Tages wickelt sich der Ver- 
kehr nach folgender Tabelle ab: 


9 bis 10 Uhr 
10,5 


10 bis 11 Uhr 
11,5 


11 bis 12 Uhr 
10,3 


2 bis 8 Uhr 3bis4 Uhr 4bis5 Uhr 5 bis 6 Uhr 6 bis 7 Uhr 


9,15 8,3 8,5 7,5 

Als höchste Stundenleistung für die Zeit 
zwischen 8 bis 12 Uhr bzw. 21, bis 6 Uhr dürfen 
die Ziffern von 28 Gesprächen für die Haupt- 
fernleitungen mit starkem Durchgangsverkehr 
und 35 Gesprächen für die kürzeren Leitungen 
mit ausschließlichem Lokalverkehr angenom- 
men werden. 

Daraus rechnet sich im Durchschnitt eine 
Platzbelastung von 350 Gesprächen täglich her- 
aus. Bei dem hiernach ausgearbeiteten Be- 
setzungsplane der neuen Fernleitungsstelle er- 
gab sich eine Belastung von 


12 Plätzen für je 2 Fernltgn., 
zusammen 24 Leitungen 
32 Plätzen für je 3 Fecnltgn., 


zusammen 96 5 
12 Plätzen für je 4 Fernltgn., 
zusammen 48 „„ 


56 Plätzen mit 168 Fernltgn. 
Dies ergibt im Mittel eine Belegung von 
168 : 56 = 3 Fernleitungen auf den Platz. 
Für den Ausbau der Fernleitungsstelle, die 
gleiche Belegung der Fernarbeitsplätze ange- 
nommen, ergibt bei der weiteren Annahme von 
15 Vorortsleitungen für Vorortsplätze und von 
acut Gruppenleitungen für die Gruppenplätze: 


800: 3 = 100 Fernarbeitsplätze, 
60:15 = 4 Vorortsplätze, 
60: 8Srund8 Gruppenarbeitsplätze, 


zusammen 112 Arbeitsplätze 


für die Fernleitungsstelle. Diese Plätze sind 
während der Hauptgeschäftsstunden mit Je 
ciner Beamtin zu besetzen. 
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Rechnet man zu dieser Zahl von Fernbe- 
amtinnen noch 50% an Personal für die Bedie- 
nung der Meldeplätze, Rohrpostverteiler, Aus- 
kunft, Schreibaushilfen, Oberaufsicht, Saal- 
aufsicht und Schrankaufsicht, so ergibt sich die 
Zahl der gleichzeitig im Saale anwesenden Per- 
sonen bei voller Besetzung und nach vollem 


9 
Ausbau 112 + = — 168, also rd 170 Personen. 


Um für die Größenverhältnisse des Saales eini- 
gernaßen Anhaltspunkte zu erhalten, wurden 
vom hygienischen Standpunkte aus mit Rück- 
sicht auf die Beschaffung und Erhaltung ge- 
sunder Luft folgende Betrachtungen angestellt. 


Die Größe des stündlichen Luftwechsels 
soll unter der Bedingung zugfreier Lüftung 
höchstens den fünffachen Rauminhalt des zu 
lüftenden Raumes betragen. Nach Petten- 
kofer ist die Verunreinigung der Luft durch 
die Ausatmung und Ausdünstung der Menschen 
und durch die Abgase der Beleuchtung propor- 
tional der dabei entwickelten Kohlensäure. Die 
/immerluft ist gut, wenn ihr Koblensäurege- 
halt bis 0,7%/,, beträgt. Der Kohlensäuregehalt 
der Außenluft beträgt im Mittel nur 0,49) ,o. 


Unter Berücksichtigung dieses höchst zu- 
lässigen Kohlensäuregehaltes beträgt der er- 
forderliche stündliche Luftwechsel für eine er- 


1. Gase zum Anschluß der 

Fe NETZ 
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Anmeldetische, der Rohrpostverteiler, die Aus- 
kunftstische und Oberaufsichtstische so aufge- 
stellt, daß jederzeit eine Erweiterung und Ver- 
mehrung der Arbeitsplätze bei Ausdehnung des 
Verkehrs leicht vorgenommen werden -kann. 
Wie bekannt, befindet sich die Fernsprech- 
anlage München z. Zt. im Umbau, der in der 
Weise sich vollzieht, daß in einem Zeitraum von 
3 bis 4 Jahren die bestehenden manuellen Ein- 
zelbatteriesysteme in vollautomatische Einrich- 
tungen umgestaltet sein werden. Für die Aus- 
arbeitung des Projektes war daher die schwie- 
rıgste Aufgabe die Ausgestaltung .des Fern- 
vermittlungsverkehrs zwischen der neuen Fern- 


leitungsstelle und den bestehenden bzw. neuzu- 


bauenden Ortsumschaltestellen. Der Vermitt- 
lungsverkehr muß sowohl den manuellen Fin- 


zelbatterieapparaten als auch den vollautomati- 


schen Zentralbatterieapparaten Rechnung tra- 
gen. 

Die beiden größten dieser Umschaltestel- 
len, nämlich diejenigen im (Haupt postgebäude 
an der Residenzstraße und im Gebäude am 
Bahnhofplatz, hatten bei Jnbetriebnahme der 
neuen Fernleitungsstelle noch Handbetrieb: da- 
neben bestehen zwei Umschaltestellen in 
Schwabing und Haidhausen mit automatischem 
Betrieb, die jedoch für den Anschluß der Fern- 
leitungen an die Teilnehmerleitungen ebenfalls 


Kipferoppord’e 


Br urı A - 
a 


Untersuchungsstelle. 


1 = Hauptrerteiler. 

2 = Zwischenverteiler. 

3 = Störungsaufsicht. 

4 = Rohrpost (Empfangsapparat). 

5= Verteiler für kombinierte Leitungen. 

6 = Eisengestell für Kombın ‚tionsspulen 
und Spulen für den Simultanberrieb 

7=Klinkenum«chalter. 

8= Normaluhren. 

9= Umschalter für die Normaluhren. 


C = Gruppen-, 
schräuke. 


wachsene Person in den hier in Betracht kom- 
menden Räumlichkeiten 57 cbm (siehe „Hütte‘‘, 
Abt. II, Abschnitt „Lüftung‘‘ S. 157), und es 
ist somit ein Raumgehalt von 57:5 = 12 cbm 
für die Person nötig. Die 170 Personen be- 
nötigen hiernach einen Luftraum von 170x12 
cbm = rd 2000 cbm. Daraus rechnet sich bei 
der gegebenen mittleren Saalhöhe von 5 m und 
der gegebenen mittleren Breite des Gebäudes 
2000 
5.10 
rd 40 m. Bei der Ausführung wurde eine solche 
von rd 45 m gewählt. 
Die Aufstellung der Fernschränke, sowie 
die Anordnung der übrigen apparatentechni- 
schen Einrichtungen ist aus Abb. 1 zu ersehen. 
Die Abbildung zeigt, daß die apparaten- 
technischen Einrichtungen trotz des ungünsti- 
gen Grundrisses sehr bequem und zweckent- 
sprechend untergebracht werden konnten. Die 
beiden Treppenhäuser und die sonstigen Neben- 
raume, wie Garderoben, Schlafsäle und Unter- 
suchungsstelle, schmiegen sich harmonisch dem 
groben, luftigen, hellen und vollkommen feuer- 
sicher hergestellten Fernleitungssaale an. Die 
Schränke stehen mit der Rückseite parallel zu 
den Umfassungsmauern in zwei Reihen. 
~ In dem mittleren Teile des durch diese 
Schränke gebildeten freien Raumes sind der 
Saalaufsichtstisch, der Störungsanzeiger, die 


von rd 10 m die Länge des Saales zu 


Umsohbaltesaal. 


A = Fernachränke. 

A, = Rohrpost (Empfang+- und Rücksende- 
apparat) und Kalkulagraph. 

B = Anmetdetische. 

B, = tiewönnliche Anmeldeplätze. 

B, = Sammel- und Verteilerplatz. 

B, = Aushilfsplätze. 


C, = Nacht- und Nahverkehrschrünke mit 
je 15 Fernleitungen. 


eh icisenenesannseigage 


Max- Josef - Platz 


Zeichenerklärung. 


Cı = Kabelkasten. 

D = Instradierung. 

D, = Rıuhrpostmotor. 

D, = Bohrpostmotor. 

Ds = Zeitstempelapparat. 
Dg= Auskunft. 

E = Oberaufsicht. 

F = Störungen nzeiger. 
G = Saalaufxicht. 


Nacht- und Nahverkehr- 


kreis I. 


Abb. 11. Nene Fernleitungsstelle München (Grundriß), 


Umschalteeinrichtungen für Handbetrieb be- 
sitzen, weshalb der ganze Fernvermittlungsver- 
kehr zunächst im wesentlichen nach dem bis- 
herigen System eingerichtet wurde. 

Die Frage, ob der Anschluß der Teilneh- 
merstellen an die Fernleitungen auch beim: wei- 
teren Ausbau des automatischen Umschalte- 
systems in der bisherigen Weise oder besser 
mittels einer automatischen Wählereinrichtung 
zu erfolgen habe, war bei Aufstellung des Pro- 
jektes noch nicht gelöst. 

Auf alle Fälle muß künftig, das ist nach 
völliger Neugestaltung der Münchener Orts- 
umschaltestellen, beim Fernvermittlungsver- 
kehr die Möglichkeit gegeben sein, den Zusam- 
menschluß zwischen Ortsleitungen und Fern- 
leitungen só vorzubereiten, daß er beim Frei- 
werden der letzteren vom Fernschrank aus ohne 
Verzug erfolgen kann. 

Sofern der Teilnehmer ein Ortsgespräch 
führt, muß die Ortsverbindung nach vorheriger 
Verständigung der Sprechenden vom Fern- 
schrank aus aufgehoben werden können, wäh- 
rend der Teilnehmer in einem Ferngespräch na- 
türlich nicht gestört werden darf. 

Bei der automatischen Fernvermittlung 
ist die Bedingung zu erfüllen, daß die Rück- 
stellung der Wähler erst durch das Ziehen des 


Fernleitungssteckers und nicht durch das Ein-- 


hängen (des Teilnehmerhörers veranlaßt wird. 


G, = Rohrpost (Empfangsupparat). 
H = Signaltafel für Sıcherungen. 
I =Schalttufel für den Releuchtungsstrom- 


Im Laufe des Sommers 1912 ist nun ım 
Gebäude am Bahnhofplatz eine dritte automa- 
tische Umschaltestelle, die zunächst den Teil- 
nehmerzugang der Handbetriebs-Umschalte- 
stelle II in den nächsten Jahren, und allmäh- 
lich, nach Fertigstellung weiterer Außenzen- 
tralen, die übrigen Teilnehmeranschlüsse der 
oben genannten Umschaltestelle aufzunehmen 
hat, errichtet worden. .In dieser automatischen 
Zentrale ist nun erstmals eine halbautomatische 
Fernvermittlung eingerichtet worden, die die 
obigen Bedingungen erfüllt. Die Rückstellung 
der Wähler erfolgt dabei erst durch Ziehen des 
Fernleitungssteckers und nicht durch das Ein- 
hängen des Teilnehmerhörers. Das manuelle 
Zwischenglied zwischen Fernamt und Ortsamt. 
bilden besondere „B“-Plätze, an welchen mit- 
tels Tastatur die Einstellung der gewünschten 
Nummer durch eine eigene Beamtin erfolgt. 

Während der Versuchsdauer sind - diese 
„B‘-Plätze in unmittelbarer Nähe des auto- 
matischen Ortsamtes Ila ‚aufgestellt. Es ist 
jedoch beabsichtigt, diese Plätze im Fernsaal 


zu vereinigen. Soweit sich innerhalb des kurzen 


Zeitraumes ein Urteil fällen läßt, genügt die 
halbautomatische Fernvermittlung den Anfor- 
derungen eines sicheren Betriebes vollkommen. 

Außer dem Wegfall des Nachtdienstes in 
den zerstreut liegenden Umschaltestellen er- 


K = Klopferapparate. 

L = Anlasser für die Rohrpoatmotoren. 

M = Schalttufel für den Beleuchtungsstrom- 
kreus II. 

N = Relaisgestell für den wahlweisen Anruf. 

O = Trinkgelegenheiten. = 


Nebenraum. 


1 = Relaisgestellfür die Gruppenschränke 
mit Zeitsignalapparate. 

2= Wäühlergestell für das Meldeamt. 

8 = Gehörschutzapparate. 

4 = Waschgeleagenheit. 


möglıcht die automatische Fernamtstrennung 
den Bau von Unterzentralen. 


Die hauptsächlichsten . Gegenstände der 
Einrichtung der neuen Fernleitungsstelle sind: 


1.1 Haupt- und Zwischenverteiler für rd’ 500 
Fernleitungen, zunächst ausgebaut für die 
Hälfte der Leitungen, s 

2. 1 Klinkenumschalter zu Meß- und Unter- 
suchungszwecken für 300 Fernleitungen, 
zunächst ausgebaut für 200 Leitungen, 

3.1 Störungsaufsichtstisch für die Unter- 
suchungsstelle, | 

4. Fernschränke, u. zw.: A E 
a) 6 Schränke mit 12 Arbeitsplätzen für 

je zwei Fernleitungen, ; 

b) 1 Schrank mit ‘2 Arbeitsplätzen für 
je zwei Fernleitungen, von welchen nur 
das eme Schlüsselbrett ausgebaut ist, 

c) 16 Schränke mit 32 Arbeitsplätzen für 
Je drei Fernleitungen, 

d) 6 Schränke mit 12 Arbeitsplätzen für 
vier Fernleitungen, l 

. 2 Schränke für den Vororts- und Nachtver- 

kehr mit 4 Arbeitsplätzen für je 15 Vor- 

ortsleitungen auf den .Platz, E 

6.2 Schränke für die Gruppenstellenanlagen 
mit 4 Arbeitsplätzen für je acht Gruppen- 
stellenleitungen, 


ou 
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Abb. 12. Fernleitungssaal. 


i. 11 Anmeldeplätze, 1 Verteilerplatz und 8 
Aushilfsplätze, 

8. 1 Rohrpostverteiler für 70 Einwurföffnun- 
gen mit zunächst 87 Röhren und zwei Zeit- 
stempelapparaten, | 

9.1 Kalkulagraphen- und Uhrenanlage für 
ie Kalkulagraphen, zunächst mit 82 ausge- 

aut, 
10. Zeitsignalapparate, zunächst nur für die 
Gruppenarbeitsplätze eingerichtet, 
11.8 Auskunftstische, 
12. 2 Aufsichtstische 
a) für die Oberaufsicht, 
b) für die Saalaufsicht, 
13. Gehörschutzapparate, 


14. 1 Stromlieferungsanlage mit sechs Batte- 
rien. 


Die Raumeinteilung sowie die Aufstellung 
der Apparate ist aus der Abb. 11 zu ersehen. 

Die Gesamtansicht des Fernleitungssaales 
zeigt Abb. 12. 


1. Der Haupt- und Zwischenverteiler 


mit einem Fassungsvermögen von 500 Fernlei- 
tungen ist zunächst nur für die Hälfte dieser 
Zahl ausgebaut. 
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Abb. 13. Einführungsschrank. 


re 


Die Fernleitungen münden zum Teil unter- 
irdisch, zum Teil oberirdisch in die Zentrale ein, 
u. zw. sind von den z. Zt. im Betrieb stehenden 
Fernleitungen rd !/, oberirdisch geführt, wäh- 
rend die übrigen Fernleitungen, sowie die Grup- 
pen- und Vorortsleitungen sämtlich unterirdisch 
an Kabelendverschlüssen endigen. Die unter- 
irdisch geführten Leitungen sind an den Kabel- 
aufführungspunkten gegen Blitz- und Stark- 
stromgefahr in der üblichen Weise geschützt. 

Die oberirdisch eingeführten Fernleitungen 
münden direkt unter dem Zentralständer in 
einem Einführungsschranke, der zur Aufnahme 
von Grobsicherungen und Luftleerblitzablei- 
tern, sowie eines besonders geformten, langge- 
streckten Kabelendverschlusses dient. Den 
Einführungsschrank mit der doppelten Anzahl 
von Luftleerblitzableitern für jede Leitung zeigt 
Abb. 18. 

Da die Entfernung zwischen Außenleitung 
und Hauptverteiler etwa 80 m beträgt, sind be- 
sonders ausgeführte 14-paarige Papierkabel mit 
1,5 mm Adernstärke und sehr geringer Kapa- 
zität in Verwendung genommen worden. Alle 
Fernleitungen, also auch die unterirdisch zuge- 
führten, sind mit diesen Kabeln an den Haupt- 
verteiler herangeführt, weshalb die Leitungs- 
seite des Hauptverteilers zu Kabelendver- 


j a“ pe Sa Er 


Abh. 14 


Haupt- und Zwischenverteiler. 


schlüssen für 14-paarige Kabel ausgebildet ist 
(siehe Abb. 14). 

Unmittelbar beim Austritt der Kabeladern 
sind Feinsicherungen der Firma Siemens & 
Halske A.-G. angebracht. 


Abb. 15. Anordnung der Kombinationsspulen mit Messerumschalter. 


A 
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Abb. 16. Klinkenumschalter. 


Der Zwischenverteiler ist mit dem Haupt- 
verteiler auf einem Gestell vereinigt. Die 
Grundrißausmaße des Haupt- und Zwischen- 
verteilers können aus der Abb. 11 entnommen 
werden. | 


3. Der Klinkenumschalter 


ist für eine Aufnahmefähigkeit von 300 Fern- 
leitungen vorgesehen und zunächst für 200 
Fernleitungen ausgebaut. Es sind zwei Arbeits- 
plätze für Meßzwecke mit zwei Universalmeß- 
instrumenten und vier Milliamperemeter, die 
auch als Ohmmeter verwendbar sind, ausge- 
führt, während der dritte Arbeitsplatz zur 
Kontrolle des Bedienungspersonales und der 
Gesprächsabwicklung dient (siehe Abb. 16). 
Dem Fassungsvermögen des Umschalters 
entsprechend, ist Raum für300 Klinkengruppen, 


u. zw. 200 zu je 6 Klinken für die Fernleitungen 
und 100 zu je vier Klinken für Kombinationen 
vorgesehen. Der Ausbau wurde zunächst nur 
für *%/, der angegebenen Zahlen vorgenommen. 
In dem Klinkenumschalter ist auch der Nacht- 
umschalter, mit dessen Hilfe rd ?/, der Leitungen 
während des Nachtdienstes an den Nacht- 
schrank gelegt werden können, eingebaut. 

Auf die Einzelbeschreibung des Umschal- 
ters braucht hier nicht weiter eingegangen zu 
werden, da die Bauart und Schaltung von dem 
gebräuchlichen Klinkenumschalter nicht we- 
sentlich abweicht. 

Die Spulen für die Kombination von Fern- 
leitungen, sowie jene für den Simultanbetrieb 
auf Fernleitungen sind auf einem Eisengestell, 
welches an der Wand hinter dem Klinkenum- 
schalter"befestigt ist, angebracht. Das zu einer 


Abb. 17. Störungsaufsichtstisch. 


Fernleitungskombination gehörige Spulenpaar 
ist an ein hölzernes Gesimse angeschraubt, wel- 
ches auf der oberen Seite einen achtfachen 
Hebelumschalter trägt, der ein rasches Aus- und 
Einschalten der Spulen ermöglicht (siehe Abb.15) 


Zurzeit sind 80 Spulenpaare in Betrieb; 
Platz ist jedoch für 100 Spulenpaare vorge- 
sehen. 

Für den Simultanbetrieb sind neun Spulen 
eingeschaltet. 


$. Der Störungsaufsichtslisch 


gleicht im wesentlichen einem gewöhnlichen 
Schreibtische (siehe Abb. 17). 


Der Tisch ist mit 10 Klinken und Lam- 
pen, zwei Schnurpaaren und einer Sprechgar- 
nitur (Mikrotelephon) ausgerüstet. An die 
Klinken sind dauernd Leitungen zum dienst- 
lichen Verkehr mit den Ortsämtern und den 
Aufsichtsbeamten usw. geschaltet; außerdem 
ist ein Empfangsrechen für die Rohrpost, ein- 
gebaut. 


4. Fernschränke. 


Die Schränke sind, wie aus Abb. 11 ersehen 
werden kann, mit der Rückseite gegen die Um- 
fassungsmauern gestellt. Um den Arbeits- 
plätzen ausgiebiges Tageslicht zu gewähren, 
sind die Schränke von der Fußbodenoberkante 
bis Schrankoberkante nicht höher als 1,55 m. 
Da der Kanal im Fußboden etwa 20 cm tief ist, 
so beläuft sich die Bauhöhe des Schrankes dem- 
nach auf 1,75 m. Die Tiefe des Tasterbrettes 
beträgt 50 cm, die Tiefe des Schrankes eben- 
falls 50 cm. Die Höhe der Arbeitsplatte, vom 
Boden aus gemessen, wurde mit 70 cm ausge- 
führt. 


Die Breite des Arbeitsplatzes ist auf 70 cm 
bemessen und der Einbau der Stöpsel, Taster, 
Rohrposteinrichtung und Kalkulagraphen so 
betätigt, daß genügend Platz zum Schreiben 
verbleibt. Sämtliche Holzteile der Schränke, 
Tische, Stühle usw. sind in Mahagoniholz aus- 
geführt. Die Fernschränke haben Rinnenbe- 
leuchtung mit Ausschalter für jeden Schrank 
erhalten (siehe Abb. 18). 


. Das beiden Arbeitsplätzen eines Schrankes 
gemeinsame Klinkenfeld ist in die Mitte des 
Schrankes gelegt. An der linken und rechten 
Seite jedes Schrankes sind Aussparungen mit 
offenen Fächern zum Hinterlegen von Formu- 
laren vorgesehen. Links von jedem Arbeits- 
platz sind je zwei Einschalteklinken, u. zw. die 
eine zur Aufnahme der Sprechgarnitur für die 
Fernleitungsbeamtin, die zweite für die Auf- 
sichtsbeamtin eingebaut. Diese zweite Klinke 
ist mit dem Aufsichtstisch in Verbindung ge- 
setzt und mit Signalvorrichtungen und Sprech- 
leitungen ausgerüstet, mittels welcher von den 
Aufsichtstischen aus dienstlich mit den an den 
Schränken befindlichen Aufsichtsorganen ver- 
kehrt werden kann. 


Als Kabel sind an den Schränken hoch- 
isolierte Baumwollseidenkabel mit Bleiband- 
umwicklung und geringer Kapazität verwendet. 

Soweit die Kabel in dem im Boden ver- 
senkten Kanale geführt wurden, sind dieselben 
mit Bleimänteln versehen. 


Alle Relais, Übertrager, Induktanzrollen 
usw. wurden an der Innenseite der Fernschrank- 
gestelle untergebracht, weshalb auf eine solide, 
gegen Erschütterungen nicht empfindliche 
ee besondere Sorgfalt verwen- 

et ist. 


a) Das Klinkenfeld. 


In dem unteren Teil des Klinkenfeldes sind 
die Anruflampen und Anrufklinken für die 
Fern-, Vororts- und Gruppenstellenleitungen, 
sowie die Transitkniehebelumschalter, welche 
die Anrufrelais abtrennen und die Transitlei- 
tung an die Fernleitung schalten, endlich die 
Dienstleitungsklinken mit den zugehörigen 
Lampen eingebaut, u. zw. enthalten: 
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7 Schränke 


2x2 Anruforgane, 


16 7 2x3 5) 
6 m 2x4 i 
2 Vorortsschränke 2x15 F 
2 Gruppenschränke 2x8 n 


An den zwei Vorortsschränken, die bei der 
Inbetriebnahme noch nicht mit den Vororts- 
leitungen belegt wurden, ist Platz für 50 Anruf- 
klinken und Anruflampen für den Nachtver- 
kehr vorgesehen; zunächst sind an jedem 
Schrank nur 80 Anruforgane eingebaut. Über 
den Anruforganen werden die Fernvermitt- 
lungsleitungen (anderwärts auch Ortsverbin- 
dungsleitungen genannt) eingebaut. Zwischen 
den Anruforganen und den Fernvermittlungs- 
leitungen ist ein Streifen für den in Bayern im 
Gebrauch befindlichen wahlweisen Anruf mit 
sichtbaren Belegtzeichen freigehalten. 
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f) für die Umschaltestelle Sendling: 
ii, 0 
10 . 100 
g) für die Unischaltestelle Giesing: 
2000 . 0,4. 12 
10 . 100 


= 10, 


- = 10. 


EE 


Zur Schaffung eines geringen Überschusses 
ist die Zahl der Fernvermittlungsleitungen um 
10°; erhöht worden, so daß nach völligem Aus- 
bau der Ämter 250 Fernvermittlungsleitungen 
nötig sein werden. 

Die Fernvermittlungsleitungen sind in den 
Schränken vielfach geschaltet und mit beson- 
deren Signalleitungen versehen. 

Über den Fernvernittlungsleitungen He- 
ven zunächst Streifen für 20 direkte Fernan- 
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Abb. 18. Fernnchrank. 


Die Zahl der Fernvermittlungsleitungen 
wurde bestimmt nach der Formel 


l sf12 
L = —: 0. 
10.100 
Jlierbei ist s = Zahl der Anschlüsse für 


jede Umschaltestelle, f = Zahl der durchschnitt- 
lich für den Anschlub und Tag ankommenden 
und abgehenden Ferngespräche und 10 die 
Zahl der Gespräche, die auf einer Fernvermitt- 
lungsleitung in der Stunde abgewickelt werden 
können. Für die zwei großen Umschaltestellen 
im Stadtinnern ist f zu 0,6, für die Umschalte- 
stellen an der Peripherie zu 0,4 angenommen. 

Daraus rechnet sich die Zahl der Fernver- 
nuttlungsleitungen nach vollständigen Aus- 
bau der Fernsprechanlage München: 


a) für die Umschaltestelle I: 
_10000.0,6.12 


"= 00 Z 
b) für die Umschaltestelle II: 
1000.06.12  _ 
n = ed 


10.10 
c) für die Umschaltestelle Schwabing: 
5 . 0,4. 12 
Pas 000 ..0,4. 1 eT 


10.100 i 
d) für die Umschaltestelle Haidhausen: 
5000 . 0.4 . 12 
10 . 100 
e) für die Umschaltestelle Neuhausen: 
3000 . 0,4. 12 


N = —= 15, 


10.100 


De 


schlüsse, wie Börse usw., und dann die Rlinken 
für die Ferndienstleitungen. Für jede Fernlei- 
tung ist eine eigene Ferndienstleitung vorge- 
sehen. Für die Vororts- und Gruppenschränke 
wurde es für genügend erachtet, an jedem Ar- 
beitsplatz nur eine Ferndienstleitung einzu- 
bauen. 

Zur Bezeichnung der einmal festgelegten 
Dienstleitungen ist über jeder Klinkenlage 
ausreichender Raum freigelassen. Das Klin- 
kenfeld für die Dienstleitungen ist für 320 Lei- 
tungen bemessen, zunächst aber nur für 200 
ausgebaut. 

Die zur Ausführung der Durchgangsver- 
bindungen bestimmten Transıtklinkenleitun- 
ven sind im oberen Teil des Klinkenfeldes 
untergebracht. u. zw. ist der Platz für 360 Klin- 
ken freigehalten, zunächst sind aber nur 260 
Klinken eingebaut. Die Bohrweite der Klin- 
ken beträgt 6 mm. l 

Für die Gruppenstellenleitungen sind zwi- 
schen den Gruppenschrankarbeitsplätzen und 
den Arbeitsplätzen der übrigen Iernschränke 
keine eigenen Transitklinkenleitungen nötig, 
da der ganze Durchgangsverkehr von den 
Gruppenschrankarbeitsplätzen aus abgewickelt 
wird. 

b) Das Tasterbrett. 


Sämtliche Metallplatten sind an ihrer 
Oberseite, ebenso wie die Ilolzteile des Taster- 
brettes und der Stöpselrast, mit poliert roten 
Fiberplatten überdeckt. 

Jeder Abfrage- und Verbindungssatz be- 
steht aus drei Stöpseln und Schnüren, u. zw. 
aus einem Abfrage- und zwei Verbindungs- 
schnüren, einer Schlublampe, einem kombinier- 
ten Abfrage- und Rufschlüssel, einem Schnur- 
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unischalter,einemT'rennkipper,einemZeitsignal- 
und Mithörkipper zur Einschaltung des Zeit- 
signalapparates in der einen Stellung, bzw. in 
der anderen Stellung zum Mithören. 


6 x2=12 Arbeitsplätze sind mit je 4 Abfrage- 


und Verbindungssätzen, 

16 x2=82 Arbeitsplätze sind mit Je 5 Abfrage- 
und Verbindungssätzen, 

6x2—=12 Arbeitsplätze sind mit je 6 Abfrage- 
und Verbindungssätzen 


ausgerüstet. 

Außer den Abfrage- und Verbindungs- 
sätzen hat jedes Tasterbrett an der äußeren 
Seite 20 Signaltaster für den Sprechleitungs- 
verkehr und an jedem Arbeitsplatz eine Erd- 
taste für den wahlweisen Anruf, eine allgemeine 
Kontroll- und eine Rufkontrollanmıpe, sowie eine 
Auftrenntaste für den halbautomatischen Fern- 
vermittlungsverkehr erhalten. 

Sämtliche Schnüre sind mit Schnurschutz 
ausgerüstet und genügend lang, um den Nach- 
barplatz aushilfsweise mit bedienen zu können. 

Für den Klopferbetrieb ist an dem 3., 5., 
7.,9. und 11. Schrank je ein Steckkontakt zum 
Anschluß des vor den Schränken aufgestellten 
kleinen Klopfertischehens vorgesehen. An dem 
18. Fernschrank, der mit dem beschriebenen 
Klinkenfeld, u. zw. für zwei Anruforgane, ans- 
gerüstet wurde, ist das eine Tastbrett zunächst 
frei geblieben und dort ein Klopferapparat ein- 
gebaut. 

In der Mitte jedes Schrankes, für zwei Ar- 
beitsplätze gemeinsam, ist der Empfangsrechen 
für die Rohrpost, ein Kalkulagraph und ein 
Rohrpostrücksender vorgesehen. 

(Fortsetzung folgt.) 


Versuche über die Beeinflussung des Wachs- 
tums der Pflanzen durch Elektrizität. 


Von Dr. Herbert G. Dorsey. 


Die National Cash Register Company in 
Dayton unterhält für die Knaben ihrer An- 
gestellten einen Garten. Um die intensive 
Bodenkultur, diein diesem Garten ihre Anwen- 
dung findet, zu fördern, machte der Präsident 
J.H. Patterson den Vorschlag, unter anderem 
auch die Wirkungen des elektrischen Strones 
und der künstlichen Beleuchtung zu versuchen. 
Eine Durchsicht der bezüglichen Literatur er- 
gibt, daß zwar sehr viele Versuche angestellt 
worden sind, aber nur wenige zu genauen Er- 
gebnissen geführt haben. Eine größere Anzahl 
ler vorliegenden Berichte sind in volkstüm- 
lichem Stile von Zeitungsberichterstattern, die 
sich einer lebhaften Einbildungskraft erfreuten, 
geschrieben worden und enthalten so wenige, 
wirklich wissenschaftliche Angaben, dab es 
wünschenswert erschien, eine Anzahl von ver- 
schiedenen Verfahren, die als erfolgreich be- 
schrieben worden waren, zu versuchen und dann 
das Aussichtsreichste in großem Maßstabe 
auszuführen U). 

Die nachfolgenden praktischen Unter- 
suchungen verdanken ihr Zustandekommen der 
Liebenswürdigkeit des Herrn E. A. Deeds, des 
Vizepräsidenten der Gesellschaft, der die ihm 
gehörige Moraine-Farm zu diesem Zwecke be- 
reitwilligst zur Verfügung stellte. Die Moraine- 
Farm liegt etwa 6 km südlich von der Stadt 
Dayton. Ohio, in dem fruchtbaren Tale des 
Miami-Flusses, und ist mit allen möglichen 
elektrischen Apparaten versehen, die für larm- 
oder Wohnhauszwecke angewandt werden 
können. 

Im Laufe des Monats Januar und Februar 
1913 wurden von Herrn P. O. Clements, dem 
Chemiker der Gesellschaft, und dem Verfasser 


E 1) Wir weiren hier auf die von uns gebrachten Ver- 
öffentlichungen hin (.ETZ" 1909. 8.1081. 1228; 1910. 8. 294. 
380, 872. 1078; 1912, S. 1108, 1200, 1245). die dem Verfasser 
augenscheinlich unbekannt geblieben sind. D. N. 
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er en Ale in me wa nen 
vorläufige Versuche in dem Gewächshause der 
Moraine Farm angestellt. Sieben Beete, jedes 


mit einem Flächeninhalt von ungefähr 0,85 qm, 


wurden vorbereitet und durch dünne Holz- 


wände so voneinander getrennt, daß jedes 
volles Sonnen- und Oberlicht empfing. Um das 
Erdreich in den verschiedenen Beeten voll- 
kommen gleichmäßig zu gestalten, wurde es 
innig gemischt und gesiebt und dann auf eine 
gleichmäßige Tiefe von etwa 152 mm ın die 
verschiedenen Kasten eingetragen. 

Beete Nr. 6 und 7 wurden wiederum in Je 
vier gesonderte Kasten eingeteilt, von denen 
ein jeder 0,1 qm enthielt. Sie wurden durch 
Porzellanisolatoren isoliert und an zwei ein- 
ander gegenüberliegenden Innenseiten mit 
Kohlenelektroden versehen. Diese Kohlen- 
elektroden wurden sowohl an Gleich- als auch 
an Wechselstrom angeschlossen. In Beet Nr. 7 
wurde ein Wechselstrom von 60 Perioden und 
110 und 120 V an einen Kasten, und 1,5 V von 
einem Trockenelement an einen anderen Kasten 
angeschlossen. Die beiden übrigen Kasten 
wurden in ähnlicher Weise, jedoch erst nach 
erfolgtem Keimen erregt. Die Ströme in den 
acht Kasten schwankten zwischen 0,0003 Amp 
und 0,07 Amp, nachdem die Kasten frisch be- 
sprengt oder beinahe ausgetrucknet waren. 
Augenscheinlich bestand kein Unterschied zwi- 
schen der Wirkung des Gleich- und der des 
Wechselstromes. Die Temperatur war in allen 
acht Kasten stetig um einige Grade höher als 
in den anderen Beeten, was auf die Heizwirkung 
des elektrischen Stromes zurückzuführen ist. 
Die Ergebnisse waren gleichmäßig schlecht, 
inden die Keimung verzögert und das Wachs- 
tum verkümmert wurde. In späteren, ın 
Jigarrenschachteln vorgenommenen Experi- 
menten wurden Spannungen von 8 bis 8 V, die 
von Trockenelementen geliefert wurden, an- 
gewandt, wobei die Stromstärke zwischen 0,0007 
und 0,05 Amp schwankte. Die Ergebnisse 
dieser Versuche waren auch schlecht, und wir 
kamen zu der Überzeugung, daß Erdströme 
vollkommen wertlos seien, und gaben 
daher die Beete Nr. 6 und 7 auf. 


Beet Nr. 1 wurde durch Hochfrequenz- 
ströme von einer kleinen Teslaspule erregt. Ein 
kleiner Transformator erhöhte die Spannung 
von 110 V, 60 Perioden Wechselstrom, auf 
5000 V und lud einen Kondensator aus Stanniol 
und Glasplatten, die sich in die Primärreihe 
der Teslaspule und eine Funkenstrecke ent- 
luden. Ein Netz aus Drähten von 0,25 mm 
Durchmesser wurde ungefähr 380 mm über 
diesem Beete aufgespannt und mit einer 
Klemme der Teslaspule verbunden, während 
die andere Klemme mit einem tief im Beete 
vergrabenen Drahtschirm verbunden war. Der 
Transformator und die Spule verbrauchten un- 
gefähr 180 Watt und waren jeden Morgen und 
Abend für die Dauer einer Stunde in Betrieb. 
Die Potentialdifferenz zwischen unterirdischer 
und oberirdischer Leitung betrug ungefähr 
10 000 V und die Frequenz war etwa 200 000 
Per/Sek. 

Beet Nr. 2 wurde mit einer 100 Watt- 
Metallfadenlampe mit roter Birne während 
drei Stunden am Tag, beginnend mit Sonnen- 
untergang, beleuchtet, während Beet Nr. 3 seine 
Beleuchtung durch eine Cooper Hewittsche 
Quecksilberdampflampe empfing, u. zw. eben- 
falls für drei Stunden am Tag, beginnend mit 
Sonnenuntergang 

Beet Nr. 4 blieb ohne künstliche Beeinflussung 
und wurde als ein Vergleichsbeet benutzt, um 
einen Vergleich zwischen den erregten und den 
nicht erregten Beeten zu ermöglichen. In Beet 
Nr. 5 wurde ein Drahtnetz bis auf den Boden 
eingegraben, das mit der negativen Klemme 
einer Gleichstromquelle von 110 V verbunden 
war. Die positive Klemme stand mit einer kleinen 
Gießkanne in Verbindung, in deren Mitte eine 
von der Kanne selbst isolierte Kohlenelektrode 
vorgesehen war. Die Gießkanne wurde auf 
einen isolierten Untersatz gestellt, hierauf mit 


—— 


Wasser gefüllt und dann elektrolysiert für einen 
Zeitraum von etwa 38 Minuten; während dieser 


Zeit stieg die Temperatur des Wassers von 


etwa 21°C auf 32°C und wurde sehr gasreich, 
infolge der Entwicklung von Sauerstoff und 
Wasserstoff aus dem Wasser. Während des 
Sprudelns wurde die zur Kanne leitende nega- 
tive Klemme geöffnet und das Beet besprengt, 
wobei man der Ansicht war, daß der Strom 
von der Kanne durch den Wasserstroin nach 
der Erde fließen werde. 


un 
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Aus dieser Tabelle kann man leicht ent- 
nehmen, daß die Hochfrequenzströme 
eine stärkere Erhöhung der Ausbeute 
veranlaßten als alle anderen Reizungs- 
verfahren. Rotes Licht nahm für Rettiche 
die zweite Stelle ein, während Violett für Salat 


“den zweitbesten Erfolg hatte. Das elektri- 


sche Begießungssystem erwies sich erfolgloser 
als selbst die Unterlassung irgend welcher Beein- 
flussung. Wenn wir das Hochfrequenzbeet mit 
dem Vergleichsbeet vergleichen, so finden wir, 


Abb. 19. Elektrokultur-Versuchsanlage in Dayton. 


Alle Beete wurden mit Rettichen und Salat | daß der eßbare Teil des Salats um 75% 


bepflanzt, nachdem man sich vorher davon 
überzeugt hatte, daß die Samen keimfähig 
waren. Versuche mit Bezug auf Keimung 
konnten in den Beeten nicht vorgenommen 
werden, da Mäuse verschiedene Samen vor dem 
Beginn der Versuche auffraßen, so daß die Er- 
gebnisse nur die nach der Keimung erzielte 
Wirkung ergeben. Mit Ausnahme der ver- 
schiedenen Reizungsart wurden alle Beete auf 
gleiche Weise behandelt. An Beeten Nr. 1 bis 5 
wurden keinerlei Reizungsversuche gemacht, 
bevor Keimung eingetreten war. Die Samen 
wurden am 16. Januar gesät und die Reizung 
der Beete Nr. 1, 2, 3 und 5 begann am 29. Ja- 
nuar. Ungefähr drei Wochen später wurden je 
zehn Rettich- und Salatpflänzchen aufs Gerate- 
wohl aus den fünf Beeten herausgenommen 
und gewogen, wobei sich die folgenden Ergeb- 
nisse zeigten: 


größer ist! 

Wir versuchten nun eine Wiederholung 
dieser Versuche in ihrer Anwendung auf Toma- 
ten und Gurken, konnten jedoch keine Ergeb- 
nisse erzielen, da unsere Versuche durch die 
Flut in Dayton unterbrochen wurden. 

Die durch die Hochfrequenzströme er- 
langten Resultate waren jedoch so ermutigend, 
daß wır uns berechtigt glaubten, in größerem 
Maßstabe vorzugehen. Ein zwei Morgen 
großer Platz mi: gutem Boden und vollkommen 
eben wurde ausgesucht, um als Hausgarten zu 
dienen, und es wurde Fürsorge für ein hoch- 
gelegenes Besprengungssystem getroffen. An 
einem Kettenhängesystem (Abb. 19) wurden 
Röhren in einer Höhe von 4,25 m über dem 
Bodenaufgehängt, dieinöstlicher und westlicher 
Richtung je 61 m liefen und für eine Strecke von 
122 m nach Nord und Süd in gleichmäßigen 


Rettiche. 


10 Ptlanzen aufs Geratewohl genommen |Beet 1. Tesla Beet 2. Rot Beet3. Violett 


265,7 Ä 1378 1095 


Gesamtgewicht (g). - - . sss. 78,5 
Eßbarer Teil (8). .- :: 139,5 57,4 | 40,9 31,0 
Eßbarer Teil (/)) >- ©- e 51,15 41,65 37,34 39,49 
Kraut und Blätter (g)... .. a.. 120,5 15,7 65,5 41,5 
Kraut und Blätter (%,) -> ©.. 45,35 54,92 60,18 | 55,66 
Wurzeln (8): : - : ee. 9,3 4,7 3,2 | 6,0 
Wurzeln fo: > o oo 3,50 3,43 243 : 4,55 
Salat. 
Gesamtgewicht (g). - » sasaa. 67,0 58,6 56,5 31.3 
Eßbarer Teil)... 2.2... 60,7 47,3 50,2 O gə 
Eßbarer Teil Oh) - 20... 90,59 89,92 38,85 921] 
Wurzeln e 2 an na Dres 6,3 5,3 6,3 31] 
Wurzeln (/))- < een. 9,41 10,5 | 11,15 799 


Beet 4. Ver- | Beet 5. Elektr. 
gleichsbeet | Begießung 
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Zwischenräumen vun 15,25 
waren. In 


m angcordnet 
der nordöstlichen Ecke dieses 
Gartens wurden sieben lHartkupferdrähte 
von 2,05 mm Durchmesser nördlich und 
südlich über 6L m gespannt, u. zw. befanden 
sich die Drähte 2,74 m über dem Boden 
und ın Zwischenräumen von 4,56 m. Die 
Drahtenden wurden an Isolatoren an den 
Enden von in Beton eingesetzten Gasrohren 
von 102 mm Durchmesser befestigt und wurden 
in der Mitte von Hängeisolatoren an einer der 
Begießungsröhren getragen. Beide Isolatoren- 
arten waren für 60 000 V berechnet. Das ganze 
System lag genügend hoch, um em Pflügen 
des Grundes mit Pferden zu gestatten. Es soll 
hier ausdrücklich bemerkt werden, dab dieses 
Hochfrequeuzsystem durchaus unab- 
hängig von dem Besprengungssystem 
war, mit Ausnahme, dab das Besprengungs- 
systein als Erdleitung gebraucht wurde. Hın 
und wieder waren beide gleichzeitig im Betriebe, 
doch kam das nicht häufig vor. 

Am östlichen Ende dieses Gartens wurde 
ein kleines Transformatorgebäude errichtet, in 
den ein 7,5 KVA-Transformator 220 V und 
60 Perioden auf 11 000 V hinauftransformierte. 
Eine Drosselspule wurde in Reihe mit der 
Primärspule geschaltet. Die Sekundärspule 
stand mit einer Funkenstrecke in Verbindung, 
und im Nebenschluß stand der Kondensator in 
teihenschaltung der primären Leitung der 
Teslaspule. Die Primärwieklung der Tesla- 
spule bestand aus acht Windungen von 11,68 
mm starkem Draht und die sekundäre 
Wicklung aus fünfundsiebzig Windungen von 
1,63 mm starkem Draht auf einer hölzernen 
Trommel von einem Durchmesser von 381 mm 
und einer Höhe von 457 mm. Primär- und Se- 
kundärspule waren beide in ein mit 191 Trans- 
formatoröl gefülltes Steingutgefäß gestellt. 
Das untere Ende der Sekundärspnle war mit 
den Röhren des Besprengungssystems verlun- 
den, wodurch seine Erdverbindung hergestellt 
wurde, und das obere Ende wurde durch eine 
60 000 V- Tlülse vom Transformatorgebäude 
nach der Mitte der Luftdrälte geführt, die 
durch einen von Osten nach Westen laufenden 
Draht miteinander verbunden waren. Die 
Funkenstrecke wurde ans zwei rechteckigen 
Rasten aus diekem Kupfer mit zwei parallelen, 


6,35 mnnn vonemander entfernten Flächen 
gebildet. Die Kasten waren hohl und mit 


Wasser gefüllt und leisteten ausgezeichnete 
Dienste als stationäre Funkenstrecke. 

Der ordnungsgemäße Betrieb des Systemes 
bereitete große Schwierigkeiten. Es zeigten 
sich fortwährende Störungen in den Konden- 
saborplatten, die nicht eher aufhörten, als bis 
der Kondensator aus alten photographischen 
Platten, 203 x 254 non groß, in zwei Lagen 
von Platten und ceıner Stanniollage darüber 
aufgebaut wurde. Zwei Kasten mit je rund 
dreihundert Glasplatten und mit Transforma- 
toröl gefüllt, gaben einen guten Kondensator 
von einer Kapazität von etwa !/,, Mikrofarad, 
der nicht mehr versagte. Es war anch schwierig, 
einen passenden Behälter für die in ÖL ge- 
tauchte Teslaspule zu finden, bis man an die 
Stemimturne dachte. Unter Berücksichtigung 
der verschiedenen Verzögerungen konnte das 
System erst gegen Ende des Monats Juli 
als vollkommen zufriedenstellend arbeitend be- 
trachtet werden. Zu dieser Zeit gab es volle 
50 000 V, gemessen nach der Nadelfunken- 
strecke zwischen Antennen und Erde. Für 
eimige Wochen vor dem oben angegebenen Zeit- 
punkte war es möglich, Spannungen von 10 000 
bis 20 000 V, aufreehtzuerhalten. Der Garten 
wurde täglich von 137 bis 1310 Uhr vormittags 
und von 1,2 bis Ist Uhr nachmittags elek- 
trisiert. 

Die Periodenzahl der Schwingunesströime 
wurde auf ungefähr 30 000 Perioden’Sek ge- 
schätzt und bei einer Spannung von 50 000 V 
strahlten die Drähte genügend Energie aus, 
um Vorel, die sich auf die Drähte zu setzen ver- 
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suchten, betäubt zu Boden fallen zu lassen; sie 
wurden jedoch nicht getötet. Der Gesamt- 
kraftverbrauch von Juni bis zum ersten Sep- 
tember war 221 KW Std, wovon höchstwahr- 
scheinlich mindestens en Hälfte in der unzu- 
längliehen Drosselspule vergendet wurde. 

Da es so lange dauerte, bis das System 
in ordentlichen Betrieb gebracht werden 
konnte, sind die vorliegenden Krgebnisse 
mehr qualitativer als quantitativer Natur. 


"Es ist jedoeh über jeden Zweifel er- 


alle unter den 
Gemüse besser 
als die nicht elektrisierten., 
Versuche wurden gemacht nut Rettichen, 
Salat, Rüben, Kraut, Gurken, Oberrüben, 
Melonen, Wassermelonen, Tomaten und Pasti- 
naken. In Bohnen und Erbsen konnte kein 
oder nur ein geringer Unterschied gesehen 
werden. Mit Ausnahme der letzteren konnte 
jedoch der beaufsichtigende Gärtner beinahe 
alle anderen Gemüse in dem mit Dräh- 
ten versehenen Teile des (Gartens min- 
destens zwei Wochen früher pflücken 
als in dem nicht elektrisierten Teile. 
Alle diese verschiedenen Gemüse waren ın sich 
nach Osten und Westen erstreckenden Reihe 
gepflanzt worden, so dab eine Hälfte der Reihen 
elektrisiert worden war und die andere Hälfte 
nicht.  Taätsächliche Gewichtsbestimmungen 
wurden nur beim Tabak erhalten. Das eine 
unter den Drähten befindliche Ende der Reihe 
wurde geschnitten und die Pflanzen wogen 
im Durchschnitt 1687 g das Stück. Eine Woche 
darauf wurde das andere Ende der Reihe ge- 
schnitten, und das Durchschnittsgewieht der 
Pflanzen zu 1623 g das Stück gefunden, so dab 
wireinen Gewinn vond5 vr auf die Pflanze 
oder 3,35°, in dem elektrisierten Teile zu 
konstatieren hatten. Da das bedeutendste 
Wachstum von Tabakpflanzen m den letzten 
Wochen stattfand, so kann man berechnen, 
daß der tatsächliche Gewichtsgewinn, wenn 
beide Enden der Reihe zur selben Zeit geschnit- 
ten worden wären, sich auf ungefähr 20°% 
gestellt haben würde. 

Es Jäßt sich vorläufig noch keine zufrie- 
denstellende Theorie der “dureh die Jlochfre- 
quenzströme hervorgebrachten größeren Aus- 
beuten aufstellen. Man ist der Ansicht, dab 
die Grundlagen vorläufig noch nicht zur Aut- 
stellung eines Grundsatzes ausreichen. Aus den 
bisher "erlanssten Daten läßt sich auch nicht 
schließen, ob diese Versuche vom wirtschaft- 
lichen Standpunkte aus zufriedenstellend sein 
würden. Augenbheklich ist die Ausgabe be- 
dentend größer als die Ausbeute. Es haben sieh 
jedoch eine Anzahl von Fragen aufseworfen, 
deren Beantwortung hoffentlich im nächsten 
Jahre mörlch sein wird, nämheh: Ist die 
Wirkung der Potentialsteirerung zwisehen 
Draht und Erde zuzuschreiben oder eimfach 
der Potentialdifferenz? Hängt die Wirkung 
von der Periodenzahl des Stromes ab und, falls 
dem so ist, welches ist die beste Periodenzahl ? 
Welcher Grad der Reizung ist der vorteilhaf- 
teste? Falls es gelingen sollte, irgendemes dieser 
Probleme während des Winters in den Gewächs- 
häusern zu lösen, so werden die Firgebnisse 
zu den im nächsten Sommer geplanten größeren 
Versuchen benutzt werden. Wenn diese Fragen 
erst eininal beantwortet sind, wird es Zeit sein, 
festzustellen, welche Transforinatorenforn die 
zweckelienlichste ist. Es wurde von mancher 
Seite angedentet, dab die Wirkung dem Ozon 
zuzuschreiben sel. Wir sind der Ansicht, dab 
das unmöglich ist, da der Ozongeruch im Ge- 
wächshaus kaum wahrnehmbar war und sich 
während der Experimente im Garten durchaus 
nicht bemerkbar machte. Wir geben uns der 
Hoffnung hin, dab wir iinstande sein werden, 
die Versuche weiterzuführen und tatsächliche 
Gewichtsbestimmungsen zu erhalten und auch 
festzusetzen, wo die Energie benutzt wird, und 
welche Menge davon tatsächlich zwischen 
Lufterahtleitung und Erde zur Verteilung ge- 


u] 


haben, 
Drähten 
waren 


daß beinahe 


gezogenen 
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langt. Wenn wir das einmal gelernt haben, 
wird es uns möglich sein, die Frage zu beant- 
worten, ob diese Art der intensiven Bodenkultur 
sich finanziell gewinnbringend gestalten kann. 


Vorstudien zur Einführung des selbsttätigen 
Signalsystems auf der Berliner Hoch- und 
Untergrundbahn. 


Von G. Kemmann, Geheimer Baurat, 
Grunewald-Berlin. 


(Fortsetzung von S. 212.) 


Die im Betriebe erreichbare dichteste Zug- 


folge wird nach den Zusammenstellungen 
auf S. 212 von der veränderlichen Anfent- 


haltsdauer der Züge auf den Stationen wesent- 
lich beeinflußt, die wieder von den Verkehrs- 
verhältnissen abhängig ist. Die Aufenthalte 
schwanken nicht nur zeitlich auf einer und 
derselben Station, sondern sind auch ım Ver- 
laufe einerZugfahrt auf den einzelnen Stationen 
oft beträchtlich verschieden. Die Unter- 
suchung kann nur mit Durchschnitten rechnen; 
doch kann nach Londoner Erfahrungen an- 
oenommen werden, daß eine nach einem 
duzehscehnittlichen Stationsanfenthalt von 
25 Sekunden ermittelte Zugfolge eine mit den 
praktischen Verhältnissen gut überemstim- 
mende stündliche Zugzahl ergibt, ob auch die 
/ugabstände im einzelnen von Zug zu Zug 
und von Strecke zu Strecke wechseln. Dem 
Ergebnis kommt dabei zugute, dab die Aufent- 
halte im Durchschnitt um so geringer werden, 
je größer die Zahl der Züge ist, auf die sich der 
Verkehr verteilt und je gewandter die Fahrgäste 
ein- und aussteigen. Für einen Pure hschnitts- 
aufenthalt von 25 Sekunden stellt sich im 
Sonderfalle der Tafelabb. 3 (S. 209) die Zahl 
der Züge, die stündlich anf einem Gleise em- 
ander im Tunnel folgen können. auf 47. Die 
Distriktbahnverwaltung gibt bei 25 Sek. Durch- 
schnittsaufenthalt die größte Zugzahl auf 
54an. Man wird also im Mittel mit 50 Zügen 
sicher rechnen können. Von wesentlichen 
Einfluß auf die Zugzahl ist naturgemäß die 
Gleisanordnung an den Zusammenführungs- 
punkten der Bahn. Tier ist nach Maßgabe 
genauen Studiums der örtlichen Verhältnisse 
für schienenfreie Einführung der Gleise, unter 
Umständen auch für die Anordnung von 
Wartegleisen, Sorge zu tragen. Früher konnten 
auf den St: ammpeleisen der Distriktbahn infolge 


unvollkommener Gleisanordnung an den Zu- 
sammenführungstellen, besonders des Bahn- 


hofs Karls Court nur 40 Züge in der Stunde auf 
einem Gleis befördert werden. Mit ihrer Ver- 
mehrung ist indessen sofort begonnen worden, 
nachdem die vor einiger Zeit in die Wege ge- 
leiteten bedentenden Umbauten des Bahnhofs 
Barls Court kürzlich beendet wurden. Die 
/ugzahl beträgt zurzeit 44. Die der Höchst- 
zahl der Zi üge entsprechende Minntenfolre der 
ige ist naturgemäß ein Mittelwert, der sich 
aus den nn Betriebe vorkommenden oft stark 
schwankenden Zugabständen ergibt. 

Die Tabellen haben zur Voraussetzung, 
dab der für die diehteste Zugfolge in Betracht 
kommenden Strecke an den Einführungspunk- 
ten tatsächlich auch diejenige Zahl von Zügen 
zugeleitet wird, die sie zu verarbeiten vermag. 
Dies setzt voraus, daß die Züge in der Reihen- 
folge, in der sie an den Einführungspunkten 
eintreffen, sofort auch auf die Stammstrecke 
weiter gefördert werden, ohne daß sich der Be- 
trieb ängstlich an eine starre Folrevorschrift 
zu binden hätte. Dat bei Gleisstrombetrieb die 
Stellwerke mit ihren bedeutenden Verein- 
fachungen den angeführten Leistungen ohne 
weiteres gewachsen sind, ja eine noch größere 
/ugzahl  hereinnehmen kami als der 
Streekenleistung entspricht. ergibt sieh aus den 
Londoner Erfahrungen ohne weiteres. 
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Die Betrachtungen erklären vor allem auch 
das Bestreben aller Stadtschnellbahnen, die 
Stationsaufenthalte so weit wie irgend möglich 
abzukiezen. Uber die dazu geeisneten Mab- 
nahmen hat sich Arnold im den schon erwähn- 
ten Berichten an das New Yorker Amt für die 
Gemeinbetriebe sehr eingehend ansgesprochen. 
Schnellbahnen, wie der Pariser Métro, haben 
in dieser Riehtung insbesondere auch durch 
Maßnahmen, die auf Erziehung des Publikums 
zu größerer Verkehrsgewandtheit gerichtet 
sind, treffliche Erfolge erzielt und gezeigt, dab 
bei starker Verdichtung der Zugfolse Stations- 
aufenthalte der Zuge von 15, Ja 10 Sekunden in 


Zeiten starken Verkehrs auskömmlich sein 
können. Sicher aber ist, daß die Aufenthalts- 


zeiten der Züge mit der Vermehrung der Zug- 
zahl und besserer Gewöhnung des Publikums 
eine sinkende Tendenz zeigen werden. 


Ð Planbeispiele. 
Die in den Abb. 20 und 21 wiedergegebenen 
Sirnalpläne zweier Londoner Schnellbahnstrek- 
ken dienen zur Erläuterung der bisherigen Dar- 
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chen einstweilen zweistellire Signale nach der 
Forin 2 der Abb. 4 (8.144) aus. Ihre Anzeige 
ist nach Bedarf durch Vorsienale wiederholt, 
die jedoch grundsätzlich nur an solchen Stellen 


angebracht sind, an denen — etwa infolge von 
Bahnkrümmungen — die Übersicht über die 


Strecke beeinträchtigt ist. Größere Stationsab- 
stände sind durch Zwischenblocksirmale unter- 
teilt. Fast durchweg sind Nachrücksignale vor- 
handen. An einigen Stellen der Bahn finden 
sieh Vorrücksignale. 

Die in der Abbildung mit schwarzem Kern 
versehenen Ausfahrsienale der Station Picea- 
dilly Cireus können zwecks Regelung der Zug- 
folge, d. h. zur Wiederherstellung etwa ver- 
loren gegangener Planmäßigkeit der Zugfolge, 
vom Stationspersonal eingezogen oder in ein- 
gezogener Stellung festgehalten werden. Um 


der besonders auf langen Linien wahrzunehmen- 
den Erscheinung entzerenzuwirken, daß sich 
die Züge gruppenweise zu dicht zusammen- 
schieben, sind die Streckenabschnitte vor den 
Ausfahrsienalen stellenweise verhältnismäßig 
groB bemessen; so beispielsweise in dem Sta- 
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Abb. 20. Signale auf der Strecke Oxford Circus- 
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Abb. 21. Signale auf der Sırecke Sloane Square- 


sungen). In den Abbildungen ist von der 
Wiedergabe der Bahnneigungen abgesehen, 
während die Krümmungen angedeutet sind; die 
Abbildungen sind daher, wenn auch die Längen 
zutreffend angegeben sind, im wesentlichen 
als schematische Darstellungen aufzufassen. 

Auf der Bakerstreet- und Waterloo- 
oiler kurz Bakerloo- Röhrenbahn in London 
(Abb. 20), deren Züge durehsehnittlich in Ab- 
Händen von drei Minuten in Jeder der bei- 
den Fahrrichtungen einander folgen, rel- 


1 ST Pe . . 
Be Zeichnungen lassen erkennen, daß — wie in 
Kemen — links gefahren wird. 


4 Ea "m O AS P ; - > ” 
f Sr Er 10. r Q) O KORS BR O_- Tr > S 
5 i A EE i i aa \ 


r ar Eg y 
113 5 
m 


Embankment der Bukerstreet- und Waterloo-Röhrenlahn. 


> 
t2 
Re 


= St. Jame’ 
Park 


no” 


Ha!bseibs"tatige Signale 
Arocksıqnae | Nacrrüchsignaie 


ns'g na'e 


St. James’ Park der Londoner Distriktbahn. 


tionsabschnitt Oxford Cireus - Piccadilly Circus 
in Abb. 20. Die Längen dieser Streckenab- 
sehnitte sind nach der zugrunde gelegten 
diehtest möglichen Zugfolge bemessen, die 
späterhin bis auf 70 Sek. vermindert werden 
kann. 

Der Signalplan der Stammstreecke der 
Distriktbahn zeiet infolge ihrer derzeitigen 
/uszahl von stündlich 44 Zügen auf jedem 
Gleis eine bei weitem reiehere Ausbildung als 
der der Bakerloobahn, wie an dem in Abb. 21 
wiedergegebenen Steuerplan für die Strecke 
Sloane Square- St. James Park ersehen werden 


kann. Hier finden sich zweistellige Binzel- 
signale und dreistellige Doppelsignale der For- 
men? der Abb. 4 (8.144) und 80 (S. 182) in 
mamigfachem Wechsel. Die  dreistelluen 
Signale lassen, wie wir wissen, den Zugfalhrer 
erkennen, ob sich der vorauffahrende Zug im 
ersten oder zweiten Vorabschnitt befindet. 
Die Kinfahrsignale sind durchweg dreistelhg. 
Die Einzelsignale sind nach Bedarf durch zwei- 
stellige Vorsignale wiederholt. Nachrücksigmale 
sind selbstverständlich auch hier durchweg an- 
gewendet. Die Abbildung zeigt auch die An- 
ordnung halbselbsttätiger Sienale in dem Stell- 
bezirk der Station St. James Park, wo zwischen 
die Gleise eine in Ausnahmefällen zum Urm- 
setzen von Zügen benutzte Weichenverbindung 
eingelegt ist. Im gewöhnlichen Betriebe ist das 
hier angeordnete Stellwerk unbedient; die 
Signale sind dann in den rein selbsttätigen 
Betrieb einbezogen. 

Bezüglich der Streckenabschnitte auf der 
Distriktbahn ist hinzuzufügen, dab deren 
Längenausdehnung in den Tunneln östlich von 
South Kensington im Durchschnitt 275 ın be- 
trägt. Auf den Außenstrecken 
sind sie länger; ın einzelnen 
Fällen erreichen sie eine Aus- 
dehnung bis zu 1200 m. 

Auf der kürzlich elektrisier- 
ten Ostlondonbahn, die mittels 
des altehrwürdivren Brunel- 
schen Tunnels den Themsestrom 


P Fiepham unterfährt, ist der Signalplan mit 
castle dreistelligen Doppelsignalen 


nach der Form 3 der Abb. 80 
(S. 182) durchgeführt; die Bahn 
ist init anderen Worten für dich- 
teste Zugfolge eingerichtet. Die- 
selbe Form ist, wie schon er- 
wähnt, auf den Schnellzugelei - 
sen der New Yorker Untergrund- 
bahn zur Anwendung gelangt. 

Daß in allen angeführten 
Fällen die Fahrsperre zu den 
Blocksienalen hinzuzudenken 
ist, versteht sich von selbst. Die Fahrsperren sind 
durchweg unmittelbar auf dem Bahnplanım 
neben der einen Fahrschiene angebracht. 

Es darf zum Schluß wiederholt werden, 
dab nur das dureh Gleisströme gesteuerte selbst- 
tätige Signalsvstem die volle Freiheit in der 
Aufteilung der Strecken und der Aufstellung 
der Signale und Durchemanderverwendung der 
Formen gewährt, die im Stadtschnellbahube- 
triebe erforderlich ist. Die Entscheidung dar- 
über, wie’ die verschiedenen Formen von Fall 
zu Fall verwendet und demgemäß auch die 
Schaltpläne eingerichtet werden müssen, setzt 
eingehende Kenntnis der Betriebsverhältnisse 
und langjährige Erfahrungen voraus. 


C. Zugdeckung durch die handbedienten 
Signalsysteme. 


Den folgenden Betrachtungen sind wieder 
zweigleisige Strecken zugrunde gelegt. Von 
den dafür in Deutschland gebräucblichen 
handbedienten Signalsystemen sind der „/wel- 
felderblock‘“ und der ‚Dreifelderblock“ in 
ihrer vollkommensten Ausbildung erläutert. 
An den Anfangspunkten der Streckenab- 
sehnitte, d.h. den Stellen, an denen sich die 
Blocksignale befinden, sind Blockstellen er- 
richtet, die amt Wärtern besetzt sind; die 
Systeme setzen #50 eine fortlaufende Kette 
von Bloekposten voraus. Die Besprechungen 
beschränken sich auf die Betrachtung einer 
Fahrrichtung und der dazu gehörigen Ein- 
richtungen; dabei ist elektrischer Antrieb der 
Signale und selbsttätige Stromgebung für den 
block angenommen. 


1. Zweifelderblock. 


Die Grundstellung der Signale ist „Halt“, 
Die Sicherung der Zusfahrten auf der freien 
Strecke erfolgt wie nachstehend. 


Auf größte Zuglänge vor jedem der zwei- 
stelligen Hauptsignale befindet sich ein Schie- 
nenstromschließer — zumeist in Form des be- 
kannten ‚Quecksilberkontaktes“ der mit 
dem Signal derart in Abhängigkeit steht, daß 
der Siemalflügel bei Stromschluß mittels der 
am Flügel befindlichen Haltfallvorriehtung 
selbsttätig aus der Stellung „Fahrt frei‘ aul 
„Halt“ geht. Von „Halt“ auf ‚Fahrt frei“ 
dagegen ist das Signal von Hand zu stellen, 
und zwar durch Umlegen des Signalschalters 
aus der Grundstellung in die gezogene. Nach 
Ilaltfall des Signals wird der Schalter im Leer- 
gange wieder in die Grundstellung zurückge- 
legt. Stromschlüsse treten ein bei jeder Schie- 
nendurchbiegung durch eine Zugachse, und 
zwar an der "Stelle, an der der Stromschließer 
angebracht ist; die Stromschlüsse beginnen, 
sobald die erste Zugachse"den Stromschließer 
erreicht, und dauern so lange 
an, wie der Zug über den Strom- 
schließer hinwegfährt. Abweı- 
chend hiervon sind die Schienen- 
kontaktanlagen auch wohl so 
eingerichtet, dab die damit ver- 
bundenen Einrichtungen erst be- 
tätigt werden, wenn die letzte 
/ugachse den Kontakt verlassen 
hat. In diesem Falle liegt der 
Kontakt nicht um die größte 
Zuslänge, sondern in kürzerem 
Abstande vor dem Blocksignal. 
Die letztgedachte Anordnung, 
bei der der Kurzschluß zwischen 
den beiden Fahrschienen durch 
die Zugachsen eine Rolle spielt, 
hat mit dem Grundgedanken 
der Streckenblockung indessen 
nichts zu tun und bleibt daher 
bei den folgenden Erörterungen 
unberücksichtigt. 


Daß die beim selbsttäti- 
gen Signalsystem grundsätzlich 
durchgeführten Schutzstrecken 
seither beim handbedienten Sy- 
stem fehlen, ist schon auf S. 182 
erwähnt. 


Die Forderung, daß jeder 
Streckenabschnitt nur mit 
einem Zuge besetzt sein darf, 
bedingt ein Meldeverfahren zwi- 
schen jedem Blockposten und 
seinen beiden Nachbarposten 
(Vor- und Rückposten). Ist ein 
Zug an einem Blockposten vor- 
beigefahren, so meldet dieser 
dem Vorposten, daß der Zug in 
den Vorabschmtt eingefahren, 
der „Vorabschuitt besetzt‘ ist 
(Vorblockung) ;dem Ivückposten 
meldet er, dab der „Rückab- 
schnitt frei““ist (Rückbloekung) ; 
der Rückposten darf dann für 
den Folgezug sein Signal auf „Fahrt frei“ 
stellen. Die Meldungen nach vor- und rück- 
wärts erfolgen zu gleicher Zeit auf elektrischem 
Wege durch Xiederdrücken einer Taste und 
spielen sich unter Bezugnahme auf die Abb. 22, 
die den zwischen zwei Blocks X und Z be- 
findlichen Block Y darstellt. folgendermaßen 
ab. In der vorliegenden Blockstele Z — 
im Vorblock „Von Y“ — verwandelt sich die 
hinter einer Schauöffnung, dem „Endfelde 
des Vorabschnitts“‘, befindliche Farbscheibe 
von weiß in rot, d. h. das ‚„Kindfeld des Vor- 
abschnitts“ wechselt von „Strecke fra“ auf 
„Strecke besetzt‘; seine rote Farbe kündigt 
einen Zug an. Auberdem wechselt in der rück- 
wärtigen Blockstelle X — im Rückblock „Nach 
Y“ — das „Anfangfeld des Rückabschnitts“ 
von rot auf weiß, d. h. von „Strecke besetzt‘ 
auf „Strecke frei“. Um dem meldenden Posten 
zu zeigen, daß die abgegebenen Meldungen bei 
den Nachbarposten richtig eingetroffen sind 
und um ihm die gemeldeten Streckenzustände 
während ihrer ganzen Dauer vor 
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haiena machen die Felder des m Blocks 
den Farbenwechsel der Nachbarblocks als 
Wiederholungsfelder mit. Das „Anfangfeld æ 
des Vorabschnitts‘‘ im Figenblock wird also 
durch die Vorbloekung ebenfalls von weil auf 
rot (Vorabschnitt besetzt), und das „Eindfeld w 
des Rückabschnitts“ im Eigenblock mit der 
Rückblockung ebenfalls von rot in weiß (Rück- 
abschnitt frei) verwandelt. Den Vorgang des 
Niederdrückens der Taste T nennt man die 
Blockbedienung. 

Nach den Grundsätzen der Strecken- 
blockung ist weiter zu fordern, daß einem 
Blockposten die Möglichkeit, sein Signal wieder 
auf „Fahrt frei‘‘ zu stellen, nachdem es von 
einem vorbeigefahrenen Zuge auf „Halt“ 
gestellt‘* worden ist, so lange benommen 
bleibt, wie sich der Zug noch im Vorabschnitt 
befindet, d. h. bis der Vorposten den Vorblock 
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bedient und damit den Vorabsehnitt durch 
Rückblockung wieder ‚frei‘ gemeldet, also End- 
und Anfangfeld des Vorabschnitts wieder von 
rot in weiß verwandelt hat. Hierfür ist in der 
Weise vorgesorgt, daß beim Niederdrücken der 
Taste auch das auf Halt gefallene Sıgnal in der 
Haltlage verriegelt wird; durch die spätere 
Rückblockung vom Vorposten aus wird dann 
der Riegel wieder ausgelöst, d. h. das Signal 
entblockt. Ferner muß dem Blockposten die 
Möglichkeit genommen sein, die Vor- und Rück- 
blockung mittels des Tastendrucks anders als 
zu gegebener Zeit auszuüben. Er darf die 
Taste nur drücken können, nachdem der Zug 
an seinem Signal vorbeigefahren ist und den 
Schienenstromschließer betätigt hat; bis dahin 
muß die Taste verrieeelt bleiben. Dieser Zwang 
wird durch die „Tastensperre‘ herbeigeführt, 
die auf die Stange s(Ahh.22) als Riegel einwirkt. 
Der Schienenstromsehließer hat also außer der 
schon erwähnten Aufgabe, durch den Strom- 
schlub das Signalin die Haltstellung zu bringen, 


Augen zu | noch die weitere, die Tastensperre auszulösen. 


t Sienalschalter entriegeln. 


29: Februar 1914. 


um die Taste für eine einmalige Bedie- 
nung freizugeben; nach oinmaligem Drücken 
und Loslassen wird die Taste wieder durch 
die Sperre festgehalten. Ob sie ent- oder ver- 
riegelt ist, wird durch ein besonderes Feld, 
das „Tastenfeld” r (Abb. 22) angezeigt, das 
bei gesperrter Taste schwarz, bei bedienbarer 
Taste dagegen weib zeigt. Bei roter Farbe 
des Anfangfeldeos ist der Signalschalter in der 
Grundstellung (Signal „llalt‘‘) festgehalten; 
bei umgelegtem Schalter (Signal „Fahrt frei’ ) 
läßt sich die Taste, selbst bei weißem Tasten- 
felde, nicht niederdrücken. 


Die Blockbedienung ist nur möglich, wenn 


das Tastenfeld weiß (die Zugfahrt erfolgt) ist, 

das Eindfeld des Rückabschnitts rot (vor- 
geblockt) ist, 

das Anfangfeld des Vorabschnitts weiß (der 
Vorabschnitt entblockt, der voraufge- 
fahrene Zug also rückgemaldet) ist und 


der Signalschalter sich in der Grundstellung 
(Signal „Halt“, Zug gedeckt) befindet. 


Nach erfolgter Bloeckbedienung ist 


das Tastonfeld schwarz (die Taste also wieder 
verriegelt), 

das Endfeld des Rückabschnitts weiß (Vor- 
bereitung für die Vorblockung des 
nächsten Zuges) und 

das Anfaugfeld des Vorabschnitts rot (Vor- 
blockung erfolgt, der Signalschalter in 
Grundstellung „Halt“ festgelegt). 


Um das Bild vollständig zu machen, ist 
noch hinzuzufügen, daß der Wärter sich bei 
jedem Zuge davon überzeugen soll, ob sich 
nicht etwa ein Teil desselben unterwegs los- 
gelöst hat und, unerkannt auf der Strecke 
zurückgeblieben, den folgenden Zug gefährdet. 
Dem Wärter liegt mit anderen W orten die 
Pflicht ob, bei jedom vorbeifahrenden Zuge den 
„Zugschluß” zu beobachten, d. h. nachzusehen, 
ob der Zug das vorschriftsmäßige Scehluß- 


signal führt. 


Beim selbsttätigen Siynalsystem ist, wie 
schon hier erwähnt sein möge, 3eobachtung des 
Zugschlusses nicht erforderlich. da im Falle von 
Jugtrennungen jeder Teil des Zuges sich selbst 
deckt. 

Die Bedienung der Blockstellen ist nun ge- 
mischt aus einer ganzen Kette von Handlungen, 
bestehend aus mechanischen Handgriffen und 
aus Sinnesbetätigungen (Beobachtungen durch 
Augenschein) seitens der Wärterposten, sowie 
aus mechanischen Betätigungen seitens des 
Zuges und der Apparate gegeneinander. Durch 
die mechanischen Bedienungen von Zur und 
Wärter werden der Signalwechsel und die zur 
Sinnesbetätisung des” Bloekpostens nötigen 
Meldezeichen — weiß, rot; weiß, schwarz und 
umgekehrt — hervorgerufon und ferner die- 
jenigen mechanischen Abhängigkeiten in den 
Anlagen hergestellt, die unzeitige Bedienungen 
durch den, menschlichen Irrungen i immer unter- 
worfenen Bloekposten verhüten. Mit Bezug 
auf die Abb. 22 bestehen die mechanischen De- 
dienungsvorgänge des Zuges in der Betätigung 
des Sehienenstromschließers, die des Block- 
postens im Rechts- und Linkslegen des Signal- 
schalters und der Blockbedienung, d.h. Drücken 
der Blocktaste, die auch Gemeinschaftstaste ge- 
nannt wird, weil mit ihr das Tindfeld des 
Rückabschnitts und das Anfangfeld des Vor- 
abschnitts gleichzeitig bedient "werden. Mit 
dem Drücken werden die Stangen s und s 
abwärts bewegt und im Blockwerk Kontakte 
betätigt, die den erforderlichen Stromkreis 
herstellen und ın Verbindung mit der ange- 
schalteten Stromgqnelle den Wechsel der Melde- 
zeichen in den beiden Nachbarblocks wie 
im eigenen Block hervorrufen, auch im letzteren 
die Verriegelung der Signalsehalter in Grund- 
stellung herbeiführen, dagegen in der rück- 
wärtigen Blockstelle den bis dahin festgelegten 
] Die Bloekbedienun- 
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en M O Blockstellen dür- 
fen nicht gleichzeitig erfolgen, da andernfalls 
Blockstörungen eintreten, die sich, falls sie 
nieht schnell genug beseitigt werden kön- 
nen, anf die ganze Linie übertragen. Der 
Bluckposten darf daher die Taste nur nieder- 
‚rücken. wenn geblockt werden soll, und zwar 
nur zu solchen Zeiten, in denen keines seiner 

heiden Felder von den Nachbarblocks aus be- 
wird. Ferner muß zur Verineidunz von 
Bloekstörungen die Taste solange in gedrückter 
Stellung gehalten werden, bis "sieh alle durch 
den Tastendruck zu bewirkenden Vorgänge voll- 
ständig abgespielt haben. Der Block ıst auch 
xo eingerichtet, dab eine einmal gedrückte 
Taste nach vollständiger Blockbedienung, also 
nach Entbloekung des Signals in der rück- 
wärtieen Blockstelle nicht ein zweites Mal ge- 
druckt werden kann, ehe sie nicht wiederum 
vom Vorposten freigegeben ist. Die mechani- 
schen Handsriffe der Wärter sind mit Ruhe 
und Besonnenheit und dabei zur rechten Zeit 
auszuführen. Hastige Bedienung gibt oft die 
Ursache zu Störungen ın den Anlagen, während 
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nach Lösung der Plombe die Tastensperre auf- 
heben kann, falls diese vom Zuge nicht ausge- 
löst werden sollte. 


2. Erläuterung am fahrenden 


Zuge. 

Das Gesagte wird anschaulicher aın Bei- 
spiel des fahrenden Zuges. In Abb. 28 ist ange- 
nommen, dab sich zwei Züge auf einer Gleis- 
strecke befinden; Zugl hat ceradeden Schienen- 
stronschlieber ke, Zug 2 den Schienenstrom- 
schließer k überschritten. 

Zug 2 rückt gegen den Block Bb vor. Das 
Signal Sb ist durch Linkslegen des Signal- 
schalters im Block Bb auf „Fahrt frei‘ 
stellt, nachdem der Blockposten Pbc hinter dem 
voraufgefahrenen Zuge 1 durch Niederdrücken 
der rechtsseitigen Gemeinschaftstaste u. a. die 
beiden BlockfelderfürdenStreckenabschnitt Ab, 
nämlich das Anfanofeld œp im Block Bb (be- 
zeichnet „Nach Sc“) und das Endfeld w} im 
Block Be (bezeichnet „Von Sb“) von rot 


ge- 


(„Streckenabschnitt Ab besetzt“) in weiß 
(„Streckenabsehnitt Ab frei“) verwandelt, 
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der Wärter Pbe die linksseitige Gemein- 
schaftstaste niederzudrücken “vermochte. 
Daß durch Lösen der Sperre nunmehr die 
Taste freigegeben ist, wird durch Weißwer- 
den des Fensters erkennbar, das bei ge- 
sperrter Taste schwarz war. 


Um den Block bedienen und damit das 
Sienal Sa des nun freien Abschnittes Aa ent- 
bloe ken zu können, ınuß der Wärter Pbec zu- 
nächst den Schalter des auf „Halt“ gefallenen 
Signals Sb zurücklegen. Alsdann drückt er die 
linksseitige Geimeinschaftstaste nieder und hält 
sie in der Stellung so lange fest, bis folgender 
Wechsel in den Farben der Blockfelder ein- 
getreten ist: 


3. Die Bloekfelder des durch den Zug 2 be- 
setzten Streckenabsehnitts AD, nämlich 
das Anfangfeld œ, in Block Bb und das 
Endfeld w im Block Bc werden von weiß 
in rot („Streckenabschnitt Ab besetzt‘) 
verwandelt. Das Signal Sb ist in der Halt- 
stellung festgelegt und der Zug ist im Block 
Be vorsemeldet (v orgeblockt). 


Blockposten Pd. 
Block Bd. 


'Stationsabschnitt | Streckenabschnitt Ac 4 
Ab a A 


Block bedient. 


Tartensperre in Sperr- 
lage; 

Signalschalter in 
Grundstellung, aber zum 
Umlegen frei gegeben; 

Signal S kann durch Um- 
legen des Schalters auf 


„Fahrt frei” gestellt wer- 
den. 


Block bedient; 


lung festgelegt; 


B entblockt. 


Tastensperre in Sperringe; 
Vorblockung vom Rückposten Ba 


Signalschalter S 


Zug durch das selbsttätig auf „Halt“ 
gefallene Signal Sa gedeckt; 


Tastensperre in Sperrlage; 
Signalschalter Sa in (Grundstel- 


im Rückblock 


Block Bo. 


eingegangen 


den Zugstellungen i und 2 


Block Ba. 


Block noch nicht bedient. 


Tastensperre frei: 

Zug durch das selbsttätig auf ‚Halt“ gefallene 
Signal Sd gedeckt, Schalter aber noch 
nicht zurückgelegt. Festlegung desrelben 
sowie Freigabe des Schaltera Sc im Rück- 
block Be durch Blockbedienung daher nicht 
möglich. 


Block Be. 


Tastensperre in Sperrlage: 
Ausfahrsıgnal Sc in Haltstelluing durch 


(Endfeld ©, rot); das rote Anfanefeld «. festgelegt, weil 


Sigenalschalter umgelegt. da Anfangfeld «y weiß; 
Finfahrsignal Sb daher anf „Fahrt frei“. 


der Vorposten Pd seinen Block noch nicht 
bedient hat 


Abb. 2% Erläuterung der Bedienung der Zweifelderblocks am fahrenden Zuge. 


anderseits lässıge Handhabungen dazu führen 
können. daß das Signal eines freien Abschnitts 
unnötig lange verriegelt gehalten wird. Was 
endlich die Sinnesbetätigung des Wärters be- 
trifft, so erstreekt sich diese auf das Beob- 
achten des End- und Anfangfeldes, des Tasten- 
feldes und des Z usschlusses. Dazu treten die 
für Fälle von Unrerelmäßiekeiten oder Störun- 
zen vorgeschriebenen besonderen Dienstver- 
richtungen des Postens. Meldevoreänge u.dergl. 
die die bei normaler Patr eba in alo- 
Inatisch eintönirer Folge sich vollziehenden Be- | er 
dienungsy organga unterbrechen. 

Die Abb. 22 betreffend. ist ergänzend noch 
hinzuzufige n, dab die an der rechten Seite des 
Blocks ersichtliche Kurbel dazu dient, um bei 
etwaigem Vers sagen des Bloe de troimmotors 1. 
den Blocks trom durch Handbediennng des In- 
duktors erzengen zu können. Die unter dem 
Tastenfelde 7 befindliche Plombe verschließt 
"ne Einriehtnns, dureh die der Bloekposten 


Sıenal Sb also entblockt hatte. Das Anfang- 
feld æa und das Endfeld œa des Streekenab- 
schnittes 4a zeigen naturgemäß rot („„Strecken- 
abschnitt Aa besetzt‘). Das Anfangfeld æ im 
Block B und das Endfeld w im Block Ba lassen 
durch ihre weiße Farbe erkennen, dab der 

Streekenabschnitt A wunbesetzt ist. Die Be- 
deutung der in der Skizze noch weiter ent- 
haltenen Angaben wird sofort klar, wenn der 
Bewegung des Zuges 2 gefolgt wird. 

Der Zuge überschreitet Signal Sb. Sobald 
den Se hienenstronschließer ka erreicht, 
schließt dieser infolge der dureh die Achsdrücke 
hervorzerufenen Schienendurehbiegung einen 
Stromkreis, der bewirkt, dab 


das Signal Sb mittels der daran befind- 
lichen IHaltfallvorriehtung selbsttätig in die 
Haltstellung geht und 


lv 


2, in dem Block Bb die Tastensperre Ta aus- 
eelöst wird, die bis dahin verhinderte, dab 


4. Die Blockfelder des Streckenabschnitts Aa 
dagegen, nämlich das Anfangfeld œa im 
Block Ba und das Endfeld @, im Block Bb 
werden von rot in weiß (,.Streekenabschnitt 
Aa frei) verwandelt. Durch den Wechsel 
des Anfangfeldes æ, wird der Verschluß des 
Signals Sa aufgehoben. Das Endfeld œ, 
ist für die Vorblockung des nächsten Zuges 
vorbereitet. Die Verwandlungen der Block- 
felder sind mit rasselnden Geräuschen in 
den Blockapparaten verbunden. 


Bei weißem Anfangfelde œ. stellt der 
Wärter Pbe das Signal Se anf Fahrt. Beim 
Vorrücken des Zuges über das Signal Sc hinaus 
wiederholt sich das angegebene Spiel, nur um 
einen Streekenabsehnitt in der Fahrrichtung 
verschoben. 

Auf die unter den einzelnen Blocks der 
Abb. 23 betindlichen Vermerke wird besonders 
hingewiesen. 
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In den bisherigen Betrachtungen ist still- 
schweigend angenommen, daß auf der freien 
Strecke für jeden Block einer Fahrrichtung — 
z. B. Ba in Abb. 28 — ein besonderer Wärter 
zu bestellen sei, während die beiden Stations- 
blocks Bb. Be von einem einzigen Wärter- 
posten bedient und zu diesem Zweck örtlich 
zusammengelegt werden. In Wirklichkeit 
werden, um das Personal möglichst auszu- 
nutzen, auch den Zwischenposten zwei Blocks 
zur Bedienung überwiesen, indem dem Block 
der einen Richtung der der Gegenrichtungörtlich 
beigesellt wird. Die zusammengelegten Apparate 
werden, obwohl innerlich nicht zusammenge- 
hörig, doch äußerlich untrennbar zum soge- 
nannten „Vierfelderblock“ zusammengebaut, 
wie in Abb. 24 am Beispiel des Stationsblocks 


2 4 
zu Sb GA zu Se 


Abb. 24. Zum Vierfelderblock vereinigte Zweifelderblocks 
Bb, Bc der Abbildung 28 in Grundstellung. 


Bb. Be der Abb. 23 erläutert ist. Es bedarf 
kaum besonderer Erwähnung, daß auch auf 
den Stationen die Ein- und Ausfahrten der 
Gegenrichtungen statt derselben Fahrrichtung 
für die Bedienung blockmäßig zusammenge- 
legt werden können; in jedem Falle sind die 
Durchgangstationen zweigleisiger Bahnen mit 
zwei Vierfelderblocks auszurüsten. Die Sta- 
tionsblockbediensteten pflegten bisher in den 
Bedienungspausen, auch im diehten Schnell- 
bahnbetriebe, noch mit Nebenarbeiten befaßt 
zu werden, die sıch auf die Abfertigung der Züge 
beziehen; der Sıcherheitsdienst wird mit an- 
deren Worten von Stationsbediensteten in 
solchem Falle nebenbei mit besorgt. 


3. Dreifelderblock. 


Das vorstehend erörterte System wurde 
für die Hamburger Hochbahn neu durchge- 
bildet. Hierbei ist die Zahl der Blockfelder 
um ein zwischen End- und Anfanzgfeld eines 
Blocks eingeschobenes drittes Feld, das ‚‚Fest- 
haltefeld“ (Abb. 25) vermehrt, um zu erreichen, 
daß der Posten die Blocktaste nicht so lange 
zu drücken braucht, bis dre Verwandlung der 
Felder erfolgt ist, daß er vielmehr nach einem 
kurzen Niederdrücken der Taste den Block ver- 
lassen und sich der Zugabfertisung zuwenden 
kann. Die Grundstellung der Signale beim 
Dreifelderbloek ist „Fahrt frei“, wie beim selbst- 
tätigen Grleisstronmsystem. 

Wie bei dem unter 2 beschriebenen System 
wird auch hier mittels der vom Zuge ans- 
zelösten Tastensperre die Gemeinschaftstäaste 
Neirereben. auch wird gleiehzeitie das für die 


Deckung des Zuges bestimmte Signal selbst- 
tätig auf „Halt“ gestellt. Nach dem Nieder- 
drücken der Taste — die, wie oben beinerkt, 
schon vor beendetem Farbenwechsel der Block- 
felder ohne Beeinträchtigung der Blockbedie- 
nung wioder losgelassen werden kann — er- 
folgen die übrigen Vorgänge selbsttätig. Zu- 
nächst wird das Anfangfeld des vorhegenden 
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r Abb. 25.. ;Dreifelderblock in (irundstellung. 


Streckenabschnitts geblockt und damit das 
eigene Signal auf „Halt“ festgelegt und gleich- 
zeitig im Endfeld der vorliegenden Blockstelle 
der Zug vorgemeldet (Vorblockung). Im rück- 
liegenden Block wird das Anfangfold entblockt 
und das zugehörige Signal auf „Fahrt frei“ 
gestellt. Zuletzt erfolgt im eigenen Block die 
Blockung des Enndfeldes für den rückliegenden 
Streckenabschnitt und damit die Vorbereitung 
für die nächste Vorblockung. Sobald der 
Wechsel dieses Blockfeldes stattgefunden hat, 
die Blockbetätiguung also beendigt ist, wird die 
gedrückte Gemeinschaftstaste vom Festhalte- 
felde freigegeben und geht in ihre Grund- 


stellung zurück. 
(Fortsetzung folgt.) 


Die Tagung der British Association 
Birmingham 1913.!) 


Die Tagung der „British Association‘ 
in Birmingham 1913 wurde durch ihr Programm 
und das hohe wissensehaftliche Niveau, da 
Forscher wie Lord Rayleigh, Sir J. J. Thom- 
son, Sir Oliver Lodge, Prof. Lorentz und 
Mme.C urie teilnahmen, zu einem bedeutsamen 
Ereignis. 

Im Vordergrunde des Interesses stand die 
Besprechung über die Natur der Strahlung, 
zu derein Referat von J. H. Jeans Veranlassung 
gab. Jeans führte ungefähr folgendes aus: Zur 
Erklärung der Strahlung und der mit ihr in Zu- 
sammenhang stehenden Erscheinungen reiehe 
die Newtonsche Mechanik nicht aus. Strahlung 
müsse entweder kontinuierlich oder diskon- 
tinuierlich in ihrer Struktur betrachtet werden; 
diskontinnierlich, d. h. unterteilt in zeitlich auf- 
einauderfolgende Elementarmengen der Art, 
wie sie Thomson in seiner „pint-pot"-Analogie 
beschrieben habe. Er sähe allerdings in dieser 
keine genaue Darstellung, da ein solches Gefäß 
auch teilweise gefüllt sein könnte Planck 
habe die Hypothese der diskontinuierlichen 
Energieübertragung aufgestellt und Poincaré 
habe gezeigt, daß die Gesamtenergie, welche 
durch das Spektrum dargestellt sei, unendlich 
sein würde unter Annahme kontinuierlicher 
Energieübertragung. Es könne keine mittlere 
Stellungnahme geben: entweder müsse man 
die Planeksehen Qnuanten annehmen. oder ver- 
werfen. Er schloß, indem er der Vermutung 
Ausdruck gab, dab das Wirkungsquantuın eine 
alte Konstante, dab die vermutete Atomität 
der Energie die Atomität der Kraftröhren sei. 

Lorentz glaubte Diskontinnität der Energie- 
übertragung annehmen zu müssen, doch konnte 
er einer individnellen Existenz der Quanten 
nicht zustimmen: ihre Größe spräche dagegen. 
Er nähme die Existenz des Äthers an, um die 
Energieübertraxwung von der Materie zu den 
Planekschen Resonatoren und von diesen zum 
Ather zu erklären; diese Annahme sei aber nicht 
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eigentlich von Bedeutung, da man den Äther 
wenn man wolle, auch entbehren könne. Wenn 
man Diskontinuität der Energieübertragung 
annehmen zu müssen glaube, so würde er sie 
lieber annehmen zwischen „Materiet und 
» Resonator“, als zwischen „Itesonator‘ und 
„Ather“, da im letzteren Fall ein Abgehen von 
den Maxwellschen Gleichungen notwendig sein 
würde. Eine Abänderung könnten diese jedoch 
im Innern des Elektrons erfahren. 

Lodge stimmte bezüglich des letzten 
Punktes zu und erklärte, daß, wenn man das 
Innere des Elektrons nunmehr nicht in beson- 
derer Weise behandle, die Gleichungen im Hin- 
blick auf die elektrostatische Abstoßung un- 
haltbar wären. 

Thomson sagte, daß er sieh niemals seine 
„pint-pots‘“ nur halb voll vorgestellt habe. Man 
sollte doch die Theorie der Gleichteiligkeit der 
Energie fallen lassen, wenn sie zu solchen 
Schwierigkeiten führe. Sie habe die praktischen 
Erfordernisse von Raum und Zeit nicht in 
Rechnung gezogen. Was die statistischen Me- 
thoden angehe, so führte er Dr. Morgans Fest- 
stellung dafür an, daß keine Wahrscheinlich- 
keitsbereehnung, welche mehr als ein halbes 
Notizblatt bedecke, obne unabhängigen Beweis 
angenommen werden dürfte. 

Prof. ©. G. Barkla berichtete über die 
Natur der Röntgenstrahlen. Seiner Mei- 
nung nach seien sie elektromagnetische Strah- 
len. Dafür spräche: 1. die Absorption in allen 
Substanzen; 2. die Gleichheit ihrer Geschwin- 
digkeit mit, der Lichtgeschwindigkeit; 3. die 
geometrische Reflexion an einer wahrhaft 
ebenen Fläche (Spaltfläche); 4. die qualita- 
tive Gleichheit der diffusen und primären 
Strahlung, und die Derechenbarkeit der In- 
tensität 1a ersteren; 5. die llomogenität der 
Kigenstrahlung, welche außerdem charakte- 
ristisch für das Element sei und durch weichere 
Strahlung nicht erregt würde. 

Während Thomson zustimmte, hatte Ru- 
therford Einwendungen. Er wies auf die Tat- 
sache hin, daß eine Eigenstrahlung immer dann 
entsteht, wenn ein Atom zerfällt, und daß es 
mehrere voneinander verschiedene Strahlungs- 
arten gibt. Er war außerdem der Meinung, daß 
die Emission von $-Strahlen nicht so einfach 
sei, wie Barkla anzunehmen scheine. 

In einem Vortrag über den Durchgang 
von Röntgenstrahlen durch Metalle 
führte H. B. Keene folgendes aus: Die photo- 
graphische Untersuchung sekundärer Röntgen- 
strahlungführezu durchausanderen Ergebnissen 
wie das Ionisationsverfahren. Wenn ein dünnes 
zylindrisches Röntgenstrahlenbündel senkrecht 
durch dünn gewalzte Metallblätter geschickt 
würde und dann auf eine photographische 
Platte falle, die sich hinter dem jeweiligen 
Metallblatt und parallel zu diesem befinde, 
so erhalte man eigenartige Muster. Und zwar 
könne man zwei Arten Muster unterscheiden: 
Die eine Art sei dadurch charakterisiert, daß 
ein direkt von dem Bündel erzeugter mittlerer 
Fleck von einem unregelmäßigen lof von 
Flecken geringerer Ausdehnung umgeben sei, 
während bei den Mustern der anderen Art sich 
schwache, ausgedehnte Flecken um den mitt- 
leren Fleek völlig symmetrisch gruppierten. 
Im übrigen sei die Zeichnung des Musters von 
der Art des Metalls abhängig. Die Muster der 
erwähnten ersteren Art entstünden bei ausge- 
glühten Metallblättern, die der anderen Art 
(die symmetrischen) dagegen nur bei frisch ge- 
walzten, nicht geglühten Blechen. Scheinbar 
seien die unsymmetrischen (Gebilde auf Re- 
flexion seitens der Mikrokristalle im Metall, 
die symmetrischen auf die Struktur, die das 
Metall beim Passieren der Walzen erhalte, 
zurückzuführen. Die symmetrischen, stern- 
förmigen Gebilde seien augenscheinlich den- 
jenigen analog, die man erhalte, wenn man em 
Lichtstrahlenbündel durch ein Kristall schicke, 
welches dem unbewaffneten Auge streifig er- 
scheine. und bei welchen die Streifen gitterartig 
wirkten. 

J. I. Thomson und Rutherford berich- 
teten über die Struktur des Atoms: 
Thomson hochtheoretisch, Rutherford dagegen 
beriehtend über die Ergebnisse der experimen- 
tellen Forschung. Die Untersuchung, an welehe 
Rutherford seine Betrachtungen knüpfte, ge- 
schah so, daß Teilchen sehr hoher Geschwindig- 
keit («- und 8-Teilehen) dureh Materie ge- 
schiekt wurden und man ihren Weg verfolgte. 
Ein Atom enthalte seiner Auffassung nach 
einen außerordentlich kleinen Kern, der ring- 
förmig von Elektronen umgeben sei. Bei Gold 
z. B. habe der Kern ungefähr die Größe 10 Vem. 
Ein in den Bereich eines Kernes gelangendes 
«-Teilehen beschreibe eine hyperbolische Bahn. 

J. S. Anderson berichtete über ein Ver- 
fahren zum Inbetriebsetzen von Queck- 
silberdampfapparaten ohne dieselben 
kippen zu müssen. Es sei zu diesem Zweck in 
der Nähe einer Elektrode, am besten der 
negativen, eine lfeizeinriehtung anzebraeht 
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u. zw. sei die Röhre dort mit einem kleinen Ge- 
fab versehen, welches eine Ausbauchung er- 
halten habe, in der der Heizkörper unterge- 
bracht sei. Der Teil der Röhre unmittelbar 
oberhalb des Gefäßes und der Ausbuchtung sei 
zusaminengezogen. Der Heizkörper bestehe 
aus einer kleineu Spule aus Platindraht. Sie 


könne nach Wunsch in die Ausbuchtung ge- 


bracht und aus ihr entfernt werden, ohne Ge- 
talhıdung des Vakuums. Sie ser in Reihe oder 
yarallel geschaltet, wobei in letzteren Falle 
noch ein automatischer Schalter vorgesehen sci. 
Ein äußerer Widerstand liege in Reihe mit der 
Rohre. Vor dem Betrieb sei das Gefäß mit 
Quecksilber angefüllt, welches Verbindung 
zwischen den Elektroden herstelle. Nach Ein- 
schalten des Stromes geräte der Dampf des von 
der Spule erhitzten Quecksilbers in den ver- 
enzten Teil der Lampe, wo er zusammengehal- 
ten werde. Die Verbindung durch das flüssige 
Queeksilber setze dann aus, worauf sich der 
Bogen entzünde. Der Platindraht könne von 
soleher Stärke und der äußere Widerstand von 
soleher Größe gewählt werden, daß der Draht 
keine Wärme während des Brennens der Lampe 
absebe. 

J. S. Anderson machte ferner Mitteilung 
von einem Verfahren zur Herstellung 
easdichter Leiterdurehführungendurch 
clas. Es bestehe das Verfahren zunächst in dem 
üblieben Einschinelzen, worauf die Durch- 
führunesstelle, nachdem sie auf ungefähr Rot- 
elut abgekühlt sei, in Öl oder Fett eingetaucht 
werde, Das Eintauchen solle 2 bis 3 Sek dauern. 
Bis zu 15 Amp könnten massive Drähte ver- 
wendet werden. Oberhalb dieses Stroimnwertes 
empfehle sich die Verwendung rohrförmiger 
Leiter. | 

Dr. Eeeles berichtete über Versuche 
mit Kontakten zwischen elektrischen 
Leitern. Er ging von der Tatsache aus, daß, 
wenn ein Sirom über eine Kontaktstelle fließt, 
im allgemeinen die Beziehung zwischen der 
EMK und dem Strom keine lineare ist, welche 
Erseheinung bisher noch keine hinreichende 
Erklärung gefunden habe. Es bestehe die Frage, 
ob es sich um bloße thermische Wirkungen 
handelt. Auf den Jouleschen, den Peltierschen, 
und den Thomsonsehen Effekt sei je ein Teil der 
Wirkung zurückzuführen, außerdem müßten 
die Widerstandsänderung mit der Temperatur 
und die Änderung der geometrischen Konfi- 
guration der Kontaktilächen infolge Ausdeh- 
nung mit in Rechnung gezogen werden. Diese 
thermischen Wirkungen seien bei schlechten 
Leitern der Elektrizität und der Wärme (bei- 
spielsweise den natürlichen kristallinischen 
Oxyden und Sulfiden) sehr merkbar. Er teile 
die Kontakte ein: 1. in diejenigen zwischen 
‚leiehen; 2. in die zwischen ungleichen Stoffen. 
Bei Kontakten der ersten Art trete im allge- 
meinen keine therinoelektrische Wirkung auf. 
Die nieht lineare Beziehung zwischen EM K und 
Strom sei bei ihnen in der Hanptsache zurück- 
zuführen anf Widerstandsänderungen dureh 
Joulesche Wärme, Beiden Kontakten der zwei- 
ten Art trete noch eine thermoelektrische Wir- 
kung hinzu. Letztere könne möglicherweise bei 
den erwähnten kristallinischen Substanzen die 
entscheidendere sein. Die Theorie biete für 
das Verhalten der Kontakte erster Art eine 
kubische Gleichung. Versuche des Vortragen- 
den hätten gezeigt, daß für sie die thermische 
Erklärung in vielen Pällen ausreicht. Für das 
Verhalten der Kontakte zweiter Art gebe die 

heorie eine Gleichung vierten Grades. Die 
Kurve nehme sehr verschiedene Form an. je 
uach den Vorzeichen und den Größenverhält- 
wissen des Peltierschen und Thomsonschen 
Koeffizienten in den den Kontakt bildenden 
Substanzen. Eceles hat diese Koeffizienten in 
“mgen typischen Substanzen gemessen, die 
theoretiselen und experimentellen Kurven mit- 
einander vergliehen und die Theorie in der 
Hauptsache bestätigt gefunden. — Er war 
übrigens der Meinung, daß der Kohärer in 
mn semer Wirkung nieht von der Kohäsion 
Zwischen seinen Teilchen abhänge. Die Tat- 
sache, daß das aktive Material einen negativen 
emperaturkoeffizienten (des spezifischen Wi- 
Merstands mit der Temperatur) habe. wäre zur 
Erklärung des Phänomens völlig hinreichend. 

In der Diskussion verbreitete sieh Lodge 
Theorie und Geschiehte des Kohärers, 
990 eT auf seine früheren Versuche zu sprechen 
ne die zur Einführung des Kohärers führten. 
i a damals Kohäsion zwischen zwei Ku- 
a oo m Funke übergangen war. Ange- 
in in 2 zu nötigen hohen EMK hätte man 
dürfen. Pi a für wahrscheinlich halten 
ee MTSO eme elektroinotorischen Kräfte 
ne Se m den Antennen drahtloser 
ve ationen, die mit kristallinischen 
nieht ee seien, aufträten, sei sie 
nung nae] 5 T] latze. Eeeles sei seiner Mei- 
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gungen auf die Empfangsstärke in 
Liverpool der in Paris und andern 
Orten gegebenen drahtlosen Zeichen 
und dıe täglichen Schwankungen 
der Empfangsenergie. Die mitgeteilten 
Messungen wurden in der Hauptsache im 
Juli 1913 vorgenommen. Die genauesten Be- 
obachtungen gestatteten die vom Eiffelturm 
10.45 vormittags und 11.45 nachts ausgesen- 
deten Zeichen. Das bei den ersten Versuchen 
verwendete Verfahren bestand darin, daß ein 
„Perikon“-Detektor mit Galvanometer und 
relephonen in Reihe geschaltet war, und die 
Intensität durch die Ablenkung gemessen 
wurde, welche eine Reihe bekannter Zeichen 
insgesamt hervorrief. Das späterhin verwen- 
dete bessere Verfahren ergab bei Anwendung 
eines  Einthovenschen  Seitengalvranometers 
die Empfangsstärke eines Zeichens, welches 
einem kinzelfunken in Paris entsprach, mit 
+ 5%)o Genauigkeit. (Der Pariser Antennen- 
strom war bekannt.) Es zeigten die Resultate 
eine maximale \anation der Empfangsstärke 
von 0,6 bis 1,3 an verschiedenen Tagen des- 
selben Monats und eine )urchschnittsstarke von 
l,l. Der Empfangsstrom in einer schönen, 
klaren Nacht war etwa 1,7-mal so stark, als 
der am Tage. Wenn nun auch keine bestimmte 
Beziehung zwischen Empfangsstärke und Wet- 
terverhälinissen am Gebe- und Empfangsort 
nachweisbar war, so war doch festzustellen, 
daß, wenn es in Paris regnete, jedesmal eine 
Verminderung der Empfangsstärke eintrat. In 
einem besonderen Fall, wo ein Wind von 6 m 
pro Sekunde aus nordwestlicher Richtung blies, 
tiel die Empfangsstärke auf die Hälite ihres 
normalen Wertes. Die günstigste Bedingung 
schien geboten, wenn an beiden Orten der Him- 
mel bewölkt war. Man konnte dann ein 
Schwicherwerden beobachten, wenn der Him- 
mel sich klärte, oder der Wolkensehleier 
leichter wurde. Regen am Empfangsort schien 
eine vergleichsweise nur geringe Kinwirkung 
zu haben. — Am Abend des 26. Juli wurden 
in Abständen von 30 Minuten zwischen 7 und 
10 Uhr Zeichen gegeben. In diese Zeit fiel der 
Sonnenuntergang. Es wurde ein plötzliches 
Ansteigen der Empfangsstärke unmittelbar 
nach Sonnenuntergang um etwa 70°, beob- 
achtet. Das Ansteigen geschah sehr plötzlich, 
während vor- und nachher keine vergleichs- 
weise wesentliche Steigerung wahrnehmbar 
war. Esergab sich jedoch als wahrscheinlich, 
daß die Empfangsstärke unmittelbar nach 
Sonnenuntergang etwas größer ist, als wäh- 
rend der normalen Nachtbedingungen.. 

Prof. J. A. Feming meinte in der Dis- 
kussion, der freie Raum sei zur Erklärung nicht 
hinreichend, man müsse wohl auch eine Ober- 
flächenwelle annehmen. Er habe mit einem 
nur 1,5 m hohen Luftdraht Zeichen emp- 
fangen. Die Oberflächenwelle wäre seines Er- 
achtens hier wohl der wesentliche Faktor. Der 
Verlauf der Welle um die Erdoberfläche könnte 
im Hinblick auf die varsierende spezifische in- 
duktive Kapazität der Medien in der Nähe der 
Erdoberfläche und in einiger Höhe über ihr 
erklärt werden. Diese sei in unmittelbarer 
Nähe der Oberfläche etwa = 1,0066, während 
sie im Vakuum 1,0 betrage. Da nun die Wel. 
lengeschwindigkeit umgekehrt proportional sei 
der Quadratwurzel dieser Größe, so sei in der 
Erdoberflächermähe eine Geschwindigkeit von 
etwa 0,9097 anzunehmen, wenn sie an der oberen 


Grenze der Atmosphäre gleich der Einheit ge-. 


setzt würde. Was die Intensitätsunterschiede 
bei Tag und Nacht betreffe, so seien sie wohl 
auf das (reschehlen in und an der Sendeantenne, 
nicht aber auf die Verhältnisse auf dem Wege 
zur Empfangsantenne zurückzuführen. 

Prof. Nicholson stimmte insoweit der Auf- 
fassung zu, als seines Erachtens die Ober- 
tlächenwellen jedenfalls dann den Ansschlag 
räben, wenn es sieh um kleine Entfernungen 
handle. Anderseits müsse doch auch die At- 
mosphäre von wesentlicher Wirknng sein im 
Hinbliek auf die Unterschiede bei Tag und bei 
Nacht. Er neige Eecles Theorie zu. 

Prof. Ernest Wilson berührte im weiteren 
Verlauf der Diskussion die Frage, ob die Luft 
dureh ultraviolettes Licht ionisiert werde. Bis- 
her hätten alle Versuche negative Resultate 
gehabt. Erselbst habe Versuche angestellt, die, 
glaube er, auf positive Resultate hinwiesen. 
Fine mit einem kleinen Quarzfenster versehene 
Vaknumröhre habe er in die Luftdrahtleitung 
gebracht und dureh das Fenster ein von einem 
Liehtbogen kommendes ultraviolettes Strahlen- 
bündel ın das Köhrenmmere geleitet, wodurch 
Änderungen im Luftdraht entstanden seien. 
Diese Änderungen könnten auf einen Streu- 
ungseffekt und auf Jichtelektrische Effekte 
zurückgeführt werden. Die Versuche seien 
noch im Gange: Abschließendes könne und 
wolle er daher nicht sagen. 

Prof. Howe erzählte von der außerordent- 
lichen Streuung der Eiffelturmstation. 
Es wäre möglich gewesen, noch in einer Ent- 
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fernung von einer halben Meile aus der sprü- 
henden Entladung des Luftdrahtes Nachrichten 
abzuhorchen. With. 


Die elektrischen Meßinstrumente und Zähler 
in Europa. 


Herr H. B. Brooks, Commercial Agent 
des Department of Commerce and Labor in 
Washington hat im Auftrage seiner Regierung 
eine Studienreise in Europa gemacht und den 
Meßinstrumenten- und Zähler-Fabriken Eng- 
lands, Frankreichs, Italiens und Deutschlands 
Besuche abgestattet, um Aufzeichnungen über 
die Zahl der Angestellten, die Arbeitsverhält- 
nisse, Bezugsquellen des Rohnaterials, Her- 
kunft der Werkzeugmaschinen, Arbeitsmetho- 
den und die Absatzgebiete zu machen. Alle diese 
Daten hat Brooks in einer vom Department of 
Commerce and Labor herausgegebenen, 88 Seiten 
umfassenden Broschüre (Mitteilung Nr. 66) 
mit Beschreibungen der wichtigsten Fabrikate 
der betreffenden Firmen niedergelegt. 

Am eingehendsten ist England behandelt, 
dem 48 Seiten der Broschüre gewidmet sind. 
Frankreich ist mit 19, Deutschland mit 15 und 
Italien mit 6 Seiten bedacht. Daß uns in dem 
Berichte ein so bescheidener Platz zugewiesen 
ist, dürfte hauptsächlich dem Umstande zu- 
zuschreiben seın, daß Herr Brooks seinen 
Aufenthalt in Berlin aus privaten Gründen 
plötzlich abzubrechen gezwungen war. 

Von den elf englischen Firmen, über welche 
er berichtet, haben zwei ältere Häuser 450 An- 
gestellte; die größte der 11 Gesellschaften, eine 
im Jahre 1891 gegründete Zählertabrik, zählt 
1700 Angestellte, von welchen 609, mit der 
Fabrikation von Zählern beschättigt sind. 
Die übrigen acht Firmen beschäftigen 85 bis 
300 Angestellte. Die Zah der weiblichen An- 
gestellten beträgt bei den genannten Firmen 
mit Ausnahme dreier, bei welchen keine Mäd- 
chen beschättigt sind, 5 bis 25°; der Gesamtzahl 
der Angestellten. Die Zahl der Arbeitsstunden 
beträgt im allgemeinen 50 Std/Woche, bei vier 
Firmen 5213, bei einer 5315 Std/Woche. Die 
mittleren Stundenlöhne betragen 75 Pf bis 
1 M. In einer Fabrik besteht in den Werk- 
stätten das Akkordsystem, in den Eichräumen 
das „time limit‘‘-System. Letzteres gründet 
sich auf Bewilligung einer bestimmten Zeit- 
dauer, z. B. von acht Stunden, für die Aus- 
führung einer bestimmten Akkordarbeit. Er- 
ledigt ein Arbeiter diese Arbeit in einer kürze- 
ren Zeit, z. B.in sechs Stunden, so erhält er au- 
Berdem akkordierten Lohn auch noch Lohn tür 
die Hälfte der ersparten Zeitdauer, also im 
angenommenen Falle tür eine Stunde, während 
die andere Hälfte der Zeitersparnis rozusagen 
der Firma zugute kommt. Über Störungen 
durch Streiks kann keine der elf englischen 
Firmen klagen. 

Über die Anzahl der Angestellten in den 
von H. Brooks besuchten sieben iranzösischen 
Fabriken sind in dem Berichte keine Angaben 
enthalten. Die größte der französischen Fa- 
briken weist eine Tagesproduktion von 400 Elek- 
trizitätszählern auf. Bei den drei größten iran- 
zösischen Firmen ist kein einziges weibliches 
Wesen in der Fabrikation tätig. Die Arbeiter- 
zahl in den vier italienischen Fabriken, über die 
Brooks berichtet, beträgt 16 bis 150. Die täg- 
liche Arbeitszeit in Italien beträgt 10 Stunden; 
der tägliche Verdienst beläutt sich bei der größ- 
ten Firma jür Mechaniker erster Güte auf 
8 bis 10 Le, für Mechaniker zweiter Güte auf 
4 bis 5 Le; Lehrlinge verdienen im Minimum 
3 Le, Mädchen 2 bis 3 Le. Beieiner der kleineren 
italienischen Firmen verdient ein Zählereicher 
3 bis 5 Le Tag, indem er für die Fichung 
je eines Zählers 30 et erhält. Keine der fran- 
zösischen und der italienischen Firmen kann 
Störungen durch Streiks verzeichnen. 

Die englischen Firmen decken ihren Be- 
darf an Rohmaterial der Hauptsache nach im 
Inland, zu einem geringen Teil in Frankreich 
und Deutschland. Kupfer wird aus Amerika 
bezogen. Die größte der italienischen Firmen 
bezieht Kupfer, isoliertes Leitungsmaterial 
und Porzellan von einheimischen Firmen, 
Isoliermaterialaus Deutschland und Frankreich. 
Das beste Stahlblech und die besten Magnete 
liefert England. Dynameo- und Transforma- 
torenblech beziehen die italienischen Firmen 
aus Deutschland. 

Brooks achtet besonders auf die Herkunft 
der Arbeitsmaschinen und insbesondere die Ver- 
wendung amerikanischer Werkzeugmaschinen. 
Solche konnteer beiden meisten englischen Fir- 
men antreifen. Bei der Ferranti Ltd. ist iast die 
Hälfte der Werkzeugmaschinen amerikanischen 
Ursprungs. In den tranzösischen Fabriken traf 
er mit Ausnahme einer, die sieh ausschließlieh 
amerikanischer Werkzeugmaschinen bedient, 


in m mn 


244 


no - EEEE RER, 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 9. 


so gut wie keine solchen Maschinen an. In 
England sind vielerorts deutsche Werkzeug- 
maschinen in Gebrauch. 

Brooks gibt auch kurze Beschreibungen 
von den Produkten der von ihm inspizierten 
Fabriken. Diese Aufzeichnungen, die an 
Klarheit nichts zu wünschen übrig lassen, 
büßen von ihrem Werte dadurch viel ein, daß 
den Text begleitende Abbildungen, von sechs 
Abbildungen abgesehen, nieht vorhanden sind. 


Für den Meßinstrumenten- und Zältilerspe- 
zialisten, dem die ausländischen Fabrikate 


aus der Literatur und aus Preislisten bekannt 
sind, dürtten nur einzelne, besonders auf tabri- 
kationstechnische Einzelheiten bezughabende, 
Notizen, die Brooks in die Beschreibungen ein- 
flicht, von Interesse sein. Von diesen seien hier 
einige herausgegritfen. 

Als Widerstandsmaterial zur Herstellung 
von Nebenschlüssen, großen Widerständen 
(Elliott Bros, Rob. Paul), auch für die Herstel- 
lung von Dekadenwiderständen, Normalwider- 
ständen mit 0,1%, Genauigkeit und Hochspan- 
nungswiderständen der ‚„gauze‘‘-Type (Robert 
Paul) wird in England die Eureka-Legierung in 
ausgedehntem Maße gebraucht. Diese Legie- 
rung ist mit dem Konstantan so gut wie iden- 
tisch. Da, wo es auf höhere Genauigkeit an- 
kommt, verwendet man Manzanin, das im 
Anschluß an Kupter geringere Störungen infolge 
von Thermokräften ergibt. (So verwenden 
Elliott Bros tür die Nebenschlüsse der trag- 
baren Instrumente und die Herstellung von 
Normalwiderständen Manganin.) Robert Paul 
vermeidet bei seinen Normalwiderständen Iso- 
lierungen aus organischen Substanzen, wie von 
Seide, Lack u. dergl., und verwendet nur 
Widerstände, die aus auf Poırzellanträgern an- 
geordnetem blanken Draht bestehen. Um 
Widerstände von ganz geringem Temperatur- 
koefiizienten zu erhalten, macht er von mit 
‚Nickel plattiertem Konstantan Gebrauch (der 
negative Temperaturkvoeilizient des Kon- 
stantan wird durch den positiven des Niekels 


kompensiert). Brooks beanstandet die Ver- 
-wendung von Konstantan zur Herstellung 


von Widerständen wegen der großen Thermo- 
krait der Konstantan-Kupter-Kombination. 
Nennenswert ist es, daß Nalder Bros. an die An- 
schlußklemmen ihrer Nebenschlüsse iür Am- 
peremeter zwecks Vermeidung thermoelek- 
trischer Störungen 50 bis 75 mm lange, aus 
den Nebenschlußmaterial geterugte Drähte 
anschließen. 

Die Nebenschlüsse für Gleichstrom-Am- 
peremeter werden in England entsprechend der 
VorschrittdesEngineering-Standards-Commitee 
für 75 Millivolt Spannungsabtall gebaut. 


Die Cambridge Scientific Instrument Co, 
stellt die Wieklung der empfindlichen Dreh- 
spulgalvanometer aus Silberdraht her und 
benutzt zur Aufhängung der Drehspnulen gold- 
plattierte Silberdrähte, die von Beimengungen 
aus magnetisierbaren Stolfen vollkommen irei 
sind. Bei den Drelspul-Meßgeräten der Firma 
Everett, Edgeumbe & Co. wird der Strom der 
Drehspule nieht durch die Torsionstedern, 
sondern durch besondere tlexible Bänder zu- 
geführt. 

Eine französische Zählerfabrik hat die 
Saphir-Lagersteine eine Zeitlang durch syn- 
thetische Rubine ersetzt. Sie ist davon wegen 
der Zerbrechlichkeit der gepreßten Rubine 
abgekommıen. 

Skalenzeichenapparate hat Brooks außer- 
halb Deutschlands bloß in zwei englischen Fa- 
briken angetrotten. 

Die Präzisions-Gleiehstrom-Anmipereineter 
von Elliot Bros sind mit der in den ‚Proc. 
of the Inst. El. Eng.“, Bd. 35, 5. 197, besehrie- 
benen Gampbellschen Temperaturkompensa- 
tionseinrichtung versehen. Kine französische 
Firma ordnet zum Zwecke der Temperatur- 
kompensation beidynamometrischen Leistungs- 


messern und bei Instrumenten der Deprez 
RS ; 4 

d’Arsonvalschen Type magnetische Neben- 
schlüsse aus Guilleaumeschen Niekelstahl- 


Legierungen an. Dieselbe Firma wendet zur 
Phasenkompensäation dynamometrischer Lei- 
stungsinesser eine innerhalb der Stromspule 
angeordnete Kurzschlußspule an. 

Erwähnung verdienen die folgenden aus- 
ländischen Produkte: Das eisengeschlossene 
Schalttafelwattmeter der Firma &lliott Bros, 
das eine feste Spannungsspule und eine diese 
umringende bewegliche Stromspule aufweist. 
Der in letzterer fheßende Strom ist gegen den 
in der Spannungsspule dließenden um 90° 
in der Phase verschoben. Weiter das bei allen 
Stromarten verwendbare Duddellsche Thermo- 
xalvanometer der Cambridge Seientitie-Instru- 
ment Co., das ebenfalls auf thermoelektrischem 
Prinzip beruhende Plemingsche Hochtrequenz- 
galvanoineter und das 'Thermo-Milliampere- 
meter für maximal 10 bzw, 20 Milliampere, die 
von Rob. Paul hergestellt werden. Interessant 
Ist des weiteren das von derselben Firma tabri- 


Co. 


zierte, besonders empfindliche ‚„unipivot‘ -In- 
strument mit nur im Seliwerpunkt gelagerter 
Drehspule.!) Für sehr genaue Leistungsmessun- 
gen dienen das Duddell-Mathersche Torsions- 
wattmeter von Rob. Paul und das Drysdale- 
sche Doppelwattmeter der Firma H. Tinsley & 
; Nennenswert ist auch der Hitzdraht- 
Oszillograph nach Irwin (siehe „Journ. of 
the Inst. El. Eng.“, London, Bd. 39, 1907, 
S. 617). Auch sei das Summationswattmeter 
der ©. G. N. Instrumententabrik (früher 
Olivetti & Cie.) erwähnt, das die Gesamt- 
leistung mehrerer parallel arbeitender Genera- 
toren auf einem Registrierstreifen aufzeichnet. 

Die höchste Spannung, tür welche Meß- 
transformatoren in England ausgeführt wer- 
den, beträgt 12000 V. Ein Werk baut die 
Transformatoren für Spannungen bis 2500 V 


in Luft, tür solche über 2500 V in Öl. Eine 
Firma baut Stromtransformatoren, bei wel- 


chen die Hochspannungsspule vom Eisenkern 
wenig isoliert, und die Isolation für Hochspan- 
nung zwischen der Sekundärspule und den 
übrigen Teilen des Transiormators angeordnet 
ist. (Eine Ausführung, welche auf dem Kon- 
tinent schon vor Jahren verlassen worden ist.) 

Interessant ist auch der Bericht Brooks’ 
über die in England verwendeten Drehschalter 
(siehe Bericht Ar. 55 des Department ot Com- 
merce and Labor, in welchem Brooks über die 
Meßinstrumentenfabriken Englands besonders 
berichtet). In England sind allgemein Tumbler- 
schalter in Gebrauch; diese werden tür Ströme 
bis zu 20 Amp, im allgemeinen jür schwächere 
Ströme gebraucht. Bei Verteilungstaieln wer- 
den von 15 Amp aufwärts in der Kegel Messer- 
schalter angeordnet. Die Sechnappschalter 
haben sieh in England kaum eingetührt; man 
tindet sie hauptsächlich in Straßenbahnwagen. 
Brooks gibt verschiedene Lehren, wie es die 
Amerikaner anzufangen haben, um die ameri- 
kanischen Schalter in England einführen zu 
können. 

Es wäre sehr zu begrüßen, wenn auch 
von unserer Seite Studienreisen in iremde In- 
dustriestaaten zwecks Wahrnehmung der deut- 
schen Interessen ins Leben geruten werden 
würden. Gr. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Physik 
und Theoretische Elektrotechnik. 


Die Mindestspannung elektrolytischer Ventile in 
der durchlässigen Richtung. 


Schulze. Ann. d. Phys., Bd. 41, 1913, 
S. 593.] 

Entsprechend einer früher angegebenen 
Theorie, nach welcher das Verhalten der elek- 
trischen Ventilzelleu auf eine äußerst dünne Gas- 
schicht in den Poren der auf der Oberfläche der 
Ventilmetalle entstehenden Oxydschicht zu- 
rückzuführen ist, unternimmt es der Verfasser, 
die Mindestspannung der elektrolytischen Ven- 
tile in der Durchlaßrichtung festzustellen. 
Während in der Sperrichtung der Elektrolyt 
die Rolle der Kathode der wirksamen Schicht 
übernimmt, und da er keine freien Elektronen 
enthält, der abgedrosselten Stromrichtung den 
großen Widerstand entgegensetzt, ist bei der 
durchgelassenen Richtung das Metall Kathode, 
das leichter freie Elektronen abgibt, als der 
Elektrolyt. Entsprechend dieser Theorie ist 
also auch in derDurchlaßrichtung ein Minimum- 
potential zur Einleitung der Entladung nötig, 
sonst ist das Ventil auch in der durchlässigen 
Richtung undurchlässig. 

Die Untersuchung ist für eine große Anzahl 
von Elektrolyten und Metallen durchgeführt 
und das Verhalten der Ventile auf Gleich- und 
Wechselstrom untersucht worden. Für die letz- 
tere Untersuchung sind eine Reihe von oszil- 
lographischen Aufnahmen gemacht worden. 
Es folgt u.a. aus den Resultaten der Unter- 
suchung, daß die elektrolytischen Ventile 
undurchlässig in der Durchlaßrich- 
richtung sind, solange die erforder- 
liche Mindestspannung nicht erreicht 
ist. Es hängt die Größe dieser Mindestspan- 
nung vom Ventilmetall, von der Dicke der wirk- 
samen Schicht und vom Elektrolyten ab. Es 
beträgt beispielsweise die Mindestspannung des 
Tantals das 1,5l-fache von der des Aluminiums, 
wenu beide Metalle bis zur gleichen Spannung 
formiert sind. Die Mindestspannung steigt mit 
der Formierungsspannung oder der Dicke der 
wirksamen Schicht nur wenig an, dabei ist 
dieselbe abhängig von der Ionenkonzentration 
des Elektrolyten und steigt im Mittel um etwa 
77, an, wenn die Konzentration auf die Hälfte 
verringert wird. l 
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Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 


Halbautomatisches Fernsprechamt in Dresden. 


Kürzlich ist der gesamte Fernsprechbetrich 
in Dresden auf das halbautomatische Amt über- 
geleitet worden. Damit haben die mit den Um- 
wandlungsarbeiten verbundenen monatelangen 
Betriebsschwierigkeiten, über welche oaie Teil- 
nehmer lebhafte Klage führten, ihr Ende ge- 
funden. Wie die „Voss. Ztg.” mitteilt, wird noch 
in diesem Monat mit dem Bau einer halbauto- 
matischen Unterzentralein der Vorstadt Striesen 
begonnen werden. 


Protestversammlung gegen Fernsprech- 
verteuerung in Wien. 


[Zeitschr. f. Schwachstr., Bd. 8, 1914, S. 20.] 


Die Postverwaltung beabsichtigt, künftig 
alle von den Fernsprechteilnehmern ausgehen- 
den Anrufe, auch solche, die wegen bese tzter 
Leitung, falscher Verbindung u. dergl. nicht 
zum (respräch führen, der Gebührenberechnung 
zugrunde zu lesen, dafür aber einen Rabatt von 
20%, zu gewähren. Hiergegen erhob eine vom 
Verein tur Post-, Telegraphen- und Verkehrs- 
interessen in Wien einberufene Versammlung 
lebhaften Einspruch, da die Zahl der nicht 
zustande gekommenen Verbindungen 
über 20°, weit hinausgehe. Es wurde 
eine Entsehließung angenommen, die einen 
Nachlaß von 509, verlangt und sich auch gegen 
die angeblich bei Einführung des Selbstan- 
schlußbetriebes bevorstehende weitere Cre- 
bührenerhöhung wendet. 


Neuer Gesprächzähller in England. 
[El. World, Bd. 63, 1914, S. 165, nach El. Eng. ] 


Die britische Postverwaltung hat, um den 
Klagen der Fernsprechteilnehmer wegen An- 
rechnung zu hoher Gebühren abzuhelfen, einen 
einfachen Gesprächszähler einrichten lassen, 
der sowohl bei dem Teilnehmer wie beim Ver- 
mittlungsamte aufgestellt wird. Er besteht 
aus einer Zählscheibe, deren Betätigung in be- 
kannter Weise durch einen Elektromagneten 
erfolgt, und letzterer wird vom Amte aus in 
Wirksamkeit gesetzt (dureh dasselbe im Schnur- 
stromkreis liegende Relais, das eine 80 V-Bat- 
terie an das Anrufrelais zwischen Leitung und 
Erde legt). Der bei der Sprechstelle befindliche 
Elektroinagnet hat einen Widerstand von 
4000 Ohm. lhm schaltet sich, sobald sein 
Anker anspricht, ein 1000 Ohm-Widerstand 

arallel, was zur Folge hat, daß ein verstärkter 
Som durch die Leitung fließt. Dieser stärkere 
Strom durchläuft im Amt ein Relais, bringt 
eine Lampe an der Umschalttafel zum Leuchten 
und zeigt dadureh der Beamtin an, daß die Ver- 
bindung bei der Sprechstelle gezählt worden ist. 
Um zu verhüten, daß der Teilnehmer-Elektro- 
magnet von Weckströmen betätigt wird, ist er 
mit Kupfer umkleidet. 


Einheitszeit in Brasilien. 
[Journ. Tél., Bd. 38, 1914, S. 24.] 


Seit dem 1. I. 1914 ist für Brasilien eine 
Einheitszeit eingeführt worden, welehe drei 
Stunden gegen die Zeit des Meridians von 
(sreenwieh zurückliegt. Eine Ausnahme bilden 
die Staaten Amazonas und Matto Grosso und 
das Bundesterritorium Acre; für sie beträgt 
der Zeitunterschied gegen Greenwich vier 
Stunden. ß. 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Drahtlose Telegraphie Deutschland-Amerika. 


. Inder Nacht vom 11. zum 12. Februar fand 
ein drahtloser Depeschenwechsel zwischen sechs 
New Yorker Journalisten und sechs Vertretern 
größerer Berliner Zeitungen statt. Die ersteren 
hatten sich nach der Telefunkenstation 
Sayville bei New York begeben und die 
letzteren nach der Telefunken-Großstation 
N auen. Die Begrüßungsdepeschen, die gegen- 
seitig gewechselt wurden, siud gut verstanden 
worden. sel Gelegenheit der Aufnahme der 
Say viller Telegramme in Nauen war zu erfahren, 
daß Sayville mit der neu eröffneten Telefun- 
kenstation Cartagena der Republik Co- 
In mbien erstmalig verkehrte. Man benutzte 
die Gelegenheit, um an den Präsidenten von 
Columbien ein Begrü Bungsteleerammvon Nauen 
abzusenden. In der Nacht darauf vom 12. zum 
13. Februar wurde der Depeschenweehsel fort- 
gesetzt und u. a. ein Telegramm sämtlicher 
sechs New Yorker Zeitungen an den dentschen 
Kaiser abgegeben. Von besonderem Interesse 
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z des Präsidenten 
’ Antworttelegramm 7 5i en 
d Ak Columbien auf das Begr Inne 
"welches via Sayville dra on 
e eingetroffen ist. „Die Entfernung 'a 
Asena- Sayville beträgt 3500 km. 


t zum internationalen Funkentele- 


graphenvertrag. 
Tél., Bd. 38, 1914, 5. 24. ] 


- wegen und Mexiko sind der Londoner 
R en des internationalen Funkentelegpa- 
henvertrages beigetreten. Mexiko hatte 8. an 
I _ Berliner Vertrag unterzeichnet, war aber 
Fa in London nicht vertreten. 


Beitrit 


[Journ. 


auf der Konferenz ın 


Titanic- Konferenz’). 
[The Electrician, Bd. 72, 1914, S. 637.] 


Die auf Veranlassung des Deutschen 
Kaisers nach London ein berufene internationale 
Konferenz zur Beratung von Maßnahmen für 
die Sicherheit auf See hat ihre Arbeiten be- 
endet. Sie faßte in bezug auf die drahtlose Tele- 
graphie folgende Beschlüsse: Alle Handels- 
schiffe (Dampfer und Segelschiffe) der vertrag- 
schließenden Staaten müssen, wenn sie siech 
auf internationalen Reisen (auch nach und von 
Kolonien) befinden und — nicht nur vorüber- 
gehend — 50 oder mehr Personen an Bord 
haben, mit einer funkentelegraphischen Anlage 
von mindestens 100 Seemeilen Reichweite ver- 
sehen sein. Ausnahmen können von den Staa- 
ten zugelassen werden. Bezüglich der Eintei- 
lung der Schiffe in verschiedene Klassen gelten 
die Vorschriften des Internationalen Funken- 
telegraphenvertrages. Inwieweit ein ununter- 
brochener Wachdienst für die drahtlose Tele- 
ne abzuhalten ist, bestimmt die Regierung 
es Landes, zu dem das Schiff gehört. Außer 
der Hauptstation muß eine Notstation vor- 
handen und an einem Platz von größtmöglicher 
Sicherheit untergebracht. sein, es sei deun, 
daß die Hauptatation selbst sich an der höchsten 
Stelle des Schiffes in gesicherter Lage befindet. 
Eine Übergangszeit ist vorgesehen. um den 
Schiffseigentümern die Errichtung der Sta- 
tionen und die Einstellung von Telegraphisten 
und Wächtern zu ermöglichen. l f 


Neue Anlagen und Projekte. 


‚Amerika. Die Marconi- Gesellschaft be- 
absichtigt in Ketchikan, 1000 km nördlich von 
Seattle, und in Juneau, 320 km weiter nördlich, 
Stationen für die Verbindung Nordamerikas 
mit Alaska zu bauen. („El. Rev.“) 


‚Argentinen. Der Kongreß hat 1 Mill. M 
bewilligt für die Errichtung von Funkentele- 
graphenstationen im Innern des Landes. Außer- 
iem sollen Verbindungen mit den Vereinigten 
Staaten und Europa ereet ii werden (Mar- 
coni-System). Zwischen Bahia Blanca einerseits, 
Tale und Talcahuano anderseits ist, trotz des 

ındernisses der Anden, die Einrichtung des 


funkentelegraphischen V pi 2 
Electrician“). n Verkehrs gelungen. (‚The 


Borneo. Zwischen der im September 
nd eien Station Sandakan in Britisch. 
n rdborneo und Zamboana auf den Philippinen 

eine funkentelegraphische Verbindung her- 
gestellt worden. („The Electrician.) 


nera agland- Spanien. Der britische Ge- 
Poldh er hat der Marconi-Station 
lahi ie Genehmigung zur Einrichtung eines 
tiosen Dienstes zwischen England und 
“panien erteilt. (‚The Electrician.‘‘) 


un Die im Mai 1913 durch Feuer 
le e Marconi-Station in Cape Race hat 
röß Er Einrichtung und damit eine ver- 
ir Reichweite von 900 km erhalten; 
Strok use Oktober wieder in Betrieb. Zur 
für oao ouging dient ein 5,5 KW -Generator 
ie erioden, 400 V, mit Riemenantrieb 
arb einer 10 PS-Gasolinmaschine. Die Station 

eitet mit 300 bis 600 m langen Wellen. 
(„Wireless World.“) 


Gesag rländisch Indien. Die Marconi- 
le hat in Tarakan und Balikpapan 
learn ataafsche Petroleum-Comp. Funken- 
pap ienstationen gebaut, die mit.*Sitocbon- 
A E Timor auf Koepang verkehreu. 
Aani 06 führung der Luftdrähte der erstge- 
mat Station, ‚die mit 13 KW (primär) 
Mast et, dienen ein 78 und zwei 45m hohe 
Ma Die zweite Station verfügt über fünf 
ee von denen einer 78 m und vier je 66 m 
a sind; ihre Leistung beträgt 30 KW. 
(„Wireless World.‘‘) Ä 


Tu 


t) „ETZ“ 1913, 8. 1240 und 1435. 
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Beleuchtung und Heizung. 


Die Lelioslampe.') x ail 

inter obigem Namen bringt die Grese i 
art "für Bogenlanıpen u a 
-b. H. Liske & Co., n, l 
nn auf den Markt, bei welcher die 
eigenartige Anordnung des Leuchtdrahtes eine 


Ab^, 26. Lelioslampe. 


horizontale Leuchtfläche ergibt (Abb. 26). Die 
Lampe eignet sich daher besonders für Tisch- 
lampen und sonstige Zwecke, wo es auf eine 
möglichst große horizontale Beleuchtung an- 
kommt. In Abb. 27 ist die Lichtverteilungs- 
kurve für eine 25-kerzige Lelioslampe und 
eine 25-kerzige gewöhnliche Metalldrahtlampe 
gegeben. Plz. 


Sehnurlose Steekvorrichtung für elektrische 
Kochgeschirre. 

Die für den Anschluß elektiisch geheizter 
Kochapparate bisher benutzten Leitungs- 
sehnüre werden häufig lästig empfunden, weil 
sie bei ständigem Gebrauch, besonders von un- 
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Abb. 28. Schnurlose Steck- 
vorrichtung mit eingestecoktem 
Vorstecker. 


Abb. 29. Schnurlose Steckvorrichtung, 
Vorstecker herausgezogen. 


gewandter Hand, leicht Beschädigungen aus- 
gesetzt sind; sie werden auch im Küchen- 
betriebe schnell unsauber. Um diesen Mangel 
abzuhelfen hat die Firma Dörner, Jentzen 
& Co., Hamburg, für Kochgeschirre eine 
schnurlose Stecekvorrichtung konstruiert, welche 
in Abb. 28 und 29 dargestellt. und deren An- 
wendung in Abb. 30 veranschaulicht ist. An 
der Rückwand des Kochtisches wird ein Por- 
zellanblock angebracht, in welchen: drai neben- 
einanderliegende vertikale, schlitzförmige Kon- 
takte enthalten sind. Der Kochtopf wird an 
diesen Block herangeschoben, so daß seine 
Kontaktstifte mit den Schlitzen in Eingriff 
kommen. Bei Kochgeschirren mit radial ange- 
ordneten Stiften wird der aus Abb. 28 und 29 
erkennbare Vorstecker benutzt, der sich zwi- 
schen Block und Kochtopf einschaltet, und auf 
seiner Rückseite drei horizontal angeordnete 
Schlitzkontakte, auf der Vorderseite dagegen 
drei Steckerstifte trägt. 

ı) Ähnliche Lampenarten siehe „ETZ“ 1913, 8. 567, 858, 
1122, 1215, 1246, 1381; 1914, 8. 217. 


Lelioslampe. 
Gewöhnliche Metalldrahtlampe. 


Abb. 27. Lichtverteilung der Lelioslampe. 


Die Kontakte sind so angeordnet, daß sich 
fast alle auf dem Markt befindlichen Kocher, 
die nach Verbandsvorschrift mit 6 mm starken 
Stiften versehen sina, in Verbindung mit dieser 
Vorrichtung benutzen lassen. Bei Kochern 
mit drei Stiften erfolgt: die Umschaltung durch 
Regulierschalter, die über der Steckvorrich- 
tung an der Rückwand des Kochtisches ange- 
bracht sind. 

Die schnurlose Steekvorrichtung gestattet 
es, durch Anbringung einer geerdeten Feder 
an dem Steckkontakt den Körper des Koch- 
geschirrs beim Anschluß selbsttätig zu erden 
und verringert auch die Möglichkeit, daß die 
Geschirre unter Strom leerlaufen, da zwecks 
Entleerung eines Topfes dieser von der Kon- 
taktvorrichtung getrennt werden muß, was bei 
einem Schnuranschluß bekanntlich nicht not- 
wendig ist. Piz. 


— 


£ NEL ` 
i ~ à - 
wir? ` ` = > 
ne: x 
er a N 
f- : z 
~ = 2 


Abb. 30. Kochtisch mit schnurlosen Steckvorrichtungen, Regulierschaltern 


und Sicherungen. 


Dynamomaschinen, Elektromotoren, 
Transformatoren. 


steichstrom-Turbodynamos mit Zahnrad- 
übersetzung für Bahnbetrieb. 


[El]. Railw. Journ.. Bd. 41, 1913, S. 326 bis 32°, 
7 Sp., 6 Abb.] 


In den Vereinigten Staaten hat man mehr- 
fach zum Antrieb von Gleichstrommaschinen 
durch Dampfturbinen Zahnradgetriebe ange- 
wandt, von denen besonders die Bauart der 
Westinghouse Manufacturing Co. bemerkens- 
wert ist. Das Getriebe besteht, wie das alte 
Lavalsche, aus zwei Paar gegenläufig schräg 
geschnittenen Zahnrädern. Das Kennzeichen 
ist ein starker beweglicher Rahmen, in den die 
Lager der kleinen Zahnräder fest eingebaut 
sind; der Rahmen ruht auf drei mit Öl ge- 
füllten Zylindern, deren Ölräume unterein- 
ander in Verbindung stehen und deren Kolben 
auf der Grundplatte befestigt sind. Dieser 
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Rahmen kann in der senkrechten Ebene ge- 
ringe Bewegungen machen und sich selbst- 
tätig einstellen, wenn das eine Zahnrad stärker 
belastet werden sollte als das andere. Hori- 
zontal werden die Ritzellager durch zwei 
Schrauben verstellt. Diese doppelte Verstell- 
barkeit der Lager bedingt eine gewisse Beweg- 
lichkeit zwischen Turbine und Getriebe, die 
durch eine bewegliche Kupplung und außerdem 
dadurch erreicht wird, daß die Turbinenwelle 
in eine dünne Verlängerung ausläuft, die durch 
die hohle Welle der Ritzel hindurchgeführt und 
mit dieser erst an dem von der Turbine abge- 
wandten Ende gekuppelt ist. Die Erfahrungen 
mit diesen Getrieben sollen gute sein. Es laufen 
u. a. zwei Gleichstrommaschinen von je 1000 
KW im Kraftwerk der San Diego Electric 
Railway Co. und ein gleichgroßer Satz in dem 
Bridgeport-Kraftwerk der Connecticut Co. Das 
größte bisher gebaute Getriebe mit einer Über- 
setzung 1:10 und einer Umfangsgeschwindig- 
keit der Zahnräder von 24 m/Sek überträgt 
3750 KW und läuft bei der Cleveland Illumina- 
ting Co. 

Bei einer anderen Bauart sind für die 
Wellen feste, mit Weißmetall ausgegossene 
Lager angewandt, deren Abmessungen 80 groß 
sind, daß die Abnutzung unmerklich klein aus- 
fällt. Mit diesem Getriebe läuft ein 750 KW- 
Satz in dem Trenton-Kraftwerk, das neuer- 
dings einen gleich gebauten 1500 KW -Satz 
aufgestellt hat. F. B. 


Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
Arbeitsübertragung. 


Die Zentralisierung der Elektrizitätsversorgung 
Londons. 


Die Idee einer Zentralisierung der 
Londoner Kraftstationen, über die schon 
berichtet worden ist!), macht langsam Fort- 
schritte, doch stellen sich ihıer Durchführung 
große Hindernisse in den vog die erst über- 
wunden werden müssen. Die Organisation der 
Grafschaft London unter einem Grafschaftsıat 
ist nicht ganz so einheitlich, als es dem mit den 
Verhältnissen nicht voll Vertrauten erscheinen 
mag. Städtische und Bezirksinteressen durch- 
kreuzen oft die Politik der Zentralstelle, und die 
Macht des Grafschaftsrates bewegt sich mit Be- 
zug auf gewisse interne Angelegenheiten der 
einzelnen Bouroughs, aus denen sich London 
zusammensetzt, und die wieder besondere Stadt- 
räte haben, in verhältnismäßig engen Grenzen. 
Hierzu kommt dann noch, daß eine Änderun 
des augenblicklichen Systems lediglich duro 
einen besonderen Parlamentsbeschluß möglich 
gemacht werden kann, daß also die Einbringung 
eines besonderen Gesetzes notwendig, wird, 
dessen Schicksal bei dem Vorhandensein von 

roßen politischen Gegenströmungen sowohl im 
Parlament als auch im Grafschaftsrat durchaus 
nicht klar ist. Nichtsdestoweniger scheint die 
Stimmung für eine eventuelle Zentralisierung 
während 
den zu sein, und die Aussichten auf eine Ver- 
einigung der augenblicklich noch nach sehr ver- 
schiedenen Seiten gehenden Interessen haben 
sich gebessert. Viel hat hierzu sicher die sym- 

athische Stellung einiger der Boroughräte 
beigetragen; und jetzt ist die Einsetzung einer 
unparteiischen, aus Fachleuten und Verwal- 
tungssachverständigen bestehenden Kommis- 
sion beschlossen worden, die die Möglichkeit 
einer Zentralisierung untersuchen oder andere 
Vorschläge machen und über diese berichten soll. 
Nach „London Statistics 1912“ haben inner- 
hälb des eigentlichen London 15 der Dorouen 
verwaltungen und 14 Privatgesellschaften das 
Recht zur Elektrizitätslieferung. Im äußeren 
London und in dem sogenannten Urban District 
geben 24 Stadtverwaltungen und 15 Privatge- 
sellschaften Energie ab?). Diese Stromproduk- 
tion und -verteilung findet unter den durch die 
Gesetze von 1882 und 1910 eingeräumten Rech- 
ten statt, nach denen städtischen Verwaltungen 
und Privatpersonen das Recht gegeben wird, 
Elektrizität zu erzeugen und zu verteilen, vor- 
ausgesetzt, daß sie hierzu die notwendige Er- 
laubnis der Behörden nachgesucht haben. 
Wie es scheint, dürften die von den ver- 
schiedensten Seiten gegen eine Änderung des 
heutigen Verteilungssystems u rare Ein- 
wendungen jedoch unter dem Druck eines sich 
immer mehr fühlbar machenden Bedürfnisses 
nach Vereinfachung der augenblicklich sebr 
komplizierten Verhältnisse beseitigt werden. 
Anderseits wird zunächst kaum an die Eirich- 
tung einer großen Zentralstation zu denken sein, 
da diesem Projekt neben den angedeuteten po- 
litischen Schwierigkeiten anscheinend auch roße 
finanzielle im Wege stehen, die sich nic t so 
ohne weiteres überwinden lassen werden. Man 
hat deshalb vorgeschlagen, daß das neu gebil- 


ı) Vgl. „ETZ“ 1918, 8. 1486. 
r, ve. auch „ETZ“ 1914. 8. 124. 


er letzten Wochen günstiger gewor- - 
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dete Komitee zunächst Untersuchungen dar- 
über anstellen soll, inwieweit es möglich sein 
wird, die bestehenden Werke mehr auszunutzen. 
Dieses könnte in erster Linie dadurch erzielt 
werden, daß man die kleineren Stationen, wenn 
sie ihre Höchstleistungsfähigkeit erreicht haben, 
nicht mehr vergrößert, sondern ihnen einen Teil 
ihrer Belastung abnimmt und diese auf solche 
Werke überträgt, die noch mehr Energie zu lie- 
fern imstande sind. So würde es möglich wer- 
den, die kleineren Stationen nach und nach ganz 
auszuschalten und an ihre Stelle einige wenige 
größere treten zu lassen. 


Das Komitee erstreckt sich zunächst nur 
auf die nördlich der Themse gelegenen Londoner 
Boroughs, und es scheint, daß von seiten der 
drei großen Boroughs Westminster, Kensington 
und Chelsea, deren Elektrizitätslieferung augen- 
blicklicoh in der Hand von Privatgesellschaften 
liegt, beabsichtigt wird, letztere nach Ablauf 
ihrer Lizenz auszukaufen, da versucht werden 
soll, die heute auf das London County Council 
übertragenen Ankaufsrechte für diese drei 
Werke den Boroughs wieder zurückzugewinnen. 


Es ist fraglich, ob diese Bestrebungen 
schließlich die schwierige Frage der Elektrizi- 
tätsversorgung Londons endgültig lösen werden, 
immerhin bedeutet die Einsetzung des Komi- 
tees einen wichtigen Schritt vorwärts!). Sch. 


Eisverteuerung. 


In Berlin hat sich ein Eissyndikat auf vor- 
läufig sechs Jahre gebildet. Gleich bei Grün- 
dung dieses Syndikates sind auch die Eispreise 
bedeutend erhöht worden. Infolge der lauen 
Winter, die in unserem Klima vielfach zu ver- 
zeichnen waren, ist die Eisbesorgung, namentlich 
für Restaurateure, Hotels, Pensionen usw. schon 
sowieso eine Kalamität geworden, die sich, 
falls das Berliner Vorgehen auch sonst Anklang 
finden sollte, noch verschlimmern wird. 


Eine große Reihe von Eiskonsumenten be- 
innt deshalb, sich mehr und mehr von der Eis- 
lieferung unabhängig zu machen durch Auf- 
stellung völlig automatisch arbeitender, elek- 
trisoch betriebener Eisschränke und 
Kühlanlagen. Die einmaligen Anlagekosten 
werden durch Ersparnisse im Betriebe bald 
wieder wettgemacht. Den Vorteil der rigorosen 
Preispolitik des!Eissyndikates”dürften daher in 
der Hauptsache die Elektrizitätsfirmen haben. 


Leitungsanlagen für Starkstrom. 


Ein neues Kabelzeichen. 


Zur Kennzeichnung der Lage von Kabeln, 
insbesondere der Verbindungs- und Abzweig- 
stellen (Muffen) bedient man sich sogenannter 
Kabelzeichen (Muffenkappen), bestehend in 
eisernen nach unten offenen Kästen von der 
Größe eines kleinen Pflastersteines, deren obere 
nach Einbettung in die Erde sichtbar bleibende 
Fläche entsprechende eingegossene Aufschriften 
wie „Kabel“ od. dergl. enthält. Solche Kabel- 
zeichen bilden eine in der Praxis unentbehrliche 
wertvolle Ergänzung des Planmateriales, wel- 
ches auch bei sorgfältiger Instandhaltung an- 
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Abb. 31.- Universalkahelzeichen. 


esichts der vorkommenden straßenbaulichen 
nderungen oftmals versagt. Bei größeren 
Kabelnetzen liegt weiter das Bedürfnis vor, die 
Aufschriften derartiger Kabelzeichen je nach 
der Bestimmung des Kabels oder der Muffe 
unterschiedlich zu gestalten (Hochspannungs- 
kabel, Niederspannungskabel, erbindungs- 
muffe, Muffe für Hausanschluß, Muffe für Stra- 
Benabzweig usw.). Hierbei sind jedoch soviel 
Typen von Kabelzeichen auf Lager zu halten, 


1) Vgl. hierzu auch Klingenberg, „Elektrizitätsver- 
sorgung der Großstädte“, ETZ 194, WI Ve 


weise erreicht sein dürfte. 
losen Stellen kommen Kabelzeichen in Frage, 
beipsielsweise bei wichtigen Richtungsänderun- 
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als unterschiedliche Bezeichnungen gewünscht 
werden, so daß man genatigt ist, die Zahl der 
verschiedenen Typen möglichst einzuschränken. 


Das in Abb. 31 und 32 dargestellte Kabel- 
zeichen (D. R.-G.-M. Nr. 567 210) mit einsetz- 
baren Ziffern, Zahlen und sonstigen Zeichen 
ermöglicht es, mit einem angemessenen Vorrat 
der Ziffern von 0 bis 9 sowie der benötigten 
Buchstaben innerhalb der durch die gewählten 
Abmessungen gegebenen Grenzen Bezeichnun- 
gen von unbegrenzter Verschiedenartigkeit zu 
verwenden. Beispielsweise kann bei Benutzung 
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Abb. 382. Universalkabelzeichen im”Schnitt. 


dieser Universalkabelzeichen auch die Nummer 
oder sonstige Bezeichnung der betreffenden 
Teilstrecke des Kabelnetzes eingesetzt werden, 
wodurchin Verbindung mit der Bezeichnung der 
Funktion der Muffen eine jeden Irrtum bei 
Aufgrabungen ausschließende Bezeichnungs- 
Auch an muffen- 


en, bei Kreuzungen mit Postkabeln oder mit 
isenbahngleisen. 


Das abgebildete Modell, dessen Abmes- 
sungen 120 X 120 mm betragen, ist mit einem 
Schlitz zur Aufnahme von fünf Zeichen ver- 
sehen, welche für die Praxis meistens ausreichen 
dürften. Es wird von der Firma C. W. Kehrs in 
Hösel auf den Markt gebracht. F. 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Elektrische Untergrundbahn 
Gesundbrunnen-Neukölln (Berlin). 


Zur Ausführung der behördlicherseits ge- 
nehmigten Hoch- und Untergrundbahn von 
Bahnhof Gesundbrunnen des Nordringes bis 
nach Neukölln im Süden Berlins ist nun von der 
Allgemeinen Elektricitäts-Gesellschaft in Ge- 
meinschaft mit den Berliner Elektricitäts-W er- 
ken die AEG-Schnellbahn-A.-G. gegründet 
worden. Die Schnellbahngesellschaft übernimmt 
den Vertrag der Allgemeinen Elektricitäts- Ge- 
sellschaft mit der Stadt Berlin vom 18. III. 1912, 
betreffend die Anlage einer elektrischen Hoch- 
und Untergrundbahn Gesundbrunnen-Neukölln, 
deren Bau die Allgemeine Elektricitäts- Gesell- 
schaft auf Grund eines Bauauftrages der Gesell- 
schaft nach den Vorschriften des Vertrages aus- 
führen wird. Die Gesellschaft hatein Aktıenkapi- 
tal von 221, Mill. M 41, %ige Vorzugsaktien und 
20 Mill. M Stammaktien und ist berechtigt, 
421, Mill. M 4% ige Obligationen auszugeben, 
deren Verzinsung und Tilgung von der Stadt 
Berlin gewährleistet sind. 


Die Bahn beginnt, wie bekannt sein dürfte, 
an der Christianiastraße (Gesundbrunnen) und 
endet am Hermannplatz an der Neuköllner 
Grenze. Die Linie, für die 15 Haltestellen vor- 
gesehen sind, verläuft als Hochbahn durch die 
Schweden- und Badstraße; als Untergrundbahn 
nimmt sie folgenden Verlauf: Humboldthain, 
Brunnen-, Rosenthaler-, Weinmeister-, Münz-, 
Kaiser-Wilhelm-, Neue Friedrichstraße, unter 
der Spree hindurch, Brücken-, Neander-, Dres- 
dener Straße, Luisenufer, Reichenberger, Kott- 
buser Straße, Kottbuser Damm. Die Strecken- 
länge beträgt 9,32 km, hiervon sind 7,58 km 
Untergrundbahn. Die Fertigstellung ist ver- 
tragsmäßıg bis zum Ablauf von fünf Jahren 
nach dem Datum der staatlichen Genehmigung 
zu bewirken und der Betrieb innerhalb dreier 
Monate nach der Fertigstellung in vollem Um- 
fange aufzunehmen. Die Bahn Gesundbrunnen- 
Neukölln ist eine Durchmesserlinie, also eine 
Aneinanderfügung von zwei Radiallinien. Von 
wesentlicher Bedeutung ist, daß sie in ihrer Mitte 
am Alexanderplatz, diesem wichtigen Verkehrs- 
punkt Berlins, Anschluß nicht nur an die Stadt- 

alın bietet, also leicht Verbindung nach Osten 
und Westen gewährt, sondern auch Anschluß 
an das Netz der Hochbahn- Gesellschaft ha‘ 
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sodaß man mit einmaligem Umsteigen sowohl 
nach der Innenstadt (Leipziger Straße, Pots- 
damer Platz), als auch nach Schöneberg, Wil- 
mersdorf, Dahlem, der Schönhauser Allee und 
der Frankfurter Allee gelangen kann. Schließlich 
besitzt sie noch in den vom Bahnhof Gesund- 
brunnen sich verzweigenden Vorortlinien nach 
Tegel, Oranienburg und Bernau und im Nord- 
ring Zubringerlinien. Die Züge führen nur eine 
Wagenklasse und enthalten zunächst je fünf 
Wagen mit 60 Plätzen. _ l 

Die Stadt Berlin hat sich auch verpflichtet, 
falls der Kostenanschlag, abgesehen vom Kraft- 
werk, Verwaltungsgebäude und Betriebsbahn- 
hof, den Betrag von 78 Mill. M übersteigt, einen 
Zuschuß bis zu 5,9 Mill. M zu leisten, der aus 
dem Gewinn der Gesellschaft über 5%, mit 1% 
getilgt wird. Die Stadt ist berechtigt, das Un- 
ternehmen das erstemal nach Ablauf des 30. Ge- 
schäftsjahres und dann von fünf zu fünf Jahren 
nach zweijähriger Kündigung zu übernehmen 
zum 25-fachen Betrage des jährlichen Einkom- 
mens im Durchschnitt der letzten fünf Geschäfts- 
jahre, bei Übernahme zum Ablauf des 30. Ge- 
schäftsjahres aber mindestens zum Preise von 
115°, des Grundkapitals. Im Hinblick auf das 
Interesse der Berliner Elektricitäts-Werke an 
der Stromversorgung der Bahn wird die Allge- 
meine Elektricitäts-Gesellschaft eine Option 
aufeinen Teil der zunächst von ihr übernomme- 
nen Aktien der neuen Gesellschaft den Berliner 
Elektrieitäts-Werken einräumen. 

Den Vorstand der AEG-Schnellbahn-A.-G. 
bilden die Herren Baurat Eugen Manke und 
Dr. Emil Sluzewskiin Berlin. Dem Aufsichts- 
rat gehören zunächst an die Herren Geh. Bau- 
rat Dr. Emil Rathenau als Vorsitzender, Dr. 
Walter Rathenau (Stellvertreter), Geh. Kom- 
merzienrat Eduard Arnhold, Carl Fürsten- 
berg, Baurat PALER Pforr und Dr. Arthur 
Salomonsohn in Berlin. | 


Elektrische Vorortbahnen Worms. 


Die Stadtverordneten von Worms haben 
vor kurzem eine Vorlage angenommen, die 
sich auf eine Erweiterung des Gesell- 

' schaftsvertrages der Gemeinde mit der 
Elektrizitätswerk Rheinhessen A.-G.}) 
bezieht. Es handelt sich um den Ausbau der 
bis 1956 konzessionierten städtischen Straßen- 
bahn zu einem Vorortnetz, das sich, einem 
dringenden Bedürfnis entsprechend, zunächst 
nach Horchheim, Herrnsheim, Pfeddeiıs- 
heim und Lampertheim erstrecken soll. Da 
Berechnungen über die Rentabilität der verschie- 
denen Linien für die genannten Ausgaben von 
0,193Mill.M,eine Einnahme von 0,146 Mill.M und 
dementsprechend einen Zuschußbedarf von 0,047 
Mill. M bzw. bei einer Ausdehnung nach Ost- 
hofen und Bürstadt von 0,108 Mill. M er- 
geben haben, ist man in Worms zu der Über- 
zeugun gelangt, daß es mit Rücksicht auf die 
notwendigen Aufwendungen wie auch auf die 
Befugnisse der Stadt außerhalb ihres Weich 
bildes zweckmäßig sei, daa schon mit der Elek- 
trizitätswerk Rheinhessen A.-G. bezüglich der 
Versorgung mit elektrischer Energie bestehende 
Gesellschaftsverhältnis auch auf dieses Bahn- 
unternehmen auszudehnen und damit zugleich 
für letzteres eine einheitliche, wirtschaftlich 
günstige Organisation zu schaffen. Nach einer 
von Überbürgermeister Köhler ausgearbeiteten 
Denkschrift sollen die Straßenbahnlinien an das 
genannte Werk verpachtet werden. Dieses tritt 
m alle bezüglichen Rechte und Pflichten der 
Stadt ein — die städtische Hafenbahn bleibt 
vorläufig von der Vereinbarung unberührt — 
und baut zunächst die genannten Vorortlinien 
ohne die nach Osthofen und Bürstadt, welche 
mit Rücksicht auf den sehr hohen erforderlichen 
Zuschuß vorläufig zurückgestellt werden. Der 
Pachtvertrag soll sich dem für das Elektrizitäts- 
werk s. Zt. geschlossenen anpassen und demge- 
mäßvorerst bis 31.1II.1931 laufen. Von seinem 
Beginn an hätte das Elektrizitätswerk Rhein- 
hessen 4%, später 5°, des 0,833 Mill. M betra- 
genden Anlagekapitala der Straßenbahn an die 
Stadt zu entrichten, ferner denselben Prozent- 
satz für Aufwendungen zur Erneuerung und 
Vergrößerung nebst Bauzinsen von der Inbe- 
trie nahme er betreffenden Anlage an sowie 
le für die Straßenbahn festgesetzten Beträge 
zur Bildung der Erneuerungs- und Reserve- 
onds, endlich die Steuern, Umlagen, Versiche- 
rungsbeiträge usw. An der Deckung der not- 
wendigen Zuschüsse sollen sich die interessierten 
andgemeinden beteiligen. Von dem dann noch 
verbleibenden Bedarf hätten Rheinhessen !/, und 
die Stadt ?/, zu tragen. Der Strom wird dem an 
Rheinhessen bereits verpachteten städtischen 

ektrizitätswerk, u. zw. etwa für die ersten 0,4 

Mill. KW Std zu 12 Pf mit Ermäßigung bis 10 Pf, 
entnommen. Das für den Bau der Vorortlinien 
erforderliche Kapital soll durch eine Anleihe 
aulgebracht werden, für die die Stadt gegen 
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) Vgl. „ETZ“ 1911. 8.509: 1913. S. 288. 


Verpfändung von Vermögensobjekten des Elek- 
trizitätswerkes Rheinhessen dieBürgschaft über- 
nehmen müßte. Der Stadt wird neben der Mög- 
lichkeit, durch Aktienerwerb Herrin des gesam. 
ten Unternehmens zu werden, ein Recht auf 
späteren Erwerb des Vorortnetzes gesichert. 


Anpassung des Arbeitsbeginnes an die 
Verkehrsmittel !). 


Wiein einerkürzlich u.a. vonder BerlinerHan- 
delskammer einberufenen Konferenz der inter- 
essierten Behörden und Verkehrsunternehmun- 
gen festgestellt worden ist, schwillt die Frequenz 
auf einzelnen, großen Fabrikbetrieben nahege- 
legenen Bahnhöfen der Stadt- und Ringbahn 
Zz. Zt. des Arbeitebeginnes vorübergehend ganz 
außerordentlich an. Auf Bahnhof Beusselstraße 
(Nordring) z. B. steigen in der Zeit von 6 bis 6 Uhr 
15 Min morgens ca 400 Personen, von da bis6 Uhr 
39 Min 1600, in dem weiteren Abschnitt bis 
61Uhr 45 Min 3900 Personen aus. Dieser An- 
drang geht dann in der letzten Viertelstunde vor 
7 Uhr auf 1000 und in der Zeit von 7 bis 7 Uhr 
30 Min wieder auf ca 300 Personen zurück. Ähn- 
liche Beobachtungen haben die Hochbahn, die 
Große Berliner Straßenbahn und die Allgemeine 
Berliner Omnibus-A.-G. gemacht. ersuche 
mit einer Staffelung des Arbeitsbeginns inner- 
halb desselben Betriebes sind von einzelnen 
genen Werken, die dafür allein in Betracht 

ommen, bereits mit Erfolg angestellt worden. 
Da indessen eine Hinausschiebung des Arbeits- 
anfanges in dem für die bessere Abwioklan des 
Verkehrs notwendigen Umfange mit anderen 
wichtigen Interessen kollidiert, wird man ver- 
suchen, die Arbeit früher beginnen zu lassen. 


Chemie, insbesondere Elektrochemie, 
Akkumulatoren, Elemente. 


99 Odor“ -Akkumulatoren. 


Bei Zünd- und Beleuchtungsbatterien für 
Automobile usw. wird außer möglichst großer 
Kapazität eine besondere widerstandsfähige 
Konstruktion gegen mechanische Einflüsse ver- 
langt. Beide Eigenschaften verbindet der 
“Odor Akkumulator. 

Die Platten desselben sind stabile Hart- 
blei-Gitterplatten, sie werden fertig formiert, 
trocken geladen, in Sätzen nach Lehre gelötet und 
mit starken Hartbleipolen und Brücken mit 
massiven Klemmen ausgerüstet. Die Hartblei- 
pole sind mit den Platten ınittels Wasserstoff 
verschmolzen, wodurch ein Abbrechen der Pole 
bei Erschütterungen ausgeschlossen ist. 


Zwischen den einzelnen Platten sitzen Hart- 
gummiseparatoren. Durch diese Zwischenlagen 
wird ein fester Einbau der Platten erzielt sowie 
Kurzschluß und Krümmen der Platten ver- 
mieden. Nach Einsetzen der Plattensätze 
werden diese nochmals versteift und der 
Deckel sowie die Bleipole säuredicht, letztere 
durch Gummistopfen, verschlossen. Für even- 
tuelle Schlammablagerung ist genügend Raum 
vorhanden, wodurch Selbstentladung sowie 
Kurzschluß vermieden wird. Der Bleischlamm 
kann mit Leichtigkeit entfernt werden. Die 
„Odor‘‘-Akkumulatoren werden von F. Gurt 
Becker in Schkeuditz fabriziert. W. 


Materialkunde. 


Neues Heiz- und Widerstandsmaterial. 


Widerstandsmaterial muß neben möglichst 
hohem spezifischen Widerstand eine hohe 
Hitzebeständigkeit aufweisen. Neusilber wird 
wegen seines Zinkgehaltes leicht brüchig. Kon- 
stantan besitzt einen Widerstand von 0,5 Ohm 
pro m und qmm, Nickelstahl von 30%, Nickel- 
gehalt etwa 0,86. Beidünnen Drähten und Bän- 
dern tritt eine zu schnelle Oxydation ein. Das 
amerikanische „Niechrom'‘ hat zwar 1,0 Ohm 
pro m und qmm Widerstand, doch ist es spröde 
und teuer. Neuerdings bringt C. Schnie- 
windt, Neuenradei.W., Chromnickeldraht 
auf den Markt, der nach Messungen der Physi- 
kalisch-Technischen Reichsanstalt einen Wider- 
stand von 1,21 Ohm/m und qmm, einen Tem- 
peraturkoeifizienten von 0,000124, ein spezili- 
sches Gewieht von 8,03 und eine Bruchtestig- 
keit von 9070 kg/qem besitzt. In der Luit über- 
zieht sich die Masse mit einer dünnen Oxyd- 
schicht, die sie gegen weitere Oxydation schützt 
und eine dauernde Belastung, selbst ın rot- 
glühendem Zustand, gestattet. Das zu Drähten 
und Bändern gewalzte Material eignet sich für 
alle Heizkörper, z. B. Bügeleisen, wobei eine 
zweijährige Garantie für Haltbarkeit geleistet 
wird. Die Firma liefert es auch in Schnüren 
und Geflechten mit Asbest). 


1) Vgl. „ETZ“ 1913, 8. 781. 1406. 
3) Siehe auch „ETZ" 1911. 8. 989. 


Verschiedenes. 


Preisausschreiben für_Grubenlampe 
mit Wetteranzeiger !). 


‚. Zu der von dem’ Verein für die bergbau- 
lichen Interessen im Oberbergamtsbezirk Dort- 
mund ausgeschriebenen Preisbewerbung für eine 
mit Wetteranzeiger versehene elektrische Gru- 
benlampe, deren Einreichungstermin am 1. Ok- 
tober vorigen Jahres abgelaufen war, sind, wie 
der „Reichsanzeiger‘‘ meldet, 52 Bewerbungen 
eingegangen, u. zw. 3 Wetteranzeiger ohne Lam- 
pen und 49 elektrische Lampen teils mit, teils 
ohne Wetteranzeiger. Die eingegangenen Be- 
werbungen sind von dem Preisgericht einer ein- 
gehenden Untersuchung unterzogen worden, 
wobei es sich zunächst um eine überwiegend 
wissenschaftliche Untersuchung handelte, die 
sich auf Schlagwettersicherheit, Möglichkeit der 
Wetteranzeige, Lichtstärke, Brenndauer, Kon- 
struktion der Lampen usw. erstreckte. Diese 
Untersuchungen sind z. T. von der berggewerk- 
schaftlichen Versuchsstrecke in Derne, zum 
Teil von dem Bergbauverein selbst vorgenom- 
men worden. Sie sind jetzt zu einem vorläufi- 
gen Abschluß gelangt. Diese Untersuchungen 
genügen jedoch nicht für ein einwandfreies Ur- 
teil über die Betriebsbrauchbarkeit der Lampen 
und Wetteranzeiger. Hierfür sind vielmehr 
noch längere praktische Versuche im 
Grubenbetrieb selbst erforderlich. Bei 
der großen Zahl der Bewerbungen werden diese 
Untersuchungen aber noch längere Zeit in An- 
spruch nehmen. Erst dann wird es dem Preis- 
gericht möglich sein, sein Urteil abzugeben. 
Alsdann ist auch die Veröffentlichung einer 
Beschreibung der eingereichten Lampen und 
Wetteranzeiger sowie der damit ausgeführten 
Versuche beabsichtigt. 


RECHTSPFLEGE. 


[Bearbeitet von Rechtsanwalt Dr. O. Cantor, Karlsruhe. 


Die Schiedsgerichte in Industrie, Gewerbe und 
Handel. 


Ein unter diesem Titel soeben von Prof, 
Dr. phil. et jur. Jul. Kollmann, Darmstadt, 
herausgegebenes Werk!) will ein Handbuch für 
Industrielle, Ingenieure und Kaufleute sowie 
für Studierende aller Fachrichtungen der tech- 
nischen Hochschulen und der Handelshoch- 
schulen sein. Es geht davon aus, daß das 
schiedsrichterliche Verfahren in seinen Einzel- 
heiten und in der Art der gesetzmäßigen Durch- 
führung nur ungenügend bekannt sei, und daß 
deshalb die meisten Ingenieure und Kaufleute 
bei der Übernahme des Ämtes als Schiedsrichter 
mit Unklarheiten und Unsicherheit zu kämpfen 
haben. Es will eine auf langjähriger eigener Er- 
fahrung des Verfassers beruhende Darstellung 
des Systems und der Praxis_des schiedsrichter- 
lichen Verfahrens für das eigene Studium 
bieten, um dem Mangel zu steuern an recht- 
lich und wirtschaftlich genügend vorgebildeten 
Technikern und Kaufleuten, diessowohl als 
Schiedsrichter wie auch als Parteivertreter ın 
Schiedsgerichtssachen aufzutreten befähigtsind. 
Es soll gleichzeitig volles Verständnis der wichti- 
tigen Institution des schiedsrichterlichen Ver- 
fahrens in allen gewerblichen Kreisen fördern. 
-~ Der Verfasser hat sich mit der Lösung dieser 
Aufgaben ein so hohes Ziel gesetzt, daß dessen 
Erreichung in einem Handbuch meines Erach- 
tens unmöglich sein mußte. Auch dem Ver- 
fasser ist dies nicht geglückt. 

Immerbin enthält das Werk wertvolle Ma- 
terialsammlungen, interessante Darstellungen 
und, ohne den Anspruch auf wissenschaftliche 
Vertiefung zu eben. beachtenswerte eigene 
Auffassungen des Verfassers. 

In einem ersten Abschnitt gibt der Ver- 
fasser einen kurzen geschichtlichen Überblick 
über die Institution des Schiedsgerichts. Er 
zeigt darin, wie in allen Rechten vom Altertum 
bis zur Neuzeit man Schiedsgerichte gekannt 
hat. Für eine wissenschaftlich gründliche Be- 
arbeitung des Wesens und Charaktersg dieser 
verschiedenen Schiedsgerichte, der historischen 
Eutwicklung ihrer stets wechselnden Formen 
und ihrer Anpassung an die wirtschaftlichen Be- 
dürfnisse der verschiedenen Völker und Zeit- 
alter bis zur Neuzeit ist natürlich in diesen 
kurzen geschichtlichen Überblick kein Raum 
gewesen. Doch läßt derselbe den lebhaften 
Wunsch nach einer derartigen sicher schwieri- 

en, aber ebenso interessanten wissenschaft- 
ichen Untersuchung auftauchen. 


ı) Vgl. „ETZ“ 1912, S. 1145. 
Verlag von R. Oldenhourg, München 
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Der 2. Abschnitt ist einer allgemeinen 
Rechtsbelehrung unter Bezugnahme auf das 
eltende Reichsrecht gewidmet. In einer auch 
ür den Laien klaren und verständlichen Weise 
versteht es der Verfasser diejenigen allgemeinen 
Rechtssätze des Reichsrechts darzulegen, welche 
in den Schiedsgerichtsangelegenheiten, auf die 
sich diereichhaltigen Erfahrungen des Verfassers 
beziehen, eine Rolle gespielt haben dürften. 

So gut auch dieser Abschnitt seines Werkes 
dem Verfasser gelungen sein dürfte, so bildet 
er doch nach meiner Auffassung eine un mittel- 
bareGefahr, wenn er die erschöpfende Grund- 
lage der rechtlichen Selbstvorbildung eines 
Schiedsrichters bilden soll. Das Richten ist eine 
gar schwere Kunst. Von technischer Seite ist 
wiederholt gegen den juristischen Richter der 
Vorwurf einer Unfähigkeit zum anschaulichen 
Denken, einer Unfähigkeit zum Begreifen eines 
technischen Sachverhalte und seiner Einzel- 
heiten erhoben und eine von Grund aus 
andere, eingehende technische Vorbildung der 
Juristen in dieser Hinsicht verlangt worden. 
Dabei ist es in technischen Prozessen nur die 
Aufgabe des juristischen Richters, den tech- 
nischen Sachverhalt so, wie ihn die Parteien vor- 
getragen haben, und wie ihn event. der Sachver- 
ständige begutachtet, selbständig zu erfassen. 
Weit schwieriger ist die Aufgabe des nicht- 
juristischen Schiedsrichters, welche nicht darin 

esteht, den juristischen Sachverhalt und seine 
Einzelheiten so, wie er vorgetragen ist (eine 
juristische Begutachtung durch einen Rechts- 
sachverständigen vor einem Schiedsgericht 
kommt selten oder nie vor), selbständig zu er- 
fassen, sondern welche darin besteht, daß der 
Schiedsrichter auch in juristischer Hinsicht 
selbständig richten und urteilen muß. Das ist 
zweifellos eine weit schwierigere Aufgabe. Auch 
verwickelte Rechtsfragen können voreinSchieds- 
gericht gelangen und müssen dann rechtlich so 
untersucht und entschieden werden wie es 
rechtens ist. Denn dagegen muß nach meiner 
Auffassung vom Rechtsstandpunkt aus ganz 
entschieden Verwahrung eingelegt werden, daß 
das Schiedsgericht lediglich nach Billig- 
keit zu entscheiden habe. Die Aufgabe, welche 
dem Schiedsgericht obliegt, ist die Entschei- 
dung nach Recht und Billigkeit, nicht 
die Euteohaidung lediglich nach Billigkeit. 

Darum stehe ich in scharfem Gegensatz 
zu Kollmann auf dem Standpunkt, daß abge- 
sehen von den Fällen, in denen es sich um rein 
technische Fragen handelt, der Mitwirkung 
juristisch eingehend vorgebildeter und geschul- 
ter Fachjuristen im Schiedsgericht wie als Par- 
teivertreter vor demselben nicht entraten wer- 
den kann. Sonst riskiert man im Schiedsspruch 
auf Grund vermeintlicher Billigkeitsgründe ef- 
fektive Rechtsbeugungen bei den gewissenhaf- 
testen Schiedsrichtern. 

Dieses Risiko wollen aber die Vertragsteile, 
welche ein Schiedsgericht als Entscheidungs- 
instanz (meist als alleinige Entscheidungsin- 
stanz) vereinbaren, nicht eingehen. 

Der 3. Abschnitt des Buches befaßt sich 
mit dem schiedsrichterlichen Verfahren nach 
seltendem Recht. 

Das wertvollste Material liefert der 4. Ab- 
schnitt des Buches. welcher ap aus der 
Praxis enthält, Darstellung von Schiedsgerichts- 
prozessen, Schiedssprüche, Schiedsgerichtsord- 
nungen, Verträge mit Schiedsklauseln usw. 
Besonders in diesem Abschnitt atmet dem Le- 
ser reiches juristisch-gewerbliches Leben ent- 
gegen. Er Findet Gelegenheit und vorzüglich 
ausgearbeiteten Stoff, seine praktischen und 
juristischen Kenntnisse zwecks analoger Ver- 
wertung zu bereichern. Die weiteren Abschnitte 
des Werkes haben zum Inhalt Schiedssprüche 
gegen zwingendes Recht, ausländische Schieds- 
tes und Vorschläge zur Reform der Gesetz- 
gebung. 

Als Anhang sind die in Betracht kommen- 
den Bestimmungen der Zivilprozeßordnung, des 
Gerichtskostengesetzes und des Strafgesetz- 
buches für das Deutsche Reich abgedruckt. 

Absichtlich habe ich objektiv besonders 
das hervorgehoben, was ich an dem Werke 
zu loben vermochte. Als Jurist konnte ich 
sonst wenig Brauchbares darin finden und für 
den Nichtjuristen betrachte ich es als eine 
Gefahr, zum Pseudojuristen gemacht zu N 


Darf ein Elektrizitätswerk einem Abnehmer ohne 
Grund den Strom absperren ? 


Als die Firma M. C. in Hannover im De- 
zember 1912 in Konkurs geriet, hatte das 
dortige Elektrizitätswerk für gelieferten Strom 
noch 675 M zu fordern. Das Elektrizitätswerk 
fragte bei dem Konkursverwalter an, ob er die 
Weiterlieferung von Strom verlange, und dieser 
antwortete bejahend; jedoch wünsche er sie 
nicht als Erfüllung des alten, sondern auf 
Grund eines neuen, am Tage der Konkurs- 
eröffnung beginnenden Stromlieferungsvertra- 
ges. Da das Klektrizitätswerk dies ablehnte, 


weil es seine Forderung als Masseschuld, d.i. 
als bevorrechtigte Forderung angesehen wissen 
wollte, der Konkursverwalter aber dieses Ver- 
langen nicht als berechtigt anerkannte, so 
kam ein neuer Vertrag nicht zustande. Erst 
als das Elektrizitätswerk drohte, falls die 675 M 
nicht gezahlt würden, den Strom abzusper- 
ren, sah sich der Konkursverwalter Eoee 
der Stadt Hannover als Eigentümerin des Elek- 
trizitätswerks als Sicherheit den Betrag von 
675 M auf ein Sparkassenbuch zu hinterlegen. 
In einem hierauf folgenden Prozeß forderte 
die Stadt vom Konkursverwalter, die 675 M 
zu zahlen und zu diesem Zweck das Spar- 
kassenbuch herauszugeben. Dieser machte 
neben anderen rechtlichen Gesichtspunkten 
eltend, daß er nur durch die Drohung, ıhm den 
Strom abzusperren, zur Herausgabe des Spar- 
kassenbuches bewogen sei. Das Verhalten der 
Stadt, in unzulässiger Weise ihre Monopol- 
stellung, die sie bezüglich der Strom-, Gas- und 
Wasserlieferung habe, dazu zu benutzen, je- 
manden zu Vergleichen oder neuen Verträgen 
zu bewegen, verstoße gegen die guten Sitten. 
Landgericht Hannover und Oberlandesgericht 
Celle verurteilten jedoch den beklagten Kon- 
kursverwalter dem Klageantrage entsprechend. 
Das Oberlandesgericht hielt ein sittenwidriges 
Verhalten der Stadt nicht für vorliegend. B 
sei freilich nicht zu verkennen, daß die Stadt 
mit ihrem Elektrizitätswerk eine monopol- 
artige Stellung annehme. Das beruhe aber 
nicht auf einem besonderen Rechtsschutz, son- 
dern darauf, daß sie Eigentümerin des Wege- 
netzes sei und dadurch die Entstehung grö- 
Berer Wettbewerbsunternehmungen tatsächlich 
hindern könne. Unternehmungen, deren Lei- 
tungsnetz einen Weg nicht zu kreuzen brauche, 
müsse die Stadt dulden. Es bestehe also 
nur eine auf tatsächlichen Verhältnissen be- 
ruhende und nicht uneingeschränkt vorhandene 
Monopolstellung der Stadt bei derartigen Un- 
ternehmungen. Wollte man aber auch an- 
nehmen, daß diese Stellung einem rechtlichen 
Monopol eich zu achten sei, so würde es doch 
an einer Bestimmung fehlen, aus der sich ein 
Zwang der Stadt, Strom zu liefern, ableiten 
ließe. Es möge wünschenswert sein, daß ein 
solcher Zwang mit Unternehmungen, die drin- 
genden Bedürfnissen des Publikums zu dienen 
bestimmt seien, verbunden würde. Einen sol- 
chen Rechtssatz festzulegen und näher auszu- 
zestalten, müsse aber der Gesetzgebung vor- 
ehalten bleiben. Aus dem geltenden Recht 
ließe er sich nicht ableiten. (Das Reichsgericht 
hat sich mit dieser Frage noch nicht befaßt, da 
derartige Forderungen nicht die Revisions- 
summe von 4000 M zu erreichen pflegen. Da- 
gegen haben bereits die Oberlandesgerichte in 
Kiel, Hamburg und Düsseldorf zu dieser Frage 
Stellung genommen. Das Oberlandesgericht 
in Kiel teilt den oben ausgeführten Standpunkt 
des Oberlandesgerichts Celle; die in Hamburg 
und Düsseldorf dagegen sind der Ansicht, daß 
die fraglichen Werke zu liefern verpflichtet 
seien. Aktenz.: 2U. 264/13.) S. K. 


Gesetz über Kleinbahnen und Privatanschluß- 
bahnen. 

Im „Deutschen Reichsanzeiger‘‘ vom 10. 
II. 1914 hat der preußische Minister der öffent- 
lichen Arbeiten mit einem Nachtrag zur Aus- 
führungsanweisung vom 13. VIII. 1898 die 
neuen Bau- und PBetriebsvorschriften 
für nebenbahnähnliche Kleinbahnen 
mit Maschinenbetrieb vom 15. I. 1914 
bekanntgegeben, welche am 1. April in Kraft 
treten sollen. Wir kommen auf deren Inhalt 
noch zurück. 


EEE 
VEREINSNACHRICHTEN. 


I. Ankündigungen. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106- 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr. 9320. 


Bericht über die Kommissionsarbeiten in der 
Zeit zwischen der Jahresversammlung 1913 
und dem 15. Februar 1914. 


1. Kommission für Erriehtungs- und Betriebs- 
vorschriften. 


DieAngelegenheit der ,‚Einheitlichen Kenn- 
zeichnung der Polarität von Leitungen in Schalt- 
anlagen und farbigen schematischen Darstel- 
lungen‘ wurde endgültig erledigt. Weiter wur- 
den Verhandlungen eingeleitet, um zu erreichen, 
daß bei dem im Auftrag des Preußischen Ministe- 


riums der öffentlichen Arbeiten von einigen 
Eisenbahndirektionen aufgestellten neuen Ent- 
wurf zu „Bedingungen für fremde Starkstron:- 
leitungen auf Bahngelände‘“ die Interessen der 
Elektrotechnik in höherem Maße gewahrt wer- 
den als bisher. Die Kommission hat sich sodann 
mit einem vom Ministerium für Handel und Ge- 
werbe übersandten Entwurf zu Verhaltungs- 
maßregeln gegenüber elektrischen Leitungen be- 
schäftigt und Stellung genommen gegen die 
Form der vom Berliner Polizeipräsidium er- 
lassenen Verfügung betreffend Beleuchtung 
von Schaufenstern. Das Unterkomitee für Frei- 
leitungen ist in eine Revision der auf der Jah- 
resversammilung 1913 angenommenen , Nor- 
malien für Freileitungen‘‘ eingetreten, um einige 
Schwierigkeiten, die sich in der Praxis störend 
bemerkbar machten, zu beseitigen. Weiter wur- 
den von der Kommission ‚Leitsätze für die 
Konstruktion und Prüfung elektrischer Stark- 
strom-Handapparate für Niederspannung (aus- 
schließlich Koch- und Heizapparate)‘“‘ aufge- 
stellt. Die Hauptarbeit bestand in der Revision 
der seit 1908 gültigen Errichtungs- und Betriebs- 
vorschriften: es wurde auf Grund des einge- 
gangenen reichhaltigen Materials ein Neuent- 
wurf aufgestellt, wozu auch das Bergwerks- 
Komitee und das Komitee für Betriebsvorschrif- 
ten Sitzungen abhielten. Der Entwurf des 
neuen Wortlautes der Errichtungs- und Be- 
triebsvorschriften war „ETZ“ 1914, Heft 2 und 
3 veröffentlicht. 


2. Kommission für Installationsmaterial. 


Zu dem in Heft 21 bis 23 der ,,ETZ‘‘ 1913 ver- 
öffentlichten Entwurf sind eine Reihe von 
Außerungen und Abänderungswünsche einge- 
gangen. Die Arbeiten zur Revision der Errich- 
tungsvorschriften haben außerdem einige Ab- 
weichungen gegenüber dem Entwurf der Vor- 
schriften über Installationsmaterial ergeben, 
die zu Änderungen in letzteren Anlaß boten. 
Die Kommission hielt deshalb am 23. Januar 
eine Sitzung ab. In dieser wurden eine Reihe 
von Änderungen gegenüber der 1913 veröffent- 
lichten Fassung beschlossen. Sie sollen dem- 
nächst in der „ETZ“ bekanntgegeben werden. 

Ein Entwurf zu Erläuterungen der ,Vor- 
schriften für die Konstruktion and Prüfung von 
Installationsmaterial‘‘ ist von der Kommission 
durchberaten und fast fertiggestellt, so daß auch 
in nächster Zeit veröffentlicht werden 

ann. 


3. Maschinennormalien-Kommission. 


Das Unterkomitee für Prüfung von Eisen- 
blech hat die im Jahre 1912 begonnenen Ar- 
beiten zur Revision der Normalien für Eisen- 
blechprüfung in Gemeinschaft mit den Vertre- 
tern des Vereins Deutscher Eisenhüttenleute 
nunmehr abgeschlossen. Der Entwurf zu einer 
Neufassung dieser Normalien wird in einiger 
Zeit fertiggestellt und veröffentlicht werden. 

Die Kommission hat sich mit den Beschlüs- 
sen, welche die Internationale Elektrotechnische 
Kommission auf ihrer Tagung in Berlin im Sep- 
tember 1913 bezüglich Maschinen gefaßt hat, 
eingehend beschäftigt. Sie steht hierüber z. Zt. 
noch in Verhandlung mit dem Deutschen 
Komiteeder Internationalen Elektrotechnischen 
Kommission sowohlwie mit den Fabrikanten von 
Maschinen. Ein Abschluß dieser Verhandlun- 
gen kann jedoch erst 1915 erzielt werden, da 

ie Internationale Kommission erst dann end- 
gültige Beschlüsse fassen wird. 

n den ,„Normalen Anschlußbedingungen 
für Motoren an Elektrizitätswerke‘‘ sind die 
Angaben noch nach Pferdestärken gemacht. 
Da nun vom 1. Juli d. J. ab die Leistung von 
Motoren in Kilowatt anzugeben ist, ist es not- 
wendig, in eine Revision dieser s. Zt. gemein- 
schaftlich mit der Vereinigung der Elektrizitäts- 
werke aufgestellten Anschlußbedingungen eim- 
zutreten. Eine diesbezügliche Anregung ist an 
die Vereinigung gegeben, und es ist vorgeschla- 
gen worden, in nächster Zeit die durch die Än- 
derung der Bezeichnung der Leistung von Mo- 
toren notwendigen Änderungen in diesen An- 
schlußbedingungen zu beraten. 


4. Draht- und kKabelkommission. 


Die Draht- und Kabelkommission hielt 
eine Sitzung ab, in der eine Reihe von Ande- 
rungsanträgen erörtert wurden, die von der Er- 
richtungskommission ausgingen. Es wurde dem- 
entsprechend beschlossen, eine Revision der 
„Normalien für isolierte Leitungen‘ vorzu- 
nehmen und Vorarbeiten hierfür wurden einem 
besonderen Unterkomitee übergeben. Ein an- 
deres Unterkomitee hat einen Entwurf zu Nor- 
malien für Handapparatschnüre ausgearbeitet, 
der gelegentlich I Revision der Normalien 
in diese aufgenommen werden soll. Ferner ist 
das Unterkomitee für Kupfernormalien beauf- 
tragt, eine Revision der deutschen Kupfer- 
normalien im Anschluß an die von der IEC 
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beschlossenen internationalen Kupfernorma- 
lien vorzunehmen. Über die Arbeiten der ein- 
zelnen Unterkomitees wird in einer Gesamt- 
sitzung der Kommission Ende Februar Beschluß 
gefaßt werden. Es werden dann die von der 
Kommission beschlossenen und zur Vorlage auf 
der Jahresversammlung bestimmten Arbeiten 
in der „ETZ“ veröffentlicht werden. 


5. Lichtkommission, 


In einer Sitzung fanden Beratungen über 
internationale Bezeichnungen von Beleuchtungs- 
angaben statt. Die Arbeiten hierüber sind z. Zt. 
noch im Gange. 

Ferner wurde zur Aufstellung von allge- 
meinen Meßvorschriften, speziell für Zwecke 
der Praxis für Lichtquellen ohne Rücksicht 
darauf, ob es Bogenlampen oder Glühlampen 
sind, ein Unterkomitee eıngesetzt. Dieses wird 
sich gleichzeitig mit der Frage der Versteuerung 
befassen,da sich Schwierigkeiten mit den Steuer- 
behörden ergeben haben. 


6. Kommission für Elektrizitätszähler. 


In den „Leitsätzen für die Beglaubigung 
von Meßwandlern‘‘ wurden einige redaktionelle 
Änderungen, welche lediglich zur Verdeutlichung 
dienen sollten, vorgenommen, ferner wurde in- 
haltlich die Bestimmung über die Prütung von 
Stromwandlern in Einklang gebracht mit den 
Richtlinien für Hochspannungsapparate. Die 
dreiphasigen Spannungswandler wurden zu- 
nächst aus den Leitsätzen gestrichen, weil die 
Untersuchungen der Reichsanstalt ergeben 
haben, daß bezüglich der Prüfung dieser W and- 
ler noch einige Fragen zu klären sind. Die Leit- 
sätze werden demnächst in der nunmehr fest- 
gelegten Form zusammen mit von der Reichs- 
anstalt abgefaßten Erläuterungen herausge- 

eben. 
à Bezüglich der Festsetzung von Fehler- 
grenzen bei Überlastung von Elektrizitätszäh- 
lern. ferner bezüglich der Fehlergrenze von 
einzeln beglaubigten Meßwandlern und Zählern, 
die, zusammen benutzt, als beglaubigtes Aggre- 
gat gelten sollen, sind eingehende Arbeiten 
Z. Zt. in Gang. 


7. Kommission für Isolierstoffe. 


Die Kommission hat die bisherigen Be- 
stimmungen bezüglich Liehtbogensicherheit von 
Isolierstoffen einer nochmaligen Behandlung 
unterzogen und ist dabei zu dem Resultat ge- 
kommen, zwar das Verfahren beizubehalten. 
aber die Grundlagen der Beurteilung einer Än- 
derung zu unterziehen. Die Kommission wird 
der nächsten Jahresverrammlung dement- 
sprechende Vorschläge machen und die vor- 
zuschlagenden Änderungen in kurzer Zeit in der 
„ETZ“ veröffentlichen. 

Die Kommission hat ferner den Einfluß, 
welchen die Feuchtigkeit auf Isolierstoffe hat, 
nn Die Arbeiten hierüber sind noch im 
ang. 

_ Die früher schon begonnenen Arbeiten be- 

züglich der Klassifizierung von Isolierstoffen 
werden noch fortgeführt. Außerdem hat die 
Kommission sich auch noch mit Teilen der Er- 
richtungsvorschriften, welche Isolierstoffe be- 
treffen, beschäftigt und der Errichtungskom- 
mission entsprechende Vorschläge zur Berück- 
sichtigung bei der Revision gemacht. 


8. Kommission zum Studium der Beeinflussung 
von Schwachstromleitungen durch Hochspan- 
nungsanlagen. 


In mehreren Sitzungen wurde an der Auf- 
stellung eines Entwurfs von ‚„‚Leitsätzen betref- 
fend die Beeinflussung von Schwachstronilei- 
tungen durch Hochspannungsanlagen‘‘ gear- 
beitet. Auf Grund neuer durch Versuche ge- 
wonnener Erfahrungen gelangte die Kommis- 
ton nunmehr zu Resultaten, welche eine bal- 
dige Veröffentlichung des Entwurfes möglich 
erscheinen lassen. 


9. Kommission für Hochspannungsapparate. 


e dem auf der vorigen Jahresver- 
diakok KE gefaBten Beschluß sind die Arbeiten 
ode, En für eine Zeit lang ausgesetzt 
für Hang amit die angenommenen Richtlinien 
Zeit ae Abbaraie zunächst längere 
EEK isch ausprobiert werden. Eine Sitzung 
ao Mmission hat dementsprechend nicht 
stattgefunden. 


10. Kommission für Schaltapparate. 


ON BE Heft 10 der „ETZ‘‘ 1913 veröf- 
rungen en re gingen eine Reihe Auße- 
sion der Err; KAR gab der Entwurf zur Revi- 
Änderungen ;svorschriften zu einigen 
gen wurden i nlaß. Die vorliegenden Anregun- 
eraten Re ee Sitzungen der Kommission 
left 6 den male getroffenen Änderungen in 
er „ETZ veröffentlicht. 
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11. Kommission für Koch- und Heizapparate. 


Im Anschluß an ihre früheren Arbeiten 
hat die Kommission einzelne Muster einer neu 
entworfenen einheitlichen Steckvorrichtung für 
Koch- und Heizapparate herstellen lassen und 
verschiedenen Kommissionsmitgliedern zur 
praktischen Erprobung übergeben. Die Ergeb- 
nisse dieser Versuche wurden in einer Sitzung 
der Kommission besprochen, und es wurden 
einige kleine konstruktive Änderungen beschlos- 
sen. Die Normalien für Koch- und Heizappa- 
rate werden ergänzt durch Aufnahme einiger 
in den Leitsätzen für Handapparate (siehe 
Kommission für Errichtungs- eti Betriebsvor- 
schriften) aufgestellten Bestimmungen. Eine 
Veröffentlichung über diese Ergänzungen wird 
demnächst in der „ETZ“ erfolgen. 


12. Kommission für Schwachstromanlagen. 


Wie auf der Jahresversammlung 1913 in 
Aussicht gestellt, hat die Kommission im An- 
schluß an die Leitsätze für die Errichtung elek- 
trischer Fernmeldeanlagen die Normalien für 
isolierte Leitungen ausgearbeitet. Der Entwurf 
hierzu war in Heft 6 der „ETZ‘‘ veröffentlicht. 
Zwei besondere Unterkomitees der Kommis- 
sion beschäftigen sich z. Zt. mit Vorarbeiten 
für eine etwaige Normalisierung der in Fern- 
meldeanlagen verwendeten Apparate. 


18. Erdungskommission. 


Die Frage der Erdung und Nullung in Nie- 
derspannungsanlagen wurde studiert und zur 
Ausarbeitung eines Arbeitsprogrammes ein 
Unterkomitee eingesetzt. Die „Leitsätze für 
Schutzerdungen‘‘, welche von der Jahresver- 
sammlung 1913 angenommen worden sind, 
wurden nochmals durchbeıaten und bei einzel- 
nen Punkten Stellung zu neuerdings eingelau- 
fenen Anträgen genommen. Ein Abänderungs- 
vorschlag für die Erdungsleitsätze wird in 
kurzer Zeit veröffentlicht werden. 

14. Kommission für die Max-Günther- 
Stiftung. 


Es wurde wie im Vorjahr eine Reihe von 
Gesuchen den Kommissionsmitgliedern zur Be- 
urteilung übersandt, die dann auf Grund der 
in der Kommission erteilten Urteile dem Vor- 
stand der Stiftung vorgelegt und von diesem 
erledigt wurden. Im ganzen wurden bisher 
132 Gesuche eingereicht, von denen 93 zur Er- 
ledigung kamen. Von diesen erledigten Gesuchen 
wurden 14 abgelehnt und 75 Unterstützungen 
bewilligt. 4 Gesuche wurden zurückgezogen. 
Die Summe der bisher von der Stiftung ge- 
gebenen Gelder beträgt 27847 M. 


15. Erdstromkommission. 


Die gemeinsam mit dem Deutschen Verein 
der Gas- und Wasser-Fachmänner und mit dem 
Verein der Straßenbahn- und Kleinbahnver- 
waltungen vor vier Jahren aufgestellten ‚Vor- 
schriften zum Schutze der Gas- und Wasser- 
röhren gegen schädliche Einwirkung der Ströme 
elektrischer Gleichstrombahnen, die die Schie- 
nen als Leiter benutzen‘‘, sind bisher nur pro- 
visorisch gültig gewesen. Es handelt sich nun 
darum, zu entscheiden, ob die provisorische 
Gültigkeit weiter bestehen bleiben soll oder ob 
die Vorschriften in endgültige umgewandelt 
werden sollen. Die Kommission wird in den 
nächsten Tagen eine Sitzung abhalten, um sich 
hierüber klar zu werden, damit seitens des Vor- 
standes entsprechende Verhandlungen mit den 
anderen bei der Aufstellung beteiligten Vereinen 
geführt werden können. 


16. Verschiedene Kommissionen. 


Die Wegegosetz-Kommission, die Kom- 
mission für die praktische Ausbildung von Stu- 
dierenden und die Kommission für Monteur- 
fortbildung haben Sitzungen bisher nicht abge- 
halten, da kein Anlaß hierzu vorlag. 

Berlin, 15. II. 1914. 


G. Dettmar, 
Generalsekretär des Verbandes Deutscher 
Elektrotechniker (e. V.). 


II. Sitzungsberichte. 


Elektrotechnische Gesellschaft Hannover. 


Bericht über die Versammlung am 
12. 11. 1913. 
Vortrag des Herrn Dipl.-Zng. Röver über: 


„Neuerungen der Fernmelde- 
technik“. 


Nach einer kurzen Darstellung der wirt- 
schaftlichen Verhältnisse der deutschen Fern- 
meldetechnik gab der Vortragende in anschau- 
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lichen Bildern einen Überblick über die Ent- 
wicklung der Telephonie auf der gauzen Erde. 


Die Länge der Telephondrähte beträgt 
etwa 50 Mill. km und würde also die 
Erde tausendmal umfassen. Die Zahl der 


Gespräche in einem Jahre ist auf 20 Millionen!) 
gestiegen. Aus der Statistik geht hervor, dab 
die Vereinigten Staaten in der Entwicklung 
der Telephonie bedeutend weiter vorgeschrit- 
ten sind, als die Staaten Europas. und daß das 
Telephon dort populärer geworden ist. 

Darauf wurde die Entwicklung der einzel- 
nen Apparate besprochen. Während das Tele- 
phon 30 Jahre hindurch seine Gestalt unge- 
fähr behalten hat, ist in der Durchbildung der 
Mikrophone eine gute Entwicklung zu verzeich- 
nen; so kann man jetzt mit dem neuen vorge- 
führten Starkton-Mikrophon Entfernungen von 
3000 km überwinden. Einen anderen Weg, 
über weite Strecken zu sprechen, sucht man 
durch Einschaltung von Telephonrelais zu er- 
reichen, von denen in letzter Zeit die Katho- 
denstrahlenrelais besonderes Interesse cr- 
wecken. 

Die Telephonie ohne Leitung durch Wasser 
und Erde wurde an einem kleinen Modell vor- 
geführt und gezeigt, daß sich durch die Ent- 
wicklung der kräftigen Mikrophone eine Aus- 
sicht auf Erfolg bietet. Es genügt, zwei Elek- 
troden mit den Sckundärklemmen einer Induk- 
tionsspule zu verbinden und in gewisser Ent- 
fernung in das Erdreich zu versenken, um an 
einem Telephon, das an zwei ähnliche Elektro- 
den angeschlossen ist, die ausgesandte Sprache 
in beträchtlicher Entfernung zu hören. Ein 
wichtiges Anwendungsgebiet findet diese Art 
der Telephonie im Grubenbetriebe, weil hier 
bei einem Grubenunglück die Arbeiter durch 
Zerstörung der Leitung von der Außenwelt ab- 
geschlossen werden, während das neue System 
auch bei Zertrümmerung der gesamten Anlage 
einen Verkehr mit der NRettungsmannschaft ge- 
stattet. 

Als weiteres großes Spezialgebiet wurde 
das Feuermeldewcsen gestreift und gezeigt, daß 
man verstanden hat, bei allen vorkommenden 
Leitungsstörungen die Meldung sicher in der 
Wache durch Morseapparate niederzuschreiben.. 
Ohne Zeitverlust werden diese Meldungen 
akustisch und optisch der Mannschaft und dem 
Zugführer übermittelt. Durch eine Rohrpost- 
anlage wird ein Zettel mit Melder- und Straßen- 
nummer dem Führer des Zuges bei der Aus- 
fahrt im Torweg überreicht, so daß Irrtümer: 


ausgeschlossen erscheinen. — Nachdem die 
optisch-akustische Kommandogabe im Gruben- 
betriebe kurz skizziert war, wurde eine 


Kassensicherung vorgeführt, die ganz eigenar- 
tige Eigenschaften besaß. Ein kleines Kiüst- 
chen wurde auf ein Brett, das den zu sichern- 
den Gegenstand darstellte, gelegt und mit einem 
entfernten Alarmapparat verbunden. Eine 
lose Berührung des Brettes durch den Finger- 
nagel genügte, um den Alarm auszulösen. 
Dennoch zeigte der Apparat nicht den Fehler 
der älteren Sicherungen, bei Erschütterungen 
des Hauses, durch Vorbeifahren der Lastwagen 
usw. zu alarmieren. Um das zu zeigen, war 
ein kleiner Motor auf dem Brett montiert, der 
bei einer hohen Tourenzahl durch eine exzen- 
trische Masse das Brett in heftige Schwingun- 
gen versetzte, ohne daß der Alarm ausgelöst 
wurde. 

Ferner wurde die Einrichtung des elektri- 
schen Fernschreibers näher beschrieben und 
ein Apparat in Funktion vorgeführt. Mit dem 
Fernschreiber kann jeder Ungeübte Handschrif- 
ten und Zeichnungen auf große Entfernungen 


übertragen. Ts genügt, wenn cr einen Blei- 
stift zu führen versteht. Die Anwendung des 
Fernschreibers bietet mannigfaltige Vorteile, 


so daß der sehr gut durchgebildete Apparat 
eine ausgedehnte Verwendung finden wird. 
Hervorzuheben ist, daß jede Meldung schrift- 
lich festgelegt wird, daß durch die Handschrift 
der Auftraggeber festzustellen ist, und daß der 
I:;mpfangende nicht zugegen zu sein braucht, 
denn bei seiner Rückkehr findet er die Nach- 
richt an seinem Apparat niedergeschricben vor. 
In Hotels, Banken und großen Geschäftshäusern 
wird der Fernschreiber schon jetzt mit großen 
Vorteilen verwendet. 

Der Fernschreiber und auch die anderen 
Apparate waren von der A.-G. Mix & Genest. 
Berlin-Schöneberg, freundlichst zur Verfügung 
gestellt. 


ee mr u 
Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


Hochschulnachrichten. Dem Privatdozen- 
ten für Physik an der Universität Berlin, Dr. 
Franz Kiebitz, ist deı Professortitel verliehen 
worden. 

') Wiese Zahlen stimmen mit den von uns auf 8. 158 


der „ETZ“_1914 gebrachten statistischen Angaben nicht 
überein. D. S. 
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A, von Waltenhofen t. Im Alter von 86 Jah- 


ren ist in Wien der emerit. ordentliche Professor 
der allgemeinen und technischen Physik insbe- 
sondere der Elektrotechnik an der Wiener 


Technischen Hochschule Dr. phil. u. Dr. techn. 


Adalbert von Waltenhofen zu Eglofsheimb 
gestorben. Alsim Jahre 1883 im Wiener Kultus- 


ministerium die Organisation des Elektrotech- 
nischen Instituts und elektrotechnischen Un- 


terrichts in Österreich entworfen wurden, wurde 


Waltenhofen mit der Ausarbeitung der Grund- 


züge zu diesem Entwurfe betraut und auch als 


Vorstand des neu zu errichtenden Instituts von 
Prag nach Wien berufen, wo er Jahrzehnte 
lang in segensreichster Weise tätig war. Nach 
Vollendung seiner Dienstzeit lebte der hochver- 


diente Gelehrte als pensionierter k. k. Hofrat 


in Wien, mit weiteren wissenschaftlichen Arbei- 
ten beschäftigt. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Er- 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Entwicklung der Großgleichrichter. 


In der „ETZ“ 1913, S. 1479, beschreibt 
Herr Dr. K. NORDEN unter dem Titel ‚Die Ent- 
wicklung der Großgleichrichter der Allgemeinen 
Elektricitäts- Gesellschaft‘‘ einige Formen von 
Quecksilberbogen- Gleichrichtern in Glasgefäßen 
Bowie eine Übertragung derselben Konstruk- 
tionsprinzipien auf die Großgleichrichter in 
Eisengefäßen. Es ist ein bedauerlicher 
Umstand, daß die europäischen Pa- 
tentgesetze die Patentierung von Er- 
findungen durch Firmen gestatten, wo- 
durch das inherente Recht des Erfin- 
ders auf Anerkennung seiner geistigen 
Arbeit verloren geht. 

Ich erlaube mir deshalb festzustellen, daß 
ich im Jahre 1903 während meiner Beschäfti- 
gung im „Research Laboratory‘: der General 

lectrice Co. die beschriebene Konstruktion der 
Gleichrichter in Glasgefäßen, die allein brauch- 
bare Resultate liefert, durchgeführt habe und 
daß ich später ebenda dieselben Prinzipien auf 
Gleichrichter in Eisengefäßen anzewandt habe. 
Im übrigen begrüße ich es mit besonderer Ge- 
nugtuung, daß die Allgemeine Elektricitäts- 
Gesellschaft auf diesem Wege so schöne Erfolge 
erzielt hat. 


Wien, 31. I. 1914. Dr. 0. Kruh. 


LITERATUR. 


Besprechungen. 


Telephon- und Sıignalanlagen, ein prak- 
tischer Leitfaden für die Errichtung elektri- 
scher Fernmelde - (Schwachstrom-) anlagen. 
Von Carl Beckmann. Mit 426 Abb. IX u. 
312 S. in 8°. Verlag von Julius Springer. 
Berlin 1914. Preis geb. 4 M. 


Für alle, die sich mit der Errichtung und 
dem Betriebe von Schwachstromanlagen zu be- 
fassen haben, ist eg wertvoll, in dem vorliegen- 
den Buch einen sicheren Führer zu finden. Ge- 
as anderen Bearbeitungen hat das Buch 

en wesentlichen Vorteil, daß es bereits die vom 
Verband Deutscher Elektrotechniker heraus- 
gegebenen Leitsätze !), nach denen in Zukunft 
die Telephon- und Signalanlagen ausgeführt 
werden müssen, berücksichtigt. Das Buch ist 
von einem mitten in der Praxis Stehenden für 
die Praxis geschrieben. Es behandelt in ele- 
mentarer aber klarer Darstellung diejenigen 
Gesetzmäßigkeiten des elektrischen Stro es, 
die zur Ausbildung zum Schwachstrommonteur 
unbedingt erforderlich sind. Nachdem man so 
in die Grundlagen der Schwachstromtechnik 
eingeführt wird, werden die im Fernmeldewesen 
verwendeten Stromquellen, u. zw. die Primär- 
elemente, die Akkumulatoren nebst den Lade- 
maschinen beschrieben und deren technische 
Eigentümlichkeiten erläutert sowie die ziffer- 
mäßigen Werte einschließlich des Preises in 
Tabellen gegenübergestellt. Der Abschnitt ent- 
hält ferner Anweisungen über Inbetriebsetzung 
und Prüfung von Primärelenienten. Der che- 
mische Vorgang der Stroimaufspeicherung in 
den Akkumulatoren wird kurz erklärt; ferner 
werden die Wartung und Berechnung sowie 
die Ladeeinrichtungen zweckentsprechend be- 
handelt. 

Der Installateur findet hier auch wieder 
alles Wesentliche einschließlich des Markt- 
preises in einer Tabelle zusammengestellt. Im 
Anschluß an die Erläuterung der Lademaschi- 
nen werden auch die verschiedenen Bauarten 
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der Rufmaschine beschrieben. Der Leser findet 
auch die wichtigsten Konstruktionselemente 
der Haustelegraphie in einfacher, scheinatischer 
Darstellung. Hierauf werden die Relais und 
Signalklappen behandelt und deren Konstruk- 
tion und Ausführungsform an zahlreichen Ab- 
bildungen erläutert. 
In gleicher Weise wie in der Haustelegraphie 
sind auch die wichtigsten Elemente der Tele- 
phonie durch leicht verständliche Darstellungen 
erklärt. Die Spezialapparate in der Telephonie, 
wie Klinken, Stöpsel, Ruf - und Schlußzeicher , 
Sicherungen (Grob- und Feinsicherung) und 
Blitzschutzvorrichtungen, sind an Hand von 
Ausführungsbeipsielen beschrieben. In dem 
Kapitel über Leitungsverlegung werden Frei- 
leitungsbau, die Kabelverlegung in der Erde, 
die bergangsstellen von Freileitung zum 
Kabel, das Verlegen der Leitungen in trockenen 
und feuchten Räumen, die Prüfung und das 
Aufsuchen von Störungen an Hand von zahl- 
reichen Abbildungen und zweckmäßigen Mon- 
tagebeispielen, so ausführlich behandelt, daß 
jeder Schlosser und Mechaniker imstande sein 
muß, eine sachgemäße Installation auszuführen. 
Der Installateur findet in dem Buche nicht nur 
die gebräuchlichen Apparate, sondern auch 
deren Schaltung. Die in dem Buche befindlichen 


zahlreichen Schaltungen für alle praktischen 
Verwendungsgebiete zeichnen sich durch klare 
übersichtliche Linienführung aus. Die sonst 


vielfach vorkommende, verwirrende Anhäufung 
von Linien ist vermieden. An den Stellen, wo 
sich zahlreiche Linien zusammen drängen, sind 
dieselben durch verschieden starke Striche 
und durch besondere Art der Linienführung so 
klar unterschieden, daß man die Linienführung 
der Schaltung stets mit einem Blick übersehen 
kann. Hierdurch erhalten der Installateur und 
auch der Spezialtechniker, der bereits mit den 
Schaltungen vertraut ist, so klare Anweisungen, 
daß dadurch bei Ausführung der Installations- 
arbeiten sehr viel Zeit gewonnen wird. Diese 
Schaltungen lassen sich auch zur Feststellung 
und Aufsuchung von Störungen sehr zweck- 
mäßig benutzen. Zum Schluß werden noch 
die Feuermeldeanlagen, elektrische Zeitanlagen 
und Türöffner in gleicher Weise wie die übrigen 
Teile des Buches behandelt. Der Verlegung der 
Leitungen für den Gebäudeschutz durch Blitz- 
ableiter ist ein besonderes Kapitel gewidmet. 
Zum Schluß sind noch die für jeden Schwach- 
strominstallateur wichtigen Gesetze und Ver- 
ordnungen und die Normalien in das Buch auf- 
enommen. Die zulässigen Verbindungen ın 
ostnebenstellenanlagen sind durch graphische 
Darstellungen leicht verständlich gemacht. 
Das Buch umfaßt mehr als 300 Seiten Text mit 
426 Abbildungen. Jeder Schwachstrominstalla- 
teur, jeder Monteur wird dieses sehr billige 
Buch mit Erfolg bei seinen Arbeiten benutzen 
können. Die zahlreichen Schaltungsabbildun- 
gen werden ein dauernderBerater aller praktisch 
ın der Schwachstrominstallation Arbeitenden 
sein. Jedes unnütze Beiwerk ist in dem Buch 
vermieden. Insbesondere dürfte das Buch auch 
für die Starkstromtechniker, die sich nur zeit- 
weise mit Schwachstromtechnik befassen müs» 
sen, ein wertvoller Führer und Ratgeber sein. 
Das Buch kann daher auf das wärmste emp- 
fohlen werden. W. Fellenberg. 


Die Steuerungen der Dampfmaschinen. 
Von H. Dubbel Mit 446 Abb. im Text. 
VIII u. 341 S. in 8°%. Verlag von Julius 
Springer. Berlin 1913. Preis geb. 10 M. 


Man möchte diesem neuen Buch von 
Dubbel gern ein empfehlendes Geleitwort mit 
auf den Weg geben und könnte es auch wohl 
mit gutem Gewissen tun, aber da es im Vor- 
wort den Anspruch erhebt, als Ersatz des be- 
kannten, allgeschätzten Werkes von Leist zu 
gelten, muß man einen strengeren Maßstab 
anlegen, und dem hält es trotz mancher guten 
Seiten nicht stand. 

Die dankenswerte Aufgabe, das weite Ge- 
biet der Dampfmasehinensteuerungen in dem 
kleinen Umfange von nur 341 Seiten erschöpfend 
zu behandeln, könnte wohl gelöst werden. In 
einem solchen Buche müßten die Prinzipien der 
Steuerungen und ihrer Diagramme in klarer und 
scharfer Weise herausgeschält, kritisch be- 
leuchtet und die konstruktive Ausbildung des 
Prinzipes an einigen markanten Beispielen ge- 
zeigt werden. 

Aber hier versagt Dubbel meiner Ansicht 
nach. So ist z. B. das Wesen '‘r Salingre- 
Steuerung durchaus nicht klar herau.:searbeitet 
worden. Sie ist einfach als Abart der Rado- 
vanovic-, König- und Bromley-Steuerungen 
angegeben, während sie ein Prinzip für sich 
darstellt, das auch auf anderen z. T. schr inter- 
essanten konstruktiven Wegen Gestaltung er- 
fahren kann. Die Rückführung der Kulissen- 
steuerungen auf geometrische Addition zweier 
Exzenterbewegungen ist nicht genau genug be- 
handelt, der Begriff der scheinbaren Mittel- 
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lage unscharf gefaßt und der Einfluß der Form 

der Kulisse zu flüchtig gestreift. DieDiagramme 

Abb. 257 und 258 a als etwas Neues dar- 

ee obwohl es nur vereinfachte Zeuner- 
iagramme sind. 

Die Darstellung läßt stellenweise an Klar- 
heit zu wünschen übrig. So werden z. B. die 
Farcot-Steuerung (Abb. 150) oder die Dampf- 
diagramme (Abb. 418) vielen Lesern rätselhaft 
bleiben. Das Buch macht manchmal den Ein- 
druck, als wäre es etwas zu schnell entstanden, 

Die wärmetechnischen Grundlagen für den 


Entwurf der Steuerung sind, und dies mit 
Recht, nur in der Einleitung kurz aufgezählt 
worden. Um so überraschender kommt plötz- 
lich auf S. 241 eine wärmetechnische Polemik 
gegen die Anschauungen von Professor Stumpf 
über den Anteil des Gleichstromprinzipes an 
dem günstigen Dampfverbrauch der Gleich- 
stromdanıpfaiazehine. Da diese Polemik eigent- 
lich aus dem Rahmen des Buches herausfällt, 
sei nur ganz kurz darauf hingewiesen, daß die 
ünstigen Daäampfverbrauchszahlen, die Pro- 
sr Nägel an der Gleichstrommaschine des 
Dresdener Maschinenlaboratoriums festgestellt 
hat, einer Maschine von verhältnismäßig gro- 
Bem schädlichen Raum und großen schädlichen 
Flächen, sehr wohl auf die große Bedeutung 
des ‚‚Gleichstromes“ für die Ökonomie der 
Dampfmaschine schließen lassen. Ebenso an- 
fechtbar ist Dubbels Bemerkung über die Aus- 
puff-Gleichstromdampfmaschine. 
Trotz solcher und ähnlicher Mängel ent- 
hält das Dubbelsche Buch genügend Wert- 
volles, sowohl an Text als auch an Zeichnungs- 
material, daß man es als eine recht lesenswerte 
Monographie über Dampfmaschinensteuerun- 
en ansprechen kann; aber das Buch über 
Steuerungen, wie es „der Leist‘‘ war, ist es 
nicht. 


Bonin. 


Eingänge. | 
(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 


Bücher. 


Bibliothek der gesamten Technik. Bd. 166. 
Tafeln und Tabellen zum schnellen Be- 
stimmen von Querschnitt, Spannungs- resp. 
Leistungsverlust, Gewicht, Abmessungen, 
Widerstand und zulässiger Belastung elek- 
trischer Leitungen. Von Theodor Vaillant. 
Ausgabe A für 1104V-Anlagen. IV u. 47 Š. in 
kl.-8°. Dr. Max Jänecke, Verlagsbuchhandlung. 
Leipzig 1914. Preis 1,20 M. 

Bd. 167. Ausgabe B für 220 V-Anlagen. 1V 
u. 47 S. in kl.-8°%, Preis 1,20 M. 


Über die Konstitution und Konfiguration von 
Verbindungen höherer Ordnung. Vortrag, ge- 
halten in Stockholm am 11. XII. 1913, im Anschluß 
an die Entgegennahme des Nobelpreises. Von Pro- 
fessor Dr. Alfred Werner. 21 S. in 8°. Verlag von 
Julius Springer. Berlin 1914. Preis 1,20 M. 


Die Profilgestaltung der Untergrundbahnen. 
Eine bautechnisch-wirtschaftliche Studie. Von Dr. 
Qng. Anton Macholl. Mit 44 Abb. und Tafeln. 
VII und 129 S. in 8°. Verlag vonIR. Oldenbourg. 
München und Berlin 1914. Preis 4,50 M. 


Elektrische Fernphotographie. Von Alfred 
Streißler. Heft 8 der Elektro-Bibliothek. ' Mit 
4 Abb. und 2 Reproduktionen fernphotographisch 
übertragener Bilder. 20 S. in 16°. Verlagsbuchhand- 
lung Schulze & Co. Leipzig 1914. Preis 30 Pf. 


Sonderabdrücke. 


Dr.:{ug. R. von Reckenschuß. Der theoretische 
Längenschnitt von Drahtseilbahnen mit Doppel- 
betrieb. „Organ für die Fortschritte des Eisenbahn- 
wesens“‘ 1913, Heft 21 bis 24. 


G. Spitzfaden. Temperaturregler für Dampfkessel. 
„Mitteilungen der Vereinigung der Elcktrizitätswerke 
Nr. 148. 


Dr. W. Grix. Fortschritte in der elektrischen Beleuch- 
tungstechnik. (Vorgetragen während des Städtebau- 
lichen Fortbildungskursus an der Technisohen Hoch- 
schnle zu Danzig im Sommersemester 1913.) „Ge- 
sundheits-Ingenieur‘* 1913, Nr. 52. 


Dr. W. Grix. Besondere Verwendung von Lichtbildern 
beim Unterricht. „Zeitschrift des Vereins Deutscher 
Ingenieure.“ 1913, S. 1754. 


Neue Zeitschriften. 


Zeitschrift für das gesamte Isolierwesen und 
verwandte (sebiete. Heft 1. 1914. Verlag von 
Zigenis & Co., Düsseldorf. Bezugspreis (12 Hefte 
pro Jahr) 12 M. [Die Zeitschrift behandelt alle Gebiete 
der Isolation, elektrische Isolation, Wärmeisolation, 
Isolierung gegen Erschütterungen usw.) 


„Technische Mitteilungen‘. Herausgegeben von 
E. F. Hirsch. Ba. 1. Heft 1. Erscheint monat- 
lich als Offertenblatt für Elektrotechnik. Verlag 
von E. F. Hirsch. Berlin N. 31, Ackerstr. 56. 
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HANDELSTEIL. 


Aktienkurs und Börsenkapital der deutschen 
Elektroindustrie im Jahre 1913.!) 


Die Kursbewegung der an der Berliner 
Börse gehandelten Industrieaktien im Jahre 
1913 ist im wesentlichen durch zwei Momente 
beeinflußt worden. Zunächst spielte der Bal- 
kankrieg — wie im Vorjahre — eine erhebliche 
Rolle, u. zw. etwa in den ersten sieben Monaten. 
Als dann endlich im August die politischen Ver- 
hältnisse am Balkan soweit geregelt waren, daß 
sie auf die Börse keinen beachtenswerten Druck 
mehr ausübten, kamen nach kurzer Aufwärts- 
bewegung die Gerüchte von der abflauenden 
Konjunktur. Die Kurse gingen bei den weitaus 
meisten Industriepapieren in den Monaten 
Oktober und November zurück, vielfach in 
ganz erheblichem Maße, so daß — gemessen 
an den Durchschnittskursen aller Industrie- 
werte — der durch die Konjunktursenkung 
hervorgerufene Tiefstand sogar niedriger war, 
als in der schlechtesten Zeit der Balkanwirren. 
Auf dieelektrischen Werte haben diese jedoch 
mehr ar als die Änderung der Kon- 
junktur, die die Kurse vom Oktober zum No- 
vember wohl etwas herunterzuzieben ver- 
mochte, im ganzen sich aber in den Durch- 
schnittskursen nicht sehr stark bemerkbar 
machte (Abb. 33). 


Tabellel. Gruppen-Durchschnitts- 
kurse im Jahre 1913. 


Elektroindustrie 


Alle Fabrika- er 
1913 | Industrien | tionsgesell- nn ee 
schaften swerke | schaften 


.——n a m mm nn 


1918 | 1912 


1912 | 1918 


JI | 204 | 209 | 214 | 231 |, 162 | 177 | 141 | 151 
III | 201 | 207 | 210 | 231 | 160 | 175 | 139 | 161 
IV | 204 | 209 | 218 | 236 | 163 | 177 | 148 | 153 
VI 204 | 208 | 224 | 233 | 161 | 176 | 146 | 160 
[VI| 194 | 206 | 208 | 232 | 156 | 179 | 140 | 146 
[VII | 193 | 211 | 208 | 237 | 155 | 170 | 139 | 149 
VII | 197 | 213 | 211 238 | 158 | 172 | 141 | 150 
IX | 200 | 214 | 212 , 238 | 158 | 170 | 142 | 149 

202 

202 


XI | 189 208 , 228 | 156 | 162 | 140 | 141 
XII | 193 ! 198 | 212 | 215 | 154 | 161 | 143 | 140 


Das Jahr 1913 setzte im Vergleich zum 
Dezember 1912 mit einer una eenn 
ein (vgl. auch Tabelle 1). Es folgte jedoc 
sofort ein empfindliches Sinken, das für das 
ganze Jahr trotz vorübergehender Neigun 
zum Steigen das charakteristische Merkma 
bleiben sollte. Wie Abb. 33 erkennen läßt, ist 
der Kursstand von 1913 stets merklich tiefer 
gewesen wie 1912; nur bei den Trustgesell- 
schaften überschneidet die 1913-Kurve zwei- 
mal den Linienzug von 1912. Wie im Vorjahre 
sind auch diesmal wieder für die einzelnen 
Gesellschaften die Kursdiagramme aufgezeich- 
net worden. 

i In Abb. 34 (Fabrikationsgesellschaf- 
nl fallen auf den ersten Blick die Kurven 
oer Accumulatoren-Fabrik (a), der C. Lorenz 
~G. (f) und der A.-G. Mix & Genest (h) auf; 
erstere durch den überaus hohen und bewegten 
ya, Mix & Genest durch das entgegengesetzte 
Gene), Inzwischen hat die Börse für diese 
x ellschaft ja auch die Notierungen vorläufig 
Ingestellt.?) Von eringen Abweichungen ab- 
gesehen, folgen die Durchschnittskurse der All- 
emeinen lektricitäts- Gesellschaft (b), der 
g po mann Elektrieitäts-Werke (c), der Siemens 
ii ske A.-G. (m), der Telephon-Fabrik Ber- 
ner (n) und der C. J. Vogel Ä.-G. (0) den Ten- 
venzen der aus allen Fabrikationsgesellschaften 
erechneten Mittelkurve (p); nur die Höhenlage 
= einzelnen Kurven ist entsprechend den 
Me Dividendenerträgnissen usw, ver- 
onk en. Auffallend ist, daß bei fast allen 
yii p gesellschaften derjenige Kurventeil, der 
oia alkankrieg nicht beeinflußt war, ziemlich 
ape Bewegung aufweist, wie die Mittel- 
a ei Balkankrieg hat auf die verschiede- 
ellschaften ganz ungleichartig gewirkt; 
ınigen Werken tritt der Einfluß später ein 
dan 1e8 die Mittelkurve zum Ausdruc bringt, 
no: r Poer empfindlicher. Bemerkenswert ist 
Pa ri Verlauf der Kurve der Gesellschaft 
Pöge (i ; Meyer (g) und der Gesellschaft’ Herm. 
ne i): in beiden Fällen machen die Einzel- 
itè en nicht die charakteristische, dreimal auf- 
mit il Aufwärtsbewegung der Mittelkurve 
großen mehr neigen sich die Linienzüge im 
Jedoch und ganzen allmählich, an zwei Stellen 
ch etwas steiler nach abwärts. Für die Be- 

J Über 1912 vgl. “ 
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Abb. 33. Berliner Aktiendurohschnittskurse der Elektroindustrie in 1912 und 1913. 
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a —a Accumulatoren-Fabrik A.-G., Berlin; b—b-:Allgemeine Elektricitäts-Gesellschaft, Berlin; c— c Bergmann-Rlektricitäts- 
Werke A.-G., Berlin; d—d Deutsche Kabel-Werke A.-G., Berlin-Rummelsburg; e—e Hackethal-Draht- und Kabel-Werke 
A.-G.. Hannover (alt); e,—e, und es— e, desgl. (neu); f—f C. Lorenz A.-G., Berlin; g—g Dr. Paul Meyer A.-G.. Berlin 

k—h Mix & Genest, Nohöneberg; i—i Elektricitäts-A.-G. vorm. Herm. Pöge, Chemnitz; k—k Elektrotechnische Fabrik 
Rheydt Max Sohorch & Cie., A.-G.; l— l Saohsenwerk, Licht- und Kraft-A.-G., Niedersedlitz; m—m Siemens & Halıke A.-G 
Berlin; n—n Telephon-Fabrik A.-G. vorm. J. Berliner, Hannover; o—o Fabrik isolierter Drähte zu elektrischen Zwecken 


(vorm. C. J. Vogel) A.-G., Berlin; p—p Mittellinie. 


Abb. 34. Berliner Aktiendurohschnittskurse der fabrizierenden Elektroindustrie in 1918. 
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a—a Berliner Elektricitäts-Werke, &—b Elektrieitäts-Werke Liegnitz; c—c Hamburgische Rlectricitäts-Werke; d — d 
Niederschlesische Elektricitäte- und Kleinbahn - A.-G., Waldenburg; e—e Kraftübertragungswerke Rheinfelden A.-G;; 
f—J Schlesische Elektricitäts- und Gas-A.-G., Breslau (alt); ı —fı desgl. (Lit. B.); fz— fs desgl. (neu); 9 — øg Stettiner 

Eleotricitäts-Werke; A—h Mittellinie. | 


. ; À : : Abb. 38. Zuwachs des Berliner Börsenkapitals 
Abb. %. Berliner Aktiendurchschnittakurse der Elektrizitätswerke in 1913. der fabrizierenden Elektroindustrie in en 


S 
3 


Il 
Ag 


ERR TAEL F CK 
I H 


II a D REOR, REAR U IE BL" 
mm vv M mMm X X 


Abb. 39. Zuwachs des Berliner Börsenkapitals 
der Elektrizitätswerke in 1913. 
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Abb. 26. Berliner Aktiendurchschnittskurse der elektrischen Trust-Gesellschaften in 1913. der elektrischen Trust-Gesellschaften in 1913. 


urteilung der Kurve der Hackethal A.-G. (e) | sind, finden sich in den Abb. 37 bis 40 (Börsen- 
ist zu beachten, daß im Mai ein Bezugsrecht | kapitalkurven) neben den Werten für 1913 


von rund 10% notiert wurde. auch die für 1912 aufgetragen (vgl. auch 
Zu den Abb. 35 und 36 (Elektrizitäts- | Tabelle 2). Man erkennt aus Abb. 37, dab 
werkeundTrustgesellschaften)sind beson- | dem Tiefstand der Kurse im März und im 
f dere Bemerkungen nicht zu machen, dadieKurs- | November eine geringe Kapitalzufuhr in 
f bewegung der einzelnen Gesellschaften mit ge- | den gleichen Zeitpunkten entspricht; der 
77 ringer Ausnahme der jeweiligen Mittellinie folgt. ! schlechte Kursstand im Juli kommt bei der 
BAY Tabelle2. Zahlder Gesellschaften und Berliner Börsenkapital 
eh im Jahre 1913. 
RER Elektroindustrie 
dr Alle Industrien —_———n er E ES a wet EN, 
i Ta Favrikationsgesellschaften | Elektrizitätswerke Trustgesellschaften 
EB 1913 Börsenkapital A ' Börsenkanital i Börsenkapital Börsenkapital 
nn Zahl Mill. M Zahl Mill. M Zah m | 7 | MnM 
seen wisi] 1918 | 192 [isj] 1918 | 1912 Jısislısı2] 1913 | 1912 [1918|1912| 1918 | 12 
ih I |578 rn 3898,85 | 3591,98| 13 | 13 | 278,40 EPN 8 | 8 los 86,14 | 10 | 9 | 257,00 | 227,00 
a II |581 | 553 | 8927,66 | 3607,66| 13 | 14 | 278,40 | 256,94| 8 | 8 | 88,14 | 86,14| 10 | 9 | 257,00 | 227,00 
Be IM |581 | 556| 3928,95 | 3621,70| 13 | 14 | 278,10 | 256,94| 8 | 8 | 83,14 | 86,14| 10 | 9 | 267,00 | 227,00 
ne IV |581 |557| 3961,01 | 3633,86 | 13 | 14 | 279,90 | 256,94] 8 | 8 | 88,14| 86,14 | 10 | 9 | 257,00 | 237,00 
eo. V |581 | 562| 3982,06 | 3676,52| 13 | 14 | 283,90 | 256,94 | 5 | s | 88,14| 86,14 | 10 | 10 , 267,00 | 247,00 
VI |580 | 565 | 4007,70 | 3693,67 | 15 | 14 | 209,65 | 256,94] 8 | 3 | 88,14 | 86,14| 10 | 10 | 277,00 | 257,00 
VII |581 |569| 4002,66 | 3731,05 | 14 | 14 | 303,90 | 257,84| 5 | 8 | 90,90| 86,14| 10 | 10 | 277,00 | 257,00 
VITT |681 | 570 | 4027,16 | 3766,83 | 14 | 14 | 303,90 | 257,84] 8 | 3 | 90,90| 86,14| 10 | 10 | 277,00 | 267,00 
IX [582 | 571 | 4044,73 | 3777,03 | 14 | 14 | 303,90 | 257,84| 8 | 8 | 90,90 | 86,14 | 10 | 10 | 277,00 | 257,00 
X [581 | 571 | 4046,13 | 8784,13 | 14 | 14 | 303,90 | 257,84] 8 | 53 | 90,90 | &6,14 | 10 | 10 , 277,00 | 257,00 
XI |582 | 580 | 4041,93 | 3805,57 | 13 | 14 | 296,90 | 257,84] 8 | 3 | 90,90 | 86,14 | 10 | 10 | 277,00 | 257,00 
XII |584 | 580 4059,53 | 3873,82] 13 | 14 | 296,90 | 282,84] 8 | 8 | 90,00| 86,14 | 10 ' 10 | en 257,0 
| | | i ! 
Für die Schlesische Elektricitäts- und Gas- | Kapitalkurve in dem darauffolgenden Monat 
A.-G. (f) ist ein im Juni notiertes Bezugsrecht | August zum Ausdruck. Bei den elektrotech- 
von rund 8% zu berücksichtigen. nischen Fabrikationsgesellschaften warim Juni 
.. Beim Vergleich der in Abb.33 dargestellten | die stärkste Kapitalauflage, im November ist 
Mittelkurven fällt auf, daß die Kurskurve sich | die Kapitaleinbuße durch die Einstellung der 
bei den Fabrikationsgesellschaften und den | Notierungen für Mix & Genest A.-G. hervor- 
Finanzgesellschaften vom November zum De- | gerufen. Die Elektrizitätswerke weisen nur 
zember 1913 aufwärts bewegt, während bei den | eine einmalige Kapitalveränderung im Juli auf. 
Elektrizitätswerken dieim Oktober eingetretene | Bei den Trustgesellschaften sind im Mai und 
Abwärtsbewegung bis zum Jahresschlußanhielt. | im Juni ziemlich gleichmäßig Kapitalerhöhun- 
Abb. 37. Zuwachs des Berliner Börsenkapitals . Ähnlich wie in Abb. 33 zum Vergleich auch gen eingetreten, 
aller Industrien in 1913. die Kurskurven aus 1912 eingezeichnet worden Dipl.-Ing. Ernst Werner, 
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Elektrizitätswesen in Japan 1912. 


Über das japanische Elektrizitätswesen 
berichtet für 1912 das Kaiserl. Konsulat in 


Yokohama wie folgt: 


Die Krafterzeugung 


-> die japanische Industrie, die I.ichtversor- 
E E oii und kleineren Städte und die 
\'erbesserung der Verkehrsverbindungen durch 
Klein- und Straßenbahnen gaben den ausländi- 
schen Elektrizitätsindustrien ein großes Feld 
der Tätigkeit, das von den in Japan ansässigen 
Ingenieurbureaus der großen Elektrizitäts- 


firmen in 


ständiger Fühlung mit japanischen 


nternehmern und Ingenieuren und mit sach- 
ee Rate bei der Durchführung von Pro- 


:ekten bearbeitet wurde. 


Die Einfuhr aller 


Materialien für Elektrizitätswerke war daher in 
ee Zunahme begriffen (vgl. Tabelle 3). 


belle 3. Japans Einfuhr elektrotech- 
e scher Waren 1912 in Mill. M. 


Erzeugnisse 


Dynamos, Elektro- 
motoren, Trans- 
tormatoren, Um- 


Ins- 


gesamt | Deutsch- 
lan 


Davon aus: 


Groß- 
britan- 


nien 


former u. Anker | 6,690 | 2,253 1,420 
Dynamos in Ver- 

bindung mit An- 

triebsmaschinen | 1,970 | 0,258 1,346 
Ampere- und Volt- 

Meter.. e.s... 0,368 | 0,180 0,033 
Wattmeter....... 1,097 | 0,395 0,392 
Glüblampen ..... 0,851 | 0,500 0,066 
N und 

Telephonappa- | 

Taler 0,317 | 0,044 | 0,028 


Ver. St. 


v.Ame- 
rika 


2,990 


0,366 
0,155 


0,308 
0,0981) 


0,193 


Die Glühlampeneinfuhr ist gegen das 
Vorjahr zurückgegangen, nachdem mehrere 
japanische Fabriken im Konzern der ameri- 
kanischen General Electric Co. die Fabrikation 
der sogenannten Tungstenlampe erfolgreich 


aufgenommen und 


die 


reise für Glühlampen 


erheblich (z. Zt. des Berichts auf 1,05 M für 
die normale Lampe bis zu 25 FK) erniedrigt 
haben. Solange die eingeführten Lampen wie 
bisher den Preisrückgang mitmachen 
werden sie bei längerer Brenndauer und Halt- 
barkeit gegenüber dem inländischen Fabrikat 
auch weiter gern gekauft werden. Auch in der 
Schwachstromtechnik ging die Einfuhr 
zusehends zurück, während die Ausfuhr Fort- 


schritte machte. 


önnen, 


An Telephonen wurde für 


0,090 Mill. M ausgeführt. Die Ausfuhr elek- 
trischer Maschinen hob sich auf 0,710 


Mill. M und richtete sich nach China, 


doch 


kamen kleine Bestellungen bereits von den 
Philippinen und Britisch Hinterindien, und so- 
gar Britisch Vorderindien kaufte für fast 0,030 
1; 


Zur Elektrisierung Japans lassen sich 
Wasserkräfte infolge der geographischen Ge- 
staltung und der zahlreichen Niederschläge 
leicht ausnutzen. Wasserturbinen und Pelton- 
räder konnten daher im Berichtsjahr für 
1,840 Mill. M eingeführt werden, für 1,650 Mill. 
M von Deutschland, für 0,124 Mill. M von Groß- 
britannien und für 0,031 Mill. M von der 
Schweiz. Zu den schon bestehenden Elektri- 
zitätswerken mit 65,6 Mill.M Kapital traten 
1912 noch solche mit 25,4 Mill. M hinzu?). 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 


Eisen. 


Erzeugung der Hochofenwerke 


Deutschlands und Luxemburgs (nach der 
Statistik des Vereins Deutscher Eisen- und 
Stahl-Industrieller, Berlin, für Januar 
1914) in Mill. t: 


Gießereiroheisen . . | 0,290 | 0,3083) : 0,30%) 
Bessemerroheisen. .| 0,019 | 0,037 | 0,034 
Thomasroheisen. . . | 0,989 | 1,013 ‚ 1,017 
Stahl-u.Spiegeleisen | 0,229 | 0,221 . 0,216 
Puddelroheisen . . . | 0,039 | 0,033 ! 0,048 
Insgesamt . .| 1,566 | 1,611 ° 1611 

Nach denendgültigen Feststellungen haben 


1913 die deutsche und luxemburgische Gießerei- 
roheisenproduktion 3,657 Mill. t und diegesamte 
Hochofenausbeute 19,309 Mill. t betragen statt, 
wie „ETZ“ 1914, S. 111, als Schätzung wiederge- 


———_ 


ı 


) Außerdem Österreich (vertreten durch die Westing- 


house Metallfaden-Glühlampenfabrik. G. m b. H, Atzgers- 
dorf Y Wien) 0,186 Mill. M 


Vgl. hierzu „ETZ” 1913, S. 1375. 


3 Berichtigt. 


geben, 3,640 bzw. 19,292 Mill.t. Die Vere inigten 
Staaten von Amerika haben 1913 31,214 Mill. t, 
Großbritannien 10,647 Mill. t Roheisen erzeugt. 
Die Produktionen der Union, Deutschlands 
und Großbritanniens verhalten sich daher 1913 
angenähert wie 29:1,8:1. 


Glimmer. Während des Jahres 1913 war, 
dem Bericht der Firma Baker & Startin, 
London, zufolge, die Nachfrage ziemlich gut, 
wenngleich gegen Jahresende wegen der poli- 
tischen Lage und des teuren Geldes etwas 
schwächer als vorher. Neue nennenswerte 
Fundorte wurden nicht entdeckt. Die ganzen 
Anlieferungen von Blockglimmer aus Calcutta 
und Madras gingen in den Konsum über. Die 
Londoner Lagerhäuser empfingen 1913 
40 174 Kisten zu ca 50,8 kg (31 315 i. V.) und 
gaben davon 30 115 (29411 i. V.) ab; Ende 
des Jahres enthielten sie einschließlich der ver- 
kauften aber noch unabgelieferten Vorräte 
19 405 Kisten (9346 i. V.). 


Kupfer. Amerikanische Produktion 
im Januar 1914 (nach der Statistik der Ame- 
rican Copper Producer’s Association): 
58 826 tons (— 3223 g. Vm.); Konsum: 21 409 
tons (+ 11 615g. Ym.); Exporte: 39 266 tons 
(+ 6435 &. Vm.); Ablieferungen: 60 675 tons 
(+ 18 050 g. Ym.); Vorräte am Monatsende: 
38 971 tons (— 1850 g. Vm.). 


— Europäische Vorräte am 14. II. 
1914 (nach Henry R. Merton & Co., Ltd., 
London): 25 822 tons (Ende Januar 25 944)!). 
Davon in England an Standardkupfer: 9895 
tons (10 289), an feinem Schmelzmaterial: 
203 tons (130); Feinkupfer in Frankreich: 
1873 tons (1712); desgl. unterwegs von Chile 
und Australien: 5225 tons (4700); in Rotter- 
dam: 3400 tons (3650); in Hamburg: 4085 
tons (3842); in Bremen: 1141 tons (1621)}). 
In der ersten Hälfte Februar zugeführt bzw. 
unterwegs nach ra 23 715 tons, abgelie- 
fert: 23837 tons, Anderung: — 122 tons 
(— 1652 in der ersten, — 1924 in der zweiten 
Hälfte Januar). 

— Die Verkaufsstelle vereinigter 
Fabrikanten isolierter Leitungsdrähte 
berechnet ab 26. Januar einen Kupferzu- 
schlag von 0,20 M/qmm und km. 


Schellack. Bericht von Gebrüder Oest- 
reicher, Filiale Berlin W. 57 (16. II. 1914). 
Die Abladungen von Calcutta betrugen 
im Januar 1914 in cwt (50,8 kg) nach Eng- 
land 12 500 (6700 i. V.), nach Amerika 12 600 
(12 800 i. V.), nach dem Kontinent 6000 (10 100 
i. V.), zusammen 31 100 (29 600 i. V.). Der 
Londoner Vorrat stellte sich am 1. II. 1914 
auf 96 119 Kisten Wert T. N. loko 79 s (98 735 
T.N. 758i. V.) 


Silber. Die Firma Brandeis, Gold- 
schmidt & Co., London, gibt in ihrem 
Jahresbericht 1913 u. a. die folgende Schilde- 
rung der Lage des Silbermarktes: Die große 
Anspannung im Geldmarkt verursachte eine 
Krise in der Silberspekulation seitens 
der indischen Bazare und Banken; den Opera- 
teuren war nicht länger möglich, ihre eigenen 
Vorräte zu finanzieren und Deckung gegen ihre 
Käufe in London zu hinterlegen. Eine Reihe 
von Zusammenbrüchen erfolgte, und schließlich 
wurde die ganze spekulative Position von einer 
starken Londoner Gruppe übernommen. Als dies 
bekannt wurde, hob sıch der Preis, welcher pro 
Unze?) von 28 d auf 2515/16 d gefallen war, rasch 
wieder. Die Zufuhr von Silber aus Mexiko wurde 
durch die revolutionären Unruhen sehr bedeu- 
tend eingeschränkt. Die Vorräte in China, 
Indien und Europa erscheinen jedoch aus- 
reichend, den ganzen Bedarf zu decken, be- 
sonders in Anbetracht des zur Berichtszeit 
(Januar 1914) hohen Preises, der noch er- 
heblich über dem Durchschnitt der letzten 
fünf Jahre ist. Es ist daher sehr wahrschein- 
lich, daß es dem neuen Syndikat gelingen wird, 
seine Vorräte abzustoßen, ohne den Markt zu 
drücken, vorausgesetzt daß China fortfährt, 
seine eigenen ziemlich großen Vorräte wie bisher 
zu halten, bis dieselben nach und nach von dem 
chinesischen Bedarf absorbiert werden. Die 
Silberproduktion wird für das Berichtsjahr 
wohl einen Abfall zeigen als Folge der reduzier- 
ten mexikanischen Ausbeute, doch ist dies nur 
vorübergehender Natur. Der Jahresdurch- 
schnittspreis war pro Unze 27°/,, d gegen 
281/5 d für 1912, 24%,,, d für 1911, 24/,. d 
für 1910 und 231/, d für 1909. Der höchste 
und niedrigste Preis für das Jahr war 29°/, d 
und 2515, d und der Schlußpreis 26°/1s d. 


Berliner Metallbörse. Bericht von H. 
Schover, Berlin (12. bis 19. II. 1914). Die 
Situatißn auf dem allgemeinen Metall- 
markt hat sich trotz wie erholter Sechwankun- 
gen nicht wesentlich geändert. Kupfer. Die 

1) Weitere 650 tons (750) geschätzt in hier nicht an- 


führten europäischen Häfen. 
= 3) 1 Unze = 811 g. 
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europäische Halbmonatsstatistik wies eine 
kleine Abnahme der Bestände auf, was in An- 
betracht der erheblichen Verschiffungen als 
günstig zu bezeichnen ist, auf den Markt aber 
ohne nennenswerten Einfluß blieb. Die Elek- 
trolytkupferpreise von ca 138 M/dz wurden 
von der ersten Hand nicht ermäßigt, von 
der zweiten jedoch unterboten. Bei 137 M/dz 
machte sich auch Kauflust bemerkbar. An den 
Kupferterminbörsen schwankte die Ten- 
denz. Bemerkenswert war, daß die Preise sich 
an den deutschen Kupferbörsen einigermaßen 
behauptet haben, während die Preise an der Lon- 
doner Börse heruntergingen, so daß sich die 
SpannungzwischenBerlinundLondonvergrößert 
hat. Die Standardkupfernotierungen laute- 
ten in M/dz am 19. Februar für März 132,75/ 
133,25 (133,25/133,75 i. Vw.), für August 133,25/ 
133,75 (133,75/134,25 i. Vw.), für Dezember 
133,75/134,25 (134,5/135 i. Vw.). 

Der Zinnpreis ging erheblich herunter, er- 
holte sich indes am Schlusse wieder um etwas. 
— Zink war bei mäßiger Nachfrage zu glei- 
chem Preise wie bisher angeboten. — B lei 
notierte nach geringen Schwankungen etwas 
niedriger wie in der Vorwoche. 


Firmenregister. 


Buchstabenlampen-G6. m. b. H., Berlin. 
Gegenstand: Erwerb und Verwertung eines an- 
gemeldeten Patentes, betreffend elektrische 
Glühlanıpe mit Buchstaben, Zahlen und Zei- 
chen; Beteiligungen. Stammkapital: 20 000 M; 
Sacheinlage (Schutzrecht): 10 000 M. Geschäfts- 
führer: F. Loewenstein, H. Schoeber. 


„Electra“ Bayr. Bau-Gesellschaft Walter & 
Co., Erlangen. Gegenstand: Betrieb eines elek- 
trotechnischen Spezialgeschäfts. Gesellschafter: 
r. Walter, J. Bauer. 


 Electrizitäts-Bazar, G. m. b. H., Straßburg- 
Königshofen. Gegenstand: Betrieb eines In- 
stallationsgeschäftes. Stammkapital: 20 000 M. 
Sacheinlage: 14 000 M. Geschäftsführer: J. 
Beauınnlin. 


Schmidt & Co. Elektrotechnische Fabrik 
Seifhennersdorf, Seifhennersdorf. Gesellschaf- 
ter: E. F. Schmidt, E. R. Richter; A. J. Schnei- 
der, Schönborn i. B. 


Deutsche Elektro-Regulierung G. m. b. H., 
München. In diese G. m. b. H. ist die bisherige 
Firma Otto Rennert & Co., München, überge- 
führt worden. Gegenstand: Herstellung elektri- 
scher Regulierapparate, Verwertung der O. Ren- 
nertschen Patente. _ Stammkapital: 30 000 M. 
nal K. Seelig; A. J. Imhoff, Platt- 
ing. 

Elsässische Gesellschaft für elektrische An- 
lagen, G. m. b. H., Straßburg. So lautet nun- 
mehr die bisherige Elsaß-Lothringische Elek- 
trizitäts-G. m. b. H., Straßburg. 


Berliner Elektros-G. m. b. H., Maschinen- 
und Apparatefabrik, Berlin. Die Firma hat in 
Berlin-Schöneberg eine Filiale errichtet. 


Anderungen in der Verwaltung. In den 
Vorstand berufen. M. v. Rode-Diezelsky 
(an Stelle von S. Willner, London) bei Meteor, 
Elektricitätsgesellschaft für elektrotechnische 
Neuheiten, G. m. b. H., Berlin. — J. Oelgrey 
(an Stelle von L. Norgauer) bei Isolatoren- 
werke München, G. m. b. H., München. — W. 
Dieskau (bisher stellvertretend, an Stelle von 
B.Francke) bei derGlühlampen-Fabrik „Hansa“ 
G. m. b. H., Berlin. — M. Linz (an Stelle von 
J. Stiefel, A. Rippel) bei Elsässische Gesell- 
schaft für elektrische Anlagen, G. m. b. H., 
Straßburg (vgl. oben). Aus dem Vorstand 

eschieden. Glinicke bei der Elektrobau- und 
Erwerbegesellächaft Deutscher Landwirte m. b. 
H., Hamburg. 


Neue Genossenschaften. Elektrizitäts- 
enossenschaften m. b. H. Brietzen, Krs. 
frebnitz (Haftsumme: 400 M; höchste Anteil- 
zahl eines Genossen: 50), Plohe, Krs. Strehlen 
(300 M;50). — Elektrizitäts- und Ma- 
schinengenossenschaft m. b. H. Gr. Leisti- 
kow. — Elektrizitätsgenossenschaften 
m. ub. H. Mallentin, Sinning (letztere bis- 
her als Gen. m. b. H. organisiert). 

Konkurse. Elektrizitätswerke I. G. Eichel- 
berger & Co., Kommanditgesellschaft auf Ak- 
tien, Sigiswang. 

Löschungen. Stromspar-Glühlampen G. 
m. b. H. i. L., Köln. — Solinger Elektricitäts- 
werk Gebr. Paffrath, Solingen. — Fabrik 
keram. elektrotechnischer Bedarfsartikel Schätz 
& Co. i. L., Lauf. 


Großbritannien. Mit "der [Firma Pirelli- 
General Cable Works Ltd. hat die italie- 
nische Kabelfabrik- A.-G. Pirelli & Co. unter 
Mitwirkung der englischen General Electric Co. 
Ltd. in London eine Tochtergesellschaft (0,2 
Mill. £ Aktienkapital) errichtet. — The Jessel- 
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ton Ice and Power Co., Ltd., Singapore, 
ist, wie die „N. f. H., I. u. L.“ den ,Straits 
Times entnehmen, mit 0,3 Mill. $!) Aktien- 
kapital gegründet worden. Sie hat u. a. das 
ausschließliche Recht zur Flektrizitätserzeu - 
gung auf sechs Meilen im Umkreis des Jessel- 
tonhafens. 

Rußland. Die Russische A.-G. zur Fa- 
brikation elektrischer Lampen, Mos- 
kau, hat mit ihrer Tätigkeit begonnen. Ferner 
ist von der A.-G. „Elektroswjet‘“, Mohi- 
lew-Podolsk, und der Bjalistoker Elek- 
trizitäts-A.-G., Warschau, der Betrieb er- 
öffnet worden. R. H. 


Ausschreibungen. 


4. III. 1914. Verwaltung der belgischen Staats- 
bahnen, Brüssel. Lieferung von Teilen elek- 
trischer Beleuchtungseinrichtungen von 
Personenzügen in 15 Losen. Taastenheft Nr. 1463 
beim Musée commercial, Brüssel, rue des Augustins 15. 
5. IH. 1914. Hôtel de ville Gent (Belgien). 
Lieferung und Aufstellung elektrischer Trans- 
formatoren und Pumpen in 2 Losen. 13. III. 1914. 
Kreisfinanzverwaltung, Sofia, Lieferung von 2000 
Metallfadenlampen (16, 25. 32 und 50 NK) für 
die Generaldirektion der bulgarischen Post-, Tele- 
graphen- und Telephonverwaltung. Sicherheit: 59, 
des Angebots. Lastenheft: 0,20 Fr. bei der Material- 
‚abteilung der Generaldirektion, Sofia, Stefan-Karadja- 
Straße 12. 18. III. 1914. Societe Nationale des 
chemins de fer vicinaux, Brüssel, rue de la Scienc 14. 
Einrichtung des elektrischen Betriebes mit 
Oberleitung für die Eisenbahnlinie Gent-Loo- 
christy. 


Projekte, Konzessionen, neue Anlagen 


Erweiterungen. 
(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 


Berlin. Wie die Tageszeitungen berichten, beab- 
sichtigt eine Gesellschaft, verschiedene elektrische 
‘Omnibuslinien einzurichten. Für eine solche von 
‚Bahnhof Friedrichstraße durch Moabit, Charlottenburg, 
‚Wilmersdorf, Schöneberg und zurück nach dem Dön- 
hoffplatz sowie für eine andere durch die östlichen und 
nördlichen Stadtteile soll bereits die Genehmigung 
nachgesucht sein. 


Barmstedt (Schleswig-Holstein). Die Stadtver- 
verordneten haben, entgegen einer früheren Meldung 
‚über den Anschluß an die „Unterelbe‘‘, nach dem 
„Hamb, Korresp.‘‘ beschlossen, die Versorgung der 
Gemeinde mit elektrischer Energie der Firma Metz- 
ger, Pinneberg, auf 18 Jahre zu übertragen. 


Bückeburg (Schaumburg-Lippe). Nach der „Post“ 
solldas Fürstentum an das Elektrizitätswerk Minden- 
Ravensberg angeschlossen werden. 


Emden (Hannover). Die „N. Hamb. Ztg'* be- 
richtet, daß die ‚„Siemens‘‘ Elektrische Betriebe es nach 
Verhandlungen mit dem Landwirtschaftlichen Haupt- 
verein für Ostfriesland übernommen haben, das Arbeits- 
gebiet der elektrischen Überlandzentrale Wiesmoor 
aufden Kreis Norden und nach Norderney auszu- 
dehnen. 


Gelnhausen (Hessen-Nassau). Der Kreis soll 
nach einer Mitteilung der „Voss. Ztg.‘“ an die vor kurzem 
gegründete Elektrische Kraftversorgung A.-G., 
Mannheim, angeschlossen werden. 


Insterburg (Ostpreußen). Der Landkreis beab- 
sichtigt der „‚Könizsb. Hart. Ztg.‘“ zufolge, mit anderen 
Kreisen zum Zweck des Anschlusses an eine elek- 
trische Überlandzentrale in Verbindung zu treten. 


Kiel. Die Stromlieferung an die Gemeinde 
Molfsee ist nach der „Kieler Zte.‘‘ auch auf das Gebiet 
Schulensee-Hammer ausgedehnt worden. 


Lahr (Baden). Der Bürgerausschuß hat nun- 
mehr einen abgeänderten und für die Stadt günsti- 
geren Gesellschnftsvertrag mit der Elektricitäts- 
Lieferungs-Gesellschaft und der Lahrer Straßen- 
bahn-A.-G. dem „Heidelb. Tgblt.“ zufolge ange- 
nommen?). 

Mühlheim a. M. (Hessen). Die Gemeinde hat der 
„Klein. Presse‘ zufolge nach dem abschlägizen Bescheid 
des Kreisamts in Angelegenheit des Vertrages mit der 
Allgemeinen Elektricitäts-Gesellschaft3) cin Stromlie- 
ferungsabkommen mit dem Kreis Offenbach ge- 
schlossen. 

Müllheim (Baden). Die elektrische Bahn 
nach Badenweiler ist vor kurzem abgenommen wor- 
den und dürfte demnächst den Betrieb eröffnen. 


Neubrandenburg (Mecklenburg). Der „Greifsw. 
Ztg.“ zufolge wird die Überlandanlage vom 1. Juli 
anihren Energiebedarf vonder Stralsunder Zentrale 
decken. 

Neustadt a. H. (Bayern). Das Verkehrsminis- 
terium hat der „Frnkf. Ztg.“ zufolge die von der 
Rhein-Haardt-Bahn-Gesellschaft nachgesuchte Kon- 
zession für eine elektrische Kleinbahn über 
Deidesheim nach Bad Dürkheim und von dort 
nach Weisenheim a. B. unter Hinweis auf nicht 
geniigendes Bedürfnis abgelehnt. 


1 1 $ Straitswährung - 2.40 M. 
3) va „ETZ- 1913, 8. 24. 1414; 1914, S. 172. 
% Vgl. ETZ” 1914, 5. 228. 


Neustadt a. R. (Hannover). Der Kreistag hat 
‘die Aufnahme einer Anleihe von 0,750 Mill. M, mit der 
‘dieMehrkosten der Überlandzentrale des Kreises 
gedeckt werden sollen, nach dem „Hann. CGour.‘“ ge- 
nehniigt. k | 

Nürnberg. Der Magistrat hat nach dem „Bayer. 
.Volksfr.‘“ beschlossen, die bisher mit Dampf betriebenen 
‚Pumpwerke Erlenstegen und Krämersweiher der städti- 
schen Wasserversorgung aus wirtschaftlichen und 
betriebstechnischen Gründen zu elektrisieren. 


Brasilien. Sao Domingos de Prata. Wie die 
„Voss. Ztg.“ nach dem „Journal do Comm.‘‘ mitteilt, 
hat die Siemens & Halske A.-G. die Arbeiten für die 
‚Lieferung von Elektrizität übernommen. 

Britisch Indien. Bombay. Zu dem Projekt 
einer Elektrisierung der hiesigen Vorortbahnen |) 
teilt die „„Times‘‘ mit, daß bis zur Fertigstellung der Ar- 
beiten mit einer Verkehrssteigerung von 79% gerechnet 
werde. Die Kosten der Umwandlung, einschließlich der 
der Port Trust-Linien, sollen 0,781 Mill. £, der jährliche 
Gewinn 70 108 £ betragen, was einer Verzinsung des 
Anlagekapitals mit rd 9% entspricht. Die Stromlie- 
ferung würde ein beiThana zu errichtendes Kraftwerk 
übernehmen. l 


Frankreich. Nancy. Wie die „Frnkf. Ztg.“‘ be- 
richtet, finden auf dem Marne-Rheinkanalz. Zt. Ver- 
suche mit elektrischer Treidelei zur Beförderung 
der Frachtkähne statt. 


Großbritannien. London. Die Verwaltung der 
Midland Railway Co. hat sich nach „The Electrician‘“‘ 
entschlossen, auf ihren Linien von St. Pancras nach 
Hendon elektrischen Betrieb einzuführen. Zwi- 
schen Morcambe und Heysham ist er bereits mit Erfolg 
ausprobiert worden. Die Gesellschaft betreibt auch die 
elektrische Burton and Ashby Light Railway und plant 
eine Elektrisierung der kürzlich erworbenen Linie Lon- 
don-Tilbury und Southend. 


Italien. Mailand. Nach dem Bericht der Società 
Elettrica Riviera di Ponente Ing. R. Negri, Mailand, sind 
die Anlagen an der Roja (Seealpen) größtenteils fertig, 
und Versuche mit dem elektrischen Betrieb auf der 
Strecke Savona-San Giuseppe haben vor kurzem 
begonnen. Auch die Vorarbeiten für die Elektrisierung 
der Strecke Sampierdarena-Savona sind im Gange. 


Norwegen. Bergen. Die städtischen Körper- 
schaften haben nunmehr, der „Ztg. d. V. D. E.“ zu- 
folge, beschlossen, für die projektierte elektrische 
Seilbahn nach Flöifjeld (580 m bei ca 330 m max. 
Höhe) 0,1 Mill. Kr Aktien zu zeichnen ?). 
Österreich-Ungarn. Wien. Nach Mitteilung 
des „N. Wiener Tgbl.‘‘ hat der Ingenieur K. Deinlein 
den Entwurf für eine neue hydroelektrische Anlage 
im Gebiet der niederen Tauern ausgearbeitet. Es soll 
sich um eine Nutzleistung von rd 0,420 Mill. KW und 
deren Verwertung in Wien handeln. — Abbazia. Der 
Gemeinde ist zusammen mit der von Veprinaz und der 
Kurkommission die Erlaubnis für technische Vorarbei- 
ten zu einer elektrischen Schwebebahn auf den 
Monte Maggiore erteilt worden 8). — Trient. Dem 
Ingenieur A. Rossi ist nach „Elektrot. u. Maschinenb.“ 
die Vornahme von Vorarbeiten für eine Anzahl elektri- 
scher Kleinbahnlinien im Gebiet der Stadt ge- 
nehmigt worden. — Krakau. Die Stadt hat nach 
„Elektrot. u. Maschinenb.‘‘ die Erlaubnis zu Vorarbei- 
ten fürelektrische Kleinbahnlinien im Innern und 
in der Umgebung erhalten. 


Rußland. Petersburg. Wie das „Berl. Tgblt.“ 
berichtet, haben sich die belgische Compagnie des Tram- 
ways électriques russes und die Compagnie Generale 
zu einem Syndikat vereinigt, das nunmehr eine große 
Anzahl von Straßenbahnen und elektrischen Zentralen 
sowie auch Telephongesellschaften kontrolliert. Zum 
Zweck neuer elektrischer Unternehmungen be- 
absichtigt es, weitere 25 bis 30 Mill. Fr zu investieren. 
— Nach der „Voss. Zte.‘“ wird im Eisenbahndepartement 
des Finanzministers das Projekt einer elektrischen 
Bahn nach Zarskoje Sselo-Pawlowsk mit Zweig- 
linie nach Peterhof beraten. — Der medizinische 
Rat hat das Projekt für die Errichtung eines radio- 
logischen Instituts mit 0,18 Mill. Rbl genehmigt. 
R. H. — Taschkent. Den ‚Russ.-Handelsnachr.“‘ zu- 
folge projektiert die Stadt den Bau einer elektrischen 
Zentrale. — Moskau. Den Ingenieuren N. P. Rogow 
und N. A. Strom ist die Erlaubnis zu Vorarbeiten für das 
Projekt einer elektrischen Bahn nach Starica (Ni- 
kolajewer Bahn) erteilt worden. Sie würde den „Russi- 
schen Börsen- und Finanznachrichten‘‘ zufolge über 
Zwenigorod und Wolokolamsk gehen und etwa 270 Werst. 
lang sein. — Charkow. Der Stadt ist die Aufnahme 
einer Anleihe von 2.750 Mill. Rbl genehmigt worden, von 
denen u. a. 0,7 Mill. zum Bau einer elektrischen 
Zentrale und 0,240 Mill. Rbl für den Ausbau der 
Straßenbahn Verwendung finden sollen. R. H. 


Schweden. Kiruna. Nach Mitteilung der „Zte.d. 
V.D. E“ war die auch von uns gebrachte Nachricht!) 
über den Beginn von Probefahrten auf der Reichs- 
grenzbahn verfrüht. Die Lieferung der ersten Loko- 
motive hat sich verzögert. 
® 

3) Vgl. „ETZ? 1913, 8. 101. 
» Vegi. ETZ“ 1914. 8.80. 


a Vel. hierzu ETZ" 1913, 8, 1332. 
©) Væl. „ETZ“ 1914. 8. 198 


a — a  _,_—_ EE nam zz zz zz 


Schweiz. Locarno. Nach der „Frakf. Ztg.“ 
sollen die wegen finanzieller Schwierigkeiten im vorigen 
Jahr unterbrochenen Arbeiten an der für elektrischen 
Betrieb vorgesehenen Bahn nach Domodossola 1) 


demnächst wieder aufgenommen werden. Es han- 


delt sich um 50 km, von denen 32 auf italienisches Ce- 
biet fallen. 


Türkei. Konstantinopel. Die Société des 
Tramways de Constantinople hat nach der „Frnkt. 
Ztg.‘‘ um die Genehmigung nachgesucht, zwecks Be- 
streitung der durch die Elektrisierung verursachten 
Ausgaben ihr Kapital auf 1,5 Mill. t. Pfd?) zu er- 
höhen. 


Wearenpreise. 


. Metalle. („Mining Journal“) London, 20.11 
1914 für 1 ton (1016 kg). 


£ 8 d £ a d 
*Kupfer: Bestselected 70 10 O0 bis 71 0 0 
e-n Elektrolyt . 7000, 7010 0 
5 Standard, 
Kasse 6417 6 , — - — 
n » 3Mon 6 76, — --— 
Zinn: Standard, Kasse 179 0 0 , — —— 
2 »„  8Mon. 18015 0 , —— — 
= Banka, Kasse in 
Holland . . . 13 7 6 , —-— - — 
Blei: Span. oder nicht l 
engl. Weichblei 1815 O „ 1976 
» Gev. engl. Block- 
blei. .. .. 1900 „, 1915 0 
Zink: Schlesisch, gew. 21 7 6 „ 2110 0 
pe = spez. 2 76, 2212 6 
Antimon: Engl. Rg. W 00, 200 
Aluminium:98 bis 99 8100, 300 
Nickel: 98 bis 990/ gar. 167 10 Ọ „ 11 00 
Quecksilber: für die 
75 lbs.-Flasche, span. 710 0, - - —- 
Platin: (Hanau). für 1 kg unverb. . 6200 M 


Kupfer: New York, 21. Februar, für 1 lb 
Standard loko 13,75 bis 14,375 ct 
Elektrolyt 14,875 ct 
Roheisen: Glasgow, 20. Februar, für 1 ton 
middlIsb. warrants. . . . co... 51ls115d 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Co., 
G. m. b. H., Berlin), 21. Il. 1914. Unverbindl. 
Grundpreise in M/dz: Aluminiumblech 210, 
-rohr 400, -bronze 320; Kupferblech 168, -draht 
168, -rohr 199; Messingblech 130, -draht 130, 
-band 130, -rohr 160, in Stangen 118; Tomback- 
fabrikate 130; Bronzedraht 168; Phosphor- 
bronze 270; Reinnickel 555; Pr. Neusilber 
275; Schlaglot 115. 


Verschiedene Notierungen. Zinkbleche: 
Berlin, 21. Februar, für 100 kg Grundpr. 60,50 M. 
Verzinkte Eisenbleche: 24,50 bis 43 M; Ver- 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glanz- 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 73 M; Ver- 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste JC 
4/L 22 M, JC 36,25 M, JX 30 M; Best Stahl 
Qualität 2,00 M mehr. — Rohgummi: („Publ. 
Ledger“) London, 29. Februar, für 11b Para fine 
hard 3 s 1 d; Soft fine 3 s 0,25 d; Caucho Ball 
1 s 11,25 d. — Baumwolle: Liverpool, 21. Februar, 
für 1 lb Amerik. middling 6,69 d; Agypt. (20. T.) 
9,02 d; New York (desgl.) 13 ct, Bremen für 1/3 kg 
68 Pf. — Rohjute: London, 20. Febr., für 1 ton 
£ 32.15.0 cif. — Schellack: (Hugo Fürst & Co., 
Berlin) London, 21. Febr., für 50,8 kg T.N. Orange 
loko 728 fob. — Rohglimmer: (Jaroslaw, Berlin) 
21. Februar, für 1 kg Nr. 1: 13,50 M; Nr.2: 11 M; 
Nr.3: 8 M; Nr. 4: 4,25 M. | 


ı) Vgl. ETZ" 1018 S. 1446 
3) 1 türkisches Pfund = 18,64 M. 
* Mit "o Skonto 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


(Anfragen nach Berupsauellen. deren briefliche Beant- 
.wortung gewünscht wird. ist Porto beizufügen, sonst wird 
angenommen, daß die Antwort nur an dieser Stelle, im 
Fragekasten erfolgen soll. Jede Anfrage muß mit einer 
deutlichen Adresse des Fragenden versehen sein. Ano- 
nymes bleibt unbeaohtet.) 


Frage 21. Wer liefert Glasrollen für Ver- 
legung von Litzenleitungen ? 


Berichtigung, 
An Stelle der in den Heften 3 bis 8 bei den 


Notierungen aus dem „Mining Journal“ ange- 
gebenen Jahreszahl 1913 ist 1914 zu setzen. 


Abschluß des Heftes: 21. Februar 1914. 


Für die Schriftleitung verantwortlich: E. C. Zech me in Berlin. — Verlag von Julius Springer in Berlin. 
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5 Die neue Fernleitungsstelle in München. 


Von Dipl «Ing. Wilhelm Schreiber, Oberpostrat. 


(Fortsetzung von Seite 236.) 


~ c) Allgemeines über die Schaltvorrich- 
` tung der Fernplätze. 


3 Die Fernleitungen endigen an Klinken und 


Lampen, die Schaltung ist nach dem Zwei- 


~ schnursystem mit Schlußrelais von hoher Selbst- 


induktion in Brücke ausgebildet (siehe Abb. 1). 

Die Fernplätze enthalten Verbindungs- 
systeme, bestehend aus je einem Abfragestöpsel 
und zwei Verbindungsstöpseln. Letztere wer- 
den durch einen Stöpselwähler einzeln mit dem 
Abfragestöpsel verbunden. Ein in jedem 
Schnursystem eingebauter Mithörschalter ge- 


stattet der Beamtin, sich beim Umlegen in die 
eine Lage zum Mithören in eine bestehende Ver- 


bindung einzuschalten, sowie beim’Umlegen in 
die andere Lage ein Zeitsignal unter Strom zu 
setzen. In jedes Schnursystem ist außerdem 
ein Trennkipper eingefügt, der gestattet, in der 
einen Lage den Abfragestöpsel auf die zw dem 
Sprech- und Rufschalter des betreffenden 
Schnurpaares führende Leitungen, in der an- 
deren Lage den für die Verbindung benutzten 
Fernverbindungsstöpsel, z. B. V S1 auf diese 
Leitungen zu schalten unter gleichzeitiger Auf- 
trennung der bestehenden Verbindung und Ab- 
trennung des Schlußrelais von demjenigen Stöp- 
sel, der auf die zum Sprech- und Rufschalter 
führenden Leitungen geschaltet ist. 

Der für jedes Stöpselpaar vorgesehene 
Sprech- und Rufschalter dient in der Mittellage 
dazu, die Sprechgarnitur der Fernbeamtin mit 


den vom Trennkipper kommenden Leitungen 
zu verbinden. In der Ruflage schaltet er Ruf- 
strom auf die zum Trennkipper führenden Lei- 
tungen, sowie auch Rufstrom über besondere 
Kontakte am Trennkipper und besondere Kon- 
takte am Stöpselwähler an denjenigen Verbin- 
dungsstöpsel, der für die betreffende Fernver- 
bindung z. Zt. nicht benutzt wird und der als 
Stöpsel 2 bezeichnet werden soll. 

Die besonderen Rufstromkontakte des 
Trennkippers sind so geschaltet, daß, sobald 
dieser in die Arbeitslage gebracht wird (na .h 
der einen oder anderen Seite), die Rufstromzu- 
führung zu dem Verbindungsstöpsel 2 unter- 
brochen wird und Rufstrom je nach der Lage 
des Trennkippers zum Abfragestöpsel oder zum 
Verbindungsstöpsel, unter gleichzeitiger Ab- 
schaltung des Schlußrelais, gesandt wird. Be- 
findet sich dagegen der Trennkipper in Ruhe- 
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Abb. 1. 


Schaltbild für den Arbeitsplatz eines Fernschrankes. 
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lage, so wird beim Umlegen des Rufschalters 
ın die Ruflage der Rufstrom zum Verbindungs- 
stöpsel 2 gesandt. Die dritte Lage des Sprech- 
und Rufschalters verbindet den Verbindungs- 
stöpsel 2 mit der Sprechgarnitur der Beamtin 
unter gleichzeitiger Auftrennung der vom 
Trennkipper kommenden Leitungen. Beson- 
dere Zusatzkontakte am Mithörschalter und an 
der Abfragestöpselseite des Trennkippers be- 
wirken, daß beim Umlegen dieser Schalter die 
Haltewicklung des Schlußzeichenhalterelais 
HSR aufgetrennt wird. Ein besonderer Kon- 
takt am Stöpselwähler bewirkt eine Umschal- 
tung des Schlußzeichenrelaiss SR2 an den 
Stöpsel 1 oder 2. Das 50-ohmige SR 2- Relais 
des Verbindungsstöpsels VS 1 bzw. die Erd- 
verbindung am VS 2-Stöpsel dienen zu Anruf- 
und Signalzwecken über die C-Adern der 
Dienst-, Transit- und Ortsverbindungsleitun- 
gen. 


d) Verbindung eines Fernteilnehmers 
mit einem ÖOrtsteilnehmer. 


(Anruf von außerhalb.) 


Das ferne Amt ruft über die Fernleitung 
mittels des Fernanrufrelais FAR das Fern- 
amt an. Durch Ansprechen von FAR wird 
eine Haltewicklung und eine Anruflampe unter 
Strom gesetzt und dadurch der Beamtin das 
Vorliegen eines Anrufs angezeigt. Der Abfrage- 
stöpsel AS wird in die Abfrageklinke AK 
eingeführt, dadurch das Fernanrufrelais von der 
Fernleitung abgetrennt sowie der Stromkreis 
der Fernanruflampe und der Haltewicklung 
unterbrochen. Die Beamtin legt den Trenn- 
kipper nach der Seite des Abfragestöpsels um 
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Abb. 2 Ferngruppenschrank. 


und schaltet dadurch ihren Sprechapparat an 
die Fernleitung. Nachdem sie die Nummer des 
gewünschten Teilnehmers sowie das Amt, an 
welches derselbe angeschlossen ist, erfahren hat, 
setzt sie sich mittels Dienstleitung durch Drük- 


ken einer der Tasten DT mit der Vorschalt- 
beamtin des betreffenden Amtes in Verbin- 
dung. Diese gibt die Nummer der zu benutzen- 
den Ortsverbindungsleitung an die Fernbeamtin 
zurück und verbindet gleichzeitig durch Stecken 
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des Stöpsels am Vorschaltschrank den gewün- 
«chten Teilnehmer mit der Ortsverbindungs- 
leitung unter Abtrennung der übrigen Orts- 
„mtsklinken und des Ortsanrufzeichens des 
betreffenden Teilnehmers. Die Fernbeamtin 
steckt darauf einen der Stöpsel VS z.B. VS1, 
in die Klinke der Ortsverbindungsleitung. Der 
Stöpselwähler wird nach VS 1 umgelegt. Die 
Fernbeamtin legt weiter den Trennkipper nach 
ler Verbindungsseite, schaltet dadurch ihre 
Sprechgarnitur an (diesen und hat nun die 
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Abb. 4. 


nnischalters in die Rufstellung den Ortsteil- 
Rehmer zu rufen, oder, wenn er sich bereits am 
Apparat befindet, ihn mit der Fernleitung 
durch einfaches Zurücklegen des Trennkippers 
ın die Ruhelage zu verbinden. Ist der Ortsteil- 
nehmer an ein Amt angeschlossen, bei welchem 
der Schlußruf durch Induktor erfolgt, so wird 
das Schlußzeichen nach dem Fernamt in der- 
selben Weise gegeben. 
Das in Brücke liegende Relais SR 1 dient 
ann sowohl für die Schlußzeichengabe von dem 


fernen Amt’als auch von dem Ortsteilnehmer. 
Durch Ansprechen dieses Relais wird HSR 
unter Strom gesetzt, eine Jlaltewieklung für 
dieses geschlossen und die Schlußlanıpe SL 
zum Leuchten gebracht. Ist dagegen der Teil- 
nehmer an ein Amt angeschlossen mit Zentral- 
batteriespeisung, wie z. B. Schwabing oder 
Haidhausen, so erfolgt die Schlußzeichengabe 
von seiten des Ortsteilnehmers mittels des Re- 
lais SR2 über die besondere C-Signalader. 
Durch Ansprechen dieses Relais wird ebenfalls 
die Lampe SL zum Leuchten gebcacht in der- 
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in die Ortsverbindungsleitung sich den Teilneh- 
mer heranrufen bzw. mit ihm sprechen, ohne 
daß zu gleicher Zeit das bestehende Fernge- 
spräch in irgend einer Weise gestört wird. Ir- 
scheint das Schlußzeichen der bestehenden Ver- ! 
bindung, so schaltet sie sich durch Umlegen des 
Trennkippers nach einer oder anderen Seite in 
die Verbindung ein. Stellt sie fest, dab tatsäch- 
lich der Schluß des Gespräches eingetreten ist, 
so kann sie durch einfaches Umlegen des Stöp- 
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selben Weise wie durch das Ansprechen von 
HSR. Während des Gespräches kann die Be- 
amtin sich durch Umlegen des Mithörschalters 
zur Kontrolle des Gespräches einschalten, 
außerdem besteht die Möglichkeit, ein weiteres 
Gespräch mittels des Stöpsels 1775 2 vorzube- 
reiten. Zu diesem Zweck setzt dieBeamtin sich 
mit der Diensttaste, wie oben beschrieben, mit 
dem Ortsamt in Verbindung, läßt den Teilneh- 
mer an die Ortsverbindungsleitung anschalten 
und kann nun durch Stecken des Stöpsels VS 2 


Schaltbild für den Verbindungs- und Abfrazeapparat des Gruppanarbeitsplatzes. 


selwählers nach der Seite von VS 2 ohne Zeit- 
verlust den neuen Ortsteilnehmer mit der Fern- 
leitung verbinden. Der Stöpsel VS 1 wird da- 
dureh für das Heranholen eines nenen Teilneh- 
mers frei. 


e) Transitverkehr. 
Erfährt die Fernbeamtin beim Abfragen 
eines eingehenden Anrufes, daß mit einer an- 


deren Fernleitung verbunden werden soll, so 
setzt sie sich mit dem Platze, an welchem 


258 


rn — 


die gewünschte Fernleitung auf Anrufzeichen 
liegt, dadurch in Verbindung, daß sie einen 
der Verbindungsstöpsel VS in die Fern- 
dienstleitung der gewünschten Fernleitung 
steckt und hierdurch das Dienstanrufzeichen 
des betreffenden Platzes zum Ansprechen und 
die Dienstanruflampe DAL zum Leuchten 
bringt. Die in dieser Weise angerufene Beamtin 
fragt den über die Dienstleitung eingehenden 
Anruf ab, bezeichnet, nachdem sie den Wunsch 
der ersten Beamtin erfahren hat, die Transit- 
klinkenleitung, welche für dieVerbindung zu be- 
nutzen ist, und schaltet durch Umlegen des 
Transitschalters die gewünschte Fernleitung 
an die betreffende Transitklinkenleitung an. 
Die erste Fernbeamtin braucht nur einen der 
Stöpsel VS in die an ihrem Platz befindliche 
ihr bezeichnete Transitklinke zu stecken, den 
Stöpselwähler nach diesem Stöpsel umzulegen, 
um die gewünschte Verbindung der beiden 
Fernleitungen auszuführen. Das Schlußzeichen 
bei diesen Transitverbindungen wird stets zu 
dem Platz gegeben, an welchem das Schnur- 
system für die Verbindung verwendet wurde, 
u.zw.in der unter d) beschriebenen Weise. Die 
Schlußzeichengabe von diesem Platze zu dem 
zweiten Fernplatz geschieht über die C-Ader 
der Transitklinkenleitung dadurch, daß durch 
Ziehen des Stöpsels am ersten Platz die C-Ader 
stromlos wird, wodurch das Relais TSR den 
Anker in die Ruhelage fallen läßt und über den 
geschlossenen Arbeitskontakt des Transitschal- 
ters die Lampe TSL zum Aufleuchten bringt. 
Auf dieses Zeichen hin legt die Beamtin des 
zweiten Platzes den Transitschalter in die Ruhe- 
lage. Der Arbeitskontakt am Relais TSR 
wird dazu benutzt, um der Beamtin des zweiten 
Fernplatzes eine Kontrolle dafür zu geben, daß 
am ersten Fernplatz die richtige Transitklinken- 
leitung gesteckt worden ist. Die Lampe TSL 
leuchtet, bevor der Transitschalter in die Ar- 
beitslage gebracht wurde, auf, sobald am ersten 
Platz der Verbindungsstöpsel in die richtige 
Transitklinkenleitung eingeführt wurde. Eben- 
so kann die Beamtin des ersten Platzes an der 
Lampe SL beobachten, ob die Beamtin des 
zweiten Platzes den Transitschalter bereits um- 
gelegt hat, da dann durch Vorschalten des 200 
Ohm-Widerstandes vor das 50 Ohm-SR 2 Re- 
lais des Schnursystems dieses abfällt und die 
Lampe SL erlischt. 


f) Kombinationen von Fernleitungen. 


Diese werden in derselben Weise bedient 
wie einfache Fernleitungen. 


g) Verbindung eines Ortsteilnehmers 


5D 


mit einem fernen Teilnehmer. 


Die Herstellung der angemeldeten Verbin- 
dung an den Fernschränken erfolgt in ähnlicher 
Weise wie unter d) beschrieben, indem der Orts- 
teilnehmer mittels des zweiten Verbindungs- 
stöpsels herangerufen wird, sobald dıe Fern- 
leitung für seine Verbindung frei ist. 

Ein Rufen des fernen Amtes geschieht 
durch Stecken des Abfragestöpsels, Umlegen 
des Trennkippers nach der Abfragestöpselseite 
und Umlegen des Rufschalters in die Ruflage. 


5. Vorortsehränke und Nachtverkehr. 


Die Vorortsschränke sind in derselben 
Weise wie die Fernschränke eingerichtet, mit 
lem Unterschiede, daß die Transitschalter an 
den von außen kommenden Leitungen in Fort- 
fall kommen, dieselben also direkt zum Fern- 
„nrufrelais geführt sind. Die Schnursysteme 
unterscheiden sich von denen der Fernschränke 
nur durch ein in der C-Ader des Abfragestöp- 
sels zugefügtes Schlußzeichen-Abschalterelais 
SAR 500 Ohm. Da die Transitschalter in Fort- 
jall kommen, sind die diesen Schränken zuge- 
ordneten Transitklinkenleitungen auf besondere 
Klinken an den betreffenden Plätzen gelegt. 
Wird eine Verbindung mit einer Vorortleitung 
von einer anderen Fernleitung gewünscht, so 
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setzt sich die Beamtin des Fernplatzes über die 
Ferndienstleitung mit der Beamtin in Verbin- 
dung, bei welcher die Vorortleitung auf Anruf- 
zeichen liegt und verständigt sich mit dieser 
über die Nummer der zu benutzenden Transit- 
klinkenleitung. An dem Vorortplatze wird der 
Abfragestöpsel des für die Verbindung zu be- 
nutzenden Schnursystems in die Klinke der 
Transitklinkenleitung TrKl und ein Verbin- 
dungsstöpsel z. B. VS 1 in die Abfrageklinke 
der Vorortleitung gesteckt. Der Stöpselwähler 
des Schnursystems ist dabei auf VS 1 geschal- 
tet. Die Signalisierung zwischen Fernplatz und 
Vorortplatz ist dieselbe wie zwischen zwei 
Fernplätzen, mit dem Unterschied, daß die 
durch den Transitschalter an den Fernplätzen 
herbeigeführten Schaltvorgänge jetzt durch die 
Klinke ausgeführt werden. Die Transitklinken 
der Vorortplätze, die an die Stelle der Transit- 
schalter treten, haben an der Buchse Verbindung 
mit Erde, so daß beim Einstecken des Abfrage- 
stöpsels in eine derartige Klinke, das betreffende 
Relais SAR zum Ansprechen kommt und 
die Wicklung des Schlußrelais SR 1 auf- 


u 


6. März 1914. 


Auf einer gemeinsamen Welle von etwa 
30 cm Länge sind entsprechend der Anzahl der 
für zwei Arbeitsplätze vorgesehenen Schnur- 
paare 2X8=16 Einkerbungen, in welchen eben- 
soviele Eisenzungen mittels Flachfeder lose auf 
der Achse aufsitzen, angebracht. Die Achse 
wird durch ein Triebwerk, welches im Wechsel 
von 6“ von der Normaluhr ausgelöst wird, in 
Umdrehung versetzt. Die Eisenzungen werden 
auf der Achse durch Reibung ständig auf einem 
Ruhekontakt gehalten. 

Wird nun beim Beginn eines Gespräches 
durch Drücken des Zeithebels Strom über die 
Wicklung des jeder Eisenzunge zugeordneten 
Zeitelektromagneten (200 Ohm) (siehe Abb. 4) 
gesandt, so zieht die Zunge bis zum Anschlag- 
stift an. Durch Loslassen des Zeithebels wird 
der Strom unterbrochen und damit die Wir- 
kung des Elektromagneten wieder aufgehoben. 
Die Stundenachse bewegt nun die Zunge durch 
Reibung im Sinne der Bewegungsrichtung, 
u. zw. solange, bis die Zunge am Ruhekontakt 
wieder ihren Halt findet. Die Entfernung der 
Zunge von der Arbeits- in die Ruhelage ist so 
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Abb. 5. Zeitsignalapparat. 


trennt. Die Überwachung einer derartigen Ver- 
bindung geschieht von dem Platze aus, au dem 
der Anruf für die Verbindung einging. Der 
zweite an der Verbindung beteiligte Platz er- 
hält von diesem Platze das Schlußzeichen über 
die C-Ader der Transitklinkenleitung. 

Während der Nacht dienen die Vorort- 
schränke gleichzeitig zur Erledigung des ge- 
samten Fernverkehrs. 


6. Die zwei Schränke für den Ferngruppenbe- 
trieb. 


Diese sind zum Anschlusse der von Postrat 
Dr. Steidle ausgebildeten Gruppenunschalter 
bestimmt. Zunächst sind an den vier Arbeits- 
plätzen 14 Umschaltestellen, die in einem Um- 
kreis von rund 20 km in den Vororten Mün- 
chens liegen, angeschlossen. Die rund 300 Teil- 
nehmer dieser Umschaltestellen genießen die 
Vorteile des großstädtischen Fernsprechver- 
kehrs. Hebt z.B. ein an den Gruppenumschalter 
angeschlossener Teilnehmer, nach vorheriger 
Prüfung auf Belegtsein, seinen Hörer vom 
Haken, so erscheint am Gruppenschrank das 
Anrufsignal (siehe Abb. 3). 

Die Beamtin in der Fernleitungsstelle 
nimmt den Wunsch des Teilnehmers entgegen 
und stellt die Verbindung mit einem anderen 
Teilnehmer in der üblichen Weise her. Nach 
Herstellung der Verbindung drückt sie, u. zw. 
bei Gesprächsbeginn, den Zeithebel (siehe 
Abb. 4) in die Rufstellung, damit den, jedem 
Sehnurtrio zugeordneten von Dr. Steidle ange- 
gebenen Zeitsignalapparat (siehe Abb. 5) in 
Tätigkeit setzend. 

Der Zeitsignalapparat hat den Zweck, der 
Beamtin nach Umlauf einer Gesprächszeit von 
5 Minuten ein optisches Signal zu geben. Die 
Wirkung des Apparates ist folgende: 


bemessen, daß die Zeit der Bewegung der Dauer 
einer Gesprächseinheit gleichkommt. Durch 
Stecken des Abfragesteckers fließt während der 
ganzen Dauer der Verbindung über die C-Ader 
des Steckers Strom durch das Zeitsignalrelais, 
welcher den Anker dieses Relais anzieht. 

Durch Schließen des Ruhekontaktes an der 
Eisenzunge wird Spannung über den angezoge- 
nen Anker des Zeitsignalrelais auf die dem be- 
treffenden Schnurpaare zugeordnete Zeitsignal- 
lampe übertragen, damit der Beamtin anzei- 
gend, daß für den betreffenden Gruppenteil- 
nehmer die Gesprächszeit beendet ist. Die Be- 
amtin macht dem Anrufenden entsprechende 
Mitteilung. Wünscht der Teilnehmer die Fort- 
setzung des Gespräches, so wird der Zeithebel 
zum zweitenmal in Tätigkeit gesetzt. Der Vor- 
gang spielt sich nun zum zweitenmale in der 
gleichen Weise ab. Damit nach Ablauf des Ge- 
spräches die Beamtin die Zählung des Doppel- 
gespräches nicht vergißt, sind jeder Zeitsignal- 
lampe Merkstecker zugeordnet, die beim zwei- 
maligen Drücken des Zeithebels in die Zählvor- 
richtung gesteckt werden, um so die Beamtin 
an die Mehrfachzählung zu erinnern. 

Nach Beendigung des Gespräches er- 
scheint das Schlußzeichen selbsttätig. 

Das Gruppenstellensystem ist so ausge- 
bildet, daß die Beamtin die Vornahme der Zäh- 
lung nicht vergessen kann. Wurde ohne Zäh- 
lung der Abfragestecker gezogen, so stellt sich 
der Gruppenumschalter nicht in die Ruhelage 
zurück; die Anruflampe erlischt nicht. Die Be- 
amtin drückt, bei Vornahme der Zählung, den 
/ählhebel zweimal aus seiner Ruhelage, da- 
durch wird Wählspannung zweimal der Schleife 
aufgedrückt und der Schaltrelaisarm am Grup- 
penumschalter auf den Zählkontakt gefördert. 
Der Stromkreis über den dem anrufenden Teil- 
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Abb. 6. Relaisgestell für Gruppenanschlüsse. 


uehmer zugeordneten Zähler wird geschlossen; 
der Zähler spricht an. Der Vollzug der Zählung 
wird der Beamtin durch ein Suinmergeräusch 
bekanntgegeben. Normalerweise kann nur ein- 
mal gezählt werden; erst durch Drücken des 
Mehrfachzählhebels ist die Beamtin in die Lage 
versetzt, ein Gespräch doppelt und dreifach zu 
zählen, je nachdem der Merkstecker in der zu- 
gehörigen Öffnung sich befindet. 

Auf eine genauere Stromlaufbeschreibung 
der einzelnen Vorgänge wird, als zu weit gehend, 
hier nicht eingegangen. 

Die Schemadrähte der Gruppenarbeits- 
plätze endigen an Lötösen. Von da führen be- 
‚ondere Kabel an das in dem Nebenraum auf- 
restellte Relaisgestell (siehe Abb. 6)} für die 
(rruppenanschlüsse. = 

(Schluß folgt.) 


Über eine neue Glühlampe. 


Von Privatdozent Dr. H. Greinacher, Zürich. 


Übersicht. Es werden Experimente beschrieben. 
welche die intensive Erwärmung der Kathode bei 
elektrischen Entladungen in verdünnten Gasen de- 
monstrieren. Das Prinzip der Kathodenerwärmung 
wird sodann benützt zur Konstruktion einer neuen 
Lampe, der „Kathodenglühlampe“. Letztere besteht 
ım ‚wesentlichen aus einer Glaskugel, in die zwei 
zunächst nicht leitende Stifte als Elektroden ein- 
seführt sind. Die Stifte werden durch die anfänglich 
eıntretende schwache Glimmentladung von selbst 
ngewärmt und so stark leitend gemacht. daß der 


Böen intensiv einsetzende (ilimmstrom sie zum 
‚euchten bringt. 


i Die Erscheinung, die der Konstruktion 
er im folgenden beschriebenen ,Kathoden- 
ühlampe“ zugrunde liegt, ist folgende. Läßt 


man elektrische Eintladungen zwischen zwei 
Elektroden im luftverdünnten Raum (Geißler- 
röhre) übergehen, so findet eine starke Erwär- 
mung der Kathode statt, während die Anode 
sich nur wenig erwärmt. Dies beruht auf der 
für diese elektrischen Entladungen charakte- 
ristischen Eigentümlichkeit, daß der Entla- 
dungswiderstand zum weitaus größten Teil 
dicht an der Kathode liegt. Zwischen der Ka- 
thode und der negativen Glimmlichtschicht 
(im Crookesschen Dunkelraum) herrscht das 
meist sehr bedeutende Kathodengefälle Zur 
Überwindung desselben wird die meiste elek- 
trische Energie verbraucht, was sich durch eine 
lebhafte Erwärmung der Katlıode anzeigt. 

Will man diese Erwärmung möglichst ver- 
meiden, was meist bei Vakuumröhren (Röntgen- 
röhren) erwünscht ist, so nimmt man Kathoden 
von großer Oberfläche und ziemlicher Masse. 
Verringert man anderseits die Dimensionen der 
Kathode, so kann man die Temperatur dersel- 
ben leicht soweit steigern, daß jene zum Glühen 
kommt bzw. abschmilzt. Es ist dies eine bereits 
von Wiedemann und Ebert beobachtete 
Tatsache. Hat man etwa kein Vakuumgefäß 
zur Verfügung, so kann man sich hiervon leicht 
auch an Hand des folgenden Experiments über- 
zeugen. Man läßt einfach zwischen den Spitzen 
zweier dünner Platindrähte Funkenentladungen 
übergehen. Schon bei mäßiger Intensität wird 
man ein Aufglühen des negativen Drahts be- 
merken. 

Die Glühlampenröhre. 


Sehr hübsch läßt sich die Erwärmung der 
Kathode mit der ‚„Glühlampenröhre‘‘ demon- 
strieren (Abb. 7), die von der Glasinstrumenten- 
fabrik Emil Gundelach in Gehlberg nach 
meinen Angaben hergestellt wird. Zwei Kohle- 
faden- oder Metallfadenglühlampen sind durch 
eine Glasröhre zu einer einzigen Vakuumröhre 


| verbunden. Der Raum ist passend luftleer ge- 


macht. Verbindet man nun die Pole eines In- 
duktors mit je einem Glühlampenfaden, so 
gehen Entladungen von der einen Glühlampe 
zur andern über. Hierbei beobachtet man, dal 
die mit dem negativen Pol verbundene zum 
(lühen kommt, während die andere dunkel 
bleibt. Bei einigermaßen kräftigem Sekundär- 
strom (Induktor mit Wehneltunterbrecher) 
leuchtet die negative Glühlampe so hell wie 
bei dem üblichen Gebrauch. 


_ 


N‘ 


Abb. 7. Glühlampenröhre. 

Da die Entladungsspannung ziemlich nie- 
drig ist, so kann man den Induktor auch mit ge- 
wöhnlichenn Wechselstrom speisen und den 
transformierten Sekundärstrom anlegen. In 
diesem Fall leuchten natürlich beide Glühlanı- 
pen, falls man nicht eine Ventilröhre vorschaltet. 

Die Glühlampenröhre ist namentlich im 
Hinblick auf die farbenprächtigen Lumineszenz- 
effekte, welehe das Aufleuchten der Glühlam- 
pen begleiten, ein vorzügliches Demonstra- 
tionsobjekt. Sie wäre aber ganz ungeeignet zu 
praktischen Beleuchtungszwecken. Ganz ab- 
gesehen von der Ökonomiefrage ist ihre Lebens- 
dauer sehr beschränkt. Schon nach kurzer 
Zeit findet eine starke Kathodenzerstäubung 
statt. Die Glaswand wird schwarz und der 
(lühfaden bricht. Die Lampe brennt dabei 
allerdings weiter, bis der Glühfaden vollständig 
aufgezehrt ist. 


Die Kathodenglühlampe. 


Falls man also das Prinzip der Kathoden- 
erwärmung zur Konstruktion einer elektrischen 
Lampe verwenden wollte, war vor allen Dingen: 
die Kathodenzerstäubung unschädlich zu ma- 
chen. Im folgenden habe ich versucht, diesdurch 
Verwendung solcher Materialien zu erreichen, 
welche erst bei höheren Temperaturen zu Elek- 
trızitätsleitern werden. Als passende Elektro- 
densubstanz bot sich hier vor allem die Masse 
des Nernststiftes. In der Tat hat sich gezcigt, 
daß man unter Verwendung derselben eine 
Lampe von weit größerer Dauerhaftigkeit kon- 
struieren kann. Da sich die Temperatur be- 
deutend steigern läßt, so wird auch der Nutz- 
effekt ein viel besserer. Die neue Lampe hat 
dabei den Vorteil gegenüber der gewöhnlichen 
Nernstlampe, daß sie wie jede Glühlampe von 
selbst angeht, der Stift also nicht besonders 
vorgewärmt werden mub. 


Abb. 8 Kathodenglühlampe. 


Einen Schnitt durch die von mir ausge- 
fülırte Probelampe zeigt Abb. 8. Eine Glaskugel 
von 14 cm Durchmesser besitzt zwei diametral 
gegenüberliegende Ansatzröhren R, wobei die 
eine den Ansatz A zur Pumpe trägt. Zwei dick- 
wandige Röhren Q aus gegossenem, billigem 
Quarzgut ragen in die Kugel hinein. Die Weite 
der Röhren beträgt etwa 2 mm. Zwei Nernst- 
stifte (eigentlich Röhrchen) sind in der gezeichı- 
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neten Weise in die Quarzröhren eingesetzt. 
Bine leitende Zuführung geht von den Stiften 
zu den Einschmelzungsdrähten Pt. Die Stifte S 
sind nur soweit eingelassen, daß sich die Pt- 
Zuführung derselben im Quarzrohr befindet. 
Nie sind überdies mit Pfeifenton und etwas 
Magnesia eingekittet, so daß die elektrischen 
Yintladungen gezwungen sind, von den Stiften 
auszugehen. Legt man bei einem Vakuum von 
einigen Millimetern Quecksilber etwa 1000 V 
Wechselspannung an, so geht zunächst von der 
Basis der Stifte S blaue Glimmentladung aus. 
Diese schreitet rasch bis zur Spitze vor, so dab 
die Stifte ganz von blauem Glimmlicht um- 
geben sind. Zugleich erwärmen sich die Stifte 
von der Basis her. Die Stromstärke steigt, bis 
die Stifte auf heller Weißglut sind. Dies An- 
brennen der Lampen dauert nur wenige Se- 
kunden. 

Das Vorwärmen der Stifte besorgt hier, wie 
ersichtlich, die anfänglich bereits eintretende 
(ilimmentladung. Zu bemerken ist, dab eine 
Entladung zwischen den Zuführungsdrähten 
außen um die Quarzröhren herum und durch die 
Glaskugel nicht stattfindet. Der Raum zwi- 
schen den Quarzröhren Q und den Ansatz- 
röhren R ist, selbst wenn er gar nicht mit irgend 
einem Kitt abgedichtet wird, so gering, dab 
der Widerstand für eine elektrische Entladung 
hier viel größer ıst als zwischen den Stiften. 

Die neuen Lampen lassen sich also in ein- 
fachster Weise herstellen. Man braucht auch 
keine Hochvakuumpumpe. Es scheint sogar 
unvorteilhaft, das Vakuum zu weit zu treiben. 
Das blaue Glimmlicht und damit die Kathoden- 
strahlen erreichen sonst die Glaswand. Diese 
erwärmt sich dann bedeutend stärker bei der- 
selben Helligkeit der Stifte. Es ist demnach 
auch der Energieverbrauch der Lampe ein viel 
höherer. Bei passendem Vakuum erwärmt sich 
das Glas nur so weit. dab man es noch anfassen 
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Abb, 9. 


Anordnung der Fahrleitung bei Einfachgleis. 
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Schon die erste so konstruierte Lampe 
zeigte eine Wirtschaftlichkeit, die bei techni- 
scher Vervollkommnung der Lampen eine er- 
folgreiche Konkurrenz mit den bestehenden 
Systemen erwarten läßt. Es wurde bei einer 
Elektrodenspannung von 820 V 0,11 Amp ge- 
messen, also ein Verbrauch von 90 Watt. Da- 
bei brannte die Lampe mindestens so hell als 
eine 50-kerzige Glühlampe. 

Es wird sich allerdings fragen, ob die Ka- 
thodenglühlampe für alle Verhältnisse verwend- 
bar ist, oder nur in denjenigen Fällen, wo ein 
direkter Anschluß an eine hohe Netzspannung 
erwünscht ist. Man wird jedoch die erforder- 
liche Elektrodenspannung in weiten Grenzen 
variieren können: 1. durch Regulierung des 
Vakuums, 2. durch geeignete Form und Wahl 
des Elektrodenmaterials, 3. !durch passende 
Wahl der Gasfüllung. Wie bekannt, läßt sich 
z. B. bei Heliumfüllune und einer Kalium- 
kathode bereits mit 100 V Glimmentladung er- 
zeugen. Es besteht demnach begründete Aus- 
sieht, die Kathodenlampe auch für niedrige 
Netzspannungen verwendbar zu machen. 


Die Elektrisierung der Vorortbahn 
Stockholm - Saltsjöbaden. 


Von F. F. son Holmgren, Zivilingenieur. 
Elektriska Pröfningsanstalten, Stockholm. 


(Schluß von S. 232.) 
LI. Die Fahrleitung. 


Da der Verkehr verhältnismäßig klein ist, 
brauchte für die Leitungen die Erwärmung nicht 
berücksichtigt zu werden, es wurde nur der 
rößte Spannungsabfall zugrunde gelegt. Um 
Kupfer zu sparen, mußte dieser möglichst hoch 
gewählt werden. Da die Spannung der Beleuch- 
tung in den Wagen, wie wir oben gesehen haben, 
selbsttätig geregelt wird, kam die Beleuch- 
tung bei der Wahl der Spannung nicht in 
Betracht. Die letzte Fahrstellung wurde mit 
Rücksicht auf das Einholen von Zugverspä- 
tungen eingelegt und kann also auch bei größe- 
rem Spannungsabfall verwendet werden. Der 
Spannungsabfall wurde mit Rücksicht darauf 
gewählt, daß, wenn zwei Züge auf derselben 
Seite des Umformerwerkes gleichzeitig fahren, 
die Spannung, falls der eine Zug ausschaltet, 
nieht allzu hoch ansteigt. Es würden sonst in 
dem fahrenden Zuge Stöße entstehen bzw. der 
Automat ausfallen. Der Spannungsabfall kann 
an den Enden der Bahn momentan bis zu 
40°, betragen. Im Mittel beträgt er bei Sechs- 
wagenzügen etwa 30°... Das Umformerwerk 
liegt von dem Endbahnhof Stadsgården in 
Stockholm 6,5 km entfernt; der erforderliche 
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Querschnitt beträgt hierfür 250 qmm. Die 
Linie nach Saltsjöbaden braucht einen Quer- 
schnitt von 49 qmm. 

Diese Querschnitte konnten natürlich nicht 
im Fahrdraht selbst erreicht werden, sondern 
mußten in irgendeiner Weise z. T. in Speise- 
leitungen verlegt werden. Bei der hier vor- 
kommenden zulässigen Höchstgeschwindigkeit 
von 50 km/Std wäre eine Vielfachaufhängung 
des Fahrdrahtes nicht unbedingt notwendig, 
Da die Verwendung der Speiseleitung als 


. Tragseil zwar auf Kosten des Klemmenmateria- 


les, aber unter Ersparnis einer größeren Zahl von 
Masten erreicht werden konnte, wurde Vielfach- 
aufhängung für die Hauptgleise gewählt. Die 
Nebengleise erhielten gewöhnliche Aufhängung. 

Der Fahrdraht ist ein 8 (acht) förmiger 
Profildraht aus hartgezogenem Kupfer von 
80 qmm Querschnitt. Das Tragseil besteht 
ebenfalls aus hartgezogenem Kupfer und hat 
170 qmm (resamtquerschnitt, auf 19 Einzel- 
drähte verteilt. Die Aufhängungsart ist ähn- 
lich der bei Haute Vienne in Frankreich und 
bei der Reichsgrenzbahn in Schweden ver- 
wendeten, jedoch mit den Abweichungen, die 
bei den hier vorkommenden großen Quer- 
schnitten notwendig wurden (Abb. 9). Die 
Kontaktleitung hat also einen gesamten Quer- 
schnitt von 250 qmm. Für die Strecke nach 
Saltsjöbaden wurden außerdem zwei Erdkabel 
von je 120 qnım als Verstärkungsleitungen ver- 
legt, da die normalen Masten den ganzen Quer- 
schnitt als Luftleitung nicht hätten aushalten 
können. 

Die Spannweite beträgt auf gerader Strecke 
60 m und in Gleisbögen von 800 m Halbmesser 
45 m. Die Fahrdrahthöhe über S O ist normal 
5,4 m und wird bei Straßenbrücken und in 
den Tunneln bis auf 4,5 m herabgesetzt. Der 
Fahrdraht wird alle 10 m an dem Tragseil 
mittels 20 qmm Kupferdrähte befestigt, welche 
außerdem die elektrische Verbindung zwischen 
Fahrdraht und Speiseleitung — Tragseil her- 
stellen. Die Traganordnungen an den Masten 
sind derartig, daß sich Fahrdraht und Tragseil 
frei in der Gleisrichtung bewegen können. Sie 
bestehen in der Hauptsache aus zwei Qas- 
röhren und einem Seil, wovon das eine Rohr, 
welches vom Seil gehalten wird, den Druck des 
Tragseiles aufnimmt (Abb. 10). Das zweite 
Rohr hält den Fahrdraht gegen seitliche Schwin- 
gungen fest. Das Seil unıschlingt den oberen 
Isolator; das Druckrohr wird an dem unteren 
Isolator durch. eine besondere Anordnung be- 
festigt, um die mechanische Bear spruchung des 
Isolators niedrig zu halten. Das Druckrohr 
endet in einem steigbügelähnlichen Gußstück 
aus Martinstahl; es ist mit einem Kupferbügel 
versehen, welcher um den Hals des Isolators ge- 
legt wird, wodurch der Isolator in der sonst 
üblichen Weise beansprucht wird. Die Druck- 
belastung des betreffenden Rohres kann bis zu 
600 kg betragen. 


Linzeiheiten der Aufhängung der Fahrleitung. 
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Die Isolatoren, welche nur mit Rücksicht 
auf die mechanische Beanspruchung konstruiert 
wurden, sind mit zwei Mänteln versehen, wo- 
durch ein Isolator bei Beschädigung des äußeren 
Mantels noch betriebsfähig bleibt. Sie stammen 
aus der Porzellanfabrik Rörstrand bei Stock- 
holm und halten eine Prüfspannung von 
30.000 V aus. 

Tragseil und Fahrdraht werden alle 1000 
bis 1200 m zusammen durch Gewichte abge- 


Draufsicht. 


spannt und zwar mit einer Zugspannung von 
1500 kg. In der Mitte sind sie durch ein 
Dreieck nach Abb. 11 verankert. Diese Ver- 
ankerung wirkt in der Weise, daß, wenn die 
Leitung sich aus irgendeinem Grunde?nach der 
einen Seite hin verschieben will, das Dreieck 
sich nach dieser Seite dreht. Nun entsteht aber 
sofort ein zweites Drehmoment, welches be- 
strebt ist, das Dreieck wieder in die ursprüng- 
liche Lage zu bringen. Der Mast, der das 
Dreieck trägt, ist durch zwei Stahlseile in der 
Richtung der Bahn verankert. 
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In Tunneln, unter Wegbrücken und sonst, 
wo der Raum nach oben eingeschränkt ist, 
werden Fahrdraht und Tragseil zusammen- 
sezogen und die Aufhängung erfolgt alle 20 m 
nach Abb. 12. Der Fahrdraht ist außerdem 
alle 10 m an dem Tragseil mit einer besonderen 
emme befestigt. In den Tunneln wurden 
'lieselben Isolatoren verwendet wie auf offener 
Strecke. Bisher war noch nicht notwendig, 
ne ZU reinigen, trotz des verhältnismäßig leb- 
haften Verkehrs mit Dampfgüterzügen. 
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Die Rückleitung des Stromes erfolgt 


durch die Schienen, welche 40,5 kg/lfd. m 


schwer und vom normalen Profil der Schwedi- 
schen Staatseisenbahnen sind. Da die Schienen 
auf in Kies gebetteten Holzschwellen verlegt 


sind, so konnte ein höchster Spannungsabfall‘ 


in denselben von über 100 V gestattet werden. 
Die Schienen werden durch je zwei aus Kupfer- 
bändern von 50 qmnı Querschnitt bestehenden 
Schienenverbindungen, welche unter den 


Abb. 11. Verankerung der Fahrleitung. 


Laschen verlegt sind, elektrisch untereinander 
verbunden. 

Die Montage der Oberleitung wurde von 
der Bahngesellschaft in eigener Regie ausge- 
führt. Sie war wegen der Betriebsverhältnisse 
ziemlich schwierig. Es waren bei Nacht 
etwa 51, Stunden und am Tage einige Pausen 
von 25 bis 380 Minuten für diese Arbeiten frei. 
Die Montage wurde mit zwei Arbeitskolonnen 
ausgeführt, von denen die eine am Tage, die an- 
dere nur nachts arbeitete. Für die Arbeiten 
der Tageskolonne wurde ein 4,1 m hoher Turm- 
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Abb. 12, Pahrlrahtiufnänganz im Tunnel. 


wagen mit aufklappbaren seitlichen Brücken 
bis zu 2,8 m Breite von Gleismitte verwendet, 
welcher von einer Lokomotive geschoben wurde. 
Es wurden zunächst die Konsole und Isolatoren 
an den Masten befestigt. Erstere wurden durch 
Hakenbolzen an den Flanschen des E Eisens 
festgeklemmt, so daß etwa erforderliche nach- 
trägliche Anderungen der Höhenlage derselben 
mit Leichtigkeit erfolgen konnten. Der Wagen 
hielt nun etwa 1 Minute an jedem Mast, wobei 
die Konsole, Isolatoren und ein Montageblock 
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. (siehe, weiter unten) an den Mast provisorisch 


angehängt und die Plätze der Konsole ge- 
messen und bezeichnet wurden. Am Maste 
wurde nun ein Monteur für das Festschrauben 


der Konsole belassen, und es fuhr der Zug 


nach dem nächsten Mast weiter. Unabhängig 
von dem Verkehr erfolgte die Montage der 
Nachspannvorrichtungen des betreffenden Lei- 
tungsteiles. An dem einen Ende wurde sogleich 
die endgültige Vorrichtung angebracht, am 


Seitenansicht. 


anderen aber eine vorläufige, welche nur für 
die weitere Montage dienen sollte, die so 
angeordnet war, daß Fahrdraht und Tragseil 
je für sich mit derselben Zugspannung wie 
später bei der endgültigen Anordnung abge- 
spannt wurden. Sobald die Oberleitung zwi- 
schen zwei Nachspannvorrichtungen soweit 
vorbereitet war, erfolgte in der nächstfolgenden 
Nacht die Aufhängung der Leitungen. Die 
Leitungstrommeln wurden auf einem offenen 
Güterwagen drehbar montiert und mit Bremsen 
versehen. Hinter diesem Wagen folgte der 
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oben beschriebene Turmwagen. Nachdem die 
Enden der beiden Leitungen an der end- 
gültigen Abspannvorrichtung befestigt waren, 
erfolgte das Ausrollen des Fahrdrahtes und 
des Tragseiles über dem Turmwagen, wobei die 
Trommeln etwas gebremst wurden, damit am 
anderen Ende des Spannes nachher nicht zu 
viel von den Leitungen einzuholen war. 

Bei jedem Mast wurden die beiden Lei- 
tungen in den obengenannten Montageblock 
eingelegt. Derselbe bestand aus einer Rund- 
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dabei ein Montagezug von’ der Länge einer 
Mastentfernung verwendet, der aus offenen 
Güterwagen bestand, welche mit Brücken von 
4,1 m Höhe und 1 m Breite versehen waren. 
Am Anfang und Ende des Zuges war ein oben 
beschriebener Montagewagen angehängt. Jedes 
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Abb. 14. Wirkungsgrad und Leistungsfaktor einer 
Motordynamo. 


Drahtstück wurde für sich komplett fertig 
montiert, wobei die vorläufigen Gewichte am 
anderen Ende nachgaben bzw. einholten, je 
nachdem die Leitungen von einem Maste auf 
der Innenseite einer Kurve herausgezogen 


eisenstange von etwa 1 m Länge, war oben Zu Abb. 16. 
um 180° umgebogen und wurde einfach am | s, R,Q,P 
oberen Mastenende angehakt, am anderen Ende = 
aber mit zwei Rollen auf der einen und einer | o, p 
Rolle auf der anderen Seite versehen. Es = Pirani- 
Be: Maschinen 
wurden das Tragseil und der Fahrdraht auf | 4,2.cC...... 


, , K 

die Rollen gelegt, so daß sie nachher frei nach- = Automaten 
T = 8chaltkasten 

gespannt werden konnten. AFE TE 


In dieser Weise wurden nun die Leitungen | N = Regler. 
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Abb. 15.% Räumliche Anordnung im Unterwerk.& 


an die Maste angehängt. Nach dem vorletzten | 
Maste wurden die Leitungen mit Spann- 
fröschen versehen und über Dynamometer an 
dem Turmwagen befestigt. Mau ließ den Zug 
vorsichtig weiterfahren, bis die Leitungen ihre 
richtige Zugspannung erhalten hatten, und 
hängte alsdann am letzten Mast die provisori- 
schen Gewichte an die Leitungen an. In der 
Weise konnten die Leitungen nach einiger 
Übung sehr rasch aufgehängt werden. Die Lei- 
tungen befanden sich nun in ihrer ganzen Länge 
außerhalb des Lichtraumprofils, und die Bahn 
konnte dem Verkehr freigegeben werden. In 
den Tunneln wurde in der gleichen Weise ver- 
fahren, nur mit dem Unterschiede, daß das 
Tragseil, nachdem die Leitungen gespannt 
waren, auf die Tragröhren aufgelegt wurde, 
und daß der Fahrdraht an dem Tragseil provi- 
sorisch befestigt wurde. 

Die eigentliche Montage der Oberleitung 
wurde nun unter Beginn bei der endgültigen 
Nachspannvorrichtung ‚ausgeführt. Es wurde 


Abb. 17. Ansicht der Pirani-Maschine. 


we ooe 


..- 
« 


‚5 März 1914. Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 10. 263 
a u 
LET a TI TI an OO 
KWT KWT > 
| W ) JM 


a 


wurden, oder von einem Maste auf der Außen- 
seite einer Kurve nach innen geführt wurden. 

In dieser Weise konnte das Kilometer Lei- 
tung bei normalen Verhältnissen in drei Tagen 
montiert werden. 


IV. Umtormerwerk. 
‚Der Strom wird vom Elektrizitätswerk der 
Stadt Stockholm bezogen und zwar in Form 
von Drehstrom von 6000 V und 25 Perioden; 
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Abb. 18. Schaltungsschema doe Umformerwerkes. 


dieser wurde dann in einem Umformerwerk, 
ungefähr in der Mitte der Bahn, in Gleichstrom 
von 1350 V umgeformt. Als Umformer sind 
drei Motordynamos von. je 350 KW aufge- 
stellt (Abb. 18), welche aus je einem vierpoligen 
Drehstrommotor durch Lederbandkupplung 
mit einer Gleichstromdynamo gekuppelt be- 
stehen. 

Die Gleichstromdynamos sind mit Rück- 
sicht auf die hohe Spannung und die Belastungs- 


stösse, welche besonders bei hohem oder niedri- 


gem Ladezustand der Pufferbatterie auftreten, 


mit Kompensationswicklung und Wendepolen 
versehen. Die Gehäuse sind geerdet und die 
Wieklungen mit 6000 V Wechselstrom gegen 
Erde geprüft. Der Gesamtwirkungsgrad des 
Umformers ist außerordentlich hoch und beträgt 
bei Vollast 90,3%, (siehe Abb. 14). Die Ma- 
schinen sind den heftigsten Kurzschlüssen aus- 
gesetzt worden, ohne dabei irgendwelche Be- 
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schädigungen aufzuweisen. Dabei ist allerdings 
im allgemeinen Rundfeuer am Kommutator be- 
obachtet worden; die Maschinen konnten aber 
sofort die Stromlieferung wieder aufnehmen. 

Im Vertrage mit dem Stromlieferanten 
wurde die Bahngesellschaft verpflichtet, im 
Umformerwerk eine Batterie von solcher Größe 
aufzustellen, daß der Bahnbetrieb damit we- 
nigstens eine Stunde lang aufrecht erhalten 
werden könnte. Indessen wurde eine größere 
Batterie durch die Eigenart des Stromtarifes 
bedingt. Für den Strom, gemessen an der 
Drehstromseite, werden nämlich teils 55 Kronen 
pro Maximalkilowatt und Jahr, als Mittelwert 
der vier höchsten Ablesungen gemessen, teils 
1,8 Öre pro KW Std bezahlt. 

Wenn nun die maximale Durchschnitts- 
belastung durch den Höchstverkehr bekannt 
ist, so kann also diejenige Batterietype be- 
stimmt werden, welche die geringsten Betriebs- 
kosten ergibt, natürlich unter Berücksichtigung 
der größeren Sammlerverluste bei der größeren 
Batterie. Die Batterie arbeitet also sowohl 
als Pufferbatterie wie als Kapazitätsbatterie. 
Sie besteht aus 650 Elementen J 886 von 
666 Amperestunden Kapazität, welche zur Auf- 
rechterhaltung des vollen Betriebes während 
21% Stunden genügt. Die Batterie wird mit- 
tels Trennumschalter in drei Teile zerlegt, 
wobei die Trennschalter in der zweiten Stellung 
an Erde gelegt, :so dab der 
Minuspol des betreffenden Tei- 
les dadurch geerdet wird, und 
an dem Teil ohne Gefahr ge- 
arbeitet werden kann. Der 
Teil, welcher dem Minuspol der 
Batterie am nächsten liegt, ist 
in üblicher Weise ın einem 
Batterieraum im Erdgeschoß 
aufgestellt (Abb. 15). Die bei- 
den anderen Teile werden in 
einem besonderen Hochspan- 
nungsraume im oberen iStock 
montiert. Die Zellen stehen 
hier auf kräftigen Porzellaniso- 
latoren; die Laufbühnen sind 
zwischen den Elementreihen 
ebenso gegen Erde isoliert. Die 
Wände sind auch gegen Berüh- 
rung geschützt (Abb. 16). Bei der Revision dür- 
fen normale Handlampen mit Steckkontakten 
nicht verwendet werden. Die Batterie ist von 
der Accumulatoren-Fabrik A.-G. geliefert. 


Für den Parallelbetrieb der Batterie mit 
den Umformern sind zwei Piranisätze aufge- 
stellt, welche die Belastungsschwankungen der 
Dynamos innerhalb + 20% selbsttätig halten 
(Abb. 17). Dieselben sind für eine Stunden- 
leistung von 700 Amp bei 165 V bemessen und 
sollen außerdem die für die volle Aufladung er- 
forderliche Spannung bei 350 Amp hergeben 
können. Die Batterie wird dadurch gegen 
Überlastung geschützt, daß der Batteriestrom- 
zeiger mit zwei einstellbaren Kontakten ver- 
sehen ist, gegen welche der Zeiger Kontakt 
ınacht, wenn die eingestellten Werte erreicht 
werden. Dadurch wird ein Relais eingeschaltet, 
das dieZusatzspannung,ob positiv oder negativ, 
herabsetzt und zwar durch Einschaltung eines 
Widerstandes im Erregerstromkreis der Zusatz- 
maschine (Abb. 18). Die Maschinen sind mit 
Zentrifugalschaltern als Schutz gegen das 
Durchgehen versehen. 

Die Gleichstromschaltanlage wurde mit 
Rücksicht auf die verhältnismäßig hohe Span- 
nung ausgebildet. 

Sämtliche Instrumente, die Hochspannung 
führen, wurden auf der Schalttafel versenkt 
montiert und mit einer Glasscheibe gegen Be- 
rührung geschützt. Alle Apparate, die Strom 
führen, werden auf der Rückseite montiert. Die 
einzelnen Felder werden durch Trennwände aus 
Eternit abgetrennt. Die Automaten werden 
in einer Höhe von ca. 2 m montiert (Abb.19). Sie 
sind einpolig und mit doppelter Unterbrechung 
versehen. Diejenigen, welche für die Maschinen 
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dienen, sind mit Maximal- und Rückstromaus- 
lösung versehen. Die Eisengerüste in der Nähe 
der Automaten für die Batterie und die aus- 
gehenden Linien sind 'mit Isoliermaterial voll- 
ständig eingekleidet. 

Für die ausgehenden Linien ist ein Re- 
serveschalter vorgesehen, der auf die beiden 
Linien umschaltbar ist, so daß er beim Defekt- 
werden eines Schalters sofort verwendet werden 
kann. Die Trennschalter der ausgehenden 
Linien sind als Umschalter ausgebildet, so daß 
sie außer der Null- und Einschaltstellungen 
noch eine Prüfstellung haben. In dieser Stel- 
lung wird die betreffende Linie über einem 
Widerstand von 100 Ohm eingeschaltet, in 
welchem Stromkreise sich noch ein Stromzeiger 
bis 15 Amp befindet. Sollte nun auf der Linie 
ein Kurzschluß auftreten, so braucht man beim 
Aufsuchen des Fehlers nicht die volle Spannung 
einzuschalten, sondern es dient diese Anord- 
nung gewissermaßen als Isolationsprüfvor- 
richtung. 

Die elektrische Ausrüstung des Umformer- 
werks mit Ausnahme der Batterie wurde von 
der Allmänna Svenska Elektriska Aktiebolaget 
in Vesteräs geliefert. Es hat bis jetzt noch keine 
Betriebsunterbrechung infolge eines Fehlers im 
Umformerwerk stattgefunden, obwohl beson- 
ders bei den Versuchsfahrten zahlreiche heftige 
Kurzschlüss® vorgekommen sind. 
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Abb. 19. 


V. Schlußbemerkungen. 


Der elektrische Betrieb wurde am 18. Mai 
1918 eröffnet. Vorher fand ein Probebetrieb 
von einigen Monaten statt, um die Ausrüstungen 
genau durchzuprüfen und das Personal mit der 
Handhabung der Anlage vertraut zu machen. 


Anfangs konstatierte man ein häufiges 
Überschlagen der Heizkamine, welche jedoch 
eine Prüfspannung von 6000 V anstandslos aus- 
gehalten hatten. Das Überschlagen dürfte daher 
auf Überspannungen beim Ausschalten des 
Heizstromes zurückgeführt werden. Die Röh- 
rensicherungen des Heizstromes schmolzen bei 
diesen Überschlägen mit explosionsähnlicher 
Heftigkeit, und es fanden Überschläge nach den 
angrenzenden Sicherungen und Leitungen 
statt, obwohl isolierte Trennwände vorhanden 
waren. Nachdem der Silberdraht der Röhren- 
sicherungen mit einer Asbestschicht überzogen 
war, konnten die Folgen eines derartigen 
Durchschlages vermieden werden. Auch in 
anderen Teilen der Ausrüstung sind derartige 
unerwartete Überschläge aufgetreten, welche 
nur durch‘ Überspannungen erklärt werden 
konnten. Man hat nunmehr beschlossen, in 
jeden Triebwagen einen Kondensator einzu- 
bauen, in der Hoffnung, daß diese Erscheinun- 
gen dann nicht mehr auftreten werden. 


Die Ausschalter für den hochgespannten 
Gleichstrom zeigten häufig Überschläge nach 
den angrenzenden geerdeten Teilen, obwohl 
dieselben sorgfältig isoliert waren, wobei die 
Überschlagsfunken sehr eigenartige und un- 
erwartete Wege nahmen. Im Umformerwerk, 
wo die Schalter frei montiert und mit reichlichen 
Luftabständen versehen sind. konnten bei 
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Kurzschlüssen Funken bis 2 m Länge konstatiert 
werden. Irgendwelche Beschädigungen der 
Isolation der Maschinen im Umformerwerk 
konnten aber dabei nicht, festgestellt werden. 

In den Triebwagen waren die Schwierig- 
keiten mit den Überschlägen bei den Schaltern 
noch größer und zwar wegen des Raum 
mangels, der für das freie Entwickeln des Abreiß. 
funkens dort herrschte. 

Die Stromabnahme war für starke 
Jemperaturänderungen sehr empfindlich, da 
kein geeignetes Schmiermittel gefunden wer- 
den konnte, das für die Abnehmer bei allen 
Temperaturen geeignet war. Die starke Reif. 
bildung in dieser Gegend stellte auch der 
Betriebsführung ein schwieriges Problem. Eine 
betriebssichere Stromabnahme konnte bei star- 
ker Reifbildung nur dadurch erreicht werden, 
daß auf dem Dach des geschobenen Anhängers 
ein besonderer Reifkrätzer montiert wurde. 
Derselbe ist einem gewöhnlichen Bügelstrom- 
abnehmer für Straßenbahnen ähnlich, mit dem 
Unterschiede, daß die Aluminiumschiene durch 
eine geriffelte Stahlschiene ersetzt ist, deren 
Druck mit dem isolierten Fangseil von einem 
besonderen Bedienungsmann zwischen den 
Wagen zu den Zeiten reguliert wird, wo die 
Reifbildung allzu stark ist. 

Nachdem diese ‚Schwierigkeiten behoben 
waren, konnte der Betrieb anstandslos aufrecht 
erhalten werden, und wenn auch der Bahn- 
gesellschaft durch die Elektrisierung kein di- 
rekter ökonomischer Gewinn entstanden ist, 
ist doch zu erwarten, daß sich der Reingewinn 
infolge des erheblich gesteigerten Verkehrs bald 
beträchtlich erhöhen wird. 


Deutsche Beleuchtungstechnische 
Gesellschaft.) 


. , Offizielles Protokoll der 4. ordent- 
lichen Mitgliederversammlung am Sonn- 
abend, den 24. I. 1914, in der Physikalisch-Tech- 
onen Reichsanstalt, Abteilung II, Charlotten- 

urg. 

Tagesordnung: 


l. Herr Dr. Bode, Berlin: „Die Entwicklung 
des Gasglühlichts‘‘. 

2. Herr Dr. Norden, Berlin: „Diffusion der 
Beleuchtung“. 


3. Herr Oberingenieur Klebert, Berlin: 
ee amenet für den See- und Luftver- 
ehr‘‘. 


Anwesend: 80 Personen. 
Vorsitzender: Herr Warburg. 
Beginn der Versammlung um 44, Uhr. 


Herr Warburg eröffnet die Versammlung 
mit einer Begrüßung der Anwesenden und be- 
merkt, daß er heute geschäftliche Mitteilungen 
nicht zu machen habe. 


l. Herr Bode: ,,Die Entwicklung des 
rasglühlichts‘. Vortragender behandelt sein 
hema an Hand der heute bekannten Theorien 

des Gasglühlichtes. , 

Der Auerglühkörper ist ein selektiver Tem- 
peraturstrahler. In ihm ist das Thor der W ärme- 
speicher, das Cer der Strahler. Da das Thor im 

ltraroten bis 10 u fast gar keine Wärmestrah- 
lung hat, kann es hoch erhitzt werden, leuchtet 
aber nicht, da es auch in sichtbarem Gebiet 
nicht emittiert. Das Cer kann, allein benutzt. 
wegen seiner Wärmestrahlung nicht heiß genug 
werden; in geringerer Verteilung in dem Thor 
strahlt es aber nur so wenig Wärme ab, daß die 
verlorene Wärmemenge von dem Wärmevorrat 
des Thors nachgeliefert werden kann, ohne da 
die Temperatur der Thor-Cer-Mischung erheb- 
lich vermindert wird. Da das Cer im Blauem 


und Grünen fast wie ein schwarzer Körper strahlt, 


ist die Lichtwirkung beim Auerstrumpf eine 
sehr große. Der Auerstrumpf strahlt ungefähr 
20/ seiner gesamten Strahlung als Lichtstrah- 
lung aus, während letztere bei einem ECHWATZEN 
Körper von derselben Temperatur wie der 
Auerstrumpf (etwa 1800° absolut) nur einige 
Promille betragen würde ?). 

Erhitzt wird der Auerstrumpf mittels dem 
Bunsenbrenner nachgebildeter eizvorrichtun- 


1) Letzten Bericht siehe „ETZ“ 1913, S. 1426. 
) Rubens .Annal. d. Phys”. Bd. 18, 1905, 8. 796. 
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:ßer der Auerstrumpf wird, desto 
si 3 bei seine Liehtwirkung werden. Die 
kompratur des Strumpfes hängt ab von der 
Temperatur der Flamme und der pro Volumen- 
sinheit zur Verfügung stehenden W ärmemenge. 
Letztere hängt ab von dem Flammenvolumen. 
Beim Bunsenbrenner, wird das Flammenvo- 
lumen um so kleiner, je größer die rückwärtige 
Fortpflanzungsgeschwindigkeit der Entzündung 
ist. Diese ist abhängig von der chemischen Zu- 
sammensetzung des Wases, von der Menge der 
angesaugten Luft und der Temperatur des Gas- 
luitgemisches. Auf der richtigen Ausnutzung 
dieser Bedingungen beruhen die Fortschritte in 
der Gasglühlichtpeleuchtung. 

1. Bei stehendem Brenner kann bei nor- 
malem Gasdruck von 40 mm Wassersäule nur 
eine gewisse Menge Luft angesaugt werden, weil 
durch die proportional der Ansaugung vermin- 
derte Energie des Wasstrahles die Ausströmungs- 
geschwindigkeit des Gasluftgemisches kleiner 
wird als die rückwärtige k'ortpilanzungsge- 
schwindigkeit der Entzündung. Seine Ökonomie 
beträgt etwa 1,3 l pro FK und Std. 

3, Durch Erhöhung des Druckes erreicht 
man eine stärkere Ansaugung und kann infolge 
der größeren’ Ausströmungsgeschwindigkeit die 
größere Entzündungsgeschwindigkeit kompen- 
sieren. Man hat ein kleineres Flammenvolumen, 
dadurch heißere Glühkörper und günstigere 
Wirkung. Ökonomie: 0,9 bis 1,01. 

3. Beim Invertbrenner erzielt man durch 
die Vorwärmung des Gasgemisches ein gerin- 
geres Flammenvolumen, da die Entzündungs- 
geschwindigkeit mit zunehmender Temperatur 
wächst. Außerdem wird die Temperatur der 
Flamme etwas erhöht, da heiße Gase zum Ver- 
brennen kommen. Ökonomie horizontal 1,0 l, 
sphärisch 0,8 bis 0,9 1. 

4. Beim stehenden Sparbrenner wird durch 
geeignete Konstruktion des Mischrohres und 
des Brennerkopfes die Ausströmungsgeschwin- 
digkeit etwas erhöht, wodurch mehr Luft ange- 
saugt werden kann, und ferner durch Isolierung 
des oberen Brennerteiles gegen den unteren das 
Gasluftgemisch etwas vorgewärmt. Hierdurch 
wird die Ökonomie auf 1,0 bis 1,1 1 verbessert. 

5. Preßgas und Preßluftinvert vereinigen 
die Vorteile von 2 und 3. Durch Ansaugung der 
theoretischen Luftmenge und stufenweise Vor- 
wärmung sowohl der angesaugten Luft wie des 
Gasluftgemisches (Grenze: Zersetzung des 
Leuchtgases sowie Erreichung der Entzündungs- 
teınperatur) erreicht man hier die günstigste 
Ausnutzung der zur Verfügung stehenden 
Wärme. Die Temperatur des Glühkörpers wird 
weiter erhöht; Ökonomie: 0,5 1. 

6. Die Niederdruck-Starklichtlampen lie- 
fern unabhängig von Kompressionsanlagen hohe 
Kerzenzahl und erreichen durch intensive Vor- 
wärmung der Luft und des Gasluftgemisches, 
sowie durch das bei größeren kugelähnlichen 
Flammen günstigere Verhältnis von Oberfläche 
des Glühkörpers zum Flammenvolumen !); 
Ökonomie bis 0,9 l horizontal; 0,7 l sphärisch. 

Die folgende Tabelle 1 zeigt die günstiger 
werdende Ökonomie bei zunehmender Tempe- 
ratur des Glühkörpers (in der Tabelle sind die 
sogenannten schwarzen Temperaturen von 
gleichartigen Glühkörpern angegeben). 


Tabelle 1. 


Hurizontale Schwarze 
Ökonomie Temperaturen 


| | C 
Auerbrenner . . . . 1,3 1540 
Invertbrenner . .| 0,9 — 1,0 ' 1495 
Preßgas-Invertbrenner 0,5 | 1700 


| 


Die immer größer werdenden Lichtquellen 
und deren steigende Temperatur waren nur er- 
reichbar durch gleichzeitige Verbesserung des 

lühkörpers. Der Ramie-Glühkörper, der den 
aumwollglühkörper bereits wesentlich über- 
olt hatte und ein helles, auch im längeren Dau- 
erbrande konstant bleibendes Licht lieferte, 
wurde weiter verbessert durch den selbstfor- 
menden Glühkörper, speziell durch den Sei- 
englühkörper. Die selbstformenden Glüh- 
örper, die allerdings meistens nur bei hängen- 
em Licht anzuwenden sind, haben den Vorteil, 
Be sle sich genau der Flammenform anpassen, 
a besonders bei den Lampen für flüssige 
Tennstoffe von großer Bedeutung ist, und fer- 
ner, daß sie leichter imprägniert hergestellt 
werden können, da sie im veraschten Zustand 
en Transport auszuhalten haben. Der Sei- 
englühkörper gibt durch die Struktur des 
Heustlichen Fadens dem Glühkörper eine enorme 
ehr igkeit, s0 daß er den starken Beanspru- 
ungen bei den Hochdrucklampen wider- 


stehen kann, ohne zu schwer imprägniert wer- 
èn zu müssen. 
a 


) Zaebert. „Journ. f. Gasbel”, Bd. 56. 1913. 8.1. 


Durch die Einführung des Gasglühlichtes 
ist die Beurteilung der Leuchtgase und dem- 
entsprechend ihre Herstellung eine andere ge- 
worden. Es ist nicht mehr erforderlich, die Gase 
möglichst reich an Kohlenwasseıstoffen zu 
machen, wodurch eine wesentliche Verbilligung 
der Gastabrikation eingetreten ist. Die Leucht- 
gase werden u ausschließlich nach dem Heiz- 
wert beurteilt und nicht nach der Leuchtkraft 
eines bestimmten Brenners. Die Leuchtkraft 
eines Glühkörpers ist nach der Regel von St. 
Claire Deville!) proportional dem Heizwert 
des verwandten Gases, was jedoch nur innerhalb 
einer gewissen Grenze (nach Mayer?) zwischen 
4500 und 5600 Kal) gilt. Kohlenwasserstoff- 
arme, besonders wasserstoffreiche, Gase nützen 
sich besser aus als kohlenwasserstoffreiche, da 
die Entzündungsgeschwindigkeit des W asser- 
stoffes höher ist als die der anderen Gase. Nähe- 
ren Aufschluß über die Entzündungsgeschwin- 
digkeiten geben die Arbeiten von Übbelohde 
und Hofsähs ?). Nach diesen sind diese Werte 
für die einzelnen Bestandteile des Leuchtgases 
so verschieden (siehe Tabelle 2), daß es sich 
wohl empfehlen wird, außer dem Heizwert auch 
die Entzündungsgeschwindigkeit zur Beurtei- 
lung der Leuchtgase heranzuziehen. 


Tabelle 2. 


Maximale Entzündungsgeschwindig- 
keit in cm/Sek. 


Wasserstoff H 200 
Azetylen . C, Å, 113,5 
Acthylen een Kchs 50,5 
Methan . . a.. 2.2. CH, 27,5 
Steinkohlengas . .... 56 
Leuchtgas . . . .... 63 
W assergas 

96,45 %, H, 3,55 % CO 202,5 

50,00 „ H, 50,00 ,„ „ 137 

33,33 „' H, 66,66 „ „ 108 


Herr Geheimrat Haber erinert an die 
von ihm stammende Erklärung ê) der stärkeren 
Heizung bei schneller strömenden Gasen (s. a. 
Haber und le Rossignol, ‚Zeitschr. f. physi- 
kal. Chemie‘, Bd. 66, S. 195, und Haber, 
„Journ. Soo. Chem. Industry“ 1914), die den 
scheinbaren Widerspruch behebt, daß bei glei- 
cher Flammentemperatur und gleichem Stun- 
denkonsum ein kleinerer Glühkörper einen grö- 
Beren Lichteffekt gibt als ein größerer, selbst 
wenn beide sich genau der Flammenform an- 
passen. l 

Er vergleicht hierbei den Vorgang bei der 
Heizung des Glühkörpers mit den Erscheinun- 
gen bei der Auflösung fester Körper in Flüssig- 
keiten ë). Die äußerste Grenzschicht des Gases 
respektive der Flüssigkeit befindet sich gegen 
die feste Wand (hier der Glühkörper) im Zu- 
stande der Ruhe. In einer gewissen kleinen Ent- 
fernung herrscht volle Geschwindigkeit. Je 

rößer diese Geschwindigkeit, desto kleiner ist 
jene Entfernung und um so größer die Diffusion 
der Wärme durch diese zum Glühkörper. Bei 
kleinerem Flammenvolumen (größerem Pri- 
märluftgehalt) haben wir einen kürzeren W ärme- 
leitungsweg, also trotz gleicher Gastemperatur 
eine höhere Glühstrumpftemperatur. 

Vortragender erwidert, daß diese streng 
wissenschaitliche Erklärung ihm wohl bekannt 
sei, daß er aber wegen der für den Vortrag zur 
Verfügung stehenden kurzen Zeit nicht darauf 
hätte eingehen können und deshalb nur von der 
pro Flächeneinheit und Zeiteinheit ausgehenden 

rößeren Wärmemenge gesprochen habe, wo- 
Für er in seinem Vortrage den umschreibenden 
(allerdings nicht exakten) Ausdruck Wärmekon- 
zentration hier und da gebraucht habe. 

Herr Allner bemerkt zur technischen 
Seite des Vortrages, daß es gelungen ist, in 
ähnlicher Weise, wie man Starklichtlampen 
durch Druckänderung zündet und löscht, auch 
Niederdrucklampen mittels der verschiedenen 
Formen der ‚„Ascania‘‘-Fernzündung durch den 
an der Verwendungsstelle rorbandenen Gas- 
druck oder durch einen kleinen Druckluftschal- 
ter zu zünden und zu löschen. Diese Zündung 
ermöglicht auch die stufenweise Zündung von 
mehrflammigen Lampen und wird auch als 
Wechselschaltung für Hausflur- und Zimmerbe- 
leuchtung neuerdings mehrfach mit Erfolg ein- 
geführt. 

Zum Schluß spricht Herr Wikander über 
die räumliche Verteilung von Starklichtquellen 
in einzelnen Städten. 


ı) St. Claire Deville, „Journ. f. Gasbel.“, Bd. 47, 190% 


s\ Mayer, „Journ. f. Gasbel.‘, Bd 53, 1910, S. 933. 

» Ubbelohde u. Hofsähs, „Journ. f. Gasbel.“, 
Bd. 56. 1913. N. 1225. f 

4 Ansiührlich dargelegt in der Arbeit von Bunte, 
Mayer und Trichel „Studien über Verhrennungsvorgänse 
bei (iusglühlichtlampen ‘. ‚Journ. f. Gasbel.“, Bd. 51. 198, 


S. 21 


dt) Nernst und Brunner, „Zeitschr. f. physikal, 
Chemie“, Bd. 47. 1904, S. 52 und 102. 


2. Herr Norden: „Diffusion. der Be- 
leuchtung‘‘. Der Vortragende berichtet über 
seine Untersuchungen, die darauf abzielen, den 
Begriff der „Diffusion eines Beleuchtunge- 
systems‘‘ derBerechnung zugänglichzu machen. 

nter diffuser Beleuchtung wird häufig nur 
totalindirekte Beleuchtung verstanden, aber 
bei dieser engen Definition gelangt man nicht 
zum Verständnis der halbindirekten Beleuch- 
tung, deren direkte und indirekte Komponente 
alsdann inkommensurabel erscheinen müssen. 
Erst die Anschauung, daß direkte unterteilte 
Beleuchtung ebenfalls „Diffusion‘‘“ besitzt, die 
sich nicht dem Wesen nach, sondern nur quan- , 
titativ (dem Grade nach) von der Diffusion 
indirekter Beleuchtung unterscheidet, ermög- 
licht die Lösung des Problems. Das gemeinsame 
Kriterium jeder Diffusion ist die Aufhellung 
der Schatten. Sie kann als Maß der Diffusion 
dienen. Ist nur eine einzige Lichtquelle vor- 
handen, so entsteht bei deren Abblendung To- 
talschatten, d. h. die Aufhellung ist = 0, ebenso 
wie die Diffusion. Indirekte, d. i. schattenlose 
Beleuchtung, erzeugt gar keinen Schatten, 
bzw. 100%, ige Aufhellung; die Diffusion ist 
dann = 1. Für alle Kombinationen direkter 
Lichtquellen nach Anzahl und Intensität, mit 
oder ohne Anteil zerstreuter Beleuchtung, ist 
der Wert der Diffusion ein echter Bruch. Der 
Vortragende leitet alsdann auf einem neuen 
Wege die schon in seiner Arbeit über die ‚„Schat- 
tenbildung und ihre Berechnung“ („ET4‘ 1911, 
S. 607) niedergelegten Ergebnisse ab. Die Dif- 
fusion eines Systems ist hierdurch in erster An- 
näherung darzustellen durch die Formel 


1 


worin ķ eine beliebige direkte (also abblendbare) 
Teilbeleuchtung, E die Summe der sämtlichen 
Teilbeleuchtungen (direkter und indirekter) 
darstellt. Versteht man unter k und E ‚„mitt- 
lere“ Beleuchtungen, so ist die Formel auch an- 
wendbar auf die mittlere Diffusion von Flächen. 
Diese Formel wird vom Vortragenden für die 
drei Fälle der 


direkten, Bo nz unterteilten, 
direkten, beliebig (ungleich) unterteilten, und 
teilindirekten Beleuchtung 


an Hand von Kurvendarstellungen diskutiert, 
und Gesetze abgeleitet. 

Um die Ergebnisse dieser Theorie für die 
Praxis nutzbar zu machen, stellt der Vortragen- 
de die Forderung auf, daß Normen für die Dif- 
fusion in Anlagen jeder Art aufge- 
stellt werden rollten. Ebenso, wie bereits eine 
Tabelle für die erforderliche horizontale Be- 
leuchtungsstärke in Wohnzimmern, Werkstät- 
ten, Bureaus, Zeichenzälen existiert, muß auch 
als Hilfsmittel für den projektierenden Be- 
leuchtungsingenieur eine Tabelle für die Werte 
der horizontalen Diffusion aufgestellt werden, 
die in solchen Räumen heırschen soll. Vortra- 
pna verspricht sich davon eine Verfeinerung 

er Beleuchtungstechnik, da nicht nur die er- 
zielte Beleuchtungsstärke, sondern auch noch 
andere Qualitäten des Lichtes für die Beurtei- 
lung einer Beleuchtungsanlage maßgebend 
sind. 

In der Diskussion weist Heır Martens dar- 
anf hin, daß es nicht angäugig sei, die mıt direk- 
tem unterteilten Licht erzeugte Diffusion der 
durch indirektes oder teilindirektes Licht er- 
zeugten gleichzustellen.. Auch wenn sie in 
bezug auf Schattenbildung und Aufhellung 
aeie Dwetiig seien, mache doch die Blendung des 

uges durch die direkten Lichtquellen einen 
Unterschied zwischen beiden 
arten. 

Der Vortragende erwidert, daß die Dif- 
fusion nur eine Eigenschaft einer Beleuch- 
tungsanlage sei, und keineswegs alles erklären 
könne. Die Blendung des Auges wird nicht- 
durch mangelnde Diffusion, sondern durch den 
Glanz der Lichtquellen hervorgerufen. Auch 
dieser bilde ein wıchtiges Problem für den Be- 
leuchtungstechnikeı, das nach exakter Lösung 
verlangt. Vortragender habe aber mit seinen 
Formeln und Ableitungen nur die reine Diffu- 
sion eıfarsen wollen. 

Herr Bloch fragt, ob der von dem Vor- 
tragenden powan to und berechnete Begriff der 
Dıtfusion allgemein übereinstimmt mit der Anf- 
hellung. welche der Schatten einer Lichtquelle 
durch die von den anderen vorhandenen Licht- 

uellen herrührende Beleuchtung erfährt. Nach 

en vorgeführten Kurven wäre dies bei aus- 
schließlich direkter Beleuchtung tatsächlich 
der Fall, während beim Vorhandensein von 
indirekter Teilbeleuchtung sich Unterschiede 
zwischen dieser Betrachtungsweise und der 
vom Vortragenden gewählten Art der Berech- 
nung der Dilfusion zu ergeben scheinen. 

Der Vortragende weist an Hand der Kurven 
nach. daß dies nicht der Fall sei. Diffusion sei 


eleuchtungs- 


N 


eben nicht Aufhellung, sondern eine Funktion 
der Aufhellung. Ob eine Teilbeleuchtung direkt 
oder indirekt sei, mache für die Aufhellung der 
Schatten keinen Unterschied, müsse aber ver- 
schiedene Werte der Diffusion ergeben, da die 
eine abblendbar ist, also Schatten erzeugen 
kann, die andere nicht. 


3. Herr Klebert: „Leuchtfeuer für 
den See- und Luftverkehr“. Zunächst 
werden die optischen Mittel behandelt, welche 
in der Leucutieuertechnik hauptsächlich ge- 
braucht werden, um das von einer Lichtquelle 
ausgesandte Licht so zusammenzuiassen, daß 
es seine stärkste Wirkung nach denjenigen 
Richtungen ergibt, in denen es seinem Zweck 
entsprechend gebraucht wird. 

Durch die Vorführung des Modells der Pro- 
file einer Fresnelschen Linse, in der als Licht- 
I: eine Fadenlampe angeordnet war, wurde 

er Gang der Lichtstrahlen in den einzelnen 
Glaselementen der Linse gezeigt. 

Von den Profilen der Fresnelschen Linse aus- 
ehend, entwickelte der Drug den Begriff 
er Scheinwerferlinsen (kurz Linsen genannt) 

und der Gürtelapparate (kurz Gürtel genannt). 

Die verschiedenartigen Lichtwirkungen 
beider Systeme wurden an Lichtbildern näher 
erläutert, und die Entstehung der eigenartigen 
Lichterscheinungen, die sogenannte Kennung 
der Leuchtfeuer, wird an Ausführungen der 
Praxis gezeigt. l 

Zur Erzeugung dieser Kennungen dienen 
bei den Gürteln verdunkelnde Blenden und bei 
den Linsen eigenartige Gruppierungen je nach 
der gewünschten Blitzfolge. Auch das periodi- 
sche Verlöschen der Lichtquelle selbst wird für 
den genannten Zweck angewendet, wie durch 
Vorführung von automatisch arbeitenden Blink- 
und Blitzlichtapparaten, die durch den Druck 

der gepreßten Gase selbst getrieben wurden, 
vorgeführt wurde. 

Einen wesentlichen Teil des Vortrages 
nahm dieErläuterung der für Leuchtfeuer haupt- 
sächlich verwendeten Lichtquellen ein. 

An Hand von Lichtbildern und einer zu- 
sarnmenfassenden Tabelle bespricht Vortragen- 
der die. Untersuchungen der Form der Licht- 
quellen und deren Glanz (d. h. ihre Leucht- 
kraft pro qcm) unter verschiedenen Winkeln 
nach oben und unten und weist auf die Steige- 
rung in der Entwicklung des Glanzes der Licht- 
quellen hin. 

Von den Lichtquellen ging der Vortragende 
auf die verschiedenen für Leuchtfeuer, Leucht- 
bojen und Leuchtbaken üblichen Brennstoffe 
über. Bemerkenswert war die Mitteilung, daß 
der größte Teil aller Leuchtfeuer der Welt mit 
Petroleumglühlicht ausgerüstet ist und nicht, 
wie vielfach noch angenommen wird, mit elek- 
trischem Licht. Der Vortragende wies beson- 
ders auch auf die stark komprimierten Gase als 
Betriebsmittel hin, nämlich auf das gelöste 
Azetylen und das Blaugas, welch letzteres selbst 
auf den in schwerer See verankerten Bojen 
heute ebenso wie das Ölgas im Glühlichtbrenner 
verbrannt wird, ohne daß diese Glühkörper 
durch die schweren Erschütterungen zerstört 
werden, denen sie ausgesetzt sind. Auch auf 
diesem Gebiet wurden die Worte des Vortra- 

nden durch Lichtbilder unterstützt. Im 
etzten Teil wurden, auch die modernsten 
Apparate dieses Spezialgebietes, nämlich die 
Leuchtfeuer für den Luftverkehr und ihre bis- 
herige Entwicklung erläutert. 

er Unterschied gegenüber den Seeleucht- 
feuern ist der, daß dort das Licht hauptsächlich 
in einer Ebene, d. h. nach dem Horizont zu 
wirkend, zusammengefaßt wird, während bei 
den Apparaten für den Luftverkehr die Licht- 
wirkung vom Horizont bis zum Zenith an Licht- 
stärke abnehmend wirksam sein muß. Für die 
Erzeugung der Lichtkennungen kommen auch 
hier dieselben Mittel wie bei den Seeleucht- 
feuern zur Anwendung. 

Der Unterschied in der Lichtwirkung wurde 
durch Lichtbilder von Nachtaufnahmen eines 
elektrischen Blinkfeuers für den Seeverkehr 
(Helgoland) und eines solchen für den Luftver- 
kehr (Johannisthal) peret 

Am Schluß erwähnte der Vortragende noch 
die Versuche auf Helgoland im Jahre 1890 mit 
beleuchteten Fesselballons zum Zwecke der 
Signalgebung für Luftfahrzeuge für den Fall, 
daß dichte tiefliegende Nebel (bis 300 m) die 
Leuchtfeuer unsichtbar machen. 

| Schluß: 71, Uhr. 

Nach der Sitzung wurde auf einem 50 m 
langen Korridor eine Reihe von betriebsiertigen 
Leuchtfeuern und von dazu gehörigen Licht- 

uellen vorgeführt. Gleiehzeitig demonstrierte 
die Marıinor-Licht Vertriebsgesellschaftim. b. H., 
Hamburg, mehrere Lampen.!) 

Hieran schloß sich eine zwanglose Nach- 

sitzung iin Motivhaus in der Hardenbergstraße. 


E. Warburg. Liebenthal. 
1) Vgl hierzu „ETZ“ 1914, 8. 19. D. S. 
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Fortschritte in der Versorgung Deutschlands 
mit elektrischer Energie!). 


Yon Professor Dr. @. Fischer. 


Wie groß der Anteil au mechanischer Lei- 
stung war, der vor der Ertindung der Dai pf- 
mascnine aut den einzelnen Menschen enttiel, 
ast schwer zu sagen; man hat ibu aut 5 Seck-kgın 
geschätzt. Dieser Betrag stellt die Mäschinen- 
1eistung dar, die für den Menschen autigeboten 
wurde und nhuliturwerte für ihn schatite, indem 
sie Kolstotie gewinnen und veredeln halt. Heute 
kommt dagegen in Preußen durchschnittlich 
der dreifacne Wert auf jeden kinwohner allein 
aus derjenigen Maschinenleistung, die die test- 
stehenden vamptinaschınen una Lokomobilen 
geben, also ohne die der Lokomotiven, Dampt- 
schite, Gas- und \Wassermotoren und ohne die 
Will 
man diese Zahl mit der Muskelkratt vergleichen, 
so mul man bedenken, daß die Maschine olıne 
Unterbrechung 24 Stunden am ‘l'age arbeiten 
kann, daß ıhre Arbeitszeit also dreimal so groß 
ist wie die des Menschen. 

Dabei ist das MaB an inotorischer Arbeit, 
das dem modernen Menschen zur Verfügung 
steht, noch von Jahr zu Jahr im Wachsen be- 
griffen, nicht nur seinem absoluten Wert 
nach, sondern auch im Verhältnis zur Bevöl- 
kerungszahl. zs ist ın den einzelnen Ländern 
natürlich verschieden groß, und die einzelnen 
Provinzen des preußischen Staates weisen sogar 
untereinander starke Unterschiede aut. West- 
falen steht mit einer Dampikraftleistung von 
mehr als 0,25 KW auf jeden Einwohner an der 
Spitze; Ostpreußen mit 0,05 KW und die Ho- 
henzollernschen Lande mit 0,03 KW stehen am 
entgegengesetzten Ende. Die Abstufungen ent- 
sprechen ım großen und ganzen der verschiede- 
nen Verteilung zwischen Industrie und Land- 
wirtschaft in den einzelnen Provinzen. Im gan- 
zen betrug die Leistungsfähigkeit der Dampf- 
maschine in Preußen am 1. IV. 19125 Mill. KW. 
Für das Reich fehlt die Angabe; im Jahre 1907 
verfügte das deutsche Gewerbe ohne die Land- 
wirtschaft über 6,1 Mill. KW. 

Die Ausnutzung der Naturkräfte wurde 
auf eine breitere Grundlage gestellt, als es ge- 
lang, ihre Arbeit mit Hilfe der Elektrizität auf 
größere Entfernungen zu übertragen. War man 
irüher gezwungen, die Arbeit einer Wasserkraft 
in unmittelbarer Nähe ihrer Gewinnungsstelle 
zu verbrauchen oder für industrielle Anlagen 
Plätze auszusuchen, die billig mit Kohlen be- 
schickt werden konnten, so kann jetzt die Kraft 
ohne Stoff fortgeleitet werden. 

Zuerst waren es die großen Städte, die mit 
billiger Kraft und billigem Licht von den Elek- 
trizitätswerken versorgt wurden. Hier fanden 
sich die günstigsten Bedingungen für den Ab- 
satz, denn auf einem verhältnismäßig kleinen 
Flächenraum drängte sich eine große Zahl von 
Abnehmern zusammen, und mit geringen Lei- 
tungskosten konnten große Mengen von Elek- 
trizität den Wohnungen, Läden und Werk- 
stätten zugeführt werden. Auch die Straßen- 
bahnen, die in solchen Städten entweder schon 
bestanden oder in Verbindung mit den Elektri- 
zitätswerken gebaut wurden, verbrauchten er- 
hebliche Strommengen und waren willkommene 
Abnehmer. 

Am Schlusse des Jahrhunderts waren die 
Städte mit mehr als 100 000 Einwohnern voll- 
ständig, diejenigen mit 50 000 bis 100 000 Ein- 
wohnern zu drei Vierteln und die mit 25 000 bis 
50 000 Einwohnern zur Hälfte mit Elektrizi- 
tätswerken versehen. 

Im Jahre 1898 wurde bei der Aufstellung 
der Statistik der Elektrizitätswerke die Frage 
aufgeworfen, ob man befürchten müsse, daß die 
Gründung von elektrischen Zentralen in ab- 
sehbarer Zeit zum Stillstand kommen würde. 
Damals war die Ansicht verbreitet, daß der Be- 
darf an elektrischer Energie in den kleinen Orten 
nicht so stark sein könne, um die Anlage von 
Zentralen zu lohnen. Der Stillstand in der Ent- 
wicklung der Elektrizitätswerke Deutschlands, 
an den weitsichtige Fachleute allerdings schon 
damals nicht glaubten, trat nicht ein, vielmehr 
zeigte sich sehr bald, daß mit der Versorgung 
der Städte die Aufgabe der Elektrizität bei 
weitem nicht erschöpft war. In den ersten 
Jahren des neuen Jahrhunderts ertolgte die Èr- 
richtung neuer Elektrizitätswerke zwar in einem 
langsameren Schrittmaß, aber das war nur ein 
vorübergehendes Zögern, das sehr rasch einer 
fast zu eiligen Vermehrung der Zentralen Platz 
machte. Sobald die Möglichkeit erwiesen war, 
auch die ländlichen Bezirke mit Hilfe der Elek- 
trizität mit Kraft zu versorgen, entstand eine 
ständig wachsende Nachfrage. Am 1. IV. 1905 
gab es in Deutschland bereits 1175 Elektrizi- 
tätswerke, am 1. IV. 1913 waren es 4100, die 

1) Aus einer am 26. I. 1914 in der Landwirtschaftlichen 
Hochschule zu Berlin gehaltenen Kede 
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eine Leistung von, mehr als 2, Mill. 
wickeln können. Von diesen werden a 
Urtschaften mit Strom versorgt, das sind etwa 
20,570 Aller in Deutschland vorlaudenen Urte 
Hierunter betinden sich die volkreichsten Ge. 
meinden, und soweit die Statistik eiu Urteil 
gestattet, kann man annehmen, daß mindestens 
die Hälfte der 66.8 Mill. Einwohner des Deut. 
schen Reiches Gelegenheit hat, elektrische Kraft 
zu a en 

Solange die Elektrizitätswerke sich i 
großen Stadte und diejenigen ande 
schränkten, in denen die Bevölkerung eine 
große Dichtigkeit aufwies, kam sie naturgemäß 
nur der Industrie und dem städtischen Gewerbe 
oder dem Luxus der Städtebewohner zugute 
Ver letztere Teil tritt heute stark zurück denu 
trotz Lichtreklame und Kinotheater dient der 
größte Teil der elektrisch übertragenen Energie 
dem Zwecke produktiver Arbeit. Dem einzel. 
nen mögen dıe Annehmlichkeiten, die ihm die 
Elektrizität für die Beleuchtung und die kleinen 
Kraftmaschinen des Haushaltes bietet, un- 
mittelbarer zum Bewußtsein kommen als der 
Nutzen, den sie bei der Gütererzeugung stiftet. 
Für die Volkswirtschaft ist aber die Arbeit des 
elektrischen Stromes in der Werkstatt und auf 
der Eisen- und Straßenbahn viel wichtiger. 
Die Leistung der angeschlossenen Elektro- 
motoren ist weit stärker gestiegen als die der 
Lampen, der.produktive Anteil am Strom- 
verbrauch überwiegt also. 


Die Besitzer großer Betriebe der ver- 
schiedensten Art griffen freudig zu, als die 
Elektrotechnik ihnen ihre Hilfe bot. Sie waren 
häufig in der Lage, den elektrischen Strom in 
ihrem eigenen Betriebe noch billiger herzu- 
stellen, als sie ihn von fremden Werken be- 
zogen. Hiervon, machten sie auch von Anfang 
an Gebrauch, und man findet heute wenig 
Fabriken größeren Umfangs ohne elektrische 
Kraftübertragung und Beleuchtung. Aber auch 
Iheater, Warenhäuser, Bahnhöfe, Berg- und 
Hüttenwerke und viele andere Stätten der Ar- 
beit und des Vergnügens verfügen über eigene 
Zentralen. Die Leistung der privaten Kraft- 
werke in Deutschland entzieht sich unserer 
Kenntnis, sicher wird sie aber die der ötfent- 
lichen Werke weit übertreffen. Die Großin- 
dustrie konnte von ihrer Zentrale aus oder mit 
gekauftem Strom jede Maschine oder Maschi- 
nengruppe mit Strom versorgen und die Zahl 
der schwerfälligen Transmissionen vermindern. 
Das bedeutete eine erhebliche Verringerung der 
Arbeitsverluste, eine Vereinfachung des Be- 
triebes und eine bessere Übersicht in den Werk- 
stätten. Hierin lag eine Gefahr für das ohnehin 
schon schwer bedrängte Kleingewerbe und das 
Handwerk und eine Verschärtung der Gegen- 
sätze zwischen Stadt und Land. Die Ver- 
besserung in der Kraiterzeugung, die durch die 
Elektrizität vermittelt wurde, verminderte die 
Produktionskosten der Großindustrie und 
schwächte dadurch die Stellung der kleinen 
Betriebe im Wettbewerb. 


Diese sozial ungünstige Wirkung der neuen 
Technik schwand unter dem weiteren Fort- 
schritt, der durch die Errichtung von Überland- 
zentralen auch dem Gewerbetreibenden in den 
mittleren und kleineren Städten des Landes 
mechanische Energie in einer leicht verwend- 
baren Form in die Hand gab. Hieraus erwuchs 
den Handwerkern und Kleinindustriellen sogar 
eine wertvolle Hilfe. Ohne Elektrizität waren 
die meisten Schlosser und Schmiede, Stell- 
macher und Drechsler darauf angewiesen, ‚ihre 
Arbeit mit ihrer und der Gesellen Muskelkraft 
allein zu verrichten. Die kleinen Gas- und Ben- 
zinmotoren bildeten zwar eine Krattquelle, die 
sich einem nicht gar zu geringen Energiebedarf 
wirtschaftlich anpassen ließ, aber diese Ma- 
schinen sind für den kleinen Betrieb, der oft 
mit technisch unerfahrenen Leuten sich be- 
helfen muß, nicht bequem En , und wenn 
ihre Leistung längere Zeit nicht voll ausgenutzt 
wird, wird ihre Arbeit zu teuer. 

Ganz ähnlich, nur noch in schärferen For- 
men äußerte sich das Bedürfnis nach mechanı- 
scher Energie in der Landwirtschaft. Der 
Großgrundbesitz war zwar insofern in,einer er- 
träglichen Lage, als seine Wirtschaften groß 

enug waren, um die Dreschmaschinen mit 

okomobilen zu betreiben. Den Hauptteil der 
mechanischen Arbeit, die sie brauchten, konn- 
ten sie sich also billig genug herstellen. Wenn 
ihnen nun auch für kleinere Aıbeiten eine billige 
Kraftquelle fehlte, so hatte das für die Rein- 
erträge ihrer Wirtschaft keine ausschlagge- 
bende Bedeutung. Die bäuerlichen W irtschal- 
ten standen in der Ungunst der Verhältnisse 
etwa den Kleinindustriellen gleich. Ihre Kon- 
kurrenzfähigkeit litt unter den großen Aufwen- 
dungen, die sie für die mechanische Arbeit 
machen mußten. 

So ist es zu erklären, daß das Gewerbe und 
die bäuerliche Landwirtschaft fast überall au 
Deutschland mit größerem Eifer auf die Er- 
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von Überlandzentralen dringt und den 
Ehe an sie als segensreicher empfindet als 
die großen industriellen und landwirtschaft- 
lichen Betriebe. Bezeichnend für diese Verhält- 
nisse ist die bei allen Überlandzentralen ge- 
machte Erfahrung, daß sie den größeren Guts- 
wirtechaften ebenso wie den großen Fabriken 
ganz wesentlich niedrigere Strompreise bieten 
müssen als dem Gewerbe und den Bauern. Die 
letzteren sind gern bereit, den Kraftstrom mit 
2) und 25 Pf und den Lichtstrom mit 40 bis 
s0’Pf für die Kilowattstunde zu bezahlen; bei 
den Großgrundbesitzern hält es schwer, die 
Normaltarife von 18 bis 20 Pf für Kraft und 
den doppelten Satz für Licht aufrechtzuhalten. 
An die Industrie müssen die Zentralen den 
Strom’aogar für 6 bis 8 Pf bis auf den Hof der 
eroßen Fabriken liefern. Wenn der (roßgrund- 
besitz durch den Bezug des elektrischen Stro- 
mes zu den üblichen Preisen auch keine Ver- 
billigung seiner Produktionskosten erreichen 
kann.so veranlaßt ihn doch der Arbeitermangel, 
unter dem er ebenso wie die Banern leidet, zum 
Anschluß an das Elektrizitätswerk. Die Schwie- 
riekeit, leistungsfähige Arbeiter zu bekommen, 
scheint noch immer größer zu werden; unter 
ihrem Zwange zahlt der Landwirt für einen 
brauchbaren mechanischen Ersatz gern einen 
höheren Preis, und wenn er dabei ein Gefühl 
des Bedauerns empfindet, so ist es das, daß 
für go viele Arbeiten der motorische Betrieb 
noch nicht geeignet. ist. 


Die Frage, warum die Landwirtschaft so 
wesentlich höhere Preise für den Strom bezah- 
len muß als die Industrie, ist oft erörtert wor- 
den, und vielfach hat man in ländlichen Kreisen 
aus dieser Verschiedenheit der Tarife auf eine 
unbillire Behandlung der landwirtschaftlichen 
Abnehmer durch die Flektrizitätswerke schlie- 
ßen wollen. Diese Ansicht widerspricht voll- 
kommen der Wirklichkeit. Für die Zentrale ist 
hei der Tarifbildung nicht der Verwendungs- 
zweck. sondern nur die Größe des Kraftver- 
brauches und die Art seiner Verteilung maßge- 
bend. Da kann er nicht zweifelhaft sein, daß die 
landwirtschaftlichen Betriebe mit ihren nach 
der Jahreszeit wechselnden Arbeiten und ihrem 
geringen Bedarf an Energie weit ungünstiger 
wirken als ein gewerblicher Betrieb, bei dem 
die Stromentnahme sich anf die 300 Arbeits- 
tage des Jahres ziemlich gleichmäßig verteilt. 
So kommt es, daß in rein landwirtschaftlichen 
Kreisen die Möglichkeit. eine Überlandzentrale 
wirtschaftlich mit Erfolg zu betreiben, über- 
haupt stark in Frage gestellt ist. Wenn in der 
Jugendzeit der elektrischen Kraftübertragung 
ohne Ausnahme nur Großstädte und dicht be- 
völkerte Industriegelände als Absatzgebiet ge- 
wählt wurden. so geschah das natürlich, weil 
hier die finanziellen Frfolge am sichersten 
waren. Bezirke ohne Industrie und mit einer 
dünnen ländlichen Bevölkerung sind das ge- 
nane Gegenteil von jenen günstigen Landes- 
teilen. Und wie man nicht überall durch Eisen- 
bahnen die Verkehrsverhältnisse im deutschen 
Vaterlande in gleicher Weise fördern kann, so 
wird man auch bei der Errichtung von elek- 
trischen Kraftwerken an eine Grenze kommen, 
wo es unmöglich ist, die Kosten durch die Fin- 
nahmen zu decken. 


Diese Erwägungen werden für einen Privat- 
ınternehmer in höherem Maße bestimmend 
sein, als wenn eine öffentliche Körperschaft 
oder eine Vereinigung von solchen die Grün- 
dung des Kraftwerks und des Verteilungsnetzes 
in die Hand nimmt. Der Privatunternehmer 
betreibt das Werk, ob er nun eine Finzelperson 
oder eine unserer großen Elektrizitätszesell- 
schaften ist. in erster Linie, um Gewinn daran 
zu ziehen. Er gründet sein Geschäft als Kauf- 
ann auf den Elektrizitätsverkauf wie ein an- 

erer das seine auf den Verkauf von anderen 
leha els waren, Andere als privatwirtschaft- 
eti ücksichten können für ihn also nicht be- 
immend sein. Anders liegen die Redingnngen. 
a N ıne Körperschaft des öffentlichen Rechts 
ge Staat selbst den Retrieb übernimmt. 
er Staat führt manches Unternehmen ohne 
a auf Gewinn oder Verlust durch. um 
ihrer Pr hechörigen durch die Erleichternng 
leicht H Nr a zu nützen und sie viel- 
a en Gegenden. die durch die Tn- 
etützen D Natur benachteiligt sind, zu unter- 
Slaat P ei Kanal- und Straßenbanten pflegen 
e rovinz und Kreis nicht nach Rentabilität 
e Entwicklung. die der Ban der 
vielen St o genommen hat. ist aber an 
natürliche p eher geeignet, die Ungunst der 
sie zu mild; edingungen zu verschärfen, als 
a a ai Denn wenn in einem Bezirk der 
gestellt - eine neue elektrische Leitung anf- 
jenigen PR ’ dann werden von vornherein die- 
a a naen ausgeschaltet. in denen der 
die Leit. iche Energiebedarf die Kosten für 
ecken sird ‚und die Krafterzeugung nicht 
Nie ah wird. Meist sind es ärmere Gegenden. 
seits von den großen Straßen liegen und 
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schon dadurch verhindert sind, an der Entwick- 
lung der übrigen Teile ihres Bezirks gleich- 
mäßig teilzunehmen. Wenn sie nun auch von 
den Segnungen der elektrischen Energieversor- 
gung ausgeschlossen bleiben, so bedeutet das 
für sie eine Verschärfung des Nachteils im Da- 
seinskampf. 

Solche Erwägungen legen den Gedanken 
nahe, ob es nicht richtiger gewesen wäre, wenn 
der Staat von vornhein den Ausbau der elek- 
trischen Anlagen übernommen hätte. Wennrer 
heute sämtliche Kraftwerke besäße, so würde 
sich das finanzielle Ergebnis wohl nicht” un- 
günstig stellen. Bei den Werken in’ bevorzugten 
Gegenden würde der Überschuß nach Abzug 
einer angemessenen Verzinsung noch ausreichen, 
um die Mindereinnahmen in anderen Bezirken 
zu decken. Und selbst wenn dieses Rechen- 
exempel nicht überallund immer das gewünschte 
Frgebnis hätte, würde der Nutzen, der durch 
die Beschaffung billiger Energie erreicht werden 
würde und neues Leben in die stillen Landesteile 
tragen könnte. für die Aufwendungen eine reich- 
liche Entschädigung sein. Die Steigerung der 
Wohlstandes und der Produktion würde dann 
mittelbar auch den Staatsfinanzen zugute 
kommen. 

Freilich konnte bei der Gründung der ersten 
Flektrizitätswerke und selbst bis zum Ende 
des vorigen Jahrhunderts wohl kaum jemand 
voraussehen, welehe Entwicklungsmöglichkei- 
ten auf diesem Gebiete noch vorlagen. Als dann 
die erste Zentrale in den besten Gebieten in 
Händen der Privatunternehmer festlag. war die 
Möglichkeit, sie in staatlichen Besitz zu über- 
nehmen, nur mit großen Kosten gegeben. Aber 
die Erfahrungen bei den großen Verkehrsunter- 
nehmungen, wie der Post und der Eisenbahn, 
hätten doch vielleicht den Anlaß dazu geben 
sollen. den Gedanken zu erwägen. ob nicht die 
Verstaatlichung der Flektrizitätsversorgung 
eine ebenso würdige Aufgabe des Staates oder 
des Reiches gewesen wäre. 


Die Aufgabe der Staater ale Unternehmer 
der Überlandzentralen wäre freilich nicht ganz 
leicht gewesen. Waa die geschäftskundigen Ver- 
treter der Elektrizitätswerke durch geschickte 
Reklame, durch die Ausnutzung ihrer techni- 
schen Einrichtungen und durch ihre Beziehun- 
gen zum Großkapital in der kurzen Entwick- 
lungszeit bis heute erreicht haben. hätten die 
Behörden schwerlich durchsetzen können, zu- 
mal da die Arbeit ihrer Beamten sich nicht mit 
solcher Leichtigkeit dem geschäftlichen Leben 
anpassen kann und darf wie die der privaten 
Unternehmer. 


Fine der Hauptschwierigkeiten hätte der 
Staat in der Aufstellung der Tarife für die Ab- 
gabe der elektrischen Energie gefunden. Wie 
ich vorher schon ausgeführt habe, sind die 
Preise, die die einzelnen Stromverbraucher für 
die Kilowattstunde noch mit Vorteil bezahlen 
können, nach der Art ihres Betriebes recht ver- 
schieden. Fine Tarifbildung von ähnlicher 
Gleichmäßigkeit, wie wir sie bei den Eisenbahn- 
frachten und -fahrpreisen und bei der Post- 
beförderung haben, ist deshalb nicht möglich. 
Der Verkäufer des Stromes muß vielmehr in 
der Lage sein, sich den Verhältnissen des 
Stromkänfere mit einer großen Bewerlich- 
keit anzupassen. Fin Ausweg aun dieser Schwie- 
riekeit hätte sich aber darin finden lassen, daß 
der Staat selbst nicht an die einzelnen Konsu- 
menten, sondern nur an kommunale Körper- 
schaften oder an Genossenschaften die elektri- 
sche Energie abgibt. deren Aufgabe dann darin 
bestehen würde, mit den einzelnen Abnehmern 
in Verbindung zu treten und ihnen die Fnergie 
auf den Hof oder in die Werkstatt zu liefern. 
Diesen Zwischenunternehmern, die ja in der 
Form von Leitungsgenossenschaften bei einer 
eanzen Anzahl unserer bestehenden elektrischen 
Kraftwerke bekannt sind, müßte es dann über- 
lassen bleiben, den Strompreis unter Berück- 
sichtieung der Betriebsverhältnisse der Einzel- 
abnehmer abzustufen. Der Staat würde den 
Leitungseenossenschaften gegenüber nur ganz 
wenige Tarifstufen festzusetzen haben. die sich 
genau vorher bestimmen lassen. Die Höhe des 
Strompreises würde einerseits von der in einem 
Jahr bezogenen FEnergiemenge abhängig sein 
müssen: anderseits müßte die zeitliche Vertei- 
lung des Redarfes für den Preis bestimmend 
sein in der Farm, daß die Abnahme in den stillen 
Jahres- und Tageszeiten durch Gewährung eines 
besonderen Preisnachlasses gefördert wird. 


Im Deutschen Reiche gibt die Statistik 
von 3845 Werken die Eigentümer an. Von 
ihnen gehören 2833 = 74% Privatunterneh- 
mern, und nur 1012 — 26°, sind im Besitz von 
Körperschaften des öffentlichen Rechts. Wenn 
sich nun auch unter den privaten Kraftwerken 
eine sehr große Anzahl von kleinen Werken be- 
findet. die nur eine lokale Bedeutung besitzen. 
so gehören doch anderseits auch gerade die 
erößten Werke privaten Unternehmern, und 
das Trivatkapital besitzt einen ganz über- 
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wiegenden Einfluß auf die Elektrizitātsversor- 
gung in Deutschland. 

Der Widerstand, den der Staat bei dem Ge- 
danken, die Elektrizitätswerke in eigener Ver- 
waltung zu betreiben, auf seiten der großen Pri- 
vatgesellschaften finden würde, wird leicht 
überschätzt. Diese Firmen sind auch bei der 
Gründung staatlicher Werke finanziell sehr 
stark interessiert, weil jedes neu errichtete 
Elektrizitätswerk ihnen ein neues Absatzgebiet 
für ihre” Erzeugnisse eröffnet. Denn die Her- 
stellung der Kraftmaschinen und der Dynamo- 
maschinen, der Schalteinrichtungen, Umformer 
und Leitungen wird der Staat’auch bei den von 
ihm gegründeten Werken selbstverständlich der 
Privatindustrie überlassen. Die”Abnehmer der 
Energie lassen ihre Hausinstallationen eben- 
falls durch Privatleute ausführen und kaufen 
bei den Firmen ihre Elektromotoren’und Lam- 
pen. Der Umsatz durch diese Lieferungen be- 
ziffert sich bei größeren Überlandzentralen nach 
Millionen, und ich zweifle nicht daran, daß 
manche unserer deutschen Werke von den 
großen Firmen viel weniger um der zweifel- 
haften Aussicht auf die Rentabilität des Be- 
triebes willen, als wegen des sicheren Verdienstes 
bei der Einrichtung gegründet wurden. | 


Die Bundesstaaten selbst sind nur in selte- 
nen Fällen als Unternehmer für ein Elektrizi- 
tätswerk aufgetreten. Die Werke, die nicht im 
Privatbesitze sind, gehören fast ausschließlich 
Gemeinden und Gemeindeverbänden, die mit 
dem Betrieb der Anlage natürlich auch nicht 
das Ziel einer Erwerbsgesellschaft verfolgen, 
sondern nur den Wunsch haben, ihren Be- 
wohnern zu einem angemessenen Preise elek- 
trische Energie zu liefern. Zielbewußt und groß- 
zügig geht die Provinz Pommern dabei vor, in- 
dem sie überall da, wo nicht schon ältere private 
Werke bestehen, kommunale Unternehmungen 
gründet, die von wenigen Zentralen aus mit 
Strom versorgt werden. Jünger ist das Unter- 
nehmen der Brandenburgischen Kreis- Elektrizi- 
tätswerke mit einer Zentrale bei Spandau und 
einem Versorgungsgebiet, das zunächst das 
Havelland, Ruppin und die Ostpriegnitz um- 
faßte und nach Möglichkeit erweitert wird. 
Dieses Unternehmen hat in der Nähe seiner 
Zentrale ein außerordentlich günstiges Absatz- 
gebiet, weil es die nordwestlich von Berlin ge- 
legenen Industrieorte in sich schließt. Auf der 
anderen Seite erstreckt es sich allerdings in 
Gegenden mit einem rein landwirtschaftlichen 
Charakter. in denen die Wald- und Wiesen- 
flächen den Energieverbrauch sehr herab- 
drücken. Vielleicht würden diese Landstriche 
ohne den Anschluß an ein Werk, das bis vor 
die Tore Berlins reicht, die Versorgung mit elek- 
trischer Energie noch lange entbehren müssen. 
Hoffentlich gehen die Kreise, denen das Unter- 
nehmen gehört, mit der nötigen Vorsicht vor 
und stecken die Grenzen des Versorgungsge- 
bietes richtig ab. damit das segensreiche Unter- 
nehmen nicht durch gar zu unfruchtbare An- 
sehlüsse mißelückt und andere Kreise von der 
Nachfolge abschreckt. An anderen Stellen 
haben die Verwaltungen oder Zweckverbände 
das Recht zur Versorgung mit elektrischem 
Strom an Private vergeben, auf die sie sich einen 
mehr oder weniger weit reichenden Einfluß ver- 
traglich gesichert haben. Bei dem Mangel an 
Erfahrung, der auf diesem jungen Gebiet 
herrscht, ist es natürlich, daß man das Problem 
von den verschiedensten Seiten aus zu lösen 
versucht hat: die Erörterung hierüber führt 
heute noch nicht zu einem Abschluß, Erst wenn 
einige ‚Jahre ins Land gegangen sind und die 
Entwicklung sich ruhiger als jetzt vollzieht, 
wird man in der Lage sein, die Eigentümlich- 
keiten der verschiedenen Svsteme gegenein- 
ander abzuwägen und Richtlinien für die Zu- 
kunft zu geben. 


Bei aller guten Meinung über den Nutzen 
der auf kommunaler Grundlage beruhenden 
Überlandzentralen darf man keineswegs die 
Verdienste der Privatunternehmer verkleinern. 
Abgesehen davon..daß ihr Interesse sich in der 
Mehrzahl der Fälle mit dem der Allgemeinheit 
begegnet, muß man die Tatkraft und Kühnheit 
bewnndern, mit der sie in einem Jahrzehnt die 
Versorgung ungemein großer Gebiete mit elek- 
trirchem Strom geschaffen haben. Sie haben 
rechtzeitig erkannt, in welchem Maße die 
deutsche Volkswirtschaft ein Bedürfnis nach 
einer wohlfeilen und beanemen mechanischen 
Kraft empfand. Als sie die ersten Anlagen ein- 
gerichtet und damit Erfolge errungen hatten, 
öffneten sich ihnen deshalb bereitwillig viele 
andere Türen. 


Für die rasche. manchmal auch überhastete 
Ausbreitung der Elektrizitätabewegung macht 
mancher vorsichtige Beurteiler die geschäft- 
liche Propaganda der großen Elektrizitäts- 
firmen, anderseits auch wohl den Eifer der Be. 
amten verantwortlich, die an der Spitze von 
Gemeinden oder Kreisen stehen. Diese Ein- 
flüsre haben gewiß nicht selten mitgewirkt. 
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Aber die Landräte und Bürgermeister konnten 
der Verpflichtung gar nicht ausweichen, alles 
zu versuchen, was dem Rufe ihrer Landwirte 
und Gewerbetreibenden nach billiger Kraft ge- 
nügen konnte. Daß die Elektrizität dazu besser 
als andere Energieformen imstande war, ergab 
sich bald. Leider veranlaßte die Unkenntnis 
in technischen Dingen und der Mangel an Er- 
fahrung über die Höhe des Kraftbedarfs viele 
Optimisten zu Gesellschaftsunternehmungen 
auf ungesunder Grundlage. Dadurch ist viel 
Geld verloren gegangen und das Vertrauen zu 
einer Sache, die bei sorgfältiger Vorbereitung 
Gutes stiftet, vorübergehend ins Wanken ge- 
raten. 

Wenn in den letzten Jahren des vorigen 
Jahrhunderts die Frage ernsthafterörtert wurde, 
ob die Errichtung von elektrischen Kraft- 
werken dem Abschluß nahe sei, so kann man 
heute feststellen, daß die Bewegung noch 
dauernd wächst. Der Stillstand wird wohl nicht 
früher eintreten, als bis annähernd das gesamte 
Gebiet des Deutschen Reiches mit elektrischer 
Energie versorgt ist. Das wird aber nicht so 
bald geschehen, denn es treten immer neue Ver- 
braucher hinzu. Nachdem die Straßenbahnen 
der Städte längst versorgt waren, sind die Vor- 
ort- und Verbindungsbahnen immer weiter aus- 
ebaut worden. Im Jahre 1911 waren von 550 
Kleinbahnen im Deutschen Reiche bereits 210 
für elektrischen Betrieb eingerichtet. Inzwi- 
schen sind die Vorortbahnen Hamburgs elektri- 
siert worden, und auf der Strecke Bitterfeld — 
Dessau ist der elektrische Betrieb mit gutem 
Erfolge eingerichtet worden, die Ausdehnung 
der Strecke nach beiden Seiten, nämlich nach 
Magdeburg, Leipzig und Halle, ist in Arbeit. 
Größere Projekte, wie die Einführung der elek- 
trischen Zugförderung auf der Berliner Stadt- 
bahn und einigen weiteren Hauptbahnen, sind 
in der Vorbereitung begriffen. 


Es ist natürlich, daß die Einführung des 
elektrischen Betriebes auf den Eisenbahnen zu- 
nächst in solchen Ländern vorgenommen wor- 
den ist, die über leicht ausbaufähige W asser- 
kräfte verfügen, aber keine Kohlen besitzen. 
Namentlich im Hochgebirge sind also die Vor- 
bedingungen für den elektrischen Betrieb gege- 
ben; in der Schweiz kosten die Kohlen ungefähr 
doppelt so viel wie auf unseren westdeutschen 
Zechen. In Deutschland lag es daher nahe, 
dem Beispiel der Schweiz, die außer den Berg- 
bahnen auch schon die tunnelreichen Simplon- 
und Lötsohbergstrecken elektrisch betreibt und 
die Gotthardstraße elektrisieren will, in Bayern 
zu folgen, das an den Alpen und im bayerischen 
Wald über ausgedehnte Wasserkräfte verfügt. 
Eine Probestrecke von Berchtesgaden nach 
Reichenhall und weiter nach Salzburg und eine 
andere von Garmisch nach Griesen sind im Be- 
trieb, haben aber einstweilen noch sgo viel tech- 
nische und wirtschaftliche Schwierigkeiten ge- 
funden, daß die bayerische Staatsverwaltung 
den weiteren Ausbau der elektrischen Bahnen 
nur langsam fördert. In den Verhandlungen der, 
bayerischen Abgeordnetenkammer teilten der 
damalige Berichterstatter und die Regierungs- 
vertreter im November vorigen Jahres mit, daß 
die elektrischen Hauptbahnlokomotiven noch 
nicht genügend durchgebildet seien und verhält- 
nismäßig hohe Instandhaltungskosten verur- 
sachen, und daß aus verschiedenen Gründen 
noch zu oft Stromunterbrechungen eintreten. 
Diese technischen Schwierigkeiten wird man 
ohne Zweifel bald überwinden. Wichtiger ist 
die Frage, ob man den Überschuß an Energie, 
der in den Wasserwerken über den Bedarf der 
Bahnen hinaus geliefert wird, zu einem annelım- 
baren Preise absetzen kann. Die geramte 
Energieerzengung des Saalach-Kraftwerkes, das 
die Berchtesgaden— Salzburger Bahn speist, 
beträgt 11,4 Mill. KW Std, in den Sommer- 
monaten sogar noch 4.6 Mill. KW Std mehr. 
Hiervon sind neben dem Rahnverbrauch von 
3,8 Mill KW Std nur 1.9 Mill. an Privatunter- 
nehmer abgesetzt worden, und es war bisher 
nicht möglich. für den Übersehuß Verwendung 
zu finden. Die Kosten für die beiden elektri- 
echen Versuchsstrecken waren auf 7 Mill. M 
veranschlagt, betragen aber 815 Mill. M. 


Unter diesen Umständen zögert die baveri- 
sche Staatsregierung naturgemäß, das größte 
ihrer Projekte, die Ausnutzung der Wasser- 
kräfte am Walchenaee, mit der ursprünglich ge- 
planten Schnelligkeit zu verwirklichen. zumal 
da von dem hierfür bewillieten Kredit von 
6 Mill. M schon der vierte Teil zur Deckung der 
Mehrkosten auf den elektrischen Bahnen ver- 
braucht worden ist. 


Die Ausnutzung der Wasserkräfte mit ITilfe 
der elektrischen Energieübertragrung hält sich in 
Deutschland vorläufig überhaupt noch in be- 
scheidenen Grenzen. Von den Zentralen wird 
der größte Teil ausschließlieh oder wenigstens 
teilweise mit Dampfkraft betrieben. Die 
Wasserkräfte können nämlich keineswegs über- 
all o billig anseebant werden. wie man vielfach 


doch die erste Anlage leider recht häufig ganz 
bedeutend teurer als ein gleich leistungsfähiges 
Dampfkraftwerk. Der Bau der großen Sperr- 
mauern, hinter denen das zufließende Wasser 
in den Talsperren aufgespeichert wird, er- 
fordert ungemein große Erdbewegungen und 
Mauerarbeiten, die zum Teil durch ungünstige 


schwert und verteuert werden. Hierzu kommen 


Flußregulierungen und Grunderwerbskosten, so 
daß oft eine erstaunlich hohe Anlagesumme an- 


solcher ab. 
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laubt. Wenn auch das Wasser von der Natur 
ostenlos zur Verfügung gestellt wird, so wird 


Boden- und Geländeverhältnisse noch mehr er- 


gewandt werden muß. Ob diese sich rechtfer- 
tigt, hängt natürlich von der damit gewonnenen 
Energiemenge und von der Nachfrage nach 
aß sich diese nicht überall einstellt, 
zeigen die Erfahrungen in Bayern, während in 
den rheinisch-westfälischen Industriebezirken 
bis jetzt jede Menge von Energie Absatz fand. 
Allerdings gründet man in den Talaperren Bau- 
werke, die in ihren wesentlichen Bestandteilen 
alle Maschinenanlagen überleben können. So 
kann man im Harz eine ganze Anzahl von 
kleinen Stauseen finden, die durch künstliche 
Mauern oder Dämme gebildet sind und seit 
Jahrhunderten dazu dienen, den Bergwerken 
eine geregelte Wasserzufuhr für ihre Kraft- 
zwecke zu ermöglichen. Wenn also die ersten 
Jahrzehnte überstanden und die Unkosten für 
den Bau abgeschrieben sind, werden die Be- 
triebskosten der großen Wasserkraft-Elektrizi- 
tätswerke niedriger. Bis dahin aber muß wenig- 
stens die Gewähr dafür bestehen, daß außer 
Tilgungs- und Unterhaltungskosten eine an- 
gemessene Verzinsung des Anlagekapitals er- 
reicht wird. 


Bei den großen Talsperren Deutschlands 
läßt sich übrigens nicht immer genau abschätzen, 
wieviel von den Anlagekosten der Kraftgewin- 
nung zur Last fällt, weil sie zum großen Teil auch 
die Aufgabe haben, die am Unterlauf der Flüsse 
liegenden Gebietsteile vor dem Schaden der 
Hochfluten zu schützen. Ein Teil von ihnen 
dient außerdem zur Versorgung der Anwohner 
mit Trink- und Gebrauchswasser. 


Nach einer Angabe in der Statistik des 
Deutschen Reiches wurden im Jahre 1907 
562 öffentliche Elektrizitätswerke durch Was- 
serkräfte mit einer Gesamtleistung von 144 000 
KW betrieben. Inzwischen sind einige große 
Anlagen, wie die Werke bei Marklissa und 
Mauer in Schlesien mit rund 7400 KW, und viele 
kleinere hinzugekommen. Diese Ziffer ist aber 
nicht so wichtig wie die Gesamtstärke derjeni- 
gen Wasserkräfte Deutschlands, die sich wirt- 
schaftlich ausnutzen lassen. Man beziffert 
diesen Betrag auf etwa 1,0 Mill. KW. Damit 
übertrifft Deutschlands Wasserkraft die eng- 
lische um 50%, bleibt aber etwas unter der der 
Schweiz, deren ausnutzbare Wasserkräfte 1,1 
Mill. KW betragen. Italien verfügt über 4,1 
Mill.. Frankreich über 4,4, Österreich-Ungarn 
über 4,25, Schweden über 4,9 und Norwegen 
gar über 6,0 Mill. KW brauchbarer Wasser- 
kräfte. 

Diese Aufstellung vernichtet für das deut- 
sche Wirtschaftsgebiet die Hoffnung, in der 
Wasserkraft einen Ersatz für die doch not- 
wendigerweise einmal erachöpften Kohlen- 
vorräte zu finden. Schon heute wird in Deutsch- 
land vielleicht vier- bis fünfmal soviel Energie 
verbraucht, wie die Wasserkräfte leisten kön- 
nen. Außerdem ist die Verteilung der Wasser- 
kräfte im Reiche sehr ungleich. Im Norden 
sind nur auf dem Uralisch-Baltischen Höhenzug 
einige nicht allzu ergiebige Wasserkräfte ver- 
fügbar. Zum Beispiel werden die ausbaufähigen 
Wasserkräfte in den Provinzen Posen, West- 
preußen und Pommern insgesamt auf 94 090 
KW geschätzt. 


Deutschland verfügt aber noeh über einige 
andere Naturkräfte, die als Ergänzung für die 
Kraftversorgung herangezogen werden können. 
In erster Linie kommen die Torfmoore dafür in 
Betracht, deren Ausnutzung vom Staat in dan- 
kenswerter Weise sehr energisch in Angriff ge- 
nommen worden ist. Das Kraftwerk im Wies- 
moor in der Nähe von Aurich ist im Jahre 1908 
mit einer Anfangsaleistung von 150 KW ge- 
gründet worden, mußte aber über Erwarten 
schnell wesentlich erweitert werden. Hier wird 
der Torf. der aus dem Moor entfernt wird, um 
es für Siedelungazwecke nutzbar zu machen, 
zur Heizung der Dampfkessel einer elektrischen 
Zentrale benutzt, deren Kraft auf Enntfernun- 
gen bis zn 54 km nach Wilhelmshaven. Emden, 
Leer und Oldenburg übertragen wird. Die Erfah- 
rungen auf diesem Kraftwerk sind außerordent- 
lich günstige undermutigen zu weiterem Vorgehen 
auf dem eingeachlagenen Wege. Deutschland 
verfügt im ganzen nach einer Schätzung 
Fleischers über eine Fläche von etwa 2 300.000 
ha Torfmoor, wovon rund 2 Mill. anf Preußen 
und 146 000 anf Bavern entfallen. Die Moore 
ziehen sich an den Grenzen von Belgien und 
Holland nach Westfalen hinein. aie finden 


a le a i—i M 


sich fast an der 
Toil ihr 
eil ihrer Nebenflüsse und in den südli 
nen ee ande En helen 
nergievorrat, der zum großen Teil 

jenigen (Gebieten ESN kommt, aer 
ringe e a n 
soinen heutigen Kraftbedarf noch auf wei 

als 1000 Jahre aus seinen Mooren dekon 
achtung verdient auch das Verfahren, das von 
Frank undCaro vorgeschlagen ist, um bei der 
un 
volle Nebenprodukte, die zum Teil al ick- 
stoffdünger in der Landwirtschaft Vorne 
finden können, zu gewinnen. Dieses Verfahren 
benutzen die niedersächsischen Kraftwerke in 
einer ihren Zentralen im Schweger Moor, die 
seit 1911 im Betrieb ist und Osnabrück und 
seine Umgebung mit Strom versorgt. 
wird das Torfgas zum Betrieb von 
benutzt. 
den Hüttenwerken der Eisenindustrie die Aus- 
nutzung der Energie ermöglicht, die früher aur 
den Hochöfen ungenutzt entwich oder nur man- 
gelhaft verwendet werden konnte. 
handelt es sich um elektrische Anlagen bis zu 
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14000 KW auf einem einzigen Werk. Wenn 
auch die Hochofengase in der Hauptsache zur 
Deckung des Energiebedarfes im eigenen Werk 
gebraucht werden, so muß man die darin er- 
zeugte Energiemenge doch als einen volkswirt- 
schaftlichen Gewinn betrachten, weil eine ent- 
sprechende Brennstoffmenge für andere Zwecke 
frei wird. Manche Werke können auch einen 
Überschuß an Energie nach außen abgeben. 


Die Ausnutzung der Hochofengase hat 
aber ebenso wie die des in Deutschland ge- 
wonnenen Erdöles, dessen Menge im Jahre 1909 
nur 143 000 t betrug, keine ausschlaggebende 
Bedeutung für die Energieversorgung Do 
lands. Noch weniger ist das der Fall bei den 
Windkraftwerken, die an günstig gelegenen 
Stellen für die Deckung des Kleinkraftbedarfea 
sehr wohl am Platze sind, aber durch die Un- 
regelmäßigkeit der Windstärke so unzuver- 
lässig arbeiten, daß es nicht geraten ist, sie 
für die Kraftversorgung in wichtigeren Anlagen 
heranzuziehen. Die Versuche, mit Hilfe der 
Windkraft elektrische Energie zu erzeugen. 
haben vorläufig ebensowenig praktische Be- 
deutung wie die Ausnutzung Ser Kraft von 
Ebbe und Flut zum gleichen Zweck, die bei 
Husum versucht werden sollte. Wohl aber er- 
obert sich das Teeröl, das in Gasanstalten, 
Kokereien und Braunkohlenschwelereien als 
NWebenprodukt gewonnen wird, mit Hilfe des 
Dieselmotors und der elektrischen Kraftüber- 
tragung mehr und mehr Raum in unserer Kraft- 
wirtschaft. Die Befürchtung, daß der Vorrat 
an Kohlen, auf den sich Deutschlands Energie- 
erzeugung vorläufig in der Hauptsache stützt, 
in absehbarer Zeit erschöpft sein wird, ist übri- 
gens wenig begründet. Trotz des starken Ver- 
brauchs würden die Kohlenvorräte in Deutsch- 
land unter den heutigen Verhältnissen noch auf 
mehr als 1000 Jahre ausreichen. Dabei ist an- 
genommen, daß nur die bis zu 1500 m Tiefe be- 
findlichen Kohlen von genügender Mächtigkeit 
in der heute üblichen Art bergmännisch ge- 
wonnen werden. Selbst wenn also die Förde- 
rung in Deutschland weiter steigt, was man 
nach der großen Steigerung in den letzten 
Jahren voraussetzen muß, wird man keine 
Ursache haben, schon heute darüber nachzu- 
denken, einen Ersatz für die erschöpften Koh- 
len zu finden. Die mitteldeutschen Stein- und 
Braunkohlenlager werden allerdings in 100 bie 
150, manche sogar schon in 50 bie 60 Jahren 
erschöpft sein. 

Die Schätzungen über die voraussichtliche 
Lebensdauer der Brennstoffvorräte sind nicht 
nur deswegen unsicher, weil wir die Lagerstätten 
nicht genau durchforschen können. Auch über 
den Verbrauch können wir nur Vermutungen 
hegen. Die Entwicklung des Energieverbrau- 
ches hat eine steigende Tendenz, läßt also eine 
raschere Erschöpfung erwarten; anderseits be- 
steht die Hoffnung, daß durch technische Fort- 
schritte die Ausnutzung der Brennstoffe immer 
besser werden wird. Kleine ED n 
nutzen von der Wärme der Kohle Pak 
kaum mehr als den zwanzigsten _ eil aus, 
während große moderne Dampfturbinen und 
Heißdampflokomobilen ein Fünftel der Wärme 
in Arbeit umsetzen. Fs ist nicht wahrscheinlich, 
daß in den großen Dampfmaschinen die Aus- 
nutzung noch gesteigert werden wird. Aber der 
Ersatz aller kleinen. ungünstig arbeitenden 
Maschinen durch große elektrische Zentralen 
muß notwendig die Summe des Kohienyey 
branchs verringern. Dabei kann man a yle 
leicht auch einen Teil der Wärme, die M e 
ahgehenden Heizgasen und dem Abdampf > 
Maschine enthalten ist, noch für Kraftzwec . 
gewinnen. Einige Anlagen zur Ausnutzung de 
Abwärme arbeiten schon mit Erfolg, und ni 
darf wohl annehmen. daß’die Arbeiten der In- 
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nieure in dieser Richtung noch manches gün- 
stige Ergebnis erzielen werden. Auch in der 
Feuerungstechnik sind Fortschritte zu verzeich- 
nen, die ebenfalls der Ausnutzung der Wärme 
in unseren Dampfkıaftanlagen zugute kommen. 
Von zwei Erfindern, Schnabelin Deutschland 
und Bone in England, ist ziemlich gleichzeitig 
die flammenlose Verbrennung von Heizgasen 
orfunden und praktisch durchgebildet worden. 
Das Verfahren beruht darauf, daß man Heiz- 
ase mit hoher Geschwindigkeit aus einer Düse 
in eine poröse Masse bläst, wo sie mit einem sehr 
geringen Luftüberschuß vollständig verbren- 
nen und die Wärme mit sehr keringen Verlusten 
an die Umgebung abgeben. ersuche, die von 
einwandfreier Seite an Dampfkesseln mit einer 
derartigen Feuerung angestellt worden sind, 
haben den überraschend hohen Wirkungsgrad 
von 93 bis 95% ergeben, wobei gleichzeitig die 
Heizfläche des Kessels erheblich vermindert 
werden konnte. i öhn : 
kesseln begnügt man sich mit einem Wirkungs- 
grad von 70 bis 75%.. Diese Art der Feuerung 
gestattet außerdem die Benutzung von gering- 
wertigen Brennstoffen. Zum Beispiel hat sic 
Teeröl als sehr geeignet erwiesen, und auch die 
Verwendung von Torfgas kann dafür ins Auge 
xefaßt werden. 

Diese praktischen Erfolge aus allerneuester 
Zeiterwecken die Hoffnung, daß es den weiteren 
Bemühungen der Ingenieure und Naturforscher 
gelingen wird. die Verluste in der Krafterzeu- 
gung noch weiter herabzusetzen. Das Kaiser- 
Wilhelm-Institut für Kobleforschung in Mül- 
heim an der Ruhr wird es als seine Aufgabe an- 
sehen, beständig nach Verbesserungen in diesem 
Sinne zu suchen. Die Herstellung flüssiger 
Brennstoffe unmittelbar aus den festen, die 
Ausnutzung des Teeres im Sinne des Ersatzes 
von Petroleum und Benzin und schließlich die 
unmittelbare Gewinnung von Elektrizität aus 
Brennstoffen ohne den Umweg über die Dampf- 
maschine oder die Gasmaschine hat Emil 
Fischer in einem Vortrage als Arbeitsthema 
für dieses Institut bezeichnet. Wenn wir auch 
von dem Endziel dieser Bestrebungen noch weit 
entfernt sind, so haben wir ja gesehen, daß die 
Brennstoffvorräte unseres Vaterlandes unseren 
Forschern noch eine lange Arbeitszeit gönnen. 

Die Elektrizität ist stets auf die Energie- 
quellen der Wärme oder des Wassers ange- 
wiesen. Aber wenn sie ung auch keinen Ersatz 
bieten kann, wo diese fehlen, so hilft sie uns 
doch bei ihrer Ausnutzung, indem sie die zahl- 
reichen verschwenderisch arbeitenden Klein- 
kraftanlagen durch Zusammenfassung über- 
flüssig macht, und indem sie Kraftquellen, die 
sonst brach lagen, zu verwenden gestattet. So 
gestaltet sie nach und nach das Bild der Ener- 
gieversorgung vollständig um. Schon beginnt 
die Schweiz den Überschuß ihrer Wasserkräfte 
m Form von elektrischer Energie zu expor- 
tieren; Norwegen sieht ausländische Unter- 
nehmer bei sich, die die enormen unverbrauch- 
ten Kraftmengen ebenfalls auf elektrischem 
Wege zur Herstellung von Stickstoffdünger 
ausnutzen und so ins Ausland leiten. Wie weit 
der internationale Austausch der Energievor- 
rāte noch führen wird, kann niemand sagen. 
Möglich, daß England, dessen Kohlenvorräte 
nicht mehr halb so groß sind wie die unseren, 
und dessen Wasserkräfte ebenfalls gering sind, 
durch den Reichtum anderer Länder einmal 
von seiner wirtschaftlichen Vorrangstellung ver- 
drängt werden wird! | 
., Die Ausbreitung der elektrischen Kraft- 
übertragung kann nichts mehr aufhalten. Nur 
sorgen können wir, daß sie in rechter Weise 
und zum Nutzen unserer Volkswirtschaft erfolgt. 
Lebensunfählge Zentralen sollten in Zukunft 
nicht mehr gebaut werden. Und wo die Land- 
wirtschaft und das Gewerbe nach der neuen 
Kraft verlangen, die ihnen helfen soll im schwe- 
ren wirtschaftlichen Kampf, da müssen wir ler- 
nen nene Industrien zu gründen, die als lei- 
yingsfähige Großabnehmer das Gedeihen des 
i erkes sichern. Wenn die elektrochemischen 

abriken hierzu auch noch nicht genügen, 80 
En auch das mit der Zeit besser werden. Ich 
r fe zuversichtlich, daß der Tag kommt, wo 
“as Leitungsnetz in Deutschland seine Lücken 
geschlossen hat. 

An der Förderung der FRlektrizitätsver- 
ne Deutschlands haben die Privatunter- 
2 a ‚und die öffentlichen Körperschaften 
I Behörden gemeinsam gearbeitet, den Anstoß 
ei aber privater Unternehmungsgeist. Ihm 
Olgten Staat und Kommunen teils mit eigenen 
BL teils mit solchen anf gemischt-wirt- 
p, 1äftlicher Grundlage gemeinsam mit dem 
na kapital. Trotz mancher Fehler und Fehl- 
ne age bildet die elektrische Kraftübertragung 
Fer nischen Reiche ein Beispiel gesunder und 

Olgreicher Betätigung des Gewerbefleißen. 


Bei gewöhnlichen Dampf-. 
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Die Entwicklung der elektrischen Zug- 
förderung In Itallen?). 


In Italien werden z. Zt. Vorarbeiten zur 
Elektrisierung einiger wichtiger Eisenbahn- 
linien gemacht. Der von der Staatsbahnver- 
waltung vorbereitete Arbeitsplan sieht hierfür 
Linien mit einer Streckenlänge von fast 2000 km 
vor ?). Der Ersatz des Dampfbetriebes durch 
den elektrischen Betrieb soll auf einigen 
Strecken, die starke Steigungen und zahl- 
reiche Kurven aufweisen, durch Betriebs- 
gra parois und beträchtliche Steigerung des 
Verkehrs die Wirtschaftlichkeit erheblich 
bessern. Da Italien selbst sehr kohlenarm ist 
und die für Heizzwecke erforderlichen Kohlen 
zu hohen Preisen aus dem Auslande einführen 
muß (l t Kohlen kostete im Betriebsjahr 
1911/12 im Durchschnitt 27,2 M), wird eine 
Verbesserung der Wirtschaftlichkeit jedenfalls 
erreicht werden. Viele Strecken mit starken 
Steigungen, scharfen Krümmungen und langen 
Tunnels gestalten den Dampfbetrieb äußerst 
schwierig. Durch Nutzbarmachung der gahl- 
reichen Wasserkräfte, die zur Erzeugung des 
elektrischen Stromes für die Bahnen gut ver- 
wendbar sind, wird auf dem Gebiete des Bahn- 
wesens einerseits und in nationalökonomischer 
Beziehung anderseits ein großer Umschwung 
der Verhältnisse eintreten. 

Schon im Jahre 1910 weist die Statistik 
der italienischen Elektrizitätswerke zusammen 
750 000 KW Leistung auf, von denen mehr als 
65% = etwa 455000 KW Weasserkraft-Elek- 
trizitätswerke sind. Etwa 10% derselben, 
45 500 KW stehen schon heute den italienischen 
Staatsbahnen zur Speisung der elektrischen 
Bahnen zur Verfügung. 

Die ersten elektrischen Vollbahnen wurden 
in Italien schon in den Jahren 1901 und 1902 
erbaut und im Jahre 1910 waren bereits 235 km 
Streckenlänge mit einer Leistung von 8000 KW 
für elektrischen Betrieb eingerichtet. Im 
Jahre 1912 betrug die Gesamtlänge der elek- 
trisch betriebenen Bahnen, wie aus nachstehen- 
der Tabelle®1 zu ersehen ist, bereits etwa 
317,6 km Strecke, wozu eine Leistung von 
etwa 44000 KW erforderlich war. 
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theoretisch und praktisch von diesen Verhält- 
nissen unabhängig und vollkommen gleich sein. 
Ebenso wird in diassin Berichte die Behaup- 
tung aufgestellt, daß der Drehstrom bei einer 
gegebenen Leistung das geringste Lokomotiv- 
ewicht erfordert. (Vergleichzahlen fehlen 
eider. Die Schriftleitung.) 


Phase i 


Phase 1 


Abb. 20. Drebstromfahrleitung über 1 Gleis, 2-polig. 
8000 V. 


Abb. 21. Drehstromfahrleitung über 2 Gleise, 2-polıg. 
8000 V. 


Die italienischen Staatsbahnen erzeugten 
bisher den für den Betrieb der Vollbahnen er- 
forderlichen Drehstrom in verhältnismäßig 


Tabelle 1. 
Länge der Strecke 
Benennung der Linie tä 
Chiavenna-Colico 26,570 
Valtelina. . o... ee tr | 143,610 
Lecco-Monza 38,000 
Umgebung von Mailand. .. Mailand-Gallarate-Varese und Porto-Ceresio — 72,020 
Ronco nach Sampierdarena (Giovi) 24,000 
Zugangsstrecken nach Genua l Ronco nach Sampierdarena (Nebenbahn) 25,000 ? 53,000 
Sampierdarena-Genua 4,000 
Sampierdarena-Campasso und Bahnhof Genua — = 
Abstell- und Verschiebegleise usw. -- — 
Mont Cenis-Bahn ...... Modane nach Busoleno über Bardonneceia- 
Chiomonte — 49,000 


Im Jahre 1913/14 sollen die Linien Venti- 
milia-Genua (151 km), Turin-Pignerol (36 km) 
und Genua-Spezia (90 km) usw. auf elektri- 
sohen Betrieb umgebaut werden. 

Für den Betrieb der italienischen Voll- 
bahnen gelangte bisher größtenteils Drehstrom 
von 3000 bis 3300 V Phasenspannung und 15 bis 
16,6 Per/Sek als Betriebsstrom zur Verwen- 
dung. er Betriebsstrom wird durch drei 
Speiseleitungen den Fahrleitungen zugeführt. 
Die zwei Fahrschienen zusammen dienen als 
eine Leitung, während die beiden anderen Lei- 
tungen als oberirdische Fahrdrahtleitungen, 
mit 3500 V gegen Erde isoliert, ausgeführt sind. 
Der 3000-voltige Drehstrom wird unmittelbar 
in Asvnehronbahnmotoren, die leicht für eine 
so hohe Spannung gewickelt werden können, 
auf den Fahrzeugen in mechanische Arbeit um- 

ewandelt.e. Durch Kaskadenschaltung der 
icklungen dieser Bahnmotoren oder durch 
Änderung der Polzahl können zwei, drei oder 
vier Fahrgeschwindigkeiten erzielt werden. Der 
Berichterstatter gibt der Hoffnung Ausdruck, 
daß durch Anwendung von Motoren mit Dreh- 
feldern die Möglichkeit besteht, eine Um- 
drehungszahl zu erzielen, die unabhängig ist 
von der Zuglast, den atmosphärischen Verhält- 
nissen, der Richtung und Geschwindigkeit des 
Windes, dem Gleiswiderstand usw. ement- 
sprechend müßte auch die Fahrgeschwindigkeit 

M. Parodi. 


1) M. „Revue Gén. des Chem. de fer“, 
Bd, 3,2, 1918, 8. 231. 


) Der zu elektrisierende Teil entrpricht nur etwa 
15% der Geramtlänge des italienischen Ralınnetzes. Diese 
Strecken weisen aber ungefähr 25% des gesamten Brenn- 
stoffverbrauches, aller italienischen Bahnen auf. Die Auf- 
zählung der Linien findet sich „ETZ" 1910, 8. 703 


kleinen bahneigenen Werken. So hat beispiels- 
weise das für die Linie Mailand-Gallarate er- 
baute Wärmekraftwerk eine Leistung von 
2250 KW (drei Einheiten zu je 750 KW); die 
Valtelina-Bahn erhält ihren Strom von dem 
Wasserkraftwerk Morbegno 6000 KW geliefert. 
Man hat sich aber in Italien ebenso wie in 


Abb. 22. Fahrdrahtisolator für 3000 V. 


Frankreich mehr und mehr wmit dem Gedanken 
vertraut gemacht, groe Stromerzeugungsan- 
lagen der in Betracht fallenden Verkehrsge- 
biete für die Stromlieferung heranzuziehen. 


Die bisher für den italienischen Staat ge- 
bauten Bahnunterstationen erfüllen einen dop- 
elten Zweck. Sie erzeugen zunächst den in 
en Fahrleitungen verwendeten Betriebsstrom, 
sie dienen aber auch dazu, die Stoßbelastung 
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etwas auszugleichen und den Betrieb der Elek- 
trızitätswerke etwas ruhiger und gleichmäßiger 
zu gestalten. In den zuerst ausgeführten Um- 
formeranlagen wurden die starken Belastungs- 
schwankungen durch Pufferbatterien und Zu- 
satzmaschinen gedämpft. In den neueren An- 
lagen werden verschiedentlich Illgner- Aggre- 
gate unter gleichzeitiger Regulierung der Tr. 
regung mittels Leonhard-Schaltung, wie diese 
bereits mit Erfolg in Walzwerken und Förder- 
anlagen zur Anwendung kam,» verwendet. 
Diese Regulierung wurde ebenso in Anlagen 
zur Erzeugung von Gleichstrom wie auch für 
Drehstrom mit gutem Erfolge zur Anwendung 
gebracht. 

Einer der bekanntesten Nachteile des 
Drehstrombahnbetriebes ist in der Anordnung 
der Fahrleitungen zu finden. Die Isolation der 
zwei nebeneinander liegenden Drähte vonein- 
ander (siehe Abb. 20 bis 22) bietet im allge- 
meinen große Schwierigkeiten und insbeson- 
dere an Weichen und Kreuzungen müssen be- 
sondere Bauarten zur Ausführung kommen. 
Der Bericht behauptet, daß bei den modernen 
Bahnhofanlagen in Brig, Bardoneccia und ins- 
besondere in Ronco (Giovi-Linie), die stark ver- 
zweigte Gleisanlagen aufweisen, alle Schwierig- 
keiten überwunden sind und der Betrieb sehr 
regelmäßig und die Stromzuführung eine zu- 
friedenstellende ist. Die Anlagekosten für 1 km 
Speiseleitung und Fahrdrahtleitung betragen 
durchschnittlich 18 600 M, während die jähr- 
lichen Unterhaltungskosten etwa mit 400 bis 
500 M für 1 km Fahrdraht in Anschlag kom- 
men können. 

Die bisher bei den italienischen Staats- 
bahnen verwendeten Lokomotiven sind aus 
nachstehender Tabelle 2 zu entnehmen. Sie 
waren die ersten in Europa, die bei Loko- 


Dauar- 
leistung | Anzahl 


der der 


Nr. 
der 


0,50 
0,30 
0,83 


0,32 


motiven großer Leistung den Kurbelantrieb 
einführten und die erzielten Ergebnisse 
stehen, wie dem Bericht zu entnehmen ist, 
jenen der Lokomotiven mit Zahnradüber- 
setzung nicht nach. Die Ausgaben für Unter- 
halt und Instandhaltung betrugen in den ersten 
zwei Betriebsjahren (1910/11, 1911/12) 4240 M 
für eine Lokomotive und Jahr bei einer ge- 
samten Lokomotivleistung von 50 000 km für 
eine Lokomotive in einem Jahre, was einer Aus- 
gabe von 8 Pf für den Lokomotivkilometer ent- 
sprechen würde. (Es wäre wissenswert, wie 
diese Kosten sich auf die mechanische und 
elektrische Ausrüstung verteilen und wie das 
Verhältnis zu den geleisteten] Bruttotonnen- 


kilometer sich stellt, auch die mittlere Anzahl 
der Anfahrten wäre sehr lehrreich. Die Schrift- 
leitung.) ae 
Aus den Berichten, welche die italienische 
Staatsbahnverwaltung alljährlich an den Mi- 
nister der öffentlichen Arbeiten übersendet, geht 
ferner hervor, daß die erzielten Betriebsresul- 
tate durchaus jenen gleichwertig sind, welche 
die Chemin de fer d’Orl6ans auf der Linie 
Paris-Iuvisy erzielte. Die gesamten Betriebs- 
ausgaben für die elektrische Zu O0 rung be- 
trugen auf dieser Bahn im Jahre 1911 etwa 
33,6 Pf für 100 tkm. Aus untenstehender 
Tabelle 3 sind die Ausgaben auf den italieni- 
schen Vollbahnen mit elektrischem Betrieb an- 
| gegeben. 


Erwerb der Goidschmidt-Patente durch die 
Marconi-Gesellschaft. 


Unter diesem Titel erschien in Heft 5 vom 
29. I. 1914 auf S. 125 ein Artikel, welcher zahl- 
reiche Unrichtigkeiten und dementsprechend 
unzutreffende Schlußfolgerungen enthält,so daß 
sich die unterzeichneten Gesellschaften zur 
Richtigstellung genötigt sehen. 


1. Der Vorsitzende des Aufsichtsrats hat 
in der Generalversammlung der englischen Mar- 
coni- Gesellschaft nicht mitgeteilt, daß die 
500 000 £ neuen Aktien zur Erwerbung des ge- 
samten Besitzes der Compagnie Universelle de 
Telegraphie et de Téléphonie sans Fil verwen- 
det worden seien; nur ein Teilbetrag von weni- 
ger als der Hälfte der neuen Marconi-Aktien 
wurde zum Erwerb der Aktien der Compagnie 
Universelle verwandt. Tatsache ist, daß die 
Marconi-Gesellschaft jetzt der kontrollierende 
Aktionär der Compagnie Universelle ist, welche 
aber im übrigen als selbständige Gesellschaft 
weiter besteht. 


2. Der Verfasser erklärt, daß er die Trans- 
aktion unter Darlegung der tatsächlichen Ent- 
wicklung beleuchten werde. Er stützt sich aber 
weniger auf Tatsachen als auf Behauptungen, 
und hat es nicht für nötig gehalten, unseren Ge- 
sellschaften vorher von seinem Artikel Kenntnis 
zu geben, wodurch uns die Möglichkeit genom- 
men war, die Irrtümer von vornherein zu be- 
richtigen. Der Verfasser schreibt: 


Hinsichtlich der Goldschmidt-Marconi- 
Transaktion sei folgendes bemerkt: ‚Als im 
Jahre 1910 Dr. Goldschmidt der Telefunken- 
Gesellschaft sein Hauptpatent anbot, trat 
die Gesellschaft sofort in eine längere Zeit 
dauernde theoretische und praktische Prü- 
fung der Erfindung ein, die aber ein so wenig 

ünstiges Ergebnis hatte, daß die Verhand- 
ungen sich zerschlugen, umsomehr als Dr. 
Goldschmidt gegen die erzielten Ergebnisse 
keinen Einspruch erhob‘. 


Diese Ausführungen geben ein vollständig 
falsches Bild des Herganges: 


I. Professor Goldschmidt hat bereits 
im Dezember 1907 der Telefunkenngruppe sein 
Patent angeboten (und nicht im Jahre 1910). 


II. Es wurden einige Vorversuche gemacht, 
wie z. B. Eisenmessungen. Es wurde jedoch nicht 
der geringste Versuch gemacht, eine wenn auch 
noch so kleine Maschine zu bauen, durch welche 
allein die Richtigkeit des Prinzips hätte erwie- 
sen werden können. 


Tabelle 3. 


Kosten der Betriebs- 
kraft pro tkm 


-= æ =- — —— u 


Tonnenkilometer 


— =- =e nn nn nn iÁ _r 


Retriebekosten 


wirklich berechnet wirklich | berechnet 


wirklich 
Pf Pf Pf 


Ausgaben für 100 Tonnenkilometer 


Verzinsung 


-— ua —— | a 


berechnet! wirklich berechnet 


Pf Pf Pf 


berschnat | wirklich 
Pf Pf 


Valtelinabahn 1900 bis 1911 


119962,910 | 145,077,916 408 i 340 0,295 | 0,243 | 0213 | 0,176 ! 0,508 0,419 
Mailand-Varese 1910/11 
137,904,052 | 167,097,139 368 | 831,2 | 0,551 l 0453 | 0,376 | 0311 | 0,997 | 0,764 
. Valtelina 1911/12 (3,5 °/, Verzinsung) 

118,157,933 | 142,839,370 33,7 | XAR 0311 | 089 | 0200 | 0,165 | 0511 | 0,24 
Varese 

140,049,592 ` 171,336,833 32,9 27,7 0,539 ' 0,40 0,317 0,267 | 056 > 0.707 
Giovi 

107,483,130 ' 374,760,366 , 47,2 13,6 0,832 | 0,237 | 0,892 , 0,116 1,224 ° 0,358 


III. Es wurde auf Grund der theoretischen 
Erörterungen eine Konstruktionszeichnung für 
eine solche Maschine angefertigt, und die ganze 
Angelegenheit nach ca neunmonatlichen Ver- 
handlungen einer Finanzkommission zur Be- 
schlußfassung übergeben. Aus diesen Tat- 
sachen geht zweifellos hervor, daß nicht ‚,ein 
so wenig günstiges Ergebnis‘ vorgelegen hat. 


IV. Die Behauptung des Verfassers, daß 
„ein so wenig günstiges Ergebnis“ vorgelegen 
habe, wodurch sich die Verhandlungen zer- 
schlugen ‚„umsomehr als Dr. Goldschmidt 
gegen die erzielten Ergebnisse keinen Ein- 
spruch erhob‘‘, ist den unterzeichneten Gesell- 
schaften und Goldschmidt selbst durch diesen 
Artikel zum erstenmale bekannt geworden. 


V. Die vorerwähnte Finanzkommission 
hat die weitere Verfolgung der Angelegenheit 
s. Zt. mit der Motivierung abgelehnt, daß für 
diesen Zweck keine Mittel disponibel seien. 


3. Die Darstellung, daß die C. Lorenz 
A.-G. das deutsche Patent des Dr. Goldschmidt 
gekauft hätte, nachdem eine Versuchsmaschine 
ausprobiert war, verwechselt die Ursache mit 
der Wirkung. Nachdem die Goldschmidtsche 
Erfindung von der Allgemeinen Elektricitäts- 
Gesellschaft, Siemens & Halske A.-G., Siemens- 
Schuckertwerke und Telefunken abgelehnt war, 
wandte sich Dr. Goldschmidt an die C. Lorenz 
A-.G., welche bereits am 26. November 
1908 die deutschen Schutzrechte er- 
warb. Der Lorenz A.-G. war es sofort klar, 
daß ein Beweis für die Richtigkeit der Gold- 
schmidtschen Theorie nur durch einen Versuch 
in der Praxis erbracht werden könnte. Sie ließ 
behufs praktischer Erprobung auf ihre Kosten 
zwei Hochfrequenzmaschinen bei den Elektro- 
motorenwerken Heidenau bauen und nach Fer- 
tigstellung auf der Lorenzschen Versuchsstation 
in Eberswalde erproben. 

An dieser Stelle sei bemerkt, daß sämtliche 
deutschen Schutzrechte auf die Goldschmidt- 
sche Hochfrequenzmaschine sich nach wie vor 
im Besitz der C. Lorenz A.-G. befinden. 


4. Die Behauptung, daß die Auslandspa- 
tente von dem Direktor der C. Lorenz A.-G., 
Herrn Held, erworben und in eine Gesell- 
schaft mit beschränkter Haftung eingebracht 
seien, ist unzutreffend. Vielmehr übernahm 
die am 26. XI. 1910 gegründete Hochfrequenz- 
Maschinen G. m. b. H. die Auslandsschutz- 
rechte direkt von Goldschmidt. Herr Held 
ehörte weder zu den Gründern noch zu 
den Geschäftsführern dieser Gesellschaft, be- 
teiligte sich jedoch an derselben in größerem 
Umfange. Die Gesellschaft mit beschränkter 
Haftung hatte den Zweck, die Auslandspatente 
anzumelden, durchzuführen und aufrechtzu- 
erhalten, die Erfindung weiter auszubauen 
und zu verwerten. Es trat nun die Not- 
wendigkeit an die Hochfrequenz-Maschinen G. 
m.b. H. heran, zwei Radio-Großstationen, eine 
in Deutschland, eine in Amerika, zu erbauen, 
um den Beweis für die Güte ihres Systems zu 
erbringen. Die Versuchsmaschinen waren In- 
zwischen den Vertretern der zuständigen deut- 
schen Behörden vorgeführt worden, und fand 
die Erfindung deren vollste Anerkennung. 

Das von der Gesellschaft vorgesehene Pro- 
gramm der Gründung ausländischer Gesell- 
schaften unter deutscher technischer und kom- 
merzieller Kontrolle fand allgemeine Billigung. 
Um eine Basis für eine gemeinschaftliche Er- 
probung und Verwertung der Erfindung zu 
schaffen, trat die Hochfrequenz-Maschinen 
G. m. b. H. mit der Telefunken-Gruppe in Ver- 
bindung. 

Zu diesem Zwecke hatten Anfang 1911 die 
Vertreter der Allgemeinen Elektricitäts- Gesell- 
schaft, der Siemens & Halske A.-G., der Ge- 
sellschaft für drahtlose Telegraphie m. b. H. 
und anderseits die Vertreter der Hochfrequenz- 
Maschinen G. m. b. H. und der C. Lorenz A.-G. 
mehrere gemeinschaftliche Konferenzen, 1n 
denen das Projekt einer eingehenden Bespre- 
chung unterzogen wurde. 

Das Ergebnis dieser Konferenzen gipfelte 
in folgendem Vorschlage der Telefunkengruppe: 
Die Hochfrequenzgruppe sollte das zum Bau 
der Stationen erforderliche Kapital selbst auf- 
bringen und die Stationen bauen. Wenn sich 
die Stationen bewähren würden, würde die 
Telefunkengruppe auf einer näher zu verein- 
barenden Basis, eventuell mit einem kleinen 
Agio, mit der Hochfreqnenzgruppe zusammen- 
gehen, unter Wahrung der Majorität für 
die Telefunkengruppe. Die Telefunkengruppe 
würde während dieser Zeit ihre eigenen Arbei- 
ten auf dem Gebiete einer Hochfrequenzma- 
schine zurückstellen. 

Da in diesem Vorschlage das gesamte 
Onus auf seiten der Hochfrequenzgruppe un 
der gesamte Bonus auf seiten der Telefunken- 
gruppe lag, mußte die Hochfrequenzgruppe von 
weiteren Versuchen des Zusammengehens mit 
der Telefunkengruppe Abstand nehmen. 


5. März 1914. 


Herr Graf Arco hatte während dieser 
Verhandlungen Anfang 1911 erklärt, daß seine 
Hochfrequenzmaschine (aus welcher anschei- 
nend die in dem Artikel erwähnte Höchst- 
fregquenzmaschine entstanden ist) in wenigen 
Wochen betriebsfertig sein würde. Die Gold- 
schmidt- Gruppe war infolgedessen zu sofortigem 
Handeln gezwungen, um nieht den Vorteil ihres 
Vorsprunges zu verlieren. Es wurde daher un- 
rerzüglich die jetzige Hochfrequenz-Maschinen 
A.-G. für drahtlose Telegraphie gegründet. 


5. Der Artikel sagt: ‚Diese (die Hoch- 
frequenz-Maschinen G. m. b. H.) wurde im 
März 1911 in eine Aktiengesellschaft umge- 
wandelt, u. zw. erhielten die Besitzer der G. 
m. b. H. bei dieser Umwandlung für die Patent- 
rechte 500 000 M in Aktien der neuen Gesell- 
schaft und 175 000 M in bar. Die C. Lorenz 
A.-G. sicherte sich bei dieser Gründung be- 
stimmte Vorteile.‘ 

Es liegt nun den unterzeichneten Gesell- 
schaften daran, jeder irrtümlichen Schlußf£ol- 
gerung vorzubeugen, und ist aus diesem Grunde 


zu bemerken: 


I. Von der Barzahlung von 175000 M 
wurden 50 000 M zu den Gründungskosten bei- 
gesteuert und die restlichen 125 000 M größten- 
teils zur Deckung der bisherigen Aufwendungen 


verwandt. 

II. Die erwähnten 500 000 M in Aktien 
bestehen in Aktien einer besonderen Kategorie, 
welehe erst Anrecht an dem (Gesellschaftsver- 
mögen haben, nachdem das gesamte bar ein- 
gezahlte Kapital bei einer etwaigen Liquida- 
tion getilgt ist. Ebenso erhalten die Aktien 
erst dann eine Dividende, wenn die Besitzer 
der bar eingezahlten Aktien (Lit. A) eine Vor- 
ausdividende bis 6°, erhalten haben; vgl. $ 31 
des Statuts der Hochfrequenz-Maschinen A.-G. 
für drahtlose Telegraphie. ` 

III. Ebenso sind die im Artikel erwähnten 
bestimmten Vorteile, die sich die Lorenz A.-G 
bei dieser Gründung gesichert hat, nur Beteili- 
gungen am Reingewinn. 


Aus diesen Tatsachen geht hervor, daß bei 
der Gründung der Hochfrequenz-Maschinen- 
A.-G. für drahtlose Telegraphıe die Barleistun- 
gen an die mitgründende Hochfrequenz-Ma- 
schinen G. m. b. H. nur sehr unbedeutende ge- 
wesen sind, und daß diese Gesellschaft sowohl 
als auch die Lorenz A.-G. ihren Verdienst vom 
Erfolg abhängig machten. 


6. Ganz unzutreffend ist die Behauptung, 
da8 bald nach der Gründung der Aktiengesell- 
schaft die Aktien mit hohem Kurs an die Börse 
gebracht wurden. Dies ist schon börsentech- 
nisch unmöglich, weil Aktien neuer Gesell- 
schaften frühestens nach einem Jahr an die 
Börse gebracht werden können. Ein Antrag 
auf Zulassung zum Handel an der Börse ist auch 
bis heute nicht gestellt worden. Die vorer- 
wähnten 500000 M der Hochfrequenz-Maschinen 
G. m. b. H. zugesprochenen Aktien sind auch 
im sogenannten freien Verkehr der Börse nie 
gehandelt worden. Inwieweit Aktionäre der 
gegen Kasse gezeichneten A-Aktien im freien 
Verkehr Kurse ‚getrieben‘ haben, entzieht 
sich unserer Beurteilung; einen Einfluß auf 
solche Kurstreibereien haben die unterzeichne- 
ten Gesellschaften nie ausgeübt. Im Gegenteil 
haben wir uns immer bestrebt, keinerlei No- 
tizen in die Presse zu bringen, was uns von die- 
ser oft die lebhaftesten Vorwürfe eingetragen 
hat. Das große Publikum ist auf die Existenz 
unserer Gesellschaft und die Bedeutung der 
Erfindung in der Hauptsache nur durch von 
dritten Seiten inspirierte Angriffe aufmerksam 
geworden. 


7. Der Artikel sagt: „Das Bestreben der 
Goldschmidt-Gruppe, ihre Patente günstig an 
38 Ausland zu verkaufen, hatte tatsächlich 
den Erfolg, daß ihre Auslandspatente „bereits 
sechs Monate nach der Gründung (10. III. 1911) 
es Frankreich (25. XI. 1912) angekauft wur- 


Die Daten der Gründung sind im Artikel 
selbst ganz richtig angegeben. 10. III. 1911 bis 
25. XI. 1912 ergibt 1 Jahr und 81, Monate; 
hier ist also in dem Artikel bei „sechs Monaten‘ 
ein Rechenfehler unterlaufen. 


Pr 8. Der Ausdruck des Artikels, „von 
ankreich angekauft worden‘, kann leicht zu 
pa verständnissen führen. Die außerdeutschen 
a ente sind weder von Frankreich noch von 
.. eınem anderen Staat angekauft worden, 
en ern von einer zu diesem Zwecke gegründe- 
ka „„ernationalen Gesellschaft französischen 

chts, der Compagnie Universelle de Télé- 
graphie et de Téléphonie sans Fil. 


10 wo Kapital dieser Gesellschaft beträgt 
deuis su welches aus 40%, französischen, 40% 
Bes posterreichischen und 20% amerikani- 
ons. elligungen besteht. Die Hochfre- 
tuenz-Maschinen A.-G. hat Aktien bei der 


Gründung nicht gezeichnet, sondern erst später 
erworben. Die Behauptung des Verfassers, 
betreffend die Summe von 11% Mill. Fr, kann 
insofern zu irrigen Auffassungen führen, als 
der Verfasser die sonstigen deutschen Beteili- 
gungen nicht erwähnt. Ebenso waren in den 
Aufsichtsrat drei Deutsche, ein Österreicher 
und als Vertreter der amerikanischen Interessen 
ein Franzose delegiert. Ein Kommentar über 
den Einfluß der einzelnen Gruppen erübrigt 
sich nach dieser Klarstellung; es sei nur be- 
merkt, daß die Beschlüsse des Verwaltungsrats 
der Compagnie Universelle immer einstimmige 
waren. 


Im übrigen sei noch folgendes bemerkt: 
Die bei der Gründung der Hochfrequenz-Ma- 
schinen A.-G. vorhanden gewesenen flüssigen 
Mittel reichten zur Fertigstellung der beiden 
Großstationen nicht aus. Nach den oben ge- 
schilderten Erfahrungen in den Verhandlungen 
mit der Telefunkengruppe, welcher so ziemlich 
die ganze deutsche Großfinanz nahesteht, war 
die Beschaffung weiterer Mittel in Deutschland 
aussichtslos. a jedoch die Beschaffung wei- 
terer Mittel unumgänglich notwendig war, war 
die Hochfrequenz-Maschinen A.-G. gezwungen, 
sich an das Ausland zu wenden. 


9. Gegen Ende des Artikels wird gesagt: 
„Trotzdem sich Goldschmidt eine Einigung mit 
Telefunken entgehen ließ usw.‘“‘. Die Fassung 
„trotzdem sich Telefunken eine Einigung mit 
der Goldschmidt- Gruppe entgehen ließ‘, würde 
mindestens ebenso Berechtigung haben wie 
erstgenannte Fassung. Entweder kennt der 
Verfasser die Vorgänge in den Verhandlungen 
zwischen den beiden Gruppen, dann könnte er 
unmöglich von einem Sichentgehenlassen sei- 
tens der Goldschmidt-Gruppe sprechen; oder 
der Verfasser kennt die Vorgänge nicht, dann 
ist seiner Behauptung keine Bedeutung bei- 
zumessen. | 


10. Zusammenfassend müssen wir noch 
auf den Widerspruch hinweisen, der in dem Ar- 
tikel zu finden ist. Es wird einerseits behauptet, 
daß die Goldschmidtsche Erfindung nicht den- 
jenigen Wert besäße, welcher ihr von uns bei- 

elegt wird, daß sowohl Marconi als auch die 
Felefunken. Gesellschaft bessere Hochfrequenz- 
maschinen hätten, andererseits werden uns aus 
nationalen Gründen Vorwürfe gemacht, daß 
wir gegen hohe Summen die außerdeutschen 
Schutzrechte nach dem Auslande verkauft hät- 
ten und daß wir uns eine Einigung mit der Tele- 
funkengruppe hätten entgehen lassen. 

Ein Kommentar zu diesen und anderen 
Widersprüchen in dem Artikel erübrigt sich. 


11. Der Artikel schließt mit der beruhi- 
genden Erklärung, daß die bisherigen Erfah- 
rungen mit der großen Höchstfrequenzma- 
schine der Telefunken-Gesellschaft erwarten 
ließen, daß diese zum unveräußerlichen Besitz 
der Telefunkengruppe gehörige Erfindung bei 
dem geplanten Ausbau einer drahtlosen Ver- 
bindung zwischen Deutschland und seinen Ko- 
lonien sicher gute Dienste leisten wird. 

Wir bemerken hierzu, daß derselbe Text 
vollinhaltlich mit mindestens derselben Berech- 
tigung auf die Goldschmidtsche Hochfrequenz- 
maschine zutrifft, welche sich für Deutschland 
und seine Kolonien im unveränßerlichen Be- 
sitz der C. Lorenz A.-G. befindet. 


Hochfrequenz-Maschinen-Aktien- 
gesellschaft für drahtlose Telegraphie. 


C. Lorenz Aktiengesellschaft. 


Die einheitliche Regelung des 
Schledsgerichtsverfahrens. 


Unter Beteiligung einer großen Anzahl 
technischer Vereine und Verbände fand am 
18. Februar im Hause der Handelskammer zu 
Berlin eine Besprechung über die 4weckmäßig- 
keit und Durchführbarkeit einer einheitlichen 
Regelung des Schiedsgerichtswesens durch Auf- 
stellung einer allgemein gültigen Schiedsge- 
richtsordnung statt. Die Vorarbeiten für diese 
Besprechung hatten unter Führung des Ver- 
bandes Deutscher Architekten- und Ingenieur- 
Vereine, der Verein Deutscher Ingenieure, der 
Verband Deutscher Elektrotechniker, der Ver- 
ein Deutscher Chemiker sowie andere Vereine 
undVerbände indie Hand genommen. Den Vor- 
sitz der Versammlung führte Herr PBaurat 
Taaks, Hannover. Der Zweck der Konferenz 
sollte sein, festzustellen, ob in den technischen 
und technisch-industriellen Vereinen und Ver- 
bänden Stimmung dafür vorhanden sei, die be- 
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stehenden Schiedsgerichtsordnungen !) zusam- 
menzufassen und zur Grundlage einer einheit- 
lichen Sohiedsgerichtsordnung zu machen, 
welche von allen Vereinen anerkannt und den 
Interessentenkreisen zur Benutzung empfohlen 
werden könnte. Gleichzeitig sollte die Frage 
der Schaffung einer Zentralstelle für das 
Schiedsgerichtswesen erörtert werden, welche 
in enger Fühlung mit den beteiligten Vereinen 
geeignete Schiedsrichter nachweisen sowie 
Schiedsrichter und Obmänner ernennen könnte. 


In der Debatte über die prinzipielle Erwä- 
gung der Zweckmäßigkeit der Schaffung einer 
erartigen Organisation wurde von den weitaus 
meisten Vertretern darauf hingewiesen, daß der 
Nutzen des schiedsgerichtlichen Verfahrens 
nicht zu bestreiten sei, wenn auch Fälle vorge- 
kommen wären, bei denen die Vorteile dieses 
Verfahrens gegenüber dem ordentlichen Rechts- 
weg, nämlich größere Schnelligkeit, geringere 
Kosten und richtigere Urteile, illusorisch ge- 
worden waren. Die Vertreter der beiden größ- 
ten elektrotechnischen Firmen (Allgemeine 
Elektricitäts- Gesellschaft und Siemens-Schuk- 
kertwerke) gingen allerdings soweit, die Zweck- 
mäßigkeit der Schiedsgerichte auf Grund ihrer 
eigenen Praxis zu bestreiten, eine Auffassung, 
der durch die Ausführungen seitens des Ver- 
treters der Maschinenindustrie widersprochen 
wurde. Fast einstimmig war man der Ansicht, 
daß das Versagen des schiedsrichterlichen Ver- 
fahrens, da wo es tatsächlich vorgekommen sei, 
nur darauf zurückgeführt werden könne, daß 
über die einschlägigen Bestimmungen sowohl 
bei den Parteien als auch bei den Schiedsrieh- 
tern bisher vielfach keine genügende Klarheit 
geherrscht habe: diese Klarheit müsse aber un- 
bedingt geschaffen werden, und das könne 
nur geschehen durch Aufstellung einheitlicher 
Grundsätze für das schiedsrichterliche Ver- 
fahren. 


Die Grundsätze für die zu ergreifenden 
Maßnahmen wurden vorläufig wie folgt fest- 
Be! und sollen nunmehr in den beteiligten 


Y 


"’erbänden weiterberaten werden: 


l. Die beteiligten Vereine und Verbände 
vereinigen sich zur Organisation und Re- 
gelung des Schiedsgerichtswesens. 

2. Als Schiedsrichter sollen nur solche Per- 
sönlichkeiten in Tätigkeit treten, welche 
vermöge ihrer Kenntnisse und Stellung 
im Hinblick auf den Streitfall dafür ge- 
eignet sind und welche sich verpflichten, 
das Schiedsrichteramt nach bestem Wis- 
sen und Gewissen unparteiisch auszu- 
üben. 

3. Zwecks Erleichterung der Auswahl von 
Schiedsrichtern sollen Listen der für das 
Schiedsrichteramt geeigneten Persönlich- 
keiten durch eine Zentralstelle oder durch 
die einzelnen Fachverbände aufgestellt 
werden. 

4. Die beteiligten Vereine und Verbände er- 
richten eine Zentralstelle, welche als 
Auskunftsstelle für alle das Schiedsge- 
richts wesen betreffende Fragen dient, 
auf Verlangen Schiedsrichter vorschlägt 
oder ernennt, vielleicht auch über die Ab- 
lehnung von beanstandeten Schiedsrich- 
tern entscheidet sowie Sachverständigen- 
listen aufstellt und führt. 

5. Zwecks Regelung” des Schiedsgerichts- 
wesens wird eine Schiedsgerichtsord- 
nun g aufgestellt. 

en Interessentenkreisen soll emp- 

fohlen werden, in die von ihnen abzu- 

schließenden Verträge eine bindende Be- 

stimmung aufzunehmen, durch welche 

vereinbart wird, daß Streitigkeiten durch 

ein schiedsrichterliches Verfahren zu ent- 

: scheiden sind, und daß für das’ schieds- 

richterliche Verfahren die von den ver- 

bundenen Vereinen aufgestellten Bedin- 
gungen maßgebend sein sollen. 

6. Es soll in Erwägung gezogen werden, die 
Durchführung des schiedsrichterlichen 
Verfahrens seitens der Schiedsrichter und 
die Höhe der Gebühren und Kosten durch 
eine Geschäftsanweisung für die Schieds- 
richter und durch eine Gebührenordnung 
für Schiedsrichter, Zeugen, Sachverstän- 
dige usw. zu regeln. 


Im Anschluß hieran wurden sodann die 
Gesichtspunkte für die Organisation der zu 


1) ErwäAhnt seien hier die Schiedagerichtsordnungon fol- 
gender Vereine: Architekten- und Ingenieur-Verein. Ham- 
burg; Deutscher Beton-Verein e.V.; Verein zur Wahrung 
gemeinsamer Wirtschafteinteressen der Deutschen Elektro- 
technik e. V.; Qutsachterkammer Hannover e V.; Gut- 
achterkammer Düsseldorf e. Y ; Verband Deutscher Gut- 
achterkammern e. Ferner existieren verschiedane 
Schiedgerichtnordnungen in Handelskreisen. z. R saniche 
für den Chemikalien-. Drogen-. Lack- und Farbenhandel, 
für den Handel mit Metallen und Metallabfällen nsw. 

‚ Frwähnt seien schließlich noch die_Entwürfe für 
Schiedsgeriehtsardnungen in dem Buch von J.Kollmann: 
„Die Schiedsgerichte in Industrie. Gewerbe und Handel“. 
(den eure: München) und in dem Buch der .Schiedsver- 
trag von H. Tekmer (Heymanns Verlag, Berlin). 
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tündenden ‚Zentralstelle‘ und die wesent- 
ichsten Grundzüge für die aufzustellende 
Schiedsgerichtsordnung erörtert. Die Delegier- 
ten werden hierüber in ihren Vereinen berich- 
ten, und es wird sodann eine erneute Bespre- 
chung stattfinden. Die vorläufige Geschäfts- 
führung des gebildeten Ausschusses hat Herr 
Dr. Siedler, Schriftleiter des Verbandes 
Deutscher Architekten- und Ingenieur- Vereine, 
Berlin W. 35, Magdeburger Platz l, über- 


nommen. 
IKurt Perlewitz. 


Techniker und Patentgeseitz. 


Aın 15. Februar hat nun auch ein vom 
Bund der technisch-industriellen Be- 
amten angeregter Techniker-Kongreß, an 
dem außer jenem der Deutsche Techniker- 
Verband, der Deutsche Werkmeister- 
Verband sowie als Gäste Vertreter anderer 
Angestelltenorganisationen, der interessierten 
Behörden, Vereine usw. teilnahmen, zu dem 
Entwurf eines neuen Patentgesetzes Stellung 
genommen!). An drei Referate: Erfinderreoht 
statt Anmelderrecht, die Angestelltenerfindung 
und die Patentgebühren, schloß sich eine leb- 
hafte Diskussion, die dann zu der einstimmigen 
Annahme folgender Entschließung führte: 


„Der Deutsche Techniker-Kongreß zur Be- 
ratung der Patentgesetzreform begrüßt die Ver- 
öffentlichung der Vorentwürfe zum Patentge- 
setz, Gebrauchsmustergesetz und Warenzeichen- 
recht. Der Kongreß erkennt an, daß die gesetz- 
liche Regelung des Erfinderschutzes der tech- 
nischen Privatangestellten gegenüber dem gel- 
tenden Rechtszustande einen Fortschritt be- 
deutet, er betont aber zu gleicher Zeit, daß diese 
Regelung den berechtigten Wünschen der tech- 
nischen Privatangestellten durchaus noch nicht 
entspricht. 

Der Kongreß billigt den Systemwechsel in 
der deutschen Patentgesetzgebung durch Über- 

ang vom Anmelderprinzip zum Erfinderprinzip, 
for ert aber, daß das a neldirel; im Gesetz 
auch folgerichtig durchgeführt wird. 

Die Vergütung für Erfindungen ist deın 
Angestelltenerfinder im Gegensatz zu der im 
Entwurf vorgesehenen Regelung a angig 
von Lohn oder Gehalt sicher zu stellen. Der Er- 
finderlohn soll dem Angestellten nach einem 
angemessenen Prozentsatz entweder vom Rein- 
gewinn oder vom Absatz, eventuell auch durch 
eine Pauschalabfindung gewährt werden. Die 
Bestimmungen über Erfinderlohn sind auf Ge- 
heimverfahren entsprechend anzuwenden. 


Die Angestellten öffentlicher Betriebe sind 
in Beziehung auf ihr Erfinderrecht mit den Pri- 
vatangestellten gleichzustellen. 

Unter einer Etablissementserfindung ver- 
steht der Kongreß eine Erfindung innerhalb 
eines Betriebes, bei der mehrere Angestellte 
mitgewirkt haben, ohne daß aber der Urheber 
der grundliegenden Idee und der Anteil der 
einselnen in Frage kommenden Angestellten 
an der Ausgestaltung der Erfindung noch fest- 

estellt werden kann. Nur bei solchen Erfin- 
lunged soll der Betriebsinhaber als Erfinder gel- 
ten. Bei sogenannten dienstlichen Erfindungen 
soll der Betriebsinhaber nur ein Anrecht auf 
Übertragung des Inlandpatentes zur gewerb- 
lichen Ausnutzung der Erfindung haben. Über 
alle anderen Erfindungen steht dem Angestell- 
ten das freie Verfügungsrecht zu. 


Der Kongreß erklärt, daß die vom Patent- 
amt erhobenen Gebühren ausschließlich für die 
Zwecke des Patentamtes Verwendung finden 
sollen. Er fordert deshalb eine den tatsächlichen 
Kosten des Patentamtes entsprechende Herab- 
setzung dieser Gebühren. 

Der Kongreß hält eine Ausdehnung der 
Kompetenzen des Reichspatentamtes in der 
Richtung auf die Feststellung der Urheber- 
schaft an Erfindungen und der Vergütung für 
Angestelltenerfindungen für notwendig und 
durchführbar. 

Der Kongreß erklärt, daß Erfinderehre und 
Erfinderlohn der technischen Privatangestellten 
nur gewährleistet werden können, wenn die 
Freiheit des Vertrages zugunsten des wirteachaft- 
uch er awaeleTon Arbeitnehmers eingeschränkt 
wird‘. 


t) Vgl. hierzu „ETZ“ 1918 8. 1008 und über die vor 
kurzem in einer Versammlung führender Industrieverbände 
zum Ausdruck gebrachten Ansichten „ETZ“ 1914, S. 157. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


— 


Physik 
und Theoretische Elektrotechnik. 


Beiträge zur Strahlung und zur Energiever- 
teilung beim Entladungsfunken hoher Frequenz. 


(Ann. d. Phys., Bd. 40, 1913, S. 219.) 


R. v. Traubenberg untersucht in seiner 
Arbeit die strahlenden ae des elek- 
trischen Funkens als Schwingungserreger in 
einem elektrischen Schwingungskreise Die 
Strahlung wurde in Abhängigkeit von der im 
Funken übergehenden Elektrizitätsmenge be- 
stimmt, welche aus der Ladespannung des 
Kondensators, der Funkenzahl und dem Dekre- 
ment des Kreises ermittelt werden konnte. Die 
Messung der Strahlung erfolgte durch eine 
Thermosäule, welche mit der bekannten Ge- 
samtstrahlung einer Hefnerlampe geeicht wor- 
den war. Bei den Messungen wurde u. a. die 
Dämpfung des Kreises, die Funkenlänge, die 
Wellenlänge, die Funkenzahl, die Elektroden- 
form sowie das Elektrodenmaterial variiert. 

Es wurde ferner die im Funken umgesetzte 
Gesamtenergie kalorimetrisch gemessen, die 
durch Ableitung an den Elektroden verlorene 
Wärme ermittelt und die in Frage kommende 
chemische Reaktionsenergie im Funken durch 
Verbrennung des Elektrodenmaterials berück- 
sichtigt, so daß eine Energiebilanz des Funkens 
aufgestellt werden konnte. Die gefundenen 
Resultate wurden in Beziehung zu den Formeln 
für die Funken- bzw. Bogenkonstanten ge- 
bracht. 

Von den gefundenen Resultaten seien 
nachfolgende kurz angeführt. Es zeigte sich, 
daß bei konstanter Dämpfung und Selbst- 
induktion die Strahlung des Funkens pro- 

ortional dem Produkt aus geförderter Elek- 
izitätsmenge und Einsatzspannung war. Die 
Strahlung variiert sehr bedeutend mit dem 
Elektrodenmaterial und ist für Natrium am 
Ben (6,2) und für Silber (0,36) am kleinsten. 
ie Gasatmosphäre, in welcher der Funke über- 
ng, hatte auf die Strahlung keinen großen 
influß bei den benutzten Magnesiumelek- 
troden. 

Nimmt man die Gleichbeit von Elektrizi- 
täts- und orah ungetragern an, So ergibt sich 
der auf einen solchen entfallende Anteil von 
Strahlungs- und chemischer Energie von der 
Größenordnung 10-12 Erg. K. 


Uber Kapazität von Spulen. 
[W. Rietz. Ann. d. Phys., Bd.41, 1913, S. 543. ] 


Die Arbeit befaßt sich mit Untersuchung 
der Kapazität von ein- und mehrlagigen Spulen. 
Insbesondere ist berücksichtigt der Einfluß 
der Lagenzahl und der Länge. Ferner ist eine ein- 
fache Formel abgeleitet, nach welcher die zu 
erwartende Kapazität überschläglich berechnet 
werden kann. 

Die Spulen sind zur Untersuchung mit 
Kondensatoren zusammengeschaltet, so daß 
ein schwingungsfähiges System entsteht. Das- 
selbe wird mit dem Helmholzschen Pendel- 
unterbrecher eingeschaltet und dadurch auf- 

eladen und dann mittels des zweiten verstell- 
aren Kontaktes des Unterbrechers die Schwin- 
ungskurve aufgenommen, aus welcher die 
chwingungszeit ermittelt werden kann. Aus 
einer theoretischen Betrachtung folgt, daß sich 
die im schwingenden System vorhandenen 
Gesamtkapazitäten für den Fall der’idealen 
kapazitätslosen und für den Fall der Spule 
mit Kapazität wie die Quadrate der Schwin- 
gungszeiten verhalten. Ermittelt man für ver- 
schiedene zusätzliche Kapazitäten im System 
die Schwingungszeit und trägt diese in ein Ko- 
ordinatensystem ein, so schneidet die erhaltene 
Gerade auf der negativen Seite der X-Achse ein 
Stück ab, welches der Spulenkapazität ent- 
spricht. Der Abschnitt auf der Ordinatenachse 
ergibt das Quadrat der Eigenschwingungszeit 
der für sich allein sehwingenden Spule, und die 
Tangente des Neigungswinkels ist gleich dem 
4n? -fachen des Selbstinduktionskoeffizienten 
der Spule. 

Aus den Resultaten der Arbeit folgt, daß 
die Spulenkapazität bei der Spule von zwei 
Lagen am größten ist und bei mehrlagigen 
Spulen wieder kleiner wird. Verkürzt man die 
Länge einer Spule auf die Hälfte unter Beibe- 
haltung aller anderen Dimensionen, so bleibt 
die Kapazität derselben größer als die Hälfte 
der Kapazität der ganzen Spule. Ähnliches 
folgt bei Verkürzung der Spulen auf 4 der ur- 
sprünglichen Länge. 

Ein Vergleich einer Hochkantspule mit 
einer längeren Spule zeigt, daß die Hochkant- 
spule von allen Spulen die kleinste Kapazität 


besitzt. Die allerkleinste Kapazität besitzt die 
einlagige Spule. Ein Vergleich der Langspulen 
mit Hochkantspulen zeigt ferner, daß auch 
bezüglich der Selbstinduktion die Hochkant- 
spule günstiger ist als die Langspule. K. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 


Vergrößerung des Hamburger Fernsprechamts. 


In den Etat für 1914 ist als erste Rate für 
einen Um- und Erweiterungsbau des Hamburger 
Fernsprechgebäudes der Betrag von 450 000 M 
eingestellt. Das Amt umfaßt z. Zt. rd 44 000 
Hauptanschlüsse, zu denen 32 800 Nebenstellen 
gehören. Jährlich kommen 2800 Hauptan- 
schlüsse und 2000 Nebenstellen hinzu. em 
Fernverkehr dienen 271 Stromwege, von denen 
221 Stammleitungen und 50 Doppelsprechver- 
bindungen sind. Das Personal besteht aus 146 
männlichen Beamten, 2274 Beamtinnen und 
137 Unterbeamten, zusammen 2557 Köpfen. 
Die Zahl der an Werktagen durchschnittlich 
hergestellten Ortsverbindungen beträgt rund 
1, Million, die Zahl der Gesprächseinheiten im 
Fernverkehr 20 000. Indem zu dem Fernsprech- 
amt gehörigen Schulamt werden ständig 80 Aus- 
helferinnen ausgebildet. 


Scehnelltelegraph von Siemens. !) 


Auf der Linie Berlin—Bukarest—Konstan- 
tinopel wird in nächster Zeit der Siemenssche 
Schnelltelegraph eingeführt werden. 


Deutsch-schwedisches Fernsprechkabel. 


Das deutsche Reichs-Postamt hat der 
schwedischen General-Telegraphendirektion die 
Auslegung eines beide Länder verbindenden 
unmittelbaren Fernsprechkabels vorgeschlagen, 
an das auf deutscher Seite je eine 4,5 mm starke, 
mit Pupinspulen auszurüstende Doppelleitung 
von Stralsund nach Berlin und nach Hambur 
angeschlossen werden soll. Geplant ist ein vier- 
adriges Guttaperchakabel mit Pupinspulen. 
u. zw. sollen auch Viererspulen eingeschaltet 
werden, um die Bildung eines künstlichen 
dritten Stromweges (Doppelsprechbetrieb) zu 
ermöglichen. Zur Zeit wickelt sich der deutsch- 
schwedieche Fernsprechverkehr über Kopen- 
hagen ab. 


Neue Anlagen. 


England— China. Die Eastern Telegraph 
Co. und die Eastern Extension Australasia and 
China Telegraph Co. beabsichtigen eine neue 
Kabelverbindung zwischen Lands End (Eng- 
land) und Hongkong über Suez, Aden, Colombo, 
Penang und Singapore herzustellen. Die Teil- 
strecken Malta—Alexandrien und Penang—to- 
lombo sind bereits fertiggestellt. Die Kosten 
der ganzen Kabellinie, die eine Länge von 
19000 km haben wird, sollen rd 20,8 Mill. M 
betragen. Nach Inbetriebnahme des Kabels 
wird es möglich sein, Telegramme zwischen Lon- 
don und Bombay unmittelbar auszuwechseln. 
Hierdurch wird die Beförderungszeit der zwi- 
schen diesen beiden Orten ausgetauschten Tele- 
gramme um 2 Stunden 20 Minuten verkürzt 
werden, während bei der Beförderung der Tele- 
gramme zwischen London und Colombo sogar 
ein Zeitraum von 3 Stunden 50 Minuten erreicht 
werden wird. Jetzt müssen Umtelegraphierun- 
gen in Liseabon, Gibraltar, Malta, Alexandrien. 
den und Bombay vorgenommen werden. 
(Dtsch. Verk.-Ztg.‘‘.) 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Antennenwiderstand. 


[L. W. Austin. Bull. of Bureau of Stand., 
Bd. 9, 1913, S. 65.] 


Der Widerstand einer Antenne wächst an- 
näherungsweise umgekehrt mit dem Quadrate 
der Wellenlänge bis zu einem Punkte. der ein 
wenig niedriger liegt als die doppelte Eigen- 
wellenlänge der Antenne, um dann nahezu 
proportional mit der Wellenlänge anzusteigen. 
Dieses Anwachsen des Widerstandes ist nicht 
durch die Theorie erklärt und auch nicht von 
einem Anwachsen der Strahlung begleitet. 
Es wird angenommen. daß es in Beziehung 
steht mit dem Anwachsen der Verluste durch 
die Erdströme, welche in der Nähe der Antenne 
verlaufen, obgleich das Anwachsen des Erd- 
stromwiderstandes in Abhängigkeit von der 
Wellenlänge nicht durch nnabhängige Messun- 
gen eine Stütze findet. Der Verfasser unter- 
nimmt zur Aufklärung der Verhältnisse eıne 
Messung an einer Reihe von ausgeführten 
Schiffs- und Landstationsantennen. 


1) ETZ) 1918 S. 1104 tf.; 1914. S. 21. 
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Verwendet werden drei Methoden, u. zw. 
erstens die Methode des Ersetzens der Antenne 
durch eine künstliche Antenne, wobei der Wider- 
stand der Antenne sich durch einen Substitu- 
tionswiderstand in der künstlichen Antenne 


Drahtlose Telegraphle in und mit den deutschen 
Kolonien. 


. In einer Sitzung der Technischen Kommis- 
sion des Kolonial-Wirtschaftlichen Komitees 


ibt. Benutzt wird die Summererregung | berichtete der Direktor Solff von der Tele- 
N bansrdnung durch einen Wellenmesser. | funken - Gesellschaft über drahtlose Tele- 
Als zweite Methode wird die Dekrements- aphie in und mit den deutschen Kolonien. 


anach ist als wichtigster Fortschritt seit 
Frühjahr 1912 zu verzeichnen, daß nunmehr 
fast alle deutsche Kolonien mit mindestens 
einer Funkentelegraphenstation versehen sind. 


l. Deutsch-Ostafrika: Muansa und 
Bukoba am Viktoriasee (gegenseitige Verbin- 
dung); Daressalam (Küstenstation) Verkehr 
mit Schiffen auf 1000 bis 1500 km, außerdem 
Verbindung mit Muansa auf 900 km (im Be- 
darfsfalle). 

2. Deutsch-Südwestafrika: Swakop- 
mund und Lüderitzbucht (Küstenstationen), 
Schiffsverkehr auf 1000 km, gegenseitiger Ver- 
kehr auf 500 km. 

3. Kamerun: Duala (Küstenstation) 
Schiffsverkehr auf 1000 bis 1500 km, außerdem 
Verkehr mit den Stationen in Togo auf rund 
1000 km. 

4. Togo: Togblekovhe bei Lome (Küsten- 
station), Schiffsverkehr auf 1000 bis 1500 km, 
außerdem Verkehr mit Duala (Kamerun); Er- 
öffnung der Station Anfang 1914. 

Südsee: Die Deutsche Südsee- Gesell- 


methode gebraucht, bei welcher die Summe der 
Dekremente von Wellenmesser und Antenne 
bestimmt wird und sich aus dieser das Dekre- 
ment der Antenne und ferner aus den elektri- 
schen Konstanten C, L, der Widerstand der- 
selben errechnen läßt. Als dritte Methode ist 
diejenige benutzt, welche auf der von Bjerknes 
efundenen Gleichung, die für das Quadrat des 
ınduzierten Stromes im sekundären Kreise 
eine Beziehung darstellt, beruht. In einer Reihe 
von Kurventafeln legt der Verfasser die er- 
haltenen Resultate klar und erörtert die sich 
aus den Eigenheiten der Methoden ergebenden 
Unterschiede der Meßresultate. K. 


Abspann- und Antennenisolatoren. 


Bei funkentelegraphischen Sendern treten, 
besonders auf Schiffen, leicht Verluste durch 
mangelhafte Isolation der Antennen und durch 
Verlustströme in der Verspannung auf. Um sie 
zu vermindern, hat man den Mast isoliert und 
die Pardunen unterteilt. Aber die früher zu der 
Unterteilung verwendeten Holznüsse oder Hanf- 
stricke erwiesen eich als wenig wirksam, da sie 
den vorkommenden Belastungen nicht immer 
widerstehen und die Oberfläche des Holzes 
und des Hanfes unter der Einwirkung der 
Atmosphäre leitend wird. Ein guter Isolator 
muß eine Zerreißfestigkeit bis zu 60 Tonnen 
besitzen, hohe Durchschla sfestigkeit haben 
und mit großer Isolationsfläche ausgestattet 
sein, die nicht durch Einwirkung von Sonne, 
Regen oder Seewasser so geschwächt wird, wie 
es bei Holz, Hanf und sogar bei Hartgummi der 
Fallist. Diesen Anfornerungen entsprechen die 
von der Dr. Erich F. Huth G. m. b. H. her- 
estellten Abspann- und Antennenisolatoren. 
erAbspannisolator (Abb. 23) besteht aus einem 
die Zugkräfte aufnehmenden Stahlkern, der 
mit Hartgummi isoliert und gegen Witterungs- 
einflüsse durch eine darübergezogene Por- 
zellanhülse geschützt ist. Die Porzellanrohre 


der ihr vom Reichspostamt erteilten Konzession 


tionen r 
Hälfte 1914 dem Betrieb übergeben. 


müßte die Station Tsingtau vergrößert werden. 


seiner wichtigsten Stelle, nämlich der Verbin- 


der Gesellschaft 
Togo, Südwestafrika - Ostafrika mit dem Sta- 


zweiten Hälfte des Jahres dem öffentlichen Ver- 
kehr übergeben werden. Der Bau der Station 
Tabora geschieht im nächsten Etatjahr. Nach 
Fertigstellung dieserLinien sind sämtliche afrika- 
nischen Kolonien über Togo direkt mit Deutsch- 
land verbunden, da auch Kamerun durch Duala, 
das mit Atakpame in Verbindung steht, an 
dieses Netz angeschlossen ist. i 

Ein direkter Anschluß des Südsee- 


dem Wege Nauen-Togo-Ostafrika-Sumatra-Yap 
möglich sein, falls Holland die Genehmigung 
zum Bau der Station auf Sumatra erteilt. Die 


8000 km und würde nach Ansicht des Direktors 
Solff technisch zu überwinden sein, nachdem 
bereits der Verkehr Nauen-Togo auf 5500 km 
und Nauen-New York auf 6500 km mit gutem 
Erfolge sowohl bei Tage als auch bei Nacht her- 
gestellt worden ist. 

Nach dem Vorgange anderer Länder wären 
wir, trotz der ungünstigen Lage unserer über- 
seeischen Besitzungen imstande, auch ein 
deutsches zusammenhängendes Weltnetz aus- 
zuführen, indem von dem afrikanischen Netz 
aus ein Anschluß an Südamerika und von dort 
nötigenfalls mit einer Relaisstation auf einer 
der Südseeinseln Anschluß an das Südseenetz 
gesucht wird, von dem aus wieder über Suma- 
tra die Verbindung mit Ostafrika und damit 
über Togo nach Deutschland hergestellt werden 
könnte. In technischer Beziehung erwartet 
Direktor Solff von einer Kombination der 
Hochfrequenzmaschine und des Systems der 
tönenden Funken die Lösung eines Dauerver- 
kehrs auf ganz große Entfernungen. B. 


Abb. 24. Antennenisolator. 


Abb 23. Abspannisolator. 


erhalten (rummiringe, um sie gegen Stöße von 
außen zu sichern. Durch die Ösen sind Schäkel 
mii Rollen auf beiden Seiten angeordnet. Die 
solatoren werden in verschiedenen Ausfüh- 

Lungsformen hergestellt, mit einer Zerreißfestig- 
êt von 3500 bis 57 000 kg und für eine elek. 

mache Prüfspannung mit 35 oder mit 100 mm 
unkenlänge. Die Antennenisolatoren (Abb. 24) 

estehen aus einem Hartgummistab, der durch 

he Porzellanhülse gegen Verwitterung ge- 
schützt ist. Zur Aufnahme der Zugkräfte ist Ser 
ortgummistab an den Enden mit Metallgarni- 
na versehen. Einer der Metallköpfe trägt bei 
ormaler Ausführung eine Sprühschutzkappe. 

ee Isolatoren werden in drei Größen ange- 
bet igt, deren Bruchlast 300, 600 und 1200 kg 
lat; die elektrische Prüfung erfolgt bei der 

oan Form mit 100, bei den anderen mit 
mm Funkenlänge. Sie sind gegen Wärme 

ä 


An. besonders widerstand ig. („Die 


Neue Anlagen und Projekte. 


Griechenland. Das Torpedoboot ‚„‚Aigli‘“ 
ist mit einer 0,5 KW-Station (System Telefun- 
ken) ausgerüstet worden, die trotz kleiner An- 
tenne — die vordere Masthöhe beträgt 11,75, 
die hintere 14,75 m über dem Meeresspiegel, der 
Mastabstand ist 18,6 m — mit einem zweiten 
Brenn Boote eine Reichweite von 130 km 

ei Tage erzielte. Im ganzen sind bei der grie- 
chischen Marine 15 Schiffe mit Telefunkensta- 
tionen versehen. 


5. 
schaft für drahtlose Telegraphie hat auf Grund 


zum Betriebe der Linien Yap-Rabaul-Nauru- 
Samoa die ersten beiden Stationen fertigge- 
stellt. Die Verbindung funktioniert zufrieden- 
stellend, so daß ihre öffentliche Inbetrieb- 
setzung demnächst stattfinden wird. Die Sta- 
auru und Samoa werden in der ersten 


6. Tsingtau: Versuche, zwischen Yap 
und der Marinestation in Tsingtau Verbindung 
herzustellen, haben bei Nacht Erfolg gehabt; 
zur Herstellung einer regelmäßigen Verbindung 


Der direkte drahtlose Verkehr zwi- 
sohen Deutschland und den Kolonien ist an 


dung Deutschland-Afrika, um einen wesent- 
lichen Schritt vorwärts gebracht worden. Das 
Reichspostamt hat, nachdem die Versuche 
Nauen-Togo günstige Resultate ergeben haben, 

Telefunken eine Konzession 
auf den Betrieb der Verbindungen Deutschland- 


tionsnetz Nauen-Atakpame (Togo), Windhuk 
He aiora Ostafrika) erteilt. Die 


inie Nauen-Atakpame-Windhuk wird Anfang 
1914 ın Betrieb Beet undvoraussichtlich in der 


netzes an Deutschland würde vielleicht auf 


längste Strecke Ostafrika-Sumatra beträgt etwa 


Siam. Die von der Regierung bei der Tele- 


funken- Gesellschaft in multrag egebene Sta- 
tion in Bangkok geht ihrer Vo 
gegen. 


endung ent- 


Moeßgeräte und Meßverfahren. 


Doppeltarifzähler für Gleichstrom von der 
Zentrale umzuschalten durch übergelagerten 
Wechselstrom von 5000 Perioden. 


[G. Lambertin. Dissertation, Danzig 
1911.] 


Der Verfasser hat den Gedanken. Doppel- 
tarifzähler in Gleichstromnetzen durch Wech- 


selsttrom von hoher Frequenz umzuschal- 
ten, auf seine praktische Ausführbar- 
keit untersucht, und die Untersuchun- 


gen zeigen, daß er die theoretischen Verhältnisse 
beherrscht,” um die Untersuchung sachgemäß 
führen zu können. Die Wechselstromapparate 
schützt er durch Kondensatoren gegen den 
Durchgang von Gleichstrom und die Gleichstrom- 
apparate, soweit sie nicht an und für sich be- 
reits durch hohe Selbstinduktion, wie z. B. die 
Maschinen und Zähler einen Schutz bieten. 
durch Drosselspulen vor der Einwirkung des 
Wechselstroms.. Um schwachen Strom fortzu- 
leiten und an der Gebrauchsstelle zur Betätigung 
des Relais stärkeren Strom zur Verfügung zu 
haben, benutzt er Resonanzwirkung zwischen 
Drosselspule und Kondensator. Die Kondensa- 
toren will er durch eine kombinierte Strom- und 
Spannungssicherung vor Blitzschlägen und ähn- 
lichen Gefährdungen schützen. Das betätigende 
Relais und die Umschaltvorrichtung beschreibt 
er prinzipiell, obne genaue Konstruktionsdaten 
zu geben, etwa wie es in Patentschriften üblich 
ist. Praktisch ausgeführt und im Betriebe er- 
probt ist der Gedanke scheinbar noch nicht. Es 
dürfte auch fraglich sein. ob eine Zentrale Nei- 
gung dazu hat, die großen Kosten und das große 
Risiko auf sich zu nehmen. das System, nach- 
dem die Apparate durchgebildet sind. einzu- 
führen, denn erstens ist das Abschalten der 
Akkumulatorenbatterie z. Zt. der Umschaltung 
mindestens eine lästige Maßregel. zweitens sind 
Kondensatoren von großer Kapazität und kleinem 
Volumen sehr unzuverlässige Apparate. und es 
können sich schließlich noch andere Schwierig- 
keiten. als der Verfasser vorausgesehen und er- 
wähnt hat. ergeben. J. R. 


Säuremesser für Akkumulatoren. 


F. E. Kretschmar bringt einen neuen 
Säuremesser für Akkumulatoren!) in den 
Handel, der gegenüber den bisherigen Kon- 
struktionen verschiedene Neuerungen aufweist. 
Als Skala besitzt der Messer keinen hohlen 
Glasteil mit wie bei einem Thermometer ein- 
gesetzten Papierstreifen, sondern der Stiel ist. 
als dünne Zelluloidplatte ausgebildet, in die 
die Skala eingeprägt und mit unveränderlicher 
Farbe hervorgehoben ist. Durch den geringen 
Querschnitt des Stiels im Verhältnis zum 
Schwimmer wird ein sehr großer Ausschlag 
schon bei sehr”geringer Änderung der Dichte 
erzielt. Statt des sonst auf der Skala ange- 
brachten, dem Wärter für die Wassernach- 
füllung als Gefahrpunkt bekannten roten 
Striches, ist das Wort „Wasser“ aufgedruckt. 
Die großen Zahlen der Skala erleichtern daa 
Ablesen, sofern der Wärter es nicht, wie bisher, 
mit einer Abschätzung der Entfernungen bis 
zur roten Marke bewenden lassen will. Der 
Proa wird in zwei Ausführungen geliefert. 
und kann von F. E. Kretschmar in Berlin W., 
Steinmetzstr. 76, bezogen werden. 


Längenmeßapparat „Scohulz‘“, 


Der Apparat besteht aus einer Abhaspel, 
Meß- und Aufhaspelvorrichtung, die auf einer 
gemeinsamen, 65cm langen Grundplatte ver- 
einigtsind (s. Abb. 25). Hierdurch unterscheidet 


sich der Apparat nach Angabe des Fabrikanten 
vorteilhaft von anderen Konstruktionen, die 
teils sehr groß und schwer sind, teils nur das 


1) Vgl. auch „ETZ" 1918. 8. 89. 
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Messen, aber nicht das Auf- und Abhaspeln be- 
sorgen, während bei dem Apparat von Schulz 
der ganze Vorgang des Abhaspelns, Messens 
und Aufhaspelns auf einem kleinen jeweils zur 
Verfügung stehenden Raum ausgeführt wird, 
so daB ebensogut 0,5 m wie 500 m gemessen 
werden können. 

Ein weiterer Vorteil gegenüber anderen 
nen ist der große Preisunterschied, so 
daß sich auch der kleinste Verbraucher den 
Spparat anschaffen kann, derselbe wird von 
or ehalz Köln a. Rh., in den Handel ge- 

racht. 


Beleuchtung und Heizung. 


Lichtverteilungspapier. 


Die Firma Franz Schmidt & Haensch 
in Berlin bringt unter dem Namen ‚‚Lichtver- 
teilungspapier‘‘ ein Koordinatenpapier auf den 
Markt, welches in einfacher Weise Lichtver- 
teilungskurven aufzuzeichnen und für sie die 
mittlere sphärische und hemisphärische Licht- 
stärke zu berechnen gestattet. Zum Auftragen 
der Kurven ist dem Papier ein% Polarkoordi- 
natensystem aufgedruckt, wie es Abb. 26 


Abb. 26. Lichtverteilungspapier der Firma 
Schmidt & Haensch. : (?/, nat. Größe.) 


zeigt. Für die Berechnung der mittleren sphäri- 
schen Lichtstärke sind 20 Radien gestrichelt 
eingezeichnet. Die Lichtstärken auf diesen Ra- 
dien sind abzulesen, und ihre durch 20 divi- 
dierte Summe ergibt direkt die mittlere sphäri- 
sche Lichtstärke. Ebenso erhält man die untere 
oder obere hemisphärische Lichtstärke als den 
zehnten Teil der Summe der Lichtstärken auf 
den zehn unteren bzw. zehn oberen Radien. 
Die Ermittlung dieser Größen, die in der prak- 
tischen Beleuchtungstechnik immer mehr an 
Bedeutung gewinnt, wird durch Benutzung 
dieses Lichtverteilungspapiers erheblich ver- 
einfacht. Die Stärke des Papiers ist so gewählt, 
daß von ihm auch gute Weiß- oder Blaupausen 
hergestellt werden können. 


Neue Zier- und Luxuslampen der 
Auergesellschaft. 


Diese Lampen, von denen wir unseren Le- 
sern einige im Bilde vorführen, sind z. T. aus 
dem Bestreben heraus entstanden, die Form der 
Lampe selbst den verschiedenen Stilarten von 
Beleuchtungskörpern und Wohnungseinrichtun- 
gen möglichst vollkommen anzupassen, go daß 
eine harmonische Wirkung erzielt wird, beson- 
deıs wenn mattierte Lampen verwendet werden. 
Andere Lampen sind dem Bedürfnis entsprun- 
gen, Drahtlampen in Birnen-, Kugel- und Ker- 
zenforın für Beleuchtungskörper herzustellen, 
bei denen kleine Formen notwendig sind, oder 
a ein sehr beschränkter Raum zur Verfügung 
steht. 

In Abb. 27 und 28 sind Lampen in Form 
eines sechskantigen Prismas mit aufgesetzter 
Pyramide bzw. in Form einer Doppelpyramide 
dargestellt, ähnliche Lampen werden auch in 
Form eines Zvlinders mit aufgesetztem Kegel 
oder in Doppelkegelform hergestellt. 


Abb. 29 und 30 zeigen Kerzenlampen für 
90 bi» 260 V, die in der ten Form bei 10 
und 16 EK nur 30 und 35 mm Durchmesser und 
105 bzw. 115 mm!Länge haben.%In der glatten 
Form werden die Kerzenlampen bei 90 bis 


Abb. 28. Form: Doppel- 
spıtzkant. 


Abb. 27. Form: Kant. 


Kerze mit Hülse. 


Abb. 80. Kerzenform. Abb. 31. 


139 V in Lichtstärken bis herab zu 5 KK bei 90 
bis 260 V in Größen von 10, 16, 25 und bOJFK 


gefertigt werden. Die Kerzenlampen werden 
auch in der Anordnung nach Abb. 31 geliefert. 


Abb. 8°. Röhrenform. 


Abb. 32 zeigt eine Röh_enlampe für 10 und 
16 FK bei 90 bis 260 V, welche einen Durchmes- 
ser von 20 mm bei 145 m Länge besitzt. Abb. 33 
zeigt eine birnenförmige Lampe mit sehr klei- 
nen Abmessungen, die bei 110 V für 5 und 10 FĶ, 
bei 220 V für 10 und 16 FK hergestellt wird. 


Abb. 33. Birnenform. Abb. 4. Kugelform. 


Der Durchmesser dieser Lampen beträgt nur 
40 bzw. 44mm bei 100 mm Länge. Die Anwen- 
dung dieser ERA dürfte besonders bei Rekame- 
schildern vorteilhaft sein, wo bisher vielfach 
wegen der Größe der 110 und 220 V-Lampen 
Serienschaltungen verwendet werden mußten. 
Auch Kugellampen werden in ähnlichen Ab- 
messungen für 5, 10 und 16 KK bei 110 bzw. 
220 V geliefert (Abb. 34). 

Bemerkenswert ist bei allen den Lampen 
der Abb. 29 bis 34, daß der Leuchtkötper nicht 
ein einfacher Wolframdraht ist, sondern aus 


einer äußerst dünnen Spirale besteht. Abge- 
sehen davon, daß diese Anordnung eine große 
mechanische Festigkeit besitzt, gestattet sie 
eben, die erforderliche Drahtlänge auf einem 


sehr kleinen Raum unterzubringen. —2. 
Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
Arbeitsübertragung. 


Das „Tata“-Kraftwerk bei Khopoli (Bombay). 
[Engineering, Bd. 96, 1913, S. 547 u. 578.] 


Die Frage der Elektrizitätsversorgung des 
isäketiereichent) Bombay hat das große Pro- 
jekt, die Wasserkräfte dreier großer Seen, des 

nawlasees, des Walwhansees und des Schira- 
watasees, mittels ausgedehnter Staudämme 
auszunutzen und die gewonnene Energie in 
einer ca 70 km langen Fernleitung (Abb. 35) 
nach Bombay zu übertragen, zur Ausführung 
gebracht. Der erste Entwurf für diese Anlage 
stammt bereits aus dem Jahre 1905 und um- 
faßt eine Energie von 40 000 PS; aber bereits 
Anfang 1907 wurde der in London gegründeten 
„Bombay-Hydro-Electric Syndicat& Ltd. von 
der Regierung}konzessioniert, 100 000 PS für 


Abb. 35. ' Situationsplan des „Tata“-Kraftwerks in Indien. 


Kraftzwecke nach Bombay zu übertragen. 
Ende desselben Jahres hatte die Gesellschaft 
schon fast das ganze notwendige Kapital auf- 
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gebracht, als die Krisis auf dem amerikanischen 
Geldmarkt die Verwirklichungen des Projektes 
wieder in weite Ferne rückte und erst drei J ahre 
Später gelang es, mit Hilfe Londoner Finanziers 
und indischer Garanten die Ausführung der 
nlage in Angriff zu nehmen. — Der wasser- 
bautechnische Teil umfaßt den Bau von Stau- 
ammen, die Verbindung der Seen unterein- 
ander mittels Kanälen von insgesamt 8,6 km 
Länge und die Verlegung der Rohrleitungen, 
lè aus einem etwa 2,5 km langem oberen 
auptrohr und vier je etwa 1,5 km langen 
ruckrohren mit einem nutzbar gemachten 
samtgefälle von rd 500 m bestehen. 
, Das Kraftwerk (Abb. 37 u. 38) enthält in 
‚einem jetzigen Ausbau vier Escher Wysssche 
furbinen von je 11 000 PS bei 300 Um r/Min, 


i r vor 
me Auen 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 10. 


7 Kell: 


Tree Par 


1 r i f 
% H) f T f 
OL Ir at war j 

i AnA III III OIA Dr 


~ p 
nn 


t 


ENN 


| f 

zò ! ; 

C] | | ee EZ 
z3 I f S TAAT 

rpa "e a ud ma Zum a E 
Dr 

2 

’ 


kexx h 


— no 


W | 
ar} - s 


Abb. 38. „Tata‘-Kraftwerk. 


die direkt mit Siemenssche Drehstromdynamos 
von je 8000 KW Leistung bei 5000 V gekuppelt 
sind. Zur Erregung dienen zwei Sätze Maschinen- 

uppen, die sich,aus je einer, Escher Wyss- 
Furbine von 850 PS und einer ee une lien 
Siemens-Dynamo von 600 KW bei 250 V und 
600 Umdr/Min zusammensetzen. Bei dem Bau 
ist eine Erweiterung von vier weiteren Tur- 
binen von je 11 000 PS vorgesehen. Die Dreh- 
stromdynamos sind für eine Leistung von 
8000 KW bei 4000 bis 5300 V Phasenspannung, 
50 Perioden, cos $ = 0,8 und einer Überlastungs- 
fähigkeit von 20%, während 10 Stunden be- 
messen. Sie besıtzen künstliche Kühlung, 
die Lager Preßölschmierung und Wasserküh- 
lung. Die Transformatorenanlage besteht aus 
4x 3 Einphasen-Öltransformatoren mit Wasser- 
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kühlung der General Electric Co. von'3333 KVA 
bei cos % = 0,8 und einem Übersetzungsverhält- 
nis von 5000/100 000 V. Die Schaltaulage um- 
faßt dienotwendigen Apparate und Instrumente 
zur Kontrolle der Erregermaschinen, Drehstrom- 
erzeuger, Transformatoren, des Hochspannungs- 
netzes und die Hilisapparate für die Kraftwerks- 
beleuchtung. Weiter sind noch als Reserve zwei 
William -Diesel-Siemens-Sätze von je 80 KVA 
bei 400 Umdr/Min 50 Perioden vorhanden. Die 
Hochspannungsfernleitung von Khopoli nach 
Bombay dehnt sich in einer Länge von fast 
70 km aus und kreuzt zwei Flüsse, eine Eisen- 
bahn sowie verschiedene Straßen, auch sie soll 
späterhin verdoppelt werden. Sie besitzt zwei 


. Stromkreise von je 100 000 V, die Kupferleiter 


haben einen Querschnitt von je etwa 60 mm? 
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und sind an 6-gliedrigen Hängeisolatoren an 
den Stahltürmen aufgehängt. Bei den Türmen 
fanden drei verschiedene Typen _(Abb. 36 
Verwendung, normale Streckentürme un 

Abspanntürme von 20 m Höhe für 150 m 
Spannweite sowie die Flußkreuzungstüurme von 
ca 48,5 m Höhe für eine Spannweite von etwa 
360 m. Das Unterwerk in Sewree bei Bomba 

endlich enthält vorläufig fünf Drehstrom-Öl- 
transformatoren von je 9360 KVA für 85 800 
6600 V mit Wasserkühlung, drei weitere sin 

für den späteren Ausbau NOIBERRDEN, 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Elektrische Scohienenschweißung der Akku- 
mulatorenfabrik A.-G. 
Die von der Akkumulatoren-Fabrik her- 


ausgegebenen en für elektri- 
sche Schienenschweißung stellen einen nicht 


allein nur für den Oberbautechniker inter- 
essanten Beitrag zur Lösung der Schienenstoß- 
rage dar. In Heft I wird der „Kopfspannungs- 
sto 


mit Unterzug erläutert, der zunächst für 


Abb %a bis 39c. Kopfspannungsstoß mit Unterzug 
in verschiedenen Ausführungsstadien. 


-ae e nn nn u 
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die Anspannung des Dniterzuge vor der Voll- 
endung der Schweißarbeit durch Ankeilen seiner 
Enden (vergl. Abb.39b). Ob die dadurch erzielte 
innere Spannung, die auf den dichten Schluß 


Abb. 41a bis 410. Kopfspannungsstoß mit Seitenlaschen 
in verschiedenen Ausführungsstadien. 


6. März 1914. 


übertragung. Wenn man die Dauerwirkung der 
auch hier angewendeten und in Abb. 41b an. 
gedeuteten Anspannung der Laschen an- 
zweifelt, so muß darauf Besen werden, daß 
an der mittleren Schweißstelle die Tragfähig- 
keit der Laschen (einschließlich der durch die 
Schweißung mit ihnen und unter sich ver. 
bundenen Teile des Schienenfußes) derjenigen 
der vollen Schiene mindestens gleichkommt. 
Es dürfte sich diese Forderung auch bei Flach. 
eisenlaschen erreichen lassen. 

Bei den vorerwähnten beiden Stoßan- 
ordnungen ist eine ungünstige Beeinflussung 
des Schienenstoffes der Fahrfläche durch die 
Schweißhitze augenscheinlich vollständig aus- 
geschlossen. 

Heft 2 behandelt die Reparatur von 
Schienenstößen in Straßenbahngleisen und die 
Wiederherstellung solcher ausgefahrenen Stöße 
mittels der elektrischen Lichtbogenschweißung. 
Gewöhnliche Stumpfstöße werden durch An- 
heben und durch Anschweißen der Laschen 
repariert; die Abb. 43 zeigt ferner die Beseiti- 

ung von Schlaglöchern bzw. die Ersetzung des 
albstoßes durch kurze Schienenpaßstücke 
und Abb. 44 die Rersraturschweilung von 
Melaunstößen. Die Anordnung von Schweiß- 
stellen in der Nähe des Schienenkopfes int 
hierbei nicht zu umgehen. Bwd. 
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Abb. 42. Fertiger Kopfspannungsstoß mit Beitenlaschen. 


der Fuge im Schienenkopf hinwirkt, dauernd 
erhalten bleibt, oder ob dieselbe unter dem 
Betriebe allmählich verschwinden wird, er- 
scheint zweifelhaft; Berichter neigt nach seinen 
Erfahrungen an Gleiskrümmungen aus ungebo- 
genen Schienen zu letzterer Anschauung. 
edoch auch dann wird diese Stoßanordnung 
sich zweifellos bewähren, einerseits weil ihre 
er ds unlöslich sind, anderseits weil 
die Tragfähigkeit an der Stoßstelle mindestens 
ebenso groß ist, wie diejenige der durch- 
gehenden Schiene. 
Der für Straßenbahngleise vorgeschlagene 
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Abb. 40. Fertiger Kopfspannungsstoß mit Unterzug. 


die den 'Temperätureinflüssen nur wenig aus- 
gesetzten Gleise der Untergrundbahnen be- 
stimmt ist, dessen Anwendung aber auch für 
über Tago liegende Querschwellen- sowie für 
Straßenbahngleise empfohlen wird; für erstere 
natürlich nicht in ununterbrochener Folge. Neu 
ist bei dieser in Abb. 39a bis 39c u. 40 für Quer- 
schwellengleise dargestellten Stoßverbindung 


Abb. 48 Stoßreparatur mit eıngeserztem Bohienenstück 


„Kopfspannungsstoß mit Seitenlaschen‘‘, 
Abb. 4la bis 4lc u. 42, beruht auf der beider- 
seitigen Verschweißung der Schienenfüße mit 
einer kurzen Unterlagsplatte und den seitlichen 
Plachlaschen zu einem Ganzen. Die darauf 
folgende Verschweißung uer Laschenenden ent- 
lastet die mittlere Schweißstelle durch die 
bessere Heranziehung der Laschen zur Last- 


Die Eröffnung der elektrischen Bahn 
Wien-Preßburg.?) 


Nach den Besichtigungsfahrten durch die 
Vertreter der Presse, den niederösterreichischen 
Landtag und den Wiener Gemeinderat fand am 
l. Februar die feierliche Einweihung und an- 
schließend die festliche Eröffnungsfahrt auf der 
neuen elektrischen Vollbahn Wien-Preßburg 
statt. Die Bevölkerung der an der Strecke 
liegenden Gemeinden beging den Eröffnungstag 
der Bahn als einen Festtag, und überall längs 
der neuen Linie waren die Häuser und Stations- 
gebäude geschmückt. In Wien beim Aus- 
gangepunkte der Bahn Hauptzollamt-Lokal- 

ahn zeigten die Häuser reichen Flaggenschmuck 
in den österreichischen und ungarischen Farben. 
Eine große Zahl geladener Gäste nahm nach 
feierlicher Einsegnung der Bahn durch den 
Fürstbischof in zwei festlich geschmückten Zü- 
gen an der Fahrt teil, auf allen Stationen fand 
ein Empfang durch die Gemeindevertretung 
und die Bevölkerung statt und besonders fest- 
lich gestaltete sich die Begrüßung am Ziel in 
Preßburg. In sämtlichen Straßen der Stadt, 
welche die Eröffnungszüge passierten, standen 
dichte Reihen von Menschen, und aus den be- 
flaggten Häusern winkte man der Ankommen- 
den herzlich Willkommgrüße zu. 


Ein Rückblick auf die wirtschaftliche Entwick- 
lung der elektrischen Straßenbahnen Amerikas. 


[W.J.Clark. General Electric Review, Bd. 16, 
1913, S. 769 ff.] 


Bis zum Jahre 1880 gab es in Amerika noch 
sehr wenig elektrische Straßenbahnen und es er- 
übrigte sich deshalb auch eine amtliche Sta- 


3) „ETZ“ 1914, S. 128. 


Abb. 44. Reparaturschweißung von Meolaunstößen. 


6. März 1914. 


dürfnisses. Es ist selbstverständlich bei der 
Stadtbevölkerung stets größer wie bei der Land- 
bevölkerung. 


‚tik hierüber. Mit dem raschen Anwachsen 
a evölkerun Nordamerikas (Tabelle 1) im 
allgemeinen un derjenigen in den Großstädten 


Tabelle 1. Bevölkerungsbewegung in 
den Vereinigten Staaten von Amerika. 
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Drehstrombetrieb an den Hafenanlagen von 


Duluth-Superior, welche den Strom von einer 


fremden Zentrale beziehen. Von den 21 Kohlen- 


Tabelle 5. Betriebsleistungen der Straßenbahnen in den Vereinigten Staaten 
von Amerika. 


l Zunahme in Millionen Millionen Fahrgäste 
Be im Jahre, Sondo Wngenkm 7 erg re Mr Te 
ım JabrF von Janr zu unahme I 
ar Insgesamt | durch: | Jahr in‘; SANT für 1 Wagen | Insgesamt i Wagen Ins im Jahr am aa im Jabr durch- 
| schnittlich |bez. anf 1640 und Jabr |in Millionen km gesamt |durohschn.| V24 Jahr Insgesamt | chnittlich 
180 | 50,186 | 12792 © 1,279 | 26 1889/90 2023 62 236 
| 2867,2 
190 | 62948 | 16242 | 1,808 2,7 1902 1790 6837 | 3% | a | 010 96 643 E 29024 
192 j J915 | 7,989 | 1,598 3,18 1907 2536 9 533 3,75 | 065 018 136 155 BE 7154 
or | 87179 | geai | 1964 we 1912 3154 12765 | 4,40 , ' 174 732 ' 
5 | 


Wie aus der Tabelle 4 zu entnehmen ist, 
machte durchschnittlich jeder Stadtbewohner 
im Jahre 1912 268 Fahrten auf der Straßen- 
bahn, d. i. 3-mal so viel wie im Jahre 1891. 


insbesondere wird auch eine lebhafte Tätigkeit 
u eG Gebiete des elektrischen Straßenbahn- 
wesens bemerkbar (Tabelle 2). 


Tabelle 2. Straßenbahnanlagen und Stadtbevölkerung iin den Vereinigten 
Staaten von Amerika. 


 Btraßenbahnen 
Zunahme Auf 1 km Strecke 


Stadtbevölkerung Zunahme in Millionen 


Jahr Einwohner | n % der Insgesamt |ı_ __ _ entfallen 
. Re Gesamtbe- . eG ra Tage ; 
in Millionen | Ykerun em [ion] m Jah, Mrhner adteats 


: | | | 
1889,90 22,720 36,1 ; 13000 ' „8: 4 4842 1747 
i 32 C 10,442 0,870 : 23 200 1933 c | 
1902 33,162 41,9 r 36 200 2187,5 1 
20 5,920 1,184 x ' 18800 3760 
1907 39,082 44,3 3.451 1.690 55 000 3 300 1160 1585,1 71 
1912 17,533 49,0 60 800 ` 1595 782 


Es ist aber auch aus den Zahlen ganz deut- | Entsprechend dem immer mehr zunehmenden 
lich zu entnehmen, daß die Straßenbahnen die- | Fahrbedürfnisse mußten auch der Fassungs- 
sem Anwachsen durch Erweiterung ihrer An- | raum und die Fahrleistung der Wagen größer 
lagen nicht nur in weitestgehender Weise ent- | gemacht werden (Tabelle 5). Während im Jahre 
sprochen haben, sondern immer mehr bestrebt | 1890 ein Wagen durchschnittlich 62 200 Perso- 
waren, für die Entwicklung der nächsten Jahre | nen, d. i. täglich 172 Personen beförderte, 
zu sorgen. Dementsprechend sank auch die | stieg die Leistung im Jahre 1912 auf 174700 
auf 1 km Gleisanlage entfallende Bevölkerungs- | Personen für einen Wagen im Jahre bzw. 480 
dichte durch die Erhöhung der Kilometerzahlen. | Personen pro Tag. 

Aber nicht nur elektrische Bahnen wurden Entsprechend der höheren Ps beucaung 
gebaut und betrieben, sondern auch solche mit | der Betriebsanlagen stieg auch die Besetzung 
der Wagen und die Einnahme, über deren Höhe 


Kabel- und Dampfbetrieb kamen in Verwendung 
in 1890 Tabelle 6 Auskunft gibt. 


(Tabelle 3). 


Tabelle 3. Baukosten amerikanischer Straßenbahnen. 


Elektrisch mit Kabel | mit Dampf 


Alle Arten 
zusammen 


| 
Betrieb | mit Tieren 


Streckenlänge . . . . . km 9060 2020 | 780 1140 13 000 
Gesamtbaukosten Mill. M 819,500 150,500 320,600 344,600 1635,300 
Baukosten . M/km 90 720 67 200 429 660 302 800 126 000 


Tabelle 6 Einnahmen amerikanischer 
Straßenbahnen im Jahre 1890. 


Man kam bald darauf, daß die Bau- und 
Betriebskosten der elektrisch betriebenen Stra- | 
Benbahnen erheblich geringer sind wie die an- 


derer Betriebsarten. Aus der vorstehenden Ta- Tieri- | Elek- ig bel-'D e Ge- 
belle geht deutlich hervor, daß die Baukosten z ne le A EE sche 
für I km elektrische Bahn durchschnittlich Einnahme Nteiche triebe Ibahnen bahnen art 
nur etwa | pe | Pe | Pr | Pr pr 


Für ı Fahrt 2 | 20,3: 186 | 21,3: 20,8 


h derjenigen einer Pferdebahn, oder 
„ 1Wagenkn 55 | 37 | 56,3 | 695 | 65,7 


j4 » „ Dampfbahn und nur 
"je j „» Kabelbahn betragen. 


Entsprechend dem zunehmenden Verkehr muß- 
ten auch die Betriebsmittel ständig erweitert 
werden (Tabelle 4). 


Tabelle 5 läßt erkennen, daß im Jahre 1902 
durchschnittlich 3,25 Personen auf 1 Wagenkm 
befördert wurden, was bei einem Tarif von 5 ct 


Tabelle 4. Rollendes Material und beförderte Fahrgäste der Straßenbahnen in 
den Vereinigten Staaten von Amerika. 


Fahrgäste 


Jai Zunahme = = ro g p . Zunahme in Mill. Fahrten pro Einwohner 
ahr Vor- ı Cim Jahri Million ı Million gesamt in Jahr | der ge- 'derstädti-| für 
handen | Ins durch- | Gesamt- | Stadt- in Ins- durch- | samten | schen || Wagen 
| esamt | schnitt- | bevöl- bevöl- an esamt | schnitt- | Bevöl- | Bevöl- 
kosam lich kerung | kerung fMillionen| 8&®* lich kerung | kerung | und Jahr 


1830 | 11450. 28 1040 wurde keine Statistik geführt. 

læ] 32595 | 31035 | 21025. 1480 | 20231 yon a17, 31| 8904 | 62286 
laa | 60290, “3726 | 1g452 | 761 , 1800 | 5826,6: 37065 az 8 | 176,7 | 96643 
197 | 70016 | 26 1945,2 | go3 | 1780 | 95331] 37065 TALS | 1003 | 241,3 | 136165 
1912 | 73000 | 79, 5968 | 752 | 1530 |12755,6| 44 P | 1315 | 268,3 | 174732 


75 Pf entspricht. Im Jahre 1912 stieg die Lei- 
stung auf 4,4 Fahrgäste bzw. auf 88 Pf/W agen- 
km, d. i. eine Zunahme von 17% in 10 re 


p Wie aus Tabelle 4 zu ersehen ist, fällt die 
rweiterung der Betriebsmittel nicht immer 
mit dem Wachsen der Bevölkerung zusammen. 
Ri hat, nach den Statistiken zu urteilen, den 
‚uschein, daß für die Entwicklung verschie- 
entlich Voraussetzungen gemacht wurden, die 
nicht immer ganz zutreffend waren. 
P Bis zum Jahre 1902 steigt die Anzahl 
Ar auf den Kopf der Stadtbevölkerung ent- 
ailenden Wagen spezifisch, während sie von 
a ab absolut rasch sinkt. 

ar enz besonders bemerkenswert ist das un- 
vewöhnlich schnelle Anwachsen des Verkehrsbe- 


Hebezeuge und Massenförderung. 


Die Verwendung des Drehstromes in Kohlen- 
verladeanlagen. 


[Proc. of the Am. Inst. El. Eng., Bd. 31, 1912, 
S. 231.] 


W. N. Ryerson und J. B. Crane be- 
schreiben einige Kobleuverladeaulagen mit 


docks im Jahre 1911 besaßen elf elektrischeu 
Antrieb, hiervon neun mittels Drehstrom. 

Im Jahre 1911 wurde etwa 60%, der ge- 
samten Kohlenmenge auf elektrischem Wege 
verladen. Das Fassungsvermögen der Kohlen- 
docks stieg nach Einführung der elektrisch be- 
triebenen Transportmittel von 250 000 auf 
1 000 000 t. Im seien die wichtigsteu 
Transportmittel näher beschrieben: 

Verladebrücken. Die Verladebrücken 
besitzen eine Gesamtlänge von 154,2 m und 
sind mit zwei Längsfahrmotoren von je 75 PS 
ausgerüstet. Der Greifer faßt 3 t Kohle und 
wird von einen 225 PS-Motor betätigt. Eine 
neuere Verladebrücke besitzt zwei Längsfahr- 
motoren von je 375 PS und einen Motor zum 
Schließen und Heben des Greifers von 375 PS. 
Eine der neueren Kranbrücken besitzt eine 
Hubgeschwindigkeit von 182 m und ist im- 
stande 500 t Kohle pro Stunde zu entladen. 
Mit drei Verladebrücken sind 105 000 t Kohle 
innerhalb 18 Stunden entladen worden. 

Kastenwagenlader. Die Kastenwagen- 
lader dienen nicht allein zuın Verladen der 
Kohle, sondern auch zum Verschieben von 


Wagen. Der Motor eines Kastenwagenladers 
leistet ca 12 PS. 
Kabelwagenanlage. Die Kabelwagen 


werden selbsttätig gefüllt und tragen die Koble 
von den Booten nach den Siebe- und Umlade- 
taschen bzw. nach den Lagerstätten. Die 
Kabelwagen sind 3,3 m lang, 1,5 m breit und 
1,8 m hoch. Dieselben besitzen eine Ladefähig- 
keit von je etwa 3t Kohle. Die Wagen passieren 
drei Türme und lösen jeweilig einen Hebel aus 
zum Fülltrichter, welcher sie Daun um !/, 
füllt. Zur Fortbewegung des Kabels dient ein 
75 PS-Motor. 

Die Transportbänder für die Feinkohle 
besitzen eine Geschwindigkeit von 137 m/Min 
und sind mit je einem 25 PS-Motor ausgerüstet. 
Die Bänder sind 61 cm breit und imstande, 
etwa 100 t Kohle in der Stunde zu befördern. 


Motorlaufwinden. Verwendet werden 
Laufwinden von 91 m/Min Hubgeschwindigkeit 
und 305 m Fahrgeschwindigkeit, sowie solche 
von 76 m Hubgeschwindigkeit und 365 m/Min 
Fahrgeschwindigkeit. Die Greifer fassen 5 t 
Kohle und wiegen etwa 8 t. Zum Heben und 
Schließen des Greifers dienen zwei auf das 
gleiche Getriebe arbeitende Motoren von je 
150 PS bei 440 V Spannung und 25 Perioden. 
Der Ausleger der Ladebrücke wird von einem 
30 PS-Motor bewegt. Zum Fortbewegen der 
Laufbrücke sind an jeder Seite derselben zwei 
Motoren zu je 25 PS und ein Motor von 75 PS 
vorgesehen. Eine solche Brücke macht 80 Pen- 
Ce bewepungen pro Stunde und ist imstande 
während dieser Zeit 400 t Kohle zu entladen. 
Eine andere Ausführung besteht aus einem 
7,5 t schweren Greifer. Jede Laufbrücke be- 
sitzt einen Drehstrommotor von 225 PS zum 
Schließen und Senken des Greifers, sowie zwei 
Motoren von je 112 PS zum Längsfahren der 
Brücke. 

Betriebsergebnisse. In folgender Ta- 
belle sind die wichtigsten Betriebsdaten zu- 
sammengestellt. 


Energie- ` Jahres- Jähr- 
Art der Aufzüge verbrauch ver- licher Be- 
in KW Std brauch in | lastungs- 
pro t Kohle! KW Std |faktor in% 


Kabelwagen ... . 1,09 | 980,000 8 

Kastenwagenlader . 1,38 71,424] 4ta 

Motorlaufwinde Nr.1 1,76 13,258,220 6 
E Nr.2] 150 /j1,200,000| 12 


= Die vorbeschriebenen Docks werden von 
einem Wasserkraftwerk mit Strom nach fol- 
genden Tarif versorgt: 

4,20 M pro Monat und Kilowatt minimale 

Grundbelastung; 
4,62 Pf/KW Std ab 70 KW Std für jede KW- 
inimalbelastung; 
2,1 Pf für jede weitere KW Std. 
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iX Die minimale Grundbelastung wird durch 
registrierende Wattmeter ermittelt, u. zw. ist 
dies der höchste Wert, der,sich aus einer der 
nachstehenden Berechnungsarten ergibt: 


60%, der momentan auftretenden Maximal- 
- belastung, 
50% der Maximalbelastung während drei 
Minuten, 
331/,% der Maximalbelastung während fünf 
inuten. 


Die Grundtaxe fußt in den meisten Fällen 
auf 60% der momentan auftretenden Maximal- 
belastung. J. T. 


Borg- und Hüttenwesen. 


Eine moderne ehinesische Bergwerksanlage. 


Zudem in der „ETZ‘ 1913, S. 68, veröffent- 
lichten Bericht über die elektrischen Anlagen 
der Chung Ching Coal Mining Co. wird 
uns von der Firma A. Borsig, Berlin-Tegel, ınit- 
geteilt, daß in der Zentrale des genannten Wer- 
kes nicht Steinmüller-Wasserrohrkessel, son- 
dern zwei Borsig-Wasserrohrkessel von je 
332 qm Heizfläche, 11 at Überdruck, ausgerüstet 
mit Dampfüberhitzern von je 110 qm Heiz- 
fläche und doppelten Borsig-Kettenrostfeue- 


tungen von je 9,22 qm Rostfläche aufgestellt 
sind. 


Landwirtschaft. | 
Elektromobile, in, der, Landwirtschaft. 
Abb. 45 stellt einen elektromobilen Last- 

zug von 3,ö,t Tragkraft bei, Hilfeleistung von 
Erntearbeiten auf einer mittelgroßen Muster- 
farm in der Nähe von Rochester, N. Y. dar. 
Der Zug ist imstande 617 Garben Stroh von 


je etwa 1,6 cbm zu befördern, während ein 
ferd egespann nur.260 Garben_bewältigen kann. 


beide unter dem Präsidium des Bürgermeisters, 


gebildet worden. Letzterer ist zugleich in seiner ` 


Eigenschaft als Stadtoberhaupt der berufene 
Vertreter der Ausstellung, dem die Ausführung 


der von dem leitenden Ausschuß gefaßten Be- 


schlüsse obliegt. Insbesondere hat er die ab- 


geschlossenen Verträge, zu unterzeichnen und 


Zahlungen anzuweisen. Zur Finanzierung des 
Unternehmens haben Bürgerausschuß und Stadt- 
verwaltung Kredite von 10 Mill. Pes bewilligt, 
die durch Schuldverschreibungen aufgebracht 
werden sollen. Wirtschaftlich wird der Plan 
damit begründet, daß z. Zt. in den Pyrenäen 
große Kraftanlagen!zur, Gewinnung von insge- 
samt rd 0,22 Mil. KW ausgebaut werden, von 
denen bisher nur 0,07 Mil. KW Verwendung 
finden. Die Ausstellung hat den Zweck, diese 
große Energiemenge‘,,‚der Stadt Barcelona und 
ganz Katalonien nutzbringend zugänglich; zu 
machen‘. Man erwartet, daß nicht nur die 
bestehende Industrie Barcelonas einen Auf- 
schwung nehmen wird, sondern auch neue Fa- 
brikationszweige sich einbürgern werden. 


Internationale Ausstellung für Seelischerei, 
Boulogne-sur-Mer 1914. 


Auf einer amtlich anerkannten „Exposi- 
tion Internationale des Industries de 
la Pöche Maritime‘, die ab 15. Juni in 
Boulogne-sur-Mer stattfindet, soll auch die 
Anwendung der Elektrizität in der Fi- 
scherei vorgeführt werden. Da nach einer Mit- 
teilung der „Ständigen Ausstellungskommission 
für die Deutsche Fodustrie“ die Beschickung 
deutschen Interessenten empfohlen werden 
kann, weisen wir mit dem Bemerken darauf 
hin, daß Anfragen an Herrn Kerzoncuf, Chef 
du Service des Pêches Maritimes, Sous-Se- 
or6tariat de la Marine Marchande, Paris, 
Poulevara du Montparnasse 120 bis, zu rich- 
ten sind. 
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Abb. 45. Elektromobiler| Lastzug in» Dierste der Landwirtschaft. 


Die Beschleunigung der Einfuhr der Ernte 
macht den Landwirt von Witterungseinflüssen 
und den aus ihnen entstehenden Schäden in 
großem Maße unabhängig und außerdem wird 
der Lastzug mit Vorteil zum Transport von 
zur Verschiffung bestimmten Holz- und Bau- 
materialien an die Eisenbahnstation benutzt, 
wobei er auf der Rückfahrt Bedarfsartikel und 
Düngemittel für die Farm befördert. Die 
Beschaffung des Zuges geschah auf Empfehlung 
der Rochester Railway & Light Co., und es bat 
sich gezeigt, daß bei vorhandenen ee 
Ladegelegenheiten für die Batterien diese Art 
Lastzüge allen Anforderungen vollständig ent- 
sprechen und besonders sehr ökonomisch ar- 
beiten. F.C.P.(E.E.W.) 


Jahresversammlungen, Kongresse 
und Ausstellungen. 


Internationale Elektrizitäts- Ausstellung 
Barcelona. 


In Barcelona wird seit längerer Zeit das 
Projekt einer „Internationalen Ausstel- 
lung elektrischer Industrien und deren 
Nutzanwendung‘‘ erwogen!). In den letzten 
Monaten hat, wie die „Ständige Ausstellungs- 
kommission für die Deutsche Industrie“ mit- 
teilt, der Plan greifbare (Gestalt angenommen, 
so daß auf eine Verwirklichung gerechnet wer- 
den kann, wenn auch noch nicht feststeht, ob 
die Durchführung 1915 oder 1916 erfolgen wird. 
Die Ausstellung steht unter dem Patronat des 
Königs und wird von der Stadt unter eigener 
Verwaltung und Verantwortlichkeit veranstal- 
tet. Für die Durchführung sind ein leitender 
Ausschuß (Junta directiva) und ein unter die- 
sem stehender Generalrat (Consejo general), 


on Vgl. „ETZ“ 1913, 8. 1124. 1244, 1407. 


Verschiedenes. 


__ ‚Neuregelung der Gebührenordnung für 
bu Architekten,und_Ingenieure.y _ 2 


iR > ze 
d Der Verband Deutscher Architekten- und 
Ingenieur- Vereine hat esysich, zusammen mit 
dem Vereinşy Deutscher Ingenieure sowie einer 
ganzen Anzahl anderer technischer und tech- 
nisch-industrieller Vereine und Verbände, zur 
Aufgabe gestellt, die allgemein bekannte ,,Ge- 
bührenordnung für Architekten und Ingenieure“ 
vom Jahre 1901 einer Revision zu unterziehen‘ 
und dabei möglichst alle interessierten Vereine 
und Verbände, auch die Kreise der technischen 
Chemiker, derLandmesser und der Markscheider 
hinzuzuziehen. Zu diesem Zweck hatten sich 
die in Betracht kommenden Vereine zu einer 
Besprechung eingefunden, welche am 17. Fe- 
bruar im Hause der Handelskammer zu Berlin 
unter dem Vorsitz des Herrn Baurat Taaks, 
Hannover, stattfand. In dieser Sitzung wurde 
bereits ein. von dem einberufenden Verband 
in Verbindung mit den Vereinen, deren Namen 
schon früher der Gebührenordnung vorge- 
druckt wareu, aufgestellter Entwurf vorgelegt 
und durchberaten mit der Absicht, nunmehr 
eine eingehende Behandlung der Materie inner- 
halb der einzelnen Fachverbände herbeizu- 
führen. Die Anwesenden waren sich darüber 
klar, daß die Gebührenordnung um so größere 
Bedeutung erlangen müßte, je mehr Verbände 
dieselbe als die ihrige anerkennen würden. 
Um die neue Gebührenordnung durch die 
Erweiterung nicht unübersichtlich werden zu 
lassen, soll sie in einzelne Gebührenordnungen, 
z. B. solche für Architekten, für Arbeiten auf 
dem Gebiete des Maschinenwesens und der In- 
dustrieanlagen, der Elektrotechnik, der Eisen- 
bahnbauten, der Wasserbauten, der Brücken- 
bauten, solche für berg- und hüttenmännische 


Arbeiten , Vermessungsarbeiten , Straßenbau, 
chemisch-technische Arbeiten, heizungs- und 
lüftungstechnische Leistungen usw., zerlegt 
werden. Allen diesen (Gebührenordnungen 
würde indessen ein allgemeiner . Teil vorge- 
druckt werden, welcher die für alle Fächer 
ültigen allgemeinen Bestimmungen enthält. 
n ähnlicher Weise sind der Österreichische und 
der Schweizerische Ingenieur- und Architekten- 
verein vorgegangen und haben mit dieser An- 
ordnung gute Erfahrungen gemacht. 

Es wurde zunächst nur über den vorliegen- 
den Entwurf der „allgemeinen Bestimmungen‘ 
verhandelt, der nunmehr in jedem Fach. 
kreise weiterberaten werden soll. Parallel dazu 
sollen die einzelnen Verbände ihre speziellen 
Gebührenordnungen im Einklang mit dem all- 
gemeinen Teil aufstellen und dem zu diesem 
Zweck eingesetzten Ausschuß, dessen Geschäfts- 
führung Herr Dr. Siedler, Schriftleiter des 
Verbandes Deutscher Architekten- und In- 
Bu y oreine, Berlin W. 35, Magdeburger 

latz 1, übernommen hat, vorlegen. Die Ge- 
schäftsstelle dieses Ausschusses wird auch ein 
Archiv anlegen, in welchem alles Bemerkens- 
werte über die praktische Handhabung der Ge- 
bührenordnung sowohl im privaten Verkehr wie 
im Verkehr mit den Gerichten niedergelegt 
werden soll. Bis. 


Die Beleuchtungsbranche im Jahre 1918. 
In Nr. 1 der Zeitschrift „Licht und Lampe“ 
äußert sich der Vorsteher des „Deutschen Be- 
leuchtungstages‘‘ über die Beleuchtungsbranche 
im Jahre 1913 in beachtenswerter Weise unter 
anderem wie folgt: 


„sSelbstverständlich verschwindet die Pe- 
troleumlampe noch nicht vollständig, aber der 
Konsum darin nimmt von Jahr zu Jahr ab, 
zugunsten des elektrischen Lichtes, nicht nur 
in den Großstädten, sondern auch in den mitt- 
leren Städten und auf dem platten Lande. Be- 
zeichnend für das vergangene Jahr ist, daß auch 
der Gaskonsum zum ersten Male stagniert und 
dadurch auch der Absatz in Gaslampen ganz 
erheblich nachgelassen hat. Die Gaswerke 1üh- 
ren bereits bitter Klage darüber, daß seitens 
der Fabrikanten das Interesse für die Fabrika- 
tion von Gaskronen in guter Ausführung er- 
lahmt sei und daß infolge des Mangels an wirk- 
lich schönen, dem heutigen Stil und Geschmack 
entsprechenden Kronen für Gasglühlicht das 
bessere Publikum zu dem Entschlusse gedrängt 
würde, obgleich ein großer Teil mit der Gas- 
beleuchtung zufrieden war, zur elektrischen Be- 
leuchtung überzugehen. Ich behaupte, daß nicht 
zum geringsten Teil die Nachteile des hängen- 
den Gasglühlichtbrenners zu dieser Vorliebe 
des Publikums für das elektrische Licht ge- 
führt haben. Ich verkenne keineswegs die Vor- 
teile des Hängegasbrenners in wirtschaftlicher 
Beziehung, obgleich ich die Angaben der Fabri- 
kanten bezüglich der Kerzenstärken und Öko- 
nomie meist als Schönfärberei und für teilweise 
irreführend bezeichnen muß. Aber unbedingt 
ist der stehende Gasglühlichtbrenner auch heute 
noch bedeutend zuverlässiger als sein Jüngerer 
Bruder, er ist bei weitem nicht so Druckschwan- 
kungen unterworfen und gibt auch ein ange- 
nehmeres Licht. Hierzu kommt die Gefährlich- 
keit des Hängegasglühlichtes bei Bruch der 
Glasteile, welche leicht zu Verletzungen von 
Personen führen, Speisen durch die Splitter 
ungenießbar machen, Geschirr zerbrechen oder 
Decken und Teppiche durch Brandflecke zer- 
stören. Bei Stehgasglühlicht ist die Bruchge- 
fahr viel geringer und im Falle eines Zerbre- 
chens wird meist der Zylinder nicht in sich zu- 
sammenfallen, und wenn dies doch eintritt, 
verhindert die Tulpe oder der Lichtschützer das 
Herabfallen der heißen Glasteile. Gerade die 
bei Beleuchtung mit Hängegasglühlichtbren- 
nern sich notwendig machenden Erneuerungen 
der Bestandteile, verbunden mit dem lästigen 
Knattern, Brummen und Summen, haben man- 
chen zur Einführung der elektrischen Beleuch- 
tung veranlaßt. Über die höheren Kosten der 
elektrischen gegenüber der Wasglühlichtbe- 
leuchtung — der Unterschied beträgt, genau 
nach der Kerzenstärke berechnet, heute Immer 
noch trotz der nur ein Watt pro Kerzenstunde 
verbrauchenden Metalldrahtlampen das Drel- 
bis Vierfache — setzt sich das Publikum leicht 
weg. Viele Herrschaften, die sich bei mir vor- 
her über die höheren Kosten orientiert haben, 
erklärten mir nach Erhalt einiger Quartalsrech- 
nungen über den elektrischen Lichtstromver- 
brauch, daß sie über die Höhe der Lichtstrom- 
kosten angenehm enttäuscht seien. Der Grund 
zu den verhältnismäßig geringen Kosten für 


5. März 1914. 
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ir elektrische Beleuchtung liegt durch das 
leichte Ein- und Ausschalten der Leitung an der 
Möglichkeit der Stromersparnis sowie der Ver- 
wendung von geringeren, aber vollständig ge- 
nügenden kleineren Lichtquellen als wie beim 
Gasglühlieht. Aber selbst der höhere Kosten- 
unkt im Verbrauch ist für viele Leute kein 
Hinderungsgrund, da im allgemeinen heute gar 
nieht mehr so kleinlich gerechnet. wird, wenn es 
ich um eine größere Bequemlichkeit handelt. 
Pür diese Vorliebe für elektrisches Licht ist be- 
zeichnend in den letzten Monaten der Ausver- 
kauf mit erheblichen Rabattsätzen auf die bis- 
herigen Preise von Gasbeleuchtungskörpern 
seitens der Beleuchtungsspezialgeschäfte mit 
vorwiegend feiner Kundschaft.“ 


en a a a 
VEREINSNACHRICHTEN. 


I. Ankündigungen. 
Elektrotechnischer Verein. 


(Eingetragener Verein.) 


iften an den Elektrotechnischen Verein sind an die 
u ehaftastellg. Berlin SW. 11. Königgrätzerstr. 106, 
Amt Kurfürst, Nr. 9320, zu richten.) 


Dienstag, den 10. März 1914, abends 8 Uhr, 
im Lanzenbeekhause, N., Ziegelstraße 10/11. 
Tagesordnung: 

1. Vortrag des Herrn Prof. Dr. Fr. Breisig: 

„ÜberFernsprechkabelgroßer Reich- 


weite, besonders das Fernkabel 
Berlin-Köln. 


Inhaltsangabe: 


Überblick über die Bedeutung und die 
bisherige Entwicklung der Verkabelung 
wichtiger Fernsprechlinien, Planung des 
Fernkabels Berlin-Köln, Konstruktion und 
Eigenschaften des Kabels auf der Fernstrecke 
Berlin-Magdeburg. 


2. Vortrag des Herrn Dr.. A. Ebeling über: 


„Erfahrungen bei der Fabrikation 
und Verlegung des Ferukabels 
_Berlın-Magdeburg.‘ 


% Technische Mitteilung des Herrn Dr.ing. 
Georg Keinath über: 


„Profilinstrumente mit grader 
Skala“. 


Der Generalsekretär: 
L. Schüler. 


Il. Sitzungsberichte. 


Elektrotechnischer Verein. 
(Eingetragener Verein.) 
Sitzung am Dienstag, dem 17. Februar 1914, 
abends 8 Uhr, im Langenbeckhause, 
Ziegelstr. 10/11. | 
Anwesend etwa: 285 Mitglieder, 61 Gäste. 
Vorsitzender: Herr Prof. Orlich. 


Vorsitzender: Ich eröffne die Sitzung. 

. Sind Einwendungen gegen den letzten 
Sitzungsbericht zu machen?! Wenn dies nicht 
der Fall ist, gilt das Protokoll für festgestellt. 

Gegen die in der letzten Sitzung ausge- 
legten Anmeldungen sind Einsprüche nicht er- 
hoben worden, die damals Angermeldeten sind 
daber als Mitglieder aufgenommen. 

‚ T4Neuanmeldungen sind eingegangen, das 
Verzeichnis derselben liegt hier aus. 

Eingegangen sind ferner vom Verband 
Deutscher Elektrotechniker eine Anzahl von 
Sonderdrücken des Entwurfes zu den „Vor- 
schriften für die Errichtung und den Betrieb 
elektrischer Starkstromaulagen nebst Ausfüh- 
rungsregeln‘‘ sowie des Entwurfes zu den „‚Vor- 
schriften über die Konstruktion von Schalt- 
apparaten bis 750 Volt“. Äußerungen hierzu 
werden vom Verband bis zum 1. März erbeten. 

Außerdem ist eingegangen von der Techni- 
schen Hochschule Charlottenburg ein Sonder- 
druck der vom Rektor bei der Feier von Kaisers 
Geburtstag gehaltenen Festrede über „Technik 
und Kunst“. Die Eingänge liegen hier aus. 

Wir kommen jetzt zu Punkt 2 der Tages- 
ordnung und ich erteile das Wort Herrn Ober- 
Ingenieur Blance. 


Herr Blane; Ich habe im Auftrage des 
Elektrotechnischen Vereins die Kasse und die 
assenbücher zusammen mit Herrn Lux revi- 
diert und alles in Ordnung gefunden: ich bean- 
trage Entlastung. 


Vorsitzender: Esist von den Revisoren Ent- 
lastung beantragt worden, und ich frage, ob dazu 
das Wort verlangt wird? Wenn dies nicht der 
Fall ist, nehme ich an, daß die Entlastung er- 
teilt werden kann. Ich spreche gleichzeitig den 
Herren Revisoren den Dank für ihre Mühe- 
waltung aus. 
| Bevor wir zu Punkt 3 der Tagesordnung 
übergehen, möchte ich Ihnen noch niitteilen, daß 


Pnnkt 4, nämlich die ,. Technische Mitteilung‘ . 


des Herrn Klement, heute ausfallen muß, da 
Herr Klement verhindert ist. Ich erteile jetzt 
das Wort Herrn Prof. Dr. A. Korn zu seinem 
Vortrag über „Der gegenwärtige Stand 
der Bildtelegraphie, im besonderen 
über ein neues Stufenrelais zur Ver- 
stärkung der Ströme, ‘welche bisher 
durch die Selenmethode zur Verfügung 
gestellt wurden“. 


Bericht. 

Der Vortragende gab zunächst einen Über- 
blick über seine früheren Arbeiten auf dem Ge- 
biete der Bildtelegraphie!), über die erim Elek- 
trotechnischen Verein bereits vor neun Jahren 
einen Vortrag gehalten hat. Man unterscheidet 
zwei Verfahren der Bildtelegraphie: die Selen- 
methode und die telautographische Methode. 
Die Selenınethode beruht auf der Lichtempfind- 
lichkeit des Selens, der Eigenschaft dieses Ele- 
mentes, seinen elektrischen Widerstand mit der 
Belichtung zu verändern. Es wird eine Photo- 
graphie als transparenter Film um einen Glas- 
zylinder gewickelt und das Licht einer Nernst- 
lampe mit Hilfe eines Linsensystems auf ein 
Element der Photographie konzentriert: das 
Licht durchdringt den Film und den Glaszylin- 
der und wird dann auf eine Selenzelle geworfen, 
die somit mehr oder weniger Licht erhält, je 
nach der Durchlässigkeit des betreffenden von 
dem Liehtbündel durchsetzten Elementes der 
Photographie. Wenn man nun durch die Selen- 
zelle den Strom einer konstanten Batterie zu 
einem entfernten Empfangsorte leitet, so wird 
die Stärke des ankommenden Stromes den Tö- 
nungen der betreffenden Elemente der Original- 
photographie entsprechen. Der Gebezylinder 
wird in gleichförmige Rotation versetzt, und er 
verschiebt sieh bei jeder Umdrehung ein klein 
wenig in der Richtung der Zylinderachse, so daß 
die Elemente der Originalphotographie, Ele- 
ment für Element, Zeile für Zeile, abgetastet 
werden. und mit Hilfe der im Empfänger an- 
langenden Ströme wird das Bild im Empfänger 
photographisch wieder zusammengesetzt. Der 
Nachteil der Selenmethode besteht hauptsäch- 
lich darin, daß die Jinienströme außerordent- 
lich schwach sind. Sie betragen im Maximum 
ein Milliampere, und aus diesem Grunde sind 
die Übertragungen Störungen durch benach- 
barte Leitungen in hohem Maße ausgesetzt. 

Die telautographische Methode der Bild- 
telegraphie, die an sich bereits seit 70 Jahren 
bekannt ist, beruht auf folgendem Prinzip: Die 
Zeichnung wird mit einer die Elektrizität nicht 
leitenden ‚Tinte‘ auf eine Metallfolie aufge- 
tragen, und die Folie um einen drehbar einge- 
richteten Zylinder gewickelt. Während sich der 
Zylinder dreht, tastet auf ihm eine feine Metall- 
spitze, welche sich, ähnlich dem Taststifte des 
Phonographen bei jeder Drehung des Zylinders 
ein wenig in der Richtung der Zylinderachse 
verschiebt. 5o tastet die Spitze in einer feinen 
Schraubenlinie allmählich die gauze Folie ab, 
und jedesmal, wenn der Stift auf eine leitende 
Stelle der Folie trifft, wird ein Strom zu einem 
entfernten Empfangsort gesandt, während der 
Strom unterbrochen ist, wenn die Spitze auf 
einer nichtleitenden Stelle der Folie (also auf 
einem Teil der Handschrift oder Zeichnung) sieh 
befindet. Mit Hilfe der im Empfänger ein- 
treffenden Strompulsationen kann das Bild im 
Empfänger wieder reproduziert werden. Bei 
den früheren Versuchen von Bain, Bake- 
well, Caselli u. a. geschah dies zu langsam, 
um eine praktische Anwendung zu ermöglichen; 
dureh die Einführung des Saitengalvanometers 
in die Einpfangsapparatur durch Korn und die 
photographische Registrierung ist die Trans- 
Iinissionsgeschwindigkeit so groß geworden, daß 
die Methode praktisch verwendbar ist, u. zw. 
nicht nur für die Übertragung von Handsehrif- 
ten und Zeichnungen, sondern aueh von Photo- 
graphien, die vorher durch ein Rtasterverfahren 
(Autotypie) in Sehwarz- und Weißbilder_ ver- 
wandelt worden sind. So sind mit dem Korn- 
schen Telautographen, der in den letzten Jahren 
häufig zwischen Berlin und Paris.” zwischen 
Paris und London, London und Manchester. 
Paris und Monte Carlo, ja selbst zwischen Berlin 
und Monte Carlo mit ausgezeichneten Resul- 
taten gearbeitet hat, noch detailreichere Bilder 
übertragen worden, als mit Hilfe des Selen- 
apparates. Die telautographische Methode kani 
mit stärkeren Linienströmen arbeiten, 10 bis 20 
Milliampere, und das ist der Grund, daß sie in 
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der letzten Zeit der Selenmethode vorgezogen 


wird. Ä ; 
` Die telautographische Methode leidet je- 
doch an dem Übelstand, daß, um eine genügende 
Übertragungsgesehwindigkeit zu erzielen, eine 
bedeutende Anzahl Zeichen in der Sekunde 
durch die Linie gesandt werden muß. Aus die- 
sem Grunde ist sıe für Übertragung dureh lange 
Kabelstrecken nicht brauchbar. Der Vortra- 
gende hat deshalb seine Versuche, die Selen- 
methode durch Verstärkung der Übertrasnnes- 
ströme brauchbar zu machen; wieder anfge- 
nommen, und die von ihm gefundene Lösung 
bildete den Hauptinhalt des Vortrages. Das 
neue Verfahren besteht darin, daß die von der 
Selenmetlode gelieferten schwachen Ströme 
nicht direkt in die Linie gesandt werden, son- 
dern in ein eigenartiges Relais. Dieses besteht 
auseinem empfindlichen Drehspulgalvanometer. 
dessen Zeiger über einer Kontaktbahn spielt 
ohne sie jedoch zu berühren. Die Kontaktbahn 
und der Zeiger stehen mit einem Apparat zur 
Erzeugung von Hochfreqyuenzströmen in Ver- 
bindung, und die Anordnung ist so getroffen, 
daß die hochfrequenten Ströme von dem Zeiger 
des Instrumentes auf den der Zeigerstellung 
entsprechenden Kontakt der Kontaktbahn 
überspringen und von diesem zu einer beson- 
deren, außerhalb -des Instrumentes liegenden. 
Funkenstrecke geleitet werden. An jede Fun- 
kenstrecke ist noch parallel eine Spannung an- 
gelegt, die einen Starkstrombogen an der Fun- 
kenstrecke hervorruft, aber immer nur, wenn 
die schwachen Teslafünkcehen eintreffen. So 
entsteht in jeder Stellung des Galvanomieter- 
zeigers, also jeder Tönung entsprechend, immer 
nur ein bestimmter ichtbocen, ein ganz be- 
stimmter Starkstromkreis wird geschlossen, und 
mit diesen starken Strömen kann man nun alles 
das beginnen, was man wünscht. Man kann 
entweder einen Teil der starken Ströme direkt 
in die Linie senden, oder aber noch besser, man 
verwendet die starken Ströme zur Anfertigung 
eines Lochstreifens, der dann das Bild darstellt. 
und von dem aus das Bild nunmehr mit der zu- 
lässigen Transmissionsgeschwindigkeit über die 
Linie befördert werden kann. Schließlich kann 
man auch mit Hilfe der die Tönungen begleiten- 
den starken Ströme Buchstabentelegramme an- 
fertigen, die wie gewöhnliche Telegramme über- 
sandt werden können und am Empfangsorte zur 
Reproduktion des Bildes dienen. 

~. An der anschließenden Diskussion betei- 
ligte sich Herr Strecker. Vortrag und Dis- 
kussion werden in einem späteren Hefte zum 
Abdruck kommen. 


Vorsitzender: Durch Ihren Beifall haben 
Sie schon zu erkennen gegeben, welchen Gefal- 
len die Ausführungen des Herrn Professor Korn 
gefunden haben, und es bleibt mir nur noch 
übrig, Herrn Prof. Korn für seine interessanten 
Mitteilungen den Dank des Vereins auszu- 
sprechen. Wenn das Wort nicht mehr ge: 
wünscht wird, schließe ich die Sitzung. 


Der Generalsekretär: 
L. Schüler. 


Neuanmeldungen. 


Aschenhein, Oswald, Zivilingenieur, Berlin-Wilmers: 
dorf. 

Bahlen, Willem J. W. C., Elektroingenieur, Berlin. 

Bakelite Ges. m. b. H., Berlin W. 35. 

Bitter, Gustav, Ingenieur, Berlin-Grunewald. 

Blessing, Josef, Ingenieur, Charlottenburg. 
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AEF. 
Ausschuß für Einheiten und Formelgrößen.!) 


Der Ausschuß für Einheiten und Formel- 
zrößen stellt die nachfolgenden Entwürfe: 
XIII. Gewicht. — XIV. Dichte. — XV. Formel- 
zeichen des AEF, Liste ©. — XVI} Energie- 
einheit der Wärme gemäß § 4, Abs. 3 seiner 
Satzung zur Beratung und lädt die beteiligten 
Vereine ein, ihm das Ergebnis ihrer Beratungen 
bis Mitte Januar 1915 mitzuteilen. Zur 
gleichen Frist kann auch jedes Mitglied der be- 
teiligten Vereine sich zu dem Entwurf äußern. 
Es wird gebeten, von Äußerungen in Zeit- 
schriften dem AEF stets wenigstens einen Ab- 
druck zu senden. 


Berlin, Januar 1914. Strecker. 
Entwurf XII. Gewicht. 


Der Ausdruck „Gewieht‘ bezeichnet eine 
(röße gleicher Natur wie eine Kraft; das Ge- 
wicht eines Körpers ist das Produkt seiner 
Masse in die Beschleunigung der Schwere. 


Erläuterungen 
von Eugen Meyer und Friedrich Auerbach. 


Die Frage nach der Definition des Wortes 

(Gewicht bat mit derjenigen, ob das absolute 
oder das technische Mabsvstem zur Anwen- 
dung empfohlen werden soll, nichts zu tun; 
denn ob man «das eine oder das andere Maß- 
system benutzt, so bliebe es an sich doch iimıner 
noch frei, mit dem Worte Gewicht eine Masse 
oder eine Kraft zu bezeichnen. In der alten 
Maß- und Gewichtsordnung (Reichsgesetz von 
1593) wurden offenbar die Worte „Masse und 
„Gewicht als Synonyme behandelt. indem ge- 
sagt wurde: „Das Kilogramm ist die Einheit 
des Gewichtes. Es wird dargestellt dureh die 
Masse desjemigen Grewichtsstlückes, welches 
usw.‘ 2), 
g Vgl. „ETZ" 1912, S. 466, 963; 1913. S. 309. 893, 924, 956; 
er aj a der neuen Maß- und Gewichtsordnung (Reichs- 
gesetz von 1008) ist der Satz „Das Kilogramm ist die Fin- 
heit des Gewichts” weggelassen: es heißt nur noch „Das 
Kilogramm ist die Masse des internationalen Kilogramm- 
prototyps”. 


Dieser Sprachgebrauch steht aber im 
völligen Gegensatz zu der Übung der Physiker. 
Nicht bloß die alten Lehrbücher, sondern auch 
die neueren Lehrbücher von Kohlrausch, 
Voigt,Riecke, Müller-Pouillet, Lorentz, 
Wiedemann, Ebert u. a., die nach dem Er- 
laß des erwähnten Reichsgesetzes erschienen 
sind, definieren das Gewicht eines Körpers 
stets als eine Kraft, nämlich diejenige, mit der 
der Körper von der Erde angezogen wird. Ja 
viele benutzen das Wort „Gewicht‘‘ geradezu 
zur ausdrücklichen Unterscheidung von Masse, 
um das technische Maßsystem vom absoluten 
zu unterscheiden, u. zw. in den Zusammen- 
setzungen :: „Massenkilogramm‘“ und ,, Gewichts- 
kilogramm“. 

Es wäre nun durchaus unberechtigt, ein 
Wort, das seit Jahrhunderten in der Physik 
die Bedeutung einer Kraft im Gegensatz zu 
Masse hat, in der Bedeutung Masse zu ge- 
brauchen. Ein solcher Gebrauch erscheint 
aber auch als äußerst unpraktisch, denn für 
„Masse“ hat man schon ein gutes einwand- 
freies Wort, nämlich ‚Masse selbst, so daß 
man ein zweites Wort dafür nieht braueht. 
Für Gewicht dagegen in dem Sinne, wie es 
jetzt und seit altersher von den Physikern ge- 

raucht wird, nämlich als die von der Sehwere 
an einem Körper hervorgerufene Kraft, besitzt 
man kein zweites Wort. da ‚Schwere‘, 
„Schwerkraft‘‘ nach dem allgemeinen Sprach- 
sebrauch in der Physik etwas anderes þe- 
deuten, als Gewicht, nämlich die Ursache des 
Gewichtes. Man setze nur in die doch von 
jedem Physiker gebrauchten Ausdrücke: ..Be- 
schleunigung der Erdschwere“ und ‚„Schwer- 
kraft an irgend einem Orte der Erde‘ an Stelle 
von „Schwere“ und „Schwerkraft‘‘ das Wort 
„Gewicht‘‘ ein, um zu sehen, wie unzulässig es 
ist, für Gewicht in dem bisher in der Physik 
üblichen Sinne die Worte ‚Schwere‘ oder 
„Schwerkraft“ zu setzen. Das wäre ebenso 
fehlerhaft, wie etwa die Verwechslung von 
„Temperatur“ und ‚Wärme‘. 

Die Wirkung der Wage beruht auf dem 
Gleichgewicht von Kräften. Bei feineren Wä- 
gungen oder bei sperrigen Körpern ist daher 
die Auftriebskraft der Luft bei der Wägung 
ınit zu berücksichtigen. Für viele, insbesondere 
praktische Zwecke, dient die Wage zur Messung 
von Kräften (so z. B. bei der Wägung von 
Gütern bei Post und Eisenbahn in Hinsicht 
auf die Tragkraft von Post- und Eisenbahn- 
wagen, Brücken usw.) Noch häufiger, ins- 
besondere für wissenschaftliche Zwecke, wird 
allerdings die Wage zur Messung von Massen 


benutzt, wobei aber Masse und Gewicht 
an demselben Orte der Erde in einem kon- 
stanten Verhältnis stehen, so daß auch die 


Gewichtsinessung zum Ziele führt. Derjenige, 
welcher die Wage hauptsächlich zur Massen- 
ermittlung benutzt, mag von Massensätzen 
statt von (rewichtssätzen sprechen, oder es 
mag der Chemiker die Bezeichnung „Atonm- 
masse“ der Bezeichnung „Atomgewicht‘‘ vor- 
ziehen (für Atommasse und Atomgewicht be- 
komnit man die gleiche unbenannte Verhält- 
niszahl). Jedenfalls wäre es aber unzulässig, 
dem Worte „Gewicht“, das bisher in der 
Physik eindeutig als das Produkt aus der 
Masse und der Beschleunigung der Schwere an 
einem Ort bezeichnet wird und hierfür völlig 
unentbehrlich ist, eine andere Bedeutung zu 
geben. 

Die hier vorgetragene Auffassung steht in 
Übereinstimmung mit der Erklärung, die die 
dritte Generalversammlung für Male und Ge- 
wichte in ihrer Sitzung vom 22. Oktober 1901 
zu Paris einstimmig angenommen hat (vgl. 
Müller-Pouillet, Lehrbuch der Physik. I. Band, 
10. Aufl. 1906, S. 97). Der AEF hat sich in der 
obigen Festsetzung dieser Erklärung in wort- 
getreuer Übersetzung angeschlossen. 


Entwurf XIV. Dichte. 


l. Massendiehte (spezifische Masse) ist 
der Quotient der Masse eines Körpers durch 
sein Volumen. 

2. Gewichtsdichte (spezifisches Ge- 
wicht) ist der Quotient des Gewichts eines 
Körpers dureh sein Volumen. 

3. Dielttezahl (Diehteverhältnis) ist das 
Verhältnis der Massendichte oder der Gewiehts- 
diehte eines Körpers zu der Massendichte oder 
der Gewiehtsdichte eines Vergleichskörpern. 
Wenn keine besonderen Gründe dagegen 
sprechen, ist für feste und flüssige Körper als 
Vergleiehskörper Wasser von 4° C zu wählen. 

4. Massenräumigkeit (spezifisches 
Massenvolumen) ist der Quotient des Volumens 
eines Körpers durch seine Masse. 

>. Gewiehtsräumigkeit (spezifisches 
tewichtsvolumen) ist der Quotient des Vo- 
lumens eines Körpers dureh sein Gewicht. 
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Erläuterungen 
von Eugen Meyer und Friedrich Auerbach. 


Wird die Masse eines Körpers mit m, sein 
Volumen mit V, Masse und Volumen eines Vor- 
gleichskörpers mit mo, Vo und die Beschleuni- 
gung der Schwere mit y bezeichnet, so werden 
die fünf festgelegten Begriffe durch folgende 
Formeln dargestellt: 


p yV 
D m 
7 
> ng F 
V may 
o M Mto MY, Moy 


SE V°' Vo 


Wenn auch einige Physiker strenge und 
folgerichtige Unterschiede ių der Benennung 
der Begriffe 1 bis 3 gemacht haben, so finden 
sich in der Literatur doch bisher vielfach Un- 
klarheiten und Unstimmigkeiten in deren Be- 
nennung. So wird z. B. die Bezeichnung Dichte 
für jeden der Begriffe 1, 2 oder 3, die Bezeich- 
nung spezifisches Gewicht für den Begriff ? 
oder 3 angewandt; ja in einzelnen namhaften 
Lehrbüchern werden sogar gleichzeitig und 
unterschiedslos die Begriffe 1 bis 3 mit Dichte 
oder die Begriffe 2 und 3 mit spezifisches Ge. 
wicht bezeichnet, obgleich sich 1 und 2 in der 
Dimension unterscheiden, und der Begriff 3 
eine unbenannte Zahl darstellt. Dengegen- 
über sind die obigen Vorschläge zum Zwecke 
einer einheitlichen und folgerichtigen Bezeich- 
nung der Begriffe gemacht worden. 


Es empfiehlt sich aber auch für die rezi- 
pora Werte der Quotienten 1 und 2, die 
isher unterschiedslos als ‚spezifisches Volu- 
men’ oder auch nach Ostwald als „Räumig- 
keit“ bezeichneten Begriffe 4 und 5, eine 
schärfere Unterscheidung einzuführen. 


Für die Begriffe 1 und 2 könnte man auch 
an die Bezeichnungen Raummasse (Volumen- 
masse), Raumgewicht (Volumengewicht), für 
die Begriffe 4 und 5an Massenvolumen, Ge- 
wichtsvolumen denken; doch erscheinen die 
oben vorgeschlagenen besseer. 


. „Für viele Zwecke würde es genügen, für 
die Begriffe 1 und 2 einheitliche Benennungen 
einzuführen, so z. B. in der mathematischen 
Physik und der Mechanik, wo in der Regel die 
Massendichte oder die Gewichtsdichte, also 
eine benannte Zahl, in die Formeln einzusetzen 
ist. In der Chemie ist aber der dritte Begriff, 
die unbenannte Verhältniszahl , unentbehrlich. 
Die an vielen Tausenden von chemischen Stof. 
fen und Lösungen ausgeführten Dichtebestim- 
mungen sind zum größten Teil als Verhältnis- 
zahlen angegeben, wobei als Vergleichsstoff 
durchaus nicht immer Wasser von 4° gewählt 
ist. Vielmehr wird für feste und flüssige Stoffe 
daneben Wasser von 0°, von 15°, von 171, 
usw., häufig „Wasser von der Versuchstempe- 
ratur“ als Vergleichsstoff benutzt. Die Dichte- 
zahlen von Dämpfen und Gasen werden auf 
Normalgase von gleicher Temperatur und 
gleichem Druck bezogen, u. zw. entweder auf 
Lutt, oder auf Wasserstoff, oder auf ein ideales 
(ras, das genau den 32. Teil der Dichte von 
Sauerstoff besitzt. Alle diese Bestimmungen 
würden in der Luft schweben, wenn der Be- 
griff 3 (unbenannte Verhältniszahl) künftig 
wegfiele. Zwar wird angestrebt, allgemein 
Wasser von 4° als Vergleichsstoff einzuführen 
und damit den Zahlenwert des Ergebnisses mit 
dem der Begriffe 1 und 2 bei passend gewählten 
Einheiten in Übereinstimmung zu bringen, aber 
vorläufig muß noch in weitem Umfange (Labo- 
ratoriumspraxis, Pharmazie, Technik) mit den 
bezeichneten Gewohnheiten gerechnet werden, 
die sich teils auf Bequemlichkeitsgründe, teils, 
wie auch bei der Dichtezahl für Gase, auf 
theoretische Gründe (Beziehungen zum Mole- 
kulargewicht) stützen. Um aber den Begriff 3 
als unbenannte Zahl von den Quotienten_ 1l 
und 2 streng zu unterscheiden, wird dafür die 
Benennung Dichtezahl (Diehteverhältnis) vor- 
geschlagen. 

Der Zusatz zu der Begriffsbestimmung 3 
soll darauf hinwirken, daß jeder Experimen- 
tator die von ihm erhaltene. Dichtezahl auf 
Wasser von 4° selbst umrechnet, falls er 
Wasser von anderer Temperatur beim Ver- 
sleichsversuch benutzt hat. 


Mit der Einführung der Bezeichnungen 
„Massendichte‘‘, „Gewiehtsdichte‘‘, ‚„Massen- 
räumigkeit'‘,..Gewichtsräunigkeit‘‘ soll es nicht 
ausgeschlossen werden, die einfachen Aus- 


drücke „Dichte“ und „ Räumigkeit‘ da Fr z 
nutzen, wo über ihre Bedeutung, sei es dureù 
oder sonst 
Zweifel be- 


eingangs gegebene Erklärungen 
dureh den Zusammenhang., kein 
stehen kann. 


win en 
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Entwurf XV. Formelzeichen des AEF. 
Liste C. 


Ar: Nee oken 
l Energie . LS ar ee A wW 
9  Periodendauer . ... 2 2... 7 
3  Kreisfrequenz - .. 2 22.0. w 
+ Frequenz (bei Wechselstrom) . Í 
5  Spezifischer Widerstand. . . . | 8 
Leitwert 022. G 
7 Elektrostatische Induktion . . : D 
y  , Pielektrizitätakonstante ë 
y| Gegeninduktivität . . .. .. M 
10  Magnetischer Fuß . ..... |) $ 


Erläuterungen 
von Friedrich Neesen und Max Seyffert. 


In der Liste C wird Stellung genommen zu 
der von der Internationalen Elektrotechnischen 
Kemmission (IEC) vorgeschlagenen Liste von 
Formelzeichen. 

In betreif der ersten Größe — Energie — 


ist es nicht ratsam, hierfür den Buchstaben A` 


zu benutzen, welcher nach der ersten Liste für 
die Größe Arbeit“ vorgesehen ist!). Denn 
Arbeit tritt nur auf, wenn eine Anderung der 
Energie irgend einer Form erfolgt: Energie ist 
noch keine Arbeit, drückt vielmehr das Ver- 
mögen aus, Arbeit zu leisten (vgl. Verhandlun- 
gen des AEF S. 10). Dieser Unterschied muß 
auch in dem Unterschiede der Bezeichnungen 
zum Ausdruck kommen. Bei der Wahl schien 
der Buchstabe W, welcher als Anfangsbuch- 
stabe von Werk eine Beziehung zur Arbeit 
enthält, zweckmäßig. Die IEC hat dasselbe 
Zeichen gewählt. l l 

Inbetreff des zweiten Zeichens T für 
Periodendauer herrscht schon jetzt beinahe voll- 
ständige Übereinstimmung. nr 

Das Zeichen o für Kreisfrequenz ist im all- 
gemeinen Gebrauch. Derselbe Buchstabe ist 
vom AEF als Bezeichnung für Winkelgeschwin- 
ligkeit festgesetzt. Trotzdem erscheint es nicht 
notwendig, von der feststehenden Benutzung 
von w für beide Größen abzugehen. 

Bei der Abwägung der zur Bezeichnung 
der Frequenz bei Wechselströmen in Frage 
kommenden Buchstaben erscheint das in 
Liste A für Schwingungszahl vorgesehene 
Zeichen nicht zweckmäßig, weil dasselbe in der 
Technik für Tourenzahl benutzt wird. Die IEC 
hat den Buchstaben f gewählt, der frei ist und 
sich auch als Anfangsbuchstabe von Frequenz 
empfiehlt. Daß es sich bei dieser Wahl wesent- 
lich nur um die Zwecke der Wechselstrom- 
technik handelt, so daß ein Zwiespalt mit 
Schwingungszahl nicht zu befürchten ist, 
findet seinen Ausdruck durch Hinzufügung der 
Klammer. 

Die übrigen Zeichen entsprechen dem Ge- 
brauche und sind in Übereinstimmung mit der 
Festsetzung der IEC. Insbesondere empfiehlt 
sich der Buchstabe ọ noch wegen der Verwandt- 
schaft mit dem für Widerstand festgelegten 
Zeichen R. Die IEC hat für Blindwiderstand 
und Scheinwiderstand die Buchstaben X und Z 
gewählt; diese aber empfehlen sich nicht wegen 
der Verwechslung mit Koordinaten. Es ist 
daher zunächst von Formelzeichen für diese 
(rößen noch abgesehen worden. 


Entwurf XVI. Energieeinheit der Wärme. 


. Die Energieeinheit der Wärme ist das 
internationale kilojoule oder die internationale 
Kilowattsekunde. 


Begründung 
von Fritz Emde, Eugen Meyer und 
Karl Scheel. 


Es ist eine Folge der Entdeckung des 
mechanischen Wärmeäquivalents, daß man 
mechanische Arbeiten und Wärmemengen durch 
dieselbe Maßeinheit ausdrücken kann. Dies 
bedeutet in vielen Fällen einen Rechenvorteil, 
den man sich aber fast gar nicht zunutze ge- 
macht hat. Für die erste Zeit nach der Ent- 
deckung mag sich dies daraus erklären, daß 
der Zahlenwert des Äquivalents nicht genau 
Kenug bekannt war, so daß die Umrechnung 
oft leicht größere Fehler hätte mit sich bringen 
können als die Messung. Heute aber fällt dieser 
Grund weg. Denn das Wärmeäquivalent ist 
jetzt so genau bekannt, dal; es selten möglich 
san wird, die Messungsfehler unter die Un- 
sicherheit des Wärmeäquivalents herabzu- 
drücken. Sicherlich hätten deshalb längst 
viele praktische Rechner für Wärmemengen 
eine mechanisch definierte Energieeinheit_ be- 
nutzt, wenn sie nicht dureh einen anderen Um- 
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. ,) Das Zeichen A für Arbeit wird voraussichtlich in 
die Liste B aufgenommen werden. 
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stand oft genötigt würden, zur Kalorie zurück- 
zukehren: Die Tabellen der Wärmekonstanten 
liegen noch nicht auf mechanisches Maß um- 
gerechnet vor. Aber es kostet nur eine ein- 
malige verhältnismäßig kleine Mühe, dies Hin- 
dernis aus dem Wege zu räumen. 

Wenn man nun fragt, für welche mecha- 
nische Energieeinheit man sich bei der Um- 
rechnung der Wärmekonstanten entscheiden 
soll, so kann die Antwort nicht zweifelhaft sein: 
Nachdem der Vorschlag des AEF, für alle 
Energieformen als Leistungseinheit das Kilo- 
watt zu benutzen, allseitig Zustimmung und 
nirgends Widerspruch gefunden hat, so ergibt 
sich daraus für den AEF die Folgerung, daß er 
als Wärmeeinheit das Kilojoule oder die Kilo- 
wattsekunde vorzuschlagen hat. Statt dessen 
kann man natürlich auch, wo es bequem ist, 
dekadische Vielfache oder Teile des Kilo ono. 
benutzen, unter andern das Joule. 

Es besteht vielfach die Meinung, daß das 
Joule keine mechanische, sondern eine elek- 
trische Einheit sei; eine solche Meinung ist 
irrig und ist nur dadurch hervorgerufen, daß 
man bei der Entwicklung der Elektrotechnik 
kein eigentliches elektrisches Energiemaß (wic 
in der Wärmelehre die Kalorie) schuf, sondern 
sofort zur mechanischen Energieeinheit über- 
ging, was jetzt auch einheitlich für die Wärme- 
lehre angestrebt wird. Tatsächlich besteht nun, 
wie in dem Bericht über die Äußerungen der 
Vereine usw. zu Satz I, Nr. 4, ausgeführt ist, 
ein kleiner Unterschied zwischen dem in der 
Elektrotechnik gebräuchlichen internationalen 
Joule (= 1 internationale Wattsekunde) und 
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der mechanischen Einheit 10° Erg, der sich 
aber z. Zt. noch nicht genau angeben läßt. 
Aus rein formellen Gründen wird das inter- 
nationale Kilojoule als Energieeinheit der 
Wärme vorgeschlagen, für welches in Satz 1, 
Nr. 4, die Beziehung zur 15°-Kalorie 
bereits festgesetzt ist; 1 internationales Kilo- 
joule = 0,23865 15°.keal. Umgekehrt ist 
also die Wärmemenge, die die Temperatur von 
l kg Wasser von 14,5 auf 15,5? erhöht: 1 15°- 
kcal = 4,190 internationale Kilojoule. 

Aber selbst, wenn man das Kilojoule als 
rein elektrische Energieeinheit ansprechen 
wollte, würde man seine Berechtigung, als all- 
gemeine Energieeinheit zu dienen, nicht in 
Frage stellen können. Denn je mehr die elek- 
trischen Meßmethoden überhaupt an Boden 
gewonnen haben, um so mehr sind auch elek- 
trische Methoden zur Messung von Wärme- 
konstanten verwendet worden (vgl. z. B. die 
Messungen der spezifischen Wärme foster 
Körper in tiefen Temperaturen von Nernst; 
ferner die Untersuchungen im Münchener In- 
stitut für technische Physik über den Wärme- 
durchgang durch Isoliermaterialien u.a. m.). 
Es ist aber anzunehmen, daß, wo nicht, wie 
in manchen Gebieten der Technik, besondere 
Gründe für die Beibehaltung der Kalorie 
sprechen, sich das Kilojoule als Energieeinheit, 
auch für Wärmevorgänge leicht einführen wird. 

Um den Übergang zu erleichtern, sind in 
den folgenden Tabellenschematen die verschie- 
denen Wärmceigenschaften an Beispielen in 
mechanischen und teilweise noch vergleichhs- 
weise im kalorischen Maße angegeben. 


IL. Wärmeaufspeicherung. 


kalorisches Energiemaß 


a —— 
mechanisches Energiemaß 


l. Spezifische Wärme 


a g-Kal Joule 
Aluminium ..... 0214 P A 

g. Grad | 0 g.Grad 
Wasser. ..... s l | 4,19 M 

2, Schmelzwärme. 

Aluminium ..... 77 &-Kal 323 Joule 
® g | 8 
Deren 80 y | 335 „ 


3. Verdampfungswärnme. 


Wasser bei 10° . . 


ee 
or 


D 


3.25, Klojoule 
ir 


te] 


4. Verbrennungswärme. 


Steinkohlengas . . 3800 n 243 = uonle 
D 
53 Kal > Joule 
19 5,3 cms 22,3 a 


5% Wasserdampf. 


Temperatur Druck 
kg e dyn | 
0 9 AP 2. 2, A 
0 0,0063 P 0,0062. 10 ms | 
1009 1,083 „ = 1,013.10° „ 
200° 15,890 „ = 15,582.10° „ 


Energie Wärmeinhalt Entropie 


a un 


2370 Joule 240 Yorle gig: oe 
8 g. Grad 

2510 „ 20680 19 7,36 19 

2610 , 210 , 6,48 5 


II. Wärmetransport. 


l. Wärmeleitung. 


| kalorisches Energiemaß ınechanisches Energiemaß 
j 


no g-Kal 
Aluminlum ... 0,48 Grad .cın.sec 
i v-Kal 
0,001 ga 


Quarz .. Grad . cm . sec 


Joule Watt 
” A en len un) ES RE REISE eA 
| 01 Grad.cın.sec aoi Grad. cem 
| l Millijoule __ Milliwatt 
0t ec > Grad. cem 


| Grad.cem.sec 


2. Strahlungsenergie der Hefnerlampe. 


ee EEE En BE Er ET EEE 


kalorisches Energiemaß 


oz Er 
u = cem?.sec 


90,1 


mechanisches Energiemaß 


Mikrojoule Mikrowatt 
To o 
cem?. sec cm? 


3. Strahlungskoeffizient des schwarzen Körpers. 


12 g-Kal 


1,25. 10 Grad 4.em?.sec 


0,0536 


Mikrowatt 
2:0,0536 ‚ 


Mikrojoule IK 
| Gradt. m? 


Gradê.m?. sec 


2382 


Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


J. L. la Cour, bisher technischer Leiter der 
Allmänna Svenska Electriska A. B., Västeräs 
(Schweden), ist am 1. Januar d. Js. aus dieser 
Stellung ausgeschieden und wird am 1. Juli bei 
der Norsk Hydro-Elektrisk Kvaelstofaktieselskab, 
Kristiania, eintreten. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG, 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Er- 
ınessen der Schriftleitung und obne deren Verbindlichkeit.) 


Die Entwicklung des Großgieichrichters der 
Allgemeinen Eiektrieitäts- Gesellschaft. ?) 


Nach der Überschrift sollte man annehmen, 
daß es sich lediglich um die Beschreibung der 
Modelle handelt, welche die Allgemeine Elektri- 
eitäts- Gesellschaft von der General Electric Go. 
übernommen hat. Es werden aber nicht nur 
Prioritätsfragen berührt, sondern auch noch un- 
günstige Kritiken an Maßnahmen geübt, welche 
sich auf die bekannten Konstruktionen des 
Unterzeichneten?) beziehen, wenn auch auf seine 
Veröffentlichungen nicht namentlich hinge- 
wiesen wurde. Jedenfalls liegt esim allgemeinen 
Interesse festzustellen, daß die persönlichen An- 
sichten des Herrn Dr. NORDEN keineswegs mit 
den Erfahrungen übereinstimmen, welehe der 
Unterzeichnete bzw. die Gleiechrichter- Gesell- 
schaft zu Frankfurt a. M. mit den vier nach 
seinen Konstruktionen gebauten Gleichrichter- 
nn in der Praxis gemacht hat. 

Ja außer durch die beiden amerikanischen 
Großfirmen das Problem des Großgleich- 
richters nur noch in Deutschland von der ge- 
nannten Gleichrichter- Gesellschaft aufgegrifien 
worden ist, liegt es in der Natur der Sache, daß 
hüben und drüben zu gleicher Zeit unabhängig 
voneinander ähnliche Wege beschritten wur- 
den, um die bereits im Jahre 1903 von Cooper 
Hewitt vorgeschlagene, aber wegen baulicher 
Schwierigkeiten illusorisch gebliebene Verwen- 
dung von Eisengefäßen zu verwirklichen. So 
verlielen beide Konstrukteure auf einen ver- 
meintlichen Kunstgriff: Die Verteilung der ein- 
zelnen Dampfstrecken auf getrennte Gefäße: 
ein Irrweg, den jedoch der Unterzeichnete 
schon im Jahre 1910 — also soweit aus Ver- 
öffentlichungen ersichtlich, vor der General 
Electric Co. erkannt und verlassen hat, um zu 
Auen 5 el elrichten, zu greifen. 

uch hierbei versuchte er zunächst die 
naheliegende Nachbildung der für die kleinen 
Gleichrichter typisch gewordenen Glasform. Er 
baute und erprobte bereits im Jahre 1911 eine 
(refäßkonstruktion mit den aus der Abbildung 
des Großgleichrichters der Allgemeinen Elek- 
trieitäts-Gesellschaft Modell III 1913 hervor- 
gehenden Kennzeichen (angeschweißte Seiten- 
arme mit abnehmbaren Endverschlüssen) und 
ließ sie schützen. Näheres lehrt dasD. R.-G.-M. 
Nr. 525 588 vom 13. XII. 1911, welches, wie alle 
Erfindungen des Unterzeichneten auf den 
Namen des Prof. Dr. Eugen Hartmann bzw. 
der Hartmann & Braun A.-G. entuommen sind, 
deren Mitwirkung auf diesem Gebiet an anderer 
Stelle schon erwähnt wurde. Auch die Westing- 
house Go. entwarf, u. zw.' noch früher, einen 
(loßgleichrichter mit drei Seitenarmen. Inter- 
essanter wie die Prioritätsfrage dürfte es aber 
sein, daß der Unterzeichnete, ohne die Arbeiten 
der Amerikaner irgenwie zu kennen, zu der 
entgegengesetzten Ansicht gelangt wie Dr. 
NORDEN, indem er die Vereinigung einer großen 
Anzahl von Anoden in ein Hauptgefäß dem 
(leichriehter mit angesetzten Seitenarmen vor- 
z0g, nicht nur wegen der Leichtigkeit hin- 
reichender Kühlung der Elektroden, sondern 
schon deshalb, um bei Drehstrom sechs Phasen 
einzuführen und dadurch eine viel’ geringere 
\Welligkeit des erzielten Gleichstromes zu er- 
halten. Die Kühlung des Hauptgefäßes selbst 
macht keinerlei Schwierigkeiten, auch wenn 
man über fließendes Wasser nicht verfügt. Auch 
letzterer Fall war vorgesehen, und es kann sich 
der Unterzeiehnete den Ausführungen des 
Herrn Dr. NORDEN hinsichtlich der Nützlich- 
keit eines in das Gleichrichtergetäß eingebauten 
Külhlgefäßes nur anschließen; denn er hat die 
Vorteile dieser Einrichtung schon im Jahre 
1911 erkannt, und dureh zwei (bisher noch 
unveröffentliehte) Gebrauchsmuster schützen 
lassen. | 

Zu den wiehtigsten Elementen beim Bau 
großer Gefäße gehört die gasdichte und iso- 
lierte Einführung der Starkstromelektroden. 
Unter vielen ihm zu Gebote stehenden Dich- 
tungsmitteln ist nach Ansicht des Unterzeich- 
neten — die sich aber auf im langen praktischen 
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Betrieb erprobte Anlagen stützt — nichts so 
günstig wie Quecksilber im Zusammenwirken 
mit schmiegsamen Zwischenlagen wie Asbest; 
denn dieses allein sichert ein lang anhaltendes 
Hochvakuum. Da die als brauchbar erprobten 
Formen auch hier wieder durch Patente vor- 
weggenommen sind, konnte deren V erwendung 
durch die Allgemeine Elektrizitäts- Gesellsphatt 
nieht in Frage kommen, und so erübrigt es sich, 
auf die von dieser Seite bevorzugten Diehtungs- 
arten näher einzugehen. Das angeführte Gut- 
achten des Herrn Prof. ORLICH ergibt ja die 
die Tatsache, daß das Vakuum noch nicht ein- 
mal im Laboratorium für einen längeren pum- 
penlosen Betrieb ausreichte, während bei den 
obengenannten praktischen Anlagen der Gleich- 
richter- Gesellschaft wochenlang ohne Pumpe 
gearbeitet werden kann. l 

Es dürfte sich jedoch als eine müßige Kon- 
troverse herausstellen, jetzt schon, zumal von 
einem Parteistandpunkt aus, über den Wert 
oder Unwert der einzelnen Konstruktionen zu 
urteilen. Es wird richtiger sein, das Urteil der 
Praxis abzuwarten. Dies ist auch die Auf- 
fassung der vor kurzem zugunsten der Gleich- 
richterkonstruktionen des Unterzeichneten er- 
gangenen Entscheidung des Reichsgerichtes in 
der Zwangslizenzklage, die der obengenannte 
Professor Dr. Hartmann gegen die Westing- 
house Co., die Besitzerin des Cooper Hewitt- 
schen Grundpatentes, anstrengen mußte, um die 
nach der Konstruktion des Unterzeichneten 
erreichten Erfolge der Allgemeinheit zugute 
kommen zu lassen, d.h. seine Gleichrichter 
gewerblich ausführen zu dürfen. Der betr. 
Passus heißt: 

„Der Beklagte hat vor dem Berufungs- 
gericht ausführen lassen, daß er und seine 
Lizenzuehmerin, die Allgemeine Elektrici- 
täts- Gesellschaft, zur Lösung der für Metall- 
«roßgleichrichter bestehenden technischen 
Aufgaben einen ganz andern Weg einschlage 
als der Kläger. Insbesondere sei es vorteil- 
haft, die Anoden neben dem Hauptgefäß ge- 
sondert anzuordnen. Die Schwierigkeiten, 
namentlich der Anodenisolierung, der ge- 
sicherten Quecksilberdampfführung und der 
Kühlung könnten durch diese Maßnahme 
eher überwunden werden als mit den vom 
Kläger angewandten Mitteln. Der Weg, auf 
dem der Beklagte vorgehe, verspreche daher 
bessere Erfolge. ‘Durch Erwägungen dieser 
Art läßt sich jedoch die Abweisung des 
Klageanspruchs nicht rechtfertigen, denn 
auf der andern Seite ist im Hinblick auf die 
bereits ausgeführten Anlagen in Straßburg, 
Mannheim, Rödelheim und auf der Tech- 
nischen Hochschule in Charlottenburg nicht 
zu bezweifeln. daß auch der Kläger bereits 
beachtliche Erfolge erreicht hat. Will man 
also auch die Behauptung des Beklagten als 
zutreffend ansehen, so zeigt es sich doch, daß 
ein wichtige technische Fortschritte ein- 
schließendes Ziel auf verschiedenen Wegen 
angestrebt wird, und daß brauchbare Erfolge 
auf beiden Wegen erwartet werden dürfen. 
Auf welcher Seite der überragende Erfolg 
errungen werden wird, ist eine Frage der Zu- 
kunft. Unter solchen Umständen muß es der 
Allgemeinheit zum Vorteil gereichen, wenn 
die Arbeiten auf beiden Arbeitsplätzen ohue 
Hemmnis fortschreiten.‘ 


Der neue Arbeitsplatz für Deutschland 
wird nunin den Werken des Brown, Boveri-Kon- 
zerns in Mannheim sein, mit welchem Prof. 
Hartmann Vereinbarungen zwecks Herstellung 
der Großgleichrichter getroffen hat. Die einst 
als marktfähig angesehenen Apparate sind für 
Leistungen von 10 KW aufwärts und für Span- 
nungen bis 1000 V vorgesehen. 


Baden (Schweiz). 9. I. 1914. 
Dr.-Xna. B. Schäfer. 


Erwiderung. 


Ich bin gleichfalls der Ansicht, daß es rieh- 
tiger sein wird, das Urteil der Praxis abzuwar- 
ten, muß dann aber auch konsequenterweise auf 
eine Kontroverse im Briefkasten dieser Zeit- 
schrift verziehten. 


Berlin, 16. II. 1914 Dr. K. Norden. 


Über Kubelleblerortsbestinmmungen mit Hilfe 
der Spannungsabfall- und der Brückennull- 
methode. 


Der Erwiderung des Herrn Rich. RAND- 
HAGEN auf ïS. 52 der „ETZ“ 1914 haben wir 
entgegenzuhalten, daß unsere Ausführungen 
nicht allein auf theoretischen Erwägungen auf- 
gebaut sind, sondern vor allem die Erfahrungen 
der Praxis wiedergeben. Es dürfte wohl kein 
Zweifel darüber herrschen, daß gerade die Spe- 
zialingenieure von Kabelwerken in der Lage 
sind, beurteilen zu können, welche Methode 
für die Bestimmung des Ortes der Mehrzahl 
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aller {vorkommenden Kabelfehler die eeigne- 
tere ist. Für die angebliche Überlegenheit der 
Spannungsabfallmethode ist die durch rein 
kaufinännische Maßnahmen beeinflußbare, von 
Herrn RANDHAGEN angeführte große Verbrei- 
tung nicht maßgebend. Nach wie vor stehen 
wir auf dem Standpunkt, daß es gut ist, sich 
nur soleher Apparate zu bedienen, die eine Ge. 
währ dafür bieten, daß die damit erhaltenen 
Resultate auch in den sogenannten ungünstigen 
Fällen richtig sind. Das für solche Fälle die 
Apparate nach der Brückenmethode unent- 
behrlich sind, gibt Herr Randhagen selbst zu. 
Die Bevorzugung der Spannungsabfallmethode 
wäre noch verständlieh, wenn die wenigen von 
Herrn RANDHAGEN gegen die Benutzung der 
Brückenschaltung aufgeführten Gründe wirk- 
lich stichhaltig wären. Herr RANDHAGEN sagt, 
eine MeßBbrücke müsse zur Erzielung der (ie. 
nauigkeit einen langen Meßdraht und daher 
große äußere Abmessung haben. Daß letzterex 
nicht zutrifft, ist durch den Apparat der Land- 
und Seekabelwerke A.-G. bewiesen. Die ganze 
Meßanorduung mit Galvanometer und einer 
Widerstandskombination, welche einen 2500mm 
langen Meßdraht darstellt, ist in einem Holz. 
kästehen von 37 X 19 x l4em Größe unter- 
gebracht. Wenn man die Skalenlänge zum Ver- 
gleich der erreichbaren Ablesegenauigkeiten 
heranziehen will, so ist der Spannungsabfall- 
apparat mit seiner ca 20-mal so kurzen Skala 
der Meßbrücke gegenüber entschieden sehr im 
Nachteil. In besonderen Fällen kann natur- 
gemäß die Benutzung eines Spiegelgalvano- 
meters in Verbindung mit der Meßbrücke ge- 
boten sein. In solchen Fällen hat aber die Ver- 
wendungsmöglichkeit der normalen Spannungs- 
abfall-Meßapparate längst vollständig aufge- 
hört. Der Hınweis auf die großen Abmessungen, 
geringe Genauigkeit und Empfindlichkeit der 
Melsbrücken war also verfehlt. 

Was die Berechnung des Fehlerortes an- 
belangt, so sind bei der Brückenmethode tat- 
sächlich nur die beiden veränderlichen Größen, 
Kabellänge und Schieberablesung, miteinander 
zu multiplizieren. Ein Monteur, der beispiels- 
weise aus dem Stundenlohn und der Zahl der 
Arbeitsstunden seinen Verdienst berechnen 
kann, wird in der Berechnung des Fehlerortes 
keine Schwierigkeiten finden. Die direkte Ab- 
lesung des Fehlerortes bei den normalen Appa- 
raten der Spannungsabfallmethode, sofern man 
von einer solchen überhaupt sprechen kann, 
ist, wie wir bereits nachgewiesen haben und von 
Herrn RANDHAGEN auch unwidersprochen ge- 
blieben ist, nur in günstigen Fällen möglich. 
In besonderen Fällen sind die vom Apparate an- 
gezeigten Werte direkt lalsch. 

Ein vollständig objektiver Vergleich beider 
Methoden und ausgedehnte Erfahrungen wer- 
den stets ergeben, daß die Zahl der nicht ein- 
wandfrei bestinnmbaren Fehlerorte bei Be- 
nutzung der Apparate für die Spannungsabfall- 
methode größer ist, ala bei Anwendung von 
Meßbrücken nach der Nullmethode. Und gerade 
dieser Umstand sollte bei der Beschaffung neuer 
Instrumente allein maßgebend sein. 


Köln-Nippes, 20. I. 1914. 
Land- und Seekabelwerke A.-G. 


Erwiderung. 


Daß die Land- und Seekabelwerke nach wie 
vor auf ihrem Standpunkt beharren, freut mich 
aufrichtig. Eine Schmälerung unseres Umsatzes 
in Instrumenten, die nach der Spannungsab- 
fall-Meßmethode arbeiten, ist also nicht zu be- 
fürchten! Ehe ich zur Darlegung meines Stand- 
punktes übergehe, muß ich aber noch einigen 
grundlegenden Irrtümern entgegentreten. 

Die aufgestellte Behauptung, daß gerade 
Spezialingenieure von Kabelwerken in der Lage 
seien, ein besonders wertvolles Urteil darüber 
abzugeben, was für den Praktiker von Nutzen 
ist — und gerade um diese Entscheidung han- 
delt es sich — ist vollständig verfehlt! Solchen 
Herren wird man naturgemäß eine komplette 
Kabelmeßeinrichtung ohne jede Rücksicht auf 
die schwierige Behandlung und ohne Rücksicht 
auf die Anschaffungskosten in die Hand 
geben. Man verlangt dann auch mit Recht eine 
Beherrschung der Materie und eine entsprechen- 
de Routine in der Anwendung sämtlicher Hilfs- 
mittel. Es handelt sich in diesem Falle also um 
Berufsspezialisten, und es ist ein Vergleich mit 
dem in mittleren und kleineren Elektrizitäts- 
werken zur Verfügung stehenden Personal, das 
Fehlerorte gelegentlieh, ohne große Vorkennt- 
nis, zu suchen hat, ganz und gar unzulässig. 

Weiter wird ein Gehäuse von 37 x 19 X 14 
em ein „.Holzkästchen“ genannt! Meiner Mei- 
nung nach ist dieses schon ein ganz gehöriger 
„Kasten“, so daß mein Hinweis auf die großen 
Dimensionen voll berechtigt ist. 

Der Vergleich der Skalenausdehnung mit 
der Meßdrahtlänge hinkt außerordentlich, denn 
abgesehen davon, daß Ablesegenauigkeit und 
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Empfindlichkeit durcheinander gebracht sind, 
wird ganz darüber weggesehen, daß nach dem 
\adirschen Verfahren stets nur der letzte Ska- 
lenpunkt — zur Erzielung der höchsten Ablese- 
genauigkeit — benutzt wird. l 

” Jn dem vorletzten Absatz ist davon die 
Rede, daß die Land- und Seekabelwerke bereits 
bewiesen hätten, daß eine direkte Ablesung des 
Fehlerortes in Meterzahlen nur in günstigen 
Fällen möglich sei. Das ist aber doch keine neue 
Entdeckung, sondern diese Eigenschaft ist in 
den Stephensonschen und Nadirschen Druck- 
schriften genau erläutert, ebenso wie darin auch 
angegeben ist, wie man sich in schwierigeren 
Fällen zu verhalten hat. 

Der Zusatz „In besonderen Fällen sind die 
vom Apparate angezeigten Werte direkt falsch‘ 
ist irreführend, und kann genau so auf alle 
Meßbrücken angewandt werden. Er trifft näm- 
lich dann zu, wenn die Apparate falsch benutzt 
werden, oder wenn die Kontrollmessung, die 
nureine Hebelverschiebung erfordert, nicht vor- 
genommen wird. 

Sollte es den Land- und Seekabelwerken 
nicht bekannt sein, daß es sogar Fehler gibt, die 
der gewiegteste Spezialist, dem alle Hilfsmittel 
zur Vorfarung stehen, und der mit allen Schal- 
tungsfinessen vertraut ist, häufig nur unter gro- 
ßen Schwierigkeiten ermittelt ? 


Ist den Land- und Seekabelwerken nicht 
bekannt, daß oft die schließliche Ermittlung des 
Fehlers nicht diesem oder jenem Instrumentari- 
um, sondern ausschließlich dem (Geschick und 
der Erfahrung des Benutzers zu danken ist ? 

Gerade aus diesen Tatsachen hat sich die 
Konstruktion der Instrumente, die nach der 
Spannungsabfall-Meßmethode arbeiten, ent- 
wickelt. 

Die Erfahrungen zeigten, daß man sehr 
zweckmäßigdie ganzen Kabelfehler in zweigroße 
Gruppen teilt. In die eine Gruppe gehören alle 
die verhältnismäßig leicht zu ermittelnden Feh- 
lerquellen, die vielfach durch mechanische Be- 
sehädigung usw. hervorgerufen werden, während 
die zweite Gruppe alle übrigen Fehler, deren 
Ermittlung nicht nur ein umfangreiches In- 
strumentarium erfordert, sondern auch Er- 
fahrung und Übung voraussetzt, umfaßt. 


Die gröberen Fehler ermittelt das Werk 
nun schnell und bequem durch seine einfachen 
Hilfsmittel. In schwierigen Fällen nimmt es die 
Hilfe eines Spezialisten in Anspruch. Dieses 
Verfahren ist zuverlässig und billig! 


Ist man sich darüber klar, daß sowohl eine 
Meßbrücke allein, wie auch ein Fehlersucher, der 
nach der Spannungsabfall-Meßmethode arbei- 
tet, nur eine bestimmte Anzahl der Fehler — 
u. zw. glücklicherweise die am häufigsten vor- 
kommenden — aufzufinden gestattet, so hat 
man noch zu entscheiden, welches der beiden 
Hilfsmittel nun vorzuziehen ist. Die Meß- 
brücke ist groß, unhandlich und teuer. Sie ge- 
stattet keine direkte Ablesung, sondern gibt 
erst ablesbare Werte, nachdem das Galvano- 
meter auf null gebracht ist. Die dann abgela- 
senen Werte müssen umgerechnet werden. Die 
Empfindlichkeit der Meßanordnung läßt häufig 
sehr zu wünschen übrig. Zur Ermittlung aller 
Fehler ist sie noch lange nicht geeignet, sondern 
man gebraucht dann noch Nebenapparate, die 
ihren Anschaffungswert auf das doppelte oder 
dreifache erhöhen. Ihre Verwendungsmöglich- 
keit erstreckt sich ausschließlich auf Wider- 
standamessungen. Andere täglich vorkommende 
Messungen können mit ihr nicht ausgeführt 
werden. 

Die Fehlersucher, die nach der Spannungs- 
abfall-Meßmethode arbeiten, sind handlich, 
leicht und gestatten eine Ablesung an der Skala, 
die der Ablesungsart der täglich benutzten 
Strom- und Spannungsmesser gleicht. In gün- 
stigen Fällen wird sogar die Pehlerentfernung 
direkt an der Skala in Meterzahlen abgelesen. 
n ungünstigen Fällen wird eine Rechnung vor- 
wao mmen; die derjenigen, wie sie bei der Meß- 
D Immer angestellt werden muß, gleicht. 
= Kontrolle der Richtigkeit der Fehlerent- 
ernung wird sofort durch eine Kurbelverschie- 
ne vorgenommen. Neben der Fehlerortsbe- 
3 nung gestatten diese Instrumente aber in 
= gültiger Weise die Ausführung von Isola- 
eh sungen, Spannungsmessungen mit 15 
rod ereichen und auch Strommessungen in 
] er a" Umfange! In wirtschaftlicher Beziehung 
er die Vorteile noch viel größer, denn wer 
ap cite die Preisfrage ganz ausschalten!? Und 
N In ein empfindliches Voltmeter oder ein 
Sadirsches Universalinstrument vorhanden. so 
en nur ein Zusatzinstrument für Fehler- 

ibt estimmungen hinzuzunehmen braucht, so 
fah es für den Kundigen, der schon einige Er- 
ne auf dem Gebiet der Fehlerortsbestim- 
"ng besitzt, keine Überlegung. 
le fr im Schlußsatz aufgestellte Behauptung 
ns an unbewiesen und kann auch nicht 
a esen werden, da natürlich alle Versuche am 
auglichen Objekt auszuschalten sind. Auch 


darf nicht unerwähnt bleiben, daß sich unter 
den Benutzern der Instrumente, die nach der 
Spannungsabfall-Meßmethode arbeiten, eine 
große Anzalıl befindet, die mit Meßbrücken bis 
dahin arbeiteten und sich gerade infolge ihrer 
Erfahrung nun zu der neuen Type bekennen. 


Berlin-Wilmersdorf, 10. II. 1914. 
Rich. Randhagen. 


Wir schließen hiermit diese Erörterung. 
D. 5s. 


Die elektrische Messung der 
Windgeschwindigkeit. 


Auf S. 99 der „ETZ‘' 1914 findet sich eine 
Besprechung einer Methode zur Messung der 
Windgeschwindigkeit mittels elektrisch ge- 
heizter Drähte. Es mag im Anschluß daran 
darauf hingewiesen werden, daß schou vor eini- 
gen Jahren im Physikalisch-Chemischen Labora- 
torium der Siemens & Halske A.-G. ein elek- 
trischer Windmesser ausgearbeitet worden ist, 
welcher ebenfalls das Prinzip eines elektrisch 
geheizten, der Luftbewegung ausgesetzten Drah- 
tes zur Messung der Windgeschwindigkeit be- 
nutzt. Der Apparat wird seit kurzem unter dem 
Namen ‚„‚Anemoklinograph‘ von der Siemens & 
Halske A.-G., Wernerwerk, in den Handel ge- 
bracht (vgl. Preisliste 56, XVI. Teil). 

Zur Messung der Windgeschwindigkeit 
werden bei diesem Apparat zwei benachbarte 
Zweige einer Wheatstoneschen Brücke (aus 
reinem Platindraht) innerhalb eines gut wärme- 
leitenden Gehäuses völlig symmetrisch so aus- 
gespannt, daß sie bei Temperaturänderungen 
oder Änderungen des Belastungsstromes keine 
merkliche Verschiebung des Brückengleichge- 
wichtes hervorrufen. Das Gehäuse, in welchem 
sich die temperaturempfindlichen Brücken- 
zweige befinden, ist durch Rohrleitungen mit 
einem geeignet geformten Staukörper verbun- 
den, weleher der Luftströmung ausgesetzt wird. 
Entsteht an diesem unter der Wirkung des Win- 
des eine von der Stau- und Saugwirkung des 
Windes abhängige Druckdifferenz, so fließt 
durch die Rohrleitungen und den Hitzdraht- 
apparat ein schwacher, durch eine besondere 
Drosselvorrichtung regelbarer Luftstrom, wel- 
cher der Druckdifferenz proportional ist. Die- 
ser Luftstrom bewirkt innerhalb des Hitzdraht- 
apparates bei dem zunächst getroffenen durch 
den Belastungsstrom der Brücke um ca 50°C 
über die Lufttemperatur erwärmten Brücken- 
zweig eine stärkere Abkühlung, als bei dem 
dahinter liegenden zweiten Brückenzweig, wel- 
cher nur von Luft umspült wird, die bereits 
durch den ersten Brückenzweig vorgewärmt 
wurde (D. R.-P. Nr. 242 038 vom 18. V. 1909). 
Die oben erwähnte Drosselvorrichtung ist als 
Temperaturkompensation ausgebildet (D. R.-P. 
Nr. 352 649 vom 22. IV. 1911). Die Anzeige er- 
folgt durch dasunmittelbar inWindgeschwindig- 
keiten geeichte Brückengalvanometer, welches 
nach Umlegen eines Schalters zugleich zur Kon- 
trolle des Belastungsstromes der Brücke be- 
nutzt wird. 

In dem ‚„Anemokliographen‘‘ der Siemens 
& Halske A.-G. sind zwei Hitzdrahtapparate 
auf einer durch eine Windfahne eingestellten 
Plattform montiert, wobei der eine Apparat ın 
der beschriebenen Weise die Windgeschwindig- 
keit anzeigt, während der andere Apparat mit 
einem Staukörper besonderer Konstruktion 
derart verbunden ist, daß ein mit ihm verbun- 
denes Ableseinstrument die Neigung des Win- 
des gegen die Horizontale zu ermitteln gestattet. 
Der Apparat ist ferner mit einer Vorrichtung 
ausgerüstet, welche auf deın Prinzip des Span- 
nungsteilers beruhend, auch die Windrichtung 
anzeigt. 

Da der Apparat durch das bei ihm benutzte 
Meßprinzip besonders geeignet ist, äußerst 
schnellen Änderungen des Windvektors zu fol- 
gen, wird er mit einem Registrierapparat ausge- 
rüstet, bei welchem statt derAnzeigeinstrumente 
drei auf gemeinsamem photographischen Pa- 
pierstreifen schreibende Oszillographen-Meß- 
schleifen benutzt werden. 

Der ‚Aneınoklinograph‘‘ wird auf geeigne- 
ten Masten montiert mit Vorteil zur Unter- 
suchung der sogenannten „‚Windstruktur‘‘ be- 
nutzt. Da seine Angaben durch ein Kabel auf 
große Entfernung hin zum Anzeige- oder Re- 
gistrierapparat übertragen werden können, 
eignet er sich besonders zur Überwachung der 
Windverhältnisse in der Nachbarschaft von 
Flugplätzen und Luftschiffhäfen und dürfte 
hier insbesondere berufen sein, die gerade 
bei nieht drehbaren Hallen noch immer vor- 
handenen Gefahren zu verringern, welehe häu- 
fig zur Beschädigung der Luitschiffe beim Aus- 
und Einbringen aus der Halle führen. 

Vorläufige Beschreibungen des Apparates 
sind erschienen im 2. Band des Jahrbuchs der 
„Wissenschaftlichen Gesellschaft für Flugtech- 
nik‘, S. 67 bis 78, 1913/14 (Verlag von Jais 


Springer, Berlin), ferner: in den , Verhand- 
lungen der Deutschen Physikalischen Gesell- 
schaft‘ 1913, S. 961 bis 968, und in der ,Physi- 
kalischen Zeitschrift‘ 1913, S. 1161 bis 1164. 


Berlin-Siemensstadt, 5. II. 1914. 
Dr. H. Gerdien. 


Die Wählerzahl in automatischen Fernsprech- 
ämtern. 


In der „ETZ“ 1913, S. 1314, bringt Herr 

Ingenieur CHRISTENSEN dankenswerte Anre- 
ungen über eine einfache Berechnung der Zahl 

der notwendigen Gruppenwähler in automa- 
tischen Fernsprechsystemen. Diese Formeln 
werden gern benutzt werden, nur werden sie 
ohne erhebliche Korrektur nicht richtig ange- 
wendet werden können. 

Die umfangreiche Praxis hat sowohl in 
Amerika (System Strowger-Automatic Electric 
Co.) wie auch in Europ. (System Strowger- 
Siemens & Halske) von den CHRISTENSENschen 
Resultaten stark abweichende Zahlen ergeben. 
Die in der Praxis von den Fernsprechverwal- 
tungen bezw. Siemens & Halske angewendete 
Statistik ist eine sehr sorgfältige. Es ist festge- 
stellt worden, wieviel Gesprächsstunden von 
einer Gruppe von Wählern aufgenommen wer- 
den können (durch registrierende Amperemeter 
und Amperestundenzähler); es ist ferner fest- 
gestellt worden, wieviel Gesprächsstunden der 
einzelne Wähler leistet, und endlich, wieviel 
Fälle am Tage vorkommen, bei denen es für die 
Verbindung an Wählern fehlt. Hierbei hat sich 
ergeben, daß bei einem mittleren Gesprächs- 
wert von 20 Minuten pro Tag und Teilnehmer, 
5% I., II., III. Gruppenwählern und 10 % Lei- 
tungswählern, in den Vorwählern, Gruppenwäh- 
lern und Leitungswählern zusammen nur 1,049’g0 
Verbindungen wegen unzureichender Wähler- 
zahl insgesamt verloren gingen. Dieser Satz 
wäre erheblich kleiner, wenn die Tausender- 
gruppen nicht zu verschieden belastet wären. 
Der Ausnutzungsfaktor z. B. für die II. oder 
III. Gruppenwähler ergibt sich zu 3,4 Stunden 
gegenüber CHRISTENSEN 2,24 Stunden. 

Aus diesen Zahlen ergibt sich schon ohne 
weiteres, daß die von CHRISTENSEN berechneten 
Zahlen einer erheblichen Korrektur bedürfen: 
wir werden uns daher erlauben, in nächster 
Zeit mit einer bezüglichen genaueren Veröffent- 
lichung zu kommen. 


Berlin, 13. II. 1914. 


Grabe, 
Oberingenieur der Siemens & Halske A.-G. 


Erwiderung. 


Meiner obenerwähnten Abhandlung habe 
ich den Untertitel: „Eine theoretische Unter- 
suchung‘‘ gegeben, und in derselben wird darauf 
hingewiesen, daß die berechneten Zahlen nach 
den praktischen Verhältnissen etwas abgeän- 
dert werden können. Entsprechend den oben- 
stehenden Bemerkungen scheinen meine Zahlen 
zu hoch; von anderer kompetenter Seite wird 
mir aber auch geschrieben, daß sie zu niedrig 
seien. Die von Herrn Oberingenieur GRABE 
versprochenen Erläuterungen werden deshalb 
von größtem Interesse sein, weil dadurch eine 
Vergleichung von den durch Versuche und durch 
Berechnung erzielten Resultaten möglich wird. 


Kopenhagen, 17. Il. 1914. 
P. V. Christensen. 


LITERATUR. 


Besprechungen. 


Wechselstromtechnik. Von Professor Dr. 
G. Roessler. 2. Auflage von ,Elektromo- 
toren für Wechselstrom und Drehstrom‘. 
1. Teil. Mit 185 Abb. VII u. 303 S. in 8°, 
Verlag von Julius Springer. Berlin 1913. 
Preis geb. 9 M. 

Der Verfasser hat sein bekanntes, seit 
längerer Zeit vergriffenes Buch über Wechsel- 
strommotoren zu einer (resamtlehre über 
die Wechselstromtechnik ausgestaltet, die zwei 
Bände mittleren Umfanges füllen soll. Der 
hier vorliegende erste Teil behandelt außer den 
Grundgesetzen des Wechselstromes die Trans- 
formatoren, Generatoren, die Theorie der Dreh- 
felder und die Asynchronmotoren. Es wird 
nirgends beabsichtigt, den Leser in die wissen- 
schaftlichsten Tiefen von Einzelproblemen zu 
führen, er wird vielmehr auf die allgemeine 
Wirkungsweise und die Erscheinungen an nor- 
malen käuflichen Maschinen hingeleitet, die den 
reinen Praktiker interessieren. Während der 
Elektroingenieur das Buch natürlich nur zu 
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seinen Anfangsstudien verwenden kann, ist 
sein Inhalt für den Nichtelektriker meist aus- 
reichend, um die Vorgänge an seinen elek- 
trischen Maschinen mit geschultem Blick zu 
verfol en. Beide werden sich der leichten 
Faßlichkeit und der großen Klarheit des Wer- 
kes erfreuen, die den langjährigen Lehrer ver- 
raten, und die seine Lektüre mehr zu einem 
(renuß denn zur Arbeit machen. 

Allgemein sind mir die zahlreichen Ver- 
suchskurven aufgefallen, die das ganze Buch 
beleben und deın Leser direkt wirkliches prak- 
tisches Zahlenmaterial vermitteln. Vielleicht 
wäre es bei einer Neuauflage möglich, seine 
Anschauung noch durch eine Reihe von Photo- 
grammen wirklicher Maschinen zu unter- 
stützen, damit er sofort beim Lesen an ihr 
Aussehen erinnert wird. Schließlich scheint es 
mir der Überlegung wert, ob nicht das Kapitel 
über Generatoren besser hinter dasjenige über 
Drehfelder gelegt werden sollte, und ob es nicht 
durch Aufnahme der praktisch wichtigen 
Fragen des Pendelns und der Regulierung etwas 
erweitert werden könnte. i 

R. Rüdenberg. 


Lehrbuch der Elektrotechnik. Von Dr. 
E. Blattner. 1. Teil. 2. Auflage. Mit 
282 Abb. X u. 317 S. in 8%. Verlag von 
K. J. Wyss. Bern 1912. Preis 7 M. 


Das in der „ETZ“ 1909, S. 1052 über die 
erste Auflage gesagte, daß die gesamte Dar- 
stellung durchaus im Rahmen des landläufigen 
liegt und sich weder im Guten noch im Bösen 
darüber erhebt, gilt auch für die schon nach 
wenigen Jahren vorliegende 2. Auflage. 

R. Rüdenberg. 


Elektrotechnik. Kurzgefaßter Leitfaden 
von Dr. A. Wogrinz und E. Braun von 
Braunthal. I. Band:!) Elemente und 
Akkumulatoren, Schwachstromtechnik, Ge- 
bäudeblitzableiter. Mit 203 Abb. 131 8. 
in 8°. Verlag von F. Tempsky, Wien, und 
G. Freytag G. m. b. H., Leipzig. 1912. 
Preis geb. 3 M. 


Das Buch wendet sich in erster Linie an 
die im „gewerblichen Installationsbetriebe‘ 
tätigen Personen. Es behandelt dement- 
sprechend die Herstellung von Haussignalan- 
lagen und Hausfernsprechern ausführlicher, 
während Telegraphen- und Fernsprechanlagen 
für den Fernverkehr nur in den Grundzügen 
sehr kurz behandelt werden, auch die Angaben 
über elektrische Türschlösser und Türöffner, 
Feuermelder, Wächterkontrollanlagen, elek- 
trische Uhren, elektrische Eisenbahnsignale 
und Weichenstellung beschränken sich auf 
das Notwendigste. Das Buch setzt nur ge- 
ringe Vorkenntnisse voraus; es kann bei dem 
Umfang von 131 Seiten aber nicht immer so 
ausführlich sein, daß der Leser zu seiner 
Ausbildung weitere Werke entbehren könnte. 
Die Begriffe Spannung und Strom sind durch 
ITeranziehung mechanischer Beispiele recht an- 
schaulich gemacht. Die sehr zahlreichen Ab- 
bildungen — 203 Stück — sind gut ausgeführt 
und zumeist so zweckmäßig entworfen, daß es 
kaum eines erläuternden Textes bedarf. Hierin 
und in der ausführlichen bildlichen Darstellung 
der für den Gewerbetreibenden wichtigen Ap- 
parate sowie in der klaren Darstellung der In- 
stallationsarbeiten liegt ein besonderer Vorzug 
des Buches. O. Arendt. 


Transport de foree. Calculs techniques 
et économiques des lignes de trans- 
port et de distribution d’Energie élec- 


trique. Von C. Le Roy. I. Teil. 172 5. 
in 8°. II. Teil. Mit 55 Abb. und I Tafel. 


140 S. in 8°. Verlag A. Herman et Fils. 
Paris 1912/13. Preis je 6 Fr. 

Das vorliegende Werk beschäftigt sich mit 
den Grundlagen und Methoden der Quer- 
sehnittsbestimmung von Wechsel- und Dreh- 
stromleitungen. Es behandelt besonders ein- 
sehend die Verhältnisse in langen Leitungen 
mit hohen Spannungen, bei denen die Kapazi- 
tät und die Ableitungsverluste von großer 
Bedeutung sind. Mit der zunehmenden Länge 
der elektrischen Energieübertragungsleitungen 
vsewinnt das Studium dieser Verhältnisse auch 
für die Praxis immer größeren Wert. Dagegen 
fehlen die Methoden zur Berechnung geschlos- 
sener von einer Anzahl Speisepunkte ver- 
sorgter Leitungsnetze, die in deutschen Werken 
über ähnliche Fragen einen großen Platz einzu- 
nehmen pflegen. Da der Wert dieser Methoden 
tür die Praxis jetzt wenigstens nicht mehr be- 
deutend ist, erscheint ihre Fortlassung gerecht- 
tertigt. 

Zunächst wird die Bemessung der Leitungs- 
querschnitte mit Rücksicht auf zulässige Er- 
wärmung und auf zulässigen Spannungsabfall 
behandelt; es werden hier die Ergebnisse der 


!) Bd. 2 siehe „ETZ“ 1913, S. 1491. 
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einschlägigen Arbeiten von Teichmüller, 
Humann und Liehtenstein sowie die Be- 
lastunganormalien des Verbandes Deutscher 
Elektrotechniker für unterirdisch verlegte Ka- 
bel wiedergegeben. 

Recht wertvoll sind die folgenden Wirt- 
sehaftlichkeitsbetrachtungen,in denen besonders 
der wichtigste Fall, Übertragung der Energie 
von einer Zentrale nach einer Abnahmestelle, 
behandelt wird. Aus der bekannten Bedingung, 
daß die Summe der jährlichen direkten und 
inirekten Ausgaben, dividiert durch die nutz- 
bar abgebbare Leistung, ein Minimum sein soll, 
werden Formeln für den wirtschaftlichen pro- 
zentualen Spannungsabfall abgeleitet und durch 
zweckmäßig gewählte Beispiele erläutert. Es 
wird empfohlen, bei Vorprojekten die indirekten 
Ausgaben zu 12°, des Anlagekapitals ohne 
Kupfer, für letzteres 8%, zu rechnen; dabei 
ind Abgaben mit 19%, Wertverminderung durch 
technische Fortschritte mit 1 bis 1,526 in Ansatz 
gebracht. Neben der rechnerischen wird eine 
graphische Methode nach Semenza durch- 
geführt, die sich auch in dem Lehrbuch von 
Herzog und Feldmann findet. Die Bei- 
spiele behandeln außer reinen Wasserkraftan- 
lagen auch Anlagen mit Dampfreserve für Zei- 
ten von Wassermangel. 


Es folgt die Bestimmung des Spannungs- 
abfalls in Leitungen mit Widerstand und Selbst- 
induktion. Näher wird hier auf die verschiede- 
nen Fälle symmetrischer und unsymmetrischer 
Anordnung von ein und zwei Drebstromlei- 
tungen eingegangen und nachgewiesen, wie 
durch geeignete Verdrillung die Ungleichheiten 
des Spannungsabfalls in verschiedenen Phasen 
beseitigt werden können. Es werden ferner eine 
Anzahl rechnerischer und graphischer Nähe- 
rungsverfahren, die bisher nur in den Original- 
abhandlungen zu finden und daher nicht jeder- 
mann zugänglich waren, wiedergegeben und 
damit dem projektierenden Ingenieur ein guter 
Dienst geleistet. 


Der zweite Band behandelt den Einfluß 
der Kapazität und der Ableitungsverluste. 
Zur Bestimmung der Kapazität von Freilei- 
tungen dient die auch von Lichtenstein 
(„EZ 1904) für den gleichen Zweck benutzte 
Methode der elektrischen Bilder. Die von 
letzterem nach derselben Methode abgeleiteten 
Formeln für die Kapazität von Zwei- und 
Dreifach-Kabeln werden wiedergegeben. Bei 
den Ableitungsverlusten werden die an den 
Isolatoren auftretenden kurz besprochen und 
dann eingehend die Ausstrahlungs- oder Koro- 
naverluste behandelt. Außer den älteren Un- 
tersuchungen von Mershon und Scott, 
Ryan und anderen werden auch die Ergebnisse 
der neueren Untersuchungen von Peek („ETZ“ 
1912) ausführlich wiedergegeben. 


Zwecks Ableitung der Strom- und Span- 
nungsverteilung in langen Leitungen werden 
dieselben in n-gleiche Strecken unterteilt, 
deren jede Selbstinduktion, Kapazität und Ab- 
leitung in einem Punkte konzentriert enthält, 
vom Endpunkt der Leitung ausgehend von 
Teilstrecke zu Teilstrecke rückwärts gegangen 
und schließlich in den erhaltenen Formeln, deren 
einzelne Glieder sich geometrisch addieren, die 
Zahl n der Teilstrecken unendlich groß ange- 
nommen. Dadurch ergeben sich für Strom und 
Spannung Reihenentwicklungen. Im Anschluß 
an einen gemeinsam mit Blondel veröffent- 
lichten Aufsatz des Verfassers werden die 
Fehler untersucht. die auftreten, wenn man 
sich in den Formeln auf die ersten Glieder be- 
schränkt, und unter Zugrundelegung von mitt- 
leren Werten der Leitungskonstanten die Ab- 
weichungen bei verschiedenen Leitungslängen 
und Frequenzen festgestellt. Auch hier werden 
die Verhältnisse durch Beispiele erläutert, und 
der Einfluß, den die Änderung der Belastung, 
des Leistungsfaktors und der Freauenz auf die 
Ergebnisse ausübt, abgeleitet. Geht man von 
den bisherigen Formeln, deren einzelne Glie- 
der sich geomterisch addieren und die daher 
auch am besten durch geometrische Konstruk- 
tionen ausgewertet werden, zu algebraischen 
Formeln über, so wird die Darstellung durch die 
Einführung hyperbolischer Funktionen ver- 
einfacht. Die Rechnung mit solchen wird 
al erläutert und an Beispielen durchge- 
ührt. 
. „Das Werk enthält somit eine Lösung der- 
jenigen Aufgaben, die bei der Übertragung 
elektrischer Energie auf große Entfernungen 
auftreten. Die Zahlenbeispiele sind so gewählt 
daß sie Fälle, die in der Praxis wirklich vor- 
kommen, behandeln und daher einen guten 
Einblick in die tatsächlich möglichen Strom- 
und Spannungsverhältnisse bieten. Die Dar- 
stellung ist im allgemeinen klar und nach Mög- 
lichkeit elementar gehalten. So eignet sich 
das Werk sowohl zum Studium und zur Ein- 
führung in den Gegenstand als auch für die Be- 
dürfnisse des praktischen Ingenienrs. 

P. Cohn. 


6. März 1914. 
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Thermodynamik der Turbomaschinen. 
Thermodynamische Bewertung und Berech- 
nung der Dampfturbinen. Turbokonpres- 
soren, Turbokältemaschinen und Gastur- 
binen unter besonderer Berücksichtigung 
graphischer Verfahren. Von G. Zerkowitz. 
Mit 89 Abb. VIII und 172 S. in 8°. Verlag 
von R, Oldenbourg. München und Berlin 
1913. Preis 6,50 M. 

Von den Neuerscheinungen auf dem Gebiet 
der wärmeteehnischen Literatur ist das vor- 
liegende Buch sicher eine der beachtenswerten. 
Einleitend wird in dem kleinen Werke die Art 
der Arbeitsübertragung in rotierenden Maschi- 
nen berührt und vor Betrachtung der Sonder- 
ausführungen auf die Grundlagen, auf denen 
die Theorie aller wärmeumwandelnden Ma- 
schinen aufgebaut ist, so weit als nötig einge- 
gangen. Nach einer zunächst allgemeinen folgt 
eine für Turbomaschinen spezialisierte Be- 
sprechung der Hauptsätze der Wärmelehre 
unter Hervorkehrung der aus ihnen gezogenen 
Folgerungen für ‚„umkehrbare‘' und „nieht 
umkehrbare'‘‘ Prozesse, dann eine Zusammen- 
stellung der bekannten wichtigsten Beziehungen 
für die Zustandsänderunzen von Gasen und 
Dämpfen. Die neueren Versuche, die hinsicht- 
lich des Verhaltens von Arbeitsmedien beini 
Strömen durch einfache und erweiterte Mün- 
dungen bekannt geworden sind, werden ange- 
führt und beleuchtet, doch scheint es, als ob 
der Verfasser hier fast etwas zu lange bei einem 
Sonderproblem verweilt. Nach den wärme- 
theoretischen Erörterungen, die als Einführung 
das Verständnis der Vorgänge in den Kreisel- 
radmaschinen erleichtern, folgt die Sonderbe- 
trachtung der verschiedenen Arten von Turbo- 
maschinen. Eingehender werden behandelt 
die Dampfturbinen und die Turbokompressoren, 
während die Verwendung der Turbomasehine 
in der Käitetechnik nur gestreift wird und ein 
Schlußkapitel die Gasturbinen ganz kurz be- 
rührt. 

Die Schrift ist überaus klar abgefaßt, die 
Reehnungsweise ist durchsichtig und eine ele- 
mentare Behandlung des Stoffes vorherrschend. 

Es werden zum Verständnis nur Kennt- 
nisse vorausgesetzt, die jedem, der sieh mit 
wärmetechnischen Problemen befaßt, wohl ge- 
läufig sind. Was an dem Buche besonders her- 
vorgehoben zu werden verdient, ist die einheit- 
liche Basis. auf die die Rechnung zu stellen 
versucht ist, wobei der Verfasser an einigen 
Stellen alte Definitionen durch zweckent- 
sprechende neue ersetzt und mit Einführung 
neuer Begriffe und neuer Darstellungsweisen 
unter möglichster Einschränkung der Ver- 
wendung höherer“ mathematischer Hilfamit- 
tel arbeitet. 

Durch die vorwiegend graphische Behand- 
lung vieler Probleme und in den Text einge- 
streute Zalilenbeispiele wird sicher die Freude 
am Studium des Buches gefördert, und es wird 
seinen Zweck, auch bei Lesern, die der Sache 
npch ferne stehen, also insbesondre Studieren- 
den, das Interesse am Studium der zunächst 
schwierig erscheinenden Materie zu wecken, 
nicht verfehlen. Die Ausstattung des Werkes 
ist die bekanut gute. Kriegbaum. 


Anleitung zur Durchführung von Ver- 
suchen an Dampfmaschinen, Dampf- 
kesseln, Dampfiturbinen und Diesel- 
maschinen. Zugleich Hilfsbuch für den 
Unterricht in Maschinenlaboratorien tech- 
nischer Lehranstalten. Von Franz Seufert. 
III. Auflage. Mit 43 Abb. VII u. 105 8. in 8°. 
Verlag von Julius Springer. Berlin 1913. 
Preis geb. 2,20 M. 

Dies kleine handliche Buch wird dem Be- 
triebsingenieur ein willkommener Berater bei 
der Vorbereitung von Untersuchungen an 
Dampfkraftanlagen und Dieselmaschinen sein. 
Es ist knapp und klar gesehrieben und enthält 
eine große Anzahl von guten Musterversuchs- 
protokollen, die das Verständnis des Textes er- 
leiehtern. Ich kann das Buch mit gutem Ge- 
wissen empfehlen. Der kleine Anhang über das 
Rankinisieren der Diagramme einer Verbund- 
maschine würde allerdings wohl am besten ge- 
strichen werden, denn die Bestimmung des 
früher so beliebten, aber unsinnigen , Völlig- 
keitsgrades“ mit Hilfe der gleichseitigen Hyper- 
bel ist doch nieht mehr ganz zeitgemäß. 

Bonin. 


Jahrbuch der Wissensehaftlichen Ge- 
sellschaft für Flugtechnik. Bà. I. 
1912/13. 1. und 2. Lieferung. Verlag von 


Julius Springer. Berlin 19}3. Preis je 5 M. 
Die am 3. IV. 1912 in Berlin unter dem 
Ehrenvorsitz des Prinzen Heinrich gegründete 
Wissenschaftliche Gesellschaft für Flugteehnik 
hat sich die Aufgabe gestellt, teils in Mitglieder- 
Hauptversammlungen. teilsin Ünterausschüssen 
theoretische und praktische Fragen des Luft- 
fahrzeugbaues Fe -betriebes eingehend zu er- 


5. März 1914. 


———— u 


örtern. Es bestehen z. Zt. 11 Unterausschüsse, 
von denen an dieser Stelle ein Ausschuß für 
drahtloseTelegraphie besonders erwähnt werden 
mag. Die in den Versammlungen gehaltenen 
Vorträge werden in dem „Jahrbuch der Wissen- 
schaftlichen Gesellschaft für Flugtechnik‘‘ ver- 
öffentlicht, von dessen erstem Band jetzt die 
beiden ersten Lieferungen vorliegen. Sie ent- 
halten in ihrem ersten Teil die Satzungen und 
die Mitgliederliste der Gesellschaft, ferner aus- 
führliche Berichte über die Gründungs- und die 
Hauptversammlung des Jahres 1912 und die 
dort gehaltenen Vorträge, die besonders die 
Frage diskutieren, wie man die dem Flieger 
besonders Gefahr bringenden vertikalen Luft- 
ktrömungen genauer erforschen kann. Die zweite 
Lieferung enthält dieVorträge der ordentlichen 
Mitgliederversammlung 1913, u. zw. unter an- 
derem eine eingehende Untersuchung von 
Reißner über Beanspruchung und Sicherheit 
vonFlugzeugen, einen Bericht von Bruger über 
einen neuen Kreiselkompaß und von R. Wachs- 
muth eine Zusammenstellung verschiedener in 
der Luftfahrt gebräuchlicher Meßinstrumente. 
P. Ludewig. 


Eingänge. 
(Ausfübrliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten ) 


Bücher. 


Bestimmungen über die zivilrechtliche Ver- 
antwortlichkeit für Leistungen der Archi- 
tekten und Ingenieure nebst Begründung, auf- 
gestellt vom Verbande deutscher Architekten- und In- 
genieur-Vereine. Bearbeitet vom Oberlandesgerichts 
präsidenten Dr. Sieveking, Hamburg. 34 S. in 8°, 
Verlag von Julius Springer. Berlin 1912. Preis 
80 Pf, 10 Exemplare 6 M, 50 Exemplare 25 M. 


[Es erscheint angebracht, auf diese sehr bemerkens- 
werte Arbeit hinzuweisen, wenn sie auch bereits vor 
längerer Zeit erschienen ist, um so mehr, als sie in den 
Kreisen der Ingenieure und Architekten bisher nicht all- 
gemein bekannt geworden ist. Die Bestimmungen regeln 
die Verantwortlichkeit desjenigen Ingenieurs oder Ar- 
chitekten, der, ohne die Ausführung eines Bauobjekts 
im Wege der Werkverdingung zu übernehmen, dem Auf- 
traggeber behufs Herstellung desselben seinen Beistand 
gewährt. Diese Verantwortlichkeit wird nach den be- 
stehenden Gesetzen verschieden beurteilt, kann aber 
durch Vertrag in jedem einzelnen Falle begrenzt werden. 
Zur Geltendmachung dieser Bestimmungen genügt die 
Bezugnahme auf sie in den nach Maßgabe der beronde- 
ren Verhältnisse abzuschließenden mündlichen oder 
schriftlichen Vereinbarungen. Besonders wertvoll er- 
scheinen uns diese Bestimmungen, weil sie von einem 
sehr angesehenen Juristen in enger Fühlung mit dem 
oben genannten Verbande bearbeitet worden sind. Für 
alle Bestimmungen werden eingehende Begründungen 
kegeben.] Ptz. 


Der Hundertstundentag. Vorschlag zu einer Zeit- 
reform unter Zugrundelegung des Dezimalsystems, 
Im Anschluß an ein analoges Bogen- und Längen- 
maß. Von Johannes C. Barolin. Mit einem Geleit- 
wort von Prof. Dr.-Sing. Hugershoff. Mit 4 graphi- 
schen Darstellungen. 144 S. in 8°. Verlag von Wil- 
helm Braumüller. Wien und Leipzig 1914. Preis geb. 
2,50 M. 

Doktordissertationen. 


Jacob Lell. Beitrag zur Kenntnis der Sekundärströ- 
mungen in gekrüämmten Kanälen. Technische Hoch- 
schule Darmstadt. 1913. 

Jakob Herbert. Beitrag zur Theorie der Zentrifugal- 
Pumpen. Technische Hochschule Darmstadt. 1913. 

Leo Pungs. Über das dielektrische Verhalten flüssiger 
Isolierstoffe bei hohen Wechselspannungen. Tech- 
nische Hochschule Darmstadt. 1913. 

Hugo Ombeck. Druckverlust strömender Luft in 
geraden zylindrischen Rohrleitungen. Technische 
Hochschule Darmstadt. 1913. 


Sonderabdrücke. 


Aldo Righi. Calcolo dell energia necessaria per la 
elettrotrazione trifase di una linea ferroviaria di mon- 
tagna, „l’Elettricista‘‘. 1914. 

Dipl-ng. von der Burchard. Staatliche Beratungs- 
stellen für Technik und Wirtschaft. ‚Technik und 
Wirtschaft, VII, Jahrg., 1914, Heft 1. 


Berichtigung. 


h Die nachstehenden beiden Veröffentli- 
D ungen sind in Heft 8, S. 224, irrtümlich unter 
oktordissertationen aufgeführt worden. Es 


handelt sich nur um Sonderabdrücke. 


F. W, Curt Brecht. Die Entwicklung der Wirksamkeit 

er amerikanischen Hochspannungsisolatoren in 

elektrisch-mechanischer und kommerzieller Beziehung. 

\e/,nrotechnik und Maschinenbau‘‘, 1913, Heft 
i, 


es Rieppel. Die Erziehung des Industriearbei- 
a ‚(Vorgetragen im Frühjahrskursus 1913 der 
renigung für staatswissenschaftliche Fortbildung 
zu Berlin.) ‚Technik und Wirtschaft“. VI. Jahrg., 
1913, Heft VII, 
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HANDELSTEIL. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


| Elektrizitätswerk der Stadt Duisburg!). Im 
(reschäftsjahr 1912/13 sind billigere Tarife 
eingeführt worden, die ein befriedigendes Re- 
sultat ergaben. So zeigt die Lichtabgabe an 
Private eine Zunahme um rd 30, die Kraft- 
lieferung an diese eine solche um 37,5°,. Ins- 
gesamt wurden 17,336 Mill. KW Std erzeugt 
(13,022 i. V.), u. zw. mit 1,32 kg Kohle’KW Std 
(1,45 1. V.) bei einem durchschnittlichen Brenn- 
stoffpreis von 15,06 M/t. Davon entfallen bei 
Privaten 9,84°, auf Beleuchtung (10,15 i. V.) 
und 73.19°, auf Kraftverbrauch (70,85 i. V.): 
Verlust waren 4,96°, (6,65 i. V.). Die Zahl der 
Anschlüsse betrug am Jahresende 2451 (1732 
i. V.) oder um 41.5°,, mehr als 1911/12, der An- 
schlußwert 13075 KW. Au Einnahme aus 
Stromlieferung verzeichnet das Werk 1 377 036 
M (1114776 i. V.), aus sonstigem 54310 M 
(51 054 i. V.). Demgegenüber erforderten der 
Betrieb 471998 M (412 077 i. V.), die Un- 
kosten insgesamt 593 849 M (648 946 i. V.). Als 
Betriebsgewinn ergeben sich 837 497 M (667 255 
i. V.) und nach Abzug von 159 470 M Anleihe- 
zinsen und 310 385 M Abschreibungen als Rein- 
gewinn 367 642 M (256 957 i. V.). Davon ent- 
fallen 139 663 M auf Abgaben an die Stadt sowie 
auf Leistungen und Lieferungen für diese und 
227 979 M auf den Erneuerungsfonds. Der An- 
lagewert beträgt nach Abzug von 193 789 M 
Extraabschreibungen 5,146 Mill. M (4,492 i. V.). 


Sächsische Elektricitäts-Lieferungs- Gesell- 
schaft A.-G., Oberlungwitz ?). Im Geschäfts- 
jahr 1913 sind beim Elektrizitätswerk an 
der Pleiße die Anschlüsse auf 14 451 in 58 Ort- 
schaften angewachsen (10 786 i. V.). Der An- 
schlußwert betrug am Jahresende 18 741 KW 
(16052 i. V.), d. s. 16,75°% mehr. Die Strom- 
abgabe hat um 10,15% zugenommen und er- 
reichte 10,188 Mill. KW Std (9,249 i. V.). 
Das Elektrizitätswerk an der Lungwitz 
hat einschließlich der Unterstationen 61 Ort- 
schaften versorgt, deren Anschlußwert 20 449 
KW ausmachte (17900 i. V.), d. s. 14,2%, 
mehr als 1912. Die Stromlieferung ist hier 
um 33%, auf 11,697 Mill. KW Std (8,792 
i. V.) gestiegen. 4,208 Mill. KW Std wurden 
aus dem Elektrizitätswerk Obererzgebirg be- 
zogen (3,147 i. V.). Das Unternehmen hat wei- 
tere 2Mill.M 41,°,,ige Teilschuldverschrei- 
bungen ausgegeben. Dem Geschäftsgewinn 
von 1608467 M (1461 814 i. V.) stehen u. a. 
334 371 M an Steuern und Zinsen (256 671i. V.) 
sowie 34 879 M Geschäftsunkosten (30 815 i. 
V.) gegenüber. Für den Tilgungfonds werden 
178 627 M (155 550 i. V.) und für den Erneue- 
rungsfonds 328 999 M (300 415i. V.) abgeschrie- 
ben. Aus dem verbleibenden Überschuß von 
748 096 M (735 873 i. V.) kommen wieder 10°; 
Dividende zur Verteilung. 19543 M werden 
vorgetragen (17 566 i. V.). 

In der Bilanz stehen u. a. das Elektrizi- 
tätswerk an der Pleiße mit 6,039 Mill. M (4,790 
i. V.), das an der Lungwitz mit 10,029 Mill. M 
(9,246 i. V.), die Elektrizitätswerke Jahnsdorf 
mit 0,364 Mill. M (0,360 i. V.), Burkhardtsdorf 
mit 0,288 Mill. M (0,255 i. V.) und Gelenau mit 
0,216 Mill. M (0,197 i. V.) zu Buche. Debitoren 
schulden 1,819 Mill. M (2,1 i. V.). Bei einem 
Aktienkapital von unverändert 6,5 Mill. M 
sind die Obligationen nunmehr auf 6,2 Mill. M 
angewachsen (4,23 i. V.). Der Reservefonds 
beträgt wie im Vorjahre 1,275 Mill. M, der Til- 
gungsfonds 0,954 Mill M (0,776 i. V.) und der 
Erneuerungsfonds 1,417 Mill. M (1,118 i. V.). 
Unterden Kreditoren von insgesamt 1,206 Mill. M 
(1,799 i. V.) figuriert die Elektricitäts-Liefe- 
rungs-Gesellschaft, Berlin, mit 1,106 Mill. M 
(1,781 i. V.). 

Großröhrsderfer Elektrizitätswerk G. m. 
b. H. Im Geschäftsjahr 1912/13 sind die 
Betriebseinnahmen von 214 440 auf 278081 M 
gestiegen, die Ausgaben von 115 266 auf 114 438 
M gefallen, so daß aus dem nach Überweisungen 
nnd Abschreibungen verbleibenden Überschuß 
von 78 728 M diesmal 415%, Dividende gezahlt 
werden können (3 i. V.). Der Anschlußwert 
betrug am Jahresende 4146 KW (3412 i. V.), 
nutzbar abgegeben wurden 1,473 Mill. KW Std 
(0,865 i. V.) oder um 70% mehr als im Vorjahre. 
Mit dem städtischen Elektrizitätswerk Bautzen 
istauf50 Jahreein VertragfürgegenseitigeStrom- 
lieferung geschlossen worden. Um die Kreditoren 
(0,290 Mill. M gegen 0,465 i. V.) abzustoßen, 
hat die Gesellschaft ein ın 33 Jahren tilgbares, 
mit 415°, verziusliches, hypothekarisch ge- 
siehertes Darlehn von 0,3 Mill. M aufgenom- 
men. Weiter soll das Kapital von 1,47 auf 
1,5 Mill. M erhöht werden. 


1) Über 1911/12 vgl. „ETZ“ 1913, S. 256. 
2) Über 1912 vgl. „ETZ“ 1913. S. 402. 


Elektrieitätswerk und Straßenbahn Königs- 
berg A.-G. In der Generalversammlung 
wurde für das Geschäftsjahr 1913 die D1- 
vidende zu 8% auf 5 Mill.M Aktienkapital 
festgesetzt (6 auf 2 Mill. M i. V.). An die a t 
Königsberg rind 1,331 Mill. M Pacht und A i 
gaben gezahlt worden. Der Anschlußwert der 
Stromverbraucher stellte sich Ende 1913 auf 
14081 KW (11 395i. V.), d. i. um 23,6% höher. 
Zuzüglich der Straßenbahn betrug anı Schlusse 
des Berichtsjahres der Gesamtanschlußwert 
20410 KW. Angeschlossen waren am Jahres- 
ende 177 860 Glühlampen (+ 28,4% g Y.) 
1835 Motoren (-- 13,2%, g. V.) von 5018 KW 
(-+ 13.505 g. V.), 368 Apparate ( -+ 47,2% g. V.) 
von 408 KW (+ 27,1% g. V.) Hierzu kom- 
men 650 KW Großkonsumentenanschlüsse. Die 
Straßenbahn beförderte 28 Mill. Personen (24 
i V.). 

Städtische Straßenbahnen München. Im 
Berichtsjahr 1912 hat das Unternehmen 
125,512 Mill. Personen oder 4,46/Wagenkm 
befördert (115,553 bezw. 4,34 i. V.). Davon 
entfielen über 20°, auf den Vergünstigungs- 
verkehr, dessen Zunahme als höchst nachteilig 
für das Gesamtergebnis bezeichnet wird. Ge- 
fahren wurden bei nunmehr 94,9 km Strecken- 
länge (91,9 i. V.), 398 Motorwagen und 45l An- 
hängewagen 28.124 Mill. Wagenkm (26,606 
i. V.) oder 5,7°, mehr als 1911. An Strom 
wurden 16,7 Mill. KW Std verbraucht; die 
Kosten hierfür betrugen 1,355 Mill. M (1,247 
i. V.) bei 8,10 Pf/KW Std (8,26 i. V.), d. 8. 
5,89 Pf/Rechnungskm (5,68 i. V.). Die Ge- 
samteinnahme erreichte 12,632 Mill. M 
(11,701 i. V.), d. s. 7,96% bzw. 1,75 PfjRech- 
nungskm mehr. Die Betriebsausgaben er- 
höhten sich auf 7,450 Mill. M oder 32,47 Pf 
pro Rechnungskm gegen 7,082 Mill. M bzw. 
32,25 Pf i. V. Der Betriebskoeffizient ist 
von 62,18% auf 60,56°, zurückgegangen. Als 
Gesamtausgaben werden 11,233 Mill. M 
(10,370 i. V.) ausgewiesen oder um 8,83399 
bzw. 1,74 Pf/Rechnungskm mehr als 1911. 
Der Ertragskoeffizient ist von 37,820, auf 
39,44% gestiegen. Die Betriebsrechnung schließt 
mit einem Aktivrest von 1,399 Mill. M (1,331 
i. V.), die Bilanz mit 30,112 Mill. M (29,278 i. V.) 


Neckarwerke A.-G., Eßlingen a.N. Eine Ge- 
neralversammlung hat beschlossen, 5 Mill. 
M 513°, ige kam adie Vorzugsaktien 
auszugeben, deren Erlös dem weiteren Ausbau 
des Unternehmens dienen soll. Das Aktien- 
kapital betrug bisher 10 Mill. M!). 


Vereinigte Elektrieitäts-A.-G., Wien. Die 
Gesellschaft hatim Geschäftsjahr 1912/13 
durch Erwerbung von Aktien die Mährisch- 
OÖstrauer Elektrizitäts-A.-G. und die Öster- 
reichische Baugesellschaft für Verkehrs- und 
Kraftanlagen, Wien, in ihre Interessensphäre 
gebracht und im Verein mit der Industriebank 
für das Känigreich Galizien in Krakau die West- 
galizische Überlandzentralen-A.-G. mit 2 Mill. 

gegründet. Einem Bruttogewinn von 
1,513 Mill. K (1,483 i. V.) stehen an Geschäfts- 
regie 0,171 Mill. K, an Zinsen 0,299 Mill. K, an 
Steuern und Gebühren 0,185 Mill. K und an Ab- 
schreibungen 0,137 Mill. K gegenüber. Aus 
dem Überschuß von 0,836 Mill. K (0,776i. V.) 
werden 0,650 Mill. K als 615°, ige Dividende 
verteilt (6 i. V.). 

In der Bilanz figurieren u. a. Aktien von 
Fabrikationsgesellschaften (Vereinigte Glüh- 
lampen- und Elektrieitäts-A.-G., Ujpest; Ver- 
einigte Elektrizitäts- und Maschinenfabriks-A.- 
G., Budapest; Österreichische Brown Boveri- 
Werke A.-G., Wien) mit 5,500 Mill. K (wiei. V.), 
Aktien von Elektrizitätswerken und Straßen- 
bahnen mit 9,781 Mill. K (5,553 i. V.), Elektri- 
zitätswerke und elektrische Straßenbahnen im 
Eigenbetriebe mit 6,142 Mill. K (5,597 i. V.). 
1,972 Mill. K Debitoren (2,597 i. V.) stehen 
Kreditoren mit 6,239 Mill. K (3,476 i. V.) ge- 
genüber. Das Aktienkapital beträgt un- 
verändert 10 Mill. K; dazu kommen wieder 
5 Mill. K Prioritäts- Obligationen. Die Ab- 
schreibungsreserve ist auf 0,260 Mill. K ange- 
wachsen (0,125 i. V.). Hon. 


Städtisches Elektrizitätswerk Villach. Im 
Geschäftsjahr 1912/13 betrug die Ma- 
schinenleistung (Wasserkraft) ca 3750 KW, die 
Länge des Kabelnetzes 121,8 km, die Zahl der 
Hausanschlüsse 396und der gesamteAnschluß- 
wert 2918 KW. Die Betriebseinnahme wird zu 
356 360 K ausgewiesen. Nach Wertabschrei- 
bungen in Höhe von 103 628 K verbleiben 11 816 

‚eingewinn, der als Betriebsmittel auf 
neue Rechnung vorgetragen wird. Inder Bilanz 
ist u. a. die Baureehnung mit 4,440 Mill. K, die 
Schuld der Debitoren mit 0,131 Mill. K ansge- 
wiesen; dem stehen als Darlehn 4,728 Mill. K 
und 0,035 Mill. K Debitoren gegenüber. 


Klektrizitätswerk Lonza A.-G. Basel. Die 
Gesellschaft, welche seit 190809 keine Divi- 


) Vgl. „ETZ“ 1913, S. 854. 
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dende verteilen konnte, war fürdasGeschäfts- 
Jahr 1912/13in der Lage, 5°, auszuschütten. 
Die rasch zunehmende Verwendung des Kalk- 
stickstotfdüngers in der Landwirtschaft hat sie 
veranlaßt, die Fabrikationsrechte der in Liqui- 
dation getretenen A.-G. „L’Azote‘ in Genf 
zu erwerben und eine Fabrik für Herstellung 
von Gyanamid bei Waldshut, Baden, zu er- 
richten, die im laufenden Jahr in Betrieb ge- 
setzt werden soll!). Der Bruttoertrag ergab 
2,580 Mill. Fr (2,43 i. V.) und erlaubt nach Ab- 
zug von 0,270 Mill. Fr Generalunkosten (0,218 
i. V.), von 0,525 Mill. Fr Zinsen (0,599 i. V.) 
und von 0,674 Mill. Fr Abschreibungen (0,554 
i. V.), die genannte Dividende auf 12 Mill. Fr 
Aktienkapital zu zahlen. 

In der Bilanz stehen u. a. Grundstücke, 
Werke und Installationen mit 14,9 Mill. Fr 
(14,396 i. V.), Portefeuille und Beteiligungen 
mit 7,420 Mill. Fr (6,593 i. V.), Lagerbestände 
mit 2,019 Mill. Fr (2,068 i. V.), Verfahren mit 
0,286 Mill. Fr (0,205 i. V.) zu Buche. An Passi- 
ven sind u. a. ausgewiesen Obligationen- 
kapital: 9 Mill. Fr wie i. V.); Kreditoren: 2,485 
Mill. Fr (2.530 i. V.); Reservefonds und Spe- 
zalrückstellungen: 0,243 Mill. Fr (0,189 i. V.). 


Electrical Securities Corporation. New York 
Diese der General Electrie Co., Schenectady, 
nahestehende, 1904 mit 2,5 Mill. $8 Stamm- und 
l Mill. $ 5°, igen Vorzugsaktien gegründete Fi- 
nanzierungsgesellschaft hat „Electrical World“ 
zufolge im Jahre 1913 rd 0,5 Mill. $ verein- 
nahmt, davon rd 0,25 Mill. $ als Reingewinn. 
Der Surplus beträgt 1,287 Mill. $, die Divi- 
dende auf die Stammaktien 109%. 


(Generalversammlungen. 7. IlI., 1914. Ak- 
tieselskapet Bergens elektriske Sporvei, Berlin. 9. II, 
1914. Unione Italiana Tramways Elettrici, Genua 
(a.0.) 12.111. 1914. Groß-Kraftwerk Franken A.-G., 
Nürnberg. 18. III. 1914. Straßenbahn und Elektri- 
zitätswerk Bernburg, Bernburg. 20, I111.1914. Elck- 
tricitäts & Wasserwerk Blieskastel A.-G., Blieskastel. 
21. HE., 1914. Kabelwerk Duisburg, Duisburg. 


Außenhandel. 


Belgisch Kongo. Die Anmeldung, welche 
der Einführer der Eingangszollstelle übergeben 
muß, hat künftig neben dem Rohgewicht auch 
das Reingewicht der Waren zu enthalten. 
Ifıervon ausgenommen sind nur einige wenige 
nichtelektrotechnische Artikel. Für das Ka- 
tangagebiet gilt dieselbe Verfügung. 


Britisch Guayana. Im Jahre 1912 wurden 
Maschinen und Drähte für elektrische Beleuch- 
tungsanlagen im Werte von 0,042 Mill. $ 
(Großbritannien: 0,018; Vereinigte Staaten von 
Amerika: 0,024) und anderes elektrisches Be- 
leuchtungsmaterial für 7785 $ ı(Großbritan- 
nien: 1890; Vereinigte Staaten: 5641) impor- 
tiert. 

Britisch Indien. Aus einem Bericht des 
Handelssachverständigen beim deutschen Ge- 
neralkonsulat in Kalkutta über die „Land- 
wirtschattlicheund Industrielle Jahres- 
Ausstellung‘ in Mysore geht hervor, daß 
sieh unter den Ausstellungsobjekten nicht- 
deutschen Ursprungs englische und amerika- 
nische Elektromotoren, amerikanische elek- 
trische Lampen, Kocher, Bügeleisen, 
Ventilatoren usw. befanden. Es wird darauf 
hingewiesen, daß diese Objekte für eine etwaige 
Beteiligung der deutschen Industrie an 
der alljährlich stattfindenden Ausstellung in 
Betracht kommen. Der Handelssachverständige 
macht weiter darauf auimerksarn, daß man mit 
Rücksicht auf die elektrische Energie, die in 
nächster Zukunft dort zur Vertügung stehen 
wird, eifrig beschäftigt sei, Probleme für die 
Förderung von Hausindustrien zu prü- 
fen. Auch habe man bereits die Frage der Auf- 
stellung von elektrisch betriebenenEisen- 
schmelzöfen in Erörterung gezogen. Fabri- 
kanten, die sich für die Lieterung dabei in 
Frage kommender Maschinen usw. interessieren, 
wird anheimgestellt, sich mit der Commerce 
and Industries Section of the Economice Con- 
ference in charge of Mr. Visvesvarayya, Chief 
Engineer, Bangalore, in Verbindung zu Setzen 
und Prospekte usw. in englischer Sprache ein- 
zureichen. 

Bulgarien. Die russische Exportkam- 
mer?) wird demnächst in Sofia eine Filiale 
und eine Handelsstätte mit Musterausstel- 
lung, Auskunfts- und Inkassobureau usw. er- 
richten. Ähnliche Maßnahinen sind dem „‚Deut- 
schen Außenhandel‘ zufolge für die anderen 
Balkanstaaten geplant, in denen Rußland 
unter Ausnutzung der gegenwärtigen Verhält- 
nisse für seine Produktion intensive Propa- 
ganda zu machen beabsichtigt. 

1) Vgl, JETZ“ 1014. 8.58. 


9 Sie hat vor kurzem in St, Petersburg ein Export- 
Musterlager mit Kommıssionsabteilung eröffnet. 
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China. Die erhöhten Anstrengungen Eng- 
lands, sich die unumschränkte Vormacht im 
Handel Östasiens und speziell Chinas zu sichern, 
wurden durch die 1910 erfolgte Gründung der 
Monatsschrift „Eastern Engineering (Un- 
tertitel: The Advocate of Anglo-Oriental In- 
terests) eingeleitet und im Jahre 1912 durch 
die Errichtung eines ausschließlich britischen 
Fabrikantenverbandes — The British En- 
gineers’ Association — mit verstärkteın 
Nachdruck fortgesetzt. W. Matschoss, der 
schon früher den gegen Deutschland gerichteten 
aggressiven Ton des erstgenannten Blattes ge- 
bührend gebrandmarkt hat!), beschäftigt sich 
nunmehr in „Technik und Wirtschait‘‘, 1913, 
Hett XI, auch eingehend mit der neuerlichen 
Schöpfung?). Sie ist, wie die erstere, von 
Stafford Ransome, der übrigens von seiner 
früheren Gründung nichts mehr wissen will, aus- 
gegangen, und umschloß bereits im Juni 1913 
eine große Zahl englischer Firmen und Namen, 
darunter auch angesehenste, mit einem Ge- 
samtkapital von ca 1,5 Milliarden M, was um 
so bedeutsamer ist, als englische Kreise im all- 
gemeinen einem Zusammenschluß nicht, recht 
geneigt sind. Als Ziel der Vereinigung ist der 
Schutz und die Förderung der Inter- 
essen der englischen Industrie ange- 
geben. Im einzelnen sieht das Programm, das 
vorläufig ausschließlich auf China an- 
gewandt werden soll, u. a. Einflußnahme auf 
Gesetzgebung und Verwaltung, Überwachung 
und Bekämpfung der Maßnahmen der auslän- 
dischen Konkurrenz, Einführung der englischen 
Sprache als Handelssprache durch Einwirkung 
auf die technischen Schulen (der Universität 
Hongkong wurden beispielsweise maschinelle 
Einrichtungen für ca 0,2 Mill. M durch Vermitt- 
lung der Vereinigung geschenkt) sowie Heran- 
ziehung chinesischer Studenten an englische 
Lehranstalten und in englische Betriebe?) vor. 
Den Mitgliedern sollen häufige Berichte, Spezial- 
informationen, Beratungen und eventuelle War- 
nungen vor verlustbringenden Verbindungen 
zuteil werden. Die Vereinigung entsendet zu 
diesem Zweck Beauftragte nach China, die auch 
mit den hohen Würdenträgern Fühlung ge- 
winnen und den Nachrichtendienst übernehmen 
müssen. Charakteristisch für die Werbe- 
arbeit des Verbandes ist die energische Anteil- 
nahme seiner hervorragendsten Mitglieder, vor 
allem des Präsidenten D. Vickers, an allen 
Arbeiten, die sich also nicht, wie das zuweilen 
vorkommen mag, in der Namenshergabe und 
der Einsetzung eines Geschäftsführers er- 
schöpft. Die Aufnahme von Agenturfirmen 
wird abgelehnt. Unter den diesen vorgelialtenen 
Sünden steht u. a. auch jene, daß sie oft keine 
Ingenieure in ihrem Stabe besäßen und daher 
nieht wirkungsvoll den technischen Markt zu 
bearbeiten verständen. Ein amtliches chine- 
sisches und englisches Wahrzeichen soll die 
Waren aller Mitglieder kennzeichnen, die auch 
in einem erschöptenden Bezugsquellennachweis 
zusammengefaßt sind. Die British Engineers’ 
Association mag binnen kurzem auch andere 
Länder, vielleicht auch Südamerika, in ihr Ar- 
beitsgebiet einbeziehen. Deutschland muß ihr 
beizeiten ein entsprechend wirksamesInstrument 
entgegenstellen. Kr. 


Columbien, Der Zolltarif vom 6. XLI. 
1913 4) setzt u. a. die folgenden Zölle auf elek- 
trotechnische Waren fest: Isolatoren aus 
Glas, Ton, Porzellan (Trf.-Nr. 788), Kabel und 
Leitungen (Trf.-Nr. 795), Dynamomaschinen, 
Motoren, Transformatoren, Widerstände (Trf.- 
Nr.796): 0,01 $°)/kg; Zubehörteile aus Porzellan 
oder anderen Massen, Schiefer, Holz oder Glas, 
mit oder ohne Metallteile (T'rf.-Nr. 786), Meß- 
instrumente (Trf.-Nr. 790), Telephon- und Tele- 
graphenapparate (Trf.-Nr. 792), eiserne La- 
ternen u. dergl. für Außenbeleuchtung (Trf.-Nr. 
797), Zylinder oder Stangen aus Kohle oder 
Zink (Trf.-Nr. 801), Gummiband und anderes 
nieht besonders gekennzeichnete Isolierma- 
terial (Trf.-Nr. 802). Elemente, Batterien, Akku- 
mulatoren, Akkumulatorenplatten (Trf.-Nr. 
805), Glas- oder Tongefäße für Batterien (Trf.- 
Nr. 806), Holz- oder Bleigefäße für Batterien 
(Trf.-Nr. 807): 0,02 $/kg: Isolatoren aus Hart- 


ı) Vgl. „ETZ“ 1913, S. 757. 

2) Vgl. auch „T. u. W. 1914, Heft I, S. 69. 

, » Dies sei ein Wink für deutsche Industrielle, von 
ihrer bisher zuweilen geübten Aussperrun gspoli- 
tik gegen studierende Ausländer nunmehr in noch 
größerem Maße abzugehen. Nichts bindet den Ingenieur 
bei seinen Bestallungen an eine Firma oder cin Land 
mehr als Vertrantheit, mit deren Sprache und Fabri- 
katen. Die Gefalir. ‚sich, eine unbequeme Konkurrenz 
heranzuziehen, ist bei einigermaßen klugem und diplo- 
matischem Vorgehen des Fabrikleiters in den meisten 
Fällen gar nieht so groß. Man soll die jungen Leute, die 
gerade aus der Schule herauskommen. und die später zu- 
hause — vor nlleın kommen ja hier Japaner. Chinesen und 
Süd merikaner in Betracht — Kapital- und Arbeiıtermangel 
vorfinden, nicht allzusehr überschätzen. Die Amerikaner 
sehen in ihnen ein vorzügliches Mittel. sich neue Absatz- 


gebiete zu erobern, und nun folgen auch die Engländer 
energischer nach, 


vffene Tür zu halten. 
4X 


gl. LETZ” 1913, S. 1158; 1914, 8, 26 
5 1$ = 405 M. 


in Guayaquil 


Es wäre jetzt auch für uns Zeit, mer 
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gummi und diesen ersetzenden nicht näher 
bezeichneten Materialien (Trf.-Nr. 789): 0,03 
$/kg; nicht besonders gekennzeichnete Zube- 
hörteile für elektrische Apparate (Trf.-Nr. 787), 
nicht besonders gekennzeichnete Apparate (Trf.- 
Nr. 791): 0,04 $/kg ; Glühlampen (Trf.-Nr. 
794), Ventilatoren (I'rf.-Nr. 799): 0,05 $/kg; 
nicht besonders gekennzeichnete Materialien 
(Trf.-Nr. 804): 0,08 $/kg; Schirme und Reflek- 
toren aus Glas, Töpferware und Eisen, mit und 
ohne Emaille (Tri.-Nr. 798): Dl Sgi Draht 
für Sicherungen aus Kupfer, Blei, Silber usw. 
(Trf.-Nr. 800): 0,2 $/kg; Beleuchtungskörper 
(Trf.-Nr. 793), elektrische Maschinen für medi- 
zinischen Gebrauch und Trockenelemente (Trf.- 
Nr. 808): 0,25 $/kg. Bezüglich der Ausfüh- 
rungsbestimmungen, die wichtige Angaben 
über Verpackung, Zollvergünstigungen usw. 
enthalten, sei auf „Diario Oficial“, Bogotá 
(6. XII. 1913) verwiesen, das in spanischer 
Sprache den ganzen Zolltarif enthält. 


Dänemark. Elektrische Bürstenhalter 
sind nach Trf.-Nr. 301 zu verzollen. 


Ecuador. Seit dem 1. Januar betragen die 
Konsulargebühren für Beglaubigung 
von Generalmanifesten (Ladungsverzeich- 
nissen) statt bisher 20 jetzt 40% des Gesamt- 
betrages der für Beglaubigung der Konsular- 
fakturen erhobenen Webühren. Aus diesen Zu- 
schlägen sollen, wie die „Ständige Ausstellungs- 
kommission für die Deutsche Industrie‘ mit- 
teilt, die Kosten für Vorarbeiten zu einer 1920 
abzuhaltenden Zentenaraus- 
stellung gedeckt werden. 


Frankreich. Elektrische oder andere Kabel 
aus Eisen-, Kupfer-, Stahl- usw. Draht, auch 
isoliert oder mit Kautschuk überzogen, mit 
Umkleidung aus Aluminiumdraht oder anderem 
Aluminium sind wie „Aluminiumwaren, andere‘ 
nach Trf.-Nr.579bis) zu verzollen.— Als elek- 
trische Kontakte dienende oder mit elek- 
trischen Teilen wie Klauen versehene künst- 
liche Früchte aus massivem Glas, auch auf 
Zweigen befestigt sowie mit künstlichem Blatt- 
werk aus massivem Glas, werden im Zollver- 
fahren ‚‚wie einzelne Teile von elektrischen 
Apparaten“ (Trf.-Nr. 536) behandelt. — Platten 


aus reinem oder legiertem Kupfer, die zu Bo- 


den- oder Unterlagsplatten für Luftelek- 
trizitätsableiter elektrischer Telegraphen her- 
erichtet sind, werden wie „Kupferwaren, an- 
dere‘ nach Trf.-Nr. 575 verzollt. 


Großbritannien. Im Januar 1914 ist 
der Export elektrotechnischer Waren 
um 0,047 Mill. £ hinter dem des Parallelmonats 
1913 zurückgeblieben (Maschinen: + 0,068 Mill. 
£: andere Waren dieser Gruppe: — 0,115 Mill. 
£). Schwachstromleitungsmaterialging um 0,035 
Mill. £. Starkstromleitungsmaterial um 0,060 
Mill. £ weniger ins Ausland. Der Import er- 
gab ein Plus von insgesamt 0,006 Mill. £ (Ma- 
schinen: + 0,004 Mill. £; andere Waren dieser 
Gruppe: + 0,002 Mill. £). Kabel und Drähte für 
Schwachstrom wurden um 0,004 Mill. £, solche 
für Starkstrom um 0,003 Mill. £ weniger enge- 
führt. Glühlampen verzeichnen eine Abnahme 
von 0,008 Mill. £, Schwachstromapparate eine 
Steigerung von 0,006 Mill. & und nicht näher 
bezeichnete Erzeugnisse eine solche von 0,008 
Mill. £. — Im einzelnen stellten sich die Werte 
im Januar 1914 für Ausfuhr und Einfuhr 
(kursiv) gegen die desselben Monats 1913 in £ 
folgendermaßen. Maschinen: 281 737 (+ 68 308) 
119 734 (+ 3959); Schwachstromapparate; 
21483 (— 985), 26 934 (+ 6494); Sc wach- 
stromkabel: 66 809 (— 35 311), 3422 (— 3839)'); 
anderes Leitungsmaterial, gummiisoliert: 32 078 
(— 11948), 24 510 (— 10 029); desgl., anders 
isoliert: 21 332 (— 48 254), 10 742 (+ 6549); 
Glühlampen: 12 484 (— 917), 12 602 (— 7699); 
Bogenlampen, Scheinwerfer: 376 (wie i. V.) 
230 (+ 91); Teile davon: 2317 (+ 474), 8548 
(— 1974); Liehtkohlen: 1051 (+ 411), 13 909 
(+ 1135); Elemente, Akkumulatoren: 14 995 
(— 9066), 8560 (+ 3213); nicht klassifizierte 
Waren: 80 796 (— 9301), 29 054 (+ 8377); 
insgesamt: 535458 (— 46589), 258 245 
(+ 6278). Die Wiederausfuhr ist für den 
Berichtsmonat mit 28011 £ (— 483) bewertet. 


Italien. Staubsauger für den Hausge- 
brauch, mit einer Aluminiumtrommel und em- 
gebautem Elektromotor zur Saugflügelbe- 
wegung sowie einer Leitungsschnur versehen. 
sind nach dem hauptsächlichen Material 
(Aluminium) zu verzollen (Trf.-Nr. 298d, 
150 Le/dz). Die Leitungsschnüre untericgen 
getrennt der Trf.-Nr. 46la (50 Le/dz). — $a 
taloge in Form von gedruckten Büchern 
und in Einbänden jeder Art sind, auch mit 
Textillustrationen verschen, in Italien zoll- 
frei, sofern sie mit der Post unter Kreuz- 
band als Drucksache eingehen und höchsten» 
2 kg wiegen. Die Illustrationen müssen 10- 


2) Darunter Unterseekabel für 9226 £ (— 22838). 0 (0) 
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in den Text eingeschoben sein oder, falls 
A esondere Blätter bilden, eine Verweisung 
auf den Katalog enthalten, die sie als dessen 
Bestandteil charakterisiert und ihre selbstän- 
dige Verwendung als Kunstblatt ausschließt. 
Bei Frachtsendung zahlen derartige Kata- 
loge einen Zoll von 20 Le/dz. 


Kanada. Wie von anderer Seite schon wie- 
derholt geschehen, bezeichnet auch der Deutsch- 
Kanadische Wirtschaftsverein nach einer Mit- 
teilung im „Deutschen Außenhandel“ die Ein- 
fuhr von Qualitätsware als Notwendigkeit, 
um in Kanada Geschäfte zu machen. Sekunda- 
waren, wie sie mehrfach aus Deutschland über 
London importiert werden, halten natürlich 
einen Vergleich mit aus Amerika, England und 
Frankreich kommenden guten Produkten nicht 
aus und sind geeignet, deutsche Erzeugnisse bei 
den Einheimischen, die nach Qualität bezahlen, 
zu diskreditieren. 


Philippinen. Die Einfuhr elektrotech- 
nischer Erzeugnisse hatte 1912 die folgen- 
den Werte. Elektrische Glühlampen: 0,047 Mill. 
$ (0,053 i. V.), aus Deutschland: 0,026 Mill. $ 
(0,021 i.V.); isolierte Drähte: 0,056 Mill. $ 
(0,055 i.V.), aus Deutschland: 166 $ (611 i.V.); 
elektrische Instrumente und Apparate: 0,262 
Mill. $ (0,249 i.V.), aus Deutschland: 0,013 
Mill. 8 (0,026 i.V.); Torp rapheni abe: 0,160 
Mill. $ (0,082 i.V.), aus Deutschland: 527 $ 
(384 i. V.); elektrische Maschinen: 0,053 Mill. $ 
(0,049 i, V.), aus Deutschland: 4844 $ (559 i. V.). 


Rumänien. In der ersten Mitgliederver- 
sammlung der 1913 gegründeten deutschen 
Gläubigerschutzorganisation!), der bis 
jetzt 120 über ganz Deutschland verteilte Fir- 
men angehören, ist die Tätigkeit des Vertrau- 
ensmannes (P. Tenhof) allerseits als den: loyalen 
Handel beider Länder nützlich anerkannt wor- 
den. Sein Vertrag wurde bis April 1915 ver- 
längert. 


Rußland. Wie der Deutsch-Russische Ver- 
ein mitteilt, hat die Duma die Regierungsvor- 
lage, betreffend Einführung des zollfreien 
Veredelungsverkehrs, angenommen. Über 
die Gewährung bezüglicher Gesuche entscheidet 
der Ministerrat, der auch die Frist für die Rück- 
ausfuhr und Näheres über die Hinterlegung 
einer Zollkaution zu bestimmen hat. 


Schweden. Die Handelskammer in Stock- 
holm hat sich nach „Stockholms Dagblad“ für 
die Beibehaltung der Gewichtszölle auf 
Maschinen ausgesprochen. 2). 


Tunis. Nach einer Mitteilung des Handels- 
a arvore beabsichtigt die Regierung, im 
laufenden Jahre die Wertzölle in spezifische 
Zölle umzuwandeln, die im allgemeinen nach 
dem mittleren Wertzoll und dem mittleren Ge- 
wicht der unter eine Tarifnummer fallenden Ge- 
genstände berechnet werden sollen. Einzelnen 
(segenständen bisher gewährte Zollfreiheit ge- 
denkt man aufrecht zu erhalten. 


Uruguay. In der Handelsschule von 
Montevideo soll auf Verfügung des Ministe- 
riums des öffentlichen Unterrichts ein Waren- 
museum (Museo Merciologico) eröffnet werden, 

as die Natur- und Gewerbserzeugnisse der 
verschiedenen Länder zur Anschauung bringen 
wird. Zollfrei einführbare Muster sind franko 
an die „Escuela Nacional de Comercio, Monte- 
video, Uruguay“ zu senden. Kataloge und 
Preislisten werden ebenfalls angenommen. 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 


Baumwolle. Am 4. Februar ist an der 
remer Baumwollbörse das Terminge- 
schäft eröffnet worden. Diese insbesondere 
en Bemühungen des 1913 gegründeten Bremer 
ereins für Terminhandel in Baumwolle zu 
„ankende Maßnahme macht die deutschen In- 
eTessenten von den ausländischen Termin- 
märkten unabhängig. Die Bedeutung des Bre- 
mer Baumwollhandels geht daraus hervor, daß 
ie Einfuhr von Rohbaumwolle dort nach der 
En kf. Ztg.“, 1913 rd 2,5 Mill. Ballen 3) um- 
Be (2,79 im Jahre 1912 und 2,25 in 1911). 
ei dieser Gelegenheit sei bemerkt, daß das 
k utehe Kolonial-Wirtschaftliche Komitee vor 
boa den Vorstand der Bremer Baumwoll- 
si sè ersucht hat, durch deren beeidigte Klas- 
erer offizielle Standards der einzelnen deut- 


schen kolonial l 
stellen zu TE Baumwollsorten fest 


„ — Der Preis hat sich nach der „Wirtsch. 
„orzenp. 1913 in Bremen (Middling Amerika) 
Orle urchschnittlich 129,48, in Hamburg (Neu- 
190 24 paddling) auf 130,62 M /dz sostellt gegen 
Toet bzw. 118,50 i. V. Die Einfuhr betrug 


— 
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') Vgl. „ETZ“ ı9 cc 
n year ETZ, 1919, 8. 001. 
2) 1 Bal en = Ze 553. 


im abgelaufenen Jahre 5,211 Mill. dz (5,424 
i. V.), die Ausfuhr 0,526 Mill. dz (0,535 i. V.) 
und die Versorgung dementsprechend 4,685 
Mill. dz (4,889 i. V.). 


Kohle. Nach dem Vorstandsbericht des 
Rheinisch-Westfälischen Kohlen-Syn- 
dikats betrug im Jahre 1913 derrechnungs- 
mäßige Konlenabastz. also die Förderung 
ohne Selbstverbrauch der Zechen und Hütten, 
82,332 Mill. t (76,152 i. V.), d. s. 8,11%, mehr 
als im Vorjahre. Der Gesamtabsatz an Koh- 
len ergab 65,255 Mill. t (60,122 i. V.) oder 
8,54% mehr, an Koks 21,252 Mill. t (20,133 i. V.) 
oder 5,56% mehr und an Briketts 4,574 Mill. t 
(4,188 i. V.) oder 9,22%, mehr. Der Absatz 
für Rechnung des Syndikats ist bei Koh- 
len um 10,03% auf 57,441 Mill. t (52,206 i. V.), 
bei Koks um 2,60%, auf 13.351 Mill. t (13,013 
i. V.), bei Briketts um 9,04%, auf 4,331 Mill. t 
(3,972 i. V.) gestiegen. Die Verhandlungen über 
den neuen Syndikatsvertrag haben zu 
ernsten Differenzen mit den Hüttenzechen ge- 
führt und sind infolgedessen vorläufig abge- 
brochen worden. Nach der „Konjunktur“ 
stellte sich die Versorgung Deutschlands 
mit Kohle unter Berücksichtigung von Pro- 
duktion, Ein- und Ausfuhr im Jahre 1913 bei 
Steinkohlen auf 167,48 (156,33 1. V.), bei Braun- 
kohlen auf 94,04 (89,551. V.), bei Koks auf 26,35 
(23,88 i. V.), bei Briketts auf 24,22 (21,83 i. V.) 
Mill. t, d. s. pro Kopf der Bevölkerung bzw. 
ns nn 0,39 und 0,36 t (2,36; 1,35; 0,36 und 

‚33 1. V.). 


Kupfer. Der Verein der am Metallhandel be- 
teiligten Firmen in Hamburg hat nach der 
„Frnkf. Ztg.‘‘ vor kurzem beschlossen, die ja- 
panische Elektrolytkupfermarke „HM“ 
(Hitachi-Elektro) für Lieferung im Sinne des 
$ 2 der Hamburger Schlußscheinbedingungen 
für Geschäfte in Kupfer zuzulassen!). 


— Im Jahre 1913 ist die American Sınel- 
ting and Refining Co. an die erste Stelle der 
Verkäufer getreten. Sie hat nach der ‚‚Frnkf. 
Ztg.‘‘ 494,6 Mill. lb abgesetzt, während die bis- 
her immer führende United Metals Selling Co. 
nur 442 Mill. 1b verkaufte. 


— Die Verkaufsstelle vereinigter 
Fabrikanten isolierter Leitungsdrähte 
berechnet ab 2. März keinen Kupferzuschlag. 


Berliner Metallbörse. Bericht von H. 
Schoyer, Berlin (19. bis 26. II. 1914). Im 
Laufe der Woche ist eine wesentliche Verflau- 
ung aufdemallgemeinen Metallmarktein- 
getreten. Kupfer. Trotz der verhältnismäßig 
Ben Statistik und der unveränderten For- 

erung der amerikanischen Produzenten für 
Elektrolytkupfer haben die Preise sowohl 
an den Kupferterminbörsen wie auch im Kas- 
senmarkt erheblich nachgelassen. Das Angebot 
für Elektrolytkupfer aus zweiter Hand war ziem- 
lich stark; der Konsum zeigte sich speziell für 
vordere Termine interessiert, allerdings nur zu 
sehr billigem Preise. Demnach war er also, was 
bemerkenswert ist, nicht gut versorgt. Bezüg- 
lich der Kupferterminbörsen ist zu erwähnen, 
daß der Rückgang der Preise in London erheb- 
lich höher war als in Deutschland. Die Stan- 
dardkupfernotierungen an der Kupfertermin- 
börse lauteten in M/dz am 26. Februar für März 
130,75/131 (132,75/133,25 i. Vw.), für August 
131,5/131,75 (133,25/133,75 i. Vw.), für Dezem- 
ber 132/132,5 (133,75/134,25 i. Vw.). 

Zinn ist ebenfalls weiter bedeutend im 
Preise gefallen. Der Rückgang der letzten 
Woche betrug gegenüber ihreın Höchstpreis 
fast 30M /dz. Trotz der DNB aa Februar- 
statistik wurde von maßgebender Seite eine 
Erholung erwartet. — Zink war nur geringen 
Schwankungen unterworfen. — Blei hat sich 
nach der letzten Woche wieder im Preise erholt 
und schloß bei guter Nachfrage zu erhöhten 
Notierungen. 


Firmenregister. 


Allgemeine Wasserkraftverwertungs-G. m. 
b. H., Lübeck. Gegenstand: Verwertung der 
Wassers als Triebkraft, insbesondere auf Grund 
der Schutzrechte von F. H. F. Busse und C. 
Feilcke. Stammkapital: 40 000 M; Sachein- 
Jage (Schutzrechte, in Ausführung befindliche 
Arbeiten): 32000 M. Geschäftsführer: F. H. 
F. Busse, J. F. J. Möller. 

Reklame- Gesellschaft ‚Excelsior‘ m. b. H., 
Berlin. Gegenstand: Erwerb, rng von 
Patenten, Verfahren, Konstruktionen auf dem 
Gebiet der Lichtreklame und auf verwandten 
Gebieten; Erwerbungen, Poer uneen, Ver- 
tretungen. Stammkapital: 20 000M. Geschäfts- 
führer: F. W. Fleischmann, C. Beeckmann. 

August Thanner Ingenieurbüro G. m. b. H., 
Rosenheim. Die bisherige Firma August Than- 
ner, Rosenheim. ist in die angegebene G. m. b. 
H. umgewandelt worden. Gegenstand: Elek- 


1) Vgl. „ETZ“ 1912, 8. 1095. 


trizitätswerksbau, Installationen. Stammkapi 
tal: 20 000 M; Sacheinlage (Wert des einge- 
brachten Unternehmens abzüglich einer Zu- 
rückzahlung von 14000 M an den ursprüng- 
lichen Besitzer): 10 000 M. Geschäftsführer: 
E. Barkus. 

Karl Schlüter, Elektrische Anlagen, G. m. 
b. H., Düsseldorf. So lautet nunmehr die bis- 
herige Firma Steimann und Schlüter, G. m. b. 
H., Düsseldorf. Gegenstand: Ausführung elek- 
trischer Anlagen, Verkauf elektrotechnischer 
Gegenstände, Beteiligungen. 

Änderungen in der Verwaltung. Neu in 
den Aufsichtsrat gewählt. A. Hempel, 
Berlin, bei Sächsische Elektrieitäts-Lieferungs- 
Gesellschaft, A.-G., Oberlungwitz. Aus dem 
Vorstand geschieden. Dr. L. Rellstab bei 
der A.-G. Mix & Genest Telephon- und Tele- 

aphen-Werke, Berlin-Schöneberg. — M. R. 

iesewetter bei Rudolf Kiesewetter, Fabrik elek- 
trischer Meßinstrumente und Apparate, G. m. 
b. H., Leipzig. 

Neue Genossenschalten. Elektrizitäts- 
genossenschaften m. b. H. Pogarell, Krs. 
Brieg, Groß Neudorf (Haftsummen: je 400 M; 
höchste Anteilzahlen eines Genossen: 50), 
Hennersdorf, Krs. Ohlau (300 M/20). — 
Elektrizitäts- und Maschinengenossen- 
schaft m. b. H. Grammendorf (100 M/100). 
—Elektrizitätse- Verwertungs- Genossen- 
schaft m. b. H. Grabitz. 


Löschungen. Stromspar-Glühlampen G. m- 
b. H. i. L., Frankfurt a. M. — Zweigniederlas- 
sung Pirmasens von Stotz & Cie, G. m. b. H., 
Mannheim. — Überlandzentrale Blumwiese, G. 
m. b. H., Blumwiese. 


Niederlande. Nach der ‚Frnkf. Ztg.“ ist 
in Amsterdam die Niederländische Ka- 
belfabrik mit einem Aktienkapital von 
2 Mill. holl. Gulden errichtet worden. Sie be- 
absichtigt, Schwach- und Starkstromkabel zu 
fabrizieren. 


‚ Rußland. In Baku wird eine Telephon- 
firma A.-G. „E. F. Biering & Co.“ mit einem 
Kapital von 0,160 Mill. Rbl gegründet. R. H. 


Schweiz. Unter der Firma Emil Haefely 
& Cie A.-G., Basel, haben sich Emil Haefel 
& Cie. und Haefely & Loeliger, beide in Basel. 
zu einer Aktiengesellschaft mit 1 Mill. Fr 
Aktienkapital vereinigt. Gegenstand: Er- 
zeugung elektrotechnischer Isoliermaterialien. 


Verschiedene Nachrichten. 


Landkraftwerke Leipzig A.-G., Kulkwitz. 
Vor kurzem sind 5 Mill. M 59%, ige vom 2. I. 1920 
ab rückzahlbare Teilschuldverschreibun- 
gen des Unternehmens an der Berliner Börse 
zugelassen und gezeichnet worden (99,75%). 
Aus dem Prospekt geht hervor, dal das vertrag- 
lich gesicherte Stromabsatzgebiet der Ge- 
sellschaft z. Zt. 982 Gemeinden mit 0,5 Mill. Ein- 
wohnern umfaßt. 18 Städte und 665 Ortschaften 
mit 14 265 Abnehmern konnten bis Ende 1913 
entsprechend dem Ausbau der Leitungsanlagen 
ihren Energiebedarf aus den Werken der Gesell- 
schaft (Wurzen, Stöbnitz, Grabenmühle, Frey- 
burg a. U.und Kulkwitz)decken. DerAnschluß- 
wert betrug Ende 1913 30 984 KW, die Strom- 
a kahe im Geschäftsjahr 1912/13 8,558 Mill. 
KW Std. Das eigene Leitungsnetz des Unter- 
nehmens hat z. Zt. eine Ausdehnung von 510knı 
Hochspannungs-, 185 km Niederspannungslei- 
tung und 29,5: km Kabel nebst 170 Trans- 
formatorenstationen. Wie bekannt, konnte für 
1912/13 erstmalig eine Dividende von 5% 
auf 10 Mill. M Aktienkapital verteilt werden. 


Vietorla Falls and Transvaal Power Co, 
Ltd., London. Das Unternehmen hat nunmehr 
von den 2 Mill. £514 % iger 2. Hypotheken- 
pfandbriefe von 1912 (II. Debentures Serie B) 
zu der bereits ausgegebenen 1 Mill. £, von 
welchem Betrag 23 500 £ zurückgekauft sind, 
weitere 0,850 Mill. £ emittiert. Sie sind inner- 
halb 22 Jahren zu 103%, rückzahlbar, und der 
Ertrag soll für die Vergrößerung der Anlagen 
nach Maßgabe des Konsums dienen. Nach deren 
Fertigstellung wird die Generatorenleistung rd 
191 000 KW betragen und die monatliche Be- 
triebseinnahme dem Prospekt zufolge auf 
60 000 £ wachsen. Nach Abzug der Zinsen für 
die bereits ausgegebenen 3 Mill. £ 1. Hypothe- 
kenpfandbriefe (5°,), der Amortisation und 
Einkommensteuer würde sich der Jahresnutzen 
auf 0,328 Mill. £ stellen. Das Aktienkapital 
umfaßt, wie bekannt, 2 Mill. £ 6% ige kumula- 
tive Vorzugsaktien und 1 Mill. £ Stammaktien. 


Elektrizitätslieferung. Von 34 dem Ver- 
band der Elektrizitätswerke Rhein- 
lands und Westfalens angehörenden Elek- 
trizitätswerken sind im Januar 1913 insgesamt 
69.657 Mill. KW Std erzeugt worden (57,405 
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Sachverständige der Handelskammer zu 
Berlin. Als Sachverständiger für Krane und 
Aufzüge, insbesondere elektrische Aufzüge 
sowieHolzbearbeitungsmaschinen ist W.Schra- 
der, Berlin, und für Spezialmaschinen für 
Kabelfabrikate und abelmaschinen, 
Ausrüstungen und Hilfsmaschinen für Kabel- 
schiffe sowie Schiffsventilationsanlagen O. 
Weiss, Halensee, angestellt worden. 


Fabrik- oder Handelsmarken In den ein- 
zelnen Ländern. Eine von dem Internationalen 
Bureau des Verbandes für den Schutz des ge- 
gewerblichen Eigentums in Bern herausge- 
sebene vergleichende Zusammenstellung de 
für die Hinterlegung von Fabrik- oder 
Handelsmarken in den einzelnen Län- 
dern ‚vorgeschriebenen Bedingungen 
und Förmlie keiten ist zum Preise von 2 Fr 
bei diesem Bureau (Bureau international de 
I’Union pour la protection de la Propriété In- 
dustrielle, Bern, Helvetiastraße 7) zu haben. 


Ursprungsangaben auf Waren. Da die Ge- 
setzgebung der verschiedenen am Welthandel 
beteiligten Staaten über Ursprungsangaben auf 
Waren der z. T. unklaren Begriffsfassung und 
nicht einheitlichen Handhabung wegen für den 
Export zahlreiche Schwierigkeiten, ja Schädi- 
gungen birgt und das vorhandene Material für 
eine befriedigende Auskunftserteilung nicht ge- 
nügte,hatdieHandelskammer zu Berlin die 
einschlägigen Gesetze, Ausführungsbestimmun- 
gen sowie Einzelentscheidungen gesammelt und 
nunmehr unter dem Titel ‚Die Gesetzgebung 
des Auslandes über Ursprungsangaben 
auf Waren‘ als ein wertvolles Handbuch für 
den deutschen Ausfuhrhandel herausgegeben. 
An eine übersichtliche Einleitung schließen sich 
die internationalen Verträge und sodann die 
Vorschriften an, welche in den einzelnen Län- 
dern über den Gegenstand im Laufe der Zeit 
erlassen worden sind. Die Sammlung ist von 
W. Pahl zusammengestellt, übersetzt und er- 
läutert, in Carl Heymanns Verlag, Berlin, er- 
schienen und kostet 4 M. 


Die Universität Frankfurt a. M. und die 
Handelshochschule. Die Handelshochschul- 
einrichtungen der Akademie für Sozial- und 
Handelswissenschaften in Frankfurt a. M. wer- 
den innerhalb der künftigen Universi- 
tät ungeschmälert erhalten bleiben und 
dieser im Rahmen der wirtschafts- und sozial- 
wissenschaftlichen Fakultät eingegliedert wer- 
den. Das Studium der Handelswissenschaften 
läßt sich also an der künftigen Universität 
Frankfurt a. M. unter genau denselben Voraus- 
setzungen und in genau derselben Weise wie 
an der jetzigen Akademie und den anderen 
deutschen Handelshochschulen betreiben und 
durch Prüfungen abschließen. 


Ausschreibungen. 


9. HI. 1914. Finanzdeputation, Hamburg. Lie- 
ferung der Beleuchtungskörper und Glühlampen 
für die Bauten in der Irrenanstalt Friedrichsberg. 
6 Lose. Submission Nx. 179. Bedingungen 3 M. 11. 
III. 1914. Königl. Bezirksamt, Kulmbach (Bayern). 
Mektrische Inneneinrichtungen, Beleuchtungskörper, 
Motoren und Zubehör für mehrere Gemeinden des Amts- 
bezirkes. Formulare zu den mit der Aufschrift „Elek- 
trische Einrichtungsarbeiten‘ zu versehenden 
Angeboten für 50 Pf bei obiger Stelle erhältlich, wo auch 
Näheres. 18. III. 1914. Königl. Bezirksamt, Berg- 
z&bern (Bayern). Eine der vorstehenden Ausschreibung 
gleichlautende. 20. III. 1914. Königl.Bezirksamt, Hof 
(Bayern). Auch für diesen Amtsbezirk ist eine gleich- 
lautende Ausschreibung erfolgt. 14. III. 1914. Cor- 
poration, Burton-upon-Trent (England). Lieferung 
und Aufstellung eines dreiphasigen Turbinenalter- 
nators (1250 KW) nebst Kondensator usw. für die 
städtischen Elektrizitätswerke in Burton-upon- 
Trent. Bedingungen für 1 £ (an ernstmeinende 
Bieter zurückerstattet) bei T. Hall, Borough elec- 
trical Engineer, Burton-upon-Trent, Guild Street. 
25. III. 1914. Verwaltung der Transbaikalbahn, 
St. Petersburg. Einrichtung des Streckenblock- 
systems und der Weichen- und Signalanlage der 
Transbaikalbahn R.H. 


Projekte, Konzessionen, neue Anlagen 
Erweiterungen. 
(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 


Ellwangen. (Württemberg). Die „Voss. Ztg.‘ 
erfährt, daß die A.-G. Überlandwerk Jagstkreis 
die von der Bergmann-Elektricitäts-Unternehmungen 
A.-G, geschaffene Zentrale nunmehr für 1,7 Mill. M 
erworben hat. 

Essen. Nach Mitteilung der „Köln. Ztg.‘“ ist die 
neue Zentrale des Rheinisch-Westfälischen Elektrizi- 
tätswerkes bei der Braunkohlengrube ,‚Ver- 
einigte V ille“ der A.-G. Roddergrube vollendet!). 


1) Vel. ETZ" 1918. 8. 1998 
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Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 10. 


Ihre Energieproduktion soll zum großen Teil bereits 
verkauft sein. | | 

Gelnhausen (Hessen-N.). Der Kreisausschuß 
hat nunmehr einstimmig beschlossen, dem Kreistage 
die Annahme des von der Elektrische Kraftver- 
sorgung A.-G., Mannheim, vorgelegten Bau- und 
Pachtvertrages zu empfehlen, so daß die Versorgung 
des Kreises als gesichert gelten kann. Den Strom 
wird die Gewerkschaft Gustav, welche kürzlich von 
dem genannten Unternehmen gekauft wurde, liefern, und 
der Bau soll in nächster Zeit beginnen. 

Kassel. Dem ‚Hann. Cour.‘‘ zufolge wird amtlich 
mitgeteilt, daß die Abgabe elektrischer Energie 
aus dem staatlichen Kraftwerk an der Edertalsperre 
zum 1. Oktober, bestimmt aber anfangs 1915 für die süd- 
hannoverschen Gemeinden bevorstehe. 


Köln. Über das Projekt einer Schnellbahn 
Köln-Düsseldorft) bringt die „Frnkf. Ztg.‘‘ nach 
längerem Schweigen wieder einmal eine Notiz, derzu- 
folge jetzt Verhandlungen zwischen der Stadt Köln und 
den beteiligten Gemeinden bezüglich des Grund- 
erwerbs schweben sollen. 


München. Der Abgeordnetenkammer ist nunmehr 
vom Ministerium für Verkehrsangelegenheiten die schon 
mehrfach erwähnte Denkschrift über die Ausnutzung 
der der Staatseisenbahnverwaltung vorbe- 
haltenen staatlichen Wasserkräfte zugegangen. 
Außerdem haben die beteiligten Ministerien zum Budget 
eine Nachtragsforderung eingereicht, derzufolge ein 
ausder für die Einführung des elektrischen Betriebes auf 
Staatseisenbahnen früher bewilligten Summe (2. Rate) 
von 6Mill. M noch zur Verfügung stehender Betrag von 
4 Mill. M eingezogen wird und als erste Rate des Gesamt- 
bedarfes von 17,5 Mill.M für den Bau des Walchensee- 
kraftwerkes 6 Mill. M auf Rechnung des allgemeinen 
Staatsanlehens für Zwecke des Ministeriums des Innern 
in das außerordentliche Budget aufzunehmen sind. In 
das ordentliche Budget für Zwecke des äußeren Etats 
sollen zur Verzinsung und Tilgung des Anlehens für den 
Bau des Walchensecekraftwerkes 0,165 Mill. M eingestellt 
werden. 

Speyer (Bayern). Der Stadtrat hat dem Projekt 
der elektrischen Bahn Mannheim-Ludwigsha- 
fen a. Rh.-Speyer zugestimmt. Nach Mitteilung des 
Bürgermeisters wünscht auch die Stadt Germersheim 
Anschluß an diese. 


Staßfurt (Pr. Sachsen). Die Elektrisierung 
der Benneckeschen Bahn von Staßfurt nach Pr. 
Börnecke ist jetzt in Angriff genommen worden. Ebenso 
wird die Abzweigung nach Hecklingen zu einer elektri- 
schen Bahn ausgebaut werden. Den Strom solldie Über- 
landzentrale der Staßfurter Licht- und Kraftwerke auf 
der Jakobsgrube liefern. H. 


Argentinien. Rosario de Santa Fé. Wir 
hatten vor kurzem berichtet ?), daß die Konzession 
für die Lieferung elektrischer Energie an die Cia. Anglo- 
Argentina General de Electricidad erteilt worden sei. 
Wie wir nunmehr hören, will die General Electrio Co., 
London, deren Vertreter das genannte Unternehmen ist, 
diese Konzession nicht annehmen, so daß eine noch- 
malige Ausschreibung seitens der Munizipalität 
wahrscheinlich it. — Tucuman. Die Farghuar- 
Gruppe, welche vor einiger Zeit mit großen Geldopfern 
die Hidro-Electrica Tucumana aufkaufte, hat nunmehr 
auch die Electrica del Norte, in deren Händen bis- 
her die öffentliche Beleuchtung und die elektrische Stra- 
Benbahn war, erworben, um bei der bevorstehenden 
Vergebung einer neuen Konzession für erstere die Kon- 
kurrenz möglichst auszuschalten. Die Electrica del 
Norte behält vorläufig ihre Elektrizitätswerke in Jujuy 
und Santiago del Estero. 


- Italien. Bergamo. Nach der „Frnkf. Ztg.“ 
hat die Società Bergamasca per Distribuzione 
di Energia Elettrica, mit der in ihr Stromvertei- 
lungsgebiet eingedrungenen Società Idroelettrica 
Italiana ein für die Zukunft bessere Ergebnisse ver- 
sprechendes Übereinkommen getroffen. 


Österreich-Ungarn. Trautenau. Die Über- 
landzentraie Ostböhmens in Parschnitz hat ihren 
Betrieb eröffuet und versorgt z. Zt. die Bezirke 
Trautenau, Hohefelbe, Braunau und Königinhof. — 
Pilsen. Nach dem „Prager Tgblt.‘‘ soll die in Aussicht. 
genommene Überlandzentrale für Westböhmen 3) 
vorläufig die Bezirke Pilsen, Blowitz und Rokitzan mit 
Strom versorgen. Später gedenkt man auch Kralowitz, 
Preßtitz und Zbirow anzuschließen. Die Baukosten des 
ersten Netzes sollen 1,140 Mill. K betragen. — Staab. 
Der Bau des Elektrizitätswerkes ist dem „Prager 
Tgblt.‘‘ zufolge den Österreichischen Siemens-Schuckert- 
werken übertragen worden. — Karlsbad. Die Stadt- 
verordneten haben den Bau einer elektrischen Stra- 
Benbahn vom Buschtiehrader Bahnhof zum Kaiser- 
park beschlossen. — Tepl. Dem „Prager Tgblt.“ zu- 
folge wird die Bau- und Betriebs-Gesellschaft für Zen 
tralanlagen, Chemnitz, hier ein Elektrizitätswerk für 
die Stadt und deren Umgebung errichten. — Ehrwald. 
Die Gemeinde, deren Elektrizitätswerk 1913 abbrannte, 
wird nach den „Münch. N. Nachr.“ an die Kraftstation 
des Bergwerks Silberleithen in Biberwier ange- 
schlossen. — Prag. Hier ist, wie wir im „Prager 
.) Vgl. „ETZ* 1912, S. 2 1913, 8. 166. 


») Vgl, „ETZ“ 1914, R. 
3) Vgl. LETZ“ 1913, 8. 988. 
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Tgblt.‘‘ lesen, ein Verband tschechischer Bezirke in 
Mittel- und Nordböhmen zur Errichtung einer Elektri. 
zitätszentrale an der Mittelelbe gegründet worden 
Ihm gehören die Bezirke B. Brod, Tschaslau, Chlumetz. 
Kohljanowitz, Kolin, Schwarz, Kosteletz, Kouřim. 
Königstadtl, Nimburg und Podiebrad an. 


Rußland. St. Petersburg. Den „Russ. Han- 
delsnachr.‘‘ zufolge soll im Frühjahr 1915 mit dem Um. 
bau der Vorortstrecken auf den Baltischen und 
Warschauer Linien für den elektrischen Betrieb 
begonnen werden. Im ganzen handelt es sich um eine 
Ausgabe von 15 Mill. Rbl. Für die Umwandlung in 
Betracht kommen zunächst die Strecken nach Siwers. 
kaja, Gatschina und Oranienbaum. 


Woarenpreise. 


Metalle („Mining J ournal“.) 


London, 27.11. 
1914 für 1 ton (1016 kg). | 


£ a d £ ed 
*Kupfer: Bestselected 70 0 Obis 7010 0 
. Elektrolyt . 6910 0. 000 
E Standard, 
Kasse 6450, — —- -— 
= » 38 Mon. 1 0 „ — — — 
Zinn: Standard, Kasse 1735 0 , — - — 
Zu: 5 8 Mon. 17550, ——— 
į Banka, Kasse in 
Holland . . . 178 12 6., —-— — - 
Blei: Span. oder nicht | 
engl. Weichblei 1818 9 „ 1917 6 
» Gev. engl. Block- ° 
blei. .. .. 19100 , 250 
Zink: Schlesisch, gew. 21 7 6 „ 2110 0 
a $ spez. 210 0 „ 2212 6 
Antimon: Engl. Reg. 3 00,. 30000 
Aluminium:98 bis99/h 8100, 800 
Nickel: 98 bis 990/ gar. 167 10 O „ 171 0 0 
Quecksilber: für die 
75 lbs.-Flasche, span. 710 0 , —-— 
Platin: (Hanau) für 1 kg unverb. 6200 M 


Kupfer: New York, 28. Februar, für 1 lb 
Standard loko 13,50 ct 
Elektrolyt 14,625 bis 14,875 ct 
Roheisen: Glasgow, 27. Februar, für 1 ton 
middlsb. warrants . . . . . . . 50855d 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Co, 
G. m. b. H., Berlin), 28. II. 1914. Unverbindl. 
Grundpreise in M/dz: Aluminiumblech 210, 
-rohr 400, -bronze 320; Kupferblech 168, -draht 
168, -rohr 199; Messingblech 128, -draht 128, 
-band 128, -rohr 158, in Stangen 116; Tomback- 
fabrikate 128; Bronzedraht 168; Phosphor- 
bronze 270; Reinnickel 555; Pr. Neusilber 
275; Schlaglot 115. 


Verschiedene Notierungen. Zinkbleche: 
Berlin, 28. Februar, für 100 kg Grundpr. 60,50 M. 
Verzinkte Eisenbleche: 24,50 bis 48 M; Ver- 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glanz- 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 73 M; Ver- 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste JC 
4JL 2 M, JC %,25 M, JX 30 M; Best Stahl 
Qualität 2,00 M mehr. — a ee („Publ. 
Ledger“) London, 27. Februar, für 11b Para fine 
hard 3 s 0,25 d; Soft fine 3 8s; Caucho Ball 


.1 8 10,25 d. — Baumwolle: Liverpool, 28. Fe- 


bruar, für 1 lb Amerik. middling 6,71 d; Kepi 
8,96 d; New York 13,05 ct, Bremen für 1/4 kg 
68 Pf. — Rohjute: London, 27. Febr., für 1 ton 
£ 82.15.0 cif. — Schellack: (Hugo Fürst & Co. 
Berlin) London, 28. Febr., für 50,8 kg T.N.Orange 
loko 73 8 fob. — Rohglimmer: (Jaroslaw, Berlin) 
28. Februar, für 1 kg Nr. 1: 13,50 M; Nr.2: 11 M; 
Nr. 8: 8 M; Nr. 4: 4,25 M. — Rohseide: Mailand, 
22 Februar, für 1 kg italien. beste Qualität 50 
bis 55 Le. 


® Mit 1/% Skonto. 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


(Anfragen nach Bezugsquellen. deren briefliche Beant- 
wortung gewünscht wird. ist Porto beizufügen, sonst w1 
angenommen. daß die Antwort nur an dieser Stelle im 
Fragekasten erfolgen soll. Jede Anfrage muß mit einer 
deutlichen Adresse des Fragenden versehen sein. Ano: 
nymes bleibt unbeachtet.) 


Frage 22. Wer liefert Wickelmaschinen zum 
Wickeln von Spulen für Kleinmotoren? 


Berichtigung. 

Auf S. 224 der „ETZ“ 1914 sind unter 
Eingänge, u. zw. unter Doktordissertationen, 
irrtümlich die Aufsätze von F. W. Curt Brecht 
und von A. von Rieppel aufgeführt. Die 
Arbeiten stellen nur Sonderabaricke aus tech- 
nischen Zeitschriften dar (vgl. auch S. 285 dieses 
Heftes). 


Abschluß des Heftes: 28. Februar 1914. 


Für die Schriftleitung verantwortlich: E. C. Zeh me in Berlin. — Verlag von Julius Springer in Berlin. 
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35. Jahrgang. 


Te m 


Die deutsche Elektroindustrie 
im Jahre 1913.')' 


Flektrizitätswerke und Überlandzentralen. 


Aus der Statistik der Elektrizitätswerke ın 
Deutschland (, ETZ“ 1918, S. 1447) geht her- 
vor. daß 1918 die Zentralen- Gesamtleistung die 
‚weite Million Kilowatt erreicht hat. Seit 1908, 
wo die erste Million nachgewiesen worden ist, 
\ind es wohl immer mehr und zuletzt fast aus- 
schließlich die Werke mit ganz großen Maschi- 
neneinheiten gewesen, die zu der schnellen 
Steigerung der Leistungsfähigkeit um Je 200 000 
KW im Jahr beigetragen haben. Bis 1911 
wurden bereits 58 Werke mit mehr als 5000 KW 
gezählt, gegenwärtig sind es fast noch einmal 
so viel. Mögen dabei Dampfturbinenwerke mit 
Einrichtungen, wie sie die vorjährige Übersicht 
skizziert hat, die Hauptrolle spielen, insbeson- 
lere auch wegen des schnell entwickelten In- 
teresses an der Nutzbarmachung auch der ge- 
ringeren Braunkohle in der Lausitz, in 
Sachsen und auch im Rheinland 3), so ist doch 
lie Zahl der Werke, die ausschließlich 
Dampf verwenden, seit 1911 zurückgegangen, 
während die Zahl der Werke, die mit Verbren- 
nungsinaschinen arbeiten, unverändert ge- 
blieben, die der Werke, die ausschließlich 
Wasserkraft haben, aber seit 1909 stetig ge- 
stiegen ist. Beim Ausbau hydroelektrischer 
Anlagen treten einzelne Bundesstaaten als 
Unternehmer auf, unter Umständen zu- 
nächst nur, um die bei Talsperrenbauten für 
Flußregulierung u. dergl. sich bietenden Wasser- 
kräfte als Nebenprodukte zu verwerten, so 
z. B. Preußen an der Edertalsperre ?); angeregt 
durch die bei diesen Bauten sich einstellenden 
wirtschaftlichen Probleme beschäftigen sie sich 
mit großzügigen Projekten für Jene einheitlich 
durchgeführte „elektrische Kanaliısiıe- 
rung“ des Landes, von der schon in „längst“ 
vergangenen Zeiten Slaby gesprochen hat, 
und deren Inangriffnahme durch die Staats- 
regierungen immer lebhafter gewünscht wird $). 

In der Tat verspricht die aktive Mitwir- 
kung der Staatsregierungen beim Bau und Be- 
trieb wohl am ehesten Aussicht auf Klärung 
mannıefach s DR 

iglacher bestehender Unstimmigkeiten 

o Unsicherheiten, für deren Bekämpfung der 
„rungen projektierende und ausführende In- 
al PaE A NE kostbare Zeit und teures 
a Ae — u. zw. meist zugunsten eng- 
2 Men —, die nutzbringender und 
De 2 Allgemeinheit für Qualitäts- 
De DE es eigentlichen Baues angelegt 
Res en Auch für das restlose Durch- 
wicklung der 3 un die schnelle Ent- 
hönsiondern., i else nicht auf Spekula- 
zurückzuführen 1. 10 zwingende Notwendigkeit 
n ist, sich billige elektrische Ar- 


beit ; ; 

kala i und daß die Stark- 
meinnützig daher nicht weniger ge- 
Wasserstra B a als Eisenbahnen, 
wicklung a usw., ist von dieser Ent- 
bereits; > zu hoffen. So wie es jetzt. 
In dankenswertester 


Ra Weise z. B. 
a eichspostverwaltung und 
sraphenversuchsamtes 5) geschieht, 


In Bereiche der 
Ihres Te] 


‘9 vel. O. . 831. 
: Yel „ETZ“ 1918, Bien Z" 1918, S. 207, 


| Berlin, 12. März 1914. 


werden dann die Ingenieure aller beteiligten 


Verwaltungen ihre Ehre darin setzen, zur Auf- 
findung nicht nur der besten, sondern auch der 
preiswertesten Lösung der bei den Kreuzungen 
der Linien auftretenden Konstruktionsaufga- 
ben in objektiver Weise beizutragen und pro- 
duktive Arbeit zu leisten. Und die Aussicht 
auf solche Art der Arbeit wird wieder sehr 
günstig auf die Gewinnung eines guten Nach- 
wuchses von Jungen Ingenieuren hinwirken, zu- 
mal dann wohl der unzeitgemäße Zustand, daß 
Diplomingenieure der elektrotechni- 
schen Falchrichtung nicht zum Staats- 
examen fzugelassen werden !), verschwin- 
den wird. Die außerordentliche Bedeutung 
der Personalfrage ist in dieser Zeitschrift 
an gleicher Stelle bereits im vorigen Jahr 
hervorgehoben worden; Erfahrungen der 
letzten Jahre veranlassen dazu, ihre Wich- 
tigkeit erneut zu betonen, zumal die Fälle 
sich mehren, in denen Laien über die Besetzung 
maßgebender Stellungen entscheiden. Ein un- 
geeigneter Mann an einer wichtigen Stelle ist 
wie ein falsch gebohrtes Loch; der einmal ge- 
machte Fehler läßt sich niemals spurlos be- 
seitigen! Wenn aber im vorigen Jahre im 
wesentlichen von den oberen Stellen die Rede 
war, so muß die Betrachtung sinngemäß auf die 
unteren übertragen werden. Es kann nur auf 
das lebhafteste begrüßt werden, daß einzelne 
Firmen dazu übergegangen sind, ihr Mon- 
teurpersonal ganz systematisch zu unter- 
richten und dauernd weiter zu bilden; aber 
der Kreis der so Ausgebildeten ist noch viel 
zu klein für den großen Bedarf. 

Daß die Sicherstellung einer gewissen 
Geschäftszucht und auf wirkliches — nicht 
nur vermeintliches oder behauptetes — Können 
begründeter Solidität der Arbeit die Elektrizi- 
tätswerke zu der viel angegriffenen Maßregel 
des „Zulassen‘ der Installateure zwingt, 
haben deren ernst zu nehmende Vertretungen 
erkannt; ja noch mehr, sie begrüßen es Jetzt 
geradezu, daß auf diese Weise dem Vordringen 
minderwertiger Elementeentgegen gewirkt wird. 
Bei Regelung dieser Angelegenheit und der 
Bearbeitung der dabei dauernd vorkommenden 
Fragen lokaler Art hat sich in großen Werken 
im Königreich Sachsen die Einrichtung be- 
ratender Ausschüsse von zehn bis 
zwölf seitens der Installationsfirmen 
gewählter Vertreter gut bewährt. Die 
Durchführung eines Systems, daß das Übel 
bei der Wurzel faßt und Fälscher und Pfuscher 
beseitigt, während es tüchtiger Arbeit die 
Bahn frei macht, ist bei den Überlandzen- 
tralen mit ihren ins Außerordentliche gewach- 
senen Gebieten das allein Richtige; ein bis ins 
einzelne sich erstreckendes Beaufsichtigen und 
Revidieren ist dagegen nicht möglich und käme 
auch in der Regel zu spät 3). Das gilt natürlich 
in gleicher Weise für den Streckenbau, und des- 
halb ist auch hier auf Heranbildung und Er- 
haltung zuverlässiger Leute der größte Wert 
zu legen. | 

Es ist eine Binsenweisheit, daß die Strom- 
gewinnungsanlagen um so sparsamer arbeiten, 
je gleichmäßigere Belastung herbeigeführt 
wird, und daß man gute Belastung ın erster 
Linie durch Zusammenfassung sehr großer 


2) Es besteht eine Ausnahme nur in einem einzigen 
Bundesstant. 
3) Vgl. „ETZ“ 1913, 8. 187, 188. 
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Gebiete, in zweiter Linie auch durch die 
sogenannte Tarifpolitik erzielt. Es muß 
anerkannt werden, daß mit viel Scharfsinn 
Tarifsysteme ausgebildet worden sind, die un- 
zweckmäßige. und durch die natürlichen Ver- 
hältnisse nicht bedingten Gewohnheiten der 
Stromkäufer entgegen wirken. Im vergan- 
genen Jahre wandte sich die Aufmerksamkeit 
insbesondere wieder der Abrechnungsweise mit 
Grund- und mäßiger Kilowattstundengebühr 
zu, die in neuer Form als „Potsdamer 
Tarif‘ hervortrat. Mit allen auf der Verrech- 
nung beruhenden Bestrebungen kommt man 
aber an Grenzen — je nach der Art des Ver- 
sorgungsgebietes früher oder später —, hinter 
denen man wohl noch Mehreinnahmen erreicht, 
im Sinne technischer Sparsamkeit aber nichts 
mehr gewinnt. 

Bei der Zusammenfassung sehr großer 
Gebiete sind geradezu überraschende Be- 
nutzungsstundenzahlen für das Maxi- 
mum beobachtet worden. Freilich kann es 
trotzdem umgekehrt kommen wie bei der 
Tarifpolitik, nämlich so, daß man wohl tech- 
nisch etwas gewinnt, nicht aber finanziell; in- 
dessen lassen sich wirtschaftliche Enttäu- 
schungen bei gewissenhafter Arbeit fernhalten. 


| Wieder tritt aber da die Personalfrage her- 
'vor. Denn zweckmäßige und preiswerte Netze 
kann man nur mit geschulten und zuverläs- 
sigen Leuten bauen. Zweifellos würde man in 
der Abwehr verderblicher Kupferschwankungen 
durch Entwicklung der Aluminiumleitungen 
schon sehr viel weiter sein, wenn an dieser 
wichtigen Aufgabe mit mehr fachmännischem 
Können und mehr fachmännischem Interesse 
gearbeitet würde, und wenn die Lösung der 
aus den besonderen Eigenschaften des Materials 
sich ergebenden Probleme in der in Deutschland 
üblichen Weise auf technisch-wissenschaftlicher 
Grundlage endgültig sicher gestellt würde). 
Ähnlich verhält es sich mit der Frage des 
„Überspannungsse hutzes“?). 

Daß mit der fortschreitenden Erkenntnis, 
über die Klingenberg ausführlich berichtet 
hat®), auch sonst im Leitungsbau Fort- 
schritte und Verbesserungen zu machen sind, 
hat das Jahr 1918 an vielen Stellen gezeigt. 
Vergrößerungen der Spannweiten bis 200 m 
und m;hr 4), vermehrte Anwendung verklotz- 
ter A-Maste und die Richtigstellung der Be- 
rechnung der mechanischen Beanspruchung 
der Leitungen bei Gelegenheit der vorläufigen 
Neuaufstellung der Freileitungsnormalien 8) 
sind als wichtigste hervorzuheben. Ihnen 
wenn es gestattet ist, einen 
Wunsch auszusprechen — eine Verschärfung 
der Prüfungsbestimmungen für Trans- 
formatoren folgen; daß eine solche ohne 
Verteuerung der Transformatoren durchführ- 
bar ist, ist durch vorliegende Ausführungen be- 
wiesen. Auch das vergangene Jahr hat be- 
wiesen, daß die Betriebssicherheit der Leitungen 
für sehr hoheSpannungen eine vorzügliche ıst. 
Bei mittleren Spannungen hat es einige Stö- 
rungen gegeben, deren Quellen überwiegend auf 
zwei Ursachen zurückzuführen waren: erstens 
die sogenannten Erdungsbügel, an die man 


„ETZ“ 1913, 8. 828; ferner 1913, 8. 99. 751. 
2) Vgl. „ETZ? 1914, 1 
3) ETZ" 191 3 


. 3, S. 697. ; 
R Vgl. „ETZ“ 1913, S. 795 ff.. ferner auf S. 416. 
Vgl. „ETZ“ 1918, S. 10%. 
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ın späteren Jahren wahrscheinlich mit ähn- 
lichen Gefühlen zurückdenken wird wie an die 
bekannten Bretterzäune, die der Nürnberg- 
Fürther Eisenbahn zugedacht waren, und zwei- 
tens Vögel. Eigentlich hängen die Störungen 
durch Vögel mit der Verwendung der Erdungs- 
bügel zusammen; wo letztere fehlen, sind auch 
die Störungen durch Vögel selten. Da sie aber 
immerhin möglich bleiben, so verdient das Be- 
streben durch die Formgebung des Tragwerkes 
und der Isolatoren und durch Überschieben 
isolierender Körper über die Leitungen in der 
Nähe der Stützpunkte, z. B. nach den Vor- 
schlägen von Bollinger, die vollste Aufmerk- 
samkeit der Elektrizitätswerke. Vielleicht sind 
auch die Apparate zur kurzzeitigen Erdung be- 
rührter Leitungen!) und die automatischen 
Schalter mit selbsttätiger Wiedereinrückung 
berufen, wesentlich bessernd einzugreifen. 
Daß man zur Kabelverlegung übergeht, ist 
bisher noch selten zu finden, obwohl Kabel mit 
15 000, 20 000 und 80 000 V Spannung nun ja 
auch bei uns schon seit Jahr und Tag in erfolg- 
reichstem Betrieb stehen und auch die Durch- 
querung schmaler Sunde der Ostsee mit bestem 
u; ausgeführt worden ist 3). 

ber die bei einseitiger Erdung eines Dreh- 
stromsystems zu erwartenden Stromstärken 
haben die Messungen von Petri und Plenius 
Zahlenmaterial geliefert ®). 

Beim Abschluß dieses kurzen Berichtes 
möchte noch als letztes der Hinweis darauf 
Platz finden, daß für die nächste Zukunft die 
Fortbildung aller Arten von Schaltern, insbe- 
sondere aber die der Automaten, ein dankbares 
Arbeitsfeld bietet — nicht für die „Erfinder‘‘, 
aber für die Konstrukteure. Dreierlei ist nötig: 
die Berücksichtigung der Ölgefahr als erstes $). 
Zweitens müssen die Eigenschaften der ver- 
schiedenen Relais systematisch klargestellt 
werden, und drittens: auf diesem Gebiete muß 
sich der Maschinenbauer noch besser durch- 
setzen und alle in vermeintlicher Sparsamkeit 
allzu zart ausgebildeten Teile mit ihren oft fast 
nur mit der Pinzette faßbaren ‚elektrotechni- 
schen‘ Schrauben durch kräftige, auch derber 
Behandlung standhaltende ersetzen. Sehr er- 
freuliche Anfänge haben sich gezeigt. 

Daß der zweiten Million Kilowatt bald die 
dritte folgen wird, ist selbstverständlich. Mit 
der Größe des Gebietes, das man beherrscht, 
wächst die Verantwortung. Die Anstrengungen 
der Ingenieure werden nicht nachlassen, und 
hinsichtlich immer weitergehender Verbesse- 
rung der Wirtschaftlichkeit wird noch viel 
erreicht werden. 
Vereinigung der Elektrizitätswerke erkennen 
läßt, daß die Ausgaben für Brennstoffe für 
die nutzbar abgegebene Kilowattstunde ın 
den einzelnen Werken zwischen 9,1 und 
1,9 Pf schwankt ®), so ist daraus die Lehre 
zu ziehen, daß noch manches kleine Werk 
mit schlechten Belastungsverhältnissen still- 
zulegen und manches nun schon veraltete große 
Werk umzubauen ist. Innerhalb der Vereinigung 
der Elektrizitätswerke hat man auch den Neben- 
betrieben besonderes Interesse zugewandt, 
so z. B. der Fisfabrikation. Ob nun gerade dieses 
Sondergebiet sehr große Erfolge verspricht, 
das mag dahin gestellt bleiben, dagegen dürften 
die durch den Öberingenieur der Firma Doerfel 
& Co. gegebenen Anregungen zu weiterer Ver- 
wendung der Abdampfwärme die Beachtung 
ernst denkender Fachleute verdienen ®). 

W. Kübler. 


Elektromaschinenbau. 


Das vergangene Jahr stand im Zeichen der 
linergieversorgung großer Gebiete und der 


engeren Anpassung elektrischer Antriebe an 
nl So werden auch 


‘ndustrielle Arbeitsvorgänge. 


Vgl. „ETZ“ 1913, R. 768, 

sl Val, ETZ" 1913. 8. 568. 

s Vgl. „ETZ“ 1913. 8. 713. 

^ Væl „ETZ" 1913. S. 1. 1011, 1061. 
s Vgl. ETZ” 1918 R 
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Wenn die Statistik der . 


wesentliche Neuerungen an Generatoren und 
Motoren oder eine noch weitere Steigerung von 
Einheitsleistung und Geschwindigkeit nicht 
anzuführen sein, wohl aber wichtige Ver- 
feinerungen in der Betriebshaltung, in Kon- 
struktions- und Fabrikationsmethoden und in 
der Materialauswahl. 

Wenn auch der Vorschlag von Nagel!) 
einer ständigen Kontrolle der wattlosen 
Netzströme und der Vergebung von Prämien 
für hohe Jahresleistungsfaktoren eine Ver- 
besserung der Kraftwerksausnutzung ver- 
spricht, so tragen dazu entschiedener besondere 
Phasenvorschiebeanordnungen bei, auf die 
Kapp®) mit Recht die Aufmerksamkeit 
lenkte. Die analytische Behandlung der watt- 
lose Ströme sparenden Mehrphasenkom- 
mutator motoren, insbesondere deren Stabi- 
lisierung, Phasenkompensation und sSelbst- 
erregung, wurde durch die Arbeiten von 
Schenkel), ScherbiusY), Binder und 
Dyhr’), Hillebrand®) und Jonas?) wesent- 
lich gefördert. Liegen schwere und intermit- 
tierende Betriebe®) vor, so kommt der me- 
chanisch einfache und zuverlässige Induktions- 
motor immer noch an erster Stelle in Betracht. 
An den für die verlustlose Geschwindigkeits- 
regelung mittels Frequenzwandler®) oder 
„relativ synchroner Betriebe‘!%) prinzi- 
piell nötigen Wechselstromkommutator wird 
man sich vielleicht doch gewöhnen. Gewisse 
Antriebe erfordern aber immer noch zu nach- 
drücklich des Gleichstromes, und trotz der 
noch angezweifelten Wirtschaftlichkeit des 
elektrischen Antriebes von Fördermaschinen 
Walzenstraßen!!) dringt dieser in Zusammen- 
fassung mit der Gesamteinrichtung der Berg- 
und Hüttenwerke erfolgreich vor. 


Mit zwingender Kraft tritt der Queck- 
silberdampfgleichrichter in die Reihe der 
Umformermaschinen ein. Erfahrungen und 
Einrichtungen über Großgleichrichter legten 
Epstein!) und Norden?!) vor, und F. W. 
Meyer!“ behandelte sie im Zusammenhange 
mit dem Probleme der Geschwindigkeitsrege- 
lung von Motoren. Eine große Zukunft dürfen 
Großgleichrichter in solchen Bahnanlagen er- 
warten, in denen die Hochspannung ein Gebot 
und die Ausführung einer den Einphasen- 
Kommutatormotor allein und besonders be- 
friedigenden Frequenz unwirtschaftlich ist. 
Seine weitere Vervollkommnung zielt auf eıne 
verlustarme, leichte, von Spannung und Fre- 
quenz in weiten Grenzen unabhängige und 
vertraute Motoren und Steuerungen zulassende 
Umformung hin. 


Von größter Wichtigkeit für unseren Ma- 
schinenexport sind die im Vorjahre durch die 
Internationale elektrotechnische Kom- 
mission?!) vorbereiteten Normalien zur Prü- 
fung und Bewertung elektrischer Maschinen. 
Für die Lebensdauer sind die im praktischen 
Betriebe vorkommenden Höchsttemperaturen!*®) 
maßgebend. Ob diese mit bezug auf zwei- oder 
halbstündige Überlastungen erhalten werden, 
ist ziemlich belanglos, solange unter Voraus- 
setzung bestimmter Umgebungstemperaturen 
85 bzw. 50° C mittlere Erwärmung bei einer 
gegebenen Normalbelastung zugelassen werden. 
Dadurch, daß Amerika und England von den 
in der zeitlichen Folge so schwer zu fasssenden 
langdauernden Überlastungen abzugehen be- 
reit ist, nähern sich die Normalien dieser 


\ „ETZ“ 1918. S. 1391. 
3) ETZ" 1918, S. 81. Vel. anuch Pichelmayer, „ET7* 
1912. 8. 318; Scherbius, „ETZ“ 1912. S. 1079 und 1913, S R97; 
N Journ. Inst. El. Eng. 50, 1913, 8. 329 und „ETZ 
19 ’ 2 . 

3) ‚Archiv f. Elektr.“ 1913. 8.10 und „ETZ“ 1913, 8. 1179 

4 ETZ” 1918, S. 1228 und 1333. 

b) „ETZ* 1913. 8, 
6) „Archiv f. 

„ETZ' 19.3. S 108. 


4) „ETZ“ 1014, 8. 29. 
1) Vgl. „ETZ“ 1913, 8. 239, 1037. 1091. 
36) Vgl. St 

Inst. of El. Eng“ 1913, 8. 113. 


trotechniker. 
setzen nun in erster Linie Höchsttemperstu 

fest, die mit Rücksicht auf die on Tucker 
verfahren mit wärmebeständigen Materialien‘) 


miniumoxyde) eine weitgehende Unterteilung 
erfahren. 


wie -hersteller hochwichtige Aussprache im 


rücksichtigung der zusätzlichen Verluste kann 


197. 
f Elektr 1912, S. 179 und „ETZ“ 1913, S. 1210. 


einmetz und Lamme, „Proc. of Amer. 


Staaten denen des Verbandes Deutscher Elek- 
Die neuen Verbandsnormalien 


(Asbest, Glimmer, Mikanit und auch Alu- 
Auf die für Maschinenverbraucher 


American Institute of Electrical Engineers?) 
über Bestimmung von Erwärmungen und Be- 


hier nur hingewiesen werden. 


Bei der heutigen Kenntnis der Vorgänge in 
unseren Maschinen und den darauf fußenden 
Berechnungsmethoden ist das Zutrauen zur 
Gleichförmigkeit bestimmter physikalischer 
Materialeigenschaften das wichtigste Moment. 
Das Streben nach verbesserten Materialkonstan 
ten und Herstellungsverfahren bedingt Verfei- 
nerungen der Meß- und Prüfeinrichtungen. Ne- 
ben besonderen Laboratoriumsuntersuchungen 
müssen ständige Prüfungen an der Verarbei- 
tungsstelle vorgenommen werden. Eine weitere 
Klärung des Zusammenhanges zwischen Tempe- 
ratur, chemischer Zusammensetzung, mechani- 
schen und magnetischen Eigenschaften, ferner 
der Feststellung von Rissen, Sprüngen und 
Hohlräumen in Gußkörpern brachten die Ver- 
handlungen auf dem VI. Kongreß des Inter- 
nationalen Verbandes für Material. 
prüfung?) und die Untersuchungen von Gum- 
lich und Rogowskit) bzw. Steinhaus‘) 
und Goltze®). Von Sahulka?) wurde ein 
bei größter Einfachheit der Behandlung sehr 
genaue Magnetisierungskurven und Hysterese- 
schleifen liefernder Apparat vorgeführt. Auf 
die Vorteile der hohen Permeabilität des Elek- 
trolyteisens für Transformatoren und Motoren 
wies Breslauer ®) hin. 


Bei Gleichstrommaschinen tritt uns 
das hohe Interesse nach einer durchgreifenden 
Klärung des Kommutationsvorganges entgegen. 
Das plötzliche Ableben von K. Pichelmayer, 
dem der in der Praxis stehende Konstrukteur 
die ersten exakt definierbaren und wohl auch 
für die Zukunft wertvollsten Hilfsmittel für 
die Berechnung der Stromwendung dankt, mul 
um so tiefer schmerzen, als dadurch hervor- 
ragend wertvolle Arbeiten, in deren Nieder- 
schrift er erst kürzlich eintrat, der Fachwelt 
vorenthalten bleiben. Den Wert der in der 
Pichelmayerschen Reaktanzformel’) 
enthaltenen Konstante vermag die durch die 
Natur des Arbeitsvorganges und des konstruk- 
tiven Aufbaues bedingte Abhängigkeit nicht zu 
schmälern. Gerade durch seine hervorragend 
klaren Ausführungen können die hier vorliegen- 
den Einflüsse zuverlässig eingegrenzt, auf die 
verschiedensten praktischen Gebilde ausgedehnt 
und durch den Versuch einfach bestätigt werden. 
Zur Vereinheitlichung der verschiedenen An- 
schauungen über das Kommutationsproblem"®) 
schrieben Worall!) und Mauduit!®). Prak- 
tische Maßnahmen zur Verhütung von Rund- 
feuer behandelte Firth!?), und Hayashi?) un- 
tersuchte Wärmeeinflüsse auf den Übergangs- 
widerstand. E. Dick35) berichtete über Achs- 


1) Vgl. Lamme, „Proc. of Amer. Inst. of El. Eng. 
1913. 8.3 und Duschnitz, „ETZ“ 1913. 8. 1334 j 


®) „Proc. of Amer. Inst. i Re En 
Nov. 1918. mer. Inst. of El. Eng“, Febr., Sept. u 


°») Vel. Pichelmayer, „ETZ 1913. 8. i 
S. 967; 1902, S. 623 und Dynatobau“ TR 
£) Vegi. Menges, „Elektr. u. Maschinenh.“ 1913. 8. 549;. 


Rüdenberg, „Theorie d. Kom ron” $: 
„Proc. of Amer. Inst. of E ommutation” 1907; Lamme, 


„Elektr. u. Maschinenb,“ 
‚Elektr. u. Maschinenb.* 


lenges- Pichelm N 
Maschinenb.“ ayer-Niethammer, „kiektr. und 


") „The Electrician“ 70, 1913, S. 715. 


w „Bull. de-la Soc. int. d'El" 1913. S 
3 b . . . . “ 150 und „BRe- 
cherches experimentales et théoriques sur la Commutation’. 


13) „Jo 5 > „u a 
ETZ“ 198 arp ol the Inst. of El. Eng." 48, 1912, S. 579 und 


15) „ETZ“ 1918, S. 1000 


1) „Archiv f. Elektr.“ 1913, 8. 70 und „ETZ“ 1918, 9. 1240. 


u 


19% 


BG 


1 
Eu, 


Bus) 


TE 


12.. März 1914. 


Eiektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft ii. 


29i 


s a en 


dynamos für Zugbeleuchtung, Kehse!) über 
Aufsnchung von Spannungsteileranschlüssen 
und Weltzl2; über die werkstattechnische 
\assenherstellung gut lüftender Ankerspulen. 
Einen breiten Raum in der amerikanischen 
Literatur?) nimmt die Bevorzugung von 
Gleichstrom für die Zugförderung ein. Und daß 
auch der Gleichstrom für die Speisung ausge- 
dehnter Anlagen immer wieder herangezogen 
wird, zeigt das Übertragungsprojekt Trollhät- 
tan-Kopenhagen®), für das das Reihen- 
system von Thury empfohlen wurde. Eine 
mit diesem System kürzlich ausgerüstete An- 
lage beschrieb Highfield®). Zur vollen Aus- 
nutzung der wirtschaftlichen Vorteile dieses 
Systems sind noch Vervollkommnungen an den 
die hochgespannten Ströme kommutierenden 
Maschinen nötig. Zahlreiche Einrichtungen zur 
künstlichen Unterstützung der Stromwendung 
wurden neuerdings wieder vorgeschlagen®). 

: Besonders bei raschlaufenden Synchron- 
maschinen großer Leistung beanspruchen die 
durch Stromverdrängung und Feldschwankun- 
gen auftretenden Kupferverluste hohe Beach- 
tung. Die besterdachte Lüftungsanordnung 
erfüllt nur ungenügend ihre Aufgabe, wenn die 
Größe der als Wärme abzuführenden Verluste 
nicht genau vorausbestimmt werden kann. Zur 
theoretischen Weiterverfolgung dieser Verlust- 
größen trug Rogowski?) bei. Die Praxis 
sucht diesem Probleme durch tunlichste Unter- 
teilung und Verdrillung der die induzierten 
Leiter bildenden Querschnitte möglichst aus 
dem Wege zu gehen. Den Vorwurf, mit sol- 
chen schmiegsamen Leiterbündeln weniger 
widerstandsfähige Wicklungen zu erhalten, 
dürfte die Erfahrung bereits entkräftet haben. 
Eine den Kurzschlußbeanspruchungen ange- 
pabte, durchaus gleichförmige und in magne- 
tisch leitend geschlossene Nuten einlegbare 
Ständerwicklung macht die oft noch anzutref- 
fenden komplizierten Wicklungsversteifungen 
zum großen Teile entbehrlich. Für Einheiten 
mit großen Polteilungen sind vorgeschaltete 
Reaktanzen®) ohnehin nicht zu entbehren. 
Newbury?) und Rosenberg!) behandelten 
die Vorgänge während des Selbstanlaufes von 
Synehronmotoren, und Steinmetzit) empfiehlt 
Synchronmotoren auch in kleineren Ausfüh- 
rungen neben Kurzschlußmotoren. Durch 
besondere Bemessung lassen sie sich ohne 
wesentliche Einbuße an synehronen' Eigen- 
schaften hinsichtlich des Änlaufes den letz- 
teren gleichwertig durchbilden. 

ie Energieverteilung über ständig sich 
ausdehnende Flächengebiete übte auf den 
au von Transformatoren den einschnei- 
densten Einfluß aus. Transformatorenein- 
heiten von 15000 KVA und Oberspannungen 
von 150000 V stehen bereits im Betriebe. 
Von weitreichendem Interesse sind die Ar- 
beiten von Forteseue 13) und Parott 213), in 
denen auf Spulenformen und Verteilung der 
Tkolationsstärken hingewiesen wird, die einer 
Aunstigeren dielektrischen Feldverteilung Rech- 
nung tragen. Um eine vom Wasser unabhän- 
E Kühlung zu erhalten, kommen neuerdings 
die selbstkühlenden Typen mehr zur Beach- 
tung. Zwischen Oberspiegel und Gefäßboden 
uzubringende Kühlrohre sind wegen der zahl- 
a zuverlässig dicht zu haltenden An- 
: Ka teuer. Amerikanische Ausführungen 
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Für Bahnbetrieb erhielt der Induk- 
tionsmoter durch Amerika ein erweitertes 
Anwendungsgebiet. Der vom einfachen Strek- 
kenleiter abgenommene Einphasenstrom wird 
ın einer dem Ferraris-Arnoschen Umformer 
nachgebildeten Anordnung!) in Mehrphasen- 
ströme für die Speisung der in Kaskade oder in 
der Statorpolzahl zu schaltenden Asynchron- 
motoren gespalten. Über Vorkehrungen zur 
Geräuschunterdrückung, besonders bei 
der immer mehr Anhänger findenden Bauart 
mit offenen Nuten, brachte Pontecorvo 3) 
bemerkenswerte Erfahrungen. 

Von den jüngst in Betrieb genommenen 
Lokomotiven mit Kommutatormotoraus- 
rüstung verdienen die der Lötschbergbahn?), 
der preußischen Staatseisenbahn®) und 
der Mittenwaldbahn®) weites Interesse. Bei 
der ersteren ist die kühn gewählte hohe Motor- 
geschwindigkeit mit der mechanischen Ausge- 
staltung der Übertragung, bei derRichterschen 
Güterzugslokomotive der Motor mit zwei in 
Reihe geschalteten Ankerwicklungen und die 
Steuerung mit Induktionsregler und Stufen- 
schalter hervorzuheben. 

Karl Czeija. 


Akkumulatoren und Elemente. 


Wichtige Neuerungen in der Herstellung 
von Akkumulatoren sind nicht zu berich- 
ten, die Fabriken haben sich vielmehr darauf 
beschränkt, ihre bewährten Konstruktionen 
weiter in der einmal gegebenen Richtung áu ver- 
bessern. 

In wirtschaftstechnischer Hinsicht ist 
eine Anderung der Verhältnisse in Deutschland 
dadurch eingetreten, daß die Accumulatoren- 
Fabrik A.-G., Berlin, den Entschluß faßte, sich 
die Deutsche Edison-Accumulatoren-Company, 
welche seither als einzige in Deutschland den 
Edison-Akkumulator auf den Markt brächte, 
anzugliedern ®). 

Das Anwendungsgebiet des Akkumu- 
lators hat in Deutschland ebenso wie in den 
anderen Ländern der Welt seit einigen Jahren 
eine Verschiebung erfahren. Durch Ausbrei- 
tung der Überlandzentralen werden die Klein- 
zentralen, die noch vor einigen Jahren ein wei- 
tes Anwendungsfeld für den stationären Akku- 
mulator boten, mehr und mehr beseitigt. Gegen 
diese wirtschaftliche Entwicklung, soweit sie 
berechtigt ist, kann naturgemäß auch vom 
Standpunkt der Akkumulatorentechnik nichts 
eingewandt werden; dennoch ist zu betonen, 
daß mit wachsender Ausdehnung der Überland- 
zentralen auch Klagen über nicht: genügende 
Sicherheit der Stromversorgung laut werden, 
während hingegen Gleichstromwerke mit Bat- 
terie, auch wenn sie an die Überlandwerke an- 
geschlossen sind, naturgemäß besser gegen 
Störungen geschützt sind und ruhigeres Licht 
liefern. Man ist darum neuerdings mehr als 
früher geneigt, bestehende Gleichstromwerke 
als solche zu belassen, und die große Sicherheit, 
dıe eine Akkumulatorenbatterie als Reserve 
bietet, sich auch im Anschluß an Überlandwerke 
zu erhalten. 

Anderseits wird auch der Vorzug, den der 
Akkumulator für die Erzeugerstation als Be- 
lastungsausgleich besitzt, immer mehr be- 
tont, nachdem man erkannt hat, welche Be- 
deutung dem Belastungsfaktor für die Wirt- 
schaftlichkeit eines Werkes zukommt. Dabei 
ıst es für den erstrebten Zweck natürlich gleich- 
gültig, ob der Akkumulator als eigentliche 
Zentralbatterie in der Erzeugerstation selbst 
oder in einer Unterstation Aufstellung ge- 
funden hat, als Anschlußbatterie beim Kon- 
sumenten installiert ist, oder ob transpor- 
table Batterien zum Antreiben von Trieb- 
wagen, Automobilen oder Booten vom Elektri- 
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zitätswerk zu den Zeiten, in denen das. Netz 
schwach belastet arbeitet, zur Ladung angc- 
schlossen werden. Infolge dieser Erkenntnis 
haben die Anschlußbatterien weiter steigende 
Verbreitung, besonders in Großstädten, gefun- 
den. In Berlin arbeiten z. Zt. 54 Batterien mit 
einer Kapazität von 14400 KW Std dreistün- 
dig, in München 80 mit 4500 KW Std. Kapa- 
zität. Ebenso beginnen auch die Elektrizitäts- 
werke selbst, sich lebhafter als bisher für Ein- 
führung elektrischer Fahrzeuge, besonders elek- 
trischer Lastwagen, zu bemühen. 

Als Pufferbatterie findet der Akkummu- 
lator nach wie vor in den Gleichstromzentralen 
der elektrischen Bahnen Anwendung. In der 
Zentrale der Wendelsteinbahn arbeitet neuer- 
dings eine Pufferbatterie mit der bis jetzt in 
Deutschland höchsten Gleichstrom-Betriebs- 
spannung von 1500 V. Ferner sei darauf hinge- 
wiesen, daß an zwei Stellen in Deutschland 
auch schon Einphasenbahnen Pufferbatterien 
benutzen, u. zw. die Albtalbahn und die Zen- 
trale der Wiesentalbahn. In beiden Fällen dient 
die Pufferbatterie dazu, mit Hilfe von Umfor- 
mern die Belastungsschwankungen im Wechsel- 
stromnetz auszugleichen. Schon heute läßt 
sich sagen, daß in beiden Fällen die Batterien 
ihrer Aufgabe vollkommen gerecht werden und 
allen Erwartungen entsprochen haben ). 


Mit Ausbreitung der Windelektrizi- 
tätswerke, besonders an den Küsten, findet 
natürlich auch die Akkumulatorenbatterie ent- 
sprechend Anwendung. Allerdings muß be- 
merkt werden, daß es sich dabei bis jetzt men- 
stens wohl nur um kleinere Anlagen handelt $). 


Im Dienste derdrahtlosen Telegraphie 
werden für Landstationen vielfach Batterien 
von beträchtlicher Größe verwandt; auf den 
Schiffen, die bekanntlich mehr und mehr mit 
Einrichtungen für drahtlose Telegraphie ausge- 
rüstet werden, finden naturgemäß entsprechend 
kleinere Batterien Verwendung, hier vor allem 
auch als Notsendebatterien. 

Auf deutschen Bahnen laufen heute im 
ganzen 197 Akkumulatoren-Triebwagen, 
die sich, wie seither, so auch im Jahre 1913 
weiter durchaus bewährt haben. Als Neuerung 
ist hier besonders anzumerken, daß im verflos- 
senen Jahre auch Triebwagen mit einem Fahr- 
bereich von 180 und weiter von 180 kmin Dienst 
gestellt worden sind; außerdem hat man nun- 
mehr auch dreiteilige Triebwagen gebaut, be: 
denen in den bisher bekannten Doppeltriebwagen 
noch ein dritter Wagen eingeschaltet ist; 
dadurch ist das Fassungsvermögen eines 
Triebwagenzuges von 100 auf 167 Personen er- 
höht, bei Post- und Gepäckbeförderung auf 
116. In keinem Lande der Welt haben bi» 
jetzt die Akkumulatoren-Triebwagen eine solche 
Verbreitung gefunden wie in Deutschland. Man 
beginnt nun aber in den Vereinigten Staaten von 
Amerika und in anderen Ländern ähnliche 
Triebwagen zur Einführung zu bringen, ange- 
regt vor allem durch die guten Erfahrungen, die 
auf so breiter Grundlage in Deutschland erzielt 
wurden. 

Im Gegensatz zu Akkumulatoren-Trieb- 
wagen auf Vollbahnen haben Straßenbahn- 
wagen mit Akkumulatoren als Kraft- 
quellen sich bis jetzt bei uns so gut wie garnicht 
eingeführt, während wiederum in den Veremig- 
ten Staaten diese Art von Fahrzeugen ın be- 
trächtlicher Zahl eingestellt ist. 

Bei Unterseebooten ist noch immer der 
Akkumulator die einzige für Unterwasserfahr- 
ten verwendbare Antriebsvorrichtung. In- 
folgedessen und weil die deutsche Marinever- 
waltung in den letzten Manövern mit Unter- 
seebooten beste Erfolge erzielt hat, ist auch bel 
uns das Interesse für diese Verteidigungswalte 
im Wachsen; allerdings hegen für den Akku- 
mulator gerade auf diesem Anwendungsgebiet 
ganz besonders schwierige Bedingungen vor. 
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‚Nur langsam steigt in Deutschland der Ge- 
brauch des Akkumulators für Zugbeleuch- 
tung, während im Auslande die Einführung 
elektrischen Lichtes in die Züge wesentlich 
schneller erfolgt. 

In sehr erfreulichem Maße haben sich be- 
kanntlich Elektromobile in den Vereinigten 
Staaten entwickelt. Wenn bei uns nun auch die 
Einführung nicht in dem Maße fortschreitet, 
so ist doch immerhin zu erkennen, daß auch 
im vergangenen Jahre die Entwicklung einen 
Schritt vorwärts getan hat. Es laufen z. B. 
allein in Berlin ungefähr 450 bis 500 elektrische 
Droschken; etwa 100 Straßenwaschmaschinen 
für Groß-Berlin sind entweder schon im Ge- 
brauch oder neu bestellt, und 70 ‚„Bef‘‘-Dreiräder 
und 50 große Postwagen stehen im Dienst der 
Berliner Postanstalten. Ferner sind in der 
Reichshauptstadt für öffentliche und private 
Blektromobile sechs Ladestationen im Betrieb. 
Wenn auch naturgemäß manche dieser elek- 
trischen Fahrzeuge in besonderem Maße ihr 
Anwendungsgebiet in Großstädten haben und 
darum vorläufig noch nicht in gleichem Ver- 
hältnis in kleineren Orten oder auf dem flachen 
Lande Eingang gefunden haben, so ist doch 
auch da zweifellos steigende Vorliebe für Elek- 
tromobile zu erkennen. Besonders findet der 
elektrische Lastwagen, u. zw. vor allem der 
schwerere Typ, wachsende Benutzung. Die elek- 
trischen Feuerwehrfahrzeuge haben z. Zt. mit 
scharfer Konkurrenz von seiten der Benzin- 
wagen zu kämpfen, wo aber beide Typen etwa 
nebeneinander im Gebrauch sind, da werden 
den elektrischen Wagen unbedingte Betriebs- 
sicherheit, Einfachheit der Bedienung und nie- 
drige Unterhaltungskosten nachgerühmt }). 

Die Klein-Akkumulatoren machen in 
ihrer verschiedenen Verwendung weiter Fort- 
schritte, was der steigende Umsatz auf diesem 
Gebiete deutlich zum Ausdruck bringt. Sie 
dienen in Signal- und Beleuchtungsanlagen 
Immer mehr als Ersatz für Primärelemente. In 
Automobilen gewöhnt man sich daran, neben der 
Magnetzündung vielfach auch gleichzeitig Akku- 
mulatorenzündung mitzuführen. Da man außer- 
dem bei uns nach amerikanischem Muster die 
elektrische Automobilbeleuchtung mehr und 
mehr einführt, finden auch hier Akkumula- 
toren steigende Anwendung, besonders, weil 
seit kurzem auch schon mehrere Fabriken 
in Deutschland dazu übergehen, sogenannte 
Anlasser, die nach amerikanischem Vorbilde zum 
Ingangsetzen des Benzinmotors dienen, in die 
Wagen einzubauen. 

Über die Entwicklung der Primär- 
vlemente ist kaum bemerkenswert Neues zu 
sagen. Auch hier werden meistens dıe langbe- 
währten Typen je nach dem Verwendungszweck 
weiter entwickelt. Kürzlich hat man Angaben 
über ein neues Gaselement bekannt gegeben?), 
das wesentliche Fortschritte gegenüber den bis- 
her bekannten Typen besitzen soll. Das Ele- 
ment wird auch in größerem Maße fabrikmäßig 
hergestellt; praktische Ergebnisse sind indessen 
bis heute noch nicht mitgeteilt worden. 


Dr. Beckmann. 


Schaltapparate und Schaltanlagen. 


Bei den Niederspannungsschaltan- 
lagen erfreute sich das gußeiserne Installa- 
tionsmaterial einer steigenden Beliebtheit. Für 
Werkstätten, Kesselhäuser usw. war die Ent- 
wicklung dieses Materials eine direkte Notwen- 
digkeit. Die übrigen Niederspannungsapparate 
bis zu einer Spannung von 600 V haben sıch 
gegen das Vorjahr nicht nennenswert verändert. 
Dahingegen ließ sıch feststellen, daß für die 
höheren Gleichstromspannungen neue Apparate 
in der Entwicklung begriffen sind. Diese Ent- 
wicklung ist darauf zurückzuführen, daß Gleich- 
strom-Bahnanlagen für Spannungen über 1200V 
mehr als bisher projektiert und ausgeführt wer- 
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den. Solange man mit der Gleichstromspan- 
nung nur ausnahmsweise bis auf 1200 V hinauf- 
ging, wurden die bisherigen 500 V-Apparate 
durch Verstärkung der Isolation mehr oder we- 
niger brauchbar gemacht. Auf die Erfahrungen, 
die mit derartigen Konstruktionen vorliegen, 
wies Mulder?) hin. Auch die Mitteilungen bzw. 
Versuche von Hoepp?) über Funkenerschei- 
nungen bei Gleichstromautomaten verdienen 
für die Neukonstruktionen Beachtung. Es ver- 
steht sich von selbst, daß die Schaltanlagen für 
diese höheren Gleichstromspannungen genau 
wie Hochspannungsanlagen betrachtet und 
demgemäß disponiert werden müssen. 

Leider kann man beobachten, daß in den 
letzten Jahren den Gleichstrom-Schaltanlagen 
im Vergleich zu den Hochspannungsanlagen zu 
wenig Beachtung geschenkt wurde. Als die Nie- 
derspannungs-Schalthebel und Automaten noch 
auf der Vorderseite der Tafeln angebracht wur- 
den, fiel es nicht schwer, eine saubere und 
übersichtliche Verlegung der Leitungen auf der 
Rückseite zu erzielen. Nachdem aber in letzter 
Zeit alle Niederspannungs-Schaltanlagen die 
spannungführenden Apparate auf der Rückseite 
tragen, findet man Ausführungsarten, die sehr 
zu wünschen übrig lassen. Sind nämlich bei 
diesen Schalttafeln die Kabelendverschlüsse der 
Maschinen- oder Verteilungskabel an Ort und 
Stelle montiert, so hört die Zugänglichkeit zu 
den Verbindungsleitungen auf der Rückseite 
der Tafel auf. Allerdings liegt dieser Fehler 
nicht am Fabrikanten allein, sondern auch auf 
seiten des Bestellers. Der letztere ist leider 
nicht gewohnt, für eine Niederspannungs- 
Schalttafel einen größeren Raum in der Tiefe 
zur Verfügung zu stellen, und der Fabrikant 
ist deshalb leicht geneigt, die Apparate auf der 
Rückseite dicht hinter den Marmorplatten zu 
montieren. Dieser Übelstand läßt sich nur ver- 
meiden, wenn man allgemein bei größeren 
Gleichstromanlagen dazu übergeht, die Schalt- 
hebel und Automaten auf einem besonderen 
Gerüst unterzubringen, welches in einem 
größeren Abstande von der Bedienungstafel 
aufgestellt wird. Vereinzelt findet man der- 
artige Ausführungen insbesondere bei Fern- 
schaltanlagen. Diese guten Dispositionen soll- 
ten aber künftigf nicht nur die Ausnahmen, 
sondern die Regel bilden. 

Bei den elektrisch gesteuerten Apparaten 
werden jetzt allgemein die Bürstenkontakte 
verwendet, jedoch wäre bei diesen Konstruk- 
tionen noch eine übersichtlichere und betriebs- 
sichere Anordnung der Nebenkontakte und der 
Relais anzustreben. Gewöhnlich pflegt man 
bei Gleichstromanlagen, sofern man überhaupt 
Zeitrelais einbaut, die Automaten der Maschi- 
nenstromkreise mit solchen Relais zu versehen. 
Die Abzweige hingegen werden mit momentan 
wirkenden Relais ausgerüstet. Die Berliner 
Elektricitäts-Werke haben jedoch mit gutem 
Erfolge auch die Automaten der Bahnspeise- 
leitungen mit Zeitrelais ausgerüstet. Sie ver- 
meiden hiermit ein allzu häufiges Ausschalten, 
wodurch die öftere Erneuerung der Abreiß- 
kontakte fortfällt. In einer amerikanischen 
Anlage hat man kürzlich bei der Installation 
einer Batterie von ca. 6000 Amp den üblichen 
Zellenschalter dadurch umgangen, daB man 
die zur Regelung der Spannung erforderlichen 
Gegenzellen durch Gleichstrom-Fernschaltauto- 
maten ein- bzw. ausschalten läßt. 

Für viele große Turbineneinheiten wırd 
noch immer eine Erregerspannung von 110 V ge- 
wählt, so daß einmal die Erregerkabel sehr stark 
werden und weiter insbesondere die Bedienung 
der Magnetregulatoren durch die starken Kon- 
taktbahnen unhandlich wird. Diese Regulatoren 
müssen deshalb meistens mit elektrischer 
Fernsteuerung versehen werden. Die Spannung 
von 220 V könnte man wohl allgemein als mini- 
male Erregerspannung festlegen, denn es gibt 
schon genug Anlagen, die aus den eben er- 
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wähnten Gründen mit der Erregerspannung 
auf 440 V hinaufgegangen sind. Vergleicht 
man die Meßinstrumenten- und Betätigungs- 
schalttafeln — wie sie in Deutschland und 
Amerika zur Ausführung gelangen —, so wirken 
die deutschen Konstruktionen deshalb ruhiger, 
weil die Instrumente durchweg versenkt in die 
Tafeln eingebaut werden. Auch sind in Deutsch- 
land verhältnismäßig häufig Schaltwände in 
Benutzung, die an Stelle von Marmorplatten 
mit Kacheln verkleidet: werden. Diese auch 
von Kübler schon vor vielen Jahren empfoh- 
lene Methode hat sich in der Praxis durchaus 
bewährt. 

Auch bei den Hochspannungsanlagen 
bis 10000 V finden die gußeisernen Schalt- 
kästen dauernden Beifall. Derartige Konstruk- 
tionen sind allerdings schon seit mehreren 
Jahren — speziell solche von Voigt & Haeffner 
— in Gebrauch. Der Ölschalter aber blieb, 
wie aus der Diskussion in Breslau hervorgingt), 
auch ım Jahre 1913 das enfant terrible, trotz- 
dem Vogelsang auf Grund der Versuche in 
Norwegen die heutigen Konstruktionen ver- 
teidigt?). Aus den Mitteilungen von Stern darf 
man aber wohl schließen, daß wesentliche Ver- 
besserungen der Ölschalterkonstruktionen zu 
erwarten sind. 

Vorläufig ist es bei/der Disponierung von 
Hochspannungsanlagen noch zweckmäßig, sich 
durch eine Gruppenteilung vor einer allzu 
großen Rauchentwicklung im Falle eines Bran- 
des zu schützen. Die Rauchentwicklung ist 
nämlich für die Weiterführung des Betriebes oft 
unangenehmer als der durch das lokale Feuer 
entstehende Schaden. So haben auch verschie- 
dene Ölschalterexplosionen im vorigen Jahre 
gezeigt, daß es vorteilhaft ist, die Treppen- 
häuser und die einzelnen Etagen feuersicher 
voneinander abzuschließen. Aus den vorer- 
wähnten Gründen wäre es zu begrüßen, wenn 
die von Klingenberg auf der Jahresversamm- 
lung erwähnte Schaltmethode bald praktische 
Anwendung finden würde. Im Schaltgebäude 
des Kraftwerkes „Alt-Württemberg‘‘ finden 
sich keine Öl enthaltenden Apparate, denn die 
Ölschalter und Transformatoren sind auf seiner 
Außenseite in feuersicheren Kammern unter- 
gebracht. 

Bei einer in Kalifornien errichteten 
150 000 V-Anlage hat man die Leitungen — 
wie dies in früheren Jahren üblich — wieder 
durch Luftschalter geschützt. Die letzteren 
sind mit ihren Antriebsmechanismen direkt 
im Freien aufgestellt, und es wäre deshalb 
interessant, zu erfahren, wie diese Schalter 
bei schlechtem Wetter funktionieren. Ent- 
sprechend der amerikanischen Praxis ist man 
auch in Deutschland hin und wieder dazu 
übergegangen, Reaktanzen ın die Maschinen 
einzubauen, um den Kurzschlußstrom der 
Zentrale zu reduzieren. Das Rheinisch-West- 
fälısche Elektrizitätswerk verwendet jedoch 
bei der in der Montage begriffenen Vorgebirgs- 
zentrale, deren Leistung im ersten Ausbau 
60 000 KW beträgt, zwei Ölschalter in Serie, 
von denen der eine einen Widerstand ein- 
schaltet, bevor der andere den durch den Wi- 
derstand beschränkten Kurzschlußstrom ab- 
schaltet. | 

In der äußeren Aufmachung ähneln sich dıe 
verschiedenen Hochspannungsanlagen z. Zt. 
sehr, da die glatten Isolatoren sowohl für die 
Apparate als auch für die Verlegung der Lei- 
tungen überall vorgeschrieben werden. Verein- 
zelt findet man auch Isolatoren, die aus einen 
gepreßten Isoliermaterial — statt aus Por- 
zellan — bestehen. Der Hauptvorteil dieser 
Isolatoren soll darın zu suchen sein, daß sie 
nicht zerspringen können. 

Infolge der neuen Richtlinien bestehen 
auch in der äußeren Durchbildung der Öl- 
schalter in Deutschland keine wesentlichen 
Unterschiede. Als Antriebsart für die elektrisch 
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hetätigten Ölschalter scheint der elektroma- 
‘sche Antrieb die Oberhand zu behalten. 
Hinsichtlich des baulichen Teiles der 
Schaltanlagen soll noch einmal an dieser Stelle 
darauf hingewiesen werden, daß sich Beton- 
bauten nicht für alle Schaltanlagen eignen. 
Die breiten Betununterzüge passen vielfach 
nicht in die Zelleneinteilung hinein, und das 


met 


Endresultat ist dann wieder — wie bei den 
älteren Anlagen — eine unbequeme Leitungs- 
führung. 


Für parallel geschaltete Transformatoren 
bzw. Kabel, speziell in Ringnetzen, ist das 
Differentialsehutzsystem der beste Schutz, 
weiles das defekte Glied der Anlage ausschaltet, 
ohne die anderen Teile in Mitleidenschaft zu 
ziehen. Die allgemeine Anwendung scheiterte 
hisher bei Kabelanlagen an der Kostenfrage. 
Allerdings gab es bei dem Differentialschutz 
auch praktische Schwierigkeiten zu überwinden, 
weil es schon auf den Einschaltstrom der 
Transformatoren sowie auf die beim Kurz- 
schluß im Transformator entstehenden Strom- 
verschiebungen reagierte. Dieser Übelstand 
wurde dadurch behoben, daß die allzu große 
Empfindlichkeit des Schutzsystems vermindert 
und eine kleine Zeitdämpfung ım Relais unter- 
gebracht wurde. Für diejenigen Zeitrelais, 
deren Auslösezeiten von der Stromstärke ab- 
hängig sind, bestehen z. Zt. immer noch gewisse 
Schwierigkeiten, wenn sie in eine durch mehrere 
Stationen hindurchführende Leitung eingebaut 
werden, d.h. bei einem Kurzschluß am Ende 
der Leitung schaltet nicht das Relais der 
letzten Leitungsstrecke aus, sondern oft genug 
unterbricht in solchem Falle das in die Anfangs- 
strecke eingebaute Relais die ganze Leitung. 
Aus diesem Grunde geht das Bestreben dahin, 
die Auslösezeit durch die Spannung zu beein- 
flussen. An der Fehlerquelle ist die Spannung 
naturgemäß am geringsten. Wird deshalb die 
Zeitdämpfung von der Spannung abhängig ge- 
ınacht, so muß das der Fehlerquelle &m näch- 
sten liegende Relais zuerst ausschalten. 

Die Frage, ob direkte oder indirekte Aus- 
lösung den Vorzug verdient, läuft mehr oder 
weniger auf eine Geschmackssache des be- 
treffenden Betriebsleiters hinaus. In Trans- 
formatorenstationen, die für die indirekte 
Auslösung keine Stromquellen zur Verfügung 
haben und keiner Stromwandler für Zähler 
nsw. bedürfen, ist es ganz richtig, direkte Aus- 
lösung zu bevorzugen. In den Zentralstationen 
hingegen, wo der Meßinstrumente oder Zähler 
wegen ohnehin Stromwandler in die Leitungen 
eingebaut werden, liegt in der Verwendung 
direkt wirkender Relais keine Vereinfachung 
der Schaltanlage. Die Spulen der direkt i} 
die Hochspannungsleitung eingebauten Relais 
müssen ebenso kurzschlußsicher gebaut werden 
wie die Spulen der Stromwandler. 

= Auch bei der seit zwei Jahren im Bc- 
(ricbe befindlichen 110 000 V-Anlage in Lauch- 
hammer] sind Stromwandler mit besonderen 
Relais in den Unterstationen installiert, und 
es hat sich bis jetzt nicht ein einziger Defekt 
“nes Stromwandlers gezeigt; allerdings sind 
die Primärspulen der letzteren durch Ohinsche 
Widerstände überbrückt. 

Um ein Explodieren der Meßtransfor- 
matorsicherungen bei hohen Spannungen 
zu verhindern, werden jetzt häufig Wider- 
stände in die Leitung eingeschaltet, so daß der 
Kurzschlußstrom der Zentrale beim Defekt- 
werden eines Meßtransformators nicht zur 
vollen Geltung kommen kann. 

Im Jahre 1918 wurde bei amerikanischen 
Anlagen die bereits von Niethammer im 
vorigen Jahre erwähnte Spannung von 150 000 
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\ nicht überschritten, jedoch ist eine 110 000 V- 
Anlage in Amerika in Betrieb gekommen, deren 
Leistung die aller'bisherigen Anlagen'übertrifft, 
amich die bei Keokuk am Mississippi!) ge- 
ute Wasserkraftstation. Die Schaltung und 
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Disposition dieser Anlage weicht nicht von den 
üblichen amerikanischen Anordnungen ab, 
nur sind die Sammelschienen infolge der hohen 
Leistung durch Reaktanzspulen und Ölschalter 
unterteilt. In Deutschland können nur die 
Wasserkraftwerke Augst-Wyhlen!) und Laufen- 
burg mit der obigen Anlage verglichen werden, 
wenngleich die Leistungen dieser Zentralen nicht 
annähernd an die der Keokuk-Kraftstation 
heranreichen. In Deutschland wären als Schalt- 
anlagen für höhere Spannung noch zu nennen: 
das Kraftwerk Muldenstein und die Kraft- 
übertragung La Houve, beide mit 60000 V. 
Das Bahnkraftwerk Mittelsteine sowie der 
zweite Ausbau des Kraftwerkes Laufenburg 
werden mit 80 000 V betrieben. Als 110 000 V- 
Anlagen kämen noch die Vorgebirgszentrale 
des Rheinisch- Westfälischen Elektrizitätswerkes 
und die Zentrale der Pfalzwerke ın Betracht. 

Als Kommandoapparate zur Verstän- 
digung des Schalttafelwärters mit dem Maschi- 
nisten wurden häufig die auf den Schiffen übl- 
chen Konstruktionen verwendet. Auch die 
ım Schalthaus des Weserwerkes in Bremen 
montierten Kommandogeber sind nach den 
Angaben von Süchting als Zeigerinstrumente 
hergestellt, während man die Kommando- 
apparate in Augst-Wyhlen und Laufenburg 
nach dem Lampensystem durchgebildet hat. 

Recht deutlich macht sich jetzt die Ver- 
drängung der einst so beliebten Wasserstrahl- 
erder durch die Erdungsdrosselspulen be- 
merkbar. Dieser Umschwung ist darauf zurück- 
zuführen, daB die Erdungsdrosselspulen diesel- 
ben statischen Ladungen wie die Wasserstrahl- 
erder abführen können, ohne dabei dauernd so 
viel Energie zu verbrauchen. Außerdem hat die 
Erdungsdrosselspule noch den Vorteil, daß sie 
keiner Wartung bedarf und deshalb an denjeni- 
gen Stellen besonders wertvoll ist, wo die 
Wasserbeschaffung für die Wasserstrahlerder 
Schwierigkeiten bereitet. Die „Out-door Sub- 
stations“ haben in Amerika speziell bei höheren 
Spannungen eine weite Verbreitung gefunden. 
Es unterliegt nun keinem Zweifel, daß einige 
Dispositionen für die gegebenen Verhältnisse 
ausreichen. Bei Betrachtung mancher Ab- 
bildungen steht man aber unter dem Ein- 
druck, als ob es sich um ein Provisorium han- 
dele. Solche Konstruktionen werden sich in 
Deutschland sicher nicht in diesem Maße ein- 
führen lassen. Die Kostenfrage derartiger 
Schaltstationen hängt auch lediglich von der 
Schaltung der Anlage ab, und deshalb gibt es 
viele Fälle, ın denen die Kosten des Gebäudes 
nicht größer werden, als die Mehrkosten der 
Apparate, die für die Montage im Freien ge- 
eignet sind. 

Die Zentralstationen werden jetzt sowohl 
in Deutschland wie in Amerkia durchweg nach 
dem Doppelsammelschienensystem ge- 
baut. Ein wesentlicher Unterschied besteht nur 
darin, daß man in Amerika für jeden Stromkreis 
zwei Ölschalter vorsieht, während in Deutsch- 
land in den meisten Fällen nur einer zur Ver- 
wendung gelangt. Die Anordnung von zwei 
elektrisch betätigten Ölschaltern hat natürlich 
— abgesehen von der Reserve, die in dem zwei- 
ten Apparat liegt — den Vorteil, daß man die 
Umschaltung der Stromkreise von emei 
Sammelschienensystem auf das andere direkt 
von der Betätigungstafel aus vornehmen kann, 
ohne den Hlochspannungsraum betreten zu 
müssen. Dafür sind aber die Anschaffungs- 
kosten dieser Schaltanlagen auch so wesentlich 
größer, daß man sich unwillkürlich fragen muß, 
vob diese Mehrkosten für die Betriebssicherheit 
erforderlich sind. Wenn das Schicksal es will, 
versagt die Stromlieferung trotz aller Reserven 
drüben genau so wie bei uns, wie man aus der 
Unterbrechung der Stromlieferung von den 
Niagara-Fällen nach Torronto ersehen konnte. 
Unter anderen hatte auch das Rheinisch- West- 
fälische Elektrizitätswerk bei der Zentrale 
Kruckel zwei Ölschalter pro Stromkreis ver- 
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wendet; bei den später von dieser Gesellschaft 
gebauten Zentralen hat man die Schaltungs- 
methode wieder verlassen. 

Der Vortrag von Petersen!) über den 
Überspannungsschutz interessierte in 
höchstem Maße. Abgesehen von den Fabrı- 
kanten selbst, befürwortete auch Kuhlmann 
vor mehreren Jahren die Anwendung der 
Kondensatoren. Petersen bekämpfte vor allem 
die allgemeine Anschauung, nach welcher die 
Überspannungswellen unbedingt durch Schutz- 
apparate abgeleitet und in Widerständen ver- 
nichtet werden müßten. Ob die Konden- 
satoren oder die Hörner in diesem Kampfe 
siegen [werden, wird sich in den nächsten 
Jahren zeigen. 

Wie Petersen selbst andeutete, ist den 
Konstrukteuren von Schaltanlagen sein Vor- 
trag insofern unbequem, weil er die Freileitungs- 
drosselspulen in die Sammelschienen zu ver- 
legen vorschlägt. Jeder Schalttafelkonstruk- 
teur strebt aber danach, alle Nebenapparste 
von dem Zentralpunkt der Energie, d.h. den 
Sammelschienen fernzuhalten, einmal der Si- 
cherheit wegen und dann auch, um bei Er- 
weiterungen die nötige Bewegungsfreiheit zu 
behalten. Man ist sich von vornherein nie klar 
darüber, wie groß man die Drosselspulen wählen: 
soll, wenn sie in die Sammelschienen eingefügt 
werden müssen. Geht man dazu über, dio 
Freileitungen nicht mit Drosselspulen auszu- 
rüsten, dann wäre der Einbau dieser Spulen in 
die Generatorenstromkreise anzustreben. Da- 
mit sich die Überspannungswellen im Netz aus- 
laufen können, empfiehlt Petersen außerdem 
die Schließung der Netze. Dieser Vorschlag 
ist aber bei sehr vielen Anlagen praktisch 
gar nicht durchführbar. Abgesehen von den 
Fällen, in denen die Kraftübertragung nur 
durch eine Leitung geschehen kann, denken 
auch — um nur ein Beispiel zu zeigen — die 
Lauchhammer-Werke bei zwei 110 000 V-Lei- 
tungen nicht daran, den Ladestrom der zweiten 
Leitung bei geringen Belastungen zu erzeugen, 
um dadurch die Anlage vor Überspannungen zu 
schützen. Aus diesem Grunde müßte der Schutz 
der Anlage künftig doch so durchgebildet wer- 
den, daß er, wie bisher, als ein Glied der Leitun- 
gen betrachtet werden kann. 

Wie Klingenberg und Goldenberg be- 
reits mehrfach erwähnten, ist ein guter Sicher- 
heitsfaktor zunächst noch der beste Schutz 
gegen Überspannungen. 

Der Standpunkt des Rheinisch-Westfäli- 
schen Elektrizitätswerkes oder der Oberschlesi- 
schen Elektrizitätswerke wäre noch erwähnens- 
wert, weil diese Werke bei ihren Kabelanlagen, 
selbst bei 25 000 V, alle Schutzvorrichtungen 
ausgeschaltet haben. 

Heinrich Probst. 


(Fortsetzung folgt.) 


Elektrische Fernschreiber. 


Von C. Beckmann, Berlin-Lichterfelde. 


Übersicht. ©s wird eine kurze geschichtliche 
Darstellung der Entwicklung des elektrischen Fern- 
schreibers gegeben und besonders auf den Fern- 
schreiber von Gray hingewiesen, dessen System 
die weiteste praktische Verbreitung gefunden hat. 
Der (:rav’sche Fernschreiber in seiner heutigen 
Gestalt wird eingehend beschrieben und die Strom- 
läufe werden erläutert. Schließlich werden die ver- 
schiedenen Verwendungszwecke des elektrischen 
Fernschreibers angegeben und auf seine Einführung 
in Deutschland hingewiesen. 


Die Bestrebungen, die Handschrift auf 
elektrischem Wege in die Ferne zu übertragen, 
sind fast so alt wie die Anwendung des elek- 
trischen Stromes überhaupt. Bakevellbrachte 
bereits im Jahre 1842 einen Kopiertelegraphen 
in Vorschlag, bei welchem die Schrift mittels 


1) „ETZ“ 1913, S. 167. 


294 


isolierender Tinte auf Zinnfolie niedergeschrie- 
ben wurde. Die Schriftzüge wurden auf elek- 
trochemischem Wege im Empfangsapparat auf 
einem präparierten Blatt Papier reproduziert. 
Ein Vorbild des elektrischen Fernschreibers in 
seiner heutigen Ausführung ist der hydraulische 
von Neales in London im Jahre 1884 ange- 
gebene Fernschreiberapparat, bei welchem die 
Schreibbewegung mittels in Zylindern bewegter 
Kolben auf eine Wasserleitung übertragen 
wurde. Der Empfangsapparat bestand gleich- 
falls aus zwei miteinander gekuppelten Zylin- 
dern, deren Kolben dem hydraulischen Drucke 
in der Wasserleitung entsprechend folgen und 
die Schrift mittels eines Stiftes wiedergeben 
(s. „ETZ“ 1884, S. 500). 

Unter anderen Erfindern seien hier noch 
Bain, Hipp, du Moncel, Broomann, 
Caselli, Ritschi und Robertson („ET2“ 
1887, 5. 346 und 401) erwähnt, welche das Pro- 
blem gleichfalls nach Art des Kopiertelegraphen 
durch die chemischen Wirkungen des elektri- 
schen Stromes zu lösen suchten. Bei dem 
Apparat Robertsons, welcher äuberlich eine ge- 
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hat. Die Wiedergabe erfolgt bei dem Apparat 
von Gray mittels eines Schreibstiftes und 
Tinte. Grun versuchte im Jahre 1902 (,ETZ“ 
1902, S. 117) die Schrift auf photographischem 
Wege wiederzugeben, indem er im Empfangs- 
apparat einen kleinen Projektionsspiegel be- 
tätigte, welcher einen Lichtstrahl auf ein licht- 
empfindliches Papier reflektierte.e Der photo- 
graphische Film mußte entwickelt und fixiert 
werden. Durch diese Anordnung sollte eine 
größere Empfindlichkeit des Empfangsappa- 
rates erreicht werden. Es ist auch gelungen mit 
demselben über Entfernungen von 200 km zu 
schreiben. Ein sehr großer Nachteil in dieser 
Anordnung besteht in der umständlichen Wie- 
dergabe der Schrift durch das photographische 
Reproduktionsverfahren, wodurch das Papier 
angefeuchtet in den Gebrauch kommt. 

Der Fernschreiber von Gray ist zu 
hoher Vollkommenheit ausgestaltet 
worden. Eine der ersten Anlagen wurde be- 
reits im Jahre 1893 von der Western Union Co. 
in Chicago in Gebrauch genommen („ETZ“ 
18983, S. 687). Im Jahre 1895 zeigte ein Ver- 
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Abb. 1. Stromlaufschemx 


wisse Ähnlichkeit mit dem hydraulischen Fern- 
schretber von Neales aufweist, erfolgte die 
Übermittlung durch Änderungen der Strom- 
stärke. Robertson verwendete aufeinanderge- 
schichtete Kohleplatten, welche durch die Be- 
wegungen des Schreibstiftes unter verschieden 
starken Druck gesetzt wurden. Da die Kohle 
die Eigenschaft besitzt, ihren Widerstand unter 
Druck zu verändern, so wurden in der Leitung 
Stromänderungen hervorgerufen, welche die 
im Empfangsapparat befindlichen Elektro- 
magnete verschieden stark beeinflußten und 
dadureh einen gemeinsamen, um eine Achse 
drehbaren Anker Bewegungen mitteilten, die 
mittels eines Schreibstiftes auf einen vorüberge- 
führten Papierstreifen als Schrift übertragen 
wurde. 

Im Jahre 1888 trat der amerikanische Er- 
finder Elisha Gray („ETZ‘ 1888, S. 506) mit 
einem Fernschreiber an die Öffentlichkeit, bei 
welchem durch die Bewegung des Schreibstiftes 
Stromunterbrechungen hervorgerufen wurden, 
die auf Schaltmagnete des Empfangsapparates 
cinwirken. Die letzteren betätigten einen ge- 
meinsamen Sehreibstift, der die Schrift wieder- 
uab. Dasselbe Prinzip wurde später auch von 
Cerebotani angewendet. Gray ging bald dazu 
iiber, die Änderung der Ströme durch Regulier- 
widerstände herbeizuführen. Diese Ausführung, 
welche unten näher beschrieben werden soll, hat 
in Amerika und England große Verbreitung ge- 
funden. Es ist der einzige Apparat, welcher 
sich bis heute im praktischen Betriebe bewährt 


in Deutschland eingeführt. 


12. März 1914. 


1. Einschaltung des Gebers und Empfängers, 


2. Bewegung des Schreibstiftes in die verti- 
kale und horizontale Richtung des Koordi- 
natensystems. 


3. Abheben und Aufsetzen des Schreibstiftes 
auf die Schreibfläche. 


4. Fortschalten der verbrauchten Papier- 
fläche. 


5. Eintauchen der Schreibfeder in die Farb- 
flüssıgkeit. 


6. Ausschaltung der Apparate. 


Abb. 1 zeigt eine prinzipielle Darstellung 
des Gebers und Empfängers einer mit zwei Lei- 
tungen und Erde betriebenen Fernschreiber- 
anlage. Bei der Station A ıst nur der Geber, 
bei der Station B nur der Empfänger darge- 
stellt. Bei jeder Station ist eine Stromquelle 
vorhanden, deren Pole mit + und — bezeichnet 
sind. . 

Die einzelnen Teile der Apparate sind sche- 
matisch dargestellt und werden bei der Be- 
schreibung des Stromlaufs erläutert. 


such zwischen Paris-London und Chicago und 
Cleveland (692 km), daß dieser Apparat auch 
für große Entfernungen Anwendung finden 
kann. Die praktischen Amerikaner haben sich 
die Vorzüge des Fernschreibers sehr bald zu- 
nutze gemacht. Man findet die Apparate in fast 
allen größeren Geschäften, besonders in Ban- 
ken, Hotels, Versicherungsgesellschaften, En- 
grosgeschäften usw. Auch in England hat der 
Apparat große Verbreitung gefunden. Im Jahre 
1909 wurde in London eine Fernschreiberzen- 


trale gegründet, welche für den direkten Ver- 


kehr zwischen den Abonnenten untereinander 
und für die Übertragung von Telegrammen von 
und zur Post verwendet wird. 


In neuester Zeit hat die A.-G. Mix & 
Genest den Fernschreiber System Gray auch 
Er ist bereits bei 
der Kaiserlichen Marine und bei verschiedenen 
Privatfirmen mit gutem Erfolge in Gebrauch. 
Die Deutsche Reichspost hat bereits eine gene- 


relle Genehmigung für die Benutzung der amt- 
lichen Leitungen erteilt, so daß die Einführung 
in größerem Umfange ın absehbarer Zeit zu er- 


warten ıst. 


Auf den Grayschen Fernschreiber in seiner 
heutigen Gestalt, soll nachstehend näher ein- 
gegangen werden. 


Die einzelnen Tätigkeiten des Fernschrei- 
bers werden durch den Apparat wie folgt zer- 
legt und durch besondere Einrichtungen des- 
selben ausgeführt: 


es elektrischen Fernschreibers der A.-G. Mix & Genest. 


Die zur Verbindung der Apparate dienende 
Doppelleitung ab führt auf beiden Seiten an 
die Kontakte eines Relais 1, welches durch eine 
mit dem Schreibstift zu betätigende Vorrich- 
tung eingeschaltet wird. Dieselbe besteht aus 
einem Hebel 2, der mittels des Schreibstiftes 
unter eine Schiene 3 geschoben werden kann. 
In dieser Stellung berührt der Hebel 2 die Kon- 
taktschiene 4, welche in der Ruhelage über den 
Anker 5 das Relais 6 mit dem + Pol in Ver- 
bindung steht. Sobald also der Kontakthebel 2 
niedergedrückt wird, fließt ein Strom vom 
+ Pol über den Anker 5, Schiene 4, Hebel 2, 
Relais 1 zum — Pol. Das Relais zieht seinen 
Anker an und schaltet bei der gebenden Sta- 
tion A die Leitungen a und b über die Kontakte 
7 und 8 und den + Pol über den Kontakt 9 
auf den Geberapparat. Bei der empfangenden 
Station Bist das Relais 1 in der Ruhelage nicht 
eingeschaltet. Die Leitungen a und b stehen 
deshalb über die Kontakte 10, 11 mit dem 
Empfänger in Verbindung. 

Der Geber besteht in der Hauptsache aus 
„wei Regulierwiderständen 12 und 13, auf denen 
die um feste Punkte drehbaren Kontaktarme 
14, 15 schleifen. Dieselben sind als Winkel- 
hebel ausgebildet und stehen mittels der Ver- 
bindungsstücke 16, 17 mit dem Schreibstift 18 
in Verbindung. Sie bilden also mit dem 
Schreibstift ein Gelenk-Fünfeck, welches die 
Bewegung des Schreibstiftes in seine beiden 
Polarkoordinaten zerlegt und dieselben auf die 
Hebel 14 und 15 überträgt. Beide Rheostaten 


yz 


12. März 1914. 
DEREN os messe 
19 und 19 stehen einerseits mit dem — Pol, 
anderseits mit dem Kontakt 9 des Relais 1 in 
Verbindung. Es fließen also Ströme vom 
+ über die Widerstände 12, 13 zu den Kon- 
takthebeln 14, 15. Von diesen über die Lei- 
b zur Station B über den Empfangs- 
d Erde zum — Pol zurück. Bei der 
des Scehreibstiftes wird die in den 
b fließende Stromstärke ent- 
Stellung des Schreibstiftes ver- 


tungen â, 
apparat un 
Bewegung 
Leitungen @, 
sprechend der 


ändert. l 
= “Unterhalb des Schreibstiftes 18 befindet 


sich eine bewegliche Platte 19, unterhalb wel- 
cher ein Kontakt 20 angeordnet ist, der in der 
Ruhelage den Summer 21 kurz schließt. Der 
letztere steht über die Kondensatoren 22, 23 
mit den Leitungen in Verbindung, welche nach 
der Geberseite durch die Drosselspulen 24, 25 
gegen Wechselströme gesperrt sind. Der Speise- 
strom des Summers fließt vom + Pol über den 
Kontakt 9, den Widerstand 26, die Summer- 
wicklung 21, Widerstand 27 zum — Pol. In 
der Ruhelage wird der Summer nicht betätigt, 
da er durch den Kontakt 20 kurzgeschlossen ist. 

Beim Aufsetzen des Schreibstiftes auf die 
Platte 19 wird der Kontakt unterbrochen und 
der Summer in Betrieb gesetzt. Die Summer- 
ströme fließen über die Kondensatoren 22, 23 
und die Leitungen a, b zur Station B. Sie sind 
den durch den Schreibstift regulierten Strömen 
überlagert. 

-Der Empfangsapparat setzt die durch das 
Gelenk-Fünfeck zerlegten Bewegungen des 
Schreibstiftes durch ein gleiches Gelenk-Fünf- 
eck wieder zusammen. Das letztere besteht aus 
den Winkelhebeln 28 und 29, welche durch die 
Gelenkstäbe 30, 81 mit dem Schraibstift 82 in 
Verbindung stehen. Mit den Hebeln 28, 29 sind 
zwei bewegliche Spulen 38, 34 verbunden, deren 
Windungen sich in einem starken magnetischen 
Felde befinden. Das letztere wird durch die 
Windungen 35, 36 und 37 erzeugt. Die Ein- 
schaltung des Stromes beim Empfänger erfolgt 
durch das Linienrelais 98, welches den — Pol 
‚ mittels des Kontaktes 89 mit den Feldwin- 
dungen 35, 86, 37 verbindet. Das Ende dieser 
Windungen führt über den Magneten 6 an den 
+Pol. Parallel zu der Wicklung 85 ist ein 
Kurzschlußsummer 40 geschaltet, welcher für 
die Dauer des Betriebes ein leichtes Erzittern 
des Systems hervorruft und dadurch die kleinen 
Reibungswiderstände der Spulen 88 und 34 
des Gelenk-Fünfeckes und des Schreibers über- 
windet. Ferner ist zu den Feldspulen ein Magnet 
4] vorgesehen, dessen Anker durch eine be- 
sondere Vorrichtung den Papierstreifen bei 
jedesmaliger Einschaltung ergreift und fort- 
schaltet. Das Telephonrelais 42 ist über einen 
Kondensator 48 parallel zu den Leitungen a, b 
geschaltet. Auf der Membrane ist ein soge- 
nannter Mikrophonkontakt 44 angeordnet, über 
welchen ein Ruhestrom vom + Pol über den 
Magneten 45 und den Kontakt 39, das Relais 38 
zum — Pol fließt. Solange Summerströme 
über das Telephon fließen, ist der Widerstand 
des Mikrophonkontaktes 44 so groß, daß der 
Magnet 45 seinen Anker nicht anziehen kann. 
Erst nach Ausschaltung der Summerströme 
wird dieser Anker angezogen und dadurch der 
Schreibstift 32 mittels des Hebels 46 vom Pa- 
pier abgehoben. Der Vorgang bei der Über- 
tragung der Schrift gestaltet sich nun wie folgt: 


l. Einschalten des Gebers und 
Empfängers. 


die a Schreibende schiebt den Hebel 2 unter 
für ne 3 und schließt dadurch den Strom 
Ren Relais 1 von + Pol über Kontakt 4, 
a 1 zieht seinen Anker an und schließt den 
nn en + über 9, Widerstand 12 und 18 
i i ol. Gleichzeitig werden die Leitungen 
n F a i 8 mit dem Geber verbunden. 
Samene iderständen 12 und 18 fließen zwei 
Re ne die Hebel 14 und 15 zur Leitung 
i : Rele: mpfänger über die Kontakte 10, 11, 

emis 38 und über die Spulen 33 und 84 
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zur Erde und zum — Pol der Station A. Das 
Relais 88 des Empfängers schließt die Strom- 
kreise für die Feldwicklungen 85, 36, 37, den 
Summer 40, den Fortschaltmagneten 41 und 
den Abhebemagneten 45. 

Das von dem Summer 40 hervorgerufene 
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Abb. 2. Geber ces Fernschreiber. 


summende Geräusch dient gleichzeitig als 
Zeichen, daß die Station von der Gebestelle aus 
besetzt ist. Der Magnet 6 zieht seinen Anker 
an, trennt den Kontakt 5 von der Schiene 4 
und blockiert dadurch den Geber der Station B, 
so daß das Relais 1 nicht betätigt werden kann. 


2. Bewegung des Schreibstiftes. 


Die Station A ergreift nunmehr den 
Schreibstift 18, welcher mit einer Graphitein- 
lage versehen ist, und schreibt mit demselben 


Abb. 4. Fernschreiber mit kombiniertem Geber und Empfänger. 


die zu übertragende Nachricht auf den Papier- 
streifen. Das Gelenk-Fünfeck zerlegt die Be- 


wegungen des Schreibstiftes in seine Polar- | 


koordinaten, überträgt dieselben auf die Kon- 
takthebel 14 und 45 und bewirkt dadurch, daß 
der jeweilige Wert jeder Polarkoordinate einem 
bestimmten Widerstand der Rheostaten 12, 13 


206. 


E Fremen 


entspricht. Den Widerständen entsprechend 
schwankt die Stärke der über die Leitungen 
a und b und durch die beweglichen Spulen 33 
und 34 fließenden Ströme des Empfängers. Die 
Spulen stellen sich dementsprechend ein und 
erzeugen mit Hilfe des Gelenk-Fünfecks und des 
Schreibstiftes 82 die Schrift auf dem Papier- 
streifen. 


Abh. 3. Empfänger. 


8. Abheben und Aufsetzen des Schreib- 
stiftes auf die Schreibfläche. 


Durch den beim Schreiben auf der Fläche 
19 erzeugten Druck wird der Kontakt 20 unter- 
brochen. Hierdurch tritt der Summer 21 in 
Tätigkeit, die Summerströme fließen über das 
Telephon 42, erschüttern den Kontakt 44, der 
Anker des Magneten 45 fällt ab und der Schreib- 
stift berührt: die Papierfläche. Im Augenblick, 


‚wenn beim Geber der Stift von der Platte 19 


abgehoben wird, schließt sich der Kontakt wie- 
der, der Summerstrom ist ausgeschaltet, Magnet 
45 des Empfängers zieht seinen Anker an und 
der Schreibstift 82 wird durch den Hebel 46 von 
der Papierfläche abgehoben. 


4. Fortschalten der verbrauchten 
Papierfläche. 


[st die zur Verfügung stehende Papier- 
fläche vollgeschrieben, so wird der Strom des 
Relais 1 mittels des Hebels 2 mehrmals geöffnet 
und geschlossen. Infolgedessen zieht der Magnet 
41 des Empfängers seinen Magnet abermals an 
und schaltet den Papierstreifen weiter. 


5. Eintauchen der Feder in die 
Farbflüssigkeit. 


Die Betätigung des Hebels 2 erfolgt mit 
Hilfe des Schreibstiftes 18. Der Hebel ist ört- 
lich etwa bei dem Punkte 47 
angeordnet entsprechend einer 
Ecke des zur Verfügung stehen- 
den Schreibfeldes. An der 
gleichen Stelle befindet sich 
beim Empfänger ein Gefäß 48 
mit Farbflüssigkeit. Wird also 
der Schreibstift nach dem 
Punkte 47 geführt, so wirdauch 
der Schreibstift 32 des Em- 
pfängers sich nach dem Farb- 
gefäßB 48 bewegen.» Da beim 
Unterbrechen des Stromes auch 
derSummerstrom unterbrochen 
ist, so wird der Schreibstift 32 
inY!die Farbflüssigkeit des Ge- 
fäßes 48 eingetaucht. 


6. Ausschaltung der Apparate. 


Nach beendigter Übertragung der Nach- 
richt wird der Hebel 2 wieder freigestellt, der 
Strom im Geber und Empfänger ausgeschaltet. 
Der Magnet 6 läßt seinen Anker los und ver- 
bindet dadurch wieder den + Pol mit der 
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Platte 4, so daß nunmehr auch von der Station 
B ausgegeben werden kann. | 

In Abb. 2: ist ein Geber und in Abb. 8 ein 
Empfänger dargestellt. 

Mit dem Apparat können selbstverständ- 
lich außer der Schrift auch Zeichnungen über- 
tragen werden. Geber und Empfänger sind, wie 


Abb. 4 zeigt, in der Regel zu einem Ganzen ver-. 


einigt. Häufig wird der Empfängerapparat der 
sebenden Station mit dem Geber zusammenge- 
schaltet nnd als Schreibfläche eine Metallplatte 
benutzt. Die’abgehende Schrift erscheint dann 
nicht auf der eigentlichen Schreibfläche, son- 
dern im Empfangsapparat der Station. Durch 
diese sogenannte Pilotschaltung wird eine 
bessere Kontrolle der Schrift ermöglicht. Die 
Handhabung der Apparate mit Pilotschaltung 
erfordert etwas Übung, weil man gewöhnt ist, 
beim Schreiben die Spitze des Schreibstiftes zu 
beobachten. Dieser Art der 
Ausführung wird in Amerika 
sehr oft der Vorzug gegeben. 


7. Anwendungsgebiete. 


Infolge seiner außerordent- 
lich einfachen Handhabung 
kann der Fernschreiber eine 
sehr vielseitige Anwendung 
finden. Die amerikanische 
Marine benutzt- ıhn z. B. 
für die Übermittlung von 
Nachrichten zwischen dem 
Kommandanten und dem 
Telegraphisten. Durch diese 
Übertragungsweise wird sehr 
an Zeit gespart, denn ein 
einlaufendes Telegramm wird 
dem Kommandanten bereits 
beim Beginn des ersten Zei- 
chens zugeschrieben, : und 
umgekehrt beginnt der Tele- 
graphist sofort mit der Auf- 
gabe des Telegramms, wenn 
das erste Wort auf dem 
Papierstreifen des Empfangs- 
apparates erscheint, während 
das Telegramm nach dem 
bisher üblichen Verfahren 
zunächst vollständig aufge- 
schrieben, durch Boten über- 
bracht und dann erst auf- 
gegeben werden kann. Auch 
bei der deutschen Marine 
ist seit einiger Zeit für ähn- 
liche Zwecke eine Probe- 
anlage in Retrieb, eine wei- 
tere bestellt. Den gleichen 
Vorteil hat auch der Ge- 
schäftsmann, welcher seı- 
nen telegraphischen Verkehr 
mit dem Telegraphenamt 
durch den Fernschreiber er- 
ledigt. Hierdurch hat die 
Post den Nutzen, daß sich 


das $Austragen der Depeschen durch beson- | 
Für den Eisenbahn- 


‘ deren Boten erübrigt. 
dienst ist der Fernschreiber von besonderer 
Bedeutung, weil die Wiedergabe handschriftlich 
getreu erfolgt und der verantwortliche Beamte 
dadurch einwandfrei gekennzeichnet wird. Der 
Fernschreiber dient hier zur schnellen Über- 
tragung dienstlicher Depeschen, für Zug-An- 
und -Abmeldungen, im Eilgutdienst für die 
Aufstellung der eingelaufenen Sendungen usw. 
Die Sächsischen Staatseisenbahnen haben seit 
einiger Zeit mehrere derartige Anlagen in probe- 
weisem Betrieb, dieselben haben sich bis jetzt 
wut bewährt. Ein weiteres Anwendungsgebiet 
des elektrischen Fernschreibers sind die ver- 
sehiedensten geschäftlichen Betriebe: In den 
Banken z. B. für die Notierungen der Kurs- 
zettel, welche direkt von der Börse aus gleich- 
zeitig an die verschiedensten Bureaus über- 
tragen werden. Hier tritt die Überlegenheit des 
Fernschreibers gegenüber dem Telephon beson- 
ders deutlich hervor. Während der Kurszettel 
bei der telephonischen Übertragung, welche 
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‘außerdem Mißverständnisse nicht ausschließt, 


zunächst aufgeschrieben, kollationiert und dann 
verteilt wird, erhält der Bankier die Börsen- 
notizen direkt zugeschrieben und kann seine 
Maßnahmen sofort treffen, wenn sein Konkur- 
rent die Nachricht noch gar nicht erhalten hat. 
Auch für den inneren Verkehr der Banken ist 
der Fernschreiber von großem Nutzen: z. B. für 
die Erteilung von Orders, für den Verkehr der 
Kasse mit der Buchhaltung, für die Kontrolle 


von Unterschriften, welche mittels des Fern- 


schreibers sogar von einem entfernt gelegenen 
Filialburesu nach dem Hauptgeschäft erfolgen 
kann. Im modernen Hotelbetriebe wird die 
Bestellung des Gastes durch einmalige Nieder- 
schrift dem Küchenchef, dem Etagenbureau 
und der Buchhaltung gleichzeitig weiterge- 
geben. Die Bestellung von Speisen und Ge- 


tränken erfolgt in den modernen Restaurants. 


Abh. 5 Anwendung des Fernschreibers in einem 
Berliner Geschäftshause. 


- 


auf schnellstem Wege mittels des Feruschrei- 
bers nach der Küche und dem Weinkeller. In 
dem Weinrestaurant Kempinski in Berlin 


schreibt der Kellner deu Platz des Gastes, wel- 


cher einen Freund erwartet, auf den in der Aus- 
kunftei befindlichen Empfangsapparat. Im 
Fabrikbetriebe erfolgen Mitteilungen des 
technischen Bureaus an die Werkstatt ebenfalls 
durch Fernschreiber, derselbe übermittelt hier 
auch kleinere Zeichnungen und Skizzen. Die 
Telephonzentrale großer Betriebe steht mit dem 
Orderbureau durch Fernschreiber in Verbin- 
dung und übermittelt die einlaufenden Ordres 
auf schriftlichem Wege. Abb. 5 zeigt die An- 


wendung des Apparates in den Verkaufsräumen. 


der Firma Grünfeld, Berlin. Der Verkäufer gibt 
seine Aufträge schriftlich an das Lager. Der 
Lagerverwalter braucht nicht, wie beim tele- 


phonischen Verkehr, bei jedem Anruf an den 


Apparat zu eilen. Er sieht von Zeit zu Zeit die 
einlaufenden Orders durch und erledigt diesel- 
ben nacheinander. Die Firma spart hierdurch 
einen Beamten. Der Fernschreiber findet auch 
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für Reklamezwecke Verwendung, indem ein 
Empfangsapparat z. B. im Schaufenster eines 
Geschäftes Aufstellung findet. Der Apparat 
wird von beliebiger Stelle des Geschäftes aus 
mit Reklamenotizen beschrieben und übt eine 
große Anziehungskraft auf das Publikum aus. 
Eine weitere Anwendung für Reklamezwecke 
findet in der Weise statt, daß man an Stelle des 
Papierstreifens im Empfangsapparat ein durch- 
sichtiges Zelluloidband verwendet, welches mitr 
tels einer Projektionslampe auf eine weiße 
Fläche projiziert wird, so daß die Schrift ode- 
Zeichnung von einer großen Zahl von Personen 
gleichzeitig gesehen werden kann. Diese Aus- 
führung findet in Amerika häufig für die Angabe 
von Wahlresultsten Anwendung. Mit gering- 
fügigen Änderungen ist dieser Fernschreiber 
von der A.-G. Mix & Genest den deutschen 
Verhältnissen angepaßt. Der Apparat erfreut 
sich bei den deutschen Behörden und der Ge- 
schäftswelt steigenden Interesses, so daß seine 
allgemeine Einführung auch in Deutschland 
in absehbarer Zeit zu erwarten ist. 


Vorstudien zur Einführung des selbsttätigen 
Signalsystems auf der Berliner Hoch- und 
Ä Untergrundbahn. 


Von G. Kemmann, Geheimer Baurat. 
| (Fortsetzung von 8. 242.) 
D. Abfertigungsvorgänge bei den handbedienten 
Systemen und dem selbsttätigen System. 
l. Abfertigungsweise. 


Um Wesen und Wirkungsweise der bisher 
behandelten Systeme des Zwei- und Dreifelder- 
blocks und der mit Gleisstrom betriebenen 
selbsttätigen Sicherungsart einander anschau- 
lich gegenüber zu stellen, sind die Bedienungs- 
vorgänge für die drei Systeme in der nach- 
stehenden Zusammenstellung (S. 298 u. 299) 
tabellenmäßig miteinander verglichen. Die 
beiden ersten Spalten der Tabelle ‘ergeben die 
Bedienungsfolge bei den handbedienten Syste- 
men. Die letzte Spalte zeigt die Vorgänge, 
welche sich beim selbsttätigen System ab- 
spielen, wobei zu bemerken ist, daß sich 
natürlich auch bei den erstgenannten beiden 
Systemen eine Reihe von Handlungen selbst- 
tätig vollziehen. Die Tätigkeiten des Block- 
postens sind bei der Weiterbildung des Zwei- 
felderblocks zum Dreifelderblock auf ein Min- 
destmaß eingeschränkt, das ohne Rücksicht auf 
Einhaltung einfacher Bauformen noch erreich- 
bar erschien. Da auch von den unbedingten 
Anhängern der bisherigen Blocksicherung- 
systeme in der Verminderung der menschlichen 
Bedienungszutaten Vorteile erblickt werden, 
so sind der folgenden Vergleichstabelle die 
handbedienten Systeme ın ihren modernsten 
Ausführungsformen zugrunde gelegt, bei denen 
die zur Bedienung herangezogenen Hand- und 
Sinnestätigkeiten auf das Mindestmaß ein- 
geschränkt sind. 

Die Tabelle verzeichnet im übrigen jede 
einzelne dieser Tätigkeiten, wie sie zur Durch- 
führung eines Zuges von Posten zu Posten 
fortschreitend vorzunehmen sind. Dabei sind, 
um beim Zweifelderblock die Zahl der einzel- 
nen Verrichtungen nicht gar zu sehr an- 
schwellen zu lassen, die Beobachtungen des An- 
zeigewechsels im End-, Anfang- und Tasten- 
feld eines Blocks, der ja zu gleicher Zeit erfolgt, 
mit dem Drücken der Blocktaste zusammen 
nur als eine einzige Tätigkeit gerechnet. 

Diejenigen Vorgänge, welche an die Mit- 
wirkung menschlicher Tätigkeit gebunden sind, 
sind in der Zusammenstellung von den selbst- 
tätig erfolgenden durch verschiedenartigen 
Druck hervorgehoben. Alle selbsttätigen Vor- 
gänge sind durch Schrägdruck, die vom Wärter 
auszuübenden Tätigkeiten durch Steildruck 
gekennzeichnet. 
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Einem Blockposten der freien Strecke lie- 
gen, um einen einzigen Zug durchzubringen, 
beim Zweifelderblock nach der Tabelle die fol- 
genden Tätigkeiten ob. 


l. Er stellt fest, ob das Aufaugfeld weiß ist, 

2. legt bei weißem Felde den Sigunalschal- 
ter auf Fahrt, 

3. beobachtet den Zugschluß, 

4. legt nach der Vorbeifahrt des Zuges den 
Signalschalter zurück, 

5. stellt fest, ob das Endfeld rot und 
das Tastenfeld weiß sind, 

6 bedient, wenn die Vorbedinguugen er- 
füllt sınd, die Taste, 

1. stellt fest, ob nach dem Loslassen der 
Taste das Tastenfeld schwarz bleibt. 


Es reihen sich sonach die Tätigkeiten fol- 
gendermaßen aneinander: 


1. Beobachten des Anfangfeldes; 2. U m- 
legen des Schalters; 3. Beobachten des Zug- 
schlusses; 4. Zurücklegen des Schalters; 
5. Überprüfen des End- und Tastenfeldes; 
6. Bedienung der Taste; 7. Nachprüfung 
des Tastenfeldes. 


Zur Bedienung des Dreifelderblocks ge- 
hören die folgenden Tätigkeiten des Postens: 


l. Er beobachtet den Zugschluß, 
2. stellt fest, ob das Enndfeld rot und das 
Tastenfeld weiß ist, 
3. bedient, wenn die Vorbedingungen er- 
füllt sind, die Taste, 
4. stellt fest, ob nach dem Hochgeheını 
der Taste das Tastenfeld schwarz 
bleibt. Ä 
Es folgen einander also die Tätigkeiten: 
1. Beobachten des Zugschlusses; 2. Ü ber- 
prüfen des End- und Tastenfeldes; 3. Be- 
dienung der Taste; 4. Nachprüfung des 
Tastenfeldes. 


Um einen Zug durch einen Zwischenblock 
zu bringen, sind somit beim Zweifelderblock ab- 
wechselnd viermaliges verschiedenartigesAus- 
üben des Augenscheins und dreimaliges Aus- 
üben von Handgriffen, zusammen sieben Tä- 
tigkeiten, beim Dreifelderblock dreimaliges 
Ausüben des Augenscheins und ein Handgriff, 
zusammen vier Tätigkeiten erforderlich; die 
Ersparnis für den letzteren Fall besteht fast 
nur in einer Verminderung der Handgrifte. 

Falls ein Zwischenblockposten einer 
mit dem Zweifelderblock ausgerüsteten zwei- 
gleisigen Schnellbahn stündlich 30 Züge in jeder 
der beiden Richtungen abzufertigen vermöchte, 
müßte er den Rhythmus seiner Bedienungsfolge 
sechzigmal in der Stunde w.ederholen, was im 
ganzen für beide Richtungen 420 stündliche 
Verrichtungen ergibt, die sich je zur Hälfte 
auf die beiden Fahrrichtungen verteilen. Bei 
sleichmäßiger zeitlicher Verteilung würde in der 
Minute eine volle Bedienungsfolge durchzufüh- 
ren sein; alle neun Sekunden läge dem Posten 
eine Verrichtung ob. Die gleiche Zahl von Ver- 
richtungen trifft den Stationsposten füreine 
Richtung. Beim Dreifelderblock ergeben sich 
für den Zwischenposten unter den gleichen 
Umständen 240 stündliche Verrichtungen. Auf 
die Minute kommt ein voller Bedienungsrhyth- 
mus und auf alle 16 Sekunden eine Verrichtung. 
Der Stationsposten hat für eine Richtung 
das gleiche zu leisten. 

Nun ist weiter zu fragen, wie groß die Zahl 
der Verrichtungen ist, die entlang der ganzen 
Postenkette einer durchlaufenden Schnellbahn- 
linie zwischen zwei Verzweigungspunkten vor- 
zunehmen wäre. Wenn — entsprechend einer 
in der „ETZ“ 1913, S. 1070, angestellten Be- 
trachtung — mit zehn Zwischenstationen ge- 
rechnet und ferner angenommen wird, daß die 
Schnellbahn außer den Stationsblocks auch 
noch zehn Blockstellen auf freier Strecke auf- 
weist, so daß die Länge der Strecke auf etwa 
7%, km zu schätzen wäre, so ergeben sich für die 
Durchführung eines Zuges auf einem (leise 
zwischen den Verzweigunespunkten. abwesehen 
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von der Bedienung der an den letzteren be- 
findlichen Stellwerke, 
beim Zweifelderbluck 

0.7 + 10.14 = 210 Verrichtungen. 
beim Dreifelderblock 

10.4 + 10.8 -= 120 \Verrichtuugen. 

Für 30 Züge in Jeder Richtung, also für ins- 
gesamt 60 Züge stündlich sind auszuüben: 

beim Zweifelderblock 

60 . 210 = 12 600 Verrichtungen, 
beim Dreifelderblock immer noch 

60 . 120 = 7200 Verrichtungen. 

Da der stärkste Verkehr etwa drei Stun- 
den anhält, su würden für diesen Verkehrsstoß 
beim Zweitelderblock 37 800, beim Dreifelder- 
block 21 600 Verrichtungen erforderlich sein. 
Nun dehne man die Betrachtung auf 
den Zeitraum auch nur einer achtstün- 
digen Dienstschicht aus! Es wäre müßig, 
die Legionen solcher Tätigkeiten noch weiter aus- 
zuspinnen. Auch ohnedies wird niemand bestrei- 
ten, daß es sich um rein automatische Dienst- 
verrichtungen handelt. Das gılt nicht nur für 
den Zweifelderblock: auch beim Dreifelderblock 
sind die menschlichen Kräfte zu gehäufter ein- 
töniger Automatentätigkeit verurteilt. Diese 
Einsicht und das Bedenkliche solcher Heran- 
ziehung des ‚„denkenden Menschen“ sind es 
auch zweifellos, die selbst den Anhängern des 
handbedienten Systems schließlich doch nahe 
gelegt haben, die Zahl der Verrichtungen soweit 
wie angängig einzuschränken. Anderseits glau- 
ben sie aber, den dadurch im Blockdienst weni- 
ger beanspruchten Wärter zu Nebenbeschäfti- 
zungen heranziehen zu können, die in keinerlei 
Zusammenhang mit dem Zugsicherungsdienst 
stehen. Dem letzteren eng verwandte Dienst- 
verrichtungen, wie sie die Stellwerkwärter an 
den Verzweigungspunkten beim Ein- und Aus- 
setzen sowie bei der Auswahl der Züge auszu- 
üben haben, kommen weder auf den Zwischen- 
blockstellen noch auf den Durchgangsstationen 
vor. So wünscht man denn, den Stations- 
blockwärter bei der Zugabfertigung zu verwen- 
den, vergißt aber dabei ganz, daß sich diese 
Nebenbeschäftigung bei dichter Zugfolge für 
den Wärter schließlich zur Hauptbeschäftigung 
herausbildet und der Blockdienst nebensächlich 
behandelt wird. Für den Zwischenblock wärter 
bietet sich eine Gelegenheit zur Ausfüllung der 
freien Zeit nicht dar. 

Mit dem Ausgeführten wolle man einige 
neuerliche, auf Sachkunde Anspruch erhebende 
Auslassungen aus Fabrikantonkreisen zusam- 
menhalten, die wie folgt lauten: 

„Bei vollkommen ausgebildeten Hand- 
blocksystemen arbeiten die Züge selbst 
grundsätzlich genau so mit, wie bei den 
rein selbsttätigen Systemen. Der Unterschied 
zwischen diesen sogenannten halb selbsttäti- 
gen und den ganz selbsttätigen Blocksyste- 
men besteht nur darın, daß bei ersteren zur 
Freigabe der Strecken nicht dıe Züge alleın, 
sondern noch Beamte herangezogen wer- 
den. Wenn bei ganz selbsttätigen Systemen 
von der Beobachtung der Züge und Signale 
durch Beamte abgesehen werden kann, so 
liegt an sich kein Grund vor, davon auch bei 
halb selbsttätigen Systemen abzusehen. Wenn 
auch dieser Art der Bedienung nicht das 
Wort geredet werden soll, so kann daraus 
ein Vorzug für die ganz selbsttätigen Sy- 
steme nicht hergeleitet werden.“ 

Und von anderer Seite wird beim Dreifelder- 
block als Vorteil herausgehoben, „daß bei der 
Blockbetätigung Fehler der Bedienung noch in 
höherem Maße als früher ausgeschlossen 
werden‘ und „der Blockwärter durch die Block- 
tätigkeit so wenig in Anspruch genommen wird, 
daß er fast vollständig der Zugabferti- 
gung zur Verfügung steht.“ 

Kin Kommentar zu derartigen abwegigen 
Gedankengängen muß sich bereits mit Hinweis 
auf die tabellarısche Aufstellung erübrigen. 

(Fortsetzung folgt.) 


Regelbarer elektrischer Wärmespeicher. 


Die Verwendung elektrischer Energie zu 
Heizzwecken im größeren Umfange, z. B. zur 
Heizung von Räumen, Warmwasserbereitung 
in Industrieanlagen, ist in den meisten Fällen 
ökonomisch nur möglich bei sehr niedrigen 
Strompreisen. Die meisten Elektrizitätswerke 
sind nun bekanntlich in der Lage, unter ge- 
wissen Stunden — gewöhnlich des Nachts — 
den Strom zu besonders niedrigen Preisen lie- 
fern zu können. Da elektrische Energie zu 
Heizzwecken im allgemeinen somit nicht be- 
ständig zugänglich ist, wird es meistenteils er- 
forderlich sein, die elektrisch erzeugte Wärme 
aufzuspeichern um dieselbe an während 
der Sperrzeit, abzugeben, d. h. Wärmespeicher 
von irgend einer Konstruktion müssen gewöhn- 
lich verwendet werden. Die jetzt bekannten 
Wärmespeicher!) lassen jedoch keine oder sehr 
ungenügende Regelung bezüglich des Zeit- 
punktes, zu welchem die Wärmeabgabe an- 
fangen soll, und bezüglich der Geschwindigkeit, 
mit welcher die aufgespeicherte Wärmemenge 
abgegeben werden soll, zu. 

Einen Wärmespeicher, in welchem diese 
Nachteile beseitigt sind, stellen Abb. 6 und 7 
dar ?). Der Speicher besteht aus der Speicher- 


Abb. 6. 4Regelbarer elektrischer Wärmespeicher. 


masse 1 (Abb. 7), den elektrischen Heizwider- 
ständen 7, dem wärmeabgebenden Außen- 
mantel 5, dem Wärmeisoliermaterial2 und einem 
Schieber 3, welcher mittels des Handgriffes 4 
betätigt wird, und arbeitet wie folgt. In der Zeit, 
während ‚welcher Strom zu niedrigen Preisen 
zur Verfügung steht, wird der Schieber 4 ge- 
schlossen, wodurch die in den Heizwiderstän- 
den 7 erzeugte Wärmemenge von der Speicher- 
masse l aufgenommen und dort, da der Spei- 
cher sorgfältig g gen Wärmeverlust isoliert ist, 
auibewahrt wird. Wenn der Speicher späterhin 
seine Wärme abgeben soll, wird der Schieber 4 
mehr oder wenig geöffnet, wodurch größere oder 
kleinere Mengen stark erwärmter Luít zum Um- 
lauf entsprechend den Pieilen in Abb. 7 ge- 
bracht werden. Auf diese Weise wird je nach 
der Einstellung des Schiebers ein größerer oder 
kleinerer Teil der in der Speichermasse aufge- 
speicherten Wärmemenge nach dem wärmeab- 
gebenden Außenmantel 5 übergeiührt und dort 
abgegeben. Durch zweckmäßige Einstellung 
des Schiebers kann also erstens die erzeugte 
Wärmemenge nach Belieben entweder direkt 
nach dem Außenmantel geleitet werden, wo- 
durch schnelle Erwärmung eines ausgekühl- 
ten Zimmers ermöglicht wird, oder in dem 
Speicher aufgespeichert, und zweitens die 
ee paeen Wärmemenge nach Belieben, 
schnell oder langsam, dem Außenmantel zu- 
nt werden. Der Apparat gestattet also, 
ie ee eines Raumes während 24 Stun- 
den, d. h. also auch während der Sperrzeit des 
elektrischen Stromes konstant zu halten. Er 
bietet wärmetechnisch dieselben Vorteile wie 
eine Heizanlage mit beständig zugänglicher 
elektrischer Energie oder beständiger Heizung. 
_., Der Schieber kann von Hand oder selbst- 
tätıg mittels Relais im Verein mit Kontakt- 
thermometern od. dergl. betätigt werden. 


Fortsetzung auf S. 300. 


\ „ETZ“ 1912, Seite 868. 
3) D. R.-P, Nr. 232174. Von Ch. Hüssler, Stockholm. 
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Regelbarer elektrischer Wärmespeicher (Fortsetzung von S. 297). 


Der Aufbau des Apparates in verschiedenen 
Teilen ermöglicht es, die einzelnen Bestandteile 
so auszuführen, daß sie der ihnen zugedachten 
Aufgabe am besten gerecht werden. So wird 
z. B. die Speichermasse nur mit Rücksicht auf 
gutes Wärmeaufspeicherungsvermögen und der 
wärmoabgebende Außenmantel nur mit Rück- 
sicht auf gleichmäßige und schnelle Wärmeab- 
gabe ausgeführt. 

Von großer Bedeutung ist ferner der 
Umstand, daß die wärmeleitende Luft in ganz 
geschlossenen Kanälen umläuft. Die Tempe- 
ratur der umlaufenden Luft und die der 
Speichermasse wird somit unabhangig von der 
Lufttemperatur in dem Zimmer, das geheizt 
werden soll, so daß sehr hohe Temperaturen in 
der Speichermasse verwendet werden können 
(500 bis 800° C, je nach der Wärmeisolierung). 
Zufolge dieser Anordnungen werden die Ab- 
messungen und die Herstellungskosten des 
Wärmespeichers klein. Die Maße des in Abb. 6 
und 7 gezeigten Speichers, der für etwa 
20 000 bis 25000 kg Kal. Speichervermögen 
gebaut ist, sind: 850 mm Höhe, 360 mm Breite 
und 650 mm Länge. 

Ein Speicher wie oben beschrieben ist 
natürlich nicht nur zur Heizung von Räumen 
usw. verwendbar, sondern kann mit einigen 
Abänderungen auch für andere Heizzwecke, 
wie für Warmwasserbereitung in Fabriken usw., 
benutzt werden. Ebenfalls können ihm andere 
Ausführungsformen gegeben werden; zur Raum- 
heizung z. B. kann er in die Wand eingebaut 
und der wärmegebende Außenmantel wie eine 
dem Fußboden entlang gezogene Wandbe- 
kleidung ausgebildet werden. 

Ch. Hässler, Stockholm. 


Der Mehrlichtbegrenzer, ein neuer 
Tarifapparat. 


Es ist heute fast allgemein das Bestreben der 
Klektrizitätswerke, Strom zu möglichst nie- 
drigen Preisen zu liefern. Das, was immer Pflicht 
der städtischen Werke gewesen ist, ist heutzu- 
tage die klügste Politik für die Privatunter- 
nehmer und von großem kulturellen Vorteil für 
die Allgemeinheit. Jedoch ist heutzutage jede 
Herabsetzung der Strompreise mehr oder min- 
der ein Wagnis, da wir noch immer ein Tarif- 
system entbehren, das ohne schwerwiegende 
Nachteile uns gestattet, die Kosten der Ver- 
sorgung der kleinen und mittleren Konsumen- 
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Abb. 7. Regelbarer elektrischer 


Wärmespeicher. 


ten festzustellen. Bei den meisten Systemen 
müssen die Berechnungen sich auf Durch- 
schnittserfahrungen stützen, die aber infolge des 
rapiden Fortschritts in Lampen und Apparaten 
ihre Bedeutung verloren haben; währenddessen 
an den Systemen, die im Prinzip genauer sind, 
Nachteile haiten, wie z. B. hohe Anschaffungs- 
und Unterhaltungskosten der Apparate, Kost- 
spieligkeit der Ablesung und Berechnung, oder 
roße, dem Konsumenten unerklärliche Schwan- 
Enngen in den Stromrechnungen. | 

Das Strombegrenzersystem zeichnet 
sich vor allem dadurch aus, daß es die niedrig- 
sten Anschaffungs-, Unterhaltungs- und son- 
stigen Nebenkosten aufweist, und ferner da- 
durch, daß es wohl die größte Annäherung an 
die wirklichen Kosten der Stromversorgung er- 
laubt. Ganz besonders treten diese Vorzüge 
bei ausgedehnten Netzen hervor, wo einerseits 
die Kapitalkosten der Netze eine große Rolle 
spielen, und anderseits die Kosten der Zähler- 
ablesung im Verhältnis viel größer sind. 

Die Nachteile des Systems sind zweierlei. 
Erstens, wenn kein Zähler eingebaut wird, hat 
man mit einer Vergeudung des Stromes seitens 
des Konsumenten zu rechnen. Dieses genügte 
jedoch nicht, das System anderen gegenüber in 
Nachteil zu setzen, wenigstens bei ausgedehnten 
Netzen, vor allem wo Wasserkraft vorhanden 
ist; vielmehr lassen die meisten anderen Systeme 
eine viel schlimmere Art der Vergeudung, die 
des Höchstverbrauchs, praktisch unbe- 
straft. Um Strom möglichst billig zu liefern. 
muß Vergeudung vermieden werden. 

Der Mangel, der das Strombegrenzersystem 
heute noch von allgemeiner Anwendung ab- 
hält, ist der, daß es tür Konsumenten, die ein 
entwickeltes häusliches Leben führen, unerträg- 
iich lästig ist. Es tritt nämlich bei ihnen von 
Zelt zu Zeit das Bedürfnis nach einer außerge- 
wöhnlichen Beleuchtung ıhrer Wohnräume ein. 
Um diesem Mangel abzuhelfen, habe ich in 
einem früheren Aufsatz !) einen Apparat, den 
sogenannten Mehrlichtautomat. beschrie- 
ben, der ein vorübergehendes Kurzschließen 
des Strombegrenzers vom Konsumenten durch 
(reldeinwurf ermöglicht. Nach einigen Stunden 
tritt dann der Strombegrenzer von selbst wieder 
in Tätigkeit. Dieser Apparat hat sich im Prin- 
zip viele, in der Anwendung wenige Freunde er- 
worben, da er in der Anschaffung zu teuer war. 
Ich habe mich deshalb inzwischen bemüht, einen 
Apparat zu konstruieren, der in sich die Funk- 
tionen des Strombegrenzers und des Mehrlicht- 
automaten vereinigt, u. zw. kann der neue 
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Apparat zu einem Preise geliefert werden, der 
noch nicht die Hälfte des früheren Mehrlicht- 
automaten erreicht. 

Die neue Konstruktion ist aus den Abbil- 
dungen ersichtlich. Abb. 8 zeigt den Glas- 
körper A, der mit Stromzuführungen EF ver- 
sehen ist und Quecksilber G (schwarz) enthält. 
B ist ein Eisenstab, der die Verbindung her- 
stellt. und e ein Stück porösen Stoffes, dessen 
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Abb. 8. Glaskörper des Mehrlichtbegrenzers und Schema 
der Verbindungsleitungen. 


Funktion später beschrieben wird. D stellt 
schematisch einen Elektromagnet dar, der, wie 
der Glaskörper, ebenfalls von dem Hauptstrom 
durchflossen wird. Wenn dieser einen bestimm- 
ten Wert erreicht, wird er durch die Anziehung 
des Eisenstabes durch den Magneten unter- 
brochen. Eine kurze Periode des schnellen Un- 
terbrechens folgt; wird jedoch der Strom nicht 
vermindert, so dehnt sich bald das Gas in der 
Unterbrechungskammer infolge der Wärme aus, 
das Quecksilber wird niedergedrückt, und eine 
völlige Unterbrechung des Stromes findet statt, 
die längere Zeit dauert. Zu diesem Zwecke ist 
die Kugel H angebaut, um eine Ausdehnung 
des Gases zu erleichtern. Soll nun der Apparat 


Abb. 9 Kippstellung. 


außer Tätigkeit gesetzt werden, so wird es dem 
Konsumenten ermöglicht, den ganzen Apparat 
erst in die Lage von Abb. 9 zu bringen, und 
dann zurück wie Abb. 10, wobei das Quecksilber 
in der Unterbrechungskammer H hoch zu stehen 
kommt, und das Gas in L sich unter Druck be- 


Abb. 10. Anfang der freien Brennzeit. 


findet. Eine Unterbrechung des Stromes durch 
Anziehung des Eisenstabes ist offenbar nicht 
mehr möglich, und der Konsument kann nach 
Belieben brennen. Das Gas in L diffundiert je- 
doch langsam, aber mit ganz bestimmter und 
unveränderlicher Geschwindigkeit durch den 
porösen Pfropfen, und das Quecksilber in K 
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sinkt langsam zurück, bis wieder alles rich in 
seinem ursprünglichen Zustand befindet. Die 
Zeitdauer des Sinkens kann bei der Lieferung 
ganz nach Wunsch geregelt werden, muß aber 
für gewöhnlich 8 bis 12 Stunden sein. 

Eine genaue Beschreibung der weiteren 
mechanischen Einzelheiten ist unnötig. Die 
Einrichtung von Abb. 8 ist auf einer Scheibe 
befestigt, die in der Photographie (Abb. 11) aus 
dem Gehäuse ein wenig hervortritt. 


Ahb. 11. Mehrliohtbegrenzer (Seitenklappen entfernt). 


Es wird auf diese Weise dem Konsumenten 
gestattet, die Drehbewegung auszuführen, ohne 
daß er sie zu rasch macht, da er die Scheibe nur 
mit zwei Fingern fassen und jedes Mal nur ein 
kurzes Stück bewegen kann. In einem Fenster 
ist eine Zahl ersichtlich, die angibt, wie oft er 
noch kurzschließen kann; schließlich kommt 
diese auf 0 und die Scheibe kann nicht mehr be- 
wegt werden. Ein Beamter vom Werk muß nun 
erst die Hemmung aufheben und den Apparat 
wieder auf die vereinbarte Zahl der Kurzschlie- 
Bungen einstellen, was wohl sechsmonatlich 
oder alljährlich geschehen wird. Ei 

Ich bin davon abgekommen, das Prinzip 
der Geldeinwurfs zuempfehlen. Zu der Verteue- 
rung des Apparates (an sich nicht sehr erheblich) 
kommt die Umständlichkeit einer Kontrolle über 
das einkassierte Geld, die Gefahr von Ein- 
bruchdiebstahl usw. Ich halte er für durchaus 
besser, eine vereinbarte Anzahl von Kurz- 
schließungen in den Pauschalpreis aufzunehmen. 
Ferner wird ein Vorteil gewonnen dadurch, daß 
bei Einstellung des Apparates am Anfang oder 
Mitte des Jahres viele Konsumenten, die weni- 
ger vorsichtig sind, ihre Umschaltmöglichkeiten 
schon vor Weihnachten verbraucht haben wer- 
den, und zur Erhöhung der Spitze zu dieser Zeit 
nicht mehr beitragen können. Die Tatsache, daß 
bei Verwendung des von mir vorgeschlagenen 
Tarifs fast alle Konsumenten zu Weihnachten 
ihre Begrenzer außer Tätigkeit setzen werden, 
ist als Einwand erhoben worden. Aber andere 
Tarifsysteme mit wenigen Ausnahmen tun nichts 

agegen; und die Weihnachtsspitze, wo alles 
was Strom liefert, in der Zentrale in Dienst ge- 
setzt wird, ist nicht maßgebend für die normale 
Bewertung der festen Kosten, bei denen doch 
für Reserve gesorgt werden muß. 

~ Dieser Apparat in Verbindung mit 
einem Zähler ermöglicht nun, daß man 
dem Konsumenten in der Stadt Strom zu 
dem niedrigst erreichbaren Preis zur 
Verfügung stellt, den er nach Belieben 
für alle Zwecke gebrauchen kann. 
Ein Zähler einfacherer 'Art genügt; es 
ist nicht mehr notwendig, mit peinlicher Ge- 
nauigkeit auch bei der kleinsten Belastung alles 
einzukassieren. Daher kann man die ganze 
Apparatur zu einem Preise anschaffen, der den 
emes gewöhnlichen Zählers nicht übersteigt. 
Für Gleichstrom eignet sich der von Wright und 
mir angegebene Stia-Zähler, der in den 
oben beschriebenen Apparat eingebaut werden 

ann, ohne diesen letzteren werentlich zu ver- 
BL Voer aehrlichtbegrenzer wird von der 

Schott ten. in Je treetellt 

auf den Markt bracht ena hergestellt und 


H. Stafford Hatfield. 


Die Elektrizitätsversorgung Badens. 


. _ Die Abteilung für Wasserkraft und El Ì 
zıtät der Oberdirektion des W asser- und P 
donen in Karlsruhe hat eine Denkschrift!) über 

Stand der Elektrizitätsversorgung in 
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Baden am Ende 1913 für das Ministerium des 
Innern ausgearbeitet. Danach befindet sich 
diese in fast allen Teilen des Landes in lebhafter 
Entwicklung. Unter den heutigen Verhältnissen 
kann an allen Orten, in denen eine ernsthafte, 
ausreichende Nachfrage besteht, der Bedarf 
an elektrischer Energie zu wirtschaftlich an- 
nehmbaren Bedingungen gedeckt werden. Ins- 
besondere bieten die großen Unternehmungen 
der Landwirtschaft und dem Kleingewerbe 
Nutzen. Während noch vor zwei Jahrzehnten 
die Elektrizitätsversorgung privaten Unter- 
nehmern und den einzelnen Gemeinden über- 
lassen war, hat sich neuerdings die Regierun 
den Gemeinden zur Beratung beim Abschlu 
von Verträgen zur Verfügung gestellt, und es 
wurde in der neuen Gemeinde- und Städte- 
ordnung für Gemeinden von 4000 und weniger 
Einwohnern die a PE A vorge- 
schrieben, auch hat die Regierung M usterver- 
träge angefertigt. 
Neben diesen Bestrebungen, eine Schädi- 
ung der Allgemeinheit zu verhüten, war die 
Regierung bestrebt, auch allen Landesteilen 
die Möglichkeit einer Versorgung mit Elektrizi- 
tät zu verschaffen. Es wurde daher bei der 
Oberdirektion des Wasser- und Straßenbaues 
eine besondere Abteilung für Wasserkraft und 
Elektrizität errichtet, die an Hand einer Karte 
den Umfang der am Schluß des Jahres 1913 
bestehenden Elektrizitätsversorgung festgestellt 
hat !). Danach sind von 1557 Gemeinden in Ba- 
den bereits 521 oder 33,5%, mit Elektrizität ver- 
sorgt. Deren Bevölkerungszahl beträgt 84,5%, 
da die größeren Städte fast ausnahmslos zu den 
versorgten Gemeinden gehören. Infolge des 
Einflußesder Wasserkräfte in den Flußtälern und 
des der großen Überlandzentralen ist der Grad 
der Elektrizitätsversorgung verschieden. Der 
Schwarzwald einerseits und die Gebiete der 
oßen Zentralen im Rheintal zeigen eine dichte 
ersorgung, dagegen das Mittelland zwischen 
Rastatt und Bruchäal und der Kreis Mos- 
bach noch die geringste Durchdringung. Im 
Bezirk Achern (Werk Achern der Rheinischen 
Schuckert-Gesellschaft) werden 94,4%, der Ge- 
meinden und 98,7% der Bevölkerung, im Be- 
zirk Kehl (Elektrizitätswerk Straßburg) 69%, 
bzw. 85,59%, versorgt, währendderBezirk E ber- 
bach noch gänzlich unversorgt ist. rrome 
weist der südliche Teil des Landes kleinere 
Lücken auf als der nördliche. Im Süden über- 
wiegen die Wasserkraftwerke, im Mittelland 
und im Norden die Dampfkraftanlagen. Die 
Werke größerer Stādte sind ausnahmslos in 
städtischem Eigentum und Betrieb, im übrigen 
überwiegt der Privatbetrieb; von den kleinen 
örtlichen Werken ist kaum ein Zehntel im 
Eigentum der Gemeinden. Auch die Überland- 
zentralen sind vorwiegend private Unterneh- 
mungen, doch haben die Städte Waldshut, 
Freiburg und Offenburg gleichfalls solche 
ins Werk gesetzt, und in Mannheim liegt ein 
gemischt-wirtschaftliches Unternehmen (Ober- 
rheinische Eisenbahngesellschaft) vor. Vielfach 
erfolgt auch die Stromerzeugung in Privat- 
unternehmungen, und die Gemeinden über- 
nehmen die Unterverteilung des zu Groß- 
abnehmerpreisen bezogenen Stromes an die 
einzelnen Eonsumenten In den mittleren und 
nördlichen Landesteilen ist die Regel geblieben, 
auch die Einzelverteilung der Energie den 
Privatunternehmungen zu überlassen. Für 
beide Möglichkeiten hat das Ministerium des 
Innern Musterverträge angefertigt. 


Fast bei allen Überlandzentralen werden 
gegenwärtig Erweiterungsarbeiten vorge- 
nommen, und es gibt nur wenige Gemeinden, 
die nicht den lebhaften Wunsch nach Einfüh- 
rung der Energie ausgesprochen haben. Die Re- 
gierung hält es für ihre dringende Aufgabe, in 
diese Entwicklung ordnend einzugreifen und hat 
mit einer Reihe von Unternehmungen bereits eine 
Regelung der künftigen Ausdehnung der Elek- 
trizitätsversorgung getroffen. Soin Südbaden 
durch Vereinbarungen mit dem Kanton Schaff- 
hausen, für den Amtsbezirk Engen und Vil- 
lingen mit dem Kraftwerk Laufenburg, ferner 
mitder Stadt Waldshut. der Badischen Kraft- 
lieferungsgesellschaft m. b. H. in Freiburg, mit 
der Stadt Freiburg, den Überlandzentralen Ober- 
hausen, Schnellingen, mit der Stadt Offenburg 
und der Firma Gütermann & Co. in Gutach. 
Abschlüsse. so mit Laufenburg, über die Ver- 
sorgung weiterer oberbadischer Amtsbezirke ste- 
hen bevor. Im Gebiet der Oberrheinischen Eisen- 
bahngerellschaft, die ihren Energiebedarf teil- 
weise aus dem staatlichen Murgwerk zu 
decken verpflichtet ist, ist eine Vereinbarung 
über die Versorgung auch kleiner und abgelege- 
ner Gemeinden getroffen worden. Das (Gebiet 
zwischen Rastatt und dem Neckar bildet den 
natürlichen Hauptabsatz des staatlichen Murg- 
werkes. Die Versorgung wird teils durch Er- 
weiterung der bestehenden Verteilungsnetze 
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der Werke Achern und Bammental der Rhei- 
nischen Schuckert-Gesellschaft bewirkt, teils, 
u. zw. für die Umgebung der Stadt Karlsruhe, 
von einer Gesellschaft übernommen werden, 
deren Zustandekommen bevorsteht. Der Bau 
von Leitungen zwischen Karlsruhe und Rastatt 
und Karlsruhe und Bruchsal ist bereits in 
der Ausführung begriffen. 

Die Denkschrift weist dann darauf hin, 
daß ein Zug in der Richtung auf eine Verein- 
heitlichung der Versorgung durch große, 
zusammenhängende Unternehmungen nicht zu 
verkennen ist. So haben sich das Elektrizitäts- 
werk Triberg an das Kraftwerk Laufenburg 
und die Überlandzentrale Oberhausen an die 
Badische Kraftlieferungsgesellschaft und da- 
mit an die Oberrheinischen Kraftwerke, Mül- 
hausen, undan das Kraftwerk Laufenburg an- 

eschlossen. Auch die Industrie erkennt neuer- 
lines die Vorteile des Anschlusses an ein 
leistungsfähiges Großkraftwerk an Stelle eigener 
Kraftanlagen an. 

In diesem technischen und wirtschaftlichen 
Zusammenschluß würde nach Ansicht der Denk- 
schrift wohl die Gefahr eines Monopols liegen. 
wenn die Elektrizitätserzeugung und -verteilung 
ausschließlich privaten Händen überlassen 
wäre. Dem steuert aber die Regelung der Rechte 
und Pflichten der großen Überlandzentralen 
durch den Staat. Man könne auch nach den 
bisherigen Erfahrungen den Großunterneh- 
mungen nicht den Vorwurf einer Verletzung 
der öffentlichen Interessen machen. Die Be- 
teiligung der großen Gemeinden und Städte 
und das Eingreifen des Staates durch Errich- 
tung des Murgwerkes schieben einen weiteren 
Riegel vor. Das Murgwerk, das die Zusammen- 
fassung aller Kräfte im mittleren und nörd- 
lichen Baden weiter fördert, wird so das er- 
strebenswerte Ziel der Zusammenfassung ver- 
wirklichen und gleichzeitig die Nachteile einer 
Vereinheitlichung in rein privaten Händen ver- 
meiden helfen. Karl Heumann. 


Ein einfacher Selbstanlasser für 
Gleich- und Wechselstrom. 


Die Selbstanlasserfrage ist bisher schon 
von vielen Seiten und mit wechselndem Er- 
folg angefaßt worden; es liegen hierbei auch 
viel Punkte vor, die beachtet werden müssen. 
So soll ein guter Selbstanlasser nicht nur bei 
voller Last den Motor anlaufen lassen, sondern 
er soll auch bei Leerlauf oder bei wechselnder 
Belastung richtig und sicher arbeiten. Die 
Fabrik hat außerdem ein Interesse daran, daß 
ein Selbstanlasser möglichst für alle Stromarten 
verwendet werden kann. Auch sollen die ein- 
zelnen Typen der Anlasser leicht für verschie- 
dene Größen und Ausführungsformen der Mo- 
toren passen. 

Am häufigsten werden bei den Selbstan- 
lassern, wenigstens in der Patentliteratur, noch 
Magnetsysteme verwendet, welche aber natur- 
gemäß zumeist nur die Schaffung eines Gleich- 
stromselbstanlassers erlauben. In irgendeiner 
Weise arbeiten alle diese Anlasser mit einer 
Relaiswirkung, welche trotz der technisch 
denkbar größten Vervollkommnung doch immer 
noch als durchaus unsicher angesehen werden 
muß. Die Patentliteratur zeigt überdies, daß 
die Kompliziertheit der Konstruktion und 
‚Schaltung um so mehr wächst, je mehr der 
SOTEANE des Anlassens vereinfacht werden 
son. 

Für Apparate, welche mit Wechselströmen 
arbeiten, hat man sich gewöhnt, Hitzdrähte 
ın geeigneter Schaltung und mechanischer 
Drahtverbindung zu verwenden. So kennen 
wir die Hitzdrahtamperemeter und die Hitz- 
drahtrelais, usw. Naturgemäß wurde dann 
auch für die Konstruktion eines Selbstanlassers 
ein Hitzdraht angewendet, u. zw. geschah diex 
in der Weise, daß der stromdurchflossene Draht 
infolge seiner Ausdehnung den Anlasserschalt- 
hebel mittels einer Feder über die Schleif- 
kontakte hinweg zog und auf diese Weise ein 
Anlassen des Motors erreichte. Die Nachteile 
dieser Konstruktion sind mannigfaltigster Art. 
So z. B. muß der Hitzdraht im Nebenschluß 
zu dem Anlasser, bzw. zum Motor, liegen, 
was einen unnützen Stromverbrauch hervor- 
ruft. Anderseits ist die Schnelligkeit des An- 
lassena von der Belastung des Motors unab- 
hängig, so daß dieser immer gleich schnell an- 
geschaltet wird. 

. Eine andere Art der Anlasser wäre die mit 
Eisendrahtwiderständen: die Fisendrähte wer- 
den in Glasbirnen eingeschlossen. die mit 
Wasserstoff gefüllt sind. Bei dem im ersten 
Augenblick des Anlassens auftretenden starken 
Strom erhitzen sich die Drähte stark und neh- 
men so einen hohen Widerstand an, der im 
Laufe des Anlassens mit der fallenden Strom- 
stärke auch wieder abfällt. 
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Die mechanische Kompliziertheit dieser 
ganzen Apparate erfordert aber einen hohen 
Herstellungspreis, und a ee gegen 
leichte Stöße macht diesen Apparat infolge der 
häufigen Reparaturen noch teurer. Um also 
eine wirkliche Verwendung in gewisser Hinsicht 
zu erreichen, müßte von diesen Prinzipien ab- 
gesehen werden, da sie ersichtlich nicht ge- 
statten, eine genügende Einfachheit und Billig- 
keit bei sicherem Anlassen zu erreichen. Es ist 
daher bei der Konstruktion des neuen Anlassers 
auf die Verwendung der Bimetallstreifen zu- 
rückgegriffen worden, welche sich bisher als 
durchaus genügend gezeigt hatten, wenn nur 
einmal erst die Federn hoch belastet worden 
waren. Die bisher ausgeführten Anlasser dieser 
Art werden mit Stromstärken bis zu 100 Am 
belastet, wobei noch der Vorteil besteht, da 
diese Federn nur auf Stromstärke, nicht 
aber auf Spannung ansprechen. Das durch- 
schnittliche Anwendungsgebiet der Federn 
dürfte bei etwa 5 bis 6 PS liegen. 

Die für die Konstruktion des neuen An- 
lassers verwendete Schaltung zeigt Abb. 12, 
ne Z die einzelnen Bimetallstreifen darstellen 
soll. 
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Abb. 12. Schema des Selbstanlassers. 


Das Prinzip der Birnetallstreifen beruht be- 
kanntlich darauf, daß zwei Metalle von verschie- 
denen Ausdehnungskoeffizienten zusammen- 
geschweißt werden. Wird dann diese so ent- 
standene Feder, z. B. durch den Strom, erwärmt 
so dehnen sich die beiden Metalle verschieden 
aus und die Feder krümmt sich, da die Streifen 
fest aneinander geschweißt sind und sich nicht 
gegenseitig verschieben können. In der Schal- 
tung der Abb. 12 wird nun die Feder Z von dem 
Strom durchflossen und legt sich dann gegen 
einen kleinen Kontaktblock B. In der Abbil- 
dung würde dadurch der Widerstand W, kurz- 
geschlossen werden und fiele somit ala Vor- 
schaltwiderstand heraus. Zu jeder Spule des 
Vorschaltwiderstandes (bzw. zu jeder Schalt- 
stufe) gehört ein System BZ; immer ist die 
Feder so eingesetzt, daß sie sich sofort bei Er- 
wärmung gegen B legt und dadurch bei etwas 
stärkerer Erhitzung einen sicheren und festen 
Kontakt bildet. Dieser wird gegebenen- 
falls noch durch eingesetzte kleine Dynamo- 
bürsten aus Kupferdraht verbessert. Die 
Schaltung ist nun so ausgeführt, daß je zwei 
Spulen mit ihrem zugehörigen Federsystem zu- 
sammen eine Gruppe bilden; trotzdem kann 
bei vorhandener ungerader Spulenzahl auch die 
letzte Spule allein geschaltet werden, wie ein 
Blick auf die Zeichnung zeigt. 

Ursprünglich war eine Doppelblockung 
des Stromes vorgesehen, die aber fallen ge- 
lassen wurde, nachdem sich dabei eine störende 
Funkenbildung an den Kontaktstellen zeigte. 

Der Vorgang bei dieser Schaltung ist nun 
der folgende: Der Strom tritt durch die Feder Z 
in die Schaltanordnung ein; er geht dann von Z 
über W, und W,*in die nächsten Federn, usw. 

Geht beim Einlegen des Schalters S durch 
die ganze Anordnung ein Strom von z. B. 
3 Amp. so ist die Feder so bemessen, daß sie 
sich schon bei einem konstanten Strom von 
2 Amp nach B legt. Der Strom 3 Amp soll aber 
fließen, wenn der Motor seine entsprechende 
Tourenzahl hat. Der zuvor fließende, noch 
stärkere Strom dient zum schnelleren Anwärmen 
der Feder. Beim Umlegen der Feder nach B 
ist dann W, abgeschaltet und der Strom geht 
über Z und B direkt nach W,. Ist der nun in 
der nun infolge der Abscheidung von 
Wi fließende Strom gleich 4 Amp, so ist die 
nächste Feder so konstruiert. daß sie sich bei 
3 Amp unlegt, usw. Wie bereits erwähnt, 
wird durch die etwas höhere Belastung, als 
nötig ist, ein sicherer Kontakt bewirkt. 

Die Zeit bis zur erreichten Abschaltung 
aller Spulen kann mit der Änderung der wärme- 
ausstrahlenden Federoberfläche beliebig ver- 
ändert werden. Wird der Motor M abgeschaltet, 
so gehen alle Federn in die anfängliche Lage 
zurück. 

Neuerdings wird die Schaltuug auch so 
zewählt, daß alle Federn auf gleiche Strom- 
stärke ansprechen. aber einen verschieden 
langen Weg bis zum Kontakt zurückzulegen 
haben. Der Motor kann — entgegen anderen 
Selbstanlassern — beliebig oft in der Stunde 
angelassen werden. 


Der Vorteil dieses Prinzipes besteht, wie 
ersichtlich, in der Verwendungsmöglichkeit 
für alle Motoren. Ferner lassen sich vor! andene 
Brom Anlasser jederzeit leicht in einen 
elbstanlasser umwandeln, da nur die auf einen: 
besonderen Schaltbrett befindlichen Federn 
an die Anlasserspulen angeschlossen zu werden 
brauchen. Die Federn selbst werden zum 
Schutz gegen veränderliche Luftströmungen in 


einen kleinen Kasten eingeschlossen. Eine 
Abnutzung findet in dieser Anordnung nicht 
statt, da keine Funken auftreten und auch 


keine dauernde Belastung der Federn vorhan- 
den ist. Da jedes Magnetsystem vermieden 
wird, ist auch die mechanische Ausführung die 
denkbar einfachste und hat sich bisher selbst 
bei schnellem und häufigem hintereinander 
stattfindenden Anlassen durchaus gut bewährt. 
Diese vorherbeschriebenen Selbstanlasser kön- 
nen durch B. Thieme, Physikalisch-Technische 
Werkstätten, Berlin 47, bezogen werden. 


Bruno Thieme. 


Zur Statistik 
der dänischen Elektrizitätswerke. 


Vor kurzem ist in „Elektroteknikeren‘‘ die 
wieder von Dipl-3ng. P. Vinding ausgear- 
beitete Statistik der dänischen Elektrizi- 
tätswerke für 1912/1913 erschienen 2). Ich 
entnehme ihr die folgenden Angaben: 

Im Jahre 1912 sind im ganzen 53 neue Wer- 
ke gebaut worden (57 i. V.), u. zw. 5 städtische 
und 48 ländliche. Die gesamte Kraftmaschinen- 
leistung dieser 53 Zentralen beträgt 2715 KW 
(3418i. V.), wovon 272 KW auf die 5 städtischen 
2443 KW auf die 48 ländlichen Werke entfallen. 
An Anlagekosten ohne Grund und Boden haben 
die im Berichtsjahr errichteten Werke 4,350 
Mill. M erfordert (5,760 i. V.). Pro Kilowatt er- 
geben sich also durchschnittlich 1600 M (1685 
i. V.) 

Zahl, Größe und Anlagekosten der däni- 
schen Elektrizitätswerke sind für die letzten 
sechs Jahre (Ende) wieder in Tabelle 1 zusam- 
mengestellt. 


Die Spannung bestiinmen die Werke. Hoch- 
espannter Wechselstrom wird nicht für An- 
agen unter 40 KW geliefert. Technische An- 

lagen mit einem Verbrauch über 100000 KW Std 
im Jahr, sowohl für Beleuchtung als auch für 
Kraft, können unter den genannten Bedingun- 
gen hochgespannten Wechselstrom erhalten. 
Die Tarife sind für Kraftanlagen, in denen die 
Elektrizität wesentlich dem Betriebe von Kra- 
nen, Hebezeugen und Elevatoren dient, nicht 
gültig. 

Für Fredriksberg gelten folgende Sätze 

für die Kilowattstunde: Ansinstallationen im 
allgemeinen: 35 Öre; Anlagen mit Automaten: 
38 Öre; Läden, Restaurants, Kinos und ledig- 
lich elektrisch beleuchtete Treppenhäuser: 30 
Öre. Ferner industrielle Anschlüsse an das Nie- 
derspannungsnetz in der Lichtzeit: 35 Öre, 
außerhalb dieser bis 10000 KW Std: 10 Öre, 
bis 50 000 KW Std: 8,5 Öre, darüber: 6 Öre; 
Motoranschlüsse an das Niederspannungsnetz 
unter 1 KW: 15 Öre; Motoranschlüsse an das 
Hochspannungsnetz in der Lichtzeit: 10 Öre, 
außerhalb bis zu 50000 KW Std Jahresver- 
brauch: 7 Öre, bis 150000 KW Std: 5,25 Öre und 
darüber: 4,5 Öre. Elektrizität für den Haus- 
halt zwischen 6 Uhr morgens und der Licht- 
zeit: 7 Öre, sonst 35 Öre. Als Lichtzeit gelten 
die je nach der Jahreszeit um 4 Uhr bis bzw. 
8 Uhr nachmittags beginnenden Stunden bis 
12 Uhr nachts. R. Johs. Jensen. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Physik 
und Theoretische Elektrotechaik. 


Dynamische Charakteristiken der Wehneltschen 
Ventilröhre. 


Ann. d. Phys., Bd. 40. 1913. 
S. 561]. 


In der Arbeit ist das Verhalten der Weh- 
neltschen Oxydventilröhre an der Hand von 
oszillographischen Spannungs- und Strom- 


[R. A. Porter. 


Tabelle 1. 


Dänische Elektrizitätswerke 


75 111 


Zahl. o saa a Ara E L e g 
Größe in KW. .......2.. 5150 8240 
Anlagekosten in Mil.M .... 7,9 11,8 


Die Zentralen von Kopenhagen und Fre- 
driksberg sind nicht mitgerechnet. Für Er- 
weiterung älterer Werke wurden 1912 2,60 Mill. 
M aufgewendet. 

Die Zentralen in Kopenhagen und Fre- 
driksberg haben z. Zt. eine Kraftmaschinen- 
leistung von 29 670 KW. Ihre gesamten An- 
lagekosten betragen 30,80 Mill. Für alle im 
Januar 1912 vorhandenen Werke (‚alte Wer- 
ke‘‘) steigt damit die Kraftmaschinenleistung 
auf 54 984 KW und die gesamten Anlage- 
kosten auf 68,34 Mill. M. Hiervon entfallen auf 
54 städtische Werke (außer Kopenhagen und 
Fredriksberg) 15 884 KW und 22,20 Mill. M, 
auf 237 ländliche Zentralen 9430 KW und 15,34 
Mill. M. In Tabelle 1 ist die Zahl der Werke für 
Ende 1911 zu 294 angegeben, es sind aber im 
Laufe des Jahres 1912 drei Werke aufgehoben 
worden. 

Den höchsten Ausnutzungsfaktor hat die 
Stadt Fredrikshavn (Jütland) mit 0,254. 

Weiter dürften dieneuen Tarife fürKopen- 
hagen und Fredriksberg interessieren. In Ko- 
peinhage'n berechnet man für Beleuchtung: die 
ersten 15000 KW Std zu 35 Öre?), die folgenden 
15000 jeweils weiter mit 27, 24 und 20 Öre. 
Bei einem Verbrauch über 60 000 KW Std be- 
trägt der Satz 15 Öre/KW Std. Letzterer Betrag 
gilt auch für Kraitstrom. und zu diesem Satz 
kann ebenso Elektrizität zum Laden von Akku- 
mulatoren bezogen werden, falls das zu be- 
stimmten Zeiten geschieht und ein jährlicher 
Minimalkonsum garantiert wird. 

Elektrizität, die für industrielle Zwecke 
außerhalb der Zeit zwischen 4 und 10 Uhr nach- 
mittags in den Monaten Oktober bis April (beide 
einschließlich) geliefert wird, kostet bei Gleich- 
strom von 2 x 220 V oder Drehstrom von 
3x 220 V für die ersten 20000 KW Std je 
15 Öre bis herab zu 5 Öre über 100 000 KW Std. 
bei Drehstrom von 3 x 6000 V entsprechend 
ll bis herab zu 4 Öre. 


?) Drei Werke sind aufgehoben worden. 
$ 1 Or = 1.121 Pf. 


1910 1911 1912 


160 192 ' 286 294 344?) 
12220 | 15460 ` 18140 | 22960 | 28040 
16,3 21,9 26,5 | 35,0 41,8 


kurvenaufnahmen untersucht worden, wobei 
die Röhre unter den verschiedenen Betriebs- 
verhältnissen beobachtet wurde. Es wurde 
studiert der Einfluß der Betriebsspannung, des 
Vorschaltwiderstandes des Röhrenheizstromes, 
des Druckes im Rohr, der Frequenz und der 
Gasfüllung. Aus den oszillographischen Auf- 
nahmen wurden die dynamischen (Charakte- 
ristiken des Rohres durch Konstruktion er- 
mittelt, welche das Vorhandensein einer Hyste- 
rese ergaben. Außer den dynamischen Charak- 
teristiken wurden auch statische Charakte- 
ristiken am Rohr aufgenommen. Wie schon er: 
wähnt, tritt beim Wechselstrombetrieb starke 
Hysterese in den Charakteristiken auf, und der 
Strom setzt erst bei einer gewissen Zündspan- 
nung ein. Er verläuft danach auf einer Kurve. 
die sich im Glimmstromgebiet der statischen 
Charakteristik anpaßt, kehrt um und verläuft 
zunächst der Kurve des wachsenden Stromes 
sehr benachbart zurück. um bei geringer wer- 
denden Stromwerten auf sehr viel tieferen 
Spannungrwerten nach null zurückzukehren. 
Die Neigung der Hystereseschleifen 
im Einklang mit der Abhängigkeit der stati- 
schen Charakteristik von der Temperatur, 
wobei der Entladungsstrom selbst die Tempe- 
ratur der Kathode mit beeinflußt. Dabei macht 
sich eine Temperaturträgheit der Kathode 
geltend. 

Die mug erscheint bei gegebe- 
nem Druck und bestimmter Wechselfrequenz 
ala Konstante der Röhre und ist unabhängig 
von der Glühtemperatur der Oxydkathode, so 
daß dieselbe also nicht durch Vorgänge an der 
Kathode bestimmt wird. Die Zündspannung 
sinkt weiter mit zunehmendem Drucke Es 
hängt die Zündspannung von der Gasfüllung 
des Rohres ab. Ist im Rohr kein Quecksilber- 
dampf vorhanden. so wächst die Zündspan- 
nung beträchtlich. Die Zündspannungen sind 
für Luft ohne Quecksilberdampf am höchsten. 
dann folgen Sauerstoff, Wasserstoff und Luft 
mit Quecksilberdampf. Es wächst weiter die 
Zündspannung mit der Frequenz. In den ab- 
steigenden Ästen der Hysteresekurven findet 


variiert 


BO 
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sieh ein Wendepunkt, der auf einen Wechsel in 
der Entladungsform schließen läßt. Außer 
den Resultaten der Beobachtungen enthält die 
Arbeit weiter eine ionentheoretische Erklärung 
des Vorganges im Rohr. Infolge der für die 
Herstellung der Glimmentladung erforderlichen 
räumlichen lonenverteilung tritt eine gewisse 
Verzögerung der Vorgänge im Rohr ın Er- 
scheinung. K. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 
Theaterplätze mit Telephon für Schwerhörige. 
[Zeitschr. f. Schwachstr., Bd. 8, 1914, S. 80.] 


Zwei Theater in London haben nach 
einem System, das in New York bereits 
seit mehreren Jahren besteht, ÖOrchesterfau- 
teuils für Schwerhörige eingerichtet. Diese 
Sitze, die sich zunächst der Bühne befinden, 
sind mit Fernhörern ausgestattet, die mit Mi- 
krophonen in Verbindung stehen. Die Be- 
nutzung der Fernhörer ermöglicht es den schwer- 
hörigen Theaterbesuchern, jedes Wort der Auf- 
führung genau zu verstehen. 


Internationale Konferenz von Telegraphen- 
Ingenieuren. 


[The Electrician, Bd. 72, 1914, 3. 761.) 


In Beru wird vom 14. bis 20. Sep- 
tember d. J. eine internationale Konferenz 
von Telegrapheningenieuren stattfinden. Die 
Beratungsgegenstände sind folgende: 1. Schutz 
der Telegraphen- und Fernsprechleitungen ge- 
gen industrielle Ströme; 2. Fernsprechen auf 
weite Entfernungen sowie durch Erd- und See- 
kabel; 3. Erörterung der Frage, bis zu welcher 
Ausdehnung die Einführung selbsttätiger Appa- 
rate in den Fernsprechbetrieb wünschenswert 
ist, und der Vorteile solcher Apparate vom 
Standpunkte der Betriebs und der Wirtschaft- 
lichkeit; 4. Vergleich von Maschinentelegraphen 
in Bezug auf die Anlage- und Betriebskosten; 
5. Bau eines Leitungsnetzes bei Anwendung er- 
ınäßigter Tarife (Neben- und Gesellschaftsan- 
schlüsse), und Studium des besten Betriebs- 
verfahrens für ein großes Netz. 


Verstaatlichung des Telegraphen- und Fern- 
sprochwesens in Amerika!) ? 


[El. World, Bd. 63, 1914, S. 298.] 


Auf den Wunsch des Senats der Vereinig- 
ten Staaten, über die Frage einer Verstaatlı- 
chung des Telegraphen- und Fernsprechwesens 
unterrichtet zu werden, hat der General-Post- 
meister Burleson die Angelegenheit durch 
einen Ausschuß von Beamten seiner Verwaltung 
prüfen lassen und diesen Bericht nunmehr dem 
Senate vorgelegt, ohne allerdings persönlich zu 
der Frage Stellung zu nehmen. Der Ausschuß 
pee u die Verstaatlichung des E E A 
und Fernsprechwesens einschließlich der draht- 
losen Telegraphie sowie jeder Art von Nach- 
richtenübermittlung, die sich etwa künftig noch 
entwickeln dürfte. Zu dem Zweck würde der 
Staat die vorhandenen Fernsprechanlagen, mit 
Ausnahme der Farmerlinien, anzukaufen haben, 
nicht aber die Telegraphenanlagen, da es für 
angängig erachtet wird, die Fernsprechlei- 
tungen auch zur Abwicklung des Telegraphen- 
betriebes zu benutzen, so daß nur die Tele- 
gTaphenapparate zu beschaffen blieben. Die 
Wernpsrechanlagen stellen nach dem Bericht 
einen Kapitalwert von 3,6 Milliarden M dar, 
doch ist der Ausschuß der Ansicht, daß der bei 
einer Abschätzung ermittelte Wert beträchtlich 
hinter dieser Summe zurückbleiben wird. Von 
der Vereinigung der Vermittlungsanstalten mit 
den Postämtern erwartet er eine Ersparnis. 


Neue Anlagen. 


Niederl. Indien. Folgende Kabelverbin- 
dungen sind in Betrieb genommen worden: 
Von Padang (Sumatra) nach Antjol bei Batavia 
(Java) ; von Antjol nach Wester- andjir-Kanaal 
bei Samarang (Java); von Ooster-Band)Jir-Kanaal 
bei Samarang nach Kali-Anak bei Surabaja 
(Java). („Journ. T6l.“) 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Gesetzliche Regelung der drahtlosen Tele- 
graphie. 

. Die französische Regierung hat nun auch 
einen Gesetzentwurf ausgearbeitet, der die 
drahtlose Telegraphie für ein Staats- 
monopol erklärt und den unerlaubten Betrieb 
nicht nur von Sende-, sondern auch von 
Empfangsapparaten unter Straie stellt. 
Die Empfänger sind zum Teil sehr kleine, hand- 
liche Apparate, die von Privatleuten zur Auf- 
nahme von Wetternachrichten und Zeitsignalen 


'), Vgl. ETZ" 1914. S. 68. 
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der Station Eiffelturm benutzt werden. Die 
Regierung hat nicht die Absicht, die Verwen- 
dung dieser Apparate zu verbieten, sie will sie 
jedoch unter Überwachung stellen und einer 
geringfügigen Abgabe zugunsten des Fiskus 
unterwerfen. 

Es ist hier schon mehrfach darauf hinge- 
wiesen worden, daß die drahtlose Telegraphie 
mit der zunehmenden technischen \Vervoll- 
kommnung der Apparate sich nicht in dem 
Maße mehr monopolisieren lassen wird, wie die 
Nachrichtenübermittlung mit Draht. Man muß 
derartige Maßnahmen als eine Unmöglichkeit 
ansehen, der sich die Staaten mit der wei- 
teren Ausbildung der drahtlosen Telegraphie 
und Telephonie allmählich gegenübergestellt 
sehen werden. Die Auffassung, daß die den Men- 
schen umgebende Atmosphäre zu seinem Le- 
bensrecht gehört, wird sich nicht mehr von der 
Hand weisen lassen. Man denke nur an deu 
Fall der Ausbildung drahtloser Telephonie auf 
eigenem Grundstück, im eigenen Hause, in 
wıssenschaftlichen Werkstätten usw. Kann man 
da nicht eher von unberechtigtem Eindringen 
fremden Einflusses in die private Besitzsphäre 
sprechen, als von unberechtigten Aufnahmen 
fremder Mitteilungen? Das Arbeiten der Rie- 
senstationen für drahtlose Telegraphie macht 
beispielsweise alles andere drahtlose Arbeiten 
ringsumher unmöglich. 


Luftfahrer- Warnungsdienst des Observatori ums 
Lindenberg. 


[Ztschr. f. Schwachstr., Bd. 8, 1914, S. 43.] 


Seit Anfang Dezember 1913 ist bei dem 
Königl. Aeronautischen Observatorium Linden- 
berg eine von der Firma Dr. Erich F. Huth ein- 
gerichtete Funkentelegrapheustation im Betrie- 
be, die eine zweifache Aufgabe hat. Zunächst 
handelt es sich darum, mit Empfangsapparaten 
ausgestattete Luftfahrzeuge, die sich dem Ob- 
servatorium nähern, während Aufstiege von 
Drachen und Fesselballons stattfinden, zu 
warnen, damit Zusammenstöße mit den außer- 
ordentlich bruchfesten Stahldrähten derDrachen 
usw. vermieden werden. Diesebilden beihöheren 
Aufstiegen eine Gefahrenzone von 6000 m Höhe, 
15 km Länge und, infolge der in den meisten 
Fällen eintretenden Drehung des Windes, von 
mehreren Kilometern Breite. Lindenberg gibt, 
wenn es von der Fahrt eines Luftschiffes unter- 
richtet worden ist, die in die Nähe des Obser- 
vatoriums führen könnte, in Pausen von einigen 
Minuten Meldungen, die sich auf die Zahl, Höhe 
und Richtung der in der Luft befindlichen Dra- 
chen oder Fesselballons beziehen. Die Abgabe 
erfolgt mit einer ‚„‚Warnungswelle‘‘ von 200 m 
bei 50 km Reichweite; um sie leicht von an- 
deren Wellen unterscheidbar zu machen, hat 
die Firma Huth ,,‚Knallfunken‘ gewählt. Ferner 
werden Signale an die Luftfahrzeuge gegeben, 
wenn bei dem Observatorium telegraphische 
Meldungen über (Gewitter, Böen, N ebel und 
starke Niederschläge eingelaufen sind; an dem 
Meldedienst beteiligen sich 640 über ganz 
Deutschland verteilte Postämter. Zur Abgabe 
der Wettermeldungen ist eine Welle von 1500 m 
bestimmt, die durch tönende Löschfunken er- 
zeugt wird. Die Reichweite beträgt 400 km. 


Funkentelegraphiestille in der Kiautschau- 
Bucht. 


Das Amtsblatt für das Schutzgebiet Kiau- 
tschau vom 24. XI1l.1913 enthält eine Bekannt- 
machung des Kaiserlichen Gouverneurs in 
Tsingtau, worin unter Hinweis auf die Kaiser- 
liche Verordnung über das Telegraphenwesen 
im Kiautschaugebiete vom 16. X. 1901 (Reiclhıs- 
Gesetzblatt S. 379) den Handelsschiffen, abge- 
sehen von Fällen der Seenot, die Benutzung 
ihrer drahtlosen T'elegraphiereinrichtungen zur 
Absendung von Nachrichten in den Schutzge- 
bietsgewässern westlich der Linie Mai tau- 
Tai kung tau und nördlich der Linie Tai kung 
tau-Ku tsy yang untersagt wird. Das hierdurch 
begrenzte Gebiet der Kiautschau-Bucht ist der 
funkentelegraphischen Küstenstation Tsingtau 
(Signalberg) vorgelagert; der Verkehr der letz- 
teren wird infolge dr angeordneten Funken- 
telegraphiestille wesentlich erleichtert. Die 
angezogene Kaiserliche Verordnung betrifft das 
alleinige Recht des Reichs, Telegraphenanlagen 
für die Vermittlung von Nachrichten im Kiau- 
tschaugebiet zu errichten und zu betreiben. 


Keine Gebühren für Zeitsignal-Empfangs- 
stationen in England !), 


[Zeitschr. f. Schwachstr., Bd. 8, 1914, 5. 58.) 


Auf den Einspruch von F. Hope-Jones, 
dem Vorsitzenden der Wireless Society of Lon- 
don, hat der General-Postineister die Forderung 
einer Gebührenzahlung für Zeitsignal-Eıip- 
fangstationen fallen lassen. 


1) „ETZ“ 1913, 8. 1408. 
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Die Besichtigung der Nauener Telefunkenan- 
lage durch den englischen Generalpostmeister. 


Am 2. d. M. besichtigte der englische Ge- 
neralpostmeister Hobhouse die Telefunken- 
Großstation Nauen, woran sich ein Telegramm- 
austausch mit der Küstengroßstation Nord- 
deich anschloß. 


Dynamomaschinen, Elektromotoren, 
Transformatoren. 


Ein neuer Hochfrequenzgenerator, 


(M. Bouthillon. Annales des Postes et Tele- 
graphes, 1913, S. 618.] 


Der Gedankengang des Verfassers ist fol- 
gender: Schaltet man » Leiter eines Ankers 
hintereinander, so erhält man eine Summe von 
» elektromotorischen Kräften gleicher Fre- 
quenz, wobei jedoch jede EMK gegen die vor- 
u in der Phase verschobeu 
ist (n eine ganze Zahl). Jede dieser EMK läßt 
sich nun beı Annahme einer beliebigen Kurven- 
form in bekannter Weise durch eine t'ouriersche 
Reihe darstellen mit z. B. l Kosinus- und } Sinus- 
gliedern. Bei Summation dieser Reihen von 
U bis » — 1 fallen alle Glieder fort, für welche 


= keine ganze Zahl ist. Praktisch bedeutet 


dies, daß bei passender Wahl von » alle nie- 
deren Frequenzen sich aufleben und nur die 
gewünschte Oberschwingung übrig bleibt. Die 
Frequenz der resultierenden EMK ist dabei 
gleich der Frequeuz der Einzelkräfte ınulti- 
Er Š y 
plisiert mit T’ 
schaftliche Teiler von n und » ist. 

Diesem Gedankengang entsprechend schlägt 
der Verfasser vor, unter Benutzung normaler 
bzw. hochperiodiger Wechselstrommaschinen, 
welche sich konstruktiv noch mit genügender 
Sicherheit herstellen lassen, Hochtfrequenz- 
ströme zu erzeugen. Grundbedingung fur das 
Gelingen ist natürlich, daß die gewünschte 
Hochtrequenzperiodenzahl als Oberschwingung 
in der ursprünglichen Kurve enthalten ist. in 
diesem Falle kann man aber meiner Ansicht 
nach dasselbe Resultat auch bei normal ge- 
schalteten \Vechselstrommaschinen durch emn- 
tache Anwendung eines Kesonanzkreises er- 
zielen, welcher, wie dies z. B. bei Kurvenana- 
lysen geschieht, die gewünschte Oberschwin- 
Allerdings heben sich in 
diesem Fall die Grundfrequenzen nicht auf. 
Da sie aber zur Stromlieferung nicht herange- 
zogen werden, tragen sie ebenso wenig zur Be- 
lastung der Maschine bei wie bei dem Verfahren 
des Verfassers. Nun ist es aber nicht möglich, 
diese OÖberschwingungen mit genügeuder tner- 
gie zu erhalten, wenn nicht von vornherein 
die Oberschwingung überwiegend vorhanden 
ist, was bei normalen Maschinen nie der Fall 
sein kann. Deswegen dürfte das Verfahren des 
Verfassers zur praktischen Erzeugung von 
Hochfrequeuzenergie ebenso wenig in Frage 
kommen, wie das bekannte Verfahren des Her- 
aussiebens durch Resonanzkreise. Man muß 
eben immer, um Energie zu erhalten, die Ener- 

ie der Grundfrequenz unter stufenweiser 
teigerung der Frequenz auf die Hochfrequenz- 
periode übeıtrageu, wie es z. B. bei der Gold- 
schmidtinaschine geschieht, sofern man nicht 
ın der Lage ist, die Hochfrequenz direkt zu er- 
zeugen. Maschinen ohne Zwischenkreise lie- 
fern keine genügende Energie. Die Beispiele, 
welche der Verfasser in einer kleinen Tabelle 
berechnet, enthalten dementsprechend auch 
keine Angaben über die Leistungen derartiger 
Maschinen. Lediglich zum Schluß gibt er an, 
dal es möglich wäre, eine Maschine zu kon- 
struieren mit 96 000 Perioden und 100 KW 
Leistung bei einer Umfaugsgeschwindigkeit von 
196 m. Solange diese Maschine aber picht 
gebaut ist, wird man diesen Angaben doch 
wohl skeptisch gegenüberstehen müssen. 
Gl. 


Meßgeräte und Meßverfahren. 


Verfahren. zur Messung schnell wechselnder 
Temperaturen. 


[\. Petersen, Doktordissertation. Berlin.) 


Der Verfasser benutzt zur Messung schnell 
wechselnder Temperaturen, wie sie z. B. im 
Zylinder von Explosionsmotoren innerhalb eines 
Arbeitsganges vorkommen, elektrische Wider- 
standspyrometer mit Drähten aus einer Le- 
gierung von 65% Platin und 35% Iridium in 
einer Stärke von 0.02 mm. Für die thermoelek- 
trischen Messungen wurde ein Flement aus 
chemisch reinem Platin und einer Platin-Rho- 
dium-Legierung (10% Rhodium) benutzt. Das 
Widerstandselewent hielt Temperaturen bis 


bergehende um 


wo d der größte gemein- 
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Sie. wie — 


1850° C, das 'Uhermoelement solche von 
1650° C, aus. Die Zuleitungen zu den Elementen 
bestanden, um einen möglichst geringen Lei- 
tungswiderstand zum Meßgerät zu erzielen, aus 
0.6 mm starken Drähten des gleichen Materials, 
so daß weitere Therınoströme nicht entstehen 
konnten. Zur Durchführung dieser Zuleitungen 
durch die Wandungen des Motors diente ein 
Körper aus Marquardtscher Masse. 

~= _ Zur Messung wurde ein Einthovensches 
Saitengalvanometer benutzt, welches den beson- 
deren Bedingungen der anzustellenden Ver- 
suche angepaßt wurde. Es wurde daher eine 
nach dem \Wollastonschen Verfahren herge- 
stellte Goldsaite von 0,0075 mm Stärke benutzt 
(Länge 65 mm, Widerstand 41 Ohm). Die 
Schwingungsdauer dieser Saite war so kurz, 
dab sie gegenüber der Temperaturperiode des 
Motors vernachlässigt werden konnte. 

Zur photographischen Aufzeichnung der 
Meßresultate diente eine Bogenlampe von 
2000 HK. Die Eichung der 'Thermoelemente 
wurde in der Weise ausgeführt, daß das zu 
eichende Element mit einem geeichten der- 
selben Temperatur ausgesetzt, und die durch sie 
hervorgerufenen Ausschläge des Saitengalvano- 
meters verglichen wurden. Für die. Eichung 
wurde ein kleiner Platinofen benutzt. Als 
Lichelement wurde ein von der Physikalisch- 
‘Technischen Reichsanstalt geeichtes Le Chate- 
liersches Platin-Rhodium-Element benutzt. Auch 
für die Eichung des Widerstandspyrometers, 
wozu es zunächst erforderlich war, den Tempe- 
raturkoeffizienten der Platin-Iridium-Legieruug 
zu bestimmen, wurde der Platinofen verwendet. 

Für die weiteren Versuche war nun zu- 
nächst die Feststellung von Wichtigkeit, in 
welcher Zeit ein Körper imstande ist, der Tem- 
peraturänderung seiner Umgebung vollkommen 
zu folgen. In dem besonderen Falle der Auf- 
nahme des Temperaturverlaufes in den Zylin- 
dern eines Viertaktgasmotors muß der Körper 
bei z. B, 600 Umdr/Min die Explosionstempe- 
ratur in der Zeit, die das Gasgemisch zur voll- 
kommenen Entilammung gebracht, annehmen 
und bis zum Beginn des nächsten Ansauge- 
hubes, also nach einer Umdrehung, wieder ab- 
geben, d. h. der Körper muß in dem Zeitraum 
von 0.1 Sek eine Temperatur von etwa 1800° C 
annehmen und abgeben. Es wurden daher zu- 
uächst Voruntersuchungen an einer besonderen 
Versuchseinrichtung darüber angestellt, ob die 
zur Messung bestimmten Thermoelemente diese 
Forderung erfüllten. Die Versuche führten zur 
Wahl von 0,02 mm starken Drähten für das 
Widerstandspyrometer. Die sodann folgenden 
Versuche am Motor erstreckten sich zunächst 
such auf die Feststellung des Einflusses der 
Drahtstärke auf die Trägheit der Elemente. Bei 
gleicher Umlaufzahl und Leistung wurden Auf- 
nahmen mit Elementen verschiedener Draht- 
stärke gemacht, hierbei ergaben Thermoele- 
mente mit einer Drahtstärke von 0,02, 0,025 und 
0,03 die gleichen Maximal- und Minimaltempe- 
raturen, 80 daß also eine Verringerung der 
Masse keinen Einfluß mehr auf die Wärnieauf- 
nahme und -abgabe ausübte. Daraus ergab sich, 
daß die von diesen Elementen gemessenen Tem- 
peraturen den im Zylinder wirklich vorhan- 
denen entsprachen. 

Auf dea aufgenommenen Temperaturkurven. 
von denen einige abgebildet sind, lassen sich 
“war die den einzelnen Kolbenstellungen ent- 
sprechenden Temperaturen nicht ohne weiteres 
ermitteln, da aber die Zündpunkte sich deutlich 
auf den Kurven abheben, so können danach 
unter Berücksichtigung der zugehörigen Kol- 
benstellung die einzelnen Arbeitstakte in das 
Diagramm eingezeichnet werden. so daß aus letz- 
terem also gleichzeitig der Wert der Vorzün- 
dung, d. h. des Zeitunterschiedes zwischen dem 
Zündpunkt und der Totlage des Kolbens er- 
sichtlich ist. 

In einem zusammenfassenden Schlußwort 
weist der Verfasser auch auf die bei dem Ver- 
fahren vorhandenen Fehlerquellen hin. 

Diese Versuche am Motor sollten übrigens 
nicht dazu dienen, die Wärmevorgänge im Motor 
an sich genauer zu untersuchen, sie sollten viel- 
mehr lediglich d2n Beweis der praktischen An- 
wendbarkeit des Verfahrens erbringen, das mit 
Erfolg zum Studium der verschiedensten, bisher 
uoch nicht geklärten Wärmevorgänge benutzt 
werden kann. Die Schrift dürfte deshalb 
namentlich für Konstruktion größerer Ver- 
brennnungsmotore von Interesse sein. 

Roe. 


Beleuchtung und Heizung. 


Dussaud-Licht. 
[Licht u. Lampe 14913, S. 489 und N. 729.] 


Das vom frauzösischen Ingenieur Dussaud 
angegebene Verfahren beruht darauf, Wolfram- 
lampen für ganz kurze Zeit mit einem viel höhe- 
ren Strom als normal zu beauspruchen, wodurch 
eine viel größere Liehtausbeute als bei gewöhn- 
licher ne erzielt wird. 


| mm IT 


Die Lebensdauer 
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der Lampe soll darunter nicht leiden, weil sie, 
wie erwähnt, immer nur ganz kurze Zeit einge- 
schaltet bleibt. Für praktische Beleuchtungs- 
zwecke werden mehrere Lampen am Umfang 
einer schnell rotierenden Scheibe befestigt und 
erhalten nacheinander in bestimmten Momen- 
ten Stromstöße. Trotzdem die Lampen also 
nacheinander aufleuchten, soll angeblich ein 
Flimmern nicht zu bemerken sein. Praktische 
Verwendung soll dieses Beleuchtungssystem 
für Kinoprojektionslampen finden, besonders, 
weil wegen der kurzen Einschaltdauer die Lam- 
penglocken ganz kalt bleiben. (Berichte über 
diese Anordnung sprechen daher auch in ganz 
irreführender Weise von einem ‚‚kalten‘‘ Licht.) 
Für kinematographische Zwecke erfolgt der 
Lampenwechsel synchron ınit dem Bildwechsel, 
ca 16 malin der Sekunde. Nach den spärlichen 
zur Verfügung stehenden Nachrichten scheint 
es sich aber bis jetzt nur mehr um ein interessan- 
tes physikalisches Experiment als um eine tech- 
nische Beleuchtung zu handeln. -Sths. 


Elektrische Zugbeleuchtung nach dem 
| Bremswagensystem. l 
(Proc. Inst. Civ.-Eng., London, Bd. 187, 1912, 
Ss. 142, 93 8.] 

Roger Thomas Smith berichtet über Ver- 
suche mit einer neuen Anordnung, die bei der 
Great Western Railway angestellt worden sind. 

Die Anordnung besteht darin, daß im 
Zuge nur bestimmte Wagen, die sogenannten 
Bremswagen, mt je einer vollständigen Be- 
leuchtungsausrüstung nach dem gemischten 
System!) versehen sind, während die anderen 
Wagen des Zuges den Strom für die Beleuchtung 
von den Bremswagen aus erhalten. Zu dem 
Zwecke ist durch jeden Wagen eine Hauptlei- 
tung verlegt, die von Wagen zu Wagen mitein- 
ander durch Kupplungen verbunden ist. 

Die Bremswagenmethode ist somit ein 
Mittelding zwischen der Gesamtwagen- und 
Einzelwagenbeleuchtung ?) 

In der Einleitung werden die Anforderun- 
gen, die an die elektrische Zugbeleuchtung ge- 
stellt werden, eingehend erläutert, wobei die 
Angaben im allgemeinen mit den hiesigen Er- 
fahrungen übereinstimmen. Es wird u. a. 
darauf hingewiesen, daß der Unterhalt der 
Batterien in den Erhaltungskosten am meisten 
ausmacht, und daß demzufolge diesem Faktor 
die größte Aufmerksamkeit zu schenken ist. 


Dann werden die Bedingungen, die die einzel- 


nen Ausrüstungsgegenstände als Dynamo, 
Selbstschalter und Regulator zu erfüllen haben, 
angeführt, worauf eine eingehende Beschrei- 
bung des Bremswagensystemes folgt. 

Mit der eingangs erwähnten Anordnung 
wird hauptsächlich beabsichtigt, eine Vermin- 
derung der Anschaffungskosten zu erzielen. 
Der Vortragende zieht nun die Verhältnisse bei 
der Great Western Railway in Betracht und 
schätzt, daß, was die Personenwagen der Haupt- 
linien anbetrifft, aus Verkehrsrücksichten nur 
etwa 40%, des rellenden Materiales als abhän- 
gige Wagen betrachtet werden könnten, wäh- 
rend die übrigen 60% der Wagen mit Einzel- 
wagenbeleuchtung versehen werden müßten. 
Von dem Wagenmaterial der Lokal- und Neben- 
streckenzüge wären 399, der Wagen mit je einer 
vollständigen Ausrüstung nach der Einzel- 
wagenbeleuchtung zu versehen. 

Der Vorteil, den Smith im Bremswagen- 
system erblickt, besteht sowohl in einer Ver- 
minderung der Anlage- und Betriebskosten, als 
auch in einer erhöhten Zuverlässigkeit. Als 
Nachteil des Systems wird die erhöhte Arbeit 
beim Rangieren der Züge erwähnt. 

. Es folgen dann Angaben über die Versuchs- 
einrichtung eines Zuges nach System Leitner ?), 
nebst den Ergebnissen, im weiteren eine Be- 
schreibung der Leitner-Apparate, der Installa- 
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Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
. Arbeitsübertragung. 


Gesichtspunkte beim Entwurf von Block- 
stationen. 


[Proceedings of the Aın. Inst. El. Eng., Bd. 31, 
1912, 5. 67 bis 98.) 


P. R. Moses bespricht die Faktoren, 
welche beim Entwurf einer Einzelanlage zu 
berücksichtigen sind, unter Anführung von 
Beispielen und Betriebsergebnissen von Kraft- 
werken in New York und Umgebung. 

Die angeführten Belastungskurven 
zeigen deutlich, daß die T'agesbelastung der 
Wohnhäuser, welche den Strom nach Zällern 
beziehen, !/, bis !/, der Maximalen ist. Bei 
Läden herrscht eine annähernd gleichmäßige 
Belastung zwischen 9 Uhr vormittags und 
4 Uhr nachmittags. In Geschäftshäusern, wo 
sich keine Restaurationsräume befinden, tritt 
die maximale Spitzenbelastung hauptsächlich 
im Winter auf. Die Tagesbelastung schwankt 
zwischen !/, bis */s der Maximalen. In Geschäfts- 
häusern mit Restaurationsräumen ist die Tages- 
belastung °/; der Maximalen. Eine ziemlich 
gleichmäßige Belastung weisen die Konfektions- 
geschäfte auf, dieselbe ist normal ’/4 bis ?/, der 
Maximalen. Industrielle Anlageu weisen ähu- 
liche Kurven auf. 

Zu empfehlen wäre für größere Wohnge- 
bäude oder Hotels die Aufstellung vou drei 
Maschinenaggregaten, Init einer Leistung von 
je 1, der Maximalbelastung. Im Konfektions- 
geschäften zwei gleich große Maschinensätze, 
welche jeweilig fur die Maximalbelastung aus- 
reichen, während ein kleinerer Maschinensatz 
z. Zt. der schwachen Belastung läuft. In Läden 
wäre die Aufstellung von drei Maschinensätzen 
am Platze, wobei zwei Sätze ständig im Be- 
triebe sind. Die Aufstellung einer Akkumula- 
torenbatterie ist außerdem in allen den Fälleu 
zu empfehlen, wo Aufzüge elektrisch betrieben 
werden. 

Ob Rohölmotoren, Sauggasmaschinen oder 
Dampfmaschinen aufgestellt werden sollen, 
muß von Fall zu Fall erwogen werden. Die 
Anlagekosten in M/ KW Zentralenleistung, unter 
den New Yorker Verhältnissen, sind ungefähr 
folgende: l 


Daınpfkessel: non 
Horizontale Kessel . . . 69 bis 81 
Wasserrohrkessel . . . . 7 „mw 

Dampfmaschinen: 

Schnelläufer, einfacher : 
Ausführung. . . . . 90 „ 1112,50 


Kompounddanmpfmaschi- 
nen, mittlere (reschwin- 
digkeit, ohne Kondensa- S 
tion Eata 126 „ |157,50 


Langsaınläufer, Korinpound, 


ohne Kondensation 112,50 , 135 | 

desgl. mit Kondensation . 90 » 112,50 
(rasmaschinen . . . .. . 225 is 270 

Rohölmotoren 2 a a 3837,50 „ 352,50 
Gasgeneratoren . . . . . . 67,50 „ 9 


Dynamos: 
zur Kupplung mit Schnell- 


läufermaschinen . . . 58,50 „ 72 
für normale Geschwindig- BR 
keiten . . 2. 2 22.20.04 „67,50 

Schaltanlagen. 21,50 „ 45 
Fundamente 21.50 „ + °” 


Zubehörteile für Dampfima- 
schinen, wie Vorwärmer, 
Ölabscheider, Tanks, Ab- En 
deckplatten usw. . . . 90 „ 135 
Über die Stromerzeugungskosten bringt 

der Verfasser nachstehende Zahlen: 


Zeh a aa aa a ne a a U na Inn a 


Art der Anlage 


Konfektionsgeschäft 30 x 30 m, 12 Stockwerke und Erd- 


geschoß, Anlagekosteu etwa 54 000 M 


desgl. 56 X 6l m, 12 Stockwerke und zwei Erd 


Anlagekosten etwa 90000 M ..... 
Wohngebäude, 36 Wohnungen, Kühlanlage . 
desgL 87 Wohnungen, Kühlanlage, 

öffentliche Beleuchtung 
(reschäftshaus 30 «~ 30 m, 

lampen, vier Aufzüge 


tion und Mitteilungen über die Betriebskosten, 
während im Anhange die Anlagekosten im ein- 
zelnen, sowie die Versuchsresultate behandelt 
werden. Dick. 


3) „Starkstromtechnik" vonv.Rziha u.Seidener, 
2. Auflage. 5. 91. 
H) Z f. E.” 1901, S. 115. 


», ETZ“ 1910. N% 180, 


12 Stoekwerke, Metallfaden- 


Stromerzeugungskosten 
in Pf/KW Std, im Monat 


April Januar Oktober Juli 

une 1 13,2 14,8 18,0 
eschosse, | | l 

=: Sg 13,0 0 90 9,9 12,6 
es | 6,3 10,3 17, 
Stromabgabe für l 
| = 11,7 12,5 20,2 

11.7 6,3 94 o I8 

Geschäftshaus 42,6 x 21m, 10 Stock- 


werke, Erzeugungskosten pro KW Std rund 


6,4 Pf. 
Lokonmotivfabrik 
Antriebsmaschinen, Erzeugungskosten 
225 PS-Einheiten rund 6,4 Pi/KW td. 

Eisengießerei mit Gasmaschinenanlase. 
Monat: Mai, Juni, Juli, August, September, 


mit Rohölmotoren als 
für die 


|) 
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üktober, November, Dezember Pf/KW Std 9,0, 
7,6, 7,2, 7,6, 7,2, 9,4, 10,3, 8,5. 
Seidenspinnerei mit Gasmaschinenanlage, 
45,7 X 30m, 4 bis 5 Stockwerke rund 10Pf pro 
KW Std. i 
Hotel mit 300 Zimmern, für 12 Stock- 
werke rund 7,8 Pf/KW Std. de T; 


Fiektrizitätswerk und Publikum in den 
Vereinigten Staaten. 


Die Edison Electric Illuminating 
Co. of Boston hat, wie „El. Rev. a. West. 
Electr.‘ (17. I. 1914, S. 128) einem Aufsatz 
von R. S. Carpenter in dem obiger Firma 
nahestehenden „Edison Life‘‘ entnehmen, ihr 
Beschwerdebureau in ein „Kommer- 
zielles Inspektionsbureau‘‘ mit vermehr- 
ten Obliegenheiten umgewandelt. Schon frü- 
her wurden Klagen aus dem Publikum ent- 
gegengenommen, Anfragen beantwortet und 
an Hand der Rechnungsabschlüsse die Abneh- 
mer in ihnen vorteilhafteste Tarifsysteme — 
z. T. auch rückwirkend — eingereiht. Jetzt 
werden auch Sachverständige zu den Konsu- 
menten gesandt, um ihnen an Hand örtlicher 
Feststellungen bei der Wahl des unter den 
momentanen Bedingungen für sie günstigsten 
Tarife unter den zur Verfügung stehenden 
sowie durch anderweitige Ratschläge behilflich 
zu sein. Eine ähnliche Organisation besteht 
übrigens bei verschiedenen deutschen Elektri- 
zitätewerken, so Z. B. den Berlinern schon 
seit einigen Jahren. 


Hochspannungsleitung von 685 km Länge 
in Kalifornien. 


[The Electrician, Bd. 72, 1914, 5. 846.] 


Eine Kraftübertragung von 685 km Länge 
ist von der Coachella Valley Ice & Electric Co. 
in Kalifornien durch Verbindung der bestehen- 
den Linien der Coachella und der Southern 
Sierras Co. mittels einer Leitung von 55 km 
Länge von Banning nach San Bernardino ge- 
plant worden. Von Coachella dehnt'sich die 
Anlage 240 km nach Süden aus, und schließt 
sich an das Netz der Holton Power Co., die die 
Stadt El Centro und ihre Umgebung mit Strom 
versorgt. Zwischen dem W asserkraftwerk in 
Bishop bis El Centro liegt eine Entfernung von 
685 km; die Kraftübertragung über diese 
Strecke dürfte somit eine der längsten 
der Welt sein. Die Anlage wird u mi 
55000 V betrieben werden. E. E. W. 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Der elektrische Betrieb auf den italienisehen 
Staatsbahnen im Etatsjahre 1912/18 }). 


Ein besonders interessantes Kapitel im 
Bericht der Generaldirektion deritalienischen 
Staatsbahnen bildet der elektrische Be- 
trieb) Nachdem dieser im Juli 1912 auf der 
Strecke Salbertrand-Bardonecchia der Mont 
Venis-Bahn eingeführt worden war, wurde er 
anfangs Mai 1913 auch auf die Strecke Busso- 
leno-Salbertrand ausgedehnt. Es wurden 
dafür elektrische Lokomotiven in Dienst ge- 
stellt, wie sie schon auf der Giovilinie mit be- 
sonderer Rücksicht auf das anne Gelände 
ausprobiert worden waren. ei einer Ge- 
schwindigkeit von 25 und 50 km/Std leisteten 
sie auch am Mont Cenis befriedigendes. Ende 
Juni 1913 wurden in Italien folgendeStaatsbahn 
linien elektrisch betrieben: Die Veltlinbahn mit 
106 km, die Varesinische Bahn mit 73 km, die 
Giovilinie mit 19 km und die Strecke Bussoleno- 
Bardonecchia mit 41 km, im ganzen also 239km. 
Irgend welche Unzuträglichkeiten haben sich 
nicht ergeben, nur auf der Mont Cenis-Linie 
mußte wegen Feuerschadens an einer Umfor- 
merstation vom Oktober 1912 bis zum März 
1913 der Dampfbetrieb wieder eingeführt wer- 
den. Es wurden für feste elektrische Anlagen 
im Berichtejahre etwa 7 Mill. Le ausgegeben 
gegen 4,8 im Vorjahre und 13 Mill. Le neu aus- 
Keronen Die Schienenlänge der elektrischen 

Inıen erreichte am Schluß der Berichtsperiode 
ca 500km, und die Hauptleitungen erstreckten 
sich auf etwa 300 km.. 30 Unterstationen von 
nn 50 000 KW Leistung waren in Be- 
trieb. Die Teilstrecke Bardonecchia-Mo- 
dane auf derMontCenis-Bahn ist seit Ende 1912 
für den elektrischen Probebetrieb fertig, und 
man wartet nur noch auf die Zustimmung der 

aris-Lyon-Me&diterrande und der französischen 
sehörden. Auf den schon im Betrieb befind- 
lichen Strecken dieser Bahn wurden wichtige 
Versuche derart gemacht, daß man Züge von 
450 t Anhängegewicht auf einer Steigung von 
309/00 ünd mit 850 m Niveauunterschied bei 
dreifacher elektrischer Zugkraft mit 50 km/Std 
eförderte. Während dieser Versuche erreichte 
die Belastung der beiden Aggregate der Unter- 


) Über 1911/12 vgl. „ETZ“ 191R, 8. 279 
Vgl. hierzu auch „ETZ“ 1914, 8. 269. 
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station Bardonecchia 5500 KW. Zu manchen 
Tagesstunden könnte man die Belastung unter 
Heranziehung des Reserveaggregats auf 7000 
KW bringen, und es sind schon mit der Stadt- 
pamena. Turin als Besitzerin des in Betracht 
ommenden Kraftwerkes Unterhandlungen we- 
gen Lieferung einer größeren Strommenge ein- 
en worden, die einen regeren elektrischen 
etrieb ermöglichen soll. Auf der Neben- 
linie der Gıiovibahn, dem zweiten Durch- 
bruch durch den ligurischen Apennin, wurden 
die Arbeiten für die Elektrisierung aufgenom- 
men. Der Bau der/wichtigen Unterstationen 
Ronco und Sampierdarena ist vergeben 
worden, und die Bauarbeiten waren schon 
Mitte 1913 sehr vorgeschritten. Die Arbeiten 
für das Legen der Luftleitung wie des Drei- 
phasenkabels für 27 500 V sind gleichfalls im 
Gange, und die Generaldirektion hofft, den 
elektrischen Betrieb auch auf der Nebenlinie 
schon in wenigen Monaten aufnehmen zu 
können. Auf der Linie Savona-San Giu- 
seppe waren die elektrischen Bauarbeiten im 
vergangenen Sommer fast fertig. Auf der 
Strecke San Giuseppe-Ceva denkt man sie in 
kurzem zu vollenden. Auf der Linie Mailand- 
Varese wurden die neuen Unterstationen in 
Betrieb genommen; man konnte infolgedessen 
die schweren Züge bewältigen, die das Publi- 
kum seit langem fordert. Auf den Veltlin- 
linien wurden die Holzmasten durch hohe 
Eisenmasten, System Mannesmann, ersetzt; 
Erweiterungen der Unterstationen sind geplant. 
Auf der Linie Monza-Lecco ließen sich die 
Bauarbeiten so fördern, daß der Betrieb vor- 
aussichtlich in kurzem mit dem von der Mai- 
länder Edison-Gesellschaft gelieferten Strome 
wird aufgenommen werden können. Für die 
Elektrisierung der Linie Turin-Pinerolo 
wurden die Pläne angefertigt, der Bau soll im 
Frühjahr beginnen. Auch auf der Linie Sam- 
pierdarena-Savona soll bekanntlich der 
elektrische Betrieb eingeführt werden; wegen 
der Stromlieferung schweben Unterhandlungen 
mit der Società Elettrica Riviera di Ponente 
Ing. R. Negri, Mailand. —h—. 


Die Riflfelbildung auf den Schienenfahrflächen. 


[A. Busse Bericht für den'X VII. Internationalen 
Straßen- und Kleinbahn-Kongreß 1912, 
72 S., 50 Abb. ] 


Dem vorliegenden Bericht dienen einer- 
seits die Beantwortungen einer Rundfrage bei 
den Vereinsverwaltungen als Unterlage, wäh- 
rend’er anderseits auch die in den letzten 
Jahren: emachten anderweitigen Beobachtun- 
gen und Erklärungsversuche, die z. T. auch 
an dieser Stelle besprochen worden sind, be- 
handelt bzw. in kritische Betrachtung zieht. 
Nach einer eingehenden Erörterung der ziem- 
lich weitgehende Meinungsverschiedenheiten 


Abb. 13. Oberbau der Großen Berliner Straßenbahn-Gesellschaft. 


enthaltenden Antworten gibt der Berichterstat- 
ter die Ursachen für die Riffelbildung auf 
Straßenbahnschienen, wie folgt, an: l 
1. die mangelhafte Beschaffenheit des Schienen 
stoffes (als Hauptursache), 
. die Verwendung zu harter Radreifen, 
scharfes Bremsen bei schneller Fahrt, 
. zu schnelles Anfahren, 
. zu große Fahrgeschwindigkeit, 
. die Schlingerbewegungen, die 
rufen werden durch: 
a) die starre Befestigung der Räder auf 
der Achse, i 
b) ungleiche Durchmesser der Räder einer 
Achse, 
c) die Querneigung des Gleises, 
d) ungleiche Lastverteilung, _ 
e) Unterschiede in der Elastizität der ver- 
schiedenen Federn desselben Fahrzeuges. 
f) Spielraum in den Achslagern, 
g) Unregelmäßigkeiten in der Spurweite, 
h) desgl. in der Höhenlage der Schienen, 


O Ote Uto 


hervorge- 


305 


m — 


i) Voreilen des Rades der Antriebseite, 
-k) mangelhafte Parallelität der Achsen, 
l) mangelhafte Untergestelle, 
m) zu kleinen Radstand. _ - _ 


Die auf das heute übliche Herstellungs- 
verfahren bzw. auf mangelnde Sorgfalt bei der 
Schienenerzeugung zurückgeführte ungleich- 
ınäßige Materialbeschaffenheit wird vom Be- 
richterstatter (wie von’ einer Reihe der Vereins- 
verwaltungen) als die grundlegende Ursache der 
Riffelbildung angesehen,- während eine un- 


Abb. 14. Straßenbabnschiene, Patent Zell. 


nachgiebige Unterbettung, hohe Fahrgeschwin- 
digkeit und die übrigen vorstehend angeführten 
Ursachen den Wellenverschleiß nicht bedingen, 
sondern nur befördern sollen. Auch hohen 
Einheitsdrücken in der Berührungsfläche von 
Rad und Schiene wird nur eine untergeordnete 
Bedeutung beigemessen. 

Als Mittel zur Verhütung oder Verminde- 
rung der Riffelbildung wird neben der Forde- 
rung gleichmäßigeren Schienenmaterials in der 
Hauptsache empfohlen dieVerwendungniedriger, 
elastischer Schienen. Als Beispiel wird der neuer- 
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Abb. 15 Straßenbabnschiene, Patent Busse. 


dings in Berlin verlegte Oberbau von Busse- 
Reinhard angeführt, der bis jetzt keine oder 
nur geringe Riffelbildung gezeigt hat und 
dessen Schiene nur 10 cm hoch ist und in trog- 
förmigen Eisenbetonschwellen von 0,97 m 
Länge ruht,, vgl.“die!'Abb. 13. Ferner wird 
auf die in Göteborg mit Er- 
folg angewendete Schlitz- 
ung des Steges hoher 
Schienen hingewiesen 
(Abb. 14) und schließlich 
wird die Aufmerksamkeit 
auf die in Abb. 15 darge- 
“ stellte elastische Schiene 
(D. R.-P. Nr. 245764) ge- 
lenkt, die neben ıhrer 
Nachgiebigkeit auch ein 
gutes Durcharbeiten des 
Schienenkopfmaterials 
beim Walzen gewährleistet, 
u.'zw, in der gleichen W eise 
wie die verschiedentlich 
versuchsweise, verlegte 
amerikanische Verbund- 
schiene der Abb. 16, deren 
Oberteil auf der I-förmigen 
Unterschiene durch Um 
ressen der Flanschen be- 
estigt wird. Des weiteren 
werden noch schärfere 
Güteprüfungen des Schienen- und Reifenstoffes 
befürwortet, die sich auch auf die Verschleiß- 


| festigkeit erstrecken sollen. 


Abb. 16. Amerikanische Verbundschiene. 


In der Besprechung des Berichtes sind die 
Anschauungen von Busse, soweit sie sich auf 
die” mangelhafte - Materialbeschaffenheit der 
Schienen beziehen, nieht ohne Widerspruch 
geblieben.Y Bud. 


1850° C, das Thermoelement solche vun 
1650° C, aus. Die Zuleitungen zu den Elementen 
bestanden, um einen möglichst geringen Lei- 
tungswiderstaud zum Meßgerät zu erzielen, aus 
0.60 mm starken Drähten des gleichen Materials, 
so daß weitere Thermoströme nicht entstehen 
konnten. Zur Durchführung dieser Zuleitungen 
durch die Wandungen des Motors diente ein 
Körper aus Marquardtscher Masse. 

Zur Messung wurde ein Einthovensches 
Saitengalvanometer benutzt, welches den beson- 
deren Bedingungen der anzustellenden Ver- 
suche angepaßt wurde. Es wurde daher eine 
nach _dem Wollastonschen Verfahren herge- 
stellte Goldsaite von 0,0075 mm Stärke benutzt 
(Länge 65 mm, Widerstand 41 Ohm). Die 
Schwingungsdauer dieser Saite war so kurz. 
dal sie gegenüber der Temperaturperiode des 
Motors vernachlässigt werden konnte. _ 

Zur photographischen Aufzeichnung der 
Meßresultate diente eine PBogenlampe von 
2000 HK. Die Eichung der Thermoelemente 
wurde in der Weise ausgeführt, daß das zu 
eichende Element mit einem geeichten der- 
selben Temperatur ausgesetzt, und die durch sie 
hervorgerufenen Ausschläge des Saitengalvano- 
meters verglichen wurden. Für die Eichung 
wurde ein kleiner Platinofen benutzt. Als 
Eichelement wurde ein von der Physikalisch- 
Technischen Reichsanstalt geeichtes Le Chate- 
liersches Platin-Rhodium-Element benutzt. Auch 
für die Eichung des Widerstandspyrometers. 
wozu es zunächst erforderlich war, den Tempe- 
raturkoeffizienten der Platin-Iridium-Legierung 
zu bestimmen. wurde der Platinofen verwendet. 

Für die weiteren Versuche war nun zu- 
nächst die Feststellung von Wichtigkeit, in 
welcher Zeit ein Körper imstande ist, der Tem- 
peraturänderung seiner Umgebung vollkommen 
zu folgen. In dem besonderen Falle der Auf- 
nahme des Temperaturverlaufes in den Zylin- 
dern eines Viertaktgasmotors muß der Körper 
bei z. B. 600 Umdr/Min die Explosionstempe- 
ratur in der Zeit, die das Gasgemisch zur voll- 
kommenen Entilammung gebracht, annehmeu 
und bis zum Beginn des nächsten Ansauge- 
hıubes, also nach einer Umdrehung, wieder ab- 
geben, d. h. der Körper muß in dem Zeitraum 
von 0.1 Sek eine Temperatur von etwa 1800° C 
annehmen und abgeben. Es wurden daher zu- 
nächst Voruntersuchungen an einer besonderen 
Versuchseinrichtung darüber angestellt, ob die 
zur Messung bestimmten Thermoelemente diese 
Forderung erfüllten. Die Versuche führten zur 
Wahl von 0,02 mm starken Drähten für das 
Widerstandspyrometer. Die sodann folgenden 
Versuche am Motor erstreckten sich zunächst 
„uch auf die Feststellung des Einflusses der 
Drahtstärke auf die Trägheit der Elemente. Bei 
gleicher Umlaufzahl und Leistung wurden Auf- 
nahmen mit Elementen verschiedener Draht- 
stärke gemacht, hierbei ergaben Thermoele- 
mente ınit einer Drahtstärke von 0,02, 0,025 und 
0,03 die gleichen Maximal- und Minimaltempe- 
raturen, so daß also eine Verringerung der 
Masse keinen Einfluß mehr auf die Wärnieaulf- 
nahme und -abgabe ausübte. Daraus ergab sich, 
daß die von diesen Elementen gemessenen Tem- 
peraturen den im Zylinder wirklich vorhan- 
denen entsprachen. 

Auf den aufgenommenen Temperaturkurven. 
von denen einige abgebildet sind, lassen sich 
“war die den einzelnen Kolbenstellungen ent- 
sprechenden Temperaturen nicht ohne weiteres 
ermitteln, da aber die Zündpunkte sich deutlich 
auf den Kurven abheben, so können danach 
unter Berücksichtigung der zugehörigen Kol- 
benstellung die zinzelnen Arbeitstakte in das 
Diagramm eingezeichnet werden. so daß aus letz- 
terem also gleichzeitig der Wert der Vorzün- 
Jung, d. h. des Zeitunterschiedes zwischen dem 
Zündpunkt und Jer Totlage des Kolbens er- 
sichtlich ist. 

In einem zusammenfassenden Schlußwort 
weist der Verfasser auch auf die bei dem Ver- 
fahren vorhandenen Fehlerquellen hin. 

Diese Versuche am Motor sollten übrigens 
nicht dazu dienen, die Wärmevorgänge im Motor 
an sich genauer zu untersuchen, sie sollten viel- 
mehr lediglich d2u Beweis der praktischen An- 
wendbarkeit des Verfahrens erbringen, das mit 
kriolg zum Studium der verschiedensten, bisher 
noch nicht geklärten Wärmevorgänge benutzt 
werden Kaun. Die Schrift dürfte deshalb 
namentlich für Konstruktion größerer Ver- 
breunungsmotore von Interesse sein. 

Roe. 


Beleuchtung und Heizung. 


Dussaud-Licht. 
[Licht u. Lampe 1913, 5. 489 und S. 729.) 


Das vom französischen Ingenieur Dussaud 
angegebene Vertahren beruht darauf, Woliram- 
lampen für ganz kurze Zeit mit einem viel höhe- 
ren Strom als normal zu beanspruchen, wodurch 
eine viel größere Lichtausbeute als bei gewöhn- 
licher Belastung erzielt wird. Die Lebensdauer 
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der Lampe soll darunter nicht leiden, weil sie, 
wie erwähnt, immer nur ganz kurze Zeit einge- 
schaltet bleibt. Für praktische Beleuchtungs- 
zwecke werden mehrere Lampen am Umfang 
einer schnell rotierenden Scheibe befestigt und 
erhalten nacheinander in bestimmten Momen- 
ten Stromstöße. Trotzdem die Lampen also 
nacheinander aufleuchten, soll angeblich ein 
Flimmern nicht zu bemerken sein. Praktische 
Verwendung soll dieses Beleuchtungssystem 
für Kinoprojektionslampen finden, besonders, 
weil wegen der kurzen Einschaltdauer die Lam- 
penglocken ganz kalt bleiben. (Berichte über 
diese Anordnung sprechen daher auch in ganz 
irreführender Weise von einem „kalten‘ Licht.) 
Für kinematographische Zwecke erfolgt der 
Lampenwechsel synchron mit dem Bildwechsel, 
ca 16 malin der Sekunde. Nach den spärlichen 
zur Verfügung stehenden Nachrichten scheint 
es sich aber bis jetzt nur mehr uın ein interessan- 
tes physikalisches Experiment als um eine tech- 
nische Beleuchtung zu handeln. . Shs. 


Elektrische Zugbeleuchtung nach dem 
Bremswagensystem. . : 
[Proc. Inst. Civ.-Eng., London, Bd. 187, 1912, 
S. 142, 93 8.] 

Roger Thomas Smith berichtet über Ver- 
suche mit einer neuen Anordnung, die bei der 
Great Western Railway angestellt worden sind. 

Die Anordnung besteht darin, daß im 
Zuge nur bestimmte Wagen, die sogenannten 
Bremswagen, mt je einer vollständigen Be- 
leuchtungsausrüstung nach dem gemischten 
System!) versehen sind, während dıe anderen 
Wagen des Zuges den Strom für die Beleuchtung 
von den Bremswagen aus erhalten. Zu dem 
Zwecke ist durch jeden Wagen eine Hauptlei- 
tung verlegt, die von Wagen zu Wagen mitein- 
ander durch Kupplungen verbunden ist. 

Die Bremswagenmethode ist somit ein 
Mittelding zwischen der Gesamtwagen- und 
Einzelwagenbeleuchtung °) 

In der Einleitung werden die Auforderun- 
gen, die an die elektrische Zugbeleuchtung ge- 
stellt werden, eingehend erläutert, wobei die 
Angaben im allgemeinen mit den hiesigen Er- 
fahrungen übereinstimmen. Es wird u. a. 
darauf hingewiesen, daß der Unterhalt der 
Batterien in den Erhaltungskosten am meisten 
ausmacht, und daß demzufolge diesem Faktor 
die größte Aufmerksamkeit zu schenken ist. 
Dann werden die Bedingungen, die die einzel- 
nen Ausrüstungsgegenstände als Dynamo, 
Selbstschalter und Regulator zu erfüllen haben, 
angeführt, worauf eine eingehende Beschrei- 
bung des Bremswagensystemes folgt. 

Mit der eingangs erwähnten Anordnung 
wird hauptsächlich beabsichtigt, eine Vermin- 
derung der Anschaffungskosten zu erzielen. 
Der Vortragende zielıt nun die Verhältnisse bei 
der Great Western Railway in Betracht und 
schätzt, daß, was die Personenwagen der Haupt- 
linien anbetrifft, aus Verkehrsrücksichten nur 
etwa 40°, des Tellenden Materiales als abhän- 
gige Wagen betrachtet werden könnten, wäh- 
rend die übrigen 60% der Wagen mit Einzel- 
wagenbeleuchtung versehen werden müßten. 
Von dem Wagenmaterial der Lokal- und Neben- 
streckenzüge wären 39% der Wagen mit je einer 
vollständigen Ausrüstung nach der Einzel- 
wagenbeleuchtung zu verschen. 

Der Vorteil, den Smith im Bremswagen- 
system erblickt, besteht sowohl in einer Ver- 
minderung der Anlage- und Betriebskosten, als 
auch in einer erhöhten Zuverlässigkeit. Als 
Nachteil des Systems wird die erhöhte Arbeit 
beim Rangieren der Züge erwähnt. 

Es folgen dann Angaben über die Versuchs- 
einrichtung eines Zuges nach System Leitner °), 
nebst den Ergebnissen, im weiteren eine Be- 
schreibung der Leitner-Apparate, der Installa- 


Art der Anlage 


Koufektionsgeschäft 30 x 30 m, 12 Stockwerke und Erd- 


geschoß, Amlagekosten etwa 54 000 M 


desgl. 56 x 6l m, 12 Stockwerke und zwei Erd 


Anlagekosten etwa 90 000 M . .... 
Wohngebäude, 36 Wohnungen, Küllanlage . 
desgL 87 Wohnungen, Kühlanlage, 

öffentliche Beleuchtung 


(reschäftshaus 30 < 30 m, 12 Stockwerke, Metallfaden- 


lampen, vier Aufzüge 


tion und Mitteilungen über die Betriebskosten, 
während im Anhange die Anlagekosten im ein- 
zelnen, sowie die Versuchsresultate behandelt 
werden. Dick. 


3 
2. Auflage. 8. 951. 
4 / 
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) „Starkstromtechnik" von v.Rziha u. Seidener, 
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Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
 Arbeitsübertragung. 


Gesichtspunkte beim Entwurf von Block- 
stationen. 


[Proceedings of the Aın. Inst. El. Eng., Bd. 31, 
| 1912, >. 67 bis 98.] 


P. R. Moses bespricht die Faktoren, 
welche beim Entwurf einer Einzelanlage zu 
berücksichtigen sind, unter Anführung von 
Beispielen und Betriebsergebnissen von Kraft- 
werken in New York und Umgebung. 

Die angeführten Belastungskurven 
zeigen deutlich, daß die T’agesbelastung der 
Wohnhäuser, welche den Strom nach Zählern 
beziehen, !/z bis !/; der Maximalen ist. Bei 
Lädeu herrscht eine annähernd gleichmäßige 
Belastung zwischen 9 Uhr vormittags und 
4 Uhr nachmittags. In Geschättshäusern, wo 
sich keine Restaurationsräume befinden, tritt 
die maximale Spitzenbelastung hauptsächlich 
iin Winter auf. Die Tagesbelastung schwankt 
zwischen !/, bis ?/s der Maximalen. In Geschäfts- 
häusern mit Restaurationsräumen ist die Tages- 
belastung "/s der Maximalen. Eine ziemlich 
gleichmäßige Belastung weisen die Konfektions- 
geschäfte auf, dieselbe ist normal ?/« bis ?/s der 
Maximalen. Industrielle Anlagen weisen ähn- 
liche Kurven auf. 

Zu empfehlen wäre für größere Wohnge- 
bäude oder Hotels die Aufstellung von drei 
Maschinenaggregaten, mit einer Leistung von 
je !, der Maximalbelastung. In Konfektions- 
geschäften zwei gleich große Maschinensätze, 
welche jeweilig fur die Maximalbelastung aus- 
reicheu, während ein kleinerer Maschinensatz 
z. Zt. der schwachen Belastung läuft. In Läden 
wäre die Aufstellung von drei Maschinensätzen 
am Platze, wobei zwei Sätze ständig im Be- 
triebe sind. Die Aufstellung einer Akkumula- 
torenbatterie ist außerdem in allen den Fällen 
zu empfehlen, wo Aufzüge elektrisch betrieben 
werden. 

Ob Rohölmotoren, Sauggasınaschinen oder 
Dampfmaschinen aufgestellt werden sollen, 
muß von Fall zu Pall erwogen werden. Die 
Anlagekosten in M/KW Zentralenleistung, unter 
den New Yorker Verhältnissen, sind ungefähr 
folgende: | | 


Dampfkessel: MKV 
Horizontale Kessel . . . 63 bis 8l 
Wasserrohrkessel . . . . 73 „ 90 

Dampfmaschinen: 

Schnelläufer, einfacher 
Ausführung. . . . 9o „. 1112,50 


Kompounddampfmaschi- 
nen, mittlere (reschwin- 
digkeit, ohne Kondensa- 
tion. 2» 2 2 2000. 1236 

Langsamläufer, Kompound, 
ohne Kondensation 


„» 1157,50 


112,50 „ 135 
N) 


desgl. mit Kondensation . 90 „ 112,50 
Gasmaschinen . .... . 225 el, . 
Rohölmotoren . . . . . . 337,50 , 382,50 
(rasgeneratoren . 67,50 „ 90 
Dynamos: 

zur Kupplung mit Sehnell- 

läufermaschinen . . . 58,50 „ 72 
für normale (seschwindig- 
keiten . . 2 2.220.054 „67,50 
Schaltanlagen. . . . ....2150 „ 45 
Fundamente . . ... . . 21,50 „ 45 ° 
Zubehörteile für Dampfma- 
schinen, wie Vorwärmer, 
Ölabscheider, Tanks, Ab- 
deckplatten usw. .. . 90 „ 135 
Über die Stromerzeugungskosten bringt 


der Verfasser nachstehende Zahlen: 


Stromerzeugung»kosten 
in Pf/KW Std. im Monat 


April Junuar Oktober 


geschosse. i 
13,0 | 9.0 9.9 12,6 
TEE E. 90 | 6.3 10,3 17,5 
Stromabgabe für 
— 11,7 12,5 20,2 
| 
11.7 6,3 9.4 | IS 
l 
Geschäftshaus 42,6 x 21m, 10 Stock- 


werke, Erzeugungskosten pro KW Std rund 
6,4 Pf. 

Lokomotivfabrik mit Kohölmotoren als 
Antriebsmaschinen, Erzeugungskosten für die 
225 PS-Einheiten rund 6,4 Pf/KW Std. 

Eisengießerei mit Gasmaschinenanlage. 
Monat: Mai, Juni. Juli, August, September, 


Ir 
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Oktober, November, Dezember Pf/KW Std 9,0, 
7,6, 7,2, 7,6, 7,2, 9,4, 10,3, 8,5. g 
Seidenspinnerei mit Gasmaschinenanlage, 
45,7 X 30 m, 4 bis 5 Stockwerke rund 10Pf pro 
KW Std. , 
Hotel mit 300 Zimmern, für 12 Stock- 
werke rund 7,8 Pf/KW Std. J. T. 


Elektrizitätswerk und Publikum in den 
Vereinigten Staaten. 


Die Edison Electric Illuminating 
Co. of Boston hat, wie „El. Rev. a. West. 
Electr.“ (17. I. 1914, S. 128) einem Aufsatz 
von R. S. Carpenter in dem obiger Firma 
nahestehenden ‚Edison Life‘‘ entnehmen, ihr 
Beschwerdebureau in ein „Kommer- 
zielles Inspektionsbureau‘ mit vermehr- 
ten Obliegenheiten umgewandelt. Schon frü- 
her wurden Klagen aus dem Publikum ent- 
gegengenommen, Anfragen beantwortet und 
an Hand der Rechnungsabschlüsse die Abneh- 
mer in ihnen vorteilhafteste Tarifsysteme — 
z. T. auch rückwirkend — eingereiht. Jetzt 
werden auch Sachverständige zu den Konsu- 
ınenten gesandt, um ihnen an Hand örtlicher 
Feststellungen bei der Wahl des unter den 
ınomentanen Bedingungen für sie günstigsten 
Tarifee unter den zur Verfügung stehenden 
sowie durch anderweitige Ratschläge behilflich 
zu sein. Eine ähnliche Organisation besteht 
übrigens bei verschiedenen deutschen Elektri- 
zitätswerken, so Zz. B. den Berlinern schon 
seit einigen Jahren. 


Hochspannungsleitung von 685 km Länge 
in Kalifornien. 


[The Electrician, Bd. 72, 1914, S. 846. ] 


Eine Kraftübertragung von 685 km Länge 
ist von der Coachella Valley Ice & Electric Co. 
in Kalifornien durch Verbindung der bestehen- 
den Linien der Coachella und der Southern 
Sierras Co. mittels einer Leitung von 55 km 
Länge von Banning nach San Bernardino ge- 
plant worden. Von Coachella dehnt'sich die 
Anlage 240 km nach Süden aus, und schließt 
sich an das Netz der Holton Power Co., die die 
Stadt El Centro und ihre Umgebung mit Strom 
versorgt. Zwischen dem Wasserkraftwerk in 
Bishop bis El Centro liegt eine Entfernung von 
685 km; die Kraftübertragung über diese 
Streoke dürfte somit eine der längsten 
der Welt sein. Die Anlage wird nn 
55 000 V betrieben werden. E. E. W. 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Der elektrische Betrieb auf den Italienischen 
Staatsbahnen im Etatsjahre 1912/18 !). 


Ein besonders interessantes Kapitel im 
Berichtder Generaldirektion deritalienischen 
Staatsbahnen bildet der elektrische Be- 
trieb?) Nachdem dieser im Juli 1912 auf der 
Strecke Salbertrand-Bardonecchia der Mont 
Genis-Bahn eingeführt worden war, wurde er 
anfangs Mai 1913 auch auf die Strecke Busso- 
leno-Salbertrand ausgedehnt. Es wurden 
dafür elektrische Lokomotiven in Dienst ge- 
stellt, wie sie schon auf der Giovilinie mit be- 
sonderer Rücksicht auf das steigende Gelände 
ausprobiert worden waren. ei einer Ge- 
schwindigkeit von 25 und 50 km/Std leisteten 
sie auch am Mont Cenis befriedigendes. Ende 
Juni 1913 wurden in Italien folgendeStaatebahn 
linien elektrisch betrieben: Die Veltlinbahn mit 
106 km, die Varesinische Bahn mit 73 km, die 
Giovilinie mit 19 km und die Strecke Bussoleno- 
Bardonecchia mit 41 km, im ganzen also 239km. 
Irgend welche Unzuträglichkeiten haben sich 
nicht ergeben, nur auf der Mont Cenis-Linie 
mußte wegen Feuerschadens an einer Umfor- 
merstation vom Oktober 1912 bis zum März 
1913 der Dampfbetrieb wieder eingeführt wer- 
den. Es wurden für feste elektrische Anlagen 
im Berichtejahre etwa 7 Mill. Le ausgegeben 
gegen 4,8 im Vorjahre und 13 Mill. Le neu aus- 
eworfen. Die Schienenlänge der elektrischen 

inien erreichte am Schluß der Berichtsperiode 
ca 500 km, und die Hauptleitungen erstreckten 
sich auf etwa 300 km.. 30 Unterstationen von 
Eih samt 50 000 KW Leistung waren in Be- 
trieb. Die Teilstreeke Bardonecchia-Mo- 
dane auf der MontCenis-Bahn ist seit Ende 1912 
für den elektrischen Probebetrieb fertig, und 
man wartet nur noch auf die Zustimmung der 
Paris-Lyon-Mediterrande und der französischen 
Behörden. Auf den schon im Betrieb befind- 
lichen Strecken dieser Bahn wurden wichtige 
Versuche derart gemacht, daß man Züge von 
450 t Anhängegewicht auf einer Steigung von 
30% und mit 850 m Niveauunterschied bei 
dreifacher elektrischer Zugkıaft mit 50 km/Std 
beförderte. Während dieser Versuche erreichte 
die Belastung der beiden Aggregate der Unter- 
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station Bardonecchia 5500 KW. Zu manchen 
Tagesstunden könnte man die Belastung unter 
Heranziehung des Reserveaggregats auf 7000 
KW bringen, und es sind schon mit der Stadt- 
emeinde Turin als Besitzerin des in Betracht 

ommenden Kraftwerkes Unterhandlungen we- 
gen Lieferung einer größeren Strommenge ein- 

eleitet worden, die einen regeren elektrischen 
Betrieb ermöglichen soll. Auf der Neben- 
linie der Giovibahn, dem zweiten Durch- 
bruch durch den ligurischen Apennin, wurden 
die Arbeiten für die Elektrisierung aufgenom- 
men. Der Bau derj wichtigen Unterstationen 
Ronco und Sampierdarena ist vergeben 
worden, und die Bauarbeiten waren schon 
Mitte 1913 sehr vorgeschritten. Die Arbeiten 
für das Legen der Luftleitung wie des Drei- 
Hhasonkahele für 27 500 V sind gleichfalls im 
Gange, und die Generaldirektion hofft, den 
elektrischen Betrieb auch auf der Nebenlinie 
schon in wenigen Monaten aufnehmen zu 
können. Auf der Linie Savona-San Giu- 
seppe waren die elektrischen Bauarbeiten irn 
vergangenen Sommer fast fertig. Auf der 
Strecke San Giuseppe-Ceva denkt man sie in 
kurzem zu vollenden. Auf der Linie Mailand- 
Varese wurden die neuen Unterstationen in 
Betrieb genommen; man konnte infolgedessen 
die schweren Züge bewältigen, die das Publi- 
kum seit langem fordert. Auf den Veltlin- 
linien wurden die Holzmasten durch hohe 
Eisenmasten, System Mannesmann, ersetzt; 
Erweiterungen der Unterstationen sind geplant. 
Auf der Linie Monza-Lecco ließen sich die 
Bauarbeiten so fördern, daß der Betrieb vor- 
aussichtlich in kurzem mit dem von der Mai- 
länder Edison-Gesellschaft gelieferten Strome 
wird aufgenommen werden können. Für die 
Elektrisierung der Linie Turin-Pinerolo 
wurden die Pläne angefertigt, der Bau soll im 
Frühjahr beginnen. Auch auf der Linie Sam- 
pierdarena-Savona soll bekanntlich der 
elektrische Betrieb eingeführt werden; wegen 
der Stromlieferung schweben Unterhandlungen 
mit der Societä Elettrica Riviera di Ponente 
Ing. R. Negri, Mailand. 


Die Riffelbildung auf den Schienenftahrftlächen. 


[A. Busse Bericht für den’ XVII. Internationalen 
Straßen- und Kleinbahn-Kongreß 1912, 
72 S., 50 Abb.] 


Dem vorliegenden Bericht dienen einer- 
seits die Beantwortungen einer Rundfrage bei 
den Vereinsverwaltungen als Unterlage, wäh- 
render anderseits auch die in den letzten 
Jahren: emachten anderweitigen Beobachtun- 
gen und Erklärungsversuche, die z. T. auch 
an dieser Stelle besprochen worden sind, be- 
handelt bzw. in kritische Betrachtung zieht. 
Nach einer eingehenden Erörterung der ziem- 
lich weitgehende Meinungsverschiedenheiten 
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enthaltenden Antworten gibt der Berichterstat- 

ter die Ursachen für die Riffelbildung auf 

Straßenbahnschienen, wie folgt, an: . 

]. die mangelhafte Beschaffenheit des Schienen 
stoffes (als Hauptursache), 

. die Verwendung zu harter Radreifen, 

. scharfes Bremsen bei schneller Fahrt, 

zu schnelles Anfahren, 

zu große Fahrgeschwindigkeit, 

die Schlingerbewegungen, die 

rufen werden durch: 


Hamann 


der Achse, 


Achse, 
c) die Querneigung des Gleises, 
d) ungleiche Lastverteilung, 


schiedenen Federn desselben Fahrzeuges. 
-Pieltaum in den Achslagern, l 

g) Unregelmäßigkeiten in der Spurweite, 
h) desgl. in der Höhenlage der Schienen, 


f) 


m un u u u a 


Abb. 13. Oberbau der Großen Berliner Straßenbahn-Gesellschaft. 


hervorge- 
a) die starre Befestigung der Räder auf 


b) ungleiche Durchmesser der. Räder einer 


e) Unterschiede in der Elastizität der ver- 
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i) Voreilen des Rades der Antriebseite, 
<k) mangelhafte Parallelität der Achsen, 
1) mangelhafte Untergestelle, 
m) zu kleinen Radstand. Ä 


Die auf das heute übliche Herstellungs- 
verfahren bzw. auf mangelnde Sorgfalt bei der 
Schienenerzeugung zurückgeführte ungleich- 
mäßige Materialbeschaffenheit wird vom Be- 
richterstatter (wie von’ einer Reihe der Vereins- 
verwaltungen) als die grundlegende Ursache der 
Riffelbildung angesehen, wälirend eine un- 


Abb. 14. Straßenbahnschiene, Patent Zell. 


nachgiebige Unterbettung, hohe Fahrgeschwin- 
digkeit und die übrigen vorstehend angeführten 
Ursachen den Wellenverschleiß nicht bedingen, 
sondern nur befördern sollen. Auch hohen 
Einheitsdrücken in der Berührungsfläche von 
Rad und Schiene wird nur eine untergeordnete 
Bedeutung beigemessen. 

Als Mittel zur Verhütung oder Verminde- 
rung der Riffelbildung wird neben der Forde- 
rung gleichmäßigeren Schienenmaterials in der 
Hauptsacheempfohlen dieVerwendungniedriger, 
elastischer Schienen. Als Beispiel wird der neuer- 
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Abb. 15Straßenbahnschiene, Patent Busse. 


dings in Berlin verlegte Oberbau von Busse- 
Reinhard angeführt, der bis jetzt keine oder 
nur geringe Riffelbildun ezeigt hat und 
dessen Schiene nur JO em hoch ist und in trog- 
förmigen Eisenbetonschwellen von 0,97 m 
Länge ruht,, vgl.“die!'Abb. 13. Ferner wird 
auf diein Göteborg mitEr- 
folg angewendete Schlitz- 
ung des Steges hoher 
Schienen hingewiesen 
(Abb. 14) und schließlich 
wird die Aufmerksamkeit 
auf die in Abb. 15 darge- 
“ stellte elastische Schiene 
O (D. R.-P. Nr. 245764) ge- 
lenkt, die neben ihrer 
a Nachgiebigkeit auch ein 
gutes Durcharbeiten des 
Schienenkopfmaterials 
beim Walzen gewährleistet, 
u.'zw, in der gleichen W eise 
wie die verschiedentlich 
versuchsweise, verlegte 


| | 

' | egf | | m... ne 
= R a schiene der . 16, deren 
ar | Oberteil auf der I-förmigen 
0 ll Unterschiene durch U - 


ressen der Flanschen be- 
estigt wird. Des weiteren 
werden noch schärfere 
Güteprüfungen des Schienen- und Reifenstoffes 
befürwortet, die sich auch auf die Verschleiß- 


| festigkeit erstrecken sollen. 
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Abb. 16. Amerikanische Verbundschiene. 


In der Besprechung des Berichtes sind die 
Anschauungen von Busse, soweit sie sich auf 
die” mangelhafte - Materialbeschaffenheit der 
Schienen beziehen, nicht ohne Widerspruch 
geblieben.Y Bud. 
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ladung und Verwendung von 80 Elementen, die 
Leistung beträgt etwa 30 KW Std. Die Leistung 
der Hauptstrommotoren beträgt für Heben von 
5 t Last 12,5 KW, für Drehen 3,3 KW und für 
Fahren 2 x 9,25 KW = 18,5 KW. Es betragen 
die WHubgeschwindigkeit 10 m/Min, Dreh- 
geschwindigkeit 1 m/Sek und Fahrgeschwindig- 
keit 2 ın/Sek. Das Hubwerk ist ein Seilwind- 
werk mit Schneckenantrieb, Stirnradüber- 
setzung und Magnetbrenise, für höchste Hub- 
stellung ist Endausschaltung mittels verschieb- 
barem Anschlagsegment vorgesehen. Das Dreh- 
werk besteht aus einem horizontal liegenden 
Schneckenantrieb mit eingebauter Kutsch- 


kupplung als Sicherung. Die Fahrmotoren 
treiben je eine Achse mittels Zahnradüber- 


setzung an, zum Ausgleich der Kraftwirkungen 
Ist zwischen den beiden Achsen eine Welle mit 
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Abb. 18. Elektrisch betriebener Lokomotivdrelikran. 


schaltet. Heben und Senken des Auslegers er- 
folgt mittels der Hubwinde, indem die Last- 
hakentraverse in die höchste Hubstellung ge- 
bracht und von Hand mit einer auf den Wellen- 
stumpf des Hubmotors aufgesetzten Kurbel der 
Ausleger so hoch gehoben wird, daß die an 
seinem rückwärtigen Ende befindlichen Haken 
aus der unteren oder oberen Traverse ausge- 
löst werden können (Abb. 18). Senken kann 
ınan mit Strom oder dadurch, daß man mit 
Hilfe eines Beihebels die Magnetbreinse von 
Hand lüftet und die Last unter den Brems- 
backen durchschleifen läßt. E. E. W. 
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Materialkunde. 


Versuche an isolierenden Leinengeweben. 


[M. Bureau. Bull. de la Société internat. des 
Electriciens, Bd. 3, 1913, Nr. 28, S. 669.] 


Die umfangreichen und ausführlichen Ver- 
suche des „Laboratoire Central d’Electrieite‘, 
Paris, deren Bericht einen Raum von 200 Seiten 
einnimmt, in ihren Einzelheiten zu besprechen, 
läßt sich infolge Raummangels nicht durch- 
führen. Es muß daher auf die Arbeit selbst ver- 
wiesen werden. 

Es wurden an fünf Gewebesorten, welche 
z. T. mit Leinöl imprägniert waren, die Versuche 
vorgenommen. Die Gewebe waren so ausge- 
sucht, daß eine Variation in der Qualität, der 
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Dicke und der Zusammensetzung stattfand. 
Die Durchschlagsversuche wurden unter Be- 
nutzung eines 5 KVA-Transformators bei 
42 Per;Sek vorgenommen unter Benutzung von 
isolierten Kupferelektroden von 4,5 bzw. 3,6 cm 
Durchmesser. 

Es wurde zunächst die Durchschlagsfestig- 
keit in transversaler Richtung bei demselben 
Elektrodendruck bestimmt und gleichzeitig der 
Einfluß der Versuchsdauer, d. h. der Zeit des 
Unterspannungstehens ermittelt. Hieran schlos- 
sen sieh Bestimmungen der Homogenität der 
Versuchsstücke. 

Nach den Versuchen unter gewöhnlichen 
Bedingungen wurde der Einfluß der Erwär- 
mung für längere Zeitdauer auf die Versuchs- 
stüeke (im Maximum 30 Tage) für die Tempe- 
raturen 70 und 120° C studiert. Die Dureh- 
schlagsfestigrkeit nimmt zuerst mit der Dauer 
der Erwärmung ab, um dann wieder zuzunch- 
men. Die Erhitzung wnrde in Luft und unter 
Öl, sowie unter dem Einfluß der Berührung 
durch Metalle (Eisen und Kupfer) vorgenon- 
men. Die Erhitzung unter Ol erhöht die 
Durehschlagsfestigkeit, während in den beiden 
anderen Fällen die Durehschlagsfestigkeit ab- 
nimmt. Die Versuche mit den Metallen wurden 
teilweise im Stadium der Erwärmung selbst 
vorgenommen. Ferner ergaben Versuche über 
eine Beeinflussung der Durchschlagsfestigkeit 
dureh Feuchtigkeit (max. 30 Tage) eine starke 
Abnahme der Durchschlagsfestigkeit mit der 
Einwirkungsdauer. Es wurde eine Abnahme 
der Durchschlagsfestigkeit auf !/, des Wertes 
für die trocknen Gewebestücke gefunden. Die 
folgenden Untersuchungen über den Einfluß 
des Elektrodendruckes ergaben zuerst eine Zu- 
nahme der Durchschlagsfestiekeit mit dem 
Druck, daun wiederum eine Abnahme der- 
selben. 

Es wurde weiter eine Messung für die 
Bedingungen der Bogenbildung an der Tuch- 
oberfläche vorgenommen und der Isolations- 
widerstand der Proben nach der galvanometri- 
schen Methode gemessen (7 bis 70. 101° Ohm), 
wobei die Einwirkung der Erwärmung beson- 
ders studiert wurde. Die Messung der Di- 
elektrizitätskonstante erfolete mit dem auf 
Anziehung beruhenden Pellatschen Apparat, 
während die dielektrischen Verluste mit der 
Wechselstrombrücke nach Wien ermittelt 
wurden, gleichfalls unter Berücksichtigung des 
Temperatureinflusses. 

Außer den rein elektrischen Prüfungen 
wurden noch solche mechanischer, physika- 
lischer und chemischer Natur vorgenommen. 
Es handelte sich dabei um Bestimmung der 
Jhıerreißfestigkeit (unter Berücksichtigung des 
Erwärmungs- und Feuchtigkeitseinflusses) und 
Ermittlung der Verlängerung sowie der Schnitt- 
festigkeit der Stoffe. Die letztere erfolgte mit 
dem Apparat von Persoz. 
= Die physikalischen Versuche erstreckten 
sich auf die Aufnahmefähigkeit der Gewebe von 
Wasser, des Wiedertrocknens und der dabei 
stattfindenden Gewichtszunahme bzw. Ab- 
nahme. Die gleichen Versuche wurden beim 
Eintauchen in warmes und kaltes Öl vorgenom- 
men. Anschließend erfolgten Versuche über 
Entflammbarkeit im Kontakt mit heißen 
Leitern und infolge der Lichtbogenwirknng. 
Die Untersuchungen über die Entflammbarkeit 
ergaben eine verhältnismäßig schwere Ent- 
flaınmbarkeit der Gewebeproben. 

Die chemischen Versuche sollen eine Prü- 
fung des Einflusses von Flüssigkeiten auf die 
chemische Beschaffenheit der Gewebeproben 
dartun und wurden vorgenommen, um den 
Einfluß von Wasser, Säuren und Laugen zu 
studieren. 

Am Schlusse der Untersuchungen sind die 
Alterungserscheinungen der Proben studiert, 
sowohl unter den natürlichen durch Hitze, 
Staub, Feuchtigkeit und Kälte hervorgerufenen 
Veränderungen. als auch unter Einwirkung von 
Glimmentladungen und den dadurch bedingten 
schnelleren Zerstörungen. 

. Die Arbeit bringt für den Isolationstech- 
nker ein großes Material an Beobachtungs- 
reihen und Kurven, wenngleich die Ausführung 
der Bestimmung der Durchschlagsfestiekeit 
unter Benutzung einer Drosselspule und eines 
Vorsehaltwiderstandes zur Spannungsregulie- 
rungım Niederspannungskreis wegen der Beein- 
Hussung des Scheitelfaktors anfechtbar er- 
scheint und meistens nicht gewählt wird. K. 


Jahresversammlungen, Kongresse 
und Ausstellungen. 


Verband der bayerischen Elektrizitätswerke. 


. Wie die „Münchener Ztg.“ vom 25. 11. 1914 
berichtet, haben die bayerischen Mitglieder der 
Vereinigung der Elektrizitätswerke beschlossen, 
emen Bayerischen Bezirksverband der Vereini- 
gung der Elektrizitätswerke zu gründen. 


. Zweck dieses Bezirksverbandes soll es sein, 
einen engeren Zusammenschluß von Mitgliedern 
der Vereinigung der Elektrizitätswerke, in wel- 
cher bekanntlich Elektrizitätswerke aller Län- 
der vertreten sind, herbeizuführen, um Fragen, 
welche durch den lokalen Zusammenhang der 
bayerischen Elektrizitätswerke einer besonde- 
ren Behandlung bedürfen, sowie alle übrigen 
wichtigen Angelegenheiten der Vereinigung 
vorzuberaten. 

In den Vorstand des Bayerischen Bezirks- 
verbandes wurden gewählt: Cl. Zell, München 
(Vorsitzender), Ph. Scholtes, Nürnberg (stellv. 
Vors); K. Anderl, München (Schriftführer); 
W. Binswanger, in München (stellv. Schrift- 
führer); Ely, Nürnberg (Beisitzer). 
b> Es besteht ferner eine ‚Vereinigung Baye- 
rischer Überlandzentralen‘‘, die im Jahre 1912 
zur Vertretung und Förderung der bayerischen 
Überlandzentralen gegründet worden ist, die 
aber mit dem vorstehend erwähnten Verband 
nichts zu tun hat. 

Es sei bei dieser Gelegenheit darauf hinge- 
wiesen, daß auch in Sachsen eine Sonderver- 
einigung, „der Verband kommunaler Elektrizi- 
tätswerke Sachsens“ besteht (vgl. „ETZ“ 1912, 
Ss. 1341 und 1913, S. 447). 


Elektrische Ausstellung Frankfurt a. M. 1914. 


Unsere frühere Mitteilung über die für 1914 
seitens der Stadt Frankfurt a. M. projek- 
tiertte Elektrische Ausstellung!) können 
wir nunmehr an Hand vorliegender Drucksachen 
wie folgt ergänzen. Die Ausstellung findet vom 
15. August bis 6. September statt. Anmel- 
dungen sind in zweifacher Ausfertigung an 
die Geschäftsstelle (Direktion der städtischen 
Elektrizitätswerke), Frankfurt a. M., Neue 
Mainzer Straße 19 II, bis spätestens 1. April 
einzusenden. Die Platzgebühr beträgt pro 
Quadratmeter Bodenfläche im Erdgeschoß der 
Festhalle 25 M, auf der Galerie 15 M und für be- 
spannte Wandfläche 12 M. Unter 3 qm werden 
Flächen nicht abgegeben. Die Zuweisung der 
Plätze erfolgt durch die Ausstellungsleitung, 
die hierbei auf die Durchführung von Gruppen- 
bildungen besonderen Wert legen wird. An 
elektrischer Energie steht Gleichstrom von 
110 und 220 V und einphasiger Wechselstrom 
von 120 und 240 V bei 45,3 Per/Sek zur Ver- 
fügung. Der Preis beträgt ohne Rücksicht auf 
die Verwendungsart 5 Pf/KW Std. Während 
der Ausstellung werden Vorträge über die An- 
wendungsmöglichkeiten der Elektrizität ge- 
halten. Dem Hauptausschuß gehören u. a. 
der Direktor des Elektrotechnischen Instituts 
des Physikalischen Vereins Prof. Dr. Deguisne; 
Prof. Dr. J. Epstein; der Vorsitzende des Ver- 
bandes der elektrotechnischen Installations- 
firmen in Deutschland, Stadtverordneter Mon- 
tanus; Generaldirektor Prof. Salomon und der 
Direktor der Elektrizitätswerke Singer an. Im 
Installationsausschuß finden sich u. a. 
die Namen der Frankfurter Vertreter erster 
Flektrizitätsgesellschaften. 


Verschiedenes. 


Sehutz der elektroteehniscehen Kleinindustrie. 


Die Abgeordneten Hammer und (Genossen 
haben dem ,‚Berl. Börs.-Cour.‘“ zufolge im 
preußischen Abgeordnetenhause einen Antrag 
gestellt. der die Regierung veranlassen soll, 
baldmögliehst — eventuell auf gesetzlichem 
Wege — wirksame Maßnahmen zum Schutz 
einerseits der elektroteehnischenKlein- 
industrie und der Installateure anderseits 
der Stromverbraucher gegen die „über- 
mächtige (reschäftsgebarung der Elektrizi- 
tätsgesellschaften‘ zu treffen. 


Handwerkskammern und kommunale 
Rerziebetriebe. 


Ein kürzlich in Berlin abgehaltener preu- 
ßBischer Handwerkskammertag hat auf An- 
trag der Berliner Handwerkskammer nach der 
„Frnkf. Ztg.“ folgende Resolution ange- 
nommen. „Da die Regiebetriebe in erster 
Linie nach Maßgabe des Gemeinwohles zu ver- 
walten sind, darf man von ihnen erwarten, daß 
sie nicht in gewinnsüchtiger Absicht Produk- 
tionsgebiete des freien Gewerbes an sich reißen 
und den freien Gewerbetreibenden Konkurrenz 
machen oder gar deren gewerbliche Existenz 
ruinieren. Insbesondere darf man von den Kom- 
munen und ihren Gas-, Elektrizitäts- und 
Wasserwerken verlangen, daß sie nicht aus dem 
Rahmen der durch gemeinnützige Zwecke des 
Unternehmens bedingten Produktion und In- 
stallation hinausgehen und mit ihren eigenen 
steuerzahlenden Bürgern bei der Installation 
privater Beleuehtungs- und Bewässerungsan- 
lagen oder dureh den öffentlichen Handel mit 
dabei benötigten Gegenständen nieht in unge- 
rechten Wettbewerb treten. Die prenßischen 


1) Vgl. ETZ“ 1914. S. 150. 


Handwerkskammern bitten den Minister, auf 
dem Gebiete der gemeindlichen Regiebetriebe 
die Aufsichtsbehörden der Gemeinden erneut 
darauf hinzuweisen, inwieweit die Ausdehnung 
der Gemeindebetriebe auf die Produktion, In- 
stallation und den Handel mit Beleuchtungs- 
körpern gegenüber ihren eigenen Bürgern den 
Vorschriften der Gewerbefreiheit entspricht, 
und inwieweit die Gewerbefreiheit durch die ge- 
nannten Geldforderungen verletzt wird.‘ 


Explosion einer Turbodynamo.') 


Am 20. Februar explodierte im Elektrizitäts- 
werk I zu Frankfurt a. M. der Magnetstern eines 
neu eingesetzten Rotors der 6000 KW-Wechsel- 
stromdynamo. Der obere Teil des Stators wurde 
abgehoben und zwei der Pole des vierpoligen 
Magnetsterns wurden herausgeschleudert; sie 
fielen jenseits der beiden benachbarten Turbo- 
dynamos nieder, ohne Schaden anzurichten; da- 
gegen haben abgerissene Teile des gußeisernen 
Gehäuses des Stators und der Dämpferwicklung 
vier Personen verletzt, zwei davon tötlich. 

Jeder Rotor enthält drei nebeneinander be- 
findliche vierpolige Magnetsterne, welche aus 
geschmiedetem Siemens-Martinstahl bestehen 
und warm auf die Welle aufgezogen wurden. 
Von dem explodierten Stern sind alle vier 
Polstücke abgebrochen; der Bruch ist, bis auf 
eine kleine Stelle, welche jedoch wegen ihrer 
Geringfügigkeit kaum als Ursache der Zerstö- 
rung angesehen werden kann, durchaus gesund; 
bei den im Stahlwerk angestellten Zerreiß- 
pronen ergab sich, daß das Material den gefor- 

erten Ansprüchen genügte; es wurde eine 
Bruchfestigkeit von rd 60 kg pro qmm und eine 
Dehnung von ca 18°/, nachgewiesen. 

Im übrigen ist die Untersuchung noch nicht 
een, insbesondere werden noch Mate- 

ialproben vorgenommen werden. 


Statistik über Unfälle, hervorgerufen durch 
Petroleum, Leuchtgas und Elektrizität im Jahre 
1918.) 

Gemeldet wurden in der Zeit vom 1. I. bis 
31. XII. 1913 im ganzen 1317 Unfälle; davon 
entfallen 


184 (einschl. 15 Selbstmorden) auf Petroleum 


877 ( ,„ 464 © ) „ Gas und 
256 ( „ 5 an ) „ Elektrizi- 
tät. 


I. Ursache der Unfälle. 
a) Petroleum. 


Lampenexplosionen en e 
Anfachen von Feuer mit Petroleum . . 31 
Umwerfen oder Fallen der Lampe . . 40 


Unvorsichtiges Hantieren mit der Lampe 16 
Explosion der Petroleumkanne. . . . . 9 
Nachfüllen der brennenden Lampe . . . — 
Fallen mit der Lampe . ......... I0 
Spielende Kinder . . . 2. 2 2 2 2.2.0. l 

nbekannt .. saaa’ TERE y 


Summa 169 
In 15 Fällen wurde außerdem Petroleum 
els Mittel zum Selbstmord angewendet. 


b) Leuchtgas. 


Rohrarbeiten im Freien . . . ..... I9 
Offenlassen des Leuchtgashahnes . . . . 46 
Offenlassen des Kochgashahnes . . .. 35 
Schlauchdefekt odar Abgleiten des Schlau- 
cheg. 2. So ee ee ea. , 
Rohrdefekt oder Rohrbruch . . . ...:45 
Undichte Leitun hm ine ee Ar ta aan ee 
Ableuchten der Leiiuns GN ae ae A 
Fahrlässigkeit . . 2 2 2 22 en..049 
Anlassen des Gasmotors . m 
Anbohren des Gastrohtes . . 2.20. l 
Anlegen einer Leitung . ... a.. aà’ 8 
Unbekannt . . a a à 5 l1? 


413 


Von den 413 Unfällen waren 203 Explo- 
sionen und 210 Vergiftungen. 

In 464 Fällen wurde außerdem Lenchtgas 
als Mittel zuın Selbstmord angewendet. 


ec) Elektrizität. 


Summa R 


Reparaturen an Leitungen . 2... 14 
Kurzschuß . 2 2 2 nme IN 
Berühren stromführender Leitungen . . 126 
Unvorsichtigkeit . . . 22 2 en.. 23 
Herabtallen von Leitungsdrähten.. . . . t 
Erklettern von Leitungsmasten . ... lH 
Unbekannt . = s s s p s ow una a. 

Summa. 251 


u Vgl. auch. FT7" 1013. 8.419 
2) Statistik für 1912 siehe „ETZ“ 1913, S. 421. 


Hebezeuge und Massenförderung. 


Lokomotivdrehkran mit Akkumulatorenbetrieb, 


1913. S, 260, 


[Schweiz. Bauztg., Bd. 62, 
4 Sp., 4 Abb.] 


Der für die Schweizerische Waggonfabrik 


Schlieren A.-G. von der Gießerei Bern 


L. v. Rollechen Eisenwerke zum 


normalspurigen Gleisanlagen gebaute Kran ist 
als Säulendrehkran mit verstellbarem Ausleger 
Blech- 


ausgeführt. Durch Verwendung von 


trägern erreichte man, daß der Führer freien 
Ausblick erhielt, gleichzeitig ergab sich für die 
Unterbringung der Akkumulatoren, die wegen 
der Raumbeschränkunzg nieht als Gegengewicht 
eingebaut werden konnten, oben seitlich der 
Die Batterie ist 
albe mittlere Tagesleistung berechnet, die 
Kapazität beträgt 185 Amp Std bei 5 Std Ent- 


Träger ein geeigneter Raum, 
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ladung und Verwendung von 80 Elementen, die 
Leistung beträgt etwa 30 KW Std. Die Leistung 
der Hauptstrommotoren beträgt für Heben von 
5t Last 12,5 KW, für Dreben 3,3 KW und für 
Fahren 2 x 9,25 KW = 18,5 KW. Es betragen 
die Hubgesehwindigkeit 10 m/Min, Dreh- 
xseschwindigkeit 1 m/Sek und Fahrgeschwindig- 
keit 2? ın/Sek. Das Hubwerk ist ein Seilwind- 
werk mit Scehneckenantrieb, Stirnradüber- 
setzung und Magnetbrenise, für höchste Hub- 
stellung ist Endausscehaltung mittels verschieb- 
barem Anschlagsegment vorgesehen. Das Dreh- 
werk besteht aus einem horizontal liegenden 
Schneekenantrieb mit eingebauter Rutsch- 


kupplung als Sicherung. Die Fahrmotoren 
treiben je eine Achse mittels Zahnradüber- 


setzung an, zum Ausgleich der Krattwirkungen 
Ist zwisehen den beiden Achsen eine Welle mit 


der 
Verkehr auf 


\ Ture “a 
Abb. 18. Elektrisch betriebener Lukomotivdrehkran. 


schaltet. Heben und Senken des Auslegers er- 
folgt mittels der Hubwinde, indem die Last- 
hakentravoerse in die höchste Hubstellung ge- 
brachtund von Hand mit einer auf den Wellen- 
stumpf des Hubmotors aufgesetzten Kurbel der 
Ausleger so hoch gehoben wird, daß die an 
seinem rückwärtigen Ende befindlichen Haken 
aus der unteren oder oberen Traverse ausge- 
löst werden können (Abb. 18). Senken kann 
man mit Strom oder dadurch, daß man mit 
Hilfe eines Beihebels die Magnetbreinse von 
Hand lüftet und die Last unter den Brems- 
baeken durchschleifen läßt. E. E. W. 
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Kegelrädern vorgesehen. Die ae i 
Steuerung erfolgt mittels u a 
Kontrollern von dem Führer- - N 
stand auf der drehbaren 2 
Plattform aus. a 
Hub und Drehkontroller Ba I a 
werden durch einen einzigen Wr a 
Hebel gleichzeitig bedient. T | 
Der Drehkontroller ıst eın HHHH -| | h 
einfacher Reversierkontroller | Akkum Pr | | |(v) 
mit fünf Schaltstufen, wäh- ul de ie BE 1817. 
rend der Hubkontroller mit m— — ce T Has TR 
\ x s t T 
Senkbremsschaltung ausge- RS | [> ap a dejati \-\ 
.. . _ I | 
rüstet ist (s. Abb. 17). Der wa S N | 
Fahrkontroller erhielt Serien- Er IE | IT 
parallel - Reversierschaltung, | s= 
u. zw. sind in den ersten JL | Fr ze 
drei Kontaktstellungen beide Od, re ei 
Fahrmotoren hintereinander, Tia g Hi eu 
in den letzten zwei Kon- mu 1 2 eL: i 2 
| taktstellungen parallel ge- > asat d 
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Abb., 17. Schaltung des Lokomotivdrehkranes. 
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Materialkunde. 


Versuche an isolierenden Leinengeweben. 


[M. Bureau. Bull. de la Société internat. des 
Electriciens, Bd. 3, 1913, Nr. 28, S. 669.) 


Die umfangreichen und ausführlichen Ver- 
suche des ‚Laboratoire Central d’Electricite‘‘, 
Paris, deren Bericht einen Raum von 200 Seiten 
einnimmt, in ihren Einzelheiten zu besprechen, 
läßt sich infolge Raummangels nicht durch- 
führen. Es muß daher auf die Arbeit selbst ver- 
wiesen werden. 

Es wurden an fünf Gewebesorten, welche 
z. T. mit Leinöl imprägniert waren, die Versuche 
vorgenommen. Die (Gewebe waren so ausge- 
sucht, daß eine Variation in der Qualität, der 
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Dieke und der Zusammensetzung stattfand. 
Die Durchschlagsversuche wurden unter Be- 
nutzung eines 5 KVA-Transiormators bei 
42 Per, Sek vorgenommen unter Benutzung von 
isolierten Kupterelektroden von 4,5 bzw. 3,6 em 
Durchmesser. | 

Es wurde zunächst die Durchschlagsfestig- 
keit in transversaler Richtung bei demselben 
Elektrodendruck bestimnit uni gleichzeitig der 
Kintluß der Versuchsdauer, d. h. der Zeit des 
Unterspannungstehens ermittelt. Hieran schlos- 
sen sich Bestimmungen der Homogenität der 
Versuchsstücke. 

Xach den Versuchen unter gewöhnlichen 
Bedingungen wurde der Einfluß der Erwär- 
mung für längere Zeitdauer auf die Versuchs- 
stüeke (im Maximum 30 Tage) für die Tempe- 
raturen 70 und 1200 C studiert. Die Durch- 
schlagsfestigkeit nimmt zuerst mit der Dauer 
der Erwärmung ab, um dann wieder zuzunch- 
men. Die Erhitzung wurde in Luft und unter 
Öl, sowie unter dem Einfluß der Berührung 
dureh Metalle (Eisen nud Kupfer) vorgenon:- 
men. Dije Erhitzung unter Öl erhöht die 
Durehsechlagesfestigkeit, während in den beiden 
anderen Fällen die Durcehschlagstestigkeit ab- 
nimmt. Die Versuche mit den Metallen wurden 
teilweise im Stadium der Erwärmung selbst 
vorgenommen. Ferner ergaben Versuche über 
eine Beeinflussung der Durchschlagstestigkeit 
dureh Feuchtigkeit (max. 30 Tage) eine starke 
Abnahme der Durchschlagsfestigkeit mit der 
Einwirkungsdauer. Es wurde eine Abnahme 
der Durchschlagsfestigkeit auf !/, des Wertes 
für die troeknen Gewebestücke gefunden. Die 
folgenden Untersuchungen über den Einfluß 
des Elektrodendruckes ergaben zuerst eine Zu- 


nahme der Durchschlagsfestiekeit mit dem 
Druck, dann wiederum eine Abnahme der- 
selben. 


Es wurde weiter eine Messung für die 
Bedingungen der Bogenbildung an der Tuch- 
oberfläche vorgenommen und der Isolations- 
widerstand der Proben nach der galvanometri- 
schen Methode gemessen (7 bis 70.1010 Ohm), 
wobei die Einwirkung der Erwärmung beson- 
ders studiert wurde. Die Messung der Di- 
elektrizitätskonstante erfolgte mit dem auf 
Anziehung beruhenden Pellatsehen Apparat, 
während die dielektrischen Verluste mit der 
Wechselstrombrücke nach Wien ermittelt 
wurden, gleichfalls unter Berücksichtigung des 
Temperatureinflusses. 

Außer den rein elektrischen Prüfungen 
wurden noch solche mechanischer, physika- 
lischer und chemischer Natur vorgenommen. 
Es handelte sich dabei um Bestimmung der 
Jerreißfestigkeit (unter Berücksichtigung des 
Erwärmungs- und Feuchtigkeitseinflusses) und 
Ermittlung der Verlängerung sowie der Schnitt- 
festigkeit der Stoffe. Die letztere erfolgte mit 
dem Apparat von Persoz. 
= Die physikalischen Versuche erstreckten 
sich auf die Aufnahmefähigkeit der Gewebe von 
Wasser, des Wiedertrocknens und der dabei 
stattfindenden (Gewichtszunahme bzw. Ab- 
nahme. Die gleichen Versuche wurden beim 
Eintauchen in warmes und kaltes Öl vorgenom- 
men. Anschließend erfolgten Versuche über 
Entflammbarkeit im Kontakt mit heißen 
Leitern und infolge der Lichtbogenwirkung. 
Die Untersuchungen über die Entflammbarkeit 
ergaben eine verhältnismäßig schwere Ent- 
flammbarkeit der Gewebeproben. 

Die chemischen Versuche sollen eine Prü- 
fung des Einflusses von Flüssigkeiten auf die 
chemische Beschaffenheit der Gewebeproben 
dartun und wurden vorgenommen, um den 
Einfluß von Wasser, Säuren und Laugen zu 
studieren. 

Am Schlusse der Untersuchungen sind die 
Alterungserscheinungen der Proben studiert, 
sowohl unter den natürlichen durch Hitze, 
Staub, Feuchtigkeit und Kälte hervorgerufenen 
Veränderungen. als auch unter Einwirkung von 
(limmentladungen und den dadurch bedingten 
schnelleren Zerstörungen. 

. Pie Arbeit bringt für den Isolationstech- 
niker ein großes Material an Beobachtunes- 
reihen und Kurven. wenngleich die Ausführung 
der Bestimmung der Durehschlagsfestigkeit 
unter Benutzung einer Drosselspule und eines 
Vorschalt widerstandes zur Spannungsrerulie- 
rung ım Niederspannungskreis wegen der Beein- 
Hussung des Scheitelfaktors anfechtbar er- 
seheint und meistens nicht gewählt. wird. K. 


Jahresversammlungen, Kongresse 
und Ausstellungen. 


Verband der bayerischen Elektrizitätswerke. 


Wie die ‚Münchener Ztg.“ vom 25. 11. 1014 
berichtet, haben die bayerischen Mitglieder der 
Vereinigung der Elektrizitätswerke beschlossen, 
emen Bayerischen Bezirksverband der Vereini- 
gung der Elektrizitätswerke zu gründen. 


Zweck dieses Bezirksverbandes soll es sein, 
einen engeren Zusammenschluß von Mitgliedern 
der Vereinigung der Elektrizitätswerke, in wel- 
eher bekanntlieli Elektrizitätswerke aller Län- 
der vertreten sind, herbeizuführen, um Fragen, 
welche durch den lokalen Zusammenhang der 
baverischen Elektrizitätswerke einer besonde- 
ven Behandlung bedürfen, sowie alle übrigen 
wichtigen Angelegenheiten der Vereinigung 
vorzuberaten. 

In den Vorstand des Bayerischen Bezirks- 

verbandes wurden gewählt: Cl. Zell, München 
(Vorsitzender), Ph. Scholtes, Nürnberg (stellv. 
Vors); K. Anderl, München (Schriftführer); 
W. Binswanger, in München (stellv. Schrift- 
führer); Ely, Nürnberg (Beisitzer). 
» Es besteht ferner eine „Vereinigung Baye- 
richer Überlandzentralen‘‘, die im Jahre 1912 
zur Vertretung und Förderung der bayerischen 
Überlandzentralen gegründet worden ist, die 
aber mit dem vorstehend erwähnten Verband 
niehts zu tun hat. 

Es sei bei dieser Gelegenheit darauf hinge- 
wiesen. daß auch in Sachsen eine Sonderver- 
einigung, „der Verband kommunaler Elektrizi- 
tätswerke Sachsens‘‘ besteht (vgl. „ETZ“ 1912, 
Ss. 1341 und 1013, N. 447). 


Elektrische Ausstellung Frankfurt a. M. 1914. 


Unsere frühere Mitteilung über die für 1914 
seitens der Stadt Frankfurt a. M. projek- 
tierte Elektrische Ausstellung?!) können 
wirnunmelr an Hand vorliegender Drucksachen 
wie folgt ergänzen. Die Ausstellung findet vom 
15. August bis 6. September statt. Anmel- 
dungen sind in zweifacher Ausfertigung an 
die Geschäftsstelle (Direktion der städtischen 
Elektrizitätswerke), Frankfurt a. M., Neue 
Mainzer Straße 19 II, bis spätestens 1l. April 
einzusenden. Die Platzgebühr beträgt pro 
Quadratmeter Bodenfläche im Erdgeschoß der 
Festhalle 25 M. auf der Galerie 15 M und für be- 
spannte Wandfläche 12 M. Unter 3 qm werden 
Flächen nieht abgegeben. Die Zuweisung der 
Plätze erfolgt durch die Ausstellungsleitung, 
die hierbei auf die Durehführung von Gruppen- 
bildungen besonderen Wert legen wird. An 
elektrischer Energie steht Gleichstrom von 
110 und 220 V und einphasiger Wechselstrom 
von 120 und 240 V bei 45,3 Per/Sek zur Ver- 
fügung. Der Preis beträgt ohne Rücksicht auf 
die Verwendungsart 5 Pf/KW Std. Während 
der Ansstellung werden Vorträge über die An- 
wendungsmöglichkeiten der Elektrizität ge- 
halten. Dem Hauptausschuß gehören u. a. 
der Direktor des Elektrotechnischen Instituts 
des Physikalischen Vereins Prof. Dr. Deguisne; 
Prof. Dr. J. Epstein; der Vorsitzende des Ver- 
bandes der elektrotechnischen Installations- 
firmen in Deutschland, Stadtverordneter Mon- 
tanus: Generaldirektor Prof. Salomon und der 
Direktor der Elektrizitätswerke Singer an. Im 
Installationsaussehuß finden sich u. a. 
die Namen der Frankfurter Vertreter erster 
Elektrizitätsgesellschaften. 


Verschiedenes. 


Sehutz der elektrotechnischen Kleinindustrie. 


Die Abgeordneten Hammer und Genossen 
haben dem „Berl. Börs.-Cour.‘“ zufolge im 
preußischen Abgeordnetenhause einen Antrag 
gestellt. der die Regierung veranlassen soll, 
baldmögliehst — eventuell auf gesetzlichem 
Wege — wirksame Maßnahmen zum Schutz 
einerseits der elektroteehnischenKklein- 
industrie und der Installateure anderseits 
der Stromverbraucher gegen die ‚über- 
mächtige Geschäftsgebarung der Elektrizi- 
tätsresellschaften‘ zu treffen. 


Handwerkskammern und kommunale 
Regiebetriebe. 


Ein kürzlich in Berlin abgehaltener preu- 
Bischer Handwerkskammertag hat auf An- 
trag der Berliner Handwerkskammer nach der 
„Frnkf. Zte.“ folgende Resolution ange- 
nommen. ..Da die Regiebetriebe in erster 
Linie nach Maßgabe des Femeinwohles zu ver- 
walten sind, darf man von ihnen erwarten, daß 
sie nieht in gewinnsüchtiger Absicht Produk- 
tionsirebiete des freien Gewerbes an sich reißen 
und den freien Gewerbetreibenden Konkurrenz 
machen oder gar deren gewerbliche Existenz 
rninieren. Insbesondere darf nıan von den Kom- 
munen und ihren Gas-, Elektrizitäts- und 
Wasserwerken verlangen, daß sie nicht aus dem 
’ahımen der dureh gemeinnützige Zwecke des 
Unternehmens bedingten Produktion und In- 
stallation hinausgehen und mit ihren eigenen 
steuerzahlenden Bürgern bei der Installation 
privater Beleuchtnngs- und Bewässerungsan- 
lagen oder dureh den öffentlichen Handel mit 
dabei benötigten Gegenständen nicht in unge- 
rechten Wettbewerb treten. Die preußischen 


1) Vgl. „ETZ' 1914. S. 130. 


Handwerkskammern bitten den Minister, auf 
dem Gebiete der gemeindlichen Regiebetriebe 
die Aufsichtsbehörden der Gemeinden erneut 
darauf hinzuweisen, inwieweit die Ausdehnung 
der Gemeindebetriebe auf die Produktion. In- 
stallation und den Handel mit Beleuchtungs- 
körpern gegenüber ihren eigenen Bürgern den 
Vorschriften der Gewerbefreiheit entspricht, 
und inwieweit die Gewerbefreiheit durch die ge- 
nannten Geldforderungen verletzt wird.“ 


Explosion einer Turbodynamo.') 


Am 20. Februar explodierte im Elektrizitäts- 
werk I zu Frankfurt a. M. der Magnetstern eines 
neu eingesetzten Rotors der 6000 KW-Wechsel- 
stromdynamo. Der obere Teil des Stators wurde 
abgehoben und zwei der Pole des vierpoligen 
Magnetsterns wurden herausgeschleudert; sie 
fielen jenseits der beiden benachbarten Turbo- 
dynamos nieder, ohne Schaden anzurichten; da- 
gegen haben abgerissene Teile des Bu nen 
Gehäuses des Stators und der Dämpferwicklung 
vier Personen verletzt, zwei davon tötlich. 

Jeder Rotor enthält drei nebeneinander be- 
findliche vierpolige Magnetsterne, welche aus 
geschmiedetem Siemens-Martinstahl bestehen 
und warm auf die Welle aufgezogen wurden. 
Von dem explodierten Stern sind alle vier 
Polstücke abgebrochen; der Bruch ist, bis auf 
eine kleine Stelle, welche jedoch wegen ihrer 
Geringfügigkeit kaum als Ursache der Zerstö- 
rung angesehen werden kann, durchaus gesund; 
bei den im Stahlwerk angestellten Zerreiß- 
poon ergab sich, daß das Material den gefor- 

erten Ansprüchen Bunt: es wurde eine 
Bruchtestigkeit von rd 60 kg pro qmm und eine 


Dehnung von ca 18°/, nachgewiesen. 

Im übrigen ist die Untersuchung noch nicht 
abgeschlossen; insbesondere werden noch Mate- 
rialproben vorgenommen werden. 


Statistik über Unfälle, hervorgerufen durch 

Petroleum, Leuchtgas und Elektrizität im Jahre 
1918.2) 

Gemeldet wurden in der Zeit vom 1. I. bis 

31. XII. 1913 im ganzen 1317 Unfälle; davon 

entfallen 


184 (einschl. 15 Selbstmorden) auf Petroleum 


877 ( „ 464 e ) „ Gas und 
256( „ 5 a ) „ Elektrizi- 
tät. 


I. Ursache der Unfälle. 


a) Petroleum. 


Lampenexplosionen . . s.. 2.2.2.0... 
Anfachen von Feuer mit Petroleum . . 31 
Umwerfen oder Fallen der Lampe . . . 40 
Unvorsichtiges Hantieren mit der Lampe 16 
Explosion der Petroleumkanne. .... 9 
Nachfüllen der brennenden Lampe . . . — 
Fallen mit der Lampe . .........10 
Spielende Kinder . . . . 2. 2 22... | 
nbekannt . 2. u. u wars a sa 
Summa 169 
In 15 Fällen wurde außerdem Petroleum 
els Mittel zum Selbstmord angewendet. 
b) Leuchtgas. 


Rohrarbeiten im Freien . . : . .... I9 


Offenlassen des Leuchtgashahnes . . 46 
Offenlassen des Kochgashahnes . . . . 38 
Schlauchdefekt oder Abgleiten des Schau- 

Pa N 2) 
Rohrdefekt oder Rohrbruch . . . . ..:+# 
Undiehte Leitung . . 22220 32 
Ableuchten der Leitung. . . 2. ....24 
Fahrlässigkeit en ee 
Anlassen des (Grasmotors . Zen 
Anbohren des Gasrohres . l 
Anlegen einer Leitung ' S 
Unbekannt . aoco a a aaa a a 0. lla 

Sunma . 413 


Von den 413 Unfällen waren 203 Explo- 
sionen und 210 Vergiftungen. 

In 464 Fällen wurde außerdem Leuchtgas 
als Mittel zum Selbstmord angewendet. 


e) Elektrizität. 


Reparaturen an Leitungen .. 2... H4 
Kurzschluß +... 3 2. Aa... N 
Berühren stromführender Leitungen 126 
Unvorsiehtigkeit Ne al Bea 1 2: 
Herabfallen von Leitungsdrähten. . . . t 
Erklettern von Leitungsmasten .... l4 
Unbekannt . s s 2 e w nenn. 0 

Summa. 251 


n Vgl. auch ETZ“ 1013. 8.40 
3) Statistik für 1912 siebe „ETZ" 1913. 8. 121 
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. In 5 Fällen wurde außerdem die Elektrizi- 
tät als Mittel zum Selbstmord angewendet. 


Il. Unfallsorte. 


In Klammern sind die Zahlen der Selbst- 
ınorde angegeben. 


a) Petroleummn. 


{æ 
pt 
A 


— ps p C M] O O a D DIE 
ami ta a a a a a a an Ta a 


Wohnräume . . .. 2... 
(reschäftsräume 
Gewerbliche Betriebe 
Hausböden 

Keller . 
Treppenhaus . . . 
Wirtschaftsgebäude 
Stallungen . . . . . 
Öffentliche Gebäude . . ... 
Hotels und Gasthöfe . . . .. 
Ilm Freien . . ... 


I II ll I li 


Sl 


pa 
am 
we 
= 
p 


Summa. .. 
b) Leuchtgas. 


Wohnräume . . 2 2 2 2 2 22.002 

(reschäfts- und Bureauräume 

(rasanstalten . 8 À 

(rewerbliche Betriebe 

Öffentliche Gebäude 

Keller . . . 2... 

Bahnhöfe . . 2... 2 2 2 2 2 2. 

Hotels. Gastwirtschaften, Restau- 
tants s sran ee ee a a N 

Im Freien und öffentlhiehen Straßen 

Neubauten 


in 


| ee 1 


O u Eu EG) 
da ge oT En Os! 


Ils 


“Summa. . 413 


c) Elektrizität. 


Wohnräume . .. 2... 
(reschäftsräume 
Klektrizitätswerke . . . 2.2 2.0. 
(rewerbliche Betriebe . . . 2... 
Öffentliche Gebäude . . ....n 
Hotels, Gastwirtschaften und Restau- 
rants e o ee er 
Theater und Ausstellungen 
Bahnhöfe und Bahnen . . 
Im Freien und öffentlichen 
Keller . ee E S 
Neubauten. .. aa 2 2 0. 
Zechen . . 


> GO 


ELTI 


EL, Du, Gun, e, 
ut Dt ut uf mt uf Yet uf at u ut m N 
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ve oma DNIU 


Straßen 12 
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Summa. ..25 
III. Folgen der Unfälle. 


a) Petroleum. 
= 5l Fälle verursachten geringen, 40 erheb- 
lichen Materialschaden. 
Von Privatpersonen wurden: 


9 leicht verletzt, 
51 schwer verletzt, 
57 getötet. 


Durch 15 Selbstmordversuche wurden: 
7 Personen schwer verletzt, 
9 Personen getötet. 
b) Leuchtgas. 
= 78 Fälle verursachten geringen, 67 erheb- 
lichen Materialschaden. 
Von Privatpersonen wurden: 


62 leicht verletzt.) 
259 schwer verletzt, 
115 getötet. 


Von Berufspersonen wurden: 


14 leieht verletzt. 
76 schwer verletzt, 
10 getötet. 


Durch 464 Selbstimordversuche wurden: 
27 Privatpersonen leicht verletzt, 
305 schwer verletzt. 
278 getötet. 
e) Elektrizität. 
26 Fälle verursachten geringen, 30 erheb- 
lichen Materialschaden. 
Von Privatpersonen wurden: 


7 leicht verletzt. 
32 schwer verletzt, 
73 getötet. 


Von Berufspersonen wurden: 
3 leicht verletzt, 
39 schwer verletzt, 
74 getötet. 

Durch 5 Selbstmordversuche wurden: 
3 Privatpersonen schwer verletzt, 
2 Privatpersonen getötet. 
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a 
VEREINSNACHRICHTEN. 


I. Ankündigungen. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106. 
Fern»pr. Amt Kurfürst Nr, 9320. 


Betrifft Jahresversaımmlung. 


Die XXII. Jahresversammlung wird in der 
Zeit vom 24. bis 28. Maiin Magdeburg statt- 
finden. 

Am Nachmittag des 24. Mai hält der Vor- 
stand in Magdeburg eine Sitzung ab, und am 
Montag, den 25. Mai, findet eine Sitzung des 
Ausschusses statt. Am Nachmittage wird im 
Beisein des Ausschusses eine Gedenktafel für 
Werner v. Siemens am Gebäude der Königl. 
Vereinigten Maschinenbauschulen enthüllt wer- 
den. Abends erfolgt die Begrüßung der Teil- 
nehmer der Jahresversammlung durch die Elek- 
trotechnische Gesellschaft zu Magdeburg im 
Prunksaal der ‚„Fürstenhof‘. 

Am Dienstag, den 26. Mai, vormittags wird 
die 1. Verbandsversammlung im großen Saale 
des „Café Hohenzollern‘ abgehalten, in welcher 
nach Entgegennahme der Ansprachen der Fest- 
vortrag des Herrn Geheimen Hofrat, Prof. Dr. 
Fritz Foerster über „Elektrochemie“ ge- 
halten wird. Im Anschluß hieran wird der 
Generalsekretär den Geschäftsbericht erstatten 
und über die Arbeiten der Kommissionen be- 
richten. 

Die ?. Verbandsversammlung ist auf den 
Nachmittag des gleichen Tages angesetzt. Es 
werden zunächst geschäftliche Angelegenheiten 
beraten werden, hierauf folgen Referate über 


a) Elektrostahl von Dr-3na. S. Guggen- 
heim, 

b) Fortschritte in der drahtlosen 
Telegraphie von Prof. Dr. H. Diessel- 
horst, 

c) Die gegenwärtige Ausgestaltung 
hochwertiger ondensationsan- 
lagen von Geh. Reg.-Rat Prof. E. Josse. 


Für abends 7 Uhr sind die Teilnehiner von 
der Stadt Magdeburg zu einem Garteniest im 
„Herrenkrug‘‘ eingeladen; gemeinsames Essen, 
Konzert, Illumination des Gartens. Die Rück- 
fahrt geschieht mittels Dampfer. 

Am Mittwoch, den 27. Mai, vormittags folgt 
die 3. Verbandsversammlung, in welcher die 
Wahl des Vorstandes, des Ausschusses sowie 
des Ortes der nächsten Jahresversammlung 
vorgenommen werden wird. Hieran schließt 
sich die Behandlung des Themas der Jahresver- 
sammlung „Elektrizität auf Schiffen”. 
Die Aussprache hierüber wird durch einen Vor- 
trag des Herrn Direktor O. Krell eingeleitet. 

Um 21% Uhr nachmittags werden technische 
Besichtigungen in vier Gruppen nach folgenden 
Werken unternommen: 


Städtisches Elektrizitätswerk Magdeburg. 

Friedr. Krupp, A.-G., Grusonwerk, Magde- 
burg-B., 

Schäffer & Budenberg, G. m. b. H., Magde- 
burg-B., 

R. Wolf A.-G., Maschinenfabrik, Magdeburg- 
Salbke. 


Auf abends 7 Uhr ist das Festessen ım 
„Fürstenhof‘‘ anberaumt. 

Am Donnerstag, den 28. Mai, findet ein 
Ausflug der Festteilnehmer mit Extrazug nach 
Thale und dem Bodethal statt. 

Für die Damen ist folgendes Programm auf- 
gestellt worden: Am Vormittag des 26. Mai 
wird eine Rundfahrt durch die Stadt und Um- 
gebung ausgeführt. Bei dieser Gelegenheit wird 
auch der Dom besichtigt und darin ein Orgel- 
vortrag geboten werden. 

Am Vormittag des 27. Mai sind die Damen 
von der FElektrotechnischen (Gesellschaft zu 
einem Frühstück im „Magdeburger Hof“ ein- 
geladen, verbunden mit musikalischen Vorträ- 
gen und anderen Unterhaltungen. 

Die Abendveranstaltungen aın 25., 26. und 
27. Mai sowie der Ausflug am 28. sind für Damen 
und lIerren gemeinsarnn. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.). 


Dettmar, 
(Generalsekretär. 


Christiani, 
Vorsitzender. 


Betr. Hochschulkurse für Ingenieure in 
Darmstadt, Oktober!1914. 


Der Verein Deutscher Ingenieure über- 
sandte uns nachstehend abgedruckte Bestim- 
mungen über Hochschulkurse für Ingenieure, 
welehe zu Darınstadt im Oktober d. J. abge- 
halten werden, mit dem Hinweis, daß die Teil. 
nahme an den Kursen auch Mitgliedern unseres 
Verbandes offensteht. Wir machen noch beson- 
ders auf den angegebenen Termin für die Vor. 
anmeldung aufmerksam. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.). 


Der Generalsekretär: 
G. Dettmar. 


Die Maschinenabteilung der Technischen 
Hochschule Darmstadt hat sich in Gemein- 
schaft mit mehreren Professoren der elektro- 
teelınisehen, chemischen und allgemeinen Ab- 
teilung bereit erklärt, die vom Verein deutscher 
Ingenieure vor einigen Jahren ins Leben ge- 
rufenen Hochsehulkurse für die Zeit vom 5. bis 
17. Oktober 1914 zu übernehmen. 

Zweck der Kurse ist die Einführung in den 
gegenwärtigen Stand der Erkenntnis auf wich- 
tigen technischen, naturwissenschaftlichen und 
wirtschaftlichen Gebieten ohne eingehende Ver- 
folgung von Einzelheiten. Vorausgesetzt für 
den erfolgreichen Besuch der Vorträge wird eine 
teelinische und allgemein wissenschaftliche Vor- 
bildung, wie solche die Mitgliedschaft des Ver- 
eins deutscher Ingenieure bedingt. Zur Teil- 
nahme berechtürt sind Mitglieder des Vereins 
deutscher Ingenieure und verwandter Verbände; 
außerdem sind auch Angehörige juristischer Be- 
rufe sowie anderer Berufsklassen mit akademi- 
scher Bildung willkommen. 

Für die je vier- bis sechsstündigen, teil- 
weise mit Laboratoriumsübungen verbundenen 
Vorlesungen sind folgende Themas in Aussicht 
genommen: 


Geh. Baurat Prof. Berndt: 
Übungen im Laboratorium. i 
Prof. Dr.-3nga. Braun: W asserturbinenbau. 
Geh. Baurat Prof. Gutermuth: Dampftur- 
binen und Gleichstrommaschinen. 
Prof. Dr.-9ng. Heidebroek: Turbinenpum- 
pen; neuere Anschauungen über Ma- 
sehinenelemente; neuere Gesichtspunkte 
über Kalkulation, Fabrikorganisation 
und Betriebslehre. 
Baurat Prof. Koch: Versuchsergebnisse 
aus dem Wasserbaulaboratorium. 
Dreäng. Koehler: Feuerungsanlagen 
und Förderanlagen. 


Gasmotoren, mit 


Geh. 


Prof. 


Prof. Dr. Kollmann: Sehiedsgerichtswesen 
und Absatzmethoden der Industrie. 

Prof. Dr.=:Sjng. Petersen: Hochspannungs- 
technik. 

Geh. Baurat Prof. Walbe: Industriebauten 
und Arbeiterkolonien. 

Prof. v. Roeßler: Preßwasser- und hydrau- 
lische Arbeitsmaschinen. 

Geh. Hofrat Prof. Dr. Wirtz: Hochfrequenz- 


ströme. 

Prof. Dr. Wöhler: Theorien und Tatsachen 
der modernen Chemie. . 

Geh. Hofrat Prof. Dr. Dieffenbach: Die Ver- 
kokungsindustrie. 

Privatdozent Dr.-Qng. Blaeß: Freie und er- 
zwungene Schwingungen im Maschinen- 
bau: ausgewählte Kapitel aus dem Ven- 
tilatorenbau. 

Prof. Dr. Berghoff-Ising: Unsere Handels- 
politik und die Stellung Deutschlands ın 
der Weltwirtschaft. 

Prof. Eberhardt: Luftschiff- und Flugzeug- 
bau. 

Privatdozent Dr.-Ing. Preuß: Ätzproben und 
mikroskopische Untersuchungen von 
Eisen und Stahl. 


Der genaue Stundenplan der Hochschul- 
kurse kann erst aufgestellt werden, wenn die 
Zahl der für die einzelnen Vorlesungen un 
Übungen in Betracht kommenden Hörer be- 
kannt ist. Es werden daher die Herren Teilneh- 


mer um Anmeldung zu den Kursen bis spä- 


testens 31. März d. J. bei Herrn Geh. Baurat 
Prof. Gutermuth, Technisehe Hochschule in 
Darmstadt. gebeten, n. zw. unter näherer An- 
gabe der einzelnen Vorlesungen, die sie zu hören 
beabsiehtigen. 

Die für die Teilnahıne an vorgenannten 
Vorträgen zu entrichtenden Gebühren betragen: 


Einschreihegebühr oo... BM 

für jede Vortrags- und Übungs- 
stunde u... wo Be j3 

bei mehr als 40 Stunden Pau- 
schalsumme . . 2.2... 4. 


Zur Erleichterung und Verbilligung der 
Unterkunft in Darmstadt wird ein Wohnungs: 
amt eingerichtet werden. 


———— Ener. 
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II. Sitzungsberichte. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 


(Eingetragener Verein.) 


Elektrotechnische Gesellschaft zu Cöln. 


In der am 16. I. 
163. Versammlung hielt Herr 
J. Rosemeyer einen Vortrag: 


Über den Rhein-See-Kanal und den 
Seeschiffahrtsverkehr zum 
Niederrhein. 


Der Vortragende führte ungefähr fol- 

des aus: 
nr Die Lage der Rheinmündung kann z. Zt. 
eines Krieges sehr verhängnisvoll werden. Die 
Schaffung einer neuen seetiefen Zufuhrstraße 
mit einem internationalen Stapelplatz auf deut- 
sohem Boden, an einer Mündung, die von 
unseren Kanonen verteidigt werden kann, 
verlangt gebieterisch eine Verbindung des 
Rheines durch deutsches Land zur deutschen 
Nordsee. Diese deutsche Rheinmündung und 
die Sohaffung eines seetiefen Fahrwassers ist 
nur durch einen Rhein-See-Kanal zu erreichen. 

Um dem steigenden Verkehr der letzten 
Zeit eine weitere Entfaltung zu ermöglichen 
und die vorgenannten Ziele zu verwirklichen, 
wurde am 18. IV. 1912 in Berlin der Verein 
zur Förderung des Baues eines Großschiff- 
fahrtsweges}vom Rhein zur deutschen Nordsee 
gegründet. Im Auftrage der Begründer hatten 
die Königl. Bauräte Herzberg und Taakseine 
Studie verfaßt, welche das Projekt eines Rhein- 
Nordseekanals erläuterte!). Die Gesamtkosten 
sollten 235 Mill. M betragen. Beide Projekteure 
waren unabhängig voneinander zu dem Ent- 
schluß gekommen, den Kanal von Wesel aus 
beginnen zu lassen, weil hier die günstigeren 
Verhältnisse angetroffen würden. Die W asser- 
tiefe legten sie sie nach dem Mittelwasserstand 
im Rhein mit 4,50 m fest und die Wasser- 
spiegelbreite mit 56 m. Der Kanal führte 
längs der holländischen Grenze über Gronau, 
Meppen, Haren nach Rhede und mündete dort 
in IR Ems. 

Auf Grund meiner Studien über die 
Lösung einer praktisch zu empfehlenden Ver- 
bindung vom Rhein zur deu schen Nordsee, 
muß ich die Anordnung einer Scheitelhaltung 
mit künstlicher Wasserspeisung, das charak- 
teristisohe Merkmal des Projektes Herzberg 
und Taaks, ablehnen. 

Im Winter wird die künstliche W asser- 
versorgung Veranlassung, daß die Schifffahrt 
früher und öfter eingestellt werden, muß. 
Bei natürlichem WasserzuflußB und leichtem 
Fließen wäre dies nicht so oft nötig und würde 
auch niemals so lange dauern. 

Für den klar sehenden Ingenieur hat es 
aber etwas sehr Ängstliches, bei einer so be- 
deutenden Wasserstraße mit so großem Wasser- 
verbrauch auf eine künstliche Wasserspeisung 
angewiesen zu sein. Ein Kanal mit künst- 
licher Wasserzufuhr muß en mit dem 
Wasser umgehen und wird dadurch in seinen 
Abmessungen eng begrenzt. , 

Berücksichtigt man noch, daß dieser 
Kanal 7 Schleusen erhalten muß, dann darf 
man mit ruhiger Überlegung sagen, daß nur ein 
Rhein-See-Kanal in Betracht kommt, der aus 
einem natürlichen Zufluß zu speisen ist, und 
hieran muß man unumstößlich festhalten. 

Als Inhalt der eigentlichen Kon- 
struktionsaufgabe ergab sich nun: 

Gefälle für einen natürlichen Wasserab- 
fluß zur Nordsee ohne zu große phantastische 
Bodenbewegungen zu erreichen. 

Per Wunsch vieler, einen schleusenlosen 
Rheinabzweig zur Nordsee zu graben, ist nicht 
zu erfüllen. Das Gefälle ist viel zu groß und 
würde außer der Behinderung durch die 
Strömung das künstliche Kanalbett weit über 
das erlaubte Maß beanspruchen. 

So kam ich schließlich durch ruhiges Ab- 
wägen aller in Betracht kommenden Punkte 
dazu, eine geeignete höhere Wasserspiegellage 
im Rhein zu suchen und fand diese unter 
Wiesdorf bei der Ruhrmündung. (Abb. 19)2). 
Bei Wiesdorf liegt der Rheinwasserspiegel 
21,65 m höher als bei Wesel. Von hier aus ist 
die Bodenbewegung auf das praktisch niedrigste 
Maß herabzudrücken und der natürliche W asser- 
zufluß vom Rhein zur Nordsee erreichbar. 

Wir wollen einen See- und auch einen 
Überseeverkehr ermöglichen mit Schiffen von 
5000 bis 6000 t Ladefähigkeit. Können solche 
große Schiffsgefäße den Rhein-See-Kanal be- 
fahren, dann ist der Rhein-See-Kanal der Rhein- 


Ingenieur 


.9 Eine kritische Behandlung dieses und auch des 
vorliegenden Kanalprojektes siehe in „Zeitschrift für 
proenschiffahrt" 1913, Heft,5 von Geh. Baurat Prof. G. de 


arry. 
?) Aus „Technik und Wirtschaft“, März 1913. S. 173. 


1913 abgehaltenen . 
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stromlinie nach Rotterdam mindestens um das 
Doppelte überlegen. , 
ie modernen Schiffsgrößen von 5000 bis 

6000 t besitzen einen Tiefgang von 6 bis 6,5 m, 
so daß eine Wassertiefe von mindestens 6,5 bis 
7 m gefordert werden muß. . 

Bei dem, Kanal ab Wiesdorf— Köln wird 
das Gefälle in drei Schleusen mit ca 12 m 
Differenz zwischen oberer und unterer Haltung 
ausgeglichen. Die erste Schleuse wird am 
Ausgang der westfälischen Höhen hinter Bent- 
heim, Schüttorf errichtet. Die Länge dieser 
Haltung beträgt 165 km. Die zweite Schleuse 
liegt bei Meppen und die dritte bei Kaltentange. 
Die Linie führt östlich an Düsseldorf und 
Duisburg—Dinslaken, westlich an Stadtlohn, 
Ahaus, Sohüttorf, Lingen, Meppen vorbei und 
nat bei Ditzum, 7 km vor Emden inlden 
Dollart. 
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‘ Abb. 19. Lageplan des Rhein-See-Kanals, 


oO 
Ahein= See and 


\ Hafen Schleuse 
N ___ Eisenbahnen 


Wenn nun nachgewiesen wurde, daß der 
natürliche Wasserabfluß vom Rhein zur deut- 
schen Nordsee möglich ist, dann kann der 
Elektrotechniker auch die Nutzanwendung 
daraus ziehen und das abfließende Wasser an 
den Stauwehren bei den Schleusen, in Turbinen, 
zur Erzeugung elektrischer Energie 
benutzen. Damit wird der Baukostenverzinsung 
eine solide Grundlage gegeben. 

In den Gegenden, wo jene Kraftquellen 
entstehen würden, sind Bodenschätze unbe- 
kannt. Die Gegend ist meist öde oder weni 
besiedelt. Der durch den Kanalbau und die 
Wasserkraftwerke gegebene u. wird des- 

alb zu einer großen Wohltat für die arbeits- 
freudige Bevölkerung werden. Heute sind die 
Arbeitskräfte dort noch sehr billig, weshalb 
auch die Baumwollindustrie hier festen Fuß 
gefaßt hat. . 

Diese Baumwollindustrie benötigt nun für 
ihre Betriebe eine Kraft von 60 000°PS, welche 
heute durch Verfeuern der Steinkohle erzeugt 
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wird. Für die elektrische Energie ist also in 
allernächster Nähe schon heute ein Abnehmer 
vorhanden, aber bald werden sich auch un- 
unterbrochen arbeitende Betriebe ansiedeln, 
oder die Energie, billig abgegeben, wird zur 
Nachtzeit Augsepeich 15 so daß die Nachfrage 
gar nicht zu befriedigen ist. Bis zur Ruhr 
oder noch weiter braucht die Energie also nicht 
geführt zu werden. 


Weil die Wasserkräfte nicht besonders für 
den Zweck der Kraftausnutzung gefaßt werden 
müssen, ergibt sich für die drei Kraftwerke, 
welche bei einer Wassergeschwindigkeit von 
0,36 m/Sek eine Leistung von rund 50 000 PS 
erzielen, ein Kostenaufwand von 10 Mil. M 
einschließlich des Verteilungsnetzes im Baum- 
wollindustriebezirk. 

‚ Die Kosten für den Betrieb für 4 % 
Zinsen und 10 % Amortisation erfordern jähr- 
lich ein Kapital von 1,6 Mill. M. Bei einer 
Jahresleistungsfähigkeit von 300 Mill. KW Std 
beziffert sich danach der Selbstkostenpreis pro 
KW Std’auf 0,533 Pf. 


Die Wassergeschwindigkeit von 0,36'm/Sek 
wird bei 8 m Tiefe mit einem Gefälle von 10 mm 
auf 1000 m erreicht. Bei Mittelwasser werden 
dann durch den Wasserquerschnitt von 410 am 
147,6 cbm Wasser pro Sek abgelenkt. ei 
einer Wassermenge von 2200 obm / Sek 
spielt dies keine Rolle. Ob aber zugunsten 
der Wasserkräfte die Wasserablenkung erhöht 
werden kann, oder ob man zur möglichsten 
Schonung des Kanalbettes die Gese windig- 
keit weiter herabsetzt und dadurch auch die 
Wassermengen verringert, müssen weitere Un. 
tersuchungen feststellen. 


Um die Wasserkraftnutzung zu erhöhen, 
um einen besseren Abzug des Hochwassers zu 
ermöglichen und um die Städte von Wesel bis 
Emmerich mit dem seetiefen Fahrwasser ver- 
binden zu können, habe ich einen Zweigkanal 
von Hünxe-— Wesel nach Rhees—Emmerich 
vorgeschlagen. Durch diesen Zweigkanal 
werden nochmals 40 000 PS lebendig und 
darum eine glänzende Verzinsung erreicht. 
Bei einem Anlagekapital von 40 Mill. M ergibt 
sich eine jährliche Ausgabe für Betrieb, Unter- 
haltung und 4% Zinsen vom Baukapital 
zuzüglich 10 % Amortisation von 7 Mill. M 
für dieTWasserkraftwerke in Höhe von 2,8 Mill. 
M. Bei einer Erzeugung von 220 Mill. KW Std 

ro Jahr beträgt der Gestehungspreis pro 
LW Std 1,27 Pf und der Nettoüberschuß bei 
einem mittleren Verkaufspreis von 3 Pf pro 
KW Std 3,6 Mill. M pro Jahr. 


., Das seetiefe Fahrwasser bedingt unge- 
wöhnlich große Durchfahrtshöhen unter den 
Brücken, weil der Kanal für allgemein ge- 
bräuchliche normale Schiffe aller Länder be- 
fahrbar sein soll. Dann sind aber Aufbauten 
bis 40 m Höhe über Wasserspiegel zu berück- 
sichtigen, und deshalb werden Brückenanlagen 
durch die hohen Rampungen zu teuer. 


Man muß die Straßen und Bahnen mittels 
Tunneln unter dem Kanal hinwegführen. Diese 
Tunnelführungen bieten auf der ganzen Linie, 
mit Ausnahme in den westfälischen Höhen, 
keine Schwierigkeiten, namentlich nicht in dem 
diohtesten Verkehrsnetz bei Duisburg, weil 
hier das Gelände sehr tief liegt. Die Kosten 
für eine Untertunnelung einschließlich Ram - 


pungen sind mit 500 000 M im Durchschnitt 
reichlich bemessen. 


s Die Kosten des Rhein - Seekanals von 
Köln bis’Ditzum—Emden, 272 km lang, bei 
8 m Tiefe und 70 m Spiegelbreite mit natür- 
lichem Wasserzufluß und drei Gefällschleusen 
einschließlich der Wasserkraftwerke und der 
Unterführungen, Brücken usw., einer Ver- 
bindungsschleuse bei Ruhrort und einer Hoch- 
wasserschleuse bei Wiesdorf betragen 235 Mill. M. 


„ Die Verzinsung der Bausumme und deren 
Tilgung muß durch den Gewinn an dem Ver. 
kauf : der elektrischen Energie und durch 
Schiffahrtsabgaben erzielt werden. Herzberg 
und Taaks haben mit Schiffahrtsabzaben von 
0,5 Pf pro tkm gerechnet, dabei verbleibt der 
Schiffahrt kaum ein Nutzen, und, wenn sie 
keinen Vorteil findet, wird sie den freien 
Rhein vorziehen. Die Schiffahrtsabgaben müssen 
mäßig bleiben. 

In meiner Broschüre über den Rhein. 
See-Kanal habeich acht verschiedene Projekte 
bearbeitet, um nachzuweisen, daß das Pro- 
jekt H das vorteilhafteste ist. Die Einnahmen 
und Ausgaben bei dem Projekt H stellten 
sich bei 0,1 Pf Schiffahrtsabgabe pro tkm, 
wie folgt: 
Einnahmen aus Schiffahrtsab.- 

gaben und elektr. Energie 12,5 Mil. M 
Ausgaben einschl. 4 % Zinsen . 10,2 
so daß sich ein Überschuß 
„von... ae 


’, LEJ 


2,3 Mill. M 


ergibt. Wollen wir dazu den Überschuß aus 
dem Seitenkanal Rhees—Emmerich mit 3,8 
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Mill. M hinzurechnen, dann ergibt sich für 
ein Gesamtanlagekapital von 275 Mill. M 
ein rechnerischer Überschuß von 6,1 Mill. M. 
Diese günstige Bilanz ist nur dann aufzu- 
stellen, wenn der natürliche Wasserabfluß 
vom Rhein durchgeführt wird und die ab- 
fließenden Wassermengen für die Erzeugung 
elektrischer Energie herangezogen werden. 


CE 
Persönliches. 


(Mitteilungen „us dem Leserkreise erbeten.) 


Hochschulnachrichten. J. Fischer-Hinnen, 
bisher Oberingenieur der Maschinenfabrik 
Oerlikon, ist als Professor an das kantonale 
Technikum in Winterthur berufen worden. 
Fischer-Hinnen war schon vor Jahren als Nach- 
folger E. Arnolds Chefkonstrukteur der Ma- 
schinenfabrik Oerlikon gewesen, war dann 
aber nacheinander in der Maschinenfabrik 
von Josef Farcot, Paris, als Betriebschef, bei 
Fr. Krizik, Prag, als Vorstandsmitglied und 
in der Vereinigten Elektrizitäts-A.-G. in Wien 
als Oberingenieur tätig. Hierauf kehrte er 
zur Maschinenfabrik Oerlikon zurück, wo er 
eine Reihe von Jahren als Oberingenieur eine 
erfolgreiche Tätigkeit ausübte. Bekannt ist 
von Fischer-Hinnen außer einer Reihe von 
Aufsätzen in Zeitschriften das Werk ,, Über die 
Wirkungsweise, Berechnung und Konstruktion 
von Gleichstrommaschinen‘“. — Dem Geh. 
Hofrat Prof. Joh. Goerges, Dresden, ist in 
Anerkennung seiner hervorragenden Verdienste 
um die wissenschaftliche und praktische Elek- 
trotechnik von der Technischen Hochschule zu 
Berlin die Würde eines Dr.:{jng. ehrenhalber 
verliehen worden. = Der Privatdozent an der 
Technischen Hochsohule zu Karlsruhe Dr.=$ng. 
H. S. Hallo ist als etatsmäßiger Professor an 
die nee Hochschule zu Delft berufen 
worden. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG,. 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Er- 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


j Warenzeichen „Sun“. 


Wir erhielten in letzter Zeit mehrere An- 
fragen, aus welchem Grunde wir als Bezeich- 
nung unserer nach rationellen lichttechnischen 
Grundsätzen konstruierten Armaturen und Be- 
leuchtungsapparate das Warenzeichen: 


gewählt haben. Wenn diese Bezeichnung auch 
im allgemeinen kein Hinderungsgrund für einen 
steigenden Absatz unserer Spezialkonstruk- 
tionen und für ihre allseitige Anerkennung 
sewesen ist, so legen wir doch Wert darauf 
gegenüber denjenigen, die in deutschvölki- 
scher Gesinnung dies Wort Sun auf englisch 
aussprechen, zu erklären, daß dieses Waren- 
zeichen aus den Anfangsbuchstaben unserer 
Firma: SCHNEIDER UND NAUJOKS gebildet ist, 
wie zahlreiche allgemein eingeführte Abkür- 
zungen, Z. B. AEG, Hapag, Bugra, die vielleicht 
ebenfalls in einer fremdländischen Sprache eine 
Bedeutung haben mögen. 

Wir können natürlich nicht vermeiden, daß 
unsere Abnehmer, veranlaßt durch die Qualität 
der Lichtausstrahlung bei unseren Armaturen, 
durch englische Aussprache des Wortes ‚Sun‘ 
unwillkürlich einen Vergleich mit dem Tages- 
gestirn anstellen. 


Frankfurt a. M., 18. II. 1914. 
Drug. Schneider & Naujoks 
FElektrizitäts-Ges. m. b. H. 


LITERATUR. 


Besprechungen. 


Moderne Elektrizitätslehre. Von Nor- 
mann R. Campbell, Se. D. Übersetzt von 
Dr. Ulfilas Meyer. Xu. 423 S. in 8°. Verlag 
von Theodor Steinkopf. Dresden 1913. 
Preis geb. 15,50 M. 


Infolge der vielen neuen Forschungsergeb- 
nisse auf dem Gebiet der theoretischen Physik, 
welches besonders auf elektromagnetischer 
Grundlage begründet ist, muß man es nur freu- 
dig begrüßen, daß ein so bedeutender Gelehrter, 
wie Normann Campbell, es unternommen hat, 
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ein Buch über „moderne Elektrizitätslehre‘ zu 
bearbeiten. Eine Fülle von Erscheinungen wird 
darin behandelt, die man bisher nur durch 
ein Studium von Spezialwerken kennen lernen 
konnte. Die verschiedenartigsten Theorien sind 
angeführt und kritisch behandelt. 
Das Buch zerfällt in drei Hauptteile. Der 
erste Teil behandelt die Elektronentheorie und 
ist in sechs Kapitel gegliedert. Kapitel 1 bringt 
die Eigenschaften der Elektrizität, vergleicht 
die älteren Theorien von Faraday und Maxwell 
mit den neueren, welche einer atomistischen 
Auffassung vom Wesen der Elektrizität zunci- 
gen. Die für das Elektrizitätsatom oder Elck- 
tron charakteristischen Eigeuschaften werden 
angegeben. Im zweiten Kapitel (lsolatoren) 
wird eine auf Grund der Elektronentheorie von 
Lorentz aufgestellte Definition der elektrischen 
Leiter und Ilsolatoren gegeben, mit welcher die 
Eigenschaften der verschiedenen Materialien, 
die sich durch die Dielektrizitätskonstante, 
Lichtbrechung, Dispeision, Reflexion und Ab- 
sorption voneinander unterscheiden, ohne wei- 
tere Erklärungen und vollständiger definiert 
werden können als bisher. Kapitel 3 behandelt 


‘die elektrolytische und metallische Leitung. 


Abgeleitet werden die Formeln für die elektri- 
sche Leitfähigkeit und die optischen Eigen- 
schaften der Metalle. Die Zahl der freien Elek- 
tronen in den Metallen wird bestimmt und ge- 
zeigt, wie auf der Grundlage der Elektronen- 
theorie die Wärmeleitung stattfindet und welche 
Übereinstimmung sie mit der elektrischen Lei- 
tung besitzt. Daran schließen sich an die Er- 
scheinungen, welche unter der Bezeichnung 
Peltier-Thomson-Hall-Etfekt bekannt sind und 
eine Erklärung für die spezifische Wärme unter 
Benutzung des Begriffs der Thermoionen. Das 
vierte Kapitel erklärt die Elektrizitätsleitung 
in Gasen, ihre Theorie und die Methoden zur 
Bestimmung der Elementarladung oder des elek- 
trischen Quantums eines Elektrons. Die ver- 
schiedenen Strahlen elektrischer Materie, Fun- 
kenentladung, Stoßionisation bilden den Ab- 
schluß. Kapitel 5 ist betitelt: ‚„‚Aagnetische 
Suszeptibilität‘‘ und bringt die modernen An- 
schauungen über Magnetismus, allerdings ohne 
Einführung des Magnetons, im Vergleich zu den 
älteren Theorien von Ampère, Weber und 
Maxwell. AufGrund der Elektronentheorie von 
Langevin für Magnetismus werden die Unter- 
schiede der dia-, para- und ferromagnetischen 
Körper erläutert. Daran schließen an Betrach- 
tungen über magnetische Energie und elektro- 
magnetische Masse. Das sechste Kapitel über 
Magnetooptik enthält die Erscheinungen der 
Faraday-, Kerr- und Zeeman-Eitiekte. 

Der zweite Hauptteil behandelt die Strah- 
lung in besonders ausführlicher Darstellung, 
u. zw. bringt das siebente Kapitel die Natur der 
Strahlung und ihre Theorien. Kapitel 8 eut- 
hält dieStrablen radioaktiversubstanzen, radio- 
aktive Umwandlungen und die Theorien der 
Radioaktivität. Im Kapitel 9 und 10, welche 
dem Licht, der vollständigen Strahlung und der 
Struktur des Lichts gewidmet siud, werden die 
verschiedenen Spektren, Phosphoreszenz, Fluo- 
reszenz und besonders die neueren Lichttheorien 
dargestellt, zu deren Begründern Rayleigh, 
Jeans und Planck gehören. Letztere ist be- 
sonders eingehend gewürdigt, die sich aus ihr 
ergebenden Folgerungen kritisch beleuchtet und 
ihre Anwendung auf die Struktur des Lichts und 
die moderne Lichtquantentleorie angegeben. 
Kapitel 11 enthält die Röntgen- und y-Strablen 
mit den Theorien von Stockes-Wichert und 
Bragg und gibt eine Betrachtung darüber, ob 
man die Strahlung nach der von Sommerfeld 
befürworteten Wellentheorie oder der Korpus- 
kulartheorie von Einstein erklären soll, wobei 
es sich jedoch zeigt, daß es Erscheinungen gibt, 
die immer nur von der einen oder anderen 
Theorie allein erklärt werden können. Es er- 
scheinen daher die Probleme der Strahlung als 
bisher noch nicht gelöst. 

Der dritte Hauptteil umfaßt die Beziehun- 
gen zwischen Elektrizität und Materie. Im 
zwölften Kapitel werden die Eigenschaften der 
Materie in optischer, mechanischer und chemi- 
scher Hinsicht dargelegt und weiter gezeigt, wie 
sich das chemische Verhalten der Metalle durch 
das Vorhandensein freier Elektronen erklären 
läßt, und in welcher Weise die Abtrennung von 
Elektronen eine lonisation der Gase bewirkt. 
Kurz wird auf die magnetischen Eigenschaften 
eingegangen, die von dem Vorhandensein ro- 
tierender Elektronen herrühren sollen, und ge- 
zeigt, daB auf Grund der Planek-Einsteinschen 
Theorie eine solche Erklärung zulässig ist, wo- 
nach nämlich eine Rotation von Elektronen mit 
einer nach außen hin wahırnehmbaren Strahlung 
notwendigerweise nicht verknüpft zu sein 
braucht. Gestreift werden auch die elektrischen 
Theorien zur Erklärung der Gravitation. Na- 
türlich ist es schwierig, irgend eine der Gravita- 
tionstheorien experimentell nachzuprüfen, so- 
lange keine Änderung der Massenanziehung 
zwischen zwei Körpern mit den Umständen, 
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unter denen sie sich befinden, ermittelt wird. 
Wenn auch neuere Versuche einen Unterschied 
in dem Gewicht eines Körpers in geladenem 
und ungeladenem Zustande gezeigt haben, sọ 
müssen doch erst weitere Bestätigungen ande- 
rer Forscher abgewartet werden. Iın Kapitel 13 
werden die neueren und in besonderen Mono- 
graphien behandelten Theorien von J. J. 
Thomson und Stark zur Erklärung der Struk- 
tur des Atoms verwendet. Kapitel 14 ist der 
Betrachtung von Problemen gewidmet, die 
nenerdings ın den Vordergrund des Interesses 
gerückt sind. Dazu gehört das Prinzip der be- 
wegten Achsen oder Relativitätsprinzip mit 
seinen Anwendungen auf die Optik bewegter 
Systeme, den Elektromagnetismus und die Be- 
wegung eines geladenen Teilchens, Als eine 
weitere Folgerung dieses Prinzips kann man die 
neuere Dynamik ansehen, welche eine Änderung 
der Masse mit der Geschwindigkeit annimmt, 
während die bisherige Newtonsche Mechanik 
konstante mit der Geschwindigkeit unveränder- 
liche Masse fordert. Allerdings sind wir vor- 
läufig nicht imstande, eine Revision der dyna- 
mischen Grundgesetze entsprechend dem Re- 
litivitätsprinzip durchzuführen, da wir die Fol- 
gerungen desselben nicht experimentell nach- 
prüfen können; denn dazu müßten wir imstande 
sein, genaue Messungen auszuführen an Kör- 
pern, die sich mit einer demLicht nahe kommen- 
den Geschwindigkeit relativ zum Beobachter 
bewegen. Es erscheint daher ratsam, diese 
Theorie vorläufig nur auf diejenigen Fälle zu 
beschränken, bei denen eine experimentelle 
Prüfung möglich ist, nämlich auf den Elektro- 
magnetismus und die Bewegung elektrisch ge- 
ladener Teilchen. Den Abschluß des Kapitels 
bildet die Minkowskische Darstellung des Prin- 
zips und einige Resultate, die Einstein aus dem- 
selben bezüglich der Änderung des Gewichts 
eines Körpers mit seinem Energiebetrag und der 
Tichtseschwindirkeit unter dem Einfluß der 
Gravitation abgeleitet hat. 

In einem Anhang wird die Stellung der 
Ätherhypothesen zum Relativitätsprinzip un 
seine Anwendung auf die Erscheinung der 
Aberration behandelt. 

Die Art und Weise, in weleher das Buch ge- 
schrieben ist, weicht stark ab von derjenigen, 
welche den deutschen Werken eigentümlich ist. 
Die Darstellung zeigt keine Systematik und ist 
wenigstensimersten Hauptteil mit dem schlimm- 
sten Fehler der englischen Wissenschaft, einem 
Hang zur Oberflächlichkeit, behaftet. Besonders 
ausführlich dagegen ist die Strahlung behandelt. 
Für den Studierenden der Physik soll es kein 
Lehrbuch bilden, sondern eine Zusammenfas- 
gung derjenigen Theorien bringen, welche die 
moderne Wissenschaft im Gegensatz zur klas- 
sischen Physik aufgestellt hat. Der Titel des 
Buches ist insofern nicht gauz glücklich ge- 
wählt, als es, besonders im zweiten und dritten 
ITauptteil mehr die Erscheinungen behandelt, 
die auf der modernen Ausgestaltung der Elek- 
trizitätsichre und ihren Folgerungen beruhen, 
während man doch vermuten müßte, daß darin 
die Elektrizitätslehre nach modernen Anschau- 
ungen entwickelt werden würde. Für den In- 
genieur, der sich nur wenig oder gar nicht mit 
den neueren Theorien der Elektrizität beschäf- 
tigt hat, dürfte der Inhalt etwas schwer ver- 
ständlich sein. Alle diejenigen aber, welche an 
ihrem geistigen Sonntage den Blick von ihrer 
Berufsarbeit ablenken wollen, um sich ein wenig 
an der Erkenntnistheorie aufzufrischen, werden 
in dem Buch eine große Fülle von neuen Ge- 
danken vermittelt erhalten. 

Die jedem Kapitel angegliederten Litera- 
turhinweise sollen außerdem dem Leser an- 
geben. wo er vollständigere auf den gleichen 
Grundlagen beruhende Darstellungen finden 
kann. Für eine Neuauflage wäre zu wünschen, 
daß neben einer zweekmäßigeren und systema- 
tischen Anordnung des Stoffes die Resultate 
der modernen Forschung mehr hervorgehoben 
und daß mehr Tatsachen als Theorien angeführt 
würden, damit auch der weniger vorgebildete 
Leser von dem Lesen des Buches Nutzen haben 
kann. Der Druck ist sehr klar und die Über- 
setzung mustergiltig ausgeführt. 

Möge das Werk sich viele Freunde erwer- 
| A. Linker. 


Die Frau als technische Angestellte. 
Von Josephine Levy-Rathenau. Schriften 
des Frauenberufsamtes des Bundes Deut- 
scher Frauenvereine. Heft 1. 61 S. in 8°. 
Verlag B. G. Teubner. Leipzig-Berlin 1914. 
Preis 1 M. 

In dieser interessanten Schrift untersucht 
die Verfasserin auf Grund amtlicher Statistiken 
aus dem Jahre 1907 und früher (solche jüngeren 
Datums bestehen leider noch nieht) und weiter 
vorne liegender eigener und fremder Erhebun- 
gen die zahlenmäßige Verteilung der Fran über 
die einzelnen gehobenen technischen Berufe, die 
Gründe für ihr deutlich erkennbares Eindringen 
in diese sowie die Art ihrer Betätigung, Arbeits- 


ben. 
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verhältnisse und Ausbildung. Nach einer der 
mitgeteilten Tabellen wiesen 1907 alle tech- 
nischen Berufe 6872 weibliche dienstlich tätige 
Berufszugehörige ayf. darunter in Industrie, 
Handel und Verkehr 6201 Werkmeisterinnen 
(z. Zt. auf 15 000 geschätzt, vornehmlich im 
Textil- und Bekleidungsgewerbe), 590 Zeichne- 
rinnen, Pauserinnen und andere technische 
Hilfskräfte sowie 79 Chemikerinnen. Ferner 
ab es einen weiblichen Architekten (auch hier 
aben die letzten Jahre Zuwachs gebracht) und 
eine nicht näher bezeichnete Ingenieurin. lm 
allgemeinen hat aber die in den meisten In- 
genieurbranchen vorgeschriebene Werkstatts- 
oder Baupraxis die Frauen, die sich ihr nicht ge- 
wachsen fühlen, vom höheren technischen Stu- 
dium zurückgehalten. So machen sie — bisher 
wenigstens!) — auch dem männlichen Elektro- 
ingenieur keine Konkurrenz, wenngleich sie ihın, 
wie bekannt, bereits als „Konstrukteusen und 
Pausanien‘‘ schon vielfach zur Seite stehen. 
Darüber, daß mit einer derartigen Besetzung 
der niedrigen ingenieurtechnischen Stellen dem 
männlichen Nachwuchs wieder eir Teil der 
Anfangspositionen zu späterer Fortentwick- 
lung unseres technischen Schaffens genommen 
wird, u. zw. durch Kräfte, die ilın doch nie und 
nimmer werden ersetzen können, enthält die 
Schrift nichts. Und doch sollte die Industrie 
im eigenen Interesse dies Moment nicht ganz 
unberücksichtigt lassen. 
Dr.Ing. F. Kerner. 


Eingänge. 


(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 


Bücher. 


Anleitung zur ersten Hilfeleistung bei Un- 
fällen durch Elektrizität. Verfaßt und heraus- 
gegeben auf Grund der Beschlüsse der Generalver- 
sammlungen der Vereinigung österreichischer 
und ungarischer Elektrizitätswerke in Meran 
1909 und Salzburg 1912. Mit 6 Abb. 16 S. in 16°. 
Empfohlen vom k. k. Ministerium des Innern mit 
ErlaßB vom 26. VI. 1912, Verlag von Urban & 
Schwarzenberg. Wien und Berlin 1913. 

Bureau of Standards. Circular Nr. 13: Standard 
specifications for incandescent electric lamps. 20 S. 
in 8°. — Nr. 31 : Copper wire tables. 69 S. in 8°. Her- 
ausgegeben vom Department of Commerce. Washing- 
ton 1914. 

Graphische Tabellen und finanzielle Mittei- 
lungen der Bankfirmen Emil Wechsler & Co. 
Berlin, und Siegfried Falk, Düsseldorf. Nr. 6 
236 S. in 8°. Berlin 1913. 

Elektrische Kranausrüstungen der Siemens- 
Schuckertwerke nach 25-jähriger Entwick- 
lung. Teill: Motoren und Apparate. Teil II: 
Beispiele ausgeführter Anlagen. Mit zahlreichen 
Abbildungen. 157 S. in 8%. Im Buchhandel zu be- 
ziehen durch Julius Springer. Berlin, März 1913. 
Preis geb. 3M. 

Wie erlange ich den Meistertitel im Hand- 
werk ? Leitfaden zur Vorbereitung auf die theore- 
tische Meisterprüfung und Lehrbuch für Meister- 
kurse auf Grund der neuesten gesetzlichen Vorschrif- 
ten bearbeitet von Dr. sc. pol. Richard Pape. 3. Auf 
lage. IV u. 103 S. in 8°. Verlag von Joh. Krauß 
Nachflg. Insterburg 1914. Preis 1 M. 

Der Entwurf eines Patentgesetzes. Besprochen 
von Dr. Georg Wildhagen. Geheimer Justizrat, 
Rechtsanwalt beim Reichsgerichte, Leipzig. 36 S. in 
kl.-8°. Verlag von Otto Liebmann. Berlin 1914. 
Preis 0,80 M. 

Practical uses of the wave meter in wireless 
telegraphy. Von J. O. Mauborgne. Mit 42 Abb. 
VIII und 67 S. in 8°. McGraw-Hill Book Co. 1), 
New York 1913. Preis 4,25 M. 

Electrical Engineering. The theory and charac- 
teristics of electrical circuits and machinery. Von 
Clarence V. Christie. Mit 378 Abb. XII u. 417 S. 
in 8°, McGraw-Hill Book Co. ?). New York 1913. 
Preis 17 M. 


Doktordissertationen. 


Alexander Károly. Über das Bernsteinöl. Techni- 
sche Hochschule Berlin. 1913. 

W. Siller. Versuche über gelöstes Azetylen unter be- 
sonderer Berücksichtigung seiner Verwendung für die 
Beleuchtung von Eisenbahnwagen. Technische Hoch- 
schule Berlin. 1913. 


Sonderabdrücke. 

H.C. Dickinson, D. R. Harper und N. S. Osborne. 
Latent heat of fusion of ice. „Bulletin of Bureau of 
Standards.“ Bd. 10. August 1913. 

P. G. Agnew u. F. B. Silsbee. Accuracy of the for- 
mulas for the ratio, regulation, and phase angle of 
transformers. „Bulletin of Bureau of Standards.“ 
Bd. 10. Juli 1913. 


1) Zur Zeit ist, einer eben bekanntgewordenen Zu- 
sammenstellung zufolge, eine Dame als Elektrotechnikerin 
an einer deutschen technischen Elochschule inskribiert. 

Zu beziehen durch den Deutschen Hill- Verlax 
G. m. db. H., Berlin W. 8. 
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_ HANDELSTEIL. 


Für Weltwirtschaft und Welthandel. 


Am 20. Februar ist in Kiel als Kaiser- 
Wilhelm - Stiftung das Institut für See- 
verkehr und Weltwirtschaft eröffnet 
worden, eine aus einer Unterabteilung des 
staatswissenschaftlichen Instituts der Univer- 
sität hervorgegangene Anstalt, die den Zweck 
verfolgt, die Weltwirtschaftslehre in ihrer Ge- 
samtheit durch wissenschaftliche Forschung 
im Anschluß an die Praxis zu pflegen und zu 
fördern, anderseits Studierende und Hörer 
der Kieler Uniyersität durch seminaristische 
Übungen in das Studium der Weltwirtschafts- 
lehre einzuführen, sie zu Spezialarbeiten anzu- 
leiten und für die weltwirtschaftliche Praxis vor- 
zubereiten. Sie soll außerdem Beamten, Offi- 
zieren und anderen Männern des praktischen 
Lebens, insbesondere Kaufleuten, mit ihren 
sämtlichen Hilfsmitteln zugänglich sein. Als 
Sammelstelle der wissenschaftlichen Arbeiten 
dient das früher hier bereits angezeigte „Welt- 
wirtschaftliche Archiv“ 1) Die Resultate der 
pe o rre un werden in dem Sammelwerk 
„Probleme der Weltwirtschaft“ veröffentlicht. 
Eine Gesellschaft zur Förderung des Instituts 
hat sich die finanzielle Unterstützung zur Auf- 
abe gestellt, soweit solche nicht schon seitens 
de Regierung erfolgt. Die Leitung liegt in 
Händen von Professor Dr. Harms, dem zZ. Zt. 
als Dozenten Professor Dr. Tönnies, Geheim- 
rat Dr. Pappenheim, Professor Dr. Hoff- 
mann, Dr. Hascnkams und Dr. Moll zur 
Seite stehen. Dr. Fleck ist Vorsteher der 
Bureauassistenten. 

Wenige Tage nach der Eröffnung dieser 
vorwiegend der wissenschaftlichen Forschung 
gewidmeten Arbeitsstätte wurde in Berlin die 
„Deutsche Weltwirtschaftliche Gesell- 
schaft‘‘gegründet. Auch sie verfolgt mehr theo- 
retische, keine wirtschaftlichen, noch weniger 
Peausele Ziele. Die Vorgänge und Zusammen- 

änge des Welthandels, des Weltverkehrs und 
der sonstigen weltwirtschaftlichen Beziehungen 
will sie ergründen und das Verständnis dafür 
verbreiten, eine Aufgabe, der u. a. Vorträge, 
Untersuchungen, eine Zeitschrift und zwang- 
lose Veröffentlichungen, die Unterstützung von 
Studienreisen usw. dienen sollen. In den Vor- 
stand der auch vom Reichsmarineamt begrüßten 
Vereinigung sind vorläufig Professor Dr. van 
der Borght, Professor Dr. Dove, Dr. R. 
Hennig, Legationsrat Dr. G. Irmer, Dr. Th. 
Kreuzkam, Dr. Leutwein, Stadtrat Maaß, 
Professor Dr. Passow2), Wirkl. Geh. Ober- 
finanzrat Dr. O. Schwarz, Professor Dr. 
Wegener, Geh. Reg.-Rat Witting u. a. ge- 
wäblt worden. Daß die Gesellschaft Beziehun- 
gen zu dem Kieler Institut pflegt, ist selbstver- 
ständlich. Sie wird aber auch noch mit einem 
andern Unternehmen Fühlung gewinnen müssen, 
das auf wesentlich praktischer Basis demnächst 
ins Leben treten soll. 

Es ist das die Deutsche Gesellschaft 
für Welthandel, die zu schaffen sich als 
wünschenswert herausstellte, als über eine Ver- 
einigung der am deutsch-amerikanischen Gü- 
teraustausch beteiligten industriellen und kom- 
ınerziellen Kreise zu einem Deutsch-Amerikani- 
schen Wirtschaftsverbande verhandelt wurde 
und insbesondere auf Anregung des General- 
direktors Ballin, Hamburg, der Gedanke sich 
durchsetzte, das Unternehmen zweckmäßiger- 
weise auf alle Absatzgebiete des deutschen Ex- 
ports auszudehnen. Nach der „Deutsch. Export- 
Revue‘ war es speziell der Zentralverband 
Deutscher Industrieller, der auf Grund eigener, 
mit Rücksicht auf die Panamaausstellung in 
Amerika eingezogener Informationen für diese 
erweiterte Organisation eintrat, in die der 
Deutsch-Amerikanische Wirtschaftsverein als 
Unterabteilung eingegliedert werden sollte. 
Es kam eine als Symptom bemerkenswerte 
Verständigung mit dem Bund der Industriellen 
zustande, und beide Gruppen wollen nunmehr 
mit den ihnen nahestehenden Industriekreisen 
und anderen ähnlichen Zwecken dienenden Ver- 
bänden Fühlung nehmen, bevor die Gesellschaft 
definitiv ins Leben tritt. Diese soll die Handels- 
politik aus ihrem Programm völlig ausscheiden 
und, wie es heißt, nur praktische Arbeitspolitik 
treiben. Sie soll in erster Linie neue Wirtschafts- 
verbänude bilden, so neben dem erwähnten 
Deutsch-Amerikanischen Verein, einen Deutsch- 


‚Italienischen und eventuell einen Deutsch-Chi- 


nesischen Verband. Eine der Hauptaufgaben 
der Gesellschaft wird in der Entseudung von 
rivaten Handelssachverständigen ins Ausland 
estehen. Auch die Organisation eines groß- 
zügigen Nachrichtendienstes für das Ausland 


1) Vgl. „ETZ* 1913, S. 287. 

2) Dessen auch hier berprochenes Buch „Die gemischt 
privaten und öffentlichen Unternehmngen usw.“ („ETZ" 
1912, S. 1257) soeben, von Hisao Miyake übersetzt, in 
einer Japanischen Ausgabe erschienen ist. 
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gehört zu ihren Zwecken. Weiter soll sie sich 
auf kulturellem Gebiete durch Förderung des 
deutschen Schulwesens, wie überhaupt durch 
die Pflege des Deutschtums im Auslande be- 
tätigen. 

Nimmt man zu alledem noch die Gründung 
des weiter unten erwähnten China-Institutes, 
das Projekt eines Verbandes deutsch-auslän- 
discher Wirtschaftsvereine u. a. m., so können 
sich Weltwirtschaft und Welthandel über die 
zu ihren Gunsten im letzten Monat geleistete 
Arbeit nicht beklagen. Hoffentlich gelingt es 
den verschiedenen Organisationen, wenigstens 
einen Teil ihres Programms zur Förderung des 
deutschen Außenhandels auch wirklich prak- 
tisch durchzuführen. Mit ähnlichen Maßnah- 
men des Auslandes (Amerika, England, Ruß- 
land) werden sie dabei rechnen müssen. 


Deutsches China-Institut. 


Unter Mitwirkung zahlreicher wirtschaft- 
licher, industrieller und kolonialpolitischer Ver- 
bände ist Ende Februar in Berlin ein ‚„‚Deut- 
sches China-Institut‘‘ gegründet worden. 
Es hat nach dem Arbeitsprogramm den Zweck, 
der Bevölkerung des chinesischen Reiches die 
Errungenschaften der deutschen Wissenschaft. 
und Technik in ihrem gegenwärtigen Stande 
zu vermitteln und die wirtschaftlichen Beziehun- 
en zwischen Deutschland und China zu fördern. 
a8 Institut sucht dieses Ziel insbesondere 
durch Gründung und Unterhaltung deutsch- 
chinesischer Realschulen, technischer Schulen, 
Medizinschulen und anderer Hochschulen sowie 
deutsch-chinesischer Kranken- und Heilan- 
stalten, durch Entsendung deutscher Lehrer 
und Ärzte an chinesische Schulen und Kranken- 
anstalten, durch Unterstützung deutscher Mis- 
sionarschulen zur Pflege deutschen Sprach- 
unterrichts, durch Einrichtung von Büchereien, 
Übersetzungsstellen, Sprachkursen und ande- 
ren Bildungsanstalten sowie durch Verbreitung 
passender Schriften in China, durch Unter- 
stützung von Forschungsreisen nach China und 
durch Fürsorge für die sich in Deutschland zu 
ihrer Ausbildung aufhaltenden Chinesen zu er- 
reichen. 

In dem Präsidium werden durch ständige 
Delegierte folgende Körperschaften vertreten 
sein: der Zentralverband Deutscher Industri- 
eller, der Bund der Industriellen, die Central- 
stelle für Vorbereitung von Handelsverträgen, 
der Verein zur Wahrung der Wirtschafts- 
interessen der deutschen Elektrotech- 
nik, der Verein zur Wahrung der Interessen der 
chemischen Industrie Deutschlands, die Ver- 
einigung Deutscher Elektrizitätsfir- 
men, das Hanseatische Reederei- und Export- 
ea a der Verband Deutscher Exporteure, 

ie Deutsch-Asiatische Gesellschaft, der Ost- 
asiatische Verein, die Deutsche Kolonialgesell- 
schaft, die Vereinigung zur Errichtung deutscher 
technischer Schulen in China, das Kolonialwirt- 
schaftliche Komitee; außerdem die Banken, die 
deutsche Presse und die Buchhändler. Vorlän- 
fig führt die Deutsch- Asiatische Gesellschaft die 
Geschäfte provisorisch. 


Arbeitsmarkt. 


Januar 1914. Der gesamte gewerbliche 
Arbeitsmarkt war dem ‚Reichs-Arbeitsblatt‘' 
zufolge noch ungünstiger als im Vormonat und 
erheblich schlechter als im Januar 1913. Die 
Abschwächung auf dem Rulrkohlenmarkte 
wurde durch Vereisung der Schiffahrtswege 
verschärft. Dem Braunkohlenbergbau nützte 
hingegen die Kälte; ihm wie dem ober- nnd 
niederschlesischen Kohlenrevier fehlten z. T. 
Arbeiter. Auf den Hochofenwerken häuften 
sich vielfach die Vorräte. In den Stahl- und 
Walzwerken waren häufige Feierschichten er- 
forderlich; selbst in Oberschlesien ist die starke 
Nachfrage nach Arbeitern gewichen. Auch in 
der Maschinen- und Elektroindustrie fand ein 
Rückgang statt. Der Lokomotivbau und die 
Automobilbranche waren im allgemeinen be- 
friedigend tätig. Das Baugewerbe blieb infolge 
des Frostes noch ruhig un hatte, besonders in 
den Großstädten, ein Arbeiterüberangebot. 
Einigermaßen vergleichbare Berichte über den 
Bestand der Krankenkassen lagen bisher nur 
von 4622 Kassen vor, und von diesen war auch 
nur ein Teil derart zu verwerten, daß man die 
Zahlen für Anfang Februar gleich den für An- 


fang Januar ermittelten annahm. Die Zahl 
der Versicherungspflichtigen !) und nicht er- 
krankten Mitglieder, somit aller in Arbeit 


1) Die am 1. I. 1914 in Kraft getretene Reichs- 
Versicherungsordnung hat den Bereich dar Ver- 
sicherungsptlichtigen (speziell weiblicher) erheblich er- 
weitert und auch vielfache Änderungen in der Kassenorgani- 
sation bewirkt, so daß die aneführten Zahlen. wie schon 
aus den Schwierigkeiten der Überganesperiode erklürbar, 
nur beschränkten Vergleichswert besitzen. So beziehen sie 
sıch auch u.a, auf den gesamten und nicht nur auf den 
rein industriellen Arbeitsmarkt. da es einstweilen noch 
nicht möglich war, letzteren für sich allein abzusondern. 


312 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 11. 


12. März 1914. 


B e, en ee 


stehenden, betrug am 1. II. 1914 3,919 Mill. 


Männer (+ 0,068 bzw. + 1,77% g. Vm.), 
1,860: Mill. Frauen (+ 0,243 bzw. + 15,05 % 
g..Vm.), insgesamt 5,779 Mill. (+ 0,311 bzw. 
-- 5,7% g. Vm.). Die Arbeitslosigkeit von 
2,001 Mill. Mitgliedern 48 berichtender Fach- 
verbände war im Januar 1914 4,7 % (4,8 i. Vm.; 
3,2 i. V.) das Angebot auf je 100 offene 
Stellen 236 Männer (218 i. Vm.; 191 i. V.) bzw. 
104 Frauen (120 i. Vm.; 98 i. V.). 

Die Lage am Groß-Berliner Arbeits- 
markt hat sich gegen Dezember 1913 nicht ver- 
bessert. 

In der Elektroindustrie waren die Be- 
triebe für elektromedizinische Apparate gut 
und besser als im Januar 1913 beschäftigt. 
Auch für elektrische Meßinstrumente berichtete 
ein süddeutscher Betrieb, der Überstunden ein- 
legen mußte, günstig; doch blieben die Bestel- 
lungen hinter denen des Vormonats und des 
Vorjahrs erheblich zurück. Dies trifft auch die 
Werke für Dynamomaschinen, Elektromotoren 
und Transformatoren, deren Lage sich auch 
gegen Dezember 1913 und Januar 1913 ver- 
schlechtert hat. Den mäßig tätigen Akkumu- 
latorenfabriken brachte die Erniedrigung des 
Diskontsatzes bisher aufgeschobene Arbeiten. 
Ebenso wenig befriedigend wie ein bei Berlin 
belegener Großbetrieb für Schwachstromtech- 
nik, schildert ein anderer in Groß-Berlin die 
Situation dieser Branche. Die Glühlampen- 
industrie bezeichnet ihren Geschäftsgang als 
kenngong, jedoch schlechter wie im Vorjahr zu 
gleicher Zeit. In der Kabel- und Drähtebranche 
war die Tätigkeit ausreichend, z. T. besser als 
im Vormonat; doch klagte ein südwestdeutsches 
Werk über spärlichen Aufträgeeingang, der 
bereits zu Betriebseinschränkungen führte. Ein 
kombinierter elektrotechnischer Großbetrieb 
in Berlin schätzt die Beschäftigung des Berichts- 
monats auf ca 90°, der normalen und bringt 
dies mit der allgemeinen Konjunktur und der 
der Jahreszeit entsprechenden Abflauung in der 
Beleuchtungs- und Installationsbranche im 
Zusammenhang. Bei diesem Betrieb überwog 
das Arbeiterangebot, wie überall in Berlin, die 
Nachfrage. 14 Firmen der Elektrizitätsindustrie 
berichteten für Ende Januar 1914 über 11 169 
männliche (12 054 i. V.) und 3984 weibliche 
(4350 i. V.), zusammen 15 153 Arbeiter (16 404 
i. V.; — 7,63%, g. V. 1). Den Arbeitsnachweisen 
im ganzen Reiche lagen im Berichtsmonat aus 
den Kreisen der Eiektroinstallatenrs und 
-monteure 1348 Arbeitsgesuche vor, denen 
427 offene Stellen bzw. 334 Stellenbesetzungen 
gegenüberstanden. Für Preußen betragen die 
entsprechenden Zahlen 628, 231, 186 (Berlin 
und Brandenburg 184, 81, 76, Rheinland 175, 
78, 56, Westfalen 90, 35, 24), Bayern 117, 34, 
24, Württemberg 119, 42, 35, Baden 127, 48, 
a ARRIR 133, 21, 21, Elsaß-Lothringen 
1 ’ u } 17. 


Der Londoner Elektrizitätsindustrie 

drohen anscheinend Schwierigkeiten mit einigen 
Klassen der in ihr beschäftigten Arbeiter. Die 
Electrical Trades Union hat eine neue 
Lohnskala aufgesetzt, deren Anwendung den 
Elektrizitätsunternehmern empfohlen werden 
soll. Die erste Grundforderung ist die Ausdeh- 
nung der 50 Std-Wochenbeschäftigungspflicht, 
die bisher nur für 39 Wochen galt, auf das ganze 
Jahr, so daß die Werke in diesem Falle auch bei 
kürzerer Arbeitszeit den vollen Wochenlohn zu 
bezahlen haben würden. Gleichzeitig hiermit 
ist eine neue Stundenskala festgesetzt worden, 
die im allgemeinen eine Erhöhung der Stunden- 
löhne um etwa 2 El Std verlangt. Auch die 
Löhne für Überstunden sollen eine wesentliche 
Steigerung erfahren. Kein Mitglied der Union 
soll zwei Nächte hintereinander mit Überstun- 
denarbeit beschäftigt werden, auch nicht Über- 
stunden leisten, wenn andere Mitglieder in dem- 
selben Distrikt ohne Beschäftigung sind. Für 
Arbeiten, die über eine Meile von der Werkstatt 
und unter 12 Meilen von derselben entfernt aus- 
geführt werden, muß Reisegeld dritter Klasse 
gewährt werden. Außerdem sind Tagegelder 
von nicht weniger als 2 s 6 d für Arbeiten in der 
englischen Provinz und 3 s in Schottland zu 
zahlen. Zeit und Fahrgeld sind von der Werkstatt 
bis zur Arbeitsstelle zu berechnen. Für schmut- 
zige Arbeiten wird ein täglicher Lohnzusatz 
von 1 s verlangt, ebenso ein ähnlicher Zuschlag 
von 28 6 d für Arbeit an gefährlichen Stellen. 
Zahlung des Lohnes soll am Arbeitsplatze vor- 
senommnen werden. Wenn dies nicht der Fallist, 
wird Zeitvergütung auf der Basis von je 
l Std für 3 Meilen Weg verlangt. Arbeiter, die 
länger als 20 Minuten auf Lohnzahlung warten 
müssen, sollen diese Zeit als Überstunden be- 
zahlt erhalten. 

Die Lohnforderungen sind von einer recht 
besuchten Versammlung der Electrical Trades 
Union, bei der etwa 1500 Mitglieder anwesend 


3) Bei 343 Firmen verschiedener Penelien + 0,16 2%. 


bei 105 der Maschinenindustrie 002% g. 


waren, gutgeheißen worden, und Verhandlun- 
gen mit den Meistern wurden bereits eingeleitet. 
Diese haben aber bisher noch zu keinem greif- 
baren Resultate geführt. Man rechnet, daß in 
London etwa 3000 Arbeiter wirken, die auf das 
Gebiet der Electrical Trades Union entfallen, 
von denen aber nur etwa 1800 der Union ange- 
hören, während die anderen meist freie Arbeiter 
sind oder aber zu den besonders organisierten An- 


estellten der Zentralstationen zählen. Die 

auptschwierigkeit der augenblicklichen Situa. 
tion scheint nicht darin zu liegen, daß die 
Trades Union eine höhere Lohnskala durchzu- 
setzen wünscht, sondern daß von dieser Seite 
versucht wird, auch die Angestellten der Kraft- 
stationen in die Bewegung zu ziehen, wodurch 
bei einem plötzlich ausbrechenden Streik unter 
Umständen die Lichtlieferung gefährdet sein 


Tabelle 1. Außenhandel Deutschlands mit elektrotechnischen Erzeugnissen 
im Januar 1914. 


Ausfuhr in dz 


Einfuhr in dz 


. Januar 
Erzeugnisse (Spezialhandel) 
| 
1914 | 1913 
i ! 
l. Dynamomaschinen, Elektromotoren, Um- | | 
former!); Transformatoren u. Drosselspulen: 
a) bis 25 k e e ù> o >o è ò © o e o o ùo e o o 132 | 86 445 518 
b) über 25 DIE. E E 5 See E 111 | 113 1 591 1 838 
c) über 1 dz bis 5 dz er ED 506 185 3 801 4270 
d) über 5 dZ 2:0. 2 Sa ee a 1096 T77 8 095 12 303 
e) Fertige Anker und Kollektoren?) .. .. 41 48 1615 2722 
Zusammen (1) . . 1886 1209 15647 21681 
2. Elektrizitätssammler und Ersatzplatten: 
a) ohne Zellhorn, ähnliche Formerstoffe 
oder Hartkautschuk. . . .. 22220. 127 17 2777 8191 
b) mit Zellhorn, ähnlichen Formerstoffen 
oder Hartkautschuk. ...... RER 54 12 200 216 
Zusammen (2). . 181 29 2977 | 8 406 
3. Kabel 2 2 oo Senne. DI o! 994 14 994 22111; 
4. a) Bogen-, Quecksilberdampf-, Quarz- und 
dergl. Lampen . . 2... 2220000. D ! Y 168 | 1729 
b) Vollständige Gehäuse für diese mit | 
Glasglockend) . . .. x: 2 2 220. u l 2 35o a 
c) Scheinwerfer, Reflektoren. ....... 2 11 157° | 165 
Zusammen (9). . | 18 22 | so 980 . 
5. x Metallfaden- und -drahtlampen ..... 50 39 1 933 | 2 000 
b) Kohlenfaden-, Nernst- und andere Glüb- 
lampen u. aue 2. wre ae 7 28 T 278. 
Zusammen (5. . | 57 | 219 | 228 
6. a) Telegraphenwerke; Teile davon. .... 5 8 7L 156 
b) Telephone; Teile davon. ........ 21 | 70 871 | 812 
c) Sicherungs- und Signalapparate; Teile 
davon... 3.0.0 a a RE er 10 | 23 750 962 
d) Vorrichtungen für die drahtlose Telegra- | 
phie und Telephonie; Teile davon ... . — 2 279 | 213 
Zusammen (6). . 39 103 1 971 | 2143 
7. Starkstromapparate und Teile davon)... 859 525 10911 | 12 070 
8. Elektromedizínische und elektrodentale | 
Apparate; Teile davon. .. . . Ba, ar A 2 24 495 395 
9. Elektrische Meß-, Zähl- und Registriervor- 
richtungen; Teile davon... 2 2 2... 125 169 2 457 26% 
10. Galvanische Elemente und Batterien, 
Thermoelemente; Teile davon. ...... 18 17 2661 1 630 
11. Elektrische Heiz- und Kochapparate; Teile | 
GAVON a ee en oe 20 12 192 433 
12. Zur Isolierung dienende Montierungsteile 
aus Steingut, Porzellan oder Glas usw.5) u 216 = — 
13. Elektrotechnische Isolationsgegenstände 
aus Asbest, Aevestpappe; Glimmer, Mikanit 6 3 203 181 
14. Isolierrohre für elektrische Leitungen 
aus Papier, Pappe; Verbindungsstücke‘) ; = — 1275 3 662 
16. Draht, überzogen, umwickelt, umsponnen, 
umflochten.-: u... ne 2.5.2008 we G41 90 5 529 5 899 
16. Kohlen für elektrotechnische Zwecke: 
x Kohlenstifte. .. 2.2222 2 eenen 60 74 6 682 5 691 
b) Elektrodenkohlen, Kohlenfäden und an- 
dere Kohlenerzeugnisse”). ....... 1260 219 4034 | 3 906 
Zusammen (16) . . | 1320 203 | 10 716 9697 
17. Isolatoren aller Art aus Porzellan, auch in ' 
Verbindung mit anderen Stoffend) .. ... 16 18 7 020 6710 
18. Unvollständig angemeldete elektrotech- 
nische Erzeugnisseð) . . .. 2 2 22220. = — _ 38 
Insgesamt dz.. | s042 | 379 | 79 357 100 880 
WertinMil.M... | 1,476 Ä 0,979 | 20,474. 22,009 


‚1 Die Ausfuhr von Quecksilberumformern ist in 
Position 7 enthalten. 

») Bei der Ausfuhr sind auch Frsatzteile von nicht 
vollständigen elektrischen Maschinen (Ersatz- und Reserve- 
teile usw.) mitgerechnet., 

> In der Ausfuhr sind auch andere Bestandteile 
außer Kohlenstifte (Position 16a) enthalten. 

4 Bei der Ausfuhr sind Quecksilberumformer (Ein- 
fuhr in Position 1) sowie inolierende Montierungsteile, auch 


aus Ambroin. Hartkautschuk, Papiermasse, Harzzement usw. 
(Eınfuhr in Position 12) mitberücksichtigt. . 

2 Über die Ausfuhr wird nicht speziell berichtet 
(vgl. Fußnoten 4 und 7). 

°) Über die Einfuhr wird nicht speziell berichtet. 

7) Letztere nicht allein elektrotechnisch. A 

e) Bei der Ausfuhr sind solche aus Steingut sowie 
Isolationsglocken (Einfuhr in Position 12) mitberücks»ichtigt. 
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könnte. Nach Mitteilungen der „Electrical Re- 
view“, die sich mit den Möglichkeiten der Sach- 
lage beschäftigt hat, scheinen die Stationsange- 
stellten zunächst keine Lust zu haben, in eine 
allgemeine Lohnbewegung mit der Electrical 
Trades Union einzutreten, wenn sie auch wahr- 
scheinlich der Angelegenheit selbst nicht un- 
sympathisch gegenüberstehen. Sch. 


Außenhandel. 


Deutschland. Der Import der elektro- 
technischen W arennach Tabelle 1 (S.312) war 
im Januar 1914um 4251 dzbzw. um 0,497 Mill. 
M höher als im ersten Monat 1913. Kabel sind 
mit einem Plus von 1760 dz, elektrotechnische 
Kohlen mit einem von 1027 dz und Dynamo- 
maschinen, Motoren usw. mit + 677 dz aus- 
gewiesen. In der Ausfuhr lāßt sich eine Ab- 
nahme um 21 523 dz bzw. um 1,535 Mill. M fest- 
stellen. Kabel haben hier 7117 dz eingebüßt, 
u. a. infolge der verminderten Bezüge Argen- 
tiniens (2075 dz; — 2268 g. V.) und Belgiens 
(2994 dz; — 1398 g. V.); den Niederlanden 
wurden um 1573 dz mehr, also 4856 dz geliefert. 
Die Ausfuhr von Dynamomaschinen, Motoren 
usw. ist um 6104 dz, hierunter die von Typen 
über 5 dz um 4208 dz gesunken. Von diesen 
hat Japan 1075 dz (— 1627 g. V.), Großbri- 
tannien 489 dz (— 681 g. V.), KuBland 1824 dz 
(+ 1599 g. V.) bezogen. Akkumulatoren gingen 
mit — 5429 dz über die Grenze, darunter solche 
ohne Zellborn mit — 5414 dz ; von letzteren 
entfallen — 2492 dz auf Argentinien, — 1964 
dz auf die Schweiz, — 1438 dz auf Schweden, 
— 1034 dz auf Brasilien (mit 0, 16, 43 bzw. 0im 
Berichtsmonat ausgewiesen); Chile erhielt 1245 
dz gegen nichts im Januar 1913. Für Papier- 
isolierrohre ergab sich eine Abnahme um 2387:dz, 
mit einem schweizerischen Anteil von — 1163 dz 
(31 dz) und einem russischen von — 530 dz 
(68 dz). Die Versendung von elektrotechnischen 
Kohlen ist um 1119 dz gestiegen; nach Großbri- 
tannien wurden 2332 dz (+ 458 g. V.), nach den 
Vereinigten Staaten von Amerika 1321dz(+724 
g. V.) gesandt. 

Chile. Der Finanzminister hat dem Kon- 
greß einen Gesetzentwurf vorgelegt, wonach 
eine Abgabe von 59% jährlich von dem Reinge- 
winne der Aktiengesellschaften, einschließ- 
lich der in Chile errichteten Zweiggeschäfte 
ade Gesellschaften, erhoben werden 
soll. 

Italien. Im Jahre 1913!) stellte sich der 
Wert der Einfuhr von elektrotechnischen 
Erzeugnissen im Vergleich zum Vorjahr in 
Mill. Le wie folgt 2): 


Erzeugnisse | 1918 | 1912 
Dynamomaschinen: | 
über 1000 kg A 4,292 6,100 
bis 1000 kg . DoR N 4,250 4,991 
Teile von Dynamor. . . . 1,852 1,875 
Transformatoren . s ib 3,255 3,791 
Akkumulatoren u: 0,131 0,144 
Apparate . E a 4,987 4,650 
Bogenlampen Ma e 0,249 0,361 
Glühlampen . ma A n 8,704 8,609 
Isolierte Leitungen . .. 1,535 1,272 
Armierte Kabel eT 1,202 1,411 
Lichtkohlen . . . Wen 0,601 0,671 
Elektrodenkohlen ee 0,481 0,276 
Zusammen . . . | 31,539 34,151 


Danach weist die Einfuhr!’ vonfelektro- 

technischen Fabrikaten, die schon in den Vor- 
Jahren zu einem Stillstand gekommen war, 
diesmal einen entschiedenen Rückgang auf, 
der sich namentlich auf Dynamomaschinen er- 
streckt; ihre Fabrikation wird in Italien mit 
wachsendem Erfolge betrieben. Auch kein ein- 
zıger Posten zeigt diesmal eine Zunahme von 
Bedeutung; bervorzuheben ist lediglich, daß be- 
reits im Vorjahre eine sehr beträchtliche Steige- 
rung in der Einfuhr von Glühlampen statt- 
efunden hatte, die aber eines Irrtums in der 
hollstatistik wegen nicht hervortrat: während 
die Einfuhr an Glühlam en des Jahres 1912 im 
Ausweis des vorigen Jahres zu nur 4,782 Mill. 
Le angegeben wurde, erscheint sie im dies- 
Ion Ausweise zum Vergleich mit 8,609 
Mill. Le. Sie wird überdies durch die Einfuhr 
des Jahres 1913 noch etwas überholt; Glüh- 
lampen sind also nunmehr bei weitem der be- 
deutendste Artikel des elektrotechnischen Im- 
ports nach Italien geworden. 

Was die Ausfuhr betrifft, die in den vor- 
hergegangenen Jahren schnell gewachsen war, 80 
hat auch sie im Jahre 1913 z. T. einen kleinen 
Rückgang zu verzeichnen. Dieser ist fast 
ausschließlich auf den Posten ‚‚Isolierte Lei- 
tungen‘ zurückzuführen, deren Ausfuhr nach 


1) Über das 1. Halbjahr vgl. „ETZ“. 1913, S. 12 8. 
+) Über 1912 vgl. „ETZ“. 1913. S. 844. 


Argentinien sich vermindert hat, dagegen ist 
der Export von armierten Kabeln weiter ge- 
stiegen. Auch die kleinere Dynamomaschine 
hat ihre wachsende Bedeutung als Ausfuhr- 
artikel behauptet, wie die folgende Übersicht 
zeigt (in Mill. Le): 


Erzeugnisse | 1913 1912 


| 


Dynamomaschinen: 

über 1000 kg 0,205 0,204 

bis 1000 kg . i 2,122 . 1,865 

Teile von Dynamos. 0,373 , 0,415 
Transformatoren . 0,231 ; 0,092 
Akkumulatoren 0,038 | 0,030 
Apparate . 0,168 : 0,028 
Bogenlampen 0,009 | 0,017 
Glühlampen ’ 0,169 0,090 
Isolierte Leitungen . 4,510 5,288 
Armirrte Kabel 2,053 1,689 


Zusammen. é | 9,878 | 9,718 
Die gesamte Einfuhr aller Waren nach 
Italien ist dem Werte nach im Jahre 1913 von 
3727,8 auf 3658,8 Mill. Le zurückgegangen, die 
esamte Ausfuhr dagegen von 2438,4 auf 
584,2 Mill. Le weiter gestiegen. Was den Han- 
del mit Deutschland betrifft, so ist der Im- 
port dieses Landes von 626,3 auf 612,5 Mill. Le 
zurückgegangen, die Ausfuhr dahin indessen von 
328,2 auf 338,3 Mill. Le gestiegen. Die deutsche 
Einfuhr steht immer noch an erster Stelle, wird 
aber fast schon von der englischen erreicht, die 
im Jahre 1913 zum ersten Male den Wert von 


600 Mill. Le um ein Weniges überschritten hat. 


Woarenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Hefter.) 


Kautschuk. Für den Kautschukhandel 
war 1913, Rückblicken in der ‚„Gummi-Ztg.“ 
(1914, S. 572, 594) zufolge, ein Krisenjahr. 
Als Hauptursache erscheint hier wie auf an- 
deren Märkten die allgemeine wirtschaftliche 
Lage mit der durch sie hervorgerufenen Ein- 
schränkung des Konsums und Anhäufung der 
Vorräte. Besonders charakterisiert ist das Be- 
richtsjahr durch die großen Mengen von Plan- 
tagenkautschuk, die an den Markt kamen 
und da zu sehr here Preisen aufgenom- 
men wurden. ildsorten wurden hingegen 
bis auf hard cure fine Para, der sein Niveau 
angenähert behaupten konnte, vernachlässigt. 
Unter Berücksichtigung der Hamburger Halb- 
monatsdurchschnitte senkte sich dessen Preis 
von 10,10 M/kg in der ersten Januarhälfte auf 
6,85 M/kg in der zweiten Dezemberhälfte. 
Über die Preisbewegung von indischem 
Kautschuk Fine Para von 1911 bis 1913 
orientiert das nach einer Kurventafel der 


Chile und Australien: 6550 tons (5225); in 
Rotterdam: 3300 tons (3400); in Hamburg: 
3994 tons (4085); in Bremen: 1134 tons (1141)!). 
Im ganzen Februar zugeführt bzw. unter- 
wegs nach Europa: 53 399 tons, abgeliefert: 
52 390 tons, Änderung: + 1009 tons (— 122 
in der ersten, + 1131 in der zweiten Hälfte 
Februar). 

— Die Verkaufsstelle vereinigter 
Fabrikanten isolierter Leitungsdrähte 
berechnet ab 2. März keinen Kupferzuschlag. 


Zink. Nach dem Bericht der Firma Paul 
Speier, Breslau (27. II. 1914. Für Roh- 
zink zeigte sich im Februar wenig Interesse. 
Die Syndikatspreise für unraffinierte Sorten 
(raffinierte 1 M/dz höher) blieben unverändert 
bei 45 M/dz für Februar, 45,25 M/dz für März ab 
oberschlesische Hüttenstation; für April wurde 
der Verkauf zu 45,50 M/dz freigegeben. Lon- 
don notierte anfangs Februar pro ton £ 21.7.6 
bis £ 21.10 und schloß bei £ 21.10; der Ja- 
nuardurchschnitt betrug £ 21.9.9,5 (25.19.1,1 
i. V.). In New York stand Rohzink zum Mo- 
natsbeginn auf 5,40 ct/lb für Lieferung bis 
April; Ende des Monats war die für Februar 
mit 5,40 ct/Ab, für März und April mit 5,45 
ct/lb angeschrieben; das Januarmittel betrug 
5,305 et/lb (7,18 i. V.). Deutschland expor- 
tiertte im Januar 12 810 t (9617 i. V.) und 
führte 3647 t (3844 i. V.) ein. Zinkblech 
ging mit 2024 t (1579 i. V,), Zinkerz mit 
3213 t (706 i. V.) nach auswärts, von wo 
letzteres mit 20 031 t (34 413 i. V.) einkam. 


— Nach einer Mitteilung des ‚‚Berl. Tgblt.‘‘ 
tritt nunmehr auch Japan, u. zw. die Osaka 
Zino Mining Co., in die Reihe der Produ- 
zenten. Das Unternehmen soll jetzt imstande 
sein, jährlich bis 5000 tons zu erzeugen. 


Zinn. Vorräte am 28. 11. 1914 (nach A. 
Strauß & Co., London): 18 703 tons (17 351 
i. Vm.; 13 348 i. V.).. Davon britisch: 10 037 
tons (9496 i. Vm.; 5755 i. V.), holländisch: 
2786 tons (3621 i. Vm.; 1302 i. V.), amerika- 
nisch: 5880 tons (4234 i. Vm.; 6291 i. V.). Im 
Februar zugeführt: 8092 tons, an den Kon- 
sum: 6740 tons. Änderung der Vorräte: 
+ 1352 tons (+ 1808 i. Vm.). 


Berliner Metallbörse.. Bericht von H. 
Schoyer, Berlin (26. II. bis 5. III. 1914). Der 
allgemeine Metallmarkt war Schwankun- 

en unterworfen. Kupfer. Die Preise an den 
Herminbörsen haben sich nicht erheblich ge- 
ändert. Dagegen sind die für Elektrolyt- 
kupfer von erster Hand um 3 M auf 135 M/dz 
ermäßigt worden; die zweite unterbot noch. 
Der Konsum zeigte auch weiterhin für nahe 
Termine Interesse, war also scheinbar für die 
nächsten Monate nur schwach versorgt. Von 
der amerikanischen Statistik erwartete man 


H 


HT 
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Abb. 20. Preise pro lb von indischem Kautschuk Fine Para 1911/18. 


„Deutschen Bank“ gezeichnete Diagramm 
Abb. 20. 1912 war nach dem z. T. sehr be- 
wegten Jahr 1911 (Schwankungen zwischen 
ca 38 10 d und 7 s 1 d pro lb) nur geringen 
Preisänderungen unterworfen (48 3d bis 58 
2d pro lb). 1913 hat sich der Wert anfäng- 
lich vonca4s7dauf3s3dim April gesenkt, ist 
dann in Mai wieder auf ca 3 s 10 d gestiegen und 
hierbei bis August geblieben. In den letzten 
zwei Monaten stellte er sich auf ca 3 s bis 3s 4d 
pro Ib. 

— Seit 1. I. 1914 wird in London Plan- 
tagenkautschuk ohne Skonto (bisher 3°,) 
notiert. 


Kupfer. Europäische Vorräte am 
28. II. 1914 (nach Henry R. Merton & Co., 
Ltd., London): 26 953 tons (Mitte Februar 
25 822)!). Davon in England an Standardkup- 
fer: 9648 tons (9895), an feinem Schmelzma- 
terial: 751 tons (203); Feinkupfer in Frank- 
reich: 1576 tons (1873); desgl. unterwegs von 


1) Weitere 700 tons (650) geschätzt in hier nicht an- 
geführten europäischen Häfen. 


eine Zunahme der Bestände. Die europäische 
Statistik für den halben Februar wies bei den 
Vorräten ein Plus von ca 1200 tons auf. Die 
Standardnotierungen am Terminmarkt in 
M/dz lauteten am 5. März für März 132/132,25 
(130,75/131 i. Vw.), für August 132,5/133 
(131,5/131,75 i. Vw.), für Dezember 133,25/ 
133,75 (132/132,5 i. Vw.). 

Der Zinnpreis schwankte mehrfach; nach 
einer anfänglichen Abschwächung trat am 


Schluß wieder eine Besserung ein. — Zink 
blieb unverändert. — Blei war lebhaft ge- 
fragt. 

Firmenregister. 


Elektro-chemisch-technische Werke Szek & 
Co. G. m. b. H., Frankfurt a. M. Gegenstand: 
Herstellung und Vertrieb von galvanischen 
Elementen, Akkumulatoren, elektrotechnischen 
Artikeln, insbesondere Erwerb und Verwertung 
der J. Th. Szekschen Schutzrechte. Stamm- 
kapital: 0,140 Mill. M; Sacheinlage: 0,118 Mill. 
M. Geschäftsführer: J. Th. Szék, Brüssel; W. 
Neuse, V. Henn, Frankfurt a. M. 
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Hessen-Nassaulsche Überlandzentrale, G. | 
m. b. H., Dillenburg. Gegenstand: Ankauf, Er- . 


zeugung, Vertrieb elektrischer Energie. Stamm- 
kapital: 20 000 M. Geschäftsführer: H. Stein- 
worth. | 

Electro-Simson G. m. b. H. Berlin-Wii- 
mersdorl. Gegenstand: Vertrieb elektromedizi- 
nischer Apparate und anderer Neuheiten. 
Stammkapital: 20 000 M; Sacheinlage (Modelle, 
Schutzrechte): 10 000 M. Geschäftsführer: A. 
Reinmann. i 

Walter Bilgenroth, Ingenieur Technisches 
Bureau für elektrische Stark- und Schwach- 
stromaniagen, Kattowitz 0.-S. Inhaber: W. 
Bilgenroth. 

Anderungen in der Verwaltung. In den 
Vorstand berufen. .W. Herzner (an Stelle 
von W. Kochan) bei der Electrieitäts-Gesell- 
schaft Norden m. b. H., Berlin. 


Kapitalsänderungen. Erhöhungen. Elek- 
trizitätsweık Kinzigtal G. m. b. H., Wirtheim, 
Krs. Gelnhausen: auf 0,172 Mill. M. 


Neue Genossenschaften. Elektrizitäts- 
Verwertungsgenossenschaft m. b. H. 
Brausendorf. (Haftsumme: 300 M; höchste 
Anteilzahl eines Genossen: 100.) — Elektri- 
zitätsgenossenschaften m. b. H. Hasel- 
bach, Hartmannsdorf (beide 300 M/50), 
Jäschwitz, Krs. Nimptsch, Nieder Mois, 
Krs. Löwenberg. — Elektrizitäts- und Ma- 
schinengenossenschaften m. b. H. Alt- 
zarrendorf (100 M/100), Patzig a. Rg. — 
Elektrizitätsgenossenschaft m. ub. H. 
Sudwalde, Krs. Hoya. 


Auflösungen. ‚Electroskriptor‘‘ G. m. b. 


H., Gleiwitz. — Elektrizitätsgenossenschaft m. 


ub. H. Rosche-Prielip. 


Löschungen. Elektrizitätsgenossenschaft 
m. ub. H. i. L. Estebrügge. 


Von der Börse. 


Elektrizitätswerte an der Berliner Börse. 
Die Aktien einiger Elektrizitätsgesellschaften 
ae Februar 1914 folgenden Kurs (Ta- 

elle 2): 


Tabelle 2. Kurse im Februar 1914. 


MEERE 
Gesellschaften | — F- B: =8 
E 3 z |2E 
= P-| 8 


Accumul.-Fabr., Berlin. . |342,— | 349,30 | 344,— | 345 
A.-G. f. El-Anlg., Berlin. |134,— | 137,— | 187,— | 136 
A. E. G., Berlin . . . . . 246,10 | 250,— | 250,— | 248 
Bergmann, Berlin. . . . |125,50 | 128,25 | 125,50 | 127 
Brown, Boveri, Baden. . {148,25 | 148,75 | 148,75 | 145 
Continent. Ges., Nürnberg - 

5 „  Vors.-A. 
Deutsch-Atlant. Tg., Köln |124,10 | 18, — 
Dtsch. Kabelwerke, Berlin, 128.25 | 188.75 | 138,— | 132 
Deutsch-Niederl. Tg., Köln |116,— | 117,75 | 117,60 ; 117 
Dtsch.-Übers.E.-G., Berlin |176,75 | 180,— | 178,— | 179 
Elektra, Dresden . . . . [107,10 109,90 | 107,80 ' 108 
El. Licht- u. Kraft., Berlin |130,10 | 182,60 | 131,— | 132 
Elektr.-Liefer.-G., Berlin. [208,25 | 211,75 | 211,50 211 
Bank f. el. Untern., Zürich |191,10 | 194,90 | 194,90 | 193 
Ges.f.elekt. Untern., Berlin |169,— | 171,90 | 171,— | 171 

š á neue | 162,50 | 165,50 | 165,— | 165 
Hackethal, Hannover , . 

> 2 neue | 192,50 | 201,50 | 200,50 | 196 
KörtingsElektr.-W.,Berlin |127,50 | 129,— | 127,90 | 128 
W. Lahmeyer, Frankfurt |124, — | 127,25 | 127,25 | 125 
C. Lorens, Berlin. . . . [342,50 | 361,50 | 356,— | 351 
Dr. Paul Meyer, Berlin . |120,50 | 124,75 | 124,25 122 
H. Pöge, Chemnitz . . . |106,— | 108,— ; 106,60 | 107 
M.Schorch & Cie., Rheydt 1122,26 | 130 ) 
Sachsenwerk . . ... . 
Schuckert&Co., Nürnberg |151,— | 153,75 | 153,— | 153 
„Siemens“ El. Betr., Berlin |114,— | 114,75 | 114,75 | 114 
Siemens & Halske, Berlin |218,40 | 222,75 | 221,— | 221 
Teleph. Berliner, Hannover |179,— | 188,— | 187,— ' 184 
Fabr. isol. Dräbte, Berlin . 182,60 | 186,90 | 185, — | 185 


Unsere Mittelwerte!) zeigten im Berichts- 
monat fast durchweg Steigende Tendenz. So 
gewannen C. Lorenz und alte Hackethal je 14/9, 
letztere neu 13 0/,, Dtsch.-Übers. E.-G.9 %,, A. EG 
80/,. Bank f. elektr. Untern. und Körtings Flektr.-W. 
je 6%, Ges. f. elekt. Untern. (alt und neu) sowie 

eleph. Berliner je 5%. 


Ausschreibungen. 


16. IJI. 1914. Stadtbauamt Straßburg, Maschi- 
nenamt. Einrichtung der elektrischen Beleuch- 
tung und Kraftübertragung sowie der Anschlüsse 
für die Entstaubungsanlage im Mittelhau des alten 


Schlosses. 17. Ill. 1914. Finanzdeputation, Ham- 
burg. Herstellung der elektrischen Starkstrom- 


anlagen im Bibliotheksgebäude auf dem Dreiecksplatz. 
(Submission Nr. 206: Bedingungen: 6 M) und Lieferung 


~ Ci) Ygl. „ETZ“ 1914, 8.80. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 11. 


blanker elektrischer Leitungen für die maschinen- 
technische Abteilung der Wasserbaudirektion. (Sub- 
mission Nr. 210; Bedingungen: 1 M.) 19. III. 1914. 
K. K. Staatsbahndirektion, Wien. Herstellung einer 
elektrischen Beleuchtung für die Station Am- 
stetten. 25. III. 1914. Königl. Bezirksamt, Rehau 
(Bayern). Elektrische Inneneinrichtungen, Beleuch- 
tungskörper, Motoren und Zubehör für mehrere Ge- 


meinden des Amtsbezirkes. Formulare zu den mit der 


Aufschrift „Elektrische Inneneinrichtungen“ 
zu versehenden Angeboten für 50 Pf bei obiger Stelle 
erhältlich, wo auch Näheres. 27. III. 1914. Städti- 
sches Elektrizitätswerk Metz. Lieferung eines Turbo- 
aggregates (3 x 5000 V. 50 Perioden). Unterlagen: 
3 M. 28. III. 1914. Stadtverwaltung, Njeschin 
(Rußland). Einrichtung der elektrischen Be- 
leuchtung in Njeschin. R. H. 


Projekte, Konzessionen, neue Anlagen 
Erweiterungen. 
(Mitteilungenfeus dem-Leserkreis erbeten.) 


‚Bensheim (Hessen). Nach einer ministeriellen Mit- 
teilung in der 2. Kammer des Landtages hat eine lei- 
stungsfähige Elektrizitätsgesellschaft das Angebot ge- 
macht, die Nebenbahn nach Lindenfels durch das 
Lautertal normalspurig und alselektrische zu bauen. 
Die Regierung wird den Vorschlag prüfen. 


Berlin. Der Magistrat hat nunmehr im An- 
schluß an seine Kündigung des Vertrages mit den 
Berliner Elektricitäts-Werken für 1915 bei 
den Stadtverordneten beantragt, den Kaufpreis 
nach dem Buchwert zu bezahlen. Dieser dürfte 
dann 120 bis 130 Mill. M betragen, was eine Er- 
sparnis von ca 2,75 Mill. M gegen den Taxwert 
bedeutet. Über die künftige Regelung der Elektri- 
zitätsversorgung Berlins wird dadurch noch keine 
Entscheidung getroffen. 

— Im preußischen Abgeordnetenhause ist sei- 
tens des Freikonservativen Dr. v. Woyna bei Be- 
sprechung des Dortmund-Emskanals dafür plädiert 
worden, die Kraftwerke an der Weser und bei 
Döverden miteinander elektrisch zu verbinden, 
da sie erst dann imstande wären, den Ansprüchen der 
Landwirtschaft, des Handwerks und Gewerbes zu ge- 
nügen; die Energie ließe sich unter der Voraussetzung 
auch für Staatsbahnen nutzbar machen. Es müsse ein 
System in die elektrische Versorgung gebracht 
werden, wenn auch der Staat dadurch ein gewisses 
Monopolerhalte. Der Minister der öffentlichen Arbei- 
ten hat daraufhin bestätigt, daß die Frage der Zentralen- 
verbindung bereits zu Erwägungen in seinem Ressort 
Anlaß gegeben habe. Angesichts der außerordentlichen 
Bedeutung der elektrischen Industrie für das Wirt- 


schaftsleben wäre auch die Frage naheliegend, ob der 


Staat sich nicht eine Einwirkung zum mindesten 
auf die Verteilung der Elektrizität durch die 
Fernleitungen zu sichern habe. — Nach einer Mit- 
teilung des „Berl. Börs.-Cour.‘‘ verlangt der Zweck- 
verband, daß in den Bebauungsplänen auf das Projekt 
einer Schnellbahn vom Görlitzer Bahnhof über 
Treptow, Baumschulenweg nach Rudow und am Flug- 
platz Johannisthal vorüber nach Grünau Rücksicht 
genommen werde. 


Bernburg (Anhalt). Die Kirche St. Aegidien 
wird elektrische Beleuchtung und elektrischen 
Antrieb der Orgel und des Geläutes erhalten. 


| Dresden. In der letzten Zeit sind von interessierter 
Seite Nachrichten in die Tagespresse lanziert worden, 
nach denen der Verband kommunaler Elektrizi- 
tätswerke Sachsens beabsichtige, diein ihm ver- 
einigten Unternehmen in Form einer gemischt- 
wirtschaftlichen Unternehmung unter Mitwirkung der- 
Allgemeinen Elektricitäts-Gesellschaft zusammenzu - 
schließen. Diese Mitteilung wird nunmehr offiziös als 
unzutreffend bezeichnet. 


Eibing (Westpreußen). Im preußischen Abgeord- 
netenhause hat der Konservative Baerecke den Bau eines 
Elektrizitätswerkes im Anschluß an die Stau- 
stufen der Nogat als notwendig bezeichnet). Er 
sei im Interesse der Einheitlichkeit vom Staat zu über- 
nehmen, da überdies Kreis und Provinz aus finanziellen 
Gründen nicht dazu in der Lage wären. Die Energie 
müsse dann zu einem Preise abgegeben werden, der zu 
ausgiebiger Benutzung auch in den Kreisen des schwer 
um seine Existenz ringenden ländlichen und städtischen 
Mittelstandes reize. Nach einem Bescheid des Unter- 
staatssekretärs Dr. v. Coels v. d. Brügsrhen besteht über- 
die Frage. ob das Werk vom Staat oder von den Kom- 
munen errichtet werden soll, noch eine Meinungsver- 
schiedenheit. Eine baldige Entscheidung sei indessen 
zu erwarten. 


Frankfurt a. M. Nach dem Etatsbericht des 
Finanzauschusses, der, wie schon mitgeteilt, eine Er- 
weiterung der beiden Elektrizitätswerke empfahl ?), hat 
die Verwaltung das Projekt für die Elektrisierungder 
Waldbahn weiter bearbeitet. Diese wird voraussicht- 
lich bald zur Durchführung gelangen. 


‚Österreich-Ungarn. Wien. Nach einer von 
der Tagespresse veröffentlichten Mitteilung der Länder- 


t) Vgl. ETZ" 1913, 8. 002, 962. 1220 („Marienburg”). 
3) Vgl. ETZ” 1914, 8. 2X. i i en) 


:12. März 1914. 


bank baben die in den letzten Tagen mit der Wiener und 


‘der französischen Bankengruppe sowie mit den inter- 
essierten Elektrizitätsgesellschaften gepflogenen Ver- 
handlungen zur Feststellung eines Programms für die 
Ausführung der Untergrundbahnen }) (kleines Netz) 
geführt. Als Bauzeit sind 5 Jahre in Aussicht genom- 
men. Zur Zeit studieren die städtischen Amter die ihnen 
übermittelten Vorschläge. Die finanzielle Frage soll erst 
nach Klärung der technischen im April diskutiert werden. 


Woarenpreise. 


Metalle. („Mining Journal“.) London, 6. III. 
1914 für 1 ton (1016 kg). 


£ ad £ sad 

*Kupfer: Bestselected 69 10 O bis 70 0 0 

* „ Elektrolyt . 8100, 6900 
F Standard, 

Kasse 6 50, — —- — 

m „ 8 Mon. 6413 9, -— — — 

Zinn: Standard, Kasse 173 00, — — — 

ï 8 Mon. 1735 0 0  ——— 


” 
= Banka, Kasse in 
Holland . . 
Blei: Span. oder nicht 
engl. Weichblei 19 O O „ 1915 0 
» . Gew. engl. Block- 


176 15 0 „nn — —- — 


blei. .... 950, 250 
Zink: Schlesisch., gew. 21 5 O „ 2110 0 
3 3 spez. 2 5 0 22 10 0 
Antimon: Engl. Reg. 3 00, 300 
Aluminium:%8bis 99, 8 0 0, 83800 
Nickel: 98 bis 99%), gar. 167 10 O „ 171 0 0 
Quecksilber: für die 
75 1bs.-Flasche, span. 7100. ---—- 


Platin: (Hanau) für 1 kg unverb. . . 6200 M 
Kupfer: New York, 7. März, für 1 Ib 

Standard loko 13,50 bis 14 ct 

Elektrolyt 14,375 bis 14,5 ct 

Roheisen: Glasgow, 6. März, für 1 ton middisb. 

warrants . . 2» 2 e.. e.. e 5OB6d 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Co., 
G. m. b. H., Berlin), 7. III. 1914. Unverbindl. 
Grundpreise in M/dz: Aluminiumblech 210, 
-rohr 400, -bronze . 320; upon) 168, -draht 
168, -rohr 196; Messingblech 126, -draht 126, 
-band 126, -rohr 156, in Stangen 115; Tomback- 
fabrikate 126; Bronzedraht 168; Phosphor- 
bronze 260; Reinnickel 555; Pr. Neusilber 
275; Schlaglot 115. 


Verschiedene Notierungen. Zinkbleche: 
Berlin, 7. März, für 100 kg. Grundpr. 60,50 M. 
Verzinkte Eisenbleche: 24,50 bis 48 M; Ver- 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glanz- 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 78 M; Ver- 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste JC 
4JL 2 M, JC %,25 M, JX 30 M; Best Stahl 
Qualität 2,00 M mehr. — Rohgummi: („Publ. 
Ledger“) London, 6. März, für 1 lb Para fine 
hard 3 s; Soft fine 2 s 11,5 d; Caucho Ball 
18 10 d. — Baumwolle: Liverpool, 7. März, 
für 1 lb Amerik. middling 6,58 d; PL: 
8,82 d; New York 13 ct, Bremen für !/ Kg 
67,5 Pf. — Rohjute: London, 6. März, für 1 ton 
£ 81.16.0 cif. — Schellack: Hugo Fürst & Co., 
Berlin) London, 7. März, für 50,8 kg T.N.Orange 
loko 728 fob. — Rohglimm er: (Jaroslaw, Berlin) 
7. März, für 1 kg Nr. 1: 18,50 M; Nr. 2: 11 M; 
Nr. 8: 8 M; Nr. 4: 4,25 M. — Rohseide: Mailand, 
on für 1kg italien. beste Qualität 49,50 bis 


1) Vgl. „ETZ“ 1918, 8. 814, 12%. 
© Mit !/,% Skonto. 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


(Anfragen nach Bezugsquellen, deren briefliche Beant- 
wortung gewünscht wird, ist Porto beizufügen, sonst wird 
angenommen, daß die Antwort nur an dieser Stelle, im 
Fragekasten erfolgen soll. Jede Anfrage muß mit einer 
deutlichen Adresse des Fragenden versehen sein. Ano- 


nyme8 bleibt unbeaohtet.) 

Frage 23. Wer liefert Silberdraht für 
Schmelzstöpsel von 2, 6, 10 und 50 Amp Nenn- 
stroinstärke? 

Frage 24. Wer liefert Isoliermaterial in 
Platten als Ersatz für Fiber, stanzbar, feuer-, 


wärme- und feuchtigkeitsbeständig gemäß den 
neuen Verbandsvorschriften ? 


Frage 25. Wer liefert Q pparata zur Fern- 
betätigung (Anlassen und Stillsetzen) kleiner 
Benziudynamos ? 
. Antwort auf Frage ®. Wickelmaschinen 
für Anker kleiner Elektromotoren liefert Lang- 


bein, Pfannhauser-Werke A.-G., Leipzig-Seller- 
hausen. 


Abschluß des Heftes; 7. März 1914, 


Für die Schriftleitung verantwortlich: E. C. Zeh me in Berlin. — Verlag von Julius Spri nger in Berlin, 
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35. Jahrgang. 


Die deutsche Elektroindustrie 
im Jahre 1913. 


(Fortsetzung von S. 293 ) 


Weßinstrumente. Zähler und Meßverfahren. 


Mit dem stetigen Anwachsen des Konsums 
elektrischer Meßinstrumente sind die Anforde- 
rungen, die von Interessenten an diese Apparate 
gestellt werden, gestiegen, und der grobe Kreis 
‚ler Verfertiger befindet sich ın einem stetigen 
Wettlauf nach Verbesserung und namentlich 
anch nach Verbilligung dieser Fabrikate. Hier- 
dureh ist die Deistungsfähigkeit der Firmen er- 
heblich gefördert worden, und die Produktion 
der letzten Jahre zeigt im allgemeinen, wie man 
durch bis ins einzelne sorgfältigst durchge- 
führte Konstruktionen und Ausführungen die 
Genanigkeit, die schnelle Einstellung der Meb- 
sröße infolge besserer Dämpfung, die geringe 
Beeinflussung gegen äubere Einwirkungen und 
die Isolierfestigckeit der Meßinstruimnente bei 
gleichzeitiger Ve erringerung ihres Anschaffungs- 
preises erhöht hat. Besonlers beinerkenkwerte 
Anwendungen von neuen oder bisher im In- 
strumentenbau übersehenen Mebprinzipien hat 
das Jahr nicht gebracht, dagegen sind vielfach 
neue Modifikationen bekannter Methoden ent- 
standen, und bisher nur selten praktisch ver- 
wirklichte Meßverfahren haben infolge des 
wachsenden Bedürfnisses nach Messen und Zäh- 
len zum Bau moderner Instrumente geführt. 

Die Drehspulinstrumente haben durch 
das Miniaturinstrument der Firma Weston, 
welches sich infolge seiner widerstandsfähigen 
Konstruktion bei kleinen Abmessungen boson: 
ders für Elektromobile eignet, eine bemerkens- 
werte Bereicherung erfahren. Das bewegliche 
System besitzt ich Angaben der Firma ein 
Gewicht von nur 0,167 g im Gegensatz zu den 
bisher bekannten Typen von 0, 3 bis 0,5 g 
Systemgewicht. Die Ablesegenauigkeit ist eh 
Möglichkeit durch einen besonders groben Aus- 
schlagswinkel von 110° bei 60 mm Skalénseliiio 
erhöht. Bine derartige Konstruktion, insofern 
de genannten Eigenschaften nicht durch über- 
triebene Enge das Luftraumes erreicht werden, 
stellt an das verwandte Material, namentlich 
anSpitzen, Federn und Edelsteine, die höchsten 
Anforderungen und kann in Massen nur durch 
größte Präzision der Leeren und Spezialw erk- 
zeuge rationell hergestellt werden. 

Neben den technischen Eigenschaften und 
der Anpassung der Instrumente an besondere 
Verhältnisse lest man z. Zt. nieht wenig Ge- 
wicht auf eine en Schönheitssinn nach "Mög- 
lichkeit befriedigende Formgebung. Namentlich 
bei Instrumenten für Schalttafeln hat dieZweck- 
mäbigkeit und der Zeitgeschmack die obligate 
Dosenform vielfach verdrängt und Veranlas- 
sung zu Flansch-Vektor- Protilförnien usw. ge- 
ge ben. deren Zahl ne verdings dureh die Plae h- 
profilform vermehrt worden ist. Diese neu- 

artige, von der Firma Siemens & Halske A.-G. her- 
gestellte Type besitzt neben der raumsparenden 
Gestalt der zuletzt genannten Bauart den gro- 
ben Vorzug einer vollkommen ebenen Skala, 
wodurch die unbequeme (Gehäuseverstellung 
zwecks besserer Beobachtung der Meßgröße 
lortfällt. Die ebene Skala wird dich. eine 
Geradführung erreicht, weshalb diese Typen, 
gleiche Dinininndn vorausgesetzt, ener grö- 
Beren Tinstellkraft als die bisherigen Formen 
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bedürfen. In letzter Zeit, seit die Tendenz der 
Starkstrominstallateure dahin geht, die bisher 
bei Wechselstrom verwandten Kontrollstrom- 
messer durch Leistungsmesser zu ersetzen, ha- 
ben manche Firmen, wie z. B. Landis & Gyr, 
preiswerte Wattmeter für Schaltkasten her- 
gestellt. Auch für einfache, transportable Lei- 
stungsmesser zu Montagezwecken scheint neuer- 
dings gröberes Bedürfnis vorzuliegen, und die 


genannte Firma ist diesem Wunsche ebenfalls 


mit einem zur direkten Anzeige eingerichteten 
Ferrariszähler nachgekommen. Die Skala dieser 
Apparate umfaßt einen Ausschlagswinkel von 
ca 300°, womit eine gute Ablesegenauigkeit ver- 
bunden ist. An die Richtigkeit der Angaben und 
die weiteren elektrischen Eigenschaften darf 
man selbstverständlich keinehöheren Ansprüche 
stellen als an die bekannten Induktionszähler; 
dagegen sind die Instrumente gewiß für manche 
Betriebsmes sungen Infolge ihrer hohen Über- 
lastungsfähigkeit, ihrer handlichen und kom- 
pendiösen Form sehr willkommen. Von Fre- 
quenz und Spannungsänderungen weniger ab- 
hängig sind die dynamometrischen Leistungs- 
messer, die nenerdings durch die Verwendung 
von Fisen bedeutend an Kinstellkraft und Un- 
beeinflußbarkeit durch äußere Einwirkungen 
gewonnen haben. Die verschiedensten Firmen, 
wie Siemens & Halske, Allgemeine Elektricitäts- 
(resellschaft und Hartmann & Braun, stellen 
solehe Leistungsmesser mit mehr oder weniger 
vollkoinmenem Eisenschluß her Die Fehler- 


grenzen (ieser Bauart sind durch Verwendung 


lamellierten Bisens und durch besonders gùn- 
stige Wahl der Hauptstrom- und Nebenschiub- 
wicklung auf eine praktisch zu vernachlässi- 
sende Größe herabgemindert. Infolge des hohen 
Drehniomentes bei verhältnismäßig geringen 
Effektverbrauch werden die Leistungsmesser 
mit Vorliebe in Verbindung mit Registrierein- 
richtungen geliefert und stellen, zu Schalttafel- 
instrumenten ausgebildet, robuste, gegen mecha- 
nische Beschädigung und Stöße wenig empfind- 
liche Apparate dar. Auch der Konstruktion der 
Phuasenmesser hat man vielfach die bei Lei- 
stungsmessern erwähnten Gesichtspunkte zu- 
grunde gelegt und verwendet im allgemeinen 
auch hierzu eisengeschlossene Dynamometer, 
nur mit dem Unterschied, daß an Stelle der 
einen Spule deren zwei gekreuzt angeordnet 
sind. die in Phase gegeneinander verschobene 
Ströme führen. Vermöge ihrer groben Hicht- 
kraft eignen sich diese Apparate gleichfalls zu 
Resistrierzwecken und werden in dieser Form 
von der Firma Siemens & Halske auf den Markt 
gebracht. Binen gleichfalls eisengeschlossenen 
diynamometrischen Phasenniesser stellt die 
Firma Hartmann & Braun her.!) Er besitzt den 
Vorzug einer einzigen beweglichen Spule, wo- 
durch “das Systemgewicht und die Herstellung 
bedeutend erleichtert wird. Die Verwendung 
der Phasenmesser, die hauptsächlich beim Be- 
trieb der Synehronmotoren und zur Über- 
wachung parallel arbeitender Wechselstromge- 
neratoren von Vorteil ist, wird wohl durch die 
Erkenntnis, dab Phasenmesser in Verbindung 
mit Strom- und Spannungsmesser unter ge- 
wissen Umständen zur Leistungsbestammung 
weit eher als Wattmeter am Platze sind, an 
Ausdehnung gewinnen. Leider sind die bis- 
herigen Appar: ate von Frequenzänderungen ab- 
hängig. jedoch existieren bereits Vorschläge 
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für gecignete Kompensationsmethoden hierzu. 
Neben dem bekannten Zungenfrequenzmesser 
möcht sich neuerdings das Bedürfnis nach einem 
Frequenzmesser fühlbar, bei welchem die 
Meßgrößeähnlich wie bei Strom- und Spannungs- 
inessern auf einer Skala mittels eines Zeigers 
abgelesen werden kann, und zu diesem Zweck 
benutzen Siemens & Halske ein Ferraris- Volt- 
meter, welches die Spannung an einer mit einem 
Kondensator ın Reihe geschalteten Drossel- 
spule mißt, wo hingegen Hartmann & Braun 
ein auf dem Prinzip ihres Phasenmessers aufge- 
bautes Instrument 2) herstellen. Gegenüber dem 
Zungenfrequenzmesser besitzen diese Apparate 
den Vorzug der Registriermöglichkeit und 
guten Ablesbarkeit auf erößere Entfernung; 
dagegen machen sich Spannungsänderungen 
und Kurvenform mehr bemerkbar als bei 
der bisherigen Bauart. Prinzipiell können die 
Frequenznmesser auch als Ferntachometer aus- 
gebildet werden, sobald sie in Verbindung mit 
einer kleinen, mit der zu kontrollierenden Ma- 
schine gekuppelten Gebermaschine stehen. So- 
bald aber eine weitere Ausdehnung des ziem- 
lich engen Meß&bereiches der Frequenzmesser 
verlangt wird, bedarf es einer besonderen Ein- 
richtung. Siemens & Halske benutzen zu die- 
sem besonderen Zweck als Geber einen kleinen 
Zweiphasengenerator und als Empfänger ein 
eisengeschlossenes Wattmeter. Durch geeignete 
Verbindung der beiden Phasen mit der Haupt- 
strom- und Nebenschlußwicklung des Leistungs- 
imessers, wobei dem Ilauptstrom eine Drossel- 
spule vorgeschaltet wird, erreicht man einen 
der jeweiligen Tourenzahl proportionalen Aus- 
schlag des Instruments. Besonders weit aus- 
gedehnter Meßbereich und die Möglichkeit, 
selbst die Drehrichtung zu erkennen, können 
als besondere Vorzüge dieser Einrichtung gelten. 

Die Registrierinstrumente sind im 
allgemeinen durch eine engere Anpassung an 
die verschiedenen Verhältnisse und eine auf 
rationelle Massenfabrikation gerichtete Kon- 
struktion wesentlich vervollkommnet worden. 
Ihre Verwendung hat daher auch stetig zu- 
genommen, und neben dem Verlauf der Span- 
nung, des Stromes und der Leistung wünscht 
man heutzutage Frequenz, Deistungsfaktor, 
Umdrehungszahlen usw. in ähnlich bequemer 
Weise fortlaufend zu registrieren. Außer zur 
dauernden Registrierung werden neuerdings 
auch Apparate für kurzzeitige Kontrollmes- 
sungen benutzt, und man hat zu diesen Zweck 
preiswerte Apparate hergestellt, bei denen Re- 
aistrierstreifen von verhältnismäßig geringer 
Länge auf eine Trommel gewickelt sind, in deren 
Innerm der Arbeitsmechanismus untergebracht 
ist. Für die Fälle einer längeren Registrierdauer 
und wo die Bedienung weniger häufig stattfin- 
den kann, verwendet man Papierrollen bis zu 
50 m Länge und einen Antriebsmechanismus mit 
einer Gangzeit bis zu acht Taxen. Die Übel- 
stände, die vielfach dem direkten Schreiben 
mit Tinte anhafteten, hat man scheinbar end- 
gültig überwunden, und die Registrierspparate 
herstellenden Firmen, wie Siemens & Halske, 
Allgemeine Elektrieitäts - Gesellschaft, Hart- 
mann & Braun,2) Dr. Paul Mever, verwenden 
als Schreiborgan entweder eine am Ende des 
Zeigers angebrachte Feder oder ein feines Ka- 
pillerrohr, welches mit emen feststehenden Vor- 
ratseofäb in Verbindung steht. Die absatzweise 
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Registrierung, bei welcher das Schreiborgan in 
periodischen Zwischenräumen die jeweilige 
Meßgröße auf dem Schreibstreifen fixiert, ge- 
langt ın der Hauptsache nur bei empfindlichen 
Meßıinstrumenten, wie z. B. Registrierpyro- 
metern, zur Anwendung. Die zuerst genanuten 
Methoden bedingen ein bedeutendes Dreh- 
moment des Meßsystems, und man hat daher 
zu diesem besonderen Zweck vorerst Systeme 
mit höherer Einstellkraft herstellen müssen, von 
denen das eingangs erwähnte eisengeschlossene 
Dynamometer als typisches Beispiel angesehen 
werden kann. Die bogenförmige Aufzeichnung, 
die den Vorgang verzerrt und die Beurteilung 
des Diagramms bedeutend erschwert, ist fast 
allgemein durch gradlinige Aufzeichnungen er- 
setzt worden. Beı den Apparaten von geringem 
Anschaffungspreis geschieht dies vielfach durch 
Krümmung des Papierstreifens zur Fläche emes 
Kreiszylinders, dessen Achse mit der des Meß- 
systems zusammenfällt. Bei vollkommeneren 
Konstruktionen verwendet man aber meistens 
Gradführungen, welche die bogenförmige Be- 
wegung der Schreibfeder in eine gradlinige ver- 
wandeln. Der Papiervorschub der besseren In- 
strumente läßt sich meistens bis auf 800 mm/Sek 
steigern. Um diese Papiergeschwindigkeit voll- 
kommen ausnutzen zu können, bedarf es einer 
kurzen Einstelldauer des Meßsystems. Bei der 
hohen Einstellkraft, die diesen Apparaten aber 
innewohnt, ist daher auch eine vorzügliche 
Dämpfung notwendig, welche bei den betref- 
fenden Apparaten durch eine gut wirkende Öl- 
dämpfung erreicht wird. Trotz derguten Dämp- 
fung kann aber bei Apparaten, deren Mebgröbe 
Schwankungen unterworfen ist, ein Öszillieren 
der Schreibieder und mithin eine bedeutende 
Verbreiterung der geschriebenen Kurve auf- 
treten, durch welche das Diagramm wesentlich 
an Deutlichkeit einbüßt. Diesem Übelstand ha- 
ben Siemeus & Halske neuerdings durch ruck- 
weise Vorwärtsbewegung des Schreibstreifens 
mit Erfolg vorgebeugt. Zur Aufnahme schnell 
veränderlicher Vorgänge, wie dies z. B. bei der 
Kontrolle elektrisch betriebener Förderanlagen 
oder dergl. notwendig ist, eignen sich die ın 
neuerer Zeit von derselben Firma wesentlich 
vervollkommneten Funkenregistrierapparate, 
deren Einstelldauer angeblich auf 1/19 bis */2% Sek 
reduziert worden ist. NBegistrierapparate zur 
gleichzeitigen Aufnahme mehrerer Meßgrößen, 
wie z. B. bei elektrischer Temperaturmessung 
an mehreren Meßstellen, versicht man in letzter 
Zeit zwecks besserer Ablesbarkeit der einzelnen 
Kurven mit einer verschiedenfarbig schreiben- 
den Einrichtung. Solche Instrumente, die von 
Hartmann & Braun und Keiser & Schmidt 
hergestellt werden, zeichnen sechs Temperatur- 
kurven in verschiedenen Farben gleichzeitig 
auf. 


Was die elektrische Temperaturmes- 
sung im besonderen anbetrifft, so hat auch die- 
ses Gebiet seine Fortschritte zu verzeichnen. 
Die Thermoelemente aus ungleichen Metallen, 
insbesondere aus der Kombination von Kon- 
stantan-Kupfer und Konstantan-Eisen, haben 
zufolge der Konstanz ihrer Angaben bei geringem 
Anschaffungspreis überall kingang gefunden. 
Wie die Ertahrungen der Praxis gezeigt haben, 
kann man nämlich mit den Eisen-Konstantan- 
Elementen, unbeschadet ıhrer Konstanz, Tem- 
peraturen bis 500° C bequem messen. Bei 
Wärmegraden über 800° C bis 12000 C werden 
neuerdings mit Erfolg Elemente aus Nickelle- 
gierungen verwandt. Die bisherigen Erfah- 
rungen der Praxis scheinen auch dieser Kom- 
bination ein günstiges Prognostikon zu stellen, 
und Versuche der Physikalisch-Technischen 
Reichsanstalt sindım Gange, um diese Elemente 
wissenschaftlich auf ıhre Brauchbarkeit zu 
untersuchen. Zur Fernmessung geringer Tem- 
peraturen von beispielsweise O bis 75° C, wo 
ınan bisher alleın auf die Widerstandstherino- 
meter angewiesen war, wird nunmehr auch die 
einfacherethermoelektrische Methode verwandt. 
Man bedient sich hierzu einer besonderen Kom- 
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pensationsmethode, durch welche der schädliche 
Einfluß der erwärmten kalten Lötstelle aufge- 
hoben wird. Derartig ausgebildete Apparate 
bringt die Firma Keiser & Schmidt auf den 
Markt und hat sie für die verschiedensten 
Zwecke der chemischen und Montanindustrie 
mit dauerndem Erfolg angewandt. 


Im Zählerbau sind wenig prinzipielle 
Neuheiten zu verzeichnen, indes übt hier das 
Erscheinen der Halbwattlampe bereits eine 
gewisse Wirkung aus, indem man sich all- 
mählich auf einen höheren Uenauigkeitsgrad 
bei den unteren Belastungen vorbereitet. Falls 
aber die Verkaufspreise eine weitere Herab- 
setzung erfahren sollten, wie das für die letz- 
ten Jahre charakteristisch gewesen ist, dann 
dürfte es in Zukunft den Zählerkonstrukteuren 
schwer fallen, die divergierenden Faktoren, 
hohen Wenauigkeitsgrad und niedrigen An- 
schaffungspreis, in Einklang zu bringen. Ahn- 
lich wie bei Gleichstrom hat man neuerdings 
such bei Wechselstrom durch Fabrikation eines 
Amperestundenzählers eine Verbilligung und 
Vereintschung der bisherigen Bauart versucht. 
Ob aber der Wegfall des Spannungsstromkreises 
bei diesen an und für sıch einfachen Zählern 
gegenüber der Biubuße an Genauigkeit gewinn- 
bnngend sein wird, muß erst die Lrfahrung zel- 
gen. Die normalen Wattstundenzähler für die 
verschiedensten Stromarten haben im allge- 
meinen ihre bisherigen Formen beibehalten 
und unterscheiden sich bei den verschiedensten 
Firmen im wesentlichen nur hinsichtlich ihrer 
Kraftverhältnisse. Auf die Güte der Lagerung 
des beweglichen Systems, namentlich auf die 
des Unterlagers, legt man heutzutage mehr Ge- 
wicht und hat zur Erhöhung der Betriebs- 
sicherheit beinahe bei allen Typen die reibenden 
Flächen auswechselbar angeordnet. Mit dieser 
Maßnahme ist man allerdings oft zu weit ge- 
gangen, indem man aus einer gewissen Reklame- 
sucht Zähler mit hohem Drehmoment, leichtem 
Anker und geringer Tourenzahl unnötigerweise 
in der Art ausrüstete. 

Auf dem Gebiete der Tarıfapparate 
haben sich bisher die Elektrizitätswerke noch 
auf keine Normalform, wie dies nahezu bei den 
anderen Zählern der Fall ıst, einigen können. 
Hier ıst den Konstrukteuren immer noch ein 
weiter Spielraum gelassen, und es erscheinen 
daher stets neue Modifikationen dex bisherigen 
Systeme. Apparate, die erst nach Überschreiten 
der Pauschalgrenze zu zählen beginnen sollen, 
sind von den Siemens-Schuckertwerken durch 
Wegfall des Uhrwerks und des Differential- 
werkes wesentlich vereinfacht worden. Durch 
eine besondere Schaltung wird nämlich den 
Anker eines Amperestundenzählers ein Rück- 
drehmoment erteilt, dessen Wirkung erst beim 
Überschreiten der Pauschalgrenze aufgehoben 
wird, so daß der Zähler nur den die Pauschal- 
grenze überschreitenden Strom anzeigt. Für 
die Fälle, wo man den Tarif nicht nur dem Be- 
darf, sondern auch der Bedariszeit anzupassen 
wünscht, eignet sich der Spitzenzähler mit ent- 
sprechender Anzahl von Bewegungsmechanis- 
men. Die Isarıa-Zählerwerke bringen einen der- 
artigen Apparat auf den Markt, der außer der 
Bestiminung der unter- und oberhalb der Pau- 
schalgrenze verbrauchten Kilowattstunden auch 
noch die eingestellte Pauschalgrenze und die 
Zeit ın Stunden angibt, während deren die 
Grenze überschritten wird. Die Verrechnung 
und Kontrolle des Stromverbrauchs zu erleich- 
tern, sind mehrfach Vorschläge gemacht wor- 
den, die dahin zielen, neben dem verbrauchten 
Strom gleichzeitig die hierfür entstandenen 
Kosten anzugeben. Der Preiszähler der oben- 
genannten Firma stellt eine Verwirklichung 
dieser Prinzipien dar und gibt die Kosten des 
jeweilig verbrauchten Stromes direkt in der 
betreffenden Münzsorte an. 

Auf dem Gebiete der Meßverfahren, 
welche physikalische Größen unter Vermitt- 
lung elektrischer Methoden zu messen gestatten, 
sind besonders hervorzuheben der Luftgeschwin- 
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digkeitsmesser!) und das Fernhygrometer der 
Firma Siemens & Halske sowie ein zur Nah- 
und Fernmessung des COg-Gehalts in Rauch- 
gasen bestimmter Apparat der Firma Keiser & 
Schmidt. 

Alfred Schwartz. 


Ober- und unterirdische Leitungsanlagen für 
Starkstrom; Kabelfabrikation. 


Die wirtschaftlichen Vorteile der Verwen- 
dung hoher und höchster Spannungen 
zur Bewältigung weiter Strecken werden in 
zunehmendem Maße ausgenutzt. Zwar hat 
gegen frühere Jahre eine wesentliche Erhöhung 
der Spannungen einzelner Anlagen nicht statt- 
gefunden, aber die durchschmttliche Span- 
nung ist merklich gestiegen. 

Die Grenzen der Spaunung waren 
früher durch die Isolatoren gegeben. Die 
Fabrikation derselben hat aber ın letzter Zeit 
so bedeutende Fortschritte zu verzeichnen. 
daß diese Schwierigkeiten nicht mehr bestehen: 
dafür sind nun neue Hindernisse durch die 
Koronaerscheinungen entstanden. Andie Iso- 
latoren werden strenge Forderungen gestellt; 
denn von ihrer Beschaffenheit hängt die Be- 
triebssicherheit von Kraftübertragungsanlagen 
zum großen Teil ab. Von 50 000 V an und für 
besondere klimatische Verhältnisse werden im 
allgemeinen die mehrgliedrigen Hängeiso- 
latoren bevorzugt. Durch die Unterteilung der 
Isolation wird die Sicherheit erhöht. Die ein- 
zelnen Glieder sollten stets nach Kapazität 
und Durchschlagfestigkeit abgestuft werden?). 
Hängeisolatoren vermindern die Blitzgefahr, in- 
dem sie bei Regen wie Wasserstrahlerder wir- 
ken?). Eigentliche systematische Untersuchun- 
chungen fehlen bis jetzt; dafür wurde auf 
empirischem Wege die beste Form ermittelt. 
Sehr gründliche Vergleichsprüfungen wurden 
seinerzeit für das 110 000 V-Ontariowerk durch- 
geführt. Die Kappenform wurde als die beste 
gefunden, doch wird von anderer Seite die 
Ringform für geeigneter gehalten‘), Um 
gegen atmosphärische Einflüsse sicher zu sein, 
werden Prüfungen mit Hochfrequenz emp- 
fohlen®). Interessant ist die Beobachtung, dab 
die Überschlagsspannung von der Meereshöhe 
abhängt). Au Abspannisolatoren lassen 
sich vorzüglich die sogenannten Shackle-Iso- 
latoren verwenden?). 

Über die Glimm- oder Koronaverluste 
und damit im Zusammenhang über die dielek- 
trischen Eigenschaften der Luft wurden zahl- 
reiche Versuche veröffentlicht. Das Glimmen 
beginnt bei einem Potentialgefälle von 30 000 V 
pro cm Gleich-, bzw. 30 000 : y3 V/cm Wech- 
selspannung®). Über den Einfluß der Perio- 
denzahl auf die Verluste lagen früher wenig 
übereinstimmende Messungen vor; daher mag 
es wohl kommen, daß die Amerikaner für ihre 
Hochspannungsfernleitungen bis in die jüngste 
Zeit die hohe Periodenzahl 60 beibehielten. 
Nach neuern Versuchen ist jedoch festgestellt 
worden, daß die Verluste fast proportional mit 
der Frequenz wachsen 9). Das hauptsächlichste 
Mittel zur Verminderung der Koronaverluste 
besteht aber in der Herabsetzung des Potential- 
gefälles, was durch Vergrößerung der Lei- 
terabstände und noch mehr durch Verstär- 
kung der Querschnitte, gegebenenfalls 
durch Unterteilung!®) der letzteren zu erreichen 
ist. Daraus ergibt sich die Mahnung, Spannun- 
gen über 100 000 V nur dann zu verwenden, 


) Vgl. „Jahrb. d. wissenschaftl. Ges. f. Flugtechn.” 
Bd. 2. 1913/14, 8. 67. 

» Ygl.G. Klingenberg, „ETZ“ 1913, S. 766, 1011. 

» Vgl. Hewlett, „Proc. ot the Am. Inst. of El. 
Eng. Bd. 31, 1912, N. 2420 und „ETZ“ 1913. S5. 1206. 
A, y gl. P. W. Sothmann, „Proc. of the Am. Inst. ot 
El. Eng.“, Bd. 31, 1912, 3. 2205 und „ETZ“ 1913, 3. 509); R 
lröger, „ETZ“ 1912. S. 140. 

EM Vgl. Imlay und Thomas. „Proc. of the Am. 
ot El. Eng., Bd. 31, 1912, 8. 2233 und „ETZ“ 1913, 

9 Vgl. Ryan. „Proc. of the Am. Inst. of El Eng.“ 
Bd. 31, 1912, 8. 2420 und „ETZ“ 1913, 8. 1207. 

D Vgl W. Weicker, „ETZ“ 1913, 8. 1485. 

8#) Vel.Görges. ETZ” 1913, N. 788. 

3) Vgl. LETZ? 1913, 5. 955. 
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wenn hierzu eine wirkliche Notwendigkeit vor- 
liegt, und wenn Gewähr für Ausnutzung des 
wegen der Korona größer gewählten Quer- 
schnitts geleistet ist. Die Koronaverluste be- 
trugen bei Lauchhammer!) 2,2 KW/km mit 
100 000 V und 8,5 KW/km mit 110 000 V; bei 
der 140 000 V-Au Sable-Anlage®) 1,9 KW/km 
bei normalem Betrieb und 15 KW/km bei offe- 
nen Leitungsenden. Über die Berechnung 
der für die Ausstrahlung maßgebenden elektri- 
sierenden Kraft an der Oberfläche runder 
D:ihte herrschte einige Meinungsverschieden- 
heit?). 

Die frühere Anschauung, daß die Hoch- 
spannungsleitungen in besonderm Maße durch 
Überspannungen gefährdet würden und in- 
folgedessen die Betriebssicherheit durch Einfüh- 
rung hoher Spannungen vermindert worden 
sei,ist durch die Tatsachen widerlegt. Die Über- 
spannungsgefahr wird oft überschätzt, od r es 
werden Erscheinungen durch solche erklärt, 
die damit nichts zu tun haben). Durch 
geeignete Ausführung der Anlagen, vor allem 
durch reichliche Isolation und Abstände wird 
die Sicherheit die denkbar höchste. Die 460 km 
lange, mit 110 009 V arbeitende Ontario-Über- 
tragung hatte in zwei Jahren nur 30 Sek Stö- 
rung)! Besser, als lediglich Überspannungen 
abzuleiten, ist es, vorbeugende Maßnahmen zu 
treffen, die zum Zweck haben, die Wellen in 
ihrer Entstehung und Ausbildung zu hindern 
bzw. die Spannungssprünge umzuformen®). Auf 
Grund von praktischen Erfahrungen und auf 
eine früher gegebene Theorie”) mit dem Begriff 
der Wanderwellen aufbauend, wird besonders 
empfohlen, Diskontinuitätin Netzen zu ver- 
meiden, Netzteile und Sammelschienen nicht 
durch Induktivitäten abzutrennen, sondern 
letztere durch Widerstände zu überbrük- 
ken.®) Fürs Rechnen mit Wanderwellen wur- 
den Regeln gegeben?). 

Als Überspannungsschutzapparate 
dienen am besten Kondensatoren und Dros- 
selspulen, einzeln oder kombiniert. Wie bei 
Hörnern werden auch bei Ventilen Dämpfungs- 
widerstände verwendet, um heftige Kurz- 
schlüsse zu vermeiden. Mit diesen Vorschalt- 
widerständen darf man aber nicht zu weit 
gehen, sonst wird der Schutzwert vernichtet!°). 
Gegen atmosphärische Entladungen hat man 
in Amerika mit elektrolytischen Alumi- 
niumzellen gute Erfolge erzielt!!). Neben 
den eigentlichen Blitzschutzapparaten wer- 
den besonders über den Leitern geführte 
Drähte, die alle 300 bis 400 m geerdet wer- 
den, empfohlen. Diese Blitzschutzdrähte 
haben sich nach Erfahrungen der Praxıs her- 
vorragend bewährt. Überspannungen werden 
durch solche um 40%, vermindert!®). Oft 
kommt man jedoch auch ohne diese Schutz- 
drähte aus??). Gute Erfahrungen machte man 
ferner mit Erdung der Neutralen über 
Widerstände sowie mit dem Schutzsystem von 
Merz und Price und andern Einrichtungen!®). 


Die Kapazität langer Fernleitungen 
wirkt, sofern sie von mäßiger Größe ist, günstig 
auf die Phasenverschiebung!®). Andernfalls 
können bedeutende Ladeerscheinungen auf- 
treten. Bei der erwähnten 140 000 V-Über- 
tragung am Au Sable-Flusse wurden 50 KVA 
pro km scheinbare Leistung gemessen. Aus- 


R) Vgl. „ETZ: 1913. S. 783. 
; ) Vel. „Electr. World”. Kd. 59, 1912, S. 795; Bd. 61. 1913, 
S. 201; „ET/" 1913 S. 1468. 

) Vgl. ETZ” 1913, S. 984, 1186 und 1353 

a Vgl. F. Finokh. „ETZ® 1918. 8. 1451 

) Vgl. „Electr. World", Bd. 61, 1913. 8. 33, und „ETZ“ 
913. S. 624. 

” Vgl. W. Petersen, „ETZ“ 1913, S. 167. 

a Vgl. K. W. Wagner. „ETZ“ 1911, S. 899. 

o Vegl. „ETZ" 1913. S. 206, 311 666, 699. 

w yel K et recie LETZ” 1918. S. 267. ETZ 

. . 1108, „ 4 . ° 4; ’ s j 

1918, 8. RA 1913, 8. 1320; ferner 


8) Vgl. Wallem, „ETZ“ 1913. S. 981. 
Soth, Vgl. A F. } : P. 
man und J4. Teichmüller, „ETZ“ 1911, 8. 1024. 

“ Vgl. A. Petri, „ETZ“ 1913, 8. 713. 


adley. „ETZ“ 1913, S. 1431; P. W. 


reichende induktive Belastung ist bei solchen 
Anlagen von größter Wichtigkeit.) 

Von großem Interesse ist, daß in den letzten 
Jahren hochgespannter Gleichstrom wie- 
derholt als das wirtschaftlichste System emp- 
fohlen wurde: so für die mit 160 000 V geplante 
900 km lange Übertragung von 150000 KW von 
den Viktoriafällen nach dem Rand?), ferner für 
die ausgeführte 100000 V-Übertragung der 
Metropolitan Electrical Supply Co.?) und für die 
91000 V-Leitung Trollhättan — Kopenhagen ®). 
Die Vorteile des hochgespannten Gleichstroms 
liegen nicht nur in der wesentlichen Herab- 
sətzung der Koronaverluste, sondern vor allem 
im Verschwinden der Kapazitätserscheinungen, 
und in der Möglichkeit, die Erde els Rückleitung 
zu benutzen. Die Meinungen über diese Stromart 
sind aber noch geteilt.5) 


Als Leitungsmaterial behält Kupfer 
noch die Oberhand. Aluminium wurde in 
Deutschland anscheinend noch etwas unter- 
schätzt; doch besteht Aussicht, daß die Vorteile 
desselben — unter Voraussetzung entsprechen- 
der Preise — mehr gewürdigt werden. In den 
von der Jahresversammlung des Verbandes 
Deutscher Elektrotechniker in Breslau ange- 
nommenen neuformulierten Normalien®) tritt 
Aluminium im Rang neben das Kupfer. Er- 
wähnt mag werden, daß die Ontario-Fern- 
leitung aus Aluminium besteht, und daß das- 
selbe Metall für die 150 000 V-Leitung Rhone— 
Paris vorgesehen ist?). Nach den neuen Nor- 
malien wird die Zusatzlast nicht mehr pro- 
portional dem Querschnitt, sondern in linearem 
Zusammenhang mit dem Durchmesser berech- 
net; dadurch wird die Sicherheit bei kleinen 
Drahtquerschnitten erhöht. Kupfer wird nur 
für 10 und 16 mm? Querschnitt massiv zuge- 
lassen. Für Aluminium beträgt der kleinste 
Querschnitt 25 mm?, und es wird durchweg 
Verseilung vorgeschrieben. Bei Kupferseilen 
ist die zulässige Beanspruchung von 12 auf 
16 kg/mm? herauf-, bei Aluminium dagegen 
von 9 auf 7 kg/mm? herabgesetzt worden. 
Es wird noch besonders darauf aufmerksam 
gemacht, daß eine zu weitgehende Vermin- 
derung der Beanspruchung keine Erhöhung, 
sondern infolge der Gefahr des Zusammen- 
schlagens der Drähte eine Verminderung der 
Sicherheit mit sich bringt’). 

Die von der Internationalen Elektro- 
technischen Kommission beratenen Kup- 
fernormalien sind einstimmig angenommen 
worden; man wird jetzt jedes Handelskupfer 
hinsichtlich seiner Leitfähigkeit in Prozenten 
des „Normalkupfers‘‘ angeben können?). Die 
Elastizitätsgrenze von Elektrolytkupfer, 
deren Kenntnis bei Leitungsverlegungen von 
Wichtigkeit ist, wurde zu 678 kg/cm? er- 
mittelt.1®) 

Aluminium ist besonders von 100 mm? 
an vorteilhaft, und namentlich in Hochspan- 
nungsanlagen, infolge Verminderung der Ko- 
ronaverlustett!). Indessen wird vor chemischen 
Einflüssen gewarnt; doch kann die Wider- 
standsfähigkeit des Materials durch Erhitzen 
gesteigert werden!?). 

Gelegentlich werden in Amerika verwen- 
dete Drähte, wie Phonoeleetriedraht und 
Kupferpanzerstahldraht, empfohlen); 
doch sind die in Deutschland gebräuchlichen 
Bronzen wirtschaftlich mindestens so vor- 
teilhaft!?). Solche werden zur Verminderung 
des Durchhangs verwendet; so geschah dies 
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beispielsweise in der Kraftübertragungsanlage 
Wyhlent). Stahldraht wurde als Fahrleitung 
empfohlen?); mit Kupfer umpreßte Eisen- 
schienen dürften sich für Hängebahnen und 
Krane vorteilhaft erweisen?). 

Für Leitungsverbindungen wurden 
vom Verband Deutscher Elektrotechniker neue 
Vorschriften bezüglich der Festigkeit angenom- 
ment). Zwecks raschen und sicheren Verbindens 
werden ovale Röhrchen hergestellt). Für Alu- 
miniumleitungen bewähren sich die Würgver- 
bindungen bis mindestens 300 mm? hinauf®). 


Als Material für Leitungsmasten ist 
immer noch Holz am wirtschaftlichsten. Um 
es verwenden zu können, haben die Oberschwä- 
bischen Elektrizitätswerke nur 55 000 V Fern- 
spannung vorgesehen’). Besondere Sorgfalt 
wird auf geeignete Imprägnierung gelegt; 
die verschiedenen Verfahren wurden eingehend 
auf Wirksamkeit und Wirtschaftlichkeit unter- 
sucht®). Für besondere Verhältnisse empfiehlt 
sichauchein mechanischer Schutz®). Beton- 
maste haben sich nicht sonderlich bewährt!®), 
man verwendet statt ihrer für Hochspannung 
fast nur Gittermasten. Als sehr vorteilhaft 
erweisen sich dabei Betonfundamente mit 
Ankerschrauben; man kann auf diese Art die 
Arbeiten passend auf die Jahreszeit verteilen??). 

Für die Eisenmaste läßt sich eine wirt- 
schaftlich günstigste Spannweite be- 
rechnen. Diese wächst mit den Querschnitten 
und den Betriebsspannungen; mit Hänge- 
isolatoren wird sie größer als mit Stützisole- 
toren®2). 

Eine neue Konstruktion von Stahlrohr- 
masten für Beleuchtung, die zugleich zum 
Halten der Straßenbahn-Spanndrähte dient, 
düritesich im Interesse des Freihaltens von 
Plätzen vorteilhaft einführen). 


Erfreulicherweise legt man auch beim 
Bau von Masten immer mehr Gewicht auf äs- 
thetische Wirkung. In dieser Beziehung ist 
ein neuer Hochspannungsmast für 50000 V 
Drehstrom bemerkenswert!®). Ob jene jedoch 
auch bei den eisenarmierten Betonmasten vor 
dem Leipziger Hauptbahnhof, namentlich mit 
Rücksicht auf die harmonische Gesamtwirkung, 
erreicht wurde: darüber sind die Ansichten ge- 
teilt!). 

Der Vogelschutz liegt zugleich im In- 
teresse der Elektrizitätswerke. Um der Kurz- 
schlußgefahr vorzubeugen, bestimmen die neuen 
Vorschriften des Verbandes Deutscher Elektro- 
techniker, daß entweder durch passende Form- 
gebung der Befestigungsteile den Vögeln eine 
Sitzgelegenheit nicht gegeben wird, oder daß 
die Leitungen in mindestens 300 mm Abstand 
zu legen sind. Eine Konstruktion nach der 
ersten Variante wurde veröffentlicht!%). Dem 
Vogelschutz dürften aber auch eigentliche 
Sitzstangen dienen!”). Auf den Heimat- 
schutz wird bei Leitungsverlegungen immer 
mehr Rücksicht genommen). 

Im Interesse der Sicherheit wurde von der 
lotzten Jahresversammlung des Verbr ndes 
Deutscher Elektrotechniker die Prüfung fer- 
tiger Hochspannungs-Freileitungen mit 
1,5-facher Betriebsspannung beschlossen. Doch 
hat man in der vorangegangenen Diskussion das 
Erschwerenae für kleinere Anlagen betont!®). 

Um das Arbeiten an Leitungen auf der 
einen Mastseite, während die übrigen Leitungen 
unter Spannung stehen, weniger gefährlich zu 
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gestalten, werden Schutznetze zwischen den- 
selben angebracht. Bei hohen Spannungen, 
für welche die Abstände groß sind, geht das 
ohne besondere Schwierigkeit; duch werden 
hier solche Arbeiten möglichst vermieden?). 


In der Kabelfabrikation sind in den 
letzten Jahren wesentliche Fortschritte zu ver- 
zeichnen. Infolge Vervollkommnung der Ma- 
terialien und der Arbeitsmethoden sind bei 
größter Sicherheit die Abmessungen und die 
Preise niedriger geworden, so daß Hochspan- 
nungskabel in steigendem Maße verwendet 
werden. Nimmt man als größtzulässigen Durch- 
messer 80 mm über der Isolation und eine spezi- 
fische Höchstbeanspruchung des Dielektrikuins 
von 4000 V /mm an, so findet man als praktische 
Grenzen für Drehstromkabel 8 x 95 mm? 
42000 V und für Einfachkabel 450 ınm? 
60 000 V?). Prinzipiell besteht aber kein Hin- 
dernis, weiterzugehen. 

Die Prüfspannungen in der Fabrik 
soll man nicht unnötig groß nehmen; denn die 
im BetriebvorkommendenÜberspannungen sind 
in der Regel von sehr kurzer Dauer. Die Durch- 
schlagsicherheit moderner Kabel übertrifft 
die der Transformatoren bei weitem. Beispiels- 
weise halten Kabel für 35000 V Betriebs- 
spannung mitunter mehr als 300 000 V aus’). 
Die Prüfung der Kabel nach der Ver- 
legung bietet bei großen Strecken und Span- 
nungen infolge der hohen Ladungsströnme erheb- 
liche Schwierigkeiten: mit 60 000 V Prüfspan- 
nung würden beispielsweise die Bitterfelder 
Kabel etwa 200 KVA/km scheinbare Leistung 
beanspruchen®). Die Beschreibung einer fahr- 
baren Prüfstation für Hochspannungskabel bis 
25 000 und bis 100 000 V5) sowie die Erörterung 
der wesentlichen Punkte für Prüftransforma- 
toren von über 100000 V®) dürften sich nützlich 
erweisen. Aus den genannten Schwierigkeiten 
unterbleibt die Hochspannungsprüfung verleg- 
ter Kabel gelegentlich, obschon die Neigung 
besteht, die Prüfspannungen zu erhöhen. Unter 
diesen Umständen gewinnt die Prüfung mit 
hochgespanntem@Gleichstrom immer mehr 
an Bedeutung. Die Apparatur würde dadurch 
ganz erheblich vereinfacht. Infolge der ver- 
schiedenen Beanspruchung des Dielektrikums 
erscheint die Gleichstromprüfung zwar unsym- 
pathisch; wenn aber die Spannung entsprechend 
erhöht wird — nach besondern Versuchen ist 
das Verhältnis der Durchschlagspannungen bei 
Gleich- und Wechselstrom etwa 2,9 bis 8,157) —, 
dürften die Bedenken verschwinden. Jeden- 
falls ist die Gleichstromprüfung ein will- 
kommener Notbehelf und leistet als Kontrolle 
wertvolle Dienste. Die Hauptprüfung der Teil- 
längen in der Fabrik muß nach wie vor mit 
Wechselstrom erfolgen. Vor periodischen 
Prüfungen verlegter Kabel mit erhöhter 
Spannung wird gewarnt, da dadurch oft die 
Durchschlagsgefahr erhöht wird®). 

Eine Kabelverlegung durch die Ostsee 
ist u.a. dadurch bemerkenswert, daß zum 
erstenmal Hochspannungsmuffen auf den Mee- 
resboden zu liegen kamen®). Versuche über 
Erwärmung von Kabelnvon 507 mm? Quer- 
schnitt ergaben nach 8-stündiger Belastung 
mit 900 Amp Übertemperaturen von 60° C iD); 


Um den Leistungsfaktor von Kabel- 
übertragungen zu verbessern, genügt es, 
eine bis zwei Kompensations-Drosselspulen ein- 
zuschalten; ein andres Mittel ist die Vergröße- 
rung des Magnetisierungsstroms der ange- 
schlossenen Transformatoren!). Zur Fehler- 
ortsbestimmung in Kabelleitungen wur- 
den neue SpezialmeBinstrumente hergestellt !2). 
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Die Kabelgarnituren erfuhren ver- 
mehrte Beachtung. Eine neue Abzweig- 
muffe zeichnet sich dadurch aus, daß sie nicht 
mehr die gewohnte T-Form hat, sondern eine 
oft zweckinäßige Parallelführung der Kabeläste 
gestattet). Statt aus GuBeisen wird es nun 
möglich sein, Muffen- und Endverschlüsse 
aus geeigneten künstlichen Isolierstoffen herzu- 
stellen?2). Ein Kabelschaltkasten für 7000 V 
Drehstrom wurde beschrieben, der mit Sicher- 
heitsventil und Trocknungseinrichtung mittels 
Chlorkalzium ausgerüstet ist). 

Von den Normalien für isolierte Lei- 
tungen haben die Abschnitte 2d und 2f bezüg- 
lich der Rohrdrähte und beweglichen Leitungen 
eine neue Fassung erhalten®). Über die Hand- 
habung der Bestimmungen betreffs Gummi- 
mischungen herrschte immer noch Meinungs- 
verschiedenheit). Es wäre zu wünschen, daß 
nun allgemein die allein gültigen „Normalien 
1910“ beachtet würden. Der Beschluß des Ver- 
bandes Deutscher Elektrotechniker von 1910, 
betreffend Leitungen an und in Beleuch- 
tungskörpern, scheint in den interessierten 
Kreisen noch nicht überall bekannt gewesen 
zu sein). Vor der Verwendung unnötig langer 
Tischiampenschnüre wurdegewarnt und die 
Anbringung von mehr Steckdosen empfohlen’). 

Ein neues Stahlrohr mit schrauben- 
förmig angeordneten Öffnungen verhindert in 
jeder Lage das Ansammeln von Feuchtigkeit’). 

Auf die Nachteile einphasiger Ver- 
legungin Rohren, namentlich in solchen aus 
Eisen, wurde erneut aufmerksam gemacht. 
Diese Nachteile sind jedoch nicht vorhanden, 
wenn das Rohr als Rückleitung dient?). 

Für die Montage erweisen sich graphische 
Tafeln in übersichtlicher Form stets nützlich!®). 
Gute Dienste werden die vom Verbande Deut- 
scher Elektrotechniker als Anhang zu den neuen 
Normalien gegebenen Grenzwerte für Montage- 
tabellen für blanke Kupfer- und Aluminium- 
leitungen leisten!!). Eine Monographie (von 
Dusaugey) über Aluminiumleitungen be- 
handelt ausführlich Eigenschaften, Berechnun- 
gen, Leitungsbau und Montagel2). 

Zur Leitungsbereehnung wurde ein 
neuer handlicher Rechenschieber!?) auf den 
Markt gebracht. Wertvollsind auch auf Messun- 
gen beruhende Angaben für 20000 und 30000V- 
Kabel’). Für die Berechnung der Betriebs- 
kapazıtät von Drehstromdoppelleitungen wur- 
den Formeln gegeben!5). Die Berechnungen 
langer Wechselstromleitungen mit Berücksich- 
tigung der Kapazität und Induktion wurden 
durch Tabellen mit hyperbolischen Funktionen 
erleichtert 18). 

Das Dielektrikum bildete auch im 
Berichtsjahr den Gegenstand vieler Arbeiten. 
Es wurden Meßergebnisse an Kabeln!?) und 
Leitungen mit Gummiisolation!®) mitgeteilt. 
Ferner hat man bestätigt gefunden, daß die 
dielektrische Festigkeit mit wachsender Peri- 
odenzahl abnimmt!®). Eine Theorie der dielek- 
trischen Nachwirkungserscheinungen wurde ge- 
geben?°); mehrere Theorien sind verglichen?!), 
Analogien zwischen der dielektrischen und der 
Wärmeisolation gezogen®?), Meßmethoden zur 
Bestimmung des dielektrischen Verlustwinkels 
beschrieben®), die Vorzüge des Dreiplatten- 


) Vgl, I. Lichtenstein. „ETZ* 1913. 8. 494. 
23 Vgl. W.Passavant, „ETZ“ 1913, 8. 79: Eppner. 
„ETZ“ 1913. S. 1439, | 
» Vgl. Chr. Laua. „ETZ“ 1913. S. 1077. 
4) Vgl. JETZ“ 1913. S. 1041. 
9 Ygl. ETZ" 1913. S. 422. 
6 Vgl. ETZ” 1913, S. 219. 
a VgL ETZ“ 1913, 8. 623. 
* Vgl. ETZ“ 1913, S. 473. 
9% Vel. L. Bloch, ETZ’ 1913, 8. 207; P. H. Perls. 
„BTZ 1913, S. 483. 
10) Vgel.G.Semenza, ETZ" 1913. S. 1006. 
) Vgl. ETZ” 1913. 8. 1128. 
w Væl JETZ“ 1913, 8. 751. 
Vgl. ETZ 1918. 8. 414. 
gl. C. Breitfeld, „ETZ" 1913, 8. 477. 
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kondensators der Beachtung empfohlen }) 
worden. 

Der Beeinflussung von Schwach- 
stromleitungen durch den Starkstrom 
wird immer mehr Aufmerksamkeit geschenkt. 
Besonders ungünstig wirkt die Erdung des 
Sternpunktes in Drehstromanlagen. Durch 
Erdungsseile (Blitzschutzdrähte) lassen sich 
die Influenzspannungen bis zu 25°, vermin- 
dern. Bei Kabeln können die Störungen 
durch Kupferbandhüllen vermieden werden.?) 


Dr. Markus Dumerıinuth. 


Elektrische Beleuchtung. 


Von allen Apparaten, die zur Erzeugung 
oder der Verwertung elektrischer Energie die- 
nen, hat wohl keiner in den letzten Jahren grö- 
Bere Fortschritte aufzuweisen als die jetzt 
35 Jahre alte Glühlanıpe. Das Jahr 1912 brachte 
uns die Lampe mit dem Leuchtfaden aus ge- 
zogenem Draht. Durch diese Drahtlampen 
wurden die letzten Mängel, die der Metallfaden- 
lampe noch anhafteten, nämlich ihre in man- 
cher Beziehung etwas zu geringe mechanische 
Festigkeit, beseitigt. Eine Herabsetzung des 
spezifischen Wattverbrauchs wurde jedoch nur 
in geringem Maße, in der Hauptsache bei den 
Lampen für 220 V erzielt, für die er auch auf 
1 Watt/HK herabgedrückt werden konnte. 

Nur für höhere Lichtstärken wurden soge- 
nannte Intensivlampen hergestellt, bei denen 
es gelang, den Wattverbrauch noch mehr zu 
verbessern und auf 0,8 Watt/EK zu bringen. 
Diese Herabsetzung des Wattverbrauchs wurde 
dadurch ermöglicht, daß man in die Lampe 
chemische Verbindungen brachte, die den Be- 
schlag, der von dem zerstäubenden Wolfram 
herrührt, unschädlich, d. h. unsichtbar machen. 

Einen weit größeren Erfolg haben wir je- 
doch im abgelaufenen Jahre zu verzeichnen. 
Bereits auf der Jahresversammlung des Ver- 
bandes Deutscher Elektrotechniker 1913 konn- 
te eine neue hochkerzige Drahtlampe mit einem 
Energieverbrauch von nur 1, Watt/EK ange- 
kündigt werden?). Diese Lampen wurden auch 
tatsächlich im Herbst vorigen Jahres auf den 
Markt gebracht und haben alle Erwartungen 
erfüllt. Die Lebensdauerversuche im Labora- 
torium und auch in der Praxis haben ergeben, 
daß trotz des niedrigen Wattverbrauchs mit 
einer Brenndauer von mindestens 800 Std zu 
rechnen ist, d. h., daß die Lichtstärke erst 
nach 800 Std um 20%, gegenüber dem ur- 
sprünglichen Wert gesunken ist 4). 

Was für einen Fortschritt diese Verriuge- 
rung des Wattverbrauchs bedeutet, lehrt fol- 
gende Tabelle, die zeigt, wie die Lichtausbeute 
für 1000 Watt im Laufe der Jahre von 220 HK 
bis auf 2000 EK gesteigert wurde 5). 


1879 Kohlenfadenlampe . 220 HK 
später 5 Ro 820 
1904 A mit 
metallisiertem Faden. 450 ,, 
1897 Nernstlampe . . . . . 600 . 
1900 Osmiumlampe . . . . . 650 . 
1904 Tantallampe. . . . .. 650 . 
1906 Wolframlampe 900 ,. 


1911 Hochkerzize 08 Watt- 
Wolframlampe . . . 1250 .. 

1913 Halbwattlampe . . . . 2000 ,, 
Um diesen relativ niedrigen Wattverbrauch 
zu erzielen. hat man einen alten Gedanken der 
Glühlampentechnik wieder aufgenommen und 
eine Gasfüllung (Stickstoff unter ca ?/⁄ at 
Druck) zur Verhinderung der Verdampfung des 
Wolframdrahtes angewendet. Außerdem wählte 
man eine besondere Gestaltung des heuchtkör- 
pers, um seine Wärmeabgabe zu reduzieren. 
Allerdings ist dadurch der Glanz dieser Licht- 
quellen bis anf das achtfache der gewöhnlichen 
Metalldrahtlaimpen gestiegen und bedingt eine 


D) Vgl.G.Grüneisenu.F.Giebn..ETZ' 1913 S. 445. 
2) Vgl.O Brauns. „ETZ* 1913. 8. 116; E. v. Hol- 
stein— Rathlou. „ETZ? 1013 8. 005. 

3) Vgl. „ETZ: 19'3. 8. 955. 

4) Vel. ETZ* 1913. N. 1181, 1241. 1907, f 

>) Vgl. „AkG-Zeitung”, Bd. le. 1913, 5.7. 


19. März 1914. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 12. 


318 


' . E ; g 
besondere Sorgfalt bei der Auswahl der Arma- ! sind auch Reduktoren und Kondensatoren, 


turen (lichtstreuende Überglocken und größere 
Anfhänzrehöhen). 

Die Einführung der Halbwattlampen, von 
einer anderen Seite wegen der Stickstoffüllung 
Nitralampen genannt. die mit Jachtstärken bis 
3000 HK gebaut werden, bedeutet vor allem 
ein erfolgreiches Vordringen der Glühlampe in 
das Gebiet der Starklichtquellen. Obwohl der 
Energieverbrauch der Halbwattlampe denjeni- 
gen der modernen Flammenbogenlampe, der 
„Fünftelwattlampe“, noch bedeutend über- 
steigt, wird diese Lampe wegen der Ruhe und 
Farbe ihres Lichtes, besonders aber wegen ihrer 
Anspruchslosigkeit, was die Bedienung betrifft, 
sich zweifellos in vielen Fällen ein Feld auch in 
der Straßenbeleuchtung erobern. Die Lampen 
werden aber auch bereits für Lichtstärken bis 
200 HK mit diesem niedrigen Wattverbrauch 
hergestellt. Es ist zu erwarten, daß auch der 
Wattverbrauch der Lampen von kleineren Ker- 
yenstärken für Raum- und Kleinbeleuchtung in 
absehbarer Zeit eine entsprechende Herab- 
setzung erfahren wird. Die Einführung dieser 
Lampen wird dann die beste Propaganda für 
die Popularisierung der elektrischen Beleuch- 
tung bilden. 

Auch bei den niedrigkerzigen Lampen 
bis 100 EX hat man in den abgelaufenen 
Jahren eine bessere Ausnutzung der zuge- 
führten elektrischen Energie erreicht. Fast 
alle bedeutenden Fabriken bringen jetzt Me- 
tallfaden- oder Metalldrahtlampen auf den 
Markt, bei denen die Leuchtfäden in bestimm- 
ter Weise angeordnet sind, wodurch die Licht- 
ausstrahlungskurve in günstigem Sinne verän- 
dert und die Lichtstärke ın der Hauptsache in 
achsialer Richtung bedeutend gesteigert wird). 
Diese Lampen werden in der Regel auch mit 
weckentsprechenden Reflektoren verwendet, 
en Gebiet, auf dem noch immer viel zu ver- 
bessern ist, obwohl man diesem Problem schon 
mnit Erfolg Aufmerksamkeit schenkt ?). Be- 
merkenswert ist, daß auch bei niederkerzigen 
Lampen Leuchtdrähte in der Forin einer feinen 
Spirale verwendet werden, wodurch es möglich 
war. die äußeren Abmessungen der Lampen 
erheblich zu verkleinern. Man kann heute 
schon Lampen von 10 IK bei 220 V und 5HK 
bei 110 V erhalten. 

Nicht nur die Ausbildung der Beleuchtungs- 
körper an und für sich, sondern auch die Wahl 
der Materialien für die Glocken usw. sollte mehr 
berücksichtigt werden. Erwähnenswert sind in 
dieser Beziehung die von verschiedenen Seiten 
durchgeführten Untersuchungen, wonach es 
zweckmäßig erscheint, glockenluse Glühlaın- 
penarmaturen zu verwenden 3). Allerdings mub 
dabei immer darauf Rücksicht genommen 
werden, daß keine Schädigungen der Augen 
durch Blendung oder direkte Strahlen eintreten. 
Hingegen scheint durch die letzten Verhand- 
lungen in der Deutschen Beleuchtungstechni- 
schen Gesellschaft nachgewiesen zu sein, daß 
Beschädigungen der Augen durch nicht direkt 
sichtbare, also ultraviolette und ultrarote 
Strahlen bei den elektrischen Lichtquellen 
nicht entstehen können 4). Es ist natürlich, dab 
bei diesen Erfolgen der Metalldrahtlampen die 
Kouhlenfadenlampen immer mehr verdrängt 
werden. 

. Andere Typen, wie die Helionlampen oder 
die Tubalampen, die bereits im Handel waren, 
sind vollständig verschwunden. Die Metall- 
drahtlampen und speziell die obenerwähnten 
Lampen mit besonderer Anordnung der Leucht- 
fäden bewähren sich selbst unter den schwierig- 
sten mechanischen Verhältnissen und werden 
z. B. auch im Straßenbahnbetrieb durchweg 
angewendet. 

Da die Lampen jetzt ohne weiteres für alle 
gebräuchlichen Spannungen hergestellt werden, 


') Vgl. JETZ“ 19:3, S. 557. 858, 1127, 1215, 1246. 1391; 1914. 
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Vgl. „ETZ“ 1913. 8. 1006. 


3) v l. 5 a Ata hIS AS = 
ment. He Sundén, „ETZ“ 1913. 8.99%, u. W. Kle- 


) Vgl. ETZ“ 1913, S. 14%. 


welch letztere in Deutschland überhaupt nie an- 
gewendet wurden, fast vollständig verschwun- 
den !). Der Merkwürdigkeit halber sei an dieser 
Stelle bemerkt, daß die elektrische Beleuchtung 
durch Metalldrahtlampen in Verbindung mit 
Reduktoren sich in ökonomischer Beziehung 
sogar als dem alten Nachtlicht überlegen erwie- 
sen hat 2). 

Daß unter diesen Umständen die Bo- 
genlampe etwas an Bedeutung für die Be- 
leuchtungstechnik verliert, ist selbstverständ- 
lich. Die Bogenlampen sind, von Spezialfällen 
abgesehen, heute nur als reine Starklichtquellen 
für Beleuchtung großer Hallen, Straßen und 
Plätze in Verwendung. 

Die Ausbildung der geschlossenen Bogen- 
laınpen mit übereinanderstehenden Effektkoh- 
len von langer Brenndauer hat weitere Fort- 
schritte gemacht 3). Es sind auch Versuche ge- 
macht worden, die im Ausland, speziell in Eng- 
land früher sehr beliebten Doppelkohlenlampen 
mehr bei uns einzuführen, um auch so eine Ver- 
längerung der Brenndauer zu erzielen $). 

Wie bereits oben erwähnt, steht die Dauer- 
brand-Flanmenbogenlampe in bezug auf den 
Energieverbrauch noch immer unerreicht da 
und dürfte, soweit es sich um den Kampf der 
elektrischen Straßenbeleuchtung gegen Preb- 
gasbeleuchtung handelt, auf die Dauer auch er- 
folgreich sein. Versuche in Straßburg wie s. Zt. 
in Karlsruhe zeigten, daß bei allen praktisch 
vorkommenden Gas- bzw. Elektrizitätstarifen 
für öffentliche Beleuchtung die elektrische Be- 
leuchtung die wirtschaftlichste und wegen ihres 
ungewöhnlich hohen Grades von Gleichförmig- 
keit die beste Straßenbeleuchtung ist 5). 

Von anderen Starklichtquellen wären noch 
die Quarzlampen zu erwähnen, die in be- 
schränktem Maße immerhin an Bedeutung ge- 
wonnen haben. Es wird jetzt auch eine Quarz- 
lampe gebaut, diein Einzelschaltung bei Gleich- 
strom von 500 bis 600 V (Bahnbetrieb) bren- 
nen kann ê). Auch für Reklamezwecke findet 
die Quarzlampe in Transparenten usw. ein 
Anwendungsgebiet. 

Etwas mehr Beachtung als in den vorher- 
gegangenen Jahren fand das Mooresche 
Röhrenlicht, so daß sich auch der Verband 
Deutscher Elektrotechniker veranlaßt sah, Leit- 
sätze zur Installation dieser Beleuchtungsart, 
bei der mit relativ hoher Spannung gearbeitet 
wird, herauszugeben ?). Es hat sich auch ge- 
zeigt, daß man, zum mindesten was den Ener- 
gieverbrauch anbetrifft, dieser Beleuchtungsart 
bisher etwas Unrecht getan hat, da ein einfacher 
Vergleich der Lichtstärken unzulässig ist 9). 
Man hat auf Anregung der TLichtkommmission 
des Verbandes Deutscher Elektrotechniker 
Grundlagen für die Photometrierung festge- 
setzt unter Berücksichtigung, daß beim Moore- 
licht das Volumenleuchten im Gegensatz 
zum Oberflächenleuchten der Glühlampen zu 
beachten ist. Bezogen auf mittlere Bodenhellig- 
keit scheint die Beleuchtung durch Mooresche 
Röhren ziemlich wirtschaftlich zu sein. Im all- 
gemeinen wird jedoch dieses Röhrenlicht für 
Reklame und Effektbeleuchtung verwendet. 
Speziell die Röhren mit Neonfüllung haben we- 
gen der besonderen Farbe des Lichtes, die sie 
allerdings für Innenbeleuchtung unbrauchbar 
macht, Aussicht auf Verbreitung. Fine allge- 
meine Verwendung wird jedoch sehon mit Rück- 
sicht auf die geringe Teilbarkeit des Lichtes aus- 
geschlossen sein, wenn auch dessen Farbe durch 
die Füllung in günstigem Sinne beeinflußt wer- 
den kann. Gerade was die Farbenuntersuchun- 
gen betrifft. so ist hier in letzter Zeit ein ein- 
faches Verfahren zur zahlenmäßigen und graph'- 
schen Darstellung der Farbe günstiger licht- 


. ETZ ' 1913. S. 153 
23) Vgl... ETZ" 1913, 8. 1.9. 
3) Vgl. P.Högener. „ETZ“ 19'3. S.970. 
4) Vel.Hevck, .FT/7* 1913 8. 1060. 
5) Vgl. „ETZ“ 1913. 5. 398, 1062. 
e . ETZ" 1918, 8. 881. 
') Vgl. .ETZ“ 1913, S. 30. 
„9 Vel.L. Norden. „ETZ“ 1913, R. 292, Lassar. 
„ETZ" 1913, 8.955. und J. Bujes. „ETZ“ 1914. 8. 57. 


quellen angegeben worden, das- eine objektive. 
Beurteilung dieser für die Beleuchtung so 
wichtigen Frage ermöglicht‘). Denn bei allen 
Fortschritten und allen Erfindungen, dieauf dem 
Gebiete der elektrischen Lichtquellen gemacht 
werden, muß man sich, so selbstverständlich das 
auch klingt, immer wieder klarmachen, daß es 
sich nieht um die Lichtquellen an und für sich, 
sondern um die Beleuchtung als solche han- 
delt. A. Steinhaus. 


Elektrisches Heizen und Kochen. 


Das Gebiet der elektrischen Koch- 
und Heizapparate erobert sich auch bei uns 
in Deutschland ein immer weiteres Feld, da 
sich direkt vom Konsumenten ans eine stetig 
wachsende Nachfrage nach diesen Apparaten 
herausgebildet hat. Als ein sichtbares Zeichen 
dafür ist die Tatsache anzusehen, daß auch im 
letzten Jahre wieder viele Fabriken die Her- 
stellung elektrischer Heizapparate aufgenom- 
men und, sofern sie auf gesunder Basis stehen, 
diesen Schritt auch nicht zu bereuen haben. 
Es ist hierbei allerdings mit Bedauern zu 
konstatieren, daß eine Anzahl kleinerer Werke 
oder besser gesagt Werkstätten, die bisher 
der Elektrotechnik fast ganz fern gestanden 
und irgend welche Erfahrungen in der sach- 
gemäßen Herstellung elektrischer Apparate 
nicht aufzuweisen haben, sich auch mit 
der Fabrikation elektrischer Heizkörper und 
deren Einbau befaßt, was im Interesse der 
elektrischen Heiztechnik nur mit gemischten 
Gefühlen begrüßt werden kann®). Wie dies 
nicht anders zu erwarten ist, zeigt es sich 
nämlich, daß die von solchen Firmen her- 
gestellten Apparate doch nicht die Sicherheit 
und absolute Zuverlässigkeit in bezug auf Iso- 
lation und mechanische Festigkeit aufweisen, 
die im Interesse des Konsumenten gefordert 
werden müssen, damit Verletzungen, wie sie 
durch elektrischen Körperschluß und die Span- 
nungsführung von der Berührung zugäng- 
lichen Metallteilen der Apparate auftreten 
können, absolut vermieden werden. Der Ver- 
band Deutscher Elektrotechniker hat auch auf 
derartige Apparate ein wachsames Auge, und 
verschiedene vom Verband eingesetzte Kom- 
missionen sind immer eifrig damit beschäftigt, 
durch Ausarbeitung von Normalien, Vorschrif- 
ten und Prüfbestimmungen die Herstellung 
gefahrbringender Apparate zu verhindern, bevor 
überhaupt Unglücksfälle beim Gebrauch elek- 
trischer Heizapparate, die in die Hand des 
Laienpublikums gelangen, auftreten -und hier- 
durch dem ganzen Gebiet erheblichen ideellen 
und infolge davon auch materiellen Schaden 
zufügen können. Die übrigen in diesem Sinne 
erstklassig zu nennenden Fabriken arbeiten 
denn auch dauernd an der Verbesserung ihrer 
Produkte. So kann man beispielsweise aus den 
Katalogen der verschiedenen Heizapparate- 
fabriken feststellen, daß während des letzten 
Jahres die Zahl der neu in Fabrikation genom- 
menen Apparate verhältnismäßig gering war, 
und daß demnach die Arbeit der Konstrukteure, 
nachdem das Feld gewissermaßen abgesteckt 
ist, auf eine Verbesserung und Verbilligung der 
Erzeugnisse hinzielte. | 

Die Anwendung der elektrischen Be- 
heizung von Apparaten und Vorrich- 
tungen aller Art, wie sie in den verschiedensten 
Gebieten der Industrie vorkommt, hat sich 
stetig undsicherrecht erheblich gesteigert?). Gee 
naue Zahlen und statistische Daten über Art 
und Anschlußwert solcher Heizvorrichtungen 
lassen sich, wie schon in den früheren Jahren 
bemerkt, leider nicht angeben, da die meisten 
Werke, die ihre Maschinen oder Teile davon 
elektrisch heizen, diese zuweilen durch lange 
Versuche errungenen materiellen Vorteile nicht 
durch Veröffentlichung oder sonstige Bekannt- 
gabe ihrer Konkurrenz mitteilen wollen. Es sei 

) Vgl. L. Bloch, „ET7" 1913, 8. 1311. 

3) Vgl. „ETZ“ 1918. X. 1095 
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Zanz allgemein hier nur erwähnt, daß außer 
den bereits früher ausgeführten Beheizungen von 
Pressen für die verschiedensten Zwecke, von klei- 
neren Gefäßen zum Erwärmen und Warmhalten 
von Klebe- und Isolierstoffen aller Art,von Bügel- 
vorrichtungen für Papier-, Leder-, Filz-, Stoff-, 
Wäschefabrikation, für Buchdruckereien und 
-bindereien und von vielem anderen mehr heute 
auch Heizanlagen großer Art für Trocken- 
zwecke hergestellt werden, z. B. für Getreide, 
lithographische Anstalten, in der Holzbear- 
beitungsbranche, Möbelfabrikation, ferner auch 
solche zur Heizung der verschiedensten in der 
chemischen Industrie verwendeten größeren 
Apparate zum Destillieren, wobei es auf ge- 
naueste Konstanthaltung der Temperatur an- 
kommt#). Hierher gehören weiter die elektrischen 
Ölanlaßbäder für Werkzeuge und Federn aller 
Art, die ja heute schon häufig in den einschlä- 
gigen Werken anzutreffen sind. Das elektrische 
Bügeleisen, das sich im Haushalt stets viele neue 
Freunde erobert, würde zweifellos auch in Groß- 
plättereien, Wäschereien u. dergl. ein begehrtes 
Verkaufsobjekt darstellen, wenn die Elektri- 
zitätswerke auch hier eine größere, durch ener- 
gische Bearbeitung der einzelnen Betriebe 
unterstützte Propaganda treiben würden. Ma- 
terial hierfür liegt in so reichem Maße vor 
(vgl. die Kataloge und Spezialbroschüren der 
verschiedenen Firmen), daß eine solche Pro- 
paganda durch die Elektrizitätswerke mit 
großer Leichtigkeit ausgeführt werden könnte. 

Auf dem Gebiete der elektrischen 
Raumheizung sind prinzipielle Neuerungen 
in bezug auf die Konstruktion der eigentlichen 
Heizkörper nicht zu erwähnen. Die verschiede- 
nen Fabriken stellen die Heizelemente entweder 
als freiliegende oder in Isolationsmasse ein- 
gebettete Drahtspiralen oder als plattenför- 
mige Elemente her oder bauen sie in guß- 
eiserne Gehäuse unter Luftabschluß eın. Auch 
elektrische Heizlampenöfen, bei denen große 
Glühlampen mit einem Energieverbrauch von 
500 W/Lampe zur Verwendung kommen, wer- 
den von mehreren Fabriken hergestellt. Die 
ursprünglich aus England importierten Zimmer- 
öfen, bei denen glühende, in Quarzröhren 
liegende Drahtspiralen als Heizkörper eingebaut 
sind, werden gleichfalls als billige Zimmeröfen 
in den Listen einer Heizapparatefirma geführt. 
Vom Standpunkt der Hygiene aus sind in- 
dessen diese Öfen nicht als besonders empfeh- 
lenswert zu bezeichnen, da bei ihnen mehr als 
bei allen anderen Konstruktionen der in den 
Zimmern herumwirbelnde Staub bei seiner 
Berührung mit dem Heizkörper verbrennt und 
die Luft entschieden verschlechtert. Gerade 
in dieser Beziehung sollte die Elektrotechnik 
darauf bedacht sein, daß der große Vorteil der 
elektrischen Heizung gegen Kohlen- und Gas- 
feuerung, die Luft im Zimmer stets rein und 
frei von allen Verbrennungsprodukten zuhalten, 
nicht durch derartige im hygienischen Sinne zu 
beanstandende Ofenkonstruktionen aufgehoben 
wird. Deshalb sind die Bestrebungen mehrerer 
Firmen, elektrische Zimmeröfen zu bauen, bei 
denen kein mit der Zimmerluft in Berührung 
kommender Teil auf eine höhere Temperatur 
als etwa 80° C erhitzt wird, besonders zu be- 
grüßen. Solche Öfen, die in ihrer Wirkung der 
Warmwasserheizung gleichkommen, werden na- 
türlich, da sie größere wärmeabgebende Ober- 
flächen benötigen, ın der Herstellung teuerer, 
stellen aber hygienisch durchaus einwandfreie 
Heizapparate dar, die sich bestimmt in Sana- 
torıen, Krankenzimmern und überall dort, wo 
die Rücksicht auf eine wirklich gesunde Heizung 
pekuniäre Bedenken übertönt, eine große Be- 
liebtheit erringen werden. 

Der Absatz an elektrischen Zimmeröfen 
in Privatwohnungen steigt stetig von Jahr zu 
Jahr trotz der Betriebskosten, die selbst beı 
Kraftstromtarifen höher als diejenigen anderer 
Fenerurgsarten sind. In erster Linie kommt die 
elektrische Heizung nach wie vor als Zusatz- 


—— 
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heizung während der Frühjahrs- und Herbstzeit 
in Frage, wenn die Zentralheizung nicht mehr 
oder noch nicht in Betrieb genommen ist. In 
den Bezirken mancher Überlandzentralen em- 
pfiehlt sich auch die elektrische Beheizung von 
Kirchen, auf deren Vorteile ja schon in früheren 
Jahren wiederholt hingewiesen wurde. Für viele 
alte Gebäude, Schlösser, Speicherräumeu. dergl., 
in denen der Einbau einer Kohlen- oder Gas- 
heizung entweder nicht möglich ist oder aus 
bautechnischen Gründen (starke Mauern, große 
Gewölbe u. dergl.) große Schwierigkeiten bietet, 
hat sich häufig die Elektrizität als einzig mög- 
liches Mittel zur Heizung erwiesen. 

Ein Gebiet gibt es aber, wo die elektrische 
Raumheizung noch nicht prinzipiell durch- 
geführt ist, obgleich gerade dort die eigentliche 
Domäne für sie wäre: in den Wagen der elek- 
trischen Straßen- und Fernbahnen. Die Vor- 
züge, die auch die Elektrizität anderen Heiz- 
mitteln gegenüber hat, sollten doch sicher zu 
ihrer allgemeinen Einführung in den Bahn- 
betrieb zwingen, um so mehr als die eventuell 
entstehenden Mehrkosten der Koks- oder Glüh- 
stoffheizung gegenüber keinen wesentlichen 
Einfluß auf die Rentabilität der Bahn haben 
und in den gemäßigten Zonen ja auch nur 
während wenigerWintermonatein Betracht kom- 
men. In den wenigsten Fällen wird für die elek- 
trische Bahnheizung der beim Anfahren und 
Bremsen der Wagen in den (hierfür besonders 
ausgebildeten) Widerständen vernichtete Strom 
verwendet, meist werden für die Heizung be- 


sondere durch Frischstrom betriebene Heiz- 


körper eingebaut. Es muß übrigens aner- 
kannt werden, daß heute ın den Kreisen 
der Bahntechniker ein größeres Interesse hier- 
für wahrzunehmen ist, und daß von dieser Seite 
aus auch umfangreiches statistisches Material 
über dıe Höhe der Betriebskosten für die elek- 
trische Wagenheizung bei den verschiedenen 
Bahnen gesammelt wird. 

Eine besondere Art der Raumheizung, die 
neuerdings häufig zur Anwendung kommt, 
möge hier Erwähnung finden: die elektrische 
Ventilationsheizung!). Bei dieser kommen 
in das Ausblaserohr eines Ventilators einge- 
baute elektrische Heizkörper zur Verwendung, 
die die eintretende Frischluft bei ihrem Durch- 
gang durch den Apparat erwärmen. Diese Art 
der Heizung eignet sich vorzüglich für solche 
Betriebe, in denen eine Ventilation aus be- 
triebs- oder gesundheitstechnischen Gründen 
nötig ist, z.B. ın Maschinen- und Transfor- 
matorenhäusern, Spinnereien und Webereien, 
chemischen Fabriken, feuergefährlichen Räu- 
men u.8.m. 

Auf die stets wachsende Anwendung der 
elektrischen Heizung in der Medizin für Heiz- 
kissen, Bandagen, Spezialinstrumente, wie 
Sonden, Sterilisatoren, Autoklaven u. dergl., 
sei hingewiesen. DBezüglich der Heizkissen 
möge erwähnt werden, daß durch die konstruk- 
tiven Verbesserungen der letzten Jahre, die 
wohl in erster Linie dem Eingreifen des Ver- 
bandes Deutscher Elektrotechniker bzw. der 
von diesem für solche Apparate eingesetzten 
Kommission zu danken sınd, der Gebrauch 
derartiger Apparate durchaus ungefährlich und 
wirklich zu einer Wohltat für die leidende 
Menschheit wurde?). 

Vondenelektrischen Kochapparaten 
ist mit einer gewissen Freude zu berichten. daß 
sich während des letzten Jahres die Spezial- 
fabriken elektrischer Heizapparate bestrebt 
haben, weniger die Typenzahl der von ihnen 
hergestellten Apparate zu vergrößern, als diese 
konstruktiv zu verbessern. Auch hierfür ıst 
dem Verbande Deutscher Elektrotechniker 
bzw. der von diesem eingesetzten Spezial- 
kommission besonderer Dank zu zollen. Eine 
der wichtigsten Fragen kann allerdings noch 
nicht als völlig gelöst betrachtet werden: 
die Erdungsfrage. Solange jedoch dieses Pro- 

1) Vgl. ETZ“ 1913. 8. 977 


Vgl.R.Heilbru n, „Elektr. Kraftletr. u. Bahnen“, 
1918, S. 641. 
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blem nicht durch die Elektrizitätswerke mit 
Hilfe der von ihnen erlassenen Installationsvor- 
schriften eindeutig geklärt ist und entsprechende 
Bestimmungen einheitlich durchgeführt sind, 
wird sich die Erdungsmöglichkeit im Prinzip 
auf stationäre elektrische Kochapparate, vor 
allem also auf große Kochkessel, Brat- und 
Backöfen und Herde beschränken müssen. 

Erwähnt sei noch die schnurlose Steck- 
vorrichtung für elektrische Kochapparate!). 

Bis heute sind ın der elektrischen Küche 
im Familienhaushalt vornehmlich direkt be- 
heizte Kochgeräte anzutreffen. Es ist jedoch 
mit ziemlicher Bestimmtheit zu erwarten, daß 
der elektrische Kochherd?), bei dem die Hausfrau 
ihre normalen Kochgeräte verwenden kann, 
wodurch also die immerhin kostspielige An- 
schaffung von Spezialgeräten in Fortfall kommt, 
zur allgemeinen und bedeutsamen Einführung 
gelangen wird, sobald die Elektrizitätswerke 
sich erst zu wirklichen Taten aufraffen und 
Spezialtarife für das Kochen schaffen, bei denen 
der Strom nicht teurer als etwa 10 Pf/KWStd 
ist). Bei einem solchen Strompreis kann, wie 
während der letzten Jahre wiederholt in Wort 
und Schrift ausgeführt wurde, die Elektrizität 
erfolgreich mit Gas von ca 0,14 M/cbm kon- 
kurrieren, ohne daß hierbei die großen hygie- 
nischen und Bequemlichkeitsvorzüge der elektri- 
schen Kochapparate in Geld umgewertet sind®). 
Um einem allgemeinen Vorurteil, das heute 
noch dem elektrischen Herd entgegengebracht 
wird, zu begegnen, sei nur erwähnt, daß die 
Betriebskosten, wie durch längere Versuche 
im praktischen Haushalt von Dettmar fest- 
gestellt wurde, nur etwa 10%, höher sind als 
bei Verwendung elektrischer Einzeltöpfe. 

Zu einer Art Spezialgebiet haben sich be- 
sonders während des letzten Jahres die Ein- 
richtungen zum Betriebe elektrischer Groß- 
küchen entwickelt). Solche werden überall 
dort installiert, wo elektrischer Strom in ge- 
nügender Quantität und zu billigem Preise zur 
Verfügung steht, wie z. B. in großen Fabrik- 
anlagen, Berg- und Hüttenbetrieben, Kranken- 
häusern, Bureaugebäuden u. a. m., und wo es 
sich — im Gegensatz zum Restaurationsbetrieb 
— um die gleichzeitige Beköstigung einer großen 
Personenzahl bei geringer Auswahl der ver- 
schiedenen Gerichte handelt, mit anderen 
Worten, wo esaufein Massenkochen ankommt®). 
Gerade im letzten Jahre sind mehrere derartige 
Anlagen ausgeführt worden, so z. B. auf einer 
Hüttenanlage in Kattowitz, in dem Direktions- 
gebäude des Norddeutschen Lloyd in Bremen; 
als größte z. Zt überhaupt bestehende elek- 
trische Küche ist die im neuen Verwaltungs- 
gebäude der Siemens-Schuckertwerke, Sie- 
mensstadt bei Berlin, befindliche, rein elektrisch 
betriebene Anlage für eine täglich zu bekösti- 
gende Personenanzahl von 2000 bis 3000 An- 
gestellten zu nennen. Solche Anlagen stellen 
naturgemäß einen Großkonsumenten von elek- 
trischem Strom dar und bieten für das diesen 
liefernde Werk eine wesentliche finanzielle Er- 
leichterung, insofern der Strom, der sonst nur 
während der Abendstunden, also zur Zeit des Be- 
lastungsmaximums, abgenommen wird, nun 
auch während der sonst stromfreien Vornuttags- 
und Mittagsstunden gebraucht wird und 50 
ein gutes Mittelzur Verbesserung des Belastungs- 
faktors der Zentrale gegeben ist. Da viele der 
genannten Betriebe den Strom nicht selbst er- 
zeugen, sondern ihn von einem Elektrizitäts- 
werk — meist in Form von Hochspannungs- 
strom — beziehen, ist das Interesse dieser 
Werke für solche Großkonsumenten eigentlich 
von selbst gegeben und sollte die Elektrizitäts- 
werke zu einer besonders regen Propaganda 
auch auf diesem Gebiete anspornen. 

Dipl.-Ing. A. Steinhardt. 
1) Vgl. „ETZ“ 1914. S. 245. 
23) Vgl. ETZ" 1918. Ñ 66. 285. 457. r 

3) Vgl. The Electrician“ Rd.71, 1913, 9.61; sowie „ETZ 
EL ENZ T018 B IR? 

5) Vgl. W. Schulz, „ETZ“ 1918, 8.821; „Helios“ 1913, 


S. 369. 
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Elektromotorische Antriebe. 


Das Jahr 1913 ist durch das weitere stetige 
Vordringen des elektromotorischen An- 
triebes auf allen möglichen Gebieten unseres 
Kulturlebens gekennzeichnet. Ganz besonders 
«lt diese Bemerkung für jene Gebiete, welche 
bisher fast ausschließlich die Domäneder Dampf- 
maschine und des Gasmotors bildeten. 

So z. B. haben neuerdings zum direkten 
Antrieb von Großkraftschleifern Dreh- 
‚trommotoren mit Erfolg Verwendung ge- 
funden!). Besonderes Interesse beanspruchen 
auch die Versuche mit elektrischem Schiffs- 
sehranbenantrieb. Nach dem ‚Paragon‘- 
System sollen hier die Schiffsschrauben durch 
Drehstrommotoren mit Kurzschlußankern di- 
rekt angetrieben werden. Die Anlaufschwierig- 
keiten werden dadurch überwunden, daß dem 
Motor beim Anfahren zunächst Strom von nie- 
derer Frequenz zugeführt wird. Es kommt da- 
durch die unwirtschaftliche Widerstandsregu- 
lierung in Fortfall ®). | 

Eine sehr interessante und vorteilhafte An- 
wendung hat die Leonardschaltung bei der 
neuen elektrischen Fernsteuerung für 
Schiffsruder gefunden 2). Durch entspre- 
chende Abänderung der Anordnung läßt sich 
dieselbe auch zur Erzielung fortlaufender Kreis- 
bewegung und die Übertragung der Bewegung 
eines Zielfernrohres auf die Bewegung von 
Scheinwerfern usw. anwenden. 

Für in weiten Grenzen regulierbare An- 
triebe, wie z. B. bei Stoffdruckmaschinen, 
hat der Drehstrom-Kollektormotor sowie 
der Drehstrom-Stufenmotor steigende An- 
wendung gefunden ô). 

Auf gänzlich verschiedenem Wege wird eine 
Geschwindigkeitsregelung bei den neuen Kas- 
kadenmotoren, Bauart Sandycroft-Hunt, er- 
reicht ®). Die Neuerung besteht hier in einer 
Wieklung für den induzierten Teil von Wechsel- 
strom-Induktionsmotoren mit Wicklungen auf 
Ständer und Läufer, die Felder von zwei ver- 
schiedenen Polzahlen erzeugen und in Kaskade 
seschaltet werden können. 
Bei den neuen Großschiffahrtswegen dient 
der elektromotorische Antrieb zur Betätigung 
von Rollschützen, Spillen, Toren sowie 
der Ventile an den Kanalschleusen $). 

Neuerdings hat der Elektromotor auch bei 
der Fernbetätigung von Ventilen für Dampf- 
und Wasserleitungen eine wichtige Anwendung 
gefunden. Mit dieser Anordnung läßt sich auf 
einfachstem Wege eine Rohrbruch-Signal- 
anlage mit selbsttätiger Absperrung der Haupt- 
leitung bei Dampf-, Gas- oder Wasserleitungen 
kombinieren ?). 

Was Einfachheit des Baues, bequeme Her- 
stellung und Bedienung sowie Höhe des Wir- 
kungsgrades betrifft, steht der Drehstrom- 
Induktionsmotor nach wie vor mit an erster 
Stelle. Es ist daher nicht zu verwundern, daß 
Vorschläge zur Verbesserung des Leistungs- 
faktors steigende Beachtung finden ®). Auch 
Blektrizitätswerke werden in Zukunft auf guten 
Leistungsfaktor der an das Netz angeschlosse- 
nen Motoren Wert legen müssen, soll ihre Ren- 
tabilität nicht durch den ungünstigen Leistungs- 
faktor der Gesamtanlage Eintrag erleiden °’). 

Für viele Zwecke wird ein möglichst ge- 
räuschloser Gang des Motors anzustreben 
sein. Eines der lästigsten Geräusche beim Lau- 
fen eines Motors mit offenen Nuten wird durch 
die magnetischen Feldpulsationen hervorge- 
rufen, wodurch die Zähne (besonders wenn sie 
lang und schmal sind) in entsprechende Schwin- 
ungen geraten. Als Mittel zur Unterdrückung 
dieses „magnetischen‘‘ Geräusches bedient man 
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1) Vgl. „Helios“ 1913. S. 597 
N Vel. ETZ" 1018. S. a 
‘) ve! Chr. Krämer, „ETZ' 1918, S. 430 
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sich der Anwendung magnetischer Keile zum 
Verschlusse der Nuten, wodurch die Reluktanz 
ım Luftspalt gleichmäßiger wird. Dieses Mittel 
bewirkt gleichzeitig eine Verbesserung des Lei- 
stungsfaktors und eine Verringerung des Magne- 
tisierungsstromes. 


Bei Gleiehstrommotoren empfiehlt 
sich außer der Anwendung einer möglichst 
großen Nutenzahl, auch den Polschuhen eine 
hesondere Form zu geben und eventuell die 
Nuten in achsialer Richtung zu schrägen‘. 

Auf der Weltausstellung zu Gent war die 
geschlossene Bauart eines 62,6 KW-Motors zu 
sehen, welche in der Anordnung der Kühlung 
einige Besonderheiten aufwies 2). Das Gußge- 
häuse des Stators besteht hier aus zwei kon- 
zentrischen, durch einige Radialrippen verbun- 
denen Wandungen, zwischen denen die von dem 
Ventilator angesaugte Luft in Kanälen strömt 
und so die innere Wandung kühlt. Der aktive 
Teil des Motors kommt also bei dieser Anord- 
nung mit der Außenluft überhaupt nicht ın Be- 
rührung. | 


Elektromagnetische Aufspannvor- 
richtungen haben sich in Kombination mit 
elektromotorischem Antrieb im Werkzeugma- 
schinenbau erfolgreich eingebürgert. Während 
sich früher die Anwendung elektromagneti- 
scher Aufspannvorrichtungen ausschließlich auf 
Scehleifmaschinen beschränkte, werden dieselben 
heute auch bei anderen, größere Spähne ab- 
hebenden Maschinen schon gebraucht. So hat 
man eine derartige Aufspannvorrichtung z. B. 
bei einer unlängst für eine deutsche Schiffswerft 
gelieferten Panzerplatten-Hobelmaschine ver- 
wendet?). Dieselbe dient zum Hobeln von Pan- 
zerplatten bis zu 15 m Länge und 1 m Breite. 
Das elektromagnetische Aufspannen ist dem 
üblichen Festspannen durch kräftige Bügel mit 
Schrauben oder durch von Druckwasser be- 
tätigte Kolben, wie es bei Blechkanten-Hobel- 
maschinen vorkommt, ganz entschieden über- 
legen. Die letzteren Vorrichtungen spannen nur 
am Rand, so daß sich die Mitte aufbeulen kann; 
sie hindern ferner beim Arbeiten, da sich dann 
die obere Arbeitsfläche nicht vollkommen frei- 
halten läßt. Zum Reversieren der Tischbe- 
wegung von Werkzeugmaschinen (z. B. bei 
Hobelmaschinen mit konstanter Drehrichtung 
des Motors) sowie zum raschen und bequemen 
Ein- und Ausrücken von Transmissionswellen 
haben elektromagnetische Kupplungen 
große praktische Bedeutung gewonnen. 


Um das zeitraubende Transportieren 
und mühsame Ausrichten der großen Roh- 
wußteille im Maschinenbau zu vermeiden, 
wählt man heute ein dem früheren entgegenge- 
setztes Verfahren, indem man das Arbeitsstück 
so wenig wie möglich bewegt und die Arbeits- 
maschinen an dieses herantransportiert. Dieses 
Verfahren, dessen Anwendung elektrischen Ein- 
zelantrıeb voraussetzt, ermöglicht, mehrere 
Werkzeugmaschinen gleichzeitig an einem Stück 
arbeiten zu lassen. 


Die ortsbewegliche elektrohydraulische 
Nietmaschine vermeidet die den älteren Sy- 
stemen anhaftenden Nachteile, da bei ıhr die 
Vorteile der unmittelbaren hydraulischen Kraft- 
übertragung auf das Nietwerkzeug mit denen 
des elektromotorischen Antriebes vereinigt sind. 


Bei einigen Ausführungen von elektrisch 
angetriebenen Werkzeugmaschinen (z. B. 
Senkrechtfräsmaschinen, Ständerbohrmaschi- 
nen) hat man mit Erfolg die vertikale Anord- 
nung der Motoren bevorzugt ®). 


Einzelantrieb wird gewöhnlich dort ver- 
wendet, wo häufige Arbeitspausen aufzutreten 
pflegen, wirtschaftliche Regelung der Drehzahl 
innerhalb weiter Grenzen gefordert wird, oder 
wo die sonstigen Vorteile des Einzelantriebes 
(geringer Stromverbrauch, gute Beleuchtungs- 
verhältnisse usw.) ausschlaggebend sind. 


1) Vgl. Pontecorvo. ETZ" 1913. 8. 

3) r r Ak u er 1918. 8. a OR 
gi. „Atechr. d. Ver. Deutsch. Ing.“ 1913. S. 2008. 

9 Vgl. „Ztschr. d. Ver. Deutsch. Ing.“ 1913, et 
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Gruppenantrieb bevorzugt man mei- 
stens überall dort, wo auf Ausgleich der Be- 
lastungsspitzen Wert gelegt werden muß (z. B. 
beim Antrieb von Selfaktoren in der Textil- 
industrie). Für die Wahl des Antriebssysteines 
werden also stets die jeweilig vorliegenden Be- 
triebsverhältnisse von größter Bedeutung blei- 
ben müssen. 

Die Schützensteuerung kommt ın letz- 
ter Zeit auch beim selbsttätigen Anlassen von 
Motoren zum Antriebe von Kompressoren, 
Werkzeugmaschinen, Spillen usw. an Stelle von 
entsprechenden Vorrichtungen mit Hilfsmotor 
zur Anwendung )). | 

Im Anschluß an das Netz von Überland- 
zentralen hat die elektrisch angetriebene Haus- 
wasserpumpe weite Verbreitung gefunden. 
Sie kommt für solche Häuser in Betracht, die 
nicht an eine Wasserleitung angeschlossen sind, 
sondern das Wasser aus einem Brunnen be- 
ziehen müssen. Bei Entnahme von Wasser aus 
der Hausleitung springt der Motor vollkommen 
automatisch an, um nach Beendigung der Was- 
serentnahme selbsttätig stehen zu bleiben. Es 
wird also nur solange Strom verbraucht, als 
Wasserentnahme stattfindet. Hierbei bedient 
man sich bei geschlossenen Sammelbehältern 
der Anwendung von Druckschaltern, welche auf 
Druckdifferenzen innerhalb dieser Behälter an- 
sprechen. Diese Anordnung läßt sich in ent- 
sprechender Abänderung auch bei Rohrpost- 
oder Staubsaugeranlagen verwenden °). 


Mit besonders großer Geschwindigkeit hat 
sich die Verwendung von Kleinmotoren zu 
allen möglichen Zwecken eingeführt. Im 
Haushalt kommt er z. B. zum Antrieb der 
Waschmaschine in ausgedehnter Weise zur An- 
wendung ®). 


Zimmerventilatoren läßt man außer 
ihrer drehenden noch eine oszillierende Bewe- 
gung erteilen, um nicht einen nur in einer Rich- 
tung wirkenden Luftzug zu erhalten. 


Bei der elektrisch angetriebenen Schreib- 
maschine soll der Kleinmotor die Schreiberin 
möglichst von der Verrichtung jeder groben 
Muskelarbeit entlasten ®). 


Werden Kleinmotoren in Laboratorien 
angewendet, so ist ein großer Regulierbereich 
erwünscht. Durch eine einfache Schaltung mit 
Anordnung eines Widerstandes läßt sich eine 
Tourenregelung bei Gleichstrommotoren inner- 
halb weiter Grenzen erreichen, ohne daß das 
mechanische Drehmoment hierbei erheblich ge- 
schwächt wird 5). 

Zum Kapitel „Kleinste Motoren“ ist zu 
bemerken, daß deren Anwendung besonders bei 
elektrischen Massageapparaten großen An- 
klang gefunden hat. Um von der Stromart mög- 
lichst unabhängig zu sein, verwendet man hier 
gewöhnlich Serienmotoren mit unterteilten Pol- 
und Jocheisen; als Vorschaltwiderstand (zum 
Vernichten der überschüssigen Spannung) kom- 
men zumeist Glühlampen zur Anwendung. 


Zu erwähnen wären hier auch noch Klein- 
ventilatoren in Verbindung mit Luftheiz- 
apparaten, die z. B. als Haartrockenapparate, 
Heibluftduschen usw. rasche Verbreitung ge- 
funden haben $). 


Die wesentlichste Bedeutung dieser „‚klein- 
sten” Motoren liegt naturgemäß weniger darin. 
daß sıe direkt vermehrend auf den elektrischen 
Konsum einwirken, als wie in der guten Propa- 
ganda, die sie für ihn in jedem Haushalt dar- 
stellen, wodurch indirekt eine Förderung des 
Stromverbrauches erreicht wird. a 


G. W. Meyer. 
(Fortsetzung folgt.) 


~ „Zeitschr d. Ver. y i 
n Vel. ETZ” 1913. $, fa Deutsch. Ing“ 1913, S. 743. 
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gl. „Electr. World" 1913, S. 
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Über Stoßsender der drahtlosen Telegraphie. 


Von Dr. Eugen Nesper. 


Übersicht. Es wird este: daß seit den ersten 
Anfängen der drahtlosen Telegraphie das Bestreben vor- 
handen war, den Sender mit Stoßerregung zu betreiben. 
Bereits E. Thomson, Tesla, Hewitt und andere, 
insbesondere aber Lodge, haben die Vorteile der Stoß- 
erregung gekennzeichnet und z. T. die zur Erreichung 
derselben erforderlichen Mittel angegeben. Für die 
Zwecke der Meßtechnik war schon vor 1906 von Lodge- 
Eichhorn und ferner von Brandes-Hahnemann 
bei der Gesellschaft für Drahtlose Telegraphie ein Ver- 
fahren ausgebildet worden, um Stoßerregung herzu- 
stellen. 

Trotzdem bleibt M. Wien das Verdienst, die für die 
Technik bisher in den meisten Fällen angewandte Me- 
thode gefunden, als auch eine exakte Erklärung seiner 
„Schwebungs-Stoßerregung‘‘ gegeben zu haben. 

Die Wiersche „Schwebungs-Stoßerregung“ ist je- 
doch nicht die einzige, sondern es gibt neben dieser 
noch eine wirklich „ideale Stoßerregung‘‘, bei welcher 
das anstuoßende System stets nur die erste Halbschwin- 
gung ausführt. Zur Erreichung dieses Zieles sind von ver 
schiedenen Seiten Lichtbogen- und Glimmstroment- 
ladungen unter besonderen Betriebsverhältnissen und 
unter Einhaltung bestimmter Abmessungen des oder der 
Schwingungskreise vorgeschlagen worden, welche so- 
wohl für Meßzwecke, als auch für Sender der drahtlosen 
Telegraphie angewendet werden. 


Die Entwicklung der Sender der draht- 
losen Nachriehtenübermittlung hat sich im 
wesentlichen in der Weise ubrespie It, dabın den 
ersten zehn Jahren, nämlich von 1896 bis 1906, 
zur Erzeugung der elektromagnetischen Schwin- 
gungen fast ausschließlich Entladestrecken, wel- 
che Funkenentladungen hervorriefen, benutzt 
wurden, daß darauf, hauptsächlich durch die 
lichtbogenerfindung von Duddell-Poulsen 
(1900/1903), ungedämpfte Schwingungen mehr 
oder weniger kontinwerlicher Form angewen- 
det wurden, und daß etwas später (1906/07) ein 
Mittelding zwischen beiden Schwingungsformen 
ausgebildet wurde, welches allmählich das alte 
Funkensystem mehr und mehr verdrängt hat, 
nämlich die sogenannten Stobsender. 

Im allgemeinen nımmt man an, dab die 
von den Stoßsendern erzeugten Entladungen, 
welche im wesentlichen darauf beruhen, dab 
in einem relativ stark gedämpften Primär- 
system ein Entladungsvorgang hervorgerufen 
wird, der schnell abreißt, und während seines 
Schwingungsverlaufes ein Sekundärsystem an- 
stößt, welches alsdann mit seiner geringen Ei- 
vendämpfung ausschwingt bzw. eines oder 
mehrere Systeme zu Schwingungen anstöbt, 
erst 1906/07 von Max Wien gefunden worden 
seien, und ferner nimmt man oft an, dab es nur 
eine Art dieser Stoßentladungen gibt, nämlich 
die sogenannten Wienschen Stoßschwingungen 
(Besser: „Schwebungs-Stoßbschwingungen“ !). 

Beides ist jedoch unrichtig. Anordnungen 
für Stoßschwingungen und diese selbst sind 
schon seit den ersten Anfängen der drahtlosen 
Telegraphie allgemein be kannt, wenn auch zu- 
zugeben ist, dab insbesondere erst in neuerer Zeit 
dureh Wien ihre exakte Theorie und Vorteile 
oenügend Klärung und Würdigung gefunden 
haben, und die Mitte | zur Ilervor bringung dieser 
Stoßsehwingunge n in den letzten Jahren in die 
drahtlose Praxis Eingang fanden. 

Außer den Wiensehen Schwebungs-Stob- 
entladungen gibt es noch mehrere andere prin- 
zipiell voneinander verschiedene Anordnungen 
und Schwingungserscheinungen. welche zum 
größten Teile älter als die erste Wiensche Ver- 
öffentlie hung sind). 

Im folgenden werden außer der Wienseben 
Anordnung einige wesentlich von dieser ab- 
weichende Anordnungen betrachtet. Zunächst 
sollen ältere Stoßsender besprochen werden. 

Die erste Sendeanordnung, welche Stob- 
schwineungen benutzt, u. zw. direkt für draht- 
lose Telegraphie, rührt offenbar von Oliver 


nn 


. ) M. Wien. 
S. 871. 


„Physikalische Zeitschrift“, Ed. 7, 1606, 


Lodge her und ist im Jahre 1898 bekannt ge- 
worden?). In seinem diesbezüglichen amerikani- 
schen Patent beschreibt Lodge die Aufladung 
des Luftleitergebildes (Abb. 1) mittels Stoß- 
entladung (impulsive rushes) wie folgt: 


Der Induktor a ladet die Kondensatoren b, 
deren Außenbelege dureh eine Selbstinduktions- 
spule g von hohem Widerstand verbunden sind, 
bis in der Anlaßfunkenstrecke c eine Funken- 
entladung vor sich geht. Infolgedessen werden 
auch die Speisefunkenstrecken d durchschlagen, 
und os wird das Luftleitergebilde mittels Stoß 
(impulsive rushes) aufgeladen. Dadurch wird 
die Antenne zu Nutzschwingungen angestoßen 
und kann Energie ausstrahlen. Lodge verlangt, 
daß die Funkenstreckenelektroden „isoliert 
und gegen ultraviolette Strahlungen geschützt 
seien‘, damit die elektrische Leitung. „so 
plötzlich als nur irgend möglich vor 
sich geht‘. Lodge hat im Luftdraht noch eine 

Funkenstrecke e vorgesehen, schreibt aber, daß 


‚er diese, als nicht notwendig, auch fortlassen 


kann. 

Es kann hiernach keinem Zweifel unter- 
liegen, daß Lodge beabsichtigte, mittels der 
ZN wischengese halteten F aukeni reckiri d die An- 


A 


Abb. 2. 


tennen anzustoßen und hierdurch die Energie 
des Schwingungssystemes auf das Luftleiter- 
vebilde zu übertragen. Er schreibt, dab er 
Stoßimpulse (impulsive rushes) erzeugt, und 
daß er mittels dieser Stöße die Antenne auf- 
ladet. Er muß also einen Vorgang erzielt haben, 
wie dieser in Abb. 2 se -hematise 'h zum Ausdruck 
gebracht ist, wobei die oberen Schwingungen 
die von der Anstoßfunkenstrecke erzeugten 
Schwingungen darstellen, welche die (unteren) 
Schwingungen im Juftleitergebilde hervor- 
rufen. 

Auch Thomson?) beschreibt bereits in 
seinem amerikanischen Patent Nr. 500 630 vom 
4. VIL 1893 die Erzeugung von rasch aufeın- 
anderfolgenden Stoßbschwingungen, wenn er 
auch nicht ausdrücklich auf drahtlose Tele- 
graphie eingeht. eine Anordnung folgt aus 
Abb. 3, in welcher a eine von einem Gleich- 
oder Wechselstronmetz gespeiste Funkenstrecke 
ist, zu welcher ein Sehwingungskreis be parallel 
geschaltet legt. Dic Kapazität des Konden- 
sators b soll grob sein. dsoll ein kräftiges Duft- 
gebläse oder ein starkes Magnetgebläse sein, 
um INN ınaktiven Bogen zwischen 


) 0. Lod ze, Amerikanische Patentschrift Nr. 009154 
vom 16. VDI. 1893. ‘Electric telegraphy“. 
Thomson, Amerikan. Patentschrift Nr. 500 630 
vom í VII 1893. „Metbod of and means for producing 
alternating currents”. 
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den Kugeln der Funkenstrecke «a zu 
unterbrechen‘. Da Thomson außerdem an 
anderer Stelle seiner Patentschrift sagt, daß die 
Schwingungskonmplexe permanent aufeinander 
folgen sollen, und daß zu diesem Zweck der Funke 
oder Lichtbogen an der Entladestrecke a dau- 
ernd unterbrochen werden soll, kann es sich 
nur um rasch aufeinanderfulgende gedämpfte 
Schwingungskomplexe, welche Stoßwirkung be- 
saßen, handeln. 

Es ist anderseits wohl nicht zu bestreiten, 
dab bei entsprechend gewählten Dimensionen 
Thomson mit dieser Anordnung auch kontinu- 
ierliche Schwingungen erhalten haben kann. 
Dab dies aber tatsächlich der Fall ist, geht aus 
keiner Stelle seiner Patentschrift hervor und 
war wohl von ihm auch nicht beabsichtigt. 

Gleich Thomson gibt auch Tesla!) (1893) 
seine Hochfrequenzumwandler nicht speziell 
für die Zwecke der drahtlosen Telegraphie an. 
Da er aber bereits eine drahtlose Nachrichten- 
übermittlung exakt beschreibt?), und da er die 
angeführten Hochfrequenzumwandler im übri- 
gen für die verschiedensten Zwecke benutzte, 


hat er auch die Anwendung derselben auf die 


drahtlose Telegraphie im Auge gehabt. 


Seine Anordnung besteht in einer Entlade- 
strecke, welche mit Gleich- oder Wechselstrom 
gespeist wird. und zu welcher, wie bei Thomson, 
(siehe Abb. 3) ein Schwingungskreis parallel 
geschaltet ist. Die Entladestrecke wird dureh 
ein sehr starkes Magnetfeld oder durch einen 
heißen Luftstrom angeblasen, um kräftige „‚dis- 
ruptive Bntladungen‘ zu erhalten. Tesla wollte, 
wie er selbst schreibt ?), „plötzliche Strom- 
stöße erzielen‘, die Kondensatoren „schnell 
wieder aufladen‘, um den „nämlichen 
Prozeß ın mehr oder weniger rascher 


‚Aufeinanderfolge zu wiederholen“ 


Tesla gibt auch bereits genau die Bedin- 
ungen an, um mehr oder weniger rasch auf- 
einanderfolgende Stromstöße zu erhalten. Su 


Abb. 3. 


schreibt er auch, dab die plötzlichen Strom- 
stöbe in der Zeiteinheit gering an Zahl werden, 
wenn der Schwingungskreiskondensator von 
beträchtlicher Kapazität ist und mit Hilfe einer 
verhältnismäßig kleinen Maschine aufgeladen 
wird. 

Hier findet sich ferner auch schon ein Hin- 
weis $, daß die Unterbrechungen unter Um- 
ständen so schnell aufeinander folgen sollen, dab 
sie „einen musikalischen Ton“ ergeben, 
also eine Forderung, welehe von den modernen 
Tonsendern erfüllt wird. 

Ganz sicher hat aber bereits Fessenden 
wohl schon seit 1899 Stoßschwingungen erhal- 
ten $). Er wandte unter anderen für die Stob- 
funkenstrecke Elektroden an, welche aus äuberst 
dünnem Silberblech ®) (0,8 mm Stärke) herge- 
stellt waren und durch einen Wasserstrom von 
innen gekühlt wurden. Die Entladung ging m 
einom mit Preßluft angefüllten Gefäb vor sieh 
(ca 7 at Druck). 
Pateut Nr. 730 753 vom 9. VIT. 1903 „Signaling 


D) N. Tesla. „Untersuchungen über Mehrphasen- 
ströme und über Wechselströme hoher Spannungen un 
Frequenz”. Halle 1895, 5 307 fl. 

2) N. Tesla, a. a. O. S. 355, Abb. 185. 

3) N. Tesla, a. a. O. S. 308 

9 N. Tenla, a.a. O. 8.811. B 

) 1,W.Auatin. „The Bleetrieian“. Pd. 5%. 1907 S. 634. 

6 Zenn 2 ck,. Leitfaden der drabtlosen Telegrapbie" . 
Stuttgart 1909. S. 181. 


In seinem amerikanischen 


19. März 1914. 
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by electromagnetic waves“ schreibt Fessenden, 
daß er mit seiner daselbst geschützten Anord- 
nung zwei verschiedene Frequenzen erzeugen 
könne, nämlich eine Wellenfrequenz und eine 
Wellenzugfrequenz (siehe Abb. 4). Es müssen 
also zwischen den einzelnen Entladungen derart 
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Wellenzugfrequenz 


Abb. 4. 


beinessene Pausen vorhanden gewesen sein, daB 
sich die Wellenzüge der Abbildungen entspre- 
chend ausbilden konnten. Da er ferner diese 
Wellenzugfrequenz über den akustisch hör- 
baren Bereich hinaus erzielen wollte, um mit 
seiner Anordnung eventuell auch telephonieren 
zu können, muß er eine überaus große Anzahl 
von Wellenzuggruppen gehabt haben, was einer 
häufigen Stoßerregung entsprechen würde. 
Nicht nur mit Funkenstrecken, sondern 
auch schon mit einem Lichtbogen, u. zw. dem 
Quecksilberlichtbogen, hat P. C. Hewitt 1902 
bis 1905 Stoßerregungen ausgeführt. Hewitt 
beschreibt in seinen amerikanischen Patent- 
schriften !), daß er seinen, eine Funkenstrecke 
oder Wehneltunterbrecher ersetzenden Unter- 
brechungsapparat für drahtlose Telegraphie so 
konstruieren könne, daß „sich im Anfang dem 
Durchgang des Stromes ein hoher Widerstand 
entgerensetze, der aber klein werde, sobald 
der Strom sich im Apparat ausgebildet habe‘, 
also, sobald sich bei der Quecksilberlampe 
Quecksilberdampf entwickelt hat. Er fügt hin- 
zu, daß die Widerstandsverhältnisse regulier- 
bar, ja sogar umkehrbar seien. Für einen der- 
artigen Unterbrechungsapparat hat Hewitt 
die vielfach nach ihm benannten Quecksilber- 
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Abb. 5. 


dampflampen in Verbindung mit Spulen und 
Kondensatoren, z.B. in der Schaltung Abb. 5 
(amerikanische Patentschrift Nr. 
Abb. 1) entsprechend angegeben. Wenn hier- 
bei die Schalter b und c geschlossen werden, er- 


ALD. 6. 


folgt nach der Lampe fund dem Kondensator d 
hin ein StromstoB und ladet den letzteren. So- 
bald eine Maximalspannung erreicht ist, findet 


— 
—— 


tory currente”, Hewitt. 


( . CH 
Nr. 78099, angemledet 25. IV. 1902. Method of ır 
electrical energy“. 
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in der Lampe f ein Stromübergang statt, wo- 
durch die Spannung, die vorher 8500 V betra- 
gen haben möge, auf ca 150 V heruntergeht. 
Der Stromdurchgang durch die Röhre hört in- 
folgedessen wieder auf, bis der Kondensator ge- 
nügend aufgeladen ist, und der Entladungsvor- 


‘phony“, insbesondere durch die”daselbst ab- 
gedruckte Abb. 4 eine Schaltung angegeben, 

mittels welcher er „sehr rasch aufeinander 
folgende Schwingungen‘ („very rapid os- 
cillations‘‘) hervorrufen wollte. Diese Anord- 
nung istin Abb. 7 schematisch wiedergegeben. 
Es bezeichnet hierin a eine Spule, b einen Kon- 
densator, c einen mechanischen oder elektri- 
schen Unterbrecher, d eine Batterie. 


780 999, 


“stattfindet. 


) P.C. Hewitt, Amerikanisches Patent Nr. 780 997, 
angemeldet 9 If. 1003. „Apparatus for producing oscilla- 
i Amerıkanısches Patent 
ansforming 
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Wellenzuggruppenfrequenz 


gang von neuem einsetzt. Ein hierbei voraus- 
sichtlich auftretender Schwingungsvorgang ist 
in Abb. 6 wiedergegeben. Auf einem anstei- 
genden aperiodischen Aste erfolgt die Auf- 
ladung des Kondensators bis zum Punkte m, in 
welchem die oszillatorische Entladung einsetzt. 
In der amerikanischen Patentschrift Nr. 
1780 997 diskutiert Hewitt sogar zwei ver- 
schiedene Arten von Stoßerregungen, die er 
mit der Quecksilberlampe hervorrufen kann, 
u. zw. beschreibt er zuerst charakteristisch die 
„ideale Stoßerregung‘ wörtlich wie folgt: 
„These prime discharges of the conden- 

ser 9 (d) across the spark-gap g (f) may be 
made to succeed each other with the greatest 
possible rapidity. Indeed, it would be desi- 
rable if they could be made to follow each 
other so closely as to supply fresh energy to 
oseillatory circuit 10,11 before the oscilla- 
tions caused therein by the preceding spark 
had been damped out“. 


Er sagt also hiermit, daß die einzelnen 
Energiestöße so rasch aufeinander folgen sollen, 
daß die Schwingungen sekundär möglichst kon- 
tinuierlich verlaufen sollen, wobei er „ideale 
Stoßerregung‘“‘ machen will. 

Später beschreibt Hewitt den Gedanken 
der „Wienschen Stoßerregung‘“ wie folgt: 


„This arrangement, like the others, is 
particularly useful in connection with the 
unidirectional vapor-lamp discharge device, 
and also wıth the spark-gap it ıs useful 
for even if the proportions are not such as 
to prevent some oscillations across the spark- 
gap, they will, nevertheless, store up a con- 
siderable fraction of the energy, and thus 
decrease spark-gap losses even tough not 
preventing them altogether‘“. 


Hiermit ist also zum Ausdruck gebracht, 
daß die Einrichtung auch für den Fall Anwen- 
dung finden kann, daß nicht nur einzelne 
Energiestöße erzeugt werden, sondern die Ener- 
giestöße jedesmal gedämpft ausschwingen (siehe 
Abb. 6) und mehrere aufeinander folgende 
Schwingungen das nächste Schwingungssystem 
anstoßen, mit anderen Worten also, dab das 
Wiensche Schwebungs-Stoßerregungsphänomen 


Die Verwendung einer Quecksilberdampf- 
lampe hat große Vorteile, wie z. B. den des 
hohen Entladungspotentials (unter Umständen 
ca 50000 bis 70000 V), wodurch ohne Ver- 
größerung der Dämpfung die Energieumsetzung 
wesentlich gesteigert werden kann, und den des 
raschen Nichtleitendwerdens nach dem Schwin- 
gungsübergang, worauf auch schon Simon auf- 
merksam machte. 

Weiterhin ist die Möglichkeit, eine Stob- 
erregung zu erzielen und unter Umständen sogar 
aperiodische Stoßschwingungen zu erhalten, 
durch eine Anordnung von Lodge-Eichhorn }) 
gegeben. Schon 1897 hat O. Lodge in seinem 
amerikanischen Patent Nr. 29 505/1897 ‚Im- 
provements in magnetic telegraphy and tele- 


3 0. J. Lodge, Britische Patentschrift Nr. 20505. 


1897, „Improvements in magnetic telegraphy and telephony“ 
-P_ Nr. 157 056 vom 
„Schaltungsanordnung zur Erzeugung elek- 


vom 12. XII. 1897. G Eichhorn, 
20. XII. 1903. 


trischer Schwingungen“. 


- Abb. 7. 


Sobald der Unterbrecher den Stromkreis 
schließt, bildet sich in der Spule a ein elektro- 
magnetisches Feld aus, dessen Energie bei Unter- 
brechung von d frei wird, wodurch der Konden- 
sator b aufgeladen wird, so daß sich nun der 
Schwingungskreis ab seiner Eigenschwingung 
entsprechend ausschwingt. 


Te ma ], 


Abb. 8. 


Im allgemeinen wird man ein Abb. 8 
entsprechendes Schwingungsbild erhalten, d. h. 
in der Zeit T, wird der Kondensator mehr oder 
weniger rasch aufgeladen, während die Ent- 
ladung darauf in der Zeit T, stattfindet. 

Iın geschlossenen Kreise schwingt also die 
Energie, die sich im Feld der Spule befand, un- 
gestört eintönig aus, wie bei der Anordnung 
nach Hewitt. Man hat also hier wie dort ein 
unterallen Umständen als Stoßsender wirkendes 
System. 

Koppelt man jedoch mit dem Primär- 
system, welches vom Unterbrecher und der 
Stromquelle angestoßen wird, ein Sekundär- 
system, so sind dieselben Regeln wie bei allen 
Stobsystemen mit Zwischenkreis zu beachten, 
um Einwelligkeit auch im Sekundärsystem zu 
erzielen und Schwebungen zu unterdrücken. 
Entweder muß man das Sekundärsystem sehr 
lose mit dem Primärsystem koppeln oder das 
Primärsystem durch einen genügend großen 
Widerstand stark dämpfen. 

Eichhorn hat, wahrscheinlich ohne Kennt- 
nıs der Anordnung von Lodge, eine ganz ähn- 
liche Schwingungserzeugungsmethode in seinem 
D. R.-P. Nr. 157 056 vom Jahre 1903 vorge- 
schlagen, jedoch legt er abweichend von Lodge 
die Stromquelle din den Schwingungskreis hin- 
ein, so daß er immer die durch die Stromquelle 
bedingte Dämpfung im Schwingungskreise hat. 

Bezüglich der mittels der Eichhornschen 
Anordnung erzeugten Schwingungen gilt das 
gleiche, was für die Anordnung von Lodge ge- 
sagt wurde. Unter Anwendung eines gewöhn- 
lichen Unterbrechers erhält man ım Schwin- 
gungssystem eın mehr oder weniger gedämpftes 
Aussch wingen dieses Kreises. Sobald man jedoch 
in diesen einen passenden Widerstand einschal- 
tet oder den Unterbrecher so ausbilden könnte, 
daß er in Resonanz mit den schnellen elektri- 
schen Schwingungen arbeitet — was aber aus 
mechanischen Gründen bisher nicht möglich 
war — kann man eine aperiodische Stoßer- 
regung des Sekundärkreises erzielen. | 
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Außer den vorgenannten Autoren gibt es 
verstreut in der Literatur vor 1906 noch viel- 
fache mehr oder weniger deutliche Hinweise 
beabsichtigter Stoßerregung. Bemerkenswert 
unter diesen sind insbesondere die Bemühungen 
von F. Braun, H. Th. Simon und M. Reich. 


F. Braun!) hielt auf der Naturforscher- 
versammlung in Hamburg im September 1901 
oinen Vortrag, in welchem er u. a. bei der Kopp- 
lung eines geschlossenen mit einem offenen 
Schwingungskreis den Versuch demonstrierte, 
welchen Einfluß die Einschaltung von Wider- 
ständen in den geschlossenen Schwingungs- 
kreis hätte. Bei der Verwendung von mit Koch- 
salzlösung getränkten Filzlappen als Widerstand 
(ca 5 Ohm) zeigte es sich, daß die Entladung 
oszillatorisch blieb, wenn auch die Intensität in 
der Funkenstrecke abnahm. Braun erregte also 
das offene System mit Stoßerregung, wenn- 
gleich er in der Praxis keinen Gebrauch von 
dieser Methode gemacht zu haben scheint. 


Simon und Reich ?) versuchten bekannt- 
lich 1903, also zu einer Zeit, als es Poulsen (1902) 
schon gelungen war, mittels des Wasserstoff- 
lichtbogens sowohl ungedämpfte, als auch kon- 
tinuierliche Schwingungen zu erzeugen, auf 
verschiedene Weise im Luftleiter fortlaufende 
Schwingungen zu erzeugen. In ihren, insbeson- 
dere auf Partialentladungen Bezug nehmenden 
Arbeiten diskutieren sie die Hervorrufung kon- 
tinuierlicher Schwingungen, durch Aneinander- 
reihung einzelner Stöße (AAAA) im Primär- 
system. Sie sagen hierüber’), daß, um 
ungedämpfte elektrische Schwingungen 
großer Resonanzfähigkeit zu erhalten, 
man entweder durch Anwendung un- 
symmetrischer Funkenstrecken (un- 
symmetrische Quecksilberdampflam- 
pen) den Ablauf der oszillatorischen 
Entladung auf ein einziges Abströmen 
bringen könne, was also nichts anderes 
heißt als „ideale Stoßerregung“, oder 
daß man stark gedämpfte Einzelim- 
pulse erzeugen müsse, indem z. B. 
durch sehr feste Kopplung des Luft- 
leiters mit dem geschlossenen Kreis 
jedesmalsovielEnergieentzogen würde, 
daß die zweite Schwingungsperiode auf 
eine verschwindende Amplitude ge- 
dämpft wäre, also mit anderen Worten 
sogenannte „Wiensche Stoßerregung‘“. 


rer 


Abb, 9. 


Insbesondere für Meßzwecke war es in der 
drahtlosen Telegraphie von der Zeit an, in wel- 
cher man überhaupt Messungen ausführte, also 
etwa 1901/02, erwünscht, im Meßsystem oder 
dem zu messenden System möglichst rein sinus- 
fürmige Schwingungen zu erhalten. Die ratio- 
nelle Erzeugung der ungedämpften Schwin- 
gungen in der drahtlosen Telesraphie erfolgte 
erst 1906. Infolgedessen wurde bei den Meß- 
anordnungen jener Zeit versucht, wenigstens 
möglichst rein sinusförmige gedämpfte Schwin- 
gungen herzustellen. Im Laboratorium der 


23) F. Braun, „Physikalische Zeitschrift‘. Bd. 3, 1912 
S. 143. 

J H. Th. Simon und M. Reich, Physikalische 
Zeitschrift, Bd. 4, 1908, S. 364. 


3) Die nachstehenden Ausführungen sind fast wört- 
lich wiedergegeben. S. 372. a. a. O. 


Gesellschaft für drahtlose Telegraphie erfolgte 
die Ausbildung derartiger Methoden insbeson- 
dere von H. Brandes und W. Hahnemann!). 
Es wurde, um möglichst reine Öszillationen zu 
erzielen, ein durch Funken erregtes Primär- 
system (Abb. 9) gewählt, in welches außer der 
Kapazität a und Abstimm- und Kopplungs- 
Selbstinduktion b c ein veränderlicher nahezu 
induktionsfreier Widerstand d (im allgemeinen 
fanden Graphitwiderstände Anwendung) ein- 
geschaltet war. Dieses Primärsystem, dessen 
Dämpfung durch Regulieren des für bestimmte 
Wellenlängen geeichten Widerstandes d ver- 
änderlich war, wirkte in loser Kopplung auf das 
Sekundärsystem, z. B. auf die Antenne ein. 

Es wurden bei dieser Methode nicht nur 
bewußt Stoßschwingungen erzielt, sondern es 
war damals auch schon die Bezeichnung ‚Stoß- 
erregung‘“ und ‚„Stoßerregerkreis‘“ für 
den Primärkreis eingeführt. 

Die mit dieser Anordnung erzeugten 
Schwingungen entsprechen etwa Abb. 10. 


Abb. 10. 


Die Methode ‚kam für drahtlose Sender 
nicht in Betracht, da man reine Stoßschwin- 
gungen nur bei sehr loser Kopplung und einer 
infolgedessen sehr geringen Energieübertragung 
erzielen kann. Durch die weiter unten an- 
geführte Löschröhrenanordnung von Wien 
dürfte übrigens diese Methode ökonomischer 
arbeitend gestaltet sein. 

Wenn somit im vorstehenden gezeigt ist, 
daß zwar eine ganze Reihe von verschiedenen 
Stoßsendern schon vor der ersten Veröffent- 
lichung von M. Wien?) vorgeschlagen und be- 
kannt waren, so war es doch Wien 3) vorbehal- 
ten, sowohl die für die Technik bisher am meisten 
angewandte Methode, als auch eine exakte 
Theorie der Schwebungs-Stoßerregung und 
Rückwirkungserscheinungen anzugeben. 


(Schluß folgt.) ' 


Die Elektrizitätsversorgung in Bayern. 
Von Dipl.-Qng. F. X. Gebele, Nürnberg. 


Übersicht. Durch nachfolgenden Aufsatz wird 
für eine allgemeine Orientierung ein Einblick in den 
neuen vom Bayerischen Staatsministerium des Innern 
herausgegebenen „Bericht über den Stand der 
Elektrizitätsversorgung in Bayern am Ende 
des Jahres 1913“ gegeben). Die Besitz- und 


') E. Nerper, „Die Frequenz- und Dämpfungsinesser 
der Strahlentelegraphie”, Leipzig 1907, 8. 218. 


ı M. Wien, „Physikalische Zeitschrift", Bd. 7, 1906, 
8. 871 (15 November), 


3) Er ist in diesem Zusammenhang besnnders inter- 
ersant. da Herr O. Scheller bereits in einem an die 
Gesellschaft für drahtlose Telegraphie am 8 Il. 1905 ge- 
richteten Briefe folxendes schreibt: 


„Ich bitte zu versuchen, ob sich mit Hilfe einer 
Vakuum- Funkenstreeke (Quecksilberlampe) bei mög- 
lıchst fester Kopplung. aber genauer Abstimmung der 
beiden Systeme erreichen läßt. daß. nachdem die 
Energie in den Luftidraht gewandert ist. der Funke ab- 
reibt und eine Rückwanderıng in den Errexerkreis 
nicht stattfindet. Der Luftdraht würde dann von 
diesem Punkt ab nur eine “chwingung haben.” 


Soweit bekannt ist, hat die Gesellschaft für drahtlose 


Telegraphie panel auf Grund dieser Anregung damals 
Versuche nicht angestellt. 


4 Dieser Bericht ist nicht zu verwechseln mit dem 
von der Bayerischen Regierung in Aussicht gestellien 
(.KTZ" 1914, 5 19‘ und in den letzten Tagen herausgege- 
benen.Bericht über den Stand derAusnutzung 
der der Staatseisanhahnverwaltung vorbe- 
haltenen stastliehen Wasserkräfte‘. Über die- 


sen Bericht unterrichten wir unsere Leser in einem der 
nächsten Hefte. D. 8. 


Betriebsverhältnisse der einzelnen Kraftwerke wer- 
den an Hand einer Übersichtskarte geschildert, und 
über die Anlagekosten und Tarife einzelner We 
werden Angaben gemacht. 


rke 

Vor zwei Jahren war vom Staatsministe- 
rium des Innern eine Denkschrift über die Elek- 
trizitätsversorgung in Bayern herausgegeben 
worden, die die Absichten der Staatsregierung 
über eine planmäßige Versorgung des Landes 
mit Elektrizität darlegte. Als Ergänzung dieser 
Schrift darf wohl der neue Bericht über den 
Stand der Elektrizitätsversorgung in 
Bayern am Ende des Jahres 1918 gelten. 
Wenn er auch für den 'Kenner bayerischer Ver- 
hältnisse wenig Neues bringt, so bietet er doch 
für die Allgemeinheit einen interessanten Über- 
blick darüber, wie weit die einheitliche, plan- 
mäßige Elektrisierung in Bayern schon fort- 
geschritten ist. Man kann feststellen, daß 
Vieles bereits geschehen ist, und daß in den 
nächsten Jahren noch viel geschehen wird. 
Was die beabsichtigten künftigen Arbeiten des 
bayerischen Ministeriums des Innern betrifft, 
so dürften die Ausführungen am Schlusse des 
gegenständigen Berichtes über die Idee eines 
Zusammenschlusses der Stromerzeugungsan- 
lagen in Bayern rechts des Rheines (die Rhein- 
pfalz also ausgenommen) vor allem interessieren. 
Die Regierung denkt sich nämlich die Errich- 
tung eines eigenen Hochspannungsnetzes (wohl 
Kraftübertragungen mit Spannungen von min- 
destens 100 000 V), das die großen Stromer- 
zeugungsanlagen der einzelnen Überlandwerke 
verbindet, und in das auch gleichzeitig von dem 
zu errichtenden staatlichen Wasserkraftwerk, 
dem Walchenseewerk, Strom geliefert werden 
soll. 


In dem Berichte des bayerischen’ Mini- 
steriums des Innern über den Stand der Elek- 
trizitätsversorgung in Bayern am Ende des 
Jahres 1918 steht in dieser Sache wörtlich: 


„In ähnlicher Weise wie Versicherungsge- 
sellschaften sich in einer Rückversicherungsge- 
sellschaft zusammenschließen und so das Wag- 
nis, das für den einzelnen Unternehmer sehr 
groß wäre, auf breite Schultern verteilen, wer- 
den auch die Besitzer der einzelnen Stromerzeu- 
gungsanlagen sich zweckmäßig zu einer Elek- 
trızitätsrückversicherungs - Gesellschaft ver- 
einigen, um so in ihrer Gesamtheit möglichst 
eine wirtschaftliche Einheit zu bilden und deren 
Vorteile zu genießen.“ 


Man denkt dabei an die Gründung einer 
Gesellschaft, die den Bau und den Betrieb des 
Netzes übernimmt. Der bayerische Staat würde 
der Gesellschaft die Benutzung seines Eigen- 
tums (hier Straßen, Eisenbahnen usw.) auf 
Grund eines Vertrages, ähnlich dem, wie er ihn 
mit neuen Überlandwerken abschließt und mit 
schon bestehenden abschließen will, überlassen. 
Der Vertrag soll insbesondere Bedingungen für 
die Ablösung des Leitungsnetzes durch den 
Staat enthalten und ferner dem Staate auch 
vorbehalten lassen, sich eventuell finanziell 
bei der Gesellschaft zu beteiligen. 

Die gegenwärtige Denkschrift des 
Ministeriums des Innern über die Elek- 
trizitätsversorgung in Bayern behandelt 
zunächst die Werke, mit denen schon Staats- 
verträge 1) abgeschlossen sind, wie die 

PfalzwerkeA.-G.,Ludwigshafena.Rh., 
Fränkische Überlandwerk A.-G., Nürnberg, 
Lech - Elektrizitätswerke A.- G., Augsburg, 
Bayerische Elektrizitäts- Lieferungs- Gesell- 


schaft, Bayreuth, für den östlichen Teil 
von Oberfranken (bis hinauf nach Hof), 


Oberbayerische Überlandzentrale A.-G., 
München. 
Die Werke sind in der Reihenfolge aufge- 


führt, wie die Verträge nacheinander geschlossen 
worden sind. 


1) Über die Art der Staatsverträge siehe weiter unten 


De RT -= — 


19. März 1914. 


In Vorbereitung ist ein Staatsvertrag mit 
dem Überlandwerk Jagstkreis A.-G., Ellwan- 
gen (Württemberg), soweit es sich um Versor- 
gung des bayerischen Bezirksamtes Nördlingen 
und der Stadt Nördlingen selbst handelt. Dieser 
Vertrag wird ähnlich dem mit der Bayerischen 
Blektrizitäts-Lieferungsgesellschaft für den öst- 
lichen Teil von Oberfranken gehalten. 
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1. Oberbayerische Überlandzentrale. A.-G., München (die 
Angabe nach Plan, daß erst ein „Staatsvertrag“ in Vor- 
bereitung ist, stimmt nicht mehr; der Vertrag ist schon 
abgeschlossen. 

2. Isarwerke, G. m. b. H., München. 

3. Amperwerke, E.-A.-G.. München. 


um. 


‘e. 


Für die Versorgung von Unterfranken 
und den westlichen Teil von Oberfran- 
ken wird ein gemeinsamer Abschluß mit den 
Firmen Schuckert & Co., Nürnberg, und Brown, 
Boveri & Co., Mannheim, erfolgen. 

Noch nicht abgeschlossen sina ferner 
Staatsverträge mit den älteren größeren Über- 
landwerken in Oberbayern, deren Ausdeh- 


— 


Ü 1) Die in der Karte mit Nummern aufgeführten 
berlandwerke sind hier nur soweit genannt, als sie in 
nebenstehenden Mitteilunsen erwähnt werden. 
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nungsgebiete bereits festgelegt sind, wie den 
Isarwerken G. m. b. H., München, die die 
Stromversorgung in der Umgegend von Mün- 


chen und dem südwestlichen Oberbayern vor- 


nehmen, und den Amperwerken E.-A.-G., Mün- 
chen, die das Gebiet von München-Ost bis hin- 
auf an die Donau (Ingolstadt) und noch etwas 
darüber hinaus versorgen. 
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15. Pfalzwerke, A.-G., Ludwigshafen a. Rh. 
17. Bayerische Überlandzentrale A.-G., Regensburg. 


18. Naabwerke für Licht und Kraftversorgung, G. m. b. H., 
- Weiden. 


19. Bayerische Elektrizitätslieferungsgesellschaft. 


Abb 11. Übersichtskarte der bayerischen Überlandzentralen!). 


Für Niederbayern, der östlichen Gegend 
von Südbayern ist überhaupt noch nichts End- 
gültiges unternommen. Hier handelt es sich 
um Versorgung eines hauptsächlich rein land- 
wirtschaftlichen Kreises, was wohl nur unter 
Zurverfügungstellung eines reichlichen öffent- 
lichen Kredits erfolgen kann. Die Kosten eines 
Überlandwerkes für Niederbayern sind zu 
25 Mill. M veranschlagt worden. 

Auch bei der Oberpfalz, dem Gebiete von 
Regensburg bis Weiden und darüber hinaus, be- 


EL 
BR 
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stehen wegen vorwiegend landwirtschaftlichen 
und nicht sehr bevölkerten Gebieten besondere 
Schwierigkeiten. Die Bayerische Überland- 
zentrale, A.-G., Regensburg, die die Braun- 
kohlengruben in Haidhof bei Burglengenfeld 
ausnutzt, und die Naabwerke für Licht- und 
Kraftversorgung, G. m. b. H., Weiden (Bezirks- 
amt Neustadt W. N.) wollen auch nur (wohl 


Länger bestehende Überlandwerke, mit 
denen ein Vertrag noch nicht abge- 
schlossen ist. 


Projektierte Erweiterungen bestehender 
berlandwerke. 


Gebiete, über deren Versorgung ein Ver- 
trag abgeschlossen ist. 


Gebiete, über deren Versorgung ein Ver- 
trag vorbereitet ist. 


Gebiete, über deren Versorgung erst all- 
gemeine Projektentwürfe vorliegen. 


Größere Kraftwerke. 


MM 
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30. Fränkisches Überlandwerk A.-G., Nürnberg. 


35. Überlandwerk Unterfranken und Oberfranken West 
(Schuckert & Co. und Brown, Boveri & Co.). 


39. Lech-Elektrizitätswerke A-G., Augsburg. 
41. Überlandwerk Jagstkreis A.-G., Ellwangen. 


gemeinsam) bei besonderem Eintgegenkommen 
weitere Gebiete in der Oberpfalz versorgen. 
Staatsverträge können natürlich hier erst ab- 
geschlossen werden, wenn Einigkeit über den 
ganzen Ausbau des Kreises besteht. 
Abdrücke der Staatsverträge mit den 
Überlandwerken liegen der Denkschrift bei. 
Die Verträge sind voneinander etwas ver- 
schieden; sie können auch nicht gleichmäßig 
abgeschlossen werden, weil doch immer be- 
sondere Verhältnisse berücksichtigt werden 
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müssen, doch haben sie sehr viel Gemeinsames, 
was nachstehend zusammengefaßt wird. Grund- 
legend bei allen ist das Vorbehaltsrecht 
des Staates, das Unternehmen früher oder 
später unter bestimmten Bedingungen in seinen 
Besitz zu bringen. Der Unternehmer muß ferner 
die Verpflichtung eingehen, innerhalb eines 
bestimmten Zeitraumes unter gewissen Ab- 
machungen alle Gemeinden des zugewiesenen 
Bezirkes zum Anschlusse zu bringen. Die 
Höchstpreise für Licht sind bis jetzt auf 50 Pf 
pro KW Std, für Kraft auf 25 Pf festgelegt. 
Der Staat behält sich eine Nachprüfung der 
Tarife und Bedingungen, unter denen Ge- 
meinden und deren Angehörigen Strom ge- 
liefert wird, in Zeiträumen von fünf Jahren vor. 
Die Ausführung von Ortsnetzen, die nicht auf 
Kosten des Unternehmers des Überlandwerkes 
zu erstellen sind, ferner die elektrischen Innen- 
einrichtungen, sowie die Lieferung aller übrigen 
Materialien und Einrichtungsgegenstände für 
den Stromverbrauch müssen dem freien Wett- 
bewerb überlassen bleiben. 


Im einzelnen wäre über die verschiedenen 
Werke folgendes hervorzuheben: 


Die Pfalzwerke A.-G., Ludwigshafen a. Rh. 
und das Fränkische Überlandwerk A.-G., Nürn- 
berg, sind gemischt-wirtschaftliche Unterneh- 
mungen zwischen Kreis und Unternehmern. Bei 
den Pfalzwerken sind auch große Städte betei- 
ligt. Bei diesem Überlandwerk hat die Pfälzische 
Kreisgemeinde 3,9 Mill., die Stadt Ludwigs- 
hafen 1,24 Mill., die Stadt Homburg 75 000 M 
und die Stadt Frankenthal 85 000 M der Aktien 
übernommen. Das gesamte Aktienkapital ist 
vorerst 7,2 Mill. 2 Mill. davon sind im Besitz 
der Rheinischen Schuckert-Gesellschaft für 
elektrische Industrie in Mannheim, der Erbaue- 
rin des Werkes. Der Betrieb des Unternehmens 
ist auch an diese Firma verpachtet, wobei die 
Pfalzwerke frühestens nach sechs Jahren, die 
Rheinische Schuckert-Gesellschaft frühestens 
nach 12 Jahren kündigen kann. Das z. Zt. im 
Bau begriffene Kraftwerk der Pfalzwerke bei 
Homburg soll im April d. J. in Betrieb genom- 
men werden. Dieses Kraftwerk erhält zunächst 
zwei Dampfturbinengruppen von je 5000 KW. 
Der von den Maschinen erzeugte Drehstrom wird 
auf 100 000 V erhöht und mittels zweier Ober- 
spannungsleitungen den Belastungsschwer- 
punkten des Gebietes zugeführt. Die Vertei- 
lungsspannung ist 20 000 V. Vorerst beziehen 
die Pfalzwerke den Strom von den Elektrizi- 
tätszentralen Ludwigshafen und Homburg, die 
von den Pfalzwerken erworben worden sind, so- 
wie von dem bisher der Rheinischen Schuckert- 
Gesellschaft gehörigen Werk Edenkoben. Die 
Anlagekosten für den gesamten Ausbau be- 
tragen 24 Mill. M; hierin sind die Kosten der 
Ortsnetze nicht inbegriffen, da das Überland- 
werk vorerst den Strom lediglich bis zu den 
Transformatorenstationen bei den einzelnen 
Ortschaften liefert. Der Bau der Ortsnetze und 
die Stromverteilung innerhalb der Ortschaften 
bleibt den Gemeinden oder privaten Unter- 
nehmern überlassen. 


Das Fränkische Überlandwerk A.-G. 
in Nürnberg, das den Kreis Mittelfranken und 
den südlichen Teil von Unterfranken (um 
Würzburg herum) versorgt, hat als Hauptteil- 
haber mit 60% der Aktien den Kreis Mittel- 
franken, 40% der Aktien hat die Firma 
Schuckert & Co. mit ihrer Bankengruppe. Das 
Fränkische Überlandwerk hat ein Kraftwerk in 
Ansbach mit drei Dieselmotoren von zusammen 
ca 2000 PS als Ergänzungsanlage für ‚„Spitzen- 
deckungen“. In der Hauptsache bezieht das 
Fränkische Überlandwerk den Strom vom 
Großkraftwerk Franken, A.-G., Nürnberg. 
Diese Aktiengesellschaft mit ihrem Dampftur- 
binenkraftwerk in Stein b. Nürnberg ist eben- 
falls eine Gründung der Firma Schuckert & Co., 
hier zusammen mit den Städten Nürnberg und 
Fürth. Nürnberg hat hierbei 51%, Fürth 23°, 
des Aktienkapitals. Das Fränkische Überland- 


redwitz-Eger. 


werk verkauft den Strom an die größeren Städte 
nach einem Großabnehmertanf, wobei die 
Städte natürlich die Ortsnetze selbst bauen und 
betreiben. Bei den landwirtschaftlichen Ge- 
meinden baut durchweg das Überlandwerk 
selbst die Netze und liefert jedem einzelnen den 
Strom. Die Speise- und Verteilungsspannungen 
sind bisher 20 000 und 6000 V. Nur die eine 
Leitung von Ansbach ın das Würzburger Ge- 
biet ist so gebaut, daß hier späterhin die Span- 
nung auf 50 000 V erhöht werden kann. Die 
Verteilungsspannung in den Ortschaften ist, 
wie fast durchwegs bei den bayerischen Über- 
landzentralen 208 bzw. 120 V (Vierleiter). 

Das Fränkische Überlandwerk wird wohl 
auch vermutlich, was Strombezug betrifft, mit 
dem von Unterfranken und den westlichen Teil 
von Oberfranken geplanten Überlandwerk in Be- 
zıehungen treten. Wir denken dabei an den 
Strombezug von dem Kraftwerk des neuen 
Unternehmens in Unterfranken. Allerdings 
ist hierüber vorerst noch nichts Bestimmtes zu 
hören. Diese Überlandzentrale soll gemeinsam 
von Schuckert & Co. und Brown, Boveri & Co. 
gebaut werden. Diegesamten Baukosten werden 
sich laut Voranschlag auf 20 Mill. M belaufen. 
Die öffentlichen Körperschaften sollen hier zu- 
nächst nicht beteiligt sein, jedoch soll es ihnen 
frei stehen, bis zu 60% des Anlagekapitals zu 
im Staatsvertrage festzulegenden Bedingungen 
zu erwerben. Als Gegenleistung beschaffen die 
Kreise Unterfranken und Oberfranken die nöti- 
gen Anleihen und geben sie zu Originalbedin- 
gungen weiter. 

Der östliche Teil von Oberfranken, von 
Bayreuth bis Kronach und Hof, wird durch ein 
von der „Bayerischen Elektrizitäts-Lie- 
forungs- Gesellschaft Bayreuth“ zu errich- 
tendes Überlandwerk mit Strom versorgt. Das 
Kraftwerk kommt nach Arzberg (Bezirks- 
amt Wunsiedel), an der Eisenbahnlinie Markt- 
Das ist hinsichtlich Kohlen- 
und Wasserbeschaffung der günstigste Platz. 
Die Elektrizitäts - Lieferungs - Gesellschaft 
scheint es vorzuziehen, Konzessionsverträge 
statt Stromlieferungsverträge, selbst mit größe- 
ren Städten, abzuschließen. Auch kauft sie 
anscheinend gerne eigene Elektrizitätswerke 
von Gemeinden auf. Die Verteilungshoch- 
spannung soll 15 000 V, die Speiseleitungsspan- 
nung 40 000 V werden. Die Verteilungshoch- 
spannung ist teilweise im Bau. Die gesamten 
Baukosten sollen 15 Mill. 
betragen, wobei 2 Mill.Y auf 
das Wärmekraftwerk in Arz- 
berg treffen. 

Die Lech- Elektrizitäts- 
werke A.-G., Augsburg (Süd- 
bayern) haben in der Haupt- 
sache den größten Teil von 
Schwaben zugewiesen erhal- 
ten. Die Kraftwerke dieses 

Unternehmens liegen bei 
Gersthofen und Langweid. 
In Gersthofen wird auch 
eine neben dem Werk er- 
baute Fabrik der Höchster 
Farbwerke mit Strom ver- 
sorgt. Die Stadt Augs- 
burg hat ebenfalls bis jetzt 
den Strom von den Lech- 
werken bekommen. 

Die Oberbayerische Über- 
landzentrale A.-G. ın Mün- 
chen versorgt einen schönen 
Teil des bayerischen Hoch- 
landes, u. zw. von Miesbach 
bis Traunstein. Der Strombezug erfolgt von den 
technisch sehr interessanten Leizachwerken 
A.-G., deren Werk in Vagen bei Aibling liegt. An 
der Gesellschaft ist die Stadt München ınıt 51% 
des Aktienkapitals beteiligt, die ihrerseits selbst 
den Strom in unterirdisch verlegten Kabeln für 
25000 V Spannung nach München leitet. 

Mit den Isarwerken und den Amperwerken, 
dann der Bayerischen Überlandzentrale A.-G. 
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in Regensburg und den Naabwerken G. m.b. H., 
Weiden, sind, wie schon aus früherem hervor- 
geht, vorerst noch keine Staatsverträge ge- 
schlossen. Erstere Werke arbeiten in der 
Hauptsache mit Wasserkraft (Isar und Amper, 
siehe im Plan die mit a und b bezeichneten 
größeren Kraftwerke); die Bayerische Über- 
landzentrale hat Braunkohlenfelder in Haid- 
hof, die Naabwerke ein Dampfwerk in Weiden. 
Die Braunkohlen werden bei der Bayerischen 
Überlandzentrale, Regensburg, in einem Berg- 
werk unter Tage gewonnen. In der Dampi- 
zentrale in Haidhof werden in kurzem ca 
10000 PS Dampfturbinenleistungen zur Ver- 
fügung stehen. Ein Teil des Stromes wird 
nach Regensburg sowie zu den Ortschaften 
und Industrien zwischen Burglengenfeld und 
Regensburg mit Umgebung geleitet. Der Haupt- 
konsument ist aber vorerst das Werk Haidhof 
bei Burglengenfeld des bekannten Eisenwerkes 
Maximilianshütte. Über die bei den erstge- 
nannten Überlandwerken, die sich schon wirt- 
schaftlich recht günstig entwickelt haben, 
könnte wohl noch das eine oder andere erwähnt 
werden, so z. B. über den bei diesen Überland- 
zentralen gepflegten planmäßigen und vorsich- 
tigen weiteren Ausbau. Dies dürfte hier aber 
doch zu weit führen. 

Für viele, auch außerbayerische Kreise 
bietet also dieser Bericht des Ministeriums des 
Innern über die Elektrizitätsversorgung in 
Bayern viel Interessantes und Wissenwertes. 
Die Wiedergabe der Staatsverträge, die Lei- 
tungsprojekte, die Angaben über das Submis- 
sionsverfahren u. a. bieten reiches Studien- 
material für ähnliche Fälle. 


Die neue Fernleitungsstelle in München. 
Von Dipl.-Ing. Wilhelm Schreiber, Oberpostrat. 


(Fortsetzung von S. 259.) 


7. Elf Anmeldeplätze, ein Verteilerplatz mit 
sechs Aushilfsplätzen. 


Für sämtliche Plätze wurde die Tischform 
gewählt (siehe Abb. 12). 

Die Tische haben in der Mitte zwischen den 
gegenüberliegenden Arbeitsplätzen ein Fach 
zur Aufnahme der Dienstbehelfe und der Rin- 


Abb. 12. Anmeldetisch. 


nenbeleuchtung mit Ausschalter erhalten. Zwi- 
schen je zwei Arbeitsplätzen ist ein Sende- 
apparat für die Rohrpostanlage eingebaut. An 
jedem Arbeitsplatz, mit einer Länge von 
750 mm, einer Tiefe von 650 mm und einer 
Tischhöhe von 780 mm, ist nur eine Anruf- 
lampe, ein Sprechschalter, eine Auslösetaste und 
eine Zurückweistaste eingebaut, so daß genü- 
gend Raum als Schreibfläche verbleibt. 


J 


19. März 1914. 
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Die Schaltung der Meldeplätze ist für auto- 
matischen Betrieb zur Auswahl einer freien 
Beamtin eingerichtet (siehe Abb. 13). 

Zu diesem Zweck wurde für die Wähler und 
Relais der ankommenden Meldeleitungen ein 
besonderes Relaisgestell (siehe Abb. 14) nötig, 
welches in dem Nebenraum (siehe Abb. 11, 
S. 283) seine Aufstellung gefunden hat. 

Der zwölfte Meldeplatz ist als Sammel- und 
Nachtmeldeplatz ausgebaut, an welchem wäh- 
rend des Tagbetriebes nur die durch Anhäu- 
fung von Meldegesprächen und des dadurch be- 
dingten Besetztseins aller Meldeplätze nicht zur 
Erledigung kommenden Anrufe und während 
des Nachtbetriebes sämtliche Anrufe erschei- 
nen. 

Die Verteilung der im Fernamt eingehen- 
den Meldeanrufe auf freie Beamtinnen findet 
durch Wähler statt. Der Anruf geschieht mit- 
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tels Gleichstrom, der das Relais R zum An- 
sprechen bringt. Dieses schaltet HR ein, und 
durch das Anziehen des Ankers dieses Relais 
werden der Drehelektromagnet des Wählers 
mit dem Unterbrecher U und das Trenn- und 
Prüfrelais T an Spannung angeschaltet. Der 
Wähler sucht nun eine freie Beamtin, die da- 
durch gekennzeichnet ist, daß die C-Ader des 
betreffenden Arbeitsplatzes spannungslos und 
über den Widerstand des Relais AR mit Erde 
verbunden ist. Sobald eine solche freie Be- 
amtın durch den Wähler gefunden wurde, 
spricht T an, trennt den Haltestromkreis für 
HR auf und schaltet die ankommende Melde- 
leitung auf den betreffenden Platz durch. 
Außerdem findet ein Besetzen durch Kurz- 
schließung des 500 Ohm-Widerstandes von T 
statt und dadurch eine Verstärkung des Stro- 


mes in der C-Ader über das Relais AR nach 
Erde, so daß nunmehr auch AR anspricht und 
die Anruflampe AL zum Leuchten bringt. 

Beim vollautomatischen System erfolgt die 
Betätigung des HR Relais durch Wechsel- 
strom. 

Die Beamtin legt ihren Abfrageschalter um 
und fragt den Anruf ab. Die gewünschte Ver- 
bindung wird auf dem Anmeldezettel notiert 
und dieser mit der Rohrposteinrichtung der 
Rohrpostverteilerstelle zugeführt. Bei Beendi- 
gung der Anmeldung schaltet sich die Beamtin 
aus, die Anruflampe leuchtet auf und fordert 
dadurch die Beamtin zur Trennung der Ver- 
bindung auf. Dies geschieht durch vorüber- 
gehendes Drücken der Auslösetaste. Dadurch 
wird der Stromkreis für T und AR unter- 
brochen, die Anker fallen in die Ruhelage zu- 
rück, AL erlischt und da am Wähler die Re- 
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Abb. 13. Schaltbild für die Anmeldeverteilung. 


lais HR und T sich nun in der Ruhelage be- 
finden, sowie dèr Kopfkontakt K am Wähler 
geschlossen ist, erhält der Drehelektromagnet 
über den Unterbrecher U Stromimpulse so- 
lange, bis er seine Ruhelage eingenommen hat 
und dadurch der Kopfkontakt K geöffnet ist. 
Befindet ’sich keine Meldebeamtin zur Entgegen- 


nahme von Meldeanrufen an dem Meldeplatz, 


so ist die C-Ader in der Sprechgarnitur-An- 
schlußdose in einem Kontakt aufgetrennt, so 
daß kein Wähler sich auf diesen Platz einstellen 
kann. Die Kontrollaufsicht erhält über die Lei- 
tung d, welche zu einer Lampe PIL und einer 


Taste T 8 am Klinkenumschalter führt, eine 


Kontrolle darüber, ob der betreffende Platz 
von einer Beamtin besetzt ıst oder nicht. 
Außerdem kann sich die Kontrollaufsicht zum 


Mithören über die Leitungen a und b in einer 


am Klinkenumschalter befindlichen Klinke ein- 
schalten und an einer parallel zur Anruflampe 
liegenden, ebenfalls am Klinkenumschalter 
untergebrachten Anrufkontrollampe ACL, die 
gleichfalls über eine Taste T 2 geführt ist, das 
Arbeiten der Beamtin kontrollieren. Bei den 
Leitungen, die von Ämtern mit Zentralbatterie- 
speisung der Teilnehmer im Fernamt ankom- 
men, wird zwischen die a- und b-Leitung hinter 
den Kontakten des Relais T eine Drosselspule 
eingeschaltet, um ein Unterstromsetzen der be- 
treffenden Relais im Ortsamt herbeizuführen, 
sobald der Wähler eine Beamtin gefunden hat. 
Beim Auftrennen der Verbindung durch Drük- 
ken der Auslösetaste und dadurch bewirktes 
Stromloswerden von T wird diese Drosselspule 
von der Leitung abgetrennt und dadurch das 
Schlußzeichen zu dem Zentralbatterieamt ge- 


| geben. 
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Für schwache Betriebsstunden, sowie zur 
Erledigung von Anrufen, die keine freie Be- 
amtın gefunden haben, ist ein besonderer Sam- 
mel- oder Verteilerplatz eingeführt. Findet der 
Wähler die ersten 9 Kontakte besetzt, so bleibt 
er stets auf dem 10. Kontakt stehen und über- 
mittelt dadurch den Anruf zum Verteilerplatz. 
Hier wird derselbe mittels Stöpsels AS und 
Abfrageschalters abgefragt. Beim Stecken von 
AS ın die betreffende Klinke AK wird die An- 
ruflampe abgetrennt, dadurch zum Erlöschen 
gebracht, gleichzeitig aber im Schnursystem 
der Stromkreis der C-Ader nach Erde über eine 
Auslösetaste und ein Relais SR wiederherge- 
stellt. Das Relais SR dient dazu, bei Schluß 
der Meldung beim Zurücklegen des Abfrage- 
schalters in die Ruhelage, die Beamtin durch 
Aufleuchten der Lampe SL an die erforder- 
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liche Trennung durch Drücken der Auslösetaste 
zu erinnern. Der Platz ist in ähnlicher Weise 
wie die Meldeplätze an den Platz des Klinken- 
umschalters angeschlossen. Es sind aber die 
Stromkreise für die Lampen nicht über Tasten 
geführt, sondern dauernd angeschlossen, so daß 
die Kontrollaufsicht stets eine Übersicht über 
das Arbeiten des Verteilerplatzes hat und da- 
durch bei Stauungen von Meldeanrufen dies 
sofort bemerkt und für Abhilfe durch weitere 
Besetzung von Meldeplätzen sorgen kann. 


Diese automatische Verteilung der Anrufe 
allein hat sich in der Praxis nicht als ausreichend 
erwiesen. Zur Zeit des stärksten Verkehrs wei- 
sen die Spitzen der Verkehrskurve einen Gleich- 
zeitigkeitsverkehr bis zu 25 Anrufen auf. 


Die bayerische Telegraphenverwaltung hat 
sich deshalb entschlossen, zur Verbesserung der 
Verkehrsabwieklung nachträglich die tech- 
nischen Einrichtungen der Anmeldeplätze nach 
folgenden Gesichtspunkten zu ergänzen: 
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nur bei Verkehrsstauungen in den Meldedienst 
ein. 

Schaltungstechnisch wickelt sich der Vor- 
gang folgendermaßen ab: 


In dem Schaltungsbild 18 sind die vorhan- 
denen Einrichtungen ausgezogen, die für die 
Verteilung neu hinzukommenden Teile punk- 
tiert gekennzeichnet. 


Findet der Nachwähler keinen freien An- 
meldeplatz, so leuchtet am Verteilerplatz eine 
Anruflampe nebst Kontrollampe auf. Sollten 
die von dem Nachwähler jeweils nicht erreich- 
baren Anmeldeplätze frei sein, so leuchten an 
den zugehörigen Stöpseln des Verteilerplatzes 
die Freilampen FL (siehe Abb. 13) uuf. Die 
Beamtin des Verteilerplatzes nimmt einen die- 
ser Stöpsel_und steckt ihn in die zur Anruf- 
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Abb. 14. Relaisgestell für die Anmeldeverteilung. 


1. Der Sammelplatz 12 wurde in einen 
Verteilerplatz mit optischer Besetztkontrolle 
umgewandelt; von diesem Platze aus werden 
die überzähligen Anrufe zunächst an sechs neu- 
errichtete Hilfsplätze weitergegeben oder freien 
bzw. nur mit einem Anruf belasteten Arbeits- 
plätzen der vorhandenen Meldeplätze zuge- 
wiesen. 

2. Die Besetztkontrolle ist so durchgebildet, 
daß Anrufe an eine beschäftigte Beamtin nur 
dann gelangen können, wenn alle übrigen Ar- 
beitsplätze mit Anrufen für Gesprächsvornier- 
kungen belegt sind. 

Die Anrufverteilung arbeitet normaler- 
weise wie oben beschrieben. 

Die in der Zeit der Verkehrssteigerung zum 
Verteilerplatz selbsttätig abgelenkten Anrufe 
werden zunächst an die von deu Nachwählern 
des Meldeverteilers jeweils nicht erreichbaren 
freien Arbeitsplätze weitergegeben, so daß auf 
die Aushilfsplätze nur die dann noch verblei- 
benden überzähligen Anrufe entfallen. Die Be- 
amtinnen der Aushilfsplätze sind für gewöhn- 
Jich mit Schreibarbeiten beschäftigt und treten 


lampe gehörige Abfrageklinke, wodurch der 
Anruf an einen freien Arbeitsplatz weiterge- 
geben wird. Anruflampe und Freilampe des 
Verteilerplatzes erlöschen und an dem gerufe- 
nen freien Arbeitsplatz erscheint die Anruf- 
lampe. Gleichzeitig wird dieser Platz gegen 
weitere, vom Nachwähler kommende Anrufe 
gesperrt. Die Beamtin am Anmeldeplatz legt 
den zur Anruflampe gehörigen Sprechkipper 
um, wodurch die Anruflampe erlischt. Nach- 
dem sie die Fernanmeldung abgenommen hat, 
drückt sie auf die Schlußtaste ST, so daß 
am Verteilerplatz die zugehörige Schlußlampe 
SL aufglüht. Die Leitung bleibt jedoch gegen 
weitere Anrufe so lange gesperrt, bis anı Ver- 
teilerplatz der Stöpsel aus der Klinke genom- 
men ist. 

Sind nun alle 11 Anmeldeplätze belegt, und 
es kommt ein neuer Anruf vom Nachwähler, so 
glüht zwar beim Verteilerplatz die zu dem be- 
treffenden Nachwähler gehörige Anruflampe 
auf, allein es erscheint keine „Freilanıpe‘“. In 
diesem Falle wird der Anruf mit Hilfe eines 
der sechs weiteren Stöpsel an einen Aushilfs- 
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platz weitergegeben. Die Beamtin am Aushilfs- 
platz hat lediglich durch Umlegen des Sprech- 
kippers die Anmeldung entgegenzunehmen und 
hierauf den Kipper zurückzustellen. Bei der 
Normalstellung des Kippers erscheint am Mel- 
deplatz das Schlußzeichen, worauf die Verbin- 
dung wieder aufgelöst wird. 

Sind sämtliche Anmeldeplätze und sämt- 
liche Aushilfsplätze belegt, so wird eine am 
Verteilerplatz einlaufende Anmeldung auf 
irgend einen Anmeldeplatz weitergeleitet. 
Sollte die erreichte Beamtin gerade eine An- 
meldereihe entgegenzunehmen haben, so daß 
sie den neu angekommenen Anruf nicht beant- 
worten kann, so drückt sie auf die ‚Zurück- 
weisetaste“ ZT. Es erscheint am Verteiler- 
platz die Zurückweiselampe ZL. Der betref- 
fende Stöpsel wird aus der Klinke gezogen — 


z 


Abb. 15. Störungsanzeiger. 


die Verbindung wird dadurch nicht aufgehoben 
— und ein anderer dafür eingesetzt. 

Das Schaltungsschema ist so eingerichtet, 
daß es später ohne weiteres dem vollautomati- 
schen Anruf angepaßt werden kann. 

Um dem Anmeldepersonal von jeder Stö- 
rung oder Verzögerung in der Gesprächsab- 
wicklung einzelner Fernleitungen sofort Kennt- 
nis zu geben, ist in der Mitte des Saales der 
Störungsanzeiger so aufgestellt, daß die beider- 
seitig beschriebenen Leitungstafeln von jedem 
Arbeitsplatz aus bequem gelesen werden kön- 
nen. Jede Änderung der aufzuhängenden oder 
&bzunehmenden Tafeln wird dem Personal je- 
weils durch ein besonderes Tonsignal bekannt- 
gegeben (siehe Abb. 15). 


8. Rohrpostverteiler. 


Die zwei Hälften des Rohrpostverteilers 
sind mit je 35 Einwurföffnungen versehen, an 
die zunächst 32 Röhren für die Fern-, Vororts- 
und Gruppenschränke, zwei Röhren für die 
Auskunftstische, ein Rohr für den Störungs- 
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Abb, 16. Rohrpostverteiler 


tisch und ein Rohr für den Saalaufsichtstisch 
geführt sind (siehe Abb. 16). 

Die Flachröhren sind in den reichlich 
großen, in Eisenbeton hergestellten, am Boden 
zur Vermeidung von Staubentwicklung mit 
Linoleum bedeckten Kanälen eingelegt und mit 
einer entsprechenden An- 
zahl Reinigungsöffnungen 
versehen. 

Die großen Druck- 
und Saugrohre sind an 
der Decke des unter dem 
Fernleitungssaale gelege- 
nen Stockwerkes aufge- 
hängt und münden in dem: 
ım Kellergeschosse aufge- 
stellten Präzisionsgebläse 
(sieheAbb. 17). 

Da diese Rohrpostan- 
lage keine besonderen tech- 
nischen Änderungen ge- 
senüber den'bereitsin grö- 
kerer Zahl ausgeführten 
derartigen Anlagen auf- 
weist, wird auf eine nä- 
here Erläuterung nicht 
eingegangen und auf diein | 
der Fachliteratur verschie- 
dentlich erschienenen Be- 
schreibungen verwiesen. 


9. Elektrische Uhren-, Zeitstempel- und Kal- 
kulagraphenanlage. 

a) Elektrische Uhren. System Grau. 

Die für die neue Fernleitungsstelle Mün- 

chen im Betrieb stehende Zentral-Uhrenanlage 

bestehtauseiner Normaluhr, viersympathischen 


Uhren, 83 elektrischen Kalkulagraphen, 35 elek- 
trischen Nebenuhren für Kalkulagraphen mit 
springenden Ziffern und zwei elektrischen Zeit- 
und Datumstempeln. Der  Betriebsstrom für 
die elektrischen Kalkulagraphen und Strom- 
uhren wird der vorhandenen 24 V-Akkumula- 


Abb.-17. Gebläseanlage.der Rohrpost. 


torenbatterie entnommen, während der elek- 
trische Zeit- und Datumstempel an das städti- 
sche Starkstromnetz mit 110 V-Betriebsspan- 
nung angeschlossen ist. £ 

Die Kontaktwerke der Uhren sind nach 
dem seit vielen Jahren bewährten System Grau 
ausgeführt. 
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Abb. 18. Melde- und Gesprächszettel.! 
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b) Normaluhr. 


Die Normaluhr besteht aus einem Uhr- 
werk, in Mahagonigehäuse montiert, dessen 
Funktion darin besteht, regelmäßig in jeder 
Minute einen Kontakt zu schließen in der 
Weise, daß bei jedem Kontaktschlub ein 
Stromwechsel stattfindet und alle sechs Sekun- 
den ein Gleichstromkontakt von 2 Sekunden 
Dauer hergestellt wird. Während der Minuten- 
kontakt zur Betätigung der sympathischen 
Uhren und der Zeit- und Datumstempel dient, 
werden die elektrischen Kalkulagraphen und 
die dazugehörigen Nebenuhren durch den 6-Se- 
kundenkontakt in Tätigkeit gesetzt. 


ec) Sympathische Uhren. 


Als sympathische Uhren (Nebenuhren) 
stehen Werke nach dem System Grau in Ver- 
wendung. 

Sämtliche vier Nebenuhren sind in die 
Stromkreise parallel eingeschaltet. Jede Neben- 
uhr ist mit einer besonderen doppelpoligen 
Sicherung versehen, so daß für den Fall einer 
Störung nur die betreffende schadhafte Uhr 
ausgeschaltet wird. 


d) Elektrischer Zeit- und Datumsten- 
pel mit elektrisch betätigter Druck- 
' vorrichtung. 


Die zwei an dem Rohrpostverteiler ange- 
brachten elektrischen Zeitstempelapparate die- 
nen dazu, den Zeitpunkt der Anmeldung des 
Ferngespräches genau festzulegen. 

Nach vollzogener Anmeldung wird nämlich 
der Meldezettel durch die Zettelpost an den 
Rohprostverteiler gebracht und von der Ver- 
teilerbeamtin in Empfang genommen. Hierauf 
bringt die Beamtin diesen Zettel in den Zeit- 
stempelapparat (siehe Abb. 18). 

Die Betätigung des Steinpels erfolgt durch 
einen Fußkontakt (siehe Abb. 16). 

Der Stempel gibt das Datum, d. h. Tag, 
Monat, Jahr, sowie Stunde, Minuto und Tages- 
zeit (Vor- oder Nachmittag) an und hat sich im 
Betriebe gut bewährt. 


e) Kalkulagraph oder Gesprächszeit- 
messer ohne Zifferblatt mit elektri- 
schem Antriebe. 


Der in der bayerischen Telegraphenverwal- 
tung schon seit dem Jahre 1899 eingeführte 
Kalkulagraph ist ein selbsttätiger Registrier- 
apparat, der auf rein mechanischem Wege durch 
einfachen Hebeldruck den Beginn der Aufzeich- 
nung nach Stunde und Minute und die ver- 
flossenen Zeiteinheiten nach Minuten und Vier- 
telminuten zuverlässig anzeigt. 

Die bisher in der bayerischen Telegraphen- 
verwaltung in allen größeren Fernleitungsstel- 
len in Betrieb genommenen Kalkulagraphen 
enthalten selbständige voneinander unabhän- 
gige Uhrwerke mit Zifferblättern. Da nun diese 
Uhrwerke, jedes für sich, genau reguliert und 
wöchentlich einmal aufgezogen werden müssen 
und Beschädigungen der Zifferblätter nicht aus- 
geschlossen sind, so müssen die neueren Kal- 
kulagraphen ohne Zifferblätter mit elektrischen 
Antriebe als ein wesentlicher Fortschritt bce- 
zeichnet werden. 

Der Antrieb der neueren Kalkulagraphen 
erfolgt auf elektrischem Wege und wird durch 
die Normaluhr, die alle 6“ einen Kontakt her- 
stellt, ausgelöst. 

Der Abdruck des Kalkulagraphen und des 
Zeitstempels ist in Abb. 18 zu ersehen. Diesem 
Beispiele ist zu entnehmen, daß der Münchener 
Teilnehmer Nr.8800 sein Ferngespräch am 14. Juli 
1918 5 Uhr 14 Min. nachm. angemeldet hat. 
Der Kalkulagraphenabdruck zeigt, daß dieses 
Ferngespräch um 5 Uhr 18Min. abgesetzt wurde 
(siehe Abb. 18 rechtes Zifferblatt, Einkerbung 
bei 5 und Stellung des Minutenzeigers bei 18) 
und daß die Dauer dieses Gespräches 3 Minuten 
betragen hat (siehe Abb. 18 linkes Zifferblatt). 
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Das mittlere Zifferblatt registriert die Zeitinter- 
valle in Zwischenräumen von 5 zu 5 Minuten. 

Über die technischen Einzelheiten der Kal- 
kulagraphen, wie Druckzifferblätter, Zeiger, 
Handhabung und Bewegung des Farbbandes 
wird auf frühere Veröffentlichungen verwiesen. 


f) Elektrische Nebenuhren mit sprin- 
genden Ziffern. 


Da die elektrischen Kalkulagraphen ein 
sichtbares Zifferblatt nicht haben, ist oberhalb 
des Kalkulagraphen in der Mitte des Klinken- 
feldes zum Ablesen der Zeit eine elektrische Uhr 
mit springenden Zahlen eingebaut. 

Die Uhr zeigt die Stunden, Minuten und 
Sekunden an. Das Sekundenrad springt von 
6 zu 6 Sekunden, während das Minutenrad jede 


Minute anzeigt. 
(Schluß folgt.) 


Spitzenzähler, Relaiszähler, Überschreitungs- 
zähler. 


Von K. Laudien, Breslau. 


Übersicht. Es wird das Verhältnis der Relais- 
zählung zur reinen Spitzenzählung besprochen und 
ein neues Relais sowie dessen Verwendung für einen 
von Hand umschaltbaren Relaiszähler und einen 
Überschreitungszähler beschrieben.!) 


Wenn man allenthalben Ankündigungen 

von Spitzenzählern findet und kaum einer Er- 
wähnung der Relaiszähler begegnet, sokann man 
sich des Eindrucks nicht erwehren, der Relais- 
zähler habe im Wettbewerb mit dem Spitzen- 
zähler den Kürzeren gezogen. Freilich könnte 
man das Zurücktreten der Relaiszählerannon- 
cen damit erklären, daß die Fabriken vornehm- 
lich neue Typen anzeigen und die älteren Typen 
nicht nennen, weil sie es als selbstverständlich 
ansehen, daß man sie als Lieferanten solcher 
Zähler kennt. Auch der Umstand, daß die 
Konstruktion eines Spitzenzählers schwieriger 
ist und mannigfaltiger gestaltet werden kann, 
könnte als Grund für das Überwiegen der 
Spitzenzähleranzeigen gelten. Doch diese Ur- 
sachen können keine so scharfe Trennung er- 
geben, nicht ein so vollständiges Ausbleiben der 
Relaiszählerannoncen begründen. 
-So wird man nicht irre gehen, wenn man 
zu dem Schlusse gelangt, daß z. Zt. den Spitzen- 
zählern die größere Bedeutung beigemessen 
wird, und daß die Vorteile der Relaiszählermes- 
sung die Nachteile dieser Zählmethode nicht 
haben aufwiegen können. u 

Theoretisch erscheint das Zählen des Ge- 
samtverbrauchs, getrennt nach der Entnahme 
mit einer unter oder über der Vereinbarung lie- 
genden Stromstärke, ungerechtfertigt. Der 
Konsument, welcher sich bei dem Werke auf 
eine bestimmte Höhe abonniert hat und diese 
dann überschreitet, stellt sich zwar außerhalb 
der Bedingungen, unter denen ihm der niedrige 
Kilowattstundenpreis bewilligt wurde. Aber bei 
allen ähnlichen Bezugsbedingungen wird stets 
nur das über die Vereinbarung Herausgehende 
nach dem höheren Preise berechnet und niemals 
der Gesamtverbrauch. Wenn sich trotzdem die- 
ses Verfahren eingeführt hat, so geschah es zu- 
nächst wegen der außerordentlichen Einfach- 
heit der Messung. Es bedarf nur eines auf eine 
bestimmte Amperezahl ansprechenden Relais, 
das den Zähler oder einen seiner Teile umschal- 
tet, und der Gesamtverbrauch wird getrennt ge- 
zählt oder in anderem Maßstabe registriert. 

Als zweiter Grund für die Verwendung der 
Relaiszähler ist die Schärfe der dabei erzielbaren 


ı Unter „Spitzenzähler" wird durchweg ein Zähler 
verstanden. der den Verbrauch innerhalb einer Orenre 
getrennt von dem über derselben Entnommenen zählt. Mit 
„Relaiszähler" wird ein Zähler bezeichnet, welcher den 
Gesamtverbrauch verschieden registriert, ja nachdem die 
(trenze überschritten ist oder nicht. Die Zählertypen. bei 
welchen eine ZAhlung erst dann einsetzt, wenn die Grenze 
überschritten ist, werden im nachstehenden nicht behandelt. 


Spitzenbezahlung anzusehen. Vergleicht man 
das, was einem Abnehmer mit Spitzenkonsum 
aufgerechnet wird, bei den drei Tarifen: 
I. Spitzenzählung, II. Relaiszählung, III. Be- 
nutzungsstundentarif (die Benutzungsstunden 
berechnet nach einem registrierten Strommaxi- 
mum), so fällt die außerordentliche Milde von I 
auf. Freilich ist die Zäblmethode nur der eine 
der beiden Faktoren, welche die Kosten der 
Spitzen bestimmen. Man kann durch Hoch- 
schrauben des Kilowattstundenpreises für den 
Spitzenstrom bei I genau dasselbe Resultat her- 
auswirtschaften, was die Tarife II und III er- 
geben haben. Aber dieses Mittel ist äußerst 
mißlich. Es läßt den elektrischen Strom sehr 
teuer erscheinen. Jedes Gaswerk wird derar- 
tige Preise dem unsachverständigen Publikum 
gegenüber mit Erfolg ausnutzen können, um die 
Elektrizität zu mißkreditieren. So wird man 
die Zählmethoden vorziehen, welche die glei- 
chen Einnahmen ergeben, ohne die Härte der 
Belastung der Spitzenabnehmer der Mißdeutung 
auszusetzen. 

Zieht man Zahlenbeispiele zur Verdeut- 
lichung heran, so tritt das Obige klarer hervor. 


Alb. 19. Verlauf der Spitzenentnahme der Abnehmer A 
B, C, D, E und F. 


Abb. 19 stellt die Spitzenentnahmen von 
sechs Abnehmern dar, welche alle einen gleichen 
Gesamtjahresverbrauch haben, aber ihren Spit- 
zenstrom in verschiedener Weise entnehmen. 
Die Stromstärken sind nach der Stundenzahl 
aufgetragen, die Flächeninhalte entsprechen 
den verbrauchten Kilowattstunden. Alle diese 
Abnehmer haben auf die gleiche Strom- 
stärke abonniert, welche durch den stärkeren 
Horizontalstrich gekennzeichnet ist. Was über 
der Linie liegt, ist die Spitzenentnahme. 

Tabelle 1 gibt die zur Kostenberechnung 
herangezogenen Tarife, u. zw. fünf verschiedene 
Daten für den Spitzenzählertarif und den Be- 
nutzungsstundentarif und eine unveränderliche 
Angabe für den Relaiszählertarif. Diese ver- 
schiedenen Tarife sind, wie oben angegeben, mit 


I, II und III gekennzeichnet, während ihre Va- 


riation nach der Preishöhe der Kilowattstünde 
mit 1, 2, 3, 4 und 5 bezeichnet ist. 


Tabelle 1. 


I. Spitzenzählung. 
Preis für dieSpitzen- 
kilowattstunde . 
II. Relaiszählung. 
Preis für die Kilo- 
wattstunde bei 
Überschreitung . 


III. Benutzungsstunden- 
tarıf. 

Preis für die Kilo- 
wattstunden nach 
Überschreitung 
der ersten 300 Be- 
nutzungsstunden 4 8 


40 50 60 70 80 


40 40 40 40 40 


12 16 20 
I. und II. Die norınal entnommene Kilo- 
wattstunde kostet 20 Pf. 


III. Die ersten 300 Benutzungsstunden 
lang kostet die Kilowattstunde 40 Pf. 


Die auf diese Weise berechneten Jahres- 
kosten geben die Tabellen 2a, 2b, 2c, 2d, 2e, 
Die erste gibt die Resultate bei dem Preise 1 
die zweite bei dem Preise 2 usw. i 


Tabelle 2. , 
Jahreskosten der Abnehmer A, B, C, D, E, F 
in Mark. 
Gesamtverbrauch derselben 800 KW Std. 


Spitzenentnahme A 40, B 50, C 55, D 45, E 80, 
F 15 KW Std. 


Tabelle 2a. 
A B C D E F 
I. 68 70 71 69 66 68 
II. 80 86 92 98 104 110 
III. 120 109,2 98,4 876 768 71,4 
Tabelle 2b. 
À B C D E F 
I 72 75 76,5 793,5 69 64,5 
II. 80 86 92 98 104 110 
TII. 120 110,4 100,8 912 8,6 76,8 
Tabelle 2e. 
A B C D E F 
IL. 76 8 -2 78- 72 66 
II. 80 86 92 98 104 110 
Ill: 120 111,6 108,2 94,8 86,4 822 
Tabelle 2d. 
A B 0 D EÈ F 
I. 80 85 87,5 82,5 75 67,5 
IL. 80 86 92 98 104 110 
II. 120 112,8 1056 98,4 912 876 
Tabelle 2e. 
A B C D E F 
I. 84 90 98 87 78 69 
II.: 80 86 92, 98 104 110 
III. 120 114 108 102 96 98 


Übersichtlicher gibt dasselbe die Abb. 20. 
In räumlicher Darstellung sind die Kosten auf- 
getragen. Es ergeben sich dabei drei Flächen, 
die eine den Kosten für I, die zweite denen für 
II, die dritte denen für III entsprechend. Da 
bei II der Preis nicht verändert ist, hat diese 
Fläche nur eine Neigung in einer Richtung. 


A: Fr 


Alb. 20. Jahreskosten der Abnehmer A, B. C. D. E und F 
bei den Tarifen I, II und Ill und den Preisen 1. 2. 3. 4 und 5. 


Die mit der Spitzenzählung erzielten Ein- 
nahmen sind fast durchweg die kleinsten. Nur 
bei den Abnehmern A, B und C bei den hohen 
Preisen für die Spitzenentnahme sind sie wenig 
größer als die durch Relaiszählung erzielten. 
Mit zunehmender Spitzenlänge divergieren die 
Einnahmen zwischen Spitzen- und Relaiszäh- 
lung immer mehr. Dabei tritt die größte Diffe- 
renz bei den niedrigen Preisen für die Spitzen- 
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kilowattstunde auf. Die Flächen I und II, die 
bis zum Abnehmer C ziemlich gleiche Neigung 
haben, ja bei hohen Spitzenpreisen fast über- 
einstimmen, fangen an dieser Stelle an schneller 
auseinanderzugehen. Ist die Preisfestsetzung 
so getroffen, daß eine ähnliche Belastung der 
Abnehmer A, B und C bei Relais- und Spitzen- 
zählung erzielt wird, so ergibt sich, daß die Ab- 
nehmer E und F schr verschieden belastet wer- 


Die Fläche III zeigt die außerordentlich 
hohe Belastung von A, also eines Abnehmers 
mit kurzer hoher Spitze. Das Sinken dieser 
Fläche unter II läßt die Belastung der Abneh- 
mer E und F bei Relaiszählung ungerecht er- 
scheinen. | 

Vergleicht man die Abweichungen aller 
drei Flächen untereinander, so stellt sich her- 
aus, daß Relais und Spitzenzählmethode keine 
solehen Abweichungen voneinander haben, 
selbst beim Abnehmer F nicht, wie sie der Be- 
nutzungsstundentarif im Vergleich mit den bei- 
den anderen Flächen gibt. 

Läßt man sich von dem Gesichtspunkte 
leiten, daß jeder Tarıf dann fehlerhaft ist, wenn 
seine Fläche von den Flächen der beiden an- 
derenTarife sich entfernt, so ergibt sich, daß mit 
abnehmender Spitzenlänge der Benutzungs- 
stundentarif falsch wird, und mit wachsender 
Spitzenlänge der Relaiszählertarif. u 

(Da die Neigung der Flächen abhängig ist 
von der Höhe des Grundpreises für die normal 
entnommene Kilowottstunde, ist es nicht zu- 
lässig, weitere Schlüsse zu ziehen.) 

Die Fehlerhaftigkeit der Relaiszählung für 
Abnehmer mit langen Überschreitungen ver- 
langt noch eine Kontrolle der obigen Zahlen- 
werte in Hinsicht auf die Häufigkeit ihres Vor- 
kommens. Der Abnehmer D, bei dem die Difte- 
renz schärfer wird, überschreitet seinen Abonne- 
mentsbetrag während 290 Stunden. Das er- 
scheint ziemlich viel, wenn man in Betracht 
zieht, daß die Stromentnahme von insgesamt 
300 KW Std zerfällt in 190 KW Std, die wäh- 
rend der Überschreitung entnommen wurden 
und nur 110, die bei Normalbedarf entnommen 
wurden. Dabei betrug der reine Spitzenver- 
brauch nur 45 KW Std. Noch krasser sind dio 
Fälle E und F gewählt. Bei diesen fallen auf 
Normalrerbrauch nur 80 bzw. 50 KW Std, also 
nur 26,6 bzw. 16,6%, des Gesamtkonsumns,. 

Damit wird man diesen Fehler milder be- 
urteilen, denn er wird verhältnismäßig selten 
sein. 

Trotzdem ist es dieser Fehler, welcher den 
Relaiszähler hinter den Spitzenzähler hat zu- 
rücktreten lassen. Es ist eben die Ungerechtig- 
keit, welche in der stärkeren Belastung des Ab- 
nehmers mit niedriger langer Spitzenentnahme 
liegt, zu offensichtlich, als daß man ihn so ohne 
weiteres mit der Erwägung, daß ein ganz rich- 
tiger Tarif überhaupt nicht zu finden sein wird, 
abtun könnte. 

Daß F so schlecht fortkommt, ist dabei um 
so betrübender, als gerade dieser Abnehmer sich 
vor Schaden hätte bewahren können, wenn er 
rechtzeitig erkannt hätte, daß die vereinbarte 
Stromstärke für ihn nicht ausreicht, und daß er 
seine Vereinbarung hätte ändern müssen. Ja, 
dieser Abnehmer hätte wahrscheinlich durch 
eine kleine Änderung an seiner Installation, 
durch Einbau anderer Lampen usw. dem ganzen 
Überverbrauch entgehen können. 

Diese Erwägung zeigt den Weg zur Behe- 
bung der Fehler der Relaiszählung. 

Wenn es dem Abnehmer zur Kenntnis ge- 
bracht wird, wann er über die Grenze geht, wenn 
esin seine Hand gelegt wird, eine Spitze zu ent- 
nehmen oder innerhalb seiner Grenze zu blei- 
ben, so werden solche Unstimmigkeiten, wie sie 
die Belastung von F zeigt, vermieden. 

Die Grundfehler dieses Systems werden 
freilich damit nicht beseitigt. Das ist aber 
schließlich bei keinem Meßsystem möglich, denn 
dann müßte dasselbe Lage der Stromentnahme, 
sowie Höhe und Kilowattstundeninhalt dersel- 
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ben, in Abhängigkeit von der augenblicklichen 
Zentralenbelastung gegeneinander abwägen. So 
wird man zufrieden sein müssen, wenn die 
schlimmsten Fehler beseitigt werden und damit 
die Fehlergrößen auf die auch bei anderen Zähl- 
methoden vorkommenden Werte reduziert sind. 

Dazu bietet der Ersatz des automatisch ar- 
beitenden Relais durch Handumschaltung den 
Weg. Es wird bei Handumschaltung nicht vor- 
kommen, daß sich jemand längere Zeit auf einer 
die Vereinbarung nur um wenige Prozent über- 
steigenden Höhe hält. Es wird sich sogar eine 
verhältnismäßig große Übereinstimmung in den 
Spitzenhöhen ergeben. Denn so verschieden die 
Verhältnisse bei den einzelnen Abnehmern auch 
liegen — die Kraftabnehmer für Motorenbetrieb 
scheiden ja mit Einführung der Handumschal- 
tung aus, es sei denn, daß man an jeden Motor 
einen Minimalschalter einbaut — eine Spitze 
mit weniger als 20% des Anschlußwertes wird 
sich nur selten ergeben. (Eın Abnehmer von 
1000 Watt Anschlußwert und 500 Watt Abon- 
nementbetrag wird sich erst dann auf Spitze 
schalten, wenn er ein weiteres Zimmer beleuch- 
ten will, also ca 200 Watt einschalten muß.) 


Unangenehm für die Zentrale wäre es, 
wenn sich der Brauch herausstellen könnte, so- 
bald eine Spitze entnommen wird, diese Zeit 
durch hohe Spitze möglichst gut zu nutzen. So 
würde ein Konsument, der zwei Verbrauchs- 
apparate hat, die einzeln den laufenden Ver- 
brauch über die Grenze bringen würden, sparen, 
wenn er beide Apparate gleichzeitig einschaltet. 
Denn nun hat er nur während der einfachen 
Zeit den laufenden Verbrauch nach dem hohen 
Preise zu zahlen, während er bei einer aufein- 
anderfolgenden Einschaltung der beiden Appa- 
rate die Summe der Zeiten mal laufendem Ver- 
brauch nach hohem Preise zu zählen hätte. 


Daß dieser Fall sehr selten eintreten wird, 
bedarf kaum der weiteren Erörterung. Bei der 
großen Mehrzahl der Privatleute wird das nicht 
vorkommen, denn sie werden ihre großen Strom- 
verbrauchsapparate dann einschalten, wenn sie 
keinen andoren Verbrauch haben. Aber selbst 
zugegeben, daß sich eine größere Zahl solcher 
Abnehmer fände, wird die Zentrale darum nicht 
mit einer Verschlechterung ihrer Belastung 
(einer Erhöhung der resultierenden Spitzenhöhe) 
rechnen müssen, denn die Handumschaltung 
läßt eine große Zahl Spitzen, die Zufallsspitzen, 
verschwinden. Überschreitungen, die dadurch 
entstehen, daß jemand in einem Raume seine 
Lampen brennen läßt, wenn er in einen anderen 
geht und dort einschaltet, scheiden aus. Der 
Abnehmer wird durch den Zwang der Handum- 
schaltung dazu erzogen, beim Verlassen eines 
Raumes die Lampen auszuschalten und die Ge- 
wohnheiten, die aus der früheren Benutzung des 
Gases und der Petroleumlampe stammen, ab- 
zulegen. Zieht man in Betracht, daß alle Aus- 
gleichvorgänge sich im wesentlichen darauf 
stützen, daß die Spitzenentnahme an einer 
Stelle durch eine Menschenansammlung da- 
selbst veranlaßt wird, also zeitlich zusammen- 
fällt mit einer Niehtbenutzung der Anschlüsse 
an jenen Stellen, von denen diese Leute her- 
kamen. so wird man die Wirkung der Handum- 
schaltung auf den Verlauf der Zentralenbela- 
stung nicht zu gering veranschlagen wollen. 

Diese Rückwirkung auf die Zentralenbe- 
lastung bei Handumschaltung gibt dem Re- 
laiszähler ein neues Plus gegenüber dem Spitzen- 
zähler, denn der Druck, den dieser ausübt, wird 
kaum imstande sein, eine merkliche Verände- 
rung der Zentralenspitze zu bewirken. Einmal, 
weil die Belastung der Abnehmer beim Spitzen- 
tarif überhaupt sehr gering ist. Dann aber, weil 
der Druck gar nicht das einzelne Hausmitglied 
trifft, also nicht den trifft, der sparen und die 
Zentrale schonen kann, sondern nur die Ge- 
samtheit derselben. Beim Doppeltarif liegt die 
Zeit fest, in welcher der Strom teuer ist, in der 
sich also eine Beschränkung lohnt, während 
welcher man in einer Stunde soviel spart, daß 
man nachher zwei oder gar drei Stunden dafür 


331 


r 


brennen kann. Jeder einzelne Hausgenosse 
schaltet also während dieser Zeit nur soviele 
Lampen ein, als er unbedingt braucht. Bei 
Spitzentarif kann der Einzelne zwar auch durch 
Sichbeschränken auf das Brennen einer Lampe 
sparen und die Zentrale schonen. Aber er weiß 
nicht, wann sich dieses Sichbeschränken so be- 
zahlt macht, daß er dafür später längere Zeit 
brennen kann, denn er weiß nicht, wann die 
anderen einschalten und wieviel sie einschalten. 
Es müßte gerade der Hausvorstand von Zeit zu 
Zeit durch alle Räume gehen und den Einzelnen 
anweisen, daß er sich jetzt beschränken soll. 


Die Bedeutung der Zentralenspitze auf die 
Preisbemessung ist so bekannt, daß es über- 
flüssig erscheint, darauf näher einzugehen. Es 
mag der kurze Hınweis genügen, daß, wenn die 
Relaiszählung mit Handumschaltung eine Ver- 
ringerung der Spitzenhöhe zur Folge hat, damit 
eine niedrigere Preisfestsetzung möglich wird, 
womit wiederum der Strom konkurrenzfähiger 
wird und sich weitere Gebiete erobert. Es darf 
freilich nicht übersehen werden, daß die in 
Spitzen entnommene Kilowattstundenzahl her- 
untergehen wird, wenn man an Stelle derSpitzen- 
zähler Relaiszähler mit Handumschaltung ein- 
baut. Ob die Zahl der Spitzenkilowattstunden 
beim Spitzenzähltarif genügt, um die Kosten 
der Spitzenerzeugung zu decken, mag dahinge- 
stellt bleiben. Sehr wahrscheinlich ist es nicht, 
sondern man wird annehmen müssen, daß auch 
bei dieser Zählmethode der Normalverbrauch 
den Verdienst des Werkes bringen muß, und daß 
die Spitzenabgabe ein notwendiges Übel ist. 
Aber gegenüber dem Ausfall an Spitzenent- 
nahme (Ausfall nicht gleichbedeutend mit Ver- 
lust) wird man beim Relaiszähler mit einer 
besseren Ausnutzung des Normalanschlusses 
rechnen können. Der Abnehmer, der nicht weiß, 
ob nicht momentan sein Verbrauch eine Spitze 
bildet, wird viel vorsichtiger mit der Stroment- 
nahme sein, als jemand, der genau weiß, der 
Strom kostet so und soviel, denn ich habe nicht 
umgeschaltet. 

So wird man damit rechnen können, daß 
die Handumschaltung eine Erhöhung der mitt- 
leren Zentralenbelastung und eine Verringerung 
der Spitze herbeiführen wird. 


Wenn es schon überall betont ist, daß der 
Übergang zur Handunischaltung dem Abneh- 
mer den Strom in einer gewissen Höhe sperrt, 
so mag nochmals besonders darauf hingewiesen 
sein, daß dieses eine Unbequemlichkeit für den 
Abnehmer bedeutet. Er muß, wenn er die 
Grenze überschreiten will, zum Umschalter 
gehen und ihn umlegen. Das ist aber eine Mühe, 
die gar nicht ins Gewicht fällt. Man vergegen- 
wärtige sich, daß heutzutage zahllose Abneh- 
mer mittleren Bedarfs sich nach Pauschaltarif 
angeschlossen haben, sich also von der Be- 
schränkung überhaupt nicht losmachen können, 
oder nur, wenn sie am Tage vorher wissen, daß 
sie einen größeren Bedarf haben werden. Und 
schließlich ist der Relaistarif mit Handumschal- 
tung nichtfür solche Abnehmer bestimmt, denen 
es ganz gleichgültig ist, was die Sache kostet, 
wenn sie ihre Bequemlichkeit haben, sondern 
für diejenigen, welche den Bezug des elektri- 
schen Stromes, z. B. den Übergang vom Gas zur 
Elektrizität, davon abhängig machen, daß der 
Strom billig ist. 

Abb. 21 gibt die typische Form der für Re- 
laıszähler mit Handumschaltung üblichen Aus- 
führungen. Steht der Schalter a links, so kann 
der Abnehmer nur bis zu einer bestimmten 
Stromstärke seinen Bedarf decken, will er über 
diese Grenze herausgehen. so legt er den Hebel 
nach rechts und schaltet damit gleichzeitig den 
Zähler oder das Zählwerk um, während er ent- 
weder durch Gegenschalten einer Spannungs- 
spule oder durch Anderung der Windung=zahl 
der Stromspule oder schließlich durch Kurz- 
schließen des Begrenzers selbst sich von der Be- 
schränkung befreit. 

Schwierigkeiten macht. die Art der Rück- 
führung. Soll dieselbe von Hand erfolgen, so 


332 


muß einmal ein Anreiz dafür geschaffen werden 
und zweitens möchte dafür gesorgt sein, daß die 
ltückschaltung rechtzeitig erfolgt. 

Den Anreiz gibt bei Ausführung der Schal- 
tung nach obiger Abbildung der Umstand, daß 
bei Überverbrauch der Kilowattstundenpreis 
ein höherer ist. Den Zeitpunkt abzupassen, 
bleibt dem Abnehmer überlassen. Das ist der 
große Nachteil dieser Ausführung. Der Abneh- 
mer wird nicht besonders darauf aufmerksam 
gemacht, wann er wieder an die Grenze kommt. 


Abb. 21. Relaiszähler mit IIandumschaltung. 


So wird es immer wieder vorkommen, dab 
jemand nach Tagen feststellt, daß er vergessen 
hat, sich zurückzuschalten, und ganz ausge- 
schlossen erscheint es, daß ein Abnehmer immer 
gerade dann zurückschaltet, wenn er die Grenze 
unterschritten hat. Nur bei Abnehmern, die 
einen größeren Verbrauchsapparat haben, den 
sie hin und wieder zum laufenden Verbrauch 
zuschalten müssen, ist solches möglich. 

Die so entstehenden Verluste brauchen 
nicht hoch zu sein, und doch werdens ie verstim- 
men. Man ärgert sich eben am meisten über 
einen Verlust, den man durch eigene Unacht- 
samkeit verschuldet hat. So bekommt dieser 
Tarif den bedenklichen Zusatz, daß er zu Kla- 
gen Veranlassung geben wird und so dazu an- 
getan ist, die ganze Sache der Elektrizitätsver- 
sorgung in schlechten Ruf zu bringen. 

Aus dieser Erwägung heraus ist ein im 
Frühjahr 1912 erteiltes Patent der Schlesischen 
Elektrieitäts- und Gas-A.-G. Gleiwitz, zu be- 
trachten. Bei demselben wird bei Umschalten 
des Begrenzers bzw. Ausschalten des Begrenzers 
der Strom über einen Minimalautomaten ge- 
legt, der bei Unterschreitung der vereinbarten 
Stromstärke den Umschalter in seine ursprüng- 
liche Lage zurückkehren läßt. Über Ein- 
führung dieser Schaltung ist nichts veröffent- 
licht worden. Sie dürfte daran gescheitert 
sein, daß derartige Apparate zu teuer werden 
(Abb. 22). 


l 
! 


Abb. 22. Handumschaltung mit automatischem Zurück- 
gehen des Umschalters. 


Noch ein kleiner Nachteil dieser Schaltung 
muß erwähnt werden, da er für den Vergleich 
derselben mit der folgenden neuen Schaltung 
wichtig ist. Das selbsttätige Zurückschalten 
macht zwar ein Stehenbleiben auf hohem Tarıf 
unmöglich, aber es hat die Unbequemlichkeit 
im Gefolge, daß man jedesmal neu auf Spitze 
schalten muß, wenn man auf einen Moment 
unter dio Grenze gegangen ist. Man darf also 
z. B. beim Verlassen eines Raumes das Licht 
nicht ausschalten, bevor man das Licht ım an- 
deren Zimmer eingeschaltet hat, wenn das Aus- 
schalten der Lampen die Entnahmestromstärke 
unter die Grenze bringt und man dann mit dem 
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Einschalten gleich wieder über die Grenze 
kommt. Das ist kein großer Nachteil, aber un- 
bequem ist es doch, wenn man sich für einen 
ganz bestimmten Fall an eine andere Reihen- 
folge der vorzunehmenden Schaltungen ge- 
wöhnen muß. 


Abb. 8. Relais nach D. R-P. Nr. 269346. 


Abb. 23 gibt die neue Relaisschaltung. 
Sie sieht für Hin- und Rückschaltung eine 
Handumschaltung vor und gibt dabei für das 
Rückschalten einen zweiten Anreiz, indem sie 
ein Ansprechen des Relais auch für das Unter- 
sehreiten der Grenze besitzt. 


Der Strombegrenzer hat die Stromspule a. 
Erreicht der Strom die vereinbarte Stromstärke 
A, so tritt der Begrenzer unter der Wirkung der 
A N-Amperewindungen in Tätigkeit. Legt der 
Abnehmer den Schalter b nach rechts, so schal- 
tet er der Stromspule a die Spannungsspule c 
entgegen. Letztere habe die Amperewindungs- 
zahl Z. Es wird nun der Begrenzer einmal an- 
sprechen, wenn die Stromstärke auf B gestiegen 
ist, und die Amperewindungszahl der Strom- 
spule minus Amperewindungszahl der Span- 
nungsspule den für die Bewegung des Begren- 
zers erforderlichen Wert AN erreicht. Es wird 
aber diese Bewegung auch dann eintreten, wenn 
die Amperewindungszahl der Spannungsspnle 
minus Amperewindungszahl der Stromspule den 
Wert AN erreicht. Nennt man diese Strom- 
stärke C, so ergeben sich folgende zwei Glei- 
chungen, aus denen sich Z und entweder B oder 
C bestimmen lassen: 


BN—- Z=AN, Z- CANSAN. 


Setzt man C=A (das Relais soll wieder an- 
sprechen, wenn die alte Stromstärke unter- 
schritten wird), so folgt Z=2 AN und B=3A. 

Die Amperewindungszahl der Spannungs- 
spule muß doppelt so groß sein wie die Auslöse- 
amperewindungszahl, und die weitere obere Be- 
grenzung findet bei der dreifachen Normal- 
stromstärke statt. 

Ein Zahlenbeispiel ergibt folgendes: Der 
Begrenzer löse aus bei 100 Amperewindungen 
(5 Amp mal 20 Windungen). Schaltet man eine 
Spannungsspule von 200 Amperewindungen 
gegen, so findet eine weitere Auslösung statt beı 
15 Amp, 15 >x 20 — 200 = 100 und bei wieder 
5 Amp; 200 — 5 x 20 = 100. 

Die Abhängigkeit der zweiten oberen 
Grenze, ihre Festlegung auf den dreifachen Nor- 
inalwert, entfällt, wenn gleichzeitig mit Gegen- 
schalten der Spannungsspule die Windungszahl 
der Stromspule geändert wird. Angenommen 
die Windungszahl wird auf M erhöht (Abb. 24), 
so ergeben sich folgende Gleichungen: 


BM—-Z=AN, Z—-CM=AN. 


Setzt man wiederum die Stromstärke C 
gleich A, so ergibt sich 


BDBM—-Z=-AN, Z-AM=AN. 


Man kann B beliebig wählen und damit die 
Windnungszahl M bestimmen. 

Soll der obige Begrenzer seine zweite obere 
Grenze bei 10 Amp haben, so ergibt sich M zu 
40 Windungen und die Gleichungen lauten: 


10 >: 40 — 300 : = 100, 300 — 5 >:40 = 100. 
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Mit diesem neuen Relais wird folgendes er- 
reicht: 

Die Handumschaltung auf höheren Preis 
wird unbedenklich, denn der Abnehmer wird 
daran gemahnt, wann er wieder zurückschalten 
kann. Es wird nun auch die Preisabstufung, 


Abb. 24. 


welche wegen der Schädigung des unaufmerk- 
samen Abnehmers nicht sehr scharf sein durfte, 
ruhig in dieHöhe gesetzt werden können. (Nach- 
teil gegenüber dem automatisch arbeitenden Re- 
laiszähler = Unbequemlichkeit.) 

Der Begrenzer hat eine zweite obere Be- 
erenzung, was weder die üblichen Spitzenzähler 
haben noch auch die automatisch arbeitenden 
Relaiszähler; beide Typen würden den beson- 
deren Einbau eines weiteren Begrenzers benöti- 
gen, wenn sie dem Abnehmer eine zweite Grenze 
vorschreiben wollten. 
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Abb. 26. Jahreskosten der Abnehmer nach Abb. 25 
(Tabelle 8). 
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Abb. 27. Sohnitt durch”’die Ebenen der Abb. 26 
nach Linie 8. 


Dieses Vorhandensein einer zweiten Grenzo 
macht die Relaiszählung weiter frei von den 
cingangs geschilderten Fehlern. Es wird nun 
eben die Spitzenhöhe unter den einzelnen Ab- 
nehmern viel weniger verschieden sein, als die 
Abb. 19 angab. Damit wird die Mitzählung des 
Normalstroms auf dem zweiten Zählwerk ganz 
unbedenklich. Begrenzt man z. B. die Strom- 
entnahme nach oben auf das 1,7-fache und 
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rechnet man dabei (wegen der Handumschal- 
tung), daß der Abnehmer mit den kleinsten 
Spitzen im Mittel das 1,3-fache des Normal- 
stromes nicht unterschreitet, so liegen die Flä- 
chen, welehe die Kosten der Abnehmer nach 
Abb.25 darstellen, wie Abb. 26 zeigt. Den Schnitt 
durch die Flächen nach Linie 3 gibt Abb. 27 
(Spitzenkilowattstunde = 60 Pf). Setzt man 
die Preise für die Spitzenzählung um 10% her- 
auf, so ergeben sich die Jahreskosten nach 
Linie Ia, deren Abweichung von II ganz unbe- 
deutend ist. Die Jahreskosten für diese Abneh- 
mer gibt Tabelle 3. 


Tabelle 3. 


Gesamtverbrauch der Abnehmer A, B, C, D, E 
der Abb. 25 800 KW Std. 


Spitzenentnahme A 50, B 46, C 42, D,38, E 34 
KW Std. 
Jahreskosten bei Spitzenkilowattstunde 40 Pf: 


À B C D E 

I. 70 696 684 676 66,8 

II. 84,8 84,6 58 86,6 $9,4 
bei Spitzenkilowattstunde 80 Pf: 
A B , C D E 

I. 90 T.6 852 82,8 80,4 


Daß die weitere obere Begrenzung von 
„roßer Bedeutung für die Zentralenspitze ist, 
bedarf keiner besonderen Erklärung. Aber noch 
in anderer Hinsicht ist die weitere Begrenzung 
für die Zentrale wertvoll. Sie gibt der Zentrale 
ein Mittel in die Hand, die Abnehmer zur Er- 
höhung ıhres Abonnementswertes zu zwingen. 
Bis dahin konnte die Festsetzung der Grenze 
nur nach Maßgabe der Installationsgröße erfol- 
gen. Man konnte z. B. einem Abnehmer, der 
seine Installation nur vorübergehend und dann 
in hohen Spitzen benutzte, vorschreiben, daß 
er mindestens so und soviel Prozent abonnieren 
müßte. Berücksichtigt man, daß bei der Re- 
laiszählung ein Abnehmer, der vornehmlich 
Spitzen entnahm, gar keine Veranlassung hatte, 
sich hoch zu abonnieren, da er bei seinen Spitzen 
ja auch den Normalstroın teuer bezahlen mußte, 
so wird man ein neues Zwangsmittel zur Er- 
höhung der Abonnementsgröße wünschenswert 
halten. 

= Nun kann das Werk festsetzen, daß es bei 
einem bestimmten Preise eine Spitzenhöhe von 
z. B. 60°, freigibt, daß es aber den Preis um so 
und soviel erhöhen müsse, wenn man eine Frei- 
gabe bis 100%, verlange. 

Dies Mittel hat den großen Vorteil, gegen- 
über der Bemessung nach der Installationsgröße, 
daß jeder Rückdruck auf diese vermieden wird, 
denn ein solcher führt indirekt zu einer Ver- 
rıngerung des Konsums und anderseits ver- 
stimmt er die Installateure, welche eine nicht 
geringe Arbeit für das Vordringen der Elektrizi- 
tät geleistet haben. 

 Rechnet man diesem Relais bzw. einem da- 
mit ausgerüsteten Zähler noch die größere Bil- 
ligkeit gegenüber dem Spitzenzähler zugute, so 
wird man ihm in vielen Fällen den Vorzug 
geben. 

~ Der neue Anreiz für das Zurücklegen des 
Unsschalters, den das Ansprechen des Relais bei 
Unterschreitung der Grenze gibt, kann in vielen 
Fällen allein genügen, um ein Zurückschalten 
zu veranlassen. Damit läßt sich dann eine neue 
Art der Spitzenzählung einführen, eine Zählung 
nach der Zahl der Spitzen. Da diese Zahl sich 
nicht automatisch ändert, sondern immer eine 
beabsichtigte Überschreitung vorliegen muß, 
wird man besser von einer Überschreitungszäh- 
lung sprechen. 

~ Abb. 28 gibt eine derartige Schaltung. Der 
Umschalter ist mit einem Zählwerk verbunden, 
welches jede Umschaltung registriert. Der Zäh- 
ler wird nicht umgeschaltet. 
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Es muß festgestellt werden, ob sich mit 
diesem Überschreitungszähler die gleichen Ein- 
nahmen erzielen lassen wie mit einem Spitzen- 
zähler, und ob die Begrenzung nach unten einen 


genügenden Anreiz für das Zurückschalten 
bildet. 


Billir 


Abb. 28. 


Da man bei einem derartigen System dem 
Abnehmer nicht 100%, des Normalstromes für 
die Überschreitung freigeben wird, sondern 
allerhöchstens 70%, (damit ist es dem Abneh- 
mer, der sich mit 50%, seiner Installation abon- 
niert hat, möglich, 85% derselben gleichzeitig 
einzuschalten), und man mit Abnehmern, deren 
Überschreitung dauernd auf 20% stehen bleibt 
(Abnehmer F in Abb. 20), nicht rechnen kann, 
ist in Abb. 29 eine neue Reihe Spitzenkonsu- 
menten dargestellt, deren Verhältnisse den Be- 
dingungen, die der Überschreitungstarif gibt 
bzw. den Verhältnissen, die er schaffen wird, 
besser entsprechen. 


Stundenzahl 


00 E20 300 sot 


Abb. 29. Verlauf der Spitzenentnahme der Abnehmer 


A. B, C und D. 


Die Abnehmer haben gleichen Gesamtkon- 
sum, 800 KW Std, gleiche Installationsgröße 
1 KW und gleiche Grenze 0,5 KW. Ihre 
Spitzenentnahmen enthalten je 50 KW Std; 
die Länge derselben insgesamt ist verschieden 
und beträgt 160, 190, 225 und 268 Stunden. 
Nimmt man als mittlere Spitzenlänge nachein- 
ander an 8—3,6— 4,92 — 5,2—6,2 Stunden, so 
ergeben sich die in Tabelle 4 enthaltenen An- 
zahlen der Überschreitungen. Da für diese 
Überschreitungen der Zähler die 50 KW Std. 
mitzählt, so werden zunächst diese 50 KW Std 
mal KWStd-Preis vereinnahnt. Bei einem 
Preise von 20 Pf für die Kilowattstunde sind 
das 10 M ın allen Fällen. 
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Abb. 30. Kosten einer Spitze bei verschiedenen Bpitzen- 
längen für die Abnehmer A, B, C und D zur Erreichung 
gleicher Einnahmen wie bei den Kilowattstundenpreisen 
von 80, 40, 50. 60 und 70 Pf für die Spitzenkilowattstunde. 


Kosten beim Spitzenzähler diese Kilowatt- 
stunden 80, 40, 50, 60 und 70 Pf, so müssen die 
Restbeträge von z. B. 50x30 —10 also 5 M im 
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günstigsten Falle und 50>x70—10 also 25 M ım 
ungünstigsten Falle durch den Überschreitungs- 
zähler vereinnahmt werden. Damit ergeben sich 
Sätze für die einzelne Überschreitung, welche 
die Tabelle 4 enthält. 


Tabelle 4. 


Anzabl der Überschreitungen der Abnehmer 
A, B, C und D bei verschiedenen Längen der 
entnommenen Spitzen: 
Spitzenlänge A B C D 
3 Stunden 58 63 T5 89 


86 , 44 58 6 5 
4,82 , 7 4 2 © 
52 p 31 86 8 52 
62 96 31 386 483 


Für die 50 Spitzenkilowattstunden werden 
bei den Preisen von 30, 40, 50, 60 und 70 Pi 
vereinnahmt 

15 20 25 30 


Kostet die normale Kilowattstunde 20 Pf, 
so müssen durch den Überschreitungszähler ver- 
einnahnıt werden 


5 10 15 20 25M. 


35 M. 


Danach entfallen auf die Spitze bei den 
fünf verschiedenen Spitzenlängen beim Kilo- 
wattstundenpreise von 60 Pf die Beträge von: 


A B C D 


88 32 27 23 Pf 

44 88 82 20 „ 

öd 44 89 > 

64 55 47 89 ,, 

TT 64 56 46,2 ‚, 
Bei einem Spitzenpreise von 40 Pf/KW Std 
sind diese Werte halb so groß, bei einem Preise 
von 70 Pf/KW Std sind sie 1,25-mal so groß. 


Die räumliche Darstellung dieser Beträge 
gibt Abb. 30. Die obere Fläche entspricht dem 
Preise von 70 Pf für die Spitzenkilowattstunde, 
die nächste dem von 60 Pf usw. Die Kostenhöhe 
geben die Eckkoordinaten, welche einen Maß- 
stab erhalten haben, an. 

Zur Beurteilung des Druckes, den die Sper- 
rung der Stromentnahme unter einer Grenze 
ausübt, um den Abnehmer zur Zurückschaltung 
zu veranlassen, diene die folgende Betrachtung. 

Der Abnehmer beabsichtige, die Umschal- 
tung an einemTage zu sparen, und läßt deshalb 
am Vorabend den Umschalter stehen. Damit 
er seine Lampen auch in einer kleinen Anzahl 
brennen kann, baut er sich einen regulierbaren 
Widerstand ein. (Derselbe müßte mindestens 
400 Watt aufnehmen können, ein solcher Wider- 
stand kostet ungefähr 30 M.) Setzt man die 
Zeit, während welcher er sich mittels dieses 
Widerstandes künstlich über 500 Watt halten 
muß, auf 5 Stunden an und veranschlagt, daß 
er im Widerstande im Mittel 250 Watt ver- 
braucht, da er im Mittel mit 250 Watt auskäme, 
so hat er einen Mehrverbrauch von 5>0,25=1,25 
KW Std. Dieser Mehrverbrauch kostet ihn bei 
20 Pf für die Kilowattstunde 25 Pf. Um diesen 
Betrag ist also der Preis der Überschreitungs- 
gebühr zu kürzen, will man das feststellen, was 
dieser Drückeberger wirklich verdient. 

Man wird annehmen dürfen, daß sich kein 
Abnehmer wegen einer Ersparnis von weniger 
als 25 Pf den oben geschilderten Unbequemlich- 
keiten aussetzen wird. Denn um im Schlaf- 
zimmer Licht haben zu können, müßte sich der 
Konsument seinen Regulierwiderstand dort auf- 
stellen und ihn mit den Lampen gleichzeitig 
aus- und einschalten. Legt man in die Abb. 30, 
die in einer Höhe von 50 Pf hegende Ebene, so 
entsteht Abb. 31. 

Aus dieser Ebene ragt keine Fläche ganz 
heraus. Nur die mit dem Preise von 70 Pf für 
die KW Std gezeichnete Fläche zum größten 
Teile, während die mit 40 Pf gezeichnete Fläche 
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‘ganz unter der Höhe von 50 Pfliegt, und die mit 
50 Pf gezeichnete nur ganz wenig herausragt. 
Damit würde nur bei den hohen Preisen für die 
Spitzenkilowattstunde und den langen Spitzen 
ein Stehenbleiben des Umschalters von einem 
, Tage zum andern zu befürchten sein. Doch ist 
es kaum anzunehmen, daß sich jemand derartige 
Mühe macht, um 25 Pf zu sparen. E 


Abb. 31. Kosten einer Spitze, verglichen mit der 
Normalbewertung von 60 Pf pro Spitze. 


Im übrigen könnte durch Einbau eines 
Läutewerkes, das dann in Tätigkeit tritt, wenn 
bei Stehenbleiben des Umschalters der Ver- 
brauchsstrom gar ganz unterbrochen ist, ein 
weiterer Druck auf den Abnehmer ausgeübt 
werden. 

Ferner läßt sich durch anderen Anschluß 
der Spannungsspule in Abb. 28 erreichen, daß 
beim Ansprechen des Relais die Spannungs- 
spule nicht mit unterbrochen wird. Damit 
würde dann kein Flackern der Lampen herbei- 
geführt werden, es würden vielmehr die Lam- 
pen ganz erlöschen, und nur durch Zurückstellen 
des Umschalters könnte der Abnehmer sich 
wieder Strom verschaffen. Das hat naturgemäß 
den Nachteil, daß ein zufälliges Herabgehen den 
Abnehmer um den Erfolg seiner eben bezahlten 
Gebühr bringt. Aber, wenn man diese Grenze 
sehr tief setzt, ist diese Gefahr sehr verringert. 
Daß in diesem Falle dem Abnehmer das Stehen- 
lassen des Schalters noch viel teuerer zu stehen 
kommt, zeigt folgende Rechnung. 

Angenommen, der Begrenzer schalte ganz 
aus, wenn eine untere Grenze von 150 Watt 
unterschritten wird, dann müßte man, um sich 
die Umschaltung am zweiten Abende zu sparen, 
mindestens 14 Stunden lang (von 2 Uhr nachts 
bis nachmittags 4 Uhr) 150 Watt eingeschaltet 
lassen. Das sind 2,1 KW Std. Die Gefahr des 
Stehenbleibens ist ganz beseitigt. 

Der Umstand, daß man die untere Grenze 
so tief legen kann, macht diese Schaltung trotz 
der Gefahr, welche eine vorübergehende Unter- 
schreitung immerhin bedeutet, möglich. Es 
ist Ja kaum anzunehmen, daß jemand, der sich 
auf eine Entnahme von mehr als 500 Watt ein- 
gestellt hat, zufällig auf gerade ein Drittel seines 
Grenzwertes herabgeht. 

Es könnte gegen diese Spitzenzählung ein- 
gewendet werden, daß die Spitzenlänge ganz 
ohne Einfluß geblieben ist, d. h. daß der Ab- 
nehmer einer langen Spitze nur den an Kilo- 
wattstunden mehr verbrauchten Strom mehr 
bezahlt als jemand, der eine kurze Spitze ent- 
nımmt. Das erscheint unwesentlich, wenn man 
bedenkt, daß das, was die Zentrale als Spitzen- 
konsum fassen will, der Verbrauch während 
ihrer eigenen starken Belastung ist. Es ist dem 
Werke durchaus gleichgültig, ob jemand eine 
Spitze von 4 Stunden Länge oder eine solche 
von 7 Stunden Länge entnimmt. Denn die 
3 Stunden nach jenen 4 werden dem Werke 
nicht mehr als Spitze gelten. Es ist vielmehr 
sicher, daß es dem Werke angenehm ist, daß 
die Abnehmer lange Spitzen entnehmen, denn 
was es weniger einnimmt an Überschreitungs- 
gebühren, das erhält es reichlich ersetzt da- 
durch, daß die Spitzenentnahme nicht in ihrer 
ganzen Länge auf die Spitzenbelastung der Zen- 
trale fallen kann, und die Zentrale eine höhere 
mittlere Belastung erhält. Dazu muß man noch 
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in Rücksicht ziehen, daß die Spitzenentnahme 
bei Privatleuten erheblich später einsetzt als 
bei den Geschäftsleuten. Bereits bei 4 Stunden 
Spitzenlänge wird selbst im Winter ein großer 
Teil der Spitzenentnahme aus der Hauptbe- 
lastungszeit der Zentrale herausfallen. 

Dieser Gesichtspunkt wird es unbedenklich 
erscheinen lassen, wenn die Überschreitungsge- 
bühr mit 50 Pf festgesetzt wird, auch bei den 
Abnehmern und den Kilowattstundenpreisen, 
welche in Abb. 81 über die 50 Pf-Ebene heraus- 
ragen. 

Die hohe Amperewindungszahl der Span- 
nungsspule erfordert einen Hinweis auf den 
Stromverbrauch derselben. Es erscheint ausge- 
schlossen, die Spannungsspule mit einem Ver- 
brauch von nur 1 Watt zu wickeln, sie wird 
dann zu teuer. Rechnet man, daß dieselbe sich 
bei einem Verbrauch von 5 Watt billig her- 
stellen läßt, so gehen in ıhr verloren bei einer 
Überschreitungslänge von 800 Stunden (äußer- 
stes Maximum) 800 > 0,005 KW Std, d. s. 1,5 
KW Std. Man bedenke, daß die Kilowattstun- 
denzähler durchweg mindestens 15 KW Std 
Jahresverbrauch haben, und man wird diesen 
Verlust in den Kauf nehmen. 

Faßt man dasObige zusammen, so hat ınan 
folgendes Resultat: 


Das Relais ermöglicht eine Relaiszähler- 
bauart, welche eine Handumschaltung für Hin- 
und Rückschaltung besitzt, und macht dabei 
ein Stehenbleiben auf Überverbrauch unmög- 
lich. Ein derartiger Tarif drosselt die Spitzen- 


' entnahme und ermöglicht damit eine niedrige 


Preisfestsetzung. Durch Vereinigung eines der- 
artigen Relais mit einer Überschreitungszäh- 
lung kann eine weitere Beschränkung des 
Spitzenkonsums herbeigeführt werden. 

Der Überschreitungszähler allein ermög- 
licht durch nachträglichen Einbau neben einem 
Zähler einen neuen Tarif, bei welchem jede 
Überschreitung einzeln bezahlt wird, während 
nur ein Kilowattstundenpreis verrechnet wird. 

Die Höhe des Betrages, der für die Über- 
schreitung erhoben wird, ist abhängig von. der 
Höhe des Preises für die Spitzenkilowattstunde. 
Wird mit Erweiterung der Grenze eine Um- 
schaltung des Zählers vorgenommen, so kann 
derselbe viel höher gehalten werden, als wenn 
der Zähler nicht umgeschaltet wird. Die da- 
durch erfolgende stärkere Spitzendrosselung 
kann durch Herabsetzen des Normalpreises und 
damit folgender Erhöhung des Normalbedarfs 
wettgemacht werden. s iai 

Angenommen, ein Werk stelle seine Bedin- 
gungen wie folgt: 

® Preis der ersten’400 Benutzungsstunden 
(berechnet mit Anzeige des Normalzählwerks 
dividiert durch den Wert der Grenze) 50]Pf. 
Preis der weiteren Kilowattstunden je 8 Pf. 
Eine Überschreitung kostet 0,5 M. Der Preis 
der Kilowattstunde auf dem Überverbrauchs- 
zählwerk gezählt koste laufend 40 Pf. 

Ein Abnehmer koche elektrisch und ver- 
brauche pro Jahr 700 KW Std dafür innerhalb 
seiner Grenze. Er brauche ferner 150 KW Std 
Licht innerhalb der Grenze und 150 KW Std 
bei Überschreitung der’ Grenze, dabei habe er 
200 Stunden überschritten und diesen Verbrauch 
durch 50 Überschreitungen erzielt. Dann ver- 
einnahmt das Werk 50 x 0,5 + 150 ><40 + 200 
>< 0,5 + (700 + 150 — 200) = 0,08 = 237 M. 

Dabei berechnet sich für den Abnehmer die 
Kilowattstunde zu dem mittleren Preise von 
28,7 Pf. Damit ıst der Strom für Kochen und 
Beleuchtung”rentabel. 

Das Werk aber erzielt für die Spitzenent- 
nahme von (150 — 200 x 0,5) = 50 KW Std im 
ganzen 65 M, das ist ein Preis von 1,30 M für die 
Kilowattstunde. Daß es dasselbe beim Spitzen- 
tarif wird verlangen können, erscheint unwahr- 
scheinlich. 

(Es mag dabei darauf aufmerksam gemacht 
werden, daß für das Werk die Deekung der Re- 
laiszählerspitzen bei obigem Tarife insofern gün- 
stiger ist wie beim Spitzentarif, als es sich 
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immer um längere Spitzen handeln wird, die in 
den meisten Fällen weit aus der Sperrzeit des 
Werkes herausragen, während anderseits diese 
Relaiszählerspitzen stets über einem gewissen 
Werte liegen werden, wogegen beim automa- 
tisch arbeitenden Spitzenzähler viele ganz nie- 
drige Spitzen vorkommen werden.) 

Was die Komplikation der Berechnung und 
Ablesung anlangt, so sei darauf hingewiesen, 
daß obiger Fall die doppelte Anwendung des 
neuen Relais darstellt. Eine Ablesung von drei 
Zählwerken, wie oben vorgesehen, kostet nur 
wenig mehr als eine solche von zwei Werken, 
besonders wenn die Zahlen des hinzukommen- 
den Zählwerks nur zweistellig sind. Wird der 
Betrag für die ersten 400 Benutzungsstunden 
als Gebühr erhoben, so vereinfacht sıch die Be- 
rechnung so, daß sie einfacher wird als beim 
Doppeltarifzähler mit Rabatt. Wenn man die 
Überschreitungen dadurch zählen läßt, daß man 
das Kilowattstundenzählwerk um einen ge- 
wissen Betrag weiterstellt, was durchaus unbe- 
denklich ist, da es sich um eine Betätigung die- 
ser Teile von Hand handelt, verschwindet das 
dritte Zählwerk überhaupt. Sieht man von ge- 
trennten Zählwerken für die Spitzenkilowatt- 
stunden und die normal entnommenen Kilo- 
wattstunden ab und bringt das Preisverhältnis 
durch die Änderung der Übersetzung im Zähler 
zur Geltung, so kommt man mit einem Zähl- 
werk aus. 

Gibt man dem Abnehmer eine bestimmte 
Zahl Überschreitungen frei — das Zählwerk 
hindert die Umschaltung, nachdem eine be- 
stimmte Anzahl Überschreitungen gemacht 
sind — so ist die Verrechnung nicht teuerer als 
beim einfachen Zählertarif. Man gewinnt durch 
Einbau eines Überschreitungszählers einen An- 
halt zur Berechnung der Benutzungsstunden, 
der einmal nicht auf Beschränkung der In- 
stallation hinwirkt, anderseits aber die Zen- 
trale sichert gegen Spitzen. 


Vorstudien zur Einführung des selbsttätigen 
Signalsystems auf der Berliner Hoch- und 
Untergrundbahn. 


Von G. Kemmann, Geheimer Baurat, 
Grunewald-Berlin. 


(Fortsetzung von S. 297.) 
9%. Mitwirkung des Blockposten®. 


a) Allgemeines. 


Die immer noch verbreitete Auffassung, 
der „denkende Mensch“ habe seine Rolle bei 
der Blockbedienung im Schnellverkehr wel- 
ter zu spielen, läßt es angezeigt erschei- 
nen, diese „Denkerrolle‘“ psychologisch nach 
den Gesetzen, denen das Seelenleben an sich, 
wie in Wechselwirkung mit den körperlichen 
Lebensvorgängen unterworfen ist, etwas näher 
zu beleuchten. Auch die Zugführung darf zum 
Teil unter diesen Gesichtspunkten betrachtet 
werden. 

Die Blockbedienung im Betriebe der 
Schnellbahnen verlangt, wie wir gesehen haben, 
eine Reihe gleichförmiger Verrichtungen, die 
in rascher Aufeinanderfolge unaufhörlich zu 
wiederholen sind. Diese Handlungen wer- 
den mit der Zeit rein mechanisch ausge- 
führt und erfordern daher die Mitwirkung der 
höheren menschlichen Intelligenz nicht ınehr. 
Nicht nur die körperliche, sondern 
auch die seelische Veranlagung des 
Menschen ist der Ausübung eines der- 
artigen vorgeschriebonen Kreises auto- 
matischer Handlungen feindlich. In 
seringerem Maße sind es die durch die Sinnes- 
werkzeuge vermittelten Seelenvorgänge,d.h. 
die unmittelbaren Vorgänge des Empfindens 
und Wahrnehmens und die nach Aufhören der 
Sınnesreize fortdauernden Vorstellungen und 
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Erinnerungen, die im Menschen Gegenwirkun- 
sen hervorrufen. In viel höherem Maße ent- 
tammen sie dem Bereich der Seelenvorgänge 
höherer Ordnung, dem Denken und den 
mit den Vorgängen verknüpften Seelenzu- 
ständen der Lust und Unlust, den Gefüh- 
len, bei denen es nicht mehr auf das „Was“, 
sundern auf das „Wie“ des Vorgestellten an- 
kommt. Den automatischen Verrichtungen 
feindlich ist ferner auch die Fähigkeit der 
Seele zu wollen, der Wille. Den bezeichneten 
Zuständen, die nicht durch den objektiven 
Inhalt des Vorgestellten, sondern durch 
dio subjektive Verfassung des Vorstel- 
lenden bestimmt werden, unterliegt der Durch- 
schnittsmensch noch mehr als den Vorstellungs- 
kreisen selbst. Je nach der Eigenart des 
Finzelwesens können Gefühl und Wille bei 
einer Reihenfolge einförmiger Handlungen in 
verschiedenem Grade Störungen des Indiffe- 
rentismus hervorrufen, der bei diesen Hand- 
lungen gefordert wird. | 

Im Widerspruch mit dieser Forderung wird 
in den Dienstvorschriften vom Block wärter 
Aufmerksamkeit verlangt, zu deren „unwillkür- 
licher“ Erregung wieder das Gefühl des Inter- 
esses vorhanden sein muß. Da es aber in der 
körperlichen und seelischen Veranlagung des 
Menschen begründet ist, daß die „unwillkür- 
liche Aufmerksamkeit‘‘ bei Verrichtungen aus- 
scheidet, die ein Interesse an dem Gegenstande 
nicht aufkommen lassen, so muß bei der auto- 
matischen Bedienungstätigkeit des Blockwär- 
ters die Aufmerksamkeit durch den Willen 
erzwungen werden. Diese „willkürliche” Auf- 
merksamkeit des Menschen ruft eine Reihe un- 
freiwilliger Begleiterscheinungen auf den Plan, 
die der Abneigung des Geistes entspringen, an- 
dauernd bei einem und demselben Gegenstande 
aufmerksam auszuharren. Wo sonst aus der 
bloßen Gewöhnung die Neigung zu einer Tä- 
tirkeit entstehen kann, indem die wiederholte 
Ausübung einer und derselben Beschäftigung zur 
Fertigkeit und damit zu einer Hilfe für die sich 
wiederholenden Verrichtungen wird, ruft Über- 
fülle automatischer Handlungen, wie sie ım 
Zugsicherungswesen vorliegt, Unlustgefühle der 
Ermüdung und Abstumpfung hervor, da sich 
das Interesse an der Eintönigkeit des Gegen- 
standes erschöpft. Wo der Wille unter solchen 
Umständen die Aufmerksamkeit an den Gegen- 
stand heranzwingt, ist das Leitmotiv in Neben- 
rücksichten zu suchen, nicht in letzter Linie 
in der Furcht vor Strafe bei Verstößen gegen 
die Dienstvorschriften. Diese Besorgnis be- 
einträchtigt das Bestreben, den Geist zu kon- 
zentrieren, und wirkt um so hemmender, Je 
mehr sich der Bedienstete von solchen Vor- 
schriften eingekreist fühlt, die, wegen ihrer 
Fülle leicht verletzbar, ıhn mit der Last der 
Verantwortung bedrücken. Dazu kommt das 
Bewußtsein, daß in Rechtsfällen der Buch- 
stabe der Vorschrift ein entscheidenderes Wort 
spricht als das Urteil des Psychologen. 

Die menschliche Unzurverlässigkeit schnell 
aufeinander folgender Dienstverrichtungen er- 
gibt sich ferner aus dem Umstande, dab die 
Aufnahmefähigkeit des Bewubtseins be- 
grenzt ist, d. h. daB darın nur eine gewisse 
Zahl von Vorstellungen gleichzeitig Platz 
findet, und daß von diesen sich wiederum 
nur ein Teil klar und deutlich abhebt. Macht 
sich die „Enge des Bewußtseins‘ bereits 
stark geltend bei der sinnlichen Wahrneh- 
mung, so fällt sie noch mehr ins Gewicht auf 
dem Gebiet der Vorstellungen. Dazu kommt, 
daß der Inhalt des Bewußtseins ständig wech- 
selt, daß innerhalb der seiner Aufnahmefähig- 
keit gezogenen Grenzen ständig alte Vorstellun- 
gen weichen müssen, um neuen Platz zu machen. 
Daraus ist die wichtige Folgerung zu ziehen, 
daß das menschliche Vermögen nicht ausreicht, 
um in schneller Folge eine über die Maßen ge- 
steigerte Zahl von Obliegenheiten ordnungs- 
mäßig durchzuführen. In der Vermehrung der 
Vorschriften für den Sicherheitsdienst wird aus 


diesem Grunde Maß zu halten sein, wenn ver- 
mieden werden soll, daB psychologisch zu be- 
urteilende Fälle lediglich nach den Straf- 
gesetzen gerichtet werden. | 

Eine weitere Störungsquelle liegt in der 
menschlichen Veranlagung zu Sinnestäu- 
sehungen. Alle neuen Eindrücke, die der ent- 
wickelte Geist ın sich aufnimmt, werden von 
schon vorhandenen Vorstellungen beeinflußt; 
die neuen Vorstellungen sind von älteren Vor- 
stellungskreisen abhängig und werden mit ihrer 
Hilfe gedeutet oder gestaltet. Werden aber 
solche Sinneseindrücke falsch gedeutet, so kön- 
nen sie als „Illusionen‘ Gefahren für die 
Betriebsicherheit heraufbeschwören. Die Illu- 
sion kann sich bis zur Halluzination steigern, 
wenn der Mensch Dinge wahrzunehmen glaubt, 
die überhaupt nicht vorhanden sind. 


Eine erhebliche Rolle für die Störung- 
statistik spielen weiterhin die bis zu unge- 
wöhnlicher Heftigkeit gesteigerten Gefühle, 
die Affekte, welche den normalen Gedanken- 
verlauf beeinträchtigen. Sie können infolge 
heftiger Erregung des Nervensystems Willen 
und Tatkraft steigern, aber auch lähmen. 
Hierbei fällt die persönliche Veranlagung be- 
sonders ins Gewicht. 


Es wurde bereits erwähnt, daß die Block- 
posten auf den Stationen außer dem Sicher- 
heitsdienst vielfach, so auch auf der Berliner 
Hoch- und Untergrundbahn, noch Abfertigungs- 
dienste zu verrichten haben, während sich den 
Zwischenposten Nebenarbeiten nicht darbieten. 
Hier entsteht die Frage, ob das ewige Einerlei des 
Dienstes durch die Zuweisung solcher fremden 
Nebenbeschäftigung abwechslungsreicher ge- 
staltet wird, oder ob die Leistungen dadurch be- 
einträchtigt werden. In Wirklichkeit erzeugt 
eino derartige, aus dem Rahmen des Zug- 
sicherungsdienstes vollständig herausfallende 
Nebenbeschäftigung Zerstreutheit, und führt 
damit erfahrungsgemäß leicht zur weiteren Ab- 
lenkung. Ja, es besteht die Gefahr, daß die 
Blockwärter ihrer vornehmsten Aufgabe, der 
Blockbedienung, besonders bei dichter Zug- 
folge die geringere Bedeutung beimessen und 
die Zugabfertigung als ihre Hauptaufgabe an- 
sehen. Deshalb ıst die früher erwähnte Auffas- 
sung, daß durch Verminderung der Tätigkeiten 
im Sicherheitsdienst Zeit für Nebenbeschäfti- 
gungen geschaffen werden solle, als bedenklich 
zurückzuweisen. 

Die Betrachtungen erstreckten sich bisher 
auf die aus den menschlichen Eigenschaften 
sich ergebenden Störungsmöglichkeiten. 
Eis ıst aber weiter zu fragen, wie sich die mensch- 
liche Natur verhält, wenn sie sich tatsäch- 
lichen Störungen unverhofft gegenüberge- 
stellt sieht. Je einförmiger die automatische Ar- 
beitsweise, Je weitgehender die Schulung zu die- 
ser Tätigkeit, um so größer die Wahrscheinlich- 
keit, daß der menschliche Automat ım Indiffe- 
rentismus auch in Störungsfällen verharrt, ın 
denen Besonnenheit und selbständiges Handeln 
dringend vonnöten wären. Der menschliche 
Automat wird bei weitem nicht immer fähig 
sein, den Vorteil des selbständigen Denkens 
gegenüber dem mechanischen Apparat ge- 
bührend auszunutzen. In solchen Fällen können 
besonders die Affekte eine bedenkliche Rolle 
spielen. So könnte zwar ein Blockwärter bei 
plötzlichem Auftreten einer Unfallursache zu so 
gesteigerter Tätigkeit angetrieben werden, daß 
er Ungewöhnliches leistet; doch wird er viel- 
fach derart gelähmt werden, daß er nicht mehr 
fähig ist, die ihm obliegenden einfachsten Hand- 
lungen auszuführen. 

Die obigen Darlegungen dürften den bis- 
herigen Anhänger des handbedienten Blocksy- 
stems darüber belehren, daß bei dieser Zugsiche- 
rungsart nicht nur der Verstand schlechthin, 
sondern noch eine Reihe anderer seelischer 
Fähigkeiten eine Rolle spielen. 

Von den verschiedenen Störungsmöglich- 
keiten nun, die sich aus der körperlichen und 
seelischen Veranlagung des Menschen bei Aus- 


übung der automatischen Tätigkeit ergeben, 
wird, je nach den Umständen, ein verschiedener 
Anteil in die Wirklichkeit übertragen. Dabei ist 
es, wenn auch nicht mathematisch scharf er- 
weisbar, doch durch die Erfahrung genug- 
sam bestätigt, daß die — durch den Quotien- 
ten aus Wirklichkeit und Möglichkeit dargestell- 
ten — wahrscheinlichen Verzögerungs- und 
Störungszahlen, also der Einfluß der automati- 
schen Betätigung des Menschen auf die Pünkt- 
lichkeit des Betriebes und auf die Zahl und Art 
der Unfälle,etwa proportional sind der An- 
z&hl der fortlaufend zu leistenden Ver- 
richtungen, daB sie aber mit der 
gesteigerten Schnelligkeitsfolge der 
selbsttätigen Verrichtungen in stärke- 
rem Maße anwachsen. Bei den verrin- 
erten Zugintervallen zieht jeder Irrtum, jede 
berhastung, jede Säumigkeit unverhältnis- 
mäßig stärkere, weil unmittelbarer auf die nach- 
folgenden Züge sich fortpflanzende Verzöge- 
rungs- bzw. Störungswirkungen nach sich. 


Die bisherigen Ausführungen wenden sich 
nicht nur an die fachmännischen Kreise. Eben- 
so wichtig ist die Kenntnis der Verhältnisse für 
die Laien, die bei dem öffentlichen Charakter 
der Verkehrseinrichtungen über jede Fehlbar- 
keitder menschlichen Dienstleistungen krittelnd 
und nörgelnd in der Tagespresse, in Vereinen 
und öffentlichen Versammlungen zu Gericht 
sitzen oder die dem Angeschuldigten den Buch- 
staben des Gesetzes vorhalten. Für diese Laien- 
kreise haben etwas tiefer eindringende fach- 
männische Urteile einigen Wert, aus denen 
nachstehend eine Auslese geboten wird. 

Mit der psychologischen Seite des Eisen- 
bahnsicherungswesens hat sich u. a. der 
Schöpfer der selbsttätigen Signaleinrichtungen 
der Berliner Hochbahn, Oberingenieur Brown ; 
In einer Vortragsreihe in London eingehender 
beschäftigt. Er zerlegt die beim Blocksystem 
vorzunehmenden Grundleistungen in ausfüh- 
rende Handlungen (energy), in einleitende 
(initiative) und vorbeugende (precautionary) 
Kontrollen). ‚Beim selbsttätigen Signal- 
system übernimmt der Apparat alle drei Grund- 
leistungen. Bei vielen mechanischen und Kraft- 
stellwerken, auch beim telegraphischen Block- 
system, dıent die menschliche Mitwirkung dazu 
um ein veränderliches Maß vorbeugender Kon- 
trolle auszuüben. Zahlreiche Unfälle, hervor- 
gerufen durch Fehlbarkeit der menschlichen 
Mitwirkung, haben aber dazu geführt, diese 
Art von Mitwirkung bei der vorbeugenden 
Kontrolle fast vollständig auszuschalten und 
sie auf die Ausübung einleitender Kon- 
trolle zu beschränken. Die letztere aber ist nur 
da erforderlich, wo es sich um eine Auslese 
handelt, wie sie bei Linienverzweigungen oder 
Anschlüssen zu treffen ist, bei denen eine un- 
regelmäßige und verschiedenartige Aufein- 
anderfolge der Bedienungshandlungen in Frage 
kommen kann.“ 

„Wo die Bedienungen in unver- 
änderlicherAufeinanderfolge zu wieder- 
holen sind, ist die Verwendung des 
Menschen unnötig und nachteilig, weil 
eine selbsttätige Maschine andauernde Wieder- 
holungen bestimmter Leistungen zuverlässiger 
vornimmt als ein menschliches Wesen, wenn 
die Verhältnisse höhere Intelligenz nicht 
erfordern. Wird die Mitwirkung des mensch- 
lichen Elementes bei einem Signalsystem für 
vorteilhaft erklärt, bei dem die unveränderliche 
Aufeinanderfolge der Handhabungen eine ein- 
leitende Kontrolle in Wirklichkeit ent- 
behrlich macht, so kann das nur so gemeint 
sein, daß die menschliche Wirkung zur vor- 


1) Die „ausführende energetische Handlung“ int er- 
forderlich für das Stellen des Siena oder die Ausführung 
der Anzeige; die „einleitende Kontrolle" umfaßt die Vor. 
gänge zur rechtzeitigen Stellung des richtigen 
Signals, und die „vorbeugende Kontrolle“ die Leistungen. 
die das Stellen eines falschen oder das unrechtzeitige 
Stellen des richtigen Signals verhindern, wie z. B. die 
mechanischen Verschlüsse und sonstigen Einrichtungen des. 
mechanischen handbedienten Stellwerks. 
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beugenden Kontrolle mit herangezogen wer- 
den soll; damit wird aber, wie die Geschichte 
des Gegenstandes wiederholt gezeigt hat, eine 
dauernde Gefahrenquelle geschaffen.“ 

„Bei alledem aber scheint uns die Vor- 
schung — wie der Fachmann weiter schreibt — 
noch glimpflich behandelt zu haben, denn nicht 
nur in bezug auf die zugkilometrischen Leistun- 
gen, sondern auch im Verhältnis zur Zahl der 
Irrungs- oder Nachlässigkeitsfälle sind Freig- 
nisse, die einen Zusammenstoß zur Folge haben 
könnten, selten.“ 

Für deutsche Verhältnisse stellt Wehland 
in der „ETZ“ 1913, S.1070, auf Grund der im 
Eisenbahnbetriebe gemachten Erfehrungen 
„und unter Berücksichtigung auch der dem 
zuverlässigsten Menschen anhaftenden Schwä- 
chen“, die praktische Möglichkeit in Abrede, 
daß die Blockwärter dahin zu bringen seien, 
dio Bedienung ihres Apparates ausnahmslos 
ohne jeden Zeitverlust vorzunehmen. „Mit 
einigen säumigen Elementen muß immer ge- 
rechnet werden. Verzögerungen im Zugbetrieb 
sınd die natürliche Folge. Nun könnte man 
eine besonders strenge Musterung unter den 
Wärtern vornehmen und dadurch schließlich 
ein ganz ausgesuchtes Blockpersonal zu- 
sammenstellen, das aus eigenem Antriebe 
mit vollem Eifer bemüht ist, die Signal- 
freigabe so schnell wie irgend möglich zu be- 
wirken, um jede Verzögerung aufs peinlichste 
zu vermeiden. Damit tritt aber bei dichter 
Zugfolge ein neuer Faktor in die Erscheinung, 
und zwar die in der menschlichen Natur be- 
gründete Neigung zu unzeitiger, überhasteter 
Blockbedienung.“ 

‚„‚ Dabei sind es nicht etwa immer unzuver- 
lässire Beamte, denen Bedienungsfehler unter- 
laufen; man könnte vielleicht sogar das Gegen- 
teil behaupten. Gerade diejenigen Beamten, 
die ihren Stolz darein setzen, dıe Züge mög- 
lichst glatt durchzubringen, neigen bei dicht 
gedrängter Zugfolge dazu, ihren Apparat be- 
reits zu bedienen, bevor der Zug die betreffen- 
den Sperren des Apparats freigegeben hat, oder 
bevor die sonstigen Vorbedingungen im Appa- 
rat selbst erfüllt sind. Erfolgt solche vorzeitige 
Bedienung, die infolge der im Apparat vor- 
handenen zwangläufigen Abhängigkeiten selbst- 
verständlich nicht bis zu Ende geführt werden 
kann, eilig und demgemäß auch mit hastigerem 
Zugriff, so kann eine Störung im Apparat ein- 
treten. Dank der überaus sinnreichen, ın 
ihrer ganzen Ausführung und Anordnung 
mustergültigen Einrichtungen der Sicherungs- 
anlagen auf den deutschen Staatsbahnen, 
an deren weiterer Vervollkommnung dauernd 
ein besonderer Ausschuß hervorragender Eisen- 
bahnfachleute arbeitet, kann durch einen der- 
artigen Bedienungsfehler auch bei der dich- 
testen Zugfolge des Schnellverkehrs zwar nie- 
mals ein betriebsgefährlicher Zustand eintreten, 
doch ist eine Zugverzögerung mit Sicherheit die 
Folge. Schon aus diesem Grunde muß es bei 
einer Zugfolge, wie sie hier zur Erörterung 
steht, als unerläßlich erscheinen, menschliche 
llanderiffe für die Bedienung der Sicherungs- 
anlagen nach Möglichkeit auszuschalten.” 

Ritter von Stockert nimmt in seinem 
erundlegenden Werke über „Eisenbahnun- 
fälle‘ ?) denselben Standpunkt ein. Selbst 
Anwälte des „alten Systems" haben nach 
v. Stockert zugeben müssen, „daß die 
vollständige Wlektrisierung des Eisenbahn- 
betriebes mit ihrer größeren Beschleuns- 
eung der Züge und schnelleren Zugfolge 
in Zukunft zweifellos zur selbsttätigen 
Signalgebung führen muß“. Der Verfasser 
schließt sich hier den Ausführungen Anton 
Brauns (Jahrgang 1907 der Zeitung des 
Vereins Deutscher Eisenbahnverwaltungen) an. 
„Esscheintzweckmäßiger“,sofolgert v.Stockerb 
weiter, „wenn, ohne die Blektrisierung des 


ı) Fin Beitrag zur Finenbahnbetriebslehre von 
Ineenieur Ludwig Ritter v. Stockert. Professor an der 
k k. Technischen Hochschule in Wien. Verlag von 
Wilbelm KEugelmann, Leipzig. 
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ganzen Eisenbahnbetriebes abzuwarten, daran 
gedacht und dazu geschritten werde, die Gren- 
ze der Leistungsfähigkeit der Sınnes- 
organe eines Menschen zu ergründen, 
und an dieser so gut wie möglıch fest- 
gelegten Grenze den Menschen durch 
einwandfrei arbeitende und unbedingt 
zuverlässige Maschinen zu ersetzen, bei 
denen beispielsweise ein Überfahren eines auf 
„Halt'‘ stehenden Signals niemals von Über- 
legungen und Erwägungen abhängig ist. Die 
allgemeine Einführung gewisser, rein maschi- 
neller, selbsttätiger Verkehrseinrichtungen auf 
Hauptbahnen kann hinausgeschoben, aber 
nicht aufgehalten werden“. Alles in 
allem: „Bei der Beförderung der Züge bleiben 
für die zugabfertigenden, zugführenden, zug- 
begleitenden und zugüberwachenden Bahn- 
organe noch so zahlreiche Aufgaben übrig, da- 
mit die Fahrsicherheit möglichst gewahrt bleibt, 
daß es nicht nur zweckmäßig, sondern not- 
wendig zu sein scheint, wenn man ver- 
läßlich arbeitenden selbsttätigen Ap- 
paraten diejenigen Aufgaben über- 
trägt, die sie zu leisten vermögen, und 
dadurch überlastete Beamte tunlichst 
entlastet.‘ 

Ähnlich Kohlfürst und andere hervor- 
ragende Fachleute. 

Weiter lassen sich eine Reihe von Beleg- 
stellen anführen, in denen auch ındirekt auf 
die Fehlbarkeit der menschlichen Bedienung 
hingewiesen ist. Die folgenden Auslassungen 
der Railway Age Gazette aus der letzten Zeit, 
die sich auf vorbeugende Maßnahmen beziehen, 
weisen auf Grund der Erkenntnis der mensch- 
lichen Fehlbarkeit nachdrücklichst darauf hin, 
daß es zur Hebung der Zuverlässigkeit der Be- 
dienungstätigkeiten der stärksten Einwirkung 
auf die Natur des Menschen bedürfe. 

„Bloße Worte, Vorträge, persönliche Er- 
mahnungen, Rundverfügungen u. dergl. bilden, 
so wichtig auch das belehrende Wort ist, doch 
nur einen Teil der Mittel, die einen höheren 
Grad von Sicherheit im Eisenbahnwesen herbei- 
führen.“ Der auch überall in den Dienstvor- 
schriften vorangestellte Grundgedanke, daß die 
Sicherheit das wichtigste Moment (the first 
consideration) ist, soll den Bediensteten ın 
drastischer Form dauernd neu eingeschärft 
werden. Die gegenseitige Überwachung — 
sagen wir offen das Angebertum — soll sogar ın 
den Dienst der Sache gezogen werden, indem 
gelehrt wird, daß ‚‚keine persönlichen Rück- 
sichten einen Bediensteten hindern dürften, ge- 
wohnheitsmäßige Sorglosigkeit der Mitbedien- 
steten zur Anzeige zu bringen“. Hierzulande 
ist es — im Gegensatz zu England und Nord- 
amerika — die unübersehbare Fülle von Dienst- 
vorschriften, und das Bestreben, auch ja alle 
nur irgendwie möglichen Fälle bis ins kleinste 
durch die Verantwortlichkeit des Bediensteten 
buchstabenmäßig zu decken, die ein Gefühl 
der tiefsten Besorgnis vor den menschlichen 
Irrungen verraten. 

Die Praxis selbst führt eine beredte 
Sprache, wie im folgenden Abschnitt an einigen 
Beispielen gezeigt werden soll. Am eindring- 
licehsten aber reden die Zahlen der Statistik, 
wenn sie uns beispielsweise offenbaren, daß er- 
heblich mehr als 20%, aller Störungen 
im Signalbetriebe der Berliner Hoch- 
und Untergrundbahn auf die Fehlbar- 
keit der menschlichen Bedienung zu- 
rückzuführen sind. Diese hohe Anteilziffer 
fällt um so schwerer ins Gewicht, als es sich 
hier um einen Betrieb handelt, ın dem sowohl 
auf die Erziehung der Sicherheitsbediensteten 
als auf die Instandhaltung der Sicherungsan- 
lagen anerkanntermaßen ein besonderes Mab 
von Fürsorge verwendet worden ist. 

Auch ist bei der Würdigung der ange- 
führten statistischen Verhältniszahl zu beach- 
ten, daß die Zugfolge auf der Hoch- und Unter- 
grundbahn während der in Betracht kommen- 
den Betriebszeit nicht einmal sehr dicht, im 
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allgemeinen nicht enger als 3 Minuten war 
und nur zeitweise 21, Minuten betrug, und 
wir wissen ja, dab die wahrscheinliche 
Fehlerzahl mit dichterer Zugfolge unver- 
hältnismäßig stark anwächst. Der Grenzwert 
der Fehlerzahl wird bestimmt durch die höchste 
Zahl der Züge, die noch auf einem Gleise be- 
fördert werden kann, die aber beim handbe- 
dienten Sıgnalsystem bedeutend eingeschränkt 
ist. Man hat behauptet und durch Probefahrten 
mit sehr kurzen Zügen auf der Hamburger 
Hochbahn den Nachweis zu führen versucht, 
daß auch mit einem zum Dreifelderblock wei- 
tergebildeten handbedienten System die Mög- 
lichkeit gegeben sei, eine Zugfolge von 11% Mi- 
nuten zu erzielen, d. h. eine stündliche Anzahl 
von 40 Zügen über ein Gleis zu führen. Für 
die Verhältnisse eines Dauerbetriebes können 
aber derartige vereinzelte, wohlvorbereitete 
Versuche, noch dazu mit ihren geringen Zug- 
längen, nichts besagen, geschweige denn, dab 
das handbediente Signalsystem eine derartig 
dichte Zugfolge gar mit Zügen von 120 bis 150 1 
Länge zuließe, bei denen die aus den Betriebs- 
verhältnissen sich ergebenden Intervallschwan- 
kungen ımmerwährenden Ausgleich erfordern. 
Hierbei ist der Umstand noch gar nicht be- 
rücksichtigt, daß die verminderte Zahl von 
Bedienungstätigkeiten beim Dreifelderblock er- 
kauft ist durch verwickeltere Bauweise der 
Apparate, deren Anfälligkeit dadurch in hohen 
Maße gesteigert erscheint. So ist denn auch 
in den bereits genannten Darlegungen in 
der „ETZ“ 1918, S. 1070, aus den Verhält- 
nissen des praktischen Betriebes heraus und 
an der Hand des auf S. 297 in Sp. 1 mitge- 
teilten Beispiels einer mit zehn Stationen und 
zehn Zwischenblockstellen ausgerüsteten zwei- 
gleisigen Bahnstrecke die behauptete höhere 
Leistungsfähigkeit glatt bestritten. Im Falle 
des Beispiels beläuft sich die Zahl der gleich- 
zeitig diensttuenden Blockposten einschliel- 
lich der beiden Wärter, die die Stellwerke an 
den Enden der durchgehenden Strecke bedie- 
nen, auf 2 x 10 +10 +2 = 82. Bei Anwen- 
dung des rein selbsttätigen Systems sinkt die 
Zahl der Bediensteten in dem angenommenen 
Falle auf zwei, da nur noch die beiden Stell- 
werkwärter übrig bleiben. 

„Der springende Punkt ist aber — nach 
der „ETZ“ — der, daß bei dem oben angeführ- 
ten Beispiel die Wahrscheinlichkeit einer 
Zugverzögerung beim halbselbsttäti- 
gen System, infolge der Mitarbeit der 
vorhandenen 30 Blockwärter, minde- 
stens l15-mal größer ist als beim rein 
selbsttätigen, bei dem nicht mit den Hand- 
griffen und Beobachtungen gerechnet zu werden 
braucht. Hiermit dürfte wohl die Unerläßlich- 
keit der Anwendung des selbsttätigen Signal- 
systems bei einer Zugfolge von mindestens 
115 Minuten zur Genüge klargestellt sein.“ 

Für Tunnelstrecken ist die Unmöglich- 
keit der dichten Zugfolge auch noch aus einem 
anderen Grunde ohne weiteres klarzulegen. Auf 
Untergrundbahnen muß es als prak- 
tisch undurchführbar bezeichnet werden, 
die Streckenlänge zwischen zwei Haltestellen 
durch Einrichtung von Zwischenblocks zu un- 
terteilen. Für eine einzuschiebende Blockstelle 
wäre in den Tunnelwänden je eine Nische für 
jede Fahrrichtung herzurichten, die räumlich 
sehr beschränkt ausfallen würde. Eine Nische 
für beide Fahrriehtungen genügt nicht, weil 
bei Zugbegegnungen ein Zugschluß nicht be- 
obachtet werden könnte. 

Man versetze sich nun in die Lage des 
Blockwärters, der in seiner abgeschiedenen Zelle 
sitzt, ohne etwas anderes zu sehen als seinen 
Apparat und die vorbeifahrenden Züge, und 
ohne etwas anderes tun zu müssen, als nach der 
Vorbeifahrt des Zuges eine Blocktaste nieder- 
zudrücken und die nötigen Beobachtungen aus- 
zuführen. Der Beamte weiß sich unüberwacht, 
denn eine zuverlässige und durchgreifende 
Kontrolle seiner dienstlichen Verriehtungen 
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durch das Aufsichtspersonal ist ausgeschlossen. 
Die Eintönigkeit des Dienstes wird schließlich 
„uch den willensstarken Beamten zeitweilig er- 
schlaffen lassen, oder er wird verleitet, sich 
nach einem Zeitvertreib umzusehen, den er sich 
otwa durch Lesen verschaffen könnte. Es fehlt 
somit auch die geringste Gewähr dafür, dab 
der Zugschluß beobachtet wird; es muß viel- 
mehr angenommen werden, dab der Posten sich 
in den meisten Fällen um den Zugschluß über- 
haupt nicht kümmert. 

Würde man es unter solehen Umständen 
nicht psychologisch entschuldbar finden, wenn 
beim Wärterpersonal Säumigkeit einreißt und 
zur Gewohnheit wird ? 

Die Betrachtungen gelten aber — mutatis 
mutandis — auch für die Hochbahnen und 
die offenen Bahnen des Schnellverkehrs. 

Doch auch aus wirtschaftlichen Grün- 
den wäre es unvertretbar, lediglich zum Her- 
unterdrücken der einen Blocktaste und zur Aus- 
übung der vorgeschriebenen Beobachtungen, 
die Blocks mit Wärtern zu besetzen. Die 
Frage, wie hoch sich die wirtschaftliche 
Ersparnis eines Bedienungspostens mit seinen 
turnusmäßigen Ablösungen in Vergleich mit 
den einmaligen Kosten einer selbsttätigen 
Signalanlage und ihrer Unterhaltung ziffern- 
mäßig stellen würde, hängt naturgemäß 
vom Betriebscharakter der Bahn ab und 
kann nur von Fall zu Fall entschieden werden. 
Auf Personenzugstrecken aber, auf denen die 
Dichtigkeit der Zugfolge das entscheidende Be- 
triebsmerkmal ist, tritt die reine Kostenfrage 
ganz und gar zurück hinter der Frage, wie die 
Entwicklung der Bahn zu größter Leistungs- 
fähigkeit und die Erzielung größter Betrieb- 
sicherheit durch weitestgehende Einschränkung 
der Störungsquellen zu erreichen sei, von 
denen die menschliche Bedienung, wie wir 
sahen, selbst in einem Betriebe, wie dem der 
Berliner Hochbahn, mindestens mit einem 
Fünftel aller Störungsfälle zu belasten ist. 

‚ Die Tatsache, daß die Gegner der selbst- 
tätigen Sicherungsweise bei den neueren Aus- 
bildungsformen des handbedienten Systems 
gerade die „zunehmende Selbsttätigkeit“ als 
beste Empfehlung herausheben, kann den Leser 
nicht mehr darüber im Unklaren lassen, daß 
auch sie letzten Endes das Heil in der vollen 
Selbsttätigkeit der Einrichtungen sehen. Der 
Gegensatz zwischen ihren theoretischen An- 
sichten und ihren praktischen Bestrebungen 
macht aber eigentlich die Gründe für die Zähig- 
keit, mit der sie trotzdem an der Mitwirkung des 
Bedienungspostens festzuhalten wünschten, un- 
verständlich. Diese Gründe können wohl nur in 
dem Umstande erblickt werden, daß der Weg 
der Fortentwicklung unserer handbedienten 
Bloeckeinrichtungen, selbst bei noch so weit- 
gehender Komplikation der Einrichtungen, nie- 
mals zur vollkommenen Selbsttätigkeit führen 
kann, die in den Berichten schon als nahezu 
erreicht dargestellt wird. Der Beibehaltung 
des „denkenden Menschen“ auch im Schnell- 
verkehr scheint nur das Wort geredet zu wer- 
den, weil er. sich eben im handbedienten 
System nicht beseitigen läßt. 


Die nicht zu bestreitenden, betrieblichen 
Vorteile bei der Anwendung des automati- 
schen Blocksystems sind: 


a) Weitestgehende Ungebundenheit in der 
Unterteilung der Strecken zur Ermög- 
lichung einer dichten Zugfolge und 

b) schnelle, regelmäßige, dabei nicht über- 
hastete Freigabe der Signale, ohne von 
der Zuverlässigkeit und Geschicklichkeit 
eines Wärters abhängig zu sein. 


Beim selbsttätigen Signalapparat, der zwar 
mit dem Intellekt seiner denkenden Erfinder 
begabt, aber dem Gefühls- und Willensleben 
des Menschen gegenüber gleichgültig ge- 
macht ist, gehen die Handlungen lediglich 
in zweckentsprechender, weil zwangläufi- 


ger Aufeinanderfolge ohne Zeitverlust vor 
sich. Die Sicherheit und Unfehlbarkeit seiner 
Arbeitsweise steht zu der des menschlichen 
Automaten etwa in dem Verhältnis, wie die der 
Phonola zum Spiel des Pianisten, der sich beı 
aller Virtuosität vergreifen kaun und erfah- 
rungsgemäß nicht selten vergreift; oder rich- 
tiger, wie die des Schnelltelesgraphen zur Her- 
stellung des telegraphischen Lochbandes, das, 
auf der Schreibmaschine hergestellt, allein Feh- 
ler in die telegraphische Mitteilung bringt, 
denen der rein automatisch arbeitende Tele- 
sraphenapparat selbst keine neuen hinzufügt; 
auch der geübteste Maschinenschreiber arbeitet 
nicht fehlerfrei. In derartigen Fällen liegt die 
Fehlbarkeit einzig in der menschlichen 
Handlung! 


b) Erläuterungsbeispiele. 


Zur Erläuterung der allgemeinen Ausfüh- 
rungen des vorigen Abschnitts genügt es, aus 
der überreichen Fülle des zur Verfügung stehen- 
den Materials im folgenden einige wenige Bei- 
spiele herauszugreifen, deren Zahl sich nament- 
lich aus dem englischen Eisenbahnbetriebe be- 
liebig vermehren Hleße, da die auf englischen 
Bahnen vorkommenden Unfälle vom Han- 
delsamt eingehend untersucht und veröffent- 
licht werden. Die folgenden Beispiele beleuch- 
ton die Frage, welches Maß von Zuverlässigkeit 
von einem Blockposten erwartet werden kann, 
wenn besondere Fälle eintreten; gleichzeitig 
geben sie Aufschluß über seine Fehlbarkeit 
auch schon im normalen Betriebe. 

Am 80. Oktober 1912 ereignete sich auf dem 
Bahnhof Jannowitzbrücke der Berliner Stadt- 
bahn der Fall, daß ein in die Station einfahren- 
der Zug auf einen in der Station stehenden Zug 
auffuhr. Der Stationsblockposten hatte dem 
Vorzug die Ausfahrt freigegeben; doch war das 
Ausfahrsignal infolge fehlerhaften Arbeitens 
des davor befindlichen Schienenstronischließers 
wieder auf Halt zurückgefallen, ehe der Zug 
sich zur Ausfahrt in Bewegung setzte. Gleich- 
zeitig war im Blockapparat die Tastensperre 
ausgelöst worden. Durch einen Rückmelder 
war dem Posten der Haltfall des Signals sicht- 
bar vor Augen geführt. Obwohl nun der Posten 
vom Fenster seines Dienstraumes aus weiter 
auch noch den Zug am Bahnsteig wahrnahm und 
daraus hätte folgern können, daß es sich um 
eine aus Störungsgründen erfolgte unzeitige 
Auslösung der elektrischen Einrichtungen han- 
delte, stellte er das Einfahrsignal auf ‚Fahrt 
frei‘. Das Ergebnis war das Auffahren des Folge- 
zuges. Der Blockposten wurde vom Gericht 
zu drei Monaten Gefängnis verurteilt, weil er 
im vorliegenden Falle die Dienstvorschrift nicht 
beachtet hatte, daß er sich vor der Freigabe des 
Einfahrsignals stets durch den Augenschein 
vergewissern mußte, daß der zuletzt abgefer- 
tigte Zug am Ausfahrsignal tatsächlich vorbei- 
gefahren war und dieses die Haltstellung ein- 
genommen hatte. Das Gericht legte es mit an- 
deren Worten als eine Fahrlässigkeit aus, daß 
der Wärter von den beispielsweise in der ersten 
Spalte der Tabelle auf Seite 299 verzeichneten, 
für die Durchführung eines Zuges durch die 
Station vorzunehmenden 14 Diensthandlungen, 
eine einzige, nämlich: „Ped beobachtet den 
Zugschluß‘ versäumt hatte. Wie behördlicher- 
seits hervorgehoben, durfte er sich — was 
man besonders beachten wolle — nicht auf 
seinen Apparat verlassen! Und die 
Strafe würde voraussichtlich noch höher aus- 
gefallen sein, wenn die Verteidigung nicht auf 
die Überlastung des Postens in dem dichten 
Zugbetriebe der Stadtbahn hingewiesen hätte, 
freilich weniger im Sinne körperlicher Über- 
anstrengung, als im Sinne einer durch die Ein- 
tönigkeit der Arbeitsverriehtungen herbeige- 
führten Erschlaffung. 

Das Beispiel fordert geradezu die auch 
von v. Stockert verlangte Mitwirkung des 
Psychologen bei der Aburteilung von Fehl- 
handlungen im Eisenbahnbetriebe. Auch der 


Psychiater würde in besonderen Fällen zu 


hören sein. 

Wie weit die menschliche Fehlbarkeit gehen 
kann, beweist besonders eindringlich ein ähn- 
licher Zugzusammenstoß, der am 30. September 
1913 auf dem westostwärts führenden Gleise 
der Zentrallondonbahn in der Station Shepherds 
Bush stattfand, die seitdem ın das selbsttätige 
Signalsystem dieser Bahn einbezogen wurde. 
Hier hatte ein bereits 13 Jahre hindurch 
zur vollsten Zufriedenheit seine Blockwärter- 
dienste verrichtender Posten außer dem Ein- 
fahrsignal B noch ein Nachrücksignal C zu- 
sammen mit dem Ausfahrsignal A der rück- 
wärts gelegenen Station Wood Lane zu bedie- 
nen. Er hatte die Signale nacheinander wieder 
auf „Fahrt frei“ zu stellen, nachdem der abzu- 
fertigende Zug durch Befahren von Druck- 
schienen die Verschlüsse der Signale für die Be- 
dienung freigemacht hatte. Der erste Fehler des 
Postens bestand nun darın, daß er die beiden 
Signale B und C auf Halt stellte, obwohl der 
zu deckende Zug erst am Einfahrsignal B 
vorbeigefahren war. Bei dem Versuch, alsdann 
das Signal A für den nächsten Zug freizugeben, 
entdeckte er den Fehlgriff. Ohne die Bewe- 
gung des Zuges zu beobachten, griff er zur 
Hilfsfreigabevorrichtung des Signals C, die er 
durch Eindrücken einer vor dem Blockfeld be- 
findlichen papiernen Verschlußscheibe erreichte: 
er vergriff sich indessen und gab Signal B 
statt C frei. Ohne diesen Irrtum zu entdecken, 
stellte er sodann statt des beabsichtigten Sig- 
nals C das Signal Bauf Fahrt. Auf diese Weise 
fuhr der nachfolgende Zug, der die Station 
Wood Lane auf Grund des mittlerweile auf 
Fahrt gestellten Ausfahrsigenals A in nur zwei 
bis drei Minuten Abstand hinter dem Vorzuge 
verlassen hatte, auf diesen auf. 


Der mit der Untersuchung dieser „Kette 
der Irrungen‘ befaßte Handelsamtsbeamte, 
Major Pringle, bezeichnet den Fall als eine 
eigenartige Folge von Gedankenlosigkeitsfeh- 
lern in der Bedienung elektrischer Blockeinrich- 
tungen, die doch ‚„kontrollierende Sehutzvor- 
richtungen darstellen, dabei aber selbst des 
Schutzes gegen die menschlichen Bedienungs- 
fehler bedürfen‘. Er zieht aus dem Vorkomm- 
nis die Folgerung, ‚daß der Streckenblockbe- 
trieb an sich den für die vorliegende schnelle 
Zugfolge erforderlichen Sicherheitsgrad nicht 
biete“, ein Urteil, dem sich u. a. auch die Rail- 
way Age Gazette anschließt, die über den Vor- 
fall unter nordamerikanischen Gesichtspunkten 
berichtet. Ähnliche Vorfälle, wie bei der Zen- 
trallondonbahn, haben sich in Frankreich zu 
Melun, in den Vereinigten Staaten zu College 
Point, North Haven zugetragen. 


In das Gebiet derartiger menschlicher Ir- 
rungen gehören auch gewisse Fälle der Unzu- 
verlässigkeit auf dem Gebiet der Zugführung. 
insbesondere das Überfahren der Haltsignale, 
das sich wie eine Krankheit ewig weiter ver- 
erbt. Im November 1918 wurden auf der 
englischen Nordbahn zu Finsbury Park von 
einem Lokomotivführer mehrere Signale, die 
rotes licht zeigten, nacheinander überfahren. 
weil sich der Führer nach einer Reihenfolge 
grüner Signallampen richtete, die für ein 
anderes Gleis bestimmt waren. Auch hier 
war die Folge ein Zugzusammenstoß. Die 
Häufigkeit des Überfahrens der Haltsignal« 
hat im nordamerikaniıschen und Londoner 
Schnellverkehr schließlich zur allgemeineren 
Anwendung der Fahrsperren Anlaß gegeben. 
Die Einführung der Fahrsperre hat aber insbe- 
sondere in Deutschland nachhaltigste Gegner- 
schaft gefunden, gegen die ein bekannter eng- 
lischer Fachmann, Mr. Dawson, unter deut- 
lichem Hinweis auf eine deutsche Veröffent- 
liehung, ziemhch sarkastisch zu Felde zieht. 
„Das jetzige Sıgnalsystem ist zu hoher Vol- 
konımenheit gebracht, aber der schwache 
Punkt liegt beimZugfahrer, der, trotz der weit- 
gehenden Ausbildung des Systems, ın Augen- 
blicken mangelnder Geistesgegenwart durch 
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fehlerhafte Handlungen Betriebsunfälle ver- 
schulden kann, wenn solche Fälle auch selten 
vorkommen mögen. Gerade derartige Fehlhand- 
lungen haben in den letzten Jahren große Opfer 
an Menschenleben gekostet, und es kann nur 
als ein dürftiger (poor) Trost bezeichnet werden, 
daB einem einzelnen Unfälle, bei dem aus 
menschlicher Fehlbarkeit einige Dutzend Men- 
schenleben hingerafft wurden, viele Tausende 
von Beispielen gegenüberstehen, in denen Un- 
fälle durch gehörige Beachtung des Gefahr- 
signals vermieden worden sind. Meines Dafür- 
haltens wäre es richtiger, daraus die Folgerung 
zu ziehen, das die selbsttätigen Vorbeugungs- 
mittel bis an die Grenze der praktischen Mög- 
lichkeit weiter ausgebaut werden sollten.“ 
Mit dem zweiten der angeführten Beispiele 
war bereits die Frage der Störungshäufungen 
angeschnitten. In den Gesetzen der Wahrschein- 
lichkeitsrechnung ıst es begründet, dab häufig 
genug eine Folge menschlicher Irrtümer gleich 
einer ansteckenden Krankheit wieder neue Irr- 
tümer und Störungen nach sich zieht, und zwar 
in um so größerer Zahl, je größer das Bestreben 
des Menschen ist, seine Handlungen zu beschleu- 
nigen und zu überhasten. Der mechanische 
Automat ist demgegenüber unempfindlich; er 
verrichtet gefühllos die ihm zwangläufig vorge- 
schriebenen Verrichtungen, ohne jemals Fehler- 
mellen zu zeigen, wie sie in der menschlichen 


Natur begründet sind. 
(Schluß folyt.) 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 
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Physik - 
und Theoretische Elektrotechnik. 


Glühen von Stahl im magnetischen Wechselfeld. 
[Phys. Rev., Bd. 1 (II), 1913, 5. 259.] 


Von Mauvain und Gans wurde die Per- 
meabilität des unter magnetischer Beeinflussung 
anf elektrolytischem Wege gewonnenen Eisens 
untersucht und gefunden, daß dasselbe stark 
magnetisch gesättigt war und die Hysterese- 
schleife die Form eines Rechtecks annahm. 

Der Verfasser geht von diesen Tatsachen 
aus und untersucht in seiner Arbeit, ob eine 
ähnliche Beeinflussung der magnetischen Eigen- 
schaften bei Stahl stattfindet, wenn derselbe 
im magnetischen Wechselfeld geglüht und lang- 
saın abgekühlt wird. 

Der zur Untersuchung benutzte Stahl war 
Siliziumstahl und Dynamostahl mit geringem 
Kohlenstofigehalt in Form von Blechen. Die 
Proben waren zu Rechtecken ausgestanzt und 
wie im Transformatorenbau mit einem einge- 
stanzten Feuster versehen. Die Proben wurden 
in einem elektrischen Widerstandsofen geglült 
und waren zur Ausführung der Magnetisierung 
mit einer mittels Asbest isolierten Windung 
versehen. Die Temperaturmessung erfolgte aut 
thermoelektrischeın Wege. Die nach dem 
Glühen und der Wechselstrombehandlung vor- 
genommene Untersuchung der magnetischen 
Eigenschaften der Proben wurde so ausgeführt. 
daß dieselben als Transformatorkerne benutzt 
wurden, indem aufklappbare Wicklungen auf- 
gebaut werden konnten. An dem so gebildeten 
Transformator wurden die Permeabilitätsmes- 
sungen mit Gleichstrom und dem ballistischen 
Galvanometer ausgeführt. Die Hysterese- und 
Wirbelstromverluste wurden bei 60 Perioden 
bei gut sinusförmigem Wechselstrom unter Ver-’ 
wendung eines Wattmeters bestimmt. 

Aus den Versuchsergebnissen sei 
nachfolgendes angeführt. 

Es zeigte sich, daß die Behandlung von 
Stahl mit einem magnetischen Wechselfeld eine 
ausgesprochene Veränderung der Hysteresis- 
sehleife bedingt. Es wächst die Permeabilität 
stark bei geringen Induktionen unter gleich- 
zeitigem Wachsen des remanenten Magnetis- 
mus. Die Koerzitivkraft und die Verluste neh- 
men etwas ab. Der Maxımalwert der Permea- 
biılıttät wuchs m manchen Fällen um 50°. Es 
hängt die Änderung der magnetischen Eigen- 
schaften von der maximalen magmetisierenden 
Kraft ab und zeigt dieselbe eine Annäherung 
zu einem Maximalwert oder Sättigung bei 
großen Kräften. Als vorteilhafteste Maximal- 
temperatur, bei der die magnetische Behand- 
lung einsetzen soll, ergab sich der kritische 
Punkt Ar, bei ca 690° C, aus dem von Howe 


kurz 


aufgestellten Eisenkohlenstoff Gleichgewichts- 
diagramm. Aus dieser Tatsache und durch 
mikroskopische Untersuchungen läßt sich schlie- 
ben, daß wahrscheinlich die Verbesserung der 
magnetischen Eigenschaften darauf zurückzu- 
führen ist, daß dureh die wechselnde Magneti- 
sierung die Feinheit der imetallographischen 
Struktur des Stahles bewahrt wird, die der- 
selbe gerade dann besitzt, wenn er vom nicht- 
magnetischen zum magnetischen Zustand über- 
seht. Obwohl nur die magnetischen Eigen- 
schaften untersucht wurden, ist es zweifellos, 
daß auch die mechanischen Eigenschaften be- 
einflußt werden. Durch die Verwendung des im 
Wechselfelde gerlühten Stahles lassen sich im 
Elektromaschinenbau Verbesserungen erzielen, 
indem u. a. der Leistungsfaktor von Transfor- 
matoren- und Induktionsmotoren usw. ver- 
bessert werden kann. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 


Betriebsstörungen in einem Fernsprechamt durch 
Starkstrom. 


Als die auf dem Stralsunder Postamte 
beschäftigte Telephonistin R. am 4. I. v. Js. im 
Laufe des Nachmittags ein Ferngespräch in der 
Richtung über Greifswald zu bedienen hatte, er- 
hielt sie einen elektrischen Schlag von ‘solcher 
Stärke, daß sie die Besinnung verlor. Nach einer 
Stunde hatte sie sich von der Nervenerschütte- 
rung soweit erholt, daß sie in Begleitung die 
Treppen hinabsteigen und in einem Wagen nach 
ihrer elterlichen Wohnung fahren konnte. Die 
Annahme, daß Wind die Drähte der Fern- 
sprechleitung mit den Drähten der Starkstrom- 
leitung in Berührung gebracht habe, bestätigt 
sich, wie das Telegraphenamt dem ‚Stralsunder 
Tageblatt“ mitteilte, nicht. Die Starkstrom- 
leitungen sind so angebracht, daß eine Berüh- 
rung unter Spannung stehender Drähte mit den 
Fernsprechleitungen selbst bei Umbruch von 
(restängen nicht eintreten kann. Bei Parallel- 
führung ist ein Abstand von mindestens 10 m 
vorhanden. Es handelt sich vielmehr um In- 
fluenzwirkung ausdenHochspannungsleitungen. 
Die Beseitigung der diese Influenzerscheinungen 
hervorrufenden Fehler in den Hochspannungs- 
anlagen ist von der Überlandzentrale veranlalt 
worden. 

Am 15. I. v. Js. wiederholten sich die Vor- 
gänge, wobei drei Gehilfinnen leichte Unfälle 
(Nervenchoe) erlitten. Der Fernverkehr mußte 
eingestellt werden und konnte erst nach voll- 
ständiger Außerbetriebetzung der Hochspan- 
nungsleitung wieder aufgenommen werden. Der 
Örtsverkehr wurde nicht gestört. Von schweren 
Verletzungen der Personen, wie die Zeitungen 
berichteten, kann aber keine Rede sein. 

Wie der „Berliner Lokalanzeiger‘‘ berich- 
tete, hat im Beisein von Vertretern der Über- 
landzentrale Stralsund und der Oberpostdirek- 
tion Stettin eine Untersuchung der Leitungen 
stattgefunden. Es wurde bei vierfacher Über- 
spannung der Fernleitungen der Starkstroman- 
lage weder eine Influenz noch ein Fehler in der 
Starkstromanlage der Überlandzentrale er- 
imittelt. Weitere Ermittlungen lat das Reichs- 
postamt veranlaßt, doch sind dieselben noch 
nicht abgeschlossen. 


Dynamomaschinen, Elektromotoren, 
Transformatoren. 


Kurzschlußversuch an einer Drehstrom- 
dynamo für 16 700 KVA. 


Auf dem Prüffeld der Westighouse- Gesell- 
schaft wurden kürzlich an einer Drehstrom- 
dynamo für 16 700 KVA und 8800 V unter prak- 
tischen Betriebsbedingrungen Kurzschlußver- 
suche angestellt, um festzustellen, ob man Ma- 
schinen bauen kann, welehe den Beanspru- 
chungen eines derartigen Kurzschlusses tat- 
sächlich standhalten. Der Versuch wurde bei 
voller Tourenzahl und ohne Einschaltung von 
Widerständen oder sonstigen Schntzmitteln in 
den Stromkreis unternommen.  Oszillographi- 
sche Aufnahmen zeigten, daß der Kurzschluß- 
strom 21000 Amp, d. h. das 121,-fache des 
normalen Stromes betrug. T 

Während beiden Maschinen, welehe vor eini- 
gen Jahren noch gebaut wurden, ein derartiger 
Versuch die Maschine unbedingt demoliert ha- 
ben würde, konnten an der geprüften Dynamo 
keinerlei Beschädigungen festgestellt werden. 
Der einzige sichtbare Effekt war ein statischer 
Spannungsausgleich zwischen Feld und Anker. 
Der Versuch wurde ausgeführt, um die Tatsache 
zu beweisen, daß man Dynamos bauen kann, 
welche sich selbst gegen die Wirkungen eines 
Kurzschlusses schützen und daher keinerlei 
äußere Schutzmittel nötig haben. Die Wirkun- 
gen des Kurzschlusses auf eine Dynamo sind, 
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wenn bei der Konstruktion nicht genügend 
Rücksicht hierauf genommen wurde, daß die 
Ankerspulen aus den Nuten herausgerissen 
oder an den freien Enden verbogen werden und 
dabei mit dein rotierenden Magnetgestell in 
Berührung kommen, wobei sich natürlieh 
schwere mechanische Beschädigungen ergeben. 
Außerdem zerstört der statische Spaunungs- 
ausgleich, der bei solchen Gelegenheiten stets 
auftritt, eine minderwertige Isolation. Bei der 
geprüften Dynamo wurden beide Effekte nieht 
beobachtet, denn die Spulen waren mechanisch 
äußerst stark gesichert, und die Isolation im 
Ankereisen bestand aus Glimmer. 

In Verbindung mit diesem Versuch wurde 
eine ganze Reihe anderer Versuche ausgeführt, 
um die Zuverlässigkeit von Stromunterbrechern 
und Reaktanzspulen als Schutzinittelfür Speise- 
leitungen zu untersuchen. Die Maschine wurde 
verschiedentlich über diese Sehutzmittel kurz- 
geschlossen, trotzdem hielten diese den enormen 
Beanspruchungen stand. Die Praxis der 
Westinghouse-Gesellschaft, die Speiseleitungen 
und nicht die Dynamos gegen Kurzschluß zu 
schützen, ist hierdurch aufs neue als die rich- 
tige erwiesen worden, Wenn die Dynamos ge- 
schützt sind, und ein Kurzschluß in irgend einer 
Speiseleitung auftritt, so wird selbst eine nicht 
kurzschlußsicher konstruierte Dynamo nicht 
darunter leiden, aber die Spannung wird auf 
allen Speiseleitungen heruntergehen, alle Svn- 
echronmotoren werden außer Tritt fallen, und eine 
starke Überlast wird auf den Stromunterbrecher 
der kurzgeschlossenen Speiseleitung geworfen 
werden, da er den Gesamtstrom aller Dynamos 
der Zentrale führen muß. Sind dagegen Schutz- 
reaktanzen in jede Speiseleitung emgebaut, und 
es tritt auf einer derselben ein Kurzschluß auf, 
so wird nur diese eine Leitung beeinilulit wer- 
den, und selbst dann wird ihre Schutzreaktanz 
verhindern, daß der Strom in unzulässiger 
Weise ansteigt. Die Spannung wird dagegen 
an den Sammelschienen aufrecht gehalten wer- 
den, und es werden sich in den übrigen Speise- 
leitungen keine Störungen ergeben. Voraus- 
setzung Ist hierbei, daß dieDyuamos sich selbst 
schützen. 

Es ist natürlich möglich, auch Dynamos 
ohne eigenen Kurzschlußschutz durch Keak- 
tanzen zu schützen, doch ist. wie der obige Ver- 
such gezeigt hat, ein soleher äußerer Schutz un- 
nötig, da man Maschinen bauen kann, welche 
selbst gegen die schlimmsten Überlastungen 
unempfindlich sind. Piz. 


Beleuchtung und Heizung. 


Polizeiliche Bestimmungen über Lichtreklame 
in den Straßen Berlins. 


Um zu verhindern. daß Straßenpassanten 
durch Leucehtreklamen geblendet oder er- 
schreekt werden können, hat der Berliner Polizei- 
präsident die nachfolgende Verfügung erlassen: 


„Die Reviere sollen nicht selbständig leuch- 
tende Ankündigrungsmittel von besonderer 
«röße oder Auffällirkeit, namentlich nicht 
solche mit stark auttfälliger Bewegung ge- 
nehmigen, u. zw. auch wenn es sich um An- 
kündiungsmittel flach an der Wand handelt. 
An Ankündigungsimittel von besonderer Größe 
sind stets solche von mehr als 1,50 m Höhe 
oder mehr als 1 m Breite anzusehen. Leuch- 
tende Ankündirungsmittel, die nicht minde- 
stens 3 m über dem Bürgersteigre angebracht 
werden, sollen die Reviere überhaupt nicht 
selbständig genehmigen.“ 


Leitungsanlagen für Starkstrom. 


Die Entwieklung der Wirksamkeit 
der amerikanischen Hochspannungsisolatoren 
in elektrisch-mechanischer und kommerzieller 
Beziehung. 


[F. W. Curt Brecht. El. u. Maseh., Wien, 
Bd. 31, 1913, S. 973 u. 998.] 


Dieser Aufsatz stellt eine wörtliche, wenn 
anuch an manchen Stellen falsche Übersetzung 
einesbereits vordrei Jahrenin den „Transactions 
of the Canadian Society of Civil Engineers”, 
Bd. 25 (Part I), Januar/Juni 1911 S. 187 
abgedruckten Artikels von A. 0. Austin, 
dar, bei der es der Verfasser nieht einmal tür 
nötig befunden hat. den Originalartikel oder 
seinen Verfasser überhaupt zu erwähnen. Dabel 
ist die Austinsche Arbeit seitens Brechts, sei 
es Infolge mangelnder Sprachenkenntnisse, sel 
es aus Unkenntnis der in Betracht kommenden 
Verhältnisse, so mißverstanden worden, dal 
die deutsche Übersetzung vieltach völlig unklar 
und stellenweise verwirrend oder sinnlos Ist. 

Außerordentlich bezeichnend ist weiter, dal 
Brecht einige Abbildungen der Originalarbeit 
durch andere ersetzt hat, dabei aber teilweise 
übersah, gleichzeitig den dazu gehörigen Text 
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seiner Übersetzung entsprechend umnzuändern, | Great Falls nach Dear Logde mit 20 000 KW, 


‚o daß im Text auf Abbildungen bezug ge- 
a wird, die in der Abhandlung über- 
haupt nicht vorhanden sind, oder die etwas 
ganz anderes darstellen, als im Text gesagt ist. 

Die ganze Arbeit stellt sich als Beispiel 
sehlimmsten Plagiats dar. 


Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
Arbeitsübertragung. 


Wechselstromübertragung mit Erdrückleitung. 


[E]. World, Bd. 62, 1913. 8. 5°5.] 
Seit ungefähr einen halben Jahre be- 


treibt die Benton Harbor- St. Joseph (Mich.) 
Railway & Light Co. einen Teil ihres Stark- 
stroinnetzes mit Wechselstrom unter Benutzung 
der Erde als Rückleitung. Wie aus Abb. 32 
hervorgeht, ist die Primärseite des verwendeten 
Transformators nicht geerdet, auf der Sekun- 
därseite, die für ein Übersetzungsverhältnis 
1:1 gewickelt ist, ist eine Phase an die 2300 V- 


Feruleitung von etwa 4km Länge angeschlossen, . 


die über zwei Verteilungstransformatoren, deren 
Niederspannungsseiten keine Erdverbindungen 
besitzen, hinweg dann ebenso wie die zweite 
Phase des Haupftransformators geerdet ist. 
Die Fernleitung wurde an den Masten einer 
Pernsprechleitung verlegt, und wie voraus- 
zusehen, ergaben sich im Telephonbetrieb 
induktive Störungen, die jedoch durch Trans- 
osition der Fernsprechleitungen an jedem 
fünften Mast behoben wurden. Weitere Stö- 
rungen durch in der Nähe der Leitungen ste- 
hende Bäume wurden dürch Fällen derselben 


£ınphasen- 
Niederspannungsnetz 


Drehstrom- 
Krafinetz 


\rgjektierte 23004. leitung Phase I 


RM un 
-— | m. uw a NNa 
l 


Yu, 


Abb. 32. 


beseitigt. Vorläufig wird die Anlage nur zu 
Beleuchtungszwecken benutzt, jedoch wird be- 
absichtigt, einen 5 PS-Einphasenmotor aufzu- 
stellen. Die Anlagekosten belaufen sich auf 
etwa 600 M,km Länge, bei Doppelleitung je- 
och auf etwa 1000 M/km Länge, so daß 
unter Benutzung der Erde als Rück eitung eine 
Ersparnis von etwa 400 M/km Länge eintritt. 
E. E. W. 


Wasserwirtschaftliche Auskunftsstelle für 
Deutschland. 


Von Fachleuten und Industriellen ist so- 
eben eine Auskunftsstelle geschaffen worden, 
die allen wasserwirtschaftlichen Inter. 
essenten in möglichst gemeinnützigem Sinne 
mit Rat und Tat zur Seite stehen soll. Ein be- 
sonderer Arbeitsausschuß für Tals perrenbau, 
Meliorations- und Moorkultur erstrebt 
eme einheitliche Zusammenfassung der auf 
diesen Gebieten liegeuden Arbeiten. Nähere 
Auskunft erteilt der Sekretär der Wasserwirt- 
schaftlichen Auskunftsstelle für ganz Deutsch- 
land H. Heck, Leipzig, Querstraße 171. 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Elektrisierung der Chicago Milwaukee and 
St. Paul-Bahn (Puget Sound). 
[Electric Railway Journal, Bd. 43, 1914, S. 34.] 


. Wio bereits erwähnt!), hat sich die Direk- 
tion der Chicago Milwaukee and St. Paul-Bahn 
endgültig entschlossen, die Puget-Sound -Linie 
von Dear Lodge nach Three Forks (Abb. 33) 
mit Gleichstrom von 2400 V zu betreiben. 
Die ganze Linie der genannten Bahn ist in 
Abb. 12 auf S. 872 der „ETZ“ 1913, der Höhen- 
plan des jetzt zu elektrisierenden Teiles in 
Abb. 34 dargestellt. Die Stromlieferung hat 
die Great Falls Power Co. übernommen, und 
aut zu diesem Zweck neue Hochspannungslei- 
tungen für 100 000 V von ihrem Kraftwerk in 
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1) „ETZ“ 1913, 8. 871, und 1914, S. 210. 
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Abb. 33. Plan der zu elektrisierenden Strecke 
Deer Lodge-Three Forka. 


5 Unterwerke liegen in Morel 27,5 kın, 
Newcomb 74 km, Grace 100 km und Piedmont 
125 km östlich von Dear Lodge und in Three 
Forks selbst. Drei von diosen 
Unterwerken, die für die Ver- 
sorgung längerer Streckeu mit 
Steigungen über 10%% dienen, 
sind mit drei Umformern von je 
1500 KW ausgerüstet, von 
denen zwei für den normalen 
Betrieb und einer zum Ersatz 
dient, während in den beiden 
anderen Unterwerken jo zwei 
Umtormer von 1500 KW Lei- 
stung stehlen. Sämtliche Ma- 
schinen können um 2009, wäh- 
rend 5 Minuten überlastet wer- 
den. Die Uınformer bestehen 
aus Drehstromsynechronmotoren 
für 2300 V, 60 Perioden, die 
mit zwei in Reihe geschalteten 
(leichstromdynamos von 750 
KW, 1200 V sckuppelt sind. 

Die Fahrleitung ist alsKetten- 
leitung mit einem Stahltrage- 
draht auf Auslegermasten ver- 
legt, und nur in den Gleiskrüm.- 
mungen sind beiderseits Masten mit einer Über- 
spannung der Gleise angeordnet. 

Es werden wahrscheinlich zwei verschie- 
dene Lokomotivtypen Verwendung finden, eine 
Güterzuglokomotive, von der vorläufig 12 Stück 
in Auftrag gegeben worden sind, die Züge von 
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Abb, 31. Höhenplan der Sirecke Deer Lodge-Harlowton. 


2500 t auf einer Steigung von 10 °%/yo mit einer 
Geschwindigkeit von 25km /Std ziehen soll, und 
eine Personenzuglokomotive, die Züge von 800 t 
Gewicht in der Ebene mit 80 km Stundenge- 
schwindigkeit und auf Steigungen von 20 o0 
mit 40 km Stundengeschwindigkeit zieben soll. 
Allo Maschinen sind so eingerichtet, daß sie 
beim Bremsen und in Gefällen Strom in das 
Netz zurückliefern. Bezüglich der Heizung der 
Züge ist noch keine endgültige Entscheidung 
getroffen; jedoch wird sie voraussichtlich dureh 
Dampfkessel mit Ölfeuerung erfolgen. 
E. E. W. 


Eiektrische Beleuchtung und Elektromotoren 
bei den preußisch-hessischen Staatseisenbahnen. 


Wie den Berichten über dio Ergebnisse des 
Betriebes der vereinigten preußischen und hessi- 
schen Staatseisenbahnen für die Rechnungs- 
jahre 1908 bis 1912 zu entnehmen, hat die Zahl 
der elektrischen Lampen und Elektromotoren 
vom Jahre 1908 bis zum Jahre 1912 wie folgt 
zugenommen: 
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Elektrische Lampen. 
1100 nn 
Am Ende 


Bogenlampen Glühlampen | Zusammen 
des Jahres | Ä 


t 
| 
[l 


224 097 


{ 35 263 183 83-4 
006 26510 222616 259 126 
1910 35915 256211 292 126 
1911 34378 | 299 884 33-4 262 
1912 | 33137. |. 351089, 38-4 226 


Elektromotoren. 


. Divon mit Stromführung 
Elektro- : 


Am Ende 


aus eigenen ans fremdnn 


des Jahres motoren en Werken 
1908 9 454 | 4 969 4485 
1909 12715 | > 442 171275 
1910 | 15 375 i 6 203 9172 
1911 ! 19036 | 7 004 12 032 
1912 0 342 | 10109 , 1329 


Die Anzahl der Glühlampen stieg auf das 1,86- 
fache, die derElektromotoren auf das 2,74-fache, 
während die Zahl der Bogenlampeu sich ver- 
ringerte. Bl. 


Elektromobile für Müllabfuhr. 


Die Wirtschafts-Genossenschaft Berliner 
Grundbesitzer beabsichtigt einen elektrischen 
Probewagen für 4ie Müllabfuhr bauen zu lassen, 
um später, gute Resultate vorausgesetzt, ihr 
ganzes Fuhrwesen zu elektrisieren. Die seit- 
herigen ‚Erwägungen, die Abfuhr durch Auto- 
mobile besorgen zu lassen, scheiterten daran, 
daß es bis jetzt nicht möglich war, einen brauch- 
baren Wagen mit. Selbstantrieb zu bauen, da die 
Hauptschwierigkeit darin liegt, daß die Wagen 
nach unten entladen werden müssen, die Ent- 
ladeklappen also da sitzen, wo der Motor seinen 
Platz hat. Auf einen elektrischen Wagen, der 
dieses Übel umgeht, liegt ein Voranschlag auf 
13000 M vor. Zurzeit hai die Genossenschaft 
224 Wagen in Betrieb. 


Jahresversammlungen, Kongresse 
und Ausstellungen. 


Jahresversammlung des Verbandes Deutscher 
Diplomingenieure. 


In der am 1. III. 1914 im Motivhaus zu 
Berlin-Charlottenburg abgehaltenen Jahresver- 
sammlung des Vereins wurde zunächst der Ge- 
schäftsbericht des Vorstandes erstattet. Danach 
beträgt die Zahl der Mitglieder z. Zt. etwa 4000 
und die Zahl der Bezirksvereine 38. Die Wohl- 
fahrtseinrichtungen des Verbandes, die Rechts- 
auskunftsstelle und der Stellennachweis, haben 
sich günstig entwickelt, insbesondere ist die 
Hilfskasse durch Überweisung bedeutender Bei- 
träge seitens vermögender Verbandsmitglieder 
und Körperschaften großzügig ausgestaltet wor- 
den. Auch die literarischen Unternehmungen, 
die Verbandszeitschrift und die „Schriften“ des 
Verbandes sind weiter ausgebaut worden. Von 
den zahlreichen Fragen, die den Verband im 
verflossenen Jahre beschäftigt haben, sind zu 
nennen: Die Sachverständigenfrage, die Stel- 
lung der Diplomingenieure in den Kommunal- 
verwaltungen, die Baumeistertitelfrage, der nu- 
merus clausus für Regierungsbaumeister, die 
Regelung des Zivilingenieurberufes, die Ehren- 
gerichtsbarkeit, die Herausgabe einer besonde- 
ren Gebührenordnung für Diplomingenieure, die 
Reform des Patent-, Gebrauchsmuster- und 
Warenzeichengesetzes, der nationalökonomische 
Unterricht an den Technischen Hochschulen, das 
„praktische Jahr‘ der Diplomingenieure. Die 
Ortsgruppen Wilhelmshaven und Halle a. S. 
wurden als Bezirksvereine des Verbandes aner- 
kannt. Bei der Ergänzungswahl zum Vorstand 
wurde an Stelle des ausscheidenden Regierungs- 
baumeisters Dipl.-Ing. W. Weigel, Berlin, der 
Direktor der Rütgerswerke, Herr Oberbaurat 
E. Troschel, Berlin, gewählt. 


Weltausstellung San Francisco 1915 1). 


Die Deutsche Zentralstelle für die 
Weltausstellung in San Francisco hat 
als einzige von der Ausstellungsleitung aner- 
kannte Organisation die früher unterbrochene 
Tätigkeit wieder aufgenommen. Sie ist 
lediglich ein Wirtschaftsunternehmen ohne 
Jede politische Richtung und wird die Interessen 
der zahlreichen deutschen Aussteller in San 
Francisco wahrnehmen. In einer kürzlich ab- 
rehaltenen Sitzung ihrer Mitglieder konnten 
ee Verträge mit ersten amerikanischen 
Pirmen bezüglieh der Einfuhr und- Verzollung, 
der Anlage von. Ständen, über den juristischen 
Beistand für deutsche Aussteller usw. vorgelegt 


3) Vgl. „ETZ 1913, 8 1123, 1151. 1269, 138%, 1407. 1400; 
111.8. 45. 
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werden. Bekanntlich hat das deutsch-ameri- 
kanische Hilfskomitee in San Francisco 
beschlossen, eindeutsches Haus zuerrichten. 
In England ist dem Premierminister eine von 
zahlreichen Mitgliedern des Unterhauses unter- 
zeichnete Denkschrift zugegangen, die aufs neue 
den Wunsch nach einer Beteiligung an 
dem Unternehmen zum Ausdruck bringt und die 
Bewilligung von 0,1 Mill. £ fordert. 


Verschiedenes. 


Schutz der elektrotechnischen Klelnindustrie. 


Bei der Begründung des hier erwähnten 
en Hammer und Genossen !) im preu- 
ischen Abgeordnetenhause wies der Antrag- 
steller unter Anerkennung der von den Kon- 
zernen auf dem Lande und im Ausland ge- 
leisteten Arbeit darauf hin, daß sowohl die In- 
stallateure wie die kleineren. mit den Konzer- 
nen nicht in Verbindung stehenden Elektrizi- 
tätsgesellschaften und der dominierenden und 
fast schon einem Monopol gleichkommenden 
Stellung dieser auf dem Gebiet der Kraft- und 
liichtlieferung litten. Auch die gemischt-wirt- 
schaftlichen Betriebe böten keine ausreichende 
Gewähr für den Schutz der berechtigten 
ewerblichen Interessen der Kleinin- 
dusirie. Hier müsse die Regierung unter alleu 
Umständen helfend eingreifen, wenn tunlich, 
ohne gesetzliche Maßnahmen, doch werde 
diese Möglichkeit bezweifelt. Es sei unbedingt 
notwendig, in Preußen die Konzessions- 
flicht einzuführen, da die Regierung nur auf 
iese Weise in die Lage komme, einem Elektrizi- 
tätsmonopol entgergenzutreten. 

Der Handelsminister Dr. Sydow konsta- 
tierte in der Erwiderung, daß sich der Antrag 
bezüglich des Installations- und Material- 
ınonopols in derselben Richtung bewege, 
für die er seit Jahren kämpfe?). Solche Monopole 
allgemein zu verhindern, fehle es der Regierung 
allerdings augenblicklich an Machtmitteln. Sie 
könne jene nur ausschließen und tue das auch, 
wenn von den Anlagen Enteignungsrechte 
verlangt würden. Noch weniger vermöge sie 
z. Zt. auf die Preisgestaltung einzuwirken, 
und das sei ja für die Zukunft von ganz beson- 
derer Wichtigkeit. ‚Die Benutzung der elek- 
trischen Energie nimmt von Jahr zu Jahr mehr 
zu, und von dem Gesichtspunkt aus muß man 
allerdings sagen: die Konzentrationsbewe- 
gung, die sich hier vollzieht, legt in 
die Hände der übrigbleibenden großen 
Unternehmungen Machtmittel, die auf 
unser ganzes wirtschaftliches Leben 
von ungeheurem Einfluß sein werden. 
Die Regierung” hat das Interesse, daß jetzt 
schon — und ebenso, wenn sich die Konzen- 
trationsbewegung voll durchgesetzt haben sollte 
— für die Konsumenten, insbesondere auch für 
die kleinen Leute, billige Preise geschaffen wer- 
den. Denn erst wenn die Kilowattstunde billig 
ist, hat die Elektrizität wirklich denjenigen 
wirtschaftlichen Nutzen, den sie bringen kann. 
Nach dieser Richtung hin und auch, um dafür 
zu sorgen, daß nicht nur die besseren Risiken 
ausgenutzt, die schlechteren aber vernach- 
lässigt werden, sondern daß die Elektrizität 
überall hin gelangt, nach diesen beiden Rich- 
tungen hin, sage ich, fehlender Regierung augen- 
blicklich auch noch die Mittel, um ihren Einfluß 
geltend zu machen. Wir können auf diesem 
Gebiete wahrscheinlich ohne gesetzliche 
Anderung keinen vollen Erfolg erzielen. 
Wenn wir von der Regierung aus regulierend 
wirken wollen, so müssen wir — das habe ich 
ja schon einmal ausgesprochen, in irgendeiner 
Form in die Gewerbefreiheit eingreifen, 
vielleicht durch Einführung der Konzessions- 
pflicht. Auch hierüber schweben die Verhand- 
lungen. Sie gehen nieht ganz leicht vorwärts: 
denn es werden dadurch vielseitige wirtschaft- 
liche Interessen betroffen.“ 

Im weiteren Verlauf der Verhandlung wurde 
zunächst die auch an der Börse vorübergehend 
empfundene Auffassung, daß der Minister ein 
Staatsmonopol auf dem Gebiet der Elektro- 
industrie angekündigt habe, richtiggestellt und 
sodann eine Unterstützung der Bestrebungen 
gefordert, die der Entstehung kommnnaler 
Werke, wie z. B. in Pommern, gelten. Die Re- 
gierung könne die Kleinindustrie auch dadurch 
schützen, daß sie mittleren und kleineren Fir- 
men Aufträge zuwende. Bestimmungen ließen 
sich treffen, nach denen ebenso Provinzial- und 
Kommunalverwaltungen die Kleinindustrie zu 
fördern hätten. Das Haus nahın schließlich 
den von einem Mitglied der” fortsehrittlichen 
Volkspartei seiner zu scharf gegen die großen 
Flektrizitätsgesellschaften” gerichteten Spitze 
wegen als in der vorliegenden Form nicht 
akzeptabel bezeichneten Antrag”an, lehnte 
aber einen später eingegangenen Antrag 

1) Vel „ETZ“ 1914, S. 307. 


Vgl. inebesondere den Ministerialerlaß von 1912. 
SETZ" 1912, S. 192. 


Aronsohn (fortschr. Volksp.), der Maßregeln 

egen elektrische Privatmonopole und für die 
Konkurrenzfähigkeit‘ der Kleinindustrie_ for- 
derte, ab. 


Erhöhung der Glühstrumpfpreise. Folgende 
Notiz, die in zahlreiche verbreitete Tageszeitun- 


gefunden hat, entnehmen wir 
örsen-Courier‘“ vom 17. 11.1914 


„Erhöhung der Glühstrumpfpreise. 


Vom 13. bis 15. Februar tagte in Berlin 
eine Versammlung der Glühstrummpftabri- 
kanten aus Deutschland, England und Hol- 
land. Bei den Beratungen waren ca 90°, der 
Produktion der genannten Länder vertreten. 
Es wurde nach der „Rundschau für die In- 
stallations-, Beleuchtungs- und Blechindu- 
strie‘‘ beschlossen, in den Glühkörperpreisen 
wegen der letzthin eingetretenen erheblichen 
Verteuerung der Rohstoffe eine angemessene 
Erhöhung eintreten zu lassen, die sofort in 
Kraft tritt.“ 


Ohne uns in eine Kritik einzulassen, aus 
welchen Gründen und mit welcher Berechti- 
ung die Glühstrumpffabrikanten einen solchen 
Schritt für notwendig erachten, halten wir den- 
selben doch insofern von einer gewissen Be- 
deutung, als damit ein Weg beschritten, wird, 
der zu einer Verteuerung der Gasbeleuchtung 
hinführt. 
Diese Preiserhöhung steht in einem inter- 
essanten Gegensatz zu der vor etwa Jahresfrist 
durchgeführten Preisermäßigung der Metall- 
drahtlampen. 


gen ihren We 
em ‚Berliner 


RECHTSPFLEGE. 


[Bearbeitet von Rechtsanwalt Dr. O. Cantor, Karlsrube.] 


Ortsstatutüber die Abgabe elektrischer Energie. 


Die „Kommunale Rundschau‘ vom 21.1. 
1914 veröffentlicht ein Ortsstatut, betreffend 
die Lieferung von elektrischem Strom durch 
das Elektrizitätswerk der Stadt Neuhaldens- 
leben, welches die Genehmigung der Aufsichts- 
behörde erlangt hat. Bürgermeister Borg- 
wardt gibt ein Geleitwort zu diesem Orts- 
statut, in welchem er dessen Zweck und Ziel 
darlegt. 

Jer Verfasser zeigt zunächst die Un- 
zuträglichkeiten, welche sich bisher ergeben 
haben bei unregelmäßiger oder unterlassener 
Zahlung von Stromgeldern. Gerichtliche Bei- 
treibung blieb oft erfolglos und verursachte 
noch Kosten. Lichtentziehung war eine Zwangs- 
maßregel, die praktisch in vielen Fällen von 
gutem Erfolg begleitet war, die aber je nach 
den begleitenden Umständen von den Ge- 
richten für sittenwidrig angesehen worden ist!). 

Im Konkursfall wird zwar ein ungeschickter 
Konkursverwalter den Kraftbezugsvertrag ein- 
fach fortsetzen und dann die rückständigen 
Stromgelder zahlen miissen?). Ein gewanldter 
Konkursverwalter wird aber einfach erklären, 
daß er die Fortsetzung des mit dem Gemein- 
schuldner getätigten en 
ablehne, und Abschluß eines neuen Stromliefe- 
rungsvertrages verlangen. Diesem Begehren 
muB dann jedenfalls ein Elektrizitätswerk. 
ni cu Verkehrsinteresse die 
Stromlieferungspflicht auferlegt w en ist = 
a gsp gt worden ist, ent 

Herr Bürgermeister Borgwardt ist nun der 
Auffassung, daß man all diese Schwierigkeiten 
beheben kann, wenn man die Abgabe elektri- 
scher Energie durch Ortsstatut regelt und dieses 
Ortsstatut die Genehmigung der Aufsichts- 
behöride erlangt. Denn darin könne die Gebühr 
Ar den Strombezug als öffentliche Abgabe im 
Sinne des § 4 Kom munalabgabengesetzes für die 
Benutzung des In erster Linie dem öffentlichen 
Interesse bestimmten städtischen Elektrizi- 
tätswerkes normiert werden. Das Lichtgeld 
könne dann, festgesetzt als Gebühr für die Be 
nutzung des Elektrizitätswerkes aus $ 4 Kom 
munalahgabengesetzes : ms 


| ‚ im Wege des Verwal- 
tuneszwangsverfahrens eingezogen werden ind 


genieße nach § 61 Ziff. 2 KO. im Konkurs den 

SOBR einer bevorrechtigten Forderung | 
Vären diese rechtlichen Gesichtspunkte 

unzweifelhaft richtig, so wäre die Regelung 


N Vel. hierzu ETZ" 1911. 8 
D Val. ETZ” 1911. 8. 871 600 
) Vgl. ETZ“ 1911, S. 700 


1912, S. 858, 


19. März 1914, 


auf dem von der Stadt Neuhaldensleben be- 
schrittenen Wege dringend empfehlenswert. 

Nun scheinen mir aber doch ernstliche 
rechtliche Bedenken vorzuliegen, diese Strom- 
gelder als öffentliche Abgaben im Sinne des 
561 Ziff. 2 KO. anzusehen. Ihrer Beitreibung 
im Verwaltungszwangsverfalhren wird ja prak- 
tisch kaum ein Schuldner ernstlich entgegen- 
treten. Schwierigkeiten sind also Be 
nicht zu befürchten, wenn schon nicht ausge- 
schlossen. 

Anders liegt aber der Fall bei ihrer An- 
meldung als bevorrechtigte Forderung zum 
Konkurse. Hier wird der Konkursverwalter 
prüfen und wahrscheinlich mit Erfolg die Be- 
vorrechtigung bestreiten. 

„Öffentliche Abgaben“ im Sinne des $ 61 
Ziff. 2 KO. sind nach der Auslegung dieses Be- 
griffes durch das Reichsgericht lediglich die di- 
rekten und indirekten Staatssteuern 
und andere denselben gleichstehende 
Abgaben, nicht aber alle öffentlich-recht- 
lichen Gebühren!). Öffentliche Abgaben sind die 
kraft der Finanzhoheit zur Bestreitun 
des öffentlichen Aufwandes von Staat un 
anderen öffentlich-rechtlichen Verbänden er- 
hobenen Geldbeträge. Diesen Abgaben stehen 
gegenüber die- Gebühren, welche aus Anlaß 
spezieller Inanspruchnahme öffentlicher Organe 
oder Anstalten zu entrichten sind. Nur erstere, 
nicht letztere genießen das Vorrecht des $ 6l 
Ziff. 2 KO., wie das Reichsgericht speziell hin- 
sichtlich der Gerichtskosten entschieden hat 
(RG. 21, 46; 28, 86). 2 

Aberselbst wenn man denin meiner A bhand- 
lung „ETZ“ 1911, 8.273 erörterten, von dem des 
Reichsg.richts abweichonden Standpunkt des 
obersten bayerischen Gerichtshofs teilen wollte, 
welcher den $61 Ziff. 2 KO. auch anwendet auf 
die als öffentliche Abgaben einzelstaatlich 
erklärten Gebühren, so werden meines Erach- 
tens aus den Gründen der in der Abhandlung 
„ETZ“ 1911, S. 273 besprochenen Entscheidung 
auch durch ortsstatutarische Regelung der Ab- 
gaben für Strombezug aus einem städtischen 
Elektrizitätswerk diese Abgaben noch nicht zu 
einer öffentlichen Gebühr im Rechtssinne?). 
Deshalb ist es höchst zweifelhaft, ob mit dem 
Ortsstatut der Stadt Neuhaldensleben das an- 
xestrebte Ziel erreicht wird. Meines Erachtens 
ist die Frage danach zu verneinen. ; 


Konzesslonsübertragung und Genehmigangs- 
recht der Gemeinden in Frankreich. 


Der Advokat Paul Bougault veröffent- 
licht in „La Lumière Electrique“ vom 7. II. 
1914 eine Entscheidung des Conseil d’Etat vom 
14.X1. 1913, welche wegen ihrer vortrefflichen, 
auf jedes Recht zutreffenden Entscheidungs- 
gründe es verdient, auch außerhalb Frank- 
reichs bekannt zu werden. p 

Häufig kommen in Konzessionsverträgen 
zwischen Gemeinden einerseits, Gaswerken oder 
Klektrizitätsunternehmen anderseits, Klau- 
seln vor, wonach die Übertragung der Kon- 
session auf einen Dritten nur mit Genehmigung 
der Gemeinde erfolgen darf. Eine solche Be- 
stimmung ist durchaus angebracht und sehr 
sachdienlich, insofern die Gemeinde mit Recht. 
durch sie gegen einen Konzessionsübergang auf 
eine dritte physische oder juristische Person 
xeschützt wird, welche persönlich oder ge- 
schäftlich nicht die Gewähr für eine der All- 
zxemeinheit dienliche Ausnutzung der Kon- 
session bietet. Dabei besteht aber die Gefahr, 
daß diese Genehmigungsklausel von Gemein- 
den bei Konzessionsübergängen mißbraucht 
wird, un irgendwelche besonderen pekuniären 
Vorteile für die Gemeinde oder deren Einwoh- 
ner herauszuschlagen. Den Mißbrauch der Ge- 
nehmigungsklausel zu solchem Zweck hat die 
Entscheidung des Conseil d’Etat vom 14. XI. 
1913 als unzulässig erklärt. 

„Im September 1900 hatte die Gemeinde 
"run mit einer Gaswerksgesellschaft einen 
Konzessionsvertrag geschlossen. Artikel 15 des 
Vertrags Setiminie, daß die Gaswerksgesell- 
a i te as techt habe, die Konzession auf eine 
E aa oder Person zu übertragen. 

| er Bedingung, daß diese Gesellschaft 


oder andere Person vy 
; S on der me ix 
nehmigt werde, Gemeinde ge 


Die Gasgesellseh 
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wie die andern (ra 


aft geriet in Konkurs. Das 
neinde Trun wurde ebenso 


wie sunternehmungen der Ge- 
P a dem Konkursyerwalter ver- 
igert, er Ersteher zeigte der Gemeinde 
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zessionär, noch der Konkursverwalter, noch der 
Ersteher (ein Herr Girou) die Genehmigung 
des Konzessionsübergangs verlangt und er- 
langt hätten. Die Gemeinde wurde mit der 
Klage in zwei Instanzen abgewiesen, und der 
Conseil d’Etat begründete seine Entscheidung 
ınit den Worten: | 

„Que pour refuser d'agréer le sieur Girou 
comme concessionnaire la commune s’est dé- 
terminée par des motifs étrargers soit 
à la situation personnelle, soit à la 
capacité du sieur Girou. nn 

Qu’elle a ainsi fait de la faculté qui lui était 
reserv6e par l'article 15 un usage qui n’a- 
vait pu entrer dans la commune in- 
tention des parties.“ 

Aus diesen Gründen kam der Conseil 
d’Etat zur Klageabweisung. Eine nachahmens- 
werte Rechtsprechung ! C. 


Das Erfinderrecht 
im vorläufigen Entwurf des Patentgesetzes?). 


In einer der ersten Besprechungen des 
Entwurfs zu dem neuen Patentgesetz, welche 
erschienen sind, habe ich hier?) darauf hinge- 
wiesen, daß rechtlich die bedeutsamste Än- 
derung des Entwurfs bestehe in dem Übergang 
vom Anmeldesystem des geltenden Rechts als 
Grundlage der Patenterteilung zu dem System 
des reinen Erfinderpatentrechts. Dort habe ich 
schon meinen Bedenken Ausdruck verliehen 
egen diesen Systemwechsel, gegen die unnötige 
Aufgabe der bewährten Rechtsgestaltung und 
deren Ersatz durch eine Neuerung, hinsichtlich 
deren sicher in der vom Entwurf vorgeschlage- 
nen Ausgestaltung begründete Befürchtungen 
eintretender Rechtsunsicherheit sowie eintre- 
tender Beunruhigung und Wertschädigung für 
Industrie wie Erfinder vorliegen. 

Die industriellen Interessentenkreise, welche 
sieh inzwischen zu dem Entwurf des Patent- 
gesetzes geäußert haben, haben ausnahmslos 
sich gegen den Systemwechsel und für die Bei- 
behaltung des Anmeldesystems mit einleuch- 
tender, gewichtiger Begründung ausgesprochen. 
Die Aultıaungen und die Bedürfnisse dieser 
Kreise müssen aber legislatorisch maßgebend 
sein®). Denn es handelt sich bei dem Patentgesetz 
ausschließlich um ein Industrieschutzge- 
setz. Nur von diesem Gesichtspunkt aus sind 
rechtlich wie volkswirtschaftlich die durch das 
Patentgesetz gewährten Monopolisierungen zu 
rechtfertigen. Ich erwähne in dieser Hinsicht 
die meist einstimmig gefaßten Beschlüsse des 
Vereins für die Wahrung der Interessen der 
chemischen Industrie, des Vereins deutscher 
Maschinenbauanstalten, des Niederrheinischen 
Bezirksvereins des Vereins deutscher Ingenieure, 
des Zentralverbandes der Industriellen. 


Auch in der Literatur haben sich die Be- 
sprechungen des Entwurfs und in besonderen 
einzelnen Abhandlungen und Broschüren die 
auf diesem Gebiete erfahrensten und bedeutend- 
sten juristischen Kapazitäten überwiegend 
gegen den Systemwechsel des Entwurfs mit 
mehr oder minder großer Entschiedenheit aus- 
gesprochen. Eine Zustimmung zu der Ein- 
führung des reinen Erfinderpatentrechts fin- 
det sich bei Hagens (,Leipziger Zeitschrift‘ 
1913, S. 723) und bei Kaiser (‚Recht und 
Wirtschaft‘ 1913, S. 318). Dagegen lehnen mit 
eingehender, sachlicher, scharfer Begründung 
den Systemwechsel ab unter anderen W. Mein- 
hardt („Zeitschrift für angewandte Chemie“ 
1913, S. 668 und ‚.Markenschutz und Wettbe- 
werb“ XIII, S. 95), H. Kändler in seiner 
ale Sonderabdruck ans der ‚Zeitschrift für 
Industrierecht‘‘ 1913 Nr. 22/23 erschienenen 
Broschüre „Zur Frage eines reinen Erfinder- 
patentrechtes in Deutschland“ (Berlin, Verlag 
Franz Vahlen, 1913, 27 S.), D.H. Cahn (‚Die 
Ansprüche des angestellten Erfinders im vor- 
läufigen Entwurf eines Patentgesetzes‘‘, Mün- 
chen, J. Schweitzer Verlag, 1913, 60 S.). Amts- 
richter Dr. Kautter (..Gewerblicher R«chts- 
Schutz und Urheberricht. 1913, S. 257 ff.). 


Zu diesen literarischen Äußerungen hat sich 
nunmehr auch eine Broschüre von H. Isay 
gesellt, welche in schärfster Logik die Gefahren 
und die mangelnde Notwendigkeit des System- 
wechsels darlegt. Isay erwähnt zunächst, daß 
die beiden von der Begründung des Entwurfs 
angegebenen Gründe des Syvstemwechsels nicht 
zutreffend sind. Die Aufstellung nener Rechts- 
theorien und Schaffung theoretischer Gesetzes- 
unterlagen ist an sich kein Selbstgrund für eine 
tiefgreifende Änderung eines bewährten In- 
dustrieschutzgesetzes. Die Anerkennung der Er- 
finderehre durch Benennung des Erfinders im 
Patent, womit die Industrie und die Doktrin 
einverstanden ist, setzt keineswegs den System- 
wechsel voraus. Isay entwickelt insbesondere 


———— 


24 S. 4 aon Dr. H. Isa y. Berlin 1914. Verlag Franz Vahlen. 
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mit der ihm eigenen Schärfe der Gedanken, 
daß auf dem gesamten Gebiete des Schutzes 
geistigen und Be Eigentums lediglich 
das Genußrecht an dem Immaterialgut, nicht 
aber das Persönlichkeitsrecht auf Anerkennung 
der Urheberschaft spezialgesetzlich geregelt ist, 
und zwar nach eigenen Erwägungen ohne Rück- 
sicht auf das selbständig und unabhängig da- 
neben stehende Persönlichkeitsrecht. Die An- 
erkennung des Persönlichkeitsrechts, die unter 
Ihren eigenen selbständigen Grundsätzen steht, 
kann daher keinen Einfluß haben auf die Rege- 
lung des Ausschlußrechts an der fertigen 
Schöpfung, dem Immaterialgut Die Rege- 
lung der Angestelltenerfindung soll praktisch 
nach dem Entwurf gar nicht zu anderen Re- 
sultaten führen als die derzeitige Regelung des 
geltenden Rechts. Ersatz des Gesichtspunktes 
des Erfindungsbesitzes als Schutzgrundlage 
durch den der Urheberschaft müßte aber 
dabei zu der allerbedenklichsten Gesetzes- 
verschlechterung gegen das Interesse unserer 
Industrie führen, wie das Beispiel eines vom 
Ausland importierten Geheimverfahrens lehrt, 
dessen Schutzfähigkeit bei Einführung der 
Urheberschaft als Schutzgrundlage höchst pro- 
blematisch würde. 


Isay beschäftigt sich sodann mit dem 
Beschluß des Stettiner Kongresses, dessen 
Ziel war, ohne praktische Änderung der bis- 
herigen Bestimmungen die theoretische 
Grundlage des Gesetzes durch eine andere zu 
ersetzen. Er mißbilligt diesen Beschluß, aus- 
gehend von dem zweifellos richtigen Ausspruch 
ın nn Begründung des neuen Patentgesetzent- 
wurfs: 


„Wo bei Abwägen verschiedener Mög- 
lichkeiten der Rechtsgestaltung die geltende 
nicht offensichtlich unhaltbar erscheint. 
liegt es im Interesse der Rechtssicherheit und 
der Stetigkeit wirtschaftlicher Ent- 
wicklung, von Neuerungen abzusehen.‘ 


In eingehender Darlegung wendet er sich 
sodann zu den einzelnen Bestimmungen des 
Entwurfs über das Erfinderrecht und dessen 
absolute Wirkung, gegen welche sogar Hagens 
(„Leipziger Zeitschrift‘: 1913, S. 721) gewisse 
Bedenken nicht unterdrückt hat. Teilweise im 
Anschluß an Meinhardt (‚Zeitschrift für ange- 
wandte Chemie‘ 1913, S. 668) zeigt Isay, daß 
die Bestimmungen des Entwurfs in ihrer 
Durchführung verfehlt sind, daß sie gegenüber 
dem geltenden Rechtden Erfinder schlechter 
stellen, daß sie dazu die Patente entwerten 
und Rechtsunsicherheit schaffen. Der Er- 
finder, dem seine Erfindung entwendet und von 
einem anderen zum Patent angemeldet ist, 
kann seine Ansprüche aus rechtswidriger Ent- 
nahme nur noch binnen Jahresfrist nach Pa- 
tentbekanntmachung geltend machen. An- 
dererseits wird dem Erfinder, der sein Patent 
selbst angemeldet hat, die Industrie das Patent 
vor Ablauf dieser Frist nicht abnehmen. 
Wieviel unklarer und schwieriger wird auch die 
Frage der Auslegung des Erfinderpatentes im 
Verletzungsprozeß sein! Welche Schwierig- 
keiten drohen aus der Frage der Entstehung 
von Vorbenutzungsrechten auf Grund von 
Lizenzen des ersten Patentes usw. usw. Nicht 
minder bedenklich sind die im Entwurf vor- 
gesehenen Fristverlängerungen im Falle der 
Verzichtsklage angeblicher Erfinder gegen den 
Patentinhaber. welche geeignet sind die Schutz- 
frist unter Umständen (dazu noch unterbrochen 
von schutzlosen Fristen) auf viele Jahre zu er- 
strecken. Gerade dies macht Isay an eklatanten 
Beispielen klar. Schließlich verweist er noch 
auf die Verkennung der außerordentlichen 
Bedeutung der Etablissementserfindungen im 
Entwurf. l 


Im Schlußabsatz der Broschüre zeigt Isay 
dann noch. daß die Praxis auf dem Patent- 
rechtsgebiete in den Staaten, in welchen die Ur- 
heberschaft als Voraussetzung der Patent- 
erteilung gilt, sich (mit Ausnahme von Amerika) 
genau ao entwickelt hat wie in Deutschland mit 
seinem im Anmeldesvstem verkörperten recht- 
lichen Besitzstandssehutz ala Gesetzesgrund- 
lage. Die Bedürfnisfrage ist also im Sinne des 
geltenden deutschen Systems zu beantworten. 
Die gegenüber andern Staaten in Dentschland 
erleichterte und erheblich billigere Prozessie- 
runesmögliehkeit muß den (Gesetzgeber be- 
sonders abschrecken, unsere blühende Industrie 
zu schädigen durch theorisierende Experimente. 


Es muß anerkannt werden, daß der 
Isaysche Vorwurf nicht nur in glänzender 
Weise die schon von anderer Seite geltend ge- 
machten Bedenken gegen den Entwurf grup- 
piert und verwertet, sondern daß es dem Ver. 
fasser auch gelungen ist, eine ganze Reihe 
neuer Punkte den schon geltend gemachten 
Widersprüchen gegen den Entwurf beizufügen 
und in schlagender Weise eine hohe Gefahr, von 
welcher unsere Industrie gesetzgeberisch be- 
droht ist, darzutun und zu beweisen. C. 
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VEREINSNACHRICHTEN. 


Ankündigungen. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106- 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr. 9320. 


Kommission für Koch- und Heiz- 
apparate. 


Die von der Kommission für Errichtungs- 
und Betriebsvorschriften ausgearbeiteten Leit- 
sätze für Starkstrom- Handapparate. die in dem 
Entwurf der „ETZ“ 1914, S$. 71, veröffentlicht 
waren, schließen ausdrücklich Koch- und Heiz- 
apparate aus, weil diese letzteren ein Sonder- 
gebiet darstellen, für das auch brreits eigene 
Normalien vorhanden sind. 

Eine Reihe der in den Leitsätzen für Hand- 
apparate aufgenommenen Bestimmungen kön- 
nen aber sinngemäß auch für Koch- und Heiz- 
apparate gelten. Die Normalien für Koch- und 
Heizapparate sind deshalb in Anlehnung an den 
Entwurf der Leitsätze für Handapparate durch 
eine Reihe von Bestimmungen ergänzt worden, 
die größtenteils wörtlich übernommen werden 
konnten. 

Die neue Fassung der Normalien für Koch- 
und Htizapparate soll der Jahresversammlung 
in Magdeburg zur Beschlußfassung vorgelegt 
werden. Sie wird nachstehend bekanntgegeben 
mit der Aufforderung, etwaige Äußerungen bis 
spätestens 15. April an uns gelangen zu lassen. 


Verband Deutseher Elektrotechniker (e. V.). 


! Der Generalsekretär: | 
G. Dettmar. 


Entwurf zu 
„Normalien für Koch- und Heizapparate“. 


A. Allgemeinen. 


$ 1. 
Jeder Apparat muß ein Ursprungszeichen 
haben, das den Hersteller erkennen läßt !). 


§ 2. 

Alle einzelnen Teile der Apparate und Zu- 
leitungen müssen den jeweils in Betracht kom- 
menden Vorschriften und Normalien des Ver- 
bandes Deutscher Elektrotechniker entsprechen. 


8 3. 

Koch- und Heizap arate mit einer Auf- 
nalııne bis einschließlich 1 kW sind für Be- 
triebsspannungen von mehr als 250 V nicht zu- 
lässig. ` 


Betrifft: 


§ 4. 

Auf jedem Apparat sind Spannung (V) 
und ‚Wattverbrauch (W) für den warmen Zu- 
stand anzugeben. Bei Drehstrom ist entweder 
das Wort ‚„Drehstrom‘‘ oder die Bezeichnung 
„Dr“ hinzuzufügen. 


B. Berührungssehutz. 
§ 5. 


Die spannungführenden Teile müssen von 
den nicht spannungführenden Metallteilen und 
insbesondere von metallenen Gehänseteilen 
dauernd zuverlässig isoliert sein. 


§ 6. 


Die Hüllen und Abdeckungen spannung- 
führender Teile müssen mechanisch wider- 
standsfähig, stoßfest und besonders zuverlässig 
befestigt sein. Í 

$ 7. 


Innere Verbindungen müssen so geführt 
und befestigt sein, daß sie durch Erwärmung 
oder Erschütterungen nicht gelockert werden 
und mit den Geläuseteilen nieht in leitende 
Berührung kommen können. 


§ 8. 


An Apparaten, für welche Erdung not- 
wendig ist, ınuß ein besonderer Anschluß für 
die Erdungsleitung vorhanden sein. 


C. Ansehlüsse und Verbindungsstellen. 
8 9. 


Die Enden von Litze I in si 
j zen müssen in sich ver- 
lötet sein. = 


) Das Ur i ; 
selbst, nicht SET ae deckt nur den Apparat 
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$ 10. 


Anschlüsse und Verbindungsstellen sind 
derartig anzuordnen, daß sie äußerer Beschä- 
digung und schädlichen Einflüssen nach Mög- 
lichkeit entzogen sind. Sie müssen mechanisch 
fest und gegen Lockerung genügend sicher sein. 


D. Zuleitungen. 


$ 11. 
Die Zuleitungen — sowohl fest am Apparat 
angeschlossene, wie abnehmbare — müssen an 


beiden Enden mit Zugentlastung versehen sein. 


$ 12. 
Bei Anschluß von Apparaten, bei denen 
Erdung nötig ist, muß ein Erdungsleiter in 
der Zuleitung vorhanden sein. 


E. Prüfung, 
$ 13. 

Heizapparate müssen 1, Stunde lang mit 
einer um 40°, höheren Energieaufnahme als 
der normalen betrieben werden können. 

In Kochapparaten muß bei einer um 40%, 
höheren Energieaufnahme als der normalen 
viermal hintereinander, mit zwischenliegenden 
Abkühlungspausen, Wasser zum Sieden ge- 
bracht werden können. Nach diesem Versuche 
müssen die Apparate noch die in $ 14 beschrie- 
bene Prüfung aushalten. 


§ 14. 


Bei Koch- und Heizapparaten muß der 
Heizwiderstand in warmem Zustande gegen die 
Metallteile das 21,-fache der normalen Span- 
nung, mindestens aber 1000 V, aushalten. 


F. Schalt- und Reguliervorrichtungen. 
§ 15. 


Die Kontaktherstellung darf bei Apparaten 
für Energieaufnahme bis 7500 Watt max. durch 
Steckvorrichtung. bei solchen für mehr als 7500 
Watt nur dureh Verschraubung oder Lötung 
erfolgen. | 

ei Apparaten für eine Aufnahme bis max. 
1500 Watt bei max. 10 Amp darf die Steckvor- 
richtung gleichzeitig zum Ein. und Ausschal- 
ten dienen. Stromkreise größerer Apparate 
müssen mit Momentschaltern versehen sein, 
u. zw. darf der Schalter bei Kochapparaten 
in deın festverlegten Teil der Leitung nahe 
der Abzweigstelle liegen. 


$ 16. 

Für Steekvorrichtungen sind drei normale 
Größen festgesetzt, die durch folgende Tabelle 
‘gegeben sind : 


Maße der Normalkontakte. (Abb. 35). 


Berne 
‚ster zuläs- Hö 
ih: N _ ochste 
Größe Durch . Lünge siger Ah zulässige Belastung 
messer stand der K k 
zweier er Kontakte 
| Kontakte 


I 15 mın 16 mm 
HIG „ E 
Iis „ > a BL , 


750 Watt, 6 Amp 
2500 , Bm 
TIHO „p 60 , 


RE 4 
Abb. 35. Normalkontakt für Koch- und lleizapparate. 


$ 17. 

Die Kontaktstifte müssen kugrelförmig ver- 
rundet und zwecks Federung geschhitzt sein. 
Stift Nr. Ill muß am unteren Schlitzende zur 
weiteren Verbesserung der Tederung noch 
dAurehbohrt sein, u. zw. soll der Durchmesser 
der Bohrung 2.5 mm betragen. 
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§ 18. 
Einzelsteekhülsen müssen so gebaut sein, 
daß in einer Dimension nachstehendes Maß 

nicht überschritten wird: 


bei Größe I. ..... I5 mm 
29 39 II . . . . . . 20 9. 
z " III... 30 


$ 19. 

Wenn in den Steekhülsen nicht besondere 
Einrichtungen zur Befestigung des Leitungs- 
drahtes an der Kontaktbuclhse vorgesehen sind, 
so müssen hierzu mindestens zwei Schrauben 
vorhanden sein. 

§ 20. 


Spannungführende Teile der Kontakthülsen 
müssen gegen zufällige Berührung geschützt 
sein, u. zw. müssen dieselben 


bei Größe TI mindestens 3 mm 
9 s9 s. t 9? 
.. 339 IIC 9 od .. 


gegenüber der Oberfläche der isolierenden Um- 
kleidung zurückstehen. 


8 21. 

Die Steekhülse muß den Stift vollständig. 
decken können. Das Ilsolationsstück der Ein- 
zelsteckhülsen muß mindestens 40 ınm lang 
sein und aus feuersicherem Material (im Sinne 
der ‚, Vorschriften für die Konstruktion und Prü- 
fung von Installationsmaterial‘‘) bestehen. An 
Apparaten für höhere Temperatur als 175° C 
ist Stein oder hochfeuerfestes Material zu ver- 
wenden. 

Bei Verwendung von Regulierschaltern 
müssen die Schaltstellungen durch Worte oder 
Zahlen bezeichnet sein, wobei dem höheren 
Wärmegrad die höhere Zahl, der Ausschaltstel- 
lung die Zahl Null entspricht. Bei Schaltern 
mit einer Drehrichtung muß von der Aus- 
schaltstellung aus bei Rechtsdrehung zunächst 
die höchste Wärmestufe eingeschaltet werden 
und weiter müssen die abnehmenden Wärme- 
stufen folgen. Bei Schaltern mit Umkehrbewe- 
gung beim Ausschalten ist es zulässig, die 
Wärmestufen mit der Einschaltedrehrichtung 
steigend anzuordnen. 

§ 23. 

Wenn bei Koch- und Heizapparaten mit 
mehr als 750 Watt Saralan n ne der Ein- 
sehaltestroin mehr als 100%, über dem Normal- 
strom liegt, so muß ein Anlasser verwendet 
werden. 


G. Besondere Bestimmungen. 
§ 24. 
Bei Kochapparaten, welche im Gebrauch 


üblicherweise gespült werden, muß der Heiz- 
körper warmwasserdicht abgeschlossen sein. 


9 
$ „0: 
Warmwasserapparate müssen so eingerich- 
tet sein, daß Dan Dunn unter erhöhten 
Druck nieht möglich ist. 


§ 26. 

Bei IIeizkissen, welehe ohne regulierbaren 
Vorsehaltwiderstand angeschlossen werden, muß 
der Strom in jeder Schaltstellung 2 Thermo- 
sicherungen durchlaufen. 


§ 27. 

Bügeleisen müssen eine Entlastungsvor- 
richtung besitzen. durch welehe Zuleitungen und 
Kontakte gegen mechanische Beanspruchung 
geschützt sind. 


ee ee Ne 
Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


George Westinghouse F. Der Begründer der 
Westinghonse-Gesellschaften ist im Alter von 
68 Jahren in New York gestorben. Wir werden 
auf die Wirksamkeit des Verstorbenen noch ein- 
gohender zurückkommen. 

T. Baeuerle +. Am 26. Februar starb nach 
kurzer Krankheit im Alter von 73 Jahren lerr 
Tobias Baenerle,der Begründer der bekannten 
Uhrenfabrik T. Baenerle & Söhne in St. Georgen 


(Schwarzwald). Der Verstorbene war gelernter 


Uhrmacher und hatte sieh als soleher im Jahre 
1864 selbständig gemacht. Nach Überwindung 
der Kriegsjahre, die er im Felde zubringen mußte, 
gelang es ihm durch rastlosen Fleiß, sein Ge- 
sehäft zu großer Bedeutung zu bringen. Schon 
in den 80 er Jahren erkannte er, welehe große 
Bedeutung die Uhrwerke für technische, ins- 
besondere für elektroteehnische Zwecke er- 
langen würden. und widmete sich ganz beson- 
ders diesem Fabrikationszweisg. Seine Bemühun- 
gen und seine Voraussicht gaben ihm reeht, und 
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er darf das Verdienst für sieh in Anspruch neh- 
men, die Fabrikation von Uhrwerken für elek. 
troteehnische Zwecke in den Schwarzwald cin. 
geführt und zu großer Bedeutung gebracht zu 
haben. Ein sehr erheblicher Teil des Bedarfex 
der elektrotechnischen Industrie an Uhrwerken 
aller Art wird heute von der von ihm begrün- 
deten Firma gedeckt. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Er- 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Über Schaltungs- und ähnliche Fehler an 
Drehstromzählern. 


In der „ETZ“ 1913, S. 1482, hat Herr 
SCHNACKENBURG in dankenswerter Weise durch 
verschiedene Spezialfälle aus der Praxis der 
Hochspannungszähler meine Ausführungen über 
die sogenannten Drehstromzähler mit nur einen: 
messenden System („ETZ“ 1913, S. 53) ergänzt 
und damit von neuem gezeigt, daß man von der 
Verwendung derartiger Zähler womöglich ab- 
sehen soll. Bei Hochspannungsanlaeen ist ja 
außerdem der Preis des Zählers im Verhältnis 
zu dem der Wandler und zum Preis der Anlage 
so gering, daß man nur wenig sparen kann, 
wenn man an Stelle eines normalen Drehstrom- 
zählers (in Aronschaltung) Anordnungen nach 
Scehnackenburgs Abbildungen 8 und Il (S. 
1482/3) benutzt. 

Der in Abb. 8 und 9 behandelte Fall 1 ist 
übrigens identisch mit dem von mir in der 
„ETZ“ 1913, S. 53, als Anordnung I behandel- 
ten, wenu man das Diagramm Abb. 4 (S. 54) 
sinngemäß anwendet. Die Gleichungen für den 
Fehler haben deshalb dieselbe Form. Die Glei- 
chung für den Wert k ist für den Fall, daß die 
Leitung B unterbrochen wird, richtig abgeleitet 
und in Abb. 10 (S. 1483) eingezeichnet. Da- 
gegen ist die Kurve für den Wert k bei Unter- 
brechung der Phase Ç nicht richtig. Sie muß 
folgender Gleichung gehorchen: 


3 V3 
ke, 4 t89 


und also eine symmetrisch zur ersteren nach 
unten verlaufende Tangenslinio sein. Warun 
der Wert k und nicht der Wert des Fehlers 
F=k—l eingezeichnet ist, kann ich nicht recht 
einsehen. Denn der Fehler interessiert weit 
mehr als der reziproke Wert der Zählerkon- 
stante, welcher durch k repräsentiert wird. 

Erwähnt sei noch, daß der in Abb. 11 dar- 
gestellte sogenannte 60°-Zähler wohl seine An- 
ordnung dem Umstande zu verdanken hat. dal 
man bei ihm dann 90° Phasenverschiebung 
zwischen den motorisch wirksamen Flüssen er- 
hält, wenn man sejne Stromspule in eine Pha- 
senleitung legt und seine Spannungsspule an 
die verketitete Spannung anschließt; man 
braucht für diesen Zähler keinen künstlichen 
Nullpunkt herzustellen. Die Erklärung des 
Herrn SCHNACKENBURG, dal die 60°-Verschie- 
bung mit einfacheren Mitteln zu erreichen sei 
als die 90°- Verschiebung, entspricht wohl kaum 
dem heutigen Stande der Zählertechnik. _ 

Bei der Ableitung der Gleichung für die 
Angaben, die dieser Zähler bei falschem An- 
schluß der Spannungsspule macht, scheint mir 
Herr SCHNACKENBURG auf Seite 1483 einen et- 
was umständlichen Weg eingeschlagen zu haben. 
Man kann einfach so vorgehen, daß man sagt: 
Bei riehtiger Schaltung zeigt der Zähler 


Ar = V3.E.J.cosy 


(E : : verkettete Spannung). Ist dagegen die 
SpannungsspuleaneineSpannungangeschlossen, 
die der ersteren um 120° voreilt, so ändert sieh 
die Phasenverschiebung in y —120° und cs wird 


Ay =V3.E.J.cos (g—120°). 


Naeh Ausrechnung dieser Gleichung ergibt sieb 
zwangelos der Wert k und der Fehler. 
Charlottenburg, 10. II. 1914. 
Dr.ing. Schmiedel. 


Erwiderung. 


Die Kurve? in Abb. 10 („ETZ“ 1913, 8.1483) 
ist in der Tat nieht richtig. Der Irrtum ist auf 
einen Vorzeichenfehler bei der Zusammen- 
setzung der Vektoren zurückzuführen, für dessen 
Aufdeekung ieh Herrn Dr.:f{ng. SCHMIEDEL zu 
Dank verpflichtetbin. Beim Zeichnen der Kurve 
habe ich die Gleichung 


1 a e 
k s 4 } D tg f 4 


benutzt, während der negative Wert hiervon. 
wie oben von llerrn SCHMIEDEL angegeben, zu 
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nehmen ist. Das gleiche Versehen liegt übrigens, 
was Herr SCHMIEDEL wohl übersehen hat, 
streng genommen auch bei der Ableitung der 
Kurve Abb. 13 für den 60°-Zähler vor. Auch 
die Gleiehung dieser Kurve muß eigentlich den 
negativen Wert des von mir angegebenen er- 
halten. Man kann die von mir gezeichneten 
Kurven trotzdem benutzen, indem man den 
aus ihnen erhaltenen Wert von k negativ mimmt. 
In Wirklichkeit liegt die Sache allerdings so, 
daß man gewöhnlich die Zähler, die beim Auf- 
treten der angegebenen Fehler bei den meisten 
Phasenversenebungen rückwärts laufen wür- 
den, einfach — wenigstens bei der ersten Mon- 
tage — am Zähler selbst so umschaltet, daß sie 
vorwärts laufen. In diesem Falle sind dann die 
betreffenden Kurven Abb. 10 und 13 direkt 
maßgebend. 

Was die Begründung der Wahl des 60°- 
Zählers statt des gewöhnlichen Wechselstrom- 
zählers für Drehstrommessungen betrifft, so 
ist wohl ohne weiteres zuzugeben, daß der heu- 
tigen Zählerfabrikation die Herstellung vor 
yu°-Phasenverschiebung eben so wenig Schwie- 
rigkeiten macht wie die von 60°. Die 60 °-Zähler 
stammen aber schon aus der allerersten Zeit 
der Drehfeldzähler, und damals dürfte der von 
mir angegebene Grund doch wesentlich ge- 
wesen sein. Der von Herrn SCHMIEDEL an- 
geführte Grund des einfacheren Einbaues ist 
auch von mir mit dem Bemerken hervorge- 
hoben worden, daß bei dem 60°-Zähler „an 
Stelle des Drehstromtransformators ein billi- 
gerer Einphasentransformator gewählt werden 
kann.‘ 

In der Verurteilung des ‚„Zählers mit nur 
einem messenden System‘‘' für Drehstrommes- 
sungen kaun ich Herrn SCHMIEDEL im allge- 
meinen nur beipflichten. Wo es sich um die 
Arbeitsmessung zu Verkaufszwecken handelt, 
sollten diese Zahler unbedingt vermieden wer- 
den. Lediglich wenn durch die Zähler, wie in 
vielen Fabriken und ähnlichen Betrieben, nur 
eine ungefähre Übersicht über den Verbrauch 
einzelner Maschinen oder Abteilungen erhalten 
werden soll, ist die Verwendung solcher Zähler 
in gewissein Grade gerechtfertigt, wenigstens 
bei Hochspannungsanlagen; denn man spart 
dabei für jeden Abzweig gegenüber den Dop- 
pelzählern einen Stromwandler und meist auch 
noch einen Spannungstransforınator, und dieser 
Umstand fällt, abgesehen von der Kostener- 
sparnis, sehr oft auch wegen der Platzfrage in 
den Schaltzellen ins Gewicht. 


Kattowitz, 3. III. 1914. 
L. Schnackenburg. 


Der kaufmännische Betrieb in der Staats- 
und Gemeindeverwaltung. 


In dem Aufsatze über obiges Thema 
(ETZ 1914, S. 185) sieht der Verfasser als 
einzige Möglichkeit, kaufmännischen Geist in 
kommunale und staatliche Betriebsverwaltun- 
gen einzuführen, die Einschränkung des Bud- 
getrechtes und führt weiter aus, daß nur durch 
Verleihung von Monopolen an diese Werke 
ein dauernder Erfolg erzielt werden könne, 
der jedoch zum Nachteil der Steuerzahler ge- 
reiche. Endlich könne nur die völlige Aus- 
scheidung werbender Betriebe aus der Verwal- 
tung und ihre Weiterführung in Form juristi- 
scher Personen nach dem Handelsgesetzbuche 
Abhilfe bringen. 

Fs kann zugegeben werden, daß der verant- 
wortliche Leiter großer Privatbetriebe leichter 
seine Entschließungen, die mit Geldmitteln ver- 
knüpft sind, ausführen kann als der eines kom- 
munalen oder staatlichen Werkes, da die Rechte 
des ersteren meistens größer sind als die des 
letzteren. Auch werden die Privatleiter in den 
meisten Fällen nicht den mit Fleiß und mit 
weitschauender Überlegung aufzustellenden 
Haushaltungsetat oder Wirtschaftskostenan- 
schlag oder das Haushaltsbudget od. deigl. zu 
entwerfen haben. Die Bekanntmachung dieser 
Voranschläge, ihre Besprechung in den Kom- 
missionen, Plenarsitzungen und in den Tages- 
zeitungen und die Stellungnahme hierzu durch 
besondere Eingaben können vielleicht gute 
Ideen zum Fallen bringen. Es können aber aueh 
dureh Rolche Aussprachen bessere Vorschläge 
gefördert werden. Auch kann zugegeben 
werden, daß Konkurrenzunternehmungen dureh 
solche öffentliche Verhandlungen einige Vorteile 
erringen können, wenn die Verwaltung. wo eine 
solche Gefahr vorliegt, ihre Beratungen und 
Entschließungen nieht zuerst in geheimen Sit- 
zungen zu Ende führt und dann erst ver- 
offentlicht. 

Es ist aber wohl kaum anzunehmen, daß 
irgend eine Behörde oder Revisionsstelle, sei 
es nun bei einer Gemeinde oder beim Staat, 
enem Betriebsleiter den Vorwurf machen wird, 
er habe seinen Betrieb nicht ausreichend in der 
Hand. wenn er dureh Maßnahmen, die er bei 
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Aufstellung der Voranschläge übersehen hat, in 
der Lage war, nachträglich die Ausgaben we- 
sentlich zu verringern. Den gleichen Vorwurf 
wird er nicht bekommen, wenn durch Vorkomm:- 
nisse, die wohl vorauszusehen waren, deren 
Einfluß z. B. auf die Einnahmen er aber sehr 
vorsichtig, d. h. sehr niedrig veranschlagt hat, 
die Einnahmen bedeutend überschritten wur- 
den. Ebenso wird dem Betriebsleiter von seiner 
vorgesetzten Behörde kein Vorwurf gemacht 
werden, wenn er größere, nicht vorgesehene 
Ausgaben hatte, die nicht vorauszusehen waren, 
z. B. größere Maschinendefekte usw. Sind aller- 
dings größere, im Voranschlag nicht vorge- 
sehene Ausgaben nötig geworden, die voraus- 
zusehen waren, etwa durch natürliche Ab- 
nutzung od. dergl., oder sind der Verwaltung 
größere Einnahmen verloren gegangen etwa 
dadurch, daß Erweiterungen nicht früh genug 
angemeldet wurden, so sind solche Zurecht- 
weisungen gerechtfertigt und werden auch in 
Privatbetrieben unter Umständen nicht aus- 
bleiben. 

Im allgemeinen sollen die im Voranschlag 
vorgesehenen Mittel mehr als Anhalt dienen 
für die Verrechnung der Einnahmen und Aus- 
gaben. Sie werden auch in den meisten Fällen, 

estützt auf die Erfahrungen der Vorjahre und 

urch Bekanntgabe von Planungen der Ver- 
waltungen unter sich und der von Privaten in 
den Tageszeitungen, ziemlich richtig eingesetzt 
werden können. 

Daß auch über den zu erwartenden und ver- 
anschlagten Überschuß gleich wieder verfügt 
wird, kann doch auf die Rentabilität des Wer- 
kes keinen Einfluß haben. 

Das Kommunal- und Staatsbehörden Preis- 
stürze und günstige oder ungünstige Konjunk- 
turverhältnisse nicht oder vielmehr nicht in dem 
Maße ausnutzen können, wie es Privatbetriebe 
in der Lage sind, liegt im Wesen dieser Behörden 
begründet. Sie können doch nicht mit den Gel- 
dern der Steuerzahler spekulieren, sondern 
müssen vielmehr möglichst Ungleichheiten zu 
vermitteln suchen. Das hier nicht alle gebote- 
nen Vorteile benutzt werden, kann zugegeben 
werden. Größere und dauernde Nachteile haben 
aber die kommunalen und Staatsbetriebe gegen- 
über den Privatbetrieben dadurch, dal die 
Inhaber oder Teilhaber dieser Privatbetriebe 
auch meistens die Erbauer dieser Werke sind, 
und daß sie daher die benötigten Materialien 
usw. aus ihren Fabriken zu Wiederverkaufs- 
preisen berechnen können, während die Kom- 
munal- und Staatsbetriebe diese Preise nicht 
erhalten. Dann müssen auch die Kommunal- 
und Staatsbetriebe nacl Möglichkeit Rücksicht 
nehinen auf die Gewerken und auf die Industrie 
des Ortes oder des Staates, in dem sich dieWerke 
befinden. Für die Wohlfahrt der Allgemeinheit 
ist es doch ohne Frage von größerem Vorteil, 
wenn sich viele an dem Verdienst erfreuen kön- 
nen, als wenn nur einige hiervon Nutzen haben. 
Auch Preiserhöhungen werden von Gemeinde- 
und Staatsbetrieben selten und nur sehr vor- 
siehtig vorgenommen, was auch nicht als ein 
Schaden für die Steuerzahler angesehen werden 
kann, besonders dann nicht, wenn recht viele 
Steuerzahler Konsumenten der Werke sind. 
Der kaufmännische Geist, wie ihn der Verfasser 
erklärt: „Eine Sache mit einem möglichst gro- 
Ben Nutzen an einen anderen übertragen‘ 
möchte im Interesse der Allgemeinheit nie in 
Gemeinde- und Staatsbetriebe kommen; denn 
würde hiernach verfahren, dann müßten die 
Konsumenten des Werkes, die gewöhnlich auch 
die Steuerzahler der betreffenden Gemeinde 
oder des Staates sind, einen noch höheren Bei- 
trag an indirekten Steuern zahlen, während die 
Niehtkonsumenten sich nur an dem höheren 
Gewinn erfreuen würden. 

Wenn auch einmal unerwartet der Aus- 
schuß einer Verwaltung vorzuschlagen beab- 
siehtigt. industrielle Betriebe wegen Unren- 
tabilität aufzugeben, so gibt es noch genug Ver- 
waltungen, die aus ihren Werken große Sum- 
men zum Wohle der Allgemeinheit herauswirt- 
schaften, und die nieht daran denken, diese 
Werke aufzugeben. Die Summen wurden meist 
ohne Erhöhung der Verkaufspreise bei stets 
steigenden Löhnen und Materialpreisen erzielt, 
ein Zeichen, daß diese Werke wirtschaftlich ar- 
beiten. 

Umgekehrt fehlt es nieht an Privatwerken, 
die, ganz vom kaufmännischen Geiste geleitet, 
doch nieht den erhofften Gewinn erreichten. 
Es liegt demnach der Erfolg nicht allein am 
kaufmännischen Geist, sondern mehr an den 
Verhältnissen, die vorherrschen. 

Die Bestrebungen der Verwaltungen, ihre 
Betriebe zu vereinfachen, wurden vom Verfasser 
zugegeben. Diese Bestrebungen noch weiter zu 
fördern, wäre ein Weg, um diese Werke noch 
rentabler zu ınachen. Um dieses Ziel besser zu 
erreichen, empfiehlt es sieh, für jede vorgeschla- 
gene und aunehm bare Verbesserung, und sel rie 
an Geldwert auch geringfügig, eine im Voraus 
fostgesetzte Prämie zu gewähren. In einigen 
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Betrieben sind schon Prämien für angeregte Ver- 
besserungen vorgesehen. Ferner könnten man- 
che Verwaltungen mehr Propaganda für ihre 
Erzeugnisse machen. Vielleicht heßen sich auch 
dureh den Zusammenschluß mehrerer gleich- 
artiger Werke größere Vorteile erzielen. 

Aus allem ergibt sich, daß weder (dureh Ein- 
schränkung des Budgetrechtes, noch durch Aus- 
scheidung der industriellen Betriebe aus der 
Verwaltung, noch dureh gemischt-wirtschaft- 
liche Betriebe größere Vorteile für die Allge- 
meinheit erreicht werden können. 


Chemnitz-Hilbersdorf, 17. II. 1914. 
Th. Vaillant. 


Den unter obiger Überschrift in der „ETZ‘“ 
1914, S. 185 erhobenen Klagen kann man durch- 
aus beipflichten, dagegen bedarf es meiner An- 
sicht nach des zur Beseitigung vorgeschlagenen 
Weges nicht. Ich habe hierbei nur die gemeind- 
lichen Betriebe im Auge, nicht auch die Staats- 
betriebe. Die gesetzliche Regelung der Verhält- 
nisse der Gemeinden und gemeindlichen Ver- 
bände ist allein Sache der Einzelstaaten und 
kaun durch das Reich nicht erfolgen. Infolge- 
dessen herrscht auf dem Gebiete in Deutschland 
eine ziemliche Buntscheckigkeit. Die Gemeinde- 
verfassungsgesetze der Einzelstaaten enthalten 
zwingende, ins einzelne gehende Vorschriften 
über die Aufstellung des Haushaltsetats nicht. 
Nehmen wir z. B. die preußischen Kreis-, 
Städte- und Landgemeindeordnungen, so fin- 
den wir darin nur die Vorschrift, daß über alle 
Einnahmen und Ausgaben, „welche sich im vor- 
aus bestimmen lassen‘‘, ein Haushaltsetat auf- 
zustellen ist, und welche Stellen ihn festzusetzen 
haben. Diese Vorschrift ist so allgemein gehal- 
ten, daß die Gemeinde hinsichtlich desjenigen, 
was in den Haushaltsetat hinein soll, ziemlich 
freie Hand hat. Das Kommunalabgabengesetz 
und das Kreis- und Provinzialabgabengesetz 
bestimmen, daß gewerbliche Unternehmungen 
der Gemeinden bzw. Kreise und Provinzen so 
verwaltet werden sollen, daß mindestens die 
Verwaltungskosten, die Verzinsung und eine 
angemessene Tilgung des Anlagekapitals durch 
die Einnahmen gedeckt werden. Die Gemeinde- 
verfassungsgesetze geben den Gemeinden und 
gemeindlichen Verbänden ferner die Befugnis, 
statutarische Anordnungen über solche Gegen- 
stände zu erlassen, hinsichtlich deren die Ge- 
setze keine Regelung vorgenommen haben. 

Meines Erachtens ist hiernach eine Ge- 
meinde bzw. ein Kreis oder eine Provinz sehr 
wohl in der Lage, z. B. über die Verwaltung 
eines Elektrizitätswerkes eine statutarische An- 
ordnung zu erlassen und darin zu bestimmen, 
daß die Verwaltung nach kaufmännischen 
Grundsätzen erfolgen soll, daß ein Haushalts- 
etat nicht aufgestellt wird u. dergl. m. 

Bei vielen öffentlichen Sparkassen haben 
wir bereits etwas Ähnliches. Hier stellt man 
keine Haushaltsetats mehr auf, sondern ledig- 
lich einen Voranschlag über die Verwaltungs- 
kosten des nächsten Jahres. Hier wird bereit» 
das gemacht, was WITT in seiner Abhandlung 
als erstrebenswert hinstellt. 

Ich nehme es übrigens nicht als besonders 
geschäftshemmend an, wenn die Gemeindeor- 
gane einen Haushaltsetat nicht nur über die 
Verwaltungskosten, sondern auch über alle 
sonstigen Ausgaben und Einnahmen haben 
wollen. Der Etat muß nur so aufgestellt wer- 
den, daß er sich mit den Grundsätzen der kauf- 
männischen Verwaltung uud Buchhaltung 
verträgt und sich lediglich auf die laufende 
Verwaltung des Bestehenden beschränkt. 
Neuanschaffungen und Erweiterungen sollen 
überhaupt nieht durch den Etat gehen, weil sie 
nicht die laufenden Einnahmen und Aus- 
gaben berühren, sondern lediglich aus dem Ka- 
pitale bestritten werden. Bezüglich der Han- 
dels- und Installationsabteilung sollte sich der 
Etat lediglich darauf beschränken, die aus die- 
sen Zweigen zu erwartenden Überschüsse unter 
den Einnahmen aufzuführen. Dann dürfte der 
Betriebsleiter die nötige Freiheit haben und 
dabei gleichzeitig ein Mitwirkungsrecht der 
Gemeindeorgane bestehen geblieben sein. Wenn 
man freilich einen Etat nach den völlig unkauf- 
männischen kameralistischen Grundsätzen der 
Bürokratie aufstellt und von dem Betriebsleiter 
dessen strikte Befolgung verlangt, dann ist 
dieser die von WITT gezeichnete bedauernswerte 
Person. 

(«röoba (Elbe). 18. II. 1914. 
Fr. Schmidt. 
Erwiderung. 


Mein Artikel in der „ETZ“ 1914, S. 185, 
„Der kaufmännische Betrieb in der Staats- und 
Gemeindeverwaltung‘“ bezweekte, Mittel und 
Wege zu finden. welche diese Betriebe gegen- 
über privaten Betriebengleicher Art konkurrenz- 
fähig zu machen geeignet sind (siehe einleitende 
Übersicht). Nach Kenntnisnahine von den bei- 
den Zuschriften der Herren TH. VAILLANT und 
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FR. SCHMIDT scheint es mir, als ob ich diesen 
Zweck ın meinen weiteren Ausführungen nicht 
ausdrücklich genugtbetont hätte. lcn vermag 
wenigstens den Ausführungen dieser Herren 
nichts zu entnehmen, was geeigneter für den 
von mir bezeichneten Zweck ware als meine 
Vorschläge. 

Man ınag nun fragen, ob es zeitgemäß sei, 
derartige Vorschläge zu erörtern. Leider nicht 
nur in der bayerischen Keichsratskammer ist 
zu solchen Erörterungen Veranlassung, ihre 
Notwendigkeit ergibt sıch auch anderwärts 
bereits, und ın der r'olge wırd diese Frage zwei- 
a. nicht menr von der Bildfläche verschwin- 

en. 

Zu den Ausführungen des Herrn SCHMIDT, 
betreffend die Fassung der Etatsvorschiitten, 
möchte ich noch erwahnen, dal der Ausdruck 
„Alle Einnahmen und Ausgaben, welche sich 
un voraus bestimmen lassen“ gelegeutlich so 
aufigefalt worden ist, daß in Hallen, wo 
ihre Bestimmung im voraus mit »>icherheit 
nicht möglich ısi, der Durchschnitt der drei 
vorangegangenen Rechnungsjahre maßgebend 
sei. uies durite mir nammentich aus Staatsbe- 
trieben vieltach bestätigt werden können. Ub 
das bei den Sparkassen teilweise geübte Ver- 
fahren, nämlien die Aufstellung eınes Haus- 
haltsplanes lediglich über die Verwaltungs- 
kosten, einwandirei ist, möchte ich nicht so 
ohne weiteres bejahen. Immerhin ist hierbei 
zu berücksichtigen, daß für diesen Zweig der 
Verwaltung eine besondere (resetzgebung be- 
steht, und daß auch schon aus diesem Grunde 
einer Verallgermeinerung einzelner Einrich- 
tungen dieses (reschäftszweiges jedenfalls nit 
Vorsicht das Wort zu reden seın wırd. Auch das 
Recht zum Erlasse von statutarischen Anord- 
nungen in den twemeindeverfassungsgesetzen ist 
nicht ganz allgemein gegeben, und ıch möchte 
bezweifeln, daß es moglich ist, an Stelle der 
Lesetzesvorschriften über das Etatswesen sta- 
tutarische Anordnungen setzen zu dürfen. 


Brand (Rheinland), 3. IHI. 1914. Witt. 


Über Einschaltvorgänge und elektrische 
Wander wellen. 


Die von Herrn Dr. BINDER in der „ETZ“ 
1914, 5. 171, beschriebenen, den elektrischen 
Überspannuugen analogen hydraulischen Er- 
scheinungen, wurden von mır bereits in der 
„ETZ“ 1908, S. 686, und in „E. u. M., Wien 
1909, S. 140, in einer über die BINDERsche Dar- 
stellung weit hinausreichenden Art behandelt. 
Dort tindet sich u. a. auch die von Herrn 
BINDER entwickelte Formel für dieGeschwindig- 
keit der hydraulischen Wellenstirn. 

Auch über „den Punkt, der (nach Ansicht 
des Herrn BINDER) bisher nicht beachtet wurde‘, 
daß sich nämlich die senkrechte Wellenstirn 
unter Berücksichtigung einer endlichen Schalt- 
zeit gar nicht ausbilden könne, kann sich Herr 
BINDEB aus meinem Artikel über ‚‚freie Schwin- 
gungen‘, „E. u. M., Wien 14909, X. 110, sogar 
an Hand von numerischen Beipsielen orien- 
tieren. 

Wildau bei Berlin, 22. II. 1914. 
Dr. Iwan Döry. 


Erwiderung. 


Der Aufsatz des Herrn DÖRY „ET'Z'‘ 1908, 
S. 686, war mir wohl bekannt. Er behandelt 
das hydraulische Bild so, wie wenn bei einer 
elektrischen Leitung Selbstinduktion und Ka- 
pazität in einem Punkt vereinigt gedacht wer- 
den. Es:ist dies ein ganz anderes Problem wie 
in meinem Aufsatz, in welchem Selbstinduktion 
und Kapazität als gleichmäßig verteilt ange- 
nommen sind, also gerade die räumliche Aus- 
bildung der Schaltwellen untersucht wird. Ich 
empfehle Herrn DÖRY, meinen Aufsatz noch- 
mals zu lesen. 

In dem Aufsatz „E. u. M.“ 1909, S. 140, 
ist nichts darüber zu finden, daß vor vollstän- 
digem Schluß der Schaltinesser Berührungs- 
wiederstand zwischen diesen sitzt oder Einsehalt- 
licehtbögen sich bilden, und daß hierdurch die 
Form der Stirn von Einschaltwellen beein- 
tlußt wird. 

Berlin-Charlottenburg, 28. Il. 1914. 
L. Binder. 


LITERATUR. 


Besprechungen, 


Elektrolytische Metallabscheidungen. 
Angewandte Elektrochemie (Galvanostegie 
und Galvanoplastik). Wissenschaftliches und 
‚praktisches Handbuch für Galvanoteelmiker, 
Chemiker, Gewerbetreibende, ludustrielle 
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usw. Von Georg?Buchner, selbständigem, 
öttfentlichem Chemiker, München. Mit Y Abb. 
X1 und 202 5. in 80, Verlag von M. Krayn. 
Berlin 1912. Preis geb. 7,50 M. 

Das vorliegende Buch soll nach dem Vor 
worte eıne wısseuschaftliche Erganzung zu dem 
Werke des Vertassers „Die galvanıschen Metall- 
niederschläge' vorstellen. Wer Vertasser hat 
tleıßıg wiısseuschafttliche Werke und Zeitschrit- 
ten gelesen und sucht die gewonnenen Keunt- 
nısse ın verstandlicher Forın dem praktischen 
Walvanotechniker zu ubermitteln. Nach meiner 
Meinung ıst mın diese gute Absicht nicht be- 
sonders gelungen. Vor allem bringt er viel zu 
viel weleursamkeıt und macht durch den an- 
dauernden Gebrauch der klektronentheorie die 
Darstellung meist nıcht klarer, sondern schwer- 
fälliger. An anderen Stellen lat umgekehrt die 
Genauigkeit der Angaben zu wunschen ubrig; 
Zz. B. mußte Buchner auf 5. 41 angeben, aul 
welches als null angenommene Potential und 
aut welche lonenkonzentration die in der T'a- 
belle ınıtgeteilten Lösungsdrucke sich beziehen. 
Ebenso teult aut 3. 63 die Angabe, daß die Zanl 
0,057 (richtiger 0,058) sıch aur einwertige lonen 
bezieht. Anderseits sınd manche andere Mit- 
teılungen, zZ. B. in der tabelle auf S. lb und 17 
die Daten über Kubıdium usw., ganz unnötig; 
ebenso haben die Erörterungen uber Diıelek- 
trizıtätskonstante, Mıkrocoulomb, uber den 
Hallwachseitekt usw. doch gar zu lose Be- 
ziehung zur Walvanotechuik. Fluchtigkeits- 
fehler sınd die Angabe auf 5. 12 (Anınerkung), 
dal Wertigkeit gleichbedeutend mit Aquivalent- 
gewicht ist, und auf >. 8, daß die Dynamo- 
maschinen 1854 von Christotle eingeführt 
wurden (muB natürlich magnetelektrische Ma- 
seninen heilen). 

Unbewiesen ist die vom Verfasser aufge- 
stellte Behauptung, daß in einer Chlornatrium- 
lösung vom >tron an der Kathode Wasserstotf- 
ionen, nicht Natriumionen, entladen werden, 
weil jene die geringere Zersetzungsspannung 
hätten; er vergit, daß die Konzentration der 
Wasserstoffionen außerordentlich klein ist. 

Ein ertreulicheres Bild zeigt der praktische 
Teil des Buches, in welchem die Vertahren zur 
Vorbereitung und zur Gewinnung der verschie- 
denen galvanischen Metallniederschläge kurz 
beschrieben werden. Im Anhang sind nutzliche 
Vorschriften über die Verhütung von Unfällen 
und die erste Hılfe bei Verbrennungen, Ätzun- 
gen und Vergiftungen gegeben. K. Arndt. 


Die Wasserkräfte, ihr Ausbau und ihre 
wirtschaftliche Ausnutzung. Von A. Ludin. 
Ein technisch-wirtschattliches Lehr- und 
Handbuch in 2 Bänden. Mit 1087 Abb., 
11 Tafeln. 1494 X. in 8°. Verlag von 
Julius Springer. Berlin 1913. Preis geb. 
60 M. 

Noch ist kein Vierteljahrhundert verflossen, 
seit der Nachweis der wirtschaftlichen Energie- 
übertragung aut große Entfernungen durch den 
elektrischen Strom erbracht und dadurch die 
Verwertung der in den Wasserläufen schlurmn- 
mernden gewaltigen Kräfte ermöglicht wurde, 
und schon stellen wir an einen gewissen Ab- 
schlusse in der technischen Durenbildung der 
Anlagen zur Ausnutzung der Wasserkrätte. 

Denn wir sind bereits imstande, alle auf 
der Erdoberfläche vorkommenden Gefälle und 
alle sich Dietenden Wassermengen sicher zu be- 
wältigen. Von der im ausgenutzten W asser ent- 
haltenen Rohenergie werden schon 70 bis 80°% 
in den '[urbinenachsen gewonnen. Die Aus- 
nutzung ist demnach auch schon eine so voll- 
koımmene, dal nur noch auf eine ganz geringe, 
wirtschaftlich kaum noch erheblich ins Gewicht 
fallende Erhöhung des Wirkungsgrades der 
Anlagen gerechnet werden kann. Da wirin den 
Staubecken auch ein wirksames, wenn auch 
vielfach teueres Mittel für die zeitliche Anu- 
passung der Energie des meist erheblichen 
Schwankungen unterworfenen natürlichen Was- 
serabflusses an den Bedarf besitzen, verfügen 
wir in der Tat schon über die wesentlichsten 
technischen Hilfsmittel für eine sehr vollstän- 
dige Ausnutzung der Wasserkräfte. Was von der 
Zukunft noch erhotft werden kann, ist im we 
sentlichen noch eine Verbilligung, namentlich 
der Anlagen für die Energieautfspeicherung und 
Energieübertragung. Auf umwälzende Neue- 
rungen auf dem Gebiete der Ausnutzung der 
binnenländischen Wasserkräfte ist aber wohl 
kaum noch zu rechnen. 

Die Zeit ist daher gekommen, in der es 
möglich ist, das Gesamtgebiet des Ausbaues der 
Wasserkräfte in einer gewissen Abgeschlossen- 
heit und Vollständigkeit zu überblicken und in 
Lehrbüchern zu verarbeiten. Dies ist denn 
auch in letzter Zeit in zwei großen Werken in 
deutscher Sprache geschehen, einerseits in dem 
in den Jahren 1907 und 1908 erschienenen 
13. Band des Wasserbaues des Handbuches der 
Ingenieurwissenschaften, in dem Stadtbaurat 
a. D. Th. Köhn den ‚Ausbau der Wasser- 
kräfte‘‘ behandelt, sodann in dem kürzlich er- 
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schienenen zweibändigen Werk des Großher. 
zoglich Badischen Bauınspektors Dr.={ng. A 
Ludin, das auf 1404 Seiten mit 1087 Abbil. 
dungen sowie auf 11 Tafeln das (resamtgebiet 
des Ausbaues und der wirtschaftlichen Aus. 
nutzung der Wasserkräfte zur Darstellung 
bringt. 

ver aus den genannten Zahlen hervor. 
gehende große Umfang des Ludinschen Werkes 
ebenso wie derjenige des Koehnschen erklärt 
sich teils daraus, daß die Wasserkraftwerke in. 
tolge der Vıielgestaltigkeit der Geländeverhält. 
misse, der Verschiedenneit in der Größe der aus. 
nutzbaren \Wasserinengen und Gefälle, sowie 
der Vielseitigkeit der Zwecke, denen die Energie 
zu dienen hat, eine äußerst große Manuigtal. 
tigkeit aufweisen, teils aber auch daraus, dal 
diese Werke sich nicht auf die wirtschaftlichen 
und tietbautechnischen Grundlagen des Aus- 
baues der Wasserkrattwerke beschränken kön- 
nen, sondern vieltach auch auf maschinenbau. 
technische und elektrotechnische Gebiete hin. 
übergreiten müssen, die bei den Wasserkraft- 
anlagen eine wichtige tolle spielen und daher 
von der switbehandiung nicht gut ganz aus- 
geschlossen werden können. 

Das Ludinsche Werk zerfällt in drei 
Hauptteile und in ein einleitendes weleitwort 
des veheimen Oberbaurates Dr.:ing. Hermann 
Keller. 

Der erste Hauptteil behandelt die 
neuzeitlichen Formen der Wasserkraft- 
ausnutzung, ihre natürlichen, techni- 
schen und wirtschattlichen Vorbedin- 
gungen und Entwicklungsgesetze. 

Vieser leil ist im wesentlichen aus zwei 


wertvollen früheren Arbeiten des Verfassers 
hervorgegangen, nämlich aus der Schrift: 
„Der Ausbau der Niederdruckwasser- 


Kräfte“, die Ludin im Jahre 1909 als Disser- 
tation der Technischen Hochschule zu Karls- 
ruhe, an der er seine Fachbildung empfangen 
natte, vorlegte, und aus einer Arbeit: „Ver- 
gleichende Darstellung neuerer An- 
lagen zur Ausnutzung von Wasser. 
kraften“, mit der Ludin einen von der König- 
lichen Akademie des Bauwesens in Berlin aus- 
gesetzten Preis gewann und sich eine Beihilfe 
zu einer Studienreise zur Besichtigung zahl- 
reicher Kraftwerke in Deutschland, Osterreich, 
der Schweiz, Oberitalien und Frankreich er- 
warb. 

In diesem Hauptteil zeigt der Verfasser 
namentlich den Eintiuß der natürlichen, tech- 
nischen und wirtschaftlichen Vorbedingungen 
aut die Aufstellung eines generellen Entwurtes, 
wobei die wıchtigen Fragen der wirtschaftlich 
günstigsten Ausbaugröße und der vorteilhaf- 
testen Ausbauforin eine eingehende und schart- 
sinnige Behandlung erfahren haben. 

Der zweite Hauptteil enthält eine 
umfangreiche vergleichende Darstel- 
lung ausgeführter oder geplanter Was- 
serkraftanlagen. Dieser 563 Seiten starke 
Hauptteil zertällt in 24 Unterabschnitte, von 
denen jeder die ausführliche Besprechung eines 
Wasserkraftwerkes oder einer Gruppe von zu- 
sammengehörigen Wasserkraftunternehmungen 
enthält. 

Neben den ausführlichen Beschreibungen 
einer Anzahl der bekannten, z. T. schon älteren 
Werke, wie derjenigen von Kheinfelden, Beznau, 
Wangen, tersthofen, der Münchener Isarwerke, 
der 'Yalsperrenwerke bei Haimbach und Mark- 
lissa sowie des Kubelwerkes, finden sich auch 
eingehende Schilderungen weniger bekannter, 
bzw. neuerer deutscher und ausländischer 
Werke. Von deutschen Werken sind z. B. die- 
jenigen an der Aller bei Celle, an der Weser 
bei Dörverden, am Lech bei Langwied, das Tal- 
sperrenwerk bei Mauer am Bober, die Entwürfe 
fur die Ausnutzung der Wasserkräfte des unte- 
ren Neckar u. a. m. behandelt. Von den be- 
schriebenen französischen Werken sind zu 
nennen das Elektrizitätswerk bei Tuiliere an 
der Dordogne, die Werke bei Brillane und Ven- 
tavon an der Durance und die Talsperrenkraft- 
werke bei Rochebut am Cher und Queuille 
an der Sioule. f 

Bei Besprechung aller dieser Werke ist 
dem Betrieb und den wirtschaftlichen Ergeb- 
nissen besondere Aufmerksamkeit geschenkt 
worden. 

Der dritte Hauptteil, der den zweiten 
Band füllt, beschäftigt sich mit don technı- 
schen Einzelheiten der Wasserkraftan- 
lagen, bei deren Besprechung vielfach auf die ım 
zweiten Hauptteil behandelten Beispiele hinge- 
wiesen wird. Dieser Teil ist der umfangreichste 
und enthält eine eingehende Besprechung aller 
beidem Entwurf von Wasserkraftanlagen wich- 
tigen Bauteile. Er ist untergeteilt in drei Ab- 
schnitte, welche die Stauwerke und Was- 
serfassungen, die Triebwasserleitungen 
und die Triebwerksanlagen behandeln. In 
diesen Abschnitten sind auch Bauwerke be- 
sprochen, die nur in losem Zusammenhang mit 
den Wasserkrattwerken stehen, in gewissen 
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Fällen aber doch einen Teil einer großen W asser- 
kraftanlage ausmachen können, wie die Schiffs- 
schleusen, die Floßdurchlässe und die Fisch- 
wege. Dem Wehr- und Talsperrenbau sind 
sehr ausführliche Abschnitte gewidmet. 

Das ganze Werk ist eine gewaltige Leistung, 
die von großem Fleiß und voller Beherrschung 
des Stoffes Zeugnis ablegt. Der Verfasser hat 
sich dabei nicht auf die Zusammenstellung und 
Verarbeitung des aus der Fachpresse und auf 
seinen Reisen gesammelten Stoftes beschränkt, 
sondern hält auch mit einer Kritik der ausge- 
führten Anlagen nicht zurück. Die wirtschaft- 
lichen Untersuchungen sind zum guten Teil neu 
und eigenartig und gewähren einen guten Ein- 
blick in oft schwierige Verhältnisse. Auch auf 
rein technischem trebiet gibt der Verfasser 
manche beachtenswerte Anregung. 

So wird dieses Werk als Lehrbuch und 
Nachschlagewerk wertvolle Dienste leisten 
können und für den Ingenieur, der sich mit dem 
Entwurf und der Ausfulrrung von Wasserkraft- 
werken zu beschäftigen hat, unentbehrlich sein. 
Den Verfasser kann man zu diesem, von sel- 
tener Arbeitskraft zeugenden Werk nur be- 
glückwünschen. Auch deın Verlag von Julius 
Springer gebührt für die gute Ausstattung 
des Werkes Anerkennung. Th. Rehbock. 


Eingänge. 


(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 


Bücher. 


Güldners Kalender für Betriebsleitung und 
praktischen Maschinenbau 1914. XXII. Jahrg. 
Hand- und Hilfsbuch für Besitzer und Leiter maschı- 
neller Anlagen, Betriebsbeamte, Techniker, Monteure 
und solche, die es werden wollen. Begründet von 
Hugo Güldner. Unter Mitwirkung erfahrener Be- 
triebsleiter herausgegeben von Ing. Alfred Freund, 
Leipzig. In zwei Teilen. 1. Teil. Mit 500 Abb. XX 
u. 841 S. in kl.-8°. 2. Teil. XX u. 5t 8. in kl.-8°, 
Verlag von H. A. Ludwig Degener. Leipzig 1913. 
Preis geb. 3 M, in Brieftaschenlederband 5 M. 

[Abgesehen von den Ergänzungen in fast allen Ab- 
schnitten wurde der Abschnitt „Mechanik‘‘ durch das 

Kapitel „Arbeit‘‘ erweitert. Neu aufgenommen wurde 

ferner ein Abschnitt über Metallschläuche.] 


Handbook of electrical methods. Gesammelt aus 
„Electrical World“. Mit zahlreichen Abbildungen. 
IX und 285 S. in 8°. Verlag der McGraw-Hill 
Book Co.!). New York 1913. Preis 12,75 M. 


American telegraph practice. A complete tech- 
nical course in modern telegraphy, including simul- 
tancous telegraphy and telephony. Von Donald 
McNicol. A. M., A. I. E. E. Mit 421 Abb. IX und 
507 S. in 8% Verlag der McGraw-Hill Book 
Co.1l) New York 1913. Preis 17 M. 


Electrical Testing for Telegraph Engineers. 
With appendices. Von J. Elton Young. Il. Auflage. 
Mit zahlreichen Abbildungen. X u. 336 S. in 8°. 
„Ihe Electrician‘‘. Printing and Publishing 
Company Ltd., London. Preis 10 s 6 d netto. 


Neue Zeitschriften. 


Archiv für Elektrotechnik. Heft 8, Bd. Il 
1914), enthält folgende Arbeiten: F. Goltze, 
ber die Verwendung des magnetischen Span- 
nungsmessers bei der Prüfung der magnetischen 
Eigenschaften des Eisens; W. Lenz, Über die 
Wellennatur der Röntgenstrahlen; J. Biermanns, 
Beiträge zur Frage des Überspannungsschutzes 
Schluß); A. Ytterberg, Eine neue Methode zur 
Aufnahme von Hysteresisschleitfen. 


Listen und Drucksachen. 
(Zusendung erbeten.) 

.. A. Krüger, Ingenieur, Straßburg i. E. Prospekt 
über elektrische Brutapparate, 

i Robert Abrahamsohn, Berlin. Neuer Katalog 
über drei Anschlußapparate für elektromedizinische 
Zwecke (Galvanostat). 

e Harat Export G. m. b. H., Berlin. Katalog über 
Modell 1914 des elektrischen Selbstanlassers und Be- 


leuchtungsapparates „Delco‘ für Automobile usw. 
(„ETZ 1913, S. 1382.) 


Prei Trü b, Täuber & Co., Hombrechtikon und Zürich. 
reisliste über elektrische MeBinstrumente und Apparate. 


ade Schniewindt, Neuenrade i. W. Katalog über 
eisen ln elektrische Bügel- und Plätt- 
platte ochapparate, Kochtöpfe, Wärm- und Koch- 
a n, Herde, Lötkolben, Vulkanisierapparate, Zi- 
len Bee Brennscheren, Haartrockenapparate, 
„ETZ« een usw. (Vgl. 


Brockdorff, Witzenmann m. b. H., Berlin 


und Pforzheim. Spezialliste I . Pr L 
trische Heißluftöfen. iste I, Herbst 1913, über elck- 
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Handelspolitik. 


Die hier vor kurzem wiedergegebene Er- 
klärung des Staatssekretärs des Innern über die 
künitige Regelung der Handelsbeziehun- 
gen!) ist am 4. Marz im preußischen Abgeord- 
netenhause vom Handeisminister Dr. Sydow 
in beinerkenswerter Weise ergänzt worden. 
Seine Ausfuhrungen lauteten. 

„Der auf der gleichmäßigen Berücksichti- 
gung der gewerblicnen und landwirtschaftlichen 
Interessen aufgebaute Zolltarıf vom 25. Xil. 
L902 hat sich nıeht nur in seiner zolltechnischen 
Gestaltung bewährt, sondern auch den Anfor- 
derungen einer gesunden Wirtschaftspolitik, die 
produktiven Kratte des Landes moglichst zu 
entwickeln, im wesentlichen entsprochen. Mit 
seiner lllute ist ein hinreichender Schutz des 
Inlandıinarktes erreicht, soweit dieser gegenüber 
einem unter günstigeren wirtschaftlichen Be- 
dingungen arbeitenden Ausland erforderlich ist. 
kr nat sich auch als brauchbares Werkzeug für 
den Abschluß zahlreicher 'aritverträge er- 
wiesen, die zur Erleichterung und Sicherung der 
Ausfuhr geführt haben. Daß dabei die Inter- 
essen der inländischen Verbraucher, insbeson- 
dere in der arbeitenden Klasse, nicht Schaden 
genommen haben, ist aus der allgemeinen Lohn- 
steigerung und der mit ihr verbundenen He- 
bung der Lebenshaltung gerade der minderbe- 
mittelten Volksschichten?) zu erkennen. 

Für grundlegende Änderungen oder 
die Ersetzung des Zolltarifs von 1902 
durch einen neuen Tarif sind deshalb 
die Voraussetzungen nicht gegeben. 
Vom Standpunkte des zu vertretenden wesamıt- 
interesses kann weder von einem Abbau der 
gewerblichen oder landwirtschaftlichen Zölle 
die Rede sein, noch liegt z. Zt. ein Bedürfnis 
zu einer allgemeinen Verstärkung des Zoll- 
schutzes vor. 5 

Die Frage der unveränderten Aufrechter- 
haltung unseres Zolltarifs läßt sich nicht trennen 
von der anderen Frage, ob die bestehenden 
Tarifverträge mit der gegenwärtigen Vertrags- 
periode ablaufen werden, oder ob sich eine Ver- 
ständigung über ihre Verlängerung wird erzielen 
lassen. Bei dem Interesse, das das Geschäfts- 
leben an der Fortdauer eingelebter Verhältnisse 
hat, will die kgl. Staatsregierung der Möglich- 
keit der Verlängerung der bestehenden Verträge 
nicht entgegentreten und ihrerseits nicht darauf 
drängen, daß deren Ablauf im Wege der Kün- 
digung herbeigeführt werde. 

weun dagegen andere Vertragsstaaten 
glauben, sich nıcht auf den gleichen Standpunkt 
stellen zu können, dann freilich wird die r'rage 
einer Zolltarifnovelle brennend, die unsere 
Rüstmittel für den Abschluß neuer Verträge 
verstärkt, Neuerscheinungen aufdem wirtschatt- 
lichen Gebiete berücksichtigt und zugleich ein- 
zelne Mängel des Zolltarits beseitigt. Um als- 
dann ein schnelles Vorgehen zu ermöglichen, 
sind, worauf auch der Herr Stellvertreter des 
Reichskanzlers bereits hingewiesen hat, unter 
den beteiligten Reichs- und preußischen Res- 
sorts Vorarbeiten im Gange, die bereits soweit 
gefördert sind, daß Deutschland rechtzeitig 
einer veränderten Situation wird begegnen 
können. 

Die für diesen Fall beabsichtigten Maß- 
nahmen vor der Zeit anzugeben, erscheint aus 
naheliegenden Gründen nicht angezeigt. 

Unter allen Umständen wird die kgl. 
Staatsregierung auch einer veränderten Situa- 
tion gegenüber an der bisher befolgten Zoll- und 
Handeispolitik festhalten und sorgfältig darauf 
bedacht sein, daß durch erforderlich werdende 
neue Maßnahmen der Zusammenschluß der 
schaffenden Stände in Gewerbe und Landwirt- 
schaft, dem das Zolltarifgesetz von 1902 zu ver- 
danken ist, nicht in Frage gestellt werde.‘ 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Elektrotechnische Fabrik Rheydt Max 
Schorch & Co., A.-G., Rheydt ?). Der Geschäfts- 
gewinn ist im Jahre 1913 von 283 463 M auf 
353 740 M, also um 70 277 M gestiegen. Im In- 
teresse der Modernisierung ihrer Fabrikation 
hat die Gesellschaft 159 296 M abgeschrieben 
(112 991 i. V.) Die Dividende beträgt bei 
221873 M Überschuß (198 089 i. V.) wieder 

o5, auf neue Rechnung gehen 49 415 M (27 429 
i. V.). Die z. Zt. vorliegenden Aufträge sichern 
dem Unternehmen, das im Berichtsjahr weiter 
in erster Linie Erzeugnisse für die Textilin- 
dustrie, besonders auch nach dem Ausland, zu 
liefern hatte und auf der Weltausstellung Gent 


1) Vgl. „ETZ“ 1914. S. 169. 

!) So allgemein ist diese Ansicht keineswegs zu- 
treffend. „D. >. 

3) Uber 1912 vgl. „ETZ 1913, 8. 402, 


mit dem „Grand Prix“ ausgezeichnet wurde, 
für längere Zeit gute Beschattigung. Nach der 
Bilanz sind das Immobuienkonto auf 0,420 
Mill. M (0,447 i. V.), das Maschinenkonto auf 
0,340 Mill. M.(0,395 i. V.), die Beteiligung auf 
0,1 Mill. M (0,150 i. V.) zurückgegangen. werk- 
zeuge und Instrumente wurden aut 1 M abge- 
schrieben (0,03 Mill. Mi. V.). In Ausführung ve- 
grittene Anlagen stehen mit 0,356 Mill. M (0,397 
1. V.) Waren und Fabrikate mitg0,814 Mıll. M 
(0,821 i. V.) und Debitoren mit 1,143 Mill. M 
(0,959 i. V.) zu Buche. Das Aktienkapital 
beträgt unverändert 1,750 Mill. M. Kredıtoreu 
haben sich von 1.016 auf 0,889 Mill. M ver- 
ringert. 

Rheinisches Elektrieitätswerk im Braun- 
kohlenrevier A.-G., Köln!). Die Inanspruch- 
nahme des Kraftwerkes aut Grube „Fortuna 
war insbesondere in den letzten zwei Monaten 
des Geschäftsjahres 1913 sehr hoch, da die 
Stadt Köln nunmehr auch einen teil ihres Ein- 
phasennetzes mit Vrehstrom versorgt. Er- 
zeugt wurden 33,045 Mill. KW Std (-F 357 °% 
g. V.) und abgegeben 31,256 Mill. KW Std 
(+ 373%, g. V.) Das klektrizitätswerk 
Mülheim a. Rh. G. m. b. H. hat 5,692 Mill. 
KW Std oder 85°, mehr als im Vorjahre ge- 
liefert. Umfangreiche Bauten machten die Ein- 
forderung der noch ausstehenden 75 % des 
Aktienkapitals mit 1,5 Mill. M und dıe Er- 
höhung des letzteren um 2 Mill. M (zu 25% 
eingezahlt) auf 4 Mill. M notwendig. Der Saldo 
aut Stromverkaufskonto beträgt 667 370 M 
(58 267 i. V.). Nach Tilgung des vorjährigen 
Verlustes von 181 109 M verbleiben 336 732 M 
Überschuß, die mit 96 858 M zur Deckung 
der durch die Kapitalserhöhung verursachten 
Kosten und mit 0,226 Mill. M zu Abschreibungen 
verwendet werden. 13 874 M trägt die Gesell- 
schaft vor. 

In der Bilanz ist das Maschinenkonto auf 
2,473 Mill. M (1,433 i. V.), das Kabelkonto auf 
1,642 Mill. M (0,790 i. V.) angewachsen. Im 
Bau begriffene Anlagen werden zu 0,419 Mill. M 
ausgewiesen. 0,553 Mill. M Debitoren (0,219 
i. V.) stehen 1,389 Mill. M Kreditoren (1,086 
i. V.) gegenüber. Die Anleihe beträgt unver- 
ändert 2 Mill. M. 


Große Berliner Straßenbahn ?). Im Ge- 
schäftsjahr 1913 sind die Betriebseinnahmen 
um 191 346 M, d.s. 0,4%, die Betriebsausgaben 
um 1016 329 M oder 4“, gewachsen, der Be- 
triebskoeffizient hat sich somit auf 58,64%, 
gegen 56,66 1.V. erhöht. Dieses wenig betriedi- 
gende Ergebnis findet nach dem Bericht durch 
die Konkurrenz von Hochbahn, städtischer 
Straßenbahn und Kraftomnibusverkehr im 
zweiten Semester sowie durch die Ungunst der 
Witterung und der wirtschaftlichen Lage des 
Erwerbslebens seine Erklärung. Von einer He- 
bung der letzteren, der voraussichtlichen Rück- 
kehr eines Teiles der früheren Fahrgäste, der 
Erweiterung des Betriebes in den Außenbezirkeu 
und von bereits eingerichteten Verkehrsverbesse- 
rungen erwartet dıe Verwaltung den Ausgleich 
der diesmaligen Einbuße. Am Jahresschluß 
umfaßte das Bahnnetz 592,4 km Gleis (570,5 
i. V.), der Wagenpark 1763 Motorwagen und 
1145 Beiwagen (1757 und 1091 i. V.). Die Fre- 
quenz betrug 466,3 Mill. Personen (463,3 1. V.) 
und die Beförderungseinnahme 44,418 Mill. M 
(44,147 i. V.); bei 106,445 Mill. Wagenkm 
(104,560 i. V., also + 1,89%), sind das 41,73 
Pt/Wagenkm (42,22 i. V.). Der Tagesdurch- 
schnitt stellte sich auf 1,277 Mill. Fahrgäste 
(1,266 i. V.), d. s. 2156/kın Gleis (224 ı. V.) 
und 4,38/Wagenkm (4,43 i. V.), bzw. 53,06 
pro Fahrt (52,96 i. V.). Insgesamt wir 
die Betriebseinnahme mit 45775318 M 
(45 583 972 i. V.), die Betriebsausgabe mit 
26 844 539 M (25 828 210 i. V.) ausgewiesen. 
Von letzterer entfallen u. a. 11 835 770 M°) oder 
44,09%, auf Gehälter und Löhne (11 610 391 
und 44,950, i. V.), 3 587 963 M bzw. 13,37%, 
auf die Unterhaltung der Wagen (3 512 912 und 
13,60% i. V.), 5426 955 M bzw. 20,21%, auf 
Stromkosten (5 361 643 und 20,76% 1. V.), 
1 723 776 M oder 6,42% auf Unterhaltung des 
Bahnkörpers (1334375 und 5,17% L V.), 
993 068 M bzw. 3,70% auf Steuern und Ab- 
gaben (944 476 und 3,65% 1. V.), 863 998 M 
bzw. 3,22% auf Haftpflichtentsehädigungen 
und Versicherungen (873 357 und 3,38% 1. V.) 
und 1 043 960 M oder 3,89% auf Wohlfahrtsein- 
richtungen (943 026 und 3,65% i. V.) Mit 
Zinsen und Vortrag wächst der Betriebsüber- 
schuß von 18 930 779 M (19 755 762 i. V.) zu 
19 385 483 M an (20 132 243 i. V.), von denen 
u. a. 1,542 Mill. M für Obligationszinsen (1,150 
0,963 Mill. M für Abschreibungen (1,169 
0,5 Mill. M für den 'Tilgungstonds (wie 

3,05 Mill. M für die Erneuerungsfonds 


3) Über 1912 vgl. „ETZ“ 1913. S. 485. 

3) Über 1912 vgl. „ETZ” 1913. 3. 425. 

3) Dazu kommen noch 43% 2602 M für Unterhaltung, 
Reinigung usw., sodaß sich Gehalt und Löline bei 12540 
Personen (12107 i V.) insgesamt auf 1623103 M stellen 
115 702 138 i. V.) 
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Tabelle I. Schweizerischer Spezialhandel mit elektrotechnischen Erzeugnissen usw. im 4. Quartal 1913. 
Einfuhr Ausfuhr 
Erzeugnisse Menge in dz Wert in Fr Menge in dz Wert in Fr 
1913, 1912 1918 1912 1913 | 1912 1913 1912 
. Dynamoelektrische Maschinen . 3985 ' 1195 | 296 898 340 187 23228 | 290124 5 928 021 5 091.099 
. Akkumulatoren . . 2 2 2 2 nenn 685 451 160155 108 322 BI | 93 14 883 55 313 
Elektrische Kontrollapparate und Instrumente 276 ` 249 306 318 | 307 289 561 | 369 793 878 541 351 
Nicht genannte Instrumente und Apparate für an- | 
ewandte Elektrizität . 2 2 2 2 2 202. 1601 138 1144 755 .; 613 743 2637 2497 1362959 1 160230 
elephon- und Telegraphenapparate 487 279 308 509 ` 161 183 42 15 47 591 2X) RNI; 
. Bogenlampen . ae a Y 40 66 28 000 | 66 100 Io. - -- 519 76 
Glühlampen . . . 2: 2 2 a 2 2 ne. 315 339 | 990 500 1 269 000 11 151 267 636 370704 
Kabel, blank und isoliert; isolierte Drähte . 579 550 179 030 | 118 180 2362 ! 1 800 380 808 343 191 
Kupferdraht . 2 . aa aaa 13496 11883 | 2969120 | 2614340 DIT | 923 104 412 180759 
10. Porzellanisolatoren . E SR %% 5266 | 5429 | 526 600 342 400 43 26 8 739 4 886 
11. Lichtkohlen . ..... 379 | 538 35054 | 39 740 130 Am 32 250 48 765 
12. Elektroden, nicht montiert . . . 2 2 2 2 22.0 10 018 7400 | 299 037 240.015 1206 1096 37 048 34 278 
13. Maschinenteile, roh vorgearbeitet, das Stück im l ; | 
Gewicht von: 500 kg und darüber für Grauguß, 
250 kg und darüber für Stahlguß, 50 kg und dar- 
über für schmiedbares Eisen und Stahl; ferner | 
Kesselteile und Röhren, vorgearbeitet . Eur 20 280 — 16162 | 1073 588 903 753 572 393 36 985 24 967 
14. Maschinenteile, roh vorgearbeitet, das Stück im 
Gewicht von weniger als 50 kg für schmiedbares | | | 
Eisen oder Stabl . . .... a a E 641 TH 14 666 72985 12 6t | 1 335 6957 


(wie i. V.), und 3,267 Mill. M als Gemeindeab- 
gaben (3,307 i. V.) in Abzug kommen. Danach 
verbleiben 9 373 579 M Uberschuß (10459926 
i. VJ. Die Dividende beträgt diesmal 8°, 
(81. 1. V.) auf das unverändert 100,082 Mill. M 
ausinachende Aktienkapital, der Anteil der 
Stadt 0,633 Mill. M (1,118 i. V.) 21705 M 
werden vorgetragen (17 612 i. V.). Der Bericht 
erwähnt die Aufnahme einer 41,°, Anleihe 
von 25 Mill. M, von denen 7 Mill. M dem Er- 
werb von Aktien der Allgemeinen Berliner 
Omnibus-A.-%. (zu 1809,) dienten ?l. Der 
Gesamtbesitz an solchen stellt sich z. Zt. auf 
nom. 4,668 Mill. M mit 8,599 Mill. M Buchwert. 

In der Bilanz ist der Wert des Bahnkör- 
per, Bahnhöfe, Werkstätten und Wagen um- 
iassenden 'l’eiles von 131,955 auf 138,171 Mill. M 
gestiegen. Die Materialvorräte werden mit 
3.735 Mill. M (2,1457 i. V.), der Barbestand mit 
0,463 Mill. M (0,415 i. V.) ausgewiesen. Die 
Schuldverschreibungen stehen mit 54,844 Mill. 
M (31,894 i. V.). die Hypotheken unverändert. 
mit 1,726 Mill. M, der Keservefonds mit 11,716 
Mill. M (11,351 ìi. V.) und der Tilgungsfonds mit 
24,428 Mill. M (23.077 i. V.) zu Buche. Dazu 
kommen der Haftpflichtversicherungsfonds mit 
1,236 Mill. M (1,241 i. V.) und die Erneuerungs- 
fonds mit 7,103 Mill. M (7,1041. V.). An lästigen 
Betriebsverpflichtungen waren 0,908 Mil. M 
10 i. V.) vorhanden. 10,760 Mill. M Gut- 
aben (2,062 i. V.) stehen als Kreditoren und 
Barkautionen 4,325 Mill. M (2,495i. V.) gegen- 
über. 

Über die von der Berichterstatterin mit- 
verwalteten Nebenbahnen wird folgendes 
gesagt: Westliche Berliner Vorortbahn. 
Vie Dividende beträgt wieder 10°% auf 6,6 Mill. 
M Aktienkapital. Bei 12,459 Mill. Wagenkm 
(11,757 i. V.) ergab die Verkehrseinnahme 5,065 
Mill. M (4,777 1.V.). Die Gesamteinnahme 
stellte sich auf 5,214 Mill. M (4.881 i. V.), die 
Gesamtausgabe auf 3,815 Mill. M (3,400 i. V.) 
und der Bruttoüberschuß auf 1,399 Mill. M 
(1,499 1. V.). Abgabe an die Gemeinden: 0,079 
Mill. M (0,087 1. V.). — Berlin-Charlotten- 
burger Straßenbahn. Erhöhte Abgaben 
an die Stadt Charlottenburg drüekten die Divi- 
dende von I auf 1,°, des 6.048 Mill. M betra- 
genden Aktienkapitals herab. Bei 10,188 Mill. 
Wagenkm (9,8871. V.) betrug die Verkehrsein- 
nahme 3,785 Mill. M (3,615 1. V.), die Gesamt- 
einnahme 3,965 Mill. M (3,772 i. V.), die Ge- 
samtausgabe 2,743 Mill. M (2,568 i. V.) und der 
Bruttoüberschuß 1,221 Mill. M (1,209 i. V.). 
Abgabe an die Gemeinden: 0,251 Mill. M (0,182 
i. V.). — Südliche Berliner Vorortbahn. 
Die Unterbilanz von 1,497 Mill. M wird durch 
einen Gewinn von 0,022 Mill. M auf 1,475 Mill.M 
reduziert. Es stellte sich die Betriebsleistung auf 
4,078 Mill. Wagenkm (3,955 i. V.), die Verkehrs- 
einnahme auf 1,158 Mill. M (1,038 1. V.). die Ge- 
samteinnahme auf 1.217 Mill. M (1,059 1. V.), die 
Gesamtausgabe auf 0,997 Mill. M (0,922 i. V.) 
und der Betriebsübersehuß auf 0,220 Mill. M 
(0,137 i. V.) Abgabe an die Gemeinden: 
0,025 Mill. M (0,027 i. V.). — Nordöstliche 
Berliner Vorortbahn A.-G. Die Dividende 
beträgt wieder 4°, auf 1,2 Mill. M Aktienkapital. 
Das Unternehmen hatte eine Betriebsleistung 
von 0,971 Mill. Wagenkm (1,051 1. V.) eine 
Verkehrseinnahme von 0,347 Mill. M (0,382 1. V) 
und einetresamteinnahme von 0,415Mill.M(0,441 
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1. V.). Die Gesamtausgabe betrug 0,252 Mill. M 
(0,259 i. V.) und der Bruttoüberschuß 0,163 
Mill. M (0,183 i. V.) Abgabe an die Stadt 
Berlin: 0,015 Mill. M (0,019 i. V.). 


Rheinische Schuckert- Gesellschaft für elek- 
trische Industrie A.-G., Mannheim. Eine a. o. 
Generalversammlung hat die Erhöhung 
des Grundkapitals um 3 auf 11 Mill. M be- 
schlossen. 
Bankenkonsortium der Firma z. T. den Aktio- 
nären im Verhältnis von 1:3 zu 123 2% angeboten 
werden. Außerdem sind von dem Unternehmen 
vor Kurzem 6 Mill. M 5%, ige Teilschuldver- 
schreibungen ausgegeben worden, die von 
1919 an innerhalb 25 Jahren zu 102°, getilgt 
werden sollen. 


Generalversammlungen. 28. III. 1914. 
Staßfurter Licht- und Kraftwerke A.-G., Staßfurt. 
25.1II1.1914.Concordia Elektrizitäts-A.-G., Düsseldorf. 
26. III. 1914. A. G. Elektrizitätswerke Dingolfing. — 
(roße Berliner Straßenbahn. 27. III. 1914. Elektro- 
technische Fabrik Rheydt Max Schorch & Co., A.-G., 
Rheydt. — Elektrieitätswerk Straßburg i. E. — Über- 
landzentrale Ostharz A.-G., Dessau. 28. III. 1914. 
Faradit-Isolierrohrwerke Max Haas, A.-G., Chemnitz- 
Reichenhain. — Unione Ttaliana Tramways Elettrici, 
Genma. 80. III. 1914. Deutsche Continental-Gas-Ge- 
sellschaft, Dessau. 


Außenhandel. 


Schweiz. Der Außenhandel mit elek- 
trotechnischen Erzeugnissenim 4. Quar- 
tal 1913 weist sowohl in der Einfuhr wie in 
der Ausfuhr nach Menge und Wert erhöhte Zif- 
fern gegen das gleiche Quartal des Vorjahres !) 
auf (vgl. Tabelle 1). 

Die Einfuhr erhöhte sich um 0,695 Mill. 
Fr oder rd 9,5%, bzw. um 13 442 dz oder rd 30°. 
Mit einer Zunahme des Wertes von 0,355 Mill. 
Fr oder rd 13°, bei insgesamt 2,969 Mill. Fr 
steht Kupferdraht an erster Stelle des Imports. 
Zunächst folgen mit einem Plus von 0,184 Mill. 
Frund 1837 dz Porzellanisolatoren, sodann mit 
-- 0,179 Mill. Fr bzw. 4018 dz Maschinenteile, 
roh vorgearbeitet, usw. Telephon- und Tele- 
graphenapparate erfuhren die größte prozen- 
tuale Erhöhung mit 0,137 Mill. Fr oder rd 85°, 
und 208 dz d. s. rd 75°,. Weitaus die größte 
Abnahme des Einfuhrwertes zeigen Glühlam- 
pen mit einem Betrag von 0,278 Mill. Fr oder 
rd 21°, bei im ganzen 0,991 Mill. Fr, während 
deren Menge nur 24 dz oder 7°, verloren hat. 
I)ynamoelektrische Maschinen konnten ihre 
Einfuhrmenge um 2790 dz steigern, dagegen ver- 
ininderte sich ihr Import wert um 0,043 Mill. Fr 
oder rd 13°,. Eine Reduktion von 0,038 Mill. 
Fr oder rd 58%, ist für Bogenlampen zu ver- 
zeichnen, mit der, wohl infolge der zunehmenden 
Verwendung hochkerziger Metalldrahtlanıpen, 
auch eine Abnahme der Einfuhr an Liehtkohlen 
parallel ging. 

Der Gesamtwert der Ausfuhr betrug 
8,987 Mill. Fr gegen 7,892 Mill. Fri. V. und die 
Menge 31 473 dz gegen 27 751 i. V. Wiederum 
sind es dynamoelektrische Maschinen, welche 
die größte Zunahme sowohl quantitativ wie 
dem Werte nach aufweisen; sie beträgt 3 104 dz 
oder rd 15,5%, bzw. 0,837 Mill. Pr oder 16.59. 
Elektrische Kontrollapparate und Instrumente 
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Die neuen Stücke werden von dem 


hatten eine Steigerung des Exportes von 0,252 
Mill. Fr oder 474, und 192 dz oder 52°, nicht 
genannte Instrumente und Apparate für ange- 
wandte Blektrizität eine solehe von 0,202 Mill. 
Fr oder 17°,, und 140 dz oder rd 6%, zu verzeich- 
nen. Ein prozentual erhebliches Anwachsen 
um 0,017 Mıll. Fr oder 57° erfuhren Telephon- 
und 'Telegraphenapparate. Den größten Kück- 
gang der Ausfuhr mit 0,103 Mill. Fr oder 28°, 
und 40 dz oder 26,5°, zeigen Glühlampen; so- 
dann folgt Kupferdraht mit einer Reduktion 
um 0,076 Mill. Fr oder 42°, und 406 dz oder 
4426. Zurückgegangen ist ferner die Ausfuhr 
von Akkumulatoren um 0,040 Mill. Fr oder 
739%, und 42 dz oder 45%. Die übrigen Positi- 
onen weisen keine bedeutenden Veränderungen 
auf. Es sei hervorgehoben, daß die angeführten 
Beträge aus der provisorischen Zusammen- 
stellung der Gesamtsummen des Spezialhan- 
dels der Schweiz in 1913 berechnet wurden, da 
die genauen Daten für die einzelnen Tarifposi- 
tionen noch nicht veröffentlicht werden konn- 
ten. Immerhin lassen die vorliegenden Resul- 
tate erkennen, daß speziell hinsichtlich des 
schweizerischen Außenhandels mit elektro- 
technischen Erzeugnissen das Jahr 1913 — bei 
Berücksiehtigung der, im allgemeinen ungün- 
stigen Wirtschaftslage — für die schweizerische 
Elektrizitätsindustrie nicht unbefriedigend ge- 
nannt werden kann. Mn. 


Vereinigte Staaten von Amerika. Nach einer 
Entscheidung der (reneralabschätzungsbehörde 
ist die Zollvergünstigungsklausel für 
amerikanische Schiffe (5%) vorläufig alr 
rechtswirksam erklärt worden!). Diese 
Entscheidung findet ihre Erklärung darin, dal 
die genannte Behörde auf bestchönde Vertrags- 
verhältnisse keine Rücksicht zu nehmen hatte. 
Es wird nun darauf ankommen, welche Stellung 
das oberste Bundesgericht einnimmt. 


Wearenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 


Kautschuk. Londoner Marktbericht von 
Gordon & Schmidt, London (9. IIT. 1914). 
Der Markt war wieder völlig haltlos. Trotz der 
großen Anstrengungen der Verkäufer, der immer 
deutlicher werdenden Schwäche Einhalt zu 
gebieten, erreichten die Preise beinahe wie- 
der den tiefsten je berührten Standpunkt. 
Feiner, harter Para war zur prompten Liefe- 
rung schon für 2 s 11?/, d erhältlich, und 
März/April-Ware wurde zu 3s reichlich offe- 
riert. Für weichen Para wurden 2 s 111% d bzw. 
3 s gefordert. Bemerkenswert erschien, daß 
neuerdings von Peruvian Ball Kautschuk grö- 
Bere Mengen eingingen, für die sich auch leid- 
liches Interesse geltend machte. Seinerzeit 
glaubte man, daß sie infolge der Konkurrenz 
des Pflanzerproduktes zuerst vom Schauplatze 
verdrängt werden würden, was sich also nicht 
verwirklicht hat. Auch die Vorhersage vermin- 
derter Eingänge in Para bzw. Verschiffungen 
von dort nach Europa erwies sich als trügerisch, 
denn im Februar betrugen jene wieder 4600 t 
oder nur 380 t weniger als im gleichen Monat des 
Vorjahres und 240 t weniger als in 1912, wäh- 
rend die Verschiffungen nach Europa sogar mit 
3360 t um 580 t bzw. 870 t größer ausfielen als 
in den beiden Vorjahren. Pür Pflanzerkaut- 
schuk. von dem allwöchentlich große Posten 
herankamen, bestand in jüngster Zeit geringes 
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, und die Preise trugen unverkennbare 
Arche zur Schau. Das Angebot auf den 
vierzehntägigen Auktionen überstieg beträcht- 
lich 1000 tons und dürfte auch vorerst keine. 
Verminderung erfahren. Die jüngsten Notie- 
rungen lauteten pro lb wie folgt: Feiner har- 
ter Para: 3 s, desgl. weicher: 2 s 11 d/3 s; Ne- 
yrohead: 1 8 3 d/l s8 10 d; Caucho Ball: 18 10d; 
Ceara Serap: 186d/2», Pflanzerkautschuk, 
Biscuit und Sheet, fine: 2 s 4 d; feiner blasser 
Krepp: 28 4d/28 4°/,d; Scrap: 18 6 d/2s8. 

— Vorräte au allen Sorten Ende 
Februar 1914 (nach J. & C. Kreglinger, 
Antwerpen): 7278 t (6038 i. V.); davon in 
London und Liverpool: 6909 t (5477 i. V.), 
in Antwerpen 369 t (561 i. V... Vorräte an 
Paragummi zu derselben Zeit: 7480 t (7330 
i. V.); davon in Liverpool 1400 t (1180 i. V.), 
New York 330 t (820 ı. V.), Para 1900 t (2600 
i. V.), auf dem Wege nach Europa 1980 t (1940 
i. V.), desgl. nach Amerika 1850 t (770 i. V.), 
auf dem Kontinent 20 t (20 i. V.). Ankünfte 
in Paraim Februar: 4600 t (4980 i. V.). 

Kohle. In den Niederlanden sind bei 
staatlichen Bohrungen in der Nāhe von 
Winterswyk mehrere Steinkohlenlager 
gefunden worden. 

Kupfer. Die Verkaufsstelle vereinig- 
ter Fabrikanten isolierter Leitungs- 


drähte berechnet ab 2. März keinen Kupfer- 


zuschlag. 


Berliner Metallbörse, Bericht von H. 
Schoyer, Berlin (5. bis 12. III. 1914) Der 


allgemeine Metallmarkt stand in der letz- 
ten Zeit unter dem Einfluß der schwankenden | 


und bisweilen gedrückten Stimmung der Fonds- 
und Eisenbörsen. Kupfer. Die amerikanische 
Kupferstatistik wies zur allgemeinen 'Über- 
raschung statt der erwarteten Zunahme der Be- 
stände eine Abnahme derselben vor ca 4000 tons 
auf. Diese an sich sehr günstige Ziffer blieb 
aber ohne jeden Einfluß, da die Preise für Elek- 


trolytkupfer nicht erhöht, sondern sogar in den 


letzten Tagen weiter ermäßigt wurden. Durch 
das offensichtliche Bestreben der amerikani- 
schen Produzenten, möglichst große Quanti- 
täten von Kupfer für die nächsten Monate ab- 
zusetzen, wurden auch die Kupferterminmärkte 


edrückt. Der Konsum zeigte zu den billigeren 


reisen wieder Kaufstimmung und hat erheb- 


liche Quantitäten aufgenommen. Die Stan- 


dardkupfernotierungen lauteten in M/dz am 
12. März für März 129/129,75 (132/132,25 i. Vw.), 
für August 130,25/130,75 (132,5/133 i. Vw.), 
für Dezember 130,5/131 (133,25/133,75 i. Vw.). 

Zinn war mehrfach Schwankungen unter- 


worfen, konnte sioh aber einigermaßen be-. 


haupten und schloß annähernd zu den Preisen 
der Vorwoche. — Die Zinknotierungen er- 
fuhren keine Veränderung. — Blei war weiter 
lebhaft gefragt. Für prompte Ware wurden die 
Forderungen erhöht. 


Firmenregister. 


AEG.-Schnellbahn A.-G., Berlin. Gegen- 
stand: Übernahme und Ausführung des zwi- 
schen der Stadtgemeinde Berlin und der All- 
gemeinen Elektricitäts- Gesellschaft, Berlin, am 
18. III. 1912 abgeschlossenen Vertrages, betref- 
fend Anlage und Betrieb elektrischer Hoch- und 
a truni babaen Aktienkapital: 42,5 
Mill.M. Wir verweisen im übrigen auf die Mit- 
teilung „ETZ“ 1914, S. 246. s 

Thermoelektromotor G. m. b. H., Posen. 
Gegenstand: Herstellung und Vertrieb von 
Thermoelektromotoren für landwirtschaftliche 
Zwecke sowie von landwirtschaftlichen Ma- 
schinen überhaupt. Stammkapital: 0,3 Mill. M. 


Geschäftsführer: W. v. Raczynski, St. v. Lacki. 


Gesellschaft für Elektrische Grubenlampen 

mit Wetteranzeiger m. b. H., Essen. Gegen- 
stand: Herstellung und Vertrieb von Wetter- 
lampen aller Art, insbesondere Verwertung der 
Schutzrechte der Firma Schoeller & Co., 
Frankfurt a. M., betreffend elektrische Gruben- 
sicherheitslampen mit Wetteranzeiger sowie 
Wettersignalapparate; Erwerbungen, Beteili- 
gungen. Stammkapital: 0,1 Mill. M; Sachein- 
lage (Schutzrechte): 20000 M. Geschäftsfüh- 
rer: W. Heer. 
Heimleuchter, G. m. b. H., Frankfurt a.M. 
Gegenstand: Vertrieb von mit Beleuchtungs- 
vorrichtungen versehenen Gegenständen; Er- 
werbungen, Beteiligungen, Vertretungen. Stam- 
kapital: 21 000 M. Geschäftsführer: J. May. 


Deutsche Glühfaden Fabrik Rich. Kurtz & 
Dr. Eisner G. m. b. H., Berlin. Die bisherige 
Firma Deutsche Glühfaden Fabrik Rich. Kurtz 
& Dr. Eisner, Berlin, ist in obige G. m. b. H. 
umgewandelt worden. Stamskapital: 30 000 
M; ecbennlage (das eingebrachte Unterneh- 
Pa 15 000 M. Geschäftsführer: R. Kurtz, F. 

isner. 


Elektrizitäts- Gesellschaft für. Licht- und.| 
Kraft-Anlagen m. b. H., Breslau. So lautet jetzt. ` 


die bisherige Elektrizitäts- Gesellschaft m. b. H. 
vormals Bols & Co., Breslau. 

Elektrische Kraft-, Licht- und Signalan- 
lagen Adolf Löwe, Ingenieur, Kattowitz 0.-8. 
Unter diesem Titel wird die bisherige Firma 
Elektrische Kraft-, Licht- und. Signalanlagen 
Löwe und Bilgenroth, Ingenieure, Kattowitz, 
nunmehr weitergeführt. Inhaber: A. Löwe. 


‚ Elektro-Union, G. m. b. H., Barmen, Der 
Sitz der Gesellschaft wurde von Düsseldorf 
nach Barmen verlegt. 


Ariadne Fabrik isolierter Drähte G. m. b. 
H.. Berlin. InCharlottenburg ist eineZweig- 
niederlassung errichtet worden. 


Änderungen in der Verwaltung. In den 
Vorstand berufen. M. Weinberger (an Stelle 
von M. Albrecht), W. Däntzer bei der Elektro- 
Reduktor-Werke G. m. b. H., Frankfurt a. M. 


Neue Genossenschaften. Elektrizitäts- 
enossenschaften m. b. H. Oberbielau, 
rs. Görlitz (Haftsumme: 600 M; höchste An- 

teilzahl eines Genossen: 50), Heidewilzen, 
Krs. Trebnitz (300 M/100), Schlaupitz (400 M/ 
50). — Elektrizitäts- und aschinen- 
genossenschaft m. b. H. Glendelin (100 M/ 
100). — Elektrizitätsverwertungs-Gen. 
m. b. H. Bordzichow. 

Auflösungen. Argenwerk Langnau, G. m. 
b. H., Tettnang. 

Konkurse.  Überlandzentrale Mittelhol- 
stein, G. m. b. H., Innien. — Elektrobau- und Er- 
werbsgesellschaft Deutscher Landwirte m. b. H., 
Hamburg, nebst Filialen in Kiel, Bremen, Mag- 
deburg. 

Lösehungen. Elektrizitäte- und Maschinen- 
genossenschaft m. b. H. i. L. Mackfitz. 


Österreich-Ungarn. Bei der Österreichi- 
sche Brown Boveri-Werke A.-G., Wien, 
sind H. v. Sääf (bisher Prokurist der A.-G. 
Brown Boveri & Co., Baden) zum Leiter der 
Firma, R. Jiretz, Dr. P. Cahn - Speyer und J 
Stern zu Direktoren (letztere zwei stellver- 
tretend) ernannt worden. E. Egger ist aus dem 
Vorstand in den Aufsichtsrat übergetreten. 


Verschiedene Nachrichten. 


Elektrizitätslieferung. Im Januar 1914 
hatten die Berliner Elektricitäts-Werke 
48 460 Abnehmer (+ 151 $: Vm.) und 21 847 
Hausanschlüsse (+ 82 g. Ym.). ie nutzbare 
Energieabgabe (mit Eigenverbrauch) betrug 
26,115 Mill. KW Std EN g. V.). — Bei 
der Elektricitäts - Lieferungs - Gesell- 
schaft, Berlin, waren 58 975 Abnehmer ange- 
schlossen (+ 6606 g. V.)._ Nutzbar geliefert 
wurden 6,159 Mill. KW Std (+ 1,766 g. V.). — 
DieSächsischeElektricitäts-Lieferungs- 
Gesellschaft, Oberlungwitz, zählte 40 943 
Abnehmer (+ 9497 g. v3 und gab 2,077 Mill. 
KW Std ab (+ 0,282 g. V.). 


Berliner Jahrbuch für Handel und Industrie. 
Der bekannte und seines wertvollen, umfassen- 
den Inhaltes wegen immer mit Interesse er- 
wartete Bericht der Ältesten der Kauf- 
mannschaft von Berlin liegt nunmehr 
auch in seinem 1. Bande des Jahrganges 
1913 vor!). Der Ausblick, zu dem die - 
rakterisierung der abgelaufenen Wirtschafts- 
periode führt, ist hier schon früher („ETZ“ 


1913, S. 54) mitgeteilt worden. In dem Ab- 


schnitt „Technische Fortschritte‘ finden sich 
auch diesmal wieder mit reichem Zahlenmate- 
rial ausgestattete Mitteilungen über „Elektri- 
schen Eisenbahnbetrieb‘‘, ‚Elektrotechnik‘, 
„Elektroöfen‘‘, ‚Beleuchtung‘, „Fernsprechen 
und Telegraphie‘‘, „Funkentelegraphie“. Eine 
die gegenwärtige Lage des amerikanischen 
Wirtschaftslebens behandelnde Übersicht 
enthält folgende charakteristische Äußerung 
eines Vertreters der Elektrizitätsindustrie, dem 
seine Landsleute Unterschätzung ihrer Lei- 
stungen jedenfalls nicht zum Vorwurf machen 
können: ‚‚Bisher läßt sich in unserer Branche 
kein Einfluß des neuen Zolltarifs erkennen. 


Die Erzeugnisse in unserer Industrie sind all- 
Bauen spezialisiert und den besonderen Be- | 


ürfnissen des amerikanischen Konsums an- 
gepaßt. Deswegen wird es Deutschland oder 


einem anderen Lande kaum möglich sein, mit : 


uns zu konkurrieren. Ferner werden in unserer 
Industrie ständig große Summe für Verbesse- 
rung und Erhöhung der Leistungsfähigkeit der 
Apparate aufgewendet. Das ist auch wohl der 
Grund, daß die Elektrizitätsindustrie der Ver- 
einigten Staaten allen anderen Ländern über- 
legen ist. Es ist daher wenig wahrscheinlich, 
daß die fremde Konkurrenz imstande sein wird, 
mit unserer Entwicklung gleichen Schritt zu 
halten. Wenn somit die Elektrizitätsindustrie 
durch die Zollermäßigungen direkt voraussicht. 


DE 23) Verlag von Asorz Reima ro Berlin 1914. 
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lich nicht ungünstig beeinflußt werden wird 
so ist doch zu berücksichtigen, daß mög- 
licherweise andere bisher durch den Hoch. 
schutzzoll begünstigte Industrien durch die 
Tarifermäßigungen schwer chädigt und da- 
durch in ihrer Konsumfähigkeit beeinträchtigt 
werden können. Hiervon würde unsere von den 
a gomonen Geschäftsgange sehr abhängige 
Industrie naturgemäß auch betroffen werden.‘‘ 


Von der Börse. 


Gruppen - Durchsehnittskurse im Februar 
1914. Die von Dipl.-Ing. E. Werner berech- 
neten Durchscohnittskurse von an der Ber- 
liner Börse gehandelten Industrieaktien sind, 
wie Abb. 36 zeigt, im Februar durchweg ge- 
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Abb. 36. Gruppen-Durohschnittskurse im Februar 1914. 
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stiegen. Die Zunahme war in der chemischen 
Industrie am größten (+ 20,39%) und betrug 
für die fabrizierende Elektroindustrie 5,43%, 
für die Elektrizitätswerke 4,78%, und für die 
elektrischen Finanzierungsgesellschaften 1,21°,. 
Das Kapital der letzteren ist um 8 Mill. M ge- 


wachsen. 
Ausschreibungen. 


25. III. 1914. Verwaltung des Morawakreises, 
Tschuprija. Errichtung einer Elektrizitätszentrale 
im Lehrerseminar in Jagodina. Sicherheit: 1900 Dinar. 
1. IV. 1914. Socist6 Nationale des chemins de fer 
vicinaux, Brüssel, rue de la Science 14. Elektrifizierung 
der Eisenbahnlinie Namur -La Plante (Oberlei- 
tung). Bedingungen: 1 Fr. 6. IV. 1914. Beleuchtungs- 
amt, Kopenhagen, Vognmagergade 8. Lieferung einer 
250 KW-Pufferbatterie. Unterlagen für 20 Kr, die 


bei Einreichung des Angebots und ihrer Zurückgabe 


vergütet werden, durch die Elektrisk Station, K : 
hagen, Gothersgade 30, zu beziehen. 15. IV. 1914. 


‚Verwaltung der belgischen Staatstelegraphen, Brüssel. 
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Lieferung und Installation der Apparate und Einrich- 
tungen mit Zentralbatterie für das Hauptfernsprech- 
amt in Namur. Lastenheft Nr. 211 beim Musée com- 
mercial, Brüssel. 25. IV. 1914. Secrétariat commu- 
nal, Montegnée (Belgien). Herstellung eines Elektri- 
zitätswerks und elektrischer Leitungen. 4. Mal. 
Negociado 5 de la Sección Ejecutiva (Material) del 
Estado Mayor Central, Ministerio de la Marina, 
Madrid. Lieferung und Installation je einer radiotele- 
graphischen Station für die Marinerstationen Car- 
tagena und Ferrol. Näheres (spanisch) beim „Reichs- 
anzeiger‘‘. 


Projekte, Konzessionen, neue Anlagen 
Erweiterungen. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 


Altenburg. Zwocks weiteren Ausbaues des 
Leitungsnetzes soll das Aktienkapital der Land- 
kraftwerke A.-G. von 0,6 auf 1 Mill. M erhöht 
werden. 


Alt-Simonswald (Baden). Der „Freib, Ztg.“ 
zufolge hat der Bürgerausschuß beschlossen, elektri- 
sche Energie von der Firma Gütermann & Co., Gu- 
tach, zu beziehen. 


Berlin. Dem „Berl. Börs.-Cour.‘“ zufolge ist eine 
der von uns als geplant gemeldeten Elektroomnibus- 
linien (System Lloyd, Bremen) }) bereits von den zu- 
ständigen Gemeindevorständen genehmigt worden, 
u. zw. die vom Bahnhof Steglitz über den Rastatter 
Platz, Bahnhof Friedenau und wieder zurückführende 
Verbindung. Der Friedenauer Gemeindevorstand hat 
weiter eine Teilstrecke der Linie Groß-Lichterfelde- 
Bahnhof Zoologischer Garten gebilligt. 


Brake (Westfalen). Wie die „Westf. Ztg.‘“ berich- 
tet, wollen die Mitglieder des Bürgervereins ihre elek- 
trischen Hausinstallationen im Anschluß an das 
Elcktrizitätswerk Bielefeld gemeinschaftlich ausführen 
lassen ; sie haben für die Unterhandlung mit den ein- 
zelnen Firmen eine fünfgliedrige Kommission gewählt. 


Coblenz. Die St. Josephkirche hat nach der 
„Koblenz. Ztg.‘‘ ebenso wie früher die Herz-Jesukirche 
elektrisches Geläut erhalten. Man erwartet, daß 
auch die St. Castorkirohe die gleiche Einrichtung trifft. 
— Nach Mitteilung der „Coblenz. Volksztg.‘‘ haben 
bereits 99 Gemeinden des Kreises Unterwesterwald 
Stromlieferungsverträge mit dem Elektrizitäts- 
werk Westerwald (Coblenzer Straßenbahn-Gesellschaft) 
geschlossen 3). 

Friedrichshafen (Württemberg). Die Gemeinde- 
kollegien haben beschlossen, das städtische Elektrizi- 
tätsewerk wegen seines Anschlusses an die Oberschwä- 
bische Überlandzentrale entsprechend auszubauen. 


Hannover. Der Hannoversche Provinziallandtag 
hat die Beteiligung des Provinzialverbandes an 
dem Ausbau von Wasserkräften im oberen 
Quellgebiet der Weser?) mit Rücksicht auf den 
geringen Gewinn der Garantieverbände und deshalb, weil 
das Zustandekommen des Werkes von deren Beteiligung 
nicht abhängig ist, nach dem „Hannov. Tgblt.‘‘, ab- 
gelehnt. — Dem „Hann. Cour.‘ zufolge werden z. Zt. 
für den Fall, daß die im Etat der Heeresverwaltung für 
1914 geforderten Beträge für eine bessere Beleuchtung 
der Kasernenstuben Bewilligung finden, schon jetzt 
in Hannover und allen Standorten des X. Armeekorps 
Vorbereitungen für eine Vervollkommnung der Beleuch- 
tung in den Kasernen getroffen. ` Verhandlungen mit 
Elektrizitätswerken sollen bezwecken, diese zur unent- 
geltlichen Verlegung der Kabel und Hausanschlüsse zu 
veranlassen, da nur bei größtem Entgegenkommen auf 
eine Einführung der elektrischen Beleuchtung in die Ka- 
sernen gerechnet werden könne. 

Heidelberg. Der Stadtrat wird dem Bürgeraus- 
schuß eine Vorlage zwecks Bewilligung der Mittel für den 
Bau einer elektrischen Straßenbahn über Eppel- 
heim-Plankstadt nach Schwetzingen vorlegen 4). 


Heiligenstadt (Pr. Sachsen). Dem „Berl. Tgblt.“‘ 
zufolge haben die Stadtverordneten beschlossen, in eine 
Prüfung des von der Allgemeinen Elektrieitäts-Gesell- 
schaft ausgearbeiteten Projektes für eine Überland- 
zentrale im Anschluß an das städtische Elektrizitäts- 
werk einzutreten. Der Plan ist deshalb beachtenswert, 
weil der Kreis beabsichtigt, die ländlichen Ortschaften 
an die Südharzer Kraftwerke, Bleicherode oder an das 
Kraftwerk der Edertalsperre anzuschließen $). Der 
Gemeinde soll bei dem erstgenannten Projekt ein Kapi- 
talaufwand von rd 1 Mill. M erwachsen. 


Itzehoe (Schleswig-Holstein). Die städtischen 
Kollegien haben dem „Hamb. Corresp.“ zufolge den 
Neubau eines Elektrizitätswerkes beschlossen 
und dafür 0,35 Mill. M bewilligt. 


Königsberg (Ostpreußen). Einer Mitteilung des 
„Berl. Teblt.‘“ zufolge sollen durch den nunmehr in 
seinen Grundzügen festgelegten Kanal von der Weich- 
sel nach den Masurischen Seen etwa 22 000 KW 
gewonnen werden können. — Nach einer vom „Berl. 
Teblt.‘“ kurz wiedergegebenen Äußerung des Regierungs- 


an nn 


3) Vgl. „ETZ“ 1914, S. 254 
nn Vgl. „ETZ” 1914, 8. 56. 
a Vgl. „ET; , 8. 
. FTZ“ 1912, 8. 1046. 
6) Vgl. „ETZ“ 1913, B. 462. 
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präsidenten an die Landräte findet die Absicht der Pro . 
vinz, zusammenhängend und großzügig in der Elek- 
trizitätsversorgung vorzugehen, seineUnterstützung. 
Als Ergänzung der Kraftstationen Königsberg, Pet- 
telkau (Krs. Braunsberg) und Memel seien noch drei 
Dampfzentralen, u. zw. in Tilsit, Angerburg und 
Allenstein, anzulegen bzw. auszubauen sowie außer- 
dem die hydroelektrische Zentrale bei Groß-Schönau 
ander Alle. Die Gesamtkosten würden sich auf ungefähr 
17 Mill. M stellen. Der Bau könne nur durch Zweckver- 
bände der einzelnen Kreise erfolgen. 

Langebrück (Sachsen). Die Gemeinde plant nach 
den „Dresd. Nachr.“ die Errichtung eines Elektrizi- 
tätswerkes. 

Lemgo (Lippe-Detmold). Die Stadtverordneten 
haben neuerdings der „Lipp. Landes-Ztg.‘‘ zufolge be- 
schlossen, daß die Elektrizitätskommission die früher 
als abgebrochen gemeldeten Verhandlungen mit der 
Allgemeinen Elektricitäts-Gesellschaft wegenPachtung 
des Elektrizitätswerkest) fortsetzen und einen Ver- 
trag vorbereiten solle. 

Lübeck. Für die Erweiterung des städtischen 
Elektrizitätswerkes hat die Bürgerschaft 0,098 Mill. 
M bewilligt. 

Meschede (Westfalen). Nach einem Beschluß der 
Stadtverordneten soll das Elektrizitätswerk zur 
Hälfte vom Kreise und zur Hälfte von der Gemeinde 
übernommen werden. 


Niederzwehren (Hessen-Nassau). Die Gemeinde 
wird demnächst an das Elektrizitätswerk Kassel an- 
geschlossen und von dort als GroBabnehmerin Energie 
zu 15 Pf/KW Std erhalten. Der Bau des Ortsnetzes ist 
den Siemens-Schuckertwerken überwiesen. Die Kosten 
der Versorgung betragen nach der „Casseler Allgem. 
Ztg.““ ca 0,1 Mill. M. 

Northeim (Hannover). Der Kreistag hat nunmehr 
nach dem „Hannov. Cour.‘‘ beschlossen, mit der Weser- 
strombauverwaltung und mit der Überlandzen- 
trale Hollenstedt Stromlieferungsverträge zu 
schließen. Der Bau des Leitungsnetzes erfordert eine 
Anleihe bis zu 0,85 Mill.M. 


Oldesloe (Schoswig-Holstein.. Die städtischen 
Kollegien haben nach den „Hamburg. Nachr.“ nun doch 
den Bau eines Elektrizitätswerkes beschlossen. 


Oppeln (Schlesien). Zu der projektierten Tal- 
sperre an der Glatzer Neiße bei Ottmachau teilt die 
„Schles. Ztg.‘‘ mit, daB neben der Lieferung von Zu- 
schußwasser für die Oder und dem Hochwasserschutz 
auch die Gewinnung von elektrischer Energie in Aus- 
sicht genommen sei. Nach Angabe der Regierung hat 
sie die Frage, ob diese Anlage als staatliches Werk oder 
auf anderem Wege zu schaffen sei, noch nicht geprüft. 
Die neue Überlandzentrale würde den westlichen 


-und nördlichen Teil des Regierungsbezirkes Oppeln 


versorgen, in dem zunächst die Kreise Neiße, Grott- 
kau, Falkenberg, Neustadt und der Nachbarkreis 
Münsterberg (Breslau) in Betracht kämen. Die Lei- 
stung soll ca 1100 KW betragen. Da der Bedarf jährlich 
etwa rd 6 Mill. KW Std ausmacht, denkt man an eine 
Verbindung des Werkes mit kleinen Zentralen, die der 
Staat an den Staustufen der Oderschiffahrtstraße, u. zw. 
einmal beiK oppen und dann bei Janowitz projektiert. 
Endlich soll als Reserve eine Dampfzentrale (Oppeln) 
in Aussicht genommen sein, deren Errichtung eine Ak- 
tiengesellschaft plant. Zum Bau des Elektrizitätswerkes 
beiOttmachau, für den in erster Linie der Staat als Be- 
sitzer der Wasserkraft in Frage kommt, hat sich auch die 
Provinzialverwaltung bereit erklärt, und seitens der 
Kreise Neiße und Oppeln sind bereits Beiträge zugesagt 
worden?). 

Quakenbrück (Hannover). Dem „Hann. Cour.“ 
zufolge werden z. Zt. Erhebungen bezüglich des An- 
schlusses der Stadt an die Überlandzentrale vor- 
genommen. 

Reichenhall (Bayern). Die Elektrizitäts-A.-G. 
vorm. Schuckert & Co., Nürnberg, steht mit der baye- 
rischen Regierung wegen Abnahme eines Teiles der 
im Saalach-Kraftwerk z. Zt. noch unausgenutzt 
verfügbaren elektrischen Energie in Verhandlung. 


Schwedt a. O. (Brandenburg). Die hiesige Dra- 
gonerkaserne soll der „Frankf. Oderztg.‘‘ zufolge elek - 
trische Beleuchtung erhalten. 

Solingen (Rheinprovinz). Der Kreisausschuß hat 
der „Köln. Volksztg.‘“ zufolge beschlossen, im Kreis- 
tage den Bau einer elektrischen Kleinbahn von 
Rheindorf nach Schleebusch vorzuschlagen. 


Waldkirch (Baden). Das hiesige Elektrizitäts- 
werk, welches sich im Besitze der Badischen Kraft- 
lieferungs-G. m. b. H., Freiburg i. Br., befindet, soll 
außer Betrieb gesetzt werden. Die Versorgung der 
Gemeinde mit elektrischem Strom erfolgt dann durch 
dieÜberlandzentrale der genannten Gesellschaft. H. 


Wallstadt (Baden). Der Bürgerausschuß hat einen 
Stromlieferungsvertrag mit der Oberrheinischen 
Eisenbahn-Gesellschaft auf die Dauer von 25 Jahren ge- 
nehmigt. 

Weinheim (Baden). Der Gemeinderat hat vor- 
behaltlich der Zustimmung des Bürgerausschusses nun- 
mehr einen Stromlieferungsvertrag mit der Ober- 
rheinischen Eisenbahn-Gesellschaft genehmigt. 


1) Vgl, „ETZ“ 10A, R. 1250 
2?) Vgl. auch „ETZ“ 1914, S. 56 und 228 („Neiße“). 
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— Würzburg. Der ,„Frnkf. Ztg.‘“ wird mitgeteilt 
daß die Elektrizitäts-A.-G. vorm. Schuckert & 
Co., Nürnberg, der Stadt bereits Ende 1913 angeboten 
habe, das städtische Elektrizitätswerk auf 35 Jahre 
zu jährlich 0,275 Mill. M zu pachten. Die Anlagekosten 
hätte die Stadt zu verzinsen und zu amortisieren. Außer- 
dem solle sie eine Abgabe von der Mehreinnahme im 
Vergleich zu 1913 erhalten. 


Woarenpreise. 


Metalle. („Mining Journal“.) London, 13. III 


1914 für 1 ton (1016 kg). 
£ a d £ s d 
*Kupfer: Bestselected 68 O 0O bis 68 10 u 
2 A Elektrolyt E00, 8100 

n Standard, 

Kasse 63 1 3 „ - - - 
x „ 8 Mon. 631l 3, —--- 
Zinn: Standard, Kasse 17212 6 , ——— 
; „  8Moọon. 1400, — — - 

š Banka, Kasse in 
Holland 1500. -— - - 

Blei: Span. oder nicht 
engl. Weichblei 18 17 6 „ 1915 0 

» Gew. engl. Block- 
blei. .. . . 19100, 200 
Zink: Schlesisch, gew. 21 5 0 „ 2110 u 
3 Š spez. 2 5 0 22 10 0 
Antimon: Engl. Reg. 8 00. 30v 
Aluminium: 98 bis 99 81 0 0 8 0 0 
Nickel: 98 bis 990/ gar. 167 10 0 171 0 0 

Quecksilber: für die 
75 lbs.-Flasche, span. 710 0 , — --—- 
Platin: (Hanan) für 1 kg unverb. 6200 M 


Kupfer: New York, 14. März, für 1 lb 
Standard loko 13,25 bis 14 ct 
Elektrolyt 14,125 bis 14,25 ct 
Roheisen: Glasgow, 13. März, für 1 ton middlsb. 
warrants . » 2 2 s.s... >. 84d 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Co. 
G. m. b. H., Berlin), 14. III. 1914. Unverbindl 
Grundpreise in M/dz: Aluminiumblech 210, 
-rohr 400, -bronze 320; K u prorbieoh 165, -draht 
168, -rohr 196; Messingblech 125, -draht 12%, 
-band 125, -rohr 154, in Stangen 114; Tomback- 
fabrikate 125; Bronze t 168; Phosphor- 
bronze 260; Reinnickel 855; Pr. Neusilber 
276; Schlaglot 115. 


Verschiedene Notierungen. Zinkbleche: 
Berlin, 14. März, für 100 kg Grundpr. 60,50 M. 
Verzinkte Eisenbleche: 24,50 bis 48 M; Ver- 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glanz- 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 73 M; Ver- 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste JC 
hr 2 M, JC %,25 M, JX 80 M; Best Stahl 

ualität 2,00 M mehr. — Rohgummi: („Publ. 
Ledger“) London, 13. März, für 1 lb Para fine 
hard 8 8s; Soft fine 2 s 11,76 d; Caucho Ball 
1 8 9,75 d. — Baumwolle: Liverpool, 14. März, 
für 1 lb Amerik. eT 6,67 d; t. 
9,09 d; New York 13,25 ct, Bremen für !/⁄ kg 
68,5 Pf. — Rohjute: London, 13. März, für 1 ton 
£ 81.10.0 cif. — Schellack: (Hugo Fürst & Co. 
Berlin) London, 14. März, für 50,8 kg T.N.Orange 
loko 71 s fob. — Rohglimmer: (Jaroslaw, Berlin) 


14. M für 1 kg Nr. 1: 13,50 M; Nr. 2: 11 M; 
Nr. 8: 8 M; Nr. 4: 4,25 M. — Rohseide: Mailand, 
9. März, für 1kg italien. beste Qualität 50 bis 
52,50 Le. i 


® Mit 31/,% Skonto. 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


(Anfragen nach Bezugsquellen, deren briefliche Beant- 
wortung gewünscht wird, ist Porto beizufügen, sonst WI 
angenommen, daß die Antwort nur an dieser Stelle im 
Fragekasten erfolgen soll. Jede Anfrage muß mit einer 
deutlichen Adresse des Fragenden versehen sein. Ano: 
nymes bleibt unbeaochtet.) 

Frage 26. Wer liefert verstellbare Lampen- 
pendel für Werkstätten, Drehbänke, Schraub- 
stöcke usw.? M 

Frage 27. Wer liefert elektrische Sterili- 
satoren mit Thermostat für selbsttätige Ein- un 
Ausschaltung bei bestimmter Temperatur? 

Frage 28. Wer liefert Magnetspulen und 
Zündapparate für Benzinmotoren für !/s bis 1 PS? 

Frage 29. Wer liefert Maschinen zur Her- 
stellung von Isolierrohren aus Papier? . 

Frage 30. Wer liefert Wickelmaschinen für 
Fernsprechkondensatoren? 

Frage 31. „Wer liefert Drehstrommotoren 
und Wendeanlasser für elcktrischen Turm- 
glockenantrieb? 
FF ar Su mn na an 


Abschluß des Heftes: 14. März 1914. 


Für die Schriftleitung verantwortlich: F. C. Zeh me in Berlin. — Verlag von Julius Springer In Berlin, 
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35. Jahrgang. 


George Westinghouse +. 


Am 12. März d. J. ist in New York George 
Westinghouse gestorben. Er erreichte das für 
die amerikanische Arbeitsweise immerhin an- 
sehnliche Alter von 68 Jahren. Mit ihm ist eine 
weltbekannte Persönlichkeit dahingeschieden, 
eine Persönlichkeit, in der alle guten Seiten 
der amerikanischen Industriellen vereinigt 
waren. 

George Westinghouse wurde am 6. X. 1846 
in Central Bridge im Staate New York geboren. 
Seine Vorfahren sind deutscher Herkunft und 
stammen aus Westfalen. Der junge Westing- 
house fand in der kleinen Fabrik 
seines Vaters für landwirtschaft- 
liche Maschinen eine natürliche 
Anregung für technische Dinge, 
der er in seinen freien Stunden 
reichlich nachging. Der ameri- 
kanische Bürgerkrieg, der die 
ganze Union zu den Waffen rief, 
lockte auch ihn. Aus dem Felde 
zurückgekehrt, bezog er als Sieben- 
zehnjähriger das Union College 
und drei Jahre später nahm er 
schon die grundlegenden Patente 
zu seiner, den Namen Westing- 
house in alle Welt tragenden, 
Luitdruckbremse für Eisenbahnen. - 
Mit eigenem Risiko richtete er 
den ersten Versuchszug ein, der 
anstatt den von Zweiflern vor- 
ausgesagten Schaden zu nehmen, 
eben durch seine Luftdruckbremse 
einen verhängnisvollen Unfall ver- 
hütete und die „Unmöglichkeit, 
eınen Eisenbahnzug mit Luft zu 
bremsen“ glänzend widerlegte. 
Westinghouse lehnte die ihm 
darauf zugehenden Verkaufsange- 
hote rundweg ab, richtete zu- 
nächst in der väterlichen Werk- 
statt zu Newark bei New York 
eme Fabrikation bescheidenen U m- 
fangs ein und ließ dann auf den 
Strecken aller Bahngesellschaften 
auf seine Kosten einen Probezug 
laufen — ein echt amerikanisches 
und ebenso erfolgreiches Mittel 
zur augenblicklichen Einführung 
lieser bedeutenden Erfindung, das 
seine Wirkung auf die Bahnen 
Europas nicht verfehlte. 


Die Fabrikation wurde alsbald nach Wil- 


merding bei Pittsburg in eigene Werkstätten 
verlegt, und aus diesem, im ersten Betriebsjahre 
noch 86, heute aber tausende von Arbeitern 
beschäftigenden, Werke der Westinghouse 
Air Brake Company erwuchs dann in 
‚natürlicher Anlehnung und Entwicklung die 
gewaltige Anzahl der den Namen Westinghouse 
tragenden Werke, die der Initiative dieses einen 
Mannes entsprangen und ihr Aufblühen seinem 
Scharfsinn und unerschütterlichen Optimis- 
mus verdanken. 
Die Verwendung der Druckluft bei den 
Bremsen leitete Westinghouse dahin, sie auch 
zur Betätigung von Eisenbahnsignalen zu be- 
nutzen, woraus sich dann die große Union 
Switch and Signal Company entwickelte. 
Da hierbei auch elektrische Ströme Verwend ung 
fanden, wurde Westinghouse dazu geführt. sich 


eingehender 


seine Zentralwerkstätte 


Berlin, 26. März 1914. 


mit der damals noch in den 
ersten Anfängen steckenden Elektrotechnik zu 
befassen. Daraus entstand dann die eigene Fa- 


' brikatıon des elektrischen Materials, die, immer. 


weiter vorangebracht, in der weltberühmten 
Westinghouse Electric and Manufac- 
turing Company in East Pittsburg ihre letzte 
Vollendung fand, einem Werk, zu dem im An- 
fang des Jahres 1895 die elektrotechnischen 
Werkstätten zu Pittsburg, Allegany und Newark 
vereinigt wurden. Hier zeigte Westinghouse 
seine groBe Begabung in der Erfassung des Be- 
dürfnisses der Zeit. Es galt, die Grundlagen 
eines Elektromaschinenbaues zu schaffen, die 
von ungeschickten, ungeeigneten Händen ge- 


George Westinghouse. 


bauten Maschinen beiseite zu schieben. Der 
Stab von Ingenieuren, dem Westinghouse 
für Elektrotechnik 
anvertraute, trug diesen Anschauungen Rech- 
nung. Es seien nur die Namen genannt: Albert 
Schmid, Philip Lange, O. B. Shallenberger, 
C. F. Scott, B. G. Lamme, L. B. Stillwell, A. 
J. Wurts, F. S. Smith und H. P. Davis. Der Er- 
folg blieb nicht aus, die Westinghouse-Maschi- 
nen rückten auf dem Weltmarkt an erste Stelle. 
Der Charakter dieser Erstlingswerkstätten ist 
den Gesamtwerken der Westinghouse Electric 
and Manufacturing Company allzeit treu ge- 
blieben: Der Name Westinghouse wurde, wie die 
Gesellschaft mit Recht von sich selber sagen 
kann, an sich eine Garantie. Die besten und 
größten Anlagen des Landes sind mit diesem 
Namen verbunden, sei es, daß es sich um die 
großen Dynamos an: den Niagarafällen, um 


Heft 13. 


Hochspannungs-Kraftübertragungen mit all 
ihrem Beiwerk, um die Hoch- und Untergrund- 
bahnen der Weltstädte oder um Hauptbahnen 
handelt. Die ersten Wechselstromlokomotiven 


‘größten Stiles stammen aus derselben Werk- 


statt, wie die schweren Gleichstromlokomotiven 
des New Yorker Tunnelbetriebes der Penn- 
sylvaniabahn. 

Unter Verwerfung des schwerfälligen Rie- 
menantriebes der Dynamos, der in dem alten 
Bahnkraftwerke zu Boston seine schönste Blüte 
trieb, ging Westinghouse zum Bau schnell- 
laufender Dampfmaschinen über, die anfänglich 
Ablehnung, dann aber nach und nach Annahme 
fanden. Daraus entstand die Westinghouse 
Machine Company, die sich 
den früher gebauten Werken 
würdig anschloß und eine der 
ersten Maschinenfabriken des gan- 
zen Landes darstellt. 

Und so reihte sich ein Werk 
an das andere. Es sind heute 
ihrer etwa 80, mit einem Kapital 
von über 500 Mill. M und mit 
50 000 Angestellten. Wohl rüttel- 
ten, wie z. B. im Jahre 1907 
bei den gewaltigen elektrischen 
Fabriken, die heute allein 20 000 
Angestellte beschäftigen, schwere 
Krisen an diesen Schöpfungen, 
doch vermochten sie deren ge- 
sunden Lebensbestand nicht zu 
erschüttern. Umsatz und Divi- 
denden stehen auf früherer Höhe 
und das Vertrauen der Abnehmer 
zu dem Werte des Fabrikats ist 
niemals wankend geworden. 

Die persönliche technische 
Mitarbeit. an seinen Werken 
sicherte George Westinghouse die 
Sympathien der technischen Welt. 
Diese Wertschätzung fand in den 
besten Auszeichnungen Ausdruck, 
die den maßgebenden Stellen 
hierfür zur Verfügung stehen. So 
verlieh ihm die Technische Hoch- 
schule zu Berlin im Jahre 1906 
die Würde des Doktor-fngenieunz 
ehrenhalber in Anbetracht ‚‚sei- 
ner hervorragenden Verdienste 
um die Ausbildung raschlaufen- 
der Kraftmaschinen und wegen 
seiner Arbeiten auf dem Gebiete 
der selbsttätigen Eisenbahnbrem- 
se‘. Das American Institute 
of Electrical Engineers verlieh ihm 1911 die 
goldene Edisonmedaille „für seine Verdienste 
um die Entwicklung des Wechselstromes auf 
dem Gebiete der Beleuchtung und Kraftüber- 
tragung‘‘. Schließlich war George Westing- 
house auch Inhaber der Grashof-Denkmünze, 
dieihm seitens des Vereins Deutscher Ingenieure 
im Jahre 1918 als „dem bahnbrechenden Er- 
finder der selbsttätigen Eisenbahnbremsen, 
dem erfolgreichen Vorkämpfer des Wechsel- 
stromes in den Vereinigten Staaten und dem 
verdienstvollen Konstrukteur raschlaufender 
Maschinen‘ verliehen wurde. 

Das ruhige, sichere, bedeutende und neben- 
bei gutmütige Wesen von George Westing- 
house wird allen unvergeßlich bleiben, die mit 
ıhm jemals ın Berührung kamen. 

E. C. Z. 
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Die deutsche Elektroindustrie 
im Jahre 1913. 


(Fortsetzung von Š. 321.) 
Die Elektrizität in der Landwirtschaft. 


Die Erweiterung vorhandener und Errich- 
tung neuer Überlandzentralen hat sich während 
des Berichtsjahres innerhalb Deutschlands in 
ruhiger und steter Weise weiter entwickelt und 
dadurch der Landwirtschaft in steigendem 
Maße die Möglichkeit verschafft, den elektri- 
sehen Strom in ihre Betriebe einzuführen. 

Die nach Umfang und Dauer zunehmenden 
Betriebserfahrungen!) sowie das Zusam- 
ınenarbeiten der Elektrotechnik mit der Land- 
wirtschaft, den beteiligten Behörden 2) und der 
landwirtschaftlichen Maschinentechnik ?) be- 
festigen immer mehr die Grundlagen für die zu- 
zuverlässige Planung und zweckmäßige Aus- 
führung landwirtschaftlicher Anschlußanlagen. 
Das bezieht sich sowohl auf die richtige Anord- 
nung und Auswahl der Leitungen, Apparate und 
Vorrichtungen in den spezifisch landwirtschaft- 
lichen Räumen, z. B. Ställen, als auch auf die 
Durchbildung der transportablen Elektromo- 
toren ©) und den Zusammenbau von Arbeits- 
maschinen mit Elektromotoren 5) sowie endlich 
„uf die Konstruktion der Anlasser, Anschluß- 
dosen und ähnlicher Zubehörteile. Insbesondere 
hat die Elektrotechnik der Erdungsfrage ihre 
volle Aufmerksamkeit gewidmet, um auch da- 
durch die Betriebssicherheit unter den rauhen 
Betriebsverhältnissen der Landwirtschaft zu 


fördern. Zu einer einheitlichen Normalisierung. 


der bezüglichen Bestimmungen ist es indessen 
bisher noch nicht gekommen. 

Die bequeme und zuverlässige Messung des 
Ennergiebedarfs landwirtschaftlicher Arbeiten 
mit Hilfe des Elektromotors hat zweitellos 
Anregung dazu gegeben, in wissenschaftlicher 
Weise den Arbeitsvorgängen bei den verschie- 
denen landwirtschaftlichen Arbeitsmaschinen ®) 
nachzugehen, um dadurch Aufschluß über Kraft- 
aufwand und Leistung unter verschiedenen Ver- 
hältnissen und bei verschiedenen Konstruk- 
tionen zu erhalten. Die Elektrotechnik hat an 
den Ergebnissen derartiger Arbeiten das gleiche 
Interesse wie an den Untersuchungen über 
sonstige Betriebsmittel?) für den landwirt- 
schaftlichen Maschinenbetrieb. 

Dem Elektromotor werden in der Land- 
wirtschaft stetig neue Anwendungsgebiete ®) 
erschlossen, u. a. auch zum Transport von Heu, 
Stroh und Getreide durch Bahnen °), Aufzüge, 
Winden 2%) usw. | 

Fragt man nach den Ursachen der Tat- 
sache, daß die elektrischen Pflüge trotz der 
an ihnen angebrachten Verbesserungen und der 
dadurch erzielten günstigen Erfolge, z. B. zur 
Bearbeitung von Mooren Y) und schwierigem 
Gelände 13), nicht den erhofften größeren Ab- 
satz gefunden haben, so lautet die Antwort, 
daß nicht nur die Anschaffungspreise der Motor- 
pflüge ım allgemeinen niedriger sind als die der 
elektrischen Pflüge, sondern daß auch die Preise 
der Dampfpflüge, die vorzugsweise als Kon- 


‚U Vgl.R.Wotruba. ‚Elektrotechnik der Landwirte” 
Berlin 1911 (Bespr. „ETZ“ 1913. R. 16°); W.Reiss»er, Elek’ 
trische Energieversorgung ländlicher Kezirke. Berlin 1912 
tRespr. „EIZ" 1913, 8.751): W. Reisser. „Steigerung der 
Wirtschaftlichkeit ländlicher Elektrizitätsversorgung”, Ber- 
lin 1913 (Bespr „ETZ“ 1913, 8. 1475): „Ztschr. d. Rayr. 
kev.-Ver“ 1912, S 238; „Elektr. Anz.” 1913, N. 251. 481. 508. 

2) Vgl. „ETZ" 1913 8. 212. 

») Vgl. „ETZ“ 1913. 8. 1326; ferner G. Fischer. 
„Ztschr. d. Ver. Deutsch. Ing.“ 1913. S. 1165 ff. : 

4) Val. „Masch -Praxis* 1913. 8. 08. 

"o Vgl. „ETZ“ 193 8. 1490; „Maschin -Praxis" 1913, 
S 36, 60: „Elektr. Anz." 1913, 5S. 1150; „Deutsch. Landw. 
Presse“ 1913. 8. 52. 494. 1031. 1052. 

6) Vgl. „ETZ? 1913. S 15%: Zischr. d. Ver. Deutsch. 
Jne“ 1913. 8. 917; „Deutsch. Landw. Presse” 1913, S. J030; 
„Aittig. d. Ver. Jandw. Masch.-Krüf.-Aust.” 1913. S. 185. _ 

*) Vgl. „Deutsch. Landw Presse" 1913, 8. 41: „Mittlg, 
d. Dentsch. Landw.-(ies.‘ 1913, §. 225. 

$9 Vgl. „Deutsch. Landw. Presse“ 1913, S. 155. 167. 410, 
404. 

» Ygl. „Deutsch. Landw. Presse” 1913, S. 1608. 1018. 

1) Vgl. „Deutsch. Landw. Presse” 1913, S. 490. 708. 915, 
106:3, 1242. , , 

1) Vgl.. Mitrig. d. Ver. z. Förd. d. Moorkult. i. D. Reich” 
1213, 8. 256, 273. 291, 301, 851, 363. 337. 

#, Vgl. „Muschin.-Praxis" 1913. 8. Zn. 
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kurrenten der Elektropflüge in Betracht kom- 
men, ermäßigt worden sind, daB ferner das 
lebhafte Bedürfnis der Landwirtschaft nach 
kleinen Pflügen durch die Elektrotechnik noch 
nicht in ausreichender Weise erfüllt werden 
konnte, und daß endlich die Verwendung eines 
gemeinsamen Pflugsatzes für mehrere Güter 
an dessen Abhängigkeit von den Leitungen bzw. 
seiner beschränkten Eigenbeweglichkeit schei- 
tert. Es muß also das Bestreben der Elektro- 
technik sein, die gesamte Apparatur der elek- 
trisch betriebenen Bodenbearbeitungsmaschine 
derart zu vereinfachen, daß dadurch der An- 
schaffungspreis, die Beweglichkeit und die Be- 
dienung günstig beeinflußt werden. Diese Be- 
strebungen werden um so mehr Erfolg haben, 
je eingehender dabei die Fragen der Bodenbe- 
schaffenheit !) und -bearbeitung?) vom land- 
wirtschaftlichen Standpunkte aus, dieKonstruk- 
tionen anderer Kraftpflüge®), die damit ge- 
wonnenen praktischen Erfahrungen und die 
Ergebnisse der zahlreich abgehaltenen Aus- 
stellungen, Motorpflugprüfungen und Kon- 
kurrenzen 4) berücksichtigt werden. 


Daß die Landwirtschaft der mechanischen 
Bodenbearbeitung an sich ein lebhaftes Inter- 
esse entgegenbringt, wird bestätigt durch den 
erhöhten Absatz von Motorpflügen, die vor- 
zugsweise durch Explosionsmotoren betrieben 
werden, und die Vermehrung neuer Konstruk- 
tionen dieser Pflugart. 

Zwei Anwendungsgebiete des Elektromo- 
tors, die infolge der abnormen Witterungs- 
verhältnisse in den Jahren 1911 und 1912 be- 
sonders aussichtsvoll erschienen, sind die Be- 
wässerungs- und Beregnungsanlagen?) 
sowie die Trocknungsanlagen®) für Ge- 
treide, Kartoffeln usw. Wenn auch im Berichts- 
jahre, abgesehen von der reichen Ernte, aber 
geringen Haltbarkeit der Kartoffeln, ähnlich 
starke Anregungen infolge abnormer Witte- 
rungsverhältnisse fehlten, so hat man doch, wie 
aus der Literatur zu erkennen ist, auch auf die- 
sem Gebiete fleißig gearbeitet. 


Über die Elektrokultur?), d. h. die Be- 
einflussung des Pflanzenwachstums durch hoch- 
gespannte Ströme, sind nennenswerte Fort- 
schritte im praktischen Betriebe nicht bekannt 
geworden. 


Die eingangs erwähnten allgemeinen Fort- 
schritte in der Verwendung des Elektromotors 
für Jandwirtschaftliche Zwecke®) haben vielfach 
den Widerspruch der an der Herstellung von 
Dampflokomobilen und Explosionsmotoren in- 
teresstierten Kreise und dadurch Untersuchun- 
gen über die Betriebskosten der verschie- 
denen Motorarten?°) hervorgerufen. Die 
bezüglichen Untersuchungen von Barth, Klin- 
genberg u.a. hat Dr. Strauß 1°) in seinem 
auch sonst bemerkenswerten Buche sehr über- 
sichtlich ın Tabellen und Kurven zusammen- 
gestellt, aus denen ohne weiteres zu erkennen 
ist, daß bei den in der Landwirtschaft auftre- 
tenden wechselnden Beanspruchungen und bei 
der durchschnittlichen geringen Benutzungs- 
dauer der Elektromotor auch in bezug auf die 


3 1) Vgl. „Mittlg. d. Deutsch. Landw. Ges." 1913, S. 77, 
139, 454, 55°. 620 _ 

#2 Vgl. „Mittlg. d. Dentech. Landw. Ges” 1913, S. 212, 
369; „Journ d’Agrieult. prat.” 1913, 1.B.: „Deutsch. Landw. 
Presse" 1913, 8. 441. 504, 985. 1041. [053. 1086. 1092, 1134. 

9 Vgl. „Ztschr. d. Ver. Deutsch. Ing.“ 1913. 8. 697; 
„Maschin.-Praxis” 1913. 8. 54, 127. 257, 469, 470. 475, 486, 502. 
513. 522, 552, 7383. 777, 780, 785. 799, 800, 845, 817, 861. 913, 915: 
„Drutsch. Lundw. Presse” 1913, S. 114, 128. 208, 233. 255, 504: 
„Landwirtsch. Hefte" Nr. t4; „Deutsch. Landw. Presse” 1913, 
S. 981. 1020, 1027. 1028, 1029. 1095, 1139, 

© Val..ETZ 1913, 8 949, 5t, 752. 806, 1057; „Mittlg 
d. Deutsch Landw. Ger.” 1913. 8. 58N. 637; Deutsch. landw. 
Genossensch. Presse” 1913. 8. 494; „Deutsch. Landw. Presse“ 
1013, S. 311, 344, 381, R94, 480. 657, 620. 041, 683, 717, 703, 704, 
814. 906. 961. 984 997 1027, 1105. 1154, t 37. 


en 


9) Vgl. „Maschin.-Praxis‘_1013, S. 570. 614: „Bulletin 
d. Schweiz. Elektr. Ver.“ 1913, S. 821; „ETZ“ 1913, S. 1471; 
„Deutsch. Landw Presse“ 1913. S. 706. 1032, 1075. 

Væl. ETZ 1913, S 285. 334, 750; „Maschin.-Praxis* 
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Betriebskosten seinen Konkurrenten fast jn 
allen Fällen überlegen ist. 

Die Frage der zweekmäßigsten Tarif- 
form!) ist für die Landwirtschaft besonders 
bedeutungsvoll. Über die Anwendung des Pau- 
schaltarifs gehen die Meinungen noch weit 
auseinander; die geringsten Schwierigkeiten 
stehen seiner Einführung naturgemäß ın den 
Fällen gegenüber, wo die Lieferung und Ver- 
rechnung des Stromes von seinen Erzeuger 
direkt an den Verbraucher erfolgt. 

Die von dem Elektrizitätsausschuß der 
Deutschen Landwirtschafts-Gesellschaft in An- 
griff genommenen Unfallverhütungs-Vor- 
schriften?) für landwirtschaftliche elektri- 
sche Betriebe liegen z. Zt. noch verschiedenen 
daran interessierten Kreisen zur Begutach- 
tung vor, so daß man ihr baldiges Inkrafttreten 


erwarten kann. | 
C. Buschkiel. 


Elektrische Hebe- und Transportanlagen. 


Selten war die Unsicherheit der Beurtei- 
lung wirtschaftlicher Vorgänge und Entwick- 
lungstendenzen so groß wie im verflossenen, an 
Überraschungen und unerfreulichen Ereignissen 
auf fast allen Gebieten so überaus reichen Jahre. 
Und doch unterliegt es keinem Zweifel, daß, 
wenn auch große technische Errungenschaften 
das letzte Jahr der Entwicklung elektrischer 
Hebe- und Transportanlagen nicht ge- 
bracht hat, es trotzdem gelungen ist, die bisher 
geschöpften Erfahrungen in kostbarer Weise zu 
verwerten. Auf keinem andern Gebiet dürfte 
die Elektrizität so durchgreifend und umwäl- 
zend gewirkt haben als auf dem Gebiete der 
Hebe- und Transportmittel. Die außerordent- 
lich großen Vorzüge des elektrischen Antriebs 
haben nicht nur die andern Antriebsarten ver- 
drängt, sondern auch Veranlassung zur Ausbil- 
dung einer großen Reihe moderner Hebezeug- 
arten gegeben, so daß heute der Bau elektrisch 
betriebener Hebezeuge ein vielseitiges und 
wichtiges Spezialgebiet des Maschinenbaues ge- 
worden ist. Die neueste Entwicklung vollzieht 
sich nun nach zwei Richtungen. Nach der einen 
Richtung entstehen nach amerikanischem 
Muster riesenhafte Krane und Fördergerüste 
schwerster Bauart mit größter Tragfähigkeit, 
nach der andern leichte und leichtbewegliche 
Transportelemente für schnellsten Betrieb. 

Wie in England, so scheinen auch in 
Deutschland die führenden Werften für die Be- 
dienung von Hellingen an Stelle fester und 
plumper Gerüste mit Laufkranen und Verlade- 
brücken die weit billigeren Kabelkrane, 
meist mit elektrisch betriebener Führerstands- 
laufkatze, einzuführen. Weil die Arbeitsplätze 
durch Gerüste nicht beengt, die teuren Werft- 
grundstücke übersichtlicher werden und sich 
besser ausnutzen lassen, ferner Tragkräfte 
in weitesten Grenzen möglich sind, ist der 
Kabelkran im vergangenen Jahr in größerem 
Maße verwendet worden. Aber auch als mo- 
dernes Transportmittel des Bauwesens nimmt 
er als „Baukabelkran“ immer mehr und mehr 
eine hervorragende Stellung ein. Heute schon 
erhält der Kabelkran beim Bau von Brücken, 
Talsperren, Docks, Schleusen usw. sehr oft den 
Vorzug, ja bei Ausschachtungen von Baugruben 
und Kanälen ist er fast unentbehrlich geworden. 
Die Steuerung bei den Baukabelkranen findet 
man verschieden ausgeführt. Sie kann erfolgen 
von jedem Standorte durch elektrische Fern- 
steuerung oder vom Maschinenhaus aus, von 
einem oben am Turm angeordneten Führerhaus 
oder, wie bei den Hellingkabelkranen, von der 
Führerstandslaufkatze aus. 

Bei dem stetigen Wachsen unserer Marıne 
an Zahl und Größe der Schiffe haben sich be- 
sonders für Ausrüstungs- und Ausbesserungs- 
arbeiten die Schwerlastkrane (Schwimm- 
krantyp), mit deren Bau Deutschland an lei- 
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tender Stelle steht, aufs beste bewährt. So ist 
im verflossenen Jahre, anfangs April, auch der 
neueste Riesenkran, der größte Kran der Welt, 
auf der Werft von Blohm & Voß in Hamburg 
in Betrieb genommen worden. Die erste Auf- 
gabe dieses Kranes ist die Fertigstellung des 
Riesenschiffes „Vaterland“, des größten Schif- 
fes der Welt. Der vollkommen elektrisch be- 
triebene Kran besitzt zwei gänzlich voneinander 
unabhängige Hebezeuge, nämlich eine Lauf- 
katze für 250 t in 84,5 m und 110 t in 53 m 
Entfernung von der Kranmitte und einen oben 
auf dem Ausleger fahrbaren Drehkran von 20 t 
und 10 t in noch 73,5 m Entfernung von der 
Kranmitte.e Die Vorzüge, welche derartige 
Krane bieten, und welche ganz besonders auch 


im elektrischen Betrieb zu suchen sind, brach- 


ten es mit sich, daß viele bedeutende Hafen- 
und Werftverwaltungen sich solche Krane an- 
schaffen. Voraussichtlich soll auch ein gleich 


starker Kran für die Schichauwerft in Danzig 
Selbst die amerikanische Re- | 
sierung hat einen 250 t- Schwimmkran in: 
und ähnliche Krane, 
welche sich bereits im Bau befinden, sind für den ` 
| Lagerung des Bandes erzielt wurden. Die mul- 
denförmige Einzelrollenlagerung des Bandes 


vebaut werden. 
Deutschland bestellt, 


Panamakanal bestimmt ?). 


Obwohl die Häfen zur Förderung von. 


Lasten und Gütern nur langsam die Entwick- 


lung der elektrischen Hebe- und Transport- . 


anlagen mitmachten, so ist doch neuerdings 
eine ganze Reihe von Häfen dazu übergegangen, 


fürihren Lösch- und Ladebetrieb sıch moderner 


elektrischer Hebemittelzu bedienen. Wenngleich 
Druckwasser immer noch als dem elektrischen 
Betrieb gleichwertig erscheint und die Frage 


der Wirtschaftlichkeit ?) einwandfrei noch nicht 


geklärt ist, macht sich doch immer mehr die 
Anwendung des elektrischen Betriebes bemerk- 
bar. Statistisch ist sogar nachgewiesen, daß 
heute in großen Hafenanlagen der elektrische 
Betrieb fast vollständig das Feld erobert hat. 

So hat, um nur ein Beispiel anzuführen, der 
große wirtschaftliche Aufschwung Argentiniens 
doch wohl seinen Grund wesentlich in der groß- 
artigen Erweiterung des mit den modernsten 
elektrischen Hebe- und Transportanlagen aus- 
gerüsteten Hafens von Buenos Aires ?). 

. Auch in der keramischen Industrie haben 
sich im verflossenen Jahr, besonders in Zement- 
fabriken, Kalk- und Gipswerken, moderne 
[ransportanlagen in großem Umfange einge- 
führt. Besonders sind es die bereits seit Jahren 
bekannten Drahtseilbahnen für Fern- und 
Elektrohängebahnen für Nahtransporte, meist 
mit Motoren mit selbsttätiger Steuerung, welche 
sicher und ohne Aufsicht bei stark wechselnder 
Belastung anlaufen, von 110 und 220 V Normal- 
spannung und meist mit Verbundwicklung aus- 
gestattet. Da die große Wirtschaftlichkeit des 
Betriebes derartiger Bahnen auch besonders in 
dem geringen Eigengewicht der Katze zu suchen 
ist, so scheint man auch neuerdings beim Güter- 
transport in Schuppen und ähnlichen Lager- 
raumen zu solchen Bahnen zu greifen. 

.. Die Eisen- und Stahlgießereien haben von 
jeher an das elektrische Hebezeug besonders 
hohe Anforderungen gestellt. Die große Ver- 
önderlichkeit der Lasten, die heißen und stau- 
bigen Räume und die Benutzung zum Transport 
von Formkasten, Gußteilen und Sandmassen 
verlangten eine erst in jüngster Zeit durch die 
Anwendung besonders geeigneter Motoren und 
Schaltungen erreichte Vielseitigkeit, nämlich 
einfache Verwendbarkeit jeder Stromart, leicht 
und sicher wirkende Steuerung bei jeder Last- 
größe und größte wie kleinste Geschwindig- 
keit bei stoßfreiem Betrieb unter Vermeidung 
aller sich abnutzenden Steuerungsorgane. Be- 
sıtzt schon der gewöhnliche, normale Last- 
ebemagnet gewisse Vorteile. wie Ersparnis 
von Zeit, Lohn und Transportkosten, so ver- 
meidet der drehbare Lasthebemasnet 4), wie 
erin W erkstätten, Walzwerken usw. verwendet 
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wird, ein Abfallen des Ladegutes, besonders von 
Blechen und ähnlich geformten Transportgütern, 
bei Unterbrechung des Magnetisierungsstromes. 
Die Drehung des Magneten erfolgt dabei durch 
einen kleinen Hilfsmotor. Dadurch, daß der 
Erregerstrom des Magneten während der Kran- 
bewegung abgeschaltet werden kann, tritt auch 
eine Energieersparnis ein. In Lokomotiv- und 
Wagenfabriken hat sich im Laufe der Zeit 
auch eine Sonderkranbauart unter dem Namen 
Lokomotiv-Wagen- und Tenderhebe- 
kran!) entwickelt, welche bereits bei ver- 
schiedenen Staatsbahnen vertreten ist. Der 
jedenfalls schwerste und leistungsfähigste Kran 
dieser Bauart, der so recht die außerordentliche 
Anwendung der Elektrizität im Hebezeugbau 
zeigt, dürfte der voriges Jahr in Troyl bei Dan- 


zig aufgestellte 110 t-Kran sein, welcher mit 


drei Katzen, sieben Motoren von zusammen rd 
215 KW Nutzleistung ausgerüstet ist. 
Die sogenannten Dauerförderer?), von 


welchen schon im vorigen Berichtsjahr die Rede 


gewesen ist, haben sich auch im verflossenen 
Jahr immer mehr Gebiet erobert durch die Ver- 
besserungen, welche in der Fabrikation und 


hat wesentlich dazu beigetragen, die Leistungs- 
fähigkeit und die Haltbarkeit des Gurtes zu er- 


höhen, um dadurch den Betrieb auch in wirt- 
schaftlicher Hinsicht günstiger zu gestalten. 


Die erforderliche Betriebskraft ist im Gegen- 
satz zu den früher verwendeten Anlagen bei 
größter Betriebssicherheit, größter Leistungs- 
fähigkeit und größter Förderlänge verhältnis- 
mäßig gering. Der Betrieb ist durchweg elek- 
trisch. Gerade infolge der Verwendung elek- 
trischer Energie war man imstande, mit Hilfe 
einfacher Meßapparate den Kraftverbrauch 
älterer Anlagen und den der Gurtförderer zum 
Vorteil letzterer auf leichte und genaue Weise 
festzustellen. Besonders für die Bewegung von 
Koks und Kohle sind die Dauerförderer in 
vielen Kohlenzechen und Gruben sowohl wie 
auch in den Welthäfen zur Bekohlung der 
Schiffe in Aufnahme gekommen. 

Aus den einfachen Baugerüsten haben sich 
in letzterZeit die Turmdrehkrane entwickelt, 
welche ganz besonders dazu geeignet sind, Bau- 
ausführungen durch schnellsten Betrieb mög- 
lichst billig zu gestalten. Besonders in Deutsch- 
land wird dieser elektrisch betriebene Krantyp 
in immer größerem Maße verwendet. Die teuren 
abgebundenen unsicheren und zeitraubenden 
Gerüste verschwinden daher mit jedem Tag 
mehr. Zahlreiche Maschinenfabriken befassen 
sich mit dem Bau derartiger Turmdrehkrane 
und suchen nach Verbesserungen, ein Zeichen, 
daß diese moderne Bauart bereits eine große 
Nachfrage besitzt. Umständliche Wendege- 
triebe, teure Lastdruckbremsen und selbst- 
hemmende Schneckengetriebe treten dabei 
immer weıter zurück und schaffen dem Mehr- 
motorenprinzip, also einfachen und leicht zu be- 
dienenden Steuerapparaten zur besseren Rege- 
lung der Geschwindigkeit und zur Erzielung 
größerer Förderleistungen mehr und mehr Platz. 
Gerade die modernen Kransteuerungen®) haben 
einen großen Anteil an der beispiellosen Ent- 
wicklung in der Hebezeug- und Transport- 
technik. 

Als recht marktfähig erwiesen haben sich 
auch die elektrisch betriebenen Bauaufzüge, 
welche in allerneuester Zeit, meines Wissens 
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anlagen im Laufe des letzten Jahres, so zeigt 
sich überall ein reger Fortschritt, und es ist zu 
erwarten, daß die Elektroindustrie auch im 
laufenden Jahre in fördertechnischer Be- 
ziehung manches Interessante und Neue hervor- 
bringen wird. 


Dipl.Ing. A. Kussler, Friedberg-H. 


Die Elektrizität im Berg- und Hüttenwesen. 


Einige besonders wichtige Merkmale in der 
Entwicklung der Bergwerke und Hütten sind 
auch auf ihre maschinellen Einriehtungen von 
großem Einfluß gewesen und verdienen daher 
bei der Betrachtung dieser Industrien ın erster 
Linie Erwähnung. In der Hüttenindustrie 
macht der scharfe Wettbewerb das Bestreben 
nach fortdauernder Herabsetzung der Betriebs- 
kosten und Verbesserung der Fertigfabrikate 
zu einer dauernden Notwendigkeit. Herab- 
setzung der Arbeiterzahl, bezogen auf eine be- 
stimmte Jahresproduktion, und möglichst ein- 
gehende Überwachung der Fabrikation. des 
Fisens und Stahls usw. zur Erzielung hochwer- 
tiger Produkte sind Forderungen, die nur unter 
umfassender Anwendungdeselektromotorischen 
Antriebes und Ausnutzung aller seiner Vorzüge 
sich erfüllen lassen. Für die Bergwerke be- 
steht die Notwendigkeit der Herabsetzung der 
Gestehungskosten in gleicher Weise, doch kom- 
men hier noch andere Merkmale hinzu. Charak- 
teristisch für die Kohlenbergwerke ist, wenig- 
stens in Deutschland, der Umstand, daB immer 
größere Teufen bei der Förderung zu bewältigen 
sind, und diesem Umstande muß die Entwick- 
lung der Fördermaschinen Rechnung tragen. 
Die Kaliwerke anderseits leiden unter eınem 
starken Mißverhältnis zwischen ihrer Leistungs- 
fähigkeit und der Höhe des Absatzes, verursacht 
durch die außerordentlich große Zahl der 
Schächte, die im Anschluß an das Kalıgesetz 
in den letzten Jahren entstanden sind. Die ein- 
zelnen Schachtanlagen müssen, wenn sie ihre 
volle Quote erhalten wollen, eine entsprechende 
Leistungsfähigkeit sowohl bei den Anlagen un- 
ter Tage als auch bei denjenigen über Tage 
nachweisen und deshalb maschinelle Einrich- 
tungen sich anschaffen, an deren genügende 
Ausnutzung auf lange Zeit hinaus nicht zu den- 
ken ist. 

Was zunächst die Hüttenwerke angeht, 
so ziehen diese aus der Verwendung des Elek- 
tromotors große Vorteile durch den elektrischen 
Antrieb nicht nur der großen Walzenstraßen, 
sondern auch aller jener Hilfsmaschinen, die 
zum Transport der Werkstücke nötig sind, wıe 
der Krane, der Rollgänge, der Beschickmaschi- 
nen usw., sowie der zahlreichen Arbeitsmaschi- 
nen zur Weiterverarbeitung der aus den Walzen- 
straßen kommenden Produkte, wie der Scheren, 
Stanzen usw. Auch im verflossenen Jahre sind 
im In- und Auslande umfangreiche Neuanlagen 
entstanden, ohne daß jedoch dabei grundsätz- 
lich neue Konstruktionen ausgebildet worden 
wären. Die Vorteile des elektrischen Antriebes 
der Hüttenmaschinen kommen zum Ausdruck 
in der weitgehenden Verringerung der Arbeiter- 
zahl, da die Kraft der Menschen bei einem gro- 
Ben Teil der Arbeiten durch die elektrisch an- 
getriebene Hilfsmaschine ersetzt wird, in der 
Steigerung der Ausnutzung der ganzen Werks- 
einrichtungen, da die auf den Transport der 
Werkstücke von einem Arbeitsplatz zu einem 
andern entfallende Zeit infolge der Genanigkeit 
der elektrischen Steuerung aller Hebe- und 
Transportmaschinen und dererreichbarenhohen 
Bewegungsgeschwindigkeit soweit wie möglich 
verkürzt wird, und endlich in der wesentlichen 
Verringerung der gesamten Betriebskosten. Bei 
den verschiedenen Hilfsmaschinen, wie den 
Rollgängen, den Schleppern, Kantern usw., gibt 
an a die Möglichkeit, mehrero 
bed; en a einen einzigen Maschinisten 
ee n da diese Maschinen nicht 
S aug, sondern nacheinander arbeiten 
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müssen, während früher bei Antrieb durch 
Einzeldampfmaschinen jede Maschine ihre ei- 
genen Maschinisten benötigte. Dadurch wird 
bedeutend an Personal gespart. Bei den großen 
Walzenstraßen kommt als besonderer Vor- 
teil die sehr genaue Betriebskontrolle hinzu, die 
durch die Anwendung elektrischer Energie ge- 
geben ist. Man vermag dauernd die beim Walz- 
prozeß verbrauchte Energie zu messen und sie 
fortlaufend mit der Menge des verwalzten Ma- 
terials, seinem Gewicht, der erzielten Verlänge- 
rung und den Temperaturen zu Anfang und 
am Ende des Walzprozesses, die gleichfalls auf 
elektrischem Wege gemessen werden, in Ver- 
gleich zu bringen. Diese fortlaufende Kontrolle 
macht den Betriebsleiter in weitgehendem Maße 
von ‘der Zuverlässigkeit und den Erfahrungen 
des Walzmeisters und seiner Arbeiter unabhän- 
gig. Dazu kommt bei den großen Umkehr- 
straßen die hohe Steuerfähigkeit des mit Leo- 
nardschaltung arbeitenden Gleichstrommotors, 
der die Walzen antreibt, und der in der Minute 
20 mal und mehr umgesteuert werden kann!). Von 
den im vergangenen Jahr fertiggestellten großen 
Umkehrwalzenstraßen ist die bereits in dem 
Bericht über das Jahr 1912 erwähnte Anlage 
des französischen Hüttenwerkes Société ano- 
nyme des Hautes-Fourneaux La Chiers, Long- 
wy-Bas, erwähnenswert, die im verflossenen 
Jahre fertiggestellt wurde und deren Walzmotor 
eine Höchstleistung von 15 000 KW, unterge- 
bracht ın einem einzigen Anker, besitzt. Die 
Steuermaschinen sind mit dem Schwungrade 
derart zusammengebaut, daß die Anker der 
beiden Steuermaschinen mit dem zwischen 
ihnen liegenden Schwungrade in nurzwei Lagern 
gelagert sind. 

Von den Bergwerksanlagen gilt inso- 
fern das gleiche wie von den Anlagen auf Hüt- 
tenwerken, als auch hier grundsätzliche Neue- 
rungen auf dem Gebiete des elektrischen An- 
triebes im verflossenen Jahre nicht geschaffen 
worden sind. Der Elektromotor ist auch hier 
weiter dazu benutzt worden, sämtliche maschi- 
nellen Einrichtungen so auszubilden, daß ihre 
Leistungsfähigkeit und damit die Ausnutzung 
der in den Gruben investierten Kapitalien ge- 
steigert, die Größe der Belegschaft verringert 
und die Gefahren für Betriebsstörungen immer 
weiter herabgesetzt werden konnten. Bei den 
Betrieben unter Tage sind es neben den großen 
Wasserhaltungen die vor Ort benutzten Bohr- 
maschinen, die Hilfsfördereinrichtungen, wie 
Ilaspel, Grubenbahnen usw., sowie die in den 
letzten Jahren mit Erfolg in größerem Umfange 
eingeführten Schüttelrutschen, ferner die fest 
verlegten Beleuchtungsanlagen und endlich die 
kleinen tragbaren Grubenlampen, bei denen die 
Verwendung elektrischer Energie dauernd große 
betriebstechnische Vorteile zu bieten vermag. 
Für die Bohrmaschinen machen hauptsächlich 
die Kohlengruben Oberschlesiens in steigendem 
Umfange vom elektromotorischen Antrieb Ge- 
brauch, und die Zahl der dort benutzten kleinen 
tragbaren elektrisch angetriebenen Drehbohr- 
maschinen hat sich auch im vergangenen Jahre 
stark vermehrt. Daneben ist dort der Elektro- 
motor in vielen Fällen für den Antrieb der 
Schüttelrutschen benutzt worden. Für 
Schlagwettergruben, in denen die Aussichten 
des Elektromotors zum Antrieb derartiger klei- 
ner Ilılfsmaschinen nicht günstig sind, wird die 
tragbare Akkumulatoren-Grubenlampe immer 
mehr eingeführt und ist zweifellos dazu be- 
stimmt, allmählich die Davysche Sicherheits- 
lampe zurückzudrängen, vielleicht in Schlag- 
wettergruben ganz zu verdrängen, nachdem 
durch Einführung der Metalldrahtlampe sowohl 
das Gewicht als auch der Preis und die Betriebs- 
kosten wesentlich herabgesetzt worden sind. 

Die Zahl der im letzten Jahre beschafften 
großen elektrischen Hauptschachtförder- 
masehinen ist gegenüber dem Vorjahre zu- 
rückgegangen, weil die Zahl der überhaupt an- 
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geschafften Hauptfördermaschinen geringer ge- 
wesen ist. Hauptsächlich hat die Kaliindustrie 
wesentlich weniger Maschinen angeschafft. Die 
Zahl der abgeteuften und mit vollständigen 
Tagesanlagen ausgerüsteten Schächte steht ın 
keinem Verhältnis mehr zu dem Bedarf der 
Kulturländer an Kalisalzen, und daher ist die 
Zahl der Schächte, die im vergangenen Jahr 
neu in Angriff genommen oder so weit vorge- 
schritten sınd, daß sie Fördermaschinen nötig 
hatten, nicht groß gewesen. Welches Werk 
irgendwie mit vorhandenen, wenn auch provi- 
sorischen, Einrichtungen auskommen kann, 
zieht dies vor, um das Anlagekapital des ganzen 
Werkes möglichst niedrig zu halten. Die weni- 
gen auf Kaligruben im letzten Jahre beschafften 
elektrischen Förderanlusen sind teils unter Ver- 
wendung der Leonardschaltung mit oder ohne 
Schwungrad am Umformer, teils unter Ver- 
wendung des Drehstrom-Kollektormotors aus- 
geführt worden. 

Bemerkenswerter sind die auf den großen 
Kohlenwerken beschafften Hauptschachtför- 
dermaschinen sowie die sonstigen maschinellen 
Anlagen mit elektrischem Antrieb. Von welcher 
großen wirtschaftlichen Bedeutung die Stellung 
ist, die sich der elektrische Antrieb in der Berg- 
werksindustrie überall erworben hat, ist u. a. 
zu ersehen aus einem Vortrage, den Ober- 
ingenieur W. Vogel aus Kattowitz auf dem im 
letzten Jahre in Breslau abgehaltenen Allge- 
meinen Deutschen Bergmannstage gehalten 
hat!). Eine Übersicht über die Entwicklung 
der elektrischen Anlagen auf den oberschlesi- 
schen Berg- und Hüttenwerken gibt die Sta- 
tistik des Öberschlesischen Überwachungs-Ver- 
eins, aus der Vogel in seinem Vortrage einige 
Zahlen mitgeteilt hat. Danach hat Ende 1912 
die Gesamtleistung der in dem kleinen ober- 
schlesischen Gebiete auf Bergwerken und Hüt- 
ten installierten Generatoren rd 140 000 KW 
betragen. Hierzu kommen noch die Zentra- 
len der Oberschlesischen Elektrizitäts -Werke, 
deren gesamte Maschinenleistung Ende 1911 
bereits 44 000 KW und deren Jahresumsatz im 
Jahre 1912 126 Mill. KW Std. betragen hat. 

Was die großen Hauptschachtförderma- 
schinen auf den oberschlesischen und westfäli- 
schen Kohlengruben angeht, so wird ihre Stel- 
lung gegenüber der Dampffördermaschine trotz 
angestrengter gegenteiliger Bemühungen der 
Anhänger der letzteren immer günstiger. Die 
Erkenntnis bricht sich imnıer mehr Bahn, daß 
der gesamte Kohlen- oder Dampfverbrauch 
aller Werksmaschinen zusammen betrachtet 
werden muß, um ein richtiges Ergebnis über die 
Vorteile des elektrischen Antriebes der großen 
Hauptschachtfördermaschinen zu bekommen, 
d. h. daß der Einfluß, den der elektrische An- 
trieb der Fördermaschine auf die Wirtschaft- 
lichkeit der Zentrale und der übrigen Arbeits- 
maschinen hat, richtig untersucht und bewertet 
werden muß, und daß er sich bei einer derarti- 
gen genauen Untersuchung als außerordentlich 
günstig herausstellt. Auch bei einer der größten 
neuen Kohlenzechen Westfalens, die in den 
letzten Jahren entstanden sind, nämlich der 
Zeche „Sachsen“ der Mansfeld‘schen Kupfer- 
schiefer bauenden (Gewerkschaft bei Hamm, 
hat diese Untersuchung zur Wahl des elektri- 
schen Antriebes der großen Fördermaschinen 
geführt, trotzdem die Schächte unmittelbar 
neben der Kesselanlage liegen. Bei der großen 
Teufe der Schächte dieser Zeche vun etwa 
1000 m fällt der Vorteil, daß bei elektrischem 
Antrieb eine größere Geschwindigkeit für die 
Personenzüge genommen werden darf, beson- 
ders stark ins Gewicht und komnat zu den son- 
stigen wirtschaftlichen und betriebstechnischen 
Vorteilen des elektrischen Antriebes noch hinzu. 
Wie groß die Verluste in Dampfleitungen und 
unter Dampf stehenden Dampfmaschinen sind, 
zeigen Untersuchungen, die auf Veranlassung 
der Technischen Hochschule in Breslau von 
Dipl. Ang. K. Schultze auf der Ferdinandgrube 

2) "gl, W. Vogel, „Entwicklung und Bedeutung 
der elektrischen Anlagen Oberschlesiens”, „ETZ“ 1913, 5. 989, 
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in Oberschlesien während einer Betriebszeit von 
etwa einem Jahre angestellt sind. Diese Ver- 
suche, deren ausführlicher Bericht in der Zeit- 
schrift „Glückauf“ (1918 S. 1757) erschienen 
ist!), haben ergeben, daß die Wirtschaftlichkeit 
bei Dampfmaschinenbetrieb durch derartige 
Verluste außerordentlich herabgesetzt werden 
kann, u.zw. ın viel stärkerem Maße, als es bei 
Vorausberechnungen der Wirtschaftlichkeit von 
Anlagen angenommen zu werden pflegt. 

Auch die Gruben des Auslandes, die viel 
später als diejenigen Deutschlands die Vorteile 
des elektrischen Antriebs erkannt und ausge- 
nutzt haben, sind allmählich in großem Um- 
fange zur Ausführung großer elektrischer An- 
lagen übergegangen. Zu den bemerkenswerte- 
sten Anlagen gehören diejenigen, die in Süd- 
afrika von der Victoria Falls and Transvaal 
Power Co. ausgeführt sind 2). Die in mehreren 
Zentralen von ihnen erzeugte elektrische Ener- 
gie dient zum Betriebe einer großen Zahl von 
Fördermaschinen sowie zur Speisung von Mo- 
toren, die Turbokompressoren antreiben. In 
letzteren wird die auf den einzelnen Gruben be- 
nötigte Druckluft erzeugt und ihnen in einem 
langen Rohrleitungsnetze zugeführt. Im Jahre 
1910 hat die gesamte von der Gesellschaft er- 
zeugte Energie bereits rd 100 Mill. KW Std be- 
tragen und ist seitdem noch wesentlich in die 
Höhe gegangen. Alle bis jetzt aufgestellten 
Generatoren zusammen vermögen ınehr als 
500 Mill. KW Std im Jahre zu erzeugen. 

Ist es an diesen Anlagen die Größe der 
aufgestellten Zentralen und der im Jahre ab- 
gegebenen Energiemenge, die sie aus dem Rah- 
men der sonstigen Anlagen heraushebt, so sind 
es in anderen überseeischen Ländern die Aus- 
nutzung der Naturkräfte und andere Einzel- 
heiten, die sie bemerkenswert erscheinen lassen 
und die wirtschaftliche Bedeutung der elektri- 
schen Kraftübertragung für Gruben zeigen. So 
sind auf den Zinnminen in Tekkah (Perak, 
mialayische Staaten) elektrische Anlagen zum 
Betrieb der Bergwerksmaschinen im Anschluß 
an vorhandene Wasserkräfte eingerichtet, die 
für die Wirtschaftlichkeit des ganzen Betriebes 
in diesen entfernten, der Kohlenzufuhr schwer 
zugänglichen Minen zweifellos von großer Be- 
deutung sind 3). 

Zusammenfassend kann gesagt werden, 
dab auch im vergangenen Jahre die Anwendung 
elektrischer Energie auf Gruben und Hütten- 
werken stetig fortgeschritten ist, und daß die 
elektrische Energie weiter zur Hebung der 
Wirtschaftlichkeit und Leistungsfähigkeit die- 
ser Werke wesentlich beigetragen hat. 


W. Philippi. 
Die Elektrizität auf Schiffen. 


Die wesentlich gesteigerten Abmessungen 
der Schiffsneubauten der letzten Jahre brachten 
eine bedeutende Zunahme der Leistung, des 
Umfanges und des Wertes der elektrischen An- 
lagen an Bord. Ein typisches Beispiel hierfür 
ist die Anlage des 50 000 tons-Hapagdamıpfers 
„Imperator“, der am 11. VI. 1913 zum ersten 
Male die deutsche Küste verließ. Seine Schwe- 
sterschiffe „Vaterland“ und ‚Europa‘, die 
z. Zt. bei Blohm & Voss, Hamburg, im Bau 
sind, werden noch etwas größer (56 000 tons). 
So gibt es jetzt in Deutschland und England 
schon eine Anzahl von Passagierdampfern, 
deren elektrische Anlage eine Leistung von mehr 
als 1000 KW (bis zu 1500 KW) und einen Wert 
von mehr als einer Mill. M hat. 

-Bei diesen Anlagen spielt die Innenbe- 
leuchtung eine wesentliche Rolle. Auf „Im- 
perator“ z. B. sind ca 14 000 Glühlampen ein- 
gebaut. Auch die künstliche Lüftung der 
Schiffsräume hat einen bedeutenden Umfang. 


Be a i g 


*) Er liegt jetzt als von der Technischen Hochschule 
Breslau genehmigte Dissertation (Kattowitz, 1913) vor. 


23) Vgl. A. van der Ham, „Die Elektrizitätswerke 
am Witwaters Rand in Transvaal" „ETZ“ 1918. S 25. 

3») Val. Dipl.-3Jng. H. Thieme, „Elektrische und 
hydraulische Anlagen zur Ausbeutung der Zinnminen in 
lekkah”, „ETZ“ 1913, 8.85. 
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Wir finden ca 100 elektrisch angetriebene Flieh- 
kraftlüfter mit einem Kraftbedarf von mehr als 
500 KW, ganz abgesehen von den kleinen 
Fächerventilatoren in den Kammern, die ledig- 
lich eine lokale Luftbewegzung herbeiführen 
sollen, und von denen rd 1000 Stück an Bord 
eingebaut sind. Die Primärstation des „Im- 
perator“ besteht aus fünf Dampfturbinensätzen 
zu je220 KW. Die Dampfturbine hat überhaupt 
die früher übliche raschlaufende Kolbendampf- 
maschine fast vollständig verdrängt. Charak- 
teristiich für die Handelsschiffsanlagen ist 
ferner die siemlich einheitlich durchgeführte 
Normalspannung von 110 V, die einpolige Ver- 
legung des Netzes und die Vermeidung des 
Parallelbetriebes der Maschinen. Das letztere 
führt zu ausgedehnten Schaltanlagen mit je 
einem Linienwähler pro Stromkreis. Besonders 
erwähnt zu werden verdienen auch die umfang- 
reichen Schwachstromanlagen, nämlich die 
Kommandoanlagen, die Lautsprech- und Fern- 
sprechanlagen und die Anlagen mit Glocken- 
oder Lichtsirnalen. 


Freilich die große Flotte der Fracht- 
Jdampfer hat im wesentlichen nur kleine Be- 
leuchtungsanlagen an Bord. Die Hilfsmaschi- 
nen dieser Schiffe, die Deckwinden und Ruder- 
maschine, werden mit Danıpf betrieben. Der 
elektrische Betrieb dieser Hilfsmaschinen hat 
sich nicht eingeführt, weil die Anschaffungs- 
kosten der Anlage höher werden als beim direk- 
ten Dampfbetrieb. Man braucht eben eine be- 
sondere Primärstation, die insofern schlecht 
ausgenutzt ist, als sie ja nur während der Liege- 
zeit des Schiffes im Hafen, beim Löschen und 
Laden belastet ist!). Dagegen finden wir auf den 
Ölinotorenschiffen, z. B. auf den Dieselmo- 
torenschiffen. die Burmeister & Wain, Kopen- 
haren, für die Ostasiatische Kompagnie und 
andere Reedereien erbaut haben, fast ausschlieB- 
lich elektrisch angetriebene Hilfsmaschinen. 


Für diese Deckwinden, die, auf dem Ober- 
deek stehend. bei schwerer See oft tagelang 
vollständig überflutet sind, und deren Bedie- 
nung von ungeschulten, an Dampfbetrieb ge- 
wöhnten Hafenarbeitern und Kylis geschieht, 
mußten natürlich Spezialkonstruktionen ge- 
schaffen werden, und es ist nach anfänglichen 
Mißerfolgen im Jahre 1918 gelungen, typische 
Konstruktionen zu schaffen, die allen Anfor- 
derungen genügen. Die Reedereien haben im 
übrigen inzwischen an vorgenommenen Brenn- 
stoffmessungen gesehen, daß der elektrische 
Antrieb sehr viel wirtschaftlicher als der Dampf- 
betrieb ist. Leider haben Schwierigkeiten ım 
Bau von Dieselmotoren und Preissteigerungen 
auf dem Rohölmarkte das Interesse der Reede- 
reien für Ölmotorenfrachtschiffe inzwischen 
stark vermindert. 


An Bord von Kriegsschiffen finden wır 
noch umfangreichere elektrische Anlagen als 
auf den oben erwähnten großen Passagierdanıp- 
fern. Es gibt Kriegsschiffe mit einer Primär- 
station von 2000 KW Leistung. Die artille- 
ristischen Einrichtungen verbrauchen dabei 
einen namhaften Teil der vorgesehenen Leistung. 
Nach eingehenden Studien und Versuchen hat 
man in Deutschland Lösungen für die verschie- 
denen Probleme des Turmantriebes gefunden, 
die die Front vollkommen befriedigen?). Auch der 
Energiebedarf der Scheinwerfer ist ganz erheb- 
lich. Man hat die Zahl der Scheinwerfer und 
deren Größe und Stromstärke erhöht. 

Alle diese Einrichtungen sind jetzt so weit 
ausgebildet, daß an ihrer Kriegsbrauchbarkeit 
nicht zu zweifeln ist. Schon werden aber wei- 
tergehende Ansprüche gestellt. Die Möglich- 
keit einer bequemen Fernlenkung bei elektri- 
schen Anlagen führt nämlich immer wieder zu 
Versuchen, gewisse Einrichtungen, speziell die 
Geschütztürme, die Scheinwerfer und die Ru- 
dermaschine, von einem zentral gelegenen Be- 
obachtungsposten aus unmittelbar, also ohne 


p Vel. „ETZ" 1918, 8. 1290. 
) Val. „ETZ“ 1913, S. 1334 
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Befehlsübermittlung durch Kommandoappa- 
rate, Fernsprecher oder Sprachrohre, zu lenken. 
So sindin England Versuche nıit dem sogenann- 
ten „firing-direetor“ vonScottgemacht wor- 
den, der von der Feuerleitungsstation aus direkt 
die Türme schwenken und die Rohre erhöhen 
will, wahrscheinlich in direkter Abhängigkeit 
vom Entfernungsmesser. 

Armstrong hat dasselbe Problem durch 
eine elektrisch-hydraulische Aufsatzfernbe- 
wegung zu lösen gesucht. Bei seinem System 
werden alle Aufsätze für Erhöhung und Seiten- 
verschiebung von der Leitstelle aus eingestellt. 
Der Batterieleiter sieht dann sofort, ob alle 
Aufsätze für die entsprechende Entfernung ein- 
gestellt sind, ob also die Feuererlaubnis gege- 
ben werden kann. Die Einrichtung gestattet 
auch die Einstellung fester Korrekturen an 
jedem einzelnen Aufsatz für Tageseinfluß und 
Pulvertemperatur und getrennt davon für Ab- 
weichungen von der normalen Anfangsgeschwin- 
digkeit infolge von Rohrabnutzung!?). 

Für die Fernlenkung der Scheinwerfer 
sind inzwischen in Deutschland Konstruktionen 
entstanden und ın größerer Zahl nach dem Aus- 
land geliefert worden, bei denen die Bewegung 
eines Beobachtungsfernrohres selbsttätig eine 
Bewegung des Scheinwerfers auslöst, so daß die 
optischen Achsen des Fernrohres und des Schein- 
werfers stets parallel bleiben. 

Ganz ähnlich hegt dasRudermiaschinen- 
problem. In Rußland werden auf Kriegsschiffen 
nur noch elektrisch angetriebene Rudermaschi- 
nen angewendet, und die bei Dampfruderma- 
schinen übliche mechanische Anlaßleitung ist 
dabei ersetzt durch eine synchrone Fernsteue- 
rung. 

Aber auch nach einer anderen Richtung 
werden höhere Ansprüche an die elektrischen 
Anlagen gestellt. Im Ausland verlangt manz.B. 
von dem elektrischen Turmantrieb, daß die 
Munitionsförderung aus der Munitionskammer 
in den Arbeitsraum des Turmes, das Ansetzen 
der Granaten und Kartuschen, die Verschluß- 
bewegung und das Zurückgehen des Munitions- 
aufzuges in die Munitionskammer insofern 
selbsttätig geschieht, als bei Vollendung der 
einen Bewegungsphase selbsttätig die nächste 
eingeleitet wird, so daB also pro Schuß nur ein 
Griff gemacht zu werden braucht, um die 
Munition vom Stapel in das Geschützrohr zu 
bringen. 

Den größten spezifischen Gehalt an elek- 
trischen Einrichtungen besitzen die Unter- 
seeboote. Die neuesten Boote haben eine 
Wasserverdrängung von 950/1200 tons (eng- 
lische F-Klasse), eine Geschwindigkeit von 
18 Knoten über, von 12 Knoten unter Wasser, 
eine Länge von 61 m und eine maximale Lei- 
stung von 2200 KW auf zwei Schrauben ver- 
teilt. Für die elektrische Unterwasserfahrt steht 
eine Leistung von über 700 KW zur Verfügung. 
Es kommen Batterien zum Einbau mit einer 
Kapazıtät von 7000 Amperestunden bei drei- 
stündiger Entladung und mit einem Gewicht 
von über 100 tons. Die Entwicklung des elek- 
trischen Unterwasserantriebes ist insofern zum 
Stillstand gekommen, als es nicht gelungen ist, 
nennenswerte Verbesserungen der Akkumula- 
torenbatterie zu erreichen, deren hohes Gewicht 
die Erzielung hoher Schiffsgeschwindizkeiten 
verhindert ?). | 

Fin bemerkenswertes Ereignis des Jahres 
1913 war die Inbetriebsetzungzdes elektrischen 
Schranubenantriebes auf dem 20 000 tons- 
Lastschiff „Jupiter“ der Marine der Vereinigten 
Staaten von Amerika3). Ein Drehstromtur- 
borenerator mit 2000 Umdr/Min und ea 4500 
KW Leistung speist zwei 2200 KW-asynchrone 
Drehstrommotoren mit Schleifringanker, die 
bei 14 Knoten Fahrt des Schiffes 110 Umdr/Min 
machen. Der Generator ist zweipolig, die Mo- 
toren haben 36 Pole. Das Gesamtgewicht der 

'!) Vgl. „Nauticus“ 1012. R. 187 ff. 


3) Vgl. „Nanticus“ 1913 R. 171 ff. 
3) Vgl. Robinson. 


S. 1181. 


rl. | „Journ. of the Americ. Soe. 
Naval Engin.“, Bd. 25, 1913, 8.523 f.: ferner anch NETZ Toia 
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maschinellen Anlage ist 156 tons, d. s. etwa 
35 kg/übertragenes Kilowatt. Die gleichwertige 
Kolbenmaschinenanlage (zwei Dreifachexpan- 
sionsmaschinen) wiegt 280 tons oder ca 64 ky 
pro KW. 

Da man inzwischen erkannt hat, daß aus 
verschiedenen Gründen die direktwirkend« 
Schiffsturbine unzweckmäßig ist, so wird 7. Zt. 
in allen Schiffbau treibenden Ländern eifrig 
nach Lösungen der Probleme: „Übersetzen“, 
„Regulieren“, ‚„Umsteuern‘ gesucht. Die elek- 
trische Kraftübertragung hat dabei mit mecha- 
nischen Lösungen in Wettbewerb zu treten. 


Stauch. 
(Fortsetzung folgt.) 


Vorstudien zur Einführung des selbsttätigen 
Signalsystems auf der Berliner Hoch- und 
Untergrundbahn. 


Von G. Kemmann, Geheimer Baurat. 


(Schluß von S. 338.) 
8. Störungen. 


In nachstehendem sind nur diejenigen Be- 
triebstörungen der Betrachtung unterzogen, die 
ihren Ursprung in den Signalanlagen haben, 
ohne daß an dieser Stelle eine erschöpfende Be- 
handlung des (Gegenstandes bezweckt wäre. 

Störungen in den Signalanlagen können 
entstehen durch Bedienungsfehler und Versagen 
der Einrichtungen. Sie können verschieden- 
artige Wirkungen hervorrufen. Fahrplanstö- 
rungen treten bei den handbedienten Signalsv- 
stemen oft und in recht empfindlicher Weise in 
die Erscheinung; mit Personen- und Sachschä- 
den verbundene Vorfälle sind dagegen ungleich 
seltener. Bei der Bedienung ergeben sieh nicht 
selten Fehlerhäufungen. 


a) Störungsursachen. 


Nach dem Ergebnis der Vorstudien für die 
Einführung des selbsttätigen Signalsystenis auf 
der Berliner Hoch- und Untergrundbahn konnte 
als feststehend angenommen werden, daß die 
Zahl der Störungsfälle beim selbsttätigen Sig- 
nalsystem, namentlich wo es nicht rein elek- 
trisch, sondern elektropneumatisch betrieben 
wird, außerordentlich gering ist. Will man die 
Störungen beim selbsttätigen System mit denen 
der handbedienten Systeme in Vergleich ziehen, 
so darf die mit den beiden Sicherungsarten 
erreichbare Zugfolge nicht außer Betracht ge- 
lassen werden. Es ist bereits darauf hinge- 
wiesen, daB beim handbedienten Syste selbst 
in der Form des Dreifelderblocks mit. einer 
diehteren Zugfolge als höchstens 30 Zügen in 
der Stunde — längere Züge vorausgesetzt — 
im Dauerbetrieb nicht gerechnet werden 
kann, während sich beim selbsttätigen System 
eine wesentlich höhere Zahl von Zügen belie- 


biger Stärke über ein Gleis führen läßt. Ver- 
gleichszahlen für die diehtesten Zugfolgen 


lassen sich für die beiden Systeme 
haupt nicht beibringen. 

© Das seitherige Bloeksystem ist infolve 
semer Abhängigkeit von der ordnnngsmä Risen 
Bedienung durch Menschenhand gegenüber dem 
selbsttätigen Signalsystem im Nachteil, während 
anderseits bei letzterem durch die Beifürung der 
Fahrsperren mit ihren Antrieben fast eine Ver- 
doppelung der Einrichtungen geschaffen ist. die 
Störungen unterworfen sein könnten. Zahl und 
Art der elektrischen Signalantriebe können hei 
beiden Systemen in bezng auf Störunssmörlieh- 
keit als gleichwertig angenommen werden. Wie- 
derum sind die handbedienten Systeme 
der stetig fortgeschrittenen Vermehrun 
Verfeinerung ihrer Mechanismen. in denen sich 
ein anßergewöhnliches Maß von Iirfinderscharf- 
sinn wiederspiegelt, weitaus empfindlicher, als 
das selbsttätige System. So empfindliche Teile 
wie Schienenstromschließer nnd Blocks, kom- 


also über- 


infolse 
12 und 
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ınen beim selbsttätigen System nicht vor. 
Hier sind, abgesehen von den An- 
trieben mit den Fahrsperren und Flü- 
gelsignalen, die Relais die einzigen 
beweglichen Teile, die im durchlau- 
fenden Streckenbetriebe des selbst- 
tätigen Signalsystems Anwendung fin- 
den. Schon hieraus könnte unschwer gefolgert 
werden, daß die Störungsfälle beim selbsttätigen 
Signalsystem ungleich geringer sein müssen, als 
beim handbedienten $ System. Die Bestätigung 
lieferten vor allem die an Ort und Stelle gewon- 
nenen sicheren Eindrücke, die durch sta- 
tıstische Aufzeichnungen weiter erläutert und 
unterstützt wurden. Auf der Londoner Distrikt- 
bahn und den drei Röhrenbahnen der London 
Kleetrie Railway Co. (Bakerstreet und Water- 
loo-, Piccadilly- sowie Charing Cross, Euston und 
Hampstead- -Röhrenbahnen), auf denen über 
1000 selbsttätige Signale und Fahrsperren 
400 Mill: Bewegungen jährlich ausführen, kommt 
nach den buchmäßigen Aufzeichnungen auf rd. 
650000 Stellbewegungen nur eine Störung, die 
aber nicht etwa ein gefährliches Signalbild, son- 
dern nur eine Betriebsverzögerung herbeiführen 
kann. Wenn Störungen ın der Signalausrüstung 
oder in der Speisung der Signalstromkreise ein- 
treten, gehen die Signale sofort auf „Halt“. 
Die im Jahre 1912 vom preußischen Minister 
der öffentlichen Arbeiten zum Studium der 
Schnellbahnen nach London entsandte Abord- 
nung höherer preußischer Staatseisenbahnbe- 
amter stellte fest 1), daß sich auf der Londoner 
\Metropolitanbahn im Juli und August 1912 
nach den Aufzeichnungen der Gesellschaft bei 
2,33 und 1,70 Mill. Stellbewegungen 14 und 10 
Fehler ergeben haben. Für den Monat Juli war 
also auf rd. 166 000, für den Monat August auf 
rd. 170000 Stellbewegungen ein Fehler zu ver- 
zeichnen. Hierzu ist zu bemerken, daß die 
Distriktbahn die elektropneumatische, die Me- 
tropolitanbahn die rein elektrische selbsttätige 
Zugsicherungsweise verwenden. 

Mit diesen Zahlen, die alle Ereignisse um- 
fassen, die FahrplanunregelmäBßigkeiten auch ge- 
rıngfügigster Art zur Folge haben, wurden nun 
die Störungsfälle auf der Berliner Hoch- und Un- 
tergrundbahn während der der Einführung des 
selbsttätigen Signalsystems voraufsrehenden Be- 
triebszeit verglichen. Man weiß, daß die „Block- 
störungen“ auf Schnellbahnen beim handbe- 
dienten Signalsystem keineswegs zu den Selten- 
heiten gehören; so ließ denn auch die Analyse 
der Jahresstörungen auf der Berliner Hochbahn 
beim handbedienten System von vornherein 
schon auf eine größere Störungszahl schließen, 
als beim selbsttätigen System. 

Dein folgenden sind nun nieht die Störungs- 
ergebnisse früherer Jahre, sondern «die des 
Jahres 1912 zugrunde gelegt, weil gerade in 


diesem Jahre — in dem die Einführung des 
selbsttätigen Sıgnalsystems erst beschlossen 


war — durch besonders sorgfältige Schulung 
der Bediensteten und gewissenhafteste Unter- 
haltung der handbedienten Anlagen auf Ver- 
ninderung der Störungsfälle hingearbeitet 
wurde, so daB die Störungsliste dieses Jahres 
als eine dem handbedienten System günstige an- 
zusehen ist. Die Nebenbeschäftizung des Sta- 
tionsblockpostens wurde allerdings noch beibe- 
halten. Die Gesamtzahl der Störungen des 

Jahres 1912, soweit sie Unregelmäbßiskeiten des 
Fahrplanes zur Folge hatten, belief sich im 
Tagesdurehschnitt auf etwa vier. Der fünfte 
Teil aller Störungen ist durch unsachgemäße, zu 

hastige oder vorzeitige Bedienung der Anlagen 
hervorgerufen worden. Der anf S. 144 als un- 
erwünscht bezeichnete Zustand. wonach ınfolge 
säumiger Bedienung die Blocksignale einer 
Strecke nicht immer in der richtigen Aufern- 
anderfolre auf „Halt“ und „Fahrt frei” gestellt 


1) Zu vgl. S.X% der Drucksache Nr. $00 des Pauses 
der Abedorlncten. 21. Legislaturperiode, V. Seasion. 1912/13. 
„Beantwortung der von der 17. Kommission zum Entwurf 
eines E isenbahnanleihegersetzes, betreffund die Kiınrıchtung 
elektrischerZugförderungaufdenRerlıner 
Stadt-, Ring- und Vorortbahnen gestellten 
Hauptfregen”. 
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werden, tritt beim handbedienten System häu- 
figer ein, will aber für die Betriebsicherheit 
wenig besagen. Wichtiger ist, daß laut Statistik 
des Jahres 1912 eine größere Zahl von Fällen zu 
verzeichnen ist, in denen ein Signal vorzeitig 
auf Halt gelegt wurde, was dann zur Folge hatte, 
daß die elektrische Tastensperre durch mecha- 
nischen Eingriff ausgelöst werden mußte. Den 
nächstgrößten Beitrag zur Störungstatistik lie- 
ferten Unregelmäßigkeiten in der Arbeitsweise 
der Tastensperren, sei es, daß die Sperre gar 
nicht, oder daß sie ohne Mitwirkung des 
Zuges, also vorzeitig auslöste. Diese Art 
der Störungen ist um so schwerwiegender, 
als in vielen Fällen ihre Ursache nicht festzu- 
stellen war. Wenn die Sperre nicht auslöst, ist 
der Wärter berechtigt, den Bleiverschluß unter- 
halb des Tastenfeldes (zu vgl. Abb. 22 auf S. 240 
und 24 auf 5. 242) abzunehmen und die Sperre 
von Hand auszulösen. Der Block wird in sol- 
chen Fällen von der Behörde ausdrücklich als 
„nicht in vollem Umfange sicher‘“ bezeichnet, 
da ja die Möglichkeit gegeben ist, daß der Wär- 
ter die Taste zur Unzeit bedient und dadurch 
gefährliche Zugbewegungen veranlaßt. Für 
solche Fälle ist denn auch auf den Staatsbahnen 
das telegraphische, auf der Hochbahn das tele- 
phonische Meldeverfahren vorgeschrieben, das 
so lange beibehalten werden muß, bis der Blei- 
verschluß wieder angelegt ist. Der Block wird 
neben diesem Meldeverfahren zwar weiter be- 
dient, gilt aber nicht für die Zugfolge als 
maßgebend. Die Bedienung ist erforderlich, 
um beim Rückblock das Stellen des Signals 
zu ermöglichen, da andernfalls die Züge nur 
auf besonderen Befehl am Haltsignal vorbei- 
fahren dürfen, nachdem sie daselbst zum 
Stillstand gebracht sind. 

Eine weitere sehr wesentliche Störungs- 
ursache bilden Brüche der beim handbedienten 
System in so großer Zahl und Mannigfaltigkeit 
vorhandenen Federn. Auch die Abnutzung der 
vielen beweglichen Teile, die das handbediente 
System besitzt, gibt trotz sorgfältigster Wartung 
häufig zu Störungen Anlaß. Etwa ein Fünftel 
der Gesamtstörungen ist auf die angeführten 
beiden Ursachen zurückzuführen. 


Weitere Störungen hatten ihre Ursache 
in vorzeitigem oder ausbleibendem Kontakt- 
schluß in den Schienenstromschließern. Diese 
stellen eine ganz erhebliche Störungsquelle dar 
und bedürfen aus diesem Grunde sorgfältigster 
Unterhaltung und Aufsicht. 

Außer den genannten \Versagergruppen 
kommen noch Störungen vor durch Leitungs- 
brüche, Lösen von Schrauben, Kontaktfedern, 
Stiften u. dergl. 

Beim Dreifelderblock sind offenbar die Be- 
(ienungsfehler weniger zahlreich, als beim Zwei- 
felderblock, doch sind die mechanischen Pin- 
richtungen um soviel verwickelter, dab eine 
Verminderung der Gesamtzahl der Störungen 
sicherlich nicht erwartet werden kann. Die 
größere Einfachheit der Bedienung wird minde- 
stens wettgemacht durch die ber weitem fein- 
fühligere Art der verwickelter gewordenen Ap- 
parate, wie eine nach genau gleichen Grund- 
sätzen geführte Statistik ergeben würde. 

Was nun das selbsttätise System betrifft, 
so hegen auf der Berliner loch- und Unter- 
rundbahn Erfahrungen für einen zur Auf- 
stellung einer zuverlässigen Statistik genügend 
langen Zeitranm noch nicht vor, da von den 
wit dem System ausgerüsteten Teilstrecken die 
älteste kaum mehr alseinhalbes Jahr, diejüngste 
erst wenige Monate im Betriebe ist. Doch ist 
die Annahme, daß die Versager bei Anwendung 
betriebserprobter Einrichtungen geringer an 
Zahl ausfallen werden als beim handbedienten 
System, bereits schlagend erwiesen, selbst wenn 
die infolge Hinzufügung der Fahrsperren er- 
höhte Störunssmöglichkeit mit in Rücksicht 
gezogen wird. Bezüglich der auf der Nord- 
streeke der Hochbahn angewendeten eng- 
lisehen Stellwerke ist zu D aaka daß sie 
von außerordentlich einfacher und dauerhafter 


 scheinlichkeit angenommen werden. 
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‚Bauart sind. So hat sich beispielsweise das 


am meisten beanspruchte Stellwerk auf Balın- 
hof Alexanderplatz seither bei Abfertigung von 
etwa 250000 Zügen als ganz störungsfrei er- 
wiesen. Daß aber auch im ganzen die Störungs- 
zahl beim selbsttätigen Signalsystem geringer 
ausfallen muß, als beim handbedienten, ergibt 
sich schon aus folgender Betrachtung: 

Die große Gruppe der Bedienungsfehler 
tritt nicht in die Erscheinung. Durch das Feh- 
len jeglicher Blockapparate kommt die grobe 
Zahl der darauf zurückzuführenden Apparat- 
störungen gleichfalls in Fortfall. Schienenstrom- 
schließer mit ihrer verhältnismäßig empfind- 
lichen Arbeitsweise sind nicht vorhanden. An 
beweglichen Teilen ist nur noch mit den Relais 
zu rechnen, die allerdings in großer Zahl auf- 
treten, aber bis zu solcher Vollkommenheit 
durchgebildet sind, daß mit erheblichen Stö- 
rungen erfahrungsmäßig nicht zu rechnen 
ist. Für die Antriebe der Weichen und der 
Flügelsignale sowie für die Stromzuführun: 
und eine Anzahl von Kontakten kann für 
beide Systeme die gleiche Störungswahr- 
Stö- 
rungen an Impedanzverbindern, Trennstellen 
und anderen unbeweglichen Teilen brauchen 
bei guter Bahnunterhaltung nicht in Ansatz ge- 
bracht zu werden. Auch hinsichtlich etwaiger 
Leitungsbrüche, der Loslösung von Befesti- 
gungsteilen können die handbedienten und 
selbsttätigen Systeme als gleichwertig ange- 
nommen werden. Alles in allem schlägt das Er- 
gebnis bedeutend zugunsten des selbsttätigen 
Systems aus. Einige Störungsmöglichkeiten, 
die die Kurzschluß-, die Isolationsverhäitnisse 
und die Freimdströme — die ja auch bei den 
handbedienten Systemen eine Rolle spielen — be- 
treffen, lassen sich durch vorbeugende sorgfäl- 
tige Unterhaltung und Unterweisung des Perso- 
nals in engsten Grenzen halten. Kurzschluß zwi- 
schen den Fahrschienen, durch Überbrückung 
der isolierten Schienenstöße oder durch stö- 
rende Verbindung an den Impedanzverbindern 
bei der Handhabung von Werkzeugen, die die 
Folge hätten, unnötige Haltstellung von Sig- 
nalen herbeiz@führen, lassen sich vermeiden. 
Zu dem Zweck ist auch darauf zu achten, daß 
die Spurmaße nicht durchgehends aus Metall 
hergestellt und nicht mit den eisernen Brücken- 
teilen oder der blanken Rückleitung in leitende 
Verbindung gebracht werden. Schädliche Wir- 
kung von Fremdströmen ist schon durch die 
Wahl der Sıgnalstromart ausgeschaltet. 

Stillegen einer ganzen Blocklinie kann beim 


selbsttätigen System nur in den — praktisch 
außer Betracht zu lassenden — Fällen eintre- 


ten, in denen etwa der Betriebstron in einen 
Speisebezirk ausbliebe. 

Die Tingleichartigkeit der Folgen von 
Blockstörungen im Falle des handbedienten 
und des selbsttätigen Systems läßt sich an 
einigen praktischen Beispielen am anschau- 
lichsten vor Augen führen. 


b) Wirkungen der Störungen. 


Werden die beiden Systeme nach ihrer 
Wesensart miteinander verglichen, so ergibt 
sich zunächst der für den Betrieb schwer ms 
Gewicht fallende Unterschied, daß beim selbst- 
tätigen Syste: die Störungen auf einen engen 
Bezirk begrenzt bleiben, während sie sich bei 
den Inindbedienten Blockanlagen auf die ın 
derselben Lime liegenden Blockwerke ausdeh- 
nen und dadurch einen großen Umfang an- 
nehmen können. An Stelle der Blockbedie- 
nung tritt alsdann das telephonische Zugimelde- 
verfahren. Hiermit ist aber der Sicherheits- 
grad insofern stark verringert, als die zwang- 
Jiulige Festlegung des den Vorzug deckenden 
Blocksignals che mehr möglich ist, d. h. der 
Folsezug am Blocksienal „Fahrt frei“ erhalten 
kann, ehe der vorliegende Streekenabschnitt 
freigrerneldet ist. Dies ‘kann besonders bei dich- 
ter Zuefolze sehr leicht eintreten, zumal, wenn 
sich die Blockstörung auf die zweite Zugrieh- 
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tung übertragen und auch für diese das tele- 
phonische Meldeverfahren erforderlich werden 
sollte. Aus diesem Grunde ist auf der Berliner 
Hoch- und Untergrundbahn die Bestimmung 
getroffen, daß mit Eintritt einer Blockstörung 
— ausschließlich der Störungen an den Tasten- 
sperren — alle Signale der in Mitleidenschaft 
gezogenen Linie auf „Halt“ zu stellen und bis 
zur Beseitigung] der Störung in dieser Stellung 
zu belassen sind. Die Züge werden in dieser 
Zeit entweder durch mündlichen Auftrag oder 
durch besondere, am Standort der Blocksignale 
angebrachte, aufleuchtende Vorziehsignale (cal- 
ling-on signals) am Haltsıgnal vorbeigeleitet, 
nachdem sie der Vorschrift gemäß an diesem 
zum Stillstand gebracht worden sind. Wenn 
auch hierdurch ein Teil der verloren gegange- 


nen Betriebsicherheit wiedergewonnen wird, 
so geschieht dies doch lediglich auf Kosten der 
Zugfolge; dabei kommt es nicht selten vor, daß 
ganze Züge ausfallen müssen. Um nun dieser 
Betriebshemmungen wenigstens einigermaßen 
Herr zu werden oder sie nicht einen allzu großen 
Umfang annehmen zu lassen, hat die Berliner 
Hoch- und Untergrundbahn eine Anzahl von 
Stationen als Blocktrennstellen eingerichtet. 
Im regelmäßigen Blockbetriebe geht auf die- 
sen Stationen die Streckenblockung genau so, 
wie auf den übrigen Blockstellen, geschlossen 
durch, bei Störungen ist jedoch die Möglichkeit 
gegeben, das das Einfahrsignal freigebende End- 
feld — vergl. w im Block Bce der Abb. 23 auf 
S. 241 — ebenso wie das das Ausfahrsignal ver- 
schließende Anfangfeld — vergl. æ, im Block 


Be derselben Abbildung — gesondert zu be- 
dienen, die Streckenblockung also an dieser 
Stelle zu unterbrechen. Mit dieser Unter- 
brechung ist naturgemäß auch eine Einschrän- 
kung der Betriebsicherheit verbunden; | denn 
es muß je nach Art der Störung entweder auf 
die Mitwirkung des Zuges beim Auflösen der 
Tastensperre des obengenannten Endfeldes oder 
auf die zwangläufige Festlegung des Einfahr- 
signals nach der Einfahrt eines Zuges verzichtet 
werden. Die Betriebsicherheit hängt also hier 
in noch höherem Maße als an den Durchganıs- 
blocks von der Zuverlässigkeit des Blockwär- 
tersab. Aus diesem Grunde vermeidet man die 
Einschaltung von Trennstellen soweit wie 
irgend möglich. /Aweckmäßig richtet man sie 
nur da ein, wo ohnehin ausgesuchtes Personal 
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zur Verfügung steht, also auf Kehrstationen. 
Liegen diese jedoch verhältnismäßig weit aus- 
einander, so müssen zur Einschränkung des 
Störungsgebiets noch Zwischentrennstellen ein- 
geschoben werden. Auf der Berliner Hoch- und 
Untergrundbahn ist durchschnittlich jede vierte 
Station als Trennstelle ausgebildet. 

Beim selbsttätigen Signalsystem bewegen 
sich die Störungen der Signale und Fahrsperren, 
wie schon erwähnt, nur in sehr engen Grenzen, 
wie sich auch aus den Schaltungen ohne wel- 
teres ergibt. Soweit die Störungen — wie fast 
durchgängig — zur Unterbrechung des Signal- 
stromkreises führen, treten sie dadurch in die 


ürscheinung, daß das zugehörige Signal in der 


Haltstellung verharrt. Ein aus Störungsgrün- 
den in der Stellung „Fahrt frei‘ verbleibendes 
Signal dagegen hat die schon auf Seite 143 er- 
wähnte Wirkung, daß das rückliegende Signal 
nicht in die Stellung „Fahrt frei‘ gelangen 
kann. Nicht also die tatsächliche Anzeige 
eines Deckungsignals ist hiernach für die Be- 
triebsicherheit das Entscheidende, sondern 
diejenige Anzeige, die ordnungsmäßig eintre- 
ten müßte. Tritt diese aus Störungsgründen 
nieht ein, so wird durch das rückliegende Sig- 
nal die Deckung solange aufrecht erhalten, bis 
der ordnungsmäßige Zustand wieder hergestellt 
ist. Hiernach ist der Fall zu beurteilen, daß 
hinter einem auf der Strecke liegen bleibenden 
Zuge das Deckungsignal etwa auf „Fahrt 
frei“ stehen bleiben sollte. 

Unter diesen Verhältnissen gestalten sich 
die Sicherheitsmaßnahmen bei Störungen über- 
aus einfach. Sollte ein von einen Zuge in der 
Haltstellung angetroffenes Signal länger als 
eine Minute in dieser Stellung weiter verharren, 
so schaltet der Zugbegleiter zunächst die selbst- 
tätige Brenisvorrichtung aus. Der Fahrer leitet 
dann den Zug unter Mitaufsicht des Begleiters 
an dem Haltsignal und dann noch an dem vor- 
liegenden „Fahrt frei‘ zeigenden Blocksignal — 
bei dem nichtsdestoweniger die Störung ver- 
mutet werden kann — in Schrittgeschwindig- 
keit vorbei bis zum nächstfolgenden Blocksig- 
nal. Findet er auch dieses Signal in der Stellung 
„Fahrt frei‘, so ist er sicher, daß er sich außer- 
halb der Störungszone befindet; er kann dann 
die Fahrt mit voller Geschwindigkeit wieder 
aufnehmen. In dieser Weise ist der Zugbetrieb 
der durch Gleisstromkreise gesicherten nord- 
amerikanischen und englischen Stadtschnell- 
bahnen und durch behördliche Vorschrift auch 
der der Berliner Hoch- und Untergrundbahn ge- 
regelt. Schon bei dieser Gelegenheit darf hin- 
zugefügt werden, daß die vorerwähnte Zwangs- 
abhängigkeit zwischen den Signalen in gleicher 
Weise auch noch zwischen den Fahrsperren 
durchgeführt ist. Durch diese verdoppelte 
/wangsbeziehung ist ein Maß von Sicherheit 
in den Betrieb hineingetragen, dessen die hand- 
bedienten Systeme ermangeln. 

Um die grundsätzlichen Unterschiede ın 
den Störungswirkungen im handbedienten und 
selbsttätigen Signalsystem klarer zu veran- 
schaulichen, sind in Abb. 1 zwei der Wirklichkeit 
entnommene Fahrplanstörungen dargestellt. 
Der Fall 1, nach den Zugmeldebüchern anfge- 
tragen, hat sich im handbedienten, der Fall 2 
im selbsttätigen System abgespielt. Die Ab- 
bildung bezieht sich auf die ostwestliche Fahr- 
richtung der Hoch- und Untergrundbahn. Fall 1 
zeigt die Folgen einer am 14. VIII. 1913 in der 

tichtung Spittelmarkt- Leipziger Platz vorge- 
kommenen Blockstörung auf der Station Fried- 
richstraße, die daher rührte, dab die Block- 
taste des Ausfahrsignals nach Bahnhof Kaiser- 
hof nicht gedrückt werden konnte. Die Be- 
hebung der Störung, die in ihrem Einfluß auf 
die Zugfolge zu den einfacheren zu zählen ist, 
nahm 30 Minuten in Anspruch. Fall 2 behandelt 
eine am 28. VIII. 1913 stattgefundene Störung, 
bei der das Einfahrsignal der Station Insel- 
straße von der Richtung Klosterstraße in der 
ITaltstellung verblieb. Die Störung war nach 
13 Minnten wieder behoben. | 
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Die Blockstörung des Falles 1 fällt iu die 
von den Trennstellen Spittelmarkt und Leip- 
ziger Platz begrenzte Blocklinie, die nach dem 
Vorgesagten mit der Störung sofort vom Block- 
betrieb zum telephonischen Zugmelideverfahren 
überzugehen hatte. Der Betrieb gestaltet sich 
wie folgt: 

Der Blockposten auf Bahnhof Friedrich- 
straße, der infolge der Störung nicht ın der Lage 
war, das Anfangfeld des Bahnhofstreckenab- 
schnitts von rot in weiß zu wandeln, meldet 
die Störung telephonisch der Fernsprechzen- 
trale, sodann den beiden Nachbarstationen, die 
die Meldung bis zu den Trennstellen der ge- 
störten Strecke (Spittelmarkt und Leipziger 
Platz) weitergeben. Die Blockwärter legen 
die Signale der gestörten Richtung auf Halt. 
Der Blockwärter in Friedrichstraße erteilt dem 
am Einfahrsignal haltenden Zuge 127 mit dem 
Vorziehsignal das Zeichen zum langsamen Vor- 
rücken in die Station. Nach Einfahrt meldet 
er die Rückstrecke telephonisch an den Block- 
wärter in Hausvogteiplatz frei und nach Ab- 
fertigung des Zuges diesen an Kaiserhof vor. 
Die Meldungen werden von den empfangenden 
Wärtern wiederholt und von beiden Wärtern 
in das Zugmeldebuch eingetragen. 


Zug127 hält auch vor der Einfahrt der Sta- 
tion Kaiserhof solange, bis „Frei“ am Vorzieh- 
signal erscheint. Dann rückt der Zug in die Sta- 
tion ein. Nachdem der Wärter die Nummer des 
letzten Wagens erkannt hat, meldet er den Zug 
unter Angabe dieser Wagennummer an Frie- 
drichstraße zurück. Friedrichstraße hat damit 
die Erlaubnis für die Ausfahrt des Folgezuges 128. 
Der verhältnismäßig lange Aufenthalt des Zuges 
127 in Kaiserhof hängt damitzusammen, daß der 
Blockbeamte zunächst an der Zugabfertigung 
teilzunehmen hat, ehe er die Rückmeldung des 
Vorzuges von Leipziger Platz entgegennehmen 
kann. Nach Eingang derselben erhält Zug 127 
den Auftrag zur Abfahrt. Er fährt bis zum Ein- 
fahrsignal der Station Leipziger Platz, um, so- 
bald hier das Freisignal erscheint, in die Station 
einzurücken. Diese ist Blocktrennstelle. Auf 
der vorliegenden Strecke arbeitet daher der 
Block ungestört; der Zug erhält wieder ‚Fahrt 
frei“ an den Blocksignalen, braucht also an die- 
sen nicht mehr zu halten und vermag einen Teil 
der verloren gegangenen Zeit wieder einzuholen. 

3r ist auf Leipziger Platz mit 8 Minuten Ver- 
spätung angekommen; bis Wilhelmplatz ist 
nach der Abbildung eine Minute wieder ein- 
geholt. 


Die Abbildung läßt in der Störungstrecke 
eine auffallende Unregelmäßigkeit in den Zug- 
abständen erkennen. Diese Erscheinung hat 
darin ihren Grund, daß die Wärter ihre Dienst- 
verrichtungen besonders in bezug auf die tele- 
phonischen Meldungen nicht alle mit der er- 
wünschten Gewandtheit und Schnelligkeit er- 
ledigen. Wir haben auch hier mit einer gewissen 
Schwerfälligkeit zu rechnen, die zwar die Be- 
triebsicherheit nicht herabniundert, unter der 
aber die Zugfolge sehr stark zu leiden hat, so dab 
beispielsweise beim Zuge 128 auf Leipziger 
Platz 11 Minuten Verspätung zu verzeichnen 
sind; bis Wilhelmplatz holt auch er wieder eine 
Minute ein. 


Zug 141 und die folgenden rücken in gleich- 
artiger Staffel vor. Auch 141 erleidet bis Leip- 
ziger Platz eine Verspätung von 11 Minuten, 
ebenso die folgenden Züge. Sie bringen bis 
Wilhelmplatz ebenfalls wieder eine Minute ein, 
während es freilich wohl hätte möglich sem 
sollen, noch eine oder zwei weitere Minuten 
aufzuholen. Mehr aufzuholen ıst auch beı 
größter Fahrbeschleunigung nicht möglich, 
weil die durch den Ausfall mehrerer Züge 
und durch die Unregelmäßigkeit der Zug 
folge zu Beginn der Störung sich anf den 
Stationen ansammelnden Fahrgäste die Ab- 
fertigung der Züge erschweren. Auf alle Fälle 
aber macht sich die Blockstörung bis ans 
Ende der Linie bemerkbar. Von den au der 
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rechten Seite der Abbildung verzeichneten Ver- 
spätungen fallen die schon zu Anfang der Stö- 
rung bei den Zügen 127 und 128 aufgetretenen 
besonders scharf ins Auge. Vier Einsetzzüge 
von Bahnhof Alexanderplatz mußten ausfallen, 
da für sie infolge der großen Fahrplanlücken, 
die die ersten von der Störung beeinflußten 
Züge auf der Vorstrecke zur Folge hatten, kein 
Platz vorhanden war. 


Während die Züge von Leipziger Platz ab 
die Fahrt ungestört fortsetzen können, wird die 
Strecke hinter Bahnhof Spittelmarkt von der 
Störung in heftige Mitleidenschaft gezogen, weil 
infolge der Meldevorgänge auf der gestörten 
Strecke ein Anstauen der Züge nach rückwärts 
Platz greift. Hierbei ist gleichgültig, ob die 
Strecke hinter Spittelmarkt selbst gestört ist 
oder nicht, oder ob sie, wie im vorliegenden 
Falle, bereits mut dem automatischen System 
ausgerüstet war, da es naturgemäß nicht Sache 
des Systems sein kann, einen derartigen Anstau 
zu verhindern. Die Wirkung nach rückwärts 
läßt sich im übrigen leicht rechnerisch verfolgen, 
da beim selbsttätigen System ein Zug nur so- 
lange vor dem Einfahrsignal hält, bis der Vor- 
zug seine Blockstrecke geräumt und das rück- 
liegende Signal damit auf „Fahrt frei“ ge- 
bracht hat. 


Die Abbildung zeigt am Fall 2, dab der 
Fahrplan durch Störungen beim selbsttätigen 
Signalsystem viel weniger beeinflußt wird als 
beim handbedienten. Die schon erwähnte Stö- 
rung des Einfahrsignals der Station Inselbrücke 
hat nur zur Folge, daßZug 172 nach einer Minute 
Wartezeit und Ausschalten des auf dem Wagen- 
dach befindlichen Bremsauslegers an dem Signal 
vorbeifahren muß. Die Verzögerung wird rasch 
wieder eingeholt. Um das gleiche Zeitmaß dieser 
Minute ist auch die Zeit sämtlicher anderen Züge 
am Einfahrsignal der Station Inselstraße ver- 
schoben, bis die Störung bei Zug 178 behoben 
ist. Auf Leipziger Platz befinden sich sämtliche 
Züge wieder im Fahrplan. Auch die Einsetz- 
züge können planmäßig die Fahrt von Alexan- 
derplı tz antreten. Eine Komplikation nach 
vorwärts oder rückwärts kann nicht eintreten: 
nur einige Züge sind genötigt, ihren Aufenthalt 
ın Klosterstraße etwas auszudehnen, bis der 
Vorzug das Ausfahrsignal freigibt. Die Un- 
regelmäßigkeit würde sich nur in dem Falle 
weiter übertragen, daß die Zugfolge dichter 
oder annähernd so dicht wäre, wie die Warte- 
zeit der einen Minute. Während also die Stö- 
rung im Fall 1 bereits bei einer Dauer von 
30 Minuten die ganze Bahnstrecke von Alexan- 
derplatz bis Wilhelmplatz in Mitleidenschaft 
zieht, würde im Fall 2 nur die Strecke von Klo- 
sterstraße bis Leipziger Platz von der Störung 
betroffen, ganz gleichgültig, wie lange 
die Störung anhält. 


Nachsehrift. 


Während die hiermit zum Abschlub ge- 
brachte erste Reihe von Aufsätzen über das mit 
Gleisströmen betriebene selbsttätige Signalsy- 
stem mir aus benachbarten Auslandstaaten 
lebhafte Zustimmung eingetragen hat, ist mir 
aus elektrotechnischen Kreisen des Inlandes 
entgegengehalten worden, dab es bedauerheh 
erscheine, daß für die Beschaffung der neuen 
Signaleinricehtungen der Berliner Toch- und 
Untergrundbahn der Weg ins Ausland genom- 
men worden sei. 


Dazu bemerke ich folgendes. 


Wenn sich die deutsche elektrische Jn- 
dustrie mit großem Erfolge um die umfang- 
reichsten Aufträge für elektrische Lieferungen 
nach England und den englischen Kolonien 
beworben hat und noch bewirbt, kann sie es 
schwerlich für unbillig halten und Einspruch da- 
gegen erheben, wenn gegenüber solchen großen 
Aufträgen die englische Fabrikation auch ein- 
mal deutscherseits in bescheidenem Umfang für 
die Lieferung von elektroteehnischen Fabri- 
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katen herangezogen wird, zu denen sich die 
deutschen Fabrikanten bisher nicht haben ver- 
stehen können. Bezüglich der Sıgnalanlage der 
Berliner Hoch- und Untergrundbahn, für die 
der Entwurf und die Überwachung des Ein- 
baues der Firma Me Kenzie, Holland und 
Westinghouse übertragen war, ist zu bemerken, 
daß zwar alle für das System in Betracht kom- 
menden charakteristischen Einrichtungen 
aus England bezogen werden mußten, daß dage- 
gen das Zubehör, darunter die umfangreichen 
Leitungsanlagen, im Inlande beschafft sind. 
Dies geht auch bereits aus der folgenden Mit- 
teilung auf S. 508 der „ETZ“ 1913 hervor, 
wo es wie folgt heißt: 

„Die Entwürfe der An- 
lagen, für die es in Deutsch- 
land noch an Erfahrungen 
fehlt, sind von deın um die 
Ausbildung des selbsttätigen 
Signalwesens hochverdienten 
Oberingenieur der Me.Kenzie, 
Holland & Westinghouse-Ge- 
sellschaft, Mr. Brown, entwor- 
fen und werden unter seiner 
Oberleitung und unter Ver- 
teilung der Lieferungen auf 
die genannte Firma und die 
Firma Siemens & Halske A.-G. 
von der Hochbahngesellschaft 
selbst durchgeführt.“ 

Die Hochbahngesellschaft 
ist aber beim Einbau des Sy- 
stems auf den Südwestlinien in 
bezug auf die deutschen Zuliefe- 
rungen noch weiter gegangen als 
auf der zuerst eingerichteten 
Strecke zum Nordring, indem 
sie, an dem Grundsatze festhal- 
tend, daß Entwurf und Über- 
wachung des Einbaues der Sig- 
nalanlage auch hier in den eng- 
lischen Händen blieben,den Ver- 
such machte, außer den Zube- 
hörteilen auch noch die Antriebe 
und die Stellwerkrahmen mit 
den Verschlußregistern und 
Schaltern im Inlande zu beschaf- 
fen. Dagegen mußte die Lieferung der Gleis 
transparente mit den dazu gehörenden Ein- 
richtungen sowie aller übrigen für die Signal- 
anlage charakteristischen Teile dem Auslande 
mit seinen Erfahrungen vorbehalten bleiben. 
Über das Ergebnis dieses Versuchs zu berich- 
ten, ist noch nicht der Zeitpunkt. 

Wer hiernach trotzdem noch annehmen 
wollte, daß die deutsche Industrie übergangen 
worden sei, müßte sich doch wohl vergegen- 
wärtigen, daß die Begriffsbestimmung des Welt- 
handels, auf dessen Pflege wir Deutschen ja 
besonderen Wert legen, nur im Sinne eines 
Warenaustausches zwischen den verschie- 
denen Nationen gemeint sein kann, indem 
Jede von der anderen das Beste nimmt. Der 
Anspruch einer Nation, den andern nur liefern, 
aber von ihnen nichts beziehen zu wollen, muß 
zwischen den Kulturvölkern zu Verstimmungen 
führen, die auch durch Einzelfälle der vorbe- 
zeichneten Art nur neue Nahrung finden müssen. 

Alles in allem aber wird der einsichtige 
Deutsche es mit Freude begrüßen, daß sich 
ein Verkehrsunternehmen, sei es auch durch 
Anlehnung an das Ausland, auf dem Gebiete 
des Zugsicherungswesens endlich von dem Alt 
hergebrachten losgelöst und neue erfolsver- 
heißende Bahnen beschritten hat. 
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Die dreiphasige Schaitung von Reihenankern 
für Drehstrommotoren. 
Von Dr. Max Breslauer. 


Übersicht. Die nachstehende Arbeit löst die 
Aufgabe, an einem Reihenanker diejenigen Schnitt- 
stellen aufzufinden, welche erforderlich sind, um eine 
droiphasige Schaltung zu erzielen, ohne daß eine 
zeichnerische Darstellung des ganzen Wickelschemas, 
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. wie bisher notwendig, ausgeführt werden müßte. — 
- Das Hauptergebnis der Arbeit ist in Tabelle 1 und 
Tabelle 2 niedergelegt. 


Die Verwendung von Gleichstromwicklun- 
genin Reihenschaltung für den Anker von Dreh- 
strommotoren beginnt allgemein als normale 
Ausführungsform angesehen zu werden. Die 
richtige Schaltung solcher Wicklungen erfor- 
dert einige Aufmerksamkeit. Es wird daher 
willkommen sein, eine einfache, mechanisch zu 
handhabende Schaltregel zu besitzen, welche 
die Aufzeichnung eines besonderen Schalt: 
schemas beim Entwurf erspart und durch me- 
chanische Anwendungsweise Fehler vermeidet. 
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s Abb. 8 zeigt die Verteilung der Stäbe bei 
einem nur dreifach aufgeschnittenen Anker. 
Man erkennt, daß die drei Phasen zwar richtig 
um 120 elektrische Grade entsprechend der 
Bedingung 2 von einander entfernt liegen, Je- 
doch überdecken sich .die Stäbe der einzelnen 
Phasen, da jede der drei Phasen nicht, wie es 
sein sollte, !/; der Polteilung, sondern ?/ der 
Polteilung überdeckt. Es ist also hier eine 
Schaltung entsprechend Abb. 4 vorhanden, wäh- 
rend Abb. 5 die richtige sein würde und der rich- 
tigen Abb. 2 entspricht. 

Daß in den beiden Abb. 4 und 5 eine eigent- 
liche Überlappung der drei Phasen nicht er- 
kennbar ist, liegt daran. daß in dieser schema- 
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Alıb. 2. Richtige Schaltung. 
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Abbe &, Falsche Schaltung. 


Eine solche Schaltregel ist meines‘ Wissens in 
den üblichen Lehrbüchern nicht enthalten, wenn 
auch vielleicht ähnliche Formeln ın den Berech- 
nungsabteilungen der Firmen praktisch in Ver- 
wendung sein mögen. 

Ein 4-poliger Reihenanker ist in Abb. 2 
dargestellt unter Angabe der sechs Schnitt- 
stellen, welche zur richtigen Schaltung erfor- 
derlich sind. 

Für eine richtige Schaltung gelten folgende 
Merkmale: 


1. Die drei Phasen dürfen einander nicht 
überlappen, d. h. die zu einer Phase ge- 
hörıgen Leiter dürfen nur !/, Polteilung 
überdecken. 

Die drei Phasen müssen, wie selbstver- 
ständlichh, um 120 elektrische Grade 
räumlich von einander entfernt sein, d. h. 
der Anfang der zweiten Phase muß um 
2/, Polteilung von dem der ersten Phase, 
der Anfang der dritten Phase um ?/, Pol- 
teilung von dem der zweiten Phase ent- 
fernt sein. 

Es soll nur eine Schaltseite vorhanden 
sein, u. zw. auf der Schleifringseite. Dies 
bedingt, daß die Zahl der Spulenseiten 
bzw. Stäbe pro Phase und sogar pro 
Halbphase eine gerade Zahl sein muß. 
Die Stabzahlen jeder der drei Phasen 
müssen möglichst annähernd einander 
gleich sein. Die Einschränkung „an- 
nähernd“ ist notwendig, da absolute 
Gleichheit bei Reihenankerwicklungen ım 
allgemeinen nicht erzielbar ist. 


Die Bedingung 1 hat im Gefolge, daß der 
Reihenanker nicht an drei Stellen, sondern an 
sechs Stellen aufgeschnitten werden muß, d.h. 
daß jede Phase aus zwei Halbphasen besteht. 


tischen Darstellung jeder Phase nur immer je 
eine Spulenseite zum Ausdruck kommt, wie 
dies der Schaltung von Ringankern entspricht. 
Bei Trommelankern würde die andere Spulen- 
seite z. T. in das Bereich der gegenüberliegenden 
Phase mit hineinragen. 


QQ 


Abb. 4. Richtige Verteilung Abb. 5. Falsche Verteilung 
der drei Phasen. der drei Phasen. 


Die unrichtige Schaltung hat bekanntlich, 
wie sich aus der Abb. 4 auch ohne weiteres ab- 
lesen läßt, im Gefolge, daß die elektromotori- 
schen Kräfte aller Leiter sich nicht algebraisch 
addieren, sondern es wird jede Phase aus zwei 
um 60° verschobenen Halbphasen bestehen, 
deren geometrische Summe im Verhältnis von 

V 8 :2 = 0,866 
kleiner ist, als dies bei richtiger Schaltung der 
Fall sein würde. 

Im selben Verhältnis würde also auch der 
Strom in einer solchen Wicklung bei gleicher 
Leiterzahl und gleichem Widerstand größer 


werden, der Verlust bzw. die Schlüpfung würde 
also ım Verhältnis 


0,866°:1=0,75:1=8:4, 


d. h. also um 33%, größer werden. 
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Es steht natürlich außer Frage, daß dies 
für gut ausgenutzte Maschinen unerträglich 
wäre. 

Die Schwierigkeit wird bekanntlich durch 
Unterteilung des Ankers in sechs Halbphasen 
vermieden und Abb. 2 zeigt, dab tatsächlich 
dann die gestellte Bedingung erfüllt ist. 

Was die Bedingung 2 anbelangt, so kann 
diese bei Reihenankern infolre davon, daß die 
Stabzahl nicht durch 3 x 2 p teilbar ıst, nur 
annähernd eingehalten werden. Bei genügender 
Stabzahl sind jedoch die Abweichungen un- 
merklich gering. 
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Abb. 2 zeigt, daß die drei Anfänge IA, 
IIA und IHA tatsächlich um ?/, Polteilung 
voneinander entfernt liegen, was daran zu prü- 
fen ist, daß bei einer gesamten Stabzahl von 
s = 54 und einer Polzahl2 p = 4 auf eine Pol- 
4 re 
a 13,5 Stäbe entfallen. 
die Entfernung der Anfänge zweier Phasen 


teilung Also mub 


27, X 13,5 = 9 


Stäbe betragen. Dies ist bei Abb. 2 der Fall 
und, den geänderten Voraussetzungen ent- 
sprechend, auch in Abb. 6. 

Die Bedingung 8 ist in Rücksicht auf die 
praktische Ausführung geboten, da andernfalls 
die Unbequemlichkeit auftritt, Verbindungen 
zwischen den Speichen hindurchführen zu 
müssen; bei Spulenwicklung wäre auch dies un- 
möglich. 

Die Bedingung 4 schließt nieht in sich, daß 
die beiden Halbphasen gleiche Stabzahl haben, 
es ist zulässig, daß die eine größer ist als die 
andere, wenn nur deren Summegleich der Summe 
der Stäbe jeder der beiden anderen Phasen ist. 

Es sollen ın der vorliegenden Arbeit die 
drei Phasen durch die Ziffern I, II, III bezeich- 
net werden. Der eigentliche Anfang einer jeden 
Phase mit A, das eigentliche Ende einer jeden 
Phase mit £; der Anfang einer lalbphase mit a, 
das Ende eine Halbphase mit e. 

Die Phase I besteht also aus den beiden 
IIalbphasen 

IA — Ie und Ia — IE. 


Um die gesamte Phase zu bilden, muß 
Ie mit Ia 


verbunden werden und die Phase reicht dann 


von 
IA — IE. 


Zwischen Anfang und Ende jeder Halb- 
phase legt also annähernd der sechste Teil der 
| s 
gesamten Stabzahl: 6 
Besinnt man also damit, den Stab 1 gleich- 
zeitig als Anfang der ersten Phase, d. h. also 
als Punkt L4 zu bezeichnen und hier den ersten 
Schnitt auszuführen, so muß man, von 1 ab 
S = 
‚ Stäbe 
6 
abzählen, um bis zum Punkt fe zu gelangen. 
Dieser Punkt zeigt die zweite Schnittstelle. Es 
wird natürlich an dieser Stelle ein zweites Ende 


im Sinne der Wicklung fortschreitend, 
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frei, dessen Bezeichnung durch die noch auf- 
zustellende Schaltregel festzulegen ist. Zur 
Aufstellung der Schaltregel muß man zwei 
Hauptwicklungsarten unterscheiden, nämlich 
die rückwärts schreitende und die vorwärts 
schreitende Wicklung. Abb. 2 zeigt eine rück- 
wärts schreitende, Abb. 6 eine vorwärts schrei- 
tende Wicklung. 

Das Merkmal für die rückwärts schreitende 
Wieklung ist, daß die Summe der Wickel- 
schritte kleiner ist als die Stabzahl, d. h. 


p WA + Y) <s. 


Q 
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RL 
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Abb. 6. 


Das Merkmal der vorwärts schreitenden Wick- 
lung ist 
P (V1 + Y) >S. 


Verfolgt man nun an den beiden Wickel- 
schemen Abb. 2 und Abb. 6 die Verhältnisse, 
so ergibt sich, daB nach der oben gewählten 
Bezeichnungsweise die Schnittstellen folgende 
Namen tragen müssen: 


Tabelle 1. 


Vorwiirts schreitende Rückwärts schreitende 


RER 


Lu 


SEES 
ILLLER 
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graphischer Darstellung eine beträchtliche Er- 
leichterung und vergrößerte Sicherheit gegeben. 
Um noch die graphische Darstellung gänzlich 
überflüssig zu machen, ist zu beachten, daß das 
Fortschreiten im Sinne der Wicklung von einem 
Stabe zum nächsten Stabe immer einen Wickel- 
schritt y, auf der Hinterseite, bzw. Yg auf der 
Vorderseite — von den Schleifringen aus ge- 
sehen — bedeutet. Will man daher von einen 
Stabe um eine bestimmte Anzahl Stäbe fort- 
schreiten, z. B. um die Stäbe einer Halbphase, 


d.h twa < 
.h. um etwa g E muß man, um zu dem End- 


sS 
stabe zu gelangen, — —1 


S Stabschritte ma dien 


S 


Man gelangt dann z. B. vom 
Stab 1 auf den Stab 


LSLS 


145-1)», 


wo y = mittlerer Wickel- 
schritt = AT Y2 bedeutet. 


Nun sind aber noch 
einige Festsetzungen über 


die Ziffer zu treffen: 


s 
1. 6 muß unter allen Umständen eine gerade 
Zahl sein, 


2. Wenu s durch 8 teilbar ist, so zerlegt man 


S. : 
g In zwei gerade Zahlen derart, daß 


3. Ist s durch 3 nicht teilbar, so ergänzt 
man s zur nächst benachbarten, durch 
3 teilbaren Zahl, d. h. durch Hinzufügen 


Wicklung Wicklung x +2 d lect: d; Zahl d 
= on und zerlegt diese Zahl dann 
p(y ty) >s P(Y y) <S wieder, wie oben, in zwei gerade Zahlen 
‚, Schnittstellen zwischen derart, daß 

IIa und IA Ia und IA 8, 8a 8 
Ie „ IIE Ie „ IIIE ete 77: 

Ia „ IIA Illa „ IIA 

IIIe „ IE Ie „ IE Nach dieser Festsetzung lautet nun die 
Ia „ IA Ia „ IMIA vervollständigte, ohne graphische Darstellung 
IIe „ IMHE IIIe „ IME verwendbare Schaltregel, wie folgt: 

Tabelle 2. 


Vorwärts schreitende Wicklung 


pYıtYy)>s 
Man beginnt bei 
I A= Stab 1, springt 
auf Ie=IA +(@ = 1) y, 
JIE=Ie+y,, 
"r Ha=1H E+ (3+ — 1) y, 
IIIA=lla+y,, 


dann , 


> »  IMe=IlIA+ (a = ) y, 
» »  JE=MIe+y, 

es Ta=1E+ (1) y, 
» » H4A=la+ty,, 

ei He=11A+(-1)y, 
» n» INME=IIe+y,, 


IHIa=IA-—y.. 


” 29 


Beachtet man nun noch, daß Ie mit Ia, 
ITe mit Ia und LIe mit Ia zu verbinden ist, 
ferner, dal die drei Anfänge IA, IIA, IIIA 
mit den Schleifringen und die drei Enden IE, 
IE, IIIE mit dem Verkettungspunkt zu ver- 
binden sind, so ist mit dieser Regel schon bei 


Rückwärts schreitende Wicklung 
P (Yi H y)<s 


Man beginnt bei 
IA = Stab 1, springt 


auf Ie=1r4+(%—1)y, 


dann „ IIE=Ie+y, 
» u» JHa=llIE+ (2 as 1) Y, 
„ » MA=Ia+y, 
ITe=11a4+ (1), 
>» JE=IIe+y, 
er Ta=1E+[? —1)y, 
» » 1WA=lIlaty, 
ey Ie= 11744 (4--1)y, 
v» è» Me=IlIE+y,, 
non JIa=IA-—y,. 


Diese Tabelle 2, in Verbindung mit Ta- 
belle 1, gibt alle erforderlichen Werte, um die 
sechs Schnittstellen für die Werkstatt verständ- 
lich zu machen. Man bemerkt, daß in Ta- 

Si 


belle 2 abwechselnd der Schritt v — 1) y mit 


2. 
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dem Schritt 6 


erhält hierdurch für jede Phase zwei im allge- 
meinen ungleiche Hälften, deren Summe dann 
möglichste Gleichheit der drei Phasen herbei- 
führt. 

Als Beispiel mögen die Verhältnisse Abb. 2 
und Abb. 6 dienen. 


— 1) y verwendet wird; man 


Beispiel 1 (Abb. 2) 


s=54; y=-y=1; 2p=4. 
Hieraus i 
g 4 
ag M, 
zu zerlegen in 
Ass m 
G 26 6 = 10, 


so 
(o : 


(8 - )y=9.13=117=(2.0+9. 
Da p(y +y) =2.26=52<8, 


so ist die Wicklung eine rückwärts schreitende, 
und es wird: 


FA=L 
Ie=14+(d-1)y=1+37=38, 

II E=Ie+y,=38+13=51, 

Illa = IT E+(@—1)y=5149=64) +6 
IA=1Ha+y,=6+13= 19, 
Ie=11A+ (9 -1)y=10+37=64)+2, 
IJE=lIle+y=2+13=15, 
la=IE+(R-1)y=1549=24 

IITA=Ia+y=21+13=37, 


y=1.13=91= (54) + 37, 


NTe=117A+(N —1)y=37437=(51)4+20, 
IIE = TII e+ y= 20 + 13 = 38, 
IA =Ia—y,=1— 13 +42. 


Die Angabe für die Werkstatt lautet 
also: Es ist aufzuschneiden 


zwischen Ma=42 und IA=1, 


$ Ie=38 „ IIIE=5l, 
E IIIa=6 JIIA=19, 
4 Iez? „ T E= 15, 
j TIa=24 „ IIIA=37, 
gi ai IIe =20 „ IIE=33. 
Beispiel 2 (Abb. 6). 
s=; 2p=6; y=y%=y=ll; 
Hieraus 
N 
873 
zu ergänzen auf 
6 
So, 
zu erlegen in 
ŝi _ı0. 82 
g =10; 6 =»: 


81 N 5 
61)9=9.1=9= (64) + 35; 


89 E 
g—1I)y=11.11=121 = (6457. 
Da 
PU ty) =3.22 = 66 >s, 


so Ist die Wicklung eine vorwärts schrei- 
tende und es wird 


7421, 


Te=14+ (U -1)y=1+8=3% 
ME=Ie+y,=3+1=47, 


IIa=lIIE+ ( 1) y=47+57 = (64) +40, 
IITA=]Ia+y,=40+1=5l, 
IIIe=IIIA+ (z —1)y=51 +35 = (6) +2, 
1E=IIIe+y,=2+11=33, 
Ia=1E+(% —1)y=334 57 = (64) +26, 
IA=Ia+y,=26+11=37, 
Me=114+(2 -1)y=37+35= (61)+8, 
IITE=lIIe+y,=8+11=19, 
IIa=IA—y,=1-1=54. 
Die Angabe für die Werkstatt lautet also: 
Es ist aufzuschneiden 


zwischen IIIa=54und IA=1, 


g Ie=36 „ IIE=41, 
A IHa=40 „ IIA=5l, 
a HIe=2 „ IE=33, 
: Ia=% „ IIA=37, 

IIe=8 „ IIE=19. 


In allen Fällen gilt ferner ein für alle- 
mal, daß zu verbinden ist 


Ie mit Ia, 
Ie „ a, 
IIIe „ III a; 


ferner daß 


IA, IIA, TIIA zu den Schleifringen, 
IE, II E, III E zum Verkettungspunkt führen. 


Über Stoßsender der drahtlosen Telegraphie. 
Von Dr. Eugen Nesper. 


(Schluß von S. 324.) 


Schon in seiner ersten bereits genannten 
Veröffentlichung in der „Physikalischen Zeit- 
schrift‘ 1906 sagt Wien, daß er bei zunehmen- 
der Verkleinerung des Abstandes der Funken- 
elektroden zwischen den beiden Kopplungs- 
wellen ein immer mehr hervortretendes drittes 
Maximum, dessen Dämpfung außerordentlich 
gering ist, erhält. Abb. 7 gibt den Vorgang 


4 


Abb. 7. 


anschaulich wieder. Wien erkannte sofort, daß 
man bei Benutzung dieses dritten, zwischen den 
beiden anderen liegenden Maximums, einen 
relatıv schwach gedämpften Sender erhalten 
könne. Er wandte, um dieses zu erreichen, das 
Mittel einer außerordentlich kurzen Funken- 
strecke, u. zw. einer solchen, deren Abstand 
kleiner als 0,5 mm war, an, welche also ein sehr 
viel höheres Dämpfungsdekrement als eine 
lange Funkenstrecke besaß. Hierbei trat die 
eigentümliche Erscheinung auf, daß der Wider- 
stand nach erfolgter Entladung rasch zunahm, 
und daß infolgedessen die leitenden Gasmole- 
küle zwischen den Elektroden rasch nichtlei- 
tend wurden, so daß das die Funkenstrecke ent- 
haltende Primärsystem nach wenigen Hin- und 
Herschwingungen, u. zw. beim ersten Schwe- 
bungsminimum, mit der Schwingungserzeugung 
aufhörte. Der beim Wienschen Verfahren auf- 


tretende Vorgang, der nach Zennecks Dar- 
stellung!) in Abb. 8 wiedergegeben ist, ist 
dadurch gekennzeichnet, daß der die Funken- 
strecke enthaltende Primärkreis während der 
Zeit aein mehrmaliges Hin- und Herschwingen 
der Energie ausführt, daß während dieser Zeit 


Abb. 8. 


die Energie ın das Sekundärsystem wandert, und 
daß dieses in der Zeit b eintönig ausschwingt. 
Während der Zeit a sind beide Systeme mit- 
einander gekoppelt. In dieser Zeit sind, genau 
wie bei den alten Marconischen oder Braun- 
schen gekoppelten Sendern, die beiden Kopp- 
lungsschwingungen T und U (Abb. 7) vor- 
handen. Von dem Punkte m ab, in welchem das 
Ausschwingen des Sekundärsystemes für sich 
allein beginnt, ist nur noch die dritte, von Wien 
entdeckte schwach gedämpfte Schwingung V 
vorhanden. 

Hieraus geht hervor, daß erstens durch be- 
sondere Mittel (Kühlung, Entfernung der lei- 
tenden Gasmoleküle zwischen den Funkenelek- 
troden) die Widerstandsänderung der Funken- 
strecke derart sein muß, daß die Zeit aim Ver- 
hältnis zu b außerordentlich gering wird. Ist 
dieses nicht der Fall, so sind im Sendersystein, 
genau wie bei der alten Schwebungserregungs- 
methode, zwei Wellen (T und U entsprechend) 
vorhanden, und die gewünschten Vorteile der 
scharfen Abstimmung usw. treten nicht auf. 
Zweitens folgt aber, daß die Energieumformung 
in Hochfrequenzenergie mit dem Wienschen 
Verfahren nicht bis zu einem beliebigen Maße 
fortgesetzt werden kann, denn schließlich würde, 
um die nötige Energie umzuformen, bei fort- 
gesetzter Unterteilung die Anzahl der Funken- 
strecken eine in betriebstechnischer Hinsicht zu 
grobe werden. 

In jedem Fall ist aber bei dem 
Wienschen Stoßverfahren die erste 
Schwebung (Zeitraum a) ausgeprägt 
vorhanden. Infolgedessen kennzeichnet man 
die Anordnung auch besser als „Schwebungs- 
Stoßverfahren“ 2). 

Eine weitere Bedingung für das Einsetzen 
der Wienschen Stoßschwingungen ist die Wahl 
der richtigen Kopplung zwischen dem Primär- 
und Sekundärsystem und des Dänpfungsver- 
hältnisses und außerdem noch insbesondere 
eine gute Abstimmung zwischen Primär- und 
Sekundärsystem, damit das Schwebungsmini- 
mum den Nullwert erreicht. 

Bei zu fester Kopplung ist das Phänomen, 
namentlich bei kleinen Wellen, nicht rein zu 
erzielen, da der Funkenstrecke genügende Zeit 
zur Emtionisierung gelassen werden muß. 

Bei sehr loser Kopplung ist die im Sekun- 
därsystem zu erhaltende Energie nicht groß 
genug. In der Praxis wird im allgemeinen eine 
Kopplung von ca 20%, angewandt. Die Dämp- 
fung des Primärkreises muß ferner erheblich 
gröber als die des Sekundärsystemes sein, um 
das rasche Abreißen der Schwingungen zu 
unterstützen. Für die kleinen Energien, 
welche Wien ursprünglich herstellen wollte, 
— er hatte dieses Verfahren hanptsächlich 
für Meßzwecke ausgebildet — genügt es, die 
Funkenstrecke sehr klein zu machen. Für 
die Umsetzung größerer Energien lag es 
nahe, dies durch eine Mehrfachfunkenstrecke, 


n Zenneck. „Leitfaden der drahtlosen Telegraphie“' 
Stuttgart 1009. S. 373. i 

2) Wien bezeichnet in seiner Arbeit üher «D8 mp- 
fung von Kondensatorschwingungen“ (Annalen der Physik”, 
Bd. 25, 1908, S. 031), die mit seinem Verfahren erzielte StaR- 
erregung als „ideale NtoßBerregung"; offenbar mit Unrecht, 
denn seine Anordnung gibt immer die erste Schwelhung, 
und unter einem idealen Stoß kann man nur eine Halb- 
schwingung verstehen. 
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also Unterteilung einer Funkenstrecke, zu 
erreichen. Wien!) selbst gab ferner 1907 
an, die Funken in Luft oder Öl übergehen zu 
lassen, oder auch an Stelle der Funkenstrecke 
eine Geißlersche Röhre, bei welcher der Druck 
entsprechend bemessen werden könnte, anzu- 
wenden. 

Einen besonderen Fall der Wienschen 
Stoßschaltung erhält man, wenn man zwischen 
den Primärstoßkreis und das Verbrauchssystem 
(Antenne) einen schwachgedämpften Zwischen- 
kreis schaltet. Dieser muß alsdann mit der An- 
tenne lose gekoppelt werden, da sonst keine 
einwellige Antennenstrahlung eintritt. Im all- 
gemeinen erhält man hierbei Schwebungen, wie 
bei den alten Funkensendern, welches auch mit 
der Grund ist, warum man den Zwischenkreis 
höchstens im Laboratorium verwendet, wo ge- 
nügend schwachgedämpfte Spulen und Kon- 
densatoren vorhanden sind. 

Ferner hat Wien ?) auch versucht, das oben 
erwähnte Verfahren von Brandes-Hahnemann, 
also eine Stoßerregung mit langer Funken- 
strecke und künstlicher Dämpfung, ökono- 
mischer zu gestalten, was er dadurch erreichte, 
daß er eine sogenannte Löschröhre in den die 
Funkenstrecke enthaltenden Kreis (Abb. 9) ein- 


& 
Abb. 9. 


schaltete. Er fand hierbei, daß, genau wie bei 
der Stoßerregung mit kleineren Funkenstrecken, 
die Dämpfung des Primärkreises sehr groß, 
mindestens aber 10-mal größer als die des Se- 
kundärkreises sein müsse, und daß die Kopp- 
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lung nicht zu fest gemacht werden dürfe, um 
nicht mehrere Schwebungen zu erhalten. Wien 
gibt an, daß er bei günstiger Form der Lösch- 
röhre a (in Abb. 9) einen Wirkungsgrad von 
50 bis 60°, erhalten habe. 


— _- — 


) M. Wien, „Physikalische Zeitschrift“, Bd. 9, 


, 8. 49. , , ee 
H M. Wien, „Physikalische Zeitschrift“, Bd. 11, 


1910, 8. 76. 


In Abb. 9 ist b die gewöhnliche lange Fun- 
kenstrecke, also zweckmäßig eine solche mit 
Zinkelektroden. «a ist die als guter „Lösch- 
widerstand‘‘ vorgesehene Geißlerröhre, welche 
derartig wirkt, daß man im Stoßkreise beliebig 
große und konstante Spannungen anwenden 
kann. Die Geißlerröhre soll Aluminiumelek- 
troden bei 2 bis 8 em Abstand mit Flüssigkeits- 
kühlung und 0,5 bis 0,1 mm Quecksilber Gas- 
druck haben. 

Bei längerem Gebrauch werden diese mit 
Elektroden versehenen Löschröhren leicht zer- 
stört, insbesondere weil sich die Elektroden 
abnutzen und zerstäuben. Daher kam M. Vos 
(siehe unten) auf den Gedanken, für den vor- 
liegenden Zweck elektrodenlose Geißlerröhren 
zu verwenden. 

Abb. 10 zeigt drei verschiedene Oszillo- 
graphenaufnahmen der Wienschen Stoßerre- 
gung !), die mit der theoretischen Abb. 8 we- 
sentlich übereinstimmen, u. zw. sind die Schwin- 
gungen P stets die des Primärkreises, S die des 
Sekundärsystems, für verschiedene Dämpfun- 
gen und Kopplungen. | 

Eine wesentliche Verbesserung des Wien- 
schen Schwebungsstoßverfahrens war durch die 
Anordnung von v. Lepel 2) ermöglicht. Lepel 
fand nämlich 1907, daß er eine für die Praxis 
günstige Umformung von Gleich- oder Wechsel- 
strom in Hochfrequenzenergie dadurch erreichen 
konnte, daß er die Elektroden der Funken- 
strecke, von denen wenigstens eine, im allge- 
meinen aber beide metallisch waren, und die 
einander parallele Flächen besaßen, in einem 
im Verhältnis der Elektrodenoberflächen klei- 
nen Abstand anordnete (Abb. 11). In dieser 


Beziehung ist die v. Lepelsche Funkenstrecke 
ähnlich dem von B. Monasch in dem D. R.-P. 
Nr. 193 828 vom 28. X. 1906, also schon vorher 
angegebenen Metallichtbogen, welcher in der 
kritischen Zone brennt, worunter ein zwischen 
reinen, in einem Abstande unter 2,4mm be- 
findlichen Metallelektroden stattfindender Ent- 
ladungsvorgang zu verstehen ist. Unter Be- 
nutzung derartiger Funkenstrecken — um 
größere Energien umzuformen, werden meh- 
rere Funkenstrecken in Serie geschaltet — ge- 
lang es, nicht nur in vorzüglicher Weise das 
Wiensche Schwebungsstoßverfahren auszubil- 
den, sondern auch die Funkenzahl derartig zu 
steigern, daß reine musikalische Töne im Emp- 
fänger erzielt wurden. 

Ähnliche Entladestrecken, welche gleich- 
falls für das Wiensche Schwebungsstoßverfah- 
ren dienten, sind die mit Luftgebläse wirkende 
Funkenstrecke der Badischen Anilin- und Soda- 
fabrik 3), bei der zwei in sehr geringem Ab- 
stand voneinander befindliche Metallkonusse 
benutzt werden, zwischen denen Luft wirbel- 
artig durchgeblasen wird, und die Rotations- 
Plattenfunkenstrecke von Peuckert®), bei 
der wenigstens eine Elektrode rotiert, und 
sich zwischen den in geringem Abstand von- 
einander montierten Elektroden eine Ölschicht 
befindet, die stets erneuert wird. 

Nach Wien ist von verschiedenen Seiten 
versucht worden, auch die ideale Stoßerregung 
für die Technik nutzbar zu machen. Auf Grund 
der Arbeiten von Hewitt und Simon lag es zu- 
nächst nahe, die Quecksilberdampflampe für 
diesen Zweck heranzuziehen. Mit der Ausbil- 
dung eines derartigen Verfahrens haben sich ins- 


‚ _3) Ich verdanke diese Aufnahmen. sowie die Abb. 14 
bis 20 Herrn Professor Glatzel und Herrn Dr. Rein. 

. 3 E.von Lepel, D. R-P. Nr. 232 174 vom 21. VIIT, 1907, 
„Einrichtung zur Erzeugung schneller elektrischer »chwin- 
gungen aus Gleich- oder Wechselstrom". 

3) v. Koch, „Jahrbuch der drahtlosen Telegraphie*, 
Bd. 2. 1909, S. 2%. 

9 W. Peuckert. „Jahrbuch 
graphie“, Bd. 3, 1°09, 8.19. A. 
1909, Dissertation. 


der drahtlosen Tele- 
asmus, Braunschweig, 


besondere B. Glatzel!) und die Gesellschaft 
für drahtlose Telegraphie ?) beschäftigt. 

B. Glatzel verwendet eine besondere Kon- 
struktionsform der Quecksilberdampflampe, bei 
der die Wandungen aus Bleiglas hergestellt sind, 
eine besondere Kühlkammer zur Vakuumregu- 
lierung angewendet ist, und in die Röhre kleine 
Becher und Trichter eingeschmolzen sind, um 
zu große Erwärmungen zu verhindern und den 
Bogenfußpunkt zu fixieren. Glatzel erhielt mit 
einer derartigen Röhre eine ideale StoBerregung, 
die er durch Aufnahme von Resohanzkurven 
und mit dem Gehrekeschen Glimmlicht-Oszillo- 
graphen feststellte, und wobei auch bei festester 
Kopplung niemals Schwebungen auftraten. 

Die geringe Lebensdauer der bisherigen 
Konstruktionen der Quecksilberdampflampe 
hat auch die Gesellschaft für drahtlose Tele- 
graphie davon abgehalten, diese Entladestrecke 
in die Praxis einzuführen. Für Meßzwecke im 
Laboratorium können sie jedoch gute Dienste 


leisten. 


Abb. 13. 


Abb. 14. 


Auch unter Verwendung einer Glimmlicht- 
Funkenstrecke hat Glatzel?) Stoßschwingun- 


. 1) B.Glatzel .Verhandlungen der deutschen Physi- 
kalischen Gesellachaft“, Kd. 10, 1903, 8. 54 u 464 . Boas, 
„Verhandlungen der deutschen Physikalischen Gesellschaft”, 
Bd. 10, 1908. S. 298, 

2) „Gesellschaft für drahtlose Telegraphie“, D. R.- P. 
Nr. 198592. „Verfahren zur Erzeugung wenig gedämpfter 
Schwingungen“, angemeldet 30. I. 1907. D. R.-P. Nr. 1% 593. 
„Verfahren zur Erzeugung wenig gedämpfter Schwin- 
gungen“, angemeldet 5. ÀI. 1907, Zusatz zum -P 
Nr. 198 592. 
.  ”) B. Glatzel, D. R.-P. Nr. 231968 „Verfahren zur 
Erzeugung von Hochfrequenzströmen nach dem Prinzip 
der Stoßerregung“. Angemeldet 30. X 1900, B. Glatzel, 
D R.-P. Nr. 232941. Zusatz zum D R.-P. Nr. 231 %8, an- 
emeldet 17. XII. 1909. B. Glatzel, D. R.-P. Nr. 239325. 
‚usatz zum D. R.-P. Nr. 231963. angemeldet 2. VII. 1910. 
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gen erzielen können, u. zw. wird hierzu die 
Ausbildung des bekanntlich in derartigen 
Röhren auftretenden dunklen Raumes be- 
nutzt, welcher eine sehr geringe Leitfähigkeit 
besitzt. Die zum Durchschlagen des dunklen 
Raumes erforderliche Spannung ist der Länge 
dieses Raumes nahezu proportional. Man kann 
infolgedessen durch die der Röhre aufzudrük- 
kende Betriebsstromstärke die Spannung so 
regulieren, daß der Raum gerade noch durch- 
schlagen wird, worauf die erste Schwingung ein- 
setzt. Für eine Ausbildung der zweiten und drit- 
ten Schwingung reicht alsdann die Spannungs- 
amplitude nicht mehr aus, diese unterbleibt 
infolgedessen, und der Sekundärkreis wird nur 
von der erstgenannten Schwingung angestoßen. 
Es gibt also eine gewisse kritische Länge für 
den dunklen Raum, welche, je besser sie ein- 
reguliert ist, eine um so idealere Stoßerregung 
erzielen läßt. 

Als Elektrodenmaterial werden zweckmäßig 
möglichst schwer zerstörbare Metalle, wie z. B. 
Kupfer oder Silber, angewendet, welche in einer 
evakuierten, am besten mit Wasserstoff oder 
Stickstoff gefüllten Röhre angeordnet sind. Die 
Elektroden sollen möglichst kalt sein, um das 
Phänomen rein einsetzen zu lassen. 

Abb. 12 zeigt eine Oszillographenaufnahme 
der mitderGlimmlicht-Funkenstrecke erzeugten 
Stoßschwingungen. 

Abb. 13 zeigt die Stoßschwingung im Pri- 
märkreise, Abb. 14 die Ausbildungim Sekundär- 
kreise. 
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Abb. 18. 


Die erstere Abbildung beweist allerdings, 
daß bei der gewählten Anordnung das Phäno- 
men”nicht immer eine ideale Stoßerregung er- 
gibt, da ein mehrmaliges Hin- und Herschwin- 
gen der Energie im Primärsystem vorhanden 
war. 

Für die Praxis der drahtlosen Telegraphie 
hat sich diese Stoßerregungsmethode nicht ein- 
bürgern können, da sich eine Energiesteigerung 
nicht erzielen ließ. 

Glatzel ist es ferner gelungen, auch mittels 
einer in einer Wasserstoffatmosphäre angeord- 
neten Funkenstrecke eine ideale StoBerregung 
zu verwirklichen. Die Glimmlicht-Oszillogra- 
phenaufnahmen Abb. 15 zeigen die idealen 
Stoßschwingungen !). Derartige Wasserstoff- 
funkenstrecken sind vorläufig für Messungen im 
Laboratorium, wo man mit Wasserstoffbomben 
arbeiten kann, recht geeignet. Für die Praxis 
kommen sie indessen bisher nicht in Betracht, 
da einmal die Hantierung mit Wasserstoffgas- 
flaschen zu umständlich ist, die Funkenstrecken 
zu leicht zerbrechlich sind, und insbesondere 
eine Energievermehrung und Steigerung der 
Ladespannung bisher nicht möglich war. 

Um für die Praxis der drahtlosen Tele- 
graphie eine ideale Stoßerregung zu machen, 
ist es, abgesehen von der richtigen Wahl der 
elektrischen Kreisdimensionen, notwendig, mög- 
lichst betriebssicher arbeitende, nicht zu emp- 
findliche Entladestrecken anzuwenden, welche 
auch in Serie geschaltet werden können, um die 
Energie entsprechend zu steigern. Hier sind die 
Arbeiten von v. Lepel und Burstyn ?2) bahn- 
brechend gewesen. Die beiden Genannten er- 
kannten, daß es unter Verwendung einer zwi- 
schen planparallelen in geringem Abstand von- 
einander aufgestellten, voneinander isolierten 
Metallelektrode und bei richtiger Wahl der Di- 
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') B. Glatzel „Helios“ 1913, 8. 125. 197. 161 und 185. 
1 Burstyn. „Deutsche Patentanmel- 
VIII. 1907. „Einrichtung zur Er- 
schnelier elektrischer Sohwingungon aus Gleich- 
. 64 8. 153. 


zeugun 
oder 


mensionen der zur Entladestrecke parallel ge- 
schalteten Kapazität und Selbstinduktion mög- 
lich war, eine vorzügliche Wirkung zu er- 


Abb. 15. 


zielen und die Funkenzahl fast beliebig zu 
steigern. 

Zeitlich später gelang es H. Rein bei der 
C. Lorenz A.-G.!) dieselbe Anordnung zu finden, 
und nachzuweisen, daß ideale Stoßerregung 
vorlag; es war mit dieser Ein- 
richtung, insbesondere nach- 
dem eine in Betriebssicher- 
heit zweckentsprechende 
Entladestrecke ausgebildet 
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war, möglich, die ideale Stoßerregung in einer 
für die Praxis brauchbaren Weise nutzbar zu 
machen. 

Die Schaltung ist in Abb. 16 rechts wieder- 
gegeben. 
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Abb. 16. 


Zu der nach einem Vorschlage von O. 
Scheller vom Verfasser ausgebildeten Ent- 
ladestrecke a ist eine relativ große Kapazıtät b 
(ca 50000 cm) und eine Kopplungsspule c 
parallel geschaltet. Von der Spule c wird die 
Antenne d induziert. 

Bei Speisung mit Gleichstrom oder nieder- 
frequentem Wechselstrom erzeugt der Stoß- 
kreis a b c entsprechend der Oszillographenauf- 
nahme, Abb. 17, ideale Stoßschwingungen, wel- 
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Abb. 17. 


che mit den Lichtbogenschwingungen zweiter 
Art in bezug auf Zünden und Verlöschen in der 
Entladestrecke identisch sind, gegenüber diesen 


— 


7 C. Lorenz A-G., D. R.-P. Nr. 229219, angemeldet 
am 1. I. 1909. „Sender für drahtlose Telegraphie". D. R.-P. 
Nr. 24940, angemeldet am 18. VIH 1909. „NSchaltungs- 
anordnung zur Austührung des Wien’schen Verfahrens 
zur Erzeugung elektrischer Schwingungen“. 
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Schwingungen aber den Unterschied aufweisen, 
daß die Brennzeiten T, sehr klein sind gegenüber 
den stromlosen Zeiten T,. Die durch derartige 
Stöße, welche man auch als periodische Stöße 
ansehen kann,da der Stoßkreis keine eigentliche 
Resonanzfähigkeit besitzt, angestoßene An- 
tenne schwingt z. B. gemäß der Öszillographen- 
aufnahme Abb. 18 aus. 

Die Vorteile dieser Stoßerregungsart be- 
stehen unter anderem darin, daß eine Abstım- 
mung zwischen dem Stoßsystem und dem ange- 
stoßenen System, um das Phänomen überhaupt 
zu verwirklichen, nicht erforderlich ist. Man 
hat tatsächlich im Primärsystem nur emen 
idealen Stoß, und die Energie ist sofort auf das 
Sekundärsystem hinübergewandert. Infolge- 
dessen findet auch keine Rückwirkung oder 
Ausbildung von Schwebungen statt. Die An- 
ordnung kann daher außerordentlich schwach 
gedämpft arbeiten. Weiterhin hat man daher 
den Vorteil, auch von der Kopplung, welche 
beim Wienschen Verfahren etwa 20% betragen 
muß, unabhängig zu sein. Man kann noch fester 
koppeln als bei Wien oder noch loser. Lediglich 
die Energieaufnahme des Sekundärkreises hängt 
von der Festigkeit der Kopplung ab. Auf das 
Phänomen übt die Kopplung keinen Einfluß 
aus. 


Abb. 19. 


Die Unabhängigkeit zwischen Stoßkreis 
und angestoßenem Kreise ist so groß, daß man 
mit einem und demselben Stoßsystem mehrere 
auf verschiedene Wellenlängen abgeglichene 
Systeme anstoßen kann, ohne an dem Phäno- 
men etwas zu verändern. Abb. 19 zeigt zwei 
Oszillographenaufnahmen, von welchen die 
obere Aufnahme die Schwingungen eines stär- 
ker gedämpften Sekundärsystems, die untere 
Aufnahme die eines schwächer gedämpften 
Sekundärsystems zeigt. 


Abb. 20. 


Mit dem idealen Stoßverfahren unter Be- 
nutzung der angegebenen Funkenstrecke war 
es ferner ohne weiteres möglich, ein vieltöniges 
Stoßsystem für drahtlose Nachrichtenübermitt- 
lung zu schaffen, bei welchem die Töne rasch 
durch Niederdrücken klavierähnlicher Tasten 
gewechselt werden können. Zu diesem Zweck 
wird zur Entladestrecke der in Abb. 16 links 
von der Entladestrecke a gezeichnete soge- 
nannte Tonkreis verwendet. Die Kapazitäten 
und Selbstinduktionen dieses Tonkreises sind 
sehr groß gewählt, da die mittels dieses 
Kreises erzielte Periodenzahl direkt die musi- 
kalisch wahrnehmbaren Töne liefern soll. Der 
Tonkreis steuert den Stoßkreis im Rhythmus 
seiner Wellenlänge, wie dies die Glimmlicht- 
Oszillographenaufnahme Abb. 20 wiedergibt. 
An den dunklen Stellen zwischen den hellen 
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Enntladungsgruppen des Tonkreises geht auch 
die Stromkurve des Tonkreises durch Null. 
Der Tonkreis liefert im übrigen ebenfalls 
Schwingungen zweiter Art. 

Nach den von Professor E. Gehreke am 
Vieltunsystem vorgenommenen Untersuchun- 
gen!) handelt es sich hierbei nicht um gewöhn- 
liche Lichtbogenvorgänge, sondern vielmehr 
um sogenannte Glimmstromentladungen. Dies 
folgt schon daraus, daß eine nennenswerte 
Abnutzung der Metallelektroden der Entlade- 
strecke nicht stattfindet, und daß die Elektro- 
den relativ kalt bleiben. Selbst die Kathode, 
welche bei Lichtbogenvorgängen stets stark ab- 
genutzt wird, zeigt nach längerem Arbeiten den 
für Glimmstromelektroden charakteristischen 
hauchartigen Schimmer. Kennzeichnend für 
Glimmstromentladungen ist ferner, daß die 
Spannung zwischen den in einem Abstande von 
ca 0,1 mm angeordneten Elektroden ca 500-nal 
so groß ist als bei einem Lichtbogen gleicher 
Länge. 

Schließlich ıst auch noch zu erwähnen, daß 
von H. Boas ?) eine Entladestreeke angegeben 
wurde, mit welcher ideale Stoßschwingungen er- 
zielt werden können. Diese beruht darin, daß 
die zweckmäßig als unterteilte Entladestrecke 
ausgebildete Vorrichtung in einem äußerst 
geringen Abstand befindliche Elektroden be- 
sitzt, deren Material aus Wolfram oder Platin- 
iridium besteht. Durch die Anwendung der- 
artiger Materialien mit hohem Schmelzpunkt 
ist die Ionenbildung zwischen den Elektroden 
erschwert, und die natürliche Kühlung der Elek- 
troden kann für eine gute Stoßwirkung genügen. 
Ob mit dieser Boasschen Entladestrecke selbst 
bei Hintereinanderschaltung einer sehr großen 
Anzahl von Entladestrecken große Energie- 
mengen umgeformt werden können, erscheint 
zweifelhaft. 

Es hat naturgemäß auch fernerhin nicht 
an Bemühungen gefehlt, Abänderungen der 
Schaltungsanordnung für Stoßsender zu treffen 
sowie auch neue Konstruktionsformen für Ent- 
ladestrecken zu finden, welche die Mängel der 
bisher beschriebenen Einrichtungen vermeiden 
sollten, ohne daß jedoch etwas wesentlich Neues 
oder Besseres erreicht worden wäre. Hierzu ge- 
hören insbesondere die Arbeiten von M. Vos 
und L. Chaffee. 

M. Vos 3) versuchte die oben beschriebene 
Methode von M. Wien, mittels einer Lösch- 
röhre Stoßentladungen zu erzeugen, dadurch 
zu verbessern, dab er elektrodenlose Geıibler- 
röhren, welche im Stobkreis während der Auf- 
ladung als Kapazität, während der Entladung 
als Funkenstrecke wirken, anwandte Die 
(reißlerröhre hatte hierbei die Gestalt eines 
Doppelbechers, der innen und außen mit Me- 
tallbelegen verschen war. Durchführungselek- 
troden waren vermieden, wodurch der raschen 
Zerstörung der Wienschen Elektrodenlösch- 
röhren vorgebeugt werden soll. Vos fand, dab 
die Kopplung nicht zu fest werden dürfa, da 
sonst Rückzündung emtritt. Der Wirkungs- 
grad soll nur etwa 30°%%, betragen können, so 
dab im praktischen Betriebe derartige Röhren 
höchstens für Meßzwecke in Betracht kommen. 

L. Chaffee 4) scheint es gelungen zu sein, 
schr kleine Wellenlängen herzustellen, u. zw. 
solehe bis zu etwa 20 m herab. Er verwendet 
hierzu eine in feuchten Wasserstoff arbeitende 
Eutladestrecke, deren Kathode nach seinen 
Angaben aus Aluminium bestehen muß und 
deren Anode aus einem anderen Metall, zweck- 
mäßig aus Kupfer oder Silber, gebildet wird. Den 
günstigsten Elektrodenabstand fand Chaffee 
bei 0.07 mm. 

Die Anordnung stellt somit eine Modifika- 
tion des Monaschsehen Lichtbogens in der kriti- 
schen Zone dar. Besondere Vorteile gegenüber 


1) Bisher nicht veröffentlicht. 7 

2) 11. Boas, „Jahrbuch der drahtlosen Telegraphie“, 
Bd. 5. 1911/17, 5. 563. : = 
3) M. Vos, Jahrbuch der drathlosen Telegraphie 
und Telephenie”. Bd. 7. 1913, S. 207. 

) L Caffee ‚Jahrbuch der drathlosen Telegraphie 
und Telephonie“, Bd. 7. 1913, N. 453. 
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den bekannten Sendern der drahtlosen Tele- 
graphie dürfte auch diese Anordnung nicht be- 
sitzen, da die von Chaffee behaupteten Nach- 
teile des Poulsen-Bogens und des Wienschen 
Senders nur bei minderwertigen Konstruktionen 
und unsachgemäßer Behandlung vorhanden 
sind. Die mit dieser Anordnung erzeugten 
Schwingungen dürften ım allgemeinen denen 
der idealen Stoßerregung gleichkomimen. 

Besonderes Interesse verdienen jedoch die- 
jenigen neuerdings sehr vervollkommneten 
Sender, welche zwar nach der alten Funken- 
methode arbeiten, bei denen es jedoch gelungen 
ist insbesondere durch rasche Relativbewegung 
der Elektroden gegeneinander und besondere 
künstliche gute Kühlung die Ionenmenge zwi- 
schen den Elektroden so schnell zu entfernen, 
daß in dem die Funkenstrecke enthaltenen 
System stets nur wenige Schwingungen auf- 
treten und bei loser Kopplung Schwebungen 
nicht zustande kommen können. 

Unter Verwendung von rotierenden Fun- 
kenstrecken, welche für große Leistungen noch 
besonders angeblasen werden, ist es Marconi!) 
gelungen, die Funkenzahl bis auf etwa 500 in der 
Sekunde zu steigern, so daß ein guter musika- 
lischer Ton im Empfänger entsteht. Die Fun- 
kenstrecken sind so eingestellt und die Dimen- 
sionen des Schwingungskreises so gewählt, dab 
im allgemeinen der Funkenübergang bereits 
einsetzt, bevor der geringste Abstand zwischen 
den Elektroden erreicht ist, und «daß infolge der 
außerordentlich raschen Relativbewegung der 
Elektroden gegeneinander und durch das starke 
Luftgebläse der Entladungsvorgang nach weni- 
gen Hin- und Herschwingungen des Funken- 
streckenkreises abgerissen wird. In sehr loser 
Kopplung (ca 3%) arbeitet der Primärkreis auf 
das Luftleitergebilde, so daß das Auftreten von 
Schwebungen nicht zustande kommt. 

Man hat hierbei demnach manche Vorteile 
der modernen Stoßsender, insbesondere die Ver- 
meidung von Schwebungen und gute Tonwir- 
kung im Eimpfangstelephon, wenn auch der 
große Vorteil der festen Kopplung und damit 
des guten Wirkungsgrades bei diesen Sendern 
nicht vorhanden sein kann, da es sich hierbei, 
wie schon ausgeführt, nicht um eigentliche 
Stoßerregung im vorstehend charakterisierten 
Sınne handelt. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Ä Physik 
und Theoretische Elektrotechnik. 


Korrektionen bei Thermoelementen. 


[P. D. Foote. Bull. of Bureau of Standards, 
Bd. 9, 1913, S$. 553.] 


Bei Thermoelementen, welehe zur Tem- 
peraturmessung dienen, wird die kalte Lötstelle 
gewöhnlich anf die Temperatur des schmelzen- 
des Eises gebracht, doch kann es. besonders bei 
technischen und kommerziellen Einrichtungen. 
vorkommen, daß die kalte Lötstelle die Raum- 
temperatur besitzt und somit eine Kenntnis der 
Korrektionen nötig wird. die dadureh hervor- 
gebracht werden, wenn die Eichung des Pvro- 
meters für eine andere Temperatur der kalten 
Lötstelle ausgeführt wurde, als für diejenige, 
bei welcher es später gebraucht werden soll. 

Ist die Eiehung des Thermoelementes bei 
0° vorgenommen worden und zeiet das zuge- 
hörige Galvanometer die entwiekelte thermo- 
elektrische Kraft in Volt an, so ist nur eine von 
der Temperatur der heißen Lötstelle unabhän- 
gige Konstante zu dem bei einer anderen Tem- 
peratur gemessenen Wert hinzuzufügen. An- 
ders ist es hingegen, falls das Instrument in 
Temperaturen direkt geeieht ist. In diesem 
Falle ist keine konstante Korrektion anwend- 
bar, da die Abhängigkeit zwischen Tempera- 
tur und thermoelektrischer Kraft nieht linearer 
Natur ıst. 

Für den Fall des nach Temperaturen ge- 
eichten Galvanometers sind in der Arbeit drei 
Formeln abgeleitet, u. zw. eine genaue und zwei 


3) E.Neap er, Jahrbuch der drathlosen Telegraphie 
und Telephonie“, Bd. 6, 1912, N. 48 egraphic 
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Näherungsformeln, wenn die Temperatur der 
kalten Lötstelle sich bei der Eichung auf der 
Temperatur von 0° befunden hatte. Diese For- 
meln sind mit Meßresultaten verglichen für ver. 
schiedene Thermoelkemente aus Platin-Platin- 
rhodium und Platin-lridium usw. Ferner ist 
in der Arbeit der Fall behandelt, daß die Eichung 
des Thermoelementes vorgenommen wurde, 
wenn die kalte Lötstelle sich auf einer anderen 
Temperatur als 0° befand und wird auch hier- 
für eine Korrektionsformel angegeben. 

Zum Schlusse werden die Methoden kurz 
besprochen, welche angewendet werden, um 
die Temperaturkorrektion für die kalte Löt- 
stelle, für verschiedene Temperaturen der- 
selben, zu eliminieren. 


Über die Ausbreitung der Spannung und des 
Stromes beim Einschalten eines Kabels an eine 
Wechselstrom quelle. 


[M. Siegbahn. Archiv für Elektrotechnik, 
Bd. 2, 1913, S. 155. 


Der Verfasser bedient sich zur Darstellung 
der nieht stationären Vorgänge beim Einschal- 
ten einer Wechselstromquelle der Raumkurven. 
Nach Aufstellung der für ein Kabel allgemein 
gültigen Differentialgleichungen wird das Ein- 
und Ausschalten des unendlich langen Kabels 
und das Einschalten des unbelasteten end- 
lichen Kabels behandelt. Der Vorgang läßt 
sich durch eine Spirale darstellen, die sich um 
die Leitung wickelt und beim Fortschreiten 
nach positiven z immer näher an die Achse 
rückt. Die Projektion der Spirale gibt die 
elektrischen Größen, beim Drehen der Spirale 
erhält man den Zustand für die verschiedenen 
Zeiten. Die Wellenfortpflanzung ist also durch 
eine doppelte Bewegung charakterisiert, teils 
durch die Drehung der Spirale um ihre Achse, 
teils durch das Fortrücken der Begrenzungs- 
ebenen. Nach diesen Methoden wird auch der 
Strom- und Spannungsverlauf beim Einschalten 
eines offenen Kabels an eine Wechselstrom- 
quelle zur Darstellung gebracht. Die: Vorgänge 
werden an Hand zahlreicher Kurven eingehend 
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Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Obligatorische Ausrüstung der Handelsschiffe 
mit Funkentelegraphenapparaten. 


[The Wireless World, Bd. 1, 1914, S. 726.) 


Der Text des Vertrages!), der auf der Inter- 
nationalen Konferenz über aie Sicherheit des 
menschlichen Lebens auf See (Titanie-Konfe- 
ren z?)) vereinbart und in London am 20. Januar 
1914 unterzeichnet wurde, ist in England in 
Form eines Blanubuchs am 16. Februar ver- 
öffentlieht worden. Die Konferenz hatte be- 
schlossen, den Text nicht vor Mitte Februar 
veröffentlieben zu lassen, damit die Delegatio- 
nen der verschiedenen Länder Zeit fänden, ihn 
ihren Regierungen mitzuteilen. Der Vertrag 
selbst umfaßt 74 Artikel, daneben besteht eine 
Ausführungsübereinkunft mit 52 Artikeln. Über 
die Funkentelegraphie an Bord der Schiffe 
handelt das Kapitel V mit den Artikeln 31 bis 38. 


Artikel 31. Alle Handelsschiffe der ver- 
tragschließenden Staaten, gleichviel ob sie 
Passagiere befördern oder nieht. müssen, wenn 
sie 50 Personen oder mehr an Bord haben und 
zwischen einem Hafen eines der vertragschlie- 
Benden Staaten und einem außerhalb dieses 
Staates belegenen Hafen verkehren, mit Fun- 
kentelegraphenapparaten ausgerüstet sein. 

Artikel 32. Ausgenommen sind Schiffe, 
bei denen die Zahl der an Bord befindlichen 
Personen nur ausnahmsweise und zufällig 50 
oder mehr beträgt, u. zw. als Folge höherer 
(rewalt oder wenn der Kapitän die Zahl der 
Schiffsbesatzung zum Ersatz von Kranken er- 
höhen muß, oder wenn er verpflichtet ist, Per- 
sonen zu befördern, die er auf offener See auf- 
genommen hat. Ausnahmen sind ferner zu- 
lässig, wenn nach dem Urteil der zuständigen 
Regierung eine funkentelegraphische Einrich- 
tung nutzlos oder überflüssig ist, u. zw.: 

l. bei Schiffen, die sich im Verlauf ihrer 
teise nicht mehr als 150 Seemeilen von 
der nächsten Küste entfernen; 
bei Schiffen, auf denen die Zahl der an 
Bord befindlichen Personen infolge Ein- 
sehiffung während eines Teils der Reise 
oder infolge von Maßnahmen für den 
(Güterdienst ausnahmsweise und zufällig 
50 oder mehr beträgt, jedoch unter der 
Bedingung, daß diese Sehiffe nieht zwi- 
schen verschiedenen Kontinenten ver- 


to 


D Der vollständige Vertrag ist im „Dentschen Reichs- 
anzeiger „Nr. o? vom 13. III. 1914 veröffentlicht. 
) Vgl. auch „ETZ“ 1913, S. 1240, 1435; 1914, S. 245. 
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kehren, und daß sie während dieses Teils 
der Reise zwischen dem 30. Grad nörd- 
licher und südlicher Breite verbleiben; 

3. bei Segelschiffen einfachster Bauart, z. B. 
Dhaus, Dschunken, wenn es praktisch 
nieht durchführbar ist, sie mit funken- 
telegraphischen Einrichtungen zu ver- 
sehen. 


Artikel 33. Schiffe, die nach Artikel 31 
mit einer funkentelegraphischen Einrichtung 
versehen sein müssen, werden gemäß Ar- 
tikel XII (b) der Ausführungsübereinkuntt 
zum Londoner Funkentelegraphenvertrage vom 
5. Juli 1912 in drei Kategorien eingeteilt. 


Erste Kategorie. Schiffe, deren Bord- 
station ununterbrochenen Dienst hat. 


Der ersten Kategorie werden die zur Auf- 
nahme von 25 oder mehr Passagieren einge- 
richteten Schiffe zugeteilt, 


l. wenn sie eine mittlere Fahrgeschwindig- 
keit von 15 Knoten oder mehr haben; 


2. wenn sie eine mittlere Fahrgeschwindig- 
keit von mehr als 13 Knoten haben unter 
der zweifachen Bedingung, daß sie 200 
oder mehr Personen (Passagiere und Be- 
satzung) an Bord haben, und daß sie im 
Verlauf ihrer Reise zwischen zwei aufein- 
ander folgenden’ Häfen mehr als 500 Nee- 
meilen zurückzulegen haben; diese Schiffe 
können jedoch der zweiten Kategorie zu- 
geteilt werden, wenn sie dauernde Hör- 
bereitschaft haben. 


Zweite Kategorie. Schiffe, deren Bord- 
station beschränkte Dienstdauer hat. 

In die zweite Kategorie werden die zur 
Aufnahme von 25 oder mehr Passagieren ein- 
gerichteten Schiffe eingereiht, wenn sie nicht 
aus anderen Gründen der ersten Kategorie 
zugeteilt werden. 

Die Schiffe der zweiten Kategorie müssen 
während der Reise tägiich mindestens sieben 
Stunden lang dauernde lIörbereitschaft und 
während der anderen Stunden zu Beginn 
jeder Stunde eine Hörbereitschaft von zehn 
Minuten haben. 


Dritte Kategorie. Schiffe, deren Bord- 
station keine festen Dienststunden hat. 

In die dritte Kategorie werden alle Schifte 
eingereilit, die weder der ersten noch der 
zweiten Kategorie angehören. 

Der Reeder eines der zweiten oder dritten 
Kategorie zugeteilten Schiffes kann ver- 
langen, daß auf dem ihm ausgehändigten 
Sicherheitszeugnis das Schiff als zu einer 
höheren Kategorie gehörig bezeichnet wird, 
wenn er alle dieser Kategorie obliegenden 
Verpflichtungen erfüllt. 


‚ Artikel 34. Schiffe, die nach Artikel 31 
mit einer funkentelegraphischen Einrichtung 
versehen sein müssen, werden durch die zu- 
ständige Regierung verpflichtet werden, wäh- 
rend der Reise dauernde Hörbereitschaft abzu- 
halten, sobald die Regierung eine solche für den 
Schutz des Lebens auf See als nützlich erachtet. 

Die vertragschließenden Teile werden von 
der Ratifizierung des Vertrags ab und unter 
Vorbehalt der unten angegebenen Fristen 
dauernde Hörbereitschaft vorschreiben 


l. Schiffen mit einer mittleren Fahrge- 
schwindigkeit von mehr als 13 Knoten, 
die 200 Personen oder mehr an Bord haben 
und während der Reise zwischen zwei auf- 
einander folgenden Häfen mehr als 500 
Seemeilen zurücklegen, sofern diese Schiffe 
der zweiten Kategorie angehören; 

2. Schiffen der zweiten Kategorie während 
der ganzen Zeit, in der sie sich mehr als 
500 Seemeilen von der nächsten Küste 
entfernt befinden; 

3. den anderen im Artikel 31 bezeichneten 
Schiffen, sofern sie im transatlantischen 
Dienst beschäftigt sind oder wenn in einem 
anderen Dienst ihre Reise sie veranlaßt, 
sich mehı als 1000 Seemeilen von der 
nächsten Küste zu entfernen. 


‚Schiffe, die für den Fischfang, auch für den 
Walfischfang bestimmt sind und mit einer fun- 
kentelegraphischen Einrichtung versehen sein 
mussen, sind nieht zu dauernder llörbereit- 
schaft verptlichtet. 

. Die dauernde Hörbereitschaft kann durch 
einen oder mehrere Telegraphisten wahrgenom- 
men werden, die im Besitz eines der im Arti- 
kel X der Ausführungsübereinkunft zum inter- 
nationalen Punkentelegraphenvertrage von1912 
vorgesehenen Zeugnisse sind, ferner erforder- 
lichenfalls durch einen oder mehrere besonders 
bestallte Hörleute. 

Sollte ein mechanischer Alarmapparat mit 
ausreichender Betriebssicherheit erfunden wer- 
Tan So würde dieser Apparat nach erfolgter 
‚erständigung zwischen den Regierungen der 
vertragschließenden Teile zur Wahrnehmung 
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der dauernden Hörbereitschaft zugelassen wer- 
den können. 

Unter einem , bestallten Hörmann‘ wird 
jede Person verstanden, die im Besitz eines im 
Namen der zuständigen Verwaltung ausgehän- 
digten Fähigkeitszeugnisses ist. Um uieses 
Zeugnis zu erhalten, muß der Bewerber nach- 
weisen, daß er das funkentelegraphische See- 
notzeichen und das in dur Ausfuhrungsüberein- 
kuntt beschriebene Sicherheitssignal aufzuneh- 
men und zu verstehen imstande Ist. 

Es werden Maßnahmen getroffen werden, 
daß das Telegraphengeheimnis durch die zuge- 
lassenen Hörleute gewahrt wird. 


Artikel 35. Die funkentelegraphischen 
Einrichtungen müssen bei Tage im Verkehr von 
Schiff zu Schiff eine Mindestreichweite vou 
100 Seemeilen haben. Jedes Schiff, das be- 
stimmungsmäßig mit einer funkentelegraphi- 
schen Einrichtung versehen sein muß, hat ohne 
Rücksicht darauf, welcher Kategorie es gemäß 
Artikel XI der Ausführungsübereinkunit zum 
Londoner Funkentelegraphenvertrage von 1912 
zugeteilt worden ist. eine funkentelegraphische 
Hilfseinrichtung aufzuweisen, deren Bestand- 
teile nach näherer Bestimmung der Regierung, 
der das Schiff untersteht, £o sicher wie möglich 
untergebracht sein müssen. Die Hilfseinrich- 
tung ist in jedem Falle in den oberen Schiffs- 
räumen möglichst hoch aufzustellen. Sie muß 

emäß Artikel XI der Ausführungsüberein- 
kunft zum Londoner Funkentelegraphenver- 
trage über eine eigene Energiequelle verfügen, 
muß schnell in Betrieb gesetzt und mindestens 
sechs Stunden lang bei Schiffen der ersten 
Kategorie auf eine Reichweite von 80 Seemeilen 
und bei Schiffen der beiden anderen Kategorien 
auf eine Reichweite von 50 Seemeilen benutzt 
werden können. Wenn die gewöhnliche Be- 
triebseinriehtung, die allerdings nach obiger Be- 
stimmung eine Reichweite von mindestens 100 
Seemeilen haben muß, den vorstehenden Be- 
stimmungen entspricht, so ist eine besondere 
Hilfseinriehtung nicht erforderlich. 

Die nach Artikel IX der Ausführungsüber- 
einkunft zum Funkentelegraphenvertrag von 
1912 vorgeschriebene Genehmigung darf nur 
dann ausgehändigt werden, wenn die funken- 
telegraphische Einrichtung gleichzeitig den Be- 
stimmungen des Funkentelegraphenvertrags 
und denen des Vertrags über die Sicherheit des 
menschlichen Lebens auf See entspricht. 


Artikel 36. Die durch den Funkentele- 
graphenvertrag von 1912 und durch die Aus- 
führungsübereinkunft dazu geregelten Fragen, 
insbesondere über die funkentelegraphische 
Einrichtung an Bord, den Telegrammaustausch 
und die Zeugnisse der Telegraphisten, unter- 
liegen den Bestimmungen: 


l. des vorliegenden Vertrags und seiner Aus- 
führungsübereinkunft, ebenso wie aller 
anderen Festsetzungen, die in Zukunft an 
deren Stelle treten sollten; 
des vorliegenden Vertrags hinsichtlich 
aller Punkte, wo er eine Ergänzung der 
Ne nes bezeichneten Dokumente dar- 
stelit. 


Artikel 37. Jeder Schiffskapitän, der 
einen Hilferuf eines in Not befindlichen Schiffes 
empfängt, ist zur Hilfeleistung verpflichtet. 

Jeder Kapitän eines Schitfes in Seenot hat 
das Recht, unter den Schiffen, die seinen Ruf 
beantwortet haben, dasjenige oder diejenigen 
zu wählen, die er ala am meisten zur llilfe- 
leistung geeignet hält. Er darf sich dieses 
Rechts erst bedienen, nachdem er nach Mög- 
lichkeit die Kapitäne dieser Schitfe befragt hat. 
Diese Kapitäne müssen dem Ersuchen um 
Hilfeleistung sofort Folge leisten und mit mög- 
liehster Beschleunigung den Bedrängten zu 
Hilfe eilen. Die Kapitäne der Schiffe, die zur 
Hilfeleistung verpflichtet sind, sind diese: Ver- 
pflichtung ledig, sobald der oder die befragten 
Kapitäne haben wissen lassen, daß sie dem Er- 
suchen Folge leisten, oder sobald der Kapıtän 
eines der auf der Unglücksstelle eingetroffenen 
Schiffe ihnen mitgeteilt hat, daß ihre Hilfe nicht 
mehr nötig ist. 

Wenn es einem Kapitän nicht möglich ist, 
oder wenn er es unter den obwaltenden Verhält- 
nissen nieht für vernünftig oder notwendig hält, 
einem in Not befindlichen Schiffe zu Hilfe zu 
eilen. so benachrichtigt er sofort den Kapitän 
des letzteren. Außerdem muß er in seinem 
Schiftstagebuche die zur Rechtfertigung seines 
Verhaltens dienenden Gründe niederschreiben. 


N 


Artikel 38. Die vertragschließenden Teile 
verpflichten sich, alle Maßnahmen zu ergreifen, 
um die Vorschriften des Kapitels V sobald als 
möglich in Kraft treten zu lassen. Se können 
bewilligen: 

eine Frist von höchstens einem Jahre, vom 

Tage der Ratifizierung des gegenwärtigen 

Vertrags an gerechnet, für die Annahme der 

Telegraphisten und für die Aufstellung der 
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Funkentelegraphenapparate an Bord dern 
die erste und zweite Kategorie eingereihten 
Schiffe; 

eine Frist von höchstens zwei Jahren, vom 
Tage der Ratifizierung des gegenwärtigen 
Vertrags an gerechnet, für die Annahme 
der l'elegraphısten und Hörleute der in die 
dritte Kategorie eingereihten Schiffe, ferner 
für die Aufstellung der Apparate an Bord 
der Schifte der dritten Kategorie und für 
die Einrichtung eines ständigen Hör- 
dienstes an Bord der Schiffe der zweiten 
und dritten Kategorie. Schr. 


Meßgeräte und Meßverfahren. 


Über die Messung der Intensität und Härte der 
Röntgenstrahlen. 


[H. Kröncke. Dissertation, Göttingen 1913.] 


Der Verfasser der vorliegenden, für die Ent- 
wicklung der Meßtechnik im Köntgenwesen 
wichtigen Arbeit stellt sich die Aufgabe, die 
Meßınethoden der Röntgentechnik einer experi- 
mentellen Kritik zu unterziehen. Es stellt sich 
dabei heraus, daß die bisher üblichen Meßver- 
fahren wissenschaftlich recht wenig einwand- 
frei sind. Diese Meßverfahren suchen zwei 
Aufgaben zu lösen: die Bestimmung der Härte 
und der Strahlenmenge. 

Die in der Praxis der Röntgentechnik ge- 
bräuchlichen Betriebsweisen, der Induktor- 
betrieb und der Betrieb mit Hochspannungs- 
gleichrichter waren für die Zwecke des Ver- 
tassers deswegen unbrauchbar, weil bei ihnen 
in jeder Periode, die verschiedenartigsten Ver- 
suchsbedingungen miteinander wechseln, so daß 
die so erzeugten Röntgenstrahlen recht kom- 
plizierter Natur sind. Es wurde daher für den 
Betrieb der Röhre hochgespannter Gleichstrom 
benutzt, u. zw. nach einer von Des-Condres 
und Koch beschriebenen Methode Dabei 
wird die Primärspule eines Induktors mit 
Wechselstrom gespeist; die Enden der Sekun- 
därspule führen unter Zwischeuschaltung eines 
rotierenden Kontaktmachers zu einem Hoch- 
spannungskondensator, der mittels des mit dem 
Wechselstromgenerator synchron laufenden 
Kontaktinachers an beliebigen Stellen der 
Wechselstromkurve aufgeladen werden kann. 
Die Enden des Kondensators liegen an der 
Röntgenröhre. Man erhält so bei richtiger Ein- 
regulierung einen konstanten Gleichstrom. 

Die Bestimmung der Härte geschah in fol- 
gender Weise: Bezeichnet man mit Jo die 
Intensität der zu messenden Strahlung und mit 
J die Intensität der von einer Schichtdicke d 
durchgelassenen Strahlung, so ist in der Glei- 
chung 


J = Je t? 


der Absorptionsindex q ein Maß für die Härte. 
Die Dicke der absorbierenden Schicht (Alumi- 
nium) muß immer dieselbe sein und betrug bei 
den Messungen 0,5 mm. 

Um diese Messung durchführen zu können 
muß man eine Methode zur Messung der 
Strahlenintensität haben. Kröncke benutzt 
die lonisierungsmethode. Ein geladener Luft- 
kondensator wird in den Gang der zu messen- 
den Strahlen gebracht. Dann geht zwischen 
den Platten des Kondensators Strom über. Ist 
die Spannung am Kondensator so groß, daß 
Sättigungsstrom erreicht ist, so ist dieser Strom 
direkt proportional der Intensität der Strahlen. 

Es wurden mit der beschriebenen Versuchs- 
anordnung eine Anzahl von Charakteristiken 
der Röntgenröhren aufgenommen, die für den 
praktischen Betrieb der Röntgenröhren wert- 
volle Aufschlüsse geben (stabile und labile Ver- 
suchsbedingungen.) 

Die Messungen bezüglich der Intensität 
der Strahlen ergaben: 

l. Die Intensität ist direkt proportional dem 
durch die Röntgenröhre tließenden Strom. 

2. Sie ist eine lineare Funktion des Quadra- 
tes der erzeugenden Spannung. 

3. ie ist stark von der Glasdicke der Rönt- 
genröhre abhängig. 

Bezeichnet man also mit: 

J den Strom durch die Röhre, 

V die Spannung an der Röhre, 

D die Glasdieke der Röhre, 

r den Abstand von Fokus und Meßkonden- 
sator, 

K und Vo Konstanten, 


so gilt die Beziehung für die Intensität: 
K Ga bai 
S = DJ (V? —V.?) 

Für die Härte der Strahlen ergab sich 
werter: 

l. Nie ist unabhängig vom Strom; 

2. Šie ist eine eindeutige Funktion der Span- 

nung. 
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‚ Der Schluß, den der Verfasser aus allen 
seinen Messungen zieht, ist dieser: Für die Be- 
Biene der Eigenschaften von Röntgenstrah- 
len sind zwei Größen von Wichtigkeit: die 
Intensität und die Härte. Die letztere ist am 
einfachsten und einwandfreiesten mit einem 
parallel zur Röhre liegenden, für Hochspan- 
nung geeigneten Voltmeter zu bestimmen. Die 
Intensität kann durch Strom und Spannungs- 
messung ermittelt werden. Dadurch ist es auch 
möglich, die für Strahlentherapie wichtige 
Größe der „Dosis‘‘ einwandfrei festzulegen. 

‚ Das ist in großen Zügen der Inhalt der Ar- 
beit. Es sind aber so viele, für die Praxis der 
Röntgentechnik wichtige Einzelheiten einge- 
streüt, daß für den auf diesem Gebiet Arbeiten- 
den die Lektüre der Originalarbeit dringend 
ratsam erscheint. P. Ludewig. 


Beleuchtung und Heizung. 


Columbus-Aufhängebügel. 


Um elektrische Beleuchtungskörper mit 
Baldachin so an der Decke anzubringen, daß 
zwischen Decke und oberem Baldachinrand 
kein unschön wirkender Zwischenraum bleibt, 
bringen die Offenbacher Emaillierwerke, Ferd. 
Wedel, Offenbach a. M., die in Abb. 21 und 22 
dargestellten Columbus-Aufhängebügel auf den 
Markt. Dieser Bügel weicht von den seither 
üblichen Formen wesentlich ab und besteht 
aus einem in der Grundform dreieckigen Rah- 
men aus Metallband (Abb. 21), dessen obere 


Abb. 21. 


der Decke zugekehrte Seite über den Baldachin 
herausragt und aus Federstahlband hergestellt 
ist. Die Enden des federnden Teils des Bügels 
sind in den umgebördelten Rand des Balda- 
chins eingesprengt oder sonstwie im Innern be- 
festigt. Die mantellose Fassung hängt in dem 
ringförmigen Ausschnitt des Bügels und ist ge- 
gen diesen durch eine Hartfiberzwischenlage 
= vorschriftsmäßig isoliert. Die Fassung sitzt 
durch den von außen aufgeschraubten Fas- 
sungsring fest. 


Abb. 22. 


Soll eine mit dem Columbus-Aufhänge- 
bügel versehene Deckenbeleuchtung befestigt 
werden, so wird diese zunächst in der auf dem 
Federband angebrachten Öse aufgehängt (Abb. 
21) und an die elektrische Leitung angeschlos- 
sen. Durch einen einfachen Druck gegen die 
Decke springt die Feder nach innen, so daß 


der Baldachin fest an der Decke sitzt und Rohr- 
stutzen, Leitungsenden sowie Deckenhaken 
verdeckt (Abb. 22). A. R. 


Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
Arbeitsübertragung. 


Ein lippisches Gesetz über staatliche Stark- 
stromleitungen. 


„Die Regierung des Fürstentums Lippe 
beabsichtigt bekanntlich, die Versorgung des 
Landes mit elektrischer Energie selbst 
und einheitlich durchzuführen. Um dabei alle 
öffentlichen Verkehrswege, eventuell auch Pri- 
vateigentum benutzen zu können, hat sie nun- 
mehr gesetzliche Bestimmungen entwor- 
fen, die — im wesentlichen dem Reichstele- 
graphenwegegesetz nachgebildet — dem Land- 
tage zugegangen sind. Nach der ‚Lipp. Tages- 
Ztg.“ lautet die Vorlage folgendermaßen: 


$ 1. 

Der Staat ist betugt, außer den Landesstra- 
ßen auch alle sonstigen öffentlichen Verkehrs- 
wege für seine zur Versorgung des Landes mit 
Elektrizität dienenden Starkstromleitungen zu 
benutzen, soweit nicht dadurch der Gemeinge- 
brauch dieser Wege beschränkt wird. Als Ver- 
kehrswege im Sinne dieses Gesetzes gelten mit 
Einschluß des Luftraumes und des Erdkörpers 
die öffentlichen Wege, Plätze und Brücken. 


8 2. 


Bei der Benutzung der Verkehrswege ist 
eine Erschwerung ihrer Unterhaltung und eine 
Beschränkung ihres Gemeingebrauches nach 
Möglichkeit zu vermeiden. 

Wird die Unterhaltung erschwert, go hat 
der Staat dem Unterhaltungspflichtigen die 
aus der Erschwerung erwachsenen Kosten zu er- 
Betzen. 

§ 3. 


Ergibt sich nach Einrichtung einer staat- 
lichen Starkstromleitung, daß sie den Gemein- 
gebrauch eines Verkehrsweges beschränkt oder 
die Vornahme der zu seiner Unterhaltung er- 
forderlichen Arbeiten verhindert oder die Aus- 
führung einer von dem Unterhaltungspflich- 
tigen beabsichtigten Änderung des Verkehrs- 
weges entgegensteht, so ist die Leitung, soweit 
erforderlich, abzuändern oder zu beseitigen. 

Soweit ein Verkehrsweg eingezogen wird, 
erlischt die Befugnis des Staates zu seiner Be- 
nutzung als Weg. 

In allen diesen Fällen hat der Staat die ge- 
botenen Änderungen an der Leitung auf seine 
Kosten zu bewirken. 


$ 4. 


Die Starkstromleitungen sind so auszu- 
führen, daß sie vorhandene besondere Anlagen 
(der Wegeunterhaltung dienende Einrichtun- 
gen, Kanalisations-, Wasser-, Gasleitungen, 
Schienenbahnen, elektrische Anlagen, private 
Telegraphen- , F'rernsprechanlagen und dergl.) 
nicht störend beeinflussen. Die aus der Her- 
stellung der erforderlichen Schutzvorkehrun- 
gen erwachsenden Kosten trägt der Staat dann, 
wenn den Besitzern der ersten Anlagen ein klag- 
bares Recht hierfür auf die Benutzung der Ver- 
kehrswege zusteht. 

Bezüglich der Reichstelegraphen- und Fern- 
sprechlinien gelten die bestehenden reichsge- 


setzlichen Vorschriften. 


$ 5. 


Der Staat ist befugt, seine elektrischen 
Starkstromleitungen durch den Luftraum über 
Grundstücken und den Raum unter Grund- 
stücken, die nicht Verkehrswege sind, zu führen, 
soweit nicht dadurch die Benutzung des Grund- 
stücks nach den z. Zt. der Herstellung der An- 
lage bestehenden Verhältnissen wesentlich be- 
einträchtigt wird. Der Staat ist ferner berech- 
tigt, auf diesen Grundstücken und an Gebäuden 
Stützpunkte für die Leitungsanlagen, wie 
Masten, Streben, Anker, Konsolen, Rosetten 
und dergl. anzubringen, wenn dies ohne erheb- 
liche Beeinträchtigung der Interessen des Eigen- 
tümers oder ohne Gefährdung der Sicherheit ge- 
schehen kann. 

Hochspannungs-Freileitungen dürfendurch 
Hofräume, Hausgärten und Parkanlagen nur 
dann gelegt werden, wenn bei einer anderen 
Linienführung die elektrische Versorgung über- 
mäßig verteuert wird. 

Tritt später eine Beeinträchtigung oder 
Gefährdung ein, so hat der Staat die Leitung 
aufseineKosten zu verändern oder zu beseitigen. 

Beeinträchtigungen in der Benutzung eines 
Grundstücks, Selene ihrer Natur nach lediglich 
vorübergehend sind, stehen der Führung der 
Leitungen durch den Luftraum nicht entgegen, 
doch ist der entstehende Schaden zu ersetzen. 
Ebenso ist für Beschädigungen des Grundstücks 


und seines Zubehörs, die infolge Führung der 
Leitungen oberhalb oder unterhalb des Grund. 
stücks eintreten, Ersatz zu leisten. 

Die Beamten und Beauftragten des Staates 
sowie die Pächter der staatlichen Starkstrom. 
anlagen und deren Beamte, welche sich als 
solche ausweisen, sind befugt, nach vorheriger 
Ankündigung zur Vornahme notwendiger Ar- 
beiten an Leitungen, insbesondere zur Ver- 
hütung und Beseitigung von Störungen, die 
Grundstücke nebst den darauf befindlichen 
Baulichkeiten und deren Dächer mit Ausnahme 
der abgeschlossenen Wohnräume zu betreten. 
Der dadurch entstehende Schaden ist zu er. 
setzen. 

Die in diesem Paragraphen vorgesehenen 
Rechte des Staates beziehen sich nicht auf die 
reichseigenen Postgrundstücke und auf die für 
Zwecke des Reichs-Post- und 'l'elgraphenbe- 
triebes angemieteten Grundstücke. 


$ 6. 

Baumpflanzungen sind nach Möglichkeit zu 
schonen, und auf das Wachstum der Bäume ist 
tunlichst Rücksicht zu nehmen. 

Sind Ausästungen für die Durchführung 
der Leitungen oder zur Verhütung von Be- 
triebsetörungen erforderlich, so ist hierzu dem 
Besitzer der Baumpflanzungen eine angemessene 
Frist zu setzen, innerhalb welcher er die Aus- 
ästungen selbst vornehmen kann. Sind die Aus- 
ästungen innerhalb der Frist nicht oder nicht 
genügend vorgenommen, so bewirkt der Staat 

ie Ausästungen. Dazu ist er auch berechtigt, 
wenn es sich um dringliche Verhütung oder Be- 
seitigung einer Störung handelt. 

Der Staat ersetzt den an den Baumpflan- 
zungen verursachten Schaden und die Kosten 
der auf Verlangen vorgenommenen Ausästun- 
gen. 

8 7. 


Die auf den Vorschriften dieses Gesetzes 
beruhenden Ersatzansprüche verjähren in zwei 
ahren. Die Verjährung beginnt mit dem 
Schlusse des Jahres, in welchem der Anspruch 
entstanden ist. R 
$ 


Für den Fall, daß über den Erwerb und 
die Benutzung der für die elektrische Strom- 
versorgung erforderlichen Grundstücke eine 
Einigung mit den Grundbesitzern nicht zu- 
stande kommt, ist der Staat berechtigt, im 
Wege der Enteignung diese Grundstücke zu er- 
werben. Das Enteignungsverfahren regelt sich 
nach dem Gesetz, die Anlage von Eisenbahnen 
betreffend, vom 3. II. 1869/17. I. 1894 bzw. 
die sachliche Zuständigkeit der Verwaltungs- 
gerichte vom 9. II. 1898. 

Der Staat ist berechtigt, die aus diesem 
Gesetz ihm zustehenden Rechte und Pflichten 
für bestimmte Zeiträume und bestimmte ört- 
liche Bezirke an einen oder mehrere Unter- 
nehmer zu übertragen‘. 


Eine in demselben Blatt veröffentlichte 
Zuschrift, die für die Interessen der Gemein- 
den eintritt, konstatiert, daß diese durch das 
vorgeschlagene Gesetz des Rechtes beraubt 
würden, ihre Elektrizitätsversorgung nach eige- 
nem Ermessen zu regeln. Selbst wenn die 
staatliche Überlandanlage nicht zustande käme 
— sie würde, einschließlich der Übernahme der 
bestehenden Zentralen, 5 Mill. M erfordern —, 
bliebe das Gesetz ein Moment dauernder Be- 
unruhigung für die Städte. Im übrigen ent- 
behre das Projekt der Regierung insofern einer 

egründung, als Lippe sehr bald keine mit 
Elektrizität nicht versorgte Ortschaften mehr 
haben werde, wenn man den vorhandenen Wer- 
ken wieder freie Hand für ihre Entwicklung 
lasse, der Staat aber anderseits bei den 1n 
Lippe gegebenen Konsumverhältnissen keines- 
wegs aus seinem Vorhaben ein günstiges Ge- 
schäft erwarten könne, da große Wald- und 
Heideflächen ausfielen und die Industrie nur 
in sehr mäßigem Grade als Abnehmer in Be- 
tracht komme. — Da es sich bei derartigen Pro- 
jekten zunächst nicht um ein „gutes Geschäft , 
sondern um eine allgemeine Wirtschafts- und 
Kulturaufgabehandelt, werden diekommunalen 
Interessen zurücktreten müssen, wenn die Ver- 
hältnisse Lippes den Plan der Regierung 
rechtfertigen. Klarheit darüber darf man von 
den bevorstehenden Landtagsverhandlungen 
erwarten. 


Leitungsanlagen für Starkstrom. 


Eisbildung auf Freileitungen. 
[Engineering Record, Bd. 67, 1913, S. 271.] 


W. R. Ring berichtet über Beobachtungen 
an eisbehangenen Freileitungen, die er an Dräh- 
ten verschiedener Durchmesser in Portland, 
Oregon, U. S. A., zu machen Gelegenheit hatte. 
Es handelt sich um etwas ungewöhnliche Ver- 
hältnisse, nämlich um einen leichten, dünnen 
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n, der niederging, während die Temperatur 
AS einigen Grad über Null auf etwa 
30 unter Null fiel. Bei etwa 1° unter Null be- 
‚ann die Eisbildung und danerte etwa 14 Stun- 
den lang, während welcher etwa 38 mın, meist 
feiner Regen, an Niederschlägen gemessen 
wurden; der Wind war sehr schwach, nur 13 bis 
15 km in der Stunde. Die Wirkung der Eis- 
bildung war vernichtend: 800 bis 1000 km 
Draht und 300 bis 500 Maste kamen herunter! 
Da nach dem Aufhören des Regens das Frost- 
wetter noch zwei Tage andauerte, war es mög- 
lich, an einer großen Zahl von Drähten Mes- 
sungen zu machen. Zunächst wurde die auf- 
füllige Tatsache festgestellt, daß der Eisbelag 
exzentrisch auf dem Drahte lag, und nicht an 
ihm hing: bei stromdurchflossenen Drähten 
wurde der Belag bald lose, drehte sich um, sodaß 
bereits gebildete Eiszapfen nach oben standen, 
und fiel endlich durch Ausschmelzen von innen 
aus ab. An verschiedenen Drähten von 2 bis 
18 mm Durchmesser wurden Messungen gemacht 
und gefunden. daß der gesammte Querschnitt 
„Draht — Eis“ innerhalb weniger Prozente 
der Wurzel aus dem Durchmesser des Drahtes 
proportional war (bzw. der Gesamtdurchmesser 


4 
der Y aus dem ursprünglichen). Ist A der totale 
(wersehnitt, d der Drahtdurchmesser, so findet 
man 


A= 334 Yd, 


wo din mm, .L in qmm. 

Nimmt man, was hier angenähert zutreffen 
wird, das spezifische Gewicht des Eises zu 0,9 
an, so findet man die Zusatzlast pro Meter 
Länge als Funktion des Qnerschnittes 


0,9 


4 
1000 (355 Vq—q) in kgm. 


Vergleicht man diese Werte mit den frühe- 
ren deutschen Normalien und dem neuen Ent- 
wurf der Kommission, so findet man: 


Nach Ring \lte Neue 
- Normali 
Durchschnitt 0,009 Normalien a 
4 Š ? 
(355 Vq— q) ag (190+ 50.4) 
16 0,625 0,240 0,415 
35 = 0,745 0,53 0,525 
50 (Seil) 0,810 0,75 0,650 
10 (Seil) 0,860 1,05 0,725 
0 (Seil) 0,900 1,45 0,800 
120 (Seil) 0,935 1,80 0,870 


Zunächst ist festzustellen, daß Rings Be- 
obachtungen mit anderen parallel laufen, um 
4n zeigen, daß die alten Normalien auf einer 
lalsehen Basis beruhten. Auch die neuen zeigen, 
besonders wenn man auch die Beobachtungen, 
Ihe völlige Unabhängigkeit vom Drahtdurch- 
messer zeigen, mit in Betracht zieht, eine viel 
zu große Abhängigkeit vom Durchmesser. Man 
mub aber berücksichtigen, daß bei großen 
Querschnitten die Windlast die wirkliche Fis- 
last schließlich überwiegt : daß die Formel aber 
für alle Querschnitte dienen sollte. Über die 
absolute Größe der Zusatzlast wird man wohl 
ohne Bedenken bleiben dürfen, denn erstens 
ist das spezifische Gewicht 0,9 sehr hoch ange- 
nommen und derartig ungewöhnliche Verhält- 
nisse, die vielleicht an der gleichen Stelle jedes 
halbe Jahrhundert einmal vorkommen, dür- 
fen den Draht von 16 und 35 mm auch einmal 
über seine Elastizitätsgrenze dehnen. Es sei 
hoch darauf hingewiesen, daß es keinen Unter- 
sehied zu machen schien, ob die Drähte blank 
oder isoliert waren. Me. 


Anwendung der Elektrizität 
und Strahlungen in der Medizin. 


Sterilisierung von Wasser durch ultraviolette 
Strahlen. 


[Transaet. Ilum. Eng. Soe., 
s. 17.] 


. In einer Arbeit über die Anwendungsge- 
biete der Quarzlaınpe beschreibt W. A. D. 
‚Vans auch einen Apparat zur Sterilisierung 
von Wasser, über welchen in Frgänzung unse- 
rer früheren Mitteilungen über dieses Thema!) 
folgendes mitgeteilt xei: 

Der Apparat. welcher in Abb. 23 darge- 
stellt ist. besteht aus einem Gußeisengehänse 
mit einer Kammer zur Aufnahme der Queck- 
silberdampflampe n An den Fenstern dieser 

ammer. die aus Quarz bestehen, kommt das 
zu sterilisierende Wasser mit den Strahlen in 
erührung. Durch die Verwendung von Ab- 
lenkplatten E wird das Wasser so geführt. dad 


Bd. 9, 1914, 
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es an drei Stellen von den Strahlen getroffen 
wird. Der Zufluß des Wassers steht unter der 
Kontrolle eines elektronıagnetisch gesteuerten 
Ventiles V; die Wicklung von F liegt in Reihen- 
schaltung mit der Quarzlampe. Beim Erlöschen 
der Lampe öffnet das Ventil einen Nebeuweg, 
und es kann nun kein Wasser mehr durch den 
Sterilisierungsapparat fließen. Der dargestellte 
Apparat genügt für eine Wassermenge von 
5200 hl pro Tag. Der Energieverbrauch be- 
trägt 725 Watt. Es wird auch eine kleinere 
Ausführung des Apparates mit 520 1/Std her- 
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Abb. 23. Wassersterilisierungsapparat. 


gestellt, wie sie in Krankenhäusern, Hotels 
usw. Verwendung finden kann. Beınerkt sei, 
daß das zu sterilisierende Wasser von mecha- 
nischen Verunreinigungen frei sein muß, weil 
diese die Durchlässigkeit des Wassers gegen 
ultraviolette Strahlen sehr erheblich herab- 
setzen. Aus diesem Grunde hat die Entkei- 
mung von Milch durch ein ähnliches Verfahren 
bisher Schwierigkeiten gemacht; sie ist gegen 
ultraviolette Strahlen zu undurchlässig. Sollen 
die Strahlen einwirken. so muß man sie auf 
ganz dünne Milchschichten wirken lassen. zu 
welchem Zweck man die Milch über Trommeln 
oder Platten fließen läßt. 
Wasserentkeimungsanlagen nach dem obi- 
Bon verfahren befinden sich in Frankreich und 
talien bereits in mehreren Städten. Pk. 


Materialkunde. 


Über das dielektrische Verhalten liüssiger 
Isolierstoffe bei hohen Wechselspannungen. 


[L. Pungs. Dissertation, Darmstadt 1913.] 


Der Verfasser untersucht in seiner Arbeit 
die in flüssigen Isolierstoffen, wie dieselben in 
der Kabeltechnik usw. gebraucht werden, unter 
dem Einfluß eines Wechselfeldes hoher Span- 
nung auftretenden Verluste. 

Die Messung erfolgte, da es sich um kleine 
Ströme und Leistungen bei großen Phasenver- 
sehiebungen handelte, nach der von Petersen 
angegebenen Methode der Leistungsmessung 
bei Hochspannung mittels des Quadranten- 
elektrometers unter Verwendung von Konden- 
satoren zur Spannungsteilung. 

Im ersten Teile seiner Arbeit untersucht 
der Verfasser die Verwendungsmöglichkeit des 
empfindlichen Quadrantenelektrometers in sei- 
ner von Orlich und Schulze angegebenen 
Bauart zur Ausführung der in Frage stehenden 
Messungen. Es ist gleichzeitig eine Justierungs- 
methode angegeben. welche es gestattet, das 
Elektrometer so zu justieren, daß es der Max- 
wellschen Gleichung möglichst genügt, was für 
das unjustierte Instrument nieht der Fall ist. 
Im Anschluß an diese Messungen sind die theo- 
retischen Grundlagen der Meßanordnung ge- 
geben und die zu berücksichtigenden Korrek- 
tionen ermittelt. Erwähnenswert erscheint die 
doppelte Schirmung der Meßanordnung, um 
Fehler durch Kapizitätswirkung usw. zn ver- 
meiden. Die Untersuchung erstreckte sieh auf 
die Periodenzahlen der Niederfrequenztechnik. 

Die Untersuchung der Flüssigkeiten er- 
folgte teils in einem Platten-, teils in einem 
Zylinderkondensator. aus dem der Meßab- 
schnitt elektrisch herausgeschnitten worden 
war. 

Aus den Versuchen ergaben sich folgende 
Hauptresultate über das Verhalten der unter- 
suchten Stoffe. Bei Beanspruchungen von ca 
34000 Vem effektiv und den Periodenzahlen von 
20"bis 65 pro Sek sowie den Temperaturen von 
13 bis 90° waren die Verluste im Transforma- 
torenöl von der Periodenzahl praktisch unab- 
hängig und relativ sehr klein (cos Ymax. 
0,0056 bei # -= 50). Die Verluste wachsen sehr 
schnell mit der Temperatur an, wobei sie aber 
unabhängig von der Periodenzahl bleiben. Es 
hatten dabei die Verluste den Charakter von 
Verlusten durch elektrolytische Leitung. Das 
Anwachsen der Verluste erfolgte etwas schneller 
als auadratisch mit der Spannung, und es war 
das Eintreten des Durehschlages nicht als Un- 
stetigkeit in den Strom- und Verlustkurven 


zu konstatieren. Die Dielektrizitätskonstante 
nahm mit der Temperatur ab und war von 
der Spannung unabhängig. u 

Die Werte für die Versuche mit Rizinus- und 
Paratfinöl zeigten ein. ähnliches Verhalten, 
wenngleich sich bei beiden Ölen ein von der 
Periodenzahl kleiner abhängiger und ein davon 
unabhängiger Teil konstatieren ließ. 

Das Verhalten eines Isolators beim Über- 
gang von flüssigen in den festen Zustand wurde 
an einem Gemisch von Kolophonium und Bienen- 
wachs untersucht. 

Im festen Zustande des Gemisches trat 
ein von der Periodenzahl abhängiger Verlust, 
also durch dielektrische Hysterese auf. Im 
flüssigen Zustand hatte der Verlust die Eigen- 
schaften eines solchen durch elektrolytische 
leitung, d. h. er wurde unabhängig von der 
Periodenzahl und stieg mit der Temperatur 
stark an. Es hatte der dielektrische Hysterese- 
verlust ein scharfes Maximum bei etwa 30°. die 
dielektrische Konstante dagegen ein Maximum. 
bei 420 C. K. 


Jahresversammlungen, Kongresse 
und Ausstellungen. 


Deutsche Bunsen-Gesellschaft tür angewandte 
physikalische Chemie und Elektrochemie. 


Die Deutsche Bunsen- Gesellschaft für an- 
gewandte physikalische Chemie und Elektio- 
chemie hält in den Tagen vom 21. Mai (Him- 
melfahrt) bis 24. Mai ihre 21. Hauptversamnı- 
lung unter dem Vorsitz des Herrn Professor 
Le Blanc in Leipzig ab. Neben den Einzel- 
vorträgen. von denen bis jetzt zehn angemel- 
det, sind vier zusammenfassende Vorträge über 
die Beziehung zwischen physikalischer Chemie 
und Buchgewerbe vorgesehen, nämlich über das 
Papier, die Farbe, die graphischen Künste und 
die Galvanoplastik. Iın Anschluß an die Vor- 
träge werden Besichtigungen der hierfür in Be- 
tracht kommenden Teile der Internationalen 
Buchgewerbeausstellung stattfinden. 


Namenänderung der Gutachterkammer 
Berlin e, V. 


Nach längeren Verhandlungen zwischen 
den Vorstand der ‚„Gutachterkammer Berlin 
e. V.“ı) und dem Syndikus der Berliner Han- 
delskammer hat die IV. ordentl. Hauptver- 
sammlung des Berliner Vereins am 14. I. 1914 


beschlossen, das Wort ‚„Gutachterkammer“ 
aus ihrem Namen zu entfernen und den 
Namen „Vereinigung beeidigter Nach- 


verständiger der Provinz Brandenburg 
e. V.“ anzunehmen, nachdem sich die Berliner 
Handelskammer unter dieser Voraussetzung be- 
reit erklärt hatte, ihre früheren Bedenken gegen 
den Verein fallen zu lassen und dies den von ıhr 
angestellten Sachverständigen, dem deutschen 
Handelstage, den Ältesten der Kaufmannschaft 
sowie dem preußischen Handelsminister be- 
kannt zu geben. Diese Mitteilung ist inzwischen 
durch Rundschreiben der Handelskammer Berlin 
vom 7. Il. 1914 erfolgt und auch in dem offizi- 
ellen Organ des deutschen Handelstages Han- 
del und Gewerbe‘ Nr. 20, 1914. S.463, veröffent- 
lieht worden. 


Elektrizitäts- Ausstellung, Deventer 1914, 


Aus Anlaß der bevorstehenden Inbetrieb- 
setzung der Yssel-Zentrale, die die Städte 
Zwolle, Deventer, Zutphen und gegebenenfalls 
auch noch andere Gemeinden der Umgegend 
mit elektrischem Strome versehen soll. wird in 
Deventer vom 24. VI. bis zum 8. VII. 1914 
eine „Elektrizitäts-Ausstellung‘ veran- 
staltet. um die Verwendung der elektrischen 
Energie als Beleuchtungsmittel und Triebkraft 
zu zeigen. An der Spitze der Veranstaltung 
stehen angesehene Männer. Ehrenvorsitzender 
ist der Bürgermeister von Deventer. während 
dem Ehrenkomitee einige Mitglieder des Stadt- 
rats von Deventer sowie der General- und Pro- 
vinzialstaaten angehören. Wie das Komitee 
dem deutschen Generalkonsulat in Amsterdam 
mitteilt, werden aueh ausländische Fir- 
men gern zugelassen. Da die Ausstellung 
indes im großen Saal der Buitensoecietent 
stattfinden soll, kann angenommen werden. 
daß sie nicht sehr umfangreich sein wird. Nach 
dem Reglement werden alle Maschinen, Appa- 
rate. Gegenstände. Zeichnungen und Photo- 
eraphien zugelassen. die direkt oder indirekt 
mit dem Zwecke der Ausstellung im Zusainmen- 
hang stehen. Der erforderliche Strom wird bis 
zu einer Menge. deren Bestimmung sich das 
Komitee vorbehält. kostenfrei geliefert. 

Anmeldungen müssen vor dem 15. V. bei 
dem Sekretär der Ausstellung. J.M.Noorduijn., 
Deventer. Zwolsche Weg 44, eingereicht wer- 
deu. Ausstellungsdrucksachen können an der 
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(reschäftsstelle der ‚Ständigen Ausstellungs- 
kommission für die Deutsche Industrie‘ (Ber- 
lin NW. 40, Roonstr. 1) eingesehen werden. 


Verschiedenes. 
Das Installationswesen in Oberhessen., 


Ein seitens der Provinzialdirektion 
von Öberhessen an die für das Gebiet ihrer 
Überlandanlage zugelassenen Installateure 
xerichteter Erlaß enthält nach dem ‚‚Gießen. 
Anz.‘ folgende für die Beurteilung der seit 
längerer Zeit bezüglich der Installationsarbeiten 
im Anschluß an Überlandzentralen herrschen- 
den Meinungsdifferenzen wichtige Sätze: 

Die Provinz Oberhessen hat bei Errichtung 
ihrer elektrischen Überlandanlage den Wün- 
schen aus Installationskreisen im weitesten 
Maß Rechnung getragen. Sie hat einheimische 
und auswärtige Installateure in einer so großen 
Anzahl zugelassen, wie dies bei keinem anderen 
gleichartigen Unternehmen geschah. Jetzt ist 
die Zahl der zugelassenen Installateure auf 
75 angewachsen. 

„Die Vorschriften für die Anmeldung, Aus- 
führung und Abnahme der Installationen sind 
sehr einfach gehalten und auf das Notwendigste 
beschränkt. In der Ausübung ihrer Tätigkeit 
wurden die Installateure in keiner Weise be- 
hindert, vielfach sogar gefördert. Trotzdem 
haben sich Mißstände herausgestellt, die immer 
srößeren Umfang annehmen und daher zu 
einem entschiedenen Vorgehen zwingen. Viele 
Installateure haben die Vorschriften nicht be- 
folgt und ihre Befugnisse überschritten. So 
wurden häufig Licht- und Kraftanlagen durch 
Installateure angeschlossen, bevor Zähler vor- 
handen waren. An anderen Stellen wurden 
Elektrizitätsmesser ohne Erlaubnis entfernt 
und anderewo wieder angebracht, Statt der 
vorgeschlagenen Sicherungspatronen wurden 
Metallstücke in die Hausanschlußsicherungen 
eingesetzt, in mehreren Fällen sogar in der 
Weise, daß direkte Kurzschlüsse und schwere 
Störungen in den Ortsnetzen entstanden. Die 
Anmeldung der Installationen erfolgte in der 
Regel nicht in der vorgeschriebenen Weise, so 
dal oft die Elektrizitätsmesser nicht recht- 
zeitig angeliefert werden konnten. Vielfach 
wurden die Installationen mangelhaft ausge- 
führt, die bei der Abnahmeprüfung ermittelten 
Fehler wurden nicht behoben. Wiıederholt ha- 
ben einzelne Installateure durch Nachschlüssel 
die Transformatorenhäuser widerrechtlich ge- 
öffnet und sie offen stehen lassen, so daß 
leicht Unglücksfälle hätten eintreten können. 

Bei allen Elektrizitätswerken hat es sich 
als unbedingt notwendig erwiesen, eine gewisse 
Ordnung auf dem Gebiet des Installations- 
wesens aufrechtzuerhalten, weil sonst das Werk 
und die Abnehmer dauernden Schaden haben. 
Der Zeitaufwand, welcher der Betriebs- 
leitung aus der mangelhaften Pflichterfüllung 
der Installateure erwächst, ist viel zu groß, als 
daß man sich mit ihm abfinden könnte. Wieder- 
holt hat die Betriebsleitung sowohl durch 
Rundschreiben als auch durch einzelne Zu- 
schriften die Einhaltung der Vorschriften gefor- 
dert; die bieher geübte Nachsicht hat jedoch zu 
keinem Erfolg geführt. Würde man den heu- 
tigen Zustand Dertähen lassen, so müßte das 
Personal vermehrt werden, um all die vielen 
mit den Installateuren entstehenden Differen- 
zen zu ordnen. Wir sehen uns deshalb veranlaßt, 
in Zukunft jeden schweren Verstoß der In. 
stallateure mit der sofortigen Entziehung der 
Installationserlaubnis zu ahnden; bei leichteren 
Verstößen soll eine Verwarnung eintreten, im 
Wiıederholungsfalle ist aber auch hier Ent- 
zichung der Erlaubnis zu gewärtigen. 

Als ein Mißstand hat sich auch der allzu 
scharfe Wettbewerb unter den Installateuren 
erwiesen. Besonders die kleineren Installa- 
teure haben die Preise so unterboten, dal) bei 
den gegenwärtigen Materialpreisen ein Verdienst 
nicht mehr erzielt werden kann. Die größeren 
Firmen haben deshalb die Installationstätigkeit 
ganz erheblich einschränken müssen. Von den 
kleineren Installateuren sind mehrere in Kon- 
kurs und Zahlungsschwierigkeiten geraten. 
Dies veranlaßt uns im Interesse der Installa- 
teure, in Zukunft nur dann neue Installations- 
berechtigungen zu erteilen, wenn ein örtliches 
Bedürfnis hierfür hervortritt. Ferner bestim- 
men wir aus den oben angegebenen Gründen, 
daß die bisher ausgestellten Berechtigungs- 
scheine auf die bekannten 122 Gemeinden des 
ersten Ausbaues der Überlandzentrale sowie 
auf die in den Kreisen Friedberg und (rießen 
dureh den zweiten Ausbau noch hinzukommen- 
den Gemeinden beschränkt bleiben. Für die 
Erweiterung, die in den Kreisen Büdingen und 
Schotten demnächst vorgenommen werden soll, 
ist dagegen eime besondere Erlaubnis einzuholen. 
Bei der Zulassung wird das örtliche Bedürfnis 
und der Wohnort der Installateure in erster 
linie berücksichtigt. Das Publikum und die 
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Installateure werden besonders darauf auf- 
merksam gemacht, daß es unzulässig ist, wenn 
in einer Gemeinde Installationsaufträge ent- 
gegengenommen werden oder sogar mit In- 
stallationen begonnen wird, ehe von der Bau- 
leitung in Friedberg der Gemeinde und den In- 
stallateuren bekannt gegeben wurde, da der 
Anschluß des Ortes endgültig feststeht und mit 
Installationen begonnen werden kann. Beson- 
ders unzulässig ist es natürlich, wenn ein In- 
stallateur in einer Gemeinde installiert, ohne 
hierzu berechtigt zu sein. Tritt in Zukunft 
wieder ein solches Vorkommnis ein, so werden 
wir dem Installateur unter allen Umständen 
die Erlaubnis zur Ausführung von Hausinstal- 
lationen entziehen und den Anschluß sowohl 
wie die Abnahme solcher Installationen ver- 
weigern. Für den weiteren Ausbau in den Krei- 
sen Büdingen und Schotten wird ein besonderer 
Berechtigungsschein für die Installateure aus- 
gestellt. Allen Hausbesitzern wird im eigenen 
Interesse dringend empfohlen, nur solchen In- 
stallateuren Aufträge zu erteilen, die durch den 
Schein nachweisen können, daß sie berechtigt 
sind, in der Gemeinde zu installieren‘. 


Geschäftsbericht. 
richt!) des Vereins für das verflossene dritte Ge- 
schäftsjahr 1913 geht deutlich hervor, wie das 
Bedürfnis nach allgemein verständlichen Pro- 
pagant ALU ch chen bei den Elektrizitätswer- 


Aus dem Geschäftsbe- 


en dauernd im Wachsen begriffen ist. Das 
illustriert am besten ein zahlenmäßiger Vergleich 
unseres Absatzes an Drucksachen im vergan- 
genen Geschäftsjahre gegenüber dem der Jahre 
1911 und 1912. 
Die entsprechenden Werte sind: 


1911 1912 1913 
Broschüren .. 87 500 239 715 315 074 
Gelbe Flugblätter 440 000 849 556 934 516 
Postkarten . 246 000 436 472 346 346 
Taschenkalender — 82 421 218 275 


Im ganzen hat sich der Umsatz in unseren 
Drucksachen ohne Reklamemarken erhöht von 
1 488 200 im Jahre 1911 bis auf 2 675 822 im 
Jahre 1913. Die Totalsummen zeigen in dem 
betreffenden Zeitraum eine Steigerung von 
2 588 200 bis auf 4 107 872. 

Der Wert der abgesetzten Drucksachen 
ist um nicht weniger als 32 % gestiegen. 


ee 
VEREINSNACHRICHTEN. 


Ankündigungen. 


Elektrotechnischer Verein. 


(Eingetragener Verein.) 


(Zuschriften an den Elektrotechnischen Verein sind an die 
Geechäftsstelle, Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106, 
Amt Kurfürst. Nr. 9320, zu richten.) 


Sitzung am Dienstag, 31. März 1914, abends 
j 8 Uhr, 


im Langenbeckhause, Ziegelstr. 10/11. 


Tagesordnung: 
l. Vortrag des Herrn Generalsekretär J. 
Schüler: 


„Ein neuer elektromagnetischer 
Niet- und Meißelhammer‘“. 


Inhaltsangabe: 

Nachteile des Drucklufthammers und 
der mechanischen Handhämmer mit Elek- 
tromotorantrieb. Frühere Versuche mit ,, S0- 
leroidhämmern‘: lTauptschwierigkeit hier- 
bei: Funkenbildung und Energieverlust 
beim Unterbrechen des Erregerstromens. 
Neues System des Vortrarenden: Durch 
Ausnutzung des,,Einschaltstoßes‘ bei Wech- 
selstron erfolgt die Unterbrechung funken- 
frei und ohne Energieverlust. Beschreibung 
der ITammerkonstruktion. Vorführung 
von Hämmern in Betrieb. Berech- 
nung der mechanischen Leistung und des 
Wirkungsgrades. (Vgl. „ETZ" 1913, S. 611.) 

2. Teehnische Mitteilung des Herrn Dr. Linke: 
„Kiniluß der Kurvenform auf den 
Betrieb von Einankerumformern‘“. 


Der Generalsekretär: 
L. Schüler. 


D Vgl. auch 8. 371 dieses Heftes. 


26. März 1914. 


Verband Deutscher Elektrotechniker, 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106. 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr. 9320. 


Betrifft Jahresversammlung. 


Die XXII. Jahresversammlung wird in der 
N vom 24. bis 28. Maiin Magdeburg statt. 
finden. 


Am Nachmittag des 24. Mai hält der Vor. 
stand in Magdeburg eine Sitzung ab, und am 
Montag, den 25. Mai, findet eine Sitzung des 
Ausschusses statt. Am Nachmittage wird im 
Beisein des Ausschusses eine Gedenktafel für 
Werner v. Siemens am Gebäude der Königl. 
Vereinigten Maschinenbauschulen enthüllt wer. 
den. Abends erfolgt die Begrüßung der Teil. 
nehmer der Jahresversammlung durch die Elek. 
trotechnische Gesellschaft zu Magdeburg im 
Prunksaal des ‚„‚Fürstenhof‘“. 


Am Dienstag, den 26. Mai, vormittags wird 
die 1. Verbandsversammlung im großen Saale 
des „Café Hohenzollern‘‘ abgehalten, in welcher 
nach Entgegennahme der ampracaen der Fest- 
vortrag des Herrn Geheimen Hofrat, Prof. Dr. 
Fritz Foerster über „Elektrochemie“ ge- 
halten wird. Im Anschluß hieran wird fer 
Generalsekretär den Geschäftsbericht erstatten 
und über die Arbeiten der Kommissionen be- 
richten. 

Die 2. Verbandsversammlung ist auf den 
Nachmittag des gleichen Tages angesetzt. Es 
werden zunächst geschäftliche Angelegenheiten 
beraten werden, hierauf folgen Referate über 


a) Elektrostahl von Dr.Ing. S. Guggen- 


heim, 

b) Fortschritte in der drahtlosen 
Telegraphie von Prof. Dr. H. Diessel- 
horst, 

c) Die gegenwärtige Ausgestaltung 
hochwertiger ondensationsan- 


lagen von Geh. Reg.-Rat Prof. E. Josse 


Für abends 7 Uhr sind die Teilnehmer von 
der Stadt Magdeburg zu einem Gartenfest im 
„Herrenkrug‘ eingeladen; gemeinsames Essen, 
Konzert, Illumination des Gartens. Die Rück- 
fahrt geschieht mittels Dampfer. 

Am Mittwoch, den 27. Mai, vormittags folgt 
die 3. Verbandsversammlung, in welcher die 
Wahl des Vorstandes, des Ausschusses sowie 
des Ortes der nächsten Jahresversammlung 
vorgenommen werden wird. Hieran schließt 
sich die Behandlung des Themas der Jahresver- 
sammlung „Elektrizität auf Schiffen“. 
Die Aussprache hierüber wird durch einen Vor- 
trag des Herrn Direktor O. Krell eingeleitet. 

Um 214 Uhr nachmittags werden technische 
Besichtigungen in vier Gruppen nach folgenden 
Werken unternommen: 


Städtisches Elektrizitätswerk Magdeburg. 

Friedr. Krupp, A.-G., Grusonwerk, Magde- 
burg-B., 

Schäffer & Budenberg, G. m. b. H., Magde- 
burg-B., 

R. Wolf A.-G., Maschinenfabrik, Magdeburg- 
Salbke. 


Auf abends 7 Uhr ist das Festessen im 
„Fürstenhof‘‘ anberaumt. 


Am Donnerstag, den 28. Mai, findet on 
Ausflug der Festteilnehmer mit Extrazug nach 
Thale und dem Bodethal statt. 

Für die Damen ist folgendes Programm auf- 
gestellt worden: Am Vormittag des 26. Mai 
wird eine Rundfahrt durch die Stadt und Um- 
gebung ausgeführt. Bei dieser Gelegenheit wird 
auch der Dom besichtigt und darin ein Orgel- 
vortrag geboten werden. 

Am Vormittag des 27. Mai sind die Damen 
von der Elektrotechnischen Gesellschaft zu 
einem Frühstück im „Magdeburger Hof“ em- 
geladen, verbunden mit musikalischen Vorträ- 
gen und anderen Unterhaltungen. 

Die Abendveranstaltungen am 25., 26. und 
27. Maisowie der Ausflug am 28. sind für Damen 
und Ilerren gemeinsam. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.). 


Christiani, Dettmar, 
Vorsitzender. (Greneralsekretär. 


Betr. Kupfernormalien. 


Gelegentlich der letzten Sitzung der Inter- 
nationalen Flektrotechnischen Kommission 1m 
September 1913 zu Berlin ?) wurden internatio- 
nale Kupfernormalien vereinbart, deren Inhalt 
das Ergebnis gemeinsamer Beratungen der 


1) Vgl ETZ“ 1013. S. 1001. 
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Staatslaboratorien anderer Länder nit der 
Physikalisch-Technischen Reichsanstalt ist. Auf 
(Grund dieser internationalen Vereinbarungen 
hat die Draht- und Kabelkommission an den 
deutschen Kupfernormalien einige Änderungen 
vorgenommen, um die für den Verkehr auf dem 
Weltmarkt wünschenswerte Übereinstimmung 
dieser Normalien mit den internationalen zu er- 
ichen. 
ee neue Fassung der Kupfernormalien 
wird nachstehend bekanntgegeben. 
Äußerungen hierzu sind bis spätestens zum 
2). April an die Geschäftsstelle zu richter. 


Verband Deutscher Elektrotccehriker (e.V.). 


Der Generalsekretär. 
G. Dettmar. 


Entwurf zu 
Kupfernormalien. 


Gültig ab 1. Juli 1914. 


§ 1. 
Leitungskupfer darf für 1 km Länge und 
l qmm Querschnitt bei 20° C keinen höheren 
Widerstand haben als 17,84 Ohm. 
Der Widerstand eines Leiters von 1 km 
Länge und 1 qmm Querschnitt wächst um 
0,068 Ohm für 1" C Temperaturzunahme. 


S 2. 


Kupferleitungen müssen aus Leitungskup- 
fer hergestellt sein. Die wirksamen Quer- 
schnitte von Kupferleitungen sind grundsätz- 
lich aus Widerstandsmessungen zu ermit- 
teln, wobei ein kilometrischer Widerstand für 
l au von 17,84 Ohm (vgl. $ l) einzusetzen 
und für Litzen und Mehrfachleiter die Länge 
des fertigen Kabels, also ohne Zuschlag fur 
Drall, zu nehmen ist. 


8 3. 


~ Bei der Untersuchung, ob eine Kupfer- 
leitung aus Leitungekupfer hergestellt ist, bzw. 
ob diese den Beuingungen des $ I entspricht, 
ist der Querschnitt durch Gewicht- und Längen- 
bestimmung eines einfachen gerade gerichteten 
Leiterstückes zu ermitteln, wobei, falls eine be- 
sondere Ermittlung des spezifischen Gewichtes 
nicht vorgenommen wird, für dieses der Wert 
8,89 einzusetzen ist. 


International ist folgendes vereinbart: 


1. Beider Temperatur von 20°C beträgt der Wider- 
stand eines Drahtes aus mustergültigem, geglühtem 
Kupfer von einem Meter Länge und einem gleichmäßigen 
Querschnitt von einem Quadratmillimeter 1/58 Ohm 
= 0,01724.. Ohm. 


2. Bei der Temperatur von 20°C beträgt die Dichte 
des mustergültigen geglühten Kupfers 8,89 g für das 
Kubikzentimeter. 


3. Bei der Temperatur von 20° C beträgt der Tem- 
peraturkoeffizient für den Widerstand, der zwischen 
zwei fest an dem Draht angebrachten, zur Spannungs- 
messung bestimmten Ableitungen ermittelt wird, 


0,00393 oder 1/254,5 für einen Grad Celsius (bei gleich- 
bleibender Masse). 


4. Es folgt daher aus 1. und 2., daB bei der Tempe- 
ratur von 20° C der Widerstand eines Drahtes aus 
mustergültigem, geglühten Kupfer von gleichmäßigem 
Querschnitt, von einem Meter Länge und einer Masse 


en Gramm 1/53 x 8,89 — 0,15328 Ohm be- 
rägt. 


Betr, Normalien für isolierte Leitungen, 


Gelegentlich der z. Zt. in Arbeit befind- 
lichen Revision der Errichtungsvorschritten 
wurden verschiedene Anregungen zu Änderun- 
gen und Ergänzungen der Normalien für iso- 
lierte Leitungen gegeben. Die Draht- und 
Kabel-Kommission Bat daraufhin diese Nor- 
malien einer eingehenden Neu bearbeitungunter- 
zogen. Das Ergebris wird in nachstehendem 
Entwurf bekanntgegeben. 

. Die vorgenommenen Änderungen und Er- 
ganzungen sind von der Draht- und Kabel- 
Ommission auch in einer gemeinsamen Sitzung 
mit der Kommission I der Vereinigung der 
Ilektrizitätswerke durchberaten und unter Zu- 
Lane dieser Kommission beschlossen wor- 

Um Mißverständnisse zu vermeiden, sei 
von vornberein darauf hingewiesen, daß an den 
bestehenden Vorschriften über die Zusammen- 
zung des Gummis nichts geändert worden 
St, 

Außerungen zu dem nachstehenden Ent- 
wurfsind bis spätestens zum 20. April an die Ge- 
schäftsstelle zu richten. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e.V.). 


Der Generalsekretär: 
(r. Dettmar. 
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Entwurf zu 
Normalien für isolierte Leitungen. 


Gültig ab 1. Januar 1915. 
Inhalt: 
A. Gummiisolierte Leitungen. 


I. Allgemeines. 
l. Beschaffenheit der Kupferleiter. 
2. Zusammensetzung der Grummihüll.. 
3. Verwendungsbereich. 


H. Bauart und Prüfung der Leitungen. 


l. Leitungen für feste Verlegung. 
a) Gummiaderleitungen (GA) 
b) Spezialgummiaderleitungen (SGA) 
c) Rohrdrähte (RA) 
d) Panzeradern . (PA) 
2. Leitungen für Beleuchtungskörper. 
a) Fassungsadern . . (FA) 
b) Pendelschnüre . (PL) 


3. Leitungen zum Anschluß transpor- 
tabler Stromverbraucher. 


a) Gummiaderschnüre . (SA) 

b) Werkstattschnüre .. (WK) 
{ c) Spezialschnüre . . . . (SGK, SK) 
i d) Hochspannungsschnüre . (HK) 

e) Bewegliche Leitungen. (BL) 


B. Bleikabel. 


I. Gummibleikabel. 


JI. Papier- oder Faserstoffbleikabel. 
l. Einleiter-Gleichstrom-Bleikabel. 


2. Konzentrische und verseilte Mehr- 
leiter-Bleikabel. 


C. Belastungstabellen für isolierte Leitungen. 


I. Kupferleitungen. 


l. Belastungstabelle für gummiisolierte 
Leitungen. 


2. Belastungstabelle für Bleikabel. 


I. Aluminiumleitungen. 


l. Belastungstabelle für Einleiterkabel 
mit Aluminiumleiter. 


A. Gummiisolierte Leitungen. 


I. Allgemeines. 
l. Beschaffenheit der Kupferleite:ı. 


Die für isolierte Leitungen verwendeten 
Kupferdrähte ınüssen den Kupfernormalien 
des Verbandes Deutscher Elektrotechniker ent- 
sprechen und feuerverzinnt sein. 


2. Zusammensetzung der 
Gummihülle!). 


Die Gummihülle des fertigen Fabrikates 
muß folgender Zusammensetzung entsprechen: 


Mindestens 33,30, Kautschuk, der nicht mehr 
als 6%, Harz enthalten darf, 

höchstens 66,7, Zusatzstoffe einschließlich 
Schwefel. 


Von organischen Füllstoffen ist nur der Zu- 
satz von Zeresin (Paraffinkollenwasserstoffen) 
bis zu einer Höchstmenge von 3°, gestattet. 
Das spezifische Gewicht des Adergummis soll 
ınindestens 1,5 betragen. 


3. Verwendungsbereich. 


Der Verwendungsbereich ist für jede 
Leitungsart besonders festgelegt. 

Ist hierfür eine Spannung angegeben, so 
bedeutet diese den höchsten Wert, den die 
Spannung zwischen zwei Leitern oder einem 
Leiter und Erde annehmen dart. 


1) Zwischen der Vereinigung der Elektrizitüätswerke. 
Dresden-A. 14. Strehlener Straße 72, und den Firmen, welche 
Leitungsmaterial_ fabrizieren. besteht eine Vereinbarung 
dahingehend. daß bei allen Fahrıkaten durch Kennfäden 
ersichtlich gewacht werden muß, von wem das Material 
stanımet nd ob es den Vorschriften des Verbandes ent- 
sprieht. Die Mustersammlung der Kennfäden kann von der 
Vereinigung der Elektrizitätswerke zum Preise von 3 Mk. 

>n werden. 
nen Leitungsmaterialien. welcheobenstehenden 
Bestimmungen über Gummimisehung entsprechen, müssen 
einen weißen Kennfaden besitzen. 
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lI. Bauart und Prüfung der Leitungen. 


l. Leitungen für feste Verlegung. 


a) Gummiaderleitungen, 


für Spannungen bis 750 V. 


Bezeichnung: GA. 


Die Gummiaderleitungen sind mit massi- 
ven Leitern in Querschnitten von 1 bis 16qmm, 
mit mehrdrähtigen Leitern in Querschnitten 
von ] bis 1000 qmm zulässig. 


Für die Bauart der Leitungen gilt folgende 
Tabelle: 


Stärke der 


Kupfer- _ Mindestzahl der (;,mmischicht 
ră b > : 
e able eren A 

1,0 7 0,8 
1,5 7 0,8 
2,5 7 1,0 
4,0 7 1,0 
6,0 7 1,0 
10,0 7 1,2 
16,0 7 1,2 
25,0 fi 1,4 
35,0 19 1,4 
50,0 19 1,6 
70,0 19 1,6 
95,0 19 1,5 
120,0 37 1,8 
150,0 37 2,0 
185,0 37 22 
240,0 61 2,4 
310,0 61 2,6 
400,0 61 2,8 
500,0 91 3,2 
625,0 91l 3,2 
800,0 127 3,5 
1000.0 127 3,9 


Die Gummihülle ist mit gummiertem Band 
bedeckt. Hierüber befindet sich eine Umklöpp- 
lung aus Baumwolle, Hanf oder gleichwertigem 
Material, welchein geeigneter Weise imprägniert 
ist. Bei Mehrfachleitungen kann die Umklöpp- 
lung gemeinsam sein. 

Die Leitungen müssen nach 24-stündigem 
Liegen unter Wasser von nicht mehr als 25°C 


‚während ciner halben Stunde einer Prüfrpan- 


nung von 2000 V Wechselstrom oder 2800 V 
Gleichstrom widerstehen können. Für die 
Gleichstromprüfung muß eine Stromquelle 
von mindestens 2 kW benutzt werden. 


b) Spezial-Gummiaderleitungen, 


für alle Spannungen. 
Bezeichnung: SGA. 


der die effektive Gebrauchsspannung brizu- 
fügen ist, z. B 


SGA 
3000 


Die Spezial-Gummiaderleitunger sind mit 
massiven Leitern in Querschnitten von 1 bis 
16 qmm, mit mehrdrähtigen Leitern in Quer- 
schnitten von 1 bis 1000 qmm zulässig. 

Die Gummihülle muß bei diesen Leitungen 
aus mehreren Lagen Gummi hergestellt sein, 
deren Gesamtdieke mindestens den Werten der 
folgenden Tabelle entsprechen mub. 


10. 


Stärke der Stärke der 


Kupfer- Gummischicht Kupfer- Gummischicht 
querschnitt mindestens quersennitt mindestens 

in qmm mu in quu mm 
1,C 1,5 95,0 2,6 
1,5 1.5 120,0 2,6 
2,5 1,0 150,0 2,5 
4,0) 1,5 185,0 3,0 
6.0 1,5 240,0 3,2 
10.0 1,1 310,0 3.4 
16,0 1,7 400,0 3.06 
23,0 3,0 500,0 4,0 
35,0 2.0 625,0 4,0 
50,0 2.3 860,0 4.5 
70,0 2,3 1000,0 1,5 


Die Mindestzahl der Drähte bei mehr- 
drähtigen Leitern ist dieselbe wie die in der Ta- 
belle für GA-Leitungen angegebene. 

Die Gummihülle ist mit gummiertem Band 
bedeckt. Hierüber befindet sich eine Umklöpp- 
lung aus Baumwolle, Hanf oder gleichwertigen 
Material, welche in geeigneter Weise ıimpräg- 
niert ist. Bei Mehrfachleitungen kann die Um- 

öpplung gemeinsam sein. BERG 
a Die | A müssen nach 24-stündigem 
Liegen unter Wasser von nicht mehr als 250 C 
während einer halben Stunde einer Wechsel- 
stromprüfung gemäß nachstehender Tabelle 
widerstehen können. 
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Betriebsspannung Prüfspannung 
1 000 Volt 2 000 Volt 
2000 ,, 4000 „ 
3000 „ 6000 „, 
4000 ,, 8000 „, 
5000 ,, 9000 ,, 
6000 ,, 10000 ,, 
7000 ,, 12 000 ,, 
8000 ,, 13 000 ,, 
10 900 ,, 15 000 , 
12000 ,, 18000 ,, 
15000 ,, 23 000 ,, 
20 000 ,, 30 000 ,, 
c) Rohrdrähte, 
zur erkennbaren Verlegung!) in Nieder- 


spannungsanlagen. 
Bezeichnung: RA. 


Rohrdrähte sind Gummiaderleitungen ınit 
sefalztem oder anders geschlossenen, eng an- 
herendem Metallmantel (nicht Bleimantel), die 
an Stelle der imprägnierten Umklöpplung eine 
mechanisch gleichwertige, isolierende Hülle von 
mindestens 0,4 mm Wandstärke haben. 

Rohrdrähte sind als Einfachleitungen in 
Querschnitten von 1 bis 16 qmm, als Mehrfach- 
leitungen in Querschnitten von 1 bis 6 qmm zu- 
lässig. Die Wandstärke des Mantels soll min- 
destens 0,25 mm betragen. Für den äußeren 


ne der Rohrdrähte gilt folgende Ta- 
elle: 


Anzahl der Adern und 


Außendurchmesser (über Falz 
Querschnitt in qmm 


gemessen in mm) 
nicht unter nicht über 


1 5,3 6 
1,5 5,4 6,2 
2,5 6,4 1,2 
4 6,8 7,6 
6 7,2 8 
10 8,2 9,2 
16 9,2 10,2 
2x] 8,3 9,3 
2x 1,5 8,7 9,7 
2x 2,5 10 ll 
2x4 10,5 11,5 
2x6 11,5 12,5 
3x1 8,7 9,7 
3x 1,5 9,2 10,2 
3 x 2,5 10,5 11,5 
3x4 11,5 12,5 
3x6 12.5 13,5 
4x 1 9.5 10,5 
4 x 1,5 10 l1 
4x 2,5 11,5 12,5 
Die Rohrdrähte müssen einer halbstündi- 


gen Einwirkung eines Wechselstroms von 
2000 V Spannung zwischen den Leitern und 
„wischen Leitung und Metallmantel in trocke- 
nem Zustand widerstehen können. 


d) Panzeradern, 


nur zur festen Verlegung für Spannungen 
bis 1000 V. 


Bezeichnung: PA. 


Panzeradern sind Spezialgummiaderleitun- 
sen mit einer Hülle von Metalldrähten (Geflecht, 
Umwicklung), die gegen Rosten geschützt sind. 
Bei Mehrfachleitungen darf die Metallhülle ge- 
meinsam sein. 

Die imprägnierte Umklöpplung der SGA- 
Leitung darf Tund eine andere gleichwertige 
Schutzhülle, die als Zwischenlage gegen das 
Durchstechen abgerissenerDrähteSchutz bietet, 
ersetzt sein. 

Die Prüfung der fertigen PA hat mit 
4000 V Wechselstrom zwischen Leiter und 
Schutzpanzer bei trockenem Zustand zu er- 
folgen. 


2, Leitungen für Beleuchtungskörper. 


a) Fassungsadern, 


zur Installation nur in und an Beleuchtungs- 
körpern °) in Niederspannungsanlagen. 


Bezeichnung: FA. 


Die Fassungsader besteht aus einem massi- 
ven oder mehrdrähtigen Leiter von 0.5 qmm 
oder 0,75 qmm Kupferauersehnitt. Bei mehr- 
drähtigen Leitern darf der Durchmesser der 
einzelnen Drähte nicht mehr als 0.13 mm 
betragen. 


N Untererkennharer Verlegung voll eine 
Verlegung verstanden rein. welche es ermöglicht. den 
TLeitungzxverlauf ohne Aufreißen der Wände zu erkennen. 
/ulässig int daa Uebertapezieren der auf glatter Wand 
verlegten Rohrdrahtleitungen, sowie das Verkleiden der 
Rohrdrähte mit Schutzrohren, Deckleisten oder Rlechen. 
sobald diese zwecks Kontrolle leicht entfernbur sind. 

Das Einmauern und Einputzen der Rohrdrähte ist 
verboten. 

a Als Zuleitungen nicht zulässig. Siehe 8 18 der 
Erriehtunssvorschriften. 


Die Kupferseele ist mit einer vulkanisier- 
ten Gummihülle von 0,6 mm Wandstärke um- 
reben. Über dem Gummi befindet sich eine 

mklöpplung aus Baumwolle, Hanf, Seide 
oder ähnlichem Material, welches auch in ge- 
eigneter Weise imprägniert sein kann. Diese 
Adern können auch mehrfach verseilt werden. 

Eine Fassungs-Doppelader (Bezeichnung 
FA 2) kann auch aus zwei nebeneinander liegen- 
den nackten Fassungsadern, die gemeinsam wie 
oben angegeben umklöppelt sind, bestehen. 

Die Fassungsadern müssen in trockenem 
Zustande einer halbstündigen Durchschlags- 
robe mit 1000 V Wechselstrom widerstehen 
Können, Bei Prüfung einfacher Fassungsadern 
sind zwei 5 m lange Stücke zusammenzudrehen. 


b) Pendelschnüre, 


Installation von Schnurzugpendeln in 
Niederspannungsanlagen. 


Bezeichnung: PL. 


Die Pendelschnur hat einen Kupferquer- 
schnitt von 0,75 qmm. 

Die Kupferseele besteht aus Drähten 
von höchstens 0,2 mm Durchmesser, welche 
zweckentsprechend verseilt sind. Die Kupfer- 
seele ist mit Baumwolle umsponnen und 
darüber mit einer vulkanisierten Gummihülle 
von 0,6 mm Wandstärke umgeben. Zwei Adern 
sind mit einer Tragschnur oder einem Tragseil- 
chen aus geeignetem Material zu verseilen und 
erhalten eine gemeinsame Umklöpplung aus 
Baumwolle, Hanf, Seide oder ähnlichem Ma- 
terial. Die Tragschnur oder das Tragseilchen 
können auch doppelt zu beiden Seiten der Adern 
angeordnet werden. Wenn das Tragseilchen aus 
Metall hergestellt ist, muß es umsponnen oder 
umklöppelt sein. Die gemeinsame Umklöpp- 
lung der Schnur kann wegfallen, doch müssen 
o Gummiadern dann einzeln umflochten wer- 

en. 

Die Pendelschnüre müssen so biegsam sein, 
daß einfache Schnüre um Rollen von 25 mm 
Durchmesser und doppelte um Rollen von 
35 mm Durchmesser ohne Nachteil geführt wer- 
den können. 

Die Pendelschnüre müssen in trockenem 
Zustande einer halbstündigen Durchschlags- 


probe mit 1000 V Wechselstrom widerstehen 
können. 


zur 


3. Leitungen zum Anschluß transpor- 
tabler Stromverbraucher. 


a) Gummiaderschnüre (Zimmerschnüre) 


für geringe mechanische Beanspruchung in: 


trockenen Wohnräumen in Niederspannungs- 
anlagen. 


Bezeichnung: SA. 


Die Guimnmiaderschnüre sind in Quer- 
schnitten von 1 und 1,5 qmm zulässig. Die 
Kupferscele besteht aus Drähten von höchstens 
0,25 nm Durchmesser, welche zweckentspre- 
chend verseilt sind. Sie ist mit Baumwolle 
umsponnen; darüber befindet sich die wasser- 
dichte vulkanisierte Gummihülle. 

Jede Ader muß über der Gumnmihiille einen 
Schutz aus Fasermaterial (Garn, Seide. Baum- 
wolle oder ähnlichem) erhalten. Bei Einleiter- 
schnüren oder verseilten Mehrfachsechnüren muß 
dieser Schutz in einer Umklöpplung bestehen. 

Runde oder ovale Mehrtachschn üre müssen 
außerdem eine gemeinsame Umklöpplung er- 
halten. 

Die Schnüre müssen nach 24-stündigem 
Liegen unter Wasser von nicht mehr als 250 C 
während einer halben Stunde einer Prüfspan- 
nung von 2000 V Wechselstrom widerstehen 
können. 


b) Werkstattschnüre, 


für mittlere mechanische Beanspruchung in 
Werkstätten und Wirtschaftsräumen in Nieder- 
spannungsanlagen. 
Bezeichnung: WK. 
Die Werkstattschnüre sindin Quersehnitten 
von I bis 16 qmm zulässig. 

Die Bauart des Kupferleiters ist die gleiele 
wie bei den Gummiaderschnüren, jedoch ist 
bei Querschnitten über 6 qmm «in Draht- 
durchmesser von 0.4 mm zulässig. 

Die Gummihülle jeder einzelnen Ader ist 
mit gumimiertem Band zu umwickeln; zwei oder 
mehr solcher Adern sind rund zu verseillen und 
mit einer diehten Umklöpplung aus Faserma- 
terial zu versehen. Darüber ist eine zweite Um- 
klöpplung aus besonders widerstandsfähigem 
Material (Hanfkordel oder dergl.) anzubringen. 

Erdungsleiter müssen aus verzinnten Kup- 
ferdrähten von höchstens 0,25 mm Durchmesser 
verseilt sein. Sie sind innerhalb der inneren 
Umklöpplung anzuordnen. 


en ne a nee 
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Für die Abmessungen gilt folgende Tabelle: 


Kupfer- Stärke der Gummischicht Querschnitt des 
quersehnitt mindestens »rdungsleiters 
in qnım mm in qum 
1,0 0,8 1,0 
1,5 0,8 1,0 
2,5 1,0 1,0 
4,0 1,0 2,5 
6,0 1,0 2,5 
10,0 1,2 4,0 
16.0 1.2 4,0 


Für di: Spannungsprüfung gelten die Be- 
stimmungen über die kummiaderschnüre. 


c) Spezialschnüre, 


für rauhe Betriebe in Gewerbe. Industrie und 
Landwirtschaft in Niederspannungsanlagen. 


Bezeichnung: SGK und SK. 


Die Spezialschnüre sind in Querschnitten 
von l bis 16 qmm zulässig. Die Bauart des 
Kupferleiters 1st die gleiche wie bei den 
Guinmiaderschnüren. 

Für die Wandstärke der Gummihülle gilt 
die entsprechende Tabelle über die Werkstatt- 
schnüre. 

SGK: Die Gummihülle der einzelnen Adern 
ist mit gummiertem Band zu umwickeln; zwei 
oder mehr solcher Adern sind zu verseilen und 
mit Gummi so zu umpressen, daß alle Hohl- 
räume ausgefüllt sind und die Gummiuınpres- 
sung an der schwächsten Stelle mindestens 
dieselbe Wandstärke hat, wie die Gummihülle 
der einzelnen Adern. Die Zusammensetzung des 
(Gummis dieser Umpressung muß den unter 
A. I, 1 gegebenen Bestimmungen entsprechen. 
SK: Die gemeinsame Gumrniumpressung kann 
fortfallen. wenn die Fummihülle der einzelnen 
Adern mindestens die für Spezialgummiader- 
leitungen vorgeschriebene Bauart und Dicke 
besitzt. 

Über der gemeinsamen Grwiunrniumpressung 
der SGK-Ausführung bzw. über den rund ver- 
seilten Spezialeummiadern der SK-Ausfüh- 
rung ist ein gummiertes Band und darüber 
eine Umklöpplung aus Fasermaterial anzu- 
bringen, hierüber eine „weite Umklöpplung aus 
besonders widerstandsfähigem Material (Hanf- 
kordel oder dergl.) Die zweite Umklöpplung 
kann auch durch eine gut. biegsame Metallbe- 
wehrung (nicht Drahtbeklöpplung) ersetzt sein. 

Für Bauart und Abmessungen der Erdungs- 
leiter gelten die entsprechenden Bestimmungen 
übar Werkstattschnüre. Die Erdungsleiter 
können auch in Form eines die Leitung um: 
gebenden Geflechtes oder einer Umwicklung 
unmittelbar unter der inneren Umklöpplung 
angebracht werden. jedoch muß hierbei die 
Biegsamkeit der Leitung gewahrt bleiben. Der 
Gesamtquerschnitt muß auch in diesem Falle 
mindestens die angegebenen Werte besitzen. 

Für die Spannungsprüfung gelten die Be- 
stimmungen über (rummiaderschnüre. 


d) Hochspannungssehnüre, 


für Spannungen bis 1000 V. 
Bezeichnung: IK. 


Die Hochspannungsschnüre sind in Quer- 
schnitten von 1 bis 16 qmm zulässig. Die Bau- 
art der Kupferleiter ist die gleiche wie bei 
den GFummiaderschnüren. 

Die «ummihülle der einzelnen Adern ent- 
spricht in Banart und Dieke mindestens der 
zuinmihülle der Spezialgnmmiaderleitungen. 

Die Gummihülle der einzelnen Adern ist 
mit gummiertem Band zu ummwickeln. Zwei 
oder mehr solcher Adern sind zu verseilen und 
mit Gummi so zu umpressen, daß alle Hohl- 
räume ausgefüllt sind und die Gumimiumpres- 
sung an der schwächsten Stelle mindestens dic- 
selbe Wandstärke hat, wie die Gummihülle der 
einzelnen Adern. Die Zusammensetzung des 
(ummis dieser Umpressung muß den unter 
A. 1. 1 gegebenen Bestimmungen entsprechen. 

Für die Teile über der gemeinsamen 
Gummiumpressung gelten die entsprechenden 
Bestimmungen über Spezialsehnüre. 

Die Hochspannungssehmüre müssen nach 
24-stündigem Liegen unter Wasser von nicht 
mehr als 25°C während einer halben Stunde 
einer Prüfspannung von 4000 V Wechselstrom 
widerstehen können. 


e) Bewegliche Leitungen, 
geeignet zur Führung über Leitrollen und 
Trommeln. 

Bezeichnung: BI. 


(Kranleitungen, Abteufleitungen, Schießleitun- 
gen u. dergl., ausgenommen Pflugleitungen.) 

Bewegliche Leitungen für solche Anwen- 
dungsjrebiete, wo ein häufiges Auf- und Ab- 
wickeln der Leitungen betriebsmäßig statt- 


findet. sind nur mit mehrdrähtigen, Kupfer: 
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in den normalen Querschnitten von 


leitern ( : : 5 1. 
bis 150 qmm zulässig. Die Einze 
a ® lürfen bis zum Querschnitt von 


2 icht über 0,8 mm Durchmesser, 
m ran Querschnitten nicht über 1,2 mm 
Durchmesser haben. Verbindungen müssen in 
der Weise hergestellt sein, daß die Drähte ein- 
zeln verlötet und die Lötstellen versetzt werden. 
Bei Querschnitten über 10 qmm muß der Leiter 
mehrlitzig sein. Der Drall darf bei einzelnen 
Litzen nicht mehr als das 12- bis 15-fache des 
Litzendurchmessers betragen, bei mehrlitzigen 
Leitern nicht mehr als das 11-fache des Gesamt- 
essers. 
rn Isolierung der beweglichen Leitungen 
bis 250 V Spannung soll mit der der GA- 
Leitungen, diejenige der beweglichen Leitun- 
gen über 250 V Spannung mit der der SGA- 
Leitungen übereinstimmen. 

Bewegliche Leitungen dürfen keinen Blei- 
mantel haben !); sie sind mit einer bei Mehr- 
fachleitungen gemeinsamen un one oder 
Bewehrung zu versehen, die hinreichend bieg- 
sam und so widerstandsfähig ist, daß sie bei der 
vorgesehenen Beanspruchung keine mechani- 
sche Verletzung erleidet. Für Spannungen über 
250 V ist nur zur Erdung geeignete Metallbe- 
wehrung zulässig. Eine Umklöpplung mit Dräh- 
ten von weniger als 0,5 mm Durchmesser gilt 
nicht als ausreichende Metallbewehrung. Bei 
Leitungen, welche sich selbst tragen müssen, 
sind entweder Drahtseile einzulegen, oder die 
Bewehrung kann als Träger verwendet werden. 
Die stromführenden Leiter selbst sind nicht als 
tragende Teile in Rechnung zu setzen?). Die Fes- 
tigkeit der tragenden Teile ist hierbei so zu be- 
messen, daß das Gesamtgewicht der freihängen- 
den Leitung und der daran hängenden Teile mit 
fünffacher Sicherheit getragen werden kann; 
die tragenden Teile sind so zu gestalten oder an- 
zuordnen, daß die freihängende Leitung sich 
nicht durch Aufdrehen verändern kann. Zwi- 
sehen Leitungsadern und Bewehrung muß außer 
der Beklöpplung der Schutzpolster aus feuchtig- 
keitsbeständigem Material angebracht werden, 
dessen Stärke einschließlich der Beklöpplung 
der Isolationsdicke gleichkommt. Mit einer 
gleichstarken Hülle aus entsprechendem Mate- 
rial sind Tragseile zu umgeben. Tragseile müssen 
aus Einzeldrähten von höchstens 0,8 mm Durch- 
messer verseilt sein. 

Erdungsleiter in beweglichen Leitungen 
sollen aus Kupfer bestehen und einen Quer- 
schnitt von mindestens 4 qmm haben’). 

‚Bei Spannungen von mehr als 250 V sind 
Prüf- und Hilfsdrähte unzulässig. 

Für die Prüfung beweglicher Leitungen 
gelten die Vorschriften für die Prüfung von 
GA- und SGA-Leitungen, wobei als Betriebs- 
spannung stets die Spannung zwischen zwei 
Adern anzusehen ist. 

Bewegliche Leitungen in Betriebsstätten 
und Lagerräumen mit ätzenden Dünsten müssen 


gegen chemische Beschädigungen tunlichst ge- 
schützt sein. 


B. Bleikabel. 


I. Gummibleikabel. 


Für Gummibleikabel sind jenach Spannung 
normale GA-Leitungen oder SGA -Leitungen zu 
verwenden. Mehrleiter-Gummibleikabel sind 
als verseilte Kabel aus solchen Leitungen her- 
zustellen. Bei Einfachkabeln kann die Um- 
klöp lung der GA-Leitungen durch eine zweite 
Banc bewicklung ersetzt sein. Bei Mehrfach- 
kabeln kann die Beklöpplung der einzelnen 
Adern fortfallen; die Adern müssen indes nach 
der Verseilung mit einem imprägnierten Bande 
umgeben werden. Bleimantel und Bewehrung 
müssen bei Einleiterkabeln der Tabelle I, bei 
Mehrleiterkabeln der Tabelle III entsprechen. 
Bei mit Metall umklöppelten Gummibleikabeln 
werden Vorschriften, betreffend die Hülle über 
dem Bleimantel, nicht erlassen. 

. Adern und fertige Kabel sind nach den Be- 
stimmungen für GA -Leitungen und SGA- 
itungen zu prüfen. Für die zulässige Be- 
lastung sind die Tabellen unter € maßgebend. 


II. Papier- oder Faserstoff-Bleikabel. 


l. Einleiter-Gleichstrom-Bleikabel mit 
und ohne Prüfdraht bis 750 V. 


Einfache Gleichstrom-Bleikabel müssen 


der Konstruktionstabelle I entsprechend, u. zw. 
selten für 


«) blanke Bleikabel die ball l bis 5, 

f) asphaltierte Bleikabel die Spalten 1 bis 6, 

y) nes asphaltierte Bleikabel die Spal- 
en is 9, 


‚, FürAbteufkabel. die üherLeitrollen und Trommeln 
geführt nnd selten bewegt werden, sind bis auf weiteren 
Bleimäntel zuläasıg. . 

) Bei Behießleitungen ist es zulässig, den Leiter als 
Tragorgan auszubilden. 


) Siehe auch die .Leitsätze für Schutzerdungen“. 
„ETZ“ 1913, S. 691 
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Konstrnktionstabelle für Finleiter-Gleichstrom-Bleikabel 


mit und ohne Prüfdraht bis 750 Volt. 


Bedeckung 


Bleimantels 


Gut imprägniertes Papier oder anderer 


Bedeckung 


des Bewehrung der 
Bewehrung 


Blech- 
stärke 


Draht- 
stärke 


Tabelle I. 
Kupferseele © 
a: „2 Isolierhüälle Bleimantel 
e = 
u2; "Dräbte EEE 
EE FE 
ZE 3 
xAg| Kabel |F Sri 
Has | ohne | mit [Or 
A 5| Prüfdraht = 
__. _ |Minimalzahl |amm _ mm mm. 
1 2 3 | 
10 1! - | — 1,75| 12 — 
15 1j—]|—le 1735| 12 — 
40 1| —|— |E ‘175| 14 — 
60 1j} —- |— S ‚1756| 14 — 
10,0 1 | —|— |5 '15| 14 ag 
160 7| 3 Val20 | 15 12x09 
7 6 "Q120 | 15 2x09 
35 7! 6 55'230 | 16 '2x09 
50 19 | 6 22 20 16 2><10 
019,3 SE [20 1,7 .2><1,0 
95 19013 „2120 1,7 210 
120 | 19 | 18 2S5 20 | 18 | 2x] 
150 19 | 18 ||, |s5|2%| 19 |2x]1 
185 37 | 26 55 |2%5| 20 | 2>L!1 
20 37 | % Sm |250| 21 212 
310 37 | 36 a 1250| 22 2x12 
400 37 | 36 S 250| 23 2x12 
600 | 37 | 36 Z 25| 24 | 2x1, 
625 ` 37 | 36 53 275| 26 | 2x1, 
800 | 37 36 oO 3,0 28 21,4 
1000 37 36 3,0 3,0 | 2Xx1,5 


| 1,5 w | 15 | 17 | = 
1,5 z= Verzinkter D 15 | 17 — 

= 1,5 Eisendraht © 1,5 | 18 — 
2:15 Zee von ® 1,5 | 19 == 
o 15 — 18 mm 3 |15 |19 | — 
2.18 — Duroh- fra 15 120 — 
u 20 — .measer © |20 |25 | 26 
=» 20 | 2%x0,8 — ® 20 | 25 | % 
2.20 | 2x 0,8 5 |20 |2 | 37 
2 20 | 2x<08 | 2 20 | 29 | 30 
5 20 | 20,8 — =æ | 20 |31 | 382 
x 20 | 2x<0,8 — 2 | 20 | 32 | 33 
A | 2,0 | 2>x10 — & |20 |35 | 36 
£ | 20 | 2x<1,0 — = |20 |37 | 38 
T 25 | 2x10 — = |20 |40 | 41 
2.25 | 2>=10 & | 20 | 483 | 4 
g 26 | 2>x<10 — Z |20 |46 | 47 
o 235 | 2Xx1,0 — = | 20 |49 | 50 
= 30 | 2x10 = S |20 |54 | 65 
3:30 | 2>x1,0 — = 20 | 58 | 59 
3012><1,0 — © |20 |63 | 64 
3,0 | 2> 1,0 — 20 |67 | 68 


Die Bespinnung über der Bewehrung muß derart ausgeführt werden. daß eine gute Deckung vorhanden ist. 


Die Prüfspannung beträgt für alle drei 
Arten 1200 V Wechselstrom. Die Kabel dürfen 
bei einhalbstündiger Prüfung in der Fabrik 
nicht durchschlagen. 


Besteht der Leiter aus Aluminium anstatt 
aus Kupfer, so sind nur die normalen Quer- 
schnitte von 4 qmm an aufwärts zulässig; die 
Bauart der Kabel ist dieselbe. 


2. Konzentrische und verseilte Mehr- 
leiter-Bleikabel mit und ohne Prüf- 
draht. 


. Die Drähte der Außenleiter bei konzen- 
trischen Mehrleiterkabeln sind derart zu wählen, 
daß dieselben einen möglichst geschlossenen 
Leiter bilden. Schwächer als 0,8 mm Durch- 
messer dürfen die Drähte jedoch nicht sein. 

Bestehen die Leiter aus Aluminium anstatt 
aus Kupfer, so sind nur die normalen Quer- 
schnitte von 4qmm an aufwärts zulässig; die 
Bauart der Kabel ist dieselbe. 

Konzentrische Mehrleiterkabel sind nur 
für Spannungen bis 3000 V zulässig. 

Prüfdrähte sind nur in Kabeln für Span- 
nungen bis 750 V zulässig. 


Die Prüfspannungen der Kabel werden wie 
folgt festgesetzt: 


Tabelle II. 


Irolierhülle 


kister Mindestzahl der Drähte drähte in: Kanel 
quer | des Innen- in Mindest 
schnitt | leiters bei kon- jedem Quer- stärke 
zentrischen | kreis- schnitt zwi- 
der Kabeln för- Ma- | schen 
Bash 1 Be a a 
leiter Kabel bei den| Kupfer- | terial und zwi- 
’ e 8 
ohna ie | seilten| seele | Leiter 
qmm |drähte drähten | Kabeln qmm un e 
| l 23 
l E | 28 
L = | 2,3 
l s 2,3 
1 © 2,3 
1 38| 23 
7 AR K 
1 So Ds 
4 22 | 98 
í ak- : ” 
SE | 23 
u 2 2,3 
Gi 23 
Fu: 
E&E i 25 
s | 25 
© i 28B 
2, 


Die Spannung bei der Prüfung in der Fa- 
brik soll das Doppelte, jene bei der Prüfung 
nach fertiger Verlegung das 1,25-fache der Be- 
triebsspannung betragen. 


Den Bedingungen ist genügt, wenn die Ka- 
bel in der Fabrik nach einhalbstündiger Prü- 
fung und im fertig verlegten Netz nach einstün- 
diger Prüfung mit den vorgeschriebenen Span- 
nungen in Wechselstrom- bzw. bei den Dreifach- 
kabeln in Drehstromschaltung nicht durch- 
schlagen. 


Für den Aufbau des Kupferleiters und der 
Isolierhülle von Kabeln für Spannungen bis 
750 V gilt Tabelle JI. 


Die Stärken der Isolationsschiehten zwi- 
schen den Leitern unter sich und zwischen den 
Leitern und Blei werden bei den Kabeln höhe- 
rer Spannungen, also über 750 V, dem Ermessen 
des Fabrikanten überlassen. Keinesfalls dürfen 
die Stärken eringer sein, als für die Kabel für 
750 V festgelegt ist. 


Für die Stärke der Bleimäntel und der 
Eisenbandbewehrung gilt Tabelle ITI. 


Tabelle III. 


is 

ba A wE 
F Sa | Bleimantel| Be [pjeohstärke| £ F 
EEE spinnung 499 
z% m] der © Bo 
SuSEs des Blei- 283 

FH SS doppelt | mantels | Bewehrung | œ E 

mm | mm min min 

bis 10 15  2>œ0,9 2 2 œx 0,8 2 

„ 12 1,6 2x 0,9 3 2 x< N8 2 

14 1,7 2 x< 1,0 2 2 x< 0,8 2 

„ l6 1,7. 2x hi 2 20,8 2 

„1418| 18 2X41, 2 2 >x< 0,8 2 

u.) 1:92 4.9511 2,5 2>x<10 2 

„ 3] 20 2x12 2,5 21,0 2 

„ 26| 21 2x1,2 2,5 2 >x< 1,0 2 

a 2V 22 2x2 2,5 2 >x< 1,0 2 

„321 23, 21,3 2,5 2 >œ 1,0 2 

a B5 92,4 2><1,3 2,5 2>. 1.0 > 

„»as8| 26 | 2x13 3 2>.1,0 2 

„ 4l 27 | 2> 1,4 3 2 x< 1,0 2 

„4 28 2x14 3 2 >x< 1,0 2 

a 47| 30 2x15 3o 2x 1,0 2 

50 | 3,2 2x16 3 2>< 1,0 3 

4 . . 5) 

54 | 32 216 3 2>< 1,0 2 

„5958| 34 21,7 3 2 >x< 1,0 2 

. 6€] 34 2x<17 5 2 = 1,0 : 

„ 66 36 2><1,8 3 2> 1,0 2 

a: 3,6 2x18 5 2 po = 


Die Bespinnung über der Bewehrung muß 
derart ausgeführt werden, daß eine gute Dek- 
kung vorhanden ist. 
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C. Belastungstabellen für isolierte Leitungen. 


I. Kupferleitungen. 
l. Belastungstabelle für gummi- 
isolierte Leitungen. 


Höchste dauernd 


Querschnitt zulässige Stromstärke ') 
i pro Leiter 
in qmm in Amp 

0,50 7,8 
0,75 9 
l ll 
1,5 14 
2,9 20 
4 25 
6 31 
10 43 
16 75 
25 100 
35 125 
50 160 
70 200 
95 240 
120 280 
150 325 
185 380 
240 450 
310 540 
400 640 
500 760 
625 880 
800 1050 
1000 1250 


Bei intermittierendem Betriebe ist die zeit- 
weilige Erhöhung der Belastung über die Ta- 
bellenwerte zulässig, sofern dadurch keine grö- 
Bere Erwärmung als bei der der Tabelle ent- 
sprechenden Dauerbelastung entsteht. 


2. Belastungstabelle für Bleikabel. 


Höchste dauernd zulässige Stromstärke in Amp?) 
bei Verlegung im Erdboden 


> et re a REN: Zn 

E i Konzentr 

A haa 2 . a « ! [j 

2 |22 Verseilte ! Verseilte | Verseilte | 5.2 | % .2 

... is . . . . . . m C 

È 2 £ |Zweileiter |Dreileiter- | Vierleiter-| © —_ ce 

© |5& | kabel bis | kabel bis | kabel bis | $ £ FE 
N A | a 


42 
aš 


«3 


8000 | 10000 
vv 


it 91) 99, =8l 37 ee ee 
1,51 3118| -I2 —| 2% -| — — 
5 41| 3-19 —| 6: -| — — 
4 | 6| 42| —| 7 =| 3 -| ~ — 
6 | 70| 5| -|47 -—| 8, -| — — 
10 | 95| 70| 6| 65 60| 57, 55| 70| 55 
16 | 130| 9| 90| 85: 80| aA 70| 90| 75 
25 | 170|125|115 | 110 105 |100 | 95 | 120| 100 
35 | 210| 150 | 140 | 135 | 125 | 120| 115 | 145 | 120 
50 | 2601| 190 | 175 | 165 | 155 | 150140 | 180| 150 
70 | 320 | 230 | 215 | 200 |190 | 185 | 170 | 20! 185 
95 | 3851| 275 | 255 | 2410 225 |220 | 205 | 270| 220 
120 | 4501 315 | 290 | 980 ; 260 | 250 ! 210 | 810 | 255 
150 | 5101 360 | 335 | 315 | 300 | 290 | 275 | 360 | 290 
185 | 5751405 | 380 | 360 | 340 | 330 | 310 | 405 | 330 
240 | 67014701 — |420 — |385! — | 470| 385 
310 | 785|545| — |a90' — |445: — | 550| 455 
400 | 91016851 — |570: — | —! — | 645 530 
500: 1:1035. = ee 
625.1 1190 |. le ers ee ze, ee 
800°: 13801 el. = lei el) ee 
1000 | 1585| — | - I - -! - -| —" — 


Bei Verlegung von Kabeln in Luft oder bei 
Anordnung in Kanälen und dergleichen, An- 
häufung von Kabeln im Erdboden oder ähn- 
lichen ungünstigen Verhältnissen empfiehlt es 
sich, die Belastung auf ?/, der in der Tabelle an- 
gegebenen Werte zu ermäßigen °). 


Der Tabelle ist eine Übertemperatur von 
25°C bei Dauerbelastung und die übliche Ver- 
legungstiefe von etwa 70 cm zugrunde gelegt. 


Sie gilt, solange nicht mehr als zwei Kabel 
im gleichen Graben nebeneinander liegen. Ge- 
sondert verlegte Mittelleiter bleiben hierbei un- 
berücksichtigt. 


Bei intermittierendem Betriebe ist die zeit- 
weilige Erhöhung der Belastung über die Ta- 
bellenwerte zulässig, sofern dadurch keine grö- 
ßere Erwärmung als bei der der Tabelle ent- 
sprechenden Dauerbelastung entsteht. 


m a i IiŘŇŘŮ—o 


1) Rei Auswahl der Sicherung ist zu beachten. daß 
gemäß den „Vorschriften für Konstruktion und Prüfung 
von Instatlationsmaterial” die höchste dauernd zulässige 
Stromstärke mindestens das 1,25fache des Nennstromes 
der Sicherung ist. (Siehe auch $ 20* der „Errichtungs- 
vorschriften `) f f 

3) In Bergwerken unter Tage sind Kabel, welche in 
der Sohle verlegt sind, zu behandeln wie im Erdboden 
verlegte Kabel. 
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II. Aluminiumleitungen. 


l. Belastungstabelle für im Erdboden 
verlegte Einleiterkabel mit Aluminium- 


leiter für Gleichstrom bis 750 V. 
Höchste dauernd 
Querschnitt zulässige Stromstärke!) 

in qmm in Amp. 
4 42 
6 55 
10 75 
16 100 
25 130 
35 160 
50 200 
70 245 
95 295 
120 345 
150 390 
185 440 
240 515 
310 600 
400 695 
500 795 
625 910 
800 1055 
1000 1210 

2na 
Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Lererkreise erbeten.) 


E. J. Houston *. Am 1. März starb in 
Philadelphia der bekannte Pionier auf dem Ge- 
biete der Elektrotechnik, Professor Edwin 
J. Houston. Im Jahre 1847 in Alexandria, 
Va., geboren, war er lange Jahre als Professor 
für Geophysik und Naturwissenschaften an der 
Central High School in Philadelphia tätig. 
Etwaim Jahre 1879 wendete sich Houston dem 
damals verhältnismäßig neuen Gebiet der elek- 
trischen Beleuchtung zu und arbeitete mit Pro- 
fessor Elihu Thomson, welcher, wie er selbst, 
a's Lehrer an den’öffentlichen Schulen Philadel- 
phias wirkte, das Thomson-Houstonsche Bogen- 
lichtbeleuchtungssystem aus, welches im Jahre 
1881 in die Öffentlichkeit trat und nach der 
Gründung der Thomson - Houston - Company 
weite Verbreitung fand. Die hierbei verwendete 
Thomson - Houston - Dynamo wies eine ganze 
Reihe bemerkenswerter neuer Konstruktions: 
einzelheiten auf und machte’damals erhebliches 
Aufsehen. Ganz besonders trat die Gesell- 
schaft mit der Ausarbeitung des bekannten Sy- 
stems Thomson-Houston elektrischer Straßen- 
bahnen hervor, das viele durchgreifende Neue- 
rungen aufwies und eine sehr große Verbrei- 
tung auf der ganzen Erde erfuhr. Im Jahre 
1893 wurde die Thomson-Houston Company 
mit der Edison General Electrie Co. unter der 
Firma General Electric Co. vereinigt. 

 . Im Jahre 1895 legte Houston seine Tä- 
tigkeit an der Central Iigh School nieder 
und ließ sich zusammen mit Dr. A. E. Ken- 
nelly in Philadelphia ala beratender Elek- 
troingenieur nieder, als welcher er bis zu seinem 
Tode tätig blieb. Auch als Schriftsteller hat 
Houston eine sehr rege Tätigkeit entfaltet. Er 
hat 52 Bücher und eine große Anzabi von Auf- 
sätzen in technischen Zeitschriften geschrieben. 


LITERATUR. 


Besprechungen. 


Kurzer Leitfaden der Elektrotechnik 
für Schiffsingenieure und Betriebs- 
ingenieure industrieller Werke. Von 
Dr.-Ing. Karl Hohage, Oberlehrer an den 
technischen Staatslehranstalten in Hamburg. 
Mit 110 Abb. im Text. VIIIu. 160 8S.in8°. Ver- 
lag von S. Hirzel. Leipzig1912. Preisgeb. 6M. 


Das Büchlein enthält trotz seines geringen 
Umfanges alles, was der Schiffsingenieur von 
der Elektrotechnik wissen muß, klar und ein- 
leuchtend dargestellt. Der Verfasser hat es sehr 
gut verstanden, sich dem Niveau des Lesers, für 
den das Buch in erster Linie bestimmt ist, an- 
zupassen. Er führt eine leicht verständliche 
Sprache und bedient sich vielfach mechanischer 
Bilder bei der Erläuterung elektrischer Begriffe. 
Natürlich bleibt infolge der räumlichen Be- 
schränkung die Darstellung meist an der Ober- 
fläche. Derjenige Schitfsingenieur, der sich in 
die Materie vertiefen will, muß zu umfangreiche- 
ren Lehrbüchern greifen. Auch als Leitfaden für 
den Unterricht in der Elektrotechnik vor Schü- 
lern mit geringer mathematischer und physikali- 
scher Vorbildung ist das Büchlein ganz ausge- 
zeichnet. An mehreren Stellen sind Einrichtun- 
gen, wie sie speziellan Bord von Schiffen Verwen- 
dung finden, beschrieben und ein besonderes 


a Vgl. die Anm. zu CT 1. 
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Kapitel (VIII) ist der Energieverteilung und 
Installation an Bord gewidmet. Im Anhang sind 
unter anderem auch die Vorschriften des Ger. 
manischen Lloyd für elektrische Anlagen auf. 
geführt. Dem Büchlein ist ein buchhändlerischer 
Erfolg zu wünschen, damit eine weitere Auflage 
möglich gemacht wird. Dem steht meiner Mei. 
nung nach freilich der viel zu hohe Preis hin- 
dernd im Wege. Bei einer Neuauflage empfehle 
ich eine eingehendere Behandlung des Gleich- 
strommotors und der zugehörigen Anlaß- und 
Regulierapparate, speziell derjenigen für Hebe- 
zeuge, denn der Schiffsingenieur wird in näch- 
ster Zukunft auf Ölmotorenschiffen bedeutend 
mehr mit derartigen Einrichtungen (Ladewin- 
den, Ankerspill und Rudermaschinen) zu tun 
haben als bisher. Stauch. 


Beiträge zur Geschichte der Technik 
und Industrie Jahrbuch des Vereins 
Deutscher Ingenieure. Herausgegeben von 
Conrad Matschoß. Bd. IV Mit 348 Text- 
abbildungen und 7 Bildnissen. 357 8. in 4°. 
Verlag von Julius Springer. Berlin. 1912. 
Preis geb. 10 M. 

In der gleichen mustergültigen Ausstattung 
wie die drei ersten Bände liegt nunmehr der 
vierte vor. Der reichhaltige Inhalt umfaßt fol- 
gende Beiträge: 

R. Wolf, der Begründer der Maschinen- 
fabrik R. Wolf in Magdeburg-Buckau, von Con- 
rad Matschoß; Zur Geschichte der Königlichen 
Gewehrfabrik in Spandau von W. Hassen- 
stein; Die ersten Versuche zur Einführung der 
Bobbinetfabrikation im Königreich Sachsen, 
von H. Fischer; Benoit Fourneyron, von K. 
Keller; Aus der Werkstatt deutscher Kunst- 
meister im Anfang des XIX. Jahrhunderts von 
Conrad Matschoß; Die Geschichte der mittel- 
amerikanischen Kanalunternehmungen, von 
R. Hennig; Das Materialprüfungswesen wäh- 
rend der letzten vier Jahrzehnte, von R. Bau- 
mann, Stuttgart; Paul von Strobach. Selbst- 
biographie, herausgegeben von H. Fuchs; Die 
Entwicklung der Zahnräder, von 0. Kamme- 
rer, Charlottenburg; Beiträge zur Geschichte 
der Werkzeugmaschinen, von H. Fischer; Die 
Förderung der Textilindustrie durch Friedrich 
den Großen, von Conrad Matschoß; Der Ein- 
fluß des Baues der Semmeringbahn auf die Ent- 
wicklung der Gebirgslokomotive, von R. San- 
zin, À 

Es ist ein Genuß, sich dem Studium dieser 
viele Gebiete behandelnden Artikel zu widmen, 
die durchweg in anregender und fesselnder Form 

eschrieben sind und eine Unterhaltung und 

Belehrung auch nicht nur dem Fachmann bie- 
ten. Es ist zu wünschen, daß das Jahrbuch auoh 
unter den Studierenden Werbrsienue findet. Da 
gerade ihnen bisher wenig Gelegenheit geboten 
wurde, sich mit geschichtlichen Studien der 
Technik und Industrie zu befassen. In den mit 
großer Sorgfalt verfaßten Beiträgen, die überall 
mit einer sehr reichen Literaturangabe ver- 
sehen sind, steckt ein hoher geschichtlicher 
Wert. Dem Verein Deutscher Ingenieure ist es 
als ein großes Verdienst anzurechnen, daß durch 
die Herausgabe der Jahrbücher vieles, was 
sonst leicht der Vergessenheit anheimgefallen 
wäre, erhalten bleibt. Nicht unerwähnt mag 
bleiben, daß durch die sauber ausgeführten, In 
den Text gedruckten Zeichnungen das Ver- 
ständnis sehr erleichtert wird. Wilke. 


Die Wärmebehandlung der Werkzeug- 
stähle. Autorisierte deutsche Bearbeitun 
der Schrift: „The heat treatment of too 
steel“. Von Harry Brearley, Sheffield. Von 
Dr.-Ing. Rudolf Schäfer. Mit 199 Abb. 
u. 261 S. in 8°. Verlag von Julius Springer. 
Berlin 1913. Preis geb. 8 M. 

Vor etwa einem Jahr mußte ich bei der 
Besprechung des Buches ‚Die Spezialstähle 
von Mars an dieser Stelle hervorheben, W1 
wenig bis dahin die Literatur dem Betriebs- 
leiter, der sich näher mit seinem wichtigsten 
Baustoff vertraut machen wollte, an geeiß 
neten Büchern darbot. Bis heute ist für das 
engere, in der Überschrift genannte Gebiet ein 
ähnlicher Mangel zu beklagen gewesen, dem nun 
durch das vorliegende Buch in ausgezeichneter 
Weise abgeholfen ist. Indem es klarim Aufbau, 
in schlichter, gemeinfaßlicher Weise geinen 
Stoff behandelt, dabei sich auf die Metallo- 
graphie stützt, ohne theoretische $ eku- 
lationen und in richtiger Begrenzung, en es 
den weiten Kreisen der Betriebsleiter, eister, 
Werkzeugmacher und Härter, überhaupt allen 
denen, die ein Interesse an der Beurteilung an 
Behandlung der Werkzeugstähle haben, Se 
lich zum erstenmal ein gediegenes und brauch 
bares Buch. , 

Es vermittelt dem deutschen Leser die'Er- 
fahrungen des bekannten englischen Fachmann: 
Brearley, fruchtbar gemacht durch die Dur : 
dringung mit den gesicherten Grundlagen er 
ınodernen wissenschaftlichen Erkenntnis. Da- 
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Da 


: hat Schäfer nicht eine der so beliebten, 
oft SaN wenig erfreulichen Übersetzungen ge- 
liefert, er hat das Original gründlich durch- 
gearbeitet und viel wertvolles Eigenes hin- 
zu en besonders eine große Anzahl von 

ildungen. , 
an D Buch behandelt nacheinander: die 
Gefügebeschaffenheit der Stähle, die physi- 
kalischen Veränderungen im Stahl, Fehler im 
Stahl, das Schmieden, das Glühen, das Härten, 
das Anlassen und Ausrichten, das Härten typi- 
scher Werkzeuge, fehlerhafte Werzeuge, Ein- 
satzhärtung, legierte Werkzeugstähle und Här- 

lagen. 
er eine zweite Auflage möchte ich auf 
einigegeringfügige Mängel aufmerksam machen: 
die Abb. 21 und 43 sind dem Uneingeweihten 
nicht ohne weiteres klar. Auch Text und Zah- 
lentafel S. 74 enthalten Unklarheiten. Die An- 

aben der Zahlentafeln, S. 17 und 168, über 
Ben Gehalt der Werkzeugstähle für bestimmte 
Zwecke sind teilweise nicht gut, die Härte- 
temperaturen für Schnellstahl teilweise un- 
zweckmäßig. Erwähnt werden sollte: das 
Altern von Meßwerkzeugen, das zuweilen 
günstige Einpacken von Werkzeugen zum Aus- 
glühen, das Bestehen von Stählen, die sich beim 
Härten wenig verziehen u. a. m. 

Die Härterei, die technisch und wirtschaft- 
lich heute ihre schwierige Aufgabe voll er- 
füllen will, muß sich der vertieften wissen- 
schaftlichen Erkenntnis und der Hilfsmittel der 
modernen Technik bedienen. Der erfahrene 
Härter wird dadurch nicht überflüssig, aber 
die Fabrik ist nicht mehr von ihm abhängig. 
Am deutlichsten kennzeichnet sich der Wandel 
im Äußeren der Härterei: An Stelle einer 
dunklen, schmutzigen Ecke ist ein großer, heller 
reiner Raum getreten, mit Öfen und Meß- 
instrumenten aller Art. 

Wo dieser moderne Geist noch nicht 
herrscht, kann dieses Buch ihn hinbringen 
helfen; aber auch der Fortgeschrittenste wird 
es mit Vorteil studieren. ugen Simon. 


Eingänge. 


(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten ) 


Bücher. 


Elektrische Öfen. Von Dr. Hans Goerges. Mit 
68 Abb. u. 139 S. in 16%, Bd. 704 der „Sammlung 
Göschen“. Göschensche Verlagshandlung G. 
m. b, H., Berlin und Leipzig 1914. Preis geb. 0,90 M. 


Wie macht man sein Testament kostenlos 
selbst? Unter besonderer Berücksichtigung des 
gegenseitigen Testaments unter Eheleuten gemeinver- 
ständlich dargestellt, erläutert und mit Musterbei- 
spielen versehen. Von Richard Burgemeister. 
958. in 16°. L. Schwarz & Comp., Gesetzverlag. 
Berlin 1914. Preis 1,10 M. 


Berliner Jahrbuch für Handel und Industrie. 
Bericht der Altesten der Kaufmannschaft von Berlin. 
Jahrgang 1913. Bd I. XI u. 546 S. in 8°. Verlag von 
Georg Reimer. Berlin 1914. 


Jahrbuch der kommunalen Technik 1913/1914. 
Sonderabdruck aus dem Kommunalen Jahrbuch VI. 
Jahrgang 1913/1914. Herausgegeben von Dr. H. 
Lindemann, Bürgermeister Dr. R. Schwander, 
Dr. A. Südekum. LXXVI u. 89 S. in 8°. Verlag 
von Gustav Fischer. Jena 1914. Preis geb. 4,50 M. 


Scheinwerfer für Kraftfahrzeuge. Von Friedrich 
Ahrens. Mit 125 Abb., 76 S. in 8°. Verlag von 
a. & Co. G. m. b. H. Berlin 1914. Preis geb. 


Die elektrischen Metallfadenglühlampen ins- 

‚ besondere aus Osmium, Tantal, Zirkon und Wolfram. 

| Ihre Herstellung, Berechnung und Prüfung. Von 
C. Heinrich Weber, Mit 216 Abb. VI u. 543 S. in 8°. 
Dr. Max Jänccke, Verlangsbuchhandlung. Leipzig 
1914. Preis geb. 16 M. 


Die Eisenbahntechnik der Gegenwart. Preisge- 
krönt vom Verein Deutscher Eisenbahnverwaltungen. 
Unter Mitwirkung von Fachgenossen herausgegeben 
von Prof. Dr.Ing. Barkhausen, Geh. Regierungs- 
rat, Hannover, Dr.-$ng. Blum, Wirkl. Geh. Ober- 
baurat, Berlin, Courtin, Oberbaurat, Karlsruhe, 
von Weiss, Geh. Rat, München. Bd. IV. Zahn- 
bahnen. Stadtbahnen. Lokomotiven und Triebwagen 
für Schmalspur-, Förder-, Straßen- und Zahnbahnen. 
Fahrzeuge der Kleinbahnen und elektrischen Bahnen. 
Elektrische Bahnen. Seilbahnen. Abschnitt E. 
Fahrzeuge für elektrische Eisenbahnen. Be- 
arbeitet von E. C. Zehme, Berlin. Mit 242 Abb., 
6 litographierten Tafeln, 868 S. in gr.-8°. C. W. Krei- 
dels Verlag. Wiesbaden 1914. Preis 10 M. 


Sonderabdrücke. 


Dr. P. Ludewig. Eine Freiballon-Sendeantenne für 
drahtlose Telegraphie. „Deutsche Luftfahrer-Zeit- 
schrift“. Jahrgang 1914, Nr. 3. 


H. Remané. Die Osram -Halbwattlampe. „Dinglers 
Polytechnisches Journal.“ Bd. 329, 1914, Heft. 4. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1814. He 


HANDELSTEIL. 


China und die deutsche Industrie. 


Professor Dr. L. v. Wiese hat Ende vori- 
gen Jahres in der Hauptversammlung des Ver- 
eins Deutscher Eisenhüttenleute einen inter- 
essanten Vortrag über „weltwirtschaftliche 
Probleme Ostasiens‘ gehalten und seine 
Ansichten über die Mittel und Wege entwickelt, 
die eingeschlagen werden müßten, um das 
große chinesische Gebiet dem Deutschen und 
seiner Industrie zu eröffnen !!). 

Ver vorıragende berientece auf Grund ein- 
gehender, in China gesammelter Erfahrungen 
uber die derzeitige Stellung der deutschen 
Eisenhütten- und in besonderen der Maschinen- 
industrie in diesem an Naturschätzen und billi- 
gen Arbeitskräften so reichen, in vieler Bezie- 
hung noch fast unaufgeschlossenen Lande und 
legte in seinen Ausführungen dar, daß es für die 
deutsche Industrie höchste Zeit sei, sich jetzt zu 
melden, wenn sie nicht überhaupt von diesem 
aussichtsvollen Wettbewerb ausgeschlossen wer- 
den wolle. Es ist eigentlich beschämend, daß 
Deutschland als eines der größten Exportländer, 
welches auf die Ausfuhr wie kein anderes Land 
angewiesen ist, nur ca 1°, nach China expor- 
tiert, während England und Amerika, unsere 
stärksten Konkurrenten, auch hier eine sich 
immer steigernde Exporttätigkeit ausüben. 

Der Vortragende zeigte an Hand einer 
Skizze, wie nötig zur wirtschaftlichen Erschlie- 
Bung des Landes der Bau von Bahnen ist, und 
wie wichtig es wäre, wenn deutsches Kapital 
sich hieran beteiligen würde, da eine solche 
deutsche Kapitalbeteiligung, wie üblich, auch 
die Lieferungen der deutschen Industrie sichern 
und den deutschen Einfluß im Gebiet der Bahnen 
stärken würde. 

Warum das deutsche Kapital, das doch 
überall im Ausland, im Orient, in Südamerika 
und Südafrika so mutig und mit Erfolg die 
Initiative ergriffen hat, sich gerade in diesem 
aussichtsvollen Arbeitsgebiet eine solche Re- 
serve auferlegt, ist nicht ganz klar’). 

Einen wichtigen Grund für den Vorsprung 
der Engländer und Amerikaner sieht der Vor- 
tragende in der englischen Sprache, die zur 
zweiten Landessprache geworden ist; er emp- 
fiehlt deutsche Schulen und die Ausbildung 
von möglichst viel Chinesen in Deutschland. 

Wenn letzteres gewiß wünschenswert wäre, 
so würde damit wohl nicht die für den Chinesen 
leichtere englische Sprache verdrängt werden, 
was bei ihrer, wenn auch in korrumpierter 
Form, bestehenden Verbreitung kaum mög- 
lich wäre. Es scheint das aber auch gar nicht 
nötig zu sein, denn Sprache und Geschäft sind 
zwei ganz getrennte Dinge, das beweist das 
Vordringen des polyglotten Deutschen in der 
ganzen Welt. Der Deutsche verkauft seine Er- 
zeugnisse und spricht dazu die Landessprache, 
und spricht in Südamerika spanisch oder portu- 
giesisch, in Südafrika englisch, im Orient fran- 
zösisch usw. Also Rückgrat soll der Deutsche 
zeigen, aber englisch kann er dabei ruhig 
sprechen, und da er berechtigt ist durch den 

ückhalt, den er an unserem deutschen Reich 
und unserer Flotte hat, und durch die Güte 
seiner Erzeugnisse, auch seinen Platz unter der 
Sonne zu beanspruchen, so gehört nur Initiative 
und Unternehmungslust dazu, um seinen An- 
teil auch in China zu bekommen. Wenn auch 
unsere Schwerindustrie mit Rücksicht auf die 
Frachtkosten nicht allzu große Aussichten hat, 
so dürfte gerade die elektrotechnische In- 
dustrie mit ihren zahllosen Erzeugnissen, die 
zumal im Bergbau und in der Hüttenindustrie 
wegen ihrer hochwertigen Qualität den billige- 
ren englischen und amerikanischen Erzeug- 
nissen vielfach vorgezogen werden, ein aus- 
sichtsvolles Arbeitsfeld finden, wie sie ein sol- 
ches ja in dem benachbarten Japan?) trotz der 
englischen und amerikanischen Konkurrenz ge- 
funden hat). Astfalck. 


Geschäftsstelle für Elektrizitätsverwertung 
e. V., Berlin. 


Der Verein hat sich im Geschäftsjahr 
1913 in den bisherigen Bahnen weiter entwik- 
kelt°).. An Drucksachen uud Propaganda- 
artikeln wurden, wie schon S. 366 spezifiziert 
ist, insgesamt 4,108 Millionen abgesetzt (3,345 
i. V.). Die Einnahme aus Reklamematerial ist 
trotz der berechneten Vorzugspreise, namentlich 


1) Vgl. „Stahl u. Eisen“ 1914, S. 1. 

2) ln einer Zuschrift an die „Frnkf. Ztg.“ wurde 
kürzlich ein finanzielles Zusammengehen mit England 
warm empfohlen wie es 1895 in einem Banken-Überein- 
kommen angebiıhnt worden war. D. S. f 

3) Das sich dureh die „Chinesisceh-japanische 
Korporation“ jetzt selbst energisch in China betätigen 
zu wollen scheint. D. S. 

+ Vgl. hierzu auch „ETZ“ 1914, S. 311, 373. 

Über 1912 vgl „ETZ“ 1913, 8. 288, 
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‘infolge des Verkaufes von Broschüren, voľ 


52 686 M auf 69 463 M gestiegen. Einschließ- 
lich der Vorträge sind insgesamt 285 Aufsätze 
ausgearbeitet worden (257 i. V.), darunter eine 
Reihe Artikel über die Elektrisieruug der Ber- 
liner Stadtbahn, über Elektrizität und Feuer- 
schutz usw. Das Personal hat insgesamt 28 Vor- 
träge gehalten und für 45 weitere Entwürfe ge- 
liefert. Auf Anregung des Direktors der Lü- 
becker Gas- und Elektrizitätswerke veranstal- 
tete die Geschäftsstelle dort unter finanzieller 
Beihilfe der Stadt zum ersten Mal eine größere 
kombinierte Ausstellung von Elektrizität 
und Gas, die allgemein außerordentlich inter- 
essierte. Auch die vom Verein propagierten 
kleinen Ladenausstellungen sind in sehr vielen 
Städten eingerichtet worden. Besondere Auf- 
merksamkeit wurde der Straßenbeleuch- 
tung gewidmet, weil auf diesem Gebiet die 
Konkurrenz mit dem Gas besonders lebhaft 
ist. Ebenso war die Geschäftsstelle bemüht, 
die Verwendung der Elektrizität zum Heizen 
und Kochen weiter zu fördern. Die neuerdings 
entwickelten Warmwasserapparate mit Strom- 
zuführung während des ganzen Tages außer 
der Hauptlichtzeit lassen eine Zunahme des 
Absatzes solcher Vorrichtungen erwarten. Sei- 
tensderphotographischen Abteilung sind 


ca 1000 Diapositive und mehrere hundert Neu- 
aufnahmen für Broschüren und Vorträge her- 


gestellt worden. Die Zahl der Mitglieder 
ist von 456 auf 500 gestiegen; an Mitgliederbei- 
trägen gingen 109 224 M ein. Der Gesamtein- 
nahme von 187 474 M stehen an Unkosten 
179 145 M gegenüber, so daß ein Gewinn von 
8329 M auf neue Rechnung übertragen werden 
konnte. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Gesellschaft für elektrische Hoch- und Un- 
tergrundbahnen (Hochbahngesellschaft), Ber- 
lin!\.. Im Kalenderjahr 1913 wurde das 
eigene Bahnnetz um 9,6 km auf 27,4 km, das 
fremde in Betriebs- und Tarifgemeinschaft be- 
findliche um 7,2 km auf 10,2 km erweitert 
(vgl. Abb. 24 und „ETZ“ 1913, S. 910). Die 
nach Lichtenberg führende Flachbahn der 
Gesellschaft ist ebenfalls verlängert worden. 
Zwei als Zubringer gedachte Autobuslinien er- 
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Abb. 24. Entwicklung des Schnellbahnnetzes 
der Gesellschaft für elektrische Hoch- und Untergrund- 
bahnen (Hochbahngesellschaft), Berlin. bis 191%. 


hielten die behördliche Genehmigung und dürf- 
ten im Frühjahr 1914 mit 60 Fahrzeugen ihren 
Betrieb aufnehmen. lın übrigen ist dureh den 
bekannten Erwerb von Aktien der Allgemeinen 
Berliner Omnibus-A.-G.?) eine Einflußnahme auf 
deren Linienführung angebahnt worden. Aut 
deneigenenHoch- aid Untergrundbahn- 
linien wurden 71,525 Mill. Fahrgäste (62,732 
i. V.) bei einer Durchschnittseinnahme von 
13,12 Pf, Person (13,02 i. V.), 4,140 Mill. Zugkın 
(3,786 i. V.) und einem Wagenpark von 226 Mo- 
tor- (1431. V.) und 174 Anhaugewagen (116 i. V.) 

1) Über 1012 vgl. „ETZ“ 1918. S. 544. 

2) Vgl, „ETZ* 1913, 5. 988; 1914. S. 28, 
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befördert. Im Betrieb warenz.2t. des Berichts 
2700 Angestellteund Arbeiter tätig. Die Flach- 
bahn nach Lichtenberg benutzten 2,451 
Mill. Personen (2,235 i. V.). Mit 10 Motor- und 
7 Anhängewagen (wie i. V.) wurden 0.484 Mill. 
Nutzkm (0,37 11. V.) geleistet. 60 Leute waren an- 


gestellt. Ausdem Gesamtbetriebvereinnahmte 


das Unternehmen 9 538 271 M 18 309 180 i. V.), 
darunter für die Schnellbahnlinien 9 383 249 
M (8 169 476i. V.), und wandte hierfür 4 865 033 
M (4124272 i. V.) auf, so daß ein Betriebs- 
überschuß von 4 673238 M (4 184 008 i. V.) 
verbleibt. Aus Verschiedenem wurden 1 662750 
M (1590 633 i. V.) erzielt. Eine Gewinnrück- 
stellung zur Ergänzung von Betriebseinnahmen 
von 150 000 M aus 1912 erhöht die Gesamt- 
einnahme auf 6485 988 M (5 775 541 i. V.). 
Ihr stehen Aufwendungen von zusammen 
3413 956 M (2 849 752 i. V.) — Obligations- 
zınsen mit 3 136 036 M (2725643 1i.V.),von denen 
aber 1188271 M (1103087 i. V.) auf das Konto 
Bau- nud Grunderwerb der Erweiterungslinien 
übertragen wurden — gegenüber, die einen 
Reingewiun von 3072032 M (2 9257891. V.) 
lassen. Aus dem sich ergebenden Überschuß 
von 3 693 670 M (3 531 906 i. V.) kommen 2,550 
Mill. M wie i. V. als 6°, ige Dividende auf 
en eingezahltes Aktienkapital von 42.5 
Mill. M (wie i. V.) — weitere 10 Mill. M nahmen 
1913 noch nicht am Gewinn Anteil — zur Aus- 
zahlung. 0,3 Mill. M erscheinen als neuerliche 
Rückstellung zur Auffüllung der Betriebsein- 
nahınen vorgesehen. In der Bilanz hat sich 
das Konto Bau und Grundcerwerb der Bahnan- 
lage (102,202 Mill. M; 61,645 i. V.) um die bis 
zum Jahresschluß abgerechneten Baukosten 
der neuen Linien erhöht und die Position Bau 
und Grunderwerb der Erweiterungslinien, in 
der diese bisher verbucht waren, daher ver- 
mindert (9,117 Mill. M: 41,0 i. V). Eben- 
so sind infolge der Neubauten und Neuerwer- 
bungen das Kraftwerk und die Betriebs- 
stätten mit 16,508 Mill. M, die Betriebsmittel 
mit 11,639 Mill. M sowie Grundstücke und 
Gebäude mit 6,926 Mill.M um 6,837. 4.193 bzw. 
um 2,279 Mill. höher bewertet. Der Effekten- 
bestand hat u. a. durch die Übernahme der 
Onmibus-Aktien eine Vermehrung von 1,602 
Mill. M auf 9,788 Mill. M erfahren. Debitoren 
von 5,838 Mill. M (6,005 i. V.) befinden sich 
Kreditoren von 6,423 Mill. M. (5,4681. V.)gegen- 
über. Bei der Deutschen Bank besteht eine 
Schuld von 6,951 Mill. M (1. V. Guthaben von 
0,267 Mill. M). 

Die Verwaltung beantragt zwecks Deckung 
des Geldbedarfs für die Erweiterungslinien und 
für Beseitigung der Bankschuld folgende Er- 
höhungdes Aktienkapitals um 20Mill.M: 
Die mit 25°, eingezahlten 10 Mill. M Stamm- 
aktien, welche die Elektrische Licht- und Kraft- 
anlagen A.-G., Berlin, besitzt, sollen vollbe- 
zahlt und in 5°, ige Vorzugsaktien umgewan- 
delt und zu diesen dann weitere 10 Mill. M 
emittiert werden. Die genannte Firma erhält 
als Ersatz das entsprechende Quantum neu 
zu schaffender, wieder mit t4 einzuzahlender 
Stammaktien. 


Schweizerische (Gesellschaft für elektrische 
Industrie, Basel !). Das Unternehmen hat im 
Kalenderjahr 1913 einen um 1,122 Mill. Fr 
höheren Gesehäftsgewinn erzielt. Er betrug 
+ 522 294 Fr (3 400 2281. V.). Die Obligations- 
zinsen — in der Berichtsperiode ist die Anleihe 
um 15 Mill. Fr 5%, ige Schuldverschreibun- 
sen erhöht worden — sind auf 2509089 Fr 
(1 421 954 1. V.), die Gesehäftsunkosten auf 
206236 Fr (187 1731. V.) gestiegen. Nach Abzug 
der Steuern und nach einer Abrundung des Re- 
servefonds auf 1.220 Mill. Fr verbleiben wieder 
1647058 Fr Übersehuß, ans dem abermals 
1o Dividende auf unverändert 20 Mill. Pr 
Aktienkapital gezahlt werden. Eindem Ver- 
waltungsrat zur Vertügung stehender Spezial- 
fonds ist zum Einkauf des Gesellsehaftsperso- 
nals in die Pensionskasse der Basler Handels- 
bank verwendet worden. Bezüglich der ein- 
zelnen der Beriehterstatterin nahestehenden 
Unternehmungen wird u. a. folgendes berichtet: 

Die Società Anonima Elettrieità 
Alta Italia, Turin, hat einen Betriebsüber- 
schuß von 2.973 Mill. Le erzielt (2,851 i. V.). 
Die in Betrieb gesetzte hydraulische Akkunuu- 
hierungsanlage und ein mit der Societä Idro- 
elettrica Valle d’\osta geschlossener Strom- 
hieferungsvertrag sichern ihr für die nächsten 
Jahre eine billige und genügende Energie- 
quelle, so daß die Verwendung der Dampfan- 
lage anf ein Minimum reduziert werden kann. 
Die Società Piemontese di Elettricità wird wie- 
der 10°, Dividende verteilen. — Die Ima- 
tra“ Societe anonyme pour la Produe- 
tion et la Distribution d Energie Elec- 
trique, Brüssel, hat bei befriedigender Ent- 
wicklung der Stromlieferung das Aktienkapital 
der Ende 1913 für die Versorgung der Peters- 
burger Außenbezirke gegründeten Russischen 


Über 1912 vgl. ETZ: 1913, S. 455. 
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Überlandzentralen A.-G.. St. POL DE, über- 
nommen. Bis zur Fertigstellung des Dampf- 
kraftwerkes liefert die Gesellschaft für elektri- 
sche Beleuchtung vom Jahre 1886 den Strom. 
— Die Anlagen der aus dem ‚Consortium Cen- 
trale Bogorodsk“ mit 6 Mill. Rb) hervorgegan- 
genen Moskauer A.-G. für elektrische 
Kraftübertragung, Moskau, sind so recht- 
zeitig fertig geworden, daß sich die Kampagne 
der Torfgewinnung ausnutzen hieß. — An dem 
Consortium Elektrische Station Sosno- 
wice, das in dem industriereichen russisch- 
polnischen Bezirk ein Dampfwerk baut, hat 
sich die Berichterstatterin zusammen mit deut- 
sehen und russischen Gruppen beteiligt. — 
Bezüglich des Preises für die bereits 1911 er- 
folgte Übernahme der Kopenhagener Stra- 
Benbahn i. L. ist bisher noch keine Verstän- 
digung erzielt worden. — Die Sociéié Elee- 
trique d’Evian -Thonon - Annemasse, 
Thonon, hat einen neuen und günstigeren 
Stromlieferungsvertrag mit der Société Electro- 
chimique du Giffre geschlossen. — Zwecks 
Reorganisation der A.-G. „‚Elektrische 
Kratt, Baku, ist deren Grundkapital von 
4,025 auf 1,150 Mill. Rbl Stammiaktien herab- 
gesetzt worden. Gleichzeitig hat das Unter- 
nehmen, dessen Absatzgebiet eine erhebliche 
Erweiterung erfuhr, 2,850 Mill. Rbi neue 
Stammaktien und 5 Mill. Rbl 6%, ige kumula- 
tive Vorzugsaktien geschaffen, so daß das 
Grundkapital nunmehr 9 Mill. Rbl beträgt. Die 
Majorität ist Ende 1913 an eine französisch- 
russische Gruppe übergegangen. — Bei der 
Sociétà delle forze idrauliche del Mon- 
cenisio, Turin, erhöhte sich die Dividende 
für 1912/13 von 5 auf 51,°,. Die Società 
Astese di Elettricità dehnte ihr Versorgungs- 
on auf die der Stadt Asti benachbarten 

remeinden aus. Wieder 6°, Dividende 
zahlte die Società Elettrica Riviera di 
Ponente Ing. R. Negri, Mailand, deren 
hydroelektrische Zentrale in Tenda demnächst 
den Betrieb aufnehmen wird. — Das Dampf- 
werkder Officine Elettriche dell’ Isonzo, 
Triest. in Monfaleone hat den Betrieb aufge- 
nommen. — Der Energia Electrica de Ca- 
taluna. Barcelona, stehen im Dampfwerk 
jetzt 15 000 KW, in der hydraulischen Zentrale 
19 000 KW zur Verfügung. Die Leistungsfähig- 
keit beider Werke zusammen soll 1914 auf nahe- 
zu 60000 KW gesteigert werden. In Energie- 
lieferungsverträgen vereinbarte Preise ent- 
sprechen einer Jahreseinnahme von über 
5 Mill. Pes. Der der Gesellschaft durch ein mit 
der Gruppe der Compañia Barcelonesa de Elec- 
tricidad getroffenes Abgrenzungsübereinkom- 
men reservierte Wirkungskreis läßt eine be- 
deutende Entwicklung erwarten. 

Inder Bilanz erscheinen die erworbenen 
Titel mit 42.487 Mill. Fr (35,735 i. V.; früher 
unter Reservefonds-Anlage aufgeführte Titel 
sind nunmehr auf dieses Konto übertragen 
worden), die Syndikatsbeteiligungen mit 9,769 
Mill. Fr (9,940 1. V.). die Debitoren (Vorschüsse, 
Guthaben) mit 35,269 Mill. Fr (25,609 i. V.). Die 
Obligationsschuld beträgt jetzt 60 Mill. Fr 
(45 1. V.), die Reserven ergeben 4,726 Mill. Fr 
(4,639 i. V.) und die Forderung der Kreditoren 
0,105 Mill. Pr (0,114 i. V.). 


Londoner klektrizitätswerkein 1913. Die wich- 
tigsteun der Londoner Elektrizitätswerke haben 
nunmehr ihre Berichte für 1913 veröffentlicht ?). 
Das vorletzte Jahr stand noch unter dem Ein- 
flun der Einführung von Metallfadenlanıpen, 
und die durch diese herbeigeführte Verringe- 
rung des Stromverbrauchs machte sich in den 
Einnahmen der Gesellschaften stark bemerkbar. 
Inzwischen haben aber die Verbilliguns: des Ener- 
siebezuges und die große Ersparnis bei Ver- 
wendung dieser Lampen zu wirken begonnen 
und den Liehtkonsum entsprechend gesteigert: 
so daß die Situation im Berichtsjahr für die 
Werke entschieden günstiger geworden ist. 
1913 war in finanzieller Beziehung überdies 
noch insofern von bedeutenden Interesse, als 
während seines Verlaufs zum ersten Male die 
wichtige Frage der Übernahme der bestehenden 
Werke dureh die verschiedenen städtischen 
Verwaltungen, aus denen sieh London zusam- 
mensetzt, ventiliert worden ist ?). Diese Er- 
wägungen haben bekanntlieh zu einer neuen 
(resetzervorlage, betreffend die Verlängerung 
der verschiedenen Kontrakte der Elektrizitäts- 
werke mit den städtischen Verwaltungen, ge- 
führt. die jedoch noch nieht. im Unterhause be- 
raten worden ist, und gegen welche auch unter 
den Londoner Werken selbat eine gewisse Op- 
position besteht. Die genannte Frage wird bei 
zwei der Unternehmungen bereits im Laufe des 
nächsten Jahres ernstlich verhandelt werden 
müssen, denn die Konzessionen der City-Ab- 
teilung der Charing Gross, West End and 
City Eleetrieity Supply Co. Ltd. und der 
City of London Electrie Lighting Co. 


1) Über 1912 vgl. „ETZ“ 1013, S. 684. 
3 ygi .ETZE 1914. S. 246. 
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Ltd. laufen dann ab. nnd die City von London 
würde daher ihr Recht: zum Erwerb dieser bei. 
den Unternehmungen auszuüben haben. Wäh. 
rend sie aber, soweit die City-Anlage der Charing 
Cross Co. in Frage komınt, noch bis zum August 
1927 Zeit hat, muß sie sich bezüglich der City 
of London Co. bereits innerhalb sechs Monaten 
nach Ablauf des Vertrages entschließen. Bis. 
her ist indes noch nichts úber Erörterungen des 
Ankaufs in die Öffentlichkeit gedrungen. Nach 
Bemerkungen der Tagespresse ist es aber 
durchaus nieht unmöglich, daß die City schon 
jetzt von ihrem Rechte Gebrauch machen wird, 
beide Gerellschatten zu erwerben, obgleich man 
sagt. daß sie bei der Charing Cross Co. keinen 
sehr günstigen Kauf machen würde, da ein 
ziemlich hoher Preis zu zahlen wäre. Die Leiter 
der Gesellschaft haben sich tür den Übernahme. 
fall des Gity- Unternehmens durch Bildung eines 
Reservefonds gesichert, der bereits 53 147 & 
erreicht hat. Auch bei der City of London Co. 
ist ein bedeutender Reservefonds gebildet wor- 
den, und die Leiter haben auf ihn von ihren 
letztjährigen Einnahmen weitere 50 000 £ über- 
tragen: die Dividende betrug 10% (91. V.). 
Die Charing Cross, Westu End and 
City Electricity Supply Co., Lid. 
weist für das West End-Unternehmen eine Jah- 
reseinnahhme von 151 240 £ (146 676 i. V.) bei 
cinem Ausgabenetat von 66 866 £ (66 686 1. V.) 
aus. Die Reineinnahmen betrugen 84 374 £ 
(79 990 i. V.). Die Gesellschaft ist infolge der 
höheren Einnahmen und der nur geringen Stei- 
gerung der Unkosten in der Lage gewesen, die 
Dividende für Westend von 5 auf 6°% zu er- 
höhen. Ihre City-Abteilung steigerte die Ein- 
nahmen um 1400 auf 149 819 £. Die Unkosten 
betrugen hier 80 639 £ gegen 84 958 £ i. V.. so 
daß die Nettoeinnahme einen Zuwachs von 
über 6000 £ auf 69 180 £ zeigt. — Auch die 
St. James and Pall Mall Electric 
Light Co.. Ltd. berichtet über eine gün- 
stige Entwicklung ihres Geschäftes während 
des letzten Jahres. Die Gesamteinnahmen be- 
trugen 146 000 £ gegen 138 060 £ i. V. Die 
tresellschaft ist zusammen mit der West- 
minster Eleetrie Supply Corporation. Ltd. an 
der Central Eleetrie Supply Co., Ltd. inter- 
essiert, von welcher beide Energie entnehmen. 
Die Bezüge der St. James and Pall Mall Co. be- 
liefen sich im letzten Jahre auf 52 233 £ (41483 
i Vy. Auch diese Gesellschaft beginnt nunmehr, 
Vorkehrungen für die eventuelle Übernalime 
der Anlagen durch die städtischen Korpora- 
tionen zu treffen. und hat einen besonderen 
Fonds für die Entwicklung der Central Co. ge- 
schaffen. Sie ist diesmal in der Lage, eine Divi 
dende von 12°, (10i. V.) zu verteilen. — Die m 
naher Beziehung zu ihr stehende W estininster 
Eleetrie Supply Corporation, Ltd. er 
zielte eine Reineinnahme von 66 438 £ (47 840 
i. V.) und verteilte 10°, Dividende (111. V.).— 
Die Brompton and Kensington Electri- 
city Supply Co., Ltd. schlägt wieder eme 
Dividende von 10 %, vor. — Auch die Ken- 
sington and Knightsbridge Electric 
Lighting Co., Ltd. hat ihre Dividende von 
9°, aufrecht erhalten. — Die Notting, Hill 
Eleetrie Lighting Co., Ltd. berichtet 
über einen Zuwachs ihrer Einnahmen um 
1338 £ auf 46 118 £. Es wurde eine Dividende 
von 5°, verteilt. — Die Reineinnahmen. der 
London Electrie Supply Corporation, 
Ltd. erreichten 71753 £ (68 670 1. V.). AS 
Dividende wurden 3°, erklärt (215. V.) — 
Die South Metropolitan Eleetrie Light 
and Power Co., Ltd. hat einen Remge: 
winn von 41570 £ (33 933 i. V.) erzielt und 
schüttete 8%, Dividende aus. — Bei der Ham- 
mersmith Metropolitan Borough pigar 
ing stellten sich die Gesamteinnahmen au 
29 415 £ (31 811i. V.). bei der Hackney Me: 
tropolitan Borough Lighting auf 29 954 


£ (29 972 i. V.). — Die Chelsea E leetrieity 
Supply Co., Ltd. meldet einen Gewinn von 
37 551 £ (37 460 £). Sch. 


(eneralversammlungen. 28. III. 1914. Elek- 
trizitäts-A.-G. Hydrawerk. Berlin. 30. HI. 1914. hü- 
ringer Gasgesellschaft. Leipzig. 3. IV. 1914. Pader- 
borner Elektrizitiitswerk & Straßenbalın A.-G.. Pader- 
born. 6. IV. 1914. Planiawerke A.-G. für Kohlen- 
fabrikation, Ratibor O.-S, 7. IV. 1914. Klektrieitäts® 
werk Eisenach, Eisenach-Berlin. 8. IV. 1914. Voir! 
à Haetiner A.-G., Frankfurt a. M. 


Außenhandel. 


Australischer Bund. Omnibusse für gleis- 
losen elektrischen Oberleitungsbetrieb wer: 
den nach Tri.-Nr. 350 A allgemein mit 40%. bei 
britischer Herkunft mit 35°, des Wertes ver- 
zollt.) 

Brasilien. Glas in Form von Birnen und 
Röhren zur Herstellung von elektrise hen 
Lampen unterliegt einem Kinfuhrzoll von 
300 Reis/kg. 
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Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Hoeft 13. 


Ecuador. Eine Neuausgabe des Zoll- 
tarifs ist unter Berücksichtigung der von dem 
Kongreß im Jahre 1913 beschlossenen Änderun- 
‚ren unter dem Titel,, Ley de Arancel de Aduanas- 
ÑXueva edicion oficial, codificada con las últimas 
reformas expeditas sobre la materia por el 
Congreso 1913 — Quito, Imprenta y Encuader- 
nación Nacionales 1914“ erschienen. Den 
Tarif ist ein übersichtlich abgefaßtes Waren- 
verzeichnis vorangestellte Auch vom Zoll- 
vesetz ist ein die Beschlüsse des Jahres 1913 
berücksichtigender Neudruck „Ley orgänica 
de Aduanas — Edicion oficial, arreglada de 
conformidad con lo dispuesto en el Art. 5 de 
la ley sancionada el 3 de noviembre de 1913 — 
Quito-Ecuador, Imprenta y Encuadernación 
Xacionales 1914“ veranstaltet worden. 


Rumänien. Der Industrie- und Handels- 
minister hat, wie „Das Handelsmuseum‘‘ dem 
„Zollkompaß‘ entnimmt, folgende Verordnun- 
zen erlassen: DieAnsuchen um Zollbefreiung 
bezüglich der bei der Petroleumgewin- 
nung verwendeten elektrischen Moto- 
ren sollen angeben, welche der im Artikel 23 
der Verordnung Nr. 46 179/13 (Sicherheitk- 
maßnahmen für die Verwendung der Elek- 
trizität bei der Petroleumgewinnung) vorge- 
sehenen Kategorien den Motor umfaßt, er- 
ner die Triebkraft und den Zweck seiner Ver- 
wendung (Beleuchtung oder Kraft); alle Ge- 
suche müssen mit einem Plan oder einer Photo- 
graphie des Motors sowie mit dem in oben- 
erwähntem Artikel 23 vorgeschriebenen Zerti- 
fikat versehen sein. 


Rußland. Die Einfuhr elektrotechni- 
scher Waren über die europäischen Grenzen 
und aus Finland zeigt für November 1913 
mit Ausnahme von Meßapparaten, Zählern und 
(‚lühlampen eine Steigerung egen den Parallel- 
monat des Vorjahres!), die bei Maschinen und 
Motoren dem Wert nach 0,474 Mill. Rbl, bei 
Schaltern, Sicherungen usw. 0,267 Mill. Rbl 
betrug. Glühlampen haben weiter 0,039 Mill. 
Rbl eingebüßt. er Import von Akkumula- 
toren war wieder sehr gering. Vergleicht man 
den Abschnitt bis Anfang Dezember 1913 mit 
dem entsprechenden von 1912, so ergibt sich 
eine Erhöhung für alle Positionen mit Aus- 
nahme von Glühlampen, die 1,656 Mill. Rbl ver- 
loren haben, und von Kabeln, welche bei gleich- 
zeitiger Wertsteigerung quantitativ weniger 
eingeführt worden sind als 1912. Die Zunahme 
betrug bei Maschinen 3,050 Mill. Rbl bzw. 0,105 
Mill. Pud und bei Schaltern, Sicherungen usw. 
2,557 Mill. Rbl bzw. 0,085 Mill. Pud. 


Schweiz. Eine Zusammenstellung der vom 
31. V. 190% bis 31. XII. 1913 durch das Zoll- 
depariement erlassenen Entscheidungen ist 
im Drucke erschienen und kann zum Preise von 
20 Rappen u. a. von der Zolldirektion in Basel 
bezogen werden. 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 


Eisen. Erzeugung der Hochofenwerke 
Deutschlands und Luxemburgs (nach der 
Statistik des Vereins Deutscher Eisen- und 
Stahl - Industrieller, Berlin, für Februar 
1914) in_Mill. t: 


Sorten 


| 
.10,244| 0,290; 0,5341 0,281: 0,582 
Bessemerroheisen. .|0,016' 0,019 0,036| 0,028 0,062 
Thomasroheisen. . .|0,951| 0,959; 1,940) 0,934: 1,951 
Stahl-u.Spiegeleisen | 0,199, 0,229 0,428] 0,206 0,422 
Puddelroheisen . . . 0,0351 0,039; 0,074| 0,045 0,088 


Insgesamt . .| 1,445. 1,666, 3,012] 1,494) 3,105 


Nach einer Veröffentlichung des genannten 
Vereins hat 1913 die gesamte Versorgung des 
deutschen Zollgebiets mit Roheisen (Er- 
zeugung + Einfuhr — Ausfuhr) 18,579 Mill. t 
(16,949 i. V.), d. i. 277 kg pro Kopf der Bevölke- 
rung (255,5 i. V.), betragen. 


Kautschuk. In einer Generalversamınlung 
der Rubber Growers-Association ist nach 
der „Frukf. Ztg.‘‘ die Idee einer Zentralver- 
kaufsagentur?) als undurchführbar ver- 
worfen worden. Der Anregung, an Stelle der 
Auktionen das Einschreibungssystein treten zu 
lassen, hat die Assoeiation nicht Folge geben 
können. Dagegen befürwortete sie, erstere 
re abzuhalten (bisher alle vierzehn 

age). 

— Mit der im Juni 1914 stattfindenden 
t. Kautschuk-Ausstellung in London 
soll der „Gummi-Ztg.‘ zufolge eine Kaut- 
s6hukkonferenz verbunden werden. 


H Vgl. „ETZ* 1913. 8. 27. 
Vgl. „ETZ" 1914, 5. 110. 


Gießereiroheisen . 


Kupfer. Amerikanische Produktion 
im Februar 1914 (nach der Statistik der 
American Copper Producer’s Associa- 
tion): 54714tone (— 4112 g. Vm.); Konsum: 
21 244 tons tons (— 165 g. Vm.); Exporte: 
37 455 tons (— 1811 g. Vm.);Ablieferungen: 
58 699 tonus (— 1976 g. Vm.); Vorräte am 
Monatsende: 34 987 tons (— 3984 g. Vm.). 


— Europäische Vorräte am 14. III. 
1914 (nach Henry R. Merton & Co., Ltd., 
London): 26 755 tons (Ende Februar 26 953) !). 
Davon in England an Standardkupfer: 9758 
tons (9648), an feinem Scohmelzmaterial: 730 
tons (751); Feinkupfer in Frankreich: 1806 tons 
(1576); desgl. unterwegs von Chile und Austra- 
lien: 6300 tons (6550); ın Rotterdam: 3150 tons 
(3300); in Hamburg: 3896 tons (3994); in 
Bremen: 1115 tons (1134)!). In der ersten 
Hälfte März zugeführt bzw. unterwegs nach 
Europa: 20716 tons, abgeliefert: 20 914 tons, 
Änderung: — 198 tons (— 122 in der ersten, 
+ 1131 in der zweiten Hälfte Februar). 


— Die Verkaufsstelle vereinigter 
Fabrikanten isolierter Leitungsdrähte 
berechnet ah 2. März keinen Knpferzuschlae. 


Berliner Metallbörse. Bericht von H. 

Sohoyer, Berlin (12. bis 19. III. 1914). Der 
gesamte Metallmarkt war wiederholten 
Schwankungen unterworfen. Im allgemeinen 
blieb die Stimmung trotz vorübergehender 
starker Kauflust gedrückt. Kupfer. Anfangs 
wurden von den amerikanischen Produzenten 
die Angebote für Elektrolytkupfer teils 
zurückgezogen, teils die Preise um ca 2 M/dz 
hinaufgesetzt, nachdem sie erhebliche Quan- 
titäten zu den vorangegangenen niedrigen For- 
derungen verkauft hatten. Diese Erhöhung be- 
einflußte die Kupferterminmärkte stark und be- 
wirkte bei lebhaftem Geschäft eine Verteuerung 
umca3M/dz. Trotzderdann bekanntgewordenen 
europäischen Halbmonatsstatistik, welche eine 
wenn auch nur kleine Abnahme der europäi- 
schen Bestände aufweist, trat ein Rückschlag 
in der Stimmung ein und führte einen Preis- 
rückgang von ca 1 M/dz herbei. Die Standard- 
kupfernotierungen lauteten in Mj/dz am 
19. März für März 130,5/131,5 (129/129,75 
i. Vw.), für August 131,25/131,75 (130,25/130,75 
i. Yeh für Dezember 131,75/132,25 (130,5/131 
i. Vw.). 
Auch auf Zinn wirkte die bessere Stim- 
ınung auf dem Metallmarkt preissteigernd ein; 
ein Teil der Erhöhung ging aber am Schluß der 
Woche wieder verloren. — Das Zinksyndikat 
hat die Aufschläge für die nächsten Termine 
fallen lassen; der Grundpreis blieb unverändert. 
— Blei schloß nach geringen Schwankungen 
zu dem Preise der Vorwoche. 


Firmenregister. 


Elektrizitäts-Zentrale m. b. H., Aachen. 
Gegenstand: Anlage und Betrieb einer elektri- 
schen Blockzentrale. Stammkapital: 20 000 M. 
Geschäftsführer: E. Merzenich. 


hha a Fika Elektromotoren-Fabrik, Adolf 
Oelkers, Elberfeld. Inhaber: A. Oelkers. 
Elektro-Installationsgeschält Hoebertz & 
En Crefeld. Gesellschafter: M. Hoebertz, B. 
off. 


Perschmann & Sommerfeld G. m. b. H., 
Berlin- Wilmersdorf. Die Firma, die früher in 
Rathenow ansässig war, hat ihren Sitz wie an- 
gegeben verlegt. Gegenstand: Ausführung elek- 
trischer Kraft- and Lichtanlagen. Stamm- 
kapital: 20 000 M. 


Anderungen In der Verwaltung. In den 
Vorstand berufen. A. Stapfner (an Stelle 
von M. Holzmann) bei ‚„Elektricitätswerk 
Dorfen“, G. m. b. H., Dorfen. — H. B. Schlüter 
(an Stelle von F. Dunker) bei Gleislose Lloyd- 
Bahnen Köhlers Bahnpatente, G. m. b. H., 
Bremen. — S. Peiser (Stllvtr.) bei der Großen 
Berliner Straßenbahn, Berlin. Aus dem 
Vorstand geschieden. R. Koch bei der 
Concordia-Elektrizitäts-A.-G., Düsseldorf. 

Kapitalsänderungen. Erhöhungen. Rhei- 
nische Schuekert-Gesellschait für elektrische 
Industrie A.-G., Mannheim: um 3 Mill. M auf 
11 Mil. M. — Altenburger Landkraftwerke 
A.-G., Altenburg: um 0,4 Mill. M auf 1 Mill, M. 


Neue Genossenschaften. Elektrizitäts- 

enossenschaften m. b. H. Grünhartau, 
Crs. Nimptseh (Haftsumme: 400 M; höchste 
Anteilzahl eines Genossen: 50), Briesnitz, 
Manze (beide 300 M/50), Gimmel, Kre. Woh- 
lau (300 M/—). — Elektrizitäts- und Ma- 
sohinengenossenschaften m. b. H. Boock 
Krs. Randow, Gumlin, Prätenow (sämtlich 
100 M/100). 

Auflösungen. Berliner Metallfadenlampen- 
G. m. b. H., Berlin. — Elektrizitäts- und Ma- 


, schinengenussenschaft m. b. H. Groß Sabin- 


1) Weitere 600 tons (700) geschätzt in hier nicht an- 
geführten euronäischen Häfen. 
4) Vgl. „ETZ* 1913, S. 811. 
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Ausbauten, Groß Sabin. — Laubaner Anstalt 
für Gas- und elektrische Beleuchtung, G. m. 
b. H., Lauban. — Electricitäts- Gesellschaft 
Berlin-Schöneberg E. G. B. S. Wiesner & Co., 
Berlin-Friedenau. 

Konkurse. Westfalia Glühlampenfabrik 
G. m. b. H., Aplerbeck. 

Löschungen. Gesellschaft zur Verwertung 
von Bogenlampen-Kohlenresten G. m. b. H. 
i. L., Crefeld. — Schlesische Genossenschaft der 
Elektro-Industrie, Gen. m. b. H. i. L., Breslau. 


Verschiedene Nachrichten. 


AEG.-Schnellbahn A.-G., Berlin!) Von 
den 20 Mill. M Stammaktien (B) sind nun- 
mehr 10 Mill. M zu pari an den Markt ge- 
bracht worden, während die 22,5 Mill. M 
41, % ige Vorzugsaktien (A), deren Dividenden- 
schein die Allgemeine Elektricitäts - Gesell- 
schaft für die ersten 10 Geschäftsjahre, also 
bis 1923, mit 5%, einlöst, bereits freihändig 
Unterkommen gefunden haben. Der nach Be- 
fried) g der Vorzugsaktien verbleibende Rest 
des Öberschusses wird auf die Stammaktien 
im Verhältnis der Einzahlung verteilt. Bis 
zum Beginn des vollen Betriebes, längstens Ende 
1917, können allen Aktionären Bauzinsen bis zu 
41,% gezahlt werden. Nach einer von Sachver- 
ständigen vorgenommenen Schätzung der 
Rentabilität läßt sich im ersten vollen Be- 
triebsjahr mit Einnahmen von mindestens 
6,5 Mıll. M rechnen. Davon würde der Zinsen- 
dienst für die von der Stadt garantierten 
4% igen Obligationen (42,5 Mill. M) 1,7 Mill. M, 
die übrigen Ausgaben ca 2,75 Mill. M erfordern, 
so daß für die Dotierung der Reserven und die 
Dividende rd 2 Mill. M im ersten Betriebsjahr 
zur Verfügung stehen würden. Für die Aus- 
stattung des Erneuerungsfonds sind im Kosten- 
voranschlag 2 Mill. M vorgesehen, so daß es 
einer Dotierung in den ersten fünf Jahren nicht 
bedarf. 

Accumulatoren-Fabrik A.-G., Berlin. Die 
Gesellschaft hat nunmehr ihre sämtlichen 
Bureaus nach Berlin SW.11l, Askanischer 
Platz 3, verlegt. Fernsprecher: Nollendorf 
3423 bis 3429. 

Elektrizitäts-Verband Stade. Der aus den 
Kreisen Achim, Blumenthal, Bremervörde, 
Geestemünde, Hadeln, Harburg, Jork, Keh- 
dingen, Lehe, Neuhaus, Osterholz, Rotenburg. 
Stade und Zeven gebildete Zweckverband hat 
mit Genehmigung der Minister der Finanzen 
und des Innern 5 Mill. M reichsmündelsichere 
4% igo Sohuldverschreibungen ausgege- 

en. 

Elektrizlitätslieferung. Von 34 dem Ver- 
band der Elektrizitätswerke Rheinlands 
und Westfalens angehörenden Elektrizitäts- 
werken sind im Februar 1914 insgesamt 
a x Mill. KW Std erzeugt worden (51,100 
i. V.). 

Welthandel. Der Deutsch-Amerikani- 
sche Wirtschaftsverband hat die für die 
Gründung der Deutschen Gesellschaft 
für Welthandel +) zur Bedingung gemachte 
Unterordnung abgelehnt und beschlossen, als 
vollständig selbständige Organisation zu wir- 
ken. Infolgedessen ist die Idee, möglichst die 
sanze deutsche Industrie in einem großen Welt 

ndelsbund zusammenzufassen, vorläufig auf- 
gegeben worden. Wie verlautet, will weiter 
eine führende Gruppe der rheinisch westfäli 
schen Industrie für ihren engeren Konzern eine 
eigene „Auslands-G.m.b.H.“ ins Leben rufen. 
Ferner ist zwischen einer großen Anzahl zwi- 
schenstaatlicher Vereineeine Verständigungüber 
die Grundlagen eines „Verbandes deutsch- 
ausländischer Wirtschaftsvereine'" zu- 
stande gekommen, dessen Leitung zunächst 
der Deutsch-Österreichisch-Ungarische Wirt- 
schaftsverband unter dem Vorsitz von Gehein:- 
rat Paasche übernahm. Endlich wurde nach der 
„Frukf. Ztg.“ eine Deutsch-Türkische Ver- 
einigung gebildet, die unter dem Vorsitz von 
Geheimrat Dr. Helfferich und denı Geschäfts- 
führer Dr. Jäckh ähnliche Aufgaben zu ver- 
folgen beabsichtigt, wie dashierschonerwähnte?) 
Deutsche China-Institut, das indessen nach den 
letzten Nachrichten auch schon wieder eine 
Wandlung insofern erfahren hat, als an seine 
Stelle der Deutsch-Ghinesische Verband mit dem 
früheren Botschafter v. Mumm und dem Wirkl. 
Gel. Rat v. Loebell an der Spitze treten wird. 
Der Deutsch-Griechische Wirtschafts- 
verband wird nach dem „Deutsch. Außen- 
handel’ künftig mit dem Deutschen Balkan- 
Verein zusammenarbeiten, 


Handelsverträge. Der Ortsverband Groß- 
Berlin des Hansa-Bundes teilt mit, daß 
die Neuregelung der Wandelsverträ ge 
In einer von ihm auf den 30. März, 814 Uhr 
abends, in das Lehrer-Vereinshaus zu Berlin. 


) Vgl. JETZ? 191 8 216, 317. 
) Vgl. JETZ 1914, 8. 311, 371. 
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befördert. Im Betrieb waren z.Zt. des Berichts 
2700 Angestellte und Arbeiter tätig. Die Flach- 
hahn nach Lichtenberg benutzten 2,451 
Mill. Personen (2,235 i. V.). Mit 10 Motor- und 
7 Anhängewagen (wie i. V.) wurden 0.484 Mill. 
Nutzkm (0,37 li. V.) geleistet. 60 Leute waren an- 


gestellt. AusdemGesamtbetriebvereinnahmte 


das Unternehmen 9 538 271 M (8 309 180 i. V.), 
darunter für die Schnellbahnlinien 9 383 249 
M (8169 476i. V.), und wandte hierfür 4 865 033 
M (4 124 272 i. V.) auf, so daß ein Betriebs- 
überschul von 4 673 238 M (4184 908 i. V.) 
verbleibt. Aus Verschiedenem wurden 1 662750 
M (1590 633 i. V.) erzielt. Eine Gewinnrück- 
stellung zur Ergänzung von Betriebseinnahmen 
von 150 000 M aus 1912 erhöht die Gesamt- 
einnahme auf 6485 988 M (5775 541 i. V.). 
Ihr stehen Aufwendungen von zusammen 
3413 956 M (2 849 752 i. V.) — Obligations- 
zingen mit 3 136 036 M (2725 643i.V.),von denen 
aber 1188271 M (1103087 i. V.) auf das Konto 
Bau- und Grunderwerb der Erweiterungslinien 
übertragen wurden — gegenüber, die einen 
Reingewiun von 3072032 M (2 9257891. V.) 
lassen. Aus dem sich ergebenden Überschuß 
von 3 693 670 M (3 531 906 i. V.) kommen 2,550 
Mill. M wie i. V. als 6°%,ige Dividende auf 
eın eingezahltes Aktienkapital von 42,5 
Mill. M (wie i. V.) — weitere 10 Mill. M nahmen 
1913 noch nicht am Gewinn Anteil — zur Aus- 
zahlung. 0,3 Mill. M erscheinen als neuerliche 
Rückstellung zur Auffüllung der Betriebsein- 
nahmen vorgesehen. In der Bilanz lat sieh 
das Konto Bau und Grunderwerb der Bahnan- 
lage (102,202 Mill. M; 61,645 i. V.) um die bis 
zum Jahresschluß abgerechneten Baukosten 
der neuen Linien erhöht und die Position Bau 
und Grunderwerb der Erweiterungslinien, in 
der diese bisher verbucht waren, daher ver- 
mindert (9,117 Mill. M: 41,0 i. V). Eben- 
so sind infolge der Neubauten und Neuerwer- 
bungen das Kraftwerk und die Betriebs- 
stätten mit 16,508 Mill. M, die Betriebsmittel 
mit 11,639 Mil. M sowie Grundstücke und 
Gebäude mit 6,926 Mill.M um 6,837, 4,193 bzw. 
um 2,279 Mill. höher bewertet. Der Effekten- 
bestand hat u. a. durch die Übernahme der 
Omnibus-Aktien eine Vermehrung von 1,602 
Mill. M anf 9,788 Mill. M erfahren. Debitoren 
von 5,838 Mill. M (6,005 i. V.) befinden sich 
Kreditoren von 6,423 Mill. M. (5,468 1. V.) gegen- 
über. Bei der Deutschen Bank besteht eine 
Sehuld von 6,951 Mill. M (i. V. Guthaben von 
0.267 Mill. M). 

Die Verwaltung beantragt zwecks Deckung 
des Geldbedarfs für die Erweiterungslinien und 
für Beseitigung der Bankschuld folgende Er- 
höhungdes Aktienkapitalsum 20Mill. M: 
Die mit 25%% eingezahlten 10 Mill. M Stamm- 
aktien, welche die Elektrische Licht- und Kraft- 
anlagen A.-G., Berlin, besitzt, sollen vollbe- 
zahlt und in 5%, ige Vorzugsaktien umgewan- 
delt und zu diesen dann weitere 10 Mill. M 
ennttiert werden. Die genannte Firma erhält 
als Ersatz das entsprechende Quantum neu 
zu Schaffender, wieder mit 1, einzuzahlender 
Stammaktien. 


Schweizerische Gesellschaft für elektrische 
industrie, Basel!) Das Unternehmen hat im 
Kalenderjahr 1913 einen um 1,122 Mill. Fr 
höheren Geschäftsgewinn erzielt. Er betrug 
4522 294 Fr (3 400 228 i. V.). Die Obligations- 
zinsen — in der Berichtsperiode ist die Anleihe 
um 15 Mill. Fr 5°, ige Schuldverschreibun- 
gen erhöht worden — sind auf ? 509089 Fr 
(1421954 i. V.), die Geschäftsunkosten auf 
206236 Fr (187 1731. V.) gestiegen. Nach Abzug 
der Steuern und nach einer Abrundung des Re- 
servefonds auf 1,220 Mill. Pr verbleiben wieder 
1647 058 Fr Überschuß., aus dem abermals 
T°o Dividende auf unverändert 20 Mill. Pr 
Aktienkapitalgezahlt werden. Eindem Ver- 
waltungsrat zur Verfügung stehender Spezial- 
fonds ist zum Einkauf des Gesellschaftsperso- 
nals in die Pensionskasse der Basler Handels- 
bank verwendet worden. Bezüglieh der ein- 
zelnen der Berichterstatterin nahestehenden 
Unternehmungen wird u. a. folgendes berichtet: 

Die Societä Anonima Elettricità 
Alta Italia, Turin, hat einen Betriebsüber- 
schuß von 2,973 Mill. Le erzielt (2,851 i. V.). 
Pie in Betrieb gesetzte hydraulische Akkumu- 
lierungsanlaxe und ein mit der Società Idro- 
elettrica Valle d’Aosta geschlossener Strom- 
lieferungsvertrag sichern ihr für die nächsten 
Jahre eine billige und genügende Energie- 
quelle, so daß die Verwendung der Dampfan- 
lage auf ein Minimum reduziert werden kann. 
Die Società Piemontese di Elettricità wird wie- 
der 10%, Dividende verteilen. — Die „Ima- 
tra“ Societe anonyme pour la Produce- 
tion et la Distribution d'Energie Elec- 
trique, Brüssel, hat bei befriedigender Ent- 
wicklung der Stromlieferung das Aktienkapital 
der Ende 1913 für die Versorgung der Peters- 
burger Außenbezirke gegründeten Russischen 


Über 1912 vel. „ETZ? 1913, S. 455. 
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Überlandzentralen A.-G., St. Paor birg über- 
nommen. Bis zur Fertigstellung des Dampf- 
kraftwerkes liefert die Gesellschaft für elektri- 
sche Beleuchtung vom Jahre 1886 den Strom. 
— Die Anlagen der aus dem „Consortium Cen- 
trale Bogorodsk“ mit 6 Mill. Rbl hervorgegan- 
genen Moskauer A.-G. für elektrische 
Kraftübertragung, Moskau, sind so recht- 
zeitig fertig seworden, daß sich die Kampagne 
der Torfgewinnung ausnutzen ließ. — An dem 
Consortiun Elektrische Station Sosno- 
wice, das in dem industriereichen russisch- 
polnischen Bezirk ein Danıpfwerk baut, hat 
sich die Berichterstatterin zusammen mit deut- 
schen und russischen Gruppen beteiligt. — 
Bezüglich des Preises für die bereits 1911 er- 
folgte Übernahme der Kopenhagener Stra- 
Benbahn i. L. ist bisher noch keine Verstän- 
digung erzielt worden. — Die Société Etec- 
trique d’Evian -Thonon - Annemasse, 
Thonon, hat einen neuen und günstigeren 
Stromlieferungsvertrag mit der Société Electro- 
chimique du Giffre geschlossen. — Zwecks 
Reorganisation der A.-G. ‚„‚Elektrische 
Kraftt‘‘, Baku, ist deren Grundkapital von 
4,025 auf 1,150 Mill. Rbl Stammaktien herab- 
gesetzt worden. Gleichzeitig hat das Unter- 
nehmen, dessen Absatzgebiet eine erhebliche 
Erweiterung erfuhr, 2,850 Mill. Rbl neue 
Stammaktien und 5 Mill. Rbl 6%, ige kumula- 
tive Vorzugsaktien geschaffen, so daß das 
Grundkapital nunmehr 9 Mill. Rbl beträgt. Die 
Majorität ist Ende 1913 an eine französisch- 
russische Gruppe übergegangen. — Bei der 
Soeietä delle forze idrauliche del Mon- 
cenisio, Turin, erhöhte sich die Dividende 
für 1912/13 von 5 auf 51,°.. Die Società 
Astese di Elettrieitä dehnte ihr Versorgungs- 
ebiet auf die der Stadt Astı benachbarten 
remeinden aus. Wieder 6°, Dividende 
zahlte die Società Elettrica Riviera di 
Ponente Ing. R. Negri, Mailand, deren 
hydroelektrische Zentrale in Tenda demnächst 
den Betrieb aufnehmen wird. — Das Dampf- 
werk der Officine Elettriche dell’ Isonzo, 
Triest, in Monfalcone hat den Betrieb aufge- 
nommen. — Der Energia Electrica de Ga- 
taluna, Barcelona, stehen im Dampfwerk 
jetzt 15 000 KW, in der hydraulischen Zentrale 
19 000 KW zur Verfügung. Die Leistungsfähig- 
keit beider Werke zusammen soll 1914 auf nahe- 
zu 60 000 KW gesteigert werden. In Energie- 
lieferungsverträgen vereinbarte Preise ent- 
sprechen einer Jahreseinnahme von über 
5 Mill. Pes. Der der Gesellschaft durch ein mit 
der Gruppe der Compañia Barcelonesa de Elec- 
trieidad getroffenes Abgrenzungsübereinkom- 
men reservierte Wirkungskreis läßt eine be- 
deutende Entwicklung erwarten. 

In der Bilanz erscheinen die erworbenen 
Titel mit 42,487 Mill. Fr (35,735 i. V.; früher 
unter Reservefonds-Anlage aufgeführte Titel 
sind nunmehr auf dieses Konto übertragen 
worden), die Syndikatsbeteiligungen mit 9,769 
Mill. Fr (9,940 i. V.). die Debitoren (Vorschüsse, 
Guthaben) mit 35,269 Mill. Fr (25.609 i. V.). Die 
Obligationsschuld beträgt jetzt 60 Mill. Fr 
(45 1. V.), die Reserven ergeben 4,726 Mill. Fr 
(4,639 i. V.) und die Forderung der Kreditoren 
0,105 Mill. Fr (0,114 i. V.) 


Londoner Elektrizitätswerkein 1913. Die wich- 
tigsten der Londoner Elektrizitätswerke haben 
nunmehr ihre Berichte für 1013 veröffentlicht ?). 
Das vorletzte Jahr stand noch unter dem Ein- 
fluß der Einführung von Metallfadenlampen, 
und die durch diese herbeigeführte Verringe- 
rung des Stromverbrauchs machte sich in den 
Einnahmen der Gesellschaften stark bemerkbar. 
Inzwischen haben aber die Verbilligung des Ener- 
giebezuges und die große Ersparnis bei Ver- 
wendung dieser Lampen zu wırken begonnen 
und den Liehtkonsum entsprechend gesteigert. 
so daß die Situation im Berichtsjahr für die 
Werke entschieden günstiger geworden ist. 
1913 war ın finanzieller Beziehung überdies 
noch insofern von bedeutendem Interesse, als 
während seines Verlanfs zum ersten Male die 
wichtige Frage der Übernahme der bestehenden 
Werke dureh die verschiedenen städtischen 
Verwaltungen. aus denen sieh London zusam- 
mensetzt, ventiliert worden ist ?). Diese Er- 
wägungen haben bekanntlich zu einer neuen 
(resetzesvorlage. betreffend die Verlängerung 
der versehiedenen Kontrakte der Elektrizitäts- 
werke mit den städtischen Verwaltungen, ge- 
führt, die jedoch noch nicht im Unterhause be- 
raten worden ist, und gegen welche auch unter 
den Londoner Werken selbst eine gewisse Op- 
position besteht. Die genannte Frage wird bei 
zwei der Unternehmungen bereits im Laufe des 
nächsten Jahres ernstlich verhandelt werden 
müssen, denn die Konzessionen der City-Ab- 
teilung der Charing Gross, West End and 
City Electricity Supply Co. Ltd. und der 
City of London Eleectrie Lighting Go. 


1) Über 1012 vgl. „ET7Z 1013, S. 684. 
ı Vgl. ETZE ı914. S. 246. 
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Ltd. laufen dann ab. und die City von Londen 
würde daher ihr Recht zum Erwerb dieser bei. 
den Unternehmungen auszuüben haben. Wäh- 
rend sie aber, aoweıt dieCitv-Anlage der Charing 
Cross Co. in Frage kommt, noch bis zum Augus 
1927 Zeit hat, muß sie sich bezüglich der ity 
of London Co. bereits innerhalb sechs Monaten 
nach Ablauf des Vertrages entschließen. Bis. 
her ist indes noch nichts über Erörterungen des 
Ankaufs in die Öffentlichkeit gedrungen. Nach 
Bemerkungen der Tagespresse ist es aber 
durchaus nieht unmöglich, daß die City schon 
jetzt von ihrem Rechte Gebrauch machen wird, 
beide (sesellschaften zu erwerbeu, obgleich man 
sagt. daß sie bei der Charing Cross Co. keinen 
sehr günstigen Kauf machen würde, da ein 
ziemlich hoher Preis zu zahlen wäre. Die Leiter 
der Gesellschaft haben sich tür den Übernahme- 
fall des City-Unternehmens durch Bildung eines 
Reservefonds gesichert, der bereits 53 147 & 
erreicht hat. Auch bei der City of London Co. 
ist ein bedeutender Reservefonds gebildet wor- 
den, und die Leiter haben auf ihn von ihren 
letztjährigen Einnahmen weitere 50 000 £ über- 
tragen: die Dividende betrug 10% (9i. V.). 
Die Charing Cross, Wesı End and 
City Electricity Supply Co., Ltd. 
weist für das West End-Unternehmen eine Jah- 
veseinnahme von 151 240 £ (146 676 i. V.) bei 
cinem Ausgabenetat von 66 866 £ (66 686 i. V.) 
aus. Die Reineinnahnıen betrugen 84 374 £ 
(79 990 i. V.). Die Gesellschaft ist infolge der 
höheren Einnahmen und der nur geringen Stei- 
gerung der Unkosten in der Lage gewesen, die 
Dividende für Weatend von 5 auf 6°, zu er- 
höhen. Ihre City-Abteilung steigerte die Ein- 
nahmen um 1400 auf 149 819 £. Die Unkosten 
betrugen hier 80 639 £ gegen 84 958 £ i. V., Ro 
daß die Nettoeinnahme einen Zuwachs von 
über 6000 £ auf 69 180 £ zeigt. — Auch die 
St. James and Pall Mall Eleectrie 
Light Co.. Ltd. berichtet über eine gün- 
stige Entwicklung ihres Geschäftes währen! 
des letzten Jahres. Die Gesamteinnahmen be- 
trugen 146 000 £ gegen 138 060 £ i. V. Die 
tresellschatt ist zusammen mit der West- 
minster Eleetrie Supply Corporation, Ltd. an 
der Central Eleetrie Supply Co., Ltd. Jnter- 
essiert, von welcher beide Energie entnehmen. 
Die Bezüge der St. James and Pall Mall Co. be- 
liefen sich im letzten Jahre auf 52 233 £ (41 483 
i. V.}. Auch diese Gesellschaft beginnt nunmehr, 
Vorkehrungen für die eventuelle Übernahme 
der Anlagen durch die städtischen Korpora- 
tionen zu treffen, und hat einen besonderen 
Fonds für die Entwicklung der Central Co. ge- 
schaffen. Sie ist diesmal in der Lage, eine Divi- 
dende von 12°, (101. V.) zu verteilen. — Die in 
naher Beziehung zu ihr stehende W estminster 
Electric Supply Corporation, Ltd. er- 
zielte eine Reineinnahme von 66 438 £ (47 840 
i. V.) und verteilte 10°, Dividende (11i. V.). — 
Die Brompton and Kensington Electri- 
city Supply Co., Ltd. schlägt wieder eme 
Dividende von 10 % vor. — Auch die Ken- 
sington and Knightsbridge  Eleetrie 
Lighting Co., Ltd. hat ihre Dividende von 
9%, aufrecht erhalten. — Die Notting Hill 


Eleetrie Lighting Co., Ltd. berichtet 
über einen Zuwachs ihrer Einnahmen um 


1338 £ auf 46 118 £. Es wurde eine Dividende 
von 5°, verteilt. — Die Reineinnahmen dei 
London Flecetrie Supply Corporation. 
Ltd. erreichten 71753 £ (68650 1. V.). Als 
Dividende wurden 3°, erklärt (215 i. V.) — 
Die South Metropolitan Electrice Light 
and Power Co., Ltd. hat einen Reingt- 
winn von 41570 £ (33 933 i. V.) erzielt und 
schüttete 8%, Dividende aus. — Bei der Ham- 
mersmith Metropolitan Borough Light- 
ing stellten sich die Gesamteinnahmen auf 
29 415 £ (31 811 i. V.), beider Hackney Me- 
tropolitan Borough Lighting auf 29 954 
£ (29 972 i. V.). — Die Chelsea Electricity 
Supply Co., Ltd. meldet einen Gewinn von 
37 551 £ (37460 £). Sch. 


Generalversammlungen. 28. III. 1914. Elek- 
trizitäts-A.-G. Hydrawerk, Berlin. 30. III. 1914. [hi- 
ringer Gasgesellschaft. Leipzig. 3. IV. 1914. Pader- 
borner Elektrizitätswerk & Straßenbahn A.-G. Pader- 
born. 6. IV. 1914. Planiawerke A.-G. für Kohlen- 
fabrikation, Ratibor O.-S. 7. IV. 1914. Elektrieitäts- 
werk Eisenach. Eisenach-Berlin. 8. IV. 1914. Voir! 
X Haetiner A.-G.. Frankfurt a. M. 


Außenhandel. 


Australischer Bund. Omnibusse für gleis- 
losen elektrischen Oberleitungsbetrieb wer: 
den nach Trf.-Nr. 380 A allgemein mit 402%, bei 
britischer Herkunft mit 35°, des Wertes ver- 
zollt.) 

Brasilien. Glas in Form von Birnen und 
Röhren zur Herstellung von elektrischeu 
Lampen unterliegt einem Einfu hrzoll von 
300 Reis/kg. 


— gig, IE 
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Ecuador. Eine Neuausgabe des Zoll- 
tarifs ist unter Berücksichtigung der von dem 
Kongreß im Jahre 1913 beschlossenen Änderun- 
gen unter dem Titel „Ley de Arancel de Aduanas- 
Xueva edicion oficial, codificada con las últimas 
reformas expeditas sobre la materia por el 
Congreso 1913 — Quito, Imprenta y Encuader- 
nación Nacionales 1914“ erschienen. Dem 
Tarif ist ein übersichtlich abgefaßtes Waren- 
verzeichnis vorangestellt.e Auch vom Zoll- 
vesetz ist ein die Beschlüsse des Jahres 1913 
berücksiehtigender Neudruck „Ley orgänica 
de Aduanas — Edicion oficial, arreglada de 
eonforınidad con lo dispuesto en el Art. 5 de 
la ley sancionada el 3 de noviembre de 1913 — 
Quito-Ecuador, Iınprenta y Encuadernació:ı 
Nacionales 1914‘ veranstaltet worden. 


Rumänien. Der Industrie- und Handels- 
minister hat, wie „Das Handelsmuseum‘“‘ deni 
„hollkompaß‘‘ entuimmt, folgende Verordnun- 
zen erlassen: DieAnsuchen um Zollbefreiung 
bezüglich der bei der Petroleumgewin- 
nung verwendeten elektrischen Moto- 
ren sollen angeben, welche der im Artikel 23 
der Verordnung Nr. 46 179/13 (Sicherheitk- 
maßnahmen für die Verwendung der Elek- 
trizität bei der Petroleumgewinnung) vorge- 
sehenen Kategorien den Motor umfaßt, er- 
ner die Triebkraft und den Zweck seiner Ver- 
wendung (Beleuchtung oder Kraft); alle Gc- 
suche müssen mit einem Plan oder einer Photo- 
graphie des Motors sowie mit dem in oben- 
erwähntem Artikel 23 vorgeschriebenen Zerti- 
fikat versehen sein. 


Rußland. Die Einfuhr elektrotechni- 
scher Waren über die europäischen Grenzen 
und aus Finland zeigt für November 1913 
mit Ausnahme von Meßapparaten, Zählern und 
Glühlampen eine Steigerung egen den Parallel- 
monat des Vorjahres !), die bei Maschinen und 
Motoren dem Wert nach 0,474 Mill. Rbl, bei 
Schaltern, Sicherungen usw. 0,267 Mill. Rbl 
betrug. Glühlampen haben weiter 0,039 Mill. 
Rbl eingebüßt. er Import von Akkumula- 
toren war wieder sehr gering. Vergleicht man 
den Abschnitt bis Anfang Dezember 1913 mit 
dem entsprechenden von 1912, so ergibt sich 
eine Erhöhung für alle Positionen mit Aus- 
nahme von Glühlampen, die 1,656 Mill. Rbl ver- 
loren haben, und von Kabeln, welche bei gleich- 
zeitiger Wertsteigerung quantitativ weniger 
eingeführt worden sind als 1912. Die Zunahme 
betrug bei Maschinen 3,050 Mill. Rbl bzw. 0,105 
Mill. Pud und bei Schaltern, Sicherungen usw. 
2,557 Mill. Rbl bzw. 0,085 Mill. Pud. 


Schweiz. Eine Zusammenstellung der vom 
31. V. 1909 bis 31. XII. 1913 durch das Zoll- 
departement erlassenen Entscheidungen ist 
im Drucke erschienen und kann zum Preise von 
20 Rappen u. a. von der Zolldirektion in Basel 
bezogen werden. 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 


Eisen. Erzeugung der Hochofenwerke 
Deutschlands und Luxemburgs (nach der 
Statistik des Vereins Deutscher Eisen- und 
Stahl - Industrieller, Berlin, für Februar 
1914) in_Mill. t: 


Sorten 


| 
.| 0,244! 0,290, 0,534| 0,281 0,582 
Bessemerroheisen. .|0,016| 0,019! 0,036| 0,028 0,062 
Thomasroheisen. . .|0,951| 0,99! 1,940|0,934 1,951 
Stahl-u.Spiegeleisen | 0,199 0,229, 0,428] 0,206 0,422 
Puddelroheisen . . .|0,035 0,039; 0,074| 0,045 0,088 


Insgesamt . .| 1,445; 1,566, 3,012| 1,494: 3,105 


Nach einer Veröffentlichung des genannten 
Vereins hat 1913 die gesamte Versorgung des 
deutschen Zollgebiets mit Roheisen (Er- 
zeugung + Einfuhr — Ausfuhr) 18,579 Mill. t 
(16,949 i. V.), d. i. 277 kg pro Kopf der Bevölke- 
rung (255,5 i. V.), betragen. 


Kautschuk. In einer Generalversammlung 
der Rubber Growers-Association ist nach 
der „Prnkf. Ztg.‘‘ die Idee einer Zentralver- 
kaufsagentur‘) als undurchführbar ver- 
worfen worden. Der Anregung, an Stelle der 
Auktionen das Einschreibungssysteim treten zu 
lassen, hat die Association nieht Folge geben 
können. Dagegen befürwortete sie, erstere 
wöchentlich abzuhalten (bisher alle vierzehn 
Tage). 

— Mit der im Juni 1914 stattfindenden 
4. Kautschuk-Ausstellung in London 
soll der „Gummi-Ztg.‘“ zufolge eine Kaut- 
schukkonferenz verbunden werden. 


!) Vgl. „ETZ“ 1913, 8. %7. 
a Vgl. „ETZ“ 1914, 5. 110. 


Gießereiroheisen . 


Kupfer. Amerikanische Produktion 
im Februar 1914 (nach der Statistik der 
American Copper Producer’s Associa- 
tion): 54 714 tone (— 4112 g. Vm.); Konsum: 
21 244 tons tons (— 165 g. Vm.); Exporte: 
37 455 tons (— 1811 g. Vm.); Ablieferungen: 
58 699 tons (— 1976 g. Vm.); Vorräte am 
Monatsende: 34 987 tons (— 3984 g. Vm.). 


— Europäische Vorräte am 14. Ill. 
1914 (nach Henry R. Merton & Co., Ltd., 
London): 26 755 tons (Ende Februar 26 953) !). 
Davon in England an Standardkupfer: 9758 
tons (9648), an feinem Schmelzmaterial: 730 
tons (751); Feinkupfer in Frankreich: 1806 tons 
(1576); desgl. unterwegs von Chile und Austra- 
lien: 6300 tons (6550); in Rotterdam: 3150 tons 
(3300); in Hamburg: 3896 tons (3994); in 
Bremen: 1115 tons (1134)!). In der ersten 
Hälfte März zugeführt bzw. unterwegs nach 
Europa: 20716 tons, abgeliefert: 20 914 tons, 
Änderung: — 198 tons (— 122 in der ersten, 
+ 1131 in der zweiten Hälfte Februar). 


— Die Verkaufsstelle vereinigter 
Fabrikanten isolierter Leitungsdrähte 
berechnet ah 2. März keinen Knpferzuschlaze. 


Berliner Metallbörse. Bericht von H. 

Sohoyer, Berlin (12. bis 19. III. 1914). Der 
gesamte Metallmarkt war wiederholten 
Schwankungen unterworfen. Im allgemeinen 
blieb die Stimmung trotz vorübergehender 
starker Kauflust gedrückt. Kupfer. Anfangs 
wurden von den amerikanischen Produzenten 
die Angebote für Elektrolytkupfer teils 
zurückgezogen, teils die Preise um ca 2 M/dz 
hinaufgesetzt, nachdem sie erhebliche Quan- 
titäten zu den vorangegangenen niedrigen For- 
derungen verkauft hatten. Diese Erhöhung be- 
einflußte die Kupferterminmärkte stark und be- 
wirkte bei lebhaftem Geschäft eine Verteuerung 
umca3M/dz. Trotzderdann bekanntgewordenen 
europäischen Halbmonatsstatistik, welche eine 
wenn auch nur kleine Abnahme der europäi- 
schen Bestände aufweist, trat ein Rückschlag 
in der Stimmung ein und führte einen Preis- 
rückgang von ca l M/dz herbei. Die Standard- 
kupfernotierungen lauteten in M/dz am 
19. März für März 130,5/131,5 (129/129,75 
i. Vw.), für August 131,25/131,75 (130,25/130,75 
i. Ka für Dezember 131,75/132,25 (130,5/131 
i. Vw.). 
Auch auf Zinn wirkte die bessere Stim- 
mung auf dem Metallmarkt preissteigernd ein; 
ein Teil der Erhöhung ging aber am Schluß der 
Woche wieder verloren. — Das Zinksyndikat 
hat die Aufschläge für die nächsten Termine 
fallen lassen; der Grundpreis blieb unverändert. 
— Blei schloß nach geringen Schwankungen 
zu dem Preise der Vorwoche. 


Firmenregister. 


Elektrizitäts-Zentrale m. b. H., Aachen. 
Gegenstand: Anlage und Betrieb einer elektri- 
schen Blockzentrale. Stammkapital: 20 000 M. 
Geschäftsführer: E. Merzenich. 


Wuppertaler Elektromotoren-Fahrik, Adolf 
Oelkers, Elberfeld. Inhaber: A. Oelkers. 
Elektro-Installationsgeschäft Hoebertz & 
De (refeld. Gesellschafter: M. Hoebertz, B. 
off. 


Perschmann & Sommerfeld G. m. b. H., 
Berlin-Wilmersdorf. Die Firma, die früher in 
Rathenow ansässig war, hat ihren Sitz wie an- 
gegeben verlegt. Gegenstand: Ausführung elek- 
trischer Kraft- und Lichtanlagen. Stamm- 
kapital: 20 000 M. 

Änderungen in der Verwaltung. In den 
Vorstand berufen. A. Stapfner (an Stelle 
von M. Holzmann) bei „Elektricitätswerk 
Dorfen", G. m. b. H., Dorfen. — H. B. Schlüter 
(an Stelle von F. Dunker) bei Gleislose Lloyd- 
Bahnen Köhlers Bahupatente, G. m. b. H., 
Bremen. — N. Peiser (Stllvtr.) bei der Großen 
Berliner Straßenbahn, Berlin. Aus dem 
Vorstand geschieden. R. Koch bei der 
Goncordia-Klektrizitäts-A.-G., Düsseldorf. 

Kapitalsänderungen. Erhöhungen. Rhei- 
nische Schuckert-Gesellschaft für elektrische 
Industrie A.-G., Mannheim: um 3 Mill. M auf 
il Mill. M. — Altenburger Landkraftwerke 
A.-G., Altenburg: um 0,4 Mill. M auf 1 Mill. M. 


Neue Genossenschaften. Elektrizitäts- 
genossenschaften m. b. H. Grünhartau, 
Krs. Nimptsch (Haftsumme: 400 M; höchste 
Anteilzahl eines Genossen: 50), Briesnitz, 
Manze (beide 300 M/50), Gimmel, Krs. Woh- 
lau (300 M;—). — Elektrizitäts- und Ma- 
schinengenossenschaften m. b. H. Boock 
Krs. Randow, Gumlin, Prätenow (sämtlich 
100 M/100). 

Auflösungen. Berliner Metallfadenlampen- 
G. m. b. H., Berlin. — Elektrizitäts- und Ma- 
schineugenossenschaft m. b. H. Groß Sabin- 


ı) Weitere 600 tons (700) geschätzt in hier nicht an- 
geführten europäischen Häfen. 
a) Vgl. ETZ" 1913, 8. 311. 


Ausbauten, Groß Sabin. — Laubaner Anstalt 
für Gas- und elektrische Beleuchtung, G. m. 
b. H., Lauban. — Electricitäts- Gesellschaft 
Berlin-Schöneberg E. G. B. S. Wiesner & Co., 
Berlin-Friedenau. 

Konkurse. Westfalia Glühlampenfabrik 
G. m. b. H., Aplerbeck. 


Löschungen. Gesellschaft zur Verwertung 
von Bogenlampen-Kohlenresten G. m. b. H. 
i. L., Crefeld. — Schlesische Genossenschaft der 
Elektro-Industrie, Gen. m. b. H. i. L., Breslau. 


Verschiedene Nachrichten. 


AEG.-Schnellbahn A.-G., Berlin !). Von 
den 20 Mill. M Stammaktien (B) sind nun- 
mehr 10 Mill. M zu parian den Markt ge- 
bracht worden, während die 22,5 Mill. M 
41, %, ige Vorzugsaktien (A), deren Dividenden- 
schein die Allgemeine Elektrieitäts - Gesell- 
schaft für die ersten 10 Geschäftsjahre, also 
bis 1923, mit 5% einlöst, bereits freihändig 
Unterkommen gefunden haben. Der nach Be- 
friedigung der Vorzugsaktien verbleibende Rest 
des Überschusses wird auf die Stammaktien 
im Verhältnis der Einzahlung verteilt. Bis 
zum Beginn des vollen Betriebes, längstens Ende 
1917, konnen allen Aktionären Bauzinsen bis zu 
415% gezahlt werden. Nach einer von Sachver- 
ständigen vorgenommenen Schätzung der 
Rentabilität läßt sich im ersten vollen Be- 
triebsjahr mit Einnahmen von mindestens 
6,5 Mill. M rechnen. Davon würde der Zinsen- 
dienst für die von der Stadt garantierten 
4% igen Obligationen (42,5 Mill. M) 1,7 Mill. M, 
die übrigen Ausgaben ca 2,75 Mill. M erfordern, 
so daß für die Dotierung der Reserven und die 
Dividende rd 2 Mill. M im ersten BetriebsJahr 
zur Verfügung stehen würden. Für die Aus- 
stattung des Erneuerungsfonds sind im Kosten- 
voranschlag 2 Mill. M vorgesehen, so daß es 
en Dotierung in den ersten fünf Jahren nicht 
bedarf. 


Accumulatoren-Fabrik A.-G., Berlin. Die 
Gesellschaft hat nunmehr ihre sämtlichen 
Bureaus nach Berlin SW. 11, Askanischer 
Platz 3, verlegt. Fernsprecher: Nollendorf 
3423 bıs 3429. 


Elektrizitäts-Verband Stade. Der aus den 
Kreisen Achim, Blumenthal, Bremervörde, 
Geestemünde, Hadeln, Harburg, Jork, Keh- 
dingen, Lehe, Neuhaus, Osterholz, Rotenburg, 
Stade und Zeven gebildete Zweckverband hat 
mit Genehmigung der Minister der Finanzen 
und des Innern 5 Mill. M reichsmündelsichere 
#70 ig0 Schuldverschreibungen ausgege- 

en. 

Elektrizitätslieferung. Von 34 dem Ver- 
band der Elektrizitätswerke Rheinlands 
und Westfalens angehörenden Elektrizitäts- 
werken sind im Februar 1914 insgesamt 
en a Mill. KW Std erzeugt worden (51,100 
i. V.). 


Welthandel. Der Deutsch-Amerikani- 
sche Wirtschaftsverband hat die für die 
Gründung der Deutschen Gesellschatt 
für Welthandel +) zur Bedingung gemachte 
Unterordnung abgelehnt und beschlossen, als 
vollständig selbständige Organisation zu wir- 
ken. Infolgedessen ist die Idee, möglichst die 
zanze deutsche Industrie in einem großen Welt 

andelsbund zusammenzufassen, vorläufig auf- 
gegeben worden. Wie verlautet, will weiter 
eine führende Gruppe der rheinisch westfäli 
schen Industrie für ıhren engeren Konzern eine 
eigene „Auslands- G.m. b. H.“ ins Leben rufen. 
Ferner ist zwischen einer großen Anzahl zwi- 
schenstastlicher Vereineeine Verständigungüber 
die Grundlagen eines „Verbandes deutsch- 
ausländischer Wirtschaftsvereine" zu- 
stande gekommen, dessen Leitung zunächst 
der Deutsch-Österreichisch-Ungarische Wirt- 
schaftsverbaud unter dem Vorsitz von Gehein:- 
rat Paasche übernahm. Endlich wurde nach der 
„IFrnkf. Ztg.“ eine Deutsch-Türkische Ver- 
einigung gebildet, die unter den Vorsitz von 
Greheimrat Dr. Helfferich und dem Geschäfts- 
führer Dr. Jäckh ähnliche Aufgaben zu ver- 
folgen beabsichtigt, wie dashierschonerwähnte?) 
Deutsche China-Institut, das indessen nach den 
letzten Nachrichten auch schon wieder eine 
Wandlung insofern erfahren hat, als an seine 
Stelle der Deutsch-Chinesische Verband mit dem 
früheren Botschafter v. Mumm und dem Wirkl. 
Geh. Rat v. Loebell an der Spitze treten wird. 
Der Deutsch-Griechische Wirtschafts- 
verband wird nach dem „Deutsch. Außen- 
handel‘ künftig mit den Deutschen Balkan- 
Verein zusammenarbeiten. 


Handelsverträge. Der Ortsverband Groß- 
Berlin des Hansa-Bundes teilt mit, daß 
die Neuregelung der Handelsverträ ge 
in einer von ihin auf den 30. März, 815 Uhr 
abends, in das Lehrer-Vereinshans zu Berlin. 

t) Vgl ETZ? WII N 216, 817, 

H Vgl. JBTZ 1914, S. 311, 371. 
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Alexanderplatz, einberufenen Versammlung 
besprochen werden soll. Als Redner ist der 
Abgeordnete Dr. Pachnicke genannt. 


Der Beschäfltigungsgrad in Berlin von 1909 
bis 1918. Nach einer von Professor Dr. Silber- 
gleit veröffentlichten, für die wirtschaftliche 
Entwicklung des Berliner Gewerbslebens und 
die Konjunkturbeurteilung wichtigen Statistik!) 
hatten die der Aufsicht des Berliner Magistrats 
unterstellten Krankenkassen anfangs 1909 rd 
0,865 Mill. Mitglieder, deren Zahl bis 1913 
(Oktober) auf 0,804 angewachsen ist. Die 
ersten neun Monate des vergangenen Jahres 
sind mit einer Zunahme um rd 1900 erheblich 
gegen die entsprechende Periode der Jahre 
1909/12 (ca + 40 000) zurückgeblieben. Die 
größte Zahl von Beschäftigten findet sich in der 
Metall- und Maschinenindustrie, ein- 
schließlich der Elektro- und der Be- 
leuchtungsindustrie. Sie betrug zu anfang 
der Jahre 1909/13 bzw. 0,145; 0,157; 0,179; 
0,185 und 0,203 Mill. und ist 1910 mit + 21 700 
am stärksten, 1911 mit nur 6400 am wenigsten 
gewachsen. Im ganzen betrug die Erhöhung 
ın dem vierjährigen Zeitraum über 40%. 1913 
brachte auch hier eine beträchtliche Verringe- 
rung (für die ersten neun Monate um 6800 gegen 
+ 17 800 in 1910). Mit den Krankenkassen der 
Vororte zählt die Statistik für anfang 1909 
0,790. für Neujahr 1913 0,966 Mill. Versiche- 
rungspflichtige, d. i. ein Plus von 0,176 Mill. 
oder rd 229. In den ersten drei Quartalen des 
abgelaufenen Jahres betrug indessen die Stei- 
gerung nur 11.000 gegen beispielsweise 66 200 
in 1910. Hierbei macht Silbergleit darauf auf- 
merksam, daß in gewissen Industrien, z. 
der elektrischen, eine in mäßigen Grenzen sich 
haltende Abnahme des Beschäftigungsgrades 
nicht sowohl durch ein Nachlassen der Kon- 
junktur, als durch die eine Einschränkung 
des menschlichen Hilfspersonals gestattenden 
nn ritte des Arbeitsprozesses herbeigeführt 
werde. 

Ausschreibungen. 


27. III. 1914. Magistrat, Trebnitz. Ausführung 
einer Starkstromleitung. Näheres im Bureau 
des Elektrizitätewerkes in Trebnitz. Formulare: 
ıM. 8. IV. 1914. Königl. Serbisches Bautenmini- 
sterium für Post und Telegraphen, Belgrad. Lieferung 
von 1000 m isoliertem Telephonkabel. Sicherheit: 
30%. 4. IV. 1914. Bürgermeisteramt, Utrecht (Nie- 
derlaude). Lieferung einer Dampfturbodynamo- 
maschine von 4000 KW. Unterlagen für 2,50 holl. 
(¿ulden beim Sekretariat vom Gemeentelyk Electrici- 
teits- en Trambedryf, Utrecht, Nio. Beets straat 3. 
S$. IV. 1914. Tiefbauamt der städtischen Wasser- 
und Gaswerke, Frankfurt a.M. Errichtung einer 
Kloktrohängebahn für das städtische Gaswerk in 
Frankfurta. M.-Heddernheim. Unterlagen zu den 
mit der Aufschrift „Angebot auf Elektrohängebahn“ 
zu versehenden Bewerbungen: 1,50 M, 14. IV. 1914. 
Fonderie royale de canons, Lüttich, quai Saint-Le&o- 
nard 80. Lieferung und Installation elektrischer Ein- 
richtungen zur Beleuchtung und zum Betrieb von 
Maschinen im Feldlager Beverloo. 3 Lose. Lasten- 
heft Nr. 10. 20. IV. 1914. Deputation für die Er- 
leushtungs- und Wasserwerke, Bremen. Lieferung, Auf- 
stellung und Inbetriebsetzung von sechs Drehstrom- 
generatoren von jec# 1000 KW zur direkten Kupp- 
lung mit vertikalen Wasserturbinen für das Weserwerk 
des städtischen Elektrizitätswerkes Bremen. Unter- 
lagen 8 M. 


Projekte, Konzessionen, neue Anlagen, 
Erweiterungen. 
(Mitteilungen aus dem Lexerkreir erbeten.) 


Berlin. Bei der Beratung des Etats der Berg-, 
Hütten- und Salinenverwaltung im preußischen Ab- 
veordnetenhause hat der Handelsminister auch die 
Frage berührt, ob der Staat mit Rücksicht auf eine 
etwaige Erzeugung elektrischer Energie für die 
Zukunft Braunkohlenfelder zukaufen solle, wie das 
bekanntlich in Sachsen geschehen ist. Da indeasen 
seiner Ansicht nach die staatliche Versorgung großer 
Gebiete mit Elektrizität noch in weitem Felde liegt, 
scheine ihm der Zeitpunkt für den Erwerb von Braun- 
kohlenlagern ungeeignet, zumal gegenwärtig eine starke 
Preistreiberei auf diesem Gebiet herrsche. Mit dem 
Landwirtschaftsminister habe er sich vorläufig dahin 
veeinigt, daß fiskalischer Besitz, unter dem Braunkohle 
ansteht. nicht veräußert werden soll. — In der Budget- 
kommission des preußischen Abgeordnetenhauses wurde 
seitens des Eisenbahnministers mitgeteilt, daß die ersten 
Versuchsfahrten mit den neuen Fahrzeugen auf der 
Berliner Stadtbahn im Mai gemacht werden sollen; 
es lasse sich jetzt bereits übersehen, daß die für die ge- 
plante Elektrisierung bewilligten Mittel ausreichen 
würden. — Ferner gebt aus Eutschließungen der Regie- 
rung auf Beschlüsse des Abgeordnetenhauses hervor, daß 
erstere nunmehr bei der Anlage staatlicher Kraft- 
werke mit Ersparnissen an den Kosten der Strom- 
sewinnung rechnet, 


i) ‚Statistische Monatsberichte Qroß-Berlin '. IV. Dop- 
pelheft 3/4. 
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Bremen. Die Bürgerschaft hat zur Erweite- 
rung des Elektrizitätswerkes dem „Hann. Cour.‘' 
zufolge 2,210 Mill. M bewilligt. Für eine Ausdehnung 
kommt nur nooh der Industrieplatz Hemelingen in 
Betracht, während der übrige Teilder Umgebung in den 
Bereich der Überlandzentrale für den Regierungsbezirk 
Stade fällt, mit der der Staat einen Vertrag bezüglich 
Stromlieferung an sie geschlossen hat. 


Breslau. Fürdie Erweiterung des Elektrizi- 
tätswerkes sollen der „Schles. Ztg.‘‘ zufolge im laufen- 
den Jahre 0,870 Mill. M aus Anleihemitteln verwendet 
werden. Davon sind 0,3 Mill. M für Überlandleitungen 
erforderlich. 


Frankenthal (Bayern). Die Bürgerversammlung 
hat nach dem „Mannh. Tgbit.‘‘ beschlossen, für die 
Elektrizitätsversorgung eine Anleihe von 0,350 
Mill. M aufzunehmen. 


Görlitz (Schlesien). Die Stadtverordneten haben 
der „Dautsch. Tagesztg.‘‘ zufolge weitere 2 Mill. M für 
den Ausbau der Überlandzentrale bewilligt. 


Innien (Schleswig-Holstein). Diejenigen Genossen 
des 1908 gegründeten Elektrizitätswerkes, die das 
Unternehmen aus dem Konkurs angekauft und mit dem 
Elektrizitätswerk Loop!) zur Überlandzentrale 
Mittelholstein ausgebaut haben, mußten dem „Wil- 
helmshav. Tgblt.‘‘ zufolge wiederum Konkurs an- 
melden. 


Kiel. Der „Kieler Ztg.‘‘ zufolge haben sich die 
Kreise Plön, Bordesholm, Steinburg, Norder- und Süder- 
dithmarscohen, Husum, Eiderstedt, Tondern, Haders- 
leben, Sonderburg, Schleswig und Eckernförde zu einem 
sohleswig-holsteinischen Elektrizitätsverband 
zusammengeschlossen, um möglichst günstige Bedin- 
gungen für die Versorgung ihrer Gemeinden mit 
elektrischer Energie seitens der in Betracht kom- 
menden Überlandzentralen zu erreichen. 


Meisenheim (Rheinprovinz). Die Stadtverord- 
neten haben der „Koblenz. Ztg.‘‘ zufolge beschlossen, 
die Konzession für die Elektrizitätsversorgung 
dem Kreis höchstens bis 1934 unter bestimmten Be 
dingungen für Entschädigungen, Vertragsstrafen usw. 
zu übertragen. Das Werk muß in der Stadt betrieben 
werden.?) 


Münster (Westfalen). Auch der westfälische Pro- 
vinziallandtag hat eine Beteiligung des Provinzial- 
verbandes an dem Ausbau von Wasserkräften im 
oberen Quellgebiet der Weser abgelehnt. 


Mutzschen (Sachsen). Der Gemeinderat hat 
beschlossen, das hiesige Elektrizitätswerk (A.Hopfer) 
unter gewissen Bedingungen für 45 000 Manzukaufen. 


Norden (Hannover). Die städtischen Kollegien 
haben dem „Hann. Cour.‘‘ zufolge nunmehr cinem 
Stromlieferungsvertrag der Elcktrizitätskommis- 
sion mit der Überlandzentrale Wiesmoor zuge- 
stimmt. 


Pl»uen i. V. (Sachsen). Die Stadtverordneten 
haben den ‚„Leipz. Neuest. Nachr.‘‘ zufolge für den 
Ausbau des Überlandnetzes der städtischen Zen- 
trale 0,075 Mill. M. bewilligt. 

Rathenow (Brandenburg). Das hiesige, bisher von 
der Elektricitäts-Lieferungs-Gesellschaft, Berlin, gepach- 
tete Elektrizitätswerk ist vor kurzem von der 
Stadt übernommen worden und soll demnächst 
an das Städtische und Kreis-Kraftwerk Spandau An- 
schluß erhalten. 


Spremberg (Brandenburg). Nach der „Voss. Ztg.' ` 


“plant die Allgemeine Elektricitäts-Gesellschaft in der 


Nähe der Grube „Marga‘‘ eine Überlandzentrale für 
die Kreise Spremberg, Kalau, Luckau und Lüb- 
ben, der die Use Bergbau-A.-G. ihre überschüssige 
Energie liefern soll). 

Stettin. Der pommersche Provinziallandtag hat 
4,5 Mill. M zum Ausbau der elektrischen Über- 
landzentralen bewilligt. 


Stolp (Pommern). Der Überlanudzentrale Stolp 
A.-G. ist für die Leitung und Verteilung des vom Kraft- 
werk Glambocksee erzeugten Stromes innerhalb der 
Kreise Schlawe, Lauenburg und Stolp (Landkreis) 
bis Ende 1917 das Enteignungsrecht erteilt worden. 


Montenegro. Antivari. Die von Italienern ge- 
schaffene elektrische Zentrale für die Kraft- und Licht- 
versorgung des Freihafens ist nach den „Basler Nachr." 
in Betrieb gesetzt worden. 

Norwegen. Kristiania. Hier wird für den Bau 
einer elektrischen Bahn („Ekebergbanen t) nach 
Ljan (5,5 km) eine Aktiengesellschaft mit rd 0 95 Mill. M 
gebildet. Die Bahn soll betriebsmäßig mit einer der 
beiden Straßenbahnzesellschaften innerhalb der Stadt 
in Verbindung stehen. Man berechnet die Baukosten 
zu 0,950 Mill. M, die Einnahmen beird 0,45 Mill. Wagen- 
km zu jährlich etwa 0,250 Mill.M und den Gewinn, ein- 
schließlich Zinsen und Abschreibungen, zu ca 0,1 Mill. M 
N.-Sch. 

Österreieh-Ungarn. Bodenbach. Die Nie- 
mens’ Elektrische Betriebe A.-G., Berlin, hat von der 
Bergmann-Elektricitäts-Unternehmungen A.-G. die An- 


D Ygl „FTZ? 1912, S. 1022. 

a Vgl. bierzu „ETZ“ 1913, S. 78; 1914. N. 172. 
2) Vgl „KTZ 1914, S. 172. 

4 Vgl. ETZ" 1914. S. 318 
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teile der Nordböhmischen Elektrizitätswerke er. 
worben und errichtet dem „Tag‘‘ zufolge in Türmitz 
ein zweites großes Kraftwerk. 


Schweiz. Mühlen. Ein Syndikat, dem die Rhäti- 
schen Bahnen, der Kanton Graubünden, die „Motor“ 
A.-G., Baden, und die Eisenbahnbank, Basel, angehören 
und welchem voraussichtlich auch die Stadt Zürich bei. 
treten wird. will, wie bereits früher kurz berichtet worden 
ist !), die Wasserkräfte der obern Albula, der Julia 
und des Landwassers wirtschaftlich ausnutzen. Ein 
bezüglicher Konzessionsvertrag mit den bündnerischen 
Gemeinden Mühlen und Roffna wurde bereits ge- 
schloesen und liegt der Regierung des Kantons Grau. 
bünden zur Genehmigung vor. Das Konzessions- 
pro’ckt, sieht die Anlage eines Stausees von rd 65 Mill. 
m? Inhalt zwischen den beiden genannten Gemeinden 
vor. Er wird in erster Linie die Errichtung eines großen 
Kraftwerkes ermöglichen, doch soll zeine Anlage 
gleichzeitig die Hochwasserschäden in den unterhalb ze- 
legenen Flußstrecken verringern. Mn. 


Wearenpreise. 
Metalle. („Mining Journal“) London, 20. Il. 
1914 für 1 ton (1016 kg). 
£ a d £ ad 
68 15 O0 bis 9 5 q 
68 15 0 „ 69 509 


*Kupfer: Best selected 
2 z Elektrolyt . 


; Standard, 

Kasse 6318 9 „ — —- - 
5 „3Mon. 641 7 6 , — - - 
Zinn: Standard, Kasse 172 17 6 „ — — - 
e N 3Mon. 17415 O0 „ — — - 

= Banka, Kasse in 
Holland . . 176 0 0 , - -—- - 

Blei: Span. oder nicht 
engl. Weichblei 18 15 O „ 1910 0 

»„ Gew. engl. Block- 
blei . . 900, 200 
Zink: Schlesisch., gew. 21 7 6 „ 2110 0 
5 3 spez. 2X2 76, 2100 
Antimon: Engl. Reg. 8 00, 3000 
Aluminium:98 bis 99 8100, 800 
Nickel: 98 bis 9%/, gar. 167 10 O „ 171 0 0 

Quecksilber: für die 
75 lbs.-Flasche, span. 710 0, --- 
Platin: (Hanau) für 1 kg unverb. 6200 M 


Kupfer: New York, 21. März, für 1 lb 
Standard loko 13,66 bis 14,30 ct 
Elektrolyt 14,5 ct 
Roheisen: Glasgow, 20. März, für fton middlsb. 
warrants . .. è . . 50s6d 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Co., 
G. m. b. H., Berlin), 21. III. 1914. Unverbindl. 
Grundpreise in M/dz: Aluminiumblech 210, 
-rohr 400, -bronze 320; Kupferblech 165, -draht 
168, -rohr 196; Messingblech 125, -draht 125, 
-band 125, -rohr 154, in Stangen 114; Tómback- 
fabrikate 125; Bronzedraht 168; Phosphor- 
bronze 260; Reinnickel 555; Pr. Neusilber 
275: Schlaglot 115. 


Verschiedene Notierungen. Zinkbleche: 
Berlin, 21. März, für 100 kg Grundpr. 60,50 M. 
Verzinkte Eisenbleche: 24,50 bis 48 M; Ver- 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glanz- 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 73 M; Ver- 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste JC 
4/L 2 M, JC %,%5 M, JX 30 M; Best Stahl 
Qualität 2,00 M mehr. — Rohgummi: („Publ. 
Ledger“) London, 20. März, für 1 lb Para fine 
hard 3 s; Soft fine 3 s Caucho Ball 1s 10d. 
— Baumwolle: Liverpool, 21. März, für 1 lb 
Amerik. middling 6,69 d; Agypt. 8,95 d; New 
York 13,50 ct, Bremen für I, kg 68,125 Pf. 
— Rohjute: London, 20. März, für 1 ton 
£ 32.15.0 cif. — Schellack: (Hugo Fürst & Co. 
Berlin) London, 21. März, für 50,8 kg T.N. Orange 
loko 718 fob. — Rohglimmer: (Jaroslaw, Berlin) 
21. März, für I kg Nr. 1: 13,50 M; Nr. 2: 11 M: 
Nr. 3: 8 M; Nr. 4: 4,25 M. — Rohseide: Mailand, 
15 Miia, für 1 kg italien. beste Qualität 50 bis 
52 Le. 


) Vel ETZ: 1912 S. 1342 („Thur“). 
* Mit 3Y% Skono. 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


(Anfragen nach Bezugsquellen. deren briefliche Beant- 
wortung gewünscht wird. ist Porto beizufügen, sonst wird 
angenommen. daß die Antwort nur an dieser Stelle im 
Eragekasten erfolgen soll. Jede Anfrage muß mit einer 
deutlichen Adresse des Fragenden versehen sein. Ano- 
nymes bleibt unbeachtet.) 


.. Frage 32%. Wer liefert Kupferarmaturteile 
für Mastausschalter mit 15000 V? 


Abschluß des Heftes: 21. März 1914. 
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35. Jahrgang. 


Berlin, 2. April 1914. 


Die deutsche Elektroindustrie 
im Jahre 1913. 


(Fortsetzung von S. 353) 
Elektrische Bahnen. 


Während die Entwicklung des elektrischen 
If'auptbahnwesens in den letzten Jahren 
rasch vorwärtsgedrängt hat, ist nunmehr eine 
sewisse Beruhigung eingetreten. Umfangreiche 
Projekte sind in der Ausführung begriffen, be- 
leutende Strecken haben den elektrischen Be- 
trieb aufgenommen. Wenn man jetzt die Be- 
triebsergebnisse auf diesen Strecken abwartet, 
bevor man zur Erweiterung des elektrischen 
Hauptbahnbetriebes übergeht, so ist das durch- 
‚us angebracht. Wenn auch der Kampf um 
das anzuwendende System, wenigstens was 
Fernbahnen anbelangt, zugunsten des Wechsel- 
stroms entschieden ıst, so haben sich doch die 
Anschauungen über die zweckmäßigste Bau- 
forn der Betriebsmittel auf Grund der Er- 
fahrungen in mancher Beziehung geändert. 
Auch bezüglich der Schaltung und Verteilung 
der großen Energiemengen, deren der elek- 
trısche Hauptbahnbetrieb bedarf, sind noch 
manche Erfahrungen zu sammeln. Im Interesse 
der Wirtschaftlichkeit und Betriebssicherheit 
des elektrischen Betriebes sowohl wie der be- 
teiligten Industriekreise liegt es, wenn man 
durch eingehende Betriebserfahrungen auf den 
jetzt ausgerüsteten Strecken zu feststehenden 
Bauformen gelangt. 

Bei den ersten Ausführungen großer 
Hauptbahnlokomotiven wurde der unmittel- 
bare Antrieb der Treibachsen durch Parallel- 
kurbelgetriebe mit Blindwelle bevorzugt. Die 
Veranlassung dazu war das Bestreben, mit mög- 
liehst wenig Lokomotivgattungen auszukom- 
men, die Lokomotiven also sowohl für den Per- 
sonenzug- wie für den Güterzugdienst geeignet 
auszubilden. Wenn dieser Antrieb sich auch, 
abgesehen von einigen Mängeln an den ersten 
Ausführungen der sehr hoch beanspruchten 
Biindwellen, im allgemeinen bewährt hat, so 
stelten sich doch als Nachteile das hohe Gewicht 
und die teure Herstellung der Lokomotiven 
heraus. Für den Güterzugbetrieb und für be- 
smdere  Betriebsverhältnisse, die häufiges 
schnelles Anfahren erfordern, werden heute 
raschlaufende Motoren mit Zahnradvorgelege 
wegen ihres geringeren Gewichtes und hohen 
Wirkungsgrados bevorzugt. Die Zahnradvorge- 
lege bieten auch für hohe Leistungen bei der 
heutigen hochentwickelten Herstellungstechnik 
der Zahnräder keinerlei Schwierigkeiten mehr. 
Soweit es möglich ist, wird auch bei Zahnrad- 
motoren für eine Abfederung der schweren 
Motormassen Sorge getragen. Bemerkenswert 
Ist in dieser Hinsicht diein Amerika verwendete 
$ bertragung mittels Hohlachse und gefederter 
Aahnkränze 1), Für den Schnell- und Personen- 
zugdienst wird der unmittelbare Antrieb der 
Achsen durch Parallelkurbelgetriebe meistens 
beibehalten. 

l Die Leistungen der elektrischen Lokomo- 
tiven sind entsprechend den erhöhten Anfor- 
derungen ganz bedeutend gestiegen. Die größ- 
ten ın Europa gebauten elektrischen Lokomo- 
tiven dürften diel-E-1 Lokomotiven der Lötsch- 
hergbahn mit 1850 KW sein 9), während in 


1) Vel. „Klektr. Kraftbetr. u. Bahnen.“ 1912, N. 597 
) Vgl. ETZ.” 1913. S. 1122. 1275 E. ` N. 807. 


Amerika infolge der größeren Beanspruchung 
der Kupplungen Lokomotiven von noch weit 
höherer Leistung gebaut werden. 

Die Grenze von 15 000 V für die Fahrdraht- 
spannung und die Periodenzahl von 16?/,/Sek 
sınd bisher beibehalten worden. Bei den Speise- 
leitungen macht sich das Bestreben nach Er- 
höhung der Spannung geltend. Während die 
Speiseleitungen für die Strecke Magdeburg- 
Leipzig noch mit 60 000 V gebaut wurden, wird 
auf der Strecke Lauban-Königszelt bereits eine 
Spannung von 80000 V verwendet. Es er- 
scheint nicht ausgeschlossen, daß die Grenze der 
Spannungen, auch für die Fahrleitungsanlagen, 
in Zukunft noch weiter hinaufgesetzt wird. 

‘Für die Fahrleitungsanlagen haben sich fest- 
stehende Bauformen herausgebildet. Die Grund- 
lage bildet die Verwendung der Vielfachauf- 
hängung mit doppelter Porzellanisolation gegen 
Erde. Die Bauform und das Material der Iso- 
latoren hat sich sehr gut bewährt, so daß die 


Fahrleitungsanlagen an Betriebssicherheit nichts 


zu wünschen übrig lassen. Meistens wird die 
Aufhängung der Leitungen an eisernen Trag- 
werken bevorzugt, wobei der Abstand der 
Tragpunkte bis auf 100 m vergrößert worden 
ist. Versuche mit Querseilaufhängung werden 


durchgeführt, um die Fahrleitungen nach Mög- 


lichkeit den Anforderungen an eine gute Strek- 
kenübersicht anzupassen. 

Ein wichtiger Punkt beim elektrischen 
Bahnbetriebe ist der Schutz der Schwachstrom- 
leitungen gegen Beeinflussung durch den Fahr- 
strom. Da die Telegraphen- und Fernsprech- 
leitungen meist auch das Eisenbahngebiet be- 
nutzen, so ist das auch für die Reichspostver- 
waltung von Bedeutung. Der elektrische Be- 
trieb auf der Strecke Dessau-Bitterfeld hat auch 
in dieser Beziehung wertvolle Ergebnisse ge- 
bracht. Die Reichspostverwaltung hat mit 
Unterstützung der Eisenbahnverwaltung ein- 
gehende Versuche über die Art der auftretenden 
Störungen und die Maßnahmen zu ihrer Be- 
seitigung angestellt. Die Versuche werden 
demnächst zum Abschluß gebracht werden. 

Das bedeutendste Ereignis des vergangenen 
Jahres auf dem Gebiete des elektrischen Haupt- 
bahnwesens ist die Zustimmung des prenbi- 
schen Landtages zur Einführung elektrischen 
Betriebes auf der Berliner Stadt- und 
Ringbahn sowie den mit dem Betriebe der 
Stadtbahn in Zusammenhang stehenden Vor- 
ortlinien‘). Es wird damit ein Projekt der 
Ausführung nahe gebracht, das seit mehr als 
einem Jahrzehnt die Verkehrstechniker wie die 
beteiligte Elektroindustrie beschäftigt hat. Vor- 
läufig sind 25 Mill. M zur Vorbereitung des 
umfangreichen Unternehmens bewilligt worden, 
die zur sorgfältigen Erprobung aller technischen 
Einzelheiten dienen sollen. Die von der Re- 
gierung eingebrachte Vorlage sieht als Betriebs- 
strom einphasigen Wechselstrom gleicher Span- 
nung und Periodenzahl wie auf den übrigen 
elektrisch zu betreibenden Hauptbahnen vor. 
Zur Beförderung der Züge sind sogenannte 
„Triebgestelle‘‘ vorgesehen, zwei- und drei- 
achsige, durch hochgelagerto Motoren ange- 
triebeno Fahrzeuge am Anfang und Schluß 
jedes Zuges. Jedes Triebgestell bildet mit einer 
Zahl Anhängewagen eine Einheit, die zu Zeiten 
schwachen Verkehrs auch alleın fahren soll, 
wobei in der einen Fahrtrichtung dio Züge ge- 


1) Vgl. „ETZ“ 1913. S. 505, 616 und „Elektr Kraftbetr. 
u. Bahnen,“ 1913, N. 329, 
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schoben werden müssen. Die Zweckmähbigkeit 
dieser Anordnung wird durch eingehende Vor- 
suche erprobt. Die Beschaffung der Energie 
sollte ursprünglich aus Privatkraftwerken er- 
folgen. Dieser Standpunkt ıst aber bei den 
Beratungen in der Budgetkommission aufge- 
geben worden. Die Frage der Strombeschaffung 
wird durch eine ergänzende Vorlage geregelt 
werden. 

Der elektrische Betrieb auf der Strecke 
Dessau-Bitterfeld hat sich befriedigend 
weiter entwickelt. Im Laufe des Jahres wurde 
der Betrieb für einige Zeit eingestellt, um die 
Erweiterungsarbeiten am Kraftwerke in Mul- 
denstein, das für die Ausdehnung des elek- 
trischen Betriebes nach Magdeburg und 
Leipzig-Halle ausgebaut wird, zu Ende zu 
führen !). Die Ausrüstung der Strecken nach 
Magdeburg und Leipzig-Halle sind soweit vor- 
geschritten, daß einzelne Streckenabschnitte 
alsbald in Betrieb genommen werden können. 

Auch bei der zweiten großen elektrischen 
Zugförderungsanlage der preußischen Staats- 
eisenbahn, welche die Strecken Lauban- 
Königszelt und deren südliche Anschlub- 
strecken umfaßt, sind im Laufe des letzten 
Jahres die Bauarbeiten weit vorgeschritten, 
so daß im Laufe der nächsten Zeit mit der Er- 
öffnung des Probebetriebes auf der Teilstrecke 
Nieder Salzbrunn-Halbstadt zu rechnen ist 2). 
An Betriebsmitteln stehen zunächst die für den 
Betrieb auf dieser Strecke vorgesehenen Trieb- 
wagen zur Verfügung. Die Anlieferung der 
ersten Lokomotiven wird ebenfalls in »bselı- 
barer Zeit erfolgen. Im Laufe dieses Jahres 
wird der Betrieb auf beiden Anlagen in größerem 
Umfange aufgenommen werden können. 

Von anderen deutschen Hauptbahnanla- 
gen sind noch die bayerisch-österreichischen 
Strecken von Garmisch-Partenkirchen 
über Mittenwald nach Innsbruck und 
über Griesen nach Reutte?®), ferner die 
badische Wiesenthalbahn zu nennen, die 
im Laufe des Jahres den elektrischen Betrieb 
aufgenommen haben. Abgesehen von einigen 
Schäden an der Stromzuführung, die z. Zt. 


noch aus dem Innsbrucker Werk erfolgt. 
hat der Betrieb auf der Mittenwaldbahn 
befriedigt. Im Laufe des letzten Winters 


sind mehrfach Betriebsstörungen infolge von 
Leitungsstörungen durch Lawinenstürze zu 
verzeichnen gewesen. Der elektrische Betrieb 
auf der Wiesenthalbahn hat im Anfang mit 
nicht unerheblichen Schwierigkeiten zu kämpfen 
gehabt, so daß der Betrieb noch nicht in 
vollem Umfange aufgenommen werden konnte. 

Besonders interessant sind die Ergebnisse 
auf der im August des vorigen Jahres eröffneten 
Lötschbergbahn, die deshalb auch hier Er- 
wähnnng finden sollen®). Nachdem seit etwa 
drei Jahren ein elektrischer Versuchsbetrieb 
auf der Strecke Spiez-Frutigen durchgeführt 
war, wurde im Sommer vorigen Jahres der Be- 
trieb bis Brig eröffnet. Auch hier sind im An- 
fang Schwierigkeiten aufgetreten, teils dureh 
Störung der Leitungsanlagen infolge Eintglei- 
sung des Stromabnehmers, teils durch Mängel 
der Leitungsisolierung im Tunnel und auch 
durch Beschädigung der Lokomotivtransfor- 


matoren. Die Schäden an der Leitungsanlage 


haben ihre Ursache in den Lageänderungen des 
N Ygl.. ETZ! 1913. 8. 780. 
a) Vel..ETZ“ 1013. 81180. | | 
. „ETZ* 1913, 8. 568, ne a 
. „BETZ“ 1913, 8. 1122, 1275. 1311 1340. 1100. 
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neu verlegten Oberbaus. Sie werden noch be- 
günstigt durch die wegen des Tunnelprofils sehr 
geringe Breite des Stromabnehmerbügels. Sie 
sind ebenso wie die Schäden an den Lokomo- 
tiven Inzwischen beseitigt, so daB der Verkehr 
sich Jetzt glatt abwickeln soll. - 

Erwähnt sei noch, daß jetzt auch die 
Einführung des elektrischen Betriebes auf der 
Gotthardbahn, u. zw. zunächst auf der 
Strecke Erstfeld-Bellinzona beschlossen worden 
ist!). Es ist noch nicht endgültig entschieden, 
ob das Wechselstromsystem verwendet wird, je- 
doch wird es voraussichtlich gemäß dem Bericht 
der Schweizerischen Studienkommission, der den 
Wechselstrom von etwa 15 Perioden und 15000V 
Fahrdrahtspannung als die für Hauptbahnen 
geeignetste Form bezeichnet, gewählt werden. 
Interessant ist, daß die erste Strecke zunächst 
mit 7500 V betrieben werden soll, offenbar, um 
Isolationsschwierigkeiten in den zahlreichen 
Tunnels während des gleichzeitigen Verkehrens 
von Dampf- und elektrischen Zügen zu ver- 
meiden. 


Der Triebwagenverkehr ist im Laufe 


des Jahres 1918, besonders auf den preußischen 
Bahnen, weiter ausgebaut worden. Die gün- 
stigen Erfahrungen mit den Akkumulatortrieb- 
wagen haben dazu geführt, daß Wagen mit grö- 
Berem Fahrbereich gebaut wurden, die zugleich 
für Post- und Gepäckbeförderung eingerichtet 
wurden. Die neuen Wagen sind dreiteilig mit 
Kurzkupplung ausgeführt. Sie werden mit 
Edisonbatterien für 180 km Fahrbereich aus- 
gestattet. 

Die Verwendung benzolelektrischer Trieb- 
wagen hat nicht in gleichem Umfange zuge- 
nommen, weil die Betriebssicherheit bisher noch 
zu wünschen übrig ließ. Es werden jetzt Wagen 
mit stärkeren Motoren zwecks Erhöhung der Ge- 
schwindigkeit gebaut2). Die versuchsweise Ver- 
wendung von Dieselmotoren für den Bahn- 
betrieb sei erwähnt.?) 

Während bei den Hauptbahnen der Wech- 
selstrom das Feld beherrscht, ist für Klein- 
bahnen und Überlandbahnen der hoch- 
gespannte Gleichstrom die geeignetste/und am 
meisten verwendete Betriebsform. Zunächst in 
Amerika mit Erfolg und in großem Umfange 
verwendet, gewinnt er auch in Europa und 
Deutschland mehr und mehr an Boden. Er 
zeichnet sich durch große Betriebssicherheit 
und bei nicht allzu großer Streckenlänge auch 
durch hohe Wirtschaftlichkeit aus. Eine der 
ersten Ausführungen ist die Strecke Köln- 
Bonn, die jetzt erweitert worden ist. Sie wird 
mit 1000 V betrieben. Bei den neueren Anlagen 
wird die Spannung noch höher gewählt. Die 
Stromzuführung erfolgt dann nicht mehr durch 
die bisher übliche ‚‚dritte‘‘ Schiene, sondern 
durch Oberleitung. Besonders wertvoll ist der 
Gleichstrombetrieb für den Übergang von 
Überlandstrecken auf Stadtstrecken mit nie- 
drigerer Spannung. 

Wie in der Reichshauptstadt so macht 
sich auch in anderen Großstädten des Reiches 
die Entvölkerung der Binnenstadt infolge Bil- 
dung von Geschäftszentren und Verlegung der 
Wohnungen in die Vororte bemerkbar. Die 
Städte werden dadurch vor die Aufgabe ge- 
stellt, durch Schaffung günstiger Verkehrs- 
verhältnisse dieser Entwicklung gerecht zu 
werden. Berlin hat bereits ein umfangreiches 
Schnellbahnnetz aufzuweisen. Das letzte 
Jahr brachte die Erweiterung der Unter- 
‘grundbahn über Spittelmarkt-Alexanderplatz 
nach Schönhauser Allee 4), ferner die Inbetrieb- 
nahme der neuen Weststrecken, den Beginn 
der Bauarbeiten an der städtischen Nord- 
Südbahn und die Vorbereitungen für den Bau 
der AEG-Schnellbahn Gesundbrunnen- 
Neukölln. Weitere Schnellbahnbauten, wie 
die Erweiterung der Schöneberger Untergrund- 


1) Vgl, „ETZ" 1918. 8. 1382. 1497. 
23) Vgl. Elektr. Kraftbetr. u Bahnen“ 1913, S. 249, 269, 
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bahn, werden geplant. Wie verlautet, wird ein 
ZusammenschluB der verschiedenen Unter- 
nehmungen erstrebt, was für den Verkehr und 
Betrieb nur von Vorteil sein kann. Von be- 
sonderen technischen Neuerungen ist die Ein- 
führung des selbsttätigen Signalsystems auf 
der Berliner Untergrundbahn zu nennen !). 

Auf dem Gebiete des Straßenbahn- 
wesens ist das Bestreben nach weiterer Aus- 
dehnung zu bemerken. Während die Straßen- 
bahnen sich früher aus wirtschaftlichen Grün- 
den mit wenigen Ausnahmen auf das Stadt- 
gebiet beschränkten, werden jetzt mehr und 
mehr Überlandstrecken angegliedert, nach- 
dem durch Vervollkommnung der Energieer- 
zeugung und -verteilung der Betrieb von Außen- 
linien wirtschaftlich möglich geworden ist. In 
technischer Beziehung ist das Bestreben nach 
Verbesserung des Wagenmaterials hervorzu- 
heben. 

Obwohl die wirtschaftliche Verwendung 
gleisloser Bahnen nur in engen Grenzen 
möglich ist, haben diese im Laufe der letzten 
Zeit an Boden gewonnen. Eine Anzahl neuer 
Anlagen sind entstanden und arbeiten nach den 
Berichten zufriedenstellend, wenn auch die 
Kosten für Unterhaltung der Fahrzeuge und 
Stromzuleitung erheblich höher sind als bei 
einer.Straßenbahn. Die gleislosen Bahnen haben 
vor den Straßenbahnen gewisse betriebstech- 
nische Vorteile voraus, wie die leichte Überwin- 
dung starker Steigungen, größere Beweglichkeit 
und größere Betriebssicherheit bei Schneefällen. 
Außerdem sind natürlich die Anlagekosten ge- 
ringer. Die Betriebskosten sind dagegen ziem- 
lich hoch, so daß schon bei einer Wagenfolge 
von etwa 30 Min die Gleisbahn wirtschaftlicher 
wird?). Die bekanntesten Bauarten sind die von 
Schiemann, Mercedes Stoll und die ‚„gleislosen 
Lloydbahnen‘‘, die sich im wesentlichen durch 
die Art der Stromabnahme unterscheiden. Die 
Frage, ob den gleislosen Bahnen eine weitere 
Ausbreitung beschieden sein wird, läßt sich 
schwer beantworten. Jedenfalls können sie 
nur als Zubringerlinien in Bezirken mit geringer 
Verkehrsdichte von Wert sein. Auf diesem Ge- 
biete tritt aber in neuerer Zeit der Automobil- 
omnibus immer mehr in den Wettbewerb ein, 
nachdem es gelungen ist, die Betriebskosten 
dieses Verkehrsmittels auf weniger als 0,50 M 
pro Wagenkm herunterzudrücken. 


Usbeck. 


Elektrometallurgie. 


Über die Resultate des elektrischen 
Roheisenschmelzens in Schweden liegen zu- 
sarmmenfassende Berichte bis Ende 1912 vor. 
Die nachstehende Tabelle zeigt, wie man mit 
den zunehmenden Erfahrungen in Trollhättan 
in den einzelnen Betriebsperioden immer bessere 
Resultate bei den wichtigsten Verbrauchs- 
zahlen erreichte): 


N 
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form, den Schachtofen (System, Elektrometal] i 
Frick), anderseits in Fortentwicklung des von 
der Karbidindustrie eingeführten großen Tiegel- 
ofens (System Lorentzen, Helfenstein). Bei den 
bisher am weitesten durchgebildeten System 
von „Elektrometall‘‘ (Ofen von Grönwall, Lind- 
blad & Stälhane) wird die Grenze für die Möv- 
lichkeit des wirtschaftlichen Wettbewerbes bu; 
einem Kraftpreis von 40 bis 50 Kr pro KW- Jahr 
angenommen. Es kommt also für die wichtigsten 
Roheisen erzeugenden Länder Europas eine 
elektrische Roheisenerzeugung noch immer 
nicht ın Frage. 

Die für die weitere Entwicklung des elek- 
trischen Roheisenschmelzens sehr wichtige Ent- 
scheidung, ob man die als Reduktionsmittel be- 
nötigte Holzkohle durch Koks ersetzen 
könne, ist noch nicht endgültig gefällt. In Har- 
danger gelangte man auf diesem Wege mit den 
Öfen System „Elektrometall‘ zu keinen günsti- 
gen Resultaten und stellte den Betrieb wieder 
ein. Man ist in Hardanger bei Verwendung 
von Koks nicht unter 3305 KW, 336 kg Koks 
und 11,1 kg Elektrode pro Tonne Roheisen 
herunter gekommen, also gegenüber den in 
der mitgeteilten Tabelle angegebenen Zahlen 
zu wesentlich ungünstigeren Ergebnissen. Es 
lag allerdings noch eine Reihe anderer Um- 
stände vor, die das Ergebnis im ungünstigen 
Sinne beeinflußten!). In Tinfos scheint man 
mit einem dem Karbidofen nachgebildeten 
Ofensystem von Lorentzen bessere Resultate 
auch bei Anwendung von Koks zu erwar 
ten. Die Frage ist also noch als offen- 
stehend anzusehen. 

Die Entwicklung der Elektrostahl- 
fabrikation läßt sich, soweit bisher Unter- 
lagen vorliegen, an Hand nachstehender Zahlen 
verfolgen: 


Produktion in Tonnen 


Land = 


1909 1910 | 1911 | 192 
Deutschland .. | 17773 | 36 188 | 60 654 | 74177 
Frankreich ... | 6456 | 11759 | 13850 | 15 922 
Oesterr.-Ungarn | 9048 , 20028 : 22867 | 21556 


V.S. Amerika. . | 13762 | 52141 | 29105 | 18309 


Summe | 47 039 12116 126 476 12964 


Die Zunahme der Produktion ist also keine 
wesentliche. Deutschland hat noch immer die 
führende Stelle und die verhältnismäßig stärkste 
Zunahme. Die weitere Abnahme der Produk- 
tion in den Vereinigten Staaten zeigt wohl, dab 
man mit den großen Einheiten von Lichtbogen- 
öfen noch immer nicht zu einem normalen Ar- 
beiten gekommen ist. 

Einen gewissen Maßstab für das Vordrin- 
dringen des Elektrostahls gibt ein Vergleich mit 
der Tiegelstahlfabrikation. Sehen wir uns nach 
dieser Richtung die deutschen Zahlen an, $0 


| | Verbrauch Elektrodenverbrauch 
Mittlere | 1 KW-Jahr | ae Robenen pro ı t Robeisen 
Betriebsperiode en i a . . | -Geint 
belastung | Eisen | Energie Holzkohle | Abbrand El: 
Kw t KW Std kg kg kg 
| 
16. XI. 1910 bis 9. IV. 1911 . . 1344 3,66 | 2391 418,0 49 
4. VIIL 1911 bis 6. II. 1912. . . . | 148 3,93 0 X2% 404,8 5,2 57 
1. X. 1912 bis 31. XII. 1912 .... 1533 4,2 2076 | 397,6 ; 28 2,8 


1 


Die Gesamtproduktion 'an"Elektro- 
roheisen betrug 1912 17566 t. An Elektro- 
hochöfen waren 1918 in Skandinavien 9 im Be- 
trieb und 11 im Bau. Die größte Energieauf- 
nahme pro Ofen beträgt rd. 9000 KW, die ge- 
samte Kraftaufnahme der 20Öfen rd. 42 000KW. 

Die konstruktive Entwicklung der 
Elektrohochöfen geht nach zweierlei Richtung, 
einerseits in Anlehnung an die alte Hochofen- 


1) Vgl. „ETZ“ 1913, S. 508, und G. STZ" 

dr 3 H f ee und G.Kemmann, „ETZ 

‘gl. „Ztschr. f. Kleinbalı “1918, S. = s ETZ" 

1913. © 170 nen“ 1913, S. 1181 ff.; „ETZ 
3) Vgl. „ETZ“ 1918, S 1407, 


| haben wir ein Verhältnis vorliegen, wie es div 
hier folgende Übersicht darstellt: 


Produktion in Tonnen 


Hiervon 


Jahr m: 
A eg zusammen Fickro: 
| | | 
1908 88133 | 19536 107619 18.1 
1909 84069 ` 17773 | 101842 ı 17,4 
1910 83202 | 36188 | 119390 30,3 
78 760 60 654 139414 0 43,5 


1911 


| 


) Vgl. „ETZ“ 1913, S. 1150, 1383 
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Die Produktion an Tiegelstahl nimmt also 


kunstant ab. 

Die wichtigsten Fragen der Elektrostahl- 
industrie laufen, wenigstens in Deutschland, 
darauf hinaus, ob man bei sehr großen Ein- 
heiten und Nachraffination von Thomas- 
material zu soweit niederen Gestehungskosten 
kommt, daß die durchschnittlichen Herstel- 
lungskosten von normalen Siemens-Martin- 
qualitäten erreicht, bzw. unterschritten werden 
können!). Diese Frage hängt auf das Innigste 
damit zusammen, bis zu welchen Einsatz- 
größen man bei den Elektroöfen ohne zu große 
Betriebsschwierigkeiten gehen kann. Die Licht- 

bogenöfen hat man bisher bis zu 25 t gebaut, 
doch sind die aufgetretenen Schwierigkeiten, 
insbesondere in bezug auf die erforderlichen 
Kohlenelektroden für derartige Einsatzgrößen, 
noch nicht als überwunden zu bezeichnen. Die 
Induktionsöfen sind jetzt in Europa bis zu 13 t 
erprobt und in den Vereinigten Staaten bis zu 
30 t Einsatz im Bau. Man muß also bei beiden 
Ofengruppen die weitere Entwicklung in der 
Richtung des Baues größerer Einheiten ab- 
warten?). 

Die Erkenntnis, daß der Elektroofen in der 
Lage ist, auch die besten Qualitäten zu liefern, 
bricht sich immer mehr Bahn. So haben z. B. 
vor kurzem die italienischen Staatsbahnen die 
Herstellung von Lokomotivbandagen, für 
welche bisher Tiegelstahl vorgeschrieben war, 
lem Elektroofen freigegeben und Probeauf- 
träge an Cockerill (Girod-Lichtbogenofen) und 
Gregorini (Kjellin-Induktionsofen) erteilt. Die 
schlechte Konjunktur in einem großen Teile des 
Berichtsjahres hat auch auf die raschere Ver- 
breitung der Elektrostahlöfen hemmend ge- 
wirkt und das Interesse mehr auf die Verwen- 
dung solcher Öfen für das elektrische Ein- 
schmelzen von Ferromangan und die da- 
durch erzielbaren Ersparnisse konzentriert. Es 
ist nach dieser Richtung im Berichtsjahre eine 
ganze Reihe von Anlagen in Betrieb gekommen, 
welche nachgewiesen haben, daß diese Arbeits- 
weise wirtschaftlich und technisch auf sehr ge- 
sunder Grundlage ruht. Vorübergehend suchte 
man durch Einführung der Ölfeuerung für den 
Flektroofen ein billigeres Äquivalent zuschaffen, 
doch kann man wohl sagen, daß der Erfolg 
dieser Bemühungen kein besonderer war. An- 
scheinend dürfte sich auf diesem besonderen 
Verwendungsgebiete eine entschiedene Über- 
legenheit des Induktionsofens herausstellen, 
doch möchte der Referent, welcher sowohl den 
Liehtbogen- als den Induktionsöfen geschäft- 
lich nahesteht, den demnächst zu erwartenden 
Veröffentlichungen nicht vorgreifen, welche 
das Ergebnis einer Mitte Februar abgehaltenen 
Besprechung über diesen Gegenstand in der 
Gruppe Südwest des Vereins Deutscher Eisen- 
hüttenl=ute zusammenfassen werden. 


Die Industrie der Ferrolegierungen?) 
steht technisch auf einer hoch entwickelten 
Stufe, mußte aber natürlich im Berichtsjahre 
wirtschaftlich unter der schlechten Kon- 
Junktur ihres Hauptabnehmers, der Eisenin- 
dustrie, leiden. In manchen Ländern herrschte 
eine derartige Preisschleuderei, daß örtlich un- 
günstiger gelegene Werke nicht einmal ihre Er- 
zeugungskosten decken konnten. 


Die Verwendung des elektrischen Ofens in 
der Metallurgie des Kupfers und Zinks hat 
noch keine durchgreifenden Fortschritte ge- 
macht, um so mehr als er hier nicht nur den 
Wettbewerb mit den alten, hüttenmännischen, 
sondern auch mit den neueren Verfahren der 
Plektrolyse aufnehmen muß. Jedenfalls scheint 
Pe derzeit elektrothermischen Verfahren, ins- 
; a > der Zinkindustrie, erhöhte Beach- 
A 8 zu schenken, wobei natürlich auch hier die 

rage billiger Energie die weitaus wichtigste 

) Vgl. „ETZ“ 1913, 8. 67. 1470 
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ist!). Man ersieht dies am besten aus einer 
kurzen Gegenüberstellung der wichtigsten Be- 
triebszahlen, welche über Versuche im Ofen 
ia Côte und Pierron veröffentlicht worden 
sind: 


Kosten für die Behandlung einerTonne 
50%,-igen Zinkerzes. 
1. Muffelverfahren. 
Abgabe an die Schwefelsäurefabrik 


für das Rösten . 8,—M 


2t Kohle zu je 8,80 M . ur l 17,60 ,, 
8 Lohnschichten zu je 4,75 M . . 14,25 , 
Muffeln, Rohre, Ofenreparaturen . 9,60 ,, 
49,45 M 
2. Elektrischer Ofen. 

Kalk und Kohle für die Entschwefe- 
Pa se ee lan a me 960 M 
90 KW-Tage . . ... 2... 13,60 ,, 


2 Lohnschichten zu je 3,20M . À 6,40 ,, 

Elektroden, feuerfestes und elek- 
trotechnisches Zubehör a 12,80 ,, 
42,40 M 


Die Differenz würde also unter den ange- 
nommenen Verhältnissen nur rd. 7 M/t Erz 
betragen, also selbst bei so billiger Energie nur 
rund der Ersparnis an Löhnen entsprechen, die 
man für den elektrischen Ofenbetrieb einsetzt. 
Man wird sich also auch hier wohl eines end- 
gültigen Urteiles noch enthalten müssen. 

Die elektrolytischen Verfahren der Kup- 
fergewinnung direkt aus Erzen haben einen 
lebhaften Anlauf zu weiterer Entwicklung ge- 
nommen?). Es sei z. B. auf die großen in Chile 
im Entstehen begriffenen Werke verwiesen, 
welche nach solchen Verfahren arbeiten wer- 
den. In den weitaus meisten Fällen wird es sich 
darum handeln, oxydische Erze, welche als 
solche natürlich vorhanden sind oder durch 
Röstung erhalten werden, mit Schwefelsäure zu 
laugen, die Lösung von Kupfersulfat elektro- 
lytisch zu fällen und die dabei abfallenden, 
durch die anodischen Vorgänge sich an freier 
Schwefelsäure anreichernden Laugen zum Be- 
handeln neuer Erzmengen zu verwenden. Die 
wichtigsten Fragen, wie die Reinhaltung der 
Laugen, die geeignetsten unlöslichen Anoden 
für den elektrolytischen Fällprozeß usw., sind 
nur fallweise endscheidbar und lassen sich 
nicht allgemein behandeln. Das Gleiche gilt ım 
großen und ganzen für die elektrolytische 
Zinkgewinnung. Diese hat den Vorzug, dab 
sie weniger Kraft pro Gewichtseinheit braucht 
als der elektrische Ofen, daß sie gleich ein ganz 
reines Produkt gibt, welches immer etwas 
höhere Preise erzielen wird, daß man etwas mehr 
Zink aus den Erzen (ca 95%) ausbringt und 
auch das Ausbringen an eventuell vorhandenen 
Edelmetallen ein günstigeres ist. Bei Vor- 
handensein billiger Kraft dürfte also bald die 
Zinkelektrolyse in erste Reihe rücken, selbst 
wenn man die ihr anhängenden Nachteile, 
größerer Platzbedarf und verhältnismäßig hohes 
Anlagekapital, in Berücksichtigung zieht. Da es 
erst vor verhältnismäßig kurzer Zeit gelungen 
ist, für die Zinkelektrolyse praktisch verwend- 
bare Anodenmaterialien zu finden, so steht 
dieser Zweig der technischen Elektrometallur- 
gie erst am Anfange seiner Entwicklung. 


V. Engelhardt. 


Elektrochemie. 


Leitfähigkeitsmessungen. Nachdem 
vor etwa 40 Jahren Kohlrausch die Leitfähig- 
keit von Elektrolyten mit Wechselstrom und 
Telephon genau messen gelehrt hat, sind für 
zahllose anorganische und organische Salze, 
Säuren und Basen in wässriger Lösung die 
Leitfähigkeiten bestimmt worden, zumal seit- 
dem die Arrheniussche Ionentheorie diesen 
Messungen eine besondere Bedeutung (nämlich 


— 
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den Grad der elektrolytischen Dissoziation 
fostzustellen) verliehea hat. Auch in anderen 
Lösungsmitteln, wie Alkohol, Aceton, flüssigem 
Ammoniak und flüssigem Schwefeldioxyd usw., 
sind für die verhältnismäßig beschränkte Anzahl 
von Salzen, die in ıhnen sich lösen, die Leit- 
fähigkeiten in möglichst weiten Konzentra- 
tionsbereichen ermittelt worden. Die schon 
früher festgestellte Tatsache, daB für nicht- 
wässrige Lösungen die gleichen Gesetze wie 
für wässrige Lösungen gelten, ist auch im ver- 
gangenen Jahre durch besondere Untersuchun- 
gen bestätigt worden. Die Deutung der beob- 
achteten Leitfähigkeiten war manchmal nicht 
leicht, z.B. für Lösungen von Brom oder Jod, da 
manzur Annahmegenötigtschien, daß das Brom- 
molekül, um Ionen zu lietern, sich in ein positiv 
und ein negativ geladenes Bromatom spaltet. 
L. Bruner und A. Galecki!) haben nun fest- 
gestellt, daß bei völligem Ausschluß von 
Feuchtigkeit die Lösungen von Brom ın 
Nitrobenzol oder in Schwefeldioxyd den Strom 
gar nicht leiten, daß also jene gezwungene An- 
nahme dahinfällt. Auch in anderen Fällen 
konnte durch sorgfältigste Reinigung die Leit- 
fähigkeit vieler Flüssigkeiten ganz beseitigt oder 
wenigstens auf einen sehr kleinen Betrag herab- 
gedrückt werden. Oft ließ sich die tatsächlich 
vorhandene Leitfähigkeit durch ‚„Additions‘- 
verbindungen zwischen Lösungsmittel und ge- 
löster Substanz zwanglos erklären. 

Die Technik der Leitfähigkeitsmessungen 
ist von E. W. Washburn und J. E. Bell 3) 
dadurch verbessert worden, daß sie die Induk- 
tionsspule durch einen Hochfrequenzgenerator 
ersetzten, welcher einen von Obertönen freien 
Strom einer einzigen Frequenz lieferte. Mit Hilfe 
eines passend abgestimmten Telephons konn- 
ten sie die Genauigkeit der Messungen bei sehr 
schlecht wie bei sehr gut leitenden Elektrolyten 
auf mehr als 0,01% steigern. G. Pfleiderer >) 
hat hingegen das Telephon durch ein Gleich- 
stromgalvanometer als Nullinstrument er- 
setzt. Damit nur die eine Richtung des vom 
Induktorium gelieferten Wechselstromes durch 
las Galvanometer ging, schaltete er in die 
Brücke vor das Galvanometer einen Hilfsunter- 
brecher, dessen schwingende Feder mit der des 
Induktors synchron arbeitete, und der ebenfalls 
vom Primärstrom betätigt wurde. Die Vorteile 
dieses Verfahrens liegen darin, daß Geräusche 
in der Umgebung, welche bei der Ermittlung 
des Tonminimums sehr stören, hier beim Ablesen 
des Galvanometers nichts ausmachen, und dab 
bei ziemlich schlecht leitenden Elektrolyten die 
Genauigkeit der Messung größer ist. 

Elektrodenpotentiale. Auf Umwegen 
hat A. Fischer *) das Normalpotential des 
Wolframs (gegenüber einer an Wolframionen 
die Konzentration1l aufweisenden wässrigen Lö- 
sung) zu 0,612 V und das des Urans zu 0,23 V 
ermittelt, während G. N. Lewis und F. G. 
Keyes ë) für Lithium 3,0 V fanden. Das 
Potential von Quecksilber, das aus einer Ka- 
pillare in Wasser oder eine Lösung tropft, ist 
von F. Krüger und H. Krumreich è) unter 
allen möglichen Vorsichtsmaßregeln gemessen 
und für reines Wasser zu 0,77 V festgestellt 
word»n. In diesem Zusammenhange bestimm- 
ten die Verfasser auch die Gestalt der ‚Elektro- 
kapillarkurve‘‘, d. h. der Kurve, welche den 
Zusammenhang zwischen der Oberflächenspan- 
nung des Quecksilbers und der Größe einer es 
polarısierenden elektrischen Spannung darstellt, 
und fanden ziemlich genau die durch die Theorie 
geforderte Parabel. 

Ketten. Mit geschmolzenem Chlor- 
kalium als Lösungsmittel hat O. Sackur’?) 
eine Silberelektrode in Silberchlorid- gegen eine 
Kupferelektrode in Kupferchlorürlösung ge- 
schaltet. Er fand bei 807° eine Potentialdiffe- 


1) „Ztschrft. f. phıysikal. Chemie“, Bd. 81, 8.513 bis 570. 
3) Journ. of the Am. Chem, Soc.“, Bd. 35, S. 177 bis 184 
3) „Zisehrft. f. Elektrochemie”, Bd. 19, S. 925 bis 931. 
4) „Zischrfr, f. anorwan. Chemie“, Bd. s1. S. 170 bis 208. 
‘$ „Journ. of the Am. Chem. Soc.“, Bd. 85. S. 340 bis 344. 
$) „Ztschrft. f. Elektrochemie“, Kd. 19. S. 617 bis 636, 
?) „Ztschrft. f. physikal. Chemie“, Bd. 83, S. 5 bis 313. 
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renz von 0,28 V, während in wässriger Lösung 
bei Zimmertemperatur die Spannung 0,29 V be- 
trägt. Es scheint also der Unterschied der Elek- 
trodenpotentiale, d. h. der relative Druck, mit 
welchem die Elektrodenmetalle in die Lösung 
einzutreten streben (der relative , Lösungs- 
druck“), unabhängig von Temperatur und Lö- 
sungsmittel zu sein. Als Sackur die Konzen- 
trationen der beiden Salze in der Schmelze 
änderte, verschob sich die EMK proportional 
dem Logarithmus des Quotienten der Salz- 
konzentrationen; daraus schließt Sackur, daß 
hier der Dissoziationsgrad der beiden Salze von 
der Verdünnung unabhängig sel ). 
Fine eigenartige Voltasche Säule hat 
Emil Baur 2) mit Hilfe von Rızinusöl, das 
durch Lanolin verdickt war, und von gelati- 
nierten wässrigen Lösungen von Strychnin- 
sulfat und von Fluorescein aufgebaut. Er legte 
in eine Paraffinrinne je eine Strychnin- und 
eine Fluoresceingelatinescheibe wie eine 
(ieldrolle aneinander, indem er jedes Scheiben- 
paar durch eine Pappscheibe trennte, die mit 
Yürkischrotöl getränkt und mit der obigen 
Salbe bestrichen war. Die Enden der Säule bil- 
deten zwei amalgamierte Zinkplatten. Eine 
Säule von 14 Paaren gab frisch nach dem Auf- 
bauen 0,24 V; die Spannung fiel allmählich 
binnen zwei Tagen auf Null. Die EMK kommt 
nach der Erklärung von Baur dadurch zu- 
stande, daß das Kation des Strychninsulfats 
von der Salbe stärker als sein Anion adsorbiert 
wird, während umgekehrt beim Fluorescein 
das Anion stärker adsorbiert wird. Auf diese 
Weise belädt sich auf der einen Seite die Papp- 
scheibe mit positiv, auf der anderen Seite mit 
negativ geladenen Ionen. Die Spannung ver- 
schwindet, wenn die beiden Salze sich ın der 
Gelatine durch Diffusion allmählich vermischen. 
Mit dieser Säule vergleicht Baur den Bau des 
quergestreiften Muskels und das elektrische 
Organ gewisser Fische; er vermutet, daß 
auch bei diesen die elektrische Ladung durch 
auswählende Ionenadsorption zustande kommt. 


Mit dem Problem des Brennstoffele- 
mentes 3) hat sich im vergangenen Jahre W. 
Nernst befaßt und sich zwei Anordnungen pa- 
tentieren lassen 4). Bei der einen verbessert er 
die Depolarisation der Sauerstoffelektrode, ın- 
dem er der eingeleiteten Luft Chlor beimengt. 
Wenn er als Elektrolyten wässrige Salzsäure, 
alsnegative Elektrode eine platinierte Platinelek- 
trode, die von Wasserstoff umspült wird, und 
als positive Elektrode Graphit benutzt, der von 
chlorhaltiger Salzsäure umgeben ist, so hat 
dieses Element etwa 1 V Spannung. Bei Strom- 
entnahme bildet sich Chlorwasserstoff, der, ab- 
gepumpt und mit Luft erhitzt, wieder Chlor 
liefert. Bei der zweiten Anordnung verwen- 
det Nernst als Elektrolyten Schwefelsäure, in 
dem ein Gemisch zweier Salze aufgelöst ist, 
welche sich leicht reduzieren und oxydieren 
lassen, z. B. Titansulfat und Thallıumsulfat. 
Den Elektroden aus unangreifbarem Material 
wird einerseits ein reduzierendes Gas (Wasser- 
gas), anderseits ein oxydierendes Gas (Luft) zu- 
geleitet. Diese Brennstoffkette behält selbst 
hei ziemlich erheblicher Stromentnahme eine 
Spannung von 1 V, besonders wenn sie auf 
40 bis 60° erwärmt wird. 

Faradaysches Gesetz. Nach dem 
Faradayschen Gesetze wird durch 96 540 
Amperesekunden 1 Grammäquivalent elektro- 
Ivtisch abgeschieden. E. Cohen) hat geprüft, 
ob dieses Grundgesetz auch unter sehr hohen 
Drucken gilt. Innerhalb einer passend auf- 
sebanten Bombe heß er durch den Strom Sil- 
ber abscheiden. Er fand, daß unter 500, 1000 
und 1500 at Druck genau ebenso viel Silber aus- 
füllt wie unter gewöhnlichem Drucke. Daß auch 
bei der Elektrolyse von festem Jodsilber das 


Ð In wässrigen Lösungen nimmt allgemein der Disso- 
ziationsernd mit der Verdünnung 71. 
*) „Ztschrft. f. Klektrochemie”. Bd. 19, &. 5%0 bis 592. 
2) Vgl ETZU 19183 N 370. 
9 D R-P, Nr. 250 211 und 264026. 
“o „Ztuchrft. f. physikal. Chemie", Bd. 84, S. 83 bis 97. 
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Faradaysche Gesetz gilt, haben G. Bruni und 
G. Scarpa!) durch den Versuch bestätigt. 

Polarisation. An einer Kathode aus 
Zinn entwickelt sich Wasserstoff erst bei einer 
bedeutend höheren Spannung als an einer Ka- 
thode aus platiniertem Platin; ähnliches gilt für 
andere Metalle. J. N. Pring?) hat nun ge- 
prüft, wie dick eine Metallschicht sein muß, 
damit die „Überspannung“ den Wert aufweist, 
welcher dem betreffenden Metalle zukommt. 
Er fand z. B. für Zinn den Wert 0,005 mm, für 
Blei 0,066 mm, für Gold 0,0002 mm. Er deutet 
diesen Befund dahin, daß die Überspannung 
auf Reaktionen zwischen den an der Kathode 
durch den Strom entladenen Wasserstoffionen 
und dem Metall beruht, und daß die obigen 
Schiehtdicken die Tiefe angeben, auf welche 
die Reaktion beschränkt bleibt. 

D. Reichinstein?®) unternahm es, die 
Geschwindigkeit zu bestimmen, mit welcher 
sich bei der Elektrolyse die Reaktion zwischen 
dem an der Anode entladenen Sauerstoff und dem 
Metall der Anode (Platin) abspielt. Durch einen 
sinnreich erdachten rotierenden Umschalter 
schickte er periodisch eine bestimmte Strom- 
menge in die Zelle und entlud sie unmittelbar 
darauf eine bekannte Zeit hindurch. Bei der 
Entladung lieferte der an der Anode aufge- 
speicherte Sauerstoff Strom, dessen Menge 
durch das Gewicht des in einem Meßgefäß ab- 
geschiedenen Kupfers ermittelt wurde. Als 
Reichinstein z. B. 0,136 Sek lang mit 0,3 Amp 
lud, wurden bei der Entladung 87% des hin- 
eingeschickten Stromes wiedererhalten, bei 0,04 
Sek Ladungszeit dagegen 98°%,, bei 0,09 Sek 
79°%,. Diese Prozentzahl gibt die Verhältnis- 
menge des im Augenblick der Unterbrechung 
noch vorhandenen elektromotorisch wirksamen 
Sauerstoffes an. 

Das Verhalten von Aluminiumdrossel- 
zellen ist von J. Zenneck 4) besonders gegen 
Hochfrequenzströme untersucht worden. Er 
konnte, wenn die Stromdichte groß genug und 
die Aluminiumanode gekühlt war, selbst bei 
4000 bis 10 000 Schwingungen in der Sekunde 
eine gute Ventilwirkung erhalten. Die Mindest- 
spannung, bei welcher Ventilelektroden den 
ist von Günther 
Schulze) mit Hilfe des Oszillographen für ver- 
schiedene Metalle, Lösungen und Formierungen 
festgestellt worden; sie liegt zwischen 10 und 
46 V. 

Elektrolyse wässriger Lösungen. 
In der Anilinfarbenfabrikation wird Chrom- 
säure als wichtiges Oxydationsmittel benutzt, 
z. B. um Anthracen zu Anthrachinon zu oxy- 
dieren. Die Chromsäure wird dabei zu Chrom- 
sulfat reduziert; man pflegt sie in verschiedenen 
großen Fabriken durch den elektrischen Strom 
wieder in Chromsäure umzuwandeln. P. As- 
kenasy und A. R&vai®) haben diese elek- 
trolytische Regeneration der Chromsäure mit 
besonderer Rücksicht auf die Praxis bei ver- 
schiedenen Konzentrationen, Stromdichten, 
Temperaturen mit und ohne Diaphragma stu- 
dıert. Die Versuche mit Diaphragma ergaben, 
daß zu Anfang der Regeneration niedere Strom- 
dichte, gegen Ende aber, wenn die Konzentra- 
tion der Chromsäure groß ist, hohe Stromdichte 
die kathodische Reduktion vermindert. Die 
Temperatur hat wenig Einfluß. Zusatz von 
Magnesiumsulfat wirkt nur bei niedriger Strom- 
dichte und verdünnter Lösung oder bei Gegen- 
wart von Chromsulfat und viel Chromsare 
günstig, sonst ungünstig. Kalium- und Na- 
triunsulfat haben keinen wesentlichen Einfluß. 
ee nn Verdünnung wirkt (wie 
orauszusehe war) immer günstig, weil die 
kathodische Reduktion abnimmt. In der Tech- 
mg pflegt man zur Oxydation des Anthracons 
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eine Lösung zu benutzen, welche im Liter 
162 g CrO, und soviel Schwefelsäure enthält 
daß von ihr, wenn alle Chromsäure in Chrom. 
sulfat übergeführt würde, noch 10% frei blieben 
(entsprechend 264 g Schwefelsäure von 91%), 

Für das Arbeiten ohne Diaphragma er- 
gaben sich folgende Regeln: Die Konzentration 
der Chromsäure soll nicht über 100 g im Liter 
gesteigert werden, die kathodische Stromdichte 
mehr als 200 Amp/dm? betragen. Zum Beispiel 
wurden bei 550 Amp in einer Lösung, die 66 g 
CrO, und 120 g Schwefelsäure im Liter ent- 
hielt, anfangs etwa 50%, bald nur noch 40°% 
des kathodischen Wasserstoffes zur Reduktion 
verbraucht. 

Bei hoher Stromdichte und hoher Konzen- 
tration scheiden sich erhebliche Mengen von 
metallischem Chrom an der Kathode ab, welche 
leicht Störungen verursachen. 

Ein wichtiges Problem der technischen 
Elektrochemie ist die Gewinnung von soge- 
nannten „Persalzen‘, wie z. B. Kalıumper- 
karbonat und Natriumperborat. Diese Salze 
geben ihren Sauerstoff leicht ab, indem sie in 
gewöhnliches Karbonat oder Borat übergehen. 
Schon vor einem Jahrzehnt ist begonnen wor- 
den, Kaliumperkarbonat durch Elektrolyse einer 
gesättigten Karbonatlösung mit hoher Strom- 
dichte und starker Kühlung fabrikmäßig her- 
zustellen. Dieser Versuch wurde aber bald als 
unlohnend aufgegeben. Auf chemischen Wege 
(aus Natrium- oder Barium- oder Wasser- 
stoffsuperoxyd und Borax) hergestelltes Na- 
triumperborat spielt heutzutage eme erheb- 
liehe Rolle; z. B. enthält das bekannte 
Bleiehmittel Persil als wirksamen Bestand- 
teil Perborat. Auch zu medizinischen 
Sauerstoffbädern wird Perborat viel be- 
nutzt, weil es durch einen winzigen Zusatz 
von Mangansalzen veranlaßt wird, seinen ak- 
tiven Sauerstoff als Gas abzugeben. Bisher 
waren alle Versuche, Perborat elektrolytisch 
herzustellen, vergeblich. Kürzlich haben nun 
K. Arndt und die chemische Fabrik Grünau 
ein brauchbares Verfahren zum Patent ange- 
meldet: eine wässrige Boraxlösung, welche mit 
Natriumkarbonat versetzt ist, wird mit ge- 
geeigneter Stromdiehte elektrolysiert, bis der 
Gehalt an aktivem Sauerstoff die gewünschte 
Grenze erreicht hat; nach einiger Zeit kristalli- 
siert Natriumperborat aus der an ihm über- 
sättigten Lösung aus. 

Beim Ansäuern mit Schwefelsäure liefert 
die Perboratlösung Wasserstoffsuperoxyd 
H; O,, das ebenfalls leicht Sauerstoff abgibt und 
dabei in gewöhnliches Wasser H, O übergeht. 
Franz Fischer und O. Prieß!) haben alte 
Versuche von Moritz Traube, Sauerstoff zu 
Wasserstoffsuperoxyd zu reduzieren, wieder 
aufgenommen und unter sehr hohem Drucke tat- 
sächlich kathodisch Wasserstoffsuperoxyd mit 
guter Stromausbeute erhalten. Als Gefäß diente 
ein Becherglas, das in eine Stahlbombe einge- 
setzt war, als Diaphragma eine Tonzelle, in 
welche ein amalgamiertes Goldblech als Ka- 
thode eintauchte. Als Anode umgab eine Pla- 
tinspirale die Tonzelle. Der Elektrolyt war 
emprozentige Schwefelsäure. Die Stromzu- 
leitungen waren isoliert durch die Wand der 
Bombe geführt. Zum notwendigen Rühren der 
Kathodenflüssigkeit diente ein unten teller- 
förmig breit gedrückter Glasstab, der oben ein 
Kisenstäbehen trug und in bekannter Weis 
von außen elektromagnetisch bewegt wurde. 
In die Bombe wurde Sauerstoff emgepreßt. Mit 


na Drucke stieg die Ausbonte und der erreich- 
x Gehalt an Wasserstoff peroxyd. Bei 100 at 
a wurden mit 0.33 Amp binnen 
a en 0,432 5 H,O, in 30 em? Katho- 
| o ussgkelt erhalten; die Stromansheute 
trug 90%. In anderen Vers: 

bis 48% "H DS deren Versuchen wurden 
PE a allerdings mit schlechter 
Stromausbouto erzielt 
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- DieErzeugungvon Natriumhypochlorit 
mit gekühlter Anode hat Paul H. Praus- 
nitz!) studiert. Er benutzte als Anode ein 
Platinrohr, das von Kühlwasser durchflossen 
wurde. Als die Anode auf + 3 bis 4° gekühlt 
wurde, konnte die Konzentration des Hypo- 
chlorits bis auf die noch nie erhaltene Höhe von 
100 g wirksamem Chlor im Liter gesteigert 
werden, wobei die Stromausbeute immer noch 
48%, betrug. Durch die Anodenkühlung wird 
nicht so sehr die Hypochloritbildung selbst ver- 
bessert, als vielmehr die ihr bei fortgesetztem 
Stromdurchgang ein Ziel setzende Chloratbil- 
dung hinausgeschoben. Dieses Ergebnis gilt 
für eine gesättigte Chlornatriumlösung. In 
verdünnteren Lösungen sowie bei geringerer 
Stromdichte (wo die Anode an und für sich 
schon kühl bleibt) hat die Anodenkühlung nicht 
jenen erheblichen Einfluß. Für technische Ver- 
hältnisse kommt sie schon aus anderen Gründen 
schwerlich in Frage. 


Schmelzelektrolyse. Zur elektrolyti- 


schen Darstellung von Aluminium dient ein 


Bad aus geschmolzenem Aluminiumnatrium- 
fluorid, in welchem 10 bis 20%, Tonerde auf- 
gelöst sind. Von mehreren Forschern, unter an- 
derem von P.P.Fedotieff und Wl. Kjinskı®), 
ist im letzten Jahre die schwierige Arbeit unter- 
nommen worden, das „Schmelzdiagramm‘“,d.h. 
den Kurvenzug, welcher Beginn und Ende 
der Erstarrung als Funktion der Zusammen- 
setzung darstellt, für dieses Gemisch festzu- 
legen. Bei ihren im Anschluß an diese Unter- 
suchung durchgeführten Elektrolysen beobach- 
teten die Verfasser oft den sogenannten Ano- 
deneffekt, nämlich daß unter Emporschnellen 
der Badspannung Funkenentladung an der 
Kohleanode eintrat. Diese Störung trat nicht 
nur auf, wenn das Bad durch die Elektrolyse 
an Tonerde verarmte, sondern auch bei nor- 
malem Tonerdegehalt. Die Verfasser nehmen 
an, daß in diesem Falle die Tonerde sich an der 
Anode angereichert und dort die Lösung zähe 
gemacht hat. Durch Rühren ließ sich die Stö- 
rung oft beseitigen. 

Die Gesamterzeugung an metallischem 
Aluminium dürfte z. Zt. über 60 Mill. kg be- 
tragen; der Preis betrug Ende 1913 etwa 
1,55 bis 1,60 M/kg. Seitdem man Aluminium 
autogen schweißen gelernt hat, werden daraus 
Gefäße für das Braugewerbe und für die 


chemische Industrie, bis zu 500 hl Inhalt, ge-. 
fertigt. Nach Deutschland wurden im Jahre, 
1913:15,5 Mill. kg Aluminium und Aluminium-. 


1) „Ztachrft. f. Elektrochemie‘. Bd. 19. S. 676 bie 680. 


2) „Ztschrft. f. anorgan. Chemie“, Bd 80, S. 113 bis 154. 


legierungen eingeführt, 8,3 Mill. kg sind aus- 
geführt worden. 

Über die Abscheidung von metallischem 
Calcium haben W. Moldenhauer und J. 
Andersen!) gearbeitet, u. zw. wollten sie 
prüfen, ob aus einem Gemisch von geschmol- 
zenem Chlorcaleium und Chlorkalium reines 
Calcium abgeschieden wird. Sie stellten fest, 
daß ein Gehalt bis zu 25%, Chlorkalium noch 
die Abscheidung von Calcium, das nur 0,1 bis 
0,3%, Kalium aufwies, mit Berührungskathode 
(nach dem von Rathenau und Suter ange- 
gebenen Verfahren) gestattete.e Mit Kathoden 
aus geschmolzenem Zink oder Blei erhielten sie 
die entsprechenden Calciumlegierungen, die 
ebenfalls wenig oder gar kein Kalium enthielten. 

Metallisches Calcium, welches bisher keine 
rechte technische Verwendung gefunden hatte, 
wird neuerdings in größeren Mengen von der 
Stahlindustrie verbraucht, um das geschmolzene 
Eisen von gelöstem Stickstoff zu befreien. Cal- 
cium verbindet sich nämlich mit diesem leicht 


'zu Nitrid, während andere Zusatzmetalle, z. B. 
Aluminium, nur den Sauerstoff fortnehmen. 


Entladungen in Gasen. H.v. War- 
tenberg und L. Mair?) haben untersucht, 
wie sich die Ozonausbeute mit dem Gas- 
druck ändert. Als Ozonisator benutzten sie 
ein innen vergoldetes Messingrohr, in welches 
als andere Elektrode ein mit Wasser gefülltes, 
innen versilbertes Glasrohr druckfest einge- 
kittet war. Am anderen Ende war die Sauer- 
stoffzuleitung eingeschraubt; das ozonisierte 
Gas strömte durch eine Glaskapillare aus, 
deren Weite jeweils so bemessen war, daß bei 
allen Drucken jedes ‚Sauerstoffteilchen gleiche 
Zeit der Glimmlichtentladung ausgesetzt wurde, 
d.h. daß z. B. bei 5 at Druck die Strömungsge- 
schwindigkeit 10-mal größer war als bei 0,5 at. 
Der Druck wurde zwischen 0,25 und 5 at ge- 
ändert. Die Versuche ergaben, daß die Ozon- 
ausbeute rasch fällt, sobald der Druck. über 
1 at steigt. Der Grund dieser Erscheinung:liegt 
darin, daß die Ionengeschwindigkeit mit zu- 
nehmendem Gasdruck abnimmt. Anderseits 
sinkt die Ausbeute ebenfalls sehr stark, wenn 
der Druck unter 0,5 at-fällt. Die Ursache hier- 


für dürfte sein, daß bei kleinem Druck das ultra-. 
violette Licht der Entladung das Ozon schnell 


zersetzt. 
Die Bindung des Luftstickstoffes ım 
elektrischen Liehtbogen wird in Notodden 


.(Norwegen), Patsch. bei Innsbruck, Bodio am 


Gotthard und noch an einigen anderen Stellen 


n ‚Ztschrft. f. Rlektrochemie“, Bd. 19, 8. 444 bis 447. 


3) "Ztschrft. f. Elektrochemie”, Kd. 19,'S. 879 bis 881. 


Abb 1. Ansicht des Motorschiffs „Tynemount“ 


in wachsendem Maße zur Erzeugung von Kalk- 
salpeter, von Ammoniumsalzen und nicht zum 
wenigsten vonSalpetersäure verwertet. 1918 
wurden 90000 t Norgesalpeter hergestellt. 
Freilich ist die Fabrikation von Kalkstickstoff 
über doppelt so groß. 

Zum Schlusse dieses kurzen Jahresberichtes 
möchte ich auf eine sehr lesenswerte Abhand- 
lung über die Elektrodenfassungen bei 
Elektroöfen !) hinweisen, in welcher die Vor- 
züge und die Nachteile der verschiedenen Strom- 
zuleitungen an der Hand zahlreicher Abbildun- 
gen sachverständig besprochen werden. 


K. Arndt. 
(Fortsetzung folgt.) 


Ein neues Motorschiff mit elektrischem 
Propellerantrieb. 


Von H. Peters. 


Übersicht. Nach einem kurzen Rückblick auf den 
heutigen Stand des elektrischen Propellerantriebes 
wird der Antrieb des Motorschiffs „Tynemount“ be- 
schrieben. Durch Verwendung von Strömen verschie- 
dener Frequenz kann die von einem Drehstrommotor 
mit Kurzschlußrotor angetriebene Schiffsschraube 
mit verschiedenen Drehzahlen betrieben werden. 


Während die Elektrizität an Bord von 
Kriegs- und Handelsschiffen eine ausgedehnte 
Verwendung zu Beleuchtungszwecken und zum 
Antriebe der zahlreichen Hilfsmaschinen findet, 
ist der elektrische Propellerantrieb größerer 
Schiffe verhältnismäßig selten. 

Auf kleinen Fahrzeugen, wie Luxusbooten, 
Fähren, Transportkähnen usw., trifft man den 
von Akkumulatoren gespeisten Elektromotor 
häufiger an. Auch für die Unterwasserfahrt der 
Unterseeboote kann diese Antriebsert nicht 
entbehrt werden. | 

Der Einführung des mit großen Vorteilen 
in der Regelung und Kontrolle verbundenen 
gemischt-elektrischen Betriebes stehen die ho- 


hen Anschaffungskosten und Gewichte meist 


hindernd ım Wege. 


© Außer auf Spezialschiffen, welche eine große 


elektrische Zentrale für andere Zwecke, wie zum 


‘Laden von Akkumulatoren, an Bord haben, 
‘wird der direkt von. einer Dynamo gespeiste 


Elektromotor selten zum Propellerantrieb be- 
nutzt. | 

Der Grund hierfür ist hauptsächlich darin 
zu suchen, daß die bisher am häufigsten ge- 


1) „Stall und Eisen“ 1918, Nz.'12 und 14. . , 
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baute Schiffsmaschine die Kolbendampfma- 
schine ist, welche sich der für den günstigsten 
Wirkungsgrad der Schiffsschraube in Betracht 
kommenden Drehzahl gut anpaßt und eine be- 
queme Regulierung und Umsteuerung zuläßt. 
Die Einschaltung einer Kraftübertragung zwi- 
schen Dampfmaschine und Schraube ist also 
nicht erforderlich. 

Die Einführung des elektrischen Propeller- 
antriebes wurde für größere Schiffe ernstlich in 
Erwägung gezogen, als es dem Maschinenkon- 
strukteur während der Einführung der Dampf- 
turbine Schwierigkeiten bereitete, bei den 
durch die S.hiffsschraube gegebenen niedrigen 
Drehzahlen erträgliche Wirkungsgrade zu er- 
zielen und dem Schiffe die nötige Manövrier- 
fähigkeit zu geben. Wenn auch die erwähnten 


Schwierigkeiten bis vor kurzem als überwunden 
galten, so sind doch gerade in neuerer Zeit aus 
Werfitkreisen bei Einführung des Föttinger- 
Transformators die Vorteile der Kraftübertra- 
sung anerkannt worden, was von der Elektro- 
technik nicht unbeachtet gelassen werden sollte. 
Von Interesse sind auch die in den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika angestellten Versuche 
mit drei ganz gleich gebauten Frachtdampfern, 
von denen der eine mit einer Kolbendampf- 
maschine, der andere mit einer Dampfturbine 
und der dritte mit einer Dampftugbine und 
elektrischer Kraftübertragung ausgerüstet ist. 

Mit Ausnahme der beiden Fahrzeuge ‚Ju- 
piter“ und „Electric Arc“ wurden die elektrisch 
angetriebenen Schiffe mit Gleichstromübertra- 
gung ausgerüstet, die eine einfache Schaltung, 
große Regulierfähigkeit und leichte Kontrolle 
des Propellermotors gestattet. 
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Der Verwendung des Drehstromes stand 
bisher hindernd im Wege, daß die Drehzahl 
des Asynchronmotors in einem festen Verhält- 
nis zu der der Dynamo steht, und jede Dreh- 
zahlregelung mit Verlusten oder komplizierten 
Schaltungen zur Änderung der Frequenz ver- 
bunden ist. Diese Schwierigkeiten sind bei dem 
auf dem Motorschiff „Tynemount‘‘ angewand- 
ten System von H. A. Mavor durch Verwen- 


dung von Strömen verschiedener Fre- 


quenz in einer für den vorliegenden Fall aus- 
reichenden Weise überwunden worden. 

Der ‚„Tynemount“ ist für den Verkehr auf 
den großen Seen und Kanälen von Nordamerika 
bestimmt. Weilin diesen Gewässern mit ihren 
Schleusen ein häufiges und promptes Manövrie- 
ren nötig ist, wäre bei direktem Antrieb der 


Das Steuergeschirr, die‘ Ankerwinde und 
drei Ladewinden werden von zwei im Hinter- 
schiff aufgestellten Hilfskesseln gespeist. 

Der Doppelboden unter dem Laderaum 
und die Vorpeak sind für Wasserballast einge- 
richtet, während unter dem Maschinenraum, in 
der Hinterpeak, sowie in zwei Tanks an Deck 
Öl geladen wird. 

Im Vorderschiff befinden sich das Steuer- 
haus und die Wohnräume für den Kapitän, die 
Offiziere und die Mannschaften; im Hinter- 
schiff sind die Räume für die Maschinisten, die 


Küche, das Speisezimmer und die Messe unter-: 


gebracht. Auch der Maschinenraum liegt im 
Hinterschiff (siehe Abb. 2 u. 3). 

Als Antriebsmaschinen sind zwei Sechs- 
zylinder - Viertakt - Dieselmotoren aufgestellt, 
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Abb. 2. Ansicht des Maschinenraumes des Motorschiffs „Tynemount“. 


Schraube durch einen Dieselmotor die Auf- 
stellung eines verhältnismäßig großen Kom- 
pressoraggregates erforderlich gewesen. Durch 
Anwendung der elektrischen Kraftübertragung 
wurde dieser Hilfskompressor entbehrlich und 
eine von den Dieselmotoren unabhängige Re- 
gelung der Drehzahl und des Drehsinnes der 
Schiffsschraube erreicht. 

Abb. 1 zeigt das Frachtschiff ‚„Tyne- 
mount‘, welches 76m Länge, 13 m Breite 
und 5,8 m Tiefe besitzt. Es wurde im Herbst 
1913 von Swan, Hunter & Wigham Richard- 
son Ltd. in Wallsend on Tyne (England) im 
Auftrage der Electric Marine Propulsion Co. 
Ltd. fertiggestellt. 

Das Schiff hat zwei Masten, drei 8 t-Lade- 
bäume, einen vorderen Aufbau mit Brücke, 
einen hinteren Aufbau und drei Laderäume mit- 
sieben Luken. 


welche von Mirrlees, Bickerton & Day Ltd., 
Hazelgrove bei Stockport gebaut wurden. Jeder 
Motor leistet 800 PS bei 400 Umdr/Min. Der Zy- 
linderdurchmesser beträgt 805 mm und der Hub 
348 mm. Die Maschinen sind ganz geschlossen 
gebaut und mit Preßölschmierung versehen. 
Weitere Einzelheiten sind aus der in Abb 2 ent- 
haltenen Ansicht des Maschinenraumes ersicht- 
lich. 

Die Maschinen sind an ihrer Schwungrad- 
seite mit je einer Drehstromdynamo gekuppelt 
und am vorderen Ende des Maschinenraumes 
baskbord und steuerbord aufgestellt. Sie kön- 
nen durch Klinkenhebel in die Anlaßstellung 
gedreht und durch Preßluft angelassen werden. 
Nur die drei ander Schwungradseite befindlichen 
Zylinder sind mit Arlaßventilen versehen. 
Die Betätigung dieser Ventile geschieht vom 
Flur aus, so daß die Einrichtungen zum An- 


"o m — -n æ 


| 


au 2. April 1914. Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 14. 381 
ni lassen und Stillsetzen der Dieselmotoren, die Die Pumpen für die Ölzufuhr zu den Zy- | Ströme 20 bzw. 26,6 Perioden in der Sekunde 
Te Kontrolle der Druckluft und die Apparate der ! lindern werden durch Exzenter von der Steuer- | haben. l 
: elektrischen Übertragung auf einem kleinen | welle betätigt. Das Öl läuft durch eigene Mit jeder Dynamo ist eine Erregerma- 
En Raum vereinigt sind. Schwers aus den Vorratstanks in die Sauge- | schine gekuppelt, welche normal 80 Amp und 
He räume dieser Pumpen. Ein Regu- | beim Manövrieren vorübergehend 50 Amp ab- 
N. lator regelt den Zufluß des Brenn- | geben kann. 
le, stoffs durch Beeinflussung der Die Ströme dieser beiden Dyne mos werden 
| Saugeventile. zu dem Propellermotor geleitet, welcher eine 
sn Das verbrauchte Kühlwasser | patentierte Spezialkonstruktion von Mavor & 
L kann zum Speisen der Kessel ver- | Coulson ist (Abb. 5). 
Li wendet werden. Der Rotor ist als Kurzschlußanker aus- 
N Als Ersatz für die Kühlwasser- | gebildet worden, während der Stator mit zwei 
m pumpen können die sanitären Pum- | verschiedenen, vollständig getrennten Wicklun- 
EI pen dienen. gen ausgestattet ist, von denen die eine 30 und 
Die beiden mit den Diesel- | die andere 40 Pole hat. 
motoren direkt gekuppelten Mavor Wenn diese Wicklungen mit Strömen von 


& Coulsonschen Drehstromdyna- 
mos (Abb. 4) erzeugen bei ihrer 

normalen Drehzahl von. 400 i. d. 
(iln Min je 234 KVA bei 500 V 270 
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Abb. 3. Anordnung der Maschinen des Motorschiffes. 


Am hinteren Ende jeder Maschine werden | Amp pro Phase, was der vollen Leistung eines 

ein dreistufiger Luftkompressor, eine Schmier- | Dieselmotors entspricht. | 
Ä ölpumpe und eine Kühlwasserpumpe von der Die eine Dynamo ist mit sechs und die 
Ä verlängerten Kurbelwelle angetrieben. | andere ‘mit acht Polen versehen, so daß die 


— 


&bb. 4 Drehstromdynamo mit Erregermaschine 
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20 und 26,6 Perioden gespeist werden, geben sie 
dieselbe synchrone Drehzahl von 80 pro Min. 
Der Motor nimmt dann die volle Leistung bai- 
der Maschinen auf und betreibt die Schraube mit. 
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Abb. 5. Propellermotor. 


einer Drehzahl von 7&pro Min. Diese Lrehzah: 

entspricht der größten Geschwindigkeit des 

Schiffes von ca 9 Knoten. | 
Um eine geringere Geschwindigkeit zu er- 


| halten, wird die Dynamo mit 20 Perioden mit 


der 40-poligen Wicklung des Motors verbunden. 
Die synchrone Drehzahl des Propellermotors 
beträgt nun 60 pro Min. Da die Schiffsgesch win- 
digkeit auf ungefähr 3/, der normalen gesunken 
ist, genügt die halbe Antriebsleistung und so- 
mit ein Dieselmotor. 

Bemerkenswert ist, daß die beiden Gene- 
ratoren auf völlig getrennte Stromkreise arbei- 
ten, also nicht parallel zu schalten sind. 


Die Vorrichtungen zum Steuern des 
Propellermotors bestehen aus zwei Teilen, 
einem Hauptschalter mit fünf Stellungen — 
„volle Fahrt voraus‘, „Halbe Fahrt voraus“ 
„Halt“, „Halbe Fahrt zurück“, ‚Volle Fahrt 
zurück“ — und einem Nebenschalter, um Wi- 
derstand in die Nebenschlußstromkreise der 
Erregermaschinen einzuschalten. 


Die Kontakte beider Schalter arbeiten 
unter Öl. Damit der volle Strom nicht von dem 
Hauptschalter unterbrochen wird, sind die 
beiden Schalter so verblockt, daß der Haupt- 
schalter nur betätigt werden kann, wenn durch 
den Nebenschelter der ganze Widerstand in die 
Nebenschlußstromkreise der Erregermaschinen 
geschaltet und die Dynamos somit praktisch 
stromlos sind. 


In diesem Zustande wird der Hauptschal- 
ter in die gewünschte Stellung gebracht, und 
danach durch den Nebenschalter die Erregung 
wieder hergestellt. Der Nebenschalter kann 
nur bewegt werden, wenn der Hauptschalter 
auf einer seiner fünf Stellungen eingerückt ist, 


BIDEITOBECHnIEChS Zeitschrift. 


u — m. 


T> 


Abb. 7 Hauptschalter offen. 


Die Steuerung des Propellermotors ge- 
schieht also durch zwei Hebel, welche betriebs- 
‚sicher verblockt sind. Diese Schalter sind im 
vorliegenden Falle im Maschinenraum unterge- 


Abb. 6 zeigt die beiden Schalter geschlos- | 
sen, Abb. 7 den Hauptschalter und Abb. 8 den 
Nebenschälter ohne Ölkessel und Deckel. Das 
Schaltbild der Anlage ist in Abb. 9 gegeben. 
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Schaltstellung: 


Aller Widerstand eingeschaltet. 


Nebenschalter Arbeitsstellung: Halber N à 
Manövrierstellung: Aller z ausgeschaltet. 
Hatbe Fahrt voraus: Verbindungen 1 u.2.3 u. 4,5 u.o. 
n Volle Fahrt voraus: ` 2u. 10. 4n. 11,6 u. 1°. 7 u. 13.8 u. 14,9 u. 15. 
a a Halbe Fahrt zurück: s 1u. 4, 3 u 4 5 a o. 
Volle Fahrt zurück: nn 2’ u. 10,4 u. 11. 6° u. 12. 7° u. 13. 8° u, 14, 9° u. 15, 


Abb. 9. 


Sehaltbild des elektrischen Propellerantriebes des Motorschiffs „Tynemount”, 


HIA: TOn. 14. 
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bracht, sie könnten aber :uch auf der Brücke 
aufgestellt und vom Schiffsführer betätigt 
werden. 

An Meßinstrumenten sind für jeden Gene- 
rator und für Jede Krregermaschine ein Strom- 
zeiger und ein Spannungszeiger eingebaut, 
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Abb. 8&. Nebenschalter offen. 

Die Vorteile! dieses Systems bestehen 
darin,daß die Drehzahl? und der Drehsinn der An- 
triebsmaschinen von denen der Schiffsschraube 
unabhängig sind, und somit beste Betriebsver- 
hältnisse- und W irkungsgrade erzielt werden 
können. Ferner besitzt die Anlage eine gute 
Manövrierfähigkeit und große Unempfindlich- 
keit. 

In vielen Fällen wird erheblich an Raum 
gespart durch Fortfall von Kesseln und Bunker, 
was eine Vergrößerung der Ladefähigkeit be- 
deutet. 


Elektrische Antriebe in mechanischen 
Werkstätten. 


Von Oberingenieur 0. Pollok. 


Übersicht. Werkzeugmaschinen gewinnen durch 
direkten Antrieb mit regelbaren Motoren sehr be- 
Jleutend an Leistungsfähigkeit. In absehbarer Zeit 
ist nicht zu erwarten, daß regelbare Drehstrommotoren 
(Kommutatormotoren) die Gleichstrom - Wendepeul- 
motoren in bezug auf niedrigen Preis und Regelungs- 
fähigkeit erreichen. Ohne Verwendung von Gleich- 
strom und deren Normalspannung von 220} bzw. 
2x 220 V sind aber, mit Rücksicht auf die Werk- 
zeugmaschinen-Industrie, die groBen Vorteile, die der 
Antrieb durch regelbare Motoren bietet, nicht allgemein 
nutzbar zu machen. 


Seit den Anfängen der elektrischen Kraft- 
übertragung befaßte man sich mit dem linzel- 
antrieb von Werkzeugmaschinen. 

Solange die Regulierung der Elektromo- 
toren in weiten Grenzen und verlustlos schwie- 
rig war, wurde die richtige, d. h. eine organische 
Verbindung der W erkzeugmaschine mit dem 
“lektromoler.r -hen Antrieb durch die verschie- 
denen Getriebe, die zum Verändern der Ge- 
schwindigkeit der Werkzeugmaschine dazwi- 
schengeschoben werden nußten: vereitelt. 

Als dann zunächst Gleichstrommotoren ge- 
baut wurden, deren Geschwindigkeit ın weiten 
Grenzen verlustlous und auf einfachste Weise 
veregelt werden konnte, hatten sich die Fach- 
leute in beiden Lagern — dem elektrotechni- 
sehen und dem mase -hinenteehnischen — bereits 
so an die übliche Forin des Einzelantriebes und 
des unter den früheren Verhältnissen geborenen 
und dabei berechtigten Gruppenantriebes ge- 
wöhnt, daß sich der unmittelbare Antrieb von 
Werkzeugmaschinen mit rerelbaren Motoren 
nur Sulaordendich schwer lüngang verschaf. 


me e 
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fon kounte. Die Elektrotechniker hielten und 
halten meist heute noch die Frage des elek- 
triischen Antriebes der Werkzeugmaschinen 
für längst erledigt und betrachten Werkzeug- 
maschinen lediglich vom Standpunkte der Kraft- 
übertragung, wobei sie sich an Hand überlie- 
ferter Formeln und Grundsätze höchstens noch 
mit der Frage „Einzelantrieb‘ oder ‚Gruppen- 
antrieb‘“ beschäftigen. 

Dieser Standpunkt, der vor allem für die 
Praxis sehr bequem ist, erhält noch kräftige 
Unterstützung durch geschäftliche Gesichts- 
punkte, die sich auf beiden Seiten aufdrängen. 
Anderseits darf nicht vergessen werden, daß 
dio Elektrotechnik ihre größten und nachhaltig- 
sten Erfolge dem sorgfältigen Eingehen 
aufdie Arbeitsbedingungen der verschie- 
denen Industrien verdankt. Es sei bloß an 
Hebezeuge, Bahnen, Berg- und Hüttenwerke, 
chemische, Textilindustrie usw. erinnert. Wenn 
die Elektrotechnik ihre Aufgabe auch hier er- 
füllen soll, so erscheint es mir an der Zeit, die 
jetzt geltenden Anschauungen zu überprüfen. 


Welches sind die Arbeitsbedingungen bei 
mechanischen Bearbeitungsmaschinen ? 


Die Bearbeitung eines Materials soll, um 
geringe Kosten zu verursachen, mit der größt- 
möglichen Geschwindigkeit geschehen, die das 
Werkzeug oder das Material selbst, mit Rück- 
sicht auf Haltbarkeit, Sauberkeit oder Genauig- 
keit der Arbeit, zuläßt. Es ist deshalb nötig, 
lie Arbeitsgeschwindigkeit in weiten Grenzen 
und in feiner Abstufung zu verändern. Die 
Einführung der Schnellarbeitsstähle und die 
genaue Verfolgung des Arbeitsprozesses durch 
den Amerikaner Taylor verursachten eine be- 
deutende Umwälzung im Werkzeugmaschinen- 
bau, bei der aber die Elektrotechnik nur sehr 
beschränkten Anteil nahm. Die wesentliche 
Steigerung der Schnittgeschwindigkeiten be- 
deutet aber die Notwendigkeit, den Regulier- 
bereich der Werkzeugmaschinen noch weiter zu 
vergrößern und besonders aber besser zu unter- 
teilen. Zu diesem Zwecke erfuhren die Antriebs- 
teile der Werkzeugmaschinen mechanische Ver- 
vollständigungen, die vielfach verwickelt und 
umfangreich wurden. Mit diesen Vervollkomm- 
nungen erweiterte sich der Abstand des An- 
triebsmotors zum eigentlichen Arbeitsprozeb 
immer mehr und infolgedessen schrumpften die 
Vorteile des Einzelantriebes so bedenklich zu- 
sammen, daß man heute für kleinere Werkzeug- 
maschinen den Gruppenantrieb sogar bevor- 
zust. 

Bei Werkzeugmaschinen mit drehender 
Bewegung des Werkstückes oder des Werk- 
zeuges ist die Regulierung erstens nötig, um 
bei den verschiedenen Drehdurchmessern 
gleiche Schnittzeschwindigkeiten zu erhalten, 
zweitens um die Geschwindigkeiten den ver- 
schiedenen Materialien, deren Bearbeitungs- 
fähigkeit und dem Arbeitsvorgang selbst, 
ferner der Eirentümlichkeit der Werkzeuge, 
Beschaffenheit der Arbeitsflächen usw. anzu- 
passen. Bei bester Anpassung an alle, oft 
einander entgegengerichtete Einflüsse wird das 
Werkstück in der kürzesten Zeit und daher mit 
serinesten Kosten hergestellt. Neben den Ar- 
heitslöhnen treten die Kraftkosten und meistens 
auch die Anschaffungskosten der Maschinen 
an Bedeutung für den schließlichen Preis des 
Produktes weit zurück. Die mechanischen 
Wechselgetriebe sind unvollkoinmen, weil sie 
wicht die vollständige Anpassung der Ge- 
schwindigrkeit ermöglichen und zu ihrer Be- 
dienung selbst Arbeit und Zeit beanspruchen. 
Die übrigen Nachteile, wie Kraftverbrauch, 
Verschleiß und Reparaturen, Platzbedarf sollen 
vorläufig auber acht bleiben. 

Vollkommen im Sinne der Anforderungen 
des Arbeitsprozesses ist aber der Gleichstrom- 
\Wendepolmotor mit Nebenschlußregulierung 
(im Werkzeugmaschinenbau auch fälschlich 
Stufenmotor genannt), da seine Drehzahl jeder- 
zeit während des Arbeitens und vom Stande 
des Arbeiters innerhalb des ganzen Regulier- 
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bereiches rasch und mühelos verändert werden 
kann. Es bedarf keines näheren Beweises, 
daß die Leistung einer Werkzeugmaschine, 
bei der fortwährend mit der günstigsten Ge- 
schwindigkeit gearbeitet werden kann, wesent- 
lich größer ist als die einer solehen Maschine, 
bei der nur eine beschränkte Anzahl von Ge- 
schwindigkeitsstufen zur Verfügung stehen und 
diese nur unter Arbeitsunterbrechung, Über- 
legung und selbst Gefahr!) bedient werden 
können. 

Bei einer Bohrmaschine z. B. soll die Ar- 
beitsgeschwindigkeit nicht nur bei Veränderung 
des Bohrerdurchmessers oder des Materiales, 
sondern auch während des Bohrganges verändert 
werden können. Am Anfang des Bohrens sind 
größere Geschwindigkeiten zulässig als bei einer 
gewissen Bohrtiefe, weil dann die Späne stark 
hindernd wirken und den Bruch des Bohrers 
bzw. starke Abnutzung der Schneiden und Er- 
wärmung herbeiführen können. Außerdem ist 
beim Durch bohren die Gefahr vorhanden, daß 
der Bohrer bricht, weshalb man dabei große 
Geschwindigkeiten gerne vermeidet. Kann man 
während des Bohrens die Geschwindigkeit nicht 
regulieren, so kann während des ganzen Bohr- 
ganges keine größere Geschwindigkeit einge- 
halten werden, als am Schlusse und beim 
Durchbohren zulässig. Ist die Bohrmaschine 
dagegen mit einem Reguliermotor angetrieben, 
so kann das eigentliche Bohren mit etwa 
der doppelten Geschwindigkeit erfolgen. An 


dem gleichen Bohrloch werden oft Arbeiten mit 


verschiedenen Werkzeugen vorgenommen. Die 
Werkzeuge können rasch gewechselt werden, 
z. B. mit einem Revolverkopf; wenn aber die 
Gesehwindigkeiten nicht noch rascher gewech- 
selt werden können, so ist die Ersparnis durch 
den Revolverkopf nur gering. Beim Gewinde- 
schneiden ist die Regulierung am Anfang und 
Ende des Schnittes und ein rasches Reversieren, 
ferner der Rücklauf mit größerer Geschwindig- 
keit als der Schnittgang besonders wichtig. Die 
fortwährende Veränderlichkeit der Geschwin- 
digkeit kann mittels des Gleichstrom-Regu- 
liermotors erreicht werden; mit allen anderen 
Mitteln aber nur so unvollkonmen und um- 
ständlich, daß man, d.h. besonders die Arbeiter, 
bisher darauf verzichtete. 

Genauere Untersuchungen über die Mehr- 
leistungen von Werkzeugmaschinen mit Regu- 
liermotoren, gegenüber solchen mit den voll- 
kommensten mechanischen Einrichtungen, be- 
finden sich in der ‚„Werkstattstechnik‘“ 1913, 
S. 289, und 1913, S. 717. Besonders die in 
dem letzten Aufsatz veröffentlichten Unter- 
suchungen von H. Kienzle, Schwenningen, 
haben als Ergebnis, daß sogar bei selbst- 
tätigen Drehbänken, bei denen also auch der 
Geschwindigkeitswechsel selbsttätig vor sich 
geht und bei einem Arbeitsstück’ mit kleinem 
und nur wenig’ wechselnden Materialdurch- 
messer die Anwendung des% Regulier- 
motors eine Mehrleistung von 86% er- 
gibt unter gleichzeitiger wesentlicher 
Verbesserung der Güte der Arbeits- 
stücke. 

Auf Grund dieses Resultates wird man sich 
eine Vorstellung machen können, wie groß die 
Mehrleistungen bei nicht selbsttätigen Werk- 
zeugmaschinen und bei größeren Verschieden- 
heiten des Materialdurchmessers sowie bei grö- 
Beren Verschiedenheiten des Materials und der 
Arbeitsvorgänge sind. 

Bei Hobelmaschinen mit Umkehrregulier- 
motor wurden z. B. Mehrleistungen von®100°, 
und darüber gegenüber gleichen mechanisch 
getriebenen Maschinen festgestellt. 

Bei größeren und umfangreichen Werk- 
zeugmaschinen kann das Anlassen,J Abstellen, 
Regulieren, Reversieren und Bremsen mit 
Druckknopf-Fernsteuerung geschehen (s. , Werk- 
stattstechnik“ 1912, Heft 10), d. h. der Arbeiter 
kann von seinem jeweiligen Stande bei den 
Werkzeugen, und ohne die Beobachtung des 


ı) Riemenstufenscheiben. 


383 


Arbeitsvorganges zu unterbrechen, den Antrieb 
vollständig beherrschen und innerhalb des Re- 
gulierbereiches des Motors jede Geschwindig- 
keit sofort einstellen!). 

Nachdem es auf diese Art?) möglich ist, 
Mehrleistungen von 86 bis 100% neben groben 
Ersparnissen an Platz- und Kraftbedarf zu er- 
reichen, ist eigentlich die Frage, welche 
Stromart in solchen Werkstätten am Platze 
ist, schon gelöst. 

Die Zahlen bedeuten nämlich, daß die zu 
leistende Arbeitsmenge in besserer Güte, mut 
weniger Maschinen und Arbeitern auf bedeu- 
tend geringerem Platz und mit viel geringeren 
Kraftbedarf geleistet werden kann. Die Ge- 
samt-Herstellungskosten werden also 
geringer. Daneben spielen die etwaigen An- 
schaffungskosten von Umformern und .dıe 
Kraftverluste dadurch keine Rolle. Außerdem 
wird weniger Kraft verbraucht, weil alle Leer- 
laufverluste an Transmission, Vorgelegen und 
Wechselgetrieben fortfallen. 

Obwohl wir heute Drehstrom-Kollektor- 
motoren bauen, die allen Anforderungen der 
Werkzeugmaschinen in bezug auf Regulierung 
entsprechen, so sind doch diese Motoren 
teurer und im Betriebe nicht so günstig wie 
Gleichstrom-Wendepolmotoren. Eine nähere 
Untersuchung darüber findet sich in dem Buch: 
„Die Verwendbarkeit der Drehstrom-Kommu- 
tatormotoren‘‘ von Drrüng. C. F. Buff (J. 
Springer). Der dort gezogene Vergleich, der 
sich auf die Anlagekosten von Drehstrom- 
Kommutatormotoren im Verhältnis zu Gleich- 
strom-Reguliermotoren mit Umformer und mit 
Reserveumformer bezieht, gilt lediglich für 
Antriebe von etwa 20 PS; bei kleineren und beı 
größeren Leistungen werden die Verhältnisse 
für Drehstrom-Kommutatormotoren noch viel 
ungünstiger. Da dort schon bei mehr als drei 
Antrieben die Aufstellung eines Umformers sich 
als empfehlenswert ergibt, kann wohl als Regel 
aufgestellt werden, daß für Bearbeitungs- 
werkstätten nur Gleichstrom geeignet 
ist. 

Diese Regel steht im vollen Gegensatz zu 
dem bisherigen Verhalten der großen Mehrzahl 
der Elektroingenieure, die möglichst alles 
an Drehstrom anschließen wollen, ohne 
zu überlegen, daß mit der Einführung 
des Drehstromes in die Werkstätten 
der Hauptvorteil des elektrischen Ein- 
zelantriebes verloren geht. 

Wegen der hohen Anschaffungskosten ent- 
schließt man sich nur selten zur Anschaffung 
von Drehstrom-Kollektorniotoren, um so weni- 
ger, als auch die Vorteile der Reguliermotoren 
im allgemeinen nicht genügend bekannt sind. 

Eine Ausnahme hiervon machen die preu- 
ßischen Eisenbahnwerkstätten, die in solchen 
Fällen wenigstens die Räderdrehbänke mit Kol- 
lektormotoren versehen. Gerade bei Räder- 
drehbänken liegen die Verhältnisse in bezug 
auf die Verwendbarkeit des Drehstrom-Kollck- 
tormotors aber auch am günstigsten ®). In 
Werkstätten, die sonst durch Drehstrom ver- 
sorgt sind, herrschen dann Gruppenantriebe, 
Riemen, Stufenscheiben, Räderkasten, Vor- 
gelege, Riemenwippen u. dergl. vor; alles 
Mittel und Ansätze für einen rationellen Regu- 
lierbetrieb der Werkzeugmaschinen, die aber 
in ihrem Effekt hinter dem ideal einfachen Bin- 
zelantrieb durch Gleichstrom-Reguliermotoren 
weit zurückbleiben und ın vielen Fällen nicht 
einmal die Anschaffungskosten lohnen. Die 
Frage, was kostet die Kilowattstunde, tritt eben 
hinter die Frage, was wird mit einer Kilowatt- 
stunde geleistet weit zurück. 

Eine Fabrik mit 60 Arbeitern und moder- 


nen Werkzeugmaschinen hat beispielsweise 


3) Siehe auch „Zeitschrift für praktischen 
Maschinenbau“ Nr. 45 vom 5. IX. 1913, 8. 13% und die 
durin, enthaltene Ausserung des Direktors der „Bullard 
Machine Tool Co.“ ° 

2ı Genaueres über die „Anwendung der Reguliermo- 
toren für Werkzeugmaschinen“ kann aus der uuter diesem 
Tirel erschienenen Broschüre des Verfassers (Verlag von 
Julius Springer. Berlin) entnommen werden. 

°) siehe das vorerwähnte Buch Buffs. 
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einen durchschnittlichen Kraftbedarf von 50 
KW. Bei 3000 jährlichen Arbeitsstunden und 


10 Pf. Strompreis sind dies 15000 M Strom- 


kosten. 
Die Jährliche Produktion dieser Fabrik hat 
einen Verkaufswert von 400 000 M. Der Roh- 


. gewinn ist 20%, = 80 000 M. Ist diese Fabrik 


an ein Drehstromkraftwerk angeschlossen, 


werden Einankerumformer aufgestellt und 


sämtliche Werzeugmaschinen einzeln durch 


Reguliermotoren angetrieben, so erhöht sich. 


der Strompreis für den verbrauchten Strom 
infolge der Umformung um durchschnittlich 
10%. Für Abschreibung und Wartung der 
Umformeranlage werden 3500 M vorgesehen. 
Dies ergibt jährliche Mehrkosten von 5000 M. 
Dagegen ist die Produktion bei sonst gleich- 
gebliebenen Unkosten und nur unwesentlich 
höheren Arbeitslöhnen (gleiche Arbeiterzahl) um 
mindestens 30 %, gewachsen. Rechnen wir 
damit, daß die Verkaufspreise zur Erzielung 
des Mehrumsatzes um den verminderten Lohn- 
und Unkostensatz gesunken sind, so daß der 
Rohgewinn wieder nur 20%, beträgt, so er- 
gibt sich doch ein Mehrgewinn von 24 000 M, 
dem nur 5000 M Mehrkosten gegenüberstehen. 

Das Gesagte gilt aber nicht einmalallein für 
die Werkzeugmaschinen, sondern auch für Hebe- 
zeuge, Transportanlagen, Ventilatoren usw., die 
alle regulierbedürftig sind und besser mit 
Gleichstrom als mit Drehstrom betrieben wer- 
den können. 

Zu erwähnen sınd noch: die Beleuchtung, 
die mögliche Reserve durch Akkumulatoren, 
die magnetischen Aufspannvorrichtun- 
gen, Hebemagnete usw., die Gleichstrom 
und wieder Gleichstrom verlangen. 

Die Verteilungsleitungen und Schaltan- 
lagen, die verschiedenen Verbindungsleitungen 
an den einzelnen Antrieben werden bei Gleich- 
strom zweifellos billiger, als bei Drehstrom. 
Dazu kommt noch, daß der Leistungsfaktor von 
Drehstromanlagen mit vielen kleineren Mo- 
toren, die größtenteils gering belastet sind, ein 
außerordentlich schlechter wird und direkt 
Maßnahmen zur Verbesserung erfordert. 

Leider beschränkt sich die Wirkung des 
blinden Drehstromeifers?), der z. Zt. unter vielen 
Zentralen- und Überlandzentralen-Ingenieuren 
herrscht, nicht nur auf die davon betroffenen 
Werkstätten — man geht in einzelnen Fällen 
so weit,in Werkstätten, die sich an größere Zen- 
tralen anschließen, vorhandene Gleichstrom- 
anlagen herauszureißen und durch Drehstrom 
zu ersetzen —, sondern auf das ganze 
Werkzeugmaschinengebiet. 

Die Werkzeugmaschinenfabriken können 
ihre Maschinen nicht für direkten Antrieb durch 
Reguliermotoren normalisieren, wenn von den 
meisten Kunden zum Antrieb nur ein Trans- 
missionsriemen oder Drehstrom bzw. gar Ein- 
phasen-Wechselstrom zur Verfügung gestellt 
wird. Werden unter diesen Umständen von 
Werken, die auf der Höhe der Zeit stehen, Ma- 
schinen mit Antrieb durch Reguliermotoren ver- 
langt, so entstehen riesige Schwierigkeiten in 


bezug auf Lieferzeit, Preis, Zusammenarbeiten. 


dieser Gelegenheit auch erwähnt werden, daB 
in Amerika Drehstrom innerhalb Werk- 
stätten nahezu unbekannt ist, obwohl 
es dort wahrlich nicht an großen und größten 
Drehstromzentralen fehlt. 

Zweck dieser Zeilen ist natürlich, die Auf- 
merksamkeit aller beteiligten Kreise auf diese 
wichtige Frage zu lenken. Geschieht in dieser 
Sache nichts, so wird ein außerordentlich wich- 
tiger technischer Fortschritt gerade durch die- 
jenigen unterbunden, die an der Spitze des 
Fortschrittes zu stehen glauben. Die Frage hat 
aber nicht nur innerhalb der Elektrotechnik 
die größte Bedeutung, sondern auch für die 
Werkzeugmaschinenindustrie. 

In dieser Industrie wird größtenteils nicht 
mehr gebaut, sondern fabriziert, wozu Norma- 
lien das erste Erfordernis sind. Es genügt also 
nicht, für Antriebe von Werkzeugmaschinen 
eine einheitliche Stromart, u. zw. Gleichstrom 
festzusetzen; es muß auch eine einheitliche 
Spannung festgesetzt werden. Dies bietet 
meiner Ansicht nach geringe Schwierigkeiten, 
denn hier sind die Verhältnisse so geklärt, daß 
die Vorschrift 220 V für Motoren bis etwa 20 PS 
und 440 V für größere Motoren kaum auf ernst- 
lichen Widerstand stoßen dürfte. Für Werk- 
stätten, in denen sich Motoren unter und über 
20 PS befinden, würde dann eine Dreileiter- 
anlage 2 x 220 V vorzusehen sein. 

Wenn auf diesem Gebiet eine Einheitlich- 
keit geschaffen würde, wozu der Verband 
Deutscher Elektrotechniker in Verbindung mit 
dem Verband Deutscher Werkzeugmaschinen- 
fabriken wohl die richtigen Stellen wären, so 
wäre nicht nur der Elektrotechnik ein unge- 
heures Arbeitsgebiet neu erschlossen, sondern 
die ganze deutsche Industrie würde im Wett- 
bewerb einen Vorteil gewinnen. Ich bin mır 
wohl bewußt, mit diesen Vorschlägen auf 
schärfsten Widerspruch mancher Kreise zu 
stoßen. Wenn mir aber entgegnet werden 
sollte, daß durch die Festlegung des Gleich- 
stromes für Werkstätten, die Entwicklung des 
Drehstromreguliermotors gehindert würde, so 
antworte ich darauf, daß es sich zunächst 
darum handelt, Reguliermotoren überhaupt 
allgemeiner einzuführen, was z. Z. nur mit 
Gleichstrom möglich ist. Die Entwicklung des 
Drehstromreguliermotors kann daraus nur Vor- 
teile ziehen. 


Elektrische Schiffahrtsignal-Beleuchtung auf 
einigen Brücken Berlins. | 


Von G. R. Mylo. 


Übersicht. Es werden einige auf Berliner 
Brücken in Betrieb befindliche Signalbeleuchtungs- 
einrichtungen für den'Schiffahrtsverkehr besprochen, 
bei denen der Lampenaustausch trotz der expo- 
nierten Lage der Laternen mit Leichtigkeit vorge- 
nommen werden kann. 


Auf den meisten Brücken Berlins werden 
die Signaleinrichtungen für den nächt- 
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dem Architekten gestellten Bedingungen er- 
füllt wurden. o 
Auf der Oberbaumbrücke 
Signalbeleuchtungskörper aus Bronzekasten, 
die auf dem Außengesims der Brücke (Abb. 10) 
aufgestellt sind. Die Lampenkasten besitzen 


t 


Abb. 10. Signalbeleuchtung auf der Oberbaumbrücke 


2. April 1914, 
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Abb. 11. Signalbeleuchtung auf der Brommybräcke. 


bestehen die 
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gummiabgedichtete, verschraubbare Klappen 
und im Innern je eine Glühlampe. Zur beque- 
men Auswechslung dieser liegen die Kasten 
vor einer Öffnung in der Brückenbalustrade. 
Die Stromzuführung erfolgt mittels Kabel. Die 
roten und grünen Glasscheiben sind halb- 


zwischen Werkzeugmaschinen- und Motoren- 
fabrikanten, so daß selbst die größten Werke, 
wenn die Anschaffung der Maschinen zur Er- 
ledisung der vorliegenden Aufträge eilig ist, 
auf die ihnen wohl bekannten und rich- 
tig eingeschätzten Vorteile des Regu- 
liermotors verzichten müssen. 

In diesem Zusammenhange erkennt man, 
daß der scheinbar harmlose Drehstromeifer der 
jungen Überlandzentralen der ganzen deut- 
schen Industrie, wenn auch nicht gerade 
Schaden zufügt, so doch an der Wahrnehmung 
eines greifbaren Vorteiles hindert. Es kann beı 


lichen Schiffahrtsverkehr teils aus betriebs- 
technischen, teils aus architektonischen Grün- 
den elektrisch betrieben. Es soll im Nach- 
stehenden an einigen Beispielen gezeigt werden, 
in welcher Weise die von der Strompolizei und 


ı) Die Gefahr der Verkennung der Vorteile des 
Gleichsıromes für den Antrieb der Rearheitunesmaschinen 
wächst durch die Ansbreitung der Üherlandzentralen. die 
natürlich nur Drehstrom übertragen können und rollen. 
In Werkstätte ist aber Gleichstrom in noch viel erößerem 
Maße dem Drehstrom überlegen, ala etwa bei Straßenbahnen. 
Man denkt nicht nur nicht daran Straßenbahnen mit Dreh- 
oder Wechselstrom zu betreitien sondern scheint jetzt so- 
gar bei Vollbahnen auf Gleichstrom überzugehen. x 


Abb. 12 Lampenkusten der Signalbeleuchtung auf der Brommybrücke. 
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kugelförmig ausgebildet und mit Ringen in dem 
Innern des Kastens wasserdicht befestigt. 
Fine ähnliche Konstruktion der Lampen- 
kasten zeigt die Schiffahrtsignal- Beleuchtung 
auf der Brommybrücke. Diese läßt indessen 
bereits deutlich den Einfluß des Architekten er- 
kennen. Auf sein Verlangen wurden die Kasten 
in die untere Hälfte der Balustrade eingebaut. 
Es ergab sich hierdurch die in der Abb. 11 dar- 
gestellte Anordnung, bei welcher die Bedienungs- 


Abb. 13. Lampenkasten der Signalbeleuchtung 
auf der Inselbrücke. 


türen nicht mehr wagerecht, wie auf der Ober- 
baumbrücke, sondern senkrecht und in diesem 
Falle nach der Bürgersteigseite zu liegen. In 
Rücksicht auf die inzwischen eingetretene all- 
gemeine stärkere Beleuchtung der Straßen und 
Brücken Berlins mußten anstatt einer, zwei 
50-kerzige Lampen in jedem Kasten installiert 
werden. Zur leichteren Auswechslung dieser 
dienen ‘die Schlitten (Abb. 12), welche in der 
. Längsrichtung der Kasten verschiebbar sind. 
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Abb. 14. Signalbeleuchtung auf der Inselbrücke. 


Auf der Inselbrücke erhielten die Signal- 
beleuchtungskörper infolge der eigenartigen 
Balustrade die in Abb. 18 dargestellte Form. 
Hierbei liegen die Signallampen selbst unter 
dem Brückengesims (Abb. 14) bzw. unter der 
Bürgersteigoberkante. In dem Oberteile der 
Lampenkasten befinden sich die Anschluß- 
klemmen, in dem Unterteile zwei Metalldraht- 
lampen. Die Auswechslung letzterer erfolgt von 
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Abb. 15. Schaltkammer für die Signalbeleuchtung auf der 
Inselbrüoke. 


Abb. 16. Signalbeleuchtung auf der Schillingbrücke. 
(Ansicht.) 
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Abb. 18. Auswechseln der Signallampen auf der 
Schillingbrücke 
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der Bürgersteigseite aus durch eine kleine Tür 
(Abb.18, 14). Die Zuleitungskabel treten durch 
nach oben geführte Öffnungen a ein, welche 
das Eindringen von Wasser verhindern. In 
einem der Eckpostamente ist eine kleine mit 
einer Tür verschließbare Kammer hergestellt, 
in welcher die für die automatische Ein- und 
Ausschaltung der Signallampen erforderlichen 
Apparate untergebracht sind (Abb. 15). 

Die Signalbeleuchtungskörper der im übri- 
gen mit Gas beleuchteten Schillingbrücke 
sind, wie aus den Abb. 16 und 17 ersichtlich, 
unter dem Bürgersteig an die Hauptträger ange- 
schellt. Die Lampenkasten enthalten ebenfalls 
zwei Metalldrahtlampen zu je 50 HK und be- 
sitzen zwei mit Bügel versehene kleinere, regen- 
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Abb. 19. Signalbeleuchtung auf der Hansabrücke. 


sicher schließende Falltüren ; außerdem sind im 
Bürgersteig mit Klappen verschließbare Öft- 
nungen vorhanden, durch welche die Falltüren 
der Lampenkasten mit Hilfe einer Haken- 
stange geöffnet und geschlossen werden können. 


‚Die Lampen werden, da sie mit der Hand nicht 


erreichbar sind, mit Hilfe einer an einem Stab 
angebrachten Zange, einem sogenannten . Lam- 
penwechsler‘‘, erneuert (Abb. 18). i 
Noch tiefer als auf der Schillingbrücke 
liegen die Signallampen auf der Hansabrücke. 
Hier mußten sie die höchste und tiefste Stelle 
der Durchfahrt begrenzen. Diese Bedingung 
ließ sich durch Anwendung kleiner Gleit- 
schienen-Konstruktionen (Abb. 19) erfüllen. 
Zum Austausch der beiden 50 EX-Lampen 
werden die Lampenkasten, in deren Boden 
kräftige Stromkupplungen eingebaut sind, 
(Abb. 20) it einer Hakenstange durch die im 
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Abb. 20. Lampenkasten der Signalbeleuchtung auf der Hansabrücke. 


Bürgersteig ebenfalls vorhandenen, mit Klappen 
verschließbaren Öffnungen emporgehoben bzw. 
nach der Auswechslung der Lampen wieder ın 
der gleichen Weise in die ursprüngliche Lage 
gebracht. Über die Einzelheiten der Lampen- 
anordnung, Steekvorrichtung usw. weiteres zu 
sagen, dürfte sieh erübrigen, weil diese aus 
Abb. 20 zu entnehmen sind. 

Sämtliche hier beschriebenen Konstruktio- 
nen sind bereits längere Zeit im Betrieb und 
haben sich gut bewährt. 


Überspannungsschutz bei Stromwandlern. 
Von H. Gewecke, Nürnberg. 


Übersicht. Es wird über Versuche zur Durch- 
bildung eines Überspannungsschutzes für Strom- 
wandler, Auslösespulen von Ölschaltern u. dergl. 
berichtet. Diese Versuche ergaben im wesentlichen, 
daß ein wirksamer Überspannungsschutz erreicht 
werden kann durch Parullelwiderstände, die einen 
Fehler von erheblich weniger als 0,5%, im Uber- 
setzungsverhältnis der Stromwandler hervorrufen, 
daß für Überbrückungswiderstände als Material sich 
das Silit infolge seines eigenartigen Verhaltens 
ganz besonders eignet, daß ferner plattenförmige 
Widerstandskörper von kurzer Länge den st.bför- 
migen überlegen sind, sowie schließlich, daß bei 
Stromstärken unter 5 Amp der Schutz der Strom- 


wandler zweckmäßig durch Kohlefunkenstrecken 
übernommen wird. 


In Hochspannungsanlagen sind Induktivi- 
täten wie Stromwandler, Auslösespulen von 
Ölschaltern u. dergl. der Wirkung von Über- 
spannungen, die ihre Ursache ın Schaltvor- 
gängen, Erd- oder Kurzschlüssen oder auch in 
atmosphärischen Störungen haben können, sehr 
oft unmittelbar ausgesetzt. Die vom Störungs- 
punkt ausgehenden Rechteckwellen erfahren 
peim Auftreffen auf die Wieklung derartiger 
Apparate durch Reflektion nahezu eine Ver- 
dopplung ihrer Spannung und dringen nun mit 
schroffer Stirn in die ersten Windungen ein. 
Zwischen dicht nebeneinander liegenden Win- 
dungen können dadurch Spannungsilifferenzen 
von der vollen Höhe der Überspannung her- 
vorgerufen werden, die jedoch in der Regel 
bei Stromwandlern mit ihrem verhältnismäßig 
kleinen Windungsumfang nicht zum Durch- 
schlag zwischen Windung und Windung führen, 
weil einerseits die Wellenstirnen beim weiteren 
Eindringen in die Wicklung stark verschleift 
werden, und so zwischen nebeneinander liegen- 
den Windungen nicht die volle Spannungs- 
differenz vorhanden ist, anderseits die Zeit, 
während welcher die Spannungsdifferenz be- 
steht, nicht ausreicht, um einen Durchbruch 
der Luft bzw. des Isolationsmaterials herbei- 
zuführen!). Zwischen Anfang und Ende der 
Wicklung besteht jedoch die volle Überspan- 
nung eine verhältnismäßig lange Zeit und 
führt oft, da die Ausführungen in einem 


3) Petersen, „ETZ" 1918, S 206. 
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Isolator und dicht nebeneinander den Wandler 
verlassen, zum Überschlag zwischen ihnen. Es 
zeigen denn fast auch alle Stromwandler, die 
durch Überspannung defekt geworden sind, 
an den Ausführungen kurz unterhalb des Iso- 
lators Schmelzstellen, von denen aus die Zer- 
störung eingeleitet wurde.: Zum Schutz der 
Induktivitäten gegen derartige Gefahren über- 
brückt man sie primär durch Ohmsche Wider- 
stände, eine Maljnahme, auf deren Bedeutung 
neuerdings Petersen !) besonders nachdrück- 
lich hingewiesen hat. | 

Die Wirkung dieser Widerstände, die gegen 
die Wicklungslänge des Wandlers eine verhält- 
nismäßig kurze Ausdehnung haben, besteht 
darin, daß die Wanderwelle beim Auftreffen 
auf die eine Seite des zu schützenden Wandlers 
über den Widerstand hinweg mit nahezu Licht- 
geschwindigkeit auf dessen andere Seite ge- 
langt und so verhindert, daß zwischen den 
Enden die Spannungsdifferenz genügend lange 
bestehen bleibt, um einen Überschlag zwischen 
ihnen herbeizuführen. 

Für den Praktiker ergibt sich nun bei 
Stromwandlern die Frage nach der zweckmäßi- 
gen Bemessung des Überbrückungswiderstandes, 
denn einerseits ist dessen Schutzwirkung jeden- 
falls um so besser, je niedriger sein Ohmscher 
Widerstand gewählt wird, anderseits ruft das 
Parallelschalten eines Leiters zu einem Strom- 
wandler eine Änderung im Übersetzungsver- 
hältnis und damit einen Fehler des letzteren 
hervor, der um so größer ist, je kleiner die Ohm- 
zahl des Widerstandes bemessen wird. Im 
Hochspannungslaboratorium der Technischen 
Hochschule zu Darmstadt konnte der Ver- 


E 
Abb. 21. Versuchsanordnung. 


fasser Versuche anstellen, die in dieser Hinsicht 
Klärung gebracht haben, und er möchte nicht 
versäumen, Herrn Professor Dr. Petersen, 
dessen liebenswürdiges Entgegenkommen die 
Durchführung der Versuche ermöglichte, hier- 
für sowie für die mannigfachen wertvollen 
Ratschläge im Laufe der Untersuchung auch 
an dieser Stelle seinen verbindlichen Dank aus- 
zusprechen. 

Die Messungen wurden gemacht an ver- 
schiedenen Stromwandlern für Primärstrom- 
stärken von 0,15 bis 10 Amp, die in eine im 
Hochspannungslakoratorium der Hochschule 
endigende Versuchsfreileitung von 50 KV Be- 
triebsspannung eingebaut waren. Die Doppel- 
leitung besaß eine Länge von etwa 100 m, 
der Abstand der Leiter war 95 cm und ihr 
Durchmesser 8,5 mm. Durch Kurzschlüsse 
am Ende der aufgeladenen Leitung wurden 
die zum Versuch benutzten Überspannungen 
erzeugt. Eine angenäherte Umrechnung der 
Ergebnisse auf andere Spannungen läßt sich 
unschwer durchführen. 

Die Versuchsanordnung zeigt Abb. 21, wo- 
bei die zu untersuchenden Schutzwiderstände 
W aus Silit den Stromwandler S überbrückten, 
der vor die Freileitung L geschaltet war. Die 
Enden der Freileitung führten zu einem Hörner- 
ableiter H, der so eingestellt wurde, dab er 
durch die Betriebsspannung gerade zum AN- 
sprechen kam. Ohmsche Widerstände R, sowie 
eine Schutzschaltung, bestehend aus Drossel- 
spulen D und Kondensator C’, schützten den 
Hochspannungstransformator T in bekannter 
Weise gegen die Wirkung der erzeugten Uber- 


1) Petersen, „ETZ“ 1918, S. 666. 
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spannungen. Ein Kondensator C diente dazu, 
im Moment des Ansprechens des Hörner- 
ableiters Energie in die Freileitung nachzu- 
liefern. Mittels einer Meßfunkenstrecke F 
konnte die an den Primärklemmen des Wand- 
lers auftretende Spannung gemessen werden. 
Durch den Kurzschluß des Hörnerableiters 
wird die unter Spannung stehende Leitung 
plötzlich spannungslos, und die Entladewelle 
wird beim Auftreffen auf die Induktivität 
des Stromwandlers nahezu auf die doppelte 
Höhe reflektiert. 


Folgende Versuchsreihen wurden durch- 
geführt: 


1. Abhängigkeit der an den Primärklemmen 

des überbrückten Woandlers gemessenen 

Spannungsdifferenz von der Ohmzahl des 
Schutzwiderstandes. 


Die Betriebsspannung betrug etwa 48 KV, 
dabei wurde am Wandler ohne Schutzwider- 
stand eine Überspannung von 76 KV mit der 
Funkenstrecke gemessen. Sodann wurden nach- 
einander durch Silitwiderständel) in Stabform 
von verschiedener Ohmzahl die Primärklemmen 
des Wandlersüberbrückt und mit einer Kugel- 
funkenstrecke die verbleibende Überspannung, 
die als,,Restspannung“* bezeichnet werden möge, 
«gemessen. Die Resultate sind in Tabelle 1 und 
Abb. 22 dargestellt und zeigen, daß die Rest- 
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Abb. 2. Abhängigkeit der Spannung an den Klemmen 
des Wandlere von der Ohmzahl der Parallelwiderstände. 


spannung um so kleiner ist, eine je niedrigere 
Ohmzahl der Parallelwiderstand hat, daß also 
seine Schutzwirkung mit abnehmender Ohmzahl 
wächst. Über den nicht proportionalen Verlauf 
wird noch weiter unten gesprochen werden. 


Tabelle 1. 
Widerstand Restspannung 
62 Ohm 1,38 KV 
114 „ 2,5 3? 
148 , 2,3 „ 
584 „, 7,8 » 
1149 ,, 11,0 „ 
10 009 „ 24,0 „ 


2. Abhängigkeit der Überspannung von den 
elektrischen Daten der zu schützenden 
Induktivität. 


Bei gleicher Ohmzahl der Schutzwider- 
stände wurde die Restspannung bestimmt, 1n- 
dem einmal Wandler verschiedener Primär- 
stromstärke benutzt wurden, dann die Strom- 


Abb. 28. 


wandler sekundär offen gelassen, das andere- 
mal kurz geschlossen wurden, dann so, daß 
die Wandler durch eisenlose Spulen von 


1) Von Gebr. Si „Li i l. „ETZ" 
m "i A ebr. Siemens & Co., Lichtenberg. Vg 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 14. 


verschiedenen Windungszahlen ersetzt wur- 
den. Bei allen diesen Versuchen ergab sich, 
daß die mit der Meßfunkenstrecke ermittelte 
Restspannung unabhängig von den Eigen- 
schaften der Induktivität ist. Es wurde dann 
die Versuchsreihe unter 1. nochmals auf- 
genommen mit abgetrenntem Stromwandler, 
so daß also nur der Schutzwiderstand im Zuge 
der Leitung lag (s. Abb.28). Die Versuchspunkte 
sind in Tabelle 2 und durch Kreuze in Abb. 22 
dargestellt und weichen von den Punkten der 
Versuchsreihe 1 wenig ab. 


Tabelle 2. 
Widerstand Resispannung 
62 Ohm 1,38 KV 
114,2 ,, 1,98 ,, 
148 „ 2,1 ,? 
584 „ 7,8 „ 
1149 ,, 11,0 ,, 


Der Versuch zeigt also, daß bei den stets 
sehr hohen Frequenzen der Wanderwellen die 
Leitfähigkeit der Induktivität vollständig ver- 
nachlässigt werden kann; die am Wandler ge- 
messene Spannung ist gleich dem Spannungs- 
abfall des Wanderwellenstromes im Schutz- 
widerstand. 


3. Vergleich zwischen stabförmigen und 
ringtörmigen Silitwiderständen von kurzer 
Länge. 


Mit einer Betriebsspannung von 50 KV 
wurden stabförmige und ringförmige Schutz- 
widerstände aus Silit miteinander verglichen. 
Mit Rücksicht auf die teilweise sehr niedrigen 
Restspannungen wurde eine Nadelfunkenstrecke 
zur Messung benutzt. Die Dimensionen der Stäbe 
waren: Länge 150 mm, Durchmesser 15 mm; die 
der Ringe: Länge 10 mm, äußerer Durchmesser 
40 mm,innerer 18 mm. Die Elektroden waren 
auf die Endflächen der Ringe mittels isolierter 
Bolzen aufgepreßt, wobei durch Versilberung 
der Endflächen der Silitringe für genügenden 
Kontakt gesorgt wurde, Abb. 24 zeigt sche- 


Abb. 24. Formen der Schutzwiderstände. 


matisch die beiden Arten der Schutzwider- 
stände. Die Versuchsergebnisse sind in Ta- 
belle 8 zusammengestellt, in der e die Rest- 
spannung am Schutzwiderstand bedeutet. 
Jeder angeführte Wert ist das Mittel aus 
mehreren Einzelmessungen. 


Tabelle 3. 
Nr. eKV eKV (Mittel) 


Stab 
500 Ohm 


Stab 
50 Ohm 
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Die Messungen zeigen die beträchtliche 
Überlegenheit der plattenförmigen Ringe gegen- 
über den Stäben hinsichtlich ihrer Schutz- 
wirkung; während bei Überbrückung durch 
einen Silitstab von 500 Ohm zwischen den 
Klemmen des Stromwandlers noch eine Span- 
nungsdifferenz von 8 KV bestehen bleibt, ist 
sie bei Überbrückung durch einen Ring gleicher 
Ohmzahl nur 1,4 KV. 

Im einzelnen waren die Versuchsergebnisse 
anfangs noch nicht verständlich; zur Klärung 
wurden an den verwendeten Silitwiderständen 
Widerstandsbestimmungen vorgenommen, die 
folgendes ergaben: 

Die Ohmzahl dieser Widerstände war in der 
Wheatstoneschen Brücke mit 4 V Spannung be- 
stimmt worden. Es wurde nun gefunden, daß 
der Widerstand des Silits in hohem Maße ab- 
hängt von der Spannung, die während der 
Messung zwischen seinen Enden vorhanden ist, 
u. zw. nimmt mit zunehmender Spannung die 
Ohmzahl des Widerstandes ab. Abb. 25 zeigt 
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Abb. 25. Widörstandsänderung von Silitkörpern in Ab- 
l hängigkeit von der angelegten Spannung. 


beispielsweise für einige Widerstandskörper diese 
Abhängigkeit zwischen Spannung und Wider- 
stand, wobei der Widerstand nach der indirek- 
ten Methode aus Strom und Spannung ermittelt 
wurde. Bei der hohen Spannung, mit der die 
Silitwiderstände in den Versuchen an der Hoch- 
spannungsleitung beansprucht wurden, gingen 
die Ohmzahlen der Stäbe auf etwa 20%, die der 
Ringe auf etwa 3 bis 4%, ihrer Maximalwerte 
zurück, wie durch gleichzeitig vorgenommene 
Messungen des Wellenstromes bestimmt wurde. 
Es konnte ferner festgestellt werden, daß dieser 
Widerstandsabfall des Silits eine Funktion der 
Spannung pro Längeneinheit des Widerstands- 
körpers sowie seines spezifischen Widerstandes 
ist. Die Erscheinung ist nicht auf den negativen 
Temperaturkoeffizienten des Silits zurück- 
zuführen!). 

Bei platten- und ringförmigen Körpern von 
kurzer Länge ist nun der Spannungsgradient 
und bei gleicher Ohmzahl auch der spezifische 
Widerstand erheblich größer als bei stab- 
förmigen (s. Abb. 25). Dadurch ist wohl zum 

rößten Teil die durch Versuch 8 festgestellte 

berlegenheit von kurzen Silitringen gegen- 
über Stäben erklärt, da der Widerstand des 
Ringes bei Beanspruchung durch hohe Span- 
nungen viel stärker herabgesetzt wird als der 
des Stabes und mit dem Widerstand, wie Abb. 22 
zeigt, auch die Restspannung. Der nicht pro- 
portionale Verlauf der Kurve in Abb. 22 fin- ` 
det durch den obenbeschriebenen Widerstands- 
abfall des Sılits bei steigender Spannung auch 
seine Erklärung. 

Die Eigenschaft des Silits, bei niedrigen 
Spannungen einen erheblich größeren Ohmschen 
Widerstand zu besitzen als bei hohen Spannun- 
gen, macht es als Überbrückungswiderstand 
von Stromwandlern ganz besonders geeignet. 
Denn im normalen Betriebe liegt dieser an der 


3) Dieser merkwürdige Widerstandsabfall des Silits 
und ähnlicher Körper wurde wohl bisher noch nicht 
beschrieben. Eingehendere Angaben sollen demnächst 
gesondert mitgeteilt werden. 
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verhältnismäßig niedrigen primären Klemmen- 
spannung des Stromwandlers, sein Olımscher 
Widerstand ist groß und daher der durch ihn 
verursachte Übersetzungsfehler klein. Beim 
Auftreffen einer Überspannung dagegen sinkt 
sein Widerstand erheblich, die Wanderwelle 
kann ihn ungehindert durchlaufen und ruft 
nur eine geringe den Stromwandler beanspru- 
chende Restspannung hervor. 

Nachdem so über zweckmäßige Wahl des 
Materials sowie über die günstigste Form der 
Überbrückungswiderstände aus den Versuchs- 
ergebnissen sich wichtige Festsetzungen haben 
treffen lassen, hätten wir uns mit der eigent- 
lichen Aufgabe der Untersuchung, der Be- 
inessung der Ohmzahl zu befassen. 


Um die Ohmschen Widerstände so zu 
wählen, daß sie auch für die ungünstigsten Ver- 
hältnisse genügend Schutz gewähren, muß auf 
die bei den obigen grundlegenden Versuchen 
auftretenden Strom- und Spannungswerte noch 
etwas näher eingegangen werden. Wie wir ge- 
schen hatten, ist die den geschützten Wandler 
noch beanspruchende Restspannung gleich dem 
Abfall des im Parallelwiderstand fließenden 
Stromes. Es muß also dieser Spannungsabfall 
so niedrig gehalten werden, daß er keine Ge- 
fährdung des Wandlers mehr darstellt. 

Der auf einer gleiehförmigen Leitung ver- 
laufende Wanderwellenstrom ist: 


der 


Leitung und e die Spannung der Wanderwelle 
darstellt. Wird der Leitungszug durch einen 
ÖOhmschen Widerstand unterbrochen, so tritt 
an diesem eine teilweise Reflektion ein. Der 
dureh den Widerstand R fließende Strom ist 


wo w= 3 den Wellenwiderstand 


2 W, 


=i . (2 
W,+R+W, 


4’ 


wo W, und W, die Wellenwiderstände vor und 
hinter dem Ohmschen Widerstande sind (siehe 
Abb. 26). Näheres siehe Petersen, „Hochspan- 
nungstechnik‘“, S. 181. 


Abb. 26. 


In unserem Falle besteht die hinter dem 
Ohmschen Widerstand folgende Leitung aus 
einem Parallelkondensator (s. Abb. 21), der im 
Moment des Auftreffens der Wanderwelle prak- 
tisch einen Kurzschluß darstellt. Sein Wellen- 
widerstand ist also: 


also 


Bei gegebenem Widerstand R erreicht in 
diesem Falle i‘ seinen Maximalwert. Im 
Grenzfall, wenn R gegen W, vernach- 
 lässigt werden kann, ist die Stromstärke 
im Widerstand gleich der doppelten Strom- 
stärke auf der Freileitung. In der Praxis kann 
ein zwischen Leitung und Sammelschienen- 
system liegender überbrückter Wandler, wenn 
an die Sammelschienen noch andere eine Ka- 
pazität bildende Freileitungen oder gar ein 
Kabel angeschlossen sind, angenähert mit deim 
doppelten Wert des Wanderwellenstromes der 
Leitung beansprucht werden. 

= Im Versuch 8 wurde bei den als Schutz- 
widerstand wirkenden Silitringen von 500 Ohm 
eine Restspannung von im Mittel 1,2 KV fest- 
gestellt. Da die unter einer Spannung von 50 KV 
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stehende Leitung am Ende über einen Funken 
kurzgeschlossen wurde, so lief eine Entlade- 


welle von 50 y2 =70 KV nach dem Anfang 
der Leitung, dabei einen Strom von 


._eV2 
= Ww 
hervorrufend. Im Schutzwiderstand ist der 
Wellenstrom nach Gl. (3) angenähert 
,_2eV2 _ 2.70000 
Zn Ww 
da R hier nur einige Prozente von 500 Ohm 
beträgt. Der Strom ist danach je nach dem 
Wellenwiderstand der Freileitung, zu dem 
ev. noch der Funkenwiderstand zu addieren ist, 
ca. 100 Amp und darüber. 

Wenn man von dem Fall absieht, daß ein 
aus Kabel und ohne Schutz an dieses angean- 
geschlossener Freileitung bestehendes Leitungs- 
system unter Spannung gesetzt wird, wobei sich 
auf der Freileitung im Grenzfall eine Überspan- 
nung von nahezu der vierfachen Betriebsspan- 
nung ausbilden kann?), so sind es bei Freileitun- 
gen jedenfalls die atmosphärischen Störungen, 
welche die größten Überspannungen hervor- 
rufen können. Ihre Höhe ist nur durch die als 
Sıcherheitsventil wirkenden Isolatoren be- 
grenzt, deren Überschlagsspannung bei den hier 
in Rede stehenden Spannungsbereichen etwa 
gleich dem drei- bis vierfachen Betrage der 
Betriebsspannung gewählt zu werden pflegt. 
Nehmen wir an, daß in einer 24 KV-Freileitung 
eine Rechteckwelle von der vierfachen Be- 
triebsspannung auf den geschützten, unmittel- 
bar vor den Sammelschienen liegenden Wandler 
trifft, so ist der Strom ım Schutzwiderstand 
nach Gl. (8): 


Da e hier nur halb so groß ist, wie in Versuch 8, 
so hätten wir einen Strom von doppelter Größe 
wie dort, und unter Zugrundelegung von 500 
Ohm eine Restspannung von weniger als 
2.1,2 = 2,4 KV (da ja der Widerstand R mit 


steigender Spannung noch weiter sinkt), ein 


Wert, der den Wandler jedenfalls nicht ge- 
fährdet. 

Wesentlich höhere Stromstärken als ın Frei- 
leitungsanlagen können infolge des niedrigen 
Wellenwiderstandes in Kabelanlagen auf- 
treten. Aber einerseits sind die Störungen hier 
bei weitem nicht so bedeutend, wie bei den 
ersteren (atmosphärische Störungen fallen ganz 
fort), und dann sind die Wandler in der Regel 
so geschaltet, daß die Verbindung zwischen 
ihnen und dem Kabelendverschluß durch ein 
kurzes Stück Freileitung gebildet wird, das 
infolge Reflexion der Stromwelle die Ampli- 
tude derselben wesentlich herabmindert (Abb. 27 


Ahb. 28. 


Abb. 29 


und 28). Liegen dagegen Wandler unmittelbar 
in der Verbindung zweier Kabel (Abb. 29), so 
bandelt es sich wohl meist um größere Strom- 
stärken, bei denen ohnehin mit Rücksicht auf 
die zulässigen Übersetzungsfehler Parallelwider- 
stände kleinerer Ohmzahl gewählt werden 


— 


) K. W. Wagner, „Elektromagnetische Aurgleichs- 
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vorgänge in Freileitungen und Kabeln“, 8. 
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2. April,1914., 


können. Man kann also im allgemeinen durch 
einen Parallelwiderstand von 500 Ohm bei 
Betriebsspaunungen bis etwa 25 KV noch ge- 
nügenden Schutz erzielen. 

Die Änderung im Übersetzungsverhältnis 
des Stromwandlers, die ein Parallelwiderstand 
von 500 Ohm hervorruft, beträgt bei den ge- 
bräuchlichen Typen für 5/5 Amp bei voller Aus- 
nutzung der Sekundärleistung von 15 VA nicht 
über 0,25%. Ist aber, wie gewöhnlich, nur 
ein Zähler und eventuell ein Amperemeter und 
Wattmeter angeschlossen, so ist die Belastung 
nur ca. 8 bis 6 VA und der verursachte Fehler 
ca. 0,15 %, ein Wert, der weit unterhalb der 
erreichbaren Eichgenauigkeit der Zähler liegt. 
Dienen die Stromwandler nur zum Anschluß 
von anzeigenden Iustrumenten oder Relais, so 
kann die erwähnte Änderung des Übersetzungs- 
verhältnisses erst recht gänzlich vernachlässigt 
werden. Unter Zugrundelegung eines Fehlers 
von 0,25%, bei 15 KV Belastung ergeben sich 
für die anderen Stromstärken die in Tabelle 4 
zusammengestellten Widerstandswerte für die 
Parallelwiderstände. 

Für Stromstärken über 5 Amp könnte man 
demnach, ohne das Übersetzungsverhältnis des 
Wandlers um mehr als 0,25°,, zu ändern, er- 
heblich niedrigere Parallelwiderstände ver- 
wenden, was ja nach Tabelle 1 die Überspan- 
nungen wesentlich stärker herabsetzen würde. 
Da diese aber schon durch 500 Ohm auf einen 
ganz ungefährlichen Wert begrenzt werden, 
u.zw. bei jedem Wandler unabhängig von dessen 
Stromstärke, so können bei der Bemessung der 
Widerstände auch andere Gesichtspunkte mit- 
sprechen. Mit Rücksicht auf die anzustrebende 
Einfachheit der Lagerhaltung empfiehlt sich 
die Verwendung von möglichst wenig Stufen. 
Anderseits ıst es nicht ratsam, nur Wider- 
stände von etwa 500 Ohm zu verwenden mit 
Rücksicht darauf, daß in Ringnetzen der un- 
gehinderte Ausgleich der Überspannungen um 
so weniger wirksam erreicht wird, je höher 
die die Induktivitäten überbrückenden Ohm- 
schen Widerstände sind. Aus diesen Erwägun- 
gen heraus wird vorgeschlagen, die Schutz- 
widerstände so zu unterteilen, wie.es Spalte 8, 
Tabelle 4 angıbt. 


Tabelle 4. 
Stromstärke | Schutzwiderstand Praktische Ab- 
Amp. | bei 025% Fehler |stufung der Wid. 
Ohm Ohm 
0,5 | 30 000 
l 12 500 
2 | 3 120 
3 |1390 
5 | 500 
7,5 220 500 
10 125 
15 55 
20 31 
25 20 50 
30 l4 
40 7,8 
50 5,0 
60 3,5 
75 2,2 5 
100 1,25 
150 0,55 
200 0,31 


Für besondere Fälle kann sich naturgemäß 
eine etwas abweichende Dimensionierung der 
Parallelwiderstände als zweckmäßig erweisen, 
deren Ausführung keinerlei Schwierigkeiten 
machen wird. l 

Bei Stromstärken unter 5 Amp fallen die 
einem Fehler von 0,25% entsprechenden Wider- 
standswerte so groß aus, daß ihre Schutz- 
wirkung unzureichend wird; man kann also hier 
Widerstände, die noch Schutz gewähren, nur 
verwenden, wenn man einen erheblich gröberen 
Fehler im Übersetzungsverhältnis zuläßt, was 
bei Stromzeigern, Auslösespulen, Relais u.dergl. 
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= riwist. BeiZählern dagegen muß man auf 
aa verzichten und bedient sich 
statt ihrer zweckmäßig einer Funkenstrecke, 
deren Wirkung ähnlich der der Widerstände ist. 
Durch Ansprechen der Funkenstrecke wird näm- 
lich die auf der einen Seite des Wandlers ankom- 
mende Wanderwelle auf kürzestem Wege nach 
der anderen Klemme geleitet und so ein Über- 
schlag zwischen den Herausführungen ver- 
hindert. Der Abstand der Funkenstrecke muß 
dabei um einen gewissen Sicherheitsbetrag 
kleiner gewählt werden, als die elektrisch 
schwächste Stelle der Herausführungen der 
Stromwandler. Es empfiehlt sich, für Wand- 
ler unter 5 Amp Funkenstrecken mit Kohle- 
elektroden zu verwenden, die bei 1 mm Elek- 
trodenabstand die Spannungsdifferenz zwischen 
den Herausführungen der Stromwandler auf 
etwa 2 KV begrenzen. 

Eine derartige Ausführung läßt — zumal 
bei der Verwendung für so geringe Stromstärken 
— die Befürchtung nicht zu, daß bei längerem 
Funkenübergang infolge starker Erhitzung 
durch den nachfolgenden Betriebsstrom ein Zu- 
sammenschmelzen der Funkenstrecke eintreten 
könnte. Betriebsströme, die die Funken-- 
strecken gefährden würden, könnten in An- 
lagen mit Stromwandlern unter 5 Amp nur 
auftreten bei heftigen Erd- oder Kurzschlüssen 
und beim Versagen der Ausschaltorgane. In 
diesem Falle würden aber durch Zusammen- 
schmelzen der Funkenstrecke die wertvolleren 
Wandler vor der sicheren Zerstörung bewahrt 
bleiben. Einen Fehler im Übersetzungsver- 
hältnis im ungestörten Betriebe des Wandlers 
rufen die Funkonstrecken natürlich nicht 
hervor. 

Zum Schluß mag noch darauf hingewiesen 
werden, daß die kurzen ringförmigen Über- 
brückungswiderstäinde zur: konstruktiven 
Durchbildung einer gefälligen "und stabilen 
Ausführung ganz besonders geeignet sind, im 
Gegensatz zu der bisher benutzten Stabform. 


Die neue Fernleitungsstelle in München. 
Von Dipl.=Sug. Wilhelm Schreiber, Oberpostrat. 
(Schluß von S. 330.) 
10. Die Zeitsignalapparate, 


welche den Ablauf der zulässigen Gesprächszeit 
selbsttätig anzeigen, sind zunächst nur für den 
ankommenden Verkehr an dem Gruppenschrank 
eingebaut. Die nähere Beschreibung dieses Ap- 


Abb. 30. Auskunftstische. 


parates ist bereits unter Ziffer 6 gegeben; die 
Abb. 5(S.258) zeigt dessen Ausführung. Der all- 
gemeinen Einführung dieser Einrichtung steht 
z. Zt. noch der geltende bayerische Fernsprech- 
gebührentarif entgegen, wonach die zulässige 
Zeitdauer eines Gespräches im Verkehr mit 
bayerischen Fernsprechanlagen auf 5 Minuten, 
die Gesprächsdauer für den Fernverkehr mit 
außerbayerischen Fernsprechnanlagen dagegen 
auf 3 Minuten festgelegt ist. Mit Einführung 
einer einheitlichen Gesprächsdauer von 8 Mi- 
nuten für sämtliche Ferngespräche steht dem 
allgemeinen Einbau dieser für eine glatte Ab- 
wicklung des Fernbetriebes förderlichen Ein- 
richtung nichts mehr im Wege; durch den Ein- 
bau eines Zeithebels in allen Verbindungsvor- 
richtungen sämtlicher Fernschränke ist dafür 
Vorsorge getroffen. 


11. Auskunftstische. 


An den Auskunftstischen sind acht Ar- 
beitsplätze, von welchen der dem Rohrpostver- 
teiler zunächst gelegene als Leitstelle, ein zwei- 
ter als Prüfstelle in Benutzung genommen ist, 
vorgesehen. Dem Äußeren nach sind die Aus- 
kunftstische in ähnlicher Weise gebaut, wie die 
Meldetische. Die Regale dienen zur Aufnahme 
der Teilnehmerverzeichnisse und Dienstbehelfe. 
An dem Tisch für die Prüfstelle sind in den Re- 
galen 200 kleine Fächer zur Aufnahme der er- 
ledigten Meldezettel eingebaut. In der Mitte des 
Regales der vier letzten Arbeitsplätze, von 
denen je zwei sich gegenüber liegen, ist eine 
Aussparung frei gelassen, in welcher ein heraus- 
nehmbares Fächerregal eingesetzt werden kann. 
In dieses werden die an der Prüfstelle ausge- 
musterten Gesprächszettel alphabetisch einge- 
reiht und können die Zettel bei einer gewün- 
schten Auskunft über die Höhe der Gesprächs- 
gebühr von jeder der vier Auskunftsbeamtinnen 
leicht herausgenommen werden. Durch den 
Einbau der Ferndienstleitungen in die Aus- 
kunftstische ist den Beamtinnen die Möglichkeit 
geboten, bei den vielen Anfragen über voraus- 
sichtliche Wartezeiten angemeldeter Fernge- 
spräche, durch Rückfragen an den betreffenden 
Arbeitsplätzen, den Teilnehmern die gewünschte 
Auskunft rasch und einwandfrei zu geben. Die 
Auskunftstische sind zunächst noch an das 
Handbetriebsamt als gewöhnliche Sprechstellen 
mit Zentralmikrophonspeisung angeschlossen. 
Nach Automatisierung der Umschaltestelle I 
werden sie mit vollautomatischen Tisch- 
apparaten ausgerüstet und an das Mehrfach- 
anschlußgestell angelegt. 

Die in Benutzung genommenen Mikrotele- 
phone haben zur vorübergehenden Abtrennung 
des Sprechstromkreises, 
behufs Fernhaltung des 
Saalgeräusches, besondere 

Ausschaltevorrichtungen 
erhalten. 

Die Anruforgane sind 
vielfach geschaltet, so daß 
jeder ankommende Anruf 
von jeder eben freien Be- 
amtin abgenommen wer- 
den kann. Zwei Rohr- 

postempfangsapparate, 
zwei elektrische Neben- 
uhren mit springenden Zif- 
fern, Rinnenbeleuchtung 
mit Ausschalter, Verbin- 


dungs- und Abfrageaggregate ergänzen die Aus- 
rüstung der Auskunftstische. 


12. Die Aufsichtstische 


für die Oberaufsicht und Saalaufsicht enthalten 
keine besonders hervorzuhebenden Neuerungen 
und sind inihrer Ausführung mit dem Störungs- 
aufsichtstisch gleichgehalten (siehe Abb. 17, 
S. 235). 


13. Gehörschutzapparate. 


Die eingeschalteten Sprechgarnituren, be- 
stehend aus Kopftelephon, Brustmikrophon 
mit Ausschaltevorrichtung bei herausgedreh- 
tem Sprechrohr und Anschlußstöpsel, liegen 
parallel zu dem Gehörschutzapparat, des- 
sen Wirkungsweise in der „ETZ“ 1905, S. 679 
näher beschrieben ist. 


Die Einschaltung des Apparates ist aus 
dem Schaltbild Abb. 1, 8. 255, zu ersehen. 

Der Gehörschutzapparat (siehe Abb. 31) 
ist zunächst für 70 Arbeitsplätze vorgesehen 
und hat seine Aufstellung in dem Neben- 
raum (siehe Abb. 11, S. 238) gefunden. Je 
ein Satz mit 10 Sicherungselementen und 
dem zugehörigen Trennschalter ist auf einer 
Gußeisenplatte zusammengebaut. Die einzel- 
nen Sätze sind auf einer U- Eisenkonstruk- 
tion mit Konsolen befestigt und mit einem 
Schutzkasten abgedeckt. Das Eisengestell ist 
so bemessen, daß später fünf weitere Sätze be- 
quem untergebracht werden können. Der Yy 
pferdige Elektromotor zum Antrieb der hoch- 
glanzpolierten Stahlscheiben ist an das städtı- 
sche Starkstromnetz angeschlossen. Die ro- 
tierende Bewegung des Motors wird mittels 
Lederriemen auf die sieben Triebräder der ein- 
zelnen Sätze übertragen. Zwischen dem Elek- 
tromotor und dem ersten Triebrad ist eine 
Scheibe mit Regulator eingebaut. Während der 
Bewegung des Regulators wird infolge der Zen- 
trifugalkraft ein Kontakt, über den die Trenn- 
schalter in Arbeitsstellung Strom erhalten, dau- 
ernd geschlossen. Im Störungefalle öffnet sich 
dieser Kontakt und werden die einzelnen Siche- 
rungselemente durch die abgehaltenen Trenn- 
schalter von den Sprechgarnituren isoliert. 


14. Stromlieferungsanlage. 


Für die Stromlieferungsanlage steht in 
München Gleichstrom (Dreileiteranlage) mit 
110/0/110 V zur Verfügung. Die Maschinen, 
Schalttafel und Sammler sind im Kellerraum des 
Llauptpostgebäudes aufgestellt (siehe Abb. 32). 

Die Stromlieferungsanlage für die Fernlei- 
tungsstelle, Gruppenstellenanlage und für die 
selbstkassierenden Sprechstellen besteht aus 
sechs Batterien, u. zw.: 


” a) einer Batterie für 140 V, die in der Mitte 
geerdet ist, für die Gruppenstellenanlage, 


nol 


b) einer Batterie kleineren Typs für 140 V 
ohne Erde als isolierte Wählbatterie, die nur 
während der Ladung der Batterie I Strom für 


Abb. 81.7 Gehörschbuizapparate 
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Abb. 32. Grundriß des Maschinen- und Sammlerraumes. 


den Wählvorgang abzugeben hat, ebenfalls für 
die Gruppenstellenanlage, 


Batterie I 
(ee I 


10 Voll 710 Volt 
c) vier Batterien für je 24 V. 
Baterie I Baterie W 
rl nn I IF------- I 
8t Vol luho 
Batterie 7 Baterie VI 
W Sia h =. Ih 
24 Voit , -En Volt 


Von diesen letzteren vier Batterien betin- 
den sich stets zwei im Betriebe, während die 
beiden anderen je nach Bedarf aufgeladen wer- 
den können. Aus den Batterien III und IV 
bzw. V und VI wird Dauerstroin für die eine 
ITälfto der selbstkassierenden Sprechstellen mit 
Je 150x0,025 Amp und aus der Batterie IV 


vr. KL HL, 


LLULL LULUR 


Zeichenerklärung. 


A = Sammlerraum für Beleuch- 


tung. 


matische Amt 

C = Ventilator. 

D = Säureraum. 

E = Werkzeuge. 

F = Platz für Schalttafel. 

G = Motor für Beleuchtung. 

H = Schalttafel für Beleuch- 
tung. 

J = Sohalttafel für Fernamt. 

K = Lademaschine für die 24 V- 
Batterie. 

L = Anlasser/für Rohrpost. 

M = Schalttafel für? Rohrpost 

N = Motor für Rohrpost. 

O = Gebläse für Rohrpost. 

P = Kessel für Robrpost. 

Q = Rammlerbatterie, 2x 12 Ele- 
mente. Type ’J16. 

R = Sammlerbatterie, 2x12 Fle- 
mente, Type J8, für selhat- 
kassierende Sprechstellen. 

S = Sammlerbatterie, 2x 85 Ele- 
mente, Type J5. jednoh vor- 


für die Gruppenanlage. 

T = isolierte Wählbatterie, 
2x35 Elemente, Type VtO 
für die Gruppenanlage. 

U = Kabelkanal. 

U, = Kabelgang. 

V = Hochführungsschacht. 

W = Kabeleinführung. 


B = Bammlerraum für das auto- 


läußge mit Platten TypeJ . 
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Es ergab sich mithin für die beiden Batte- 
rien Ia und Ib 216 — 60 = 156 Amp Std kei 
vollem Ausbau. Für den vorläufigen Ausbau 
wurde der halbe Bedarf angenommen. Dem ge- 
wonnenen Resultat zufolge wurden die Samm- 
ler-Type J 3 (100 Amp Std) in Gefäßen der 
Type J 5 aufgestellt. 

Bei der Batterie II ist die 
derart gering, daß sich eine Stromberechnung 
erübrigte. Es wurde die Type V to zur Auf- 
stellung gewählt. Damit nun diese wenig in 
Anspruch genommene Batterie nicht Sulfatiert, 
ist ein Ausgleichwiderstand parallel zur Batte- 
rie geschaltet, mit dessen Hilfe diese Batterie 
in monatlichem Wechsel einige Stunden kräftig 
entladen werden kann. 

Die Strombilanz für 150 selbstkassierende 
Sprechstellen und einem Ladestrom von 0,025 
Amp auf die Sprechstelle, berechnet sich bei 
einer mittleren täglichen Gesprächsziffer von 
20 und einer Zeitdauer von 2 Min für das Ge. 
spräch zu: 


Stromentnahme 


150 x 0,025 x 24 = 90 Amp Std, 


hiervon ab für die Dauer 


der Gespräche i 


2 150 
en 
zusammen 87,5 Amp Std. 


Mithin für zwei Tage = 175 Amp Std. 


d L g 
I, 
IIL 


7 A Z 


TR, 


oder VI, je nachdem die Batterien auf Entla- 
dung stehen, außer dem Dauerstrom für die 
zweite Hälfte der selbstkassierenden Sprech- 
stellen, auch der gesamte Strom für die Fern- 
leitungsstelle entnommen. 

Der Berechnung des Stronverbrauches 
wurden s. Zt. folgende Annahmen zugrunde ge- 
legt. Die Batterie Ia sowohl wie die Batterie 
Ib haben Strom für je 30 Gruppenstellenan- 
lagen mit 0,15 Amp Dauerladestrom abzugeben 
und sind direkt ohne Uinformer an das städti- 
sche Starkstromnetz mit Vorschaltewiderstän- 
den angeschlossen. Die Samnilerbatterien 
wurden so bemessen, dab jede Batterie, 
ohne aufgeladen zu werden, für mindestens 
zwei Tage Strom abgeben kann. Mithin 


(Tage) (Stunden) (Ladestrom) ( Anlagen) 
2x 24 x 0,15 x 80 = 216 Amp Std. 


Die Zahl der Gespräche am Gruppen- 
schrank ist pro Schleife und Tag mit 100, die 
Gesprächsdauer mit 4 Min angenommen 
worden. l 

Deshalb müssen von der obengefundenen 
Zahl während der Ladepausen abgezogen wer- 
den: 


(Tage) (An- (Gespräche) (Gespriichs- (Lade- 
lagen) dauer) strom) 


2 X 30 x 100 x 4 x 0,15 | 
in = 60 Amp Std. 


Abb. 33. Schalttafel für die Stromlieferungsanlage. 


Diesem Strombedarfe entspräche die Type 
J 5. Es wurde aber für die Batterien III und V 
mit Rücksicht auf die nicht vorauszusehende 
Steigerung in dem Zugang an selbstkassieren- 
den Sprechstellen die Type J 8 gewählt. 

Für die eigentlichen Fernamtsbatterieu ist 
die Zahl der auf eine Leitung täglich entfallen- 
den Ferngespräche mit 100, die Dauer eines Ge- 
sprächs mit 4 Min, die Zeitdauer des Leuchtens 
einer Anruf- und Platzlampe zu 6 Sek, einer 
Überwachungs- und Schlußlanpe zu 10 Sek 
angenommen worden. Dabei ist der aukonı- 
mende Fernverkehr ınit 54 %, der abgehende 
mit 31% und der Durchgangsverkehr mit 15", 
des Gesamtverkehrs bemessen worden. 

Der Annahme entsprechend wurde fol- 
gende Strombedarfsberechnung aufgestellt: 

Für die Fernanmtsbatterien IV und VI be- 
läuft sieh der Strombedarf demnach zu 
380 +- 175 = rd 555 Amp Std. l 
Aufgestellt wurde die Sammlertype J 10 
580 Amp Std. PR 
Aur Ladung dieser 24 V-Batterien ist em 
Gleichstrom-Gleichstrom-Umformer in Verwen- 
dung genommen worden. 

Die Leitungen für den Rufwechselstrom 
sind getrennt von den übrigen Spannungslei- 
tungen in besonderen Röhren geführt und an die 


mit 


_ für die Handbetriebsämter bestehende Rutstrom- 


anlage angeschlossen. Als Reserve für den Stö- 
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Dauer | 
Gespräche St 2 
u ten der | in Ä ER Strombedarf Amp Std 
'die] tng Leitungen | Stunden | Ä 


I. Fernamit. 


Ä 6 100 x 360x0,13x 6x 69 
a) Anrufstromkreis . 2200 on 60 x 60 N e 60x60x100 540 
(69% Anrufe) | 
. t 
b) Transitschlußlam- . e 16 100x 360x0,1x16x15 ` En 
kiss ‚der @eapräche) 60x60’ 60 x 60x 100 ~ 
‚o 
4 100 x 360Xx0,01x4x1b | 
c) Transitschlußrelais 100 360 kö 0,01 ee -- 3,60 
(15% der Gespräche) | x1 
10 100 x360 x10x0,1 
en 860 —— er 
d) Schlußlampen 100 | wa T 10,00 
f 10 | 100 x 360 x 10x 0,04 
e) Schlußzeichen- 100 360 sox 0,048 mean 4,80 
Halterelais x 60 60 x 60 
6 100 0,1 
f) Platzlampen . 100 360 x 0,1 SL U Ä 3,00 
(50% der Anruf- Ä 60 x 60 | 60x 60 x 100 | 
lampen) | 
' | | 
g) Rufkontrollampen ! 100 360 re Z0 01. i en 2,00 
SE a 
! [i 3 „l 
h) Dienstanruf . - .. 100 360 | 10,1 mn 0,90 
b | 2 l ‚01x15 
i) Dienstrelais . . . | 100 360 | en | 0,01 ann on N, 0,30 
(15% der Ge- | | 60 X 60 60X 60X 100 
spräche) 
(9) e 
k) Zeitsignal ioo ee en, E 5040 
(85% der Ge. | 60 x 60 | 60 x 60 x 100 
spräche) | 
| | 
I]. Meldeamt. N 
| 10 
a) Anruf über Melde- | 100 360 ° — 1,5 ‚0,648 100 x 360 x 1,5 x 0,648 x 31 3,00 
leitung u.Drehelek- | ‚ 60x60 | | 60 x 60 x 100 
tromagnet einschl. 
Rücklauf (31°, der 
Gespräche) | 
rd : s r 0 CERED 3 
b) Trennrelais u. An- 100 360 0,18 eo a : mw. 33,40 
rufrelais aın Melde- ii OE 
platz (31% der Ge- ` 
spräche) | 
. Norge Ä i 3 no 3 3 
c) Anruflampen 100 360 6 0.1 n ae un 1,86 
(31% der Ge- 60 X 60 60 X 60x 100 
sprāche) 
III. Oberaufsicht. 
a) Kontrollampen an 118} 0,25h 0,1 118x0,25x0,1 2.95 
den Fern- u. Orts- | 
plätzen usw. S 3 
3 
b) Kontroll- u. Platz- 24 50,25 IE | 0,1 2X 24x 0,1x 0,25 1,20 
lampen der Melde- | = È | | 
plätze E = 
V. Amtsnıikrophone . Ä 157 A 0,05 157 x 9x 0.05 70,65 
z | | ( 0,05 
V. Strom für die Kal. deresck 190 i wa A 24,00 
kulagrapben und | pro Tag | 60 x 60 60 X 60 
Nebenuliren Ig S | 
zusammen also: 189,86 


Mithin für 2 Tage: 379,72 Amp Std. 


rungsfall steht Rufstromumformer mit 25 Pe- 
noden im Anschluß an das städtische Gleich- 
stromnetz in Verwendung. 

Die Schalttafel selbst besteht, wie aus vor- 
stehender Abb. 38 ersichtlich, aus drei Marmor- 
platten in normalem Eisengerüst. An Meßin- 


strumenten sind vorgesehen: ein Amperemeter 


und ein Voltmeter. Sämtliche Schalter wurden 
als Momentschalter bester Konstruktion ausge- 
führt. Die Sicherungen haben ihren Platz an 
dem Gerüst, u. zw. auf der Rückseite der Tafel, 
die ungefähr 1,5 m von der Wand entfernt, frei- 
stehend aufgestellt wurde, erhalten. Die Bat- 
terie- und Stromzuführungen, sowie die Steig- 
leitungen sind nach den neuesten Vorschriften 


des Verbandes Deutscher Elektrotechniker aus- 
geführt. 

Das Abschmelzen der Sicherungen, welehe 
in den Schränken untergebracht sind, wird bei 
Überlastung eines Stromkreises in bekannter 
Weise auf einem Sicherungsschranke sichtbar 
oder hörbar gemacht. Der Schrank ist an der 
einen Stirnseite des Saales (siehe Abb. 11, 8. 238) 
aufgestellt. 

Mit der Ausarbeitung des gesamten Pro- 
jektes für die Errichtung einer neuen Fernlei- 
tungsstelle in München, welches einen Kosten- 
aufwand von nahezu 200 000 M erforderte, war 
das ‚„Telegraphenkonstruktionsamt der K. B. 
Posten und Telegraphen‘‘ betraut. Die Über- 
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wachung der Bauarbeiten oblag der Königl. 
Oberpostdirektion München, die Lieferung und 
Aufstellung der apparatentechnischen Einrich- 
tungen wurde der Siemens & Halske A.-G. in 
Berlin-Nonnendamm, die Lieferung und Auf- 
stellung der Rohrpost-, elektrischen Uhren-, 
Kalkulagraphen- und Zeitstempelanlage der 
Telephon-Apparat-Fabrik E. Zwietusch & Cie., 
G. m. b. H. in Berlin-Charlottenburg, die Lie- 
ferung des Relaisgestelles für die Gruppen- 
schränke der Felten & Guillesume A.-G., Zweig- 
niederlassung in Nürnberg, und endlich die Lie- 
ferung des Störungsanzeigers, Gehörschutzap- 
parates und der Sammlerbatterien der Elektro- 
technischen Fabrik Alois Zettler, G. m. b. H., 
in München übertragen. Die Aufstellung des 
Relaisgestelles für Gruppenschränke, die Ver- 
bindung der Lötösenstreifen mit diesem Ge- 
stelle, der Anschluß der Gehörschutzapparate 
an die Schränke, der Einbau des wahlweisen 
Anrufes mit sichtbaren Belegtseinzeichen ist 
dem Personale der Apparatenwerkstätte des 
Telegraphenkonstruktionsamtes zugeteilt wor- 
den. 

Nach kaum 931, monatlicher Montagezeit 
wurde die neue Fernleitungsstelle München am 
Abend des 9. III. 1912, Schlag acht Uhr, dem 
Betriebe übergeben, und wickelt sich der Ver- 
kehr seit diesom Zeitpunkte in einwandfreier 
Weise ab. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


— 


Physik 
und Theoretische Elektrotechnik. 


Energieverlust in Kondensatoren, welche für 
Hochfrequenzkreise gebraucht werden. 


[W. Austin. Bull. of Bureau of Stand., Bd. 9, 
1913, 5. 72.] 

Die Versuche wurden an Kondensatoren 
ausgeführt, welche der Type nach Kondensa- 
toren mit komprimierter Luft, Leydener Fla- 
schen (in Luft und in Öl eingetaucht) und im- 
prägnierte Papierkondensatoren waren. Die 
Versuche wurden in der Hauptsache bei einer 
Spannung von 14,5 KV, einer Spannung, wie 
sie bei den amerikanischen Flottenstationen an- 
sewandt wird, ausgeführt. Die Kondensatoren 
besaßen eine Kapazität von 0,006 Mikrofarad 
und war die benutzte Wellenlänge 1000 m. 
Es wurde zunächst der Verlustwiderstand des 
Kondensators mit komprimierter Luft, der 
dureh Wirbelströme in den Belegungen und 
dureh Kontaktwiderstände entsteht, in einem 
durch Stoßkreis angeregten Kreise bestimmt 
und dann die anderen Kondensatoren mit die- 
sein Kondensator so verglichen, daß in einem 
gewöhnlichen Funkenkreis die Kondensatoren 
eingeschaltet wurden und dann zur Erzielung 
desselben Stromwertes dem Kondensator mit 
komprimierter Luft Widerstände vorgeschaltet 
werden konnten. Das Sprühen der Kondensa- 
toren während der Versuche wurde, soweit als 
möglich, verhindert, so daß die Verluste reine 
dielektrische waren. Die Kondensatoren wur- 
den weiter bei variabler Spannung verglichen. 
Es wurden die Verluste im Kondensator mit 
komprimierter Luft bei 15 at als einem 
Widerstaud von 0,1 bis 0,2 Ohm entsprechend 
gefunden. Bei den übrigen Kondensatortypen 
fand sich, daß keine Änderung des Verluste ider: 
standes auftritt in den Grenzen der ange- 
wandten Spannung zwischen 4 bis 20 KV, d. h. 
also, daß die dielektrisehen Verluste unabhän- 
gig von der Spannung sind. Dies Resultat 
wurde an Speztalkonstruktionen von Levdener 
Flaschen unter Öl für funkentelegraphische 
Awecke gefunden. Dagegen fand sieh bei ge- 
wöhnlichen Leydener Flaschen in Luft, daß die 
Verluste zwischen 10 bis 2? KV mit dem Qua- 
drate der Spannung ansteigen, über 22KV aber 
beträchtlicher auwachsen, da dann Sprühen 
auftritt. Die Sprühverluste werden größer, 
wenn die Flaschen nur an den Rändern einge- 
taucht werden, als wenn die ganze Oberfläche 
unter Öl gesetzt war. Bei in Öl eingetaucht ge- 
wesenen Flaschen wurde weiter eine Zunahme 
der Verluste konstatiert, wenn sie ohne gut ge- 
reinigt zu sein, in Luft gebraucht wurden, wo- 
bei eine Verkohlung an den Rändern der Be. 
Jegungen auftrat, 


Über die Berechnung der Temperaturen im 
Innern von Magnetspulen. 


[L. Binder. Archiv für Elektrotechnik, Bd. 2, 
Ä 1913, S. 131.) 


Die resultierende Temperatur einer Magnet- 


spule kann durch Überlagerung der durch die 
Eigenerwärmung und der infolge der Anwär- 
mung durch fremde Wärmequellen sich ein- 
stellenden Übertemperaturen k und łe berech- 
net werden. Für ty lassen sich leicht Erfahrungs- 
werte durch Versuche bestimmen. Die Ermitt- 
lung von {se wird eingehend behandelt, und es 
wird ein graphisches Verfahren entwickelt, um 
bei beliebiger Form der Spulen die innere Tem- 
peraturverteilung zu bestimmen. 

Bezeichnet q die pro Volumeneinheit des 
Wicklungsraumes (1 om?) entwickelte Wärme- 
menge, A das innere resultierende Wärmeleit- 
vermögen und Sr die resultierende Stärke der 
Wicklung in cm, so folgt angenähert für die 
Differenz zwischen der Temperatur ii des 
wärmsten Punktes im Innern und der mittleren 
Oberflächentemperatur ta 


t — t, = Fa 


Bei Spulen von rechteckigem Querschnitt 
ist je nach der Größe der Maschinen Sr = (1 bis 
0,8). S, unter S die kleinere Rechteckseite ver- 
standen. Querschnitte beliebiger Forın werden 
in ein flächengleiches Rechteck verwandelt. 
Aus der Widerstandsmessung ergibt sich für 
das innere Temperaturgefälle im Mittel 


0,6 . (ti we ta). 


Das äußere Temperaturgefälle ist bedingt 
durch die Erwärmung entsprechend der An- 
wärmung (ły — to) und durch die Differenz 
zwischen der Anwärmungstemperatur) t und 
der mittleren Oberflächentemperatur la. Für 
den ersten Teil sind für verschiedene Fälle 
Mittelwerte angegeben, der zweite folgt aus der 
Formel 

t —t,= w. 
a VOR’ 
wobei W die erzeugte Wärme in Watt, O die 
esamte Spulenoberfläche mit dem am Polkern 
iegenden Teil und h einen Mittelwert der Kon- 
stanten für die äußere Wärmeabgabe bezeich- 
net. Die Werte von h sind unter Berücksichti- 
gung der Anwärmung voın Verfasser neu be- 
rechnet worden und für verschiedene Umfangs- 
geschwindigkeiten des Rotors zusammenge- 
stellt. Vg. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 


Elektromagnetisch gesteuerte Untersuchungs- 
einrichtungen in_Fernsprechleitungen. 


Arch. f. P. u. Tel.,'1913, S. 321, 19 S., 15 Abb.] 


Mit dem Ausbau des Fernsprechnetzes 
haben sich der oberirdischen Durchführung 
starkdrähtiger Leitungen durch große Ort- 
schaften von Jahr zu Jahr wachsende Schwierig- 
keiten entgegengestellt. Man hat ihnen abzu- 
helfen gesucht, indem man Drähte geringerer 
Stärke einschaltete oder zur Kabelführung über- 

ing. Damit war jedoch der Nachteil verbunden, 
daß die Verständigung im Verkehr auf große 
Entfernungen beeinträchtigt, also die Leist ungs- 
fähigkeit der Fernverbindungen herabgemin- 
dert wurde. Seit einigen Jahren wird daher die 
ununterbrochene Durchführung der vollen 
Drahtstärke, von ganz besonderen Ausnahme- 
fällen abgesehen, allgemein gefordert, was sich 
vielfach nur in der Weise erreichen läßt, daß 
die starkdrähtigen Leitungen in besonderen 
Umgehungslinien um die betreffenden Städte 
herumgeführt werden. Das bedeutet allerdings 
insofern eine Verschlechterung, als die Unter- 
suchungsstellen dadurch in mehr oder weniger 
roße Entfernung von der Telegraphenanstalt 

ommen, durch deren Personal sie bedient 
werden. Infolgedessen wird die Eingrenzung der 
Störungen verzögert, wozu noch der Übelstand 
tritt, daß die mit der Bedienung beauftragten 
Unterbeamten ihren Ämtern länger als sonst 
entzogen werden. Dies hat den Gedanken nahe- 
gelegt, in Umgehungslinien Untersuchungs- 
stellen einzurichten, die von der Orts-Vermitt- 
lungsanstalt elektromagnetisch gesteuert wer- 
den, wodurch die jeweils zu untersuchende Lei- 
tung vorübergehend in die Vermittlungsanstalt 
eingeführt und dort wie eine dauernd zur Un- 
tersuchung eingeführte Leitung behandelt wer- 
den kann. Anlagen dieser Art wurden zuerst 
uu Ober-Postdirektionsbezirk Hannover, u. zw. 
bei Hildesheim, Ulzen und Soltau, später auch 
in anderen Bezirken, bei Bielefeld, Göttingen, 
Magdeburg, Münster i. W., Osnabrück, Pader- 
born, Siegen eingerichtet. 

Bei der Auswahl des Platzes für die Unter- 
suchungsstelle ist die Frage von Einfluß, ob die 
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Verbindung mit dem Amte besser ganz oder nur 
teilweise unterirdisch hergestellt wird. Im 
ersten Falle wird zweckmäßig ein Punkt ge- 
wählt, wo das benutzte Gestänge gleichzeitig 
zu einem Kabelaufführungspunkt ausgebaut 
werden kann, weil dann eine wirtschaftlich 
günstige Ausnutzung des Verbindungskabels ge- 
währleistet ist. Ein Dachgestänge bietet deii 
Vorteil, daß die Schaltapparate und Siche- 
rungen auf einem Bodenraum untergebracht 
werden können und nur eines einfachen Schutz- 
kastens bedürfen. Andernfalls muß je nach den 
örtlichen Verhältnissen ein hölzernes Vierfach- 
oder Doppelgestänge mit wettersicheren eiser- 
nen Schaltkasten oder ein Gittermast aufge- 
stellt werden. Ganz oder teilweise oberirdische 
Führung der Schalt- und Prüfleitungen kann 
nur dann in Frage kommen, wenn die Zahl der 
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Abb. 84.} Relaisschaltung, beii Einzelprüfleitungen. 
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dafür erforderlichen Drāhte eine mäßige Grenze, 
etwa 24, nicht übersteigt, die Mitbenutzung von 
auch sonst auszulegenden Kabelnļausgeschlos- 
senlist und die Auslegung eines] besonderen 
Kabels{wirtschaftlich unvorteilhaft sein würde. 
DiełBereitstellungljje einer Doppelschleife für 
jede_einzelne Fernleitung ist_wegen’der' Kosten 
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Abb. 85. Relaisschaltung bei gemeinsamen Prüfleitungen. 
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auf Fälle unabweisbaren Bedürfnisses zu be- 
schränken. Wo dieses nicht vorliegt, können 
für mehrere Fernleitungen gemeinsame Prüf- 
leitungen benutzt werden. Wic ihre Zahl zu be- 
messen sein wird, muß die Erfahrung lehren. 
Im allgemeinen genügt es für Verimittlungs- 
stellen mittleren Umfangs, wenn ihnen für je 
vier durchgehende Fernleitungen eine Doppel- 
schleife zur Verfügung steht. Da für jede Fern- 
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leitung ein Doppelrelais mit Schaltleitu ; 
forderlich ist, Stellt sich bei Vereinigung. von 
vier Fernleitungen auf eine Doppelschleife 
der Bedarf an Schalt- und Prüfadern für je vier 
Fernleitungen auf 4 + 2.2 = 8 Adern. 

Die Relaisschaltung bei Einzelprüfleitun- 
gen ergibt sich aus Abb. 34, diejenige bei ge- 
ıneinsamen Prüfleitungen aus Abb. 35. Da. 


Abb 36. Hölzerne. Relaissäule. 


nach ist jeder Zweig der Fernleitung im Ruhe- 
zustande an der Untersuchungsstange durch- 
nt wobei je zwei parallel geschaltete 

ontaktverbindungen im Stromwege liegen, 
so daß eine dauernd gute Verbindung gesichert 
ist. Der zum Umschalten aus der Batterie des 
Amtes entsandte Strom, der eine Mindeststärke 
von 10 Milliampere haben muß, durchfließt 
die beiden Spulen hintereinander und bewirkt, 
daß sich die mittleren Relaisfedern an die Ar- 
beitskontakte legen, wodurch die Fernleitungs- 
zweige aufgetrennt und mit den Prüfleitungen 
nach dem Amte verbunden werden. 


Wenn für die Untersu- 
chungsstelle der Bodenraum 
eines Gebäudes benutzt wer- 
den kann, genügt zur Unter- 
bringung der Relais undSiche- 
rungen ein innen mit Längs- 
und Querschienen versehene3 
einfaches Gehäuse aus Eisen- 
blech mit Tür, das an der 
Wand befestigt oder zwischen 
zwei Rohrständern frei aufge- 
hängt wird. Andernfalls muß 
ein wettersicheres Gehäuse, 
etwa von’der Art des in Abb. 
36 dargestellten, vorgesehen 
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Abb. 38. Längsschnitt des 
Gittermast-Oberteiles. 


Abb. 37. Qittermuast- 
Relaissäule. 
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werden. Lassen die örtlichen Verhältnisse ein 
]folzgestänge nicht zu, 80 erübrigt nur die Er- 
richtung eines Gittermastes, wie in Abb. 37 
dargestellt. Die innere Einrichtung des oberen 
und des mittleren Teiles des Mastes ergibt sich 
aus den Abb. 38 und 39. 


bd 
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Abb. 9. Innengehäuse der Gittermast-Relaissäule. 


Von besonderem Werte ist die Anlegung 
einer guten Erdleitung für die Schaltleitungen 
und von Blitzableitern mit möglichst geringem 
Widerstand, erstens damit die Relais zuver- 
lässig ansprechen, zweitens weil die geringen 
Teile atmosphärischer Entladungen, die wegen 
zu hohen Widerstandes der Erdleitung von den 
Luftleerblitzableitern nicht zur Erde abge- 
leitet werden und deshalb in die Federsätze der 
Relais gelangen, immerhin noch stark genug 
sein können, um durch Schmelzen der Kontakte 
Berührungen zwischen den Relaisfedern zu ver- 
ursachen. 

Elektromagnetisch gesteuerte Untersu- 
chungseinrichtungen lassen sich natürlich auch 
für „erepnenleitungen und in solchen Fällen 
verwenden, in denen Leitungen zwar in das Amt 
aber nicht in den Betriebsraum, sondern in den 
mehr oder weniger weit davon entfernten 
Blitzableiterraum geführt sind. 


Neuerung im Pariser Fernsprechdienst. 
(Journ. Tél., Bd. 38, 1914, S. 48.] 


. Die Telegraphenverwaltung beabsichtigt, 
bei den Pariser Fernsprechämtern eine Ein- 
richtung zu treffen, die es ermöglicht, Fern- 
sprechteilnehmer von während ihrer Abwesen- 
heit eingegangenen Anrufen in Kenntnis zu 
setzen und ihnen den Inhalt der für sie bestimm- 
ten Nachrichten, Anfragen usw. mitzuteilen. 
Zu diesem Zweck wird bei jedem Amt eine be- 
sondere Dienststelle geschaffen. Will ein Teil- 
nehmer seine Sprechstelle auf einige Zeit ver- 


lassen, so benac richtigt er davon das Amt, das 
seinen Anschluß auf die besondere Dienststelle 


schaltet. Bei dieser gehen dann alle Anrufe ein, 


die Beamtin vermerkt sie, gibt den anrufenden 
Teilnehmern anheim, die Veranlassung des 
Anrufs mitzuteilen und verzeichnet auch dies. 
Meldet sich der Inhaber der Sprechstelle als 
zurückgekehrt, so wird ihm der Inhalt der Auf- 
zeichnungen bekanntgegeben. Die Gebühr für 
die Teilnahme an dem Verfahren beträgt 30 Fr 
außerdem wird für jede diktierte Mit- 
Da ig ein Betrag von 20 Centimes erhoben. 

eiche Einrichtung besteht in Norwegen 


jährlich ; 


Die g 
ereits seit 1910 und in Österreich seit 1912. 


Junge Männer im Fernsprechdienst in Amerika. 


(El. World, Bd. 63, 1914, S. 359.] 
In dem Schulamt der 


hinaus beschäftigt werden dürfen. 


Pittsburgh and 
Alleghany Telephone Co. werden z. Zt. 75 junge 
Männer ausgebildet, die bei den Vermittlungs- 
anstalten der Gesellschaft den Nachtdienst 
wahrnehmen sollen, da nach einem neuen Ge- 
setz weibliche Beamte nicht über 9 Uhr abends 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie., 


Hörempfänger für wissenschaftliche Zwecke. 


Den Anforderungen wissenschaftlicher ln- 
stitute, Sternwarten usw., wo Empfangsmes- 
sungen oder andere Untersuchungen in bezug 
auf die drahtlose Nachrichtenübermittlung vor- 
genommen werden sollen, entspricht der von 
Dr. Erich F. Huth G. m. b. H. gebaute Hör- 
empfänger Typ E 17. Sein Wellenbereich er- 
streckt sich beı einer Antenne von etwa 500 cm 
Kapazität und 200 ın Eigenwelle von ungefähr 
250 bis 2500 m. Mit größerer Antenne wächst 
der Empfangsbereich, mit kleinerer fällt er. 
Der gesamte Empfangsbereich wird nur durch 
besonderes gewickelte Variometer in Verbin- 
dung mit festen Zusatzspulen bewirkt. Die 
Kopplung des aperiodischen Detektorkreises 
mit dem Antennenkreise ist magnetisch (induk- 
tiv); sie ist von einem Kopplungsgrad von null 
bis etwa 75% kontinnierlich veränderlich. Es 
ist daher möglich, mit dem Empfänger infolge 
der losen Kopplung und der besonders dämp- 
fungsfrei gewickelten Luftleiterinduktion Wel- 
lenlängen, die um 5%, voneinander abweichen, 
bequem getrennt aufzunehmen, geringe Dämp- 
fung der Wellen vorausgesetzt. Zwei Detek- 
toren lassen sich wahlweise umschalten, so daß 
man nach Belieben mit Detektoren verschie- 
dener Empfindlichkeit oder Art arbeiten kann. 
Ferner kann mit drei Telephonen gleichzeiti 
empfangen werden. Durch Lösen einer Metall- 
brücke wird der aperiodische Kreis unterbro- 
chen, und man ist in der Lage, statt des Detek- 
torempfanges, für genaue Messungen Bolo- 
meter, Thermoelemente oder Duddellsche Hitz- 
drahtinstrumente zu benutzen und ihre Kopp- 
lung mit dem Luftleiter beliebig zu variieren. 
Schließt man den Deckel des Kastens, in den 
der Empfänger eingebaut ist, so wird die An- 
tenne automatisch an Erde gelegt; der pan 
und die Detektoren sind dann gegen Luftent- 
ladungen gesichert. (‚Die Antenne.‘‘) ß 


Wirkung der Titanic- Konferenz !). 
[The Electrician, Bd. 72, 1914, S. 802.] 


Marconi ist der Ansicht, daß infolge der 
Beschlüsse der Internationalen Titanic-Kon- 
ferenz weitere 10 000 Seeschiffe mit funken- 
telegraphischen Apparaten auszurüsten sind 
und daß zu deren Bedienung 25000 Tele- 
graphisten angestellt werden müssen. ß 


Drahtlose Teiegraphie auf Rettungsbooten. 
[The Electrician, Bd. 72, 1914, S. 802 und 830.] 


Dem Allandampfer „Alsatian“‘ ist ein 
(durch Motor angetriebenes) Rettungsboot mit 
erg) Grrere Ausrüstung beigegeben 
worden; die Anlage hat eine Reichweite von 
80 km. Auch die Rettungsboote des Cunard- 
dampfers ‚„Aquitania‘‘ sollen Apparate für 
drahtlose Telegraphie erhalten. 


Funkentelegraphische Herbeirulung von 
Löschhilte im New Yorker Hafen. 


Im Hafen von New York ist ein funken- 
telegraphischer Dienst zur Herbeirufung_ der 
Feuerwehr eingerichtet worden. Bisher kam 
es oft vor, daß der Löschdampfer zu spät ein- 
traf, so daß der Brand inzwischen einen ver- 
hängnisvollen Umfang angenommen hatte. In 
anderen Fällen fand die Mannschaft des bren- 
nenden Schiffes Zeit, selbst das Feuer zu 
löschen; gleichwohl begab sich dann noch der 
Löschdampfer, da er einmal benachrichtigt 
war, an Ort und Stelle, was bei rechtzeitigem 
Eintreffen eines Gegenbefehls unnötig’gewesen 
wäre. Man hofft durch die drahtlose Übermitt- 
lung diesen Übelständen abzuhelfen und den 
Löschdienst besonders wirksam zu gestalten. £ 


Strenge Überwachung der funkentelegraphischen 
Ausrüstung von Schiffen in Amerika. 


[El. World, Bd. 63, 1914, S. 299.) 


Um sicherzustellen, daß die Funkentele- 
graphenanlagen auf den Ozeandampfern ihren 
Zweck erfüllen, verbieten die amerikanischen 
Behörden neuerdings den Schiffen, wenn ihre 
Bordstationen nicht in vollem Umfange be- 
triebsfähig sind, die Abfahrt. So wurde der 
Dampfer ‚‚Cedric‘‘ angehalten, weil die Funken- 
strecke der vorgeschriebenen Notstation sich 
als nicht wirksam erwies. Nach Wiederher- 
stellung eines Mangels an dem Erdleitungsseil 
arbeitete sie ordnungsmäßig, aber dann stellte 
sich ein Hartgummi-lIsolierrohr als schadhaft 
heraus und mußte durch ein fehlerloses Rohr 
ersetzt werden. Um das Schiff nicht noch länger 
aufzuhalten, fand sich der kontrollierende Be- 


1) Vgl. „ETZ“ 1914, S. 245 und 362 


amte bereit, während der Fahrt durch die Bai 
an Bord zu bleiben, in Erwartung, daß die Stö- 
rung beseitigt sein würde, bevor Staten Island 
erreicht war. Da dies eintraf, konnte der 
Dampfer die Fahrt fortsetzen. Ähnlich erging 
es dem Dampfer ‚Majestic‘. ß 


Funkentelegraphischer Wetterdienst im 
Auslande. 


[Dtsch. Verk.-Ztg., Bd. 38, 1914, S. 37.] 


Im November 1913 ist an der österreichisch- 
ungarischen Küste ein funkentelegraphischer 
Wetterdienst eingerichtet worden. Das Obser- 
vatorium in Triest stellt zu diesem Zweck täg- 
lich ein Telegramm mit den Wetterbeobachtun- 
gen aus Triest, Porer, Fiume, Lissa, Punta 

’Ostro, Venedig, Brindisi, Palermo, Corfu 
und Alexandrien zusammen und übermittelt 
es um 9 Uhr vormittags an die Funkenstationen 
in Castelnuovo, Sebenico und Triest. Dieses 
Telegramm wird auf Ersuchen an Schiffe wei- 
tergegeben; es enthält Angaben über den 
Barometerstand, Richtung und Stärke des 
Windes, Bewölkung, Temperatur und Seegang. 

Auch an der russischen Küste werden jetzt 
täglich funkentelegraphische Wetterberichte an 
Schiffe übermittelt. Die Zusammenstellung der 
Nachrichten erfolgt durch das Nikolajewskische 
Hauptobservatorium in St. Petersburg, wel- 
ches das Telegramm täglich zwischen 2 und 
3 Uhr nachmittags an die Funkenstationen 
in Reval, Riga und Libau gibt. Die Angaben 
betreffen die Morgenbeobachtungen von zehn 
meteorologischen Stationen über Barometer- 
stand, Wind, Bewölkung und Temperatur. Bei 
besonders starken und schnellen Temperatur- 
änderungen oder beim Auftreten heftiger 
Stürme erläßt das Observatorium besondere 
Warnungen mit Angabe des bedrohten Gebietes. 
Ferner gibt die Funkenstation Reval täglich 
um 11 Uhr den Schiffen Nachrichten über das 
Einziehen von Feuerschiffen, über Wracks. 
Untiefen in Fahrwassern, Änderungen der Be- 
tonnung und Befeuerung usw. in der Ostsee. 

In Britisch-Südafrika sendet jetzt die 
Funkenstation auf dem Kap Natal täglich um 
1 Uhr nachmittags, ausgenommen an Sonn- 
tagen, Telegramme über die Wetterlage an der 
Küste von Britisch-Südafrika aus. ß 


Neue Anlagen und Projekte. 


Amerika. Die Delaware, Lackawanna and 
Western Railway läßt zwei weitere Stationen 
für drahtlose Telgraphie errichten, nach deren 
Vollendung der funkentelegraphische Dienst 
für die entsprechend ausgerüsteten Züge auf 
der ganzen Eisenbahnlinie gesichert sein wird. 
(„The Electrician.‘‘) 


Es wird beabsichtigt, der Marineschule in 
Great Lakes (Illinois) eine Funkentelegraphen- 
anlage beizugeben, die mit Arlington bei Wa- 
shington und vielleicht auch mit einigen Sta- 
tionen an der Küste des Stillen Ozeans verkehren 
kann. („El. World.‘‘) 


China. Zwischen der Regierung und der 
britischen Marconi-Gesellschaft schweben Ver- 
handlungen über die Errichtung von Funken- 
telagraphenstationen an Plätzen, die die Re- 

ierung auswählt. Die Gesellschaft soll die 
Stationen betreiben, sie stellt auch das nötige 
Kapital, das durch fünfprozentige, in 25 Jahren 
rückzahlbare, garantierte ohinesische Bons 
sichergestellt wird. (‚Morning Post.‘‘) 


Dänemark. In Frederickshavn befindet 
sich eine Funkentelegraphenstation im Bau; sie 
ist hauptsächlich dazu bestimmt, von deutschen 
Luftschiffen Berichte über Witterungsvorgänge, 
Temperaturen usw. in den höheren Schichten 
der Atmosphäre entgegenzunehmen. (,The 
Electrician.‘‘) ß 


Schalter, Sicherungen und ähnlich 
Vorrichtungen. | 


Wasserwiderstand für Belastungsversuche. 


Die auf S. 394 in Abb. 40 und 41 dargestellte 
einrichtung wird von O. H. Sachers, Be- 
triebsleiter des Elektrizitätswerks Feldkirch, seit 
Jahren praktisch verwendet und erscheint in- 
teressant genug, um kurz beschrieben zu werden. 

In einem aus Beton oder Holz ausgeführten 
Gefäße S befinden sich drei senkrecht stehende 
Steinzeugrohre T, durch welche das Wasser von 
unten nach oben strömen und oben in das vor- 
erwähnte Gefäß überlaufen kann, um dann von 
dort durch einen Ablauf wieder abgeleitet zu 
werden. Zur Regelung für Drehstroni ist unten 
an jedem Einlauf ein kleiner Blechschieber RS 
eingebaut, mit Hilfe dessen man den Wasserzu- 
fluß für die einzelnen Rohre regulieren kann. 
Diese drei Schieber sowie auch die untere Zu- 
leitung sind gut geerdet, damit fürdie bedienende 
Person keine Gefahr besteht. 
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Die Elektroden bestehen aus Kupferdraht, 
der in einer flachen Spirale gewickelt ist, damit 
der Wasserdampf leicht nach aufwärts steigen 
kann. Diese Form verhindert auch Funkenbil- 
dung, wie sie gewöhnlich bei spitzen Elektroden 
auftritt. Durch Verringerung der Höhe der 
Wassersäule kann man die Belastung beliebig 
einstellen, z. B. zwischen 100 und 2600 KW. 


Wasserwiderstand. 


Abb. 4l. 


Der Widerstand läßt sich auch noch besser 
ausbauen, z. B. dadurch, daß man verschiedene 
Gefäße ineinander stellt, wobei das Wasser ın 
das mittlere einläuft und an dem anderen wie- 
der herabfließt. Es kann dann mit halber Rohr- 
höhe die gleiche Leistung von dem W iderstand 
aufgenommen werden. 


Meßgeräte und Meßverfahren. 


Neues Widerstandsthermometer. 


IH. C. Dickinson und E. F. Mueller. Bull. 
of Bureau of Standards, Bd. 9, 1913, S. 483.] 
Die Verfasser beschreiben eine Verbesse- 


rung eines bereits früher angegebenen Wider- 
standsthermometers, welches für den Meß- 
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Abb. 40. Wasserwiderstand 
` für Belastungsversuche. 


bereich von — 180° bis 180°, oder mit kleinen 
Abänderungen bis 500° zu verwenden ist. Die 
Widerstandsspirale aus künstlich gealtertem 
0,1 mm Platindraht hat eine flache Form und ist 
in einem ganz flachen Metallgehäuse isoliert 
untergebracht. Der Meßdraht besitzt Zuleitun- 
gen zur Ausführung dreier Meßschaltungen, bei 
denen der Widerstand dieser Zuleitungen eli- 
miniert wird. Das Metall- 
gehäuse läuft in einem 
Kopf aus Glas aus, der 
sich in einer Fiberbuchse 
befindet. Im Glasgefäß be- 
findet sich Phosphorpent- 
oxyd als Trockensub- 
stanz, um einen hohen Iso- 
lationswiderstand der Wi- 
derstandsspirale zu errei- 
chen. Bei der Konstruk- 
tion wurden die folgenden 
Gesichtspunkteals wesent- 
lich berücksichtigt: 1. Ho- 
her Isolationswiderstand 
der Spirale; 2. Vermeil- 
dung von Zugbeanspru - 
chung des Widerstandes; 
3. Guter Kontakt zwischen 
Meßspule und Schutzge- 
häuse; 4. Vermeidung von 
Thermoströmen an den 
Lötstellen von Spiralen 
und Zuleitungen durch 
dichtes Nebeneinander- 
stellen derselben im Innern 
des Metallgehäuses, wo- 
durch kleine Temperatur- 
differenzen möglichst ver- 
mieden werden. Der Meh- 
strom beträgt 8 Miliamp 
und die Widerstandszu- 
nahme ca 10 Ohm für 100° 
Temperaturdifferenz. Die 
Erwärmung des Thermo- 
meters durch den Mel- 
strom ist zu vernachlässi- 
sen. Die Thermometer zel- 
sen sich sehr konstant und 


wurden nur Anderungen von der Größenord- 
nung 0,0010 in den Angaben der Instrumente 
festgestellt. 

| In einem zweiten Teil der Arbeıt ıst eıne 
Differenzenformel zur Vereinfachung kalori- 
metrischer Bestimmungen angegeben und ihre 
Verwendbarkeit gezeigt. KW. 


Untersuchungen an Stromwandlern?). 

[E. Alberti und V. Vieweg. Archiv für Elek- 
trotechnik, Bd. 2, 1913, 5. 208. ] 

Der Magnetisierungsstrom von Strom- 
wandlern wird während des Betriebes nach zwei 
Methoden ermittelt. Die eine beruht auf der 
Berechnung aus dem Übersetzungsverhältnis J 


und der Phasenverschiebung T zwischen dem 
9 


1) Vgl. auch S. 386 dieses Heftes. 
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primären und dem sekundären Strom, die n ach 
einem Kompensationsverfahren mit dem Vibra - 
tionsgalvanometer als Nullinstrument gemessen 
werden. Anderseitse ist von den V erfassern 
eine Methode ausgearbeitet worden zur Be- 
stimmung des Magnetisierungsstromes nach 
Größe und Phase mittels des magnetischen 
pann ungeme n Eh der durch die prımäre und 
sekundäre Spule des Stromtransformators ge- 
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J, und sin (Jo. Jı) berechnet aus A und 8, 


Jun und sin (J; x, Jı) gemessen mit dem magnetischen 
Spannungsmesser. 


Abb. 42 Der Magnetisierungsstrom nach Größe und Phase 
in Abhängigkeit vom Primärstrom. 


schlungen wird. Die Messungen wurden an einem 
Präzisionsstromwandler für 10/5 Amp in Ab- 
hängigkeit von der sekundären Belastung und 
vom Primärstrom ausgeführt. Abb. 42 zeigt 
die Abhängigkeit des nach den beiden Methoden 
gemessenen Magnetisierungsstrornes von Pri- 
märstrom. Die Resultate der beiden Methoden 
werden miteinander verglichen und die beob- 
schteten Abweichungen werden durch den Ein- 
fluß der Kurvenform des Magnetisierungsstro- 
mes auf die Messung mittels des magnetischen 
Spannungsmessers erklärt. vg. 


Leitungsanlagen für Starkstrom. 


Erdströme und Rohrleitungen. 


[Fr. Besig. Journal für Gasbeleuchtung und 
Wasserversorgung. Bd. 56, 1913, S. 49, 77, 
110, 130.] 


Durch die Vorschriften zum Schutze der 
Gas- und Wasserröhren gegen schädliche Ein- 
wirkungen der Ströme elektrischer Gleich- 
strombahnen, die die Schienen als Leiter be- 
nutzen, und durch die Erläuterungen zu diesen 
Vorschriften !) sind langjährige Arbeiten auf 
diesem Gebiete zu einem gewissen Abschluß 
gelan Durch Schäden an Röhren, die ver- 
meintlich oder wirklich infolge der Streu- 
ströme enstanden. sind, werden an einzelnen 
Orten neue Untersuchungen nötig. Es ist ver- 
dienstlich, über neue Erfahrungen von Zeit zu 
Zeit zu berichten. Herr Dipl.sjng. Besig hat 
den gesamten vorliegenden Stoff zum Gegen- 
stand eines Vortrages auf der Versammlung 
des Deutschen Vereins von Gas- und Wasser- 
fachmännern gemacht. 

Besig gibt zunächst einen Überblick über 
die neuesten Anschauungen der Elektrochenm!- 
ker, über die chemischen Vorgänge am Metall 
in der Erde und in der Bodenflüssigkeit bei 
elektrolytischen Angriffen. Der Angriff der 
Metalle in der Erde kann ein rein chemischer 
Vorgang sein oder unter dem Einfluß der Streu- 
ströme in der Erde elektrochemischer Art sein. 
Zur Erklärung der Elektrolyse wird eine 
Spaltung der Molekel des Elektrolyten in freie 
und gebundene Ionen und ein elektro- 
Iytischer Lösungsdruck angenommen, der um 
so stärker ist, je unedler, d. h. angreifbarer das 
Metall ist. Der aus den Metallen austretende 
Strom kann neben dem elektrochemischen An- 
griff noch eine größere Reizwirkung erzeugen, 
durch die noch ein zusätzlicher rein chemischer 
Angriff herbeigeführt wird. Durch die Strom- 
wirkung allein wird an der Austrittsstelle bei 
einer Stromdichte von 1 Milliamp/dm bei Eisen 
eine Schicht von 0,12 mm, bei Blei von 
0,30 mm in einem Jahre weggefressen, Un- 
unterbrochene Stromwirkung vorausgesetzt. 
Passives Verhalten des Eisens, bei dem keine 
oder nur schwache Zersetzung eintritt, Ist IM 
Erdboden nur ausnahmsweise anzutreffen. 
Die elektrolytische Gefährdung der Röhren 1N 
der Erde durch Wechselstrom scheint, soweit 
bis jetzt Versuchsergebnisse vorliegen, ver- 
schwindend zu sein. 


ı) ETZ" 1911, S. 511. 
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Außer den aus den Gleisen elektrischer 
Bahnen austretenden Streuströmen be- 
handelte Besig auch die aus sonstigen Veran- 
lassungen auftretenden Erdströme. Die bei 
atmosphärischen _zeitweien Entladungen 
auftretenden und die mit Änderung des Erd- 
magnetismus verbundenen dauernden Erd- 
ströme kommen fürelektrolytische Zerstörungen 
nieht in Betracht. Außer diesen natürlichen 
Erdströmen können künstliche, insbesondere 
durch Elementwirkungen von verschieden- 
artigen leitend verbundenen Metallen auf- 
treten. Auch gleiche Metalle aber von ver- 
schiedener Oberflächenbeschaffenheit können 
solche Ströme erzeugen. So können Erdströme 
zwischen Blei- und Eisenröhren, zwischen 
Schmiedeeisen und Gußeisen und bei Hinzu- 
treten des Luftsauerstoffs auch zwischen Röh- 
ren gleichen Stoffes auftreten. Eine größere 
Bedeutung wird nach den bisherigen Erfah- 
rungen den Elementwirkungen zumeist nicht 
zugeschrieben, wenn sie auch bei eingehenderen 
Untersuchungen nicht völlig außer acht zu 
lassen sind. Die häufig erörterte Frage, ob 
Gußeisen oder Schmiedeeisen vergänglicher 
ist, ist noch strittig. Je nach den örtlichen 
Verhältnissen scheint Gußeisen oder Schmiede- 
eisen gefährdeter zu sein. 

Am eingehendsten wird naturgemäß der 
EinfluB der aus den Gleisen elektrischer 
Bahnen austretenden Streuströme von Besig 
behandelt. Bei Untersuchungen geben 
Spannungsmessungen zwischen 
Schienen schon einen vorläufigen Überblick 
über die Gefahrstellen im Rohrnetz. Aus der 
Stetigkeit der Spannungsänderungen lassen 
sich wichtige Schlüsse auf die Längs- und 
Übergangswiderstände im Schienen- und Rohr- 
netz herleiten. Weitere Aufklärungen ergeben 
Spannungen längs der Schienen und im 
Rohrnetz bezogen auf die Längeneinheit. Von 
Wert sind auch Spannungsmessungen zwi- 
schen den verschiedenen Schienenspeisepunkten, 
falls die Gleise vielfach gespeist sind, zumal 
die Forderungen, daß nur 2,5 V zwischen 
beliebigen Stellen des Netzes vorhanden sein 
dürfen, schwerer zu erfüllen sind, wenn die 
Spannungen in den Schienenspeiseleitungen 
nicht abgeglichen sind. Aus der Kenntnis 
dieser Spannungen lassen sich verschiedene 
zur Beurteilung der vorliegenden Verhält- 
nisse wichtige Beziehungen erkennen. 

Der gesamte Streustrom in einer Anlage 
hängt von der Länge der freitragenden Strecke, 
dem Schienen-, Rohr- und Überleitungswider- 
stand ab. Durch die vielfachen Verzweigungen 
des Gleisnetzes wird es zumeist erschwert, 
sich über den Verlauf der Ströme rechnerisch 
ein richtiges Bild zu machen. 

Die Gefährdung der Röhren hängt nicht 
von der Größe des Rohrstroms, sondern von 
der Stromdichte an der Strom -Austrittsstelle 
ab, wobei unter sonst gleichen Verhältnissen 
dünnere Röhren stärker gefährdet sind als 
solche von größerem Durchmesser. Nicht aller 
aus den Gleisen austretender Strom geht in 
die Röhren über. Die Streuströme werden 
auch durch Flüsse, Grundwasserströme usw. 
abgelenkt. Es können auch Ströme von einer 
Rohrleitung zur anderen übertreten. 

.  Gußeiserne Rohrleitungen, für die eine 
längere Erfahrungsdauer vorliegt, sollen eine 
fast unbegrenzte Lebensdauer haben, wenn sie 
nicht in schlechtem Boden liegen. Auch schmie- 
deeiserne 30 Jahre alte Röhren wurden noch gut 
befunden. Um die Schädigung durch Streu- 
ströme richtig werten und ro die Forderungen 
über zulässige Stromdichte stellen zu können, 
müßte die mittlere Lebensdauer der Röhren 
in den einzelnen Fällen ermittelt werden. Bei 
einer Stromdichte von 0,75 Milliamp/dm, wie sie 
als Höchstwert zugelassen ist, würde ein Rohr 
von 10 mm Wandstärke in etwa 100 Jahren 
durchfressen sein. 

Die Schutzinaßnahinen zur Verminderung 
der Schäden bestehen einerseits in Verminde- 
rung des Schienenwiderstands, insbesondere 
auch durch gut leitende Stoßverbindungen, 
zweckmäßige Stroimverteilung in den Gleisen 
mit richtig verteilten Speisepunkten, Isolierung 
der Gleise, anderseits in Erhöhung des Rohr- 
widerstaudes und der Rohrisolation. 

. „Zur Verminderung der Gleisstromstärke 
wird insbesondere für Überlandzentralen Er- 
höhung der Spannung auf 1000 V empfohlen. 
m Rückleitungskabel zu sparen, können in 
einzelnen Fällen Uuterstationen mit Wechsel- 
stromnumformern von Vorteil sein. Vorteilhaft 
werden die Gleise in Dreileiteranlagen von 
Strom entlastet. Sind Schienenspeiseleitun- 
gen vorhanden, so müssen diese isoliert sein, 
weil blanke Leitungen zusätzliche Streu- 
xtröme veranlassen können. 

Die an den Rohrleitungen etwa anzu- 
wendenden Schutzvorriehtungen werden für 
unvollkommen oder praktisch schwer durch- 
führbar gehalten, so insbesondere der Einbau 
isolierender Zwischenstücke in die Rohr- 


öhren und 


leitung, durch die an gefährdeten Stellen den 

ohren das gefährliche Potential genommen 
werden könnte. Die Röhren durch Schutz- 
hüllen auf die Dauer genügend gegen elektro- 
lytische Angriffe zu schützen, ist bis jetzt noch 


nicht gelungen, auch leiden die Deckmittel 
häufig beim Verlegen der Röhren. Bettonein- 
bettung nützt nicht viel, da Beton in feuchtem 


Zustande leitend ist. Die Röhren etwa in 
gemauerten Kanälen frei zu legen, ist zu kost- 
spielig. Auch das Umlegen eines Rohrstranges 
zur Vergrößerung des Abstandes hat nicht 
immer Erfolg, da der Übergangswiderstand 
bei größerer Entfernung nur wenig mit ver- 
Ben Abstand zunimmt. Es werden daher 
iese Maßnahmen nur dann empfohlen, wenn 
Schutzmaßnahmen an den Bahnen selbst zu 
große Kosten verursachen. 

Alle von verschiedenen Seiten gemachten 
Vorschläge, die darauf hinausgehen, das Rohr- 
potential in Gefahrbezirken künstlich zu er- 
niedrigen, werden als Schutzmittel von zweifel- 
haftem Wert bezeichnet, da durch solche 
Mittel die Rohrströme vergrößert werden und 
die Gefahr leicht nach anderen Orten geleitet 
werden kann. Es wird daher das ‚„bonding“ 
der Amerikaner verworfen, dieim Gefahrgebiet 
Röhren mit Schienen leitend verbinden. Das 
pleine gilt vom Verbinden der Röhren mit 

em Minuspol des Kraftwerkes durch sog. 
Rohrschutzkabel, das Absaugen der Rohr- 
ströme in die Erde u. dgl. 

Um ein Rohrnetz auf seine Gefährdung zu 
untersuchen, ist es nützlich, sich vor Ausführung 
der Messungen über die gesamte Leitungsan- 
lage mit den Schienenspeiseleitungen mit Be- 
rücksichtigung der in letzter Zeit eingetretenen 
Änderungen, über die Röhrennetze und die 
geologische Beschaffenheit des Untergrundes 
zu unterrichten. Durch Rechnung und Messen 
ist der Zustand der Rückleitungsanlage zu 
prüfen, die durch Streuströme gefährdeten 
Gebiete sind aufzusuchen und durch Stioh- 
proben auf etwa schon erfolgte Anfressungen 
gründlich zu untersuchen. Zuweilen halten 
Gasröhren, obwohl nur noch eine Kruste vor- 
handen ist, in der Erde noch dicht. Meist ist 
bei eingetretenem AÄnfressen ein allgemeiner 
Angriff auf größere Teile der Rohroberfläche 
mit einzelnen Stellen stärkeren Angriffs zu 
bemerken. Bei Gußeisen bilden sich graphit- 
artige Stellen, bei Schmiedeeisen tritt das 
strähnige Gefüge hervor. Bleileitungen über- 
ziehen sich mit einer leicht abschabbaren 
bläulich weißen Masse. Zu beachten ist, daß 
auch ein rein chemischer Angriff ähnliche Er- 
scheinungen hervorruft, wie der Angriff durch 
Streuströme. 

Um die Spannungen im Gleisnetz zu 
messen, verwendet man, wenn die Schienen- 
speiseleitungen keine Prüfdrahtkabel besitzen 
und auch keine Telephonleitungen der Straßen- 
bahn vorhanden sind, Prüfdrähte der Stark- 
stromkabel oder Reichstelephonleitungen. 
Die Spannungen werden an zweckmäßig aus 
dem Gleisplan ausgewählten Stellen gemessen. 
Wenn der Widerstand der Schienen nach In- 
betriebnahme bestimmt werden soll, ist der 
durch Abnutzung verminderte Querschnitt 
zu berücksichtigen. Die spezifische Leit- 
fähigkeit der Schienen, die mit der Zeit durch 
Hartwerden abnimmt, schwankt zwischen 4 bis 
6 Siemens. Schlechte Schienenstoßverbin- 
dungen lassen sich aus der Unstetigkeit der 
Gleisspannungen ermitteln, genauer läßt sich 
en durch Schienenstoßprüfer fest- 
stellen. 

Um die Rückleitungskabel auf richtigen 
Stromausgleich zu prüfen, kann man rech- 
nerisch vorgehen. Ein gutes Bild gibt auch ein 
Vergleich der Ströme in Hin- und Rückleitung 
für die einzelnen Speisepunkte, falls in der 
Oberleitung die Speisegebiete voneinander 
isoliert sind. 

Wie sich der Strom auf die einzelnen 
Strecken verteilt, wird aus der Fahrleistung 
in Wagen- oder Tonnenkilometern auf den 
einzelnen Strecken berechnet, wenn der spe- 
zifische Stromverbrauch für die Örtlichkeit 
bestimint ist. Das so rechnerisch gewonnene 
Bild weicht von dem aus Zählermessungen 
und Schieneninessungen gewonnenen um so 
mehr ab, je stärker der Rückstrom sich in die 
Erde verstreut. Die SBAnDUnE „Lu Lane, im 
Rolırnetz ergibt sich aus unmittelbaren Mes- 
sungen oder aus Messungen zwischen Rohren 
und Gleisen und Spannungsmessungen in 
den Gleisen. Um sich zu vergewissern, daß die 
gemessenen Rohrspannungen vom PBahnbe- 
triebe herrühren, kann die Abhängigkeit der 
Spannungen vom Bahnstroin etwa durch eine 
Anzahl von Messungen bei abnehmender Be- 
lastung festgestellt werden. 

Aufgrabungen zur Ermittlung der Strom- 
dichte am Rohr, die für die Rohrgefährdung 
maßgebend ist, werden zweckmäßig in der Gre- 
{ahrzone, im Schutzgebiet und vergleichsweise 
auch an Stellen weit ab von Straßenbahnschie- 


nen vorgenommen und die Stromdichte etwa 
mittels Haberscher polarisationsfreier Strom- 
dichtemesser gemessen werden. Das Spannungs- 
gefälle in der Erde kann mittels Haberscher 
unpolarisierbarer Tastelektroden bestimmt wer- 

en. Da sich die Rahmen der Stromdichte- 
messer nicht unmittelbar an die Rohroberfläche 
anschmiegen, sind die gemessenen Werte ent- 
sprechend zu ändern. 

Durch das Aufgraben wird an die Rohr- 
oberfläche Sauerstoff zugeführt, der durch 
seinen passivierenden Einfluß bewirkt, daß 
unabhängig von den Streuströmen der Bahn 
Erdströme auftreten, die meist die Richtung von 
der Erde zum Rohr haben, was bei den Meßergeb- 
nissen zu berücksichtigen ist. Stehen schmie- 
deeiserne Röhren mit gußeisernen in Verbin- 
dung, so tritt ein Strom vom Gußeisen durch 
die Erde zum Schmiedeeisen auf. Bei schlamm- 
artigem Boden oder im Grundwasser können 
Fehler durch das Eindringen von Wasser in 
den Stromdichtemesser entstehen. Um Ele- 
mentströme im Erdboden von den Streu- 
strömen zu scheiden, empfiehlt es sich, mit den 
Stromdichtemessungen gleichzeitig die Span- 
nungen zwischen Rohr und Gleis zu messen 
und deren gegenseitige Abhängigkeit zu be- 
stimmen. 

Die Meßgeräte müssen gegen äußere Ein- 
flüsse, wie Witterung, Erschütterung, magne- 
tische Felder usw., unempfindlich sein. Zum 
Ablesen von Augenblickswerten eignen sich 
nur aperiodisch gedämpfte bewegliche Systeme 
mit hoher Schwingungszahl, zum Feststellen 
von Mittelwerten eignen sich gedämpfte Meß- 
geräte mit großer Schwingungsdauer des be- 
weglichen Systems. Der Widerstand der Meß- 
geräte soll groß sein, um den Widerstand der 
Zuleitungen usw. vernachlässigen zu können. 

Die elektrische Leitfähigkeit des Bodens 
wird zweckmäßig in Holzkästen, in die der 
Boden zu richtiger Dichte eingestampft wird, 
mittels Wechselstrommeßbrücke bestimmt. 
Chemische Untersuchung des Erdbodens ist 
von Vorteil. Für den Rohrangriff kommen vor 
allem die Chloride, dann die Sulfate in Be- 
tracht. Nitrate hemmen das Rosten. Von Be- 
deutung sind ferner Bikarbonate. In kohlen- 
säurereichem Wasser rostet Eisen schnell, 
wenn Sauerstoff hinzu kommt. Sulfide, die auf 
Verwesungsvorgänge hindeuten, können einen 
rein chemischen Angriff verursachen. Für che- 
mische Untersuchung werden die Erdproben 
zweckmäßig sofort nach Entnahme in Blech- 
büchsen von etwa 1 |] Inhalt, die mit Wachs- 
tuch ausgeschlagen sind und deren Deckel 
verlötet wird, gefüllt. Mi. 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Die Diesellokomotive?). 


Bereits in früheren Berichten haben wir 
die Bedeutung, Art und Unarten der Diesel- 
lokomotive dargelegt. Unsere Voraussage hat 
sich bis jetzt lediglich bestätigt. 

Auf Grund der bisher mit großem Be- 
mühen fortgesetzten Versuche kann zusammen- 
fassend gesagt werden: Es ist theoretisch 
richtig, einen Motor von so hohem wärmetech- 
nischen Wirkungsgrad zum Antrieb einer Loko- 
motive zu verwenden, einmal wegen des ge- 
ringen zu erwartenden Brenustoffverbrauchs 
und dann wegen der entsprechend geringen 
mitzuschleppenden Mengen toten Gewichts. 

In der Gegenrechnung erscheinen aber die 
hohen Kosten der Maschine und des gesamten 
Apparates infolge der schlechten Geschwin- 
Ickeitarereling — sowie die verwickelte, emp- 
findliche und kostspielige Bauart, die häufige 
und teuere Ausbesserungen im Gefolge hat. 
Es ist daher nicht verwunderlich, wenn die 
Diesellokomotive schon bei deu Versuchen 
viele Schäden erleidet, die doch wohl dem 
System zuzuschreiben sind, das den Erschütte- 
rungen beim Fahren nicht standhält; auch im 
Augenblick soll die Probelokomotive dem Ver- 
nehmen nach wieder schwere Schäden aufweisen 
und dienstunfähig sein, trotzdem sie erst ge- 
ringe Probeleistungen hinter sich hat. 

Ein Vergleich der Diesellokomotive mit 
der alten Daınpflokomotive und der zukünfti- 
gen elektrischen Lokomotive wird für diese letz- 
ten beiden Systeme eine erheblich größere Lin- 
fachheit der Bauart und der gesamten Anord- 
nung ergeben, u. zw. in höherem Maße für die 
elektrische, die ihren Krafterzeuger nicht mitzu- 
schleppen braucht, und deren bewegte Teile nur 
aus rotierenden Massen bestehen. Dahingegen 
ist die Dampflokomotive wegen der geringeren 
anteiligen Beschaffungskosten dieser Teile im 
Vorteil, und wenn es gelingt, die Kosten der 
elektrischen Lokomotive unter diejenigen der 
Dampflokomotive herabzuziehen, so daß die 
Kosten der Streekenausrüstung etwa ausge- 
glichen werden und die Ersparnisse der zen- 


ı) Vgl. „ETZ“ 1918, 8. 806, 1181. 
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tralisierten Krafterzeugung wirtschaftlich voll 
in die Erscheinung treten, dann wird das 
Tempo der Elektrisierung der Hauptbahnen ein 
flotteres werden, als es Bisher der Fall ist 
—1—. 


Elektrisierungen englischer Bahnen. 


Mit Ausnahme der London, Brighton and 
South Coast-Bahn, die den Strom für die elek- 
trisch betriebenen Strecken von dem Kraft- 
werk in Deptford der London Electric Supply 
Corporation bezieht, verfolgen alle anderen 
Bahngesellschaften in der Umgebung von Lon- 

on das Prinzip, die Stromlieferung für die in 
Betrieb und Bau befindlichen oder projek- 
tierten Linien in eigener Regie zu übernehmen. 
So baut die London and Northwest-Bahv, deren 
Londoner Vorortlinien in allernächster Zeit 
zum elektrischen Antrieb übergehen werden, 
in Stonebridge Park bei Willesden ein großes 
Kraftwerk !). 

Wie die ‚„Times’‘ mitteilt, wird das Kraft- 
werk in seinem ersten Ausbau 5 Drehstrom- 
Turbodynamos von 25000 KW, 11000 V und 
25 Perioden mit einer Überlastbarkeit von etwa 
25%, während zwei Stunden erhalten. Die Tur- 
binen und die Kondensationsanlagen stammen 
von der Westinghouse Electric and Manufactu- 
ring Co., die Dynamos von Siemens Brothers 
Dynamo Works. Die Dampferzeugungsanlage 
umfaßt 20 Babcock & Wilcox-W asserrohrkessel 
mit automatischer Beschickung und Green- 
Economisern. Die Kessel werden in zwei 
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baut sind. Die Steuerung der Züge erfolgt 
mittels Vielfachsteuerung, ihre elektrische Aus- 
rüstung stammt von Siemens Brothers, an wei- 
teren Lieferungen ist auch die Maschinenfabrik 
Oerlikon beteiligt. SEE: 

Weitere Elektrisierungen sind von der 
Direktion der Lancashire and Yorkshire-Bahn 
beschlossen. u. zw. soll mit der Strecke zwi- 
schen Manchester über Prestwich und Rad- 
cliffe nach Bury begonnen werden. Zur Ver- 
wendung gelangt gleichfalls Gleichstrom, der 
den Lokomotiven mittels dritter Schiene zu- 


geführt wird wie auf der Strecke nach South- 


ort. Inzwischen sind auf der Strecke zwischen 

ury und Holcombe Brook Versuche mit hoch- 
gespanntem Gleichstrom von 3500 V und Ober- 
leitung gemacht worden. Die elektrischen 
Einrichtungen hierzu stammen von Dick, 
Kerr & Co. E. E. W. 


Chemie, insbesondere Elektrochemie, 
Akkumulatoren, Elemente. 


Verwendung des Ozons bei der Lüftung. 


[Gesundheits-Ingenieur 1913, Nr. 31, S. 565 
bis 856, u. Nr. 16, S. 300 bis 303.] 


Nachdem schon auf dem Kongresse für 
Heizung und Lüftung im Jahre 1909 die Ozon- 
frage eingehend behandelt war, ist auch auf dem 
XI. Kongreß im Juni 1913 diese Frage von zwei 
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Abb. 43. Netz der Londoner Vorortbahnen. 


Reihen parallel zum Maschinenhaus angeordnet. 
Die Lieferungen für Kohlen- und Asche- 
transportvorrichtungen sind noch nicht ver- 
eben; ihre Anlage umfaßt insgesamt vier 
Kokle Conveyors, zwei zur Herbeischaffung 
der Kohle von dem für 20 000 t bemeßsenen 
Hauptlager an der Kopfseite des Gebäudes 
und zwei zur Förderung der Kohle in die ober- 
halb der Kessel gelagerten Bunker. Sämtliche 
Kohle wird automatisch gewogen. Für den 
Aschetransport sind entsprechende mechani- 
sche Förderanlagen vorgesehen. Das ganze 
Kraftwerk wird so angelegt, daß es späterhin 
auf das Doppelte vergrößert werden kann. 

Die Maschinen für die Unterwerke sind der 
British Thomson-Houston Co. in Auftrag ge- 
geben worden, sie umfassen drei sechsphasige 
rotierende Umformer und eine Zusatzmaschine 
sowie eine Akkumulatorenbatterie in jedem 
Unterwerk. Die Umformer leisten auf der 
Gleichstromseite je 750 bis 1000 KW und be- 
sitzen eine besonders große Überlastbar- 
keit. Die neun Einphasen-Öltransformatoren 
werden von der British Electric Transformer 
Co. geliefert, während den Auftrag auf die ar- 
mierten Bleikabel die British Insulated & 
Helsby Cable Co. erhalten hat. 

Die Stromzuführung lehnt sich an das von 
der District and Metropolitain Bahn ange- 
nommene System mittels isolierter 3. und 
4. Schienen an. Die positive Leitung ist außer- 
halb der Gleise angeordnet, während die nega- 
tive in der Gleisinitte liegt. Für die Strom- 
schienen hat ein Spezialstahl mit besonders 
niedrigem Kohlenstoffgehalt Verwendung ge- 
funden, ihr Gewicht beträgt etwa 52 kg/m. 

Das rollende Material für die Strecke 
\Willesden-Earl’s Court besteht vorläufig aus 
vier 3-Wagenzügen, die von der Metropolitain 
Railway Carriage, Wagon and Finance Co. ge- 


t) Siehe auch „ETZ“ 1918, 8. 1470. 


Referenten weiter geklärt worden, u. zw. behan- 
delte Prof. Dr. Czaplewski, Köln a. Rh., die 
Eigenschaften, Wirkung und hygienische Be- 
deutung des Ozons, während Ingenieur von 
Kupffer, Berlin, die moderne technische Her- 
stellung des Ozons, die Ozonapparäte, ihre An- 
wendung in der Technik und die dabei erzielten 
Resultate erläuterte. 

j Der erstere stellte folgende Schlußsätze 
auf: 


„l. Das Ozon ist ein höchst aktives Gas. 
Seine Wirkung beruht auf seiner hohen Oxyda- 
tionskraft, es wirkt besser feucht als trocken. 
Energische Wirkungen werden nur von hohen 
Konzentrationen geleistet. 


2. Was die von ihm behaupteten luftreini- 
genden Eigenschaften anlangt, so ist 


a) auf eine Bakterienvernichtung durch 
Ozon in der Luft und an den Wänden des 
Raumes sowie an Gegenständen eben 
so wenig zu rechnen als 


b) auf eine Verbrennung der organischen 
Stäubchen. 


Dagegen entfaltet es 


c) eine gewisse Wirksamkeit auf bestimmte 
Riechstoffe und die von diesen entwickel- 
ten Gerüche. Einige Gerüche werden un- 
zweifelhaft zerstört, andere gemildert. 
Mitunter entstehen unangenehme Misch- 
gerüche. Nachgerüche sind z. T. wenig- 
stens auf die von Wänden und Gegen- 
ständen adsorbierten Gerüche zurückzu- 
führen. 


3. Die Wirkungen des Ozons auf Men- 
schen sind je nach seiner Konzentration ver- 
schieden. In geringerer Konzentration wird 
reine Wirkung vielfach als angenehm und er- 
frischend empfunden und ist vollkommen unge- 
fährlich. In stärkeren Konzentrationen wirkt 
es aber auf die Schleimhäute, besonders der 


Atmungsorgane, stark reizend. Die Empfind- 
lichkeit dagegen ist verschieden groß und wird 
anscheinend bei Entzündung der Schleimhäute 
gesteigert. 

4. Ob die dem Ozon zur Last gelegten 
Todesfälle von Tieren und üblen Erscheinungen 
aın Menschen allein dem Ozon zur Last zu legen 
sind, bedarf weiterer Prüfung. Es ist jeden- 
falls darauf besonders zu achten, daß bei Ver- 
wendung von Ozon zu Lüftungszwecken dieses 
in reinem Zustande ohne Verunreinigungen 
zur Anwendung kommt. Namentlich die Bil. 
dung von Stickoxyden und salpetriger Säure 
ist auszuschließen. 


5. Bei der Ozonisierung der Luft sind zwei 
Arten scharf zu unterscheiden und auseinander 
zu halten: 


a) Ventilation mit ozonisierter Frischluft 
(am besten als zentrale Luftozonisierung). 


b) Ozonisierung der eingeschlossenen Raum- 
luft. 


Erstere ist unbedingt vorzuziehen und 
kommt für den weiteren Ausbau der Luft- 
ozonisierung allein in Frage. Die Ozonisierung 
der Raumluft ist dagegen nur ein Notbehelf von 
z. T. sehr zweifelhaftem Wert. Versuche mit 
Raumluftozonisierung erlauben auf die Ven- 
tilation mit ozonisierter Frischluft nur sehr be- 
dingte Rückschlüsse. 


6. Für die Belüftung sind bei Anwesenheit 
von Menschen nur geringste Konzentrationen 
der Luft anzuwenden, bei welchen über Reiz- 
erscheinungen noch nicht geklagt wird. 


7. Starke Konzentrationen sind nur bei 
Abwesenheit von Menschen oder in Räumen 
die auf nur kurze Zeit betreten werden, zu- 
lässig, z. B. in technischen Betrieben (obwohl 
vorübergehend selbst stärkste Konzentra- 
ed ohne dauernden Schaden zu ertragen 
sind). 

8. Keinesfalls erlaubt eine Ozonisation 
der Luft, die Ventilation zu beschränken. Eine 
gute Ventilation ist in jedem Falle zu verlangen. 
Sie kann in manchen Fällen durch Vorteil mit 
Ozonisierung der Luft unterstützt werden. 


9. Unter diesen Voraussetzungen erscheint 
die Verwendung des Ozons für manche Fälle 
nicht nur zulässig, sondern vorteilhaft, nament- 
lich für technische Betriebe. 


10. Die auffallenden Widersprüche zwi- 
schen den günstig lautenden praktischen Er- 
fahrungen und den Ergebnissen von manchen 
ETSN sind durch Weiterarbeit aufzu- 

ären. 


11. Hierzu ist Schaffung einer einheitlich 
angenommenen sicheren Ozonbestimmungs- 
methode anzustreben. 


12. Eine einheitliche Angabe der Ozon- 
konzentration ist wünscheuswert. 


Der Vortrag des zweiten Referenten, 
v. Kupffer, Berlin, stellte die von Professor 
Czaplewski erwähnten auffallenden Wider- 
sprüche zwischen Praxis und Theorie in der 
Özonfrage in eingehender Weise klar. Seiner 
Meinung nach sind die wissenschaftlichen Ex- 
perimmente bezüglich der Beeinflussung von 
Luftbakterien durch Ozon falsch durchge- 
führt, indem die Gelehrten nach Feststellung 
der Tatsache, daß Ozon in starker Konzen- 
tration nicht im Stande ist, trockene Bakterien 
abzutöten, ohne weitere Nachprüfung den 
falschen Schluß zogen, daß schwach konzen- 
triertes Ozon erst recht nicht dazu imstande sei. 
Jedenfalls hat die Praxis ergeben, daß schwache 
Ozonluft das Wachstum von Fäulnisbakterien 
und Schimmelpilzen erheblich beeinträchtigt, 
u. zw. durch einen den Keimnährboden wesent- 
lich verändernden Verbrennungsprozeß. f 

Hoffentlich führen die Ausführungen bei- 
der Redner in dieser Frage dazu, Dauerver- 
suche auf neuer Grundlage in den in Frage 
kommenden Anlagen, z. B. in Schlachthöfen, 
die schon Ozonanlagen besitzen, anzustellen. 

Einfacher liegt die Sache bei gewöhnlichen 
Luftverbesserungs- bzw. Reinigungsanlagen, 
bei denen bisher nur natürliche oder künstliche 
Lüftung verwandt wurde. T 

Es steht heute fest, daß Ozon in genügend 
schwacher Konzentration, in entsprechenden 
Zeitabständen verwendet, in Zusammenarbeit 
mit gewöhnlichen Ventilationsanlagen in erster 
Linie schlechte, durch menschliche oder tieri- 
sche Ausdünstungen, Atmung usw. hervorge- 
rufene Gerüche beseitigen bzw. überdecken 
kann, so daß ihre unangenehmen Folgeerschei- 
nungen ausbleiben (Zwischendeckversuche von 
Lübbert, Versuche der Städtischen Baudepu- 
tation Hamburg in Mannschaftsgebäuden der 
Müllverbrennungsanlagen, Darmachleimerei 
Schlachthof Berlin, Badeanstalten Heidelberg, 
Karlsruhe, Breslau, Admiralspalast Berlin usw.) 

Ferner steht die vorzügliche Wirkung des 
Ozons bei der Beseitigung von Eigengerüchen 
fest, wie von kaltem Rauch, Restaurationege- 
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jüchen, Geruch nach frischem Linoleum usw., 
die sich hartnäckig in Teppichen, Läufern, 
Matten und anderen Stoffen festsetzen, und 
deren Beseitigung durch Ventilation allein zu 
viel Geld kosten und mit störenden Zuger- 
scheinungen verbunden sein würde. ( Reichstags- 
gebäude, Hotel Atlantic, Hamburg, Hoftheater, 
Stuttgart, Deutsche Bank, Berlin. Dresdner 
Bank, Hamburg, Casino, Deauville, Figaro- 
Gebäude, Paris u. a.) 

Nicht zu unterschätzen sind die rein phy- 
siologischen Wirkungen der Ozonisierung, die 
mit der Auffrischung der verbrauchten Raum- 
luit in vollbesetzten Räumen erzielt werden. 


Jedenfalls haben zu große Erwartungen 
vom Ozon und falsche Betriebsiührung von 
mehr oder minder technisch richtigen Ozon- 
anlagen (Zeitdauer der Ozonisierung, Konzen- 
tration, Regulierung und Verteilung) der Ozon- 
sache jür längere Zeit geschadet; erst jetzt 
klären sich in erfreulicher Weise die Ansichten 
und werden dazu dienen, die Anwendung des 
dreiatomigen Sauerstofis in richtige Bahnen 
zu lenken. 


v.-Kupffer faßte seine Ausführungen in 
nachstehenden Leitsätzen zusammen: 


„Ozon übt in einer von der Technik auf 
Grund von Erfahrungen festgestellten und auch 
den Verhältnissen in der freien Natur entspre- 
chenden Konzentration (0,1 mg Ozon pro 
l] cbm Luft, d. i. 0,000005°,), obne irgend welche 
Nachteile oder Unannehmlichkeiten im Ge- 
folge zu haben, eine die Luft auffrischende und 
reinigende Wirkung aus. 


Die Luftozonisierung kann infolge ihrer 
Fähigkeit, anhaftende Eigengerüche in kurzer 
Zeit zu beseitigen, als das beste z. Zt. bekannte 
Keita] der Ventilationstechnik angesehen 
werden. 


Die Berichte und Gutachten aus der Praxis 
stimmen ausnahmslos darin überein, daß Ozon 
auch in geringen Konzentrationen stark wachs- 
tumhindernd auf Bakterien, insbesondere auf 
Schimmel und Fäulniskeime, einwirken. 


l Die durch Luftozonisierung unzweifelhaft 
eintretende Veränderung abgeschlossener und 
verdorbener Luft ist auch vom rein physiolo- 
gischen Standpunkt aus als wertvoll zu be- 
trachten, weil sie sowohl auf den Atmungstypus 
wie auch auf das Nervensystem eine befreiende 
Wirkung ausübt. 


‚ Es bietet praktisch keinerlei Schwierig- 
keiten, eine bestimmte Konzentrationsgrenze, 
über die man nicht hinausgehen soll, einzuhal- 
ten. Eine technisch gute Özonanlage muß und 
kann in bezug auf ihre Leistung so bemessen 
sein, daß niemals mehr Ozon von ihr produziert 
werden kann, als für den jeweiligen Zweck not- 
wendig ist, außerdem aber soll eine Möglichkeit, 
die Ausbeute zu regulieren, keinesfalls fehlen, 


., Die Ozonlüftung darf schließlich das für 
sich in aupmnen nehmen, was für Heizung, 
Lüftung, Beleuchtung und viele andere Dinge 
ohne weiteres als selbstverständlich angesehen 
wird: nämlich, daß innerhalb gewisser Grenzen 
stets nur kluges Maßhalten den erwarteten Er- 
folg mit sich bringen wird. 


Unter Berücksichtigung dieser Gesichts- 
punkte unterliegt es keinem Zweifel, daß die 
Luftozonisierung, wie die Praxis in so vielen 
und mannigfaltigen Fällen bewiesen hat, eine 
sehr gute und segensreiche Ergänzung der Lüf- 


tungstechnik ist.“ 
Dr.Sing. B. Heine. 


Materialkunde. 


Paraeit. 


Unter dem Namen ‚„Paracii‘‘ bringt die 
Paracit G. m. b. H., Frankfurt a. M., ein Toch- 
terunternehmen der Heddernheimer Kupfer- 
werk und Süddeutsche Kabelwerke A.-G., ein 
Produkt auf den Markt, welches sich als Isolier- 
mittel für die Zwecke der Elektrotechnik sehr gut 
egnet. Es ist ein organisches Kondensations- 
produkt und wird in der Hauptsache aus Baum- 
wolle hergestellt. In seinem Originalzustand ist 
Paracit eine feste Masse, die als Kompound- 
masse, als Verkittmasse für Kollektoren sowie 
als Imprägniermasse für säure-, alkali- und 
Wetterb.ständige Frei- und Innenleitungs- 
drähte Verwendung findet. In gelöstem Žu- 
stand eignet sich Paracit für Zwecke, wo hohe 
isolierende Wirkungen erzielt werden sollen 
und Widerstandefähigkeit gegen hohe Tem- 
peraturen verlangt wird. Paracitlack ist un- 
emptindlich gegen Ozon, Säuren, Alkalien, 
Maschinenöl und Wasser. Versuche mit 
Messingblechen, die mit diesem Lack (Marke 

- 991 B.) überzogen waren, ergaben Durch- 
schlagsspannungen mit Wechselstrom von 
50 Per/Sek, die aus Abb. 44 erkennbar sind. Die 
Durchschlagsspannungist proportional der Lack- 
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Abb. 44. Durchschlagspannung von Paracitlack P. 91 R. in 


Luft, abhängig von der Lackdicke bei Kugeln mit ver- 
schiedenem Durchmesser. 


dicke und beträgt bei mit 200° C eingebranntem 
Lack in Luft ca. 70 000 V/mm und unter Öl 
120 000 V/mm. Pl. 


Jahresversammlungen, Kongresse 
und Ausstellungen. 


Verband der bayerischen Elektrisitätswerke. 


In dem Bericht über die Gründung des 
baverischen Bezirksverbandes auf S. 307 der 
„ETZ“ 1914, wurde mitgeteilt, daß auch in 
Sachsen eine Sondervereinigung ‚der Verband 
kommunaler Elektrizitätswerke Sachsens‘‘!) 
bestehe. Dieser Verband ist eine Gründung des 
Herrn Oberbürgermeisters Dr. Beutler, Dres- 
den, und hatte einen betriebstechnischen Zu- 
sammenschluß zuın Ziele, steht aber in keinem 
Zusammenhang mit der Vereinigung der Elek 
trizitätswerke. Der der Vereinigung der Elek- 
trizitätswerke näherstehende Verband in Sach- 
sen ist der schon seit Jahren bestehende , Ver- 
band Sächsischer Elektrizitätswerke‘. Auch 
inanderen Bundesstaaten haben sich, wie schon 
erwähnt, die Mitglieder der Vereinigung der 
Elektrizitätswerke zu lokalen Vereinigungen zu- 
sammengeschlossen. 


Verein Beratender Ingenieure e. V. 


Der Verein hält am 22. und 23. Mai eine 
a. o. Mitgliederversammlung in Hamburg ab, 
auf welcher neben Verhandlungen über Stan- 
desfragen und über die Gebührenordnung 
mehrere Vorträge gehalten werden sollen. Es 
werden sprechen Herr Th. Speckböte], Ham- 
burg, über Neuerungen an Betriebsanlagen, 
Dr. H. Lux, Berlin, über Untersuchungen an 
der Halbwattlampe, und Dr.ng. Mast, Katto- 
witz, über das Verdingungswesen im Tiefbau- 
gewerbe. Nähere Mitteilungen durch die Ge- 
schäftsstelle Hamburg, Ferdinandstr. 29. 


Verband Deutscher Gutachterkammern e. V. 


Der Verband hält am 25. 1V. 1914 seine 
dritte ordentliche Verbandsversammlung in 
Kiel ab, wo vor kurzem ein Zusammenschluß 
beeidigter Sachverständiger unter dem Namen 
„Schleswig - Holsteinische Sachverständigen- 
kammer e. V.“ (Geschäftsstelle: Ingenieur 
W. Jaede. Kiel, von der Goltz-Allee 26) statt- 
fand. Auf der Tagesordnung stehen neben in- 
ternen Angelegenheiten die Besprechung der 
Behandlung, welche der Gesetzentwurf betr. 
Gebührenordnung für Zeugen und Sachver- 
ständige bisher im Reichstage gefunden hat ?), 
die Frage der einheitlichen Regelung des 
Schiedsgerichtswesens, die Neuregelung der 
Gebührenordnung für Architekten und ne 
nieure und die Frage des weiteren Ausbaues des 
Verbandes. Näheres durch die Geschäftsstelle 
Berlin-Friedenau, Canovastr. 4. 


Ausstellung von Modellen und Apparaten für 

den Unterricht an maschinentechnischen Lehr- 

anstalten und Schulen für das Metallgewerbe, 
Berlin 1914. 


Vom 21. September bis 7. Oktober soll in 
Berlin die im Titel gekennzeichnete Aus- 
stellung stattfinden und u. a. Modelle und 
Apparate für den Vortragsunterricht, Einrich- 
tungen für praktische Schülerübungen aus der 
Elektrotechnik usw., für den Unterricht geeig- 
nete Modelle von Maschinen und gewerblichen 
Anlagen, Zusammenstellungen von Fabrika- 
tionsgängen, Lichtbilder usw. umfassen. Als 
Aussteller werden u. a. elektrotechnische 


1) _ETZ* 1912, S. 1841: 1913. S. 447, 805. 
3) Vgl. „ETZ“ 1913, S. 880 und 1292. 


Firmen zugelassen, soweit sie außerhalb von 
Groß-Berlin domizilieren, jedoch nur nach 
Maßgabe des verfügbaren Raumes. Das Unter- 
nehmen steht unter der Leitung eines Aus- 
schusses mit Stadtschulrat Geh. Reg.-Rat Dr. 
Michaelis als Vorsitzendem. Interessenten sollen 
sich an den Vorsitzenden des Arbeitsausschusses, 
Direktor der Beuth-Schule Volk wenden; An- 
meldungen sind bis spätestens 1. Mai einzu- 
reichen. Die Platzmiete beträgt für Firmen 
10 M/m? Grundfläche und 5 M/m? Wandfläche, 
mindestens aber 20 M. 


Internationale Ausstellung für Seefischerei, 
Boulogne-sur-Mer 1914. 


In Ergänzung unserer früheren Mitteilung 
über das Unternehmen!) sei nach einem Hin- 
weis des „Comit$ Français des Expositions à 
l’Etranger‘‘ darauf aufmerksam gemacht, daß 
sich auf der Ausstellung u. a. auch für elektri- 
sche Apparate aller Art, besonders für 
drahtlose Telegraphie, gute Absatzmög- 
lichkeiten bieten könnten. Das Reglement 
kann in der Geschäftsstelle der ‚Ständigen 
Ausstellungskommission für die Deutsche In- 
dustrie‘‘, Berlin NW. 40, Roonstraße 1, einge- 
sehen werden. 


Verschiedenes. 


Staatliche Beratungsstellen für Technik 
und Wirtschaft. 
[Von der Burchard. Technik u. Wirtschaft, 
Bd. 7, 1914, S. 10.] 


. _Der Verfasser dieser kleinen Abhandlung 
ist Beamter der technischen Beratungsstelle zu 


Stuttgart. Neben einer ganzen Anzahl anderer 


Anstalten, wie: die Bauberatungsstelle, die An- 
stalt für chemische Untersuchungen, die Aus- 
kunftsstelle für gewerblichen Rechtsschutz ist 
sie an die ,. Zentralstelle für Gewerbe und Han- 
del‘‘ angegliedert, die ihrerseits wiederum dem 
Ministerium des Innern untersteht. Diese Stelle 
wurde vor 21, Jahren in erster Linie für die 
Beratung der Kleingewerbetreibenden ins Leben 
gerufen. Da bei der bedeutenden Anzahl kleiner 
Überlandzentralenin Württemberg der Elektro- 
motor die gegebene Antriebsmaschine für die 
Kleingewerbetreibenden ist, und außerdem zahl- 
reiche dieser kleinen Elektrizitätswerke selbst 
ihren Betrieb in durchaus kleingewerblicher Art 
führen, hat die Tätigkeit dieser Beratungsstelle 
fast zwangläufig zur Beschäftigung mit der 
Elektrizitätsversorgung geführt. 

Die hier unter so besonderen, etwas klein- 
lichen Verhältnissen in so kurzer Zeit gesam mel- 
ten Erfahrungen — mögen sie auch noch so 
günstig ausgefallen sein —, genügen aber nicht, 
um aus ihnen die Notwendigkeit der Schaffung 
besonderer staatlicher Beratungsstellen in Preu- 
Ben und allen anderen Bundesstaaten zu folgern 
und ein Programm für deren Organisation 
daraufhin aufzubauen. 

Zwar erkennt auch der Verfasser an, daß 
bei der Vielseitigkeit der Aufgaben, welche 
solche Beratungsstellen zu lösen haben würden, 
sie oft auf die Mithilfe fremder Sachverständi- 
ger angewiesen sein werden; er will diese Sach- 
verständigen alsdann aber nur im Auftrage der 
Beratungsstelle, also in einer gewissen Ab- 
hängigkeit von dieser, handeln lassen, was im 
Interesse des Standes der freien Beratenden 
Ingenieure und noch mehr in dem des Anfragen- 
den jedenfalls nicht zu wünschen wäre. 

Diesem Stande und seiner volkswirtschaft- 
lichen Bedeutung bringt von der Burchard 
sonst aber durchaus Verständnis entgegen und 
hebt vor allem sehr richtig hervor, daß dieser 
Stand schon deshalb volle Beachtung und Stär- 
kung, auch durch die Behörden verdiene, weil 
es durch ihn allein, jedenfalls weit besser als 
durch alle ministeriellen Verfügungen, möglich 
sei, dem Übergewicht der Großfirmen entgegen- 
zutreten, die Vergebung der Arbeiten in kleine- 
ren Losen an die verschiedensten Spezialfirmen 
zu erreichen und die heute herrschende Vergeu- 
dung von Zeit und Arbeit zu vermeiden, die 
durch die kostenlose Lieferung der Unmengen 
von Konkurrenzprojekten, von denen vielleicht 
20 von 100 zur Ausführung gelangen, entsteht. 

Wenn der Verfasser am Schlusse sagt: 
„Um so mehr sollte der deutsche Ingenieur 
dafür eintreten, daß in Preußen wie in allen 
Bundesstaaten Stellen geschaffen werden, die 
das berechtigte Streben des Ingenieurs nach 
Betätigung in der Staatsverwaltung erfüllen 
können: staatliche Beratungsstellen für Tech- 
nik und Wirtschaft.‘‘, so muß doch stark be- 
zweifelt werden, ob ein solches Streben nach 
Staatsanstellung für den Ingenieurstand im all- 
gemeinen wirklich zu wünschen wäre Wer 
nach Anlage und Charakter Neigung hierzu ver- 
spürt, findet in den zahlreichen Staats- und 
Kommunalstellen wahrlich reichlich Gelegen- 
heit genug, diesem Zuge seines Herzens zu fol- 


1) Vgl. „ETZ“ 1914, S. 278. 
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en, besonders, nachdem das sehr berechtigte 
streben in den technischen Verwaltungsstellen 
die Vorherrschaft der Juristen zu brechen, 
immer größere Erfolge aufweist. 

Der „Beratende Ingenieur‘‘ im besonderen 
aber sollte sich von jeder Art Abhängigkeit 
völlig frei halten, mögen nun staatliche Stellen, 
private Beratungsvereine, Treuhandgesellschaf- 
ten oder ähnliche Gründungen in Frage kom- 
men. Für ihn darf sein eigenes Gewissen die 
alleinige Richtschnur seines Handelns sein. 
Allerdings wäre zu wünschen, daß das Gewissen 
des gesamten Standes durch eine möglichst um- 
fassende Organisation der Berufsgenossen ge- 
schärft und geleitet würde. Anfänge hierzu 
liegen in dem ‚Verein Beratender Ingenieure‘ 
bereits vor. Eine festere Zusammenfassung mit 
bestimmten Verhaltungsregeln und Ehrenvor- 
schriften, wie sie für andere freie Berufe, wie 
Ärzte und Rechtsanwälte, bestehen, wäre aber 
anzustreben. 

Die hierauf abzielenden Bestrebungen — 
ich erinnere an die Verhandlungen über den 
Schutz des Namens ‚„Wardein‘ und die Schaf- 
fung von Wardeinkammern!) — verdienen die 
volle Beachtung der Behörden. Ihre Durch- 
führung würde der Allgemeinheit jedenfalls 
mehr nützen als die Schaffung staatlicher Be- 
ratungsstellen. Thierbach. 


Gebührenordnung für Zeugen und 
Sachverständige ®). 


Wie es zu erwarten war, ist dem Reichs- 
tag eine große Anzahl von Eingaben von Fach- 
verbänden, Handelskammern und Einzelper- 
sonen zugegangen, die sich mit dem Inhalt des 
Gesetzentwurfes betreffend Gebührenordnung 
für Zeugen und Sachverständige befassen. Über 
den Inhalt der bemerkenswertesten Eingaben 
sei nachstehend kurz berichtet: 

Außer der Eingabe des Verbandes Deut- 
scher Gutachterkammern e. V., der Interessen- 
vertretung der ein- für allemal beeidigten Sach- 
verständigen, über deren Inhalt wir bereits auf 
S. 1292 der „ETZ‘‘' 1913 berichtet haben, sind 
ausführliche Eingaben gemacht worden vom 
Verband Deutscher Architekten- und Inge- 
nieur-Vereine, vom Verein Deutscher Inge- 
nieure, vom Verein Beratender Ingenieure, vom 
Verband Deutscher Diplom-Ingenieure, vom 
Ausschuß zur Wahrung gemeinsamer Interessen 
des Ghemikerstandes, von der Vereinigung selb- 
ständiger in Preußen beeidigter Landmesser 
und vom Verband Deutscher Bücherrevisoren. 
Alle diese Vereine haben im wesentlichen den 
gleichen Standpunkt eingenommen, wie der 
eingangs erwähnte Verband, der in dieser An- 
ge egenhet mit allen interessierten Vereinen 
Fühlung genommen hatte. Es dürfte daher ge- 
nügen, auf unsere diesbezügliche Veröffentli- 
chung zu verweisen. Einige andere Vereine, wie 
z. B. der Verband Deutscher Elektrotechniker 
und der Bund Deutscher Civil-Ingenieure haben 
sich bei ihren Eingaben darauf beschränkt, die 
Eingabeder Gutachterkammern zu unterstützen. 

Bemerkenswert erscheint die Forderung 
der vereideten Landmesser, dem § 3 des Gesetz- 
entwurfes hinsichtlich der Frage der Schwierig- 
keit der Sachprüfung folgendes als Kommentar 
beizufügen: 

„Als schwierig gelten gutachtliche Ar- 
beiten, bei denen außer den vorstehenden 
noch mindestens eines der nachfolgenden 
Merkmale zutrifft: 

a) wenn zeitraubende Untersuchungen 
und Beobachtungen damit verbunden sind, 

b) wenn die Ermittlung und Feststel- 
lung der für das sachverständige Urteil zu 
berücksichtigenden tatsächlichen Unterlagen 
vom Gutachter selbst beschafft werden muß, 

©) wenn das abzugebende gutachtliche 
Urteil nicht mühelos aus dem bei jedem 
Sachverständigen als in steter Bereitschaft 


vorhanden anzunehmenden Erfahrungs- 
ar Wissenschaftsvorrat entnommen werden 
ann, 


d) wenn das gutachtliche Urteil erst 
eine längere Zeit erfordernde, umständlichere 
geistige Arbeit durch logische Schlüsse und 
Erfahrungen, Berechnungen und Schätzun- 
gen nötig macht, 

e) wenn eine verläßliche, sachkundige 
Erinittlung des zu begutachtenden Tatbe- 
standes und sodann eine komplizierte Geistes- 
arbeit für die aus dem ermittelten Tatbestand 
zu ziehenden gutachtlichen Schlußforderun- 
gen beansprucht wird.‘ 

Ferner haben zahlreiche Handelskam- 
mern, die Standesvertretungen der Ärzte, der 
Zahnärzte, der Baugewerksineister, der Rats- 
maurer- und Ratszimmermeister sowie der 
Reichsverband Deutscher Städte Eingaben ge- 
macht. Auch der Bund Deutscher Justizsekre- 
täre in Köln ist auf dem Plan erschienen mit der 
Forderung, die Fassung des $ 17 dahin zu ån- 
1) Vgl. „ETZ“ 1913. 8. 1770. 

1) Vgl. „ETZ“ 1918, 8. 880. 
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dern, daß die Festsetzung der Gebühren durch 
den Gerichtsschreiber (also nieht durch den 
Richter) zu erfolgen hat. 

Der Gesetzeutwurf ist inzwischen in der 
20. Reichstagskommission beraten worden. 
Was die Beschlüsse der Kommission anbelangt, 
die natürlich noch im Plenum zur Beratung und 
Beschlußfassung gestellt werden, so haben wir 
folgendes in Erfahrung gebracht: g 

Die Trennung der Gebührenordnung für 
Sachverständige von derjenigen für Zeugen 
wurde abgelehnt. $ 3 soll so geändert werden, 
daß der Sachverständige in normalen Fällen 
eine Entschädigung bis zu 3 M für jede 
angefangene Stunde erhält. Ist die Leistung 
besonders schwierig, so darf der Betrag bis 
zu 6 M für jede angefangene Stunde er- 
höht werden. Die Vergütung ist unter Berück- 
sichtigung der Erwerbsverhältnisse des Sach- 
verständigen zu bemessen. Die Bestimmung, 
daß die durch Teilnahme an Terminen verur- 
sachte Erwerbsversäumnis auf nicht mehr als 
10 Stunden pro Tag zu gewähren ist, wurde ge- 
strichen. Aufrecht erhalten wurde die Bestim- 
mung, dem Sachverständigen die auf die Vor- 
bereitung des Gutachtens verwendeten Kosten 
sowie die für die Vorbereitung verbrauchten 
Stoffe und Werkzeuge zu vergüten. $ 4, wo- 
nach dem Sachverständigen auf Verlangen der 
übliche Preis für die aufgetragene Leistung und 
außerdem für die Teilnahme an Terminen die 
in $ 3 vorgesehene Vergütung zu gewähren ist. 
bleibt bestehen, doch wurden die Worte ‚auf 
Verlangen‘ gestrichen. Die putiehacimunig für 
Fußwanderungen wurde von 5 auf 10 Pf/km 
erhöht. Falls die Parteien sich vor Gericht bereit 
erklären, dem Sachverständigen höhere Ge- 
bühren zu bezahlen, als sie das Gesetz vor- 
schreibt, so sollen die vereinbarten Sätze gelten, 
falls ein zu deren Deckung ausreichender Vor- 
schuß an die Staatskasse gezahlt ist. An- 
genommen wurde ferner eine Bestimmung, 
wonach in besonderen Fällen der Sachver- 
ständige, wenn er nicht Reichs- oder unmittel- 
barer Staatsbeamter ist, an Stelle der Gesamt- 
vergütung nach den Taxvorschriften die Be- 
rechnung der Gesamtvergütung nach den Vor- 
schriften des neuen Gesetzes beanspruchen 
kann. $ 15, der die Bestimmung enthält, daß 
die Gebühren der ein für allemal vereidigten 
Sachverständigen durch besondere Tarife von 
den Landesjustizverwaltungen festgesetzt wer- 
den sollen, wurde gestrichen. 

Die zweite Lesung des Gesetzentwurfes in 
der Kommission hat gleichfalls stattgefunden. 
Die Beschlüsse der ersten Lesung wurden zu- 
meist aufrecht erhalten ; doch wurde beschlossen, 
daß für mündliche nur im Termin erstattete 
Gutachten lediglich eine Vergütung nach Stun- 
den zu gewähren sei. Plz. 


Zwangsinnungen für Elektroinstallateure. 


Die nach der Verstadtlichung des Elektri- 
zitätswerkes Neukölln gegründete Zwangs- 
innung der Installateure hat mit diesem 
wie auch mit der Handwerkskammer und der 
Verwaltung in ihrem ersten Geschäftsjahr, 
der „Elektrizität‘‘ zufolge, sehr gute Beziehun- 
gen pflegen können. DieDirektion des Werkes ist 
den Wünschen der Mitglieder bereitwilligst ent- 
gegengekommen; dagegen ließ sich der ange- 
strebte Kontakt mit der Hochbauverwaltung 
und der Beleuchtungsdeputation vorläufig nicht 
erreichen. Die Zahl der ordentlichen Mitglieder 
betrug aın Jahresschluß 80, dürfte aber dem- 
nächst auf 200 steigen. Mit einer entsprechen- 
den Berliner Organisation will man zusam- 
men wirken. Die Elektrizitätswerke Lichten- 
berg und Steglitz sind mit der Neuköllner 
Innung in Verbindung getreten, und mit Char- 
lottenburg stehen Unterhandlungen bevor. 
— Wie die genannte Zeitschrift weiter berich- 
tet, hat der Regierungspräsident in Oppeln 
für Anfang Juni die Errichtung einer solchen 
Awangsinnung im oberschlesischen In- 
dustriebezirk (Sitz Kattowitz) angeordnet. 


RECHTSPFLEGE. 


[Bearbeitet von Rechtsanwalt Dr. O. Cantor, Karlsruhe ] 


Leitungsnetze eines Elektrizitätswerkes sind 
nicht Bestandteile des Grundstückes, sondern 
selbständige Sachen. 


Die zu den Gründern der A.-G. Oberrhei- 
nische Kraftwerke gehörende Stadtgemeinde M. 
brachte als Sacheinlage unter anderem die sämt- 
lichen zum Betriebe der M.er Elektrizitätswerke 
bestimmten Grundstücke ein, zu deren Autlas- 
sung an die (resollschaft sie sich vertraglich 
verpflichtete. Die vom Landesfiskus von El- 
saß - Lothringen zum Vertrag erhobene Lan- 
des- und Reichsstempelabgabe wurde von der 
A.-G. im Klagewege teilweise zurückgefordert. 
Das Landgericht `. hat die Klage abgewiesen. 


Auf Berufung der Klägerin hat dagegen das 
Oberlandesgericht C. unter Zurückweisung der 
Berufung im übrigen den Fiskus zur Zahlung 
von 61919 M an die Aktiengesellschaft ver. 
urteilt. In der zugesprochenen Summe ist ein 
Betrag von 23 419 M enthalten, der von der 
erhobenen Reichsstempelabgabe von Grund. 
stücksübertragungen auf die mit angesetzten 
Leitungen und Transformatoren entfällt. 
Nur in diesem Punkte hat der Fiskus die 
Entscheidung mit der Revision beim Reichs- 
gericht angefochten, aber ohne Erfolg. Der 
VII. Zivilsenat des letzteren führte aus: Der 
beklagte Fiskus ner die erhobene Reichs. 
stempelabgabe auf Tarifnr. 11b RStemp.G. vom 
15. VII. 1909, wonach zu besteuern sind ‚‚Be- 
urkundungen der Übertragung des Eigentums 
an... Grundstücken..., soweit sie zum Ge- 
genstande haben: das Einbringen in eine 
Aktiengesellschaft‘‘. Wenn in den Leitungen 
und Transformatoren aber nur Zubehör, nicht 
Bestandteile (sei es auch unwesentliche Be- 
standteile) der eingebrachten Grundstücke zu 
erblicken sind, so ist der hierauf fallende Teil 
des Entgelts für die Einbringung bei Berech- 
nung der Abgabe nicht mit anzusetzen. Zu- 
behör können nur bewegliche Sachen sein ($ 97 
BGB.) Bestandteile einer Sache sind diejenigen 
körperlichen Gegenstände, welche entweder von 
Natur miteinander eine Einheit bilden, oder mit- 
einander in eine derartige Verbindung gebracht 
worden sind, daß sie fortan eine einzige Sache 
darstellen. Nun mögen nach den Umständen 
des Einzelfalles Maschinen, die der Herstellung 
von Waren dienen und hierzu mit dem Fabrik- 
gebäude, in dem diese Herstellung betrieben 
wird, in entsprechende Verbindung gebracht 
sind, als Bestandteile dieses Gebäudes und damit 
des Grundstückes, auf dem es steht, zu gelten 
haben, auch wenn sie auf einem fremden 
Grundstück aufgestellt und mit diesem fest 
verbunden sind. Im vorliegenden Falle han- 
delt es sich aber nicht um Maschinen solcher 
Art und überhaupt nicht um Maschinen, son- 
dern um Anlagen, die der Fortleitung und 
Verteilung der im Fabrikgebäude hergestell- 
ten elektrischen Kraft dienen. Eine natürliche 
Einheit besteht zwischen diesen Anlagen und 
dem Fabrikgebäude selbstverständlich nicht. 
Allerdings ist das Leitungsnetz, wie das zur 
us seines Zweckes notwendig war, mit 
dem Fabrikgebäude in Verbindung gesetzt, 
u. zw. nach der Feststellung des Berufungs- 
erichts in „eine aus Klemmen und Schrauben 
estehende Verbindung, die jederzeit mit Leich- 
tigkeit ohne Verletzung der Schaltanlage und 
Drähte gelöst werden kann.“ Auch durch 
solche Lockerheit und leichte Lösbarkeit der 
Verbindung wird die Annahme, daß zwei oder 
mehrere Sachen infolge ihrer Verbindung mitein- 
ander ihre Selbständigkeit verloren haben und 
in eine höhere Einheit aufgegangen sind, nicht 
notwendig ausgeschlossen. Anderseits hat aber 
auch nicht jede Verbindung notwendig diesen 
Verlust der Selbständigkeit für die verbunde- 
nen Sachen zur Folge. Es kommt hierfür ganz 
auf die Umstände des Falles und auf die hier- 
auf beruhende Verkehrsauffassung an. Wie in 
$ 97 Abs. 1 Satz 2 BGB. für die Frage, ob eine 
Sache zu einer anderen (der Hauptsache) im 
Verhältnisse des Zubehörs steht, die Verkehrs- 
auffassung als maßgebend bezeichnet ist, 80 
muß ihr auch für die Frage, ob zwischen mehre- 
ren Sachen durch ihre Verbindung eine Einheit 
in dem vorlin angegebenen Sinne begründet 
ist, entscheidende Bedeutung beigemessen wer- 
den. Nach der Feststellung des Berufungs- 
erichts erstreckt sich im vorliegenden Falle 

as Leitungsnetz des eingebrachten Elektrizi- 
tätswerkes auf eine Entfernung von mehreren 
hundert Kilometern von dem Gebäude, worin 
die Kraft erzeugt wird. Iın Hinblick hierauf 
stellt das Berufungsgericht fest, daß die Lei- 
tungsnetze nebst den zugehörigen Transfor- 
matoren im Verkehr als selbständige Sachen, 
nicht als Bestandteile des Gebäudes und damit 
des eingebrachten Grundstückes angesehen 
werden. (Aktenz.: Rep. VII. 213/13.  Vergl. 
Entsch. d. RG. in Zivils. Bd. 33, H. 1, . en .) 


Der „Nebenanschluß‘“ an die elektrische 
Leitung. 


Um die Rlektrizitätswerke vor Schädigun- 
gen zu schützen, die ihnen durch unbefugto 
Entziehung elektrischer Arbeit von Dritten ent- 
stehen können, bestimmt § 1 des Gesetzes betr. 
die Bestrafung der Entziehung elektrischer 
Arbeit: l 

„Wer einer elektrischen Anlage oder Ein- 
richtung fremde elektrische Arbeit mittels eines 
Leiters entzieht, der zur ordnungsmäßigen Ent- 
nahme von Arbeit aus der Anlage oder Fin- 
richtung nieht bestimmt ist, wird, wenn er die 
Handlung in der Absicht begeht, die elektrische 
Arbeit sich rechtswidrig zuzueignen, mit Cre- 
fängnis und mit Geldstrafe bis zu fünfzehn- 
hundert Mark oder mit einer dieser Strafen 
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traft.‘‘ Im emeinen wird ein Vergehen 
er Art Th bad durch Untersuchung der 
Anlage und Vergleichung mit der Konstruk- 
tionszeichnung feststellen lassen. Schwieriger 
estaltet sich jedoch die Lage, wenn ein Ange- 
stellter der Elektrizitätswerko mit dem Täter 
im Bunde ist, wie folgender Fall zeigt, der dem 
Reichsgericht als Revisionsinstanz zur Ent- 
scheidung vorlag: Der Hotelbesitzer J. D. in 
G. bezieht die für die Bene une seiner Hotel- 
räume notwendige elektrische Kraft von den 
Elektrizitätswerken in E. „Außer der Licht- 
anlage kommen für die 5 STBOLBUDE mit Elektri- 
zität noch das Orchestrion und die Ventilatoren 
in Frage. Die Lichtanlage ist im Jahre 1909 
eingerichtet worden. 1911 und 1912 wurde 
nun in den Elektrizitätswerken festgestellt, 
daß der Verbrauch an elektrischer Arbeit bei D. 
rößer war, als der Kontrollapparat anzeigte. 
Schließlich wurde eine eingehende Unter- 
eingeleitet, die folgendes ergab: An 
oniro apparat in D.s Hotel war die 
Sicherung durch Kupferdrähte überbrückt 
worden, so daß D. elektrischen Strom unter 
Ausschaltung jeglicher Kontrolle verbrauchen 
konnte. Fernerhin war vor dem Zählwerk des 
Kontrollapparats durch Kupferdrähte eine be- 
sondere Leitung angeschlossen, so daß unbe- 
merkt in beliebiger Weise elektrische Arbeit 
entnommen werden konnte D. hatte also 
in fortgesetzter Handlung in den Jahren 1911 
und 1912 unkontrolliert und z. T. unbezahlt 
der Aulage der Elektrizitätswerke Strom ent- 
zogen. erner aber wurde auch noch fest- 
here daß der Elektrotechniker T., der‘ als 
nstallateur bei den Klektrizitätswerken an- 
gestellt war, mit Rat und Tat hierbei den D. 
unterstützt hatte. T. hatte s. Z. die elektrische 
Anlagen für D. eingerichtet und damals längere 
Zeit in D.s Hotel gewohnt. Er hatte hierbei 
dem D. die Möglichkeiten zur Umgehung der 
Kontrolle gezeigt und auch z. T. diese „private“ 
Leitung selbst hergestellt. Außerdem hatte er 
in den Konstruktionsplan der Anlage in D.s 
Hotel für die Elektrizitätswerke verschiedene 
Teile nicht eingezeichnet, um so eine Ent- 
deckung der Tat zu vereiteln. Auf die Anzeige 
der Elektrizitätswerke hin wurde D. wegen un- 
befugter Entziehung elektrischer Arbeit vom 
Landgericht E. zu einer Geldstrafe von 1000 M 
und T. wegen Beihilfe zu diesem Vergehen zu 
einer Geldstrafe von 200 M verurteilt. Beide 
Angeklagten beruhigten sich nicht bei dieser 
Entscheidung, sondern legten Revision beim 
Reichsgericht ein. D. rügte, daß nicht nach- 
ewiesen sei, daß er sich in rechtswidriger 
bsicht die elektrische Arbeit zugeeignet habe. 
T. wandte ein, er habe nicht gewußt, zu wel- 
chem Zwecke die besondere Leitung gelegt 
wurde. Der V. Strafsenat des Reichsgerichts 
fand jedoch das Urteil der Vorinstanz in je- 
der Beziehung rechtlich bedenkenfrei und ver- 
warf daher beide Revisionen als unbegründet. 
(Aktenz. 5D. 819/13.) S. K. 


suchun 
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Mängelrüge und Rügefrist bei Lieferung elek- 
trischer Anlagen. 


. Die Mängelrüge und ihre Rechtzeitigkeit 
spielt in der Industrie und im Handel eine 
außerordentlich große Rolle: für den Besteller 
insofern, als er vertragsmäßig oder gesetzlich 
zur Mängelrüge binnen einer bestimmten Frist 
verpflichtet ist und bei Nichtinnehaltung der 
Frist seiner Ansprüche auf Nachbesserung ver- 
lustig geht, für den Unternehmer oder De 
ten insofern, als er nach der vertraglichen oder 
gesetzlichen Frist keine Mängelrüge mehr gegen 
sich gelten zu lassen braucht. 

Soweit nur das bürgerliche Recht zur An- 
wendung kommt, bestehen besondere Ver- 
pflichtungen des Bestellers nicht. Er hat das 

echt zur Mängelrüge so lange, als seine An- 
sprüche nicht verjährt sind. Für die Ver- 
jährung sind die §§ 477, 638 BGB. maßgebend, 
wonach die Mängelhaftung bei beweglichen 
“achen 6 Monate, bei Arbeiten an einem 
Grundstück ein Jahr, bei Bauwerken fünf Jahre 

eträgt. Der Besteller ist alsogrundsätzlich nicht 
verpflichtet, vor Ablauf der Verjährungsfrist 
die Mängelrüge geltend zu machen. Und ist 
lie Mängelrüge vertraglich auf eine kürzere 
Zeit beschränkt (Reklamationen nur binnen 
4 Wochen usw.), so kann der Besteller mit der 


Mängelrüge bis zum letzten Tage dieser Frist 
warten. 


Für den Handelsverkehr strebt das Ge- 
setz eine noch schnellere Abwicklung der Ge- 
schäfte an. Es bestimmt der § 377 des Handels- 
Kesetzbuches, daß bei Handelsgeschäften der 

esteller die Pflicht zur sofortigen Unter- 
suchung hat, und daß der bestellte Gegenstand 
als genehmigt gilt, wenn der Besteller nicht un- 
verzüglich nach der Untersuchung dem Liefe- 
ranten Anzeige macht. Dies gilt nicht nur für 
gelieferte Waren, sondern nach $ 381 HGB. 
auch dann, wenn der Unternehmer aus einem 
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von ihm zu beschaffenden Stoffe eine nicht 
vertretbare bewegliche Sache herzustellen hat. 

Damit ist gerade die Schwierigkeit für zahl- 
reiche Fälle der Elektrizitätindustrie gegeben. 
Soweit es sich um bloße Waren handelt, Glüh- 
lampen usw., insoweit kommt, falls das Lie- 
ferungsgeschäft sowohl für den Lieferanten wie 
für den Besteller ein Handelsgeschäft ist, das 
Handelsgesetzbuch ausschließlich zur Anwen- 
dung, d. h. der Besteller ist zur sofortigen Un- 
tersuchung und unverzüglichen Mitteilung der 
Mängel verpflichtet. 

Ebenso unzweifelhaft ist es, daß ausschließ- 
lich das bürgerliche Gesetzbuch zur Anwendung 
kommt, wenn es sich überhaupt nicht um eine 
Lieferung handelt, sondern um einen Werk- 
vertrag, selbst wenn der Lieferant einige 
Materialien mitzuliefern hat. Wer etwa eine 
Anschlußleitung bestellt, der kauft in der Regel 
nicht eine bestimmte Menge Draht, sondern er 
bestellt eine Arbeit, ein Werk, auch wenn der 
Unternehmer das Material zu liefern hat. 
Wie aber verhält es sich mit den zahlreichen 
in der Mitte liegenden Fällen 1 

Es handelt sich insbesondere um diejenigen 
Fälle, bei denen der Lieferant einen Gegen- 
stand zu liefern, aber zugleich eine bestimmte 
Arbeit, ein bestimmtes Werk herzustellen hat, 
wenn z. B. ein Unternehmer die Lieferung 
einer Klingelanlage, einer elektrischen Maschine, 
einer Beleuchtungsanlage usw. übernimmt. 

Man wird hier, wie es die Rechtsprechung 
auch überwiegend tut (vgl. Staub, Kommentar 
zum $ 381, Anm. 17), die Entscheidung danach 
treffen müssen, ob der gelieferte Gegenstand 
auch nach seiner Einmontierung noch verkehrs- 
mäßig als selbständige Sache gilt, und daß 
nicht etwa der Wert der Arbeit den Wert des 
gelieferten Gegenstandes wesentlich überwiegt. 

Man darf dabei nicht die sachenrecht- 
lichen Grundsätze über wesentliche Bestand- 
teile von Grundstücken, die für die Elektrizi- 
täts- und Maschinenindustrie von so großer 
Bedeutung geworden sind, zugrunde legen. 
Selbst wenn ein Gegenstand in der Weise mit 
einem Grundstück verbunden wird, daß er im 
sachenreehtlichen Sinne kein selbständiger 
Gegenstand mehr bleibt, so kann vom Verkehrs- 
standpunkt aus dessen Selbstänligkeit noch 
ganz unzweifelhaft sein. 

Eine Dynamomaschine etwa, die in den 
Boden fest eingefügt wird, bleibt eine selb- 
ständige Dynamomaschine im Verkehrssinne, 
auch wenn sie mit dem Grundstück zu einer 
wirtschaftlichen Einheit wird. Wenn in einem 
solchen Falle das Einbauen der Maschine nicht 
gegenüber dem Werte der Maschine überwiegt, 
so liegt meiner Meinung nach immer noch ein 
Lieferungsgeschäft und nicht ein Werkvertrag 
vor. Der Unternehmer braucht daher eine 
ee aine nicht mehr gelten zu lassen, wenn 
sie vom Besteller nicht nach sofortiger Unter- 
suchung bei ihm vorgebracht ist. Ebenso würde 
es bei der Lieferung von einzumontierenden 
elektrischen Klingeln, Telephonanlagen usw. 
sein. 

Für eine Reihe von Lieferungen will Staub 
die Grundsätze des Werkvertrages zur Anwen- 
dung bringen und demnach dem Besteller eine 
längere Rügefrist zubilligen, nämlich dann, 
wenn die Einfügung einer Anlage diese erst 
betriebsfähig macht. Bei den Beispielen, die 
Staub anführt, insbesondere bei der Lieferung 
einer Zentralheizung, mag das richtig sein. 
Auch eine SlEkinieche Heizungsanlage würde 
durch ihre Einfügung erst eine betriebsfähige 
Anlage darstellen. Es kann sich dabei natürlich 
um eine Arbeit handeln, die mehr als Bauarbeit 
anzusehen ist. Meistens dagegen bleibt es die 
bloße Lieferung einer Heizanlage, auf die 
meiner Meinung nach das Handelsrecht genau 

ut Anwendung findet wie auf die Lieferung 
dera elektrischer Anlagen. 


Dr. jur. Eckstein. 


80 
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Gewerblicher Reehtsschuiz im Auslande. 


Italien. Durch kgl. Verordnung vom 
20. III. 1913 ist ein neues Reglement zur 
Ausführung des Gesetzes vom 30. VIII. 1868, 
betreffend Marken- und Musterschutz,, be- 
stätigt worden, das mit dem 26. IX. 1913 in 
Kraft getreten ist. Ferner ist durch kgl. Ver- 
ordnung vom 2. X. 1913 ein neues Reglement 
über die Anwendung des Patentgesetzes 
vom 30. X. 1859 bestätigt worden, das mit dem 
7. II. 1914 in Kraft getreten ist. 
Portugiesische Kolonien. Das deutsche 
Konsulat in Lourenco Marques hat kürzlich 
darauf hingewiesen, daß Anmeldungen von 
Patenten uew. nur bei dem Ministerio das 
Obras Publicas, Commercio e Industria in 
Lissabon erfolgen können. Erst nach Anmel- 
dung für das Mutterland ist es möglich, deren 
Ausdehnung auf eine portugiesische 
Kolonie zu ba E, u. zw. für jede Ko- 
lonie gesondert. Die Ausdehnung geschieht 
durch den Kolonialminister. Bezüglich der 
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Kolonie Moçambique ist überdies für jedes 
der drei bestehenden Verwaltungsgebiete ein 
besonderer Ausdehnungsantrag erforderlich. 

Rußland. Einem Bericht des deutschen 
Generalkonsulats in St. Petersburg zufolge be- 
absichtigt das russische Handelsministerium 
die für die Erteilung von Patenten und die Ein- 
tragung der Warenzeichen in Betracht kom- 
menden Behörden umzugestalten und die 
bezügliche Gesetzgebung zu revidieren. 
Sobald das in dem Sinne geschehen ist, daß 
durch den Anschluß Rußlands an die inter- 
nationale Konvention zum Schutz des gewerb- 
lichen Eigentums die Ausländer in Rußland 
nicht größere Rechte en als die Einhei- 
mischen, würde Rußland der Konvention 
beitreten. 

Britisch Ostafrika. Der Gouverneur hat 
durch Verordnung vom 7. I. 1914 (Nr. 1/1914) 
— The Patents and Designs Ordinanoe, 1913 — 
Vorschriften zum Schutze von Erfin- 
dungen und Mustern erlassen, die in der 
„Official Gazette of the East Africa Proteo- 
torate‘‘ veröffentlicht sind. 

Ecuador, Bolivien, Peru, Columbien 
und Venezuela. Zwischen den Vertretern der 
genannten Freistaaten ist 1911 in Caracas ein 
Abkommen über den gegenseitigen 
Schutz der Ertindungspäatente unter- 
zeichnet und bisher von den gesetzgebenden 
Körperschaften Ecuadors und Columbiens an- 
genommen worden. 

Uruguay. Die Ausführungsverord- 
nung zum Gesetz über die Erfindungspa- 
tente von 1885 ist in deutscher Über- 
setzung in Heft 1 des „Blattes für Patente, 
Muster- und Zeichenwesen‘“ vom 28.1. 1914 mit- 
geteilt. 


a 
VEREINSNACHRICHTEN. 


Ankündigungen. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW.11, Königgrätzerstr. 106. 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr. 9320. 


Betr. Deutsche Bunsen- Gesellschaft. 


Die Deutsche Bunsen-Gesellschaft für an- 
gewandte physikalische Chemie e. V. hält 
ihre diesjährige Hauptversammlung in der Zeit 
vom 2l. bis 24. Mai in Leipzig ab'). Außer 
Einzelvorträgen werden zusammenfassende Vor- 
träge unter dem allgemeinen Titel ,, Über physi- 
kalısche Chemie im Buchgewerbe‘“ gehalten 
werden. Die Mitglieder des Verbandes sind zur 
Teilnahme an den Sitzungen eingeladen. Ge- 
nauere Auskunft erteilt die Geschäftsstelle, 
Leipzig, Mozartstraße 7. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e.V.) 


Der Generalsekretär: 
G. Dettmar. 


Betr. Prülvorschriften für Isolierstoffe. 


Bei den Arbeiten der Kommission für Iso- 
lierstoffe wurde es auf Grund von praktischen 
Erfahrungen für notwendig befunden, den Ab- 
satz B 2 (Lichtbogenprüfung) der im vorigen 
Jahr angenommenen Prüfvorschriften ?) für die 
gekürzte Untersuchung elektrischer. Isolier- 
stoffe etwas abzuändern. 

Wir geben die geänderte Fassung nach- 
stehend bekannt. Äußerungen hierzu sind bis 
spätestens den 25. April an die Geschäftsstelle 
zu richten. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e.V.). 


Der Generalsekretär: 
G. Dettmar. 


2. Lichtbogensicherheit. 


Die Platte wird horizontal gelegt und zwei 
angespitzte Reinkohłen von 8 mm Durchmesser 
in einen Winkel von etwas mehr als einem 
Rechten gegeneinander auf die Platte gesetzt, 
etwa um 60° gegen die Horizontale geneigt. An 
die Kohlen wird eine Spannung von etwa 220 V 
gelegt unter Vorschalten eines Widerstandes 
von 20 Ohm. Nach Bildung des Lichtbogens 
zwischen den Kohlen werden diese mit einer 
Geschwindigkeit, die 1 mm in der Sekunde 
nicht überschreiten soll, auseinander gezogen. 
Es werden dann folgende vier Stufen der Sicher- 
heit gegenüber dem Lichtbogen unterschieden: 


t) Vgl. auch „ETZ“ 1913, S. 368. 
3) Vgl. „ETZ“ 1918, 8. 688. 
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a) Der Lichtbogen läßt sich nicht über soine 
normale Länge von etwa 20 mm aus- 

-~ ziehen. 

b) Der Lichtbogen läßt sich weiter als etwa 
20 mm ausziehen, es bildet sich aber keine 
zusammenhängende leitende Brücke im 
Material. , 

c) Unter dem Lichtbogen bildet sich eine 
leitende Brücke im Material, welche aber 
naoh dem Erkalten ihre Leitfähigkeit ver- 
iert. 

d) Unter dem Lichtbogen bildet sich eine 
leitende Brücke, welche auch nach dem 
Erkalten leitend bleibt. 


Anhang: wie bisher. 


Betr. Erdungskommission. 


Die Erdungakommission hat im Verlauf 
ihrer Arbeiten beschlossen, die im Vorjahre an- 
genommenen und am 1. I. 1914 in Kraft getre- 
tenen ‚Leitsätze für Schutzerdungen‘ *) in 
einzelnen Purkten zu ergänzen. 

Nachstehend werden die Änderungen zum 
Abdruck gebracht. Etwaige Äußerungen hierzu 
ersuchen wir uns bis spätestens den 20. April 
zu übersenden. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.). 


Der Generalsekretär: 
G. Dettmar. 


Am Schluß des Abschnittes I A wird fol- 
gender Satz eingefügt: 


Als ungefährlich wird im allgemeinen eine 
Spannung von 125 V angesehen, welche parallel 
zu einem Widerstand von 1000 Ohm zu messen 
ist 2). 

Abschnitt IB lautet: 

B. Begriffserklärung: 


Als Erdung im Sinne dieser Vorschriften 
ist anzusehen: 
H. Der Anschluß an sogenannte natürliche 
Erden, wie ausgedehnte Eisenkonstruktions- 
teile, Rohrleitungen oder ähnliche Metall- 
massen, soweit sie mit dem Erdreich in 
dauernder guter ?2) Verbindung stehen und 
enügenden Querschnitt aufweisen; 
der Anschluß an künstliche Erden, wie 
in das Erdreich verlegte. Leiter ?) in Form 
von Platten genügender Größe oder Leitun- 
gen genügender Länge oder in das Erd- 
reich eingetriebene Eisenrohre. 


In II, 1 wird der erste Satz des dritten Ab- 
satzes ‚‚Eiseneinlagen der Betonwände von 
Betonzellen in Schaltanla en sind unterein- 
ander und mit Erde dauernd zu verbinden‘ ge- 
strichen. 

Abschnitt II 2 erster Absatz lautet: 


‚Es sind zu erden alle Eisenmaste, Eisen- 
betonmaste und deren Ankerdrähte. Ferner 
müssen bei der Führung von Leitungen an 
Wänden und solchen Holcnasten; welche sich 
an verkehrsreichen °) Stellen befinden, die 
Armaturteile der Isolatoren und die Strecken- 
schalter, Kurzschließer usw. an die Erdleitung 
angeschlossen werden. Bei Holzmasten genügt 
ein geerdeter Schutzring am Mast unterhalb 
der Teilungen. Ankerdrähte an Holzmasten 
sind zu erden oder mit zuverlässigen Abspann- 
isolatoren über Reichhöhe zu versehen.“ 


Im ersten Satz des Abschnittes III werden 
die Worte ‚gemäß $ 3 der Errichtungsvorschrif- 
ten‘‘ gestrichen. 

Eingefügt werden folgende Erläuterungen 
l, 2, 3 und 9: 


1) Weber führt hierüber in Erläuterung 9 zum $ 3 
der Errichtungsvorschriften folgendes an: 

Es ist danach zu streben, daß die Spannung zwischen 
den Punkten, zwischen welche eine Person eingeschaltet 
sein kann, also z. B. zwischen dem mit der Hand be- 
rührten und dem vom Fuß betretenen Punkt, tunlichst 
herabgemindert wird. Daher werden alle zu erdenden 
Teile unter sich gut leitend verbunden und es wird auch 
der Fußboden, soweit er vollständig oder unvollständig 
leitend ist, mit dieser Erdleitung in leitende Verbindung 
gebracht. So können ausgedehnte Maschinenfunda- 
mento oder Maschinengehäuse, Eisengalerien, Eisen- 
treppen und ähnliche Standorte durch Verbindung mit 
den der Berührung mit der Hand ausgesetzten Teilen 
als Erde wirksam gemacht werden. Es kommt dann 
weniger darauf an, daß diese Teile selbst durch sehr 
geringe Widerstände mit der Erde in Verbindung stehen, 
sofern nur die in Betracht kommenden Personen niemals 
zwischen die gut und die schlecht geerdeten Oberflächen 
eingeschaltet sein können. „ETZ“ 1910, S. 196, Nr. 221. 
Vgl. § 6b) unter 4). 

Ist die in Wirkung tretende Spannung sehr hoch 
und ein kurzer Siromweg großen Querschnitts nach der 


*) Vgl. ETZ" 1913, 8. 691. 
1) Die Zahlen beziehen sich auf die Erläuterungen. 


Erde nicht erreichbar, wenn sich z. B. der dem Strom- 
übergang ausgesetzte Konstruktionsteil, etwa als Kabel- 
armatur, im oberen Geschoß eines Gebäudes oder wenn 
er sich, etwa als Mast, in schlecht leitendem Erdreich 
befindet, so können in dem ihn umgebenden Fußboden 
beim Stromübergang erhebliche Potentialgefälle auf- 
treten, die selbst dem, der den Konstruktionsteil nicht 
unmittelbar berührt, gefährlich werden. Es muß dann 
für eine so große Ausbreitung der Stromflächen ge- 
sorgt werden, daß das Potentialgefälle in der Richtung 
von dem fraglichen Teil nach außen hin durch Verminde- 
rung der Stromdichte herabgedrückt wird. Um einen 
Mast wird man z. B. ein konzentrisches System von 
metallischen, durch Radien verbundenen Leitern 
(Metallscheiben, Drahtseilen) in den Fußboden oder das 
Erdreich einlegen und kann so die Gefahr beseitigen. 
Vgl. Uppenborn, „ETZ“ 1901, S. 380, Wilkens, 
„ETZ“ 1902, S. 1129, W. Vogel, El. Kraftbetr. u. 
Bahnen 1913, S. 7. 

2) Gute Verbindung mit dem Erdreich gewähr- 
leisten z. B. Hauptrohre der Wasserleitung, auch Eisen- 
konstruktionen, deren Verbindung mit Erde mindestens 
den unter 3) angeführten künstlichen Erdungen gleich- 
wertig ist. 

3) Für künstliche Erdungen empfehlen sich die fol- 
genden Ausführungen oder ähnliche Anordnungen, die 
mindestens gleiche Berührungsflächen mit gut leitenden 
Erdschichten aufweisen: 


A) Erdplatten empfehlen sich dort, wo der Grund- 
wasserstand nicht zu tief ist (nicht tiefer als 2 bis 
3 m) und keine zu großen Schwankungen aufweist. 
Die mindestens }, qm großen Platten sollen 1 m 
unter Grundwasserspiegel liegen und mit Rück- 
sicht auf die Zerstörungen, zwei mindestens 50 qmm 
starke Zuleitungen erhalten. Als Erdplatten kann 
man auch Altmaterial mit starkem Querschnitt 
und genügender Oberfläche z.B. alte Kessel- 
bleche, Eisenbahnschienen oder dergl. mehr ver- 
wenden, welches infolge der Stärke des Materials 
nicht so leicht durchrostet und auch ohne Kon- 
trolle die Gewähr für einen lange dauernden guten 
Zustand bietet. 

Bei Verwendung von Platten wird sich unter 
normalen Verhältnissen (Ackerboden) ein Wider- 
stand von ungefähr 10 bis 30 Ohm pro Platte er- 
zielen lassen. 


B) Bänder und Drähte von mindestens 50 qmm Quer- 
schnitt und mit einer Mindestdicke von 3 mm sind 
etwa 30 cm in die Erdoberfläche zu verlegen. 
Eisen ist gut feuerverzinkt zu verwenden. Die 
Länge, die mindestens 10 bis 20 m betragen sollte, 
richtet sich nach der Bodenart, Bodenfeuchtigkeit 
und Zahl der Erdungen. 

Als Anhaltspunkt für den Widerstand der- 
artiger Oberflächenleitungen können die folgenden 
Werte bei Lehmboden (Ackerboden) dienen. Für 
Sandboden ist mit Werten zu rechnen, die min- 
destens doppelt so hoch sind. 


10 20 30 50 100 


Länge nm .... 
25 10 75 3 


Widerstand in Ohm . 


Sollen bei ungünstigen Platzverhältnissen die 
Leitungen im Zickzack verlegt werden, so ist bei 
Mindestabstand der Windungen von ungefähr 
0,5 m der Widerstand dem der ausgestreckten 
Leitungen ziemlich gleich. 


C) Zu Rohrerden werden zweckmäßig ein bis zwei- 
zöllige galvanisierte Rohrstücke von 2 bis 3 m 
Länge verwendet. Ihr Widerstand beträgt bei 
Lehmboden (Ackerboden) etwa 20 bis 50 Ohm. 
Bei schlechtem Boden (Sand und Kies) kann der 
Widerstand auf 200 Ohm steigen. 

Es empfiehlt sich mindestens 2 bis 3 Rohre zu 
verwenden in mindestens 11, bis 3 m Abstand 
voneinander. Können die Rohre bis zum Grund- 
wasser eingetrieben werden, so sind weitere Maß- 
nahmen nicht nötig. Andernfalls empfiehlt es sich, 
das die Rohre umliegende Erdreich dadurch 
leitend zu machen, daß man um die Rohre direkt 
unter der Erdoberfläche Salz einbettet. Hierdurch 
wird allerdings der Widerstand nur wenig ver- 
ringert, aber die Spannungsverteilung und die Be- 
lastungsfähigkeit wesentlich verbessert. 


L) Beiungünstigen Bodenverhältnissen empfiehlt sich 
die Kombination mehrerer Erden, z. B. Ring- 
leitungen uin den zu schützenden Raum mit Aus- 
läufern nach feuchten Stellen und dort ange- 
brachten Rohrerdungen. Bei Wasserläufen ist die 
Verlegung langgestreckter Leitungen im feuchten 
Ufer der Verwendung von Erdungskörpern im 
Wasser vorzuzichen. 


9) Unter verkehrsreichen Stellen sind nicht solche 
Stellen zu verstehen, die zufällig z. B. durch Feuers- 
brunst, bei Jahrmärkten usw. verkehrsreich werden, 
sondern solche, wo regelmäßig ein stärkerer Verkehr 
stattfindet. 


Die bisherige Erläuterung 1 wird 4, 2 wird 
5.3 wird 6, 4 wird 7, 5 wird 8, 6 wird 10, 7 wird 
ll, 8 wird 12, 9 wird 13. 10 wird 14. Der erste 
Absatz der bisherigen Erläuterung 11 wird ge- 
strichen. der zweite Absatz wirdErläuterung 15. 


i 2. April 1914. 


— 


Betr. Ausführungen von Erdungen usw. 


Auf S. 102, 132 und 166 der „ETZ“ 1914 
veröffentlichten wir eine uns von der Allge. 
meinen Elektricitāäts- Gesellschaft übersandte 
Mitteilung über die verschiedenartige Ausle.- 
gung der Errichtungsvorschriften seitens der 
Flektrizitätswerke bezüglich der Bestimmungen 
über Ausführung von Installationen und Schutz 

egen Berührungsgefahren. Dabei wurde der 
Verband ersucht Schritte zu unternehmen, um 
eine Einheitlichkeit solcher Ausführungsbe. 
stimmungen herbeizuführen. Es ist uns darauf 
eine Äußerung des Herrn Ingenieur W. H. 
Tasseron in Haag (Holland) zugegangen. 
Diese haben wir der Allgemeinen Elektricitäts- 
Gesellschaft zur Rückäußerung vorgelegt, und 
bringen wir nachstehend sowohl die Mitteilung 


des Herrn Tasseron wie die nenn der 
Allgemeinen Elektricitäts- Gesellschaft zur 
Kenntnis. . 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.). 


Der Generalsekretär: 
G. Dettmar. 


Herr Tasseron schreibt unterm 10. II, 
1914: „Mit Interesse habe ich gesehen, daß end- 
lich die Frage der Erdung in Anschlußanlagen 
speziell beim Vierleitersystem 380/220 V mehr 

eachtung finden wird. 

Diese Angelegenheit interessiert mich umso 
mehr, als ich die Unfälle auf Seite 103 der 
„ETZ‘ 1914, vermerkt unter Nr. 10, 12 und 13, 
persönlich für die Allgemeine Elektrieitäts- 
Gesellschaft untersucht habe, und möchte ich 
gern auch hierbei meine Meinung über diese 
Angelegenheit bekannt geben, um hierdurch 
zur Klärung ebenfalls etwas beizutragen. 

Meines Erachtens gehören Drehstroman- 
lagen mit 380/220 V nicht mehr unter Nieder- 
spannungsanlagen, obwohl anderseits die Hoch- 
spannungsvorschriften für der Verbreitung der 
Überlandzentralen dieses System, wenn nicht 
ganz unmöglich, doch sehr kostspielig machen. 
Sondervorschriften für dieses System sind aber 
unbedingt am Platze. 

Während ich im Anschluß an das Rheinisch- 
Westfälische Elektrizitätswerk viele Anlagen 
in Rheinland und speziell am Niederrhein aus 
führte, habe ich einige Male feststellen können, 
daß bei diesem System sehr leicht eine Span- 
nung von mehr als 220 V bis zu 380 V gegen 
Erde auftreten kann, z. B. während eines Ge- 
witters sprach ein Hörnerableiter an und es be- 
rührte das eine Horn das andere, so daß diese 
Phase mit dem Nulleiter in Verbindung kam. 
De Niederspannungssicherungen blieben in- 
takt. Ä 
In dem ganzen Netz war zwischen der einen 
Phase und dem Nulleiter keine Spannung, wäh- 
rend alle Lampen zwischen den beiden anderen 
Phasen und dem Nulleiter durchbrannten. Es 
wurde eine Spannung gemessen von ca 380 \ 
zwischen den Phasen untereinander sowie 
zwischen den beiden Phasen und dem Null- 
leiter bzw. gegen Erde, während die Phase, 
welche mit dem Nulleiter kurzgeschlossen war, 
keine Spannung gegen Erde zeigte. 

Die Verbindung des Nulleiters an den 
Transformatoren war durchgebrannt. 

Der zweite Fall (Nr. 13), wobei eine Kuh 
getötet wurde (siehe „ETZ“ 1914, S. 103), hat 
sich folgendermaßen zugetragen. An emer 
ca 6 km langen Leitung, deren Nulleiter nach 
Angabe vom Werk durch ca 60 Erdplatten ge- 
erdet ist, war bei einem Unfalle ein loses Stück 
isolierter Draht an der Leitung hängen geblie- 
ben, wodurch nach einiger Zeit eine Verbindung 
zwischen einer Phase und dem mit Erde und mit 
dem Nulleiter verbundenen Gestänge herge- 
stellt wurde. Die Sicherungen am Transfor- 
mator blieben ganz. 

Festgestellt wurde, daß alle Teile, welche 
mit dem Nulleiter oder mit dem Nulleiter und 
einer geerdeten Stelle in Verbindung standen, 
Spannung gegen Erde führten, z. B. konnte man 
die Dachrinne an dem Hause, woran das Ge- 
stänge befestigt war, nicht berühren. Berührte 
man eine Maner, woran ein durch den Nulleiter 
geerdetes Gestänge befestigt war, so konnte 
man deutlich Strom spüren, berührte man eme 
Erdleitung, so bekam man einen Schlag. 

An emer elektrischen Hauswasserpunpe 
konnte man keinen Strom wahrnehmen; die 
Wasserleitung, welehe an diese Pumpe ange- 
schlossen war, zeigte, je weiter man sich vou 
der Pumpe entfernte, eine steigende Spannung 
gegen Erde. 

In einem Kuhstall, ea 600 m von dem 
Transformator und ea 5400 m von der Stelle 
entfernt, wo der Kurzschluß war, war die Lel- 
tung in Stahlrohr verlegt, und das Rohr mit 
dem Nulleiter und an der Pumpe geerdet. 
Die Rohrleitung führte an einem eisernen Pfei- 
ler entlang und war hiermit leitend verbunden. 
| An einer Säule war eine Kuh mittels Hals- 
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kette festgemacht und wurde so erschlagen. 
Berührte man die Pumpe, so fühlte man nichts, 
berührte man dagegen die Mauer, so spürte man 
“est- 
estellt wurde, daß die Lampen, am Anfang 
der Leitung auf zwei Phasen gegen Erde mit 
normaler Spannung, dagegen auf der einen 
Phase dunkel brannten. In der Mitte zwischen 
dem Transformator und der Kurzschlutßsstelle 
brannte das Licht auf der eine Phase noch 
dunkler, und aın Ende der 6 km-Leitung war 
in einer Phase kein Licht, dagegen war auf den 
beiden anderen Phasen die Spannung so hoch, 
daß die Lampen durchbrannten. 

Die Stromverzweigung muß daher wie 
Abb. 45 gewesen sein. 


e380 V — g —> J 25 gwm 
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sohr klein ist, W, = Übergangswiderstand für 
eine normale Erdung, z. B. eines *Erdrohres 
oder Pumpe ca 10 hm, We = Widerstand 
in der Erdschicht (ebenfalls sehr klein), W, = 
Widerstand der Erdung am Transformator ca 
5 Ohm, W, = induktionsfreier Widerstand mit 
parallelgexchaltoter Funkenstrecke. 

Da Wı und We sehr klein oder = 
ist W = W, + W, + Wı. 


W = 10 Ohm + W, +5 Ohm. 
Wollen wir bei W, vielleicht nur 20 V 
aus gegen Erde bei einem eventuellen 


Körperschluß usw. zulassen, so muß der Wider- 
stand W, bei einer 220/380 V-Anlage zu dem 


€e -135V 


At 


0 sind, 
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Abb. 45. 


An deın Transformator war eine Spannung 

= ??20 V, es floß ein Strom J. In B, wo der 
Kurzschluß stattfand, war, wenn man die 
Spannung ohne Berücksichtigung der Ströme, 
welche durch die Erde geführt wurden, berech- 
nete im Verhältnis der Ohmschen Widerstände 
der Leitungen, eine Spannung gegen Erde von 


‚220 < 135 V. Bei C war die 


25 

16 +25 
Spannung gegen Erde — 0, während bei D 
die Spannung gegen Erde > 135 V war. 

n A war die Spannung gegen Erde gleich 
oder < 85 V. Die Spannung, welche daher 
die beiden anderen Phasen gegen Erde führten, 
war bei dem Transformator ca 273 V, bei der 
Kurzschlußstelle ca 312 V und bei C 220 V. 

Aus Vorstehendem geht deutlich hervor, 
wie gefährlich gerade die Nullung in diesem 
Falle war, denn alle enullten Teeıle bekamen 
eine Spannung von 85 bis 135 V gegen Erde. 

Bei Fall 12 war die Anlage nicht geerdet 
oder an den Nulleiter angeschlossen, dagegen 
war der Nulleiter geerdet; hierdurch kam bei 
einem Defekt Spannung auf das Stahlrohr und 
auf die damit ın Verbindung stehende Eisen- 
konstruktion. 

In Fall 13 war die Anlage geerdet und 
genullt, und es entstand eine Spannung zwi- 
schen Erde und den genullten Teilen. 

In Fall 10 war die Anlage nur geerdet und 
es kam durch einen Motordurchschlag auf alle 
mit dieser Erde in Verbindung stehenden 
Teile die volle Sternspannung gegen Erde, so 


max. 


` daß sogar die Tiere beim Trinken ebenfalls ge- 


tötet wären. Die Pumpe war mittels eines 
Eisenrohres mit den Futtertrögen verbunden. 

Was nun den Vorschlag des Oberingenieurs 
Heinrichvom Rheinisch-Westfälischen Elek- 
trizitätswerk betrifft („ETZ'“ 1914, 5. 32), 
so ist meine Meinung, dal diese Vorriehtung 
viel zu langsam funktioniert, da bei Strom- 
durchgang Tiere oder Menschen bereits tötlich 
a sind, bevor der Schalter in Funktion 
ri 

Genau so ist dies mit Sicherungen. Bevor 
der Strom so hoch gestiegen ist, daß die Siche- 
a a Abschmelzen gebracht wird, kann 
cin Unfall bereits geschehen sein. Meiner Mei- 
nung nach müssen wir auch nicht einen auf- 
getretenen Fehler nur dureh Ausschalten auf- 
zuheben suchen, sondern die Spannung, welche 
eine Phase oder der Nulleiter gegen absolute 
Erde gemessen annehmen kann, so klein wie 
nur möglich machen und dann durch Aus- 
schalten oder auf sonst eine Weise das Dasein 
eines Fehlers erfahren. 


W 


In einem Aufsatz habe ich bereits früher 
den Vorschlag gemacht, den Transformator 
über einen bestimmten Widerstand zu erden 
(Karborundum). Ferner muß, um die Spannung 
an irgend einer Stelle, wele he z. B. Schluß mit 
einer Phase bekommt. gegen Erde klein zu 
machen, der Üborgangswiler stand hierbei sehr 
klein sein im Verhältnis zu dem Gesamtwider- 
stand. (Abb. 46.) 

Gesamtwiderstand W = W, + W, + Wı 

W, + We, wobei Wi = Leitungswiderstand 


Widerstand W, + W, sein, wie 20 
nach ist: 


(W, rn W;) 
W. = W. 10 — W, = 100 —) = = 95 Ohm. 


In von mir als beratendem Ingenieur pro- 
Jektierten und jetzt in Ausführung begriffenen 
Überlandleitungsnetzen in Friesland er ich 
die Anlagen nach diesem System ausführen, 
u. zw. wird der Nulleiter nur an dem Transfor- 
mator geerdet. 

Der Nulleiter ist zwar auf dem Holzmast 
an einer gußeisernen Kappe befestigt, aber nicht 
geerdet. Wo Blitzableiter angebracht sind, ist 
auch der Nulleiter über eine Hörnerfunken- 
strecke mit Erde verbunden. 


An eisernem Gestänge ist der Nulleiter auf 
Isolatoren montiert und wird auch in den An- 
lagen genau wie eine gegen Erde spannungfüh- 
rende Leitung behandelt, 


Für Erdung ist vorgeschrieben. daß jede 
Erde imstande sein muß dauernd 5 Amp ab- 
zuleiten, während bei Motoren für jede 5 Amp 
abgesicherte Stromstärke eine Erde, welche 
5 Amp ableiten kann, gemacht werden muß. 


Nullung ist verboten. 

Wenn durch einen Defekt ein Strom über 
die geerdeten Teile abgeleitet wird, ist dieser 
Defekt, welcher für sich ungefährlich ist, aber 
durch einen weiteren Defekt immer noch Ge- 
fahr mit sich bringen kann, durch die Tatsache 
leicht festzustellen, daß dann die J; in der 
Leitung nicht gleich null ist. 


Entweder kann man durch ein Relais, 
welches nach diesem Prinzip funktioniert, eine 
Alarmvorrichtung betätigen, oder eine An- 
schlußanlage oder das ganze Netz oder Netzteil 
automatisch abschalten. Durch Kombinierung 
mit einem Zeitrelais kann dies so gemacht 
werden, daß vorübergehend auftretende Erd- 


: 200, dem- 


: W, = 200 : 20 oder W, + W, = 


schlüsse diesen Apparat nicht sofort zur Wir- 


kung bringen. 

Ein weiterer Vorteil, den Nulleiter nur auf 
einer Stelle mit Erde in Verbindung zu bringen, 
ist das Beheben des störenden Einflusses der 
Induktion auf Telephon- und Telegraphenlei- 
tungen. Sobald die Summe aller Ströme in 
einem Leitungsstrang nicht = O0 ist. ist bei 

yarallel laufenden Leitungen sowohl als bei 
(reuzungen die Induktion ziemlich stark. 
Wie mir z. B. bekannt wurde, findet man Ge- 
genden. wo man abends in der Lichtperiode 
keine Telephongespräche halten kann durch 
das starke Summen im Telephon. 


Verbindung zaischer Phasen 
und geerdeiem Tel 


Nulleiter 


Zu den Ausführungen des Herrn Ing. Tasse- 
ron in Holland erwidert die Allgemeine 
Elektrieitäts- Gesellschaft folgendes: 

„Pie Beobachtung des Herrn l’asseron, 
daß er einmal hat feststellen können, daß in 
380 V-Anlagen leicht eine Spannung von mehr 
als 220 V gegen Erde auftreten kann, bestätigt 
nur unsere bezüglichen Angaben. Wir haben 
behauptet, daß die Spannung zwischen einem 
Außenleiter und Erde über 250 V steigt, wenn 
bei einphasigem Erdschluß dio Spannung Zwi- 
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schen Nulleiter und Erde etwa 50 V übersteigt 
und bei zweiphasigem Erdschluß über etwa 


30 V geht. Aus diesem Grunde haben wir die 


Forderung gestellt, daß die Nulleiter so be- 
messen werden ınüssen, daß bei Durchgang 
eines Stromes, stark genug. um die Sicherungen 
im T ransformatorenhaus oder in der Freileitung 
zum Durchschmelzen zu bringen, der Span- 
nungsabfall im Nulleiter nicht mehr als 30 V 
betragen darf. Man wird bei der Bemessung des 
Nulleiters sicherheitshalber nicht damit rech- 
nen, daß gleichzeitig mit dem Auftreten der 
Erdungen oder Erdschlüsse die Außenleiter so- 
wieso belastet. sind, sondern wird der größeren 
Sicherheit wegen annehmen, daß die Außenlei- 
ter i Zt. des Entstehens des Fehlers unbelastet 
sin 
Wäre in den von dem Herrn Sachverstän- 
digen angegebenen Fällen, z. B. das Kurz- 
schließen der Phasen durch Ansprechen der 
Hörnerableiter. der Nulleiter richtig bemessen 
gewesen, dann könnten zwischen Nulleiter und 
Erde dauernd keine gefährlichen Spannungen 
auftreten. Selbstverständlich kann im Moment 
der Berührung zwischen Phase und Nulleiter 
eine höhere Spannung als 30 V auftreten, weil 
in vielen Fällen der Kurzschlußstrom weit höher 
ist, als die Schmelzstromstärke der betreffenden 
Sicherungen. Es handelt sich hierbei nur um 
kurze Momente, die weder fir Menschen noch 
für Tiere irgendwelche Gefahren bringen kön- 
nen, wie die Versuche der Rheinisch-Westfäli- 
schen Elektrizitätswerke in dieser a elegen- 
heit zur Genüge gezeigt haben. Ob al Eda 
dabei einige Lampen defekt werden, mag dahin- 
gestellt sein. Es ist dies aber nicht anzunehmen, 
da die meisten modernen Lampen eine vorüber- 
rehende Überspannung ganz gut vertragen 
önnen. Es sei kurz nochmals betont: der Un- 
glücksfall wäre nicht von Bedeutung gewesen, 
wenn der Nulleiter so bemessen gewesen wäre, 
daß die Niederspannungssicherungen zum 
Durchschmelzen 2ebracht worden wären. Daß 
der Nulleiter nicht richtig dimensioniert war, 
eht auch daraus hervor, daß die Verbindung 
es Nulleiters am Transformator durchbrannte. 
Es wäre interessant zu wissen, wie diese Verbin- 
dung hergestellt war. 


Der zweite Fall Nr. 13 ist fast in gleicher 
Weise entstanden. Auch hier ist der Nulleiter 
falsch dimensioniert gewesen, so daß die Siche- 
rungen nicht zum Duschschmelzen gebracht 
wurden, und die Erde als Rückleiter benutzt 
worden ist. 

Die Kuh wurde erschlagen, weil die Span- 
nung zwischen Nulleiter und Erde das zulässige 
Maß überschritten hat. Es ist nach unserer Auf- 
fassung falsch, das Nullen zu verwerfen, weil 
Unglücksfälle vorgekommen sind in genullten 
Anlagen ohne richtig dimensionierten Nulleiter. 
Es dürfte wohl als fehlerhaft bezeichnet werden, 
daß man Nullungen und Erdungen ausführt und 
als betriebssicher angibt, ohne sich darüber klar 
zu sein, was eigentlich in solchen Anlagen vor- 
kommen kann. Es muß hierbei betont werden, 
daß die meisten Unglücksfälle dadurch entstan- 
den sind, dal) man ganz unnötigerweise die Kon- 
struktionsteile der Gebäude, die sonst mit den 
elektrischen Anlagen nichts zu tungehabthaben, 
an die Erdungsleitung oder Nulleitung ange- 
schlossen hat. Dieses Verfahren ist allerdings 
unbedenklich, wenn die Nulleiter richtig dimen- 
sioniert sind, das wird aber wohl in den meisten 
Anlagen nicht der Fall sein. 


Über den Fall 12 dürfte weiter nichts zu 
erwähnen sein, da die Verhältnisse hier ganz 
klar liegen, denn hier war weder von einer Nul- 
lung oder ordnungsmäßigen Erdung die Rede. 

Über Fall 13 bemerkt der Sachverständige, 
daß die Anlage weder geerdet noch genullt ge- 
wesen ist, was sich allerdings mit unseren An- 
gaben nicht deckt. Auf alle Fälle handelt es 
sich jedoeh um ganz ähnliche Verhältnisse wie 
in den vorhergehenden. 

Fall 10 stellt ebenfalls einen Unglücksfall 
dar, wo die Eisenkonstruktion des Stalles mit 
den Erdungsleitungen eines Motors verbunden 
gewesen ist. Die Erdung des Motors war unge- 
nügend. 

Gegen die Nullung kann nur eins angeführt 
werden. nämlich, daß dieselbe versagt, wenn der 
Nulleiter unterbrochen wird. Hiergegen kann 
jedoeh eingewendet werden, dab lie besten 
Schutzvorrichtungen natürlich nichts nutzen. 
wenn dieselben abgeschaltet werden. Wir sind 
doch wohl meistens in der Lage, die Nullung so 
sorgfältig zu verlegen, daß eine Unterbrechung 
vermieden wird, wenigstens in den Installa- 
tionen. Es könnten natürlich Fälle vorkommen, 
daß durch Rauhreif oder aus sonstigen Gründen 
Nulleiter im Freileitungsnetz reißen. In diesem 
alle werden alle genullten Konstruktionsteile, 
die hinter der Bruchstelle angeschlossen sind, 
die Außenleitungsspannung annehmen können. 
Die Allgemeine Klektrieitäts- Gesellschaft hat 
Apparate entworfen, die bei Unterbrechung des 
Nulleiters die Anlage abschalten. 
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Wir haben jedoch darauf hingewiesen, daß 
es möglich ist, sich in allen Fällen zu schützen, 
wenn Automaten zwischen Erde und den ge- 
erdeten Teilen eingeschaltet werden, die sofort 
die Anlage abschalten, wenn eine unzulässige 
Spannung zwischen diesen Teilen und Erde ent- 
steht. Solche Automaten können, wie auch das 
Rheinisch-Westfälische Elektrizitätswerk an- 
gegeben hat, in gefährdeten Anlagen angebracht 
werden. Wir glauben sicher, daB diese Auto- 
maten früh genug abgeschaltet werden, um die 
Gefahr von Menschen und Tieren abzuwenden. 
Im übrigen sind die uns bekannten Unglücks- 
fälle nie darauf zurückzuführen gewesen, daß 
die Nulleitungen gerissen waren, so daß wohl 
immer noch die Nullung der Konstruktionsteile 
der Apparate als das sicherste Hilfsmittel be- 
trachtet werden muß. 

Der Vorschlag der Sachverständigen, den 
Nulleiter- Erduungswiderstand relativ groß zu 
halten, u. zw. dureli Vorschalten induktions- 
freier Widerstände, um dadurch die Spannung 
zwischen den Erdungsleitungen irgendeines 
durchgeschlagenen Motors gegen Erde niedrig 
zu halten, dürfte kaum die, richtige Lösung 
sein, denn die Spannung zwischen Erdungslei- 
tung des Motors und Erde ist am niedrigsten, 
wenn der Nullpunkt des Isolators überhaupt 
isoliert ist (dies sei als Grenzfall betrachtet). Die 
Verbaudsvorschriften schreiben aber vor, daß 
die 380 V-Anlagen nur dann als Niederspan- 
nungsanlagen betrachtet werden dürfen, wenn 
Vorkehrungen solcher Art getroffen sind, daß 
unbedingt verhütet wird, daß eine Spannun 
von mehr als 220 V zwischen irgend einen Tei 
der Anlage und Erde auftreten kann; dies kann 
theoretisch dadurch geschehen, daß der Wider- 
stand des Nulleiters gegen Erde in nicht ge- 
nullten Anlagen außerordentlich klein bemessen 
wird (siehe unsere diesbezüglichen Ausführun- 
gen). Ein Widerstand von 5 Ohm, wie der Sach- 
verständige angenommen hat (angenommen, 
daß die zum vorgeschalteten Widerstand paral- 
lel geschaltete Funkenstrecke bei einer verhält- 
nismäßig niedrigen Spannung ansprechen kann) 
ist viel zu hoch, um zu verhüten, daß der Null- 
leiter eine gefährliche Spannung gegen Erde an- 
nehmen kann, wenn in irgendeinem Außenleiter 
ein starker Isolationsfehler vorkommt. Diese 
Fälle sind von uns eingehend untersucht worden 
un in unserem diesbezüglichen Aufsatz behan- 

elt.‘“ 

Berlin, 23. II. 1914. 


nee ee 
Persönliches, 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


J. Gott +. Am 8. März starb in Hove (Eng- 
land) Herr J. Gott, Chefelektriker der Com- 
mercial Cable Go., der ihr sowie den angeglie- 
derten Unternehmungen 30 Jahre lang ge- 
dient hatte, im Alter von 74 Jahren. Der 
Verstorbene hat sich um die Fortschritte der 
Telegraphie große Verdienste erworben. Er- 
wähnt sei die nach ihm benannte Kabelschal- 
tung über die wir in der „ETZ‘“‘ 1913, 5. 1395, 
berichteten. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Er- 
messen der Schriitieitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Einschaltvorgänge und Wanderwellen.!) 


In dem Aufsatz des Herrn Dr. BINDER auf 
S. 177 u. 203 der „ETZ“ 1914 wird der Ein- 
schaltvorgang zunächst beim Einschalten einer 
Gleichstromquelle untersucht, und es wird 
dann gezeigt, wie der Vorgang sich ändert, 
wenn die Stromuuelle Wechselstrom liefert. An 
(dieser Stelle bleibt ebenso wie in anderen Ver- 
öffentlichungen eine Erscheinung unerwähnt, 
die mir einiges Interesse zu verdienen scheint. 

Bei der Betrachtung des Einschaltvor- 
ganges wird immer vorausgesetzt, daß das 
Kabel vor dem Einschalten keine Spannung be- 
sitzt. Die Untersuchung führt dann u. a. zu 
dem Ergebnis, daß im Kabel eine erhöhte 
Spannung bis zum doppelten Betrag der Be- 
triebsspannung auftreten kann. 

Die Voraussetzung. daß das Kabel vor dem 
Einschalten spannungslos ist, entspricht aber 
nieht immer den wirklichen Verhältnissen. 
Schaltet man ein leerlaufendes Kapel aus, so 
erfolgt bekanntlich die Unterbreehung des 
Stromes angenähert in dem Zeitpunkt, in dem 
seine Kurve dureh null geht, u. zw. beim Schal- 
ten mit Luftschalter genau so wie beim Schalten 
mit Ölsehalter. (Die Unterbrechung im Null- 
punkt des Stromes wird vielfach irrt ümlieher- 
weise als ein besonderer Vorzug des Ölschalters 
hervorgehoben.) Infolge der Phasenverschie- 


) Vgl. auch „ETZ“ 1914, 8.314. 
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bung von 90° zwischen Spannung und Strom 
hat in diesem Augenblick der Unterbrechung die 
Spannung ihren höchsten Wert. Legt man an 
das Kabel ein elektrostatisches Voltmeter, so 
beobachtet mau deshalb, daß beim Ausschalten 
der Ausschlag des Voltineters nahezu auf den 
Amplitudenwert ansteigt, so daB man ungefähr 


die V2-fache Spannung abliest. Die zurück- 
bleibende Spannung ist positiv oder negativ, je 
nachdem die Unterbrechung in einer positiven 
oder negativen Spannungswelle erfolgte. Das 
Kabel kann einen großen Teil der zurückblei- 
benden Ladung lange Zeit behalten. Abb. 47 
zeigt das allmähliche Verschwinden der Span- 
nung eines Versuchskabels nach dem Abschal- 
ten von einem 10 000 V-Transformator mittels 


Ölschalter. à 


Abb. 47. Entladung der Spannung eines Kabels 
nach dem Abschalten von einem Transformator 
mit 10000 V Spannung. 


Wird nun ein geladenes Kabel von neuem 
eingeschaltet, so wird der Einschaltvorgang 
durch die im Kabel vorhandene Spannung we- 
sentlich beeinflußt. Die Zündung des Einschalt- 
funkens erfolgt mit Vorliebe dann, wenn die 
ainsuse haltende Spannung das entgegengesetzte 
Vorzeichen hat, wie die im Kabel vorhandene 
Spannung. Hat diese z. B. den Amplituden- 
wert — E, so erfolgt die Zündung mit Vorliebe 
dann. wenn die einzuschaltende Spannung t HF 
ist. Es ergeben sich deshalb beim Einschalten 
Schwingungen, die das Kabel von der Anfangs- 
spannung — E auf die Endspannung + E 
bringen müssen. In der Abb. 48 ist dieser Vor- 
gang dargestellt. Der Anfangszustand und der 
Endzustand sind durch horizontale Geraden 
— E und + E bezeichnet. Das Einschwingen 
auf den Endzustand + E muß nach einer 
Wellenlinie verlaufen, deren Mittellinie durch 
den Endzustand, also die Gerade + E gegeben, 
und deren Amplitude bei Vernachlässigung der 
Dämpfung gleich ist der Differenz 2 E zwischen 
Anfangs- und Endspannung. Am Kabelende 
verläuft der Einschaltvorgang (Spannung als 
als Funktion der Zeit) nach dem in der Abb. 48 
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Abb. 48. Verlauf der Spannung am Ende des Kabels. 


LEITUNG —> 


Abb. 49. Verlauf der Schaltwelle. 


Aufladen einer Leitung mit der Anfangsspannung — E 
auf die Spannung +E. 


gezeichneten Wellenzug. Dabei ist angenom- 
men, daß die Stromquelle eine große Ka- 
pazität besitzt, so daß infolge des Einschaltens 
eine rückläufige Welle nicht zustande kommt, 
und die Spannung der Stromquelle nicht ab- 
fällt. 

In der Abb. 49 bezeichnen wieder die hori- 
zontalen Geraden — E und + J; den Anfangszu- 
stand und den Endzustand. Die Front der Ein- 
schaltwelle, der Einfachheit halber seukrecht an- 
genommen, ist schraffiert dargestellt. Die Höhe 
der Welle ist 2 E. Am Ende des Kabels wird die 
Welle reflektiert, wobei ein Spannungssprung 
4 E entsteht, während die Spannnng gegen null 
vom Anfangswert — Is auf den Betrag -+ 3 E 
ansteigt. Die Beanspruchung von am Kabel- 
ende angeschlossenen Wieklungen zwischen be- 
nachbarten Lagen ist vom Spannungssprung 
4 E abhängig, während das Kabel und alle Au- 
schlüsse gegen Erde und zwischen den Leitern 
mit dreifacher Spannung beansprucht werden. 
Nach der Reflexion der Welle am Kabeleude 
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bleibt die Spannung 3 E solange bestehen, bis 
die Welle an den Kabelanfang zurückgelaufen 
wieder reflektiert und mit verkehrtem Vor. 
zeichen ans Kabelende zurückgelangt ist. Die 
entsprechenden Wellenströme sowie die Ände- 
rung des Vorgangs beim Auftreten rückläufiger 
Wellen können nach bekannten Regeln be- 
rechnet werden. 

Um den Vor zang einzuleiten, ist os nicht 
notwendig, ein Kabe erst auszuschalten und 
dann wieder einzuschalten. Auch bei einer ein- 
zigen Ausschaltung kann sich der Vorgang ab- 
spielen. Der Versuch gelingt besonders dann, 
wenn man den Schalter langeam öffnet. In 
diesem Fall wird der Ausschaltfunke bei einer 
bestimmten Entfernung der Kontakte ver- 
löschen, wobei das Kabel die Spannung E be- 
hält. Die angelegte Wechselspannung wird 
nach der Unterbrechung auf null zurückgehen 
und. dann beim Beginn der nächsten Halb- 
periode ilır Vorzeichen wechseln, wobei die 
Spannung zwischen den Kontakten auf den 
Wert 2 E ansteigen kann. Dabei ist es mög- 
lich, daß der Öffnungsweg der Kontakte von 
neuem überbrückt, und der beschriebene Vor- 
gang eingeleitet wird. 

Die hier erklärte Erscheinung ist bei 
Schaltversuchen an Kabeln schon vor langer 
Zeit beobachtet worden. Bei Wiederholung sol- 
cher Sehaltversuche an einem Kabel für 10 000 V 
stellte Herr Dipl.Ing. REGERBIS mittels Meß- 
funkenstrecke die dreifache Spannung fest. 

Beim Ein- und Ausschalten von Leitungen 
hat also die zurückbleibende Ladung einen 
ähnlichen Einfluß wie der Anfangszustand beim 
Einschalten von Kreisen mit konzentrierter 
Kapazität und Selbstinduktion. Ist die An- 
fangsspannung des Kondensators null, so ver- 
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Abb. 50. Anfangsspannung null. 
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Abb. 51. Anfangsspannung — E. 


Aufladen eines Sohwingungskreises auf die 
Spannung + E. 


dagegen die Anfangsspannung — FE, 50 ändert 
sich der Einschaltvorgang und verläuft nach 
Abb. 51. ’ 

Würde beim Schalten des Kabels die Ver- 
bindung mit der Stromquelle dann unterbrochen 
werden, wenn die dreifache Spannung Im Kabel 
vorhanden ist, so müßte bei der Neuzündung 
des Ladefunkens die Spannung sich noch weiter 
erhöhen. Der Versuch hat jedoch gezeigt, dab 
ein solcher Vorgang nicht zustande kam. 

Nach der üblie en Betrachtungsweise kann 
bein Einschalten einfacher, offener Leitungs- 
xebilde die doppelte Spannung entstehen. Es 
wird hier gezeigt, daß beim Ein- und Ausschal- 
ten die dreifache Spannung und ein Spannungs- 
sprung vom vierfachen Betrage zustande kom- 
men kann. Der geschilderte Vorgang ist wenige! 
harmlos als manche anderen Wirkungen der 
Wanderwellen. Umsomehr möchte ich be- 
tonen, daß es mir fern liegt, die Gefährlichkeit 
der Wanderwellen zu unterstreichen, zumal dar- 
über an manchen Stellen schon eine Beunruhi- 
vung entstanden ist, die der praktischen Bedeu- 
tung der Sache nicht mehr entspricht. 


Charlottenburg, 28. II. 1914. 
Dr.:Ang. W. Sartfert. 
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Besprechungen. 


Elektrotechnik. L Tel. 
XII u. 143 8. ın 


Grundzüge der 
Von H. Zipp. Mit 123 Abb. 
8°. Bd. der Kollegienhefte. Ilerausgegt 
ben von Prof. Dr. Foehr, Coethen. Verlag 
von S. Hirzel. Leipzig 1912. Preis geb. 6 M. 

Als X. Band der vom Direktor des Frie- 
driehs-Polvtechnikums Göthen, Prof. Foehr, 
herausgegebenen Kollegienhefte erscheint der 

l. Teil der auf 2 Bände berechneten Grundzüge 

der Elektrotechnik von Zipp. Wie die Bücher 

der ganzen Sammlung ist auch dies mit Skizzier- 
papier durehschossen und soll nach der Bestim- 
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mung des Herausgebers dazu dienen, in die 
Kollega mitgenommen und dort durch 
Notizen erweitert zu werden. Bei dieser 
speziellen Bestimmung kommt das Buch zu- 
nächst nur für die Schüler des genannten Poly- 
technikums in Betracht, die vom Verfasser un- 
terrichtet werden. Denn der von verschiedenen 
Unterriehtenden behandelte Stoff und ebenso 
die Methode, wie er dargestellt wird, ist so ver- 
schieden, daß eine Unterlage, die für den einen 
wertvoll, bei einem anderen nutzlos ist. Das 
Verlangen des Herausgebers, daß die ‚„Kollegien- 
hefte‘‘ dazu dienen sollen, den Grundstock für 
jeden Studierenden zu bilden, können wir — 
anz abgesehen davon, ob das Verfahren, dem 
Hörer das Nachschreiben des (Grehörten fast 
vollkommen abzunehmen, zweckmäßig ist — 
in solcher Allgemeinheit daher nicht für berech- 
tigt anerkennen. 

Bleibt noch die Frage, ob das Buch unab- 
hängig von dem besprochenen Gesichtspunkt, 
rein seinem Inhalt nach, für einen größeren 
Kreis ein Interesse hat, als ihn die Schüler der 
Cöthenschen Anstalt bilden. Der Verfasser gibt 
eine rein elementare Einführung in die Elektro- 
technik, u. zw. soll das Buch dem künftigen 
Elektrotechniker die theoretischen Grundlagen 
für das Verständnis der späteren speziellen elek- 
trotechnischen Vorlesungen vermitteln. Dieser 
Aufgabe wird der Verfasser gerecht. Er behan- 
delt zunächst die Hauptgesetze der elektrischen 
Strömung, geht dann über zur Berechnung der 
elektrischen Leitungen und behandelt in den 
drei letzten Kapiteln die Wärme-, Licht- und 
chemischen Wirkungen des elektrischen Stro- 
mes. Die Darstellungsweise ist durchweg ele- 
mentar, scheut sich aber auch nicht, gelegent- 
lich eine Differentialbeziehung auszusprechen. 
Vergleiche mit deg Strömungserscheinungen der 
Flüssigkeiten, ch Erläuterungen durch gra- 
phische Darstellung erleichtern das Verständnis, 
so daß im ganzen dieser erste Band unabhän- 
gig von der speziellen Anwendungs- 
form des Herausgebers für Schüler von 
technischen Fachschulen ein wertvolles Hilfs- 
buch sein wird. P. Ludewig. 


Elektrobiologie. Die Lehre von den 
elektrischen Vorgängen im Organis- 
mus, auf moderner Grundlage darge- 
stellt von J. Bernstein. Heft 44 von „Die 
Wissenschaft‘. Mit 62 Abb. X u. 215 S. in 8°. 
Verlag von Fr. Vieweg & Sohn. Braun- 
schweig 1912. Preis 6 M. 


Das in gewohnt anziehender und oe 
Form gebotene Werk J. Bernsteinse ist das 
Resultat langjähriger Vorarbeit und gibt eine 
originelle Begründung und Darstellung der vom 
Autor im Jahre 1992 formulierten Membran- 
theorie der bioelektrischeu Ströme. 

Das erste Kapitel gibt eine gute Orientie- 
rung über die historische Entwicklung der 
Elektrophysiologie. Es folgt eine sehr lesens- 
werte Darstellung über die Theorie der elektri- 
schen Ketten, wobei sich speziell für die ohne 
chemische Änderung arbeitende Konzentra- 
tionskette im positiven Temperaturkoeffizient 
und ein Steigen der elektromotorischen Kraft 
roportional der absoluten Temperatur ergibt. 

ei der gut übersiehtlichen Schilderung der 
elektrischen Vorgänge in Nerven und Muskeln 
wird speziell auf die Arbeiten A. von Tscher- 
maks Bezug genommen, welche den Einfluß 
der mechanischen Spannung des Muskels auf 
den abfallenden Teil des Aktionsstromes und 
das anpassungsimäßige Wachsen des elektrischen 
Effektes zugleich aber auch des Nützliehkeits- 
faktors oder Wirkungszrades des Muskels bei 
zunehmender’ Belastung festgestellt haben. Die 
Darstellung der Membrantheorie, der zufolge 
die Grenzzonen zwisehen Fibrillen und Muskel- 
plasma sowie zwischen Muskel- oder Nerven- 
faser und ungebender Flüssigkeit ungleich- 
mäßig durchgängig (semipermeabel) für ver- 
schiedene Ionen sind, betont speziell das Pa- 
rallelgehen der elektromotorischen Kräfte so- 
wie der Thermoströme an Muskel und Nerv mit 
der absoluten Teinperatur, ferner die Lage des 
wesentlichen Potentialsprunges der Stromkraft 
an der Oberfläche, nicht aın Querschnitt der 
Muskel- oder Nervenfaser. 
.. Besonders interessant ist die Darstellung 
über die elektrischen Organe der Zitterfische, 
bezüglich. welcher die Untersuchungen von 
Bernstein und Tschermak gleichfalls einen 
positiven Temperaturkoeffizienten ergeben ha- 
ben, ferner Proportionalität der Kraft zur ab- 
soluten Temperatur, endlich das Vorkommen 
von Abkühlung des Organs bei der Tätigkeit 
wie bei einer endothermen Kette und das 
Fehlen einer chemischen Stromwärnie wie bei 
einer Konzentrationskette. Zn wesentlich ana- 
logen Ergebnissen führt die Analyse der elek- 
trischen Haut- und Drüsenströme. Der Autor 
vertritt eine originelle Mempbrantheorie der 
Elektroosmose, der zufolge jene Ströme die 
Ausscheidung oder Sekretion von Wasser in 


Form eines Konvektionsstromes bewirken. Die 
Pa m olonieche Bedeutung des Membranpoten- 
tials der lebenden Zellen erblickt der Autor in 
der gegebenen Fähigkeit, den Wassergehalt der 
Zelle zu regulieren beziehungsweise Wasser 
stärker zu binden und festzuhalten als tote Sub- 
stanz, eine Tatsache, die er durch besondere 
neue Beobachtungen sicherstellt. Auch die 
Turgeszenzbewegungen der Pflanze fügen sich 
dieser Erklärung. 

Bernsteins elektroosmotische Membran- 
theorie wird gewiß für die Lehre von der Sekre- 
tion und Resorption im Tierkörper erhebliche 
Bedeutung gewinnen. Bezüglich der elektri- 
schen Ströme ergibt sich mit Sicherheit eine 

raeexistierende Grundlage, welche am besten 
ım elektroosmotischen Potential der semi- 

ermeablen Zellmembran zu erblicken und der 

inrichtung einer Konzentrationskette analog 
zu setzen Ist. 

Das Studium des gedankenreichen, vor- 
züglich ausgestatteten Buches sei nicht bloß 
biologischen Sachkundigen, sondern auch allen 
für die Theorie der elektrischen Ketten Inter- 
essierten angelegentlichst empfohlen. 

Jellinek (Wien). 


Practical uses of the wave meter in 


wireless hy. Von J. O. Mau- 
borgne. Mit 42 Abb. VIII und 67 S. in 8°. 
Mo Graw - Hill Book Co. New York 


(Deutscher Hill Verlag, Berlin) 1913. Preis 
4,25 M. 


Der Verfasser — Oberleutnant und früher 
Militärlehrer an der Signalkorpsschule in Fort 
Leavenworth (Kansas) — gibt ın der vorliegen- 
den Arbeit, die in ihrer ursprünglichen Fassung 
auf Befehl des Kriegsministers als Lehrbuch im 
Signalkorps benutzt worden war, eine erweiterte 
Ausarbeitung über die praktische Anwendung 
des Wellenmessers in der drahtlosen Telegra- 
phie. In der jetzigen Form nimmt die Arbeit 
auch Rücksicht auf Handels- und Verkehrs- 
schulen sowie auf technische Institute. Nach 
einer ae Darstellung der einzelnen, bei 
der Wellenmeseung in Betracht kommenden 
Ban beschreibt der Verfasser verschiedene 
Wellenmessertypen, insbesondere Wellenmesser 
nach Prof. W. Pierce, Telefunken und 
der Wireless Tel. Co., und gibt dann eine ein- 
gehende Darstellung der verschiedenen Meß- 
ınethoden und ihrer Anwendung in der Praxis. 

H. Thurn. 


Beteiligungs- und Finanzierungsgesell- 
schaften. Eine Studie über den moder- 
nen Kapitalismus und das Effektenwesen in 
Deutschland, den Vereinigten Staaten, der 
Schweiz, England, Frankreich und Belgien. 
2. Aufl. Von Robert Liefmann. XIV und 

626 S. in 8°. Verlag Gustav Fischer. Jena 

1913. Preis 17,50 M. 


Es ist eine bedeutsame Erscheinung in der 
modernen Entwicklung des Wirtschaftslebens, 
daß in immer zahlreicher werdenden Fällen ein- 
zelne Unternehmungen sich an anderen „be- 
teiligen‘‘, und daß so oft ein sehr enger Zusam- 
menhang zwischen verschiedenen äußerlich und 
rechtlich ganz selbständigen Firmen hergestellt 
wird. Industrielle und bergbauliche, Bank-, 
Handels-, Verkehrsunternehmungen usw. be- 
schränken sich nicht auf ihren eigenen Betrieb, 
sondern sie verwenden daneben einen Teil ihrer 
Mittel dazu, um — aus geschäftlichen Gründen 
der verschiedensten Art — auch Anteile von an- 
deren Unternehmungen, insbesondere solchen, 
mit denen sie als Abnehmer oder Lieferanten in 
Beziehung stehen, zu erwerben. 

Während in den meisten Fällen solche Be- 
teiligungen nur. eine Nebenerscheinung der 
eigentlichen industriellen, Bank- und dergl. 
Tätigkeit bilden, gibt es eine in der letzten Zeit 
immer bedeutungsvoller gewordene Gruppe 
von Unternehmungen, die den überwiegenden 
Teil ihrer oft sehr großen Mittel für den Er- 
werb von Beteiligungen an anderen Werken 
verwenden, bei denen diese Beteiligun- 
gen also den Hauptinhaltihrer geschäft- 
lichen Tätigkeit darstellen. Diese letztere 
Gruppe von Unternehmungen, die regelmäßig 
in die Form_der Aktiengesellschaft gekleidet 
sind und neben Aktien vielfach auch Obliga- 
tionen in erheblichem Umfange ausgeben, ha- 
ben bereits früher eine gute literarische Dar- 
stellung gefunden in der auf Veranlassung von 
Lotz entstandenen, auch heute noch lesens- 
werten Schrift von Max Jörgens: Finanzielle 
Trustgesellschaften (Stuttgart 1912). In sehr 
viel umfassenderer und eingehenderer Weise ist 
dieser Gegenstand nun von Robert Liefmann 
in der oben genannten, schon in zweiter Auflage 
vorliegenden Arbeit behandelt worden. Liet- 
mann bezeichnet die fraglichen Gesellschaften, 
weil den von ihnen ausgegebenen Aktien und 
Obligationen als Aktiva hauptsächlich Effekten 
gegenüberstehen, alsEffektensubstitutions- 
gesellschaften. „Eine Gesellschaft, deren 
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Zweck es ist, ihre eigenen Effekten anderen, die 
sie im Besitz hat oder erwerben will, zu sub- 
stituieren, bezeichne ich als Effektensubstitions- 
esellschaft. Die verschiedenen Formen, in 
denen derartige Gesellschaften vorkommen, zu 
untersuchen, ist der Zweck der vorliegenden 
Arbeit. Die Effektensubstitution ist eine Wei- 
terbildung des Prinzips der Beteiligung. Daraus 
ergibt sich, daß sie immer nur dann vorhanden 
ist, wenn die Substitutionsgesellschaft die von 
ihr erworbenen Effekten behält und auf diesen 
Besitz hin ihre eigenen Effekten ausgibt. Daher 
liegt keine Eifektensubstitutionsgesellschaft 
vor, wenn eine Unternehmung Effekten nur er- 
wirbt, um sie baldmöglichst wieder zu veräu- 
Bern. Das übliche Emissionsgeschäft der Ban- 
ken beruht also nicht auf der Effektensubsti- 
tution‘‘ (8.72 f.). Nachdem so der Gegenstand 
der Untersuchung abgegrenzt ist, unterscheidet 
Liefmann innerhalb des Kreises der Beteili- 
gungsgesellschaften drei Hauptgruppen, je 
nach dem Zweck, zu dem im einzelnen Falle die 
Effektensubstitution angewendet wird. Diese 
Hauptgruppen sind die folgenden: 


l. Den anlagesuchenden Kapitalien soll 
die Beteiligung an höher rentierenden oder ris- 
kanteren Unternehmungen ermöglicht werden. 
Um das Risiko des direkten Erwerbs solcher 
Effekten abzuschwächen, werden die Effekten 
mehrerer solcher Unternehmungen erworben, 
und auf Grund dieses Besitzes von verschieden- 
artigen Anlagen werden Anteile an einer be- 
sonderen een ausgegeben: 
Investment Trusts, apitalanlagegesell- 
schaften. 

2. Das Publikum soll indirekt zur Kapital- 
beschaffung für Unternehmungen herangezogen 
werden, deren Effekten aus tatsächlichen oder 
rechtlichen Gründen nicht direkt emittiert 
werden können. Es werden deshalb zur Über- 
nahme derartiger Effekten besondere Gesell- 
schaften gegründet, die ihrerseits ihre eigenen 
Effekten, Aktien und Obligationen, an das Pu- 
blikum bringen: Effektenübernahmege- 
sellschaften. 


3. Die Effektensubstitution wird ange- 
wendet, um Effekten verschiedener Unterneh- 
mungen dem Verkehr zu entziehen, aber das 
dafür aufgewendete Papita’ durch Ausgabe 
von, auf jenen beruhenden, Effekten beson- 
derer Beteiligungsgesellschaften an das Publi- 
kum wieder herauszuziehen, also um ohne eigene 
Kapitalaufwendung einen Einfluß auf die so 
zusammengefaßten Unternehmungen zu ge- 
winnen: Holding Companies, Effektenfestle- 
gungs-, Haltungs- oder Kontrollgesellschaf- 
ten (S. 77). 

Endlich hebt Liefmann noch einen weiteren 
Begriff hervor, den der Finsnzierungege- 
sellschaft, die ihr charakteristisches Gepräge 
dadurch erhält, daß sie nicht schon vorhandene 
Effekten erwerben, sondern die ihren eigenen 
Aktien und Obligationen zu substituierenden 
Effekten selbst erst schaffen. ‚Wenn die Be- 
teiligungsgesellschaften so weit gehen, selbst 
die Unternehmung, deren Effekten sie besitzen 
wollen, zu schaffen, also die Finanzierungstätig- 
keit aufzunehmen, so bedeutet das offenbar 
eine so außerordentliche Erweiterung ihrer 
Funktionen, daß ihr Charakter dadurch ganz 
verändert und in erster Linie durch die weitest- 
gehende Funktion, eben das Finanzieren, be- 
stimmt wird.‘ (S. 80.) „Gesellschaften, deren 
Zweck das Finanzieren ist, sind in der Haupt- 
sache eine Weiterbildung entweder der Kapi- 
talanlage- oder der Übernahmegesellschaften, 
und danach kann man zwei Arten unterscheiden, 
selbständige Finanzierungsgesellschaften, eine 
Weiterbildung der Kapitalanlagegesellschaften, 
und unselbständige, eine Weiterbildung der Über- 
nahmegesellschaften. Offenbar wird aber da- 
durch, daß eine Kapitalanlage- oder Übernah- 
megesellschaft zum Finanzieren übergeht, der 


"Charakter dieser Unternehmungen gänzlich ver- 


ändert. Deshalb ist es notwendig, die Finan- 
zierungsgesellschaften gesondert zu betrachten, 
obgleich sie nicht eine neben den drei geschil- 
derten Formen der Beteiligungsgesellschaften 
bestehende vierte Form derselben sind.‘ (S.109.) 

Diese begrifflich - systematischen Unter- 
suchungen Liefmanns, deren Endergebnis im 
vorstehenden kurz skizziert ist, sind ohne Zwei- 
fel außerordentlich verdienstlich, und ich glaube, 
daß der Verfasser damit im wesentlichen auch 
das Richtige getroffen hat. In der Wirklichkeit 
sind die einzelnen Gesellschaften natürlich nicht 
so scharf voneinander geschieden, daß sie ohne 
weiteres nur unter die eine oder die andere 
Rubrik fallen. Aber das ist für diesenZweck ja 
nicht das Entscheidende. Will man der unend- 
lichen Fülle der einzelnen Erscheinungen geistig 
Herr werden, will man das ihnen Gemeinsame 
respektive das sie von anderen Unterscheidende 
begreifen, so mub man derartige begrifflich 
scharfe Scheidungen vornehmen. Im einzelnen 
bin ich mit Liefmanns Definitionen in manchen 
Punkten nicht ganz einverstanden. So hätten 
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meines Erachtens die Fälle, in denen beispiels- 
weise sämtliche Anteile einer Aktiengesell- 
schaft im Besitze eines anderen Unternehmens 
sind, schärfer geschieden werden müssen von 
den Fällen, wo nur ein Teil dieser Aktien 
einer anderen Unternehmung gehört. Nur den 
zweiten Tatbestand kann man im eigentlichen 
Sinne des Wortes als ‚B orleng bezeich- 
nen. Wenn man dagegen einwenden würde, 
daß auch die Praxis diese Dinge häufig mitein- 
ander vermengt, so ist darauf zu entgegnen, 
daß der Wissenschaftler hier sich präziser aus- 
drücken muß, da es sich dabei wirtschaftlich 
doch um etwas sehr Verschiedenartiges handelt. 
Weiter kann man den Erwerb von Obligationen 
wohl nicht gut als Beteiligung bezeichnen. Das 
widerspricht dem Sprachgefühl schon, wenn es 
sich um Obligationen etwa einer Aktiengesell- 
schaft handelt. Erst recht aber kann derjenige, 
der rumänische Staats- oder Nürnberger Stadt- 
schuldscheine besitzt, nicht sagen, daß er eine 
Beteiligung am Königreich Rumänien oder an 
der Stadt Nürnberg besitze. Endlich stellt 
Liefmann Fälle, in denen Anteile einer Gesell- 
schaft mit beschränkter Haftung besessen wer- 
den, dem Besitz von Aktien aleioh. Ökonomisch 
handelt es sich dabei ja auch um nahe ver- 
wandte Tatbestände, nicht dagegen handelt es 
sich dabei um eine Effektensubstitution. 
Darauf hätte wohl näher eingegangen werden 
müssen. Unrichtig sind einige Angaben über 
die Gründung der Aktien esellschaft. Auf S. 86 
ist der $ 187 HGB. falsch wiedergegeben. Un- 
zutreffend (vielleicht nur nachlässig ausge- 
drückt) ist die Angabe auf S. 87, daß Simultan- 
gründung und Sukzessivgründung sich danach 
unterscheiden, ob diejenigen, die den Gesell- 
schaftsvertrag feststellen, auch Aktien über- 
nehmen oder nicht. Richtig müßte es heißen, 
daß diejenigen, die den Gesellschaftsvertrag 
feststellen, im ersteren Falle alle, im letzteren 
Falle nur einen Teil der Aktien übernehmen. 
Unrichtig ist die Angabe, daß „die für Betriebs- 
kapital und dergleichen erforderlichen Geldein- 
lagen in bar geleistet werden müssen‘. Es ist 
durchaus möglich, daß nur Sacheinlagen ge- 
macht werden, und das kommt in der Praxis 
auch vor. Die nötigen flüssigen Mittel werden 
dann eben auf andere Weise beschafft. Näheres 
über diese Punkte siehe in meiner Schrift ‚Die 
wirtschaftliche Bedeutung und Organisation 
der Aktiengesellschaft‘‘ (Jena 1907), die Lief- 
mann nicht erwähnt 

Den größten Raum des Buches nimnit der 
„beschreibende Teil‘ ein, in dem alle wichtige- 
ren Gesellschaften der erwähnten Art, einge- 
teilt in die oben genannten vier Gruppen, be- 
handelt werden. Auf etwa 450 Seiten ist hier 
über die Beteiligungs- und Finanzierungsge- 
sellschaften Deutschlands, Englands, Amerikas, 
Frankreichs, Belgiens und der Schweiz ein 
außerordentlich wertvolles Informationsmate- 
rial zusammengetragen und übersichtlich grup- 
piert. Dabei werden die charakteristischen Un- 
terschiede der Entwicklung in den einzelnen 
Ländern hervorgehoben und in ihren Ursachen 
erklärt. Ein am Schlusse beigefügtes zwölf 
Seiten langes Register der sämtlichen behan- 
delten Gesellschaften sichert diesem Teile auch 
eine besondere Brauchbarkeit für praktische 
Zwecke. Da die elektrotechnische Industrie in 

anz besonderem Maße mit Beteiligungs- und 

inanzierungsgesellschaften auf das engste zu- 
sammenhängt, so ist diesen Verhältnissen na- 
türlich auch besondere Aufmerksamkeit ge- 
schenkt. 

Am Schlusse der Besshreibung jeder der 
vier Hauptgruppen steht eine zusammenfas- 
sende Beurteilung: im Schlußteil behandelt ein 
Abschnitt „die Aufgaben der Wirtschaftspoli- 
tik gegenüber den Beteiligungs- und Finanzie- 
rungsgesellschaften“. Hier wird insbesondere 
eine Verschärfung der gesetzlichen Bestimmung 
über die Bilanzaufstellung und die Bilanzbe- 
wertung gefordert. 

Endlich sei noch erwähnt, daß das Buch 
eingeleitet wird durch eine allgemeine theore- 
tische Studie über die Arten des Kapitalismus 
und das, was Liefmann Fffektenkapitalisınus 
nennt, daß ferner am Schlusse des Werkes eine 
begriffliche Abgrenzung der Beteiligungs- und 
Finanzierungsgesellschaften gegen die Banken 
versucht wird und noch die Begriffe „Treuhand“ 
und ‚Trust‘ erörtert werden. Auf diese Ab- 
schnitte näher einzugehen, ist im Rahmen dieser 
Zeitschrift nieht angebracht, es sei aber auf sie 
hier ausdrücklich hingewiesen. 

Das Gesamturteil über die Liefmannsche 
Schrift muß dahin lauten, daß es sich um eine 
sehr wertvolle und verdienstlicehe Arbeit han- 
delt, der weitere große Verbreitung zu wünsehen 
ist, und die insbesondere auch den Lesern der 
„ETZ“ besonders empfohlen sei. 


Prof. Pr. Riehard Passow. 


Eingänge. 


(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten. 


Bücher. 


Coal washing in Illinois. Von F. C. Lincoln. Mit 
25 Abb. u. 108 S. in 8°. Bulletin Nr. 69 der Universität 
Illinois. Verlag von Chapman and Hall, Ltd., 
London 1913. Preis 50 ct. l 

Neuere Frequenz- und Dämpfungsmesser der 
Strahlentelegraphie. Von Dr. Eugen Nesper. 
Mit 65 Abb. 60 S.in 8°. Verlag von Hachmeister & 
Thal. Leipzig 1913. Preis 1,50 M. ` 

Das Maschinenwesen der Preußisch-hessischen 
Staatseisenbahnen. Im Auftrage des Ministers 
der öffentlichen Arbeiten in Berlin nach amtlichen 
Quellen bearbeitet von C. Guillery, Kgl. Baurat. 
Erstes Heft: Neuere Wasserversorgungsanlagen der 
Preußisch-hessischen Staatseisenbahnen. Von C. 
Guillery. Mit 95 Abb. und 2 Tafeln. VIII u. 144 S. 
in 4°. Verlag von Julius Springer. Berlin 1914. 
Preis 10 M. 

Über Wasserkraftmaschinen. Ein Vortrag für 
Bauingenieure von Prof. Ernst Reichel. Mit 53 Abb. 
54 S. in 8°. Verlag von R. Oldenbourg. München 
und Berlin 1914. Preis 1,80 M. 


Die Technologie des Maschinentechnikers. 
Von Professor Karl Meyer. Dritte, verbesserte Auf- 
lage. Mit 405 Abb. XII u. 331 S. in 8°. Verlag von 
Julius Springer. Berlin 1914. Preis geb. 8M. 

Die Drahtseilbahnen. Ihr Aufbau und ihre Ver- 
wendung. Von Dipl.-ng.P.Stephan. Zweite, umge- 
arb. Aufl. Mit 286 Abb. V u. 288 S. in 8°. Verlag 
von Julius Springer. Berlin:1914. Preis geb. 9 M. 


Das elektrische Fernmeldewesen bei den Eisen- 
bahnen. Von K. Fink. Nr. 707 der Sammlung 
Göschen. Mit 50 Abb. 159 S. in kl.-8°%. G. J. 
Göschensche Verlagsbuchhandlung G. m. b. H. 
Berlin und Leipzig 1914. Preis geb. 0,90 M. 


Die versicherungspflichtigen Berufsgruppen 
des Versicherungsgesetzes für Angestellte 
unter Berücksichtigung der Rechtsübung nebst 
einem ausführlichen alphabetischen Berufs- 
verzeichnis. Von Dr. Dersch, Regierungsrat, 
Berlin. (Erweiterter Sonderabdruck aus der „Monats- 
schrift für Arbeiter- und Angestelltenversicherung‘‘. 
I. Jahrg., Heft 9 bis 12.) Verlag von Julius Springer. 
Berlin 1914. Preis 0,80 M. 

Statistik für das Betriebsjahr 1912 bzw. 
1912/1913. Herausgegeben von der Vereinigung 
der Elektrizitätswerke. Bearbeitet von der Kom- 
mission II für Statistik und wirtschaftliche Fragen. 
345 S. in Folio. Zu beziehen durch die Geschäftsstelle 
der Vereinigung (Dresden-A., Strehlener Straße 72) 
und durch Direktor C. Döpke, Dertmund. Preis geb. 
20,50 M. (Der beschreibende Teil zur Statistik, wel- 
cher nur alle 5 Jahre herausgegeben wird — zuletzt im 
Jahre 1905 — ist ebenfalls noch vorrätig und kostet 
5 M.) 

Vorlesungen über technische Mechanik. Von 
Dr. phil., Dr.-Xng. Professor August Föppl. In 
6 Bänden. Vierter Band: Dynamik. Mit 86 Abb. 
X u. 436 S. in 8°, Vierte Auflage. Verlag von B. G. 
Teubner. Leipzig und Berlin 1914. Preis geb. 12 M. 


Sollen die Berliner Elektrizitätswerke ver- 
stadtlicht werden ? Ein Gutachten von Emil 
Schiff. Mit einem Nachtrage: Die Tariffrage, die 
gemischt-wirtschaftliche Unternehmung, die Kapital- 
verwässerune und die Aktionäre Mit 28 Zahlen- 
tafeln und Schaubildern. X u. 107 S. in 8°. Verlag 
von Julius Springer. Berlin 1914. Preis 3,20 M. 


Handbuch der Elektrizität und des Magnetis- 
mus. In 5 Bänden. Unter Mitwirkung zahlreicher 
Fachgenossen herausgegeben von Prof. Dr. L. Graetz. 
Bd. I. Lieferg. 2. Mit 49 Abb, 264 S. in 8°. Verlag von 
‚Johann Ambrosius Barth. Leipzig 1914. Preis 10 M 


Einzelkonstruktionen aus dem Maschinenbau. 
Herausgegeben von Ing. C. Volk, Berlin. Heft 6. 
Schubstangen und Kreuzköpfe. Von Obering. 
H. Frey. Mit 117 Abb. IV u. 32 S. in 4°. Verlag von 
Julius Springer. Berlin 1913. Preis 1,60 M. 

Organisation und Buchführung in Installa- 
tionsgeschäften. Von Otto Schinze. 222. Band 
der Bibliothek der gesamten Technik. 111 S. in 8°. 
Verlag von Dr. Max Jänecke. Leipzig 1914. Preis 
3,60 M. 

Bericht der Großh. Oberdirektion des Wasser- 
und Straßenbaues (Abteilung für Wasser- 
kraft und Elektrizität) über den Stand der 
Elektrizitätsversorgung im Großherzogtum 
Baden am Ende des Jahres 1913. Mit ciner 
Karte. 43 8. in gr.-8°. Karlsruhe 1914. 


Thermodynamische Grundlagen der Kolben- 
und Turbokompressoren. Graphische Darstel- 
lungen für die Berechnung und Untersuchung. Von 
Öberingenieur Adolf Hinz. Mit 12 Zahlentafeln, 
54 Abb. und 38 graphischen Berechnungstafeln. VIlu. 
58 S. in 4°. Verlag von Julius Springer. Berlin 
1914. Preis geb. 12 M. 

Erfindung und Nachahmung. Beiträge zu deren 
Tatbestandsanalyse als Grundlage des Rechtsschutzes. 
Von Richard Wirth. III u. 265 S. in 8°. Verlag von 
Julius Springer. Berlin 1914. Preis oM. 


Costruzioni Elettromeccoaniche. Calcolo, Disegno 
e Fabbricazione delle Macchine Elettriche, Accessori 
ed Applicazioni. Lieferung 6. Band II. Alternatori 
Trasformatori, Motori, Commutatrici, Gru i 
pi varii. Von Ettore Morelli Mit 600 Abb. 192 $ 
in 8°. Verlag von Unione Tip.-Editrice Tori. 
nese. Turin, Mailand, Neapel, Palermo, Rom 1914. 
Preis der Lieferung 5 L. 

Serbien. Wirtschaftliche Verhältnisse 1912. 
Nach den Berichten der K. u. K. Österr.-Ungar. 
Konsularämter in Belgrad, Nisch und Schabatz. 
Herausgegeben im Auftrage des K. K. Handelsmini. 
steriums vom K. K. Österr. Handelsmuseun. 
79 S. in kl.-8°%. Verlag des K. K. Österr. Handels. 
museum. Wien, März 1914. 

Die Maschinen der Berg- und Hüttenwerke. 
Herausgegeben von Professor F. Peter. Leoben. 
Heft 1: Die Kupplungen der Walzwerke. Von 
Professor F. Peter. Mit 44 Abb. VI u. 64 S. in 8°, 
Verlag von Wilhelm Knapp. Halle (Saale) 1914. 
Preis 3,80 M. 


Doktordissertationen. 


Gerhard Nicolai. Die norwegischen Eisenerze und ihre 
wirtschaftliche Bedeutung. Technische Hochschule 
Berlin. 1913. 

W. Froehlich. Über den Einfluß von Gasen auf hoch- 
prozentigen Nickelstahl. Technische Hochschule 
Berlin. 1913. 

O. Falkenberg. Geologisch-petrographische Beschrei- 
bung einiger süd-norwegischer Schwefelkiesvorkom- 
men mit besonderer Berücksichtigung ihrer Genesis. 
Technische Hochschule Berlin. 1913. 

E.H. Schulz. Über die Volumen- und Formänderungen 
des Stahles beim Härten. Technische Hochschule 
Berlin. 1913. 

F. Münzinger. Untersuchungen an einem 15-pferdigen 
Dieselmotor der Maschinenfabrik Augsburg-Nürnberg. 
Technische Hochschule Berlin. 1913. 


Sonderabdrücke. 


P. Ludewig. Eine Freiballon-Sendeantenne für draht- 
lose Telegraphie. „Deutsche Luftfahrer-Zeitschrift" 
Jahrg. 1914, Nr. 3. 


Neue Zeitschriften. 


„L’Elettroteonica‘‘, Vereinszeitschrift der Associs’ 
zione Elettrotecnica Italiana. Bd. 1, 1914, Heft l 
38 S. in 4°, Selbstverlag des Vereins, Mailand, Via S 
Paolo 10. Bezugspreis (36 Hefte pro Jahr) 20 Le, im 
Ausland 25 Le. 

[ Die Zeitschrift stellt eine Fortsetzung und Erweite- 
rung der seit 17 Jahren veröffentlichten „Atti“ dar, der 
Akten des Italienischen Klektrotechnischen Vereins. 
Sie enthält nicht nur wio früher die Akten, d. h. die 
Vorträge, die in den verschiedenen Abteilungen des 
Vereins gehalten werden, sondern auch Aufsätze allge- 
meiner Natur, die dazu bestimmt sind, den Leser mit 
den die Elektrotechnik und die verwandten Gebiete 
betreffenden Neuerungen bekannt zu machen, und 
außerdem Besprechungen, Berichte, wirtschaftliche und 
geschäftliche Nachrichten usw.] 

Listen und Drucksachen. 


( Zusendung erbeten.) 


Dr. Richard Heilbrun, Berlin. 
elektrische Heizkissen. 

Quarzlampen-Gesellschaft m. b. H., Hanau. 
Prospekte über Quarzlampen. 

Therma G. m. b. H., Münrhen. Preisverzeichnis 
für elektrische Bügeleisen, Kochplatten, Schnellkocher, 
Brennscherenwärmer und Öfen. 

Heddernheimer Kupferwerk und Süddeut- 
sche Kabelwerke A.-G., München. Broschüre 
über Aluminiumleitungen. 

Deutsche Telephonworke G. m. b. H., Berlin. 
Katalog über Telephonanlagen, Fernsprechapparate, 
Huppen, Sirenen, Motorläutewerke, Rohrpost- und Uhr- 
anlagen usw. 

Allgemeine Elektricitäts-Gesellschaft. Ber- 
lin. Prospekt über Ghronoskope und Chronographen. 
Elektrisch beheizte medizinische Apparate, Heißluft- 
duschen, Klischeeblätter über Motorwagen, Motortragen, 
Schleifen, Schrotmühlen. 

Ziehl-Abegg Elektrizitäts-Gesellschaft m 
b. H., Berlin-Weißensee. Neue Listen über Drehstrom- 
und Einphasenstrommotoren und Gleichstromdynamos 
und -motoren. 

Maschinenfabrik Augsburg-Nürnberg. Bro- 
schüre M. 31 über M. A. N.-Eisenwasserbauten, enthal- 
tend das patentierte, neue Wehrsystem, das Walzen- 
wehr nebst zahlreichen in- und ausländischen Ausfüh- 
rungen, Angaben über Ausführungen gewöhnlicher 
Schützenwehre, sowie das erste in Deutschland ausge- 
führte Sektorwehr. Beschreibung von Schleusentoren 
und Schwimmdocks eigener Bauart, namentlich die be- 
deutenden Lieferungen der M. A. N. für die Kaiserlicht 
Werft, Wilhelmshaven, und die als Pumpenersatz VCT- 
wendeten Schraubenschaufler für Förderung großer 
Wassermengeen auf mäßige Höhen. Unterwassergrun- 
dungen beigroßen Brückenbauten, z. B. beider Hoangho- 
Brücke. 
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HANDELSTEIL. 


Die Ausfuhr der deutschen Elektro- 
industrie im Jahre 1913.!) 


Im Jahre 1913 hat sich der Export der 
von der Tabelle 1 (S. 406 u. 407) erfaßten elek- 
trotechnischen Waren?) auf 1,650 Mill. dz (1,448 
i. V.) bzw. 0,331 Mill. M (0,273 i. V.) belaufen, 80- 
mit eine SEE der Menge nach um 13,9%, 
(+ 8,4 i. V.) und dem Werte nach um 21,3% 
(+ 13,8i.V.) erfahren. Abb. 52 zeigt die Vertei- 
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Abb. 52. Deutsche Ausfuhr elektrotechnischer Erzeug- 
. nisse 1912/1913 (Mill. dz). 
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lungder Ausfuhrmengen aufdieeinzelnen Monate 
von 1912 und 1913. Da der Betrag für Dezember 
1913 Mengen enthält, die dem vorjährigen Pa- 
rallelmonat angehören, aber in diesem noch 
nicht verrechnet werden konnten, dürfte tat- 
sächlich der Monatsdurchschnitt 1913 etwas 
tiefer und der von 1912 etwas höher liegen als ein- 
gezeichnet. Der Einheitswert aller angegebe- 
nen Waren ist von 188 M/dz auf 200 M/dz ge- 
stiegen; 1911 betrug er 180 M/dz. Hauptaus- 
ftuhrgüter waren wieder Kabel (28,8% der 
Gesamtmenge, 11,9% des Gesamtwerts; 27,7 
bzw. 11,8 i. V.), Dynamomaschinen, Elektro- 
motoren usw. (25,3%, bzw. 19,5%, ; 27,7 bzw. 
21,7 i. V.) und Starkstromapparate (13%, bzw. 
22,4%; 11 bzw. 15,5 i. V.); Glühlampen sind 
mit einem Mengenanteil von 1,4% (1,6 i. V.) 
und einem Wertanteil von 14,6%, (18,5 i. V.) 
verzeichnet. Im allgemeinen stellte sich der 
Einheitswert der Ausfuhrgüter höher als im 
Vorjahr, so in nennenswerterem Maße bei 
Dynamomaschinen, Elektromotoren usw. (154 
M/dz; 145 i. V.), Akkumulatoren (89 M/dz; 
75 i. V.), Bogenlampen usw. (545 M/dz; 465 
i. V.), Schwachstromapparaten (620 M/dz; 595 
i. V.), Starkstromapparaten (344 Mjdz; 266 
i. V.) und bei elektromedizinischen Artikeln (748 
M/dz; 718i. V.). Bei Glühlampen (2053 M/dz; 
2178 i. V.), Elektrizitätszählern (730 M/dz; 
755 1. V.), Heiz- und Kochapparaten (507 M/dz; 
565 i. V.) ist er gesunken. Absolut genommen 
haben Kabel mit einer Zunahme von 75 116 dz 
(— 22 541 i. V.)?) bzw. 7,005 Mill. (+ 0,878 
i. V.) den größten Anteil an der Steigerung des 
gesamten elektrotechnischen Exports, die 1913 
+ 0,202 Mill. dz (+ 0,112 i. V.) bzw. + 0,058 
Mill. M (+ 0,033 i. V.) betragen hat; prozen- 
tual ist die Kabelausfuhr der Menge nach um 
18,7% (— 5,3 i. V.), dem Werte nach um 21,7°, 
(t 2,8 i. V.) gestiegen. Besonders erhöhten 
1913 Argentinien (+ 32473 dz), Niederländisch 
Indien (+ 26 494 dz) und Norwegen (+ 19 853 
dz) ihre Bezüge; Japan hat hingegen um 24 161 
dz weniger gekauft. Bei Starkstromappa- 
raten ergab sich eine absolute Steigerung von 
36559 dz (+ 42316 i. V.) bzw. von 31,710 
Mill. M (+ 10,835 i. V.) und eine relative von 
35,6% (+ 36,3 i. V.) bzw. 74,9% ( 34,4 
ìi. V.); hier haben Rußland + 10071 dz, die 
Vereinigten Staaten von Amerika + 8007 dz, 
die Schweiz + 6117 dz beigetragen. Isolatoren 
gingen mit + 23845 dz (+ 6540 i. V.) bzw. 
mit + 1,640 Mill. M (+ 0,815 i. V.) ins Aus- 
and, u. zw. nach Australien mit + 3692 dz, 
Spanien mit + 3531 dz und nach Italien mit 
+ 2817 dz; prozentual hat sich die Versendung 
von Isolatoren um 32,7%, (+ 9,8 i. V.) bzw. 
um 34,2%, (-+ 20,4 i. V.) erhöht. Elektrotech- 
nische Kohlen wurden um 19841 dz (+ 7770 
i. V.) bzw. 1,287 Mill. M (+ 0,917 i. V.), ent- 
sprechend + 17,8% (+ 7,5 i. V.) bzw. + 11,9 
(+ 9,2i. V.), mehr nach auswärts geliefert; u. a. 
steigerte die Schweiz ihre Ansprüche um 6146 
Z, Schweden und Norwegen die ihren um 4305 
z bzw. 2266 dz. Dynamomaschinen, Elektro- 
motoren tigurieren mit + 17 746 dz (+ 23 318 
i V.) und + 5,361 Mill. M (+ 4,097 i. V.), was 


R Über 1912 vgy „ETZ“ 1913. S. 607, 1132. 

) Die Zahlen für 1913 sind noch nicht endgültig und 
werden hpūter berichtigt werden. 

) Davon + 58% dz (— 57.020 i. V.) Seekabel, die ins- 
gesamt mit 47 357 dz (41197 i. V.) ausgewiesen sind. 
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relativen Zunahmen von + 4,4%, (+ 6,2i.V.) 
und 9,1% (+ 7,5 i. V.) gleichkommt; Rußland 
hat 16 044 dz, Großbritannien 7242 dz, Spanien 
6479 dz mehr, hingegen Italien 15 534 dz, Ar- 
gentinien 10 530 dz, Japan 6801 dz weniger 
übernommen. Bei Akkumulatoren sind Ein- 
bußen von 32 678 dz (+ 30 947 i. V.) und von 
1,527 Mill. M (+ 2,284 i. V.), entsprechend 
— 33,6%, (+ 46,7 i. V.) bzw. — 21,0% (+ 45,9 
i. V.) eingetreten; von ihnen wurden Ärgen- 
tinien 24 591 dz und Schweden 10745 dz 
weniger geliefert. 

Mehr als die Hälfte aller Exportgüter ver- 
blieb in Europa (62,76 % der Menge; 61,46 
i. V.); Amerika erhielt 15,82%, (17,14 i. V.), 
davon Süd- und Zentralamerika 14,11% (15,56 
1. V.), Asien 8,70 (9,35 i. V.), Afrika 1,97% 
(1,95 i. V.) und Australien 1100 (0,67 i. V.); 
auf nicht näher bezeichnete Länder !) entfallen 
5,72% (6,57 i. V.), auf Seekabel 2,87%, (2,86 i. 
V.). Argentinien war mit 133810 dz (+ 1638; 
+ 30.795 i. V.) bzw. 8,11%, des Gesamtexports 
(9,12 i. V.) bester Kunde, vornehmlich für 
Kabel (68 349 dz; + 32 473 g. V.), Dynamos, 
Motoren (21703 dz; — 10 530 g. V.), Stark- 
stromapparate (15 202 dz; + 1191 g. V.). Ihm 
folgen die Niederlande mit 124461 dz (+ 
24392; + 22 501i. V.) bzw. 7,54% (6,911. V.); 
sie bezogen Kabel mit 69 548 dz (+ 11816 g. 

.) Auch das sich hier anreihende Belgien 
(124 273 dz; + 14328; + 28719 i. V. bzw. 
7,53%; 7,59 i. V.) übernahm deren 53 050 dz 
(+ 8063 8: V.). Großbritannien steht mit 
123 148 dz (+ 24019; + 5173 i. V.) bzw. 
7,46% (6,84 i. V.) zunächst. An Dynamoma- 
schinen, Elektromotoren usw. erhielt es 26 421 
dz (+ 7242 g.V.), an elektrischen Kohlen 
23 892dz (+ 3523 g. V.), an isolierten Drähten 
22 733 dz (+ 4102g.V.). An fünfter Stelle be- 
findetsich Rußland mit 99 984 dz (+ 29 353; 
+ 17 867i. V.) entsprechend 6,06% (4,88 i. V.); 
es kaufte Dynamomaschinen, Elektromotoren 
usw. in einer Menge von 43 317 dz (+ 16 044 
g. V.), Starkstromapparate mit 29236 dz 
(+ 10071 g. V.) Nach Norwegen gingen 
94 688 dz (+ 27052; + 3037 i. V.) bzw. 5,74%, 
(4,67 i. V.), u. zw. 35 653 dz Kabel (+ 19 853 
g. V.), 19147 dz elektrische Kohlen (+ 3266 
g. V.), 16444 dz Dynamomaschinen, Elektro- 
motoren usw. (— 480 g. V.). Japan hat von 
uns 77321 dz (— 31 769; — 5336 i. V.)) bzw. 
4,68% (7,53 i. V.) erhalten, u. zw. Kabel mit 
37 237 dz (— 24 161 g. V.), Dynamomaschinen 
usw. mit 29350 dz (— 6801 g. V.). Öster- 
reich- Ungarnerscheint mit 75617 dz (— 2533; 
+ 28 670 ı. V.) bzw. 4,58% (5,40 i. V.) ausge- 
wiesen. Es hat Dynamomaschinen usw. mit 
27 074 dz (— 3726 g. V.), Starkstromapparate 
mit 19920 dz (+ 3068 g. V.) gekauft. Auf 
Italien entfallen 72258 dz (— 17 473; + 10546 
i. V.) bzw. 4,38% (6,19 i. V.). Sein Bezug von 
Dynamomaschinen betrug 25249 dz (— 15534 
g. V.) An den folgenden Stellen befinden sich 
Schweden mit 67 336 dz (— 5120 ; — 2222i. V.) 
bzw. 4,08% (5 i. V.), Spanien mit 62 137 dz 
(+ 19434; + 14486 i. V.) bzw. 3,76%, (2,95 
ìi. V.) und die Schweiz mit 61 675dz (+ 22 326; 
+ 7312 i. V.) bzw. 3,74% (2,72 i. V.). Alle 
anderen Länder haben 1913 weniger als 50 000 
dz elektrotechnische Waren von Deutschland 
bezogen. 
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Abb. 53. Ausfuhr elektrotechnischer Waren aus 
Deutschland, Großbritannien und den Vereinigten Staaten 
von Amerika 1%9/1913 (Mill. M). 


Eine angenäherte Vergleichbarkeit der von 
der Statistik ermittelten elektrotechnischen 
Exportwerte verschiedener Länder voraus- 
gesetzt, haben sich 1913 die für Deutschland, 
Großbritannien und die Vereinigten 
Staaten von Amerika (letztere geschätzt) 


') Ausschließlich Cuba (Glühlampen: 182 dz; 140 i. V.). 
Deutsch-Südwestatrika (Dynamomaschinen: 1515 dz; 189 
i. V.), Peru (Dynamomaschinen:_ 1240 dz; 700 1. V). Siam 
(isolierte Drähte: 797 dz; 138 i. V.). die in obigen Zahlen 
mitberücksichtigt sind. 


Den an a m a a Ta E 


m mm m m 


ungefähr wie 8:4:3 (1909:8:3:2) verhalten (vgl. 
Abb. 53). Die gesamte deutsche Produktion 
kann auf mehr als 1 Milliarde M geschätzt 
werden. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Voigt & Haeffner A.-G., Frankfurt a. M.!). 
Trotz der ungünstigen Wirtschaftslage konnte 
die Gesellschaft im Kalenderjahr 1913 
ihren Gesamtumsatz erhöhen und den Brutto- 
gewinn um 0,462 Mill. M steigern; die Aktio- 
näre erhalten infolgedessen eine um 2% grö- 
Bere Dividende. Die Verwaltung konstatiert 
ein außerordentliches Wachsen der Konstruk- 
tions- und allgemeinen Verwaltungsarbeiten, 
wie sie namentlich auch die immer weiter- 
menende Normalisierung der Fabrikate durch 

en Verband verursacht, und gibt der Hoffnung 
Ausdruck, „daß man in der Festlegung von 
Einzelheiten nicht zu weit geht, da sonst eine 
wesentliche Erschwerung des Exportgeschäftes 
und eine stark zunehmende Kompliziertheit des 
Betriebes, die letzten Endes zur Verteuerung 
der Produktion führen müßte, die nicht ge- 
wollten Folgen dieserMaßnahmen sein würden‘. 
Die Prometheus G. m. b. H., an der die Be- 
richterstatterin in gegen das Vorjahr erhöhtem 
Maße beteiligt ist, hatte über starken Preis- 
druck zu klagen, der z. T. durch Firmen hervor- 
gerufen wurde, die nicht der Koch- und Heiz- 
apparate-Branche angehören und erst nach- 
träglich, oft ohne das notwendige fachliche Ver- 
ständnis, zur Fabrikation solcher Artikel ge- 
schritten sind 2). Trotzdem konnte sie ebenso 
wie G. Schanzenbach & Co. G. m. b. H. bei 
steigendem Umsatz befriedigende Ergebnisse 
erzielen. Beteiligungen bei drei weiteren Gesell- 
schaften werden als nicht erheblich bezeichnet. 
Unter den Schutztiteln figurieren nunmehr 
48 Patente (40 i. V.), davon 16 ausländische, und 
340 Gebrauchsmuster (309 i.V.). Der Brutto- 
gewinn stellt sich auf 3 293 387 M (2 830 900 
i. V.), demgegenüber u.a. Geschäftsunkosten 
nebst Steuern und Abgaben 1 008 673 M (976.470 
i.V.), Abschreibungen 261 732 M (289 216 i.V.) 
erforderten. Aus dem verbleibenden Über- 
schuß von 2 088 848 M (1 526 225 i. V.) werden 
679814 M außerordentlich abgeschrieben 
(513 450 i.V.), wodurch sich der Buchwert sämt- 
licher Anlagekonten mit Ausnahme von Immo- 
bilien, Maschinen und Werkzeug auf 1 M redu- | 
ziert. 273 334 M dienen für Tantiemen (204 935 | 
i. V.) und 0,265 Mill. M als Gratifikationen sowie 
zu Wohlfahrtszwecken (0,130 i.V.). Die Divi- | 
dende beträgt 12%, (10 i.V.), der Vortrag | 
205 699 M (167 840 i.V.). 

In der Bilanz stehen unter Berücksichti- 

gung der außerordentlichen Abschreibungen 

mmobilien mit 2,563 Mill. M (2,594 1.V.), Ma- 
schinen mit 0,280 Mill. M (0,332 1.V.), Werk- 
zeuge und Utensilien mit 0,271 Mill. M (0,324 
i.V.), Material, Fabrikate und Schaltanlagen 
mit 3,345 Mill. M (3,121 i.V.), Debitoren mit 
3,356 Mill. M (3,293 i.V.), Beteiligungen mit 
1,445 Mill. M (1,256 i. V.) und das Guthaben bei 
der Deutschen Bank mit 0,576 Mill. M (0,588 
1.V.) zu Buche. Wechsel und Effekten werden 
diesmal mit 0,461 Mill. M (0,038 i. V.) ausge- 
wiesen. Das Aktienkapital beträgt unver- 
ändert 5 Mill. M. die Obligationsschuld 2,433 
Mill. M (2,463 i. V.). Schecks auf die Deutsche 
Bank sind zu 0,186 Mill. M (0.227 1.V.), Kre- 
ditoren mit 0,801 Mill. M (0,796 1.V.) ausge- 
wiesen. 


Elektrieitäts-Lieferungs- Gesellschaft, Ber- 
lin °). Das Unternehmen hat im Kalender- 
jahr 1913 einen um 714555 M höheren Ge- 
schäftsgewinn gehabt als 1912, anderseits sind 
auch die Handlungsunkosten um 113 779 M ge- 
stiegen. Bei einem um 570 772 M größeren 
Überschuß werden wieder 12°, Dividende auf 
nunmehr voll eingezahlte 30 Mill. M Aktien- 
kapital verteilt. Die Elektrizitätswerke Freu- 
denthal und Eger, die Leitungsnetze des 
Kratzau-Reichenberger Gebietes sowie die 
Pachtung Elektrizitätswerk und Straßenbahn 
Troppau sind der E. L. G.-Österreichische Elek- 
triciıtäts-Werke G. m. b. H. zu Buchwerten, das 
Elektrizitätswerk Fichtelgebirge, Marktredwitz, 
und der an Eger angeschlossene bayerische Teil 
der Überlandzentrale Eger der Bayerischen 
Elektricitäts-Lieferungs- Gesellschaft, Bayreuth, 
überlassen worden. as schon technisch mit 
denElektrizitätswerken Oberlausitz verbundene 
Elektrizitätswerk Reichenau wurde auch ver- 
waltungsmäßig mit diesem vereinigt. DieGesell- 
schaft besaß somit Ende 1913 21 Elektrizitäts- 
werke (24 i. V.) und hat in diesen 47,361 Mill. 
KW Std (34,916 i. V.), d. s. 35,64% mehr als im 
Vorjahre produziert. Die Zahl der Abneh- 
mer ist um 5,36% von 44 471 auf 46 853, der 
Anschlußwert um 17,95% von 35 758 auf 
42 176 KW gestiegen. Zu den Pachtwerken trat 

a Über 1912 vgl. „ETZ“ 1913, S. 520. 


Vgl. hierzu auch „FTZ* 1914, S. 319, 
3) Über 1912 vgl. „ETZ“ 1913, 8. 729. 
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Erzeugnisse 


1. Dynamomaschinen, Elektromotoren, Umfor- 
mer?);Transformatoren und Drosselspulen: 


a) bis 25 kg f 
b) über 25 kg bis I dz . N 
c) über 1 dz bis 5 dz. . . . 2 22... N 
d) über 5 dz 2.2.22. eff 
e) Fertige Anker und Kollektoren?) . f 

| 


Zusammen (1) 


2. Elektrizitätssammler und Ersatzplatten: 


a) ohne Zellhorn, ähnliche PormergoRe 1913 
oder Hartkautschuk . ; f 1912 

b) mit Zellhorn, ähnlichen Formerstoffen 1913 
oder Hartkautschuk . : J$ 1912 
Zusammen (2) on 

E . . gs 
4. a) EA Quecksilberdampt- Quarz- u. | 1913 
dergl. Lampen j 1912 

b) Vollständige Gehäuse für diese mit 1913 
Glasglockent) f 1912 

c) Scheinwerfer, Reflektoren . on 
Zusammen (4) a 

1913 

6. a) Metallfaden- und Drahtlampen . N 1912 
b) Kohlenfaden-, De nad andere un 1913 
lampen f 1912 
Zusammen (6) nn 

1913 

6. a) Telegraphenwerke; Teile davon | 1912 
b) Telephone; Teile davon en 

c) GIherunge: ang Signalapparkte; Teile 1913 
davon. . i -|$ 2912 

d) Vorrichtungen für die drahtlose Tele- 1913 
graphie und Telephonie; Teile davon. | 1912 
Zusammen (6) N D 

7. Starkstromapparate; Teile davon 5) li 
8. Elektromedizinische und ee 1913 
Apparate; Teile davon J +912 

9. Elektrische Meß-, Zähl- und Rogistriervor 1913 
richtungen; Teile davon . 1912 


1913 
1912 


1913 
191% 


Galvanische Elemente und Batterien, Ther- 
moelemente; Teile davon . | 


. Elektrische ae ans Kochapparate: Teilo 
davon . N f 


12. Elektrotechnische isolationsgerenitände 1913 
aus Asbest, Asbestpappe, Glimmer, Mikanit |} 7979 

18. Isolierrohre für elektrische Leitungen aus |; 1913 
Papier, Pappe; Verbindungsstücke . N 1912 

14. Draht, p borzogen; umece ln 1913 
umflochten . N 1912 

15. Kohlen für elektrotechnische Zwecke: 1913 
a) Kohlenstifte er N 1912 

b) Elektrodenkohlen, Kohlenfäden aid ç 1913 
andere Kohlenerzeugnisse ô). 111912 
Zusammen (15). N Hp 

16. Isolatoren aller Art aus Porzellan, auch in |, 1913 
Verbindung mit anderen Stoffen‘) N 1912 

17. Unvollständig angemeldete elektrotech- |, 1913 
nische Erzeugnisse . i -Ni 112 


Insgesamt . 


1) Die Zahlen für 191:3 sind noch nicht endgültig., 
2) Außer Queoksilberumtormern (in Position 7 
enthalten). 
3) Auch Ersatzteile von nicht vollsıändig elek- 
trischen Maschinen (Ersatz- und Reserveteile usw.).; 
*) Auch andere Bestnndteile auber Kohlenstifte zlo cen. 


(in Position 15a enthalten). 


Jahr | 


Menge 
dz 


7413 

5 959 
31 462 
28 921 
77 527 
69 594 
256 387 
248 151 
46 035 
48 453 
418 824 
401078 


9572; 
8082 
10 483 
8875 
2771, 
2506 
24 196 
21251 


215 534 
158975 


6 102 | 
4941 


33 207 | 
26 £78 
18067 
12075 


3 303 
2318. 


2601 
1669 
42 320 
31741 
83 944 
71154 
70.008 | 
67 390 
60641 
43 913 
131 149 
111308 
96 861 
73016 
776 
1929 


j 1913/1 650 505, 330 768 
| 7912|1448 503 272621 


Betrag 


Wert 
1000 M 


2 887 
2 248 
T 220 
6 550 
14 424 
12 386 
81 997 
80 106 
7875 
7 752 


64 408 
39 042 


4 564 
3 548 


24 230 
19979 


8 083 
2175 


1675 
1310 


1 126 
722 


3 266 
2569 


21 721 
17290 
9826 
9028 
2293 
1 804 


12 119 
10 832 


6 440 
4 800 


465 
110% 


Anteil an der 


Tabelle 1. 


Gesamt- 
auer uhr in % 


Menge 


Wert 


>) Desel. Queckailberumformer sawie isolie- 
rende Muntierungsteile, auch aus Ambroin, Bart- 
'kautschuk. T»pierwas«e, Harzzement usw. 
“ Letztere nıcht allein elektrotechnisch. 
Auch solche aus Steingut sowıe lsolatione- 
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elektrotechnischer Erzeugnisse in den Jahren 1913!) und 1912. 
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das Elektrizitätswerk Rostock. An einem Kon- 
sortium für die Erwerbung von Kohlenfeldern 
im Bitterfelder Braunkohlenrevier hat sich die 
Firma mit 0,5 Mill. M beteiligt '). Ferner wurde 
von ihr vor kurzem eine Anleihe von 10 Mill. M 
5% iger, ab 1920 zum Nennwerte verlosbarer 
Schuldverschreibungen aufgenommen. Der 
Geschäftsgewinn betrug 6208729 M 
(5 494 174 i. V.), dagegen erforderten Hand- 
lungsunkosten 587 803 M (474024 i. V.). Auf 
Anlagetilgungsfonds sind 403 024 M (310 788 
i. V.), auf Erneuerungsfonds 359 539 M (329 578 
i. V.) abgeschrieben worden. Der Überschuß 
beträgt 4 261 544 M (3 690 772 i. V.), der Vor- 
trag 346 108 M (362 822 i. V.). Die Spezialre- 
nn wird diesmal nicht dotiert (0,375 Mill. M 
1. V.). 

. Inder Bilanz stehen die Elektrizitätswerke 
in eigener Verwaltung mit 29,817 Mill. M 
(25,450 i. V.), Effekten und Anteile mit 25,476 
Mill. M (18,839 i. V.), Beteiligungen mit 4,192 
Mill. M (1,051 i. V.), das Bankguthaben mit 
0,072 Mill. M (5,994 i. V.), das Guthaben bei 
von der Firma kontrollierten Gesellschaften mit 
5,861 Mill. M (4,760 i. V.) und das bei ihren 
eigenen Betrieben mit 5,474 Mill.M (5,943 i. V.) 
zu Buche. Debitoren schulden 3,533 Mill. M. 
(1,164 i. V.), dagegen haben Kreditoren 2,769 
Mill. M zu fordern (2,651 i. V.). Ein Guthaben 
der Allgemeinen Elektricitäts- Gesellschaft wird 
mit 1,543 Mill. M ausgewiesen, das der von der 
Berichterstatterin kontrollierten Gesellschaften 
ist von 2,008 auf 2,397 Mill. M gestiegen. Zu 
dem nunmehr voll eingezahlten ktien- 
er von 30 Mill. M (22,5 i. V.) treten 19,209 
Mill. M Obligationen (19,323 i. V.). Der Re- 
servefonds beträgt unverändert 8,1 Mill. M, 
die Spezialreserve 0,5 Mill. M (0.125 i. V.); der 
Anlagetilgungsfonds zeigt eine Erhöhung von 


1,872 auf 2,254 Mill. M, der Erneuerungsfonds 


von 2,531 auf 2,857 Mill.M. 


Gesellschaft für elektrische Hoch- und 
Untergrundbahnen (Hochbahngesellschalt), Ber- 
lin. Die Generalversammlung (24. III 
1914) hat die von uns schon erwähnte Erhö- 
hung des Aktienkapitals um 20 Mill. M ?) 
beschlossen. Die Herstellung verschiedener 
Anschlußlinien durch die beteiligten Ge- 
meinden istin größere Nähe gerückt; so wurde 
für die Verlängerung nach Halensee bereits ein 
Projekt ausgearbeitet, und über Erweiterungen 
der Nordstrecke sowie in die nöralichen Gebiete 
von Charlottenburg schweben Verhandlungen. 
Beim Bau der Linie Gleisdreieck-Wittenberg- 
platz soll am Nollendorfplatz mit der 
Schöneberger Bahn ein Gemeinschaftsbahn- 
hof ausgeführt werden. Die beiden genehmigten 
Autoomnibuslinien kommen im April bzw. 
Maiin Betrieb. Für ein Verkehrsverhältnis mit 
der städtischen Nord-Südlinie und der AEG.- 
Schnellbahn gedenkt man durch einen Über- 
gangstarif zu sorgen. An Stelle von Geh. 
Reg.- Rat Dr. 3na. W. v. Siemens wurde Gene- 
raldirektor ‘, F. v. Siemens, für Eisenbahn- 
direktor Schrader und Geh. Justizrat Dr. Braun 
Wirkl. Geh.-Rat Dr. v. d. Leyen und Direktor 
F. Hartmann (Deutsche Hypotlickenbank, Mei- 
ningen) in den Aufsichtsrat gewählt. 


Außenhandel. 


l Türkei. Das von der türkischen Regierung 
im Jahre 1910 im Entwurf ausgearbeitete und 
der Kanımer vorgelegte, von dieser aber nicht 
verabschiedete Industrieförderungsgesetz 
ist Jetzt einem Bericht des deutschen General- 
konsulats in Kostantinopel zufolge, vorbehalt- 
lich der Genehmigung des später zusammen- 
tretenden Parlaments, in Kraft gesetzt wor- 
den. Es gewährt solchen schon bestehenden 
oder neu zu gründenden Betrieben eine Vor- 
zugsstellung, die Rohstoffe oder Halbfabrikate 
verarbeiten. Den neu zu gründenden oder zu 
erweiternden Fabriken werden kostenlos unbe- 
baute Regierungsländereien bis zu gewissem 
Umfang zugewiesen. Der zum Betriebe des 
Unternehmens erforderliche Grundbesitz bleibt 
von staatlichen und Gemeindeabgaben frei. Für 
die zur erstmaligen Einrichtung und Vergröße- 
rung der Werke bestimmten Maschinen und 
Werkzeuge sowie für die zur Fabrikation be- 
nötigten, im Inland nicht erhältlichen Roh- 
stoffe wird Zollfreiheit gewährt; ferner soll 
für einheimische Industrieerzeugnisse der bis- 
herige Ausfuhrzoll von 1°, des Wertes auf- 
gehoben werden. Desgl. bleiben alle Mate- 
rialien und Werkzeuge, die zur Anlage von Vor- 
richtungen für die Beförderung von Roh- 
stoffen und Fabrikaten zum nächsten Haten 
oder Bahnhof dienen, unverzollt; auch sieht 
das Gesetz die kostenlose Überlassung von 
Ländereien für die Einrichtung solcher Beför- 
derungswege vor und verleiht den Unterneh- 
mern dafür das Enteignungsrecht. Mit dem In- 


n Væ hierzu „BETZ 1913, 3. 1300. 1350. 
2) Vgl. .ETZ 1914, S. 372. 
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krafttreten des Gesetzes kommen die se ither 
geltenden vorläufigen Bestimmungen über, die 
Zollfreiheit für Maschinen und Werkzeuge zur 
erstmaligen Einrichtung von Fabriken?) in 
Wegfall. Gemäß Artikel 5 muß zur Erlangung 
der Begünstigungen das Fabrikpersonal sich 
ausschließlich aus ottomanischen Untertanen 
zusammensetzen; Fremde dürfen nur insoweit 
hinzugezogen werden, als besondere technische 
Kenntnisse dies erfordern. Durch Artikel 6 
werden fremde Unternehmer zum Mitgenuß der 
neuen Vergünstigungen unter der Bedingung 
zugelassen, daß sie sich den gegenwärtig be- 
stehenden und künftig zu erlassenden türkischen 
Gesetzen sowie allen staatlichen und Gemeinde- 
abgaben unterwerfen. 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 


Kupfer. Die Verkaufsstelle vereinig- 
ter Fabrikanten isolierter Leitungs- 
drähte berechnet ab 2. März keinen Kupfer- 
zuschlag. 


Berliner Metallbörse. Bericht von H. 
Schoyer, Berlin (19. bis 26. III. 1914). Der 
allgemeine Metallmarkt zeigte anfangs 
eine freundlichere Haltung, hat diese aber am 
Schluß wieder unter dem Druck der ungünstigen 
amerikanischen Nachrichten z. T. eingebüßt. 
Kupfer. Die Preise für Elektrolytkupfer 
haben weiter angezogen. Die erste Stelle for- 
derte für nahe Termine 136 M/dz, für spätere 
mehr. Von der zweiten Hand lagen nur für 
jene Unterbietungen vor. Die zu Beginn ın 
Übereinstimmung mit der besseren Meinung an 
den ausländischen Börsen auch für Kupfer 
bestehende rege Kauflust nahm am Schluß 
wieder ab. Ebenso trat an den Kupfer- 
terminbörsen Gleiches ein, doch blieb auch 
zum Schluß das Geschäft noch immer ziemlich 
lebhaft. Die Standardkupfernotierungen 
lauteten hier in M/dz am 26. März für März 
131/131,5 (130,5/131,5 i. Vw.), für August 
131,75/132,25 (131,25/131,75 ìi. Vw.), für De- 
zember 132,25/132,75 (131,75/132,251. Vw.). 

Zinn wurde ebenfalls lebhafter verlangt 
und schloß bei um 10 M/dz höheren Preisen 
als in der Vorwoche. — Zink und Blei blie- 
ben ziemlich unverändert. 


Firmenregister. 


Bien & Mueller, G. m. b. H.. Mülhausen. 
Gegenstand: Vertrieb elektrotechnischer Be- 
darfsartikel, Vertretungen. Stammkapital: 
20 000 M; Sacheinlage (Waren): 5000 M. Ge- 
schäftsführer: F. Bien, E. Mueller. 

„Örsted Mölle og Elektrieitätswärk“ Bran- 
dorff & Co., Oerstedt. Gesellschafter: J. Bran- 
dorff, A. Christiansen, P. Thielsen, E. Trans, 
Ch. Wind. 

Weidenbach & Co. G. m. b. H., Frankfurt 
a.M. Das bisher von Carl Weidenbach in 
Heppenheim geführte Geschäft zur Fabrika- 
tion elektrotechnischer Massenartikel und Anus- 
führung elektrischer Installationen ist in die 
obige G. m. b. H. übergeführt worden. Stamm- 
kapital: 20 000 M; Sacheinlage: 6200 M. Ge- 
schäftsführer: Dr. J. Sachs. 

Elektrotechnische Industrie „Cordesia‘“ Cor- 
des & Heinrichs Inh. Hermann Branz, Beılin. 
So lautet nunmehr die bisherige Firma Elektro- 
technische Industrie „Cordesia‘‘ Cordes & Hein- 
richs, Berlin, nach Übergang an H. Branz. 


Vereinigte Elektromotorwerke G. m. b. H., 
Berlin-Lichtenberg. Die früher in Berlin be- 
findhiehe Firma fat ihren Nitz nach Berlin- 
Lichtenberg verlegt. 

Anderungen in der Verwaltung. In den 
Aufsichtsrat gewählt. Dr. Geßler, Nürn- 
berg, Dr. Wild, Fürth (an Stelle von Dr. 
v. Schuh, Kutzer) bei Großkraftwerk]Franken 
A.-G., Nürnberg. In den Vorstand be- 
rufen. F. Vollmann (an Stelle von W.Schramım) 
bei Elektrotechnische Fabrik Westfalen, G. m. 
b. IH., Kierspe. — G. Honsberg (an Stelle von 
J. Oelgrey) bei Isolatorenwerke München, G. m. 
b. H., Gräfelfing. 

Kapitalsänderungen. Erhöhungen. Nek- 
karwerke A.-G., Esslingen: um 5 Mill. M auf 
15 Mill. M. — Elbtalzentrale, A.-G., Pirna: um 
2,5 Mill. M auf 5 Mill. M. 


Neue Genossenschaften. Elektrizitäts- 
genossenschaft m. b. H. Mollwitz, Krs. 
Brieg (llaftsumme: 400 M: höchste Anteilzalıl 
eines Genossen:80), Schmottseifen (VOM 50). 
— Elektrizitäts- und Maschinengenos- 
senschaft m. b. H. Wietstock i. Pomm. 

Lösehungen. Deutsche Bogenlicht-G. m. 
b. H., Berlin. KElektrizitätswerk Verkoyen & 
Cie., G. m. b. H. i. L., Trier. — Elektrizitäts- 
werk Rudersberg, G. m. b. H.i. L., Rudersberg. 


2) Vgl. „ETZ“ 1911. 8. 383, 1069. 


2. April 1914. 


Ausschreibungen. 


6. IV. 1914. Städtisches Elektrizitätswerk 
Stuttgart. Lieferung der Einrichtung der neuen Was- 
serkraftanlage in Untertürkheimt), 10. IV. 
1914. Gemeindeverwaltung, Schaerbeek (Belgien). 
Lieferung 1. von Elektrizitätszählern und elek- 
trischen Apparaten, 2. von Kabeln und Dräh- 
ten. Bedingungen je 0,50 Fr. 17. IV. 1914. Stadt- 
verwaltung, Antwerpen. Herstellung ciner elektrischen 
Beleuchtung für verschiedene Straßen am Hafen von 
Antwerpen. Voranschlag: 40400 Fr. Sicherheit: 
2000 Fr. Lastenheft: 2 Fr. 25. IV. 1914. Kreis- 
finanzverwaltung, Sofia. Lieferung von Metallfe- 
denlampen im Werte von 6500 Fr. Sicherheit: 325 Fr. 
Lastenheft Nr. 679. 


Woarenpreise. 


Metalle. („Mining Journal“) London, 27. IlI. 
1914 für 1 ton (1016 kg). 


£ a d £ ad 

*Kupfer: Bestselected 69 5 O0 bis 69 15 0 

i 5 Elektrolyt . 6910 O „, 7000 
j Standard, 

Kasse 6418 9, —-07n- 

i „3Mon. 6 6 3, ——-- 

Zinn: Standard, Kasse 174 7 6, ——— 

3 Mon. 176 5 0 , =- — 


» bad 
Banka, Kasse in 
Holland . . . 179 0 0, —~——— 
Blei: Span. oder nicht 
engl. Weichblei 1810 0 „ 1517 6 


Gew. engl. Block- 


blei. .. . . 18150, 1950 
Zink: Schlesisch., gew. 21 7 6 „ 2110 O0 
$ £ spez. 2 76, 22109 
Antimon: Engl. Reg. ÆW 00, 30000 
Aluminium:98bis99% 8 00, 8 0 0 
Nickel: 98 bis 990/ gar. 167 10 0 171 0 O0 
Quecksilber: für die 
75 lbs.-Flasche, span. TOU gy: ee 
Platin: (Hanau) für 1 kg unverb. 6200 M 


Kupfer: Now York, 28. März, für 1 lb 
Standard loko 13,75 bis 14,25 ct 
Elektrolyt 14,625 ct 
Roheisen: Glasgow, 27. März, für 1 ton middlsb. 
warrants . . 2 2 2 20000. 5087d 
Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Co., 
G. m. b. H., Berlin), 28. III. 1914. Unverbindl. 
Grundpreise in M/dz: Aluminiumblech 210, 
-rohr 400, -bronze 320; Kupferblech 167, -draht 
168, -rohr 196; Messingblech 125, -draht 125, 
-band 125, -rohr 154, in Stangen 114; Tomback- 
fabrikate 125; Bronzedraht 168; Phosphor- 
bronze 260; Reinnickel 555; Pr. Neusilber 

275; Schlaglot 116. 


Verschiedene Notierungen. Zinkbleche: 
Berlin, 28. März, für 100 kg Grundpr. 60,50 M. 
Verzinkte Eisenbleche: 24,50 bis 43 M; Ver- 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glanz- 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 73 M; Ver- 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste JC 
4/L 22 M, JC %,25 M, JX 30 M; Best Stahl 
Qualität 200 M mehr. — Rohgummi: („Pubi. 
Ledger“) London, 27. März, für 1 lb Para fine 
hard 3 s; Soft fine 28 11,75 d Caucho Ball s 9,75 d. 
— Baumwolle: Liverpool, 28. März, für 1 lb 
Amerik. middling 6,79 d; Ägypt. 8,87 d; New 
York 13,50 ct, Bremen für I kg 68,25 Pf. 
— Rohjute: London, 27. März, für 1 ton 
£ 33.100 cif. — Schellack: (Hugo Fürst & Co. 
Berlin) London, 28. März, für 50,8 kg T.N.Orange 
loko 728 fob.— Rohglimmer: (Jaroslaw, Berlin) 
28. März, für 1 kg Nr. 1: 13,50 M; Nr. 2: 11 M; 
Nr.3: 8 M; Nr. 4: 425 M. — Rohseide: Mailand, 
22. März, für 1 kg italien. beste Qualität 49,50 bis 
52 Le. 

2) Vgl. Inserat „ETZ“ 1914, Heft 13, S. XXXXV. 

*) Mit 833o Skonto. 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


(Anfragen nach Bezugsquellen, deren briefliche Beant- 
wortung gewünscht wird. ist Porto beizufügen, sonst wird 
angenommen, daß die Antwort nur an dieser Stelle, im 
Fragekasten erfolgen soll. Jede Anfrage muß mit einer 
deutlichen Adresse des Fragenden versehen sein. Ano- 
nymes bleibt unbesachtet.) 

‚ Frage 33. Wer liefert kompendiöse elek- 
trische (ruben-Handlampen von 5 bis 10 IN 
und 7 Std. Brennzeit ? 

Frage 34. Wer liefert Zweiankerumfor- 
mer kleinsten Formats 1 

Frage 35. Wer liefert Poliermittel „Dia- 
mantine‘‘ in Pulverform ? 
„Frage 36. Wer liefert Apparate zur 
Gummisaftgewinnung auf elektrischem Wege 
(Vgl. „ETZ' 1913, S. 47)1 


Abschluß des Heftes: 28. März 1914. 


Für die Schriftleitung verantwortlich: E. C. Zeh me in Berlin. — Verlag von Julius Springer in Berlin, 
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35. Jahrgang. 


Die deutsche Elektroindustrie 
im Jahre 1913. 


(Fortsetzung von Ñ. 379.) 
Elektromedizin. 


Auf dem Gebiete der Röntgenstrahlen 
stand die Entwicklung des ganzen abgelaufe- 
nen Jahres unter dem Zeichen der Therapie, 
u. zw. hat sich das Bild während dessen voll- 
ständig gewandelt. Es gewinnt den Anschein, 
als wenn die Röntgentechnik in die Reihe der 
allerersten Heilmethoden rücken würde. Da- 
bei handelt es sich um das Problem, die Strah- 
lung möglichst ın die Tiefe zu leiten, also eine 


möglichst durchdringungsfähige, harte Strah- 


lung zu erzeugen. 
Nachdem es dem bekannten Röntgenfor- 


scher Friedrich Dessauer, Frankfurt a. M., 


worauf wir schon an anderer Stelle hinzuweisen 
Gelegenheit hatten, gelungen war, durch seine 
Homogenbestrahlung eine wesentliche Steige- 
rung der Tiefenwirkung zu erzielen, ging er 


daran, die Zusammensetzung der unter der 


Einwirkung eines einzelnen Stromstoßes in 


einer Röntgenröhre erzeugten X-Strahlung zu 


analysieren. Ertat dies unter der Voraussetzung, 


‚daß es sich dabei um ein Strahlengemisch han- 
deln müsse, und daß es vielleicht, sobald es ein- 


mal gelungen sein würde, sich über den Charak- 
ter dieses Strahlengemisches zu orientieren, ge- 
lingen dürfte, einen Röntgenapparat zu kon- 
struleren, der vorwiegend harte Strahlen er- 
zeugt. 

Die Bezeichnung der Röhre als weich oder 
hart bestimmt ja stets nur einen Mittelwert, 
während tatsächlich die Strahlung bei jedem 
Aufleuchten der Röntgenröhre ein ziemlich er- 
hebliches Gebiet der ganzen Strahlenskala ent- 
hält. Ein solches Gemisch entsteht jedesmal, 
wenn die Röhre aufleuchtet, d. h. bei jedem 
Induktionsstoß, der durch die Röhre hindurch- 
geht. Es fragt sich nun, ob die Bildung der ver- 
schiedenen harten Strahlen beim Durchgang 
eines einzigen Stromstoßes gleichzeitig oder 
ecke nach hintereinander vor sich 

‚ „Es ist schon früher gezeigt worden !), daß 
die Entladung des Induktoriums kaskadenför- 
mig verläuft. Dieser Vorgang läßt sich photo- 
graphisch fixieren; eine Aufnahme kam auf 
folgende Weise zustande. Die X- Strahlung 
der aufleuchtenden Röhre fiel durch den 
mm breiten Spalt einer Bleifolie und ge- 
von da auf eine rasch rotierende 

| be die einen photographischen Film 
ne Dabei ließ sich einmal die Leucht- 
auer der Röhre bzw. die Dauer der Strahlen- 
en an auf 4 . 10-3 Sek bestimmen und zeigen, 
a Emission der X-Strahlung in einzelnen 
nn vor sich geht. Dessauer fand nun, 

a a. Schichten z. T. verschiedene Härten 
ent alten, und daß das Strahlengemisch der 

Ontgenröhre nicht nur von ihr selbst, sondern 
Ass ın sehr hohem Maße von der Entladungs- 
ns des Stromes abhänge. Diese Abhängigkeit 
„ 50 groß, daß er in einer gemeinsam mit A. 

a. durchgeführten Untersuchung in einer 
= iv weichen Röhre von ca 7 Benoist Strahlen 
ot Ri konnte, die in ihrer Penetration der 

rahlung eines mit 0,5 mm Blei gefilterten Ra- 


anana 
a 


') Vgl. „Phys. Zeitschr", Bd. 18. 1912, 8. 1102. 


Berlin, 9. April 1914. 


diumpräparates gleichkommen. Diese Unter- 
suchungen bezegen sich auf Frequenz, Strom- 
dichte und Kurvenform der Entladung und bil- 
den die Grundlagen einer Maschine, welche 
die Röntgenröhre beim Betrieb mit hochge- 
spannten Entladungen eines Wechselstromtrang- 
formators nur ganz kurze Zeit im Beginne der 
Induktion einschaltete, dann durch eine von 


einem Synchronmotor angetriebene Nadel den 


Strom sofort wieder ausschaltete bzw. auf einen 
Hochspannungswiderstand überschaltete und 
dabei die Frequenz reduzierte, die Stromdichte, 
bezogen auf die Einheit der Kathodenfläche, 
aufs Äußerste erhöhte. Es war dann die Rönt- 
genröhre nur in einem Kurventeil eingeschal- 
tet. Infolgedessen bildete sich überwiegend 
nur die harte Strahlung der Röntgenröhre. 
Mit derartigen Apparaten, die naek den An- 


gaben Dessauers von den Veifa -Werken in’ 


Frankfurt a. M. gebaut wurden, sind bei der 
therapeutischen Anwendung der Röntgen- 


strahlen speziell zur Behandlung von tietlie-. 


genden Geschwülsten, die eine penetrante 
Strahlung erfordern, und ganz besonders in der 


Gynäkologie bei der Behandlung der Myome 
Erfolge erzielt worden, so z. B. in der Univer- 


sıtäts-Frauenklinik in Berlin. 


Während Snook und seine Nachahmer 


von der Verwendung des Wechselstromes und 
dessen Transformation auf hohe Spannung 
ausgingen, ging Dessauer 
Jahre hindurch fortgesetzten Versuchen von 


dem entgegengesetzten Punkte aus. Er be- 


trachtete nämlich als Ausgangspunkt die- 
jenige Entladungsform des Stromes, die von der 
Röntgenröhre am besten vertragen wird und 


verhältnismäßig den größten Anteil Röntgen-, 


strahlen produziert. Durch Versuche physika- 
lischer Art ist, insbesondere von Wien, fest- 
gestellt worden, daß ungefähr 1°/o der Elektrizi- 
tät ın der Röntgenröhre in X-Strahlen und das 
übrige in Wärme verwandelt wird. Es kommt 
nach dem Gedankengang von Dessauer viel 
mehr darauf an, zu sorgen, daß von dem hinein- 
gegebenen elektrischen Strom 2 oder 3% ver- 
wendet werden, als darauf, die Stromstärke 
in der Röhre zu vermehren. Es ist eine allge- 
mein bekannte Tatsache, daß die Abnutzung 
der Röntgenröhre proportional der hineinge- 
leiteten Stromstärke steigt. Aber es ist ebenso 
sicher, daß die gebildete Röntgenstrahlenmenge 
nicht proportional der Stromstärke steigt, son- 
dern daß sie hauptsächlich davon abhängt, in 
welcher Form der Strom durch die Röhre hin- 
durchgeht. Infolgedessen wird beim Reform- 
apparat der Wechselstrom zwar benutzt und 
auch in hohe Spannung übergeführt, aber er 
wird nicht der Röhre ohne weiteres zugeleitet, 
sondern von dem gesamten Wechselstrom wer- 
den diejenigen Stromphasen durch eine Appa- 
ratur herausgeschnitten, die der Röhre am zu- 
träglichsten sind, und nur diese, von denen ein 
möglichst großer Anteil Röntgenstrahlen und 
möglichst wenig Wärme gebildet wird, gelangen 
überhaupt in die Röntgenröhre hinein. 
Bemerkenswert ist, daß das, was in der 
Starkstromtechnik geradezu als grober Fehler 
gelten würde, nämlich die Benutzung von nicht 
geschlossenen Eisenkernen bei Transformatoren, 
hier zur Notwendigkeit wird. Die starke Streu- 
ung und die starke Deformation der Kurve sind 
erwünscht und der Stromverlust wird gerne in 
den Kauf genommen. Wendt hat in seiner 
Arbeit die bezügliche Konstruktion Dessauers 
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nachgeprüft und gefunden, daß die Deforma- 
tion der Kurve bei einem Transformator mit 
offenem Eisenkern bewirkt, daß die Röntgen- 
röhre, mit einer spitzeren und weniger sinus- 
förmigen Kurve betrieben, mehr X-Strahlung 
und weniger Wärme bildet. l 

Als neue Röntgenröhre, die zusammen mit 
dem Dessauerschen Reformapparat die Erzeu- 
gung größerer Mengen harter Röntgenstrahlen 
für therapeutische Zwecke ermöglicht, käme 
die Amrheinsch a Maximumröhre in Be- 
tracht. Ingenieur Amrhein von den Veifa- 
Werken hat ein neues Kühlprinzip der Röntgen- 
röhre eingeführt. Er benutzt zu diesem Zwecke 
den außerordentlich starken Wärmeverbrauch, 
der eintritt, wenn Wasser in gasförmigen Aggre- 
gatzustand bei niedriger Temperatur überge- 
führt wird. Je feiner die Wassertröpfchen zer- 
teilt werden, desto höher steigert sich bei wach- 
sender Geschwindigkeit des zugeführten Luft- 
stromes die Verdampfung und desto größer 
wird die Kühlwirkung. Die Antikathode die- 
ser Röhre ist. vollkommen ausgehöhlt bis 
dicht an den platinbelegten Spiegel. Durch 
ein starkes, motorisch angetriebenes Gebläse 
wird aus einem Gefäß Wasser aspiriert, ähn- 
lich wie bei einem Inhalationsapparat durch 
den Dampfstrahl. Der so erzeugte Sprühnebel 
wird mit Heftigkeit gegen die Rückwand des 
Antikathodenspiegels geschleudert und entzieht 
so der Antikathode in sehr hohem Maße Wärme. 

Der Erfolg ist nun der, daß die Stromdichte 
in der Röntgenröhre enorm gesteigert werden 
kann und damit der Anteil an harter Strahlung 
wächst. 

Auf diese Weise wurde eine außergewöhn- 
lich hohe Leistung, welche die bisher besten 
Resultate um das Vielfache übertrifft, erreicht. 
Mit dem verstärkten Reformapparat und 
der Amrheinschen Maximumröhre ließen sich 
in 10 Min bei 19 cm Fokus-HautAbstand, bei 
einer Röhrenhärte von 9 Benoist, bei 4,5 Milli- 
ampere Belastung, unter 8 mm Aluminium- 
filter, bei 119 Kienboeck-Einheiten unter 
dem Filter 29,5x in 8 cm Tiefe = 25 % 
erzielen. 

Diese neuen Röhren sind speziell für den 
vorbeschriebenen Reformapparat für Tiefen- 
therapie geeignet. 

Die Reiniger, Gebbert & Schall A.-G., 
Erlangen, hat mit ihrem Apexapparat eben- 
falls ein Instrumentarium gesehaffen, das allen 
Anforderungen hinsichtlich der Produktion 
harter Röntgenstrahlen in hohem Maße ent- 
spricht. 

Auch im abgelaufenen Jahr haben die Be- 
strebungen nach einer besseren Dosierung der 
X-Strahlen noch zu keinem Ziele geführt. 

Wie die Frage der Tiefenbestrahlung das 
Gebiet der Radiotherapie beherrschte, so stand 
auch 1913 auf dem Gebiete der Elektrothe- 
rapie das sogenannte „elektrische Entfettungs- 
verfahren“ im Vordergrunde des Interesses. 
Eigentlich hatte man dabei weniger an den Wert 
des elektrischen Entfettens, als vielmehr an 
jenen durch das Hervorrufen unwillkürlicher 
Muskelkontraktionen bedingten, die tonifi- 
zierende Wirkung auf die glatte und quer- 
gestreifte Muskulatur zu denken. 

Nach Angabe von Bergoni6, Bordeaux, 
hat die Reiniger, Gebbert & Schall A.-G. einen 
solchen Apparat konstruiert, bei dem die er- 
forderlichen Muskelkontraktionen durch einen 
sehr gleichmäßigen faradischen Strom hervor- 
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gerufen werden, während Nagelschmidt, 
Berlin, bei seinem modifizierten Apparat, den die 
Rlektrizitätsgesellschaft Sanitas, Berlin, baut, 
den faradischen Strom durch den anästhesie- 
renden Leducschen ersetzt, der infolgedessen 
auch weniger schmerzhafte Muskelkontrak- 
tionen hervorruft. 


_ Mit Berücksichtigung der besonderen phy- 
siologischen Bedeutung, die Schnee den Kon- 
densatorentladungen zuschreibt, hat er sich 
bei seinem sogenannten Degrassator auch 
dieser bedient. Der von den Veifa-Werken ge- 
baute Apparat sei in nachstehendem kurz be- 
schrieben: 

Die für die Applikation notwendigen An- 
schluß- und Schalteinrichtungen sowie die für 


die Dosierung erforderlichen Meßinstrumente. 


sind zwecks übersichtlicher und handlicher Be- 
dienung nach Art der Universal- Anschluß- 
apparate auf einen Sockel montiert. Der 
Apparat kann bei Betätigung eines Tasters 
sowohl für Einzelentladungen nach der einen 
oder anderen Richtung Verwendung finden wie 


auch mittels einer besonderen Vorrichtung auto- 


matischen rhythmischen gleich- bzw. wechsel- 
seitigen Eintladungen dienen. Zwei feinstufige 
Präzisions-Schraubrheostaten ermöglichen es, 
die am Voltmeter abgelesene Ladespannung 
exakt zu variieren, während mit drei Hebel- 
schaltern zu 5, 10 und 20 Mikrofarad die zu 
applizierenden Kapazitäten auf 5, 10, 15, 20, 
25, 80 bzw. 85 Mikrofarad eingestellt werden. 
Diese Kapazitäten sind besonders für die De- 
grassatorbehandlung bestimmt, während für 
diagnostische oder anderweitige therapeutische 
Zwecke Kondensatoren anderer Kapazität ın 
den Apparat eingebaut werden können. 


Der Schaltapparat für die automatischen 
rhythmischen Entladungen ist nach Art eines 
Metronoms ausgebildet. Seine Pendelbewegung 
wird durch Verschieben eines Gewichtes längs 
einer empirisch graduierten Skala schneller oder 
langsamer eingestellt. Geeignete Schaltungs- 
kombinationen gestatten, bei jedem Pendel- 
schlag ein bzw. zwei Entladungsimpulse (letz- 
tere gleich- oder wechselgerichtet) zu erzeugen. 
Die Zahl der Impulse ist dementsprechend zwi- 
schen 40 bis 280 pro Min einstellbar. Ein in den 
Patientenstromkreis geschaltetes Milliampere- 
meter mit einem Meßbereich von 5 bis 50 Milli- 
ampere gibt die Entladungsstromstärke eines 
jeden Impulses genau an. Da es zweiseitigen 
Ausschlag besitzt, können sowohl gleich- wie 
wechselgerichtete Impulse abgelesen und kon- 
trolliert werden. Die Einstellung der Impuls- 
richtungen erfolgt durch Betätigung eines 
Hebelumschalters wie auch die der Einzel- oder 
automatischen Entladungen, der Wendung 
und Hauptein- bzw. -ausschaltung. Eine50-ker- 
zige Lampe dient als Vorschaltwiderstand. 


Das als Degrassator-Liegestuhl bezeich- 
nete Ruhebett ist als bequeme Chaiselongue 
mit breiten Armlehnen ausgebildet und mit 
vier in den Stuhl eingelassenen, leicht her- 
ausnehmbaren und leicht zu reinigenden bzw. 
zu desinfizierenden Metallelektroden versehen, 
von denen je zwei dem Rücken, je zwei dem 
Gesäß anliegen. 

In die seitlichen Liegestuhlleisten sınd 
Steekdosen eingelassen, in die mit Verbindungs- 
kabelnausgestattete Stecker passen. Das zweite 
Ende der Verbindungskabel ist in den Pol- 
klemmen leicht biegsamer Elektroden aus Bri- 
tanniametall befestigt, welche auf verschiedene 
Körperteile (Oberarm, Unterarm, Oberschenkel, 
Brust, Bauch) der Patienten gelegt werden. 

Mit solchen Apparaten lassen sich aber 
auch — wie bereits oben bemerkt — Muskel- 
schwächenund Muskelatrophienim allgemeinen, 
wie Herzmuskelschwäche und durch Erschlaf- 
fung der Darmmuskulatur bedingte chronische 
Obstipationen im besonderen, herabgesetzter 
Gefäßtonus, Stoffwechselerkrankungen usw. 
in relativ kurzer Zeit wesentlich bessern bzw. 
kompletten Heilungen zuführen. 


“After und Mund, späterhin bei Messungen auch 


Auch die therapeutische Anwendung der 
Diathermie hat wesentlich an Ausdehnung 
und Bedeutung gewonnen. 

Schon in einer am 2. XII. 1912 an die 
Faculté des Sciences de Paris gerichteten Mit- 
teilung !) hat Bergonie über „Die Anwendung 


der Diathermie als energetisches Ergänzungs- 


mittel berichtet. Er hob darin hervor, aaß 
sich die Gesamtwärmeproduktion des homöo- 
thermischen menschlichen und tierischen Or- 
ganismus aus zwei Faktoren zusammensetzt, 
der sogenannten Ergänzungswärme, die direkt 
auf Kosten der Nahrungsmittel gebildet wird, 
und deren Größe durch die Wärmeabgabe be- 
dingt ist, sowie der vitalen Wärme, die als Pro- 
dukt der Organfunktionen in die Erscheinung 
tritt. 

Das Verhältnis zwischen diesen beiden 
Faktoren ist nicht konstant. Es wechselt mit 
jedem Individuum, mit der mechanischen Akti- 
vität desselben Individuums, mit der Auben- 
temperatur, der Bekleidung, dem Wind usw. 
Verschiedene Autoren haben dieses Verhältnis 
für den homöotherm bleibenden Menschen auf 
2/, bis 1, geschätzt, aber es kann bei einem. 
Individuum von geringerem Gewicht und grö- 
ßerer Oberfläche, das nackt einer Temperatur 
von 20°C ausgesetzt ist, noch viel größer sein. 

Die Menge der Ergänzungswärme muB also 
unter gewissen Umständen recht bedeutend: 
sein, damit der Mensch seine eigene Temperatur 
zu erhalten in der Lage ist. Warum sollte man 
ihm nicht unter solchen Umständen diese große 
Wärmemenge in natura zuführen, anstatt ihn 
sje aus den Nahrungsmitteln ziehen zu lassen, 
die verdaut und verbrannt werden müssen, 
wozu noch die physiologischen Apparate, die 
der Verdauung und der Verbrennung dienen, 
überangestrengt werden ? 

Dies hat nun Bergonié, wie er sagt, mit der 
Diathermie, d. h. Applikation niedrig gespann- 
ter Hochfrequenzströme, die wir den Arbeiten 
d’Arsonvals verdanken, erreicht. 

Wenn diese in wirksamen Intensitäten von 
2 bis 8 Amp unter einem Potentialgefälle von 
1000 mit 2500 V ohne jede andere Sensation 
den Körper durchfließen. führen sie ihm so 
infolge des Jouleschen Effektes gegen 3000 WE 
pro Std zu, d. h. mehr, als durch seine täg- 
liche totale Nahrungsration erreicht wird. 

Die bei der Applikation dieser Ströme von 
Bergonié beachtete Technik besteht darin, dab 
er die Ströme durch blanke metallische Elek- 
troden aus Blei, Zinn, Aluminium u. dergl. 
mehr, die sich dem betreffenden Körperteil gut 
anschließen und mittels einer elastischen Binde 
festgehalten, an den Rändern mitunter durch 
schmale Heftpflasterstreifen . isoliert werden, 
eintreten läßt. 

Gewöhnlich verwendet er sechs oder mehr 
Elektroden, die auf jeden Pol parallel geschaltet 
werden, z. B. drei für die linken Extremitäten 
und die linke Körperhälfte auf den einen Pol 
und drei für die rechten Extremitäten und die 
rechte Körperhälfte auf den anderen Pol. Die 
Gesamtfläche der Elektroden beträgt dabei 
annähernd 80 dın?. Das bedingt eine geringe 
Stromdichte, und die Behandlung ist daher 
völlig gefahrlos. 

Bereits auf der 82. Versammlung Deutscher 
Naturforscher und Ärzte zu Königsberg i. Pr. im 
Jahre 1910 hat Schnee in einem Vortrag „Hoch- 
frequenz und Thermopenetration im Vierzellen- 
bad“ darauf hingewiesen. dab die Thermopene- 
tration sich zumal bei größeren Stromstärken 
(2 bis 8 Amp) durch: das bekannte Wärmege- 
fühl bemerkbar mache und bei längerer Dauer 
der Applikation eine mebbare Erhöhung der 
Körpertemperatur eintrete, die sich zuerst im 


in der Achselhöhle manifestiert. Er knüpfte da- 
mals daran die bestimmte Hoffnung, durch 
diese neue Applikationsart das Indikations- 
gebiet der Thermopenetration wesentlich er- 
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weitern zu können, das bis dahin auf die Be- 
handlung gichtischer und rheumatischer Ge- 
lenkaffektionen und einer Reihe von Herzer- 
krankungen beschränkt war. 

Schnee bedient sich nun der Vierzellen- 
baddiathermierung und bezeichnet die damit 
erzielten Resultate als überaus befriedigend. 

Die Technik der Applikationen richtet sich 
dabei nach dem Sitz des Leidens, wobei stets 
dafür Sorge getragen wurde, den erkrankten 
Körperteil bzw. das Organ von allen Seiten von 
Diathermieströmen durchzogen zu sehen, um 
in ihm ein Maximum der Diathermiewirkung 
mit möglichst gleichmäßiger Verteilung zu er- 
zielen. Die Dauer der Applikation schwankte 
je nach den gegebenen Verhältnissen und der 
Individualität des Falles zwischen 10 und 30 
Min., die Intensität des Stromes zwischen 0,5 
und 1,5 Amp. 

Die Erfolge kennzeichneten sich fast 
durchgängig als Heilung oder Besserung der be- 
treffenden Beschwerden bzw. Leiden und waren 
nur in einem geringen Prozentsatz negativ. 

In neuerer Zeit, seit etwa drei Jahren, hat 
Schn&e unter Berücksichtigung des Umstandes, 
daß ihm fast in allen Fällen neben der Beseiti- 
gung der jeweiligen örtlichen Beschwerden eine 
wesentliche Besserung des Allgemeinbefindens 
bei der Diathermierungstherapie, zumal bei 
schwächlichen, in der Ernährung herunterge- 
kommenen und marantischen Individuen, auf- 
fiel, in solchen Fällen die allgemeine Diathermie- 
rung, wie sie Bergonié mit seinen sechs Elektro- 
den in der vorstehend beschriebenen Weise 
ausübt, mit dem Vierzellenbad unter Hinzu- 
fügungzweier supplementärer Elektroden durch- 
geführt und zu seiner größten Genugtuung 
konstatieren können, daß sich seine Beobach- 
tungen mit jenen Bergonies vollinhaltlich 
decken. 

Als örtliche Applikation hat sich die Dia- 
thermie auch bei der Behandlung von Ohrkrank- 
heiten mittels eines eigens für diese Zwecke 
von der Firma C. Berg Nachfolger, Braun- 
schweig, konstruierten Apparates Ototherm 
bewährt. 

Die Hochfrequenzbehandlung im Auto- 
konduktionssolenoid zwecks Erniedrigung des 
Blutdruckes bei Arterienverkalkung, Nieren- 
leiden usw. findet nun auch bei uns in Deutsch- 
land immer mehr Anerkennung und vermehrt 
dadurch den Kreis ihrer Anhänger!). 

Dr. med. Adolf Schnee. 


Signalwesen. 


Die Elektrizität wurde auch im verflosse- 
nen Jahre in den verschiedenartigsten neuen 
Anwendungsformen dem Signalwesen dienst- 
bar gemacht. Ein für die Wirkung auf größere 
Entfernungen hin berechnetes Signalmittel ist 
ohne ihre Zuhilfenahme kaum noch denkbar. 
Die Industrie war rastlos bemüht, der an sie 
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An Versuchen, die auf die Verbesserung 
elektrisch oder mechanisch betriebener Sig- 
nale abzielen, sind zu erwähnen: 

a) Das Laternensignal für doppelte Kreu- 
zungsweichen. Mit diesem wird ange- 
strebt, an Stelle der jetzt üblichen vier 
Laternen mit einer einzigen auszukoın- 
men, wodurch das Signalbild wesentlich 
einfacher und dadurch auch klarer wird. 
Die von Siemens & Halske und der Allge- 
meinen Elektricitäts-Gesellschaft kon- 
struierten Einrichtungen versprechen ein 
gutes Versuchsergebnis !). 

b) Das Gleissperrsignal mit einer neuen An- 
zeigeart der aufgehobenen Sperrung. Bis- 
her zeigt die Laterne des genannten Sig- 
nals bei aufgehobener Sperrung des Glei- 
ses das gleiche Signal wie eine Weichen- 
laterne bei der Fahrt durch den graden 
Strang. Zur Behebung von Zweifeln soll 
das Sperrsignal bei aufgehobener Sper- 
rung einen unter 45° rechts aufwärts ge- 
richteten Querbalken in rundem weißen 
Felde zeigen. Auch hier scheinen die Ver- 
suche mitgutem Ergebnisabzuschließen®). 

c) Das Verschubsignal für Ablaufberge mit 
den drei Stellungen: „Halt“, „Langsam 
abdrücken‘, ,‚MäßBigschnell abdrücken“®). 


Zu c sei darauf hingewiesen, daß Regie- 
rungs- und Baurat Roudolf in Berlin weitere 
Versuche anstellt, die dahin gehen, am Vor- 
signal die drei Hauptsignalstellungen: „Halt“, 
„Fahrt frei für das durchgehende Gleis‘‘ und 
„Fahrt frei für ein abzweigendes Gleis“ zu 
kennzeichnen, u. zw. unter Vermeidung farbiger 
Lichtsignale 4). Diese Versuche erinnern an die 
im Juni 1918 an der Strecke Stockholms 
Central-Saltskog der schwedischen Staatsbah- 
nen in Betrieb genommenen dreistelligen Vor- 


herantretenden Aufgaben in signaltechnischer 
Beziehung Herr zu werden; der Rückblick aut 
das in dieser Hinsicht Geleistete kann durch- 
aus befriedigen. 

Naturgemäß nimmt hierbei das Eisen- 
bahngebiet den breitesten Raum für sich in 
Anspruch. Nicht allein die erhöhte Fahrge- 
schwindigkeit und die durch den in stetem 
Wachsen begriffenen Verkehr bedingte dichtere 
Zugfolge, sondern auch die immer vielseitiger 
auszugestaltenden und größeren Umfang an- 
nehmenden Bahnhofsanlagen mit ihren nicht 
zu vermeidenden Überschneidungen und Zu- 
sammenführungen der Gleise zwingen den 
Signaltechniker, auf dem Wege zur weiteren 
Vervollkommnung der bereits zu einem Sehr 
hohen Sicherheitsgrad gelangten Stellwerks- 
und Blockanlagen fortzuschreiten. Bieten 
doch oft schon unscheinbare Vorgänge bei der 
Zugbeförderung, aus denen im Zusammen- 
treffen mit anderen Zufällen die Möglichkeit 
eines noch so geringen Unfalles hergeleitet 
werden könnte, neuen Stoff zu ernster Arbeit; 
unsere Eisenbahnbehörden suchen ohne An- 
sehung der oft recht erheblichen Geldmittel 
weitestgehende Herabminderung der Unfall- 
ziffer zu erreichen, was nur durch rechtzeitige 
Vorbeugungs- und Schutzmaßregeln möglich 
ist. Ein aus hervorragenden Eisenbahnfach- 
leuten zusammengesetzter dauernder Ausschuß 
sorgt dafür, daß allen Anregungen aus dem Be- 
triebe in gründlichster Weise Rechnung ge- 
tragen wird. 


Um nur einige der wichtigsten Fortschritte 
ım einzelnen zu behandeln, wurden z. B. in den 
Blockwerken der freien Strecke sämtliche An- 
fangfelder mit Verschlußwechsel ausgerüstet, 
wodurch insofern eine größere Sicherheit erzielt 
ıst, als selbst bei ungleichmäßigem Arbeiten der 


Blockfelder oder ungenügendem Blocken durch 
den Wärter ein betriebsgefährlicher Zustand 
nicht mehr eintreten kann. Diese Sicherheit 
besteht zwar schon jetzt durch die Hilfsklinke, 
ist aber durch den Zusatz des Verschluß- 
wechsels noch erhöht worden!). Bei den 
Kraftstellwerken wurde die Anfangsperre so 
eingerichtet, daß nach einmaliger Fahr- und 
Haltstellung eines der in die Gemeinschaft- 
strecke weisenden Signale diese auch ohne er- 
folgte Zugfahrt in der Haltlage gesperrt sind. 
Die Vornahme eines unzeitigen Signalwechsels 
ist damit ausgeschlossen 2). Die neuerdings ver- 
einzelt angeordneten Einrichtungen zur Ein- 
srenzung von Blockstörungen geben die Mög- 
lichkeit, von der Durchführung der Strecken- 
blockung auf Bahnhöfen noch mehr als bisher 
Gebrauch zu machen und dadurch in erhöhtem 
Maße zu verhindern, daß Einfahrten in besetzte 
Bahnhofsgleise stattfinden können. Zu glei- 
chem Zweck sind in Verbindung mit isolierten 
Gleisabschnitten Vorriehtungen in die Stell- 
werke eingebaut worden, die den Zug selbst zur 
: eckung des von ihm besetzt gehaltenen Bahn- 
ofsgleises heranziehen. Eine neue Block- 
schaltung bietet Schutz der Streekenblock- 
eınrıchtungen gegen den störenden Einfluß 
von Fremdströmen 3). Ferner ist man dazu 
De die zur Sicherung von Gleisan- 
i a auf freier Strecke angewendeten 
i andverschlüsse in blockelektrische Abhängig- 
Ra von den benachbarten Betriebstellen zù 
ringen 9), 
ii „inführung der Doppellichtvorsignale 
x 2 ergrößerung des Vorsignalabstandes 
ee auptsignal um etwa 200 m hat den elek- 
a gesteuerten Preßluftantrieben zu einem 
a . Absatzgebiet verholfen. Durch diese 
5 nebswaise ist ein. einwandfreies Arbeiten 
T entfernt stehenden Vorsignale auch bei 


mec z .. å 
chanischen Stellwerken gewährleistet. 
ni nr 


1) ° = b ' 
S. 56. ) Vgl. „Zeitschr. f. d. ges. Eisenb.-Sicherungswes.“ 1913 
S. 80. ) Vel. „Zeitschr. f. d. ges. Eisenb.-Sioherungswes.“ 1913, 
| . 
8. sel ‚Zeitschr. f. d. ges. Eisenb.-Sicherungswee.‘ 1913, 


4 ; 
8. 97, sel. „Zeitschr. f. d. ges. Eisenb.-Sioberungswes.“ 1913, 


signale und Durchgangsignale 5), wo mit far- 
bigen Blinklichtsignalen ®) gearbeitet wird. 

Der von der Hochbahngesellschaft in Berlin 
s. Zt. gefaßte Entschluß, ihre sämtlichen Linien 
mit dem rein selbsttätigen Blocksystem?) aus- 
zurüsten, ist auf den im Juli und Oktober v. J. 
eröffneten Strecken Spittelmarkt-Nordring,Wit- 
tenbergplatz - Thielplatz und Wittenbergplatz- 
Uhlandstraße bereits zur Ausführung gelangt. Es 
wurde das Wechselstrom-Gleisstromsystem von 
Me.Kenzie, Holland und Westinghouse in Lon- 
don eingebaut unter Mitverwendung von Zu- 
lieferungen der Firma Siemens & Halske. Die 
bisher gemachten Erfahrungen sind überaus 
zufriedenstellend, so daß eine weitere Einfüh- 
rung dieser Zugsicherungsart auf deutschen 
Stadtschnellbahnen nicht ausgeschlossen er- 
scheint. Jedenfalls beschäftigen sich jetzt auch 
namhafte deutsche Signalbauanstalten mit dem 
erwähnten Gleisstromsystem; einige Probeteile 
der Firma Siemens & Halske werden im Betriebe 
der Hamburger Hochbahn bereits ausgeprüft. 

Im übrigen haben die Kraftstellwerke 
— rein elektrische sowie elektrisch gesteuerte 
Druckluftstellwerke®) — auch in dem letzten 
Jahreerheblichan Bodengewonnen. Daserkenn- 
bare Bestreben, bei möglichster Vereinfachung 
der Einrichtungen, die für die Unterhaltung der 
Anlagen eine wesentliche Rolle spielt, die 
Sıcherheit des Betriebes auf den höchsterreich- 
baren Grad zu bringen, sichert den Bauanstal- 
ten für Kraftstellwerke auch für die Zukunft 
ein gutes Arbeitsfeld, da bei größeren Bahnhofs- 
anlagen fast ausschließlich mit Kraftstellwerken 
gearbeitet wird. 


1) Vgl. „Zeitschr. f.d. ges. Eisenb.-Sioberungswes.“ 1913: 


S. 41. 49. 
Ba 1) Vgl. „Zeitschr. f.d. ges. Eisenb.-Sicherungswes.“ 1913, 
72 


3) Vgl. ‚Zeitschr. f.d. ges. Eisenb.-Sicherungswes.“ 1918, 
% Vgl. „Zentralbl. d. Bauverw.“ 1913, 8.194; „ETZ“ 1913, 
6) Vgl. „Ztg. d. Ver. deutsch. Eisenbahnverw.“ 1913, 
ê) Vgl. „Ztg. d. Ver. deutsch. Eisenbabnverw.* 1918, 
Vgl. „ETZ“ 1913. 8. 406. 508 8'5, 913. 1070, 1180; „Zte. 
d. Ver. deutsch. Kısenhahnverw.“ 1913, 8.857; „Techn. Eisenb.- 
Ztsohr.“ 1913, 8.351; G. Kemmann, „FTZ" 1914, 8. 141 ff 

©) Vgl. den neu erschienenen Anhane zum 4 Band 


) 
des fiinften Teiles „Handbuch der Ingenieurwissenschaften“ 
von M. Gadow. 
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An beachtenswerten Neuerungen auf dem 
Gebiet der zum Signalwesen der Eisenbahn 
gehörenden Nebeneinrichtungen sind zu 
nennen: 

a) Die drahtlose Fernbremsung von 
Eıisenbahnzügen, System Wirth, mit der 
auf der Linie Nürnberg-Gräfenberg zu- 
friedenstellende Versuche angestellt wur- 
den )). 

b) Das Führerstandsignal zur Unter- 
stützung der Lokomotivführer bei der 
Signalbeobachtung, an dessen Vervoll- 
kommnung weiter gearbeitet wurde. Die 
Versuche konnten aber immer noch nicht 
zu einem voll befriedigenden Abschluß ge- 
bracht werden, so daß sie auch in diesem 
Jahre fortgesetzt werden. 

c) Ein Registrierapparat, der selbst- 
tätig jede Signalstellung (Halt- oder Fahr- 
stellung des Flügels) und jeden an dem 
Signal vorbeifahrenden Zug fortlaufend 
auf einem ständig bewegten Papierstreifen 
nach Zeit und Dauer aufzeichnet. Mit 
dieser Einrichtung beschäftigen sich meh- 
rere Firmen, u. a. C. Lorenz, Berlin, die 
Allgemeine Elektricitäts- Gesellschaft und 
Siemens & Halske. Die Versuchsausfüb- 
rungen haben sich bisher bewährt. Inwie- 
weit und unter welchen Umständen diese 
Anlagen an Stelle der Zählwecker 2) zur 
Verwendung gelangen können, werden die 
weiteren Versuche ergeben müssen. Auf 
alle Fälle bietet der neue Apparat, ebenso 
wie der Zählwecker, ein sehr wirksames 
Hilfsmittel zur Überwachung des Über- 
fahrens von Haltsignalen und zur Ver- 
schärfung der Aufmerksamkeit den Sig- 
nalen gegenüber. 

d) Eine neue Einrichtung zur Überwa- 
chung der Fahrgeschwindigkeit, 
bei der die Aufzeichnung der letzteren 
nicht in der Richtung eines ablaufenden 
langen Papierstreifens, sondern senkrecht 
auf einem etwa 13 cm breiten Papier er- 
folgt. Die Überschreitung der zulässigen 
Fahrgeschwindigkeit ist ohne Hilfsmittel 
leicht abzulesen. Die Aufzeichnungen 
sind auch bei sehr dichter Zugfolge über- 
sichtlich. Die seit einigen Jahren im Be- 
trieb befindlichen, von der Firma Siemens 
& Halske gebauten Versuchsanlagen 
haben sich gut bewährt, so daß die end- 
gültige Verwendung des neuen Fahr- 
geschwindigkeitsmessers im Eisenbahn- 
betriebe zugelassen ist 3). 

e) Ein elektrischer Gleismelder. Der- 
selbe hat den Zweck, beim Ablaufbetriebe 
dem Stellwerkwärter die Signale oder 
Gleisnummern in der Weise zu übermit- 
teln, daß stets eine bestimmte Anzahl der 
zuletzt eingegangenen Meldungen in der 
Reihenfolge, in der sie gegeben wurden, 
sichtbar bleibt, und daß beim Eintreffen 
einer neuen Meldung die älteste der bisher 
sichtbar gebliebenen selbsttätig wieder 
verschwindet. Die Einrichtung, die der 
Firma M. Jüdel & Co. in Braunschweig 
patentsmtlich geschützt ist, erscheint für 
den Ablaufbetrieb sehr zweckmäßig; 
denn gerade das Sichtbarbleiben der zu- 
letzt eingegangenen Meldungen wird dem 
Weichensteller eine sehr schätzenswerte 
Hilfe bieten. 


Die vorstehenden Mitteilungen bezogen sich 
lediglich auf das Signalwesen im Eisenbahn- 
betriebe. Von einer regen Betätigung auch auf 
anderen Signalgebieten geben zahlreiche neue 
Einrichtungen beredtes Zeugnis, unter denen 
die folgenden hier genannt sein mögen. 

Die Dr. Erich F. Huth G. m. b. H. hat zum 
Empfang der Signale von Richtsendern nach 
dem Verfahren des preußischen Ministeriums 


s vol VA 1913. 3 951. 5 i 

i al. „ETZ" 1912, S. 447; Zeitschr. f. d. . Ei . 

NET UDE en, 191 ee ne Jei, 174. Kear nanN 
Bl. „4eitschr. f.d. ges. Eisenb.-Siohe R 

3.20; 1913, 8. 112. 8 AEREA EN DIN, 
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der öffentlichen Arbeiten !) einen Apparat — 
den Nebelsignal-Empfangsapparat — ge- 
baut, der zur Ortsbestimmung für Schiffe und 
Luftfahrzeuge dient 9. Ferner stellen die 
Atlas-Werke in Bremen neuerdings eine „Not- 
Unterwasserglocke“ her, die an Bord der 
Schiffe im Notfalle an einem Davit ins Meer 
hinabgelassen und durch Handbetrieb in Tätig- ' 
keit gesetzt wird®). Obgleich die Hauptaufgabe 
der Unterwassersignale in der Verhütung von 
Schiffsunfällen besteht, können sie auch nach 
dem Unfall von großem Wert sein, um — ins- 
besondere bei Nebel — die genaue Lage des 
beschädigten Schiffes zu kennzeichnen, so daß 
es von den zu Hilfe eilenden Schiffen leicht 
aufgefunden werden kann. Die mit der Not- 
Unterwasserglocke angestellten Versuche haben 
ein so günstiges Ergebnis gezeigt, daß ver- 
schiedene große Schnelldampfer mit diesen Ein- 
richtungen ausgerüstet wurden. Die Luft- 
schiffahrt betreffend, ist auf dem Dache der 
Nauener Telefunken-Großstation ein Blink- 
feuer — 1000-kerzige Metallfadenlampen — 
errichtet worden, das die in der Nacht auf 
Fahrt befindlichen Fahrzeuge vor den ausge- 
spannten Äntennendrähten warnen soll‘). Für 
den Automobilverkehr sei auf eine neue Form 
von elektrischen Signalhuppen hinge- 
wiesen *). Im Feuermeldewesen wurden 
durch die Firma Siemens & Halske in Berlin 
in zwei verschiedenen Typen von selbst- 
tätigen Feuermeldern Neuerungen herge- 
stellt, die den in der Praxis vorkommenden Ver- 
wendungsgebieten angepaßt sind. Die eine 
Ausführungsart löst den Melder nur bei einer 
bestimmten Höchsttemperatur aus (Maximal- 
melder), dagegen ist die zweite Type (Diffe- 
rentialmelder) von einer Maximaltemperatur 
unabhängig. Hier bringt vielmehr jede Wärme- 
entwicklung, die eine schnelle Temperatur- 
steigerung bewirkt, den Melder sofort zum An- 
sprechen. Der Maximalmelder übernimmt also 
die Meldung bei langsam steigendem Feuer bei 
Erreichung einer bestimmten Maximaltempe- 
ratur, während der Differentialmelder bei 
schneller Steigerung der Temperatur, d. i. bei 
den gefährlicheren Feuern, u. zw. dann fast 
augenblicklich in Tätigkeit tritt. Um nun auch 
langsame Temperatursteigerungen anzuzeigen, 
wie sie z. B. bei Selbstentzündungen auftreten, 
können beide Melder zu einer einzigen Einrich- 
tung vereinigt werden. 


Endlich sei noch eine neue Schaltungsart 
für Alarmstromkreise erwähnt. Es handelt 
sich um eine durch Deutsches Reichspatent 
geschützte Anordnung — die Hydra-Alarm- 
glocke —, die den bisher gebräuchlichen Fern- 
meldeanlagen gegenüber mänche Vorteile auf- 
weist und z. B. für Fernthermometer, Wasser- 
standsfernmelder und zum Schutze gegen un- 
bemerktes Heißlaufen von Lagern Verwendung 


finden kann ?). 
Wehland. 


(Schluß folgt.) 


i 


Die Spannungsverteilung an Kettenisolatoren. 
Von Reinhold Rüdenberg, Berlin-Westend. 


Übersicht. Die ungleichmäßige Verteilung der 
Spannung an Kettenisolatoren wird nach einer neuen 
Methode berechnet, die auf praktisch verwertbare For- 
meln führt. Der Spannungsverlauf und seine Folgen 
werden durch Kurven erläutert, die alle die ungünstige 
Wirkung großer Erdkapazität der Isolatorglieder zeigen. 
Zum Schlusse wird gezeigt, wie man die günstigste Glied- 
zahl für Hängeisolatoren ermitteln kann, und wodurch 
Verbesserungen erzielt werden können. 


1) Vgl. „ETZ“ 1912, 8. 12%, 

3) Vgl. „ETZ? 1913, 5. 1878. , 

°) Vgl „ETZ“ 1913. S. 1323. Vgl. auch die neue Unter- 
wassertelegranhie von Prof. Dr. Klupathy u. Christian 
Berger. u 1913, 8. 246, 


„ATZ“ 19 3, S. 1347. Vgl. auch das Feuer- 
meldesystem Knish t. „FTZ” 1913, S. 1379. 
7) Vgl. „ETZ“ 19'3, S. 720. 
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Das Gewicht und die Kosten von Stütz- 
isolatoren für Freileitungen wachsen in sehr 
viel stärkerem Maße an als die Spannung, die 
sie zu isolieren haben. Nach dem Vorschlage 
von Hewlett!) kann man daher die Iso- 
latoren für hohe Spannung in eine Kette von 
Einzelgliedern zerteilen, so daß auf jedes Glied 
nur eine ziemlich niedrige Spannung entfällt, 
die leicht zu beherrschen ist. Der einfacheren 
Herstellung und Montage wegen pflegt man 
die Fernleitung von solchen Kettenisolatoren 
nicht mehr stützen zu lassen, sondern man hängt 
sie an einer Gliederkette auf. Fast alle Leitungs- 
anlagen für sehr hohe Spannungen verwenden 
heute diese Hängeisolatoren ®), von deren 
Ausführung Abb. 1 ein Bild gibt. 


Abb. 1. Leitungen an Kettenisolatoren hängend.®) 


Man sollte nun denken, daß die gesamte 
Spannung, die eine derartige Kette zu isolieren 
vermag, direkt proportional der Zahl ihrer 
Glieder ist. In Wirklichkeit ist das aber nicht 
der Fall, sondern die zulässige Spannung steigt, 
bei gegebener Gliedgröße, zwar zu Anfang, bei 
Serienschaltung von zwei und drei Gliedern, 
schnell, später, bei Hinzufügung weiterer 
Glieder, jedoch nur noch langsam an und 
nähert sich schließlich einem Grenzwerte. Die- 
ses eigentümliche Verhalten wird dadurch ver- 
ursacht, daß die metallischen Armaturteile der 
Glieder unter dem Einflusse der Leitungsspan- 
nung elektrischeLadungen annehmen, die nicht 
nur von der elektrostatischen Kapazität jedes 
Isolatorgliedes zwischen den Armaturteilen ab- 
hängen, sondern auch noch von der Kapazität 
der Metallteile gegenüber dem Leitungsmaste 
und der Erde. Dadurch verteilt sich die Span- 
nung nicht gleichmäßig auf alle Glieder, son- 
dern das der Leitung am nächsten liegende 
Glied erhält den größten, dasam Mast hängende 
nur einen viel geringeren Bruchteil der Gesamt- 
spannung. 

Diese Erscheinung der ungleichmäßigen 
Spannungsverteilung war für Kettenisolatoren 
von Anfang an bekannt. Rushmore & Du- 
bois 4) hatten auf sie bereits bei dem physika- 
lisch analogen Problem des Rollenblitzableiters 
mit Vielfachfunkenstrecke aufmerksam ge- 
macht. Sie gaben auch Kurven für den Span- 
nungsverlauf an, ohne jedoch ihre Berechnung 
zu veröffentlichen. Bragstad und la Cour®) 
berechnen die Spannungsverteilung aus der 
Differentialgleichung für beide Probleme unter 
der vereinfachenden Annahme unendlich star- 
ker Unterteilung durch sehr zahlreiche Glieder. 
Für Kettenisolatoren gibt das nur ein quali- 
tativ richtiges Bild. Schließlich hat kürzlich 
Peek ®) eine genaue Theorie des Kettenisolators 


ı) E.M. Hewlett, „Americ. Proc.“ 1907, Bd. 26, 8. 975; 
Auszug „ETZ“ 1907, S. 903. 

3) Vergl. 3. B. W. Weicker, „ETZ“ 1909, S. 597; 1911, 
8. 1262; „Helios“ 1911, 5. 869. 

‚» Fntnommen aus einer Arbeit von W. Weiker, 
„Helion“ 1911 Heft 28. f 

4 D. B. Rushmore and D. Dubois, „Proc. Am, 
Inst. El. Eng.“, 1907, Bd. 26, 8. 345. . 

‘ E. Arnold, „Die Wechselstromtechnik*, Bd. I, 
2. EnnES von O. S. Bragstad und J. L. la Cour. Berlin 


1912, 8s. 
© F. W. Peek, „Proc. Am. Inst. El. Eng.“, Bd. 81, 
1912, S. 717; Auszug daraus „ETZ“ 1918, 8. 1206. 
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mit endlicher Gliedzahl gegeben, allerdings 
unter Verwendung sehr umständlicher Ketten- 
brüche; er belegte seine Berechnungen durch 
zahlreiche und wertvolle Versuche. 

Im folgenden soll die Spannungsverteilung 
nach einer anderen, in technischen Kreisen 
wenig benutzten Methode berechnet werden, die 
einerseits eine genaue, anderseits eine sehr 
einfache Lösung in geschlossener Form liefert, 
so daß die Resultate zur Verwendung bei 
praktischen Berechnungen und Versuchen ohne 
weiteres geeignet sind. Prinzipiell weichen die 
zahlenmäßigen Ergebnisse natürlich nicht von 
denen Peeks ab, nur ihre Gewinnung und 
Formulierung ist ganz erheblich einfacher, 
wodurch die vorliegende Mitteilung, begründet 
werden mag. 


jjj} 
A h 


Abb. 2n. Kondensatorschema einer Isolatorkette. 


In Abb. 2a ist neben der Isolatorkette das 
Kondensatorscheme gezeichnet, das nach der 
üblichen Darstellungsweise die elektrostatische 
Verkettung der Metallteile des Isolators wider- 
spiegelt. Während die Armaturteile der ein- 
zelnen Isolatorglieder die Kapazität C gegen- 
einander besitzen, die an einem einzelnen 
Gliede gemessen werden kann, haben sie eine 
Kapazität c gegenüber dem geerdeten Maste und 
der Erde selbst, die meist erheblich kleiner ist 
als C. Natürlich gibt dieses Schema und die 
daraus abgeleiteten Berechnungen nur in 
Annäherung Auskunft über die Spannungsver- 
teilung an der wirklichen Kette. Man könnte 
es dadurch noch leicht verbessern, daß man 
außer der Gliedkapazität c gegen Erde eine 
kleine Kapazität ù gegen die Leitung ein- 
führt. Zur ganz genauen Lösung wäre die Inte- 
gration der elektrischen Feldgleichungen unter 
Berücksichtigung der jeweiligen Gliedform 
nötig, eine Aufgabe, die praktisch jedoch nicht 
durchführbar sein dürfte. 


Abb. 2b. Spannungen und Ströme in der Kette, 


Durch jedes Isolatorglied fließt unter der 
Einwirkung der Wechselspannung von der Fre- 
quenz œ ein dielektrischer Verschiebungs- 
strom J, während ein Verschiebungsstrofn i von 
jedem Armaturteil zum Mast und zur Erde über- 
tritt. Die Spannung gegen Erde sei mit E be- 
zeichnet. Wenn wir dann an Hand von Abb. 2b 
die Stromverteilung in der Nähe des n-ten 
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Argument identisch, so daß man unabhängig 
von der Größe von æ proportionalen Spannungs- 
anstieg an der Kette erhielte. 

Beim Entwurfe von Hängeisolatoren soll 
man daher anstreben, die Kapazität c der 
Armaturteile gegen Mast und Erde so klein wie 
irgendmöglich zu machen, während die der 
Isolatorglieder C ruhig groß genommen werden 
kann. In jedem Falle ist der Wert von 


in der Differenzengleichung (4) rechts die 
zweite Differenz von E,„, nämlich 


(En +1 Be: En) = (En — Eu-ı) 
= En +1 — 2 En + En-ı 


steht. Sie entspricht dadurch einer Differen- 
tialgleichung zweiter Ordnung, die auch zwei 
Integrationskonstanten besitzt. 

Zur Bestimmung der Konstanten müssen 
wir die Grenzbedingungen betrachten. Das 
0-te Isolatorglied hängt am Mast und ist ge- 
erdet. Man hat also für n=0: 


Kettengliedes betrachten, das vom Aufhänge- 
punkt an gezählt werden möge, so erhalten wir 
für die Kapazitätsströme und Spannungen die 
folgenden Beziehungen 


khe wt Ee oaae aa A 
pa 
In+sı=@C(Enti—En)) 


Außerdem ist 


5 und daher von æ charakteristisch für 
İn = Jn +1 — Jn ren S (3 


die Spannungsverteilung und die aus 
ihr folgenden Eigenheiten des Ketten- 


Setzt man Gl. (1) und (2) in (8) ein, so 


entsteht unter Fortfall der Frequenz w: 


C 


Durch diese Beziehung, die die Ab- 
Spannung am n-ten 
Isolatorgliede von den Spannungen an 
den direkt benachbarten Gliedern an- 
gibt, ist der für den Koettenisolator 
charakteristischeSpannungsverlauf be- 
stimmt. Die Gl. (4) stellt eine ,„Differenzen- 
gleichung‘ dar, die in eine Differentialglei- 
chung übergehen würde, wenn man die Unter- 
schiede aufeinanderfolgender Spannungen sehr 
klein machen würde, wenn man also außer- 
ordentlich vieleKettenglieder verwenden würde. 
Wir wollen diesen Grenzübergang jedoch nicht 
vornehmen, da die Lösung der exakt geltenden 


hängigkeit der 


Differenzengleichung in Wirklichkeit viel ein- 
facher ist als die der Näherungs- Differential- 
gleichung. 


Es interessiert uns zu wissen, in welcher 


Weise die Spannung E, sich mit zunehmender 
Ordnungszahl n des Gliedes ändert; wir müssen 
also diejenige Funktion E„ vom Argumente n 
finden, die der Differenzengleichung (4) genügt. 
Dies wird, wie man sofort sehen wird, von 
Exponentialfunktionen geleistet. Wir machen 
daher den Ansatz 


En„=4A.een .....60 


worin A eine zunächst willkürliche Konstante 
ist und æ sich aus der Differenzengleichung be- 
stimmt. Es ist dann nämlich f 


En+ı = Aealntl)—ea, A enn 


und En—-1= Aerin) = e—a. Aen, 
Durch Einsetzen in Gl. (4) und Streichung 
des gemeinsamen Faktors erhält man daher: 


(6 


a 


2 
=le? —e 2) =(2 Sins) 


ui Gl. (5) eine Lösung der Differenzenglei- 
chung (4) wird, muß man demnach æ nach der 
Beziehung wählen 


na l/c 
Ein$=1y- B a ee A 


% das Verhältnis der Kapazitäten für jede 
ormder Isolatorglieder und jede Aufhängungs- 
art °xperimentell gefunden werden kann, so 
n æ leicht mit einer Tafel der hyperbolischen 
unktionen 1) auszurechnen. Für sehr kleines 


H ist mit großer Annäherung einfach 
(7a 


n Da positive und auch negative Wert 
Sa m Bedingungsgleichung (6) genügen, so 
GL. | 5). vollständige Lösungsfunktion nach 


En=4Aeen+ Be—en .. . (8 


i darin zwei willkürliche Konstanten A und 
auftreten, entspricht der Tatsache, daß 


nn 


) Zum Beispiel Taschenbuch Hütte“, 1911, 8. 30. 


L E, = Ep1 — 2E, En.. (4 


Eo =Á + B=0. 
Aus Gl. (8) wird daher 


En = A (een —e-en)=z24Cinan 


ganzen Z Isolatorglieder, so ist also 
E; = 2 A Šina z = E, 
so daß die Konstante wird 


E 
24= Sin«z 


Damit ist das Problem prinzipiell 
gelöst, man erhält die Höhe der Span- 
nung an jedem beliebigen n-ten Gliede 


gegeben durch 
Ginan 


En=E Cinaz 


wobei E, & und z aus der Konstruktion be- 
kannte Größen sind. Der Spannungsverlauf 
an jeder Isolatorenkette kann hiernach leicht 


K 


Abb. 3. Spannungsanstieg längs einer achtgliedrigen Kette 


Abb. 8 stellt ihn für 


eine Kette von 8 Gliedern dar, wobei für Z 


verschiedene Werte angenommen sind, inner- 
halb deren sich die gebräuchlichenTypenhalten. 
Zum Vergleich ist der gleichmäßige Anstieg 


aufgezeichnet werden. 


für ó = 0 beigefügt. 


Man sieht hieraus, daß die Spannung nur 
an den ersten Gliedern der Kette gleichmäßig 
linear ansteigt, je mehr man sich der Leitung 
nähert, um so schneller steigt die Spannung 
an, so wie es dem hyperbolischen Sinus ent- 
spricht. Für alle Werte von 5 und daher von g, 
die sich natürlich je nach Form und Aufhän- 
gungsart der Isolatoren ergeben, haben die 
Kurven zahlenmäßig einen anderen Verlauf; ihr 
Charakter bleibt jedoch ungeändert. Der 
Spannungsanstieg wird um so gleichmäßiger, 


je kleiner das Verhältnis 4 ist. Nur bei sehr 


kleinem æ wird in Gl. (9) der Sinus mit dem 


(8a 


Die Spannung am letzten Gliede ist mit der 
Leitungsspannung E identisch. Hat man im 


(8b 


(9 


isolators. 

Aus der Lösung Gl. (9) für den Spannungs- 
verlauf an der Kette läßt sich nun leicht die 
elektrische Beanspruchung jedes Gliedes be- 


rechnen. Nach Abb. 2b ist die Spannung, die auf 


einen Isolator trifft 
’ En = En — En-1ı 
also nach Gl. (9): 


E ] . . 1 
— a e a ae — —— K 1 
tn = Enaz Sin æ n — Õina (n—1); (10 
Berücksichtigt man die bekannte Formel 


: , £— x -+ 
Sin z — Gin y = 2 Gin 7 A . Go zA, 


so erhält man auch: 


.Cof « (r- z) (10a 


Für dieselben Zahlen wie oben ist dieser Wert 
in Abb. 4 abhängig von n aufgetragen. 


SE 


` 
` ` 


AL. 


Abb. 4. Spannung”an jedem’;der acht Kettenglieder. 


Am meisten interessiert die maximale 
Gliedspannung, die am letzten Isolator an 
der Leitung auftritt. Sie ist 

_ Sina(z—]) 

«= E( ~ - &inez ) 
1 
i Cojæ(z— 3) 


SERS  Ginez 


Der eine dieser Ausdrücke ist für additives, der 
andere für multiplikatives Rechnen bequem. 


. (u 


In Abb. 5 ist für verschiedenes = diese maxi- 


male Gliedspannung in Abhängigkeit von der 
verwandten Gliedzahl z dargestellt. Man sieht, 


ee 2 
daß z.B. bei g7 gg Are Vermehrung von z 


J. 


o 
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über 5 Glieder hinaus praktisch zwecklos ist, 
da die Spannung am Endgliede dadurch nicht 
mehr wesentlich verkleinert wird. 

Für lange Isolatorketten nähert sich 
diese Spannung einem Grenzwerte, der sich aus 
der ersten Gl. (11) leicht ergibt, wenn man für 
großes z nähberungsweise setzt: 


Gin az~ e'z. 
dann wird 
e = E(1—e-9).... (12 


Abb. 6. Spannung am letzten Gliede für verschieden 
lange Ketten. 


Dieser Grenzwert ist nur noch abhängig von æ, 
also von dem Verhältnis der Kapazitäten des 
Isolators. Aus den Kurven der Abb. 5 geht 
deutlich hervor, daß man dieses Verhältnis so 
niedrig wie möglich halten muß, wenn man 
durch die Konstruktion als Kettenisolator 
wirklich eine starke Reduktion der Spannung 
an jedem Gliede erzielen will. 

Da für jede Type von Isolatorgliedern 
sowohl der Wert von «, als auch die noch zu- 
lässige Betriebsspannung & fest gegeben ist, 
so erkennt man, daß man nicht jede beliebig 
hohe Leitungsspannung mit jeder Type er- 
reichen kann, indem man einfach mehr und 
mehr Glieder aneinanderreiht. Man kann viel- 
mehr durch eine sehr lange Kette nie höher 
kommen als bis zu einer Leitungsspannung, 
die sich aus Gl. (12) ergibt zu 


€ 
Eu =1-,-:: e. e >œ . (13 


und die in Abb. 6 in Abhängigkeit vom Kapazi- 
tätsverhältnis aufgetragen ist. 


Man sieht 


0 go ga QOI Qos Q 00 00 Q Q8 Q1 
FERNE 


Abb. 6 Größtmögliche Leitungsspannung als Vielfaches 
der größten Gliedspannung. 


Co 
hieraus, daß Isolatorglieder, deren x gröber als 


1. 
0,05 = 9 Ist, zum mindesten für hohe Span- 


nungen wertlos sind, weil sie selbst bei Ver- 
wendung sehr langer Ketten als Leitungs- 
spannung doch nur weniger als die fünffache 


Gliedspannung zulassen. Man wäre dann also 
gezwungen, die Isolatorglieder für verhältnis- 
mäßig hohe Spannung zu bauen, was man 
gerade durch Wahl der Kettenanordnung ver- 
meiden will, 

Als „Kettenwirkungsgrad‘‘ kann man 
nach Peek das Verhältnis der Linienspannung 
zu derjenigen Spannung bezeichnen, die an 
der ganzen Kette vorhanden wäre, wenn alle 
Glieder die gleiche größte Spannung «, be- 
säßen, also 

E 


= Z Ez 


durch Einsetzen von Gl. (11) und (7) erhält 
man hierfür 


(4 


Je 1 Gina z 
=. . 1 
22 Zin 5 Coj æ (z — 5) 


15 
Sinez 


=] _ Sinaz__ 
c ç ( 1 
z Cof æ|z — 5 
Aus der letzten Formulierung sieht man direkt 
den wiederholt erwähnten günstigen Einfluß 
eines kleinen a Abb. 7 zeigt die Abhängigkeit 


des Kettenwirkungsgrades von der Gliedzahl z 


= i Cih 
für verschiedene g 


Abb. 7. Kettenwirkungsgrad abhängig von der Gliedzahl, 


Es interessiert noch, die Gesamitkapazität 
C, der Isolatorkette kennen zu lernen. Da 
durch das letzte Glied an der Leitung der ganze 
Ladestrom der Kette hindurch treten muß, 
wobei er es auf die Spannung e, auflädt, so 
verhalten sich die Kapazitäten dieses Gliedes 
und der ganzen Kette einfach umgekehrt wie 
die Spannungen. Also ist 


Cr _ Ez 
C E 
oder mit Gl. (11) und (7): 
_.Coia (2— z) 
EV Oe = ern . (16 
Sinez 


Bei der Projektierung von Hänge- 
isolatoren tritt stets die Frage auf, wie 
man die Zahl und die Größe der Glieder 
wählen soll. Auf Grund der hier durch- 
geführten Rechnungen kann man sich leicht 
einen Anhalt dafür verschaffen. Der Preis 
jedes Gliedes ist für eine gegebene geo- 
metrische Typenform allein abhängig von der 
Betriebsspannung, für die das Glied noch zu- 
lässig ist. Der Gesamtpreis der z-gliedrigen 
Kette ist daher proportional 


Z. f(E), 


wobei die Funktion / (e,) häufig mit genügender 
Genauigkeit durch eine Potenz (e,)? dargestellt 


werden kann. Der Exponent liegt bei prak- 
tisch benutzten Isolatoren meist in der Nähe 
von 1,75. Da nun die maximale Gliedspannung 
nach Gl. (11) auch ihrerseits von der Glieder- 
zahl abhängt, so sind die Kosten jeder Kette 
proportional 


Õin æ (z — 1) \P 

(1 — Sinaz LY. 
Durch Aufzeichnen dieser Funktion findet 
man sofort die günstigste Gliedzahl 1), die 


einen möglichst niedrigen Preis der Kette be- 
wirkt; sie hängt allein von œ und ĝ ab. In 


Wü} 
N x 


` 
u 
u 
u 
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Abb. 8. Preis der Kette für gegebene Leitungsspannung 
abhängig von der Gliedzahl. 


Abb.8 sind solche Kurven für f= 1,75 und ver- 
schiedenes 5 gezeichnet. Man sieht, daß man 
nur 4 bis 7 Kettenglieder als günstigste Zahl 


erhält, je nach dem Kapazitätsverhältnis 3 
Die notwendige Isolatorgröße ist nunmehr 
leicht auszuwählen, da man die größte Glied- 
spannung aus Gl. (10)od. (10a) berechnen kann. 
Man erkennt aus diesen Kurven, daß die Anwen- 
dung von 8 Kettengliedern, die man häufig bei 
Hängeisolatoren findet, meist eine zu weit 
getriebene Unterteilung darstellt. 

Eine weitere Verbilligung würde man da- 
durch erzielen können, daß man entweder die 
Gliedkapazität C vergrößert, z. B. durch 
Metallschirme, oder daß man die Größen 
der Isolatorglieder der Kette abstuft?), so daß 
am Maste kleinere, an der Leitung größere 
Glieder verwandt werden, so wie es der un- 
gleichmäßigen Verteilung der Spannung ent- 
spricht. Beschränkt man sich dabei auf zwei 
Typen, so wird auch die vergrößerte Lager- 
haltung für den Ersatz beschädigter Glieder 
nicht allzu unbequem. 


Eine neue Schaltungsart für Drehstrom- 
Kleinzentralen. 


Von Chr. F. Welland, Vlissingen. 


Übersicht. Es wird in kurzen Zügen die 
Schaltung einer ausgeführten Drehstrom-Kleinzen- 
trale behandelt, deren Figentümlichkeit aus den 
Bedingungen, denen das Kraftwerk genügen sollte, 
entstand. 

Wie der Erfüllung dieser Bedingungen, nämlich 
größtmögliche Wirtschaftlichkeit und äußerste Ein- 
fachheit in der Bedienung, zugestrebt worden jst, 
wird näher besprochen. 

An der Hand von Resultaten, die bereits bei dem 
kurzzeitigen Betrieb erzielt wurden sowie auf Grund 
allgemein bekannter mittlerer Erfahrungszahlen wird 
eine überschlägige Rentabilitätsrechnung aufgestellt, 


N W.Weicker, „Helios“ 1911, S. 401, gibt eine andere 
Art der Beurteilung an. bei der die hier beschriebenen 
Erscheinungen nur zum Teil berücksichtigt sind. 

2) G. Klingenberg, „ETZ“ 1913, 5. 760. 
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welche die unter Umständen mögliche Wirtschaft- 
lichkeit eine Drehstromzentrale von so kleinem Um- 
fang wie die vorliegende näher behandelt. 

Die Erwägungen führen zu der Schlußfolgerung, 
daß dort. wo billige Antriebskräfte vorhanden sind und 
wo die Möglichkeit eines späteren Anschlusses an ein 
größeres Kraftwerk existiert, eine Zentrale mit Schal- 
tung nach dem beschriebenen System einer Gleich- 
stromzentrale vorzuziehen ist, um einen etwaigen 
Umbau des Ortsnetzes zu umgehen. 


Vor kurzem wurde Verfasser vor die Auf- 
gabe gestellt, den Entwurf und die technische 
Durchführung des elektrischen Teiles zweier 


Eins der beiden Kraftwerke, u. zw. das 
kleinere, ist seit einigen Monaten mit zufrieden- 
stellendem Erfolg in Betrieb. 

Das Kraftwerk dient in der Hauptsache 
für Beleuchtungszwecke, u. zw. für ein wohl- 
habendes Dorf mit rd 2000 Einwohnern. Dem- 
entsprechend wurde für den Anfang die be- 


Drehstrom-Kleinzentralen vorzunehmen, wel- | x) KVM LSW ~ 
cher folgenden Anforderungen genügen sollte: Te Sl > 
i t édé 
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Spannung am Entladehebel des Zellenschal- 
ters entsprechend ist, erregen. Die Synchroni- 
sierung geschieht mittels der beiden Voltmeter, 
welche nach Belieben in Reihe zwischen 
die beiden Dynamos (Phasenvoltmeter) oder 
parallel zu einer Maschine (Netzvoltmeter) ge- 
schaltet werden können. Zum Vergleich der 
Periodenzahlen der beiden Dynamos unter- 
einander dient ein Satz Synchronisierlampen 
mit zugehörigem Synchronisieramschalter S. U. 
(Abb. 9). 

Die meisten Schwierigkeiten bei der Auf- 
gabe hat wohl der Nachtbetrieb gemacht. Die 
Straßenbeleuchtung des Dorfes zählt 80 Metall- 
fadenlampen von je 50 HK, wovon 9 Stück 


Drehstromdynamo 


MR ShR 


UI) SN 


SB Scohwachstrombatterie. KS Kreuzschalter. ES Erregungsschalter. AZA Steuerrelais für den Entladehebel. 
KVM Kontaktvoltmeter. SL Synchronisierlampen. Kp W Kompoundschalter. MA Minimalautomat mit Hauptstrom- 
SW Schwachstromwecker. DSA Drehstromanlasser. WP Wendepole. aurlösung. 
SR Schwachstromrelais. GSA Gileiohstromanlasser. GSDM Gleichstromdynamo bzw. -motor. BU Batterieumschalter. 
KW Wattmeter in Aronschaltung. MR Magnetregler. ADM Asynchroner Drehstrommotor. JU Voltmeterumschalter. 
V Voltmeter. Sh R Nebenschlußregler. St R Steuerrelaisfürden automatischen BS Batterieschalter für Erregung ans 
A Amperemeter. SU Synchronisierumschalter Antrieb des Zellenschalters (Ent- der Batterie. 
EU krregungsumsohalter. ladehebel). AK Ausrüokbare Kupplung. 


l. Die zur Verwendung kommende Stromart 
sollte aus gewissen Gründen unbedingt 
Drehstrom von 50 Perioden ohne neutralen 
Nulleiter und einer Linienspannung von 
220 V sein. 

2. Ungeachtet des Systems sollte der Betrieb 
sich in der Bedienung so einfach wie nur 
möglich gestalten, so daß sie einem unge- 
schulten Arbeiter aufgetragen werden konnte, 
und sich somit die Auslagen für Gehälter bis 
auf ein Minimum reduzieren ließen. 

3. Trotz der vorgeschriebenen Stromart sollte 
eine größtmögliche Rentabilität angestrebt 
werden. | 


Abb. 9. Schaltung der Drehstromzentrale. 


nötigte Leistung mit 2 x 10 KVA bei cos ¢ =1 
eingesetzt, welche Wahl sich nachträglich als 
die richtige ergeben hat. 

Die Schaltung der Stromerzeuger bietet 
an sich nichts Besonderes, sie sind nach dem 
Außenpoltype gebaut und besitzen außer der 
genannten Leistung eine Klemmenspannung 
von 220 bis 230 V bei 50 Perioden und 1500 
Umdr/Min. Die der Dynamo I angebaute 
Erregermaschine ist von genügender Kapazität, 
um erforderlichenfalls beide Maschinen zu ver- 
sorgen. Ihre Leistung beträgt 0,9 KW bei 
65 V Klemmenspannung. Man kann die beiden 
Dynamos auch von der Batterie aus, deren 


während der Nacht brennen bleiben. Nicht 
nur auf diese Nachtlampen, sondern auch auf 
die abends nach 10 Uhr (um welche Zeit der 
eigentliche Nachtbetrieb beginnt) noch Strom 
verbrauchenden Abnehmer sollte bei der Fest- 
stellung der Größe der während der Nacht 
Energie liefernden Maschinen usw. Rücksicht 
genommen werden. Die maximal auftretende 
Nachtbeleuchtung ließ sich zu etwa 2,3 KVA 
bei cos @ = 1 berechnen, wobei auch den neun 
Straßenlampen und allen auftretenden Ver- 
lusten Rechnung getragen ist. Wie sich fast 
von selbst aus den unter 2 gestellten Anforde- 
rungen ergibt, muß der Nachtbetrieb ganz 


soK VA "20V 50. 
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selbsttätig arbeiten, weil bloß eine Person zur 
Bedienung des ganzen Kraftwerks zur Ver- 
fügung steht. Wie auch dieser Bedingung 
Rücksicht getragen worden ist, möge im fol- 
genden beschrieben werden. 


Die Notwendigkeit einer Batterie ist olıne 
weiteres einleuchtend, aber, wie aus einer ein- 
fachen Rechnung hervorgehen wird, ist es un- 
möglich, mit der 2,3 KVA-Drehstromdynamo 
als Synchronmotor, eino Gleichstromladema- 
schine, welche ımstande ist, die Batterie ın 
genügend kurzer Zeit aufzuladen, anzutreiben. 
Der einzige Weg wäre, diese Maschine ent- 
sprechend größer zu wählen, aber dann würde 
sie in ihren Abmessungen außerordentlich 
groß werden, ja, fast den Hauptmaschinen 
gleich kommen. Schon mit Rücksicht auf die 
beträchtlichen Leerlaufverluste erschien dies 
nicht zweckmäßig, sollte doch eine größt- 
mögliche Wirtschaftlichkeit erreicht werden. 
Überdies wurde die Erfahrung gemacht, daß 
es schwierig ist, eine passende Maschine zu be- 
kommen, weil sich bei vorliegenden Größen- 
verhältnissen eine Motordynamo schwierig her- 
stellen läßt, die für Parallelbetrieb mit den 
Hauptdynamos geeignet ist. Um diese 
Schwierigkeiten zu umgehen, wurde folgender- 
maßen verfahren: 


Auf einer gemeinschaftlichen Grundplatte 
wurden aufgestellt: 


a) eine Außenpol-Drehstromdynamo 2,3 KVA 
bei cos 9 = 1, 220 bis 230 V, 50 Perioden 
bei 1500 Umdr/Min; 

b) eine Gleichstrommaschine, welche als Lade- 

- dynamo (bei einer konstanten Drehgoschwin- 
digkeit von 1440 Umdr/Min) abzugeben 
vermag: 


60 Amp bei 65 bis 80 V d J 

40 „ bei 90 V f “SVerne, 

20 ,, „» 96 V während kurzer 
Zeit. 


Die Spannungserhöhung erfolgt durch Feld- 
verstärkung. Maximaler Energiebedarf etwa 
8 PS. Treibt die Maschine die Drehstrom- 
dynamo an, so beträgt die mittlere Dreh- 
geschwindigkeit bei 65 V konstanter Netz- 
spannung 1500 Umdr/Min. Der Leerlauf- 
strom beträgt für beide Maschinen zusam- 
men auf der Gleichstromseite 14 Amp; 


c) ein asynchroner Drehstrommotor 8,5 PS, 
225 V, 50 Perioden, 1440 Umdr/Min bei 
Vollast. (cos ọ bei Vollast = 0,9.) 


Zwischen je zwei Maschinen befindet sich 
eine ausrückbare Kupplung, nach dem System 
Zodel-Voith, so daß die nicht Arbeit leistende 
Maschine von den anderen abgetrennt werden 
kann. Durch diese Anordnung erreicht man, 


daß die Batterieladung in kurzer Zeit, z. B. 


kurz vor dem Anfang und auch, solange die 
beiden Hauptdynamos noch nicht vollbelastet 
sind, während des normalen Abendbetriebes, 
erfolgen kann. Lange Ladungszeit während 
des Tages wird also vermieden; es kann unter 
allen Umständen abends mit vollbelasteten Ma- 
schinen gearbeitet werden, was der Wirtschaft- 
lichkeit zugute kommt. 


Aus der wälırend der Nacht erforderlichen 
Energio ergab sich eine Batterie von 86 Zellen 
von je 360 AmpStd bei zehnstündiger Ent- 
ladung. 

Wenden wir uns jetzt der Schaltung zu. Wie 
ein Blick auf das Schema (Abb. 9) zeigt, ist die 
Drehstromdynamo des dreiteiligen Umformers 
durch den Strom des antreibenden Gleichstrom- 
motors kompoundiert. Dadurch wird die Dreh- 
stromspannung nahezu konstant gehalten, und 
werden die nunmehr noch auftretenden kleinen 
Belastungsstöße auf der Drehstromseite prak- 
tisch vernachlässigt werden können. Eine 
zweite Bedingung ist, daß auch die Dreh- 
zahl und damit die Periodenzahl während 
der Nacht konstant bleibt. Um dies zu 
erreichen, wurde die Spannung am Entlade- 
hebel des Zellunschalters, woran die Gleich- 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 185. 


strommaschine und auch die Erregung der 
kleinen Drehstromdynamo liegen, selbsttätig 
konstant gehalten !). Von einer Kompoundie- 
rung der Gleichstrommaschine als Motor, in der 
Weise,wieAbb.10 verdeutlicht,wurde abgesehen. 
Es würde die Sache komplizierter machen und 
die Vorteile dieser Schaltung würden die aus ihr 
entstehenden Nachteile nicht aufwiegen. Von 
seiten des Fabrikanten der Maschinen wurde 
nämlich versichert, daß die Tourenschwankun- 
gen auch ohne Kompoundierung des Gleich- 
strommotors im vorliegenden Falle geringfügig 
sein würden, und, weil nur reiner Lichtbetrieb 
in Frage kommt, praktisch außer acht ge- 
lassen werden könnten. 

Weiter wurde durch Anwendung von 
Wendepolen an der Gleichstrommaschine eine 
jedesmalige Verstellung der Bürstenbrücke, bei 
Verwendung als Dynamo oder als Motor, 
vermieden. Wie weiter aus der Schaltung her- 
vorgeht, liegen die Magnetwicklungen der 
Gleichstrommaschine immer an einer Span- 
nung, so daß ein Durchgehen als Motor ausge- 
schlossen ist.?) 

Ein Nachteil der Schaltung ist, daß es 
unmöglich ist, vom Abendbetrieb zum Nacht- 
betrieb überzugehen, ohne daß das Netz einen 
Augenblick spannungslos ist. Mit etwas Ge- 
schicklichkeit und mit der bezeichneten Touren- 


Abb. 10. 


und Spannungsregelung an der Gleichstrom- 
bezw. Drehstromseite des Umformers lassen 
sich aber die Manipulationen in einigen Sekun- 
den ausführen. Man braucht dann bloß den 
Schalter der noch laufenden Maschine auszu- 
rücken und fast im selben Moment den der 
Nachtdynamo einzudrücken. Die Erfahrung 
bewies, daB dieses Umschalten von den Ab- 
nehmern kaum bemerkt wird, jedenfalls nicht 
störend wirkt. Durch die leichte Ausschaltbar- 
keit der verwendeten Sicherungen kann man die 
Nachtspannung mit dem Voltmeter der nicht 
laufenden Maschine nachträglich genauer ein- 
stellen, man braucht dann nur ihre Sicherungen 
auszuschalten und ihren Schalter einzurücken. 

Eine etwaige Spannungserhöhung bzw. 
-erniedrigung während der Nacht macht sich 
durch ein Kontaktvoltineter K V M und ein 
durch dieses betätigtes Schwachstromrelais 
S R bzw. eine elektrische Alarmeinrichtung in 
der Wohnung des Maschinisten bemerkbar. 
Wie ersichtlich, bleibt die Weckeranlage in 
Tätigkeit, bis sie von Hand wieder abgestellt 
wird. Ein Blick auf das Kontaktvoltmeter 
zeigt dem Maschinisten, ob die Spannungs- 
änderung von bleibender oder vorübergehender 
Art war. Im schlimnisten Falle kann er sich 
nach dem in der Nähe liegenden Kraftwerk 


) Diese Vorrichtung stammt von den, Siemens- 
Schuckertwerken und wurde diesen auch patentiert. 


”) Bei der Gleichstrom-Motordynamo liegt der Neben- 
schluß der Maschine (um, wie erwähnt. ein Durchgehen bei 
unsachgemäßer Bedienung der Maschine als Motor zu ver- 
hüten) obne Rücksicht auf die Stellung des hetreffenden 
Regulators immer an einer Spannung. Für den Anlauf als 
Dynamo hat dies bei Außerster Linksstellung des Regu- 
latorbebels natürlich ein direktes Anwachsen der Maschinen- 
anig zur Folge, was seinerseits aber ohne jeden Ein- 

uß auf den Betrieb bleibt. da doch beim Paralfelschelten 
von Maschine und Batterie zur Ladung eine Nuchregulie- 
rung dieser Spannung erforderlich wird. Jedentalls er- 
schien mir dieso Anordnung besser als jede andere. bei der 
ein Durchgehen als Motor möglich ist, was weit schlim- 
mere Folgen nach sich ziehen würde. 
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begeben und vom richtigen Arbeiten des Be- 
triebes überzeugen. Obwohl das Kontaktvolt- 
meter so eingestellt ist, daß die Alarmanlage in 
Tätigkeit versetzt wird, wenn die Netzspannung 
um + 3%, des mittleren Wertes variiert, ist 
bis jetzt die Weckeranlage noch nicht in 
Wirkung getreten. 

Die Hauptdynamos werden durch zwei 
Benzolmotoren von je 20 PSe mit einem nahezu 
konstanten Ungleichförmigkeitsgrad von 1:125 
angetrieben. Die Wahl fiel auf Benzol mit Rück- 
sicht auf die leichte Transportierbarkeit dieses 
Brennstoffes. 

Bemerkt sei noch, daß diese Anlage sich 
nicht viel teurer stellte als eine vorher für das- 
selbe Dorf berechnete Gleichstromanlage. Es 
bedarf auf Grund dieser Tatsache keines Be- 
weises, daß es für Ortschaften, wo billige 
Energiequellen vorhanden sind, und welche 
einen eigenen elektrischen Betrieb wünschen, 
zweckmäßig ist, ähnliche Betriebe wie den hier 
beschriebenen einzurichten, um so mehr, weil 
bei der gegenwärtigen Lage der Elektrotechnik 
die Aussichten um so größer sind, daß die be- 
treffende Ortschaft früher oder später an ein 
in der Nähe errichtetes größeres Drehstrom- 
werk angeschlossen wird. Ein Umbau des 
Netzes wäre dann nicht erforderlich. 


Die für diese Anlage benötigten Spezial- 
maschinen wurden von der Deutschen Elek- 
trizitätswerke Garbe, Lahmeyer & Co. A.-G. 
in Aachen geliefert. 


Zum Schlusse möge noch die Wirtschaft- 
lichkeit der vorliegenden Anlage näher be- 
sprochen werden. Wie bereits erwähnt, lag es 
nicht in der Absicht, mit der Anlage große Ein- 
nahmen zu erzielen, die Gemeinde war vielmehr 
bereit, einen Teil der Zinsen und Tilgung des 
Anlagekapitals durch Steuereinnahmen zu be- 
streiten. Die folgende überschlägige Rechnung 
wird zeigen, daß auch diese Bedingung 
mehr wie erfüllt ist. Die örtlichen Verhältnisse 
sind bei der Rechnung so viel wie möglich be- 
rücksichtigt worden; selbstverständlich werden 
diese von Fall zu Fall verschieden sein; im vor- 
liegenden kann angenommen werden, daß das 
Werk ım Monat der stärksten Belastung etwa 
51, Stunden nahezu vollbelastet läuft, während 
auch in den Morgenstunden eine zweistündige, 
starke Energieabnahme zu erwarten ist. Im 
Sommer aber wird fast kein Strom ins Netz 
geliefert werden; die Straßenbeleuchtung wird 
nur während der Nacht in Anspruch genommen. 
Weiter ist in der Rechnung die zu erwartende 
starke Tagesbelastung nicht berücksichtigt 
worden. Überdies wurde angenommen, daß die 
Batterie während der Nacht nur die erforder- 
liche Energie für die Nachtbeleuchtung zu 
liefern hat; also sind die Einnahmen für Nacht- 
strom in der Rechnung vernachlässigt worden. 
Auf Grund hiervon wird die vorliegende Rech- 
nung keinesfalls als zu günstig betrachtet wer- 
den dürfen, und es können die vorauszuscetzen- 
den Verhältnisse wohl als mittlere ange- 
nommen werden. 


Das gesamte Anlagekapital einschließlich 
aller Kosten für Hausanschlüsse, Zähler usw. 
betrug 40000 M. Die Rückzahlung dieses 
Kapitals erfolgt innerhalb 30 Jahren in jähr- 
lichen Raten von je 1350 M. Die Rente 
beträgt 415%. l 

Die nach 30 Jahren zurückgezahlte Summe 
E berechnet sich aus der Formel 


r ( —]) 
E=A.m—' 
q” gmi 
worin 
A = 40 000 M, r die jährliche Amortisation, 
q den Rentenfuß = 1,045, n die Zahl der 
Jahre bedeuten, auf welche sich die Kapi- 


taltılgung und -verzinsung erstreckt. 


Hieraus ergibt sich die zurückgezahlte 
Summe zu rund 67 850 M. Für Verzinsung und 
Amortisation kommt also jährlich ein Be- 
trag von 2245 M in Frage. 
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Wenn eine Verzinsung von 3% der in den 
Erneuerungsfonds verwiesenen Beträge zu- 
grunde gelegt werden kann, ergeben sich somit 


die jährlichen Abschreibungen unter Annahme 
normaler Quoten zu rund: 


1920 M. 


Bei Feststellung der jährlich abzugebenden 
nutzbaren Kilowattstunden wurde angenom- 
men, daß über das ganze Betriebsjahr verteilt, 
die Zentrale im Mittel drei Stunden täglich ihre 
Vollastleistung abgibt, und die Batterie wäh- 
rend der Nacht ım Mittel zehn Stunden in An- 
spruch genommen wird. 

Die nutzbare Jahresproduktion beträgt 
demnach: 


865 x 3 x 20 x 0,95?»19 700 KWStd, 


wobei cos p mit 0,95 und der Wirkungsgrad 
“des Leitungsnetzes mit 95% in die Rechnung 
eingesetzt wurden (max. Spannungsverlust auf 
der Leitung bei Vollast = 10 V oder rd 4,5%). 

Hiervon ist abzuziehen der jährliche Ver- 
brauch von 80 Metallfadenlampen zu je 50 K 
für die abendliche Straßenbeleuchtung, also: 


365 x 3 x 30 x 0,060 KW » 2000 KW Std, 


um die jährlich an die Abnehmer gelieferten 
Einheiten zu erhalten. Die für die Hausinstalla- 
tionen bestimmte Jahreserzeugung beträgt dem- 
nach: 


19 700 — 2000 KWStd = 17700 KW Std. 


Die Einnahmen berechnen sich also, 
wie folgt: 
an verkauftem Strom je 0,50 M 
pro KWStd...... er 
Zählermiete für 160 Anschlüsse 
je 0,85 M pro Zähler monat- 


8850 M, 
1 630 ,, 


500 ,, 


Jährliche Gesamteinnahmen . 10980 M. 


Zur Berechnung der Betriebskosten ist 
es zuerst erforderlich, die erzeugten Kilowatt- 
stunden zu bestimmen, um den Brennstoffver- 
brauch festlegen zu können. 

Die erzeugte Arbeit ist in zwei Teile zu 
zerlegen, u. zw.: 


a) denjenigen Teil, welcher direkt für Strom- 
versorgung in das Netz zur Anwendung 
kommt; 

b) denjenigen Teil, welcher zur Batterieladung 
dient, also indirekt für Stromversorgungs- 
zwecke benutzt wird. 


Der unter a genannte Teil berechnet sich 
auf einfache Weise wie folgt. Oben ergab sich 
die nutzbare Jahresleistung zu 19 700 KW Std. 
Nimmt man den Gesamtwirkungsgrad des Lei- 
tungsnetzes, der Drehstromdynamos und der 
Riemen im Mittel zu rd 0,7 an, so sind an’der 
Riemenscheibe der Antriebsmotoren geleistet 
worden: 

19 700 
0,7 


Zur Festlegung des unter b genannten 
Teiles wird folgendermaßen verfahren. Wie 
aus den Betriebsergebnissen bekannt ist, kann 
die mittlere Stromabgabe der Batterie während 
der Nacht mit 25 Amp eingesetzt werden. Bei 
65 V konstanter Batteriespannung und zehn- 
stündigem Nachtbetrieb ergibt dies eine Jahres- 
leistung der Batterie von: 


365 x 10 x 65 x 25 x 0,001 ~ 5920 KW Std. 


Unter Berücksichtigung der Betriebsver- 
hältnisse kann angenommen werden, daß sich 
der mittlere Gesamtwirkungsgrad der Batterie 
und der zur Ladung erforderlichen elektrischen 
Maschinen auf 88% stellen wird. Bei Vollbe- 
lastung der verschiedenen Maschinen würde 
dieser Gesamtwirkungsgrad mit 0,5 eingesetzt 


»928140 KWStd. 


werden können, so daß die getroffene Wahl 
als ungefähr richtig angesehen werden kann; 
bei den erwähnten Maschinengrößen wird die 
Zahl 0,33 eher zu ungünstig als zu günstig 


genannt werden können. 


Für Batterieladung wären an den Antriebs- 
scheiben der Benzolmotoren also zu leisten: 


0,88 
Jährlich werden also geleistet: 


1. für direkte Stromver- 
SOrgung 2 2 2... 
2. für indirekte Stromver- 
sorgung . 18600 ,, 


28 140 KW Std, 


zusammen . . 


Der Benzolpreis stellt sich franco am 
Kraftwerk auf 24,20 M/100 kg, der Verbrauch 


pro erzeugte Kilowattstunde muß mit 0,41 kg 


eingesetzt werden (0,34 garantiert). Der jähr- 
liche Benzolverbrauch wird demnach betragen: 


46 740 x 0,41 x 0,242 M a 4580 M. 


Auslagen für Schmier- und Putzmaterial, 
eingesetzt mit 0,68 Pf pro erzeugte Kilowatt- 


stunde: 
46 740 x 0,0065 M » 812 M. 


Reparaturen usw. berechnet mit 1,89 Pf 


pro erzeugte Kilowattstunde 
46 740 x 0,0189 M = 940 M. 


Löhne und Verwaltungskosten 
(Gehalt des Maschinisten 870 M 


jährlich) ; u 2% 22 »% 1000 M. 
Zentralenbeleuchtung . . . . . 150 M. 
Zusammensetzung. 
A. Indirekte Betriebskosten: 
Jährliche Abschreibungen 1920 M. 


Verzinsung und Amortisation 2245 „, 
B. Direkte Betriebskosten: 


Brennstoffverbrauch . . . . 4530 „ 
Schmier- und Putzmaterialien 812 „ 
Löhne und Verwaltung . . 1000 ,, 
Reparaturen. . . 2.2... 940 „, 


Zentralenbeleuchtung . .. 150 ,, 


Insgesamt 11097 M. 


Demgegenüber stellen sich die Einnahmen 
auf 10 980 M. 

Der durehsehnittliche Verlust wird dem- 
nach betragen: 


Ausgaben ..... 11097 M, 
Einnahmen . . 10980 ,, 
Verlust . . 2... 117 M, 


d.h. der mittlere Verlust beträgt jährlich etwa 
120 M. 

In den ersten Betriebsjahren wird dieser 
Verlust wirklich größer ausfallen. Nach einer 
Reihe von Jahren, wenn die Tilgung des An- 
lagekapitals sllmählich weitergeschritten ist, 
und auch dann, wenn sich das Kraftabsatz- 
gebiet weiter ausgedehnt hat. wird der Verlust 
kleiner und kleiner werden, um zuletzt ın einen 
Bruttoüberschuß überzugehen, der jedes Jahr 
an Größe zunehmen wird. Im allgemeinen kann 
angenommen werden, daß ein Elektrizitäts- 
werk mit einer Schaltung der oben beschrie- 
benen Art, womit sich die Auslagen an Löhnen 
bis auf ein kleinstes Maß verringern lassen, 
unter Umständen auch wirtschaftlich sein kann. 
Erwähnt sei noch, daß sich auch die Ausgaben 
für Brennstoff noch merklich verringern lassen, 
wenn man nicht, wie im vorliegenden Falle, 
in der Wahl des Brennstoffes beschränkt ist. 


46 740 KW Std. 


Überspannungsschutz in Theorie und Praxis. 


(Unter besonderer Berücksichtigung des 
Kondensatorenschutzes). 


Von W, Prehm. 


Übersicht. Auf Grund von Betriebserfahrungen 
wird dargelegt, daß die bestehenden Überspannungs- 
schutzeinrichtungen, soweit es sich um die Unschäd- 
lichmachung von Wanderwellen handelt, in der 
Praxis noch nicht das erfüllen, was man von ihnen 
voraussetzt. 

Der Verfasser vertritt den Standpunkt, daß durch 
hohe Isolation der Trausformatoren der billigste, 
einfachste und wirksamste Schutz erreicht wird. 


Das Thema „Überspannungen und Über- 
spannungsschutz‘“ ist heute aktuell. Im Vorder- 
grunde der Betrachtungen stehen die Konden- 
satoren und deren Wirkungsweise. 

Mit dem gewaltigen Aufschwunge des 
Baues großer Überlandzentralen wurde selbst- 
verständlich die Frage eines zweckentsprechen- 
den Überspannungsschutzes brennend, denn zu 
der Überzeugung, daß in Freileitungen zeit- 
weise Spannungen auftreten, die den Wert der 
normalen Betriebsspannung bedeutend über- 
steigen mußten, war man durch gelegentliche 
Dəfekte an Maschinen und Transformatoren be- 
reits nach dem Bau der ersten Überlandwerke 
gekommen, weil die aufgetretenen Defekte 
nicht immer auf unsachgemäße Konstruktion 
oder mangelhaftes Material zurückgeführt wer- 
den konnten. 

Da im Anfange als eigentliche Ursache 
atmosphärische Entladungen vermutet wur- 
den, sind dann auch Apparate konstruiert 
worden, die vor derartigen Überspannungen 
Schutz gewähren sollten. Man ging von der 
Ansicht aus, daß die Höhe der Spannung be- 
grenzt werden müsse, und die Apparate be- 
standen in ihren Variationen einzig und allein 
in Funkenstrecken, die auf ganz bestimmte 
Spannungshöhen eingestellt wurden. 

Hierher gehören: 


Hörnerableiter der Siemens-Schuckertwerke, 


Hörnerableiter mit magnetischer Blasvor- 
richtung der Allgemeinen Elektricitäts- 
Gesellschaft, 


Hörnerableiter mit Hilfsfunkenstrecken der 
Land- und Seekabelwerke, 


Hörnerableiter nach Dina, 
Elektrostatische Ableiter nach Kuhlmann, 
Überspannungsableiter der Emag, 


Überspannungsschutzapparate für Mehr- 
phasenanlagen von Stotz & Co. 


Ferner: 


die Kombinationen von Grob- und Fein- 
schutz sowie die Rollenfunkenableiter 
von Wurts in ihren Modifikationen. 


Allen diesen Apparaten wird eine absolute 
Schutzwirkung gegen berspannungen von 
ihren Konstrukteuren zugesprochen. 

Eines steht fest: Die Funkenstrecken 
sprechen an, sobald die Überspannung auf die 
Höhe anwächst, für welche die Apparate ein- 
gestellt sind. Sie sind also in jedem Falle geeig- 
net, die Höhe der Amplitude zu begrenzen. 

Die Einstellung nach unten ist natürlich, 
sofern nicht sehr hohe Spannungen in Frage 
kommen, begrenzt, weil durch Verunreinigun- 
gen aller Art eventuell unnötiges Ansprechen 
bei aan Betriebsspannung hervorgerufen 
wird. 

Man sah also lediglich in der Höhe der 
Überspannung die Gefahr, und dieser Voraus- 
setzung entsprechen die Funkenstrecken in 
vollkommener Weise. Abgesehen von den Be- 
gleiterscheinungen, daß durch die Unter- 
brechung des Lichtbogens neue Überspannun- 
gen erzeugt werden. 

‚ Die ersten der genannten Apparate waren 
wie gesagt, lediglich zum Schutze gegen atmo- 
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sphärische „Entladungen“ in den Handel ge- 
bracht. Erst als man erkannte. dab in Frei- 
leitungsnetzen auch Überspannungen gleicher 
Höhe wie bei atmosphärischen Entladungen 
auftreten können, wurden die Blitzableiter als 
„‚Überspannungsschutz” ganz allgemein be- 
trachtet, und heute sind sie nicht mehr als 
Blitzableiter, sondern als Überspannungsschutz 
bekannt. Der Charakter als Blitzableiter wird 
ihnen nur noch in Niederspannungsnetzen zu- 
erkannt. 

Den atmosphärischen Entladuneen (auch 
direkten Blitzschlägen) versucht man durch 


Anwendung eines sogenannten Blitzschutz- 
seiles oberhalb der Hochspannunggsleitungen zu 
begegnen. 

Wenn auch die Wirksamkeit des Blitz- 
schutzseiles angezweifelt und vielfach be- 


“tritten worden ist, so steht doch auf Grund 
ler theoretischen Erwägungen und praktischen 
Erfahrungen fest, dab diesem Seil eine hohe 
Schutzwirkung zukommt. W. Petersen tritt 
für die Verwendung dieses Seiles in seinen 
letzten Ausführungen?) denn auch warm ein. 

Dem Anwachsen von statischen Ladungen 
bis zu gefahrbringenden Höhen beugte man 
durch kontinuierlich wirkende Ableiter, Wasser- 
xtrahlerder usw. vor, nachdem man das Wesen 
dieser Überspannung erkannt hatte. 

In neuerer Zeit werden induktionsfreie 
Widerstände oder auch Erdungsdrosselspulen 
unter Öl verwendet. 

Trotz aller Apparate aber, die zum Schutze 
gegen Überspannungen dienten, waren laufend 
Defekte an Maschinen und Transformatoren zu 
verzeichnen, die ihrer Natur nach vollkommen 
unabhängig von der Höhe der Amplitude der 
Überspannung waren und auch nicht auf das 
Konto der statischen Ladungen gesetzt werden 
konnten, besonders, da für beide Fälle präzise 
wirkende Apparate vorhanden waren. (Für 
Überspannungen durch atımosphärische Ent- 
ladungen hervorgerufen, Hörnerableiter. für 
statische Ladungen Wasserstrahlerder usw.) Es 
mußten also Erscheinungen auftreten, die allen 
bisherigen Voraussetzungen und Annahmen 
Wohn sprachen. 

In der Theorie der Wanderwellen bzw. der 
Wellen mit steiler Front und der Spannungs- 
-prünge hat man eine plausible Erklärung dafür 
gefunden und die Veröffentlichungen von 
K. W. Wagner?) haben Wandel in der dies- 
bezüglichen Erkenntnis und Anschauung ge- 
schaffen. 

Die vornehmlich hieran anknüpfenden Aus- 
führungen und Betrachtungen von Professor 
Drug. Petersen?), E. Pfiffner®) und G. 
(riles) stimmen darin überein, dab die Gre- 
fahr der Überspannungen nicht in der Höhe der 
Amplitude, sondern in der Form der Wellen- 
stirn zu suchen ist. weshalb als wirksame Schutz- 
vorrichtungen nur solche angesehen werden 
können. die eine Umformung der Wellenstirn, 
eine Abflachung der steilen Wellenfront be- 
wirken. 

Diese Eigenschaft besitzen nach den theo- 
retischen Betrachtungen allem die Konden- 
satoren und nach der Ansicht von W. Petersen 
auch entsprechend gebante Selbstinduktions- 
spulen in Verbindung mit Kondensatoren oder 
auch. in bedingter Form. die Selbstimduktions- 
spulen allein. 

Die Idee, den Kondensator als Überspan- 
nungsschutz zu verwenden, Ist bekanntlich 
nieht neu (Hermann Müller. „BETZ 1901; 
Thomas. „Am. Inst. of El. Eng., 1902). Der 
Schutzwert wurde jedoch stetsangezweifelt und 
in Ermanglung geeigneter Konstruktionen auch 
in Frage gestellt. 

Erst durch die Konstruktion von Mos- 
eicki (1903) und die Aufnahme der plan- und 
fabrikmmäßigen Herstellung der Kondensatoren 

D ETZ 194. S N. 


9 Elektromagnetische Vorgänge in Freilei 
Kabeln (Teubner. Leipzig 1905) günge in Freileitungen und 
S ETZ 1913, B. 107. 204. 287. 263, 571. (63. 
she ua "1912, 8.953, 978, 1002; 1913, 8. 45, 75, 198. 
SOE. u. Me 1912, 8. 600, 824, 867. i 
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auch für höhere Spannung und Dauerbetrieb 
durch die „Société Générale des Condensateurs 
Electriques sowie die zahlreichen Veröffent- 
lichungen über Kondensatoren und deren Wir- 
kungsweise sowie durch planmäbige Propa- 
ganda und vornehmlich dureh die Auseinander- 
setzungen zwischen Giles und Schrottke') 
‘st der „Kondensator als Überspannungs- 
schutz“ in den Vordergrund des Interesses 
erückt. 

Yergliedern wir die auftretenden Spannun- 
gen nach der heutigen Kenntnis der Vorgänge, 
so erhalten wir: 


r 
D 


l. statische Ladungen, 

2. Überspannungen atmosphärischen Ur- 
sprungs (Hochfre quenzentludungen). 

8. Überspannungen innerer Herkunft (durch 
plötzliche Betiiebsschwankungen, Bela- 
stungsänderungen, Schaltvorgänge. Unter- 
brechung von Kurz- oder Erdschlüssen. An- 
sprechen von Hörnerfunkenableitern usw.). 


Die Überspannungen des Punktes 1 werden 
nach allgemein übereinstimmender Meinung 
durch kontinuierlich arbeitende Apparate wie 
Wansserstrahlerder. Erdungsdrosselspulen oder 
ohmische Widerstände abgeführt, und diese An- 
sieht ist durch die Praxis auch bestätigt worden. 

Zum Schutze gegen Überspannungen nach 
Punkt 2, also solchen atmosphärischen Ur- 
sprungs (mit Ausnahme von direkten Blitz- 
schlägen) kommen einzig und allein nach An- 
sieht von Giles 2) Kondensatoren in Frage, be- 
sonders, da bei Hochfrequenzentladungen die 
Gefahr nieht in der Größe ihres Potentials zu 
suchen ist. sondern die Gefahr bereits besteht 
bei weit niederen Spannungen als die Linien- 
spannung. 

Auch Petersen) vertritt den Stand- 
punkt. daß die Kondensatoren hauptsächlich 
als Schutz gegen atmosphärische Entladungen 
gedacht sind, und dab sie diese Aufgabe vor- 
züglich erfüllen, wenn auch seine Ansicht über 
die Arbeitsweise von der Gilesschen Theorie ab- 
weicht. 

R. I. Knaur schließt sich in seinem Vor- 
trage vor der Vereinigung der österreichischen 
und ungarischen Elektrizitätswerke (6. X. 1908) 
den Ausführungen von Giles an. 

Die Meinungen über den bezüglichen 
Schutzwert der Kondensatoren gehen allge- 
mein jedoch auseinander. Abgesehen von den 
Auseinandersetzungen zwischen Schrottke und 
Giles weist auch Zipp !) auf diesen Umstand 
hin. 

Um die Überspannungen innerer Herkunft 
(Punkt 8) unschädlich zu machen, will Giles 5) 
besondere Apparate eingebaut haben und ver- 
wirft hierfür die Kondensatoren vollkommen, 
seine bezüglichen Ausführungen lauten wört- 


lich: 


„Was Überspannungen innerer Herkunft an- 
betrifft. die stets niederer Frequenz sind., er- 
sieht man sofort, daß Kondensatoren nieht 
verwendet werden können.“ 


Erst nachdem man das Wesen der Ü ber- 
spannungen innerer Herkunft mit dem der 
Uberspannungen atinosphärischen Ursprungs 
identifiziert hatte, kommt Giles 5) dazu, den 
Kondensator auch hier als Schutzmittel aufzu- 
stellen. Er setzt sieh also mit seinen früheren 
Ausführungen in Widerspruch, ein Zeichen da- 
für, wie verworren die Ansichten über den 
Schutzwert der Kondensatoren sind. 

W. Petersen, der 1911 in seinem Lehrbuche 
„Mochspannungstechnik 9) zum Ausdruck 
bringt. dab die Kondensatoren hauptsächlich 
als Schutz gegen atınosphärische Kntladungen 
gedacht sind, identifiziert in seinen 1913 ge- 


3) ETZ" 1910. 8. 443. 461. 478. 194, 958, C89. 1150, 1201. 
# Preisliste der Société Generale des Condensateurs 
Electriques. 

3) Petersen, „Hochspannungstechnik“, Verlag Ferd. 
Enke. Stuttgart 1911. 

9 Zipp., „Hochspannungstechnik”, Oskar 

Leiner, Leipzig 1911. 

w LE. u. M.e 1912, 8, 600. 824. 807. 
6) Verlag Ferd. Enke, Stuttgart. 
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machten Ausführungen !) das Wesen der Über- 
spannungen der Punkte 2 und 3 und kommt 
damit zu dem Resultat, daß die Kondensatoren 
vorteilhaft zum Schutze gegen Überspannungen 
jeglicher Art (also atmosphärischen Ursprungs 
und innerer Herkunft) verwendet werden, da 
die Schutzwirkung in erster Linie in der Un:- 
bildung der Wellenfront liegt. 


Den gleichen Standpunkt nimmt Pfiff- 


ner?) ein mit dem Bemerken, daß im allge- 
meinen die Amplitude 
keine Gefährdung mit sich bringt. 


kd 
der Überspannungen 


G. Brion?) spricht sich dahingehend 


aus, daß die Kondensatoren stets eine Ab- 
flachung der Wellenfront der Ladewellen in der 
Fortpflanzungsrichtung und, falls sie grob 
genug sind, auch eine merkliche Abnahme der 
Amplitude derselben nach sich ziehen. 


Da nun nach Ansicht der meisten der an- 


geführten Autoren die Gefahr nicht in der 


Amplitude zu suchen ist, und außerdem nach 
Brion der Kondensator eine merkliche Ab- 


nahme der Amplitude bewirkt, so scheiden bei 


der Betrachtung des Ü berspannungssehutzes 
alle Apparate, die zur Begrenzung der Ampli- 
tude dienen (also alle Funkenstrecken) aus, und 
es bleibt nur der Kondensator für unsere Be- 
trachtungen übrig. 

Die Wirkungsweise des Kondensators ist 
theoretisch genugsam erörtert, und es verbleibt 
nur noch zu untersuchen,, ob der Kondensator 
in der Praxis das erfüllt, was man in der Theorie 
von ihm voraussetzt. 

Wenn hier der Einwand erhoben wird, dab 
der Kondensator in der Praxis bereits erprobt. 
wurde, so lasse ich diesen Einwand nur in be- 
dingter Form gelten. 

Auch der Hinweis auf das Urteil und die 
gemachten Erfahrungen des Kreisingenieurs 
Frank in Neuß 4) kommt für die Beurteilung 
der Brauchbarkeit der Kondensatoren als Über- 
spannungsschutz bei den heutigen Ausdehnun- 
ven der Überlandzentralen nicht in Frage, da 
in Neuß nur 8 km Leitung und acht Konden- 
satorenbatterien in Betracht kommen bei einer 


Betriebsspannung von 5000 V. 


Zeichenerklärung. 


C Zentrale. : 
A B Schaltstationen 100 000/60 000 Y 


Ibis V Š 60 000/15 000 V 
-: Fernleitung 100000 V ca: 50 km 
— —— "e 600900 V ca: 120 km 


A B Stromübergabestellen 
Abb. 11. Übersichtsplan der Hauptspeiseleitung. 


Im übrigen liegt die Möglichkeit vor, dab 
nach Einbau der Kondensatoren die Voraus- 
setzungen für die Entstehung von Überspan- 
nungen gefehlt haben. 

Die nachstehenden Betrachtungen 
beziehen sieh anf eine Anlage, in welcher 


3) JETZ“ 1913 8. 167 ff. 

») „BE. u. M.” 1912. 5. 953 ff.; 1918. S. 45 ff. 

3) “Helios” 1911. Heft 5. 6. 11. 12.13 14. 15. 

© Broschiire Wohlleben & Weber, „Schutz der 
en atmosphärische Entladungen.” Vgl. auch, RTZ 
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von der Anwendung des Kondensatorenschutzes 
als Überspannungsschutz einzig und allein und 
in ausgiebigster Weise Gebrauch gemacht ist, 
u. zw. in einem Umfange, wie er wohl z. Zt. 
einzig dasteht und unter Ausschluß jeglicher 
Funkenableiter, so dab das Ergebnis dieser Be- 
trachtung wohl einen Anhalt dafür zu geben 
vermag, ob der Kondensator als Überspannungs- 
schutz bestehen kann. 

Die von A und B ausgehende Ringleitung 
in Abb. 11 (60 000 V) versorgt die Stationen I, 
II. III. IV, V. welche ständig bewacht sind und 
von 60000 auf 15 000 V transformieren. Die 
Länge dieser Leitung beträgt rund 120 km. 

Von diesen fünf Stationen zweigt das ca 
1450 km lange 15 000 V-Netz ab und speist im 
ganzen 820 Gemeinden und Gutsbezirke mit 
insgesamt 770 Transformatorenstationen, wo- 
von 421 als gemauerte Transformatorenhäns- 
chen errichtet wurden, die übrigen als Mast- 
transformatorenstationen gebaut sind. 

An den Stellen A und B wird der Strom 
aus fremden Stationen entnommen. Eine 
eigene Erzeugungsanlage ist also nicht vor- 
handen. Das Terrain des Versorgungsgebietes 
ist teils eben, teils hügelig. Ausgeprägte Ge- 
witterstraßen sind nicht vorhanden. Der grö- 
beren Betriebssicherheit wegen wird mit offe- 
nem Ring (60 000) und mit offenen Maschen 
(15 000) gearbeitet. 

Als Überspannungsschutz sind in den Sta- 
tionen I, II, III, IV, V für die 60 000 V-Leitung 
in jeder Phase 2 x 12 Kondensatorenelemente 
(2 x 12 in Serie) aufgestellt worden. 

In jeder abgehenden 15 000 V-Leitung 
(pro Station drei abgehende Leitungen) be- 
finden sich in jeder Phase je eine Batterie mit 
zwölf Elementen. Zur Ableitung statischer La- 
dungen sind sowohl in die 60 000 V- als auch in 
die 15 000 V-Leitung Erdungsdrosselspulen ein- 
gebaut worden. Im 15 000 V-Netz verteilt be- 
finden sich 214 dreifache Kondensatorenbatte- 
rien (eine Dreifachbatterie aus drei Einzelbatte- 
rien von je sechs Elementen bestehend). 

Außerdem sind an zehn verschiedenen 
Stellen zur Ableitung statischer Ladungen 
Erdungsdrosselspulen aufgestellt. 


Jump 
In 4 


Abb. 12. Drosselspule. 


Mit den Kondensatoren kombiniert sind 
Selbstinduktionsspnlen gemäß Abb. 12. In den 
Stationen I, II. II, IV, V liegen für die 60 000 
\-Leitung vier solcher Spulen in Serie, für die 
abgehenden 15 000 V-Leitungen zwei Stück in 
Serie pro Phase. In den Ortsstationen, sowohl 
bei denen mit als auch bei denen ohne Konden- 
satoren, ist pro Phase je eine soleher Spulen 
verwendet. 

Für die Maststationen sind ebenfalls Selbst- 
induktionsspulen verwendet. 

Die Selbstinduktion der Spulen (mit Aus- 
nabme derjenigen der Maststationen) beträgt 
pro Spule 2,51x10 4 Henry, die Kapazität der 
15 000 V-Kondensatoren im Durchschnitt 0,025 
Mikrofarad. Die Kapazität ist verschieden 
und variiert zwischen 0,02 und 0,08 Mikrofarad. 

Der Überspannungsschutz ist also weit- 
ehendst angeordnet. 

Die Kosten dieses ausgedehnten Schutzes 
sind ungefähr folgende: 


‚Abb. 13a und b. Kondensatorenelement für 60000 V. 
Porzellankopf zerplatzt. 


1. Schutz der Stationen I bis V 
einschließlich Erdungsdrossel- 
spulen . 22 2 2202. 

2. 214 dreifache Kondensatoren- 
batterien für das 15 000 V- 
Netz zu je 515M .... 

3. 207,8 = 621 Selbstinduktions- 


106 000 M 


110210 „, 


spulen zujelOM ... 6210 ., 
4. 214,3 = 642 Trennsechalter zu 

je l0 M . 2222. 6420 ,, 
3. Montage und Erdungen ca 13 000 „, 


241 840 M, 
also rd 240 000 M. 


Die 60 000 V-Kondensatoren haben häufig 
Defekte gezeigt. Es sind nicht nur die Siche- 
rungen durchgegangen, sondern auch Elemente 
defekt geworden. Die Defekte bestanden darin. 
daß z. T. die Porzellanköpfe platzten (Abb. 18a 
und b), z. T. die Ausgußmasse herausgetrieben 
wurde (Abb. 14), z. T. der innere Glaszylinder 
in die Brüche ging. 

Da die Defekte einen Umfang annahmen, 
die den ganzen Schutz in Frage stellten, und 
auberdem die Schaltwärter durch die umher- 
fliegenden Porzellanstücke gefährdet waren, 
wurden die Kondensatoren von 2 x 12 auf 
4x6 umgeschaltet und einige Zeit darauf 
durch neue Elemente ausgewechselt, welche zu 
4x8 in Serie geschaltet wurden. Die auf- 
getretenen Defekte verteilen sich für ein Be- 
triebsjahr auf die Stationen wie folgt: 


Station I: 


29 defekte Elemente, 
60 defekte Sicherungen; 


Abb. 14. Kondensatorenelement. 
Ausgußmasse herausgetrieben. 


Station II: 
35 defekte Elemente, 
54 defekte Sicherungen, 


Station III: 


26 defekte Elemente, 
67 defekte Sicherungen; 


Station IV: 


30 defekte Elemente, 
46 defekte Sicherungen; 


Station V: 


27 defekte Elemente, 
40 defekte Sicherungen. 


Nach erfolgter Auswechslung und Schal- 
tung der neuen Elemente zu 4 x 8 pro Phase ist 
eine Zeit lang (15 Jahr) Ruhe eingetreten, und 
kein Defekt an den Elementen zu verzeichnen 
gewesen. 

Kürzlich sind in der Station IV und V zu- 
sammen fünf Elemente defekt geworden. 

Bei den 15 000 V-Kondensatoren der Sta- 
tionen I bis V sind Defekte an den Elementen 
in größerer Anzahl nur gelegentlich eines Blitz- 
schlages in der Nähe der Station II aufgetreten. 

In dem 15000 V-Verteilungsnetze sind in 
einem Betriebsjahre von den zur Aufstellung 
gekommenen 3 x 214 Batterien (3352 Ele- 
menten) über 400 Elemente defekt geworden 
unq ungefähr die dreifache Anzahl von Siche- 
rungen. (Abb. 15a, b und c.) 

Dabei ist zu berücksichtigen, daß der Be- 
trieb nach und nach aufgenommen wurde, und 
auf den Vollbetrieb nur 1, Jahr entfällt. 


Abb. 15a, b und c. Defekte Kondensatorenelemente für 15 000 Y. 
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sphärische „Entladungen“ in den Handel ge- 
bracht. Erst als man erkannte. dab in Frei- 
leitungsnetzen auch Überspannungen gleicher 
Höhe wie bei atmosphärischen Entladungen 
auftreten können. wurden die Blitzableiter als 
„Überspannungsschutz“ ganz allgemein be- 
trachtet, und heute sind sie nieht mehr als 
Blitzableiter, sondern als Überspannungsschutz 
bekannt. Der Charakter als Blitzableiter wird 
ihnen nur noch in Niederspannungsnetzen zu- 
erkannt. 

Den atmosphärischen Entladunseen (auch 
direkten Blitzschlägen) versucht man durch 
Anwendung eines sogenannten Blitzschutz- 
seiles oberhalb der Hochspannungsleitungen zu 
begegnen. 

Wenn auch die Wirksamkeit des Blitz- 
sehutzseiles angezweifelt und vielfach be- 
stritten worden ist, so steht doch auf Grund 
der theoretischen Erwägungen und praktisehen 
Erfahrungen fest, dab diesem Seil eine hohe 
Schutzwirkung zukommt. W. Petersen tritt 
für die Verwendung dieses Seiles in seinen 
letzten Ausführungen !) denn auch warm ein. 

Dem Anwachsen von statischen Ladungen 
bis zu gefahrbringenden Höhen beugte man 
dureh kontinuierlich wirkende Ableiter, Wasser- 
strablerder usw. vor. nachdem man das Wesen 
dieser Überspannung erkannt hatte. 

In neuerer Zeit werden induktionsfreie 
Widerstände oder auch Erdungsdrosselspulen 
unter Öl verwendet. 

Trotz aller Apparate aber, die zum Schutze 
gegen Überspannungen dienten, waren laufend 
Defekte an Maschinen und Transformatoren zu 
verzeichnen, die ihrer Natur nach vollkommen 
unabhängig von der Höhe der Amplitude der 
Überspannung waren und auch nicht auf das 
Konto der statischen Ladungen gesetzt werden 
konnten, besonders. da für beide Fälle präzise 
wirkende Apparate vorhanden waren. (Für 
Überspannungen «durch atmosphärische Ent- 
ladungen hervorgerufen, Hörnerableiter, für 
statische Ladungen Wasserstrahlerder usw.) Es 
mußten also Erscheinungen auftreten, «die allen 
bisherigen Voraussetzungen und Annahmen 
Hohn sprachen. 

In der Theorie der Wanderwellen bzw. der 
Wellen mit steiler Front und der Spannungs- 
-prünge hat man eine plausible Erklärung dafür 
gefunden und die Veröffentliehungen von 
K. W. Wagner?) haben Wandel in der dies- 
bezüglichen lirkenntnis und Anschauung ge- 
schaffen. 

Die vornehmlich hieran anknüpfenden Aus- 
führungen und Betrachtungen von Professor 
Dr. fung. Petersen?), E. Pfiffner®) und G. 
Giles 5) stimmen darin überein, daß die Ge- 
fahr der Überspannungen nicht in der Höhe der 
Amplitude, sondern in der Form der Wellen- 
stirn zu suchen ist. weshalb als wirksame Schutz- 
vorrichtungen nur solche angesehen werden 
können. die eine Umformung der Wellenstirn, 
eine Abflachung der steilen Wellenfront be- 
wirken. 

Diese Eisenschaft besitzen nach den theo- 
retischen Betrachtungen allein die Konden- 
satoren und nach der Ansicht von W. Petersen 
auch entsprechend gebaute Selbstinduktions- 
spülen in Verbindung mit Kondensatoren oder 
auch, in bedingter Form. die Selbstinduktions- 
spulen allem. 

Die Idee, den Kondensator als Überspan- 
nungsschntz zu verwenden, ist bekanntlich 
nieht nen (Hermann Müller. „ETZ“ 1901: 
Thomas, „Am. Inst. of El. Eng.”, 1902). Der 
Schutzwert wurde jedochstets angezweifdtund 
in Ermanglung geeigneter Konstruktionen auch 
m Frage gestellt. 

Erst durch die Konstruktion von Mos- 
cieki (1903) und die Aufnahme der plan- und 
fabrıkmäbigen Herstellung der Kondensatoren 


ıı ETZ: 1911 S 1 


. 0) Elektromagnetisehe Vorgänge in Freileitungen und 
Kabeln (Teubner. Leipzig 1303) 

K E1 Z" 1913. N. 167, 204. 287. 98, 571. 665. 

„ sE u Mo 1912, S. 953, 978, 1002; 1913, S. 45, 75, 198. 

H aE. u M 1912, S. 600, 524, 507. 
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auch für höhere Spannung und Dauerbetrieb 
durch die „Société Generale des Condensateurs 
Eleetriques’ sowie die zahlreichen Veröffent- 
lichungen über Kondensatoren und deren Wir- 
kungsweise sowie durch planmäbige Propa- 
ganda und vornehmlich durch die Anseinander- 
setzungen zwischen Giles und Schrottke) 
ist der „Kondensator als Überspannungs- 
schutz’ in den Vordergrund des Interesses 
werückt. 

Zergliedern wir die auftretenden Spannun- 
gen nach der heutigen Kenntnis der Vorgänge, 
so erhalten wir: 

l. statische Ladungen. 

2. Überspannungen atmosphärischen Ur- 
sprungs (ITochfrequenzentladungen), 

3. Überspannungen innerer Herkunft (durch 
plötzliche Betriebsschwankungen, Bela- 
stungsänderungen, Schaltvorgänge, Unter- 
brechung von Kurz- oder Firdschlüssen. An- 
sprechen von Hörnerfunkenableitern usw.). 


Die Überspannungen des Punktes 1 werden 
nach allgemein übereinstimmender Meinung 
durch kontinuierlich arbeitende Apparate wie 
Wasserstrahlerder, Erdungsdrosselspulen oder 
ohmische Widerstände abgeführt. und diese An- 
sicht ist durch die Praxis auch bestätigt worden. 

Zum Schutze gegen Überspannungen nach 
Punkt 2, also solchen atmosphärischen Ur- 
sprungs (mit Ausnahme von direkten Blitz- 
schlägen) kommen einzig und allein nach An- 
sicht von Giles 2) Kondensatoren in Frage, be- 
sonders, da bei Hochtrequenzentladungen die 
Gefahr nicht in der Größe ihres Potentials zu 
suchen ist, sondern die Gefahr bereits besteht 
bei weit niederen Spannungen als die Linien- 
spannung. 

Auch Petersen) vertritt den Stand- 
punkt, daß die Kondensatoren hauptsächlich 
als Schutz gegen atmosphärische Entladungen 
gedacht sind, und daß sie diese Aufgabe vor- 
züglich erfüllen, wenn auch seine Ansicht über 
die Arbeitsweise von der Gilesschen Theorie ab- 
weicht. 

R. J. Knaur schließt sich in seinem Vor- 
trage vor der Vereinigung der österreichischen 
und ungarischen Elektrizitätswerke (6. X. 1908) 
den Ausführungen von Giles an. 

Die Meinungen über den bezüglichen 
Schutzwert der Kondensatoren gehen allge- 
mein Jedoch auseinander. Abgesehen von den 
Auseinandersetzungen zwischen Schrottke und 
Giles weist auch Zipp H) auf diesen Umstand 
hin. 

Um die Überspannungen innerer Herkunft 
(Punkt 8) unschädlich zu machen, will Giles ®) 
besondere Apparate eingebaut haben und ver- 
wirft hierfür die Kondensatoren vollkommen. 
seine bezüglichen Ausführungen lauten wört- 
lich: 


„Was Überspannungen innerer Herkunft an- 
betrifft, die stets niederer Frequenz sind. er- 
sieht man sofort, daB Kondensatoren nicht 
verwendet werden können.” 


Erst nachdem man das Wesen der Über- 
spannunren Innerer Herkunft mit dem der 
Überspannungen atinosphärischen Ursprungs 
identifiziert hatte, kommt Giles5) dazu. den 
Kondensator auch hier als Schutzmittel aufzu- 
stellen. Er setzt sich also mit seinen früheren 
Ausführungen in Widerspruch, ein Zeichen da- 
für, wie verworren die Ansichten über den 
Schutzwert der Kondensatoren sind. 

W. Petersen. der 1911 in seinem Lehrbuche 
„[Tochspannungsteehnik" 9) zum  Ansdruck 
bringt, dab die Kondensatoren hauptsächlich 
als Schutz gegen atimosphärische Entladungen 
gedacht sind, identifiziert in seinen 1918 ge- 


2) ETZ" 1010 &. 443. 461, 478. AQ4, 958, C89, 1150, 1201. 

# Preisliste der Société Générale des Condensateurs 
PE E 

) Petersen, „Hochspannungstechnik", Verlag Ferd. 
Enke, Stuttgart 1011. ý à on 

f Zipp. „Tochspannungstechnik", Verlag Oskar 

Leiner, Leipzig 1911. 

„Eu. M.” 1912, 8. 600. 824, 807. 

°) Verlag Ferd. Enke, Stuttwart. 
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machten Ausführungen !) das Wesen der Über- 
spannungen der Punkte 2 und 8 und kommt 
damit zu dem Resultat, daß die Kondensatoren 
vorteilhaft zum Schutze gegen Überspannungen 


jeglicher Art (also atmosphärischen Ursprungs 


und innerer Herkunft) verwendet werden, da 
die Schutzwirkung in erster Linie in der Un- 
bildung der Wellenfront liegt. 

Den gleichen Standpunkt nimunt Pfiff- 
ner?) ein mit dem Bemerken. dab im allge- 
meinen die Amplitude der Überspannungen 
keine Gefährdung mit sich bringt. 

G. Brion?®) spricht sieh dahingehend 
aus. dab die Kondensatoren stets eine Ab- 
flachung der Wellenfront der Ladewellen in der 
Fortpflanzungsrichtung und, falls sie grob 
genug sind, auch eine merkliche Abnahme der 
Amplitude derselben nach sich ziehen. 

Da nun nach Ansicht der meisten der an- 
geführten Autoren die Gefahr nicht in der 
Amplitude zu suchen ist, und außerdem nach 
Brion der Kondensator eine merkliche Ab- 
nahme der Amplitude bewirkt, so scheiden bei 
der Betrachtung des Überspannungssehutzes 
alle Apparate, die zur Begrenzung der Ampli- 
tude dienen (also alle Funkenstrecken) aus, und 
es bleibt nur der Kondensator für unsere Be- 
trachtungen übrig. 

Die Wirkungsweise des Kondensators ist 
theoretisch genugsam erörtert, und es verbleibt 
nur noch zu untersuchen,, ob der Kondensator 
in der Praxis das erfüllt, was man in der Theorie 
von Ihm voraussetzt. 

Wenn hier der Einwand erhoben wird. dab 
der Kondensator in der Praxis bereits erprobt 
wurde, so lasse ich diesen Einwand nur in be- 
dingter Form gelten. 

Auch der Hinweis auf das Urteil und die 
gemachten Erfahrungen des Kreisingenieurs 
Frank in Neuß 4) kommt für die Beurteilung 
der Brauchbarkeit der Kondensatoren als Über- 
spannungsschutz bei den heutigen Ansdehnun- 
gen der UÜberlandzentralen nieht in Frage, da 
in Neuß nur 8 km Leitung und acht Konden- 
satorenbatterien in Betracht kommen bei einer 
Betriebsspannung von 5000 V. 


Zeichenerklärung. 


t 


C Zentrale. ` 
AB Schaltstationen 100 000/60 000 V 


Ibis V s 60 000/15 000 V 
- -- Fernleitung 100000 V ca: 50 kın 
== S 60090 V ca: 120 km 


A B Stromübergabestellen 
Abb. 11. Übersichtsplan der Hauptspeiseleitung. 


hn übrigen liegt die Möglichkeit vor. dab 
nach Kinbau der Kondensatoren die Voraus- 
setzungen für die Entstehung von Überspan- 
nungen gefehlt haben. 

Die nachstehenden Betrachtungen 
beziehen sich auf eine Anlage, in welcher 


t) ETZ" 1913 S. 167 ff. 
„E. u. M.“ 1912. S. 953 ff.; 1918, S. 45 ff. 
3) „Helios“ 1911. Heft 5. 6. 11. 12. 13 14. 15. 
*%) Broschüre Wohlleben & Weber. „Schutz der 
ze genen atınosphärische Entiadungen.” Vgl. anuch, ETZ? 
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von der Anwendung des Kondensatorenschutzes 
als Überspannungsschutz einzig und allein und 
in ausgiebigster Weise Gebrauch gemacht ist, 
u. zw. in einem Umfange, wie er wohl z. Zt. 
einzig dasteht und unter Ausschluß jeglicher 
Funkenableiter, so dab das Ergebnis dieser Be- 
trachtung wohl einen Anhalt dafür zu geben 
vermag, ob der Kondensator als Überspann ungs- 
schutz bestehen kann. 

Die von A und B ausgehende Ringleitung 
in Abb. 11 (60 000 V) versorgt die Stationen I, 
IT. III. IV. V, welehe ständig bewacht sind und 
von 60 000 auf 15000 V transformieren. Die 
Länge dieser Leitung beträgt rund 120 km. 

Von diesen fünf Stationen zweigt das ca 
1450 km lange 15 000 V-Netz ab und speist im 
ganzen 820 Gemeinden und Gutsbezirke mit 
insgesamt 770 Transformatorenstationen. wo- 
von 421 als gemauerte Transformatorenhäus- 
chen errichtet wurden, die übrigen als Mast- 
transforımatorenstationen gebaut sind. 

An den Stellen A und B wird der Strom 
aus fremden Stationen entnommen. Eine 
eigene Erzeugungsanlage ist also nicht vor- 
handen. Das Terrain des Versorgungsgebietes 
ist teils eben, teils hügelig. Ausgeprägte Ge- 
witterstraßen sind nicht vorhanden. Der grö- 
beren Betriebssicherheit wegen wird mit offe- 
nem Ring (60 000) und mit offenen Maschen 
(15 000) gearbeitet. 

Als Überspannungsschutz sind in den Sta- 
tionen I, II, III, IV, V für die 60 000 V-Leitung 
in Jeder Phase 2 x 12 Kondensatorenelemente 
(2 x 12 in Serie) aufgestellt worden. 

In jeder abgehenden 15 000 V-Leitung 
(pro Station drei abgehende Leitungen) be- 
finden sich in jeder Phase je eine Batterie mit 
zwölf Elementen. Zur Ableitung statischer La- 
dungen sind sowohl in die 60 000 V- als auch in 
die 15 000 V-Leitung Erdungsdrosselspulen ein- 
gebaut worden. Im 15 000 V-Netz verteilt be- 
finden sich 214 dreifache Kondensatorenbatte- 
rien (eine Dreifachbatterie aus drei Einzelbatte- 
rien von je sechs Elementen bestehend). 

Außerdem sind an zehn verschiedenen 


Stellen zur Ableitung statischer Ladungen 
Erdungsdrosselspulen aufgestellt. 
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Abb. 12. Drosselspule. 


Mit den Kondensatoren kombiniert sind 
Selbstinduktionsspulen gemäß Abb. 12. In den 
Stationen I, II. III, IV, V liegen für die 60 000 
\-Leitung vier solcher Spulen in Serie, für die 
abgehenden 15 000 V-Leitungen zwei Stück in 
Serie pro Phase. In den Urtsstationen, sowohl 
hei denen mit als auch bei denen ohne Konden- 
satoren, ist pro Phase je eine solcher Spulen 
verwendet. 

Für die Maststationen sind ebenfalls Selbst- 
induktionsspulen verwendet. 

Die Selbstinduktion der Spulen (mit Aus- 
halıme derjenigen der Maststationen) beträgt 
pro Spule 2,51 x10 -4 Henry, die Kapazität der 
15 000 V-Kondensatoren im Durchschnitt 0,025 
Mikrofarad. Die Kapazität ist verschieden 
und variiert zwischen 0,02 und 0,03 Mikrofarad. 

Der Überspannungsschutz ist also weit- 
gehendst angeordnet. | 

Die Kosten dieses ausgedehnten Schutzes 
sind ungefähr folgende: 


„Abb. 13a und b. Kondensatorenelement für 60000 V. 
Porzellankopf zerplatzt. 


1. Schutz der Stationen I bis V 
einschließlich Erdungsdrossel- 
spulen . . 2.22 22.. 

. 214 dreifache Kondensatoren- 
batterien für das 15000 V- 
NetzzujeSl5M ..... 

3. 207,3 = 621 Selbstinduktions- 


106 000 M 


to 


110 210 „, 


spulen zu je 10M ..... 6210., 
4. 214,38 — 642 Trennschalter zu 

je 10 M er w e e 6420 ,, 
5. Montage und Erdungen ca . 18000 ,, 


241 840 M, 
also rd 240 000 M. 


Die 60 000 V-Kondensatoren haben häufig 
Defekte gezeigt. Es sind nicht nur die Siche- 
rungen durchgegangen, sondern auch Elemente 
defekt geworden. Die Defekte bestanden darin, 
daß z. T. die Porzellanköpfe platzten (Abb. 18a 
und b), z. T. die Ausgußmasse herausgetrieben 
wurde (Abb. 14), z. T. der innere Glaszylinder 
in die Brüche ging. 

Da die Defekte einen Umfang annahmen, 
die den ganzen Schutz in Frage stellten, und 
auberdem die Schaltwärter durch die umher- 
fliegenden Porzellanstücke gefährdet waren, 
wurden die Kondensatoren von 2 x 12 auf 
4 x 6 umgeschaltet und einige Zeit darauf 
durch neue Elemente ausgewechselt, welehe zu 
4x 8 in Serie geschaltet wurden. Die auf- 


getretenen Defekte verteilen sich für ein Be- 


triebsjahr auf die Stationen wie folgt: 
Station I: 


29 defekte Elemente. 
60 defekte Sicherungen; 


Abb. 14. Kondensatorenelement. 
Ausgulimasse herausgetrieben. 


Station II: 


35 defekte Elemente, 
54 defekte Sicherungen, 


Station III: 


26 defekte Elemente, 
67 defekte Sicherungen; 


Station IV: 


30 defekte Elemente, 
46 defekte Sicherungen; 


Station V: 


27 defekte Elemente, 
40 defekte Sicherungen. 


Nach erfolgter Auswechslung und Schal- 
tung der neuen Elemente zu 4 x 8 pro Phase ist 
eine Zeit lang (13 Jahr) Ruhe eingetreten, und 
kein Defekt an den Elementen zu verzeichnen 
gewesen. 

Kürzlich sind in der Station IV und V zu- 
saınmen fünf Elemente defekt geworden. 

Bei den 15 000 V-Kondensatoren der Sta- 
tionen I bis V sind Defekte an den Elementen 
in größerer Anzahl nur gelegentlich eines Blitz- 
schlages in der Nähe der Station II aufgetreten. 

In dem 15 000 V-Verteilungsnetze sind in 
einem Betriebsjahre von den zur Aufstellung 
gekommenen 3 x 214 Batterien (3852 Ele- 
menten) über 400 Elemente defekt geworden 
und ungefähr die dreifache Anzahl von Siche- 
rungen. (Abb. 15a, b und ce.) 

Dabei ist zu berücksichtigen, daß der Be- 
trieb nach und nach aufgenommen wurde, und 
auf den Vollbetrieb nur 1, Jahr entfällt. 


Abb. 15a, b und c. Defekte Kondensatorenelemente für 15 000 V. 


sphärische „Entladungen“ in den Handel ge- 
bracht. Erst als man erkannte, dab in Frei- 
leitungsnetzen auch Überspannungen gleicher 
Höhe wie bei atmosphärischen Entladungen 
auftreten können, wurden die Blitzableiter als 
„Überspannungsschutz” ganz allgemein be- 
trachtet, und heute sind sie nicht mehr als 
Blitzableiter, sondern als Überspannungsschutz 
bekannt. Der Charakter als Blitzableiter wird 
ihnen nur noch in Niederspannungsnetzen zu- 
erkannt. 

Den atmosphärischen Entladuneen (nuch 
direkten Blitzschlägen) versucht man durch 
Anwendung eines sogenannten Blitzschutz- 
seiles oberhalb der Hochspannungsleitungen zu 
begegnen. 

Wenn auch die Wirksamkeit des Blitz- 
sehutzseiles angezweifelt und vielfach be- 
stritten worden ist. so steht doch auf Grund 
der theoretischen Erwägungen und praktischen 
Erfahrungen fest, dab diesem Seil eine hohe 
Schutzwirkung zukommt. W. Petersen tritt 
für die Verwendung dieses Selles in seinen 
letzten Ausführungen!) denn auch warm ein. 

Dem Anwachsen von statischen Ladungen 
bis zu gefahrbringenden Höhen beungte man 
dureh kontinuierlich wirkende Ableiter, Wasser- 
strahlerder usw. vor, nachdem man das Wesen 
dieser Überspannung erkannt hatte. 

In neuerer Zeit werden induktionsfreie 
Widerstände oder auch Erdungsdrosselspulen 
unter Öl verwendet. 

Trotz aller Apparate aber, die zum Schutze 
gegen Überspannungen dienten, waren laufend 
Defekte an Maschinen und Transformatoren zu 
verzeichnen, die ihrer Natur nach vollkommen 
unabhängig von der Höhe der Amplitude der 
Überspanmung waren und auch nicht auf das 
Konto der statischen Ladungen gesetzt werden 
konnten, besonders, da für beide Fälle präzise 
wirkende Apparate vorhanden waren. (Für 
Überspannungen durch atmosphärische Ent- 
ladungen hervorgerufen, lörnerableiter, für 
statische Ladungen Wasserstrahlerder usw.) Es 
mußten also Erscheinungen auftreten, die allen 
bisherigen Voraussetzungen und Annahmen 
Hohn sprachen. 

In der Theorie der Wanderwellen bzw. der 
Wellen mit steiler Front und der Spannungs- 
-prünge hat man eine plausible Erklärung dafür 
scfunden und die Veröffentlichungen von 
K. W. Wagner?) haben Wandel in der dies- 
bezüglichen Erkenntnis und Anschauung ge- 
schaffen. 

Die vornehmlich hieran anknüpfenden Aus- 
führungen und Betrachtungen von Professor 
Drug. Petersen), E. Pfiffner®) und G. 
Giles 5) stimmen darin überein, daß die Gre- 
fahr der Überspannungen nicht in der Höhe der 
Amplitude, sondern in der Form der Wellen- 
stirn zu suchen ist. weshalb als wirksame Schntz- 
vorrichtungen nur solche angesehen werden 
können, die eine Umformung der Wellenstirn. 
eine Abflachung der steilen Wellenfront be- 
wirken. 

Diese Eigenschaft besitzen nach den theo- 
retischen Betrachtungen allein die Konden- 
satoren und nach der Ansieht von W. Petersen 
auch entsprechend webante Selbstinduktions- 
spulen in Verbindung mit Kondensatoren oder 
auch, in bedingter Form. die Selbstinduktions- 
spulen allein. 

Die Idee, den Kondensator als Überspan- 
nungsschutz zu verwenden, ist bekanntlich 
nicht nen (Hermann Müller, „ETZ“ 1901; 
Thomas. „Am. Inst. of El. Eng", 1902). Der 
Schutzwert wurde jedoch stetsangezweifelt und 
in Erinanglung geeigneter Konstruktionen auch 
m Frage gestellt. 

Brst durch die Konstruktion von Mos- 
cieki (1903) und die Aufnahme der plan- und 
Yabrikmäßigen Herstellung der Kondensatoren 


n ETZ“ 1914,8 1, 


9 Elektromagnetische Vorgänge in Freileitungen und 
Kabeln (Teubner. Leipzig 1905) 

2 SETZY 1913. S. 167. 204. 287. 263. 571. 665. 

„ sE u. M” 1912, 8.953. 978, 1092; 1913, S. 45, 75, 198. 

9 aE. u. M 1912, S. 600, 524, 807. 
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auch für höhere Spannung und Dauerbetrieb 
durch die „Société Generale des Condensateurs 
Electriques” sowie die zahlreichen Veröffent- 
hehungen über Kondensatoren und deren Wir- 
kungsweise sowie durch planmäbige Propa- 
vanda und vornehmlich dureh die Auseinander- 
setzungen zwischen Giles und Schrottke!) 


. . hi 
ist der „Kondensator als Uberspannungs- 
schutz‘ in den Vordergrund des Interesses 


gerückt. 

= Zergliedern wir die auftretenden Spannun- 
gen nach der heutigen Kenntnis der Vorgänge, 
so erhalten wir: 


l. statische Ladungen. 

2. Überspannungen atmosphärischen Ur- 
sprungs (Hochfre quenzentladungen), 

3. Überspannungen innerer Herkunft (durch 
plötzliche  Betriebsschwankungen, Bela- 
stungsänderungen, Schaltvorpänge. Unter- 
brechune von Kurz- oder Erdschlüssen. An- 
sprechen von Hörnerfunkenableitern usw.). 


Die Überspannungsen des Punktes 1 werden 
nach allgemein übereinstimmender Meinung 
durch kontinwerlich arbeitende Apparate wie 
Wasserstrahlerder, Erdungsdrosselspulen oder 
ohmische Widerstände abgeführt. und diese An- 
sicht ist durch die Praxis auch bestätigt worden. 

Zum Schutze gegen Überspannungen nach 
Punkt 2, also solchen atmosphärischen Ur- 
sprungs (init Ausmahme von direkten Blitz- 
schlägen) kommen einzig und alleın nach An- 
sicht von Giles 2) Kondensatoren in Frage, be- 
sonders. da bei Hochfrequenzentladungen die 
Gefahr nicht in der Größe ihres Potentials zu 
suchen ist, sondern die Gefahr bereits besteht 
bei weit miederen Spannungen als die Linien- 
spannung. 

Auch Petersen?) vertritt den Stand- 
punkt. daß die Kondensatoren hauptsächlich 
als Schutz gegen atmosphärische Entladungen 
gedacht sind, und dab sie diese Aufgabe vor- 
züglich erfüllen. wenn auch seine Ansicht über 
die Arbeitsweise von der (nlesschen Theorie ab- 
weicht. 

R. J. Knaur schliebt sieh in seinem Vor- 
trage vor der Veremigung der österreichischen 
und ungarischen Elektrizitätswerke (6. X. 1908) 
den Ausführungen von (riles an. 

Die Meinungen über den bezüglichen 
Schutzwert der Kondensatoren gehen allge- 
mein Jedoch auseinander. Abgesehen von den 
Auseinandersetzungen zwischen Schrottke und 
Giles weist auch Zipp N auf diesen Umstand 
hin. 

Um die Überspannungen innerer Herkunft 
(Punkt 3) unschädlich zu machen, will Giles 5) 
besondere Apparate eingebaut haben und ver- 
wirft hierfür die Kondensatoren vollkommen. 
seine bezüglichen Ausführungen lauten wört- 
lich: 


„Was Überspannungen innerer Herkunft an- 
betrifft, die stets niederer Frequenz sind. er- 
steht man sofort, dab Kondensatoren nicht 
verwendet werden können.‘ 


Erst nachdem man das Wesen der Über- 
spannungen innerer Herkunft mit dem der 
Überspannungen atmosphärischen Ursprungs 
identifiziert hatte, kommt Giles 5) dazu. den 
Kondensator auch hier als Schutzmittel aufzu- 
stellen. Er setzt sieh also mit seinen früheren 
Ausführungen in Widerspruch, ein Zeichen da- 
für, wie verworren die Ansichten über den 
Schutzwert der Kondensatoren sind. 

W. Petersen. der 1911 in seinem Lehrbuche 
„Mochspannungstechnik“ 9) zum  Ansdruck 
bringt, dab die Kondensatoren hauptsächlich 
als Schutz gegen atmosphärische Entladungen 
gedacht sind, identifiziert in seinen 1918 ge- 


1) ETZ" 1910 8. 443. 461, 478, 404, 958, CS9, 1150, 1201. 
”) Preisliste der Société Générale des Condensateurs 
ss 
etersen. .lochspannungstechnik“", Verlag Ferd. 
Enke. Stuttgart 1911, e ğ an 
. ) Zipp.  „Hochspannungstechnik“, Verlag Oskar 
Leiner, Leipzig 1911. 
Y eE. n. M.” 1912, 8. 600. 824. 807. 
e) Verlag Ferd. Enke, Stuttgart. 


9. April 1914. 


- a = —— = 227 l a 


machten Ansführungen !) das Wesen der Über- 
spanunungen der Punkte 2 und 3 und kommt 
damit zu dem Resultat, dab die Kondensatoren 
vorteilhaft zum Schutze gegen Überspannungen 


jeglicher Art (also atmosphärischen Ursprungs 


und innerer Herkunft) verwendet werden, da 
die Schutzwirkung in erster Linie in der Um- 
bildung der Wellenfront liegt. 

Den gleichen Standpunkt nimmt Pfiff- 
ner?) ein mit den Bemerken. dab im allge- 
meinen die Amplitude der Überspannungen 
keine Gefährdung mit sich bringt. 

G. Brion) spricht sich dahingehend 
aus, daß die Kondensatoren stets eine Ab- 
flachung der Wellenfront der Ladewellen in der 
Fortpflanzungsrichtung und, falls sie grob 
genug sind, auch eine merkliche Abnahme der 
Amplitude derselben nach sich ziehen. 

Da nun nach Ansicht der meisten der an- 
geführten Autoren die Gefahr nicht in der 
Amplitude zu suchen ist, und außerdem nach 
Brion der Kondensator eine merkliche Ab- 
nahme der Amplitude bewirkt, so scheiden beı 
der Betrachtung des Überspannungsschutzes 
alle Apparate, die zur Begrenzung der Ampli- 
tude dienen (also alle Funkenstrecken) aus, und 
es bleibt nur der Kondensator für unsere Be- 
trachtungen übrig. 

Die Wirkungsweise des Kondensators Ist 
theoretisch genugsam erörtert, und es verbleibt 
nur noch zu untersuchen,, ob der Kondensator 
in der Praxis das erfüllt, was man in der Theorie 
von ihm voraussetzt. 

Wenn hier der Einwand erhoben wird, dab 
der Kondensator in der Praxis bereits erprobt 
wurde, so lasse ich diesen Einwand nur in be- 
dingter Form velten. 

Auch der Hinweis auf das Urteil und die 
gemachten Erfahrungen des Kreisingenieurs 
Frank in Neuß 4) kommt für die Beurteilung 
der Brauchbarkeit der Kondensatoren als Über- 
spannungsschutz bei den heutigen Ausdehnun- 
gen der Überlandzentralen nicht in Frage, da 
in Neuß nur 8 km Leitung und acht Konden- 
satorenbatterien in Betracht kommen bei einer 
Betriebsspannung von 5000 V. 


Zeichenerklärung. 


t 


C Zentrale. ` 
A B Schaltstatinnen 100 000/60 000 V 
I bis V & 60 000/15 000 V 
Fernleitung 100000 V ca: 50 kın 
š 60090 V ca: 120 km 
A B Stromübergalıestellen 


Abb. 1. Übersichtsplan der Hauptspeiseleitung. 


Im übrigen liegt die Möglichkeit vor, dab 
nach Einban der Kondensatoren die Voraus- 
setzungen für die Entstehung von Überspan- 
nungen gefehlt haben. 

Die nachstehenden Betrachtungen 
beziehen sieh auf eine Anlage. in welcher 


n ETZ” 1913 S. 167 ff. 

) „E. u. M.“ 1912. S. 953 ff.; 1913. S. 45 ff. 

3) „Helios“ 1911. Heft 5.6, 11. 12. 13 14. 15. 

9 Broschüre Wohlleben & Weber, „Schutz der 
en atmosphärische Entladungen.“ Vgl. auch „ETZ* 
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von der Anwendung des Kondensatorenschutzes 
als Überspannungsschutz einzig und allein und 
in ausgiebigster Weise Gebrauch gemacht ist, 
u. zw. in einem Umfange, wie er wohl z. Zt. 
einzig Jdasteht und unter Ausschluß jeglicher 
Funkenableiter, so daß das Ergebnis dieser Be- 
trachtung wohl einen Anhalt dafür zu geben 
vermag, ob der Kondensator als Überspannungs- 
schutz bestehen kann. 

Die von A und B ausgehende Ringleitung 
in Abb. 11 (60 000 V) versorgt die Stationen I, 
II. III. IV. V. welche ständig bewacht sind und 
von 60 000 auf 15 000 V transformieren. Die 
Länge dieser Leitung beträgt rund 120 km. 

Von diesen fünf Stationen zweigt das ca 
1450 km lange 15 000 V-Netz ab und speist im 
ganzen 820 Gemeinden und Gutsbezirke mit 
insgesamt 770 Transformatorenstationen. wo- 
von 421 als gemauerte Transformatorenhäus- 
chen errichtet wurden, die übrigen als Mast- 
transformatorenstationen gebaut sind. 

An den Stellen A und B wird der Strom 
aus fremden Stationen entnommen. sine 
eigene Erzeugungsanlage ist also nieht vor- 
handen. Das Terrain des Versorgungsgebietes 
ist teils eben, teils hügelig. Ausgeprägte Ge- 
witterstraßen sind nicht vorhanden. Der grö- 
beren Betriebssicherheit wegen wird mit offe- 
nem Ring (60 000) und mit offenen Maschen 
(15 000) gearbeitet. 

Als Überspannungsschutz sind in den Sta- 
tionen I, II, III, IV, V für die 60 000 V-Leitung 
in jeder Phase 2 x 12 Kondensatorenelemente 
(2 x 12 in Serie) aufgestellt worden. 

In jeder abgehenden 15000 YV-Leitung 
(pro Station drei abgehende Leitungen) be- 
finden sich in jeder Phase je eine Batterie mit 
zwölf Elementen. Zur Ableitung statischer La- 
dungen sind sowohl in die 60 000 V- als auch in 
die 15 000 V-Leitung Erdungsdrosselspulen ein- 
vebaut worden. Im 15 000 V-Netz verteilt be- 
finden sich 214 dreifache Kondensatorenbatte- 
rien (eine Dreifachbatterie aus drei Einzelbatte- 
rien von je sechs Elementen bestehend). 

Außerdem sind an zehn verschiedenen 
Stellen zur Ableitung statischer Ladungen 
rdungsdrosselspulen aufgestellt. 


un 


Abb. 12. Drosselspule. 


Mit den Kondensatoren kombiniert sind 
Selbstinduktionsspulen gemäß Abb. 12. In den 
Stationen I, II, III, IV, V liegen für die 60 000 
\-Leitung vier solcher Spulen in Serie, für die 
abgehenden 15.000 V-Leitungen zwei Stück in 
Serie pro Phase. In den Ortsstationen, sowohl 
bei denen mit als auch bei denen ohne Konden- 
»atoren, ist pro Phase je eine solcher Spulen 
verwendet. 

. Für die Maststationen sind ebenfalls Selbst- 
ınduktionsspulen verwendet. 

Die Selbstinduktion der Spulen (mit Aus- 
nahme derjenigen der Maststationen) beträgt 
pro Spule 2,51 x10 4 Henry, die Kapazität der 
15 000 V- Kondensatoren in Durchschnitt 0,025 
Mikrofarad. Die Kapazität ist verschieden 
und varnert zwischen 0,02 und 0,08 Mikrofarald. 

Der Überspannungsschutz ist also weit- 
schendst angeordnet. 

Die Kosten dieses ausgedehnten Schutzes 
sind ungefähr folgende: 
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‚Abb, 13a und b. Kondensatorenelement für 60000 V. 
Porzellankopf zerplatzt. 


l. Schutz der Stationen I bis V 
einschließlich Erdungsdrossel- 
spulen = = ee 0. we 

2. 214 dreifache Kondensatoren- 
batterien für das 15000 V- 


106 000 M 


Netz zu je 515M ..... 110210 „ 
3. 207.8 = 621 Selbstinduktions- 

spulen zujelOM ..... 6210., 
4. 214,3 = 642 Trennschalter zu 

elOM ......... 6420, 


13 000 „, 
241 840 M, 
also rd 240 000 M. 


Die 60 000 V-Kondensatoren haben häufig 
Defekte gezeigt. Es sind nicht nur die Siche- 
rungen durchgegangen, sondern auch Elemente 
defekt geworden. Die Defekte bestanden darin, 
daß z. T. die Porzellanköpfe platzten (Abb. 18a 
und b), z. T. die Ausgußmasse herausgetrieben 
wurde (Abb. 14), z. T. der innere (Glaszylinder 
in die Brüche ging. 

Da die Defekte einen Umfang annahmen, 
die den ganzen Schutz in Frage stellten, und 
außerdem die Schaltwärter durch die umher- 
fliegenden Porzellanstücke gefährdet waren, 
wurden die Kondensatoren von 2 x 12 auf 
4x6 umgeschaltet und einige Zeit darauf 
durch neue Elemente ausgewechselt, welche zu 
4 x 8 in Serie geschaltet wurden. Die auf- 
getretenen Defekte verteilen sich für ein Be- 
triebsjahr auf die Stationen wie folgt: 


Station I: 


29 defekte Elemente. 
60 defekte Sicherungen; 


5. Montage und Erdungen ca 


Abb. 14. Kondensatorenelement. 
Ausgulimasse herausgetrieben. 


Station II: 


35 defekte Elemente, 
54 defekte Sicherungen, 


Station III: 


26 defekte Elemente, 
67 defekte Sicherungen; 


Station IV: 


30 defekte Elemente, 
46 defekte Sicherungen; 


Station V: 


27 defekte Elemente, 
40 defekte Sicherungen. 


Nach erfolgter Auswechslung und Schal- 
tung der neuen Elemente zu 4 x 8 pro Phase ist 
eine Zeit lang (1, Jahr) Ruhe eingetreten, und 
kein Defekt an den Elementen zu verzeichnen 
gewesen. 

Kürzlich sind in der Station IV und V zu- 
sammen fünf Elemente defekt geworden. 

Bei den 15 000 V-Kondensatoren der Sta- 
tionen I bis V sind Defekte an den Elementen 
in größerer Anzahl nur gelegentlich eines Blitz- 
schlages in der Nähe der Station II aufgetreten. 

In dem 15 000 V-Verteilungsnetze sind in 
einem Betriebsjahre von den zur Aufstellung 
gekommenen 3 x 214 Batterien (3852 Ele- 
menten) über 400 Elemente defekt geworden 
und ungefähr die dreifache Anzahl von Siche- 
rungen. (Abb. 15a, b und e.) 

Dabei ist zu berücksichtigen, daß der Be- 
trieb nach und nach aufgenommen wurde, und 
auf den Vollbetrieb nur 1, Jahr entfällt. 


Abb. 15a, b und c. Defekte Kondeusatorenelemente für 15000 V. 
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sphärische „Entladungen‘ in den Handel ge- 
bracht. Erst als man erkannte. dab in Frei- 
leitungsnetzen auch Überspannungen gleicher 
Höhe wie bei atmosphärischen Entladungen 
auftreten können, wurden die Blitzableiter als 
„Überspanmnngsschutz" gauz allgemein be- 
trachtet, und heute sind sie nicht mehr als 
Blitzableiter, sondern als Überspannungsschutz 
bekannt. Der Charakter als Blitzableiter wird 
ihnen nur noch in Niederspannungsnetzen zu- 
erkannt. 

Den atmosphärischen Entladunseen (auch 
direkten Blitzschlägen) versucht man durch 
Anwendung eines sogenannten Blitzschutz- 
seiles oberhalb der ITochspannungsleitungen zu 
begegnen. 

Wenn auch die Wirksamkeit des Blitz- 
schutzseiles angezweifelt und vielfach be- 
stritten worden ist. so steht doch auf Grund 
der theoretisehen Erwägungen und praktischen 
Erfahrungen fest, dab diesem Seil eine hohe 
Schutzwirkung zukommt. W. Petersen tritt 
für die Verwendung dieses Seiles in seinen 
letzten Ausführungen?) denn auch warm ein. 

Dem Anwachsen von statischen Ladungen 
bis zu gefahrbringenden Höhen beugte man 
dureh kontinwerhch wirkende Ableiter, Wasser- 
strahlerder usw. vor, nachdem man das Wesen 
dieser Überspannung erkannt hatte. 

In neuerer Zeit werden induktionsfreie 
Widerstände oder auch Erdungsdrosselspulen 
unter Öl verwendet. 

Trotz aller Apparate aber, die zum Schutze 
segen Überspannungen dienten, waren laufend 
Defekte an Maschinen und Transformatoren zu 
verzeichnen, die ihrer Natur nach vollkommen 
unabhängig von der Höhe der Amplitude der 
Überspannung waren und auch nicht auf das 
Konto der statischen Ladungen gesetzt werden 
konnten, besonders, da für beide Fälle präzise 
wirkende Apparate vorhanden waren. (Für 
Überspanmungen durch atmosphärische Ent- 
ladungen hervorgerufen, Hörnerableiter. für 
statische Ladungen Wasserstrahlerder usw.) Es 
nıubten also Eirscheinungen auftreten. die allen 
bisherigen Voraussetzungen und Annahmen 
ITohn sprachen. 

In der Theorie der Wanderwellen bzw. der 
Wellen mit steiler Front und der Spannungs- 
-prünge hat man eine plausible Erklärung dafür 
gefunden und die Veröffentliehungen von 
K. W. Wagner?) haben Wandel in der dies- 
bezüglichen Erkenntnis und Anschauung ge- 
schaffen. 

Die vornehmlich hieran anknüpfenden Aus- 
führungen und Betrachtungen von Professor 
Dr.- ug. Petersen), E. Pfiffner®) und G. 
(rıles®) stimmen darin überein, daß die Ge- 
fahr der Überspannungen nieht in der Höhe der 
Amplitude, sondern in der Form der Wellen- 
stirn zu suchen ist. weshalb als wirksame Schutz- 
vorrichtungen nur solche angesehen werden 
können. die eine Umformung der Wellenstirn. 
eine Abflachung der steilen Wellenfront be- 
wirken. 

Diese Eigenschaft besitzen nach den theo- 
retischen Betrachtungen allein die Konden- 
satoren und nach der Ansicht von W. Petersen 
auch entspreehend gebaute Selbstinduktions- 
spulen in Verbindung mit Kondensatoren oder 
auch. in bedingter Form. die Selbstinduktions- 
spulen allein. 

Die Idee, den Kondensator als Überspan- 
nungsschutz zu verwenden, ist bekanntlich 
nicht nen (Hermann Müller, JETZ” 1901; 
Thomas, „Am. Inst. of El. Eng., 1902). Der 
Schutzwert wurde jedoch stetsangezweifelt und 
m Ermanglung geeigneter Konstruktionen anch 
in Frage vestellt. 

Erst durch die Konstruktion von Mos- 
cieki (1903) und die Aufnahme der plan- und 
fabrikmäßigen Herstellung der Kondensatoren 


no ETZ“ 1914. 8. 1. 


2 Flektromagnetische Vorgänge in Freileitungen und 
Kabeln (Teubner. Leipzig 1905) 

n” LETZ” 1913. N. 107, 24. 287. 263, 571. 665. 

3 eE. u. M” 1912, 8.053. 978, 1092; 1913. 8. 45, 75, 198. 
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auch für höhere Spannung und Dauerbetrieb 
durch die „Société Generale des Condensateurs 
Electriques” sowie die zahlreichen Veröffent- 
lichungen über Kondensatoren und deren Wir- 
kungsweise sowie durch planmäbige Propa- 
ganda und vornehmlich dureh die Auseinander- 
setzungen zwischen Giles und Schrottke!) 
ist der „Kondensator als Überspannungs- 
schutz“ m den Vordergrund des Interesses 
rückt. 

Jergliedern wir die auftretenden Spannun- 
gen nach der heutigen Kenntnis der Vorgänge, 
so erhalten wir: 


At 


l. statische Ladungen. 

2. Überspannungen atmosphärischen Ur- 
sprungs (Hochfre quenzentladungen). 

3. Überspannungen innerer Herkunft (durch 
plötzliche Betriebsschwankungen, Bela- 
stungsänderungen, Schaltvorränge,. Unter- 
brechuns von Kurz- oder Erdschlüssen, An- 
sprechen von Hörnerfunkenableitern usw.). 


Die Überspannungen des Punktes 1 werden 
nach allgemein übereinstimmender Meinung 
durch kontinuierlich arbeitende Apparate wie 
Wasserstrahlerder. Erdungsdrosselspulen oder 
ohmische Widerstände abgeführt. und diese An- 
sicht ist durch die Praxis auch bestätigt worden. 

Zum Schutze gegen Überspannungen nach 
Punkt 2, also solchen atmosphärischen Ur- 
sprungs (mit Ausnahme von direkten Blitz- 
schlägen) kommen einzig und allein nach An- 
sicht von Giles 2) Kondensatoren in Frage, be- 
sonders, da bei Hochfrequenzentladungen die 
Gefahr nicht in der Größe ihres Potentials zu 
suchen ist, sondern die Gefahr bereits besteht 
bei weit niederen Spannungen als die Linien- 
spannung. 

Auch Petersen 3) vertritt den Stand- 
punkt. dab die Kondensatoren hauptsächlich 
als Schutz gegen atmosphärische Entladungen 
gedacht sind, und daß sie diese Aufgabe vor- 
züglich erfüllen, wenn auch seine Ansicht über 
die Arbeitsweise von der Gnlesschen Theorie ab- 
weicht. 

R. J. Knaur schließt sich in seinem Vor- 
trage vor der Vereinigung der österreichischen 
und ungarischen Elektrizitätswerke (6. X. 1908) 
den Ausführungen von (les an. 

Die Meinungen über den bezüglichen 
Scehutzwert der Kondensatoren gehen allge- 
mein Jedoch auseinander. Abgesehen von den 
Auseinandersetzungen zwischen Schrottke und 
Giles weist auch Zipp auf diesen Umstand 
hin. 

Um die Überspannungen innerer Herkunft 
(Punkt 3) unschädlich zu machen, will Giles 5) 
besondere Apparate eingebaut haben und ver- 
wirft hierfür die Kondensatoren vollkommen. 
seine beziiglichen Ausführungen lauten wört- 


lich: 


Was Überspannungen innerer Herkuntt an- 
betrifft, die stets niederer Frequenz sind. er- 
sieht man sofort, dab Kondensatoren nicht 
verwendet werden können.” 


Erst nachdem man das Wesen der Über- 
spannungen innerer Herkunft mit dem der 
Überspannungen atmosphärischen Ursprungs 
identifiziert hatte, kommt Giles 5) dazu, den 
Kondensator auch hier als Schutzmittel aufzu- 
stellen. Er setzt sich also mit seinen früheren 
Ausführungen in Widerspruch, ein Zeichen da- 
für, wie verworren die Ansichten über den 
Schutzwert der Kondensatoren sind. 

W. Petersen, der 1911 in seinem Lehrbuche 
„Mochspannungstechnik“ $) zum  Ansdruck 
bringt. daß die Kondensatoren hauptsächlich 
als Schutz gegen atimosphärische Entladungen 
gedacht sind, identifiziert in seinen 1918 ge- 


t) ETZ" 1910. |. 443. 461, 478. A94. 958, CS9, 1150, 1201. 

#) Preisliste der Société Générale des Condensateurs 
Pleci aiies. 

) Petersen, „Hochspannungstechnik", Verlag Ferd. 
Enke, Stuttgart 1911. = ö a 

. 9) Zipp. , „Hochspannungstechnik“, Verlag Oskar 

Leiner, Leipzig 1911. 

„En. M.” 1912, 8. 600, 924, 867. 

© Verlag Ferd. Enke, Stuttgart. 


machten Ausführungen !) das Wesen der Über- 
spannungen der Punkte 2 und 8 und kommt 
damit zu dem Resultat, dab die Kondensatoren 
vorteilhaft zum Schutze gegen Überspannungen 
jeglicher Art (also atmosphärischen Ursprungs 
und innerer Herkunft) verwendet werden, da 
die Schutzwirkung in erster Linie in der Um- 
bildung der Wellenfront liegt. 

Den gleichen Standpunkt nimmt Pfiff- 
ner?) ein mit dem Beinerken. dab im allge- 
meinen die Amplitude der Überspannungen 
keine Gefährdung mit sich bringt. 

G. Brion®) spricht sich dahingehend 
aus, dab die Kondensatoren stets eine Ab- 
flachung der Wellenfront der Ladewellen in der 
Fortpflanzungsrichtung und, falls sie grob 
genug sind, auch eine merkliche Abnahme der 
Amplitude derselben nach sich ziehen. 

Da nun nach Ansicht der meisten der an- 
geführten Autoren die Gefahr nicht in der 
Amplitude zu suchen ist, und außerdem nach 
Brion der Kondensator eine merkliche Ab- 
nahme der Amplitude bewirkt, so scheiden bei 
der Betrachtung des Überspannungsschutzes 
alle Apparate, die zur Begrenzung der Amplı- 
tude dienen (also alle Funkenstrecken) aus, und 
es bleibt nur der Kondensator für unsere Be- 
trachtungen übrig. 

Die Wirkungsweise des Kondensators ist 
theoretisch genussam erörtert, und es verbleibt 
nur noch zu untersuchen,, ob der Kondensator 
in der Praxis das erfüllt, was man in der Theorie 
von ihm voraussetzt. 

Wenn hier der Einwand erhoben wird, dab 
der Kondensator in der Praxis bereits erprobt 
wurde, so lasse ich diesen Einwand nur in be- 
dingter Form gelten. 

Auch der Hinweis auf das Urteil und die 
gemachten Erfahrungen des Kreisingenieurs 
Frank in Neuß) kommt für die Beurteilung 
der Brauchbarkeit der Kondensatoren als Über- 
spannungsschutz bei den heutigen Ausdehnun- 
gen der Überlandzentralen nicht in Frage, da 
in Neuß nur 8 km Leitung und acht Konden- 
satorenbatterien in Betracht kommen bei einer 
Betriebsspannung von 5000 V. 


ZJeichenerklärung. 
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C Zentrale. A 
A B Schaltstatinnen 100 000/60 000 V 
Ibis V z 60 000/15 000 V 
:. Fernleitung 100000 V ca: 60 kin 
——— a 60090 V oa: 120 km 
A B Stromübergabestellen 


Abb. 11. Übersichtsplan der Hauptspeiseleitung. 


Im übrigen liegt die Möglichkeit vor. daß 
nach Einbau der Kondensatoren die Voraus- 
setzungen für die Bintstehung von Überspan- 
nungen gefehlt haben. 

Die nachstehenden Betrachtungen 
beziehen sich auf eine Anlage. in welcher 


1) ETZ" 1913 8. 167 ff. 
„Eu. M.” 1912. S. 953 ff.; 1918. S. 45 ff. 
3) „Helios“ 1911. Heft 5. o, 11. 12.13 14. 15. 
; 9 Broschüre Wohlleben & Weber, „Schutz der 
n atmosphärische Entladungen.” Vgl. anuch, ETZ? 
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von der Anwendung des Kondensatorenschutzes 
als Überspannungsschutz einzig und allein und 
in ausgiebigster Weise Gebrauch gemacht ist, 
u. zw. in einem Umfange, wie er wohl z. Zt. 
einzig dasteht und unter Ausschluß jeglicher 
Funkenableiter, so dab das Ergebnis dieser Be- 
trachtung wohl einen Anhalt dafür zu geben 
vermag, ob der Kundensator als Ü berspannungs- 
schutz bestehen kann. 

Die von A und B ausgehende Ringleitung 
in Abb. 11 (60 000 V) versorgt die Stationen I, 
II. III. IV, V, welche ständig bewacht sind und 
von 60 000 auf 15 000 V transformieren. Die 
Länge dieser Leitung beträgt rund 120 km. 

Von diesen fünf Stationen zweigt das ca 
1450 km lange 15 000 V-Netz ab und speist im 
ganzen 820 Gemeinden und Gutsbezirke mit 
insgesamt 770 Transformatorenstationen, wo- 
von 421 als gemauerte Transformatorenhäns- 
chen errichtet wurden, die übrigen als Mast- 
transformatorenstationen gebaut sind. 

An den Stellen A und B wird der Strom 
aus fremden Stationen entnommen. Eine 
eigene Erzeugungsanlage ist also nicht vor- 
handen. Das Terrain des Versorgungsgebietes 
ist teils eben, teils hügelig. Ausgeprägte Ge- 
witterstraßen sind nicht vorhanden. Der grö- 
Beren Betriebssicherheit wegen wird mit offe- 
nem Ring (60000) und mit offenen Maschen 
(15 000) gearbeitet. 

Als Überspannungsschutz sind in den Sta- 
tionen I, IL, III, IV, V für die 60 000 V-Leitung 
in jeder Phase 2 x 12 Kondensatorenelemente 
(2 x 12 in Serie) aufgestellt worden. 

In jeder abgehenden 15000 \V-Leitung 
(pro Station drei abgehende Leitungen) be- 
finden sich in jeder Phase je eine Batterie mit 
zwölf Elementen. Zur Ableitung statischer La- 
lungen sind sowohl in die 60 000 V- als auch in 
die 15 000 V-Leitung Erdungsdrosselspulen ein- 
vebaut worden. Im 15 000 V-Netz verteilt be- 
finden sich 214 dreifache Kondensatorenbatte- 
rien (eine Dreifachbatterie aus drei Einzelbatte- 
rien von je sechs Elementen bestehend). 

Außerdem sind an zehn verschiedenen 
Stellen zur Ableitung statischer Ladungen 
Erdungsdrosselspulen aufgestellt. 


In, 


| — 


Abb. 12. Drosselspule. 


Mit den Kondensatoren kombiniert sind 
Selbstinduktionsspulen gemäß Abb. 12. In den 
Stationen I, II, III, IV, V liegen für die 60 000 
\-Leitung vier solcher Spulen in Serie, für die 
abgelenden 15 000 V-Leitungen zwei Stück in 
Serie pro Phase. In den Ortsstationen, sowohl 
bei denen mit als auch bei denen ohne Konden- 
sttoren, ist pro Phase je eine solcher Spulen 
verwendet. 

Für die Maststationen sind ebenfalls Selbst- 
induktionsspulen verwendet. 

Die Selbstinduktion der Spulen (nut Aus- 
halıme derjenigen der Maststationen) beträgt 
pro Spule 2,51 x10 4 Henry, die Kapazität der 
15 000 V-Kondensatoren im Durchschnitt 0,025 
Mikrofarad. Die Kapazität ist verschieden 
und variiert zwischen 0,02 und 0,038 Mikrofarad. 

Der Überspannungsschutz ist also weit- 
gehendst angeordnet. 

Die Kosten dieses ausgedehnten Schutzes 
sind ungefähr folgende: 


„Abb, 13a und b. Kondensatorenelement für 60000 V. 
Porzellankopf zerplatzt. 


1. Schutz der Stationen I bis V 
einschließlich Erdungsdrossel- 
spulen . » 2 2 2 2 0200 

. 214 dreifache Kondensatoren- 
batterien für das 15000 V- 


106 000 M 


to 


Netz zu je 515M .. . 110210 ,, 
8. 207,8 = 621 Selbstinduktions- 

spulen zuje 10M ..... 6210., 
4. 214,3 = 642 Trennschalter zı 

jel0 M .....2.. 6 420 ,, 
5. Montage und Erdungen ca 13 000 „, 


241840 M, 
also rd 240 000 M. 


Die 60 000 V-Kondensatoren haben häufig 
Defekte gezeigt. Es sind nicht nur die Siche- 
rungen durchgegangen. sondern auch Elemente 
defekt geworden. Die Defekte bestanden darin, 
daB z. T. die Porzellanköpfe platzten (Abb. 13a 
und b), z. T. die Ausgußmasse herausgetrieben 
wurde (Abb. 14), z. T. der innere Glaszylinder 
in die Brüche ging. 

Da die Defekte einen Umfang annahmen, 
die den ganzen Schutz in Frage stellten, und 
außerdem die Schaltwärter durch die umher- 
fliegenden Porzellanstücke gefährdet waren, 
wurden die Kondensatoren von 2 x 12 auf 
4x6 umgeschaltet und einige Zeit darauf 
durch neue Elemente ausgewechselt, welche zu 
4x8 in Serie geschaltet wurden. Die auf- 
getretenen Defekte verteilen sich für ein Be- 
triebsjahr auf die Stationen wie folgt: 


Station I: 


29 defekte Elemente, 
60 defekte Sicherungen; 


Abb. 14. Kondensatorenelement. 
Ausgußmasse herausgetrieben. 


Station II: 
35 defekte Elemente, 
54 defekte Sicherungen, 


Station III: 


26 defekte Elemente, 
67 defekte Sicherungen; 


Station IV: 


30 defekte Elemente, 
46 defekte Sicherungen; 


Station V: 


27 defekte Elemente, 
40 defekte Sicherungen. 


Nach erfolgter Ausweehslung und Schal- 
tung der neuen Elemente zu 4 x 8 pro Phase ist 
eine Zeit lang (13 Jahr) Ruhe eingetreten, und 
kein Defekt an den Elementen zu verzeichnen 
gewesen. 

Kürzlich sind in der Station IV und V zu: 
sammen fünf Elemente defekt geworden. 

Bei den 15 000 V-Kondensatoren der Sta- 
tionen I bis V sind Defekte an den Elementen 
in größerer Anzahl nur gelegentlich eines Blitz- 
schlages in der Nähe der Station II aufgetreten. 

In dem 15 000 V-Verteilungsnetze sind in 
einem Betriebsjahre von den zur Aufstellung 
gekommenen 3 x 214 Batterien (3352 Ele- 
menten) über 400 Elemente defekt geworden 
und ungefähr die dreifache Anzahl von Siche- 
rungen. (Abb. 15a, b und c.) 

Dabei ist zu berücksichtigen, daß der Be- 
trieb nach und nach aufgenommen wurde, und 
auf den Vollbetrieb nur 1, Jahr entfällt. 


Abb. 15a, b und c. Defekte Kondensatorenelemente für 1500 V. 
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in den Handel ge- 
Erst als man erkannte, daß in Frei- 
leitungsnetzen auch Überspannungen gleicher 
Höhe wie bei atmosphärischen Entladungen 
auftreten können, wurden die Blitzableiter “als 


sphärische „Entladungen‘ 
bracht. 


al: berspannungsse "hutz ganz allgemein be- 
trachtet, und heute sind sie nicht mehr als 
Blitzableiter, sondern als Überspannungsschutz 
bekannt. Der Charakter als Blitzableiter wird 
ihnen nur noch in Niederspannungsnetzen zu- 
erkannt. 

Den atınosphärischen Entladunsen (auch 
direkten Blitzschlägen) versucht man durch 
Anwendung eines sogenannten Blitzschutz- 
seiles oberhalb der }Iochspannungsleitungen zu 
begegnen. 

Wenn auch die Wirksamkeit des Blitz- 
schutzseiles angezweifelt und vielfach be- 
stritten worden ist, so steht doch auf Grund 
der theoretischen Erwägungen und praktischen 
Erfahrungen fest. dab diesem Seil eine hohe 
Scehutzwirkung zukommt. W. Petersen tritt 
für die Verwendung dieses Seiles in seinen 
letzten Ausführungen!) denn auch warm ein. 

Dem Anwachsen von statischen Ladungen 
bis zu gefahrbringenden Höhen beugte man 
durch kontinuierlich wirkende Ableiter, Wasser- 
strahlerder usw. vor, nachdem man dus Wesen 
dieser Überspannung erkannt hatte. 

In neuerer Zeit werden induktionsfreie 
Widerstände oder auch Erdungsdrosselspulen 
unter Öl verwendet. 

Trotz aller Apparate aber, die zum Schutze 
gegen Überspannungen dienten, waren laufend 
Defekte an Maschinen und Transformatoren zu 
verzeichnen, die ihrer Natur nach vollkommen 
unabhängig von der Höhe der Amplitude der 
Überspannung waren und auch nicht auf das 
Konto der statischen Ladungen gesetzt werden 
konnten, besonders, da für beide Fälle präzise 
wirkende Apparate vorhanden waren. (Für 
Überspannungen durch atmosphärische Ent- 
ladunsen hervorgerufen, Hörnerableiter, für 
statische Ladungen Wasserstrahlerder usw.) Es 
mußten also Erscheinungen auftreten, die allen 
bisherigen Voraussetzungen und Annahmen 
Hohn sprachen. 

In der Theorie der Wanderwellen bzw. der 
Wellen mit steiler Front und der Spannungs- 
-prünge hat man eine plausible Erklärung dafür 
sefunden und die Veröffentliehungen von 
K. W. Wagner?) haben Wandel in der dies- 
bezüglichen Erkenntnis und Anschauung ge- 
schaffen. 

Die vornehmlich hieran anknüpfenden Ans- 
führungen und Betrachtungen von Professor 
Dr.-Ing. Petersen), E. Pfiffner®) und G. 
Giles 5) stimmen darin überein, dab die Ge- 
fahr der Überspannungen nieht in der Höhe der 
Amplitude, sondern in der Form der Wellen- 
stirn zu suchen ist. weshalb als wirksame Schntz- 
vorrichtungen nur solehe angesehen werden 


können. die eine UÜmformnmng der Wellenstirn. 
eine Abflachung der steilen Wellenfront be- 
wirken. 


Diese Bisenschaft besitzen nach den theo- 
retischen Betrachtungen alein die Konden- 
satoren und nach der Ansicht von W. Petersen 
aueh entsprechend gebante Selbstinduktions- 
spulen in Verbindung mit Kondensatoren oder 
auch. in bedingter Form. die Selbstinduktions- 
spnlen allein. 

Die Idee, den Kondensator als Überspan- 
nungsschutz zu verwenden, ist bekanntlich 
nieht nen (Hermann Müller, „ETZ“ 1901; 
Thomas, „Am. Inst. of El. Bng.“, 1902). Der 
Schutzwert wurde Jedoch stetsangezweifelt und 
in Erimanglung geeigneter Konstruktionen auch 
in Frage gestellt. 

Erst durch die Konstruktion von Mos- 
eicki (1903) und die Aufnahme der plan- und 
fabrikmäbisen Herstellung der Kondensatoren 

1 ETZ 1914. R 9. 

2) Elektromagnetische Vorgänge in Freileitungen und 
Kabeln (Teubner. Leipzig 1905) 

a LETZ” 1913. N. 167, 204. 287. 263, 571. 065. 


9 „E.u.M. 1912, 5.053. 979, 1002; 1913, 8.45, 75, 198. 
9 „E. u M? 1912. 5. 600. 824. 507. 


gedacht sind, 
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auch für höhere Spannung und Dauerbetrieh 
durch die „Société Generale des Condensateurs 
Electriques” sowie die zahlreichen Veröffent- 
lichungen über Kondensatoren und deren Wir- 
kungsweise sowie durch planmäßige Propa- 
vanda und vornehmlich durch die Auseinander- 
setzungen zwischen Giles und Schrottke?) 
ist der „Kondensator als Überspannungs- 
schutz‘ in den Vordergrund des Interesses 
gerückt. 

Jergliedern wir die auftretenden Spannun- 
gen nach der heutigen Kenntnis der Vorgänge, 
so erhalten wir: 


l. statische Ladungen, 

2. Überspannungen atmosphärischen Ur- 
sprungs (Hochfre quenzentladungen), 

3. Überspannungen innerer Herkunft (dureh 
plötzliche Betriebsschwankungen, Bela- 
stungsänderungen, Schaltvorgänge. Unter- 
brechung von Kurz- oder Erdschlüssen, An- 
sprechen von Hörnerfunkenableitern usw.). 


Die Überspannungen des Punktes 1 werden 
nach allgemein übereinstimmender Meinung 
durch kontinwierlich arbeitende Apparate wie 
Wasserstrahlerder. Erdungsdrosselspulen oder 
ohmische Widerstände abgeführt, und diese An- 
sicht ist durch die Praxis auch bestätigt worden. 

Zum Schutze gegen Ü berspannungen nach 
Punkt 2, also solchen atmosphärischen Ur- 
sprungs (mit Ausnahme von direkten Blitz- 
schlägen) kommen einzig und allein nach An- 
sicht von Giles 2) Kondensatoren in Frage, be- 
sonders, da bei Hochfrequenzentladungen die 
Gefahr nicht in der Größe ihres Potentials zu 
suchen ist. sondern die Gefahr bereits besteht 
bei weit niederen Spannungen als die Pimen- 
spannung. 

Auch Petersen) vertritt den Stand- 
punkt. dab die Kondensatoren hauptsächlich 
als Schutz gegen atmosphärische Entladungen 
und daß sie diese Aufgabe vor- 
züglich erfüllen, wenn auch seine Ansicht über 
die Arbeitsweise von der (nlesschen Theorie ab- 
weieht. 

R. J. Knaur sehließt sich in seinem Vor- 
trage vor der Vereinigung der österreichischen 
und ungarischen Elektrizitätswerke (6. X. 1908) 
den Ausführungen von Giles an. 

Die Meinungen über den 
Schutzwert der Kondensatoren gehen allge- 
mein jedoch auseinander. Abgesehen von den 
Auseinandersetzungen zwischen Schrottke und 
Giles weist auch Zipp H auf diesen Umstand 
hiu. 


bezürlichen 


Um die Überspannungen innerer ITerkunft 
(Punkt 3) unschädlich zu machen, will Giles °) 
besondere Apparate eingebaut haben und ver- 
wirft hierfür die Kondensatoren vollkommen. 
seine bezüglichen Ansführungen lauten wört- 


lich: 


„Was Ü berspannungen innerer Herkunft an- 
betrifft. die stets niederer Frequenz sind. er- 
sieht man sofort, dab Kondensatoren nicht 
verwendet werden können.‘ 


Erst nachdem man das Wesen der Über- 
spannungen Innerer llerkunft mit dem der 
Überspamnungen atmosphärischen Ursprungs 
identifiziert hatte, Kommt Giles 5) dazu. den 
Kondensator auch hier als Sehutzmittel aufzu- 
stellen. Er setzt sich also mit seinen früheren 
Ausführungen im Widerspruch, ein Zeichen da- 


für. wie verworren die Ansichten über den 
Schutzwert der Kondensatoren sınd. 


W. Petersen, der 1911 in seinem Lehrbuche 
„Hochspannungstechnik“ 9) zum  Ansdruck 
bringt, dab die Kondensatoren hauptsächlich 
als Schutz gegen atmosphärische Fintladungen 
gedacht sind, identifiziert in seinen 19183 ge- 


2) ETZ 1010. 8. 443. 461. 478. AQ4, 958, 089. 1150, 1201. 

2) Preisliste der Société Générale des Condensateurs 
Electriques. 

3 Petersen. 
Enke. Sittaart 1011, 

Zipp. . „Hochspannungstechnik”, 

Leiner. Leipzig 1911. 

» „E. n. M.” 1912, S. 600. 824, 807. 

©) Verlag Ferd. Enke, Stuttgart. 


„Hochspannungstechnik“, Verlag Ferd. 
Verlag Oskar 
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machten Ausführungen !) das Wesen der Uber- 
spannungen der Punkte 2 und 8 und kommt 
damit zu dem Resultat, dab die Kondensatoren 
vorteilhaft zum Schutze gegen Überspannungen 
Art (also atmosphärischen Ursprungs 
und innerer Herkunft) verwendet werden, da 
die Schutzwirkung in erster Linie in der Unm- 
bildung der Wellenfront liegt. 

Den gleichen Standpunkt nimmt Pfiff- 
ner?) ein mit dem Bemerken. dab im allge- 
meinen die Amplitude der Ü berspannungen 
keine Gefährdung mit sich bringt. 

G. Brion®) spricht sich dahingehend 
aus, dab die Kondensatoren stets eine Ab- 
flachung der Wellenfront der Ladewellen in der 
Fortpflanzungsriehtung und, falls sie grob 
genug sind. auch eine ımerkliche Abnahme der 
Amplitude derselben nach sich ziehen. 

Da nun nach Ansicht der meisten der an- 
geführten Autoren die Gefahr nicht in der 
Amplitude zu suchen ist, und außerdem nach 
Brion der Kondensator eine merkliche Ab- 
nahme der Amplitude bewirkt, so scheiden bei 
der Betrachtung des Überspannungsschutzes 
alle Apparate, die zur Begrenzung der Ampli- 
tude dienen (also alle Funkenstrecken) ans, und 
es bleibt nur der Kondensator für unsere Be- 
trachtungen übrig. 

Die Wirkungsweise des Kondensators ist 
theoretisch genugsam erörtert, und es verbleibt 
nur noch zu untersuchen,, ob der Kondensator 
in der Praxis das erfüllt, was man in der Theorie 
von Ihm voraussetzt. 

Wenn hier der Einwand erhoben wird, dab 
der Kondensator in der Praxis bereits erprobt 
wurde, so lasse ich diesen Einwand nur in be- 
dingter Form gelten. 

Auch der Hinweis auf das Urteil und die 
gemachten Erfahrungen des Kreisingenieurs 
Frank in Neuß 4) kommt für die Beurteilung 
der Brauchbarkeit der Kondensatoren als Über- 
spannungsschutz hei den heutigen Ausdehnun- 
gen der Überlandzentralen nicht in Frage, da 
in Neuß nur 8 km Leitung und acht Konden- 
satorenbatterien in Betracht kommen bei einer 
Betriebsspannung von 5000 V. 


Zeichenerklärung. 


C Zentrale. 

A B Sohaltstationen 100 000/60 000 v 
Ibis V A 60 000/15 000 V 
Fernleitung 100000 V ca: &0 km 

60 000 V ca: 120 km 
AB Sirom ahérgahestellon 


Abb. 11. Übersichtsplan der Hauptspejseleitung. 

Im übrigen Hegt die Möglichkeit vor, dab 
nach Kinbau der Kondensatoren die Voraus- 
setzungen für die Entstehung von UÜberspan- 
nungen gefehlt haben. 

Die nachstehenden Betrachtungen 
beziehen sich auf eine Anlage, in weleher 

ıı ETZ" 1913 8. 167 ff. 

9) En. M” 1912. N. 953 ff.; 1913. S. 45 ff. 

3) "Helios" 1911. Hett 5. 6. 11. 12. 13 l4. 

4) Broschilre Wohlleben & W eber 


Netze ‚gegen atimosphärische Entladungen.“ 
1911, 8. 1244. 


15. 
„Schutz der 
Vgl. auch „ETZ° 


ee 
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von der Anwendung des Kondensatorenschutzes 
als Überspannungsschutz einzig und allein und 
in ausgiebigster Weise Gebrauch gemacht ist, 
u. zw. in einem Umfange, wie er wohl z. Zt. 
einzig dasteht und unter Ausschluß jeglicher 
Funkenableiter, so daß das Ergebnis dieser Be- 
trachtung wohl einen Anhalt dafür zu geben 
vermag, ob der Kondensator als Ü berspannungs- 
schutz bestehen kann. 

Die von A und B ausgehende Ringleitung 
in Abb. 11 (60 000 V) versorgt die Stationen I, 
II. III. IV. V. welche ständig bewacht sind und 
von 60 000 auf 15000 V transformieren. Die 
Länge dieser Leitung beträgt rund 120 km. 

Von diesen fünf Stationen zweigt das ca 
1450 km lange 15 000 V-Netz ab und speist im 
sanzen 820 Gemeinden und Gutsbezirke mit 
insgesamt 770 Transformatorenstationen, wo- 
von 421 als gemauerte Transformatorenhäus- 
ehen errichtet wurden, die übrigen als Mast- 
transformatorenstationen gebaut sind. 

An den Stellen A und B wird der Strom 
aus fremden Stationen entnommen. Bine 
eigene Erzeugungsanlage jist also nicht vor- 
handen. Das Terrain des Versorgungsgebietes 
ist teils eben, teils hügelig. Ausgeprägte Ge- 
witterstraßen sind nicht vorhanden. Der grö- 
Beren Betriebssicherheit wegen wird mit offe- 
nem Ring (60 000) und mit offenen Maschen 
(15 000) gearbeitet. 

Als Überspannungsschutz sind in den Sta- 
tionen I, II, III, IV, V für die 60 000 V-Leitung 
in jeder Phase 2 x 12 Kondensatorenelemente 
(2 x 12 in Serie) aufgestellt worden. 

In jeder abgehenden 15000 V-Leitung 
(pro Station drei abgehende Leitungen) be- 
finden sich in jeder Phase je eine Batterie mit 
zwölf Elementen. Zur Ableitung statischer La- 
dungen sind sowohl in die 60 000 V- als auch in 
die 15 000 V-Leitung Erdungsdrosselspulen ein- 
gebaut worden. Im 15 000 V-Netz verteilt be- 
finden sich 214 dreifache Kondensatorenbatte- 
rien (eine Dreifachbatterie aus drei Einzelbatte- 
rien von je sechs Elementen bestehend). 

Außerdem sind an zehn verschiedenen 
Stellen zur Ableitung statischer Ladungen 
Erdungsdrosselspulen aufgestellt. 


I) a 


Alıb. 12. Drosselspule. 


Mit den Kondensatoren kombiniert sind 
Selbstinduktionsspulen semäß Abb. 12. In den 
Stationen I, II, III, IV, V liegen für die 60 000 
\-Leitung vier solcher Spulen in Serie, für die 
abgehenden 15.000 V-Leitungen zwei Stück in 
Serie pro Phase. In den Ortsstationen, sowohl 
hei denen mit als auch bei denen ohne Konden- 
sutoren, ist pro Phase Je eine solcher Spulen 
verwendet. 

. . Für die Maststationen sind ebenfalls Selbst- 
induktionsspulen verwendet. 

Die Selbstinduktion der Spulen (mit Aus- 
nahme derjenigen der Maststationen) beträgt 
pro Spule 2,51 x10 -4 Henry, die Kapazität der 
15 000 V-Kondensatoren im Durchschnitt 0,025 
Mikrofarad. Die Kapazität ist verschieden 
und variiert zwischen 0,02 und 0,08 Mikrofarad. 

Der Überspannungsschutz ist also weit- 
gehendst angeordnet. 

Die Kosten dieses ausgedehnten Schutzes 
sind ungefähr folgende: 


„Abb. 13a und b. Kondensatorenelement für 60000 V. 
Porzellankopf zerplatzt. 


1. Schutz der Stationen I bis V 
einschließlich Erdungsdrossel- 
spulen . » 22 2 2 2 20. 

2. 214 dreifache Kondensatoren- 
batterien für das 15000 V- 
Netz zu je 515M .... 

8. 207.8 = 621 Selbstinduktions- 
spulen zu je 10M ..... 6210., 

4. 214,8 = 642 Trennschalter zu 
jel0O M <... 6420, 

5. Montage und Erdungen ca 13 000 „, 

241840 M, 
also rd 240 000M. 


106 000 M 


110210 ‚, 


Die 60 000 V-Kondensatoren haben häufig 
Defekte gezeigt. Es sind nicht nur die Siche- 
rungen durchgegangen, sondern auch Elemente 
defekt geworden. Die Defekte bestanden darin, 
daß z. T. die Porzellanköpfe platzten (Abb. 13a 
und b), z. T. die Ausgußmasse herausgetrieben 
wurde (Abb. 14), z. T. der innere Glaszylinder 
in die Brüche ging. 

Da die Defekte einen Umfang annahmen, 
die den ganzen Schutz in Frage stellten, und 
außerdeın die Schaltwärter durch die umher- 
fliegenden Porzellanstücke gefährdet waren, 
wurden die Kondensatoren von 2 x 12 auf 
4x6 umgeschaltet und einige Zeit darauf 
durch neue Elemente ausgewechselt. welche zu 
4 x 8 in Serie geschaltet wurden. Die auf- 
getretenen Defekte verteilen sich für ein Be- 
triebsjahr auf die Stationen wie folgt: 


Station I: 


29 defekte Elemente. 
60 defekte Sicherungen; 
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Abb. 14. Kondensatorenelement. 
Ausgußimasse herausgetrieben. 


Station II: 


35 defekte Elemente, 
54 defekte Sicherungen, 


Station III: 


26 defekte Elemente, 
67 defekte Sicherungen; 


Station IV: 


30 defekte Elemente, 
46 defekte Sicherungen; 


Station V: 


27 defekte Elemente, 
40 defekte Sicherungen. 


Nach erfolgter Auswechslung und Schal- 
tung der neuen Elemente zu 4 x 8 pro Phase ist 
eine Zeit lang (1, Jahr) Ruhe eingetreten, und 
kein Defekt an den Elementen zu verzeichnen 
gewesen. 

Kürzlich sind in der Station IV und V zu: 
sammen fünf Elemente defekt geworden. 

Bei den 15 000 V-Kondensatoren der Sta- 
tionen I bis V sind Defekte an den Elementen 
in größerer Anzahl nur gelegentlich eines Blitz- 
schlages in der Nähe der Station II aufgetreten. 

. In dem 15 000 V-Verteilungsnetze sind in 
einem Betriebsjahre von den zur Aufstellung 
gekommenen 3 x 214 Batterien (3852 Ele- 
menten) über 400 Elemente defekt geworden 
und ungefähr die dreifache Anzahl von Siche- 
rungen. (Abb. 15a, b und c.) 

Dabei ist zu berücksichtigen, daß der Be- 
trieb nach und nach aufgenommen wurde, und 
auf den Vollbetrieb nur 1, Jahr entfällt. 


Abb. 15a, b und c. Defekte Kondensatorenelemente für 15000 V. 


TE p e 
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Rechnet man mit einem Elementersatz von 
rd 400 Stück pro Jahr und mit einem Ersatz 
von rd 1000 Sicherungen und setzt voraus, 
daB an den 60000 V-Elementen nichts mehr 
passiert, so verursacht der Überspannungs- 
schutz pro Jahr folgende Ausgaben: 


1. Elementersatz 15000 V 400 


Stück zu je82M.... 12 800 M 
2. Sicherungsersatz 15 000 V 1000 

Stück zu je 150M . 1500 ,, 
3. Verzinsung des Anlagekapitals 

4,5%% von 240 000 M 19 800 ,, 
4. Tilgung des Anlagekapitals 

1,5% von 240 000 M 3 600 „, 


5. Abschreibung 5%, von 240000M 12 000 ,, 
40 700 M. 


Der Überspannungsschutz verur- 
sacht also an Betriebskosten jährlich 
rund 40 000 M. 

Man wird versucht sein, die Einwendung 
zu machen, daß für den Fall, daß kein Über- 
spannungsschutz vorhanden sein würde, eben 
eine beträchtliche Summe für Reparatur durch- 
geschlagener Transformatoren aufzuwenden ge- 
wesen wäre. Ich erkenne diesen Einwand unter 
gewissen Voraussetzungen an. Immerhin 
müßten von den im Versorgungsgebiete stehen- 
den ca 1000 Transformatoren 20%, (also 200 
Stück!) der gesamten Transformatoren durch- 
schlagen, und jede Reparatur 200 M kosten (es 
kommen Transformatoren von $ bis 40 KVA 
in Frage, abgesehen von den großen Transfor- 
matoren der Stationen I bis V), ehe obiger Be- 
trag erreicht ist. 

Zu den oben angegebenen jährlichen Un- 
kosten des Kondensatorschutzes tritt aber noch 
ein anderes Moment, nämlich, daß trotz des 
ausgedehnt angewendeten Schutzes eine große 
Anzahl Transformatoren defekt wurden, u. zw. 
in einem Betriebsjahre 127 Stück, also 12,7%, 
u. zw. sind diese Defekte ausgeprägte Spulen- 
defekte. Von diesen 127 Stück entfallen: 


77 auf Maststationen, 
83 auf Stationen mit Kondensatoren, 
17 , a ohne ee 


Rechnet man den Betrag für Reparatur 
und Auswechslung dieser Transformatoren zu 
obigem Betrage hinzu, so wird der jährliche 
Unkostenbetrag noch weit höher. 

Bei den aufgetretenen Defekten ist es auf- 
fällıg, dab diejenigen Transformatorenfabrikate, 
welche außerordentlich hohe Isolation der Ein- 
oangsspulen aufweisen, fast vollkommen vor 
Defekten bewahrt geblieben sind, und besonders 
die Fabrikate, bei denen auf eine besonders hohe 
Isolation der Eingangsspulen weniger Rück- 
sicht genommen wurde, betroffen wurden. 


Umfang der Defekte 
Firma Lieferung , 
ca Stick | Stück ca % 
I 244 3 | 1,2 Hohe Isolation der 
I 80 2 0 25 Eingangsspulen 
II 93 3 3,4 
IV 126 10 7,9 Auf besondere 
V 81 10 12,3 hohe Isolation 
VI 67 l4 9] weniger Rück- 
VII 398 82 95 sicht genommen?) 


Die Defekte an den Eingangsspulen lassen 
ohne weiteres den Schluß zu, dab Wellen mit 
steiler Front aufgelauten sein müssen, trotz 
Selbstinduktionsspulen und Kondensatoren. 
Beide Schutzvorrichtungen sind also nicht in 
der Lage gewesen, die Wellenstirn so umzu- 
formen bzw. abzuflachen, daß sie für die Wick- 
lungen der Transformatoren unschädlich waren, 
und dies ist cin Beweis dafür, daß die Konden- 
satoren Dicht das erfüllt haben, was man in der 
Theorie von ihnen vorausgesetzt hat. 


!) Die neueste Statistik wird für diese Kategorie 
noch weit ungünstiger. 


Den Kondensator als Überspannungs- 
schutz in ausgedehnten Überlandnetzen zu ver- 
wenden, verbietet sich auf Grund der gemachten 
Erfahrungen von selbst: 


1. wegen des hohen Anschaffungspreises und 
der damit in Zusammenhang stehenden 
jährlichen, vom Betriebe zu tragenden Auf- 
wendungen für Verzinsung und Tilgung des 
Anlagekapitals und der Amortisation, 

2. wegen der hohen Kosten für Ersatz defekt 
gewordener Sicherungen und Kondensato- 
renelemente, 

8. wegen Mangels an Schutzwirkung. 


Da nun auf Grund der Eingangsbetrach- 
tungen nach dem Urteile der verschiedensten 
Autoren Funkenstrecken als Überspannungs- 
schutz nicht in Frage kommen, die Konden- 
satoren aber auf Grund der Erfahrungen aus der 
Praxis ebenfalls ausscheiden, so bleiben als 
Schutzapparate nicht mehr viel übrig. 
Betrachten wir doch einmal den Schaden, 
den auflaufenaeWellen verursachen. Es schlägt 
die erste, eventuell auch die zweite Spule durch 
und die verheerende Kraft der Welle ist ge- 
brochen. Hier tritt mit zwingender Notwendig- 
keit die Frage auf: Weshalb muß sich dieser 
Vorgang im Transformator abspielen? Weshalb 
legen wir die gefährdeten Spulen nicht vor den 
Transformator, wo eine Auswechslung der 
durchgeschlagenen Spule mit Leichtigkeit ge- 
schehen kann und nur mit geringen Kosten ver- 
knüpft wäre? Voraussetzung ist natürlich, daß 
die vorgeschalteten Spulen (Drosselspulen) in 
bezug auf Selbstinduktion pro Längeneinheit 
den Transformatorenspulen entsprechen, bzw. 
gegen diese abgestimmt sind. 
Die bisher konstruierten Drosselspulen ent- 
sprechen diesen Anforderungen in keiner Weise. 
Aber auch die Vorschaltung der Drosselspulen 
mit den angegebenen Eigenschaften als Uber- 
spannungsschutz ist keine Notwendigkeit, be- 
sonders, da die Höhe der Überspannung außer 
acht gelassen werden kann. 
Weshalb bauen wir unsere Anlagen in be- 
zug auf Isolation nicht durchweg mit einem der- 
artigen Sicherheitsgrade, daß auch Wander- 
wellen mit steiler Front kein Unheil anrichten 
können ? 
Die Leitungsanlagen werden unter diesem 
Gesichtspunkt bereits ausgeführt. Die Lei- 
tungsanlage schützt sich infolge des hohen 
Sicherheitsgrades selbst, die Höhe der Ampli- 
tude wird in Jedem Falle durch die Überschlags- 
spannung der Isolatoren begrenzt. 
Einen derartigen Sicherheitsgrad zu er- 
reichen, ist, wie die Erfahrung gelehrt hat, bei 
Transformatoren ebenfalls bis zu einem sehr 
hohen Grade möglich. 
Läßt man die Überspannungsschutzappa- 
rate ganz fort und verwendet nur einen ge- 
ringen Teil des für Überspannungsschutzappa- 
rate erforderlichen Kapitals dazu, die Hoch- 
voltspulen und namentlich die Eingangsspulen 
mit höchst erreichbarer Isolation zu versehen, 
so wird der Transformator sich selbst schützen, 
da die Eingangs-pulen wie Selbstinduktions- 
spulen mit sehr hoher Selbstinduktion wirken 
und die Wellen abflachen bzw. z. T. reflektieren, 
ohne Schaden zu nehmen. 
Smd wir erst soweit gekommen, daß sämt- 
liche Transformatorenfabriken ihre Transfor- 
matoren mit entsprechend hoher Sicherheit 
bauen, und dies ist möglich und kann bzw. muß 
verlangt werden bei entsprechend erhöhten 
Preisen, dann können wir jeglichen Überspan- 
nungsschutzes entbehren, und die Überspan- 
nungen sind alsdann nicht mehr „das Skelett im 
Hause‘ der Überlandzentralen. 
Auch haben wir dann den von Dr. Brion 
aufgestellten Grundsatz: 
Für die Praxis brauchbar ist nur ein Schutz, 
wobei mit einem Minimum von Apparaten 
ein Maximum von Betriebssicherheit erreicht 
wird, 

restlos erfüllt. 


Die amerikanische Elektroindustrie 
im Jahre 1913.) 


Die Tätigkeit deramerikanischenElek- 
troindustrie flaute namentlich in der zweiten 
Hälfte des Jahres 1913 entschieden ab, wofür 
sowohl die dureh die Präsidentenwahl bedingte 
Änderung der innerpolitischen Verhältnisse 
wie die politisch und finanziell gedrückte Lage 
des internationalen Weltmarktes die Ursachen 
abgegeben haben. Eine der großen amerikani- 
schen Elektrizitätsfirmen hat zeitweise die 
wöchentliche Arbeitszeit von 54 auf 45 Std 
herabgesetzt. Immerhin wird auch für 1913 eine 
Erhöhung des elektrotechnischen Umsatzes 
um etwa 10°, gegen 1912 angenommen. 

Die Entwicklung desElektromaschinen- 
baues ist die in der „ETZ“ 1913, S. 562, ge- 
schilderten Wege gegangen. Die mit Dampf- 
turbinen gekuppelten Drehstromgeneratoren 
haben sich ins Große weiterentwickelt. Der 
von C. A. Parsons and Co. in England gelie- 
ferte Turbogenerator für 25 000 KW und 750 
Umdr/Min ist 1913 in Betrieb gekommen. Für 
die zu diesem Satz gehörigen Hilfsmaschinen 
(Kondensation usw.) sind 50 Elektromotoren 
mit Einzelleistungen von 180 bis 4 KW aufge- 
stellt worden. Für die Philadelphia Electric Co. 
wurde ein Turbosatz von 35 000 KW als lie- 
gende Curtisturbine mit 1200 Umdr/Min bei 
der General Electric Co. bestellt; die Gesamt- 
länge ist 20 m und das Gesamtgewicht 540 t. 
Außerdem sind für Chicago, New York und 
Philadelphia bei dieser Gesellschaft weitere vier 
Sätze von je 30000 KW in Arbeit, ferner vier 
horizontale und ein vertikaler Turbosatz von 
je 20 000 KW und vier vertikale von je 15 000 
KW. Drei bei der Westinghouse- Gesellschaft 
bestellte Turbogeneratoren von 30000 KW 
sind insofern interessant, als Hoch- und Nieder- 
druckzylinder der Turbine getrennt sind und 
jeder der beiden Zylinder mit einem eigenen 
elektrischen Generator von 15000 KW ge- 
kuppelt wird. Der Hochdruckteil macht 1500 
Umdr/Min, der Niederdruckteil 750. Der größte 
Drehstromgenerator in direkter Kupplung mit 
einer Wasserturbine hat eine Scheinleistung von 
17 500 KVA bei 375 Umdr/Min (Gefälle 650 m, 
Wassergeschwindigkeitin der Turbine 90 m/Sek), 
während für geringe Drehzahl vertikale Typen 
von 12 000 KW gebaut wurden. Die Southern 
Aluminum Co. hat elf Gleichstronigeneratoren 
der General Electrie Co. von je 5200 KW bei 
520 V mit 26 Polen und 170 Umdr/Min in direk- 
ter Kupplung mit Wasserturbinen in Betrieb 
genommen. Große Gleichstronimotoren hat die 
General Elektric Go. für eine Förderanlage in 
Südafrika geliefert; 2 Motoren von je 1500 KW, 
500 V sind mit den Fördertrommeln direkt ge- 
kuppelt und leisten maximal zusammen 5100 
KW. Die Förders 'halen einer amerikanischen 
Bergwerksanlaze für 1000 t/Std werden am 
Schachtende aus Vorratsbunkern selbsttätig 
gefüllt una über Tag selbsttätig entleert. Die 
ein- und mehrphasigen Kommutatormotoren 
haben in Amerika offenbar immer noch kein 
Arbeitsfeld gefunden, dagegen wird von einem 
selbstanlaufenden Gleichstrommotor bis 15 KW 
berichtet, der sich besonders für Grubenbetrieb 
eignet. Die Verwendung von Stahlgehäusen 
für Drehstrommotoren verringert das Gewicht 
und erhöht die Widerstandsfähigkeit. Die 
Ringe von Kurzschlußrotoren werden von der 
General Electric Co. mit den Stäben innig ver- 
schweißt. 

Im Anschluß an lange Leitungen wird der 
Synehronmotor als Synehronkondensator 
immer mehr zur Spannungsregelung durch ent 
sprechende Einstellung der Erregung und damit 
des cos z benutzt. Die Big Creek-Anlage in 
Kalifornien hat am Ende ihrer 150 000 V-Lei- 
tung in Los Angeles zwei Synehronkondensa- 
toren von je 15 000 KV A aufgestellt A In jüngster 
Zeit wird der Synehronkondensator noch mit 
einer Drehstromzusatzmaschine direkt gekup- 
pelt, so daß man auf diese Weise die Spannung 
noch direkt regeln und mit der Erregung des 
Synchronmotors den günstigsten cos y ein- 
stellen kann. Es ist diese Verbindung mit einer 
Zusatzmaschine vom Einankerumformer her 
bekannt. Zum direkten Anlassen von der Dreh- 
stromseite wird der Synehronmotor mit einer 


3) Im Anschluß an Berichte in „Electrical World“ 
und .Plectrical Review and Western Electrician”. Über 
1412 vgl. „EIZ” 1913, 5. 562. 
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Käfigwioklung auf dem Feldrad versehen. 
Kürzlich ist in einer Versammlung des American 
Institute of Electrical Engineers eine eingehende 
Erörterung darüber geführt worden, ob Syn- 
chronmotoren mit ausgeprägten Polen oder 
nach Art der Asynchronmotoren mit einer ver- 
teilten Erregerwicklung versehen werden sollen. 
Mit Rücksicht darauf, daß die Turbogeneratoren 
meist verteilte Erregerwicklung besitzen und 
bei verschiedenartigen Kurvenformen in den 
zusammenarbeitenden Generatoren und Syn- 
ehronmotoren Ausgleichströme und Pendelun- 
gen auftreten, die man in der Regel durch Dämp- 
ferwicklungen mildern kann, ist dieser Frage alle 
Aufmerksamkeit zu schenken. Auch im Falle, 
daß die drei Spannungen eines Drehstromnetzes 
infolge ungleicher Belastung der drei Phasen 
ungleich sind, hat man Schwierigkeiten beim 
Betrieb von Syncehronmotoren zu erwarten, 
Schwierigkeiten, die sich ebenfalls durch Dämp- 
ferwieklungen einschränken lassen. Eine Dämp- 
ferwiecklung auf einem zylindrisch geschlosse- 
nen Rotor ist natürlich immer wirksamer als 
auf einem Polrad mit Pollücken. 

Die Steuerapparate für Drehstrommo- 
toren, namentlich für selbsttätige Betriebe, 
werden immer weiter ausgebildet; die elektri- 
schen Steuereinrichtungen und Signalvorrich- 
tungen der Schleusen des Panamakanals sind 
in dieser Hinsicht ein interessantes und geist- 
reiches Beispiel. Die General Electric Co. hat 
im vergangenen Jahr auch umfangreiche Lie- 
ferungen für einen andern Kanal, für den 
New York State Barge Canal, ausgeführt. Die 
zentralisierten elektrischen Steueranlagen für 
die Panamaschleusen umfaßten einen Auftrag 
von mehr als 70 Fisenbahnwagenladungen im 
Werte von über 2 Mill. M. Für die Schleusen 
wurden insgesamt 500 Elektromotoren von zu- 
sammen über 9000 KW Leistung aufgestellt, 
wobei man dio Isolation wegen der klimatischen 
Verhältnisse in ganz besonderer Weise durchge- 
führt hat. 

Der Einankerumformer wird in immer 
größeren Einheiten gebaut; es sind im Jahre 
1913 elf Einankerumformer von je 4000 KW, 
600 V, 25 Per/Sek aufgestellt worden, die Stoß- 
leistungen von über 10 000 KW ertragen. Für 
60 Per/Sek und 1500 V werden meist zwei Um- 
former hintereinander geschaltet. Elektrizitäts- 
werke, Bahn- und Gruben-Gesellschaften be- 
nutzten in steigendem Maße fahrbare Um- 
formerstationen. Der größte Einankerumfor- 
mer für 60 Per/Sek aus dem letzten Jahr leistet 
2500 KW. 

Ein Quecksilberdampf - Gleichrichter 
von 1000 KW ist versuchsweise für einen Loko- 
motivbetrieb von 2400 V herangezogen worden. 
In Detroit hat man die Lebensdauer einer 
Gleichrichterröhre zu 12 434 Betriebsstunden 
festgestellt. 

Die Frage der Entnahme von Einphasen- 
strom aus Dreiphasennetzen ist nicht nur mit 
Rücksicht auf Einphasenbahnen von Bedeu- 
tung; ebenso wie in Amerika haben wir auch in 
Europa noch zahlreiche einphasige Lichtnetze, 
z. B. Frankfurt a. M., Elberfeld, Karlsbad, 
Brünn. Einphasenbelastungen bringen nun 
Drehstromanlagen, speziell Überlandzentralen, 
in unwillkommener Weise aus dem Gleichge- 
wicht. Bekanntlich wirken synchrone und asyn- 
chrone Drehstrommotoren, die man an solche 
ungleich belastete Netze anschließt, ausglei- 
chend, sie wirken in den sonst schwach be- 
lasteten Phasen motorisch und in der sonst 
stark belasteten Phase generatorisch. Alexan- 
derson hat nun einen besonderen Phasen- 
ausgleicher (phase balancer) angegeben, der 
parallel an solche unausgeglichene Drehstronı- 
netze angeschlossen wird. Die Maschine ist ein 
mit Gleichstrom erregter Synchronmotor, des- 
sen Dreiphasenwicklung nicht direkt sternver- 
kettet ist, sondern auf eine Dreiphasenwick- 
lung einer Zusatzmaschine geschlossen wird. 
Das Feld der Zusatzmaschine besteht aus zwei 
räumlich um 90° verschobenen Wicklungen, 
deren Erregerstrom (Gleichstrom) einzeln ge- 
regelt werden kann. 

Transformatoren werden für Betriebs- 
Spannungen bis 150 000 V gebaut, für Betriebe 
1m Freien bis 140 000 V. Der Aufstellung der 
Iransformatoren im Freien wird in Amerika 

esondere Aufmerksamkeit geschenkt. Die 
größte Leistung dürfte allerdings der von den 
»liemens-Schuckertwerken hergestellte Trans- 
formator für 23500 KVA darstellen. Durch 
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Anbringung von gewellten Ölkasten und Zir- 
kulationsröhren sucht man die Leistung von 
selbstkühlenden Öltransformatoren immer wei- 
ter zu steigern, auf 3000 KVA und darüber. 
Einer der größten Drehtransformatoren (In- 
duktionsregler) ist wohl eine ölgekühlte Type 
der General Electric Co. für 800 KVA; der Ro- 
tor wird mit Schneckengetriebe durch einen 
Hilfsmotor gedreht. Bekanntlich ist vor kurzem 
ebenfalls ein großer Drehtransformator von 
Brown Boveri & Cie. im Lötschwerk in der 
Schweiz eingebaut worden. 

Nicht unerwähnt kann hier bleiben, daß 
das American Institute of Electrical Engineers 
im Anschluß an die Arbeiten der Internationa- 
len Elektrotechnischen Kommission einen Neu- 
entwurf ihrer Maschinen-Normalien in 
Arbeit genommen hat. Dieser Entwurf, der an 
die elektrotechnischen Lokalkomitees der ver- 
schiedenen Länder übermittelt wurde, enthält 
viel wertvolles Material. 


Elektrizitätswerke. Während die 
Dampfturbine und die Wasserturbine, sowohl 
was Gesamtleistung als was Einzelleistung an- 
langt, sich steigend weiterentwickelt hat, ist in 
Amerika bezüglich Gas- und Ölmaschinen und 
Kolbendampfmaschinen im Gesamtumsatz ein 
ganz wesentlicher Rückschritt zu verzeichnen. 
Im Kesselhaus wird selbsttätige Regelung des 
Zuges und des Rauchschiebers, selbsttätige 
Speisewassertegelung und selbsttätige Brenn- 
stoffzufuhr immer mehr in Betracht gezogen. 
Die in Europa sehr verbreitete Dampflokomo- 
bile wird z. Zt. auch in Amerika eingeführt. Es 
sind in Amerika über 50 Dampfturbinensätze mit 
Zahnradvorgelege in Betrieb, speziell zum An- 
triebvon Gleichstromgeneratoren ; damitsichdie 
Zahnradritzelwelle automatisch einstellen kann, 
sitzen ihre Lager auf hydraulischen Stützpunk- 
ten. Trotz der großartigen Entwicklung der W as- 
serkraftanlagen in Amerika ergibt sich auch dort 
immer mehr die Notwendigkeit, neue Wasser- 
kraftwerke vor ihrer Inangriffnahme genau auf 
ihre Rentabilität zu untersuchen, da manche 
der ausgeführten Anlagen sich nicht als ge- 
winnbringend erwiesen haben, wenn auch mit 
Rücksicht auf das Nationalvermögen eine Er- 
sparnis an Brennstoff immer zu begrüßen ist. 
Da Wasserturbinen Wirkungsgrade von 85%, 
und darüber, ja bis 942%, elektrische Gonera- 
toren solche von 97% und Transformatoren 
solche von 98,5°/, erreichen, so sind am maschi- 
nellen Teil keine wesentlichen technischen Ver- 
besserungen mehr zu erwarten. Eine weit- 
gehende Normalisierung der Wasserturbinen 
könnte wohl eine gewisse Verringerung der 
Preise, aber eher eine Verschlechterung der Wir- 
kungsgrade bringen. Kleinereoder unwirtschaft- 
liche Wasserkraftwerke können oft dadurch 
nutzbringend werden, daß sie sich mit Wärme- 
kraftelektrizitätswerken zusammenschließen, 
um in ein gemeinsames Netz zu arbeiten. Die 
Wasserkraft kann dann dauernd mit ihrer Voll- 
last beansprucht werden, und die Wärmekraft- 
anlage gibt nur die Zusatzleistung und springt 
in allen Fällen von Störungen an der W asser- 
kraft ein. 

W.L. R. Emmet berichtet über Versuche 
an einer von der General Electrie Co. gebauten 
Kraftmaschine, diean Stelle des Wasserdampfes 
mit Quecksilberdampf betrieben wird !); der ge- 
samte thermische Wirkungsgrad ist dabei etwa 
von derselben Höhe wie bei Dieselmaschinen. 

Im Jahre 1913 ist zwischen Big Croek 
und Los Angeles in Südkalifornien eine 
400 km lango Übertragung mit 150 000 V für 
120 000 KW (Wasserkraft) in Betrieb gekon- 
men; ferner dieKeokuk-Anlageam Mississippi, 
die bei vollem Ausbau 220 000 KW erzeugen 
und mit 110 000 V 240 km weit nach St. Louis 
übertragen wird; weiter die Anlage der A ppa- 
lachian Power Co., deren 4400 KW-Tur- 
binen 93,7%, Wirkungsgrad haben, so daß an 
den Sammelschienen 88%, der Wasserenergie 
gewonnen werden. In einer unlängst eröffne- 
ten Anlage in Hales Bar am Tennessee-Fluß 
schwankt das Gefälle zwischen 12 und 5,7 m, 
so daß drei Räder auf die vertikale Turbinen- 
welle gesetzt wurden, von denen normal nur 
zwei arbeiten. 

Die Schaltanlagen der Übertragungs- 
anlagen sucht man nach Möglichkeit zu ver- 
einfachen und setzt sie vielfach ins Freie. 


Vgl. „Proc. of the Am. Inst. of El. Eng.“, Bd. 33, 
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Manche der Hochspannungstrausformatoren 
haben Anzapfungen, die eine Änderung der 
Spannung von 110000 bis 125000 V er- 
möglichen. Die Sammelschienen aus 50 mm 
starken Schmiedeeisenrohren und die Innen- 
leitungen aus 30 mm starken Eisenrohren in 
der obenerwähnten 150 000 V-Anlage hängen 
an achtfachen Tellerisolatoren. Als Blitzschutz 
sind Aluminiumzellen, Hörner und Hauptstrom- 
drosselspulen eingebaut. Der Sternpunkt der 
150 000 V-Transformatoren ist über einen Strom- 
transformator geerdet. 

Die Eisentürme der doppelten 150 000 V- 
Leitung stehen in Abständen von 200 m, die 
Hängeisolatoren bestehen aus neun Scheiben, 
die Abspannisolatoren aus elf Scheiben. Jeder 
der zweimal drei Leiter ist ein 24 mm starkes 
Kabel und besteht aus Aluminium mit einen 
Kern aus sieben Stahldrähten von 2,7 mm 
Durchmesser. Die drei Leitungsdrähte liegen 
in einer horizontalen Ebene 5,3 m auseinander, 
und die Leitung überschreitet auf ihrem Weg 
zum Meer Höhen von 1500 m. Die zwei ge- 
trennten Leitungen laufen in einem Abstand 
von 24m parallel. 

Die Spitzenleistungen der größten 
amerikanischen Kraftwerke waren für 1913: 


Spitzen- | Jährliche 
Kraftwerke leistung Augabe 
KW ‚in Mill. KW Std 


Niagara Falls Power | 
COs ne 133 800 950 
Chicago Common- 
wealth Edison Co.. 
New York Edison Co. 


271 000 950 
225 000 686 


Aus sieben kanadischen Wasserkraftan- 
lagen wurden 1913 im ganzen 662 Mill. KW Std 
nach den Vereinigten Staaten exportiert. 

Im Jahr 1913 ist der Umsatz an Bogen- 
lampen wesentlich zurückgegangen, während 
der Bedarf an Glühlampen weiter steigt; 
auch der Absatz an Koch- und Heizapparaten 
hat in Amerika ganz bedeutend zugenommen. 
1913 ist das erste Jahr, in dem in Amerika die 
Zahl der verkauften Metallfaąadenlampen die- 
jenige der Kohlenfadenlampen übertroffen hat. 
Im vergangenen Jahr ist die Motalldrahtlampe 
in verschiedener Hinsicht verbessert worden: 
durch Einrichtungen gegen das Schwarzwerden 
der Birne, durch bessere Festlegung des Fadens 
und durch Herabsetzung der verbrauchten 
Watt pro Kerze ohne Verringerung der Lebens- 
dauer. Die selbsttätigen Maschinen (Revolver- 
bänke) zur Massenherstellung der Metalldraht- 
lampen sind weiter vervollkommnet worden. In 
der zweiten Hälfte des Jahres kam von der 
General Electric Co. die gasgefüllte Halbwatt- 
lampe für 600 bis 5000 FK mit spiralig gewickel- 
tem Draht an die Öffentlichkeit, doch sind 1913 
erst wenige dieser Halbwattlampen an den 
Markt gebracht worden. In Amerika liegt auch 
ein großer Bedarf für niederkerzige Lampen in 
Reihenschaltung bei konstanter Stromstärke 
vor. Solche Lampen lassen sich besonders 
leicht für geringe Watt pro Kerze herstellen. 
Die richtige Verteilung des Lichtes der Stark- 
lichtquellen durch Mattierung, Schirme, Re- 
flektoren und durchleuchtende oder durchschei- 
nende Glocken in Form einer direkten, indirek- 
ten oder gemischten Beleuchtung wird eine 
immer wichtigere Frage, die schließlich inso- 
fern eine wirtschaftliche ist, als man mit einem 
Minimum an elektrischer Energie eine möglichst 
gute, angenehme. gleichmäßige, nicht zu grelle 
Beleuchtung erzielen will. Die Bogenlampe 
hat hauptsächlich als Flammenbogenlampe 
mit möglichst weißem Licht und als Magnetit- 
lampe je bei erhöhter Stromstärke für intensive 
Beleuchtung Verwendung gefunden. Die Flam- 
menbogenlampe wird auch für Wechselstrom 
von 25 Per/Sek installiert. Die Brenndauer ohne 
Kolllenersatz erreicht bei Flammenbogenlam- 
pen 120 Std. Die amerikanischen Elektrizitäts- 
werke haben sich im abgelaufenen Jahre z. T. 
bereit erklärt, nicht nur Kohlenfadenlampen, 
sondern auch Metalldrahtlampen kostenlos zu 
erneuern. In einzelnen Städten, in denen dureh 
städtische Vorschrift die Tarife ermäßigt wer- 
den ınußten, ist dieser kostenlose Glühlampen- 
ersatz zurückgezogen worden. Einige Elektri- 
zitätswerke haben eigene Beleuchtungsinge- 
nieure, um ihre Kunden fachmännisch zu be- 
raten. Eine bemerkeuswerte Menge von Gas- 
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glühlichtlampen für Straßen ist in letzter Zeit 
durch Metalldrahtlampen ersetzt worden. 

Für niederkerzige Metalldrahtlampen und 
für sogenannte Focuslampen, wie sie fir Auto- 
mobile und Projektionsapparate gebraucht 
werden, wird der Leuehtdraht schraubenförmig 
aufgewickelt. 

Die elektrischen Bahnen haben sieh in 
den Vereinigten Staaten kräftig weiterent- 
wickelt. Die New York, New Haven and lart- 
ford Railroad setzt die Elektrisierung anf der 
Strecke New York-Boston mit 25-periodi- 
gem Einphasenstrom unter Anwendung von 
zweimal 11000 = 22 000 V -Dreileiter fort. 
Diese Spannung wird mit Hilfe von Einspulen- 
transformatoren aus der Maschinenspannung 
von 11000 V erzeugt: die Spannung am Fahr- 
zeug ist maximal 11 000 V. Neben der Westing- 
house-Gesellschaft hat auch die General Elec- 
trie Co. 240 Viermotoren- Ausrüstungen an diese 
Bahngesellschaft geliefert. Die Westinghouse 
Bleetrie & Manufacturing Co. elektrisiert eine 
gegen 50 km lange Gebirgsstrecke der Nor- 
folk and Western Railway in West Vir- 
ginia nach dem Einphasen-Mehrphasensystem 
bzw. dem Phasenspaltersystem. Den 120 t- 
Lokomotiven, die 3250 t-Züge auf 20 %g0 schlep- 
pen sollen, wird 25-periodiger Einphasenstronı 
aus einer besonderen einphasigen Zentrale mit 
Hilfe von zwei Scherenstromabnehmern zu- 
geführt. Auf der Lokomotive läuft ein als Pha- 
senspalter arbeitender mehrphasiger Induk- 
tionsmotor. so dal) den vier Achsmotoren etwas 
verzerrter Mehrphasenstrom zugeführt werden 
kann. Je zwei Motoren arbeiten mit Zahnrädern 
auf eine gemeinsame Vorgelegewelle, von der 
aus mit horizontaler Kuppelstange zwei Trieb- 
achsen angetrieben werden. Zur Geschwindig- 
keitsregelung wird Polumschaltung und Kas- 
kadenschaltung verwendet. Auch die General 
Eleetrie Company rüstet eine solehe Phasen- 
spalterlokomotive mit sechs Motoren zu je 
220 KW nach Angaben von Alexanderson aus, 
der dieses System in Amerika zuerst angeregt 
hat. Bei diesem gemischten Einphasen-Mehr- 
phasensystem ist auf dem langen Gefälle ohne 
weiteres wie beim reinen Drehstromsystem 
Stromrückgewinnung möglich, wodurch vor 
alleın die Schienen und Räder geschont werden. 

Die große Pennsylvania Railroad Company 
hat mit der Elektrisierung des Vorortver- 
kehrs von Philadelphia den Anfang zur 
Einführung des elektrischen Betriebes auf der 
wichtigen Hauptstrecke New York-Washin- 
ton D. C. gemacht. Es soll Einphasenstrom 
verwendet werden. obwohl für die elektrische 
Zone bei New York von derselben Gesellschaft 
starke Gleichstromlokomotiven mit Parallel- 
kKurbeltrieb in Verwendung stehen. Von be- 
sonderen: Interesse ist dabei, daß der Strom 
nicht in eigenen Zentralen erzeugt wird, wie 
das bei den elektrisierten New Yorker Strek- 
ken der Fall ist; es wird der Strom vom städti- 
schen Elektrizitätswerk, d. h. von der Phila- 
delphia Electric Co. bei einer vorläufigen 
Spitzenleistunge von 3750 KW gekauft. 

Der Vollbahn-Systemkampfi zwischen 
Einphasenstrom und hochgespanntem Gleich- 
strom wogt in Amerika z. Zt. in besonderer 
Schärfe und scheint sich eher zugunsten des 
hochgespannten Gleiehstromes zu entscheiden. 
Kürzlich hat die fünfte amerikamische Über- 
landbahn. die das Einphasensystem dureh hoeh- 
gespannten Gleichstrom von 1200 bis 1500 V 
ersetzt hat, nämlich die 45 km lange Pitts- 
burgh and Butler Street Railway den 
Gleichstrombetrieb aufgenommen; auf «dem 
letzten Stück von 10 km bei Pittsburgh laufen 
die Motorwagen über das Straßenbahnnetz der 
Pittsburgh Railways. Die erste Rückwand- 
lung von Einphasen- anf Gleichstrom ertuhr be- 
kanntlich die Bahn Washington - Baltimore- 
Annapolis. Die New York Central and Hudson 
River Railroad hat von der General Electrie 
Co. weitere 16 Gleichstromlokompotiven von 
100 und 110 t und etwa 100 km Std bezogen: 
sie bestehen aus vier Drehzxestellen mit zu- 
sammen acht zweipoligen. starr auf den Trieb- 
achsen sitzenden, für 1200 V isoherten Mo- 
toren von zusammen 1900 KW Stundenleistung 
und von über 3700 KW für kurze Perioden. Ins- 
gesamt arbeitet diese elektrisebe Zone von 
New York mit 63 Gleichstromlokomotiven. Für 
die Elektrisierung der Vorortlinien in Mel- 
bournecAnstralten) mit 1500 V GlJetehbstrom im 
Anschluß an ein 25 - periodiges Drelhstromnetz 
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hat die General Eleetrie Co. 400 Wagenaus- 
rüstungen oder 1600 Bahnmotoren zu je 
100 KW in Arbeit. Eine Gleisläuge von etwa 
150 km der Butte. Anaconda and Pacific 
Railroad hat den Betrieb unter 2400 V Gleich- 
strom mit 17 Lokomotiven von je 85 t aufge- 
nommen. Der Strom wird als Drehstrom von 
100 000 V aus den Wasserkraftwerken der Creat 
Pals Power Co. gekauft. Aueh die Canadian 
Northern Railway hat für den Betrieb des 
Montreal Tunnels 2400 V Gleichstrom ge- 
wählt und sieben Lokomotiven für 83 t und acht 
Motorwaren von je 440 KW bestellt. Die 
Canadian Pacific Railroad hat für ihre Ross- 
land Division vier Stück 93 t-Lokomotiven 
für 2400 V Gleichstrom in Auftrag gegeben. 
Aueh die Michigan United Traction Co. 
hat sieh auf einer 156 km langen Strecke für 
die Elektrisierung mit 2400 V Gleichstrom 
entschieden. Eine weitere bedeutende Ge- 
birgsstrecke, die mit 2400 V Gleichstrom aus- 
gerüstet wird, ist eine 180 km lange Linie in den 
Rocky Mountains der Chicago, Milwaukee 
and St. Paul Railway. Die elektrische 
Energie wird aus Wasserkraftwerken der Mon- 
tana Power Co. und der Thompson Falls Power 
Co. bezogen. Die im letzten Jahr eröffneten 
1200 V-Gleiehstrombahnen sind so zahlreich, 
daß sie nicht alle erwähnt werden können. Der 
Stadtrat von Chicago hat jüngst beschlossen, 
daß vom Juli 1915 ab nur rauchlose Züge in 
die Stadt einfahren dürfen, was wohl mit der 
Elektrisierung aller nach Chicago einmündenden 
Bahnen innerhalb einer gewissen Zone gleich- 
bedeutend ist. In Chicago beziehen z. Zt. alle 
Bahngesellschaften, also die Stadt- und Stra- 
Benbahnen, ihren Strom aus dem öffentlichen 
Elektrizitätswerk der Commonwealth Edison 
Co., deren Belastung zu 70°, aus Bahnstrom 
besteht. Wirbelstürme, Überschwemmungen 
und später Sehneestürme haben einer Reihe 
amerikanischer Bahnen im Jahre 1913 schweren 
Schaden zugefügt, wobei aber durch die Hilfe 
benachbarter Gesellschaften der Betrieb rasch 
wieder hergestellt werden konnte. 
Ölelektrische Motorwagen haben sich 
stetig welter entwickelt; auch eine ölelektrische 
Lokomotive von 57 t ist von der General Elec- 
trice Co. gebaut worden. Am 20. Juli 1913 ist 
aus New York der letzte Pferdebahnwagen 
verschwunden: es sind dort im ganzen 206 Stück 
Akkumnlatorenwagen in Betrieb genom- 
men worden. Die Philadelphia Rapid Transit 
Company hat 700 komplette elektrische Wagen- 
ausrüstungen für die Straßen- und Stadtbahn 
bestellt. Zwischen der Stadt New York und 
den Stadtbahn- und Straßenbahngesellschaften 
sind wegen Erweiterung der elektrischen Bahn- 
anlagen in New York und Umgebung Verträge 
geschlossen worden. die Anlagekapitalien in der 
Höhe von 1500 Mill. M betreffen, so dab das 
New Yorker Stadtbahnnetz in der Folge rd 
3000 Mill, Fahrgäste im Jahr befördern wird. 
Mit Rücksicht auf die Erfolge mit dem 
früher erwähnten Quecksilber- Gleichriehter er- 
wartet man in Amerika eine weitere Verein- 
fachung des Bahnsvstems mit hochgespanntem 
Gleichstrom vom Ersatz der rotierenden Um- 
former dureh diese ruhenden Gleichrichter, 
u. zw. gibt es zwei Ausführungsarten für 
Bahnen: 
l. Man führt dem Fahrzeug hochgespann- 
ten Einphasenstrom von 6000 bis 15000 V 
zu und stellt einphastge Gleichriehter anf dem 
Fahrzeug auf. Die Regelung der Gleichspan- 
nung kann dann dureh Änderung der dem 
Gleichriehter  zugeführten Wechselspannung 
init Stufentransformaloren weschehen, so daß 
man auf die Glciehstromachsmotoren in einer 
Art Leonardsehaltung arbeiten kann. Mit 
Rüeksieht auf die starken Pulsationen des 
vleiechgerichteten Stromes dürften allerdinges 
weblätterte Motorgestelle notwendig werden. 
2, Zweekmäbiger dürfte es sein, längs der 
Strecke dreiphasige Gleichrichter aufzu- 
stellen. die den aus allgemeinen HKlektrizitäts- 
werken bezogenen 60 (50) oder 25-periodigen 
Drehstrom in 2400 bis 5000 voltizen Gleichstrom, 
der der Fahrleitung zugeführt wird. umformen. 
Dieser gleichzeriehtete Drehstrom zeigt nur 
noch ganz geringe Pulsationen, er ist fast ganz 
glatt. 5000-voltige Fahrzeugausrüstungen für 
Gleichstrom sind von der General Eleetrie Co. 
bereits ausprobiert worden. Übrigens soll der 
Verwendung der dritten Schiene bei Gleich- 
strom von 1500, Ja von 2400 V nach amerikani- 
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schen Angaben nichts im Wege stehen. Natür 
lich können in einzelnen der Gleichrichterunter- 
stationen auch Pufferbatterien aufgestellt wer- 
den, als Schutz gegen vorübergehende Unter- 
breehungen in der Zuleitung von der Zentrale. 
Außerdem scheint man in Amerika besonderen 
Wert darauf zu legen, daß Balınsysteme mög- 
liehst aus mehreren unabhängigen Kraftwer- 
ken gespeist werden. 

Grubenlokomotiven mit Akkumula- 
torenbetrieb finden nicht nur in Bergwerken, 
sondern aueh beim Tunnelbau Verwendung. z. B. 
arbeiten beim Tunnelbau der Catskill-Wasser- 
leitung für New York City 30 solche Lokomo- 
tiven. 

Das Geschäft in elektrischen Signal- und 
Blocekanlagen für Voll- und Straßenbahnen hat 
sich in 1913 gut entwickelt. Lichtsignale, in 
einer Verbindung von Linsen und Reflektoren 
mit Glühlampen bestehend werden auf Straßen- 
bahnen für Tag und Nachtbetrieb ausgiebig ver- 
wendet: sie werden auch für elektrische Vollbah- 
uen empfehlen. Der neneste große Bahnhof in 
Kansas City soll wie viele andere amerikanische 
Bahnhöfe ein elektropneuniatisches Signal- und 
Bloceksystein erhalten. 

Eine ganz erstaunliche Verbreitung fin- 
den in den Vereinigten Staaten die Personen- 
und Lastelektromobile. Schiffswerften, Ar- 
senale, Buchdruckereien, MWospitäler, Militär- 
depots, Bibliotheken, Laboratorien und auch 
die seit 1913 eingeführte Paketpost bedienen 
sich in ausgedehntem Maße der Lastelektro- 
mobile (trucks) von 1 bis 5 t. Gerade die 
Paketpost hat auf Grund von scharfen Wettbe- 
werbsversuchen eine größere Wirtschaftlichkeit 
der elektrischen Fahrzeuge gegenüber ande- 
ren Selbstfahrern festgestellt. Man sieht meist 
Kettenantrieb zweier Elektromotoren auf die 
Hinterachse. Ein beachteuswertes Streben der 
Amerikaner geht dahin, einen leichten, bil- 
ligen elektrischen ‚Volkswagen‘ für 4000 M 
oder weniger in großer Masse herzustellen, der 
jedermann fast in der gleichen Weise zugäng- 
lich sein sollte wie jetzt etwa das Fahrrad. 
Kleine elektrische Lastwagen findet man vor 
allem auf den Bahnhöfen und an Schiffs- 
stationen. Bei den schweren Sehneestürmen 
in den Öststaaten haben die Elektromobile ihre 
ganz besondere Zuverlässigkeit glänzend er- 
wiesen. 

Die gewöhnlichen Benzinautomobile wer- 
den in Amerika zum größten Teil mit Elektro- 
motor versehen, der mittels Kettenübertra- 
gung den Benzinmotor selbsttätig aus einer 
Batterie zum Anlauf bringt. Der jährliche 
Umsatz in solchen elektrischen Anlaßappara- 
ten und andern elektrischen Hilfseinrichtungen 
für Selbstfahrer wird auf über 100 Mill. M 
geschätzt. 

Im Jahre 1913 hat das 20 000 t-Kohlen- 
schiff „Jnpiter“ der amerikanischen Kriegs- 
marine seine Fahrten im Stillen Ozean aufge- 
nommen. Es ist bekanntlich mit einer rasch- 
laufenden Curtisturbine ausgerüstet, die mit 
einem Drehstromgenerator direkt gekuppelt 
ist. Anf den beiden Propellerwellen sitzt je 
ein Drelistrominduktionsmotor. Es liegen über 
das Schiff günstige Ergebnisse, auch bezüg- 
lich des Kohlenverbrauches, vor. Auf ameri- 
kanisehen Kriegssebiffen werden elektrische 
Schiifsteuerungen, ferner Kreiselkompasse und 
elektrische Barköten sowie andere elektrische 
Kochapparate Immer allgemeiner verwendet. 

Was Akkumulatorenbatterienanlangt, 
so ist die Weiterentwieklung der Reserve- 
bautterien für große städtische Klektrizitäts- 
werke zu erwähnen, ferner die weitere BKinfüh- 
rung der elektrischen Zugbelenehtung auf Voll- 
bahnen in Verbindung mit Achsdynamos. Für 
die erwähnten Anlaßbapparate von Benzinauto- 
mobilen sollen über 500 000 tragbare Zellen eim- 
gebaut worden sein. Auch auf Bauernhöfen 
soll in Verbindung mit Benzindynamos die 
Batterie Verbreitung finden. Eine Reihe Edi 
son-Batterien hat eine vierjährige erfolgreiche 
Betriebszeit hinter sich: der gegenüber Bleizellen 
fast dreimal so hohe Preis und der hohe Lade- 
strom wirken allerdings wenig ermutigend. 

Die Anwendung des elektrischen Eisen- 
und Stahlofens macht in Amerika neuerdings 
Fortschritte. In Kalifornien wird weicher 
Grauguhb elektrisch hergestellt, für Stahl ist 
ein lerouli- und ein Stassano-VOfen gegen 
Jahressehluß in Betrieb gekommen. 2 Friek- 
Öfen für je 20 t sind bestellt worden, mehrere 
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Girod-Öfen stehen schon im Betrieb. Im gan- 
zen dürften 20 Stahlöfen arbeiten. In nächster 
Zeit erwartet man die Einführung elektrischer 
Zinköfen. Das Bureau of Standards in Wa- 
shington hat sich eingehend mit den elektro- 
Ivtischen Wirkungen der Erdströme und mit 
der elektrolvtischen Einwirkung der Ströme 
auf Eisenbeton beschäftigt. 

Auf dem Gebiete der Radiotelegraphie 

ist man in 1913 in Amerika gesetzgeberisch vor- 
vergangen, namentlich mit Vorschriften für 
Schiffe. wobei praktische Vereinheitlichung 
der Systeme und ein Zusammenwirken der 
senellschaften angestrebt wurde. Zwischen 
Europa und Amerika (z. B. Paris-Waslıington) 
sind z. T. für wissenschaftliche Zwecke draht- 
lose Übertragungen erfolgt, es wird auch schon 
von drahtloser Telephonie über den Ozean be- 
richtet. Die aınerikanischen Bahnen. z. B. die 
Lackawanna Railroad, benutzen die Radio- 
telegraphie zur Mitteilung von Nachrichten an 
fahrende Züge. Die Militärbehörden verwenden 
die drahtlose Verbindung vor allem für Aero- 
plane. Verschiedene Gesellschaften haben in 
den Vereinigten Staaten radiotelegraphische 
Hochleistungsstationen unter Verwendung 
von Hochfrequenzmaschinen und Frequenz- 
transformatoren entwickelt. Neben der Sta- 
tion in Belmar, N. J., der Marconi- Gesellschaft 
ist zu erwähnen die Telefunkenstation in 
Sayville, Long Island, mit einer Hochfrequenz- 
maschine System Arco von gegen 200 KW, ähn- 
lich der in Nauen, vermutlich in Verbindung 
mit Frequenztransformatoren System Joly. Die 
Hochfrequenz-Maschinen A.-G. hat in ihrer Sta- 
tion in Tuckerton, N. J., einen 150 KW-Hoch- 
frequenzgenerator aufgestellt. Die im letzten 
Jahr von der amerikanischen Kriegsmarine 
vollendete Radiostation in Arlington bei Wa- 
shington D. C. stellt eine Verbindung mit der 
Panamakanalzone her und hat bei Nacht eine 
Reichweite von 5600 km. 
Die American Telephone and Telegraph 
Company, deren Monopolbestrebungen immer 
mehr erschwert werden, hat 1913 ein über 
700 km langes unterirdisches Telephonkabel 
mit über 25 000 Spulen von Boston über New 
York nach Washington D. C. verlegt; der 
Kostenaufwand für das in Chicago hergestellte 
Kabel beträgt über 20 Mill. M. Bis zu der im 
Jahre 1914 stattfindenden Panama-Pacifie- 
Ausstellung in San Franeisco, die einen Mark- 
stein in der amerikanischen Elektrotechnik be- 
zeichnen dürfte, hofft man, von New York 
direkt nach San Francisco telephonieren zu 
können. F.N. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 


Erweiterung des Brieftelegrammverkehrs 
in Deutschland. 


.. Den 83 Orten Deutschlands, die schon 
bisher am Brieftelegramniverkehr teilnahmen, 
treten vom 1. IV. 1914 ab weitere 33 Orte hin- 
zu, nämlich Beuthen (Oberschl.), Bochum, 
Bremerhaven, Cannstatt, Cottbus, Duisburg- 
Meiderich, Eisenach, Elbing, Gelsenkirchen, 
Gleiwitz, Graudenz, Hagen (W.). Halberstadt, 
Hamm (W.), Heidelberg. Heilbronn. Hildes- 
heim, Hot (Saale), Iserlohn, Minden (W.). 
Mülheim (Ruhr), Oberhausen (Rhld.), Offen- 
bach (M.), Paderborn, Pforzheim. Remscheid, 
Rheydt, Siegen, Solingen, Ulm (Donau), M il- 
helmshaven, Worms und Zittau. Vom 1. IV. 
ab können Brieftelegramme, statt wie bisher 
von 7 Uhr abends ab. schon von 5 Uhr nach- 
Mittags ab aufgeliefert werden. p. 


Halbselbsttätiger Anschiußbetrieb in der Schweiz. 
In Zürich ist ein halbautomatisches Fern- 
sprechamt im Bau, das im Herbst 1914 fertig- 
kestellt und dem Betrieb übergeben werden 
soll. („Zeitschr. f. P. u. Tel.) r. 


Pupinkabel zwischen Boston und Washington. 
[Dtseh. Verk.-Ztg., Bd. 38, 1914, S. 107.] 
© Kürzlich ist von dem wichtigen im Ent- 
stehen begriffenen Fernsprechkabel Boston- 
New York-Washington die Teilstreeke Hart- 
prd-Providence fertiggestellt worden. Dureh 
die Auslegun dieses Kabels sollen die Fern- 
sprechverbinc ungen zwischen Boston, Provi- 


m A 


dence, Hartford, New Haven, New York, Phi- 
ladelphia. Baltimore, Washington und anderen 
großen Städten Nordamerikas gegen Unwetter- 
schäden gesehützt werden. Das Kabel wird eine 
Länge von 720 km haben; es enthält 14 Dop- 
pelleitungen von 2,58 mm und 42 Doppellei- 
tungen von 1,82 mm Drahtdurehmesser. Außer- 
dem ist beabsichtigt, von der Doppelsprech- 
schaltung zur Bildung von künstlichen Strom- 
kreisen Gebrauch zu machen. Um sie von Mit- 
sprechen (Beeinflussung der Viererleitungen 
dureh die Stammleitungen und umgekehrt) so- 
wie von Übersprechen (Beeinflussung der 
Stammleitungen und der Viererleitungen unter- 
einander) frei zu machen. sind sowohl die Lei- 
ter jeder Doppelleitung miteinander als auch 
die zwei Stammleitungen jeder Viererleitung 
miteinander verdrillt. Die Stammleitungen und 
die Viererleitungen sind pupinisiert. weil sonst 
eine Sprechverständigung bei der großen Länge 
des Kabels nieht möglich wäre. Zu diesen 
Zwecke sollen über 25000 Pupinspulen an 
300 verschiedenen Stellen in das Kabel einge- 
baut werden. Die Kosten werden auf 21 Mill. M 
veranschlagt. Das Gewicht des Kabels beträgt 
etwa8840 000 kg.davon entfallenaunfreines Kup- 
fer rd 2 900 000 kg, auf Blei rd 5 490 000 kg. 
Um das Kabel von Chicago aus. wo es herge- 
stellt worden ist, auf der Baustreeke zu ver- 
teilen, sind zehn Eisenbahnzüge mit zusammen 
350 Wagen erforderlich. r 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Funkentelegraphische Zeit- und Wetter- 
signale des Eiffelturms?). 


(Nachr. f. Seefahrer 1913, Ausgabe 42.] 


Die funkentelegraphischen Zeitsignale der 
Station des Eiffelturms zu Paris werden jetzt ge- 
mäß den Beschlüssen der internationalen Zeit- 
konferenz mit der 2500 m-Welle um 10 Uhr vor- 
mittags französische Einheitszeit gleich mitt- 
lerer Greenwich-Zeit oder 10 Uhr 9 Min 21 Sek 
vormittags mittlere Pariser Zeit (11 Uhr mittel- 
europäische Zeit) in folgender Weise abgegeben: 

m 9 Uhr 55 Min dreimalige Wiederholung 
des Zeichens (—:—:— ). hierauf die Worte 
fignaux horaires ordinaires, dann das Achtungs- 
signal (-— +++). Als Ankündieungs- und Ab- 
stimmungssignal Buchstabe X (—.-.—) wäh- 
rend der ersten 50 Sek der ersten Minute, also 
von 9 Uhr 57 Min O0 Sek bis 9 Uhr 57 Min 50 Sek. 
danach am Schluß dieser Minnte zwischen 
9 Uhr 57 Min 55 Sek und 9 Uhr 58 Min 0 Sek 
drei Striche (— — —). Zeitsignal dureh den 
Buchstaben N (— :) alle 10 Sek, so daß der Be- 
ginn der Punkte die Zehuer der Sekunden be- 
zeichnet, von 9 Uhr 58 Min 8 Sek bis 9 Uhr 
58 Min 50 Sek, dann wieder drei Striche zwi- 
schen 9 Uhr 58Min 55 Sek und 9 Uhr 59Min 0 Sek 
(— — — Zeitsignal durch den Buchstaben 
G (— — .) alle 10 Sek von 9 Uhr 59 Min 6 Sek 
bis 9 Uhr 59 Min 50 Sek, danach drei Striche 
zwischen 9 Uhr 59 Min 55 Sek und 10 Uhr 0 Min 
0 Sek (— — —). Das Ende der letzten Striche 
gibt die vollen Minuten 9 Uhr 58 Min O Sek, 
9 Uhr 59 Min 0 Sek und 10 Uhr 0 Min 0 Sek an. 
Die Dauer der Morsestriche beträgt 1 Sek, die 
der Punkte !4 Sek, die Zeichen einer Gruppe 
werden durch Pausen von je 1 Sek voneinander 
getrennt. Um 11 Uhr 30 Min nachts (Green- 
wich-Zeit) werden besondere wissenschaftliche 
Zeitsignale abgegeben; sie beginnen mit der 
Zeichens 


dreimaligen Wiederholung des 
(—.—.—), dann folgen die Worte signaux 


horaires scientifiques nnd danach eine Gruppe 
von 300 Punkten. wobei das 60., 120.. 180. und 
240. Zeichen zur Erleichtung des Abzählens aus- 
gelassen wird. Die Angabe der genauen Zeit des 
l. und 300. Punktes erfolgt dureh dreimalige 
Wiederholung von zwei Gruppen zu sechs Zif- 
fern. wobei die ersten beiden Ziffern die Minu- 
ten, die zweiten beiden die Sekunden, und die 
zwei letzten die Zehntelsekunden angeben. 
Die Wettertelegramme beginnen immer mit 
den Buehstaben BCM (Bureau Central Méteo- 
rologique). Daserste Telegramın um 1OUhr 44Min 
vormittags (Greenwich-Zeit) besteht aus zwei 
Teilen von Buchstaben und Ziffern. Der erste 
Teilgibt den Barometerstand, die Windrichtung, 
Windstärke und den Zustand der See von fol- 
genden sechs Orten an: Reykjavik (R), Valencia 
(V). Ouessant (0), Coruňa (CO), Horta (IEO), 
St. Pierre und Miquelon (SP). Außerdem wer- 
den in Worten noch die allgemeine Wetterlage 
in Europa und besonders die Orte höchsten und 
niedrigsten Luftdrueks angegeben. Dieser Teil 
des Telegramms ist namentlich für die Schiffe 
in Nordatlantischen Ozean bestimmt. Der 
zweite Teil gibt nach dem gleichen Schema die 
Beobachtungen von folgenden vierzehn Orten 
an: Paris (keine Abkürzung). Clermont- Ferrand 
(CF), Biarritz (BI), Marseille (M), Nizza (N), 


.— 


ı) Vgl. auch „ETZ“ 1913, S. 831, 1379. 
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Algier (A), Stornoway (SY) Shields (SH), 
Helder (HE), Skudesnes (SK), Stockholm (ST). 
Prag (P), Triest (T), Rom (R). Ferner folgt 
eine allgemeine Voraussage über Bewölkung 
und Wind für Frankreich, die Windgesehwindig- 
keit auf dem Eiffelturm um 7 Uhr morgens und 
den voraussichtlichen Wind am Abend. Das 
zweite Telegramm um 5 Uhr nachmittags ist 
eine Ergänzung des am Vormittage abgegebenen. 
Seine Angaben beziehen sich auf die Beobach- 
tungen um 2 Uhr nachmittags. Das Telegramm 
setzt sich wie folgt zusammen: 


a) Aus acht Gruppen von Ziffern wie die ım 
ersten Telegramm für die Orte: Paris, 
Brest, Biarritz, Nizza, Valencia, Skudes- 
nes und Coruña. 

b) Änderungen des Barometerstandes und 
Wetters. 

c) Windgeschwindigkeit auf der Spitze des 
Eitfelturms nm 4 Uhr nachmittags und 
voraussichtliche Geschwindigkeit am 
Morgen des folgenden Tages. 

d) Angabe darüber, soweit dies möglich ist, 
ob die augenblieklieheWetterlage mehrere 
Tage anhalten wird. 


Felegraphische Zeitregulierung in Belgien. 
[Zeitschrift f. Schwachstr.. Bd. 8, 1914, S. 91.) 


Die amtlichen Uhren in u sollen 
künftig jeweils um Mitternacht dureh eine tele- 
graphische Meldung von der Station Eiffel- 


turm reguliert werden. pA 


Praktische Anwendung der drahtlosen 
Telephonie. 
[Zeitschr. f. Schwachstr., Bd. 8, 1914, S. 107.] 


Der Cunarddampfer „Afrikana“, der im 
Juli seine erste Reise antritt, wird außer mit 
einer funkentelegraphischen Anlage auch mit 
Apparaten zum drahtlosen Fernsprechen aus- 
gerüstet werden. Dies ist der erste Fall einer 
praktischen Anwendung der Da a 


Kavalleriestation für drahtlose Telegraphie. 


Die Dr. Erich F. Huth G. m. b. H. baut 
Kavalleriestationen, die sich auf drei Trag- 
tieren fortbewegen lassen. Der für den Sender 
erforderliche Primärwechselstrom wird dureh 
einen leichten Generator geliefert, den ein Ben- 
zinmotor mittels Riemenübertragung antreibt. 
Letzerer ist von flacher Bauart und hat luft- 
gekühlte Zylinder: seine Tourenzahl kann durch 
einen mit der Welle gekoppelten Tourenzähler 
ständig überwacht werden. Der Benzin- und 
Ölbehälter faßt Betriebstoff für mehrstündiges 
Telegraphieren. Sender und Empfänger sind 
in eine Ledertasche betriebsfertig eingebaut. 
Alle Einzelteile, die bedient oder beobachtet 
werden müssen (Funkenstrecke, Antennen- 
Amperemeter, Wellenstöpsel, Taste, Abstımm- 
vorrichtung des Empfängers, Detektor und 
Telephon) sind übersichtlich angeordnet und 
liegen nach Abheben der Deckkappe frei. Der 
Sender arbeitet mit mehreren festen Wellen, 
während der Empfänger sich kontinuirlich auf 
alle Wellen zwischen 300 und 1800 m mit Hilfe 
eines Stöpselschalters und eines Variometers 
abstimmen läßt. Die Kopplung des aperiodi- 
schen Detektorkreises ist variabel. Zur Hoch- 
führung der Luftdrähte dienen Teleskopmaste, 
und zwar kann eine NWorizontal- oder eine 
Sehirmantenne zur Verwendung kommen. Die 
Erdung erfolgt dureh auf der Erde ausgespannte 
Drähte, die beim Transport auf Wickelvorrich- 
tungen aufgespult sind. Um die Station sofort 
für bestimmte Wellenlängen empfangsbereit zu 
machen, ist ein Welleninesser beigegeben. Der 
Aufbau der Station aus dem transportfähigen 
Zustande dauert etwa 10 bis 15 Minuten, wenn 
vier Mann zur Verfügung stehen; der Abbau 
nimmt 8 bis 12 Minuten in Anspruch. Für die 
eigentliche Bedienung sind zwei Mann erforder- 
lich. Die Reichweite beträgt in ebenem Gelände 
bei Taxe 100. bei Nacht 150 km. Unter den Vor- 
zügen der Anlage wird ihre hohe Beweglichkeit 
hervorgehoben. da die Packtiere im Trab und 
Galopp sich bewegen können, ohne daß die 
Apparate leiden. („Die Antenne.) b. 


' 


Funkentelegraphische Verbindung 
Europa-Südamerika. 


[Zeitschr. f. Schwachstr., Bd. 8, 1014, S. 90.] 


Die argentinische Regierung wird dem- 
nächst der deutschen Reiehsrezierung eine 
Kınladung zur Teilnahme an einer Konferenz 
in Buenos Aires übermitteln, in der über Mittel 
und Wege zur Schaffung einer drahtlosen Ver- 
bindung zwischen Südamerika und Europa be- 
raten werden soll. Die Verbindung ist geplant 
an der Atlantischen Küste entlang bis Kap 
Roque, dann über den Atlantischen Ozean 
mit Benutzung der brasilianischen Insel Noron- 
ha, der Kanarischen und Kap Verdischen In- 
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geln nach Gibraltar und von da in zwei Linien 
bis Hamburg und Genua. Zur Beteiligung an 
der Konferenz werden auch die Regierungen 
von Brasilien, Portugal, Spanien, England, 
Frankreich und Italien eingeladen werden. 


Neue Anlagen und Projekte. 


Spanien. Die Marinewerften in Carta- 
gena und Ferrol sollen mit Stationen für draht- 


lose Telegraphie ausgerüstet werden. (,The 
Electrician.‘‘) ; 


Meßgeräte und Meßverfahren. 


Über ein neues elektrostatisches Drehtfeldvolt- 
meter von Peukert. 


[Jac. Schaffit, Dissertation, Braunschweig, 
913.] 


Bei dem Peukertschen Voltmeter wird die 
Rotation eines Dielektrikums im elektrischen 
Drehfeld benutzt. Bei einem Dielektrikum ist 
bekanntlich keine reine, sondern nur viskose 
Hysterese vorhanden, außerdem eine gewisse 
Leitfähigkeit. 

Der von dem Verfasser zu den Versuchen 
benutzte Apparat (Abb. 16) besteht aus einer 
Marmorplatte A mit gläserner Tragsäule B, 
an welcher ein Platiniridiumdraht von 0,1 mm 
Durehmesser und 23cm Länge aufgehängt. 
ist. An dem unteren Ende desselben befindet 
sich sich eine 6 mm dicke Ebonitachse, die den 
zu untersuchenden dielektrischen Zylinder Z 
von 4cm Durchmesser und 2 cm Höhe trägt. 
S ist ein Ablesespiegel und F sind die Dämpfer- 


Abb. 16. 


flügel. Der Hohlzylinder G aus Glas (5cm 
Durchmesser, 2 mm Stärke), der das Dielek- 
trikum konzentrisch umgibt, ist mit Stanniol- 
belegungen versehen. Zum Schutz gegen Luft- 
strömungen ist die ganze Vorrichtung noch mit 
einer Hülle aus Pappe bedeckt. Die Belegungen 
des Glaszylinders bestehen aus mehreren, um 
konstante Abstände versetzten Teilen von 2 cm 
Höhe. Je zwei gegenüberliegende Belegungen 
sind mit der Hochspannungsseite eines Dreh- 
stromtransformators (Höchstspannung 4360 V) 
verbunden, wobeidieMittenderHochspannungs- 
spulen mit dem Nullpunkt der Niederspannungs- 
geite verbunden und geerdet werden. Die 
Periodenzahl konnte von 25 bis 60 variiert 
werden. Die Spannung zwischen zwei gegen- 
überliegenden Belegungen wurde mit einem 
Westonvoltmeter auf der Niederspannungs- 
seite des Transformators gemessen, dessen Über- 
setzungsverhältnis (8,55) bis zu den höchsten 
Spannungen hinreichend konstant blieb. 

Für die theoretische Berechnung des Dreh- 
moments wurde der Zylinder als unendlich 
lang und das elektrostatische Prehfeld als 
homogen, ferner die Dielektrizitätskonstanten 
und Leitfähigkeiten als konstant angenommen. 

Die Theorie, auf welche hier nieht näher 
eingegangen werden kann, ergibt, daß die 
dielektrische Hysterese nur ein hemmendes 
Drehmoment liefert, welche das Dielektrikum 
mit dem Drehfeld mitzunehmen versucht, wäh- 
rend das treibende Moment auf Rechnung der 
Leitfähigkeit zu Setzen ist. 

Die Messungen wurden mit drei verschie- 
denen Schaltungsweisen ausgeführt (in sechs-, 
drei- und einfacherWechselspannung), und zwar 
mit Zylindern aus Ebonit, Gummi, Porzellan 
und Glimmer (bei Paratfin erhält man zu kleine 
Ablenkungen, die nieht mehr sicher meßbar 
sind). Mit jeder Frequenz wurden Messungen 
von der kleinsten bis zur Maximalspannung und 

urück ausgeführt. Die Durchreehnung der 
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-Versuchsergebnisse für Ebonit zeigt, daß die 
Leitfähigkeit fast ohne Einfluß auf das Ergeb- 
nisist. Für Glimmer und Porzellan ergeben sich 
bedeutend größere Drehmomente als für 
Ebonit und Gummi. Da die Luftfeuchtigkeit 
z. T. von Einfluß ist, muß man die Instrumente 
durch dichte Kapselung schützen. Im übrigen 
zeigt sich, daß bei richtiger Wahl der Abmes- 
sungen des Dielektrikums, der Belegungen und 
der Aufhängung innerhalb eines gewissen Meß- 
bereiches die Ablenkung bei gleichbleibender 
Frequenz proportional der Spannung gesetzt 
werden kann, so daß das Peukertsche Volt- 
meter wegen seines geringen Wattverbrauchs 
und seiner hohen Durchschlagsfestigkeit vor- 
teilhaft zur Messung hoher Wechselstromspan- 
nungen Verwendung finden kann. 


Ein neues Universal-Permeameter. 


[A. Iliovici. Bulletin de la Société Internatio- 
nale des Electriciens, Bd. 3, 1913. S. 581.] 


Die Bestimmung der Permeabilität von 
Eisenproben wird, soweit nicht die unbequem 
herzustellenden Torroide zur Verwendung kom- 
men, meist nach der Schlußjochmethode vorge- 
nommen; doch bedürfen diese Messungen 
durchweg einer Scherung, welche daher rührt, 
daß der Induktionsfluß längs des zu messenden 
Stabes kein gleichmäßiger ist, da infolge des 
magnetischen Widerstands der Luftschlitze und 
des Jochs eine Streuung stattfindet. Diese än- 
dert sich nicht nur von Material zu Material, 
sondern auch von Feldstärke zu Feldstärke, so 
daß die zur Verbesserung dienenden Scherungs- 
werte stets mit einer nicht unbeträchtlichen 
Unsicherheit behaftet sind. Diese Unsicherheit 
wird verschwinden und die Scherung wird 
null, wenn es gelingt, den Induktionsfluß im 
Stab vollständig gleichmäßig zu machen, denn 
dann sind der Induktionsfluß, der durch eine 
um die Probe gelegte Induktionsspule mittels 
des ballistischen Galvanometers genau gemes- 
sen werden kann, und die aus Magnetisierungs- 
spule und Stromstärke berechenbare Feldstärke 
zwei wirklich zusammengehörige Werte. 

Der Verfasssr löst dies Problem wenigstens mit 
großer Annäherung dadurch, daß er auch noch 
das an den rechteckigen Probestab bzw. Blech- 
bündel angepreßte Jochstück mit einer Mag- 
netisierungsspule von N’ Windungen versieht, 
durch welche er einen passenden Strom i' 
schickt, gerade groß genug, um den magneti- 
schen Widerstand von Joch und Luftschlitzen 
zu überwinden; ist dies gelungen, dann wird 
zwischen zwei beliebigen Punkten A und B des 
Probestabs keine magnetische Spannung vor- 
handen sein. 

Zum Nachweisdient dem Verfassereineisernes 
jochartiges Stück, welches in den Punkten A 
und Ban den Stab angepreßt wird und eine mit 
dem ballistischen Galvanometer verbundene 
Induktionsspule trägt. Im allgemeinen Falle, 
wenn A und B nicht auf gleichem magnetischem 
Potential sind, wird durch das Hiltsjoch eine 
Anzahl von Induktionslinien verlaufen, die ihre 
Richtung plötzlich wechseln, wenn man gleich- 
zeitig den Magnetisierungsstrom und den 
Hilfsstrom ?' kommutiert. Infolgedessen wird 
das Galvanometer einen Ausschlag erleiden, der 
durch Änderung der Größe des Hilfsstroms zum 
Verschwinden gebracht werden kann; dann 
aber sind A und B auf gleichem magnetischen 
Potential, und man findet nun die zur Induktion 
B im Stab gehörige Feldstärke aus der bekann- 
ten Formel 

Se O4ani : 
l 
wobein die Anzahl der Primärwindungen, ? die 
primäre Stromstärke in Amp und |} die freie 
Länge des Stabes zwischen dem Schlußjoch be- 
deutet. 

Der Gang der Messung ist demnach fol- 
gender: Man schickt durch die Magnetisie- 
rungsspule einen Strom i, welcher der gewün- 
schten Feldstärke entspricht, und ändert den 
Hilfsstrom i%', der dureh die Jochwicklung fließt, 
so lange, bis beim gleichzeitigen Kommutieren 
von ¿ und i' das mit der Spule des Spannungs- 
indikators verbundene Galvanometer keinen 
Ausschlag mehr gibt; sodann bestimmt man 
die zugehörige Induktion des Stabes mit Hilfe 
der darumgelegten Induktionsspule, und so fort 
Punkt für Punkt. 

Daßder Verfasserschließlich, woblhauptsäch- 
lich aus Bequemlichkeitsgründen, dem Apparat 
die Gestalt eines symmetrischen Doppeljochs 
gibt, von dem die eine Hälfte als Schlußjoch, 
die andere als Spannungsindikator dient, er- 
scheint dem Referenten weniggeeignet,dasichge- 
rade an den Übergangsstellen zwischen Jochund 
Stab immer Unstetigkeiten bilden werden. Die 
ursprüngliche Anordnung, bei welcher der In- 
dikator an zwei mehr nach der Stabmitte zu 
gelegenen Puukten angelegt wird, wäre wohl 
einwandfreier gewesen. 


Vergleiche zwischen den Magnetisierungs- 
kurven, welehe mit diesem Apparat, dem auf 
ähnlichen Prinzipien beruhenden Picouschen 
Permeameter und dem bewickelten Ring ge- 


wonnen wurden, zeigten befriedigende Überein- 
stimmung. G 


Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
Arbeitsübertragung. 


Die Versorgung der Provinz Pommern mit 
elektrischer Energie. 


Der pommersche Provinziallandtag hat 
vor kurzem auf Vorschlag des Provinzialaus- 
schusses 4,5 Mill. M zum weiteren Ausbau 
der unter Beteiligung des Provinzialverbandes 
in Pommern gebauten Überlandzentralen 
einstimmig bewilligt. Hiermit ist eine Aufgabe 
zu einem bestimmten Abschluß gebracht wor- 
den, die die Provinzialverwaltung von Pom- 
mern seit vier Jahren beschäftigt hat. 

Im Jahre 1910 wurde von den maßgebenden 
Körperschaften beschlossen, die Elektrizitäts- 
versorgung in der Provinz Pommern einheit- 
licb zu organisieren, und os ist gelungen, von 
deren Kreisen 24 so für diese Aufgabe zu inter- 
essieren,daß sie sich an ihrer Durchführung, ent- 
sprechend dem aufgestellten Plan, betoi Lon: 

ach diesem, der grundsätzlich die einzelnen 
Versorgungsgebiete und die Bau- und Betriebs- 
verhältnisse regelt, sind dann die Überland- 
zentralen Belgard, Stralsund, Stettin, 
Stolp als Aktiengesellschaften, das Provin- 
zial-Kraftwerk Massow sowie die Kraft- 
werke Stettin und Glambocksee (Kl. 
Gansen) als Gesellschaften m. b. H. entstanden. 

Das bisher aufgewendete Baukapital be- 
trägt ca 43 Mill. M, wovon 13 der Provinzialver- 
band von Pommern übernommen hat. Etwa 
20 Mill. M sind von den beteiligten Kreiskom- 
munalverbänden und von den Konsumenten 
aufgebracht worden, während der Rest durch 
Darlehen gedeckt ist, die unter Sicherheits- 
leistung der öffentlichen Verbände aufgenom- 
men wurden. 

Die Gesamtleistung der gebauten Werke 
beträgt jetzt ca 35 000 KW. Das Hochspan- 
nungsnetz, soweit es z. Zt. in Betrieb und im 
Bau ist, umfaßt eine Gesamtlänge von ca 760 km 
Speiseleitung für 40 000 V und 7500 km Ver- 
teilungsleitung für 15 000 V mit ca 2100 Trans- 
formatorenstationen. 

An die Werke sind 46 Städte, einschließlich 
der Provinzialhauptstadt Stettin, ca 675 Ge- 
meinden und ca 1250 Güter und Einzelkonsu- 
menten angeschlossen. Trotz der verhält- 
nismäßig kurzen Betriebszeit der Zentralen — 
die älteste schließt im April das zweite volle 
Betriebsjahr ab — werden jetzt schon gute 
Ergebnisse nachgewiesen, so daß für die Pro- 
vinz Pommern die einheitliche Versorgung im 
günstigen Sinne gelöst ist. 


Serbische Elektrizitätswerke. 


Nacheinemösterreichisch-ungarischenKon- 
sulatsbericht hat die serbische Elektrizitäts- 
industrie im Jahre 1912 nicht sehr befriedigend 

earbeitet. Die Provinzwerke wurden durch 
en Kriegszustand schwer beeinträchtigt, das 
Belgrader Werk mußtewegen der städtischen 
öffentlichen Arbeiten größere unrentable In- 
stallationen durchführen. Das Elektrizitätswerk 
in Nisch blieb auf der Höhe seiner bisheri- 
en Entwicklung. Mit der Errichtung der schon 
ange projektierten Reservezentrale wurde be- 
gonnen. Das Elektrizitätswerk in Leskovac, 
ein Privatunternehmen kleineren Umfanges, ar- 
beitete auch im Berichtsjahre zufriedenstellend. 
Da es jedoch nicht genügend Strom erzeugt, 
um solchen auch für Zwecke der Kleinindustrie 
abzugeben, wird man zu einer die Wünsche letz- 
terer berücksichtigenden Aktion, sei es eine Ver- 
E der bestehenden Kraftanlage, sei es 
ie Errichtung einer zweiten, schreiten müssen. 
In Prokuplje wurde cine nur für Beleuch- 
tungszwecke arbeitende kleine Elektrizitätsan- 
lage errichtet, die im Berichtsjahre aus den 
Händen einer Gesellschaft in den Besitz eines 
Nischer Kaufmannes übergegangen ist, der sich 
bemüht, den Betrieb rationeller zu gestalten. 
Die in Alexinac und Sokobanja geplanten 
Kraftanlagen kamen nicht zur Ausführung. 
Das Schabatzer Elektrizitätswerk wird mit 
Dampf, das Valjevoer Werk mit Wasser- 
kraft betrieben. Eine anderweitige Verwendung 
der elektrischen Energie als zu Beleuchtungs- 
zwecken ist noch nicht eingebürgert, so daß 
beide Unternehmen auf die Stromlieferung zu 
den von beiden Stadtverwaltungen vorgeschrie- 
benen Preissätzen angewiesen sind. 


Inbetriebsetzung des Elektrizitäts werks von 
Konstantinopel. 


Seit Mitte März ist das Elektrizitäts- 
work Konstantinopels in Betrieb, und da- 
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mit hat wobl die letzte Großstadt Europas eine 
öffentliche eh orior gnu, begonnen. 
Der Bau hatte unter außerordentlich schwie- 
rigen technischen und besonders politischen 
Verhältnissen zu leiden; um so glatter erfolgte 
dann die Inbetriebsetzung, denn es mag als 
ein Rekord verzeichnet werden, daß der ersten 
Kesselfeuerung am 29. Januar bereits am 
25. März der dauernde Tag- und Nachtbetrieb 
der ganzen Anlage folgte. Die Eigentümerin 
des Werkes, die Société anonyme Otto- 
mane d’Electricit6 besitzt ein Kapital von 
12 Mill. Fr und gehört dem Consortium Con- 
stantinople an, bei dem unter Führung der 
Société Financière de Transports et d’Entre- 
rises Industrielles, Brüssel, u. a. die Firmen 
Banz’sche Electricitäts-A.-G., Budapest, die 
Siemens-Schuckertwerke und die Allgemeine 
Elektrieitäts- Gesellschaft beteiligt sind. Die 
Zentralewurdevon der Ganz’schen Electricitäts- 
A.-G. errichtet, deren Stammhaus Ganz & Co.- 
Danubius auch die sechs Kessel von je 500 m? 
Heizfläche geliefert hat. Vorläufig sind in dem 
am Goldenen Horn in Silightar malerisch 
gelegenen Werk drei Turb re von je 
5000 KW (Drehstrom 10 500 V) installiert, die 
Konstantinopel und die benachbarten Orte mit 
Licht und Kraft versorgen werden. In den wich- 
tigsten Teilen der Stadt hat man mit der Strom- 
lieferung bereits begonnen, auch von den zahl- 
reich vorhandenen Blockanlagen sind schon 
einige an das Werk angeschlossen. Dieses 
versorgt gleichzeitig die Straßenbahn, die 
dem gleichen Konsortium angehört und den 
elektrischen Betrieb auf mehreren Linien er- 
öffnet hat!). Der Strompreis betragt, je nach 
der Benutzungsdauer, für .Licht 122 bis 61l 
Paras ?) und für Kraft 54 bis 13,5 Paras. Wegen 
dieser günstigen Anfangstarife ist mit einer 
ansehnlichen Entwicklung zu rechnen. Die 
Propaganda für den Absatz wird mit einer in 
der besten Lage Peras (in der Grand Rue) vorge- 


sehenen Ausstellung elektrischer Verbrauchs- 


apparate usw. eingeleitet, die im Mai beginnen 
und sechs Wochen dauern soll. 
Karl Heumann. 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Elektrische Ausrüstung von Triebwagen mit 
eisernem Wagengestell. 


[F W. Butt. Journal of the Am. Soc. of Mech. 
Eng., Bd. 35, 1913, S. 834.] 


_ Bei der Anordnung der elektrischen Aus- 

rüstung für eiserne Triebwagen ist darauf 
Rücksicht zu nehmen, daß das ganze Wagen- 
gestell an Erde liegt. Vor allen Dingen ist zu 
verhüten, daß von den Schaltern, Sicherungen 
usw. ein Licbtbogen auf die FEisenteile des Ge- 
stells überspringen kann. Unter Umständen 
müssen bei beschränktem Raum Schutzvor- 
richtungen aus unverbrennbarem Isolierstoff 
angebracht werden. Wo elektrische Heiz- 
körper unmittelbar vor die Holzverkleidung 
im Wageninnern gesetzt werden müssen, sind 
Zwischenlagen aue Asbest oder ähnlichen 
Stoffen unvermeidlich. 

Alle atromführenden Teile müssen gegen 
zufällige Berührung besonders gut geschützt 
sein, Alle Befestigungen sind sorgfältig zu 
sichern, da erfahrungsgemäß sich die Erschüt- 
terungen des Triebwerks auf den eisernen Wa- 
genkasten, der einen steifen Verband darstellt, 
stärker übertragen als bei einem aus Holz zu- 
sammengesetzten Wagen. 

Die Hauptschalttafel, die bei Vereinigung 
aller Apparate für Haupt- und Hilfsstromkreise 
ziemlich umfangreich wird, wurde früher öfters 
an der Vorderwand des Wagenkastens auf einer 
Seite neben der Mitteltür untergebracht und 
u unter Umständen dann die ganze Höhe 

er Wandfläche ein. Bei eisernen Wagen bıingt 
man och gern Zwischenpfosten zwischen Tür 
nn. ckpfosten an, um die Wand gegen das 
urchdrücken bei etwaigen Zusammenstößen 
zu versteifen. Es ist in solchen Fällen zweck- 
mani er, zwei kleinere Tafeln rechts und links 
er tür und so hoch anzuordnen, daß unten 
„enigsteng je ein kürzerer Zwischenpfosten, der 
18 zu einem Querriegel reicht, angebracht 
werden kann. 
EI Bei eisernen Wagen sind die sonst erforder- 
An Verbindungsleitungen vom negativen 
ir zu einem geerdeten Teil des Untergestells 
= erflüssig, da die Erde an jeder Stelle des Ge- 
vor anden ist. Der eiserne Wagen bietet 
fahr ; gen größere Sicherheit gezen Feuersge- 
Er Infolge von Kurzschlüssen. Auch ist es so 
toil nr ausgeschlossen, daß einzelne Metall- 
W e pannung führen, wie es bei hölzernen 
on asten zuweilen vorkommt. 
od en Erbauern von neuen Wagen ist in 
jedem Falle dringend anzuraten, schon beim 
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Entwurf auf die zweckmäßige Unterbringung 
aller Apparate und Leitungen Rücksicht zu 
nehmen. Fr. 


Zahlungsverpflichtung und Wagenform 
bei Straßenbahnen. 


Die Direktion der Großen Berliner Straßen- 
bahn erläßt folgende Mitteilung!): 


„Wiederholt beobachtete Versuche von 
Fahrgästen, sich der Zahlung des Fahrgeldes 
zu entziehen, haben uns Veranlassung zu einer 
vom Polizeipräsidenten genehmigten Ergän- 
zung der Beförderungsvorschriften gegeben, 
die jetzt durch Aushang in den Wagen bekannt 
gemacht wird. Sie Tautet: „Die Fahrgäste 
sind verpflichtet, sich alsbald nach Besteigen 
des Wagens beim Schaffner zwecks Erlangun 
eines Fahrscheines bemerkbar zu machen.“ — 
Es wird damit ausdrücklich auf die Unrichtig- 
keit der Auffassung hingewiesen, als bedürfe es 
von seiten des Schaffners einer besonderen 
Aufforderung zur Entrichtung des Fahrgeldes. 
Auch wenn keine solche erfolgt ist, verstößt 
derjenige, der die Bezahlung versäumt, gegen 
seine Vertragspflichten und macht sich unter 
Umständen des Betruges schuldig. Dahin ge- 
hört es besonders, wenn jemand, angeblich in 
Lektüre vertieft, die Bezahlung vergißt, oder, 
wenn sich jemand auf dem Vorderperron so 
aufstellt, daß der Schaffner nicht in der Lage 
ist, von ihm das Fahrgeld zu verlangen. Solche 
Fälle wurden übrigens auch bisher schon in ge- 
eigneten Fällen strafrechtlich verfolgt.‘ 

Da es nicht ausgeschlossen ist, daß sich 
diesem Vorgehen andere Straßenbahnverwaltun- 
gen anschließen werden, sei darauf hingewiesen, 

aß eine ‚strafrechtliche Verfolgung‘ solcher 
Personen, die sich nicht zur Abgabe des Fahr- 
geldes melden, nur dann rechtlich haltbar ist, 
wenn der Schaffner sich an einem bestimmten 
Orte ständig aufhält. Bei modernen Fahrzeugen, 
wie solche in den Vereinigten Staaten schon 
seit vielen Jahren in Gebrauch sind, ist das 
auch der Fall. Der Schaffner hat seinen festen 
Standort,u. zw. am Eingange des Wagens, 
weshalb diese Wagen den Namen ‚Pay as 

ou enter Car‘ oder einen ähnlichen führen?). 

ei den altmodischen Fahrzeugen aber, wie 
solche bei den meisten deutschen Straßen- 
bahnen und auch hei der „Großen Berliner 
Straßenbahn‘ noch im Betrieb stehen, müßte 
man dem Fahrgast, der den Wagen besteigt und 
irgendwo Platz nimmt, zumuten, den Schaffner 
bei seinem unaufhörlichen Hin- und Herrennen 
mit den Blicken zu verfolgen, um ihn bei 
günstiger Gelegenheit auf seinen, des Fahrgastes, 

ugang aufmerksam zu machen, u. zw. nicht nur 
einmal, sondern zu wiederholten Malen, da der 
Schaffner an den Haltestellen aus dem Wagen- 
innern auf die hintere Plattform zu eilen hat, 
um daselbst den Wagen abzufertigen, hierbei 
also verhindert ist, irgendwo bei einem Fahr- 
gaste Halt zu machen. Der das Fahrgeld hin- 
reichende Fahrgast erbālt denn auc häufig 
und wiederholt die hastige Antwort „Gleich 
oder „Sofort“ und ähnliche Vertröstungen. 

Stellt diese veraltete Wagenform schon 
an sich eine erhebliche Belästigung der Wagen- 
insassen durch den unaufhörlichen Durchgang 
der Schaffner dar, so ist es ausgeschlossen, 
daraus noch einen rechtlichen Anspruch auf 
eine Verpflichtung der oben genannten Art für 
den Fahrgast konstruieren zu können. 


Elektrischer Eilgutdienst in Boston. 


[Zeit. d. Ver. Deutsch. Eisenbahnverwal- 
tungen, Bd. 54, 1914, S. 216.] 


Wie „Electric Railway Journal“ mitteilt, 
ist in Südost-Massachusetts und Rhode Island in 
Verbindung mit New York ein Güterbahnnetz 
in Betrieb genommen, das namentlich für 
Boston von großer Bedeutung werden wird, 
da geplant ist, das Netz mit den Untergrund- 
bahnen in Boston in unmittelbare Verbindung 
zu setzen, um rasche Zuführung der Eilgüter bis 
in die innerste Stadt zu ermöglichen. Der End- 
bahnhof dieser elektrisch betriebenen Schmal- 
spurbahn in Boston ist im Oktober 1912 fertig 

eworden. Seit diesem Zeitpunkte erleiden die 

ilgüter und Lebensmittel auf den großen 
Güterbahnhöfen außerhalb der Stadt keine 
res in der Bestellung mehr. Der 
elektrische Betrieb hat sich auf einer großen 
Anzahl von Bahnen in Boston und Umgebung 
eingebürgert und sehr bewährt. Der jetzt in 
Betrieb genommene Endbahnhof hat nur vor- 
läufigen Ausbau, er wird bald durch eine viel 
umfangreichere Anlage ersetzt werden. Die 
Besetzung der elektrischen Triebwagen be- 
steht aus dem Führer, einem Ersatzmanne und 
einem Anp Seear Die 12 m langen Trieb- 
wagen haben 20 t Tragfähigkeit. Die Fracht- 
sätze sind für drei Klassen festgesetzt: 1. für 
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Beförderung mit Laden und Entladen in den 
Endbahnhöfen, 2. für Beförderung mit Laden 
oder Entladen in einem Zwischenbahnhote, und 
3. für Beförderung allein vom Anfang- zum 
Endbahnhofe. 


Materialkunde. 


Die dielektrische Festigkeit von dünnen 
Schichten von Isoliermaterial. 


[F. M. Farmer. Proc. of Am. Inst. of El. Eng., 
Bd. 32, 1913, S. 2193.] 


Der Gegenstand der Arbeit bildet eine Un 
tersuchung der scheinbaren dielektrischen Festi- 
keit von dünnen Schichten von Isoliermaterial 
in Abhängigkeit von der Elektrodengröße. Die 
Untersuchung wurde ausgeführt mit zwei glei- 
chen flachen runden Elektroden, mit Durch- 
messer von 0,39 mm, wachsend bis zu 38 cm, 
welche einander direkt gegenübergestellt waren. 
Untersucht wurden Tcoberlainen und dünne 
Schichten von Hartgummi in Luft und in Öl, 
ferner Transformatorenöl und Luft bei Be- 
nutzung verschiedener Banken nalen 

Die Verwendung großer Elektroden läßt 
die schwachen Stellen in einem Isoliermaterial 
leichter finden, so daß mit ihnen im allgemeinen 
kleinere Werte für die Durchschla Festigkeit 
gefunden werden, als mit kleineren Elektroden, 
während anderseits die Verwendung von Na- 
delfunkenstrecken eine unkontrollierbare Kon- 
zentration der Kraftlinien verursacht und zu 
niedrige Durchschlagsfestigkeit ergibt. Die 
Versuche wurden mit Transformatoren von 
10 KVA und einem 150 KVA-Generator von 
62,5 Perioden gemacht. Die Spannungen wur- 
den auf der Niederspannungsseite gemessen 
und die Sinusform der Spannungswelle wäh- 
rend der Versuche mit dem Oszillographen 
kontrolliert. Die Spannungssteigerung erfolgte 
in langsamer Weise. Die Elektroden waren an 
den Kanten leicht gerundet. 
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Abb. 17. Einfluß der Elektrodengröße auf die scheinbare 
dielektrische Festigkeit von gefirnißtem Cambrio in Luft. 


Die Versuche an Isolierleinen und Hart- 
gummi zeigen, daß die Kurven (Abb. 17) der 
Durchschlagsfestigkeit mit dem Wachsen des 
Elektrodendurchmessers in den. Ordinaten ab- 
nehmen. Die obere Kurve, in größerem Maßstab 
gezeichnet, zeigt, daß ein Maximum der Durch- 
schlagsfestigkeit bei Durchmessern von 2,5 mm 
erreicht wird und die Werte für die mit Nadeln 
erhaltenen Durchschläge unter die der großen 
Elektroden een Für Hartgummi ergibt sich 
ein ähnlicher Verlauf der Kurven, doch nimmt 
die Durchschlagsfestigkeit weniger als im ersten 
ei mit wachsenden Elektrodendurchmessern 
ab. 

Da bekanntlich die Verteilung des Feldes 
von der Natur des die Elektroden umgebenden 
Mediums abhängt, so wurden einige Versuche 
in feuchter Luft und in Öl ausgeführt, u. zw. 
an gefirnißtem Tuch. Es zeigte sich, daß der 
Effekt der Abhängigkeit der Durchschlags- 
festigkeit von der Elektrodengröße (bei 90 bis 
100%, relativer Feuchtigkeit), wohl infolge von 
sich ausbildenden leitenden Oberflächenschich- 
ten nicht gefunden wurde. Unter Öl ergab sich 
wiederum eine Abnahme der Durchschlags- 
festigkeit mit wachsender Elektrodengröße 
wobei die gesamten Werte höher waren als in 
Luft. Bei der Untersuchung von Öl wurden 
ähnliche Verhältnisse wie in den vorhergehen- 
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den Fällen gefunden. Es nimmt dabei die 
Durchschlagsfestigkeit bei dünnen Schichten 
dem Betrage nach ab, gleichzeitig wird auch 
der Einfluß der Elektrodengröße bei größeren 
Schichtdicken kleiner und verschwindet prak- 
tisch von einer gewissen Schichtdicke ab. 

Bei Luft als Dielektrikum ist der Einfluß 
der Elektrodengröße vorhanden, wenn die 
Schichtstärke klein ist. Die Durchschlags- 
festigkeit wurde für kleine Schichtstärken grö- 
Ber als für größere Schichtstärken. Die Durch- 
schlagsfestigkeit variiert umgekehrt mit der 
Elektrodengröße. Bei einer gewissen Schicht- 
dicke scheint die Elektrodengröße keinen Ein- 
fluß mehr zu haben. Mit kleineren Schicht- 
dicken wächst die Durchschlagsfestigkeit mit 
abnehmender Elektrodengröße, während bei 
größeren Abständen die Durchschlagsfestigkeit 
mit der Elektrodengröße abnimmt. 


Jahresversammlungen, Kongresse 
und Ausstellungen. 


Internationale Konferenz der Telegraphen- 
ingenieure. 


In Bern findet in der Zeit vom 14. bis 
20. September eine internationale Konferenz 
von Telegrapheningenieuren statt. Von den 
Verhandlungsthemas seien folgende erwähnt: 
Schutz der Telegraphen- und Fernsprechleitun- 
gen gegen industrielle Ströme; Fernsprechen 
auf weite Entfernungen sowie durch Erd- und 
Seekabel; Erörterung der Frage, bis zu welcher 
Ausdehnung die Einführung selbständigerAppa- 
rate in den Fernsprechbetrieb wünschenswert 
ist, und der Vorteil solcher Apparate vom 
Standpunkt der Betriebssicherheit und Wirt- 
schaftlichkeit; Versuch von Maschinentele- 
raphen in bezug auf die Anlage- und Betriebs- 
eten. Bau eines Leitungsnetzes bei Aufwen- 
dung ermäßigter Tarife und Studium des besten 
Betriebsverfahrens für ein großes Netz. 


Verschiedenes. 
Vereinigung der elektrischen Prüfämter. 


Am 28. Februar d. Js. haben sich die elek- 
trischen Prüfämter in Ilmenau (1), Hamburg 
(2), München (3), Nürnberg (4), Chemnitz (5), 
Frankfurt a. M. (6) und Bremen (7) zu einer 
Interessengemeinschaft zusammengeschlossen. 
Die Geschäftsstelle befindet sich beim Prüfamt 4 
in Nürnberg, Gewerbemuseumsplatz 2. 

Der Hauptzweck dieser Vereinigung soll 
eine einheitliche Behandlung der Prüfungen 
sein. Die angeführten Prüfämter, öffentliche 
unabhängige und unparteiische Stellen 
sind auch bisher immer vom Verband Deutscher 
Elektrotechniker als Prüfstellen benannt und 
auf dessen Empfehlung von einigen Interessen- 
ten benutzt worden. ks hat sich aber gezeigt, 
daß trotzdem über die Art ihrer Wirksamkeit 
noch vielfach Unkenntnis oder falsche Anschau- 
ungen herrschen. Die Prüfämter erblicken ihre 
Hauptaufgabe darin, Messungen und Eichun- 
en, Materialprüfungen und Untersuchungen, 

ontrollen und Revisionen in dem Sinne durch- 
zuführen, wie sie durch bereits bestehende Be- 
stimmungen des Gesetzes über die elektrischen 
Maßeinheiten, durch die Vorschriften und Nor- 
malien des Verbandes Deutscher Elektrotech- 
niker, und sonstige Normen und Abnahmebe- 
dingungen festgelegt sind. Es ist besonders 
hervorzuheben, -daß alle Arbeiten unter dem 
Siegel des Amtsgeheimnisses ausgeführt wer- 
den; Veröffentlichungen finden nicht statt. 
Es können daher, wie dies auch bisher schon 
vielfach geschehen ist, im Auftrag von Fabri- 
kanten Verfahren ausgearbeitet, sowie die Fa- 
brikate einmal oder fortlaufend kontrolliert 
worden. Die amtliche Prüfung und Be- 
glaubigung von Zählern, dazugehöri- 
gen Meßinstrumenten und Hilisappa- 
raten steht unter der technischen 
Kontrolle der Physikalisch-Techni- 
schen Reichsanstalt. 

Es werden sowohl von Behörden wie auch 
von Privaten, Vereinigungen, Fabrikanten und 
sonstigen Interessenten Aufträge entgegen- 
genommen. 

Anträge auf Prüfungen können bei jedem 
Prüfamt eingereicht werden. Ist der Antrag- 
steller über Zuständigkeit und experimentelle 
Einrichtung des einzelnen Prüfamtes nicht ge- 
nügend klar, so vermittelt die (Geschäftsstelle 
in unparteiischer Weise die Prüfungen an die 
geeignet eingerichteten und geographisch gün- 
stigst gelegenen Prüfämter. Die Geschäftsstelle 
erteilt außerdem Auskünfte aller Art. Die Ge 
schäftsstelle vermittelt auch Verhandlungen 
behufs Abschluß größerer Prüfaufträge dureh 
Interessenvereinigungen. 


Zeichenstempel für; T.eitungspläne. 


Man macht wiederholt die Wahrnehmung 
dah besonders beikleineren Anlagen, die Neben- 


kosten für die Anfertigung der Projekt- und 
Abnahmezeiehnungen zu wenig beachtet wer- 
den. Dort aber, wo dies doch merklich emp- 
funden wird, ist man auf Vereinfachung der In- 
stallationspläne bedacht. Eine praktische Ein- 
richtung, welehe Zeit und Geld erspart, hat 
der Ingenieur Russ unter dem Namen , Elek- 
trostempel‘'?, auf den Markt gebracht (Abb. 18). 
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Abb. 18. Zeichen des Elektrostempels. 


Dieses, zehn der gebräuchlichsten Zeichen auf- 
weisende Hilfsmittel, macht Winkel und Zirkel 
überflüssig und vermeidet das öftere Warten 
auf Trockenwerden der Tusche. Die Bezeich- 
nungen fallen immer gleichmäßig und sau- 
ber aus. Eine große Anzahl Elektrizitätswerke 
hat diese ‚‚Elektrostempel‘‘ eingeführt. Die 
Anordnung der Stempel ist sehr übersichtlich 
und. derartig einfach, daß die Zeichen für 
schwarze Tusche mit denen für rote niemals 
verwechselt werden können. 
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iy o Seschöftstelle für 


| verwertung, e.V. 
Berlin W857 «Porsdamers/Trasse bð. 


Vorträge. Die Geschäftsstelle hat gegen- 
wärtig eine Vortragsdame engagiert, die auf 
Wunsch seitens der Direktionen der Elektrizi- 
tätswerke und Überlandzentralen öffentliche 
aufklärende Vorträge hält über die Elektrizität 
im Haushalt. Die betreffende Dame ist mit 
dem Umgang und der Handhabung der ge- 
bräuchlichsten elektrischen Verbrauchsapparate 
für den Haushalt durchaus vertraut und auch 
imstande, auf Fragen aus dem Publikum er- 
läuternden Bescheid zu geben. 

Die Vorträge werden zweckmäßig mit einer 
kleinenAusstellung von elektrischen Gebrauchs- 
apparaten verbunden, zu der auch die Installa- 
teure zugelassen werden können. Diese Aus- 
stellung bildet dann gleichzeitig eine Ergänzung 
zu den Demonstrationsapparaten, die in reich- 
haltiger Auswahl zur ständigen Reiseaus- 
rüstung der Vortragsdame gehören. 

Der Vortragstext selbst liegt im Druck vor 
und steht jedem Interessenten zur vorherigen 
Kenntnisnahme zur Verfügung. 

Besonderen Wünschen bezüglich Berück- 
sichtigung der in Betracht kommenden Strom- 
tarife innerhalb des Vortrages wird natürlich 
entsprochen. 

Diese neu geschaffene Propagandaeinrich- 
tung hat einen über Erwarten regen Zuspruch 
gefunden, so daß gleich nach Bekanntgabe der- 
selben über 30 Aufträge auf diese Vorträge bei 
uns eingelaufen sind. 


VEREINSNACHRICHTEN,. 


Elektrotechnischer Verein, 


(Eingetragener Verein.) 


(Zuschriften an den Elektrotechnischen Verein sind an die 
Geechäftsstelle, Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106, 
Amt Kurfürst, Nr, 9320, zu richten.) 


l. Ankündigungen. 


Monteur-Fortbildungskursus. 
Der Elektrotechnische Verein veranstaltet 
im kommenden Sommerhalbjahr wieder einen 
Monteur-Fortbildungskursus, der am Sonntag, 
dem 19. April, beginnt und in der I. Städtischen 
Handwerkerschule, SW Lindenstr. 97, abgehal- 
ten wird. Nähere Angaben versendet auf 
Wunsch die Geschäftsstelle des Elektrotech- 
nischen Vereins, SW 11, Königgrätzerstr. 106. 
Der (Generalsekretär: 
L. Sehüler. 


ll. Sitzungsberichte. 
Fortschritte auf dem Gebiete der elektrischen 
Heizung von Straßenbahnen, Kleinbahnen und 
Hauptbahnen. 
Vortrag, gehalten in der Sitzung des Elektro- 
technischen Vereins am 11. XI. 1913, 


von Oskar Stegemann’). 


M. H.! Ehe ich auf das eigentliche Thema 
eingehe, möchte ich kurz einige Bemerkungen 
ı 


Preis 1,85 M. Zu beziehen durch Ingenieur Russ, 
Köln. Sıemeusstr. 
A L 


14. 
) Vgl. „ETZ“ 1913, S. 1409. 


über allgemeine 


Raumheizung mittels 


Elektrizität machen. | 
Es ist Ihnen allen bekannt, daß auch die 


elektrische Heizung in den letzten Jahren ge- 


wisse Fortschritte gemacht hat. Man legt all- 
mählich den großen Vorteilen der elektrischen 
Heizung größeren Wert bei, die in Bequem- 
lichkeit, Sauberkeit, Regulierfähigkeit und 
Unabhängigkeit bestehen. Wenn augenblick- 
lich nicht noch die relativ hohen Strompreise 
und die den meisten Systemen anhaftende 
große Reparaturbedürftigkeit dem elektrischen 
Heizen eine gewisse Grenze ziehen würden, so 
würde man sich schon viel mehr auch der 
elektrischen Zentralheizung und der elektri- 
schen Warmwasserhaltung in Privathaushal- 
tungen, Hotels, Krankenhäusern usw.- zuge- 
wandt haben. 

Bei elektrischen Bahnen haben nun 
die Kosten elektrischer Energie nicht die Be- 
deutung wie bei Zimmerheizung, weil hier die 
Strompreise ganz bedeutend geringer sind als 
die städtischen Normaltarife (6 bis 10 Pf an- 


statt 40 bis 50 Pf) und dann auch, weil man in 


Bahnen, in welchen man meistens mit den 
Überkleidern sich aufhält, nicht die hohe Tem- 
peratur beansprucht wie in Wohnzimmern. 
Trotzdem sträuben sich manche Straßen- 
bahn-Kleinbahnverwaltungen mit großen Wa- 
genparks gegen die Einführung der elektrischen 
Heizung, weil sie fürchten, durch die größeren 
Kosten der elektrischen Heizung die Wirt- 
sehaftlichkeit ihrer Betriebe zu verschlechtern. 


Diese Verwaltungen bedenken aber nicht, daß 


sie grade durch Einführung einer modernen 


Wagenheizung das Fahren in den Straßen- und 


Kleinbahnen erträglicher und verlockender 
machen und dadurch die Einnahmen erhöhen 
und somit die Mehrkosten der elektrischen 
Heizung wieder aufbringen. 

Es ist besonders in großen Städten, neh- 
men wir gleich Berlin, nicht nur für das die 
Straßenbahn benutzende Publikum von großer 
Bedeutung, in dem Straßenbahnwagen zur 
Winterszeit eine erträgliche Temperatur vor- 
zufinden, sondern auch die Straßenbahnver- 
waltung sollte bei der großen Konkurrenz der 
Verkehrsmittel’(Stadtbahn, Hoch- und Unter- 
grundbahn, Autobus) ein Interesse daran ha- 
ben, zur Vermeidung der Abwanderung zur 
Konkurrenz, alles aufzubieten, um dem fah- 
renden Publikum jede Bequemlichkeit und be- 
sonders einen erträglichen Aufenthalt zur Win- 
terszeit zu bieten. Eine Heizung mit Glühstoff 
oder Briketts kann als moderne und ausrei- 
chende Heizung nicht anerkannt werden. Auch 
Kohlenheizöfen können den Anforderungen 
der Neuzeit nicht mehr genügen. Sie verbrei- 
ten gleich den anderen derartigen Heizarten 
einen belästigenden Geruch, sind feuergefähr- 
lich, bewirken keine gleichmäßige Erwärmung 
und verringern im Winter z. T. die Ausnutzung 
des Wagens durch Fortnahme eines Sitzplatzes! 
(Städtische Straßenbahn München.) : 

Diese Heizarten sind denn auch von be- 
sonders einsichtigen Verwaltungen nach und 
nach verlassen worden, und man hat sich mehr 
und mehr der elektrischen Heizung zugewandt. 
Aber auch hier hat man gute und weniger 
gute Arten der Heizung. 

Man unterscheidet: 


I. Heizung durch Anfahr- und Brems- 
widerstände., 

II. Heizung durch den Öberleitungsstrom 
und durch besondere Heizkörper. 

Die Heizkörper bestehen aus: 

a) Kohlenfadenlampen. 

b) Erhitzte Drähte, Heizkerne usw. 

c) Metallschlauchofen. 


Die Heizung durch Anfalırbremswider- 
stände ist die billigste und auch die schlech- 
teste. Sie heizt eben nur beim Bremsen und 
Anfahren und während der Fahrt schaltet sie 
aus. Sie ist also intermittierend. Bei Über- 
landbahnen oder überhaupt auf Außenstrecken, 
wo die Erwärmung der Wagen erst recht not- 
wendig ist, versagt sie, da die Haltestellen in 
großen Zwischenräumen liegen, vollständig. 

Man neigt deshalb neuerdings mehr und 
mehr der Heizung mit Oberleitungsstrom dureh 
besondere Heizöfen zu, trotzdem sie durch den 
Leitungsstromverbrauch viel teurer zu stehen 
kommt. 

Aber auch bei diesem System sind bedeu- 
tende Qualitätsunterschiede vorhanden, auf 
welche ich nachher noch zu sprechen komme. 
Jetzt möchte ich Ihnen zunächst einige inter- 
essante Feststellungen mitteilen aus dem aus- 
führlichen Bericht des Internationalen Straßen- 
bahn- und Kleinbahn-Vereins über seine letzte 
Tagung im Juli 1912 in Kristiania. Aus diesem 
ausführlichen Bericht soll an dieser Stelle nur 
kurz das Folgende resumiert werden: Wohl 
über die Hälfte der bestehenden Straßenbah- 
nen und Kleinbahnen haben Heizung einge- 


führt. Die Heizung durch Glühstoff, Kohle, 
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Koks usw. wird aber allmählich wieder ver- 
lassen und durch elektrische Heizung ersetzt. 
Mittels elektrischer Heizung durch  Oberlei- 
tungsstrom läßt sich im allgemeinen eine Tem- 
peraturdifferenz von etwa 15° erzielen. 

Die Energiekosten betragen bei einem 
Strompreise von 10 Pf/KW Std etwa 1 M bis 
1,50 M pro Tag und Wagen, je nach der Größe 
der Wagen. 

Auf den Stadtlinien ist die Heizung kein 
dringendes Bedürfnis, sondern mehr eine Frage 
der Annehmlichkeit, der jedoch eine große 
Anzahl der Straßenbahnverwaltungen schon 
jetzt entsprochen hat. 

Die Wagenheizung steigert die Straßen- 
bahnbenutzung, und die daraus fließenden 
Mehreinnahmen erscheinen genügend, um die 
Unkosten einer in mäßigen Grenzen gehaltenen 
Wagenbeizung annähernd zu decken. 

Soweit der Auszug aus dem Bericht des 
Internationalen Straßenbahn- und Kleinbahn- 
Kongresses 191 

Ich möchte nun noch, meine Herren, einen 
Sehritt weitergehen und möchte für eine mo- 
derne Straßenbahn, sofern ihr Betrieb über- 
haupt sich einigermaßen wirtschaftlich ge- 
staltet, die Wagenbeheizung zur unbedingten 
Notwendigkeit machen. 

Unsere heutigen modernen Straßenbah- 
nen haben sich als ein Verkehrsmittel heraus- 
gebildet, welches überall von allen Bevölke- 
rungsschichten benutzt wird und benutzt wer- 
den muß. Besonders in größeren und großen 
Städten bringt der Bürger, der Beamte, der 
Geschäftsmann täglich 1 bis 2 Stunden auf der 
Straßenbahn zu, und es erscheint mir deshalb 
unbedingt notwendig, dem Publikum den 
Aufenthalt in Straßenbahnwagen auch zur 
Winterszeit erträglich zu machen. 

Von den verschiedenen Heizungsystemen 
kann als der Neuzeit entsprechend für eine 
moderne elektrische Straßenbahn nur elektri- 
sche Heizung in Frage kommen und auch von 
dieser nur das unabhängige Heizsystem, welches 
die Heizkörper direkt mit Zuleitungsstrom 
speist. Die elektrische Widerstandheizung, bei 
welcher also die für das Anfahren und Bremsen 
notwendigen Widerstände gleichzeitig als W agen- 
heizung verwendet werden, können nur als ein 
Notbehelf angesehen werden, weil erstens die 
Heizung nicht intensiv genug und zweitens zu 
unregelmäßig ist. 

Die Bedingungen für elektrische Heizung 
und für Anfahr- und Heizwiderstände decken 
sich nicht. 

Auch sind elektrische Widerstände im 
Innern des Wagens nicht ganz ungefährlich. 
Aus diesem Grunde und weil sie dann bedeu- 
tend schneller abkühlen, legt man heutzutage 
fast ausnahmslos die Anfahr- und Bremswider- 
stände entweder unter den Wagen oder auf das 
Wagendach. Es würde also einen Rückschritt 
bedeuten, wenn man die Widerstände zwecks 
Beheizung der Wagen nun wieder in das Innere 
des Wagens verlegen würde. 

Nach dem Gesagten kommt für eine mo- 
derne Straßenbahnwagenbeheizung nur ein 
System in Frage, welches für die Heizung beson- 
dere Heizkörper vorsieht und welches den 
Heizstrom unabhängig vom Anfahren und 
Bremsen direkt von der Stromzuführungsan- 
lage verwendet. 

Wenn nun unsere Straßenbahnen bisher 
noch im geringeren Umfange zur elektrischen 
Beheizung übergegangen sind, so liegt das nach 
meinen Erfahrungen hauptsächlich in dem bis- 
her nicht den Anforderungen entsprechend 
durchgebildeten System der elektrischen Heiz- 
körper begründet. Das bisher für elektrische 

eizöfen verwendete Widerstandsmaterial 
(Drahtspiralen, Heizkerne, Glühlampen usw.) 
ist für Traktionszwecke insofern nicht recht 
eeignet, weil es zu häufige und kostspielige 
eparaturen erfordert. 

Neuerdings sind nun mit großem Erfolge 
Metallschläuche als Widerstandsmaterial ver- 
Todi worden, welche infolge ihrer Eigenart 
er Beweglichkeit und Biegsamkeit auch in 
ahnwagen keinerlei Reparaturen erfordern 
En welche außerdem noch den Vorteil be- 
81 ron, daß sie nicht nur strahlende Wärme ab- 
geben wie die bisher verwendeten Heizele- 
mente, sondern auch strömende Wärme erzeu- 
ri indem die kühle Luft unten in die 
ik allschläuche eintritt und die in den Schläu- 
chen ni Luft oben austritt. 

eine Herren, ehe ich nun auf dieses 
meiallschlauchsystem etwas näher eingehe, 
a ich die übrigen bisher üblichen Heiz- 
ysteme für Bahnen kurz behandeln. 


I. Das einfachste aber auch unvoll- 
„ommendste System ist ein Heizregister, wel- 
= Inf Drahtspiralen zusammengesetzt ist. 
nt uft hat überall Zugang und eine perfo- 
rte Schutzplatte dient als Abschluß. 


Vorteile: 
l. Billigkeit. 
2. Schnelle Erwärmung, wenn genügend 
Register zur Aufstellung kommen. 


Nachteile: 
l. werden die Drähte sehr heiß, kommen 
sogar teilweise zum Glühen. 
2 LP oxydieren und brechen sehr 
oft; 
3. Durch die heißen Drähte verbrennt 
Staub und verursacht üblen Geruch. 
4. Empfindlichkeit gegen: 
a) Überlastung, 
b) Feuchtigkeit. i 
5. Dauernde Reparaturbedürftigkeit. 


Die Firmen, welche solche Heizregister 
bauten, auch die Allgemeine Elektricitäts- Ge- 


sellschaft meines Wissens, haben diese Bauart 


zum großen Teil wieder verlassen oder einge- 
schränkt. 

II. Ein anderes System, "welches häufig 
angewendet wird, ist das Folgende: Ein Wider- 
standsdraht wird in gleichmäßigen Zwischen- 
räumen auf eine Platte aus isolierendem, hitze- 
beständigem Material aufgewickelt. Die Platte 


‚wird dann von einem zweiteiligen gußeisernen 
. Gehäuse umgeben, welches zur Vergrößerung 
; der Auestralh 

‚sehen ist. 


ungsfläche mit Heizrippen ver- 


Vorteil: 

Die einmal vom Heizkörper aufge- 
nommene Wärme hält die Gußkörper 
nach Abschalten des Stromes länger, 
als offene Drahtspiralen und Metall- 
schläuche. Dieser Vorteil hat aber für 
Bahnen keine praktische Bedeutung, 
weil nach Betriebsschluß kein Interesse 
mehr vorliegt, die Wagen noch warm zu 
halten. 

Nachteile: 

l. Der Widerstandsdraht (0,5 mm stark, 
100 m lang) brennt ebenfalls oft durch. 
(Glühen, Oxydation). 

2. Da das zweiteilige gußeiserne Gehäuse 
nicht vollständig hermetisch abge- 
schlossen werden kann, dringt Staub ein 
und verbrennt auch. 

3. Empfindlichkeit gegen Feuchtigkeit und 
Überlastung. 

4. Hohes Gewicht. Ein Normalheizkörper 
von 500 Watt wiegt 13 kg. Bei einem 


Wagen mit fünf Abteilen der Stadt- 


und Ringbahn würden 15 dieser Heiz- 
körper in Betracht kommen, bei einem 
Gesamtgewicht von 195 kg. 

5. Das Anheizen nimmt sehr lange Zeit in 
Anspruch. Es dauert 40 bis 60 Minuten, 
ehe der Gußkörper auf seine normale 
Temperatur kommt. 


Dieser letztere Nachteil ist durchaus ent- 
scheidend. Auf Straßen- und Kleinbahnen kann 
der Wagen nicht eine Stunde vorher angeheizt 
werden. Der Wagenführer kommt frühmorgens, 
legt seinen Stromabnehmer an und fährt los. 
Alle diejenigen, welche den Wagen während 
der ersten Stunde benutzen, müssen frieren. 
Ebenso verhält es sich bei Schnellbahnen und 
sogar bei Hauptbahnen würde es keinen Fort- 
Schaft bedeuten, wenn man auch bei elektri- 
scher Heizung erst eine große Anheizperiode in 
Kauf nehmen, oder die Wagen mittels Dampf 


; vorheizen müßte. 


III. Ein drittes, öfters zur Anwendung 
kommendes, System benutzt ebenfalls als 


: Wärmeträger einen gußeisernen Mantel mit 


Rippenrohren. An Stelle der eben beschriebenen 


: mit Heizdraht umwickelten Isolierplatte wird 
‚ein ee Heizkern dadurch hergestellt, 
l 


daß e Widerstandsdrähte in einem feuer- 


festen Isolierkörper eingebettet werden. Dieser 


Heizkern wird dann in den gußeisernen Man- 
tel gegossen und nur die Drahtenden schauen 
aus dem Körper heraus. 

Vorteile und Nachteile: Die Schweizer 
Firma, welche diese Heizkörper fabriziert, 
rühmt ihnen Unempfindlichkeit gegen Er- 
schütterung nach, indessen muß durch die 
ständigen Erschütterun en allmählich ein Ab- 
bröckeln eintreten und dann wird, wie die vor- 
liegenden Erfahrungen lehren, die Reparatur 
schwierig und teuer. 

Sonst gilt für dieses System dasselbe, was 
ich bei dem vorhergehenden System für und 
wider vorgebracht habe. J,aangsames Anheizen 
(siehe Neuburger Straßenbahn, Schweiz) und 
längeres Festhalten der Wärme, empfindlich 
gegen Überlastung und Spannungsschwankun- 
en. Deshalb müssen die Elemente für die 

öchst vorkommenden Schwankungen dimen- 
sioniert werden. Auch ist das hohe Gewicht 
ein großer Nachteil. Ein Heizkörper 600 Watt, 
einschliesslich Schutzmantel, wiegt 14,6 kg. 
Bei den gleichen M azen der Stadt und Ring- 
bahn wären 12 Stück bei einem Gesamtgewicht 


‘von 175 kg erforderlich. 


Alle an den einzelnen Systemen geschil- 
derten Nachteile vermeidet nun das oben be- 
reits erwähnte Metallschlauchsystem der Brock- 
dorff-Witzenmann G. m. b. H., Berlin-Pforz- 
heim, ebenso wie es alle Vorteile der anderen 
Systeme in sich vereinigt und noch eine An- 
zahl ureigenster Vorteile aufweist. 

Dort sind die Widerstandelemente aus Me- 
tallschläuchen hergestellt, welche aus schrau- 
benförmig aufgewundenen, profilierten Metall- 
bändern (Stahl, Nickelstahl usw.) bestehen. 
Da diese Heizelemente keine Massen enthalten, 
kommen die Öfen beim Einschalten zur so- 
fortigen Wärmeabgabe. Wie dies geschieht, 
wollen Sie aus der Kurve (Abb. 19) hier er- 
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Abb. 19. Temperaturkurven für Ofentype Hl. Tr 1/6 125, 
16 Amp bei 65 V. 


Zimmertemperatur = 20°C. Temperatur des Ofens 
auf dem Deckel über einem Element gemessen. 


sehen. Die Öfen sind unempfindlich gegen 
Spannungsschwankungen, Überlastungen, Hr- 
schütterungen und gegen Feuchtigkeit. Es 
gibt keine Oxydation, kein Brechen, daher keine 
Reparaturen, deshalb große Betriebssicherheit! 

Das Isoliermaterial (Pertinax) ist hitze-, 
feuer- und wasserbeständig, so daß die Öfen 


‘allen Anforderungen der Praxis bezüglich 


Dauerhaftigkeit und Haltbarkeit gerecht wer- 


den. 
Das Gewicht dieser Heizkörper ist ganz 


i beträchtlich geringer, als das der vorher er- 
 wähnten. Ein Heizofen von 500 Watt ein- 
ı schliesslich Schutzmantel wiegt 4,5 kg, 15 Stück 
i kommen bei einem Wagen der Stadt- und Ring 
' bahn in Frage, also 15 x 4,5 kg = 67,5 kg 
‚gegenüber 195 kg bzw. 175 kg der oben be- 


schriebenen Systeme. 
ls ganz besonderer Vorteil kommt noch 


‚hinzu, daß die Metallschlauchheizkörper eine 
‘außerordentliche starke aufsteigende Luft- 
‚strömung hervorrufen (Schornsteinwirkung). 


Die aufrecht stehenden rohrartigen Heizkörper 
saugen, sobaldsie durch den Strom erwärmt sind, 
an ihrem unteren Ende die kalte Luft an, er- 
wärmen sie und werfen die so erwärmte Luft im 
starken Strom noch oben. Dieser Vorgang 
erzeugt einen andauernden Umtrieb der ganzen 
Luftmenge des Wagens und erzeugt dadurch 
in kurzer Zeit eine gleichmäßige Raumtempe- 
ratur und ein angenehmes Wärmegefühl. 
Der Vorteil dieser günstigen Wirkungsweise 
tritt bei der Wagenheizung um so stärker in 
die Erscheinung, je öfter die Türen geöffnet 
werden und kalte Luft einströmt. Bei starkem 
Luftumtrieb durch die Heizung wird die ein- 
getretene kalte Luft in viel kürzerer Zeit mit der 
wärmeren Luft gemischt und wieder eine 
gleichmäßige Temperatur geschaffen. 

Die vorteilhafte Wirkung der Metall- 
schlauchheizöfen beruht indessen nicht allein 
in der Schornsteinwirkung, sondern insbeson- 
dere auch darin, daß bei ihnen sowohl die Außen- 
wand, als die Innenwand metallisch und strom- 
führend und demnach wärmeabgebend ist. 
Es bildet sich deshalb sowohl in den Schläu- 
een um em ein aufsteigender 
‚ultstrom, welche beide vereini i 
E erzeugen. Be: 

ie geschilderte Eigenschaft der \ - 
schlauchheizkörper hat diè Wirkung, dab bei 
ihrer Verwendung die Wagenheizung wesent- 
lich geringeren Stromverbrauch erfordert. als 
bei anderen Heizkörpern. Nach den Ergeb- 
nissen der ausgeführten Anlagen beträgt der 
Minderverbrauch an Strom bis 20 % und mehr 
gleiche Heizwirkung vorausgesetzt. Metall. 
schlauchheizkörper sind daher, wenn auch in 
der Anschaffung etwas teurer als andere Heiz- 
körper, im Betriebe wesentlich billiger und da- 


werner 
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bei von günstigerer Wirkung in der Wärme- 
VERLE DE 

Die Wagen der ÖOhlsdorfer Elektrischen 
Schnellbahn waren ursprünglich mit Heiz- 
körpern von 3 KW ausgerüstet, welche die 
Siemens-Schuckertwerke und die Allgemeine 
Flektricitäts- Gesellschaft geliefert hatten. Bei 
Übergang auf Metallschlauchheizöfen wurden 
zuerst ebenfalls solche von 3 KW beschafft. 
Man überzeugte sich aber bald, daß bei diesem 
System die Leistung zu groß sei, und deshalb 
wurde bei allen späteren Lieferungen die 
Leistung verringert. Jetzt haben die Heizöfen 
nur eine Leistung von 2,4 KW. 

Schon nach kurzer Versuchsperiode stellte 
das Königliche Eisenbahn-Zentralamt, Berlin 
eine bedeutende Überlegenheit des Metall- 
schlauchbheizofens fest. Es wurden fortan für 
sämtliche Weagenlieferungen Metallschlauch- 
heizöfen vorgeschrieben. Infolge der guten 
Erfahrungen auf der Ohlsdorfer Bahn hat sich 
denn auch das Ministerium der öffentlichen Ar- 
beiten in Verbindung mit dem Königlichen 
Eisenbahn-Zentralamt und den Königlichen 
Eisenbahndirektionen Berlin, Breslau und 
Halle entschlossen, auf allen staatlichen elek- 
trischen Hauptbahnen die Wagen- und Loko- 
motivheizung durch Metallschlauchöfen zu be- 
wirken. Es wurden demgemäß für Dessau— 
Bitterfeld und für die schlesischen staatlichen 
elektrischen Gebirgbahnen (Lauban—Königs- 
zelt) die Metallschlauchöfen beschafft und auch 
dort mit demselben guten Erfolge verwendet. 
Auch die Probezüge der Stadt- und Ringbahn, 
welche 1914 auf der Dessau—Bitterfeld-Linie 
gefahren werden, werden mit Metallschlauch- 
öfen ausgerüstet. Die Königlichen bayerischen 
Staatsbahnen haben für die erste elektrische 
Hauptbahn Garmisch— Partenkirchen— Reutte 
usw. ebenfalls Metallschlauchöfen verwendet 
und ebenfalls beste Erfahrungen damit ge- 
macht. 

Die Regulierung der Wärme geschieht bei 
Metallschlauch-Bahnöfen gewöhnlich in drei 
Stufen, u. zw. entweder durch Spannungs- 
regulierung vom Wagentransformator aus, oder 
dadurch, daß ein, zwei oder drei Drittel der 
Heizöfen eingeschaltet werden. Man kann aber 
auch von einem jeden Heizofen einige Schlauch- 
elemente in einem besonderen Stromkreise ver- 
. einigen und diesen dann ab. oder zuschalten. 

~ Als besonderer Fortschritt auf dem Ge- 
biete der elektrischen Bahnheizung wird Sie 
noch interessieren, daß bei einem der Probe- 
züge für die Stadt- und Ringbahn meines 
Wissens auf Anregung des Geheimen Oberbau- 
rates Wittfeld, im Ministerium der öffentlichen 
Arbeiten, ein automatisches Abschalten eines 
Heizkörpers, eines jeden Abteiles probiert wird. 
Diese schaltbaren Öfen der einzelnen Abteile 
werden zusammen an einem besonderen Strom- 
kreis gelegt und dieser wird dann durch einen 
Kontaktthermometer, sobald die Wärmein den 
Atbeilen eine bestimmte Temperatur erreicht 
hat, abgeschaltet und umgekehrt. 

Die bisher nach dieser Richtung hin ange- 
stellten Versuche lassen ein einwandfreies 
Funktionieren der Anlage gesichert erscheinen. 
Diese Einrichtung ist insofern bedeutungsvoll, 
als auf der einen Seite die für das Publikum 
lästige Überhitzung der Abteile vermieden wird, 
und auf der anderen Seite die Betriebskosten 
durch Ersparnis der überflüssigen Heizkraft 
geringer werden. 

Hoffentlich werden die Straßen- und 
Kleinbahnen, im besonderen die Große Ber- 
liner Straßenbahn, dem Beispiel der Staatsbahn 
folgen. | 

Wir aber, meine Herren, sind alle dazu be- 
rufen an der weiteren Durchbildung der elek- 
trischen Heizung mitzuwirken, indem wir die 
Anwendung der stationären, elektrischen Raum- 
heizung auch in Wohnhäusern, Krankenhäu- 
sern, Sanatorien und Hotels unterstützen und 
somit der einschlägigen Industrie Gelegenheit 
geben, weitere Verbesserungen durchzuführen. 
Unterstützen können wir die breitere Ein- 
führung der stationären, elektrischen Heizung 
hauptsächlich dadurch, daß wir bei den städti- 
schen Flektrizitätswerken und bei den Jländ- 
lichen Zentralen mit aller Kraft für billige 
Heiztarife eintreten. 


Hieran schloß sich folgende Diskussion: 


Herr Steinhardt: Ohne auf die Ausführun- 
gen des Herrn Vortragenden über die Systeme 
anderer Fabriken, als der von ihm vertretenen 
Firma einzugehen, möchte ich einige Punkte 
aus seinem Vortrage nicht ganz unwider- 
sprochen lassen. Ts ist dies in erster Linie die 
Temperatur des Heizkörpers, die der Herr Vor- 
tragende außerordentlich hoch anzunehmen 
scheint. Die moderne Bestrebung der Heizungs- 
techniker und Hygieniker geht, wie bekannt 
eein dürfte, dahin, bei der Raumheizung Heiz- 
körper mit großen wärmestrahlenden Ober- 
flächen zu verwenden, und es ist meiner An- 


sicht nach von großer Bedeutung, daß die 
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Temperatur der Heizkörper nicht 200° beträgt, 
damit eine Verbrennung des Staubes und die 
sogenannte „trockene Destillation‘ der Luft 
nicht eintritt, sondern daß der Heizkörper 
nicht wärmer als 80 bis 100° wird. 

Ein zweiter Punkt, den der Herr Vortra- 
gende als besonders vorteilhaft betrachtet hat, 
ist die schnelle Zirkulation der Luft durch die 
Heizrohre. Das ist durchaus kein so großer 
Vorteil, da eine solche „schnelle Zirkulation“ 
sehr leicht als eine unangenehme Zugwirkung 
empfunden wird. Es ist jedenfalls viel vorteil- 
hafter, wenn man große strahlende Flächen 
hat, die eine langsame Erwärmung größerer 
Luftmengen ermöglichen. 

Was den Heizkörper der Firma Brock- 
dorff-Witzenmann betrifft, den der Herr Vor- 
tragende als andern Fabrikaten so völlig über- 
legen hinstellt, so könnte man wohl die Frage 
aufwerfen, ob die Wahl des Materials für den 
Heizkörper — im wesentlichen Eisen und 
Asbest — den Heizkörper für einen guten 
Dauerbetrieb geeignet erscheinen läßt. Das 
Eisen hat bekanntlich einen außerordentlich 
hohen Temperaturkoeffizienten, wodurch beim 
Einschalten starke Stromstöße auftreten kön- 
nen, und ist auch wegen seiner chemischen 
Natur den Zerstörungseinflüssen der umgeben- 
den Luft ausgesetzt. Asbest als elektrisches 
Isolationsmaterial anzuwenden, ist nach An- 
sicht der gesamten Elektrotechnik sicher nicht 
das Günstigste. Ich glaube, daß viele Herren 
mit mir übereinstimmen, daß Asbest in elek- 
trischer Beziehung ein sehr unsicheres Material 
darstellt, dessen Verwendung man möglichst 
vermeiden sollte, besonders, wenn es in Luft 
verwendet wird, die nicht frei von Feuchtig- 
keit ist. Es dürfte die Vornahme von Versuchen 
nach dieser Ricbuuns hin und deren Veröffent- 
lichung sicher von Wichtigkeit sein. 


Herr Stegemann: Die Äußerungen über 
die zu hohe Temperatur möchte ich dahin 
korrigieren, insbesondere daß eine Trocken- 
destillation eintreten soll, daß jeden Augen- 
blick beim Aufgehen der Türen so viel frische 
Luft in den Wagen hineinkommt, daß von einer 
Trockendestillation keine Rede sein kann. Es 
kann auch keine Rede davon sein, daß durch 
200° Erwärmung eine Staubverbrennung statt- 
findet. Diese findet erst bei viel höheren Tem- 

eraturen der Drähte bzw. Schläuche statt und 
besonders erst, wenn diese zum Glühen ge- 
bracht werden. Das sieht man aber nicht bei den 
Heizelementen, welche in größere Gußeisen- 
Kopar eingebettet sind. Man riecht es viel- 
leicht nur. Bezüglich der großen Zugluft, die 
durch die Schornsteinwirkung entstehen soll, 
verweise ich einfach auf die Erfahrungen, die 
mit diesem System gemacht worden sind. Eine 
Klage nach dieser Richtung hin aus der Praxis 
ist noch nicht gekommen. Ebenso verweise ich 
den Herrn Vorredner bezüglich seiner Bedenken 
über den Arbestfaden als Isolationsmaterial auf 
die praktischen Erfahrungen. Es ist noch kein 
Fall vorgekommen, daß hierüber Klagen geführt 
worden sind. Der dünne Asbestfaden ist voll- 
kommen betriebssicher, da die Spannungsdiffe- 
renz von Windung zu Windung nur ganz gering 
ist. Der Erfolg spricht doch auch für die Güte 
des Materials. Die Ohlsdorfer Wagen werden, 
nachdem die übrigen Systeme ausprobiert sind, 
nur noch mit elektrischen Metallschlauch- 
heizkörpern ausgeführt. Es muß mit diesen 
Heizkörpern ein guter Erfolg erzielt sein, sonst 
würden nicht die übrigen staatlichen elektri- 
schen Hauptbahnen ebenfalls so ausgerüstet 
werden. Für Dessau-Bitterfeld, und ich glaube, 
auch für die Züge der Stadt-und Ringbahn, sind 
sie ebenfalls vorgesehen. 


Außerordentliche Sitzung 
am Dienstag, dem 10. März 1914, abends 8 Uhr 
im Langenbeckhause, Ziegelstraße 10/11. 


Anwesend ea. 300 Mitglieder, 40 Gäste. 
Vorsitzender: Herr Dr. Passavant. 


Vorsitzender: Ich eröffne die Sitzung. Da 
wir heute eine außerordentliche Sitzung haben, 
80 liegt ein geschäftlicher Teil nicht vor, und ich 
erteile das Wort Herrn Prof. Dr. Breisig zu 
seinem Vortrag 


„Über Fernsprechkabel großer Reich- 
weite, besonders das Fernkabel 
Berlin-Köln.“ 


Bericht. 


Die Überlegenheit der Kabeltelephonie 
gegenüber den Freileitungen beruht besonders 
auf ihrer Unabhängigkeit von atmosphärischen 
Störungen und von Beeinflussungen durch 
benachbarte Starkstromleitungen. Schwierig- 
keiten bietet dagegen die h 


ohe Kapazität der 
Kabel, die eine bedeutende Dämpfung der 


9. April 1914. 


Fernsprechströme bewirkt; durch die Ein- 
schaltung von Induktionsspulen nach Pupin 
kann der schädliche Einfluß der Kapazität 
rößtenteils beseitigt werden. Anderseits wird 

urch die Pupinspulen der Gesamtwiderstand 
der Leitung erhöht, so daß der Kabeltelephonie 
immerhin gewisse Grenzen gereist sind. Der 
Vortragende zeigte eingehend die Berechnungs- 
weise der Dämpfungskonstanten und gab die 
Grenzwerte an, bei denen noch eine gute Ver- 
ständigung zu erzielen ist; er ging dann näher 
auf das gegenwärtig von der Reichspostver- 
waltung verlegte Fernsprechkabel Berlin-Köln 
und dessen jetzt fertiggestellte Teilstrecke Ber- 
lin-Magdeburg ein. Derartig lange Fernsprech- 
kabel existieren bisher nur vereinzelt (in 
Amerika) und in Anbetracht der außerordent- 
lich hohen Kosten mußte bei der Berechnung 
aller Einzelheiten mit besonderer Sorgfalt vor- 

egangen werden. Der Vortragende beschrieb 
die Berechnung und Konstruktion des Kabels 
und stellte den Vorausberechnungen die er- 
zielten Meßresultate gegenüber. Der Vortrag 
wird in einem späteren Heft der „ETZ“ zum 
Abdruck kommen. 


Vorsitzender: Ich spreche dem Herrn Vor- 
tragenden den Dank der k ETTE aus, 
dem Sie durch Ihren lebhaften Beifall bereits 
Ausdruck gegeben haben. Es wird sich nicht 
empfehlen, sofort in die Diskussion einzutreten, 
da der Vortrag des Herrn Dr. Ebeling das 
gleiche Thema behandelt. Ich werde mir daher 
gestatten, nachher über beide Vorträge zu- 
sammen die Diskussion zu eröffnen und bitte 
nun Herrn Dr. Ebeling, seinen Vortrag 


„Erfahrungen bei der Fabrikation 
und Verlegung des Fernkabels 
Berlin-Magdeburg‘“ 


zu beginnen. 
Bericht. 


Der Vortragende beschrieb besonders ein- 
ehend und an Hand zahlreicher T.ichtbilder 
die Verlegung der Kabelstrecke Berlin-Magde- 
burg. Das Abladen der schweren Kabeltrom- 
meln und der Transport von den Bahnstationen 
zur Verlegungsstelle bot z. T. beträchtliche 
Schwierigkeiten, die bei Benutzung eines kräf- 
tigen Lastautomobils erfolgreich überwunden 
wurden. Der Vortragende schilderte ferner die 
Konstruktion der verschiedenen Armaturteile, 
besonders der Behälter für die Pupinspulen, 
der dazu gehörigen Schaltkästen und der Prüf- 
klemmen; zum Schluß machte er einige recht 
imposante Zahlenangaben über die Menge der 
verwendeten Materialien usw. Der Vortrag 
wird in der „ETZ“ zum Abdruck kommen 


Vorsitzender: Ich spreche auch Herrn 
Dr. Ebeling den Dank der Versammlung für 
seine äußerst interessanten Ausführungen aus, 
und eröffne die Diskussion zu beiden Vorträgen 
Wird das Wort gewünscht? Das scheint nicht 
der Fall zu sein, dann möchte ich nicht unter- 
lassen, noch dem Gefühl der Genngitung Aus- 
druck zu geben namens unseres Vereins, daß 
dieses große Werk der telephonischen unter- 
irdischen Verbindung unserer BL. 
mit dem Rheinland zunächst durch das Kabel 
Berlin-Magdeburg einen go vielversprechenden 
Anfang genommen hat. Ich knüpfe daran den 
Wunsch und die Hoffnung, daß auch die künf- 
tigen Stadien dieses in engster und frucht- 
barster Zusammenarbeit zwischen der zustän- 
digen Reichsbehörde und der ausführenden 
Firma entstandenen und urn len großen 
Werkes zu einem vollen Erfolg für unsere 
deutsche Technik sich gestalten mögen. Es 
steht noch auf der Tagesordnung eine Tech- 
nische Mitteilung des Herrn Di. Keinath 
über: 


„Profilinstrumente mit gerader Skala.“ 


Bericht. 


Der Vortragende beschrieb an Hand von 
Mustern und Lichtbildern die Konstruktion 
der Profilinstrumente mit gerader Skala der 
Siemens & Halske A.-G. Es ist hierbei nicht, 
wie sonst ühlich, der Zeiger des Instruments 
mit der Drehspule fest verbunden, sondern es 
ist ein Lenkermechanismus zwischengesohaltet, 
der bewirkt, daß die Zeigerspitze eine gerad- 
linige Bewegung ausführt. Die Mitteilung wird 
in der „ETZ“ zum Abdruck kommen. 

Vorsitzender: Ich danke Herrn Dr. Kei- 
nath für seine interessanten Mitteilungen und 
frage, ob noch das Wort gewünscht wird. Das 
scheint nicht der Fall zu sein, dann ist die 
Tagesordnung erschöpft; ich schließe daher die 
Sitzung und mache noch darauf aufmerksam, 
daß wie gewöhnlich eine Nachsitzung im Heidel- 
berger stattfindet. 


Der Generalsekretär: 
L. Schüler. 


g, April | 
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Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


Hochschulnachrichten. Herr Dr. Adolf Tho- 
mälen, bisher Ingenieur bei den Siemens- 
Schuckertwerken, hat vom Großherzoglich Badi- 
schen Ministerium des Kultus und Unterrichts 
einen Lehrauftrag über „Theorie der Wechsel- 
ströme“ an der Technischen Hochschule in 
Karlsruhe erhalten. = An der Universität Wien 
hat sich Dr. E. Schroedinger für Physik 
habilitiert. 


K. v. Tolnay. Zu Anfang des Jahres ist als 
Präsident und Nachfolger des Geheimrats 
v. Marx der bisherige Direktor der Gesellschaft 
für Elektrische und Verkehrs- Unternehmungen 
Kornél v. Tolnay an die Spitze der ungari- 
schen Staatsbahnen getreten. Diese Be- 
rufung aus dem Privatdienst in die verantwor- 
tungsvolle Staatsstellung ist sehr bemerkenswert 
und zweifellos mit Rücksicht auf die schwierigen 
Verhältnisse erfelgt, die die politischen und 
wirtschaftlichen Ereignisse der letzten Jahre für 
die ungarischen Staatsbahnen geschaffen haben. 
Der neue Präsident, 1865 geboren und an der 
Budapester Technischen Hochschule vorge- 
bildet, war einige Jahre an ausländischen so- 
wie inländischen Bauunternehmungen beteiligt, 
dann im Ministerium und such schon als 
Oberinspektor bei den Staatsbahnen tätig. Man 
darf von der Erfahrung, den Fähigkeiten und 
dem Organisationstalent Tolnays eine finan- 
ziell wie betriebstechnisch günstige Entwick- 
lung des großen Bahnunternehmens erwarten. 


Preisverteilung, Die Universität Göttingen 
verteilte den Preis der Otto-Vahlbruch-Stif- 
tung für Arbeiten, die in den letzten zwei Jahren 
dem größten Fortschritt auf dem Gebiet der 
Naturwissenschaften entsprechen (12000 M), zur 
Hälfte an Prof. Dr. Joh. Stark, Aachen (Ent- 
deckung der Zerlegung von Spektrallinien der 
chemischen Atome durch die elektrische Kraft) 
und Prof. Dr. M. v. Laue, Zürich (Entdeckung der 
Interferenz von Röntgenstrahlen an Kristallen). 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Er- 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Über Einschaltvorgänge und elektrische 
Wander wellen?). 


Zu der auf 5.177 der „ETZ“ 1914 abge- 
druckten Arbeit des Herrn Dr. BINDER gestatte 
ich mir folgende Bemerkungen: 

., 1. Das allgemeine Integral der Differen- 
tialgleichung (4): 


d?e 
| L.C TE +86 =0 
ıst nicht 
Knaben = Á, cos a, t + Á, CO8 e, t, 


= Å, cosa t + Asin at. 


2. Die in Abb. 22 und 23 zur Erklärung 
des hydraulischen Bildes angebrachten rotie- 
renden Massen M sind nicht nötig. Das Pen- 
deln der Wassersäulen findet auch ohne diese 

ilfsmassen infolge der eigenen Trägheit des 
Wassers statt. Auch zur Ableitung der Be- 
wegungsgleichungen für pendelnde Wasser- 
säulen sind die Massen M nicht nötig (vgl. 

orenz, „Technische Hydromechanik‘'). 

. Das Verfahren, Abb. 27, für die senk- 
rechte Wellenfront durch Verschwindenlassen 
der kleinen Abschnitte A z eine physikalische 

rklärung zu finden, ist nicht stichhaltig, weil 
bei Gültigkeit dieser Betrachtungsweise säint- 
liche Az längs der Leitung verschwinden, der 
ganze Vorgang sich demnach auf einen Punkt 
zusammenziehen müßte, was nicht der Fall 
sein kann. 

., Tatsächlich läßt sich auf Grund der Heavi- 
sideschen Gleichung über die Form der Wellen- 
front nur mathematisch angeben, daß sie 
senkrecht ist. Aus physikalischen Gründen 
bedarf aber die Feststellung der Form der Wel- 
roat ein genaueres Eingehen auf die Ver- 

ältnisse im ganzen elektromagnetischen Felde, 
welches sich um dieLeitung ausbildet, aufGrund 

er Maxwellschen Gleichungen unter Berück- 

sichtigung der Anfangsbedingungen. 

y ch bin im übrigen der Ansicht, daß alle 
ersuche, über die elektromagnetischen Vor- 

pango an Hand von mechanischen Bildern Klar- 
et zu gewinnen, enttäuschen müssen. Es 

deint mır empfehlenswerter zu sein, sich der 
ühe des elektromagnetischen Denkens zu un- 


) Vgl. auch „ETZ“ 1914, S. 334, 402. 


terzichen. Dafür, daß es derartige Denkmetho- 
den gibt, ist Faraday ein Beispiel, der den Zee- 
manneffekt zwei Menschenalter vor seiner phy- 
sikalischen Realisierung vorausgesagt hat, ohne 
die mathematischen Hilfsmittel der Elektro- 
dynamik zu besitzen. 

Viel bequemer als für Faraday liegt die 
Sache für den neuzeitlichen Forscher, dem die 
mathematischen Hilfsmittel des elektromagne- 
tischen Denkens in großer Subtilität zur Ver- 
fügung stehen. ı 

nd man muß der Behauptung wider- 
sprechen, daß bei Anwendung dieser Hilfsmittel 
die physikalische Anschauung verloren geht. 
Ich möchte nicht annehmen, daß alle die- 
enigen, die seit Maxwell an der quantitativen 
rforschung der elektromagnetischen Vorgänge 
gearbeitet haben, ohne physikalische Anschau- 
ung gewesen sind. 
Berlin-Siemensstadt, 28. II. 1914. 


Dr. W. Hort. 
Erwiderung. 


Zu dem Briefe des Herrn Dr. HORT be- 
merke ich folgendes: 

1. Das allgemeine Intregal der Differential- 
gleichung (4) hat natürlich die bekannte Form: 


Cs =4; cos «t+ A; sin at. 


Auf das Endresultat ist das zweite Glied 
ohne Einfluß, da es wegen der Anfangsbedin- 
gungen wegfallen muß, so daß, wieim Text an- 
gegeben, A, cos « t bleibt. Für t =Q ist auch 
4 =0; es muß deswegen laut Gl. (3) 


dec_ 
dt 
werden; da laut Gl. (1) 
dec__ Qes 
dt dt 


zu setzen ist, ergibt sich A, = 0. 

2. Die Anbringung von Schwungmassen ist 
vom pädagogischen Standpunkte gerade das 
Wesentliche an dem hydraulischen Bilde, da- 
mit die Wirkung der Selbstinduktion augen- 
fällig wird, und auch die Größe der Selbst- 
induktion beliebig geändert werden kann. Die 
Berücksichtigung der Trägheit des Wassers 
würde das Bild sehr verwickelt machen; still- 
schweigend ist daher angenommen, daß die 
Trägheit des Wassers keine Rolle spielt. Würde 
man die Massen M weglassen und dafür die 
Trägheit des Wassers einführen, so käme man 
zu leicht auf den Gedanken, das Einfüllen einer 
leeren Rohrleitung (durch plötzliches Öffnen des 
Absperrhahnes) sei analog dem Einschalten 
einer ungeladenen elektrischen Leitung. Be- 
kanntlich ist dieser Vergleich nicht zutreffend. 
Der elektrische Einschaltvorgang verläuft eben- 
so, wie wenn eine Rohrleitung, die bereits mit 
Flüssigkeit von Atmosphärendruck gefüllt ist, 
plötzlich an einen Behälter mit höherem Druck 
angeschlossen wird. Durch den Druck dehnt 
sich die Rohrleitung und nimmt entsprechend 
dem elektrischen Kapazitätsstrom noch mehr 
Flüssigkeit-auf. Es geschieht das auch in Form 
von Wanderwellen. Dieses Bild eignet sich je- 
doch nicht so gut für die rechnerische Behand- 
lung: außerdem kann sich wegen der Steifig- 
keit der Rohrwand nicht die steile Wellenstirn 
ausbilden. 

3. Wie auf S. 180, Sp. 3 angegeben ist, 
wird mit der Verkleinerung von x gleich- 
zeitig die Zellenzahl erhöht, so daß die 
Leitungslänge konstant bleibt und nicht auf 
einen Punkt zusammenschrumpft. In den 
Abb. 25a und 25b werden die Kurven mit ab- 
nehmendem gz immer steiler, und gleichzeitig 
wächst auch (für konstante Länge der Abzissen- 
achse) die Zahl der Kurven entsprechend der 
höheren Zellenzahl. Geht man, um die Wellen- 
front für einen bestimmten Augenblick zu kon- 
struieren, in Abb. 25a z. B. vom Abzissen- 
punkt 30 senkrecht in die Höhe, so trifft man 
auf immer höhere Nummern der Zellen, wenn 
J z kleiner wird. Wie unschwer einzusehen ist, 
kommt dadurch für gleiche Zeit (t) der Wellen- 
kopf immer an die gleiche Stelle der Leitung, 
auch im Grenzfall / x = 0, wenn die Zellenzahl 
unendlich wird. Abb. 27 gibt natürlich nur 
das Stück der Leitung, an welchem der Wellen- 
kopf sich befindet und geht nicht vom Anfangs- 
punkt z = 0 aus. 

Das angegebene Verfahren gibt also in 
völlig strenger Form das Verhalten einer 
(widerstandsfreien) Leitung nach dem bekann- 
ten Schema Abb. 19. 

Ich halte es bei der Behandlung der Ein- 
schaltvorgänge für anschaulicher, das Wellen- 
bild erst für eine endliche Zahl von Leitungs- 
abschnitten zu betrachten und dann den Grenz- 
übergang (/z2=0) zu machen, als den Grenz- 
übergang bereits in der Differentialgleichung 
zu vollziehen. Es gibt natürlich eine Reihe 
von Problemen, bei welchen das umgekehrte 
Verfahren vorzuziehen ist. Daß die gegebene 
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Darstellungsweise sich für das Verständnis der 
Vorgänge als recht nützlich erwiesen hat, wurde 
mir von verschiedenen Seiten bestätigt. 


Charlottenburg, 19. III. 1914. 
Binder. 


Erwerb der Goldschmidt-Patente durch die 
Marconi- Gesellschaft, 


Auf S. 270 der „ETZ“ 1914 ist als Erwide- 
rung auf einen Aufsatz in der „ETZ“ 1914, 5. 
125, eine Mitteilung der Hochfrequenz-Maschi- 
nen A. G. für drahtlose Telegraphie und der C. 
Lorenz A. G. verötfentlicht. Wir hatten nicht 
die Absicht, zu dem Aufsatz auf S. 125 Stellung 
zu nehmen, sehen uns nun aber doch hierzu 
gezwungen, da über die im Februar und März 
1911 mit unserer Gesellschaft gepflogenen Eini- 
gungsverhandlungen in einer Form, berichtet 
wird, die nur auf einem Mißverständnis beruhen 
kann. Es wird gesagt: 


„Das Ergebnis dieser Konferenzen gip- 
felte in folgendem Vorschlage der Telefunken- 
gruppe: Die Hochfrequenzgruppe sollte das 
zum Bau der Stationen erforderliche Kapital 
selbst aufbringen und die Stationen bauen. 
Wenn sich die Stationen bewähren würden, 
würde die Telefunkengruppe auf einer näher 
zu vereinbarenden Basis eventuell mit einem 
kleinen Agio mit der Hochfrequenzgruppe zu- 
sammengehen, unter Wahrung der Majori- 
tät für die l'elefunkengruppe. Die Telefun- 
kengruppe würde während dieser Zeit ihre 
eigenen Ärbeiten auf dem Gebiete einer Hoch- 
frequenzmaschine zurückstellen. 

Da in diesem Vorschlage das gesamte 
Onus auf seiten der Hochfrequenzgruppe und 
der gesamte Bonus auf seiten der 'Telefun- 
kengruppe lag, mußte die Hochfrequenz- 
gruppe von weiteren Versuchen des Zusam- 
a A mit der Telefunkengruppe Ab- 
stand nehmen.‘ 


Demgegenüber sei folgendes festgestellt: 


Bei den am 17. und 22. II. 1911 unter Vor- 
sitz des Herrn Geheimrat Rathenau statt- 
gefundenen Verhandlungen kamen eine ganze 
Anzahl von Vorschlägen zur Sprache. Die Tele- 
funken- Gesellschaft stellte sich jedoch vor allem 
auf den Standpunkt, daß die bis Ende 1910 mit 
der transatlantischen Funkentelegraphie ge- 
machten Erfahrungen die Gründung enes gro- 
ßen Unternehmens und die Ausgabe von Ak- 
tien an das Publikum nicht rechtfertigten. Es 
sei vielmehr Aufgabe der beteiligten Firmen, 
die Technik noch weiter zu entwickeln und das 
hierfür erforderliche Kapital selbst aufzubrin- 
gen. Erst später — nach Erzielung von greif- 
baren Resultaten solle man in größerem Stile 
vorgehen und auch Privatkapital mit heran- 
ziehen. Aus diesen Erwägungen heraus wurde 
schließlich seitens der 'lelefunkengruppe der 
nachstehend skizzierte Vorschlag gemacht, 
gegen den kein Widerspruch erhoben wurde: 
vielmehr sprach Herr Direktor Walloch von 
der Lorenz A. G. aus, daß dies Programm ihm 
sympathisch sei. Auf Grund dessen wurde die 
Telefunkengruppe von den beteiligten Parteien 
ersucht, den Vorschlag, der ungefähr folgender- 
maßen lautete, bis zur nächsten Sitzung zu 
formulieren: 

1. Es wird eine G. m. b. H mit einem Stamm- 
kapital von 1 Mill. M gegründet und 600 000 M 
durch dieTelefunkengruppe, 400000 M durch 
die Lorenzgruppe gezeichnet. 

2. Die Gesellschaft hat die Aufgabe, das Tele- 
funkensystem und das Goldschmidtsystem 
für Verkehr auf große Reichweiten (über 
2000 km) technisch weiter zu entwickeln, 
Einrichtungen für derartige Anlagen zu 
liefern und Betriebskonzessionen im In- und 
Auslande zu erwerben. 

3. Zu diesem Zweck überlassen die Telefun- 
kengruppe und die Lorenzgruppe der neuen 
Gesellschaft die bisher erworbenen und in 
Zukunft noch zu erwerbenden Erfahrungen 
und Patente für Betrieb auf weite Entier- 


nungen. 

4. Die Telefunkengruppe und die: Lorenz- 
gruppe verpflichten sich, auf die Herstellung 
von Großstationen (über 2000km) zugunsten 
der neuen Gesellschaft in Zukunft zu ver- 
zichten. 


Die Telefunken- Gesellschaft unterzog sich 
unverzüglich der gestellten Aufgabe und hatte 
die Entwürfe für ein Gesellschaftsstatut und die 
erforderlichen Verträge an dem für eine weitere 
Besprechung in Aussicht genommenen Tage — 
dem 3. März — fertig. Die verabredete Be- 
sprechung wurde jedoch von seiten der Lorenz- 
gruppe abgesagt, und am 10. IH. 1911 erfuhr die 
Telefunkengruppe aus der Zeitung die inzwi- 
schen vorgenommene Gründung einer Hoch- 
frequenz-Aktiengesellschaft. Nach vollzogener 
Gründung erklärte sich die Lorenzgruppe zu 
einer weiteren Verhandlung bereit, die am 
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11. III. stattfand. In dieser Besprechung wurde 
die Frage aufgeworfen, ob eine Vorlage des von 
Teletunken ausgearbeiteten Programms unter 
den veränderten Verhältnissen noch Wert habe. 
Auf Wunsch der Lorenzgruppe wurden jedoch 
die Vorsehläge von "Telefunken, welche anf 
(«rund des oben skizzierten Programms ausge- 
arbeitet waren, verlesen, und die Lorenzgruppe 
nahm von ihnen Kenntnis. 

Am 15. Ill. 1911 ließ Herr Direktor 
Sobernheim von der Commerz- und Disconto- 
Bank Herrn Ceheimrat Rathenau die Mit- 
teilung zugehen, dal die Lorenzgruppe keine 
Möglichkeit fände. eine Verständigung zwischen 
der inzwischen ins Leben getretenen Aktien- 
zesellschaft und der Telefunkengesellschaft her- 
beizuführen. 

Berlin, 13. III. 1914. 


(Gesellschaft für drahtlose Telegraphie 
m. b. H. 


gez. Arco. gez. Bredow. 


LITERATUR, 
Besprechungen. 


Die photometrischen Grundbegriffe, 
erklärt für weitere Kreise. Von Dr. J. 
Teichmüller. 56 S. in 8%. Sonderabdruck 
aus „Licht und Lampe“, Fachblatt. Verlag 
i o Deutsche Verlagsgesellschaft, Ber- 
in 3. 


Der Verfasser hat in einer Reihe von Auf- 
gätzen, die hier als Sonderdruck vorliegen, die 
Grundlagen der Licht- und Beleuchtungstech- 
nik möglıchst leicht verständlich, aber doch in 
exakter Form zu erklären unternommen. Seine 
Ausführungen sind in erster Reihe für Inge- 
nieure und Techniker, Installateure und Kauf- 
leute bestimmt, deren berufliche Tätigkeit es 
verlangt, daß sie im Verkehr mit ihren Kunden 
auch örters über allgemeine Beleuchtungsfragen 
Auskunft erteilen. 

In einem einleitenden Abschnitt werden 
anz kurz die physikalischen Grundlagen der 
ichtstrahlung besprochen. Dem schließt sich 

ein sehr ausführliches Kapitel über die Licht- 
stärke und den Lichtstrom an. Hier findet 
die Lichtausstrahlung nach den verschiedenen 
Raumrichtungen durehDarstellung der photome- 
trischen Körper der gebräuchlichsten Liehtquel- 
lenihrekrklärung. ImAnschluß daran werden die 
Vorschriften des Verbandes Deutscher Elektro- 
techniker über Bewertung und Messung der 
Liehtquellen erörtert. Der letzte Teil ist der 
init den Lichtquellen erzielten Beleuchtung ge- 
widmet. Ihre Grundgesetze werden in einfacher 
Weise erklärt und die Gesichtspunkte ausein- 
andergesetzt, nach denen man die Beleuchtung 
von Straßen, Plätzen und Innenräumen zu be- 
urteilen pflegt: auch hier werden die Verbands- 
normalien gebührend berücksichtigt. Zum 
Schluß wird hier befürwortet, die Lichtquellen 
mehr als bisher nach der mit ihnen erreichten 
Beleuchtung zu bewerten, was ja anch tatsäch- 
heh ein erstrebenswertes Ziel ist. Für den täg- 
lichen Gebrauch wird allerdings der Liehtstär- 
kenangabe doch noch für lange Zeit der Vorzug 
gegeben werden. Wurden doch beispielsweise 
erst im vergangenen Jahre Normen zur Messung 
und Angabe der Lichtstärke des Moorelichtes 
aufgestellt. das gerade in erster Linie nach der 
init ihm erreichten Beleuchtung zu beurteilen 
Ist. 

Die Aufsätze bilden eine recht lesenswerte 
elementare Einführung in das Gebiet der Be- 
leuchtungsteehnik nnd werden manchem von 
Nutzen sein. An einzelnen Stellen hätte viel- 
leicht dureh ITeranziehung eines Analogiebei- 
spiels eine noch größere Anschaulichkeit und 
Knappheit der Darstellung sich erreichen lassen. 


L. Bloch. 


Jahrbuch der Luftfahrzeug-Gesell- 
schaft. Bd. VI. 1912/13. Mit 91 Abb. 
und 1 Tafel. III u. 198 S. in 49. Verlag 
von Julius Springer. Berlin 1913. Preis geb. 
6 M. 

Die Luftfahrzeug- Gesellschaft, die aus der 
Motorluftschiff- Studiengesellsehaft  hervorge- 
«angen ist, hat es sich zur Hauptaufgabe ge- 
macht, auf ihrer Werft in Bitterfeld Luft- 
sehilte nach dem Parsevaltvp zu bauen. Der 
zweite Teil des vorliegenden Jahresberichts 
dieser (resellsehaft beriehtet eingehend über 
diese geschäftlichen Unternehmungen undzeigt, 
dab die Gesellsehaft bestrebt ist, insofern ihren 
Wırkungskreis zu erweitern, als auch der Bau 
von Flugzeugen in das Programm aufgenom- 
men ist. Es wurden bereits mehrere Doppel- 
und Eindecker gebaut, die sich auf dem Flug- 
platz Johannisthal gnt bewährt haben. 

Der erste Teil des Buches enthält eine An- 


zahl bemerkenswerter wissenschaftlicher Ab- 
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handlungen. So berichtet Graf Arco über 
Funkentelegraphie und lLuftschiffahrt, Karl 
Heyer in einer ausführlichen theoretischen 
Arbeit über die Spannungsverteilung auf den 
Hüllen von Pralluftschiffen: L. Prandtl über 
die Tätigkeit der der Luftfahrzeug- Gesellschaft 
besonders nahe stehenden “Göttinger Modell- 
versuchsanstalt. A. Betz über eine in dieser 
Göttinger Anstalt ausgeführte Experimental- 
untersuchung über systematische Versuche an 
Luftschraubenmodellen. Im Anschluß an die 
an anderer Stelle veröffentlichte Arbeit von 
Haas und Ditzius über die Stoffdehnung und 
Formänderung der Hülle von Pralluftschiffen 
gibt Parseval eine Besprechung der Bean- 


spruchung von Ballonhüllen unstarrer Luft- 
schiffe. Ferner berichtet der Meteorologe der 


Gesellschaft A. Rotzoll über den von ihm 
eingerichteten Nebelbeobachtungsdienst, der 
in der Weise organisiert wurde, daß rings um 
Bitterfeld eine Anzahl Beobachtungsstationen 
verteilt wurden, die die Stärke des Nebels nach 
Bitterfeld melden. Den Abschluß dieses Teiles 
bilden eine Anzahl Tabellen, die eine Über- 
sicht über die bisher fertig gestellten deutschen 
und ausländischen Luftschiffe geben. Beieinem 
Vergleich der Tabelle für die Zeppelin- und 
die Parsevalluftschiffe fällt die übergroße An- 
zahl von Unglücksfällen, die Zeppelinluftschiffe 
im Gegensatz zu den Parsevalluftschiffen be- 
troffen haben, besonders in die Augen. 

P: Euden 


Deutsch-französisches und fran- 
zösisch-deutsches Wörterbuch 
für Elektrotechniker. Mit einem 
Anhang: Briefwechsel über Errichtung einer 
elektrischen Kraftanlage nach Originalur- 
kunden. Von Prof. Th. de Benux. 235 S. 
in 8&8. G. J. Göschensche Verlagsbuch- 
vanuma: Berlin und Leipzig 1913. Preis 
geb. 5 M. 


Wie schon aus dem Titel ersichtlich, han- 
delt es sich hier nicht um ein neues elektro- 
technisches Wörterbuch, sondern um ein Wör- 
terbuch für Elektrotechniker, in welchem außer 
den wichtigsten Ausdrücken sus der Elektro- 
technik eine ganze Reihe Wörter zu finden 
sind, die zwar diesem Gebiete ziemlich fern 
liegen, aber trotzdem für den Elektrotechniker 
wichtig sind, ja sogar manche Wörter, die man 
sicher nach dem Titel des Werkes nicht er- 
wartet hätte, wie Tinte Zündholz, Veloziped 
und — Pfuscharbeit! Dafür fehlen allerdings 
Wörter wie Metallfadenlampe, Funkenstrecke 
und ähnliche. Dieses und einige Schnitzer bzw. 
Druckfehler im französischen Teil, wie noir 
d’animal, zinquer statt noir animal bzw. zin- 
guer beweist jedoch nur, wie schwer es ist. 
ein derartiges Werk zu schaffen. Sieht man 
von diesen Kleinigkeiten ab, so muß man an- 
erkennen, daß sich sowohl der Verfasser wie 
die Verlagsbuchhandlung es sich haben ange- 
legen sein lassen. den praktischen Elektro- 
techniker ein wirklich brauchbares. sorgfältig 
dAurchgearbeitetes, übersichtliches und — ab- 
gesehen von einer Verwechslung der beiden 
Bedeutungen des Wortes Ersatz (rechange und 
substitution) — sehr zuverlässiges Werk an 
die Hand zu geben. 

Was den Anhang oder vielmehr den zwei- 
ten Teil des Werkes anbetrifft, so enthält er in 
deutscher und gleich daneben in französischer 
Sprache so ziemlich alles, Briefe, Telegramme, 
Kostenanschläge, Gesuche u. dergl., was bei 
der Errichtung einer kleineren Kraftübertra- 
gungsanlage zu schreiben ist. Eine solche 
(ierenüberstellung ist ungeheuer schwierig, 
wenn man den Unterschied in den Verhält- 
nissen und die Verschiedenheit in der Aus- 
drucksweise berücksichtigt. Trotzdem ist es 
dem Verfasser gelungen. mit eroßem Geschick 
über diese Scehwieriekeiten hinauszukommen 
und einen Muster-Briefwechsel zu schaffen. der 
nicht an wörtliche Übersetzung erinnert. Aller- 
dings enthält auch hier der französische Teil 
kleine Sprach- bzw. Druckfehler, die aber prak- 
tisch ohne Bedentung sind. Auch ist es nicht 
sehr wahrscheinlich, daß ein Mihlenbesitzer an 
der belgischen Grenze einen Zivil-Ingenieur aus 
Grenoble zu Rate zieht. Im dentschen Teil ist 
es ein Mühlenbesitzer aus Preitenbach a. d. 
Schwarza. der sich an einen Zivil-Ingenieur in 
Leipzig wendet. und so ist es nicht merkwür- 
dig. wenn letzterer den ganzen Tag in Breiten- 
bach arbeitet und am Abend wieder in Leipzig 
eintrifft. Wie aber Herr Bertrand aus Gre- 
noble es einrichtet. um .toute la journée“ in 
Rozoy an einer kleinen Nebenbahn in Nord- 
frankreich zu verweilen und .rentrer le soir à 
Grenoble“ ist etwas rätselhaft. Doch ist das 
Nebensache. Als Kursbuch soll ia das Buch 
nicht dienen und das. was es sein soll. ein gutes 
und sicheres Milfsbuch für den Elektrotechniker 
im Verkehr mit. Frankreich und den französisch 
sprechenden Ländern. das ist es mit einer Voll- 
kommenheit, die man selten bei solchen Wer- 
ken trifft. Jacquemin. 


Eingänge. 
(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 


Bücher. 


Elektrizitäts-Merkblatt. Zusammengestellt von 
A. Flamme, Magdeburg. Feuerschutz-Verlag Ph. 
L. Jung. München VII. Preis für 50 Stück 3,50 M. 

[Das Merkblatt berichtet über die Gefahren des 
elektrischen Stromes, die Verhaltungsmaßregeln zur 

Verhütung von Unglücksfällen, Maßnahmen bei Brän- 

den, Behandlung elektrischer Anlagen bei den Feuer- 

versicherungsgesellschaften, Revisionen elektrischer An- 
lagen duroh unparteiische Sachverständige usw. und 
kann zur Verbreitung empfohlen werden. 


Les surtensions dans les distributions d’öner- 
gie électrique et les moyens d’en prévenir 
les inconvénients. Von I. van Dam. Mit 98 Abb. 
XI n. 273 S. in 8° Verlag vonGauthier-Villars, 
Paris, und Van Mantgem & De Does, Amster- 
dam. 1913. Preis 12,50 Fr. 

Abhandlungen der Deutschen Bunsen-Gesell- 
schaft für angewandte physikalisoheChemie. 
Herausgegeben im Auftrage der Gesellschaft von Geh. 
Reg.-Rat Prof. Dr. W. Nernst, Berlin. Nr. 7. Die 
Theorie der Strahlung und der Quauten. 
Verhandlungen auf einer von E. Solvay einberufenen 
Zusammenkunft (30. X. bis 3. XI. 1911). Mit einem 
Anhange über die Entwicklung der Quanten- 
theorie vom Herbst 1911 bis zum Sommer 
1913. In deutscher Sprache herausgegeben von A. 
Eucken. Mit 24 Abb. XII u. 405 S. in 8°. Verlag 
von Wilhelm Knapp. Halle a. S. 1914. Preis 15,80. M. 


Encyclopédie de science chimique appliquée. Principes 
et applications de l’Electrochimie. Von O. 
Dony-Hönault, H. Gall und Ph. A. Guye. 
1. Teil: Lois fondamentales de l‘électro- 
chimie. Von O. Dony-Hénault; 2. Teil: Les 
applications de P'électrochimie. Von O. 
Dony-Henault und H. Gall. 3. Teil: L’acide 
nitrique synthétique par combustion élec- 
trique de l’azote. Von Ph. A. Guye. Mit 183 Abb 
XXII u. 702 S. in 8°. Verlag von Ch. Béranger. 
Paris und Lüttich 1914. Preis 30 Fr. 

Dr. jur. Karlemeyers Hilfe in Zahlungsverlegen 
heiten. Ein Ratgeber für die Praxis des Geldver- 
kehrs. Mit authentischen Unterlagen und Adreßbuch 
der Geldgeber zur Beschaffung von Darlehen, Hypo- 
theken und Geldkrediten. Herausgegeben von F. 
Holzknecht, Vereidigter Bücherrevisor, Wies 
baden. 267 S. in 8°. Verlag von Emil Abigt. Wies 
baden. Preis 4,50 M. 

Forschungsarbeiten auf dem Gebiete des In- 
genieurwesens, Herausgegeben vom Verein Deut- 
scher Ingenieure. Heft 148/149. Die geistigen 
Mittel des technischen Fortschrittes in den 
Vereinigten Staaten von Amerika. Von 
Conrad Matschoss. Die praktische Ausbildung 
von gelernten Arbeitern und technischen 
Beamten in der mechanischen Industrie der 
Vereinigten Staaten von Amerika. Von M. 
W. Alexander. Kommissionsverlag von Julius 
Springer. Berlin 1914. Preis jedes Heftes 1 M. 


Technik und Kunst. Rede zur Feier des Geburts 
tages Seiner Majestät des Kaisers und Königs Wil 
helm II. in der Halle der Königlichen Technischen 
Hochschule zu Berlin am 26. Januar 1914, gehalten 
von dem zeitigen Rektor F. Romberg. Berlin 1914. 
20 S. in 8°, 

Die Konkurrenzklausel der Gewerbeordnnng. 
(reltendes Recht und legislatorische Betrachtung. Von 
Dr. jur. Hans Beyer. XI u. 114 S. in 8°, Verlag von 
Franz Quelle. Bremen 1914. Preis3 M. 


Magnetooptische Untersuchungen mit beson- 
derer Berücksichtigung der magnetischen Zerlegung 
der Spektrallinien. Von P. Zeeman. Deutsch von 
Max Ikl&. Mit 74 Abb. und 8 Lichtdrucktafeln. XI 
u. 242 S. in 8°.Verlag von Johann Ambrosius Barth. 
Leipzig 1914. Preis geb. 9 M. 

Karbide und Sizilide. Von Prof. Dr. Otto Hönig- 
schmid. Monographien über angewandte Elektro 
chemie. Band 45. Mit 22 Abb. VIII u. 263 N. 
ın 8% Verlag von Wilhelm Knapp. Halle.a. S. 
1914. Preis 13,60 M. 

Gesammelte elektrotechnische Arbeiten 1897 
bis 1912. Von Dr. F. Eichberg. Mit 415 Abb. u. 
l Tafel. VIII u. 492 S. in 8°, Verlag von Julius 
Springer. Berlin 1914. Preis geb. 17 M. 


Die Fabrikation und Eigenschaften der Metall- 
drahtlampen. Von Dr. phil. N. L. Müller. Mit 
91 Abb. IX u. 192 S. in 8°. Verlag von Wilhelm 
Knapp. Hallea. S. 1914. Preis geb. 9,35 M. 


Schriften des Verbandes zur Klärung der 
Wünschelrutenfrage. Heft 6. Bericht über die 
Tagung des Verbandes zur Klärung der Wünschel- 
rutenfrage in Halle a. S. 18. bis 20. IX. 1913. Be 
arbeitet von Wirkl. Geh. Admiralitätsrat G. Fran- 
zius. Mit 6 Abb. und 6 Lageplänen. 96 S. in 8°. 
Verlag von Konrad Wittwer. Stuttgart 1914. Preis 
2,50 M. 

Le: téléphone instrument de mesure, Oseillo 
graphie interförentiellee. Von Augustin Guyan. 
Zweite, durchgesehene und vermehrte Auflage. Mit 
50 Abb. 160 8. in kl.-8%. Verlag von Gauthier- 
Villars et Cie. Paris 1914. Preis 2,75 Fr. 
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Die elektrochemischen Patenschriften der Ver- 
einigten Staaten von Amerika. Bd. 44 der 
„Monographien über angewandte Elektrochemie‘. 
Auszüge aus den Patentschriften, zusammen- 
gestellt und mit ausführlichem Sach- und Namen- 
register versehen. Von Dr. P. Ferchland. Bd. 2: 
Elektrolyse. (Chlorate, Bleichen und Desinfizieren, 
Anoden, Kathoden, Galvanoplastik, Galvanostegie, 
Diaphragmen, Apparate.) Mit 304 Abb. VI. u. 201 S. 
in 8°, Verlag von Wilhelm Knapp. Halle a. S. 1914 
Preis 18M. 


Die Buchführung des Handwerkers mit beson- 
derer Berücksichtigung der Werkstättebuchführung 
sowie des gesamten Rechnungs- und Kalkulations- 
wesens. Für Schule und Praxis bearbeitet von Ar- 
chitekt Franz Kern, Fortbildungsschulinspektor 
in Wiesbaden. Teil A: Erläuterung mit Lehrgang; 
Teil B: Übungsheft für Unterriohtszwecke. Verlag von 
Hermann Rauch, Wiesbaden 1914. Preis IM bzw. 
0,95 M. 


Wie gelangt ein Unfallverletzter zu einer Ent- 
schädigung * Ein Führer durch das Unfallver- 
sicherungsverfahren. Mit Mustern für Eingaben und 
einem Verzeichnis unentgeltlicher Rechtsauskunfts- 
stellen. Von Dr. Rudolf Schlottmann, Regie- 
rungsrat und ständ. Mitglied des Reichsversicherungs- 
amts. Vu. 123 S. in 8°, Verlag von Julius Springer. 
Berlin 1914. Preis kart. M 1,20. 


Die Patentrecherche. Wegweiser zur Ermittlung 
deutscher und ausländischer Patentschutzrechte und 
zur Feststellung der den Exporthandel schädigenden 
Scheinpatente..e Von M. Thomescheit, Exped. 
Sekretär und Kalkulator im Kaiserl. Patentamt. 
VIII u. 145 S. in 80. Verlag von Julius Springer. 
Berlin 19)4. Preis geb SM. 


Zur Frage des Systemwechsels im Patentrecht 
Von Hermann Kändler. 16 S. in 8°. Verlag von 
Franz Vahlen. Berlin 1914. Preis 1 M. 


Bau großer Elektrizitätswerke. Von Prof. Dr. 
G. Klingenberg. Bd. II. Verteilung elektri- 
scher Arbeit über große Gebiete. (Mit einer 
Baustatistik von Elektrizitätswerken und einer Arbeit 
über „Elektrizitätsversorgung der Großstädte‘‘ als 
Ergänzung des I. Bandes.) Mit 205 Abb. 151 S. in 
gr.-8°. Verlag von Julius Springer. Berlin 1914. 
Preis geb. 9 M. 

[Das Buch ist entstanden durch eine Erweiterung 
des in der „ETZ“ 1913, S. 697 ff. abgedruckten Vor- 
trages „Verteilung elektrischer Energie über große Ge- 
biete‘‘. Der Vortrag ist ergänzt worden durch den vor- 
angestellten Abschnitt „Statistische Grundlagen und 
Einheitswerte für große Elektrizitätswerke‘‘. Schließ- 
lich ist noch der in der „ETZ‘‘ 1914, S. 81 ff. abgedruckte 
Vortrag des Verfassers „Elektrizitätsversorgung der 
Großstädte“ in dem Buch enthalten. ] 


Teohnische Mechanik. Ein Lehrbuch der Sta- 
tik und Dynamik für Maschinen- und Bavinge- 
nieure. Von Ed. Autenrieth. Zweite Auflage. Neu 
tearbeitet von Prof. Dr: Xna. Max Ensslin. Mit 
297 Abb. XXIV u. 634 S. in 8°. Verlag von Julius 
Springer. Berlin 1914. Preis geb. 18M. 

Julius Robert Mayer. Seine Krankheitsgeschichte 
und die Geschichte seiner Entdeckung. Von Dr. Ernst 
Jentsch. VII u. 135 S. in 8°. Verlag von Julius 
Springer. Berlin 1914. Preis geb. 4,80 M. 


Doktordissertationen. 


Ch. Pöhlmann. Die unmittelbare Umsteuerung der 
Verbrennungskraftmaschinen. Technische Hooh- 
schule. Berlin 1914. 


Karl Schultze. Die Wirtschaftlichkeit des Maschinen- 
betriebes einer oberschlesischen Steinkohlengrube. 
Technische Hochschule. Breslau 1913. 

E. Behne. Beiträge zur Frage der günstigsten Verhölt- 
nisse im Erregerstromkreis der Wienschen Hoch- 


a eaae: Technische Hochschule Hannover. 
Sonderabdrücke. 


Leopold Rosenbaum. Die Ausnutzung der Wasser- 
kräfte in der Schweiz und in den österreichischen 
Alpenländern. Vortrag, gehalten am 15. XH. 1913 
Hr a a der österreichischen In- 

ustrie, 


Dr. P. Ludewig. Der Einfluß meteorologischer Fak- 
toren auf die drahtlose Telegraphie. „Annalen der 
aographie und maritimen Meteorologie‘‘, Februar 

J. P. Manternach. Untersuchungen über die elektro- 
s'atischen Verhältnisse in den Schüttelräumen der 
Pulverfabrik zu Kockelscheuer. „Zeitschrift für das 
ne Schieß- und Sprengstoffwesen‘“, 9. Jahrg., 

H. Schering und E. Alberti. Eine einfache Methode 
zur Prüfung von Stromwandlern. „Archiv für Elek- 
trotechnik“, Bd. II, 1914, Heft 7. 


H. Lux. Untersuchungen an der Halbwattlampe. 
„Zeitschrift für Beleuchtungswesen, Heizungs- und 
Lüftungstechnik“, Bd. 20, 1914, Heft 2 und 3. 

F. Wertheimer. Weltnachrichtendienst und deutsches 


Wirtschafteinteresse. „Technik und Wirtschaft“. 
Bd. 7, 1914, Heft 3, 


— [Doom ln M 


HANDELSTEIL. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Großkraftwerk Franken A.-G.. Nürnberg ?). 
Das Unternehmen kann aus dem Ergebnis des 
Kalenderjahres 1913, dessen erstes Quar- 
tal seiner Vollendung galten, 4°, Dividende 
verteilen, an der die Hälfte des 4 Mill. M be- 
tragenden Aktienkapitals voll, die übrigen 
2 Mill. M p. r. t. der inzwischen erfolgten Ein- 
zahlung teilnehmen. Schon vor der Inbetrieh- 
setzung war eine Erweiterung um 11 000 KW 
notwendig, der demnächst eine entsprechende 
Vergrößerung folgen soll. Der Anschlußwert 
hat am Jahresschluß 50000 KW erreicht, 
17,234 Mill. KW Std wurden nutzbar abge- 
geben. Die Umschaltung des Einphasenstrom- 
netzes der städtischen Zentrale Nürn- 
berg auf den Drehstrom des Werkes bot einige 
Schwierigkeiten. Der Anschlußwert dieses Ab- 
satzgebietes betrug 18 400 KW, die zusätzliche 
Energielieferung 5,324 Mill. KW Std. Für die 
Nürnberg-Fürther Straßenbahn stellten 
sich diese Beträge auf 3600 KW und 4,312 Mill. 
KW Std. 48 großindustrielle Anlagen 
(über 60 KW) erforderten 8000 KW und be- 
zogen 3,632 Mill. KW Std. Die vom Gleichstrom- 
netz der Stadt Fürth nicht voll befriedigte Groß- 
industrie dieser Gemeinde beanspruchte am 
Jahresende 4900 KW bzw. zusätzlich 1,588 Mill. 
KW Std. Den ca 1000 km umfassenden und 
sich über etwa 336 Ortschaften mit 164 000 
Einwohnern erätreckenden Hochspannungs- 
freileitungen des Fränkischen Überland- 
werkes wird der Strom unter der Werkspan- 
nung von 20 000 V zugeführt. Sein Anschluß 
hatte einen Wert von 16 000 KW und absor- 
bierte als Ergänzung der von der Ansbacher 
Zentrale gelieferten Energie 2,377 Mill. KW Std. 
Im November haben die genannten drei Kraft- 
stationen die eigene Erzeugung eingestellt ?). 

Betriebseinnahmen von 780 586 M stehen 
534 914 M Betriebsausgaben, ferner 113 230 M 
an Zinsen, Abschreibungen, Kapitaltilgung und 
Rücklagen gegenüber, so daß sich mit 33 492 M 
Vortrag 165 934 M Überschuß ergeben, aus 
dem, von derschon erwähnten Dividende ab- 
gesehen, 6622 M dem Reservefonds überwiesen 
und 25 978 M vorgetragen werden. In der Bi- 
lanz figurieren u. a. folgende Werte: Grund- 
stücke, Gebäude usw.: 1,256 Mill. M; Ma- 
schinen: 0,741 Mill. M; Kessel und Rohrlei- 
tungen: 0,667 Mill. M; Schaltanlagen, Trans- 
formatoren. Akkumulatoren: 0,324 Mill. M; 
Kabelnetz (ca 54 km): 1,126 Mill. M; Trans- 
formatorenstationen, Hausanschlüsse, Zähler: 
0,440 Mill. M; Debitoren: 0,140 Mill. M (0,331 
i. V.) und Kreditoren (Bauforderungen): 0,850 
Mill. M. Die Generalversammlung hat den 
Aufsichtsrat zur Ausgabe von 2 Mill. M Oblı- 
gationen ermächtigt, derzu gegebenerZeit eine 
weitere gleicher Höhe folgen dürfte. An Stelle 
der ausscheidenden Oberbürgermeister Dr. G. 
v. Schuh und Th. Kutzer wurden Oberbürger- 
meister Dr. Geßler. Nürnberg. und der erste 
Bürgermeister von Fürth Dr. Wild in den Auf- 
sichtsrat gewählt. 


Märkisches Elektricitätswerk A.-G., Berlin?). 
Der Geschäftsgewinn war 1913 um 18 903 M 
größer als 1912. Die Dividende beträgt wieder 
514%, auf das nunmehr 12 Mill. M umfassende 
Aktienkapital(8i. V.). Der Erlös aus dessen 
Erhöhung um 4 Mill. M diente zur teilweisen 
Deckung der schwebenden Schuld. Außerdem 
hat das Unternehmen 8 Mill. M 5°, ige Schuld- 
verschreibungen ausgegeben. Ängeschlos- 
sen waren 165 Ortschaften und Gutsbezirke 
(+ 11% g. V.), 53 323 Glühlampen (+ 27 % 
g. V.), 1134 Niederspannungsmotoren (+ 50%, 
g. V.) von 4166 KW (+ 5t% g. V.) und 178 
Transformatoren (+ 16 2% g. V.) von 13 692 KW 
(+ 26% g. V.) Die Energieerzeugung ist 
um 28% auf 27,093 Mil. KW Std gestiegen 
(21,210 i. V.). Das Leitungsnetz des Elektri- 
zitätsverbandes Neumark, zu dessen Be- 
triebsführung die Gesellschaft ermächtigt wor- 
den ist, versorgte am Jahresschluß 71 Ort- 
schaften usw., 16 283 Glühlampen, 363 Mo- 
toren von 2088 KW und 32 Transformatoren 
von 611 KW. In Guben stellten sich diese 
Werte auf 17416 Lampen (+ 36°/ g.V.) und 
408 Motoren (+ 23%, g. V.) von 1871 KW 
(+ 31% g. V.). Erzeugt wurden hier 1,562 Mill. 
KW Std (+ 40% g. V.) Dem Geschäftsge- 
winn von 1421508 M (1 402 605 i. V.) stehen 
u. a. 114997 M Handlungsunkosten (83 829 
i. V.), 0,3 Mill. M Obligationszinsen, 0,125 Mill. 
M Abschreibung und 75000 M Zuweisung an 
den Erneuerungsfonds gegenüber. Es ergibt 


sich ein Überschuß von 778025 M (534 640 


1) Über 1012 vgl. „ETZ“ 1913, S. 459. 
s) Vgl. „ETZ" 1914, S. 188. 
®) Über 1912 vgl. „ETZ“ 1918, B. 459 


i. V.). 49148 M gehen auf neue Rechnung 
(46 459 i. V.). 

In der Bilanz stehen das Kraftwerk Hee- 
ermühle mit 2,274 Mill. M (2,156 i. V.), das 
eitungsnetz mit 10,067 Mill. M (6,332 i. V.), An- 

teile an verschiedenen Elektrizitätswerken mit 
3,271 Mill. M (3,052 i. V.), Aktivhvpotheken 
mit 0,503 Mill. M (0,4 i. V.), Bankguthaben mit 
3,369 Mill. M und andere Debitoren mit 0,593 
Mill. M (Debitoren zusammen 1,882 i. V.) zu 
Buche. Kreditoren haben 0,356 Mill. M zu 
fordern (6,632 i. V.). 


Magdeburger Straßen - Eisenbahn - Gesell- 
schaft!). Die Betriebseinnahmen sind bei einem 
Plus von 0,250 Mill. Wagenkm (2,84%,) nn 
(eschäftsjahr 1913 um 0,136 Mill. M gegen 
das Vorjahr gestiegen, gleichwohl wird mit 
Rücksicht auf die ebenfalls A Be- 
triebskosten wieder eine Dividende von 91.9, 
verteilt. Die Bahnanlage umfaßt nunmehr 
82,1 km, der Wagenpark 130 Motorwagen und 
146 Anhängewagen. Gefahren wurden 9,066 
Mill. Wagenkm (8,816 i. V.), befördert 43,881 
Mill. Personen (42,037 i. V.), d. s. durchschnitt- 
lich pro Wagenkm 4,84 Fahrgäste (4,77 i. V.). 
Aus diesem '[ransport wurden 3 219 750 M er- 
zielt (3 083 743 i. V.) oder 4,41°/, mehr als 1912. 
Im Mittel ergeben sich 35,51 Pfi/Wagenkm 
(34,98 i. V.). Der Balınbetrieb erforderte 3,851 
Mill. KW Std (3,795 i. V.) oder 507,12 WattStd 
pro Wagenkm (513 i. V.). Einschließlich der 
Stromprämien kostete die Zugkraft an Energie 
0,307 Mil. M (0,302 i. V.), an Reparaturen 
Reinigung und Unterhaltung 0,171 Mill. M 
(0,167 i. V.), d. 8. insgesamt 0,478 Mill. M oder 
im Mittel 6,29 Pf/Wagenkm (6,34 i. V.). Die 
Betriebsunkosten haben 26,18 Pf/Wagenkni 
betragen (25,67 i. V.). Von dem 1,251 Mill. M 
ausmachenden Betriebsüberschuß (1,210 i. V.) 
kommen u. a. 0,113 Mill. M als vertragliche 
Abgabe an die Stadt (0,108 i. V.), 0,168 Mill. M 
Obliestien-zinsen und 0,2 Mill. M für den Er- 
neuerungsfonds in Abzug. Der Überschuß 
stellt sich auf 0,657 Mill. M (0,647 i. V.), 49 379 
M werden vorgetragen (40 787 i. V.). l 

In der Bilanz stehen das Konto für Ein- 
führung des elektrischen Betriebes mit 10,825 
Mill. (10,873 1. V.), Effekten, einschließlich 
des Aktienkapitaltilgungsfonds, mit 1,216 Mill. 
M (1,253i. V.),das Bankguthaben mit 0,778 Mill. 
M (0,569 i. V.) und Materialien mit 0,1 Mill. M 
(0,138 i. V.) zu Buche, während bei den Passi- 
ven das Aktienkapital unverändert mit 
6 Mill. M, die Obligationsschuld mit 4,169 
Mill. M (4,216 i. V.), der Aktienkapitaltilgungs- 
fonds, einschließlich der letzten Überweisung, 
mit 0,908 Mill. M (0,842 i. V.), der Erneuerungs- 
fonds mit 0,474 Mill. M (0;348 i. V.), die Kre- 
ditoren mit 0,027 Mill. M (0,018 i. V.) und die 
Forderung des Magistrats mit 0,113 Mill. M 
(0,108 i. V.) ausgewiesen werden. Bezüglich 
einer eventuellen Übernahme der Anlagen durch 
die Stadt die ein ihr dafür eingeräumtes Recht 
u zu Anfang 1915 hätte ausüben können, 
enthält der Bericht keine Bemerkungen. 


Stettiner Straßen-Eisenbahn- Gesellschaft ?). 
Am Schluß des Kalenderjahres 1913 be- 
trug die Bahnlänge 35,285 km (35,278 i. V.). 
der Wagenpark umfaßt 127 Motorwagen und 
73 Beiwagen (wie i. V.). Es wurden 6,635 Mill. 
Wagenkm (6,175 i. V.) oder 7,46% mehr als 
1912 gefahren. Aus einer Frequenz von 
23,839 Mill. Personen (21,985 i. V.), d. s. 8,4395 
mehr, resultierten 2,202 Mill. M Betriebsein- 
nahme, die sich damit um 8,95%, gegen das Vor- 
jahr (2,021 Mill. M) erhöht. Im Durchschnitt 
sind das 33,19 Pf/Wagenkm (32,74 i. V.). Die 
Gesamteinnahme wird mit 2,211 Mill. M (2,030 
i. V.), die ? usgabe, ohne Obligationszinsen, mit 
1,329 Mill. M (1,153 i. V.) und der Betriebs- 
koeffizient mit 60,08%, (56,80 i. V.) ausge- 
wiesen. Aus dem 483 300 M betragenden Über- 
schuß (475000 i. V.) werden diesmal 9°% Di- 
vidende auf unverändert 4 Mill. M Aktien- 
kapital verteilt (8% i. V.). Die Obligatio- 
nen stehen mit 0,179 Mill. M (0,185 i. V.) zu 
Buche. 


Große Berliner Straßenbahn. In der Gene- 
ralversammlung (26. III. 1914) hat die Ver- 
waltung auf eine große Zahl vonAnregungen hin, 
die einen Ausgleich des Einnahmceaus- 
falles®) bezweekten, mitgeteilt, daß Zweig- 
linien in Angriff genommen seien und voraus- 
sichtlich mit einer behördlichen Genehmigung 
stärkerer Besetzung der Wagen!) sowie für deren 
Benutzung zur Reklame gerechnet werden 
könne. Außerdem plane die Gesellschaft wich- 
tige Erweiterungen, darunter 7 Ringlinien, um 
die Nachbargebiete vorteilhafter mit dem 
Stadtinnern zu verbinden. Unverbindliche 
Besprechung über einen Erwerb von Hochbahn- 
aktien hätte zu keinem Ergebnis geführt. Der 


N pner 1912 vgl. „ETZ“ 1913. 8. 343. 
ver 1912 vel. ETZ- 1913, S. 485 

D» Vgl. ETZ” 1914. S. 845, mo 

) Der Eisenbahnminister hat den be 


im Prinzip genehmigt. züglichen Antrag 
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nunmehr durch Verfügung des Polizeipräsi- 
denten für die Zukunft eingeschränkte Ausfall 
durch nichtzahlende Passagiere wurde auf ca 
0,1 Mill. M im Jahre beziffert, die jährliche 
Ausgabe für den Tunnel zur Überquerung der 
Linden auf etwa 0,120 Mill. M, ein Betrag, 
den die zu erwartende Verkehrssteigerung wie- 
der einbringen dürfte. Für die Stadt bestehe 
ein Recht, die Straßenbahn zu erwer- 
ben, in den Jahren 1920, 1930, 1935, 1940 
oder 1945. Beim ersten Termin ist das 25-fache 
des Durchschnittsertrages der letzten sieben 
Jahre (nach Ausscheidung des günstigsten und 
des ungünstigsten), mindestens aber ein Wert 
von 200% und höchstens von 250% zu zahlen. 
Macht die Kommune von dieser Befugnis 
keinen Gebrauch, so ist sie Ende 1939 oder 
Ende 1949 verpflichtet, die zum Weiterbe- 
triebe erforderlichen Anlagen anzukaufen, 
u. zw. zum Tax- oder Buchwert, wobei die ange- 
sammelten Fonds den Aktionären verbleiben. 
Der auf die Aktien entfallende Betrag wird da- 
bei für 1939 auf mindestens 200%, für 1949 
auf 210 bis 220% berechnet. Nach Genehmi- 
gung der Gewinnverteilung wurde an Stelle 

e8 Geh. Regierungsrats A. Marggraff Geh, 
Baurat F. Krause, Berlin, neu in den Auf- 
Bio htsrat gewählt. 


Commonwealth Edison Co., Chicago !). Im 
Kalenderjahr 1913 wurden, unter Mitbe- 
rücksichtigung derMitteOktober mit demUnter- 
nehmen vereinigten Cosmopolitan Electric 
Co (5000 Abnehmer), aus dem Betrieb 16,839 
Mill. $ (15,362 i. V.), aus Verschiedenem 
0,261 Mill. $ (0,203 i.V.) eingenommen und 
für Betrieb und Amortisation 9,504 Mill. $ 
(8,856 An Steuern und Abgaben 1,354 Mill. $ 
(1,127 i.V. 

(wie i. V.) aufgewendet. Die verbleibenden 
4,642 Mill. $ (3,982 i.V.) erhöhen den Surplus 
aus dem Vorjahre (5,252 Mill. $; 4,331 i.V.) auf 
9,894 Mill. $ (8,313 1.V.). Aus ihm werden eine 
Amortisationsreserve von 0,544 Mill. $ (wie i. V.) 
und Dividenden von zusammen 6,512 Mill. $ 
(2,517 i. V.) abgesetzt. 2,838 Mill. $ bleiben als 
neuer Surplus, Das bis Jahresschluß ausgege- 
bene Aktienkapital beträgt 45,839 Mill. $ 
(37,764 i.V.; im Berichtsjahre wurde eine Er- 
höhung von 40 auf 50 Mill. $ beschlossen, die 
aber zum Jahresende erst teilweise durchgeführt 
war), die 5%ige Obligationsschuld 32 Mill. $ 
(wie i. V.). ie Anlage ist mit 77,935 Mill. $ 
(73,211 i.V.) bewertet. Sie ist durch die In- 
betriebsetzung der zwei bereits im Vonannaeu 
Bericht erwähnten Turbogeneratoren in der 
Fisk Street Zentrale von zusammen 45 000 KW 
erweitert worden und soll noch um eine Einheit 
mit 33000 KW -- dem Bericht zufolge die 
größte bisher zur Erzeugung elektrischerEnergie 
installierte — in der Nordweststation vermehrt 
werden. Die Ermäßigung der Tarife wurde 
fortgesetzt. Mit den Straßenbahn- und Hoch- 
bahngesellschaften hat das Unternehmen neue 
Kontrakte abgeschlossen; fast deren ganzer 


Energiebedarf wird nunmehr durch die Edison- 


gesellschaft gedeckt. Von dem Eingreifen einer 
neu eingesetzten staatlichen Kommission für 
gemeinnützige Unternehmen werden keine 
ernsthaften Schwierigkeiten erwartet; die Ge- 
sellschaft hofft, sich deren Forderungen leicht 
anpassen zu können. Der gesamte Anschluß- 
wert des Unternehmens, außer dem auf Strom- 
lieferung an andere Stromlieferanten entfallen- 
den, entsprach zum Jahresschluß 9,852 Mill. 
(8,293 i. V.) 16-kerzigen Normallampen. 


Generalversammlungen. 16. IV. 1914. All- 
gemeine Gas- und Elektricitäts-Gesellschaft, Bremen. 
— Elektricitätswerk Wannsee, Wannsee. 17.1V. 1914. 
Dr. Paul Meyer A.-G., Berlin. — Gesellschaft für 
elektrische Unternehmungen, Berlin. 18. IV. 1914. 
Officine Klettrichi Genovesi Soc. an., Genua (a. 0.)?). 
22.1V.1914. Elektricitätswerke-Betriebs-A.-G., Riesa. 


Arbeitsmarkt. 


Februar 1914. Die zumeist unbefriedi- 
gende Lage des gesamten gewerblichen 
Arbeitsmarktes hat sich — von einigen 
Saisongewerben abgesehen — dem „ Reichs- 
Arbeitsblatt“ zufolge nicht wesentlich geändert. 
In den Koblenrevieren fand eine Abschwächung 
statt. Der Eisenerzbergbau war gut beschäftigt, 
die Roheisenerzeugung weniger als im Vor- 
monat. Eine kleine Ve insbeson- 
dere für Formeisen, ergab sich für die Stahl- 
werksverbandsmitglieder, doch waren Feier- 
schichten nach wie vor z. T. erforderlich; der 
Andrang von Arbeitern erschien vornehm- 
lich aus Westfalen bedeutend. Die Maschinen- 
branche war im allgemeinen nicht befriedigend 
tätig, im Lokomotivbau machte sich stellen- 
weise eine geringe Verschlechterung bemerk- 
bar. Obgleich den Automobilwerken noch ge- 

3) Über 1912 vgl. JETZ“ 1013. S. 839. 


D) Au Stelle der beschlußuntähigen a. o. Generalver- 
sammlung vom 28. IE 1914. . 


sowie Obligationszinsen 1,6 Mill. $ 


nügend Aufträge vorlagen, zeigte sich auch hier 
ein Nachlassen der Lage. Diese ist in der Elek- 
troindustrie noch immer etwas unter normal 
gewesen. Das Baugewerbe war im allgemeinen 
noch nicht genügend beschäftigt, nur wenige 
Orte berichten über eine Verbesserung; Ar- 
beiterüberangebot bestand weiterhin. Nach den 
Berichten von 4285 Krankenkassen !) betrug 
deren Mitgliederbestand am 1. III. 1914 (er- 


werbsunfähige Kranke ungerechnet) 4,608 Mill. 
Männer (+ 0,147 bzw. + 3,30%, g. Vm. ?)), 


2,381 Mill. Frauen (+ 0,085 bzw. + 3,69% 
g. Vm.), insgesamt 6,989 Mill. (0,232 bzw. 
+ 3,43%, g. Vm.). Für 1021 Orts- und Land- 
krankenkassen allein, und hier wieder- 
um für im wesentlichen industrielle Arbeiter, 
ergab sich der Bestand (einschließlich Kranker) 
mit 2,558 Mill. Männern (+ 0,110 bzw. + 4,30% 
g. Vm.) und 1,465 Mill. Frauen (+ 0,049 bzw. 
+ 3,33% E Vm.), zusammen 4,023 Mill. 
(+ 0,159 g. Vm.). Die Arbeitslosigkeit von 1,978 
Mill. Mitgliedern 45 berichtender Fachverbände 
war im Februar 1913 3,7°, (4,7 i. Vm.; 2,9 
i. V), das Angebot auf je 100 offene Stellen 
218 Männer (234 i. Vm.; 190 i. V.) bzw. 97 
Frauen (105 i. Vm.; 91 i. V.). | 

In Groß-Berlin hat sich der Arbeits- 
markt in einer Reihe von Industriezweigen ge- 
bessert. 

In der Elektroindustrie hatten die 
Betriebe für elektromedizinische Apparate 
nach wie vor gut zu tun. Ein weiteres Nach- 
lassen bei den Werken für Dynamomaschinen, 
Elektromotoren, Transformatoren erforderte 
eine Arbeitszeitverkürzung. Als nicht befrie- 
digend und miteinem Arbeiterüberangebot ver- 
bunden bezeichnet ein Berliner Großbetrieb 
für Telephonanlagen die Lage. Die Glühlam- 
Buben hatte weniger zu tun. Kabel -und 

rähtewerke waren im allgemeinen verhältnis- 
mäßig ausgiebig beschäftigt, Arbeiter boten sich 
reichlich an. Der Beschäftigungsgrad der Iso- 
liermaterialienfabriken war schwach; eine in 


Südwestdeutschland verkürzte in einigen Ab- 


teilungen ihre Arbeitszeit. Ein gemischter 
Großbetrieb der elektrotechnischen Branche 
schildert die Situation noch etwas unter normal, 
aber ein wenig besser als im Januar; die Ver- 


minderung der Arbeiterzahl gegen das Vorjahr 


. mit Fabrikationsverbesserungen zu- 


hänge z. 
15 Firmen der Elektrizitätsindustrie 


sammen. 


berichteten für Ende Februar über 11230 


männliche (12 247 i. V.) und 4415 weibliche 
(4938 i. V.), zusammen 15 645 Arbeiter (17 185 
i. V.; — 8,96% g. V. 2)). 
weisen im ganzen Reiche lagen im Berichts- 
monat aus 


vor, denen 375 offene Stellen bzw. 294 Stellen- 
besetzungen gegenüberstanden. Für Preußen 
betragen die entsprechenden Zahlen 653, 201, 
162 (Berlin und Brandenburg 157, 54, 49, 
Rheinland 193, 63 46, Westfalen 87, 39, 34), 
Bayern 140, 24, 18, Württemberg 173, 47, 32, 
Baden 154, 27, 19, Hamburg 109, 31, 31, Elsaß- 
Lothringen 93, 19, 12. 


| Außenhandel. 


Deutschland. IndemmitFebruar191 a 
laufenen Teil des Jahres wurden die in der Ta- 
belle 1, S. 433, berücksichtigten elektrotechni- 
schen Waren in einer Gesamtmenge von 14446dz 
(+ 4392 g.V.; darunter Kabel + 2883, isolierte 
Drähte + 1180, elektrische Kohlen pa 895) ein- 
und in einer solchen von 216 346 dz (— 7784 
g. V.) ausgeführt; die betreffenden Werte 
waren 2,717 Miil. M (+ 0,651 g. V) bzw. 19,871 
Mill. M (+ 2,106 g. V.). An der Exporteinbuße 
haben Akkumulatoren mit — 11 232 dz Anteil, 
hierunter solene ohne Zellhorn mit — 11201 
dz; letztere gingen nach Argentinien mit 16 dz 
(— 2538 g. V.), Chile mit 1250 dz (— 2415. V.), 
nach der Schweiz mit 20 dz (— 1963 g. V.), 
nach Schweden mit 109 dz (— 1666 dz); Bra- 
silien bezog nichts gegen 1098 dzi. V. Von Iso- 
lierrohren, die um 4184 dz weniger nach aus- 
wärts gesandt wurden, hatten die Schweiz mit 
43 dz und Rußland mit 204 dz einen Minderbe- 
darf von 1839 dz bzw. 884 dz. Kabel erzielten 
ein Plus von 6046 dz (Argentinien 15 314 dz, 

7914 g. V.; Britisch Südafrika 1123 dz, 
— 4881 g. V; Seekabel 0 dz, — 2678 g. V.), 
Starkstromapparate eines von 4169 dz (Groß- 
britannien 3235 dz, + 1473 g. V.; Argentinien 
3121 dz, + 1155 g. V.; Vereinigte Staaten von 
Amerika 1952 dz, + 992 g. V.) und Dynamo- 
maschinen, Elektromotoren usw. ein solches 
von 980 dz. — Der Februar 1914 allein be- 
trachtet weist im Vergleich mit dem Parallel- 
monat 1913 im Import eine Zunahme von 
170 dz (+ 0,175 Mill. M), im Export eine von 
13 739 dz (+ 3,641 Mill. M) auf. Zu ersterer 
tragen Kabel 4- 1123 dz bei; bei Dynamoma- 


) Vol. Fußnote „ETZ“ 1914. S. 311. 
4) Nach den für den 1. H. 1914 berichtigten Zahlen. 
._%) Bei 29 Firmen verschiedener Branchen — 053", 
bei 72 der Maschinenindustrie — 2,99 g. V. 


Den Arbeitsnach-: 


en Kreisen der Elektroinstalla- 
teure und -monteure 1443 Arbeitsgesuche 


schinen, Elektromotoren usw. ist ein Ablall 
um 1089 dz eingetreten. An der Ausfuhrsteige- 


rung sind Kabel mit + 13163 dz, Dynamo- 
‘maschinen, Elektromotoren mit + 7084 dz, 


Starkstromapparate mit + 5328 dz und Meß- 
instrumente mit + 1074 dz beteiligt; Akkumu- 
latoren haben hier 5803 dz, elektrische Kohlen 
3403 dz, Isolierrohre 1797 dz verloren. 


Angola. Dem portugiesischen Abgeord- 
netenhaus ist ein wesetzentwurf úber Zoll- 
freiheit aller Materialien und Zubehörteile 
für die erstmalige Errichtung einer elektri- 
schen Lichtanlage in der Stadt Loanda 
zugegangen. Eine Aufhebung der zollamtlichen 
Nebengepühren ist jedocn nicht geplant. 
(Diario do Governo.‘‘) 


Britisch Indien. Das Kaiserl. Konsulat in 
Bombay schreibt in seinem Bericht für 1912: 
„Was die Kraftmaschinen anbelangt, so 
haben in £{ndien besonders elektrische Ma- 
schinen und Apparate, vor allem in Verbin- 
dung mit Stauwerken und Wasserkraftanlagen, 
eine Zukunft. Es gibt z. Zt. in Indien zwei 
größere solcher Betriebe, einer bei den Cau- 
veryfällen im südindischen Staate Mysore, von 
wo Fernleitungen nach den Kolargoldfeldern 
sowie den Städten Mysore und Bangalore füh- 
ren, und ein anderer, das ‘Tata Hydro Elec- 
trio Work!) in Lanauli bei Bombay, das 
0,9 Mill. Spindeln und 7500 Webstühlen in 
Bombay die Betriebskraft liefern soll. Die Ge- 
samtzahl der elektrischen Anlagen in In- 
dien ist jetzt schon sehr bedeutend und nimmt 
schnell zu. Alle größeren Städte besitzen ent- 
weder bereits ein klektrizitätswerk zur Be- 
leuchtung und zum Betrieb von Straßenbahnen, 
oder aber sie sind dabei, ein solches zu gründen. 
Dabei steht die Anwendung der Elektrizität in 
Indien noch in den Anfangsstadien, und man 
kann deshalb einen großen und stetig steigenden 
Absatz für elektrische Maschinen voraussagen.“ 
Etwa 90% der Einfuhr von Maschinen — eine 
Maschinenindustrie gibt es in Indien nicht — 
entfällt auf England, das durch die englischen 
Vertreterfirmen, die Sprache und die Tradition 
im Vorteil ist. Deutsche Fabrikanten hätten 
dem Markt bisher zu wenig Beachtung ge- 
schenkt. Da kaufmännische Vertreter nicht ge- 
nügen, käme zur wirksamen Exportförderung 
ein in Indien ansässiger Ingenieurvertreter in 
Betracht, dem vorteilnaft ein geeignetes Lager 
von den zu verkaufenden Maschinen, wie es 
englische Firmen bereits besitzen, an die Hand 
zu geben wäre. 


Britisch Südafrika. Elektrische Ozona- 
toren sind nach Trf.-Nr. 175 mit 15% vom 
Werte zu verzollen. 


Bulgarien. Einem neueren Konsulatsbericht 
aus Sofıa zufolge hat der Krieg, soweit bis jetzt 
beurteilt werden kann, dem Handel in diesem 
Amtsbezirk keinen dauernden Schaden zuge- 
fügt; wohl aber leidet derselbe z. Zt. unter 
den außergewöhnlich hohen ausländischen Wech- 
selkursen und den hauptsächlich infolge Wagen- 
mangels immer noch ungünstigen Transport- 
verhältnissen. Es wird allgemein angenommen, 
daß nach Beseitigung dieser Mißstände und nach 
vollständiger Klärung der politischen Lage auf 
dem Balkan in Bulgarien eine gesteigerte Nach- 
frage nach ausländischen Waren eintreten wird. 
Der deutsche Handel nach Bulgarien dürfte u. a. 
besonders in Maschinen, Werkzeugen, Produk- 
ten derelektrotechnischen Industrie aus- 
dehnungsfähig sein, u. zw. am besten mit Hilfe 
von tüchtigen, in Bulgarien selbst ansässigen 
und mit den bulgarischen Verhältnissen ver- 
trauten Handelsvertretern. Das deutsche Kon- 
sulat in Sofia ist bereit, hierbei deutschen 
Firmen an die Hand zu gehen. 

Die von der bulgarischen Regierung für die 
nächste Zeit geplanten größeren Öffentlichen 
Arbeiten beziehen sich vorwiegend auf die neu- 
erworbenen bulgarischen Gebiete und werden 
nur im Wege der öffentlichen Ausschreibung 
vergeben, wobei das günstigste Angebot ent- 
scheidet. Bei der Einfuhr deutscher Waren ist 
in den betreffenden Fakturen die genaue An- 
gabe der Menge, Art und Zusammensetzung 
der Ware sowie ihres Roh- und Reingewichts 
erforderlich, zumal die Handhabung des bul- 
garischen Zollstrafsystems sehr streng ist. Ur- 
sprungszeugnisse sind nur in den im bulgari- 
schen Zolltarif (in deutscher Übersetzung er- 
schienen bei E. S. Mittler & Sohn, Berlin) 
vorgesehenen Fällen erforderlich. 


China. Das deutsche Konsulat in Hong- 
kong berichtet nach den „N. f. H., I. u. L.“‘, 
daß man Elektromotoren für Kleinbetrieb in 
Iiongkongam besten durch dieHongkongfEleetrie 
Co., Ltd., installieren läßt, da diese den Strom 
liefere und bei Anlage von Motoren seitens an- 
derer Firmen von ihrem Rechte der Prüfung Ge- 
brauch mache. Das gleiche gelte von der Anlage 
elektrischer Leitungen im aan der Häuser, 


ı) Vgl. „ETZ“ 1914, S. 274. 
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Tabelle 1. Außenhandel Deutschlands mit elektrotechnischen Erzeugnissen 
| im Februar 1914. 


Erzeugnisse (Spezialhandel) 


Ausfuhr in dz 


Einfuhr in d2 


Februar Januar/Februar Januar/Februar 


. 1914 


Februar 
1914 


Is | 1918 1914 1918 


E 


1. momaschinen, Elektromotoren, Um- 
former!); Transformatoren u. Drosselspulen: | 
a) bis Æ ER... 2. 8 08 2a u 102 234 156 1 295 
b) über 25 kg bis 1 dz. .. 2... 2... 68 | 169 222| 3 4764 | 4544 
c) über 1 dz bis 6 dz . . . . - 22... 170 | 676| 448| 7948 | 11749 |; 1009 
d) über 6 dz. . 2: 220er. 887 | 1983 | 2692 | 23365 | 31460 | 29517 
e) Fertige Anker und Kollektoren?) . . . . | 163 204 160| 39% 5 618 8 347 
Zusammen (1) . . | 1380 | 3266 | 3678| 39228 | 54775 | 5379% 
2, Elektrizitätssammler und Ersatzplatten: 
a) ohne Zellhorn, ähnliche Formerstoffe | 
oder Hartkautschuk. . . . . 2.2 22 .°. 67 166! 297 812 3619 14 820 
b) mit Zellhorn, ähnlichen Formerstoffen Ä | | 
‚oder Hartkautschuk. ...... e... | 49' 108) 2% 102 302 833 
Zusammen (2) .. | 116 | 268 | 323 | 94 — 3921 151563 
Kabel. 0.2.00 Sr aa aeia A | 249 | 53208 232 | 38635 53679 | 47633 
4. a) Bogen-, Quecksilberdampf-, Quarz- und | 
dergl. Lampen . 2222220. 13; 18| 2| 3 519 1 284 
b) Vollständige Gehäuse für diese mi , 
Gag iocken) WEEK ERTEREN a 6 7 2 61 86 180 
c) Scheinwerfer, Reflektoren. . . . . ee: B : 17 13 161 318 296 
Zusammen (4). . | 24 42i 8 | 663 923 1 760 
5. a) Metallfaden- und -drahtlampen ..... 39 | 89 6| 1668 | 3681 3 934 
b) Kohlenfaden-, Nernst- und andere Glüh- | | | 
lampen . . : 2222200 0.. RE 6 5l 176 342 ` 518 
Zusammen (5). . | 8, 165 16 | 184 | 3998 — 4482 
6. a) Telegraphenwerke; Teile davon. .... 14 22 | 18 111 | 182 ` 290 
b) Telephone; Teile davon. ........ 16 87 94 695 1 466 1 457 
c) Sicherungs- und Signalapparate; Teile | | 
davon... 220 00.. E ee aha 10 | 4l 769 | 1 509 1 700 
d) Vorrichtungen für die drahtlose Telegra- 
phie und Telephonie; Teile davon ... 28 23 2 377 | 656 | 612 
Zusammen (6) . . | 6& ' 107 | 155 | 1842 ; 3813 | 4059 
7. Starkstromapparate und Teile davon‘). . . 626 | 1485 1204 | 22567 | 381478 29 309 
8. Elektromedizinische und elektrodentale | 
Apparate; Teile davon. ..... . un 22. 54 46 612 | 1107 821 
9. Elektrische Meß-, Zähl- und Registriervor- | | | 
richtungen; Teile davon. . . . 2. 2... 9 | > 296 | 38754 6211 ` 5376 
10. Galvanische Elemente und Batterien, | | | 
Thermoelemente; Teile davon. ...... 2 46 27| 1511 ° 4072 ' 3074 
11. Elektrische Heiz- und Kochapparate; Teile | | 
davon 2 2 2 2 22200. Br a ee aa 27 47 21 483 675 632 
12. Zur Isolierung dienende Montierungsteile | 
aus Steingut, Porzellan oder Glas usw.) 102 172 475 — — = 
18. Elektrotechnische Isolationsgegenstände | | 
aus Asbest, Asbestpappe, G er, Mikanit 6 12 17 155 368 | 409 
14. Isolierrohre für elektrische Leitungen | 
aus Papier, Pappe; Verbindungsstücke en = _ 1261 | 2586 | 6 720 
16. Drah erzogen, umwickelt, umsponnen, 
umflochten . Dear Br er E nak 737 | 1378 198 | 7601 ! 13180 14 514 
16. Kohlen für elektrotechnische Zwecke: 
R Kohlenstifte. . .. a.u eaeoe 173 233 139 | 56987 12 669 11 878 
b) Elektrodenkohlen, Kohlenfäden und an- | 
ere Kohlenerzeugnisse”). . .... . . 621 |; 1781 980 | 341 | 7476 95665 
Zusammen (16) . . | 694 2014 | 1119 | 9428 | 20144 | 21428 
17. Isolatoren aller Art aus Porzellan, auch in | 
Verbindung mit anderen Stoffen?) . . . . . 6496 | 18516 14 768 
18. Unvollständig angemeldete elektrotech- 
nische Erzeugnisseð) . . .... lenena’ 15 15 227 


Insgesamt dz.. 


1 : $ . . 
Position De nusfuhr von Quecksilberumformern ist in 
Bei der Ausfuhr sind auch Ersatzteile von nicht 


vollständigen elektri i : t 
teile usw Pnitgercujschen Maschinen (Ersatz- und Reserve 


') In der Ausfuhr sind auch and dteil 
außer Kohlenstifte (Position 16a) enthalten. zn.) 


“) Bei der Ansfuhr sind Quecksilberumforme in- 
fuhr in Position 1) sowie re Montierungsteile en 


Ri ebenfalls privaten Firmen freigegeben ist, 
: or yon der Monopolfirma geprüft wird. Ma- 
ie aus den großen deutschen Fabriken fin- 

e guten Absatz. Ebenso seien deutsche Glüh- 


] . . 
pen verschiedenen Systems gut einge- 


Großbritannien. Im Februar 1914 wur- 
Br um 0,081 Mill. £ weniger elektrische Ma- 
age (+ 0,017 Mill. £) und andere elektro- 
2 nische Erzeugnisse (— 0,098 Mill. £) 
Set als im Parallelmonat 1913. An 

a stromkabeln und -drähten hat das 
Tee ern 0,046 Mill. £, an solchen für Stark- 
kamal a ‚035 Mill. £, an Elementen und Ak- 

5 toren um 0,012 Mill. £ weniger bezogen. 
Er eiai ist im Vergleich der beiden Mo- 

cin Plus von 0,026 Mill. £ (elektrische Ma- 


| 6433 | 14446 ' 10054 | 136 989 
Wert in Mill. M . . . | 1,258 2717 , 2066 | 29,397 


216 346 | 224 130 


| u 
| 49,871 | 47,765 


ausAmbroin. Hartkautschuk, Papiermasse, Harzzement usw 
(Einfuhr in Position 12) mitberücksichtigt. 
Über die Ausfuhr wird nicht speziell berichtet 

(vgl Fußnoten 4 und 7). 

*) Über die Einfuhr wird nicht speziell berichtet. 

7) Letztere nicht allein elektrotechnisch. 

8) Bei der Ausfuhr sind ‚solche aus Steingut sowie 
[solationsglocken (Einfuhr in Position 12) mitberücksichtigt. 


schinen: + 0,004 Mill. £; andere elektrotechni- 
sche Waren: + 0,022Mill. £) festzustellen. Dar- 
an haben Starkstromleitungsmaterial + 0,010 
Mill. £, Schwachstromapparate + 0,006 Mill. £, 
elektrische Kohlen + 0,004 Mill. £ Anteil; elek- 
trische Glühlampen kamen in einem Minus von 
0,004 Mill. £ — Im einzelnen stellten sich die 
Werte im Februar 1914 für Ausfuhr und 
Einfuhr (kursiv) gegen die desselben Monats 
1913 in £ folgendermaßen. Maschinen: 183 677 
(+ 16 609), 2119 762 (+ 4275); Sohwachstrom- 
apparate: 26 872 (+ 98), 20396 (+ 5669); 
Schwaohstromkabel: 52 475 (— 46.093), 5850 
(+ 1394) !); anderes Leitungsmaterial, gummi- 
isoliert: 32049 (+ 2513), 31529 (+ 4669); 


1) Darunter Unterseekabel für 18157 £ (— 3661), 
o (— 34). 
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desgl. anders isoliert: 36 334 (— 37 682), 10 161 
(+ 5475); Glühlampen: 10983 (— 899), 
17 446 (— 4376); Bogenlampen, Scheinwerfer: 
2034 (+ 865), 116 (— 17); Teile davon: 5164 
(+ 3615), 9531 (— 525); Lichtkohlen: 293 
(— 410), 17158 (+ 4085); Elemente, Akku- 
mulatoren: 13 090 (— 12 207), 8126 (-+ 3846); 
nicht klassifizierte Waren: 78924 (— 7547), 
22 887 (+ 2023) ;insgesamt: 441 895 (— 81138 
262 962 (+ 26518). Die Wiederausfuhr ist 
für den Berichtsmonat mit 25 297 £ (+ 1901) 
bewertet. 

Indenersten zwei Monaten 1914 hatte 
der Export der angegebenen Erzeugnisse 
einen Wert von 0,977 Mill. £ (— 0,128 gegen 
den gleichen Zeitraum 1913), darunter Maschi- 
nen für 0,465 Mill. € (+ 0,085) und andere 
Waren dieser Gruppe für 0,512 Mill. £ (— 0,213). 
Der Import ist mit 0,521 Mill. £ (+ 0,033) 
gegeben, an denen Maschinen mit 0,239 Mill. £ 
(+ 0,008) und andere elektrische Erzeugnisse 
mit 0,282 Mill. £ (+ 0,025) beteiligt sind. Die 
Wiederausfuhr dieser Zeit belief sich auf 
0,053 Mill. £ (+ 0,001). 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heften.) 


Glühlampen. Die Verkaufsstelle Ver- 
einigter G re in Berlin 
hat Ende März 1914 ihre Verkaufstätigkeit 
eingestellt. 


Kupfer. Die Verkaufsstelle vereinig- 
ter abrikanten isolierter Leitungs- 
drähte berechnet ab 2. März keinen Kupfer- 
zuschlag. 


Piatin. Der 30% ige Wertzoll auf aus- 
geführtes rohes Platin!) ist nunmehr, den 
„N.f. H., I.u. L.“ zufolge, Gesetz geworden. 
Die Wertbestimmung ist Sache des Minister- 
rats, der Zeitpunkt des Inkrafttretens des Aus- 
fuhrzolles soll vom russischen Handelsminister 
festgesetzt werden. 

— Nach einem österreichischen Konsu- 
latsbericht aus Moskau betrug die russische 
Platinproduktion 1912 337!/, Pud, d. s. um 
15 Pud weniger als im Vorjahre. Ursache des 
Rückganges soll die Erschöpfung der alten La- 
gerstätten sein; die Erforschung neuer wird 
mnit Erfolg fortgesetzt. Für deren Erschließun 
im Altai haben dortige Montanindustrielle un 
belgische Kapitalisten eine weitere Gesellschaft 
gegründet. 


Berliner Metallbörse.. Bericht von H. 
Schoyer, Berlin (26. III. bis 1. IV. 1914). 
Die Stimmung auf dem allgemeinen Me- 
tallmarkt war vorerst unfreundlich und das 
Interesse seitens des Konsums gering. Auf 
Grund besserer Berichte aus Amerika trat aber 
dann eine ae Beurteilung ein, die die 
Preise erhöhte. Kupfer. Nach den umfang- 
reichen amerikanischen Verschiffungen im 
März wurde die europäische Statistik mit gro- 
Bem Interesse erwartet. Obwohl auch der Kon. 
sum in Europa wesentlich schlechter beschäf- 
tigt war, wies jene trotzdem eine Abnahme der 
Bestände um ca 600 tons auf. Es dürften, da 
nur die offiziellen Läger berücksichtigt sind,' er- 
hebliche Mengen nicht erfaßter Vorräte aufge- 
stapelt sein. Auf Grund der günstigen statisti- 
schen Ziffern trat in den letzten Tagen leb- 
haftere Kauflust zutage, welche der ersten Hand 
ermöglichte, ihre Preise wieder auf ca. 137 M/dz 
zu erhöhen. Diese Forderungen wurden von 
der zweiten nur wenig unterboten und für nahe 
Termine bewilligt. Auch an den Kupferter- 
minmärkten wirkte dic Kaufıust ein und 
führte eine Steigerung der Preise um ca 
1,60 M/dz herbei. Die Standardkupfer- 
user lauteten hier in M/dz am 1. April 
¿zür April 132/132,25 (131/131,5 für März am 
26. IIJ.), für nun 133/133,5 (131,75/132,25 
für August am 26. I1J.), für Dezember 133,75/134 
(132,25/132,75 für Dezember am 26. III.). 

Zinn war mehrfachen Schwankungen 
unterworfen und schloß nach vorübergehendem 
DE wieder zu den Preisen der Vorwoche. 
— Zink blieb unverändert. — Blei wurde zu- 
letzt stark angeboten und mußte erheblich 
im Preise nachgeben. 


Firmenregister. 


Kunder & Co., Weißenburg. Gegenstand: 
Maschinenfabrikation, elektrische Installation. 
Gesellschafter: H. Kunder, T. Ertel, H. Leser. 

Paul Wagenknecht & Co. Ingenieurbüro 
für elektrische Licht- & Kraltanlagen, Neu- 
kölln. Gesellschafter: P. Wagenknecht, O. Plöger. 

Gesellschaft zur Verwaltung von Elektro- 
Osmoseaktien (Kolloldgesellschaft) m. b. H., 


Frankfurt a. M. Die kürzlich als Zweignieder- 
lassung der Elektro-Osmose- A.-G. (Graf Schwe- 
rin Gesellschaft), Berlin, gegründete Gesell- 
schaft für Elektro-Osmose m. b. H., Frankfurt 


1) Vgl. „ETZ“ 1918, S. 42%, 811. 
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a. M., ist unter obiger Firma neu eingetragen 
worden und verwaltet und verwertet jetzt die 
Aktien und Genußscheine des Berliner Unter- 
nehmens. 


Krogsgaard & Becker, Hamburg. In diese 
Firma, die u. a. elektrische Apparate baut, ist 
R. Korn als neuer Gesellschafter eingetreten. 

Fussner & Fordemann, Godesberg a. Rh. 
E. Bernhard ist als Gesellschafter in diese sich 
mit der Fabrikation elektrischer Meßinstru- 
mente und Apparate befassende Firma einge- 
treten. 


Elektro-Union G. m. b. H., Barmen. Die 
früher in Düsseldorf befindliche Firma hat 
ihren Sitz nach Barmen verlegt. 


Anderungen in der Verwaltung. Neu in 
den Aufsichtsrat gewählt. F. Hart- 
mann, Prof. Dr. A. v. d. Leyen, C. F. v. Sie- 
mens, sämtlich Berlin, bei der Gesellschaft für 
elektrische Hoch- und Untergrundbahnen 
(Hochbahngesellschaft), Berlin. Aus dem 
Aufsichtsrat geschieden. Dr.-Ing. W. v. 
Siemens bei demselben Unternehmen. — J. 
Stern (f) bei der Gesellschaft für elektrische 
Unternehmungen, Berlin. — Dr. H. Siemsen 
bei der klektrieitätswerk Schlesien A.-G., 
Breslau. — Dr. A. Braun (f) beider Hartmann & 
Braun A.-G., Frankfurt a. M. In den Vor- 
stand berufen. G. Zornig (an Stelle von J. 
P. Schwarck) beim Elektrizitätswerk Wilster. 
— B. Hartmann (an Stelle von L. Liepert [+]) 
bei Elektrizitätswerke Ehingen bei Norden- 
dorf, G. m. b. H., Ehingen. — H. Graetz (an 
Stelle von J. Kurzweil) bei Elektrische Heiz- 
ropar, Koch- und Haushalt-Apparate, G. m. 
b. H.. Berlin. 


Kapitaisänderungen. Erhöhungen. Groß- 
röhrsdorfer Elektrizitätswerk, G. m. b. H., 
(troßröhrsdorf: auf 1,5 Mill. M. — Hessen- 
werke „Deka“, Darmstädter Exhaustoren, 
Kleinmotoren und Apparatenfabrik, G. m. b. 
H., Darmstadt: um 50 000 M auf 0,150 Mill. M. 


Neue Genossenschaften. Elektrizitäts- 
enossenschaften m. b. H. Mühnitz, Krs. 
[rebnitz (Haftsumme: 300 M; höchste Anteil- 
zahl eines Genossen: 100), Reußendorf (300 
M/50). — Elektrizitäts- und Maschinen- 
genossenschaft m.b.H. Saatzig(100 M/100). 


Auflösungen. Elektrotechnische Fabrik 
Johann H. Peters G. m. b. H., Berlin. — Elek- 
trische Dreschgesellschaft, Gen. m. b. H., 
Schwedt. — Elektrizitätsgenossenschaft Eimke. 


Lösehungen. Landwirtschaftliche Elektri- 
zitäts-Gen. m. ub. H. i. L. Grünow. — Elek- 
trizitätsgenossenschaften i. L. Grabau, Groß- 
Liedern, Riestedt, Stöcken. — Zweignieder- 
lassung Berlin der Hugo Schneider A.-G., 
Glühlampenwerk, Paunsdorf b. Leipzig. 


Verschiedene Nachrichten. 


Deutsche Gasglühlicht- A.- G. (Auergesell- 
schaft), Berlin. Wie die „Frnkf. Ztg.‘ berichtet, 
wird das Aktienkapital der Pariser Tochter- 
gesellschaft „La Lampe Osram Société 
anonyme“ durch Ausgabe von 3,5 Mill. Fr 
Stammaktien und 3 Mill. Fr 5%, ige mit 25°%, 
einzuzahlende Vorzugsaktien auf 8,5 Mill. Fr 
erhöht. Diesem Zweck sollen die Barmittel 
des Unternehmens und die in den letzten 
Jahren nicht an das Stammhaus abgeführten 
Dividenden dienen. Ferner ist beabsichtigt, das 
elektrotechnische Unternehmen des Verwal- 
tungsmitgliedes R. Heller in eine Aktienge- 
sellschaft umzuwandeln, deren Aktien die Pa- 
riser Firma gegen 0,5 Mill. Fr ihrer neuen 
Stammaktien übernimmt. 


„Elektra“ G. m. b. H. Fabrik elektr. Heiz- 
und Kochapparate, St. Ludwig i. E. Die Gesell- 
schaft teilt uns mit, daß sie ihren Fabrikbe- 
trieb nunmehr von Lindau nach St. Ludwig 
i. Els. verlegt habe. 


Ausschreibungen. 
10. IV. 1914.  Gemcindeverwaltung, Water- 


mael- Boitsfort (Belgien). Herstellung einer elektri- 
schen Beleuchtung für das Hospitalin Watermael- 
Boitsfort. 18. IV. 1914. Commission générale 
des Adjudicatiuns et des Marchés, Tanger (Marokko). 
Lieferung von vier elektrischen Kränen und einer elek- 
trischen Kraftanlage für den Hafen von Tanger. 
Näheres beim „Reichsanzeiger”‘. 23. IV. 1914. Ver- 
waltung der Taschkenter Bahn, Orenburg. Lieferung 
elektiotechnischer Utensilien. R. H. 25. IV. 
1914. Kreisfinanzverwaltung, Sofia. Lieferung von 
elektrischem Installationsmaterial für die bul- 
sarische Eisenbahnverwaltung.  Lastenheft Nr. 686. 
Voranschlag: 12 000 Fr. Sicherheit: 600 Fr. 1. V. 
1914. Gemeindevorstand, Farmsen b. Hamburg. 
Anlage einer elektrischen Straßenbeleuchtung 
(ca 8,2 km Kabelnetz und 90 Lampenträger). Be- 
dingungen einzusehen und für 10 M erhältlich. 19. V. 


El 


Für die Schriftleitung verantwortlich: E. C. Zeb me in Berlin. — Verlag 
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1914. Deputy Postmaster General, Melbourne 
(Australien). Lieferung von 46 718 Glas- und 14 605 
Steingutzellen für elektrische Batterien. Näheres 
beim „Reichsanzeiger‘‘. 


Projekte, Konzessionen, neue Anlagen, 
Erweiterungen. 
(Mitteilungen ana dem Leserkreir erlıeten.) 


æ Aumühle (Schleswig-Holstein). Dem „Lübecker 
Gen.-Anz.‘“ zufolge soll die Elektrisierung der Vor- 
ortbahn nach Hamburg in zwei Jahren durchge- 
führt werden. 

Bensheim (Hessen). Die Rheinische Schuckert- 
Gesellschaft hat von der hessischen Regierung die Ge- 
nehmigung zu Vorarbeiten für eine elektrische Bahn 
nach Lindenfels erhalten !). 

Berlin. Die Eisenbahndirektion hat nach dem 
„Berl. Börs.-Cour.‘‘ die Einrichtung des Triebwagen- 
verkehrs auf Vorortstrecken, wie ihn die Groß- 
Berliner Verkehrsverbände für die Görlitzer Bahn und 
auf der Linie nach Wannsce-Beelitz wünschen, wegen 
mangelnden Bedürfnisses und ungeeigneter Verkehrsver- 
hältnisse abgelehnt. 

Buehswelier (Elsaß-Lothringen). Nach Mittei- 
lung des „Elsässers‘‘ wird die Stadt elektrische Ener- 
gie einführen. 

Buggingen (Baden). Der Bürgerausschuß hat die 
Einführung elektrischer Energie, die in eigener 
Regie erzeugt werden soll, nach der „Freiburg. Ztg.‘, 
genehmigt. . 

Dassel (Hannover). Hier ist dem „Hann. Cour.‘‘ 
zufolge der Gedanke aufgetaucht, die Wasserkraft der 
Ilme für die Erzeugung elektrischer Energie aus- 
zunutzen. 

Eberstadt (Hessen). Nach einer Vereinbarung 
zwischen der Gas- und Elektricitäts-Werke A.-G., 
Bremen, und der Hessischen Eisenbahn-A.-G. werden 
die Gemeinden Eberstadt und Griesheim dem 
„Darmst. tägl. Anz.‘‘ zufolge künftig von letzterer Ge- 
sellschaft mit elektrischer Energie versehen. 
Die Strompreise sind dabei im Verhältnis zu einem 
früheren Vertrage günstiger gestellt worden. 

Eichendorf (Bayern). Der „Regensburg. Anz.‘‘ 
berichtet, daß das Überlandwerk in ein Elektrizitäts- 
werk Müller A.-G. umgewandelt worden sei. 


Frankfurt a. M. Nach einer Mitteilung der 
„Frokf. Ztg.‘“ sind die Verhandlungen bezüglich des 
Baues einer zweigleisigen elektrischen Bahn von 
Niederursel über Kronberg nach Königstein so weit 
gediehen, daß mit dem Erwerb des Geländes begonnen 
werden kann. Den Bau führt die Frankfurter Lokal- 
bahn-A.-G. aus. 

Gemünd (Rheinprovinz). Nach langen Verhand- 
lungen wird die Stadt nunmehr der „Köln. Volks-Ztg.‘‘ 
nach von der Urfttalsperrengesellschaft mit elektri- 
scher Energie versorgt. 

Gemünden (Rheinprovinz). Wie der „Mainzer 
Anz.‘‘ berichtet, sollen die Gemeinden des Bezirkes noch 
im laufenden Jahr an die Überlandzentrale des 
Kreises Berncastel angeschlossen werden. 

Gries (Bayern). Eine Bürgerversammlung hat 
nach der „Pfälzer-Ztg.‘‘ beschlossen, das Ortsnetz auf 
eigene Kosten zu bauen und die Ausführung der Bau- 
gesellschaft für elektrische Anlagen in Saarbrücken zum 
Preise von 12 000 M zu übertragen. 

Heidelberg. Der Stadtrat hat ein Projekt zur 
Versorgung von Schlierbach und Handschuhs- 
heim mit elektrischer Energie genehmigt. Die Kosten 
betragen nach der „Frnkf. Ztg.‘‘ 0,232 Mill. M. 

Heiligenstadt (Pr. Sachsen). Vom Kreistag ist 
ein Vertrag mit der Überlandzentrale „Südharz‘, 
Bleicherode, bezüglich Energieversorgung geneh- 
migt worden °). Der Kreis wird nach der „Magdeb. Ztg.‘‘ 
an den Einnahmen steigend mit 1 bis 3°, beteiligt und 
kann erstmalig nach 15 Jahren ein Übernahmerecht 
geltend machen. 

Karlsruhe. Laut Mitteilung des Ministers des 
Innern in der 2. badischen Kammer lassen sich nach Be- 
rechnungen der Baubehörde durch eine Kanalisierung 
des Rheins von Breisach bis Basel aufwärts an 
Energie ea 0,15 Mill. KW gewinnen, die zwischen Baden 
und Elsaß-Lothringen zu teilen wären. Hierüber schwe- 
ben Verhandlungen. Bürgermeister Dr. Schwander hat 
die angegebene Leistung für die Strecke Straßburg- 
Konstanz in der J. Kammer des Elsaß-Lothringischen 
Landtages bei vollem Ausbau zu 0,44 Mill. KW ange- 
geben. 

Landsberg a. W. (Brandenburg). Pas Elektri- 
zitätswerk wird um 1100 KW erweitert. 

Lauenburg (Schleswig-Holstein). Die städtischen 
Kollegien haben nach dem „Hamb. Fremdenbl.‘* nun- 
mehr einen Stromlieferungsvertrag mit der Firma 
Dr.-Ing. Wasmus & Co., Hamburg, angenommen ?). 

Lingen (Hannover). Der Kreistag hat den Kreis- 
ausschuß nach dem „Hann. Gour.‘* ermächtigt, mit den 
Niedersächsischen Kraftwerken einen Stromliefe- 
rungsvertrag zu schließen. 

Mannheim. Der elektrische Betrieb auf der 
Straßenbahn nach Freudenheim ist eröffnet worden. 


1) Vgl. ETZ? 1914. S. 3:4. 
1, Vgl. „ETZ" 1014, 8.318. 
d Vol. ETZ 1014, 5. 50. 
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Marburg. Wie die „Frnkf. Ztg.‘‘ berichtet, haben 
die Stadtverordneten die Verträge mit dem Fiskus über 
Stromlieferung aus der Edertalsperre bis Anfang 
Oktober 1944 und über die Versorgung der Kreis- 
gemeinden durch das städtische Elektrizitätswerk ge- 
nehmigt. 

Metz. Der „Frnkf. Ztg.‘‘ zufolge hat das Ministe- 
rium der Stadt die Konzession zum Bau der elektri- 
schen Straßenbahn nach Rombach erteilt. 


Mindelheim (Bayern). Die Überlandzentrale 
G. m. b. H. ist anfangs April von den Lech-Elcktri- 
zitätswerken übernommen worden. 


Ratzeburg (Schleswig-Holstein). Der Kreistag des 
Herzogtums Lauenburg hat, wie die „Kieler N. N.“ be- 
richten, 0,5 Mill. M weitere Baukosten für die Über- 
jandversorgung bewilligt. 

Schweighof (Baden). Eine Gemeindeversamı- 
lung hat nach der „Freiburg. Ztg.‘* die Einführung 
elektrischer Beleuchtung beschlossen. 


Schwenningen a. N. (Württemberg). Da der 
Stromlieferungsvertrag mit dem Kraftwerk Lau- 
fenburg nunmehr definitiv abgeschlossen worden ist, 
wird demnächst mit dem Einbau eines 300- und 500-KW- 
Umformers in die alte Dampfzentrale begonnen. Des- 
gleichen wird eine Batterie von 250 KW aufgestellt und 
das Speiseleitungsnetz verstärkt. Für Licht- und Kraft- 
strom zahlt die Stadt an die Überlandzentrale 5 Pf pro 
KW Std. 


Sieglar (Rheinprovinz). Die neue elektrische 
Kreisbahn nach Lülsdorf ist landespolizeilich abge- 
nommen worden. 


Spandau (Brandenburg). Die Stadtverordneten 
haben dem „Berl. Börs. -Cour.'* zufolge einen Vertrag mit 
der Siemens & Halske A.-G. genehmigt, der der 
Großen Berliner Straßenbahn die Spandaner 
Siemensstadt eröffnet. 


Sprottau (Schlesien). Der Kreistag hat nach einer 
uns zugehenden Mitteilung einen Antrag auf Versor- 
gung des Kreises mit elektrischer Energie angenom- 
men und für den ersten Ausbau des Hochspannungs- 
netzes 0,165 Mill. M bewilligt. Der Kreis wird ebenfalls 
an die Lohser Werke angeschlossen und erhält die 
Energie ebenso wie der angrenzende Kreis Freystadt 
über den Kreis Sagan. Als Sachverständiger für alle drei 
Kreise ist Kreisingenieur Busak, Sagan, tätig. 

Steglitz (Berlin). Das städtische Elektrizitäts- 
werk soll um 3000 KW vergrößert werden. Im ganzen 
sind für Erweiterungen 0,250 Mill. M erforderlich. 


Weilheim (Bayern). Dem „Bayer. Cour.‘‘ zufolge 
wird die Stadt künftig von den Isarwerken mit elek- 
trischer Energie versorgt werden. 


Weinheim (Baden). Auch der Bürgerausschuß hat 
nunmehr der „N. Bad. Landes-Ztg.‘' zufolge den Strom- 
lieferungsvertrag mit derOberrheinischen Eisenbahn- 
Gesellschaft genehmigt !). Für die Verteilungsanlage 
sind 0,225 Mill. M bewilligt worden. 


Wearenpreise. 

Metalle?) Platin: (Hanau) fürıkg 
unverbindlich. . . . 2 2 2 2 2 2. 

Kupfer: New York, 3. April, für i Ib 
Standard 13,875 bis 14,25 ct 
Elektrolyt 14,625 ct 
Roheisen: Glasgow, 3. April, für 1 ton middisb. 
warrants . .» 2... 61 82d 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Co., 
G. m. b. H., Berlin), 4. IV. 1914. Unverbindl. 
Grundpreise in M/dz: Aluminiumblech 210, 
-rohr 400, -bronze 320; Kupferblech 167, -draht 
168, -rohr 196; Messingblech 125, -draht 125, 
-band 125, -rohr 154, in Stangen 114; Tomback- 
fabrikate 125; Bronzedraht 168; Phosphor- 
bronze 260; Reinnickel 665; Pr. Neusilber 
2756; Schlaglot 115. 


Verschiedene Notierungen. 
Berlin, 4. April, 
Verzinkte Eisenbleche: 24,50 bis 43 M; Ver- 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glanz- 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 73 M; Ver- 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste JC 
4/L 22 M, JC 26,25 M, JX 30 M; Best Stahl 
Qualität 2,00 M mehr. — Rohgummi: („Publ. 
Ledger“) London, 2. April, für 1 Ib Para fine hard 
2811,75 d; Soft fine 28 11,75 d; Caucho Ball 1 8 9,76 d. 
— Baumwolle: Liverpool, 3. April, für 1 lb 
Amerik. middling 6,81 d; Agypt. 8,87 d; New 
York 13,40 ct, Bremen für 1, kg 71,75 Pf. 
— Rohjute: London, 2. April, für 1 ton 
£ 34.0.0 cif. — Schellack: (Hugo Fürst & Co., 
Berlin) London, 4. April, für 50,8 kg T. N. Orange 
loko 71 8 fob. — Rohglimmer: (Jaroslaw, Berlin) 
4. April, für 1 kg Nr. 1: 13,50 M; Nr. 2: 11 M; 
Nr. 3: 8 M; Nr: 4: 4,25 M. 


200 M 


Zinkbleche: 


1) Vgl. „ETZ“ 1914, 8. 349. 
„° Wegen, vorzeitigen Redaktionsschlusses (Ostern) 
können die Notierungen vom 3. [V. 1914 uus dem „Mining 
Journal“ erst in lleft 16 mitgeteilt werden. 


Abschluß des Heftes: 3. April 1914. 


— -mm 


Springer in Berlin, 


I 


für 100 kg Grundpr. 60,50 M. 


——— rn 
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Heft 16. 


Die deutsche Elektroindustrie 
im Jahre 1913. 


(Schluß von S. 412.) 
Telegraphie und Telephonie mit Leitung. 


Während in anderen Ländern, namentlich 
in England, der Wheatstone-, der einfache und 
vielfache Murray- sowie der Baudotbetrieb ein- 
geführt und erweitert werden !) und seit einiger 
Yeit ein neuer automatischer Telegraph von 
Creed im Betriebe ist, der in vieler Hinsicht 
eine Verbesserung des Wheatstoneschen Appa- 
rates darstellen soll,nimmt in Deutschland unter 
den Telegraphenapparaten der Schnelltele- 
eraph von Siemens & Halske die erste Stelle 
ein?). Dieser Maschinentelegraph hat sich nach 
den bisherigen praktischen Erfahrungen als dem 
Baudot- und dem Murrayapparate sowohl in 
der Leistungsfähigkeit als auch in der Betriebs- 
sicherheit überlegen erwiesen. Franke be- 
schreibt die Entwicklung des jetzigen Apparates 
aus dem Schnelltelegraphen?), bei dem die Buch- 
staben in einem photographischen Verfahren 
gedruckt wurden. Bei dem neuen Apparat ver- 
wendet man ein mechanisches Druckverfahren, 
u. zw. schlägt der durch Kondensatorentladung 
betätigte Druckhammer gegen das umlaufende 
Typenrad. Die hohen Leistungen des früheren 
Apparates mit photographischem Druckver- 
fahren werden jetzt nicht erreicht, sind aber 
vorläufig auch nicht erforderlich. Falls bei 
fortschreitender Entwicklung des Telegramm- 
verkehres sich das Bedürfnis nach höheren Lei- 
stungen herausstellen sollte, kann auch bei dem 
neuen Apparat das ph>tographische Druckver- 
fahren wieder angewendet werden. 

Nach den sehr günstigen Betriebserfahrun- 
den in Deutschland wenden sich auch andere 
Länder diesem Schnelltelegraphen von Siemens 
& Halske zu und haben bereits solche Apparate 
bestellt. 

Für die Kabeltelegraphie hat Gott eine 
Senderschaltung angegeben ®), bei der jedes 


folgende Zeichen mit entgegengesetzter Strom- 


richtung gegeben wird als das vorhergehende. 
Dreisbach untersucht diese Schaltung 5) und 
kommt zu dem Ergebnis, daß durch die wech- 
selnde Stromrichtung die Zeichenform am 
Kabelende günstiger wird, daß aber viel grö- 
bere Batteriestärken als bisher angewendet 
werden müssen, wenn der Vorteil der neuen 
Schaltung zur Geltung kommen soll. 

Im Fernsprechbetriebe hat die Ver- 
wendung von Kabeln mit künstlicher Selbst- 
Induktion 1918 bedeutende Fortschritte ge- 
macht 9. Fast in allen Ländern mit größeren 
Fernsprechanlagen wurden solche Kabel im 
verflossenen Jahre ausgelegt und in Betrieb 
genommen. Bemerkenswerte Untersuchungen 
sind angestellt worden, welcher Kabelart der 
Vorzug zugeben ist, dem Pupinkabel mit punkt- 
fürmig verteilter Selbstinduktion oder dem 
Krarupkabel mit gleichmäßig verteilter Selbst- 
induktion. Petritsch 3) kommt bei seinen 
Untersuchungen zu dem Ergebnis, daß bei 
gleicher Leistungsfähigkeit Krarupkabel im 
allgemeinen teurer sind als Pupinkabel, daß 


a) Val. LETZ" 1913. 8. 97, 339, 749. 
1) Vel: "ETZ" 1918. 8. 80. 
) ETZ" 1913, S. 1104 ff. 

a Vgl. „ETZ” 1913, 8. 361, 1266. 

o TEE LE go 

") Vel SETZ“ 1913. 8 918. 


bei kurzen Strecken die Vorteile der Krarup- 
kabel wegen der billigeren Unterhaltung und 
einfachen Handhabung überwiegen. 

Bei Sprechversuchen auf den 1910 und 
1912 verlegten französisch-englischen Fern- 
sprechkabeln!), dem 40 km langen Pupin- 
kabel und dem 48 kın langen Krarupkabel, er- 
gab sich, daß bei Schleifenschaltung des Pupin- 
kabels (80 km) und des Krarupkabels (86 km) 
die Lautübertragung gleichartig war, und daß 
dieses Ergebnis mit den elektrischen Messungen 
übereinstimmte. In Doppelsprechschaltungen 
oder Viererleitungen zeigte das Krarupkabel 
weit stärkeres Übersprechen als das Pupinkabel. 
Durch weitere Versuche mit Einzeladern wurde 
auch noch festgestellt, daß die Adern des Pupin- 
kabels besser gegen einander ausgeglichen sind 
als bei den Krarupkabeln. 

Über die Berechnung von Pupin-Doppel- 
leitungen und Viererleitungen und die Er- 
höhung der Leistungsfähigkeit sowohl der Dop- 
pelleitungen als auch der Viererleitungen durch 
Einschalten von Pupinspulen hat Lüschen 
ausführliche Mitteilungen gebracht ?). 

In den Vereinigten Staaten geht man plan- 
mäßig in der Ausrüstung der Fernsprechleitun- 
gen mit Pupinspulen vor®). Veranlassung hier- 
zu haben die günstigen Erfahrungen mit der 
Pupinisierung der Leitung New York-Denver 
gegeben, die 3300 km lang ist. Man will ver- 
suchen, New York mit Los Angeles und San 
Francisco telephonisch zu verbinden, die Ent- 
fernung beträgt rd 5600 km. Für diese Leitun- 
gen ist 4,5 mm-Hartkupferdraht vorgesehen, 
die Pupinspulen sollen in Abständen von rund 
14 km eingeschaltet werden. Auch auf diesen 
großen Strecken will man Viererleitungen be- 
treiben. In Europa ist die mit Pupinspulen aus- 
gerüstete Fernsprechleitung Berlin-Mailand fer- 
tiggestellt®), in Deutschland das Fernsprech- 
kabel von Berlin nach dem Rheinlande auf der 
Strecke Berlin-Magdeburg 5). 

Bezüglich der Verwendung von hoch- 
paarigen Kabeln in Ortsfernsprechnetzen ist 
bemerkenswert, daß die Amerikaner Vorbe- 
reitungen treffen, um künftig 900 Adernpaare 
in Kabeln von derselben Stärke wie bisher für 
600 Adernpaare unterzubringen. 

Die Frage, in welcher Weise die Doppel- 
adern vieladriger Fernsprechkabel zu ver- 
drillen sind, ob der Drallverkürzung oder dem 
Drallwechsel der Vorzug zu geben ıst, um den 
besten Schutz gegen Übersprechen zu erzielen, 
hat Lange untersucht ®). Die Versuche sind 
jedoch noch nicht abgeschlossen. 

Während man überall bemüht ist, die 
Sprechfähigkeit der Leitungen nach dem Ver- 
fahren von Pupin und Krarup zu erhöhen, 
sind auch auf dem Gebiete der Fernsprechver- 
stärker oder Fernsprechrelais wesentliche Fort- 
schritte gemacht worden. Besonders erfolgreich 
war die Erfindung der Österreicher v. Lieben, 
Reisz und Strauß, deren Verfahren zur Ver- 
stärkung elektrischer Ströme eine besondere 
Entladlungsröhre anwendet. Der Widerstand 
bzw. das Spannungsgefälle dieser Entladungs- 
röhre wird nach den Ausführungen von Reisz?) 
durch «die zu verstärkenden, von Frequenz 
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6) Val. „ETZ" 1913, S. 475. 950. 
6) ETZ" 1913, 8. 321. 
7 „ETZ“ 1918, S. 1859. 


und Kurvenform unabhängigen Ströme beein- 
flußt, wodurch im Stromkreise der Entladung 
verstärkte und dabei proportionelle Strom- 
schwankungen hervorgerufen werden. Unter 
Hinweis auf die verschiedenartigsten Fern- 
sprechverstärker von Shreeve, Brown, Taylor 
usw. berichten Höpfner!) und Reisz über 
die bisherige Entwieklung des Liebenschen 
Verstärkers, die für die Versuche eingerichteten 
Schaltungen und Apparate und die Wirkung des 
Verstärkers. Es sei nur erwähnt, daß der Lie- 
bensche ‘Verstärker schwache Wechselströme 
im Verhältnis von 1 zu 80 verstärkt und den 
Dämpfungsexponenten der Leitung, in die er 
eingeschaltet wird, um £ l = 3,4 scheinbar ver- 
mindert. Unvollkommen ist noch die Wechsel- 
schaltung, eine betriebsmäßige Schaltung des 
Verstärkers, die den wechselseitigen Sprech- 
verkehr zuläßt. Von der Lösung dieser Auf- 
gabe wird eine betriebsmäßige praktische Ver- 
wendung des Verstärkers im wesentlichen ab- 
hängen. 

Die Fernwirkungen von Drehstrom- 
anlagen im allgemeinen und die Störungen 
von Fernsprechleitungen durch sterngeschal 
tete Drehstromanlagen ohne und mit Erdung 
des (reneratornullpunktes hat Brauns unter- 
sucht?) und im Anschluß an theoretische Er- 
örterungen Versuche mitgeteilt, die auf Anord- 
nung der Reichstelegraphenverwaltung vor- 
genommen worden sind und zeigen, welche 
außerordentlich starken Störungen in Fern- 
sprechleitungen durch die Erdung des Genera- 
tornullpunktes entstehen. 

Unter Bezugnahme auf diese Untersu- 
chungen weist v. Holstein-Rathlou darauf 
hin ®), daß er bereits 1909 und 1910 in Kopen- 
hagen dieselben Untersuchungen angestellt, 
1912 eine einfache Methode angegeben hat, die 
es ermöglicht, alle Vorteile des geerdeten 
Systems der Drehstromanlage beizubehalten, 
ohne die Störungen benachbarter Schwach- 
stromanlagen in Kauf nehmen zu müssen. Hier- 
nach sollen die verseilten Dreileiterkabel dicht 
innerhalb des Bleimantels mit einer aus ganz 
dünnem Kupferband bestehenden Hülle ver- 
sehen werden, die leitend durch die ganze Länge 
des Kabels geführt und an einer geeigneten 
Stelle im Kraftwerk geerdet ist. Welche Maß- 
nahmen bei oberirdischen Freileitungen der 
Drehstromanlage zu treffen sind, ist nicht er- 
wähnt. 

Die Entwicklung des Fernsprechwesens im 
letzten Jahrzehnt, besonders die Erfindungen 
des Professors Pupin und die auf ihr beruhenden 
Fortschritte, haben, wie Ebeling ausführt ®), 
zu einer Neukonstruktion der Frankeschen 
Wechselstrommaschine für Messungen mit 
Sprechfrequenzströmen geführt. Ebeling be- 
schreibt den Aufbau und die Wirkungsweise der 
Maschine und gibt die Methode der Messungen 
und die Leistungsfähigkeit an. 

Auf dem Gebiete der fernsprechtech- 
nischen Einrichtungen hat das verflossene 
Jahr eine stetige, planmäßige Entwicklung ge- 
bracht. In kleineren Netzen mit Ortsbatterie- 
betrieb wird, soweit Klappenschränke nicht 
ausreichen, eine neue Ausführung des kleinen 
Vielfachnmschalters M 02 mit zweiseitigem 
Schlußzeichen, der Vielfachumschalter M 18 
verwendet, der bei den bisherigen äußeren 


1 „Telagraph.- u. Fornsprech-Tech.“ 1918, S. 

3) „ETZ“ 1913. S. 116 Ee 2495: 181,199, 210 
Ygl. ETZ" 1918. 8, 605 

4) „ETZ” 1913, S. 438. 
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Abmessungen aber kleineren Anrufklappen 
bis 200 Anrufzeichen für einen Platz fassen 
kann. Für Zentralbatteriebetrieb werden die 
Vielfachumschalter ZB 10 für Netze bis zu 
3000 Anschlüssen, ZB 11 m für mittlere 
Netze bis zu 6300 und die großen Vielfachum- 
schalter ZB 11 für Netze bis zu 10000 An- 
schlüssen verwendet. Für die Schaltungen 
kommen fortan nur das Western- und das 
Erieeson-System in Frage. Während das 
Westernsystem bis etwa August 1913 nur von 
den Firmen Zwietusch & Co. und Mix & Genest 
angewendet wurde, hat neuerdings auch die 
Firma Siemens & Halske dieses System ange- 
nommen und für neue Ämter im In- und Aus- 
lande vorgesehen. Bei beiden Systemen er- 
halten in allen neuen Einrichtungen die B- 
oder Verbindungsplätze selbsttätige Rufvor- 
richtungen }). 

Auf dem Gebiete des Selbstanschluß- 
wesens sind im letzten Jahre wesentliche Fort- 
schritte gemacht worden. Mehrere kleine Land- 
orte haben selbsttätige Einrichtungen bis zu 100 
Hauptanschlüssen erhalten. Die bisher größte 
halbselbsttätige Fernsprecheinrichtung, das Amt 
Dresden, ist in Betrieb genommen. Über die 
halbselbsttätige Vermittlungsstellein Posen, die 
erste derartige Einrichtung in Deutschland, lie- 
gen bemerkenswerte Betriebserfahrungen vor, 
die Kruckow mitteilt?). In Leipzig sind meh- 
rere halbselbsttätige Hilfsämter im Betriebe. 
Die halbselbsttätige Vermittlungsstelle in Lieg- 
nitz, die erste Einrichtung eines größeren Fern- 
sprechnetzes, die beim später auszubauenden 
vollselbsttätigen Betriebe mit Schleife, also ohne 
Betriebserde bei den Sprechstellen arbeitet, wur- 
de im Jahre 1918 hergestellt und anfangs 1914 
in Betrieb genommen. Die selbsttätigen Ein- 
richtungen für kleine Landorte werden ebenfalls 
nach dem Schleifensystem ausgeführt. Be- 
triebserden sind hierbei nur in den Sprech- 
stellen der Hauptanschlüsse nötig, an die Ne- 
benstellen angeschlossen sind. 


Außer Deutschland haben viele Länder, 
England, Italien, Österreich, Frankreich, Hol- 
land, Amerika, Australien usw., selbsttätige und 
halbselbsttätige Fernsprecheinrichtungen in Be- 
trieb genommen oder in Auftrag gegeben ô). 

Über das halbselbsttätige Fernsprechver- 
mittlungssystem der Siemens & Halske A.-G. 
hat Grabe berichtet 4) unter Hinweis auf die 
Grundzüge des vollselbsttätigen Systems, der 
halbselbsttätigen Systeme der Western Elec- 
tric Company, von E. Land und der Firma 
Siemens & Halske. Die Entwicklung des 
letzteren Systems, sein Anwendungsgebiet und 
die allgemeinen Betriebsergebnisse werden ın 
der betreffenden Arbeit dargelegt. 

Es sind auch Untersuchungen angestellt 
und bereits Versuche gemacht, welche mechani- 
schen oder selbsttätigen Einrichtungen in Fern- 
sprechhandämtern zur Unterstützung der Be- 
amtinnen und damit zur Erleichterung und 
Verbesserung des Handbetriebes herangezogen 
werden können 5). Hierher gehören besonders 
die Einrichtungen zur selbsttätigen gleich- 
mäßigen Verteilung des Verkehrs auf eine Zahl 
von Arbeitsplätzen, zur Auswahl und Be- 
zeichnung von freien Dienst- und Verbindungs- 
leitungen. Derartige Einrichtungen werden vor- 


aussichtlich immer mehr an Bedeutung ge- 
winnen. 


Im amerikanischen Fernsprechbetriebe 
wird schon seit einigen Jahren mit Hilfe der 
Wahrscheinlichkeitsrechnung der Umfang der 
erforderlichen Verkehrsmittel bei gegebenen 
oder mit Bestimmtheit zu erwartenden Ver- 
kehrsverhältnissen berechnet. Christensen 
versucht, die Zahl der verschiedenen Wähler in 
selbsttätigen Fernspreeheinrichtungen theore- 
tisch zu bestiminen ®). 


) Vgl. Buttler. „ETZ“ 1913. S. 736 W. 

”, Neal. ETZ? 18. 8. 974. 

I Vek ETZ 1913. N. 217, 584, 565. 1267 u. 1402. 
, „EVZ 913. S. 353. 

> Vek EEZ“ 1913 N. 1149. 

YOLETZ 19158, 131. 
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Über die Organisation des Betriebes ameri- 
kanischer Fernsprechämter hat Freimark be- 
richtet ?). 

Die Apparate und Schaltungen für Fern- 
sprech-Reihenanlagen ?) sind sowohl von der 
Reichs-Telegraphenverwaltung als auch von 
der Privatindustrie weiter ausgebaut. Es wer- 
den Reihenanlagen mit Hintereinander- und 
Parallelschaltung der Sprechstellen hergestellt. 
Anlagen mit parallel geschalteten Sprechstellen 
haben den wesentlichen Vorzug, daß die Amts- 
leitung an keiner Stelle aufgetrennt werden 
kann, und daß alle Sprechstellen bis auf die 
sprechende von der besetzten Amtsleitung durch 
besondere Relais abgeschaltet oder dab die 
Amtsdruckknöpfe der nicht sprechenden Stellen 
elektromagnetisch verriegelt werden. Auch 
selbsttätige Einrichtungen in der Form der 
selbsttätigen Linienwähleranlagen finden immer 
mehr und mehr Eingang, sind aber zunächst 
nur für Privatnebenstellenanlagen hergestellt 
worden. . 

Gleichzeitig mit der Änderung der Bestim- 
mungen über Fernsprechanschlüsse °) sind auch 
die Gebühren für Fernsprechreihenanlagen end- 
gültig festgesetzt worden. 

Zu erwähnen ist noch, daß vom Verbande 
Deutscher Elektrotechniker die Vorschriften 
für die Errichtung elektrischer Fern- 
meldeanlagen (Schwachstromanlagen) her- 
ausgegeben worden sind®). Diese Vorschriften 
gelten für Telegraphen-, Telephon-, Signal-, 
Fernschaltungs- und ähnliche Anlagen mit Aus- 
nahme der öffentlichen Verkehrsanlagen der 
Eisenbahn- und Telegraphenverwaltungen. 


W. Sehneider. 


Drahtlose Telegraphie und Telephonie. 


l. Gesetzliche Bestimmungen und 
internationale Abmachungen über Fun- 
kentelegraphie. Die auf der Londoner Fun- 
kentelegraphenkonferenz (4. VI. bis 5. VII 
1912) gefaßten Beschlüsse haben die bestehen- 
den internationalen Bestimmungen über den 
funkentelegraphischenVerkehr, den erweiterten 
Verkehrsbedürfnissen und den Fortschritten der 
Technik entsprechend, weiter ausgebaut und 
sind geeignet, die Ausdehnung der Funkentele- 
graphie zu begünstigen, den Betrieb zu ver- 
bessern und die Sicherheit des Personenver- 
kehrs auf See zu erhöhen. Ein großer Erfolg 
der Konferenz liegt in der Abfassung des Ar- 
tikels 8 des Internationalen Funkentele- 
graphenvertragesÖ),durch den diedentscher- 
seits von jeher mit Entschiedenheit vertretene 
Forderung der Gleichberechtigung der verschie- 
denen funkentelegraphischen Systeme festge- 
setzt und der Grundsatz anerkannt wurde, wo- 
nach allen Systemen freier Verkehr gestattet 
sei, so daß die monopolistischen Bestrebungen 
einzelner Systeme in den Hintergrund gedrängt 
sind. Während Artikel 3 des Vertrages von 
1906 das Prinzip der Verkehrspflicht uneinge- 
schränkt festlegte, waren die Ausnahmebestim- 
mungen, die nur von einer Minderheit der ver- 
tretenen Staaten gewünscht worden waren, 
sowie die Erklärung von 18 Staaten, auf die 
Ansnahmebefugnis verzichten zu wollen, in das 
Schlußprotokoll von 1906 aufgenommen wor- 
den. Die bisher auf Grund dieses Zusatzab- 
kommens nur in einer Anzahl von Ländern 
durchgeführte Verpflichtung der Bordstationen 
zum gegenseitigen Verkehr ist durch die Lon- 
doner Konferenz für die Zukunft allgemein an- 
erkannt und in den Vertrag selbst aufgenom- 
men worden. Seit dem 1. VII. 1913 haben die 
Vertragsstaaten ein Recht, zu verlangen, dab 
die Stationen der Schiffe und der Küsten 


Funkentelegramme ohne Rücksicht auf das 
System absenden und empfangen. Der Ver- 


trag und die erheblich abreänderten Ausfüh- 


D» ETZ“ 103, N. 5R. 

3 Vgl. ETZ 1913. S. 275, 531. 

3, Vgl. ETZ? 1913, S. 339. 

4 Vgl „ETZ“ J913, N. 252. 

b) Ygl. JBTZ 1912, S. 1009; 1913, 8. 1267. 
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rungsbestimmungen sind am 1. VII. 1913 ın 
Kraft getreten. | 

Auf der Londoner Funkentelegraphenkon- 
ferenz ist auch die Frage der obligatorischen 
Einführung der Funkentelegraphie auf 
Schiffen im Wege einer gleichmäßigen Ge- 
setzgebung und dıe Vermehrung der öffent- 
lichen Küstenstationen mit ununterbrochenem 
Dienst zur möglichst wirksamen Herbeiführung 
der Hilfeleistung in Seenotfällen eingehend be- 
handelt worden. Die endgültige Regelung dieser 
Frage ist auf einer auf Anregung der deutschen 
Regierung im November 19183/Januar 1914 in 
London abgehaltenen „Internationalen Kon- 
ferenz für die Sicherheit der Seeschiffahrt‘‘ }) 
erfolgt. Auf der von 17 Staaten beschickten 
Konterenz wurde beschlossen, daß grundsätz- 
lieh alle Handelsschiffe, Segelschiffe sowohl wie 
Damptschiffe, und gleichviel, ob sie Passagiere 
befördern oder nicht, mit einer Funkentele- 
eraphenanlage versehen sein müssen, wenn sie 
50 Personen oder mehr an Bord haben und zwi- 
schen einem Hafen eines der vertragschließen- 
den Staaten und einem außerhalb dieses Staates 
belegenen Hafen verkehren. Jedem Staate 
bleibt jedoch vorbehalten, gewisse Ausnahmen 
von dieser Grundregel zuzulassen, deren wich- 
tigste sich auf die Schiffe bezieht, die sich auf 
ihrer Fahrt nicht weiter als 150 Seemeilen von 
der nächsten Küste entfernen. — Der Vertrag?) 
soll am 1. VII. 1915 in Kraft treten. Über 
Einzelheiten wird später berichtet werden. 

Iın Oktober 1912 war auf der nach Parıs 
einberufenen Vorkonferenz zur internationa- 
len Regelung des Zeitsignaldienstes®) 
angeregt worden, das funkentelegraphische Zeit- 
signal von allen Großstationen gleichmäßig zu 
verschiedenen 'Tageszeiten geben zu lassen; 
diese Vorkonferenz hatte den Zweck, eine Ver- 
besserung der funkentelegraphischen Zeitsig- 
nale anzuregen und die Grundlagen eines inter- 
nationalen Abkommens zur Vereinheitlichung 
der Zeit, zu beraten. Es wurde die Gründung 
eines Internationalen Zeitausschusses und eines 
Jeitamtes in Paris als ausführende Geschäfts- 
stelle beschlossen. Die internationale Zentral- 
stelle soll sowohl die regelmäßige Abgabe von 
Zeitsignalen für die Seeschiffahrt überwachen 
wie auch das Aussenden von funkentelegraphi- 
schen Zeichen zu wissenschaftlichen Zwecken 
regeln. Die astronomischen Observatorien und 
ähnliche Institute legen ihre Beobachtungen, 
die sie mit Hilfe der Funkenstationen machen, 
beim Bureau International nieder, wo auf Grund 
dieser Beobachtungen die genaue Zeit bestimmt 
und dann auf funkentelegraphischem Wege 
einheitlich von den Großstationen der ganzen 
Welt mitgeteilt wird. Eine Zentrale für fun- 
kentelegraphische Forschungen größeren Um- 
fangs soll in Brüssel errichtet werden. Da die 
Signale der Eiffelturmstation nicht über die 
vanze Erde reichen, wird die Einheitlichkeit der 
Zeitsignale in weit entfernten Ländern, z. B. 
Australien, nicht durch das Pariser Zeitamt 
hergestellt werden können; es müssen hier viel- 
mehr andere internationale Zeitämter einge- 
richtet werden, die der Organisation anzu- 
gliedern sind. Für wissenschaftliche Zwecke 
sammelt das Bureau International die einzelnen 
Jeitbestimmungen der verschiedenen Stern- 
warten und berechnet daraus die genauen Mit- 
telwerte. Eine besondere Stelle für deren wis- 
senschaftliche Verwertung ist dem Zentral- 
bureau der Internationalen Erdmessung in 
Potsdam zugedacht worden, das alle die ın 
Paris gesammelten Zeitvergleichungen über- 
wiesen erhält und sie einer gründlichen Bearbei- 
tung für die Wissenschaft unterwirft. Auf die- 
ser kurz skizzierten Grundlage ist im Oktober 
1913 auf der Pariser Hauptkonferenz em 
internationales Abkommen getroffen worden! 
der Tag des Inkrafttretens der Vereinbarung 
steht z. Zt. noch nicht fest. 


1) Vgl. ETZ“ 1913. 8. 1240, 1435; 1914, S. 302, 

1) Der -Internationale Vertrag zum Schutze des 
menschliehen Lebens auf See* ist im „Deutschen Reich» 
unzeiger” Nr. 62 vom 13. 111. 1914 veröffentlicht, 

ı Vgl. „ETZ" 1913. N. 81. 
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Da alle Nachriehtenübermittlungen, also 
auch die drahtlosen Zeitsignale, unter das Mo- 
nopol der Telegraphenverwaltung !) fal- 
len, ist für die Anlage eines funkentelegraphi- 
schen Zeitsisnalempfängers die Genehmigung 
der Postverwaltung erforderlich. Mit Rück- 
sicht auf die Wahrung des Telegraphengehein- 
nisses stellt die Telegraphenverwaltung an die 
Apparate, die meht rein wiıssensehaftlichen 
Zwecken dienen, besondere technische Anfor- 
derungen. So dürfen die Empfänger für ge- 
werbliche Zwecke nur die Aufnahme der z. Zt. 
von Norddeich mit der 1650 m-Welle gegebenen 
Jeitsignale und Wettertelegramme ermög- 
lichen. Bine Ausnutzung der Einrichtung zu 
Beklamezwecken und zu Vorführungen ist 
untersagt. Auch behält sich die Telegraphen- 
verwaltung die Erhebung einer Gebühr vor. 

%. Verbreitung und Verkehr; Ver- 
hindune in und mit den Kolonien und 
Amerika. Die internationale Funkentele- 
graphie hat in den letzten Jahren eine unge- 
ahnte Ausdehnung ?) erfahren. Den im 
Berner Internationalen Verzeichnis der Fun- 
kentelegraphenstationen ?) aufgeführten Fun- 
kentelegraphenstationen des Jahres 1911 — 
197 Küstenstationen und 1886 Bordstationen — 
standen im Juni 1918 482 Küstenstationen und 
2918 Bordstationen gegenüber. Hiervon waren 
110 Küstenstationen und 52% Bordstationen 
nach dem Telefunkensystem ausgerüstet, wäh- 
rend auf die Marconi-Gesellschaft 188 Küsten- 
stationen und 1062 Bordstationen entfallen. 
Da beide Systeme zusammen auf sich 54°%, aller 
in dem Berner Verzeichnis aufgeführten öffent- 
lichen Stationen vereinigen, bleiben für die 
übrigen 22 Systeme zusammen nur 46°, übrig. 
In Wirklichkeit ist das Übergewicht noch größer, 
da außer den in dem Verzeichnis aufgeführten 
Küstenstationen Ende 1918 noch 74 Land- 
stationen nach dem Telefunkensystem und 
wohl ungefähr ebensoviele nach dem Marconi- 
system in Betrieb waren, und da viele der 
mit „ungenannt‘“ bezeichneten Stationen — 
insbesondere der hierzu gehörigen Bordsta- 
tionen — nach Telefunken bzw. Marconi 
arbeiten. Man wird daher den Anteil der beiden 
Systeme an der internationalen Verbreitung der 
einzelnen Systeme mit etwa 75°, beziffern 
dürfen. — Ende 1918 hatten wir nach den An- 
gaben des Berner Bureaus — Nachträge ein- 
schließlich Nr. 8 vom 15. I. 1914 — insgesamt 
4500 Stationen (598 Küsten- und 3902 Bord- 
stationen), von denen insgesamt 2610 Stationen 
nach dem Telefunken- bzw. Marconisystem aus- 
gerüstet waren. 
= Die deutsche Schiffahrt war anfangs 
infolge der ungünstigen internationalen fun- 
kentelegraphischen Verkehrsverhältnisse in der 
Entwieklung etwas zurückgeblieben; in den 
letzten Jahren hat sie das Versäumte nachge- 
holt und steht heute mit 302 Handelsschiff- 
Bordstationen in dem obengenannten Berner 
Verzeichnis an zweiter Stelle. Welchen Ein- 
fub die Anfang 1911 erfolgte Gründung der 
„Deutschen Betriebsgesellschaft für drahtlose 
lelegraphie“ (Debeg) anf die Weiterentwick- 
lung der deutschen Funkentelegraphie ausge- 
übt hat, geht aus folgenden Zahlen hervor: 
Ende 1907 besaßen wir auf deutschen Handels- 
sehiffen 26 Bordstationen, 1908: 27, 1909: 61, 
1910: 90, 1911: 165, 1912: 212, 1913: 355 Sta- 
tonen. Von diesen 855 Telefunkenstationen 
befanden sich 250 im Eigentum der Deber. 
Welche Bedeutung die Funkentelegraphie für 
den Schiffsverkehr gewonnen hat, geht daraus 
hervor, daß z. B. der Dampfer „lmperator“ 
während der ersten fünf Reisen etwa 172 000 
W örter — also im Durchschnitt pro Reise 
34 400 Wörter — verarbeitet hat. 

Auch für unsere Kolonien 3) ist die Fun- 
kentelegraphie immer mehr von Bedeutung ge- 


) !In meinem Aufsatz” ; : 
i € satz ` „Funkentelegraphische Zeit- 
Ion. poPtänger („ETZ“ 1913. S. 846) ist auch eine austühr- 
elegranı e aan der gesetzlichen Regelung der Funken: 
1913 S Jaan in Deutschland gegeben. Vgl. ferner „ETZ“ 


a vgl. ETZ" 1918. 8.9 
sETZ" 1918, 8.245, 1128. 
H Vgl ETZ" 1913. 8.951. 1487. 
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worden. Nachdem ım Swakopmund, Lüderitz- 
bucht und Duala bereits im Jahre 1912 Küsten- 
stationen eingerichtet worden waren, wurde im 
März 1913 auch in Daressalam eine weitrei- 
chende Küstenstation dem Betrieb übergeben, 
die außer mit Schiffen auf hoher See in Stö- 
rungsfällen auch mit Muansa verkehrt. Für 
Togo ist im Herbst 1913 eine Küstenstation in 
Togblekovhe in Angriff genommen worden, die 
im April 1914 dem Betrieb übergeben werden 
wird und außer mit Schiffen auch mit der Grob- 
station in Kamina und mit der Küstenstation 
Duala (1100 km) verkehren wird. Zu diesen 
Küstenstationen kommen die am 1. XII. 1918 
von der ‚Deutschen Südsee- Gesellschaft für 
drahtlose Telegraphie‘‘ dem Betrieb übergebe- 
nen Großstationen ın der Südsee auf Jap und 
Nauru, deren Zusatzstationen auch dem öffent- 
lichen Verkehr mit Schiffen dienen. Die Fertig- 
stellung der Großstationen in Rabaul und in 
Apia steht im Jahre 1914 zu erwarten. 

Über den Stand der Arbeiten zur Her- 
stellung einer funkentelegraphischen Ver- 
bindung Deutschlands mit seinen afrı- 
kanıschen Kolonien ist zu bemerken, daß 
im Berichtsjahre ein Verkehr Deutschland 
(Nauen)-Togo (Kamina) — 5400 km, meistens 
über Land — möglich geworden ist. Im No- 
vember 1913 sandte Nauen bei Besichtigung der 
Großstation Kamina durch den Gouverneur, 
Herzog zu Mecklenburg, ein Begrüßungstele- 
gramm, das bei Anwesenheit des Herzogs fehler- 
los aufgenommen wurde. Gegenseitiger Ver- 
kehr wird erst nach Fertigstellung der ın Ka- 
mina !) im Bau begriffenen Großstation (1914) 
möglich sein, die dann auch den Verkehr 
nach Südwestafrika an die im Bau befindliche 
Großstation Windhuk (1914) übermitteln wird. 
Diese beiden Großstationen sollen später mit 
einer in Tabora (Ostafrika) zu errichtenden 
Großstation in Verbindung gebracht werden. 

Zur Herstellung dieser deutsch-afrikanı- 
schen Verbindung ist die Nauener Station 
wesentlich verstärkt worden; durch Anschlie- 


Bung der Station an die UÜberlandzentrale des 


Kreises Osthavelland konnte die Primärenergie 
auf rd 300 KW erhöht werden, wovon 100 KW 
der Antenne als Schwingungsenergie zugeführt 
werden. An Stelle der früheren Schirmantenne 
hat die Station ein langgestrecktes, L-förmiges 
Antennengebilde erhalten; es besteht nach 
Angaben des Direktors Solff (Telefunken) 2) 
z. Zt. aus fünf Türmen von je 120 m Höhe, die 
ein mit seiner Spitze nach Togo gerichtetes 
gleichschenkliges Dreieck von etwa 1 km Seiten- 
länge bilden. Im Mittelpunkt des Dreiecks wird 
mit Rücksicht auf die mehrseitige Verwendung 
der Station (z. B. auch zum Verkehr mit Nord- 
amerika) zur Hebung des für die Fernwirkung 
wichtigsten horizontalen Teiles der Luftdräbte 
noch ein Turm von 250 ın Höhe errichtet, und 


die Zahl der Seitentürme wird um zwei ver- 


mehrt. Nach vollendetem Ausbau — der hohe 
Turm ist im März 1914 fertiggestellt worden — 
wird man somit ein Luftleitergebilde von rd 2km 
Gesamtlänge und 200 m mittlerer Strahlungs- 
höhe erhalten. Ähnlich ist — abgesehen von 
dem hohen Mittelturm — die Station Kamina 
ausgerüstet, deren Energie ebenfalls etwa 
100 KW ın der Antenne betragen wird. 

Zum Verkehr mit Nordamerika hat die 
MHochfrequenz-Maschinen-A.-(G. (System 
Goldschmidt) eine Station in Eilvese am Rüben- 
berge (Hannover) und eine gleich große ın 
Tuckerton?) bei Atlantie-City (150kmsüdlieh von 
New York) errichtet. Anfang Juli 1918 gelang 
es der (resellschaft erstmalig, von der inzwischen 
fertiggestellten deutschen Station aus — beide 
Stationen haben 250 m hohe Schirmantennen 
— eine drahtlose Verbindung bei Tageslicht 
auf 6500 km einseitig herzustellen. Das erste 
zusammenhängende Telegramm wurde am 


n Vel. ETZ" 1918, R. 1487. 

3) „Drahtlose Telegraphie in und mit den Kolonien.“ 
Vortrag in den Verhandlungen der Kolonial-Technischen 
Kommissionen des Kolonial-Wirtschaftlichen Komitees vom 
17. XI. 1913. Nr. 1/1913, S. 55. 

% Vgl. „ETZ“ 1913, S. 475, 831 
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27. X. 1913 zwischen 2 und 3 Uhr nachmittags 
von Deutschland nach Amerika übermittelt. 

Telefunken hat inzwischen einen ziemlich 
sicheren Tages- und Nachtverkehr von Nauen 
nach Sayville) möglich gemacht; auch ein 
Nachtverkehr von Sayville nach Nauen ist her- 
gestellt worden, obwohl die Station in Sayville 
nur eine 150 m hohe Schirmantenne und 80 KW 
Antennenenergie besitzt. Bereits im Jun 1913 
wurden in Nanen bei Helligkeit mehrere Tele- 
gramme gut lesbar von Sayville aufgenommen, 
wobei in Sayville mit einer Telefunken-Hoch- 
frequenzmaschine von nur 6 KW Antennen- 
energie gearbeitet wurde. Ein betriebssicherer 
Tagesverkehr von Sayville nach Nauen dürfte 
jedoch erst möglich sein, wenn auch in Sayville 
ein größerer Sender und eine langgestreckte 
Sendeantenne aufgestellt sein werden. 

Zum Schluß sei noch einiges bemerkt über 
dieTransaktionen Marconi- Goldschmidt. 
Marconi hat im Oktober 1913 die Aktien der 
Compagnie Universelle de Telegraphie et de 
Téléphonie sans fil aufgekauft; der Direktor 
der „Homages“, Konteradmiral a. D. Ems- 
mann, machte hierüber in der Sitzung des 
Kolonial-Wirtschaftlichen Komitees vom 17.X1. 
1913 (Nr. 1, S. 62) folgende Ausführungen: 
„Wir wurden in den Zeitungen angegriffen, dab 
hierdurch die Erfindung für Deutschland ver- 
loren gegangen sei. Das ist nicht der Fall. Für 
Deutschland und die deutschen Kolonien liegt 
die Verwertung der Goldschmidtschen Maschine 
in den Händen der Lorenz- Aktiengesellschaft. 
Die deutsche Marine hat sich die Maschine ge- 
kauft und macht damit Versuche, ohne einen 
Engländer zu fragen. Auch dasReichs-Postamt. 
und das Reichs-Kolonialamt können sich die 
Goldschmidtsche Maschine kaufen, ohne dab 
ein Engländer gefragt wird. Die Goldschmidt- 
sche Maschine steht vollkommen zur Verfügung 
Deutschlands.“ 

3. Technik. Die technischen Fortschritte 
auf dem Gebiete der deutschen Funkentechnik 
im Jahre 1913 sind bei dem Telefunkensystem 
besonders durch die Taxestelegraphie auf große 
Entfernungen mit langen Wellen gekennzeichnet, 
die hauptsächlich durch Verbesserung der Emp- 
fangseinrichtungen unter Anwendung von Ka- 
thodenröhren möglich wurde. Die Arbeiten der 
Telefunkengesellschaft auf dem Gebiete der 
drahtlosen Telegraphie mit langen Wellen haben 
auch zur Klärung der Frage beigetragen, welche 
Bedeutung die Hochfrequenzmaschine ha- 
ben wird, und ergaben, daß grundsätzliche Un- 
terschiede bezüglich der Fernwirkung zwischen 
ungedämpften — von der Maschine erzeugten -- 
und gedämpften — mit Funken erzeugten — 
Wellen bei gleicher Antenne, Wellenlänge und 
Energie nicht vorhanden sind. Die Hochfre- 
quenzmaschinen der Marconigesellschaft, der 
Hochfrequenz-Maschinen-A.-G. und der Ge- 
sellschaft für drahtlose Telegraphie haben ihre 
praktische Brauchbarkeit erwiesen, so daß ihre 
Einführung in den praktischen Betrieb recht 
bald zu erwarten ist. Es fragt sich nur, ob die 
Hochfrequenzmaschine nur für Großstationen 
und von welcher Größe ab, oder aueh für klei- 
nere Stationen Verwendung finden wird. Wem 
auch diese Frage heute noch nicht entschieden 
werden kann, so dürfte doch feststehen, dab 
die Maschine in nächster Zeit nur für Großsta- 
tionen mit zwei oder drei festen Wellen und als 
kleinste Ausführung für mindestens 10 KW An- 
tennenenergie gebaut werden wird. Anderseits 
steht fest, daß eine größere Energie als 100 KW 
Antennenenergie mit „tönenden Funken“ heute 
und wohl auch in absehbarer Zeit in einfacher 
und rationeler Weise nicht erzeugt werden 
kaun, wohl aber ohne Schwierigkeit mit der 
Maschinenanordnung. Die Verdampfungstem- 
peratur der Funkenstreckenelektroden bot hier 
nämlich eine Grenze. Um die Funkenmethode 
für noch größere Energien (über 100 KW) zu 
verbessern, hat Telefunken eine rotierende Fun- 
kenstrecke gebaut. Die Versuche ergaben, dab 


H) Vgl. „ETZ“ 1913, S. 330. 
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man hiermit zwar zu höheren Belastungen über- 
gehen und eine über 100 KW betragende Ge- 
samtenergie herstellen kann; von weiteren Ver- 
suchen hat man jedoch — vorläufig wenigstens 
— in Anbetracht der guten Hochfrequenz- 
maschinenergebnisse abgesehen. 

Eine wesentliche Verbesserung ist ferner 


die Abänderung der ‚„tönenden Löschfunken-. 


sender‘ für sehr lange Wellen, so daß ihre Hoch- 
frequenzenergie der der Maschine gleichwertig 
geworden ist. Es gelang, „gesteuerte Wel- 
len“ herzustellen, d. h. die Wellenzüge der 
einzelnen Funken so zu „steuern“, daß sie pha- 
senrichtig folgen. Durch dieses phasenrichtige 
Einsetzen der aufeinanderfolgenden Wellen- 
züge ist auch bei den normalen Funkensendern 
bei Anwendung sehr langer Wellen der bei un- 
gedämpften Schwingungen erfolgreiche Inter- 
ferenzempfang möglich geworden. Dies gelang 
durch Anfügen eines auf die Antennenschwin- 
gung genau abgestimmten, wenig gedämpften 
Kreises an einen Teil der Funkenstrecke zum 
Zwecke ihrer Zündung. Dieser Kreis nimmt 
nach Abreißen der Funken im Erregerkreise von 
der Antenne einen Teil der Schwingungscenergie 
auf und erreicht durch Aufschaukeln nach einer 
bestimmten Zeit eine erhebliche Spannung. 
Gleichzeitig steigt die Wechselstromladespan- 
nung in der gesamten Serienfunkenstrecke, 
und es tritt ein Augenblick ein, wo durch den 
Zusatzkreis ein Teil der Funkenstrecke durch- 
schlagen wird; in diesem Augenblick durch- 
schlägt dann die Ladespannung gleichzeitig den 
Rest der Funkenstrecke. Der Zeitpunkt der 
Zändungläßtsich genau einregulieren und bringt 
dann tatsächlich ein konstantes, phasenrichtiges 
Einsetzen aufeınanderfolgender Wellenzüge zu- 
stande, so daß man an der Empfangsstelle die 
gesamte Tonskala der Interferenztöne rein emp- 
fangen kann. 

Aus den von Telefunken bisher angestellten 
systematischen Reichweitenversuchen auf 
groBe Entfernungen lassen sich vorläufig fol- 
gende Schlußfolgerungen ziehen. Da am 
Tage (bei Helligkeit) die elektrische Durch- 
Jässigkeit der Luft geringer ist als bei Dunkel- 
heit!), machen sich auch die auf elektrischer 
F’ernwirkung beruhenden atmosphärischen Stö- 
rungen weniger bemerkbar, während die Ab- 
sorption der ausgestrahlten Energie unterwegs 
zummmt. Zum Ausgleich dieser Verluste sind 
erstens lange Wellen (8 bis 10 km) und zweitens 
grober Jinergteüberschuß erforderlich. Beides 
liefert die Hochfrequenzmaschine, weshalb sie 
voraussichtlich am Tage auf sehr große Ent- 
fernungen anderen Methoden überlegen sein 
wird. Bei Nacht (Dunkelheit) wächst die elek- 
trische Durchlässigkeit der Luft und damit die 
Stärke der atmosphärischen Störungen, wäh- 
rend die Absorption geringer ist. Hier ver- 
sprechen kleinere Wellen (3 bis 5 km) Erfolg, 
weil diese keine so gewaltigen Empfangsan- 
tennen, die auf alle Fernstörungen besonders 
stark ansprechen, verlangen, und unbedingte 
Konstanz der Energie und des Tones. Beides 
liefern die tönenden Löschfunkensender. In 
einer Kombination beider in der Form, daß bei 
Ilelliekeit mit der „Hochfrequenzmaschine“, 
bei Dunkelheit mit „tönenden Funken“ ge- 
arbeitet wird, liegt also voraussichtlich die Lö- 
sung eines Dauerverkehrs auf große Tintfer- 
nungen. 

Eine Aufgabe auf dem Empfangsgebiet 
ist bisher leider trotz aller Arbeit als noch un- 
gelöst zu betrachten, nämlich die Unschädlich- 
machnngderatmosphärischen Störungen. 
Nach Fortfall der Schwächung der ankommen- 
den Zeichen beim Tagesverkehr ist die Unmög- 
lichkeit der Aufnahme der Signale infolge at- 
mo»sphärischer Störungen allein noch zurück- 
seblicben. 

Hinsichtlich der Antennen ist zu be- 
merken, daß die Versuche mit Horızontalan- 
tennen von verschiedener Seite — Telegraphen- 


D Vgl. hierzu „ETZ“ 1913, 8.33), 475, 99% (Mosler) 
und 1293. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 16. 


u ——— 


Versuchsamt (Prof. Dr. Kiebitz), Prof. Dr. 
Mosler, Telefunken u. a. — mit Erfolg fort- 
gesetzt worden sind. Durch systematische Mes- 
sungen an Antennen, besonders der gebogenen 
Marconitype, wurden die günstigsten Dimen- 
sionen festgestellt, u. zw. die Drahtlängen als 
Funktion der Wellenlänge, die horizontale 
Länge als Funktion der Höhe und Wellenlänge, 
die horizontale Breite als Funktion der Energie 
und die günstigsten Anordnungen der Erdung 
und des Gegengewichtes für den besten Wir- 
kungsgrad. Das Gesamtergebnis der von Tele- 
funken angestellten Versuche dürfte sich dahin 
zusanımenfassen lassen, daß für die Anwendung 
sehr langer Wellen große Drahtlängen notwendig 
sind, wie sie nur durch die Horizontalantenne 
und nicht durch die Schirmantenne erhalten 
werden können. Eine Richtwirkung tritt bei 
der Horizontalantenne fast gar nicht auf, so 
daß eine gebogene Sendeantenne auch für das 
Senden nach verschiedenen Richtungen benutzt 
werden kann. 


Bezüglich der Spezialapparate sei be- 
merkt, daß Telefunken eine besondere „Zwi- 
schenhörvorrichtung‘‘ zum Zwischenhören 
innerhalb der Pausen zwischen zwei Zeichen 
eines Buchstabens durchkonstruiert und mehr- 
fach auf Handelsschiffen, z. B. dem „Impera- 
tor‘‘, praktisch erprobt hat. Durch Anwendung 
der Vereinigung eines Ölschalters mit großem 
Weg zum Abschalten des Empfängers mit einem 
Luftschalter von kleinem Weg zum Abschalten 
des Senders wurde ein betriebssicherer Appa- 
rat gebaut, bei dem selbst bei einer Telegraphier- 
geschwindigkeit von 20 Worten/Min ein Zwi- 
schenhören möglich ist. Hierbei sind Sende- 
und Empfangsapparate parallel zur Antenne 
geschaltet, so daß der Empfang von der Sen- 
dewelle unabhängig ist und z. B. für eine ganz 
andere Welle als die, welche die eigene Station 
sendet, eingestellt werden kann. Der Betrieb 
ist hierdurch wesentlich vereinfacht und 
sicherer gestaltet worden. Auf Einzelheiten 
dieser Zwischenhörvorrichtung soll später be- 
sonders eingegangen werden. 


Es sei noch erwähnt, daß Telefunken die 
bisherigen Abstimmittel (Variometer) gänzlich 
aufgegeben hat und zu dem älteren Prinzip der 
Abstimmung mittels Kondensatoren zurückge- 
kehrt ist. Von den Flachspulen ist die Gesell- 
schaft zu einlagigen Zylinderspulen überge- 
gangen. Für die hierbei notwendigen zahlreichen 
Schaltungen sind Walzenschalter von hoher 
Isolation und geringer Kapazität durchge- 
bildet worden, durch welche es möglich ist, mit 
wenigen Handgriffen das Suchen und Einstellen 
auf bestimmte Wellen zu bewerkstelligen, wo- 
bei auch noch die Fehler, welche in der Herstel- 
lung der Kopplungen usw. durch ungeübtes 
Personal gemacht werden können, erheblich 
verringert werden. 

Auf die Durchbildung und Erprobung der 
Lieben-Röhre für drahtlose Zwecke hat Tele- 
funken großen Wert gelegt. Es gelang der Ge- 
sellschaft, eine Reihe sehr wichtiger Verbesse- 
rungen der Schaltungsweise zu finden, die zum 
Patent angemeldet wurden. Die neuere Schal- 
tung besteht darin, einen Teil der verstärkten 
Energie wieder zurückzuführen und so den Ver- 
stärkungsvorgang für jeden Wellenzug in einer 
Röhre zu einem Vielfachen zu machen (Rück- 
kopplung). Mit dieser Schaltung wurde der 
Interferenzempfang bei ungedämpften und 
gelämpften Sendeschwingungen ausgeführt. 
Schließlich wurde eine Schaltung gefunden, bei 
der eine Röhre, gleichzeitig durch Rückkopp- 
lung hoch verstärkt, als Generator für Inter- 
ferenz wirkt und schließlich auch noch als De- 
tektor. 

Über drahtlose Telephonie sei be- 
merkt, daB Telefunken mit einer kleinen Hoch- 
frequenzmaschine von 5 KW von Nauen aus 
wiederholt erfolgreiche Telephonieversuche ge- 
macht bat. Die Sprechübertragung gelang nicht 
nur nach Wien auf 600 km, sondern die Worte 
wurden auch bei Tage auf einer Station im 
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Mittelmeer und einer Station in Rußland ver- 
standen, d. h. auf Entfernungen von etwa 
2000 km. 

Über das von der C. Lorenz- A.-G. aus- 
gebaute „Vieltonsystem‘‘ von Lorenz- Rein 
und hinsichtlich der von dieser Gesellschaft 
konstruktiv durchgzebildeten „Poulsen“-Genera- 
toren sei bemerkt, daß diese Systeme auch im 
Berichtsjahre weiter ausgebildet worden sind; 
nähere Einzelheiten hierüber können aus be- 
kannten Gründen nicht mitgeteilt werden. Auf 
einige technische Einzelheiten des Vielton- 
systems werde ich an anderer Stelle dieser Zeit- 
schrift näher eingehen. 

Das von der G. m. b. H. Dr. Erich F. Huth, 
Berlin, herausgebrachte System baut sich, 
ebenso wie das Telefunkensystem, auf den 
Eigenschaften kurzer Funken auf. Die Huth- 
sche ‚„Serienlöschfunkenstrecke‘ benutzt Fun- 
kenstrecken von sehr kleiner Länge, deren Fun- 
ken offen in atmosphärischer Luft übergehen. 
Da zu dem Funkenraum dauernd frische, nicht 
ioni:ierte Luft zutritt, wird die Leitfähigkeit der 
Funkenstrecke so rasch als möglich aufgehoben, 
so daß ihre Leistung auch bei stärkerer In- 
anspruchnahme konstant bleibt. Sie besteht 
aus einer Anzahl Einzelfunkenstrecken, von 
denen jede wieder aus zwei Funkenstrecken- 
platten zusammengesetzt ist. Die Zusammen- 
stellung der einzelnen Plattenpaare geschieht 
durch Aufreihung auf einen Stab aus Isolations- 
material mit Hilfe der in der Mitte der Platten 
vorhandenen Bohrung. Huth baut sämtliche 
Stationen mit kontinuierlich veränderlicher 
„Kopplung“ zwischen Stoßkreis und Luft- 
leiter. An Kopplungsarten kommen konduktive 
(galvanische), induktive (magnetische) und ge- 
mischte (gleichzeitig induktive und konduktive) 
für kleinere Wellen zur Verwendung. Die zur 
Speisung der Funkenstrecke benutzten „Wech- 
selstromgeneratoren‘ für große Leistungen von 
6 KW aufwärts sind besonders für die draht- 
losen Zwecke nach dem Induktortyp ohne 
Schleifringe gebaut. Für kleinere Leistungen 
(unter 6 KW) werden sie nach einem besonderen 
Prinzip aber ebenfalls mit ruhenden Wicklun- 
gen ohne Schleifringe hergestellt; dieser Gene- 
ratortyp zeichnet sich durch ein besonders ge- 
ringes Gewicht aus. 

Die Huth-Gesellschaft baut z. Zt. Stationen 
von 0,1 bis 10 KW Primärleistung, die den ver- 
schiedensten Zwecken (transportable Stationen, 
Kavallerie- und Landungsstationen, Ballon-, 
Aeroplan- und Luftschiffstationen, Schiffs- und 
Landstationen) dienen. Die Stationen sind außer 
für Deutschland für die Balkanländer, Rußland, 
Schweden und Argentinien geliefert worden. Mit 
der ungarischen Blektrizitäts-A.-G. „Ericsson“ 
in Budapest hat die Gesellschaft einen Lizenz- 
vertrag abgeschlossen, nach dem Eriesson das 
Huthsche System übernommen hat. 

Auf die technischen Einzelheiten dieses 
Systems wird später näher eingegangen werden. 


H. Thurn. 


Die Berliner Elektricitäts-Werke und die 
Stadt Berlin. !) 


Von Emil Schiff, Grunewald. 


Übersicht. Die bisherige Entwickelung der Ber- 
liner Elektricitäts-Werke wird an sich und vom Stand- 
punkte der Aktionäre und der Stadt gekennzeichnet. 

in Vergleich der Gewinnmöglichkeiten bei Kon- 
zessionsverlängerung und bei Stadtbetrieb und die 
Gegenüberstellung von Ergebnissen privater und 
städtircber Wirtschaft sprechen für die Verstadt- 
lichung. In gleicher Richtung weisen die Tarif- 


1) Der vorliegende Aufsatz ist ein auf unseren Wunsch 
verfaßter Eirenbericht des Verfassers über sein der Ver- 
einigung elektrotechnischer Spezialfabriken erstattetes, 
kürzlich, veröffentlichtes Gutachten .Sollen die Berliner 
Klektrizitätswerke verstadtlicht werden?* (Berlin. Julius 
Springer, 1914, 107 S. gr.-8°% mit 28 Zahlentafeln und Schau- 
bildern). Unbeschadet des großen Wertes der Unter- 
suchungen, stimmen die Ergebnisse nicht in allen Punkten 
— namentlich nicht in der Frage der gemischt-wirtschaft- 
lichen Unternehmung — mit unseren Ansichten über die 
künftige Wirtschaftsform der Berliner Elektrizitätsversor- 
gung überein. D.S. 


16. April 1914. 


politik und eine Reihe unabwägbarer Gesichtspunkte. 
Von einer gemischt-wirtschaftlichen Unternehmung 
erwartet der Verfasser hier keine genügende Ände- 
rung der Betriebspolitik. 


Die Stadt Berlin steht unmittelbar vor der 
Entscheidung der Frage, ob sie das Konzessions- 
verhältnis mit den Berliner Elektricitäts-Wer- 
ken in irgend einer Form fortsetzen oder kraft 
ihres Erwerbsrechtes die Blektrizitätswerke 
am 1. X. 1915 in eigenen Besitz und Betrieb 
nehmen soll. 

Für die Entscheidung werden in erster Reihe 
wirtschaftliche Erwägungen bestimmend sein: 
es bedarf daher zu einer Beurteilung der Ange- 
legenheit zunächst der Kenntnis der wirtschaft- 
lichen Entwicklung der Berliner Elektricitäts- 
Werke und der jetzigen wirtschaftlichen Be- 
ziehungen zwischen der Stadt und der Konzes- 
sionärin. 

Die Entwicklung der Energieabgabe und 
der Betriebseinnahmen der Berliner Elektrici- 
täts-Werke ist aus Abb. 1 zu ersehen. 
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Abb. 1. Energieabgabe und Betriebseinnahnien 
der Rerliner Elektricitäts- Werke. 


‚ Die Energieabgabe stieg vom Jahre 1885 
bis zum Betriebsjahre 1911/12 von 37 500 
KWStd auf 223,4 Mill. KW Std; im einzelnen 
sel diese Entwicklung durch folgende Ziffern er- 
läutert: 


Euergie-Abgabe (riedsjahre KW Sid 
sür Beleuchtung 1885 0,038 
» Beleuchtung . . . . 1911/12 48,04 
» gewerbliche Kraft und 
für Sammler 1888/89 0,018 
» gewerbliche Kraft und 
für Sammler 1911/12 74,80 
„ Straßenbahnen 1895/96 0,26 
$ r . . . 1911/12 69,85 
in Hochspannung . . 1909/10 2,06 
5 1911/12 28,61 


Die gesamten Einnahmen aus dem Betriebe 
entwickelten sich von 0,02 Mill. M im Jahre 
1885 auf etwa 88,5 Mill. M im Geschäftsjahre 
1911/12, wovon der Stadt Berlin 80,85 Mill. M 
abgabepflichtig waren. 

Die Entwicklung der Reingewinne geht aus 
Abb. 2 hervor, die zugleich den Verlauf der ge- 
samten Einkünfte der Stadt Berlin aus den 
Blektrizitätswerken zeigt. 
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Abb. 2, Reingewinne der Berliner Blektricitäts-Werke 
und Anteile der Stadt Berlin, 


Die Reingewinne der Berliner Elektrieitäts- 


Werke sind mit Einschluß der an die Stadt ge- | 


leisteten Abgaben aus den Roheinnahmen von 
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ungefähr 50 000 M im Jahre 1884 auf ungefähr 
14 Mill. M im Geschäftsjahre 1911/12 gestiegen. 

Die Einkünfte der Stadt aus dem Betriebe 
der Berliner Elektricitäts-Werke beruhen auf 
vertraglichen Bestimmungen, die mehrfach ge- 
ändert worden sind; seit dem Vertrage vom 
Jahre 1899 hat die Stadt Anspruch auf 10°;, der 
Roheinnahmen und 50°% des Reingewinnes, so- 


weit dieser für die ersten 20 Mill. M Aktien- 
kapital eine Verzinsung von 6% und für das 
überschießende Aktienkapital 4%, übersteigt. 
Die Anteile der Stadt sind von 2600 M im Jahre 
1885 auf etwa 6,8 Mill. M im Rechnungsjahre 
1911/12 gestiegen und betragen heut etwa die 
Hälfte des gesamten Reingewinnes der Berliner 
Elektrieitäts- Werke. 


Die Schaulinien zeigen das Bild einer glän- 


zenden, stetigen Entwicklung. Ein wesentlich 
anderes Bild bietet jedoch die Entwicklung vom 
Standpunkte der Aktionäre, wie Abb. 3 mit 
ihrer Darstellung des Verlaufes der Kurse und 
Dividenden der Berliner 
zeigt. 


Klektrieitäts-Werke 


Hoc. 
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Berliner Elektrieitäts-Werke nur äußerst knapp 
gewesen sind, so daß sogar der Schätzungswert 
der Anlagen — mit Ausnahme der sehr im 
Werte gestiegenen Grundstücke — hinter dem 
Buchwerte zurückbleibt; es erklärt sich dies 
daraus, daß sich die Stadt wahlweise das Recht 
des Erwerbes auch zu Buchwerten vorbehalter, 
aber keine der Entwertung durch Abnutzung, 
Altern und Veralten angemessenen Abschrei- 
bungen bedungen hat. Die durchschnittliche 
Abschreibung hat etwa 3,5%, des jeweiligen 
Buchwertes, nicht Urwertes der Anlagen be- 
tragen, was unter Berücksichtigung des Alt- 
wertes einer durchschnittlichen Nutzungsdauer 
der Anlagen von etwa 60 Jahren entsprechen 
würde. Die dargelegte, für die Aktionäre nicht 
erfreuliche Entwicklung erklärt sich auch im 
wesentlichen nicht aus der wirtschaftlichen Art 
des Unternehmens, sondern ausrechtlichen Um- 
ständen: einmal hat die Stadt Berlin ihre An- 
sprüche an den Ertrag der Berliner Elektrici- 
täts-Werke beim Abschlusse neuer Verträge be- 
greiflicherweise mehrfach erhöht; ferner hat 
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Abb. 3. Kurse und Dividenden 


Kurse und Dividenden haben erhebliche 
Schwankungen durchgemacht. Nach allmäh- 
lichem Ansteigen des Aktienkurses auf etwa 
200°; im Jahre 1889 erfolgte ein Abfall bis auf 
135%, im Jahre 1892, dann ein nahezu ununter- 
brochener Aufstieg bis auf etwa 330°, im Jahre 
1898 und ein erneuter Rückgang bis auf 155% 
im Jahre 1901; seitdem schwankte der Kurs 
meist innerhalb der ungefähren Grenzwerte 160 
und 200°... 

Die Dividenden stiegen bis zum Geschäfts- 


jahre 1889/90 auf 10%, sanken dann bis auf 


7,750% im Jahre 1891/92, stiegen erneut mit 
einer kleinen Unterbrechung bis auf 18,59, im 
Rechnungsjahre 1898/99, um dann bis auf 7,59%, 
in den Geschäftsjahren 1900/1902 zu fallen. 
Allmählich wieder steigend, erreichen sie erst 
seit dem Geschäftsjahre 1910/11 wieder eine 
Höhe von 12°%, also noch immer nicht die Sätze 
des Zeitraumes 1894 bis 1899. 

Aus dieser Entwieklung folgt, daß viele 
Aktionäre — namentlich in Anbetracht, daß die 
BEW-Aktie ihrer eigentlichen Natur nach ein 
Anlagepapier ist — an dieser Aktie große Ver- 
luste erlitten haben dürften, und daß die Ver- 
zinsung für viele Aktionäre nur mäßig ist. 

Diese Tatsache, die mit der glänzenden 
Entwicklung der Werke im Widerspruche steht, 
fällt um so mehr auf, als die Abschreibungen der 
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der Berliner Elektricitäts- Werke. 


sich die Gründerin und Verwalterin der Berliner 
Elektricitäts-Werke, die Allgemeine LBlektiici- 
täts- Gesellschaft, erhebliche Gewinne zu Lasten 
der Berliner Elektricitäts-Werke vorbehalten. 

Die Allgemeine Elektricitäts-Gesellschaft 
hat sich das Alleinrecht auf die Herstellung der 
gesamten, auch der durch Dritte auszuführen- 
den Anlagen und Bauten der Berliner Elektricı- 
täts-Werke gesichert. Die Berliner Elektrici- 
täts-Werke haben während der bisherigen Kon- 
zessionszeit für ungefähr 175 Mill.M Anlagen 
erstellt; ihre Anlagekosten sind, auf die Einheit 
der Werkleistung bezogen, vergleichsweise hoch. 
Die Allgemeine Elektricitäts- Gesellschaft führt 
ferner die Geschäfte der Berliner Elektricitäts- 
Werke und bezieht für die damit verbundenen 
Aufwendungen eine Abgabe aus den Rohein- 
nahmen und einen Gewinnanteil für ihre in den 
Vorstand der Berliner Elektrieitäts-Werke abge- 
ordneten Vorstandsmitglieder. Abgabe und Ge- 
winnanteil dürften im Geschäftsjahre 1911/12 
über 1,6Mill.M betragen haben; alle eigentlichen 
Betriebskosten, auch die Gehalte der für den Be- 
trieb angestellten Direktoren und Beamten, fer- 
ner Steuern, Ausgaben für Veröffentlichungen 
und Anwaltskosten werden von den Berliner 
Blektricitäts-Werken getragen. Die Allgemeine 
Elektrieitäts-Gesellschaft hat sich ferner das 
Bezugsrecht auf die Hälfte aller von den Berliner 
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Elektrieitäts-Werken auszugebenden Aktien 
zum Nennwerte vorbehalten. Dasich das Stanım- 
aktienkapital der Berliner Elektricitäts- Werke 
von 8 Mill. M auf 44,1 Mill. M — neben 20 Mill. 
Mark Vorzugsaktien und etwa 57 Mill. M Teil- 
schuldverschreibungen — entwickelt hat, ist der 
Allgemeinen Elektricitäts- Gesellschaft auch da- 
mit cin sehr großer Gewinn zu Lasten der Per- 
liner Elektricitäts-Werke zugeflossen. 

Es ist unter diesen Umständen begreiflich, 
daß die Allgemeine Elektricitäts- Gesellschaft 
angelegentlich bemüht ist, eine Verlängerung 
der Konzession zu erreichen; als wesentlichste 
Gegenleistung hierfür soll der Stadt die unent- 
geltliche ITergabe von 20 Mill. M BEW-Aktien 
angeboten worden sein. Damit die Stadt gleich- 
zeitig einen genügenden Einfluß auf die Ver- 
waltung des Unternehmens gewinne, soll be- 
absichtigt sein, diese Aktien mit entsprechend 
erhöhtem Stimnırecht auszustatten. Da den 
Berliner Elektricitäts-Werken für diese Aktien 
keinerlei Gegenwert zuflösse, wäre ihre Aus- 
gabe eine Maßnahme, wie sie in der Geldwirt- 
schaft als ,„Verwässerung‘‘ gekennzeichnet wird ; 
auf hentige Verhältnisse übertragen, hätte sie 
eine Verringerung der Dividende von 12 auf 
8,25% zur Folge. Je mehr Kapital allerdings 
in den Berliner Elektrieitäts-Werken werbend 
angelest werden wird, um so mehr wird sich das 
„Wasser“ verteilen; immerhin wird es einer 
längeren Zeit bedürfen, bis die Wirkung nicht 
mehr fühlbar sein wird. Es ist hierbei zu hbe- 
achten, daß ein Verzicht der Allgemeinen Elek- 
trieitäts- Gesellschaft auf ihr Bezugsrecht, wenn 
es selbst zugunsten der Berliner Elektrieitäts- 
Werke erfolgen sollte, deren Ertrag nicht un- 
mittelbar wesentlich erhöhen würde, da ein Auf- 
geld der gesetzlichen Rücklage zufließen muß. 

Für die künftigen Erträge der Berliner Elek- 
tricitäts-Werke ist allerdings ein Plan zu be- 
rücksichtigen, der die technischen und wirt- 
schaftlichen Grundlagen des Betriebes wesent- 
lich umgestalten würde: die Anlage eines Fern- 
kraftwerkes größten Stiles im Bitterfelder 
Braunkohlengebiete. Wenn aber auch nach all- 
gemeinen Tatsachen wie nach den besonderen 
Darlegungen Prof. Klingenbergs an einer an 
sich günstigen wirtschaftlichen Wirkung dieser 
Maßnahme nicht gezweifelt werden kann, so 
sind doch bei ihrer Bewertung im vorliegenden 
Falle verschiedene entgegenwirkende Gesichts- 
punkte nicht zu übersehen. Einmal wird noch 
auf lange hinaus ein großer Teil der Energie in 
den Groß-Berliner Werken zu erzeugen sein. 
Ferner wird es unerläßlich sein, die allgemeinen 
Tarife bedeutend herabzusetzen, und wenn dies 
schließlich auch günstig auf den Ertrag ein- 
wirken wird, werden doch die Ersparnisse an 
Betriebskosten während einer Übergangszeit 
hierzu herangezogen werden müssen. Eine 
gleiche, wenn freilich ebenfalls nur vorüber- 
gehende Wirkung wird die in absehbarer Zeit zu 
erhoffende Einführung niedrigkerziger Glüh- 
lampen von geringerem Stromverhranche haben. 
Wie man aber auch über diese Fragen urteilen 
möge, so darf doch in keinem Falle die 
Wirkung irgendwelcher technischer 
oder wirtschaftlicher Maßnahmen. die 
auch der Stadt als Besitzerin der Wer- 
ke möglich wären, einseitig zugunsten 
des Konzessionshbetriebes herangezo- 
gen werden, wenn man dessen wirtschaftliche 
Wirkungen mit den Anssichten des öffentlichen 
Betriebes vergleicht. 

Nimmt man jedoch. auch abgesehen von 
der Wirknng derartiger Maßnahmen, an, dab 
der Stadt bei einer Verlängerung der Konzession 
auber der Dividende der Freiaktien noch ein er- 
heblicher weiterer Gewinn — dureh Verzicht 
der Allgemeinen Klektrieitäts-Gesellschaft auf 
emen Teil der bisher genossenen Vorteile — zu- 
fließen würde, so erscheint es dennoch ausge- 
schlossen. daß dadurch die Einkünfte der Stadt 
aus dem Unternehmen annähernd die bei Eigen- 
el zu erwartende Höhe erreichen würden. 

technet man auf der Grundlage des Rech- 


nungsabschlusses der . Berliner Elektrieitäts- 
Werke für das Geschäftsjahr 1911/12 und be- 
rücksichtigt den bei städtischen Betriebe selbst- 
verständlichen Wegfall der Sonderbelastungen 
der Berliner Elektrieitäts-Werke zugunsten der 
Allgemeinen Klektrieitäts- Gesellschaft und die 
Ersparnis aus: der Figenerzeugung des erheb- 
lichen städtischen Energiebedarfes für Beleuch- 
tung, Kraftbetriebe und Bahnen, so ergibt sich 
nach Abzug der Anleihezinsen ein Reingewinn 
des städtischen Eigenbetriebes von 18 Mill. M 
gegenüber dem jetzigen Anteile der Stadt von 
6,78 Mill. M. Für das erste in Betracht kom- 
mende städtische Betriebsjahr 1915/16 wäre der 
vergleichbare Mehrgewinn der Stadt bei glei- 
chem Fortschreiten der Entwicklung auf etwa 
7,8 Mill. M zu veranschlagen!). 

Gegen eine Berechnung auf der Grundlage 
des jetzigen Betriebes wird allerdings von man- 
chen Seiten die Anschauung vorgebracht, daß 
städtische Betriebe ungünstiger wirtschafteten 
als private. Zahlenmäßige Untersuchungen je- 
doch, wie sie von Rösch und mir bereits früher 
angestellt worden sind, sprechen für das Gegen- 
teil. Eine neuere Gegenüberstellung der Anlage- 
kosten einer Anzahl einigermaßen vergleich- 
barer Großstadtwerke, von denen die notwen- 
digen Zahlen zur Verfügung standen, ergibt 
Vergleichsziffern auf die Leistungseinheit von 
1361 M für die privaten Werke und 1029 M für 
die städtischen Werke. Hierbei kommt der Er- 
gebnisziffer der privaten Werke zugute, daß 
sich unter ihnen die größten überhaupt ver- 
glichenen Werke befinden. Wenn immerhin 
solche Vergleiche Mängel haben, so kann doch 
das Ergebnis dahin gewertet werden, daß es 
mindestens die behauptete Überlegenheit der 
Privatwirtschaft nicht bestätigt. Vor allem 
aber wird das Ergebnis durch maßgebende tat- 
sächliche Umstände gestützt: Auf der einen 
Seite ist das von den Lieferern viel beklagte 
scharfe Verdingnngswesen öffentlicher Verwal- 
tungen wirksam, wodurch ein außerordentlich 
billiger Einkauf erzielt wird; da hier zudem im 
wesentlichen gute Fabriken in Betracht kom- 
men, ist der Einkauf nicht nur als billig, son- 
dern auch als wirtschaftlich vorauszusetzen. 
Auf der anderen Seite ist zu berücksichtigen — 
und durchaus begreiflich —, daß die Großunter- 
nehmungen, die unmittelbar oder mittelbar 
Konzessionsgesellschaften gründen. sich damit 
einen Absatz zu vorteilhafteren Preisen. als sie 
bei behördlichen Ausschreibungen zu erlangen 
sind, sichern wollen. Auf diese Tatsache lege 
ich um so größeren Wert, als ich für die aus der 
Statistik der Vereinigung der Elektrizitätswerke 
hervorgehenden Einheits-Anlagekosten die an 
besonderer Stelle zu erörternden Möglichkeiten 
— nicht Notwendigkeiten — von Fehlern fest- 
gestellt habe?2). 

Iınmerhin sind die angestellten Vergleiche, 
wenn man sie, wie geschehen, nur unterstüt- 
zend heranzieht. nicht bedeutungslos: denn 
einerseits dürfte ein erheblicher Teil der Werke 
vergleichbare Angaben machen. andererseits 
dürfte sich ein Teil der vorkommenden Un- 
stimmigkeiten innerhalb einer Vergleichsreihe 
einigermaßen ausgleichen. 

Auch der Vergleich der Betriebsergebnisse 
derselben Werke fällt wesentlich zugunsten der 
städtischen Betriebe aus. u. zw. ergibt er einen 
durchsehnittlichen rohen Betriebsüberschuß der 
städtischen Werke von 14,8%, gegen 11,95%, bei 
den privaten Werken. Hierbei sind Reehnungs- 
abschlüsse zur Ergänzung und Berichtigung der 
Angaben der Statistik herangezogen worden: so 
waren dem statistisch ausgewiesenen Rohüber- 
schusse der ITambureischen Eleetrieitäts-Werke 
etwa 3 Mill. M hinzuzufügen, denn Konzessions- 
abgaben und Anleihezinsen sind im Sinne der 
Statistik und für einen Vergleich mit gemeind- 
lichen Werken nicht als Betriebskosten anzu- 


..,) Wegen der Einzelheiten der Rechnungen und Ver- 
gleiche und der sonstigen aus Raumrücksichten hier nur 
„ngedeuteten Frwägungen muß aut die bezeichnete Sehrilt 
verwiesen werden. 

?; Näheres hierüber im nächsten Hefte. 
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setzen. Trotz diesen Berichtigungen wird auch 


dieser Vergleich, schon weil der Überschuß auf 


die statistischen „gesamten ITerstellungskosten“ 
bezogen wird, nur mit Vorbehalt zu verwerten 
sein; auch nach ihm aber kann auf eine Über- 
legenheit der privaten Wirtschaft nicht ge- 
schlossen werden. Selbstverständlich beeinflußt 
auch der Nutzungsgrad — einem für Elektrizi- 
tätswerke jetzt viel betonten, in meinen ‚‚Wert- 
minderungen“” schon als gemeingültig dargeleg- 
ten wirtschaftlichen Gesetze entsprechend — 
die Wirtschaftlichkeit der Anlagen wesentlich: 
dieser Umstand kommt aber hier nicht zu- 
gunsten der verglichenen städtischen Werke in 
Betracht, da der durchschnittliche Nutzungs- 
grad bei den verglichenen privaten Werken 
höher war. 

Ein für den städtischen Betrieb günstiges 
Ergebnis zeigen im allgemeinen avch die früher 
privat betriebenen Großstadtwerke nach ihrer 
Verstadtlichung. | | 

Eine fernere besondere Untersuchung der 
wirtschaftlichen Ergebnisse der Berliner Elek- 
trieitäts-Werke im Vergleiche mit gemeind- 
lichen Großstadtwerken fällt ebenfalls zugun- 
sten der städtischen Betriebe aus. 

Diese Ergebnisse würden weniger Verwun- 
derung und Zweifel hervorrufen, wenn man 
sich allgemeiner darüber klar wäre, daß es eine 
unzulässige Verallgemeinerung bedeutet, wenn 
man — wie es oft geschieht — die im allge- 
meinen aus der Privatwirtschaft abgeleiteten 
Erkenntnisse ohne weiteres auf solche Betriebe 
überträgt, wie sie für die öffentliche Wirtschaft 
und die Konzessionswirtschaft in Betracht kom- 
men. Was für Fabrikationsbetriebe und 
Wettbewerbsbetriebe ohne weiteres zu- 
treffen mag, ist für Konzessionsbetriebe, die 
reine Betriebsunternehmungen und in 
gewissem Umfange Monopolbetriebe sind, 
keineswegs gültig. Hier liegen vielmehr tech- 
nische und wirtschaftliche Voraussetzungen 
vor, denen die behördlich-sewerbliche Verwal- 
tung ganz anders gewachsen ist als den Anfor- 
derungen eines fabrizierenden und eines ständi- 
gem Wettbewerbe ausgesetzten Unternehmens; 
auch kann nicht bestritten werden, daß sieh eine 
Anpassung der behördlieh-gewerblichen Ver- 
waltung an die Bedürfnisse wirtschaftlicher Un- 
ternehmen in beträchtlichem Maße schon voll- 
zogen hat und weiter vollzieht. Im übrigen 
hängt natürlich das wirtschaftliche Ergebnis zu 
einem wesentlichen Teile nicht von der Verwal- 
tungsform, sondern von der Art der leitenden 
Personen ab; einer Stadt Berlin aber dürfte 
hierin eine befriedigende Lösung möglich sein. 

Für die Verstadtlichung sprechen auch an- 
dere, nicht zahlenmäßig auszudrückende Ge- 
sichtspunkte. Der Privatbetrieb hat nicht ver- 
hindern können, wenn nicht gar z. T. dazu ge- 
führt, daß die Versorgung Groß-Berlins mit 
Elektrizität stark zersplittert worden ist. Diese 
wirtschaftlich und technisch bedauerliche Tat- 
sache braucht an dieser Stelle nicht näher er- 
örtert zu werden: es ist, wie Dr. Thierbach!), 
Dir. R. Werner?) und Dr. Max Levy?) mit 
Recht betont haben, eine Frage von höchster 
Wichtigkeit, diese Zersplitterung und ihre nach- 
teilise Begleiterscheinung. die Höhe und die 
Ungleichheit der Tarife, zu beseitigen. Nach- 
dem dies bei der hentigen Ordnung der Dinge 
nicht gelungen ist. wäre bei einer Verstadtlichung 
der Berliner Werke vielleicht ein Fortschritt zu 
erwarten; abgesehen von einem auch in anderen 
Dingen heute angebahnten Zusammenwirken 
von Groß-Berliner Gemeinden würde z. B. eine 
von der Sieinens-Gruppe ins Leben gerufene 
Schnellbahn nicht mehr in einem allgemeinen 
wirtschaftlichen Gegensatze zu den Elektrizi- 
tätswerken stehen, wenn diese nicht mehr der 
AEG-Gruppe zugehören. Auch sonst ist die 
Zusammenlegung der Stromerzeugung dem 
Privatbetriebe nicht besonders geglückt; Block- 


) Vgl. „ETZ“ 1913, S. 579. , l 
. 5 „Die Elektrizitäts-Versorgung QGroß-Berlins“ (im 
Eigenverlug). 
3) Vgl. ETZ“ 1913, S. 1289, 1380. 
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anlagen und Einzelanlagen haben vielmehr 
während der längsten Zeit des Privatbetriebes 
eine außerordentliche Blüte erlebt. Nachdem 
ich ferner der Staat zur Eigenerzeugung der 
Energie für die Berliner Stadt- und Vorort- 
bahnen entschlossen hat, dürfte bei dieser Ge- 
legenheit eher auf ein Zusammenwirken des 
Staates mit der Stadt als mit einem privaten 
Unternehmer zu rechnen sein; denn die Allge- 
meine Elektricitäts-Gesellschaft hätte ein be- 
oreifliches Interesse daran, daß die Berliner 
Vlektrieitäts-Werke ihre Kraftanlagen selbstän- 
dig ausbauen. 

Auch der Rückgang des Ertrages der Gas- 
werke könnte die Stadt veranlassen, sich den 
Besitz des Elektrizitätsunternehmens als Er- 
satzquelle für diesen in steigendem Maße zu er- 
wartenden Ausfall zu sichern. 

Schließlich weist das Interesse der breiten 
Masse der Abnehmer nach der gleichen Rich- 
tung, denn diese ist bei der Tarifpolitik der 
Berliner Elektrieitäts-Werke ungünstig gefah- 
ren. Der Berliner allgemeine Tarif für Beleuch- 
tung ist seit 10 Jahren, der Berliner allgemeine 
Parıf für Kraft überhaupt nicht, seitdem die 
Kraftabgabe nennenswerte Bedeutung erlangt 
hat, ermäßigt worden. Vergleiche der Berliner 
Tarife mit vielen weit kleineren städtischen 
Werken fallen zuungunsten der Berliner Elek- 
tricitäts-Werke aus. 

Sollte sich die Stadt dennoch für eine Ver- 
längerung der Konzession entscheiden, so wer- 
den die Berliner Elektricitäts-Werke zweifellos 
in ein gemischt-wirtschaftliches Unternehmen 
unter Beteiligung der Stadt umgewandelt wer- 
den. Von dieser Verwaltungsform, über die 
ausreichende Erfahrungen noch nicht vorliegen, 
verspricht man sich vielfach einen großen Er- 
folg. Der Verfasser würde jedoch von einer sol- 
chen Umgestaltung der Berliner Elektricitäts- 
Werke keine wesentliche Änderung der heutigen 
Betriebspolitik erhoffen,da der maßgebende Ein- 
fluß auch bei einer Beteiligung der Stadt weiter 
dem heute leitenden Privatunternehmen ver- 
bleiben dürfte; denn dieses hätte kraft langjäh- 
riger Führung des Unternehmens von Hause 
aus ein großes Übergewicht gegenüber dem 
neuen Gesellschafter. Will eine Gemeinde unter 
solchen Voraussetzungen — wie dies bei der 
Person des Berliner Oberbürgermeisters nicht 
ausgeschlossen wäre — dennoch einen starken 
Einfluß ausüben, so kann dies leicht zu Reibun- 
gen führen, die den Erfolg gefährden müssen. 
Auch hält der Verfasser die gemischt-wirt- 
schaftliche Unternehmung nur für eine Über- 
gangsform, die zwar mitunter gegeben kin 
kann, die aber für eine Stadt Berlin, der es 
weder an persönlichen noch wirtschaftlichen 
Kräften fehlen wird, nicht geboten ist. 


Spannungsumformer für hochgespannten 
Gleichstrom. 


VonP. Amsler, Oberingenieur in Baden(Schweiz) 


‚ Sbersicht, Das System für „Zugbeleuchtung 
rat FE en Bahnen mit hochgespanntem Gleich- 
un er K einigen Jahren zur Spannungsumfor 
Sekun 2 elektrischen Fahrzeugen, z. T. für konstante 
eds, ‚angewendet worden, worüber nähere 
ee re sind. Dieses System ist für Spannun: 
sigkeit und ng worden, und seine Zuverläs- 
von Versuch triebssicherheit sind durch Mitteilungen 
andete P a belegt. Einige kurz angeführte 
die Vorteile d ee Spannungsumformungen lassen 

ie Ausführı er hier beschriebenen Lösung erkennen. 
struktionen a sind durch Abbildungen von Kon- 
fah nd Schaltungsschemen ergänzt. Die Er- 

en weisen neue Wege für den 
argelegt werden BR in 


U ER 
ES dem Titel „Zugbeleuchtung bei elek- 
strom“ i e mit hochgespanntem Gleich- 

8t in der „ETZ“ 1912, S. 841, von oben 


genanntem Verfasser ein Aufsatz erschienen 
über ein neues System zur Umformung hoher 
Gleichstromspannung in Niederspannung für 
Speisung der Beleuchtung von elektrischen 
Bahnen. Dieses System, welches in den meisten 
Ländern durch Patent geschützt ist, sei im fol- 
genden kurz beschrieben: 

Die Hochspannungsseite der Maschinen- 
gruppe ist gesondert erregt von dem niederge- 
spannten Strom der sekundären Seite; der 
Hochspannungsmotor läßt sich praktisch nicht 
mehr als Nebenschlußmaschine ausführen, er- 


Verbesserung durch Anbringung 
dieser Kompoundwicklung 
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Abb. 4. Sohaltplan. 


hält aber auf diese Weise doch die Eigenschaften 
einer Nebenschlußmaschine. Das Schema der 
Verbindungen ist dem oben erwähnten Artikel 
entnommen und ın Abb. 4 nochmals darge- 
stellt. _ | | 

Die elektrische Bahn 
Biasca- Acquarossa in Tes- 
sin ist seitens Brown, Bo- 
veri & Cie., Baden, mit 
drei solcher Gruppen für 
Umformung von 1200 V 
Fahrdrahtspannung auf 
115 V Lampenspannung " 
ausgerüstet worden. An 
der Wendelsteinbahn in 
Bayern sind solche Grup- 
pen seit zwei Jahren in Be- 
trieb für 1500 bis 1800 V 
Hochspannung. Bei der 
elektrischen Bahn Tavan- 


Vorschaltwidersiand 


sondern wurde weiter ausgedehnt auf Heizung 
sowie Antriebsmotoren von Ventilatoren und 
l,uftpumpen. Auf diese Weise wurde die Hoch- 
spannung auf ein sehr kleines Gebiet begrenzt 
und dadurch die Betriebssicherheit wesentlich 
erhöht. 

Für die bisher ausgeführten Anlagen hatte 
man s. Zt. für eine Leistung von 1,25 KW je 
zwei Gleichstrommaschinen der normalen Ty- 
penreihe benutzt und durch starre Kupplung 
verbunden, wie in Abb. 5 dargestellt ist. Die 
Konstruktion hat den Nachteil, daß die Gruppe 

verhältnismäßigschwer 
wird und viel Platz be- 
ansprucht. Dieser Um- 
stand führte zur Schaf- 
fung einer besonderen 
Maschinenreihe von 
Spannungsumformern. 
Abb. 6 zeigt eine Type 
dieser neuen Konstruk- 
tion. Die dargestellte 
Maschine hat eine 
Leistung von 2 KW 
und ist trotzdem ca 
30% leichter als die 
Maschine der Abb. 5, 
und so gedrängt ge- 
baut, daß sie gut auch 
unter einem kleineren 
Fahrzeug angebracht 
werden kann. Diese 
neue Maschinentype 


Fahrdrahtspannung 1200 V 


Hıffspolwicklung 


ı wird in sechs verschiedenen Größen gebaut 


für die Dauerleistungen von 2, 5, 10, 18, 28 
und 40 KW für Primärspannungen von 1500 
bis 2500 V und Sekundärspannungen von 30 
bis 830 V, je nach der Größe der Maschine. Die 


Abb. 6 2 KW-Umformer. 


nes-Noirmont im Schweizer Jura ist eine Anzahl | 40 KW-Type hat bei 1000 Umdr/Min 1) ein 


Gruppen derselben Größe in Betrieb. Alle 
diese Gruppen werden ausschlieBlich zur Be- 
leuchtung verwendet. 

Die gute Arbeitsweise und die große Be- 
triebssicherheit dieses Systems hat die Firma 
Brown, Boveri & Cie. bewogen, in allen ihren 
Gleichstromanlagen für Bahnbetrieb mit 1200 V 
und mehr Spannung dieses System für 
Spannungsumformung anzuwenden. Die Ver- 
wendung der Niederspannung blieb jedoch 
nicht auf die Speisung der Lampen beschränkt, 
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Abb. 5. Beleuchtungsgruppe mit ahgenommener 
Verschalung. 


Nettogewicht von ca 1550 kg; sie ist in den 
Abb. 7, 8, 9 und 10 dargestellt. Mit diesem Um- 
former wurden sämtliche Triebwagen der elek- 
trıschen Balınen Chur-Arosa und Nyon-Morez 
bei 2000 bis 2200 V Fahrdrahtspannung ausge- 
rüstet. 

Diese Maschinengruppen besitzen ein kon- 
stantes, von der Belastung der Dynamoseite un- 
abhängiges Übersetzungsverhältnis. Die Span- 
nungsänderung in der Fahrleitung überträgt 
sich also proportional auf die Dynamospannung. 


Abb. 7. 40 KW-Umformer, geschlossen. 


Wo sie als Übelstand empfunden wird, 
läßt sich indessen leicht konstante Spannnng 


3) Diese Drehzahl kann, wie neuere Erfahrungen be- 
stätigen, ganz beträchtlich erhöht werden, wodurch auch 
a en ungsinligkeii der Maschinen entsprechend gestei- 
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erzielen durch Anwendung eines automatischen 
Schnellreglers, wie solche von Brown, Boveri & 


Cie. allgemein für Zugbeleuchtung verwendet 
werden. 


Abb. 10. Anker des 40 KW-Umformers 


In Abb. 11 ıst das Schaltungsschema einer 
Gruppe mit Schnellregler dargestellt. Sänıt- 
liche neuen Lokomotiven der Berner Oberland- 
bahnen sind mit Spannungsumformern nach 
diesem Schaltungsschema versehen worden und 
schon in Betrieb. Abb. 12 zeigt eine solche Aus- 
führung. Der Hochspannungsmotor ist ge- 
kuppelt mit einem Ventilator und einer Nieder- 
spannungsdynamo. Die Hochspannung beträgt 
1300 bis 1700 V, zwischen welchen Grenzen die 
Drehzahl der Gruppe sowie die Dynamospan- 
nung durch den Spannungsregler selbsttätig 
konstant gehalten werden, damit einmal der 
Ventilator stets dieselbe Luftmenge liefert und 
ferner die Lampenspannung von den Span- 
nungsschwankungen der Fahrdrahtleitung un- 
beeinflußt bleibt. 

Die Wirkungsweise der Gruppe nach dem 
Schaltungsscheina Abb. 11 ist ähnlich wie nach 
Abb. 4, welch letztere in dem oben erwähnten 
Aufsatze in der „ETZ“ ausführlich beschrieben 
ist. Ein Hauptunterschied besteht in der An- 
wendung des selbsttätigen Spannungsreglers, 
welcher die Dynamoerregung regelt. Außer- 
dem ist die Gegenkompoundwicklung am Motor 
weggelassen, da ihre Aufgabe vom Spannungs- 
regler übernommen wird. 

Wir möchten nochmals darauf hinweisen, 
daß keine Magnetfeldspulen an der Hochspan- 
nung liegen, da alle Nebenschlußwicklungen 
von der Niederspannung gespeist werden und 
die Wendepol- und Hauptschlußwicklungen, 
welehe Primärstrom führen, auf der Erdseite 
des Ankers angeschlossen sind. Einzig der Anker 


Abb. 8. 40 KW-Umformer im Schnitt. 


des Motors erhält Hochspannung, die Wicklung 
ist deshalb mit Glimmerpräparat, die einer Prüf- 


spannung von 9000 V Wechselstrom genügt, 


sehr gut isoliert. 

Die vom Motor der Abb. 12 entwickelte 
Leistung kann sowohl in Form von elektrischer 
Energie an den Klemmen der Dynamo, als auch 
in Form von mechanischer Energie von der 


Welle in beliebigen Verhältnissen abgenommen 


werden. Der Ventilator dient also hier durchaus 
nicht etwa um die Drehzahl des Motors nach 
oben zu begrenzen, denn der Motor hat die Ei- 
genschaften einer Nebenschlußmaschine. 

In diesem Punkt unterscheidet sich dieses 
System von anderen von’amerikanischen Fir- 
men angewendeten, welche in Ermangelung 
einer dem hier beschriebenen System gleich- 
wertigen Lösung zu dem einen oder anderen 
der beiden nachstehend angeführten Mitteln 
greifen müssen: 


1. Anwendung eines Hochspannungsmotors 
mit Hauptschlußerregung, dessen Dreh- 
zahl begrenzt wird mittels angekuppeltem 
Ventilator, welcher eine genügend große 
Leistung verzehrt, damit die verhältnis- 
mäßig kleine Dynamo für alle Belastungen 
eine annähernd konstante Spannung gibt. 
Der Hochspannungsmotor wird durch eine 


kleine Akkumulatorenbatterie gesondert 
erregt. 


tOo 


Die erste dieser beiden Lösungen wird nur 
dort in Betracht kommen, wo man wirklich 
einen Ventilator nötig hat, was in den meisten 
Anlagen nicht der Fall ist, während die zweite 
den groBen Nachteil besitzt, daß eine Batterie 
vorhanden sein muß, was nach Möglichkeit 
vermieden werden sollte. 

Alle diese Maschinengruppen ertragen ohne 
übermäßiges Funken am Kommutator der Hoch- 
spannungsmaschine das plötzliche Anschließen 
an die Fahrdrahtspannung, was wiederholt 
durch Versuche festgestellt worden ıst. Der 
Anlauf erfolgt fast plötzlich auf die richtige 
Drehzahl, wobei die Stromaufnahme etwa auf 
das 6- bis 7-fache des Normalstromes steigt. 
Das Anlassen kann bei belasteter Dynamo statt- 
finden, ohne daß dies auf die Dauer der Anlaß- 
zeit oder auf die Größe des Anlaßstromes von 
bemerkenswertem EinfluB ist. Um solche 
Stromstöße, welche störende Spannungsabfälle 
verursachen könnten, zu vermeiden, wird bei 
den kleineren Typen ein fester Vorschaltwider- 
stand nach Abb. 4 eingeschaltet. Bei den grö- 
Beren Typen, wo der Wirkungsgrad schon mehr 
ins Gewicht fällt, wird der Vorschaltwiderstand, 
nachdem die Maschine angelaufen ist, selbst- 
tätig kurzgeschlossen durch cin Relais, das von 
der Dynamospannung gespeist wird. 

Versuche bezüglich Kommutation haben 
die besten Resultate ergeben. Die oben er- 
wähnte 40 KW-Type, welche für 2200 V gebaut 
worden ist, hat bei 20° erhöhtem Strom bis zu 
einer Spannung von 8500 V probiert werden 
können, wobei die Koimmutation noch funken- 


frei war. Der Hochspannungsmotor ist bei 


dieser Type 4-polig gebaut und besitzt nur einen 
Kommutator. 


Abb. 11. 


Schema mit Schnellregler. 


Die mit diesen Umformergruppen gemach- 
ten guten Erfahrungen haben gezeigt, daß man 
dieses System mit Vorteil auch für die Speisung 
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Abb. 12. Umformer mit angekuppeltem Ventilator. 


der Bahnmotoren verwenden kann, ohne Re- 
gelung mittels Hauptstromwiderständen. Die 
Anordnungen, welche zur Verwirklichung dieser 
Lösung führen, sollen in einem besonderen Auf- 
satze behandelt werden. 


Über den gegenwärtigen Stand der Bildtele- 

graphie, insbesondere über ein neues Stufen- 

relais zur Verstärkung der Ströme, welche 

bisher durch die Selenmethode zur Ver- 
fügung gestellt wurden +). 


Von Prof. Dr. Artur Korn. 


Übersicht. Es wird eine Ubersicht über den 
gegenwärtigen Stand der Bildtelegraphie mit Hilfe 
der Selenmethode und der telautographischen Me- 
thode gegeben. Es wird hierauf eine Methode be- 
schrieben, welche es gestattet, die schwachen von der 


') Vortrag im Elektrotechnischen Verein, Berlin, ge- 
halten in der Sitzung vom 17. H. 1914. Vgl. „ETZ" 1914. 8.279. 
Diskussioun siehe =. 459 dieses Heftes. Frühere Verðffent- 
lichungen siehe ETZ“ 1910, 8 10062 und 1092. 
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Selenmethode im Geber gelieferten Ströme stufen- 
weise ganz außerordentlich zu verstärken. Die 
Methode beruht im wesentlichen auf der Eigenschaft 
hochfrequenter, wenn auch sehr schwacher Ströme 
(Teslaströme), Lichtbogen momentan zu zünden; 
durch sehr sensible Schwachstrominstrumente wer- 
den Teslaströme zu Funkenstrecken dirigiert, an 
deren Enden parallel geeignete Gleich- und Wechsel- 
spannungen angelegt werden, so daß diesen ent- 
sprechende Starkstrombogen durch die Teslaströme 
gezündet werden. Die Methode gestattet die Her- 
stellung von Lochstreifen im Geber, welche das zu 
übertragende Bild darstellen und in reiner Labo- 
ratoriumsarbeit vorbereitet werden können, bevor 
die Fernleitung angelegt wird. Einige andere An- 
wendungen dieses neuen Stufenrelais werden kurz 


angedeutet. 


Als vor nahezu neun Jahren mein erster 
bildtelegraphischer Apparat mit Selen im Ge- 
ber vorgeführt wurde, war das Selenver- 
fahren gerade an der Grenze der praktischen 
Verwendbarkeit angelangt; es war möglich, 
unter Verwendung einer nicht übermäßig langen 
Übertragungszeit, etwa einer halben Stunde, 
eine einfache Photographie, z. B. ein Porträt, 
telegraphisch zu übermitteln. Wenn damals 
auch noch keine Übertragungen zwischen ent- 
fernten Stationen ausgeführt wurden, so war 
doch auch schon die Synchronismuseinrichtung 
an den Apparaten durchgeführt, die Maxima 
der Linienströme betrugen immerhin 1, bis 
1 Milliampere, so daß einer Übertragung zwi- 
schen entfernten Stationen bei Voraussetzung 
einer gut isolierten Linie schon damals keine 
wesentliche Schwierigkeit im Wege gestanden 
hätte; es hatten übrigens auch schon Schleifen- 
versuche auf der.Telephonschleife München — 
Nürnberg—München mit dem gleichen Erfolge, 
wie die Laboratoriumsversuche, stattgefunden. 
Da eine Anzahl der Teile, welche bei der ersten 
Apparatur dienten, auch bei den hier.zu be- 
sprechenden neuen Einrichtungen wiederkehren, 
soll ganz kurz in schematischer Ansicht jene ur- 
sprüngliche Anordnung(Abb. 18) gezeigt werden. 
Auf der linken Seite sieht man den Geber; eine 
als transparenter Film vorgelegte Photographie 
wird auf einen Glaszylinder 5 aufgewickelt; der 
Zylinder wird durch einen Elektromotor 1 ın 
Umdrehung versetzt, und er verschiebt sich bei 
jeder Umdrehung, mit Hilfe einer Schraube auf 
der Welle 6, ein klein wenig in der Richtung der 
Zylinderachse. Das Licht einer Nernstlampe 10 
wird durch eine Linse 11 auf ein Element der 
Originalphotographie konzentriert, das Licht 
durchdringt die Photographie und den Glas- 
zylinder und wird durch einen Spiegel 8 (ein 
total reflektierendes Prisma) auf die Selen- 
zelle 9 unterhalb des Zylinders reflektiert. Die 
Selenzelle erhält so mehr oder weniger Licht, 
je nach der Tönung des gerade von dem Licht- 
bündel durchdrungenen Elementes der Photo- 
graphie. Infolge der Bewegung des Zylinders 
wird ein Element der Photographie nach dem 
anderen von dem Lichtbündel durchsetzt, die 
Photographie wird von demselben in einer 
engen Schraubenlinie abgetastet, und wenn wir 
durch die Selenzelle den Strom einer Akkumu- 
latorenbatterie zum Empfänger senden, wird 
dieser Strom in seiner Intensität fortlaufend 
den Tönungen der gerade von dem Lichtbündel 
ım Geber durchsetzten Bausteine der Original- 
photographie entsprechen. Im Empfänger 
rotierte der Film, auf welchem das Bild repro- 
duziert werden sollte, synchron mit dem Gebe- 
zylinder auf der Empfangswalze 22, die wieder 
durch einen Elektromotor in Drehung versetzt 
wurde. Eine evakuierte Röhre 20, welehe durch 
Teslaströme zum Leuchten erregt wurde, sandte 
durch ein kleines Fenster ihre Strahlungen auf 
nl Element des Empfangsfilms und verschob 
sich bei jeder Umdrehung des Empfangs- 
under ein klein wenig in der Richtung der 
„Sinderachse, so daß also, bei gleichmäßiger 

trahlung der Röhre, die, abgesehen von dem 
i nannten kleinen, dem Film zugewandten 
a wit Stanniol und schwarzem Papier 
»edeckt war, auf dem Einpfangsfilm eine feine 


Schraubenlinie gleichmäßiger Tönung photo- 
graphisch aufgezeichnet würde. Es handelte 
sich darum, nunmehr die Strahlungen der 
Röhre mit Hilfe der vom Geber anlangenden 
Ströme so zu beeinflussen, daß die Strahlung 
um so stärker wurde, je stärker die Linien- 
ströme waren, d. h. je heller der entsprechende 
Baustein der Originalphotographie getönt war. 
Zu diesem Zwecke wurden die vom Geber an- 
langenden Ströme durch ein Zeigergalvano- 
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nach der Stellung der Galvanometernadel, den 
Teslaströmen größere oder kleinere Intensität 
zu geben. Auf diese Kammanordnung soll hier 
noch einmal eingegangen werden, weil man 
sieht daß dıeselbe bei der zu beschreiben- 
den Relaisanordnung eine wichtige Rolle 
spielen wird. Jedenfalls wurde durch diese 
Anordnung erreicht, daß die Röhre um so 
heller strahlte, je größer die Linienströme 
waren, d. h. je heller das gerade im Geber ge- 
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Abb. 13. Anordnung der ersten Apparatur für Fernphotographie nach der Selenmethode (Korn) 


meter 15 vom Deprez d’Arsonvalschen Typ 
geleitet, und je nach der Bewegung der Zeiger- 
nadel veränderten sich die von der Sekundär- 
spule eines Teslastransformators zur Röhre ge- 
leiteten Teslaströme. Zuerst veränderte ich 
einfach mit Hilfe der beweglichen Nadel die 
Länge einer in die Leitung eingeschalteten 
Funkenstrecke, dann aber schaltete ich, der 
Nadelstellung entsprechend, verschiedene Wi- 
derstände 16 (mit Rücksicht auf die hochge- 


messene Element der Originalphotographie war, 
und bei Synchronismus zwischen Geber und 
Empfänger mußte das Bild auf dem Empfangs- 
film photographisch reproduziert werden. «4 

Ein wesentlicher Fortschritt wurde von 
mir, unter Mitarbeit des Ingenieurs G. Will, 
im Jahre 1906 durch zwei Neueinrichtungen er- 
zielt, einmal durch die Einführung. des 'Saiten- 
galvanometers im Empfänger, und. zweitens 
durch eine Einrichtung zur Verringerung der 


Abb. 14. Neuere Apparatur mit Saitengalvanometer im Empfänger und Selenkompensator im Geber (Korn). 


spaunten Ströme ziemlich große Widerstände) 
in die Leitung der Teslaströme ein, indem ich 
zwei dünne Drahtstifte an den Enden der aus 
isolierendem Material gefertigten Galvano- 
meternadel befestigte und über kollektorartig 
angeordneten Kämmen, welche sich aus ab- 
wechselnd leitenden und nichtleitenden Plätt- 
chen zusammensetzten, spielen ließ; indem ich 
zwischen je zwei leitenden Plättchen abge- 
stufte Widerstände einschaltete, war es leicht, je 


Trägheitsfehler des Selens, den Selenkompen- 
sator. Die beiden Einrichtungen möchte ich 
nur ganz kurz mit Hilfe der folgenden schema- 
tischen Ansicht der neueren Apparatur ver- 
anschaulichen (Abb. 14). Im Empfänger ist die 
evakuierte Röhre, welche ihre Strahlungen auf 
den Empfangsfilm sendet, verschwunden; als 
Lichtquelle im Empfänger wird eine Nernst- 
lampe 26 benutzt; die Linienströme werden 
durch ein Saitengalvanometer gesandt, welches 
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in diesem Falle aus zwei feinen, zwischen den 
Polen des Elektromagneten 9 ausgespannten 
Metallfäden besteht, auf deren Mitte ein win- 
ziges Aluminiumblättchen aufgeklebt ist. Wenn 
durch die Fäden ein Strom geleitet wird, werden 
sie, zusammen mit dem aufgeklebten Alumi- 
niumblättchen, in der Ebene senkrecht zu den 
Kraftlinien des Magneten nach oben oder unten, 
je nach der Stromrichtung, abgelenkt. Es 
wird nun das Licht einer Nernstlampe 26 mit 
Hilfe einer Linse 27 auf das Aluminiumblätt- 
chen konzentriert und mit Hilfe einer zweiten 
Linse ein Bild des Blättchens auf eine Öffnung 28 
des Empfangskastens geworfen. Es wird so 
eingestellt, daß bei Ausbleiben von Strömen 
der Schatten des Blättchens gerade die Öffnung 
verdeckt, während bei Eintreffen von Linien- 
strömen der Schatten des Blättchens die Öff- 
nung mehr oder weniger freimacht. Das in den 
Empfangskasten eindringende Licht wird noch 
durch eine kleine Linse auf ein winziges Ele- 
ment des Empfangsfilms gesammelt, und so 
erhält das betreffende Element des Empfangs- 
films um so mehr Licht, je mehr das Blättchen 
des Saitengalvanometers durch die Linien- 
ströme abgelenkt wird, d. h. also je nach den 
Tönungen der korrespondierenden Elemente 
der Originalphotographie. Das Saitengalvano- 
meter ist ein so außerordentlich sensibles und 
rapide folgendes Instrument, daß es möglich 
wurde, bei den verhältnismäßig geringen zur 
Verfügung stehenden Intensitäten der Linien- 
ströme (im Maximum 1 Milliampere) doch eine 
genügende Übertragungsgesch windigkeit zu er- 
zielen, 6 bis 12 Minuten für einfache Photo- 
graphien, z. B. Porträts. Allerdings war zur 
Erzielung einer solchen Übertragungsgesch win- 
digkeit eine Einrichtung sehr nützlich, welche 
den durch die Trägheit der Selenzellen ent- 
stehenden Fehlern wirksam begegnete, der 
Selenkompensator. Er beruht auf dem folgen- 
den Prinzip: Es wird der unterhalb des Gebe- 
zylinders liegenden Fühlerzelle 2 in Brücken- 
schaltung eine zweite Selenzelle 8 (die Kom- 
pensationszelle) entgegengeschaltet, und man 


Abb. 15. Ein in zwölf Minuten mit Hilfe der Selenmethode 
übertragenes Bild. 


gibt der Kompensationszelle ungefähr dieselben 
Belichtungen, wie «der Fühlerzelle, indem man 
die Linienströme «durch ein Saitengalvano- 
meter 5 imGreber — ähnlich dem Saitenzalvano- 
meter im Empfänger — leitet und mit Hilfe des- 
selben die RKompensationszelle entsprechend 
den Linienströmen mehr oder weniger belichtet. 
Wenn beide Zellen völlig gleichartig wären und 
venau dieselben Belichtungen erhielten, würde 
ja bei Gegenanordnung der beiden Zellen im 
Brückenschaltung jeder TLinienstrum zerstört 
werden; die Zellen sind nun aber etwas ver- 
schieden gewählt, die Fühlerzelle sehr sensibel 
und von möglichst geringer Trägheit, die Kom- 
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penssationszelle von wesentlich größerer Träg- 
heit und geringerer Sensibilität, und so kann 
man erreichen, daß die Differenzwirkung der 
beiden Zellen zwar geringere Linienströme, 
aber von den Fehlern der Selenträgheit unab- 
hängigere Resultate hervorbringt. 

Es konnten nunmehr (im Jahre 1907) auch 
Photographien zwischen entfernten Stationen 
übertragen werden; die ersten derartigen Über- 
tragungen fanden im April 1907 zwischen Mün- 
chen und Berlin statt, hierauf auch viele Über- 
tragungen zwischen Berlin und Paris, Paris und 
London usw. 


ein in seinen Tönungen recht gut gelungenes 
Bild folgen (Abb. 15). So fehlerlos waren nun 
aber die Übertragungen nur selten, u. zw. war 
die wesentlichste Fehlerquelle die geringe In- 
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Abb. 16. Durch Leitungastörungen unbrauchbar 
gemachte Übertragung (Selenmethode). 


tensität der Linienströme, die im Maximum 
1 Milliampere betrug; so machte sich bei vielen 
Übertragungen die Störung durch Nebenleitun- 
gen geltend, namentlich bei solchen Linien, bei 
denen, wie auf der Strecke Berlin—Paris und 
Paris— London telegraphische Leitungen sonahe 
bei den telephonischen, für die Bildübertragung 
benutzten Leitungen liegen. Zwischen Berlin 
und Paris konnte im allgemeinen, wenn mit der 
Selenmethode leidliche Übertragungen erreicht 
werden sollten, nurin den späten Nachtstunden, 
zwischen 1 und 2 Uhr morgens, gearbeitet wer- 
den, wenn der telegraphische Verkehr einiger- 
maßen ruhte, und die Übertragnügen zwischen 
Paris und London, welche im allgemeinen zwi- 
schen 7 und 8 Uhr abends stattfinden, hatten 
vielfach unter solchen Störungen zu leiden. In 
Abb.16 ist ein durch solche Störungen unbrauch- 
bar gemachtes Bild, das zwischen Paris und 
London übertragen wurde, wiedergegeben. 

Die praktische Bedeutung der Übertra- 
gungen mit Hilfe der Selenmethoden wurde 
natürlich dadurch, daß sie solchen Störungen 
nicht wirksam begegnen konnte, erheblich 
herabgesetzt, und es galt nunmehr, stärkere 
Linienströme zu schaffen. Das war nun für die 
Selenmethode bei den großen Widerständen der 
praktisch verwendbaren Zellen ohne die Auf- 
findung einer prinzipiellen Neuerung nicht 
möglich, und wenn ich auch heute eine 
Lösung dieses Problems mitteilen kann, so 
mußte doch auch schon in der Zwischenzeit ein 
Ausweg gefunden werden, um die Übertragun- 
gen von den Störungen durch Nebenleitungen 
unabhängig zu machen, und diesen Ausweg 
lieferte der Saitengalvanometerempfänger in 
Verbindung mit dem Kopiertelegraphen, dessen 
Senderprinzip seit etwa 70 Jahren schon be- 
kannt ist, und den ich durch die Einführung des 
Saitengalvanometers in die Empfangsanord- 
nung verbessert und in Gemeinschaft mit Prof. 
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Br. Glatzel im Laufe der letzten Jahre so 
weit gebracht habe, daß er den Selenapparat 
überflügelte und zwischen weit entfernten 
Orten, falls nur gute telephonische Verbindung 
zwischen denselben bestand, ganz ausgezeich- 
nete Resultate in praktisch genügenden Über- 


Es möge zur Illustration der Fortschritte us 


al 


Abb. 17. Telautographische Apparatur. 


tragungszeiten lieferte. Bevor ich daher die 
neue, entscheidende Verbesserung der Selen- 
methode darlege, halte ich es im Interesse der 
Vollständigkeit für richtig, wenn ich auch hier 
kurz über den Stand der telautographi- 
schen Apparatur einige Mitteilungen mache 
(Abb. 17). 

Bei der telautographischen Methode wird 
das zu übertragende Bild auf eine Metallfolie 
in einer die Elektrizität nicht leitenden Materie 
aufgetragen, Photographien mit Hilfe des Ver- 
fahrens der Autotypie (Rasterverfahren) in Ge- 
stalt eines Überzuges von Chromgelatine, die 
durch Belichtung für Wasser unlöslich wird, 
so daß nach dem Waschen die unbelichteten 
Stellen metallisch rein werden. Die Folie wird 
um den drehbar eingerichteten Gebezylinder 4 
gewickelt, und während derselbe durch einen 
Elektromotor 1 gedreht wird, schleift auf der 
Folie ein metallischer Stift 9, welcher sich, wie 
der Taststift eines Phonographen, bei jeder Um- 
drehung des Zylinders ein klein wenig in der 
Richtung der Zylinderachse verschiebt. So 
tastet der Stift in einer engen Schraubenlinie 
die Folie ab, und wenn wir den Strom einer 
Batterie durch den Schleifkontakt 11. die 
Folie, die Spitze 9 zum Empfänger senden, so 
wird dieser Strom jedesmal unterbrochen, wenn 
der Stift auf eine nichtleitende Stelle der Folie 
trifft. Aus den im Empfänger eintreffenden 
Stromstößen soll dort das Bild wieder zusam- 
mengesetzt werden. Es wird hier wieder der 
Empfangsfilm, auf welchem das Bild reprodu- 
ziert werden soll, um den Empfangszylinder 25 
gewickelt, der von einem Elektromotor 27 ge- 
dreht wird und sich, wie der Taststift im Geber, 
bei jeder Umdrehung — mit Hilfe einer 
Schraube 30 auf der Welle des Empfangs- 
zylinders — ein klein wenig in der Richtung der 
Zylinderachse verschiebt. Die Nernstlampe 35 
belichtet: mit Hilfe eines Linsensystems immer 


ae FT T Eo , 
« .. Be 


16. April 1914. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 16. 


445 


ein Element des Empfangsfilms, wenn das Licht 
durch einen schmalen Spalt 81 des Empfangs- 
kastens in diesen eindringt und durch eine 
kleine Linse hinter diesen Spalt auf ein Element 
des Empfangsfilms gesammelt wird. Es ist nun 
die Einrichtung getroffen, daß das Licht, wel- 
ches durch den Spalt in den Empfangskasten 
eindringen soll, jedesmal mit Hilfe der vom 
Geber ankommenden Ströme abgeblendet wird. 
Zu diesem Zwecke werden die Linienströne 
durch ein Saitengalvanometer 38 gesandt, wel- 
ches für diese Zwecke aus einem einzigen, sehr 
feinen Metallbändehen besteht, das zwischen 
den Polen eines kräftigen Elektromagneten 32 
ausgespannt ist und durch die 
elektromagnetischen Kräfte des 
Elektromagneten abgelenkt wird, 


Abb. 18. Telautographisch von Paris nach 
Berlin übertragene Photographie. 


wenn ein Strom durch das Bändchen hin- 
durchgeleitet wird. Das Licht der Nernst- 
lampe 85 wird mit Hilfe einer Sammellinse 34 
auf das Bändchen konzentriert, und mit Hilfe 
emer zweiten Linse wird ein reelles, vergrößertes 
Bild des Bändehens auf den Spalt geworfen, 
welcher in den Empfangskasten führt. Die 
Einstellung wird so gemacht, daß der Schatten 
des Bändchens den Spalt verdeckt, wenn kein 
Strom vom Geber ankommt; wenn dagegen ein 
Strom vom Geber ankommt, wird das Bänd- 
chen abgelenkt, der Schatten desselben macht 
den Spalt frei, und der Empfangsfilm wird be- 
liehtet. Wir erhalten so jedesmal einen Ein- 
druck auf dem Empfangsfilm, wenn im Geber 
der Taststift auf eine leitende Stelle der Gebe- 
folie trifft, während kein photographischer Ein- 
druck auf den Empfangsfilm gemacht wird, 
wenn ım Geber der Taststift auf eine nicht- 
leitende Stelle der Gebefolie trifft. In dieser 
Weise muß das Originalbild des Gebers auf dem 
Iimpfangsfilm reproduziert werden. Man kann 
sich denken, daß auf diesem Wege bei verhält- 
nismäßig nicht allzu großen Linienströmen (ca 
10 bis 15 Milliampere) eine ziemlich große 
Iransmissionsgeschwindigkeit erzielt werden 
kann, bis zu zweitausend Zeichen in der Se- 
kunde, da im Empfänger zur Abblendung des 
auf den Empfangsfilm fallenden Lichtes nur 
ene sehr geringe Energie aufzuwenden ist; die 
Bewegungen des Bändchens in dem Eınpfangs- 
salvanometer sind so klein, daß sie überhaupt 
uur durch eine verhältnismäßig starke Ver- 
srößerung sichtbar werden. 

In Abb. 18 u. 19 sind zwei zwischen ent- 
ernten Stationen übertragene Bilder enthalten: 
Abh, 18, ein Bild, das in etwa einer Viertelstunde 
von Paris nach Berlin übertragen wurde. Abb. 19, 
> das m der gleichen Zeit von Monte Carlo 
= „arıs übertragen wurde, und noch eine 
Se leifenübertragung einer 1/, min Rasterphoto- 
sraphie, die naturgemäß wesentlich sauberer 


Abb. 


ausfallen, als Übertragungen zwischen weit 
entfernten Stationen; Abb. 20 ein Bildwerk 
Prof. Eberleins; die Übertragungszeit war 


wieder etwa eine Viertelstunde. Bezüglich 


der Übertragung kinematographischer Serien 


kann ich auch mitteilen, dab es möglich ge- 


worden ist, zwanzig Bilder im Laufe einer 


Stunde zu übertragen, indem immer vier Bilder 
auf einem Klischee übermittelt werden; fünf 
solcher Klischees, also zwanzig kleine Bilder, 
die in einer Stunde übertragen werden können, 
geben schon in kinematographischer Vorfüh- 
rung ein ganz annehmbares, bewegtes Bild. Im 
Falle von wichtigen Ereignissen, wenn die Be- 


19. Telautographisch von Monte Carlo nach Paris 


übertragene Photographie. 


deutung des Ereignisses die Kosten für die 
Übertragung rechtfertigt, steht also der Über- 
tragung auch bewegter Bilder in dieser Form 
keine wesentliche Schwierigkeit ontgegen. 
Wir kommen nun aber zu unserem eigent- 
lichen Thema, zu der Neuanordnung der Selen- 


Abb. 20. Telautographische Schleifenübertragung 
mit !/, mm Raster. 


methode, zu dem Zwecke, die den Helligkeiten 
der Bildelemente entsprechenden Ströme we- 
sentlich zu verstärken. In der Tat hatte die 
telautographische Methode nur deshalb der 
Seleninethode ın den letzten Jahren den Rang 
abgelaufen, weil die telautographische Methode 


mit stärkeren Linienströmen arbeiten kann 
10 bis 15 Milliampere, während bei der Selen- 
methode zunächst nur im Maximum ein Milli- 
ampere zur Verfügung stand. Die Selenmethode 
ist zweifellos die interessantere und schließlich, 
wenn man zu Leitungen sehr großer Ka- 
pazität, z. B. zu langen Kabelleitungen, über- 
geht, der telautographischen Methode wieder 
sicherlich überlegen, da die rasch aufeinander 
folgenden Zeichen der telautographischen Me- 
thode für Leitungen großer Kapazität weıt 
größere Schwierigkeiten machen, als die steti- 
gen, quantitativen Änderungen der durch die 
Selenmethode zur Verfügung gestellten Ströme, 
vorausgesetzt aber natürlich, daß die Ströme 
groß genug sind, daß wir überhaupt etwas mit 
ihnen anfangen können, und daß sie nicht 
wegen mangelnder Stärke durch Vorgänge 1n 
Nachbarleitungen gestört werden. Es ist aus 
diesem Grunde für die Selenmethode und 
damit für die Bildtelegraphie allgemein ein 
überaus wichtiges Problem, die ursprünglich 
durch die Methode gelieferten Ströme quanti- 
tativ, möglichst proportional, zu verstärken. 
Man kann nun hier stetige Relaisanordnungen 
und Stufenrelais unterscheiden; die ersteren 
verstärken. wenn wir solche stetige Relais mit 
idealen Eigenschaften voraussetzen, einen 


Strom 
Iınal, 


wo a einen Proportionalitätsfaktor bedeutet, 
der größer als 1 ist; bei den Stufenrelais teilen 
wir uns die Verfügung zur stehenden Ströme 
in eine gewisse Zahl von Stufen, z. B. bei einem 
Maximum von 1 Milliampere: 


1. Stufe von null bis 0,05 Milliaınpere, 


2. 9 $9 0,05 29 0,15 79 

9. 29 „ 0,75 29 0,85 239 

10. 99 99 0,85 ”„ 1 99 ’ 
und wir verwandeln die Ströme der letzten 


Stufe in Ströme von der Intensität 
9 a Milliampere, 


Ströme der vorletzten Stufe in Ströme von der 


Intensität 
8 a Milliampere, 


und so fort, Ströme von der zweiten Stufe in 
Ströme von der Intensität 


a Milliampere, 


während die Ströme der ersten Stufe nicht be- 
rücksichtigt werden, wobei a einen Proportio- 
nalitätsfaktor bedeutet, der größer als 0,1 ist. 
Was die stetigen Relais anbetrifft, so kennen 
Sie die Mikrophonrelais und die Liebensche 
Röhre, die sich bereits bei der Verstärkung der 
telephonischen Ströme bewährt haben. Es ist 
nicht ausgeschlossen, daß im besonderen die 
Liebensche Röhre zu einer Verbesserung der 
Selenmethode führen kann, doch liegen hier- 
über noch keine einigermaßen abgeschlossenen 
Versuche vor; es soll hier die Anordnung eines 
Stufenrelais besprochen werden, welche, wie 
man sofort erkennen wird, alle Anforderungen 
erfüllt, die in der Bildtelegraphie an eine solche 
Relaisanordnung gestellt werden können, denn 
hier kommt es ja nicht auf eine stetige, pro- 
portionale Verstärkung an, es ist nur wesentlich, 
daß eine genügend große Anzahl von Tönungen, 
in angenäherter Übereinstimmung mit dem 
Originalbild, in dem Resultate der Übertragung 
zum Ausdruck kommt. 

Man könnte zunächst hier an ein empfind- 
liches Zeigerinstrument denken, von der Art, 
daß der Zeiger, der z. B. durch die schwachen 
Bildströme elektromagnetisch gedreht wird, je 
nach seiner Stellung verschiedene Kontakte 
macht und dadurch abgestufte, wesentlich 
größere Ströme in die Linie sendet. Die große 
Schwierigkeit ist hier aber, daß an den Kon- 
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taktstellen möglichst wenig Reibung statt- 
finden darf und doch die Kontakte sicher funk- 
tionieren sollen, dieselbe Schwierigkeit, die ja 
auch bei den Kabelübertragern vorhanden ist, 
nur hier noch wesentlich gesteigert, da es sich 
nicht um einen Kontakt, sondern um eine 
größere Zahl solcher Kontakte handeln würde. 
Diese Schwierigkeit erschien mir zunächst so 
groß, daß ich zuerst an die Ausarbeitung des 
folgenden Gedankens ging, durch einen Dreh- 
spiegel, welcher durch die Bildströme elektro- 
magnetisch gedreht wird, je nach der Drehung 
verschiedene Selenzellen zu belichten und da- 
durch die stärkeren, abgestuften Linienströme 
auszulösen. Die Methode hat sich zwar als 
gangbar, aber als kompliziert und ohne weitere 
Vorsichtsmaßregeln als unsicher erwiesen, weil 
bei rascher Bewegung des Spiegels die Zellen 
nur kurze Zeit Licht erhalten und dann nicht 
sicher bei den kurzen Belichtungen funktio- 
nieren; für ein sicheres Arbeiten ist aber er- 
forderlich, daß auch bei einer raschen Bewegung 
des Lichtzeigers die Zellen sicher ansprechen. 
Aus diesem Grunde habe ich unter Mithilfe des 
Ingenieurs St. Carazzolo eine andere Methode 
ausgearbeitet, welche sich in überraschender 
Weise bewährt hat; ich ließ mich durch meine 
ursprüngliche Empfangseinrichtung leiten, bei 
welcher ein elektromagnetisch gedrehter Zeiger 
ohne jede Reibung über kollektorartige Kämme 
fährt, die aus abwechselnd leitenden und nicht- 
leitenden Plättchen bestehen, in solcher Art. 
daß gar kein direkter Kontakt gemacht wird, 
sondern daß der Übergang von dem Zeigerende 
zu den leitenden Plättchen des Kollektors durch 
Fünkchen vermittelt wird. Selbstverständlich 
kann man nicht daran denken, die verstärkten 
Linienströme über das Schwachstrominstru- 
ment zu leiten und durch Fünkchen an den 
Nadelenden übergehen zu lassen, vielmehr wer- 
den hier schwache, hochfrequente Ströme, 
Teslaströme, als Zwischenträger benutzt, die 
erst ihrerseits die verstärkten Linienströme an 
einer andern Stelle auslösen. 


2 
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Abb. 21. Sohaltung des neuen Stufenrelais. 


Die Einrichtung wird durch ein Schema 
(Abb.21) leicht klar werden. Von den Polen der 
Sekundärspule eines Teslatransformators 1 
gehen leitende Verbindungen, die eine mit 
einem Kondensator 2 in Serie, zu den metalli- 
schen Plättchen 18 und 14. 15 stellt einen aus 
nichtleitendem Material gefertigten Zeiger vor, 
der in einem nach dem Deprez d’Arsonval- 
schen Prinzip konstruierten Galvanometer 
durch die Bildströme, welche durch die Selen- 
methode geliefert werden, gedreht wird. Der 
Zeiger trägt an seinen beiden Enden, lotrecht 
zu seiner Bewegungsebene, je einen dünnen 
Drabhtstift 16 bzw. 17, und diese Drahtstifte 
bewegen sich unter den genannten metallischen 
Plättchen und über zwei kollektorartigen Känı- 
men 18 bis 20 und 21 bis 28, welche aus ab- 
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wechselnd leitenden und nichtleitenden Blätt- 
chen gefertigt sind, und von denen nur drei 
leitende Blättchen durch die Enden 18, 19, 20 
auf der einen Seite, durch die Enden 21, 22, 28 
auf der anderen Seite angedeutet sind. Von 28 
führt eine Verbindung über die Funkenstrecke 3 
nach 18, von 22 eine Verbindung über die 
Funkenstrecke 4 nach 19, von 21 eine Verbin- 
dung über die Funkenstrecke 5 nach 20, und es 
ist ohne weiteres zu übersehen, wie diese Ver- 
bindungen bei mehr als drei Stufen auszuführen 
sind. Je nach der Stellung des Galvanometer- 
zeigers gehen nun die Teslaströme über eine 
der Funkenstrecken 3, 4, 5, bei der in der Ab- 
bildung gezeichneten Stellung des Galvano- 
meterzeigers z. B. über die Funkenstrecke 4. 
Der Zeiger wird in seiner Bewegung in keiner 
Weise durch Reibung an den Blättchenkollek- 
toren oder an den Plättchen 13 und 14 ge- 
hindert, sondern die dünnen Drahtstifte an den 
Enden des Zeigers spielen völlig frei, die Tesla- 
ströme gehen in feinen Funkenströmen über. 
Das von den Bildströmen beeinflußte Schwach- 
strominstrument, das aus diesem Grunde sehr 
sensibel und rasch folgend konstruiert werden 
konnte, dirigiert also, je nach der Stellung des 
Zeigers, einfach die Teslaströme entweder durch 
die Funkenstrecke 8, oder durch die Funken- 
strecke 4 oder 5, bei drei Stufen, wir haben beı 
unserer tatsächlichen Anordnung zehn Stufen. 
Und nun benutzen wir die Eigenschaft der 
Teslafünkchen, Starkstrombögen zwischen den 
Funkenstrecken 3 bzw. 4 bzw. 5 zu zünden, 
u. zw. instantan, wenn wir parallel an die Pole 
dieser Funkenstrecken geeignete Gleichstrom- 
oder Wechselstromspannungen anlegen. Mit 
Hilfe einer Batterie oder Maschine 12 legen wir 
solche Spannungen an die Pole der Funken- 
strecken an, wobei wir den Teslaströmen den 
Weg durch die Starkstromleitungen durch ge- 
eignete Selbstinduktionen 9, 10, 11 nach Mög- 
lichkeit verwehren. Die Starkströme sind über- 
dies bei dieser Schaltung von dem Schwach- 
strominstrument völlig ferngehalten. Wir er- 
reichen, daß durch die Stellung der Nadel des 
Schwachstrominstrumentes der wesentlich stär- 
kere Strom der Batterie oder Maschine 12 über 
eine der Funkenstrecken 3, 4, 5 dirigiert wird 
und nun entweder in den Apparaten 6, 7, 8 
mechanische Arbeit verrichtet oder z. T. direkt 
in die Linie gesandt wird, in den Abstufungen, 
in denen wir das wünschen. Es ist nun noch 
eine wichtige Bemerkung zu machen: Wenn 
durch die Batterie oder Maschine 12 Gleich- 
stromspannung zur Verfügung gestellt würde, 
so würden die Bögen über die Funkenstrecken, 
nachdem sie einmal durch Teslafünkchen ange- 
zündet sind, nicht sogleich verlöschen, wenn 
die Teslafünkchen zu einer anderen Funken- 
strecke geleitet werden; aus diesem Grunde 
wird von 12 nicht bloß eine Gleichstromspan- 
nung, sondern auch eine Wechselstromspan- 
nung geliefert, und'zwar wird die Gleichstrom- 
spannung so bemessen, daß sie allein den 
Strombogen nicht 'erzeugen und nicht aufrecht 
erhalten kann,sondern daß sich der Gleichstrom 
lediglich über den Wechselstrombogen über- 
lagert. Der Vorgang ist also der: Die Tesla- 
fünkchen zünden den Wechselstrombogen, und 
über den Bogen kann der Gleichstrom ohne 
größeren Widerstand fortgehen und nun die 
gewünschte Arbeit leisten bzw. in der ge- 
wünschten Abstufung in die linie geleitet 
werden. 


Die zunächst gewählte Verwendung der 
stärkeren Ströme ist die, bei welcher die Stärke 
der erhaltenen Ströme’ noch gar nicht aus- 
genutzt, bei der vielmehr nur ein kleiner Teil 
derselben zur Auslösung von Schwachstrom- 
relais benutzt wird, welche nun an die Linie je 
nach der gemessenen Tönung des zu über- 
tragenden Elementes verschiedene Spannungen 
anlegen. Wir arbeiten also nunmehr von diesen 
unabhängigen elektromotorischen Kräften auf 
den Eimpfangsapparat; je nach der Tönung der 
zu übertragenden Elemente des Bildes wird 
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eine andere elektromotorische Kraft an die 
Linie gelegt, es kommen dementsprechend 
größere oder kleinere Ströme im Empfänger an, 
wo mit dem gewöhnlichen Empfangs-Saiten- 
galvanometer das Bild aufgenommen wird. Bei 
Leitungen mit großer Kapazität empfiehlt es 
sich, die Ströme bald in der einen Richtung, 
bald in der entgegengesetzten Richtung durch 
die Leitung zu senden und die Öffnung des 
Empfangskastens so anzuordnen, daß die Öff- 
nung ebensoviel Licht durchläßt, wenn ein 
Strom von bestimmter Stärke in der einen 
Richtung durch das Saitengalvanometer geht, 
als wenn der Strom mit derselben Intensität in 
der anderen Richtung ankommt. 

Diese Verwertung der verstärkten Ströme 
hat nun zwar den Wert gehabt, daß durch 
Übertragungen dieser Art alle Funktionen der 
Apparate genau durchgeprüft und als geeignet 
befunden werden konnten, aber nunmehr für 
die in Aussicht stehenden Anwendungen der 
neuen Relaismethode wird natürlich das fol- 
gende, naheliegende Verfahren verwandt wer- 
den: 

Die verstärkten Ströme werden dazu be- 
nutzt, um in reiner Laboratoriumsarbeit, bevor 
die Linie angelegt ist, Lochstreifen herzustellen, 
welche das zu übertragende Bild darstellen. 
Der Gedanke der Anfertigung von Loch- 
streifen, welche das Bild darstellen, ist 
zweifellos sehr nahe liegend und schon vor 
vielen Jahren von Fortong ausgesprochen 
worden; Fortong glaubte aber, solche Loch- 
streifen direkt mit den schwachen Bild- 
strömen der Selenmethode fertigen zu kön- 
nen, was natürlich zu keinem praktischen 
Erfolge führen konnte. Nunmehr aber, da wir 
genügend starke Ströme zur Verfügung haben, 
hat dies keine Schwierigkeit mehr, und wir 
können zur Herstellung der Lochstreifen direkt 
die Strombögen, besser aber die magnetischen 
Wirkungen der starken nunmehr zur Verfügung 
stehenden Ströme benutzen. Bei zehn Tönun- 
gen sieht ein solcher Lochstreifen folgender- 
maßen aus: (Abb. 22). Mittlere Tönungen 


Abh. 22. Lochstreifen. 


können dabei noch dadurch zum Ausdruck 
kommen, daß zwei nebeneinanderhegende Fun- 
kenstrecken gleichzeitig ansprechen, was tat- 
sächlich vorkommt, wenn der Zeiger des 
Schwachstrominstrumentes Teslafünkchen nach 
zwei nebeneinander liegenden Plättcheu sendet; 
für die Aufrechterhaltung des Synchronismus 
wird noch eine besondere Lochreihe verwandt. 

Von diesen Lochstreifen, die man ın reiner 
Laboratoriumsarbeit anfertigen kann, mit gro- 
Ber Genauigkeit, wenn man, wie es gewöhnlich 
der Fall ist, einige Zeit zur Vorbereitung zur 
Verfügung hat, kann man nun mit Hilfe von 
Kontaktstiften, welche je nach der Lage der 
unter den Stiften hindurchgleitenden Löcher 
ınehr oder weniger elektromotorische Kraft an 
die Linie anlegen, das Bild mit der Trans- 
missionsgeschwindigkeit senden, welche die 
Linie überhaupt zuläßt. Am Empfangsort er- 
füllt der Saitengalvanometerempfänger alle 
Ansprüche in bezug auf Empfindlichkeit und 
Rapidität; die Transmissionsgeschwindigkeit 
wird durch die Kapazität der Linie, nicht durch 
das Empfangsinstrument begrenzt. Man wird 
natürlich bei der Transmission druch Leitungen 
großer Kapazität, z. B. lange unterseeische 
Kabel, wie etwa von Europa nach Nordamerika, 
alle Kunstgriffe verwenden, welche bei der ge- 
wöhnlichen Kabeltelegraphie zur Vergrößerung 
der Sprechgeschwindigkeit verwandt werden; 
Konmmutierungen, turb sender, Parallelschal- 
tung von Selbstinduktion zum Eimpfangsinstru- 
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ment usw., aber man wird z. B. doch bei einer 
Übertragung von Europa nach Amerika mit 
einer Stunde Übertragungszeit für eine einfache 
Die großen 
Kosten, welche die Übertragung erfordern wird, 
werden zweifellos in interessanten Fällen des- 
halb nicht so sehr in Betracht kommen, weil 
solehe Bilder, welche der Post um 6 bis 7 Tage 
voran sind, für die Zeitungen einen großen Wert 
haben können und zweifellos eine Mehrheit von 


Photographie rechnen müssen. 


Zeitungen an den Kosten partizipieren wird. 


Wenn es sich um eine ganz besondere 
Sicherheit der Übertragung handelt, wird man 
die Gebeapparatur bei den zur Verfügung 
stehenden starken Strömen auch dazu benutzen 
können, um das Bild nicht in ein aus einem 
Lochstreifen bestehendes Zwischenklischee um- 
zuwandeln, sondern ın ein aus Buchstaben be- 
stehendes Telegramm, indem jeder Tönung ein 
bestimmter Buchstabe zugeordnet und dann 
das Bild wie ein gewöhnliches Telegramm ge- 
drahtet wird. Es würde das ein Verfahren wer- 
den, welches dem schon öfters vorgeschlagenen, 
sogenannten statistischen Verfahren entspricht, 
mit dem Unterschiede, daß wir hier maschinell, 
automatisch, ohne jede subjektive Schätzung 
ein solches das Bild darstellende Buchstaben- 
telegramm in beliebiger Genauigkeit herstellen 
können. Am Empfangsort wird man dann das 
Buchstabenteleerramm am besten mit einer Art 
Schreibmaschine in einen Lochstreifen ver- 
wandeln und von diesem aus auf das Empfangs- 
saitengalvanometer in der bereits beschriebenen 
Dieses Ver- 
fahren wird zweifellos ein ziemlich sicheres Ver- 
fahren sein, wenn es auch ein wenig teurer wird. 
Auch hierbei ist damit zu rechnen. daß z. B. 
das Kabel von der Länge Irland — Neufundland 
für die Sendung eines einfachen Bildes für eine 
Stunde belegt werden müßte. Bei interessanten 
Gelegenheiten dürften sich aber doch die 
Kosten, an der eine Vielheit von Zeitungen 


Art wieder maschinell arbeiten. 


partizipieren könnte, lohnen. 


Die Methode läßt, wie unmittelbar zu 
übersehen ist, auch die sofortige Anwendung 
auf die drahtlose Bildtelegraphie zu; drahtlose 
Telautographie war bereits möglich mit Hilfe 


des Bakewellschen Gebers, wenn man die 


Schwingungsdauer schwach gedämpfter Wellen 
jedesmal bei Auftreffen des Gebestiftes auf eine 


leitende Stelle der Gebefolie verstimmte und 
ım Empfänger sich z. B. eines Thermodetektors 
und eines Empfangssaitengalvanometers be- 
diente. Zur Phototelegraphie ohne Draht ist 
nach der jetzigen Modifikation nur notwendig, 
daß entsprechend jeder Tönung mit Hilfe der 
hier gegebenen Leistungsfähigkeit der Bild- 
ströme immer eine verschiedene Schwingungs- 
dauer der Wellen gegeben wird; im Empfänger 
wird man die Zeichen, die man den verschiede- 
nen Schwingungsdauern entsprechend auf einem 
Zwischenklischee registrieren kann (am besten 
photographisch), auch von diesem Zwischen- 
klischee aus wieder zur Rekonstruktion des 
Bildes verwenden können: ich möchte diese 
Möglichkeit hier nicht ausführlich erörtern. da 
die Angabe von Einzelheiten erst am Platze ist, 
wenn wirklich ausgeführte Apparate diese 
drahtlose Phototelegraphie demonstrieren kön- 
nen. 

Zum Schluß sei erwähnt, daß das neue 
Stufenrelais uns auch die praktische Lösung 
eines Problemes näher bringt, welches eine 
/wischenstellung zwischen dem Problem der 
Phototelegraphie und dem Problem des Fern- 
sehens darstellt, das ist das Problem der Fern- 
sichtbarmachung fertiger Klischees. Denkt 
man sich eine große Zahl solcher Strombögen, 
wie wir sie hier durch Teslafunken auslösen, 
rotierend oder durch Hin- und Herbewegung 
gerade Zeilen beschreibend, so werden wir ein 
solches bewegtes System dazu benutzen können, 
um dem Auge ein Bild sichtbar zu machen, wenn 
"IT an irgend einem anderen Orte ein Klischee 
abtasten und durch geeignete Schwachstrom- 
relais den Liehtbögen ihre Taslafünkchen in der 


richtigen Weise zusenden. Das ist eine Appa- 
ratur, deren Kosten nicht so unerschwinglich 
hoch sind, wie die Kosten eines wirklichen Fern- 
sehers sein würden. Die möglichen Anwendun- 
gen des Stufenrelais sindim übrigen sehr mannig- 
fach, beispielsweise will ich nur auf die Ver- 
wendungsmöglichkeit für die sogenannten Ka- 
belübertrager aufmerksam machen; hier war es 
meine Aufgabe, die Verwendung des neuen 
Stufenrelais für die Bildtelegraphie vorzuführen, 
und ich hoffe, das durch meine Ausführungen 
gezeigt, zuhaben daß die Einführung des neuen 
Stufenrelais in der Bildtelegraphie einen weite- 


ren, bemerkenswerten Fortschritt darstellt. 


Was lehrt die „Verbandsstatistik‘‘ über die 


Zersplitterung der Krafterzeugung 
in Deutschland ? 


Von Dr. Thierbach, Beratender Ingenieur, 
Berlin-Marienfelde. 


Übersicht. In den nachstehenden Ausführun- 
gen wird versucht an Hand der „Verbaudsstatistik” 
zahlenmäßig nachzuweisen, welche wirtschaftlichen 
Werte innerhalb der letzten 10 Jahre dadurch ver- 
geudet worden sind, daß es in Deutschland bisher 
an einer Zentralstelle fehlte. welche der planloseu 
Zersplitterung der Elektrizitäts- Erzeugungsanlagen 


vorbeugen konnte. 


Die Schaffung einer solchen Zentralstelle wird 
gofordert; bis zu ihrer Errichtung wird die Auf- 
stellung einer, die gegenwärtige Elektrizitätsver- 
sorgung klarlegenden Karte nebst Erläuterungen auf 
Grund amtlicher Erhebungen vorgeschlagen. Richt- 


linien für diese Arbeiten werden gegeben. 


Aus den von G. Dettmar veröffentlichten 
Zusammenstellungen aus der Verbandstatistik!) 
lassensich nachstehende beachtenswerte Schlüs- 


se ziehen: 


Die Summe der Leistungen aller 
deutschen Elektrizitätswerke 
betrug... ... 

In den 108 Werken mit mehr 
als 5000 KW Leistung sind 
installiert . . . » 2.2... 156 „ » 

Die Leistung aller Werke mit 
Ausnahme der 108 größeren 
ist also u essc ee 054 no y 

Bestimmt man aber aus der Sta- 
tistik (Spalte 14) die von den 
103 großen Werken wirklich 
erreichten Maximalbelastun- 
gen ?), so ergibt sich eine 


Summe von nur ..... 0,80 „ , 
Es folgt also, daß in den 108 

Werken tatsächlich unbe- 

nutzt gestanden haben . . 0,76 „ „ 


Also weit mehr als die Leistung 
aller übrigen Werke zusammen! 


Allerdings ist hierbei zu beachten, daß 
leider 1648 Werke keine Angaben über ihre 
Leistung gemacht haben. Die vorher angege- 
benen Summen von 2,1 und 0,54 KW beziehen 
sich demnach nicht auf die Leistung aller, son- 
dern nur der in der Statistik verwerteten Werke. 


Immerhin wird das vorerwähnte End- 
ergebnis kaum hinfällig werden; denn es ist an- 
zunehmen, — die von Herrn Dettmar noch ın 
Aussicht gestellten weiteren Zusammenstellun- 
gen schaffen hierüber vielleicht volle Klarheit — 
daß bei den Werken, welche nicht einmal An- 
gaben über ihre Maschinenleistungen gemacht 
haben, es sich um ganz kleine Anlagen oder 
überwiegend sogar um Leitungsgenossenschaf- 
ten ohne eigene Erzeugungsstellen handeln 
wird. Außerdem ist auch zu beachten, daß 


D) Vel. ETZ" 1918, R. 450 ff. a 
1) Für 15 Werke, welche hierüber keine Angaben 
gemacht haben, sind die aus den Zahlen der anderen sich 


ergebenden Mittelwerte eingesetzt. 


2,1 Mill. KW 
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nicht die Leistungsfähigkeit der übrigen Werke, 
sondern nur die weit kleinere Summe ihrer 
Maxima zu decken wäre, und daß ferner, wenn 
die größeren Werke auch nur gruppenweise mit- 
einander verbunden würden, die hier tatsäch- 
lich auftretenden Maximalbelastungen wesent- 
lich unter der im vorstehenden berechneten 
Summe der Einzelmaxima liegen würden. 

Es erscheint daher im höchsten Grade 
wahrscheinlich, daß die ın den vorhande- 
nen 108 größeren Werken eingebauten 
Maschinen und Akkumulatoren voll- 
kommen ausgereicht hätten, um den 
Gesamtbedarf aller deutschen öffent- 
lichen Elektrizitätswerke zu decken. 

Die Statistik gestattet aber weiter sich eın, 
wenn natürlich auch nur ungefähres Bild von 
den Werten zu machen, welche dadurch ver- 
geudet worden sind, daß es in Deutschland an 
einer Stelle fehlte, welche den einmal als richtig 
erkannten Gedanken des Zusammenziehens der 
Elektrizitätserzeugung in einigen wenigen, 
unter besonders günstigen Bedingungen arbei- 
tenden Großkraftwerken Geltung verschaffte. 

Konnte man an Großkraftwerke im heuti- 
gen Sinne, d. h. mit Maschineneinheiten von 
10 000 KW und mehr auch erst denken, nach- 
dem die Dampfturbine durchgebildet und völlig 
erprobt war, so war der hohe wirtschaftliche 
Wert der Konzentration der Kraftanlagen und 
der Versorgung weiter Gebiete von einem Werke 
aus doch schon seit Schaffung der ersten großen 
Überlandzentrale (Waldenburg und Oberschle- 
sien 1898, Elektrizitätswerk Berggeist und 
Rheinisch-Westfälisches Elektrizitätswerk 1900) 
bekannt, und seit etwa zehn Jahren hätte diese 
Erkenntnis schon systematisch in die Praxis 
umgesetzt; werden können. 

Wie aber hat die Entwicklung der deut- 
schen Elektrizitätswerke sich seit 1903 tat- 
sächlich vollzogen ? 

An Hand der Dettmarschen Zusammen- 
stellungen läßt sich folgende Tabelle berechnen: 


m 


d 


Anzahl der Werke mit einer 
Gesamtleistung von KW 
Jahr ee 
bis en 1090 über 
500 is | bis | big 
| 1000 ! 2000 | 5090 
$ | 
DO s iaaa 3108). 159| 96 | 88 ' 103 
1903 - 2. 2. 2:4:%:% & 814 551 27 | 2 | 17 


In den letzten 10 Jah- | 
ren sind mithin i 104; 69 
neu entstanden 


62 


86 


l 
i 


Man sieht also, wie stark die Anzahl der 
ganz kleinen Werke von weniger als 500 KW 
angewachsen ist. Nimmt man ihre mittlere 
Leistung auch nur zu etwa 100 KW an, so 
wären rd 230000 KW in den kleinen Werken 
ın den letzten zehn Jahren neu zur Aufstellung 
gelangt. Die Kosten des im Kraftwerke auf- 
gestellten Kilowatts aber wird man mit 450 M 
für diese Werke nicht zu hoch einschätzen, und 
es folgt daraus, daß in diesen kleinen Werken 
über 100 Mill. M ın den letzten zehn 
Jahren vergeudet worden sind. Denn 
daß die Leistung dieser kleinen Anlagen von den 
benachbarten Werken bis herab zu 5000 KW 
Leistungsfähigkeit ohne weiteres hätte mitge- 
deckt werden können, kann nach den eingangs 
angestellten Untersuchungen wohl nicht be- 
zweifelt werden. 

Wäre man aber bereits vor zehn Jahren bei 
dem Ausbau der Überlandzentralen nach ein- 
heitlichen Gesichtspunkten vorgegangen, so 
wären auch für die Verbindungsleitungen mit 
den benachbarten größeren Werken keine 
nennenswerten Kapitalen aufzuwenden ge- 


1) Die 1648 Werke. über welche die Statistik keine 
Angaben hetreffs der Maschinenleistungen «nthält. sind 
den kleinen Werken bis 500 KW zugezählt. während 
andererseits die Leitungsgenossenschaften und sonstigen 
Werke ohne eigene Erzeugungraulage — in der Statistik 
mit 486 angegeben —, in Abzug gebracht worden sind. 
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wesen; denn diese Verbindungsleitungen. wären 
Teile der Überlandnetze geworden, welche in- 
zwischen doch entstanden sind, oder in den 
nächsten Jahren zur Ausführung gelangen 
werden. 

Neben den Anlagekapitalien spielen eine 
noch wichtigere Rolle die Betriebserspar- 
nisse, welche bei Strombezug von den größeren 
Werken möglich gewesen wären. 


Nimmt man diese Ersparnisse zu 4 Pf pro 
KW Std an, und rechnet auch nur mit 400 
jährlichen Benutzungsstunden der Maschinen- 
leistung der kleinen Werke, so erhält man 
eine Jahreserzeugung von 92 Mill. KW Std 
und eine jährliche Ersparnis von 3,68 
Mill. M, wenn der Bau der Werke unter 
500 KW vermieden worden wäre. 


Bedenkt man aber weiter, daß nach dem 
heutigen Stande der Technik und der Wirt- 
schaftslehre nicht nur den kleinen Werken bis 
500 KW, sondern denjenigen bis etwa 2000 oder 
gar 5000 KW Leistung die Daseinsberechtigung 
abgesprochen werden muß, so tritt klar hervor, 
welche gewaltige Summe in dem nächsten zehn- 
jährigen Zeitraum auf dem Spiele steht, wenn 
nicht baldigst ein vollkommener Umschwung 
in der bisherigen Entwicklung der Elektrizitäts- 
erzeugung eintritt. 

Anfänge hierzu lassen sich freilich heute 
schon, auch an Hand der Statistik nachweisen. 
Denn die Anzahl derjenigen Werke, welche 
sich zur regelmäßigen Stromentnahme oder 
doch zur Aushilfe oder Reserve miteinander 
verbunden haben, ist gestiegen; solange aber 
jede Stadt, ja jede kleinste Gemeinde in der 
Lage ist, hinsichtlich ihrer Stromversorgung 
vollkommen selbständig und ohne jede Rück- 
sichtnahme auf weitblickendere Pläne vorzu- 
gehen, und von diesem ihrem Rechte Gebrauch 
macht, sobald das in Frage kommende groß- 
zügige Projekt ihrer Verwaltung aus irgend- 
einem, von gesunden wirtschaftlichen Uber- 
legungen meist sehr weit entferntem Grunde 
mißfällt, ıst ein wirklicher und tiefgreifender 
Fortschritt nicht zu erwarten. 


Wenn irgendwo im deutschen Wirtschafts- 
leben, so ist hier für eine gedeihliche Entwick- 
lung die Schaffung einer Zentralstelle nicht 
mehr zu entbehren, die mit den nötigen, er- 
forderlichenfalls durch die Gesetzgebung zu 
sichernden Vollmachten ausgerüstet, in der 
Lage ist, die planlose Zersplitterung ın der 
Blektrizitätserzeugung und den Bau wirtschaft- 
lich nicht zu verantwortender Kraftwerke zu 
verhindern. anderseits aber auch die Städte und 
Gemeinden vor einer Übervorteilung der Groß- 
unternehmungen zu schützen; denn daß auch 
diese die ihnen auf Grund nicht genügend ge- 
prüfter Verträge zustehende Rechte bisweilen 
zum Schaden der in ihren Versorgungsgebieten 
liegenden kommunalen und sonstigen Verbände 
ausnutzen, soll nicht geleugnet. werden 


Ein Schritt aber mübte und könnte, da der 
Schaffung der gedachten Zentralstelle doch 
noch mancherlei nicht gar zu schnell zu über- 
windende Schwierigkeiten entgegenstehen wer- 
den, sogleich geschehen. 


An Hand der verschiedenen in Deutsch- 
land bereits bestehenden Statistiken, und da 
diese doch in manchen Punkten noch versagen, 
auf Grund weiterer amtlicher Erhebungen 
müßte eine Karte des Deutschen Reiches auf- 
gestellt und”mit Erläuterungen versehen wer- 
den. Etwa” folgende Gesichtspunkte wären 
hierbei zu beachten: 

Zur Grundlage werden die Kreise oder ın 
den außerpreußischen Staaten die diesen ent- 
sprechenden Verwaltungsbezirke gewählt. 

Von jedem Kreise ist — nach einem einheit- 
lichen Schema — anzugeben, ob und in welcher 
Weise die Elektrizitätsversorgung bereits ge- 
regelt ıst. 

Die zu einem Unternehmen gehörenden 
Kreise sind in der Karte dureh die Zeichnung 
erkenntlich zu machen, ebenso muß aus ihr zu 
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ersehen sein, wenn mehrere Unternehmungen 
in einem Kreise Strom liefern !). 

Alle großen Kraftwerke von 2000 oder 
5000 KW an sind mit ihren Versorgungsgebie- 
ten in der Karte ersichtlich zu machen. Die 
Erläuterungen geben — gleichfalls nach einem 
einheitlichen Schema — die wichtigsten Daten 
aller in den einzelnen Kreisen vorhandenen 
Werke mit eigener Kraftstation an. 

Besonders zu berücksichtigen sind die Be- 
sitzverhältnisse und die Gesellschaftsformen der 
einzelnen Unternehmungen, so daß klar hervor- 
geht, ob ein Werk kommunal, gemischt-wirt- 
schaftlich oder pachtweise betrieben wird, oder 
ob es dem privaten Unternehmertum und 
welcher der großen Gruppen der Elektroindu- 
strie es angehört. 

Eine derartige amtliche Statistik wäre 
'meiner Ansicht nach die Vorbedingung für alle 
weiteren behördlichen Maßnahmen. Sıe wäre 
aber auch an sich nicht nur für die gesamte 


Elektroindustrie, sondern auch für alle Ver- 


waltungen und Aufsichtsbehörden wertvoll ge- 
nug, denn sie würde einen bisher noch nicht 
erreichten Überblick über die Elektrizitätsver- 
sorgungsverhältnisse des ganzen Reiches ge- 
währen und könnte die Aufsichtsbehörden auch 
jetzt schon in einzelnen Fällen in die Lage ver- 
setzen, einer weiteren Zersplitterung der Kraft- 
erzeugung vorzubeugen. 

Bei den Summen, welche nach den vor- 
stehenden Ausführungen hier auf dem Spiele 
stehen, können die Kosten einer solchen be- 
hördlichen Statistik wahrlich nicht ins Ge- 
wicht fallen. 


Die Ausbreitung der elektromagnetischen 
Wellen in der drahtlosen Telegraphie. 


Von H. Barkhausen, Dresden. 


Übersicht. Ein Vergleich der neueren Ver- 
suche mit den theoretisch errechneten Werten er- 
gibt zwischen Theorie und Versuch volle Überein- 
stimmung, solange es sich um so kurze Entfernungen 
handelt, daß die Erdkrümmung nicht in Betracht 
kommt. — Bei großen Entfernungen scheint die 
Ausbreitung in zweierlei Weise vor sich zu gehen: 

1. Normaler Weise gelangt durch die theoretisch 
berechenbare Beugung nur ein schwacher Wellen- 
zug zum Empfänger, um so schwächer je kleiner 
die Wellenlänge ist. (Tageswerte.) 

2. Durch Unregelmäligkeiten in der Atmosphäre 
können „Luftspiegelungen“ eintreten, durch die auch 
die direkten, wesentlich stärkeren Wellenzüge den 
Empfänger treffen, gleichgültig, wie groß die Wellen- 
länge ist. (Nachtwerte.) 


Nach der Hertzschen Theorie läßt sich 
einerseits das von einer Sendeantenne erzeugte 
elektromagnetische Feld, d.h. die Intensität 
der ausgesandten Wellen an einem beliebigen 
entfernten Punkte, anderseits die Wirkung 
solcher Wellen auf eine dort befindliche Emp- 
fangsantenne leicht ausrechnen, wenn man eine 
gut leitende ebene Erdoberfläche und eine 
gleichmäßige, gut isolierende Atmosphäre vor- 
aussetzt. Fabt man beide Rechnungen zusaın- 
men, so erhält man die Formel?) 


877 J, hih. 
J ler irn 8 3 € ; , 
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Darin bedeutet: J den Strom in Ampere, R den 
effektiven Widerstand in Ohm, d das logarith- 
mische Dekreinent, k die effektive Antennen- 
höhe, A die Wellenlänge, r die Entfernung 
zwischen ende- und Empfangsstation, alle 
Längen im gleichen Maß gemessen; Index s 


!) Vgl. die meinem Artikel „Die Elektrizitäts- 
versorgung von Groß-Berlin” beigegebene Karte (S. 579. 636 
der „ETZ“ 1913) die einen Umkreis von 15 km um Berlin 
behandelt. Eine ähnliche Karte für einen Unikreis mit 
150 km Radius babe ich in Bearbeitung. 
l.Barkhausen. „Jahrbuch der drahtlosen Tele- 


graphie, Bd 5, 19°1.8 261; M. Reich, Phys. Zeitschr‘, 
Bd. 14, 1913, S. 9834. 
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bezieht sich auf die Sende-, e auf die Emp- 
fangsstation. Man kann hiernach die Strom- 
stärke in der Empfangsantenne aus der in 
der Sendeantenne und aus den Daten beider 


Stationen quantitativ im voraus berechnen, 


oder auch unter Annahme einer bestimmten 
Mindeststromstärke J, die Reichweite d.h. die 


maximal zulässige Entfernung r bestimmen. 

Bei größeren Entfernungen r kann die 
Erdoberfläche nicht mehr als eben angesehen 
werden. Die Rechnung läßt sich aber auch 


auf den Fall einer gut leitenden kugelförmigen 


Oberfläche ausdehnen. Es tritt dann zu (1) 
noch ein Beugungsfaktor’) 


B = 0018 2, (r und å in km). . @ 


hinzu, indem nur der B-fache Teil der Wellen- 
energie durch Beugung von seiner normalen 
geradlinigen Ausbreitung abgelenkt wird. Bei 
1000 m Wellenlänge macht sich die Erdkrüm- 
mung schon von etwa r = 55 km an bemerkbar. 
Für diesen Wert wird B = 0,9, d. h. es wird die 
Intensität um 10% geschwächt. Bei einer Ent- 
fernung von 400 km wird nur noch die Hälfte 
(B = 0,5), bei 1300 km 10%, (B = 0,10), bei 
2600 km 1%, bei 8900 km 10/% der Stromstärke 
erhalten, die man bei ebener Erdoberfläche be- 
kommen würde. Größere Wellenlängen werden 
stärker gebeugt; doch gewinnt man durch Ver- 
achtfachung der Wellenlänge erst ebensoviel, 
wie man durch verdoppelte Entfernung ver- 
liert. 

Die Theorie zeigt weiter, daß Seewasser in 
allen praktisch vorkommenden Fällen als eine 
im obigen Sinne gut leitende Erdoberfläche 
betrachtet werden darf, Süßwasser und Fest- 
land dagegen im allgemeinen nicht. Aus der 
von Sommerfeld?) darüber angestellten Rech- 
nung interessiert hier nur, daß die schlechte 
Leitfähigkeit besonders bei kurzen Wellen- 
längen eine Schwächung der ankommenden 
Wellen bedingt. 

So groß ist freilich die Leitfähigkeit oder 
Absorption selbst des trockensten Erdbodens 
immer noch, daß eine weite Ausbreitung der 
elektromagnetischen Wellen durch das Erd- 
innere selbst vollständig ausgeschlossen ist. 
Das Erdreich müßte nämlich sonst so gute 
dielektrische Eigenschaften haben, daß es als 
Diclektrikum in einem Kondensator verwendet 
einen daraus zusammengesetzten Schwingungs- 
kreis nicht merklich dämpfen würde. Es ist 
aber bekanntlich sehr schwer, überhaupt ver- 
lustfreie Dielektrika für solche Zwecke zu finden. 

Es ist für unsere ganzen Anschauungen 
über die Ausbreitung der elektromagnetischen 
Wellen von großer Wichtigkeit zu untersuchen, 
wie weit diese rein theoretisch errechneten 
Formeln mit den praktischen Versuchen über- 
einstimmen, ob mit andern Worten die ein- 
fachen Voraussetzungen, aus denen die For- 
meln abgeleitet sind, die praktischen Verhält- 
nisse genügend genau wiedergeben. Es sind 
gerade in neuerer Zeit mehrere umfangreiche, 
exakte Versuchsreihen angestellt worden, die 
einen solchen Vergleich ermöglichen, und zum 
Teil aus diesem Grunde unternommen worden 
sind). 

Die Versuche ergeben zunächst, daß in der 
empfangenen Stromstärke bei großen Ent- 
fernungen erhebliche Schwankungen auftreten, 
auch wenn mit größter Sorgfalt alle Bedingun- 
gen konstant gehalten werden. Insbesondere 
erhält man tags schwächere, aber ziemlich 
gleichmäßige Werte, nachts dagegen meist viel 
erößere, aber oft innerhalb weniger Minuten 
stark schwankende Werte. Ziehen wir zunächst 
nur die bei kleineren Entfernungen, etwa bis 
zu 100 km, aufgenommenen Werte zum Ver- 
gleich heran, die noch ziemlich regelmäßig aus- 


3) Rybeozynski, „Ann.d. Physik“, Rd. 41, 1913. S. 191. 
a A. Sommerfeld, „Ann. d. Physik“. Bd. 28, 199, 


A 

) M Reich, a.a. Ort; L W. Austin, ‚Bulletin of 
Bureau of Standards“, Bd. V11, 1911, S. 315; Hogan, „Klec- 
trician“, Bd. 71, 1913, 8. 720 und andere. 
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fallen, so ergibt sich eine vollkommene Über- 
einstimmung mit der Theorie. Nicht nur die 
Abhängigkeit vom Sendestrom, den Antennen- 
höhen, der Wellenlänge und der Entfernung 
wird genau der Formel (1) entsprechend be- 
stätigt, sondern auch der Zahlenfaktor stimmt 
bei den Versuchen über Seewasser (Austin, 
Hogan) mit dem errechneten Wert innerhalb 
der etwa 10%, betragenden Versuchsfebler voll- 
kommen unter den verschiedensten Bedingun- 
gen überein. Bei den Versuchen über Land 
(Reich) ergab sich die empfangene Strom- 
stärke bis zu 50°, und mehr kleiner als die nach 
Formel (1) errechnete, und zwar um so kleiner, 
je kleiner die Wellenlänge war. Dies steht 
in Übereinstimmung mit der Theorie, die ın 
diesem Falle eine Absorption der Wellen 
von etwa derselben Größenordnung voraus- 
sagt. Wegen der auch aus den Messungen 
sich ergebenden zeitlichen und örtlichen Un- 
gleichmäßigkeit der Bodenleitfähigkeit sind 
hier genauere Rechnungen zwecklos. — Durch 
diese Versuche kann man es 
als erwiesen ansehen, daß sich 
unsere Anschauungen über die 
Ausstrahlung und die Auf- 
nahme der elektromagnetischen 
Wellen, die zur Formel (1) führ- 
ten, zum mindesten bei dem gut 
leitenden Seewasser mit den 
Tatsachen decken. 

Die Beugungserscheinun- 
gen, die durch die Formel (2) 
ausgedrückt sind, kommen bei 
den kurzen Entfernungen nicht 
wesentlich in Betracht. In dem 
Maße, wie sie an Einfluß ge- 
winnen, nehmen aber auch die 
Unregelmäßigkeiten zu. Und 
hier ergibt sich das wichtige 
Resultat, daß nicht die gelegent- 
lichen hohen Werte des Nachts, 
sondern die ziemlich gleich- 
mäßigen kleinen Werte des Tags 
mit den errechneten Strom- 
stärken übere'nstimmen. 

Für diese Tageswerte leitet Austin rein 
empirisch aus seinen Versuchen einen Dämp- 
fungsfaktor 
r 
yà 
ab, der innerhalb des Meßbereichs von dem 
durch (2) dargestellten Beugungsfaktor B 
nicht über den Betrag der Versuchsfehler ab- 
weicht. Nach Rybezynski werden die Re- 
sultate sogar durch die theoretische Formel (2) 
besser angenähert. Die Messungen von Hogan 
bestätigen im wesentlichen die Austinsche 
Formel. Er findet die im Dämpfungsfaktor 
enthaltene Zahl 0,0015 von der Wellenlänge 
abhängig, u. zw. so, daß die in Formel (2) ent- 
haltene Abhängigkeit von ya die Resultate 
besser wiedergeben würde, als die in der 
Austinschen Formel aufgestellte Abhängigkeit 


von ’YA. Doch sind die Werte kaum genau 
stnug, um eine sichere Entscheidung zu 
treffen, zumal nur mit zwei Wellenlängen ge- 
arbeitet wurde?). 

Die nachts beobachteten Werte sind ge- 
legentlich ganz erheblich, 20 und 30 mal, 
größer als die Tageswerte, also auch als die 
nach der Theorie geforderten. Danach läßt 
= die vielfach verbreitete Anschauung, dab 
$ : i durch den Einfluß des Sonnenlichtes 
i 1 esondere, zusätzliche Absorption der 

elen eintrete, die nachts verschwinde, kaum 
mehr aufrecht erhalten. Man muß nach den 
i D vielmehr umgekehrt annehmen, 
rn ie schwachen Tageswerte der 
: on Ausbreitung der elektroma- 
snetischen Wellen entsprechen, die 


D Susan €T 0,00:5 a 


di owe, („Eleotrician“. Bd. 72, 1918, S. 484), zeigt, daB 

d 0 Austinsche Formel hei sahr großen Untferaungen von 
arin beistimmen, daß d och kann ich ihın nicht 
0 S Werte von 
gan zugunsten der Austinschen Formel entscheiden. 
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meiststärkeren, unregelmäßigen Nacht- 
werte dagegen durch vineaußergewöhn- 
liche Ausbreitung hervorgerufen wer- 
den. Man kann sich diese etwa durch eine 
Spiegelung!) (Abb. 28) in der Atmosphäre her- 
vorgerufen denken, eine Erscheinung, wie sie 
ja auch beim Licht als Fata Morgana bekannt 
ist. Die Empfangsantenne wird dann von 
dem direkten Wellenzug getroffen, der bei 
großen Entfernungen viel stärker ist, als der 
durch die reguläre Beugung bedingte. Ist 
z. B. der Beugungsfaktor B = 0,01, und 
gehen bei der Spiegelung selbst 90%, ver- 
loren, so hätte doch der gespiegelte Strahl 
noch die 10-fache Intensität von der des ge- 
beugten. Diese Anschauung, daß die schwa- 
chen Tageswerte einer regulären, die Nacht- 
werte einer irregulären Ausbreitung ent- 
sprechen, erklärt ohne weiteres die wesentlich 
größeren Intensitätsschwankungen des Nachts, 
indem eine durch Ungleichmäbigkeiten in der 
Atmosphäre bedingte Spiegelung leichter Stö- 


Abb. 28. Ausbreitung der elektromagnetischen Wellen’ 


rungen ausgesetzt sein muß, als die stets ein- 
tretende Beugung. Auch die Beobachtung, dab 
nur am Tage die langen Wellen den kurzen ın 
der Reichweite so überlegen sind, wird da- 
durch leicht verständlich; denn bei der Beu- 
gung sind, wie Formel (2) zeigt, lange Wellen 
sehr im Vorteil, während man sich bei der 
Spiegelung eher einen Vorteil von den kurzen 
Wellen versprechen kann. 

Schließlich ist es auch wohl kaum cin Zu- 
fall, dab die beobachteten Unregelmäßigkeiten 
gerade in dem Maße zunehmen, wie der Beu- 
gungsfaktor an Einfluß gewinnt. 

Für die praktische Wahl der besten Wellen- 
länge bei sehr großen Entfernungen folgt aus 
dieser Anschauung, daß es ganz darauf an- 
kommt, ob man auch tags einen dauernden 
Verkehr herstellen will, oder ob man sich mit 
den Zufälligkeiten der besseren nächtlichen 
Übertragung zufrieden gibt. Im letzteren Fall 
wäre eine möglichst kurze Welle zweckmäßig; 
im ersteren gibt es für jede Entfernung eine 
günstigste Wellenlänge. Diese läßt sich aus 
dem Produkt der Formeln (1) und (2) durch 
Nullsetzen des Differentialquotienten nach A 
leicht bestimmen. Man erhält die Gleichung: 


à = (0,0006 r)? (A und r in km)... . (8 


Dies ergibt für 
r = 1400 2000 3000 4000 5000 6000 kın 
1=0,6001,73 5,83 13,8 27 47 km. 


In der Praxis muß man man freilich auch noch 
die Beziehungen der Wellenlänge zur Antenne 
berücksichtigen, nach denen sich zu kleine 
Wellenlängen verbieten. 

Für die hier entwickelte Anschauung 
spricht besonders der Umstand, daß die Unregel- 


) W Eocles, „Physikal. Zeitschr.“, Bd. 18, 1912 
8. 1168. 
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mäßigkeiten gerade in dem Maße zunehmen, 
wie das Gültigkeitsbereich der Formel (1) 
überschritten wird, Wenn nämlich die längs 
der Erde laufenden normalen Wellen weder 
durch Beugung noch durch Absorption ge- 
schwächt werden, so können die durch Spiege- 
lung zum Empfänger gelangenden Wellen höch- 
stens ebenso stark ausfallen. In denn Maße 
aber, wie durch Beugung infolge der Erdkrünı- 
mung oder durch Absorption über Land oder in- 
folge eines dazwischenliegenden Gebirges die 
normalen Wellen geschwächt werden, müssen 
die gespiegelten Wellen, die ja allen diesen 
schwächenden Einflüssen entzogen sind, beim 
Auftreffen eine erhebliche Intensitätssteigerung 
bewirken. Daher erhält nıan z. B. gerade mit 
kurzen Wellen über Land so große Intensitäts- 
unterschiede. 

Warum diese rätselhafte Spiegelung oder 
wie ınan es sonst nennen will, die seit langem 
von allen Beobachtern festgestellt ist, gerade 
nachts ziemlich regelmäßig eintritt, tags aber 
nicht, ist eine von den vielen Fragen der 
Meteorologie, auf die sich z. Zt. noch keine 
exakte Antwort geben lässt. 


Bestimmung der wirtschaftlichen Strom- 
belastung bei Freileitungen. 


Von Nils Forssblad. 


Übersicht. Es wird kurz gezeigt, wie die wirt- 
schaftlichste Stromdichte einer Freileitung aus dem 
Kraftpreis berechnet bzw. direkt aus Kurven abge- 
griffen werden kann. 


Der Spannungsabfall wird meistens als der 
für die Dimensionierung der Freileitung be- 
stimmende Faktor betrachtet. Es sollte bei der 
Berechnung nicht versäumt werden, die Leitung 
auch mit Bezug auf den wirtschaftlichen Quer- 
schnitt zu prüfen, denn die zulässige Höchst- 
grenze für den Spannungsabfall ist ein delın- 
barer Wert und dürfte nicht in einer Geldange- 
legenheit wie das Projektieren einer Freilei- 
tung allein entscheidend sein. 

Manchmal, wie bei Leitungen mit automa- 
tischer Spannungsregulierung, sind die üblen 
Folgen eines zu großen Spannungsabfalles be- 
seitigt; oft ist die zulässige Höchstgrenze bei 
weitem nicht erreicht, und in solchen Fällen 
sollte die Wirtschaftlichkeit allein ausschlag- 
gebend sein. 

In der „ETZ“ 1911, S. 1185, hat Verfasser 
eine Methode zur Berechnung des Spannungs- 
abfalles in Freileitungen veröffentlicht, die von 
der Strombelastung der Einheitsfläche aus- 
geht und eine einfache Lösung des Problemes 
darstellt. Dieser Aufsatz gebt denselben Weg 
und will eine Methode zeigen, die wirtschaft- 
liche Stromdichte einer Leitung direkt aus dein 
Kraftpreis zu berechnen. 

Es wird vorausgesetzt, daß am Anfang der 
Leitung die Kraft zu einem bestimmten Preise, 
sei es pro max. KW oder pro KW Std, bezogen 
wird. Die Bestimmung dieses Preises für selbst- 
erzeugte Kraft, mit anderen Worten die Fest- 
legung der Selbstkosten für in eigener Leitung 
verbrauchte Energie, ist eine Sache für sich, 
die auf die Verwendbarkeit der hier beschne- 
benen Methode keinen Einfluß hat. 

In einer Kupferleitung mit der Stromdichte 
gleich o Amp/qmm sind die Verluste ber einem 
spezifischen Widerstand von 17,5 Ohm pro km 
und qmm nnd einem spezifischen Gewicht von 


3,9 gleich 
2 
E20 = 197 o? Watt/kg. 
8,9 

Die Anlagekosten einer Freileitung nelimen 
keinesfalls im Verhältnis zum Querschnitt zu. 
Hier wird als guter Mittelwert angenommen, 
daß dieselbe mit den Kupferkosten plus 0,50 M 
für jedes Kilogramm Kupfer zunehmen. Die 
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Kupferkosten werden einschließlich Transport 
zu 1,75 M/kg angenommen, der Mehrpreis der 
Leitung für das zusätzliche Kilogramm Kupfer, 
hier A genannt, wird dann gleich 1,75 + 0,50 = 
2,25 M/kg. Die Berechnungen sind außer für 
diesen Wert für A=1,75 und2,75 durchgeführt, 
welche als untere und obere Grenzwerte gelten 
können. 

Wird zu dem vorhandenen Kupfer einer 
Leitung eine kleine Quantität zugegeben, so 
werden ebensoviele Watt Stromverluste ge- 
spart wie früher in der gleichen Quantität ver- 


braucht wurden. Es müssen also in die Leitung 


so viele Kilogramm Kupfer hineingesteckt 
werden, daß die Jahreskosten der Stromver- 
luste pro Kilogramm Kupfer denselben Wert 
erhalten wie die Jahreskosten in Zinsen und 
Amortisation für das zusätzliche Kilogramm 
Kupfer, um für die Leitung das Minimum an 
Jahreskosten zu erhalten. 

Dies gibt, wenn die bezogene Kraft mit 
K Mark pro max. KW bezahlt wird und die 
Zinsen und Amortisation des zusätzlichen Kilo- 
gramm Kupfer mit p % pro Jahr angenommen 
werden, die einfache Gleichung: 


IPT: E „AP 
1000 ~ 100 


Aus dieser Gleichung ist ø für A = 1,75, 
2,25 und 2,75 für verschiedene K-Werte be- 
rechnet worden. p ist mit 8%, angenommen, 
entsprechend 5% Zinsen und 8% Amortisation. 
Das Resultat ist in Abb. 24 zusammengestellt. 


Kosten des Zusatzkupfers bei I: 1,75 M/kg. 
Å" y . II: 2,25 


„ MHI: 2,75 


Abb. 4. Die wirtschaftliohste Stromdichte bei 
verschiedenen Kraftpreisen. 


Ganz so einfach ist die Sache nicht, wenn 
die Kraft pro Kilowattstunde bezahlt wird. 
Die Ausnutzung der Leitung sowie die Zeit- 
kurve der Belastung müssen mit in die Berech- 
nung einbezogen werden. 


KWo 


or 


rverlustfaktor 


Kupfe 


I Zeitkurve der Belastung für Ausenutzungsfaktor = a. 
IT Kupferverlustfaktor ale Funktion des Ausnutzungsfaktor». 


Abb. 25. 
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Die Gl. (I) und Kurve 1 bleiben bestehen, 
nur wird K eine ausgedehntere Bedeutung ge- 
geben, nämlich die auf jedes max. KW der Ver- 
luste kommenden Jahreskosten der Kupferver- 
luste. Für den bezahlten Preis pro Kilowatt- 
stunde und für die zu erwartenden Ausnutzungs- 
kurven muß dann K berechnet werden. ` 

Für die Berechnung der Kupferverluste 
bei verschiedenen Ausnutzungsfaktoren ist eine 
Zeitkurve der Belastung gewählt, die aus zwei 
mit bezug auf z- und y-Achsen symmetrischen 
Linien besteht, wie Abb. 25 veranschaulicht. 
Gleich anderen symbolischen Kurven kann 
diese Kurve nicht exakt sein, sie hat aber den 
Vorzug der Einfachheit und wird mit bezug auf 
Genauigkeit nicht hinter der sonst gebräuchh- 
lichen Kurve i = I? zurückstehen, die verhält- 
nismäßig zu viele hohe und zu wenig kleine Be- 
lastungswerte gibt. 

Die Kurve ist für Belastung O bis 1 und 
für Zeit 0 bis 1 aufgezeichnet. Für den Aus- 
nutzungsfaktor = a werden die Kupferverluste 
einer gleichmäßigen Phasenverschiebung vor- 
a + a? — 2a® Icher A 

Sa) , welcher Aus- 
druck hier Kupferverlustfaktor genannt sei. 
Der Kupferverlustfaktor mal 8760 gibt die Zahl 
der Kilowattstunden an, die pro Jahr auf jedes 
max. KW Verluste kommen. 


ausgesetzt, gleich 


9000 
KWSta. 8160 KWSE. 


Pur Tu 
Ausnutzungsfaktor 
Abb. 26. KW Std-Verluste auf jedes max. KW Verlust 

ale Funktion des Ausnutzungsfaktors. 


Die untenstehende Tabelle sowie die Kurve 
in Abb. 26 zeigen diese Werte für die hier ge- 
wählte Ausnutzungskurve. 


Ausnutzungs- 
faktor 


Supterverlun: KW Std/Jahr 
01 0,04 350 
02 0,093 S14 
0.3 0,16 1400 
0.4 0,24 2100 
0.5 0,83 2920 
0.6 0,44 nn 
0.7 0,56 a 

[08 , 0,697 2 
09 0,841 7360 
- 10 1,0 8760 


Bl 


als Funktion des KW Std-Preises. 


Zuletzt sind in Abb. 27 die gesuchten K- 
Werte als Funktion des Kilowattstundenpreise: 
für verschiedene Werte des Ausnutzungsfaktors 
aufgezeichnet. 


Die Verwendung der Kurven liegt jetzt 
klar. Angenommen A = 2,25 M/kg, p = 89, 
der Kupferpreis 70 M/max. KW -= 0,5 Pf pro 


Abb. 27. Jahreskosten der auf jedes max. KW entfallenden Verluste 
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KW Std (Wasserkraft), der Ausnutzungsfaktor 
= 0,4. Zuerst wird aus Kurve 4 ein K-Wert = 
10 M gesucht, dann wird für einen K-Wert — 
10 + 70 = 80 M/KW o in Kurve 1 zu 1,06 ab- 
gegriffen. Die günstigste Strombelastung liegt 
also in diesem Falle zwischen 1,0 und 1,1 Amp 
pro qmm. 

Zum Schluß möchte der Verfasser vor 
einer kritiklosen allgemeinen Anwendung der 
hier gewählten Kurven warnen. Nur ihrer 
Form wegen können sie allgemeines Interesse 
beanspruchen. 


Leistungsfaktormesser im Zentralengebrauch 
unter Berücksichtigung der Westonschen 
Konstruktion. 


Es ist bekannt, welch außerordentlich 
groben Einfluß der Leistungsfaktor auf die 
irtschaftlichkeit eines Elektrizitätswerkes 
ausübt. In Erkenntnis dieser Tatsache ist man 
daher in letzter Zeit bedacht, selbst unter Auf- 
wendung erheblicher Mittel, sei dies auf tarifa- 
rischem Gebiet, durch Verwendung von Hilfs- 
maschinen irgendwelcher Art, oder durch Be- 
vorzugung von Syncehronumformern, einen 
besseren elektrischen Wirkungsgrad der An- 
lage zu erzielen. Als Beispiel sei für die erstere 
Angabe auf die Begünstigungen hingewiesen, 
welche verschiedentlich Kraftwerke nach den 
Vorschlag von R. Nagel!) ihren Konsumenten 
bei Wahl bestimmter Stromverbraucher (Ma- 
schinen) mit gutem oder regelbarem cos y ein- 
räumen. Über letztere sprach u. a. seinerzeit 
Dr. Scherbius vor der Vereinigung der Elek- 
trizitätswerke in Kiel. Die Ausführungen liegen 
im Sonderabdruck der ‚Mitteilungen der Ver. 
der Elektrizitätswerke‘‘ 1912, Nr. 131 fest. In 
jüngster Zeit wurde über denselben Gegenstand 
von B. Bauer im „Bulletin des Schweizerischen 
Elektrotechnischen Vereins‘, Heft Nr. 9, 1913 
vieles, vor allem dem im praktischen Betrieb 
stehenden Ingenieur Wissenwertes mitgeteilt. 
Die Annehmlichkeit der Synchronum- 
former zur Verbesserung oder Regelung des 
Leistungsfaktors wird in ausgiebiger Weise be- 
nutzt. ELW allauzeigtin ‚Electrical W orld“‘, 
Bd. 62, 1913, Nr. 21, an Hand ausgeführter 
Messungen in elektrischen Anlagen und einer 
Reihe von Tabellen, welche großen Ersparnisse 
bei richtiger Disposition erzielt werden können. 
Eine ungemein wichtige Rolle spielt die 
Phasenverschiebung bei parallel arbeitenden 
Zentralen, wobei gleichgültig ist, ob der Pa- 
rallelbetrieb wegen des Strombezuges aus dem 
einen oder anderen Kraftwerk besteht oder 
ob beide gemeinsam einem Dritten elektrische 
Energie liefern. In solchen Fällen liegt die 
Wichtigkeit darin, daß sich beide Teile gegen- 
seitig sehr übervorteilen können, wenn die 
Regulierung der Stromerzeuger entsprechend 
erfolgt. Solche Fälle können bewußt oder un- 
bewußt geschaffen werden, jedenfalls ent- 
stehen sie um so leichter, je geober die Lei- 
stungsverschiedenheit der Kraftwerke ist und 
ferner, je unregelmäßiger die Antriebsmaschi- 
nen der Dynamos arbeiten. In ausgedehnten 
Leitungsnetzen, die von zwei oder mehreren 
Punkten aus gespeist werden, wird die richtige 
Belastungsverteilung unter dauernder Berüok- 
sichtigung des Leistungsfaktors eine Notwen- 
digkeit, weilsonst R 8- 
Schwankungen als Folge der 
ungeregelten Verhältnisse mit 
allen ihren Nachteilen zur 
Geltung kommen. Nicht sel- 
ten resultieren daraus Be- 
triebsstörungen aller Art. 
Die Kontrolle über die 
Art des Verbrauches der 
Energie vom Kraftwerk aus, 
also etwa die Messung des 
Leistungsfaktors in den ver- 
schiedenen Netzteilen (Ab- 
zweigung von der Haupt- 
schaltanlage) setzt den Be- 
triebsleiter in die Lage, ganz 
besonders bei Erweiterungen 
oder bei Betätigung von neu- 
en Anschlüssen den vorhan- 
denen Verhältnissen genau 
Rechnung zu tragen. 
Alle die angeführten Beispiele lassen die 
vorzügliche, zum Teil direkt gewinnbringende 
Verwendungsmöglichkeit direkt zeigender Lei- 
stungsfaktormesser erkennen. Wenn diese 
Meßgeräte trotzdem in den Betrieben noch 
nicht die gebührende Berücksichtigung ge- 


) Vgl. ETZ” 1918. S. 1991. 
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funden haben, so dürfte dies hauptsächlich 
darauf zurückzuführen sein, daß praktisch zu- 
verlässige Apparate, welche den Wert cos « 
direkt anzeigen und daher dauernd leicht zu 
beobachten gestatten, erst jetzt auf den Markt 
kommen. ielfach wurden die eingangs an- 
gedeuteten Momente auch unterschätzt. Die 


Abb. 8. Ansicht des Westonschen Leistungsfaktormesser:. 


hier und da angewendete rechnerische Methode 
der Feststellung des cos y ist ungenau, weil die 
gleichzeitige Ablesung von 3 Instrumenten 
ım schwankenden Betrieb vom Bedienungs- 
ersonal nicht gut zuverlässig zu verlangen 
ist. Außerdem ist es ja auch zeitraubend, wenn 
z.B. eine größere Anzahl erhaltener Tages- 
aufzeichnungen ausgewertet werden soll. 


Abo. 2% Messung mit 8 Instrumenten bei Drehstrom mit ungleich belasteten Phasen. 


., Pie seit etwa zwei Jahren in allen erdenk- 
lichen Betrieben unter den schwierigsten Ver- 
tnissen arbeitenden Westonschen Lei- 
stungsfaktormesser haben die hohen Erwar- 
tungen Ye gerechtfertigt, die man in ein 
Westonsches Fabrikat zu setzen gewöhnt ist, so 
daß vornehmlich auch den eingangs angedeute- 
ten Zwecken in jeder Weise bestens entsprochen 
werden kann. (Abb. 28.) 
ii Im fclgenden sollen Schaltungen und 
aten unter Berücksichtigung der Weston- 
schen Konstruktion gegeben werden, die in 
erster Linie den im praktischen Betriebe 
stehenden Ingenieur interessieren werden. (Eine 
ausführliche allgemeine Beschreibung dieses 
N 1147) ötrumentes siehe „ETZ‘‘ 1912, 8.1115 
. Es sei hier zunächst noch darauf hinge- 
wiesen, daß bei Mehrphasenstrom zwischen dem 
velstungsfaktor pro Phase und jenem des ganzen 
nn genau unterschieden werden muß. 
R erechnet sich cos ~ bei Drehstrom auf 
rund der allgemeinen Formel 


Watt 
Volt x Ampere 
ım besonderen pro Phase 
Wı 
u I 
e.Jı 
ne der Index auf die gewählte Phase hin- 


COB p = 


COS yı = 


—_. 


Wı Leistung in Watt Phase I, 
Jı Strom in Amp.. » I, 
c Sternspannung, 

cos 4; Leistungsfaktor ‚„ I, 


oder unter VoraussetzunggleichbelasteterPhasen 


COS yg — — 2 ar ne CL 


13.E.Jı 
Dabei soll W die gesamte Drehstrom- 
leistung darstellen, E die Phasenspannung, 
co8 ,;, und J; wie früher Leistungsfaktor bzw. 
Strom in Phase I 


Der Fall nach G1. (II), Drehstrom mit gleich- | 
belasteten Phasen, tritt praktisch eigentlich nie- 
mals auf, selbst bei Drehstrommotoren nicht, | 


wo dies noch bis vor kurzem als sicher an- 
genommen wurde (siehe auch Sauvage „ETZ“ 
1913, S. 712) Um in Drehstromanlagen ein 
richtiges Bild für die Belastungsverteilung bzw. 
den Wert des Leistungsfaktors zu erhalten, 
muß die Größe der Belastung in den einzelnen 
Phasen genau bekannt sein. 

Der von den Betriebsingenieuren oft er- 
erhobene Anspruch nach einem Drehstrom- 
Leistungsfaktorzeiger, dessen Angaben bei gleich 
oder ungleich belasteten Phasen den resultieren- 
den Wert des ganzen Systems messen sollen, 
hat keinen Wert. 

DerGrund liegt, wie schon oben angedeutet, 
in der ungleiohen Belastungsverteilung, die in 
den einzelnen Phasen dementsprechend ver- 
schiedene Werte des Leistungsfaktors zur Folge 
haben wird. 

Angenommen die Belastung eines Dreh- 
stromgenerators wäre 1000 KW; cos ", der 
Leistungsfaktor als Durchschnitt aus den drei 
Phasen sei 0,8 gemessen. Dieser Wert 0,8 ist 
nun für die Beurteilung der Betriebsverhält- 
nisse wertlos, weil der Betriebsingenieur daraus 


nicht erkennen kann, daß etwa in Phasen 1 und 
2 die Verhältnisse sehr gut liegen, während in 
Phase 3 vielleicht mit cos p = 0,5 gearbeitet 
wird. 


ek Ze 
um Tr 


| | | 
Abb. 31. Dreipoliger Spannungsumschalter für 
Phasenmesser 
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Wie aus den oben angeführten Erläuterun- 
gen hervorgeht, wird o in Drehstromzen- 
tralen mit ungleicher Phasenbelastung die Not- 
wendigkeit entstehen, den Leistungsfaktor in 
den drei Phasen einzeln zu ermitteln. Dazu 
werden entweder drei Instrumente erforder- 
lich, oder aber man benutzt ein Instrument, 
das sowohl mit der Hauptstromspule wie auch 
mit den beweglichen Spannungsspulen ent- 
sprechend umgeschaltet wird. 

Die erstgenannte Methode ist die günstigste, 
allerdings auch die teuerste. Der Vorteil liegt 
auf der Hand, denn die gleichzeitige Ablese- 
möglichkeit kann sonst nicht erreicht werden, 
auch bleibt die Führung der Meßleitungen ein- 
fach (Abb. 29). 

Praktisch ergeben sich allerdings auch bei 
Schaltung nach Abb. 30, wenn nur ein Meßgerät 
eingebaut wird, keine besonderen Schwierig- 
keiten. Dies ist leicht erklärlich, weil die 
Schwankungen der Phasenverschiebung meist 
nicht stoßweise auftreten und andererseits 
die Beschaffung und Bedienung des Zubehörs 
einfach genug ist. Der dabei erforderliche drei- 
polige Umschalter wird zweckmäßig in Form 
eines Voltmeterumschalters gewählt. Siehe 
Abb. 31. Als ausreichend genügt für den Zweck 
schließlich auch ein dreiteiliger Stecker. Die 
Kurzschlußvorrichtung zur Umschaltung der 
Stromspule auf die einzelnen Stromtransfor- 
matoren zeigt Abb. 32. 

Selbstverständlich kann an Stelle der Aus- 
führung Abb. 32 auch ein Umschalter mit Kurz- 
schließer nach Art der Wattmeterumschalter 
oder eine andere Konstruktion, wie sie für die 
Zählerkontrolle an Schalttafeln Verwendung 
findet, benutzt werden. 

Will man den Wert des Leistungsfaktors 
z. B. in Phase 1 messen, so wird der Stecker in 
die entsprechend bezeichnete Dose eingeführt, 
wodurch der Kurzschluß des Stromwandlers 


| 


Abb. 30. Eiozelinstrument bei Gebrauch mit Schaltvorrichtungen zur 
Messung in Drehstromanlagen mit ungleich belasteten Phasen. 


aufgehoben wird. Der Meßstrom tritt bei S; in 
das Instrument ein und verläßt es bei Z,. Nun 
wird der Spannungsunischalter ebenfalls auf 1 
restellt, worauf sich der Zeiger über der Skala 
is Instrumentes richtig einstellt. Bei Messung 
in Phase 2 wird der Stecker aus Dose 1 heraus- 
genommen (der Stromwandler wird durch die 
Blattfeller automatisch kurzgesehlossen) und 


Abb. 32. Kurzschlußstecker. 


in 2 eingeführt; der Umschalter U auf 2 ge- 

l g . .. . 
u Ahnlich Abb. 30 ergibt sich das für die 
Praxis sehr wichtige Schema Abb. 33, wo eben- 
falle ein und dasselbe Meßgerät umschaltbar 
auf mehrere Der arbeitende Generatoren 


verwandt wir 


z iad Are Ps 
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Sammelschienen 
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Abb. 33. Schaltung des Westonschen Leistungsfaktorınessers für drei Dynamos unter Benutzung der Meßwandler 
von Zählern usw.; Umsehaltung uur stromseitig. 


Dieses Beispiel soll auch zeigen, wie der 
Westonsche Leistungsfaktormesser ohne Schwie- 
rigkeit an die üblichen Meßwandler, wenn sie 
auch schon durch Wattmeter, Amperemeter, 
Zähler und Voltmeter belastet sind, und ohne 
dal} diese in ihren Anzeigen irgend wie beeinflußt 
werden, hinzukommen kann. 
Der Einfachheit wegen wurde 
dabei der Phasenmesser jeweilig 
nur für Phase 3 eingezeichnet. 
Dadurch wird auch die U mschal- 
tung der Spannung überflüssig. 

Den Bedürfnissen der Pra- 
xis entsprechend erhalten die 
Westonschen Leistungsfaktor- 
messer eine Skala mit dem Wert 
des Leistungsfaktors 1 in der 
Mitte, Ausschlag nach links bis 
cos y = 0,5 oder 0,3 für induk- 
tive Belastung, Ausschlag nach 
rechts, bei gleichen Werten wie 
links, für kapazitive Belastung. 
Die Länge der Teilung ist reich- 
lich, so daß gut abgelesen wer- 
den kann, Abb. 34. Die Unter- 
teilung für kapazitive Belastung 
ist vornehmlich bei Benutzung 
des Meßgerätes mit Synchron- 
umformern gedacht. 

Die wesentlichen elektrischen Daten sind 
für ein Drehstrominstrument von 5 Amp 110 V. 
wie es fast ausnahmslos benutzt wird, folgende: 


| Widerstand .. . 0,1 Ohm 
Hauptstromspule | Spannungsabfall. 0,5 V bei 
\ V ollast. 


Widerstand zwischen V, und 
| V,und Vaund V, 2500 Ohm 
\ Stromverbrauch bei 

110 V. . 0,044 Amp. 


Wie leicht ersichtlich, sind die Eigenverbrauchs- 
zahlen so niedrig, daß, wie schon früher er- 
wähnt, fast ausnahmslos die Verwendungs- 
möglichkeit in Verbindung mit Zähler, Watt- 
meter und Amperemeter sowie Voltmeter an 
gemeinsamen Meßwandlern gegeben ist. 


J. Schalkhamıner. 


Spannungsspule 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 


Betriebseröffnung der Fernsprechverbindung 
Berlin-Mailand-Rom.!) 


Amn 1. April ist die Fernsprechleitung Berlin- 
Frankfurt a. M.-Mailand dem Verkehr übergeben 
worden. Die Leitung ist 1350 km lang und führt 
durch den Simplontunnel. Um auf diese grobe 
Entfernung eine gute pieca en gane zu 
gewährleisten, ist 4,5 mm starker llartkupferdraht 
verwendet worden. In Abständen von 10 kın 
sind Pupinspulen eingeschaltet und an den Ge- 
stängen befestigt. Wie längere Sprechversuche 
ergeben haben, erfolgte die Übermittlung der 


) Vgl. „ETZ“ 1913, 5. 1179, 1346. 


Sprache sehr deutlich. Die sorgfältigen tech- 
nischen Berechnungen und Vorbereitungen, die 
dem Bau der Leitung vorausgegangen sind, 
haben wesentlich zu diesem guten Ergebnis 
beigetragen. Die Gebühr für ein gewöhnliches 
Dreiminutengespräch Berlin-Mailand beträgt 4M, 


für ein Gespräch zwischen Frankfurt und Mai- 
land 3M. Dringende Gespräche sind gegen die 
dreifache Gebühr zulässige. Für Gespräche in 
der Nacht werden ermäßigte Gebühren erhoben, 
u. zw. bei Einzelverbindungen %, der vollen 
Gebühr, bei Monatsabonnement die Hälfte. 

Vor einigen Tagen ist auch die Verbindung 
Berlin-Rom (2015 km) eröffnet worden. Ein Drei- 
minutengespräch nach Rom kostet 5M. Zugleich 
können jetzt mit acht weiteren italienischen 
Provinzstädten von Berlin telephonische Ver- 
bindungen hergestellt werden u. zw. mit Bologna, 
Brescia, Genua, Pavia, Venedig, Bergamo, No- 
vara und Turin. 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Einstellung von Funkentelegraphisten in das 
deutsche Heer. 


DieLuftschifferbataillone stellen zum 1. Ok- 
tober Ein- und Zweijährig-Freiwillige ein, die 
Vorbildung auf dem Gebiet der Funkentele- 
graphie haben. Diese können auch nach Ablauf 
ihrer Dienstzeit unter günstigen Bedingungen 
Stellung bei den Luftschiffertruppen finden. 
Meldungen sind möglichst bald schriftlich oder 
mündlich an das (Greschäftszimmer des Luft- 
schifferbattaillons 2, Berlin- Reinickendorf-W est 
zu richten. 


Neue Anlagen und Projekte. 


Brit. Kolonien. An der Küste von La- 
brador hat die Marconi-Gesellschaft neun 
kleinere Stationen errichtet: Battle Harbour, 
Venison Island, American Tickle, Domino, 
Grady, Indian Harbour, Holton, Cape Harrison 
und Mokkovik Harbour. Sie dienen zum Ver- 
kehr mit den Tiefseefischern. In den Winter- 
monaten, in denen die Küste vereist ist. sind 
die Stationen geschlossen; sie beginnen den Be- 
trieb erst im Mai („Wireless World‘). 

Die indische Regierung hat bei den Sta- 
tionen Kalkutta, Diamond Island, Mergni und 
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Victoria Point ununterbrochenen Dienst ein- 
geführt („El. u. ł}Masch.“). _ 
Italienische Kolonien. In Italienisch- 
Ostafrika sind sieben Marconi-Stationen errich- 
tet worden, drei zu je 3 KW und vier kleinere. 
Die Stationen in Italienisch-Somaliland sind in 
deu Orten Itala, Mogadiscio, Merca, Brava, 
Giumbo an der Küste, Bardera, Lugh und Iscia 
Baidoaim Innern des Landes. Mogadiscio steht 
mit Massauah in der Eritrea (1600 km Entfer- 
nung) in Verbindung. Beide Stationen haben 
Stromerzeugungsanlagen für 110 KW, aus 
2000 V-Einphasengeneratoren für 29 Perioden 
mit Antrieb durch einen Dieselmotor be- 
stehend. In fünf Transformatoren wird die 
Spannung auf 15 000 V zur Ladung einer Batte- 
rie von 74 Kondensatoren erhöht. Die Funken- 
scheibe wird durch einen kleinen Motor mit 
3000 minutlichen Touren gedreht. Die Antenne 
wird von 30 parallelen Drähten gebildet, die von 
acht Stahltürmen in 75 m Höhe getragen wer- 
den. In den neuen Garnisonen Mahaddei Uen 
und Iscia Baidoa sind kleinere Stationen für 
0,2 und 1,5 KW errichtet worden. Die italieni- 
schen Stationen stehen mit Benadir, Zanzibar, 


Aden und Bombay in Verbindung (,Wireles 
World‘). ø. 


Meßgeräte und Meßverfahren. 


Messung von gegenseitigen Induktionen. 
[F. Kock. Jahrbuch der draht!. Tel., Bd. 6, 
1912, $. 113.] 

Die Bestimmung von Kopplungskoeffizi- 
enten se opel tor Systeme geschieht meist in 
der Weise, daß man in der Wechselstrombrücke 
die aufeinander induzierenden Spulen hinter- 
einander schaltet, u. zw. einmalim gleichen, das 


. Skala eines Leistungsfaktormessers Westonscher Konstruktion in natürlicher Größe; Einteilung 0,5 — 1—0,5. 


andere Mal im entgegongesetzten Sinne. Aug 
den beiden so gemessenen Selbstinduktionen La 
und Ld ergibt sich der Kopplungskoeffizient zu 


M = 1% (La — Lb )- 


Für die Messung sehr kleiner Spulen ver- 
sagt diese Methode. Hier führt folgende Methode 
des Verfassers zum Ziel. 

Man schaltet die Spule L, in einen Schwin- 
guugskreis, der dureh Poulson-Schwingungen 
erregt wird, während man die Spule Ta über ein 
Thermoelement kurzschließt. Pür die Ströme 
in den beiden Spulen ergibt sieh dann die Be- 


ziehung 
Je w M 
wo w:= 27 n und w der Widerstand bedeutet. 


Dureh Messung des Verhältnisses ds läßt sieh 


. N 1 
so M bestimmen aus der Beziehung 


J: Vw? rm L 
M = J) i [7] 
Pln. 
Beleuchtung und Heizung. 
Leuchtfeuer für den Luftverkehr.!) 
[ Reichsanzeiger Nr. 73 v. 26. III. 1913.] 


Es kann jetzt als zweifellos bezeichnet wer- 
den, daß in wenigen Jahren ein vollständiges 
Netz von Signalen für den Luftverkehr in 
Deutschland ausgeführt sein wird, u. zw. nicht 
nur durch Anbringung vereinbarter Merkzeichen 
für Ortschaften und Flugplätze bei Tage, son- 
dern auch durch eine hinreichende Zahl von 
Leuchtfeuern bei Nacht. Nach einer Liste, die 
im letzten Heft der „Deutschen Luftfahrerzeit- 
schrift“ veröffentlicht worden ist, bestehen 
vorläufig 21 derartige Leuchtfeuer in Deutsch- 
land, eine Zahl, die mit Rücksicht auf die 
Größe des Flächenrauns selbstverständlich 


| H Vgl. auch „ETZ* 1913, S. 1149. 
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noch ungenügend ist. Immerhin ist es recht 
beachtenswert, was in dieser Richtung bereits 
geleistet worden ist, zumal die Feuer eine 
sehr verschiedene und mitunter eine außer- 
ordentlich große Lichtstärke besitzen, ver- 
schiedene Konstruktionen aufweisen und endlich 
auch verschiedenen Zwecken dienen. Das 
stärkste Feuer auf deutschem Boden besteht 
bisher in Weimar. Es ist ein mit elektrischem 
Bogenlicht versehenes Drehfeuer, das in etwa 
15m Höhe über dem Flugplatz aufgestellt ist 
und in einzelnen Blitzen die gewaltige Licht- 
stärke von 27,2 Mill. HK abgibt. Das Feuer ist 
bisher nicht in ständigem Betrieb, sondern 
wird nur auf vorausgegangene Benachrichti- 
ung eingestellt. Auf dem großen Feldberg im 
'aunus befindet sich ein anderes Feuer, das 
gewöhnlich mit elektrischen Glühlampen ver- 
sehen ist und dann 800 000 IK ausstrahlt; 
bei Betrieb mit Bogenlicht ergaben sich ca 
50 Mill. IK. Es ist vorläufig nur als Versuchs- 
anlage gedacht und wird in diesem Frühjahr 
fertiggestellt sein. Seine Lage in 910 m über 
dem Meere verspricht ihm eine besonderes 
weite Sichtbarkeit für Flieger, die sich in 
größerer Höhe aufhalten. n dritter Stelle 
wäre nach der Lichtstärke ein elektrisches 
Drehfeuer zu nennen, das alle vier Sekunden 
einen Blitz durch die Luft sendet. Es dient als 
Warnung zur Vermeidung des Funkenturms 
der Station für drahtlose Telegraphie bei Neu- 
stadt in der Provinz Hannover und ist eben 
fertig geworden. Als Lichtquelle dient eine 
Lampe von 3000 FK, deren Wirkung durch 
Linsen auf 300 000 FK gebracht wird. Das Dreh- 
feuer bei Berncastel, das in einer Höhe von 
etwa 425 m über dem Meere gleichfalls zur Be- 
nutzung gekommen ist, gibt einen Doppelblitz 
von etwa 150 000 IK. Dieselbe Lichtstärke 
kann auch nach Pinunong des elektrischen 
Betriebes das Drehfeuer auf dem Militärflug- 
platz in Döberitz erreichen, während es jetzt 
mit Azetylen nur 27 000 FK besitzt. Es ent- 
sendet seine Blitze in Abständen von drei Se- 
kunden. Gleichfalls 250 000 HK hat das Dreh- 
feuer von Kaditz bei Dresden, das in Zeit- 
räumen von 9 Sekunden zwei Blitze ausschickt 
und die Stelle des Flugplatzes anzeigt. Alle 
anderen Leuchtfeuer der Liste bleiben erheb- 
lich hinter diesen großen Lichtstärken zurück. 
Auch das feststehende Feuer von Jobannisthal, 
das auch nur nach Bedarf in Betrieb genommen 
wird und die Zahl 123 führt, ist auf 30 000 HK 
bemessen. Dieselbe Lichtstärke hat das Fest- 
feuer auf dem Flugplatz bei Gotha mit der Zahl 
132. Die beiden gleichfalls festen Feuer des 
Inftschiffhafens Winiary in Posen und auf dem 
städtischen Gymnasium in Bonn, mit den 
Zahlen 43 bzw. 1221 gekennzeichnet, haben 
8500 ER. Jenes gehört der Heeresverwaltung, 
dieses der Stadt Bonn. Im Besitz der Heeres- 
verwaltung befinden sich ferner die Leucht- 
feuer der Luftschiffhalle in Königsberg, des 
Iuftschiffhafens in Liegnitz, der Luftschiffhalle 
in Metz, des Exerzierplatzes Lavika in Posen, 
das von Reinickendorf-West bei Berlin und das 
erst in diesem Frühjahr aufgestellte der Flieger- 
station in Straßburg. Außerdem verfügt das 
„weite Luftschifferbataillon über ein Dreh- 
feuer in Tegel bei Berlin. Die bayerische 
Heeresverwaltung hat ein Leuchtfeuer in 
Schleißheim bei München. Die Liste wird ver- 
vollatändigt durch das Warnungsfeuer auf dem 
Riesenturm der Funkenstation in Nauen, ein 
Warnungsfeuer bei Belgern an der Elbe in der 
Provinz Sachsen, das die Flieger vor einer 
Berührung mit Hochspannungsleitungen schüt- 
zen roll, und endlich ein Warnungsfeuer auf 
dem aeronantischen Observatorium in Linden- 
berg!) bei Beriin. 


Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
Arbeitsübertragung. 


Die Zentralisierung der Elektrizitäts- 
versorgung Londons. 

Lo DerPlan?),dieElektrizitätsversorgung 
2 1; ons ın einem großen Kraftwerk zu zeu- 
enine cen hat an Aussicht auf Verwirk- 
lieh int ar en es anscheinend nicht mög- 
ia a einzelnen Elektrizi- 
Veren ees le in London arbeiten, zu 
Knie 1 ai dem hier schon erwähnten 
besprochen ertretern der Gesellschaften 
gentlich d worden; nach Mitteilungen gele- 
Lönd Klon Generalversanımlung der South 
aber he Supply Corporation sind diese 
erwarteten Yo zu der Ansicht gelangt, daß die 
und der B. en weht erzielt werden würden 
Millionen ar ver Kraftstation, der mehrere 
führen lasse an dürfte, sich nicht dureh- 
P anerkannt. TEA wurde aber im Prin- 
Hlektrizitäteversonene 0 Zentralisierung der 
zweifellos sehr A Jk ASR e 
B i Imsclen sel. Sch. 

t) yaz 1914, R. 303. 
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Vereinheitlichung der Elektrizitätsversorgung 
Chinas. 


Die Engineering Society of China 
hat einen Sonderausschuß gewählt, der sich aus 
Herren verschiedener Nationen zusammensetzt, 
und dessen Aufgabe es sein soll, elektrische 
Normalien für China auszuarbeiten und 
Regeln aufzustellen, nach denen die Anzahl der 
Stromsysteme auf ein Minimum beschränkt 
wird. In Anbetracht der Vielheit der Strom- 
systeme, der Spannungen, der Periodenzahlen 
usw. und fernerhin in Anbetracht der verschiede- 
nen Nationen, welche am chinesischen Markt 
tätig sind, soll darauf hingearbeitet werden, 
wenn irgendwie möglich nur ein Niederspan- 
nungssystem von 250 V (sowohl für Gleich- wie 
für Wechsel- und Drehstrom) einzuführen und 
auch dafür zu sorgen, daß möglichst einheitliche 
Hochspannungssysteme (Vielfache von 1100 V) 
ausgeführt werden. Sollte diese Idee verwirk- 
licht werden, so entstehen folgende Vorteile: 


1. Alle Kostenanschläge müssen auf un- 
gefähr gleicher Basis ausgearbeitet werden, und 
es ist somit ein Vergleich der verschiedenen 
Offerten möglich, während z. Z. irgendeine 
Firma irgendein Projekt vorschlagen kann, so 
daß es für den Chinesen aus Mangel an Fach- 
kenntnissen unmöglich ist, einen Vergleich auf- 
zustellen. u 

2. Es besteht die Möglichkeit, daß sich 
zwei benachbarte Städte gegenseitig mit Strom 
aushelfen können. 

3. Die Anzahl der mannigfachen Dager- 
materialien, wie Motoren, Transformatoren, 
Zähler, Lampen usw., welche hier Bene der 
großen Entfernungen von Europa und Amerika 
gehalten werden müssen, kann verringert 
werden. 

4. Bei eventuellem Umzug von einer Stadt 
in eine andere Stadt ist es dem Stromabnehmer 
ermöglicht, die gleichen Apparate usw. zu ge- 
brauchen. 

Es besteht die Absicht, die ausgearbeiteten 
Normalien und Vorschriften der chinesischen 
Regierung sowie städtischen Behörden usw. 
vorzulegen und ihre Annahme zu empfehlen. 


Leitungsanlagen für Starkstrom. 


Wirkung von Eisbelastungen auf Freileitungen?). 
[Proc. Am. Inst. El. Eng., Bd. 32, 1913, S. 1747] 


V. H. Greißer behandelt in einem Vor- 
trage Störungen, welche durch Eisbelastungen 
auf der Linie der Washington Water Power 
Company eingetreten sind und von den bisher 
bekannt gewordenen Beobachtungen abweichen. 
Es handelt sieh um eine 45 kın lange Doppel- 
leitung für etwa 100 000 V Betriebsspannung 
mit Hiängeisolatoren, bei welchen die drei 
Phasen einer Leitung auf jeder Seite des Tur- 
mes fast senkreeht übereinander sieh befinden. 
Jeder Leiter hat einen Querschnitt von 137 qmm 
Aluminium; der senkrechte Abstand der Leiter 
beträgt 2,13 m. Jeder Leiter hängt an vier 
Hängeisolatoren, so daß die Länge der ge- 
samten Isolatorenkette 87 cm beträgt. Die 
normale Spannweite beträgt 228 m, die durch- 
schnittliche 190 m. 

Die Linie war eine gewisse Zeit im Sommer 
ganz störungslos im Betrieb, als plötzlich im 
Dezember eine ununterbrochene Reihenfolge 
von Kurzschlüssen auftrat, welche den Betrieb 
ganz unmöglich machten. Es zeigte sich, daß 
starker Nebel und Rauhftrost eingetreten waren 
und die Leitung sieh ziemlich stark mit Eis be- 
deekte. Brach die Sonne dann durch, so fielen 
die Eislasten ab, aber nicht überall gleichzeitig. 
Die Folge war, daß, wenn bei drei aufeinander- 
folgenden Spannweiten beispielsweise die erste 
und dritte eisfrei waren, noch die zweite eisbe- 
lastet war. Der Durchhang der eisbelasteten 
Leitung hatte dann stellenweise um 6 m zuge- 
nommen; hierdurch kam aber der obere be- 
lastete Draht mit dem unteren in Berührung, 
und die erwähnten Kurzschlüsse traten auf. 
Ebenso wie der Draht in den eisbelasteten 
Spannweiten heruntersank, erhob er sich in den 
eisfreien Spannweiten und kam damit bis auf 
wenige cm der darüber liegenden Leitung näher. 

Diese etwas erstaunlichen Erscheinungen 
veranlaßten die Gesellschaft, eine Reihe von 
Versuchen zu machen, und sie baute über ein 
obenes Gelände eine Linie mit fünf Spannweilten 
von 225 ın, im übrigen mit gleiehen Verhält- 
nissen, wie die oben erwähnte Betriebslinie. 
Durch Anhängen von möglichst gleichmäßig 
verteilten Gewichten in den einzelnen Spann- 
weiten wurde die Eisbelastung hergestellt, und 
die Resultate der Versuche sind in verschie- 
denen Kurven wiedergegeben. Leider ist nur 
in diesen Kurven die Eisstärke angegeben und 
keine Angaben gemacht, welehe gestatten, das 
angenommene spezifische Gewicht nachzu- 
rechnen. Es ist jedoch anzunehmen, daß mit 


1) Vgl. ETZ 1914. S. 361. 


einen spezifischen Gewicht von 1, welches aber 
in Wirklichkeit höchst selten auftritt, zu rech- 
nen ist. Die bezeichneten Erscheinungen wer- 
den also in der Regel orst bei einem wesentlich 
diekeren Eis- oder Reifbelag auftreten. 

Die Hauptresultate der Versuche sind fol- 
gende: Bei Eisbelastung von 12,5 mm Dicke 
erhöhte sich in den belasteten Spannweiten der 
Durchhang von 4m um weitere 5,5 m, während 
er in der benachbarten unbelasteten Spann- 
weite um 1,80 m zurückging. Gleichzeitig be- 
wegte sich der Endpunkt der Hängeisolatoren- 
kette um 0,5 m, horizontal gemessen, nach der 
belasteten Spannweite zu. Derselbe Versuch 
wurde dann unmittelbar an einem Abspann- 
isolator wiederholt, wobei die Zunahme des 
Durchhanges immerhin noch 4 m betrug, wäh- 
rend die horizontale Ausweichung des dem 
Abspannisolator gegenüberliegenden gewähn- 
lichen Hängeisolators 65 cm betrug. Schließ- 
lich wurde noch ein Versuch gemacht, die 
beiden Nachbaıdrähte einer Spannweite durch- 
zuschneiden; hierbei stieg ohne Eisbelastung 
der Durchhang um 5,5 m, mit Eisbelastung um 
etwa 6m. Wurde weiter noch jeder Leitungs- 
träger mit Abspannisolatoren versehen, 80 ver- 
ringerte sich die Durchhangszunahme bei Eis- 
belastung auf 1,80 m. 

Diese Wirkungen geben für Übertragungs- 
linien einige wichtige Anhaltspunkte, welche 
dahin zusammengefaßt werden können, daß 
man bei Hängeisolatoren: 

1. bei kleineren Quersebnitten bzw. leichten 
Leitungsdrähten die Spannweiten nicht 
zu groß wählen darf; 

2. daß man die Anordnung der Leitungen 
senkrecht übereinander unbedingt ver- 
meiden soll bzw. die Abstände solcher 
Drähte sehr groß wählen muß. 


Eine Vergrößerung der Anzahl der Abspann- 
isolatoren dürfte nach den Versuchen, bei wel- 
chen pro km ein Abspannisolator war, wenig 
Zweck haben, da man wegen der Kosten schwer- 
lich an jedem Leitungsträger Abspannisola- 
toren verwenden kann. 

Bezüglich der Verwendung von Aluminium 
liegt hier ein neuer Grund vor, nur da die Ver- 
wendung in Betracht zu ziehen, wo große Quer- 
schnitte mit genügendem Eigengewicht in 
Frage kommen, und auch dann wird man bei 
gleicher Sicherheit die Spannweite der Hänge- 
isolatoren kleiner wählen müssen. 

Es werden noch einige Angaben über Eis- 
gewichte und -dimensionen gegeben, wo ins- 
besondere darauf hingewiesen wird, daß auch 
Kisbildung bei Sturm vorkommt und Gewichte 
von 1 bis 2 kg/m gefunden worden sind, u. zw. 
sowohl auf Telephon- wie auf Hochspannungs- 
leitungen. Ob diese Zahlen für unsere europäi- 
schen, ganz anders gearteten klimatischen Ver- 
hältnisse einen Wert haben, bleibt allerdings 
zweifelhaft. M-r. 


Masisetzen unter Verwendung von Dynamit. 
[Electr. World, Bd. 63, 1914, S. 329.] 


In Amerika verwendet man zum Ausheben 
des Erdreiches für die Aufstellung von Holz- 
masten vielfach Dynamit, und es werden über 
die ganze Anordnung, die notwendige Menge 
Sprengstoff und die Kosten folgende Angaben 

emacht: Angenommen, es handelt sich um 
erstellung einer Grube von 1,35 m Tiefe und 
im Mittel 40 cm Weite, so wird zuerst ein 
Sprengloch, 1,2 m tief und 5 bia 6 cm weit, ge- 
bohrt und in dies die Sprengladung, welche in 
2 bis 4 Teilen auf die Länge des Sprengloches 
verteilt wird, eingebracht. Etwa 0,5 m unter- 
halb der Erdobertläche wird die Zünakapsel 
angeordnet, und mit einer aus dem Bohrloch 
herausragenden Zündschnur versehen. Die 
Sprengung geht ungefährlich vor sich, wenn die 
Bedienungsmannschaft sich 1,5 bis 2 m von dem 
Bohrloch aufstellt. Der größte Teil der ge- 
lockerten Erde wird durch die Explosion aus 
dem Loch herausgeschleudert, der Rest kann 
mit einem Grabwerkzeug leicht entfernt wer- 
den. Die Kosten dieses Verfahrens sollen nur 
14 bis !/; der Kosten des sonst üblichen Aus- 
hebens von Hand betragen, die mit 50 Cts. 
(ca 2,10 M) angegeben werden. Bei zweekmäßi- 
ger Arbeitsteilung (2 Gräber, 1 Signalmann, 
I Patronensetzer und 1 Helfer) können 30 bis 50 
Löcher pro Tag ausgehoben werden. —:x. 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Neue Steuerung von Gleichstromzügen 
für selbsttätiges Anfahren und Stromrück- 
gewinnung. 

LM. Tegouöz. Bulletin Soc. Intern. des Elee- 
trieiens, Bd. 3, 1913, S. 979, Le Génie Civil, 
Bd. 64, 1914. S. 275.] 

Die neue Steuerung, die von Ward Leo- 
nard durchgebildet und mit Erfolg in Ver- 
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suchszügen der Pariser Untergrundbahn 
re wurde, ist durch den Fortfall der An- 
laßwiderstände gekennzeichnet, an deren Stelle 
ein dreiteiliger Umformer tritt, bestehend aus 
der Reglermaschine, der Antriebsmaschine und 
der Zusatzmaschine, welch letztere nur bei 
Stromrückgewinnung in Tätigkeit tritt. Alle 
drei Maschinen haben eine gemeinsame Welle. 
Die Aufgabe der Reglermaschine, deren Anker 
im Stromkreise der Fahrmotoren liegt, besteht 
in dem Hervorrufen einer EMK, die beim An- 
lassen zunächst im èntgegcngesetzen Sinne 
der Fahrdrahtspannung und später im gleichen 
Sinne wirkt und so bemessen ist, daß die Fahr- 
motoren mit gleichbleibender Stromstärke be- 
lastet werden. Demnach werden Regler- und 
Antriebsmascohine wechselweise als Motor und 
Stromerzeuger laufen, und die bei gewöhnlicher 
Steuerung in den Widerständen vernichtete 
Leistung geht in den Fahrdraht zurück. 


2 
We) WW de 
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Abb. 35. Anlaßschaltung. 


Im Schaltbild für das Anlassen (Abb. 36) 
bedeuten M,, Ms die Anker der Fahrmotoren, 
mM, m, die zugehörigen Felder, F, den Anker 
der Reglermaschine und F, den Anker der An- 
triebsınaschine. F, ist an den Fahrdraht an- 

schlossen und der Umformer läuft mit gleich- 
leibender Drehzahl. Das Nebenschlußfeld Æ 
der Reglermaschine ist 80 ausgeglichen, daß 
in F, eine EMK im gleichen Betrage wie die 
aufgedrückte Klemmenspannung, aber im ent- 
gegengesetzten Sinne erzeugt wird. F, mit E 
allein betrieben, kann demnach weder Strom 
aufnehmen noch abgeben. 


Abb. 36. Charakteristik der Reglermaschine. 


Die Charakteristik der Reglermaschine ist 
dureh die Linie OE (Abb. 36) gegeben, wenn 
nach Y Y' die Klemmenspannung und nachX X ' 
die AW des Nebenschlußfeldes aufgetragen 
werden. Durch Änderung des Widerstandes 
der Feldwicklung kann die Neigung der Linie 
OE so gewählt werden, daß sie mit der Charak- 
teristik OR der Reglermaschine bei offenem 
Stromkreis zusammenfällt. 


Bedeutet 
V die Klemmenspannung der Reglerma- 
schine, 
k, die EMK, erzeugt von der Nebenschluß- 
wieklung FE, 


H, die EM K,erzeugt vonder Hilfswicklung H, 
J den Strom, 
R den Widerstand des Stromkreises, 


80 ist 


EÄ-VY+H, = 


r 
s 


oder, da E=} 
H, = JE. 


jEs wird also die Stromgröße in F, lediglich 
durch die Größe des gleichbleibenden Feldes H 
bestimmt, dessen Wicklung am Fahrdraht liegt. 

In Abb. 36 ist die Klemmenspannung durch 
OV gegeben, OA bedeutet die AW des Feldes 
E und AB die von diesem Feld erzeugte EMK. 
Wenn die AW des Feldes H in demselben Sinne 
wirken wie die des Feldes E, können sie durch 
die Linie AA, dargestellt werden. Entsprechend 
den resultierenden AW OA, ist jetzt die EMK 
auf den Wert A, D gestiegen. 

Die EMK, die von der Hilfswicklung H 
herrührt, hat den Wert CD, der an allen Stellen 
die gleiche Größe aufweist. Der geometrische 
Ort derselben ist daher eine Gerade HH, 
prallel zur Linie OE. Gleichzeitig kann die 
Gerade HH als die Stärke des gelieferten 
Stromes aufgefaßt werden, da ja die EMK H, 
proportional dem Strom ist. 

Arbeitet die Hilfswicklung H im entgegen- 
gesetzten Sinne von E, so entsteht die Strom- 
linie H' H'. Im ersteren Falle wird Strom ab- 
gegeben, im letzteren Strom aufgenoinmen. 

Solange die Reglermaschine mit einer 
Sättigung arbeitet, die auf dem geraden Aste 
der Magnetisierungslinie liegt, nimmt sie selbst- 
tätig Strom von gleichbleibender Größe auf 
oder gibt solchen ab je nach dem Werte der 
unabhängigen Wicklung H. Steigt die Sätti- 

ung, so wird der Strom bei Stromabgabe 
einer, bei Stromaufnahme größer. 

Zum Zwecke des Anfahrens werden zu- 
nächst Schalter 1 und 2 geschlossen, letzterer 
derart, daß die erzeugte EMK der von der 
Nebenschlußwicklung hervorgerufenen entge- 
gengesetzt gerichtet ist. Wenn der Umformer 
auf Drehzahl gekommen, wird daher, solange 
der Fahrstrom offen bleibt, die Klemmen- 
spannung der Reglermaschine den Wert der 

ahrdrahtspannung aufweisen, aber dieser ent- 
gegengesetzt gerichtet sein. In diesem Zu- 
stande wird der Fahrtwender 3 geschlossen. Die 
Reglermaschine arbeitet jetzt als Motor, die 
Antriebsmaschine als Stromerzeuger. In dem 
Maße nun, wie die Fahrmotoren auf Drehzahl 
kommen, sinkt die Klemmenspannung der 
Reglermaschine, um über null auf negative 
Werte anzusteigen. Dann aber arbeitet die 
Reglermaschine als Stromerzeuger, da nunmehr 
das Nebenschlußfeld dem unabhängigen Felde 
gleichgerichtet ist. Der Strom bleibt dabei 
immer auf gleicher Höhe und das Anfahren èr- 
folgt durchaus stetig. Schließlich sind die EMK 


X + 


Abb. 37. Bremsschaltung. 


der Fahrmotoren und der Reglermaschine auf 
den Wert der Fahrdrahtspannung gestiegen, 
u. zw. entgegengesetzt bzw. gleichgerichtet der 
letzteren, infolgedessen arbeiten die Fahrıno- 
toren so, als ob sie in Parallelschaltung lägen. 
= Zur Einleitung des Bremsens werden die 
Schalter 2 und 3 umgelegt, der erstere, um in 
F, eine EMK entgegengesetzt der Fahrdraht- 
spannung zu erzeugen, der letztere, um die 
Fahrmotoren als Stromerzeuger zu betreiben. 
Da nun Nebenschluß und unabhängige Wick- 
Jung im gleichen Sinne wirken, wird die EMK 
der Reglermaschine die Fahrdrahtspannung 


überwinden. Von diesem Augenblicke ab wirken 
F, ala Stromerzeuger, F, als Motor. 

Bei Stromrückgewinnung arbeitet aber die 
Reglermaschine nicht ohne weiteres in der 
beabsichtigen Weise, denn nach Umlegen des 
Fahrtwenders 3 springt der Strom in den 
Fahrmotoren so plötzlich an, daß die durch die 
Nebenschlußwicklung im Anker der Regler- 
maschine hervorgerufene EMK wegen der inne- 
wohnenden Selbstinduktion nicht folgen kann. 
Um dem abzuhelfen, könnte man parallel zur 
Feldwicklung der Fahrmotoren einen Wider- 
stand legen, der aber einen erheblichen Teil 
der Bremsarbeit verzehren würde. Besser ist 
die Einschaltung einer Zusatzmaschine F, 
(Abb. 37) mit zwei Feldwicklungen, von denen 
die eine A am Fahrdraht liegt und gleichblei- 
bende Erregung ergibt, während die andere B 
an die Klemmen der Reglermaschine ange- 
schlossen ist. Die Erregung der Wicklung B 
wird demnach mit der Geschwindigkeit der 
Fahrmotoren veränderlich sein. 

Der Strom in den Ankern der Fahrmotoren 
bleibt auf unveränderlicher Höhe, dagegen 
wächst er in den Feldwicklungen in dem Maße, 
wie die Geschwindigkeit sich vermindert. Dies 
ist gleichbedeutend mit einer Verstärkung der 
Bremswirkung bei abnehmender Fahrgeschwin- 
digkeit. Die Bremskraft läßt sich außerdem 
durch entsprechende Einstellung des Feldes H 
der Reglermaschine verändern. 


Luftpumpe 


l Abb. 38. Wattverbrauch 
mit neuer und Sprague-Thomsonscher Schaltung. 


Den Erfolg der Schaltung läßt Abb. 38 
erkennen. Das untere Bild zeigt den Wattver- 
brauch beim Anlassen mit Widerstand, im 
oberen bedeuten die Fläche D den Wattver- 
brauch, die Fläche F die rückgewonnene Ar- 
beit, bezogen auf die gleiche Wegstrecke. Ge- 
naue Messungen mit gleichen Zuggewichten er- 
gaben eine Arbeitsersparnis von 20%. 

Der Umformer ist für 1500 Umdrehungen 
ausgeführt und wiegt 1850 kg. 

Für die Steuerung sind folgende Apparate 
erforderlich (Abb. 35 u. 37): 

1 Hauptunterbrecher 1, 

l Schütz zum Kurzschließen des Anlaß- 

widerstandes RH, 

4 Schützen zur Fahrtwendung 3, 

l Schütz zum Einschalten der Zusatz- 
maschine 4, 

Führerschalter für Schwachstrom, be- 
stehend aus 2 Walzen, von denen die 
eine für Fahrtwendung, die andere zum 
Umschalten von Fahrt auf Bremse dient. 
Mit letzterer wird auch in 3 Stufen die 


Feldeinstellung der Reglermaschine be- 
wirkt. 


Die Apparate der Einzelwagen sind im 
Zuge mit 8 durchgehenden Leitungen verbun- 
den: 1 Leitung für Ingangsetzung, 2 für Um- 
schaltung von Fahrt auf Bremse, 4 für Regelung 
der Feldstärke der Reglermaschine und eine 
Überwachungsleitung. R. M. 


[ 


Londoner Verkehrsstatistik.!) 
[The Electrician, Bd. 72, 1914, S. 613.) 


Der sechste Jahresbericht über den Ver- 
kehr Londons wurde von der Verkehrsabteilung 
des Board of Trade kürzlich als Blaubuch ver- 
öffentlicht. Der Bericht erstreckt sich über 
ein Gebiet von 48 km Halbmesser von Mitte 
der Stadt, was einer Fläche von etwa 7250 qkm 
entspricht. Die Bevölkerung dieses Bezirkes 


1) Vgl. ETZ“ 1913, S. 928; 1914, S. 1211. 
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beziffert sich auf 8471 146 Personen. Die 
Personenbeförderung weist, wie aus dem Be- 
richte hervorgeht, im Verhältnis zur Bevölke- 
rungszunahme Groß-Londons eine stetige Stei- 
Im Jahre 1903 trafen, bei einer 
Einwohnerzahl von 6710 272 nur 144,9 Fahrten 
pro Person, während sich im Jahre 1912 pro 


gerung auf. 


erson 243,9 Fahrten ergaben. 


Lastfahrzeuge zurückgingen. 


Jahren eine stetige Zunahme, 
377 20755 (1910), 
551 622 398 (1912) Passagiere, 
mit dem auffallenden Verhältnis zwischen dem 
auf der Straße und auf dem Scl.iionenweg ver- 
laufenden Verkehr, das sich immer mehr zu- 
gunsten des Straßenverkehrs verschiebt und 
für diesen z. Zt. 66%, der Gesamtförderung be- 
trägt. Trotz der gewaltigen Zunahme des 
Straßenverkehrs, der sich in den letzten zehn 
Jahren beinahe verdoppelte, befinden sich die 
Straßen, so sagt der Bericht, noch in annähernd 
demselben Zustand wie vor hundert Jahren 
und es ist nur den kräftigen und schnellen 
Kraftwagen zu verdanken, daß der Verkehr be- 
wältigt werden kann. Die gegenwärtigen 
Straßenverhältnisse werden als "Hindernis für 
eine weitere, dem Bedürfnis entsprechende Ent- 
wicklung des Straßenverkehrs bezeichnet und 
eine durchgreifende Umgestaltung der Ver- 
kehrsvorschriften in bezug auf Breite der Stra- 
ßen, Haltestellen, Sperrungen durch Prozessio- 
nen, Rennen, Versammlungen usw., Reparatur 
und Instandhaltung der Fahrbahnen und Kreu- 
zungspunkte, als dringend notwendig geschil- 
dert. Die Verkehrsunfälle zeigen eine besorgnis- 
erregende Zunahme. Während sich die Be- 
völkerung Londons zwischen 1904 und 1912 nur 
um ein Zehntel vermehrte, hat sich die Zahl der 
Unfälle in dieser Zeit beinahe verdoppelt. Im 
ganzen waren von 1910 bis 1912, einschließlich, 
62 542 Unglücksfälle zu verzeichnen, die sich 
fast gleichmäßig auf die Kraftwagen und auf 
andere Fahrzeuge verteilen. An tödlichen Un- 
glücksfällen sind die elektrischen Trambahnen 
mit 1,52%, am geringsten beteiligt, was in 
erster Linie den wirkungsvollen Schutz- und 
Auffangvorrichtungen zugeschrieben wird. 
Schwere Motorwagen sind für 10,6°,, Motor- 
omnibusse für 5,58°,, langsamfahrende Pferde- 
Es panne für 4,61°, und Fahrräder für 0,389% 

er Unglücksfälle mit tödlichem Verlauf ver- 
antwortlich. F. S. 


Zur Elektrisierung des Londoner 
Vorortverkehrs. 


Die Elektrisierung der Vorortlinien der 
London and South. Western Railway 
macht nunmehr schnell Fortschritte, und man 
rechnet damit, daß die Wimbledon- Rundlinie 
bereits Mitte dieses Jahres wird in Betrieb ge- 
nommen werden können. Die elektrische Zug- 
förderung wird von der Waterloo Station aus- 
gehen und den ganzen Vorortverkehr des Un- 
ternehmens nach Westen bis Hampton Court, 
hepperton und Hounslow umfassen, der heute 
noch von Dampfbahnen bedient werden mub, 
wenn auch auf einzelnen Teilen der Strecke 
schon elektrische Nebenlinien anderer Bahnen 
laufen. Der erste Teil des Planes, der lediglich 
die Londoner Vorortlinien einschließt, macht die 
Umwandlung von ungetähr 160 km Einfachgleis 
ee Es ist weiter beabsichtigt. den elek- 
trıschen Verkehr auch auf die ferner gelegenen 
Ortschaften auszudehnen, und der zweite Teil 
der Arbeit soll sich auf Plätze wie Weybridge, 
W a und Guildford, sodann Epsom, Leather- 
head, xshott und Cobhaın erstrecken. Bis zur 
‚llendung der eigenen Kraftstation wird die 
Gesellscha t ihre Energie für den Betrieb der 
feilstrecken von den District Railways beziehen. 
Es besteht vorläufig nicht die Absicht, neue 
agen für den elektrischen Betrieb zu be- 
schaffen, die alten Dampfbahn wagen sollen viel- 
mehr entsprechend umgebaut und adaptiert 
werden. Die elektrischen Züge werden erste 
und dritte Klasse führen, die Motorwagen je 
„wei 200 KW-Motoren erhalten. Die ‚Times‘ 
macht darauf aufmerksam. daß alle Lieferungen 
an englische Firmen vergeben worden 2 
Sch. 


Die Anzahl 
der Pferdedroschken, die im Jahre 1911 noch 
13% aller im Dienste der Personenbeförderung 
stehenden Fahrzeuge ausmachte, fiel im Jahre 
1912 auf 11°, und 1913 auf 6%, während die 
Pferdegespanne im Lastverkehr während des 
gleichen Zeitraumes von 94% auf 88% der 
Ein Vergleich 
zwischen den elektrischen Trambahnen und 
den Motoromnibussen, in bezug auf deren An- 
teil an der Personenbeförderung, zeigt für das 
Berichtsjahr 1911/12 einen Niedergang der 
Trambahnen. Im Jahre 1910 wurden von den 
elektrischen Trambahnen 763 797 856 Personen 
befördert. Diese Zahl stieg im folgenden Jahr 
auf 821 819 714, ging jedoch im Jahre 1912 
wieder auf 797 487 581 Personen zurück, wäh- 
rend die Motoromnibusse in den entsprechenden 
nämlich 
400 628 487 (1911) und 
aufzuweisen 
haben. Der Bericht beschättigt sich eingehend 


Jahresversammlungen, Kongresse 
und Ausstellungen. 


Kongreß für gewerblichen Rechtsschutz 1914. 


Der Deutsche Verein für den Schutz 
des gewerblichen Eigentums hat soeben 


das Programm des Kongresses für gewerb- 


lichen Rechtsschutz versandt, 


wird sich im wesentlichen mit dem Patent- 


gesetzentwurf und dem Wearenzeichengesetz- 
entwurf beschäftigen. Anmeldungen sind unter 
es (30M für 
es genannten 


Einsendung des Kongreßbeitr 
den Teilnehmer) an das Bureau 
Vereins, zu Händen des Generalsekretärs, Pro- 


fessors Osterrieth, Berlin W., Wilhelmstraße 


57/58, zu richten. 


2. Internationaler Kongreß der Beratenden 
Ingenieure Bern 1914. 
Die im ne Jahre gegründete 
n 


Federation des genieurs-Conseils et Inge- 
nieurs-Experts!) ladet alle Beratenden In- 


enieure und unabhängigen Zivilingenieure zu 


em in der Zeit vom 16. bis 22. Juli in 
Bern stattfindenden 2. Internationalen Kongreß 
der Beratenden Ingenieure ein. Die Ein- 
schreibegebühr beträgt für ordentliche Mitglie- 


der (membres titulaires) 25 Fr., für Teilnehmer 
(membres adhörents) 10 Fr. Nähere Auskunft 
erteilt die Geschäftsstelle (Herr Herbais de 


Thun, Brüssel, Rue Marie-Thérèse 18). Vorzu- 
legende Berichte sind bis zum 15. Juni einzu- 
senden. Auf der Tagesordnung stehen u. a. 
folgende Punkte: 


A. Besprechung und Beschlußfassung über 


die Arbeiten der im Jahre 1913 ernannten fünt 
Internationalen Kommissionen. Diese betreffen 
1. Definition des Begriffs.,Beratender Ingenieur“, 
Regeln für die Berufsausübung. 2. Propaganda. 
3. Honorarsätze. 4. Formulare für Verträge und 
dergl. 5. Gutachtertätigkeit und Schiedsgericht- 
wesen. — B. Zuziehung der Beratenden In- 
genieure zu den Preisgerichten von Ausstellun- 
en. — C. Endgültige Feststellung der Satzung 
er „Federation Internationale‘. — D. Bestim- 
mung des Datums und des Ortes der Abhaltung 
des dritten Internationalen Kongresses der Be- 
ratenden Ingenieure. — Es wird vorgeschlagen 
werden, diesen Kongreß in der Zeit vom 20. bis 
25. IX. 1915 in San Francisco abzuhalten, um 
zusammen mit anderen Ingenieurkongressen‘) 
zu tagen, die z. Zt. der Internationalen Panama- 
Pacific- Ausstellung stattfinden werden. 
Die Geschäftsstelle nimmt Vorschläge für 
weitere Verhandlungsgegenstände gern ent- 
gegen. 


Permanente Ausstellung von Behelfen für das 
technische Versuchswesen, Wien. 


In Verbindung mitdem dem österreichischen 
Ministerium für öffentliche Arbeiten unter- 
stehenden technischen Versuchsamt in Wien 
ist seit längerem die Einrichtung einer „Per- 
manenten Ausstellung von Behelfen 
für das technische Versuchswesen“ be- 
absichtigt. Die „Ständige Ausstellungskom- 
mission für die Deutsche Industrie‘ teilt mit, 
daß ein Termin für die Eröffnung z. Z. noch 
nicht feststehe, ein Verzeichnis der bisher zur 
Beteiligung angemeldeten österreichischen und 
ausländischen Firmen aber an ihrer Geschäfts- 
stelle (Berlin NW. 40, Roonstr. 1) eingesehen 
werden könne. 


Verschiedenes. 


Vortrags- und Übungskurse an der 
Beuth-Schule zu Berlin. 

In der Zeit vom 14. April bis 14. Mai finden 
in der Beuth-Schule (Höhere Technische Lehr- 
anstalt der Stadt Berlin) abends 74, bis 9 Uhr 
Vortrags- und Übungskurse für Ingenieure und 
technische Beamte statt, u. zw. über folgende 
Themas: 

Ingenieur Bender: „Garantieversuche an W är- 


ımekraftmaschinen.‘ 

Dr.:ing. Weißhuhn: „Wissenschaftliche Be- 
triebsführung.‘‘ 

Dipt.:na. Gruhl: ‚„Elektrotechnisches Prak- 
tikum.“ 

Patentanwalt Seifert: „Das wichtigste aus 
dem # Patent- und Gebrauchsmuster- 
gesetz.‘ 


Der Preis einer Teilnehmerkarte für jeden 
Vortragskursus von 5 Doppelstunden beträgt 
3 M, für jedes Praktikum 6 M. Näheres durch 
das Sekretariat der Beuth-Schule, Berlin N. 65, 
Am Zeppelinplatz. 


I) Vgl. „ETZ” 1913. 8. 1007, 1243. 
$) vgl. „ETZ“ 1913, S. 860. 919, 1007; 1914 S. 190. 


] i er vom 
24. bis 29 Mai in Augsburg stattfindet. Er 


Hochspannungsprüffeld üer Porzellanfabrik 
Rosenthal. 


Ein großes Prüffeld für 500000 V mit aller- 
bester Ausstattung wurde von der Porzellan- 
fabrik Ph. Rosenthal & Co. A.-G., Selb in Bayern, 
vor wenigen Wochen dem Betriebe übergeben. 


RECHTSPFLEGE. 


(Bearbeitet vop Rechtsanwalt Dr. O. Cantor, Karlsruhe ] 


Tragweite der Haftpflichtversicherung einer 
` Stadtgemeinde als Unternehmerin eines 
Elektrizitätswerkes. 


Im „Recht‘ ist eine neuere Entscheidung 
des Reichsgerichts über folgenden interessanten 
Rechtsfall publiziert: 
Eine Stadtgemeinde war wegen der Haft- 
flioehtzahlungen versichert, die ihr als 
nternehmerin eines Elektrizitätswer- 
kes oblagen. Ein Laternenanzünder hatte in- 
folge Kurzschlusses eine Verletzung erlitten, 
weil er mangelhaft über die Ausübung seiner 
Funktionen unterwiesen worden war. Die Re- 
greßkl der Stadt gegen ihre Versicherungs- 
esellschaft wegen des Schadensersatzes, zu 
essen Zahlung die Stadt an den Laternen- 
anzünder verurteilt war, wurde abgewiesen. 
Die Begründung spricht sich folgendermaßen 
aus: 

Aus den Urteilen im Korbroseh geht klar 
hervor, daßdie Bu gerhiooh.ne ntschädigungs- 
pflicht der jetzigen Klägerin nicht aus einem 
von ihr zu vertretenden schuldhaften Verhalten 
in und bei dem Betriebe des Elektrizitätswerks, 
also aus einem ihr als Betriebsunternehmerin 
zur Last fallenden Verschulden hergeleitet ist, 
sondern aus einem Verschulden bei der Erfül- 
lung der ihr ale Stadtgemeinde obliegenden 
öffentlich-rechtlichen Pflicht zur Sicherung des 
Straßenverkehrs gegen Gefahren. Dortheißt es: 
„Wenndie.... Stadtgemeinde in ihren Straßen 
eine Starkstromleitung einrichtete, so erwuchs 
ihr daraus die Pflicht, dafür zu sorgen, daß 
keine Beschädigung durch Berührung von Per- 
sonen mit der Leitung eintrete. Die Fahrlässige 
Verletzung dieser Pflicht ist als unerlaubte 
Handlung anzusprechen. Die Straßenbeleuch- 
tung hat an sich mit dem Betriebe des Elektri- 
zitätswerkes nichts zu tun, und die Stadtge- 
meinde, die elektrische Beleuchtung eingeführt 
hat, kann die Geschäfte des Anzündens und Aus- 
löschens der Straßenlampen ebensowohl durch 
Beamte oder Arbeiter ausführen lassen, die dem 
elektrischen Betriebe fern stehen und von deren 
Verwaltung nicht abhängen.“ Mag auch der 
letzte Satz sich auf die Frage bezogen haben, ob 
ein Unfall nach dem Gew.U.V. G. vorlag, so 
läßt das Urteil doch keinen Zweifel darüber, daß 
die Stadtgemeinde nicht auf Grund eines im 
Betrieb ihres Elektrizitātswerkes, sondern auf 
Grund eines bei der Erfüllung ihrer allgemei- 
nen öffentlich-rechtlichen Aul aben von ihrem 
Oberbürgermeister (durch Unterlassung der 
Herbeiführung einer entsprechenden Unterwei- 
sung des Verletzten) begangenen Verschuldens 
dem Verletzten entschädigungspflichtig sei. 

Dabei ist eine nochmalige Nachprüfung der 
Feststellungen des Urteils im Vorprozeß, in 
welchem die Stadt zur Entschädigung ver- 
urteilt war, ausgeschlossen. Aus dem Urteil inı 
N ee ist zu entnehmen, ob die klagende 
Stadtgemeinde, wie der Versicherungsvertrag 
voraussetzt, in der Eigenschaft „als Unterneh- 
mer eines Elektrizitätswerkes‘‘ verurteilt ist und 
zu zahlen hatte und gezahlt hat. Diese Frage 
ist nicht von neuem selbständig im gegenwär- 
tigen Rechtsstreite zu prüfen und zu entschei- 
den, so wenig wie die Frage, ob die Stadtge- 
meinde überhaupt entschädigungspflichtig war. 
Beides ist durch das in dem Rechtestrejt Zwi- 
schen dem Verletzten und der Stadtgemeinde 
organ ene Urteil entschieden, und diese Ent- 
scheidung bildet die unverrückbare Grundlage 
tür die Beurteilung auch im Verhältnis zwischen 
der en und der Versicherungsgesell- 
schaft. ätte die Stadtgemeinde überhaupt. 
ohne Verstoß gegen Verpflichtungen der Be- 
klagten gegenüber, gütlich an den Verletzten 
zahlen dürfen und hätte sie gütlich gezahlt. 
dann würden jene Fragen offen geblieben und 
tür ihre Entscheidung würde im gegenwärtigen 
Rechtsstreite Raum gewesen sein; nach der 
rechtskräftigen Verurteilung der Klägerin im 
Vorprozeß kann hiervon nicht mehr die Rede 
sein, ohne daß es erst noch der Erörterung be- 
darf, ob nicht tatsächlich bereits der Vorprozel; 
von der Beklagten, weın auch auf den Namen 
der Klägerin, zu führen war und geführt worden 
ist, und welche rechtliche Folgerung daraus zu 
ziehen wäre. (RG. VII Ziv.Sen. N 295/1913 vom 
18. XI. 1913; „Recht“ 1914, Nr. 589 und 700). 

C. 
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Nachbesserung und Schadensersatz. 


Es ist einer der allgemeinsten Grundsätze 
des Bürgerlichen Rechts, daß die Vertragsver- 
letzung zum Schadensersatz verpflichtet. Ver- 
tragsverletzung iegt auch dann vor, wenn ein 
-Fabrikant oderLieferant mangelhatt liefert, und 
wenn der Besteller dadurch an der Benakune 
des gelieferten Gegenstandes verhindert ist un 
durch diese Hinderung einen Schaden erleidet. 

Liefert ein Maschinenfabrikant etwa eine 
Maschine, eine maschinelle oder elektrische An- 
lage usw., die kurz nach der Lieferung repara- 
turbedürftig wird, und wird dadurch der Ge- 
‚schäftsbetrieb des Bestellers beeinträchtigt. so 
kann dieser dafür, daß er an der Benutzung der 
Maschine oder Anlage verhindert ist, von dem 
Lieferanten vollen Schadensersatz verlangen. * 

In vielen derartigen Lieferungsverträgen 
wird durch eine besondere Klausel ausbedun- 
gen, daß der Lieferant oder Fabrikant zur un- 
entgeltlichen Abstellung aller Mängel verpflich- 
tet sein soll, die sich innerhalb einer bestimmten 
Zeit nachLieferung herausstellen. Es fragt sich, 


ob einederartigeNachbesserungsklauseldie 
fiichten der Parteien erschöpfend 


‚Rechte und P 
regelt. ob sie insbesondere den Besteller auf sein 
Recht zur Nachbesserung beschränkt, oder ob 
neben diesem Nachbesserungsrecht noch der 
Schadensersatzanspruch des Bestellers we- 
gen Niehtbenutzbarkeit der gelieferten Sache für 
die Dauer der Nachbesserung unbeeinträchtigt 
bleibt. 
Diese Rechisfrage dürfte höchst zweifel- 
haft sein. Zugunsten des Bestellers könnte man 
anführen, daß die Nachbesserungsklausel den 
Zweck haben soll, seine Stellung zu verbessern, 
daß insbesondere die Nachbesserungsklausel an 
Stelle einer Garantie tritt, zu der sich der Liefe- 
rant erbietet. Wahrscheinlich auch ist es, daß 
es einem Besteller gar nicht zum Bewußtsein 
kommt, daß ein derartiger Vertrag nach der 
anderen Seite hin auch eine Einschränkung 
seiner Rechte enthalten könne. 

Für den Lieferanten kann man geltend 
machen, daß er dadurch, daß er sich zur unent- 
‚geltlicben Abstellung der Mängel für die Dauer 
einer bestimmten Zeit erbietet, auch ein ge- 
wisses Äquivalent haben will. Er will bereit seın, 
für alle Mängel einzustehen, will aber auch seine 
Pflicht auf die unentgeltliche Abstellung der 
Mängel beschränken und nicht der Gefahr aus- 
‚egetzt sein, daß er außer seiner Pflicht — die 
ihn unter Umständen außerordentlich belasten 
kann —, noch eine weitere Schadenhaftung zu 
übernehmen hat. 

Man kann des weiteren zu seinen Gunsten 
anführen, daß jeder Vertrag, zumal wenn er 
schriftlich ab efaßt wird, falls er überhaupt in 
das Detail geht, auch die gegenseitigen Rechte 
und Pflichten erschöpfen will, daß daher die 
Vereinbarung, daß Nachbesserungen unentgelt- 
lich vorzunehmen siud, an die Stelle des ge- 
samten Mängelhaftungsrechts tritt, und daß 
alle weiteren Rechte des Bestellers, soweit sie 
nieht in dem Vertrag ausdrücklich vorbehalten 
sind, durch diese eine Verpflichtung außerKraft 
gesetzt werden. . l l 

Das Reichsgericht hat diese Frage bei Ge- 
legenheit einer Maschinenlieferung zugunsten 
des Lieferanten entschieden. (Urteil vom 8. V. 
1913, VI 664/12; „Recht“ 1913 Nr. 8865.) 

Ob aie AN Rechtsprechung sich dem 
Vorgange des Reichsgerichts anschließen wird, 
ınuß als sebr fraglich hingestellt werden. Es 
bleibt stets zu bedenken, daß der Schadens- 
ersatzanspruch des Bestellers ein gesetzliches 
Recht ist, und es ist immer prekär, einen Ver- 
zicht auf ein gesetzliches Recht anzunehmen, 
der dem Willen einer Partei nicht entspricht. 

Man sollte daher bei derartigen l.ieferungs- 
verträgen ein besonderes Gewicht auf klare 
Regelung der gegenseitigen Rechte und Pflich- 
ten legen und stets weitergehende Ansprüche 
des Bestellers gegen den Lieferanten ausdrück- 
lieh ausschließen oder vorbehalten. 

Dr. jur. Rekstein. 


Recht auf Benutzung eines gemeindlichen 
Klektrizitätswerkes. 


Die „Bayerische Staatszeitung‘“ hat am 
6. Februar folgende Entseheidung des kgl. baye- 
rischen Verwaltungsgerichtshofs vom 5. XII. 
1912 veröffentlicht, die wir mit Genehmigung 
hier wiedergeben: 

Mit Beschluß des Königl. Bezirksamts J. 
wurde die Gemeinde E. für nicht berechtigt er- 
klärt, die Benutzung ihres Vlektrizitätswerkes 
seitens des prakt. Arztes Dr. P. ın L. zur Be- 
leuehtung seines Anwesens in FE. von der vor- 
herigen Bezahlung einer Restschuld des Besitz- 
vorgängers K. für Hausinstallation abhängig zu 
machen. Der Gemeinderat K. erhob hiergegen 
Beschwerde beim Verwaltungsgerichtshof und 
stützte sich hierbei besonders auf $ 4 Abs. I der 
Satzung, wonach dem Bürgermeisteramt in 
jedem einzelnen Falle die Genehmigung des An- 


schlusses vorbehalten ist, aber ohne Erfolg. Aus 
den Gründen: Das Recht auf Benutzung einer 
Gemeindeanstalt ist nach den besonderen Ver- 
hältnissen, nach der Natur und Zweckbestim- 
mung der Anstalt sowie nach der hierfür auf- 
estellten gemeindlichen Satzung zu beurteilen 
Sammlung Bd. 27, S. 119). Eine gemeindliche 
Beleuchtungsanstalt ist — wenn ihre Ent- 
stehungsgeschichte und die Satzung nicht zwei- 
fellos dem entgegenstehen — als eine ihrer 
Natur und ihrem Zwecke nach zur allgemeinen 
Benutzung in der Gemeinde bestimmte Ge- 
meindeanstalt zu erachten. (Vgl. Sammlung 
Bd. 1, S. 68; Bd. 34, S. 87 Abs. 2; Bd. 12, 
S. 64/65; Bd. 28, S. 80/81.) Es steht demnach, 
insoweit die gemeindliche Satzung es nicht in 
anderer zulässiger Weise regelt, öffentlioh-recht- 
licher Benutzung einer solchen Anstalt inner- 
halb des Gemeindebezirkes jedem örtlich (dureh 
Grundbesitz, Wohnung, Miete u. dergl.) Be- 
teiligten zu, der die rechtsgültigen Satzungsbe- 
stimmungen erfüllt. Dr. P. ist als Eigentümer 
eines Anwesens in E. schon von dem eben be- 
zeichneten allgemeinen Rechtssatze aus zur Be- 
nutzung der gemeindlichen Beleuohtungsanstalt 
in jenem Anwesen berechtigt, insoweit nicht 
etwa die gemeindliche Satzung dies in zulässiger 
Weise anders regelt. In dieser Richtung kommt 
zunächst in Betracht, daß in der Satzung vom 
18. VII. 1907 bei „Anmeldung zum Bezuge des 
elektrischen Stromes‘‘ keinerlei Vorbehalt der 
Bezahlung rückständiger Abgaben des Vor- 
besitzers gemacht ist. Die Beschwerde beruft 
sich auf $4 Abs. 1 mit $ 15 der Satzung. Dieser 
Bestimmung kommt wohl eine geschäftsord- 
nungsmäßige, nicht aber eine verwaltungsrecht- 
liche Entscheidung zu; denn die verwaltungs- 
rechtliche Entscheidung über das Recht auf Be- 
nutzung einer Gemeindeanstalt steht gesetzlich 
nieht dem Bürgermeisteramte, sondern gemäß 
Art. 93 der Gemeindeordnung für die Pfalz mit 
Art. 8, Ziff. 31; Art. 7, Abs. 1 und Art. 9 des 
Verwaltung gerichtegesetzes der nächstvorge- 
setzten Staatsbehörde und dem Verwaltungs- 
gerichtshofe zu, weil die verbindende Kraft ge- 
meindlicher Satzungen über Gemeindeanstalten 
nach den allgemeinen Grundsätzen über Geltung 
von Rechtsvorschriften zu bemessen ist (Samm- 
lung Bd. 10, S. 385/86). Das gleiche gilt für die 
Bestimmung in $ 15 der Satzung vom 18. VII. 
1907, wonach in gewissen Fällen die Strom- 
lieterung „ohne richterliche Entscheidung“ ver- 
sagt werden will, denn im Streitfalle haben 
hierüber nach den eben bezeichneten Bestim- 
mungen Bezirksamt und Verwaltungsgerichtes- 
hof verwaltungsrichterlich zu entscheiden. Im 
übrigen käme $ 15 auch sachlich in diesem Falle 
nicht zur Anwendung: nicht Dr. P. — der nur 
Anwesensbesitzer — ist mit „seinen“ Zahlungs- 
verbindlichkeiten im Rückstande — was $ 15 
voraussetzt — sondern es liegt eine Schuld des 
Besitzvorgängers K. ‚u. zw. für die Kosten der 
Hausinstallation, vor. Daß $ 10 der Satzung: 
„die Gefälle für Benutzung des Werkes ...“ im 
Zusammenhalte mit Abteilung C der Satzung: 
„Abgabentarif für Beiutsung des Elektrizitäts- 
werkes‘‘ (— u. zw. „für Beleuchtung‘ und ‚‚für 
die Miete des Messers‘‘ —) schon dem Wortlaute 
nach nur für Benutzung der Beleuchtungs- 
anstalt, nicht für die Kosten der Hausinstal- 
lation in Betracht kommt, ist schon im Vor- 
bescheide zutreffend ausgeführt. Ergänzend ist 
auf §$§ 7, 8 der Satzung zu verweisen, worin aus- 
drücklich zwischen den Kosten der Hausinstal- 
lation und jenen der Beleuchtung unterschieden 
ist, letztere aber auf den Stromverbrauch und 
die Miete des Verbrauchsmessers beschränkt. 
sind. Derin $ 10 der Satzung angerufene Art. 122 
des Ausführungsgesetzes zum Bürgerlichen Ge- 
setzbuche läßt „für Leistungen, die auf Grund 
öffentlichen Rechts von einem Grundstück zu 
entrichten sind, das Grundstück hatten‘. Auch 
diese Bestimmung bietet keine Handhabe, um 
dem Dr. P. die beanspruchte Zulassung zur Be- 
nutzung der gemeindlichen Beleuchtungsanstalt. 
verweigern zu können, denn dieser Art. 122 ge- 
währt zwar der Gemeinde das Recht, Tie 
Zahlung rückständiger Leistungen für Be- 
nutzung von Gemeindeanstalten auch vom Be- 
sitznachfolger einzufordern (Sammlung Bd. 23, 
S. 201), aber von einem Rechte, wegen soleher 
Rückstände dem Besitznachfolger die Benut- 
zung der Gemeindeanstalt zu verweigern, ist in 
dieser Bestimmung nichts enthalten. Es darf 
sonach von der Gemeinde die Zulassung 
zur Benutzung ihrer für die Allgemein- 
heit bestimmten Beleuchtungsanstalt 
nicht deshalb verweigert werden, weil 
ein Vorgänger des diese Benutzung Be- 
anspruchenden mit Zahlungen für die 
Anstalt im Rüekstande ist. Nach alledem 
besteht kein Rechtsgrund, die von Dr. P. bean- 
spruehto Benutzung der gemeindlichen Be- 
leuchtungsanstalt in E. zu verweigern. 


a 
__ VEREINSNACHRICHTEN. 


i. Ankündigungen. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 


(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW.11, Königgrätzerstr. 106. 
Fernxpr. Amt Kurfürst Nr. 9320. 


Betr. Bezeichnung der Motorenleistung in kW. 


In der auf der Jahresversammlung 1913 
angenommenen, am 1. Juli 1914 in Kraft treten- 
den neuen Fassung der Maschinennormalien 
ist festgesetzt, daß die Bezeichnung der Leistung 
auch bei Motoren in Kilowatt zu erfolgen hat. 
Um die interessierten Kreise hierauf aufmerk- 
sam zu machen, und den Fabrikanten den 
Übergang zu erleichtern, war diese Änderung 
bereits auf der Jahresversammlung 1912 in 
einer Resolution der Maschinennormalien-Kom- 
mission bekanntgegeben worden. Es haben sich 
neuerdings mehrfach Bestrebungen gezeigt, die 
Leistung auf dem Schilde von Motoren nicht 
nur in Kilowatt, sondern in Kilowatt und 
Pferdestärken zu bezeichnen. Die Kommission 
hat sich mit dieser Frage noch einmal ein- 
penon beschäftigt und ist zu dem Ergebnis ge- 

ommen, daß an der ausschließlichen Bezeich- 
nung in Kilowatt festgehalten werden soll. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e.V.). 


Der Generalsekretär: 
G. Dettmar. 


Betr. Internationale Elektrotechnische 
Kommission. 


Liste von Fachausdrücken. 


Das Spezialkomitee zur Feststellung von 
Fachausdrücken (Nomenklatur) wurde im An- 
schluß an den Kongreß von Brüssel im August 
1910 gegründet. Es hat bereits vier Zusammen- 
künfte abgehalten, zwei in Köln, eine in Paris 
und eine in Berlin, deren Berichte dem nationa- 
len Komitee zur Überprüfung unterbreitet 
wurden. 

Das Komitee bestand aus den Herren Prof. 
Dr. E. Budde, Präsident des deutschen 
Komitees, als Vorsitzenden, E. J. Brunswick, 
Delegierter des französischen Komitees, Dr. 
Silvanus P. Thompson, F. R. 8., Dele- 

ierter des englischen Komitees, José M. de 

adariaga, Delegierter des spanischen Komi- 
tees und Prof. Absalon Larsen, der den Be- 
ratungen zugezogen wurde. Bei der Sitzung in 
Berlin wurde Herr Brunswick vertreten durch 
Herrn Brylinski. 

~ Das Spezialkomitee hatte die Aufgabe, eine 
Liste von Benennungen und Definitionen, haupt- 
sächlich in bezug auf elektrische Maschinen, 
aufzustellen, die von dem deutschen Komitee 
vorgeschlagen war. Bei der Aufstellung der 
Liste von Fachausdrücken hat sich das Komitee 
von folgenden Gesichtspunkten leiten lassen: 


l. Das Hauptziel der Liste ist es, die ein- 
ander entsprechenden für elektrische Ma- 
schinen und Apparate am häufigsten ge- 
brauchten Ausdrücke in den verschiede- 
nen Sprachen zusammenzustellen. 

2. Die Liste der Fachausdrücke und Defini- 
tionen wurde auf jene beschränkt, deren 
genaue Feststellung für den geschäft- 
lichen Verkehr von Bedeutung sind. 

3. Die den verschiedenen Sprachen ent- 
sprechenden Definitionen sollen nicht 
eine gegenseitige wörtliche Übersetzung 
darstellen, sondern die Bedeutung des 
Fachausdruckes, wie er jeweilig in den 
verschiedenen Sprachen den Ausdrücken 
gegeben wird, festlegen. Bedingte Zu- 
stiinmungen müssen besonders verzeich- 
net werden. 


Das Spezialkomitee hatte nur die gebräueh- 
lichen Ausdrücke zu verzeichnen und hielt es 
nieht für seine Aufgabe, bestimmte Ausdrücke 
„u verwerfen oder neue einzusetzen. 

Die Einheitliehkeit der elektroteehnisehen 
Ausdrucksweise läßt es wünschenswert ersehei- 
nen, für jeden Gegenstand nur eine einzige Be- 
nennung und eine einzige Definition zu ge- 
brauchen, aber die Verwirklichung dieses Pro- 
grammes erfordert eine Vorbereitungsarbeit, die 
vom Spezialkomitee nicht ausgeführt werden 
kann. Ein solches Werk gehört in das Beteich 
jedes Nationalkomitees. Die Frage der inter- 
nationalen Einheitlichkeit der Benennungen 
und ihrer Definitionen muß anderweitig ge- 
löst werden. 
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Die nachstehende Liste wurde auf dem 
Berliner Kongreß der IEC, September 1913, 
beschlossen. Die Festlegun er deutschen 
Definitionen war die Aufgabe des deutschen 
Komitees, an dessen Beratungen als Vertreter 
des österreichischen Komitees Herr Prof. Dr. 
Niethammer, Brünn, teilgenommen hat. 


Deutsches Komitee der IEC. 


Der Schriftführer: 
G. Dettmar. 


Liste der Fach- 
ausdrücke. 
Abgabe, siche Leistung. 
Anker (einer elek- 
trischen Maschine). 
Induit 
Armature 


Definitionen. 


Die Gesamtheit der in- 
duzierten Windungen 
nebst Kern und Unter- 
stützung, d.h. der Teil 
in dem die elektroımo- 
torischen Kräfte durch 

elektromagnetische 
Induktion erzeugt 
werden und der den 
Hauptstrom an die 
Klemmen liefert oder 
von ihnen aufnimmt. 


Ankerwicklung oder in- Die Wicklung, in wel- 


duzierte Wicklung 
Induit 
Induced winding 


cher die elektromoto- 
rischen Kräfte durch 
elektroinagnetische 
Induktion hervorge- 
rufen werden. 


(Im Französischen ist hier „induit“ 
die Abkürzung für „enroulement induit“ ; 
das Wort „induit“ bezeichnet sowohl die 
Ankerwicklung für sich wie den ganzen 


Anker.) 


Asynchronmotor 
Moteur asynchrone 


Asynchronous motor 
oder Non- 
synchronous motor 


Wechselstrommotor, 


dessen Drehzahl nicht 
in unveränderlichem 


` Verhältnis zu der Fre- 


quenz des zugeführten 
Stromes steht. 


Anfnahme, siehe Leistung. 


Belastung 
— Kapazitive 
Regime capacitif oder 
Charge capacitive 
Capacitive load 


— Induktive 
Regime induetif oder 
Charge inductive 
Inductive load 


— Induktionsfreie 
Regime non-induetif 
oder Charge non-induc- 
tive 
Non-inductive load 


Betrieb 
— Dauerbetrieb 
Service continu oder 
Service permanent 
Continous running 


— Intermittierender 
oder aussetzender 
Betrieb 
Service discontinu oder 
Intermittant 
Discontinuous oder 
Intermittent running 


Bremse (Meßgerät) 
Frein (instrument de 
mesure) 

Brake (measuring 
instrument) 


Bürste 
Balai oder Frotteur 
Brush 


Bürstenbrücke, 
Bürstenträger oder 
Bürstenstern 
Collier porte-balais 
oder balancier 
porte-balais 
Brush rocker oder 
Brush-ring 


Betrieb 


Meßgerät 


Belastung, bei welcher 


der Strom der Klem- 
menspannung voraus- 
eilt. 


Belastung, bei welcher 


der Strom hinter der 
Klemmenspannung 
zurückbleibt. 


Belastung, bei welcher 


der Strom mit der 
Kleinmenspannung in 
Phase ist. 


unter festge- 
setzten Bedingungen, 
der so lange dauert, 
daß der stationäre Zu- 
stand praktisch er- 
reicht ist. 


Betrieb unterfestgesetz- 


ten Bedingungen mit 
Perioden der Arbeit 
und der Ruhe, deren 
Dauer im Einzelfalle 
zu bestimmen ist. 


zur Bestim- 
mung eines Drehmo- 
unter Ver- 


ınentes 
wandlung der mecha- 
nischen Arbeit in 
Wärme. 


Leitendes Gleitstück, 


welches die elektri- 
sche Verbindung zwi- 
schen Teilen, die sich 
in relativer Bewegung 
befinden, herstellt. 


Das’ Gerüst, an welchem 


die Bürstenhalter be- 
festigt sind. 
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Liste der Fach- 
ausdrücke. 
Bürstenhalter 
Porte-balai 
Brush holder 


Definitionen. 


Derjenige Teil, welcher 
die Bürste hält oder 
führt. 


Bürstenneigung oder Neigungswinkel zwi- 
Bürstenlage schen der Bürste und 


Inclinaison du balai der Berührungsfläche. 
Brush inclination 


Bürstenverstellung Der Winkel zwischen 
oder Bürstenver- zwei Ebenen, die ein- 
schiebung ander in der Achse 
Calage des balais einer Kommutatorma- 
(auch angle de calage Schine schneiden, und 


des balais) oder Deca- Yon denen die eine 
u = “® durch die Mitte des 


Brush-lead (auch Bürstenkontaktes, die 


; andere durch die be- 
angle of brush-lead) nachharte neutrale 


Zone (Linie) geht. 


Bürstenvorschub und Verschiebung im Sinne 
-rückschub oder gegen den Sinn 
Décalage en avant und er Rotation. 
Decalage en arriere 
Forward lead und 
bakward lead, auch 
Brush-lead forward und 
Brush-lead backward 


Dauerbetrieb siehe Betrieb. 
Direkte Kupplung siehe Kupplung. 


Drehstromtransfor- Transformator für Dreh- 
mator strom, dessen elek- 
Transformateur trische Kreise magne- 
triphasé tisch verkettet sind. 
Three phase trans- 
former 


(Es herrschte Einverständnis darüber, 
daß nach dieser Definition die Kom- 
bination von drei Transformatoren für 
Einphasenstrom nicht als Drehstrom- 
transformator bezeichnet werden soll.) 


Drehzalıl 


Vitesse de rotation 
oder Nombre de tonrs 
par minute 


Speed 


Zahl der Umdrehungen 
in der Minute. 


Durchschlagsfestigkeit siehe Isolierfestigkeit. 


Durchschlagsspannung Spannung, welche in 


Tension disruptive einem Dielektrikum 
Disraptive voltage eine Funkenentladung 


hervorruft. Vergl.auch 


lsolierfestigkeit. 
Dynamo Im Deutschen jeder 
Dynamo-gencratrice Generator. 
Generator 


(Im Französischen kann aueh ein 
Elektromotor als Dynamo bezeichnet 
werden. in Englischen wird nur die 
(Gleichstrommaschine Dynamo genannt.) 


Eisenverlust Gesamtverlust, an Lei- 
Perte dans le fer stung, der im Eisen 
Iton loss infolge der Änderun- 


gen des magnetischen 
Flusses auftritt. 


Elektromotor siehe Motor. 


Erregermaschine Generator, der einen 
Exeitatrice 'Erregerstrom liefert. 
Exeiter 

(Die Erregermaschine ist nieht als 


selbstverständlieher Bestandteil eines 
größeren Generators aufzufassen: wer 
einen Wechselstromgenerator mit be- 
sonderer Erregermaschine haben will, 
muß diese Erregermaschine besonders 
bestellen.) 


Spule, die bestimmt ist, 
mittels eines sie durch- 
fießenden Stromes ein 
magnetisches Feld zu 
erzeugen. 


Erregerspule, Feld- 
spule, Magnetspule 
Bobine inductrice, 
bobine magnétisante, 
bobine d’inducteur 


Exciting coil, field coil 


Strom, der die Erregung 


Erregerstrom ; 
bewirkt. 


Courant d'excitation 
Exciting current 
(Es kann mehr als ein Erregerstrom 
in Tätigkeit sein, z. B. bei Kompound- 
wieklung. In diesem Falle ist der Er- 
regerstrom in jeder einzelnen Wieklung 
zu bezeichnen.) 


457 
Liste der Fach- Definitionen. 
ausdrücke. 
Erregung a) Herstellung eines 
Excitation magnetischenFeldes 
Exeitati (Flusses) mittels 
AuunaNIon eines elektrischen 
Stromes, 
b) Zahl der Ampere- 


windungen, welche 
den magnetischen 
Fluß erzeugen 
‘Durehflutung). 


(Es wurde darauf hingewiesen, daß 


Worte, wie 
zweierlei 


u. dergl. 


„Erregung“, 


„Bewegung“ 
Bedeutung haben: 


Einmal bezeichnen sie einen Vorgang 


allgemein 


qualitativ, 


das andere Mal 


eine Quantität, welche bei dem Vor- 
gang ins Spiel kommt ; daher die doppelte 


Definition.) 


Feldspule siehe Erregerspule. 


Frequenz Anzahl der Perioden in 
Fréquence einer Sekunde. 
Frequency | 
Frequenzwandier Maschine oder Apparat 
Transformateur de zur Ulinwandlung elek- 
fréquence trischer Wechsel- 


Frequency changer 


ströme von gegebener 


Frequenzin solche von 
anderer Frequenz. 


Generator Maschine, welche me- 
Génératrice chanische Leistung in 
Generator elektrische um- 


wandelt. 


(Es wird darauf aufmerksam gemacht, 
daß im Französischen das Wort „Gene- 
rateur” einen viel allgemeineren Sinn 
hat als „Generatrice“. es umfaßt auch 
Akkumulatoren und Damptfkessel.) 


Gesamtverlust Unterschied zwischen 
Perte totale Aufnahme und Ab- 
Total loss gabe. 

(Der Verlust -ist in Watt auszu- 


drücken, der Gesamtverlust zerfällt in 
Eisen-, Kupfer- und mechanische Ver- 
luste.) 


Gleichstrommaschine Generator oder Motor für 


Machine à courant Gleichstrom. 
continu 


Continuous current 
machine (eventuell 
dynamo) 

(Über die Detinition herrscht Einver- 
stäindnis, insbesondere auch darüber, 
daß Motoren einbegriffen sind. Das 
eingeklammerte Wort „dynamo“ gilt 
nur für Generatoren.) 


Eisenverlust, der auf 
der magnetischen Hy- 
sterese beruht. 


Hystereseverlust 
Perte par hysteresis 
Hysteresis loss 


(Ist im allgemeinen in 
drücken.) 


Watt auszu- 


Induktive Belastung siehe Belastung. 
Induktionsfreie Belastung siene Belastung. 


Isolierung a) Es Prozeß des Iso- 
Isolation ierens. 
Insulation b) Der Stoff, welcher als 


Mittel zum Isolieren 
dient. 

c) Die Qualität, welche 
aus dem Prozeß a) 
hervorgeht. 


(Im Dentschen ist das Wort 
lation" zu vermeiden.) 


„Iso- 


Isolierfestigkeit, Eigenschaft: eines Di- 
Durchschlagsfestig- elektrikums, einer 
keit Spannung zu wider- 


Tension de rupture stehen. wird ge- 
i i messen urc ie 
Disruptive voltage Duschschlass 


spannung.) 


Dielsolierfestigkeit,aus- 
gedlrücktinVoltprocem 
unter festgelegten Be- 
dingungen. 


Spezifische Isolier- 
festigkeit, spezifische 
Durchschlagsfestigkeit 

oder -spannung 

Rigidite dielectrique 

Dielectric rigidity ' 

oder dielectric 
strength 
(Man beachte. daß die „Rigidität* im 
Englischen sowohl wie im Französischen 
stets die spezifische Durchsehlazgs- 
festigkeit ist.) 
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Liste der Fach- tra 
ausdrücke. Definitionen. 


Isolationswiderstand Ohmscher, Widerstand 
Resistance d’isolement eines isolierenden 


N : Körpers (auszudrük- 
Insulation resistance ken in Megohm). 


Kapazitive Belastung siehe Belastung. 


Kommutator, Kol- 


Körper aus voneinander 
lektor bei Maschinen 


isolierten und mit den 


Collecteur Pinza nen M 
: abteilungen des An- 
a (in ma- kers leitend verbun- 
chines) denea Lamellen (Seg- 
menten), die auf den 

Bürsten schleifen. 
Kompoundieren Eine Kompoundwick- 


Im Französischen ist hier- lung anwenden. 


für kein technischer Aus- 


druck vorhanden, man 

muß den Begriff durch 

seine Definition aus- 
drücken: 


„Appliquer une 
excitation composte 
à une machine“ 
To compound 


Gegenkompoundierung Ist vorhanden, wenn 
; die 2 Teile einer Kom- 

poundwicklungeinan- 

der entgegenwirken. 


Differeutial com- 
pounding 
(Im Französischen ist dies auszu- 


drücken durch: „Appliquer une exci- 
tation composce differentielle“.) 


Überkompoundiert Ein Generator mit Kom- 
Der französische Fach- poundwicklung heißt 


überkompoundiert, 
wenn die rKleinmen- 
spannung mit der Be- 
lastung wächst. 


ausdruck fehlt 
Over compounded 


Aus 2 Teilen bestehende 
Erregerwicklung, de- 
ren einer Teil vom 
Hauptstrom der Ma- 
schine durchflossen 
wird, während der an- 
dere Teil als Neben- 

schlußwicklung an 
den Klemmen der Ma- 
schine liegt oder von 
einer fremden Strom- 
quelle gespeist wird. 


Kompoundwicklung 


Enroulement com- 
posé, enroulement 
compound, 


Enroulement oder 
dispositif d’exeita- 
tion composce 
Compound winding 


Kreisfrequenz 
Vitesse de Pulsation 
Angular frequency 


2 n mal Frequenz. 


Kupferverlust 
Perte dans le cuivre 
Copper loss 


Gesamtverlust an Lei- 
stung, der als Wärme 
im Kupfer:einer Ma- 
schine oder eines Ap- 
parates auftritt. 


(Die  Strahlungsverluste 
dabei nicht in Betracht.) 


kommen 


Kupplung schlechthin Mechanische Verbin- 
oder Direkte Kupplung dung zweier Achsen 
Accouplement direct Ende auf Ende. 


Direct Conpling 


Leerlauf Ganz ohne Belastung 
Fonctionnement à vide wmit oder ohne Er- 
oder Service à vide regung. 


Running light 


Leistung Auf die Zeiteinheit be- 
Puissance zogene Arbeit. 
Power 


Leistung schlechthin ist abge- 
gebene Leistung (Abgabe): 
ebenso im Englischen Power 
simpliciter = output. 


-- abgegebene (Abgabo). 
Französisch auszudrücken dureh: 
Paissance disponible — člec- 
trique aux bornes d'une gé- 
neratries ou Can transfor- 
mateur, — mecanique sur 
l'arbre d'un moteur; auch 
puissance restituće 
Output 
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Liste der Fach- 
ausdrücke. 


— aufgenommene 
(Aufnahme). 
Puissance fournie 
Input l 
(Der französische Fachausdruek ist 
neu geschaffen; bisher mußte im Fran- 
zösischen die Definition in extenso zur 
Bezeichnung des Begriffes gebraucht 
werden: Puissance fournie à un géne- 
rateur (transformateur) ou aux bornes 
d'un moteur. Der dem Deutschen nahe 
liegende Ausdruck puissanco absorbee 
hat eine wesentlich andere Bedeutung.) 


Definitionen. 


Quotient aus der Arbeit 
und der Zeit, in wel- 
cher die Arbeit ge- 
leistet wurde. 


Grenzwert der Leistung 
für einen unendlich 
kleinen Zeitraum. 


— mittlere 
Puissance moyenne 
Mean Power 


— momentane oder 
instantane 


Puissance instantanée 
Instantaneous Power 


Leistungsfaktor für Verhältnis der wirk- 
einen bestimmten lichen Leistung, die 
Stromkreis einem von periodi- 


schem Strom durch- 
fiossenen Leiter zu- 
geführt wird (Watt) 
zu der Scheinleistung 
(Voltampere) in den- 
selben Leiter. Falls 
Spannung und Strom 
in Sinusform verlau- 
fen, ist der Leistungs- 
factor cos p. 


Facteur de puissance 
appliqué à- un circuit 
donne 


Power-factor, applied 
to a given circuit 


Lieferungsbedin- 
gungen (Lastenheft) 


Cahier des charges 
Conditions of contract 


Bedingungen, welche 
zwischen dem Liefe- 
ranten und dem Ab- 
nehmer vereinbart 
sind. 


Momentanleistung siehe Leistung. 


Motor, Elektromo‘or Maschine, welche elek- 
Moteur, electromoteur trische Energie in 


Motor, eleetromotor nn anlkene an 

Gruppe aus zwei oder 
mehr direkt gekuppel- 
ten elektrischen Ma- 
schinen, von denen 
wenigstens eine ein 
Motor und eine ein 
Generator ist. 


Motorgenerator 


Moteur-gönerateur 
oder Conyertisseur 


Motor-generator 


(Im englischen und französischen 
Sprachgebrauch ist die Bezeichnung 
als Motorgenerator nicht zulässis, 
wenn die_beiden Teile der Gruppe in- 
direkt miteinander verknüpft sind. 
Dementsprechend wurde auch der Fall 
der indirekten Kupplung im deutschen 
Text ausgeschlossen.) 


Netz System von zusammen- 
Réseau hängenden Leitern, 
: lie zur Verteilung 
Networ ; . : > 

k elektrischer Energie 
dienen. 


Neutrale Zone siehe Zone. 


Parallel arbeiten Stabiler Betrieb in Pa- 
Marche en parallele rallelschaltung. 
Parallel running 


Phasenspannung siehe Spannung. 


Schleifring Leitender Ring, der 
Bague durch die Vennittlung 


von Bürsten die elek- 
trische Verbindung 
zwisehen zwei relativ 

gegeneinander be- 
wegten Leitern her- 
stellt. 


Slip-ring 


Schlüpfung Differenz zwischen der 
Glissement Drehungsgeschwin- 
Slip digkeit, welche dem 


Synehronismus ent- 
spricht und der wirk- 
lichen Drehungsge- 
schwindigkeit des ro- 
tierenden Teils, ; divi- 
diert, durch die Syn- 
chrongeschwindig- 
keit. (Wird gewöhn- 
lich in Prozenten aus- 
gedrückt.) 
In der Praxis wird die Sehlüpfung 
zewöhnlieh in Prozenten derjenigen 
Drehungsgeschwindierkeit ausgedrückt. 
welehe dem Synehreonisinus entsprieht.) 


Liste der Fach- 
ausdrücke. 


Spannung (bei Dreh- 
strom). 
Tension 
Voltage 


Man unterscheidet: 

a) Klemmenspannung Die Spannung zwischen 
oder Spannung 2 Hauptileitungen oder 
schlechthin 2 Hauptklemmen. (Bei 
Tension aux bornes Sternschaltung = ver- 
Line voltage oder kettete Spannung, béi 


è Dreieckschaltung = 
Terminal voltage Spannung einerfhass 


Definitionen. 


b) Sternspannung Die Spannung zwisch:n 


dem Nullpunkt und 
einemHauptleiteroder 
einer Hauptklemme. 


c) Spannung einer 


Bei Sternschaltung 
Phase! 


gleich der Sternspun- 


Tension par phase, ann , bei ah 
: schaltung gleich der 
Voltage in one phase Klemmenspannung. 
Synchronismus Gleichheit der Frequenz. 
Synchronisme 
Synchronism 
(schließt die Phasengleichheit nicht 
ein). 
Synchronmotor Ein Motor, dessen Dreh- 


zahl in unveränder- 
lichem Verhältnis zur 
Frequenz des zuge- 
führten Stromes stelıt. 


Moteur synchrone 
Synchronous motor 


Temperaturkoeffizient Abgekürzter Ausdruck 
Coefficient de für: Änderungsver- 


temperature hä:tnis einer Eigen- 
Temperature schaft (wie Wider- 


stand, E. M. K., Per- 
meabilität usw.) mit 
der Temperatur. 

(Man merke, daß in Deutschland 
das Wort „Temperaturkoeffizient‘“, wenn 
es ohne nähere Zusatzbestimmung 
gebraucht wird, den Temperatur- 
koeffizienten des Widerstandes elck- 
trischer Leiter bedeutet.) 


coefficient 


Transformator 
Transformateur 
Transformer 


Wechselstromapparat 
ohne dauerndbewegte 
Peile, in welchem die 
Erseheinungen der 
elektromagnetischen 

Induktion benutzt 
werden, um die elek- 
trische Leistung, wel- 
che in eine primäre 
Wicklung eingeführt 
wird, auf eine sekun- 


däre Wicklung zu 
übertragen. 


Ubergangswiderstand 
Résistance an contact 
Contact resistance 


Anscheinender Wider- 
stand, der an der Be- 
rührungsfläche zwi- 
schen zwei Leitern 
cinen Leistungsverlust 
verursacht. (z. B. zwi- 


schen Bürsten nud 
Konmunutator oder 
Schleifring). 


Uberkompoundieren siehe Kompoundieren. 


Überlastung Belastung, welche die 
Surcharge normale überschreitet. 
Overload 

— Zulässige Diejenige Überlastung, 


die von Maschinen 
oder un unter 
anzugebenden Bedin- 
gungen ertragen wird. 


Surcharge admissible 
Permissible overlond 


Umformer Maschine, bei der die 
EE TET c Umformung elektri- 


Leistung in einem An- 
ker stattfindet. 


In Englischen entspricht das Wort 
„Conyerter* dem deutschen „Umformer”: 
eine nähere Bezeichnung wird nach Be- 
dürfnis gegeben durch die Zusätze „ione 
winding)“ oder „(two windings)”. 

Im Französischen gibt es keine se- 
meinsame Bezeichnung für Umformer 
mit einer Wieklung und solche mit zwei 
Wicklungen. Es heißt der 


' 
kaa nad w = A 
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Liste der Fach- 
ausdrücke. 


Umformer mit einer 
Wicklung 


Commutatrice, 


Definitionen. 


und der 


Umformer mit zwei 
Wicklungen 


Convertisseur a double 


enroulement oder 


Transformateur rotatit 


Ventilationsverlust 


Perte par ventilation 


Windage loss 


Versuchsraum, Prüf- 
raum, Prüffeld 


Laboratoire d’essais 
Testing laboratory 


Prüfrost 
Plate-forme d'essais 
Test-bed 


Wechselstrom- 
generator 


Alternateur 
Alternator 


Wechselstrommotor 
Alternomoteur 
Alternomotor 


Leistungsverlust durch 


Luftreibung. 


Raum, der für Prüfungen 


und Versuche be- 
stimınt ist. 


Grundplatte zum Auf- 


stellen der zu prüfen- 
den Maschinen und 
Apparate. 


Generator zur Erzeu- 


gung von Wechsel- 
strömen. (Die Phasen- 
zahl ist im Einzel- 
fall anzugeben; die 
Wechselstromma- 
schine kann als ein- 
paneig, zweiphasig, 
ep asig usw. be- 
zeichnet werden. Statt 
„dreiphasige Ma- 
schine* ist im Deut- 
schen das Wort Dreh- 
strommaschine zuläs- 
sig., Der Ausdruck 
echselstromma- 
schine schließt den Er- 
reger, derzurMaschine 
gehört, nicht ein.) 


Motor der mit Wechsel- 


strom betrieben wird. 
(Bezügl. Phasenzahl 
ete. siehe Wechsel- 
stromgenerator.) 


(Im Englischen ist die Bezeichnung 
„Alternate-Current Motor“,-in der Ab- 
kürzung „A. C. Motor“ vielfach in Ge- 


brauch). 


Wendepol 


Pòle auxiliaire oder 
Pôle de commutation 


Interpole, Auxiliary 


pole oder Commautating 


pole 


Wicklung 
Enroulement 
Winding 


Widerstandszunahme 


Accroissement de 
resistance 


Increase of resistance 


Hilfspol, welcher dazu 


dient, die Kommutie- 
rung zu unterstützen. 


Ein System von elek- 


trisch zusammen- 
hängenden Leitern, 

welche demselben 
Organ einer Maschine 
oder eines Apparates 


. angehören. 


(Der Begriff ist dem Spezifikations- 
ausschuß zu näherer Bestimmung über- 
lassen, doch wird jetzt schon darauf 


hingewiesen, daß 
im Holländischen die 


im Deutschen und 
Widerstands- 


zunahme schlechthin diejenige Ände- 


rung des Widerstandes 


bezeichnet, 


welche durch den Betrieb herbeigeführt 


wird.) 
‚Wirbelstromverlust 
Perte par courants de 
oucault 


Eddy current loss 


Wirkungsgrad (von Ma- Verhältnis der nutzbar 


schinen und Transforma- 
toren). 
Rendement 
Efficiency 


abgegebenen Energie 
(Abgabe) zu der zuge- 


führten (Aufnahme) 
einerlei, ob diese 
Energie in mecha- 


nischer oder elektri- 
scher Form zu- und 
abgeführt wird. 


- Liste der Fach- 
ausdrücke. 
Zone, neutrale 
Ligne noutre, Zone 
oder region neutre 
Neutral line, point 
oder zone 


Definitionen. 


Diejenige Stelle eines 
Kommutators, an der 
bei leerlaufonder Ma- 
schine die Spannung 
zwischen zwei be- 
nachbarten Lamellen 
praktisch null ist. 


(„Zone neutre“ und „Neutral zone“ im 
Französischen und Englischen werden 
neuerdings zu ausschließlicher Be- 
nutzung empfohlen.) 


Zusatzmaschine y 


a) Survolteur Maschine oder Transfor- 
Booster auch mator, die so in einen 
Milker Stromkreis geschaltet 

sind, daß sie dessen 
Spannung erhöhen. 


Maschine, welche zur 
Herabsetzung der 
Spannung eines 
Stromkreises dient. 


b) Devolteur 
Negative booster 
auch Crusher 
(letzteres namentlich 
in Amerika). 

c) Survolteur - Devol- 
teur 
Differential booster 


Maschine, welche die 
Spannung in einem 
Stromkreise sowohler- 
höhen als herabsetzen 
kann. 


LI. Sitzungsberichte. 


Elektrotechnischer Verein. 
(Eingetragener Verein.) 


(Zuschriften an den Elektrotechnischen Verein sind an die 
Geschäftsstelle, Berlin SW. 11, Köni t tr.1 
Amt Kurfürst, Nr. 8%, zu ri en 20: 


Nachtrag zum Sitzungsbericht vom 17. II. 1914. 
An den Vortrag des Herrn Prof. Korn 


„Der gegenwärtige Stand der Bild- 
telegraphie usw.‘ 


schloß sich folgende Diskussion: 


Herr Strecker: Wie der Herr Vortragende 
uns erzählt, hat es schon vor 70 Jahren solche 
Apparate gegeben, die in die Ferne zeichneten. 
Vor etwa 60 Jahren hat man schon die Auf- 
gabe praktisch in einer solchen Form gelöst, 

aB man Zeichnungen über eine längere Tele- 
graphenlinie übermitteln konnte. Die neueren 
Fortschritte, die Herr Professor Korn uns ge- 
zeigt hat, vor Jahren schon und heute wieder, 
haben die Aufgabe ihrer Lösung sehr viel 
näher geführt. Die Lösung nämlich muß nicht 
nur technisch gut, sondern muß auch bis zu 
einem gewissen Grade billig sein. Die prak- 
tische 'l'elegraphie macht von dieser Erfindung 
noch wenig Gebrauch. Wir wissen ja, daß man 
damit den Kriminalbeamten Hilfe leisten kann, 
daß sich die großen illustrierten Zeitungen die 
Bilder auf diese Weise übermitteln lassen. 
Wir haben hier in den Proben, die der Herr 
Vortragende uns gezeigt hat, vorzügliche Lei- 
stungen gesehen, und man kann nur sagen, 
daß dies schon eine sehr gute Lösung ist. Die 
Bilder zeigten wirklich die Dinge mit einer 
roßen Deutlichkeit, auch eine Menge Einzel- 

eiten. Immerhin, aus den Ausführungen des 
Herrn Vortragenden geht dies auch hervor, 
wenn man damit etwas Merkliches an zeit- 
lichem Vorprung vor brieflicher Übermittlung 
erzielen will, so muß man auf große Entfer- 
nungen gehen, und da ist der Erfolg immer 
noch etwas beschränkt. Sie sehen aber, Herr 
Prof. Korn läßt sich dadurch, daß seine Er- 
findung nicht gleich praktisch verwendet wer- 
den kann, nicht abschrecken. Wir können ihn 
nur bewundern in der unermüdlichen Arbeit, 
mit der er diese wichtige Aufgabe verfolgt, und 
wie er sich nicht beirren läßt dadurch, daß die 
Telegraphentechniker zu seinen Arbeiten die 
Achsel zucken, indem sie sagen, das brauchen 
wir nicht, oder besser noch nicht. Bei fort- 
schreitender Vervollkommnung und Verein- 
fachung des Verfahrens wird es auch zu häufi- 
gerer Verwendung der Bildtelegraphie kommen. 

Ich glaube, daß wir Herrn Professor Korn 
zu den Erfolgen, die er in den letzten Jahren 
erzielt hat, herzlich Glück wünschen können. 
(Beifall.) 


EEE BEER 
BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Er- 
messen der Scohriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Zur Theorie der DrehleldmeBinstrumente. 


In der „ETZ“ 1914, S. 206, hat MANNE 
SIEGBAHN eine neue Theorie der Drehfeldmeß- 
geräte angegeben, die jedoch, wie schon eine 


1) Vgl. „ETZ“ 1914, S. 279 und 8. 442 dieses Heftes. 


oberflächliche k Prüfung des Endergebnisses 
(Gl. [14]) zeigt, weder den tatsächlichen prak- 
tischen Verhältnissen entsprechen, noch als 
vollständige Lösung der Maxwellschen Glei- 
chungen für einen im magnetischen Felde still- 
stehenden oder rotierenden Zylinder ange- 
sehen werden kann. 

In der Einleitung schreibt Herr SIEGBAHN, 
daß die gewöhnlichen Theorien der Drehfeld- 
meßinstrumente darauf hinaus ehen, daß an 
Stelle eines drehbaren Zylinders eine An- 
zahl kurzgeschlossense Wicklungen betrachtet 
werden. eiter schreibt dann Herr SIEG- 
BAUN, daß diese Betrachtungsweise zu einer 
für die Praxis genügenden und richtigen Dar- 
stellung der Verhältnisse führt. Um so unver- 
ständlicher muß es deshalb erscheinen, daß 
Herr SIEUBANIN eine neue Theorie aufstellt, die 
mit dieeem Analogon der kurzgeschlossenen 
Wieklungen vollständig im Widerspruch steht. 
Seit wann ist z. B. bei einem in einem magne- 
tischen Felde rotierenden oder stillstehenden 
stromdurchflossenen Draht das ausgeübte Mo- 
ment der 3. Potenz seines Abstandes vom 
Drehpunkt proportional! Das würde für den 
Bau von Drehstrommotoren, welche bekannt- 
lich nicht nur dem Prinzip nach, sondern auch 
in der Theorie und Wirkungsweise mit den 
Drehfeldmeßinstrumenten übereinstimmen müs- 
sen, schwerwiegende Folgen haben. 

Im weiteren schreibt Herr SIEGRATIN, daß 
das ausgeübte Drehmoment (Gl. [14]), voll- 
kommen von der Länge des Zylinders unab- 
hängig ist, korrigiert jedoch weiter unten_seine 
nassen dahin, daß der durch begrenzte Zy- 
linder hervorgerufene Fehler zu vernachlässigen 
gei. Das wäre ja für die Werke, die sich mit der 
Herstellung solcher Apparate befassen, ein sehr 
erfreuliches Resultat, da durch Verwendun 
sehr schmaler Zylinder unheimlich Materia 
und die Arbeit des lästigen Ausbalancierens 
langer Zylinder erspart werden könnte. Prak- 
tisch ist jedoch dieses Resultat ebenso wie das- 
enige der 3. Potenz des Zylinderradius voll- 

ommen ausgeschlossen, da ja bekanntlich für 
die Kraftwirkung zwischen dem äußeren Felde 
und den einzelnen Stromfäden im Zylinder 
hauptsächlich nur die mittlere Länge der Strom- 
fäden in Richtung der Z-Achse in Betracht 
kommen, wie übrigens auch Herr SIEGRAUN 
ursprünglich davon ausgeht, jedoch durch un- 
richtige Auswertung der Gleichungen zu obigem 
Resultat gelangt. 

Die Theorie von Herrn SIEGBAHN leidet an 
dem einzigen Fehler, daß Herr SIEGBAHK: 


l. die Feldverteilung am Zylinderumfang 
und damit auch die Stromverteilung im 
Zylinder nicht in Betracht zog, 

2. die Rückwirkung der Wirbelströme des 
Zylinders überhaupt vernachlässigte und 

3. die ungleichmäßige Stromverteilung im 
Zylinder infolge der bei solchen Ferraris- 
messern immer notwendigen Mehrpol- 
anordnungen durch eine willkürliche 
praktisch unmögliohe Annahme ersetzte, 
was zu dieser vollkommen irreführenden 
Schlußgleichung 


M= +n.g.w. d. He.r? 
geführt hat. 


ARN 


'Abb. 39, Drehfeldmeßinstrument mit zylinderförmigem 
Rotor nach Hartmann & Braun und Siemens & Halske. 


, Wäre Herr SIEGBAHN von der ersten Haupt- 
gleichung des elektromagnetischen Feldes aus- 
gegangen N 

$ 


ot’ 
worin B = P* +9? das gesamte Feld, be- 


stehend aus dem ursprünglichen Feld B° und 


dem Felde B” der Wirbelströme bedeutet, so 
orgias sioh mit Hilfe der zweiten Hauptglei- 
chung 


curl & = — 


curl DH =4Ani 


I IT 


Abb. 40 


unter Berücksichtigung der induzierten und 
statischen elektrischen Feldstärke schließlich 
für das magnetische Feld eine partielle Diffe- 
rentialgleichung zweiter Ordnung 
3 3 HI 
4 e7? RE `~ 
W x< j 
Inu ot of 


und für die Strömung im Zylinder 


, curl B’, 


m. 


4n 


‚lehe sich nur durch gewisse Grenzbedingun- 
den lassen, die durch die Feldverteilung ge- 
eben sind, wie übrigens zuerst Rüdenberg 
ìn seiner bekannten Arbeit über „Die Energie 
der Wirbelströme‘“ gezeigt hat. 
Löst man diese en en 
i mäß auf, so ergibt sich für eine Zylinder- 
ARONI AUNE nach Abb. 39 bei ‚stillstehendem 
Zylinder folgende Beziehung, wie ich übrigens 
in meiner Arbeit „Ein ETAR zur Theorie und 
Untersuchung der Ferrarismeßgeräte“ (Verlag 
von Julius Springer) gezeigt hatte: 


MEP; 2. W Bm 
M = kod w. h~. (w DIF (m. eo.) 
> B, i Bo cos (+ Y Ey) emg, 


worin 
l ER l 
kọ = g gur fo: f, ein Faktor, der die 
ungleichmäßige Feldverteilung be- 
rücksichtigt (für  Sinusform f, 
2 
=, | 
Jy = Dicke des Zylinders, 


w = Winkelgeschwindigkeit, 


à = Länge des Zylinders, 

Rm — mittlerer Radius des Zylinders, 

wmo ç — $ : 7, = Polteilung, 

) 

e -~ spez. Widerstand des Materials, 

a A 1 

w. F + L , 

l = au. | à, wobei J = Dicke des 
Luftspaltes, 

y -.. der Phasenabweichungswinkel der 
beiden Felder B, und B; von 90°, und 

Ji (z. B. bei einem Wattmeter) die 
Phasenverschiebung im Belastungs- 
stromdkreis 

darstellt. 


Für einen rotierenden Zylinder sind die 
Verhältnisse noch verwickelter, wie ich in obiger 
Arbeit gezeigt habe. 

Meine Drehmomenterleichung ergab voll- 
kommen zufriedenstellende Werte gegenüber 
experimentellen Untersuchungen, jedoch er- 
gibt eine Nachreehnungz mit derjenigen von 
Herrn SIEGBAHN mit einem Zylinder von 2,9 em 
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Sehematischer Schnitteiner Oerlikon-Großturbine. 


Durchmesser den etwa vierfachen W ert ge- 
genüber experimentell aufgenommenen Werten. 
Burgdorf (Schweiz), 5. III. 1914. 
Dr.:ind. Emil Wirz. 


Erwiderung. 


Die Zuschrift von Herrn WIRZ kann sehr 
kurz beantwortet werden. Herr WIRZ hat 
den Zweck meiner Arbeit, wie er in der Über- 
sicht formuliert ist, mißverstanden. Sachlich 
enthält der erste Teil des Briefes die Frage: 
„Seit wann ist z. B. ..... proportional $“ Eine 
solche Behauptung findet sich nirgends in 
meiner Schrift. 

Die drei mit 1. 2. 3. bezeichneten ‚‚Fehler“ 
sind als ausdrückliche Vernachlässigungen 
im Anfang meiner Arbeit hervorgehoben und 
sind mit den Voraussetzungen der Kurzschluß- 
windungen übereinstimmend. 

Schließlich gibt Herr WIRZ lediglich seine 
eigene Theorie in gekürzter Forın. 


Ortofta (Schweden), 12. III. 1914. 
Manne Siegbahn. 


Dampfturbinen und Turbodynamos der 
Maschinenfabrik Oerlikon. 


In dem Aufsatz mit obigem Titel in der 
„ETZ“ 1914, S. 153, ist infolge eines Verschens 
bei der Zusammenstellung und Absendung 
der Klischees für Abb. 19, S. 154, ein unrichtiges 
Bild zum Abdruck gelangt, was ich leider erst 
heute bemerke. An Stelle genannter Abbildung 
soll obenstehende Abb. 40 gesetzt werden 


Oerlikon, 27. III. 1914. H. Däschler. 


LITERATUR. 


Besprechungen. 


Les surtensions dans les distributions 
d'énergie électrique et les moyens 
d’en prévenir les inconvénients. Von 
J.van Dam. Mit 109 Abb. im Text. XI und 
273 8. in 8°. Verlag von Mantgem & De 
Does. Amsterdam und Gauthiers-Villars, 
Paris 1913. Preis 12,50 rr. 

Der Verfasser beabsichtigt, wie er in der 
Vorrede angibt, eine Übersicht der wichtigsten 
und bemerkenswertesten Punkte der Uber- 
spannungserscheinungen in einem Bande mitt- 
leren Umfanges zu geben, welches sich in seiner 
Anlage den Bedürfnissen der Praxis anschließt, 
aber doch der Theorie, soweit dieselbe zun Ver- 
ständnis der Erscheinungen erforderlich ist, 
Rechnung trägt. Diese Aufgabe erscheint vom 
Verfasser im wesentlichen gelöst. Ausgehend 
von zwei kurzen Einführungskapiteln über Fun- 
kenspannung und Koronaerscheinungen, welche 
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recht knapp gehalten sind, werden in weiteren 
Kapiteln die Hochspannungsisolatoren, sowie 
Selbstinduktion und Kapazität von Hochspan- 
nungsleitungen behandelt. Ein größerer Ab- 
schnitt des Buches ist den Resonanzerscheinun- 
gen an Leitersystemen unter verschiedenen Be- 
dingungen gewidmet. Dieser Abschnitt ist dazu 
benutzt, um auf die Erscheinungen von Über- 
spannungen überzuleiten, welche der Haupt- 
sache nachunter drei Abschnitten, 1. Spannungs- 
raig an langen Leitungen; 2. berspan- 
nungen, hervorgerufen durch Änderung des elek- 
trischen Zustandes des Leitungsnetzes und 3. 
Überspannungen, welche durch atmosphärische 
Entladung erzeugt sind, abgehandelt werden. 
Anschließend hieran sind die wichtigsten Kon- 
struktionen des Überspannungsschutzes be- 
sprochen, während die Sehlußkapitel des Bu- 
ches der Erdung von Hochspannungsleitun- 
gen und denin verschiedenen Ländern üblichen 
Sicherheitskoeffizienten bei Hochspannungs- 
leitungen gewidmet sind. Das Buch zeichnet 
sich trotz seiner Kürze durch leichtfaßliche Dar- 
stellung aus und kann als einführende Schrift 
auf dem behandelten Gebiete empfohlen wer- 
den, wenn es auch einige Lücken enthält. 


Kock. 


Passage de V’Electrieit6 à travers les 
Gaz. Von Prof. J. J. Thomson. Von R. 
Fric et A. Faure. Übersetzung nach der 
2. engl. Ausgabe. Mit 209 Abb. VI u. 6948. 


in 8°. Verlag von Gauthiers-Villars. 
Paris 1912. Preis 24 Fr. 


Die zweite englische Auflage des bekann- 
ten Werkes von J. J. Thomson ‚Conduction 
of Electricity through Gases“ erschien 1906. 
Da eine deutsche Übersetzung voraussichtlich 
nicht erscheinen wird, so soll kurz auf die jetzt 
vorliegende französische Übersetzung hinge- 
wiesen werden. Eine ausführliche Besprechung 
dürfte sich erübrigen, da beim Erscheinen der 
deutschen Übersetzung der ersten englischen 
Auflage in der „ETZ“ 1907, S. 817, ein- 
gehend darüber berichtet worden ist. Der all- 
gemeine Charakter des Werkes ist derselbe ge- 
blieben, nur ist die neue Auflage in vieler Be- 
ziehung bedeutend erweitert worden, ent- 
aprechend dem beträchtlichen Zuwachs, den 
das experimentelle Tatsachenmaterial in den 
Jahren von 1903 bis 1906 erfahren hat. Eine 
solche Erweiterung hat besonders das 12. Ka- 
pitel erfahren, das die Strahlung der radioak- 
tiven Substanzen behandelt. Die Einordnung 
des Stoffes in die verschiedenen Kapitel ist 
z. T. geändert, andere Kapitel sind neu hinzu- 
gekommen. Ein besonders ausführliches Ka- 
pitel ist der Funkenentladung gewidmet worden. 

Bei dem hervorragenden theoretischen und 
praktischen Interesse des behandelten Gebietes 
und bei der wissenschaftlichen Bodoutung 
des Verfassers eben auf diesem Gebiete wir 
das Werk der Wertschätzung der französischen 
Physiker sicher sein, während die Nichtfran- 


16. April 1914. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 16. 461 


m m ET ggg a 


„osen im Allgemeinen wohl lieber auf die eng- 
lische Originalausgabe zurückgreifen dürften. 
Paul Gehne. 


Licht und Beleuchtung. Fine zemeinver- 
ständliche Studie über künstliche Licht- 
quellen mit besonderer Berücksichtigung von 
Gaslicht und elektrischer Beleuchtung. Von 
Dr. phil. G. Ehrig. Mit 100 Abb. 98 S, 
in 8°. Verlag von Wilhelm Engelmann. 
Leipzig 1913. Preis geh. 2,80 M. 

Die vorliegende Schrift enthält eine kurze 
Darstellung der künstlichen Beleuchtung mit 
Gas und klektrizität. Sie ist in erster Reihe 
zur Aufklärung der Laien auf diesem Gebiete 
bestimmt und erlüllt diese Aufgabe auch recht 
zut. Die Gasbeleuchtung und das elektrische 
Licht sind beide durchaus objektiv, ohne 
Parteinahme tür die eine oder andere Beleuch- 
tungsart behandelt. Der Verfasser geht hierin 
sogar so weit, daß er von einem Kostenvergleich 
zanz absieht. 

In dem Abschnitt über elektrische Be- 
leuchtung wird über die modernen Metalldraht- 
lampen etwas zu kurz hinweggegangen, und es 
kommt dadurch deren überragende Bedeutung 
gegenüber allen anderen elektrischen Lampen- 
arten nicht genügend zur Geltung. Auch hätte 
vielleicht noch einiges über zweekmäßige An- 
ordnung der Lampen und deren Eintluß auf die 
Güte der Beleuchtung gesagt werden dürfen, 
da eine Autklärung weiterer Kreise in dieser 
Hinsicht besonders wünschenswert ist. Im 
übrigen kann die gut ausgestattete und reich- 
haltig illustrierte Schrift emiptohlen werden. 

L. Bloch. 


Leitfaden der Flugtechnik. für Inge- 
nieure, Techniker und Studierende. 
Von Prof. S. Huppert. Mit 235 Abb. IX u. 
363 N. in 8%. Verlag von Julius Springer. 
Berlin 1913. Preis geb. 12 M. 

Der Leitfaden der Flugtechnik von 8. 
Huppert verfolgt ähnliche Ziele wie das Mar- 
tienssensche Bucht); nur ist hier auf die höhere 
Mathematik vollkommen verzichtet und dafür 
das Resultat der in zahlreichen Zeitschriften 
veröffentlichten experimentellen Arbeiten 
aller auf dem Gebiete des Flugwesens tätigen 
Autoren ausführlich zusammengefaßt. Es wer- 
den zunächst die Gesetze des Luftwiderstandes 
und das Krättespiel an ebenen Flächen be- 
sprochen. Ein Kapitel über den Wind mit be- 
sonderer Besprechung der Böen leitet zu den 
Stabilitätsbedingungen des Flugzeuzes über, 
denen ein breiter Raum gewidmet ist. Dann 
folgen Kapitel über konstruktive Einzelheiten, 
über Steuerungen, Stabilitätsautomaten, das 
Traggerüst, über 'Tragholme und Tragrippen, 
Konstruktion des Rumpfes usw. Dem Problem 
des Abflugs und Landens folgt eine Beschrei- 
bung der Fahrgestelle von Land- und Wasser- 
flugzeugen, der eine ausführliche Tabelle über 
die wichtigsten Baumaterialien angefügt ist. 
Weiter werden die Propeller besprochen, u. zw. 
wird auch hier auf die konstruktive Seite das 
Hauptgewicht gelegt. Den Schluß bildet eine 
Zusammenstellung verschiedener Motortypen, 
wobei besonders die Gesichtspunkte des Wett- 

ewerbs um den Kaiserpreis hervorgehoben 


werden. P. Ludewig. 
Eingänge. 
(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten) 
Bücher. 


Travaux du Laboratoire Central d’Electri- 
cité. Bd. III. Ven P. Janet. Herausgegeben von 
der Société Internationale des Electriciens. Mit 
55 Abb. 26 Tafeln u. 424 S. in gr.-8°. Verlag von 
Gauthier-Villars. Paris 1914. Preis 15 Fr. 


Jahrbuch der Schiffbautechnischen Gesell- 
schaft. Fünfzehnter Band 1914. Mit zahlreichen Ab- 
bildungen. IV u. 662 S. in 4°. Verlag von Julius 
Springer. Berlin 1914.) Preis geb. 40 M. 

Jahrbuch der Deutschen Braunkohlen-, Stein- 
kohlen- und Kali-Industrie. 1914. Herausge- 
Pom unter Mitwirkung des Deutschen Braunkoh- 
en-Industrie-Vereins Halle (Saale) und des Vereins 
der Deutschen Kaliinteressenten Berlin. XIV. Jahr- 
gang, Bearbeitet von B. Baak. LII u. 384 S. in 8°. 
Verlag von Wilhelm Knapp. Halle 1914. Preis 6 M. 
or für den Brennmaterialhandel wichtige Jahr- 

ra in der „ETZ“ 1913, 5. 1072 besprochen 

vorden. Derneue vorliegende 14. Bd. berücksichtigt 
ie inzwischen eingetretenen Änderungen.| 
. wıssenschaftlichen Grundlagen der Elck- 
na: Von Prof. Dr. Gnstav Benischke. 
las Ta umgearbeitete und vermehrte Auf- 
I nt 551 Abb. XVI u. 605 S. in 8°. Verlag von 

B ulus Springer. Berlin 1914. Preis geb. 15 M. 
en of Standard s. Circular Nr. 46: The testing of 

arometers. 12 S. in 8°, Herausgegeben vom Depart- 

ment of Commerce. Washington 1914. 


) Vgl. „ETZ* 1914, S. 126. 
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HANDELSTEIL. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Sachsenwerk, Licht- und Kraft-A.-G., Nie- 
dersedlitz!). Die Ergebnisse des Unternehmens 
im Kalenderjahr 1913 gestatten eine Er- 
höhung der Dividende um 1°,. Der Warenge- 
winn ist um 0,516 Mill. M, der Reingewinn um 
0,304 Mill.M gestiegen. Die Gesellschaft hat 
einen Spezial-Webstuhlmotor entwickelt. durch 
Erneuerung der Maschinenanlagen die Fabri- 
kation rationeller gestaltet, ferner die Über- 
landzentrale Medlitz erworben und sich an 
der A.G. für Licht- und Kraftversor- 
gung in Dresden beteiligt. Dadurch. daß die 
Mehrzahl der Interessenten von dem bekannten 
Anerbieten auf Umtausch von Kummerwerten 
gegen Aktien usw. der Berichterstatterin®) Ge- 
brauch gemacht hat, ist es gelungen, einen er- 
heblichen Teil der bezüglichen Verpflichtungen 
zu eliminieren; die erforderlichen Aktien — 


werden der Gesellschaft von befreundeter Seite 
zur gelegentlichen Rückgabe überlassen, doch 
hat sie bereits 0.2 Mill. M zurückgestellt. Für 
ca 4 Mill. M unerledigte Aufträge (4,4 i. V.) 
gingen in das laufende Jahr über. Einem 


Warengewinn von 2 293 113 M (1776 744 i. V.). 
stehen 958 415 M allgemeine Unkosten (859 714 
i. V.), 166 908 M Zinsen (136 905 i. V.). 141 376 


M Steuern und soziale Lasten (87.991 i. V.) 
sowie 205 745 M ordentliche Abschreibungen 


(175 497 i. V.) gegenüber. Aus dem 912 937M- 


ergebenden Überschuß (608 345 i. V.) werden 
für außerordentliche Abschreibungen 50 000 M 
(0i. V.), für Reserven 0,370 Mill. M. (0,2251.V.) 
verwendet. Die Dividende beträgt 7% 
(6i. V.), der Vortrag 94 387 M (92268 i. V.). 1°, 
des Aktienkapitals erhalten die Besitzer abge- 
stempelter Kunmmmerwerte. 

n der Bilanzist das Maschinenkonto von 
0,263 auf 0,403 Mill. M gestiegen, Material, Fa- 
brikate und Anlagen in Arbeit stehen annähernd 
wie 1912 mit 3,178 Mill. M (3,164 i. V.) zu 
Buche. dagegen haben sich Anlagen und Be- 
teiligungen auf 0,379 Mill.M erhöht (0.054 i. V.). 
Debitoren schulden 4,187 Mill. M (4,516 i. V.), 
während Kreditoren 1,991 Mill. M zu fordern 
haben (1.878 i. V.) und die Bankschuld von 
1,437 auf 0.954 Mill. M zurückgegangen ist. 
Bei unverändert 4,250 Mill. M Aktienkapital 
betragen die Obligationen jetzt 0,852 Mill M 
(0,862 i. V.), die Akzepte 0,354 Mill. M (0,400 
i. V.). die Reservefonds 0,346 Mill. M (0,223 
i. V.). 

Elektrieitätswerk Straßburg i. E.) Im Ka- 
landerjahr 1913 ist die Stromeinnahme in 
der Stadt um 0,201, im Fernnetz (jetzt 195 
Gemeinden mit 0,197 Mill. Einwohnern) um 
0,380 Mill. M gewachsen; sie hat sich insge- 
samt seit Einführung des gemischt-wirtschaft- 
lichen Systems im Jahre 1908 um 2,224 Mill. M, 
d. s. rd. 84 °,, erhöht. Die Anschlüsse für größere 
Kraftabnehmer, speziell der Textilindustrie, 
sind weiter entwickelt worden, und die Ver- 
waltung erwartet, dal ihre günstigen Tarife 
die Ansiedlung neuer Industrien anregen werden. 
In vielen, namentlich kleineren Gemeinden wird 
heute bereits der gesamte Kraftbedarf (Land- 
wirtschaft) Elektromotoren entnommen. Die 
verfügbare Maschinenleistung des Werkes 
beträgt 24 000 KW. die Länge des Stadtnetzes 
rd 594 km (547i. V.); es wird mittels 453 Trans- 
{orınatoren (405 i. V.) von zusammen 18 913 
KW (12 928 i. V.) gespeist, das Fernnetz von 
273 mit 7970 KW. Bei 7705 Kabel-, 24 173 
Freileitungsanschlüssen und 55.289 Zählern, 
von denen 31 116 oder 64°, der Haushaltungen 
auf das Stadtnetz entfallen, waren am Jahres- 
sehluß 53198 KW angeschlossen (449761.V.), 
davon 21 937 KW in Motoren (17021 i. V.). 
Die Energielieferung, einschließlich der an 
die Straßenbahn, aber ohne Eigenverbrauch, 
stellte sieh auf 28.991. Mil. KW Std (23,729 
i. V.) mit einem Anteil des Fernnetzes von 
8,187 Mill. KW Std. (4,7521. V.). Die Zunahme 
betrug bei Licht 11.4°,, bei Kraft 34.29, und 
bei der Straßenbahn 6,4°%,. Die Einzahlung 
von 3,25 Mill. M. neuen Aktien, die für 1913 
nur zur Hälfte und für dreiviertel Jahr divi- 
dende berechtigt sind, hat dem Reservefonds 
ein Agio von 1,315 Mill. M. gebracht. Die 
1908 von der Stadt übernommenen 4.25 Mill. M 
Aktien sind an der diesmaligen Dividende voll 
beteiligt. Aus dem Betrieb wurden in der Stadt 
3588883 M (3 388 273 i. V.). im Ferngebiete 
1 292 093 M (912 018i. V.) vereinnahmt. Pazu 
kommen an weiteren Überschüssen 183 958 M 
(153 784 i. V.), während andererseits das Be- 


3) Über 1912 vgl. „ETZ* 1913, S. 543. 
u Vgl. „ETZ“ 1914. S. 140, 
3) Über 1912 vgl „ETZ“ 19:7, S. 39, 
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triebsmaterial 685 410 M (662 958 1. V.), die 
Betriebsunkosten 542 947 M (497 123i. V.) und 
die Handlungsunkosten 302 387 M (263 615 i. V.) 
erforderten. An Abgaben an die Stadt wurden 
546 793 M (485 266 1. V.), an Obligationszinsen 
429 060 M (318 630 i. V.), als Dotierung des An- 
lage-Tilgungsfonds 415 616 M (341 000 1. V.) 
an Abschreibungen 207 976 M (211 450 i. V.) 
ausgewiesen. Der Überschuß stellt sich auf 
1 546 239 M (1 273 410 i. V.), die Dividende 
auf 11°%% wie i. V.; 49 870 M werden vorgetragen 
(47'997 i. V.). nn 
Nach der Bilanz haben die Anlagen In 
der Stadt einen Buchwert von 21,155 Mill M 
(19,427 i. V.), im Fernnetz von 9,849 Mill. M. 
(7,922 i. V.). Das Elektrizitätswerk Dettweiler- 
Hochfelden ist mit 0,277 Mill. M (0,232 i. V.). 
das von Schirmeck mit 0,401 Mill. M. (0,391 i. V.) 
ausgewiesen. Installationen auf Ratenzahlung 
bewerten sich zu 0,462 Mill. M (0,391 i. V.), 
Beteiligungen (darunter 2 Mill. M zu 70% eın- 
gezahlte Aktien der Oberrheinischen Kraft- 
werke) zu 1,569 Mill. M (0,6611.V.) und im Bau 
befindliche Anlagen zu 1,962 Mill. M (2,1461. V.). 
Das Aktienkapital hat nunmehr 15 Mill. M 
Ferner betragen die 
Obligationen — nach einer Mitteilung der 
„Münch. N. N.“ ist beabsichtigt, weitere 4 
Mill. M zu 4139, auszugeben — 9,820 Mill. M 
(9,868 i. V.), der Überschuß der Kreditoren 
über die Schuldner 0.529 Mill. M (1,5881. V.) der 
Anlage-Tilgungsfonds 3,825 Mill. M (3,409 1.V.), 
der Erneuerungsfonds 0,824 Mill. M. (0,810 i. V.) 
und der Reservefonds 3,632 Mill. M (2,316. V.). 


Lech-Elektrizitätswerke A.-G., Au Sure): 
Bei günstigen Arbeitsverhältnissen hat das 
Unternehmen im Geschäftsjahr 1912/13 
aus Betrieb und Installationen einen um 0,158 
Mill. M höheren Gewinn erzielt als 1911/12. Der 
Überschuß ist um 0,073 Mill. M größer, und die 
Aktionäre erhalten 0,5% mehr Dividende. Auf 
Grund des Vertrages mit der bayerischen Regie- 
rung wurden mit ca 150 Gemeinden der Bezirks- 
ämter Memmingen, Illertissen, Krumbach, Min- 
delheim (die Überlandzentrale G. m. b. H. ist in 
Besitz der Berichterstatterin übergegangen) und 
der Stadt Memmingen Stromlieferungsverträge 
vereinbart. Nach deren Anschluß wird die 
Überlandversorgung ungefähr 500 Orte mit 
0,215 Mill. Einwohnern umfassen. Am Ende der 
Berichtsperiode betrug der Anschlußwert für 
Beleuchtung 3394 KW (+45 °%), für Kraft 
10 700 KW (+ 65°,), Insgesamt 14 324 KW 
(+ 56%). Eine das ganze Absatzgebiet durch- 
querende Ilauptspeiseleitung für 50 000 V war 
z. Zt. des Berichtes im Bau. Zwecks Deckung 
des von der Elektrizitäts-A.-G. vorm. W. Lah- 
ıneyer & Co.. Frankfurt a. M., für den Ausban 
eingeräumten Kredites sind die Aktien von 
1912 voll bezahlt worden; außerdem soll eine 
weitere Obligationsanleihe von 6 bis 
7 Mill.e M aufgenommen und das Aktien- 
kapitalum 3 auf 12 Mill. M erhöht werden. 
Der Betriebs- und Installationsgewinn beträgt 
1435789 M (1278053 i. V.); Zinsen erfor- 
derten 301 954 M (255 630 i. V.), Gebühren und 
Abgaben 122 224 M (108 3911. V.). Zuweisungen 
und Abschreibungen stellen sich im ganzen auf 
319 603 M. (294 403, einschließlich eines Son- 
derbetrages für Hochwasserschäden, i. V.). 
Aus dem Überschuß von 689 389 M (616 360 
i. V.) wurden 7,5%, Dividende gezahlt (7 i.V.), 
an der die neuen Aktien mit 5%, des Einzah- 
lungswertes teilnehmen. 9325 M gehen auf 
neue Rechnung (7382 i. V.). 

In der Bilanz stehen u. a. die Werkanlage 
Gersthofen mit 7,337 Mill. M (7,311 i. V.), die 
von Langweid mit 2,438 Mill. M (2,336 i. V.), 
die Dampfizentrale Gersthofen mit 1,412 Mill M 
(0,937 i. V. Erweiterung um 3000 KW), die 
Fernleitungen, Ortsnetze, Transformatoren und 
Zähler mit 4,785 Mill. M (3,462 i. V.) zu Buche. 
Das Bankguthaben beträgt 0,204 Mill. M 
(0,186 i. V.), der Wert der Außenstände und 
ee für Lieferungen 0,346 Mill. M 
(0.227 i. V.). Vorräte und Anlagen in Arbeit 
werden mit 0,393 Mill. M (0,221 i. V.). anderer- 
seits die für die Überlandzentrale dem Werk 
zur Verfügung gestellten Kredite mit 2,165 Mill. 
M (01. V.), Guthaben der Lieferanten und Ver- 
bindlichkeiten mit 0,522 Mill. M (0,602 i. V.) 
ausgewiesen. Das Aktienkapital umfaßt 
jetzt 9 Mill. M. wovon 1,125 Mill. M noch nicht 
eingezahlt sind; die Obligationsschuld ist 
zu 5,514 Mill. M (5,590 i. V.), der Abschrei- 
bungs- und Erneuerungsfonds zu 1,397 Mill. M 
(1,189 i. V.) bewertet. 


Elektrieitätswerk Fulda A.-G., Fulda. Das 
1912 gegründete, der Elektrieitäts-Lieferungs- 
Gesellschaft nahestehende Unternehmen :) hat 
im Kalenderjahr 1913 140 086 M Gewinn 
erzielt. Nach Abzug der 111 895 M ausmacheu- 
den Unkosten, von 5164 M Abschreibungen und 
15122 M Überweisungen an den Anlage-Til- 

») Über 1011/12 vgl. „ETZ“ 1913, S. 131. 

) VYgu JELTZ“ 1912. N. 357. 
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gungs- und den Erneuerungsfonds verbleiben, 
einschließlich 15 989 M Vortrag, 20 894 M 
Überschuß. Die Anlagen stehen in der 
Bilanz mit 0,699 Mill. M Debitoren mit 0,159 
Mill. M, das AR LISHEABIT mit 0,5 Mill. M 
und Kreditoren mit 0,411 Mill. M zu Buche. 


Große Leipziger Straßenbahn !). Die Be- 
triebsleistung betrug im Kalenderjahr 
1913 bei 143,969 km Bahnlänge (137,066 i. V.), 
472 Motorwagen (411 i. V.) und 376 Beiwagen 
(326 i. V.) am Jahresschluß 28,340 Mill. Wagen- 
km (25,159 i. V.), d. s. 12,64% mehr als 1912, 
die Frequenz 92,555 Mill. Personen (83,356 
i. V.) oder 11,03 {8 mehr, die Betriebseinnahme 
8,859 Mill.M (7,893 1.V.), d. 8. 12,23%, mehr und 
pro Wagenkm 31,3 Br i. V.). Insgesamt 
sind 13,638 Mill. KW Std erzeugt worden 
(15,586 i. V.). Die Verringerung erklärt sich aus 
demänschlußandiestädtischen Umformerwerke, 
zu’denen auch’das Kraftwerkl tritt. Der Über- 
schuß stellt sich auf 1 505 250 M (1540 215 
i. V.) und gestattet wieder eine Dividende 
von 109%, auf unverändert 12 Mill. M Aktien- 
kapital. Die Obligationen stehen mit 
11,070 Mill. M zu Buche (11,282 i. V.). Oberst 
a. D. Baumann wurde in den Aufsichtsrat 
gewählt. 


Leipziger Eiektrische Straßenbahn A.-G.?). 
Das Unternehmen hat im Kalenderjahr 19.13 
16,297 Mill. Wagenkm geleistet (13,151 i. V.) 
und 43,314 Mill. Personen befördert (39,045 
i. V.), d. i. eine Zunahme von 10,93% (6,5 i. V.). 
Die Fahrgeldeinnahme stieg um 11,63% (6,36 
i. V.) von 3,694 auf 4,124 Mill. M, betrug aber 
pro Wagenkm nur 27,88 Pf (30,73 i. V,), wäh- 
rend gleichzeitig die Ausgaben auf 18,90 Pf pro 
Wagenkni gefallen sind (19,52 i. V.). Die Gleis- 
länge war am Jahresschluß 109,933 km (104,717 
i. V.), die Zahl der Motorwagen 235 (215i. V.) und 
der Beiwagen 170 (130 i. V.). Der Überschuß 
stellt sich auf 443 895 M (562 051 i. V.), aus dem 
nach Dotierung des Reservefonds 5% Divi- 
dende auf unverändert 8 Mill. M Aktien- 
kapital verteilt werden (6 i. V.). Die Obli- 
gationsschuld ergibt sich, einschließlich der 
im Berichtsjahr aufgenommenen Anleihe von 
3 Mill. M, zu 6,174 Mill. M (3,258 i. V.). 


Stuttgarter Straßenbahnen °). Bei 68,85 km 
Dan angs (62,58 i. V.), 267 Motorwagen (236 
i. V.) und 171 Anhängewagen (129 i. V.) betrug 
die Betriebsleistung im Kalenderjahr 
1913 14,851 Mill. Wagenkm (13,424 i. V.), d. s. 
10,63%, mehr als 1912, und die Frequenz 
53,981 Mill. Personen (50,642 i. V.). Aus Fahr- 

eldern wurden 4,769 Mill. M eingenommen 
4,504 i. V.), d. s. im Durchschnitt 8,83 Pf pro 
Person (8,89 i. V.) und 32,11 Pf/Wagenkm 
(33,55 i. V.). Die reinen Betriebsausgaben 
haben sich von 23,20 Pf auf 23,37 Pf/Wagenkm 
erhöht. Der Überschuß wird mit 640 290 M 
ausgewiesen (862 355 i. V.), und es kommt bei 
dieser Verringerung um 0,222 Mill. M nur eine 
Dividende von 9% gegen 12 i. V. auf 6,750 
Mill. M Aktienkapital, das nunmehr mit 
7,312 Mill. M Aue men wird, zur Verteilung. 
Die Anleihe steht mit 1,936 Mill. M (2,016 
i. V.) zu Buche. 


Generalversammlungen. 21. IV. 1914. Ham- 
burger Hochbahn A.-G., Hamburg. — Aluminium- 
Indust iie-A.-G., Neuhausen (Schweiz). 22. IV. 1914. 
Elektricitätswerke-Betriebs-A.-G., Riesa. 24. IV. 1914. 
Flensburger Elektricitätswerk A.-G. i. L., Flensburg. 
25. IV. 1914. Land- und Seekabelwerke A.-G., Köln- 
Nippes. — Kabelwerk Wilhelminenhof A.-.G., Berlin. 
30. IV. 1914. Deutsche Pope-Lampen-A.-G., Aachen. 
— Elektricitäts-Lieferungs-Gesellschaft, Berlin. 


Außenhandel. 


Ägypten. Die „Sudan Government Ga- 
zette“ vom 31. XJI. 1913 enthält eine neue 
Zollordnung für Ägyptisch-Sudan — The 
Customs Ordinance 1913 —, die jene von 1905 
sowie alle sonstigen auf die Zollerhebung be- 
züglichen Gesetze, Verordnungen usw. aufhebt. 
Ihr Inkrafttreten soll noch vom Generalgouver- 
neur bekanntgegeben werden. 


Dominikanische Republik. Das metrische 
System gelangt hier zur Einführung. 


Griechenland. In den neu erworbenen Ge- 
bieten werden die Einfuhrzölle im allge- 
meinen von 11% auf 15% vom Werte erhöht. 
Tollfreiheit ist, wie in Alt Griechenland, u. a. 
für Dynamomaschinen vorgesehen. 


Italien. Für die Ein- und Ausfuhr auf 
Zeit sind die Bestimmungen in neuem, einheit- 
lichen Wortlaut unter dem Titel „Legge sulle 
importazioni el esportazioni temporaneo“ ge- 
nehmigt und in der „Gazzetta Uifieiale'‘‘ vom 
28. 1. 1914 kundgemacht worden. Bis zum Er- 


ı) Über 1912 vgl. „RETZ“ 1918. A. 402. 
3) Über 1912 vgl. „ETZ“ 1913, 8 313 
3) Über 1912 vgl. „ETZ' 1913, 8. 544. 
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lasse der erforderlichen neuen Ausführungs- 
ae bleiben die jetzt Schengen 
in Kraft. 


Neuseeland. Seit Jahresanfang müssen 
allen Anmeldungen zur vorläufigen Verzollung 
oder zur Niederlageabfertigung von Waren 
Angaben über das Ursprungsland beige- 
geben werden. 


Niederlande. Apparate zur Empfangnahme 
von Unterwassergloockensignalen sind, 
wenn die zusammenzustellenden Teile des Appa- 
rats gleichzeitig eingeführt werden, als ‚zu kei- 
nem andern Zweck verwendbare Schiffsteile‘ 
zollfrei zu lassen. Die zum Geben dieser 
Signale dienenden Glocken werden jedoch nach 
dem Hauptbestandteil mit 5 % des Wertes 
verzollt. 

Peru. Seit Anfang 1914 wird in den Häfen 
von Callao, Pisco, Salaverry und Paita für alle 
Einfuhrwaren ein Zollzuschlag von 10%, 
statt 8%, wie in den andern Häfen, erhoben. 


Serbien. Einem österreich - ungarischen 
Konsulatsbericht zufolge wurden 1912 elek- 
trische Apparate, Dynamomaschinen, 
Motoren, elektrische E oebep parale aus Öster- 
reich-Ungarn, elektrische Zähler ausschließ- 
lich aus Deutschland, Kabel zu ca 20 bis 30°, 
aus diesem, sonst vorwiegend aus Österreich- 
Ungarn importiert. Telephonapparate kamen 
zumeist aus Belgien. Den geringen Bogenlam- 

enbedarf deckte Deutschland, den von Koh- 
enfadenlampen (ca 25 000 Stück) nahezu ganz 
Österreich-Ungarn, das auch den Hauptanteil 
an der Metalldrahtlampenlieferung (60 000 von 
80 000 bis 100 000 Stück) hatte; der Rest ent- 
fiel auf das Deutsche Reich. Dynamomaschi- 
nen und Motoren kamen auch aus Frankreich, 
Lüster und Lampenarmaturen lieferte Deutsch- 
land fast ganz allein. 


Spanien. Zwecks Ergänzung und Unter- 
stützung der spanischen Handelskammern und 
industriell-kommerziellen Verbände in der För- 
derung des Außenhandels ist in Madrid ein 
der Generaldirektion für Handel, Industrie und 
Verkehr im Fomentoministerium unterstelltes 
Handelsmuseum gegründet worden. 


Vereinigte Staaten von Amerika. Wir haben 
hier vor kurzem Äußerungen eines amerikani- 
schen Importeurs wiedergegeben, die die „New- 
Yorker Handels-Zeitung‘‘ Ende vorigen Jahres 
veröffentlicht hat!). Diese sind dann nochmals 
in einem Auslandbericht erwähnt worden ?), der 
versehentlich die Quelle nicht angab und als 
Gewährsmann des NewYorker Blattes nicht 
einen Importeur sondern eine maßgebende Per- 
sönlichkeit der amerikanischen Elektroindustrie 
nannte. Hierüber hat sich die ‚„New- Yorker 
Handels-Zeitung“ in ihrer Nummer von 14. März 
beschwert, und es ist ihr infolgedessen unserer- 
seits eine bezügliche Erklärung zugegangen. In 
dem betreffenden „Keine deutsche elek- 
tro-industriele Invasion Amerika’s‘“ 
überschriebenen Artikel finden die früheren 
Mitteilungen, als deren Autor nunmehr der New 
Yorker Vertreter der Siemens & Halske A.-G. 
und der Siemens-Schuckertwerke, Dr. C. G. 
Frank, genannt wird, eine bemerkenswerte Er- 
gänzung. Danach ist ein erfolgreicher Import 
nur möglich, wenn der Auslandartikel beson- 
dere Vorzüge in Eigenart, Qualität oder hin- 
sichtlich des Preises aufweist. Der neue Tarif 
entspricht auch nicht immer seinem Zweck, 
durch Erleichterung und Vermehrung der Ein- 
fuhr den bisherigen Monopolen einheimischer 
Fabrikanten ein Ende zu machen. Als Beweis 
wird auf den erhöhten Zoll für Lichtkohlen hin- 

ewiesen, der eine Konkurrenz mit der National 

arbon Co. ziemlich unmöglich mache. Trotz- 
dem hat der genannte Vertreter aber mit der 
Stadtgemeinde Chicago einen großen Liefe- 
rungsvertrag schließen können. Die Einfuhr 
deutscher Glühlam en hat zu dem enormen Ver- 
brauch solcher in Nordamerika nur wenige Pro- 
zent beigesteuert. Der deutsche Fabrikant, so 
wrd weiter bemerkt, überlegt nicht genug, ob er 
in Amerika auf dauernden Import rechnen kann, 
oder nur auf ein gelegentliches Geschäft. Wenn 
er direkt für den Export fabriziert, kann er sich 
mit seiner Erzeugung darauf einrichten, im an- 
deren Falle nicht. Auch würden die Vertriebs- 
kosten bei uns unterschätzt; bei den großen 
Entfernungen sind die Reisen in Amerika na- 
türlich ungleich kostspieliger. Da es bei der 
Höhe der Arbeitskosten und den allgemeinen 
Fabrikationsbedingungen drüben sehr schwierig 
ist, spezielle Arbeiten in irgendeiner Form aus- 
zuführen, ist der amerikanische Fabrikant ge- 
zwungen, für seine Standardtypen besonders 
Reklame zu machen, und der geringe Unter- 
schied zwischen den konkurrierenden Fabrika- 
ten macht es notwendig. die Vorteile der einzel- 
nen ganz besonders hervorzuheben; ausländi- 
sche Waren, die solche speziellen Vorzüge nicht 


23) Vgl. „ETZ“ 1914, 8. 79. 
23) Vgl. „ETZ“ 1914, S. 215. 
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besitzen, sind daher schwerer zu verkaufen 
Immerhin wird konstatiert, daß die Trusts aus 
Furcht vor dem Shermangesetz neuerdings 
gegen die Konkurrenz weniger aggressiv vor- 
gehen und kleine Firmen daher wieder auf- 
kommen können. Von einer allgemeinen Inva- 
sion des amerikanischen Marktes durch Erzeug- 
nisse der deutschen Elektroindustrie unter dem 
neuen Tarif könne aber keine Rede sein. 

— Der Zentralverband Deutscher Industriel- 
ler hat unter derı Titel „Das amerikanische 
Zollverwaltungswesen nach dem Gesetz 
vom 3.X.1913‘ eine Übersicht über alle Einrich- 
tungen und Bestimmungen der amerikanischen 
Zollverwaltung herausgegeben, die dem deut- 
schen Exporteur von der ‚„Frnkf. Ztg.“ emp- 
fohlen wird. 


Wearenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 


Einige Metallpreise im 1. Quartal 1914. Die 
Bewegung der Metallpreise, die an Hand_der 
Wochendurchschnitte der in den „Public Led- 
ger Evening Reports“ mitgeteilten Londoner 
Tageskurse im Diagramm Abb. 41 festgehalten 
ist,warimersten Quartal 1914im allgemeinen 
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Abb. 41. Metallpreise pro ton (bei Quecksilber pro 
75 \bs-Flasche) im 1. Quartal 1914. 
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ruhiger als im Vorjahr!). Bei Zinn (Standard, 
Kasse), das, bei einem 3-monatigen Mittelwert 
von £ 175.8.11 (pro ton wie bei den folgenden 
Metallen außer Quecksilber, das pro 75 lbs- 
A he notiert), zwischer den Notierungen 
Il) und £ 166 (5. I) schwankte, war 
We a jedoch wieimmer einem stärkeren 
Bus unterworfen. — Aluminium hielt sich 
ee Mn Für Kupfer, Elektrolvt ergab 
St de Mittelwert von £ 67.2.6, für K upfer 
andard-Kasse, einer von £ 64.15.7. Die 

öchstwerte waren £ 68.15 (4. IL.) bzw. £ 67 
rn die Mindestnotierungen £ 65 (14. Dis 


1 r von 
) Vgl. „ETZ“ 1913. S. 486, 841, 1248; 1914, S. 110. 
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15. I.) bzw. £ 62.12. 6 (14. I). — Antimon’) 
stand im Mittel auf £ 28.14.4; sein höchster 
Wert betrug £ 30 (1. I. bis 4. II.), sein tiefster 
£ 27.10 (5. II. bis 31. III.). — Zink (Gew.) er- 
reichte in den ersten drei Monaten mit £ 21.15 
(2. bis 5. I.) sein höchstes, mit £ 21.3.9 (16. bis 
18. II.) sein niedrigstes Niveau und notierte 
im Durchschnitt £ 21.87. — Für Blei 
(Engl. Block) war das Maximum £ 20.12.6 
(19. bis 23. I., 27. I. bis 2. II.). das Minimum 
£ 18.12.6 (2. bis 5. I.). das Mittel £ 19. 18. 1. — 
Für Quecksilber stellten sich die betreffenden 
Zahlen aus erster Hand auf £ 7.10 (1. I. bis 
23. II), £ 7 (24. bis 31. III.) und £ 7.9.4. 


Kautschuk. Die Vereinigten Malayen- 
staaten haben, wiedie ,,N. f. H I. u. L.“ einer 
Sonderausgabe der „Federated Malay States 
Government Gazette‘‘ vom 8.1.1914entnehmen, 
insgesamt 23 465 tons Plantagenkautschuk 
(155051.V.)zur Ausfuhr gebracht. Davon ent- 
fallen auf Verschiffungen nach den Straits 10 941 
tons (6595 1.V.), nach England 10 505 tons (7466 
i. V.), nach dem kontinentalen Europa 1401 tons 
(1029 i. V.), auf solche nach Ceylon 617 tons 
(4021. V.). Die Produktion dürfte annähernd 
gleich der Ausfuhr sein und einen Wert von 
56,664 Mill. $°) besitzen. 


Kupfer. Europäische Vorräte am 
31. IHI. 1914 (nach Henry R. Merton & Co., 
Ltd., London): 26 129 t (Mitte März 26 755)°’). 
Davon in England an Standardkupfer: 9702 
tons (9758), an feinem Schmelzmaterial: 246 
tons (730); Feinkupfer in Frankreich: 1791 tons 
(1806); desgl. unterwegs von Chile und Austra- 
lien: 6150 tons (6300); in Rotterdam: 3200 
tons (3150); in Hamburg: 3497 tons (3896); 
in Bremen: 1093 tons (1115). Im ganzen 
März zugeführt bzw. unterwegs nach Europa 
56 635 tons, abgeliefert: 57 459 tons, Ände- 
rung: — 824 tons (— 198 in der ersten, 
— 626 in der zweiten Hälfte März). 


— Einer von Henry R. Merton & 
Co., Ltd., London, veröffentlichten Statistik 
zufolge hat die Weltausbeute an Fein- 
kupfer 1913 0,986 Mill. tons betragen und da- 
mit — abgesehen vom Jahre 1912, wo sie 
1,006 Mill. tons war — alle vorhergehenden 
übertroffen. Den Vereinigten Staaten von 
Amerika entsprechen 0,548 Mill. tons (0,554 
j. V.) oder 56% (55i. V.), Japan 0,072 Mill. tons 
(0,065 i. V.), Spanien und Portugal 0,054 Mill. 
tons (0,059 i. V.) — hiervon Rio Tinto 0,036 
Mill. tons (0,040 i. V.) —, Mexiko 0,052 Mill. 
tons (0,072 i. V.), Australien 0,046 Mill. tons 
(0,047 i. V.), Chile 0,039 Mill. tons (0,037 i. V.). 
Kanada 0,034 Mill. tons (0,035 i. V.), Rußland 
0,033 Mill. tons (wie i. V.), Peru 0,025 Mill. 
tons (0,026 i. V.), Deutschland 0,025 Mill. 
tons (wie i. V.) — hiervon 0,020 Mill. tons 
(wie i. V.) aus dem Mansfelder Revier. Das 
Deutsche Reich hat damit 2,5% (wie i. V.) 
zur Welterzeugung beigetragen. Auf Afrika 
entfallen 0,022 Mill. tons (0,016 i. V.), darunter 
0,007 Mill. tons (0,002 i. V.) aus dem Katanga- 
gebiet. Der aus den M onatsanfangsnotierungen 
berechnete Durchschnittspreis von Stan- 
dardkupfer stellte sich 1913 pro ton auf 
£ 68.5.9 (73.1.3 i. V.) Am höchsten war er 
innerhalb der letzten zwei Jahrzehnte ' mit 
£ 87.1.8 (1907) und £ 86.5.2 (1906). 


— Die Verkaufsstelle vereinigter 
Fabrikanten isolierter Leitungsdrähte 
berechnet ab 13. April einen Kupferzuschlag 
von 0,20 M/qmm und km. 


Petroleum. Wie „Mining Journal‘ einem 
Aufsatz von C. du Poizat in „Echo des Mines“ 
entnimmt, waren an den 1913 gewonnenen 50 
Mill. tons Erdöl beteiligt die Vereinigten Staaten 
mit 32 Mill. tons (29,5 i. V.), Rußland mit 
9 Mill. tons (9,5 i. V.), Mexiko mit 2 Mill. tons 
(2,3 i. V.); dann folgen Rumänien (1,8 Mill. 
tons; wie i. V.), Britisch und Niederländisch 


Indien (1,7 Mill. tons; wie i. V.) und Galizien 
(1 Mill. tons; 1,7 i. V.). 


g Zink. Nach dem Bericht der Firma Paul 
peier, Breslau (30. III. 1914). Der euro- 
Pälsche Rohzinkmarkt belebte sich nicht und 
je Im März sehr ruhig. Das Syndikat setzte 
Ap „reise unraffinierter Marken für März und 
April mit 45,25 M/dz, für Mai mit 45,50 M/dz 
a oberschlesische Hüttenstation fest ; raffi- 
a Sorten notieren 1 M/dz höher. London 
> me pro ton gewöhnlichen Materials mit 
bir u bis „£ 21.10.0 und schloß bei £ 21.6.3 
(25.4 2 8-9; im Februar war dasMittel £ 21.7.5,6 
liefern, 1. V.) In New York stand die März- 
auf aag anfangs auf 5,325 ct/lb, die für April 
a ct/lb; die letzte Notiz (17. II. 1914) 
im F br beide 5,30 ct/lb, der Durchschnitt 
__ePruar 5,39 et/Ib (6,39 i. V.). Deutsch- 
- Regulus, i 1.0; . 
r W. traitewäheunge Zomo notiert 


eitere 600 tons (6f Atzt in hier ni $ 
geführten europkische, it all geschätzt in hier nicht an 
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lands Export von Rohzink betrug in den 
ersten zwei Monaten 22159 t (18 649 i. V.), 
seine Einfuhr 7940 t (7844 i. V.). Zinkblech 
versandte es mit 4041 t (3534 i. V.), Zinkerz 
mit 6687 t (1429 i. V.). Von diesem kamen 
95 415 t (52 770 i. V.) ins Land. | 


Zinn. Vorräte aın 31. III. 1914 (nach 
A. Strauß & Co., London): 18539 tons (18 703 
i. Vm.; 12 117i. V.). Davon britisch: 8727 tons 
(10 037 i. Vm.; 4776 i. V.), holländisch: 3980 
tons (2786 i. Vın.; 3019 i. V.), amerikanisch: 5852 
tons (5880 i. Vm.; 4322 i. V.). Im März zuge- 
führt: 8501 tons, an den Konsum: 8665 tons. 
Änderung der Vorräte: — 164 tons (+ 1352 
i. Vın.). 

Berliner Metallbörse. Bericht von H. 
Schoyer, Berlin (1. bis 7. IV. 1914). Der all- 
gemeine Metallmarkt war wieder ununter- 
brochen kleinen Schwankungen unterworfen. 
Kupfer. Die Preise für Elektrolytkupfer 
wurden unverändert auf ca 137 M/dz gehalten. 
Die zweite Hand offerierte nur unwesentlich 
niedriger, und es blieb bemerkenswert, daß der 
Konsum speziell für vordere Termine kaufte. 
Von der amerikanischen Märzstatistik, für 
welche eine Abnalıme der Bestände angekün- 
digt wurde, erwartete man eine Belebung des 
Kupferhandels.. An den Kupferterminbör- 
sen herrschte trotz der ziemlich stetigen Preise 
eine recht unfreundliche, abwartende Haltung. 
Hier lauteten die Standardkupfernotierun- 
gen in M/dz am 7. April für April 133,5/134 
(132/132,25 a. 1. IV), für August 133,5/134,25 
re a. 1. IV.), für Dezember 134,25/ 
134,75 (133,75/134 a. 1. IV.). 

Zinn erfuhr nach den vorangegangenen 
Rückgängen eine kleine Aufbesserung, ging aber 
anı Schluß der Woche erheblich zurück. — 
Zink notierte unverändert. — Blei wurde 
weiter bei weichenden Preisen stark angeboten. 


Firmenregister. 


Hochbahn-Omnibus-G. m. b. H., Berlin. 
Gegenstand: Betrieb von Omnibussen in Groß- 
Berlin!), Übernahme aller einschlägigen Ge- 
schäfte. Stammkapital: 0,2 Mill. M. Geschäfts- 
führer: E. Pavel, H. Dettmar. 


Elektrizitäts- und Sägewerk Schum, G. m. 
b. H., Cassel. Gegenstand: Elektrizitäts- und 
Sägewerksbetrieb. Stammkapital: 52000 M; 
Sacheinlage: 24 000 M. Geschäftsführer: K. J. 
Schum. 


Johann Behringer, Gundelfingen. Gegen- 
stand: Betrieb eines Elektrizitätswerksin Gun- 
delfingen. Inhaber: J. Behringer. 

Siemens China Co., G. m. b. H., Berlin. Die 
Firma der bisherigen Siemens China Electrical 
Engineering Co., G. m. b. H., Berlin, lautet 
nunmehr wie angegeben. Stammkapital (um 
10 000 M erhöht): 0,510 Mill. M. 


J. Th. Deitert & Co. m. b. H., Düsseldorf. 
Die bisher unter der Firma J. Th. Deitert & Co., 
Düsseldorf, betriebene Großhandlung und Fa- 
brikation elektrischer und technischer Bedarfs- 
artikel ist in obige G. m. b. H. übergeführt wor- 
den. Stammkapital: 45 000 M; Sacheinlage: 
15000 M. Geschäftsführer: J. Th. Deitert, 
H. Dörken. 


Alfred Gross, Elektrotechnische Artikel, 
Stuttgart. Die bisherige elektrotechnische Ab- 
teilung der Firma Ferdinand Gross, Stuttgart, 
wird unter obigem Titel von A. Gross weiterge- 
führt. Gegenstand: Handel in Bedarfsartikeln 
für Schwach- und Starkstrom sowie in physika- 
lisch-elektrischen Apparaten. 


Elektrizitätswerk Möckmühl, Luis Valet, 
Möckmühl. Das Elektrizitätswerk Möckmühl, 
Karl Pfadler, Möckmühl, ist durch Kauf in 
obi nn Unternehmen übergegangen. Inhaber: 
L. Valet. 


Elektrleitäts-A.-G. vorm. Hermann Pöge, 
Chemnitz. Die Firma hatin Essen- Ruhr eine 
Zweigniederlassung für Rheinland und 
Westfalen errichtet. 


Änderungen In der Verwaltung. Neu in 
den Aufsichtsrat gewählt. R. Pilz, EB- 
lingen (an Stelle von H. v. Raumer) bei der 
Niedersächsische Kraftwerke A.-G., Osnabrück. 


Kapitalsänderungen. Erhöhungen. Deut- 
sche Betriebs- Gesellschaft für drahtlose Tele- 
graphie m. b. H., Berlin: um 0,6 Mill. M auf 
1,5 Mill. M. 


Neue Genossenschaften. Elektrizitäts- 
genossenschaften m. . Briesnitz. 
Jexau, Krs. Strehlen, Polwitz, Krs. Ohlau 
(Haftsummen: je 300 M; höchste Anteilzahlen 
eines Genossen: 50), Groß Jeseritz, Krs. 
Nimptsch, Trautl'ebersdorf, Krs. Landes- 
hut. 

Auflösungen. Elektrizitäts- Verwertungs- 
genossenschaft m. b. H. Orzeschkowo. — Elek- 
trizitätsgenossenschaft Graulingen. 


t) Vgl. „ETZ" 1918, S. 962; 1914, S. 408 
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Löschungen.  Elektroteehnische Anstalt 
Rudolf Frommholz, Weißensee. — Elektrizi- 
tätsgenossenschaften i. L. Kirchweyhe, Bohl- 
sen. 


Schweiz. Bernische Kraftwerke A.-G., 
Bern. Einem früheren Generalversammlungs- 
beschluß entsprechend, wird die Gesellschaft 
der „N. Züricher Ztg.‘‘ zufolge ihr Aktien- 
kapital, das sich zum größten Teil im Besitz 
des Staates Bern befindet, von 10 auf 16 Mill. 
Fr. erhöhen. Die neuen Aktien sollen in erster 
Linie den beteiligten Gemeinden angeboten 
werden. 


Von der Börse. 


Elektrizitätswerte an der Berliner Börse. 
Die Aktien einiger Elektrizitätsgesellschaften 
hatten im März 1914 folgenden Kurs (Tabelle 1): 


Tabelle 1. 


Kurse im März 1914. 


Gesellachaften 


höchster 
letzter 
mittlerer 


Accumul.-Fabr., Berlin. . 


Bergmann, Berlin. .. 
Brown, Boveri, Baden. . 
Continent. Ges., Nürnberg 
Š „  Vorz.-A. 
Deutsch-Atlant. Tg., Köln 
Dtsch. Kabelwerke, Berlin, 
Deutsch-Niederl. Tg., Köln 
Dtsch.-Übers.E.-@., Berlin 
P A neue 
Elektra, Dresden . . . . 
El. Licht- u. Kraft., Berlin 
Elektr.-Liefer.-G., Berlin. 
Bank f. el. Untern., Zürich |1 
Ges.f.elekt. Untern., Berlin 
3 ý neue 
Hackethal, Hannover . . 


R a neue 
KörtingsElektr.-W. Berlin 
W. Lahmeyer, Frankfurt 
C. Lorenz, Berlin. .. . 
Dr. Paul Meyer, Berlin . |120,50 


H. Pöge, Chemnitz . . . [106,60 | 108,— | 107,50 | 107 
Rhein. Schuckert-Ges.. . 136,50 | 140,— | 137,— | 138 
M.Schorch & Cie., Rheydt 119,25 | 129,80 | 121,60 | 128 


Sachsenwerk . . . .. . 
Schuckert&Co., Nürnberg 148,60 | 161,75 
„Siemens“ El. Betr., Berlin 114,— 
Siemens & Halske, Berlin |217,— | 220,80 | 217,60 | 218 
Teleph. Berliner, Hannover |184,— 
Fabr. isol. Drähte, Berlin . 182, — 


Unsere Mittelwerte!) lagen im Berichtsmonat 
im allgemeinen über denen des Vormonats. 
Hackethal, Hannover, haben 10%, (alte Aktien) 
bzw. 11°% (neue Aktien) gewonnen, C. Lorenz 
und Schuckert & Co., Nürnberg, sind um je 70/9, 
Continent. Ges, Nürnberg, um 6%, und Brown, 
Boveri, Baden, um 5°% gestiegen. Erstmals ver- 
zeichnet erscheinen neue Dtsch.-Übers. E.-G. und 


‚ Rhein. Schuckert-Ges., welch letztere schon seit 


18. II. 1914 notiert werden. 


Verschiedene Nachrichten. 


Elektrizitätslieferung. Im Februar 1914 
hatten die Berliner Elektrieitäts-Werke 
46 449 Abnehmer (— 2011 g. Vm.) und 21 069 
Hausanschlüsse (— 778 g. m); der Rückgang 
ist durch Abschaltung des Netzes Spandau?) 
verursacht. Die nutzbare Energieabgabe (mit 
Eigenverbrauch) betrug 23,060 Mill. KW Std 
(+ 1,247 g. V.). — Bei der Elektricitäts- 
Lieferungs - Gesellschaft, Berlin, waren 
60 115 Abnehmer angeschlossen (+ 15 302 g. 
V.). Nutzbar geliefert wurden (ohne Eigenver- 
brauch) 5,710 Mill. KW Std (+ 1,981 g. V.). — 
Die SächsischeElektrieitäts-Lieferungs- 
Gesellschaft, Oberlungwitz, zählte 41 452 
Abnehmer (+ 9395 g. V.) und gab (ohne Eigen- 
uch) 1,947 Mill. KWStd ab (+ 0,351 
g. V.) 


National Telephone Co. Ltd., London. Die 
National Felenlione Co., die seit 33 Jahren 
den Telephondienst Englands besorgt hat und 
anfangs 1912 von der englischen Regierung 
übernommen worden ist, ist nunmehr aufge- 
löst worden, und die letzte Verteilung der 
von der Regierung für die Übernahme gezahlten 
Kaufsumme hat stattgefunden. Letztere be- 
trug rd 12,1 Mill. £, woraus die Hypothekengläu- 
biger und die besonders geschützten Vorzugs- 
aktien mit 100°, ausgezahlt wurden. Die or- 
dentlichen Vorzugsaktien erhielten 105%, wäh- 
rend an die Deferred Aktien 105,480, gezahlt 
werden konnten. Sch. 


1) Vgl. „ETZ“ 1914, S. 80. 
Vgl. „ETZ“ 1914, S. 188, 
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Vereinigung der Beleuchtungskörperfabri- 
kanten Deutschlands, Berlin. Die unter der Ver- 
waltung und Kontrolle des Vorstandes der 
Vereinigung der Beleuchtungskörper- 
fabrikanten Deutschlands stehende Gläu- 
bigerschutzstelle hat für alle an der Be- 
leuchtungsindustrie interessierten Firmen eine 
Stelle geschaffen, deren Aufgabe u. a. die Ein- 
treibung von Außenständen, die Durchführung 
der Vollstreckung und Führung von Interven- 
tions- und Anföchtung prosassan. die Erteilung 
mündlicher Auskünfte, Herausgabe von Schutz- 
listen, Rechtsberatung und die Vertretung bei 
Zahlungseinstellungen, Konkursen usw. ist. Für 
die Benutzung der Schutzstelle beträgt der Mit- 
rliederbeitrag ch 30 M. Anfragen sind an 
GQ. Koppe, Inhaber der Auskunftei S. Richter, 
Berlin W. 8, Mohrenstraße 51, zu richten. 


Ausschreibungen. 


21. IV. 1914. Städtische Elektrizitätswerke, 
Frankfurt a. M. Lieferung und Aufstellung zweier 
1250 KW-Turbogeneratoren nebst Kondensations- 
anlage für das städtische Elektrizitätswerk 11. Unter- 
lagen: 6 M. Angebotsaufschrift: „Turbogeneratorenan- 
lage für Werk II, Erweiterung 1914. 24. IV. 1914. 
Könirl. Kanalbauamt, Minden i. W. Errichtung der 
elektrischen Beleuchtung der Schlachtschleuse bei 
Minden (ca 65 Lampen von 25 bis 2000 NK. Unterlagen 
einzusehen und für 2 M (bar) erhältlich. 25. IV. 1914. 
Könitrl. Bezirksamt, Markt Oberdorf (Bayern). Elek- 
trische Inneneinrichtungen, Beleuchtungskörper, Mo- 
toren und Zubehör für mehrere Gemeinden des Amts- 
bezirkes. Formulare zu den mit der Aufschrift „Elek- 
trische Einrichtungsarbeiten‘ zu verschenden An- 
geboten für 0,50 M bei obiger Stelle erhältlich, wo auch 
Näheres. — Königl. Eisenbahndirektion, Saarbrücken. 
Lieferung von 1420 m Fernsprechkabel. Unterlagen 
einzusehen und für 0,50 M (bar) erhältlich. 6. V. 1914. 
(emeindeverwaltung, Saint Nicolas (Belgien). Liefe- 
rung elektrischen Stromes. 


Projekte, Konzessionen, neue Anlagen, 
Erweiterungen. 
(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 


Bergisch-Gladbach (Rheinprovinz). Die Stadt- 
verordneten haben nach dem .„ÜGen.-Anz. für Elberfeld- 
Barmen“ die Einführung des gemischt-wirtschaft- 
lichen Betriebes beschlossen, zu dessen Einrichtung 
sich die Continentale Wasserwerks-Üesellschaft in Berlin 
bereit erklärt hat. In die zu gründende G. m. b. H. 
wird die Stadt ihr Gas- und Elektrizitätswerk 
einbringen. 


Breslau. Der Provinziallandtag hat nach der 
„Scehles. Ztg.‘‘ eine Vorlage angenommen, die für die 
Fertigstellung der Talsperre von Mauer und ihrer 
Nebenanlagen 0,670 Mill. M und für die Ausdehnung 
des Versorgungsgebietes des Elektrizitätswer- 
kes 2,4 Mill. M fordert. Die erstere Summe muß aus 
den Mitteln der für die Ausgestaltung der provinziellen 
Elektrizitätswerke aufgenommenen Anleihe gedeckt 
werden, weil weitere Gelder für die Talsperren nicht zur 
Verfügung stehen. Der Ausbau des Versorgungsgebietes, 
für den bisher 8 Mill. M bewilligt waren, wird durch die 
“erheblich gesteigerte Nachfrage, insbesondere in den mehr 
abgelegenen Ortschaften , erforderlich. Die Wasser- 
kräfte reichen dazu aus, und die Reserveverbindungen 
mit den Dampfwerken Waldenburg und Görlitz ge- 
statten eine Vergrößerung der Energielieferung. Es sind 
zwei neue Verbindungsleitungen mit dem Elektrizitäts- 
werk Liegnitz, die Errichtung von Schalthäusern, 
ferner eine Verbindung mit der Überlandzentrale Mit- 
telschlesien, eine Transformatorenstation speziell 
für das Gebiet um Hirschberg und Schmiedeberg 
geplant. Außerdem macht der unregelmäßige AbflußB 
unterhalb der Talsperren die Anlage zweier Ausgleichs- 
weiher notwendig, um das Wasser der Staubecken voll- 
kommen ausnutzen zu können. Hierfür sind 0,5 Mill. M 
vorgesehen. — Der Provinziallandtag hat ferner einer 
finanziellen Beteiligung des Provinzialverban- 
des an einer zahlreiche Kreise des nördlichen und west- 
lichen Teiles des Regierungsbezirkes Oppeln und einige 
‚angrenzende Kreise des Reyierungsbezirkes Breslau 
umfassenden, auf kommunaler Grundlage zu errichten- 
den und zu betreibenden Elektrizitätszentrale zu- 
gestimmt. Die Höhe und Form der Beteiligung soll der 
Provinzialausschuß feststellen. Es handelt sich dabei 
um die Ausnutzung der dem Staubecken von Ott- 
machau an der Glatzer Neiße zu entnehmenden 
Wasserkräfte und um die Anlage eines Dampfwerkes!), 
Die elektrische Privatindustrie will man dabei nach der 
„Schles. Zte.'t ausschließen, um der Gefahr einer Mono- 
polisierung zu begegnen. — Die Gemeinde von Nt. 
Barbara will nach der „Bresl. Zte* die Elektrisie- 
rung der Beleuchtung und des Läutewerks in ihrer 
Kirche vornehmen. 

Burge (Schleswir- Holstein). Ein Beschluß der Ge- 
meindevertretung, eine Anleihe bis zu 0,150 Mill. M 
zwecks Übernahme und Anusbaues des vom 
Kanalamt errichteten Klektrizitätswerkes auf- 
zunehmen, hat nach der „Kieler Zu" die Genehmigung 
des Kreisausschusses gefunden. 

i) Vgl. ETZU 1914, S. 348. 
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Coblenz. Der Landkreis hat der „Köln. Ztg.‘“ 
zufolge mit der Coblenzer Straßenbahn-Gesellschaft 
einen Stromlieferungsvertrag geschlossen. Die 
Energie wird ihm künftig von dem Kraftwerk auf 
der Braunkohlengrube „Alexandria‘* (Elektrizitätswerk 
Westerwald A.-G.) zugeführt t). 

Dürkheim (Bayern). Der Stadtrat hat nach der 
„Pfälz. Presse‘‘ beschlossen, die elektrische Anlage 
(im Anschluß an die Pfalzwerke A.-G.) durch die Firma 
Brown, Boveri & Cie, Mannheim, zum Preise von 
55 500 M bzw. mit Hausanschlüssen 77 000 M ausführen 
zu lassen. 

Eisenach (Sachsen-Weimar). Nach dem „Erfurter 
Allgem. Anz.‘‘ hat der Oberbürgermeister zur Bildung 
eines Zweekverbandes Thüringer Gemeinden zur 
Wahrung ihrer wirtschaftlichen Interessen im Groß- 
herzogtum Sachsen gegenüber etwaigen Monopolbestre- 
bungen der elektrischen Großfirmen (z. B. der Thüringer 
Elektricitäts-Lieferungs-Gesellschaft) eine Anregung ge- 
geben. Der Verband soll bei der Projektierung und dem 
Bau sowie beim Abschluß von Verträgen mit Elektrizi- 
tätscesellschaften Rat erteilen, den Betrieb, die Buch- 
führung usw. revidieren, Statistiken aufstellen, Erfah- 
rungen vermitteln und die Öffentlichkeit über den Nutzen 
von Überlandzentralen aufklären. 

Elmsehenhagen (Schleswig-Holstein). Die Cie- 
meindevertretung hat sich nach den „Kieler N. Nachr.“‘ 
mit den von der Provinzialverwaltung gestellten Be- 
dingungen für den Bau einer elektrischen Straßen- 
bahn von Kiel-Gaarden nach Elmschenhagen einver- 
standen erklärt. 

Fallingbostel (Hannover). Der Ort ist nach 
dem ‚Hann. Cour.‘‘ nunmehr an die Überlandzentrale 
Dörverden angeschlossen worden. 


Heidelberg. Die elektrische Straßenbahn 
nach Neeckargemünd ist eröffnet worden ?). 


Kalau (Brandenburg). Der Kreistag hat nach 
der „Frankf. Oderztg.‘‘ eine Vorlage, betreffend die Er- 
richtung einer Überlandzentrale für die Kreise 
Kalau, Luckau, Lübben und Spremberg, ange- 
nommen und für die Vorermittlungen 3000 M bewilligt. 
Die Anlage einer eigenen Kraftstation soll vermieden 
und die Energie von einem benachbarten Elcktrizitäts- 
werk entnommen werden, wofür das der „lise‘‘ Bergbau- 
A.-G., Grube „Marga‘‘, in Betracht kommt ?). Die Bil- 
dung einer G. m. b. H. durch die vier Kreise unter Hin- 
zaziehung der Stromlieferungsgesellschaft ist beab- 
siehtigt. Der Kreis Lübben ist ebenfalls bereit, dem 
Unternehmen beizutreten, wenn das Resultat der Er- 
hebungen über den Bedarf günstig ausfällt und die 
Lasten seiner Leistungsfähigkeit entsprechen. 


Karlsruhe. Nach einem Übereinkommen des 
Stadtrates mit der Gemeinde Knielingen wird diese 
künftig von Karlsruhe, das auch die Straßenbahn 
dorthin verlängert, mit elektrischer Energie ver- 
ROTgt. 

Ludwigshafen a. Rh. (Bayern). 
werk Homburg der Pfalzwerke A.-G. hat nach der 
„Ernkf. Zte.‘‘ die Stromlieferung aufgenommen. 
Außerdem ist der Zusammenschluß mit dem Elek- 
trizitätswerk Rheinau der Oberrheinischen Eisenbahn- 
Gesellschaft durchgeführt. Die Anschlußbewegung wird 
als auß:rordentlich lebhaft bezeichnet. 


München. Der Finanzausschuß des Abgeordneten- 
hauser hat gelegentlich der Verhandlungen über den 
Bau des Walchenseekraftwerkes einen Antrag 
Dr. Einhausers, mit großen Städten und Überland- 
werken in Verhandlung bezüglich der Gründung eines 
gemischt-wirtschaftlichen Unternehmens zu treten, ab- 
gelehnt und die Regierungsvorlage — Ausführung 
des Walchenseeprojektes durch den Staat — 
angenommen. Für dieses sind 6 Mill. M als erste 
Rate in den außerordentlichen Etat und 0,165 Mill. M 
für Verzinsung und Tilgung in den ordentlichen Etat ein- 
gestellt. 

Plankstadt (Baden). Der Bürgerausschuß hat, 
nach dem Mannheimer „Gen.-Anz.‘‘, einen Strom- 
lieferungsvertrag mit der Oberrheinischen Eisen- 
bahn-Gesellschaft angenommen. 

Ratibor (Schlesien). Der Kreis hat sich nach 
einer Mitteilung des Landrates, wie die „Schles. Volks- 
zt. berichtet, durch Genehmigung der Benutzung von 
Chausseen zur Kabellertuing bei der Steinkohlengewerk- 
schaft „ Emmagrube" dieselben Strompreise gesichert 
wie die Stadt Ratibor. 


Rüzenwalde (Pommern). Die Stsultverordneten 
haben beschlossen, den Klektrizitätslieferungsvertrag 
mit dem Mühlenbesitzer Kasiske anzunehmen und für 
den Ausbau des Leitungsnetzes 40 000 M zur Verfügung 
zu stellen. Die Beratung. Abfassung der Verträge, Bau- 
leitung und Ausbau der gesamten Anlage liegen in den 
Händen des Ingenieurs A. Boetteher, Magdeburg. 


Steinaua.O.(Schlesien). Die Elektrieitäts-Werke 
Liegnitz haben mit dem Landkreis einen Strom- 
lieferunesvertrag geschlossen !). 


Wenden (Westfalen). Das hiesire kommunale 
Elektrizitätswerk stellt den Betrieb ein, Die 


Y Velea hi TZ i R 388, 

2 Vgl. JETZ? 1911, 5.894; 1912. 8.176 (.Neckargemünd"), 
) Væl das Projekt der Allgemeinen Elektricitäts- 
Gesellschaft. a ETZ? 1914, 8. 373 („Spremberg“) 

%) Vgl. auch „ETZ“ 1913, S. 1332. 


Das Kraft- 
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Gemeinde wird künftighin von der Überlandzentrale 
versorgt. 


Wilster (Schleswig-Holstein). Nach den ‚Ki 
N. Nachr.‘‘ ist beschlossen a. das Eike 
werk anfangs Juli der Stadt zu übergeben, wenn 
diese alle Aktiven und Passiven übernimmt und die 
Aktien zu 108 /,, einschließlich der in Aussicht stehen- 
den Dividende, einlöst. 

Züllichau (Brandenburg). Auf dem Kreistage 
wurde nach der „‚Frnkf. Oderztg.‘‘ mitgeteilt, daß das 
Kreiselektrizitätswerk, dessen Bau 0,641 Mill. M 
kostet, demnächst die Stromlieferung aufnehmen kann. 


< 


W arenpreise. 


Metalle !). („Mining Journal“.) London, 3. IV. 
1914 für I ton (1016 kg). 


£ nR d £ gd 

*Kupfer: Best selected 70 O O0 bis 7010 o 

: a Elektrolyt . 6915 0. 7%W00 
. Standard, 

l Kasse 6515 0  ——-— 

z a 3 Mon. 6 00. .-—-- 

Zinn: Standard, Kasse 16910 0 „ — — — 

3Mon. 171 5 0  ——— 


„ kad 


á Banka, Kasse in 
Holland . . . 173 15 0 n --- 

Blei: Span. oder nicht 
engi. Weichblei 1717 6 „ B26 


Gew. engl. Block- 
blei. ..:. B26, B7 


6 
Zink: Schlesisch., gew. 2110 0 „ A115 U 
Q 


= ` spez. 2210 0O „ 2% 
Antimon: Engl. Rg. 8B 00., 300V 
Aluminium:98bis 9p 8100, 8300 
Nickel: 98 bis 99%), gar. 167 10 O „ 17100 
Quecksilber: für die 

75 lbs.-Flasche, span. 7 00, --- 
Platin: (Hanau) für 1 kgunverb.. . 6200 M 


Kupfer: Now York, 8. April, für 1 lb 
Standard 13,875 bis 14,375 ct 
Elektrolyt 14,75 ct 


Roheisen: Glasgow, 3. April, für Iton middisb. 
waranta s oes a are E20 
Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Co., 
G. m. b. H., Berlin), 9. IV. 1914. Unverbindl. 
Grundpreise in M/dz: Aluminiumblech 210, 
-rohr 400, -bronze 320; Kupferblech 167, -draht 
168, -rohr 196; Messingblech 127, -draht 127, 
-band 128, -rohr 155, in Stangen 116; Tomback- 
fabrikate 127; Bronzedraht 168; Phosphor- 
bronze 260; Reinnickel 555; Pr. Neusilber 
275; Schlaglot 115. 


Verschiedene Notierungen. Zinkbleche: 
Berlin, 8. April, für 100 kg Grundpr. 60,50 M. 
Verzinkte Eisenbleche: 24,50 bis 43 M; Ver- 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glanz- 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 73 M; Ver- 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste JC 
4/L 2 M, JC %,25 M, JX 30 M; Best Stahl 
Qualität 2,00 M mehr. — Rohgummi: („Publ. 
Ledger“) London, 7. April, für 11b Para fine hard 
2811,75d; Soft fine 3su,25d; Caucho Ball 1 8 9,76 d. 
— Baumwolle: Liverpool, 8. April, für 1 lb 
Amerik. middling 6,89 d; Agypt. 9,22 d; New 
York 13,40 ct, Bremen für !⁄ kg 72,25 Pf. 
— Rohjute: London, 7. April, für 1 ton 
£ 34.10.0 cif. — Schellack: (Hugo Fürst & Co., 
Berlin) London, 9. April, für 50,8 kg T. N. Orange 
loko 728 fob. — Kohglimmer: (Jaroslaw, Berlin) 
9. April, für 1 kg Nr. 1: 13,50 M; Nr. 2: 11 M; 
Nr. 3: 8 M; Nr. 4: 4,25 M. 


1) Wegen vorzeitigen Redaktionsschlusses (Ostern) 
können die Notierungen vom 10. IV. 19)4 aus dem „Mining 
Journal“ erst in Heft 17 mitgeteilt werden. 

*) Mit 3/40 Skonto. 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


(Anfragen nach Bezugsquellen. deren briefliohe Beant- 
wortung gewünscht wird. ist Porto beizufügen. sonst wir 
angenommen. daß die Antwort nur an dieser Stelle iu 
Fragekasten erfolgen soll. Jede Anfraxe muß mit einer 
deutlichen Adresse den Fragenden versehen sein. Ano 
nymes bleibt unbeachtet.) 


Frage 37. Wer fabriziert Holz- oder Hart- 
gummischäfte montiert für Telephonlämpchen? 
‚Frage 33. Wer fabriziert Armaturen für 
Röntgenröhren? 
‚. Frage 39. Wer liefert ab Lager mit kurzer 
Frist Wechselstrom- und Drehstrommotoren für 
Ve PS mit Regulieranlasser? 
‚ Antwort auf Frage 34. Zweiankerum- 
former kleinsten Formats liefert Hans Mever 
Essen (Ruhr), Henric À az 
r) Henriettenstr. 5. 
ĖS 


Abschluß des Heftes: 10. April 1914. 


aaa ULULO 
Für die Schriftloitung verantwortlich: E. C. Zeb me in Berlin. — Verlag von Julius zu 


Springer in Berlin, 
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35. Jahrgang. Berlin, 23. April 1914. 


standsverluste der Energieverbrauch sehr hoch 
und die Wirtschaftlichkeit des elektrischen An- 
triebes infolgedessen wenig günstig ist. Ver- 
glichen mit den Förderanlagen, die mit Gleich- 
strommotor und Leonardscheltung arbeiten, ist 
das Gesamtergebnis so ungünstig, daß es kaum 
noch nötig ist, auf die Einzelheiten derartiger 
Fördermaschinenantriebe näher einzugehen, da 
sie für Hauptschachtfördermaschinen fast all- 
gemein von vornherein außer acht gelassen 
werden. 

Die Nachteile des asynehronen Drehstrom- 
motors werden bei der Leonardschaltung 
vermieden, deren Einzelheiten auseinanderzu- 
setzen nicht mehr nötig sein dürfte. Der wich- 


Zur gefl. Beachtung. 


In dem vorliegenden Heft der „ETZ“ 
ist auf 8. 477 das ausführliche Programm 
der bevorstehenden Jahresversammlung 
des Verbandes Deutscher Elektrotechniker 
in Magdeburg (24. bis 28. Mai) abgedruckt, 
auf welches wir hiermit noch besonders hin- 
weisen möchten. 

Ebenso ist auf S. 478 dieses Heftes die 
neue Fassung des Entwurfes der Errich- 
tungsvorschriften des Verbandes Deut- 
scher Elektrotechniker veröffentlicht, welche 
der Jahresversammlung in Magdeburg zur 


Beschlußfassung vorgelegt werden wird. 


Die Schriftleitung. 


Gegenwärtiger Stand der elektrischen 
Fördermaschinen'!). 


Von Prof. W. Philippi. 


Übersicht. Die wichtigsten Einzelheiten, die 
für den gegenwärtigen Stand der elektrisch ange- 
triebenen Fördermaschinen von Interesse sind, werden 
angegeben und näher besprochen; dabei werden einige 
neuere Apparate zur Vervollkommnung des elektri- 
schen Antriebes derartiger Maschinen beschrieben. 


1. Die wichtigsten Systeme elektrischer 
| Fördermaschinen. 


Als vor etwa 12 Jahren die erste, bei der 
Schwierigkeit des Problems durchaus begründete 
Scheu vor dem elektrischen Antrieb großer 
Hauptschachtfördermaschinen überwunden war, 
und er für mehrere Anlagen an Stelle des 
Dampfantriebes gewählt wurde, zeigten sich 
in der Wahl der Ausführungsform zwei 
Hauptrichtungen. Die eine suchte die ganze 
Anordnung so einfach wie möglich zu 
machen und sich unmittelbar an diejenige 
Stromart anzulehnen, die sich für die übri- 
gen Grubenbetriebe als die vorteilhafteste 
ergeben hatte, nämlich den gewöhnlichen 
Drehstrom, während die andere Richtung es 
vorzog, auf möglichst hohe Betriebssicherheit 
und Manövrierfähigkeit in erster Linie zu schen 
und eine Ausführungsform in den Kauf zu 
nehmen, die auf den ersten Blick umständ- 
licher erscheinen mußte. Die erstere Richtung 


führte zum unmittelbaren Antrieb der För- . 


dermaschinedurch einen gewöhnlichen asyn- 
chronen Drehstrommotor, während die 
letztere die Leonardschaltung unter Auf- 
stellung eines U mformers zum Anschluß der 
Anlage an das Drehstromnetz bevorzugte. 
Förderanlagen mit Antrieb durch einen 
gewöhnlichen asynchronen Drehstrom- 
motor sind im Laufe der Jahre eine ganze An- 
zahl entstanden, jedoch hauptsächlich im Aus- 
land, so in Belgien, Nordfrankreich und Süd- 
afrika. Es haben sich aber infolge der charak- 
teristischen Eigenschaften dieses Motors Män- 
gel an den Maschinen gezeigt, die den Betrieb 
erschwert und die Wirtschaftlichkeit stark bhe- 
emträchtigt haben. An mehreren Anlagen sind 
ernste Unfälle vorgekommen, und anderseits 
hat sich gezeigt, daß infolge der hohen Wider- 


y .) NachecinemVortrag gehalten im Elektrotechnischen 
erein zu Breslau am 2. Dezember 1913. 
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Abb. 1. Sicherheitsapparat für Maschinen mit 
Leonardschaltung. 


tigste Vorteil für den Fördermaschinenbetrieb 
liegt in der erreichbaren hohen Betriebssicher- 
heit, die darauf zurückzuführen ist, dab die 
Fördergeschwindigkeit von der Belastung sowie 
auch davon, ob Last gehoben oder gesenkt 
wird, fast garnicht abhängt, sondern fast allein 
von der Stellung des Steuerhebels, der den im 
Magnetstromkreis der Steuerdynamo liegenden 
Widerstand ein- und ausschaltet. Um sich für 
das rechtzeitige Abstellen des Fördermotors 
von der Geschicklichkeit des Maschinisten un- 
abhängig zu machen, genügt es deshalb, den 
Steuerhebel zwangläufig von der Spindel des 
Teufenzeigers gegen Hubende in die Nullage 
zurückschieben zu lassen. Während der An- 
fahrperiode wird der Steuerhebel durch einen 
von der Spindel des Teufenzeigers betätigten 
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Anschlag, entsprechend der gewünschten: Be- 
schleunigungsperiode, nur so langsam frei- 
gegeben, daß die gewünschte Beschleunigung 
nicht überschritten werden kann, während gegen 
Hubende der Steuerhebel derart vom Sicher- 
heitsapparat zurückgeschoben wird, daß, einer- 
lei, wie groß die Last ist, die Fördergeschwindig- 
keit in der Nähe der Hängsbank soweit herab- 
gesetzt ist, daß beim Übertreiben über die 
Hängebank und FEinfallen der Sicherheits- 
bremse die Förderschale rechtzeitig, d. h. noch 
mehrere Meter vor der Seilscheibe, stillsteht. 
Abb. 1 zeigt die bekannte, von den Siemens- 
Schuckertwerken angewandte Ausführungsform 
dieses Apparates. 

Der beschriebene Sicherheitsapparat deckt 
in Verbindung mit der Leonardschaltung die 
Anforderungen, die an einen vollkommenen 
Sicherheitsapparat zu stellen sind, fast voll- 
kommen, man kann wohl sagen, wenigstens zu 
95%. Um die Unabhängigkeit der Geschwin- 
digkeit von der Belastung noch zu erhöhen, 
und den in der Nähe der Hängebank sehr stören- 
den Einfluß des remanenten Magnetismus der 
Magnete der Steuerdynamo sowie den Einfluß 
des Ohmschen Spannungsverlustes im Anker- 
stromkreis von Fördermotor und Steuerdynamo 
zu beseitigen, sind verschiedene Hilfsschaltun- 
gen ausgeführt. Soweit diese sich darauf be- 
schränken, die Genauigkeit des Fahrens in der 
Nähe der Hängebank sicherzustellen und soweit 
sie einfach sind und keine besonderen Hilfs- 
maschinen nötig machen, können sıe als brauch- 
bar bezeichnet werden. Treffen diese Voraus- 
setzungen nicht zu, so ist ihr Wert immerhin 
nur ein beschränkter. 


PR lestrer Punkt 


1 Bemegliche Anfonrhurre. 
2 . Aldlordierkurre. 
J feste Astordierkurre. 

é Mitnehmer. 


Abb. 2. Nene Ausführungsform des Sicherheits- 
apparnıes der Siemens-Schuckertwerke für Maschinen mit 
Leonardschaltung. 


Erwähnung verdient ein Nachteil des 
Apparates, der für den normalen Betrieb aller- 
dings wenig ins Gewicht fällt, aber für den Ab- 
teufbetrieb zu Störungen Anlaß geben kann. 
Wird während des Zuges der Steuerhebel zurück- 
gezogen, um aus irgendeinem Grunde die Ma- 
schine stillzusetzen oder die Geschwindigkeit zu 
verringern, so liegt die Möglichkeit vor, ihn bei 
erneutem Anfahren beliebig schnell wieder aus- 
zulegen und dabei die zulässige Grenze zu über- 
schreiten. Beim Abteufbetrieb muß während 
des Zuges die Geschwindigkeit mehrmals ver- 
ringert und wieder gesteigert werden. Um 
auch hierbei Störungen zu vermeiden, ist der 
oben beschriebene Apparat von den Siemens- 
Schuckertwerken in einer Weise ergänzt wor- 
den, die Abb. 2 zeigt. Der Apparat ist mit zwei 
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Steuerscheiben ausgerüstet, von denen die eine 
zur Steuerung bei Vorwärtsfahrt, die andere zur 
Steuerung bei Rückwärtsfahrt dient. Unter 


jeder Steuerscheibe befinden sich je eine be- 
und Retardierkurve und 


wegliche Anfahr- 
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der Belastungsschwankungen vorzusehen, in 
vielen Fällen nicht mehr vorhanden ist. So 
sind ein verhältnismäßig großer Teil der in den 
letzten Jahren auf Kaliwerken mit Leonard- 
schaltung ausgeführten Förderanlagen, deren 


Abb. 3. Flüssigkeits-Schlupfwiderstand mit Motorrelais. 


unter diesen je ein Rollenhebel, der mit dem 
Steuerhebel in Verbindung steht. , Die beweg- 
liche Anfahrkurve steht in Nullstellung mit dem 
hohen Teil über dem Rollenhebel und wird, 
wenn der Steuerhebel zur Fahrt ausgelegt wird, 
gegen die gezahnte Steuerscheibe gedrückt und 
von ihr mitgenommen. Gleichzeitig gibt der 
andere Rollenhebel die bewegliche Retardier- 
kurve entsprechend frei, so daß letztere unter 
der Wirkung eines Gewichtes soweit herunter- 
fällt, wie es die Rolle gestattet. 

Außer den beweglichen Kurven ist noch 
je eine feste Kurve auf den Steuerscheiben vor- 
gesehen, die zum zwangläufigen Retardieren 
am Hubende bestimmt ist, so daß in der Nähe 
der Hängebank in der bisherigen Weise die 
Förderschale zum Stillstand gebracht wird. 

Der Apparat ist im Prinzip von Oberinge- 
nieur Janzen der Siemens-Schuckertwerke, 
sowie gleichzeitig von Betriebsleiter Hux der 
Kaliwerke Krügershall angegeben. An der 
elektrischen Fördermaschine des letzteren Wer- 
kes ist ein ähnlicher Apparat bereits mit Erfolg 
ausprobiert. 

Da bei der Leonardschaltung ein mit ver- 
änderlicher Spannung arbeitender Gleich- 
stromgenerator verwendet wird, läßt sich der 
Anschluß an ein allgemeines Netz nur unter 
Zwischenschaltung eines Motorgene- 
rators ermöglichen. Ob mit diesem ein Mittel 
zum Ausgleich der Belastungsschwankungen, 
ein Schwungrad oder eine Akkumulatoren- 
batterie, zu verbinden ist, hängt in erster Linie 
von der Größe des Kraftwerkes ab. Die ersten 
mit Leonardschaltung und Umformer ausge- 
führten Förderanlagen,: wie die Anlage der 
Zeche Zollern II usw., haben ein Schwungrad 
erhalten, sind also, da die Vereinigung der 
Leonardschaltung und des Schwungrades das 
Kennzeichen des Ilgnerpatentes sind, nach dem 
Ilgnersystem ausgeführt worden. Da die Kraft- 
werke, die die Energie zum Betrieb der Förder- 
anlagen lieferten, im Verhältnis zu der Größe 
der Förderanlagen klein waren, konnte eine 
Ausführung ohne Ausgleich der Belastungs- 
schwankungen nicht in Frage kommen. In- 
zwischen sind die Zentralen wesentlich größer 
geworden, und die Dampfmaschine ist durch die 
bedeutend besser regulierende Dampfturbine er- 
setzt worden, so daß die Notwendigkeit, ein 
Schwungrad oder eine Batterie zum Ausgleich 


Leistungen wesentlich 
kleiner als diejenigen 
der Fördermaschinen 
auf Kohlenbergwerken 
sind, sowie die auf’den 
südafrikanischen Gold- 
minen an die große 
60 000 kW-Zentrale der 
Victoria Falls and 
Transvaal Power Cie. 
angeschlossenen Leo- 
nard-Förderanlagen : 
ohne Schwungrad aus- 
geführt worden. Auf 
den großen Kohlen- 
bergwerken liegen die 
Verhältnisse jedoch 
nur selten so, daß ein 
Schwungrad auf dem 


werden kann. Eine 
Ausnahme bilden höch- 
stens die Nebenförde- 
rungen; die Leistung 
der für die Hauptför- 
derung bestimmten 
Maschinen ist wohl 
immer so groß, daß der 
Anschluß an das Kraft- 
werk mit schwungrad- 
losem Umformer nicht 
zweckmäßig ist. Auch 
würde man einen gro- _ 
ßen Fehler begehen, 
wenn man einen ande- 
ren wichtigen Vorteil 
des Schwungrades au- 
Ber acht lassen würde, 
den nämlich, daß es 
für den Fall des Aus- 
bleibens der Zentralen- 
energie eine wertvolle 
Momentreserve bildet. 
Bei Schwungradumfor- 
mern istes nicht nötig, 
sobald der Drehstrom 
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bei schwungradlosen Umformern nicht zu umgu- 
hen ist. Die Belegschaft kann also noch ausfah- 
ren, unter Umständen ist es nur nötig, gleichzei- 
tig Last einzuhängen, um der Anlage Energie zu- 
zuführen. Auch für das Abteufen von Schächten 
ist aus dem gleichen Grunde das Schwungrad, 
besonders, wenn die Anlage an eine Überland- 
zentrale mit großen Freileitungsnetz ange- 
schlossen ist, von Vorteil, zumal Fahrten, auf 
denen die Leute im Notfall herausfahren 
können, nicht immer eingebaut sind. 
Lassen sich, wie aus dem Gesagten folgt, 
die Vorteile.des Schwungrades nicht aus der 
Welt schaffen oder ableugnen, so ist ander- 
seits das Bestreben wohl verständlich, den 
Schwungradumformer selbst so einfach und 
betriebssicher wie möglich zu machen. Die 
Gewichte der Schwungräder sind durch die 
stärkere Beanspruchung und die Erhöhung der 
Umfangsgeschwindigkeit nennenswert herab- 
gesetzt worden und damit auch die Energie- 
verluste durch Luft- und Lagerreibung. Die 
zunächst als Metallwiderstände mit Stufen- 
schalter ausgebildeten Schlupfwiderstände wer- 
den gegenwärtig wohl immer in Form eines ein- 
fachen Flüssigkeitsapparates ausgeführt. Die 
Relaisapparate zum Heben und Senken der 
Bleche des Flüssigkeitsanlassers sind in der 
Regel anstatt der mehr Aufmerksamkeit und 
Wartung verlangenden Kontaktrelais als ein- 
fache Motorrelais durchgebildet, wie ein Bei- 
spielin Abb. 8 gezeigt ist. Um das erforderliche 
Drehmoment herzugeben, ist ein fester Wider- 
stand vor den Rotor geschaltet. Einfacher 
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Abb. 4. Leonard-Förderanlage mit Umformer im Keller. 
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und betriebssicherer läßt sich wohl das Relais 
des Schlupfwiderstandes nicht gut ausbilden. 

Um die Schwungradlager bei großen 
Schwungradgewichten gegen unzulässige Er- 
wärmung zu schützen, sind sie bei den ersten 
Anlagen durchweg so ausgeführt, dab Öl unter 
die Welle im Lagersitz gepreßt wird. Die da- 
durch gegebene Notwendigkeit, kleine Hilfs- 
pumpen für die Lager zu verwenden, bedeutet 
zweifellos eine Schwäche. Wenn diese auch 


durch reichliche Reserve sowie Kontaktsignale 


an den Lagern, die ein zu hohes Ansteigen der 
Lagertemperetur melden, auf ein sehr geringes 
Maß herausgedrückt ist, so liegt doch in der 
weitgehenden Verwendung von Ringschmier- 
lagern ein Fortschritt, da hierbei die kleinen 
Hilfspumpen ganz fortfallen. Solche Ring- 
schmierlager einfacher Ausführung werden 
gegenwärtig bereits für große Anlagen benutzt, 
die größten mit ihnen ausgerüsteten Anlagen 
sind diejenigen der Zeche Deutscher Kaiser mit 
einer Schachtteufe von 660 m, einer Nutzlast 
von 4400 kg, einer größten Fördergeschwindig- 
keit von 15 m/sk und einem Schwungradgewicht 
von 46 t bei einer Umformerdrehzahl = 375 
i. d. Minute, sowie die Anlage der Gewerk- 
schaft Ickern bei Dortmund mit einer Teufe 
von 500 m, einer Nutzlast von 3600 kg einer 
Fördergeschwindigkert von 14 m/sk und einem 
Schwungradgewicht von 22,4 t bei einer Um- 
formerdrehzahl = 600 i. d. Minute. | 

Die Förderanlagen mit Leonardschaltung 
undschwungradlosem Umformer, die haupt- 
sächlich für mittelgroße Leistungen in Frage 
kommen, stehen vielfach in Wettbewerb mit 
Anlagen, angetrieben durch Drehstrom-Kom- 
mutatormotor, auf die im nachstehenden noch 
näher eingegangen ist. Als wichtiger Vorteil 
der letzteren werden der Fortfall des Umfor- 
mers und die dadurch herbeigeführten Erspar- 
nisse an Platz und Energie betont. Nun ist der 
schwungradlose Umformer schon an sich eine 
außerordentlich einfache Maschine, die so gut 
wie gar keiner Wartung bedarf und an der Stö- 
rungen kaum auftreten. Für gewöhnlich wird 
er in einem besonderen Raum neben dem För- 
dermaschinenraum untergebracht. Der ge- 
samte Raumbedarf läßt sich jedoch noch nen- 
nenswert verringern, wenn man ihn ähnlıch be- 
handelt wie die Kondensationsanlage einer 
Dampfturbine und ihn in der in Abb. 4 dar- 
gestellten Weise in den Keller setzt, wo Raum 
stets genügend vorhanden ist. Der Energie- 
verbrauch für den Leerlauf des Umformers läßt 
sich, wenigstens in den etwas größeren Pausen 
oder bei schwacher Förderung, bequem dadurch 
vermeiden, daß man ihn nach jedem Zuge ab- 
stellt und vor jedem neuen Zuge wieder anläßt. 
Zu diesem Zwecke genügt es, an dem Steuer- 
bock einen Querschlitz vorzusehen, in den 
der Steuerhebel oder der Bremshebel zum Ab- 
stellen des Umformers bewegt wird, um den 
Umformer in den größeren Pausen abzuschal- 
ten. Zum Anlassen eines schwungradlosen 
Umformers genügt ein Zeitraum von 10 bis 
15 Sekunden, und, da er ohne Belastung an- 
läuft, läßt sich die Anlaßvorrichtung auch bei 
großen Förderleistungen leicht selbsttätig aus- 
bilden, so daß das Ein- und Ausschalten be- 
quem vom Steuerbock aus bewirkt werden 
kann. 

(Schluß folgt.) 


Statistische Anlagekosten von 
Elektrizitätswerken. 


Von Emil Schiff, Grunewald. 


Übersicht. Die Fehlerquellen bei der stati- 
stischen Erfassung der Einheits-Anlagekosten werdeu 
erörtert. Die Leistung der Sammler ist bei der ge- 
samten Werkleistung zy berücksichtigen, der Wert 
des Fremdstromes nicht. Die statistischen „gesamten 
Herstellungskosten® enthalten zum Teil die Ersatz- 
kosten, zum Teil nicht: zum Teil beeinflussen diese 
das Ergebnis — je nach dem Alter der Anlagen — 


Der Summe der Herstellungskosten 
wäre richtig die Summe aller beschafften Leistungs- 
werte, nicht der zeitliche Leistungswert der Anlagen 
gegenüberzustellen. 


verschieden. 


Die Vergleiche von Anlagekosten von 
Elektrizitätswerken werden in der Regel auf 
die „gesamten Herstellungskosten‘‘ aufgebaut, 
wie sie in der Statistik VA, Spalte 97, der 
Statistik der Vereinigung der Elektri- 
zitätswerke — deren große Verdienste auf 
dem Gebiete der Statistik über allem Zweifel 
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stehen — enthalten sind. Zur Feststellung der 


Einheits-Anlagekosten (spezifischen An- 
lagekosten) werden die gesamten Herstellungs- 
kosten durch dieZiffer der Leistungsfähigkeit der 


Werke, ausgedrückt in Kilowatt, geteilt. Die 
Kilowattleistungen der Sammleranlagen sind, 
obschon der Maschinenleistung und gewiss 


vielfach auch untereinander ungleichwertig, 


hierbei meines Erachtens der Leistungsziffer: 
der Maschinen zuzurechnen, weil ihre Weg-' 
lassung den größeren Fehler bedeutet; die. 
Statistik verfährt auch unter VA 88 ent-' 
sprechend, während dies im Schrifttum nicht; 


durchweg geschieht. Hingegen halte ich es ent- 
gegen der Statistik (vgl. II A, 20) für rich- 
tiger, den Leistungswert des Fremdstromes 


t 
b 
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nicht bedingungslos im Teiler zu berücksich- 


tigen. 


Aber auch hiervon abgesehen, scheinen mir 


beim Aufbau der „gesamten Herstellungskosten“ ` 


eine Reihe von Abweichungen möglich, die die 


<= 


Vergleichbarkeit und zum Teil auch die grund- 


sätzliche Richtigkeit der 


sich ergebenden ' 


i] 


Einheits-Anlagekosten stark beeinträchtigen. 


müssen. Damit soll nichts gegen den Grund- 


gedanken, die Summen aller Anlagekosten ' 


als Grundlage heranzuziehen, gesagt sein, denn 


die Zeitwerte lassen sich infolge der ver- ; 
schiedenen Handhabung und Bemessung der. 


Abschreibung nicht verwerten. 
quellen beruhen in folgendem!): 


Die Fehler- 


1. Die Kosten des Ersatzes verbrauchter . 


Anlagen werden von einem Teile der Werke den 
Anlagekosten zugeschrieben. Dies ist ord- 
nungsmäßig, sofern die Werte verbrauchter An- 
lagen durch entsprechende Abschreibungen aus- 
geglichen werden. Andere Werke aber wählen 
den ebenfalls zulässigen Weg, daß an Stelle 
der Abschreibung auf der Aktivseite des Ab- 
schlusses ein Abschreibungskonto oder Erneu- 
erungskonto auf der Passivseite des Abschlusses 
angesetzt wird, dem — wie es sinngemäß ist — 


die Kosten des Ersatzes verbrauchter Anlagen 
belastet werden. Die Wirkung auf den Rech- 


nungsabschluß ist in beiden Fällen gleich; wenn 
aber die statistischen „gesamten Herstellungs- 
kosten‘‘ aus der Summe der Anlagenrechn 


gebildet werden, so besteht die Möglichkeit, 


daß bei der zuerst dargelegten Buchungsweise , 
die Ersatzkosten darin einbegriffen sind, wäh- ` 


rend dies bei der zweiten Buchungsweise vor- 
wussichtlich nicht der Fall sein wird. In dem 
ersten Falle würde dann ein einmal oder mehr- 


fach ersetzter Anlageteil zweimal oder öfter: 
in den Anlagekosten enthalten sein, in dem 


zweiten Fall aber nur einmal. 


2. Weitere große Unstimmigkeiten können 


sich auch zwischen Werken ergeben, die zwar 
gleichmäßig nach der zuerst angegebenen 


Buchungsweise verfahren, aber ein wesentlich 
Bei einem Werke, . 
das 20 Jahre alt ist, ist vielleicht eiu großer : 


verschiedenes Alter haben. 


Teil gewisser Anlagen bereits einmal vollstän- 
dig ersetzt, während bei einem nur 10 Jahre 


alten Werke die in den „gesamten Herstellungs- , 


kosten“ enthaltenen Ersatzkosten, bezogen auf 


dieselben zeitlichen Leistungswerte, vielleicht : 


nur halb so groß oder — da sieh der Ersatz un- 
gleich verteilt und anfangs in geringerem Um- 
fange nötig zu werden pflegt -- vielleicht 
noch geringer sind. 


1) Die Vereinigung der Elektrizitätswerke und der 


Herausgeber der „Statistik des Kommunalen Jahrbuches" 
beschäftigen sich auf meine Auregung schon seit einiger 
Zeit mit diesen Fragen. 


3. Wenn man aus den statistischen „‚gesam- 
ten Herstellungskosten‘, festgestellt nach dem 
ersten Buchungsverfahren, also aus der Summe 
aller Anlagekosten und Ersatzkosten, die Ein- 
heits-Anlagekosten in der Weise berechnet, 
daß der Zeitwert der Werkleistungen als 
Teiler benutzt wird, so ist das Ergebnis un- 
richtig. Der Summe der Herstellungskosten 
müßte dieSumme der angeschafften Leistungs- 
Einheiten, mit Einschluß also der Leistungs- 
ziffer beseitigter Einheiten, gegenübergestellt 
werden. In dem Falle, wo Maschinen zwar für 
den regelmäßigen. Betrieb ersetzt, aber für die 
Spitzendeckung oder als Aushilfe beibehalten 
werden, ist der Vergleich mit der Summe der 
Herstellungskosten berechtigt; wenn aber die 
Maschinen tatsächlich beseitigt werden, wird 
das Ergebnis falsch. ` as 

Die folgenden groben Beispiele, die kleinere, 
hier nicht erörterte Unstimmigkeiten der Wirk- 
lichkeit vernachlässigen, mögen das Dargelegte 
beleuchten; es seien hierbei die tatsächlich 
richtigen Einheits -Herstellungskosten mit 
1000 angenommen und die „gesamten Her- 
stellungskosten‘‘ (ohne Abschreibungen) auf 
einen Leistungs-Zeitwert (Bestand) = 1 be- 
zogen. 


Beispiel zu 1: 
1. Buchungsweise 


Haben 


Soll Anlage-Rechnunge 


Ursprüngliche Her- Summe der Ab- 


stellungskosten . | 1000 schreibungen . | 1000 
Summe der Ersatz- 
 Herstellungs- 
kosten... .... | 1000 
Summe aller Her- | | 
stellungskosten . 2000 f 
Gesamte Herstellungskosten auf die Einheit 2000 
2. Buchungsweise 
Soll _ Anlage-Rechnung Hnben 
Ursprüngliche Her- |: | 
stellungskosten . | 1000 ' 
sn Absohreibungs- Haben. 


und Erneuerungs-Rechnung 


Summe der Ersatz- | Summe der Ab- | 


Herstellungs- schreibungen . ‚ 1000. 
kosten... .... ; 1000 | 


Gesamte Herstellungskosten auf die Einheit 1000 
Beispiel zu 2: 


1. Fall 


Soll "Anlage-Rechnung Haben 


| 
Summe der i 
schreibungen 


Ursprüngliche Her- i 
in 20 Jahren.. 1000 


stellungskosten . i 1000 
Summe der Ersatz- : 

Herstellungs- | 

kosten in 20 Jah- 


Summe aller Her- 
stellungskosten . 2000 


Gesamte Herstellungskosten auf die Einheit 2000 
2. Fall 


soll Aninge-Rechnung 


Haben 


Ursprüngliche Her- Summe der Ab- 


stellungskosten . 1000 schreibungen 
Summe der Ersatz- in 10 Jahren. . 500 

Herstelluugs- | 

kosten in 10 Jah- j 

FOD oci SU a DAM) 


Summe aller Her- ' | 
stellungskosten . | 1500 | 


Gesamte Herstellungskosten auf die Einheit 


| 
1500 
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Beispiel zu 8: 
Ursprünglicher Leistungswert. . . . . . 1 
Beseitigter 
Rest. 
Ersatz-Leistungswert 


Leistungs-Zeitwert (Bestand)... . 1 
Falsche Einheits - Herstellungs- ' 
kosten, herrührend aus dem Vergleiche 
dergesamtenHerstellungskosten“ 
(nach Beispiel 1, Buchungsweise 1) mit 
dem (statistischen) Leistungs - Zeit- 
werte 
Richtige Einheits - Herstellungs- 
kosten, herrührend aus dem Vergleiche 
der „gesamtenHerstellungskosten“ 
mit der Summe aller beschafften (auch 
der beseitigten) Leistungswerte. . . .1000 


Es ergeben sich also je nach der Bildung der 
„gesamten Herstellungskosten‘‘ neben dem rich- 
tigen Werte der Einheits-Herstellungskosten 
von 1000 die falschen Werte 1500 und 2000. 

Fehler der bezeichneten Art sind mit der 
Fragestellung der Statistik nicht notwendig 
verbunden; auch sollte ihnen der Umstand 
entgegenwirken, daß sie, zum Teil wenigstens, 
wegen der grundsätzlichen Verschiedenheit der 
Berechnungsarten zu einer solchen Größe 
führen, daß dies auffallen müßte. Wenn man 
aber den Mangel an Kritik kennt, der die Be- 
antwortung statistischer Fragen durch die 
 Antwortgeber häufig kennzeichnet, wird man 
die Möglichkeit dieser Fehler nicht verneinen 
können. 

Der Weg zur Abhilfe dürfte in der Rich- 
tung gründlichster Aufklärung bei der Frage- 
stellung und scharf-kritischer Bearbeitung der 
Ergebnisse der statistischen Umfrage liegen.}) 


Ein neues System für elektrische Kraft- 
übertragung in Dieselmotorschiffen. 


Von Aug. Rasmusse:, Kopenhagen. 


Übersicht. Es werden drei Methoden der Ma- 
schinenregelung für elektrische Kraftübertragung auf 
Dieselmotorschiffen beschrieben. Durch Widerstands- 
schaltung wird bei annähernd konstanter Stromstärke 
und konstantem Drehmoment beim Spillbetrieb er- 
reicht, daß selbst bei sehr starken Überlastungen der 
Motor einfach stehen bleibt, ohne daß eine Sicherung 
durchbrennt. Bei einer zweiten Regelungsweise wird 
parallel zur Magnetwicklung ein Widerstand geschal- 
tet, der die Kontakte zur Regelung enthält, durch 
welche Anordnung mit Rücksicht auf die großen 
vorhandenen Stromstärken eine Abzweigung der Mag- 
netwicklung vermieden wird. Die dritte einfachste 
Regelungsart für nicht zu große Stromstärken er- 
folgt durch Bürstenverschiebung. 


Da bei der Verwendung von Dieselmotoren 
als Betriebskraft auf Schiffen ein Bedürfnis 
zu einem Ersatz der früher gebräuchlichen 
Dampfspills zutage getreten ist, ist man ir 
manchen Fällen zu elektrischen Spillen über- 
gegangen. Man stieß hierbei auf verschiedene 
Schwierigkeiten, und besonders haben die Ma- 
növrierschnelligkeit, die Haltbarkeit der Elek- 
tromotoren und der Regler manches zu wün- 
schen zurückgelassen. Ich habe daher vorge- 
schlagen, bezüglich der elektrischen Spills ein 
anderes System für elektrische Kraftübertra- 
gung zu verwenden. Es geht darauf aus, alle 
Spills mit Reihenschlußmotoren für konstante 
Stromstärke und veränderliche Spannung zu 
versehen, und dieselben ın zwei in Reihe ge- 
schalteten Gruppen mit Strom von zwei Dy- 
namos nach System Rosenberg oder eine 
andere Dynamo für konstante Stromstärke, 
z. B. die von Kraemer ?) anzuordnen. 

Die Regelung geschieht auf eine der in 
Abb. 5 bis 7 angegebenen Weisen. In Abb. 5 


*) Wegen fehlerhafter statistischer Angaben bei den 
Vewinnzitfern vgl. „ETZ? 1914, S. 440. 
2) „ETZ" 1909. 8. 798. 


sind verschiedene Punkte der Magnetwicklung 


zu einer Kontaktbahn hinausgeführt, auf 
der zwei Kontakte sich in entgegengesetzter 
Richtung bewegen, so daß man durch eine ein- 
fache Hebelbewegung den Motor sowohl auf 
die Nullstellung (Abb. 5a) als auch zum Auf- 


a) Nullstellung. ee 


b) Aufwinden 


c\) Herablassen er 


Abh. 6. 


winden (Abb. 5b) und zum Herablassen (Abb. 
5c) einstellt. Da die Stromstärke, die durch 
den Motor fließt, annähernd konstant und von 
der Belastung ganz unabhängig ist, hat der 
Motor in einer gewissen Stellung der Regelung 
ein konstantes Drehmoment. Wird der Motor 
also überbelastet, z. B. dadurch, daß die Last 
sich in irgend etwas festhakt, so bleibt er ein- 
fach stillstehen und geht von selbst wieder ın 
Gang, wenn das Hindernis beseitigt ist, ohne 
daß eine Sicherung verbrennt oder etwas ähn- 
liches geschieht. 


Abb. 6. Magnetwicklung mit paralleigeschalteten 
Widerstand. 


Der Motor wird dadurch angelassen, daß 
man die Kontakte so weit voneinander schiebt, 
bis man ein genügendes Drehmoment erreicht, 
wonach man die Kontakte nach und nach wie- 
der einander nähert, wodurch man die ge- 
wünschte Schnelligkeit erreicht. Soll der Motor 
zum Herablassen in Gang gesetzt werden, so 
verschiebt man die Kontakte ein wenig an- 
einander vorbei, so daß zur Überwindung der 
Reibungen des Spilles ein Drehmoment ın ent- 
gegengesetzter Richtung entsteht. Ist die Last 
nicht so groß, daß sie das Spill von selbst an- 
drehen kann, so werden die Kontakte beim 
Herablassen einander vorbeigeschoben und 
dann stillstehen bleiben. Ist die Last dahin- 
gegen groß genug, um die Spills andrehen zu 


Nullstellung ist ausgezogen, Aufwinde-. 
stellung gestrichelt gezeichnet. 


Abh, 7. Regelung durch Bürsten- 
verschiebung. 


können, so werden die Kontakte wieder zur Auf- 
windestellung zurückkommen, und der Motor 
wird als Dynamo arbeiten und eine gewisse 
Spannung erzeugen, die ins Netz zurückge- 
geben wird. 

Aus vorstehendem wird man ersehen, daß 
die Regelung durch einen einzelnen Handgriff 
erfolgt, und daß dieser, ebenso wie bei einem 
Dampfspill ganz instinkt äßig bedient wer- 
den kann, indem der Motor im wesentlichen 
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spill annimmt, nämlich ohne Nachteil während 
langer Zeit mit einem großen oder kleinen 
Drehmoment stehen bleiben und überbelastet 
werden zu können. 

Die zweite Regelungsweise (Abb. 6) ist 
grundsätzlich dieselbe und ist so gedacht, daß 
man mit der Magnetbewicklung parallel einen 
Widerstand anbringt, worauf die Kontakte ver- 
schoben werden. Bei dieser Anordnung ist es 
nicht erforderlich, eine Abzweigung der Magnet- 
bewieklung anzubringen, was bei den ziemlich 
großen Stromstärken, wovon hier die Rede ist, 
möglicherweise Schwierigkeiten verursachen 
könnte. 

Die dritte Regelungsart (Abb. 7) ist die 
einfachste, falls es nicht zu große Schwieng- 
keiten macht, einen Gleichstrommotor zu bauen, 
der den Forderungen genügt, die hier im bezug 
auf die Kommutierung gestellt werden. Die 
Regelung erfolgt hier nämlich einfach durch 
Verschiebung der Bürsten. 

Um anzugeben, wie die elektrische Anlage 
in einem Handelsschiffe nach vorstehend skiz- 
ziertem System eingerichtet ist, werde ein Ver- 
gleich mit dem von der A. G. Burmeister & 
Wain gebauten ersten Dieselmotorschiff Đe- 
landia“ angestellt. In diesem Schiffe sind die 
Spills zusammen etwa 338 kW stark und die- 
jenigen der übrigen elektrischen Installationen 
9% kW. Um hierzu Strom zu liefern, hat „De- 
landia“ zwei Stück Dynamos von 160 kW; 
hiervon bleiben für Licht und kleinere Motore, 
wenn die Spills mit voller Kraft, u. zw. 280 kW 
arbeiten, etwa 40 kW. Wenn man nun ın Be- 
tracht zieht, daß alle Regelung der Spills auf 
„„Selandia‘‘ im Hauptstrom, also mit großem 
Verlust, erfolgt, und daß die Spills beim Herab- 
lassen keinen Strom zurückgeben, wie bei 
meinem System, sondern noch mehr Strom ver- 
brauchen als beim Aufwinden, so steht bei Ver- 
wendung von 200 kW für die Spills in der Tat 
eben so große Kraft zur Verfügung wie auf der 
„Selandia“. l e 

Ich denke mir also jede der beiden Hilfs- 
dieselmotoren der ‚‚Selandia‘‘ mit einer Dynamo 
von 100 kW für 225 Amp konstanten Strom 
gekuppelt und eine gewöhnliche Dynamo von 
50 kW und 110 V für Beleuchtung und kleinere 
Motoren. Das Stromschema für die Anlage 
wird demnach so aussehen wie in Abb. 8, wo die 
gewöhnliche Anlage für Licht und kleinere 
Motoren weggelassen ist. 

Jede der Dynamos für konstanten Strom 
kann, wie aus dem Schema hervorgeht, durch 
zweipoligen Wechsel in drei Stellungen Strom 
liefern: 


1. Für alle Spills in Reihe geschaltet. 

2. Für Gruppen von Spills auf der vorderen 
Hälfte des Decks. 

3. Für Gruppen von Spills auf der hinteren 
Hälfte des Decks. 


7 


7 
q Q Dynamo 2 


Dynamo 1 


Abb. 8& Stromlaufschema für Spillanlage nach System Aug. Rasmussen. 


Im ersten Falle wird der Ausschalter a ge- 
schlossen. Unter normalen Verhältnissen wird 
Stellung 1 benutzt, indem die eine oder andere 
der Dynamos durch alle Motoren Strom schickt, 
so daß sie alle betriebsbereit sind. Wenn das 
Schiff im Hafen liegt und gelöscht oder geladen 
wird, kann man, wenn die Belastung der Spills 
über die Spannung steigt, die eine einzelne 
Dynamo geben kann, die Spills in zwei Gruppen 
teilen, eine für jede Dynamo, also Wechsel der 


ganz dieselben Eigenschaften wie ein Dampf- | Stellungen 2 oder 8 gebrauchen. 
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Wie man sieht, sollte die Spannung jeder 
Dynamo von 100 kW, also bei 225 Amp, von 
Letzteres ist 


0 bis 440 V veränderlich sein. 
vielleicht eine hohe Spannung in einer Schiffs- 


installation, namentlich mit Rücksicht auf die 


behördlichen Vorschriften; man muß aber be- 
denken, daß dieses nicht die Spannung jedes 
Motors, sondern sämtlicher Motoren ist, daß 
alle stromführenden Teile, so auch die Rege- 
lungswiderstände, sich vollständig wasserdicht 
einschließen lassen, und endlich, daß das Sy- 
stem bei einem etwaigen Kurzschluß in sich 
selbst gefahrlos ist, indem die Dynamospan- 
nung in dem Augenblick, wo ein Kurzschluß 
entsteht, ungefähr bis zum Werte null nieder- 
sinkt. Die Motoren müssen alle für eine Strom- 
stärke von 225 Amp und eine Spannung von 
100 oder 150 V entsprechend gebaut werden. 
Sicherungen oder Maximalausschalter sind, den 
Eigenschaften des Systems zufolge, entbehr- 
lich. Für jede der Dynamo kann ein automa- 
tischer Ausschalter angebracht werden, der 
ausschaltet, wenn die Belastung und damit die 
Spannung den erlaubten Wert überschreitet. 
Die Regelungsvorriehtung für jeden Motor wird 
von viel kleinerem Umfang als bei der jetzt an- 
gewendeten werden. 

Erfolgt die Regelung imFelde, so wird die 
Energie, die ein solcher Widerstand aufnehmen 
kann, nur 500 bis 1000 Watt, während sie bei 
der jetzigen Anordnung in vielen Fällen 10 bis 
15-mal so groß ist. Demzufolge wird die ganze 
Regelungsvorrichtung, auch der Widerstand, 
sehr leicht völlig wasserdicht eingebaut werden 
können, weil nur eine geringe Wärmemenge 
entwickelt wird. Die Spannung zwischen zwei 
Kontakten einer z. B. 20 Kontakte besitzenden 
Schaltreihe beträgt ca 0,2 V, und die Energie- 
änderung, die von einem Kontakt bis zum 
nächsten stattfindet, ca 50 Watt, während die 
den entsprechenden Größen bei dem jetzt ge- 
bräuchlichen System in manchen Fällen auf 
Werte hinauf kommen können, die 50-mal so 
groß sind. Die Kontakte werden also vor 
Verbrennung geschützt und weniger abgenutzt. 
Der Reihenschlußmotor muß mit einem Zen- 
trifugalkontakt versehen sein, der im Falle einer 
unsorgfältigen Regelung die elektromagnetische 
Bremse zur Wirkung bringt. 


Eine dreiachsige Akkumulatoren-Verschiebe- 
lokomotive mit drei Motoren. 


Von H. Sehneusser. 


Übersicht. Es wird eine dreiachsige Akkumu- 
Iatorenlokomotive mit drei Motoren beschrieben und 
einige Versuchsergebnisse werden mitgeteilt. Be- 
merkenswert sind das hohe Gewicht und die große 
Fassungskraft der Batterie sowie die große Zugkraft 
der Motoren. = 


Nachdem die Vorzüge schwerer Akkumu- 
Iatorenlokomotiven für bestimmte Zwecke, na- 
ınentlich für den Verschiebedienst, erkannt 
waren, wurden mit der fortschreitenden Durch- 
bildung des fahrbaren Akkumulators immer 
höhere Anforderungen an seine Fassungskraft 
gestellt, die ein hohes Gewicht der Batterie be- 
dingten, und gleichzeitig dazu nötigten, den 
mechanischen Teil der Lokomotive entspre- 
chend kräftig zu bauen. Schließlich mußte 
auch die Leistung der Motoren zur Ausnutzung 
des Lokomotivgewichtes mit der ganzen Ma- 
schine in Einklang gebracht werden. 

Während man bisher mit zweimotorigen 
Akkumulatorenlokomotiven auskam, besitzt. die 
Königliche Eisenbahn-Hanptwerkstätte inTe m- 
pelhof bei Berlin seit September 1913 eine 
dreiachsige Lokomotive mit drei Motoren, 
deren Leistung und Ausstattung ein allge- 
meines Interesse beanspruchen. 

Der steigende Verschiebedienst auf den 
Gleisen der Königlichen Fisenhahn-Hanpt- 


werkstätte Tempelhof hatte die Verwaltung im 
Winter 1912 veranlaßt, eine Ausschreibung auf 
eine neue Akkumulatorenlokomotive!) unter 


folgenden Bedingungen zu erlassen: 


„Die Lokomotive soll imstande sein, 
täglich von 6 Uhr vormittags bis 12 Uhr 
mittags und von 2 bis 5 Uhr nachmittags den 
gesamten Wagenverschiebedienst innerhalb 
der Königlichen Hauptwerkstätte auszu- 
führen. Als normale dauernde Leistung soll 
die Bewegung eines Wagenzuges von 80t 
mit einer Geschwindigkeit von mindestens 
Für die 
Bemessung der elektrischen Einrichtung ein- 
schließlich der Batterie ist dabei die Eigenart 
des Verschiehedienstes, beidemhäufige Unter- 
brechungen der Stromentnahme eintreten, 
Die Lokomotive soll 
aber auch imstande sein, Wagenzüge von 
360 t Gewicht, die eine Zugkraft von 5 bis 6 t 
erfordern, anzuziehen und mit entsprechend 
geringerer Geschwindigkeit zu verfahren. Für 
die Bemessung der Batterie soll jedoch obige 
Normalleistung maßgebend sein. Die Zeit von 
12 bis 2 Uhr nachmittags kann zum Nach- 
Während der Zeit 
des Verschiebedienstes sind Zwischenladun- 
gen unzulässig. Der Druck eines Rades auf 
die Schienen darf 7 t nicht überschreiten.‘ 


Das Gewicht der Maschine mit einer 
Batterie der verlangten Leistung wäre für zwei 
Bei Ver- 
wendung von vier Achsen hätte man die Loko- 
Drehgestellen ausstatten 
müssen, wodurch nicht nur der mechanische 
Teil der Maschine wesentlich verteuert, son- 
dern auch die Motorfrage stark berührt worden 
Entweder hätte man vier Motoren ein- 
bauen müssen, welche ebenfalls die Maschine 
verteuert hätten, abgesehen von der Frage des 
Wirkungsgrades, oder nur zwei Motoren, wobei 
aber die Achsen der Drehgestelle hätten ge- 
kuppelt werden müssen, um das gesamte Ge- 
wicht alsReibungsgewicht ausnutzen zukönnen. 
Durch die Verwendung von drei Achsen mit 
sämtliche 
Fragen in technischer Hinsicht und mit Rück- 


10 km/Std angenommen werden. 


zu berücksichtigen. 


laden benutzt werden. 


Achsen unzulässig hoch geworden. 


motive mit zwei 


wäre. 


drei Motoren wurden jedenfalls 


sicht auf die Preisfrage am zweckmäßigsten 


gelöst. 
Angeboten wurde die Lokomotive mit 


einem Betriebsgewicht von rd 42 t. Die Wägung 
der fertigen Maschine ergab ein Gewicht von 


42,15 t, welches sich wie folgt verteilt: Elek- 
trische Ausrüstung (ohne Batterie) 
mechanischer Teil 18t und Batterie 18,35 t. 

Jede der drei Achsen wird durch einen 
Hauptstrommotor angetrieben, u. zw. mittels 
eines einfachen Zahnradvorgeleges von 1 : 6,5 
Übersetzung. Die Motoren sind für 810 V ge- 
wickelt, und haben eine Stundenleistung von 
normal zusammen 88kW. Wendepole wurden 
bei der niedrigen Spannung nicht für notwen- 
dig erachtet. Die Zugkraft der Lokomotive 
am Laufradumfang beträgt normal rd 3300 kg 
und steigt beim Anfahren bis auf rd 6000 kg. 
Die normale Geschwindigkeit der Maschine be- 
trägt 2,4 m/Sek. 

Die Steuerung der Motoren erfolgt durch 
zwei Doppelfahrschalter, deren jeder für Vor- 
wärts- und Rückwärtsfahrt sowie für elektri- 
sche Kurzschlußbremsung eingerichtet ıst. Die 
Fahrschalter besitzen folgende Fahrstufen: vier 
für Hintereinanderschaltung der Motoren, fünf 
für Nebeneinanderschaltung und vier für Kurz- 
schlußbremsung. Die Verwendung von Doppel- 
fahrschaltern, d. h. mit je zwei Hauptwalzen, 
war notwendig, um die zahlreichen Kontakte 
für die drei Motoren unterzubringen, zumal 
bei den hohen Stromstärken für die einzelnen 
Fahrstufen mehrere Kontakte parallel ge- 
schaltet werden mußten. Auf der einen Haupt- 
walze befinden sich die Kontakte für die Wider- 
standsabstufungen, auf der anderen die Kon- 
takte für die Motoren. Für langsame Fahrt 


— 


1) Siehe „ETZ" 1908, S. 677. 


5,8 t, 


werden die Motoren hintereinander, für schnelle 
Fahrt nebeneinander geschaltet. 

Wird ein Motor betriebsunfähig, so kann 
er durch einen besonderen Motorabschalter ab- 
geschaltet und der Betrieb mit den beiden an- 
deren Motoren weitergeführt werden. Es sind 
folgende Schaltungen der Motoren für Vor- 
wärts- und Rückwärtsfahrt möglich: I II III, 
I—III, III-, —II III. 

An sonstigen elektrischen Ausrüstungs- 
teilen sind vorhanden ein doppelpoliger Hebel- 
umschalter für Ladung und Entladung der 
Batterie, ein Kilowattstundenzähler, zwei 
Hauptsicherungen, ein selbsttätiger Ausschal- 
ter, Strom- und Spannungszeiger, die Anfahr- 
und Bremswiderstände, eine Huppe sowie die 
Beleuchtungseinrichtung mit Schaltern und 
Sicherungen. 

Die Lokomotive besitzt ferner eine Lade- 
dose wie die Akkumulatorentriebwagen der 
Staatsbahn, welche zugleich die Beleuchtungs- 
stromkreise bei Ladung und Entladung der 
Batterie auf die richtige Spannung umschaltet. 

Zur Aufladung der Batterie stehen 440 V 
zur Verfügung, wodurch die Anzahl der Zellen 
auf 160 Stück festgelegt ist, für welche die 
Form IVJ speziell der Akkumulatorenfabrik 
A.-G. in Hagen i. W. gewählt wurde. 

Der Berechnung der Batteriegröße wurde 


‚ein Bahnwiderstand von 6 kg/t Zuggewicht 


zugrunde gelegt, ferner ein Zuggewicht von 
(80 + 42) t = 122 t, eine Geschwindigkeit von 
18,5 km/Std und rd 120 Anfahrten während 
einer Entladung. Zwischen je zwei Fahrten 
wurde eine Zeit von 40 Sek angenommen, 
während der kein Strom entnommen wird. 
Unter diesen Bedingungen ist die Batterie im- 
stande, den erforderlichen Strom für einen 
sechsstündigen Verschiebedienst ohne Nach- 
ladung herzugeben. Die angegebenen Voraus- 
setzungen berücksichtigen den angestrengtesten 
Betrieb. 

Für den Nachmittagsdienst reicht eine 
Nachladung von ein- bis eineinhalbstündiger 
Dauer aus, je nach der voraufgegangenen Be- 
anspruchung. 

Die gewährleistete Fassungskraft C dieser 
Batterie beträgt bei 


1 2 3 5 7,5 Std Entladung 


C = 333 414 486 540 653 Amp/Std 


Enntlade- 
strom 333 207 162 108 85 Amp 


bei gleichmäßiger Entladung. 

Der höchstzulässige Ladestrom der Batterie 
beträgt 162 Amp, der höchstzulässige Entlade- 
strom 600 Amp auf kurze Zeit beim Anfahren. 
Jede Zelle besitzt vier positive und fünf nega- 
tive Platten. Diese Sonderausführung läßt sich 
durch Einlegen eines weiteren Plattenpaares 
vergrößern, u. zw. erhöht sich dadurch die 
Fassungskraft der Batterie um 25%, das Ge- 
wicht dagegen nur um 11,60%. Eine Än- 
derung der Hartgummikästen tritt nicht ein. 

Die sich an das Führerhaus anschließenden 
Batterieräume sind mit Holz ausgekleidet und 
mit abrollbaren Deckeln ausgestattet, Das 
Abrollen geschieht mittels Zahnstangenan- 
triebes wie bei den Akkumulatorentriebwagen 
der Staatsbahn. Zur Belüftung der Batterie- 
räume sind seitlich Jalousien angebracht. Um 
die einzelnen Zellen bequem nachsehen 
können, sind um die Batterieräu = 

räume herum 

Laufbretter und Handstangen vorgesehen 
‚ Mit Rücksicht auf das Gewicht der Bat 
terie und auf die hohen Beanspruchun en i i 
Verschiebedienst wurde der Rahmen der L ko. 
motive aus kräftigen Blechen gebaut und Dai K 
versteift. Die Konstruktion wurde so Be 
a er vollständige Boom 

l beiden Enden hochge . 

Die Achsen besitzen FO an u 
Durchmesser, der Laufachsdur a n 
. 140 mm, im Sitz des Bo Zn a 
70 mm. > nrade 
m. Der Radstand beträgt 2 >< 2000 nn 
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‚Abb. 9a. Elektrische Akkumulatoren-Verschiebelokomotive. 


Das Material entspricht den Vorschriften der | Raumausnutzung wegen sind die Türen seit- , bremsend wirken, so daß der Zug wieder be- 


Kgl. Preußischen Staatsbahnverwaltung. lich versetzt. schleunigt werden muß. 
j Die Abmessungen der T gehen Das Führerhaus besitzt zahlreiche Fenster, Aus den Schaulinien ergibt sich n daß 
aus Abb. 9a und 9b hervor. damit eine gute Übersicht über die Strecke | der Übergang von Hintereinanderschaltung 


Auf dem Rahmen bauen sich das Führer- | gewährleistet wird, die bei dem Verschiebe- | der Motoren auf Nebeneinanderschaltung sehr 
haus und die Batteriebehälter auf. Der besseren | dienst auf dem Werkstättenhof von grober | sanft erfolgt. 
| Wichtigkeit ist. Von den zehn Fenstern sind 
nicht weniger als sechs Stück zum Herablassen 
und Aufklappen eingerichtet. Auf zweck- 
mäßige Anordnung sämtlicher Apparate und 
Hebel zur Bedienung der Maschine wurde be- 
sondere Sorgfalt verwendet. 


| Rechts von jedem Fahrschalter befindet 
sich ein Hebel für die Wurfhebelbremse, die 
durch eine in die Zugstange eingebaute Vor- 
richtung bequem nachgestellt werden kann. 
Es werden sämtliche Achsen gebremst, u. zw. 
wirken auf jedes Rad zwei Bremsklötze. Außer- 
dem sind Sandstreuer vor den äußeren Achsen 
angeordnet. | 
Über die Leistung der Lokomotive bei 
verschiedenen Anhängelasten geben Abb. 10, 11 
und 12 Aufschluß, welche mittels eines funken- 
registrierenden Stromzeigers aufgenommen 
wurden. Die Aufnahme der Stromschaulinie 
bei einer Anhängelast von 154,1 t wurde auf 
einem anderen Gleise wie die beiden anderen 
Aufnahmen gemacht, woraus sich die wesent- 
lichen Unterschiede in den Bewegungswider- 
ständen erklären. Man wird am richtigsten mit 
einem mittleren Bewegungswiderstand von 


j 
| 
! 
i 


| 
t 
Er | 5 kg/t rechnen, immer unter der Berücksichti- Lodemid | 
Sera ee : ie gung, daß es sich um ziemlich schlecht verlegtes, 
<$ aE a krümmungs- und weichenreiches Gleis mit 
U EP ae GL ea kleinen Steigungen handelt. i 
20 $+- s w o ea > Ex 


Die vielen kleinenStromspitzen zwischen 
4 x i i a 

nn. | zwei Fahrstufen lassen sich dahin erklären, daß 

l der Zug beim Überfahren der zahlreichen vor- 

Abb. 12 Anhängelast 431.2 t. handenen Weichen starke Stöße erhält, die 
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Abb. 13. Vereinfachte Ladeeinriohtung. 
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Abb. 9b. Querschnitte der elektrischen Akkumulatoren-Verschiebelokomotive. 


Die Lokomotive wurde von den Siemens- 
Schuckertwerken in Berlin als Generalunter- 
nehmer geliefert; der mechanische Teil stammt 
aus der Lokomotivfabrik von A. Borsig in 
Tegel, die Akkumulatorenbatterie von der 
Akkumulatorenfabrik A.-G. in Hagen i. W.- 
Berlin. 

Die vorhandene Ladeeinrichtung wurde 
umgeändert und nach Abb. 13 geschaltet, Um 
die Aufladung der Batterie überwachen zu 
können, damit nicht auf Kosten der Lebens- 
dauer der Batterie Schnellaufladungen mit un- 
zulässig hohen Stromstärken erfolgen, wurde 
ein Stromzeiger mit plombierbarem Schlepp- 
zeiger eingebaut. 


AUSLANDBERICHTE. 


Rußland. 
Die Ausnutzuug von Wasserkräften 
in Rußland.!) 


Die Ausnutzung von Woasserkräften in 
Rußland befindet sich noch in den Anfängen. 
Die Ursache hierfür liegt teilweise in der großen 
Abgelegenheit der Energiequellen von den Ver- 
brauchsstellen, in der schwachen Entwicklung 
der mit der Elektrotechnik zusammenhän- 
genden Industriezweige und, nicht zum wenig- 
sten, auch in der Unzulänglichkeit des russi- 
schen Wasserrechts, welches den Anforderungen 
der Neuzeit keinesfalls gewachsen ist. Es muß 
jedoch festgestellt werden, daß auch in Rußland 
in der letzten Zeit das Interesse für die Aus- 
nutzung der vorhandenen Wasserkräfte in 
stetem Wachsen begriffen ist. Die Erfolge, 
weiche die moderne elektrische Kraftübertra- 
gung auf große Entfernungen zu verzeichnen 
hat, ferner die mit der Einführung des elek- 
trischen Betriebes auf den Vorort- und Fern- 
bahnen in Amerika und Westeuropa erzielten 
Ergebnisse, wie auch insbesondere die in den 
letzten Jahren sich rasch entwickelnde Industrie 
der elektrischen Gewinnung der Stickstoifver- 
bindungen aus der Luft — welche Industrie für 
Rußland als landwirtschaftliches Land von 
großem Interesse ist — alle diese Momente 
haben das russische Verkehrsministerium be- 
wogen, eine besondere Kommission zum Stu- 
dium der mit der elektrischen Ausnutzung der 
Wasserkraft zusammenhängenden Fragen zu- 
sammenzuberufen. Auch das Kriegsministe- 
rium in Rußland interessiert sich für die Aus- 
nutzung einiger Wasserkräfte, da zudem von 
ihm der Bau von großen Anlagen zwecks Ge- 
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winnung von Salpeter aus der Luft auf elek- 
trischem Wege geplant wird. 

Die Kommission für elektrische 
Wasserkraftausnutzung in Ruß- 
land wurde zu Anfang des Jahres 1909 zu- 
sammenberufen, und es sind vor einiger Zeit 
ihre Sitzungsprotokolle vom März 1909 bis Juni 
1910 in Form eines Bandes von ca 320 Seiten, 
nebst Anlagen, der Öffentlichkeit übergeben 
worden. l | 

Der Zweok der nachstehenden Zeilen be- 
steht in einer kurzen Wiedergabe der von der 
Kommission bis jetzt geleisteten Arbeiten 
bzw. Bekanntmachung mit dem von ihr ge- 
sammelten Material. 

Die Kommission besteht in der Mehrzahl 
aus Beamten des Verkehrsministeriums, dar- 
unter einigen Professoren, ferner Vertretern 
des Ministeriums des Innern, des Ministeriums 
für Handel und Industrie, der Haupt-Post- 
und Telegraphenverwaltung, der Haupt-Forst- 
verwaltung, der Kriegsakademie für Genie- 
wesen, der Kaiserlich Russischen Geographi- 
schen Gesellschaft und des Physikalischen 
Hauptobservatoriums. Ä 

Die russische Industrie, speziell die elektro- 
technische Industrie, bzw. die Gesellschaften, 
welche sich mit der Erzeugung, der Verteilung 
und dem Verkauf der elektrischen Energie be- 
fassen, sind in der Kommission nicht vertreten. 
Die letztere bildet somit ein beratendes Organ 
des Verkehrsministeriums. Die Beschlüsse der 
Kommission werden dem Minister zur Kennt- 
nisnahme vorgelegt. Irgendwelche Maßnahmen 
auf Grund der Beschlüsse der Kommission 
werden dann vom Minister oder von der Ver- 
waltung der inneren Wasserstraßen und Chaus- 
seen veranlaßt. 

Die Aufgabe, die sich die Kommission 
gestellt hat, zerfällt im wesentlichen in zwei 
Teile: | 

1. Aufstellung eines technischen Katasters 
über die Wasserkräfte RuBlands, zwecks 
dessen technischer und industrieller Aus- 
nutzung, im Anschluß an die westeuro- 
päische Praxis und an die speziellen 
russischen Verhältnisse, und 

3, Ausfindigmachung derjenigen Wasser- 
kräfte, welche bereits in der nächsten 
Zeit eine gewisse Bedeutung als Quellen 
der mechanischen Energie, insbesondere 
für den elektrischen Betrieb der Eisen- 
bahnen haben können, bzw. das Auf- 
stellen von Vorprojekten für derartige 
Anlagen. 

Da die z. Zt. vorhandenen Daten über die 
verschiedenen Woasserkräfte in Rußland nur 
sehr mangelhaft und unvollständig sind, und 
irgendwelche Projekte in bezug auf deren 
technische Ausnutzung erst nach jahrelangen 
Untersuchungen der hauptsächlichsten hydro- 
logischen und hydrometrischen Elemente aus- 
gearbeitet werden können, so hat die Kom- 
mission eine ihrer ersten Aufgaben darin er- 
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blickt, ein Programm aufzustellen, 
laut welchem derartige Unter- 
suchungen möglichst einheitlich 
durchgeführt werden müssen. Es 
ist freilich nicht zu verkennen, daß 
bei der sehr großen Mannigfaltig- 
keit der verschiedenen Wasser- 
quellen in Rußland von einem all- 
gemeinen Programm vorläufig nicht 
die Redesein kann,weshalb auch die 
Kommission ihr Programm zuerst 
im Anschluß an bestimmte konkrete 
Untersuchungen aufgestellt hat. 
Wie bereits erwähnt wurde, fun- 
giert die Kommission zunächst nur 
als beratende Instanz und kann 
somit keinen unmittelbaren Ein- 
{luß auf die Vornahme von Unter- 
suchungsarbeiten ausüben. Die Ar- 
beiten selbst benötigen sehr be- 
trächtliche Geldsummen, und, da 
dieselben dem allgemeinen Budget 
des Verkehrsministeriums entnom- 
men werden müssen,welches selbst- 
verständlich auch vieleanderewich- 
tige Aufgaben auszuführen hat, so 
ist. es kein Wunder, daß nach 1%- 
jährigem Bestehen der Kommission 
die von ihr geplanten Untersuchun- 
gen einiger wichtigerer Energiequel- ` 
len sich kaum im ersten Anfang be- 
finden. EN, 

Es ist auch zu bemerken, daß die bis- 
herigen Untersuchungen von Wasserkrăften 
nur deshalb zustandegekommen sind, weil die-- 
selben als Nebenaufgabe zu den Arbeiten be- 
treffs Flußregulierungen bzw. Verbesserungen 
bestehender Wasserstraßen usw. ausgeführt 
worden sind. Es werden Z. Zt. Untersuchungen 
bei folgenden Flüssen vorgenommen: Fluß 
Wjelikaja bei Pskow, Fluß Wolchow, Fluß 
Njeman und Fluß Ssuns mit den Wasserfällen 
Kiwatsch, Por-Porog und Girwas. 

Die bis jetzt von der Kommission gesam- 
melten Daten beruhen durchweg auf den 
früheren Untersuchungen und sind meistens 
sehr lückenhaft. Wir geben nachstehend 
einige dieser Daten, wie folgt, an: 

Am Fluß Dnjestr kommen 4 Fluß- 
krümmungen in Frage, für welche die Bogen- 
längen (L km), Entfernungen der Auslaßstelle 
von der Einlaßstelle, in der Luftlinie ge- 
messen (l in km), Gesamtgefälle (H in m), 
Wassermenge (Q in cbm/Sek) und verfügbare 
Bruttoleistung (Ain kW) in der nachstehenden 
Tabelle angegeben sind: 


L l H Q A 
Krementschug- 
skaja. .. . 12 4,3 2,1 140 2 200 
Sorokskaja . . 17 2,7 3,7 140 3 750 
l.  Wetloshan - 
skaja. . . . 28 48 40 140 4200 
r. Wetloshan- 
skaja. . . . 16 1,6 2,4 140 2 430 
Entsprechende Daten für den Fluß 
Njeman: 
Birschtanskaja 59 4,3 12 180 14 700 
2. Birschtan- 
skaja. . . . 2l 2,1 4,8 160 5 500 
Olitzkaja . 9,6 3,2 3,4 120 2 940 
Meretschkaja . 40 12 8,8 125 8 100 
Für die Stromschnelle Wybut am 


Flusse Wjelikaja bei Pskow beträgt das 
Gesamtgefälle 5,4 m, Stromlänge 2,2 km, 
Wassermenge 95 cbm/Sek und die verfügbare 
Leistung 5250 kW. Bei Errichtung eines Stau- 
wehres nebst Schleuse läßt sich das Gesamt- 
gefälle bis 8,5 m und die verfügbare Leistung 
bis ca 8500 kW steigern. Unter der Annahme, 
daß die Wassermenge im Winter 0,6 derjenigen 
im Herbst bei unverändertem Gefälle betragen 
wird, ergeben sich immer noch Leistungen 
von 3150 bzw. 5000 kW. : 
Die Untersuchungen am Flusse Wol. 
chow, welcher für die Elektrisic rung des Be- 
triebes an den Ladogakanälen, bzw. Elek- 
trisierung der Eisenbahnen des Petersburger 
wen > u un sind im Gange 
rgebnisse derselbe is i % 
nicht veröffentlicht. n aber bis jetzt noch 
Recht spärlich sind a i is S 
bekanntgegebenen Daten, betretfeng = 2. 
großen Wasserfälle am Flusse S = 
im Gouvernement Olonetzky. nn 
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Für den Wasserfall Kiwatsch (Länge 
2434 m) ist die maximale Bruttoleistung bei 
einem Gesamtgefälle laut dem Profil von 
13,26 m, einem Wasserstande von 2,18 m 
und einer Wassermenge von 277 cbm/Sek zu 
36 000 kW berechnet worden. Dem steht gegen- 
über eine mittlere Leistung von 4450 kW 
beim Wasserniederstande von 0,38 bis 0,46 m 
und einer Wassermenge von 34,3 cebm/Sek. 

Die entsprechenden Daten für Por- 
Porog sind: Länge 2531 m. Gesamtgefälle 
16,23 m. 

Maximale Leistung bei einem Was- 
serstande von 2,01 m und einer 


Wassermenge von 253 cbm/Sek 40 000 kW 
mittlere Leistung bei einem Was- 

serniedersstande von 0,45 bis 

0,58 m und einer Wassermenge 

von 28,9 cbm/Sek . 4600 ,, 


und für Girwas: bei einem Gesamtgefälle 
von 15,98 m: 

Maximale Leistung bei einem Was- 
serstande von 2,60 m und einer 


Wassermenge von 248,5 cbm/Sek 39 000 kW 


mittlere Leistung bei einem Was- 
serniederstande von 0,34 bis 
0,51 m und einer Wassermenge 
von 23,9 cbm/Sek . ....93750 „ 

Gesamtleistung der drei Wasserfälle beim 
Wasserniederstande beträgt somit 11 850 kW 
brutto, bzw. ca 8850 kW auf den Turbinen- 
wellen. Da im Winter, wo der Fluß mit Eis 
bedeckt ist, die Wassermenge um ca 40 % 
und mehr abnimmt, so wäre die verfügbare 
Leistung nur zu 4400 kW anzunehmen. Aus 
diesem Grunde ist die Notwendigkeit einer 
Wasseraufspeicherung geboten, wozu durch 
die vorhandenen Seen die Möglichkeit gegeben 
ist, indem deren Niveau nur um ca 0,58 m 
gehoben werden muß, um den nötigen Wasser- 
vorrat (ca 140 Mill. cbm) anstauen zu können. 

Es werden wahrscheinlich noch Jahre 
vergehen, bevor die obigen sehr mangelhaften 
Daten durch die nach dem von der Kom- 
mission aufgesetzten, ausführlichen Programm 
gesammelten ersetzt sein werden. 

Bezüglich der Projekte über die Ausnut- 
zung der vorhandenen Energiequellen wäre 
das Vorprojekt des Herrn Professor Mertsching 
für den Njeman und das Vorprojekt des Herrn 
Bachmetjeff fürdie Ssuna-Fälle zu erwähnen. 
Am Njeman zwischen Njemajum und Birsch- 
tany wird ein schiffbarer Kanal zum Durch- 
lassen der Hälfte der Gesamtwassermenge, 
d. h. ca 90 cbm/Sek, in Aussicht genommen. 
Sowohl bei Njemajum, wie auch bei Birschtany 
werden je ein Stauwehr, eine Schiffahrts- 
schleuse und ein Kraftwerk projektiert. Durch 
das Wehr bei Njemajum wird ein Gefälle von 
10,6 m, durch dasjenige bei Birschtany ein 
Gesamtgefälle von 22,36 m geschaffen. Im 
ersteren Kraftwerk wird die Leistung an den 
Turbinenwellen 7100 kW betragen. Kosten 
des Kraftwerkes einschl. Schiffahrtsschleuse ca 
1 Mill. Rbl. Die Anlcgung des Zulaufkanals 
bei Birschtany wird mit beträchtlichen Erd- 
arbeiten verbunden sein (ca 4 Mill. cbm); die 
Gesamtkosten derselben sind mit 2 Mill. Rbl 
veranschlagt. 

Kraftwerk Birschtany: Leistung an den 
Turbinenwellen ca 15 000 kW, Gesamtkosten 
ı Mill. Rbl. Dazu kommt: Schleuse 500 000 Rbl 
technische Aufsicht und Unvorhergesehenes 
usw. 350 000 Rbl, so daß die komplette Anlage 
mit einer Gesamtleistung von ca 22000 kW 
im Werke mit 4 Mill. Rbl veranschlagt wird. 

Die Betriebskostenberechnung ist, wie folgt, 
aufgestellt: 

Amortisation 5% ... 


2 240 000 Rbi 
Reparaturen des Kanals und der 


Schleusen 0,5% .... 15 000 ,, 
Erneuerung der Maschinenanlage 

DO a ae er 20 000 „ 
Instandhaltung der Gebäude 

0,75 % 5000 ,, 


Instandhaltung der Maschinen 
und Turbinen 1,5 % 9000 „ 
zusammen ohne Amortisation rd. 50000 Rbl 

Personal für den baulichen Teil 


UO Zo o aa a era 15 000 ,, 
Personal für die Maschinenanlage 

und das Kraftwerk 2,05 Rbl 

pro kW Std . 2.2.2.2... 45000 „ 
Schmiermaterial 1,36 Rbl pro 

kW Std... .. TEE 30000 ,, 


zusammen 90000 Rbl 


Es stellt sich somit heraus, daß die jähr- 
lichen Ausgaben 


ohne Amortisation 140 000 Rbl 
und mit Amortisation 380 000 ,, 


betragen werden, was pro kW Std und bei 
8500 Arbeitsstunden pro Jahr einen Strom- 
preis von 0,07 Kop ohne Amortisation und 
0,2 Kop mit Amortisation ergibt. 

Das Vorprojekt für die Ausnutzung des 
Wasserfalles Kiwatsch setzt die Einrichtung 
eines Stauwehres mit steinernen Pfeilern und 
beweglichen eisernen Schützen mit einer Stau- 
höhe von 5 m voraus. Dadurch wird ein Ge- 
samtgefälle von 15 m erreicht. Im Wehr 
werden Durchlässe von 2 bis 15 m für Eis- 
gang, bzw. plötzliches Hochwasser, vorgesehen. 
Flößerei ist gleichfalls berücksichtigt. Durch 
einen kurzen Werkkanal wird das Wasser 
einem Behälter mit Rechen und sodann durch 
eiserne Röhren 4 Francis-Doppelturbinen von 
je 1760 kW, bei 250 Umdr/Min zugeführt. Die 
Turbinen sind mit Einphasengeneratoren von 
je 2000 kVA, 5000 V direkt gekuppelt. Die 


-Spannung wird auf 30 000 V herauftransfor- 


miert und die Energie bis zum Onrgasee fern- 
geleitet. 

Die beiden anderen WasserfällePor-Porog 
und Girwas sollen in einem gemeinsamen 
Kraftwerk ausgenutzt werden. Der Werkkanal 
hat 3,5 km Länge, das Gesamtgefälle beträgt 
ca 32 m. In diesem Kraftwerk wird die Auf- 
stellung von 3 Francis - Doppelturbinen von 
je 3700 kW Leistung, 375 Touren, mit Ein- 
phasengeneratoren von je 4000 kVA, bei 
5000 V, geplant. Die Energie soll dann auf 
50 000 V herauftransformiert und an das Ufer 
des Onegasees übertragen werden. Die Gesamt- 
kosten inkl. Fernleitungsanlage sind für Ki- 
watsch mit 1 Mill. Rbl und für Por-Porog 
und Girwas mit 1,86 Mill. Rbl ausgerechnet. 
Da die verfügbare Wassermenge bzw. Wasser: 
stände jetzt größere Schwankungen aufweisen, 
so ist, wie bereits erwähnt, gleichzeitig auch die 
Bildung von Staubecken in Aussicht genommen. 

Für die Flüsse Njeman und Ssuna liegen 
dem Bericht einige Pläne, Profile und geo- 
graphische Karten bei. 

Wenn wir noch hinzufügen, daß in einer 
der Sitzungen der Kommission dieser einige 
Daten bezüglich des vom Verkehrsministerium 
ausgearbeiteten Projektes über die Ausnutzung 
des Dniepr mitgeteilt worden sind, welches 
gleichfalls veröffentlicht werden soll, so ist 
damit die Reihe des der Kommission zur Ver- 
fügung stehenden Materials so ziemlich ge- 
schlossen. Die bisher gewonnenen Daten 
müssen jedenfalls als ziemlich bescheiden be- 
zeichnet werden. Es ist jedoch nicht zu ver- 
kennen, daß die Kommission mit großen 
Schwierigkeiten zu kämpfen hat. Darunter 
ist wohl die größte die ziemliche Gleich- 
gültigkeit, mit welcher die verschiedenen 
Ressorts zurzeit der tatsächlichen Realisie- 
rung der WasserkKraft-Ausnutzungsprojekte ge- 
genüberstehen. Überhaupt hinterläßt das Lesen 
der Protokolle der Kommission den Eindruck, 
daß die Ausnutzung der Wasserkräfte RuBlands 
in nennenswertem Maßstabe erst dann zu- 
standekommen kann, wenn sowohl zu den 
Untersuchungen der vorhandenen Wasserkräfte 
wie auch insbesondere zum Ausbau der für 
die Ausnutzung erforderlichen, fast immer 
sehr kostspieligen Bauten und Anlagen Privat- 
initiative bzw. ausländisches Kapital heran- 
gezogen wird. 


L. Krassin, Oberingenieur. Berlin. 


Norwegen. 


Die Elektrizitätsgesetze sind z. Zt. an 
der Tagesordnung. Fs bestehen jetzt deren 
zwei: 


l. Das Enteignungsgesetz vom 23 VII. 
1894, nach dem der König das Recht er- 
teilen kann, elektrische Leitungen über frem- 
den Grund und Boden gegen Schadensersatz 
zu führen. Voraussetzung ist, daß Interessen 
von allgemeiner Bedeutung dadurch geför- 
dert werden. 

Das Konzessionsgesetz vom 16. V. 1896, 
das Bestimmungen betreffs der technischen 
Ausführung elektrischer Anlagen enthält. 
In ihm wird auch die Errichtung einer be- 
ratenden Elektrizitätskommission sowie ei- 
nes Inspektorates für elektrische Anlagen 


to 


vorgeschrieben; sonst berücksichtigt es we 
sentlich nur die nötigen Sicherheitsmaßnah- 
men. l er 

Unter diesen beiden Gesetzen haben sich 
die elektrischen Anlagen bis in die letzte Zeit 
ganz regelmäßig entwickelt, da Enteignungs- 
rechte und Konzessionen ohne jede Zeitbegren- 
zung erteilt worden sind. 

Da nun aber die elektrischen Anlagen und 
Leitungen nach Zahl und Ausdehnung recht 
erheblich zugenommen haben, ist eine Änderung 
der bisherigen Auffassung eingetreten. So hat 
die Wasserfallkommission am 29. I. 1913 einen 
neuen Gesetzentwurf vorgelegt, demzufolge 
elektrische Kraftleitungen ohne Konzession nur 
vom Staat angelegt werden können. Alle an- 
deren bedürfen einer Erlaubnis, mit Ausnahme 
von Hausinstallationen und solchen Lertungen, 
die der Besitzer auf eigenem Boden innerhalb 
2 km von der Kraftanlage für eigene Zwecke 
herstellt. 

Die Arbeit muß binnen eines Jahres nach 
der Konzessionserteilung angefangen und inner- 
halb weiterer zwei Jahre durchgeführt werden. 
Die Konzession soll nicht mehr als 40 Jahre 
dauern. Wird die Leitung nach Ablauf dieser 
Zeit außer Betrieb gesetzt, so soll sie entweder 
entfernt oder vom Staat erworben werden. Ist 
dies nicht der Fall, so soll die Konzession nach 
den zu der Zeit gültigen Gesetzen erneuert wer- 
den, wenn allgemeine Rücksichten nicht da- 
gegen sprechen. Bei Erweiterungen alter An- 
lagen können die Bestimmungen des neuen Ge- 
setzes für diese ganz oder teilweise zur Anwen- 
dung kommen. Es zeigt sich in der Vorlage eine 
gewisse Tendenz gegen Staatsbetriebe, was 
auch im Vorschlag selbst seitens einer Minder- 
zahl angedeutet worden ist. 

Der Gesetzentwurf ist zwar von der Regie- 
rung noch nicht fertig behandelt worden, die in 
ihm enthaltenen Anschauungen haben aber 
gleichwohl sofort wichtige Folgen gehabt. Die 
Regierung erteilt nicht mehr ohne weiteres 
Enteignungsrechte und Konzessionen für Neu- 
anlagen, wenn es sich um Anlagen über etwa 
300 kW handelt. Es wird mit den größeren 
Anlagen verhandelt, und man schlägt dem 
Konzessionssucher einzelne der Bestimmun- 
gen des vorliegenden Gesetzentwurfes vor. 
So wurde z. B. vor kurzem ein Komitee 
(Smaalenskomiteen) mit dem Auftrag gebil- 
det, mit der A.-S. Hafelund zu verhandeln. 
Diese Gesellschaft bat im südöstlichen Nor- 
wegen (in Glommen) Woasserkräfte, die etwa 
0,1 Mill. kW leisten können. Mehrere Fern- 
leitungen zur Küste (nach Fredriksstad, 
Kristiania usw.) sind schon längst ausgeführt 
und der Firma ohne Zeitbegrenzung konzessio- 
niert worden. Außerdem besitzt diese ein ganz 
ausgedehntes Verteilungsnetz in den umliegen- 
den Bezirken. Jetzt wünscht sie die Genehni- 
gung für neue Fern- und weitere Verteilungs- 
leitungen. Zur Vorbereitung dieses Antrages 


.wurde das erwähnte Komitee gebildet. Von der 


Auffassung ausgehend, dal der Energiebedarf 
der Landbezirke befriedigt werden muß, haben 
sich das Komitee und die Firma auf einen Vor- 
schlag verständigt, der letzterer Konzessionen 
für weitere Leitungen sichert, jedoch auf be- 
schränkte Zeit (60 Jahre). Den verschiedenen 
Landbezirken sollen insgesamt rd 3700 kW 
zum Preise von 85,50 bis 76,50 M/kW Jahr 
zur Verfügung gestellt, die Energie als Dreh- 
strom von 5000 V bei der Kraftanlage oder in 
den Transformatorstationen der A.-S. Hafslund 
geliefert werden. Im wesentlichen nach diesem 
Vorschlag ist jetzt letzterer die Konzession 
erteilt worden. Die Stadt Kristiania hat kürz- 
lich mit Hafslund einen Vertrag geschlossen, 
demzufolge ihr bis 20 000 kW zum Preise von 
39,3 bis 30,4 M/kW Jahr überlassen werden. 
u. zw. in der Kraftanlage Kykkelsrud, weshalb 
die Stadt eine Fernleitung dahin (etwa 40 km) 
bauen muß. Diese soll gleichzeitig die Energie 
der im Bau begriffenen städtischen Wasser- 
kraftanlage Solbergfos (20 000 kW) nach 
Kristiania übertragen. Jetzt wünschen die 
Landbezirke noch weitere Energiemengen für 
sich reserviert zu haben, und deswegen sind 
größere Schwierigkeiten entstanden, weil das 
erwähnte Komitee für die Stadt Kristiania 
nicht annehmbare Bedingungen aufgestellt hat. 

Ergeben sich aus der in statu nascendi be- 
findlichen neuen Elektrizitätsgesetzgebung für 
die größeren Unternehmungen Schwierigkeiten 
und eine?gewisse Unsicherheit, so entwickeln 
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sich die kleineren Anlagen (unter 300 kW) 
dagegen viel rascher. 

Es besteht eine fortwährend zunehmende 
Tendenz der Landgemeinden, kleinere W asser- 
kräfte für die Energieversorgung ihrer Bezirke 
zu erwerben, veranlaßt durch den Umstand, 
daß die kommunalen Unternehmungen gerin- 
geren Umfauges durchgehend ganz zufrieden- 
stellende Ergebnisse geliefert haben. 

Größere Anlagen, die ausgedehntere Lan- 
desteile mit Energie versorgen, gibt es dagegen 
wenige. Die A.-S. Hafslund hat im südöst- 
lichen Norwegen, wie schon erwähnt, zwar 
ziemlich ausgedehnte Leitungsnetze und liefert 
auch die Energie an eine Anzahl Behörden, dabei 
ist es aber im großen und ganzen geblieben. Die 
Wasserkräfte des Staates sind noch nicht aus- 
genutzt worden. Wie hier früher mitgeteilt, 
liegen zwar Pläne vor, die Noreanlage!) für 
etwa 90 000 kW (an die Küste übertragen) 
auszubauen, doch ist dieses Projekt z. Zt. noch 
in der Schwebe. Der Staat kauft dagegen fort- 
während neue Wasserkräfte?). So wird jetzt 
vorgeschlagen, verschiedene solche in Kvina 
bei Flekkefjord im südwestlichen Norwegen zu 
erwerben. Die Wasserkräfte sollen insgesamt 
etwa 20 000 kW liefern können, und man will 
dafür etwa 0,3 Mill. M oder 15 M/kW bezahlen. 
Da aber ein Landbesitz im Wert von etwa 
80000 M im Preise einbegriffen ist, wird die 
Wasserkraft allein mit etwa 11 M/kW bezahlt. 
Diese Energiequellen liegen in nächster Nähe 
von Wasserkräften, die schon früher vom Staat 
angekauft worden sind. Wird daher der Vor- 
schlag angenommen, so verfügt der Staat an 
dieser Stelle über etwa 33 000 kW, die an der 
Küste ausgenutzt werden können. 

In den letzten Tagen ist berichtet worden, 
daß man drei größere Unternehmungen vor- 
bereitet bzw. plant: 

Die „Tokevasdraget‘ in Telemarken 
(südliches Norwegen) soll etwa 0,2 Mill. kW 
leisten können. Es wird projektiert, die Energie 
nach Skien zu übertragen und dort auszu- 
nutzen. Näheres darüber ist indessen noch 
nicht bekannt. Sodann werden Pläne vor- 
bereitet, in „Saude“ Ryfylke etwa 60 000 
kW auszubauen; auch für diesen Fall liegen 
z. Zt. noch keine näheren Angaben vor. Am 
Hoiangsfjord (an der Westküste) sollen da- 
gegen etwa 40 000 kW verwertet werden. Die 
Wasserkräfte gehören der „A.-S. Heiangfalde- 
nes Interessentskap‘‘, die einen Konzessions- 
antrag eingereicht hat. Vorläufig will man 
etwa 13000 kW für Schmelzversuche mit 
Eisenerz ausbauen; später soll dann eine 
größere Anlage für Stahlfabrikation errichtet 
werden. Die Kosten der Wasserkraftanlage 
wurden zu etwa 300 M/kW berechnet. 

Auf Antrag der Vereinigungen norwegi- 
scher Elektrizitätswerke und norwegischer Gas- 
werke ist im neuen Gewerbegeretz vom 25. VII. 
1913 den kommunalen Gas-, Elektrizitäts- und 
Wasserwerken gestattet worden, Gewerbe zu 
betreiben, um das Gas, die Elektrizität und das 
Wasser ausnutzen zu können. Diese Gesetzes- 
änderung wurde herbeigeführt, weil die Ver- 
waltungen nach den früheren Bestimmungen 
nur die Elektrizität usw., dagegen nicht die 
Verbrauchsgegenstände und Apparate ver- 
kaufen konnten. Es war aber insbesondere für 
die kleineren Landwerke durchaus nötig, den 
Stromverbrauchern auch Installationsmaterial 
liefern zu können. Die weitere Entwicklung 
dieser Frage beschäftigt die Flektrizitätswerke 
z. Zt. lebhaft. N.-Sch. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 
Selbstanschlußbetrieb In England ?). 
[The Electrician, Bd. 72, 1914, S. 963.] 


. _ Bei der neulichen Anwesenheit in Berlin be- 
sichtigte der ‚britische Generalpostmeister ein 
m Betriebe befindliches Selbstanschluß- 
ven a8 System erregte seine Aufmerksaın- 
= an, daß er die Absicht zu erkennen gab, 
$ eschränktem Umfange versuchsweise in 
„Ngland einzuführen. . 


') Vgl. „ETZ“ 1912, S. ıı 
`) Vgl. „ETZ“ 1911, 8. Bo 
I „ETZ“ 1918, 8. 1267 und 1340. 


Sturmschäden in Amerika. 
[E]. World, Bd. 63, 1914, S. 520.] 


unterdem Gewicht des Schnees brachen. 


wurden unterbrochen, und die Drähte gerieten 
z. T. mit Lichtleitungen in Berührung, die in- 


Orten, die durch Unterbrechung der Land- 
linien vom en neuen Verkehr abgeschnit- 
ten waren, wurde er durch drahtlose Telegraphie 
wiederhergestellt. p. 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Das Audion als Detektor und Verstärker. 


Das Audion ist schon seit Jahren als De- 
tektor in der drahtlosen Telegraphie bekannt ge- 
wesen. Es werden jedoch erst jetzt darüber von 
L. de Forest genauere Beschreibungen und Ver- 


er in den letzten Jahren sehr weitgehende Ver- 
besserungen daran vorgenommen. Die wich- 
tigste Verbesserung ist wohl jedenfalls die An~ 
wendung des Audions als Verstärker in Draht- 
telephonie. 


Abb. 14 zeigt eine der modernen Ausfüh- 
rungsformen. In einem Vakuumgefäß befindet 
sich einGlühfaden aus Tantal als heiße Kathode; 
A ist die Heizbatterie (4 bis 15 V), die von der 
heißen Kathode ausgeschleuderten Ionen wer- 
den durch ein Nickelblech, die Anode, aufge- 
fangen. Der Stromkreis ist geschlossen über das 
Empfangstelephon R und eine Batterie B von 
15 bis 40 V. Zwischen der Anode und dem Tan- 
talfaden hängt eine dritte Elektrode G, ein 
feines Metallnetz oder eine perforierte Platte, 
G ist kaum 1!; mm vom Glühfaden entfernt 
und beeinflußt stark die austretenden Elek- 
tronen. Dient die Anordnung als Detektor 
für drahtlose Telegraphie, so ist G mit einem 
Pol der Hochfrequenzquelle, z. B. einem Emp- 
fangskondensatorkreis LSVC verbunden, der 
andere Pol des Kreises liegt an dem Glühfaden 
FP. Kommt durch die Empfangsschwingun- 
gen an G ein Wechselpotential, so beeinflußt 
es den von F nach W durch G hindurchtretenden 
Elektronenstrom und verändert dessen Ampli- 
tude. Da das Telephon von demselben Strom 
durchflossen wird, gibt es die Schwankungen 
entsprechend wieder. Die Wirkung der Hilfs- 
elektrode G ist derart, daß, wenn ein negatives 
Potential an G komnit, der Strom in dem 
Kreis FWRB sehr stark vermindert wird; 
man hört einen Knack im Telephon. Kommt 
ein positives Potential an G, so hört man nur 
ein ganz schwaches Geräusch. Legt man an G 
eine Spannung von der Größenordnung der 
Anodenspannung, so hört man im Telephon ein 
sehr lautes Pfeifen. 


Bs 


Sollen Sprachströme verstärkt werden, so 
werden sie ebenso wie die Hochfrequenzströme 
an die Hilfselektrode G gelegt, das Telephon R 
gibt die verstärkten Ströme ohne jede Ver- 
zerrung wieder. Abb. 15 zeigt die Anwendung 
des Audions für Telephonie bei doppelter Ver- 


Im März haben schwere Schneestürme an 
der atlantischen Küste der Vereinigten Staaten 
gewütet und vielfach Schaden an den Stark- 
und Schwachstromlinien, Straßenbahnen usw. 
angerichtet. Fast im ganzen Staat New Jersey, 
einschließlich Trenton, Newark, Jersey City, 
Hoboken und Camdon, setzte die elektri- 
sche Beleuchtung aus, weil die Drähte 


Ähnlich verhielt es sich in Staten Island, Pough- 
keepsie, New London, in Teilen von Brooklyn, 


Seranton, Long Island und Philadelphia. Die 
meisten Telegraphen- und Fernsprechlinien 


folgedessen außer Betrieb gesetzt wurden. In 


suchsergebnisse veröffentlicht. Anscheinend hat 


nl = dl 


stärkung. MS ist das Mikrophon und die Fern- 
leitung, die ankommenden Ströme werden 
durch den Transformator T, auf die Hilfs- 
elektrode übertragen, die durch U, verstärkten 
Ströme durch den Transformator T, auf U}. 
Auf diese Weise können noch mehr Audione 
hintereinandergeschaltet und beliebige Verstär- 
kungen erreicht werden. Die aufeinander 
folgenden Audione werden dann immer ent- 
sprechend größer; durch drei Audione in Serie 
soll man eine Verstärkung von 1:120 er- 
halten. A. W. 


Der Einfluß des Sonnenlichts auf die Aus- 
breitung elektrischer Welien?). 


Das Komitee für die Erforschung der draht- 
losen Telegraphie der British Association for 
the Advancement of Science hat sich die Auf- 
gabe gestellt, eine systematische Erforschung 

er Gesetze durchzuführen, die für die Aus- 
breitung elektrischer Wellen in Frage kommen. 
Es fordert gegenwärtig zur Teilnahme an der 
Untersuchung des Einflusses der am 21. VIII. 
1914 stattfindenden Sonnenfinsternis auf. Die 
Sonnenfinsternis wird eine totale sein für einen 
Streifen, der sich von Grönland über Norwegen, 
Schweden, Rußland und Persien bis zur Mün- 
dung des Indus erstreckt. Die Untersuchung 
soll zwei Punkte umfassen. Erstens soll die 
Ausbreitung der elektrischen Wellen draht- 
loser Stationen studiert werden, wobei zu er- 
warten ist, daß man Unterschiede erhalten 
wird, je nachdem die Wellen durch das 
Schattengebiet hindurchgehen oder nicht. Da- 
zu sollen auf beiden Seiten des erwähnten 
Streifens Stationen gewählt werden, die zu be- 
stimmten Zeiten Zeichen senden. Die zweite 
Aufgabe wird darin bestehen, die natürlichen 
elektrischen Wellen, die sogenannten atmoaphä- 
rischen Strömungen, zu derselben Zeit zu stu- 
dieren. Es wird angenommen, daß die Wellen 
z. T. aus den Tropen, also vom Süden herkom- 
men und daß daher die größten Änderungen 
dieser Störungen auf Stationen zu bemerken 
sein werden, die nördlich vom Streifen der to- 
talen Finsternis liegen. Alle Stationen, die sich 
bei diesen Versuchen beteiligen wollen, werden 

beten, sich an Prof. W. Ecoles, London 
V. C., University College, zu wenden. 


Allbritisches Funkentelegraphennetz ?). 
[The Electrician, Bd. 72, 1914, S. 958.] 


Auf Anfragen im Parlament äußerten sich 
die Regierungsvertreter über den Stand aor Er- 
richtung des Allbritischen Funkentelegraphen- 
netzes. Danach ist mit dem Bau der englischen 
Station in Leafield (Oxfordshire) begonnen 
worden. In Ägypten wird, etwa 25 km von 
Kairo, eine Dreiwege-Station errichtet werden, 
die mit England (3120 km), Indien (4100 km) 
und Ostafrika (3050 km) verkehren soll. Ur- 
sprünglich war geplant, in Ägypten ein Zwei- 
wege-Station zu bauen, während die Drei- 
wege-Station für Ostafrika bestimmt war; aber 
die Kosten der Anlagein Ostafrika erwiesen sich 
als zu hoch, daher wurde die erwähnte Ände- 
rung getroffen. Die dritte Station wird, statt 
in Östafrika, in Indien errichtet werden, u. zw. 
in der Nähe von Poona. Solange bis der Süd- 
afrikanische Bund dem Marconi- Vertrag beige- 
treten ist, kann weder mit dem Bau der Station 
in Ostafrika noch in Südafrika vorgegangen 
werden; doch sind vorläufig schon die Grund- 
stücke für beide Anlagen, ebenso wie für die 
Station in St-aits Settlements ausgewählt wor- 
den. Für die zweite Reihe von drei Stationen 
des allbritischen Netzes haben aas Universal 
Radio Syndicate (System Poulsen), die Societe 
Française Radioslectrique (System Bethenod) 
und die Galletti-Gesellschaft Angebote einge- 
reicht. aber diese waren zu unbestimmt und die 
für die Vorführung der Systeme verlangten 
Fristen zu ausgedehnt, als daß man darauf 
warten könnte. Nicht einmal zu versuchs- 
weisen Vorführungen sind die genannten Ge- 
sellschaften bisher in der Lage gewesen. #. 


Telefunkenstationen der Zeppelin- Werften. 


Die Funkenstation der Zeppelin- Gesell- 
schaft für drahtlosen Verkehr der Luftschiffe 
mit dem Werk und der Luftschiffhäfen unter- 
einander wurde kürzlich ihrer Bestimmung 
übergeben. Die Station wurde von der Gesell- 
schaft für drahtlose Telegraphie in Berlin er- 


baut. 


Neue Anlagen und Projekte. 


Amerika. Die Marconi-Gesellschaft er- 
richtet in Miami in Florida eine 5 kW -Station, 
die mit Key West und Nassau 1n Verbindung 
treten soll („El. u. Masch.”). 


—.- 


ı Vgl. . ETZ“ 1912. R. 647, 667. 
3) „E Ze 1918, 8. 1488. 
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Signalwesen. 
Selbsttätige Zugsicherungen in Amerika. 
[The Electrician, Bd. 72, 1914,18. 515.] 
Ä Auf die Auslobung eines Betrages von 
40 000 M für eine Vorrichtung u selbst- 
tätigen Anhalten von Eisenbahnzügen in Not- 


fällen sind 3500 Anerbietungen ei 
gen eingegan- 
gen. 1500 davon wurden geprüft, eine Vorrich. 


tung ist zur Ausführung gelangt und eine zweite | 


soll noch erprobt werden. 


Meßgeräte und Meßverfahren. 


Der Epsteinsche Apparat nach Gumlich und 
Rogowski. 


[F. Goltze. Archiv für Elektrotechnik, Bd. 2, 
1913, S. 148.] | 


‚ „ Die in der „ETZ“ 1912, S. 262, von Gum- 
lich und Rogowski beschriebene Methode zur 
Aufnahme von Magnetisierungskurven am Ep- 
steinschen Apparat besteht in der Verwen- 
dung von flachen Meßspulen, die dicht über dem 

obeelsen angeordnet sind und zur Bestim- 
mung der Feldstärke © dienen. Sie hat vor 
den übrigen den gleichen Zweck verfolgen- 
den Methoden den Vorteil, daß sie absolute 
Werte Br Das Schaltungsschema einer der- 
artigen Eisenprüfanlage, wie sie von der All- 
Bon en Elektricitäts-Gesellschaft, Maschinen- 
abrik, für das Eisenprüflaboratorium durchge- 
bildet worden ist, zeigt Abb. 16. Zur Bestim- 
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Färbung seines Lichtes besondere Vorzüge be- 
sitzt. 


Die Deutsche a ee (Auer- | 


gesellschaft), Berlin, bringt für Projektions- 


zweoke zwei neue Typen von Halbwattlampen 
auf den Markt, die für horizontalen oder verti- 


Abh. 17. Halbwattlampe für Projektionsapparate 
und horizontalen Rinbau. 


kalen Einbau in die Laterne geeignet sind. Die 
Abb. 17 und 18 zeigen die sehr gedrängte An- 
ordnung des Leuchtkörpers, dessen Lichtaus- 
strahlungskurve in Abb. 19 dargestellt ist. Die 
Kurve hat ihre Maximalwerte gerade innerhalb 
des Winkels, der die Kondensorlinse begrenzt. 
Bei Sammellinsen größerer Brennweiten (über 
10 om) wird eine Meniskuslinse art 
Die Lampen werden für 50 bis 130 V und 300, 


Abb. 16. Schaltungsschema der Eisenprüfanlage nach Gumlich und Rogowski. 


mung des Wattverlustes wird der Schalter U 
auf Verlust gelegt, wodurch die Magnetisierungs- 
spulen des Apparates, die Wattmeterstrom- 
epule und das Amperemeter eingeschaltet wer- 

en. Legt man nun den Hebel des Umschalters 
auf V, so wird das Voltineter und die Span- 
nungsspule des Wattmeters mit der Sekundär- 
wicklung des Apparates verbunden. Am Volt- 
meter wird eine der Induktion entsprechende 
Spannung eingestellt. Die Magnetisierbarkeit 
wird durch Umlegen des Schalters U auf In- 
duktion gemessen, indem die Magnetisierungs- 
spulen an Gleichstrom gelegt werden, welcher 
mit den Widerständen R, und R, einreguliert 
wird. Steht der Umschalter auf F bzw. J, so 
erhält man durch Kommutieren am Galvano- 
ıneter einen der Feldstärke bzw. der Induktion 
proportionalen Ausschlag. Hieraus läßt sich 
sehr einfach die Feldstärke und Induktion be- 
rechnen. Für sehr häufig auszuführende Be- 
stimmungen, wie z. B. die Verlustziffern Vu 
und Vis ergeben sich weitere Vereinfachungen 
mittels Tabellen. Diese werden eingehend be- 
aprochen. 

Die praktische Ausgestaltung der von 
Gumlich und Rosowakı angegebenen Me- 
thode zur Bestimmung der Magnetisierbarkeit 
von Dynamoblechen im Epsteinschen Appa- 
rat ist so durchgebildet worden. daß sich die 
Messungen nur noch auf eine Reihe rein mecha- 
nischer Handgriffe beschränken. Vg. 


Beleuchtung und Heizung. 


Die Halbwattlampe als Lichtquelle für 
Projektionsapparate. 


Für größere Bildflächen und Entfernungen 
kam für Projektionszwecke bisher nur das elek- 
trische Bogenlicht in Frage. Seinen Vorzügen 
standen gewisse Unbequemlichkeiten gegen- 
über, die ın der Eigenart der Bogenlampe be- 
gründet waren. Die Einführung der Halbwatt- 
glühlampe ermöglichte es, auf diesem Gebiete 
einen Beleuchtungskörper nutzbar zu machen, 
der wegen der geringen räumlichen Ausdehnung 
seines Leuchtkörpers und der intensiv weißen 


500, 1000 und 1500 Watt hergestellt, entspre- 
chend Lichtstärken von 500, 1250, 2500 und 
4000 FK innerhalb des vom Kondensor be- 
grenzten Winkels. Die Lampen sind mit Goliath- 
sockel ausgerüstet. Die Abmessungen der Lam- 
pen sind folgende: Durchmesser 120, 150 bzw. 


a EN NE 


Abb. 18. Halbwattlampe für Projektionsapparate 
und vertikalen Einbau. 


170 mm, Länge 275, 310 bzw. 330 mm; der 
Preis schwankt zwischen 18.75 und 45 M. Die 
angegebenen Lichtstärken können durch Über- 
lastung der Lampen erheblich erhöht werden. 
Die damit verbundene Verkürzung der Lebens- 
dauer fällt nicht ins Gewicht, da die Lampen 
jeweils nur kurze Zeit benutzt werden. 


Piz. 
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Abb. 19. Lichtverteilung der Lampen nach Abb. 17 und 18. 


Leitungsanlagen für Starkstrom. 


Koronaverluste. 


Einer Anregung folgend, möchte ich meine 
Ausführungen In em Jahresbericht über 
„Ober- und unterirdische Leitungsan- 
lagen für Starkstrom“ („ETZ‘ 1914, 8. 316) 
bezüglich der Koronaerscheinungen etwas 
ergänzen. Bei Besprechung, dieser habe ich 
mittels Fußnoten auf die Arbeiten und Versuche 
sowie auf die damit zusammenhängenden Ver- 
öffentlichungen des Elektrotechnischen Insti- 
tuts der Kgl. Sächs. Technischen Hochschule zu 
Dresden und der Herren Dr.«iig. Weidig und 
Dinlt. na. Jaensch hingewiesen. Die Namen 
der beiden Herren sind aber versehentlich nicht 

enannt worden, wasich zunächst hiermit nach- 
ole. Unter Bezugnahme auf diese Versuche 
habe ich dann in dem Bericht gesagt, daß die 
Koronaverluste fast proportional mit der Fre- 
quenz wachsen. Hierzu bemerke ich folgendes: 

In der Diskussion zum Referat von Weidig 
und Jaensch (vgl. „ETZ“ 1913, S. 954 und 955) 
äußerte Professor Petersen: ...„Wird die 
Anfangsspannung um eine Kleinigkeit über- 
schritten, go ergibt sich fast Proportionali- 
tät zwischen Glimmverlusten und Frequenz. 
Man erhält beispielsweise bei 25 Perioden nur 
etwa 60%, der Verluste, die bei 50 Perioden 
auftreten. Je mehr man die Anfangsspannung 
überschreitet, desto geringer werden die Unter- 
schiedein den Verlusten bei 25 und 50 Perioden. 
Jedoch kommt dieser Fall praktisch nicht In 
Betracht.“ — Jaensch sagte: ...„Die Verluste 
sind aber annähernd proportional der 
Periodenzahl.‘ — Weidig ergänzte seinen 
Kollegen: ...„Die Verluste wachsen nioht 
proportional mit der Periodenzahl, sondern 
nur linear Geht man mit der Periodenzahl von 
50 auf 25 herab, so vermindern sich die Ver- 
luste nicht auf die Hälfte, sondern sie sind 
größer als die Hälfte.“ 

Aus der von Weidig und Jaensch in der 
„ETZ“ 1913, S. 682, gegebenen Abb. 27 sind 
für den 2,27 mm-Draht (für den 8,0 mm-Draht 
sind leider nur wenige Meßergebnisse mitge- 
teilt) folgende Verluste in kW/km zu entneh- 
men: 


Frequenz 
Spannung nn 2 i 
kV 25 Per | 50 Per 
30 71o 
35 19 32 
40 33 54 


Die Abweichung von der Proportionalität 
ist nach diesen Messungen keine sehr große. 
Unter Berücksichtigung der oben wiedergege- 
benen Ausführungen war es daher in einer un- 
parteiischen Jahresübersicht wohl nicht un: 
gerechtfertigt, zu sagen, die Abhängigkeit sel 
eine fast proportionale. 

Ich möchte aber an dieser Stelle noch aus- 
drücklich auf die gründlichen Untersuchungen 
von Weidig und Jaensch hinweisen. In der An- 
ordnung mit Drahtzylindern bestimmten 81® 
u. a. den Einfluß der Kurvenform (vgl. Abb. 14 
und 21, „ETZ“ 1913, S. 679), die Anfangsver- 
luste sowie den Beginn und das Ende der Ko- 
rona in der Spannungskurve. Im Jahresbericht 
mußte auf ein näheres Eingehen mit Rücksicht 
auf den verfügbaren Raum verzichtet werden. 

Dr. Markus Dumermuth. 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Straßenbahnoberbau in Nordamerika. 
[Proceed. Am. Society of Civil Bene 
Bd. 38, 1912, S. 791,7 S., 6 Abb.] 


A. C. Polk beschreibt eine Bauweise für 
schwer belastete Straßenbahngleise, die in 
Springfield, Mo., in Anwendung gekommen Ist. 


= 


im Jahre 1911 gelegentlich der une vn 


Schienen ohne Spurrille, die eine Höhe von 


-Dilauae wird durch besonders geformte Steine 
1 


‚liegen nach Abb. 20 und 21 auf eisernen Quer- 


stand beträgt rund 1,50 m und die Stoß- 


beträgt für die ersteren 31 und für die letzte- 


'Schienenstößen sind die Betonschwellen durch 


‘verbunden und verstärkt, ebenso ist die Be- 


Betonplatte, die rait den Langschwellen gleich- 


23. April 1914. 


Es handelt sich um die Erneuerung von 
etwa 5 km alter, normalspuriger Gleise, die 


der betreffenden Straßen ausgewechselt wur- 
den. Hierbei ist im Gegensatz zu dem sonst 
üblichen Arbeitsvorgang zunächst das neue 


Pflaster zu beiden Seiten des Gleises fertig- | Feier teilnehmen. 


‚gestellt worden, und sodann wurde zur Auf- 


rechterhaltung des Betriebes das alte Holz- 
uerschwellengleis auf diejenige Seite der 
Straße geschoben, deren Verkehrsverhältnisse 
dieses am besten zuließen, und damit der Platz 
für den Neubau freigelegt. Diese durch das Ent- 
gegenkommen der Stadtverwaltung ermöglichte 
Bauweise dürfte die Auswechslungsarbeiten 
wesentlich erleichtert haben. 

Das neue Gleis besteht aus breitfüßigen 


Verschiedenes. 


Elektrotechnische Vorlesungen an deutschen 


1914. 
An den deutschen Technischen Hochschu- 


17,8 cm, eine Länge von 18,30 m und ein Ge- 


wicht von 35 kg/m aufweisen. Die Rillen- verwandte Gebiete gelesen. 


Aachen. 


des Klinkerpflasters bewirkt. Die Schienen 


, „Pie Einschreibungen beginnen am 14. April, 
die Vorlesungen am 20. April. 


schwellen von I-förmigem Querschnitt und rund 
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Abb. 20. Querschnitt des Gleises. 
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Abb. 21. Längssobnitt des Gleises an der Schiene. 
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2 m Länge und sind auf diesen außen und | Borchers. Kleines metallurgisches Praktik 
innen mittels Schraubenbolzen und Klemm- a "hüttenmännische 
platten befestigt, die an den Schienenstößen 


über die Laschen greifen; der Schwellenab- 


Probierkunst sowie elektrische Schmelz- 
verfahren. 3 Std. w. Ù. 

— Großes metallurgisches und elektrometallur- 
gisches Praktikum. 3 Tage w. 

Classen. _ Elektroanalytischee und elektro- 
chemisches Praktikum. 6 Tage w. 
Finzi. Elektromotorische Antriebe in Berg- 

und Hüttenwerken. 2 Std. w. V. 
— Elektrische Zentralanlagen und Leitungen. 
2 Std. w. V., 2 Std. w. Ü. 
Fischer. Spezielle Elektrochemie. 1 Std. w. V. 
Goerens. Elektrometallurgie des Eisens und 
die Herstellung und IE DaCnallen der 
Spezialstähle 1 Std. w. V. 
Grotrian. Allgemeine Elektrotechnik. 5 Std. 


w. V. 
— Theoretische Elektrotechnik. 2 Std. w. V. 
— Elektrotechnisches Praktikum. 8 Std. w. Ü. 
Köohy. Eisenbahnbetriebs- und Sicherungs- 
anlagen. 2 Std. w. V., 2 Std. w. Ù. 
Rasch. Einleitung in die Elektrotechnik. 
2 Std. w. V. 
— Ausgewählte Kapitel der praktischen Elek- 
trotechnik. 1 Std. w. V. 
— Konstruktionslehre der Elektrotechnik. 
3 Std. w. V. 


schwellen sind etwas kräftiger und breiter ge- 
halten als die Zwischenschwellen. Das Gewicht 


ren 22 kg/m. Das Gleis liegt auf zwei, unter den 
Schienen angeordneten, 56 cm breiten Eisenbe- 
ton-Langschwellen, deren Bewehrung aus je zwei 
Stück 13 mm starken Rundeisen besteht. Anden 


eme tiefer reichende Querrippe miteinander 


wehrung durch die Einlage zweier weiterer 
Rundeisen von gleicher Stärke und je 1,20 m 
aan èe vermehrt worden, die zwischen den 
D aufenden Eiseneinlagen angeordnet sind. 
| anach erscheint die ganze Eisenbewehrung 
ım Hinblick anf die nicht übermäßig starke 
Schiene verhältnismäßig schwächlich) Im 
übrigen besitzt die das Pflaster unterstützende 


zellig hergestellt worden ist und daher mit 
a In innigem Zusammenhange steht, eine 
. einste Stärke von 13 em; sie umhüllt jedoch 
an Zwecke des Rostschutzes die ` Quer- 
S Are vollständig. Die Ausrüstung des 
nn ehenstoßes ıst mittels sorgfältig ange- 
Kar beiderseitiger Fußlaschen mit sechs 
N raubenbolzen erfol t, deren Anlageflächen 
Ge wie diejenigen der Schienen vor der An- 
s Fl der Laschen blank Be worden 
währe; Diese Ausführung soll neben der Ge- 
1 en einer festen Stoßverbindung die 
ib ranung besonderer Stromrückleitungsbügel 
überflüssig machen. 
t osten der unter der Leitung des 
volls tändı ausgeführten Arbeiten haben für das 
Gleis andig fertige, ausgepflasterte einfache 
Seite einschließlich der beiden 60 cm breiten 
ar nstreifon durchschnittlich 69 M für das 
ende Meter betragen. Bwd. 


Jahresversammlungen, Kongresse 
und Ausstellungen. 


Deutscher Verein von Gas- und Wasserlach- 


— Elektrotechnische Konstruktionsübungen. 
2 Std. w. Ü. ` 
Seitz. Theoretisohe Physik. 2 Std. w. V. 


— Experimentalphysik enzykl. Kursus. 2 Std. 
w. V. 


Stark. Experimentalphysik II. 4 Std. w. V. 
— Physikalisches Praktikum. 6 Std. w. Ü. 


Berlin. 


Die Meldung zur Aufnahme erfolgt in der 
Zeit vom 1. bis 20. April. 
Beginn der Vorlesungen nach dem 25. April. 


Benischke. A Ngomong Wechselstromtechnik. 
4 Std. w. V. 


Berndt. Lichtelektrizität. 2 Std. w. V. 
5 Breslauer. Berechnung und Prüfung elektri- 
, männern. scher Maschinen nach den in der Praxis 
find Die 55. Jahresversammlung des Vereins herrschenden Gepflogenheiten. 2. Std. 
et in der Zeit vom 30. Juni bis 4. Juli in | w. V. 
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München statt. Am Abend des 1. Juli wird in 
Anwesenheit des Königs Ludwig 1II. die deut- 
‚sche Ausstellung ‚Das Gäs‘“,. seine Erzeugung 
und seine Verwendung in der Gemeinde, im 
Haus und im Gewerbe München 1914 feierlich 
‚eröffnet werden, und der Verein wird an dieser 


Technischen Hochschulen im Sommersemester 


len werden im Sommersemester 1914 folgende 
Vorlesungen über Elektrotechnik, Physik und 


umfassend Lötrohr- und hüttenmännische 


N. N. Experimentalphysik. 4 Std. w. V. 

— Physikalische Übungen. 4 Std. w. Ü. 

Dolezalek. Angewandte Elektrochemie. 
2 Std. w. Ü. | 

— Kleines physikalisch-chemisches und elek- 
Grochemische Praktikum. 2 halbe Tage 
wUÜ- 


— Praktische Arbeiten im physikalisch-che- 
. mischen Institut. Täglich. 

Fassbender. Elektrotechnische Meßkunde. 

— Drahtlose Telegraphie. | 

Franke. Elektrische Fernmeldetechnik einschl. 
drahtloser Telegraphie. 4 Std. w. V., 
6 Std. w. Ü. 

— tnei mentek: und Apparatenbau. 2 Std. 
w. 

Gerstmeyer. Kommutatormotoren für Dreh- 
strom. 1 Std. w. V. l 

Glatzel. Aufbau und Betrieb praktischer Sta- 
tonsa für drahtlose Telegraphie. 1 Std. 
w. V. 

— Übungen in der Hochfrequenztechnik. 

E Std. w. V. 

Grunmach. Magnetische und elektrische Maß- 
einheiten und Meßmethoden. 2 Std. w.V. 

— Physikalische are r und Meß. 


instrumente. 4 Std. w 

v. Ignatowsky. Vektoranalysis mit Anwen - 
dungen auf verschiedene Gebiete der 
Physik, insbesondere aus der Maxwell- 
schen Theorie der Elektrizität. 2 Std. w.V. 

Kalischer. Die payeikahaonsi Grundlagen 
der Elektrotechnik. I. Teil. 2 Std. w. V. 

— Elektromagnetismus und Induktion mit be- 
sonderer Berücksichtigung der Elektro- 
technik. 4 Std. w. V. . 

— Grundzüge der Elektrochemie . 2 Std. w. V. 

Kloß. Elektromaschinenbau. 6 Std. w. V., 
8 Std. w. Ù. 

— Übungen im elektrötechnischen Versuchs- 
feld. 4 Std w. Ü 

Kurlbaum. Experimentalphysik. 4 Std. w.V. 

— Physikalische Übungen. 4 Std. w. Ü. 


Orlich. Sanalagen der Elektrotechnik. 4 Std. 
w. V. 


— Elektrotechnische Meßkunde. 2 Std. w. V. 
— und Wedding. Übungen im elektrotechni- 
schen Laboratorium. 4 Std. w. Ü. 


Die Laboratoriumsöfen und die 


v. Pirani. 
1 Std. 


Messung hoher Temperaturen. 

w. V. 

W. Reichel. Elektrische Kraftanlagen und 
Bahnen. 2 Std. w. V., 4 Std. w. U. 

Rüdenberg. Magnetische Streuung und ihre 
ANZUG in elektrischen Maschinen. 1 Std. 
w. V. 


Wagner. Magnetische Hysterese und dielek- 
trische Nachwirkung. 2 Std. w. V. 


Wedding. Elektrotechnische Meßkunde. 
2 Std. w. V. 


torium. 4 Std. w. U. 
— Beleuchtungstechnik. 2 Std. w. V. 


Zehme. Elektrische Stadtschnellbahnen und 
Vorortbahnen. 2 Std. w. V. 


— Übungen im elektrotechnischen Labora- 


Braunschweig. 
Beginn der Anmeldungen am 20. April, der 
Vorlesungen am 21. April. 
Czeija. Elektromaschinenbau. 4 Std. w.V., 
Std. w. Ū. 


— Elektrische Bahnen. 2 Std. w. V. 
Diessel Ro rst. Experimentalphysik. 
w. V. 
— Physikalisches Praktikum 1. 2 Std. w. Ü. 
— Physikalisches Praktikum II. Täglich. 
— a Schwingungen. 2 Std. 
© w. V. 


4 Std. 


— AC e Kolloquium. Alle 14 Tage 
2 Std. 


Freundlich. Elektrochemie. 2 Std. wW. vV. 
— Arbeiten im Laboratorium für physikalische 
Chemie und Elektrochemie. 


Mosler. e i und Telephonie. 2 Std. 
w. V. 


Peukert. Elektrotechnik. 4 Std. w. V. 

— Grundzüge der Elektrochemie. 2 Std. w. V. 
— Elektrotechnische Messungen. 2 Std. w. V. 
— Elektrotechnisches Praktikum (für Anfän- 


ger). 9 Std. w. 
— Arbeiten im elektrotechnischen Labo- 
ratorium (für Fortgeschrittenere). 9 Std. 


W. U. 


— 
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Breslau. 


Einschreibungen vom 1. März bis 21. April. 


Beginn der Vorlesungen Mitte April. 
Engelhardt. 


3 Std. V. 
Euler. 20110 solnienhe Meßkunde II. 2 Std. 


w. V. 

— Elektrische Kraftanlagen 1I. 2 Std. w. V., 
4 Std. w. Ù. 

— Flektrische Bahnen. 2 Std. w. V. 

— Übungen im Bau elektrischer Kraftanlagen 
und Bahnen. 4 Std. w. Ü. | 
Große-Leege. Telegraphie und Telephonie. 

2 Std. w. V. 
Hilpert. Elektrotechnik II. 4 Std. w. V. 
— Elektromaschinenbau Il. 2 Std. w. V. 
— oara 2 Std. w. V. 
ungen im Elektromaschinen- und Appa- 
ratebau. 4 Std. w. Ü 
— Elektrotechnisches Laboratorium I bis III. 
4, 4 und 8 Std. w. Ü 
Lummer. Experimentalphysik. 5 Std. w. V. 
— Physikalisches Praktikum. 3 Std. w. Ü. 


R. Ben enek Physikalische Chemie II. 2 Std. 
w. V. 

— Übungen in physikalischer Chemie und 
Elektrochemie. 4 Std. w. Ü 


Danzig. 
Beginn der Einschreibungen am 1. März. 
Grix. Elektrische Bahnen. 2 Std. w. V., 4 Std. 


w. Ü. 
— Berechnung elektrischer Leitungsnetze. 
2 Std. w. V 
Kalähne. Einführung in das physikalische 
Praktikum. 1 Std. w. V. 
Krüger. Experimentalphysik II. 4 Std. w. V. 
— Kleines physikalisches Praktikum. 4 Std. 
w. Ü. 
— Großes physikalisches Praktikum. Täglich 
Übungen. 


Roessler. Elektrotechnik I. 4 Std. w. V. 


— Elektrotechnik II. 2 Std. w. V. 
— Elektrotechnisches Laboratorium I. 4 Std. 


w. Ù. 

— Elektrotechnisches Laboratorium II und III 
9 Std. w. U. 

— Peo jok nerung elektrischer Anlagen. 4 Std. 
w 


— und Rot h. Berechnung und Entwurf elek- 
trischer Maschinen. 1 Std. w. V., 4 Std. 


w. Ü. 

Roth. Elektrotechnische Meßkunde. 2 Std. 
w. V. 

Ruff. Technische Elektrochemie. 1 Std. w. V. 

— Praktikum im elektrochemischen Labora- 
torium. Täglich Übungen. 

Schulze-Pillot. Kraftanlagen und Energie- 
verteilung. 2 Std. w. V., 2 Std. w. Ü. 


Darmstadt. 


Beginn der Einschreibungen am 17. April, 
der Vorlesungen am 21. April. 
Dieffenbach. Elektrochemie. 2 Std. w. V. 
— und Moldenhauer. Chemisches, chemisch- 
technisches elektrochemisches Praktikum. 
An den fünf ersten Wochentagen. 


Kittler. Allgemeine Flektrotechnik II. 4 Std. 
w. V., 2 Std. w. Ü. 

— Selbständige Arbeiten für vorgeschrittenere 
Studierende aus dem Gebiete der Elektro- 
technik. 

— und Petersen. Selbständige Arbeiten im 
elektrotechnischen Praktikum. 

Moldenhauer. Metallurgische und ehemisch- 
technische Berechnungen. 1 Std. w. V. 

— Elektrochemische Übungen. 4 Std. w. Ü. 


Petersen. Ausgewählte Kapitel aus dem Ge- 


biete der Gleiehstrom- und Wechsel- 
stromtechnik. 1 Std. w. V. 

— Grundzüge der Hochspannungstechnik. 
1 Std w. V 


Schering. Experimentalphysik. 5 Std. w. V. 

— mit Zeissig. Physikalisches Praktikum I 
und II. 4 Tage w. Ü 

— — Selbständige Arbeiten aus dem Gebiete 
der Physik. 

— Theoretische Elektrizitätslehre. 2 Std. w.V. 

Sengel. Konstruktion elektrischer Maschinen 
und Apparate. 3 Std. w. V., 3 Std. w. Ù 

— Elektrische Lieht- und Kraftanlagen. 2 Std. 
w. V., 2 Std. w. Ü 

— Grundzüge der Elektrotechnik. 2 Std. w. V. 

Wirtz. o BENIEIE Elektrotechnik J. 3 Std. 
w. V. 

— Elektrotechnische Meßkunde. 2 Std. w. V. 

— Grundzüge der Telegraphie und Telephonie. 
2 Std. w. V. 


$ Der elektrische Ofen in der 
Eisen- und Stahlindustrie. Alle 14 Tage 
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1a Tag 


— a Praktikum. 


w. Ü. 
— und Sengel. Übungen im elektrotechni- 
schen Laboratorium. 4 halbe Tage w. 
Zeissig. Experimentalphysik. 4 Std. w. V. 
— Ausgewählte Kapitel aus der allgemeinen 
Physik. 1 Std. w. V. 


Dresden, 
‚ „Die Einschreibungen beginnen an 16. April, 
die Vorlesungen am 21. April. 
SAPKAT CL: Elektrische Meßkunde. 2 Std. 
w 


er Theorie der Leitungen. 1 Std. w. V., 1 Std. 


w. Ü. 

— Schwachstromtechnik. 3 Std. w. Ü. 

— Selbständige Arbeiten im Institut für 
ne stromtechnik. 10 oder 20 Std. 
w. Ü. 

Görges. o repi Elektrotechnik I. 3 Std. 


w. V. 
— Theorie des Wechselstromes. 2 Std. w. V. 


— Elektrotechn. Praktikum für Anfänger. 
4 Std. w. Ù. 

— Elektrotechn. Übungen. 8 Std. w. Ü. 

— Größere elektrotechnische Spezialarbeiten. 
20 Std. w. Ü. 


a a 5 Std. 


w. Ü. 

— Physik. Praktikum I. u. II. 15 Std. w. Ù. 

— Praktikum für größere physikalische Ar- 
beiten. 20 Std. w. Ù. 

Kübler. Elektromaschinenbau I. und III. je 
2 Std. w. V. 

— Elektrotechnische Konstruktionsübungen. 
12 Std. w. 

— Versorgung der Städte mit Kraft u. Licht. 
l Stdt. w. V. 


Mölleri ng: Telegraphie und Telephonie. 3 Std. 
w. V. 


Experimentalphysik II. 


Müller, Erich. Praktikum für Elektrochemie. 
12 Std. w. Ü. 

— Praktikum für größere Arbeiten aus dem 
Gebiete der Plekirochemie, Tgl. 8 Std. Ü. 


Toepler, Theoretische Physik III: 
Elektrizität und Magnetismus. 4 Std. 
w. V., 1 Std. w. Ü. 


Hannover. 


Beginn der Einschreibungen am 21. April, 
der Vorlesungen am 21. Aprl. 


Beckmann. Praktische Elektrotechnik für 
Anfänger. I. Teil. 1 Std. w. V. 

— Elektrotechnische Meßkunde I. 2 Std. w.V. 
Desgl. II. 1 Std. w. V. 

— Elektrizitätszähler. 1 Std. w. V. 

Bodenstein. Angewandte Elektrochemie: 
3 Std. w. V. 

— Elektrochemische Übungen. 4 Std. w. Ü. 

— Arbeiten im elektrochemischen Institut, 
täglich. 

— Übungen in der Elektroanalyse. 7 Std. w. Ü. 

Brückmann. Gleichrichter. 1 Std. w. V. 


— a a nischen Seminar. Alle 8 Tage 
1 Std. U. 

— Bin aikor: und Kaskadenumformer. 1 Std. 
w. V. 

Heim. Elektrische Anlagen Il. 3 Std. w. V., 
2 Std. w. Ü. 


— Entwerfen von elektrischen Maschinen und 
Transformatoren. 3 Std. w. V., 2 Std. 
w. Ü. 

— Elektrische Kraftübertragung. 2 Std. w. V. 

— Elektrische Bahnen. 2 Std. w. V. 

Humann. Elektrische Kabel. 2 Std. w. V. 


Kohlrausch. Grundzüge der Elektrotechnik. 
2 Std. w. V. 

— Theoretische Elektrotechnik. 4 Std. w. V. 

— Elektrotechnisches Laboratorium I bis III 
je 8 Std. w. Ü 

Leithäuser. Elektrische Wellen und draht- 
lose Telegraphie. 2 Std. w. V. 

Precht. FExperimentalphysik. 4 Std. w. V. 
Arbeiten im physikalischen Laboratorium. 
4 Std. w. Ü. 


Karlsruhe. 
Beginn des Semesters am 16. April. 


Askenasy. Prozesse der elektrochemischen 
Großindustrie I. 2 Std. w. V. 

— und Bredig. Demonstration technisch 
elektrochemischer Prozesse. 3 Std. w. Ü. 

Bredig. Physikalisch-chemisches und elektro- 
chemisches Kolloquium. 2 Std. w. 

— Physikalisch-ehemisches und  elektroche- 
misches Laboratorium. 5 g. T. 
Hausrath. Instrumenten- und Apparateban. 

2 Std. w. V 


— Theoretische Telegraphie und llochfrequenz- 
messungen. 1 Std. w. V 


23. April 1914, 


Lehmann. Physik. 4 Std. w. V. 
— PARADE ndo Demonstrationen dazu. 2 Stå. 


w. V. 

— Physikalisches Laboratorium. 6 Std. w. Ù. 

— Penman für Experimentalphysik. 2 Std. 
w. Ü. 

Ha a zu selbständigen Arbeiten im 
physikalischen Laboratorium. Nach Ver. 
abredung. 

Richter. Dynamobau II. 5 Std. w. V. 

— Übungen im Konstruieren elektrischer Ma. 
schinen und Apparate. 4 Std. w. Ü. 

— Elektrotechnisches Laboratorium II. 6 Std. 


w. ÜU. 
Schleiermacher. Grundlagen der Flektro. 

technik und Meßkunde. 2 Std. w. V, 
— Theoretische Elektrizitätslehre. 4 Std. w. V. 
— Elektrotechnisches Laboratorium I. 6 Std. 


w U. 

— mit Richter, Hausrath, Schwaiger. 
Elektrotechnisches Laboratorium für Vor- 
geschrittene. 8 Std. w. Ü. 

Schwai Ber- Elektromotorische Betriebe. 2 Std. 
w. V. 

— Elektrische Kraftwerke und Schaltanlagen. 
2 Std. w. V. 

— Schalt- und Regulierapparate. 1 Std. w, V. 

— Nichtstationäre elektrische Vorgänge und 
Hochspannungserscheinungen. 1 Std. 
w. V. 

— Übungen zu vorstehenden Vorlesungen. 

, 2 Std. w. 

Sıieveking. Einführung in die mathematische 
Physik. 3 Std. w. V. 

— Repetitorium der Physik. 2 Std, w. V. 

— Atmosphärische Elektrizität. 1 Std. w. V. 

Teichmüller. Allgemeine Elektrotechnik. 
2 Std. w. V. 

— Elektrische Leitungen und Verteilung elek- 
Eine! Energie. 2 Std. w. V., 2 Std. 
w. U. 

— Elektrotechnisches Seminar. 2 Std. w. V. 

— Flektrische Beleuchtung. 2 Std. w. V. 

— Übertragung und Verteilung elektrischer 
Energie. 1 Std. w. V., 2 Std. w. ÜU. 

— Desgl. ausgewählte Kapitel. 1 Std. w. V. 

Thomälen. Theorie der Wechselströme. 
2 Std. w. V., 2 Std. w. Ü 


München. 


Beginn der Einschreibungen am 20. April. 
der Vorlesungen am 22. April. 


Dieckmann. Die Meßtechnik der drahtlosen 
Telegraphie. II. Teil. 2 Std. w. V. 

— Meßpraktikum für drahtlose Telegraphie. 
II. Teil. 4 Std. w. Ü. 

— Bildfernübertragung. 1 Std. w. V. 

Karl T. Fischer. Grundzüge der Physik Il. 
3 Std. w 


— Apparate und Methoden des physikalischen 
Dun an Mittelschulen II. 3 Std. 
w. V. 

— Physikalische Übungen im Aufbau und in 
der Handhabung von Apparaten. 4 Std. 


w. V. 
Heinke. Einführung in die Elektrotechnik. 
2 Std. w. Ü., 2 Std. Praktikum. | 
— Elektrotechnik für Maschineningenieure. 

3 Std. w. V. R 7 
— Elektrische Meßtechnik. I. Teil. 3 Std. w.V. 
— Elektrotechnisches Praktikum I. 4 Std.w. Ü. 


Hofer. a. elektrochemischen Prozesse. 2 Std. 
w. V. 

Kadrnozka. Bau und Betrieb elektrischer An- 

lagen. Elektrische Lichtbetriebe. 3 Std. 

w. V. 

— Erzeugung und Verteilgng elektrischer AT- 
beit. 2 Std. w. V 

— Entwerfen elektrischer Anlagen. 4 Std. w. Ü. 

Knoblauch. Anleitung zur Ausführung 

wissenschaftlicher Arbeiten auf dem (re- 

biete der technischen Physik. Nach Ver- 

einbarung. 

Spezielle Arbeiten "auf dem Gebiete 
der Chemie und Elektrochemie. 30 Std. 
w. 


Ossanna. Elektrotechnisches Praktikum I. 
4 Std. w. Ü 

— Theorie und Konstruktion der elektrischen 
Maschinen. III. Teil. (Transformatoren 
und Asynehronmotoren). 4 Std. w. V. 

— Wechselstrom- Kommutatormotoren. 2 Std. 


N. N. 


w. V. 
— Entwerfen von elektrischen Maschinen. 
4 Std. w. V. 


— Entwerfen von Wechselstrom-Kommuta- 
tormotoren. 4 Std. w. V. | i 
Ernst Voit. Schwachstromtechnik. 2 Std. 


w. V. 
— Angewandte Physik. 2 Std. w. Ü. j 
Zenneck. Experimentalphysik. 4 Std. w. V. 
— Physikalisches Praktikum. 4 oder 8 Std. 
w. Ü. 
— Anleitung zu wissenschaftlichen Unter- 
suchungen auf dem Gebiete der Physik. 
Nach Vereinbarung. 
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23. April 1914. 
mm 
Stuttgart. 

Beginn der Anmeldungen 15. April, der 

Vorlesungen 16. April. 

Emde. Gleichstromtechnik I und II. 
2 Std. w. V., 8 bzw. 4 Std. w. Ü 

Gutbier. Übungen im Laboratorium für Elek- 
trochemie. Täglich. 

Herrmann. Schwachstromtechnik. 2 Std. 
w. V., 4 Std. w. Ù. 

— Elektrische Meßinstrumente und Meßmetho- 
den I und II. Je 1 Std. w. V., 8 bzw. 
4 Std. w. U. 

Koch. Experimentalph sik. 4 Std. w. V. 

— Theoretische Physik. 2 Std. w. V. 

— Physikalisches Kolloquium. 2 Std. w. 

— Übungen im physikalischen Institut. a) Phy- 
sikalisches Praktikum. 5 halbe Tage w. Ù. 
b) Anleitungzu physikalisch-wissenschaft- 
lichen Arbeiten. Täglich. 

— Handfertigkeitspraktikum in Physik. 2 bis 
3 Std. w. Ù. 

Veesenmeyer. Elektrotechnische Konstruk- 
tionselemente. 1 Std. w. V., 6 Std. w. Ù- 

_ Grundlagen der Elektrotechnik. 1 Std. w.V., 
1. Std. w‘ 

— Elektrische Maschinen. 2 Std. w. V. 

— Elektrische Apparate. 1 Std. w. V. 

— Dynamobau. l Std. w. Seminar, 6 Std. w. Ü. 

— Dynamobau II. 2 Std. w. V. 

— Elektrotechnische Maschinenkonstruktio- 
nen. 8 Std. w. U. 

— Projektieren elektrischer Anlagen. 1 Std. 
w. V., 4 8Std. w. Ü 


EEE 
VEREINSNACHRICHTEN. 


—em 


l. Ankündigungen. 


— 


Elektrotechnischer Verein. 
(Eingetragener Verein.) 


(Zuschriften an den Flektrotechnischen Verein sind an die 
Geruhäftustelle. Rerlin SW. 11. Königgrätzerstr. 106, 
Amt Kurfürst. Nr. 9320, zu richten.) 


3 bzw. 


Sitzung am Dienstag, 28. April 1914. 
abends 8 Uhr, 
im Langenbeckhause, Ziegelstraße 10/11. 


Tagesordnung: 
. Vortrag des Herrn Dr. Lichtenstein: 


„Über die Prüfung von Starkstrom- 
kabeln im Werk und nach der Ver- 
legung unter besonderer Berücksich- 
tigung des hochgespannten Gleich- 
stromes. 


[si 


Inhaltsangabe: 
Allgemeines über die Prüfung von Ka- 
beln. — Vorteile der Prüfung mit Gleich- 


strom. — Versuche mit einer fahrbaren 
Gleichrichteranordnung nach Delon. 


2. Vortrag des Herrn Dipl.:\\ng. A. Stein- 
hardt über: 


„Die elektrische Großküche im neuen 
Verwaltungsgebäude der Siemens: 
Schuckertwerke in Siemensstadt bei 
Berlin.“ 

Am Sonntag, dem 26. April, veranstaltet 
der Elektrotechnische Verein eine Exkursion 
2 Besichtigung der technischen Einrichtungen 
ST Deutschen Opernhauses, Charlottenburg. 
ähere Angaben sind auf dem dieser Nummer 
seiliegenden Einladungszettel enthalten. 


Der Generalsekretär: 
L. Schüler. 


— 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 
Geschäftsstelle: Berlın SW.11. Königgrätzerstr. 106. 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr. 9320. 
Tagesordnung und Festplan 

für die 
XXII. Jahresversammlung 
des 
Verbandes Deutscher Elektrotechniker 
in Magdeburg 
am 24. bis 28. Mai 1914. 


Sonntag, den 24. Mai: 
Nachmittags: Vorstandssitzung im Hotel 
„Magdeburger Hof“, Alte Ulrichstr. 4/5. 
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Montag, den 25. Mai: 

Vormittags 9 Uhr: Ausschußsitzung im 
Hotel „Magdeburger Hof“ Alte Ul- 
richstr. 4/5. 

Nachmittags 31, Uhr: Enthüllung einer 
von der klektrotechnischen Gesellschaft 
zu Magdeburg gestifteten Gedenktafel 
für Werner von Siemens am Gebäude 
der Königl. Vereinigten Maschinenbau- 
schulen, Am Krökentor 1l, in Gegenwart 
des Ausschusses. (Anzug: Überrock.) 

Abends 8 Uhr: Begrüßung, Bewirtung und 
Unterhaltung der Festteilnehmer, im 
Prunksaale des ‚Fürstenhof‘“, Kaiser- 
straße 94, Eingang Viktoriastraße, ge- 
geben von der klektrotechnischen Ge- 
sellschaft zu Magdeburg. 


Dienstag, den 26. Mai: 

Vormittags 9 Uhr pünktlich: Erste Ver- 
bandsversammlung im Kaisersaale des 
„Cafe Hohenzollern‘, Breiteweg 139/40. 

I. Ansprachen. 

II. Festvortrag des Herrn Geh. Hof- 
rats Prof. Dr. Fritz Förster, 
Dresden, über „Elektrochemie und 
Elektrothermie in der metallurgie 
und in der chemischen Großindu- 
strie.*‘ 

III. Geschäftliches: 

a) Auszug aus dem Berichte des 
Geueralsekretärs über das letzte 
Arbeitsjahr. (Der ganze Bericht 
erscheint vor derJahresversamm- 
lung in der „ETZ'). 

b) Auszug aus dem Berichte des 
Generalsekretärs über die Ar- 
beiten der Kommissionen. (Der 
ganze Bericht erscheint kurz vor 
der Jahresversammlung in der 
ETZ.) 

c\) Einsetzung neuer Kommissionen. 

Nach der Mittagspause, um 2% Uhr: 

Zweite Verbandsversammlung im 

Kaısersaale des „Cafe Hohenzoilern‘, 

Breiteweg 139/40. 

I. Geschäftliches. 

II. Referate: 

l. Prof. Dr. H. Diesselhorst, 
Braunschweig: „Fortschritte in 
der drahtlosen 'lelegraphie”. 

2. Dit S. Guggenheim, Ber- 
lin: „Elektrostau. 

3. Geh. Reg.-Rat Prof. E. Josse, 
Berlin: „Kondensationsanlagen“. 

Abends 7 Uhr: Gartenfest im ‚„Herren- 
krug“, gegeben von der Stadt wmagde- 
burg. Gemeinsames Kissen, Konzert, 
F'estbeleuchtung des Gartens, Rück- 
fahrt mıt besouderem Dampter bei ben- 
gauscher Uierbeleuchtung. 


Mittwoch, den 27. Mai: 

Vormittags 9 Uhr: Dritte Verbandsver- 
samınıung im Kaisersaale des „Cafe 
Hohenzouern‘‘, Breiteweg 139/40. 

l. Geschäftliches: 

a) Wahlen zum Vorstand und Aus- 
schul. 

b) Bestimmung des Ortes für die 
nächste Jahresversammlung. 

ll. Vortrag des Herrn Direktors O. 
Kreii, Berlin, über „Elektrizität 
auf Schiffen.‘ 

Nachmittags: Besichtigungen. Abfahrt 
der Straßenbahnen vom Rathaus (Alter 
Markt) um 21, Uhr. 


Gruppe l: Städtisches Elektrizitäts- 
werk, Wittenberger Str. 17. 
Gruppe 2: Friedr. Krupp A.-G. Gruson- 


werk, Magdeburg - Buckau, 
Marienustr. 20. 

Gruppe 3: Schäffer & Budenberg. G. m. 
b. H., Maschinen- undD ampf- 
kessel - Armaturen - Fabrik, 
Magdeburg- Buckau, Schöne- 
beckerstr. 8. 

Gruppe 4: R. Wolf A.-G., Maschinen- 
fabrik, Magdeburg-Salbke. 

Abends 71% Uhr: Festessen im Prunksaale 
des „Fürstenhof‘, Kaiserstraße 94, Ein- 
gang Viktoriastraße. (Anzug: Frack.) 


Donnerstag, den 28. Mai: 

Ausflug nach Thale a. H. und dem Bode- 
tal. Abfahrt mit Sonderzug vormittags 
8 Uhr 20 Min vom Hauptbahnhofe. Ge- 
ıneinsames Frühstück im Hotel „Wald- 
kater“ in Thale. Spaziergang lmn Bodetal 
aufwärts bis zum Bodekessel. Aufstieg 
zum Hoexentanzplatz — Gute Fuß- 
gänger können vom Hotel „Waldkater 
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zunächst zur Roßtrappe und dann erst 
zum Hexentanzplatz gehen. — Mittags- 
mahl auf dem 'Hexentanzplatz. Fest- 
vorstellung im Bergtheater. Rückfahrt 
von Thale "nach Magnetig abends 
8 Uhr 15 Min, Ankunft in Magdeburg 
9 Uhr 56 Min. 


Programm für die Damen. 


Montag, den 25. Mai: 
Abends 8 Uhr: Siehe allgemeines Programm. 


Dienstag, den 26. Mai: 

Vormittags 10 Uhr: Sammelpunkt am 
Stadttheater, Kaiserstraße. Rundfahrt 
durch die Stadt und Umaenuur: 
Besichtigung des Domes und Orgel- 
konzert im Dom. 

Abends7 Uhr: Siehe allgemeines Programm. 


Mittwoch, den 27. Mai: 


Vormittags 101, Uhr: Frühstück im ‚„Mag- 
deburger Hof“, Alte Ulrichstraße 4/5, 
eben von der Elektrotechnischen Ge- 
sellschaft zu Magdeburg, verbunden mit 
„Bunter Bühne‘. 
Abends 71, Uhr: Festessen im Prunksaale 
des „Fürstenhof“, Kaiserstraße 94, Ein- 


gang Viktoriastraße. 


Donnerstag, den 28. Mai: 
meines Programm. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.) 


Der Vorsitzende: Der Generalsekretär: 
W. Christiani. G. Dettmar. 


Der Festaussohuß gibt noch folgendes 
bekannt: 
Ausgegeben werden Dauerkarten für 
Herren und Damen sowie Tageskarten. 
Der Preis einer Dauerkarte beträgt für Mit- 
glieder des Verbandes Deutscher Elektrotech- 
niker 20 M, für Nichtmitglieder 30 M, für 
Damen 15 M. Die Tageskarte für Herren oder 
Damen kostet 10 M. 
Die Dauerkarten berechtigen zur Teil- 
nahme an sämtlichen im Festplan genannten 
Veranstaltungen mit Ausnahme des Ausfluges 
nach dem Harz. Zu diesem werden besondere 
Karten zum Preise von 10 M für den Teilnehmer 
ausgegeben. 
Die Tageskarten berechtigen zur Teil- 
nahme an den Veranstaltungen des Tages, für 
den sie gelöst sind. Sie werden auch für den 
Ausflug nach dem Harz ausgegeben. 
Die Geschäftsstelle des Verbandstages be- 
findet sich: 
bis zum 24. Mai bei Herrn Oberingenieur 
Schneider, Magdeburg, Städtisches 
Elektrizitätswerk, Tränsberg 47/50 (Fern- 
ruf 669), 
am 25. Mai im ‚„Fürstenhof“, Eingang 
Viktoriastraße, 

am 26. Mai von 81%, Uhr vorm. bis 5 Uhr 
nachm. im „Café Hohenzollern“, Breite- 
weg 139/40, von 6 Uhr nachm. ab im 
„Herrenkrug‘', 

am 27. Mai von 81, Uhr vorm. bis 5 Uhr 
nachm. im „Café Hohenzollern‘, Breite- 
weg 139/40, von 6 Uhr nachın. ab im 
„Fürstenhof‘“, Eingang Viktorlastraße. 

Die Geschäftsstelle vermittelt den Brief- 
und Telegrammverkehr und führt die Anwesen- 
heitsliste. Bestellungen von Karten, Anfragen 
und Mitteilungen, dieden Verbandstag betretien, 
werden an Herrn Oberingenieur Schneider, 
Magdeburg, Tränsberg 47/50 erbeten. Zahlun- 
gen sind an die Elektrotechnische Gesellschaft 
zu Magdeburg e. V., Postscheekkonto _ Berlin 
Nr. 17772, zu richten. (Anmelde- und Post- 
scheckzahlkarte liegt diesem Hefte bei.) ; 

Es ist dringend erwünscht, daß die 
Anmeldungen baldigst erfolgen und die 
Hotelzimmer schnellstens bestellt wer- 
den. Die Geschäftsstelle ist auf Wunsch gern 
bereit, Wohnungen nachzuweisen. (Hotelver- 
zeichnis liegt diesem Hefte bei.) 

Die bis zum 16. Mai bestellten und be- 
zahlten Karten werden nebst sonstigen Druck- 
sachen und dem Festabzeichen den Teilnehmern 
kostenfrei zugesandt. 

Wegen der Bestellung des Sonderzuges 
nach Thale a. Harz ist eine rechtzeitige An- 
meldung der Teilnehmer an dem Ausfluge not- 
wendig. Sie muß bis spätestens Mittwoch, 
den 27. Mai, vorm. 10 Uhr, erfolgen. 


Siehe allge- 


Kommission für Errichtungs- und 
Betriebs vorschriften. 

Auf den in Heft 3 der „ETZ“ 1914, Ss. 71. 
veröffentlichten Entwurf der „Leitsätze für 
die Konstruktion und Prüfung elektri- 
scher Starkstrom-Handapparatefür Nie- 
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derspannung (ausschließlich Koch- und Heiz- 
apparate sowle auf den in den Heften 2 und 3 
der „ETZ“ 1914, S. 46 und 71, veröffentlichten 
Entwurf der „Vorschriften für die Errich- 
tung und den Betrieb elektrischer Stark- 
stromanlagen‘“ war eine Anzahl von Ab- 
änderungsvorschlägen eingegangen, die von der 
Kommission einer Durchberatung unterzogen 
wurden. Weiter hat die Kommission auf Ver- 
anlassung des Kgl. Preuß. Ministeriums für 
Handel und Gewerbe ein Merkblatt für 
Verhaltungsmaßregeln gegenüber elek- 
trıschen Freileitungen ausgearbeitet, wel- 
ches, um den Inhalt weiteren Kreisen zugäng- 
lich zu machen, als besondere Arbeit des Ver- 
bandes herausgegeben werden soll. 

. Nachstehend werden zunächst die bei den 
Kommissionsberatungen angenommenen Ände- 
rungen an den „Leitsätzen für die Konstruk- 
tion und Prüfung elektrischer Starkstrom- 
Handapparate‘‘, sodann das „Merkblatt für 
Verhaltungsmaßregeln gegenüber elektrischen 
Freileitungen und zum Schluß der neue Ent- 
wurf der „Vorschriften für die Errichtung und 
den Betrieb elektrischer Starkstromanlagen“ 
veröffentlicht. 

Fast alle Beschlüsse, welche die Grundlage 
zu dem Entwurf dieser „Vorschriften für die 
Errichtung und den Betrieb elektrischer Stark- 
stromanlagen“ bilden, sind einstimmig von 
der Kommission gefaßt worden, nur in seltenen 
Fällen erfolgte die Annahme gegen wenige 
Stimmen. 

Sämtliche Arbeiten sollen der Jahresver- 
sammlung in Magdeburg zur Annahme unter- 
breitet werden. Als Gültigkeitstermin der 
„Leitsätze“ wird der 1. Juli 1914, der „Vor- 
schriften für die Errichtung und den Betrieb 
elektrischer Starkstromanlagen‘“ der 1. Juli 
1915 vorgeschlagen werden. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.). 


Der Generalsekretär: 
G. Dettmar. 


Änderungen an den Leitsätzen 
für Handapparate. 


Die Überschrift soll lauten: „Leitsätze.... 
für Niederspannungsanlagen (ausschließlich... 
Heizapparate).‘‘ 


Absatz A 4 soll lauten: ‚‚Jeder Apparat 
muß Abweichungen vom Nennwert der Span- 
nung bis zu d4- 10% schadlos aushalten können.“ 

In Absatz A 7 wird „0,5 kW“ ersetzt durch 
„0,3 KW“. 

Absatz B 5 soll lauten: „Die Bedienungs- 
griffe der Handapparate mit Ausnahme der- 
jenigen der Betriebswerkzeuge sollen........ 
erschwert ist.“ 


Merkblatt für Verhaltungsmaßregeln 
gegenüber elektrischen Freileitungen. 


Wie verhält man sich gegenüber 
elektrischen Freileitungeu? 


Die Berührung aller elektrischen 
Leitungen ist zu vermeiden. 


Nicht nur die Berührung der durch rote 
Rlitzpfeile und durch Warnungsschilder der 
Masten gekennzeichneten Leitungen ist lebens- 
refährlich, sondern auch nicht gekennzeichnete 

eitungen können unter Umständen, die der 
Laie nicht beurteilen kann, Gefahren bringen. 

Bei allen Arbeiten in der Nähe von elek- 
trischen Leitungen, z. B. beim Fällen von Bäu- 
ınen, beim Aufstellen von Gerüsten für Bauten 
und Brunnenbohrungen, beim Aufrichten von 
Leitern zum ÖObstpflücken und zum Feuer- 
löschen u. dergl. ist die Berührung der Leitungen, 
der Isolatoren und der an Ilolzmasten ange- 
brachten Eisenteile, auch der Ankerdrähte, zu 
vermeiden. 

Müssen Arbeiten in solcher Nähe von elek- 
trischen Leitungen vorgenommen werden, daß 
eine Berührung vorkommen könnte, so ist die 
nächste Betriebsstelle der Überlandzentrale 
(des Elektrizitätswerkes) vor Beginn der Ar- 
beiten davon zu verständigen. 

Bei Bränden ist die nächste Betriebsstelle 
sofort zu benachrichtigen. _Hochspannungslei- 
tungen sollen nicht angespritzt werden. 

Transformatorenhäuschen dürfen durch 
Unbefugte nicht betreten, Leitern an sie nieht 
angelegt werden. l 

In der Nähe elektrischer Leitungen 
Drachen steigen lassen, ist gefährlich, 
ebenso das Erklettern von Leitungs- 
masten. 

Gerissene, von den Masten herab- 
hängende oder am Erdboden liegende 
Leitungen zu berühren, ist ge- 
tährlich. Vorübergehende sind in 
solehen Fällen zu warnen. Die nächste 
Betriebsstelle der Überlandzentrale 
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(desElektrizitätswerkes)istauf schnell- 
stem Wege, womöglich telephonisch 
oder telegraphisch, zu benachrichtigen. 

Einen Verunglückten, der noch mit 
der Leitung verbunden ist, anzufassen 
ist lebensgefährlich; nur durch sach- 
gemäßes Eingreifen kann ihm geholfen 
werden. 


Bei der Hilfeleistung ist zu beachten: 


Die Leitung ist stromlos zu machen oder 
der Verunglückte von ihr zu trennen. Er darf 
dabei nicht an nackten Körperteilen angefaßt 
werden. Der Helfer muß seine Hände mit 
einem trockenen Tuch umwickeln (z. B. in die 
Ärmel der ausgezogenen Jacke stecken) und 
win wenn möglich, ein trockenes Brett unter- 
egen. 

: Bei Bewußtlosen ist so schnell wie möglich 
künstliche Atmung?!) anzuwenden und bis zu 
vier Stunden fortzusetzen, wenn nicht inzwi- 
schen der Arzt aus sicheren Anzeichen den Tod 
festgestellt hat. 

Zwecks künstlicher Atmung legt man den 
Verunglückten auf den Rücken, öffnet alle be- 
engenden Kleidungsstücke und schiebt ein 
Polster (z. B. einen zussammengerollten Rock) 
unter die Schultern, faßt mit einem Taschen- 
tuch die Zunge des Betäubten, zieht sie kräfti 
heraus, um die Luftwege frei zu machen, un 
bindet die Zunge mit dem Tuche an dem Kinn 
fest. Man kniet hinter dem Verunglückten 
nieder, das Gesicht dem Verunglückten zuge- 
wendet, faßt sodann dessen Arme am Ellen- 
bogen, zieht sie über den Kopf, führt sie zurück 
und drückt sie an den Brustkasten. Die Be- 
wegungen müssen langsam vorgenommen wer- 
den, etwa 15-mal in der Minute. 


Auf alle Fälle ist schleunigst ein 
Arzt zu holen. 


Wie sollen sich Kinder gegenüber elektrischen 
Freileitungen verhalten? 


l. Du sollst nicht an Leitungsmasten hin- 
aufklettern! 

2. Du sollst nicht auf Bäume, Gerüste 
od. dergl. klettern, an denen Freileitungen vor- 
beiführen! 

3. Du sollst nicht auf Transformatorhäus- 
chen und ihre Umzäunungen klettern! 

4. Du sollst in der Nähe von Freileitungen 
nicht Drachen steigen lassen! 

5. Du sollst nie einen von einem Leitungs- 
mast herabhängenden oder am Erdboden lie 
genden Draht berühren! 

6. Du sollst an den zur Versteifung der 
Leitungsmaste dienenden Verankerungen nicht 
rütteln oder schaukeln! 

7. Du sollst nicht mit Steinen oder ande- 
ren Gegenständen nach den Porzellanisolatoren 
oder nach den Leitungsdrähten werfen! 

8. Du sollst Transformatorhäuser und 
Schalträume nicht betreten, auch wenn sie 
offenstehen und unbewacht sind! 

9. Du sollst einen an elektrischen Leitun- 
gen Verunglückten nicht anfassen, aber du 
sollst sofort Erwachsene zu Hilfe holen! 


Erläuterungen. 


Nicht nur die Berührung der durch rote Blitzpfeile 
und durch Warnungsschilder der Masten gekennzeich- 
neten Leitungen ist lebensgefährlich, sondern auch nicht 
gekennzeichnete Leitungen können unter Umständen, 
die der Laie nicht beurteilen kann, Gefahren bringen. 

Zu 2). Nicht nur durch die unmittelbare Berührung 
der Leitungen, sondern auch durch die Berührung von 
Ästen und Zweigen in der Nähe von Hochspannung 
führenden Leitungen können Menschen zu Schaden 
kommen. Besondere Vorsicht ist daher auch beim Ab- 
ernten der Obstbäume geboten, wenn sie sich in der 
Nähe von Freileitungen befinden. 

Zu 3). An den Transformatorhäusern führen häufig 
die Leitungen herunter, die beim Erklettern der Häus- 
chen oder Zäune erreichbar sind. Diese Leitungen 
sind zwar vielfach isoliert, doch bietet auch die Isola- 
tion keinen zuverlässigen Schutz, schon deshalb, weil 
sie im Freien leicht verwittert und dann von der Span- 
nung durchschlagen wird. 


Zu 4). Die Drachenschnüre können, besonders wenn . 


sie etwas feucht sind, im Falle einer Berührung mit einer 
Leitung den Strom gut leiten und so eine Verletzung 
oder den Tod des die Drachenschnur haltenden Kindes 
herbeiführen. 

Zu 5) und 9). Wird ein abgerissener, herabhängender 
Draht einer elektrischen Leitung oder eine andere un- 
regelmäßige Erscheinung an der Einrichtung (Feuerer- 
scheinung an einem Mast, an einer Verankerung, an 
einer Erdleitung oder an einer Transformatorstation) 
beobachtet, oder ist jemand durch Berührung mit der 
elektrischen Einrichtung verunglückt, so ist für unver- 
zügliche Benachrichtigung der Betriebsleitung des Wer- 
kes Sorge zu tragen. 


‚..4 Den Sonderahdrücken werden noch die in der , An- 
leitung zur eraten Hilfeleistung bei Unfällen im elektri- 
schen Betriebe“ enthaltenen Abbildungen beigefügt. 


23. April 1914. 


Zu 6) und 7). Abgesehen von allen möglichen Stö. 
rungen für den Betrieb des Elektrizitätswerkes kann auf 
diese Weise das Reißen und Herabfallen der Drähte und 
damit eine Gefährdung der Vorüberkommenden herbei- 
geführt werden. 

Zu 8). Die Transformatoren- und Schaltstationen 
sollen stets verschlossen gehalten werden, so daß sie 
Unbefugten unzugänglich sind. Es kann jedoch durch 
Fahrlässigkeit oder infolge Abbrechens eines Schlüssels 
oder aus einem ähnlichen Grunde doch einmal die Tür 
eines Transformatorhäuschens unverschlossen bleiben 
In einem solchen Fall würde sich, da in einer Transtor- 
matorstation ein großer Teil der Einrichtung sich unter 
Hochspannung befindet, ein den Raum betretender 
Fachunkundiger in unmittelbare Lebensgefahr begeben. 


Entwurf zu 


Vorschriften für die Errichtung und den 
Betrieb elektrischer Starkstromanlagen nebst 
Ausführungsregeln. 


i. Errichtungsvorschriften +). 


Ausgabe tür Bergwerke. 
§ L 


Geltungsbereich. 


Die hierunter stehenden Bestimmungen 

go on für elektrische Starkstromanlagen, oder 

eile solcher, mit Ausnahme von im Erdboden 

verlegten Leitungsnetzen, elektrischen Straßen- 

bahnen und straßenbahnähnlichen Kleinbahnen, 

Fahrzeugen über Tage und elektrochemischen 
Betriebsapparaten. 

l. Im Gegensatz zu den mit Buchstaben be- 
zeichneten Absätzen, die grundsätzliche Vor- 
schriften darstellen, enthalten die mit Ziffern 

versehenen Absätze Ausführungsregeln. Letz- 
tere geben an, wie die Vorschriften mit den 


üblichen Mitteln im allgemeinen zur Ausführung 


Die zwischen AL | | stehenden Zusätze gelten 


nur für elektrische Starkstromanlagen in Berg- 
werken unter Tage, abgekürzt: in B. u. T. 


A. Erklärungen. 
82. 


a) Niederspannungsanlagen sind solche 
Starkstromanlagen, bei welchen die effektive 
Gebrauchsspannung zwischen irgend einer Lei- 
tung und Erde 250 V nicht überschreiten kann; 
bei Akkumulatoren ist die Entladespannung 
maßgebend. 

Alle übrigen Starkstromanlagen gelten als 
Hochspannungsanlagen. 


b) Feuersichere, wärmesichere und 
feuchtigkeitssichere Gegenstände. 

Feuersicher ist ein Gegenstand, der ent- 
weder nicht entzündet werden kann oder nach 
Entzündung nicht von selbst weiterbrennt. 


Wärmesicher ist ein Gegenstand, der bei 
der höchsten betriebsinäßig vorkommenden Tem- 
le keine den Gebrauch beeinträchtigende 

eränderung erleidet. 

Feuchtigkeitssicher ist ein Gegenstand, 
der sich im Gebrauch durch Feuchtigkeitsauf- 
nahme nicht so verändert, daß er für die Be- 
nutzung ungeeignet wird. 

c) Freileitungen. Als Freileitungen gelten 
alle oberirdischen Lola außerhalb von Ge- 
bäuden, die weder eine metallische Schutzhülle 
noch eine Schutzverkleidung haben. Als Freilei- 
tungen sind nicht anzusehen Fahrleitungen, sowie 
Leitungen für Installationen im Freien an 
Gebäuden, in Höfen, Gärten und der- 
gleichen, bei denen die Entfernung der Stütz- 
punkte 20 m nicht überschreitet. 


d) Elektrische Betriebsräume. Alselek- 
trische Betriebsräume gelten Räume, die wesent- 
lich zum Betrieb elektrischer Maschinen oder 
Apparate dienen und in der Regel nur unter- 
wiesenem Personal zugänglich sind. 


e) Abgeschlossene elektrische Be- 
triebsräume. Als abgeschlossene elektrische 
Betriebsräume werden sulche Räume bezeichnet, 
welche nur zeitweise durch unterwiesenes Per- 
sonal betreten, im übrigen aber unter Verschluß 

ehalten werden, der nur durch beauftragte 
ersonen geöffnet werden darf. 

f) Betriebsstätten. Als Betriebsstätten 
werden diejenigen Räume bezeichnet, welche 
im Gegensatz zu elektrischen Betriebsräumen 
auch anderen als elektrischen Betriebsarbeiten 


‚ t) Bei der, Errichtung elektrischer Starkstromanlagen 
sind, soweit die Anlagen oder einzelne Teile nnter Spau 
nung stehen. auch die Betriebsvorschriften zu beachten. 
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dienen und nicht unterwiesenem Personal regel- 
mäßig zugänglich sind. 

Feuchte, durchtränkte and ähn- 
liche Räume. Als solche gelten Betriebs- 
oder Lagerräume gewerblicher und landwirt- 
schaftlicher Anlagen, in welchen erfahrungs- 
gemäß durch Feuchtigkeit oder Verunreini- 
gungen (besonders chemischer Natur) die dau- 
erode Erhaltung normaler Isolation erschwert, 
oder der elektrische Widerstand des Körpers 
der darin beschäftigten Personen erheblich ver- 
mindert wird. 

Heiße Räume sind als durchtränkte zu 
betrachten, wenn die darin beschäftigten Per- 
sonen ähnlichen Einwirkungen ausgesetzt sind. 


h) Feuergefährliche Betriebsstätten 
und Lagerräume. Als feuergetährliche Be- 
triebsstätten und Lagerräume gelten Räume, 
in denen leicht entzündliche Gegenstände her- 
gestellt, verarbeitet oder angehäuft werden, 80- 
wie solche, in welchen sich betriebsmäßig ent- 
zündliche Gemische von Gasen, Dämpfen, Staub 
oder Fasern bilden können. 

i Explosionsgefährliche Betriebs- 
stätten und Lagerräume. Als explosions- 
gefährlich gelten Räume, in denen explosible 
Stoffe hergestellt, verarbeitet oder aufgespei- 
chert werden oder leicht explosible Gase, 
Dämpfe oder Gemische solcher mit Luft er- 
fahrungsgemäß sich ansammeln. 

k) Schlagwettergefährliche Gru- 
benräume. Als schlagwettergefährliche 
RA Grubenräume gelten diejenigen, welche von 
der zuständigen Bergbehörde als solche be- 
zeichnet werden; alle anderen gelten als 
nicht schlagwettergefährlich. 


B. Allgemeine Schutzmaßnahmen. 


§ 3. 
Schutz gegen Berührung. 


a) Die unter Spannung gegen Erde stehen- 
den nicht mit Isolierstoff bedeckten Teile 
müssen im Handbereich gegen zufällige Berüh- 
rung geschützt sein. Bei Spannungen bis 40 V 
gegen Erde ist dieser Schutz im allgemeinen 
entbehrlich. (Weitere Ausnahmen siehe $ 28a.) 


Für Fahrleitungen von Bahnen in Berg- 
werken unter Tage gelten besondere Vor- 
schriften (siehe § 42). 

1. Abdeckungen, Schutzgitter und dergleichen 
sollen der zu erwartenden Beanspruchung ent- 
sprechend mechanisch widerstandsfähig sein 
und zuverlässig befestigt werden. 


b) Bei Hochspannung müssen sowohl die 
blanken als uuch die mit Iso.iersloff bedeckten 
unter Spannung gegen Erde stehenden Teile 
durch ihre Lage, Anordnung oder besondere 
Schutzvorkehrungen der Berührung entzogen 
sein. (Ausnahmen siehe $$ 6c, 8c, 28b und 29a.) 


c) Bei Hochspannung müssen alle nicht 
spannungführenden Metallteile, die Spannung 
annehmen können, miteinander gut leitend ver- 
bunden und geerdet werden, wenn nicht durch 
andere Mittel ein gefährliches Spannungsgefälle 
vermieden oder unschädlich gemacht wird (siehe 
auch $$ 6b, 8a, 8b, 80). 


2. Es empfiehlt sich auch bei Niederspannung die 
derBerührung zugänglichen nicht spannungführen- 
den Metallteile (Abdeckungen, Schutzgehüuse und 
dergleichen) zu erden, soweit dies nach Maßgabe 
S örtlichen Verhältnisse zuverlässig ausführ- 

ar ist. 


3. Als Erdung gilt eine gutleitende Verbindung 
mit der Erde. Sie soll so ausgeführt werden, 
daß in der Umgebung des geerdeten Gegenstandes 
(Standort von Personen) ein den örtlichen Ver- 
hältnissen entsprechendes tunlichst ungefähr- 
liches allmählich verlaufendes Potentialgefälle 
erzielt wird. Als der Erdung gleichwertig gilt 
D Verbindung mit dem geerdeten neutralen 

eiter, 


4. Als Erder dienen Erdplatten, Erdbänder, ' 
Drahtverzweigungen, vorhandene Rohrnetze, 
Gitterwerke, Eisenkonstruktionen. Schienen usw. 

‚ Es empfiehlt sich, in B. u T. mehrere ver- 
schiedenartige Erdungen gleichzeitig anzuwen- 
R den, von denen nach Möglichkeit eine in der 

Wasserseige oder im Sumpf angeordnet wer- 

den soll. 


d. Festverlegte Erdleitungen sollen für die zu 
erwartende Erdschlußstromstärke bemessen 
werden, mit der Maßgabe, daß in elektrischen 
Betriebsräumen für Haupterdungsleitungen aus 
Kupfer RO qmm, für solche aus verziuktem oder 
verbleitem Eisen 100 qmm, für Anschlußleitungen 
an diese von weniger als 5 m Länge 16 qmm 
Kupferquerschnitt als ausreichend erachtet wer- 

en. Im übrigen gilt für blanke festverlegte 
Haupterdungsleitungen aus Kupfer als Mindest- 
Querschnitt 4 qmm. 


‚6. Die Erdungsleitungen sollen möglichst 
sichtbar und geschützt gegen mechanische und 
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chemische Zerstörungen verlegt und ihre An- 
schlußstellea der Nacprüfung zugänglich sein. 

d) Schutzverkleidungen aus Pappe oder 
ähnlichen wenig widerstandsfähigen Stoffen 

R dürfen in B u. T. nicht angewendet werden. 
Holz ist unter Umständen zulässig. ; 

l 7. Bei Hochspannung sollen die unter .b) er- 
RA wähnten Schutzverkleidungen so angebracht sein, 
daS sie nur mit Hilfe von Werkzeugen entfernt 

werden können. 


$ 4. 
Übertritt von Hochspannung. 


a) Um den Übertritt unzulässiger Hochspan- 
nung in Verbrauchsstromkreise bis zu 1000 V, 
sowie das Entstehen solcher in ihnen zu ver- 
hindern oder ungefährlich zu machen, sind ge- 
eiynete Mußnahmen zu treffen. 

l. Als geeignete Maßnahme gilt das Anbrin- 
gen erdender oder kurzschließender oder ab- 
trennender Sicherungen oder gleichwertiger 
Mittel oder das Erden geeigneter Punkte. 


85. 
Isolationszustand. 


a) Jede Starkstromanlage muß einen ange- 

ınessenen Isolationszustand haben. 

1. Isolationsprüfungen sollen tunlichst mit der 
Betriebsspannung, mindestens aber mit 100 V 
ausgeführt werden. 

2. Bei Isolationsprüfungen durch Gleichstrom 
gegen Erde soll, wenn tunlich, der negative 
Pol der Stromquelle an die zu prüfende Leitung 
gelegt werden. Bei Isolationsprüfungen mit 
Wechselstrom ist die Kapazität zu berücksich- 
tigen. 

3. Wenn bei diesen Prüfungen nicht nur die 
Isolation zwischen den Leitungen und Erde, 
sondern auch die Isolation je zweier Leitungen 
gegeneinander geprüft wird, so sollen alle Glüh- 
lampen, Bogenlampen, Motoren oder andere Strom 
verbrauchende Apparate von ihren Leitungen ab- 
getrennt, dagegen alle vorhandenen Beleuchtungs- 
körper angeschlossen, alle Sicherungen eingesetzt 
und alle Schalter geschlossen sein. Reihen- 
stromkreise sollen jedoch nur an einer einzigen 
Stelle geöffnet werden, die tunlichst nahe der 
Mitte zu wählen ist. Dabei sollen die Isolations- 
widerstände den Bedingungen der Regel 4 ge- 
nügen. 

4. Der Isolationszustand einer Niederspannungs- 
anlage, mit Ausnahme der Teile unter 5, gilt als 
angemessen, wenn der Stromverlust auf jeder 
Teilstrecke zwischen zwei Sicherungen oder hinter 
der letzten Sicherung bei der Betriebsspannung 
ein Milliampere nicht überschreitet. Der Isola- 
tionswert einer derartigen Leitungsstrecke sowie 
jeder Verteilungstafel sollte hiernach wenigstens 
betragen: 1000 Ohm multipliziert mit der Be- 
triebsspannung in Volt (z. B. 220000 Ohm für 
22) V Betriebsspannung). Für Maschinen, Akku- 
mulatoren und Transformatoren wird auf Grund 
dieser Vorschriften ein bestimmter Isolations- 
widerstand nicht gefordert. 

5. Freileitungen und diejenigen Teile von An- 
lagen, welche in feuchten und durchtränkten 
Räumen, z. B. in Brauereien, Färbereien, Gerbe- 
reien usw. oder im Freien verlegt sind, brauchen 
der Regel 4 nicht zu genügen. 'Wo eine größere 
Anlage feuchte Teile enthält, sollen sie bei der 
Isolationsprüfung abgeschaltet sein und die trocke- 
nen Teile sollen der Regel 4 genügen. 

In B. u. T. gilt dies auch für Räume, in 
denen Tropfwasser auftritt. und für durchtränkte 
Grubenräume ; vorausgesetzt ist hierbei, daß sich 
die elektrischen Einrichtungen sonst in bester 
Ordnung betinden. 

6. Lackierung und FEmaillierung von Metall- 
teilen gilt nicht ais Isolierung im Sinne des Be- 
rührungsschutzes. 

Als Isolierstoffe für Hochspannung gelten faserige oder 
poröse Stofe, die mit geeigneter Isoliermasse getränkt 
sind, ferner feste feuchtigkeitssichere Isolierstofe. 

Material wie Holz und Fiber soll nur unter 
Öl und nur mit geeigneter Isoliermasse getränkt 

.als Isolierstoff angewendet werden. (Ausnahme 
siehe $ 12!). Die nicht polierten Flächen von 
Steinplatten sind durch einen geeigneten Anstrich 
gegen Feuchtigkeit zu schützen., 

In B. u. T. sollen Steinplatten (Marmor, 
Schiefer und dergleichen) nur unter Öl An- 
wendung finden. 


C. Maschinen, Transformatoren und 
Akkumulatoren. 
S 6. 
Elektrische Maschinen. 
a) Elektrische Maschinen sind so aufzu- 
stellen, daß etwa im Betriebe der elektri- 
schen Einrichtung auftretende Feuererschei- 


nungen keine Entzündung von brennbaren 
Stoffen der Umgebung hervorrufen können. 
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b) Bei Hochspannung müssen die Körper 
elektrischer Maschinen entweder geerdet und, 
soweit der Fußboden in ihrer Nähe leitend ist, 
mit diesem leitend verbunden sein oder sie 
müssen gut isoliert aufg-stellt und in diesem 
Falle mit einem gut isolierenden Bedienungs- 
gange umgeben sein. 


c) Die spannungführenden Teile der Ma- 
schinen und dıe zugehörigen Verbindungslei- 
tungen unterliegen nur den Vorschriften über 
Berührungsschutz nach § 3a. Bei Hochspannung 
müssen auch die mit Isolierstoff bedeckten Teile 
gegen zufäülıige Berührung geschützt sein. 


Soweit dieser Schutz nicht schon durch die 
Bauart der Maschine selbst erzielt wird, muß 
er bei der Aufstellung durch Lage, Anordnung 
oder besondere Schutzvorkehrungen erreicht 
werden. 


d) Die äußeren spannungführenden Teile 
der Maschinen müssen auf feuersicheren Unter- 
lagen befestigt sein. 


e) Elektrische Maschinen müssen eine An- 
abe über Stromstärke, Spannung, Drehzahl, 
requenz, Asynchronmotoren auch eine solche 

über die Anlaßspannung tragen. 


87. 
Transformatoren. 


a) Bei Hochspannung müssen Transforma- 
toren entweder in geerdete Metallyehäuse einge- 
schlossen oder in besonderen Schutzverschlägen 
untergebracht seın. Ausgenommen von dieser 
Vorschrift sind Transjormatoren in abge- 
schlossenen elektrischen Betriebsräumen (siche 
$ 29) und solche, welche nur mit besonderen 
Hilfsmitteln zugänglich sind. 


b) An Hochspannungstransformatoren, deren 
Körper nicht betriebsmäß'g geerdet ist, müssen 
Vorrichtungen angebracht sein, welche gestatten, 
die Erdung des Körpers gefahrlos vorzunehmen, 
oder die Transformatoren allseitig abzu- 
schalten. 


c) Die spannungführenden Teile der Trans- 
formatoren und die zugehörigen Verbindungs- 
leitungen unterliegen nur den Vorschriften über 
Berührungsschutz nach $ 3a. 


d) Die äußeren spannungführenden Teile 
der Transformatoren müssen auf feuersicheren 
Unterlagen befestigt sein. 


.. œe) Transformatoren müssen eine Angabe 
über Stromstärken, Spannungen, Frequenz und 
Schaltart tragen. 


§ 8. 
Akkumulatoren (siehe auch § 32). 


a) Die einzelnen Zellen sind gegen das Ge- 
stell, letzteres ist gegen Erde durch feuchtig 
keitssichere Unterlagen zu isolieren. 


‚.b) Bei Hochspannung müssen die Batterien 
mit einem isolierenden Bedienungsgang um- 
geben sein. 


c) Die Batterien müssen so angeordnet sein, 
daß bei der Bedienung eine zulällige gleich- 
zeitige Berühruug von Punkten, zwischen denen 
eine Spanuung von mehr als 250 V herrscht, 
nicht erfolgen kann. /m übrigen gilt bei Hoch- 
spannung der isolierende Berienunysgang als 
ausreichender Schutz bei zufälliger Berührung 
unter Spannung stehender Teile. 

1. Bei Batterien, die 1000 V oder mehr gegen Erde 
aufweisen, empfiehlt es sich, ubschaltbare Gruppen von 
nicht über 500 V zu bilden. 

d) Zelluloid darf bei Akkumulatorenbatterien 
für mehr als 16 V Spannung außerhalb des 
Elektrolyten und als Material für Gefäße nicht 
verwendet werden. 


D. Schalt- und Verteilungsanlagen. 
§ 9. 


a) Schalt- und Verteilungstafeln müssen aus 
feuersicherem Baustoff bestehen. Holz ist als 
Umrahmung und als Schutzgeländer zulässig. 


b) Bei Schalttafeln und Schaltgerüsten, die 
betriebsmäßig auf der Rückseite zugänglich 
sind, müssen die Gänge hinreichend breit und 
hoch sein und von Gegenständen freirchalten 
werden, welche die freie Bewegung stören. 


1. Die Entfernung zwischen ungeschützten, 
Spannung gegen Erde führenden Teilen der 
Schaltanlage und der gegenüberliegenden Wand 
soll bei Niederspannung etwa lm, bei Hochsyan- 
nung etwa 1,5 m betragen. Sind beiderseits unge- 
schützte, Spannung gegen Erde führende Teile 
in erreichbarer Höhe angebracht, so sollen sie 
in der Horizontalen etwa 2 m voneinander ent- 
fernt sein. 

In Gängen sollen Hochspannung führende Teile be- 
sonders geschützt sein, wenn sie weniger als 2,5 m hoch 
liegen. 
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, In B. u T. genügt für Schaltgänge, in denen 
die spannungführenden Teile der einzelnen 
Schaltzellen durch Schutztüren besonders abge- 
schlossen sind, eine freie Breite, die den dort 
auszulührenden Arbeiten entspricht; doch soll 

x sie nicht geringer als 1 m sein. In Gängen, 
die nur Kabelendverschlüsse. Sammelschienen 
und Leitungsverbindungen unter Schutz gegen 
zufällige Berührung enthalten, die also nicht 
betrieb»mäßig, sondern nur zur Nachprüfung 
betreten werden, kann die freie Breite bis 
auf 0.6 m verringert werden. 

12 In jeder Vertrilungsschaltanlage für Hochspannurg 


sollen die Zuführungsleitungen durch Schalter oder 
Sicherungen abtrennbar sein. 


c) Schalttafeln, die nicht von der Rückseite 
zugänglich sind, müssen so beschaffen sein, daß 
die Anschlüsse der Leitungen nachgesehen wer- 
den können. 


2. An Verteilungstafeln, die nicht von der Rück- 
seite zugänglich sind, sollen die Leitungen erst 
nach Befestigung der Tafel an diese herangeführt 
und angeschlossen werden. 


3. Verteilungstafeln sollen durch eine Umrah- 
mung oder ähnliche Mittel so geschützt sein, daß 
Fremdkörper nicht an die Rückseite der Tafel 
gelungen können. 


d) Die Sicherungen und, wo erforderlich, 
auch die Schalter an Schaltanlagen sind mit 
Bezeichnungen zu versehen, aus den: n hervor- 
geht, zu welchen Räumen oder Gruppen von 
Stromverbrauchern sie gehören. 


4. Bei Schaltanlagen, die für verschiedene 
Stromarten und Spannungen bestimmt sind, 
sollen die Einrichtungen für jede Stromart und 
Spannung entweder auf getrennten und ent- 
sprechend bezeichneten Feldern angeordnet oder 
deutlich gekennzeichnet sein. 


5. Bei Schaltanlagen, die von der Rückseite 
betriebsmälig zugänglich sind, soll die Polarität 
oder Phase von Leitungsschienen u. dgl. kennt- 
lich gemacht sein. Die Bedeutung der benutzten 
Farben und Zeichen soll bekanntgegeben werden. 


E. Apparate. 


$ 10. 
Allgemeines. 


a) Die äußeren spannnngführenden Teile 
und, soweit sie betriebsımäßig zugänglich sind, 
auch die inneren müssen auf feuer-, wärme- und 
feuchtigkeitssicheren Körpern angebracht sein. 


Abdeckungen und Schutzverkleidungen 
müssen mechanisch widerstandsfähig und 
wärmesicher sein sowie zuverlässig befestigt 
werden. Solche aus Isolierstoff, die im Ge- 
brauch mit einem Lichtbogen in Berührung 
komnen können, müssen auch feuersicher sein 
(Ausnahme siehe § 15 b). 


b) Die Apparate sind so zu bemessen, daß 
sie durch den stärksten normal vorkoınmenden 
Betriebsstrom keine für den Betrieb oder die 
Umgebung gefährliche Temperatur annehmen 
können. 


c) Die Apparate müssen so gebaut oder an- 
gebracht sein, daß einer Verletzung von Per- 
sonen durch Splitter, Funken, geschinnlzenes 
Material od: r Stromubergänge bei ordnungs- 
mäbıgem Gebrauch vorgebeugt wird (siehe auch 
53). 

d) Apparate müssen so gebaut und ange- 
bracht sein, daß für die anzuschließenden Drähte 
(auch an den KEınfuhrungsstellen) eine genügende 
Isolation gegen benachbarte Grbäudeteile, Lei- 
tungen und dergleichen erzielt wird. 


l. Bei dem Bau der Apparate soll bereits 
darauf geachtet werden, daß die unter Spannung 
gegen Erde stehenden Teile der zufälligen Be- 
rührung entzogen werden können (Ausnahme 
siehe $ löb). 

2. Griffe, Handräder und dergleichen können 
aus Isolierstoff oder Metall bestehen. In letzte- 
rem Falle sind sie sorgfältig zu erden. Bei Span- 
nungen bis 1000 V sind metallene Griffe, Hand- 
räder und dergleichen, die mit einer haltbaren 
Isolierschicht vollständig überzogen sind, auch 
ohne Erdung zulässig. 

Bei Spannungen über 1000 V sollen isolierende Griffe 
(entweder ganz aus Inolierstoff oder nur damit überzogen) 
ro eingerichtet sein, daß sich zwischen der bedienenden 
Person und den spannungfuhrenden Teilen eine gecrdete 
Stelle befindet. Ganz aus lsolierstoff bestehende Schult- 
stangen sind von dieser Bestimmung ausgenommen. 


e) Ortsf-ste Apparate müssen für Anschluß 
der Leitungsırähte durch Verschraubung oder 
gleichwertige Mittel eingerichtet sein (siehe auch 
Ss 2114). 

f) Metallteile, für die eine Erdung in Frage 
kommen kann, müssen mit einem Erdungsan- 
schlußb versehen sein. 

r) Alle Schrauben, die Kontakte vermitteln. 


m 


müssen metallenes Muttergewinde haben. 


h) Bei ortsveränderlichen oder beweglichen 
Apparaten müssen die Anschluß- und Verbin- 
dungsstellen von Zug entlastet sein. 


i) Der Verwendungsbereich (Stromstärke, 
Spannung, Stromart usw.) muß, soweit es für 
die Ben utzung notwendig ist, auf den Apparaten 
angegeben sein. 


8 11. 
Ausschalter und Umschalter. 


a) Alle Schalter, die zur Stromunter- 
brechung dienen, müssen so gebaut sein, daß 
beim ordnungsmäßigen Öffnen unter normalem 
Betriebsstrom kein Lichtbogen bestehen bleibt 
(Ausnahme siehe § 25d). Sie müssen minde- 
stens für 250 V gebaut sein. 


Soweit „chalterabasrkanzen gefordert wer- 
den müssen, sind offene Betätigungsschlitze 
nicht zulässig. 


1. Schalter für Niederspannung bis 5 kW 
sollen in der Regel Momentschalter sein. 


2. Ausschalter sollen in der Regel nur an den 
Verbrauchsapparaten selbst oder in festverlegten 
Leitungen angebracht werden. 


b) Nennstromstärke und Nennspannung sind 
auf dem Schalter zu vermerken. 


c) Der Berührung zugängl'che Gehäuse und 
Griffe müssen, wenn sie nicht geerdet sind, 
aus nichtleitendem Baustoff bestehen oder mit 
einer haltbaren Isolierschicht ausgekleidet oder 
überzogen sein. 


d) Griffdorne für Hebelschalter, Achsen von 
Drehschaltern und diesen gleichwertige Betäti- 
gungsteile dürfen nicht spannungführ.nd sein. 


e) Ausschalter für Stromverbraucher müssen, 
wenn sie geöffnet werden, alle Pole ihres 
Stromkreises, die unter Spannung gegen Erde 
stehen, abschalten. Ausschalter für Niederspan- 
nung. die kleinere Glühlampengruppen bedienen, 
unterliegen dieser Vorschrift nicht. 


3. Als kleinere Glühlampengruppen gelten 
solche, welche nach $ 142 mit 6 Ampere ge- 
sichert sind. 


f) An Hochspannungsschaltern muß die 
Schaltstellung erkennbar sein. 
Kriech»tröme über die Isolatoren müssen 
durch eine geerdete Stelle abgeleitet werden. 
Hochspannungsölschalter in g’oßen Schalt- 
anlagen sind so einzubauen, daß zwischen ihnen 
und der Stelle, vun der aus sie bedient werden, 
eine Schutzwand besteht. 
4. Als große Schaltanlagen gelten solche, deren Sammel- 
schienen mehr als 10000 kW abgeben. Die Schutzwand 


soll die Bedienenden gegen Flammen und brennendes 
Ol schützen. 


6. Bei Verwendung eingekapselter Schalter für Hoch- 
spannung über 1000 V soll noch eine sichtbare Trennungs- 
stelle vorgesehen werden. 


sl Für B. u. T. siehe Vorschrift h) und Regel 6.| 


g) Nulleiter und betriebsmäßig geerdete Lei- 
tungen dürfen entweder gar nicht oder nur 
zwangläufig zusammen mit den übrigen zuge- 
hörigen Leitern abtrennbar sein (Ausnahme 
siehe § 28e). 

h) In B. u. T. müssen vor gekapselten 

Hochspannungsschaltern, die nicht aus- 
R schließlich als Trennschalter dienen, erkenn- 

bare Trennstellen vorgesehen sein. 

6. In B. u. T. kann unter Umständen eine ge- 
meinsame Trennstelle für mehrere eingekapselte 
„| Schalter genügen. Bei parallel geschalteten Kabeln | 
und KRingleitungen sollen nicht nur vor, sondern 
| auch hinter eingekapselten Schaltern | 
Trennstellen vorgesehen werden. 


8 12. 
Anlasser und Widerstände. 


a) Anlasser und Widerstände, an denen 
Stromunterbrechungen vorkommen, müssen so 
gebaut sein, daß bei ordnungsmäßiger Bedie- 
nung kein Lichtbogen bestehen bleibt. 


b) Die Anbringung besonderer Ausschalter 
(siehe § lle) ist bei Anlassern und Widerstän- 
den nur dann notwendig, wenn der Anlasser 
nicht selbst den Stromverbraucher allpolig ab- 
schaltet. 


1. In eingekapselten Steuerschaltern ist bis 10N0V 
Holz, das durch geeignete Behandlung feuchtig- 
keitssicher und wärmesicher gemacht ist, auch 
außerhalb eines Ölbades zulässig, abgesehen von 
Räumen mit ätzenden Dünsten (siehe § 331). 

2. Die stromführenden Teile von Anlassern und 
Widerständen sollen mit einer Schutzverkleidung 
aus feuersicherem Stoff versehen sein (Ausnahme 
siehe S 28! und 34h). Diese Apparate sollen auf 
feuersicherer Unterlage, und zwar freistehend, 
oder an feuersicheren Wänden und von ent- 
zündlichen Stoffen genügend entfernt angebracht 
werden. 


c) Bei Apparaten mit Handbetrieb darf die 
Achse der Betätigungsvorrichtung nicht span- 
nungführend sein. 


d) Kontaktbahn und Anschlußstellen müssen 
mit einer widerstandsfähigen, zuverlässir be- 
festigten und abnehmbaren Abdeckung ver- 
sehen sein; sie darf keine Öffnunz enthalten 
die eine unmittelbare Berührung spaunung. 
führender Teile zuläßt (Ausnahmen siehe SS 28 
u. 29). 7 

§ 13. 


Steckvorrichtungen. 


a) Nennstromstärke und Nennspannung 
müssen auf Dose und Stecker verzeichnet sein. 
Stecker dürfen nicht in Dosen für höhere 
Nennstromstärke und Nennspannung passen. 
An den Steckvorrichtungen müssen die An- 
schlußstellen der ortsveränderlichen oder be- 
weglichen Leitungen von Zug entlastet sein. 
Die Kontakte in Steckdosen müssen der 
unmittelbaren Berührung entzogen sein. 


b) Soweit nach $ 14 Sicherungen an der 
Steckvorrichtung erforderlich sind, dürfen sie 
nicht im Strecker angebracht werden. 


l. Wenn an ortsveränderlichen Stromver- 
brauchern eine Steckvorrichtung angebracht wird, 
so soll die Dose mit der Leitung und der Stecker 
mit dem Stromverbraucher verbunden sein. 


c) Der Berührung zugängliche Teile der 
Dosen und Steckerkörper müssen, wenn sie 
nicht für Erdung eingerichtet sind, aus Isolier- 
stoff bestehen. 

Erdverbindungen der Stecker müssen her- 
gestellt sein, bevor diePolkontakte sich berühren. 

d) Bei Hochspannung müssen Steckvorrich- 
tungen so gebaut sein, daß das Finstecken und 
Ausziehen des Steckers unter Spannung ver- 
hindert wird. 

‚Bei Zwischenkupplungen ortsveränderlicher 
Leitungen genügt es, wenn ihre Betätigung 


durch Unberufene verhindert ist. 
§ 14. 
Schmelzsicherungen und Selbst- 
schalter. 


. a) Schmelzsicherungen und Selbstschalter 
sind so zu bemessen oder einzustellen, daß die 
von ihnen geschützten Leitungen keine gelähr- 
liche Erwärmung annehmen können; sie müssen 
so eingerichtet oder angeordnet sein, daß ein 
etwa auftretender Lichtbogen keine Gefahr 
bringt. 

l. Die Stärke der Schmelzsicherung soll der 
Betriebsstromstärke der zu schützenden Leitun- 
gen und der Stromverbraucher tunlichst ange- 
paßt werden. Sie soll jedoch nicht größer sein, 
als nach der Belastungstabelle und den übrigen 
Regeln des $ 20 für die betreffende Leitung zu- 
lässig ist. 

2. Bei Schmelzsicherungen sollen weiche, pla- 
stische Metalle und Legierungen nicht unmittel- 
bar den Kontakt vermitieln, sondern die Schmelz- 
dräbte oder Schmelzstreifen sollen mit Kontakt- 
stücken aus Kupfer oder gleichgeeignetem Me- 
tall zuverlässig verbunden sein. 

Reparierte Sicherungsstöpsel sollen nicht ver- 
wendet werden. 


3. Schmelzsicherungen, die nicht spannungslos 
gemacht werden können, sollen so gebaut oder 
angeordnet sein, daß sie auch unter Spannung, 
gegebenenfalls mit geeigneten Hilfsmitteln, von 
unterwiesenem Personal ungefährlich ausgewech- 
selt werden können. 


b) Schmelzsicherungen für niedere Strom- 
stärken müssen bei Niederspannung so beschaffen 
sein, daß die fahr.ä.sire oder irrtümliche Ver- 
wendung von Einsätzen für zu hohe Strom- 
stärken durch ibre Bauart ausgeschlossen ist 
(Ausnahme siehe § 28h). Für niedere Stromstär- 
ken dürfen nur Sicherungen mit geschlossenem 
Schmelzeinsatz verwendet werden. 


4. Als niedere Stromstärken gelten hier solche 
bis 60 A, doch soll iür Stromstärken unter 6 A 
die Unverwechselbarkeit der Sicherungen nicht 
gefordert werden. 


c) Nennstromstärke und Nennspannung sind 
sichtbar und haltbar auf dem ortsfesten Teile 
der Sicherung sowie auf dem Schmelzeinsatz zu 
verzeichnen. 

d) Leitungen sind durch Abschmelzsiche- 
rungen oder Selbstschalter zu schützen. (Aus- 
nahmen siehe f und g.) 


5. Bei Niederspannung sollen die Sicherungen 
an einer den Berufenen leicht zugänglichen Stelle 
angebracht werden; es empfiehlt sich, rolche tun- 
lichst auf besonderer gemeinsamer Unterlage Zu- 
sammenzubauen. 


e) Sicherungen sind an allen Stellen anzu- 
bringen, wo sich der Querschnitt der Leitungen 
nach der Verbrauchsstelle hin vermindert, jedoch 
sind da, wo davorliezende Sicherungen auch den 
schwächeren Querschnitt schutzen, weitere Siche- 
rungen nicht erforderlich. 

Sicherungen müssen stets nahe an der Stelle 
liegen, wo das zu schützende Leitungsstück be- 
giunt. 


23. April 1914. 


6. Bei Abzweigungen kann das Anschlufßlei- 
tungsstück von der Hauptleitung zur Sicherung, 
wenn seine einfache Länge nicht mehr als etwa 
] m beträgt, von geringerem Querschnitt sein 
als die Hauptleitung, wenn es von entzündlichen 
Gegenständen feuersicher getrennt und nicht aus 
Mehrfachleitungen hergestellt ist. 

7. In Gebäuden können bei Niederspannung 
mehrere Verteilungsleitungen eine gemeinsame 
Sicherung von höchstens 6 A Nennstromatärke 
erhalten ohne Rücksicht auf die verwendeten 
Leitungsquerschnitte._ Stromkreise, in denen 
hochkerzige Glühlampen (mit Goliathfassungen) 
von einer Leitung gleichen Querschnitts in 
Parallelschaltung abgezweigt werden, können 
eine dem Querschnitt entsprechende gemeinsame 
Sicherung, höchstens aber eine solche von 15 A 
erhalten. 

f) Betriebsmäßig geerdete Leitungen dürfen 
im allgemeinen keine Sicherung enthalten. 


8. Die Mittelleiter von Mehrleiter- oder Mebr- 
phasensystemen sollen keine Sicherungen ent- 
halten. Ausgenommen hiervon sind isolierte 
Leitungen, die von einem Mittelleiter abzweigen 
und Teile eines Zweileitersystems sind; diese 
dürfen Sicherungen enthalten, dann aber nicht 
zur Schutzerdung benutzt werden. Wird ein 
solches System nur einpolig gesichert. so sollen 
die Abzweigungen vom Mittelleiter gekennzeich- 
net Bein. 

g) Die Vorschriften über das Anbringen von 
Sicherungen beziehen sich nicht auf Freileitun- 
gen, Leitungen an Schaltanlagen, ferner in elek- 
trischen Betriebsräumen' nicht auf die Verbin- 
dungsleitungen zwischen Maschinen, Transfor- 
matoren, Akkumulatoren, Schaltanlagen und 
dergleichen, sowie auf Fälle, in denen durch das 
Wirken einer etwa angebrachten Sicherung Ge- 
fahren im Betriebe der betreffenden Einrich- 
tungen hervorgerufen werden könnten (siehe 
auch $ 21%). 

9. Abzweigungen von Freileitungen nach Ver- 
brauchsstellen (Hausanschlüsse) sollen, wenn nicht 
schon an der Abzweigstelle Sicherungen ange- 
bracht sind, nach Eintritt in das Gebäude in 
der Nähe der Einführung gesichert werden. 


§ 15. 
Andere Apparate. 


a) Beiortsfesten Meßgeräten für Hochspan- 
nung müssen die Gehäuse entweder gegen die 
Betrirbsspannung sicher isolieren oder sie 
müssen geerdet sein, oder es müssen die Mef- 
geräte von Schutzkästen umge!.en oder hinter 
Glaxplatten derart ang-bracht sein, daß auch 
ihre Gehäuse wegen zufällige Berührung ge- 
schützt sind (siehe § 3). Die an Meßıandler an- 
geschlossenen Mrßgeräte unterliegen dieser Vor- 
schrift nicht, wenn ihr Sekundärstromkreis 
gegen den Übertritt von Hochspannung gemäß 
$ 4 geschützt ist. 

b) Bei ortsveränderlichen Meßgeräten (auch 
Meßwandlern) kaun von den Forderungen der 
ŞS lUa, 101, 102 und 10f abgesehen werden. 

‚ ec) Handapparate mit einer Aufnahme bis 
einschl. 03 kW sind für Betriebsspannungen 
von mehr als 250 V nicht zulässig. 


1. Handapparate sollen beronders sorgfältig 
ausgeführt und ihre Isolierung soll derart be- 
messen sein. daß auch bei rauher Behandlung 
Stromübergänge vermieden werden. Die Be- 
dienungsgriffe der Handapparate mit Ausnahme 
derjenigen von Betriehswerkzeugen sollen mög- 
lichst nicht aus Metall bestehen und im übrigen 
so gestaltet sein, daß eine Berührung benach- 
barter Metallteile erschwert ist. 

Die Handapparate, sowie Koch- und Heizappa- 
rate sollen ein Ursprungszeichen tragen, das den 
Hersteller erkennen läßt. 


F. Lampen und Zubehör. 
8 16. 
Fassungen und Glühlampen. 


a) Jede Fassung ist mit der Nennspannung 
zu bezeichnen. 


Bei Fassungen verwendete lIsolierstoffe 
müssen wärme-, feuer- und feuchtigkeitssicher 
Bein. 


Die unter Spannung gegen Erde stehenden 
eile der Fassungen müssen durch feuersichere 
Umhüllung, die jedoch nicht unter Spannung 
gegen Erde stehen darf, vor Berührung ge- 
schützt sein. 


In Stromkreisen, die mit mehr als 250 V 
betrieben werden, müssen die äußeren Teile der 
Fassungen aus /solierstoff bestehen und alle 
spannungführenden Teile der Berührung ent- 
ziehen. Fassungen mit Mignongewinde sind in 
solchen Stromkreisen nicht zulässig. 


b) Schaltfassungen mit Mignon- und Goliath- 
gewinde sind fur alle Spaunungen, Schalt- 
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fassungen mit Normalgewinde für Spannungen 
über 250 V unzulässig. 

Schaltfassungen müssen im Innern so gebaut 
sein, daß eine Berührung zwischen den beweg- 
lichen Teilen des Schalters und den Zuleitungs- 
drähten ausgeschlossen ist. Handhaben zur Be- 
enung der Schaltfassungen dürfen nicht aus 
Metall bestehen Die Schaltachse muß von den 
spannungführenden Teilen und von dem Me- 
tallgehäuse isoliert sein. 

| In B. u. T. sind Schaltfassungen unzu- 
R lässig. 

c) Die unter Spannung gegen Erde stehenden 
Teile der Lampen müssen der zufälligen Be- 
rührung entzogen sein. 

d) Glühlampen in der Nähe von entzünd- 
lichen Stoffen müssen mit Vorrichtungen ver- 
sehen sein, welche die Berührung der Lampen 
mit solchen Stoffen verhindern. 

e) In Hochspannungsstromkreisen sind zu- 
gänglı: he Glühlampen und Fassungen nur für 
Gleichstrom und nur für Betriebsspannungen 
bis 1000 V gestattet. 

In B.u. T. sind Glühlampen und Glüh- 
lampenfassungen in Hochspannungsstrom- 
kreisen nur zulässig. wenn sie im Anschluß 
an vorhandene Gleichstrom-Bahn- oder 

R Kraftanlagen betrieben werden. Es müssen 
jedoch ın diesem Falle die unter f) ge- 
forderten isolierten Fassungen und uußer- 
dem Schutzkörbe angewendet werden. 


f) In B. u. T. dürfen Glühlampen in er- 
reichbarer Höhe, bei denen die Fassungen 
äußere Metallteile aufweisen, nur mit 
starken Überglocken, die die Fassung 

AR umschließen, verwendet werden. Die 
Überglocke ist nicht erforderlich, wenn die 
äußeren Teile der Fassung aus Isolierstoff 
bestehen und alle stromführenden Teile 
der Berührung entzogen sind. 


§ 17. 
Bogenlampen. 


a) An Örtlichkeiten, wo von Bogenlampen 
herabfallende glühende Kohleteilchen gefahr- 
bringend wirken können, muß dies durch ge- 
eignrte Vorrichtungen verhindert werden. Bei 
Bogenlampen mit verminderter Luftzufuhr oder 
bei solchen mit doppelter Glocke sind keine 
besonderen Vorrichtungen hierfür erforderlich. 


b) Bei Bogenlampen sind die Laternen (Ge- 
hänge, Armaturen) gegen die spanuungführen- 
den Teile zu isolieren und bei Verwendung von 
Tragseilen auch diese gegen die Laternen. 

1. Die Einführungsöffnuungen für die Leitungen 
an Lampen und Laternen sollen so beschaffen 
sein, daß die Isolierhüllen nicht verletzt werden. 
Bei Lampen und Laternen für Außenbeleuchtung 
ist darauf Bedacht zu nehmen, daß sich in ihnen 
kein Wasser ansammeln kann. 

c) Werden die Zuleitungen als Träger der 
Bonemampe verwendet, so müssen die Anschluß- 
stellen von Zug entlastet sein; die Leitungen 
dürfen nicht verdrillt werden. 

Bei Hochspannung dürfen die Zuleitungen 
nicht als Aufhängevorrichtung dienen. 

d) Bei Hochspannung muß die Lampe ent- 
weder gegen das Aufzugsseil und, wenn sie an 
einem Metullträger angebracht ist, auch gegen 
diesen doppelt isoliert sen, oder Seil und Träger 
sind zu erden. Bei Spannungen über 1000 V 
müssen beide Vorschriften gleichzeitig befolgt 
werden. 

e) Bei Hochspannung müssen Bogenlampen 
während des Betriebes unzugänglich und 
von Abschallvorrichtungen abhängig sein, die 
gestatten, sie zum Zweck der Bedienung span- 
nungslos zu machen. 

f) In B. u. T. sind Bogenlampen in 
R | Hochspannungskreisen unzulässig. 


§ 18. 


Beleuchtungskörper, Schnurpendel und 
Handlampen. 


a) In und an Beleuchtungskörpern müssen 
die Leitungen mit einer Isolierhülle gemäß $ 19 
versehen sein. Fassungsadern dürfen nicht 
als Zuleitungen zu ortsveränderlichen Beleuch- 
tungskörpern verwendet werden. 

Wird die Leitung an der Außenseite des Be- 
leuchtungskörpers geführt, so muß sie so be- 
festigt sein, daß sie sich nicht verschieben und 
durch scharfe Kanten nicht verletzt werden 
kann. Bei Hochspannuna dürfen die Leitungen 
von zugänglichen Beleuchtungskörpern nur ge- 
schützt geführt werden. 

1. Die zur Aufnahme von Drähten bestimmten 
Hohlräume von Beleuchtungskörpern sollen 
so beschaffen sein, daß die einzuführenden 
Drähte sicher obne Verletzung der Isolierung 
durchgezogen werden können; die engsten für 
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zwei Drähte bestimmten Rohre sollen bei Nieder- 
spannung wenigstens 6 mm, bei Hochspannung wenig- 
stens 12 mm im Lichten haben. 
In B. u. T. rollen Rohre an Beleuchtungs- 
RA körpern für Niederspannung, die für zwei 
Drähte bestimmt sind, mindestens Il mm lichte 
Weite haben. 


2. Bei Niederspannung sollen Abzweigstellen 
in Beleuchtungskörpern tunlichst zusammengefaßt 
werden. 

8. Bei Hochspannung sollen Abzweig- und Verbin- 
dungsstellen in Beleuchtungskorpern nicht angeordnet 
w 

4. Beleuchtungskörper sollen so angebracht 
werden, daß die Zuführungsdrähte nicht durch 
Bewegen des Körpers verletzt werden können; 
Fassungen sollen an den Beleuchtungskörpern 
zuverlässig befestigt sein. 


b) Bei Hochspannung sind zugängliche Be- 
leuchtungskörper nur bei Gleichstrom und nur 
bis 1010 V gestattet. Ihre Metallkörper müssen 
geerdet sein. 


Für B. u. T. siehe $ 16 e. 


c) Werden die Zuleitungen als Träger des 
Beleuchtungskörpers verwendet (Schnurpendel), 
so müssen die Anschlußstellen von Zug ent- 
lastet sein. 


Ia B. u. T. sind Schnurpendel unzulässig. | 


d) Bei Hochspannung sind Schnurpende 
unzulässig. 

e) Körper und Griff der Handlampen müssen 
aus Isolierstoff bestehen. Die rpannnngführen- 
den Teile müssen der zufälligen Berührung 
durch ausreichend widerstandsfähige Schutz- 
mittel entzogen sein. 

Die Anschlnßstellen der Leitungen müssen 
von Zug entlastet sein. 

Gewöhnliche Schaltfassungen in Handlampen 
sind verboten. 

Schalter in Handlampen sind nur his 250 V 
zulässig. Sie müssen den Vorschriften für 
Dosenschalter entsprechen und sn im Körper 
oder Griff eingebau: sein, daß sie mechanischen 
Beschädigungen bei Gebrauch der Handlampe 
nicht unmittelbar ausgesetzt sind 

Metallteile der Betätigungsvorrichtnng des 
Schalters müssen auch beim Bruch des 
Schalt-rgriffes der zufälligen Berührung ent- 
zogen bleiben. 

Die Einführungsstellen für die Leitungen 
müssen derart ausgebildet sein, daß eine Be- 
schädigung der biegsamen Leitungen auch bei 
rauher Behandlung nicht zu befürchten ist. 

Ist die Lampe mit einem Schutzkorbe, Auf- 
hängehaken, Tragebügel oder dergleichen aus 
Metall versehen, so müssen diese auf dem iso- 
lierenden Körper befestigt sein. 

.f) Bei Hochspannung sind Handlampen 
nicht zulässig (Ausnahme siehe $ 28 k). 


G. Beschaffenheit und Verlegung der 
Leitungen. 


8 19. 
Beschaffenheit isolierter Leitungen. 


‚a) Isolierte Leitungen müssen mit einer 
Hülle versehen sein, deren Haltbarkeit und Iso- 
lierfähigkeit den vorliegenden Betriebsverhält- 
nissen entspricht. 


l. Leitungen, die nur gegen chemische Einflüsse 
geschützt sind, gelten nicht als isolierte Lei- 
tungen. 


2. Isolierte Leitungen sollen den „Normalien 
für isolierte Leitungen in Starkstromanlagen“ 
entsprechen. Man unterscheidet folgende Arten: 


I. Leitungen für feste Verlegung. 
Gummiaderleitungen, für Spannungen bis 750 V 
Spezialgummiaderleitungen, für alle Spannungen. 
Rohrdrähte, für Niederspannungsanlagen, zur 

erkennbaren Verlegung, welche es ermör licht, 

den Leitungsverlauf ohne Aufreißen der Wände 
zu verfolgen. 
Panzeradern, nur zur festen Verlegung für 

Spannungen bis 1000 V. 


II. Leitungen für Beleuchtungskörper. 
Fassungsadern, zur Installation nur in und an 


Beleuchtungskörpern in Niederspannungsan- 
lagen. 
Ae |In B. u. T. ist Fassungsader unzulässig. | 


Pendelschnüre, zur Installation von Schnurzug- 
pendzin in Niederspannungsanlagen. 


| In B. u. T. ist Pendelschnur unzulässig. | 


III. ‚Leitungen zum Anschluß ortsver- 
änderlicher Stromverbraucher., 
Gummiaderschnüre (Zimmerschnüre), für geringe 
mechanische Beanspruchung in trockenen 
Wohnräumen in Niederspannungsanlagen, 
Werkstattschnüre, für mittlere mechanische Be- 


anspruchung in Werkstätten- und Wirtschafts- 
räumen in Niederspannungsanlagen. 


— mn nun en 


Spezialsch nüre. für rauhe Betriebe in Gewerbe, 
Industrie und Landwirtschaft in Niederspan- 
nungsanlagen. 

Hochspannungsschnüre, zum Anschluß ortsver- 
änderlicher Stromverbraucher für Spannungen 
bis 1000 V. 

Leitungstrossen, geeignet zur Führung über Leit- 
rollen und Trommeln. 


IV. Bleikabel. 


Gummi-Bleikabel. 

Papier- oder Faserstoff-Bleikabel. 

Einleiter-Gleichstrom-Bleikabel mit und ohne 
Prüfdraht bis 750 V. | 

Konzentrische und verseilte Mehrleiter-Bleikabel 
mit und ohne Prüfdraht. 


SE | Abteufkabel. Ea j 
$ 20. 
Bemessung der Leitungen. 


a) Elektrische Leitungen sind so zu be- 
ınessen, daß sie bei den vorliegenden Betriebs- 
verhältnissen genügende mechanische Festigkeit 


haben und keine unzulässigen Erwärmungen . 


annehmen können. 


l. Isolierte Leitungen und Schnüre aus Lei- 
tungskupfer dürfen mit den in nachstehender 
Tabelle verzeichneten Stromstärken dauernd be- 
lastet werden. 


Nennstromstärke 
Querschnitt Stromstärke in für die ent pre- 
in qum A chende Alschmelz- 

sicherung in A 
05 7,6 6 
0,75 9 6 
1 11 6 
1,5 14 10 
2,5 20 15 
4 25 20 
6 31 25 
10 43 35 
16 75 60 
25 100 i 80 
35 125 100 
50 160 125 
70 200 160 
95 240 200 
120 280 225 
150 325 260 
185 380 300 
210 450 350 
310 540 430 
400 6410 500 
500 760 600 
625 880 700 
800 1050 850 
1000 1250 1000 


Blanke Kupferleitungen bis zu 50 qmm unter- 
liegen gleichfalls den Vorschriften der vor- 
liegenden Tabelle. Auf blanke Kupferleitungen 
über 50 qmm sowie auf alle Freileitungen finden 
die vorstehenden Zahlenbestimmungen keine An- 
wendung; solche Leitungen sind in jedem Falle 
so zu bemessen, daß sie durch den stärksten 
normal vorkommenden Betriebsstrom keine für 
den Betrieb oder die Umgebung gefährliche 
Temperatur annehmen können. 

Für die Belastung von Kabeln gelten die in 
den „Normalien für isolierte Leitungen in Stark- 
stromunlagen“ auf Kabel bezüglichen Bestim- 
mungen. 

2. Bei intermittierendem Betrieb ist für Lei- 
tungen mit Querschnitten von 120 qmm und dar- 
über die zeitweilige Erhöhung der Belastung über 
die Tabellenwerte auch unter Verwendung stär- 
kerer Sicherungen zulässig, wenn keine größere 
Erwärmung als bei der der Tabelle entsprechen- 
den Dauerbelastung entsteht. 

3. Der geringste zulässige Querschnitt für 
Kupferleitungen beträgt 


für Leitungen an und in Beleuch- 
tungskärpern (siehe $ 18a) 

für Pendelschnüre . . . .. 

für isolierte Leitungen bei Ver 
legung in Rohr oder auf Isolier- 
körpern, deren Abstand nicht 
mehr als 1 m beträgt, und für 
ortsveränderliche Leitungen. . |I " 

für isolierte Leitungen in Gebäuden 
und im Freien, bei denen der 
Abstand der Befestigungspunkte 


05 qmm 
0,75 „ 


mehr als 1 m beträgt . . . . 4 m 
für blanke Leitungen in Gebäuden 

und im Freien. . . .». 2 ..04 5 
für Freileitungen . . . . . 10 . 


In B. u. T. beträgt der geringst zulässige 
Querschnitt für Kupferleitungen an und in Be- 
4 leuchtungskörpern. . . : x... | qmm 
Für isolierte Leitungen bei Verlegung 

auf Isolierkörpern . FORT GE 
4. Bei Verwendung von Leitern aus Kupfer 
von geringerer Leitfähigkeit oder anderen Me- 
talleu, z. B. auch bei Verwendung der Metall- 
hülle von Leitungen als Rückleitung, sollen die 
Querschnitte so gewählt werden, daß sowohl 
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Festigkeit wie Erwärmung durch den Strom den 
im vorigen für Leitungskupfer gegebenen Quer- 
schnitten entsprechen. 


S 21. 
Allgemeines über Leitungsverlegung. 


a) Festverlegte Leitungen müssen durch 
ihre Lage oder durch besondere Verkleidung 
vor mechanischer Beschädigung geschützt sein; 
soweit sie unter Spannung gegen Erde stehen, 
ist im Handbereich stets eine besondere Ver- 
kleidung zum Schutz gegen mechanische Be- 
schädigung erforderlich. (Ausnahmen siehe 
§$ 8c, Wg und 30a). 

l. Bei armierten Bleikabeln und metallumhüllten 
Leitungen gilt die Metallhülle als Schutzver- 
kleidung. 

Mechanisch widerstandsfähige Rohre (siehe 
$ 26) gelten als Schutzverkleidung. 

*  Panzerader soll gegen chemische und nach den 
örtlichen Verhältnissen auch gegen mechanische 
Angriffe geschützt werden. 

RA In B. u. T. sollen metallische Schutzver- 
kleidungen geerdet werden. 

b) Bei Hochspannung müssen Schutzrerklei- 
dungen aus Metall geerdet, solche aus Isolierstoff 
müssen feuersicher sein. 


c) Ortsveränderliche Leitungen und beweg- 
liche Leitungen, die von festverlegten abge- 
zweigt sind, bedürfen, wenn sie rauher Behand- 
lung ausgesetzt sind, eines besonderen Schutzes. 


In B. u. T. bedürfen ortsveränderliche 
Leitungen und bewegliche Leitungen stets 
eines besonderen Schutzes; besteht der 
Schutz aus Metallarmierung, so muß er ge- 
erdet sein. 

2. In Betriebsstätten sollen ungeschützte 
Schnüre nicht verwendet werden. Besteht der 
Schutz aus Metallarmierung, so empfiehlt es sich, 
ihn zu erden. 


d) Geerdete Leitungen können unmittelbar 
an Gebäuden befestigt oder in die Erde verlegt 
werden, jedoch ist eine eh der Lei- 
tungen durch die Befestigungsmittel oder äußere 
Einwirkung zu verhüten. 


3. Strecken einer geerdeten Betriebaleitung 
sollen nicht durch Erde allein ersetzt werden. 


e) Ungeerdete blanke Leitungen dürfen nur 
auf zuverlässigen Isolierkörpern verlegt werden. 


In B. u. T. sind sie nur als Fahrleitung 
und in abgeschlossenen elektrischen Be- 
triebsräumen zulässig. 


f) Ungeerdete blanke Leitungen müssen, 
wenn sie nicht unausschaltbare gleichpnlige 
Parallelzweige bilden, in einem der Spannweite, 
Drahtstärke und Spannung angemessenen Ab- 
stand voneinander und von Gebäudeteilen, 
Eisenkonstruktionen u. dgl. entfernt sein. 


4. Ungeerdete blanke Leitungen sollen, wenn 
sie nicht unausschaltbare Parallelzweige sind, in 
der Regel- bei Spannweiten von mehr als 6 m 
etwa 20 cm, bei Spannweiten von 4—6 m etwa 
15 cm und bei kleineren Spannweiten etwa 10 cm 
voneinander, in allen Fällen aber etwa 5 cm von 
der Wand oder von Gebäudeteilen entfernt sein 
(siehe § 312). 

5. Bei Verbindungsleitungenzwischen Akkumula- 
toren, Maschinen und Schalttafeln und auf Schalt- 
tafeln, ferner bei Zellenschalterleitungen und 
bei parallel geführten Speise-, Steig- und Ver- 
teilungsleitungen können starke Kupferschienen 
sowie starke Kupferdrähte in kleineren Abstän- 
den voneinander verlegt werden. 

Kleinere Abstände zwischen den Leitungen 
sind nur zulässig, wenn sie durch geeignete lso- 
lierkörper gewährleistet sind, die nicht mehr als 
l m voneinander entfernt sind. 

6. Bei blanken Hochspannungsleitungen sollen als Ab- 
stände der Leitungen gegen andere Leitungen, gegen die 
Wand, Gebäudeteile und gegen die eigenen Schutzver- 
kleidungen folgende Maße eingehalten werden: 


Betriebsspannung Mindestabstand 
in V in cm 
bis 1500 5,0 
8 000 7,5 
55 6 000 10,0 
12 000 12,5 
24 000 18,0 
» 35000 24,0 


Für die Bemessung der Abstände ist die Spannung 
maßgebend, die betriebsmäßig zwischen den Leitungen 
vorhanden ist. 

7. Wird eine Hochspannungsleitung an der Außen- 
seite eines Gebäudes geführt, so soll an keiner Stelle 
der Abstand von der äußeren Gebüudewand weniger als 
1 cm für je 1000 V, mindestens aber 10 cm betragen 
(siehe auch $ 22b). Ausgenommen hiervon sind Kabel. 

g) Isolierte Leitungen dürfen entweder often 
auf geeigneten lsolierkörpern oder in Rohren 
verlegt werden. 

8. Leitungen sollen in der Regel so verlegt 
werden, daß sie ausgewechselt werden können 
(siehe § 26%). KRohrdrälite sollen nicht einge- 
mauert oder eingeputzt werden. 
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9. Isolierte offen verlegte Leitungen soll i 
Niederspannung im Freien mindestens 9 a. 


Gebäuden mindestens 1 cm von der W 
fernt gehalten werden. zu 


| In B. u. T. soll der Abstand mindestens 2 cm 
von Stößen, Firsten und dergleichen betragen. 


10. Isolierte Leitungen mit metallener S 
hülle (Rohrdrähte, Panzerader usw.) a 
Freien an Maschinenteilen und Apparaten, die 
ständiger Überwachung unterstehen (wie Krane 
Schiebebühnen usw.), unmittelbar auf Wänden. 
Maschinenteilen und dergleichen mit Schellen be- 
nis: werden. l 

egen chemische und atmosphärische i 
soll die Schutzhülle gesichert a u 


11. Bei Einrichtungen, an denen ein Zusam- 
menlegen von Leitungen in größerer Zahl unver- 
meidlich ist (z. B. Reguliervorrichtungen, Schalt- 
anlagen), dürfen isolierte Leitungen so verlegt 
werden, daß sie sicb berühren, wenn eine Lagen- 
veränderung ausgeschlossen ist. 

12. Bei Hochspannung über 1000 V sollen auf Glocken, 
Rollen usw. verlegte isolierte Leitungen mit den für 
blanke Leitungen geforderten Mindestabständen ver- 
legt werden, wenn ihre lIsolierhülle nicht gegen Ver 
witterung geschützt ist. Bei Spannungen unter 1000 V 
gelten 2 cm als ausreichender Abstand. 

h) Bei Leitungen oder Kabeln für Ein- und 
Mehrphasenstrom, die eisenumhüllt oder durch 
Eisenrohre geschützt sind, müssen sämtliche zu 
einem Stromkreise gehörigen Leitungen in der 
gleichen Eisenhülle enthalten sein, wenn bei 
Einzelverlegung eine bedenkliche Erwärmung 
der Eisenhüllen zu befürchten ist (siehe § 26c). 

i) Die Verbindung von Leitungen unter- 
einander, sowie die Abzweigung von Leitungen 
dürfen nur durch Lötung, Verschraubung oder 
gleichwertige Mittel bewirkt werden. 


In B. u. T. müssen an Schaltstellen die 
ankommendeu Leitungen abtrennbar sein. 

Bei Hochspannung müssen die zu den 
Stromverbrauchern führenden Abzweigun- 
gen von Hauptleitungen unter Spannung 
abtrennbar sein. Die Trennstelle muß in 
angemessener Entfernung von der durch- 
gehenden Leitung liegen. 

12a. Bei Niederspannung empfiehlt es sich, 
Hauptabzweigungen unter Spannung abtrenn- 
bar zu machen (siehe $ 4a). 
13 Die Verbindung der Leitungen mit den 
Apparaten, Maschinen, Sammelschienen und 
Stromverbrauchern soll durch Schrauben oder 
gleichwertige Mittel ausgeführt werden. 


Schnüre oder Drahtseile bis zu 6 qmm und 
Einzeldrähte bis zu 16 qmm Kupferquerschnitt 
können mit angebogenen Ösen an den Apparaten 
befestigt werden. Drahtseile über 6 qmm. sowie 
Drähte über 16 qmm Kupferquerschnitt sollen 
mit Kabelschuhen oder gleichwertigen Verbin- 
dungsmitteln versehen sein. Bei Schnüren und 
Drahtseilen jeder Art sollen die einzelnen Drähte 
jedes Leiters, wenn sie nicht Kabelschuhe oder 
gleichwertige Verbindungsmittel erhalten, an den 
Enden miteinander verlötet sein. 

14. Verbindungen von Schnüren untereinander 
oder zwischen Schnüren und anderen Leitungen 
sollen nicht durch Verlötung, sondern durch Ver- 
schraubung auf isolierender Unterlage oder durch 
gleichwertige Vorrichtungen hergestellt sein. 
An und in Beleuchtungskörpern sind bei Nieder- 
spannung auch für Schnüre Lötungen zulässig. 

k) Bei Verbindungen oder Abzweigungen 
von isolierten Leitungen ist die Verbindungs- 
stelle in einer der übrigen Isolierung möglichst 
gleichwertigen Weise zu isolieren. o die Me- 
tallbewehrungen und metallischen Schutzver- 
kleidungen geerdet werden müssen, sind sie 
an den Verbindungsstellen gut leitend zu ver- 
binden. 

l) Ortsveränderliche Leitungen dürfen an fest- 
verlegte nur mit lösbaren Verbindungen ange- 
schlossen :werden. 

m) Jede ortsveränderliche Leitung muß ihren 
eigenen Stecker erhalten. 

n) Kreuzungen stromführender Leitungen 
unter sich und nit Metallteilen sind so auszu- 
führen, daß Berühruug ausgeschlossen ist. 

o) Es sind Maßnahmen zu treffen, um die 
Gefährdung von Schwachstromleitungen durch 
Starkstromleitungen zu verhindern. 

15. Bezüglich der Sicherung vorhandener Fern- 
sprech- und Telegraphenleitungen wird auf das 
Gesetz über das Telegraphenwesen des Deutschen 


Reiches vom 6. Aprıl 1892 und auf das Tele- 
18. Dezember 1899 


R 


graphenwegegesetz vom 
verwiesen. 
§ 22. 
Freileitungen. 


a) Ungeerdete Freileitungen dürfen nur auf 
Porzellanglocken oder gleichwertigen Isolier- 
vorrichtungen verlegt werden. , 

b) Freileitungen, sowie Apparate an Frei- 
leitungen sind so anzubringen, daß sie ohne 
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besondere Hilfsmittel weder vom Erdboden noch 
von Dächern, Ausbauten, Fenstern und anderen 
von Menschen betretenen Stätten aus zugäng- 
lich sind; wenn diese Stätten selbst nur durch 
besondere Hilfsmittel zugänglich sind, genügt 
bei Niederspannung . die Verwendung wetter- 
fester isolierter Leitungen oder die Anbringung 
besonderer Schutzwehren. Bei Wegübergängen 
müssen die Leitungen einen angemessenen Ab- 
stand vom Erdboden oder einen geeigneten 
Schutz gegen Berührung erhalten. 

1. Ungeschützte Freileitungen für Hochspannung 
sollen in der Regel mit ihren tiefsten Punkten minde- 
stens 6 m von der Erde und bei befahrenen Wegüber- 
gängen mindestens 7 m von der Fahrbahn entfernt sein. 

c) Träger und Schutzverkleidungen von 

Freileitungen, die mehr als 750 V gegen Erde 
führen, müssen durch einen roten Blitzpfeil 
sichtbar gekennzeichnet sein. 


d) Leitungen, Schutznetze und ihre Träger 
müssen genügend widerstandsfähig (auch gegen 
Winddruck und Schneelast) sein. 

9. Die Ausführung und Bemessung von Frei- 
leitungen soll nach den „Normalien für Frei- 
leitungen“ erfolgen. 

3. Freileitungen können mit größeren Strom- 
stärken belastet werden, als der Tabelle in $ 202 
entspricht, wenn dadurch ihre Festigkeit nicht 
merklich leidet. 


e) Bei Freileitungen für Hochspannung 
müssen blanke Leitungen verwendet werden; 
wo ätzende Dünste zu befürchten sind, ist ein 
schützender Anstrich gestattet. 


f) Bei Freileitungen für Hochspannung 
müssen Eisenmaste, Eısenbetonmaste oder ihre 
Isolatorenträger und die Ankerdrähte aut ge- 
erdet werden. Ferner müssen bei der Führung 
von Leitungen an Wänden und solchen Holz- 
masten, welche sich an verkehrsreichen Stellen 
befinden, Isolatorenstützen und Tragseile von 
Streckenschalfern, Kurzschließern usw. an die 
Erdleitung angeschlossen werden. Bei Holz- 
masten genügt in diesem Falle ein geer.deter 
Schutzring am Mast unterhalb der Leitung. 


g In die Betätigungsgestänge von Schaltern 
an Holzmasten sind Isolatoren einzuschalten, 
wenn eine zuverlässige Erdung des Schallters 
nicht gewährleistet werden kann. In diesem 
Falle ist nicht das Gestell. selbst, sondern das 
AABESURINGENENGE unterhalb der Isolatoren zu 
erden. 


Ankerdrähte von Holzmasten sind zu erden 
oder mit zuverlässigen Abspannisolatforen über 
Reichhöhe zu versehen. 


. h) Bei parallel verlaufenden oder sich kreu- 
zenden Freileitungen, die an getrenntem oder 
gemeinsamem Gestänge geführt sind, sind die 
Drähte so zu führen oder es sind Vorkehrun- 
gen zu treffen, daß eine Berührung der beiden 
Arten von Leitungen miteinander verhütet oder 
ungefährlich gemacht wird (siehe auch § 4a). 


i) Fernmelde-Freileitungen, die an einem 
Freileitungsgextänge für Hochspannung geführt 
sind, müssen so eingerichtet sein, daß gefüähr- 
liche Spannungen in ihnen nicht auftreten 
können, oder sie sind wie Hochspannungslei- 
tungen zu behandeln. Fernsprechstellen müssen 
80 einyerichtet. sein, daß aurh bei Berührung 
zwischen den beiderseitigen Leitungen eine Ge- 
fahr für die Sprechenden ausgeschlossen ist. 


4. Ferumelde-Freileitungen sollen entweder auf 
besonderem Gestänge oder bei gemeinsamem Ge- 
stänge in angemessenem Abstand unterhalb der 
Starkstromleitungen verlegt werden. 


k) Wenn eine Hochspannungsleitung über 
Ortschaften, bewohnte Grundstücke und gewerb- 
liche Anlagen geführt wird, oder wenn sie sich 
einem verkehrsreichen Fahrweg so weit nähert, 
daß die Vorüberkommenden durch Drahtbrüche 
ef ährdet werden können, müssen die Leitungs- 
drähte entweder so hoch angebracht werden, daß 
im Falle eines Drahtbruches die herabhänyen- 
den Enden mindestens 3 m vom Erdboden ent- 
fernt sind, oder es müssen Vorrichtungen ange- 
bracht werden, die das Herabfallen der Le- 
tungen verhindern oder welche die herabyefalle- 
nen Teile xeibst spannunyslos machen, oder es 
ik innerhalb der fraglichen Strecke alle 
R der Leitungsanlage mit entsprechend er- 
öhter Sicherheit ausgeführt werden. 


5 Schutznetze für Hochspannungsleitungen sollen. a0 
ae oder angebracht sein, daß sie auch bei starkem 

mnde mit den Hochspannungsleitungen nicht in Be- 
rührung kommen können und einen gebrochenen Draht 
mit Sicherheit abjangen. 

Sie sollen, wo sie nicht geerdet werden können, der 
.. vorkommenden Spannung entsprechend isoliert 
Bl a nunıen von Hochspannungsleitungen 
bügel u ettungen an zwei Isolatoren mit Sicherheits- 
Re gespannt werden, die beim Bruch von Isola- 

en das Herabjallen der Leitungen verhindern. 


sor ) Hochspannungs-Freileitungen zur Ver- 
PY ausgedehnter gewerblicher Anlagen. 
f rer Anstalten, Gehöfte und dergleichen 


müssen während des Betriebes streckenweise 
spannungslos gemacht werden können. 


7. Dies soll auch bei Ortschaften den örtlichen Ver- 
hältnissen entsprechend beachtet werden. 


$ 23. 
Installationen im Freien. 


a) Im Freien verlegte Leitungen müssen 

abschaltbar sein. 

b) Im Freien ist die feste Verlegung von 

ungeschützten Mehrfachleitungen unzulässig. 

c) Träger und Schutzverkleidungen von 

Hochspannungsleitungen im Freien, die mehr 
als 750 V gegen Erde führen, müssen durch 
einen roten Blitzpfeil sichtbar gekennzeichnet 
sein. 

l. Bei im Freien offen verlegten Leitungen 
ist der Schutz gegen Berührung besonders zu 
beachten. 

2. Ungeschützte Niederspannungsleitungen im 
Freien sollen so verlegt werden, daß sie ohne 
besondere Hilfsmittel nicht berührt werden kön- 
nen; sie sollen jedoch mindestens 21/, m vom 
Erdboden eutfernat sein. 

8. Ungeschützte Hochspannungsleitungen im Freien 
sollen in der Regel mit ihrem tiefaten Punkt mindestens 
6 m von der Erde entfernt sein. 

4. Wenn bei Fahrleitungen die in Regel 2 und 3 
genannten Maße nicht eingehalten werden 
können oder die Fahrleitungen lose auf Stütz- 
punkten ruhen müssen, so sollen den Betriebs- 
verhältnissen entsprechend Vorsichtsmaßregeln 
getroffen werden. 


5. Apparate sollen tunlichst nicht im Freien 
untergebracht werden; läßt sich dies nicht ver- 
meiden, so soll für besonders gute Isolierung, 
zuverlässigen Schutz gegen Berührung und 
gegen schädliche Witterungseinflüsse Sorge ge- 
tragen werden. | 


S 24. 
Leitungen in Gebäuden. 


a) Innerhalb von Gebäuden müssen alle 
gegen Erde unter Spannung stehenden Leitun- 
gen mit einer Jsolierhülle im Sinne des $ 19 
versehen sein. 

Nur in Räumen, in denen erfahrungs- 
gemaß die Isolierhülle durch chemische 
Eintlüsse rascher Zerstörung ausgesetzt ist, 
ferner für Kontaktleitungen und dergleichen 
dürfen blanke spannungführende Leitungen 
Verwendung finden, wenn sie vor Berührung 
hinreichend geschützt sind. 

b) Bei Hoch«pannung sind ungeerdete blanke 
Leitungen außerhalb elektrischer Betriebs- und 
Akkumulatorenräume nur als Kontaktleitungen 
gestattet. Sie müssen an geeigneter Stelle mit 
Schalter allpolig abschaltbar sein. Für Fahr- 
leitunyen gilt $ 234. 

c) Bei Abzweigstellen muß den auftretenden 
Zugkräften durch geeignete Anordnungen Rech- 
nung getragen werden. 

d) Durch Wände, Decken und Fußböden 
sind die Leitungen so zu führen, daß sie 
gegen Feuchtigkeit, mechanische und che- 
mische Beschädigung sowie Oberflächenleitung 
ausreichend geschützt sind. 

1. Die Durchführungen sollen entweder der in 
den betreffenden Räumen gewählten Verlegungs- 
art entsprechen, oder es sollen haltbare isolie- 
rende Rohre verwendet werden und zwar für 
jede einzeln verlegte Leitung und für jede Mehr- 
fachleitung je ein Rohr. 

In feuchten Räumen sollen entweder Porzellan- 
oder gleichwertige Rohre verwendet werden, 
deren Gestalt keine merkliche Oberflächenleitung 
zuläßt, oder die Leitungen sollen frei durch ge- 
nügend weite Kanäle geführt werden. 

Uber Fußböden sollen die Rohre mindestens 
10 cm vorstehen; sie sollen gegen mechanische 
Beschädigung sorgfältig geschützt sein. Bei 
Hochspannung sollen die Rohre außerdem an Decken 
und Wandflüchen mindestens 5 cm vorstehen. 


Ss 25. 
Isolier- und Befestigungskörper. 


a) Holzleisten sind unzulässig. 

b) Krampen sind nur zur Befestigung von 
betriebsmäßig geerdeten Leitungen zulässig, 
wenn dafür gesorgt ist, daß der Leiter weder 
mechanisch noch chemisch durch die Art der 
Befestigung beschädigt wird. 

c) Isolierglocken müssen so angebracht wer- 
den, daß sich in ihnen kein Wasser ansammeln 
kann. 

d) Isolierkörper müssen so angebracht wer- 
den, daß sie die Leitungen in angemessenen 
Abstand voneinander, von Gebäudeteilen, Eisen- 
konstruktionen und dergleichen entfernt halten. 

l1. Bei Führung von Leitungen auf gewöhnlichen 

Rollen längs der Wand soll auf höchstens 1 m 

eine Befestigungsstelle kommen. Bei Führung 


an der Decke können den örtlichen Verhältnissen 
entsprechend ausnahmsweise größere Abstände 
gewählt werden. | | 
| InB.u.T. sind gewöhnliche Rollen unzulässig. j 
2 Mehrfachleitungen sollen nicht so befestigt 
werden, daß ihre Einzelleiter aufeinander gepreßt 
sind. 


§ 26. 
Rohre. 


a) Rohre und Zubehörteile (Dosen, Muffen, 
Winkelstücke usw.) aus Papier müssen einen 
Metallüberzug haben. 

1. Dosen sollen entweder feste Stutzen oder 
hinreichende Wandstärke zur Aufnahme der 
Rohre haben. 

2. Rohrähnliche Winkel-, T-, Kreuzstücke und 
dergleichen sollen als Teile des Rohrsystems in 
gleicher Weise ausgekleidet sein wie die Rohre 
selbst. Scharfe Kanten im Innern sind auf alle 
Fälle zu vermeiden. 

b) Rohre aus Metall oder mit Metallübereug 
müssen bei Hochspannung in solcher Stärke 
verwendet werden, daß sie auch den zu erwar- 
tenden mechanischen und chemischen Angriffen 
widerstehen. ER 

Bei Hochspannung sind die Stoßstellen me- 
tallener Rohre metallısch zu verbinden und die 
Rohre zu erden. 

In B. u. T. gelten beide Absätze auch 
s| für Niederspannung. 

c) In ein und dasselbe Rohr dürfen nur 
Leitungen verlegt werden, die zu dem gleichen 
Stromkreise gehören (siehe $$ 21h und 28i). 

d) Drahtverbindungen und Abzweigungen 
innerhalb der Rohrsysteme sind nur in Dosen, 
Abzweigkästen, T- und Kreuzstücken und nur 
durch Verschraubung auf isolierender Unter- 
lage zulässig. 

3. Rohre sollen so verlegt werden, daß sich in 
ihnen kein Wasser ansammeln kann. 

4. Bei Rohrverlegung sollen im allgemeinen die 
lichte Weite, sowie die Anzahl und der Radius 
der Krümmungen so gewählt sein, daß man die 
Drähte einziehen und entfernen kann. Von der 
Auswechselbarkeit der Leitungen kann abgesehen 
werden, wenn die Rohre offen verlegt und jeder- 
zeit zugänglich sind. Die Rohre sollen an den 
freien Enden mit entsprechenden. Armaturen, 
z.B. Tüllen, versehen sein, so daß die Isolierung 
der Leitungen durch vorstehende Teile und 
scharfe Kanten nicht verletzt werden kann. 

6. Unter Putz verlegte Rohre. die für mehr 
als einen Draht bestimmt sind, sollen mindestens 
ll mm lichte Weite haben. 


8 27. 
Kabel. 


a) Blanke und asphaltierte Bleikabel dürfen 
nur so verlegt werden, daß sie gegen mecha- 
nische und chemische Beschädigungen geschützt 
sind (siehe auch $ 21h). 

l. Bleikabel jeder Art, mit Ausnahme von 
Gummikabeln bis 750 V, dürfen nur mit Endver- 
schlüssen, Muffen oder gleichwertigen Vorkehrun- 
gen, welche das Eindringen von Feuchtigkeit 
verhindern und gleichzeitig einen guten elektri- 
schen Anschluß gestatten, verwendet werden. 

2. Die Entfernung der Befestigungsstellen 
der Kabel soll in B. u. T. 3 m nicht übersteigen, 
außer in Bohrlöchern und Schächten. Für 

Schächte siehe $ 40. 


3. InB.u.T. ist die Armatur von Kabeln nach 
Möglichkeit zu erden. An Muffen und ähnlichen 
Stellen sind die Armaturen leitend zu verbinden. 
b) Es ist darauf zu achten, daß an den Be- 
een der Bleimantel nicht einge- 
drückt oder verletzt wird; Rohrhaken sind un- 
zulässig. 

c) Prüfdrähte sind wie die zugehörigen Ka- 
beladern zu behandeln. 

Bei Hochspannung sind sie so anzuschließen, 
daß sie nur zur Kontrolle der zugehörigen 
Kabeladern dienen. 


R 


R 


A. Behandlung verschiedener Räume. 


Für die in den SS 28 bis 36 behandelten 
Räume treten die allgemeinen Vorschriften in- 
soweit außer Kraft, als die folgenden Sonder- 
bestimmungen Abweichungen enthalten. 


S 28. 
Elektrische Betriebsräume. 


a) Entgegen § 3a kann in Niederspannunes- 
anlagen von dem Schutz gegen zufällige Be- 
rührung blanker, unter Spannung gegen Erde 
stehender Teile insoweit abgesehen werden, als 
dieser Schutz nach den örtlichen Verhältnissen 
entbehrlich oder der Bedienung und Beauf- 
sichtigung hinderlich ist. 
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_ b) Entgegen $ 3b kann bei Hochspannung 
die Schutzvorrichtung insoweit auf einen Schutz 
gegen zufällige Berührung beschränkt werden, 
als ein erhöhter Schutz nach den örtlichen Ver- 
hältnissen entbehrlich oder der Bedienung und 
Beaufsichtigung hinderlich ist. 


c) Bei Hochspannung sind auch solche 
blanke Leitungen gestaltet, welche nicht 
Kontaktleitungen sind (siehe $ 24b). Sie 


müssen jedoch nach $ 3b der Berührung ent- 
zogen sein. 


In B. u. T. fällt diese Erleichterung fort. 
Auch bei Niederspannung sind blanke 
Leitungen nur in abgeschlossenen elek- 
trischen Betriebsräumen (siehe § 21 e) 
oder als Fahrleitungen (siehe § 42) zulässig. 


d) Schalter mit Ausnahme von Ölschaltern 
brauchen der Bestimmung in § lla Absatz 1l 
nur bei der Stromstärke zu genügen, für deren 
Unterbrechung sie bestimmt sind. Auf solchen 
Schaltern ist außer der Betriebsspannung und 
Betriebsstromstärke auch die zulässige Aus- 
schaltstromstärke zu vermerken. 


e) Entgegen § 11g können Nulleiter und 
betriebsmäßig geerdete Leitungen auch einzeln 
abtrennbar gemacht werden. 


f) Entgegen $ 12b sind auch bei nicht 
allpolig abschaltenden Anlassern besondere 
Ausschnlter nicht notwendig. 


SE |In B. u. T. fällt diese Erleichterung fort. | 


l. Entgegen § 122 sind Schutzverkleidungen 
für Anlasser und Widerstände nicht unbedingt 
erforderlich. 


g) Die im § 2la geforderte Schutzverklei- 
dung ist bei Niederspannung und bei isolierten 
Hochspannungsleitungen unter 1000 V nur in- 
soweit erforderlich, als die Leitungen mecha- 
nischer Beschädigung ausgesetzt sind. 


h) Aus besonderen Betriebsrücksichten kann 
entgegen § l4b von der Unverwechselbarkeit 
der Schmelzeinsätze abgesehen werden. 

i) Bei Schalt- und Signalanlagen ist es ent- 
gegen § 26c gestattet, Leitungen verschiedener 
Stromkreise in einem Rohr zu verlegen. 

k) Entgegen $ 18f sind Handlampen bei 
Gleichstrom bis 1000 V zulässig; ihre Bau- 


art muß der ungewendeten Spannung ent- 
sprechen. 


RS |In B. u. T. fällt diese Erleichterung fort. | 


§ 29. 


Abgeschlossene elektrische Betriebs- 
räume. 


a) In solchen Räumen gelten die Bestim- 
mungen für elektrische Betriebsräume mit 
der Maßgabe, daß bei Hochspannung ein 
Schutz der unter Spannung stehenden Teile nur 
gegen zufällige Berührung durchgeführt werden 
muß. 

RA |Für B. u. T. siche $ 28c. 

1. Als Hilfsmittel gegen zufälliges Berühren spannung- 
führender Teile kommen in Betracht Trennwände 
zwischen den Feldern der Schaltanlaye, Trennwände 
zwischen den einzelnen Phasen, Schutzgitter, feste und 
zuverlässig befestigte Geländer, selbsttätige Ausschalt- 


oder Verriegelungsvorrichtungen. 


2. Der Verschluß der Räume soll so eingerichtet sein, 


daß der Zutrittnur den berufenen Personen möglich ist. 

b) Bei Hochspannung dürfen entgegen $ Ta 
Transformatoren ohne geerdetes Metallgehätse 
und ohne besonderen Schutzuerschlag aufge- 
stellt werden, wenn ihr Körper geerdet ist. 


S 30. 
Betriebsstätten. 


a) Entgegen § 21a dürfen bei Niederspan- 
nung die im Handbereich liegenden Zuführungs- 
leitungen zu Maschinen ungeschützt verlegt 
werden, wenn sie einer Beschädigung nicht 
ausgesetzt sind. 

b) Bei Hochspannung müssen ausgedehnte 
Verterlungsleitungen während des Betriebes für 
Notfälle ganz oder streckenwetise spannungslos 
gemacht werden können. 


S3l. 
D) 
Feuchte, durchtränkte und ähnliche 
Räume. 


a) Die nicht geerdeten nach diesen Räu- 
men führenden Leitungen müssen allpolig ab- 
schaltbar sein. 

b) Für Spannungen über 1000 V sind nur 
Kabel zulässig. 

In B. u. T. sind in Räumen, in denen 
Tropfwasser auftritt, für Niederspannung 
nur Kabel und in Rohren nach S26 b ver- 
legte Guimmmmiaderleitungen zulässig. 

Für Hochspannung sind nur Kabel ge- 
stattet. 

c) Festverlegte Mehrfachleitungen sind nicht 
„ulässig. 


R 
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= d) Ortsveränderliche Leitungen müssen 
durch eine schmiegsame Umhüllung gegen Be- 
schädigung besonders geschützt sein. 


1. Bei offen verlegten Leitungen ist der Schutz 
gegen Berührung (siehe $ 3) besonders zu 
beachten. 


2. Offen verlegte ungeerdete blanke Leitungen 
sollen in einem Abstand von mindestens 5 cm 
voneinander und 5 cm von der Wand auf zuver- 
lässigen [solierkörpern verlegt werden (siehe §21 4). 
Sie können mit einem der Natur des Raumes 
entsprechenden haltbaren Anstrich versehen sein. 


Schutzrohre sollen gegen mechanische und 
chemische Angriffe hinreichend widerstandsfähig 
sein. 


3. Motoren und Apparate sollen tunlichst nicht 
in solchen Räumen untergebracht werden; 
läßt sich dies nicht vermeiden, so soll für be- 
sonders gute Isolierung, guten Schutz gegen 
Berührung und gegen die obwaltenden schäd- 
lichen Einflüsse Sorge getragen; die nichtspan- 
nungführenden der Berührung zugänglichen Me- 
tallteile sollen gut geerdet werden. 

e) Stromverbraucher müssen so eingerichtet 
sein, daß sie zum Zweck der Bedienung span- 
nungslos gemacht werden können. 


f) Für Beleuchtung ist nur Niederspannung 
zulässig. Fassungen müssen aus Ilsolierstoff be- 
stehen. Schaltfassungen sind verboten. 


4. Für Handlampen empfiehlt sich die Ver- 
wendung möglichst niedriger Spannung. 


ş 32. 
Akkumulatorenräume (siehe auch $ 8). 


a) Akkumulatorenräume gelten als abge- 
schlossene elektrische Betriebsräume. 


b) Zur Beleuchtung dürfen nur elektrische 
Lampen verwendet werden, deren Leuchtkörper 
luftdicht abgeschlossen ist. 


c) Für geeignete Lüftung ist zu sorgen. 


S 33. 
Betriebsstätten und Lagerräume mit 
ätzenden Dünsten. 


a) Alle Teile der elektrischen Einrichtungen 
müssen je nach Art der auftretenden Dünste 
gegen chemische Beschädigung tunlichst ge- 
schützt sein. 

b) Fassungen müssen aus Isolierstoff be- 
stehen. Schaltfassungen sind verboten. 

Für Handlampen sind nur Leitungen mit 
besonderer gegen die chemischen Einflüsse 
schützender Hülle gestattet. 

c) Die Verwendung von Spannungen über 
1000 V ist für Licht- und Motorenbetrieb un- 
zulässig. 

1. Entgegen der Regel $ 121 ist Holz auch bei 

Steuerschaltern nicht zulässig. 


S 34. 
Feuergefährliche Betriebsstätten 
Lagerräume. 


und 


a) Die Umgebungvon elektrischen Maschinen, 
Transformatoren, Widerständen usw. muß von 
entzündlichen Stoffen freigehalten werden 
können. 


b) Sicherungen, Schalter und ähnliche 
Apparate, in denen betriebsmäßig Stromunter- 
brechung stattfindet, sind in feuersicher ab- 
schließenden Schutzverkleidungen unterzu- 
bringen. 

c) Blanke Leitungen sind nicht zulässig. 


na In B. u. T. sind isolierte Leitungen | 
in Rohren nach $ 26 b gestattet. 


1. Auf Schutz gegen mechanische Beschädi- 
gung ist besonders zu achten. 


Ad) In B.u. T.ist nur Gleichstrom bis 500 V 
AA |und Niederspannungs-Wechselstrom zu- 
lässig. 


8 35. 


Explosionsgefährliche Betriebsstätten 
und Lagerräume. 


a) Elektrische Maschinen, Transformatoren, 
und Widerstände, desgleichen Ausschalter, 
Sicherungen, Steckvorrichtungen und ähnliche 
Apparate, in deuen betriebsmäßig Stromunter- 
brechung stattfindet, dürfen nur insoweit ver- 
wendet werden, als für die besonderen Ver- 
hältnisse explosionssichere Bauarten bestehen. 


b) Festverlegte Leitungen sind nur in ge- 
schlossenen Rohren oder als Kabel zulässig. 


c) Zur Beleuchtung sind nur Glühlampen 
zulässig, deren Leuchtkörper luftdicht abge- 
schlossen ist. Sie müssen mit starken Über- 
glocken, die auch die Fassung dicht ein- 
schlieben, versehen sein. 


Schaufenster, 
liche Räume, 
zündliche Stoffe aufgestapelt sind. 
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Be en 
d) Behördliche Vorschriften über explosions- 
efährliche Betriebe bleiben durch vorstehende 
estimmungen unberührt. 
8 86. 
Warenhäuser und ähn- 
wenn darin leicht ent- 


a) Festverlegte Leitungen müssen bis in die 


Lampenträger oder in die Anschlußdosen voll- 
ständig durch Rohre geschützt oder als Rohr- 


draht ausgeführt sein. 
b) Auf den Schutz entzündlicher Gegen- 


stände gegen die Berührung mit Lampen ist im 
Sinne des § 16d besonderer Wert zu legen. 


c) Beleuchtungskörper und andere Strom- 


verbraucher, die ihren Standort wechseln, sind 
nur mittels biegsamer Leitungen anzuschließen, 


die zum Schutz gegen mechanische Beschädi- 


gung mit einem Überzug aus widerstandsfähigem 
Stoff (z. B. Segeltuch, Leder, Hanfschnurum- 
klöpplung) versehen ist. 


d) Alle Schalter, Anschlußdosen und 
Sicherungen müssen mit widerstandsfähigen 


Schutzkästen umgeben und an Plätzen fest 


angebracht sein, wo eine Berührung mit 
leicht entzündlichen Stoffen ausgeschlossen ist. 


e) Die Verwendung von Stromverbrauchern 


für Hochspannung ist in Räumen, indenen leicht 


entzündliche Stoffe aufgestapelt sind, nicht zu- 
lässig. 


J. Provisorische Einrichtungen, Prüffelder 
und Laboratorien. 


§ 37. 


a) Für fest verlegte Leitungen sind Abwei- 
chungen von den Bestimmungen über stütz- 
punkte der Leitungen und dergleichen zulässig, 
doch ist dafür zu sorgen, daß die Vorschriften 
hinsichtlich mechanischer Festigkeit, zufälliger 

efahrbringender Berührung, Fe uersicherheit und 
Frdun für den ordaungsmäßigen Gebrauch er- 
füllt sind. 


b) Provisorische Einrichtungen sind 
durch Warnungstafeln zu kennzeichnen und 
durch Schutzgeländer, Schutzverschläge oder 
dergleichen gegen den Zutritt Unberuiener ab- 
zugrenzen. Bei Hochspannung sind sie nötigen- 
p Is unter Verschluß zu halten. Den örtlichen 


erhältnissen ist dabei Rechnung zu tragen. 


Die beweglichen und ortsveränderlichen Ein- 
richtungen sowie die Beleuchtungskörper, Apri 
rate, Meßinstrumente usw. müssen den allge- 
meinen Vorschriften genügen. 


Bei Schalt- und Verteilungstafeln ist Holz 
als Baustoff, nicht aber als Isolierstoft zulässig. 


c) Ständige Prüffelder und Labora- 
torien sind mit festen Abgrenzungen und 
entsprechenden Warnungstafeln zu VorBenen 
Fliegende Prüfstände sind durch eine er - 
fallende Absperrung (Schranken, Seile 0 T 
dergl.) kenntlich zu machen. Unbefugten is 
das Betreten der Prüffelder und Prüfstände 
streng zu verbieten. . 

1. In ständigen Prüffeldern und Laboratorien fur Hoch- 
spannung über 1000 V sollen die Stände, in denen ar 
Spannung gearbeitet wird, gegen die Nachbarschaft a 
gegrenzt werden, wenn dort gleichzeitig Aufstellungs, 
Vorbereitungsarbeiten und dergleichen vorgenommen 
werden. . 

2. Ständige Prüffelder und Laboratorien für sehr hohe 
Spannungen sollen in abgeschlossenen Räumen unterge 
bracht werden, deren unbefugtes Betreten durch geeignete 
Einrichtungen verhindert oder ungefährlich gemacht wird. 

3. Wenn in Prüfeldern, Laboratorien und dergleichen 
an den provisorischen Leitungen, an den Apparaten usw. 
der Schutz gegen zufällige Berührung Hochspannung 
führender Teile sich nicht durchführen läßt, sollen die 
Gänge hinreichend breit und der Bedienungsraum ge- 
nügend groß sein. . d 

d) Versuchsschaltungen in Prüffeldern Un 
Laboratorien, die während des Gebrauches unter 
sachkundiger Leitung steher, unterliegen den 
allgemeinen Vorschriften nicht. 


K. Theater und diesen gleichzustellende 
Versammlungsräume. 


Für diese Räume gelten außer den allgemei- 
nen Vorschriften noch die folgenden Sonderbe- 
stimmungen: 


§ 38. 
Allgemeine Bestimmungen. 


a) Für Theaterinstallationen darf Hoch- 
spannung nicht verwendet werden. l 

b) Die elektrischen Leitungsanlagen sind 
von der Hauptschalttafel ab in Gruppen AU 
unterteilen. Dreileiteranlaren sind, soweit tun- 
lich, von den Hauptverteilungsstellen ab iN 
Zweileiterzweige, bestehend aus Mittel- und 
Außenleiter, zu unterteilen. 


2. 
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c) In Räumen, die mehr als drei Lampen 
enthalten, sowie in sämtlichen, Korridoren, 
Treppenhäusern und Ausgängen sind die Lam- 
pen an mindestens zwei getrennt gesicherte 
Zweigleitungen anzuschließen. Von dieser Be- 
stimmung kann abgeseben werden, wenn die 
Notlampen eine genügende Allgemeinbeleuch- 
tung gewähren. 

d) Falls eine elektrische Notbeleuchtung 
eingerichtet wird, müssen deren Lampen an 
eine oder mehrere räumlich und elektrisch von 
der Hauptanlage unabhängige Stromquellen an- 
geschlossen werden. 


e) Die Schalter und Sicherungen sind tun- 
lichst gruppenweise zu vereinigen und dürfen 
dem Publikum nicht zugänglich sein. 


§ 39. l | 
Bestimmungeu für das Bühnenhaus. - 


Für Installationen des Bühnenhauses (Bühne, 
Untermaschinerien, Arbeitsgalerien und Schnür- 
boden, auch Garderoben und andere Neben- 
räume im Bühnenhause) gelten außer den vor- 
erwähnten allgemeinen noch die folgenden Zu- 
satzbestimmungen: 


a) Schalttafeln und Bühnenregulatoren sind 
so anzuordnen, daß eine unbeabsichtigte Be- 
rührung durch Unbefugte ausgeschlossen ist. 


Auf die Endausschalter an Bühnenregula- 
toren findet die Vorschrift § 11e keine Anwen- 
dung, wenn die vom Regulator bedienten Strom- 
kreise an zentraler Stelle allpolig ausgeschaltet 
werden können. 

Die Widerstände von Bühnenregulatoren 
sind bei Dreileiteranlagen in die Außenleiter 
zu legen. 


b) Bei Beleuchtungskörpern mit Farben- 
wechsel muß der Querschnitt der gemeinschaft- 
lichen Rückleitung unter der’ Annahme be- 
messen werden, daß alle Lampen aller Farben 
mit voller Lichtstärke gleichzeitig brennen. 


c) Betriebsmäßig stromführende blanke Lei- 
tungen sind in den Untermaschinerien, auf der 
Bühne, den Arbeitsgalerien und dem Schnür- 
boden nicht zulässig. Flugdräbte und dergleichen 
dürfen weder zur Stromführung noch als. 
Erdangsleitung benutzt werden. 


d) Feste Leitungen müssen in der Weise 
verlegt werden, daß sie in erster Linie gegen 
die zu erwartenden mechanischen Beschädigun- 
gen geschützt sind. | 


..e) Mehrfachleitungen zum Anschluß beweg- 
licher Bühnenbeleuchtungskörper müssen bieg- 
same Kupferseelen haben und durch starke 
schmiegsame nichtmetallische Schutzhülle gegen 


mechanische Beschädigung geschützt sein. 


l. Die Kupferseele der Gummiaderlitzen soll 
aus einzelnen Drähten von nicht über 0,2 mm 
Durchmesser bestehen. 


2. Die Befestigung der biegsamen Leitungen soll 
. 80 sein, daß auch bei roher Behandlung an der 
Anschlußstelle ein Bruch nicht zu befürchten ist. 


3. Die Anschlußstücke sind mit der Schutzum- 
hüllung so zu verbinden, daß die Kupferseelen 
an der Anschlußstelle von Zug entlastet sind. 
Steckkontakte müssen innerhalb widerstands- 
fähiger, nicht stromführender Hüllen liegen und 
so angeordnet sein, daß zufällige Berührung der 
stromführenden Teile, wenn sie nicht geerdet 
sind, verhindert wird. | 


. ‚N Für vorübergehend gebrauchte Szenerie- 
Installationen kann von der Erfüllung der all- 
gemeinen Vorschriften für die Verlegung von 
Leitungen ausnahmsweise abgesehen werden, 
wenn isolierte Leitungen verwendet werden, die 
Verlegungsart jegliche Verletzung der Isolierung 
ausschließt und diese Installation während des 
Gebrauches unter besonderer Aufsicht steht. 
In diesem Falle sind Drahtschellen für Einzel- 


leitunge en x ü 
behrlich. zulässig und Durchführungstüllen ent 


. 8) Die Sicherungen der Anschlußleitungen 
für Bühnenbeleuchtungskörper (Oberlichter, 
Kulissen, Rampen, Versatz- und Effektbeleuch- 
tung) sind im fest verlegten Teil der Leitung 
anzubringen, in diesem Falle genügt für jeden 
orper Je eine Sicherung für alle Lampen einer 
a Der Querschnitt ortsveränderlicher 
getungen und die Sicherungen sind derjenigen 
setriebsstromstärke anzu assen, für welche der 
tecker bestimmt ist. In den Beleuchtungs- 
orpern selbst sind Sicherungen nicht zulässig. 


h) Bei Regulierwiderständen, die an besonde- 
Ai nur dem Bedienungspersonal zugänglichen 
euersicheren Stellen angebracht sind, ist eine 


Schutzverklei 
behrlich, eidung aus feuersicherem Stoff ent- 


4. Die Stufenschalter für den Bühnenregulator 
sollen unmittelbar bei den Regulierwiderständen 


selbst angebracht sein, können aber durch Uber- 
tragung betätigt. werden. 


der Bühne sowie alle Glühlampen in Arbeits- 
räumen, Werkstätten, Garderoben, Treppen und 
Korridoren müssen mit 
Schutzgläsern versehen sein, die nicht an der 
Fassung, sondern an den Lampenträgern be- 
festigt sind. 


Anschlüsse (Oberlicbter, 
Effekt- und Versatzbeleuchtungen) , gelten fol- 
gende Bestimmungen: 


Schutzgitter für die Glühlampen zu versehen. 


blanke Leiter dann zulässig, wenn sie gegen 
zufällige Berührung geschützt sind. 


wenn sie geerdet werden, gegen ihre Tragseile 
zu isolieren. - 


Blitzlampen und dergleichen sind mit einer 
N ereieh ung zu versebeu, die das Herausfallen 
glühender 

hindert. 


eines Beleuchtungskörpers soll 250 V nicht über- 
` schreiten. l 


ten Bühbnenbeleuchtungskörpera und nur als 
Baustoff zulässig sein. 


19, 20, 21, 25, 26, 27, 28, 29, 31 und 34 gegebenen 
Zusätzen gilt für B. u. T. noch nachfolgendes: 
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3 Die fest "angebrachten Glühlampen auf 


Schutzkörben oder 


k) Für Bühnenbeleuchtuagskörper und deren 
Kulissen, Rampen, 


Die Beleuchtungskörper sind mit einem 


Innerhalb der Beleuchtungskörper sind 
Hängende Beleuchtungskörper sind, auch 


Bühnenscheinwerfer, Projektionsapparate, 


ohlenteilchen oder dergleichen ver- 


6. Die Spannung zwischen irgend zwei Leitern 


6. Holz soll nur bei vorübergehend gebrauch- 


L. Weitere Vorschriften für Bergwerke 
unter Tage. 


Außer den in $$ 1, 2, 3, 5, 9, 11, 16, 17, 18, 


5 40. | 
Verlegung in Schächten. 


a) In Schächten und einfallenden 
Strecken von mehr als 45° Neigung dürfen 
nur armierte Kabel, bei denen die Armatur 
aus verzinkten oder verbleiten Eisen- oder 
Stahldrähten besteht, oder die auf andere 
Weise von Zug entlastet sind, verwendet 
werden. In trockenen, feuersicheren Neben- 
schächten sind auch isolierte Leitungen bei 
Niederspannung zulässig. 

1. Der Abstand der Befestigungsstellen 
der Kabel soll in der Regel nicht mehr als 
6 m betragen. 

2. Die Befestigung der Kabel soll mittels 
breiter Schellen erfolgen, die so beschaffen 
sind, daß sie die Kabel weder mechanisch 
noch chemisch gefährden. Werden eiserne 
Schellen benutzt, so sollen die Kabel an 
der. Schellstelle mit Asphaltpappe oder der- 
gleichen umwickelt werden. 


b) Ist die Leitung chemischen Ein- 
flüssen durch Tropfwasser, Grubenwetter 
oder dergleichen ausgesetzt, so muß sie 
mit einem Bleimantel oder einem anderen 
Schutzmiittel, z. B. Anstrich, versehen sein. 


$4. 


Schlagwettergefährliche Gruben- 
l räume. ; EN 


a) Die nach: schlagwettergefährlichen 
Grabenräumen führenden Leitangen müssen 
von schlagwetternichtgefährlichen Räumen 
oder von über Tage aus allpolig abschalt- 
bar sein. ' 

Die Regel 12a des è 21 ist in schlag- 
wettergefährlichen Grubenräumen stets zu 
befolgen. 


'b) In schlagwettergefährlichen Gruben- 
räumen dürfen nur schlagwettersichere Ma- | 
schinen, Transformatoren und Apparate ver- 
wendet werden. Sie gelten als schlag- 
wettersicher, wenn sie den diesbezüglichen 
Leitsätzen des V. D. E. entsprechen. 


c) Es sind nur Glühlampen zulässig, 
deren Leuchtkörper luftdicht abgeschlos- 
sen ist. | 


1. Glühlampen sollen eine starke Über- 
glocke und einen Schutzkorb aus starkem 
Drahtgeflecht besitzen. 


d) Blanke Leitungen sind nur als Er- 
dungsleitungen zulässig. 


e) Isolierte Leitungen dürfen nur als 
Kabel oder in widerstandsfähigen geerdeten 
Eisen- oder Stahlröhren festverlegt werden. 


f) Biegsame Leitungen zum Anschluß 
ortsbeweglicher Stromverbraucher sind nur 
mit besonders starker Schutzhülle zulässig. 


Iboten ist. 


'[drähte), die im Handbereich liegen, müssen 


s2. 
Fahrdrähte und Zubehör elektrischer 
Grubenbahnen. 


a) Bei Grubenbahnen mit Niederspan- 
nung müssen die Fahrdrähte an allen Stellen, 
die von der Belegschaft betreten werden, 
während die Anlage unter Spannung steht, 
entweder in angemessener Höhe über 
Schienenoberkante liegen, oder es müssen 
Schutzvorkehrungen getroffen werden, die 
verbindern, daß jemand von der Belegschaft 
mit dem Kopf zufällig den Fahrdraht be- 
rühren kann. 

1. Als angemessene Höhe gilt 1,8 m. Eine 
geringere Höhe der Fahrdrähte ohne Schutz- 
vorrichtung ist zulässig in Strecken, deren 
Befahrung der Belegschaft verboten ist, so- 
lange der Fahrdraht unter Spannung steht. 

b) Die Verwendung von Horhspannung 
ist im allgemeinen nur in Strecken zu- 
lässig, in denen der Fahrdraht durch seine 
Höhenlage oder durch Schutzvorkehrungen 
der zufälligen Berührung entzogen ist, oder 
wenn der Belegschaft die ng der mit 
Fahrdrähten ausgerüsteten Bahnstrecke ver- 


2. Als Mindesthöhe gilt 2,3 m. 


. c) Bei Fahrdrahtanlagen sind Vorrich- 
tungen zum Abschalten oder Signalanlagen 
zum Wärter der Einschaltstelle vorzusehen. 
Beide Arten von Einrichtungen müssen 
den örtlichen Verhältnissen entsprechend 
in geeigneten Abständen betätigt werden 
können. 

d) An Rangier-, Kreuzungs- und Zu- 
gangsstellen sind Warnungstafeln anzubrin- 
gen, welche auf die mit Berührung des 
Fahrdrahtes verbundene Gefahr hinweisen. 
Diese Warnungstafeln sind zu beleuchten. 


e) Fahrleitungen, die nicht auf Por- 
zellan- oder gleichwertigen Isolatoren ver- 
legt sind, müssen gegen Erde doppelt iso- 
liert sein. 


f) Querdrähte jeder Art (Trag- und Zug- 


gegen spannungführonde Leitungen dop- 
pelt isoliert sein. 


g) Speiseleitungen, die Betriebsspan- 
nung gegen Erde führen, müssen von der 
Stromquelle und an den Speisepunkten von 
den Fahrleitungen abschaltbar sein. Wenn 
durch Streckenunterbrecher dafür gesorgt 
ist, daß mit der Speiseleitung gleichzeit € 
der zugehörige Teil der Fahrleitung span- 
nungsfrei wird, ist die Abschaltbarkeit am 
Speisepunkt nicht erforderlich. 


3. Wenn die Gleise als Rückleitung 
dienen, sollen die Stöße aller Schienen gut 
leitend verbunden und in angemessenen Ab- 
ständen Querverbindungen zwischen den 
Schienen eingebaut werden. 


h) Bei Bahnanlagen müssen die in den 
Bahnstrecken liegenden Rohre, Kabelarma- 
turen und Signalleitungen an allen Ab- 
welgungen zu Seitenstrecken und an den 
Endpunkten der Bahnstrecken, mindestens 
aber alle 250 m, mit den Schienen gut lej- 
tend verbunden werden, wenn nicht in an- 
derer Weise die schädigenden Wirkungen 
einer Stromüberleitung aus dem Fahrdraht 
in diese Teile verhindert werden. 


§ 43. 


Fahrzeuge elektrischer Gruben- 
bahnen. 


a) Bei Fahrschaltern und Stromabneh- 
mern ist Holz als Isolierstoff zulässig. 


b) Zwischen den Stromabnehmern und 
den übrigen elektrischen Einrichtungen des 
Fahrzeuges ist entweder eine sichtbare 
Trennstelle derart anzuordnen, daß sie die 
Beleuchtung nicht unterbricht, oder eg 
müssen die Stromabnehmer eine Vorrich- 
tung haben, die sie im abgezogenen Zu- 
stand festhalten kann. 


c) Jedes Fahrzeug muß eine Hauptab- 
schmelzsicherung oder einen selbsttätigen 
Ausschalter für die Elektromotoren haben. 


1. Jedes Fahrzeug soll mit einem Kurz- 
schließer ausgerüstet werden, durch den 
der Fahrdrabt spannungslos gemacht wer- 
den kann. 


d) Akkumulatorenzellen elektrischer 
Fahrzeuge können auf Holz aufgestellt 
werden, wobei einmalige Isolierung durch 
feuchtigkeitssichere Zwischenlagen aus- 
reicht. 

‚ e) Der Querschnitt aller Fahrstrom- 
leitungen ist nach der Nennstromstärke der 
vorgeschalteten Sicherung oder stärker. zu 
bemessen. 


Drähte für Bremsstrom sind mindestens 
von gleicher Stärke wie die Fahrstrom- 
leitungen zu wählen. 


‚ . Der Querschnitt aller übrigen Leitungen 
ist nach § 20 zu bemessen. 

2. Für Fahrstromleitungen aus Leitungs- 
kupfer gilt folgende Tabelle: 


: Nennstromstärke 
ue 2 
AR Q ee der Sicherung 

4 25 
6 35 
10 60 
16 80 
25 100 
35 125 
50 160 
70 200 
95 225 
120 260 


3. Isolierte Leitungen in Fabrzeugen 
sollen so geführt werden, daß ihre Iso- 
lierung nicht durch die Wärme benach- 
barter Widerstände gefährdet werden kann. 


4. Neboneinanderverlaufende isolierte 
Fahrstromleitungen sollen entweder zu 
Mehrfachleitungen mit einer gemeinsamen 
wasserdichten Schutzhülle zusammengefaßt 
werden, derart, daß ein Verschieben und 
Reiben der Einzelleitungen vermieden wird, 
oder sie sind getrennt zu verlegen und 
dort, wo sie Wände durchsetzen, durch 
lsoliermittel so zu schützen, daß sie sich an 
diesen Stellen nicht durchscheuern können. 


Ð) Die Kurbeln der Fahrschalter sind in 
der Weise abnehmbar anzubringen, daß das 
Abnehmen nur erfolgen kann, wenn der 
Fahrstrom ausgeschaltet ist. 


5. Erdleitungen und vom Fahrstrom un- 
abhängige Bremsstromleitungen in Fahr- 
zeugen sollen keine Sicherungen enthalten 


und sollen nur im Fahrschalter abschaltbar 
sein. 


6. Die unter Spannung stehenden Teile 
von Fassungen, Schaltern, Sicherungen und 
dergleichen sollen mit einer Schutzver- 
kleidung aus Isolierstoff' versehen sein. 
Pappe gilt nicht als Isolierstoff (siehe $ 3). 


S 44. 
Abteufbetrieh. 


a) Für den Abteufbetrieb sind nur Lei- 
tungen zulässig, die den „Normalien für 
isolierte Leituugen in Starkstromanlagen“ 
(Abteufieitungen) entprechen. Die Metall- 
armierung ist zu erden. 

l. Beim Abteufbetrieb sollen alle nicht 
unter Spannung stehenden Metallteile elek- 
trischer Maschinen und Apparate geerdet sein. 


2. Vor jeder Abteufleitung und vor jedem 
Haspel sollen allpolig entweder Schalter 
und Sicherungen oder einstellbare selbst- 
tätige Schalter eingebaut werden. 


b) Steckvorrichtungen sind nur mit 
von Hand lösbarer Sperrung zu verwenden. 


§ 45. 


Schießbetrieb (im Anschluß an Stark- 
stromanlagen). 


a) Der Anschluß eines Zünders an die 
Schießleitung kann bis auf eine Entfernung 
von 50 m aus Gummiader obne besonderen 
Schutz oder gleichwertiger Leitung be- 
stehen. 


b) Beim Abteufbetrieb müssen entweder 
das Schießkabel oder alle übrigen Kabel 
armiert sein. Die Armierung muß geerdet 
sein. 


c) Schießleitungen dürfen nicht für an- 
dere Zwecke verwendet und nicht mit an- 
deren Leitungen in einem Kabel vereinigt 
werden. 


d) Der Anschluß einer Schießleitung an 
eine Starkstromleitung darf nur mittels 
eines allpoligen unter Verschluß betind- 
lıchen Schalters erfolgen. Zur Erhöhung 
der Sicherheit ist stets noch eine zweite 
ebenfalls unter Verschluß befindliche Unter- 
breechungsstelle zwischen Schalter und 
Schießleitung anzuordnen; entweder der 
Schalter oder die ÜUnterbrechungsstelle 
müssen 80 eingerichtet sein, daß ein Ver- 
harren im eiugeschalteten Zustand ausge- 
schlossen ist. In der Schiebleitung ist eine 
Vorrichtung anzubringen, die das Vorhan- 
densein von Spannung erkennen läßt. Für 
die erwähnten Apparate ist die Verwen- 
dung von nicht feuchtigrkeitssicherem Bau- 
stoff, wie Marmor, Schiefer und dergleichen, 
[als lsolierstoff unzulässig. 
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§ 46. 
RA Betriebe im Abbau. 


a) Auf ausreichenden Schutz ortsver- 
änderlicher Leitungen gegen Beschädigung 
ist ganz besonders zu achten. 

l. Tragbare Elektromotoren, die eine 
ständige Handhabung unter Spannung erfor- 
dern, wie Bohr- und Schrämmaschinen, sollen 
nur bei Niederspannung verwendet werden. 
In trocknen Räumen ist auch Gleichstrom bis 500 V 
zulässig. 

2. Im Abbau sollen alle nicht unter Span- 
nung gegen Erde stehenden Metallteile 
elektrischer Maschinen und Apparate nach 
Möglichkeit geerdet sein. 


M. Inkrafttreten der Errichtungs- 


vorschriften. 


8 47. 
Diese Vorschriften gelten für Anlagen und 


Erweiterungen, soweit ihre Ausführung nach 


dem 1. Juli 1915 beginnt. 


Der Verhand Deutscher Elektrotechniker be- 
hält sich vor, sie den Fortschritten und Bedürf- 


nissen der Technik entsprechend abzuändern. 
(Fortsetzung folgt.) 


Betr. Kommission für Fernmeldeanlagen. 


Zu dem auf S. 164 der „ETZ“ veröffent- 
lichten Entwurf der „Normalien für isolierte 
Leitungen in Fernmeldeanlagen‘ sind eine 
Anzahl Äußerungen eingegangen. Sie wurden 
von der Kommission eingehend durchberaten 
und zum Teil berücksichtigt. 

Das Ergebnis der erneuten Bearbeitung Ist 
die nachstehende Fassung der Normalien, die 
insbesondere zwei wesentliche Änderungen 

egenüber der ersten Veröffentlichung aufweist: 

er frühere Absatz 4, Guttaperohadraht, ist ge- 
strichen, und in der Tabelle über Kabel ist die 
Stärke des Bleimantels herabgesetzt. 

Für die Streichung des Guttaperchadrahtes 
lagen mehrere entscheidende Gründe vor: Die 
Mehrzahl der Verbraucher erklärte dieses 
Material für durchaus entbehrlich. Da außer- 
dem zur Prüfung der Guttaperchahülle einwand- 
freie Methoden nicht angegeben werden konn- 
ten, — was die Grundlage einer Normalisierung 
hätte sein müssen, — und da ferner die unter 
2, 3 und 4 beschriebenen Drähte für alle Fälle 
einen geeigneten Ersatz für Cuttaparohar tan, 
darstellen, so war die überwiegende Mehrheit 
der Kommission dafür, von einer Aufnahme 
des Guttaperchadrahts in die Normalien ganz 
abzusehen. 

Die Änderungen der Tabelle über Bleikabel 
entsprechen den Wünschen zahlreicher Inter- 
essenten. 

Der Entwurf soll in der nachstehenden 
Form der Jahresversammlung in Magdeburg 
zur Beschlußfassung vorgelegt werden. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.) 


Der Generalsekretär: 
G. Dettmar. 


Entwurf zu Normalien 
für isolierte Leitungen in Fernmeldeanlagen 
(Schwachstromleitungen). 


Allgemeines. 


Das zu den isolierten Leitungen verwen- 
dete Kupfer muß den Kupfernormalien des 
Verbandes Deutscher Elektrotechniker ent- 
sprechen. 

Werden mehrere isolierte Leitungen mit- 
einander verseilt, so sind die einzelnen Leitun- 
sen so zu kennzeichnen, daß sie ohne weiteres 
voneinander zu unterscheiden sind. Dies kann 
durch die Farbe der Umklöppelung, Um- 
spinnung usw., durch Einlegen farbiger Fäden 
oder durch Verzinnung des Leiters geschehen. 
Ebenso sollen sich die Einzeladern mehradriger 
Kabel unterscheiden. Sind die Adern in kon- 
zentrischen Lagen angeordnet, so genügt es, 
wenn in jeder Lage eine Ader als Zählader kennt- 
lich gemacht wird; die zu einem Aderpaare ver- 
einigten Adern müssen unter sich ebenfalls zu 
unterscheiden sein. 


1. Asphaltdraht, 
geeignet zur festen Verlegung in dauernd 
trockenen Räumen über Putz: 
Bezeichnung: A. 

Der Leiter besteht aus einem massiven 
Kupferdraht und wird doppelt mit Baumwolle 
in entgegengesetzter Richtung umsponnen; die 
erste Umspinnung wird asphaltiert, die zweite 


_ abspringen, wenn der Draht in enganeinander- 
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gewachst oder paraffiniert. Als Mehrfachlei- 
tungon dürfen die Drähte nicht benutzt 
werden. Durchmesser und Gewicht der Drähte 
müssen der folgenden Tabelle entsprechen. 


| Durchmesser der 


Durchmesser des. Auf 1 kg fertigen 


3 ferti Leit tu 
Kupferleiters A ndestani entfallen mindestens 
mm mm m 
os ` 1,6 | 125 
0,9 | 1,7 | 110 


2. Draht mit Papierlsolation, 


geeignet zur festen Verlegung in dauernd 
trockenen Räumen über Putz. 


Bezeichnung: P. 


Der Leiter besteht aus massivem Kupfer- 
draht von mindestens 0,8mm Durchmesser. 
Er erhält eine Papierumhüllung, die mit Iso- 
liermasse zu tränken ist, und darüber eine in 
geeigneter Weise imprägnierte die Papierum- 
hüllung völlig deckende Umspinnung. Über 
dieser ist eine zweite, entgegengesetzt ver- 
laufende Umspinnung oder eine Umklöppelung 
aus Baumwolle oder gleichwertigem Material 
anzubringen, die gleichfalls in geeigneter Weise 
imprägniert sein muß. Die Isolierhülle darf 
nicht brechen, wenn der Draht bei Zimmer- 
temperatur in enganeinander liegenden Spiral- 
windungen um einen Dorn von fünffachem 
Durchmesser gewickelt wird. 

Die Drähte müssen gegeneinander in trok- 
kenem Zustande einer halbstündigen Durch- 
schlagsprobe mit 500 V Wechselstrom wider- 
stehen können. Bei Prüfung einfacher Drähte 
sind zwei 5m lange Stücke zusammenzudrehen. 


3. Draht mit Lack- (Emaille-) und 
Faserstoffisolation, 


geeignet zur festen Verlegun in trockenen 
Räumen über Putz oder in Rohr unter Putz. 


Bezeichnung: L. 


Der Leiter besteht aus massivem Kupfer- 
draht von mindestens 0,8 mm Durchmesser 
und wird mit einer dichten Lackschicht über- 
zogen. Diese darf weder Risse bekommen noch 
liegenden Spiralwindungen um einen Dorn 
von fünffachem Durchmesser gewickelt wird. 
Der Lackdraht erhält zwei Umhüllungen aus 
Faserstoff, deren äußere aus Baumwo le oder 
Seide besteht. Die Umhüllungen müssen mit 
]soliermas3se getränkt sein. 

Die Drähte müssen in trockenem Zustande 
einer halbstündigen Durchschlagsprobe mit 
500 V Wechselstrom widerstehen Können. Bei 
Prüfung einfacher Drähte sind zwei 5 m lange 
Stücke zusammenzudrehen. 


4. Gußmmiaderdraht, 


geeignet zur festen Verlegung über Putz oder 
in Rohr unter Putz. 


Bezeichnung: Z. 


Der Leiter besteht aus massivem, feuer- 
verzinntem Kupferdraht, der mit einer Um- 
hüllung aus vulkanisiertem Gummi von roter 
Farbe!) zu versehen ist. Darüber erhält die 
Ader eine in geeigneter Weise imprägnierte 
Umklöppelung aus Baumwolle oder gleic A 
wertigem Material. Durchmesser und Gewich 
des Drahtes müssen der folgenden Tabelle ent- 
sprechen : 


Durchmesser 
Durchmesser des | Stenka Ser der fertigen 
Gummihülle Einzelleitung 
Kupferleitere | mindestens mindestens 
mm 0 mm 1 ME 
| | 
0,8 I 0,5 2,3 
0,9 05 | 2 
1,0 0,6 | , 
1.2 0,6 | 3,0 
1,5 0,6 3,3 


Die Gummihülle der fertigen Leitung muß 
folgender Zusammensetzung entsprechen: 

Mindestens 33,3% Kautschuk, der nicht 
mehr als 6°, Harz enthalten darf, 


höchstens 66,7°, Zusatzstoffe einschließlich 
Schwefel. 


Von organischen Füllstoffen ist nur der 
Zusatz von Zeresin (Paraffin-Kohlenwasserstof- 
fen) bis zu einer Höchstmenge von 3% gestattet. 
Das spezifische Gewicht des Adergummıs soll 
mindestens 1,5 betragen. 

Die Drähte müssen in trockenem Zustande 


gegeneinander halbstündigen Durch- 


ı) Die rote Färbung ist vorgeschrieben, damit die 
Gummiaderdrähte für Fernmeldennlagen von dem gleichen 


Material für Starkstromanlagen, das eine stärkere Gummi“ 
hülle hat, leicht zu unterscheiden sind. 


einer 


n Mater, 
eter Was 
hille k 
| lins 
en Sw. 
unter 


erti 
n Pr. 
JH] Ti 
er [it 
nuire 


and 
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schlagsprobe mit 1000 V Wechselstrom wider- 
stehen können. Bei Prüfung einfacher Drähte 
sind zwei 5 m lange Stücke zusammenzudrehen. 


5. Kabel ohne Bleimantel, 


geeignet für die gleichen Zwecke wie die Einzel- 
drähte, aus denen das Kabel 
gesetzt ist. 


Bei der Vereinigung mehrerer Drähte 
zu einem Kabel sollen die einzelnen Adern den 
vorstehend (unter Nr. 2 bis 4) dafür festge- 
setzten Bedingungen entsprechen; der Durch- 
messer des Kupferleiters kann jedoch bis auf 
0,6 mm ermäßigt werden, auch kann die Um- 
klöppelung der einzelnen Adern durch eine 
Umspinnung ersetzt werden. Es ist auch eine 
Isolierung der Adern durch Baumwolle oder 
Seide zulässig. In diesem Fall solldas Gewicht 
der Seide bei einem Kupferleiter von 0,6 mm 
Durchmesser nicht weniger ala 190 mg auf I m 
Aderlänge betragen. Die Gummiadern können 
in den Kabeln statt der Umklöppelung oder 
Umspinnung eine Umwicklung mit imprägnier- 
tem Bande haben. 

ı Die Kabeladern sind durch gemeinsame 
Umwicklung mit Band durch Umspinnung 
oder Umklöppelung zusammenzufassen. 


6. Kabel mit Bleimantel. 


Die Kabel müssen den Bestimmungen unter 
Nr. 5 entsprechen, jedoch darf bei Kabeln mit 
Papierisolation die Umspinnung und Tränkung 
der Adern fortfallen. Im Übrigen müssen die 
Kabel der nachstehenden Tabelle entsprechen, 
und zwar gelten für 


blanke Bleikabel die Spalten 1 und 2, 

asphaltierte Bleikabel die Spalten 1 bis 4, 

bewerte Sapnaltiexte Bleikabel die Spalten 1 
is 8. 


Kabel mit Bleimantel. 


Bleimantel 


B'ech- 
stärke 


Durchmesser des 


Kabels unter dem 


B bewehrten 
= f Kabeln 


-|5 


au 
= 
00 
er 
© 
- jmd 
E 


so 
Pe 
ræ) 
je 
Pia 
rn“ 
gan 


pmt 

= 
Jom 
oo 
pasi 
EN 
pd bi pt 
® ~ 
O gUn 


< 


b o Sul 
Esd 
wi 
fund pas fund 
+ 
<- 


an 


ao 


ba 


-< 


~- 
= 


< 


< 
= 


Dvosoo99 
Y 
© 
a 


- 


p—ń 
œ 
we 
too Sn 
sn an 
aan in 


= 
~e 


N 
2 
n 
pb yt t o d hi pi pd jand 


< 
<$ _ Z ® v vY ë v ë y y ë 


anie a a a 


~< 


w0 cKe o} 


bet pd Du pd p amd yi p Dana 


on 


ee 
wt pad d Dead pd d Dame but Fund Dead 


A 


woro 


imprägnierter Faserstoff 
Invii 
X 
2 
(0 o) 


~- 


Èn 
D 
X 
© 


`d 


DO m md m m a a a 
C oı 
D 
a 
© 
Sun 


Gut imprägnierter säurefreier Faserstoff 


» 
[0 +) 

DD 

wc 


-< 
- ç Y - 


2,0 12><1,0 
80 | 2,4 


Gut imprägniertes Papier oder anderer säurefrei 


w 


SSFBEELSZSETERSESENN 
p 
or 
DD 
xD 
X 
© 
pe bt Dun bt me bet pand pad pmd ud bad at 
Sun 


< 


Zur Prüfung des Bleimantels sollen die 
Kabel mindestens 12 Stunden unter Wasser 
gelegt werden. 

Der Isolationswiderstand für 1 km Lei- 
tung muß bei 15° C mindestens 100 Megohm 
betragen, Die Messung hat nach zwölfstündi- 
gem Liegen in Wasser zu erfolgen. Hierbei sind 
sämtliche Adern, abgesehen von derjenigen, 
1e gerade gemessen wird, sowie der Bleimantel 
und die Bewehrung zu erden. 


7. Schnüre, 
geeignetzum Anschließen beweglicher Kontakte. 
Bezeichnung: B S. 


D Die Kupferseele besteht aus verseilten 
rähten von höchstens 0,2 mm Durchmesser. 

er (resamtquerschnitt der Kupferseele muß 
mindestens 0,3 qmm betragen. Die Kupfer- 
wird mit Baumwollängsfäden umgeben 
od dann mit Glanzgarn oder Seide umsponnen 
o er umklöppelt. Zwei oder mehr solcher Adern 
sin miteinander oder mit einer Tragschnur zu 


verseilen, 
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zusammen - 


I. Sitzungsberichte. 


Elektrotechnischer Verein. 
(Eingetragener Verein.) 


(Zuschriften an den Elektrotechnischen Verein sind an die 
Geschäftsstelle, Berlin SW. 11, Köni t tr. 106. 
Amt Kurfürst, Nr. 9820, zu ey a 


Sitzung am Dienstag, dem 31. März 1914, 
abends 8 Uhr, im Langenbeckhause, 
N., Ziegelstraße 10/11. 


Vorsitzender: Herr Dr. Passavant. 
Anwesend etwa 320 Mitglieder und 28 Gäste. 


‚ „Vorsitzender: Ich eröffne die Sitzung. 
Sind Einwendungen gegen den letzten Sitzungs- 
bericht zu machen? Wenn dies nicht der Fall 
ist, so gilt das Protokoll für festgestellt. Ein- 
sprüche gegen die in der letzten 
meldeten sind nicht erhoben worden, sie sind 
daher als Mitglieder aufgenommen. 


31 Neuanmeldungen sind eingegangen, das 
Verzeiohnis derselben liegt aus. 

Eingegangen sind vom Verband Deutscher 
Elektrotechniker eine Anzahl Sonderabdrücke 
der neuen „Leitsätze für Schutzerdun- 
gen“. Dieselben liegen hier aus, Äußerungen 
werden bis zum 15. April erbeten. 

Ich habe Ihnen ferner mitzuteilen, daß der 
Vortragszyklus über Schaltvorgänge und 
Wanderwellen, welchen der Elektrotechnische 
Verein in diesem Winter ins Leben gerufen hat, 
nunmehr abgeschlossen ist, und darf wohl sagen, 
daß mit diesem Kursus der Verein einen unbe- 
strittenen, schönen Erfolg verzeichnen darf. An 
dem Zyklus haben mehr als 300 Herren teil- 
genommen und waren am letzten Vortrags- 
abende wohl alle noch anwesend, das beste 
Zeichen für dasden Vorträgen entgegengebrachte 
Interesse. Es ist mir nun eine besonders ange- 
nehme Pflicht, dem Vortragenden, Herrn Dr. 
Rüdenberg von dieser Stelle aus den wärmsten 
Dank des Vereins für den Fleiß und die Hin- 
gebung, mit welcher er sich diesen Vorträgen 
gewidmet hat, auszusprechen. Wir dürfen 
wohl hoffen, daß letztere zu gegebener Zeit auch 
im Druck erscheinen und damit weiteren Krei- 
sen zugänglich gemacht werden können. 

Der Elektrotechnische Verein hat, wie 
Ihnen bekannt, die Einrichtung getroffen, daß 
regelmäßig Monteurkurse zur Ausbildung 
des Arbeiterpersonals abgehalten werden. Die 
Monteurkurse im vorigen Winter sind befrie- 
digend abgeschlossen, und es werden auch im 
nächsten Semester weitere Kurse wieder auf- 
genommen werden, u. zw. Doppelkurse mit je 
30 Teilnehmern. Der Hochspannungskursus 
muß im Sommer ausfallen, weil in diesen Mo- 
naten das betreffende Personal meist außerhalb 
ist. | A 
Es ist Ihnen ferner zur Kenntnis zu brin- 
gen, daß das Kultusministerium dem Elektro- 
technischen Verein eine Einladung zur Teil- 


nahme an der Einweihung seiner neuen Bib- 


liothek hat zugehen lassen. In Abwesenheit 
unseres Herrn Vorsitzenden hatte ich die Ehre, 
den Verein bei dieser Feier zu vertreten. 

Damit wäre Punkt 1 der Tagesordnung 
erschöpft, und ich frage, ob das Wort hierzu 
noch gewünscht wird. Das scheint nicht der 
Fall zu sein, wir kommen also zu Punkt 2, und 
ich bitte Herrn Schüler, das Wort zu ergreifen 
zu seinem Vortrag über 


„Ein neuer elektromagnetischer Niet- 
und Meißelhammer“. 


Bericht. 


Der Vortragende schildert zunächst die 
Nachteile der jetzt allgemein verwendeten 
Drucklufthämmer, die hauptsächlich in der 
Notwendigkeit einer teuren ompressoranlage 
sowie in niedrigem Wirkungsgrade bestehen. 
Auch diemechanischen Hämmer, diedurcheinen 
Elektromotor mittels biegsamer Welle ange 
trieben werden, haben sich nicht sehr gut be- 
währt. Der vom Vortragenden konstruierte 
Hammer beruht auf elektromagnetischer An- 
ziehung; bei Hämmern dieser Art muß bekannt- 
lich das schwierige Problem gelöst werden, den 
Erregerstrom etwa 20-mal in der Sekunde ein- 
und auszuschalten. An der hierbei auftretenden 
Funkenbildung sind frühere Versuche geschei- 
tert. Das vom Vortra enden benutzte Verfahren 
besteht in der Anwendung des bei Wechselstrom 
auftretenden „Einschaltstoßes“. Er benutzt 
zum Betriebe der Hämmer Wechselstrom und 
schaltet den Stromkreis immer im Nullpunkt 
der Spannungskurve ein und nach Ablauf etwa 
einer vollen Periode wieder aus. Die Unter- 
brechung erfolgt dann funkenfrei, auch werden 
Verluste an magnetischer Energie vermieden. 
Es wurden Hämmer verschiedener Größe im 


14. Heft 17. 


itzung Ange- 
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Betriebe vorgeführt. Der Vortr i 
à . ende 
dann noch auf die Berechnung der Leistung un 
des Wirkungsgrades derartiger Hämmer ein 
und zeigte an Hand von Kurven, daß z. B. ein 
a ar eine Nutzleistu von 
2 att einen Wirkungsgrad v o # 
rA gsgrad von ca 60%, be 

An der Diskussion beteiligten sich die 
Herren Meißner, Passavant und Schie- 
mann. Vortrag und Diskussion werden in der 
„ETZ“ zum Abdruck kommen. 


, Vorsitzender: Das Wort wird nicht mehr ge- 
wünscht, dann bleibt mir nur übrig, Herrn 
Schüler den Dank des Vereins zu den hooch- 
interessanten Ausführungen auszusprechen, wel- 
chem Sie durch Ihren lebhaften Beifall bereits 
Ausdruck gegeben haben. Wir verlassen diesen 
Punkt, und ich bitte Herrn Dr. Linke, zu 
seiner technischen Mitteilung 


„Einfluß der Kurvenform auf den Be- 
trieb von Einankerumformern“ 


das Wort zu nehmen. 


Bericht. 


Der Vortragende berichtete über die 
Schwierigkeiten, die beim Betrieb von Einan- 
kerumformern auftreten, wenn die Kurven- 
form des Betriebsstromes von der eigenen 
Kurvenform des Umformers stark abweicht. 
Es entsteht dann ein dem vom Umformer ge- 
lieferten Gleichstrom überlagerter Wechsel- 
strom hoher Frequenz, der besonders dann hohe 
Werte annimmt, wenn der Umformer mit einer 
Akkumulatorenbatterie parallel ableitet. Der 
Vortragende zeigte zahlreiche oszillographische 
Aufnahmen, aus denen die Art und Größe der 
überlagerten Ströme hervorging. Als Mittel 
zur Vermeidung des Übelstands empfahl er die 
Einschaltung von Drosselspulen zwischen Um- 
former und Transformator. $ 

In der Diskussion ergriff Herr L. Schüler 
das Wort. Vortrag und Diskussion werden in 
einem späteren Heft der „ETZ“ zum Abdruck 
kommen. 

Vorsitzender: Ich danke Herrn Dr. Linke 
für seine interessante Mitteilung über die 
augenblicklich aktuelle Frage der Einanker- 
umformer und schließe hiermit die Sitzung. 


Der Generalsekretär: 
L. Schüler. 


Neu-Anmeldungen. 

Benetsch, A., Oberingenieur, Privatdozent, Char- 
lottenburg. 

Daniel, J., Ingenieur, Prof., Mähr.-Östrau. 

Dombrovski, T., Dwi -Ina.. Charlottenburg. 

Dwozak, Ing., Direktor, Fiume. 

Gelles & Novakovic, Wien. 

Germann, Albert, Ingenieur, Charlottenburg. 

Grundke, Hans, Elektrotechniker, Berlin. 

Hohngren, Torsten, Oberingenieur, Chef des Troll- 
hättan Kraftwerkes, Trollhättan. 

Krüger, Curt, Elektroingenieur, Berlin. 

Krull, Hermann, Elektroingenieur, Berlin. 

Lanz, Julius, Diul »Quy., Elektroingenieur, Charlotten- 
burg. 

Lohse, Udo, Dipl- Jug , Direktor der Kgl. Maschinen- 
bau- und Hüttenschule, Gleiwitz. 

Lootze & Co., Fabrik elektrischer Starkstromappa- 
rate und Installationsmaterialien, Berlin. 

Müller, Paul, Ingenieur, Niederschönhausen bei Berlin 

Prenzlin, Paul, Ingenieur, Hermsdorf bei Berlin. 

Reich, Friedr. Wilhelm, Dr. phil., Leiter der Zweig- 
niederlassung Berlin der Fa.: E. Leybolds 
Nfl., Cöln, Berlin. 

Rupnow, Fritz, Dipl -nq , Charlottenbrug. 

Schalkau, Artur, Regierungsbaumeister a. D., Berlin- 
Schöneberg. 

Scheier, Heinrich, Kaufmann, Berlin. 

Scherbius, Arthur, Dr Sng., S. S. W., Dynamowerk, 
Berlin-Siemensstadt. 

Schönwitz, M. N., Elektroingenieur, Hamburg. 

Schreiber, Heinrich, Dr. jur., Rechtskonsulent, Wien. 

Signal-Gesellschaft m. b. H., Kiel. 

Sprecher & Schuh A.-G., Zweigbureau Köln a. Rh. 

Steckel, Fritz, Ingenieur, Berlin-Südende. 

Streich, Robert, Ingenieur, Berlin-Wilmersdorf. 

Tramm, William, Henry, Instrukteur an der Univer- 
sität Michigan, Ph. D., Ann Arbor, Michigan, 
U. S. A. 

Ulbrich, Alfred, Ingenieur, Charlottenburg. 

Ulrich, Paul, Ingenieur der Allgemeinen Elektricitäts- 
Gesellschaft Berlin, Berlin-Steglitz. 

Wiegel, Gustav,.Oberingenieur, Limburg a. d. Lahn. 

Zucker, Benedict, Ingenieur der Elektricitäts-A.-G., 
vorm. Hermann Pöge, Chemnitz. 


Herren, die dem Elektrotechnischen Verein 
beizutreten wünschen, wollen sich an die 


Geschäftsstelle des Elektroteehnischen 
Vereins, Berlin, Küniggrätzer Str. 106 


wenden. 


Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


K. W. Wagner. Dr. Karl Willy Wagner ist 
‚um Kaiserlichen Professor und Mitglied der 
Physikalisch-Technischen Reichsanstalt ernannt 
worden. Ihm untersteht die Leitung des elek- 
trischen Starkstromlaboratoriums, für welches 
ein Neubau auf dem Gelände der Reichsanstalt 
errichtet und kürzlich in Betrieb genommen 
worden ist. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Er- 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Die Riffelbildung auf den Schienenfahrflächen. 


Auf S. 305 der „ETZ“ 1914 wird über eine 
Arbeit von A. BUssr. berichtet, worin u. a. die 
Riffelbildung auf den Schienenfahrflächen auf 
den Unterschied in der Elastizität der verschie- 
denen Federn desselben Fahrzeuges zurückge- 
führt wird. Ich kann mich mit dieser Behaup- 
tung nicht einig erklären, da ich im vorigen 
Jahre Gelegenheit hatte, genau das entgegen- 
gesetzte festzustellen. 

Es ist wohlbekannt, daß die Federn, 
welche eine bestimmte Belastung erhalten, pen- 
delnde Eigenschwingungen besitzen, deren 
Schwingungsdauer nur von der statischen 
Durchbiegung unter der Last abhängig ist. 
Nehmen wir nur an, daß auf einem zweiachsigen 
Wagen beide Federn genau gleich und gleich- 
belastet sind, so gibt es eine „gefährliche‘‘ oder 
kritische Fahrgeschwindigkeit, wie auf eisernen 
Kisenbahnbrücken. bei welcher die Zeitdauer 
zwischen der Überfahrt beider Achsen auf dem- 
selben Schienenstoße gleich der Periode der 
Federschwingungen ist. Dann gibt es eine Re- 
sonanz zwischen den Schwingungen beider 
Federsätze, welche bedeutendes Schwanken im 
Wagen verursacht. Dadurch wird, bei fort- 
schreitender Bewegung eine periodische Ände- 
rung im spezifischen Druck der Achsen auf die 
Schienen verursacht, u.zw. so daß die Minimal- 
werte auf der Bahn vom Schienenstoße nm ein 
Vehrfaches des Achsenabstandes entfernt sind; 
die Maxima befinden sich in der Mitte zwischen 
zwei Minimas. 

Dasselbe kann auch geschehen bei un- 
gleichen Federn, welehe ungleich belastet sind, 
soweit die resultierende Durehbiegung dieselbe 
Ist. 

Eine elastische Schiene, wie diejenige nach 
den Patenten von Zelloder Busse kann dabei 
wohl helfen, doch wird bei der Herstellung die- 
ser Spezialkonstruktionen darauf zu achten sein, 
daß die Nachgiebigkeit am richtigen Punkte 
ihren Maximalwert besitzt, und die Feststellung 
dieses Punktes ist von der genauen Kenntnis 
des anzuwendenden Rollmaterials abhängig. 

Die bei der Resonanz der Federn erzeugten 
Kräfte sind nicht unbeträchtlich; auf Achsen, 
welche mit ca 15 t belastet waren, habe ich mit. 
dem Beschleunigungsmesser von Auclair Be- 
schleunigungen von 72 m/Sek” und mehr un- 
mittelbar auf der Achsbüchse gemessen und 
während der Erscheinung der Resonanz stieg 
die Beschleunigung des Wagenkastens, trotz 
einer vortrefflichen Federung, bis auf 53.526 
dieses Wertes. Bein Bremsen wird ebenfalls 
der Unterschied zwischen beiden Beschleuni- 
zungen bedeutend kleiner, da die Federn fast 
außer Wirkung kommen, so daß die raschere 
Abnutzung der Schienen auf den Strecken, wo 
regelmäßig gebreinst wird, nicht ausschließlich 
durch Gleiten verursacht wird. 

Paris. 13. III. 1914. 
Moritz Köchlin. 


LITERATUR. 


Besprechungen. 


Maschinenelemente. Leitfaden zur Be- 
rechnung und Konstruktion für technische 
Mittelschulen. Gewerbe- und Werkmeister- 
schulen, sowie zum Gebrauehin der Praxis. 
Von ILugo Krause. Zweite, vermehrte Auf- 
lage. Mit 537 Abb. XI und 284 S. in 8". 
Verlag von Julius Springer. Berlin 1913. 
Preis geb. 5,60 M. 


Das Buch kann als ein Universalwerkzeug 
für jeden Techniker betrachtet werden. Es ist 
kurz und übersichtlich gefaßt; die Erklä- 
rungen und Abbildungen sind so verständlich, 
daß es zum Selbststudium und als Lehrbuch 
für technische Lehranstalten vorzüglich ver- 
wendet werden kann. Die gewählte Einteilung 
des gesamten Stoffes, sowie die Art der Behand- 


lung der einzelnen Kapitel erscheinen beson- 
ders zweckmäßig (Beschreibung, Anwendung, 
Wirkungsweise und Berechnung). Zum Ver- 
ständnis der angeführten Formeln und Berech- 
nungen sind nur die elementarsten Kenntnisse 
der Mathematik erforderlich und die Berech- 
nungsbeispiele sind äußerst praktisch gewählt. 
Im Anhang befinden sich wertvolle ‘Tabellen 
über Normalien und Zahlentafeln. Für die Zu- 
verlässigkeit der Formeln bieten die Quellen 
Gewähr, denen sie entnommen sind; die Kon- 
struktionsregeln, stehen mit den neuestenÄn- 
sichten in der Technik im Ein ale Das 
Buch entspricht allen Anforderungen, die man 
an einen ‚Leitfaden‘ stellen kann und es ver- 
dient wegen der Klarheit der Sprache und Dar- 
stellung besondere Berücksichtigung. 
G. Schultheis. 


Übungsaufgaben aus der Gleich- und 
Wecenselstromtechnik. Bearbeitet von 
Fritz Hoppe. Mit 158 Abb. V u. 237 5. 
in 8°. Verlag von Johann Ambrosius Barth. 
Leipzig 1912. Preis geb. 7,60 M. 

Vorliegende Aufgabensammlung bildet das 
Schlußheft der vom gleichen Verfasser heraus- 
gegebenen Sammlung elektrotechnischer Lehr- 
hette. Sie enthält 20V vollständig durchgerech- 
nete Aufgaben aus den verschiedenen Gebieten 
der Gleich- und Wechselstromtechnik und soll 
in elementarer Rechnungsweise die Anwendung 
der Grundgesetze der Elektrotechnik zur Lö- 
sung von praktisch vorkommenden Fragen 
zeigen. 

Die Aufgaben sind in durchaus methodi- 
scher Weise zusammengestellt und so ausführ- 
lich durchgerechnet, daß auch, selbst wenn nur 
geringe Vorkenntnisse mitgebracht werden, 
ihre Durcharbeitung gewinnbringend erscheint 
und sie zu weiterem Denken anregt. Das 
Buch kann deshalb zur Einführung in die 
Elektrotechnik und ferner solchen Personen, 
die ihre Vorkenntnisse befestigen wollen, 
bestens empfohlen werden. 

Die gewählten Beispiele entsprechen mit 
Ausnahme von einigen wenigen, dıe im Nach- 
stehenden kurz berührt werden, fast durchweg 
der Form und dem Inhalt nach praktischen 
Aufgaben. 

Kraftlinienfelder von einigen Quadrat- 
metern Ausdehnung dürften sich kaum ver- 
wirklichen lassen (Aufgabe 1 bis 6). Es erscheint 
widersinnig, durch ein Daniellelement mit einer 
EMK von 1,08 V und einem inneren Widerstand 
von 0,8 Ohm einen Strom von 2 Amp hindurch- 
fließen zu lassen (Aufgabe 28). Überhaupt 
sollte weniger mit dem inneren Widerstand von 
Elementen und Akkumulatoren als einer fest 
stehenden Größe gerechnet werden. Auch die 
Veränderlichkeit des Widerstandes von Glüh- 
lampen mit der Spannung hätte, um keine fal- 
schen Anschauungen bei den Benutzern der 
Aufgabensammlung aufkommen zu lassen, be- 
rücksichtigt werden müssen (Aufgabe 29). Kon- 
zentrische Kabel für 8000 V sind nicht ge- 
bräuchlich (Aufgabe 139). Wie ist ein aus Blech 
zusammengesetzter Eisenring von kreisförmi- 
gem Querschnitt praktisch aufgebaut zu den- 
ken ? (Aufgabe 107). Die Genauigkeit der Rech- 
nung ist stellenweise eine übertrieben hohe. Die 
Bereehnung einer Spannung von der Größen- 
ordnung 200 V auf vier Dezimalen genau (Auf- 
gabe 81) ist vollständig zwecklos. Eine Verein- 
ftachung des Rechnungsganges bei Leitungs- 
berechnungen (Aufgabe 49) wäre sehr am 
Platze. Die zahlenmäßige Berechnung einer 
Quadratwurzel (Aufgabe 9) dürfte besser weg- 
bleiben, da hierdurch dem Buch ein zu elemen- 
tarer Charakter aufgedrückt werden könnte. 

Die als Anhang gebrachte Beschreibung 
des von deın Verfasser geleiteten elektrotech- 
nischen Laboratorium bietet für die Allgemein- 
heit. geringeres Interesse und könnte leicht den 
Eindruck einer, wenn auch unbeabsichtigten 
Reklame hervorrufen. Sie wäre daher besser 
weggefallen. 

Die Ausstattung des Buches, der Druck 
und die Abbildungen sind als gut zu bezeichnen. 

A. Sengel. 


Theorie, Berechnung und Untersu- 
chung von Transformatoren. Von 
Dipl. ig. K. A. Schreiber. Mit 147 Abb. 
und 1 Tafel. VII und 246 S. ın 8%. Verlag 
von Ferdinand Enke. Stuttgart 1912. 
Preis 8,40 M. 

Der Verfasser gibt in der allgemein üblichen 

Form eine Darstellung der Theorie, Berech- 

nung und Prüfung von Transformatoren, welche 

werenüber den bekannten Werken irgendwie 
bemerkbar Neues nicht bringt. Es finden sich 
neben sehr vielen gänzlich veralteten An- 
schauungen auch einige sehr arge Fehler, welehe 
die Benutzung des Buches für noch lernende 

Ingenieure sehr bedenklich macht. Dahin ge- 

hört z. B. die Temperaturtabelle auf S. 57. 

bei welcher der große Einfluß. den die Form 

des Wellbleches auf die (röße der Abkühlunes- 
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konstanten ausübt, ganz vernachlässigt ist. Der 
gröbste Fehler findet sich auf S. 117, wo gesagt 
ist, daß die Wicklungshöhe (= Schenkellänge) 
mit Rücksicht auf die Erwärmung eine Funk. 
tion der Amperewindungszahl ist. Von sonstigen 
Größen sollen sie nicht abhängen. Will der Ver. 
fasser im Ernst ignorieren, daß für den Wär. 
meübergang aus der Wickelung in die um. 
gebende Luft oder das Öl auch die wärme. 
abgebende Oberfläche und ihre  Belastun 
an Watt pro m?) eine Rolle spielt? Auf S. 99 
indet sich eine merkwürdige Formel für die 
Stärke J des Isolationszylinders zwischen der 


Primär- und  Sekundärwicklung. nämlich 
4:2, soo wobei E die Betriebsspan- 


nung sein soll. Daraus folgt, daß die Isolation 
weniger wächst als die Betriebsspannung, 
während doch die Gesetze der elektrischen 
Festigkeitslehre bei gleichmäßigem Feld eine 
strenge Proportionalität ergeben; unter Be- 
rücksichtigung der Randwirkungen jedoch eine 
mehr als proportionale Zunahme erforderlich 
machen. 

Von einer Anwendung der elektrischen 
Festigkeitslehre auf die Berechnung der 
Isolation findet sich kein Wort in dem Buche, 
obwohl sie für einen Ingenieur, der konkurrenz- 
fähige und doch betriebssichere Transfor- 
matoren bauen soll, von der allergrößten Wich- 
tigkeit ist. Ferner vermißt man, wie Trans- 
formatoren gegen Überspannungen und Kurz- 
schlußkräfte widerstandsfähig zu machen sind, 
wie Ölzersetzungen erimieden werden und 
vieles andere mehr. Alles das sind doch Dinge, 
die ein Buch erst wertvoll machen, welches für 
den in der Praxis stehenden Ingenieur ge- 
schrieben ist. 

Auf den wenig guten Stil und zahllose in 
den Berechnungen steckende erhebliche Fehler 
sei nur nebenbei aufmerksam gemacht. 

Alles in allem: ein Buch wie das vor- 
liegende bliebe besser ungeschrieben. 

Korndörfer. 


Statische Tabellen. Belastungsangaben und 
Formeln zur Aufstellung von Ber punoni 
für Baukonstruktionen, gesammelt und be- 
arbeitet von Franz Boerner. Vierte, nach 
den neuesten Bestimmungen bearbeitete Auf- 
lage. Mit 357 Abb. 259 S. in 8°. Verlag vou 
Wilhelm Ernst & Sohn. Berlin 1912. 
Preis geb. 4,20 M. 

Das in der neuen Auflage 259 Seiten um- 
fassende, sehr handliche Hilfsbuch hat den 
Zweck, dem mit der Aufstellung statischer Be- 
rechnungen beschäftigten Ingenieur zeitrau- 
bende Nebenrechnungen zu ersparen. Es um: 
faßt in vier Abschnitten mathematische Ta- 
bellen und Formeln, Gewichts- und Belastungs- 
angaben mit Berücksichtigung der amtlichen 
Vorschriften, die Ergebnisse der Festigkeits- 
lehre, eine große Zahl- von Tabellen em- 
facher und zusammengesetzter Querschnitte 
(u.a. Röhren, Säulen, Träger und Stützen) 
sowie Tabellen für Fenstereisen, Eisenbahn- und 
Kranschienen, Buckelplatten, Riffel- und Well- 
bleche, Auflagerplatten, Nieten, Schrauben 
usw. Der erste Abschnitt (mathematische Ta- 
bellen und Formeln) ist neu, die übrigen ent- 
sprechen dem bisherigen Inhalte des Werkehens, 
sind aber durchweg verbessert und ergänzt 
worden. Der wesentliche Vorzug der Boerner- 
schen Tabellen besteht darin. daß man in ihnen 
die zahlreichen Angaben, die man beim prak- 
tischen Arbeiten braucht, in_ übersichtliche 
Anordnung beisammen hat. Besonders wert- 
voll sind sie für solche Ingenieure, die von dem 
Taschenbuch „Hütte“ nur den 3. Teil, die 
„Hütte des Bauingenieurs‘‘ besıtzen, 1N der 
bekanntlich die mathematischen Tabellen und 
sonstigen für die entwerfende Tätigkeit er- 
forderlichen Tabellen: Zahlenwerte. Belastungs- 
angaben und Fornieln aus der Festigkeitslehtr 
usw. fehlen. R. Schaar. 


Eingänge. 
(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehal ten. 


Bücher. 


Planimetrie, mit einem AbrißB über die Kegel- 
schnitte. Ein Lehr- und Übungsbuch zum Ge- 
brauch an technischen Mittelschulen, sowie zum 
Selbstunterricht. Von Dr. Adolf Hess, Professor 
am kantonalen Technikum in Winterthur. Mit211 Abb. 
IV u. 162 S. in kl.-8°%. Verlag von Julins Springer. 
Berlin 1914. Preis geb. 2.80 M. 

Theorie der Wechselströme. Von Tr. 1a. Alfred 
Fraenckel, Mit 198 Abb. VII u. 334 8. in 8°. 
Verlag von Julius Springer. Berlin 1914. Preis 
geb. 10 M. 


La Lumière électrique et ses différentes appli- 
cations au théâtre, installation et entretien, Von 
V. Trudelle. VI. u. 295 S. in 8%. Verlag von H. 
Dunod & E. Pinat. Paris 1914. Preis geb. 11,50 Fr. 
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Die Wirtschaftlichkeit des Maschinenbetrie- 
bes im Bergbau. Untersuchungen an der Ferdi- 
nandgrube der Kattowitzer A.-G., Von Pr.-“tna. 
Karl Schultze. Heft 143 der „Sammlung Berg- 
und Hüttenmännischer Abhandlungen‘‘. Mit 35 Abb. 
und 2 Tafeln. VIII u. 145 S. in 8°. Verlag von Ge- 
brüder Böhm. Kattowitz O.-S. 1914. Preis 6,50 M. 

Schöpfungen der Ingenieurtechnik der Neu- 
zeit. Von Max Geitel. Bd. 28 der Sammlung 
wissenschaftlich - gemeinverständlicher Darstellungen 
„Aus Natur und Geisteswelt‘‘. Mit 32 Abb. 106 S. 
in kl.-8°%. Verlag von B. G. Teubner. Leipzig und 
Berlin 1914. Preis geb. 1,25 M. 


Doktordissertationen. 


A. Kriegbaum. Über Turbinen mit Dampfentnahme. 
Technische Hochschule. München 1913. 

K. Röder. Die Abdampf- und Zweidruckturbinen. 
Technische Hochschule. München 1913. 

F. Lubberger. Die Anpassung der Fernsprechanlagen 
an die Verkehrsschwankungen. Technische Hoch- 
schule. Karlsruhe 1913. 


Sonderabdrücke. 


P. Ludewig. Über drahtlose Telegraphie und Luft- 
fahrt. „Verbandsmitteilungen des Dresdner Bezirks- 
vereins Deutscher Ingenieure und des Dresdner Elek- 
trotechnischen Vereins.‘‘ 1914. Nr. 6. 

Bela Gati. The use of telegraph lines for long-distance 
telephony. „The Eleotrician‘‘. Januar 1914. 

G. Vallauri. Alcuni oscillogrammi di corrente rile- 
vati su due circuiti accoppiati induttivamente. 
„L’Elettrotecnica‘‘, Bd. 1, Februar 1914. 

G. K. Burgess u. J. J. Crowe. Critical ranges A, and 
A, of pure iron. „Bulletin of Bureau of Standards.‘“ 
Bd. 10. September 1913. 

M. H. Stillman. Note on the setting of a mercury 
surface to a required height. „Bulletin of Bureau of 
Standards.‘‘ Bd. 10. September 1913. 

A. W. Gray. Micrometer microscopes. „Bulletin of 
Bureau of Standards.‘‘ Bd. 10. November 1913. 

E. C. Crittenden und A. H. Taylor. The pentane 
lamp as a working standard. „Bulletin of Bureau of 
Standarda.‘“ Bd. 10. August 1913. 


Neue Zeitschriften. 


Archiv für Elektrotechnik, Bd. 2, 1914, Heft 9, 
enthält folgende Arbeiten: Dreyfus, Die ana- 
lytische Theorie des statischen Frequenzverdopp- 
lers bei Leerlauf; K. W. Wagner. Erklärung der 
dielektrischen Nachwirkungsvorgänge auf Grund 
Maxwellscher Vorstellungen: L. Fleischmann, 
Über zusätzliche Verluste durch Stromverdrängung 
in Gleichstrommaschinen; W. Deutsch, Zur Kon- 
struktion und Prüfung der Drehstromkabel (Brief); 
v. Sanden und R. Slaby, Briefwechsel zu dem 
Aufsatz „Über ein neues Verfahren zur harmoni- 
schen Analyse von Kurven“. 


Eingegangene Listen und Drucksachen. 
(Zusendung erbeten.) 


Dr. Max Levy, Fabrik elektrischer Ma- 
schinen- und Apparate, Berlin. Liste II: Dreh- 


'strommotoren. Liste A 1. Anlaß- und Regulierwider- 


stände. Liste I w: Gleichstrom-Vertikal-Stufenmo- 
toren. Liste E. Wechselstrom-Ladeapparate. 
Allgemeine Elektricitäts- Gesellschaft, Ber- 
lin. Liste B 7 VI, 1 über elektrisch angetriebene Melk- 
maschinen. Projekte und Broschüren über elektrisch 
angetriebene Melkmaschinen „Revalo‘‘, Magnet- und 
Nebenschlußregulatoren, Anlasser in Kontrollerform, 
regulierbare Einphasen-Repulsionsmotoren, Santo-Boh- 
ner, elektrische Uhren, A. E. G.-Drahtlampen für 
Automobilbeleuchtung, elektrisches Material für Kraft- 
fahrzeuge und Garagen, Werkzeugmaschinenantriebe, 
elektrische Antriebe in Eisenbahnwerkstätten, Zentri- 
[ugalpımpen, Drehstrommotoren, A. E. G.-Zählerfabrik, 
die systematische Pflege der Elektrizitätszähler, elek- 
trisch beheizte Back- und Konditoreiöfen für Schiffs- 
und Landzwecke, 
Gebr. Ruhstraat, Göttinger Rheostaten- 
und Schalttafelfabrik, Göttingen. Liste 25 B II: 
Regulatoren, Anlasser und Bogenlampenwiderstände. 
. Dr.-Ing. Schneider & Naujoks Elektrizi- 
täts-Ges.m. b. H., Frankfurt a. M. Auszug aus Preis- 


liste 4: Lampen und Armaturen für Halhwatt-Glüh- 


lampen. 
‚Körting & Mathiesen A.-G., Leutzsch-Leipzig. 

isliste Nr. 6153: Drehstromzähler. Nr. 6152: Wech- 

p omzähler, Druckschrift Nr. 6177: Kopierlampen. 
roschüre über Nobilicht. 

Kir ondis & Gyr G. m. b. H., Berlin. Liste über 
ektrizitätszähler, Wattmeter, Zeitschalter. 

Elektra, G. m. b. H., St. Ludwig i. Elsaß. Haupt- 


telog 1914 über elektrische Öfen, Koch- und Heiz- 
pparate. 


Meirowsky & Co., A.-G.. P . 
.„ A.-G., Porz (Rhein). Stark- 
“tromkondensatoren und Hochspannungsapparate. 


Schott & Ge J ; 
1003a: Stiazähler. n., Jena. Liste 1175 und Blatt 


HANDELSTEIL.. 


un 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Gesellschaft für elektrische Unternehmun- 
gen, Berlin!). Die wirtschaftliche Depression 
des Jahres 1913 hat den Fortschritt im Wir- 
kungskreis der Gesellschaft, insbesondere bei 
den Unternehmungen, deren Kundschaft von 
der Tiefkonjunktur speziell betroffenen In- 
dustriezweigen angehören, gegen früher ver- 
lan samt; auch die Straßenbahnen waren in 
Mitleidenschaft gezogen. Gleichwohl kann bei 
einem um 0,037 Mill. M größeren Gewinn aus 
Verkäufen und einem Plus von 0,663 Mill. M an 
Dividenden und Zinsen auf das jetzt 60 Mill. M 
betragende Aktienkapital wieder eine Divi- 
dende von 10% verteilt werden. 10 Mill. M 
Junge Aktien nehmen daran für die zweite 
Jahreshälfte teil. Aus dem Bericht über die 
einzelnen Unternehmungen, an denen die Firma 
beteiligt ist, sei, soweit hier darüber nicht spe- 
ziell referiert wird, folgendes bemerkt: Die 
A.-G. für elektrische und Verkehrs- 
unternehmungen, Budapest, konnte auch 
1913 die beabsichtigte Anleıheerhöhung nicht 
vornehmen, mußte sich vielmehr die für die 
Erweiterung nötigen Mittel durch Bankkredit 
beschaffen; bei dem besonders großen Zinsauf- 
wand läßt sich die Höhe der Dividende noch 
nicht beurteilen (7% i. V.). — Bei der Soeiete 
Financière de Transports et d’Entre- 
prises Industrielles, Brüssel, steigt diese 
von 11 auf 12,59%. Die Gesellschaft ist erheblich 
an der Compagnie Generale de Tramways de 
Buenos-Aires beteiligt, die 1913 den Betrieb 
auf der für die Anglo-Argentine Tramways Co. 
Ltd., gebauten Untergrundbahn in Buenos- 
Aires eröffnet hat. Ferner übernahm die Société 
Financière die Führung in einem Konsortium, 
das die Aktienmajorität bei den Compagnies 
Reunies Gaz & lectricité de Lisbonne er- 
warb; an diesem Konsortium ist auch die Be- 
richterstatterin wesentlich beteiligt. — Wie 
i. V. 6% Dividende zahlt die Société Centrale 

our lPIndustrie Electrique, Paris. — 
on 4 auf 5% steigt dieser Betrag bei der 
Compagnie Centrale d'Energie Elec- 
trique, Paris, die das Elektrizitātswerk in 
Oran angekauft hat. — Die Società Bolo- 
gnese di Elettricità, Bologna (Strom- 
abgabe 7,645 Mill. kW Std), ‚verteilt 10% 
(91. V.) auf 6 Mill. Le Aktienkapital (1 Mill. Le 
junge Aktien erhielten 413%, p. r. k Das 
städtische Wasserwerk wurde angeschlossen, 
die Einnahmen wachsen. — Für die in Aus- 
führung begriffene Überlandzentrale zur Ver- 
sorgung der westlichen Vororte von Warschau 
sind bereits Stromlieferungsverträge geschlos- 
sen worden; mit der Energieabgabe denkt die 
Gesellschaft im kommenden Winter beginnen 
zu können. Die Gründung einer besonderen 
russischen Gesellschaft steht in Aussicht. — 
Von der Kiewer nn 
fill. 


schaft, Kiew (Stromabgabe 20,902 l 
kW Std), werden 8% Dividende verteilt 
7 i. V.). Sie hat die Verhandlungen mit der 


tadt wegen Hinausschiebung des Erwerbs- 
rechtes dieser wieder aufgenommen, da die Ge- 
meinde finanzieller nen halber wenig 
Neigung zeigt, die schon beschlossene Über- 
nahme zu realisieren. — Auf das im Elektri- 
zitätswerk Dünaburg investierte Kapital 
von 0,6 Mill. Rbl erwartet die Berichterstatterin 
eine gute Verzinsung. — Letztere hat sich an 
der Elektrieitätswerk Westerwald A.-G., 
Höhn, mit 0,7 Mill. M bei insgesamt 2,8 Mill. M 
Kapital (zu drei Viertel von der Coblenzer 
Straßenbahn- Gesellschaft übernommen) be- 
teiligt. Die Betriebseröffnung soll im Sommer 
erfolgen. — Die Vorschüsse an die Elbinger 
Straßenbahn m. b. H., Elbing (Stromabgabe 
1,122 Mill. kW Std; 0,414 Mill. Wagenkm), 
verzinsen sich wieder mit 6%; die 0,3 Mill. M 
Stammkapital bleiben abermals ohne Ertrag. 
Mit der Möglichkeit eines Erlöschens der Licht- 
konzession in 1918 ist zu rechnen. — Die 
Gablonzer Straßenbahn- und Elektri- 
citäts- Gesellschaft, Gablonz (Stromabgabe 
0,072 Mill. kW Std; 0,933 Mill. Wagenkm), hat 
1912 die Überschüsse für außerordentliche Aus- 

aben und Neuinvestitionen (vervollkommnetes 
Bremasystem) verwendet. Der Abschluß für 
1913 steht noch aus. — Mit dem elektrischen 
Betrieb auf den dafür eingerichteten Linien der 
Konstantinopler Straßenbahn sind erfreu- 
liche Resultate erzielt worden, und für die 
Energieabgabe aus der kürzlich eröffneten 
Zentrale wird eine günstige Entwicklung er- 
wartet. — Dagegen konnte sich die Societe 
anonyme des Tramways Provinciaux 
de Naples (2,847 Mill. Wagenkm) noch nicht 


1) Über 1912 vgl. „ETZ” 1913. S. 693. 


von dem Rückgang der Einnahmen erholen. so 
daß auch für 1913 keine Dividende verteilt 
wird. — Die Gesellschaft der Brünner 
elektrischen Straßenbahnen, Brünn 
(2,842 Mill. Wagenkm), welche 2°, ausschüttet 
(1,5 i. V.) steht mit der Stadt wegen eines 
größeren Vorortbahnunternehmensin Verhand- 
lungen. — Wieder dieselbe Dividende wiei. V. 
kann die Kristiania Sporveisselskab, 
Kristiania (5,538 Mill. Wagenkm) auf nunmehr 
2,250 Mill. Kr Aktienkapital verteilen. 

Der Gewinn aus Verkäufen beträgt 1344 347 
M (1 306 738i. V.), aus Dividenden und Zinsen 
7 144 634 M (6 481 575 i. V.). Dagegen haben 
Handlungsunkosten diesmal 262 653 M (252 837 
i. V.), Steuern und Wehrbeitragsrücklage 
527 074 M (392 500 i. V.) und Obligaliona- 
zinsen 1,775 Mill. M (1,796 i. V.) erfordert. Aus 
dem 6 366383 M ausmachenden Überschuß 
(5 585 776i. V.) erhält der Aufsichtsrat 0,289 
Mill. M (0,266 i. V.); 442 418 M werden vor- 
getragen (444 321 i. V.) In der Bilanz er- 
scheinen Grundstück und Gebäude nicht mehr 
(0,714 Mill. M i. V.), da der betreffende Besitz 
mit Gewinn an die Elektricitätswerk Südwest 
A.-G. übertragen wurde. Debitoren stehen mit 
20,455 Mill. M (darunter 7,5 Mill. M Bankgut- 
haben; 14,796 i. V.) zu Buche. Die Effekten 
und Beteiligungen, von denen 36 mit dem No- 
minalwert angeführt werden, und zu denen 
weitere 37 mit 1,354 Mill. M Buchwert gehören, 
sind zu 111,035 Mill. M ausgewiesen (100,499 
i. V.). Ferner betragen Aktienkapital 60 
Mil. M (50 i. V.); Obligationen 40,986 Mill. 
M (41,504 i. V.); Kreditoren 13,093 Mill. M 
(10,501 i. V.); Rücklagen 10,018 Mill. M (7,183 
i. V.). i 

In der Generalversammlung bemängel- 
ten einige Aktionäre u. a. die Höhe der Auf- 
sichtsratstantieme und die Verhandlungen über 
den Verkauf von Aktien der Stuttgarter Straßen- 
bahnen. Letzterer ist s. Zt. abgelehnt worden, 
weil es sich dabei um ein langfristiges Darlehns- 
geschäft handelte. An Stelle dur ausgeschiede- 
nen Mitglieder A. Lent und J. Stern wurden 
Dr. Salomonsohn (Disconto-Gesellschaft) und 
Dr. M. Schiff (Nationalbank) neu in den Auf- 
sichtsrat gewählt. 


Elektrochemische Werke G. m. b. H., Ber- 
lin!). Nach der ‚‚Frnkf. Ztg.‘‘ betrug im Ka- 
lenderjahr 1913 der Bruttogewinn aus der 
Betriebsgemeinschaft mit der Chemischen 
Fabrik Griesheim-Elektron, der Fabri- 
kation und aus den Gewinnbeteiligungen 1,684 
Mill. M (1,645 i. V.). Unkosten auf Patente und 
Versuche erforderten 53 580 M (77 918 1.V.) und 
Abschreibungen auf Beteiligungen 0,050 Mill. M 
(0,030 i. V.). Aus dem 1,223 Mill. M betragen- 
den Überschuß (1,203 i. V.) wurden wieder 
10% Dividende auf unverändert 5,5 Mill. M 
Anteile ausgeschüttet. 0,5 Mill.M erhielt der 
Amortisationsfonds (wiei.V.), und 0,124 Mill. M 
wurden vorgetragen (0,126 i. V.). Inder Bilanz 
erscheinen die Fabrikanlagen Bitterfeld mit 
3,54 Mill. M (3,19 i. V.), die Chlorkalifabriken 
Bitterfeld und Rheinfelden mit 13,42 Mill. M 
(13,29 i. V.); Die Anleihe beträgt 4,09 Mill. M 
(4,18 i. V.); 1,02 Mill. M Kreditoren (0,91 i. V.) 
stehen 1,08 Mill. M Debitoren und Bankgut- 
haben (1,36 i. V.) gegenüber. 


Städt. Elektrizitätswerk und Straßenbahn 
Hildesheim °). Das Unternehmen hat im Ka- 
lenderjahr 1913 bei unverändert 2750 kW 
Leistungsfähigkeit 3,549 Mill. kW Std er- 
zeugt (3,114 i. V.) und bei 14% Verlust (wie 
i. V.) 3,018 Mill. kW Std, einschließlich Selbst- 
verbrauch und Straßenbahn, abgegeben (2,651 
1. V.) Die Zahl der Abnehmer betrug am 
Jahresschluß 1760 (1426 i. V.), die der Hausan- 
schlüsse 1239 (1051 i. V.) und der Anschluß- 
wert 6282 kW (52651. V.). Der Durchschnitts 
erlös für die nutzbare Kilowattstunde ergab 
16,7 Pf (16,2 i. V.). Von 2,324 Mill. M Anlage- 
kapital des Elektrizitätswerkes machte der 
Brutto-Betriebsüberschuß r. t. 15% aus 
(14 i. V.) Die Straßenbahn leistete bei 
6.22 km Betriebslänge (3,57 i. V.) 0,474 Mill. 
Wagenkm (0,3491. V.) und beförderte 1,634 
Mill. Personen (1,393 i. V.). Für sie betrug 
der Brutto-Betriebsüberschuß p. r. t. 6% von 
0,743 Mill. M Anlagekapital (7,5 von 0,5591. V.). 
Pro Wagenknm wurden 32,3 Pf eingenommen 
(37,5 i. V.) und 24,2 Pf ausgegeben (25,1 i. V.). 
so daß sich der Betriobskoeffisient auf 
75°, stellt. Der Gesamtbetrieb des Unter- 
nehmens brachte 393614 M Bruttoüber- 
schuß ohne Verzinsung (334 844 i. V.), d. s. 
wieder 13°, des Anlagekapitals von 3,068 Mill. 
M (2,607 i. V.) p. r. t. 4,59, des Anlagekapitals. 
d. s. 129 187 M (114 174i. V.) gehen als Pacht 
an die Stadt; diese erhält weiter 1,5°, oder 
41 896 M (36 891 i. V.) Überpacht, die All- 
gemeine Elektricitäts- Gesellschaft als Betriebs- 


1) Über 1912 vgl. „ETZ" 1918, 8. 668. 
© Über 1912 vgl. „ETZ“ 1913, S. 402. 
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‚ „Motor“ A.-G. für angewandte Elektri- 
zität, Baden (Schweiz) ?!). Der Bericht für das 
Kalenderjahr 1913 konstatiert als Folge 
der bekannten politisch-wirtschaftlichen Ver- 
hältnisse eine wesentliche Einschränkung der 
Unternehmungslust und eine Zurückhaltung 
Beeonuber neuen Projekten, bei bestehenden 

nternehmungen aber das Bestreben, die finan- 
zielle Basis durch Anschluß an geeignete In- 
stitute zu erweitern. Unter neuen Beteili- 
gungen werden die an der Elektrischen Kraft- 
versorgung A.-G., Mannheim, der „Columbus“ 
A.-G. für elektrische Unternehmungen, Glarus, 
der Società Elettrica delle tre Valli, Biasca, der 
Società „Orobia“ Elettricità Gas ed Acqua pota- 
bile, Lecco, der Società Meridionale di Elettri- 
cità, Neapel, und der Società Italiana di Elet- 
trochimica, Rom, genannt. Ferner hat die 
Berichterstatterin einen namhaften Betrag 
neuer Aktien der Société financière Italo- 
Suisse, Genf, übernommen. Ihr eigenes Ak- 
tienkapital wurde voll eingezahlt, und 
außerdem hat sie für 10 Mill. Fr 5% ige Obli- 
gationen ausgegeben. Als Erträgnis von Be- 
trieben, Effekten, Lieferungen, Zinsen usw. wer- 
den 4 509 452 Fr ausgewiesen (3 092 238 i. V.), 
dem an Generalunkosten 398 534 Fr (301 958 
i. V.) an Obligationszinsen 1452 500 Fr 
(965 000 i. V.), an Obligationen-Disagio 312 500 
Fr (122 500 i. V.) und an Abschreibung auf 
Wasserrechtskonzessionen — die Gesellschaft 
hat sich an einem Konsortium zum Studium 
von Wasserkräften in Graubünden beteiligt — 
69 627 Fr (33 297 i. V.) gegenüberstehen. Mit 
32 783 Fr Vortrag ergeben sich 2 309 074 Fr. 
Überschuß (1 711 131 i. V.), aus dem wieder 
7% Dividende gezahlt und 31 779 Fr vorge- 
tragen werden. Im einzelnen wird zu den Un- 
ternehmungen u. a. folgendes bemerkt: 

Das Flektriritätswerk Bingen a. Rh. 
hat seine Leistungsfähigkeit um 800 kW er- 
höht und speiste 23 915 Glühlampen, 148 Bo- 
genlampen sowie 300 Motoren. — der Energie- 
absatz des Elektrizitätswerkes Biaschina 
ist weiter gewachsen. Die Zentrale am Ticinetto 
wurde an die Società Elettrica delle tre Valli 
abgetreten. — Die Kraftwerke Beznau- 
Löntsch, Baden, konnten für 1912/13 71⁄2% 
Dividende verteilen (7 i. V.) und erhöhten ihre 
Leistungsfähigkeit um 8000 kW. Mitte 1913 
sind ihre Verteilungsanlagen im Thurgau an das 
Elektrizitätswerk des Kantons übergegangen. 
Ein Stromlieferungsvertrag mit diesem sichert 
ihnen die Versorgung eines bedeutenden Teiles 
auf 20 Jahre. Außerdem geben sie bis zur Fer- 
tigstellung des Kraftwerkes Olten-Gösgen Ener- 

ie an die französische Société des Houilleres 
de Ronchamp ab. Nach einem vorläufig noch 
nicht ratifiziertten Abkommen der Berichter- 
statterin mit einer Gruppe von Kantonen wür- 
den ihre Aktien der Kraftwerke mit Wert vom 
1. Oktober und ohne Coupon 1913/14 für je 
690 Fr an jene übergehen. Im Hinblick auf den 
immer lebhafter auftretenden Wunsch 
nach Verstaatlichung der elektrischen 
Kraftversorgung hat die „Motor“ -A.-G. 
diesen niedrigen Preis akzeptiert. — Die 
Elektrizitätsgesellschaft Baden, Baden 
(1913: 27 231 Glüh-, 443 Bogenlampen, 979 
Motoren), konnte für 1912 7% Dividende ver- 
verteilen (6i. V.). Die Elektrizitäts- 
werk Olten-Aarburg A.-G., Olten, hat 
mit dem Bau der Wasserkraftanlage Olten- 
Gösgen (Aare) begonnen und bereits Lieferungs- 
verträge geschlossen. Sie zahlte für 1912/13 6% 
auf 2 Mill. Fr altes Aktienkapital. Die neuen 
9 Mill. Fr sind in Besitz der Berichterstatterin. 
— Die Società Elettrica delle tre Valli, 
Biasca, mit jetzt 0,6 Mill. Fr Kapital bezweckt 
die Versorgung der oberen Täler des Kantons 
Tessin. Das Kraftwerk am Ticinetto wurde ihr, 
wie bemerkt, abgetreten. — Der Stromabsatz 
der Società per le Forze Motrici delľ 
Anza, Mailand, leidet unter der Krisis in der 
oberitalienischen Baumwollindustrie. Das Un- 
ternehmen hat 1913 33,6 Mill. kW Std abge- 
geben (35,574 i. V.); der Rückgang erklärt sıch 
aus dem Wegfall der interimistisch für die 
„Dinamo“ übernommenen Versorgung der Bahn 
Mailand-Varese. Für 1912/13 wurden wieder 
5% Dividende ausgeschüttet. — Eine Aus- 
dehnung ihres Arbeitsgebietes auf die Unmige- 
bung von BeneventohatdieSocietäklettrica 
di Benevento, Mailand (1913: 8200 Glüh- 
und 140 Bogenlampen), vorgenommen. Für 
1912/13 vermochte sie 6°, zu verteilen. — 
Die beiden Zentralen der Società per le 
Forze idrauliche della Maira, Mailand, 
im Mairatal werden demnächst den Betrieb auf- 
nehmen. Die erste, ausschließlich für Strom- 
lieterung an die italienischen Staatsbahnen be- 
stimmt, wird 9000 kW leisten, die zweite im 


1) Über 1912 vgl. ETZ? 1913. S. 038. 


trieb der Straßenbahn Mailand-Gallarate er- 
halten; 


in Lecco von 1900 kW. Auf 8 Mill. Le wurden 
in den letzten Jahren 4%, Dividende verteilt. — 
Der Société financière Italo-Suisse, Genf, nahe- 


Es 
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ersten Ausbau 16 000 kW. Der Bau eines drit- 
ten Werkes von maximal 29 000 kW bei San 
Damiano Macra ist beschlossen. — Die Tra- 
zione ed Imprese elettriche, Mailand, 
hat die Genehmigung für den elektrischen Be- 


den erforderlichen Strom wird die 
Società Elettrica Alto Milanese liefern. — Die 
Società Anonima ‚‚Orobia‘‘ di Elettri- 
cità, Gas ed Acqua potabile, Lecco, 
betreibt u. a. vier Wasserkraftanlagen an den 
Flüssen Brembo, Enna und Forcola von zu- 
sammen 6000 kW, außerdem ein Dampfwerk 


stehend, besitzt die Società Meridionale 
di Elettricità, Neapel, eine eigene W asser- 
kraftanlage am Lete und Tusciano; sie bezieht 
außerdem mietweise Energie von der Società 
Italiana di Elettrochimica (Pescara). Auf 
10 Mill. Le Fr ne wurden für 1912/13 
4%, Dividende gezahlt. — Die Elsässische 
Kraftwerke ER Schlettstadt, ver- 
sorgt z. Zt. 56 Gemeinden und zahlreiche In- 
dustrielle des Mittelelsaß mittels ihrer Dampf- 
zentrale am KRhein-Rhonekanal in Markols- 
heim und eines Wasserkraftwerkes bei Schlett- 
stadt. Das Elektrizitätswerk dieser Stadt hat 
sie gepachtet. Ein Gewinn wurde für 1912/13 
nicht verteilt. — Mit dem Ausbau ihrer Lei- 
tungsanlagen noch beschäftigt ist die Kraft- 
Aa A Lothringen A.-G., Metz, 
die ihren Strom der Bergwerks-A.-G. „La 
Houve“, Kreuzwald, entnimmt. Das Aktien- 
kapital wurde auf 1 Mill. M erhöht. — In aus- 
schließlichem Besitz der Berichterstatterin be- 
findet sich das 0,3 Mill. M betragende Aktien- 
kapital der ERRLUNEIRDERLNE Sundgau, 
A.-G., Pfirt. — Die A.-S. Skollenborg, 
Drammen, hat die Energieversorgung der 
Städte Tönsberg, Horten und Svelvik aus der 
Wasserkraftanlage am Laagen aufgenommen. — 
Die mit 25 Mill. Fr (18 bisher ausgegeben) ge- 
gründete „Columbus‘‘ A.-G. für elektri- 
sche Unternehmungen, Glarus, hat sich 
u. a. die Majorität des Aktienkapitals der Cia. 
Italo Argentina de Electricidad, Buenos Aires, 
esichert, deren Anlagen teilweise bereits der 

ollendung nahe sind, und die schon Liefe- 
rungsverträge für namhafte Energiemengen 
eschlossen hat. — Für das erste, unvollstän- 


ige Betriebsjahr 1912/13konntedie ,Dinamo“ . 


Società Italiana per Imprese Elet- 
triche. Mailand, 3% Dividende zahlen. 
Sie liefert u. a. Energie an die Bahn Mailand- 
Varese (vgl. oben), an die vorgenannte Società 
per le Force Motrici dell’ Anza und an die 
Società Edison, Mailand. — An dem 8 Mill. M 
umfassenden, zu 25%, eingezahlten Aktienkapi- 
tal der 1913 gegründeten Elektrische Kraft- 
versorgung A.-G., Mannheim, hat sich 
die Berichterstatterin mit 2 Mill. M beteiligt. 
— Die an französischen Stromlieferungsgesell- 
schaften interessierte Société d’applica- 
tions industrielles. Paris, hat sich 1913 
an der Energie Electrique de la Region pari- 
sienne beteiligt, welche größere Energielieie- 
rungen für die französischen Staatsbahnen über- 
nahm. Auf 10 Mill. Fr Aktienkapital verteilte 
sie 5%, Dividende. — Die Gotthardwerke, 
A.-G. für elektrochemische Industrie, 
Bodio, haben ihr Aktienkapital auf 1,2 Mill. Fr 
erhöht, wovon die Berichterstatterin die Hälfte 
besitzt. — Die Soeietä Italiana di Elettro- 
chimica, Rom, liefert u. a. vonihren Werken 
am Tirino und an der Pescara Energie an die 
Società Meridionale di Elettricità, Neapel. Für 
1912/13 hat sie auf 10,5 Mill. Le 6°% Dividende 
ausgeschüttet. — Das Elektrizitätswerk 
Rathausen, jetzt „Centralschweizerische 
Kraftwerke‘, erwarb 1913 die Majorität der 
Aktien des Elektrizitätswerkes Schwyz, er- 
höhte sein Aktienkapital zu diesem Zweck 
auf 6 Mill. Fr und begab 2 Mill. Fr Obligationen. 
Das Beteiligungssyndikat hat die neuen Stücke 
übernommen. Für 1913 werden 6% auf die 
Prioritätsaktien und 5°, auf die Stammaktien 
erwartet. 

In der Bilanz figurieren die eigenen An- 
lagen mit 10,273 Mill. Fr (10.633 i. V.), der Ef- 
fektenbestand wird mit 32,056 Mill. Fr ausge- 
wiesen (26,431 i. V.). Die Beteiligung Syndikat 
Aktien Elektrizitätswerk Rathausen steht mit 
0,6 Mill. Fr (0,480 i. V.), das Konto W asser- 
rechtskonzessionen mit 0,2 Mill. Fr (0,125 i. V.) 
zu Buche. Die Forderungen verteilen sich auf 
10,610 Mill. Fr Bankguthaben (3,486 i. V.) und 
27,556 Mill. Fr Debitoren (17.454 i. V.), da- 
runter 27,227 Mill. Fr Guthaben bei eigenen 
Werken und nahestehenden Gesellschaften. 
Das Aktienkapital (nunmehr voll eingezahlt) 
beträgt unverändert 30 Mill. Fr, die Obliga- 
tionsschuld 35 Mill. Fr (251. V.), der Reserve- 
fonds 2.6 Mill. Fr (wie ii. V.). Kreditoren haben 
10,798 Mill. Fr zu fordern (6,044 i. V.). 


. 23. April 1914. 


Generalversammlungen., 28. IV. 1914, 
Kraftversorgung Lothringen A.-G., Metz. — Vereini 
Fabriken englischer Sicherheitszünder, Draht- und 
Kabelwerke, Meißen. 80. IV. 1914. A.-G. Mix 
Genest Telephon- und Telegraphen-Werke, Berlin- 
Schöneberg. — C. Lorenz A.-G., Berlin. 2. V. 1914, 
Deutsch-Atlantische “ Telegraphengesellschaft, Köln, 
4. V. 1914. Vereinigte Isolatorenwerke A.-G., Berlin. 
Pankow. 


Außenhandel. 


Australischer Bund. Elektrische Löt. 
kolben werden neuerdings nach Trf.-Nr. 178D 
mit 17,5% vom Werte (bei britischer Herkunft 
mit 10%) verzollt. 

Britisch Indien. Im Zolltarif vom. 20. 
XII. 1913 (gültig ab 1. I. 1914) ist für Masohi- 
nen und Maschinensätze, die durch Elek- 
trizität, Dampf, Wasser usw., nicht aber durch 
Hand- oder Tierkraft betrieben werden, und für 
deren Teile — sofern anderweitig unverwend- 
bar — Zollfreiheit vorgesehen. Instru- 
mente, Apparate, deren Teile und Zu- 
behör für elektrische, galvanische Zwecke, 
Telegraphie — abgesehen von solchen für 
Eisenbahnbedarf, die keinem Zoll unterliegen 
— und Telephonie sind mit 5% vom Werte 
zu verzollen, falls sie nicht von Reisenden 
zur beruflichen Ausübung mitgeführt werden. 


Dänemark. Gehäuse zu elektrischen 
Taschenlampen aus teilweise schwarz lak- 
kiertem Eisenblech, mit Deckeln und Böden 
aus Kupfer, Lampenhaltern aus vernickeltem 
Messing und mit Glaslinsen in den Deckeln 
sind nach Trf.-Nr. 190 mit 0,10 Kr/kg zu ver- 
zollen. 

Finland. Vergoldete oder versilberte Elek- 
trische Taschenlampen sind nach Trf.- 
Nr. 231c mit 47,10 fin. Mark!)/dz zu ver- 
zollen. 

Großbritannien. Nach dem „Cyprus Blue 
Book 1912/13“ sind auf Cypern Straßen- 
lampen nebst den dazu gehörigen Ausstat- 
tungsgegenständen, die vom Gemeinderat zur 
Beleuchtung von Straßen innerhalb der Ge- 
meindegrenzen eingeführt werden, — Beschein!- 
gung des Zweckes durch den Vorsteher und 
Rendanten vorausgesetzt — zollfrei. 


Japan. Die „The Japan Times“ hat unter 
dem Titel ‚The Revised New Import Tariff of 
Japan 1913" eine Ausgabe des japanischen 
Zolltarifs vom Jahre 1910 veranstaltet, die, 
neben den durch die verschiedenen Tarifver- 
träge Japans mit anderen Ländern bedingten 
Änderungen des allgemeinen Tarifs, bei den ein- 
zelnen Nummern auch die ergangenen Tarii- 
entscheidungen angibt. Das Buch entbält außer- 
dem das japanische Zollgesetz nebst Ausfüh- 
rungsbestimmungen und den Einfuhrtarif für 
T chosn (Korea). Es kostet im Verlage der 
Japan Times, Tokio, Hibiya Park, 2,50 Yen‘). 


Rumänien. Kleine elektrische, aus ge- 
wöhnlichen Stoffen hergestellte Taschen- 
batterien, die für Laternen verwendet werden, 
sind nach Artikel 749 des Zolltarifs mit 80 Leijdz 
zu verzollen. 


Rußland. Maschinen zum Flechten 
mehrerer elektrischer isolierter Drähte zu einer 
Leitung sind im Zollverfahren nach $ 167 
lb) abzufertigen. R. H. 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftee.) 


Blei. Nach den Londoner Wochenberich- 
ten von James Forster & Co., London, war 
die Lage des Bleimarkter im ersten Quartal 
1914 im allgemeinen fest, wenngleich sich An- 
fang Januar, Mitte Februar und Ende März 
Abschwächungen bemerkbar machten. Zwar 
lagen aus den Kreisen der amerikanischen und 
europäischen Konsumenten ungünstige Nach- 
richten vor, da aber Mexiko noch immer außer- 
stande war, seine Bleiproduktion wieder auf- 
zunehmen, blieben die Preise dennoch hoch. 


Eisen. Erzeugung der Hochofenwerke 
Deutschlands und Luxemburgs (nach der 
Statistik des Vereins Deutscher Eisen- und 
Stahl-Industrieller, Berlin, für März 1914) 
in Mill. t: 


1913 


na E amman 


IET, 


Sorten 5 —_- | 
u | 1IL I. LAM. 


| 
Besseinerroheisen. . | 0,026, 0,016) 0,062| 0,030 0,092 
Thomasroheisen. . .| 1,056) 0,951] 3,119] 1,022 2,979 
Stahl-u.Spiegeleisen | 0,216! 0,199) 0,622] 0,217 0,640 
Puddelroheisen . 
Insgesamt . a 1,603 1,45! 4,615] 1,629: 4,735 


H 1 tin. Mark = 0,81 M. 
2 1 Yen - 209 M. 


nn -—— 777 
Gießereiroheisen . . 0,265 0,244] 0,800| 0,313. 0,890 


. +10,085| 0,035] 0,1 12| 0,046; 0,134 
ee E 


a pent 


izet 
prank 


mbl. 


nèl 


1 


+ 


rl m 


re t 


U 


Temi 


w wh 
caoil 

kau 
Pacolı 
Pe! 
terehts 
Kit 


Pr t 
NR 


’ 


hote Ih 
riit 


4 


ee gie 


PET] s 


mann 


April 1, 
=. 


23. April 1914. 


— Derselbe Verein gibt die Zahl der 191: 
in Deutschland und Luxemburg Flußstahl 
erzeugenden Werke mit 250 (229 i. V.) an: ihre 
Produktion betrug 18,935 Mill. tons (17.302 i. V 
darunter 0,089 Mill. tons (0,074 i. V) Elektro. 
stahl, mit dessen Erzeugung sich 15 Betriebe 
(wie i. V.) befaßten. 9 von ihnen lagen in Rhein- 
land und Westfalen, 3 in Schlesien, 2 im Saar- 

ebiet und der bayerischen Rheinpfalz, 1 in 
‚uxemburg. Auf die ersteren 12 entfallen 0,065 
Mill. tons, auf die letzteren 3 0,024 Mill. tons 
Klektrostahl. 


Kautschuk. Londoner Marktbericht von 
Gordon & Schmidt. London (14. IV. 1914). 
Die Preise greifbaren Produktes waren in der 
Berichtsperiode ausgesprochen fest: die für 
Pflanzerkautschuk sind allmählich ge- 
stiegen, bis sie nur noch 214 d’lb unter denen 
für feinen, harten Para standen. Letzterer 
fand wieder verhältnismäßig wenig Beachtung, 
so daß sich die Notiz nur gerade in der Nähe 
von38 lb behauptete. Aufdenletzten Auktionen 
wurden nur 100 tons Standard Krepp offeriert, 
was eine Preissteigerung um 21; zur Folge 
hatte. Außerdem aber bot man noch etwa 
1000 tons anderer Sorten an, die zwar ebenfalls 
Käufer fanden, jedoch nur 1 bis 11, d höhere 
Sätze erzielten. Weicher, brasilianischer Kaut- 
schuk galt genau so viel wie feiner. harter Para, 
der bisher stets die teuerste Qualität darstellte. 
Die Konsumenten haben in den jüngsten 
Wochen wieder sehr bedeutende Mengen ausdeın 
Markt genommen, was z. T. dem abermaligen 
Eingreifen der Amerikaner zuzuschreiben war, 
deren Bedarf nach und nach wieder größeren 
Umfang annahm. Dies ließ in Verbindung mit 
dem allmählichen Rückgang des brasilianischen 
a auf weitere Festigung des Marktes 
schließen, und hier und da prophezeite man so- 
gar, daß die Preisdifferenz zwischen Para und 
Pflanzerkautschuk in der allernächsten Zu- 
kunft ausgeglichen werden dürfte. Für später 
lieferbare Ware des letzteren bestand nicht das 
geringute Interesse, woraus ein bedeutend nie- 

rigerer Preis zu erklären ist; während greif- 
barer Standard Krepp 2 s 81, d kostete, war 
Juli/Dezember-Lieferung bereits zu 2 s 41% d 
erhältlich. Die übrigen Notierungen lauteten 
pro lb wie folgt: Feiner, harter Para, dengl. 
weicher: 28 111, d/38; Negrohead: 1s 3 d/ 
ls 9d; Caucho Ball: 18 91% d/l1s 10 d; Ceara 
ep 1 s 6 d/2 s; Standard Krepp, Pflanzer- 
kautschuk : 2s 81⁄4 d; Smoked Sheet: 28 71.d 
Scrap: 186d/2s ld. 


— Vorräte an allen Sorten Ende 
März 1914 (nach J. & C. Kreglinger, 
Antwerpen): 6944 t (6652 i. V.); davon in Lon- 
don und Liverpool 6602 t (6001 i. V.), in Ant- 
werpen 342 t (651 i. V.) Vorräte an Para- 
ponmi zu derselben Zeit: 7100 t (7110 i. V.); 

avon in Liverpool 1670 t (1550 i. V.), New 
York 510 t (490 i. V.), Para 1960 t (1870 i. V.), 
auf dem Weg nach Europa 1840 t (2150 i. V.), 
desgl. nach Amerika 1080 t (1000i. V.), auf dem 
Kontinent 40 t (50i. V.). Ankünfte in Para 
Im März: 4850 t (4265 i. V.). 


. „Kupfer. Amerikanische Produktion 
Im März 1914 (nach der Statistik der A meri- 
san Copper Producer’s Association): 
65 023 tons (+ 10309 g. Vm.); Konsum: 
31 184 tons (+ 9940 g. Vm.); Exporte: 39 983 
tons (+ 2528 g. Vm.); Ablieferungen :: 71 167 
tons (+ 12 468 g. Vm.); Vorräte am Monats- 
ende: 28 843 tons (— 6144 g. Vm.). 


a: Als Ergänzung der wöchentlichen Ber- 
iner Metallbörsenberichte ist in Abb. 22 
ie Bewegung der Standardkupforpreise 
(Dreimonatelieferung) für das erste Quartal 
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Artikeln gut, in den anderen wie jene mangel- 
haft beschäftigt. So hatte der Absatz von Alt- 
metall und insbesondere von Metallabfällen nur 
eonen Umtťang, und deren Preise näherten sich 
einahe denen neuen Materials. Im Februar 
schien sich der amerikanische Bedarf zu ver- 
mindern. Die Verzögerung der Entscheidung 
in der amerikanischen Eisenbahnfrachtenfrage 
lähmte die Messingindustrie der Union. Wieder 
deutete die geringe Altmetall- und Metallab- 
fälleausbeute auf eine Abschwächung in der 
Kupfer verarbeitenden Industrie hin. Mitte 
März erholten sich die Börsenpreise, u. zw. 
ım Anschluß an die besseren Aussichten auf eine 
amerikanische Frachtratenerhöhung, infolge 
deren der dortige Konsum stärker kaufte. Die 
anziehenden upfernotierungen veranlaßten 
auch die europäischen Verbraucher, Kupfer für 
nahe Sicht zu erstehen. Die Umsätze bewegten 
sich im März in mittleren Grenzen. j 
— Die Verkaulsstelle vereinigter 
Fabrikanten isolierter Leitungsdrähte 
berechnet ab 20. April keinen Kupferzuschlag. 


Radium. In den Vereinigten Staaten 
von Amerika wird den , N. f. H., I. u. L.“ 
zufolge eine Monopolisierung der Radium- 

ewinnung geplant. Im Repräsentantenhaus 
ist am 31. I. 1914 ein diesbezüglicher Gesetz- 
entwurf eingebracht worden, der dem Komitee 
für _ Bergwerksangelegenheiten zugewiesen 
wurde. Der Entwurf bezweckt in der Haupt- 
sache, alle der Union gehörigen Ländereien 
mit Lagern von Carnotit, Pechblende und ande- 
ren Erzen, dielohnend auf Radidm auszubeuten 
sind, den Bergwerksgesetze nzu unterordnen, 
dem Land das Erwerbsrecht radiumbhaltiger 
Erze vorzubehalten und für die Errichtung 
und den Betrieb bundesstaatlicher Radium- 
werke 0,450 Mill. $ in den nächsten Etat ein- 
zustellen. 


Berliner Metallbörse. Bericht von H. 
Schoyer, Berlin (7. bis 16. IV. 1914). Der 
allgemeine Metallmarkt stand unter dem 
Einfluß der außerordentlich schlechten Berichte 
von den amerikanischen Börsen. Obwohl die 
Nachrichten aus der amerikanischen Industrie 
schon vorher ungünstig gelautet hatten, haben 
sie doch gerade in den letzten Tagen eine starke 
Wirkung ausgeübt und einen sehr erheblichen 
Rückgang der Fonds und der Warenpreise her- 
vorgerufen. Kupfer. Die Elektrolytkup- 
fer preise der ersten Hand (ca 137 M/dz) wurden 
nicht ermäßigt, von der zweiten Hand aber 
erheblich unterboten. Es lagen hier in den 
letzten Tagen zeitweise Offerten zu weniger als 
134 M/dz vor. Auch auf die Kupfertermin- 
märkte wirkte das verstärkte Angebot erheblich 
ein und führte einen Preisrückgang von über 
2 M/dz herbei. Die europäische Halbmonats- 
statistik für April zeigte eine Zunahme der Be- 
stände um über 1000 tons, obwohl die Verschif- 
fungen von Amerika gerade in diesem Monat 
nicht so bedeutend waren wie in der vorange- 
gangenen Zeit. Die un ne 
rungen lauteten in M/dz am 16. Aprıl für April 
131/131,5 (133,5/134 a. 7. an für August 
130,75/131,5 (133,5/134,25 a. 7. IV.), für Dezem- 
ber 131,5/131,75 (134,25/134,75 a. 7. IV.). 

Zinn wurde ebenfalls von der flauen 
Stimmung des Metallmarktes stark beeinflußt 
und ging weiter erheblich im Preise zurück. — 
Zink blieb unverändert. — Blei war vernach- 


lässigt. 


Firmenregister. 


Verelnigung elektrotechnischer Installa- 
tionsfirmen in Cöln G. m. b. H., Köln. Gegen- 
stand: Ausführung elektrischer Anlagen auf der 
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Abb. 22, Standardkupferpreise (Dreimonate-Lieferung) an der Berliner Metallbörse im ersten Quartal 1914. 


ı wiedergegeben. Der Verein der In- 
aah ten der Metallbörse in Berlin, 
worten es Monatskurven das Diagramın ent- 
Srichten ‚ äußert sich in seinen monatlichen 

obat n folgendermaßen über den Ge- 
adura E der Kupfer verbrauchenden 
en ne Im Januar wurden aus der 
o pgp ranche und der Industrie kleinerer 

un aren Klagen über schlechte Beschäf- 
glaut. Die Großindustrie war in eingelnen 


| Werkbundausstellung 1914 in Köln und åbn- 
liche Unternehmen. Stammkapital: 30 000 M. 
Geschäftsführer: E. Thofehrn, C. Miram, A. 
Leser. 
Max Rudolf Kiesewetter, Leipzig. Gegen- 
stand: Fabrikation elektrischer Meßinstru- 
mente. Inhaber: M. R. Kiesewetter. 
Willy Kerker, Werkstätten für Präeisions- 
Mechanik und Elektrotechnik, Breslau. In- 
haber: W. Kerker. 
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Wilhelm Gunckel, Ingenieur, Mühlhausen 
i. Th. Gegenstand: Elektrotechnische Installa- 
tionen, Betrieb eines technischen Bureaus. In- 
haber: W. Gunckel. 

Elektrische Industriegesellschalt m. b. H., 
Oberkassel b. Bonn. Die früher in Remscheid 
befindliche Firma ist nunmehr in Oberkassel 
b. Bonn ansässig. 

Elektricitäts- Gesellschaft Braunschweig G. 
m. b. H. Braunschweig. Die Firma, die seit 
1909 in der Provinz Westfalen Elektrizitāts- 
werke und elektrische Licht- und Kraftanlagen 
ausführt, hat jetzt auch in Braunschweig, 
Güldenstraße 80, ein Bureau für technische An- 
lagen errichtet und mit seiner Leitung A. Scholz 
betraut. 

Änderungen in der Verwaltung. Neu in den 
Aufsichtsrat gewählt. Dr. A. Joerissen, 
A. Heusch, Dr. J. Court (an Stelle von L. 
Joerissen, E. Othberg, A. Pappert Kr). Aus 
dem Aufsichtsrat geschieden. J. Stern (f) 
bei der Allgemeinen Elektricitäts- Gesellschaft, 
Berlin. Aus dem Vorstand geschieden. 
W. Schenk bei der Elektrizitäts-A.-G. Hydra- 
werk, Berlin. — F. Strandt bei der Elbtalzen- 
trale, A.-G., Pirna. 

Kapitalsänderungen. Erhöhungen. Deut- 
sche Continental- Gas-Gesellschaft, Dessau: um 
4,2 Mill. M auf 28,2 Mil. M. — Elektro-In- 
dustrie Menden, G. m. H., Menden: um 
20 000 auf 50 000 M. 

Neue Genossenschalten. Elektrizitäts- 

enossenschaften m. b. . Schmarse 
Haftsumme: 300 M; höchste Anteilzahl eines 
Genossen: 50), Naselwitz und Umge- 
gend, Naselwitz, Krs. Nimptsch. — Elek- 
trizitäts- und Maschinengenossenschaf- 
ten m. b. H. Eschenriege, Petershagen, 
Vilmnitza. Rg., Schönen A (sämtlich 100 M/ 
100), Waokerow (100 M/25). — Elektrizi- 
tätswerk SW IEEDSZE. Gen. m. b. H., Wirs- 
berg (100 M/10). — Elektrizitäts-Verwer- 
tungs-Gen. m. b. H. Granow. 

Auflösungen. Elektrizitäts- und Maschi- 
nengenossensohaft m. b. H. Henkenhagen, 
Krs. Kammin. 


Rußland. Die A.-G. elektrotechnischer 
Fabriken, Ingenieur „Kasimir Patzer‘, 
St. Petersburg, ist mit einem Aktienkapital 
von 0,250Mill. Rblgegründet worden. R.H. 


Verschiedene Nachrichten. 


Elektrizitätslieferung. Von 34 dem Ver- 
band der Elektrizitätswerke Rheinlands 
und Westfalens angehörenden Elektrizitäts- 
werken sind im März 1914 insgesamt 67,103 Mill. 
kW Std erzeugt worden (51,820 i. V.) 


Streik in der Londoner Elektrizitätsindu- 
strie. Dem Beschluß einer Generalversammlung 
des Londoner Distrikts der Electrical Trades 
Union !) folgend, haben deren Mitglieder, soweit 
sie an Konstruktions-, Erhaltungs- und Repara- 
turarbeiten beschäftigt waren, ihre Arbeit nie- 
dergelegt. Im ganzen streiken z. Zt. oa 800 Ar- 
beiter, doch gehören dazu nur 200 der London 
Electrical Masters Association, die etwa 1500 
Arbeiter beschäftigt. Mehrere der durch den 
Streik am meisten betroffenen Firmen sind nicht 
Mitglied dieser Association. Nach den Darstel- 
lungen der Arbeiter ist der eigentliche Grund 
der Streitigkeiten die Absicht der Meister, eine 
neue Arbeiterklasse, u. zw. die des Rohrlegers, 
zu einem niedrigeren Lohn einzuführen. Die 
Arbeiter sagen, daß das Montieren von Rohr 
etwa 70% der zu leistenden Arbeit ausmache, 
und daß die Übernahme dieser Tätigkeit von 
weniger gut bezahlten Arbeitern mit der Zeit 
die Beschäftigung der gelernten Arbeiter be- 
schränken und damit die Löhne im allgemeinen 
herabsetzen werde. Die Arbeiter haben einen 
Stundenlohn von 11 d verlangt, während die 
Meister nur 10 d im Mai und schließlich 10'/, d 
von Juni an bieten. Wie es scheint, dürften die 
Kraftstationen von dem Streik nicht beeinflußt 
werden, doch ist natürlich zu befürchten, daß 
er weiter um sich greift, wenn keine Verständi- 
gung erfolgt. Die Beamten der Union haben 
offiziell bekannt gemacht, daß zunächst nicht 
die Absicht bestehe, die in Zentralen und an 
Maschinen tätigen Arbeiter abzurufen. Sch. 

Graphische Betriebsdarstellung. ‚Electri- 
cal World“ vom 24. I. 1914 erwähnt graphische 
Betriebsdarstellungen, die nicht a der Zahl 
derkW,kW Std usw. in den einzelnen Berichts- 
erioden, sondern auf den ihnen entsprechenden 
.innahmen und Ausgaben beruhen. Diese 
Art der Verbildlichung — etwa auf die verschie- 
denen Abteilungen gesondert bezogen — dürfte 
dem Interessenten aus Laienkreiısen (Aktio- 
när usw.) gewiß verständlicher sein als die 
unter Anwendung ihm unbekannter elektrischer 
Einheiten. 

1) Vgl. hierzu „ETZ“ 1914, 8. 312. 
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Von der Börse. 


Die von l.-Ing. E. 
Durchschnittskurse von an der 
wie Abb. 23 zeigt, 
fallen. Wesentlich 


Okt. Nov. Dez. Jan. 
1913 29/4 


Abb 23. Gruppen-Durchschnittskurse im März 1914. 
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chemischen Industrie (+ 9,39%). Die Ab- 
nahme war bei den Glas- und Porzellanfabriken 
am stärksten (— 8,93%) und betrug für die 
fabrizierende Elektroindustrie 1,44%, und für 
die Elektrizitätswerke 0,14%; dagegen haben 
elektrische Finanzierungsgesellschaften 0,61% 
gewonnen. 


Ausschreibungen. 


24. IV. 1914. Französische Staatsbahnen, Paris. 
Lieferung elektrischer Kabel nebst Zubehör. Be- 
dingungen vom Bureau du service électrique des che- 
mins de fer de l'Etat, Paris, rue de Rome 72, zu beziehen. 
25. IV. 1914. Königl. Eisenbahndirektion, Altona. 
Lieferung von Starkstrommaterialien (800 Alumi- 
niumschleifstücke, 3 t Kupferband) in 4 Losen. Bedin- 
gungen einzusehen und für 0,50 M erhältlich. — Direk- 
tion der Gas-, Elektrizitäts- und Wasserwerke der Stadt 
Köln. Anlage der elektrischen Beleuchtung für 
den Neubau der Feuerwache Lindenthal, Gleueler 
Straße. 28. IV. 1914. Verwaltungskomitce der See- 
festung Kaiser Peter der Große, Reval (Rußland). 
Lieferung von Projektoren zweiter Ordnung mit 
Elektrogeueratorstationen, Türmen usw. R. H. Ende 
April. Stadtverwaltung, Tscheljabinsk (Rußland). 
Ausrüstung der städtischen elektrischen Zentral- 
station sowie Herstellung eines Leitungsnetzes. 
R. H. 5. V. 1914. Stadtverwaltung, Antwerpen. 


Gruppen-Durchsehnittskurse im März 1914. 
ip Werner berechneten 


Ber- 
liner Börse gehandelten Industrieaktien sind, 


im März größtenteils ge- 
gestiegen sind sie nur in der 


23. April 1914. 


Lieferung armierter elektrisoher Kabel für das Zen- 

. tralbassin: des neuen Binnenhafens. Kaution: 7000 Fr. 
Bedingungen: 0,50 Fr. 6. V. 
belgischen Staatstelegraphen, Brüssel. Lieferung und 
Verlegung von Telephon- und Telegraphenkabeln 
im Bezirk von Brüssel. Kaution: 10 000 Fr. Lasten - 
heft Nr. 217 beim Musée commercial, Brüssel, erhältlich. 
8. V. 1914. Bauverwaltung des zweiten Gleises auf 
der Strecke Baikal-Kultuk-Tanchoj der Transbaikal- 
bahn, Irkutak. Lieferung und Installation von Block- 
und Zentralapparaten für die Strecke Baikal- 
Kultuk-Tanchoj. R.H 


Projekte, Konzessionen, neue Anlagen, 
Erweiterungen. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreir erbeten.) 


Berlin. Der Grundbesitzer-Verein der Königstadt 
und der angrenzenden Stadtteile hat in einer Zuschrift 
an den Magistrat energisch gegen den Erwerb der 
Berliner Elektricitäts-Werke durch die Stadt 
Einspruch erhoben und gebeten, dafür einzutreten, „daß 
unter erheblicher Ermäßigung der bestehenden Tarife 
und erhöhter Gewinnbeteiligung seitens der Stadt ein 
die städtischen Interessen gut wahrender Vertrag mit 
den Berliner Elektrieitäts-Werken geschlossen werde.‘ 


Bielefeld (Westfalen. Wie die „Köln. Ztg. “ 
berichtet, hat das städtische Elektrizitätswerk mit 
20 Gemeinden des Landkreises Stromlieferungs- 
verträge geschlossen; in den meisten wird es die Orts- 
netze selbst ausführen und die Abnehmer unmittelbar 
mit Energie versorgen. Die der Stadt hieraus erwachsen- 
den Kosten sollen rd 1,6 Mill. M betragen. 


Danzig. Die Stadtverordneten haben dem Grau- 
denz. „Gesell.“ zufolge für die Erweiterung des 
städtischen Elektrizitätswerkes, abgesehen von 
den schon früher bewilligten 0,250 Mill. M für eine 
4000 k W-Turbodynamo, noch 0,116 Mill. M genehmigt. 


Frankenberg (Hessen-N.). Der Kreistag hat 
der „Cassel. Allg. Ztg.‘‘ zufolge den Anschluß des 
Kreises an die staatliche Überlandversorgung (Eder- 
talsperre) beschlossen und einen bezüglichen Vertrag mit 
der Regierung angenommen. 


Gifhorn (Hannover), Nach dem „Hann. Cour.“‘ 
hat der Kreistag beschlossen, zusammen mit den 
Kreisen Helmstedt, Gardelegen und Neuhaldens- 
leben die Bürgschaft für eine weitere Obligationsan- 
leihe von 2,5 Mill. M der Überlandzentrale Weferlin- 
gen zu übernehmen. 


Hannover. Dem „Hann. Cour.‘‘ zufolge beab- 
sichtigt die Militärverwaltung für die Energiever- 
sorgung aller Kasernements usw. im Lister Felde ein 
eigenes Elektrizitätswerk zu errichten !). 


Harzburg (Braunschweig). Die „ Braunschw. 
Landesztg.‘‘ berichtet, daß für die elektrische Bahn 
ins „Kalte Tal‘ ein Projekt der Allgemeinen Elektrici- 
täts-Gesellschaft cingegangen sei. 

Karlsruhe. Der Bezirksrat in Rastatt hat nun- 
mehr die gewerbe- und wasserpolizeiliche Ge- 
nehmigung zur Anlage des staatlichen Murgwerkes 
erteilt. Der Bau kann daher, wie die „Straßb. Post‘‘ 
mitteilt, mit aller Beschleunigung betrieben werden. 


Köln. Die große Vorgebirgszentrale des Rhei- 
nisch-Westfälischen Elektrizitätswerkes bei Knap- 
sack hat nach dem Elberfelder „Tägl. Anz.‘‘ den Be- 
trieb begonnen. 


Konitz (Westpreußen). Der Grandenz. „Gesell.‘‘ 
berichtet, daß der Kreistag beschlossen habe, wegen 
Rücktrittes des Kreises Tuchel von dem gemeinsamen 
Energieversorgungsplan nunmehr zusammen mit dem 
Kreise Schlochau einen neuen Stromlieferungs- 
vertrag mit der Überlandzentrale Belgard auf 35 Jahre 


zu schließen. Die Anlagekosten sollen 0,720 Mill. M be- 
tragen. 


Leipzig. Die starke Zunahme des Strombedarfs 
macht eine Erweiterung des Elektrizitätswerkes 
Süd notwendig, die nach dem „Leipz. Tgblt.‘‘ 1,141 Mill. 
M verlangt. Außerdem sind für die Entlastung des 
Nordwerkes 0,269 Mill. M erforderlich. 

Lengenfeld (Bayern). Die bei Amberg liegende 
Gemeinde hat nach dem „Fränk. Cour.‘“ die Errichtung 
einer elektrischen Anlage im Anschluß an das Was- 
serkraftwerk der Firma O. Vogt beschlossen. 

Minden (Westfalen). Der Kreistag hat die Auf- 
nahme einer Anleihe von 0,2 Mill. M für die weitere Be- 
teiligung am Elektrizitätswerk Minden-Ra- 
vensberg gutgeheißen. 

Müllheim (Baden). Der elektrische Betrieb 
auf der Bahnstrecke nach Badenweiler ist der „Deut- 
schen Tagesztg.‘“ zufolge nunmehr aufgenommen 
worden. 


‘ 


Warenpreise. 
Metalle. („Mining Journal“.) London, 8. IV. 


1914 für 1 ton (1016 kg). 

£ s d £ wd 
*Kupfer: Bestselected 70 10 0 bis 71 0 0 
A = Elektrolyt 0100, 7100 


Y Vgl. hierzu „ETZ“ 1914, S. 248. 
*) Mit 3',°,, Skonto. 


Für die Schriftleitung verantwortlich: E. C. Zeh mo in Be 


1914. Verwaltung der 


£ d £s d 
Kupfer: Standard, 
| Kasse 65 18 Ibis — — - 
n „n 3Mon. 6650, —-- 
Ziun: Standard, Kasse 167 50. —— - 
= 8Mon. 195 0 „ - -—-- 
Banka, Kasse in 
Holland 17200, --- 
Blei: Span. oder nicht 
engl. Weichblei 1715 0. B26 
N Gew. engl. Block- 
blei. : .».:. 1800, BWY 
Zink: Schlesisch., gew. 2110 U „ 2115 0 
pa ® spez. 22 10 0 „ 2215 0 
Antimon: Engl. Reg. 83 00, %00 
Aluminium:%8bis99%, 8100, 83800 
Nickel: 98 bis 99/, gar. 167 10 O „ 11 0 u 
Quecksilber: für die 
75 lbs.-Flasche, span. 700, --- 
— (desgl.) London, 17. IV. 1914, für 1 ton 
(1016 kg). 
£ B d £ & d 
*Kupfer: Best selected 69 5 Obis 6915 0 
* = Elektrolyt 50%, 6915 0 
s Standard, 
Kasse 6415 0 „ — —-- 
5; „ 3Mon. 6415 9, --- 
Zinn: Standard, Kasse 16 76 „ —-—- 
Š m 3 Mon. 168 5 0 „ --- 
s Banka, Kasse in 
Holland 169 0 0 , --- 
Blei: Span. oder nicht 


engl. Weichblei 
„ Gew. engl. Block- 


blei . 17176, 376 
Zink: Schlesisch., gew. 2110 O „ 2112 6 
$ = spez. 200, 250 
Antimon: Engl. Reg. 8300, 8000 
Aluminium:9bis9%, 800, 800 
Nickel: 98 bis 99%, gar. 167 10 0 171 00 
Quecksilber: für die 
75 lbs.-Flasche, span. 7 00, —--- 


Platin: (Hanau) für 1 kg unverb.. . . 60 


Kupfer: New York, 18. April, für 1 lb 
Standard 13,50 bis 14,10 ct 
Elektrolyt 14,50 bis 14,75 ct 
Roheisen: Glasgow, 17. April, für 1 ton middlsb 
warrants > . 2 os. o.. 087d 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Co. 
G. m. b. H., Berlin), 17. IV. 1914. Unverbindl 
Grundpreise in M/dz: Aluminiumblech 210, 
-rohr 400, -bronze 320; Kupferblech 167, -draht 
168, -rohr 196; Messingblech 127, -draht 1327, 
-band 128, -rohr 155, in Stangen 116; Tomback- 
fabrikate 127; Bronzedraht 168; Phosphor: 
bronze 260; Reinnickel 555; Pr. Neusilber 
275; Schlaglot 115. 


Verschiedene Notierungen. Zinkbleche: 
Berlin, 18. April, für 100 kg Grundpr. 60,50 M. 
Verzinkte Kisenbleche: 24,50 bis 48 M; Ver- 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glanz- 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 73 M; Ver: 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste JC 
4/L 22 M, JC 26,25 M, JX 30 M; Best Stahl 
Qualität 2,00 M mehr. — Rohgummi: („Publ. 
Ledger“) London, 17. April, für 1 1b Para fine hard 
3 5 0,25 d; Soft fine 3 s; Caucho Ball 1 8 10,25 d. 
— Baumwolle: Liverpool, 18. April, für 1 lb 
Amerik. middling 6,89 d; Agypt. 9,20 d; New 
York 13,10 ct, Bremen für 4 kg 72 Pf. 
— Rohjute: London, 17. April, für 1 ton 
£ 35.150 cif. — Schellack: (Hugo Fürst & Co., 
Berlin) London, 18. April, für 5u,8 kg T. N. Orange 
loko 728 fob. — Rohglimmer: (Jaroslaw, Berlin) 
18. April, für ı kg Nr. 1: 13,50 M; Nr. 2: 11 M: 
Nr.3: 8 M; Nr. 4: 4,25 M. — Rohseide: Mailand, 
12. y piil, für ı kg italien. beste Qualität 43 bis 
bl Le. 


*, Mit yo Skont«. 


ee a EN 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


(Anfragen nach Bezugsquellen. deren briefliche Beant- 
wortung gewünscht wird. ist Porto beizufügen, sonst wir 
angenommen. daß die Antwort nur an dieser Stelle um 
Fragekasten erfolgen soll. Jede Anfraxe muß mit einer 
deutlichen Adresse des Fragenden versehen sein. Ano 
nyıes bleibt unbeuchtet.) 


Frage 40. Wer liefert Prüfa parate für 
Stöpselsicherungen (Kontrollvorrichtung mit 
Batterie und Schnarrer oder Lampe)? 


OO GR BEE BESSERE DASS PARSE SEK BERN SEE RER BE EEE EEE ru 


Abschluß des Heftes: 18. April 1914. 


rlin. — Verlag von Julius Springer in Berlin. 
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35. Jahrgang. 


Berlin, 30. April 1914. 


Elektrische Zugförderung 
mit hochgespanntem Gleichstrom. 


Von P. Amsler, Oberingenieur, Baden (Schweiz). 


Übersicht. Das neue Umformersystem für hoch- 
gespannten Gleichstrom, welches in zwei Aufsätzen 
(.ETZ* 1912, S. 341: 1914, S. 441) vom Verfasser 
beschrieben wurde, ist anfänglich nur für Zugbe- 
leuchtung oder Speisung von Nebenstromkreisen an- 
gewendet worden. ls läßt sich aber ebenso gut 
auch zur Speisung von Bahnmotoren anwenden. 

Nachstehend wird eine kurze Übersicht gegeben 
über die jetzt gebräuchlichen Anordnungen, und 
ihnen gegenüber sind die mannigfachen Vorteile des 
erwähnten Systems dargelegt. 

Beispiele mit Gewichtsangaben der elektrischen 
Ausrüstung eines Triebwagens und einer größeren 
Lokomotive nebst einer Reihe Abbildungen sind 
angeführt als Belege dafür, dal das vom Verfasser 
beschriebene System in Verbindung mit der bekann- 
ten Leonardschaltung für elektrische Zugförderung. 
u. zw. sowohl für Triebwagen als auch für Loko- 
motiven mit großen Leistungen und für 5000 V 
Primärspannung mit Vorteil angewendet werden kann. 


In einer früheren Arbeit, betitelt: ‚„Span- 
nungsumformer für hochgespannten Gleich- 
strom“ wurde auf S. 441 der „ETZ“ 1914 ein 
System zur Umformung von hochgespanntem 
Gleichstrom beschrieben und zum Schluß 
darauf hingewiesen, daß dieses System mit Vor- 
teil auch zur Speisung der Bahnmotoren ver- 
wendet werden kann, wobei die Anlaß- und 
egulierwiderstände im Hauptstromkreis dieser 
Motoren vermieden werden. 

Bevor auf diese Frage näher eingegangen 
wird, ist es zweckmäßig, hier erst in kurzem 
die verschiedenen bisherigen Systeme der Zug- 
förderung mit Gleichstrom zu betrachten. 

Das Anlassen und die Regelung von Gleich- 
strom-Bahnmotoren können nach zwei Ver- 
fahren erfolgen. Das älteste und gegenwärtig 
fast ausschließlich angewendete besteht darin, 
dab in den Hauptstromkreis der Motoren Wi- 
derstände eingeschaltet werden, und daß die 
Schaltung der Motoren (neben- oder hinterein- 
ander) geändert wird. Dieses System ist zueinem 
hohen Grad der Vollkommenheit ausgebildet 
worden und gestattet, eine beliebige Zahl von 
Triebwagen einer Zugeinheit gleichzeitig zu 
regeln, wobei eine selbsttätige Regelung durch 
Verwendung von Apparaten möglich ist, die das 
Ergebnis langjähriger Erfahrung sind und einen 
sicheren Betrieb gewährleisten. 

Das zweite Verfahren, mit dem wir uns hier 
ausschließlich beschäftigen werden, ist dadurch 
charakterisiert, daß alle Widerstände im Haupt- 
stromkreis vermieden sind, und daß die Regelung 
nur durch Beeinflussung des Erregerstromkrei- 
scs von Maschinen erfolgt, die, wohlverstanden, 
auf dem Fahrzeug selbst untergebracht sind. 

„ Pie älteste Maschine dieser Art ist unseres 
Wissens die Lokomotive von Heilmann!), 
deren Entwürfe bis zum Jahre 1891 zurück- 
reichen. Sie besaß einen von einer Dampfma- 
schine angetriebenen Stromerzeuger. Der MiB- 
erfolg lag an dem hohen Gewicht (ungefähr 100 t 
für eine Leistung von nur 450 kW), das einerseits 
durch den Kessel und den erforderlichen Kohle- 
und Wasservorrat bedingt wurde, und anderseits 

adurch, daß zu jener Zeit die spezifische Lei- 
stung der elektrischen Maschinen noch lange 


——_ 


-m 


„BETZ 1897, S. 223. 


nicht so hoch war, wie bei den besten heutigen 
Maschinen. 

Der Gedanke ist jedoch von vielen Kon- 
strukteuren wieder aufgegriffen und z. B. in den 
petrol- (und benzin-) elektrischen Fahrzeugen 
angewendet worden, bei denen zum Antrieb 
des Stromerzeugers ein leichter und schnell- 
laufender Explosionsmotor verwendet wird. 

Die gute Wirkungsweise dieser Fahrzeuge 
hängt hauptsächlich von diesem Motor ab, denn 
die elektrische Ausrüstung, d. h. sowohl der 
Stromerzeuger wie die Bahnmotoren bieten 
keine technischen Schwierigkeiten. Bei der 
Heilmannschen Lokomotive und bei den petrol- 
elektrischen Lokomotiven wird das Leonard- 
sche Regelungsverfahren angewendet, das so 
allgemein bekannt ist, daß wir hier nicht näher 
darauf einzugehen brauchen. Seine Vorteilesind : 


1. Der Fortfall des Kontrollers für den 
Hauptstrom; 

2. die Möglichkeit, eine große Zahl von Ge- 
schwindigkeiten in feiner Abstufung wirt- 
schaftlich zu verwenden, weil der Er- 
regerwiderstand leicht mit einer großen 
Zahl von Stufen versehen werden kann. 

8. die Möglichkeit des Anlassens mit sehr 
großen Anzugskräften, wobei die Lei- 
stung auf ein Mindestmaß beschränkt ist. 


Man kann nun mit Vorteil den Stromer- 
zeuger auf dem Fahrzeug anstatt durch einen 
Verbrennungsmotor durch einen Elektromotor 
antreiben und gewinnt hierdurch die weiteren 
Vorzüge: | 

1. Beträchtliche Gewichtsersparnis, da ein 

schnellaufender Elektromotor leichter als 
ein Verbrennungsmotor ist; 

die Unterhaltungskosten eines Elektro- 
motors sind geringer als die eines Ver- 
brennungsmotors; 

3. Brennstoff und Kühlwasser für den Motor 

brauchen nicht mitgeführt zu werden; 

4 die Drehzahl des Stromerzeugers kann 

höher gewählt werden; dieser wird leichter 

und sein Wirkungsgrad höher; 

5. die durch eine Kontaktleitung zugeführte 

‘Energie kann wirtschaftlicher erzeugt 

werden. 

Der Strom des primären Stromkreises ist 
eine Funktion der von den Bahnmotoren ent- 
wickelten Leistung und nicht des von ihnen auf- 
genommenen Stromes. Während des Anlaufs 
erhält man daher in der Zentrale keine solche 
Belastungsspitzen, wie bei Fahrzeugen, die mit 
Widerständen gesteuert werden. Daher sind 
die Pufferbatterien nicht mehr so nötig. 

6. Die Möglichkeit, ein einfaches Vielfach- 
steuerungssystem zu bilden, das gestattet, 
ein oder mehrere Triebfahrzeuge von 
cinem beliebigen Führerstand des Zuges 
aus zu steuern. 

Die Möglichkeit, beim Bremsen und bei 
der Talfahrt Energie bei beliebiger Ge- 
schwindigkeit ins Netz zurückzugeben. 
Dieser Vorzug ist unseres Erachtens einer 
der wichtigsten, denn er gestattet die Ab- 
nutzung der Radreifen sowie der Brems- 
klötze und der Schienen auf ein Mindest- 
maß herabzusetzen. 

Eine Anlage, die diese Vorteile ausnutzt, 
ist im „Bulletin de la Société Internationale des 
Electriciens‘‘ vom Dezember 1918 beschrieben ') 


to 


~l 


1) Bericht siehe „ETZ“ 1914, 8S. 453. 
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Sie ist für die Pariser Untergrundbahn ausge- 
führt. Da die Spannung der dritten Schiene nur 
600 V beträgt, war es dort möglich, durch Ver- 
wendung des bekannten Zusatzumformersy- 
stems die Größe des Stromerzengers für die 
Bahnmotoren auf die Hälfte der Motorleistung 
herabzusetzen !). Ohne auf die interessante 
besondere Schaltung einzugehen, die bei dieser 
Anlage verwendet wurde, beschränken wir uns, 
darauf hinzuweisen, daß außer den genannten 
Vorteilen dort bei den Versuchen festgestellt 
wurde: 


1. Sehr sanfter Anlauf. 


2. Fortfall des Bromsstaubes im Tunnel, da 
die Bremsung elektrisch erfolgt. 


3. Geringere Erwärmung im Tunnel wegen: 
des Fortfalls der Anlaßwiderstände und, 
. weil die Bremsenergie in. die Stromzu- 
führungsschiene zurückgegeben wird. 
4. Die Luftkompressoren für die Bremsen 
verbrauchen viel weniger Strom. 


.5. Beträchtliche Stromersparnis mit dieser 
Versuchsausrüstung gegenüber dem Ver- 
brauch eines mit der vollkommensten 
Sprague-Thomsonschen Ausrüstung ver- 
sehenen gleichen Zuges. Diese Ersparnis 
erreicht den hohen Wert von 20%, so daß, 
wenn das System für die ganze Pariser 
Untergrundbahn verwendet würde, die 
Jährliche Ersparnis nach dem angeführten 
Artikel 20 Mill. kW Std betragen würde, 
eine Zahl, die keines weiteren Kommenta- 
res bedarf. 


Um dieses Ergebnis zu verstehen, braucht 
man nur die in jenem Artikel wiedergegebenen 
Diagramme zu betrachten und zu berücksich- 
tıgen, daß sie den gleichen Charakter wie die bei 
Förderanlagen tragen, bei denen das Leonard- 
sche System schon lange im Gebrauch ist. Die 
Ersparnisse, die durch Anwendung dieses 
Systems bei Förderanlagen erzielt wurden, 
müssen sich notwendig ebenso in dem von uns 
betrachteten Fall ergeben, und es ist auffallend, 
daß man es so lange nicht beachtet hat. 

Handelt es sich um Strecken von großer 
Länge mit weniger häufigen Haltestellen, so ist 
es klar, daß die erzielte Stromersparnis geringer 
wird. Es ist indessen nicht anzunehmen, daß sie 
negativ wird, sondern daß das Leonardsche 
System auch in diesem Fall Vorteile besitzt, 
da es außerordentlich schmiegsam ist und sich 
Jedem Streckenprofil anpaßt, indem esgestattet, 
auf Steigungen die Geschwindigkeit zu verrin- 
gern, sie auf der Ebene und im Gefälle zu ver- 
größern, so daß die primäre Leistung stets voll 
ausgenutzt, und auf der sekundären Seite in 
jedem Augenblick mit den günstigsten Strömen 
und Spannungen gearbeitet werden kann, ohne 
irgendwelche Verluste in Hauptstromwider- 
ständen. | 

In den letzten Jahren ist die Fahrleitungs- 
spannung in Gleichstromanlagen wesentlich 
erhöht worden: von 600 V ging man auf 1200, 
dann auf 1500, endlich auf 2400 V. 

Der letzte Wert ist in Amerika für eine An- 
zahl bedeutender Anlagen gewählt worden. Man 
verwendet dabei nicht mehr eine dritte Schiene, 
sondern einen Oberleitungsdraht mit Strom- 
abnahmebügel. 


 Im_ Februar 1911 wurde von der A.-G. Brown. 
Boveri & Cie. den italienischen Staatsbahnen die Ver- 
wendung von solchen Zusatzmaschinen zur Seuezune elek- 
trischer Lokomotiven von 1100 bis 1500 kW vorgoschiageu. 
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23. April 1914, 


Von der Börse. 


Gruppen-Durchschnittskurse im März 1914. 


Werner Pero noelan 
- 8 er- 
liner Börse gehandelten Industrieaktien sind, 

‚März größtenteils ge- 
gestiegen sind sie nur in der 
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Abb 23. Gruppen-Durchschnittskurse im Mürz 1914. 
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chemischen Industrie (+ 9,39%). Die Ab- 
nahme war bei den Glas- und Porzellanfabriken 
am stärksten (— 8,93%) und betrug für die 
fabrizierende Elektroindustrie 1,449, und für 
die Elektrizitätswerke 0,14%; dagegen haben 
elektrische Finanzierungsgesellschaften 0,61% 
gewonnen. 


Ausschreibungen. 


24. IV. 1914. Französische Staatsbahnen, Paris. 
Lieferung elektrischer Kabel nebst Zubehör. Be- 
dingungen vom Bureau du service électrique des che- 
ınins de fer del’Etat, Paris, rue deRome 72, zu beziehen. 
25. IV. 1914. Königl. Eisenbahndirektion, Altona. 
Lieferung von Starkstrommaterialien (800 Alumi- 
niumschleifstücke, 3 t Kupferband) in 4 Losen. Bedin- 
gungen einzusehen und für 0,50 M erhältlich. — Direk- 
tion der Gas-, Elektrizitäts- und Wasserwerke der Stadt 
Köln. Anlage der elektrischen Beleuchtung für 
den Neubau der Feuerwache Lindenthal, Gleueler 
Straße. 28. IV. 1914. Verwaltungskomitce der Sce- 
festung Kaiser Peter der Große, Reval (Rußland). 
Lieferung von Projektoren zweiter Ordnung mit 
Elektrogeneratorstationen, Türmen usw. R. H. Ende 
April. Stadtverwaltung, Tscheljabinsk (Rußland). 
Ausrüstung der städtischen elektrischen Zentral 
station sowie Herstellung eines Leitungsnetzes. 
R. H. 5. V. 1914. Stadtverwaltung, Antwerpen. 


Lieferung armierter elektrisoher Kabel für das Zen- 

_ tralbassin: des neuen Binnenhafens. Kaution: 7000 Fr. 
Bedingungen: 0,50 Fr. 6. V. 1914. Verwaltung der 
belgischen Staatstelegraphen, Brüssel. Lieferung und 
Valea von Telephon- und Telegraphenkabeln 

im Bezirk von Brüssel. Kaution:.10 000 Fr. Lasten- 
heft Nr. 217 beim Musée commercial, Brüssel, erhältlich. 
8. V. 1914. Bauverwaltung des zweiten Gleises auf 
der Strecke Baikal-Kultuk-Tanchoj der Transbaikal- 
bahn, Irkutsk. Lieferung und Installation von Block- 
und Zentralapparaten für die Strecke Baikal- 
Kultuk-Tanchoj. R. H 


Projekte, Konzessionen, neue Anlagen, 
Erweiterungen. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreir erbeten.) 


Berlin. Der Grundbesitzer-Verein der Königstadt 
und der angrenzenden Stadtteile hat in einer Zuschrift 
an den Magistrat energisch gegen den Erwerb der 
Berliner Elektricitäts-Werke durch die Stadt 
Einspruch erhoben und gebeten, dafür einzutreten, „daß 
unter erheblicher Ermäßigung der bestehenden Tarife 
und erhöhter Gewinnbeteiligung seitens der Stadt ein 
die städtischen Interessen gut wahrender Vertrag mit 
den Berliner Elektrieitäts-Werken geschlossen werde.‘“ 


Bielefeld (Westfalen). Wie die „Köln. Ztg. “ 
berichtet, hat das städtische Elektrizitätswerk mit 
20 Gemeinden des Landkreises Stromlieferungs- 
verträge geschlossen; in den meisten wird es die Orts- 
netze selbst ausführen und die Abnehmer unmittelbar 
mit Energie versorgen. Die der Stadt hieraus erwachsen- 
den Kosten sollen rd 1,6 Mill. M betragen. 


Danzig. Die Stadtverordneten haben dem Grau- 

denz. „Gesell.‘“ zufolge für die Erweiterung des 

städtischen Elektrizitätswerkes, abgesehen von 
den schon früher bewilligten 0,250 Mill. M für eine 

4000 k W-Turbodynamo, noch 0,116 Mill. M genehmigt. 


Frankenberg (Hessen-N.).. Der Kreistag hat 
der „Cassel. Allg. Ztg.‘“ zufolge den Anschluß des 
Kreises an die staatliche Überlandversorgung (Eder- 
talsperre) beschlossen und einen bezüglichen Vertrag mit 
der Regierung angenommen. 


Gifhorn (Hannover). Nach dem „Hann, Cour.‘‘ 
hat der Kreistag beschlossen, zusammen mit den 
Kreisen Helmstedt, Gardelegen und Neuhaldens- 
leben die Bürgschaft für eine weitere Obligationsan- 
leihe von 2,5 Mill. M der Überlandzentrale Weferlin- 
gen zu übernehmen. 


Hannover. Dem „Hann. Cour.‘‘ zufolge beab- 
sichtigt die Militärverwaltung für die Encrgiever- 
sorgung aller Kasernements usw. im Lister Felde ein 
eigenes Elektrizitätswerk zu errichten !). 

Harzburg (Braunschweig). Die „ Braunschw. 
Landesztg.‘‘ berichtet, daß für die elektrische Bahn 
ins „Kalte Tal‘‘ ein Projekt der Allgemeinen Elektrici- 
täts-Gesellschaft eingegangen sei. 

Karlsruhe. Der Bezirksrat in Rastatt hat nun- 
mehr die gewerbe- und wasserpolizeiliche Ge- 
nehmigung zur Anlage des staatlichen Murgwerkes 
erteilt. Der Bau kann daher, wie die „Straßb. Post‘‘ 
mitteilt, mit aller Beschleunigung betrieben werden. 

Köln. Die große Vorgebirgazentrale des Rhei- 
nisch-Westfälischen Elektrizitätswerkes bei Knap- 
sack hat nach dem Elberfelder „Tägl. Anz.‘ den Be- 
trieb begonnen. 


Konitz (Westpreußen). Der Grandenz. , Gesell.‘ ‘ 
berichtet, daß der Kreistag beschlossen habe, wegen 
Rücktrittes des Kreises Tuchel von dem gemeinsamen 
Energieversorgungsplan nunmehr zusammen mit dem 
Kreise Schlochau einen neuen Stromlieferungs- 
vertrag mit der Überlandzentrale Belgard auf 35 Jahre 
zu schließen. Die Anlagekosten sollen 0,720 Mill. M be- 
tragen. 


Leipzig. Die starke Zunahme des Strombedarfs 
macht eine Erweiterung des Elektrizitätswerkes 
` Süd notwendig, die nach dem „Leipz. Tgblt.‘‘ 1,141 Mill. 
M verlangt. Außerdem sind für die Entlastung des 
Nordwerkes 0,269 Mill. M erforderlich. i 

Lengenfeld (Bayern). Die bei Amberg liegende 
Gemeinde hat nach dem „Fränk. Cour.‘““ die Errichtung 
einer elektrischen Anlage im Anschluß an das Was- 
serkraftwerk der Firma O. Vogt beschlossen. 

Minden (Westfalen). Der Kreistag hat die Auf- 
nahme einer Anleihe von 0,2 Mill. M für die weitere Be- 
teiligung am Elcktrizitätswerk Minden-Ra- 
vensberg gutgeheißen. 

Müllheim (Baden). Der elektrische Betrieb 
auf der Bahnstrecke nach Badenweiler ist der „Deut- 


schen Tagesztg.'* zufolge nunmehr aufgenommen 
worden. 


Wearenpreise. 

Metalle („Mining Journal“) London, 8. IV. 
1914 für 1 ton (1016 kg). 

£ 8 d £ 

70 10 0 bis 71 

7010 O „ 7 


xe d 
0 0 
00 


*Kupfer: Best selected 
S s Elektrolyt 


Y Vgl. hierzu „ETZ“ 1914, 8. 248. 
+) Mit 3,9, Skonto. 


Für die Schriftleitung verantwortlich: E. C. Zeh me in Berlin. — Verlag von Julius Springer in Berlin. 


Kasse 6515 Ibis — — - 
- „3Mon. 6650, —-- 
Ziun: Standard, Kasse 16750, —— - 
e „..3Mon. 19850, —--- 
Banka, Kasse in 
Holland 17200, --- 
Blei: Span. oder nicht 
engl. Weichblei 1715 0 „ 18 2 
„ Gew. engl. Block- 
blei. : .».:. 1800, B1009 
Zink: Schlesisch., gew. 2110 0 „ 2115 0 
= x spez. 2210 0 „ 2215 0 
Antimon: Engl. Reg. 383 00, 300 
Aluminium: $bis 9%, 8100, 8300 
Nickel: 98 bis 990%/, gar. 167 10 O „ 171 0v 
Quecksilber: für die 
75 ibs.-Flasche, span. 700, --- 
— (desgl.) London, 17. IV. 1914, für 1 ton 
(1016 kg). 
£ ea d £ S d 
*Kupfer: Best selected 69 5 O bis 6915 0 
to Elektrolyt 69 5 0 „ 6915 0 
a Standard, 
Kasse 6415 0 , —-—-— 
ni „3Mon. 64189, --- 
Zinn: Standard, Kasse 166 7 6 „ —-—- 
a „.3Mon. 1850, —-- 
ei Banka, Kasse in 
Holland 169 0 0 , --- 
Blei: Span. oder nicht 


Kupfer: Standard, 


engl. Weichblei 1712 6 „ 1300 
„ Gew. engl. Block- 


blei . 1717 6, 8706 

Zink: Schlesisch., gew. 2110 O „ 2112 6 
a 5 spez. 200, 250 
Antimon: Engl. Reg. 383 00, 3000 
Aluminium: %$bis9%, 8100, 800 
Nickel: 98 bis 99%/, gar. 167 10 O „ 110% 


Quecksilber: für die 
75 lbs.-Flasche, span. 70 


Piatin: (Hanau) für 1 kg unverb.. . 6200 M 
Kupfer: New York, 18. April, für 1 lb 

Standard 13,50 bis 14,10 ct 

Elektrolyt 14,50 bis 14,75 ct 

Roheisen: Glasgow, 17. April, für 1 ton middlsb 

warrants . . . s es seo.. DOBTd 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Co., 
G. m. b. H., Berlin), 17. 1V. 1914. Unverbindl. 
Grundpreise in M/dz: Aluminiumblech 210, 
-rohr 400, -bronze 320; Kupferblech 167, -draht 
168, -rohr 196; Messingblech 127, -drabt 127, 
-band 128, -rohr 155, in Stangen 116; Tomback- 
fabrikate 127; Bronzedraht 168; Phosphor: 
bronze 260; Reinnickel 555; Pr. Neusilber 
276; Schlaglot 115. 


Verschiedene Notierungen. Zinkbleche: 
Berlin, 18. April, für 100 kg Grundpr. 60,50 M. 
Verzinkte Kisenbleche: 24,50 bis 48 M; Ver- 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glanz- 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 73 M; Ver- 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste JC 
4/L 22 M, JC 26,25 M, JX 30 M; Best Stahl 
Qualität 2,00 M mehr. — Rohgummi: („Publ. 
Ledger“) London, 17. April, für 1 Ib Para fine hard 
3 8 0,25 d; Soft fine 3 s; Caucho Ball 1 8 10,25 d. 
— Baumwolle: Liverpool, 18. April, für I lb 
Amerik. middling 6,89 d; Agypt. 9,20 d; New 
York 13,10 ct, Bremen für !a kg 72 Pf. 
— Rohjute: London, 17. April, für 1 ton 
£ 35.15.0 cif. — Schellack: (Hugo Fürst & Co., 
Berlin) London, 13. April, für 50,8 kg T. N. Orange 
loko 728 fob. — Rohglimmer: (Jaroslaw, Berlin) 
18. April, für 1 kg Nr. 1: 13,60 M; Nr. 2: Il M: 
Nr. 3: 8 M; Nr. 4: 4,25 M. — Rohseide: Mailand, 
12. van) für 1 kg italien. beste Qualität 43 bis 
5l Le. 


*) Mit Yo Skont«e. 


Fragekasten für Bezugsquellen, 


(Anfragen nach Bezugsquellen. deren briefliche Beant: 
wortung gewünscht wird. ist l’orto beizufügen, sonst wir 
angenommen. daß die Antwort nur au dieser Stelle nu 
Fragekasten erfolgen soll Jede Anfraxe muß mit einer 
deutlichen Adresse des Fragenden versehen sein. Ano 
nyies bleibt unbenchtet.) 


Frage 40. Wer liefert Prüfapparate für 


Stöpselsicherungen (Kontrollvorrichtung init 
Batterie und Schnarrer oder Lampe) ? 


Abschluß des Heftes: 18. April 1914. 
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35. Jahrgang. 


Berlin, 30. April 1914. 


Elektrische Zugförderung 
mit hochgespanntem Gleichstrom. 


Von P. Amsler, Oberingenieur, Baden (Schweiz). 


Übersicht. Das neue Umformersystem für hoch- 
gespannten Gleichstrom, welches in zwei Aufsätzen 
(.ETZ- 1912, S. 341: 1914, S. 41) vom Verfasser 
beschrieben wurde, ist anfänglich nur für Zugbe- 
leuchtung oder Speisung von Nebenstromkreisen an- 
gewendet worden. Es läßt sich aber ebenso gut 
auch zur Speisung von Bahnmotoren anwenden. 

Nachstehend wird eine kurze Übersicht gegeben 
iiber die jetzt gebräuchlichen Anordnungen, und 
ihnen gegenüber sind die mannigfachen Vorteile des 


erwähnten Systems dargelegt. 

Beispiele mit Gewichtsangaben der elektrischen 
Ausrüstung eines '[riebwagens und einer größeren 
Lokomotive nebst einer Reihe Abbildungen sind 
angeführt als Belege dafür, daß das vom Verfasser 
beschriebene System in Verbindung mit der bekann- 
ten l.eonardschaltung für elektrische Zugförderung. 
u. zw. sowohl für Triebwagen als auch für Loko- 
motiven mit großen Leistungen und für 5000 V 
Primärspannung mit Vorteil angewendet werden kann. 


In einer früheren Arbeit, betitelt: „Span- 
nungsumformer für hochgespannten Gleich- 
strom“ wurde auf S. 441 der „ETZ“ 1914 ein 
System zur Umformung von hochgespanntem 
Gleichstrom beschrieben und zum Schluß 
darauf hingewiesen, daß dieses System mit Vor- 
teil auch zur Speisung der Bahnmotoren ver- 
wendet werden kann, wobei die Anlaß- und 
Regulierwiderstände im Hauptstromkreis dieser 
Motoren vermieden werden. 

Bevor auf diese Frage näher eingegangen 
wird, ist es zweckmäßig, hier erst in kurzem 
die verschiedenen bisherigen Systeme der Zug- 
förderung mit Gleichstrom zu betrachten. 

Das Anlassen und die Regelung von Gleich- 
strom-Bahnmotoren können nach zwei Ver- 
fahren erfolgen. Das älteste und gegenwärtig 
fast ausschließlich angewendete besteht darin, 
dab in den Hauptstromkreis der Motoren Wi- 
derstände eingeschaltet werden, und daß die 
Schaltung der Motoren (neben- oder hinterein- 
ander) geändert wird. Dieses System ist zueinem 
hohen Grad der Vollkommenheit ausgebildet 
worden und gestattet, eine beliebige Zahl von 
Triebwagen einer Zugeinheit gleichzeitig zu 
regeln, wobei eine selbsttätige Regelung durch 
Verwendung von Apparaten möglich ist, die das 
Ergebnis langjähriger Erfahrung sind und einen 
sicheren Betrieb gewährleisten. 

Das zweite Verfahren, mit dem wir uns hier 
ausschließlich beschäftigen werden, ist dadurch 
charakterisiert, daß alle Widerstände im Haupt- 
stromkreis vermieden sind, und daß die Regelung 
nur durch Beeinflussung des Erregerstromkrei- 
scs von Maschinen erfolgt, die, wohlverstanden, 
auf dem Fahrzeug selbst untergebracht sind. 

.. Die älteste Maschine dieser Art ist unseres 
Wissens die Lokomotive von Heilmann!), 
deren Entwürfe bis zum Jahre 1891 zurück- 
reichen. Sie besaß einen von einer Dampfma- 
schine angetriebenen Stromerzeuger. Der Miß- 
erfolg lag an dem hohen Gewicht (ungefähr 100 t 
für eine Leistung von nur 450 kW), das einerseits 
durch den Kessel und den erforderlichen Kohle- 
und Wasservorrat bedingt wurde, und anderseits 
dadurch, daß zu jener Zeit die spezifische Lei- 
stung der elektrischen Maschinen noch lange 


—__ 
—_ 


«ETZ 1897, S. 223. 


nicht so hoch war, wie bei den besten heutigen 
Maschinen. 

Der Gedanke ist jedoch von vielen Kon- 
strukteuren wieder aufgegriffen und z. B. in den 
petrol- (und benzin-) elektrischen Fahrzeugen 
angewendet worden, bei denen zum Antrieb 
des Stromerzeugers ein leichter und schnell- 
laufender Explosionsmotor verwendet wird. 

Die gute Wirkungsweise dieser Fahrzeuge 
hängt hauptsächlich von diesem Motor ab, denn 
die elektrische Ausrüstung, d. h. sowohl der 
Stromerzeuger wie die Bahnmotoren bieten 
keine technischen Schwierigkeiten. Bei der 
Heilmannschen Lokomotive und bei den petrol- 
elektrischen Lokomotiven wird das Leonard- 
sche Regelungsverfahren angewendet, das so 
allgemein bekannt ist, daß wir hier nicht näher 
darauf einzugehen brauchen. Seine Vorteilesind: 

1. Der Fortfall des Kontrollers für den 
Hauptstrom; 

2. die Möglichkeit, eine große Zahl von Ge- 
schwindigkeiten in feiner Abstufung wirt- 
schaftlich zu verwenden, weil der Er- 
regerwiderstand leicht mit einer großen 
Zahl von Stufen versehen werden kann. 

8. die Möglichkeit des Anlassens mit sehr 
großen Anzugskräften, wobei die Lel- 
stung auf ein Mindestmaß beschränkt ist. 

Man kann nun mit Vorteil den Stromer- 
zeuger auf dem Fahrzeug anstatt durch einen 
Verbrennungsmotor durch einen Elektromotor 
antreiben und gewinnt hierdurch die weiteren 
Vorzüge: 

1. Beträchtliche Gewichtsersparnis, da ein 
schnellaufender Elektromotor leichter als 
ein Verbrennungsmotor ist; 
die Unterhaltungskosten eines Elektro- 
motors sind geringer als die eines Ver- 
brennungsmotors; 

8. Brennstoff und Kühlwasser für den Motor 

brauchen nicht mitgeführt zu werden; 

4 die Drehzahl des Stromerzeugers kann 
höher gewählt werden; dieser wird leichter 
und sein Wirkungsgrad höher; 

5. die durch eine Kontaktleitung zugeführte 
Energie kann wirtschaftlicher erzeugt 
werden. 

Der Strom des primären Stromkreises ist 
eine Funktion der von den Bahnmotoren ent- 
wickelten Leistung und nicht des von ihnen auf- 
genommenen Stromes. Während des Anlaufs 
erhält man daher in der Zentrale keine solche 
Belastungsspitzen, wie bei Fahrzeugen, die mit 
Widerständen gesteuert werden. Daher sind 
die Pufferbatterien nicht mehr so nötig. 

6. Die Möglichkeit, ein einfaches Vielfach- 
steuerungssystem zu bilden, das gestattet, 
ein oder mehrere Triebfahrzeuge von 
einem beliebigen Führerstand des Zuges 

aus zu steuern. 

7. Die Möglichkeit, beim Brenisen und beı 
der Talfahrt Energie bei beliebiger Ge- 
schwindigkeit ins Netz zurückzugeben. 
Dieser Vorzug ist unseres Erachtens einer 
der wichtigsten, denn er gestattet die Ab- 
nutzung der Radreifen sowie der Brems- 
klötze und der Schienen auf ein Mindest- 
maß herabzusetzen. 

Eine Anlage, die diese Vorteile ausnutzt, 
ist im „Bulletin de la Société Internationale des 
Electriciens“ vom Dezember 1918 beschrieben !) 


to 


1) Bericht siehe „ETZ" 1914, 8. 453. 


Heft 18. 


Sie ist für die Pariser Untergrundbahn ausge- 
führt. Da die Spannung der dritten Schiene nur 
600 V beträgt, war es dort möglich, durch Ver- 
wendung des bekannten Zusatzumformersy- 
stems die Größe des Stromerzeugers für die 
Bahnmotoren auf die Hälfte der Motorleistung 
herabzusetzen !). Ohne auf die interessante 
besondere Schaltung einzugehen, die bei dieser 
Anlage verwendet wurde, beschränken wir uns, 
darauf hinzuweisen, daß außer den genannten 
Vorteilen dort bei den Versuchen festgestellt 
wurde: 


1. Sehr sanfter Anlauf. 


2. Fortfall des Bremsstaubes im Tunnel, da 
die Bremsung elektrisch erfolgt. 


3. Geringere Erwärmung im Tunnel wegen: 

des Fortfalls der Anlaßwiderstände und, 

. weil die Bremsenergie in. die Stromzu- 
führungsschiene zurückgegeben wird. 


4. Die Luftkompressoren für die Bremsen 
verbrauchen viel weniger Strom. 


5. Beträchtliche Stromersparnis mit dieser 
Versuchsausrüstung gegenüber dem Ver- 
brauch eines mit der vollkommensten 
Sprague-Thomsonschen Ausrüstung ver- 
sehenen gleichen Zuges. Diese Ersparnis 
erreicht den hohen Wert von 20°, so daß, 
wenn das System für die ganze Pariser 
Untergrundbahn verwendet würde, die 
Jährliche Ersparnis nach dem angeführten 
Artikel 20 Mill. kW Std betragen würde, 
eine Zahl, die keines weiteren Kommenta- 
res bedarf. 


Um dieses Ergebnis zu verstehen, braucht 
man nur die in jenem Artikel wiedergegebenen 
Diagramme zu betrachten und zu berücksich- 
tigen, daß sie den gleichen Charakter wie die bei 
Förderanlagen tragen, bei denen das Leonard- 
sche System schon lange im Gebrauch ist. Die 
Ersparnisse, die durch Anwendung dieses 
Systems bei Förderanlagen erzielt wurden, 
müssen sich notwendig ebenso in dem von uns 
betrachteten Fall ergeben, und es ist auffallend, 
daß man es so lange nicht beachtet hat. 

Handelt es sich um Strecken von großer 
Länge mit weniger häufigen Haltestellen, so ist 
es klar, daß die erzielte Stromersparnis geringer 
wird. Es ist indessen nicht anzunehmen, daß sie 
negativ wird, sondern daß das Leonardsche 
System auch ın diesem Fall Vorteile besitzt, 
da es außerordentlich schmiegsam ist und sieh 
Jedem Streckenprofil anpaßt, indem es gestattet, 
auf Steigungen die Geschwindigkeit zu verrin- 
gern, sie auf der Ebene und im Gefälle zu ver- 
größern, so daß die primäre Leistung stets voll 
ausgenutzt, und auf der sekundären Seite in 
jedem Augenblick mit den günstigsten Strömen 
und Spannungen gearbeitet werden kann, ohne 
irgendwelche Verluste in Hauptstromwider- 
ständen. | | 

In den letzten Jahren ist die Fahrleitungs- 
spannung in Gleichstromanlagen wesentlich 
erhöht worden: von 600 V ging man auf 1200, 
dann auf 1500, endlich auf 2400 V. 

Der letzte Wert ist in Amerika für eine An- 
zahl bedeutender Anlagen gewählt worden. Man 
verwendet dabei nicht mehr eine dritte Schiene, 
sondern einen ÖOberleitunesdraht mit Strom- 
abnahmebügel. 


Im Februar 1911 wurde von der A.-G. Brown. 
Boverı & Cie. den italienischen Staatsbahnen die Ver- 
wendung von solchen Zusatzmaschinen zur Steuerung elek- 
trischer Lokomotiven von 1100 bis 1500 kW vorgeschlagen. 
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Mit der Spannung ist die Leistung der Loko- der Preis eines solchen Steuerapparates Der Motor des Leonardschen Umformers ist 
motiven schrittweise gestiegen, und Lokomo- außerordentlich hoch, seine Betriebs- | nun für 5000 V zu wickeln und muß eine Neben- 
tivleistungen von 2500 kW liegen verschiedenen sicherheit sehr gering. . schlußcharakteristik besitzen, was bei einer su 
Entwürfen zugrunde. Es ist klar, daß für eine 9. Die für 5000 V gewickelten Motoren er- hohen Spannung bekanntlich nicht leicht aus- 
solche Leistung eine Spannung von 2400 V zu halten notwendig eine sehr kleine Polzahl | zuführen ist. Es ist daher angebracht, die Ein- 


richtungen zu verwenden, die in der „ETZ“ 
1914, S. 441, beschrieben wurden. Man sieht 
in der Tat, daß der dort behandelte Span- 
nungsumformer seine Leistung ebenso gut in 


Zeichenerklärung. 


HM = Hochrpannungs- 


LG= Les aard Form von elektrischer Energie an den sekun- 
= a i -e . . 
aaa dären Klemmen wie in Form von mecha- 


E D = Frregerdynamo. a nischer Energie an der Welle abgeben kann 

T M = Bahnmotoren. HMA g | und auch beides zugleich ın beliebigem 

HMA Hor he AAN Verhältnis. Wir werden daher diesen Span- 

Maximalauto- . p 

at: AW nungsumformer mit der Leonarddynamo für 

N MA = Niederspan- veränderliche Spannung mechanisch kuppeln, 

nungs-Maximal- 
automat. 


A A = Anlaßautomat. 700 
F S = Fuhrschalter. 90 K 
1, 2 = Feldverstärkung 80 eame 171/75, 
in der Leonard- 70 = Pete >) 
dynamo. 60 ans 
3,3 = Feldschwächung 50 / RI 
in den Trak- m) RRBZzZz 


tionsmotoren. 
AW = Anlaßwider- 


stand. 1, 11, III, IV = Frregerwicklungen. ~ BERATER 
RS = Reversier- SW=Serienwicklungen für Anlauf. : V elsring dar Asheinolorel 
schalter S G = Serienwicklungen der Dynamo" 50 %0 EU 20 20 W ME 


S R = Sohnellregler. Abb. 4. Totale elektrische Wirkungsgrade des Motorwagens 


bei verschiedener Tourenzahl der Bahnmotoren. 
Abb. 1. Schaltplan für Gleichstrom-Umformerfahrzeuge. 


wobei gleichzeitig an den sekundären Klem- 


gering ist, und daß man auf etwa 5000 V kom- und würden daher groß,schwer und teuer. | men des Spannungsumformers Strom bei 
men muß, um nicht zu große Ströme in der Ferner ist es nicht richtig, Maschinen | konstanter Spannung zur Speisung der Be- 
Stromzuführungsleitung zu erhalten. = für so hohe Spannungen zu wickeln, leuchtungsstromkreise, der Kompressormoto- 

Bei 5000 V kann man unseres Erachtens die wie Bahnmotoren starken Stößen aus- | ren, der Heiz- und Bremseinrichtungen usw. 
nicht mehr daran denken, das Reihen-Parallel- gesetzt sind. Es ist vielmehr zweckmäßig, | abgenommen wird. 
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8 O 2 16 18 2I 2 8y 26 Amp Erregung der Dynamo 
Motor . ; . . » 195 kW, l 8000 V Spannung der Dynamo bei 1400 Umdr/Min. Umdr/Min der vier Motoren. 
Bahndynamo . .. 154 kW, 0 bis 550 „ 1400 Umdr/Min a bei 0 Amp Belastung cı und c, bei 0 Amp Belastung 
Erregerdynamo . . 15 kW, 110 „ b „30 „ h dı „ de n 20 n » 
Abb. 2. 170 kW-Umformer für 8000 bis 5000 V. Primärspannung. Abb. 5. 
wenn möglich Bahnmotoren für niedere Es ist klar, daß im vorliegenden Falle die 


Spannungen zu verwenden und dabei | Leistung der zuletzt genannten Stromkreise 
einen Spannungswandler zu benutzen, der viel kleiner ist, als die zur Speisung der Bahn- 
die Fahrdrahtspannung von 5000 V 
herabzusetzen gestattet. Wenn dieser 


Spannungswandler gleichzeitig als Steuer- L ag BER B 

apparat dienen kann, ist um so mehr da- - +H wH B 

bei gewonnen. i E ;IBENER . 

Das gesuchte Zwischenglied, das diesen Br Hg g 

Zweck erfüllt, ist nun gerade ein Leonardscher 4 Rt nt w 

Umformer, dessen Verwendung um so mehr BER: anni ® 

angezeigt ist, als die spezifische Leistung der Her 
Gleichstrommaschinen, aus denen er besteht, G gf BEPT si 

in den letzten Jahren durch zahlreiche Verbes- I "am IL canun 

Abb. 3. u e serungen wesentlich gestiegen ist. Die hierbei LLH HH 
aa zu ._—_._ A können dann für AoA Ha 
E ETET er eine Spannung gebaut werden, die das geringste ZGS TT AA ag 

altungssystem der Motoren zu verwenden, | Gewicht und die größte Betriebssicherheit er- atii 


für das die Spannung von 2400 V aus | í ; 
pannung von 2400 V aus folgenden gibt, so daß ein normales, durch jahrelange Er- 


Gründen eine Grenze bildet: 
l fahrung erprobtes Material verwendet werden AH DI a 
1. Bei so hohen Leistungen und Spannungen kann. Mit Ausnahme des einen Stromkreises, der 
ist es, wenn nicht unmöglich, so doch | sich vom Stromabnahmebügel durch den Hoch- Abb. 6. Drebmomente an den vier Motorwellen. 


außerordentlich schwierig, die Stenerung | spannungsmotor des Leonardschen Umformers 

durch Unterbrechen des Hauptstrom- nach Erde erstreckt, ist die ganze übrige Aus- | motoren erforderliche, so daß der Stromer- 
kreises wie bei der Reihen-Parallelschal- | rüstung der Lokomotive für Niederspannung | zeuger für konstante Spannung des Umformers 
tung der Motoren vorzunehmen. Selbst | eingerichtet, so daß man den höchsten Grad | nur kleine Abmessungen gegenüber denen der 
wenn es möglich wäre, so würde dennoch | der Betriebssicherheit erhält. Leonarddynamo erhält. 
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Die Schaltung, zu der man gelangt, ist in 
Abb. 1 dargestellt, in der man die patentierte 
Einrichtung erkennt, die in der „ETZ“ 1912, 
S. 841, beschrieben ist., HM stellt den Hoch- 
spannungsmotor des Umformers dar, LG die 
Leonarddynamo, ED ist die kleine Maschine 
für konstante Spannung, die den Erreger- 
stromkreis des Hochspannungsmotors mit 
niedergespanntem Strom speist, ebenso wie 
die Erregung der Leonarddynamo und die 
Nebenstromkreise des Fahrzeuges. Bei der 
dargestellten Schaltung werden auch die Bahn- 
motoren von dieser Maschine erregt, so daß sie 
zur Stromrückgabe im Gefälle und bei der Brem- 
sung verwendet werden können. 

Abb. 2 zeigt die Anordnung und die Ab- 
messungen einer Umformergruppe für einen 
Motorwagen; sie ist für Stundenleistung von 
170 kW an der Sekundärseite bei 1400 Umdr 
pro Min bestimmt. Die Schaltung ist nach 
Abb. 1 ausgeführt. Die Maschine links ist die 
im Schema mit HM bezeichnete; sie besteht 
in Wirklichkeit aus zwei unmittelbar anein- 
ander gesetzten und in Reihe geschalteten Ma- 
schinen, so daß man auf jedem Stromwender 
nur die halbe primäre Spannung hat. (Diese 
kann bis zu 5000 V betragen; in dem Pro- 
jekt, auf das sich Abb. 2 bezieht, sollte sie je- 
doch 8000 V nicht überschreiten). Abb. 3 zeigt 
die Außenansicht einer Maschine, welche in 
bezug auf die äußere Bauart diesem Hochspan- 
nungs-Doppelmotor entspricht. In der Gruppe 
rechts in Abb. 2 ist die Leonarddynamo und 
die Erregermaschine vereinigt. Es ist von 
Interesse, zu bemerken, daß infolge der kleinen 
Abmessungen der Maschinen Abb. 2 es möglich 
ist, sie im Untergestell vorhandener Triebwagen 
unterzubringen, so daß es in vielen Fällen nicht 
erforderlich wird, bei Benutzung dieses Systems 
besondere Wagen zu verwenden. 

Die Abb. 4, 5 und 6 geben die Betriebs- 
kurven und den Wirkungsgrad der Maschine 
(Abb. 2) und der zugehörigen Bahnmotoren. Es 
ist bemerkenswert, daß die Wirkungsgradkurven 
auf einem großen Bereich horizontal verlaufen. 
Der Wirkungsgrad der Anlage wird durch die 
Stromrückgabe verbessert, was in den Kurven 
nicht berücksichtigt ist. 


Die Gewichte sind: 
1. Motorgenerator nach Abb. 2 3000 kg 
2. Vier Bahnmotoren für Nieder- 
spannung von je 87,5 kW für 
Stromrückgabe eingerichtet, 
einschließlich Zahnrädern . 4600 ,, 
3. Apparate, Stromabnehmer usw. 1000 ,, 
4. Kompressor mit Niederspan- 
nungsmotor . . 2.2... 400 ,, 


Zusammen . . 9000 kg 


für die Ausrüstung eines Triebwagens mit einer 
Stundenleistung von 150 kW. Dieses Gewicht 
ist natürlich größer als das einer Ausrüstung 
mit Reihen-Parallelschaltung der Motoren. 
Aber es ist zu bemerken, daß man mit dieser 
keine Fahrdrahtspannung von 5000 V erreichen 
kann, wie es hiermit der Fall ist, ebenso wie 
dabei keine Bremsung durch Stromrückgabe 
möglich ist, die einen großen Vorzug des vor- 
liegenden Systems darstellt. 

‚ Mit diesem kann nun leicht die gleichzei- 
tige Steuerung einer beliebigen Zahl von Trieb- 
wagen eines Zuges ausgeführt werden. Denn, 
da zur Regelung nur die Erregerströme und nicht 
die Hauptströme gesteuert werden, genügt es, 
einen gemeinsamen Erregerkreis der Stromer- 
et der verschiedenen Triebwagen zu steuern. 
an kann auch die einzelnen Erregermaschinen 
wieder mittels einer besonderen kleinen Erreger- 
maschine erregen, wobei noch eine wesentlich 
schwächere Steuerungsleitung durch den gan- 
zen Zug zu führen ist. Die Steuerung kann durch 
Seeignete Regler selbsttätig erfolgen, und es 
a eine bestimmte Beschleunigung des Zuges 

Ingestellt werden. Die erwähnten Einrichtun- 
gen sind zum Patent angemeldet. 
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Abb. 7. Gleichstrom-Umformerlokomotive. Fahrdrahtspannung 500 V, Sgundenleistung 2359 kW bei 50 bis 90 km/Std 
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Die in Abb. 2 dargestellte Anordnung des 
Umformers kann für Triebwagen bis zu einer 
Stundenleistung von 875 bis 450 kW verwendet 
werden. Bei größeren Leistungen muß der Um- 
former auf das Gestell des Fahrzeugs gesetzt 
werden, wobei es möglich ist, Lokomotiven mit 
Leistungen bis zu 2350 kW auszuführen. 

Abb. 7 stellt eine Lokomotive dieser Lei- 
stung dar, diez.B.in Anlagen wie der Gotthard- 
bahn verwendet werden kann. Die Lokomo- 
tive besitzt zwei Drehgestelle mit je drei Trieb- 
achsen, die mittels Kurbel und Kurbelstangen 
von je zwei Motoren auf jedem Drehgestell ange- 
trieben werden. Diese Motoren können, da sie 
als Niederspannungsmotoren ausgeführt sind, 
klein gebaut und tief gelegt werden, wodurch 
die Verwendung von Drehgestellen möglich ist, 
und das Arbeiten der Kurbelstangen günstiger 
wird, 

Das GD? dieser Motoren beträgt nur 
1500 kgm?, ein genügend niedriger Wert, bei 
dem weder bei plötzlichem Bremsen gefährliche 
Stöße für die Kurbelstangen noch bei hohen 
Geschwindigkeiten Resonanzerscheinungen des 
Antriebsmechanismus zu befürchten sind. Die 
Konstruktion der Lokomotive vereinfacht sich 
daher durch den Fortfall von Schlupfkupp- 
lungen oder Dämpfern der Vibrationen im 
Innern des Ankers. 

Das Untergestell, das die Drehgestelle ver- 
eint, trägt den Motorgenerator, der für eine 
primäre Spannung von 5000 V vorgesehen ist. 


Die Gewichte dieser Lokomotive sind fol- 
gende: 


4 Bahnmotoren für je eine Stun- 
denleistung von 560kW bei 
200 Umdr/Min 
1 Leonardumformer für eine 
entsprechende Stundenlei- 
stung mit Erregerma- 
schine, Drehzahl 600 . . 
Stromabnehmer, Kabel, Meß- 
und Steuerapparate . . - 
2 Kompressoren für die Brem- 


ne 36 000 kg 
81 000 ,, 
3500 „ 
1500 „, 


58 000 ,, 


Zusammen . >... 180 000 kg 


tive 
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Die Gewichte sind wie folgt verteilt: 


6 Triebachsen zu 17 t.. . - 102,00 t 
2 Laufachsen zu 14 t... 


28,00 ,, 
130,00 t 


Abb. 8. Totale elektrische Wirkungsgrade der 
3000 PS-Gleiohstromlokomotive; Fahrdrahtspannung 5000 V. 
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Abb. 9. 8000 PS-Gleichstromlokomotive. Drehmomente an 


den vier Motorwellen und Zugkräfte am Radumfang. 
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Das Gewicht von 130 t kann herabgesetzt 
werden, wenn man statt vier Bahnmotoren 
von je 560 kW nur zwei von je 1120 kW verwen- 
det, aber dann würde die mechanische An- 
ordnung der Lokomotive weniger günstig. 
Außerdem muß man bei der Beurteilung des 
Lokomotivgewichtes berücksichtigen, daß sie 


die Möglichkeit der Energierückgabe bei allen 


Geschwindigkeiten bietet. Da außerdem die 
elektrischen Maschinen ventiliert sind, haben 
wir eine Dauerleistung von 70 bis 80% der Stun- 
denleistung, so daß man eine Dauerleistung der 
Lokomotive von 1700 bis 1800 kW erhält. Die 
elektrische Schaltung dieser Lokomotive ist 
nahezu dieselbe, die in Abb. 1 dargestellt ist. 
Die Kennlinien dieser 2850 kW - Lokomotive 
sind in Abb. 8 und 9 dargestellt. 

Die beiden in dieser Arbeit angeführten 
Beispiele dürften genügen, zu zeigen, daB das 
vom Verfasser beschriebene System zur Span- 
nungsumformung auch für den elektrischen 
Bahnbetrieb, u. zw. sowohl für Triebwagen 
als auch für Lokomotiven von großer Leistung 
bei einer primären Spannung von 5000 V mit 
Vorteil angewendet werden kann, in Verbin- 
dung mit der bekannten Leonardschaltung. 


Die Elektroindustrie der Vereinigten Staaten 
von Amerika als Konkurrent auf 
dem Weltmarkt. 


Von Ludwig W. Schmidt, London. 


Übersicht. Das elektrotechnische Ausland- 
geschäft der Vereinigten Staaten von Amerika ist 
in den letzten fünf Jahren!) um ungefähr 5 Mill. $ 
gestiegen. Diese Fortschritte sind vorwiegend in 
Nord- und Südamerika gemacht worden, während 
die Umsätze in Europa und Asien sich verringert 
haben. Innerhalb der letzten fünf Jahre unterlag 
das elektrotechnische Auslandgeschäft der Union 
aber auch großen, oft nicht ohne weiteres erklär- 
baren Schwankungen; den bis 1908 erzielten Fort- 
schritten folgte 1909 eine Reihe von Rückschlägen, 
die im Jahre 1910 nicht überall ausgeglichen wur- 
den. Es scheint, daß die elektrotechnische Ausfuhr 
der Vereinigten Staaten sich langsam auf die ameri- 
kanischen und vielleicht auf die australischen Märkte 
zu konzentrieren beginnt, während die Statistiken 
gleichzeitig auf ein langsames Ausschalten der nord- 
amerikanischen Konkurrenz in Europa schließen 
lassen, deren Entwicklungsgang in Asien und Afrika 
vorläufig noch nicht klar zu übersehen ist. 


Die ausgedehnte Inanspruchnahme der 
nordamerikanischen Elektrizitätsindustrie auf 
ihrem eigenen Markt hat sie nicht daran ge- 
hindert, sich gleichzeitig ein großes und, wie 
die Statistik zeigt, wachsendes Absatzgebiet 
außerhalb der Vereinigten Staaten zu suchen. 
Die großen Fortschritte jedoch, welche ein- 
zelne Teile der nordamerikanischen Elektrizi- 
tätsindustrie im Außenhandel zeigen, haben 
sich nicht auf deren Gesamtheit ausgedehnt, 
und während z. B. der Absatz von all- 
gemeinen Elektrizitätsgütern, einschließlich 
der Telephone und Telegraphen, sich in den 
letzten fünf Jahren!) nahezu verdoppeln konnte, 
ist die Ausfuhr von elektrischen Maschinen 
stehen geblieben, ja, genau genommen, zurück- 
gegangen. Auch zeigt die Entwieklung des 
Marktes auffallende Sprünge, die sehr wahr- 
scheinlich mit innerwirtschaftlichen Ereig- 
nissen zusammenhängen. So dürfte die Ver- 
ringerung des Exportes in 1909 durch die große 
wirtschaftliche Krisis, die in diesem Jahre in 
den Vereinigten Staaten herrschte, zu erklären 
sein. Die Gesamtausfuhr elektrotechnischer 
Waren, mit Ausnahme von Maschinen, aus 
den Vereinigten Staaten betrug 1908 rd 6,754 
Mill. $. Sie fiel dann im nächsten Jahre auf 
6,075 Mill. $, stieg aber von da an wieder ziem- 
lich beträchtlich. Bereits im nächsten Jahre er- 
reichte sie 8,694 Mill. $, wuchs dann weiter auf 
10,708 Mill. $ und betrug im letzten Jahre 
nahezu 12 Mill. $. 
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Nicht so günstig lagen die Verhältnisse, 
wie bereits angedeutet, bei der Ausfuhr elek- 


trischer Maschinen, wo die Erholung nach dem 


guten Jahre 1908 nur langsam von statten 


gegangen ist. In diesem Jahre setzte die nord- 


amerikanische Elektrizitätsindustrie auf dem 


nicht amerikanischen Markt für 8,495 Mill. $ 
Maschinen um. Im nächsten Jahre erfolgte ein 


Sturz um etwa 2 Mill. $ und 1910 ein weiterer 
Rückgang um 0,4 Mill. $. 1911 besserte sich 
dann der Markt wieder und erreichte 8,025 
Mill. $; im letzten Jahre zeigte er einen Umsatz 
von 8,445 Mill. $. 

Im allgemeinen ist es der nordameri- 
kanischen Elektrizitätsindustrie gelungen, ihre 
Beziehungen in den einzelnen Erdteilen aus- 
zudehnen. Nur Europa macht hiervon eine 
Ausnahme. Das europäische Geschäft bie- 
tet der amerikanischen Industrie heute nicht 
mehr die Vorteile, welche sie früher auf diesem 
Markte genoß, und seit den letzten fünf 
Jahren sind die europäischen Umsätze um 
ca 0,1 Mill. $, was allerdings keine sehr 


große Summe genannt werden kann, zurück- 


egangen. Die Tabelle 1 gibt zunächst eine 
bersicht über das Geschäft zwischen den 
Vereinigten Staaten und verschiedenen euro- 
päischen Märkten in den Jahren 1908 und 1911; 


sie bezieht sich auf elektrotechnische Waren, 


Telephon- und Telegraphenmaterial. Seit dem 
Jahre 1912 ist eine Trennung dieser drei Grup- 
pen erfolgt, was eine genauere Übersicht über 
die Verteilung der verschiedenen Warengattun- 
gen unter die einzelnen Abnehmer ermöglicht. 


Tabellei. Amerikanische Ausfuhr elek- 

trischer Apparate, einschließlich Tele- 

graphen- und Telephonmaterial, 1908 
und 1911 nach Europa in $. 


Länder 1908 1911 
Azoren ... 2.0. 23 24 
Belgien . . .... 104 245 98 645 
Dänemark . .... 3 412 6 505 
Deutschland ... 192 502 77 857 
England ...... 706 675 | 514 452 
Finland . . .... unter Rußland 2 657 

(8urop.) 

Frankreich. . .. . 64 741 37073 
Gibraltar . .... 75 — 
Griechenland . 368 196 
Italien . . 2.2. 50 355 68 519 
Malta . . 2.22 .. 50 11 
Niederlande 4 976 4 869 
Norwegen . .... 8 372 13 227 
Österreich-Ungarn 26 826 2 878 
Portugal... ... 9116 2 228 
Rumänien . .... 13 879 
Rußland (europ.) 12 992 11 229 
Schweden . . ... 5 664 4 544 
Schweiz . . 2... 712 1 319 
Serbien . . .... — = 
Spanien . ..... 4 726 6 973 
Türkei (europ.).. . . Fr 384 


Zusammen . . . | 1195843 ' 854469 

Die Tabelle zeigt, daß fast alle einflub- 
reichen Märkte 1911 wesentlich weniger ein- 
geführt haben als 1908. Österreich-Ungarn ver- 
ringerte seine Bezüge von Amerika um 0,024 
Mill. $, Belgien um 0,006, Deutschland um 
0,115 und England um ca 0,192 Mill. $. Eine 
Ausnahme unter den großen Märkten macht 
nur Italien, das einen höheren amerikanischen 
Import aufweist. Die amerikanischen Liefe- 
rungen nach Frankreich gingen aber ebenfalls, 
u.zw. um 0,028 Mill. $, zurück. Ein Vergleich 
mit der mehrspezifizierten Aufstellungdes Jahres 
1912 (Tabelle 2) ergibt, daß die europäischen 
Bezüge an Telephon- und Telegraphenmate- 
rial verhältnismäßig gering gewesen sind, und 
daß sich die große Menge der amerikanischen 
Lieferung auf andere Güter bezieht. Das Jahr 
1912 änderte dann die Stellung der einzelnen 
Bezieher wieder sohr bedeutend. Belgien kaufte 
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mehr wie im Jahre 1908, Frankreich kehrte an- 
nähernd wieder zu dem Wert dieses Jahres zu- 
rück, und England bestellte um 0,179 Mill. $ 
mehr als 1908. Nur Deutschlana blieb auch 
1912 noch um über 0,071 Mill. $ hinter seiner 
Import von 1908 zurück. 


Tabelle 2. Amerikanische Ausfuhr von 

Telegraphen- und Telephonmaterial so- 

wie sonstiger elektrischer Waren 1912 
nach Europa in $. 


Tele- 
a- 


| Alle 
pben- Telephon: | anderen 


mato- material ı Waren 


| 


Azoren . ....» — -— 73 
Belgien ..... 260 4186 129 833 
Dänemark . . . . — — 2 995 
Deutschland . . 30 1925 | 119 067 
England . . . . | 1205 56 201 | 828 378 
Finland . . . — — | 4 619 
Frankreich — 42238 | 62 660 
Gibraltar = sa 35 
Griechenland re 1 006 
Italien. . . .» . . 317 189 | 64 203 
Malta... . . = | ea 16 
Niederlande . —| — | 16078 
Norwegen . . . — 12 067 
Österreich-Ungarn — | 545 | 8 507 
Portugal — | Eh 2 582 
Rumänien . . . . — me 585 
Rußland (europ.). 20, 125 ' 13 641 
Schweden ....| —| 25 | 7 069 
Sehweiz . . . - . =] — | 3432 
Serbien und Mon- 
tenegro — nei — 

Spanien . . . .. — | 1237 | 11 408 
Türkei (europ.) . — — 933 


! 


Zusammen . | 1832! 68 661 ` 1 289 187 


l 


Yabelle3. Amerikanische Ausfuhrelek- 
trischer Maschinen 1908 und 1912 nach 
Europa in $. 


Länder 18 | 19m 

AZOTen . 2.2... ; — == 
Belgien ...... 8 727 20 837 

Bulgarion ..... nren moren = 
Dänemark . .... 8 607 10 325 
Deutschland ... 100 930 123 395 
England . ..... 779 625 882 708 
Finland . eingeschlossen 6 863 

u Zu in Rußland 

Frankreich . . . . . 528 307 | 196 105 
Gibraltar. . . . .. — 1 948 
Griechenland . . . . 62 754 2 885 
Italien .. 2.2... 224 584 | 107 666 
Malta... .. aa — | 596 
Niederlande .. .. 36 612 6 613 
Norwegen ..... 18 605 12 964 
Österreich-Ungaın . 30 802 , 89814 
Portugal. ..... 433. 2718 
Rumänien . . ... — | 50 
Rußland (europ.) . . 12260 | 34325 
Schweden ei 9543 | 7 745 
Schweiz... ... 1 615 848 
Spanien ...... 32 240 43 167 
Türkei (europ.). . . — 643 
Zusammen . . . | 1855644 | 1 552215 


Die Aufstellungen für die amerikanisch- 
europäischen Beziehungen mit bezug auf den 
Absatz von elektrischen Maschinen in Europa 
(Tabelle 8) geben ein für das amerikanische 
Geschäft ungünstigeres Bild. Es zeigt sich 
allerdings, daß der Einfluß des amerikani- 
on Angebotes in Österreich-Ungarn erheb- 
ich gewachsen ist. Auch Belgien und Dänemark 
en größere Mengen bezogen, wenn auch 
aie Zunahme geringer ist. Deutschland hat 
in den letzten fünf Jahren seine Bestellun- 
sen von 100 930 $ auf 123395 $ gesteigert. 


Dieses Resultat ist aber nicht direkt ein Fort- 
schritt für die amerikanische Industrie zu 
nennen, denn die amerikanische Lieferung 
ist, nachdem sie im Jahre 1911 0,190 Mill. $ 
überstiegen hatte, tatsächlich sehr zurückge- 
gangen. Sie fiel in dem ungünstigen Jahre 
1909 auf etwas über 30 000 $ und stieg 1910 
wieder auf 110163 $. Rußland, Spanien und 
England steigerten ebenfalls ihre Bezüge. Im 
allgemeinen zeigt sich in der amerikanischen 
Lieferung an alle europäischen Staaten eine 
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gewisse Nervosität, die ihren Ausdruck in gro- 
Ben Schwankungen findet, die nicht immer auf 
ungünstige Konjunkturen zurückgeführt wer- 
den können, sondern mit anderen Ursachen, 
von denen vor allen Dingen Unterströmungen 
in den Vereinigten Staaten selbst genannt wer- 
den müssen, zu erklären sein dürften. So zeigt 
zum Beispiel der Umfang des amerikanischen 
Geschäftes mit elektrischen Maschinen in Ita- 
lien in den letzten fünf Jahren Differenzen von 
841 000 $, und in Frankreich von 392 000 $. 


Tabelle 4. Amerikanische und deutsche Einfuhr elektrotechnischer Waren 
nach England 1908 bis 1912 in £. 


Elektrische Drähte und Kabel, gummiisoliert, nicht für Telephone 
| oder Telegraphen. 


V. S. Amerika 


Deutschland . . ...2 2.0.0. 40 161 


1129 | 


| 
1909 1910 | 1911 | 1912 


585 1541 20% 747 
81062 ` 120896 | 42046 | 45918 


Elektrische Drähte und Kabel, nicht mit Gummi isoliert, nicht für 
Telephone oder Telegraphen. 


1908 ! 1909 | 19:0 | 1911 | 1912 
| 
V. S. Amerika 2265 4984 | 1617 ; 3688 | 6980 
Deutschland 92 757 60 700 | 22490 | 27329 44 568 
Telegraphen- und Telephonkabel. 
199 | m0 | 1911 | 1912 
t 
V. S. Amerika u u | -— | - 
Deutschland 97 719 206 789 | 289757 — 225141 


Telegraphen- und Telephonapparate. 


| 1908 1909 | 1910 | 1911 | 1912 


V. S. Amerika 


a) 


Deutschland 39236 | 35237 35066 | 53404 , 40976 
Kohlestifte. 
1908 | 1909 mo. 1911 | 1912 
V. S. Amerika 2 849 1758 ` 843 2 497 1 781 
Deutschland 67 611 74177 74 410 72 162 83 341 
Glühlampen. 
1908 | 1909 | 1910 | 1911 | 1912 


VS Amonka Eeasaen] — 


548 833 


Doutschland 327 525 384 324 286 757 239 359 
Scheinwerfer. 

2 | 1908 1909 1910 1911 | 1912 

V. 8. Amerika ..... 288 860 178 | Ta 

Deutschland . . . 2.2.2 .2.. 4515 4 374 2767 | 1260 ' 907 


1909 | 1910 i 1911 | 1912 


V. S. Amerika 3 741 10 829 5 447 12 986 18 925 
Deutschland 38 036 41 880 70776 68416 86 944 
Batterien. 


| 
| 1°08 | 1909 | 1910 1911 | 1912 


V. S. Amerika 


3403 | 
Deutschland | 


15 373 


3 691 1871 2361 2 643 
13133 18889 . 18033 39912 


Alle anderen Apparate usw. 


1908 | 


| 
V. S. Amerika ... as.’ 47 840 
Deutschland .. as 2.2.0.0 41 164 


1909 | 1910 | 1911 1912 
38201 | 46250 40 574 | 37 708 
32328 | 63270 ` 47718 86 880 


Elektrische Maschinen. 


m 


V. S. Amerika 


Deutschland 323 380 | 


161241 | 162134 
296 300 


1909 | 1910 | 1 | 1912 


153069 | 195328 | 220 979 
347613 , 743769 | 781 927 
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Das sehr bedeutende französische Geschäft 
der amerikanischen Industrie hat gelitten. Am 
interessantesten haben sich aber die Konkur- 
renzverhältnisse in dem Freihandelslande Eng- 
land gestaltet. Ohne Zweifel kann ein Vergleich 
zwischen der Entwicklung der Ausfuhr zweier 
für die Produktion elektrischer Waren so be- 
deutender Länder, wie es die Vereinigten Staa- 
ten und Deutschland sind, nach einem dritten 
Markt, der für das eine Land so günstig liegt 
wie England für Deutschland, kaum ein klares 
Bild über die Konkurrenzfähigkeit des anderen 
Landes geben. Nichtsdestoweniger zeigt aber 
gerade England besonders gut den Umfang der 
Lieferung der Vereinigten Staaten nach Europa, 
weil diese dort uneingeschränkt von Zöllen 
möglich ist und daher keine unnatürliche 
Behinderung oder Förderung in einzelnen 
Klassen der Einfuhr stattfinden kann. Die 
Zahlen (Tabelle 4) sind der größeren Genauig- 
keit wegen den Aufstellungen der englischen 
Regierung entnommen, die Werte infolgedessen 
in £ angegeben, was bei einem etwaigen Ver- 
gleiche mit den amerikanischen Werten be- 
rücksichtigt werden muß. 

Es zeigt sich aus dieser Statistik, daß die 
amerikanische Einfuhr von Kabeln und isolierten 
Drähten verhältnismäßig gering ist. Die ein- 
heimische Konkurrenz und der deutsche, sehr 
bedeutende Import, der zu billigeren Preisen 
stattfinden kann als der amerikanische, muß- 
ten dieses notwendigerweise mit sich bringen. 
Das Verhältnis stellt sich für Nordamerika gün- 
stiger bei nicht mit Gummi isolierten Drähten 
` usw., während Telegraphen- und Telephonkabel 
von den Vereinigten Staaten nicht eingeführt 
werden. Glühlampen bezieht England von den 
Vereinigten Staaten nicht oder nur wenig. Die 
große Menge dieser kommt aus Deutschland, 
auch das amerikanische Scheinwerfergeschäft 
ist in England gering. Die Bezüge von Teilen 
elektrischer Lampen aus Amerika sind im 
letzten Jahre etwas gestiegen, nachdem sie 
vorher sehr geschwankt hatten. Von wirklicher 
Bedeutung ist die amerikanische Konkurrenz 
in England nur in der Lieferung elektrischer 
Maschinen, von denen die Union in den letzten 
Jahren größere Mengen eingeführt hat. 1908 
betrug der Wert dieses Importes nach England 
161 241 £, er stieg im nächsten Jahre etwas, 
fiel dann wieder, erreichte aber 1911 195 328 £ 
und 1912 220 979 £. Ein Blick auf Tabelle 4 
zeigt, daß die amerikanische Einfuhr sich aber 
auch bezüglich dieses Artikels kaum mit den 
Umsätzen, die Deutschland in elektrischen Ma- 
schinen in England macht, vergleichen läßt. 
Wenn nun auch die günstige geographische 
Lage Deutschlands seinen Absatz von schwe- 
ren Maschinen sehr erleichtert, so stehen die 
deutschen Fortschritte im Export elektrischer 
Maschinen nach England, vor allen Dingen ın 
dem Zeitabschnitt 1910/11, doch in keinem 
Verhältnis zu den amerikanischen Verkäufen, 
und es scheint, daß sie in erster Linie auf 
die Kosten des amerikanischen Importes ge- 
macht worden sınd. 


Bei einer Betrachtung der Ausdehnung 
der amerikanischen Konkurrenz in Deutsch- 
land muß natürlich auch das Verhältnis beider 
Länder in Berücksichtigung gezogen werden. 
Die amerikanischen Zahlen für die Ausfuhr von 
elektrischem Material und Maschinen nach 
Deutschland sind schon weiter oben gegeben 
worden, es sollen nunmehr auch die Werte der 
deutschen Statistik betrachtet werden, um so 
mchr, als diese die einzelnen Warengruppen 
genauer spezialisiert (Tabelle 5). Danach läbt 
sich feststellen, daß die deutsch-amerikanische 
Iandelsbilanz, soweit elektrische Waren und 
Maschinen in Frage kommen, gegen die Ver- 
einigten Staaten gerichtet ist. Das ist in erster 
Linie auf das bedeutende Exportgeschäft der 
deutschen Lampenfabriken zurückzuführen. 
Weiter müssen an dieser Stelle auch die amen- 
kKanischen Bezüge von Signalapparaten, auf die 
schon an anderer Stelle in der „BETZ“ aufınerk- 


Deutsch-amerikanischer Außenhandel mit elektrotechnischen 
Waren 1908 und 1912 in 1000 M. 


Von den V. 8. Amerika 
‘nach Deutschland 


Tabelle 5. 


Aus Deutschland 
nach den V.B. Amerika 


1912 | 10 | 


Erzeugnisse 


108 | 1912 

Dynamomaschinen usw. bis 25kg. .... Eh 11 94 4 14 
5 „ von 25kg bis l1 dz ..... 7 9 5 | 19 

sr is „ ldzbis5dz ..... 18 6l 12 - | 18 

. „ über5dz ... 2.2 2 2 0200. 40 23 21 29 
Fertige Anker usw. . ..... u 5 15 414| 2 
Elektrizitätssammler usw. l 30 62 5 
Bogenlampen 2 9 234 149 
Scheinwerfer . . 2 2 222020 a’ f 23 2 18 120 
Metallfaden-, Metalldrabtlampen . . 2... 2.22... 12 6 N 974 766 
Kohlefaden-, Nernst- und andere Glühlampen . . .. 12 19 |f 128 
Telegraphenwerke und Teile . . 2. 2 2 2 2 2 20. 9 19 
Fernsprecher und Teile. . . . aoaaa aa a 102 40 | an; 20 
Sicherungs- und Signalapparate . . . . 22 2 22.0. 4 in 359 
Apparate für drahtlose Telegraphie . . . . 2.2... — | 229 
Vorrichtungen für Kraftübertragung usw. . . ... .|ı 62 221 28 106 
Heiz- und Kochapparate . . . 2.2.2 22 aaaea aa‘ 2 5 29 
Meß- und Zählvorrichtungen ET a 126 141 27 180 
Galvanische Elemente usw. . . 2 2: 2 2 2 m rn 2 a l 2 8 1] 
Isolationsgegenstände aus Asbest usw. . . . 2.2... — 1 1 17 
Elektromedizinische Instrumente. . . . 2. 2 2 2 20. 15 14 87 89 
Draht für elektrische Zwecke . .. . 2.2.2222... | l 352 43 
Kohlestifte . u. laoa u 8 8 4 me SE a u Kin 98 5 580 1389 
Elektrodenkohlen usw. . Be 0% Bu) abe Si Ce ? 140 4 255 


wc (N. H.), Savannah (Ga.), Wilmington 

Das große nordamerikanische Exportge- 
schäft der Vereinigten Staaten konzentriert 
sich notwendigerweise auf Kanada. Hier ge- 
nießt ihre elektrotechnische Industrie für die 
Entwicklung Vorteile wie auf keinem anderen 


sam gemacht worden ist, genannt werden. 
Schließlich verdient hier die bedeutende Zu- 
nahme des Exports von Kohlestiften Erwäh- 
nung. Bezüglich der deutschen Entnahme aus 
der Union sei auf das Geschäft in Dynamos, 
das sich in fast allen Klassen gegen Deutschland 
wendet, verwiesen. 


Tabelle 6. Beteiligung der atlantischen Häfen der Vereinigten Staaten von 
Amerika an der Ausfuhr elektrotechnischer Waren (Werte in $). 


Häfen Telegraphie | Telephonie un Instrumente | Maschinen 
Baltimore (Md.) - . 2.2.2 2.0. — | — | 1902 241 | 3 394 
Bangor (Me.) 5 204 226 6 415 4 523 2 118 
Boston (Mass.) . . 2. 2 2 2.0. 5 517 1485 | 76 982 16 783 : 424 067 
New York (N.Y.) . 44 408 287 382 | 6583 580 1670 735 4796 808 
Passamaquoddy (Me.) 943 57 | 16252 — | 2597 
Perth Amboy (N. J.) . .... — 91 350 187 | 66 
Philadelphia (Pa.) ....... — | 781 10 314 , 1 452 40467 


Markte der Welt, und sie hat es sicher auch ver- 
standen, diese zu ihren Gunsten auszunutzen. 
Die Verhältnisse haben es mit sich gebracht, 
daß die amerikanische Industrie überall in 
ihrem nordamerikanischen Geschäft in direkte 
Konkurrenz zur englischen Industrie auf sol- 
chen Märkten tritt, die eigentlich politisch 
England fördern sollten. Bermuda, dessen Be- 
züge allerdings nicht groß sind, hat diese in 


Tabelle 6 gibt schließlich noch eine Über- 
sicht über die Wege, welche der amerikanische 
Export elektrotechnischer Waren nach Europa 
nimmt. Selbstverständlich spielen die Trans- 
portmöglichkeiten dabei eine große Rolle, und 
es ist deswegen klar, daß die Hauptmengen 
schon aus Preisrücksichten nach den Häfen ge- 
langen, in denen die besten und damit sicher 
auch die billigsten Transportgelegenheiten be- 
stehen. New York muß daher schon ohnedies ! den letzten fünf Jahren, soweit der Import 
einen großen Teil dieser Ausfuhr an sich ziehen; | aus den Vereinigten Staaten in Frage kommt, 
die Tabelle 6 zeigt, daß es alle anderen Häfen , gesteigert, was sich vorwiegend aus dem 
der nordamerikanischen Ostküste an Bedeutung | guten und billigen Frachtdampferdienst zw- 
übertrifft. Nicht alle Elektrizitätsgüter, die | schen diesen Inseln und New York erklärt, 
den New Yorker Hafen passieren, finden aber | der bei seinen gesicherten Rückfrachten, aus 
ihren Weg nach Europa, sondern der bei weiteın | Bananen und anderem Obst bestehend, 
größte Teil geht nach Südamerika und Süd- | billige Exportfrachten erlaubt, die der ame- 
afrika. Andererseits dürfte der allerdings nicht | rikanischen Industrie einen großen Vorteil 
sehr bedeutende Export Bostons und Phila- | gegen die europäische, einschließlich der eng- 
delphias fast ausschließlich für europäische | lischen, gewähren. Auch in Neufundland zeigt 
Märkte bestimmt sein. Die auffallende Konzen- | sich eine bedeutende Zunahme des amerikanı- 
tration der Ausfuhrwaren auf New York hängt | schen Einflusses, während Kanada seine Be- 
natürlich auch mit dem Vorhandensein großer | züge von den Vereinigten Staaten mehr als ver- 
Elektrizitätsgesellschaften in diesem Staate Näheres ersieht man aus Ta- 
und im Osten der Union überhaupt zusammen, 
wo die elektrotechnische Industrie besonders , 
günstige Bedingungen für ihre Entwicklung ge- 
funden hat. 

Nicht in Betracht kommen hierbei Aroo- 
stock (Me.), Brunswick (Ga.), Charleston (8.C.), 
Jacksonville (Fla.), Norfolk und Portsmouth 
(Va.), 


doppelt hat. 
belle 7. 

Eine genauere Untersuchung der Entwick- 
lung, welehe die Konkurrenz der Union m 
Kanada genommen hat, zeigt mit einer Aus- 
nahme eine stetige Zunahme während der 
letzten fünf Jahre. Diese erstreckt sich auf 
alle Klassen der Einfuhr, ist aber nicht durch 
Ports- | ein Vordringen des amerikanischen Einflusses 


Portland (Me.), Porto Rico, 


30. April 1914. 


Tabelle 7. Export der Vereinigten 
Staaten an elektrischen Apparaten, 
einschließlich Telegraphen-, Telephon- 
material, und elektrischen Maschinen 


1908, 1911 und 1912 nach Nord- 
amerika in $. 

Länder 1908 | 1911 
Bermuda ..... 3 482 27 943 
Britisch Honduras }). 1 694 3011 
Kanada . . .... 1 317 639 | 3 247 521 
Neufundland und La- 

brador ..... 18 690 48 631 


1912 


Telephon- 
material 


Länder | 


Anderes 


Tele- 
graphen- 
material 


Bermuda .... 12 — 18 399 
Britisch Honduras!) 69 — 3 454 
Kanada.. ... 582 220! 16 585 13102132 
Neufundland und 

Labrador .. . 984 632 | 41383 

Elektrische Maschinen 
Länder EEE EEN ERBEN ERBEN 
1908 1912 

Bermuda ..... — 5 436 
Britisch Honduras !) 1 456 1 233 
Kanada ...... 857 355 | 1 869 761 
Neufundland und La- 

brador ..... 4 669 41 199 


auf Kosten eines der anderen importierenden 
Länder erfolgt, sondern vorwiegend auf die 
große und schnelle Ausdehnung, welche die An- 
wendung der elektrischen Energie in Kanada 
in den letzten fünf Jahren erfahren hat, zurück- 
zuführen. Es war dabei natürlich, daß die Ver- 
einigten Staaten als der gegebene Lieferant 
Kanadas unbedingt einen großen Teil des sich 
bietenden neuen Geschäftes an sich ziehen 
mußten. Wie groß dessen Umfang und Zu- 
nahme war, zeigen die nachfolgenden Zahlen 
des Exports in Millionen $: 


Apparate, einschließlich Telephon- und 
Telegraphenmaterial. 


1908 1909 1910 1911 | 1912 


1318 | 1,499 | 2,366 | 3,247 | 3,701 
Maschinen. 
0,867 | 0,590 | 1,151 | 1,666 | 1,870 


Ein Vergleich dieser Werte mit denen der 
Entwicklung des englischen Exports nach Ka- 
nada (Tabelle 8) ergibt jedoch, daß die ameri- 
kanische elektrotechnische Industrie dort nicht 
ganz so bedeutende Fortschritte gemacht hat, 
wie man eigentlich nach dem Umfange ihres 
Geschäftes annehmen konnte. 


, In Dollar umgerechnet, zeigt es sich, daß 
die Einfuhr von englischem Elektrizitätsmate- 
rial nach Kanada den englischen Statistiken zu- 
folge im Jahre 1908, einschließlich der Tele- 
graphen und Telephondrähte,lediglicheinenWert 
von etwa 0,828 Mill. $hatte,daßsieaber1912auf 
2,300 Mill. $ gestiegen war, sich also um das 
siebenfache vermehrte. Nächst der großen Ver- 
wendung von englischen Kapitalien in kanadi- 
schen Elektrizitätswerken dürfte die Ursache 
dieses großen Fortschrittes in der günstigeren 
Behandlung der englischen Einfuhr durch die 
kanadische Zollwirtschaft zu suchen sein, die 
ein reichliches Gegengewicht gegen die höheren 
Frachtauslagen im Vergleich zu dem amerikani- 


‘) Britisch Honduras ist in diese Liste eingeschlossen, 


um später seine Aufführun bei Mittelamerika zu ver- 
r, _ Republiken. als wirtschaftliche Einheit 


erden. 
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Tabelle 8. Englische Ausfuhr elektrotechnischer Waren nach Kanada in £. 


Erzeugnisse 1908 1909 19:0 | 1911 | 1912 
Elektrische Maschinen . . . .. 14 847 | 28 068 | 68 313 | 91 387 153 429 
Drahtu. Kabel, nicht gummiisoliert 27 463 | 20 339 29 607 36 816 62 091 
Telegraphen- u. Telephonleitungen 10 834 | 40 017 46 298 10 014 78121 
Telegraphen- und Telephon- 

apparate . . 2. 2 22220 — — — — — 
Lampen . 2... 22 2 2. 487 3 563 15 670 17 645 19 891 
Scheinwerfer . . . 2 2 22... — — — — — 
Kohlestifte . . . 2. 2 2 2 20. — — — — — 
Batterien . . 2 2 2 2 2 2 2 3 765 2 828 4 965 4 750 29 544 
Anderes ee Ze BE RE a De As 4 845 22 497 | 23 603 33 714 | 78 874 


schen Import bildet. Zum weiteren Vergleich 
seien in Tabelle 9 die Zahlen des deutschen Im- 
ports nach Kanada gegeben. 


Tabelle 9. Deutsche Ausfuhr elektro- 
technischer Waren nach Kanada 1908 
und 1912 in 1000 M. 


Erzeugnisse 108 | 1912 
Dynamomaschinen . . . ... — 27 
Kabel .; 2: 4 su 0 wa 5 10 
Bogenlampen . . .. 2 2.2... 6i ll 
Scheinwerfer . . . . 2 2 2.. — s 
Metallfaden- und Metalldraht- 

lampen. . . 2. 2 2 2 2 2 02. 34 , 546 
Kohlefaden-, Nernst- usw. Glüh- 

lampen. . . 2.2. 2 2... pi 107 
Telegraphenwerke. .. .... 
Fernsprecher . . . . 2.2... 2 233 


Sicherungs- und Signalapparate 
Vorrichtungen für drahtlose Tele- 


graphie . . . 2. 2 2 2 20. 
Starkstromapparate . . . ... 3' 64 
Elektromedizinische Apparate . | — | 6 
Meß- und Zählapparate . . .. | — 73 
Galvanische Elemente. .. .. 1| 13 
Heiz- und Kochapparate. . -. | — 2 
Isolationsgegenstände aus Asbest 

USW: a a ee — | — 
Draht a 6 2 & 0 0% — 5 
Kohlestifte ...... 26 | 70 


Die deutsche elektrotechnische Industrie 
arbeitet in ihrem Export nach Kanada, ver- 
glichen mit England und den Vereinigten 
Staaten, für deren Ausfuhr Tabelle 10 die 


Tabelle 10. Durchgangsstationen des 


Gegenwärtiger Stand der elektrischen 
Fördermaschinen'!). 


Von Prof. W. Philippi. 


(Schluß von S. 467.) 


Um den Nachteil der hohen Spitze im 
Energieverbrauchsdiagramm des schwungrad- 
losen Umformers zu mildern, kann man den be- 
reits beschriebenen für Leonardförderanlagen 
ausgebildeten Sicherheitsapparat so bauen, daß 
mit veränderlicher Beschleunigung angefahren 
wird, d. h. zu Anfang schnell und gegen Schluß 
der entsprechend weit verlängerten Anfahr- 
periode langsam beschleunigt wird. Die Energie- 
verbrauchskurve der Anlage bekommt dadurch 
ein ähnliches Aussehen, wie diejenige des Dreh- 
strom - Kommutatormotors, der bekanntlich 
Seriencharakter besitzt. 

Will man den Umformerbetrieb ganz aus- 
schalten, so muß man die Steuerdynamo un- 
mittelbar durch eine Kraftmaschine, Dampf- 
maschine oder Dampfturbine antreiben. Die 
geschichtliche Vollständigkeit der Darstellung 
verlangt es, zu erwähnen, daß schon die erste 
in Deutschland mit Leonardschaltung ausge- 
führte Förderanlage, nämlich die von der Allge- 
meinen Elektricitäts-Gesellschaft auf der Eisen- 
zeche Hollertszug im Jahre 1895 gebaute An- 
lage, nicht mit einem Umformer arbeitet, son- 
dern daß bei ihr die Steuerdynamo unmittelbar 
durch eine Dampfmaschine angetrieben wird. 
Ähnlich ist im Jahre 1906 die Förderanlage der 
Kaliwerke Friedrichshall A.-G. bei Sehnde von 
den Siemens-Schuckertwerken ausgeführt wor- 
worden. Abb. 10 und 11 zeigen die Schaltungen 


amerikanisch-kanadischen Handels mit 


elektrotechnischen Waren (Wert des Zollverkehrs in $). 


Stationen Telegraphen 
Buffalo Creek (N. Y.) . .... — 
Cape Vincent (N. Y.) . .... — 
Champlain (N. Y).. . . 2... 656 
Chicago (11) . . . . 2 2 2.2. —- 
Cuyahoga (Ohio)... ..... — 
Detroit (Mich.) . . . 2 2 2.. 595 
Duluth (Minn.) . . . 2.2202. — 
Genesee (N. Y.) . . . 2 2 2.2. — 
Huron (Mich.). . . . 2. 2... — 
Memphremagog (Vt) ..... 235 
Michigan. s-s e s s ace a _— 
Minnesota . . s. 2 2 22000. 20 
Montana, Idaho . . . . 2... — 
Niagara (N. Y.) .. 2. 2 2 2.02. 3 341 
Nord- und Süd-Dakota. . .. . 369 
Oswegatchie (N. Y.) ..... 4 698 
Superior (Mich.) . . . . 2... — 
Vermont . a. sasas soe ‘e ‘e’ 802 


Durchgangsstationen mit den Werten enthält, 
natürlich unter dem doppelten Nachteil so- 
wohl der teueren Frachten als auch der höhe- 


A 
ren Zölle (Schluß folgt.) 


Telephone ponere Instrumente Maschinen 
| 
14 140 637 225 | 104890 | 446 870 
Sn: 5 143 2 893 = 
3383 | 271527 74036 | 157037 
u | 27 Se 2 
— į 15269 846 = 
28 655 206 740 15 254 | 209 855 
i 732 684 100 
e i 30 zu 311 
308090 : 55 975 14097 | 203 060 
8485 | 683 845 35496 | 191391 
=s er er 187 
139 890 ; 33 301 | 50 259 44 078 
32 | 3203 | 1 283 375 
31088 | 570246 | 169660 | 218 841 
83643 | 145 812 15 845 | 160 208 
1 280 | 81352 | 34 596 38 664 
= .; 2545 | 2 458 20 237 
2854 | 68557 | 15646 43 337 


dieser Anlagen, bei denen zum Ausgleich der 
Belastungsschwankungen eine Pufferbatterie 
aufgestellt ist. Die Grundbelastung wird in 
beiden Fällen durch die übrigen Grubenbetriebe, 


1) Nach einemVortrag, gehalten im Elektrotechnischen 
Verein zu Breslau am 2. Dezember 1918. 
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wie Ventilator, Salzmühle usw., gegeben, die 
bei Hollertszug durch einen besonderen Gleich- 
stromgenerator, bei der Anlage der Kaliwerke 


tormotor oder als Drehstrom-Serienmotor in 
Betracht kommt. Bei beiden Motoren wird die 
Gesehwindigkeit dadurch verändert und ge- 


beim Drehstrom-Kommutatormotor die elek. 
trische Bremsung ausführen zu können, ist , 
zur Vernichtung der Selbsterregung ein Wider- 


Friedrichshall durch zwei Drehstromgenerato- 
ren gespeist werden (Patent Iffland). 


iilii 


“IC 
er 


Abb. 10. Schaltung der Förderanlage der Zeche Hollertszug. 


Die Entwicklung der Dainpfturbine mußte 
für derartige Anlagen wegen der Vollkommen- 
heit der Regulierung die Batterie überflüssig 
machen, sobald die Grundbelastung durch die 
übrigen Betriebe der Grube beibehalten wurde. 


a nicht in der gleichen Einfachheit 

AH a wie bei den Leonardförderanlagen 
g | ausgebildet "werden kann, Ja es 
Steverdynamo Dufferdynamo zum rechtzeitigen Stillsetzen nicht 


Abb. 11. Schaltung der Förderanlage der Kaliwerke Friedrichshall. 


Abb. 12 zeigt das Schema der von der Firma 
Brown, Boveri & Cie. für den Mauveschacht, 
Oberschlesien, ausgeführten Anlage, bei der 
mit der Dampfturbine ein Drehstromgenerator 
für die übrigen Betriebe, und die Gleichstrom- 
Steuerdynamo für die Förderanlage gekuppelt 
sind. 


SleVErdynEMO 


Fördermotor 


Abb. 12. Schaltung der Förderanlage Muureschacht. 


Auf den gleichen Wunsch, den Umformer- 
betrieb auszuschalten, die Eigenschaften der 
Ieonardschaltung aber doch nach Möglichkeit 
beizubehalten, ist die Einführung des Dreh- 
strom-Kommutatormotors für den An- 
trieb von Förderanlagen zurückzuführen, wobei 
die Ausführung der Motoren als Doppelkollek- 


regelt, daß die Bürsten um den Kollektor ver- 
dreht werden. Beide Motoren arbeiten mit 
einem festen und einem drehbaren Bürstensatz, 
wodurch erreicht wird, daß sie inihrer Geschwin- 
digkeit stabil sind, d.h. daß alle Bürstenstel- 
lungen bei einer bestimmten Belastung nur 
einer einzigen Drehzahl entsprechen, Für den 
Förderbetrieb ‘von Wichtigkeit ist das beiden 
Motoren gleichfallsgemeinsame Serienverhalten, 
d.h. ihre Geschwindigkeit ist nicht eindeutig 
von der Stellung des Steuerhebels abhängig, 
sondern ändert sich bei einer bestimmten Bür- 
stenstellungin weiten Grenzen mit der Belastung. 
Darin liegt selbstverständlich ein Nachteil. 
Das Steuern des Motors ist besonders bei Ma- 
schinen ohne Seilausgleich schwieriger als bei der 
Leonardschaltung, und der Maschinist muß 
sich mit der Stellung des Steuerhebels immer 
nach dem Geschwindigkeitsanzeiger richten, 
muß also bei wechselnder Belastung ähnlich 
wie bei Dampffördermaschinen den Hebel 
häufig hin- und herbewegen, um die vor- 
geschriebene Geschwindigkeitskurve einiger- 
maßen einzuhalten. Aus diesem Verhalten des 
Drehstrom-Kommutatormotors ergibt sich wei- 

ter, daß der. Sicherheitsapparat 


genügt, den Steuerhebel einfach 
gegen Fahrtende in die Nullage 
zurückzuschieben. Die Geschwin- 
digkeit, mit der die Förderschale 
dann in der Hängebank ankommen 
würde hängt von der Größe 
der Last ab und würde bei gerin- 
ger oder negativer Last zu groß 
sein. Um trotz des Serienver- 
haltens des Motors unter allen 
Umständen ein rechtzeitiges Still- 
setzen zu erreichen, kani man so 
vorgehen, wiees bei dem in Abb.18 
dargestellten Sicherheitsapparat 
der Fall ist. . Dieser geht nicht, 
wie der bei den Leonardförder- 
anlagen verwandte, von der Stel- 
lung der Förderschale im Schacht, 
sondern unmittelbar vom Ge- 
schwindigkeitsdiagramm aus und verwendet 
einen Fliehkraftregler, mit dem drei Kontakt- 
schienen derart in Verbindung stehen, daß 
wenn an irgendeiner Stelle, sei es beim Ein- 
fahren, bei voller Geschwindigkeit oder beim Ver- 
zögern, das Geschwindigkeitsdisgramm über- 
schritten wird, zunächst an der ersten Schiene 
ein Kontakt geschlossen wird, der ein Warn- 
signal ertönen oder eine Lampe aufleuchten 
läßt, dann an der zweiten ein Kontakt, der 
mit Hilfe einer elektromagnetischen Betätigung 
den Steuerhebel zurückschiebt, und endlich, 
wenn auch das zur Geschwindigkeitsverminde- 
rung noch nicht ausreicht, an der dritten 
Schiene ein |Kontakt, der die Sicherheits- 
bremse zum Einfallen bringt. Die Schienen 
werden von dem Teufenzeiger aus verstellt. 
Je nach der Stellung der Förderschale wird 
dann eine mehr oder weniger große Gesehwin- 
digkeit genügen, um die Kontakte in der ge- 
wünschten Weise zu schließen und damit eine 
der drei angegebenen Sicherheitseinrichtungen 
ın Tätigkeit zu setzen. 


Ein sehr wichtiger Vorteil des Drehstrom- 
Kommutatormotors gegenüber dem asyn- 
chronen Motor liegt darin, daß sie durch Zu- 
rückziehen des Steuerhebels elektrisch gebremst 
werden können, u. zw. einerlei, wie groß die Be- 
lastung des Motors ist, während beim asyn- 
chronen Drehstrommotor und negativer Be- 
lastung elektrische Bremsung nur durch Zu- 
rückbewegung des Steuerhebels über die Null- 
lage hinaus in entgegengesetzter Richtung mög- 
lich ist, d.h. durch Gegenstromgeben. Um 


stand vor den Stator zu schalten, wie ihn 


Abb. 18. Sicherheitsapparat der Siemens-Schuckertwerke 
für Förderanlagen mit Drehstrom-Kollektormotoren. 


Abb. 14, das Schaltungsschema einer für die 
Fürstengrube der Fürstl. Pleßschen Verwaltung 
in Oberschlesien ausgeführten Anlage, erkennen 
läßt. Ist dıe negative Belastung groß genug, 
so wird über die in diesem Widerstand ver- 
nichtete Energie hinaus noch Energie ins Netz 
zurückgegeben. Abb. 15 zeigt an der Förder- 
anlage der bei Coblenz gelegenen Grube Rosen- 
berg der A.-G. für Bergbau, Blei- und Zink- 
fabrikation zu Stolberg und in Westfalen auf- 
genommene Energieverbrauchskurven. Diese 
Förderanlage ist für eine Nutzlast von 1000 kg 
und eine größte Fördergeschwindgikeit von 
9,25 m/sk bei einer Schachtteufe von etwa 
320 m ausgeführt. Wie aus den für Einhängen 
von Last aufgenommenen Energieverbrauchs- 
kurven hervorgeht, wird zum Beschleunigen der 
Massen während der Anfahrperiode Energie 
dem Netz entnommen, alsdann wird Energie 
zurückgegeben, während in der Auslaufperiode 
der Hilfswiderstand vor den Stator geschaltet 
wird, so daß die Energierückgabe ins Netz 
aufhört, weil mehr positive Energie verbraucht 
wird. Der Vorteil dieser elektrischen Bremsung 
liegt daher weniger in der Zurückgewinnung 
von Energie, die nur bei voller Geschwindigkeit 
einen nennenswerten Betrag erreicht, als ın 
der den Betrieb wesentlich erleichternden elek- 
trischen Brenisung. 


2. Vergleiche zwischen den wichtigsten Systemen 
elektrischer Förderanlagen. 


Für sehr große Förderanlagen komnit, 
wie bereits zu Anfang erwähnt wurde, der asyn- 
chrone Drehstrommotor praktisch nicht mehr 
in Frage, auch der Drehstrom-Kommutator- 
motor ist hierfür wenig geeignet, schon des 
Zahnradvorgeleges wegen, das zwischen Motor 
und Fördermaschinenwelle nötig ist. Der Ver- 
gleich kann sich daher auf das System Iffland, 
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Abb. 14. Schaltung der Förderanlage der Fürstengrube. 


d.h. den unmittelbaren Antrieb der 
Steuerdynamo durch eine auch mit einem 
Drehstromgenerator gekuppelte Dampfturbine, 
und das System Ilgner beschränken. Der un- 
mittelbare Antrieb der Steuerdynamo durch 
ene Dampfturbine hat den Vorzug, daß ein 
besonderer Umformer nicht nötig ist, und daß 
unter Umständen der Dampfverbrauch sich 
niedriger als beim Umformerbetrieb stellt, 
doch ist das letztere davon abhängig, ob es 
nötig ist, mit Rücksicht auf die Leistung der 
Steuerdynamo statt einer Drehzahl von 8000 


Förderbetriebes durch die stark wechselnde Be- 
Der Einfluß 


lastung der Turbine bestehen. 
dieses Faktors kann von der durch den Fortfall 
des Umformers erzielten Ersparnis einen we- 
sentlichen Teil wieder ıllusorisch machen. Bei 
einem Vergleich zwischen beiden Anordnungen 
ist, um diese Verhältnisse richtig zu bewerten, 
auszurechnen, wie hoch sich der stündliche 
Dampfverbrauch einmal bei der gleichmäßigen 
Belastung der Turbine, die sich beim Ilgner- 
betrieb ergibt, das andere Mal bei der veränder- 
lichen Belastung, die der unmittelbare Antrieb 
der Steuerdynamo zur 
Folge hat, stellt. Im all- 
gemeinen liegen die Ver- 
hältnisse so, daß der un- 
mittelbare Antrieb der 
Steuerdynamo einen ge- 
rıngeren stündlichen 
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Umdr/Min, die für Dampfturbinen am gün- 
stigsten ist, eine solche von nur 1500 Umdr/Mın 
zu nehmen. Gleichstrom-Turbodynamos lassen 
sich bei 8000 Unmdr/Min nicht für so große Lei- 
stungen bauen, wie Drehstromgeneratoren, so 
dab unter Umständen eine Drehzahl von 1500 
Umdr/Min genommen werden muß. Dabei ıst 
aber der Dampfverbrauch der Turbine um einige 
Zehntel Kilogramm ungünstiger als bei der 
höheren Drehzahl, so daß auch für die ganze 
Drehstromleistung ein höherer Dampfverbrauch 
a Frage kommt als bei 8000 Umdr/Min. Auch 
wenn die Notwendigkeit, in der Drehzahl her- 
unterzugehen, durch den Förderbetrieb nicht 
gegeben ist, bleibt die Verschlechterung des 


Abb. 15. Energieverbrauchxdiagrammm der Förderanlage auf Grube Rosenberg. 


nommen werden muß. 
Ein Nachteil des un- 
mittelbaren Antriebes der 
Steuerdynamo durch dıe Dampfturbine liegt 
darin, daß die Förderanlage alsdann von 
einer einzigen Turboanlage abhängt. Störun- 
gen an Ilgnerumformern sind trotz der sehr 
großen Zahl, die sich bereits in Betrieb befinden, 
bis jetzt außerordentlich selten gewesen, wäh- 
rend an Dampfturbinen Störungen an der Kon- 
densation, den Rohrleitungen, an der Turbine 
oder an einer der elektrischen Maschinen vor- 
kommen können und nicht so selten sind. Es 
genügt eine Störung an irgendeinem Teil der 
Turboanlage, um diese außer Betrieb zu bringen 
und damit die Förderanlage stillzusetzen. So- 
bald es sich daher um eine wichtige Hzupt- 
schachtfördermaschine handelt, erscheint es 
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nicht zulässig, diese von einer einzigen Turbo- 
anlage abhängig zu machen, es sei denn, daß 
in irgendeiner Weise für Reserve gesorgt ist. 


Ein weiterer wichtiger Vorteil des Ilgner- 
systems liegt darin, dal bei ihm die Förder- 
anlage wie jeder andere Motor einfach an das 
Netz angeschlossen werden kann, so daB jeder 
Generator Energie an die Förderanlage liefern 
kann, sowie ferner darin, daß die Entfernung 
zwischen Förderanlage und Kraftwerk über- 
haupt keine Rolle spielt. Es kann daher auch 
ohne weiteres die Förderanlage an ein zweites 
Kraftwerk zur Reserve angeschlossen werden, 
was bei  unmittelbarem Antrieb der Steuer- 
dynamo durch eine bestimmte Dampfturbine 
nicht möglich ist. 


Der Nachteil des Ignersystems liegt haupt- 
sächlich in dem Leerlaufverbrauch des Schwung- 
radumformers, doch ist dieser Nachteil infolge 
der Abkuppelbarkeit. des Schwungrades we- 
niger schwer, als er vielfach hingestellt wird. 
Da der Umformer in den großen Pausen und an 
Sonn- und Feiertagen abgestellt werden kann, 
ist der gesamte Leerlaufverbrauch im Jahre 
geringer als bei Dampffördermaschinen, die 
dauernd unter Dampf gehalten werden müssen. 
Ob er größer oder geringer als derjenige der 
Gleichstrom-Steuerdynamo bei der Anordnung 
nach Patent Iffland ist, hängt von den jeweilig 
vorhandenen Umständen, in erster Linie davon 
ab, wieviel Leerlaufstunden sich für die 
Steuerdynamo bei. unmittelbarem Antrieb 
durch die Dampfturbine im Jahre ergeben. Ein 
Vorteil des Ilgnersystems liegt vor allen Din- 
gen in der Verbesserung des Zentralenbetriebes, 
da er die Turbinen und Generatoren günstig be- 
lastet und auch eine günstige Belastung der 
Kessel zur Folge hat. 


Bei mittelgroßen Anlagen stehen gegen- 
wärtig in der Hauptsache der Drehstrom- 
Kommutatormotor auf der einen und der 
schwungradlose Umformer mit Leo- 
nardschaltung auf der andern Seite in Wett- 
bewerb. Die Vorteile des ersteren sind nicht 
so groß, wie sie auf den ersten Blick zu sein 
scheinen. Der Energieverbrauch ıst, da der 
Wirkungsgrad des Drehstrom-Kommutator- 
motors schlechter als derjenige eines Gleich- 
strommotors ist, nicht um die Verluste im 
Umformer geringer, als beim Umformerbetrieb, 
doch stellt er sich im allgemeinen niedriger als 
bei letzterem. Der Unterschied ıst um so größer, 
je geringer die Ausnutzung ist, vorausgesetzt, 
daß nicht in der oben geschilderten Weise die 
Anlage so ausgeführt wird, daB der Umformer 
vom Steuerhebel oder vom Bremshebel ein- 
und ausgeschaltet wird, also jederzeit leicht ab- 
gestellt werden kann. Die Anlagekosten sind 
bei beiden Ausführungsformen im allgemeinen 
annähernd gleich, sobald auch für Leonard- 
betrieb ein Zahnradvorgelege zwischen Motor 
und Förderwelle zugelassen wird. Man kann 
selbstverständlich kein richtiges Bild erhalten, 
wenn für die eine Ausführungsart mit Zahnrad- 
vorgelege, für die andere mit unmittelbarer 
Kupplung zwischen Motor und Förderwelle 
gerechnet wird, da ein langsamlaufender Motor 
unverhältnismäßig teuer ist. Ferner ist, wie be- 
reits angegeben wurde, die Steuerung beim 
Drehstrom-Kommutatormotor nicht so einfach 
und leicht wie diejenige der Leonardschaltung. 


3. Vergleich zwischen Dampfantrieb und 
elektrischem Antrieb. 


Es kann wegen dieser Frage ım wesent- 
lichen auf frühere Veröffentlichungen verwiesen 
werden. Von Interesse ist das Ergebnis von 
Versuchen, die auf der Ferdinandgrube” der 
Kattowitzer A.-G. ın Oberschlesien während 
der Zeit vom 15. X. 1911 bis zum 31. VIII. 1912 
von Dipl-Bng. Schultze angestellt worden 
sind. Veranlassung zu diesen Versuchen hatte 
ein von Dr.:fing. Ilgner der Kgl. Technischen 
Hochsehule Breslau gestifteter Preis gegeben, 
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aus dessen Mitteln die Kosten einer wirtschaft- 
lichen Untersuchung von Bergwerksmaschinen- 
betrieben bestritten werden sollten. Unter 
anderm haben diese Versuche gezeigt, wie groß 
die Daınpfverluste in den Rohrleitungen usw. 
während des Stillstandes der Förderinaschine 
sein können. Es ist dort als Rohrleitungsver- 
lust für drei Fördermaschinen einschließlich der 
Verluste in den Kesselhausleitungen ein Betrag 
von 69,2 t Dampf, bezogen auf 24 Stunden, ge- 
messen worden. Rechnet man die Dampf- 
kosten zu etwa 1.50 M/t, so ergibt das eine täg- 
liche Ausgabe von rd 100 M. Da die Förder- 
maschinen auch an Sonn- und Feiertagen unter 
Dampf gehalten werden müssen, treten diese 
Verluste auch an solchen Tagen auf. Der Be- 
trag dieser Verluste ist allerdings bei der unter- 
suchten Anlage etwas höher, als er sonst sein 
würde, weil an den Zuleitungen zu den Förder- 
maschinen noch einige andere Dampfverbrau- 
cher angeschlossen sind, deren Verbrauch bei 
der Bemessung der Zuleitungen mit berück- 
sichtigt werden mußte, die aber bei der 
Feststellung der genannten Zahlen abge- 
sperrt waren. Als Nettodampfverbrauch der 
untersuchten Fördermaschinen, wobei die 
Rohrleitungsverluste also nicht mit einge- 
schlossen sind, hat sich während eines Zeit- 
raumes von 10 Arbeitstagen und drei Feier- 
tagen ein Durchschnittswert für die drei unter- 
suchten Maschinen von 39,8 kg, bezogen auf 
eine Schacht-PS Std, ergeben, eine Zahl, die 
hoch ist, weil eine der untersuchten Maschinen 
unter besonders ungünstigen Verhältnissen 
hinsichtlich Dampfdruck, Konstruktion der 
Maschine usw. arbeitet, sowie, weil die ın 
Frage kommenden Teufen verhältnismäßig ge- 
ring gewesen sind. Bezüglich der näheren 
Einzelheiten dieser sehr bemerkenswerten Ver- 
suche sei auf den darüber veröffentlichten Be- 
richt in der Zeitschrift „Glückauf“ verwiesen. 


Jedenfalls haben diese Versuche in deut- 
licher Weise den Einfluß der Verluste in den 
Rohrleitungen sowie der Verluste durch Un- 
dichtigkeiten usw. gezeigt. Daß diese Faktoren 
bei der untersuchten Anlage ungünstiger zutage 
treten, als bei dem größten Teil der übrigen 
Bergwerksanlagen, ist nicht anzunehmen. Die 
ganze Art des Bergwerksbetriebes hat zur Folge, 
daß die Instandhaltung derartiger Dampfan- 
lagen immer auf gewisse Schwierigkeiten stößt. 
Bei einer Fördermaschine kommt es in erster 
Linie darauf an, daß sie betriebsfähig ist und 
möglichst viel fördert; ob sämtliche Flansche 
und Stopfbüchsen an ihr sowie an den zuge- 
hörigen Zuleitungen dicht sind, spielt für den 
Betrieb zunächst eine untergeordnete Rolle, 
und es gibt wohl kaum eine große Dampfförder- 
maschine, bei der nicht an irgendeiner Stelle, 
sei es an der Maschine selbst, sei es an der Zu- 
leitung, Dampf austritt. Bei einer Maschine, 
die während zweier Schichten fördern muß, und 
das bildet gegenwärtig noch die Regel, bleibt 
nur eine Pause von etwa 8 Std während 
eines Zeitraumes von 24 Std, und diese Pause 
ist zur Ausführung auch nur kleiner Reparatur- 
arbeiten zu kurz, da man zunächst abwarten 
muß, bis sich die Maschine einigermaßen ab- 
gekühlt hat, bevor an ihr gearbeitet wird. Es 
bleiben daher nur die Sonn- und Feiertage 
übrig, an denen aber in der Regel andere wich- 
tigere Arbeiten vorliegen, als das Nachziehen 
von Flanschen u. dgl. Als Merkmal einer 
Dampffördermaschine kann man daher ohne 
weiteres hervorheben, daß diese im Laufe der 
Jahre hinsichtlich des Dampfverbrauches nicht 
besser, sondern schlechter wird, während eine 
elektrische Fördermaschine im Laufe der Jahre 
besser wird, weil die Selbstkosten der Kilowatt- 
stunde durch Vergrößerung und Verbesserung 
des Kraftwerkes heruntergehen. Selbst wenn 
daher bei der Anschaffung einer Maschine keine 
nennenswerte wirtschaftliche Überlegenheit für 
den elektrischen Antrieb sich ergibt, so hat 
loch der letztere den großen Vorzug für sich, 
daß seine Wirtschafthehkert sich imn Laufe der 


Jahre nur verbessern kann, während für die 
Dampffördermaschine das Unmgekehrte der 
Fall ist. 


Mitteilungen 
der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt. 


Bekanntmachung 
über Prüfungen und Beglaubigungen durch die 
Elektrischen Prüfämter.!) 


No. 84. 


Auf Grund des $ 10 des Gesetzes von 
1. Juni 1898, betreffend die elektrischen Maß- 
einheiten, ist das folgende System von Elek- 
trizitätszählern zur Beglaubigung durch die 
Elektrischen Prüfämter im Deutschen Reiche 
zugelassen und ihm das beigesetzte System- 
zeichen zu erteilt worden. 


TT) Induktionszähler für Wechselstrom, 


Form L Ic, der Allgemeinen Elektri- 
citäts- Gesellschaft in Berlin. 


Charlottenburg, den 30. Oktober 1918. 


Der Präsident 
der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt. 


In Vertretung: 
gez. Hagen. 


Abb. 16. 


Beschreibung. 


System 77) : 


Induktionszähler für Wechselstrom, Form Lie, 
der Allgemeinen Elektrieitäts-Gesellschaft in 
Berlin. 


1. Meßbereiche. 


Die Zähler dieses Systems sind dazu be- 
stimmt, die Arbeit in Zwei- und Dreileiteran- 
lagen für Einphasenwechselstrom von der Fre- 
quenz 40 bis 60 zu messen. Sie werden ohne 
Zusatzapparate für Spannungen bis 550 Volt 
und für Stromstärken bis 200 Ampere in Zwei- 
leiterschaltung und bis 100 Ampere in Drei- 


1) „Zentralblatt für das Deutsche Reich“ 1913. S. 1148. 
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Induktionszäbler für Wechselstrom. 
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leiterschaltung gebaut. Für höhere Strom- 
stärken und Spannungen kommen Strom- und 
Spannungswändler in Anwendung. | 


2. Wirkungsweise. 


Den treibenden Bestandteil bildet ein 
Induktionsmotor, auf dessen aus einer dünnen 
Metallscheibe bestehenden Anker zwei Kraft- 
linienfeller einwirken, von denen das ein. 
der Betriebsspannung, das andere dem Ver- 
brauchsstrom proportional ist. Damit der 
Zähler auch bei induktiver Belastung richtige 
Angaben macht, sind die motorisch wirk- 
samen magnetischen Flüsse genau 90° gegenein- 
ander in der Phase verschoben, wenn Betriebs- 
spannung und Verbrauchsstrom in Phase sind. 


8. Bestandteile. 


Die Zähler bestehen aus dem Gehäuse 
mit den Anschlußklemmen, dem Triebkern T 
mit dem Phasenbleh P und dem Schlut- 
stück S, dem Drehkörper, dem Bremsmasnet, 
dem Zählwerke und einer Leerlaufhemmung- 
Der Aufbau ist durch die Abb. 16 und 17 darge- 
stellt, die Schaltung der Zähler für Zweileiter. 
anlagen durch Abb. 18 und 19, für Dreileiteran- 
lagen durch Abb. 20. 

a) Das Gehäuse wird von einer Grund- 
platte aus Eisenblech und einer Gehäuse- 
kappe aus Zinkblech gebildet. Die Grundplatte 
trägt einen gußeisernen Rahmen, auf dem alle 
anderen Teile befestigt sind. Die für den Ge- 
brauch und die Eichung des Zählers nötigen 


Abb. 17. 


Angaben sowie die Firma sind auf dem Ziffer- 
blatt des Zählwerks angebracht. 

b) Der Triebkern besteht aus einen 
dreizinkigen, lamellierten Kisenkern; auf seinen 
beiden äußeren Zinken sitzen die Strom- 
spulen, der mittlere Zinken trägt die Span- 
nungsspule. Gegenüber den drei freien Enden 
des Kernes befindet sich ein ebenfalls aus la- 
melliortem Eisen zusammengesetztes Schlub- 
stück. Zur Herstellung einer Phasenverschio- 
bung von 90° zwischen den motorisch wirk- 
samen magnetischen Flüssen des Spannungs- 
und Hauptstromkreises wird der Fluß des 
Hauptstromkreises in zwei Teile zerlegt, deren 
einer motorisch wirksam ist, während der 
andere, der nicht motorisch wirksam ist, mit 
Hilfe von zwei Kurzschlußringen so m der 
Phase gegen den Gesamtfluß verschoben wird, 
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daß der motorisch wirksame Fluß des Haupt- 
stromkreises gegen den des Spannungskreises 
die gewünschte Phasenverschiebung von 90° 
hat. Der von der Spannungsspule erzeugte ma- 
gnetische Fluß teilt sich wie üblich in zwei Teile. 


Abb. 18. 


Der größere, motorisch nicht wirksame Teil 
fließt durch die magnetischen Brücken, welche 
oberhalb der Spannungsspule angeordnet sind, 
vom Mittelzinken nsch den beiden Außen- 
zinken, der kleinere, motorisch wirksame Teil 


Abb. 19. 


geht durch die Scheibe und kehrt über das 
Schlußstück nach den beiden Außenzinken 
zurück. Die Spannungsspule hat 8800 bis 
10 000 Windungen eines mit Seide oder Baum- 
wolle isolierten Kupferdrahtes. Die Haupt- 


Abb. 20. 


stromspulen führen bei Vollast zusammen 
etwa 200 Amperewindungen und bestehen aus 
Rund- oder Flachkupfer mit Emaille- oder 
Baumwollisolation. 


c) Der Drehkörper besteht aus einer 
| mm starken Aluminiumscheibe von 105 mm 
Durchmesser, sein Gewicht beträgt mit Achse 
ca 35 g. 


d) Ober- und Unterlager werden 
durch je eine Feder in ihrer Lage festgehalten 
und können leicht aus dem Rahmen herausge- 
nommen werden. Die Drehachse ruht im Un- 
terlager auf einer Stahlkugel von 0,8 mm Durech- 
messer und einem kugelförmig ausgeschliffenen 
Saphirstein. Das Oberlager besteht aus einem 
dünnen, nach den Seiten federnden Stahl- 
a. welcher in einer Laufplatte geführt 
wird. 

e) Der Bremsmagnet hat die aus der 
Abbildung ersichtliche Form und kann nach 
Lösen der mittleren Zugschraube verstellt 
werden. 

f} Das Zählwerk wird durch eine auf der 
Ankerachse sitzende Schnecke angetrieben 
und hat fünf Zahlenrollen. Das Übersetzungs- 
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verhältnis ist je nach der Größe des Zählers 
verschieden und wird so gewählt, daß die 
Ankerscheibe beı vollbelastetem Zähler in der 


Minute 80 bis 50 Umdrehungen macht. 


g) Die Leerlaufhemmung wird durch 
ein kleines an der Ankerachse unterhalb der 
Scheibe befestigtes Eisenhäkchen bewirkt, das 
durch die Streukraftlinien des mittleren Span- 
nungspoles festgehalten wird. Man verstärkt 
oder schwächt die Hemmung, indem man das 
Häkchen durch Verbiegen mehr oder weniger 


dem Spannungspol nähert. 


4. Eichung. 


Die verschiedenen Einstellungen werden 
der Reihe nach wie folgt vorgenommen: 


1. Zunächst sind die beiden Kurzschluß- 
rınge auf dem Phasenblech in etwa mittlere 
Stellung einzustellen. 

2. Etwa vorhandene Unsymmetrie in der 
Verteilung der magnetischen Flüsse des Span- 
nungskreises wird bei 10 bis 20%, Überspan- 
nung und ausgeschaltetem Hauptstromkreis 
durch Verstellen des Schlußstückes beseitigt, 
so daß die Ankerscheibe weder Vor- noch Rück- 
lauf hat. Bei Vorlauf ıst das Schlußstück reehts 
höher, bei Rücklauf tiefer zu stellen. 


3. Nachdem die Spannungsspule wenig- 
stens 1, Stunde unter Spannung gestanden 


hat, wird bei einer Phasenverschiebung von 90° 


zwischen der Nennspannung und dem Nenn- 
strom der rechte Kurzschlußring auf dem 
Phasenblech so verstellt, daß die Ankerscheibe 
stillsteht. Bei Rücklauf der Ankerscheibe ist 
der Ring der Scheibe zu nähern, bei Vorlauf 
von ıhr zu entfernen. 

4. Der Anker wird bei ausgeschaltetem 
Hauptstromkreis durch Verstellen des linken 
Ringes zum Stillstand gebracht, falls die Ein- 
stellung unter 3. einen Leerlauf hervorgerufen 
hat. Schiebt man den Ring nach unten, so 
läuft die Scheibe vorwärts, schiebt man ıhn 
nach oben, so läuft sie rückwärts. Die Ver- 
stellung des linken Ringes hat auf die Ein- 
stellung unter 8. keinen merklichen Einfluß. 

5. Bei induktionsfreier Belastung mit der 
Hälfte der Nennstromstärke wird der Zähler 
mittels des Bremsmagnets so abgeglichen, daß 
er 0,5%, bis höchstens 1,5% zuviel anzeigt. 

6. Der linke Kurzschlußring auf dem 

Phasenblech wird bei 3 bis 5%, des Nennstromes 
so weit nachgestellt, daß der Zähler auch bei 
dieser Belastung richtig geht. 
. T. Zuletzt wird das Eisenhäkchen der 
Ankerscheibe so gebogen, daß es bei ausgeschal- 
tetem Hauptstrom vom Mittelzinken ein wenig 
angezogen wird und daß der Zähler bei 0,3% 
des Nennstromes anläuft. 


5. Eigenschaften. 


Das Drehmoment der untersuchten Zähler 
betrug 6,5 bis 9,4 gem; Anlauf erfolgte bei 
etwa 0,3%, des Nennstromes. Der Eigenver- 
brauch im Hauptstromkreise betrug bei Voll- 
belastung im allgemeinen 1,2 bis 1,8 Watt, 
im Spannungskreise 1,0 bis 1,8 Watt; bei 
einem Zähler für 100 Ampere und 550 Volt 
waren die betreffenden Verluste 4,5 bzw. 3,3 
Watt. 

Bei mittlerer Belastung waren die An- 
gaben 1 bis 2", über dem Sollwerte, wenn die 
Zähler bei Vollbelastung richtig zeigten. Pha- 
senverzögerungen bis zu !/, Periode (60°) und 
Änderungen der Periodenzahl bis 10% hatten 
sehr geringen Einfluß auf die Richtigkeit der 


Angaben. 
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Deutsche Beleuchtungstechnische 
Gesellschaft. 


(Offizielles Protokoll 
der Versammlung.) 


5. ordentliche Mitgliederversammlung!) am 
Sonnabend, den 28. März 1914, in der Physi- 
kalisch- Technischen Reichsanstalt, Abteilung IT, 
Charlottenburg. 


Tagesordnung. 


Geschäftliches. 

. Herr Dr. Voege, Hamburg: 
jektive Photometrie‘. 

3. Herr Dr. Jakob, Charlottenburg: 

elektrische Zugbeleuchtung‘“. 


IV = 


„Über ob- 
„Über 


Anwesend: 48 Personen. 
Vorsitzender: Herr Warburg. 
Beginn der Versammlung: 41, Uhr. 


Der Vorsitzende eröffnet die Sitzung und 
begrüßt die Versammlung. 


l. Herr Liebenthal: In der Mitglieder- 
versammlung vom 8. Noveinber 1913 berichtete 
Herr Warburg über die Begründung der 
Internationalen Beleuchtungskommis- 
sion?) Die Verbindung der einzelnen Staaten 
mit der Kommission solle durch nationale 
Komitees aufrecht erhalten werden. Als natio- 
nales Komitee für Deutschland solle unsere Ge- 
sellschaft fungieren. Nach Erledigung einiger 
Fragen finanzieller Natur werde Deutschland 
seinen Anschluß an die Kommission erklären. 
Dieser Anschluß ist nunmehr erfolgt. In den 
Geschäftsführenden Ausschuß der Kommission 
wurden die Herren Brodhun und Krüß dele- 
giert. Herr Brodhun wurde außerdem noch 
zum Repräsentanten für den schriftlichen Ver- 
kehr Deutschlands ınit der Kommission er- 
nannt. 

Der Ausschuß unserer Gesellschaft (Vor- 
sitzender Herr Strecker) ist bisher zweimal zu- 
sammengetreten. Von den drei Kommissionen 
(I, II und III) haben I (Einheit der Lichtstärke, 
Vorsitzender Herr Hagen) und Il (Nomen- 
klatur, Vorsitzender Herr Strecker) je eine 
Sitzung, III (Meßmetloden, Vorsitzender Herr 
Brodhun) drei Sitzungen abgehalten ; dieKom- 
mission LI hat zu übermorgen eine neue Sitzung 
anberaumt. 

Unsere Gesellschaft ist leider auch jetzt 
noch nicht in der Lage, den Mitgliedern des Vor- 
standes, des Ausschusses und der Kommissionen 
irgend welche Reiseentschädigungen zu zahlen. 

Auf mehrfache Anfragen möchte ich mit- 
teilen, daß die Mitgliederbeiträge an die 
Deutsche Bank, Berlin W.8, einzuzahlen und 
die beiden Absohnitte der Postanweisung mit 
dem Vermerk „Für Konto: Deutsche Beleuch- 
tungstechnische Gesellschaft Berlin‘ zu ver- 
sehen sind. 

Wiederholt ist der Wunsch geäußert wor- 
den, daß unsere Gesellschaft Mitgliederkarten 
herausgeben und die Mitgliederliste veröffent- 
lichen möchte. Diesem Wunsche soll ent- 
sprochen werden. 

Satzungsgemäß können in jeder Jahresver- 
sammlung Vorschläge für Zeit und Ort der 
nächsten gemacht werden, während die Ent- 
scheidung beim Vorstande liegt. Unsere erste 
Jabresversaınmlung im Februar v. J. war zu- 
gleich die erste ordentliche Mitgliederversamm- 
lung. Aus Mangel an Erfahrungen konnten da- 
mals noch keine Vorschläge für die diesjährige 
Jahresversammlung gemacht werden. Es er- 
scheint aber angebracht, heute noch nachträg- 
lich Vorschläge aus Ihrer Mitte entgegenzu- 
nehmen. Bisher ist unsere Gesellschaft von 
zwei Städten aus (Leipzig und Altona) einge- 
laden worden, dort zu tagen. Beide Einladun- 
gen mußten aber abschlägig beschieden werden. 

Herr Warburg: Als geeigneter Ort für die 
nächste Jahresversammlung ist von unserem 
Vorstande Nürnberg empfohlen worden. Der 
Vorstand war der Ansicht, daß man in diesem 
Jahre in Süddeutschland tagen müsse, nachdem 
ınan zuerst in Mitteldeutschland zusammenge- 
treten sei, und da habe Nürnberg den Vorzug, 
daß es von allen Seiten bequem und schnell er- 


ı) Frühere Berichte siehe „ETZ“ 1913, S. 1426; 1914. 
2) „ETZ“ 1913, S. 1094, 1427. 
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reicht werden könne. Nach unseren Satzungen 
sollen die Jahresversammlungen im Herbst ab- 
gehalten werden. Diesen Zeitpunkt habe man 
gewählt, um eine Kollision mit den Tagungen 
der anderen technischen Gesellschaften zu ver- 
meiden. In der zweiten Hälfte des Septembers 
trete die Versammlung deutscher Naturforscher 
und Ärzte zusammen. Außerdem habe man 
auch auf die Urlaubszeit Rücksicht zu nehmen. 
In der Diskussion empfiehlt Herr Fischer 
München, wo zu dieser Zeit eine Gasfach- Aus- 
stellung stattfände. Von anderer Seite werden 
noch Weimar und Eisenach vorgeschlagen. 
Herr K. Bunte spricht sich für Nürnberg aus. 
Herr Eitner rät von München und überhaupt 
von allen Städten ab, in denen gleichzeitig eine 
große Versammlung abgehalten wird. Zur 
Frage des Zeitpunktes äußern sich die Herren 
Eitner und Mohr. Eine Abstimmung ergibt, 
daß die meisten für Mitte September sind. 
Herr Warburg: Die Kommission III hat 
in ihrer letzten Sitzung die Beratung über die 
Bewertung von Lichtquellen durch Annahme 
eines Beschlusses zu Ende geführt und das Er- 
gebnis heute dem Ausschuß vorgelegt. Der- 
selbe hat in erster unverbindlicher Lesung das 
Ergebnis angenommen. Ich möchte mir nun er- 
lauben, Ihnen den Wortlaut des Beschlusses 
mitzuteilen. 
„Bewertung von Lichtquellen (Son- 
derlampen ausgeschlossen). 
Eine Lichtquelle ist durch eine der drei 
Gıößen: mittlere räumliche Lichtstärke (Jo), 


mittlere untere hemisphärische Lichtstärke 
(Jo) oder mittlere horizontale Lichtstärke 
(Ja) zu bewerten. Die Angabe muß so ge- 
macht sein, daß unzweideutig hervorgeht, 
welche der drei Größen gemeint ist. 

Von rein physikalischem Standpunkte aus 
ist Jo die wichtigste Lichtstärke. 


Aus praktischen Gründen ist es vielfach 
nicht angängig, von der bisher üblichen Be- 
wertung durch Ja oder J. abzugehen. 

Daher empfiehlt die Kommission, zu den 
Werten Js und Jo noch den Faktor für die 
Umrechnung dieser Größen in J, hinzuzu- 
fügen.‘ 


Ich möchte nochmals bemerken, daß dies 
als ein vorläufiger Beschluß des Ausschusses an- 
zusehen ist. Es ist selbstverständlich, daß man 
in dieser Sache Fühlung mit dem Verbande 
Deutscher Elektrotechniker, dem Deutschen 
Verein von Gas- und Wasserfachmännern und 
anderen Vereinen nehmen muß. Denn unsere 
Gesellschaft ist gegründet, um die verschiedenen 
Zweige der Beleuchtungstechnik unter einen 
Hut zu bringen und zu erstreben, daß sie zu ge- 
meinsamen Normalien gelangen. Vielleicht 
wird es möglich sein, daß wir auf der nächsten 
Jahresversammlung zu einem endgültigen Be- 
schluß kommen. Ich hielt es für gut, Ihnen dies 
mitzuteilen, damit Sie Zeit haben, sich die 
Sache zu überlegen und gegebenenfalls dem 
Vorstande Mitteilung zu machen. 

Bevor wir zu dem zweiten Punkte der 
Tagesordnung übergehen, muß ich Ihnen leider 
mitteilen, daß Herr Dr. Hübner sich vorgestern 
Abend den Arm gebrochen hat und nicht im- 
stande ist, den angekündigten Vortrag über 
Waggonbeleuchtung zu halten. Es ist nun mög- 
lich gewesen, einen Ersatz zu schaffen. Herr 
Dr. Jakob, Maschineningenieur der Reichs- 
anstalt, der sich früher mit der Frage der Zug- 
beleuchtung beschäftigt hat, wurde heute früh 
gebeten, über diesen Gegenstand vorzutragen 
und hat sich hierzu bereit erklärt. 


2. Herr Voege: „Über objektive Pho- 
tometrie‘. Der Vortragende hat sich bemüht, 
ein objektives Photometer zu schaffen, das — 
unter Beibehaltung des Auges als maßgebenden 
Lichtmessers bei der Eichung der Normalien — 
gestattet, a) die dauernd wiederkehrenden Lam- 
penmessungen derselben Art in Fabriken und 
b) die sehr zeitraubenden relativen Messungen 
im Laboratorium unabhängig vom Auge mit 
Hilfe einer einfachen Galvanometerablesung 
auszuführen. Dies ist ihm, wie die vorgeführten 
Versuche und Messungsergebnisse zeigten, in 
hohem Maße geglückt. 

Da Thermosäule und Bolometer für die 
leuchtenden Strahlen zu unempfindlich sind, die 
Selenzelle zu träge und zu veränderlich ist, 
blieb als lichtempfindlicher Strahlungsmesser 
vur die photoelektrische Alkalizelle, welehe von 
cen Henen Elster und Geitel ın ganz vor- 
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züglicher Weise ausgebildet wurde. Eine solche 
Zelle besteht aus einem mit Argon gefüllten 
kugelförmigen Glasgefäß, bei welchem die eine 
Wand mit einer ala Kathode dienenden Schicht 
von metallischem Kalium oder Natrium be- 
deckt ist, während die Anode durch einen 
Platindraht gebildet wird. Wird die Zelle vom 
Licht bestrahlt, so treten, falls die Elektroden 
mit einer elektrischen Spannung verbunden sind, 
aus der Kaliunischicht Elektronen aus, und 
diese vermitteln einen schwachen, aber gut 
nießbaren Strom. Dabei sind der erzeugte 
Photostrom und die Beleuchtungsstärke in den 
weitesten Grenzen — von 10-? bis 80 000 Lux 
— proportional; auch ist die Zelle praktisch 
frei von jeder Trägheit. Trotz dieser sehr guten 
Eigenschaften hat die Zelle in die Lampen- 
photometrie bisher keinen Eingang gefunden, 
u. zw. aus dem Grunde, weil die Maximalemp- 
findlichkeit der Zelle im Blauvioletten, die- 
jenige des Auges dagegen im Gelkgrünen liegt. 
Man kann daher mit der Zelle nur Lichter mit- 
einander vergleichen, welche in der spektralen 
Zusammensetzung genau gleich sind, oder aber 
man ist auf den Vergleich in ganz engen Spek- 
tralgebieten angewiesen; beides ist für die nor- 
male Photometrie ohne Bedeutung. Ein ob- 
jektives Photometer hat nur dann Aussicht 
auf Erfolg, wenn seine Empfindlichkeit für die 
verschiedenen Farben mit derjenigen des Auges 
wenigstens so weit übereinstimmt, daß Unter- 
schiede im Glühgrad der Lampen, wie sie in 
der Praxis stets vorkommen, die Messung nicht 
beeinflussen. Es müßte also die Empfindlich- 
keitskurve der Zelle so weit nach dem Roten zu 
verschoben werden, daß das Maximum dieser 
Kurve in das gelbgrüne Gebiet des Spektrums 
fällt. Dieses hat der Vortragende dadurcherreicht, 
daß er durch Vorschaltung geeigneter Licht- 
filter (zunächst einer Kaliumbichromatlösung 
kombiniert mit einer wässerigen Eosinlösung, 
später passender Gelatinefilter) einen Teil der 
Empfindlichkeitskurve mitsamt dem Maximum 
im Blauvioletten abschnitt und so eine neue 
Kurve mit einem neuen anders gelegenen Maxi- 
mum schuf. Wie ein Vergleich zwischen der für 
das Auge und der für die Zelle mit Filter gelten- 
den Kurve zeigt, liegt das Maximum bei beiden 
an derselben Stelle, nämlich zwischen 555 und 
560 uu; dagegen stimmt die Form der Kurven 
noch nicht völlig überein. Bei gleicher Emp- 
findlichkeit im Gelbgrünen ist die Empfindlich- 
keit der Zelle für Rot und für Blau geringer als 
die des Auges. Man wird also von vornherein 
sagen können, daß ein monochromatisches 
Licht oder ein Licht, das aus wenigen Spektral- 
linien zusammengesetzt ist, wie z. B. das 
Quecksilberlicht, von dem künstlichen Zellen- 
auge in anderer Weise empfunden werden wird 
wie vom Auge selbst. Dagegen werden Licht- 
quellen mit kontinuierlichem Spektrum, welche 
alle gelbgrünes Licht enthalten, und bei welchen 
der Helligkeitswert im wesentlichen durch diese 
gelbgrünen Strahlen bedingt wird, von der Zelle 
richtig gemessen werden. Unterschiede im 
Glühgrad der Lampen werden bis zu einem ge- 
wissen Grade ohne Einfluß Bein; denn für unser 
Auge ist im wesentlichen die Änderung im Gelb- 
grünen von Bedeutung, während der Unter- 
schied im Blauen und Roten wohl für die Farbe, 
dagegen wenig für den Helligkeitseindruck in 
Betracht kommt. Diese Überlegung hat sich bei 
den praktischen Versuchen als richtig erwiesen, 
wie z. B. Tabelle 1 zeigt. 


Tabelle l. 


Lampe Lampen- , Aele Phot. ee 
spannung | i K HK YA 
85 V | 10,50| 5,85 6,0 | — 25 
( € ' Hi Tl 
koe | 55 azo |1225 |1287 | — um 
fadenglüh- SM EAE A 26 
Taf 10 „ 30,5 | 17,00. | 17,06 | — 0,35 
15 „ ‚417 | 2326 | 23,18 | + 0,35 
110 „ | 55,6 | 31,00 31,0 1 +0 
Mo V 184,250 250 | 5 0 
115 „ , 21,3 ` 20,02 | 29,60 | + 0,07 
Wotan- O, 25,5 34,70 34,90: — 0,57 
lampe 125.295 | 40,10 3970| +1,0 
130, B340 46,25 46,60 | — 0,75 
BB. 0 38,5 593 200 4086 
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Diese Tabelle 1 bezieht sich auf eine Kohle. 
faden- und eine Metallfadenlampe bei verschie- 
denem Glühgrad, u. zw. wurde, um die Unter- 
schiede recht groß zu bekommen, die Kohle- 
fadenlampe mit Unterspannung bis zu 85 V und 
die Metallfadenlampe mit Überspannung bis zu 
135 V gemessen. Die Lichtmessung erfolgte 
gleichzeitig mit dem Universalphotometer von 
Schmidt & Haensch. Die Unterschiede zwischen 
den Angaben des optischen und des objektiven 
Photometers sind so gering, daß sie vollständig 
in die Versuchsfehler hineinfallen. In der fol- 
genden Tabelle 2 sind noch die mit Glühlampen 
verschiedener Art und Größe erhaltenen Resul- 
tate zusammengestellt. Da hier die Lampen auf 
der Photometerbank gemessen und dann in die 
etwa 60 cm von der Zelle entfernte Fassung ein- 
geschraubt wurden, die Lampen also an ver- 
schiedenen Orten gemessen wurden, sind die 
Versuchsfehler natürlich erheblich größer. Im- 
merhin stimmen die Werte den Verhältnissen 
nach gut überein; jedenfalls ist eine Abhängig- 
keit von der Farbe nicht zu erkennen. Selbst 
die gelbe für die photographische Dunkelkam- 
mer bestimmte Kohlefadenlampe und die blaue 
Vericolampe lassen sich mit der Zelle minde- 
stens so gut vergleichen wie mit dem Photo- 
meter. 


Tabelle 2. Elektrische Glühlampen 
verschiedener Art. 


-Ab 
Zelle weichuug 


Lampe Phot. 
BER] % 
Sirius-Lampe 25 HK klar | 27,5 | 27,5 | + 00 
Kohle- 33,0 g 
faden- . 32K „ 32,4 1326 | +132 
e j BR , 73 | 77 | +53 
i ~ 2K matt | 20,1 | 20,25 | + 0,75 
z : 5 EK gelb | 4,65; 4,82) + 3,5 
Tantal- „ 2% FK matt | 23,5 | 23,6 ' + 0,44 
Verico- „ 80H blau | 78,0 | 75,0 | — 39 


Beim Vergleich von Lampen ganz verschie- 
dener Art — Petroleum, Gasglühlicht und Me- 
tallfadenlampe — waren die Versuchsbedin- 
gungen so schwierig, daß sich genaue Resultate 
nicht erzielen ließen. Immerhin scheint es 80, 
als ob beim Petroleum mit der Zelle etwas zu 
wenig, beim Gasglühlicht etwas (5%) zu viel 
gemessen wird, wenn man die Metallfaden- 
lampe als Normal benutzt. Beim Photometrie- 
ren von Gasglühlicht müßte demnach die Nor- 
mallampe als etwas lichtstärker angenommen 
werden, als sie wirklich ist. Die Anordnung der 
Apparate für die Messung von Glühlampen 
zeigt Abb. 21. 


N(X) 


Abb. 21. 


Die Zelle Z ist mit der Spannung E und dem 
in Hefnerkerzen geeichten Galvanometer G in 
Serie geschaltet. Die Wirkung der Lampen 
wird durch einen weißen diffusen Reflektor R 
verstärkt. Zunächst wird die bekannte Normal- 
lampe N eingeschraubt und der Abstand. a 80 
geändert, bis der Galvanometerzeiger gerade 
den der Normallampe entsprechenden Wert an- 
zeigt. Wird dann die Normallampe N durch die 
zu prüfenden Lampen X ersetzt, so gibt der 
Zeigerausschlag des Galvanometers direkt die 
Kerzenstärken an. Natürlich kann man wäh- 
rend der Messung auch die Lampen rotieren 
lassen, obwohl dies bei der Gleichförmigkeit der 
Metalliadenlampen und bei dem durch den 
weißen diffusen Hintergrund bewirkten Aus- 
gleich nieht einmal nötig erscheint. Die Span- 
vung an der Zelle soll 60 bis 150 V betragen, Je 


Vi 
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nach der erforderlichen Empfindlichkeit; die 
letztere steigt mit wachsender Spannung schnell 
an. Zur Erzeugung der Spannung dient eine 
Akkumulatorenbatterie von ganz kleinenZellen; 
Strom wird derselben bei der Messung fast gar 
nicht entnommen. Als Galvanometer benutzt 
man am besten ein Spiegelgalvanometer von 
der Empfindlichkeit 1° = 10 °? Amp; dieses 
reicht für alle vorkommenden Messungen aus. 
Sollen nur Glühlampen verglichen werden wie 
in Abb. 21, so genügt ein Zeigergalvanometer 
von 1° = 10 ë Amp; der Widerstand des Gal- 
vanometers kann beliebig hoch sein. 

Die Zelle mit dem beschriebenen Filter ist 
heute schon mit Vorteil als objektives Photo- 
meter zu folgenden Zwecken zu gebrauchen: 


a) zur Messung elektrischer Glühlampen 
jeder Art; 

b) zur Photometrie von Gasglühlichtern (be- 
sonders bequem beim Einregulieren der 
günstigsten Lichtstärke); 

c) zur Messung kleiner Hand-, Taschen- und 
Grubenlampen; 

d) zu Relativmessungen jeder Art (Lichtver- 
teilungskurve, Einfluß von Glocken und 
Reflektoren, Lichtschwankungen). 


Es ergeben sich also Fälle genug, in denen 
sich das objektive Photometer als wertvolles 
Hilfsmittel erweist: in der Praxis beim dauern- 
den Messen und Sortieren von Lampen, und im 
Laboratorium als Ergänzung des optischen 
Photometers bei relativen Messungen u. derg). 
Eine gewisse Vorsicht ist wie bei allen Licht- 
messungen auch hier am Platze; die Zelle darf 
nicht wahllos zum Vergleich aller möglichen 
Lichter benutzt werden, sondern sie ist zu- 
nächst auf den Vergleich von Lampen ähnlicher 
Art zu beschränken. 


3. Herr Jakob: „Über elektrische Zug- 
beleuchtung“. Wenn man von moderner 
Zugbeleuchtung spricht, so kann man die Ker- 
zen-, Öl- und Petroleumbeleuchtung übergehen, 
obwohl sie heute noch in annähernd der gleichen 
Zahl von Eisenbahnwagen in Gebrauch ist wie 
die elektrische Beleuchtung. 


Dagegen muß auf die Fortschritte der Gas- 
beleuchtung hingewieren werden, die unter der 
Führung der Julius Pintsch A.-G. die verbrei- 
tetste Zugbeleuchtung der Erde geworden ist. 
Ihre Entwicklung wird durch die Schlagworte: 
Fettgas, Ölgas und Mischgas mit gewöhnlichen 
Brennern, Fettgas mit stehenden und hängen- 
den Glühstrümpfen gekennzeiehnet. Die Gas- 
glühlichtbeleuchtung ist unbestritten gut. Ge- 
wisse Nachteile sind der oft lästige Geruch und 
die Abhängigkeit der Wagen von Füllstationen. 
Der größte Übelstand der Gasbeleuchtung aber 
ist die Möglichkeit, daß bei Eisenbahnunfällen 
ausströmendes Gas sich entzündet und einen 
Brand schnell über den Zug verbreitet. 


Die Ausschaltung dieser Gefahr ist ein 
Hauptvorzug der elektrischen Beleuchtung, auf 
deren weitere besondere Vorteile für den Bahn- 
betrieb noch hinzuweisen sein wird. Daß die 
elektrische Zugbeleuchtung auch wirtschaft- 
lich günstig ist, hat der Vortragende früher ge- 
zeigt !); es soll aber hier auf die wirtschaftliche 
Frage nicht eingegangen werden. Die Zahl der 
elektrisch beleuchteten Eisenbahnwagen wird 
man auf 75 000 gegenüber der dreifachen Zahl 
mit Gas beleuchteter Wagen schätzen können. 


Zwei Hauptgruppen elektrischer Beleuch- 
tungssysteme sind zu unterscheiden: 


l. diereine Akkumulatoren beleuchtung 
und 


>. die Beleuchtung mit Akkumulatoren 
und Dynamomaschine. 


_ Beide ermöglichen die Beleuchtung ganzer 
Züge (geschlossene Beleuchtung) oder jedes 
Wagens für sich (Einzelwagenbeleuchtung). 


-Bei der geschlossenen Beleuchtung 
wird die Dynamomaschine z. B. durch eine 
Dampfturbine oder einen Explosionsmotor be- 
trieben, dieim Gepäckwagen oder auf der Loko- 
motive aufgestelltsind. Voraussetzung für diese 
Art der Beleuchtung ist entweder immer gleiche 
Zugzusammensetzung oder Ausrüstung des 
ganzen rollenden Materials einer Bahn in ein- 
heitlicher Weise. An diesen Voraussetzungen 
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ist bis jetzt die allgemeinere Einführung der ge- 
schlossenen Beleuchtung gescheitert, und der 
Vortragende glaubt auch nicht, daß sie je ge- 
lingen wird !). 

Dagegen hat sich die Einzelwagenbe- 
leuchtungin großem Maßstab eingeführt, und 
ihr gehört zweifellos die Zukunft. 


Die reine Akkumulatorenbeleuch- 
tung zunächst ist zwar sehr einfach, aber mit 
beträchtlichen Mängeln belastet. Vor allem 
ist der Wagen, wie bei Gasbeleuchtung von 
Füllstationen. so hier von Ladestationen ab- 
hängig. Die Batterien werden in diesen Statio- 
nen entweder im Wagen geladen oder gegen 
frisch geladene umgewechselt. Ersteres erfor- 
dert mehrstündigen Aufenthalt und verführt 
leicht dazu, die Ladedauer und damit die Le- 
bensdauer der Batterie zu verkürzen. Die andere 
Methode macht die Anschaffung vieler Reserve- 
batterien und Transportarbeiten nötig, zu deren 
Erleichterung man die Akkumulatoren viel- 
fach aus zu leichten, unsoliden Gitterplatten 
herstellte. Essind indes seit geraumer Zeit auch 
gute Gitterplatten auf dem Markt; wenn irgend 
möglich, sollten aber für Zugbeleuchtungs- 
zwecke positive Großoberflächenplatten ver- 
wendet werden, besonders wenn beschleunigte 
Ladungen öfters erforderlich sind. Um die Her- 
stellung guter Zugbeleuchtungsbatterien hat 
sich u. a. die Accumulatorenfabrik A.-G. ver- 
dient gemacht. Nach M. Büttner waren im 
Jahre 1912 etwa 15 000 Wagen mitreiner Akku- 
mulatorenbeleuchtung ausgerüstet, darunter 
6000 der italienischen Staatsbahnen, 1700 der 
deutschen Reichspost. 

Die hohen Betriebs- und Unterhaltungs- 
kosten der reinen Akkumulatorenbeleuchtung?) 
und die mangelnde Freizügigkeit der Wagen 
haben zu der Beleuchtung mit Akkumu- 
latoren und Dynamomaschine geführt. 
Jeder Wagen ist dabei mit einer von einer 
Wagenachse angetriebenen Gleichstromma- 
schine ausgerüstet, welche bei der Fahrt den 
Beleuchtungsstrom liefert, und die Akkumu- 
latoren lädt, während diese bei Stillstand und 
ganz geringer Geschwindigkeit des Zuges die 
Beleuchtung übernehmen. Es wird nun ver- 
langt: 

1. daß die Dynamomaschine unabhängig von 
der Fahrtrichtung und Geschwindigkeit ar- 
beitet, 

2. daß sie die Batterien schnell, aber nicht zu 
schnell auflädt und nicht überlädt, 

3. daß das Licht ruhig und gleichmäßig hell ist. 

4. daß außer dem Einlegen des Lichtschalters 
keinerlei Bedienung erforderlich ist, sondern 
alle Schaltungen und Regulierungen auto- 
matisch erfolgen, 

5. daß die Wartung der Anlage sich möglichst 
auf die normalen Wagenrevisionen be- 
schränkt, und trotzdem keine Störungen im 
Beleuchtungsbetriebe auftreten. 


Die zahlreichen Systeme der Zugbeleuch- 
tung mit Dynamo lassen sich unterscheiden. je 
nachdem die letztere 


auf wenig veränderliche Umdrehungszahl, 
auf konstante Spannung. 

auf konstanten Strom, 

auf vom Ladezustand der Batterie und von 
der jeweiligen Beleuchtung abhängige Ver- 
hältnisse eingestellt ist. 


re 


Der Vortragende greift ein für jede Art 
typisches System als Beispiel heraus und er- 
klärt es durch Projektion von Schaltungs- 
skizzen: 

1. Bei dem von Gill erfundenen System 
Stone, dern ältesten und wohl heute noch ver- 
breitetsten System mit Dynamo, hängt diese 
pendelnd am Wagenuntergestell und spannt 
durch ihr eigenes Gewicht den Riemen, durch 
welchen sie von der Wagenachse betrieben 
wird. Ein Zentrifugalschalter schaltet bei einer 
gewissen Geschwindigkeit Dynamomaschine 
und Batterie parallel. Wird die zur Ladung der 
Batterie erforderliche Spannung überschritten, 
so beginnt der Riemen auf der Dynamoscheibe 
zu gleiten; die Geschwindigkeit der Maschine 
ist also nur in engen Grenzen veränderlich. Das 
System ist einfach und roh; es bedarf bestän- 
ı) Es dürften zur Zeit kaum 1000 Wagen auf diere 


Art beleuchtet sein. 
3) Sıehe M. Jakob a a. O. 


diger Überwachung; großer Riemenverschleiß 
und schnelle Zerstörung der Batterien machen 
seinen Betrieb teuer. Außer in England (wo 
6000 Wagen damit ausgerüstet sind) und den 
englischen Kolonien konnte es sich deshalb fast 
nirgends behaupten. 


9. Auf einer Dynamomaschine konstanter 
Spannung beruht das System Pintsch- 
Grob (nach der bekannten Firma und dem Er- 
finder genannt). Dadurch daß die Magnet- 
wicklung dieser Maschine in Serie mit der 
Batterie an die Dynamoklemmen gelegt ist und 
die volle Erregerspannung nur einige Prozent 
der Batteriespannung beträgt, kann die Span- 
nung der Maschine höchstens um diesen Betrag 
schwanken, welches auch ihre Geschwindigkeit 
und Stromabgabe sei. Eine zweite Ankerwick- 
lung mit eigenem Kollektor gibt mit der ersten 
hintereinandergeschaltet die zur Ladung der 
Batterie nötige Spannung. Zwei Batterien, 
deren eine den Lichtstrom liefert, während die 
andere geladen wird, werden nach jedem Halt 
vertauscht. Die Schaltungen erfolgen durch 
einen Zentrifugalschalter. Daß dieses auf einer 
interessanten Idee beruhende System sich bis 
jetzt wenig eingeführt hat, führt der Vor- 
tragende auf die Verwendung der komplizierten 
Zweikollektormaschine und zweier Batterien 
zurück. 


3. Das bekannteste System konstanten 
Stromes ist das der Gesellschaft für elek- 
trische Zugbeleuchtung mit der Rosen- 
berg-Maschine, die, wie kurz erläutert wird, 
einen vonder Geschwindigkeit und Drehrichtung 
unabhängigen Gleichstrom liefert. Letztere 
Eigenschaft erspart die bei den anderen Syste- 
men nötige Vorrichtung zum Wechseln der Dy- 
namoklemmen. Die Maschine arbeitet auf Bat- 
terie und Lichtnetz parallel; der Lampenstrom 
wird durch Vorschalten von Eisenwiderständen 
(Nernstwiderständen) konstant gehalten. Ein 
Spannungsbegrenzer verhindert, daß die Batte- 
rie überladen wird, ein Rückstromautomat, daß 
sie Strom an die Maschine abgibt. Dieses 
System, mit dem nach Büttner etwa 3500 
Wagen beleuchtet werden, ist zu den guten 
Systemen zu zählen. 


4. Besonders günstige Verhältnisse lassen 
sich mit einer Nebenschlußmaschine mit selbst- 
tätigem Nebenanschlußregler erzielen. Das ver- 
breitetste der damit arbeitenden Systeme ist 
das System der A.-G. Brown, Boveri & 
Cie., welche Ende 1913 etwa 5300 Ausrüstun- 
gen (davon 1500 zur Beleuchtung von je zwei 
Wagen zusammen) geliefert hatte. Bei der 
neuesten von Güttinger erdachten Form 
dieses Systems besteht der Nebenschlußregler 
aus einer durch eine Feder im Gleichgewicht 
gehaltenen Drehspule und einem Elektromagne- 
ten mit drei Wicklungen, die von der Dynamo- 
spannung, dem Ladestrom und dem Beleuch- 
tungsstrom beeinflußt werden; ein mit der 
Drehspule verbundener Sektor wälzt sich auf 
einen Kontaktkreis ab, an dessen Kontakten 
die Widerstandsstufen des Feldreglers ange- 
schlossen sind. Durch Relais wird die Dynamo 
mit der Batterie parallel geschaltet und Über- 
ladung der Batterie verhindert. An Betriebs- 
diagrammen wird gezeigt, daß die Batterie mit 
zunehmender Spannung und abnehmendem 
Strom geladen wird,und daß dieLichtspannung 
von der Fahrgeschwindigkeit und Zahl der 
brennenden Lampen praktisch unabhängig ist. 
Ein weiteres Lichtbild gibt den Regulierapparat 
wieder, der nach Größe und Art etwa mit einem 
Elektrizitätszähler zu vergleichen ist. Der Vor- 
tragende macht einige statistische Angaben 
aus dem Betriebe. Danach betrug vor einigen 
Jahren die Störungszahl in der gesamten Be- 
leuchtungsausrüstung pro Wagen und Jahr 1,4 
bis 0,8, wenn die Ausrüstungen in der Zeit zwi- 
schen zwei allgemeinen Wagenrevisionen ohne 
jede Wartung blieben. Besonders wichtig ist 
die erzielte Schonung der Batterien. Die fol- 
gende Tabelle zeigt den Ersatz der positiven 
Platten der normalen Zugbeleuchtungsbatte- 
rien der Schweizer Bundesbahnen in Abhängig- 
keit von der Betriebszeit; sie bezieht sich auf 
über 5000 Batterien, die wohl alle von der 
Akkumulatorenfabrik Oerlikon geliefert sind. 
Die Batterien bestehen aus je neun Elementen 
von 105 Amp Std für zehnstündige Entladung: 
die positiven Platten sind Großoberflächen- 
platten, die negativen Gitterplatten, jede Bat- 
terie wiegt in ihrem Holzkasten gefüllt 130 kg 
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In diesen Zahlen kommt zum Ausdruck 
wie sich die Haltbarkeit der Batterien beim 
Übergang vom reinen Akkumulatorenbetriebe 
zu dem System Brown, Boveri und mit der 
Ausbildung dieses Systems erhöht hat. Die 
neueste vom Vortragenden etwas ausführlicher 
besprochene Form des Reglers, die etwa seit 
Ende 1908 geliefert wird, scheint besonders 
günstig für die Batterien zu sein. Den kom- 
plizierten IJebensbedingungen der Batterien 
dürfte kein einfacherer Apparat so gut ent- 
sprechen. 

Zusammenfassend glaubt der Vortragende 
annehmen zu dürfen, daß gute Systeme elek- 
trischer Einzelwagenbeleuehtung wegen der Ge- 
fahrlosigkeit, der Freizügigkeit der Wagen und 
aus wirtschaftlichen Gründen sich trotz des 
Vorsprunges der Gasbeleuchtung immer mehr 
durchsetzen werden. 

Schluß 615 Uhr. 

An die Versammlung sehlob sieh eine 


awanglose Nachsitzung im Restaurant Spaton 
am Knie. 


E. Warburg. Liebenthal. 


Erneuerungsfonds und Tilgungsfonds 
bei elektrischen Bahnen’). 


In allen wirtschaftlichen Betrieben tritt 
durch Abnutzung, Veralten oder anch durch 
Vertragsrechte eine allmähliche Entwertung 
der Anlageteile cin, und es werden deshalb, 
um einer schließlichen Wertlosigkeit der ganzen 
Anlage vorzubeugen, in diesen Betrieben — 
teils aus eigenem Antrieb, teils nach gesetz- 
lichen Vorschritten — rechtzeitig MaBnahmen 
zum Ausgleich der allmählichen Entwertung ge- 
troffen, Die buchhalterische Festlegung dieser 
Maßnahmen, insbesondere für Bahnunterneh- 
mungen. erfolgt in den alljährlichen Bilanzen 
dureh Abschreibungen von den Anlagewerten 
und Zuschreibung des Wertes der Ersatzbe- 
schaffungen auf der Aktivseite oder durch 
Bildung besonderer Fonds auf der Passivseite 
— Erneuerungsfonds und Tileungsfonds — 
denen alljährlich aus den Überschüssen des 
Unternehmens gewisse Summen  zufließen. 
Die Beträge für Ersatzbeschaffungen werden 
alsdann gewöhnlich nnr aus dem Ernenerungs- 
fonds gedeekt, während der Tilgungesfonds un- 
berührt bleibt, um später die durch Ersatz- 
beschaffungen nieht zu behebenden Entwer- 
tungen, welche insbesondere dureh Heimfall- 
rechte entstehen, auszugleichen. Trotz dieser 
grundsätzlichen Unterscheidung des Erneue- 
rungsfonds und Tilgungsfonds können sich 
schon im Interesse einer besseren Ausnutzung 
der vorhandenen Geldinittel beide Fonds in der 
Erfüllung ihrer Aufgaben gegenseitig unter- 
stützen. 

Die Methode des Ausgleiches der Wertver- 
minderungen durch einen Ernenerungsfonds 
verdient vor der Abschreibungsmethode wegen 
der leichteren Erkennbarkeit des jeweiligen 
Umfanges der bereits erfolgten Ausgleichung 
den Vorzug. 

Die Hohe der jährlichen Zuweisungen zum 
Ernenerungsfonds ist verschieden. je nachdem 
die Berechnung derselben ohne und mit Staf- 
felung nach der Zeit erfolgt; im ersten Pale 
bleiben die Zuweisungen — abgesehen von Er- 
weiterungen des Unternehmens — dauernd 
gleich hoch, im zweiten Falle, wo nur dafür 
zu sorgen bleibt, daß stets der Betrag für die 
gerade zu erneuernden Anlageteile vorhanden 
ist. wird allerdings eine Entlastung der ersten 
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Betriebsjahre zu ungunsten späterer Jahre 
möglich, und die Ungleichheiten werden dabei 
um so größer, je weniger Erneuerungszeitpunkte 
zur Berechnung der jährlichen Zuweisungen 
zum Erneuerungsfonds zusammengefaßt werden. 

Die Berechnung der Erneuerungsrücklagen 
mit Zeitstaffelung entspricht zwar nicht den 
Vorschriften des $ 261 des Handelsgesetz- 
buches, nach welchem die jährlichen Entwer- 
tungen in ihrer richtigen Höhe zu buchen sind; 
da aber in diesem Zusammenhange der Til- 
gungsfonds auch als eine besondere Art des 
Erneuerungsfonds gelten kann, so kann er auch 
als eine Ergänzung desselben angesehen werden. 

Die Rücklagenberechnung mit Zeitstaf- 
felung ist besonders für solche Betriebe vor- 
teilhaft, welche mit Heimtallrechten ohne 
gleichzeitige Verpflichtung zur Auslieferung 
eines der Abnutzung zur Heimfallzeit ent- 
sprechenden Erneuerungsfonds an den Heim- 
fallberechtigten belastet sind, da in diesen 
Fällen das Interesse des Besitzers an dem Zu- 
stande der Anlageteile mit dem Eintritt des 
Heimfalles erlischt, und der Erneuerungsfonds 
ganz aufgebraucht sein kann, also auch schon 
innerhalb der vorhergehenden Betriebezeit 
keine Zuwendungen mehr für die Eutwertung 
derjenigen Anlageteile zu erhalten braucht, 
deren Erneuerung erst nach Eintritt des Heim- 
fallrechts nötig wird. Es läßt sich rechnungs- 
mäßig nachweisen, daß dadurch in gewissen 
Fällen die jährlichen Überweisungen an den 
Erneuerungsfonds um 25 bis 509%, vermindert 
werden können, wenn eine gleichmäßige Ver- 
teilung des für die Erneuerungen bis zum Heim- 
fall erforderlichen Gesamtbetrages auf die ein- 
zelnen Betriebsjahre erfolgt. Allerdings schließt 
diese Berechnungsweise, namentlich bei einer 
zu scharfen Ausnutzung, eine gewisse Gefahr 
in sich, da sie sich auf die vorweg geschätzte, 
in der Wirklichkeit aber nicht immer zutref- 
fende Lebensdauer der einzelnen Anlageteile 
stützt. Außerdem entfällt bei derartiger Auf- 
füllung des Erneuerungsfonds derselbe nicht 
zu jeder Zeit die für die Erneuerungen notwen- 
digen Beträge, und es müssen deshalb zeitweise 
dem Tilgungsfonds Vorschüsse entnommen 
werden. 

Eine zweite für Bahnunternehinungen mit 
Heiinfallrechten anwendbare und auch ge- 
bräuchlichere Berechnungsart der Erneuerungs- 
rücklagen ist die Methode ınit Trennung 
nach Gruppen, bei welcher für jede Anlage- 
gruppe bis zur Erneuerungszeit die Kosten ihrer 
Erneuerung voll angesammelt werden und die 
Ausgleichung der besonderen Wirkung des 
Heimfalles durch den Tilgungsfonds erfolgt. 
Bei dieser Berechnungsart erschöpft sich der 
Erneuerungsfonds erst, wenn einmal alle An- 
lageteile zu gleicher Zeit erneuerungsbedürftig 
werden; der Fonds wird also nahezu uner- 
schöpflich, sofern das Bahnunternehmen nicht 
in einem Jahre in seiner ganzen Ausdehnung 
sondern schrittweise entstanden ist, und seine 
Anlageteile, wie dies üblich, in eine größere 
Anzalıl nach Beschaffungszeit und Gebrauehs- 
dauer geschiedener Gruppen zerlegt wird. Bald 
nach dem Beginn der ersten Erneuerung der 
wichtigeren Anlageteile, also etwa 20 Jahre nach 
der Betriebseröffnung, nähert sieh hierbei der 
Erneuerungsfonds einem Beharrungszustand, 
in welchen er im Mittel die Hälfte der Gesamt- 
erneuerungskosten dauernd enthält, d. h. bei 
Straßenbahnen etwa 1/3 des Neuwertes der er- 
neuerungsbedürftigen Anlageteile, bei neben- 
balhnähnlichen Kleinbahnen etwa nur ?/4 dieses 
Wertes, da diese Bahnen meist eigenen Bahn- 
körper besitzen und den Ausgleich für die 
Wertverminderung der besonders langsam ver- 
schleißenden Anlageteile (Bauwerke, Brücken 
usw.) gewöhnlich dem Tilgungsfonds über- 
lassen. 

Der Betrag dieses Beharrungszustandes ist 
wenigstens zum größeren Teile entbehrlich, 
so daß sich also für die in Rede stehende An- 
sammlungsmethode die Zulässigkeit einer Ein- 
schränkung der Rücklagen für den Erneuerungs- 
fonds bis zur ersten Erneuerungszeit, aber auch 
nur bis zu dieser, auf nahezu die Hälfte ergibt. 

Die Richtigkeit dieses Ergebnisses wird 
dureh die Praxis bestätigt, denn obwohl bei 
den um die Jahrhundertwende entstandenen 
zahlreichen Straßenbahnen zunächst die Lebens- 
dauer der hauptsächlichsten Bestandteile (Gleise 
und Wagen) wesentlich überschätzt worden 
war, also der Erneuerungsfonds früher als vor- 
ausgesetzt in Angriff genommen werden mußte, 
ist doch kaum ein Unternehmen dadurch in 
Verlegenheit geraten. 

In betreff der nutzbringenden Anlegung 
der für den Erneuerungsfonds angesainmelten 
Beträge ist es weder üblieh noch nötig, diese zum 
Ankauf ınarktgängiger Wertpapiere zu verwen- 
den, die zur Verfügung stehenden Summen kön- 
nen vielmehr, wenigstens teilweise, auch für Er- 
weiterungsanlagen des Unternehmens und zur 
Abtragung von Anleihen Benutzung finden. Bei 
dem Abschreibungsverfahren sind überhaupt 


keine leicht flüssig zu machenden Fonds vorhan- 


den, und es tritt bei ihm der Ausgleich dadurch 


ein, daß zunächst die Abschreibungen größer 
als die Erneuerungskosten sind und später, 
wenn im anaeren Falle der Erneuerungsfonds 
in den Beharrungszustand gelangt ist, beide 
durchschnittlich gleich groß werden. 

Für die Bildung und Ansammlung des 
Tilgungsfonds können, sofern, wie bei rein 
xemeindlichen Unternehmungen, keine Ent. 
wertung durch Heimfallrechte droht, die jähr- 
lichen Quoten einfach auf einen gewissen selbst- 

ewählten oder durch die staatliche Aufsichts- 

ehörde vorgeschriebenen oder wohl auch mit 
den Gelddarleihern vereinbarten Prozentsatz 
des Anlagekapitals festgesetzt werden; andern- 
falls muß von der Zeit, innerhalb welcher die 
Tilgung zu erfolgen hat, ausgegangen werden. 
Hierbei ist aber zu berücksichtigen, daß sich 
die Tilgung der Bahnanleihe von der Tilgung 
der Bahnanlage häufig wesentlich unter- 
scheidet. Bei der letzteren handelt es sich nur 
um die Tilgung derjenigen Anlageteile, welche 
dem Genehmigungserteiler nach Ablauf der 
Grenehmigungszeit kostenlos zu überlassen sind. 
Außerdem kann auch bei gleichzeitiger An- 
samınlung eines Erneuerungsfonds in der üb- 
lichen Art und Weise, Trennung nach Gruppen, 
für die Tilgung der Bahnanlage noch der (frü- 
her näher erläuterte) Betrag des Beharrungszu- 
standes des Erneuerunesfonds in Anrechnung 
kommen, so daß es genügt, wenn durch den 
Tilgungsfonds bei Straßenbahnen etwa ?/, bei 
nebenbahnähnlichen Kleinbahnen etwa ?/, des 
Neuwertes angesammelt werden. Darf der 
Unternehiner das Material bis zum Eintritt 
des Heimfallrechts völlig ausnutzen, und wird 
hierauf bei der Auffüllung des Erneuerungs- 
fonds keine Rücksicht genommen, so genügen, 
vorausgesetzt, daß der Erneuerungsfonds dem 
Unternehmer verbleibt, für den Tilgungsfonds 
noch geringere Beträge, bei Straßenbahnen etwa 
40°, des Neuwertes. À 

Die Ergebnisse der vorstehenden Ausfüh- 
rungen lassen sich wie folgt zusammenfassen: 


l. Beim Bestehen eines Heimfallrechte- 
ohne gleichzeitige Übergabe eines der 
Abnutzung entsprechenden BED se 
fonds können die mit Staffelung nach der 
Zeit berechneten Erneuerungsrücklagen 
um 25 bis 50% geringer sein als die sonst 
erforderlichen Sätze. i 

2. Bei Berechnung der Erneuerungsrück- 
Jagen unter Trennung nach A MAECETUN. 
pen nähert sich der Erneuerungsfonds 
nach einigen Jahrzehnten einem Behar- 
rungszustand, bei dem seine Füllun sich 
auf der Mitte zwiscben Neuwert und Alt- 
wert hält; der Altwert ist bei Straßen- 
bahnen durchschnittlich !/,, bei neben- 
bahnähnlichen Kleinbahnen durchschnitt- 
licb 1, des Neuwertes. Í 

3. Im Hinblick auf den unter 2 erwähnten 
Beharrungszustaund des Erneuerungs- 
fonds kann ein erheblicher Teil desselben 
fest angelegt werden oder auch eine Ver- 
minderung der jährlichen Rücklagen er- 
folgen, ohne daß Unzuträglichkeiten zu 
befürehten sind. 

4. Wegen des Erneuerungsfonds muß ZWI- 
sehen der Tilgung der Balmanleihe un 
der Bahnanlage unterschieden werden: 
letztere ist.oft vie] früher getilgt als erstere. 

5. Verbleibt beim Bestehen eines Heimfall- 
rechts der Erneuerungsfonds dem Unter- 
nehiner und wird mit Rücksicht auf das 
Heimfallrecht ein Tilgungsfonds ange- 
sammelt, so können die Rücklagen für 
den letzteren beträchtlich, unter Um- 
ständen bis fast auf ein Drittel, einge- 
schränkt werden. G. Sob. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Physik 
und Theoretische Elektrotechnik. 


Die gleichrichtenden Eigenschaften einer 
photoelektrischen Zelle. 


[S. H. Anderson. Phys. Rev., Bd. 1 (11), 1913, 
D. .222;] 

Der Verfasser untersucht in seiner Arbeit 
die Eigenschaften einer photoelektrischen Zelle 
mit Kaliumfüllung, die als zweite Elektrode 
einen Platindraht mit punktförmiger Spitze 
besäße. Die Herstellung und die Füllung der 
Zelle ıst in der Arbeit angegeben. a 

Die Zelle war in einen mit sinusförmigenm 
Wechselstrom gespeisten Kreis eingeschaltet 
und die Kurvenaufnahmen erfolgten mit eine! 
Braunschen Röhre und rotierender Filmtrom- 
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mel. Die Aufnahmen zeigen, daß die durchge- 
lassene Phase des Stromes eine Phasenverschie- 
bung im aufsteigenden Ast der Ba Beine 
ten Kurve gegen die ursprüngliche Sinuskurve 
besitzt, desgleichen im absteigenden Ast, dal) 
aber die Phasenverschiebung am Ende der 
Halbperiode geringer als zum Beginn derselben 
ist. Weiter zeigt sich, daß die Zelle eine fast 
völlige Gleichrichtung gibt und eine Phase ganz 
unterdrückt. Diese verschiedenen Phasenver- 
schiebungen lassen sich nach den Gesetzen der 
Stoßionisation, die bei dem Stromdurcligang 
durch die Zelle eine Rolle spielt, erklären. Die 
Aufnahmen wurden bei schwacher Beleuchtung 
der Zelle gemacht. Im völlig dunklen Zustand 
wurde von der Zelle kein Strom durchgelassen. 
Der Stromdurchgang war stark von der Be- 
Jeuchtung abhängig. Durch Messung wurde be- 
stimmt, daß das Gleichricehterverhältnis, d. h. 
das Verhältnis der in beiden Richtungen durch- 
velasseneu Stroimmstärken, im Verhältnis von 
2000 zu 1 stand. Die allgemeine Form der 
vleichgerichteten Stromkurve war für verschie- 
dene Drucke, Elektrodenabstände und an die 
Zelle angelegte Spannungen die gleiche. Die 
in der lichtempfindlichen Zelle auftretende 
Stromstärke hängt für eine gegebene Spannung 
von dem Druck im Rohr, vom Elektrodenab- 
stand und von der Lichtintensität des auf die 
Zelle fallenden Lichtes ab. Das Anwachsen der 
Stromstärke findet Jeco nicht kontinuierlich 
mit wachsender Lichtiutensität statt. 

Infolge der guten Gleichrichterwirkung, 
welche die in der Arbeit untersuchte Zelle be- 
sitzt, bildet dieselbe einen guten Detektor für 
elektrische Wellen, der mit dem Telephon oder 
mit einen Galvanomceterf gebraucht werden 
kann. d K. 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Günstigste Wellenlänge einer drahtlosen Über- 
tragung. 

[A. H. Taylor. Phys. Rev., Bd. 1 (II), 1913, 
N .] 


Bei der Ausführung einer drahtlosen Über- 
tragung mit gegebener Antenne und bestiminter 
Energio der Station ist die Frage nach der 
elenlönge gestellt, die mit dem geringsten 
Energieaufwand die größte Entfernung über- 
brückt, da beispielsweise bei kurzen Wellen die 
Strahlung und die Dämpfung größer ist als bei 
län eren und die Dämpfung mit der Entfernung 
wächst. Nach Austin ist die bei 25 Ohm äqui- 
valenten Widerstand erhaltene Empfangs- 


stromstärke 
aD 
Js= k h, hy Jie ni 
Az ıD 
Jı = Sendestromstärke, 
h, h, = Höhe von Sender und Empfänger, 
à = Wellenlänge, 
D = Entfernung der Stationen, 
a = Konstante für Telegraphieren über 


Seewasser — 0,0015. 


Der Strom ist in Amp, die Entfernung in 
m gegeben und für Schiffsantennen von Austin 
k zu 4,25 bestimmt worden. Der Verfasser hat 
seine Übertragungsversuche über ebenen Boden 
(Prärie) gemacht, wo die Absorption größer als 
über Seewasser ist. Die Konstante k wurde für 
geeignet liegende Landstationen etwas größer 
x 4,25 ermittelt, und wurde ferner die Kültig- 
eit obenstehender Formel für Überlandüber- 
tragung bei flachem Boden gefunden, so daß 
also die Empfangsstromstärke demselben (teretz 
mis bei Übertragung über See folgt. Der Ver- 
asser gibt für eine 1 kW-Station (Primär- 
energie) den Ausdruck i,/A2P (P = aufgew. 
p owatt) für verschiedene Wellenlängen und 
„Dergien an. Der Ausdruck i , 2/22 kann, da die 
T eisten Detektoren rop i? ansprechen und die 
an are also durch i? bedingt ist, wenn die 
„‚sorption bei kurzen Entfernungen vernach- 
a wird, proportional der Lautstärke ge- 
2 ` werden, welche auch umgekehrt D? pro- 
Ir DB int. Der Faktor 12/42 P kennzeichnet 
also die Güte der Übertragung. Es läßt sich für 
„gegebene Station aus den experimentellen 
aten eine beste Wellenlänge finden. 
Jo a Dach Austin für noch guten Empfang 
=4.10 Amp sein muß, so ergibt sich: 


_4D 
D-+2.hme Hi 


4.10 ° a 


a Maximaldistanz, d. h. die Entfernung P 
rüber N Wellen nicht notwendigerweise 
Peick als für längere, obgleich diese lautere 

en auf kurze Entfernung geben. Der Fak- 


c 
tori,’ ut: f : f ; 
lyk, bestimmt für die maximale Energie der - 


Station, ist als Distanzfaktor bezeichnet, da er 
die Maximaldistanz für ein nichtabsorbierendes 


Zwischenmedium angibt. 


Im weiteren Verlauf der Arbeit sind die 


experimentellen Daten näher ausgeführt und 


es wird festgestellt, daß für die untersuchte 


Station die kurzen Wellenlängen bei guten 
Kopplungsverhältnissen die besten für die 
Übertragung sind, wenn nicht die Absorption 
zu groß wird, in welchem Falle etwas längere 
Wellen sich besser für die Übertragung eignen. 
` Bei wachsender Antennenhöhe verschiebt 
sich das Optimum der Übertragung nach den 
größeren Wellenlängen. K. 


Hilfe im Sturm durch drahtlose Telegraphie. 


Der deutsche Dampfer „Etha Rickmers“ 
geriet am 24. Februar im Golf von Biscaya in 
ein schweres Unwetter. Dies drohte deim Schiff 
um so gefährlicher zu werden, als zur Ladung 
vier umfangreiche Schlafwagen gehörten, die — 
auf Deck verstaut einen großen Windfang 
bildeten und die Navigierung erschwerten. 
Volle zwei Tage und Nächte hindurch waren der 
Kapitän, die Offiziere und die Mannschaft un- 
unterbrochen auf Deck und bemühten sich. die 
Ladung gegen den Einfluß des Sturmes und der 
Sturzseen zu schützen. Daneben versuchte der 
Kapitän, derim Unwetter soviel wie möglich aus 
dem Wege zu gehen, wobei er sich der draht- 
losen Telegraphie bediente. Er hielt sich in 
ständiger Verbindung mit der Station Nord- 
deich. von der er in A iseken aamen von zwei 
Stunden Wetternachrichten erhielt, und diese 
ermöglichten es ihm, den Weg des 
Zentrums der Sturmbahn zu bestim- 
men. Er manövrierte dementsprechend und 
kam bald aus dem Unwetter heraus, so daß er 
das Schiff unbeschädigt seiner Bestimmung zu- 
führen konnte. 


Beleuchtung und Heizung. 


Neuer Schnellkopierapparat. 


Unter dem Namen „Ellipsokop‘ wird 
ein neuer Schnellkopierapparat von der Körting 
& Mathiesen 'A.-G., Leutzsch bei Leipzig, auf 
den Markt gebracht. Er besteht aus einer oder 
zwei elektrischen Bogenlampen mit einge- 
schlosseneim langem Lichtbogen, der von einem 


Abb. 22. Schnellkopierappurat. 


eigenartigen großen Reflektor umgeben ist; es 
werden hierdurch alle Strahlen der Lampe auf- 
gefangen und, gleichmäßig verteilt. nach unten 
geworfen (Abb. 22). Die zu kopierenden Blätter 
werden daher horizontal ausgebreitet und von 
oben her bestrahlt; die Bestrahlung ist auf 
der ganzen Fläche gleichmäßig. Infolgedessen 
können alle vorhandenen Kopierrahmen, hori- 
zontale Kopiertische usw. für diesen Apparat 
verwendet werden; er ist zum Kopieren von 
Zeichnungen, a een tzungen und 
anderen graphischen Verfahren brauchbar. Die 
Herstellung einer Blaupause von 110X76 om 
röße durch eine einzige Lampe erfordert etwa 
zwei Minuten, die einer Weißpause gleicher 
Größe neun Minuten. Noch größere Pausen 
lassen sich herstellen durch das Doppel-Ellipso- 
kop, bei dem zwei Lampen jede mit einem Re- 
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flektor in einem Gestell vereinigt sind. Das 
Ellipsokop kann mit 110 oder 220 V Gleich- 
strom oder Wechselstrom betrieben werden. 


Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
Arbeitsübertragung. 


Die Zentralisierung der Elektrizitätsversorgung 
Londons. 


Zu dieser Frage wird uns weiter!) mitge- 
teilt: 

Die Unternehmer und Banken welche die 
Durchführung einer Zentralisierung der 
Londoner Licht- und Kraftlieferung in 
die Hand genommen und zu diesem Zweck bei 
dem englischen Parlaınent um eine Ausdeh- 
nung der durch ein besonderes Gesetz ge- 
schützten Lizenz nachgesucht hatten, haben 
sich nunınehr entschlossen, ihr Gesuch zurück- 
zuziehen, da keine Einigung unter den 
einzelnen Gesellschaften erzielt wer- 
den kann. Zweck des Gesuches war, Zeit für 
die Durchführung des Projektes sowie für die 
Sicherung der erforderlichen Kapitalien zu ge- 
winnen, um einem Erwerb der verschiedenen 
Werke durch die Stadt London bzw. die anderen 
zur Grafschaft gehörenden Kommunalbezirke 
zuvorzukommen. 

Wenn das County Council seinerseits be- 
reit ist, mit den anderen städtischen Verwal- 
tungen zusammen zu arbeiten so ist es nicht 
unmöglich, daß schließlich die Grafschaft und 
die Städte die Organisation des Unternehmens 
selbst ın die Hand nehmen, sobald sie in die 
Lage kommen, die einzelnen Stationen laut 
ihrem Kontrakt zu kaufen. Inzwischen haben 
Ch. Merz und McLellan, die vom London 
County Council zu einem Gutachten über die 
Frage der Elektrizitätsversorgung Londons 
aufgefordert worden waren, ihren Bericht er- 
stattet. Sie führen darin aus, daß eine sehr be- 
deutende Steigerung des Kraftverbrauches in- 
folge wachsender Verwendung elektrischer 
Energie im Hause, für den Verkehr und die 
industriellen Betriebe zu erwarten sei und es 
deshalb notwendig werde, das gegenwärtige 
System der Elektrizitätsversorgung diesen 
kommenden Ansprüchen anzupassen. Die Vor- 
bedingungen dafür seien in London besonders 
günstig, und die englische Hauptstadt dürfe 
vielleicht einmal das beste elektrische Beleuch- 
tungssystem der ganzen Welt haben. Brenn- 
material könne billig beschafft werden, der 
Fluß liefere genügend Wasser, und der große 
Bedarf Londons an Kraft ermögliche eine be- 
sonders vorteilhafte Verteilung der Energie an 
die Konsumenten. Zur Zeit werde die Aus- 
nutzung dieser Vorbedingungen durch das un- 
richtige System der Produktion vereitelt. 
Der Bericht schlägt demgegenüber zwei Maß- 
nahmen vor: einmal die allmähliche Aufgabe 
einiger weniger zweckmäßig po ogenor Kraft- 
stationen und die Übernahme ihrer Lieferungs- 
gebiete durch andere, mehr begünstigte Werke, 
so daß die Gesamtzahl der in London arbeiten- 
den Stationen auf etwa 8 bis 10 verringert 
würde; oder aber die gänzliche Beseitigung der 
heutigen Zersplitterung und die Errichtung 
eines einzigen zentralen Großkraftwerkes. In 
beiden Fällen wird eine Vereinheitlichung des 
Verteilungssystems verlangt. Die Berichter- 
statter sind der Ansicht, daß es sich lohnen 
würde, alle bestehenden Stationen zu schließen 
und ein neues Werk in der Nähe der Themse- 
mündung zu errichten, wodurch eine Ersparnis 
von ungefähr 18°, oder 0,170 Mill. £ nach Ab- 
zug aller Unkosten für die Neuanlage und Kapi- 

Ibesohaltung zu erzielen sei. Die zur Duroh- 
führung dieses Projektes notwendigen Mittel 
sollen 6 bis 7 Mill. £ betragen. Von der Ver- 
legung der Zentralstation in die Kohlendistrikte 
wird als z. Zt. noch unrentabel abgeraten. 
Weiter sind die Berichterstatter der Meinung, 
daß die Beibehaltung von zehn Stationen und 
deren Ausdehnung unter den gegenwärtigen 
Verhältnissen kein Vorteil im Vergleich zu der 
Errichtung eines Großkraftwerkes sein würde?). 

Für die unverzügliche Beseitigung der 
jetzt in der Energieverteilung herrschenden 
Schwierigkeiten werden einige Vorschläge ge- 
macht, die gleichzeitig den Weg für die Weiter- 
entwicklung des Projektes ebnen würden. Der 
erste sieht eine Vereinigung der besteheuden 
Gesellschaften und städtischen Unternehmen 
vor, der zweite die Bildung einer neuen Gesell- 
schaft, die den Kraft- und Lichtvertrieb in die 
Hand zu nehmen hätte; ein dritter bezieht 
sich auf die Bildung einer kommunalen Zen- 
tralorganisation mit entsprechenden Machtbe- 
fugnissen. während der vierte deren Verbindung 
mit den verschiedenen privaten Unternehmun- 
gen proponiert. Als besten Weg, eines dieser 


— 


1) Vgl. „ETZ“ 1913, R. 1436: 1914. S. 246, 458. 
2 Vgl. hierzu Klingenberg, „Elektrizitätisver- 
sorgung der Großstädte”, „ETZ* 1914, S 81 ff. D.S. 
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Ziele zu erreichen, schlägt der Bericht die Er- 
richtung einer neuen Zentrale vor, die langsam 
die einzelnen bestehenden Unternehmungen zu 
erwerben und so die gewünschte Vereinigung 
der verschiedenen Betriebe unter einer Leitung 
herbeizuführen hätte. Sch. 


Leitungsanlagen für Starkstrom. 


Gesichtspunkte 
für den Bau von Hängeisolatorleitungen. 


[Proc. of the Am. Inst. of El. Eng., Bd. 33, 1914, 
S. 227.] 


Gegenüber Stützisolatoren mit ihren star- 
ren Befestigungspunkten der Leitung unterschei- 
den sich Hängeisolatoren u. a. dadurch, daß der 
Leitungsdraht freie Schwingungen nach jeder 
Richtung hin ausführen kann. Um die Größe 
des Ausschwingens der Leitung zu veranschau- 
lichen, gibt H. W. Buck eine Tabelle unter der 
Annahme eines Winddrucks von 73 kg/qm pro- 
jizierter Leiterfläche, u. zw. sowohl für Kupfer- 
als Aluminiumleitungen; hiernach beträgt für 
erstere die Winkelabweichung von der Verti- 
kalen je nach der Drahtstärke 45 bis 60°, für 
Aluminiumleitungen 66 bis 81°. (Dabei wird 
das Ergebnis durch das Gewicht der Isolatoren, 
ihre Größe wie Gliedzahl einer Kette kaum be- 
einflußt.) 

Nimmt man 60° Ab- 
weichung als höchstzu- 
lässigen Wert an, so 
macht sich, um un- 
ter den angenommenen 
Verhältnissen das Aus- 
schwingen der Leitung 
auf diesen Wert zu be- 
schränken, die An- 
bringung eines Zu- 
satzgewichtes nö- 
tig. Die Größe des 
Gewichts beträgt un- 
ter den obigen, Vor- 
aussetzungen bei den 
schwächsten Kupferlei- 
tungen (von 5,19 mm 
Durchmesser) 0,06 kg 
für 1 m Leitungslänge, 
für Aluminiumleitun- 
gen dagegen 0,185 kg 

(für die stärksten 
Drähte) bis 0,29 kg (für 
mittlere Drähte von 
11,7 mm Durchmesser). 
Für schwächere Drähte 
nimmt das erforder- 

liche Zusatzgewicht 
wieder ab. 

Gemäß diesem Vor- 
schlag ist eine 322 
km lange Leitung mit 
Aluminiumkabel von 
8,25 mm Durchmesser 
und einer mittleren 
Spannweite von 91 m f 
mit bestem Erfolg ausgerüstet, wobei das 
Zusatzgewicht unten an der Leitungsklemme 
befestigt ist (Abb. 23). Durch dieses Ge- 
wicht soll zugleich die Wirkung unregel- 
mäßiger Windstöße, sowie a. ungen 
der Leitung bei eintretendem Drahtbruch abge- 
schwächt werden. In manchen Fällen kann das 
Zusatzgewicht sogar das Abspannen der Lei- 
tung an besonderen Abspannmasten ersetzen. 

Als weitere Mittel zur Erreichung eines 
möglichst sicheren Betriebes empfiehlt der Ver- 
fasser: möglichst große Abstände der Leitungs- 
drähte vom Mast, genügende Höhe des Blitz- 
seiles über den Leitungen, und nicht zu geringe 
Zugspannung der Leitungsdrähte. 

Unter Berücksichtigung dieser Umstände 
haben Hängeisolatorleitungen bis zu 150 000 V 
Betriebsspannung durchaus befriedigende Be- 
triebserfahrungen ergeben. Wr. 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Elektrisierung englischer Bahnen. 


Unseren Mitteilungen auf S. 396 der 
„ETZ“ 1914 haben wir nachzutragen, daß 
neben den vier Dreiwagenzügen, welche an die 
Metropolitain Railway Carriage, Wagon 
& Finance Co. und Siemens Brothers s. Zt. ver- 
geben wurden, der Rest des Auftrages, d. h. 43 

reiwagenzüge mit Vielfachsteuerung bereits 
Mitte 1913 in Auftrag gegeben wurden, u. zw. 
die Wagen aelbst an de Metropolitain Rail- 
way Carriage, Wagon & Finance Co. und deren 
elektrische Ausrüstung an die Maschinen- 
fabrik Oerlikon in Oerlikon. Die Abliefe- 


rung wird in der zweiten Hälfte dieses Jahres 
erfolgen. 


Elektrische Automobilanlasser. 


In neuerer Zeit werden zum Anlassen des 
FExplosionsmotors auf Automobilen vielfach 
sogenannte Anlaßmaschinen, benutzt, welche 


Abb. 23. Mit Zusatzgewicht 
zwecks Verminderung seit- 
licherSchwingungen ausge- 
rüstete Hängeisolatorkette. 


in Verbindung mit einer Akkumulatoren- 
batterie als Elektromotoren arbeiten und wäh- 
rend der Fahrt des Automobils die Akkumu- 
latoren aufladen und die Wagenbeleuchtun 

versorgen. — Nach Versuchen der Packar 

Company mit einem Wagen mit 23,5 kW- 
Motor hat die elektrische Ausrüstung an diesem 
bei 16 000 km Fahrt, einmaligem Anfahren pro 
4,8 km und dauernder Betrieb der Beleuchtung 
einen Brennstoffmehrverbrauch von 7,20$ 
erfordert. — E. L. Jonesschätztden Verbrauch 
an elektrischen Autoanlassern für 1914 auf ca 
25 Mill. $; ca 2,5 Mill. $ würden an die Akkumu- 
latorenfabriken gehen, und ebensoviel für Ge- 
triebeteile verwendet werden. Die Anlasserfabri- 
kanten dürften von obiger Summe ca 15 Mill. $, 
die Zwischenhändler und Agenten den Rest 
en (Electr. World, Bd. 63, 1914, 

. 227.) 


Landwirtschaft. 


Versuche mit motorischen Bodenbearbeitungs- 
maschinen in Schottland 1914. 


Die Schottische „Highland Agricultural 
Society“ plant, wie die „Ständige Ausstellungs- 
kommission für die Deutsche Industrie“ mit- 
teilt, in der Nähe von Edinburgh Versuche 
mit motorischen Bodenbearbeitungs- 
maschinen, die im Herbst 1914 durchgeführt 
werden sollen. Der Anmeldeschluß ist am 
3. August; die näheren Bedingungen können an 
der Geschäftsstelle der Ständigen Ausstellungs- 
kommission (Berlin NW 40, Roonstr. 1) einge- 
sehen werden. 


Jahresversammlungen, Kongresse 
und Ausstellungen. 


Vereinigung der Elektrizitätswerke. 


Die Hauptversammlung der Vereinigung 
findet in der Zeit vom 17. bis 19. Juni in Frei- 
burg i. Breisgau statt. Auf der Tagesordnung 
stehen folgende Vorträge: 


l. Über die Abschaltzeit von Schmelzsiche- 
rungen. 


2. Über den Schutz unterirdisch verlegter 
Kabel vor schädlichen Einwirkungen durch 
Erdsenkungen. 


3. Über Meßmethoden zur Bestimmung des 
Fehlerortes in mehreren kilometerlangen 
unterirdisch verlegten Dreileiterkabeln, 
wenn alle drei Leitungen an einer Stelle 
Kurzschluß haben. 


4. Über Einrichtungen (außer dem Stephen- 
son-Phasophon), durch die man in einem 
Hochspannungsnetz sofort feststellen kann, 
in welcher von den von der Zentrale aus- 
gehenden Kabelstrecken, die z. B. durch 
den Überspannungsschutz sich bemerkbar 
machenden Erdschlüsse aufgetreten sind. 


5. K. Norden, Berlin: Über die Frage des 
Bedürfnisses nach praktischer Verwertbar- 
keit der Quecksilber-Großgleichrichter als 
Ersatz für rotierende Umformer, besonders 
in verzweigten Überlandnetzen, und über 
die Aussicht auf allgemeine Einführung bei 
günstigen Betriebsbedingungen. 

6. Über Erfahrungen mit Masttransforma- 
toren. 


7. Gruber, Lüdenscheid: Über Erfahrungen 
mit Münzzählern. 


8. Schuster, Diedenhofen: Das Diapositiv 
bs und der Film als Werbemittel bei Überland- 
zentralen. 


9. Wikander, Berlin: Aus dem Geschäfts- 
bereich der Geschäftsstelle für Elektrizi- 
tätsverwertung. 


Verband der im Gemeindebesitze befindlichen 
Elektrizitätswerke Sachsens. 


Der Verband.hat sich im Jahre 1913!) mit 
der Frage eines betrieblichen Zusammen- 
schlusses der in ihm vereinigten Elektrizitäts- 
werke beschäftigt. Über das Resultat lag der 
kürzlich in Dresden abgehaltenen ordentlichen 
Verbandsversammlung ein ausführlicher Be- 
richt vor, demzufolge es technisch, rechtlich und 
wirtschaftlich möglich und zu empfehlen ist, 
einen solchen Zusammenschluß in Gestalt eines 
reinen Verbandsunternehmens auf öffentlich- 
rechtlicher Grundlage mit Beteiligung des Staa- 
tes und mit dem Ziele weiter zu betreiben, daß 
der Verband die Elektrizität für die Verbands- 
mitglieder auf dem Wege der Selbsterzeugung 
oder des Bezuges, je nachdem was im Ergeb- 
nisse günstiger ist, beschafft, ihre Fortleitung 
in el A A Form bis zu den Versor- 
gungsgebieten der einzelnen Verbandsmitglie- 


ı) Über 1912 vgl. „ETZ“ 1918, 8. 447 
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der übernimmt und sie an diese unter ent- 
sprechender Berücksichtigung von Art und Um- 
fang der Einzelabnahme ohne Reingewinn ab. 
ibt. Zur weiteren Bearbeitung der Angelegen- 
heit hat die Versammlung einen Kredit von 
0,1 Mill. M bewilligt, die im Falle des Nichtzu- 
standekommens des Unternehmens im Laufe 
der Jahre durch ordentliche Mitgliederbeiträge 
allmählich zurückgezahlt werden sollen. Das 
Darlehn wird voraussichtlich von der Staats. 
regierung gewährt werden die dem Plan ihr be. 
sonderes Interesse schenkt und unter bestimm- 
ten Voraussetzungen ihre Beteiligung mit vor. 
läufig 1 Mill. M in Aussicht gestellt hat }), 
Die Zahl der Mitglieder ist im Laufe 
des Berichtsjahres auf 66 gestiegen. Der Ver, 
band hat für sie einen gemeinsamen Einkauf der 
für den Betrieb der Werke und den Stromver- 
ae wesentlichsten Bedarfsartikel durchge- 
ührt. 


Internationale Ausstellung elektrischer 
Industrien, Barcelona 2). 


Nach einer Mitteilung der Junta Directiva 
soll die Ausstellung nunmehr im Jahre 1917 
stattfinden und mit einer Vorführung der spani- 
schen Produktion verbunden werden. Das 
Programm des elektrischen Teiles erstreckt sich 
auf das gesamte Erzeugungs-, Verteilungs- und 
Anwendungsgebiet der Elektrizität. 


Ausstellung „Die Elektrizität im Kleingewerbe 
und im Haushalte‘, Krakau 1914. 


Die Vereinigung Österreichischer und 
ungarischer Elektrizitätswerke, Wien 
(IX/2 Mariannengasse 4), veranstaltet anläßlich 
ihrer diesjährigen Generalversammlung in Kra- 
kau eine Fachausstellung „Die Elektrizität 
im Kleingewerbe und im Haushalte“, 
bei der, wie sie uns mitteilt, alle größeren hei- 
mischen und ausländischen Elektrizitätsfirmen 
mit ihren Erzeugnissen vertreten sein werden. 


Second Northern Colliery and Mining Exhibition, 
Manchester 1914. 


‚Vom 12. bis 27. Juni findet in der City 
Exhibition Hall zu Manchester als Wieder- 
holung einer gleichartigen Veranstaltung des 
Jahres 1911 eine „Seoond Northern Col- 
liery and Mining Exhibition“ statt. 
Näheres bei der Geschäftsstelle der Ständigen 
Ausstellungskommission (Berlin NW 40, Roon- 
straße 1). 


Verschiedenes. 


Todesfall durch Gasexplosion. 


‚ Am 18. d. M. erfolgte, wie die „Vossische 
Zeitung‘ berichtet, in Niederschönhausen bei 
Berlin eine Gasexplosion, bei der die Frau 
des Zahntechnikers Hoffmann getötet wurde. 
Hoffmann kam gegen Mitternacht nach Hause 
und wollte mit seinem Feuerzeug Licht an- 
stecken. In dem Augenblick, in dem er sein 
Feuerzeug in Brand setzte, erfolgte unter weit- 
hin vernehmbarem Getöse eine Explosion. Ein 
(ashahn in der Wohnung war offen gewesen, 
und das ausströmende Gas hatte sich an dem 
Feuerzeug entzündet. Frau Hoffmann wurde 
zu Boden geschleudert, und durch die Gewalt 
der Explosion auf der Stelle getötet. Hoffmann 
erlitt nur leichtere Brandverletzungen. Die 
Leiche wurde von der Polizei beschlagnahmt. 


Elektrizität. 
„Königsberger 
Hartungsehen Zeitung‘ vom 9. IV. 1914 dürfte 
für sämtliche elektrotechnischen Kreise von be- 
sonderem Interesse sein: 


Zentral-Auskunftsstelle für 
Nachsteliende Mitteilung der 


„Wie wir hören, beabsichtigt die preußt- 
sche Staatsregierung eine zentrale Auskunits- 
stelle für kloktrizitätswesen ins Leben zu 
rufen. Es handelt sich darum, eme amt- 
liche Auskunitsstelle zu schaffen, bel der die 
Gemeinden bei Anlage von Kklektrizitätswer- 
ken objektiv beraten werden und die nament- 
lich eine sachgemäße Verteilung der zen- 
tralen ländlichen elektrischen Kraftstationen 
gewährleisten soll. Außerdem soll dem Instl- 
tut eine gewisse polizeiliche Funktion gegeben 


3 Aus Dresden ist kürzlich ber’chtet worden. daß e 
Finanzministerinm sich mit einer Zentralisterunk a 
sRehsischen Klektrizıtätswerke e; verstanden erklärt ha! í 
Zum Erwerb von ne en und Zur Krrichtung YO 
Kraftwerken seien ca 50 Mill. M ertorderlie eig 

8) Vegi PTZ 1913. S. 1124, 1244. 1407; 1914, 8.278. Der 
8. Zt. hier erwähnte Plakat-Wertbewerb ist zugun» 
katalanıscher Künstler entschieden worden. 
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werden, indem es als Aufsichtsbehörde wirken 
soll. Die ganze neue Behörde ist als eine 
Parallele zu der bekanntlich der Aufsicht des 
Ministeriums des Innern unterstellten könig- 
lichen Landesanstalt für Wasserhygiene ge- 
dacht. Vorverhandlungen für die Schaffung 
des neuen Instituts sind bereits seit Wochen 
im Gange; die Frage ist noch, ob das neue 
Amt dem Ministerium des Innern oder dem 
Ministerium der öffentlichen Arbeiten unter- 


stellt wird.‘‘ 


Besonders der Passus „Außerdem soll dem 
Institut eine gewisse polizeiliche Funktion ge- 
geben werden, indem es als Aufsichtsbehörde 
wirken soll“ läßt die nicht unbegründete Be- 
sorgnis wieder aufleben. daß neue Versuche im 
Gange sind, eine polizeiliche Überwachung elek- 
trischer Anlagen einzuführen. Zu einer solchen 
Ausnahmebehandlung elektrischer Energie be- 
steht nicht die geringste Veranlassung, und sind 
solche Maßnahmen durch nichts gerechtfer- 
tigt, was auch gelegentlich der 21. Hauptver- 
sammlung der Vereinigung der Elektrizitäts- 
werke in Kiel von verschiedenen Seiten in sach- 
licher Weise ausgesprochen worden ist. Es 
wäre für die deutsche elektrische Industrie, die 
an der großen Entwicklung der deutschen 
Volkswirtschaft einen ganz besonderen Anteil 
hat, von außerordentlichem Nachteil, wenn 
durch polizeiliche Bevormundung die notwen- 
dige Bewegungsfreiheit beschränkt werden 


würde. 


RECHTSPFLEGE. 


[Bearbeitet von Rechtsanwalt Dr. O. Cantor, Karlsruhe.) 


Werkvertrag oder Dienstvertrag? 
Schadensersatzanspruch 
gegen ein Elektrizitäts werk. 


Es kann mitunter zweifelhaft sein, ob es 
sich im konkreten Falle um einen Werk- oder 
einen Dienstvertrag handelt. Durch den Werk- 
vertrag wird der Unternehmer zur Herstellung 
des versprochenen Werkes gegen die verein- 
barte Vergütung verpflichtet. Gegenstand 
eines solchen Vertrages kann auch ein durch 
Dienstleistung herbeizuführender Erfolg sein 
$631 BGB.). Interesse gewinnt ein Fall, 

essen Grundlage als Werkvertrag festgestellt 
wurde, und der kürzlich vor dem Reichsgericht 
zur Entscheidung stand. Prozeßgeschichtlich 
ist folgendes hervorzuheben: 

r.: Die Stadtgemeinde L. schloß 1908 mit dem 
Regierungsbaumeister B. einen Vertrag, nach 
dem dieser durch Herstellung einwandfreier 
Fundamente für zwei 370 kW-Gasmotoren für 
das Elektrizitätswerk gefahrbringende Schwin- 
gungen unschädlich machen sollte Als sich 
pater Risse im Fundament zeigten, erklärte die 

Stadtgemeinde diesen Defekt aus mangelhafter 
Projektierung des Baumeisters und verweigerte 
infolgedessen die Zahlung des Resthonorars. 
Sie begründete ihre Weigerung weiter damit, 
daß B. die ihm gestellte Aufgabe, einwandfreie 
Fundamente zu liefern, nicht gelöst habe. In- 
folge Sackens der gelieferten Fundamente sei 
eine Biegungsspannung in der Maschine selbst 
eingetreten, wodurch Maschinenteile brechen 
könnten, und dadurch wiederum sei Gefahr 
für Personen und Sachen zu befürchten. Die 
Risse seien auf Berechnungs- und Konstruk- 
tionsfehler zurückzuführen. 

. Das Landgericht B.. bei dem B. daraufhin 
die Klage gegen die Stadtgemeinde erhob, er- 
kannte nach dem Klageantrag. In der Ver- 

andlung l. Instanz betonte der Kläger, seine 
Aufgabe sei nur gewesen, die bestellten Fun- 
damente herzustellen, ein Verschulden treffe 
ihn gar nicht, als Ursache der gefahrbringenden 

Risse kämen vielmehr EAE E ERA Ver- 
änderungen im Baugrunde selbst in Betracht. 
Die Beklagte legte gegen dieses Urteil Berufung 

em Kammergerieht ein. In der 2. Instanz 
wurde darüber ein Sachverständigen-Gut- 
achten erhoben, ob die Arbeiten des Bauineisters 
technisch riehtig ausgeführt seien. Das Gut- 
achten bejahte diese Frage, worauf die 2. In- 
Stanz die Berufung zurückwies. Die Gründe, 
nu die sich das Urteil baut, sind etwa folgende: 

er Kläger stützt seine Klage auf den Vertrag 
von 1908. Nach $ 2 desselben hat er für sach- 
gemäße Ausführung der Fundamente Garantie 
ernommen und sicheren Erfolg versprochen. 

Ieraus ergibt sich, daß nach Absicht der Par- 
teien der Arbeitserfolg Gegenstand des Ver- 
Tages sein sollte; es handelt sich demnach um 
emen Werkvertrag gemäß $ 631 BGB. und 
nicht, wie Kläger ırrtümlich einwandte, um 
a Dienstvertrag. Das Gericht ist zu der 
„ulfasssung gekommen, daß die Frage nach der 

erechtigung des klägerischen Anspruchs zu 


bejahen ist, dagegen sind die Ansprüche der be- 
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klagten Gemeinde nicht begründet. Es kommt 
dabei nicht in Betracht, daß der Baumeister 
schlechthin Garantie übernehmen wollte, es 
handelt sich nur um die Zusicherung einer 
Eigenschaft. Nur für Schäden, die durch eine 
Betriebsstörung hervorgerufen werden, wollte 
B. eintreten. Die Stromlieferung sollte keine 
Unterbrechung erleiden. Wenn nun weiter die 
Beklagte sagt, der Baumeister habe die un- 
gleiche Belastung der Fundamente nicht be- 
rücksichtigt, so ist demgegenüber festgestellt 
worden, daß die höchst zulässige Belastun 
noch nicht einmal erreicht war. Im Gegenteil, 
die Nachprüfung hat ergeben, daß die Be- 
lastung hinter der zulässigen erheblich zurück- 
stand. Das Gericht hat die Überzeugung ge- 
wonnen, daß von einer mangelhaften Pro- 
jektierung des Klägers keine Rede sein kann. 

8 liegt Kein Anhalt dafür vor, daß bei der 
Ausführung der Fundamentierungsarbeiten 
Fehler gemacht worden sind. 

Bei dieseın Urteil beruhigte sich die be- 
klagte Gemeinde nicht, legte vielmehr Revision 
beim Reichsgericht ein. Der 7. Senat konnte 
jedoch in den Ausführungen des Berufungs- 
gerichts einen Rechtsirrttum nicht finden und 
wies infolgedessen die Revision zurück. Die 
Stadtgemeinde L. ist also zur Zahlung des Rest- 
honorares verpflichtet. (Aktenz. VII. Lee 


Ein unerlaubter Telephonanschluß. 


Ein interessanter Fall von unerlaubter 
Entziehung elektrischerArbeit wurde kürzlich in 
letzter Instanz vom 3. Strafsenat des Reichs- 

erichts entschieden. Mitte 1912 bemerkte man 
ın P. in der 150 m langen Telephonleitung, die 
das Landratsamt mit dem Postamt verbindet, 
eine Störung. Bei näherer Nachforschung 
ergab sich, daß der Viehhändler Sch. vom Dach- 
boden seines Hauses zwei dünne Bronzedrähte 
um den Telephondraht gewickelt und hier- 
durch an die Amtsleitung einen alten Telephon- 
hörer angeschlossen hatte. Er konnte aber von 
diesem Anschluß, der ihm evtl. das Anhören 
der vom Landratsamt aus geführten Gespräche 
estattet hätte, keinen Gebrauch zum Zwecke 
er Nachrichtenübermittelung machen, da die 
Drähte ineinander verschlungen waren und sich 
berührten. Sch. erklärte, er habe nicht daran 
gedacht. den Post- und Telegraphenfiskus zu 
schädigen, sondern habe mehr als Spielerei den 
alten Hörer, den er noch von seiner Dienstzeit 
beim Telegraphenbataillon her besitze, auf 
seine Brauchbarkeit ausprobieren wollen. Da- 
mals verurteilte ihn das Landgericht St. wegen 
unbefugter Errichtung einer Telegraphen- 
anlage auf Grund des Reichstelegraphen- 
esetzes zu 10 M Geldstrafe. Wegen falscher 
echtsanwendung hat indessen das Reichs- 
ericht später dieses erste Urteil aufgehoben. 
n zweiter Verhandlung hat dann die Straf- 
kammer den Sch. wiederum mit 10 M Geld- 
strafe belegt, diesmal aber wegen versuchter 
Entziehung elektrischer Arbeit ($ 1 des Reichs- 
esetzes von 1909 in Verbindung mit § 43 
StGB.) Durch die Befestigung der Drähte 
sei, so führt die Urteilsbergründung aus, der 
leitung ein Viertel des zur Führung von Tele- 
phongesprächen benötigten Stromes entzogen 
und die Leitung hierdurch insoweit geschwächt 
worden, als eine kleine Störung eingetreten sei. 
Den entzogenen Strom habe Sch. jedoch in- 
folge der technisehen Mangelhaftigkeit seines 
Anschlusses nieht ausnutzen können. Zweifellos 
habe Sch. eine Telegraphenanlage ohne « Ge- 
nehmigung errichten wollen, was ihm aber 
nieht geglückt sei. Es liege in dieser Richtung 
somit nur Versuch vor, den das Gesetz nicht 
unter Strafe stelle. In anderer Hinsicht sei 
aber auch der im Gesetz mit Strafe bedrohte 
Versuch unerlaubter Entziehung elektrischer 
Kraft und Arbeit zu eigenen Zwecken gegeben, 
weshalb auf die oben genannte Strate zu er- 
kennen sei. Sch.s Revision heim Reichsgericht, 
die ausführte, daß die Absicht der Errichtung 
einer Telegraphenanlage noch nicht die Absicht 
rechtswidriger Aneignung elektrischer Arbeit 
in sieh zu schließen brauche, hat das Reichs- 
gericht auf Antrag des Reichsanwalts diesmal 
als unbegründet verworfen, da der einzige 
Reehtsirrtum des Landgerichts, der dahin gehe, 
daß anstatt der tatsächlich vollendeten Hand- 
lung nur Versuch angenommen worden sel, den 
Angeklagten nicht beschweren könne. (Akten- 
zeichen 3D. 1282/13.) S. K. 


Wassergesetzl). 


Das preußische Wassergesetz vom 7; IV. 
1913 tritt nach einer soeben veröffentlichten 
Kgl. Verordnung am 1. Mai in Kraft. Die Ver- 
nungen, betreffend die Ausgestaltung der 
Wasserbeiräte und das Landeswasseramt bat 
der „Reichsanzeiger“ 1914, Nr. 93, publiziert. 


1) Vgl. „ETZ“ 1912. 8. 220; 1918, S. 782. 
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Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin BW. 11, Königgrätzerstr. 106. 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr, 9320. 


Auszug aus Tagesordnung und Festplan') 
für die 
XXII. Jahresversammlung 
in Magdeburg. 


Sonntag, den 24. Mai: 
Vorstandssitzung. 


Montag, den 25. Mai: 

Ausschußsitzung. 

Nachmittags 31, Uhr: Enthüllung einer 
Gedenktafel für Werner von Siemens 
am Gebäude der Königl. Vereinigten Ma- 
schinenbauschulen. 


Abends 8 Uhr: Begrüßung im Prunksaale 
des „Fürstenhof‘‘, Kaiserstraße 94, Ein- 
gang Viktoriastraße. 


Dienstag, den 26. Mai: 


Vormittags 9 Uhr: Erste Verbandsver- 
sammlung im Kaisersaale des ‚Cafe 
Hohenzollern‘, Breiteweg 139/40. 

I. Ansprachen. 

II. Festvortrag ‚„Elektrochemie und 
Elektrothermie in der Metallurgie 
und in der chemischen Großindu- 
strie.“‘ 

III. Geschäftliches. 

Um 2% Uhr: Zweite Verbandsversamm- 
lung ım Kaisersaale des ‚Café Hohen- 
zollern‘“. 

I. Geschäftliches. 


II. Referate: „Fortschritte in der draht- 
losen Telegraphie“. „Elektrostahl‘“. 
„Kondensationsanlagen‘‘. 


Abends 7 Uhr: Gartenfest im ‚Herren- 
krug‘“. 


Mittwoch, den 27. Mai: 

Vormittags 9 Uhr: Dritte Verbandsver- 
sammlung im Kaisersaale des ‚Cafe 
Hohenzollern‘. 

I. Geschäftliches. 

II. Vortrag „Elektrizität auf Schiffen‘. 
Nachmittags: Technische Besichtigungen. 
Abends 714, Uhr: Festessen im Prunksaale 

des „Fürstenhof‘‘. 


Donnerstag, den 28. Mai: 
AUT ne nach Thale a. H. und dem Bode- 
tal. 


Programm für die Damen. 


Montag, den 25. Mai: 
Abends 8 Uhr: Siehe allgemeines Programm. 


Dienstag, den 26. Mai: 


Vormittags Rundfahrt durch die Stadt und 
Umgebung, Besichtigung des Domes. 


Abends 7 Uhr: SieheallgemeinesProgramm. 


Mittwoch, den 27. Mai: 
Vormittags 101; Uhr: Frühstück im „Mag- 
deburger Hof‘. 
Abends 7% Uhr: Festessen im Prunksaale 
des „Fürstenhof‘“. 


Donnerstag, den 28. Mai: 
meines Programm. 


Siehe allge- 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e.V.). 


Der Vorsitzende: Der Generalsekretär: 
W. Christianı. G. Dettmar. 


Der Preis einer Dauerkarte beträgt. für Mit- 
glieder des Verbandes Deutscher Elektrotech- 
niker 20 M, für Nichtmitglieder 30 M, für 
Damen 15 M Die Tageskarte für Herren oder 
Damen kostet 10 M. 

Alles nähere ist dem ausführlichen 
Programm zu entnehmen, dasin Heft 17, 
S. 477 abgedruckt wurde. 


a) Ausführliches Programm siehe „ETZ“ 1914, 8. 477 


en ern. ai 
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Entwurf zu 


Vorschriften für die Errichtung und den 
Betrieb elektrischer Starkstromanlagen nebst 
Ausführungsregeln. 


(Schluß von K. 486.) 
ll. Betriebsvorschriften.’r) 


$1. 


Erklärungen. 


a) Niederspannungsanlagen sind solche 
Starkstromanlagen, bei welchen die effektive 
(Grebrauchsspannung zwischen irgendeiner Lei- 
tung und Erde 250 V nicht überschreiten kann; 
bei Akkumulatoren ist die Entladespannung 
maßgebend. 


Alle übrigen Starkstromanlugen gelten als 
Ilochspunnungsanlaygen. 


l. Im Gegensatz zu den mit Buchstaben be- 
zeichneten Absätzen, die grundsätzliche Vor- 
schriften darstellen, enthalten die mit Ziffern 
versehenen Absätze Ausführungsregeln. Letz- 
tere geben an, wie die Vorschriften mit den üb- 
lichen Mitteln im alleemeinen zur Ausführung 
gebracht werden sollen, wenn nicht im Einzelfall 
besondere Gründe eine Abweichung rechtfertigen. 


2. Weitere Erklärungen siehe unter S 2b-i 
der Errichtungsvorschriften. 
$ 2. 
Zustand der Anlagen. 
a) Die elektrischen Anlagen sind den „Er- 


richtungsvorschriften“ entsprechend in ord- 
nungsmäßigem Zustande zu erhalten. Hervor- 


tretende Mängel sind in angemessener Frist zu 
beseitigen. In Anlagen, die vor dem 1. Juli 1915 
errichtet sind, müssen erhebliche Mißstände, die 
das Leben oder die Gesundheit von Personen 
gefährden, beseitigt werden. Jede Änderung 
einer solchen Anlage ist, soweit es die tech- 
nischen und Betriebsverhältnisse gestatten, den 
geltenden Vorschriften gemäß auszuführen. 

b) Leicht entzündliche Gegenstände dürfen 
nicht in ent Nähe ungekapselter elek- 


trischer Maschinen und Apparate sowie offen 
verlegter spannungführender Leitungen ge- 


lagert werden. 


ce) Schutzvorrichtungen und Schutzinittel 
jeder Art müssen in brauchbarem Zustand er- 
halten werden. 


1. Als Schutzmittel gelten gegen die herr- 
schende Spannung isolierende, einen sicheren 
Stand bietende Unterlagen, Gummihandschuhe, 
Gummischuhe, Schutzbrillen,. Werkzeuge mit 
Schutzisolierung, Abdeckungen, zuverlässige 
Erdungen und ähnliche Hilfsmittel. 

2, Der Zugang zu Maschinen, Schalt- und 
Verteilungsanlagen soll soweit freigehalten wer- 
den, als es ihre Bedienung erfordert. 

3. Maschinen und Apparate sollen in gutem 
Zustand erhalten und in angemessenen Zwischen- 
räumen gereinigt werden. 


SH. 
Warnungstafeln, Vorschriften und 
schematische Darstellungen. 


a) In Ilochspannungsbetrieben müssen Tafeln, 
die vor unnötiger Berührung von Teilen der elek- 
trischen Anlage warnen,an geeigneten Stellen, ins- 
besondere ber elektrischen Brtriebsräumen und 
eebgeschlossenen elektrischen Betriebsräumen an 
den Zugängen angebracht sein, Warnungstafeln 
für Hochspannung sind mit Blitzpfeil zu rer- 
schen. Bei Niederspannung sind Warnungstäafeln 
nur an gefährlichen Stellen erforderlich. 

b) In jedem elektrischen Betriebe sind diese 
jetriebsvorschrilten und die „Anleitung zur 
ersten Hilfeleistung bei Unfällen im elektrischen 
Betriebe“ anzubringen, Für einzelne Teilbe- 
triebe genügen gegebenenfalls zweckentspre- 
chende Auszüge aus den Betriebsvorschriften. 

e) In jedem elektrischen Betriebe muß eine 
schematische Darstellung der elektrischen Amn- 
lage, entsprechend dem Anhang zu den Errich- 
tungs- und Betriebsvorschriften, vorhanden sein. 


l. Es empfiehlt sich, an wichtigen Schaltstellen 
und in Transformatorenstationen, insbesondere bei 
Hochspannung, ein Teilschema, aus dem die Ab- 
schaltbarkeit hervorgeht, anzubringen. 

>, Das kleinste Format für Warnungstafeln 
soll 15 > 10 cm sein. 


>) Diese Betriehbsvorschriften sind auch bei der Er- 
nehtung und Verinderung von elektrischen Starkstrom- 
anklagen zu beachten soweit dabei die Anlagen oder ein 
zelne Teile umer Spannung stehen. 


sowie 
Apparaten und Lampen ist verboten. 


elektrischen Betriebsräumen sind von den dazu 


Errichtungsvorschriften 
dürfen nur betreten werden, nachdem alle Teile 
spannungslos gemacht sind. 


3. Wearnungstafeln, Betriebsvorschriften und 
schematische Darstellungen sollen in leserlichem 
Zustand erhalten werden. 


4. Wesentliche Änderungen und Erweiterungen 
der Anlage sollen in der schematischen Darstel- 
lung nachgetragen werden unter Berücksichti- 
gung der Regel 2 des Anhanges. 


S 4. 
Allgemeine Pflichten der im Betriebe 
Beschäftigten. 


Jeder im Betriebe Beschäftigte hat: 


a) von den durch Anschlag bekannt gegebe- 
nen, sowie von den zur Einsichtnahme 
bereitliegenden, ihn betreffenden Be- 
triebsvorschriften Kenntnis zu nehmen 
und ihnen nachzukommen; 


b) bei Vorkommnissen, die eine Gefahr für 
Personen oder für die Anlagen zur Folge 
haben können, geeignete Maßnahmen zu 
treffen, um die Gefahr einzuschränken 
oder zu beseitigen. Dem Vorgesetzten 
ist baldmöglichst Anzeige zu erstatten. 

1, Arbeiten im Hochspunnungsbetriebe sollen nur mil 
besonderer Vorsicht unter sorgfältiger Beachtung der 
Betriebsvorschriften und unter Benutzung der gebotenen 
Schutzmittel ausgeführt werden. Die mit den Arbeiten 
Betrauten sollen sorofültig unterwiesen werden, insbe- 
sondere dahin, daß sie nichts unternehmen oder be- 
riihren diirfen, ohne sich über die dabei vorhandene Ge- 
fahr Rechenschaft zu geben und die gebotenen Gegen- 
maßregeln unzuwenden. 

2. Bei Unfällen von Personen ist nach der 
„Anleitung zur ersten Hilfeleistung bei Unfällen 
im elektrischen Betriebe“ zu verfahren. 


3. Bei Brandgefahr sind nach Möglichkeit die 
Leitsätze: „Empfehlenswerte Maßnahmen bei Brän- 
den“ zu befolgen. 

§ 5. 

Bedienung elektrischer Anlagen. 

a) Jede unnötige Berührung von Leitungen 
ungeschützter Teile von Maschinen, 


b) Die Bedienung von Schaltern, das Aus- 


wechseln von Sicherungen und die betriebs- 
mäßige Bedienung von Maschinen, 
latoren, Apparaten, Lampen ist nur den damit 
beauftragten Personen gestattet, wo erforder- 


Akkumu- 


lich, unter Benutzung von Schutzmitteln. 


1. Sicherungen und Unterbrechungsstiücke bei Hoch- 
spannung sollen, wenn die Apparate nicht so gebaut 
oder angeordnet sind, daß man sie ohne weiteres ge- 
fahrlos handhaben kann, nur unter Benutzung isolie- 


render oder anderer geeigneter Schutzmittel, betätigt 
werden. 


c) Reinigungs-, Wartungs- und Instand- 


setzungsarbeiten dürfen nur durch damit be- 
auftragte und mit den Arbeiten vertraute Per- 
sonen oder unter deren Aufsicht durch Hilfs- 
arbeiter ausgeführt werden. 
wenn möglich, in spannungsfreiem Zustande, 
das heißt nach allpoliger Abschaltung der 
Stromzuführungen, unter Berücksichtigung der 
in 8S 6 und 7, wenn unter Spannung 
werden muß, unter Berücksichtigung 


und 9 gegebenen Sonderbestimmungen vorzu- 
nehmen. 


Die Arbeiten sind, 


earbcitet 
er in SS8 


d) Die Schlüssel zu den abgeschlossenen 


Berufenen unter sicherer Verwahrung zu halten. 


c) Abgeschlossene elektrische Betriebs- 
räume, die den Anforderungen des § 20) der 


nicht entsprechen, 


2, Es ist besonders darauf zu achten, daß der 
spannungsfreie Zustand nicht immer durch Her- 
ausnahme von Schaltern und dergleichen allein 
gewährleistet ist, da noch Verbindungen durch 
Meßschaltungen, Ring- und Doppelleitungen usw. 
bestehen können, oder eine Rücktransformierung, 
Induktion, Kapazität usw. vorhanden sein kann. 


$ 6. 


Maßnahmen zur llerstellung und Siche- 
rung des spannungsfreien Zustandes. 


a) Ist die Abschaltung desjenigen Teiles der 
Anlage, an dem gearbeitet werden soll, und 
der in unmittelbarer Nähe der Arbeitsstelle be- 
tiindlichen Teile nicht unbedingt sichergestellt, 
so muß an der Arbeitsstelle mit den erforder- 
lichen Vorsichtsmaßregeln eine Erdung und 
Kurzschließung vorgenommen werden. 

Bei Hochspannung muß zwischen Arbeits- 
und Trennstelle Erdung und Kurzschließung 
vorgenommen werden, nachdem sich der Arber- 
tende überzeugt hat, daß dies ohne Gefahr ge- 
schehen kann. 

Für die Dauer der Arbeit ist an der Nchult- 
stelle ein Schild oder dergleichen anzubringen 
mit dem Hinweise, daß an dem zugehörigen Teil 
der elektrischen Anlage gearbeitet wird. 


l. Auch bei Niederspannung empfiehlt es sich 
bei Schaltern, Trennstücken und der 
die einen Arbeitspunkt spannungsfrei 
sollen, für die Dauer der Arbeit ein Schild oder 
dergleichen anzubringen mit dem Hinweise, daß 
an dem zugehörigen Teil der elektrischen An- 
lage gearbeitet wird. 


2. Zur provisorischen Erdung und Kurzschlie- 


Rung sollen Leitungen unter 10 qmm nicht ver- 
wendet werden. 


3. Erdungen und Kurzschließungen sollen auch 
bei Niederspannung erst vorgenommen werden 
wenn es ohne Gefahr geschehen kann. 


4. Zum Nachweise, daß die Arbeitsstelle span- 
nungsfrei ist,können dienen: Spannungsprüfungen 
Kennzeichnung der beiderseitigen Leitungsenden. 
Einsicht in schematische Übersichts- oder Lei- 
tungsnetzpläne mit oder ohne Angabe der er- 
forderlichen Reihenfolge der Schaltungen, die 
entweder an den Schaltstellen vorhanden sein 
oder dem Schaltenden mitgegeben werden können, 
wenn er nicht durch mündliche Anweisung oder 


in anderer Weise über die Anlage genau unter- 
richtet ist. 


gleichen, 
machen 


S T. 
Maßnahmen bei Unterspannungsetzung 
der Anlage. 


‚ a) Waren zur Vornahme von Arbeiten Be- 
triebsmittel spannungsfrei, so darf die Ein- 
schaltung erst dann erfolgen, wenn das Personal 


von der beabsichtigten Einschaltung verständigt 
worden ist. 


b) Vor der Einschaltung sind alle Schaltun- 
gen und Verbindungen ordnungsgemäß herzu- 
stellen und keine Verbindungen zu belassen, 
durch die ein Übertreten der Spannung in auber 
aae befindliche Teile herbeigeführt werden 

ann. 


1. Die Verständigung mit der Arbeitsstelle 
durch Fernsprecher ist zulässig, jedoch nur mit 
Rückmeldung durch den mit der Leitung der 
Arbeiten Beauftragten. 


2. Die Vereinbarung eines Zeitpunktes, bis zu 
dem eine Anlage wieder unter Spannung gesetzt 
werden soll, genügt nicht, es sei denn, daß 
es sich um die Beendigung regelmäßig einge- 
haltener Betriebspausen handelt. 


3, Bei Aufhebung von Kurzschließungen soll 
die Erdverbindung zuletzt beseitigt werden. 


SS. 
Arbeiten unter Spannung. 


a) Arbeiten unter Spannung sind nur durch 
besonders damit beauftragte und mit der Ge- 
fahr vertraute Personen auszuführen. Zweck- 
entsprechende Schutzmittel sind bereitzustellen 
und zu benutzen; sie sind vor Gebrauch nach- 
zusehen (siehe § 2c und 2). 


b) Arbeiten unter Spannung sind nur ge- 
stattet, wenn es aus Betriebsrücksichten nicht 
zulässig ist, die Teile der Anlage, an «denen selbst 
oder ın deren unmittelbarer Nähe gearbeitet wer- 
den soll, spannungsfrei zu machen oder wenn 
die geforderte Erdung und Kurzschliekung an 
der Arbeitsstelle nicht vorgenommen werden 
kann. 

c) Arbeiten müssen unter den für Arbeiten 
unter Spannung vorgeschriebenen Vorsichts- 
maßregeln auch dann ausgeführt werden, wenn 
zwar ein Abschalten, Erden und Kurzschließen 
erfolgt ist, aber noch Unsicherheit darüber be- 
steht, ob die Teile, an denen gearbeitet werden 
soll, wirklich mit den abgeschalteten oder ge- 
erdeten und kKurzgeschlossenen Teilen überein- 
stimmen. 


d) Bei Hochspannung dürfen Arbeiten unter 
Spannung nur in Notfällen undnur an (Gegenwart 
einer geeigneten und unterwiesenen Person, sow. 
unter Beachtung geeigneter Vorsichtsmaßnahmen 
ausgeführt werden (Ausnahmen siehe ss 100, 
Ila und 14e). 


sy 
Arbeiten in der Nähe von Hoch- 
spannung führenden Teilen. 


a) Bei allen Arbeiten in der Nähe von Hoch- 
spannung führenden Teilen hat der Arbeitende 
darauf zu achten, dab er keinen Körperteil odet 
Gegenstand mit der Hochspannung in Berührung 
bringt. Da bei Arbeiten in Reichnähe von Hoch- 
spannung führenden Teilen die Aufmerksamkeit 
des Arbeitenden von der gefährlichen Stelle 
abgelenkt wird, so ist die Gefahrzone durch 
Schranken abzusperren oder es sind die gefähr- 
lichen Teile durch Isolierstoffe der zufälligen 
Berührung zu entziehen. 

Bei allen Arbeiten in der Nähe von Hoch- 


spannung ist für einen festen Standpunkt 
Sorge zu tragen. 


Are 
Tiste } 


Reme, 


sole 


en Tr; 


ae; 
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ale u 
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>; 
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S 10. 
Zusatzbestimmungen für Akkumula- 
torenräume. 


a) An Akkumulaloren sind entgegen $ 8d 
Arbeiten unter Spannung bei Beobachtung der 
geeigneten Vorsichtsmaßnahmen gestattet. Eine 
Aufsichtsperson ist nur bei Spannungen über 
750 V erforderlich. 

b) Akkumulatorenräume müssen 
der Ladung gelüftet werden. 


c) Offene Flammen und glühende Körper 
dürfen während der Überladung nicht benutzt 
werden. 

1. Die Gebäudeteile und Betriebsmittel ein- 
schließlich der Leitungen sowie die isolierenden 
Bedienungsgänge sollen vor schädlicher Einwir- 
kung der Säure nach Möglichkeit geschützt 
werden. 

2. Die Akkumulatorenwärter sollen zur Rein- 
lichkeit angehalten und auf die Gefahren, die 
Säure und Bleisalze mit sich bringen können, 
aufmerksam gemacht werden. Für ausreichende 
Wascheinrichtungen und Waschmittel soll Sorge 
getragen werden. 

3. Essen, Trinken und Rauchen ist in Akku- 
mulatorenräumen zu vermeiden. 


während 


$ n. 


Zusatzbestimmungen für Arbeiten in 
explosionsgefährlichen, durchtränkten 
und ähnlichen Räumen. 


a) In explosionsgefährlichen, durchtränkten 
und ähnlichen Räumen sind Arbeiten unter 
Spannung (siehe § 8) verboten. 


S 12. 
Zusatzbestimmungsen für 
Kabeln. 


a) Arbeiten an Hochspannungskabeln, bei 
denen spannungführende Teile freigelegt oder 
berührt werden können, dürfen im allgemeinen 
nur im spannungsfreien Zustande vorgenommen 
werden. Solange der spannungsfreie Zustand 
nicht einwandfrei festgestellt und gesichert ist, 
sind diejenigen Schutzmaßregeln zu treffen, 
unter welchen diese Arbeiten gefahrlos ausge- 
führt werden können. 

l. Bei Arbeiten an Kabeln und Garniturteilen, 
insbesondere beim Schneiden von Kabeln und 
Öffnen von Kabelmuffen sollen sich die Arbei- 
tenden über die Lage der einzelnen Kabel zu- 
nächst vergewissern und alsdann geeignete Schutz- 
vorfichtungen anwenden. 


Hochspannungskabel sollen vor Beginn der Arbeiten 
entladen werden. 


Arbeiten an 


$ 13. 
Zusatzbestimmungen für Arbeiten an 
Freileitungen. 


a) Arbeiten an Freileitungen einschließlich 
edienung von Sicherungen und Trennstücken 

sollen möglichst, besonders bei Hochspannung, 
nur in spannungsfreiem Zustande geschehen 
unter Berücksichtigung der in $S 6 und 7, und 
wenn unter Spannung gearbeitet werden muß, 
unter Berücksichtigung der in §§ 8 und 9 ge- 
gebenen Bestimmungen. 

b) Arbeiten an den Hochspannung führen- 
den Leitungen selbst sind verboten. Bei Ar- 
beiten an s annungsfreien Hochspannungslei- 
tungen sind die Leitungen an der Arbeitsstelle 
Kurzzuschließen und nach Möglichkeit zu erden. 


c) Arbeiten an Niederspannungs- und 
Schwächstromleitungen in gefährlicher Nähe 
von Hochspannungsleitungen sind nur ge- 
stattet, wenn die Hochspannungsleitungen ge- 
erdet und kurzgeschlossen oder sonstige aus- 
reichende Schutzmaßregeln getroffen sind. 


1. Die Bedienung von Sicherungen und Trenn- 
Stücken in nicht spannungsfreien Freileitungen 
soll, wenn erforderlich, durch isolierende Werk- 
zeuge oder Schaltstangen erfolgen. 

2. Arbeiten auf Masten, Dächern usw. sollen 
nur durch schwindelfreie Personen, die mit fest- 
sitzendem Schuhwerk und mit Sicherheitsgürtel 
ausgerüstet sind, vorgenommen werden. 


S 14. 
Zusatzbestimmungen für Arbeiten in 
Prüffeldern und Laboratorien. 


ee a Ständige Prüffelder und fliegende Prüf- 
nnde sind abzugrenzen, ihr Betreten durch 

'nbefugte ist zu verbieten. 

„b) Mit Hochspannungsarbeiten in solchen 
iumen dürfen nur Personen betraut werden, 
te ausreichendes Verständnis für die bei den 
ei chmenden Arbeiten au ftretenden Gefahren 
a n und sich ihrer Verantwortung bewußt 
c) Die Bestimmungen des § 8d finden auf 


Arbeiten in Priüffeldern und Laboratorien keine 
Anwendung. 
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S 15. 
Inkrafttreten der Betriebs- 
vorschriften. 


Diese Vorschriften gelten vom 1. Juli 1916 ab. 

Der Verband Deutscher Elektrotechniker 
behält sich vor, sie den Fortschritten und Be- 
en der Technik entsprechend abzu- 
ndern. 


Anhang 
zu den 


Vorschriften für die Errichtung und den 
Betrieb elektrischer Starkstromanlagen 
nebst Ausführungsregeln. 


Ausgabe für Bergwerke. 


Schematische Darstellungen. 


a) Für jede Starkstromanlage muß bei Fertig- 
stellung eine schematische Darstellung ange- 
fertigt werden; sie kann aus mehreren Teilen 
bestehen. 


b) Die Darstellungen müssen enthalten: 

l. Stromarten und Spannungen, 

II. Anzahl, Art und Stromstärke der Strom- 
erzeuger, Transformatoren und Akkumu- 
latoren, 

III. Art der Abschaltung und Sicherung der 
einzelnen Teile der Anlage, 

IV. Angabe der Leitungsquerschnitte, 

V. Die notwendigen Angaben über Stromver- 
braucher. 

1. Für die schematischen Darstellungen und etwa 
anzufertigenden Pläne sollen die im folgenden fest- 
gelegten Grundzeichen verwendet werden. Es 
ist zulässig, entsprechend nachstehenden Beispielen, 
die (srundzeichen zum Zwecke größerer Übersicht- 
lichkeit im Einzelfalle weiter auszubilden. 

2. In den schematischen Darstellungen sollen die 
Angaben über Stromverbraucher insoweit eingetragen 
werden, als sie zur sicherheitstechnischen Beurteilung 
der einzelnen Teile der Anlage erforderlich sind. 
Es wird im allgemeinen genügen, wenn die schema- 
tischen Darstellungen bis zu den letzten Verteilungs- 
sicherungen durchgeführt und die (Juerschnitte der 
einzelnen Abzweigleitungen, sowie Zahl und Art 
der an diese angeschlossenen Stromverbraucher an- 
gegeben werden; bei Glühlichtstromkreisen genügt 
im allgemeinen die angenäherte Angabe der Lampen- 
zahl. 

3. Mehrpolige Leitungen und Apparate können 
einpolig gezeichnet werden, in diesem Falle kann die 
Pol- oder Phasenzahl kenntlich gemacht werden, bei- 
spielsweise durch eine entsprechende Zahl von Quer- 
strichen, die an geeigneten Stellen angebracht werden. 


4. Im übrigen werden folgendeZeichen empfohlen: 


Beispiele abgeleiteter 


Grundzeichen. Bezeichnungen. 


Zu § 3. 


Schutz gegen Berührung. 
4 Blitzpfeil. 


Erdung. 


(e) Schutz durch Er- 
dung. | 

(m) Schutz durch me- 
tallisch leitende 
Verkleidung. | 

(i) Schutz durch iso- 
lierende Ver- 
kleidung. 


Zu 84. 


Übertritt von Hochspannung. 


Spannungssiche- | 
rung jeder Art, | 
auchBlitzschutz- ; 


> + 


vorrichtung. | 

| 

Durchschlags- 
sicherung. 


J 


7u § 6. 


Elektrische Maschinen. 


Gleichstrom- 1% 

OAN maschine. = 

© 

N k) i ’ 5 A . 
© Elektrische Ma- ©) Wechsel > 
schine (Dynamo „u,  stromma- E 
oder Motor). schine, x 
| ©. Drehstrom- a 

+w 

maschine. J2 

ANNANN = 


511 


m mn 


Zu 87. 


Transformatoren. 
| | Drehstrom-Trans- 

formator. (Eine 

K Wicklung Stern- 

die andere Drei- 


= | 
SER Transformator. ! 
eckschaltung.) 


adla 


Einphasen - Trans- 


$ " formator. 
Zu 88. 
Akkumulatoren. 
Akkumulatoren 


iilii Akkumulatoren. ic! mit Doppel- 


Zellenschalter. 


Zu X 10. 


Apparate, Allgemeines. 


TE Kondensator. 
Drosselspule, Re- 
E: lais, Auslöse- | 
magnet. 


/u& 11. 


Ausschalter, Umschalter, 


Cfi Dosenschalter mit Os 
Angabe der 
Dr 


Zweipoliger Do- 
senausschalter 
für 6 A. 


l.inpoliger Dosen- 


darauf bezeich- 
neten Strom- 


stärke. umschalter für 
10 A. 
l j DreipoligerHebel- 
/ i le fu schalter mit iso- 
mit Angabe der. ierenden 
darauf bezeich- Schutzkasten. 
neten Stron- i EE M 
stärke. b} Zweipoliger ofle- 
t ner HHebelum- 
schalter mit 
Unterbrechung. 
| | Zweipoliger He- 
Es belumschalter 
ohne Unter- 
brechung. 
= ee l, Einpoliger Maxi- 
{ malschalter. 
lösung. 


| Zweipoliger Mini- 


Grundzeichen für l malschalter. 
Minimalaus- / [> 


lösung. 


—o 


Dreipoliger Ol- 
schalter mit 
zweipoliger 
Maximalaus- 
lösung. 


l Dreipoliger Öl- 
-La Trennschalter. , 
schalter mit 
zweipoliger 
Maximalauslö- 
sung und mit 
durch Span- 
nungswandler 
gespeister Mi- 
nimal - Auslöse- 


spule. 


Zu § 12. 
Anlasser und Widerstände. 


Nicht regulier- 
barer Wider- 
stand, z. B. 
Bogenlampen- 


Widerstand. Kegulierbarer 


Widerstand m it 
Kurzschluß- 
kontakt. 


za 


Regulierbarer 
Widerstand. 


Sonderbezeich- 
| nung f. Flüssig- 
keitswider- 


stinde. 
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a e ED a u a Ze Zn nn een 
Zu § 13. Zu § 26. 
Steckvorrichtungen. Rohre. Entwurf zu 
)- Steckdose. (0) Verlegung in | Normalien für die Prüfung von Eisenblech, 
Rohren. ER 
Gültig ab 1. Juli 1914. 
aut Zu 8 27 l. Für die Messung der Ei | 
. isenverlust 
Schmelzsicherungen und Selbstschalter. Kabel der Magnetisierbaıkeit dient ein ee 
a a: i Kreis, er nur Eisen der zu prüfenden Qualität 
| | reipolige Siche- ie | enthält und den Ausführungsbestimmungen 
Sicherung. | rung. g a gemäß zusammengesetzt ist. 
| SCUM, 2. Die Probe soli 1U kg wiegen und min. 
KB Blanke Kabel. destens 4 Tafelu entnommen sein. Der Eisen- 
KA Asphaltierte verlust soll bei 200 C gemensen werden. 
Zu § 15. Kabel. 5 3. Para PI prera soll in Watt pro kg 
\ j ezogen auf rein sinusförmigen Verlauf der in. 
Andere Apparate. KE Armierte asphal duzierten Spannung, bei den Maximalwerten 
| tierte Kabel. der magnetischen Induktion B.nax = 10 000 cgs 
@) Strommesser. und Bnax. = 15 000 gs angegeben werden. 
Zu § 42 Diese Zahlen heißen Verlustziffern. (Abge- 
© Spannungsmesser. ve kürzte Bezeichnung Vo und V;;. 
Fahrdrähte. 4. Unter ‚„Alterungskoeffizient‘“‘ soll die 
| rozentuale Änderung der Verlustziffer für 
| D) Leistungsmesser. RA < Luftweiche. vax. = 10 000 cgs nach 600 Stunden erst- 
! ` a 0 
o | a EDE TER | a An Erwärmung auf 100° C verstanden 
: er. _ | E : at 
Meßinstrument. Fer I E N SE 5. Zur Beurteilung der Magnetisierbarkeit 
_ soll die Induktion B bei zwei verschiedenen 
(P)  Phasenmesser. 5. Wenn in den schematischen Darstellungen | Feldstärken im Eisen angegeben werden, u. zw. 
oder Plänen auf die Eigenart einzelner Räume hin- | bei zweien der Werte 25, 50, 100 oder 300 AW 
© _Isolationsprüfer. gewiesen werden soll, genügt die Eintragung der ro cm (Abgekürzte Bezeichnung: B», Bx, 
Nummer des für die Räume maßgebenden Para- 100; Bm). 
Stromrichtungs- graphen der Errichtungsvorschriften, z. B.: „§ 35“ 6. Für das spezifische Gewicht des Eisens 
O Anzeiger bedeutet: „Explosionsgefährlicher Raum“. sollen die Werte nach folgender Tabelle gelten: 
| | Vio (garantierter Wert) 
Zu 88 16, 17 und 18. gelesene) Een EN SNSERRFRNER W.. ;.. 
WI Blechstärke: 0.35 mm | Blechstärka: 05 mm | Gewicht 
Fassungen, Glühlampen und Bogenlampen. Mm 4 P 
B D 0,8 0-9 F ul über 2,60 über 3,00 1,80 
Rn i needs Ñ € „220 bis 2,60 „ 260 bis 300 | 775 
Lam se r mit j à B = 160 „ 2,20 «= 185 „ 2,60 1,65 
&s á Re red (pa 0 1,60 und darunter . 1,85 und darunter 7,55 
Lampenzahl. | pc Di 
x Feste Lampe.  B | (9 ĝ i ; 8 
u en z a Bea A ERNE K Diese Gewichte verstehen sich für unge- 
E UBER: SON Tree -W > beizte Bleche. Für gebeizte also zunderfreie 
| Lichtquelle mit 3 i T à Bleche erhöhen sich die Gewichte um 0,05. 
Angabe der Mya Ava L sas A” N BCA 7. Als normale Blechstärken gelten 0,35, 
| Stromstärke. DI 1 fa g” 0,5 und 1,0 mm. Abweichungen der Blech- 
o | S "7 stärken dürfen an keiner Stelle + 10% der vor- 
| geschriebenen überschreiten. (Dabei ist ge 
Zu § 19 und A. Br 


meint, daß es sich um Abweichungen von meb- 
barer Ausdehnung handelt, nicht um kleine 
Grübchen oder Wärzchen, wie sie bei der Fa- 
brikation unvermeidlich sind.) 

8. In Zweifelsfällen aut die Untersuchung 


durch die Physikalisch-Technische Reichsan- 
stalt. 


Leitungen. 


x 


Leitung, ! —t— Drei Leitungen. 
BC Blanker Kupfer- Cr Sammelschienen, 

draht. zweipolig mit 
BE Blanker Eisen- zwei Abzwei- 


„Zur Zregeker 
tLiehlroneter Gå 
VVesssformater 1b 


Ausführungsbestimmungen. 
draht. o ER. ii a) Die zur Prüfung verwendeten Blech- 
GA Gummiader-  “—— — Mehrfachleitung. Buchen. 500 mm ang pai an breit, au 
leitunp; rn. 0 Bewegliche zur Hälfte parallel und zur Hälfte senkrec 
SGA S R 2 | 1 ne zur Walzrichtung mit einem scharfen Werkzeug 
ee a ' gratfrei geschnitten werden und dürfen einer 
aderleitung mit Leitungsanschluß. weiteren Behandlung nicht unterliegen. ™ Für 
Angabe der hinreichende Isolierung der Streifen gegenein- 
Spannung. | Be H: Bader Areh Papierzwischenlagen ist Sorge zu 
r reuzung. ` Tagen. ; ; 
RA  Rohrdrähte. 8 b) Zur Feststellung der Verlustziffern wird 
PA Panzerader. ZTN Schleifleitung. 3 ein Apparat nach Epstein benutzt, an dem 
FA _Fassungsader. Von oben kan: e zwischen Eisen und Erregerwicklung leich- 
PL  Pendelschnur. Z de Lei huju 14 IVY mäßig verteilte Hilfswicklungen ange racht 
SA Canmiaden V mende eitung. Work sta fenmntnr sind 1): , i ti zarbar 
anui: r4 ee aiee Beispiel eines nach Ausführungsregel 3 teilweise einpolig | keit ne aa A a Er 
WK Werkstattachnur. j RA . durchgeführten Schaltungsschemas. ebenfalls in einem Apparat nach Epstein vor- 
SGK,SK Spezialschnur. inde LANE CEREN ERNST. 
| g- d) Wird eine Untersuchung durch die | 
HK ee | 7 Nach unten füh- Physikalisch-Technische Reich ansian nach 
schnur. | rende Leitung. Normalien für die Prüfung v i sen Normalien gewünscht, so ist dies ın dem 
LT _Leitungstrosse. ö Bike Prüfungsantrag ausdrücklich anzugeben, u. ZW. 
| . Die auf der Jahresversammlung 1912 ange- | unter Hinzufügung der garantierten Verlust- 
kündigten Arbeiten zur Revision der Normalien | ziffer Vio- 
Zu § 22 für Eisenblech sind nunmehr fertiggestellt und 
i das Ergebnis wird nachstehend bekanntge- 
Freileitungen. geben. a j 
| a Die Ba Fassung der Normalien Kommission für Schaltapparate. 
| Holzmast. ıst von dem Unterkomitee für Prüfung von : u N TZ“ 1914. 
o Mat. - ; en A mit Mal. des ER z a nn a Reihe von 
Schutznetz. ı 0 Eisenmast. ereins eutscher ısenhüttenleute ausge- | : ìi i ission hat 
n) chutzne e a Arbeitet worden und wird von der Maschinen: Äußerungen eingegangen. Die Kommissio 


SE diese eingehend durchberaten und soweit sie 
normalien-Kommission der Jahresversamm- | „ich kaen anschließen konnte, berücksichtigt. 
lung 1 Voe teburg zur Beschlußfassung vorge- | Ferner wurde der Wortlaut der Vorschriften 
g A ür | ; i f zam, in 
Zug 2. Etwaige Äußerungen bitten wir bis spä- ee a Tio “neuen 

solier und Befestigungskörper. testens 15. Mai an die Geschäftsstelle des 


er- | Wortlaut der Errichtungsvorschriften. Der Ent- 
| Ei bandes zu richten. zu „Vorschriften für die Konstruktion u 

V au ; rüf ; ü nnung 
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Rollen, è r. SETZ” 1905, 8. 403: Gumlich, Rogowski „TZ 1911, 
B . S. 6'3; 1912, 8. 262; 1918, S$ 146; Gumlich. Steinhaus 
(k) Verlegung mit ETZ“ 19'138, 8.102. Rogowski, Steinhaus, Arch. für 
Klemmen: Elektrot. 1.8. 141. Lonkhuyzen ETZ” 1911, 8. 1181; 1912 
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bis einschließlich %&0 Volt“ wird nachstehend 
in der endgültig festgelegten Fassung bekannt- 


regeben. Er soll der Jahresversammlung in 
Magdeburg zur Beschlußfassung vorgelegt 
werden. 


‚Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.). 


Der Generalsekretär: 
G. Dettmar. 


Entwurf zu 
Vorschriften 
für die 
Konstruktion und Prüfung 
von Schaltapparaten für Spannungen 


bis einschl. 750 Volt 


(Hebelschalter, Ölschalter, offene Schmelzsiche- 
rungen, Anlasser und Regulierwiderstände). 


Gültig ab 1. Juli 1915. 


A. Vorbemerkungen. 

B. Geltungsbereich § 1. 

C. Begriffsbestimmungen $ 2. 

D. Allgemeines $ 3. 

E. Hebelschalter und Ölschalter $§ 4 bis 21. 
F. Offene Schmelzsicherungen §§ 22 bis 25. 
G. Anlasser und Regulierwiderstände §§ 26 


bis 38. 
A. Vorbemerkungen. 


a) Die nachstehenden Vorschriften sind in der 
Weise geordnet, daß jeder Abschnitt für sich 
Konstruktions- und Prüfvorschriften enthält, und 
zwar sind Stets zuerst die Konstruktions-, dann 
die Prüfvorschriften gegeben. 

Die Prüfvorschriften sind äußerlich durch 
Kursivschrift gekennzeichnet. 

l. Im Gegensatz zu den mit Buchstaben be- 
zeichneten Absätzen, die grundsätzliche Vor- 
schriften darstellen, enthalten die mit Ziffern 
versehenen Absätze Ausführungsregeln und 
Normalabmessungen. — Sie geben an, wie die 
Errichtungsvorschriften und die Vorschriftten 
für Konstruktion und Prüfung von Schaltappa- 
raten mit den üblichen Mitteln im allgemeinen 
zur Ausführung gebracht werden sollen, 

Abweichende Ausführungen sollen nicht mit 
den normalen verwechselbar sein. 


B. Geltungsbereich. 
1. 
Die nachstehenden Vorschriften und Regeln 


beziehen sich auf Schaltapparate für Neno- 
spannungen bis 750 Volt. 


C. Begriffsbestimmungen. 


S 2. 
a) Feuersicher ist ein Gegenstand, der 
entweder nicht entzündet werden kaun oder 
nach Entzündung nicht von selbst weiter brennt. 


‚b) Wärmesicher ist ein Gegenstand, der 
bei der höchsten betriebsinäßig vorkommenden 
Temperatur keine den Gebrauch beeinträchti- 
gende Veränderung erleidet.) 


6) Feuchtigkeitssicher ist ein Gegenstand, 
der sich im Gebrauch durch Feuchtigkeitsauf- 
nahme nicht so verändert, daß er fur die Be- 
nutzung ungeeignet wird. 

d) Nennstrom, Nennspannung, Nennleistung 
bezeichnen den Verwendungsbereich. 


D. Allgemeines. 
§ 3. 

a) Alle Apparate müssen so gebaut und 
bemessen sein, daß durch die bei ihrem Betrieb 
auftretende Erwärmung weder die Wirkungs- 
weise und Handhabung beeinträchtigt werden, 
noch eine für die Umgebung gefährliche Tem- 
peratur entstehen kann. 

b) Die spannungführenden Teile müssen 
auf feuer-, wärme- und feuchtigkeitssicheren 
Körpern angebracht sein. 

cì Abdeckungen müssen mechanisch wider- 
standsfähig, zuverlässig befestigt, wärmesicher, 
os wenn sie mit spannungführenden Teilen in 
’erührung stehen, auch feuchtigkeitssicher sein. 
Solche ‚aus Isolierstoff, die im Gebrauch mit 
“nem Lichtbogen in Berührung komnen können, 
mussen auch feuersicher sein. 


r a Griffe, Handräder, der Berührung zugäng- 
d e pehäuge u. dergl. können aus lsolierstoft 
er Metall bestehen. In letzterem Falle müssen 


Teen: 
mn 


1 . , 
imma genaue Festsetzung der Mindesttemperaturen, 
> einzelnen Konstruktionsteile unter allen Um- 


stäne ; . 
onien müssen standhalten können. wird in einer be- 
len Arheit betr. Klassifizierung von Isolierstoffen 
Kegeben werden 


sie entweder mit einem Erdungsanschluß ver- 
schen oder mit einer haltbaren Isolierschicht 
vollständig überzogen sein. 


e) Metallteile, für die Erdung in Frage 
kommen kann, müssen mit einem Erdungs- 
anschluß versehen sein. 


Der Erdungsanschluß muß als solcher ge- 
kennzeichnet sein („Erde“, oder = ). 


1 


. f) Lackierung und Emaillierung von Metall- 
teilen gilt nicht als Isolierung im Sinne des Be- 
rührungsschutzes. 


. 8) Alle Schrauben, die Kontakte vermitteln, 
müssen metallenes Muttergewinde haben. 


h) Ortsfeste Apparate müssen für Anschluß 
der Leitungsdrähte durch Verschraubung oder 
gleichwertige Mittel eingerichtet sein. 


. i) Für Schaltapparate gelten die „Normalien 
für Anschlußbolzen und ebene Schraubkon- 
takte für Stromstärken von 10 bis 1500 Amp“. 


k) Auf jedem Apparat müssen Nennstrom 
und Nennspannung verzeichnet sein. Werden 
die Bezeic nungen PDE kzt so ist für den 


Nennstrom A, für die ennspannung V zu ver- 
wenden. 


l) Schaltapparate müssen ein 
zeichen haben, 


Ursprungs» 
das den Hersteller erkennen läßt. 


E. Hebelschalter und Ölschalter. 
§ 4. 


a) Nennstrom und Nennspannung müssen 
auf dem ortsfesten Teil des Schalters so ver- 
zeichnet sein, daß sie am montierten Schalter 
nach Entfernung der Abdeckung leicht und 
deutlich zu erkennen sind. 


b) Sind Schalter für mehrere Spannungen 
bestimmt, so muß für jede Spannung die zuge- 
hörige Stromstärke auf dem Schalter verzeichnet 
sein. Die zu der höheren Spannung gehörige 
Stromstärke braucht den in § 5 angegebenen 
Werten nicht zu entsprechen. 


l. Die Bezeichnung soll auf dem Schalter so 
angebracht sein, daß sie nicht ohne weiteres ent- 
fernt werden kann. 


2. Hebelschalter, die nur als Trennschalter zu 
benutzen sind, sollen, durch ein gut sichtbares 
„T“ gekennzeichnet sein. 


$ 5. 

a) Der geringste zulässige Nennstrom be- 
trägt bei Hebelschaltern 25 Amp, bei Ölschal- 
tern 60 Amp. 

1. Normale Nennstromstärken sind: 


25, 60, 100, 200, 350, 600 usw. Amp.) 
| § 6. 


a) Hebelschalter müssen fur mindestens 
250 Volt, Ölschalter für 750 Volt gebaut sein. 
1. Normale Nennspannungen sind: 


250, 500 und 750 Volt. 


Besondere Bestimmungen für Hebel- 
schalter (Messerschalter). 


$7. 
Abdeckungen mit offenem Schlitz sind nicht 
zulässig. T 


Die Griffdorne von Hebelschaltern dürfen 
nicht spannungführend sein. 


89. 

Die Kriechstrecke zwischen spannungführen- 
den Teilen sowie zwischen solchen und anderen 
Metallteilen muß bei Schaltern für 250 Volt 
mindestens 10 mm betragen. 


S 10. 

Die Kontakte des Schalters dürfen in neuem 
Zustand bei dauernder Belastung mit dem 
Nennstrom nicht mehr als 350 C Temperatur- 
zunahme aufweisen. (Prüfung bei 15 bis 250 C 
Raumtemperatur.) 


8 11. 


Zur Prüfung der mechanischen Haltbarkeit 
ist der Schalter, ohne Strom zu führen, 1000-mal 
auszuschalten. Nach dieser Prüfung muß 
er die in den $$ 12 und 18 vorgeschriebenen 
Versuche noch aushalten. 


$ 12. 

Die spannungführenden Teile des Schal- 
ters müssen in eıngeschalteter Stellung gegen 
die Befestigungsschrauben, gegen eine am Griff 
angebrachte Stanniolumwicklung und gegen das 
Gehäuse, ferner in ausgeschalteter Stellung 
zwischen den Klemmen folgende Spannungen 
eine Minute lang aushalten: 


ı) Siehe „Normalien für die Abstufung von Strom- 
stärken bei Apparaten”. 
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$ 13. 

Die an der Schaltleistung von ein- 
und zweipoligen Schaltern!) hat zu erfolgen 
im Gebrauchszustand und in der Gebrauchs- 
lage mit Gleichstrom und induktionsfreier Be- 
lastung bei 100), höherer Spannung und 25 Yo 
mehr Strom als auf dem a en Schalter 
angegeben ist. Der Schalter gilt als brauchbar, 
wenn bei der nachstehend beschriebenen Prüfun 
weder ein Kurzschluss zwischen den Polen noc 
ein Überschlag nach den für Erdung einge- 
richteten Teilen (Schmelzen der Kennsicherung) 
eintritt. Für Hebelumschalter und Trennschalter 
tst die Prüfung der Schaltleistung nicht er- 


forderlich. 


Ausführung der Prüfung: 
1. Bei der Prüfung ist der Schalter nach 


dem Schema, Abb. 24, anzuschließen. 
Zuleitungen sind nach Abb. 25 anzu- 


ordnen. Die Abbrennstellen müssen in 
ordnungsgemäßem Zustand sein. 


gem m m e Gr o a mn 
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Abb. 24. Schaltungsschema für die Prüfung von 
Hebelschaltern. 


Abb. 5. Anordnung der Zuleitungen. 


2. Der Widerstand W, einschließlich des 
Leifungswiderstandesistso zu bemessen, 
daß er bei dem vorgeschriebenen Prüf- 
strom die um 10°), erhöhte EMK auf 
die Nennspannung des Schalters redu- 
ziert. 

W, ist der Belastungswiderstand, 

Wz ein Widerstand zur Verhütung 
eines unmittelbaren Kurzschlusses bei 
Ueberschlag nach den für Erdung ein- 
gerichteten Teilen, 

U ein Umschalter, der gestattet, die 
Befestigungsschrauben und die in 
Erdung eingerichtelen Teile bei dem 
Versuch wahlweise an den einen oder 
undern Pol zu legen, 

K, Kennsicherung, bestehend aus 
blankem Widerstands drah! (Rheotan) 
von 0,1 mm Durchmesser und mindestens 
80 mm Länge. 

3. Die Prüfung ist mit dem zugehörigen, 
aufgesetzten Schutzkasten auszuführen, 
und zwar bei Anschluß der Strom- 
quelle sowohl oben als auch unten. 


1) Bestimmungen für die Prüfung dreipoliger Sobal- 


ter bleiben vorbehalten. 
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4. Die Anzahl der Schaltungen soll 40 
sein, je 20 bei oberem und unterem 
Anschluß der Stromquelle; nach je 
10 Schaltungen ist der Erdungsschalter 
umzulegen. 


Besondere Bestimmungen fürÖlschalter.!) 
S 14. 


Der Abstand spannungführender blanker 
Teile gegen Erde und von Pol zu Pol in Luft 
sowohl wie an denjenigen Stellen unter Öl die 
vom Lichtbogen getroffen werden Können (gerad- 
linig gemessener Abstand) muß mindestens 
30 mm, von der Unterbrechungsstelle an den 
feststehenden Kontakten bis zum Ölspiegel 
mindestens $0 mm betragen. 


§ 15. 
Entsprechend § lıif der Errichtungsvor- 
schriften müssen Schalterstellung und Ein- 
schaltrichtung erkennbar sein. 


$ 16. 


a) Ölschalter sind mit einer Einrichtung zu 
versehen, die das Vorhandensein des normalen 
Ölstandes anzeigt. 


1 Bei Ölschaltern für mehr als 200 Amp sollen 
zum Entleeren der Ölbehälter geeignete Einrich- 
tungen vorgesehen sein. 


2, Die Ölschalter sollen eine Vorrichtung zum 
Ausgleich der bei bestimmungsgemäßer Verwen- 
dung in ihnen auftretenden Drucksteigerungen 
haben, oder sie sollen so eingerichtet sein, daß 
sie diese schadlos aushalten. 


s 17. 

Die äußeren Anschlußstellen des Schulters 
dürfen in neuem Zustand bei dauernder Be- 
lastung mit dem Nennstrom nicht mehr als 
350 C Temperaturzunahme aufweisen. (Prü- 
fung bei 16 bis 250 C Raumtemperatur).,, Zur 
Feststellung der Temperatur der unter Ol lie- 
genden stromführenden Teile ist die Tempe- 
ratur der oberen Ölschicht zu messen. Die 
Temperaturzunahme darf im Beharrungszustand 
bei Schaltern bis zu 350 Amp nicht mehr als 
209, bei Schaltern darüber bis 2000 Amp nicht 
mehr als 30°, bei allen größeren Schaltern nicht 
mehr als 40 C betragen. 


$ 18. 


Die spunnungführenden Teile des Schal- 
ters müssen in eingeschalteter Stellung gegen die 
spannungslosen Teile, ferner im ausgeschaiteten 

Zustand zwischen den Klemmen eine Spannung 
von 5000 Volt Wechselstrom 1 Minute lang 
aushalten. Der gleichen Spannungsprüfung sind 
auch alle sonstigen Zubehörteile zu unterziehen, 
die innerhalb des Ölkastens untergebracht sind. 


Bestimmungen für Öl-Selbstausschalter 
und Öl-Fernschalter. 


$ 19. 


a) Dauernd eingeschaltete Magnetwicklungen 
(z. B. für Höchststrom- oder Nullspannungsaus- 
lösung) dürfen keine höhere Übertemperatur 
als 50% C (thermometrisch gemessen) bei ihrem 
Nennstrom bzw. normaler Spannung erreichen. 


b) Zeitweise eingeschaltete Magnetwick- 
lungen (für Ein- und Ausschalten bei Fernbe- 
tätigung) dürfen nach zehnmaligem unmittelbar 
aufeinander folgendem Ein- und Ausschalten bei 
normalerSpannung des Betätigungsstromes keine 
größeren Übertemperaturen (thermometrisch ge- 
ınessen) als 500 C erreichen. 


Anmerkung: Die thermometrische Messung 
ist nach $ 14 der Normalien für Bewertung und 
Prüfung von elektrischen Maschinen und Trans- 
formatoren vorzunehmen. 


e) Flektromagnete für Einschaltung müssen 
noch bei einer Spannung des Betätigungsstromes 
wirken, die von der normalen um Æ 10°% ab- 
weicht. 


d) Zeitweise eingeschaltete Elektromagnete 
für Ausschaltung müssen noch bei einer Xpan- 
nung des Betätigungsstromes wirken, die von 
der normalen um + 10 oder — 25°%/, abweicht. 


e) Elektromagnete für Nullspannungsaus- 
lösung dürfen erst nach 35%% Rückgang der 
Spannung wirken. 


Ss 20. 


a) Bei Magnetwicklungen für Maximalstrom 
gelten folgende Stromwerte als normal: 


ı) Normale Installatiunsschalter unter 60 Amp., die 
aus Betriebseründen in Öl gesetzt sind ız. B. um Schlag- 


wettersicherheit zu erzielen). fallen nicht unter den Begriff 
„Ölschalter” im Sinne dieser Vorschriften. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 18. 


Nennstrom Auslösestrom 


einstellbar zwischen 

Amp Amp Amp 
4 5,5 8 
6 8 12 
8 11 16 
10 14 2) 
15 24 30 
20 23 40) 
25 35 50 
30 42 60 
40 06 80 
50 70 100 
60 84 120 
75 105 150 
100 140 200 
125 175 250 
160 225 320 
200 280 400 
265 370 530 
350 490 700 
450 630 900 
600 840 1 200 
750 L 050 1 500 
1 000 1 400 2 000 
1 500 2100 3 000 
2 000 2 800 4 000 
3 000 4 200 6000 
4000 5 600 8 000 
6 000 8 400 12 000 


Wicklungen für weniger als 4 Amp Nenn- 
strom sind nicht zulässig. 


1. Das Verhältnis des an der Verwendungsstelle 
des Schalters möglichen Kurzschlußstromes 
zum Nennstrom soll nicht größer sein als 250 
bei Auslösung ohne Verzögerung, 150 bei Aus- 
lösung mit von der Stromstärke abhängiger Ver- 

) R 
zögerung, yF bei Auslösung mit von der Strom- 
stirke unabhängiger Verzögerung (wobei t die 
Verzögerung in Sekunden bedeutet). 


Für Stromwandler von Auslöseapparaten 
gelten die gleichen Bestimmungen. 


Für die Einstellung des Auslösestromes soll 
eine Anzeigevorrichtung vorhanden sein. Die 
Auslösevorrichtung soll mit einer Genauigkeit 
von + 7,5°/, wirken. 

Auslöseapparate mit Verzögerung sollen nicht 
in Wirkung treten, wenn innerhalb der ersten 
zwei Drittel der Verzögerungszeit der Strom auf 
die Nennstromstücke zurückgeht. 


ş 2l 
Die Auslösemagnete sind zu bezeichnen 
mit ihrem Nennstrom und den Auslösestrom- 
stärken, zwischen denen sie einstellbar sind, 
bzw. der Spannung des Auslösestromes. 


F. Offene Schmelzsicherungen. 
S$ X. 


2) Nennstrom und Nennspannung sind auf 
dem ortsfesten Teil der Sicherung sichtbar und 
haltbar zu verzeichnen. 


1. Normale Nennstromstärken sind: 
25, 60, 100, 200, 350, 600 usw. Amp.!) 


2. Normale Nennspannungen sind: 
250, 500 Volt. 


$ 23. 


a) Nennstrom und Nennspannung sind auf 
dem Schmelzeinsatz zu verzeichnen. 


1. Normale Nennstromstärken sind: 


6, 10, 15, 20, 25, 35, 60, 80, 100, 125, 160, 200, 
225, 260, 300, 350, 430, 500, 600 u. s. w. Amp.?) 


§ 24. 


Die spannungführenden Teile der Siche- 
rung müssen gegen die Befestigungsschrauben, 
gegen das Gehäuse und gegen den Griff (falls 
ein solcher vorhanden aist), ferner nach Ent- 
fernung der Schmelzlamelle von Kontakt zu 


Kontakt folgende Spannungen eine Minute lang 
aushalten: 


bei 250 Volt 1500 Volt Wechselstrom 
» 50 „ 2000 


”„ 79 


S 25. 

Bei der Prüfung auf Uberlastungsfiihig- 
keit sind die Sicherungen mit dem 1,6-fachen 
und dem 1,8-fachen Nennstrom zu belasten. 
Den 1,6-fachen Nennstrom müssen sie 1 Stunde 
lang aushalten: bei dem 1.8-fachen Nennstrom 
miissen sie innerhalb derselben Zeit abschmelzen. 


)) Siehe die „Normalien für die Abstufung von Strom- 
stärken bei Apparaten”. 


‚ » Siehe’die Bestimmungen über die Belastung von 
Leitungen. Errichtungsvorschriftten § 20:. 


E 30. April 1914, 
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G. Anlasser und Regulierwiderstände.) 
8 26. 


Bei Apparaten mit Handbetrich 
Achse der Betätigungsvorrichtung nie 
nungführend sein. 


darf die 
“ht "span- 
S 27. 

Alle der Berührung zugängiren Metall 
teile müssen untereinander dauernd leitend ver- 
bunden und mit einem gemeinsamen Erdun»s- 
anschluß versehen sein, damit die Apparate bei 
Verwendung in solchen Fällen. wo eine Erdune 
zweckmäßig oder nach §$ 3 und 12 der Er. 
Vorschr. notwendig ist, geerdet werden können. 


§ 28. 
Das Widerstandsmaterial muß von wärme- 
und feuersicherer Unterlage getragen werden. 
Falls diese nicht feuchtigkeitssicher ist, müssen 


die Widerstandsträger noch besonders vom Ge- 
häuse isoliert sein. 
§ 2, 


a) Anlasser müssen derart gebaut sein, dal 
die Widerstände, Spiralen, Bleche usw. bei den 
betriebsmäßigen Beanspruchungen nicht mit 
Metallteilen des Gehäuses in Berührung kommen 
können. Hierbei sind Größe des Anlaßstromes, 
Dauer und Häufigkeit des Anlassens besonders 
zu berücksichtigen 

1. Anlasser für Wechsel- und Drehstrom- 
motoren sollen so gebaut sein, daß sie den 
Sekundärkreis nicht völlig unterbrechen können. 


S 30. 

‚ Die Verbindungsleitungen zwischen den 
Widerständen und den Kontakten müssen zu- 
verlässig isoliert und möglichst übersichtlich 
geführt sein. 

§ 31. 


a) Drähte mit nicht feuchtigkeitssicherer 
Isolierung dürfen nicht mit dem Gehäuse in 
Berührung kommen. 


b) Drähte mit nicht wärmebeständiger lso- 
lierung müssen einer schädlichen Einwirkung 
der im Apparat entwickelten Wärme entzogen 
sein. 


Soa 


Die Anschlußklemmen der Apparate müssen 
entsprechend den „Normalien für die Bezeich- 
nung von Klemmen bei Maschinen, Anlassern, 
Regulatoren und Transformatoren“ kenntlich 
gemacht werden. Sind Widerstand und Stufen- 
schalter getrennt, so müssen beide entsprechende 
Bezeichnungen haben. | 


$ 33. 
a) Jedem Apparat ist ein Schaltbild mit- 
zugeben, aus dem sich die Anschlüsse und 
die innere Schaltung erkennen lassen. 


1. Es empfiehlt sich, dies Schaltbild fest am 
oder im Apparat anzubringen. 


S 34. 

Kontaktbahn und Anschlußstellen müssen 
mit einer widerstandsfähigen zuverlässig be- 
festigten und leicht abnehmbaren Abdeckung 
versehen sein. Diese darf keine Öffnung ent- 
halten, die eine unmittelbare Berührung span- 
nungführender Teile zuläßt. (Ausnahmen siehe 
SS 28 und 20 der Errichtungsvorschr.) 


§ 35. 
Ölanlasser sind mit einer Einrichtung zu 


versehen, die das Vorhandensein des normalen 
Ölstandes erkennen läßt. 


S 36. 
Auf jedem Apparat muß die Stellung, bei 
der der Apparat eingeschaltet, und die, bei der 
er ausgeschaltet ist, sowie der Schaltweg deut- 


lich gekennzeichnet sein (z. B. (0) ). 


Aus Eın 
S 3T. 


Für Magnete in Verbindung mit Anlassern 
gelten sinngemäß die Vorschriften des § 1%. 


S 38. 

Anlasser und Requlierwiderstände für 350 
und 500 Volt sind mit 2000 Volt Wechselstrom, 
solche für 750 Volt mit 2500 Volt Wechselstrom 
ene Minute lang auf Isolierung der spannung 
führenden Teile gegen Kürper zu prüfen. 


‚N Die Bestimmungen dieses Albschnittes sind smn 
gemäß auch auf Flüssıgkeitswiderstände anzuwenden. 


ee It 


30. April 1914. 


worden. 


Betr. Kommission für Installations- 
material. 


Der von der Kommission ausgearbeitete 
Entwurf zu „Vorschriften für die Kon- 
struktion und Prüfung von Installa- 
tionsmaterial' war bereits im Jahre 1913 in 
Heft 21/23, 5. 599, 628, 661 bekanntgegeben 
Auf diese Veröffentlichung gingen 
eine Reihe von Änderungsanträgen ein. Die 
Kommission hat in mehreren Sitzungen die 
geäußerten Wünsche eingehend durchberaten 
und z. T. berücksichtigt. Sie hat ferner die Re- 
vision der Errichtungsvorschriften in der Weise 
berücksichtigt, daß die Vorschriften über In- 
stallatiousmaterial da, wo es in Betracht kam, 
in vollständige Übereinstimmung mit der Neu- 
fassung der Erricehtungsvorschriften gebracht 


wurden. 


Der Entwurf wird nachstehend in der 
durch die vorgenommenen Änderungen beding- 
ten Form bekanntgegeben. In dieser Fassung 
wird er der Jahresversamnilung zu Magdeburg 


zur Beschlußfassung vorgelegt werden. 


Bezüglich des Inhaltes verweisen wir noch 
einmal ausdrücklich auf die Einleitung zu der 


ersten Veröffentlichung „ETZ“ 1913, N. 598, 


Da mehrfach an uns gerichtete Anfragen miß- 
verständliche Auffassungen zutage treten ließen, 
so heben wir besonders noch einmal hervor, 


dab alle in den Entwurf aufgenommenen, z. Zt. 


bestehenden Einzelvorschriften selbstverständ- 
lich solange Geltung haben, bis der vorliegende 
Entwurf nach Annahme durch die Jahresver- 
sammlung in Kraft tritt, also mindestens bis 


zum l. Juli 1915. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.). 


Der Generalsekretär: 
G. Dettmar. 


Entwurf zu 


Vorschriften 
für die 
Konstruktion und Prüfung von Installations- 
material. 
(Dosenschalter, Steckvorrichtungen, Siche- 


rungen mit geschlossenem Schmelzeinsatz, 
Fassungen und Lampenfüße, Edisongewinde, 
Nippel, Handlampen, Rohre, Verteilungstafeln.) 


Gültig ab 1. Juli 1915. 


. Vorbemerkungen, 

. Geltungsbereich $ 1. 

. Begriffsbestimmungen $ 2. 

Allgemeines $ 3. 

. Dosenschalter $$ 4 bis 14. 

. Steckvorrichtungen $$ 15 bis 23. 

. Sicherungen mit geschlossenem Schmelz- 


einsatz $$ 24 bis 33. 


- Fassungen und Lampenfüße §§ 34 bis 45. 

. Edisongewinde § 46. 

. Nippel § 47. 

. Handlampen $ 48, 

- Papierrohre (Isoliorrohre) mit Metallmantel 
und Metallrohre für Verschraubung $ 49. 

. Verteilungstafeln $ 50. 


A. Vorbemerkungen. 


a) Die nachstehenden Vorschriften sind in 


der Weise geordnet, daß jeder Abschnitt für sich 


Konstruktions- und Prüfvorschriften enthält, 
und zwar sind stets zuerst die Konstru 


dann die Prüfvorschriften gegeben. 


Die Prü 


Kursivschrift gekennzeichnet. 


zeichneten Absätz 
schriften darstelle 


ahmessungen. 


mit den üblie] 


Die nachsteh 
beziehen sich 


l. Im Gegensatz zu den mit Buchstaben be- 
en, welche grundsätzliche Vor- 
n, enthalten die mit Ziffern ver- 
sehenen Absätze Ausführungsregeln und Normal- 
— Nie geben an, wie die Krrich- 
Innesvorschriften und die Vorschriften für Kon- 
»truktion und Prüfung von Installationsmaterial 
l wen Mitteln im allgemeinen zur Aus- 
führung gebracht werden sollen. 

Abweichende Ausführungen sollen nicht mit den 
normalen verwechselhar sein. 


B. Geltungsbereich. 
$ 1l. 


Spannungen bis 750 Volt. 


a) Feuersic 
weder nicht e 


C. Begriffsbestimmungen. 
§ 2. 


utzündung nicht von selbst weiter brennt. 


Elektrotech 


ktions-, 


fvorschriften sind äußerlich durch 


enden Vorschriften und Regeln 
auf Installatinusmaterial für Nenn- 


her ist ein Gegenstand, der eut- 
ntzündet werden kann oder nach 


b) Wärmesicher ist ein Gegenstand, der bei 
der höchsten betrie bsmäßig vorkommenden Tem- 
peratur, keine den Gebrauch beeinträchtigende 
Veränderung erleidet!). 

c) Feuchtigkeitssicher ist eiun Gegenstand, 
der sich im Gebrauch durch Feuchtigkeitsauf- 
nahme nicht derart verändert, daß er für die Be- 
nutzung ungeeignet wird. 


d) Nennstrom, Nennspannung, Nennleistung 
bezeichnen den Verwendungsbereich. 


D. Allgemeines. 
$ 3. 


a) Alle Installationsinaterialion müssen so 
gebaut und bemessen sein, daß durch die bei 
ihrem Betrieb auftretende Erwärmung weder 
die Wirkungsweise und Handhabung beeinträch- 
tigt werden. noch eine für die Umgehung ge- 
fährliche Temperatur entstehen kann. 

b) Die spannungführenden Teile müssen 
auf feuer, wärme- und feuchtigkeitssicheren 
Körpern angebracht sein. l 

c) Abdeckungen müssen mechanisch wider- 
standsfähig, zuverlässig befestigt wärmesicher 
uund, soweit sie mit spannungsführenden Teilen 
in Berührung stehen, auch feuchtigkeitssicher 
sein. Solche aus Isolierstoff, die im Gebrauch 
mit einem Lichtbogen in Berührung kommen 
können, müssen auch feuersicher sein. 

d) Lackierung und Emaillierung von Metall- 
teilen gilt nicht als Isolierung im Sinne des Be- 
rührungsschutzes. 

e) Ortsfeste Apparate müssen für Anschluß 
der Leitungsdrähte durch Verschraubung oder 
gleichwertige Mittel eingerichtet sein. 


f) Ein Erdungsanschluß muß als solcher ge- 


kennzeichnet („Erde“, oder Era) undals Schraub- 
kontakt ausgebildet sein. 

g) Alle Schrauben, die Kontakte vermitteln, 
müssen metallenes Muttergewinde haben. 

h) Für Installationsmaterial gelten die „Nor- 
malien für Anschlußbolzen und ebene Schraub- 
kontakte für 10—1500 Amp.“ 

i) Auf jedem Apparat müssen Nennstrom 
und Nennspannung verzeichnet sein. Werden 
die Bezeichnungen abgekürzt, so ist für den 
Nennstrom A, für die Nennspannung V zu ver- 
wenden. 

k) Installationsmaterialien müssen ein Ur- 
sprungszeichen haben, das den Hersteller er- 
kennen läßt. 


E. Dosenschalter. 
§ 4. 

a) Der geringste zulässige Nennstrom be- 
trägt bei 250 V für Ausschalter 4 Amp, 
für Umschalter aller Art 2 Ampere, bei 500 und 
7560 V für Ausschalter 2 Amp, für Umschalter 
aller Art 1 Amp. 


l. Normale Nennstromstärken sind: 


bei 250 V J für Ausschalter: 4 6 10 25 60 
KUN, Umschalter: 246 10 25 60 

bei 500 undj für Ausschalter: 2 4 6 10 25 60 
750 V LU, Umschalter: 124610 25 60 


8.5. 

a) Alle Sohalter müssen für mindestens 
250 Volt gebaut sein. 

l. Normale Nennspannunzen sind: 250, 500, 

750 Volt. 
8 6. 

a) Nennstrom und Nennspannung müssen 
auf dem ortsfesten Teil des Schalters so ver- 
zeiohnet sein, daß sie am montierten Sohalter 
nach Entfernen der Abdeckung leicht und deut- 
lich zu erkennen sind. 

l. Die Bezeichnung soll auf dem Schalter so an- 
gebracht sein, daß sie nicht ohne weiteres entfernt 
werden kann. 

8 7. 

Alle Metallteile des Mechanismus ınüssen 

gegen die spannungführenden Teile isoliert sein. 


8 8. 
Die Kontakte müssen 
Bein. 


Schleifkontakte 


') Die genaue Festsetzung der Mindesttomperaturen, 
denen die einzelnen Konstruktionstesie unter allen Um- 
»tinden müssen standhalten können. wird in einer beson- 
deren Arbeit betr. Klassifizierung von Isolierstoffen ge- 
geben werden. 
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§ 9. 


Abdeokungen und Gehäuseteile, welohe 
der zufälligen Berührung zugängig sind, sowie 
Betätigungsorgane (Griffe, Ketten, Drücker etc.) 
müssen, wenn sie nicht für Krdung eingerichtet 
sind, aus Isolierstoff bestehen. 


$ 10. 
Bei Drehschaltera muß der Griff so hefestiet 
sein, daß er sich beim Rückwärtsdrehen nicht 
ohne weiteres abschrauben läßt. 


$ Il. 


Zur Prüfung der mechanischen Haltbarkeit 
ist der Schalter, ohne Strom zu führen, absatz- 
weise 5000 x einzuschalten und 5000 x aus- 
zuschalten, bei 700 bis 800 Ein- und Ausschal- 
tungen pro Stunde. Drehschalter für Rechts- und 
Linksdrehung sind in jeder Drehrichtung mil 
2500 Schaltungen zu prüfen. 


Nach dieser Prüfung muß der Schaller 
die in SS 12, 13 u. LI vorgeschriebenen Ver- 
suche noch aushallen. 


$ 12. 


Die spannungführenden Teile des Schallers 
müssen in eingeschalleler Stellung gegen die 
Befestigungsschranuben, gegen den rifflräger und 
gegen dus (Gehäuse. ferner in ansyeschalleter 
Stellung zwischen den Klemmen folgende Span- 
nungen eine Minule lang aushalten: 


bei 250 Voll Nennspannung 1500 Voll Wechselstr. 
339 900 ’ 2] 2000 9? LE} 
9 750 x ? 9 ’ 2500 , 9 


$ 13. 


Die Kontaktteile des Schalters dürfen nach 
einstündiger Belastung mil dem 1,25 fachen des 
Nennstromes, jedoch mil nicht weniger als 6 Amp, 
bei geschlossenem Gehäuse und bei einer Raum- 
temperatur von ungefähr 20° C keine solche 
Temperatur annehmen, daß an irgend einer 
Stelle ein vor dem Versuch angedrückles 
Kügelehen reinen Bienenwachses von elwa 
3 mm Durchmesser nach Beendigung des Ver- 
suches geschmolzen ist. 


§ 14. 

Der Schalter muß bei 1,1 facher Nennspan- 
nung mil dem 1,25 fachen Nennstrom induk- 
tionsfrei belastet im Gebrauchszustand und in 
der Gebrauchslage während der Dauer von 
3 Minuten die nachsiehend verzeichnete Zahl 
von Stromunlerbrechungen aushalten, ohne 
daß sich ein dauernder Lichibogen bildet : 


Größe des Schalters: bis 10 Amp. 25 Amp. 60 Am p. 
u. darüber 
Zahl der Schal- 
tungen in 8 Min. 90 60 20 
Die Schaltung bei der Prüfung ist 
für einpolige Schulter nach Schema Abb. 26, 


für zweipolige A ” ii w el 
für dreipolige 3 P ar ren 


vorzunehmen. 
Hierin bedeuten : 


W, Induktionsfreie Widerstände zur Verhinde- 
rung unmillelbarer Kurzschlüsse. Sie sollen 
den Kurzschlußsirom auf 550 “Imp. be- 
grenzen, und es muß daher jeder einzelne 
die in folgender Tabelle angegebenen Wider- 
sltandswerle aufweisen. 


Nennspannung 250 5001750 


Prüfspunnung 275 8530 825 


W, (in Ohm) | | 
bei zweipoligen Schallern. 0,25 0,50.0,75 
„ dreipoligen Schaltern.. 0,25 0,50 0,75 


kinstellbare Widerstände resp. Drossel- 
spulen zur Einstellung des vorgeschriebenen 
Prüfstromes. Dei cin- und zweipoligen 
Schultern müssen diese Widerstände in 
duklionsfrei sein. Bei Drehstrom sind 
induktionsfreie Widerstände und Drossel- 
spulen parallel zu schalten. 


W. 


- 


ne F + 


Sirom- 
quelle 


Elektrotechnische Zeitschrift. 


Hiniereinanderschaltung von Drossel- 


spulen und Widersländen ist nicht statt- 


haft. 

Die Widerstănde sind so abzugleichen, 
daß der Leistungsfaktor 0,3 nicht über- 
schreitet. 


Ws Widerstand zur Verhinderung eines un- 


miltelbaren Kurzschlusses bei Überscklag 
nach dem Gehäuse, wenn dieses aus Metall 
besteht. Diese Widersiände sollen die 
Stromstärke auf 550 Amp begrenzen 


| ' 
ee e A 
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Abb. 29. Verwechselbare Ausführung. 


‚und beiragen daher bei 275 Volt 0,5, bei 
550 Volt 1,0 und bei 825 Volt 1,5 Ohm 


(W3=2x W1). 


Tabelle I. 


Stromstärke in Ampere 


a | Mittenabstand der Stifte 
Buchsen . . s.s s eso 
Länge der Stitte. 


Durchmesser der Stifte 


. ə »>» òo o o 9% 


Größter Durchmesser $ Bundes!) 
Größte Breite des Schlitzes. 
Tiefe des Schlitzes. . -. 
Abstand der Mitte der Halterille 
von der Auflagefläche . . . . 
Kleinste Breite der Halterille (vor 
Abrundung der Kanten) . . . 
Kleinste Tiefe der Halterille . . 
Kleinste Tiefe der Bohrung für 
die Stifte . . . 2 2 2 20 à 


rungen. . 2. 2: 220 e. 
der Isolierabdeckung . . - 
Abstand derStirnflächederIs olier- 
abdeckung von der Mitte der 
Haltefeder. . -. . : : 2 2... 
Größte Breite der Haltefeder . 
Abstand der Stirnfläche der Isolier- 
abdeckung von der Kontakt- 
buchse . s 2 2 2 2 2200. 
Durchmesser der Steckdosen- 


Lichte Tiefe der Steckdosenlöcher 

a. Durchmesser des 

Größter Steckers 

Kleinster Durchmesser der 

w . ebenen Stirnfläche der 

Größter Steckdose 

x | Kleinste Höhe des Randes der 
Steckdose . . . 2 2... 

y | Kleinste Stärke des Randes der 
Steckdose . . .... 

z | Kleinster Durchmesser der Dose 
in der Ebene der Fläche der 
Isolierabdeckungen. . . .. . 


—-- —. 


Größte Höhe ? des | 


a der Buchsenboh- { 


re der Bohrungen in n 


löcher. 2... 5 sos e u. ’” i 


verwechsel 
bar 


unver- 
wech- 
selbar 


4,0514,0516,05 
4,0515,05 7,08 
4,55|4,55!6,55 
4,5515.5517,55 


1) Der Rund (e, f) ist nicht Ohligatoriäch, die Länge 


der Stifte ist jedoch in jedem Falle ò. 


(i > 
+ 


Abb. 30. Unverwechselbare Ausführung. 
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S—S Sind Sehulzsicherungen 


K Kennsicherung, 


80. April it. 


bestehend aus blankem 
Widerstandsdraht (Rheotan) von 0,1 mm 
Durchmesser und mindestens 30 mm 
Länge. 

für die ganze 
Prüfanordnung. 

F. Steckvorrichtungen. 
$ 15. 
a) Nennstrom und Nennspannung müssen 


auf Dose und Stecker verzeichnet sein. 


l. Normale Nennstromstärken sind: 6, 25, 60 


Ampere. 


2. Normale Nennspannungen sind: 250, 500, 


750 Volt. 


Tabelle II. 


| Stromstärke in Ampere | 6 | 25 


paa 


Roo 2 


o Da Mhe 


zy 


Abstand der Mittellinie der Stifte 
und Buchsen . . . seses’ 15 | 21 
Länge der Stifte . 20... 19 | 24 
Durchmesser der Stifte . . »... 4/6 
Kleinstei halbe Breite der ebenen | 13 , 18 
Größte Í Fläche der Dose. . .. . 14 ; 19 
Größte Höhe 416 
Größter SS EE des Bundes!) | \ 7ıW% 
Größte Breite des Schlitzes . . . 08 1 
Tiefe des Schlitzes . . e...’ 14 | 17 
Abstand der Mitte der Halterille von | 
der Auflagefläche . . . . 0... 14,5 20 
Kleinste Breite der EN RR: wer 
Abrundung der Kanten) . : 1,51 2 
Kleinste Tiefe der Halterille . 0,5 0,8 
Kleinste Tiefe der Bohrung für die 
Sea. wre wen e 15 | 18 
Durchmesser der Buchsenbohrung . 4,05 | 6,05 
Durchmesser der Bohrung in der 
Isolierabdeckung . . : eass- 4,55 | 6,55 
Breitenabstand der Stifte und Buchsen | 3 ; 4 


Abstand der Stirnfläche der Isolier- | 
deckung von derMittederHaltefeder 10,5 ' 14 


Größte Breite der Haltefeder 0,8 | l 
Abstand der Stirnfläche der Isolier- 
abdeckung von der Kontaktbuchse 45 


Durchmesser der Steekdosenlöcher . | 10 14 
Lichte Tiefe der Steckdosenlöcher . | 4 6 


a) halbe Breite des Steckers 2 > 
Kleinster\ Radius der Länge des | 29 39 
Größter Steckers . . 2.2... 30 | 40 
Kleinster\ Radius der ebenen Länge | 31 4l 
Größter } der Steckdose ..... 32 | £2 
Kleinste Höhe des KRandes der 
Steckdose. . . 2... 00. 3 5 
Kleinste Stärke des Randes der 
Steckdose. . » . : see soo 516 


ı) Der Bund (e, f) ist, nicht ‚obligntorlach; die Länge 


der Stifte ist jedoch in jedem Falle 


ii 


14 
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6 bis 20 Ampere. 
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Abb. 32. 


$ 16. 

a) Der Berührung. zugängige Teile der 
Dosen- und Steckerkörper müssen, wenn sie 
nicht für Erdung eingerichtet sind, aus Isolier- 
stoff bestehen. 

b) Erdverbindungen der Stecker müssen 
hergestellt sein, bevor die Polkontakte sioh 
berühren. 

§ 17. 


Eine unbeabsichtigte Berührung spannung- 
führender Metallteile der Dose wie des Steokers 
muß unmöglich sein. 


$ 18. 


Hülsen und Stifte dürfen in dem Körper 
nicht drehbar befestigt sein. Die Ansohluß- 
leitungen dürfen nioht mittels der Hülsen oder 
Stifte festgesohraubt werden. 


$ 19. 


a) Stecker dürfen nicht in Dosen für 
höhere Nennstromstärke und Nennspannung 
passen, 

b) Steckvorriehtungen müssen so gebaut 
scin, daß die Anschlu ßstellen beweglicher Lei- 
tungen von Zug entlastet werden können. 


_ ©) Die Kontakthülsen in Steokdosen 
müssen eine Isolierabdeokung haben. 

l. Zweipolige Stiftsteckvorrich- 
tungen aus lIsolierstoff von 250 Volt Nenn- 
spannung sollen die in Tabelle I und den Abb. 29 
und 30 gegebenen Abmessungen haben. 

Die Steckerstifte sollen an ihrem Ende halb- 
kugelförmig verrundet und der Länge nach mit 
einem Schlitz versehen sein. Der Schlitz soll quer 
zur Verbindungslinie der Steckerstifte gerichtet 
sein (siche Abb. 29 und 30). 

2 Dreipolige Stiftsteokvorriohtungen 
aus Isolierstoff von 250 Volt Nennspannung sollen 
die in Tabelle II und Abb. 31 gegebeuen Abmessun- 
gen haben. 

Die Unverwechselbarkeit in bezug auf Strom- 

stärke wird durch unterschiedlichen Mittenabstand 
der Stifte und Buchsen (Maß a der Tabelle IT), 
die Unverwechselbarkeit der Polarität durch seit- 
liche Ausrückung der mittelsten Stifte und Buchsen- 
bohrungen (Maß o der Tabelle II) erreicht. 
„Die Stecker sollen an ihren Enden halbkugel 
förmig verrundet und der Länge nach mit einem 
Schlitz versehen sein. Der Schlitz soll quer zur 
Verbindungslinie der Steckerstifte gerichtet sein 
(siehe Abb. 31). 


$ 20. 


j Zur Prüfung der mechanischen Hallbarkeit 
er Steckvorrichtung ist der Stecker ohne Strom- 
belastung 1000 mal vollständig ein- und auszu- 
führen. 

. Nuch dieser Prüfung muß die Steckvor- 
Tichlung die in den $$ 21, 22 u. 23 vorgeschrie- 
enen Versuche noch aushallen. 


$ 21. 


S müssen bei eingesetztem Stecker die 
i vorrichtung gegen die Befestigungsschrauben 
i gegen eme am Stecker angebrachte Staniol- 
muwicklung, bei ausgezogenem Stecker die Kon- 


2 l 
— —— 20 mMin ——> 
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Abb. 34. Lehre für den Sicherungsstöpsel. 


takte gegeneinander die folgende Spannung eine 

Minute lang aushalten : 

bei 250 Volt Nennspannung RR Volt Wechselstr. 
20 


2] 500 „ »9? „ „ 
» 750 » „ 2500 „ » 


§ 22. 


Die Kontaktteile der sSiteckvorrichlungen 
dürfen bei eingesetztem Stecker und bei einer 
Raumtemperatur von ungefähr 20° C nach ein- 
stündiger Belastung mit dem 1,25fachen des 
Nennstromes keine solche Temperatur anneh- 
men, daß an irgend einer Stelle ein vor dem 
Versuch angedrücktes Kügelchen reinen Bienen- 
wachses von etwa 3 mm Durchmesser nach Be- 
endigung des Versuches geschmolzen ist. 


$ 23. 


Die Steckvorrichtung muß bei 1,1 facher 
Nennspannung mit dem 1,25 fachen Nennsirom 


TÜR 
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25 Ampere. 


ANN 


Abb. 3. 


Abb. 35. Lehre für das Sicherungselement. 


induktionsfrei belastet im Gebrauchszustand und 
in der Gebrauchslage 20 mal nacheinander, je- 
doch mit Pausen von mindestens 10 Sekunden, 
ein- und ausgeschaltet werden können, ohne daß 
sich ein dauernder Lichtbogen bildet. 

Die Schaltung der Prüfanordnung ist die 
geins wie bei der Prüfung von Dosenschaliern 


G. Sicherungen mit geschlossenem Schmelzeinsatz. 


$ 24. 


a) Nennstrom uud Nennspannung müssen 
auf dem ortsfesten Teil des Sicherungselementes 
sichtbar und haltbar verzeichnet sein. 

1. Normale Nennstromstärken sind: 25, 60, 100, 
200 Amp. | 
2. Normale Nennspannungen sind: 500, 750 Volt, 
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Abb. 37. Lehre für den Sicherungsstöpsel. 


$ 25. 

a) Nennstrom und Nennspannung müssen 
auf dem Schmelzeinsatz haltbar verzeichnet 
Scin. 

l. Normale Nennstromstärken sind: 6, 10, 15, 

20, 25, 35, 60, 80, 100, 125, 160, 200 Amp. 
Für höhere Stromstärken werden bestimmte Ab- 
stufungen nicht festgelegt. 

2. Normale Nennspannungen sind: 500, 750 Volt. 


§ 26. 


Das Sicherungselement muß aus solchem 
Material hergestellt sein, dab seme srauch- 


Kontakttiefe k in mm . 


K opfhöhe 


schraube h in mm . 


Stöpsellänge L in mm 


schraube h in mm 


mindest, 
“ \höchst. 
der Kontakt- 


mindest. 


” (höchst. 


Kopfhöhe der Kontakt- 


Abb. 38. Lehre für das Sioherungselement. 


Tabel 


barkeit durch die höchste Temperatur, die 
im Betriebe mit dem stärksten zulässi n 
Schmelzeinsatz auftreten kann, auch auf die 
Dauer nicht beeinträchtigt wird. 


$ 27. 
Der Schmelzraum muß abgeschlossen sein 
und darf ohne besondere Hilfsmittel und ohne 
Beschädigung nicht geöffnet werden können. 


$ 28. 


a) Die Sicherungen für Nennstromstärken 
bis einschließlich 60 Amp müssen so gebaut 
sein, daß die fahrlässige oder irrtümliche Ver- 
wendung von Einsätzen für zu hohe Strom- 
stärken ausgeschlossen ist. 

1. Bei Edisonsicherungen für 500 Volt Nenn- 
spannung bis 25 Ampere, bei denen die Unverwech- 
selbarkeit durch Höhenunterschiede erreicht wird, 
gelten als Maße für die Unverwechselbarkeit die 
Werte der folgenden Tabelle III. 

Das Muttergewinde für die Kontaktschraube soll 
von Oberkante des Mittelkontaktes aus gemessen 
mindestens 3 mm lang sein. 

Im übrigen sollen die in Abb. 32 und 33 eingetrs- 
genen Mindest- und Höchstmaße gelten. 

Die Maßzahlen bedeuten Millimeter. 

Zur Kontrolle des Stöpsels und Sicherungselemen- 
tes (mit Ausnahme der Gewindeabmessungen)dienen 
die Lehren Abb. 34 und 35. 

Gewindesbmessungen und Kontrollehren hierfür 
siehe $ 46. 

2. Bei Sicherungen mit großem Edisongewinde 
für 500 Volt Nennspannung bis 60 Amp, bei denen 


Tabelle III. 
Zusammenstellung der Unverwechselbarkeitsmaße. 


/mindest. 272 | 252 23,2 21,2 192 
\höohst. 278 | 25,8 23,8 21,8 19,8 
mindest. 3,9 | 5,9 | 7,9 9,9 11,9 
höchst. 41 6,1 8,1 101 | 2 
die Unverwechselbarkeit durch Höbenunterschiede 

| erreicht wird, gelten als Maße für die Un- 
verwechselbarkeit die Werte der folgenden Ta- 

| belle IV: 

Y 9 Das Muttergewinde für die Kontaktschraube 
À ) soll, von Oberkante des Mittelkontaktes aus ge- 


messen, mindestens 3 mm lang sein. 
Im übrigen sollen die aus der Abb. 36 ersicht- 
lichen Mindest- und Höchstmaße gelten. 
Die Maßzahlen bedeuten Millimeter. 
Zur Kontrolledes Stöpselsund Sicherungselementes 
(mit Ausnahme der Gewindeabmessungen) dienen die 
Hauptlehren Abb. 37 und 38. IL 
Gewindeabmessungen und Kontrollehren hierfür 
siehe $ 46. 
3. Es empfiehlt sich, das erfolgte Abschmelzen 
kenntlich zu machen. 


§ 29. 


Die spannungführenden Teile der Siche- 
rungen müssen bei eingesetztem Schmelzeinsal 
gegen die Befestigungsschraube und gegen die 
der Berührung zugängigen Metallteile am Sockel 
und Einsatz, ferner ohne Einsatz zwischen den 
Kontakten, folgende Spannungen 1 Minute lang 


aushalten : 
bei 500 Voll Nennspannung 2000 Volt Wechselsir. 
„ 750 „ [Y) 2500 »9 ”„ 


§ 30. 

Für die Prüfung bei Kurzschluß gellen 
folgende Vorschriften: 

Als Siromguelle dient ein Akkumulator von 
mindestens 1000 Amp bei einstündiger Emt- 
ladung, dessen EMK, gemessen als Klemmen 
spannung, in unbelastetem Zustand, um 10 70 


le IV. 


Zusammenstellung der Unverwechselbarkeitsmaße. 


) | 
4,9 | 69 | 89 no 12,9 | 14,9 
5.5 | 75 | 95 | 115 | 13,5 165 
5,9 | 7,9 9,9 i 13,9 15,9 
61 | 81 | 101 | 121 | 141 | 16,1 


-n = e a 
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höher sein muß als die auf dem Einsatz 


verzeichnele Nennspannung. (Siehe $ 27.) 


Schaltungsschema für die Kurzschlußprüfung, 
hit- 


— 


B Akkumulator, 

SS Sehutzsicherung, 

A  Amperemeter für 500 Ampere mit Kurz- 
schließung, 

W; induktionsfreier veränderlicher Widerstand 
mit möglichst geringen Temperaturkoeffi- 
zienten, 

Wır Unveränderlicher Ersatzwiderstand für eine 
Stromstärke von 500 Amp, 

PS die zu prüfende Sicherung, 

U  Umschalthebel, 

SH Schalthebel, 

V Voltmeter, 

VU Voltmeterumschalter. 

Der Widerstand W ıı muß bei Prüfung von 
Sicherungen für 500 Volt 1 Ohm, bei Prüfung von 
Sicherungen für 750 Volt 1,5 Ohm betragen. 

Der Widerstand der Zuleitungen zur Prüf- 
sicherung (von der Abzweigung bis zum Um- 
schalter) darf nicht mehr betragen als der von 

5 m Kupferdraht des dem Nennstrom der Siche- 

rung entsprechenden Querschniltes. 

Der Versuch hal in der Weise staltzufinden, 
daß bei offenem Stromkreise die EMK des Akku- 
mulators auf die vorgeschriebene Höhe eingestellt 
wird, alsdann wird der Stromkreis geschlossen 
und mittels des regulierbaren Widerstandes die 
Siromslärke auf 500 Amp gebracht. 

Ist der Widerstand des Prüfstromkreises 

vı dieser Weise abgeglichen, so wird an Stelle des 

Ersatzwiderstandes die zu prüfende Sicherung 

eingeschaltet. 

Beim Schließen des Schalters muß diese 
ordnungsgemäß abschmelzen. 


$ 31. 


Für die Prüfung auf richtige Abschmelz- 
stromstärke gilt folgende Tabelle: 


Nen S 
= Minimaler Prüfstrom | Maximaler Prüfstrom 
mp 


6 bis 10| 1,5 x Nennstrom | 2,10 >x< Nennstrom 
15 bis 25 1,4 x Nennstrom | 1,75 >< Nennstrom 
35 „ 190|1,3>< Nennstrom | 1,60 >x< Nenunstrom 


Den Minimalprüfsirom müssen die Siche- 
rungen bis 60 Amp mindestens 1 Stunde, die- 
jenigen bis 200 Amp mindestens 2 Stunden 
aushalten, mil dem Maximalprüfstrom belastet 
Sa sie innerhalb derselben Zeiten abschmel- 


$ 32. 

‚Sicherungen müssen auch bei allmählich 
steigender Überlastung ordnungsmäßig abschmel- 
zen. Zur Prüfung wird die Sicherung bei 1,1- 
facher Nennspannung zunächst mit dem in § 31 
angegebenen minimalen Prüfstrom 2 Minuten 
lang vorbelastet, damit sie sich anwärmt. — 
Hierauf wird die Belastung nach und nach so 
gesteigert, daß die Unterbrechung ungefähr nach 
weileren 2 Minuten erfolgt. 


$ 33. 
bei Sicherungen bis einschl. 60 Amp müssen 
e 1,1 facher Nennspannung und einer Be- 


en von 500 Amp ordnungsmäßig abschmel- 


H. Fassungen und Lampenfüße. 


$ 34. 
a) Jede Fassung ist mit der Nennspan- 
nung zu bezeichnen. 


1. Normale Nennspannungen sind: 250, 500, 
750 Volt. = = 


Leitsätze über den Schutz der Gebäude 
gegen den Blitz nebst Erläuterungen und 
Ausführungsbestimmungen. 
Aufgestellt vom Elektrotechnischen Verein und 
angenommen auf den J ahresversammlungen des 


Verbandes Deutscher Elektrotechniker 
1901 und 1913. 


§ 35. 


i Bei Fassungen verwendete Isolierstoffe 
müssen wärme-, feuer- und feuchtigkeits- 
sicher sein. 


Anhang ]. 
Blitzableiter an Fabrikschornsteinen. 


Fabrik- und andere große Schornsteine 
sind in hohem Grade Blitzschlägen ausgesetzt, 
durch welche Schornsteine ohne Blitzableiter 
vollständig zerstört werden können, sle sollen 
deshalb immer mit Blitzableitern versehen 
werden. 

Für diese Blitzableiter gelten im allgemei- 
nen diein den Ausführungsvorschlägen gemach- 
ten Einzelangaben über Herstellung, Unter- 
haltung und Prüfung von Blitzableitern. Im 
besonderen sind noch die folgenden Punkte zu 
berücksichtigen: 

Die Auffangvorriohtungen sind so auszu- 
bilden, daß sie sehr starke Erschütterungen an 
allen Stellen aushalten können. Erfahrungsge- 
mäß eigenen sich hohe Auffangstangen wenig 
hierzu; sie werden öfter bei starken ntladun- 
gen verbogen, herabgeschleudert oder stark ge- 
iockert.. Als Anffangvorrichtungen können 
dienen: Seitlich am Schornsteine angebrachte 
Massiveisenstangen, die etwa lim über die 
Krone hinausragen und bis mindestens 2 m 
unterhalb derselben reichen, ferner kräftige 
eiserne Ringe aus starkem Band, Winkel- oder 
Rundeisen, die zweckmäßig mehrere nach oben 
stehende Metallstücke erhalten. Die Zahl der 
Auffangstangen richtet sich nach dem Durch- 
messer des Schornsteins, u. zw. sind Schorn- 
steine von Im lichtem Durchmesser an mit 
zwei Auffangstangen zu versehen. Bei größerem 
Durchmesser ist etwa eine Stange mehr für 
jedes Meter Durchmesser zu rechnen. Die Auf- 
fangstangen sind gleichmäßig auf den Kamin- 
umfang zu verteilen und durch eine Ringlei- 
tung unter sich zu verbinden. Sind eiserne 
Abdeckplatten vorhanden, welche eine siohere 
Befestigung der einzelnen Segmente unter sich 
und der nach oben stehenden Metallstücke so- 
wie der Ableitung ermöglichen, so sind besondere 
Ringe nicht erforderlich. Kupfer wird durch 
Rauchgase leicht angegriffen, ebenso dünnes 
Eisen; deshalb sollen alle Teile, die sich im Be- 
reich der Rauchgase befinden, aus Eisen von 
mindestens 10 mm Dicke bestehen und wenig- 
stens 250 qmm Querschnitt besitzen. In der 
Regel erstreckt sich der Bereich der Rauchgase 
bis auf etwa 3m unterhalb der Schornstein- 
oberkante. Es empfiehlt sich, die den Rauch- 
gasen besonders ausgesetzten Metallteile mit 
einer schützenden Masse (Zement, Asphalt 
usw.) zu umgeben. 

ie Ableitungen sollen, auch wenn mehrere 
vorhanden sind, diein den „Erläuterungen“ für 
unverzweigte Leitungen vorgeschriebenen Quer- 
schnitte haben. Bei Schornsteinen von größerem 
Durchmesser oder größerer Höhe empfiehlt es 
sich, zwei Ableitungen zu verwenden und sie 
möglichst an entgegengesetzten Seiten zu ver- 
legen. Die Ableitung soll so befestigt werden, 
daß sie weder vom Sum gelockert, noch an 
der Anschlußstelle der Auffangvorrichtung 
durch ihr eigenes Gewicht abgerissen werden 
kann. Die Leitungen werden am besten direkt 
auf dem Kamin oder auf möglichst kurzen 
kräftigen Stützen verlegt. Der Anschluß der 
Ableitungen an die Auffangvorrichtungen ist 
besonders sorgfältig herzustellen. Bei außen 
angebrachten Steigeisen soll die Ableitung an 
diesen befestigt oder mit diesen verbunden wer- 
den. Alle übrigen etwa vorhandenen Metall- 
teile, wie Bandagen usw., sind möglichst an 
die Ableitungen anzuschließen. 

Besonderer Wert ist auf gute Erdung zu 
legen. An in der Nähe vorhandene Rohrnetze 
der Wasser- oder Gasleitung, Speiseleitungen 
für Kessel usw., selbst, wenn dieselben einen 
Abstand bis zu 25m haben, sind die Erdlei- 
tungen anzuschließen. Sind keine Rohrnetze vor- 
handen, so ist eine der unter B.3 näher beschrie- 
benen Erdungen zu verlegen. Bei Anlage von 
Scehornsteinblitzableitern sind die im Umkreis 
von 25 m in- und außerhalb von Gebäuden be- 
findlichen Metallteile und Erdungen wie Rohre, 
Leitungen, Kessel entsprechend den Leitsätzen 
und Ausführungsvorschlägen zu berücksichtigen. 
Mit den Erdungen in der Nähe befindlicher 
Blitzableiteranlagen sind die Erdleitungen der 
Schornsteinblitzableiter möglichst zu verbinden. 
Die Verlegung der Erdleitungen in der Nähe 
unterirdischer Rauchkanälo soll möglichst ver- 
mieden werden. 

"e Bei nicht freistehenden Sehornsteinen 
(Ringöfen usw.) sollen die Ableitungen nicht 


§ 36. 


a) Bei Fassungen für ` Hochspannung 
müssen die äußeren Teile aus lIsolierstoff 
bestehen und sämtliche spannungführenden 
Teile zufälliger Berührung entziehen. 


b) Für Fassungen, die zeitweilig wie Hand- 
lampen benutzt werden, gelten die Bestim- 
mungen über Handlampen ($ 48). 

. c) Bei Fassungen für 250 Volt darf die 
kürzeste Kriechstreoke zwischen stromführen- 
den Teilen verschiedener Polarität oder zwi- 
schen solohen und einer metallenen Um- 
hüllung 3 mm nicht unterschreiten. 

1. Der Gewindekorb soll aus Kupfer oder 
einer mindestens 80 %/, Kupfer enthaltenden Le- 
gierung bestehen. 

2. Die Anschlußkontakte sollen aus Kupfer, 
Messing, oder anderen Kupferlegierungen bestehen. 

3. Alle Anschluß- und Befestigungsschrauben 
sollen aus Kupferlegierungen (Messing usw.), die 
in Metall gehenden Nippelschrauben aus Stahl 
bestehen. 

$ 37. 


Für Fassungen mit Metallgehäuse gilt noch 
besonders: 


a) Die Befestigung des Fassungsmantels 
durch den Fassungsring ist unzulässig. 


b) Die Höhe des Fassungsmantels ist den 
normalen Fassungsringen (Vergl. $ 38) anzu- 
passen. 

1. Die Leitungsanschlüsse sollen als Buchsen- 

klemmen ausgeführt werden. 


2. Der Fassungsstein soll kreisrund sein. 


(Schluß folgt.) 


Blitzschutz von besonderen Bauwerken. 


Der Elektrotechnische Verein hat zu den 
im vorigen Jahre aufgestellten Erläuterungen 
und Ausführungsbestimmungen für die „Leit- 
sätze über den Schutz der Gebäude gegen den 
Blitz‘ vier Anhänge neu bearbeitet, welche sich 
mit dem Blitzschutz von Fabrikschornsteinen, 
Kirchen, Windmühlen und Eisenbetonbauten 
beschäftigen. Es ist beabsichtigt, diese Ergän- 
zungen, nachdem sie vom Elektrotechnischen 
Verein endgültig fertiggestellt sein werden, der 
Te ane in Magdeburg zur Annahme 
vorzulegen. Diejenigen Mitglieder des Verban- 
des, welche Abänderungsvorschläge zu den 
untenstehend veröffentlichten Entwürfen zu 
machen haben, bitten wir, dies bis spätestens 
5. Mai zu tun und dieselben an unsere Geschäfts- 


stelle einzusenden. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.). 


Der Generalsekretär: 
G. Dettmar. 


Elektrotechnischer Verein. 
(Eingetragener Verein.) 


(Zuschriften an den Elektrotechnischen Verein sind an die 
Geechäftsstelle. Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106. 
Amt Kurfürst. Nr. 9320, zu richten.) 


Unteraussehuß für Blitzgelahr. 


Nachstehend werden die vom Unteraus- 
schuß aufgestellten „Erläuterungen und Aus- 
führungsbestimmungen“, Anhang 1 bis 4, zur 
Kenntnis gebracht. Über die Annahme dieser 
Entwürfe sollin der im Mai stattfindenden Ver- 
einssitzung Beschluß gefaßt werden. Äußerungen 
hierzu werden bis spätestens 5. Mai an die 
Geschäftsstelle des Elektrotechnischen Vereins, 
Berlin SW. 11, Königgrätzer Straße 106, er- 
beten. 

Der Generalsekretär: 


L. Schüler. 
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nur durch das Gebäude hindurch, sondern auch 
möglichst über das Dach verlegt werden. In 
deın Winkel, der von Dachfläche und Kamin 
gebildet wird, sind die Ableitungen im Bogen 
von möglichst großen Radius zu verlegen. Ist 
es nicht möglich, eine durch das Gebäude direkt 
heruntergehende Ableitung zu verwenden, so 
sind zwei Ableitungen, möglichst in entgegen- 
gesetzter Richtung, über das Dach zu verlegen. 

. Bei ‚Fabrikstornsteinen aus Eisenbeton 
können die Stoßverbindungen und Kreuzungs- 
stellen des Eule nppe so ausgebildet sein, 
daß das Gerippe als Äbleiter benutzt werden 
kann, Am Kaminkopf wird ein besonders sorg- 
fältig hergestellter kräftiger Sohmiedeeisenring 
eingelegt, an dem einige kurze kräftige Rund- 
eisenstäbe als Auffangvorrichtung nach oben 
vorstehen. Das Eisengerippe der Fundament- 
platte erhält in geeigneter Weise Verbindung 
mit Wasser- oder Gasleitung, Speiseleitung der 
Kessel oder sonstigen der unter B. 3 näher be- 
schriebenen Erdungen. 


Anhang 2. 
Blitzschutz von Kirchen. 


‚Die asus lehrt, daß die Kirchen zu 
denjenigen Gebäuden gehören, die am häufig- 
sten vom Blitz getroffen werden. Anihnen kann 
selbst ein geringer Materialschaden große Kosten 
verursachen, namentlich, wenn er am Turm 
und vor allem, wenn er in der Nähe der Spitze 
desselben auftritt. Besonders auch wegen der 
großen Menschenansammlung sollte jede Kirche 
gegen Blitzschlag gesichert sein. 


I. Allgemeine Gesichtspunkte. 


Auf die Kirchen finden die zu den Leit- 
sätzen gemachten Ausführungsvorschläge An- 
wendung. Einer besonderen Erörterung be- 
dürfen die Kirohen namentlich wegen des Um- 
standes, daß ein Gebäudeteil, der Turm den 
anderen, das Schiff, weit überragt. Die nahe- 
liegende Annahme, daß durch eine auf den Turm 
beschränkte Blitzableitung die ganze Kirche 
in ausreichendem Maße geschützt werden könne, 
bestätigt sich nicht. Es ist als Regel festzu- 
halten, daß auch das Schiff eine vollständige 
mit einer eigenen Ableitung zur Erde versehene 
Blitzableitung erhalten muß, die auf dem kür- 
zesten Wege, am besten über den First des 
Schiffes hinweg, mit der ebenfalls vollständigen 
Blitzableitung des Turmes zu verbinden ist. 


II. Die Ableitung des Turmes. 


Die Blitzableitungen auf Kirchen sind für 
eine lange Dauer bestimmt. Namentlich am 
Turm sind Schäden nicht leicht zu entdecken 
und gewöhnlich nur mit großen Kosten zu be- 
seitigen. Daher ist es bei der Bestimmung der 
Abmessungen für das Material gerechtfertigt, 
wenn über die in den Ausführungsvorschlägen 
angegebenen Maße hinausgegangen wird. Ne- 
ben Verwendung guten Materials ist auf ein- 
wandfreie Verlegung besonderer Wert zu legen. 

Ist der Turm mit kupfernen Aufsätzen, Be- 
dachungen oder Bekleidungen versehen, so 
ist für die Blitzableitung unbedingt Kupfer 
zu wählen. Eisen wird durch das vom Kupfer 
herabrinnende Wasser in kürzester Frist zer- 
stört. Bei Zinkabdeckungen sind verzinkte 
eiserne Leitungen zu verwenden. 

Bei höheren Türmen empfiehlt sich die 
Verlegung von zwei Ableitungen. Von diesen 
kann eine im Innern des Turmes herabgeführt 
werden, um innere Metallmassen des Turmes 
in kontrollierbarer Weise mit der Blitzablei- 
tung in Verbindung zu bringen. Hängen im 
Turm die Uhrgewichte an metallenen Seilen 
tief herab, oder befinden sich ähnliche langge- 
streckte Leitungen, die nicht gut angeschlossen 
werden können, im Turm, so ist die innere Blitz- 
leitung bis unter den tiefsten Punkt dieser Lei- 
ter im Turm hinabzuführen und dann erst wie- 
der mit der äußeren Leitung zu verbinden. 

Eine Ableitung legt ınan vorteilhaft an 
dieWetterseite, wenn nicht besondere Umstände 
dagegen sprechen. 


III. Die Ableitung des Schiffes. 


Das Kirchenschiff, für sich allein betrach- 
tet, unterscheidet sich kaum von anderen Ge- 
bäuden gleicher Abmessungen und ist wie diese 
zu behandeln. 

Beim Kreuzschiff sollte die Leitung auf dem 
Querfirst stets an jedem Ende durch eine ab- 
steigende Leitung an Erde gelegt werden, nicht 
nur durch die Verbindung imit der Hauptfirst- 
leitung. l 

Der Anschluß der Heizungsanlagen in den 
Kirchen, die gewöhnlich eine große horizontale 
Ausdehnung haben, erfolgt zweckmäßig an den 
beiden äußersten Euden. 

Besonderer Wert ist auf gute Erdung zu 
legen, da Kirchen wegen ihrer Höhe, ähnlich 
wie Fabrikschornsteine. von besonders heftigen 
Blitzschlägen getroffen werden, denen Gelegeu- 


heit gegeben werden muß, sich möglichst gut 
zu verteilen. 

Bei vielen Kirchen, speziell auf dem Lande 
sind gute Erdungen in nächster Umgebung der 
Kirche nicht vorhanden. Es ist deshalb 
in vielen Fällen zweckmäßig, die Ableitungen 
durch eine gemeinsame Oberflächenringleitung 
zusammenzufassen und Anschlußleitungen auch 
nach entfernter liegenden bevorzugten Entlade- 
stellen und Erdungen, wie Grundwasser, Brun- 
nen, Pumpen, Erdungen benachbarter Blitzab- 
leiter usw. zu legen. 

Wenn Wasser- oder Gasleitungen, selbst 
in größerer Entfernung vorhanden sind, müssen 
die Erdleitungen daran angeschlossen werden. 


Anhang 3. 
Blitzschutz von Windmühlen. 


Nächst Kirehtürmen und Fabrikschorn- 
steinen sind Windmühlen und Windmotore 
wegen ihrer Höhe und ihres durchweg freien und 
erhöhten Standortes dem Blitzschlag in bedeu- 
tend stärkerem Maße ausgesetzt, als gewöhn- 
liche Gebäude. Außerdem wird bei Mühlen die 
Gefahr eines zündenden und mit größerem 
Schaden verbundenen Blitzes durch den in der 
Mühle vorhandenen und schon durch geringe 
Funkenbildung entzündbaren Mehlstaub sowie 
durch die. reichlich vorhandenen trockenen 
Holzmassen beträchtlich vermehrt. 

Ein möglichst vollständiger Blitzschutz 
der Mühlen ist unerläßlich. Seine fast allge- 
meine Durchführung in den letzten Dezennien 
hat daher auch die früher vorhandenen bedeu- 
tenden Blitzschäden auf ein Minimum herabge- 
setzt. 

Für die Blitzableitung der Mühlen kommen 
folgende besondere Gesichtspunkte in Betracht: 


1. Auffangvorrichtungen. 


Gefährdete Einschlagstellen sind in erster 
Linie die Rutenenden, in zweiter Linie die 
Kappe und die Windrose. 

ängs der Ruten sind daher Leitungen zu 
verlegen, welche den Rutenbalken um otwa 
10 cm überragen und mit dereisernen Welle und 
den Hebehaltern der Lukenstellvorrichtung 
verbunden werden. 

Sofern bei alten Mühlen aus besonderen 
Gründen auf Schutz der Ruten verzichtet wer- 
den muß, so soll die auf der Kappe unter allen 
Umständen vorhandene Auffangstange die 
höchste von den Ruten erreichte Stelle um etwa 
2 m überragen. 

Zur Deckung der Mühlenkappe genügt, falls 
die Ruten mit Leitung versehen End, eine Auf- 
fangstange von solcher Länge, daß sie nötigen- 
falls auch die Windrose mit deckt. Wenn dies 
nicht der Fall ist, und die Windrose nicht aus 
Eisen besteht, so müssen die Ruten der Wind- 
rose durch metallische Leitungen geschützt 
werden. 

Material und Stärke der Auffangvorrich- 
tungen sind nach den Vorschriften für unver- 
zweigte Gebäudeleitungen zu bemessen. 


9, Die Verbindun 


der Auffangvorrich- 
tungen mit 


en Ableitungen. 


Allgemein besteht bei den Mühlen die 
Schwierigkeit, die Auffangvorrichtungen und 
Metallteile der sich drehenden Kappe bei jeder 
Stellung derselben in sichere Verbindung mit 
den Leiterteilen des unteren feststehenden Ge- 
bäudes zu bringen. Gleitkontakte sind unver- 
meidlich., Sie können verschiedene Formen 
haben, müssen aber möglichst große Gleit- 
flächen besitzen. Als eine bewährte Form mar 
hier nur die Anwendung von zwei flachen, hori- 
zontalen, konzentrisch um die Vortikalachse der 
Mühle gelegten Ringen genannt sein, die mit der 
ganzen Ringfläche aufeinander liegen und durch 
das Gewicht des oberen mit der Kappe sich 
drehenden gleitend aufeinander gedrückt wer- 
den. Der obere Schleifring wird dureh eine an 
der Kappe befestigte und ınıt der Gleitfläche me- 
talliseh verbundene eiserne Führungsstauge 
herumbewegt. Die letztere ist mit der Auffang- 
stange sowie durch Vermittlung der eisernen 
Welle und deren Lagerstücke mit den von deu 
Ruten und der Windrose kommenden Leitun- 
gen zu verbinden. 

Da bei heftigen Windstößen bisweilen ein 
kurzes Abheben der Kappe von dein Kroiriung 
eintreten kann, müssen die Schleifringe durch 
Stellschrauben oder übergreifende Winkel nicht 
bloß gegen seitliche Verschiebung, sondern auch 
gegen Abheben gesichert sein. Kine DPrahıtseil- 
verbindung zwischen oberem Sechleifring und 
Kappe ist daher vorzusehen. Von dem unteren 
Schleifring werden eine bis zwei zur Erde füh- 
rende Ableitungen auf kürzstem Wege an der 
Außenwand verlegt. In der Regel soll eine der 
Ableitungen an der Wetterseite liegen. 

Die Strebseille der Auffangstangen und 
möglichst alle inneren Metallkonstruktionen der 
Mühle sind wit ihren höchsten und tieisten 
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Stellen in metallisch zusammenhängendem Ver. 
laufe mit den Ableitungen zu verbinden. 
jedem Falle ist der Kroiring mit der Ableitun 
zu nr k i 
ie von der Kappe frei herabhän 
eisernen Stellketten geben die Möglichkerkanen 
Seitenentladung aus ihrem untersten Ende 
Ist ein Zwickstell vorhanden, so kann eine 
solche Seitenentladung auf innere benachbarte 
Metallteile überschlagen. Dieser Gefahr be. 
Bent man dadurch, daß man auf den Fug. 
odenbrettern des Zwickstelles ringsherum, u. 
zw. senkrecht unter dem Kettenende eine Iei. 
tung verlegt, die mit den beiden Ableitungen 
verbunden wird. Bei Metalleindeckung des 
Mühlenrumpfes kann dies unterbleiben. 


m 


3. Die Erdleitung. 


Hier gelten im allgemeinen die gleichen 
Grundsätze wie für andere Gebäudearten. Erd- 
platten sollten mindestens 1 qm einseitige Ober- 
fläche besitzen, falls nicht außerdem eine Ring- 
leitung gelegt wird. Wird aus örtlichen Gründen 
von der Verlegung einer Erdplatte abgesehen, 
so ist die Ringleitung durch Ausläufer nach 
A oA Erdungsstellen zu ergānzen. 

Aber auch bei feuchtem Untergrund ist 
eine einzelne in das Grundwasser versenkte Erd- 

latte in besonderen Fällen nicht ausreichend. 

iese treten ein, wenn um das untere Stock- 
werk der Mühle an Stelle des Zwickstelles ein 
hart an die Grundmauern sich anlehnender 
Erdwall geschüttet ist, und wenn gleichzeitig 
längere Eisenstangen und Triebwerke aus den 
oberen Stockwerken nach unten führen. Als- 
dann ist die Verlegung einer Ringleitung er- 
forderlich, die mit den Ableitungen und den 
tief herabgeführten Eisenteilen verbunden wird. 

Bei indmotoren ist die Gefahr des 
Materialschadens wegen der allgemein ange- 
wandten durchgängigen Eisenkonstruktion aller 
Teile zwar eine wesentlich geringere. Es besteht 
jedoch die Gefahr, daß bei fehlender Erdleitung 
die am unteren Ende oder an der Transmissions- 
welle beschäftigten Personen durch den Blitz 
getroffen werden können. 

Dieser Gefahr wird durch Herstellung einer 
Erdleitung begegnet. Letztere schließt sıch an 
das untere Führungslager der vertikalen Haupt- 
achse bzw. an das Lager der Transmissionswello 
an. Stehen die vier Ständer auf Mauerwerk, 
so ist wenigstens einer derselben mit seinem 
unteren Ende an die Erdleitung anzuschließen. 


Anhang 4. 
Blitzschutz von Eisenbetonbauten. 


Unter Eisenbetonbauten sollen ganze Gc- 
bäude oder einzelne Bauteile verstanden wer- 
den, die ein in sich fest zusammengefügtes Ge- 
rippe von Eiseneinlageu enthalten. Das Eisen- 
gerippe ist hinsichtlich des Blitzschutzes ent- 
sprechend den Leitsätzen zu behandeln wie 
andere größere Metallmassen. 

Eisenbetondächer sind im allgemeinen zu 
behandeln wie Dächer mit eisernen Dachstühlen; 
wieweit besondere Dachleitungen erforderlich 
sind, ist von Fall zu Fall zu entscheiden. 

Zur Erleichterung von Anschlüssen werden 
zweckmäßig schon bei Ausführung des Baus 
Eisenteile aus dem Beton herausgeführt. Ber 
bereits bestehenden Bauten können die Ver- 
bindungen nachträglich an freigelegten Eisen 
erfolgen. Entsprechend dem vorausgesetzten 
guten Zusammenhang des Eisengerippes genügt 
für jede Anschlußstelle die Verbindung mit 
einer Fiseneinlazre. 

Die im Gebäude vorhandenen Wasserlel- 
tungsrohre und sonstige Rohrleitungen sind 
möglichst an mehreren Stellen, unbedingt aber 
an den oberen und unteren Enden, mit den 
lEıiseneinlagen zu verbinden. 

Die Erdung eines Eisenbetongebäudes er- 
folgt in derselben Weise wie bei gewöhnlichen 
Gebäuden von gleichen Abmessungen. 


ee au 
‚Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


Hochsehulnachrichten. Dom Privatdozen- 
ten für analytische Chemie und Elektrochemie 
an der Technischen Hochschule Aachen, Di 
Sing. A. Fischer wurde der Titel Professor ver- 
lichen. 

L. Holborn. Der Geh. Regierungsrat Prof. 
Dr. Ludwig Holborn ist zum Direktor der 
Phvsikalisch - Technischen Reichsanstalt er- 
nannt worden. 

Preiserteilung, Dem Direktor des Instituts 
für physikalische und Elektrochemie der Tech- 
on Hochschule Karlsruhe ji. Baden, Prol. 
Dr. (x. Bredig, wurde für seine Arbeiten über 
ehemisehe Katalyse der erste Preis bemm 
„uoneours Solvay“ in Brüssel verliehen. 


— m j,— 


Ñ 
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i. V., Konkurrenz der Hochbahn), als Gesamt- 
einnahme 19 715 567 M (20 083 751 i. V.) ver- 
rechnet, denen 10 358 644 M Betriebsausgaben 
(10427768 i. V.) und 13014692 M Gesamt- 
ausgaben (13 130 616 i. V.) gegenüberstehen. 
Der Stromverbrauch erforderte 2,571 Mill. M 
(2,591 i. V.), die Staats- und Konzessions- 


Maschinen; er fiel von 42 68? dz im Werte 
von 13,045 Mill. K auf 36 012 dz im Werte von 
10,567 Mill.K. Es ist dies charakteristisch für 
den schlechten Geschäftsgang in der elektro- 
technischen Industrie. i 

Im laufenden Jahre zeigen sich leider noch 


ia HANDELSTEIL. 


en 


Die österreich-ungarische Elektroindustrie 


. ar keine Ansätze zur Besserung, im Gegenteil 
w , un Jahre 1913. haben die Fabriken sich gezwungen gesehen, | abgabe (ohne Dividendenanteil) 1,893 Mill.uM 
Re Für die elektrotechnische Industrie Öster- | ihre Produktion einzuschränken. Die | (1,908 i. V.). Nach Abzug von 3 940 847 M als 


Schwachstromindustrie liegt völlig danieder, 
da der Staat infolge der gewaltigen Aufwen- 
dungen für Militärzwecke bisher kein Geld für 
Telephon- und Telegraphenbauten flüssig ma- 
chen konnte. Es besteht der Plan, den Fabriken 
ihre Lieferungen nicht bar, sondern mittels 
Annuitäten zu bezahlen. doch sind darüber 
Entscheidungen bisher nicht getroffen worden. 
Mitdem Bau elektrischer Bahnen waren die 
Firmen 1913 nur insofern beschäftigt, als es sich 


Abschreibungen und Zuweisungen an Erneue- 
rungs- und Haftpflichtfond« (4179 319 i. V.) 
verbleiben mit 441 614 M Vortrag 3 201 641 M 
Überschuß (3 214 307 i.V.), aus dem wieder 
10°, Dividende verteilt werden; 428 532 M 
gehen auf neue Rechnung. 

In der Bilanz stehen die Bahnbaukontos 
mit 15,890 Mill. M (16,029 i. V.), die oberirdische 
Leitung mit 3,091 Mill. M (3,057 1.V.), Wagen 
mit 10,130 Mill. M (10,331 i.V.), Material mit 
1,869 Mill. M (1,828 i. V.) zu Buche. Die Bank- 


a reich-Ungarns brach die Krisis, von der wäh- 
m. rend des Balkankriegs fast alle Gewerbezweige 
betroffen worden waren, erst später herein, 
“> da sie zu Beginn des Jahres 1913 noch reichlich 
= unerledigte Aufträge hatte. Anfangs fand so- 
gar eine Anzahl von Kapitalserhöhungen statt, 
> so bei den Siemens-Schuckertwerken von 24 auf 
“= 30 Mill. K. bei der A. E. G.-Uinon von 12 auf 
16 Mill. K, bei der Stern & Hafferl A.-G. 

von 6 auf 8 Mill. K. Die Glühlampenfabrik 


les „Watt“ wurde in eine Aktiengesellschaft mit | um Erweiterungen, z. B. in Wien, Prag, Krakau, 
te 2 Mill. K Kapital umgewandelt. Teplitz, Triest, Linz usw., handelte bzw. um den gulnaben betragen 4,398 Mill. M (4,659 i.V.), 
sl. Ganz besonders hatten die Firmen unter | Ausbau solcher Lokalbahnen, die sich schon bei | die Schuld der Debitoren 1,369 Mill. M (1,162 
ra der ungünstigen Lage des Geldmarktes zu lei- | Beginn des Jahres im Bau befanden oder wenig- | i.V.). Bei unverändert 21 Mill. M Aktienkapi- 
ee den. Einerseits legte der hohe Zinsfuß die Bau- | stens konzessioniert waren. Unter diesen sind | tal sind die Obligationen zu 7,008 Mill. M 
A vor allen die Vollbahn Wien-Preßburg, | (8,153 i.V.), die Hypotheken zu 2,793 Mill. M 


tātigkeit fast völlig lahm, so daß das Installa- 


tionsgewerbe eine außerordentliche Schädigung 2,818 i.V.) und Kreditoren zu 1,616 Mill. M 


ferner die Mährisch-schlesischen Landes- 


zu erlitt und auch als Kundschaft für die Fabriken bahnen, die Teilstrecke Reutte- Griesen | (1,573 i. V.) bewertet. Nach einer Mitteilung in 
a in seiner Kaafkraft stark nachließ, anderseits | der Karwendelbahn, die Linie Vöcklamarkt- | der Generalversammlung liegt der Ver- 
o wurde die Inyestitionstätigkeit in der Industrie | Attersee und Mixnitz- Xt, Erhardt zu | waltung seit Februar ein umfangreiches, vom 
Ka im allgemeinen auf das notwendigste be- | Nennen. Die Frage der kElektrisierung der Wie- | Bürgerausschuß in Angelegenheit der schweben- 
e schränkt. Schließlich hatten alle Lieferanten | ner Stadtbahn und der Bau von Unter- | den Konzessionsfrage verlangtes Gutachten 
nn über den ungewöhnlich schlechten Geldeingang | grundbahnen in der Hauptstadt ist noch | von Kemmann und Gleim vor, dessen Prüfung 
ws zu klagen, Die Zahl der Fallimente nahm zu, | Immer keiner Lösung zugeführt worden. da | der Einleitung neuer Verhandlungen voran- 
nn und der Mangel an Aufträgen veranlaßte die | die Finanzierung unter den heutigen Verhält- | gehen müsse und z. Zt. noch nicht abgeschlossen 
sei. 


nissen großen Schwierigkeiten begegnet. Es 


i; Produzenten und Händler, in derWahl der Kun- | 2 Ach 
5 finden Verhandlungen sowohl mit einem deut- 


den weniger vorsichtig und in der Kreditgabe Provinzial- Kraftwerk Massow, G. m. b. H., 


hrt . . . aaro . 
a weitherziger zu sein als gewöhnlich. Daß das | sehen wie mit einem französischen Konsor- | zu Massow i. Pom. Die Gesellschafterver- 
Preienivean durch die verschärfte Konkurrenz | tum statt, doch konnten endgültige Resultate | sammlung hat bei, wie die Gesellschaft 
Be stellenweise bis zu einer Tiefe sank, bei der von | N°ch nicht erzielt werden. Die Lösung dieser | schreibt, reichlichen Abschreibungen von168779 
nn Gewinn überhaupt nicht mehr die Rede sein | Frage wäre geeignet, der ganzen österreichischen | M (69 252 i. V.) und einem Gewinnvortrage von 
"7. konnte, erklärt sich in solchen Zeiten von selbst. | elektrotechnischen Industrie einen neuen Auf- | 6322 M für 1913 die Verteilung einer Divi- 
"17 Der Teuerungszuschlag wurde zwar zunächst | Schwung zu geben; denn an dem Bau dürften | dende von 2% beschlossen. An dem Erträg- 
= noch aufrecht erhalten, aber durch Erhöhung vermutlich sämtliche Großfirmen beteiligt wer- | nis nehmen 7 Gesellschafter mit zusammen 
ne der Rabatte oder Erniedrigung der Grundpreise den, so daß sie ihre Aufmerksamkeit den ge- | 3,160 Mill. M teil (dieselben mit 2,150 i. V.). 
ns u meisten Hal mein ar wettgemacht. rngtug! tabi ee en 
3 ie österreichische elektrotechnische In- : A | ungen. 6. V. 1914. Säch- 
der dustrie exportiert besonders stark nach dem kleinere Installateurstand vonihrer Konkurrenz a Ken Licht. und Kraftanlagen 
Y. Balkan; daß durch den Krieg, die Moratorien | entlastet. Auch das Sinken des Zinsfußes läßt | ; | Erfurt. 9. V. L914. Fränkisches Überlandwerk 
. unw. dieses Geschäft nahezu brachgelegt wurde, der I BP Dung Ae Bautätigkeit uae amii A.-G., Nürnberg. — Schlesische Elektrieitäts- und Gas- 
le ist nur natürlich. Die Ausfuhrziffern!?), die cd een ationsarbeiten Simone. mmermn | A.-G., Berlin - Lichtenberg. 11. V. 1914. Dautsche 
ne aus der Tabelle 1 (S. 522) ersichtlich sind, weisen ur erst die an einen wirklichen neuen u Kabelwerke A.-G., Berlin. 12. V. 1914. Welter 
= wohl einzelne, aber nur geringfügige Erhöhun- | Schwung die Rede sein können, wenn sich die | Electricitäta- & Hebezeugwerke A.-G., Köln-Zollstook. 
a gon auf, so daß man von einer wesentlichen | Politische Lage so gebessert hat, daß die aufs 
T Steigerung des Exports nicht sprechen kann. tiefste beunruhigten Handels- und Gewerbe- Außenhandel. 
B Außer auf Zufälligkeiten sind sie auf die er- | Kreise sich wieder mit Vertrauen neuen Projek- 
höhten Anstrengungen der Fabriken zurück- | ten und Geschäften zu widmen vermögen. Ceylon. Eine Regierungsvorlage („Ceylon 
zuführen, den Austall des Inlandbedarfes wett- E. Honigmann. Government Gazette“ vom 18. II. 1914) sieht 
niet zumachen. Bei elektrischen Maschinen für Elektromotoren, die bisher auf der Frei- 
s wagt nach nu eng 0,200 Ha p Aus Geschäftsberichten liste Aea un Zoll ne 5% yon Werte 
a ine erhebliche Umsatzsteigerung zeigt sic vor und wi ingegen elektrische umu- 
B 8 und Generalversammlungen. latoren und elektrische Blockanlagen 


Ga bei Starkstromapparaten, deren Export 
von 3434 dz im Werte von 1,764 Mill. K auf 
N 4503 dz im Werte von 2,262 Mill. K gestiegen 
31> diste Das Wachstum der Ausfuhr von Be- 
Nee leuchtungskohlen ist nicht beträchtlich, 
= Elektroden sind sogar weniger eingeführt wor- 
"den als im Jahre zuvor. In allen übrigen Wa- 
En eugTuppen hat die Ausfuhr nachgelassen. Be- 


von ihrer bisherigen Zollpflicht (51,3%, vom 
Werte befreien). 

Cuba. In dem am 30. VI. 1912 abgelaufenen 
Fiskaljahr wurden elektrische Glühlampen 
für 0,112 Mill. Pesos!) (0,114 1.V.) und elektri- 
sche Maschinen für 0,086 Mill. Pesos (0,085 
i. V.) importiert, u. zw. aus Deutschland 


Concordia Elektrizitäts- A.-G., Düsseldorf !). 
Im Kalenderjahr 1913 hat die Gesellschaft 
als Gewinn an Waren nur 417 670 M verbucht 
(500 908 i. V.), wozu 16687 M Zinsen treten 
(5140 i. V.). Bei auf 9215 M reduzierten Ab- 
schreibungen (78 212 i. V.) und auf 262 725 M 
verringerten Unkosten (345 727 1. V.) ergeben 


u sonders zeigt sich dies bei Kabeln und Dräh- | sich 209 772M Überschuß (136 577i. V.), aus i ; j i. V. 
ie AEkumuletorsn nf eb bi elek: | doa deena a09 Dividende ath Werden | mare, mie KOBI, M Zee COE i Y) 
x trischen Lampen, obgleich die Glühlampen- (15 i. V.) Der Reservefonds erhält 10 489 M ’ : 
"=  [udustrie die größten Anstrengungen macht, | (6729i. V.), die Tantiemen und Gratifikationen Großbritannien. Im März 1914 wurden um 
it, um ihr technisch auf der Höhe stehendes Fa- | werden gegen das Vorjahr erheblich, u. zw. | 9,493 Mill. £ weniger elektrische Maschinen und 
b brikat auch auf dem Weltmarkte zu placieren. | auf 72 581 Sr gesteigert (38 023i. V.). 54 703 M andere elektrotechnische Erzeugnisse (erstere: 
en Allerdings hat die Einfuhr sich ebenfalls ver- gehen auf neue Rechnung (47 325 i. V.). Der | + 0,071 Mill. £; letztere: — 0,564 Mill. £) 
-+  tingert, wenn auch nicht in besonders hohem | äußerst knapp abgefaßte, auch über die be- | exportiert als im Parallelmonat 1913. Bei 
Schwachstronmkabeln und -drähten zeigte sich 


absichtigte Erweiterung des Geschäftsbereiches 
nichts enthaltende Bericht bemerkt zur Bilanz 
nur, daß man die Debitoren und Warenvorräte 
so vorsichtig bewertet habe, daß daraus Ver- 
luste nicht zu erwarten seien. Erstere betragen 
in laufender Rechnung 0,626 Mill. M (0,725 
i. V.), wozu ein Bankguthaben von 0,165 Mill. M 
tritt (0,270 i. V.) Waren stehen im ganzen 
mit 0,412 Mill. M zu Buche (0,521 i. V.). Von 
dem unverändert 1 Mill. M betragenden Ak- 
tienkapital sind wieder 0,650 Mill. M noch 
nicht eingezahlt. Kreditoren haben 0,549 Mill. 
M zu fordern (0,948 i. V.). Die Generalver- 
sammlung hat die Direktoren Fr. Correns 
und C€. KRoderbourg der Accumulatoren- 
Fabrik A.-G. in den Aufsichtsrat gewählt, 
die kürzlieh durch Übernahme von Aktien dem 
Unternehmen mit Rücksicht auf den Vertrieb 
von Grubenlampen näher getreten ist. 


Straßen-Eisenbahn-Gesellschalt in Ham- 
burg:).. Am Schluß des Kalenderjahres 1913 


“Maße, Die Großfirmen decken ihren Bedarf bei 
Ihren deutschen Stammhäusern, und von den 
7—7 Übrigen ausländischen Glühlampenfabriken hat 
a lediglich die Auergesellschaft einen laufenden 
ji 'ößeren Absatz in der Monarchie erzielen 
ci zonnen. 
2 Der Import von Bogenlampen ist von 
„607 dzim Werte von 0,425 Mill. K auf 318 dz 
a Im Werte von 0,223 Mill. K zurückgegangen. 
r Wenn auch die Starklichtbogenlampe nehmer 
noch im Betriebe ganz wesentlich billiger stellt 
s als die aochkerzigs Halbwattlampe, so ist doch 
der Absatz gerade in Zeiten wie den jetzigen 
dadurch erschwert, daß das Publikum lieber 
ühere Betriebskosten zahlt, wenn es nur an 
Anlagekosten erheblich sparen kann. Die Ein- 
{uhr von Starkstromapparaten ist um et- 
. was über 1 Mill. K gesunken, die von Schwach- 
= kromapparaten unerheblich gestiegen; bei 
A abeln und Drähten sowie Kohlen ist sie 
ni annähernd gleich geblieben. a letzterer 


eine Einbuße ‚von 0,527 Mill. £ (Unterseekabel: 
— 0,464 Mill. £), bei Starkstromkabeln und 
-dräbten eine von 0,016 Mill. £ und bei Ele- 
menten, Akkumulatoren eine solche von 0,013 
Mill. £ Im Import bat sich ein Plus von 
0,037 Mill. £ ergeben, an dem elektrische 
Maschinen mit + 0,006 Mill. £ und anderes Ma- 
terial dieser Gruppe mit + 0,031 Mill. £ be- 
teiligt sind; unter letzterem stehen elektrische 
Glühlampen mit + 0,008 Mill. £, Starkstrom- 
kabel und -drähte mit 0,006 Mill. £, Schwach- 
stromapparate mit + 0,005 Mill. £, elektrische 
Kohlen und Elemente, Akkumulatoren mit je 
+0,003 Mill. £. — Im einzelnen stellten sich 
die Werte für Ausfuhr und Einfuhr (kursiv) 
im März 1914 gegen die desselben Monats 
1913 in £ folgendermaßen. Maschinen: 247 681 
(+ 70673), 142966 (+ 6593); Schwachstrom- 
apparate. 27 765 (+ 5378), 22 242 (+ 5383); 
Schwachstromkabel und -drähte: 39 550 
(— 527 071), 7955 (+ 1075)°); anderes Lei- 


ist ein Rückgan leucht S- : aiel : 6 ; 
-o kohlen zu rec de Kani betrug die Gleislänge Insgesamt 366,72 km | tungsmaterial, gummiisoliert: 30 342 (— 19344), 
I der Bogenlampen mit den hochkerzigen Glüh- (345,97 i. V .), die Zahl deı ‚Motorwagen 750 (740 | 34 899 (+ 2858); desgl., anders isoliert: 43 981 
;° lampen zurückführen muß. Dagegen hat sich j.V.), die der Beiwagen 661 (6711.V.). Beför- | (+ 2918), 5107 (+ 3047); Glühlampen: 10 958 
j dert wurden gegen Einzelzahlung 151,387 Mill. | (— 2406), 20 560 (+ 8290); Bogenlampen, 


Jah Import von Elektroden im vergangenen 
a abre verdoppelt, so daß das Gesamtergebnis 
a npgefähr das gleiche geblieben ist. Sehr stark 
so &Dgenommen hat der Import von elektrischen 


— 
r 


Personen (153,201 i. V.), im Betrieb gefahren 
49,827 Mill. Wagenkm (51,013 ı1.V.). Als Be- 
triebseinnahmen werden 19377 453 M (19612414 


Scheinwerfer: 1376 (+ 670), 281 147); 
Teile davon: 3772 (+ 1939), 7961 a 
Lichtkohlen: 1071 (— 1364), 15 578 (+ 3184); 


3) 1 cuban. Peso = 252 M. 
a aa e Unterseokabel für 10197 £ (— 464544), 


1) Über 1912 vgl. „ETZ“ 1913, S. 756. 


Über das 1. H lbj r t: {á 04 Pi 
1 at u ARRS 2) Über 1912 vgl. „ETZ“ 1913, S. 343. 


l ) 
a Dber 1912 vgl. „ETZ* 1918, 5. 519 
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Tabelle 1. Der österreich-ungarische Außenhandel mit elektrotechnischen Erzeugnissen im Jahre 1913. 


kinfuhr 


540a Telegraphen-, Läutesignal- und Eisenbahn- 
Sicherungsapparate, elektrische, im Stück- 
gewicht von 5 kg oder darüber . 
540 b unter 5 kg . . 
540a Telephone und Mikrophone. im i Stückgowicht 
von 5 kg oder darüber ; Soa 
540b unter 5 kg . . .... 
nebst zugehörigen Blitzschützvorrichtungen 
540a Blitzschutzvorrichtungen (exklusive Blitzab- 
leiter) im Stückgewicht von 5 kg oder 
darüber. ; Bi die y 
unter 5 kg 


Tarif- ne er ee G a E a 
Nr. Erzeugnisse ean in dz Handelswert in aK Menges in dz | Handelswert ia K 
1918 1912 | 198 1912 1918 | 02 | 1 TE nn w2 
539a Dynamomaschinen und Elektromotoren (aus- 
schließlich Automobilmotoren), Transforma- , 
toren im Stückgewicht von 25 kg und dar- | 
unter. .. . KEANE an a a A 2 983 3 440 2117 930 2 442 400 180 209 98 600 108 680 
539 b von mehr als 25 kg bis 9 dó ego 80% -—— | — — — 2 340 1761 | 585 000 437 750 
p  ; 5 2 11056 ! 16180 | 4035440 | 5906 700 — — = = 
nn 2, 5, 4 360 5308 | 1183600 | 1380080 — — = z 
639 c ae a a ea a 7 388 | 7633 | 1551480 | 1602930 254 2 657 483 360 504 830 
539d n a a a a a aa a a 2757 2 957 496 260 632 260 1 432 1 079 229 120 172640 
539e über 80 dz . . . 2 2 aoa e a e e 7468 7164 | 1 232 220 1 182 060 1182060 | 688 | 539 | 99760 | mes 688 539 | 99 760 78 155 
zusammen: | 36012 | 42682 | 10566930 | 13045430 | 7184 | 6236 18044390 | 7184 | 6285 | 1490840 | 1302055 1490840 | 1302065 


zusammen: 


403 Meß- und Zählapparate, elektrische, im Stück- | 
gewicht von 5 kg oder darüber. . . . . 1560 | 1862 2 262 000 2 699 900 


74 56 70 300 53 200 
540b | unter5kg ... a 2 068 4136000 | 5050000 43 46 53 750 67 500 
b4l Schalt- und Kontaktvörrichtungen,. montierte : 
Sicherungen und dergleichen, elektrische 
Leitungsapparate, alle diese in Fassungen 
im Stückgewicht bis 250 g . . Bund 1681 1143080 | 1417120 256 400 | 161280 252 000 
542 Montierte Fassungen zu elektrischen Lampen 743 754 386 360 392 080 123 121 — 52890 52 030 
548 Apparate, elektrische und elektrotechnische | 
Vorrichtungen . . . N Ba 5 707 3 424 200 3 537 600 4.007 2811 1 923 360 1 349 %0 
von mehr als 10 kg bis 25 kg. pole S a 1 743 1 673 1 045 800 1 003 800 — _ — — 
zo a a p e Sda naawa 6 076 5696 | 3038000 | 2848 000 
"nn 2dz Bu A er 1 211 200 759 600 
zusammen: | 22606 | 22389 | 16646640 | 17708100 | 4503 | 3434 | 2261580 | 1764010 
| 
Bogenlampen, elektrische . . . . . é 318 607 222 600 | 424 900 | 404 830 419 160 
542 | Glüh- und dergleichen elektrische Lapen- 2151 : 2262 5 377 500 5 655 000 10 552 5811 250 6 596 000 
| Montierte Glaskörper für elektrische Licht- | 
erscheinungen . . . . Be IE SETTE" 34 | 20 357 000 210 000 36 284 000 216 000 


zusammen: 2 503 | 2889 | 5 957 100 | 6 289 900 | 10 301 | 11 586 | 6450 180 | 7280160 


544a Kabel und isolierte Drähte für elektrische 
Leitungen mit Metallbewehrung . 815 
544b, » ohne Metallbewehrung mit einer Igo- 
lation von Papier, Asbest und 
anderen Stoffen (exklusive Kaut- 
schuk, en und Gespinst- Ä 
fäden) . . . 143 al; 
ött bo » mit einer Isolation. von Kautschuk | 
oder Guttapercha . . . . 267 216 | 
5445; » mit einer Isolation von Gespinstfäden, 
auch in Verbindung mit Asbest, 
Papier, Kautschuk usw.. . . 64 88 58 560 
mit einer Isolation von Seide in Ver- 
bindung mit den genannten Stoffen 339 388 79 665 


392 | 53 865 67 032 4 042 6 720 323 360 637 600 


283 028 6.076 34 1 054 63 720 189 70 


145 515 117 720 4 | 250 10 120 67 500 


80 520 1 622 1561 881 170 366 835 


368 000 | 


zusammen: 365 633 362 528 6 062 | 9 585 | 778 370 | 1 151 665 
a E en 
1 i 
545 Akkumulatoren mit Bleiplatten sowie Blei- | Ä | Ä 
Ä platten für solche . . 2. 22 2000. 570 | 1253 | 65550 . 144 095 333 | 948 31 635 90 060 
m | 
| ] 
5464 Elektrische Beleuchtungskohle im Gewicht | | | 
von 1 kg und darunter pro laufendes Meter 3785 4420 855410 | 998920 6155 6.047 "640 120 628 BR" 
Elektroden im Gewicht von mehr als 1 kg 
546b pro laufendes Meter . . 2 2 20 ee. 160 | 78 36 160 17 623 185 293 7770 
Andere elektrische Kohlen. 340 000 
zusammen: 4285 | 4866 | 1231570 , 1354548 | 6384 | 6 361 | 651 410 | 642 874 
— 2 l 
Summe: 68031 76098 | 35 809743 | 39875 441 | 35 316 | 38916 |12129355 ‚12694 654 


yi 


pre 


i oR 


30. April 1914. 
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Elemente, Akkumulatoren: 12 150 (— 13 059), 
6822 (+ 3280); nicht klassifizierte Waren: 
80 605 (— 11764), 26 613 (+ 4600); insge- 
samt: 499251 (— 493 430), 290 984 (-+ 37421). 
Die Wiederausfuhr ist für den Berichts- 
monat mit 24810 £ (-+ 1087) bewertet. 

Im ersten Quartal 1914 betrug der 
elektrotechnische Export 1,477 Mill. £ (— 0,621 
gegen den gleichen Zeitraum 1913); hiervon 
entsprechen elektrischen Maschinen 0,713 Mill.£ 
(+ 0,1566) und anderem elektrotechnischen 
Material 0,764 Mill. £ (— 0,777). Schwach- 
stromdrähte und -kabel pingen mit 0,159 Mill. £ 
(— 0,608) (Unterseekabel: 0,053 Mill. £; 
— 0,608), Starkstromdrāhte und -kabel mit 
0,196 Mill. £ (— 0,112) in das Ausland. Im- 
portiert wurden insgesamt für 0,812 Mill. £ 
(+ 0,070), u. zw. elektrische Maschinen für 
0,382 Mill. £ (+ 0,015) und anderes Material 
dieser Klasse mit 0,430 Mill. £ (+ 0,055). Hier 
traten Starkstromdrähte und -kabel mit 0,117 
Mill. £ (+ 0,013) und Schwachstromapparate 
mit 0,070 Mill. £ (+ 0,018) besonders hervor. 
Glühlampen figurieren mit 0,051 Mill. £ 
(— 0,004), elektrische Kohlen mit 0,047 Mill. £ 
+ 0000) Schwachstromkabel und -drähte mit 
0,017 Mill. £ (— 0,001). Die Wiederausfuhr 
des ersten Quartals 1914 belief sich auf 0,078 
Mill. £ (+ 0,002). 

Japan. Im Jahre 1912 wurden außer den 
in der „ETZ“ 1914, S. 253, gegebenen elek- 
trotechnischen Erzeugnissen dem „Deut- 
schen Handels-Archiv‘‘ zufolge noch Untersee- 
kabel für 0,206 Mill. Yen (0,377 i. V.) und iso- 
lierte Drähte für 5,388 Mill. Yen (3,7 i. V.)ein- 
geführt. Der deutsche Anteil Pa; 0,003 
Mill. Yen (0,198 i. V.) bzw. 2,485 Mill. Yen 
(1,758 i. V.). 


Mexiko. Im Jahre 1912 kamen von elek- 
trotechnischen Erzeugnissen Glühlampen 
für 0,734 Mill. Pesos !) (wie i. V.), Umschalter, 
Unterbrecher und deren Stöpsel, Sicherungen, 
Ausschalter, Rosetten für 0,681 Mill. Pesos 
(0,390 i. V.) und Kabel, mit oder ohne Kern aus 
Kupfer, Messing, Bronze oder Weißmetall, für 
0,922 Mill. Pesos (0,613 i. V.) zur Einfuhr. 
Großbritannien hat von diesen Waren für 
550 Pesos (2283 i. V.), 6370 Pesos (4127 i. V.) 
bzw. für 0,076 Mill. Pesos (0,140 i. V.) geliefert; 
aus den Vereinigten Staaten von Amerika 
stammen Mengen ım Werte von 0,476 Mill. Pe- 
sos (0,433 i. V.), 0,362 Mill. Pesos (0,277 i. V.) 
bzw. 0,620 Mill. Pesos (0,360 i. V.). 


Der Wert der 1912 aus Deutschland 
nach Mexiko exportierten elektrotech- 
nischen Fabrikate (2,545 Mil. M; 1911: 
2,376; 1910: 3,716) betrug nur ca 1% der 
gesamten deutschen Ausfuhr dieses Jahres 
(272,621 Mill. M). Als Hauptartikel sind zu er- 
wähnen Dynamomaschinen, Elektromotoren 
usw. (1912: 0,697 Mill. M; 1911: 0,768; 1910: 
1,055), Glühlampen (0,655 Mill. M; 0,516; 
0,924), Starkstromapparate (0,321 Mill. M; 
0,387; 0,832), isolierte Drähte (0,212 Mill. M; 
0,209 °); 0,2182), Schwachstromapparate (0,124 
Mill. M; 0,080; 0,103), Steingut- und Porzellan- 
ale? Mill. M; 0,062; 0,041) und Kabel 
(0,113 Mill. M; 0,058; 0,230). Wenngleich 
Mexiko kein bedeutender Faktor im deutschen 
elektrotechnischen Export ist, so hat es doch als 
wichtiger Lieferant von elektrotechnischen 
Rohmaterialien (Blei, Kupfer, als deren Produ- 
zent es 1912 an vierter bzw. zweiter Stelle 
stand °) auf die Lage der deutschen Elek- 
troindustrie Einfluß. 


— Wie die „N. f. H., I. u. L.“ dem 
„Board of Trade Journal“ entnehmen, ist der 
dureh Dekret vom 18. X. 1913 eingeführte 
50% ige Zollzuschlag $) durch ein neuerliches 
vom 30. III. 1914 wieder aufgehoben worden. 


Rumänlen. Die nach dem Rundschreiben 
der Generalzolldirektion vom 18. XI. 1912 und 
17. X. 1913 erforderlichen Ursprungszeug- 
nisse für Waren aus Freihäfen werden 
nach einem neuerlichen vom 27. II. 1914 nicht 


mehr 
ol) verlangt. (Deutscher Konsulatsbe- 


hr Rußland, Die Einfuhr verzollter elek- 
R echnischer Waren über die europäi- 
. a Grenzen und aus Finland zeigt für De- 
a = 1913 gegen den Parallelinonat des 
Elekt res °) eine Zunahme bei Maschinen und 
ta o motoren um 0,598 Mill. Rbl, bei Schal- 
Sie jet herungen usw. um 0,196 Mill. Rbl. 
=i Ko ußerdem bei Meßapparaten und Zäh- 
re eln und Schwachstromapparaten ge- 
Wert ar hat aber im übrigen an Menge und 
0,038 le eingebüßt, bei Glühlampen um 
N l. Rbl. Über das Jahr 1913 gibt Ta- 


—. 


, I mexikan, Peso = 
n „exikan. Peso = 2,08 M. 
onene Drapa oh geringer Werte für andere um- 
gl. „ETZ“ 1918, S. 
9 Vel. VETZ" 1918, 8. oaa 
) Vel „ETZ" 1913, 8. 427, 


Tabelle 2. Russische Einfuhr elektrotechnischer Waren im Jahre 1913. 


(Mengen in 1000 Pud, Wert in 1000 Rbl.) 


Maschinen und Elektromotoren 
Transformatoren ... . 


Akkumulatoren .. . 


Meßinstrumente und Zähler . 
Glühlampen . Er 
Kabel... una e 20: Su: ur Ge 38 
Schwachstromapparate . . 
Elektrotechnische Kohlen . 


P O ON P pa pe Go pe 


jæ 


belle 2 Auskunft. Dem Wert nach ist nur der 
Import von Glühlampen zurückgegangen 
(— 1,689 Mill. Rbl), während z. B. der von Ma- 
schinen usw. um 3,648 Mill. Rbl, der von 
Schaltern, Sicherungen usw. um 2,753 Mill. Rbl 
zugenommen hat. 


Vereinigte Staaten von Amerika. Im No- 
vember 1913!) wurden elektrotechnische Wa- 
ren in folgenden Werten exportiert. Strom- 
erzeugungsmaschinen: 0,229 Mill. $ (0,192 i. V.; 
0,246 im Oktober 1913); Motoren: 0,474 
Mill. $ (0,268 i. V.; 0,412 i. Vm.); Transfor- 
matoren: 0,094 Mill. $ ( (0,151 i. Vm.); Batte- 
rien: 0,105 Mill. $ (0,053 i. Vm.); elektrische 
Ventilatoren (784 Stück; 907i. V.; 21971. Vm.); 
0,011 Mill. $ (0,012 i. V.; 0,027 ìi. Vm.); isolierte 
Drähte und Kabel: 0,181 Mill. $ (0,304 i. Vm.); 
Installationsmaterial, einschließlich Fassungen: 
0,064 Mill. $ (0,086 i. Vm.); Bogenlampen (887 
Stück; 792 i. V.; 223 i. Vm.): 0,014 Mill. $ 
(0,012 i. V.; 0,003 i. Vm.); Kohlenfadenlampen 
(0,063 Mill. Stück; 0,143 i. V.; 0,213 i. Vm.): 
0,009 Mill. $ (0,020 i. V.; 0,024 i. Vm.); Metall- 
De am pen (0,072 Mill. Stück; 0,130 i. V.; 
0,076 i. Vm.): 0,018 Mill. $ (0,034 i. V.; 0,017 
i. Vm.); elektrische Lampen insgesamt: 0,041 
Mill. $ (0,067 i. V.; 0,044 ı. Vm.); Telegraphen- 
apparate einschließlich drahtloser: 0,009 Mill. $ 
wie i. V.; 0,004 i. Vm.); Telephonapparate: 
0,107 Mill. $ (0,116 i. V.; 0,191 i. Vm.); son- 
stiges elektrotechnisches Material: 0,927 Mill. $ 
(1,607 i. V.; 1,0 i. Vm.); insgesamt: 2,243 
Mill. $ (2,270 1. V.; 2,518i. Vm.). Der Import 
elektrischer Lampen ist wie folgt bewertet. 
Bogenlampen (201 Stück; 270i. V.; 372i. Vm.): 
0,005 Mill. 8 (0,004 i. V.; 0,007 i. Vm.); Kohlen- 
fadenlampen (0,291. Mill. Stück; 0,352 i. V.; 
0,088 i. Vm.): 0,016 Mill. $ (0,020 Mill. i. V.; 
0,007 i. Vm.); Metalldrahtlampen (0,537 Mill. 
Stück; 0,312 i. V.; 0,401 i. Vm.): 0,038 Mill. $ 
Mer i. V.; 0,029 i. Vm.); insgesamt: 0,059 

ill. $ (0,048 i. V.; 0,043 i. Vm.). Die Wieder- 
einfuhr von Bogenlampen (0 Stück; 20i. Vm.) 
hatte einen Wert von 0 $ (253 i. Vm.), die von 
Metalldrahtlampen (1760 Stück; 4158 i. V.; 
4370 i. Vm.) einen von 435 $ (717 i. V.; 653 
i. Vm.) In amerikanischen Lagerhäusern 
befanden sich zu Ende des Monats Bogenlampen 
(526 Stück; 290 i. V.; 430 i. Vm.) für 0,013 
Mill. $ (0,0051. V.; 0,010 i. Vm.), Kohlenfaden- 
lampen (0,010 Mill. Stück; 0,282 i. V.; 0,109 
i. Vm.) für 920 $ (0,023 Mill. i. V.; 0,011 i. Vm.), 
Metalldrahtlampen (0,393 Mill. Stück; 0,027 
i. V.; 0,450 i. Vm.) für 0,031 Mill. $ (0,006 i. V.; 
0,030 i. Vm.), insgesamt elektrische Lampen 
für 0,045 Mill. $ (0,033 i. V.: 0,051 i. Vm.). 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 


Isolierrohr. Die vor kurzem gegründete 
Verkaufsstelle Vereinigter Isolierrohr- 
Fabrikanten G. m. b. H. ın Berlin hat durch 
Gewährung eines 50% igen Rabatts auf ihre 
bisherigen Bruttopreise eine Preisermäßi- 
gung eintreten lassen. 


Kupfer. Europäische Vorräte am 15. 
IV. 1914 (nach Henry R. Merton & Co., Ltd., 
London): 27 203 tons (Ende März 26 129) ?). 
Davon in England an Standardkupfer: 10 332 
tons (9702), an feinem Schmelzmaterial: 265 
tons (246); Feinkupfer in Frankreich: 2135 tons 
(1791); desgl. unterwegs von Chile und Austra- 
lien: 6100 tons (6150); in Rotterdam: 3100 tons 
(3200); in Hamburg: 4178 tons (3947); in 
Bremen: 1093 tons (1093)!). In der ersten 
Hälfte April zugeführt bzw. unterwegs 


1) Die Werte für Oktober 1913 sind in der Klam- 
mer beigefügt; die tür September 1913 können einst- 
weilen, da die betreffende amtliche Statistik noch 
nicht eingetroffen ist, nicht vollständig mitgeteilt werden. 
Nach „Fleetr. Rev. and West. Eleetr.” hatte der elektrische 
Gesamtexport in diesem Monat einen Wert von 
2254 Mill. $ (1.852 i. V.) darunter Stromerzeugungsmaschi- 
nen: 0,161 Mill. $. Motoren: 0.491 Mill. $, Transformatoren: 
0.129 Mıll. $, isolierte Drähte und Kabeı: 0.213 Mill. $. elek- 
trische Lampen: 0054 Mill. $, Telegraphen- und Telephon- 
apparate: 0,201 Mill. $. j 

2) Weitere 600 tona (600) geschätzt in hier nicht an- 
geführten europäischen Häfen. 


Teile von Maschinen und Transformatoren . 


Schalter, Sicherungen, Rheostate usw. . . 


1912 


Menge Wert 


T 11,8 365 
Ei 1,8 50 
aa 140 3849 
27 1183 
20 2075 
08 | 10 
7,9 240 
23,1 272 
nach Europa: 25702 tons, abgeliefert: 


24 628 tons, Änderung: + 1074 tons (— 198 
in der ersten, — 626 in der zweiten Hälfte 
März). 

— Die Verkaufsstelle vereinigter 
Fabrikanten isolierter Leitungsdrähte 
berechnet ab 20. April keinen Kupferzuschlag 


Berliner Metallbörse. Bericht von H. 
Schoyer, Berlin (16. bis 23. IV. 1914). Der 
allgemeine Metallmarkt war wieder durch 
die andauernd ungünstigen Berichte aus der 
amerikanischen Industrie und die Haltung der 
dortigen Börsen flau gestimmt. Kupfer. Die 
erste Hand hat ihre Forderung für Elektro- 
lytkupfer (137 M/dz) nicht ermäßigt: da- 
gegen lagen von der zweiten erheblich billigere 
Angebote vor. Es wurden Abschlüsse für 
prompte Ware bis zu 133,5 M/dz, für die näch- 
sten Monate bis zu ca 134 M/dz getätigt. An- 

eblich soll auch die erste Hand auf Grund von 
esten Angeboten bei Konsumenten Konzessio- 
nen gemacht haben. DieserAbfall der Elektrolyt- 
po führte an der Londoner Kupfertermin- 

örse ebenfalls einen Rückgang der Standard- 
notierungen herbei, während die deutschen 
Kupferterminbörsen auf Grund von Deckungs- 
käufen das DE Onge Niveau einigermaßen be: 
haupteten. Der Konsum deckte in kleinem 
Maßstab vordere Termine ein, verhielt sich aber 
im allgemeinen abwartend. Die Standard- 
kupfernotierungen lauteten in M/dz am 
23. April für ril 130,75/131,5 (131/131,5 
i. Vw.), für August 130,25/130,75 (130,75/131,5 
i. vah für Dezember 130,5/131 (131,5/131,75 
i. Vw.). 

Zinn wurde trotz vorübergehender Kauf- 
lust von interessierter Seite weiter stark ge- 
drückt und schloß zu den seit Jahren niedrigsten 
Preisen. Die Lage dieses Artikels erschien bei 
den andauernden Manipulationen der in Be- 
tracht kommenden Gruppen sehr undurch- 
sichtig. — Zink notierte unverändert. — Blei 
wurde trotz der mexikanischen Unruhen weiter 
angeboten. 


Firmenregister. 


„Union“ G. m. b. H., Velbert. Gegenstand: 
Fabrikation und Vertrieb elektrotechnischer 
EDERDLADDETANN, damit zusammenhängende Ge- 
schäfte. Stammkapital: 20 000 M. Geschäfts- 
führer: A. Glittenberg, St. Kraft. 


Deutsche Fernsprechgesellschalt m. b. H. 
Lelpzig. Gegenstand: Herstellung und Vertrieb 
von Fernsprech- und anderen Schwachstrom- 
anlagen. Stammkapital: 20 000 M. Geschäfts- 
führer: R. Walther, E. Giller. 


Bergisches Isolierrohrwerk August Katt- 
winkel jr., Elberfeld. Inhaber: A. Kattwinkel jr., 
Vohwinkel. 


Friedrich Konz, Kunstmühle und Elek- 
trizitätswerk, Bietigheim. Die bisherige Firma 
Fr. Konz, Kunstinühle, Bietigheim, ist von 
F. Konz an dessen Söhne F. und P. Konz unter 
obiger Bezeichnung übergegangen. 


Otto Speck Fabrik elektrotechnischer Be- 
darfsartikel, Berlin. P. Nowka ist an Stelle des 
ausgeschiedenen O. Speck als neuer Gesellschaf- 
ter eingetreten. 

Anderungeninder Verwaltung. Neuinden 
Aufsichtsrat gewählt. K. Pa Dr. 
P. Steiner (an Stelle von O. Nelke, H. Malss). — 
F. Correns, Berlin, C. Roderbourg, Hagen 
i. W. (an Stelle von P. Berthold, R. Naack) bei 
der Concordia Elektrizitäts A.-G., Düsseldorf. 
— Dr. A. Salomonsohn, M. Schiff bei der Ge- 
sellschaft für elektrische Unternehmungen, Ber- 
lin. Aus dem Aufsichtsrat geschieden. 
A. Lent bei demselben Unternehmen. In den 
Vorstand berufen. W. Kettner (an Stelle 
von K. Bohnenberger) bei Provinzial Kraft- 
werk Massow, G. m. b. H., Massow. — A. Welt- 
meier (an Stelle von F. Feuchtwanger) bei 
Weltmeier & Co., Elektrizitätsgesellschaft m. b. 
H., Pfaffenhofen a. I. — H. Danneberg bei der 
Accumulatoren- und Electricitäts-Werke-A.-G. 
vormals W. A. Boese & Co., Berlin. — F. 
Schmidt, M. Dehn bei Unionwerk Mea, G. m. b 
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H., Elektrotechnische Fabrik, Eisenwerk, Feuer- 
bach. — Dr. Karding (an Stelle von Kaftan) 
bei Kraftwerk Flensburg, G. m. b. H., Flens- 
zus. Aus dem Vorstand geschieden. 
S. Freymann bei Pommersche Glühlampen- 
erneuerungs- Gesellschaft, G. m. b. H., Stettin. 
— J. Dobrick bei der Westfälische Telefon-G. 
m. b. H., Dortmund. — P. de Lange bei der 
l ae moselephon (System Gwóźdź) G. m. b. H., 
erlin. 


Kapitalsänderungen. Erhöhungen. All- 


Bemene Lokal- und Straßenbahn- Gesellschaft, 
erlin: um 5 Mill. M auf 25 Mill. M. — ein: 
ziger Außenbahn A.-G., Leipzig: um 1 Mill. M 
auf 3 Mill. M, o 

Neue Genossenschaften. Elektrizitäts- 
genossenschaften m. H. Schalkau, 
Krs. Breslau, Zirkwitz, Kr. Trebnitz (Hatt- 
summen: je 300 M; höchste Anteilzahlen eines 
Genossen: 50), Wirrwitz, Kıs. Breslau — 
Elektrizitäts- und Maschinengenossen- 
schaften m. b. H. Verchen, Siedenbrün- 
zow, Letzin, Rehberg, Seltz (sämtlich 
100 M/100). .— Elektrizitätsgenossen- 
schaft m. ub. H. Kastahn. 

‚ Auflösungen. Überlandzentrale Mindel- 
heim, G. m. b. H., Mindelheim. — Elektrizi- 
tätsgesellschaft Wilmsen & Heisig, Crefeld. — 
Elektrizitätsgenossenschaft Lehmke. 

‚ „Löschungen. Praezis Fabrik elektrotech- 
nischer und mechanischer Apparate G. m. b. H., 
Berlin. — Kraftmaschinen mit elektrischem 
Ausgleich, G. m. b. H. i. L., Berlin. — Elek- 
trizitätsgenossenschaft i. L. Groß-Bollensen. 


Ausschreibungen. 


. 1. V. 1914. Finanzdeputation, Hamburg. Lie- 
ferung und Errichtung der elektrischen Anlagen für 
den Neubau der Viehmarktstallungen auf dem Zentral- 
vichmarkt. Bedingungen: 6 M. 6. V. 1914. Königl. 
Eisenbahndirektion, Frankfurt a. M. Lieferung des 
Jahresbedarfs an Schwachstromkabeln. Unter- 
lagen: 2M. 7. V. 1914. Gemeinde Heves (Ungarn). 
Errichtung eines Elektrizitätswerks. 18. V. 1914. 
Verwaltung der belgischen Staatstelegraphen, Brüssel. 
Lieferung von Apparaten und Materiel für den 
Telephondienst in 27 Losen. Lastenheft Nr. 237 1). 
20. v. 1914. Daselbst. Lieferung und Verlegung von 
Telephonkabeln im Bezirk von Brüssel. Kaution: 
30 000 Fr. Lastenheft Nr. 216!). 


Projekte, Konzessionen, neue Anlagen, 


Erweiterungen. 
(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 


Aurich (Hannover). Hier sollen dem „Wilhelmshav. 
Tgbit.“ zufolge Erhebungen über den Bedarf an elek- 
trischer Energie zwecks eventueller Einführung 
dieser vorgenommen werden. 

Bonn. Der Kreistag hat nach dem „Gen.-Anz. 
f. Bonn u. Umg.‘‘ beschlossen, für die elektrische Über- 
landversorgung durch einen Sonderetat 1,2 Mill. M 
zur Verfügung zu stellen. | 

Celle (Hannover). Die hiesige Garnisonver- 
waltung hat dem „Hann. Cour.‘‘ zufolge mit dem 
städtischen Elektrizitätswerk einen Vertrag bezüglich 
Stromlieferung und Installation in den Kasernen 
geschlossen. 

Essen. Der im Vertrag der niederrheinischen 
Kreise Cleve, Rees, Mörs, Geldern und Kempen vor- 
gesehene Betrag von 10,5 Mill. M., den diese dem 
Rheinisch-Westfälischen Elektrizitätswerk als 
Anleihe zur Verfügung zu stellen haben, ist gegen eine 
Verbilligung der Energielieferung nach der „Frankf. 
Ztg.‘‘ auf 15,5 Mill. M erhöht worden. 

Friedrichshagen (Berlin). Der Ausschuß des 
/weckverbandes hat dem „Berl. Börs.-Cour.‘‘ zufolge 
die Elektrisierung der Straßenbahn nach Kalk- 
berge gutgeheißen. 

Graudenz (Westpreußen). Wie die „Bromberg. 
Ztg.‘‘ berichtet, haben die Stadtverordneten einen Ver- 
trag mit der Provinz angenommen, nach dem das 
städtische Elektrizitätswerk deren Leitungsnetz 
bis zur Fertigstellung des Provinzialkraftwerkes 
bei Groddeck speist und später beide Zentralen zu- 
sammenarbeiten sollen. Ferner wurde ein Strom- 
lieferungsvertrag mit dem Landkreise genehmigt und 
für die durch diese Maßnahme notwendig werdende 
Erweiterung des städtischen Elektrizitäts- 
werkes die Summe von 0,485 Mill. M bewilligt. 

Heidelberg. Der Stadtrat hat nach der „Frnkf. 
Ztg.'* nunmehr die Vorlage, betreffend den Bau einer 
elektrischen Straßenbahn über Eppelheim-Plank- 
stadt nach Schwetzingen genehmigt. 

Kassel. Nach dem „Berl. Tgblt.‘‘ hat der preußi- 
sche Eisenbahnminister angeordnet, daß die Edertal- 
sperre, deren Einweihung voraussichtlich noch im lau- 
fenden Jahre erfolgen wird, die amtliche Bezeichnung 
„Waldecker Talsperre‘ erhalten soll. 

Königsee (Schwarzburg-R.). Die Stadt hat vom 
Minister die Genehmigung zur Aufnahme einer Anleihe 


"landzentrale beauftragt worden. 
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bis zu 0,164 Mill. M zwecks Ausbaues des Elektrizi- 
tätswerkos zu einer Überlandzentrale ‘erhalten. Es 
handelt sich dabei nach den „Leipz. N. Nachr.‘* um die 
Versorgung verschiedener Höhenorte. 

Lenzinghausen (Westfalen). Der Anschluß der 
Gemeinde an das Elektrizitätswerk Minden- 
Ravensberg als Gesellschafter ist nach der „Westfäl. 
Ztg.‘‘ beschlossen worden. 

Münden (Hannover). Dem „Cassel. Tgblt.‘“ zu- 
folge sind die Siemens-Schuckertwerke mit der Ausfüh- 
rung des Ortsnetzes für den Anschluß an die Über- 
Der Preis beträgt 
0,123 Mill. M. 


Nieder - 'Salzbrunn. (Schlesien. ) Die „Schles. 


‚Ztg.“* teilt mit, daß die Probefahrten mit einem elek- 


trischen Triebwagenzug (Linke Hofmann-AEG.) auf 
der schlesischen Gebirgsbahn begonnen haben, 
nachdem das KElektrizitätswerk Mittelsteine 
in Betrieb gesetzt worden ist. 

Oos (Baden). Wie die „Bad. Presse‘“ mitteilt, ist 
der Betrieb des Elektrizitätswerkes für die Bahnhöfe 
Oos, Rastatt und Baden eingestellt worden, da die 
Energie nunmehr von der Zentrale Achern geliefert 
wird, die auch die Stadt Baden bis zur Fertigstellung 
des Murgwerkes mit Strom versorgt. 

Osterath (Rheinprovinz). Die hiesige Elektrizi- 
tätsanlage ist nach der „Krefeld. Ztg.‘‘ für 0,175 Mill. 
M an das Rheinisch- Westfälische Elektrizitäts- 
werk verkauft worden. Mit der bereits begonnenen 
Umwandlung für Drehstrom ist eine erhebliche Verbilli- 
gung der Energie verknüpft. 

Prettin (Pr. Sachsen). Nach einer Mitteilung des 
„Tag‘‘ wird die Thüringer Gasgesellschaft A.-G., 
Leipzig, anfangs Juli die hiesige genossenschaftliche 
Überlandzentrale übernehmen. Mit den Verbind- 
lichkeiten soll der Preis ca 1 Mill. M betragen. 


Rippenweier (Baden). In! einer Versammlung 
von Vertretern der Odenwaldgemeinden ist, wie wir 
dem Mannheimer ‚(ten.-Anz.‘“ entnehmen, deren Ver- 
sorgung mit elektrischer Energie durch die Oberrhei- 
nische Eisenbahn - Gesellschaft A. - G. ange- 
bahnt worden. 


Schwarzenberg (Sachsen). Das Elektrizitäts- 
werk Obererzgebirg wird nach den „Leipz. N. 
Nachr.‘' künftig Energie bis zum Pleßberg bei Johann- 
georgenstadt und an die angrenzenden böhmischen 
Ortschaften abgeben. 


Schwei (Oldenburg). Der Gemeinderat hat dem 
Abschluß eines Stromlieferungsver trages mit der 
„Siemens‘‘ Elektrische Betriebe A.-G. unter der Voraus- 
setzung zugestimmt, daB die Abnehmer, wie die ,,Nachr. 
f. Stadt u. Land Oldenburg‘‘ mitteilen, eine Gesamt- 
garantie von 2000 M jährlich zur Deckung der Ausgaben 
auf fünf Jahre leisten. 


Schwelm (Westfalen). Der Kreistag hat nach 
der „Barmer-Ztg.' für Erweiterung der Stromver- 
sorgung, für neue Anschlüsse, Kabel und für eine 
Rückkühlanlage im Kreis- Elektrizitätswerk Gevelsberg 
insgesamt rd 0,5 Mill. M bewilligt.. 

Spremberg (Brandenburg). Der „Cottbus. Anz.‘ 
berichtet, daß die Stadtverordneten einen Vertrag 
mit der Elektrische Kraftversorgung A.-G., 
Mannheim, über die Energieversorgung geschlossen 
haben, bezüglich deren eine Verständigung mit dem 
Kreise anscheinend nicht zu erzielen war !). 


Straßberg (Bayern). Das hiesige Elektrizitäts- 
werk(G. Schiller) sollerheblich vergrößert werden. H. 


Großbritannien. London. Die umfangreichen 
Anlagen für die Verbindung der nördlichen und süd- 
lichen Linie der Hampstead-Untergrundbahn, 
den neuen unter der Charing Cross Station der Di- 
strict Railway liegenden Bahnhof ersterer und für die 
Verkehrsvermittlung zwischen beiden und der Baker- 
loo Station sind im wesentlichen vollendet und in Be- 
nutzung genommen worden. 


Italien. Neapel. Nach einer Mitteilung der 
„Frnkf. Ztg.* wird die Società Meridionale di 
Elettricità die Società Napoletana per Imprese Elet- 
triche (8 Mill. Le Aktien und 2,5 Mill. Le Obligationen) 
und die Società Generale per Illuminazione (16 Mill. Le 
Aktien und 9 Mill. Le Obligationen) in sichaufnehmen, 
so daß in der Stadt jede Konkurrenz verschwindet. Für 
den wachsenden Energiebedarf sollam Sangro (Abruz- 
zen) ein neues hydroelektrisches Werk errichtet 
werden. 

Japan. Yokohama. Nach den Ermittlungen 
des im vorigen Jahre aufgelösten Bureaus zur Unter- 
suchung der Wasserkräfte auf ihre Verwertbarkeit 
für hydroelektrische Zwecke stehen in Japan 
+ Mill. kW zur Verfügung, von denen jedoch nur etwas 
weniger als 3,7 Mill. kW teils schon ausgenutzt sind, 
teils für eine gxewinnbringende Verwendung in Betracht 
kommen. Fiir etwa die Hülfte davon sind nach einem 
Konsulatsbericht die Ausnutzungskonzessionen er- 
teilt worden und 0,57 Mill. kW befinden sich in Be- 
trieb. Das Projekt einer Elektrisierung der 
Staatsbahn ist der Verwirklichung noch nicht 
näher gerückt. 

Schweiz. Sitten (Wallis). Die Stadtgeneinde 
hat die Wasserkräfte des oberen Einzugsgebietes der 


1) Vgl. hierzu „ETZ" 1914, S. 172, 374, 


30. April 1914, 
a 
Lienne zur Erzeugung elektrischer Energie erworben, 
Im unteren Becken dieses Flusses besitzt sie bereits ci, 
Elektrizitätswerk. Mn. i 
Warenpreise. 
Metalle. („Mining Journal“.) London, 34. IY. 


1914 für 1 ton (1016 kg). 


£ a d E 

*Kupfer: Best selected 63 0 Obis 6810 9 

z 5 Elektrolyt . 800, #819 

5 Standard, 

Kasse 

a > 3 Mon a ne 

Zinn: Standard, Kasse 155 5 0 „ — — - 

a 5 3 Mon. 15750, -—- - 
Banka, Kasse in 

Holland 158 15 0 , === 


Blei: Span. oder nicht 
engl. Weichblei 
„ Gew. engl. Block- 


17 17 6 „ 18100 


18 5 


blei . . 0„ 33150 

Zink: Schlesisch, gew. 21100, 1% 
R a spez. 22 5 0 , 2100 
Antimon: Engl. Reg.. 28 0 0 , 300 
Aluminium:98bis99%9 8 00, 800 
Nickel: 98 bis 99%, gar. 167 10 0 „ 171 00 


Quecksilber: für die 
75 lbs.-Flasche, span 700, —-- 


Platin: (Hanau) für.1 kg unverb.. . 
Kupfer: New York, 25. April, für 1 lb- 
Standard 13 bis 13,75 ct 
Elektrolyt 14,25 bis 14,50 ct 
Roheisen: Glasgow, 24. April, für 1 ton middisb. 
warrants . . . . à D à . 50885d 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Co. 
G. m. b. H., Berlin), 24. 1V. 1914. Unverbindl 
Grundpreise in M/dz: Aluminiumblech 210, 
-rohr 400, -bronze 3%; Kupferblech 167, -draht 
168, -rohr 196; Messingblech 127, -draht 177, 
-band 128, -rohr 155, in Stangen 116; Tomback- 
fabrikate 127; Bronzedraht 168; Phosphor- 
bronze 260; Reinnickel 655; Pr. Neusilber 
2756; Schlaglot 115. 


Verschiedene Notierungen. Zinkbleche: 
Berlin, 25. April, für 100 kg Grundpr. 60,0 M. 
Verzinkte Eisenbleche: 24,50 bis 43 M; Ver- 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glanz- 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 73 M; Ver- 
zinnte. Eisenbleche: HB, für die Kiste JC 
4/L 2 M, JC 2%,2% M, JX 30 M; Best Stahl 
Qualität 2,00 M mehr. — Rohgummi: („Puli. 
Ledger“) London, 24. April, für 1 Íb Para fine hard 
2811,75 d; Soft fine 2 8 11,75 d; Caucho Ball 1 s 10 d. 
— Baumwolle: Liverpool, 25. April, für.1 lb 
Amerik. middling 6,92 d; Agypt. 9,05 d; New 
York 13,25 ct, Bremen für Y, kg 72% Pi 
— Rohjute: London, 24. April, für 1 ton 
£ 34.5.0 cif. — Schellack: (Hugo Fürst & Co. 
Berlin) London, 25. April, für 50,8 kg T. N. Orange 
loko 69 8 fob. — Rohglimmer: Daun Berlin) 
25. April, für ı kg Nr. 1: 18,60 M; Nr. 2: 1l M; 
Nr. 38: 8 M; Nr. 4: 4,25 M. — Rohseide: Mailand, 
19. TA für 1 kg italien. beste Qualität 47,50 bis 
51 g 


E . Mit 3% WA Skonto. 


. 6200 M 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


(Anfragen nach Bezugsquellen. deren briefliche Beant- 
wortung gewünscht wird. ist Porto beizufügen, te 
angenommen, daß die Antwort nur an dieser Stelle a 
Fragekasten erfolgen soll. Jede Anfrage muß mit ao: 
deutlichen Adresse des Fragenden versehen sein. 
nymes bleibt unbeachtet.) . 

Frage 41. Wer liefert Kleindynamos für 
Automobilbeleuchtung. 

Frage 42. Wer liefert Emaillieröfen zur 
Fabrikation von Emailledrabt ? 

Frage 43 Wer liefert Materialien zur 
Emailledrahtfabrikation (Isolierlacke) ! 
ee me ne ne ae 


Berichtigung. 
In der Mitteilung über Koronaverlust® 


„ETZ“ 1914, S. 474, gibt die Tabelle 10-mal zu 
hohe Werte. Sie muß wie folgt lauten: 


" nz 
Spannung Dede ae 


kV 25 Per 50 l'er 


Abschluß des Heftes: 25. April 1914. 
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Für die Schriftleitung verantwortlich: E. C. Zeh me in Berlin. — Verlag von Juling Springer in Berlin, 
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35. Jahrgang. 


Die Untergrundbahn in Buenos Aires!). 


Von E. E. Wachsmann. 


Übersicht. Am 1. Dezember vorigen Jahres 
wurde in Buenos Aires die Untergrundbahnstrecke: 
Plaza de Mayo— Plaza Once de Septiembre dem Be- 
trieb übergeben. Sie bildet den ersten Abschnitt 
zu dem Schnellbahnnetz, das in der südamerikanischen 
Hauptstadt im Anschluß an das Straßenbahnnetz ent- 
worfen wurde und dessen weiterer Ausbau schon 
in den nächsten Jahren bevorsteht. Die jetzt er- 
öffnete Strecke, die mit Rücksicht auf ihre Weiter- 
führung als Straßenbahn Stromzuführung durch 
Oberleitung erhält, ist eine Gleichstrombahn von 
1100 V Fahrdrabtspannung und besitzt eine Längen- 
ausdehnung von etwa 4.km. Der Bau wurde in den 
Jahren 1910 bis 1913 ausgeführt. 


Allgemeines. 


Mit dem außerordentlichen Wachstum der 
Einwohnerzahl von Buenos Aires in den 
letzten 10 Jahren hat sich der Verkehr in der 
Stadt in einer Weise entwickelt, die am besten 
durch folgende statistische Zahlenangaben ge- 
kennzeichnet wird. 


| Anzahl der auf 


Ein- l 
ne der | Anzahl | der Straßen- 
aller bahn beförde 
Fuhrwerke > 


ten Personen 


1903 895 381 60 4851 | 133 719 298 


1908 |1189 180 897 .6 586 | 255 073 896 
1913 |1467885 7438 13 649 | 407 252 540 


G 


Dieser‘ Inanspruchnahme der Beförde- 
rungsmittel haben Behörden und Verkehrs- 
gesellschaften mit großem Verständnis ihr 
Augenmerk zugewandt, und nach eingehendem 
Studium der entsprechenden Einrichtungen in 
den Großstädten Nordamerikas und Europas 
ist man zu der Feststellung gelangt, daß nur 
durch Anlage von Stadtschnellbahnen mit 


ihrer Möglichkeit einer hohen Fahrgeschwindig- 


keit, einer kurzen Zugfolge und einer größeren 
Zuglänge die Verkehrsfrage auf Jahre hinaus 


in befriedigender Weise gelöst werden könne. . 


So kam am 28. Dezember 1909 ein Vertrag 
zwischen der Stadt und der Angloargenti- 
nischen Straßenbahn-Gesellschaft (Compañía 
de Tranvias Anglo-Argentina Ltda.) zustande, 
wonach letztere die Konzession erhielt, eine 


Anzahl von Untergrundlinien innerhalb des 
Stadtrayons zu bauen und zu betreiben. Die 


einzelnen Strecken (s. Abb. 1), die nach voll- 
ständigem Ausbau eine Gesamtlänge von 
ca 16 km besitzen werden, sind die folgenden: 


l. Plaza de Mayo—Plaza Once de Sep- 
tiembre, 


2. Verlängerung von 1. über Plaza Once— 
Plaza Primera Junta (Caballito), 


8. Bahnhof Retiro— Plaza de Constitución, 
4. Plaza de Mayo—Plaza Italia. 


Sogleich nach Erlangung der Konzession 
wurde mit den Vorarbeiten zum Bau begon- 
nen, und nach verhältnismäßig kurzer Bauzeit, 
am 1. XII. 1918, konnte die Strecke von der 
Plaza de Mayo nach der Plaza Once de Sep- 


ih) 


') Unter Benutzung einer von der Compañia de 

gran vias Piarlo asntins mnlch der DEOL Dun gor 

e Mayo— Plaza Once de beəptiembre 
herausgegebenen Denkschrift bearbeitet. 


Berlin, 7. Mai 1914. 


tiembre dem Verkehr übergeben werden. Sie 
beginnt am Regierungsgebäude in der Calle 
Balcarce, kreuzt die Plaza de Mayo und 
durchläuft die gleichnamige Avenue in ihrer 
ganzen Ausdehnung bis zur Plaza del Con- 
greso, wo sie eine S-Kurve bildet und in die 
Calle Rivadavia eintritt, der sie bis zur Calle 
Laprida folgt. Auf der Plaza Once de Sep- 
tiembre verläßt der Tunnel die gerade Richtung, 
um den für den künftigen Munizipalpalast vor- 
gesehenen Platz zu umgehen und wendet’ sich 
zur Station der Westbahn, wo der Übergangs- 


verkehr von der Plaza de Mayo nach Moreno 
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sje liegen, benannt, und zwar Plaza Mayo, Perú 
Piedras, Lima, Sáenz Peña, Congreso, Pasco. 
Alberti und Plaza Once. Die Höhenlage des 
Tunnels zeigt keine bedeutenden Unterschiede; 
es bestehen nur einige kleine Rampen und Ge- 
fälle, die in keinem Falle mehr als 5% betragen 
und durch die Höhenlage der Straßen und die 
Verlegung der Kanalisationsröhren bestimmt 
wurden. Der höchste Punkt der Schienen in 
dem Tunnel beträgt -+ 28,93m über dem 
Punkt 0 der Obras Sanitarias de la Nación in 
der Nähe des Palacio del Congreso und der 
tiefste Punkt + 19,6 m in der Nähe der Kreu- 
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~ii Linie Plaza de Mayo— Plaza Once de Septiembre (in Betrieb). 
nn en „ Plaza Once de Septiembre — Caballito (in Bau). 
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„  Retiro— Plaza Constitución (projektiert). 
„ Plaza de Mayo —JPlaza Italia (projektiert). 


Abb. 1. Lageplan der Untergrundbahnlinien in Buenos Aires 1). 


von der Untergrundbahn zur Westbahn und 
umgekehrt stattfindet (Abb. 2). 


Linienführung des Tunnels. 


Die Strecke ist in ihrer ganzen Ausdehnung 
doppelgleisig angelegt, hat in runden Zahlen 
eine Länge von 8350 m, und unter Hinzu- 
rechnung von 620 m Umstellgleisen eine Ge- 
samtlänge von 8970 m. Es sind 9 Bahnhöfe 
auf der Strecke vorgesehen, die somit eine 
mittlere Entfernung von ca. 400 m unter- 
einander besitzen. Sie sind nach den ent- 
sprechenden Straßen und Plätzen, unter denen 


3) Vgl. „ETZ“ 1911, 8. 585. 


zung der Calle Rivadavia und General Urquiza. 
Die größte Höhe des Tunnels zwischen den 
Schienen und der Oberfläche der Straßen be- 
trägt 7,92 m beim Eintritt in die Calle Bermejo 
und die niedrigste 4,85 m beim Eintritt in die. 
Calle Santiago del Estero. Die Führung des 
Tunnels folgt der geraden Linie fast in seiner 
ganzen Ausdehnung. Die einzigen Kurven von 
einiger Bedeutung befinden sich unter der 
Plaza Congreso und der Plaza Once de Septiem- 
bre mit einem kleinsten Radius von 85 m. 

Wie schon erwähnt, ist die Unter- 
grundbahn von Buenos Aires so angelegt 
worden, daß ein Übergang von den Straßen- 
bahnen auf die Schnellbahngleise und um- 
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gekehrt stattfinden kann. Darin unterscheidet 
sie sich von allen Stadtschnellbahnen der 
Welt. Wie diese Verquickung der beiden 
grundsätzlich voneinander verschiedenen Be- 
triebe hinsichtlich der Fahrgeschwindigkeit, 
Zugfolge, Zugbildung, Zugauflösung, Verkehrs- 
richtung usw. durchgeführt werden soll, ist 
nicht bekannt. Man muß annehmen, daß sie 
auf unüberwindliche Schwierigkeiten stoßen 
wird, die dann wieder eine völlige Trennung 
beider Betriebe zur unausbleiblichen Folge 
haben werden. Das wäre an sich noch kein er- 
heblicher Fehlschlag, doch muß ein solcher 
unbedingt in den hierzu getroffenen Vor- 
kehrungen, als da z. B. sind Übergangsrampen, 
Wagenform, Stromzuführung, erblickt werden, 
die bei dem selbständigen Betriebe der Stadt- 
schnellbahn für diese ein wenig glückliches An- 
hängsel bilden. 
Tunnel. 


Das normale Profil des Tunnels (Abb. 3) 
besitzt eine lichte Höhe von 4,85 m zwischen 
Schienenoberkanten und Tunneldecke und eine 
lichte Breite von 7,6 m. Durch Vermeidung von 
Säulen zwischen den Gleisen sieht der Tunnel 
bedeutend breiter aus als ähnliche Anlagen in 
anderen Großstädten. 

Der Schutz des Tunnels gegen die Erd- 
feuchtigkeit ist derart ausgeführt worden, daß 
man die ganze äußere Oberfläche desselben 
durch Teerpappe und Asphalt geschützt hat. 
Die Gleise besitzen Normalspur entsprechend 
den Straßenbahnlinien in Buenos Aires. Die 
Bahnhöfe (Abb. 4u.5) haben im allgemeinen 
zwei Seitenbahnsteige, die mit der Straße 
mittels breiter Treppen in Verbindung stehen. 
Die Länge der Bahnsteige beträgt 100 m und 
ist für Züge aus sechs Wagen bemessen, mit 
Ausnahme der Stationen Pasco und Alberti, 
auf denen die Bahnsteige für die 2 Fahrtrich- 
tungen hintereinander angeordnet sind, und 
der Station auf der Plaza de Mayo, die einen 
Mittelbahnsteig besitzt. Die Station Plaza Once 
(Abb. 2) unterscheidet sich in ihrem Bau von 
den übrigen durch die Anordnung der Gleise, um 
einen leichten Übergang von ihr auf die Unter- 
grundstrecke der Westbahn zu ermöglichen. 

Die Vorarbeiten waren sehr mannigfaltiger 
Art; denn es galt, im Untergrunde der Haupt- 
stadt die vielfachen Hindernisse zu beseitigen, 
die sich dem Bau entgegenstellten. Alte Keller- 
anlagen mußten geschlossen werden, alle die 
Leitungsrohre, welche unter dem Straßen- 
pflaster einer modernen Stadt sich befinden, 
mußten verlegt werden; dasselbe hatte mit 
den Kabelleitungen vielfach zu geschehen, ja 
an einigen Stellen war es erforderlich, die Kana- 
lisationsanlagen ganz neu herzustellen, so unter 
der Plaza del Congreso. Alles ging glücklich 
von statten dank dem Zusammenarbeiten der 
Behörden mit der Leitung des Unternehmens. 

Nach Beendigung der Vorarbeiten wurde 
mit dem eigentlichen Bau der Tunnelanlage im 
2. Halbjahr 1911 begonnen. Die Ausschach- 
tungsarbeiten wurden unter verschiedenen, 
durch Erfahrung in dieser Art von Bauausfüh- 
rungen in Betracht kommenden Firmen aus- 
geschrieben und an Philipp Holzmann &’Cie. 
vergeben. 

Die Fortschaffung der gehobenen Erd- 
massen und die Zuführung der Baumaterialien 
wurden von der Anglo Argentina Straßenbahn- 
gesellschaft in eigener Regie ausgeführt. Stets 
wurde bei der Übertragung der Arbeiten der 
Grundsatz befolgt, nach Möglichkeit einheimi- 
sche Unternehmer und Arbeiter heranzuziehen. 
Die Ausschachtungen des Tunnels erfolgten in 
offener Baugrube. Zum Herausheben der Erd- 
massen wurden vier mächtige elektrische 
Löffelbagger benutzt, die das Werk von den 
beiden Seiten der Strecke aus begannen. Jeder 
der Bagger wurde von 3 Motoren angetrieben, 
von denen der erste die Schaufel antreibt, der 
zweite die Hubbewesung und der dritte die 
horizontale Drehung nnd gleichzeitig die Fort- 
bewegung des Baggers auf seinen Sehienen be- 
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sorgt. Die Tagesleistung für einen zehnstün- 
digen Arbeitstag war etwa 500 cbm für jeden 
Bagger. Der Antrieb erfolgte durch Drehstron 
von 3000 V 50 Perioden, der an der Baustelle 
auf 225 V transformiert wurde und den Mo- 
toren mittels eines beweglichen Kabels zuge- 
führt wurde. Transformator, Kabeltrommel, 
Hauptschalter und Sicherungen fanden in der 
Bauhütte auf dem Arbeitsplatz Aufstellung. 
Die Bagger förderten das Erdreich unmittel- 
bar in die Transportwagen, die auf provisorisch 
gebauten Rampen auf der Plaza de Mayo, 
Congreso und Once de Septiembre zugweise 
mit einer Erdladung von je 10 t den Tunnel ver- 
ließen und unter Benutzung der Straßenbahn- 
gleise das Erdreich an seinen Bestimmungsort, 
meist auf das in der Nähe des Kirchhofs von 
Flores gelegene Gelände schafften. Dieselben 
Züge wurden auch zum Herbeischaffen der 
jaumaterialien benutzt; vorhanden waren im 
ganzen 108 Wagen, davon 36 elektrische Loko- 
motiven und 40 leichtere Wagen zum Trans- 
port des Kleinmaterlals. 


Entsprechend dem Vorrücken der Bagger 
erfolgte der eigentliche Ausbau des Tunnels. 
Zuerst wurden die Seitenwände in Stücken von 
5 bis 10 m Länge errichtet, darauf wurde das 
Bruehsteinmauerwerk und endlich die seitliche 
Abdiehtung der Tunnelwände ausgeführt. Im 
größten Teil des Tunnels besitzen die Seiten- 
manern eine Stärke von 90 cm. Die Tunnel- 
decke ruht nur auf den 
Seitenwänden, ausge- 
nommenan den Stellen, 
wo der Tunnel für die 
Aufnahme von mehr als 
2 Gleisen dient sowie 
innerhalb der Bahn- 
höfe, wo die Decke 
außerdem auf Säulen 
und eisernen Längs- 
trägern ruht. 

Die Tunneldecke 
wird durch in gleichen 
Abständen verlegte e1- 
serne Träger, zwischen 
denen die aus Ziegelstei- 
nen gebauten Wölbun- 
gen liegen, gebildet. 
Nur in dem viergleis- 
gen Abschnitt, östlich 
von der Plaza Once. 
ist sie vollständig aus 
armiertem Beton ge- 
baut. Die Oberfläche 
der Wölbungen wurde 

mittels einer Lage Mör- 
E tel geebnet. Die Un- 
durchlässigkeit dieser 
so hergestellten Decke 


Abb. 2. Tunnel und Bahnhofsanlage an der Plaza Once. 


wurde durch zwei Lagen mit Asphalt impräg- 
nierter Pappe hergestellt, die ihrerseits wieder 
durch eine Bedeckung mit Ziegeln geschützt 


wurde. 


In Entfernungen von je etwa 160 m be- 


| sitzt der Tunnel Lüftungsschächte von 3 qm 


Öffnung, die in Verbindung mit den noch gröbe- 
ren innerhalb der Bahnhöfe angeordneten 
Schächten den Tunnel von Buenos Aires zu dem 
hesteelüfteten von allen ähnlichen Anlagen 
machen. Wo irgend angängig, wurde auch dem 
Tageslicht durch Liehtschächte Zutritt gewährt. 
was der ganzen Anlage, abgesehen von den 
hygienischen Vorteilen, einen freundlichen An- 
blick verleiht. Der Rohbau der Bahnhöfe ıst m 
entsprechender Weise ausgeführt wie der Tun- 
nel. Um den Verkehr auf den Straßen während 
der Bauzeit nieht zu unterbrechen, wurden be! 
eder Straßenkreuzung je nach ihrer Bedeutung 
| bis 2 Brücken gebaut. Zur Vermeidung spè- 

t Schwierigkeiten beim Bau künftiger Tun- 
ielan] wurden unterhalb der jetzigen 
Strecken in den Kreuzungen mit den Straben 


| Chacabuco und Piedras bereits entsprechende 


Schächte (Abb. 6) vorgesehen. Ein interessan- 
ti es Bauwerks bildet die Kreuzurs 


der Treppen, ebenso wie das Innere der Bahn- . 
höfe, sind mit hellen Fliesen ausgekleidet, deren 

Farbe wie bei den neuen Untergrundbahnen 

Berlins für jede Haltestelle zur leichteren Orien- 

tierung der Fahrgäste verschieden ist. Die ver- 
wandten Farben sind folgende: 


Plaza Mayo. .. . . . Hellblau 
Perú ...... . . . Dunkelgelb 
Piedras. .. .. . . . Grün 
Lima. ...... . . Grau 
Sáenz Peña. .. . . . Dunkelblau 
Congreso . . . . . . . Karminrot 
Pasco. .. . . . . . . Meergrün 
Aloerti .. .. . . . . Braun 
Plaza Once.. .. . . Blau 


Die Fußböden der Bahnsteige bestehen aus 
glasierten hellgrau getönten, gerifielten Fliesen, 
der Anstrich der Eisenkonstruktionen ist 
gleichfalls hellgrau, wodurch in Verbindung mit 
der ausgiebigen diffusen Beleuchtung ein an- 
genehmes Aussehen der Bahnhöfe erreicht 
wird. Auf jedem Bahnsteige sind Kioske, ein 
Raum zur Bedienung der Signale usw. und das 
Bureau für den Stationsvorsteher sowie Unter- 
kunfts-äume für die Beamten vorgesehen. Be- 
sonders erwähnenswert ist noch der Bahnhof 
Plaza Once, Abb. 7, wo der Umsteigever- 
kehr von und nach den Zügen der West- 
bahn stattfindet. Er besitzt eine Halle von 
120 m Länge, 45 Breite und 5 bis 7 m Höhe und 
enthält 6 Gleise mit 4 Bahnsteigen, von denen 
zwei seitlich und zwei in der Mitte angeordnet 
sind. Für die Verbindung von einem Bahnsteig 
zum anderen ist über demselben ein geschlosse- 
ner Verbindungsgang vorgesehen, von dem ins- , 
gesamt‘ 8 Treppen hinabführen, während an 
jedem Ende des Bahnsteiges eine weitere Treppe 
direkt auf die Straße führt. Von den 6 Gleisen 
dienen die vier äußeren für die Untergrund- 
bahn und die zwei mittleren für die Westbahn. 


Gleise und Fahrleitung. 


Für die Gleise der Untergrundbahn sind 
18 m Doppelkopfschienen von 43,7 kg/m Ge- 
wicht, auf Holzquerschwellen verlegt, verwen- 
det worden und in einer Weise gelagert, daß ein 
Auswechseln derselben in wenigen Minuten 
stattfinden kann. > ~ 

Mit Rücksicht auf, die unmittelbare Ver- 
schmelzung der Stadtschnellbahnen mit dem 
Straßenbahnnetz besitzt die Bahn im Gegensatz 
zu den anderen bisher gebauten Untergrund- 
bahnen Stromzuführung durch Oberleitung, 


— 
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lel pi der Untergrundbahn mit dem tiefer geführten 
dei Tunnel der Westbahn. Eine ähnliche Kreuzung 
ch». besteht auch zwischen den Straßen Santiago del 
der ig: Estero und Cevallos; an beiden, Stellen dient 
id. die aus armiertem Beton gebaute Tunneldecke 
Rai, der Westbahn als Basis für die Untergrundbahn. 
al. Welchen Umfang die Bauarbeiten besaßen, 
und. geht aus folgenden Zahlen hervor. 
Auen | Insgesamt betrug die ausgeschachtete Erde 
wisa | 440 000 cbm; 75000 cbm Mauerwerk mit 
Ir 31000000 Ziegeln und 108000 Fässern Portland- 
Zi th zement von je 170 kg wurden errichtet und 
ms 13 000 t eiserne Träger und 90 000 qm Isolier- 
Al pappe verlegt. Die Arbeiten begannen im No- 
ar vember 1911 und endeten im Jahre.1918. Die 
un Bauzeit betrug also 20 Monate und erforderte 
Inn die Summe von insgesamt 28,35 Mill. M, also 
. etwa 7100 M pro Meter Tunnellänge. 
ir Bahnhöfe. 
a un Die Zugänge zu den Bahnhöfen liegen auf 
An D Petite Breite ar den Bürgersteigen, sie sind von einem künstle- 
le D n N A, l risch ausgeführten schmiedeeisernen Gitter ein- 
ob E e r a a ai e EOR aE gezäunt und tragen über dem Tor ein beleuch- 
I tetes Schild mit der Angabe des Endzieles der 
Ni Linie. Auf jedem Bürgersteig liegen zwei Ein- 
man gänge, jeder von diesen besitzt eine Treppe von 
iest 2,5 m Breite, die zu einem Zwischenraum führt, 
Aar., Í — | Indemsich die8chalter befinden. Hinter diesen, 
\ a a Be 00. Sean Er durch m Sperrgitter von dem an D 
a nT INH TIMEHTUEN MET HUN IF TE3494 7) IT Pon REET T TE gg Hi trennt, liegen die Bahnsteige. Au altestellen 
Ag Ill ILL |! i, ARR ie EIN ELEn LREN i i | u! IT mit Beitenbaknstaigen haben letztere eine 
= lj an i LTE! iii ll] iT fi HN] KUN Hl Fläche von je 400 bis 500 qm. Die Seitenwände 
e TOT ZEHNTE erte r 
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die aus zwei Kupferdrähten für jedes Gleis be- ' 
steht und alle 6 bis 8 m mittels Querdrähten 
und doppelten Schnallenisolatoren aufgehängt 
ist. Die Stromabnahme findet mittels Scheren- 
stromabnehmer mit Schleifbügeln statt. 

Die Fahrdrahtspannung im Tunnel beträgt, 
wie bemerkt, 1100 V. Bei Verzicht auf die Ver- 
bindung beider Bahnbetriebe hätte man hier 
die für Untergrundbahnen erheblich besser ge- 
eignete dritte Schiene als Stromzuführung ver- 
wenden können, die für die gewählte Spannung 
ohne weiteres betriebssicher ausführbar ist. 

Der Strom für Licht und Kraft wird von der 
Deutsch - Überseeischen Elektricitäts- 
Gesellschaft durch 4 Unterwerke geliefert, die 
durch unterirdisch verlegte und im Tunnel an 
den Seitenwänden aufgehängte Kabel mit der 
Untergrundbahn in Verbindung stehen. Zwei 
von diesen Unterwerken, die von Venezuela 
und Bustamante, formen den von dem Kraft- 
werk der Deutsch-Überseeischen Elektricitäts- 
Gesellschaft gelieferten Drehstrom von 13 000 V 
Spannung in Einankerumformern in Gleich- 
strom von 1100 V für die Fahrt im Tunnel und 
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Abb.7. Bahnho 


in,550 V für den Nivcaubetrieb,um und liefern 
den Strom für die Traktionszwecke derart, dal 
jedes Unterwerk normalerweise dıe Hälfte der 
Strecke versorgt, im Bedarfsfall aber ohne Zeit- 
verlust die Speisung der ganzen Linie überneh- 
men kann. Für die Stromlieferung zu Beleuch- 
tungszwecken (220 V Gleichstrom) steuern drei 
Unterwerke (Venezuela, Uruguay, Pozos) ın der 
Weise bei, daß jedes die Hälfte der Lampen, 
aber im Notfall auch das ganze Beleuchtungs- 
netz, versorgen kann. Die Umschaltung ist so 
getroffen, daß der Stationsbeamte imstande ist, 
das Lichtnetz auf jeden beliebigen Stromkreis 
zu schalten. 


Signale und Fernsprechanlagen. 


Bei der dichten vorgesehenen Zugfolge — 
die Züge sollen in Zeiträumen von 14, Minuten 
verkehren — ist das Verwendung findende Sig- 
nalsystem von besonderer Bedeutung. Es ist 
ein halbautomatisches Wechselstromblocksy- 
stem und lehnt sich an die bei der Hamburger 
Untergrundbahn verwendeten Signaleinrich- 
tungen an. Die Signale sind optisch und nur 
in der Fahrtrichtung sichtbar. Dem Signalwär- 
ter ist gleichzeitig die Bedienung der Weichen 
unterstellt, die auf elektrischem Wege mittels 
zweier Akkumulatorenbatterien erfolgt. Es ist 
Vorsorge getroffen, daß eine Weiche nicht eher 
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geöffnet werden kann, bevor nicht sämtliche 
Wagen eines Zuges dieselbe verlassen haben. 
Für die jetzt im Bau befindliche Linie Nr. 4 
sind indes, wie bei den neueren Strecken In 
Berlin!) völlig selbsttätige Signale in Aussicht 
genommen worden. 

Für den Fernsprechdienst auf der Unter- 
grundbahn dienen drei verschiedene Netze, 
1. für die Signalwärter zur Verständigung un- 
tereinander, 2. für den Verkehrsdienst zur Ver- 
ständigung mit den Bahnhofsvorstehern, mit 
den Abstellbahnhöfen und mit den Unter- 
werken; 3. dient eine leitung zur Verbindung 
der Zentralbureaus mit den Bahnhofsvor- 
stehern, den Unterwerken, den Abstellbahn- 
höfen, Werkstätten usw. 

Am äußersten Ende des Bahnsteiges auf 
jeder Haltestelle sind in der Fahrtrichtung 
große, leuchtende, für Wagenführer, Signal- 
wärter und Reisende gut sichtbare Uhren ange- 
bracht, die von einer ım Zentralbureau der 
Bahn befindlichen Hauptuhr elektrisch ge- 
steuert werden. Für den Ablauf des durch 
die Treppen und die Ventilationsschächte ein- 


f Plaza Onoe. 


gedrungenen Regenwassers ist durch eine aus- 
gedehnte Kanalanlage hinreichend Fürsorge 
getroffen. 


Wagen. 


Die endgültige Wahl des für die Zwecke 
der Untergrundbahn brauchbarsten Wagen- 
modells war das Ergebnis langer und gründ- 
licher Studien. Es stellt mit Rücksicht auf die 
Verschmelzung des Schnellbahn- und Straßen- 
bahnbetriebes eine Verquickung von Straßen- 
bahn- und Schnellbahnwagen dar, d. h. der 
Wagen besitzt Plattformen mit Aufstiegen für 
den Straßenbahnbetrieb und Seiteneingängen 
für den Stadtschnellbahnbetrieb. Die vonBour- 
geolse in Brügge gelieferten Wagen besitzen 
Drehgestelle, sind 16 m lang, haben 24 Längs- 
und 16 Quersitze (Abb. 8) und wiegen etwa 
30 t. Die Sitze haben Lederpolsterung und sind 
derart angeordnet, daß in der Nähe der Türen 
das leichte Ein- und Aussteigen der Reisenden 
nicht behindert wird. Mit Ausnahme der vor- 
deren Plattform des ersten Wagens, die für den 
Wagenführer vorgesehen ist, dienen sämtliche 
Abteile für die Aufnahme von Fahrgästen. Die 
Wagen haben jederseits zwei Schiebetüren von 
je 1,20 m Breite, die während der Fahrt auf den 
Straßenbahngleisen fest verschlossen bleiben. 


) Vgl. „BETZ“ 1914. 8. 181 u. f. 
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Die Bahnsteige sind so hoch angelegt, daß der 
Übergang vom Wagen auf den Bahnsteig in 
derselben Ebene erfolgt. Außer den erwähnten 
Türen besitzen die Wagen an den Plattformen 
tür den Betrieb auf den Straßenbahnen noch 
zwei Türen mit Trittbrettern. Während der 
Fahrt im Tunnel bleiben diese Türen natürlich 
stets geschlossen. 


a, Schnellbahnturen i i 
b, è Stroßenbahntüren | 


16,0 ——— 


Abb. 8. Grundform der Triebwagen. 


Die Wagen sind mit je 2 Motoren von 
85 kW Stundenleistung bei 560 Umdr/Min der 
Allgemeinen Elektricitäts- Gesellschaft 
ausgerüstet und besitzen Schützenstenerung. 
Das Übersetzungsverhältnis beträgt 1: 4,05, die 
Höchstgeschwindigkeit 50 km/Std. Die Trieb- 
und Laufräder haben einen Durchmesser von 
902 mm. Die Anfahrbeschleunigung beträgt 
etwa 0,6 m/Sek?. Der Steuerstron wird auf der 
Nivesubahn dem Netz direkt entnommen, da- 
gegen auf der Tunnelstrecke in einer Motor- 
dynamo aut 500 V umgeformt. Jeder Wagen ist 
zur Speisung der Knorrschen Luftdruckbremse, 
der Sandstreuer und der beiden mit Preßluft 
betätigten Scherenstromabnehmer mit einer 
Achs- und einer Motorluftpumpe ausgerüstet. 
Für den vorläufigen Verkehr sind 50 Trieb- 
wagen bezogen worden. Zum Abstellen und Re- 
parieren der Wagen ist in der Straße Emilio Mitre 
(früher Polvorin) ein großer Abstellbahnhof ge- 
baut worden, der aus drei Hallen besteht, von 
denen die eine für die Montage und die Re- 
vision der Wagen dient und demgemäß mit 
einer Reparaturwerkstätte mit Kränen ausge- 
rüstet ist, während die anderen beiden Hallen 
zum Unterbringen von je 100 Wagen bestimmt 
sind. 


Betriebsführung. 


Solange die Strecke noch nicht bis Cabal- 
lito verlängert ist und die Westbahn die Elektri- 
sierung ihrer Untergrundlinien nicht vollendet 
hat, wird der Verkehr zwischen der Plaza Mayo 
und der Plaza Once mit Zügen von 2 bis 4 
Wagen in Abständen von 3 bis 5 Minuten be- 
trieben. Nach Ausbau der Strecke zwischen 
der Plaza Mayo und Caballito werden die Züge 
daselbst auseinandergenommen und auf einer 
an der Calle Rivadavia östlich von dem End- 
bahnhof von Caballito angelegten Rampe auf 
Straßenhöhe gebracht und als Flachbahn nach 
Liniers oder Villa Devoto geführt. Bei der 
Rückfahrt treten die Wagen durch dieselbe 
Rampe in den Tunnel ein, werden zu Zügen ge- 
kuppelt und fahren wiederum nach der Plaza 
de Mayo. Als größte Länge für die Züge 1st em 
6-Wagenzug von 96 m vorgesehen, so dab bei 
einer Verkehrsdichte von 14, Minuten 16 800 
Personen pro Stunde in jeder Richtung beför- 
dert werden können. Die Fahrgeschwindigkeit 
ist unter Berücksichtigung der zum Anfahren, 
Bremsen und Aufenthalt auf der Station ge- 
brauchten Zeit mit 20 km/Std bemessen, 50 
daß die Fahrt zwischen den beiden Endstationen 
in 10 Minuten und nachAusbau der Strecke bis 
Caballito in 18 Minuten zurückgelegt wird. Für 
den Aufenthalt auf den Stationen ist eine Zeit 
von 20 Sekunden vorgesehen. Der Einheits- 
fahrpreis für jede Fahrt auf der Untergrund- 
bahn beträgt 10 ct und für den Übergangsver- 
kehr auf die Straßenbahn 15 ct. Für den Ver- 
kauf der Fahrscheine sind auf den Bahnhöfen 
elektrische Druckmaschinen aufgestellt, dıe den 
Preis, das Datum, die Stunde, eine lgufende 
Nummer und die Ausgabestation aufdrucken. 
Jeder Schalter ist je nach Bedarf mit 1, 2 oder 
mehr dieser Maschinen ausgestattet. Zwischen 
der Westbahn und der Untergrundbahn ist eme 
Vereinbarung getroffen, wonach die Reisenden 


ERER 


Resultat dieser Bestrebungen ist auf der kom- 
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In dem Verkehr nach Westindien (vgl. 
Tabelle 12) fällt lediglich die große Entwick- 
lung auf, welche der Verbrauch Cubas ge- 
nommen hat, seitdem es unter amerikanischer 
Verwaltung steht. So zeigen die Statistiken 
eine Steigerung in den Bestellungen für elek- 
trische Maschinen, die auf die Fortschritte in 
einzelnen der cubanischen Industrien zurück- 
zuführen sind. Im übrigen erscheint das Ge- 
schäft der amerikanischen Elektrotechnik mit 
mit diesen Inseln als nicht allzu bedeutend 
und voll von Schwierigkeiten aller Art. 


Umsätze in Mexiko begannen ganz plötzlich im 
Jahre 1910 in die Höhe zu gehen, wo sich‘ 
die Einfuhr amerikanischer elektrotechnischer 
Waren verdoppelte und einen Wert von 1,195 
Mill. $ erreichte. Das folgende Jahr brachte 
dann allerdings einen leichten Rückgang, und 
auch 1912 sah, soweit allgemeine Waren, 
Telegraphen- und Telephonmaterial in Frage 
kommt, einen weiteren, allerdingsfür den Umfang 
des Geschäftes nicht bedeutenden Abfall. Die 
Verkäufe von elektrischen Maschinen fielen 
in 1909 plötzlich von 1,302 Mill. $ auf 0,715 
Mill. $, stiegen dann wieder bis zum Jahre 
1911, wo sie 1,350 Mill. $ erreichten, und sind 
im letzten Jahre wieder zurückgegangen. Sie 
teilen damit das Schicksal der ‘deutschen Ex- 
porte, die ebenfalls eine Verringerung erlitten. 
Auch die Binfuhr von englischer Seite ist in den 
letzten Jahren sehr zusammengeschmolzen. 


von der Streeke der einen ohne weiteres auf die 
Strecke der anderen Gesellschaft übergehen 
können. Der Betrieb wird täglich von 5 Uhr 
früh bis 1 Uhr nachts aufrecht erhalten. 


Wirtsehaftliches. 


Die Gesamtkosten der Anlage setzen sich 
ans folgenden Posten zusammen: 


Vorarbeiten . . » 2.2... 12,15 Mill. M 
Erdatbeiten.2.3:4 2% 2-2: 25,835 p y 
Zusätzliche Arbeiten . . . . 10,10 , ,» 
Bollendes Material. . . . . 10,10 ,„ ,, 
Wagenschuppen „2.2... 810 ọ„ , 


Yusamımen 68,80 Mill. M 


Tabelle 12. Elektrotechnisehe Ausfuhr 
der Vereinigten Staaten von Amerika 
nach Westindienin 8. 


Da die Anlage 3,97 km lang ist, entfallen 
auf I kim Doppelgleis insgesamt 17,33 Mill. M 


Telephon-, Telegraphen- und 


Te anderes Material 


Baukosten. Bei der Weiterführung der Balın 1908 | m 
wird sich diese Zahl etwas verringern, da die | Tabellell. Elektroteehnische Ausfuhr | 
verlängerten a an Posten obi- | ler Vereinigten Staaten von Amerika ie a RN 2 424 
ger En oo ee Jahr be nach Zentralamerika und Mexiko in $. ne en ass s 197 
e re e Sj ‘ as í Ja 0 ago ð 506 
zogen, bisher 5,1 Mill. Fahrgäste anf 1 km Apparate, Telephon- und Andere englische Be- 
Bahnstrecke beziehnngsweise 2,55 Mill. Fahır- Staaten aelegtapsonmateninl _ Sitzungen. . . ; 6 725 
väste anf 1 km Gleis. 198 | i91 Cuba ..... . . | 401540 | 656 548 
u N Dänische Besitzungen 207 92 
Costarica., . 2.2... 45 619 35 622 Holländische Be- 
Guatemala... .. 6 503 l1 456- Sitzungen... . . . | 2860 1 873 
Honduras .. ...]| 5488 15766 | Französische Be- | 
Die Elektroindustrie der Vereinigten Staaten | Nicaragua . . .. . | 3155| 1066 sitzungen. . . . . 139 88 
von Amerika als Konkurrent auf Panama. .....| 153446 | 162906 | Haiti .......| 1975! 97683 
dem Weltmarkt. Salvador ..... 17 778 28 174 San Domingo. . . . 6649 | 16 491 


Mexiko. .. . . . . | 628225 | 1119 170 


Von Ludwig W. Nchmidt, London. 


1912 


| 1912 Staaten Tele | 
© (Sehlug von 8. 499.) Staaten E TE TT graphen | phone | Heat 
Die amerikanische Statistik schließt unter | graphen phone! Material 
dem Begriff Nordamerika auch die Republiken | | Barbados eea a‘ | — 1141, 929 
des Teilus von Amerika ein, den wir gewöhn- | Costarica.. . . . 5352 7457 | 66218 Jamaica .... 371 1329 21515 
lieh als Mittelamerika bezeichnen. Die Ent- | Guatemala ... 10 .2W | 6 829 | Trinidad und To- u | 
wicklung des elektrotechnischen Exportgeschäf- | Honduras . . . . 66 67 | 26 847 bago ,m,....1 — 246) 9938 
tes nach diesen Republiken während der letzten | Niċaragua .. .. 257 | 1028| 16217 Andere englische | | 
Jahre bildet eines der interessantesten Kapitel | Panama . ... 507: 2734 | 134 186 Besitzungen , . zz | 800 4 616 
in der Entwicklung des amerikanischen Aus- | Salvador. . . . . 3213! 5034 | 35 307 Cuba eo 4097 107 407| 503 855 
fuhrhandels überhaupt. Die Vereinigten Staa- | Mexiko . . . . . | I2 894 | 24007 | 926 354 Dänische Besitzun- E 
ten haben seit ungefähr zehn Jahren eine gen. 2.2.2... 00 201 
systematische Jixpansionspolitik nach dem NE OE Holländische Be- u 
Süden begonnen. Diese geht weniger darauf Staaten | EB nein ea Sitzungen . . . | —. | 17 3 291 
hinaus, sich politische Vorteile zu sichern, son- 1908 | 1912 Französische Be- i 
dern hat ihren Endzweck zweifellos wesentlich Sitzungen ... | — 30 164 
in der Ausdebnung des kommerziellen und | Costarica. . .. .. 9 633 9747 | Haiti . en A 1506| 14487 
geistigen Einflusses der Union in den lateini- | Guatemala... . . 860 | 572 | San Domingo .. 96 | 5117| 20052 


Honduras . .... 678 20 778 
Nicaragua u i 960 1 414 
Panama ...... 88 318 | 96025 
Salvador ....n. 26 378 7121 
Mexiko . ... . . | 1301 584 950 312 


schen Republiken Amerikas. Das sichtbare 
een 


Elektrische Maschinen 
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merziellen Seite cine größere Verwendung 
amerikanischen Kapitals auf diesen Märkten 
und weiter, damit Iand in Hand gehend, eine 


Staaten | 


1908 | 1912 


Erweiterung der amerikanischen Exporte, auf bad, | i 

der ideellen Seite die Gründung der so- Besondere Beachtung verdient zweifellos | Jamaica... ... | 3 926 

genannten Panamerikanischen Union, die | die Entwicklung des Geschäftes mit der Re- | Trinidad und Tobago es ‚8008 

viel dazu beigetragen hat, die Beziehungen | publik Panama, das allerdings vollkommen | Andere englische Be- | 

zwischen dem englischen Norden und dem | von der Bautätigkeit der Amerikaner an dem Sitzungen. ooa 

lateinischen Süden zu fördern. Wie es der | Kanal beeinflußt worden ist. Während die Cuba ee R 230 614 346 087 

amerikanischen elektrotechnischen Industrie | Beziehungen zwischen Amerika und Panama | P anische Besitzungen a g 

gelungen ist, sich im Norden einen großen | in dem ersten Jahre des Bestehens der Re- | Holländische Be- 

Abnehmer in Kanada zu sichern, so hat sie es | publik nur unbedeutend waren, stiegen sie rear E a 

in gleicher Weise zustande gebracht, einen | sehr schnell, nachdem der Kanalbau begonnen Französische Be 

groben Markt im Süden zu gewinnen, und das | hatte, und die letzte fünfjährige Wirtschafts- en i . i8 95 
a 1 200 


periode zeigt bereits an ihrem Anfang einen 
FEinfuhrwert von insgesamt rd 0,241 Mill. $. 
Die Bedürfnisse des Kanals machten dann 
schnell große Importe notwendig, und im 
nächsten Jahre wurden für 0,690 Mill. $ elek- 
trotechnische Waren, einschließlich Maschinen 
der verschiedensten Art, nach der Panama- 
landenge geschickt. Das war das beste Jahr 
für diesen Teil des mittelamerikanischen Ge- 
schäftes; denn die Bezüge der Kanalkommission 
ebenso wie die von privater Seite sind seitdem 
sehr gefallen. Sie betrugen im letzten Jahre nur 
0,233 Mill. $ und dürften. wenn die elektrischen 
Anlagen am Kanal vollkommen, fertig sind, 
auf die Lieferung für die notwendig werden- 
den Erneuerungen zusammenschrumpfen. 


Inexikanische Wlektrizitätsgeschäft wird heute 
sehr erheblich von der amerikanischen Kon- 
kurrenz beeinflußt. Tabelle 11 gibt zunächst 
an Bild des amerikanischen Exportes nach 
den lateinischen Republiken Mittelamerikas. 
Man ersieht aus ilır die Bedeutung des 
mexikanischen Marktes für die amerika- 
nische elektrotechnische Industrie. Die Ent- 
Wicklung dieses Geschäftes ist manchen Fähr- 
missen unterworfen gewesen, und die Un- 
ruhen in Mexiko (ganz besonders die ame- 
rikafeindliche Haltung der augenblicklichen 
mexikanischen Regierung) haben dazu bei- 
getragen, daß die letzten Jahre, anstatt 
weitere Fortschritte zu bringen, sogarj merk- 
liche Rückgänge zeitigten. Die amerikanischen 


San Domingo. 


Der Gesamtwert der Umsätze der Ver- 
einigten Staaten in Nordamerika, einschließlich 
der mittelamerikanischen Staaten und Westin- 
diens, ist in den letzten fünf Jahren von 5,202 
Mill. $ auf 9,113 Mill. $ gestiegen. Während 
er sich also nahezu verdoppelt hat, ist das 
Anwachsen der amerikanischen elektrotechni- 
schen Konkurrenz in Südamerika nicht so 
fühlbar gewesen. Ihre Umsätze beliefen sich 
nämlich in 1908 auf 8,3850 Mill. $ und in 
1912 auf 4,653 Mill. $. Diese nichtsdesto- 
weniger verhältnismäßig günstige Situation 
ist aber auch nur den großen Anstrengungen, 
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welche die amerikanische Industrie in den 
letzten Jahren gemacht hat, zuzuschreiben. 
Soweit sich nämlich aus den Statistiken er- 
sehen läßt, fielen die Exporte der Union nach 
südamerikanischen Ländern im Jahre 1909 
sehr bedeutend ab, begannen aber dann im 
nächsten Jahre langsam zu steigen. Die Aus- 
fuhr von elektrischen Maschinen, allein be- 
trachtet, ergibt einen Rückgang bis zum Jahre 
1911, und die Erholung ist erst im Jahre 1912 
erfolgt. 

Die größten Kunden waren Brasilien, das 
seine Bezüge im letzten Jahre auf 8,352 Mill. $ 
erhöhte, und Argentinien, das diese, ohne Ma- 
schinen, nahezu verdoppelte. Chile zeigt, soweit 
allgemeines sowie Schwachstrommaterial in 
Frage kommt, einen Rückgang (vgl. Tabelle 18). 


Tabelle 13. Elektrotechnische Ausfuhr 
der Vereinigten Staaten von Amerika 
nach Südamerika in $. 


| Telephon-, Telegraphen- und 
Staaten anderes Material 
108 | as 


Argentinien. .. .. 229 233 360 352 
Bolivien . ..... 2 036 
Brasilien. .... . 1 962 018 
Chile . . 22 2.. 180 234 
Columbien . .... 53 238 
Eouador . ..... 17 572 
Paraguay . .... 50 
Peru. creaa 79 935 
Uruguay. ..... 29 147 
Venezuela . .... 83 075 
1912 
Staaten A Se 
reißen |Telephone| Anderes 


Argentinien „ . | 10702 | 3210 413 908 
Bolivien — — 3 932 
Brasilien 2 261 | 58 690 | 2 295 557 
Chile ..... 1 882 4 404 140 674 
Columbien 182 | 4439 63 175 
Ecuador — 1 399 15 357 
Paraguay . .. — — 139 
Peru ..... 108 1 233 74 305 
Uruguay 3175 487 39 849 
Venezuela 935 | 5337 69 637 


Argentinien. .... 254 107 153 271 
Bolivien ...... 230 1 370 
Brasilien. . .... 967 556 996 158 
Chile & 2 32%... 2 18 157 130 730 
Columbien . . ... 35 229 15 033 
Ecuador . ..... 4 846 5 269 
Paraguay ..... — — 

Peru .. aaae’ 40 582 40 023 
Uruguay. ... 34 888 28 262 
Venezuela . . 2... 24 447 55 551 


Wie bereits angedeutet, werden die Fort- 
schritte, welche die amerikanische Konkurrenz 
in der Lieferung von Maschinen nach einigen 
der südamerikanischen Märkte gemacht hat, 
wieder durch Rückschläge auf anderen beein- 
trächtigt, obwohl die allgemeinen Fortschritte 
hierdurch nicht beeinflußt werden. So zeigen 
die Bezüge Argentiniens an Maschinen einen 
ziemlich bedeutenden Rückgang. Brasilien 
brachte eine im Verhältnis zum Umfange des 
Marktes geringe Zunahme. Columbien hat 
seinen Maschinenumnport sehr verringert. An- 
derseits ist dieser in Chile von rd. 18000 $ 
auf 0,131 Mill. $ gestiegen. 

Die Ausdehnung der amerikanischen Kon- 
kurrenzin Japan und an den östlichen Küsten 
des Stillen Ozeans verdient aus verschiedenen 
Gründen das Interesse des Volkswirtschaftlers 
wie des Kanfmannes. Es ist klar, daß sich diese 
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Handelsbeziehungen einmal zu sehr einträg- 
lichen für die Vereinigten Staaten gestalten 
müssen, wenn auch z. Zt. noch nicht ganz über- 
sehen werden kann, inwieweit die etwas un- 
freundliche Politik, welche die Vereinigten 
Staaten gegen die Angehörigen der asiatischen 
Rassen verfolgen, die weitere Entwicklung der 
geschäftlichen Beziehungen beeinflussen wird. 
Nichtsdestoweniger hat natürlich Amerika 
gegenüber Europa in der Entwicklung dieser Be- 
ziehungen sehr bedeutende Vorteile, die vor 
allen Dingen in dem Besitz eines billigen Wasser- 
weges liegen, der für die allernächste Zeit 
wenigstens selbst die schnelleren Verkehrsmög- 
lichkeiten, die dem europäisch-ostasistischen 
Geschäft durch die transsibirische Bahn zur 
Verfügung stehen, überbietet. Am stärksten 
hat sich in den letzten Jahren die amerikanische 


Tabelle 14. Elektrotechnische Ausfuhr 
der Vereinigten Staaten von Amerika 
nach Asien in $. 


Telephon-, Telegraphen- und 
anderes Material 


Staaten 
1908 | 1911 


China a w ao a 17 317 31 870 
China (japanische 
Pachtung) .. .. 2 008 6 000 
Korea . .. 2... 2 368 18 586 
Britisch Indien. . . 113 282 18 043 
Straits Settlements . 5 012 3 335 
Andere englische Be- 
sitzungen. . . . . 4 325 5 485 
Holländische Be- 
sitzungen. . . . . 1 243 400 
Hongkong . .... 9 431 30 592 
Japan . . 2.22 .. 444 797 908 056 
Persien . ..... — — 
Asiatisches Rußland 58 5 344 
Siam . . 2 2020.02. 2 580 8 794 
Asiatische Türkei . . 45 697 
1912 
Staaten | „Alten |Telephone| Anderes 
Aden . ..... — — 2 329 
China ..... — 595 | 40 958 
China (japanische 
Pachtung) — — 5 361 
Kores ..... — 113 | 7460 
Britisch Indien. . 1180 | 41 528 
Straits Settlements Ze Ba 1 048 
Andere englische i | 
Besitzungen . . == — 16754 
Holländische Be- | 
sitzungen — 112 464 
Hongkong .— — | 7116 
Japan ..... 50 | 20 596 508 728 
Asiatisches Ruß- | 
land. . ... — = J 95 
Siam 4-0 8 0.8 — 75 17277 
Asiatische Türkei — — | 532 
Elektrischo Maschinen 
Staaten u ee ee er 
| 1908 1912 
China, 2... 0-4 38 235 50 989 
China (japanische 
Pachtung) . 108 699 21047 
Korea . . . sasae’ 11 571 27 647 
Britisch Indien. . . 302 064 147 492 
Straits Settlements . 3003 1 998 
Andere englische Be- 
sitzungen. „. . .. 4 457 3 657 
Holländische Be- 
sitzungen. en 616 50 
Hongkong . .... 9 404 9891 
Japan... 2 2.2. 1 496 093 | 941 413 
Persien . ..... 50 — 
Asiatisches Rußland — | 1605 
Sam „2.2. 22.0. 31 661 | 10 018 


Asiatische Türkei. . — 251 


elektrotechnische Industrie der Vereinigten 
ist diese an und für sich günstige Entwicklung 


fast allen amerikanischen Überseegeschäften 
scheinbar unvermeidlichen plötzlichen Rück- 
schläge vor sich gegangen. So zeigen die Ex- 
porte in Telegraphen-, Telephon- usw. -material 


schäftes wurde 1911 erreicht, während 1919 
einen bedeutenden Rückschlag brachte, dessen 
Ursachen in allererster Linie in der an und 
für sich etwas unbefriedigenden wirtschaft- 
lichen Situation Japans zu suchen sein dürften. 
Am auffälligsten ist vielleicht der bedeutende 
Rückgang, den die Exporte der Vereinigten 


erlitten haben. Ihr Wert erreichte im Jahre 1919 
lediglich 0,941 Mill. $, was, verglichen mit 1908, 
eine Abnahme von über 0,550 Mill. $ bedeutet. 


7. Mai 1914. 
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Konkurrenz in Japan fühlbar gemacht, wo die 
Staaten große Fortschritte erzielte. Allerdings 


nicht ohne gewisse Einschränkungen und die in 


Schwankungen zwischen 0,254 und 0,908 Mill.$, 
Der Höhepunkt in diesem Teile des Ge- 


Staaten nach Japan in elektrischen Maschinen 


Dieser Teil des amerikanischen Geschäftes mit 
Japan hat allerdings immer sehr geschwankt. 
Auch Indien hat wesentlich weniger bezogen 
wie vor fünf Jahren. Eine genauere Übersicht 
über die elektrotechnischen Bezüge der asiati- 
schen Märkte gibt Tabelle 14. 

Das Gesamtresultat ist ein für die Ver- 
einigten Staaten ungünstiges. Die schwersten 
der Rückschläge entfallen auf Verminderun- 
gen im Geschäft mit Japan. Weiter ist aber 
auch der elektrotechnische Außenhandel mit 
Indien ebenso wie mit Siam sehr bedeutend 
zurückgegangen. Zugenommen haben die Ex- 
porte nach China und Korea. 

Die Beziehungen zu den südlichen Häfen 
der Ostküste des Stillen Ozeans, d.h. Austra- 
lien, Neu-Seeland und den Philippinen, 
haben sich im allgemeinen für die Vereinigten 
Staaten besser gestaltet. Allerdings sind die 
Bezüge von Neu-Seeland zurückgegangen, an- 
derseits hat sich aber das Geschäft mit Austra- 
lien so gebessert, daß hierdurch jener Aus- 
fall vollkommen aufgewogen wird. Die Ent- 
wicklung der amerikanisch-australischen Han- 
delsbeziehungen wird sehr durch die Errich- 
tung von neuen und schnellen Dampferlinien 
zwischen australischen Häfen und denen der 
amerikanischen Westküste, besonders San Fran- 
cisco, gefördert werden. Die Tabelle 15 zeigt, 
daß der Einfluß der amerikanischen elektro- 
technischen Industrie sich in Australien und den 
Philippinen in den letzten fünf Jahren nahezu 
verdoppelt hat, während allerdings Neu-Seeland 
heute nicht mehr so viel von den Vereinigten 


Tabelle 15. Elektrotechnische Ausfuhr 
der Vereinigten Staaten von Amerika 
nach Australien usw. in $. 


Telephon-, Telegraphen- 


Staaten und anderes Material 


Australien und Tas- 
manien 107 004 156 681 
Neu-Seeland . . 55 512 33 004 
Philippinen 112 839 317 877 
1912 
Staaten o | 
„Tele Telephone, Andere 


Australien und Tas- | | | 


manien ... 257 , 52 525 | 183 566 
Neu-Seeland ,. 78 1 957 | 45468 
Philippinen ... — | 643l 348 890 


Elektrische Maschinen 
ee 


— en oe 


| 


Staaten 


Australien und Tas- 

manien . 2... 258 033 534 301 
Neu-Seeland .... 112 148 G9 299 
Philippinen. 161 467 116 648 


7. Mai 1914. 


Staaten bezieht wie zu Anfang der Berichts- 
periode. 

Das afrikanische Geschäft der elektro- 
technischen Industrie Nordamerikas ist nur 
gering, und erheblichere Fortschritte sind nur in 
der südafrikanischen Union gemacht worden, die 
als einziger größerer Bezieher für die Vereinigten 
Staaten in Frage kommt (vgl. Tabelle 16). 


Tabelle 16. Elektrotechnische Ausfuhr 
der Vereinigten Staaten von Amerika 
nach Afrika in $. 


en u Aula nr A ea ln a 
Telephon-, Telegraphen- 
Staaten und anderes Material 
1908 | 1911 


Britisch West-Afrika 27 u 


Britisch Süd-Afrika . 41 545 68 058 
Britisch Ost-Afrika . 1 957 62 
Kanarische Inseln . — 53 
Französisch Afrika . 47 624 
Portugiesisch Afrika. 782 777 
Afrikanische Türkei 
und Ägypten. . . 1 624 235 
1912 
Stanton | Een Telephone! Anderes 
Britisch West- 

Afrika. .... _— ; >= 1 030 
Britisch Süd-Afrika | 2481 : 1326 ` 70 883 
Britisch Ost-Afrika — | — 170 
Kanarische Inseln — — 220 
Französisch Afrika — — 180 
Portugiesisch Afrika | — — 3 200 
Afrikanische Türkei | 

und Ägypten . — | — 461 


Elektrisohe Maschinen 
Staaten -———— -m 
1908 1912 


Britisch West-Afrika — 61 
Britisch Süd-Afrika . 124 163 133 790 
Britisch Ost-Afrika . 409 | — 
Kanarische Inseln . — | 17 
Französisch Afrika 38 537 | 460 
Portugiesisch Afrika. 6 698 5 637 
Afrikanische Türkei Ä 

und Ägypten. . . 7 880 15 673 


Tabelle 17. Elektrotechnische Ausfuhr der | 
Vereinigten Staaten von Amerika 1908/1912, nach Märkten geordnet, in Mill. $. 


1908 | 109, 1910 | 1911 | 1912 

Europa. 
Material . 2. 2. 2 onen 1,196 1,023 | 0,921 0,855 ' 1,360 
Maschinen 1,856 1,567 1,287 1,349 | 1,552 
Zusammen ... | 3052 | 2,590 | 2,208 | 2,204 | 2,912 

Nord- und Mittelamerika. 
Material .. 2... 2,660 | 2,946 | 4,510 | 5,466 5,742 
Maschinen ..... 2,542 2,030 ' 2,430 3,378 3,371 
Zusammen | 5,202 i 4976 | 6,940 | 8,844 | 9,113 
Südamerika. 

Material . a. ER 1,970 1,438 | 2,393 | 2,774 3,225 
Maschinen . . 2 22.. a 1,380 0,866 0,704 | 0,859 1,428 
Zusammen | 3350 | 2308 | 3097 | 3,633 | 4,683 

Asien. 
Material rn 0,603 0,315 | 0,412 1,037 0,662 
Maschinen . . oo... De | 2,005 1,444 0,938 1,550 1,216 
Zusammen ... | 2608 | 1,759 | 1,350 | 2587 | 1,878 

Australien, Philippinen usw. 

Material . , 0... N 0,276 ! 0,286 0,385 0,502 0,655 
Maschinen ,.... , 0,532 0,368 0,464 0,577 0,723 
Zusammen . . . | 0,808 | 0,654 | 0,849 | 1,079 | 1,378 

Afrika. 
a WE . | 0,046 0,065 0,072 | 0,070 | 0,080 
Maschinen 0,178 0,175 0,226 0,310 0,156 
Zusammen ..,. | 0,224 0,240 | 0,298 | 0,380 | 0,236 
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Wir wollen nunmehr noch einen Blick auf 
die Verteilung der amerikanischen Exporte auf 
dieeinzelnen Märkte werfen. Aus Tabelle 17 
geht hervor, daß die Auslandsbeziehungen der 
amerikanischen Elektrizitätsindustrie zu Europa 
nach einer Abflauung nunmehr wieder im 
Steigen begriffen sind. Das Geschäft mit 
Süd- und Nordamerika hat sich gebessert, 
während die Umsätze mit Asien einen Rück- 
gang aufweisen. Australien hat seine Bestellun- 
gen wesentlich erhöht. Das afrikanische Geschäft 
ist unbedeutend geblieben und zeigt neuerdings 
eine, allerdings geringe, Abschwächung. Der 
gesamte elektrotechnische Export der Vereinig- 
ten Staaten ist nach dieser Statistik von 
15,240 Mill. $ auf 20,170 Mill. $ gestiegen!). 


Neue Typen von Luftkondensatoren. 


Veränderliche Luftkondensatoren wurden 
in der physikalischen Meßpraxis von jeher ver- 
wendet. Sie bestanden in ihrer einfachsten Form 
zumeist aus zwei planparallelen Metallplatten, 
deren Abstand durch eine Dreh- oder Gleit- 
bewegung geändert werden konnte. Als um die 
Wende des Jahrhunderts in der drahtlosen 
Telegraphie die Bedeutung der Resonanz er- 
kannt worden war und abgestimmte Schwin- 
Runge reine mehr und mehr zur Einführung 

amen, ergab sich für die Technik die Aufgabe, 
den praktischen Bedürfnissen besser entspre- 
chende Konstruktionen zu schaffen. Unter 
den zahlreichen Typen, die entstanden, hat sich, 
soweit Kondensatoren für schwache Spannun- 
gen in Frage kommen, die von Köpsel angege- 

ene u n arungatormn am besten bewährt. Ihre 
wesentlichen Bestandteile sind bekanntlich 
zwei Systeme halbkreisförmiger, mit Zwischen- 
legescheiben auf Säulen aufgereihter Platten, 
von denen das eine System fest steht und das 
andere durch Drehung in die Zwischenräume 
des ersteren hineinbewegt werden kann. Als 
Träger für die Säulen diente eine Hartgummi- 

latte. Zum Schutze ge en das Eindringen von 

taub und, um auch Ö Dielektrikum verwen- 
den zu können, wurden die Plattensysteme in 
einen Glasbehälter eingesenkt. 

In Deutschland hat sich die ursprüngliche 
Köpselsche Konstruktion nahezu ein Jahrzehnt 
fast unverändert erhalten. Verbesserungen 
wurden nur insofern durchgeführt, als die Achse 
des beweglichen Systems doppelt gelagert und 
in die Platten durch starke Pressung ein Muster 
eingedrückt wurde. Das mühsame Planieren 


1) Das nn hr 1912.13 hat dann eine weitere Er- 
höhung auf 26,773Mill.$ gebracht (vgl „ETZ* 1913, 8.1248). D.8. 
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konnte durch diesen Kunstgriff vermieden 

den. , j 
Ye M aroonitatim Jahre 1906 einen radikalen 
Schritt vorwärts). Um die Dimensionen des 
Kondensators herabzusetzen, benutzte er an 
Stelle von Luft Glimmer als Dielektrikum. Er 
erhöhte dadurch die Kapazität unter sonst glei- 
chen Umständen auf nahezu das6-faohe. Ferner 
ordnete er nebeneinander zwei feste und zwei 
bewegliche Plattensysteme an, die in gleicher 
Weise wie das Binantenelektrometer von Do- 
lezalek geschaltet, bei ungefähr demselben 
Raumbedarf die doppelte Maximalkapazität 
ergaben. 

Der Marconische Typ hat etwas Bestechen- 
des an sich. Die geringen Abmessungen er- 
leichtern dem Konstrukteur die Formgebung 
der Empfangsapparate außerordentlich. Auf 
der andern Seite darf nicht verkannt werden, 
daß die Verwendung eines festen Dielektrikums 
mannigfache Nachteile zur Folge hat. Diese 
sind im wesentlichen: 


1. Die Kapazität ist bei Hochfrequenz eine 
andere als bei Niederfrequenz. 


2. Die ee erschwert, da die 
Platten auf dem Dielektrikum schleifen. 


3. Die Entstehung von Kriechströmen wird 
durch die große Ausdehnung der sich be- 
rührenden Platten begünstigt, insbeson- 
dere dann, wenn durch das Schleifen sich 
Glimmermehl gebildet hat und dieses 
feucht geworden ist. 


4. Der zu einer bestimmten Gradstellung ge- 
hörige pen ist von der Rich- 
tung der Drehbewegung abhängig. Der 
Kondensator zeigt hinsichtlich seiner Ka- 

azität sozusagen toten Gang. Der 

rund hierfür liegt darin, daß die Flächen 
niemals völlig eben sind und die Schich- 
tung der Platten je nach dem Drehsinn in 
verschiedener Weise erfolgt. 


6. Die Kapazität ändert sich infolge der Bil- 
dung es Glimmermehls im Laufe der 
ei 


6. Das Dielektrikum verursacht bei Hoch- 
frequenz Verluste, wenngleich dieselben 
bei Auswahl besten, metallfreien Glimmers 
nicht zu hoch veranschlagt werden dürfen. 


_ „Aus all diesen Gründen verbleibt den ver- 
änderlichen Glimmerkondensatoren nur ein be- 
Ben Anwendungsgebiet. Für genauere Ar- 

eiten wie z. B. Eichungen und Wellenmessun- 
sen kommen sie nicht in Frage. Aber auch für 

ie Schwingungskreise der Euplanee parate 
erscheint ihre Verwendung bedenklich" In 
neuerer Zeit werden nämlich sehr scharfe An- 
ungen an die Genauigkeit der Einstell- 
barkeit des Empfängers gestellt. Die inter- 
nationalen, gesetzlichen Bestimmungen schrei- 
ben für den kommerziellen Verkehr einige 
wenige, fest inne zu haltenden Wellenlängen 
vor. Um den Anruf eines Senders schnell und 
sicher zu erhalten, ist es daher notwendi ‚daß 
auch die Empfangskreise geeicht sind und ihre 
Resonanzlage sich nicht in unkontrollierbarer 
Weise ändert. Mit diesen Bedingungen ist die 
Verwendung von Glimmerkondensatoren nicht 
verträglich. 

Eine unerwünschte Beigabe sind auf den 
UDEEnE Stablonen. die elektrischen Verluste 
ım Glimmer und die Verluste durch Feuchtig- 
keitsnebenschlüsse. Die Resonanzschärfe und 
Reichweite werden dadurch unter Umständen 
erheblich herabgesetzt. 

Als einzige einwandfreie Dielektrika kön- 
nen nach den vorliegenden Erfahrungen nur 
Luft oder andere Gase gelten. Wenn man 
dies festhält und sich die Frage vorlegt, auf 
welchem Wege bei vorgeschriebener Kapazität 
die Dimensionen des Kondensators am wirk- 
samsten herabgesetzt werden können, so bietet 
sich als naheliegendstes Mittel die Verkürzung 
des Luftabstandes dar. Zugleich muß die Prä- 
zision der Herstellung entsprechend gesteigert 
werden. Man erkennt weiter, daß die alte 
Methode des Übereinanderschichtens einzelner 
Platten mit Zwischenlegescheiben zu einer ra- 
tionellen praktischen Lösung nicht führen 
kann, daß die Genauigkeit vielmehr aus der 
Hand des Mechanikers vollständig in die Ma- 
schine verlegt werden muß. 

Diese Erwägungen veranlaßten mich zur 
Durchbildung eines neuen Herstellungsver- 
fahrens von Plattenkondensatoren, Dessen 
Eigenart darin besteht, daß die Platten aus 
vollen Aluminiumblöcken maschinell heraus- 
gefräst werden?). Hand in Hand damit ging 
eine durchgreifende Umbildung der einzelnen 
Konstruktionstelle des Kondensators. So 
wurde der leicht verziehbare Hartgummideckel 
verworfen und durch eine Aluminiumscheibe 
ersetzt. Die Isolierung der Achse des beweg- 


s Brit. Patentschr. 15909, 1906. 
3) D.R.-P. Nr. 240 078, Po 1911, 8. 1190; „Jahrb, 


f. drahtl. Telegraphie" 1912, S. 4 
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ichen Systems erfolgte durch Bakelitstücke, 
die nach Art der Edelsteine, die in Uhren Ver- 
wendung finden, in besondere Fassungsringe 
eingesetzt werden. Der Glasbehälter wurde 
durch einen metallenen Schutztopf ersetzt. 
Die Gradteilung wurde präziser ausgeführt und 
in den Zeiger an der Spitze ein federndes Stahl- 
blatt eingelassen, um ein Verbiegen oder Ab- 
brechen zu verhindern. Auf weitere Einzel- 
heiten soll hier nicht oige angen werden, es 
selsanur noch bemerkt, aß die Fabrikation 
mit eigens ausgearbeiteten Hilfsmaschinen und 
Werkzeugen erfolgt, und die Genauigkeit so 
weit getrieben ist, daß einzelne Teile verschie- 
dener Kondensatoren gegen einander ausge- 
tauscht werden können. 

Im Laufe der Zeit wurde seitens einer An- 
zahl von bnehmern der Wunsch geäußert, 
neben den Kondensatoren der bewährten, nor- 
malen Ausführungsform, auch andere Typen 
erhalten zu können, die speziellen Zwecken 
dienen’sollten. Über die so entstandenen Kon- 
struktionen soll nachstehend berichtet werden. 


"Abb. 9. Normalkondensator 


Abb. 10. Zusatzkondensator. 


Die Abb. 9 und 10 stellen Kondensatoren 
mit feststehenden Plattensystemen dar. Die 
Innenkörper sind in zwei gleiche Teile zer- 
schnitten und isoliert voneinander angeordnet. 
Es ergeben sich so zwei Kondensatoren, die ein- 
zeln, in Parallel- oder Reihenschaltung benutzt 
werden können. Die Kapazitätswerte sind 
ca. 500, 1000 und 2000 cın. In dieser Form 
dienen die Kondensatoren als handliche Nor- 
male für Laboratoriumsversuche und auf den 
Empfangsstationen für drahtlose Telegraphie 
als Zusatzkapazitäten zur Verlängerung der 
Wellenlänge. Das Gewicht des Kondensators 
nach Abb. 9 beträgt 1,16 kg und des nach 
Abb. 10 0,9 kg. l 

Dio -Physikalisch - Technische Reichsan- 
stalt übernimmt die Eichung der Konden- 


Abb. 11. ; Drehbarer Kondensator mit unterteiltem, 
beweglichen System. 


Batoren. 
Kapazitätswerten bei Nieder- und Hochfre- 
quenz läßt, wie die nachstehende, aus einem 
Prüfschein der Reichsanstalt entnommene Ta- 
belle 1 ergibt, nichts zu wünschen übrig. 

Die Prüfung geschah: 


l. mit elektrischen Schwingungen in dem 
Wellenlängenbereich von 3700 bis 7200 m 
durch Vergleichung mit einem Luftkonden- 
sator bekaunter Kapazität; 


2. nach der absoluten Methode von Max- 
well-Thomson mit Hilfe eines rotierenden Un- 


terbrechers bei 166 Unterbrechungen in der 


Tabelle 1. 
Gemessene Werte Ge- 
z ; erdete 
Kapazität | — ——-—— —-— — Klem- 
zwischen nach nach me bei 
etho- 
Methode 1 | Methode 2 de 2 


Klemme | 
1u.2 573. 10° so Farad 580. 10-1, Farad l 
O, 1l 1164.10 1168.10 1 0 
0,2 114°. 10 2, 1141.10 „| 0 
O „ 1parallel2]230,.10 1 „ ‚2304.10 12 0 


Abb. 11 zeigt einen drehbaren Konden- 


sator der normalen Größe, dessen beweglicher 
Plattenkörper in ähnlicher Weise geteilt ist 


wie der Innenkörper der festen Kondensatoren. 


Abb. 12. Gekoppelto Kondensatoren. 


Man erhält so zwei synchron veränderliche Kon- 

ensatoren. Der Anschluß der Leitungen er- 
folgt an den drei auf dem Deckel erkennbaren 
Klemmen, nach deren :Wahl man maximale 
Kapazitätswerte von ca. 500, 1000 oder 2000 cm 
einstellen kann. 

Die Entstehung dieses Typs ist auf den 
Wunsch zurückzuführen, einen Kondensator 
von kleiner Maximalkapazität (500 cm) zur Ver- 
fügung zu haben, um bei Antennen von ge- 
ringer Eigenkapazität die Welle in wirksamer 
Weise verkürzen zu können. Zugleich war die 
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Forderung gestellt worden, daß die volle Gral. 
teilung sich ausnutzen und durch geeignete 
Umschaltung auch der normale Kapazitäts. 
wert von 2000 cm sich herstellen lasse. 

Die Abb. 12 veranschaulicht eine Kombina. 
tion zweier, in einen T'eakholzkasten eingebau- 
ter Kondensatoren, deren Achsen durch ein 
Gestänge derart mechanisch miteinander ge. 
koppelt sind, daß ihre Kapazitäten sich syn- 
chron ändern. Die Drehung kann nach Belieben 
an einem oder dem anderen\Knopf erfolgen. 
Die Kapazitätswerte sind derart abgeglichen, 
daß sie bei allen Gradstellungen bis auf 0,5% 
übereinstimmen. Diese Abgleichung, die bei 
Kondensatoren mit geschichteten Platten nur 
mit größtem Zeitaufwande möglich wäre, ver- 
amachi dank dem Umstande, daß die Platten- 
systeme fest zusammenhängende Körper bilden, 
ann geringe Mühe. Zunächst 
werden zwei Kondensatoren, die an sich nur 
gormgo Abweichungen aufweisen, ausgesucht, 

a8 bewegliche System des Kondensators mit 
der höheren Kapazität wird auf eine Hilfsachse 
aufgeschraubt, und diese wird derart exzen- 
trisch in eine Drehbank eingespannt, daß der 
Drehstahl gerade an denjenigen Stellen, wo 
die höhere Kapazität sich geltend zu machen 
beginnt, etwas Material von den Platten fort- 
nimmt. Der Kondensator wird dann neu nach- 
emessen und das Nacharbeiten der Platten so 
ange wiederholt, bis die gewünschte Über- 
einstimmung der Kapazitätswerte erreicht ist. 
Ihre Verwendung finden diese gekoppelten 
Kondensatoren auf Stationen, auf denen zum 
Zwecke des gleichzeiti- 
gen Sendens und Emp- 
fangens eine künstliche 
Gegenantenne vorge- 
sehen ist, die genau die- 
selben elektrischen Ei- 
enschaften besitzt wie 

as Luftleitergebilde. 
Der eine der beiden 
Kondensatoren wird in 
den Luftleiter und der 
andere in die Gegenan- 
tenne geschaltet. Es ist 
offenbar, daß dann die 
Wellenlänge geändert 
werden kann, ohne daß 
die Gleichheit der elek- 
trischen Eigenschaften 
beider Gebilde gestört 
wird. 

Abb. 13 veranschau- 
licht die Fortentwick- 
lung der Kondensatoren 
in bezug auf Dimen- 
sionen und Gewicht. 

Die neuen Typen „Li- 
S liput“ und ,Minimax“ 
stellen wohl das Außerste dar, was mit soliden 
Luftkondensatoren hinsichtlich Raum- und 
(owichtsersparnis erreicht werden kann. Ihr 
Zustandekommen ist im wesentlichen auf die 
Summe der Betriebserfahrungen zurückzu- 
führen, die im Laufe der Zeit gesammelt wurden. 

Der Plattendurchmesser ist von 83 mm auf 
61 mın herabgesetzt worden, die Plattendicke 
von 2 mm auf Il mm und der Luftabstand von 
0,3 auf 0,23 mm. Die Plattenza.ıl wurde von 
16 auf 28 erhöht. Die geringere Bauhöhe des 
Typs „Minimax“ferklärt sich dadurch, daß für 


b qd 


Zeichenerklärung. 


a) Alter Typ. Gewicht ca. 45 kg. Entstehungsjahr 1900, Plattensystem geschichtet nach Dr. Köpsel. 

b) Neuer Typ „Normal“. Gewicht ca. 18 kg, Entstehungsjahr 1911, Plattensystem gefräst nach Dr. Seibt. 
co) Typ „Liliput“. Gewicht ca. 0,70 kg. Eintstehungsjahr 1913, Plattensystem gefräst nach Dr. Seibt. 

d) Typ „Minimax“. Gewicht ca. 0,57 kg, Entstehungsjahr 1918, Plattensystem gefräst nach Dr. Seibt. 


Abb. 18. Technische Entwicklung der Drehkondensatoren für drahtlose Telegraphie. 
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ihn die oben erwähnte Binantenanordnung 
Marconis verwendet wurde Die maximale 
Kapazität ist dieselbe wie bei dem Normalptyp, 
nämlich 2000 cm. Es lassen sich mit ihm Je 
nach Wahl der Klemmen maximale Kapazi- 
tätswerte von 500, 1000 und 2000cm herstellen, 
Dieselben Werte lassen sich mit der ot 

e 


„Liliput“ erreichen, wenn der beweglic 
Körper unterteilt wird. 
Sämtliche Kondensatoren werden auf 


chschlag mit 440 V Gleichstrom geprüft, 
ihre Teolation liegt über 10! Ohm. 

Die neuen Typen verdienen überall ‚dort 
den Vorzug, wo die Herabsetzun des Gewichts 
und der Dimensionen eine Rolle spielt, also 
bei transportablen Stationen aller Art, auf 
Luftfahrzeugen, Torpedo- und Unterseeboten. 

Es scheint, als ob die gefrästen Konden- 
satoren dazu berufen sind, die urapi liche 
Köpselsche Konstruktion mehr und mehr zu 
ersetzen. Sie sind in erheblichem Umfang fast 
in allen Staaten Europas, in Japan, Nord- und 
Südamerika in Gebrauch. Die namhaftesten 
Gesellsohaften für drahtlose Telegraphie haben 
sich von ihrer Überlegenheit überzeugt. Zur- 
zeit liegt ein Auftragbestand von 634 Stück vor. 

G. Seibt. 


Fortschritte im Bau von Luftfiltern 
für elektrische Maschinen!). 


Luftfilter zum Entstauben der Kühlluft für 
Turbodynamos und sonstige elektrische Ma- 
schinen sind heute ein fester und notwendiger 
Bestandteil jeder elektrischen Kraftzentrale ge- 
worden, während die solche Filter produzierende 
Industrie ihre Konstruktionen immer mehr zu 
vervollkommnen sucht. Der Übergang zu all- 
gemeinen Taschenfilterkonstruktionen ist über- 
all festzustellen, doch sind größere Unterschiede 
in Herstellungs- und Ausführungsweise vor- 
Eine neue Bauart von Luftfiltern 
derMaschinenbau-A.-G. Balcke, Bochum, 
zeigt Abb. 14. Sein Unterschied gegenüber an- 
deren Konstruktionen liegt einmal in der Ver- 
wendung bestimmter Filterelemente und in der 
Benutzung einer eigenartigen Spannvorrichtung 
(Abb. 15) bei der Montage dieser Filter. _ 

Das Wesen der Konstruktion besteht darin, 
daß in einem Staubluft und Reinluft trennen- 


den Rahmen Filtertaschen angon fonel sind, der- 


art, daß die Tasche sich im Staubluftraum be- 


findet und mit ihrem offenen, der Reinluftseite 


zugekehrten Ende am Rahmen abgedichtet ist. 

Die zu reinigende Luft wird so von außen 
nach innen durch die Taschenwände hindurch- 
ereinigtem 
anäle oder 


ustande durch Rohrleitungen, 


el zu den Maschinen. Enisprechend der je- 
wei 


igen Luftmenge ist eine entsprechend große 
Jabl solcher Filtertaschen vorhanden. Die Ab- 
aichtung der Tasche am Hauptrahmen findet 
dadurch statt, daß die Taschenmündung durch 
emen starren Rahmen über die lichte Öffnung 
des Halterrahmens hinaus aufgeweitet wird, so 
daß sich das Tuch der Tasche beim Anspannen 
dicht an die Öffnung des Halterahmens an- 
schmiegt. 
Die Befestigung am Taschenabdichtungs- 
rahmen geschieht durch einfaches Eindrücken 
es durch eine elastische Kordel verstärkten 
Taschenrandes in eine Nut. Der Wulst dient 
nur zur Befestigung der Tasche, nicht zu ihrer 
Abdichtung. Der Umstand, daß das Ende der 
asche am Taschenabdichtungsrahmen fest an- 
geordnet ist, ist beim Auswechseln der Filter 
wichtig, weil man die Tasche, ohne an ihr irgend 
etwas ordnen zu müssen, durch einen Handgriff 
erausnehmen una wieder einsetzen kann. Die 
Mündung der Tasche ist mit starkem Leinen- 
band eingefaßt, wodurch etwaigen Beschädi- 
gungen der beanspruchten Stellen vorgebeugt 


3 Abb. 14 zeigt die konstruktive Durchbildung 
e Filters mit den zum Aussteifen und Spannen 
er Taschen dienenden Gestellen. Letztere 
Tagen mit einer als Handgriff ausgebildeten Ver- 
1.gerun über die Taschenmündung hinaus, an 
Be sich der Taschenabdichtungsrahmen schlie- 
end führt. Taschengestell und Abdichtungs- 
rahmen bilden auf solche Weise ein Ganzes. 
h ie Anspannung der Taschen eines Haupt- 
ahmens erfolgt gemeinsam im Staubluftraum 
mittels zweier quer durohlaufender biegsamer 
rahtseile, die an federnd nachstellbaren Bal- 
en angeordnet sind. Dadurch wird eine genau 
g sichmäßige und absolut starre Lage der Filter- 
im G en auf der Staubluftseite erreicht, ganz 
m vegensatz zu solchen Konstruktionen, deren 
3 u im Reinluftraum angespannt und auf 
taubluftseite nur lose hingestellt sind. 
ußerdem wird das früher allgemein beobach- 


B Saee 


') Vgl. hierzu auch „ETZ“ 1911, 8. 833, 1913, S. 124, 1320. 
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Abb. 14. Aufbau des Luftfilters. 


tete ‚„‚Schlagen‘‘ der Filtertaschen beim Betrieb 
von Kolbenkompressoren vermieden. Bemer- 
kenswert ist ferner der Umstand, daß die 
Taschengestelle nicht auf Knickung bean- 
sprucht, sondern gezogen werden; sie liegen 
infolgedessen vollkommen entlastet in der Fil- 
tertasche. 

Die hier gewählte Spannvorrichtung(Abb.15) 
hat den Vorteil, daß sie leicht kontrolliert wer- 
den kann. Bei anderen Spannvorrichtungen, 
speziell solchen, welche keine elastischen Zwi- 
schenglieder im Reinluftraum benutzen, und 
deren penno gune deshalb schwer kontrolliert 
werden können, kommen Druckverluste bis zu 
50 mm Wassersäule vor. Es wurde gefunden, 
daß bereits bei einem Widerstand von ca 25 mm 
Wassersäule der Staub durch das Tuch hin- 
durchgedrückt wurde, 

Allgemein wird die Filterfläche für neuere 
Anlagen, soweit es der Betriebsdruck zuläßt, 
derart bemessen, daß der Luftwiderstand, d. h. 
S der Druckunterschied vor und hinter den 
Tüchern im Anfang höchstens 1 mm beträgt. 
Man läßt ihn mit zunehmender Verschmutzung 
auf 6 bis 10 mm steigen, was im Durchschnitt 
nach vier- bis sechswöchigem Betriebe eintritt; 
alsdann muß eine mechanische Reinigung ein- 
treten, Nach jahreiangem Gebrauch ist auch 
eine chemische Reinigung notwendig, die von 
jeder gut eingerichteten Waschanstalt vorge- 
nommen werden kann. 

Um den richtigen Zeitpunkt der Reinigung 
festzustellen, empfiehlt es sich, einen Wider- 
standsmesser anzubringen und an diesem den 
Luftwiderstand dauernd zu beobachten. Das 
Instrument besteht aus einem U-förmigen Glas- 
rohr, dessen beide Schenkel mit zwei verschie- 
denfarbigen Flüssigkeiten, einer hellen und einer 
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15. Spannvorrichtung für Luftfilter nach Abb. 14. 
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dunklen, von bestimmtenspezifischen Gewichten 
angefüllt sind, die sich auf einer Skala berühren. 
Die Verschiebung der Flüssigkeitsspiegel in den 
oberen ‚Erweiterungen der Röhre infolge des 
Filterwiderstandes überträgt sich in vergrößer- 
tem Maßstab auf den engen Teil der Glasröhre, 
so daß man den Druckverlust bequem auf der 
Skala ablesen kann. Die Instrumente, deren 
Glasröhren genau kalibriert sind, werden vor 
dem Versand geeicht. 

Da aber auch bei dem besten Reinigungs- 
verfahren nach längerer Betriebszeit eine ohe- 
mische Reinigung der Tücher erforderlich ist, 
wurde von der Maschinenbau-A.-G. Balcke 
kürzlich ein neues sogenanntes Hocheffekt- 
Luftfilter auf den Markt gebracht, bei dem 
durch eine neue Reinigungsvorriohtung der Zeit- 
punkt der chemischen Reinigung ınöglichst weit 
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weben erzielen kann. Man kann eine beliebige 
Anzahl Bürsten in den Bürstenrahmen einstel- 
en: um die Arbeit des Reinigens bequem einzu- 
teilen. 

Nach dem Reinigen nimmt man die Bür- 
sten in der vorderen Stellung des Rahmens her- 
aus, damit sie die Luftwege im Betriebe nicht 
versperren. Alle Hantierungen erfolgen im 
Staubluftraum. 

Von großer Bedeutung ist der Umstand, 
daß die Taschen im straffgespannten Zustande 

ebürstet werden. Dadurch wird eine gute Wir- 
kun und das sehr erwünschte Auflockern des 
Tuches erzielt. Die Bürsten’sind der Form der 
Filtertaschen genau angepaßt und können alle 
Flächen gleichmäßig bestreichen. 

Der Antrieb für die Bewegung des Bürsten- 
rahmens”geschieht durch Seilgradführung, der- 
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Abb. 16. Hocheffekt-Luftfilter mit Reinigungsvorrichtung 


hinausgerückt wird (Abb, 16). Die Konstruktion 
dieses Filters ist die gleiche wie die in Abb. 14 
dargestellte, nur ist es mit einer Reinigungs- 
vorrichtung kombiniert. 

Die Reinigungsvorrichtung besteht in der 
Hauptsache aus einem Rahmen R, in den Bür- 
sten I leicht herausnehmbar eingesetzt sind. 
Für jeden Taschenzwischenraum ist eine Bürste 
vorgesehen. Der Rahmen wird mittels einer 
Handkurbel an den Taschen entlang bewegt, 
wobei die Bürsten den Staub unmittelbar von 
der Außenseite des Tuches entfernen. Man 
läßt den Rahmen absatzweise sich hin- und her- 
bewegen, um eine möglichst kräftige Bürst- 
wirkung zu erzielen. Sobald er auf diese Weise 
cin- oder zweimal vor- und zurückgedreht ist, 
sind dio Tücher rein, soweit man auf mechani- 
schem Wege überhaupt eine Reinigung von Ge- 


führung angeordnet ist. 


art, daß oben und unten je eine solche Parallel- 
Die Seile fassen den 
Rahmen oben und unten an je zwei parallel zu- 
einander verschiebbaren Punkten, so daß seine 
Bewegung ee erfolgt. Der Rahmen 
hat oben an beiden Seiten Laufrollen, mittels 
deren er sich auf Laufschienen horizontal be- 
wegt. Die beiden Gradführungen sind durch eine 
vertikal angeordnete Welle W verbunden, die 
mittels Handkurbel K unter Zwischenschaltung 
eines Kegelradpaares angetrieben wird. An 
beiden Enden der Welle sind Präzisionsketten- 
räder angeordnet, die unter Zwischenschaltung 
Gallscher Gelenkketten F die Bewegung auf die 
Seile S der Gradführung übertragen. 
Unterhalb des Filters ist ein Staubsammel- 
raum vorgesehen, in den beim Bürsten der Staub 
sioh absetzen kann. Der Boden des Filters ist 


| Arbeiten zu Wien stattgefunden. 


zu diesem Zwecke offen und wird mit einer Art 
Rost versehen, um das Innere des Filters nöti. 
genfalls zugänglich zu machen. 

O. Gerold. 


Entwurf eines Landesgesetzes zur 
Elektrisierung Mährens !). 


Im Februar ist im mährischen Lanütage 
von tschechischer Seite durch Professor Dr. 
Engliš ein Gesetzentwurf über die Ver. 
sorgung des Landes mit Elektrizität 
eingebracht und dann einem 24-gliedrigen 
Ausschuß zugewiesen worden, zu dessen 
Beratungen außer Professor V. List auch 
der Referent zugezogen wurde. In Öster- 
reich ist die Benutzung Öffentlicher Straßen 
und Plätze sowie von privatem Grund und 
Boden für die Verlegung elektrischer Leitun- 
gen, wie bekannt, gesetzlich vollständig un- 
geregelt. Man hat Entwürfe zu einem Reichs- 
wegegesetz bzw. einem österreichischen Elek- 
trizitätsgesetz ausgearbeitet, sie fanden aber 
bisher keine parlamentarische Erledigung. Eine 
große Enquete über die legislativen und admi. 
nistrativen Angelegenheiten des Elektrizitäts- 
wesens hat 1908 im Ministerium für öffentliche 
\ n. Die großen 
Elektrizitätsfirmen würden die reichsgesetz- 
liche Regelung des Elektrizitätswesens beson- 
ders begrüßen. Zur Zeit suchen die einzelnen 
Kronländer Österreichs, also die autonomen 
Landesbehörden oder Landesausschüsse, sich 
einen möglichst en Einfluß auf die Elek- 
trisierung ihres Landesgebietes, z. B. durch 
Landesverträge mit stromliefernden Werken 
und Überlandzentralen, zu sichern. So hat 
Krain die Elektrizitätsversorgung vollständig 
in die Hand genommen; der Landesaussohuß in 
Böhmen ist bestrebt, beim Ausbau der Über- 
landzentralen möglichst alle außerböhmischen 
Elektrizitätsfirmen durch entsprechende Ver- 
träge auszuschalten. Das Vorgehen der Landes- 
hauptstadt Prag, durch prohibitiv hohe An- 
schlußgebühren alle nicht-Prager oder nicht- 
böhmischen Firmen fernzuhalten, ist bekannt’). 
Dabei werden auch tschechische Firmen aus 
Mähren in gleicher Weise ausgeschlossen. Diese 
zu weit getriebene Ausschaltung des freien 
Wettbewerbes zwischen den Industriefirmen 
der verschiedenen Kronländer Österreichs und 
namentlich auch zwischen Ungarn und Öster- 
reich ist eine außerordentlich bedauerliche Er- 
scheinung und ein schwerer Hemmschuh für die 
Entwicklung der so wie so sohwer belasteten In- 
dustrie der Donaumonarchie. 

Bisher war bei Errichtung von elektrischen 
Kraftwerken und Überlandnetzen in erster 
Linie die Konzessions- und Betriebsbewilligung 
seitens der politischen Landesbehörden (Be- 
Dep de eg und Statthalterei) er- 
forderlich. Wegen der Benutzung von Straßen 
und von Grund und Boden bedurfte es außer 
der Verständigung mit Privaten vor allem einer 
Einwilligung der Gemeinden und der Bezirks- 
straßenausschüsse. Namentlich mit Rücksicht 
auf die nationalen Verhältnisse sind für Über- 
landwerke die Verhandlungen mit vielen Ge- 
meinden und Straßenausschüssen meist mit den 
größten Schwierigkeiten verknüpft, oft ist 
nicht einmal ein Durchzugsrecht zu erlangen. 
Nur durch eine Reihe von Verträgen mit den 
einzelnen Gemeinden kann man zum Ziel ge- 
langen. Die autonome Landesverwaltung, 0 
der Landesausschuß, hat nur dann einen direk- 
ten Einfluß auf solche Elektrizitätsverträge von 
Gemeinden, wenn damit eine dauernde Be- 
lastung dieser und die Aufnahme von Darlehen 
verbunden ist. Anfangs 1914 hat nun der Lan- 
desausschuß in Mähren auf Grund von Ent- 
soheidungen des Verwaltungsgerichtshofes ın 
einem Erlaß an die Gemeinden und Straßen- 
ausschüsse darauf hingewiesen, daß solche Elek- 
trizitätsverträge von Gemeinden, die das aus- 
schließliche Straßenbenutzungsrecht an Strom- 
lieferungsgesellschaften verleihen, erst vom 
Landesausschuß genehmigt werden müssen, un 
daß sie nach der Spruchpraxis des obersten Ge- 
richtshofes vorher für die Gemeinden nicht 
bindend sind. Diese Abhängigkeit von der Be- 
willigung so vieler verschiedener Behörden, 
deren Interessen vielfach nicht parallel laufen; 
erschwert natürlich die Entwicklung der Über- 
landzentralen außerordentlich. 

Der eingangs erwähnte Gesetzentwurf, der 
technisch in erster Linie von Professor V. List 
bearbeitet und von Ministerialrat Dr. : 
Krasny begutachtet wurde, wollte nun m 
radikaler Weise diesem Chaos abhelfen und in 
jeder Hinsicht ein Landes-Elektrizitätsmonopol 
in Form einer gemischt-wirtschaftlichenLandes- 
unternehmung mit rein kaufmännischem Be- 


‚ 3) Dieses Referat schließt rioh eng an die früheren 
Berichte in der „ETZ“ 1911. S. 857; 1918, S.826 an. 
») Vgl „ETZ“ 1918, S. 69, 290, 289. 
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trieb einführen. Nachstehend seien aus dem 
Entwurf die wesentlichen Punkte aufgeführt, 
denen ich nurin Kürze nach Angaben des Lan- 
desoberingenieurs K. Suwald das beiläufige 
Elektrizitätsbedürfnis Mährens vorausschicken 
will: In der Markgrafschafit Mähren mit rund 
2,6 Mill. Einwohnern lassen sich unter der Vor- 
aussel zung: daß für Meliorations- und Tal- 
sperrenanlagen von öffentlichen Körperschaften 
ca 60 Mill. K aufgewendet werden, in hydrau- 
lischen Kraftwerken mit einem Anlagekapital 
von ea 12 Mill. K etwa 60 000 kW erzielen; an 
kalorischen Werken sind sukzessive 120 000 kW 
bei einem Aufwand von 30 Mill. K erforderlich. 
Für die Hochspannungsnetze rechnet man 80 


"Mill. K, für die Ortsnetze noch etwa 40 Mill. K, 


so daß man ohne Talsperren 160 bis 200 Mill. K 
für die Elektrisierung des ganzen Landes auf- 
bringen müßte. Nunmehr folgen einige wesent- 
liche und charakteristische Stellen aus dem Ge- 
setzentwurf: | 
Das Recht, die öffentlichen Gemeinde- und 
Bezirksstraßen, Wege und Plätze zur Stark- 
stromleitung zu benutzen, wird, unbeschadet 
eıworbener Rechte, dem Lande vorbehalten. — 
Der Landesausschuß wird ermächtigt, dieses 
Benutzungsrecht ohne besondere Entschädi- 
gung für das ganze Land einer Aktiengesell- 
schaft zu überlassen. — Der Landesausschuß 
wird ermächtigt, für die Obligationen der Ge- 
sellschaft bis zum Gesamtbetrage von 20 Mill.K 
Garantie zu übernehmen. — Die Gesellschaft 
kann verlangen, daß ihr vom Lande die Aus- 
nutzung sämtlicher dem Lande gehörigen Tal- 
sperren und Stauwehre zur Erzeugung der Elek- 
trizität unter bestimmten Bedingungen über- 
lassen wird. — Die Gesellschaft muß bei den 
einzelnen Aktienemissionen für bestimmte Ge- 
biete die Verpflichtung übernehmen, daß dieses 
Gebiet innerhalb eines bestimmten, mit dem 
Landesausschusse vereinbarten Zeitraumes mit 
Elektrizität versehen sein wird, u. zw. im ganzen 
Land zu gleichen festgesetzten Tarifen. — Von 
dem Aktienkapital müssen den Gemeinden20 %, 
den Bezirksstraßenausschüssen bzw. jenen Be- 
zirksselbstverwaltungskörpern, die an deren 
Stelle treten sollten, 10% und dem Lande 30% 
zur Zeichnung statutenmäßig vorbehalten wer- 
den. — Der Verwaltungsrat zählt 26 Mitglieder; 
von denselben ernennt 6 der Landesausschuß, 
u. zw. 4 Mitglieder böhmischer und 2 Mitglieder 
deutscher Nationalität. Die übrigen Mitglieder 
werden gewählt. — Der Sitz der Gesellschaft ist 
Brünn. Die beiden Landessprachen sind als Ge- 
schäftssprachen Sleichberechligr — Die Gesell- 
schaft ist verpflichtet, in dem Stande ihrer An- 
gestellten aller Kategorien — die Arbeiter aus- 
genommen — den für dieLandesdienste gültigen 
nationalen Schlüssel einzuhalten. — Die Gesell- 
schaft ist verpflichtet, bei der Vergebung ihrer 
Lieferungen, wenn bei gleicher Qualität der 
Lieferung kein wesentlicher Preisunterschied 
vorhanden ist, vor allem die mährischen Liefe- 
ranten zu berücksichtigen. — Die Gesellschaft 
darf bei den Privatinstallationen die freie Kon- 
kurrenz nicht ausschließen. — Dem Lande ist 
statutenmäßig das Recht vorzubehalten, jeder- 
zeit nach Ablauf von 20 Jahren von der Grün- 
dung der Gesellschaft an sämtliche der Gesell- 
schaft gehörigen Elektrizitätswerke sowie die 
übrigen Objekte mit allem Zubehör sowie mit 
allen Aktiven und Passiven für einen bestimm- 
ten Übernahmepreis einzulösen. 
‚, Die Erläuterungen zu dem Gesetzentwurf 
bringen eine Reihe beachtenswerter Gesichts- 


: punkte: Die starke Rückständigkeit in der Ent- 


wicklung der Elektrizitätswerke und Überland- 
zentralen in Österreich und vor allemin Mähren; 
die ‚Unzweckmäßigkeit der Vergeudung von 
Kapitalien in Zwergelektrizitätswerken; die Ge- 
fahr der Monopolisierung der Stromlieferung 
und des Installationswesens durch einzelne 
berlandzentralen bauende Großfirmen. Da- 
gegen muß der große „Hunger“ nach Elektrizi- 
tät auf dem flachen Lande gerade in Mähren, 
wo einzelne landwirtschaftliche Überlandnetze 
nicht auf Rosen gebettet sind und in vielen 
Ställen fünfkerzige Metalldrahtlampen mit 
stark reduzierter Spannung, also noch mit hal- 
er Leuchtkraft brennen, mit großer Skepsis 
aufgenommen werden. Man beachte in dieser 
panee ‚was die bayerische Regierung in ihrer 
enkschrift vom Ende Dezember 1913 über das 
an ich errichtete Saalachwerk bei Reichen- 
all sagt: Von der Leistung des Kraftwerkes 
seien über 10 Mill. kW Std für den freien Kon- 
sum verfügbar, die trotz vielfacher Bemühun- 
nn und trotz des vielfach behaupteten allge- 
EA miektrizitätshungers keinen Absatz ge- 
biet Da die Kosten für die Netze bei großen Ge- 
Ran hr 4 bis ®/, des gesamten Aufwandes aus- 
daß en, 80 Ist mit Recht darauf hingewiesen, 
ne zukunft der Herstellung billiger und 
alt solider Leitungsnetze weit größere Sorg- 
da widmen sei. Auch die Entnahme der 
alao rischen Energie aus Industriezentralen, 
aus den Kraftwerken von Zechen und 


. triebs- 


Hütten ist nur zu begrüßen. Die Bildung von 
Leitungsgesellsehaften und Gemeindeverbänden 
wird als unnötiger Zwischenhandel bezeichnet, 
dürfte sich jedoch trotzdem in manchen Fällen 
empfehlen. 

Einer überwiegenden finanziellen Beteili- 
gung öffentlicher Körperschaften an Überland- 
werken in Form der gemischten Unternehmun- 
gen kann z. Zt. durchaus nicht unbedingt das 
Wort geredet werden. Es ist in dieser Hinsicht 
an vielen Orten eine gewisse Proucaterung ein- 
retreten, die auch deutlich aus der erwähnten 

ayerischen Denkschrift zu entnehmen ist. 

Das Resultat der abgeschlossenen Land- 
tagssession ist nun das folgende: Der Gesetz- 
entwurf ist in der besprochenen Form vom 
Landtag nicht weiter in Verhandlung gezogen 
worden; dagegen hat der mährische Landtag 
die Anstellung zweier Landeselektroingenieure, 
die Zuziehung von zwei ständigen elektrotech- 
nischen Sachverständigen, die Schaffung eines 
elektrotechnischen Beirates und die Bewilligung 
von 50 000 K für elektrotechnische Vorarbeiten 
beschlossen. Ferner ist der Landesausschuß er- 
mächtigt worden, mit Privatgesellschaften, die 
den Bau oder Ausbau von Überlandzentralen 
und Leitungsnetzen beabsichtigen, in Unter- 
handlungen zu treten und Vorverträge abzu- 
schließen; dabei handelt es sich in erster Linie 
um Überlandwerke in Mähr.-OÖstrau im An- 
schluß an die Siemens- Schuckertwerke, Brown, 
Boveri & Cie. und die Nordbahngesellschaft 
sowie um den Ausbau der Überlandzentrale 
der Rossitzer Elektrizitätswerke, die dem AEG- 
Konzern angehören. Es soll auch das Projekt 
des Braunkohlen- Überlandwerkes in Dubnian 
und das Projekt der Frainer Talsperre mit einem 
hydraulischen Kraftwerk sofort überprüft wer- 
den. Die autonome Landesverwaltung dürfte 
in Zukunft die privatwirtschaftliche Entwick- 
lung der Überlandzentralen nach Kräften för- 
dern; eine Beteiligung öffentlicher Körperschaf- 
ten mit größeren Kapitalien bei der Gründung 
von Überlandwerken ist z. Zt. nicht vertretbar 
und konnte vorläufig im Landtag nicht durch- 
gesetzt werden. Der dem Landesausschuß schon 
jetzt zustehende Einfluß gestattet, es ohne 
weiteres, bei der Entwicklung der Überland- 
zentralen die heimische Eisen-, Maschinen- und 
Elektroindustrie wirksam zu unterstützen, die 
Bildung von Leitungsgesellschaften und Ge- 
meindeverbänden zu ermöglichen und auch die 
Versorgung ärmerer Gegenden mit Elektrizität 
durchzusetzen. Ein Rückkaufsrecht für das 
Land wird von den meisten Überlandwerken 
zugestanden, ebenso eine Gewinnbeteiligung des 
Landes, ferner eine Anerkennungsgebühr von 
z. B. 5 K/km Leitung und Jahr, sowie eine 
Delegierung von Verwaltungsratsmitgliedern 
durch das Land. Da die Notwendigkeit des 
Ausbaues von Talsperren aus Staats-, Landes- 
und Gemeindemitteln sich immer mehr durch- 
setzt, die Inbetriebsetzung der zugehörigen 
Wasserkraftwerke aber kaum vor fünt bis zehn 
Jahren zu erwarten steht, so ist eine weitere 
wichtige Aufgabe der Landesverwaltung, die 
kalorischen Werke zu verpflichten, die später 
hydraulisch erzeugten Kilowattstunden zu an- 
gemessenen Preisen in ihre Netze aufzunehmen. 
Auf Grund einer Wassernovelle sollen dem- 
nächst für Talsperrenbauten und Meliorationen 
in Mähren 70 bis 100 Mill. K an öffentlichen 
Mitteln, davon etwa 15 Mill. K für die Thaya- 
sperren zur Verfügung gestellt werden. Mit 

ücksicht auf die hohen Gemeinde- und Lan- 
desumlagen in Mähren verlegen viele Gesell- 
schaften ihren Geschäftssitz nach Wien. Aus 
diesen und andern Gründen ist in den letzten 
Jahren ein gewisser Rückgang der Steuerkraft 
in Mähren zu beobachten. Es ist deshalb be- 
greiflich, daß man die mährischen Überland- 
werke anhält, ihren Geschäftssitz innerhalb 
Mährens aufzuschlagen. 

Besonders bedauerlich ist es, daß der 
nationale Chauvinismus sich auch in den rein 
wirtschaftlichen Verträgen zwischen Gemein- 
den und Überlandzentralen breitmacht; diese 
Verträge müssen z. B. in den meisten Fällen 
den tschechischen Nationalrat passieren. Dabei 
wird vorgeschrieben, daß die Überlandzentrale 
für den Verkehr mit tschechischen Gemeinden 
ausschließlich Beamte und Organe tschechi- 
scher. Nationalität verwendet, was namentlich 
im Falle der Gefahr ganz merkwürdige Ver- 
hältnisse zeitigen dürfte. Die internen Be- 
und Geschäftsbücher der Überland- 
zentrale müssen, soweit sie die tschechischen 
Gemeinden betreffen, unbedingt in tschechi- 
scher Sprache geführt werden. Auf die Über- 
tretung dieser Bedingungen sind ganz exorbi- 
tante, progressiv steigende Strafen gesetzt !). 

| Niethammer. 


ı) Wie uns der Verfasser soeben mitteilt, ist es ge- 
lungen, diese nationalen Paragraphen wieder aus den Ver- 


` trägen zu entfernen. D. 8. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Physik 
und Theoretische Elektrotechnik. 


Elektrischer Umflormer. 
[Phys. Rev., Bd. 2, 1913, S. 49.] 


Der Generator von Wm. J. Book ist da- 
durch charakterisiert, daß ähnlich wie beim 
Poulsenschen Generator für  ungedämpfte 
Schwingungen eine lichtbogenartige Entladung 
zwischen einer ringförmigen Elektrode und 
einer Kohlenscheibe als Anode übergeht und 
unter der Einwirkung eines starken Magnetfel- 
des rotiert. Da das Magnetfeld extrem stark 
ist, konnte von einer Kühlung durch Wasser- 
stoff abgesehen werden. Die Schaltung ist die 
übliche Lichtbogenschaltung- Es wurde die Ab- 
hängigkeit der Energie in dem Schwingungs- 
kreis bzw. einem Sekundärkreis von der Bogen- 
bzw. Funkenlänge (0,4 bis 1,5 mm), Spannung, 
Kapazität und Stärke des Magnetfeldes unter- 
sucht. A. M. 


Der elektrische Zustand der Atmosphäre. 
[0. Lodge. Engineering, Bd. 97, 1914, S. 157.] 


Sir Oliver Lodge hat am 22. I. 1914 vor der 
Institution of Electrical Engineers die fünfte 
Kelvin-Vorlesung gehalten, für die er das im 
Titel genannte Thema wählte. Er knüpft dabei 
an Versuche an, die Lord Kelvin, damals noch 
William Thomson, in der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts angestellt hat und die die Meß- 
methoden für atmosphärische Potentiale be- 
treffen. Bei der Frage nach dem Sprung der 
ee een Elektrizität handelt es sich 
zunächst darum, ob überhaupt die Luft als 
solche oder nicht etwa nur darin enthaltene 
Staubteilchen elektrisiert werden. Von den ver- 
schiedenen Theorien betreffend die Herkuntt 
der Ladung bevorzugt der Redner eine solche 
von kosmischem Charakter, die annimmt, daß 
von der Sonne kommende, geladene #-Teilchen 
durch magnetische Ablenkung an die Pole ge- 
langen, die positiv geladenen schwer ablenk- 
baren «-Teilchen hingegen in die Tropen. Mit 
besonderem Interesse geht O. Lodge auf die 
künstliche Beeinflussung des elektrischen Zu- 
standes der Atmosphäre ein; denn diese ist z. T. 
sein eigenes Arbeitsgebiet. Von der Tatsache 
ausgehend, daß Wasserdampf sich an geladenen 
Staubteilchen kondensiert, schlägt er elektri- 
sche Entladungen zur künstlichen Erzeugung 
von Regen vor. Freilich würden, wie er selbst 
meint, sehr große Energiemengen erforderlich 
sein und außerdem die Isolation Schwierigkei- 
ten bieten. Ist hier die Theorie klar, aber die 
praktischen Erfolge zweifelhaft, so liegt es um- 

ekehrt auf einem anderen Anwendungsgebiet 

er atmosphärischen Elektrizität, nämlich bei 
der Beförderung des Pflanzenwachstums durch 
elektrische Entladungen. O. Lodge schließt mit 
einer merkwürdigen, von ihm selbst als phan- 
tastisch bezeichneten Anregung. Er will die 
Schienenstränge der Eisenbahnen zur Magneti- 
sierung der Schienen verwenden und damit zur 
Beeinflussung der Bahnen der von der Sonne 
herkommenden, oben erwähnten $-Teilchen. 

B 


yk. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 


Fernsprechwesen in Amerika, 
LArch. f. P. u. T., Bd. 41, 1913, S. 775.] 


Die nachstehende, der Zeitschrift ‚Tele- 
phony“ entnommene Zusammenstellung ent- 
hält nähere Angaben über die finanziellen Ver- 
hältnisse der wichtigsten nordamerikanischen 
Fernsprechgesellschaften nach dem Stand von 
Ende 1911, soweit die Gesellschaften mit der 
American Telephone and Telegraph Co. eine 
Wirtschafts- und Betriebsgemeinschaft bilden 
(Bellsystem). 

Neben diesen Gesellschaften haben die un- 
abhängigen Fernsprechunternehmungen (Inde- 
Du nur eine untergeordnete Bedeutung. 

ieAmericanTelephone audTelegraph Co.besitzt 
mittelbar oder unmittelbar miudestens die 
Hälfte aller Anteile der Bellgesellschaften und 
übt somit einen entscheidenden Einfluß auf die 
Organisation, den Betrieb und die Tarife aus. 
Verstärkt wird dieser Einfluß noch dadurch, 
daß die American Telephone and Telegraph Co. 
alle größeren Fernleitungen besitzt und betreibt. 
Außerdem werden auch die Western Electric 
Co., die größte Fabrik für die Anfertigung von 
Fernsprech- und Telegraphenapparaten, für die 
Herstellung von Draht, Kabeln und anderen 
en anna enalien, und die Western 
Union Telegraph Co., die größte Telegraphen- 


(Vgl. S. 535.) 
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gesellschaft in den Vereinigten Staaten, von 
der American Telephone and Telegraph Co. be. 
herrscht. Die Gesellschaft hat demnach auf 
dem Gebiete des elektrischen Nachrichtenver- 
kehrs, besonders im Fernsprechwesen, nahezu 
eine Mono polete nung inne, die sie durch Kauf 
bisher unabhängiger Gesellschaften immer mehr 
zu befestigen bestrebt ist. 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


RBatifizierung des Internationalen Funken- 
telegraphenver trags. 


Der Londoner Internationale Funkentele- 
graphenvertrag vom 5. VII. 1912 ist bis Anfang 
April von folgenden Staaten ratifiziert worden: 

ten, Australischer Staatenbund, Belgien, 
Belgischer Kongo, Britisch Indien, Canada, 
Curaçao, Dänemark, Deutschland mit Schutz- 

ebieten, Frankreich mit Algerien, Französisch 

estafrika, Französisch Ostafrika, Indochina, 
Madagaskar und Tunis, Großbritannien mit 
Kolonien und Protektoraten, Italien mit Tri- 
olis und Cyrenaika, Japan, Monako, Neusee- 
and, Niederlande, Niederländisch Indien, Nor- 
wegen, Portugal, Rumänien, Rußland, San 
Marino, Schweden, Siam, Spanien, Südafrikani- 
sche Union, Vereinigte Staaten von Amerika. 
Mexiko ist dem Vertrage unter dem Vorbehalte 
beigetreten, daß die mexikanischen Stationen 
sich nicht mit der Beförderung solcher Funken- 
telegramme zu befassen haben, dieim Auslande 
aufgegeben und nach Mexiko bestimmt sind, 
soweit diese Telegramme den mexikanischen 
Küstenstationen von Bordstationen aus über- 
mittelt werden; ferner sind alle Funkentele- 
gramme aus Mexiko von der Beförderung aus- 
Be onnon, die auf funkentelegraphischem 


ege nach dem Auslande befördert werden 
sollen. 


Funkentelegraphische Zeitsignale des Eiffel- 
turms.!) 


Außer den Zeitsignalen, die die Funken- 
telegraphenstation des Eiffelturms gemäß den 
Beschlüssen der Internationalen Zeitkonferenz 
täglich um 10 Uhr vorm. (mittlere Greenwich- 
Zeit) abgibt, werden noch bis auf weiteres täg- 
lich zweimal die früher gebräuchlichen Zeit- 
signale gesandt. Zu dem Zweck wird einige Mi- 
nuten vor 10,45 vorm. die Funkenstation des 
Eiffelturms durch unterirdische Leitungen mit 
dem Pariser Observatorium verbunden, so daß 
von dort aus die funkentelegraphischen Sende- 
apparate des Turms mit Hilfe von Relais be- 
tätigt werden können. 10,43 vorm. werden die 
Worte: Observatoire de Paris abgegeben, um 
10,44 folgt eine Reihe von Achtungszeichen, be- 
stehend aus einer Folge einfacher Striche bis 
10 Uhr 44 Min 55 Sek. Um 10 Uhr 45 Min 
0 Sek schließt eine Pendeluhr des Observa- 
toriums den Stromkreis auf 1⁄4 Sekunde, so daß 
ein Punkt gegeben wird, welcher als das erste 
Zeitsignal anzusehen ist. Von 10 Uhr 46 Min 
0 Sek bis 10 Uhr 46 Min 55 Sek werden die 
Zeichen — :: —:.—.-—..—-. gegeben, die mit 
einem einzelnen Strich beendet werden; um 
10 Uhr 47 Min 0 Sek folgt das zweite Zeit- 
signal, das genau wie das erste abgegeben wird. 
Die Einleitung des dritten Signals erfolgt von 
10 Uhr 48 Min 0 Sek bis 10 Uhr 48 Min 55 Sek 
durch die Zeichen —----— . s.. —. eee — "5 
die ebenfalls durch einen Strich beendet wer- 
den. Als drittes Zeitsignal wird um 10 Uhr 
49 Min 0 Sek ebenfalls ein Punkt gegeben. 
Die gleiche Signalgebung findet von 11 Uhr 
43 Min nachts ab statt. Benutzt wird die 
Welle 2200 m. R. 


Funkentelegraphie in den Gewässern von 
Straits- Settlements. 


Unter Bezugnahme auf das zur Regelung 
der Funkentelegraphie im Gebiete der Straits 
Settlements erlassene Gesetz ‚The Wireless 
Telegraphy Ordinance 1912‘ hat der Gouver- 
neur der Kolonie im Einverständnis mit dem 
Vollziehenden Rate unterm 5. I. 1914 Ausfüh- 
rungsbestimmungen bekannt gemacht, naoh 
denen Störungen des Betriebes von Marıne- 
oder anderen in der Kolonie oder ihren Ge- 
wässern errichteten Funkenstationen durch den 
Verkehr von Bordstationen auf britischen, oder 
fremden Handelsschiffen unbedingt vermieden 
werden müssen. In den Häfen der Kolonie dür- 
fen die bezeichneten Bordstationen ihre Appa- 
rate nur mit ausdrücklicher Erlaubnis des Fost- 
master-General der Kolonie benutzen., Ferner 
steht es dem Gouverneur der Kolonie jederzeit 
frei, besondere Bestimmungen für den Gebrauch 
der Funkentelegraphie in den Gewässern der 
Kolonie zu erlassen, die für alle britischen und 


1) Vgl. auch „ETZ 1914, 8. 428, 


7. Mai 1914. 
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fremden Bordstationen gelten sollen. Auf die 
Absendung und den Empfang von Notsignalen 
erstrecken sich die Aus a 
nicht. ; 


Dynamomaschinen, Elektromotoren, 
Transformatoren. 


Freie Schwingungen von Gasdynamos im 
Parallelbetrieb. 


[Elektrotechnik und Maschinenbau, Bd. 30, 
1912, S. 664.] 


W. O. Sohumann bespricht die Schwin- 
gungen, die in elektrischen durch Sauggas- 
motoren angetriebenen Maschinen auftreten. 
Die Geschwindigkeit der Gasteilchen ist an der 
Zylindermündung beim Ansaugen duroh die Ge- 
schwindigkeit des Kolbens bestimmt, während 
des übrigen Prozesses ist sie aber gleich null; 
auf diese Weise gerät die Gassäule in periodi- 
sche Sole InBuIngen. die sich je nach einem Ar- 
beitsprozeß wiederholen. Wenn eine solche Ma- 
schine mit Schwungrad, deren Eigenschwin- 

ungsdauer mehrere Arbeitsprozesse umfaßt, 
durch einen Stoß in Bewegung versetzt wird, 
so führt sie sehr langsame Schwingungen aus, 
und bei den Ansaugeperioden zweier Arbeits- 

rozesse werden also nicht immer in gleichen 
Peitmomenten leiche Kolbengeschwindigkei- 
ten herrschen. Es muß also auch dann die an- 
gesaugte Gasmenge und mithin auch das An- 
triebsmoment während der verschiedenen Ar- 
beitsprozesse innerhalb einer Schwingungs- 

eriode variieren, wodurch unter Umständen 
Pondelnngen auftreten können. Unter der An- 
nahme eines konstanten Drehmomentes (Gas- 
turbine) und eines unendlich großen elektri- 
schen Netzes, sowie adiabatische Zustandsände- 
rung in der Gasleitung vorausgesetzt, stellt der 
Verfasser die Gleichung der freien Schwingung 
auf; das Dämpfungsglied kann, wie man daraus 
erkennt, auch negative Werte haben, also bei 
kleiner Dämpfung und geringer Tourenzahl eine 
auftretende Schwingung stehen bleiben. Schwin- 

ıngen können aber nur dort auftreten, wo die 

igenschwingungsdauer ein ganzes Vielfaches 
der Prozeßdauer ist. 

‚ ‚Das beste Mittel die Sohwingungen zu be- 
seitigen, ist die Änderung der Eigenschwin- 
gungszahl, u. zw. Vergrößerung derselben durch 
verkleinertes Schwunggewicht oder eine Dämp- 
ferwicklung auf der Maschine, z. B. eine stark 
gebaute Käfigwicklung. 

Der Verfasser beschreibt die Schwingungs- 
vorgänge bei einer Anlage mit drei gleichen lie- 
genden Zweizylinder- Viertaktmotoren, die mit 
Drehstrommaschinen von je 175 kVA, 3000 V, 
50 Perioden, 187,5 Umdr/Min goxuppoi 2 


Schalter, Sicherungen und ähnliche 
Vorrichtungen. 


Neue Befestigungsweise von Schaltern und 
Steckdosen unter Putz. 


‚Seit Jahren sind die Spezialisten im 
Kleinapparatebau bestrebt, die für die feinere 
Hausinstallation mit Vorliebe angewendete 
Unterbringung der Leitungen und Apparate 
in unter Putz verlegten Rohrnetzen bzw. Ver- 
senkdosen dahin zu verbessern, daß die im 
Laufe längeren Gebrauches hin und wieder un- 
vermeidliche Auswechslung abgenutzter oder 
beschädigter Einsatzapparate tunlichst einfach, 
schnell und doch solide vorgenommen werden 
kann, wobei außerdem möglichst kein Schmutz 
erzeugt, kein Lärm verursacht und namentlich 
keine Beschädigung der Wandverkleidung, die 
Ja oft aus kostbaren Stofftapeten, Schnitze- 
an u. dergl. besteht, hervorgerufen werden 

Die früher allgemein übliche und noch 
heute vorherrschende Befestigung der Einsatz- 
apparate in den Versenkdosen durch Fest- 
schrauben an ihrem Boden (Abb. 17) ist nun 
zwar zweifellos durchaus sachgemäß, aber nicht 
Immer ganz einfach, namentlich, wenn beim 
Auswechseln die Befestigungsschrauben, die 
Ja infolge der Wandfeuchtigkeit stets zum Ein- 
rosten neigen, ausreißen oder gar abbrechen, 
A daß neue Schrauben nicht ohne weiteres in 

leselben Löcher einzubringen sind. 
qap a weiterer Nachteil der sonst so soliden 
Schraubbefestigung der Einsatzapparate ist der, 
aß sie unerfahrene, bzw. nicht genügend unter- 
wiesene Monteure zu dem Fehler verleitet, die 
i „senkdosen gleich mit den darin festge- 
chraubten Apparaten — in dieser Form werden 
1° Ja aus einer gedankenlosen Gewohnheit 
5 an heute noch vielfach geliefert — im An- 
P uß an die gleichzeitig verlegten Rohre in 
~ tropfnassen Wände einzuputzen. Man hat 
fe n auf verschiedene Art versucht, die Be- 
Sugung der Einsatzschalter und -steckdosen, 
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namentlich auch in Richtung möglichster 
Arbeitsersparnis bei dem nachträglichen Ein- 
setzen in die fertig eingeputzten und genügend 
getrockneten Versenkdosen, zu erleichtern und 
zu verbessern. Eine der bestdurchdachten 
Lösungen war beispielsweise die sogenannte 
„Spreizfederbefestigung‘"). 

Ein grundsätzlich anderer Weg wurde 
neuerdings von der Voigt & Haeffner A.-G. 
in Frankfurt a. M. eingeschlagen. Ausge- 
hend von der Tatsache, daß ein sehr großer 
Teil, vielleicht sogar die Mehrzahl der Versenk- 
dosen nur zum Verzweigen von Leitungen 
dient und deshalb mit einem Bajonettrand zur 
Befestigung des üblichen blinden Blechdeokels 
versehen ist, wurde eine Serie von Versenk- 
schaltern und -steckdosen neu konstruiert, 
deren Einsatzapparate mittels achraubbeweg- 


Abb. 17. Abh. 20. 


Abb, 19. 


Abb. 18. 


licher, unverlierbar angeordneter „Klemm- 
ratzen“ am Bajonettrand der„Versenkdosen 
efestigt werden. Einen Schaltereinsatz dieser 
neuen Art zeigt "Abb. 18, einen Steckdosen- 
einsatz Abb. 19, während Abb. 20 eine Versenk- 
dose mit fertig darin eingeklemmtem Schalter 
darstellt. 

Diese neue Befestigungsart, deren Vorzüge 
auf der Hand liegen, vereinigt die Solidität der 
alten Schraubbefestigung mit der leichten, 
keinerlei Spuren und defekte Überreste zurück- 
lassenden Lösbarkeit der ‚Spreizklemmen‘. Wie 
bei diesen, fällt jede befestigende Verbindung 
mit dem Dosenboden fort, und der Raum 
hinter dem Einsatz bleibt für die beliebte 
„Drahtreserve‘‘, die übrigens, in Form einer 
U-Schleife richtig verlegt, den besten Ablenker 
für etwa aus den Rohren herabsickerndes Kon- 
denswasser bildet, vollkommen frei (Abb. 21). 


Die neuen Einsatzschalter und -steckdosen 
können also ohne die geringste Vorbereitung 
in jede beliebige Handelsdose normaler Ab- 
messungen mit Bajonettrand mittels weniger 
Handgriffe Be ac und ebenso einfach und 
spurlos wieder daraus entfernt werden. Es muß 
natürlich auch hier darauf geachtet werden, 
daß die Dosen stets gerade und in der rich- 
tigen Tiefe in die Wand eingegipst werden. 
Hierfür kann man sich des folgenden einfachen 
Hilfsmittels bedienen: 

Man nagele einen blinden Dösendeckel 
der flachen Sorte, wie sie zum Übertapezieren 
verwendet werden, rückwärts auf ein Stück 


ı) Vgl. „ETZ" 1911, S. 67. 
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Holzleiste, das 80 breit wie der Deckel, oben und 
unten aber eine Handbreit länger ist (Abb. 22), 
befestige nötigenfalls einen handlichen Griff 
an dem Brettohen und setze diese kleine Vor- 
richtung wie einen gewöhnlichen Bajonett- 
deckel auf diein den frischen Gips einzudrücken- 
de Dose, die dann bis zum geraden Aufliegen 
des Brettehens auf der umgebenden Wand- 
fläche zurechtgerückt wird. Dann lasse man beide 


Abb. 22, 


Abb. 28. 


bis zum Erhärten des Gipses in Ruhe. Nach dem 
Entfernen der Vorrichtung, das nur einen ein- 
zigen Handgriff erfordert, wird die Dose tadellos 
gerade sitzen, und das Befestigen des Einsatzes 
wird keine Nacharbeiten nötig machen. Eine 
etwas bequemere Vorrichtung, die nament- 
lich beim Einputzen von Versenkdosen un- 
mittelbar neben schon angeschlagenen Tür- 
verschalungen nützlich sein dürfte, zeigt Abb. 23. 
Schneider. 


Meßgeräte und Meßverfahren. 


Ein neues Elektrometer. 


Dr. Szilard, ein früherer Assistent der 
Frau Curie, hat ein neues Elektrometer kon- 
struiert, das in mancher Hinsicht Beachtung 
verdient. Der von der Société d’Appareils 
de Mesure in Paris hergestellte Apparat dient 
vor allenı für die Messung und Untersuchung 
von radioaktiven Präparaten usw. und ist trotz 
seiner hohen Empfindlichkeit fast so bequem 
zu handhaben, so leicht ablesbar, so robust und 
transportabel wie ein gewöhnliches Voltmeter. 
Die einfache Handhabung läßt den Apparat 
als besonders geeignet für den mit physikali- 
schen Meßmethoden nicht allzu vertrauten Arzt 
erscheinen. 

Das bewegliche System des Elektrometers 
besteht im Gegensatz zu den Aluminium- 
Goldblatt-Saitenelektrometern aus einer sehr 
feinen steifen Nadel und einem kreisbogen- 
förmig gebogenen Drahtstück (A, Abb. 24), das 


Abb. 24. Prinzip des Elektrometers. 


sich in das Gebilde S hineinbewegen kann. Das 
Gogendrehmoment für die Nadel liefert eine 
äußerst feine Spiralfeder R, die den oberen 
Drehlagerträger R frei umfaßt. Eine Klemme 
V ermöglicht eine Variierung der Gegendreh- 
kraft der Spirale, so daß die Empfindlichkeit 
des ganzen Systems, wenn nötig, verändert wer- 
den kann. Das das Zeigersystem beeinflussende 
Objekt wird durch den bereits erwähnten Qua- 
dranten S gebildet, der aus je zwei konzentrisch 
parallel übereinander angeordneten Kreisbogen 

esteht. Die Aufladung des Sektors S erfolgt 
durch den isoliert durch die Gehäusewand ge- 
führten Stab C. Die Influenzwirkung des Sek- 
tors auf den kreisförmig gebogenen Teil des 
A Kersten: veranlaßt den Ausschlag der 
Nadel. 

Die Konstruktion ermöglichtes, die Nadel zu 
berühren, ohne daß der Apparat gestört oder 
auch nur entladen würde. Da die Nadel keine 
Ladung trägt, kann die Skala direkt darunter 
fest angebracht werden; weiterhin wird da- 
durch ermöglicht, daß man bei mikrometrischer 
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Ablesung sehr nahe an die Nadel herangehen 
und damit starke Vergrößerungen wählen kann. 
Die Empfindlichkeit beträgt etwa 5 V pro Teil- 
strich. Ist das Elektrometer mit mikrometri- 
scher Ablesevorrichtung versehen, dann kann 
noch leicht der hundertste Teil eines Teilstrichs, 
also 0,05 V geschätzt werden. Die mittlere 


Kapazität des Apparates beträgt 2,5 elektro- 
statische Einheiten. 


Abb. 25. 


Der Apparat ist in einem vollständig ge- 
schlossenen Messinggehäuse eingebaut und ist 
oben durch einen Glasdeckel verschlossen, 
dessen Rand zur Ermöglichung parallaxen- 
freier Ablesung abgeschrägt ist. Die zu mes- 
sende Substanz wird in den untern Teil des In- 
struments eingeführt, die als Ionisierungskam - 
ıner ausgebildet ist und in die die Zerstreuungs- 
sonde ragt, die mit dem Sektor S verbunden ist. 


Abb. 26. Ansicht des Elektrometers. 


Eine Abänderung des beschriebenen Mo- 
dells ermöglicht auch die Aufladung des Zeiger- 
systems, im Falle man die Empfindlichkeit des 
Instruments besonders zu erhöhen wünscht. 
Den Vertrieb der Instrumente für Deutschland 
hat die Reiniger, Gebbert & Schall A.-G., Berlin 
und Erlangen, übernon.men. 


”. J. Baumann. 


Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
Arbeitsübertragung. 


Die Berliner Elektricitäts-Werke und die 
Stadt Berlin. 


Zu dem unter obigem Titel von Herrn Emil 
Schiff, Grunewald, in der „ETZ“ 1914, Seite 438, 
veröffentlichten Artikel haben wir in einer Fuß- 
note bemerkt, daß die Ergebnisse des Verfassers 
nichtin allen Punkten — namentlich nichtin der 
Frage der gemischt-wirtschaftlichen Unterneh- 
mung — mit unseren Ansichten über die künf- 
tige Wirtschaftsform der Berliner Elektrizitäts- 
versorgung übereinstimmen. Wie uns mitge- 
teilt wird, sind durch diesen Hinweis zahlreiche 
Leser zu der Ansicht gekommen, wir hätten 
damit ein Urteil zugunsten der gemischt- 
wirtschaftlichen Unternehmung abgeben wollen. 
Ein solches war nicht beabsichtigt und ist auch 
nach unserer Meinung im Wortlaut der Fußnote 
nicht enthalten. Die Schriftleitung. 


Wasserkräfte in Sachsen. 


Wie wir einer den sächsischen Stände- 
kammern im Februar vorgelegten Denkschrift 
entnehmen, ist durch eingehende wasserbau- 
technische Untersuchungen im Bereich der 
Weißen Elster, Mulden, Elbe, Röder, 


Schwarzen Elster, Spree und Neiße fest- 
estellt worden, daß in Sachsen 72 für die An- 
age von Sammelbecken zwecks Bekämpfung 
der Hochwassergefahr und zur Gewinnung von 
Kraft- und Nutzwasser geeignete Talsperren- 
gebiete mit einem Gesamtspeicherraum von 
rd 213 Mill. m? vorhanden sind. Die Kosten 
aller dieser Anlagen würden rd 86 Mill. M oder 
0,4 M/m? Speicherraum betragen. Eine Über- 
sicht der in Sachsen ausgebauten und noch 
verfügbaren Wasserkräfte ergibt rd 0,103, 
aber nicht dauernd disponible Mill. kW bei 
Vollwasser für die ausgebauten Gefällstrecken 
mit insgesamt 18 900 m Nutzgefälle und 0,042 
Mill. kW bei mittlerem Arbeitswasser für die 
noch unausgebauten Gefällstrecken mit ins- 
esamt rd 11 500 m noch ausnutzbarem Ge- 
älle. Letztere Energiemenge würde bei 75% 
Wirkungsgrad der Motoren effektiv 0,032 Mill. 
kW entsprechen!). | 


Eine Abdampfturbine im Bahnkraftwerk. 


[E. G. Morgan. Gen. El. Review, Bd. 15, 1912, 
S. 448.) 


Das Bahnkraftwerk in Batavia, Ill., speist 
verschiedene Überland- und Straßenbahnen in 
der Nähe von Chicago. Es enthält 4 Corliss- 
Verbundmaschinen von je 1500 kW Leistung 
und liefert Drelistrom von 2300 V und 25 Pe- 
rioden. Im Kesselhaus stehen 14 Kessel von je 
6500 bis 7000 kg Stundenleistung bei 12,5 at 
und so geringer Überhitzung, daß die Maschinen 

erade trockenen Dampf erhalten. 10 Kessel 
esitzen Ekonomiser von je ca 250 qm Heiz- 
fläche. 

Als die Belastung des Kraftwerkes zeit- 
weilig über 6000 kW stieg, was mit 10 Kesseln 
nur mit Mühe und kurzzeitig zu erreichen war, 
wurde eine Curtis-Dampfturbine für 2500 kW 
mit Oberflächenkondensator aufgestellt, die 
an Stelle der barometrischen Kondensatoren 
den Abdampf der Corliss-Maschinen verar- 
beitet; die Turbine ist auch mit Hochdruck- 
düsen ausgerüstet, um sie mit Frischdampf be- 
treiben zu können. Es ist nunmehr leicht, mitt- 
lere Stundenbelastungenvon über 7000 kW mit. 
der en Kesselzahl ohne Überanstrengung 
zu überwinden. Die Tagesleistung ist um rd 19%, 
von 99000 auf 118000 kW Std, gestiegen, 
die Wirtschaftlichkeit ist nur um 16°% verbessert 
worden. Mit dem Abdampf von zwei mit je 
1500 kW belasteten Dampfmaschinen liefert 


die Niederdruokturbine ihre Normalleistung 
von 1500 kW. F.D. 


Landwirtschaft. 


Elektrokultur. 


In der Deutschen Chemischen Gesellschaft 
hielt am 9. III. 1914 Geheimrat Haber vom 
Kaiser-Wilhelms-Institut in Dahlem bei Berlin 
einen Vortrag über Elektrokultur. In der 
Einleitung kennzeichnete er den gegenwärtigen 
Stand der Bestrebungen, mit Hilfe elektrischer 
Entladungen den Wuchs und den Ertrag der 
Nutzpflanzen zu fördern, folgendermaßen: Die 
nichtwissenschaftlichen Berichte lauten ge- 
wöhnlich günstig, die wissenschaftlichen Ver- 
öffentlichungen aberfastdurchweg absprechend. 
Haber selber hat mit seinem Mitarbeiter Dr. 
Neuhaus untersucht, ob die Atmung eines 
Kirschlorbeerblattes durch elektrische 
Ströme vergrößert wird. Er bestrahlte das 
Blatt mit Hilfe einer Halbwattlampe etwa ti, 
so stark wie durch Sonnenlicht, und leitete 
über das Blatt einen langsamen Luftstrom, 
dem 3% Kohlensäure beigemischt war. Das 
Blatt verbrauchte dabei soviel Kohlensäure, 
daß der Gehalt auf 2,5% sank. Als nun das 
Blatt einer elektrischen Glimmlichtentladung 
ausgesetzt wurde, verminderte sich der Kohle- 
säureverbrauch, weil das entstehende Ozon 
und Stickoxyd schon in geringer Konzentration 
dem Blatt schaden. Als darauf die Spannung 
soweit herabgesetzt wurde, daß keine Glimm- 
lichtentladung auftrat, war überhaupt keine 
Wirkung des elektrischen Feldes festzustellen, 
auch dann nicht, als Hochfrequenzströme be- 
nutzt wurden. 

Die Haberschen Untersuchungen und Er- 
klärungen sagen über die Beeinflussung des 
Pflanzenwachstums durch elektrische Bestrah- 
lung wenig. Wie bei allen neuen Erscheinungen, 
vor allem der ganzen Elektrotechnik selber, 
kommt es hier zunächst auf tatsächliche Er- 
fahrungen der Praxis an. Die wissenschaftliche 
Erklärung hat hiervon auszugehen. Es sind 
schon mancherlei interessante Deutungen der 
Versuchsergebnisse von Pflanzenphysiologen ge- 
gebon worden, olıne daß sieindes die Tatsachen 
erschöpft hätten. Vorderhand scheintesgeraten, 
noch weitere Versuche abzuwarten, wie solche 
sn verschiedenen Seiten vorbereitet worden 
sind. 

In der anschließenden Besprechung teilte 
Professor Loeb auf Grund eigener Versuche 


') Vgl. auch „ETZ“ 1912, 8. 856. 
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mit, daß durch elektrische Entladungen die 
beim Keimen von Samen auftretenden soge- 
nannten „enzymatischen‘‘ Vorgänge, z. B. 
die Umwandlung von Stärke in Zucker, ein 
wenig beeinflußt werden, u. zw. daß auf solche 
Vorgänge die elektrische Entladung teils be. 
schleunigend, teils hemmend wirkt. Emil 
Fischer erwähnte, daß nicht der elektrische 
Strom an und für sich, sondern das entstandene 
Ozon die Zuckerbildung fördert, und betonte, 
daß Versuche an einem abgeschnittenen Blatte 
nicht ohne weiteres auf das Verhalten der gan- 
zen Pflanze im elektrischen Felde schließen 
lassen und daß die angeblich in England er- 
zielten Erfolge der Elektrokultur vielleicht 
durch das feuchte Inselklima bedingt wären. 
Mit dieser letzten Bemerkung steht auch die 
Angabe von Sir Oliver Lodge im Einklang, 
daß in dem trockenen Sommer des Jahres 
1911 die Elektrokultur keinen Einfluß auf den 
Ertrag der bestrahlten Felder zeigte, wohl aber 
in den anderen, normalen Jahren. 


Jahresversammlungen, Kongresse 
und Ausstellungen. 


Elektroteehnische Ausstellung Charkow 1914. 


Die Charkower Abteilung der kaiserl. 
Russischen Technischen Gesellschaft 
veranstaltet den „Russ.-Handelsnachr.‘‘ zufolge 
Ende des Jahres eineelektrotechnischeAus 
stellung. Diese soll die Anwendung der Elek- 
trizität in Bergwerksbetrieben sowie im Haus- 
halt und in der Kleinindustrie, ferner Zentral- 
stationen, städtische elektrische Unternehmun- 
gen und das Fernsprechwesen umfassen. 


Prämiierungswesen bei Ausstellungen. 


Die „Ständige Ausstellungskommission für 
die Deutsche Industrie‘‘,in deren Vorstand jetzt 
auch vom Reichskolonialamt und von der 
Deutschen Kolonial-Gesellschaft je ein stän- 
diger Vertreter delegiert worden ist, hat nun- 
mehr die von einem Sonderausschuß bearbei- 
tete Preisgerichtsordnung, welche in 32 
mit Erläuterungen versehenen Artikeln alle 
bei der Prämiierung auftauchenden Fragen be- 
handelt und den Ausstellungsleitungen künftig 
gegen eine geringe Gebühr zur Verfügung ge- 
stellt wird, in einer Plenarsitzung genehmigt. 


Verschiedenes, 
Wettbewerb betr. Anlaßvorrichtungen für 
Automobile. 
Der Kgl. Ungarische Automobil-Club, 


Budapest, hat einen Wettbewerb für Anlaßvor- 
richtungen für Automobilmotoren !) erlassen, 
welcher anläßlich der bevorstehenden Karpa- 
thenfahrt (24. bis 31. Mai 1914) zum Austrag ge- 
bracht werden soll. Die näheren Bedingungen 
sind bei der Geschäftsstelle des Vereins (Buda- 
pest IV, Kigy6-Ter 1) zu erhalten. 


Brand in der Elektrotechnischen Fabrik 
Max Schorch & Cie. A.-G., Rheydt. 


Durch einen Brand in der Elektrotechnischen 
Fabrik Max Schorch & Cie. A.-G., Rheydt, ist ein 
Teil des Betriebes in Rheydt gestört worden, 
während der Teil in Gladbach vollständig un- 
versehrt geblieben ist. Der Betrieb wird in 
einigen Tagen unter besserer Ausnutzung der 
Gladbacher Fabrik in vollem Umfange wieder 
aufgenommen. 


Elektrische Staubabscheidung für Zement- 
fabriken. 


[Journ. of Electr. Power and Gas, Bd. 32, 1914, 
S. 219.] 

Ph. S. Taylor beschreibt die Anwendung 
eines von Cottrell angegebenen elektrischen 
Verfahrens, um die den Brennöfen in Zement- 
fabriken entströmenden Verbrennungsgase von 
dem mitgerissenen äußerst feinen mineralischen 
Staub zu befreien. Das Verfahren wird seit 
Anfang 1913 in den Werken der Riverside 
Portland Cement Co., Riverside, Kalifornien, 
mit Erfolg angewendet. ' 
Bekanntlich werden in Zementfabriken die 
Ausgangsprodukte, Thon- und Lehmarten, 1m 
langsam rotierenden 30 m langen zylindrischen 
Öfen geröstet. In der erwähnten Fabrik werden 
Rohöle als Feuerungsmaterial benutzt. Die Heiz- 
gase treten an dom unteren Ende der leicht ge- 
neigt angeordneten Öfen aus, das Rohmaterial 
wird am entgegengesetzten Ofenende einge- 
bracht. Die Menge der Verbrennungsgase (Tem- 
peratur 550" C) beträgt pro Ofen-und Minute etwa 
2000 cbm. Dieinden Schornstein austretenden 
Verbrennungsgase führen große Mengen feinsten 
Staubes mit sich, der sich in der ganzen Umge- 
bung ablagert und große Belästigungen der An- 
wohner und Schädigungen der Vegetation zur 
Folge hat. Wiegroßdiein die Atmosphäre entwel- 


H) Vgl. „ETZ“ 1914. S. 508, 
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nden Staubmengen sind, geht daraus her- 
r daß, eine andere Zementfabrik, die Cali- 
fornia Portland Cement Co. in Colton, welche 
neuerdings Staubfänger eingebaut hat, in 
diesen täglich 60t Staub abscheidet. 


Das von Cottrell angegebene System be- 
ruht darauf, daß die Abgaseinden Schornsteinen 
vorgeschalteten Kammern einer lonisierung 
durch hochgespannten Gleichstrom unterwor- 
fen werden. Der Gleichstrom wird aus hochge- 
spanntem Wechselstrom (60 000 V) durch einen 
mechanischen Gleichrichter gewonnen und hat 
37 500 V Spannung. Neben jedem Schornstein, 
„lso für jede Ofeneinheit, sind zwei Kammern 
vorgesehen, die 5,4m hoch und 3,9Xx 11.4 m 
weit sind; in diese Kammern sind die Entla- 
dungselektroden und die Sammelplatten einge- 
baut. Die Elektroden bestehen aus Weicheisen- 
draht von 0,9 mm Stärke und sind an einem 
auf Isolatoren gelagerten Rahmen angeordnet. 
Die Isolatoren bestehen aus einem serpentin- 
artigen Gestein, welches gegen die hohe Tem- 
peratur unempfindlich ist und us isolierende 
Eigenschaften besitzt. Die Staubsammelplatten 
bestehen aus Drahtgaze und haben einen Ab- 
stand von 0,9 m; zwischen diesen Platten be- 
finden sich die Entladungselektroden. Die mit 
Staub beladenen Gase streichen zwischen den 
Elektroden hindurch und werden elektrisch 
geladen. Die Staubteilchen wandern demzu- 
folge in der Richtung des Feldes und lagern sich 
auf den Gazeflächen ab. Alle Stunden werden 
die Platten durch Lufthämmer geschüttelt, 
damit sie vom Staub frei werden. Da sich 
geringe Mengen Staub auch auf den Elektroden 
selbst absetzen, so werden auch die Elektroden- 
rahmen in Zeitabständen von je einer Stunde 
erschüttert. 

Der Staub wird am Fuße der Kammern 
gesammelt und durch Schraubenförderer weg- 
geschafft, nachdem er eine automatische W age 

assiert hat. Die Gasgeschwindigkeit in den 

ammern beträgt etwa 3 m/Sek, die in den 
Schornstein austretenden Gase haben eine Tem- 
peratur von ca 250° C. Der Energiebedarf pro 
Kammer beträgt 3,5 bis 4 kW einschließlich 
Förderung des Staubes. Die Abscheidung isteine 
so intensive, daß nur noch etwa 3°, des Staubes 
in die Atmosphäre entweichen. Dieser Rest ist 
verflüchtigte Potasche, welche erst bei niederer 
Temperatur kondensiert. Bewerkenswert er- 
scheint, daß die in den Schornstein austreten- 
den Gase noch eine ziemlich hohe elektrische 
Ladung (10 000 V) besitzen und daß die Span- 
nung, welche notwendig ist, um einen gewissen 
Strom durch die Gase zu senden, abhängig ist 
von der Temperatur der Gase. Die kritische 
Spannung für die Koronaentladung der in Frage 
kommenden Gase scheint bei 20 000 bis 22 000 V 
zu liegen. 

Um die Einrichtungen vor zu hohen Tein- 
eraturen zu schützen sind Thermoelemente in 
erbindung mit Registrierapparaten einge- 

haut. Plz. 


Unbegründete Kurzschlußmeldungen. Die 


bedauerlicherweise fast zur Gewohnheit ge- 
wordenen Kurzschlußmeldungen bei Bränden 
haben sich bei dem Brande der alten Münster- 
kirche St. Quirinin Neuß a. Rh. wiederholt und 
sind durch fast sämtliche Tageszeitungen ge- 
Don Die eingehende hehe Untersuchung 
at auch hier wieder ergeben, daß Kurzschluß 
nicht die Brandursache gewesen ist. Die Unter- 
in Zom mission unter Führung der städti- 
städtis are izei bestand aus Vorstehern der 
a e P T und Elektrizitäts- 
co > ji es Kirchenvorstandes; außerdem 
kn * en der Firmen, die s. Zt. die 
send e Läuteanlage, in welcher das Feuer 
Se au vs sollte, erstellt hatten, sowie die 
van üster und einige Personen, die den 
Id zuerst wahrgenommen hatten, zugegen. 
in ne ietgesiellt, daß der Hauptschal- 
stande, al m t vorher in ausgeschaltetem Zu- 
en p le Leitungsanlage im Turme voll- 
a s 8 a war. Erst morgens um 
Glocke 3 Ar $ der Schalter eingerückt. 
geläutet u ade e Störung sechs Minuten lang 
halter u lann der Schalter wieder ausge- 
werden nn 746 Uhr sollte Glocke 1 geläntet 
Schlagwerk el jedoch das räumlich entfernte 
Diese Störu a selbst mit in Tätigkeit trat. 
sachen u onnte natür] ich nieht selbst die 
sein, wie sondern nur die Folge des Brandes 
Are Ja auch bereits schon um 6 Uhr das 
N außen bemerkt wurde. 
wie uf der en im Anschlußkasten sowohl 
ae ia ttafel fanden sich in Ordnung, 
eine, welche bei der Störung um 346 Uhr 
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durehgebrannt war, wie der Küster beobachtet 
hatte. Die noch bestehende Gebrauchsfähig- 
keit der Sicherungspatronen wurde, um allen 
Zweifel auszuschließen, noch eigens und ein- 
wandsfrei festgestellt. Kurzschluß als Ursache 
des Brandes ist demnach vollkommen ausge- 
schlossen. 

Nachgewiesen wurde dagegen, daß mit Öl 
und Petroleum durchsetzte Putzwolle nicht In 
dem dafür vorgesehenen eisernen Behälter, 
sondern frei an der Tannenholzverschalung 
der Läutestube gelagert hatte. 

Es besteht also ein hoher Grad von Wahr- 
scheinlichkeit, daß diese Putzwolle, die be- 
kanntlich sehr große Neigung zur Selbstent- 
zündung hat, in Brand geriet, der auf das 
Tannenholz übergriff und schließlich allmäh- 
lich das Eichengebälk entflammte. 


EEE EEE 
VEREINSNACHRICHTEN. 


Ankündigungen. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 
Geschäftsstelle: Berlın SW. 11, Königgrätzerstr. 106. 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr, 9320. 


Tagesordnung und Festplan 


für die 
XXII. Jahresversammlung 
des | 


Verbandes Deutscher Elektrotechniker 
in Magdeburg 
am 24. bis 28. Mai 1914. 


Sountag, den 24. Mai: 


Nachmittags: Vorstandssitzung im Hotel 


„Magdeburger Hof‘, Alte Ulrichstr. 4/5. 


Montag, den 25. Mai: 


Vormittags 9 Uhr: Ausschußsitzung im 
Hotel „Magdeburger Hof“ Alte Ul- 
richstr. 4/5. 


Nachmittags 31, Uhr: Enthüllung einer 
von der klektrotechnischen Gesellschaft 
zu Magdeburg gestifteten Gedenktafel 
für Werner von Siemens am Gebäude 
der Königl. Vereinigten Maschinenbau- 
schulen, Am Krökentor l, in Gegenwart 
des Ausschusses. (Anzug: Überrock.) 


Abends 8 Uhr: Begrüßung, Bewirtung und 
Unterhaltung der Festteilnehmer im 
Prunksaale des „Fürstenhof‘, Kaiser- 
straße 94, Eingang Viktorlastraße, ge- 
geben von der Elektrotechnischen Gie- 
sellschaft zu Magdeburg. 


Dienstag, den 26. Mai: 


Vormittags 9 Uhr pünktlich: Erste Ver- 
bandsversammlung im Kaisersaale des 
„Cafe Hohenzollern“, Breiteweg 139/40. 


I. Ansprachen. 


II. Festvortrag des Herrn Geh. Hof- 
rats Prof. Dr. Fritz Förster, 
Dresden, über „Elektrochemie und 
Elektrothermie in der Metallurgie 
und in der chemischen Großindu- 
strie.‘“ 

Geschäftliches: 

a) Auszug aus dem Berichte des 
Generalsekretärs über das letzte 
Arbeitsjahr. (Der ganze Bericht 
erscheint vor der Jahresversamın- 
lung in der „ETZ“). 

b) Auszug aus dem Berichte des 
Generalsekretärs über die Ar- 
beiten der Kommissionen. (Der 
ganze Bericht erscheint vor 
der Jahresversammlung in der 
„ETZ“.) i 

c) Einsetzung neuer Kommissionen. 


II. 


Nach der Mittagspause, um 21⁄4 Uhr: 
Zweite  Verbandsversammlung im 
Kaisersaale des „Cafe Hohenzollern‘, 
Breiteweg 139/40. 

I. Geschäftliches. 

Il. Referate: 

l. Prof. Dr. H. PDiesselhorst, 
Braunschweig: , Fortschritte in 
der drahtlosen Telegraphie“. 
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2. Dr.=Sjun. S. Guggenheim, Ber- 
lin: „Elektrostahl“. 

3. Geh. Reg.-Rat Prof. E. Josse, 

Berlin: „Kondensationsanlagen”. 


Abends 7 Uhr: Gartenfest im „Herren- 
krug“, gegeben von der Stadt Magde- 
burg. Gemeinsames Essen, Konzert, 
Festbeleuehtung des Gartens, Rück- 
fahrt mit besonderem Dampfer bei ben- 
galischer Uferbeleuchtung. 


Mittwoch, den 27. Mai: 


Vormittags 9 Uhr: Dritte Verbandsver- 
sammlung im Kaisersaale des „Cafe 
Hohenzollern“, Breiteweg 139/40. 


1. Geschäftliches: 
a) Wahlen zum Vorstand und Aus- 
schuß. 
b) Bestimmung des Ortes für die 
nächste Jahresversammlung. 
II. Vortrag des Herrn Direktors O. 
Krell, Berlin, über „Elektrizität 
auf Schiffen.“ 


Nachmittags: Besichtigungen. Abfahrt 
der Straßenbahnen vom Rathaus (Alter 
Markt) um 21, Uhr. 

Gruppe 1: Städtisches Elektrizitäts- 
werk, Wittenberger Str. 17. 
Gruppe 2: Friedr. Krupp A.-G. Gruson- 
werk, Magdeburg - Buckau, 
Marienstr. 20. | 
Schäffer & Budenberg, G. m. 
b. H., Maschinen-undD ampf- 
kessel - Armaturen - Fabrik, 
Magdeburg-Buckau, Schöne- 
beckerstr. 8. 

R. Wolf A.-G., Maschinen- 

fabrik, Magdeburg-Salbke. 


Abends 715 Uhr: Festessen im Prunksaale 
des „Fürstenhof“, Kaiserstraße 94, Ein- 
gang Viktoriastraße. (Anzug: Frack.) 


Gruppe 3: 


Gruppe 4: 


Donnerstag, den 28. Mai: 


Ausflug nach Thale a. H. und dem Bode- 
tal. Abfahrt mit Sonderzug vormittags 
8 Uhr 20 Min vom Hauptbahnbofe. Ge- 
meinsames Frühstück im Hotel „Wald- 
kater“ in Thale. Spaziergang im Bodetal 
aufwärts bis zum Bodekessel. Aufstieg 
zum Hexentanzplatzz. — Gute Fuß- 
gänger können vom Hotel „Waldkater‘“ 
zunächst zur Roßtrappe und dann erst 
zum Hexentanzplatz gehen. — Mittags- 
mahl auf dem Hexentanzplatz. Fest- 
vorstellung im Bergtheater. Rückfahrt 
von Thale nach Magdeburg abends 
8 Uhr 15 Min, Ankunft in Magdeburg 
9 Uhr 56 Min. 


Programm für die Damen. 


Montag, den 25. Mai: 
Abends8 Uhr: Siehe allgemeines Programm. 


Dienstag, den 26. Mai: 


Vormittags 10 Uhr: Sammelpunkt am 
Stadttheater, Kaiserstraße. Rundfahrt 
durch die Stadt und Umgebung, 
Besichtigung des Domes und Orgel- 
konzert im Dom. 


Abends7 Uhr: Sieheallgemeines Programm. 


Mittwoch, den 27. Mai: 


Vormittags 10% Uhr: Frühstück im ‚„Mag- 
deburger Hof‘, Alte Ulrichstraße 4/5, 
gegeben von der Elektrotechnischen Ge- 
sellschaft zu Magdeburg, verbunden mit 
„Bunter Bühne“. 

Abends 714 Uhr: Festessen im Prunksaale 
des „Fürstenhof‘‘, Kaiserstraße 94, Ein- 
gang Viktoriastraße. 


Donnerstag, den 28. Mai: 
meines Programm. 


Siehe allge- 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.) 


Der Vorsitzende: Der Generalsekretär: 
W. Christiani. G. Dettmar. 


Der Festausschuß gibt noch folgendes 


i bekannt: 


| Ausgegeben werden Dauerkarten für 
Herren und Damen sowie Tageskarten. 
Der Preis einer Dauerkarte beträgt für Mit- 
glieder des Verbandes Deutscher Elektrotech- 
niker 20 M, für Nichtmitglieder 30 M, für 
Damen 15 M, Die Tageskarte für Herren oder 
Damen kostet 10 M. 
Die Dauerkarten berechtigen zur Teil- 
nahme an sämtlichen im Festplan genannten 
Veranstaltungen mit Ausnahme des Ausfluges 
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nach dem Harz. Zu diesem werden besondere 
Karten zum Preise von 10 M für den Teilnehmer 
ausgegeben. 

Die Tageskarten berechtigen zur Teil- 
nahme an den Veranstaltungen des Tages, für 
den sie gelöst sind. Sie werden auch für den 
Ausflug nach dem Harz ausgegeben. 

Die Geschäftsstelle des Verbandstages be- 
findet sich: 

bis zum 24. Mai bei Herrn Oberingenieur 

Schneider, Magleburg, Städtisches 


Elektrizitätswerk, Tränsberg 47/50 (Fern- 
ruf 669), 

am 25. Mai im „Fürstenhof“, Eingang 
Viktoriastraße, 


am 26. Mai von % Uhr vorm. bis 5 Uhr 
nachm. im „Caf Hohenzollern“, Breite- 
weg 139/40, von 6 Uhr nachm. ab im 
„Herrenkrug‘“‘, 

am 27. Mai von 84, Uhr vorm. bis 5 Uhr 
nachm. im „Café Hohenzollern‘, Breite- 
weg 139/40, von 6 Uhr nachm. ab im 
„Fürstenhof‘‘, Eingang Viktoriastraße. 


Die Geschäftsstelle vermittelt den Brief- 
und Telegrammverkehr und führt die Anwesen- 
heitsliste. Bestellungen von Karten, Anfragen 
und Mitteilungen, dieden Verbandstag betreffen, 
werden an Herrn Oberingenieur Schneider, 
Magdeburg, Tränsberg 47/50 erbeten. Zahlun- 
gen sind an die Elektrotechnische Gesellschaft 
zu Magdeburg e. V., Postscheckkonto Berlin 
Nr. 17772, zu richten. 

Es ist dringend erwünscht, daß die 
Anmeldungen baldigst erfolgen und die 
Hotelzimmer schnellstens bestellt wer- 
den. Die Geschäftsstelle ist auf Wunsch gern 
bereit, Wohnungen nachzuweisen. 


Die bis zum 16. Mai bestellten und be- 
zahlten Karten werden nebst sonstigen Druck- 
sachen und dem Festabzeichen den Teilnehmern 
kostenfrei zugesandt. 


Anmeldekarte mit Hotelverzeichnis 
undPostscheckzahlkarte hat dem Heft17 
der „ETZ“ eig legen: sie sind auch 
von der Geschäftsstelle des Verbandes 
zu beziehen. 


Wegen der Bestellung des Sonderzuges 
nach Thale a. Harz ist eine rechtzeitige An- 
meldung der Teilnehmer an dem Ausfluge not- 
wendig. Sie muß bis spätestens Mittwoch, 
den 27. Mai, vorm. 10 Uhr, erfolgen. 


Betrifft Kommission für Schwachstrom- 
anlagen. 


Die von der Jahresversammlung 1913 an- 
genommenen, in der „ETZ“ 1913, S. 1069 ver- 
öffentlichten „Leitsätze für die Errichtung elek- 
trischer Fernmeldeanlagen‘“ nehmen in 8 
bezug auf die damals noch in Arbeit befind- 
lichen ‚„Normalien für isolierte Leitungen in 
Fernmeldeanlagen‘“. Der nunmehr fertigge- 
stellte und in der „ETZ‘ 1914, Heft 17, S. 486, 
veröffentlichte Entwurf zu diesen Normalien 
weicht in seiner Einteilung etwas von der in 
dem $ 8 der oben genannten Leitsätze gegebe- 
nen ab. Die Fassung des $ 8 muß dement- 
sprechend etwas geändert werden, und die 

ommission wird den nachstehend bekannt- 
Kepe neuen Wortlaut der Jahresversammlung 
agdeburg zur Beschlußfassung vorlegen. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.). 


Der Generalsekretär: 
G. Dettmar. 


§ 8. 
Beschaffenheit isolierter Leitungen. 


a) Soweit Leitungen mit einer Isolierhülle 
verwendet werden, muß deren Haltbarkeit und 
Isolierfähigkeit den vorliegenden Betriebsver- 
hältnissen entsprechen. 


1. Isolierte Leitungen sollen den ‚Normalien 
für isolierte Leitungen in Fernmeldeanlagen (Schwach 
stromleitungen)‘‘ entsprechen. Man unterscheidet 
folgende Arten: 


1. Asphaltdraht, 


zur festen Verlegung in dauernd trockenen 
Räumen über Putz. 


X 


Draht mit Papierisolierung, 


zur festen Verlegung in dauernd trockenen 
Räumen über Putz. 


3. Draht mit Lack- (Emaille-) und Faserstoff- 
Isolierung, 
zur festen Verlegung in trockenen Räumen 
über Putz oder in Rohr unter Putz. 
4. Gummiaderdraht, 


zur festen Verlegung über Putz oder in Rohr 
unter Putz. 
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5. Kabel ohne Bleimantel, 
für die gleichen Zwecke wie die Einzeldrähte, 
aus denen das Kabel zusammengesetzt 1st. 


6. Kabel mit Bleimantel. 


7. Schnüre, 
zum Anschließen beweglicher Kontakte. 


Bemerkungen zu $ 8. 


Drähte für Apparate, soweit sie zur Verbindung 
der einzelnen Apparatteile dienen, unterliegen nicht 
den Bestimmungen des $ 8, da die Bedingungen, 
unter denen sie in den Apparaten verwendet werden, 
zu verschiedenartig sind. 


Normal 
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7. Mai 1914. 


| Entwurf zu 


Vorschriften 
für die 
Konstruktion und Prüfung von installations. 
material. 
(Dosenschalter, Steckvorrichtungen, Siche. 


rungen mit geschlossenem Schmelzeinsat:, 
Fassungen und Lampenfüße, Edisongewinde, 
Nippel, Handlampen, Rohre, Verteilungstafeln.) 


Gültig ab I. Juli 1915. 
(Schluß von S. 519.) 
8 38. 


a) Fassungen müssen mit Schutzmitteln 
(z. B. Fassungsringen) versehen sein, die 
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Abb. 33. Lehren für den Gewindekorb an Fassungen. 
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Abb. 34. Lehren für den Gewindeteil der Lampenfüße. 
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Lehre für Ring a. 


Abb. 30. Lehren für die Fassungsringe mit Edison-Mignongewinde. 


eine Berührung spannungführender Metallteile 
des Lampensockels verhindern. 


Die Fassungsringe oder ähnliche Schutz- 
mittel können auch mit dem Gehäuse der 
Fassung zu einem Körper vereinigt sein. 


l. Als normale Fassungsringe für Fassungen 
mit Normal- und Mignongewinde gelten nach- 
stehende Ausführungen: 


Für Fassungen mit Edison-Normalgewinde: 


Ring 0 | 
a. i 

Abb. 97. 
„3 | 


Für Fassungen mit Edison-Mignongewinde: 


Ring a l 
n b ; Abb. 2%. 
ei 


Die Fassungsringe 
Kontrollehren gegebenen 
(Abb. 28 und 30.) 


sollen die durch die 
Abmessungen haben. 


2. Glühlampenfüße mit Normal- und Mignon- 
gewinde sollen die durch die zur Kontrolle 


dienenden Lehren gegebenen Ahmessungen haben. 
(Abb. 31 und 32.) 


Diese Lehren sind als Maximallehren für die 
Durchmesser, als Minimallehren für die Höhenniaße 
aufzufassen. 


Sie dienen nicht zur Prüfung der Gewinde selbst, 
deren Ausführung den in $ 4 gegebenen Normalien 
für Edison-Gewinde entsprechen soll. 


Für die Gesamthöhe des Fußes ist eine Über- 


schreitung des Mindestmaßes um höchstens 1,5 mm 
zulässig. 


3. Der Gewindekorb der Fassungen und der 
Gewindeteil der Lampenfuße sollen die durch die 
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Abb. 9. Abmessungen der Fassungsringe mit Fdison-Mignongewinde. 
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Lehre für Ring b. 
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Abb. 37. Unverwechselbarkeitering 
zum Einsetzen in Fassungen mit Norma 
Edisongewinde. 


Abb. 35. Beispiel 
einer Fassung mit 
Normal-Edison- 
gewinde. 
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b) Bei Fassungen mit Metallgehäuse 
müssen außerdem die in Tabelle VI gegebenen 
Mindestmaße innegehalten sein. 


Tabelle VI. 


Wandstärke des Mantels . . | 03 |045| 1 
Wandstärke des Fassungs- 
bodens. . =. sssaaa’ 
Lichte Pfeilhöhe der Wöl- 
bung des Fassungsbodens. | 5 7 12 
Wandstärke des Nippels . . | 25 | 25 4 
Länge des Nippelgewindes . | 7 7 10 
Durchmesser der Nippel- 

schraube . . . . . . . . | 3,5 |35 4,5 
Länge der Gewindeüber- 
deckung zwischen Fassungs- 
mantel und -boden . ; 


Lampenfuß passend zu Ring 8. 
Lampenfuß passend zu Ring o0. 


7 10 


or 


Ein Beispiel einer nach den vorstehenden 
Vorschriften und Regeln ausgeführten Fassung 
gibt Abb. 35. 


1. Bei Fassungen und Lampenfüßen (mit Nor- 
mal-Edisongewinde) für das Pauschalsystem 
sollen die Unverwechselbarkeitsorgane die in 
den Abb. 36 und 37 und Tabelle VII gegebenen 


er S © Oog Abmessungen haben. 
= E mE- | 
Z A a È Tabelle VI. Unverwechselbar- ` 
5 & a g keitsmasse (mm). 
5 : T 
= z N g 
2 © w $ Nr a b 
4 = 8 = ' Lochdurchmesser Zapfendurchmesser 
S ao 
= A 2 
z a y g 4 4-45 3— 3,5 
g g 2 E 8 8— 8,5 7— 7,5 
fi = g © 10 10—10,5 9— 9,5 
| = Ss 12 12—12,5 11—11,5 
a] g 14 | 14—145 13—13,5 
g g 0 Schutzriog ohne Loch 
= 5 | 
a =) $ 40. 
E 9 Schalter in Fassungen müssen Moment- 
E 3 schalter sein. 
= y $ 4]. 
—_ to 3 er: Schaltfassungen müssen im Innern so ge- 
> 3 < @ < | baut sein, daß eine Berührung zwischen den 
> 5 3 beweglichen Teilen des Schalters und den Zu- 
=> 5 leitungsdrähten ausgeschlossen ist. Handhaben 
S F zur Bedienung der Schaltfassungen dürfen nicht 
‘ 2 9 aus Metall bestehen. Die Schaltachse muß von 
ET $ = den spannungführenden Teilen und von dem 
l E z Metallgehäuse isoliert sein. 
A 5 
las E E $ 42, 
Schaltfassungen mit Normalgewinde für 
Spannungen über 250 Volt sowie Schaltfassun- 
gen mit Mignon- und Goliathgewinde für alle 
Spannungen sind unzulässig. 
- § 43, 
| TabelleV. Zur Prüfung der mechanischen Haltbarkeit 


ist eine Schalifassung, ohne Strom zu führen ab- 
satzweise 5000-mal einzuschalten und 5000-mal 
auszuschalten, bei 700 bis 800 Ein- und Aus- 
schaltungen pro Stunde. Schalter für Rechts- 
und Linksdrehung sind in jeder Drehrichtung 
mit 2500 Schaltungen zu prüfen. Nach diesem 
g F Versuch muß die Fassung noch den in den 
0,3 | 0,35 | 0,5 | §§44u.45 vorgeschriebenen Versuch aushalten. 


Wandstärke des Gewinde- 
korbes . > u ‚ 


Lampenfuß passend zu Ring 0. 


Fee Bei Verwendung von 
Be Kopfschrauben für den Ä 44 
f Leitungsanschluß: $ 44. 
Ron . Fassungen müssen in eingeschalleler Stellung 
takt. ....| de | 13 1 jeie Minute tang 
; Gewindedurch- Kopf- bei 250 V Nennspannung 1500 V Wechselstrom 
; S ontrollehren Abb. 83 und 34 gegebenen Ab- messer. . . . | schraube | 24 | 3,8 4,8 „ 500 „ = 2000 ,, 5 
A aba haben. OR nee: 5 6 9 „ 750 = 2500 „ ” 
| , these Lehren dienen nicht zur Prüfung der Ge- | Kopfhöhe 2 2,5 5 i 
$ winde selbst, deren Ausführung den in § 46 gegebe- Bei Verwendung von aushalen; ung zn 
se nen Normalien für Edisongewinde entsprechen soll. Buchsenklemmen: zwischen den einzelnen Konlaklen, 
Pa Durchmesser der Buchsen- zwischen jedem spannungführenden Konlakt 
d 9 bohrung . . s e o e| 25]3 4 und dem Mantel, 
A aR A a die zwischen jedem spannungführenden Kontakti 
i u i Bei allen Fassun gen für 250 Volt müssen on S Anschluß- 2 5 $ und einer Stanniolumhüllung am Griff, 
e n Tabelle V gegebenen Mindestmaße schraube , ... a... |24 2835 4 zwischen den Kontaklen des Hahns in ausge- 


/ Innegehalten sein. | | schalleter Stellung. 
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Tabelle VII. Zusammenstellung der Maße für die Edisongewinde (Abb. 38). 


= a a EEE 
Mignon Normal-Edison |! Großes Edison | Goliath-Edison 
Benennung Gewindedurchmesser _Gewindedurchmesser ! Gewindedurchmesser Gewindedurchmesser 
in mm in mm in mm in mm 
Innerer Außerer Innerer : Äußerer Innerer ` Äußerer | Innerer | Äußerer 
| | 
Idealgewinde do = 1: a Do = 13,93 do = E. Do am 26,6 | do = 30, Do = 33,1! do = 35,95! D = 39,55 


12 
Schraube; Sollmaß di = 12,2 Dı = 13,8 di = 24,1) Di = 26,4 dı = 30,3 Dı=329 dı= 35,7 ı = 39,3 


Lampenfuß | Maximal- . | 
bzw.Siche-  lehre dimax.=123,3 Dimax.=13,0 dımax -24,25 Dı max. 26,55 dimax.- 30,45 Dimax. =33:05 dimax.=35,9 [Di max. = 39,5 
rungs- Minimal- | Ä | | 
atöpsel lehrs = Dimin.- 13,7 er Di min. = 26,2 _ 'Dimin.= 33,65 = Dimin.= 39,05 
Mutter Sollmaß d;=12345 Dy =1405 dYy=245| D=2%,8 dy = 30,7! y = 33,3 dy = 86,2 Dyr = 39,8 
Fassung | Minimal- | | 


'df min. = 36,0 Df min. = 39,6 


bzw. Siche- lehre dymin.= 12,36 Dymin.= 13,96 dymin.= 24,35 Dymin.= 26,65 /ymin.=30,55 Dymin.=33,15 
rungs- | Maximal- ' | ' | 
sockel lehre dfmax.=12,56 == df max.= 24,7; i == d max. = 30,95 — > — 
Gewindesteigung Ne = l/o" engl. = 2,822mm Se = 1/7" engl. = 3,628 mm A = NY" engl. = 4,233 um t = Yu" engl. = 6,35 mm 
Profilradius r = 0,825 r = 1,00 | r&r | r = 1,85 
Gewindetiefe to = 0,80 4=1,15 ta = 1,30 | fo = 1,80 
Schraube Sehnen- | ; | i 
und längen Ss=1,4ll S, = 1,814 Sı = 2,1165 | Si = 3,175 
Mutter Bogen- | 
höhen h = 0,40 h = 0,575 h = 0,65 | h = 0,90 
Tabelle IX. Abmessungen der Lehren für Edisongewinde in mm. (Abb. 39). des Vereins Deutscher Gas- und Wasserfachmänner 
und des Vereins Deutscher Ingenieure genommen 
Mignon Normal-Edison Großes Edison Goliath-Edison werden („Zeitschrift des Vereins Deutscher In- 


Benennung genieure‘‘ 1903, S. 1236). 


A l L m| Al Lm| ALl Lm|A Ll Lm 


— |48 |16 


Maximallehre 132,5 12,5 — | | 
I 1 | _ 


| 
H 
Minimallehre [32,5 12,5 — | 


18 | — —]| 65 % | sa a Marımallenre. Minimallehre., 
| 
— [55 Be 65 w — - 


Schraube f 


| Minimallehre | 11 17 80 8 |2 = 


| Maximallehre | 11 17,80 38 | 20 22 


5 8 |2 27 8 | 30 32 115 
Mutter I 25 27 10) - 115, 8 


| 
oos 2 27 10 8 |30 8 


§ 45. haben. Zur Kontrolle dienen die Lehren nach 


i Tabell bb. 39. 
Die Schallfassung muß bei 1,1 facher Nenn- abello IX und Abb. 39 


spannung mit 2 Amp induklionsfrei belastet ni 
im Gebrauchszustand während einer Dauer von PORREN EERE MUNMONSORE 
3 Minuten 90-mal ein- und ausgeschaltet wer- 
den können, ohne daß sich ein dauernder Licht- 
bogen bildet. 


Muınımoliehre Marımollehre 
J. Edisongewinde. 
$ 46. 
1. Edisongewinde sollen die in nachfolgender 
Tabelle VILI und Abb. 35 gegebenen Abmessungen 
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Abb. 42. Kontrollehren für das Nippelgewinde. 


- in — 
| 
| 

=r 


L. Handlampen. 
§ 48. 


= a) Körper und Griff der Handlampen 
p | | müssen aus wärme- und feuchtigkeitssicherem 

T E s4 Isolierstoff bestehen. Die spannungführenden 
SZ NR Teile müssen durch ausreichend widerstands- 
| | Ä | fähige Schutzinittel der zufälligen Berührung 

| Abb, 9. Kontrollehren für Edis inde. entzogen sein. 

Y 0A Í n für Edisongewinde | 8 l l 

Ah GL His b) Die Anschlußstellen der Leitungen 

WELL: K | K. Nippel. müssen vom Zug entlastet sein. 

Kr Pa F l t x Dk . x . 
BALLA Ei “47 c) Gewöhnliche Schaltfassungen in Hand- 
ZN, i | lampen sind verboten. 

DL 2» t Se- l. Fassungsnippel und Nippelgowinde sollen f j : : 0 
T E 1 a die in den Abb. 40 und 41 und der nachstehenden Schalter in Handlampen sind nur bis 25 

7 CHE Ar A z Tabelle X gegebenen Abmessungen haben. Volt zulässig. Sie müssen den Vorschriften a 
A RT ! ee ; Dosenschalter entsprechen und so im Körper 
7 SCHE r Ser | en nach N i Kr XI i T nn oder im Griff eingebaut sein, daß sie mecha- 
R PN 08- sehre 'h Tabelle ) AM. aqi i 
KA u, Ba erh l nischen Beschädigungen bei Gebrauch der 
CERNALLA EELA Aasch Bei Nippeln und}Nippelmuttern sollen die Kan. | Handlampe nicht unmittelbar ausgesetzt sind. 

o ten, wie in den Abb. und : 24: i 3 
I Ip R E m 41 angegeben, stark Metallteile der Betätigungsvorrichtung Pi 
= ee 3 Schalters müssen auch beim Bruch des Schal- 


2. Als Anschlußgewinde für Reduziernippel kann | tergriffes der zufälligen Berührung entzogen 
Aiia Gewei ori. außer obigen Gewinden das normale Rohrgewinde | bleiben. 


IR 


Sae 


on E 


7. Mai 1914. Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 19. a 
TabelleX. Maße und Gewindeform für Nippelgewinde (Abb. 40, 41). 
| Größel Größe ll Größe III 
A | ; A Außerer 
_ durchmesser durchmesser durchmesser durchmesser |  durchmesser | durchmesser 
mm mm mm | mm mm mm 
= nomm a o a o l T a a ne 
| r l ə 
ldealgowinde dh = 8,15 D, = 10 dy = 11,75 D = 13 do = 14,75 Ih = 16 
T Sollmaß d, = 8,65 D= 99 d = 11,65 D = 12.9 d= 14.65 D, = 15,9 
| Schraube l | oi 5 — 1995 d — 14.70 Dmax. = 15,95 
| Nippel Maximallehre dımax. 87 Dmax. = 9,95 Amax. = 11,7 Dimax. = 12,95 Uyi max. — . | INAX. — ” 
1 1 f 7 , _ S 
i pp t | Minimallehre ı == Dimin. = 983 R D min. = 12,83 — D, min. — 15,53 
= -T$ | i 
| i t - — k 
pt Sollmaß d, =8,85 | D)=Wl d = 1155 ı D=Bil d, = 14,85 D, = 16,1 
Mu r i a, 
g Ni l 2 s Minimallehre ' damin. = 8,80 Damin. = 10,05 dlamnin. = 11,80 ! Damin. z= 13. 5 | dy min. = 14,8 | D, nin. — 16,05 
ippelmutter 
$ er | Maximallehre | domax. = 8,92 | — Aymax. = 11,92 | — damax. = 14,92 | = 


Gewindetiefe in mm 
Anzahl der Gewindegänge auf 


fy = 0,625 


] 
] 
| 
| 
| 
] 
l] 


1” engl. aR 
Gewindelänge i 
al 3 der Nippelmutter in mm Din, = 7 
Lichte Weite des Nippels 4z 


Benennung 


(| Maximallehre 


Schraube 
| Minimallehre 


Minimallehre 


Mutter 
| Maximallehre 


~À, me 


FARM, ERBEN 


ee D — 


Abb, 40. Nippel. 


Größe 3 


25 B5|ı —- — 


Tabelle XI. AbmessungenderPapierrohre mit (lsolierrohre) zefalztem 


Metallmantel 


in mm. 


a Innerer Rohrdurchmesser . 

b Äußerer Rohrdurchmesser . 

c Blechbreite. . . .... et ki 

d Blechstärke des Messingmantels , 

€ Blechstärke des Eisenmantels (gal- 
vanisch vermessingt oderlackiert) 

f Blechstärke des verbleiten Eisen- 
mantels ` 


g Lichte Weite der Tüllen der Muffen 


d) Die Einführungsstellen für die 


tungen müssen derart ausgebildet sein 


7 
ll 
4 


03 015 


0,15 : 0,15 


0,20 


11.3 | 13,3 161 


Lei- 
‚„ daß 


eine Beschädigung der biegsamen Leitungen 


auch 
fürchten ist. 


bei rauher Behandlung nicht zu be- 


I e) Ist die Lampe mit einem Schutzkorbe, 
Aufhängchaken, Tragebügel oder dergleichen 


aus Metall versehen, so müssen diese au 
isolierenden Körper befestigt sein. 


M. Papierrohre (Isolierrohre) mit Metallmantel 
Metallrohre für Verschraubung. 


$ 40. 


unbe sollen die in den Tabellen XI 
At gegebenen Abmessungen haben. 


f dem 


und 


I und 


We Messung des äußeren Rohrdurchmessers (b) 
nicht apierrohren mit gefalztem Metallmantel soll 
ucht über dem Falz erfolgen; der Falz soll außen 


sein 


gen und darf in das Papierrohr nicht eingedrückt 


35 43 5 


9 1L 135 16, B | 29 36 | 48 
13 | 158, 187,212 | 285 | 345) 425| 545 
47 | 65i 6 | 74 97 | I8 | 143 | 183 
015 0,15 | 018 018| 020 024| 02 
0,15, 0,15 | 0,18 | 0,20 | 0 0,24 | 0,24 
020 | 0,20 ` 0,20 | 0,23 1 0,29 | 0,29 | 0,20 


19 21,529 


Zur Kontrolle der Gowinde dienen die Lehren 
nach Abb. 31 und Tabelle XIV. 


2. Rohre für Verschraubung nach Art der Stahl: 
panzerrohre jedoch ohne Auskleidung sollen in 
ihren Abmessungen mindestens der Tabelle XII 
entsprechen. 


3. Rohrähnliche Winkel-, T-, Kreuzstücke u. 
dergl. sollen als Teile des Rohrsysteins in gleicher 
Weise auszekleidet sein wie die Rohre selbst. 
Scharfe Kanten im Innern sind auf alle Fälle zu 
vermeiden. 


N. Verteilungstafeln. 
$ 50. 


1. Unter Verteilungstafeln ist der Zusammen- 
bau von Sicherungen, Schaltern, Messinstrumenten 
usw. auf besonderer, gemeinsamer Unterlage ver- 
standen. 

2. Unterlagen können aus Metall oder Isolier- 
stoff bestehen. Solche aus Isolierstoff sollen feuer- 
wärme- und feuchtigkeitssicher sein. 


to = 0,625 to = 0,625 
26 26 
Dmin. = 7 Duin. =7 
«ZW az=13 


Abb. 41. Nippelimutter. 


3. Die einzelnen Apparate sollen für sich 


befestigt sein. 


4. Sammelschienen, denen mehr als 60 Amp 
zugeführt werden, sollen nicht aus aneinander- 


gereihten Stücken bestehen. 
5. Verteilungstafeln 


sollen durch eine Um- 


rahmung oder ähnliche Mittel so geschützt sein, 
daß Fremdkörper nicht an die Rückseite der 


Tafel gelangen können. 


Morımellehre. Mınımollehre. 
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Abb, 33. Kontrollehren für Panzerrohrgewinde. 
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Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


Hochschulnachrichten. Dr. P. Debye, 
Professor an der Universität Utrecht, erhielt 
seitens der Universität Frankfurt a. M. einen 
Ruf für Physik. 

G. W. Bargmann +. Der frühere Direktor 
der Telefunkengesellschaft, Herr G. W. Barg- 
mann, ist am 24. Aprilim Alter von 45 Jahren 
in Berlin gestorben. Der Verstorbene hat im 
Jahre 1899, als die Funkentelegraphie in 
Deutschland noch im Anfangsstadium ihrer 
Entwicklung stand, die Leitung der ‚Professor 
Brauns Telegraphiegesellschait, Hamburg‘, 
übernommen und ist später zur Gesellschaft Für 
drahtlose Telegraphie, System Professor Braun 
und Siemens & Halske, Berlin, übergetreten. 
Bei der späteren Verschmelzung der deutschen 
funkentelegraphischen Systeme Slaby-Arco und 
Braun-Siemens wurde die bekannte Gesell- 
schaft für drahtlose Telegraphie, Berlin, ge- 
gründet. In die Geschäftsleitung dieser Gesell- 
schaft trat Bargmann ein und gehörte ihr 
bis zum Jahre 1908 an. 

E. Rosenberg. Zum Vorsitzenden des Zweig- 
vereines Manchester der Institution of Electrical 
Engineers zu London wurde Dr.E.Rosenberg, 
Oberingenieur der Britisch Westinghouse Ge- 
sellschaft in Manchester, gewählt. 


0. Weisshaar +. Der technische Direktor des 
Sachsenwerkes, Herr Oscar Weisshaar, ist am 
23. April d. Js. an einer hartnäckigen Krankheit 
gestorben. Der Dahingeschiedene war in Zürich 
geboren und stand im 45. Lebensjahre. Nach 
dem Studium des Maschinenbaues und der 
Militärwissenschaften am Polytechnikum seiner 
Vaterstadt stand er erst einige Zeit in militä- 
rischen Diensten, ging dann aber bei Alioth in 
Basel zum elektrotechnischen Beruf über. Ende 
der Wer Jahre trat Weisshaar dann bei Brown, 
Boveri & Cie., Baden, ein und arbeitete daselbst 
im Drehstromberechnungsbureau. Im Jahre 1903 
nahm er die gleiche Tätigkeit bei der Allge- 
meinen Elektricitäts-CGresellschaft zu Berlin auf 
um dann im Jahre 1905 in der technischen 
Leitung des Sachsenwerkes als Mitglied des 
Vorstandes einzutreten. 

Der Verstorbene hat an dem technischen 
Aufschwung des Sachsenwerkes ein großes 
Verdienst, und es reicht der Kreis der um ihn 
trauernden weit über seinen engeren Wirkungs- 
bereich hinaus. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG, 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Er- 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Meßinstrumente, Zähler und Meßverfahren. 


In dem Überblick über die deutsche 
Elektroindustrie im Jahre 1913 be- 
spricht Herr ALFRED SCHWARTZ die Meßinstru- 
mente, Zähler und Meßverfahren („ETZ‘ 1914, 
S. 315). Herr SCHWARTZ sagt auf S. 316 oben 
pan richtig, daß bei Registrierinstrumenten 
ie bogenförmige Aufzeichnung, die den Vor- 
gang verzerrt und die Beurteilung des Dia- 
gramms erschwert, fast allgemein durch die 
gradlinige Aufzeichnung ersetzt worden sei. 
Dann sagt der Herr Referent wörtlich: 


„Bei den Apparaten von geringem An- 
schaffungspreis geschieht dies vielfach durch 
Trümmung des Papierstreifens zur Fläche 
eines Kreiszylinders, dessen Achse mit der 
des Meßsysteıns zusammenfällt. Bei voll- 
komıeneren Konstruktionen verwendet man 
aber meistens Gradführungen, welche die 
Ogenförmige Bewegung der Schreibfeder in 
eine gradlinige verwandeln.“ 

Gegen diese Ausführung habe ich folgen- 
es einzuwenden: 

Es sind im Berichtsjahr von der deutschen 
Elektroindustrie, u. zw. von Hartmann & 
Braun A.-G. 1), Registrierinstrumente hervor- 
gebracht worden, die nicht in dio Klasse der 
„Apparate von geringem Anschaffungspreis‘“ 
gehören, sondern zu den „vollkommeneren 
Konstruktionen“. Dennoch wird bei diesen 
Instrumenten die gradlinige Aufzeichnung 
urch Krümmung des Papierstreifens zur Fläche 
Na Kreiszylinders, dessen Achse mit der des 
„ebsystenis zusammenfällt, bewerkstelligt. 


Frankfurt a. M., 28. IIL. 1914. 
A. Palm. 


Spitzenzähler, Relaiszähler, 
Überschreitungszühler. 
Laupa der ETZ,“ 1914, S. 330 beschreibt Herr 
ein IEN ein Strombegrenzerrelais, bei dem 
omo Dpannungsspule mit Gegenwicklung zur 


9 Vgl. Palm, „EITZ"* 1918. S. 91. 
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Erzielung einer zweiten oberen Grenze vor- 
gesehen ist. Ohne auf die Zweckmäßigkeit des 
von Herrn LAUDIEN vorgeschlagenen Tarifs 
einzugehen, möchte ich darauf hinweisen, dal 
ich ein Relais erwähnter Art bereits 1911 der 
Jahresversammlung der Vereinigung der Elek- 
trizitätswerke in ed nne vorgeführt habe. 
Doppeltarife für Pauschalabonnenten, Nr. 119 
er „Mitteilungen‘‘ genannter Vereinigung, Sep- 
tember 1911. Diese ‚Mitteilungen‘ waren 
8. Zt. nicht öffentlich zugänglich, stellten viel- 
mehr vertrauliche Bekanntmachungen inner- 
halb der „Vereinigung“ dar... Ich bemühte 
mich damals, beide Umschaltungen auto- 
matisch vorzunehmen und schlug entweder 
zwei Stromwicklungen mit ungleicher Win- 
dungszahl (Abb. 3) oder eine Stromwicklung 
und eine entgegengesetzte Spannungswicklung 
(Abb. 4) auf dem Kern des Begrenzers vor. 
Begnügt man sich, wie Herr LAUDIEN, mit 
Handumschaltung, so tritt eben an Stelle der 
von mir vorgesehenen dreikontaktigen Röhre 
eine solche mit 2 Kontakten. 


Berlin, 27. III. 1914. 
Dipl.asng. D. Bercovitz. 


Erwiderung. 


Herr BERCOVITZ hebt hervor, er habe sich 
damals bemüht, ein automatisoh arbeitendes 
Relais zu bauen. Das könnte den Eindruck er- 
wecken, als hätte er meine Schaltung übergan- 
gen, weil er die Handumschaltung nicht be- 
sprach. Dazu sei darauf hingewiesen, daß in 
jenem Vortrage die Handumschaltung und spe- 
ziell die Frage der Rückschaltung dabei aus- 
führlich behandelt ist. Wenn Herr BERCOVITZ 
trotzdem damals meine Schaltung nicht angab, 
so hat er sie eben damals nicht gefunden, ob- 
schon ihr Arbeiten auf dem Gegenschalten 
einer Spannungsspule beruht. 

Das Relais jener Abb. 4 (Abb. 3 kommt 

ar nichtin Betracht) ist die Vereinigung zweier 
Relais, deren eines bei Überschreitung der ersten 
Grenze den Strom auf das zweite schaltet, wel- 
ches wiederum den Strom, sowohl bei Über- 
schreitung einer zweiten Grenze, als auch bei 
Uuterschreitung der ersten Grenze auf das erste 
umschaltet. Bei meiner Handumschaltung er- 
folgt keine Umschaltung von einem Relais auf 
ein zweites, vielmehr wird ein und dasselbe 
Relais durch die Änderung seiner Schaltung so 
verändert, daß es einmal die Eigenschaften 
jenes ersten Relais, dann die jenes zweiten Re- 
ais hat. 

Ein Übergehen von jener Abb. 4 zur Hand- 
umschaltung hätte, ganz abgesehen von dem 
Ersatz der 2dreikontaktigen Röhren durch zwei- 
kontaktige usw., eine Ausführung mit zwei 
Unterbrechungsröhren gegeben und nicht meine 
Schaltung. 

Vergleicht man nun die BERCOYITZsche 
Handumschaltung, Abb. 5, so tritt deutlich 
zutage, daß Herr BERCOVITZ damals nicht darauf 
gekommen ist, eine gegengeschaltete Span- 
nungsspule bei der Handumschaltung 
zu verwenden. 

Abb. 5 zeigt einen Begrenzer, bei welchem 
durch Zuschalten einer der Stromspule gleich- 
arbeitenden Spannungsspule der Überver- 
brauch ermöglicht wird. War sich Herr BERCO- 
VITZ über die Anwendung der gegengeschalteten 
Spannungsspule für Handumschaltung klar, 
ist meine Schaltung einfach aus seiner Abb. 4 
abzulesen, so hätte er sicherlich neben seiner 
Abb. 5 meine Schaltung angegeben. 

Das ist nicht geschehen. Damit ist er- 
wiesen, daß Herr BERCOVITZ meine Schaltung 
damals nicht gefunden hat. Seine Behauptung, 
er habe ein Relais meiner Bauart vorgeführt, 
ist nicht richtig. 

Daß ich mich mit einer Handumschaltung 
„begnüge‘“, dürfte außer Herrn BERCOVITZ 
niemand aus meinen Ausführungen herausge- 
lesen haben, da diese ausdrücklich die Vorteile 
der Handumschaltung gegenüber der automa- 
tischen Umschaltung — Bei Messung des Ge- 
sanıtverbrauchs — betonen. 

Was den Hinweis darauf, daß die Mittei- 
lungen vertraulich waren, anbelangt, weise ich 
darauf hin, daß mir die Firma Dr. Paul Meyer, 


A.-G., Berlin, einen Sonderabdruck — der 
kaum für die Zwecke vertraulicher Weiter- 
abe hergestellt sein dürfte — sandte, ohne 


irgendwie auf die Vertraulichkeit hinzuweisen. 

rigens ist der betreffende Begleitbrief, wenn 
ich nicht sehr irre, von Herrn BERCOVITZ selbst 
unterzeichnet gewesen. 

Zwischen dem Lesen dieses Sonderab- 
druckes und meiner Patentanmoldung liegen 
mehrere Monate und zwischen seinem Vortrage 
und meiner Anmeldung 1%, Jahre. 

Breslau, 12. IV. 1914. 
Dipl.-Ing. K. Laudion, 
Oberlehrer der Kgl. Höh. Maschiuenbauschule 
Breslau. 


547 


LITERATUR. 
Besprechungen. 


Travaux du Laboratoire Central d’ Elec- 
trieite. Von P. Janet. Mit Vorrede von 
E. Bouty. Bd. II, 1904/1911. Mit 104 Abb. 
u. 40 Tafeln. VIII u. 488 S. in 8°. Verlag 
ss Gauthiers Villars. Paris 1900. Preis 
15 Fr. 

Das Laboratoire Central d’Electrieite be- 
schäftigt sichin ähnlicher Weise wiein Deutsch- 
land die Physikaliseh-Technische Reichsanstalt, 
in England das National Physical Laboratory 
und in den Vereinigten Staaten das Bureau of 
Standards einerseits mit technischen Unter- 
suchungen, deren Anregung von außen kommt, 
vor alleın aus der elektrotechnischen Industrie, 
anderseits betrachtet es als eine Hauptaufgabe 
die Festlegung der elektrischen Einheiten und 
der Normale für diese Einheiten. Soweit diese 
Arbeiten für weitere Kreise von Interesse sind, 
werden sie zum größten Teil jeweils veröffent- 
licht, u. zw. meistens in dem „Bulletin de la 
Société Internationale des Electriciens‘“. 

Ein großer Teil dieser Veröffentlichungen 
aus den Jahren 1904 bis 1911 liegt nun in chro- 
nologischer Reihenfolge gesammelt in einem 
handlichen Bande von 485 Seiten Text mit einer 
größeren Zahl von Tafeln, Schaukurven und 
Photographien vor. Es ist die zweite derartige 
Veröffentlichung. Ein früher erschienener, 
etwa ebenso starker erster Band umfaßte die 
Jahre 1884 bis 1904. Aus dem vielseitigen In- 
halt seien vor allem die sehr eingehenden Ar- 
beiten über die EMK des Cadmium-Normalele- 
ments und des elektrochemischen Äquivalents 
des Silbers hervorgehoben, die in den Jahren 
1909 bis 1911 von den Herren Janet, Laport, 
Jouaust und de la Gorne ausgeführt wur- 
den und von der Sorgfalt und Gründlichkeit 
zeugen, mit der auch die französische Reichs- 
anstalt ihre Arbeiten angreift und zu Ende 
führt. Außerdem findet man interessante ältere 
Arbeiten über Untersuchungen von Eisenblech, 
von Dynamobürstenkohlen, von Kabeln und 
eine Reihe photoinetrischer Arbeiten. 

Herrmann. 


Moderne Probleme der Physik. Vorträge 
von Dr. H. Sieveking. Mit 21 Abb. VII u. 
146 S.in 8°. Verlag von Friedrich Vieweg & 
Sohn, Braunschweig 1914. Preis geb. 5,50 M. 


So ferne scheinbar die neueste Entwick- 
lung der Physik den Gedankenkreisen der ge- 
bildeten Laien liegt, zu denen in diesem Falle 
sogar eigentlich schon die Chemiker zu rechnen 
sind, so häufig kann man doch jetzt von dieser 
Seite die Frage hören: Wie informiere ich mich 
kurz z. B. über Relativitätsprinzip und Quan- 
tentheorie ? Aus einer solchen Veranlassung sind 
die Vorträge entstanden, die Verfasser auf An- 
regung von seiten der chemischen Großindustrie 
in Karlsruhe gehalten hat. Man muß in der 
Tat sagen, daß sie für ‚eine solche Information 
rechtgutangetan sind undz. Zt. wohl daseinzige 
für diesen Zweck geeignete Buch, wenigstens 
in der deutschen Literatur, darstellen. Der erste 
Vortrag behandelt die Elektronentheorie, aus- 
gehend von den optischen Erscheinungen der 
Dispersion und des Zeeman-Effekts und mit be- 
sonderer Berücksichtigung der Folgerungen für 
die Theorie der atınosphärischon Elektrizität. 
Auch in dem zweiten Vortrag, über Radioakti- 
vität, treten die copi e Pa cien Anwen- 
dungen auf Aktivität der Quellen besonders 
i hervor, über die der Verfasser selbst ex- 
perimentell gearbeitet hat. Es folgt ein Vortrag 
über Röntgenstrahlen, der auch bereits die 
schönen Untersuchungen von Laue über Inter- 
ferenz der Röntgenstrahlen berücksichtigt, die 
die Wellennatur derselben außer Zweifel ge- 
stellt haben. Die beiden letzen Abschnitte sind 
den theoretisch merkwürdigsten Kapiteln der 
modernen mathematischen Physik gewidmet, 
dem Relativitätsprinzip und der Quanten- 
theorie; dabei wird in der Weise verfahren, daß 
das Relativitätsprinzip an die Elektrodynamik, 
die Quantentheorie an die Thermodynamik an- 

eschlossen wird. Am Ausgang steht das große 
'ragezeichen betreifend die wahre Natur des 
Energiequantums, dasaugeublicklich überhaupt 
die Siguatur der theoretischen Physik darstellt. 
Byk. 
Einführung in die Röntgentechnik. 
Verfaßt für die Teilnehmer der Röntgen- 
kurse der Siemens & Halske A.-G., ’on 
G. Grossmann. Zweite, erweiterte Auflage. 
Mit 157 Abb. 266 S. in 8°. Verlag der 
Siemens & Halske A.-G., Siemensstadt- 
Berlin. 

Nach dem Vorwort zur ersten Auflage sollte 
das,Buch „nur ein kleines Kompendium der 
Röntgentechuik darstellen, das nichts anderes 
bezweckt, als den Anfänger zum eingehenden 
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Studium eines der bekannten Lehrbücher der 
Röntgenteehnik vorzubereiten‘. Die vorlie- 
gende, zweite Auflage ist aber so erweitert, daß 
81e weit mehr bietet. Sie enthält sämtliche tech- 
nische Fragen des Röntgenwesens in sehr aus. 
führlicher und grünudlicher Darstellung und 
bietet damit dem Leser ein Werk, das an die 
bekannten Lehrbücher, (die meist einen tech- 
nischen und einen medizinischen Teil enthalten 
und daher einen Ingenieur und einen Arzt zu 
Verfassern haben), in technischer Beziehung 
zum mindesten heranreicht. 

‚ „In einem Anfangskapitel behandelt Yder 
Verfasser die Entstehung der Röntgenstrahlen 
und ihre physikalischen Eigenschaften bis zu den 
neuen Interferenzerscheinungen von Laue und 
ihre medizinischen Wirkungen. Sodann wird die 
Form der modernen Röntgenröhren, ihre Kül- 
lung, Härte und KRegenerierung besprochen, 
Es folgt ein rein theoretisches Kapitel mit den 
Grundlagen der Dosimetrie, auf die der Ver- 
fasser bei der Wichtigkeit, die ihr für die 
Praxis zukommt und bei den vielfachen 
Unklarheiten, die darüber verbreitet sind, 
besonderen Wert legt. Er hält sich dabei be- 
sonders an die theoretischen und praktischen 
Arbeiten von Christen, der zum ersten Mal 
dieses Gebiet auf eine sichere Grundlage stellte. 
Das vierte Kapitel behandelt die Mebapparate, 
vie die Eigenschaften der Röntgeustrahlen 
dermitteln sollen und die sieh in Anlehnung an 
die medizinische Praxis durch recht fremd- 
klingende Namen auszeichnen; so das Foko- 
meter zur Ermittlung der Schärfe des Brenn- 


fleckes, die verschiedenen Härtemesser, die 
unter den Namen Härteskalen (Walter, 
Beez), Qualimeter (Bauer), Chromoradio- 


meter (Bonoist),Kryptoradiometer(Wehnelt), 
llalbwertmesser (Christen), Ionometer (Sie- 
mens & Halske), Radiosklerometer (Villard) 
bekannt geworden sind und die Dosimeter, 
unter denen das Buckysche Orthospeetraldosi- 
meter und das Universallonometer besonderes 
Interesse verdienen. Das nächste Kapitel 
briugt die Hochspaunungsgeneratoren, die den 
zum Betrieb der Röhre nötigen Strom liefern, 
u. zw. den sehr verbreiteten Induktorbetrieb, 
die Wechselstromlochspannungsgleichrichter 
und das Hochfreyuenzvertaliren. Den beim In- 
duktorbetrieb notigen Nebenapparaten, den 
Unterbreehern, Ventilen und den damit mög- 
lichen Schaltungen ist ein weiteres Kapitel 
gewidmet, ebenso den lHochspannungsgleich- 
richtern und den dureh die Röntgenkinemato- 
graphie bekannt gewordenen KEinzelschlagver- 
iahren. Die praktisch wichtigen Fragen der 
Fixierung des Patienten, der Wahl der Röhren- 
härte, der Wahl zwischen Zeit-, Schnell- und 
Momentaufnahmen, der Röntgenstereoskopie, 
des Verstärkungsschirmes, der Blenden, des 
konstruktiven Aufbaus der Untersuchungsappa- 
rate und der Anwendung der Röntgenstrahlen 
in der Therapie bilden den Schluß. In einem 
Anhang werden dem Arzt, der mit den elektri- 
schen Grundlagen nicht vertraut ist, in knapper 
Form die Grundgesetze der strömenden blek- 
trizität eutwickelt. P. Ludewig. 


Die Funkentelegraphie im Recht. Eine 
rechts- und verkelrsgeschichtliche Abhand- 
lung. Von H. Thurn. 150 S in 8% N. 
Schweitzer Verlag (Arthur Sellier). Mün- 
chen, Berlin und Leipzig 1913. Preis 4 M. 


Der Verfasser ist als Fachschriftsteller auf 
dem Gebiete der Funkentelegraphie wiederholt 
hervorgetreten und hat sich auch als Propagator 
des Rechts dieses Verkehrszweiges bewährt. 
lu der vorliegenden Arbeit, die im wesentlichen 
auf Aufsätzen des Verfassers in Hirth’s Annalen 
berulit, sucht er dasjenige zusammenzustellen, 
was in der Normengesetzgebung des Reichs und 
des Auslandes sowie in der rechtswissenschaft- 
lichen Literatur auf dem Gebiete der Funken- 
telegraphie Bedeutung erlangt hat. Die Schritt 
behandelt zunächst die drahtlose Telegraphie 
im Internen Recht, geht dann auf die völker- 
rechtliche Betrachtung über und gibt schliel3- 
lich einen Abri der erfolgten internatio- 
nalen Regelung der Funkentelegraphie. lin 
ersten, Interhrechtlichen Teil wird zunächst die 
Unterstellung der Funkentelegraphie unter das 
Telegraphenregal erörtert (die früher vorhan- 
den gewesenen Zweifel sind jetzt durch die 
Funkentelegraphennovelle vom 7. Ill. 1908 im 
Siune des Lhepals gelöst); sodann wird auf die 
gesetzliche Regelung der Funkentelegraphie in 
deutschland eingegangen. In allzu breiter Er- 
orterung des Reichs-Lelegraphengesetzes vom 
vb. IV. 1892 geht der Verlässer auf die vorge- 
nannte Novelle vom 7. Ill. 1908 über, deren 
Veranlassung und Zweck, insbesondere Unter- 
stellung der drahtlosen Schitfstelegraphie unter 
das Reichsregal, er unter eingehender, Berück- 
Bichtigung der Gesetzesinutive beleuchtet. Hier- 
an schließt sich eine kurze Betrachtung über die 
Gehenmbaltung der funkentelegraphischenNach- 
sichten und den Stratschutz der Funkentele- 
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aphie. Der Verfasser gibt sodann einen Über- 
lick über die Regelung der Funkentelegraphie 
in fremden Staaten uud über die Frage der 
obligatorischen Ausrüstung der Ozeandampfer 
mit funkentelegraphischen Stationen. (Die auf 
Anregung des deutch Kaisers aus Anlaß der 
Titanic-Katastrophe im Vorjahre zusammen- 
getretene Internationale Konferenz für die 
Sicherbeit der Seeschiffahrt hatte bei dem Er- 
scheinen der Schrift ihre Beschlüsse noch nicht 
gefaßt.) — Der zweite, völkerrechtliche Teil des 
Buches, ist der schwächste. Er enthält ım 
wesentlichen nur eine Wiedergabe der von In- 
stitut für Völkerrecht aufgestellten Grundsätze 
und der von den Völkerrechtsjuristen vorge- 
tragenen Meinungen über die Staatsherrschaft 
am Luftraum, die Benutzung der Luftschilte 
zur Funkentelegraphie und besonders über die 
Funkentelegraphie im Kriegsrecht. Die große 
Belesenheit des Verfassers ist freilich unum- 
wunden anzuerkennen. — Sehr interessant Ist 
der dritte, die internationale Regelung der Fun- 
kentelegraphie betreffende Teil. Hier werden 
Veranlassung und Zweck der Berliner Vorkou- 
ferenz (1903) und des Internationalen Funken- 
telegraphenvertrages von 1906 (Berlin) und 
1912 (London) geschickt dargelegt. Sehr dan- 
kenswert ist, dal) die letztgenannten beiden Ver- 
träge artikelweise einander gegenübergestellt 
und an der Hand ihrer Eutstehungsgeschichte 
sorgfältig erörtert werden, wobei auch die prak- 
tisch höchst wichtige Ausführungsübereiukunfit 
berücksichtigt wird. — In einem nützlichen An- 
hang (S. 121 bis 150) sind einige wichtige Vor- 
schriften, z. B. das Telegraphengesetz von 1892 
und die Novelle dazu von 1908 sowie die Aus- 
führungs- Übereinkunft zum neuesten Funken- 
telegraphenvertrage, auch ein reichhaltiges 
Literaturverzeichnis abgedruckt. 
Die Sehrift kann fur zuverlässige Orien- 
tierung warm empfohlen werden. 
Kaimmergerichtsrat Dr. F. Scholz. 


Physikalische Grundlage der Elektro- 
technik. Von Proiessor Dr. F. t. Martens. 
Bd. 1.: Eigenschaften des magnetischen und 
des elektrischen Feldes. lLeft 46 von „Die Wis- 

"seuschaft, Sammlung naturwissenschaftlicher 


und mathematischer Monographien”. Mit 
253 Abb. XII u. 245 X. in 8°. Verlag von 


Fr. Vieweg & Sohn. Braunschweig 1913. 
Preis geb. 3 M. 

Schon bei flüchtigem Durcehblättern der 
„Physikalischen Grundiagen’ tallen einem die 
in ihrer Kintachheit und Klarheit geradezu vor- 
bildlich zu nennenden Textabbudungen auf. 
Uud das, was diese von Martens entworfenen 
Zeichnungen versprechen, hält das Buch ın 
vollem Maße. Unter Vermeidung von allem 
überflüssigen Beiwerk vermittelt das Buch demi 
Leser in scharf gezeichneten, leicht verständ- 
lichen Umrissen die Grundvorstellungen des 
ruhenden magnetischen und elektrisehen Pel- 
des. Neben den ein großes Lehrgeschick ver- 
ratenden Striehzeichnungen falleu die meist aus 
Katalogen entnommenenu Bilder von Mebinstru- 
ınenten, Widerständen usw. sehr ab. Leider ist 
es welt verbreitet, Bücher mit sulcheu nichts- 
sagenden Figuren zu „schinücken'"; trotzdem 
sind Abbildungen wie z. B. 66 bis 68 auf S. 47 
oder 239 bis 241 auf X. 207 recht überflüssig. 

In einer Neuauflage würde ich sehr gerue 
einen wenn auch kurzen Abschnitt über Loni- 
sierungserscheinungen in Gasen sehen. Ebenso 
könnte im Zusammenhang mit der Behandlung 
des elektrischen Feldes dessen praktische Be- 
deutung in der Hochspannungstechnik berührt 
werden. Für den Elektrotechniker von heute 
sind diese Fragen von großer Wichtigkeit und 
auch die übrigen Leser dürfte es interessieren, 
zu erfahren, mit was für Erscheinungen der 
llochspannungstechniker rechnen und — kämp- 
fen mul. 

Selbst noch in experimentellen Lelır- 
büchern Jüngeren Datums findet mit dem Über- 
gange von der Magnetostatik zu der Elektro- 
statik ein Wechsel des Mablsystems statt. Mit 
dieser fast historisch, darum aber nicht besser 
gewordenen Überlieferung hat Martens ge- 
brochen. Alle Eutwicklungen und Formeln 
tuben einheitlich auf dem elektromagnetischen 
Mabsystem. Wenn man weiß, was für eine Ver- 
wirrung der genannte Wechsel so häufig in den 
Köpfen der Studierenden anrichtet, so begrüßt 
man diese Einheitlichkeit mit ganz besonderer 
Freude. 

Mit den gegebenen Formeln läßt sich, ohne 
daß man gezwungen ist, mühselig herumzu- 
tasten, olıne weiteres zahlenmäßig rechnen. Die 
meisten sind von einfachen zahlenmäßigen Bei- 
spielen begleitet, sie gewinnen dadurch jeden- 
talls sehr an Wert, denun die Formel an sich sagt 
dem Anfänger mit wenigen bevorzugten Aus- 
nahmen sehr wenig. Das dem Begritisvermögen 
wesentlich näherliegende zahlenmäßige Rech- 
nen ist sicher eines der besten Mittel, um das 
Verständnis zu erleichtern. W. Petersen. 
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Mechanische Triebwerke und Bremsen 
Von Dr. St. Löffler. Mit 108 Abb. im Text 
132 S. in 8%, Verlag von R. Oldenbourg. 
München und Berlin 1912. Preis geb. 64. 


Mathematiker, die in das Wesen der Ma. 
schinentechnik nicht eingedrungen sind, wer. 
den immer geneigt sein, dieser die Wissenschaft 
iichkeit abzusprechen, wenigstens soweit, ah 
sich ihre Probleme nicht mathematisch genau 
behandeln lassen. Daß dies eine irrige Meinung 
ist, braucht an dieser Stelle nicht erst bewiesen 
zu werden. Wohl aber kann man zugeben. 
daß für eine genaue Vorherbestimmung von 
Kräften, Abinessungen usw, die mathematische 
krfaßbarkeit des betreffenden Falles Bedingung 
ıst. Kein Problem der Maschinentechnik ent. 
zieht sich nun mehr einer streng mathemati. 
schen Behandlung als das der Reibung. su 
tiange die Reibung keine mathematische son. 
dern eine physikalische Größe ist, deren Wert 
nur durch Versuche bestimmt werden kann, 
wird es auch so bleiben. Die Versuche von 
Striebeck, Lasche, Kammerer, v. Glins. 
ki 1) u. a. haben uns wohl wertvolle Aufschlüsse 
über die Abhängigkeit der Reibungszilfer von 
anderen Größen, wie Jlächenpressung, Gleit- 
geschwindigkeit usw. gegeben, aber eiuwand- 
ireje Zahlen tür alle Verhältnisse stehen uns 
auch heute noch nieht zur Vertügung. Während 
die obigen Forscher die Reibuug selbst als 
etwas Gegebenes betrachteten, ihr Wesen unbe- 
rührt ließen, stellt der Verfasser des vorliegen. 
den Buches zunächst eine Hypothese über die 
Entstehung der gleitenden Keibung zwischen 
resten Körpern auf, u. zw. faßt er sie ebenso 
wie die rollende Reibung als Formänderungs- 
widerstand auf. Davon ausgehend behandelt 
er nun das Problem streng mathematisch, in- 
dem er tür das Kräftespiel an den verschiede- 
nen Triebwerken und tür deren Wirkungs- 
grade allgemeine Gleichungen entwickelt. Die 
vom Vertasser behandelten Triebwerke kann 
man In zwei Gruppen einteilen: 1. Triebwerke, 
bei denen die Reibung lediglich als zu über- 
windender Widerstand auitritt (Lauf- und 
Zahnräder, Leitrollen); 2. Triebwerke, bei denen 
die Reibung zur Kraftübertragung benutzt 
wird (Bremsen, Riemen- und Seiltriebe). 

Wenn nun auch die entwickelten Glei:- 
ehungen infolge der Unsicherheit der Rei- 
bungsziffer für den Konstrukteur zunächst 
nur einen bedingten Wert haben, so wird ihn 
das Löfflersche Buch dennoch viel Anregen- 
des bieten und ihm manchen nützlichen Wink 
hinsichtlich der Anordnung und konstruktiven 
Durehbildung obiger Triebwerke geben. Der 
Verfasser bemerkt an einer Stelle seines Buches 
ganzrichtig,daß Versuche auf richtiger Grund- 
lage ausgetührt werden müssen, wenn sie ein- | 
wandfreie Ergebnisse liefern sollen. Nach dieser 
Richtung dürften die entwickelten Formeln 
und die Darstellung der Kraftwirkungen eben- | 
falls wertvolle Beiträge liefern. 

In der Hand eines geschickten Lehrer 
kann das Buch ferner auch auf den Unterricht 
an mittleren Fachschulen befruchtend wirken; 
manches daraus ließe sich in geeignetem (re- 
wande sehr gut als Übungsstoff in der Mechanik 
verwenden. Das Löfflersche Buch bedeutet 
zweifellos eine wertvolle Bereicherung der tech- 
nischen Literatur. K. Drews. 


Eingänge, 


(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 


Bücher. 


Aus der Praxisfdes Taylor-Systems mit em- 
gchender Beschreibung seiner Anwendung bei der 
Tabor Manufacturing Co., Philadelphia. Von Dipl- 
‚sig. Rudolf Neubert. Mit 45 Abb. VI u. 156 >. 
in 8°. Verlag von Julius Springer. Berlin 1914. 
Preis geb. 7 M. 

Die Quarzlampe, ihre Entwicklung und ihr heutiger 
Stand. Von Dr. J. C. Pole. Mit 47 Abb. VIL. u. 
84 N. in 8°, Verlag von Julius Springer. Berlin 1914. 
Preis 4 M. 

Elektrische Starkstromtechnik. Eine leichtfab- 
liche Darstellung von Dr. E. Rosenberg. Mit3ll Abb. 
VHH u. 297 8. in 8°. Vierte, vermehrte Auflage. Ver: 
lag von Oskar Leiner. Leipzig 1914. Preis geb. IM. 

Recherches sur les phénomènes de la comm 
tation. Von J. Rezelman. Mit 107 Abb. aim 5. 
in 8%. Verlag von Emile Bruylant. Brüssel 1914. 
Preis 7,50 Fr. 

Adreßbuch der Elcktrizitätsbranche und der 
damit verwandten Geschäftszweige von Europy 
1914/15. Bd. 1. Deutschland. Mit 1150 ». T, 
Verlagsbuchhandlung Schulze & Co. Leipzig 19. 


Preis 25 M. 
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Listen und Drucksachen. 
(Zusendung erbeten.) 
Kaiser & Co., Schalksmühle i. W. Preisliste 
über Isolierrohre und Zubehör. Preisliste D 1 über 
Rouhrdrähte und Zubehör. 


Soc. An. Industries Chimiques, Chiasso 
(Schweiz). Broschüre über Isolit. 

Krogsgaard & Becker, Hamburg. Preisliste 
über Installationsmaterial, Schalttafeln, Apparate, 


Yellenschalter, MeBinstrumente. 

Paracit G. m. b. H., Frankfurt a. M. Broschüre: 
Paracit, seine Bedeutung in der Elektrotechnik. (Vgl. 
„ETZ“ 1914, 5. 397.) 

Therma G. m. b. H., München. Preisliste G mit 
Neukonstruktionen über elektrische Heiz- und Koch- 
apparate. 

Bergmann Elektricitäts-Werke A.-G., Berlin. 
Prospekte über Dampfturbinen und Turbodynamos, 
Motoren, Schaltanlagen, Maschinenantricbe usw. 


Liske & Co. G. m. b. H., Berlin. 
Halbwatt-Armaturen. 


Albert Kreuzer, Berlin. 
und Regulierapparate. 


Messters Projection G. m. b. H., Berlin. Illu- 
strierte Preisliste 1914 über kinematographische Vor- 
führungsapparate, Zubehör, Zusammenstellungen, Auf- 
nahmeapparate mit dazugehörigem Zubehör, Film- 
Fabrikationsmaschinen, Kopiermaschinen, Perforierma- 
schinen, Entwicklungseinrichtungen. 


Ing. A. Seyfarth, Eisenach. Prospekt über Frei- 
leitungssicherungen „Securitas‘‘. 


The General Electric Co. Ltd., London. 
Ergänzungslisten über Anlasser, Schalter, Sicherungen, 
Anschlußkästen, Schalttafelu,  Blitzschutzapparate, 
Widerstände, Poliermotoren, Installationsmaterial, Be- 
leuchtungskörper, Öfen, Bügeleisen, Signalapparate, 
Ventilatoren, 'Irockenbatterien, Fernsprechapparate, 
Klappenschränke. 


Philips Metall-Glühlampenfabrik A.-G., 
Eindhoven (Holland). Prospekt über Halbwatt- 
lampen. 


Paul Firchow Nachfgr., Berlin. Preisblatt 
Nr. 10 1914 über Neukonstruktionen für Reklame- und 
Illuminationsbeleuchtung. 


Heinrich Lanz, Mannheim. Gesammelte „Mit- 
teilungen“ über Lokomobilen Nr. 1 bis 15. „Mit- 
teilungen‘‘ 16 bis 18. 


Maschinenfabrik Oerlikon, Oerlikon bei Zürich. 
Periodische Mitteilungen Nr. 78 über Mitteldruckge- 
bläse. Broschüre über Zusatz- und Puffermaschinen 
für Akkumulatorenbatterien. 


H. Aron, Elektrizitätszählerfabrik G. m. b. 
H., Berlin-Charlottenburg. Prospekt über Schaltuhren. 


Fried. Krupp A.-G., Grusonwerk, Magde- 


DE a Broschüre über Verseilmaschinen und 
“AUDENOF, 


Accumulatoren-Fabrik A.-G., Hagen i. W. 
und Berlin. Broschüren über Anschlußbatterien, mo- 
derne Akkumulatorenfahrzeuge; E. S. S. Mitteilungen, 
Heft 3, über elektrische Schienenschweißung; Heft 4, 
über elektrische Schienenschweißung mit eigener Strom- 
erzeugung. 


G. Schanzenbach & Co., G. m. b. H., Frankfurt 
a. M.-West. Katalog XV., über Lamella-Diffusoren, 
Indra-Lampen, Diffuna-Deckenlampen. 


. Bergmann-Elektricitäts-A.-G., Berlin. Preis- 
blätter Nr. 139 über F assungen, Nr. 140 über Rechts- 
und Linksschalter (Walzenschalter), Nr. 141 über Öl- 
Drehschalter in Gußgehäusen. 


T Stralsunder Bogenlampenfabrik G. m. b. H., 
ee oe über neue Kino-Spezialbogen- 

n „Neki 1 ‚N kispis‘‘ vekispi ‘$ = 
verdunkler ıspi , „Nekispis‘‘, „Nekispium‘‘ und Saal 
li Böker & Krüger G. m. b, H., Essen. Hauptpreis- 
e E über Glühlampenarmaturen für alle Verwendungs- 
we mit den dazugehörigen Armaturenträgern, wie 

andarmen, Kandelabern und allen Zubehörteilen. 


c Telephon-Apparat-Fabrik E. Zwietusch & 
nn G. m. b. H., Charlottenburg. Beschreibung Nr. 33 
uber Rohrpostanlagen. 


Hannemann & Co. G. m. b. H., Düren 
BER: x Hauptkatalog. Ausgabe XV: Freileitungs- 
a rial, Dübel und Schellen, Porzellan-Isoliermaterial, 
\ reichte Armaturen und Fassungen, Beleuchtungs- 
fü rper, Installations- und Montagematerial, Material 
ür elektrische Krane, Schiebebühnen, Industrie- und 


‚rubenbahnen, Kabelgarniturteile, Hausanschlußkästen, 
erkzeuge. 


Vereinigte Tele 

phon- und Telegraphen- 

briks A.-G., Czeija, Nissl & Co., Wien und Prag. 
szugsliste über Apparate und Zubehörteile, sowie 
carisgegenstände für Telephonie, 'Telegraphie und 

Signalwesen, 


Preisliste über 


Preisliste über Anlaß- 
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HANDELSTEIL. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Accumulatoren-Fabrik A.-G., Berlin-Hagen 
i. W.). Das Unternehmen hat iin Kalender- 
jahr 1913 an Aufträgen 22,049 Mill. M ab- 
gerechnet (20,330 i. V.) und einen Warengewinn 
von 6 282 497 M erzielt (6 328 443 i. V.). Die 
Verwaltung erklärt die Eiubuße dureh hohe 
Materialpreise, insbesondere von Rohblei, und 
Mehrausgaben für w>aaiitar und allgemeine 
Unkosten. „Elektrische Maschinen- Aggregate, 
mit denen unsere Produkte in Wettbewerb 
treten, werden heute zu Preisen angeboten, die 
so niedrig sind, daß in vielen Fällen lediglich 
die Vorteile der Momentreserve, des jederzeiti- 
gen Belastungsausgleichs und der steten Be- 
triebssieherheit für die Wahl des Akkuınulators 
ausschlaggebend sind. Außerdem sind diese 
Maschinen-Aggregate durch billigere Fracht- 
tarife wesentlich begünstigt. Diese Umstände 
haben uns eine angemessene Erhöhung unserer 
Verkaufspreise nicht für rätlich erscheinen 
lassen. Die allgemein rückläufige Konjunktur, 
der teure Geldstand und die Wirkungen des 
Balkankrieges haben zudem unverkennbar eine 
Zurückhaltung in der Erteilung von Aufträgen, 
Sowohl im Inlandgeschäft als für den Export, 
herbeigeführt, so daß der in das neue (seschäfts- 
jahr herübergenorminene Auftragsbestand um ca 
2,5 Mill. M gegen das Vorjalır zurückbleibt. Im 
laufenden Jahr hat sıch die Geschäfts- 
lage noch nicht gebessert.‘“ Die Über- 
nahme der Geschäftsanteile der Deutsehen 
Edison Akkumulatoren-Gompagnie G.m. 
b. H., Berlin ?), ist erfolgt, um die Erfahrungen 
Edisons auszunutzen und zu verhindern, daß 
der alkalische Akkumulator auf für ihn un- 
geeigneten Gebieten Anwendung findet. Die 
fortschreitende Entwicklung des Geschäfts mit 
transportablen Akkumulatoren hat eine Erwei- 
terung der Fabrikationsräume notwendig ge- 
macht, die sich auch in den nächsten Jahren 
noch fortsetzen wird. Mit 1480875 M Konsortial- 
erträgnis (1 257 717 1.V.), 16 322 M Einnahmen 
aus Immobilien (15 507 1.V.) und 508 642 M 
Zinsen (418 102 i.V.) ergeben sich 8 288 336 M 
Gesamteinnahme (8019 769 1.V.), der an Ab- 
schreibungen 315985 M (700 235 ı1.V.), an 
Rückstellungen für Bauten wieder 0,4 Mill. M, 
an Handlungsunkosten 2 242 383 M (1950680 
i.V.) und an Betriebsunkosten 2 597149 M 
(2 220 5851.V.) gegenüberstehen. Mit 218 343 M 
Vortrag verbleiben 2 951 161 M Überschuß 
(2501 343 1.V.), aus dem diesmal nur 20%, 
Dividende gezahlt werden (25 i. V.). Dispo- 
sitions- und Unterstützungsfonds erhalten wie- 
der 0,04 bzw. 0,075 Mill. M; 0,026 Mill. M 
werden für Wehrsteuer zurückgestellt und 
214161 M vorgetragen. 

In der Bilanz figurieren Grundstücke mit 
2,018 Mill. M (1,955 1.V.), Beteiligungen und 
Effekten mit 9,350 Mill. M (5,146 1.V.; die Er- 
höhung bezieht sich u. a. auf größere Posten 
Aktien der Russischen Tudor Accumulatoren- 
Fabrik A.-G., St. Petersburg, und der Tudor 
Accumulatoren-Fabrik A.-G., Budapest), Wa- 
ren mit 3,123 Mil. M (3,721 1.V.), Bankgut- 
haben mit 6,930 Mill. M (10,143 ı1.V.). 11,157 
Mill. M Debitoren (9,590 1.V.) stehen 2,389 Mill. 
M Kreditoren gegenüber (1,890 1.V.). Das 
Aktienkapital beträgt unverändert 12 Mill. 
M, der Reservefonds 2,003 Mill. M (2,0 1.V.), das 
Reservekonto für Instandhaltungsverträge sta- 
tionärer Batterien 5,210 Mill. M (4,839 i. V.) 
und das entsprechende für transportable Bat- 
terien und für Verpflichtungen gegen andere 
Gesellschaften 2,078 Mill. M (1,701 i. V.). 


C. Lorenz A.-G., Berlin 3). Die Verwaltung 
bezeichnet das Kalenderjahr 1913 als für 
die Gesellschaft außergewöhnlich günstig. Ob- 
gleich die Verkaufspreise, besonders auf dem 
Privatmarkt, bei dem größten Teil des Um- 
satzes noch immer sehr niedrig, die Aufbesse- 
rungen verhältnismäßig geringfügig waren, 
hat der gestiegene Uinsatz einen größeren Ge- 
winn erbracht. Dieser betrug 871162 M (612 548 
i. V.) und ergibt nach 335 338 M Abschreibun- 
gen (2544211. V.) sowie nach Abzug der Gewinn- 
anteile und Gratifikationen mit 56 646 M Vor- 
trag 592 470 M Überschuß (394 253 i. V.). 
Die Dividende stellt sich wieder auf 20%. 
Außerdem erhalten die Aktionäre aus den Er- 
trägnissen der Geschäftsverbindung mit der 
Hochtrequenz-Maschinen A.-G. 5%, Bonus. 
149 760 M gehen auf neue Rechnung. Auch die 
Kommanditbeteiligung bei K. Lorenz, St. Pe- 
tersburg, hat dem Bericht zufolge guten Ge- 
winn geliefert. Der Auftragseingang läßt im 


1) Über 1912 vgl. ETZ" 1913. S. 729. 
2) Vgl. „ETZ, 1913. S. 1269. 1274. 
5) Über 1912 vgl. „ETZ“ 1913, 8. 485. 
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laufenden Jahr eine rückgängige Konjunktur 
erkennen. 

Aus der Bilanz ergeben sich u. a. folgende 
Werte. Bankguthaben: 1,005 Mill. M (0,609 
i. V.); Debitoren: 1,186 Mill. M (1,042 i. V.); 
Effekten: 0,205 Mill. M (0,211 i. V.); fertige 
und halbfertige Waren sowie Rohmaterial: 
0,919 Mill. M (0,906 i. V.). Die Maschinen sind 
nunmehr abgeschrieben (0,065 i. V.) Das 
Aktienkapital beträgt unverändert 1,4 Mill. 
M, Kreditoren stehen mit 0,789 Mill. M (0,715 
i. V.) und die Reservefonds mit 0,220 Mill. M 
(0,180 i. V.) zu Buche. 


Kommunales Elektrizitätswerk Mark A.-G.. 

Hagen i.W.). Die Gesellschaft hatim Kalender- 
jahr 1913 das Kraftwerk I in Herdecke *) 
erweitert und ändert dessen Maschinenanlage 
7. At. insofern, als zwei an die Lenne-Elektrizi- 
täts- und Industrie-Werke A.-G., Plettenberg. 
für das Kraftwerk Siesel verkaufte Turbogene- 
ratoren durch eine solche Einheit von 12 500kW 
ersetzt werden. Für den Winter 1914 stehen 
dann 25 000 kW Maschinenleistung zur Ver- 
fügung. Ebenso wird z. Zt. das Kraftwerk II 
in Elverlingsen durch Aufstellung des, wie es 
im Bericht heißt, größten 'Turbogenerators 
Europas von 20 000 kW (Brown, Boveri & Cie., 
Mannheim) voll ausgebaut. Es sind dort dann 
für den Betrieb insgesamt 40 000 kW disponibel. 
Das Leitungsnetz umfaßte am Jahresschluß 
326 km Hauptkabel (10 000 V), 168 km Ver- 
teilungskabel (3000 V), 79km Niederspannungs- 
kabel und 216 km Freileitungen. Die Zahl der 
Abnehmer betrug 5951 (4747 i. V.) mit 39 172 
kW Anschlutßwert (32 294 i. V.)  Versorgt 
wurden 158 Städte, Gemeinden usw. (103i. V.). 
Mit 11276 kW Anschlußwert der Umformer- 
werke Hagen, Iserlohn, Lüdenscheidt und Hagen- 
Eckesey (10 054i. V.) ergibt sich ein Gesamt- 
anschlußwert von 50 448 kW (42 348 i. V.). 
Die Energieerzeugung ist um 24,39%, anf 
70,027 Mill. kW Std gestiegen (56,297 i. V.). 
Davon entfallen 37,585 Mill. kW Std auf Kraft- 
werk I und 32,442 auf Kraftwerk Il. Von der 
beschlossenen Anleihe zu 2,4 Mill. M sind 
1913 0,5 Mill. M begeben worden. Das gesamte 
Anlagekapital betrug am JahresschluB15,668 
Mill. M (15,298 i. V.), wofür an Zinsen 0,838 
Mill. M aufgewendet wurden (0,672 i. V.); die 
durehschnittliche Verzinsung (für die neue An- 
leihe kommt nur ein Vierteljahr in Betracht) 
war demnach rd 5,5%. Die Lenne- Elektrizi- 
täts- und Industrie-Werke A.-G., Wer- 
dohl, hatten 1912/13 einen Anschlußwert von 
5479 kW und bei 11,783 Mill. kW Std einen 
rd 30° höheren Stromabsatz als im Vorjahre. 
Ihre gesamte Einnahme ergab 679 938 M; 
130 309 M Überschuß dienten zu Abschreibun- 
sen. 
S Die Berichterstatterin hat aus Strom, Zäh- 
lermiete, Zinsen und Gebühren 3 946 802 M 
eingenommen (3 129 064i. V.) und an Betriebs- 
kosten 1 338 410 M (1 025070 i. V.), für Ver- 
waltung 184 154 M (145 044 i. V.) und für Un- 
terhaltung der Anlagen 239 584 M (210 651i. V.) 
ausgegeben. Von dem 2 202 429 M ausmachen- 
den Bruttogewinn (1 768 654 i. V.) erfordern u. 
a. Zinsen 453 841 M (432 514i. V.), die 5% ige 
Abgabe an die Aktionäre vom Stromverkauf 
136 553 M (108 227 i. V.) und Abschreibungen 
1038 629 M (821 973 i. V.). Mit 17774 M Vor- 
trag ergeben sich 457554 M Überschuß 
(305 007i. V.), aus dem wieder 8% Dividende 
gezahlt und diesmal 19877 M vorgetragen 
werden. 

In der Bilanz stehen Verwaltungs- usw. 
Gebäude mit 0,286 Mill. M (0,265 i. V.), die 
gesamte Hochspannungsanlage mit 14,702 Mill. 
M (13,063 i. V.), darunter die Kabelnetze mit 
5,477 Mill. M (5,250 i. V.), ferner die Vertei- 
lungsnetze mit 1,653 Mill. M (1,414 i. V.) zu 
Buche. Stromrestanten sind auf 0,456 Mill. M 
gestiegen (0,440 i. V.), während verschiedene 
)ebitoren 1,163 Mill. M schulden (2,353 i. V.) 
und das Bankguthaben von 0,374 Mill. M auf 
0,011 Mill. M zurückgegangen ist. Die Vorräte 
werden mit 0,693 Mill. M (0,577 i. V.), die Be- 
teiligungen mit 0,763 Mill. M (0,343 i. V.) be- 
wertet. Neben dem unveränderten Aktien- 
kapital von 4,8 Mill. M figurieren die Anlei- 
hen mit 10,808 Mill. M (10,438 i. V.).. Kredi- 
a haben 1,131 Mill. M zu fordern (1,365 
l. V.) 


Die Londoner Untergrundbahnen im Jahre 
1913. Die Metropolitan District Railway 
Co. hat ihr Berichtsystem geändert, und es ist 
infolgedessen schwer, Vergleichswerte zu geben. 
Die Gesamteinnahmen betrugen bei 70 Meilen 
Betriebslänge 709 558 £, d. i. eine Zunahme 
von 2,7% g. V. Die Einnahmen aus dem Per- 
sonenverkehr sind bei rd 59 Mill. Fahrgästen 
(ohne Arbeiter- und Saisonkarten) um 17 966 £ 
auf 670 636 £ gestiegen, d. 8. 1,82 d/Passagier 
im Durchschnitt. Die Betriebskosten haben um 


+) er e vgl. „ETZ" 1913. 8. 694. 
) Dem Bericht sind vier sehr gute Tafeln mit Ab- 
bildungen beider Werke beigegeben. 
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5,06% zugenommen, was teilweise auf die höhe- 
ren Löhne, teils auf pn laigerie Ausgaben für 
Kohle ‚usw. zurückzuführen ist. Die Beförde- 
Tungseinnahme pro gefahrene Meile betrug 
10,04 d oder 2,7% mehr als im Vorjahre. Der 
Nettogewinn stellt sich auf 194339 £. Die 
Gesellschaft hat bedeutende Bauten an ihrer 
Charing Cross Station ausgeführt, die eine 
schnellere Beförderung der Züge ermöglichen 
und eine neue Untergrundverbindung mit der 
Hampstead- und Bakerloobahn schaffen 1); 

Auch die London Electrio Railway 
Co. hat unter anderem große Beträge für Er- 
welterungen und Stationsbauten ausgegeben. 
So entfielen allein auf die neue Linie nach der 
Paddington Station 71386 £, die Umbauten 
in der Oxford Circus Station kosteten 34 622 £. 
Weiter wurden für neue Linien, die noch nicht 
fertig gestellt sind, 114 209 £ bei der Charing- 
Cross-Erweiterung, 22 881 £ für die Edgware- 
und Hampstead-Verlängerung und 351 925 £ 
für die Queens Park-Erweiterung aufgewendet. 
Während der nächsten Jahre sollen außerdem 
noch rd 1,156 Mill. £ für die Ausdehnung der 
Linie nach Richmond, Golders Green und die 
Erzielung einer Verbindung zwischen der 
Hampstead Linie und der City and South 
London Untergrundbahn an der Camden 
Town Station verwendet werden. Die Brutto- 
Betriebseinnahmen der Gesellschaft (51 Meilen 
Betriebslänge) zeigen einen Rückgang um 
3293 £ auf 715 319 £. Die Ausgaben stiegen 
um 4,67% auf 332 856 £. Im Passagierverkehr 
wurden bei einer Frequenz von rd 96 Mill. 
Personen (ohne Saisonkarten) 8,85 une 
meile gegen 9,18 d i. V. vereinnahmt. er 
Betriebskoeffizient war 43,61 % (41,64 i. V.). 

DieCentral London Railway Co. hatim 
Berichtsjahr den Vorteil der Erweiterung ihrer 
Linio. nach der Liverpool Street Station ge- 
nossen. Die Erhöhung der Einnahmen aus dem 
Passagierverkehr um 3260 £ dankt sie zum 

oßen Teil dieser Maßnahme. Alle Linien 

aben infolge der neuen gesetzlichen Vorschrif- 
ten bezüglich der Abfassung der Rechenschafts- 
berichte für Eisenbahnen in diesem Jahre 
Änderungen in der Aufstellung dieser Berichte 
vornehmen müssen. Wie bei der Metropolitan 
District Railway bereits bemerkt, konnte 
aus diesem Grunde auch die Central London 
keine Vergleiche mit den Resultaten des letzten 
Jahres vornehmen. Die Gesamteinnahmen aus 
dem Betrieb belaufen sich bei 21 Meilen Be- 
triebslänge auf 254 837 £. Die Ausgaben sind 
in den Bericht mit 147 781 £ eingesetzt worden. 
Unter Hinzuziehung einiger nicht aus dem Be- 
trieb stammender Einnahmen verbleibt eine 
Reineinnahme von 143 558 £. Die Gesellschaft 
verteilte wieder eine Dividende von 3% auf die 
ordentlichen Aktien, von 4% auf die Vorzugs- 
aktien und von 2% auf die „deferred‘-Aktien. 
An besonderen Ausgaben werden unter andereın 
aufgeführt: 38 147 £ für die Verlängerung der 
Bahn nach der Liverpool Street Station, 9031 £ 
für die Vorbereitungen einer Erweiterung nach 
Ealing. Zwecks weiterer Förderung dieser Bau- 
ten sind außerdem noch 91 000 £ für das neue 
Geschäftsjahr zurückgestellt worden. Der Be- 
trieb der Züge erforderte 45 440 £, der der Auf- 
züge 15459 £, die allgemeinen Verkehrsaus- 
gaben betrugen 25 895 £. Die Gesamteinnahme 
aus dem Passagierverkehr stellte sich bei einer 
Frequenz von 36 Mill. Personen (ohne Arbeiter- 
und Saisonkarten) auf 250 256 £; 99,72 % der 
Einnahmen aus dem Zugverkehr entfallen auf 
die Fahrgeldeinnahme. An Energie erforderte 
die Zugförderung 9,607 Mill. kW Std; im ganzen 
wurden 15,256 Mill. kW Std verbraucht und 
mit 32 153 £ berechnet. | 

Die City and South London Rail- 
way Co. berichtet über einen Bruttogewinn 
von 147 470 £ und Ausgaben in der Höhe von 
91 606 £. Der Nettogewinn betrug mit verschie- 
denen Nebeneinnahmen 64 065 £. Die Verkehrs- 
ausgaben, einschließlich der für Aufzüge usw., 
beliefen sich auf 66 951 £. Aus der Passagier- 
beförderung (15 Mill. Personen ohne Arbeiter- 
und Saisonkarten) wurden 145 651 £ verein- 
nahmt, für den Zugbetrieb und die Beleuchtung 
8,910 Mill. kW Std verbraucht und mit 23 044 £ 
bezahlt. 

Alle diese Linien unterstehen der Kontrollo 
der Underground &Electrio Railways 
Co. of London, Ltd. Nach dem Jalhresbe- 
richt dieser Gesellschaft stellen sich deren Ein- 
nahmen aus den verschiedenen Unternehmun- 
gen usw. im Jahre 1913 insgesamt auf 629816 £, 
wovon entfallen auf die London Electrie Rail- 
wav Co. 114057 £, Metropolitan Distriet Rail- 
wav Co. 37 572 £, City and South London Rail- 
way Co. 1715 £, London General Omnibus Go. 
207 086 £, London and Suburban Traction Co. 
7156 £, Metropolitan Railway Co. 306 £, Asso- 
ciated Equipment Go. 170000 £, allgemeine 
Einnahmen 58 604 £, auderes 33 320 £. Sch. 


1) Vgl. „ETZ“ 1914, 8. 524. 


Generalversammlungen. 14. V. 1914. 
Berliner elektrische Straßenbahnen A.-G., Berlin. 
16. V. 1914. Russische Gesellschaft „Allgemeine 
Elektricitäts-Gesellschaft‘‘, St. Petersburg. 19.V. 1914, 
Bergmann-Elektricitäts-Werke A.-G., Berlin. — Hed- 
dernheimer Kupferwerk und Süddeutsche Kabelwerke 
A.-G., Franfkurt a. M. 


Außenhandel. 


Deutschland. Im ersten Quartal 1914 
belief sich der Import elektrotechnischer 
Waren der Tabelle 1 auf 20 235 dz (+ 5009 
gegen den gleichen Zeitraum 1913) im Werte 
von 3,895 Mill. M (+ 0,718 g. V.). Kabel kamen 
mit + 3948 dz, isolierte Drähte mit + 1952 dz, 
elektrische Kohlen mit + 1280 dz und Dynamo- 
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maschinen, Elektromotoren usw. mit — 1677 dz 
ein. Exportiert wurden 351 793 dz (— 2274 
g. V.) entsprechend 79,745 Mill. M (+ 7,039 
g. V.). An dem Plus von 12 898 dz bei Stark- 
stromapparaten haben Rußland (dieses erhielt 
8353 dz) + 2982 dz, Großbritannien (5453 dz) 
+ 2762 dz, die Vereinigten Staaten von Amerika 
(1954 dz) + 1812 dz und Argentinien (5067 dz) 
+ 1749 dz teil. Akkumulatoren büßten 7237 dz, 
darunter solche ohne Zellhorn 7087 dz ein. 
Von diesen erhielt Schweden 724 dz (— 3291 
g. Yo und Argentinien 5236 dz (+ 2648 g. V.) 
Für Kabel hatte das Ausland ebenfalls weniger 
Verwendung (— 5787 dz). Japan bezog 2455 dz 
(— 8708 g. V.), Britisch Südafrika 1346 dz 
(— 6750 g. V.); Argentinien und Belgien haben 
mit 20 548 dz bzw. 10 511 dz um 6813 dz bzw. 


Tabelle ı. Außenhandel Deutschlands mit elektrotechnischen Erzeugnissen 
im März 1914. 


Erzeugnisse (Spezialhandel) 


1. Dynamomaschinen, Elektromotoren, Um- 
former!); Transformatoren u. Drosselspulen: 
a) bis 25 kg Dane ; 
b) über 25 kg bis 1 dz.. . . 2 2. 2... 
c) über 1 dz bis 5 dz .. 
d) über 5 dZ- < x 2 u. 0,2. oea 2% 
e) Fertige Anker und Kollektoren?) .. .. | 


Zusammen (]). . | 1031 | 4 297 | 5974 | 38 255 


Einfuhr in dz Ausfuhr in dz 
Mürz Januar/März März Januar/M&rz 
1914 1914 | 1913 1914 1914 | 1913 
u | 
196 430 238 567 1 756 1 923 
85 254 283 2 687 7 451 7118 
261 937 645 6073 17 822 16 720 
435 2418 | 4148 | 25 262 66 722 52 863 
54 238 i 660 3 666 9279 13 814 


[osoo | 9248 


2. Elektrizitätssammler und Ersatzplatten: 
a) anne a nn .che Formerstoffe | | 
oder Hartkautschuk. . . » 2. 2. 2 2 2.2. 27 192 303 9318 12 937 
b) mit Zellhorn, ähnlichen Formerstoffen | an 
oder Hartkautschuk. . . .. 2 2 22.0. 39 142 | 37 42 | 344 494 
Zusammen (2)... | 66 8334| 340 | 9360 | 18 281 | 20518 
I Kabel A... een .. | 1715 | 6918 2970| 20346 | 74025 | 79812 
4. &) sogen: Quecksilberdampf-, Quarz- und | l | 
ergl. Lampen . .. 2. 22202000. 17 35 147 376 895 1674 
b) Vollständige Gehäuse für diese mit | 
Glasglocken?) . . 2 2: 2 2 220. ne — 7 3 75 161 257 
c) Scheinwerfer, Reflektoren. ....... 1| I8 31 2| 410 | 42 
Zusammen (4) . . | 18 | 60, 173 | 543 | 1466 | 236 
5. a) Metallfaden- und -drahtlampen . .. . . = 50 139. 0 1687 5 288 5362 
n) roh entedenzi Nernst- und andere Glüh- | | | 
ampen . v2. 0.2 0.0.“ er ee re s 7 23 67 136 478 782 
| Zusammen (6)... | 57 | 162| 167 | 1773 | 5766 | 6144 
6. a) Telegraphenwerke; Teile davon. .... 2 24! 25 sl | 263 372 
b) Telephone; Teile davon... ...... 14 DI 110 651 2117 209 
c) o ichorangs: und Signalapparate; Teile 
avola e a ae area Be 18 38 72 927 2436 2 680 
d) Vorrichtungen für die drahtlose Telegra- n 
phie und Telephonie; Teile davon l; 29 | 3 477 1133 | 823 
Zusammen (6). . | 35 142 | 210 | 2136 | 5949 | 599 
7. Starkstromapparate und Teile davon‘). .. 516 | 2001 | 1859 | 24 470 | 57 948 45 050 
8. Elektromedizinische und elektrodentale | 
Apparate; Teile davon. ...... Be 31 e| sol 97 | 204 | 1% 
9. Elektrische Meß-, Zähl- und Registriervor- | 
richtungen; Teile davon... ses sse. 115 839; 427 5 753 9 964 8 277 
10. Galvanische Elemente und Batterien, | 
Thermoelemente; Teile davon. ...... 21 67 47 | 1154 5 226 4 060 
11. Elektrische Heiz- und Kochapparate; Teile 
AVON- s aoa une ee 12 59 28 E245 1 020 781 
12. Zur Isolierung dienende Montierungsteile 
aus Steingut, Porzellan oder Glas usw.Ö) 108 230 657 — — = 
13. Elektrotechnische Isolationsgegenstände 
aus Asbest, Asbestpappe, Glimmer, Mikanit 16 23 67 | 169 527 600 
14. Isolierrohre für elektrische Leitungen 
aus Papier, Pappe; Verbindungsstücke®) — _ _ 2 980 5516 9 682 
15. Draht, überzogen, umwickelt, umsponnen, 
umflochten. . sesse Bee ar: ee 965 | 2343 391 8210 21 340 22 494 
16. Kohlen für elektrotechnische Zwecke: 
a) Kohlenstifte. . 2... 222200. eee | 184 | 367 | 307 | 5933 | 18602 | 18083 
b) Elektrodenkohlen, Kohlenfäden und an- | | 
dere Kohlenerzeugnisse’). . 2.2.2... 939, 2720 | 1500 | 7680 | 15155 | 13867 
Zusammen (16) . . | 1073 3087 | 1807 | 13613 | 33757 | 3190 
17. Isolatoren aller Art aus Porzellan, auch in i | 
Verbindung mit anderen Stoffen!) . .... 1o © 33 69 | 7422 | 20938 | 22419 
18. Unvollständig angemeldete elektrotech- | | | 
nische Erzeugnissed) . . 2.22 220020. | — — i — | l | 16 289 
Insgesamt dz.. | 5780 20255 15206 | 135447 |351793 | 354067 


Wert in Mill. M . 


‚1 Die Ausfuhr von Quecksilberumformern ist in 
Position 7 enthalten. 

») Bei der Ausfuhr sind auch Ersatzteile von nicht 
vollständigen elektrischen Maschinen (Ersatz- und Reservo- 
teile usw.) ınitgerechnet. 

») In der Ausfuhr sind auch andere Bestandteile 
außer Kohlenstifte (Position 16a) enthalten. 

$ Bei der Ausfuhr siud Quecksilberumformer (Ein- 
fuhr in Position 1) sowie isolierende Alontierungsteile. auch 


1,178 ı 3,895 


8,177 | 20,374 | 79745 | 72,00 


aus Ambroin. Hartkautschuk. Papiermasse, Harzzement usw. 


(kanfuhr in Position 12) mitberücksichtigt. ; 

5) Über die Ausfuhr wird nicht speziell berichtet 
(vgl Fußnoten 4 und 7). 

°?) Uber die Einfuhr wird nicht speziell berichtet. 

7) Letztere nicht allein elektrotechnisch. 4 

$) Bei der Ausfuhr sind solche aus Steingut 80W19 
Isolationsglocken (Einfuhr in Position 12) mitberücksiohtis 


r j 
ner 
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um 3702 dz mehr übernommen; Seekabel sind 
von 2678 dz auf niohts gesunken. Von isolier- 
ten Drähten gingen 4166 dz weniger über die 
Grenze, hiervon — 1542 dz nach Großbri- 
tannien, das 5893 dz kaufte. — Der März 1914 
allein weist einen Import von 5789 dz (+ 617 
g. V.) — 1,178 Mill. M (+ 0,025 g. V.) — und 
einen Export von 135 447 dz (+ 5510 g. V.) — 
29,874 Mill. M (+ 4.933 g. V.) — auf. Bei 
ersterem stehen Kabel mit + 1065 dz und 
Dynamomaschinen, Elektromotoren usw. mit 
— 1265 dz, bei letzterem Starkstromapparate 
mit + 8729 dz, Akkumulatoren mit + 3995 dz, 
elektrische Kohlen mit +1 3091 dz und Kabel 
mit — 11 833 dz. 


Neu-Seeland. Elektrische Heißluftge- 
bläse, bestehend aus Elektromotor, Gebläse, 
Schalter und Widerstand, sind nach Trf.-Nr. 
176 mit 30%, bei britischer Herkunft mit 20% 
vom Werte zu verzollen. i 


Nicaragua. Die Regierung ist durch Ge- 
setz vom 10. XI. 1913 ermächtigt worden, die 
Zölle allgemein, von einigen Ausnahmen 
abgesehen, um je 0,80 Pesos !) pro Peso Zoll- 
gebühr statt, wie früher (März 1913) geplant, 
um 0,60 Pesos zu erhöhen. 


Niederlande. Über die bereits 1885 ge- 
plante, aber wegen Widerstands des Parlaments 
5. Zt. wieder zurückgestellte Neuregelung 
der Statistik des Warenverkehrs hat 
nunmehr das Ministerium, einem deutschen 
Konsulatsbericht zufolge, der Zweiten Kammer 
der Generalstaaten einen neuen Gesetzentwurf 
vorgelegt. Danach sollen u. a. die Bestimmun- 

en über die Anmeldung geregelt werden und die 
eamten das Recht erhalten, die zu den Waren 
rehörenden Frachtbriefe, Konnossemente oder 
’erladepapiere anderer Art einzusehen bzw. 
alle Waren ohne die erforderliche Anmeldun 
der Gattung und Menge nach festzustellen, auch 
wenn dies im Interesse der Staatskasse nicht 
erforderlich ist. 


Vereinigte Staaten von Amerika. Im De- 
zember 1913 wurden elektrotechnische Waren 
in folgenden Werten exportiert. Stromer- 
zeugungsmaschinen: 0,181 Mill. $ (0,262 i. V.; 
0,229 i. Vm.); Motoren: 0,376 Mill. $ (0,363 i. 
V.; 0,474 i. Vm.); Transformatoren: 0,134 Mill. 
$ (0,094 i. Vm.); Batterien: 0,046 Mill. $ (0,106 
i. Vm.); elektrische Ventilatoren (1513 Stück; 
7751. V.; 784i. Vm.); 0,019 Mill. $ (0,012 i. V.; 
0,011 i. Vm.); isolierte Drähte und Kabel: 
0,190 Mill. $ (0,181 i. Vm.); Installationsma- 
terial einschließlich Fassungen: 0,052 Mill. $ 
(0,064 i Vm.); Bogenlampen (215 Stück; 1219 
i. V.; 887 i. Vm.): 2776 $ (0,018 Mill. i. V.; 
0,014 i. Vm.); Kohlenfadenlampen (0,120 Mill. 
Stück; 0,102 i. V.; 0,063 i. Vm.): 0,015 Mill. $ 


(0,062 i. V.; 0,041 i. Vm.); Telegraphenappa- 
rate einschließlich drahtloser: 0,032 Mill. $ 
(0,010 i. V.; 0,008: i. Vm.); Telephonapparate: 
0,159 Mill. $ (0,086 i. V.; 0, i. Vm.); son- 
stiges elektrotechnisches Material: 1,005 Mill. $ 
(1,392 i. V.; 0,927 i. Vm.); insgesamt: 2,234 


Mill. $ (2,186 i. V.; 2,243 1. Vm.). Der Import 


elektrischer Lampen ist wie folgt bewertet. 
Bogenlampen (430 Stück; 140i V.; 201i. Vm.): 


9 Mill. $ (0,002 i. V.; 0,005i. Vm.); Kohlen- . 


fadenlampen (0,313 Mill. Stück; 0,386 i. V.; 
0,291 l. Vm.): 0,022 Mill. $ (0,019 i. V.; 0,016 
1. Vm.); Metalldrahtlampen (1,080 Mill. Stück; 
0,552 i. V.; 0,537 i. Vm.): 0,090 Mill. $ (0,044 
i. V.; 0,038 i. Vm.); elektrische Lampen ins- 
$ (0,065 i. V.; 0,059 


9 i. V.; 920 i. Vm.), Metalldrahtlampen 
aan Mill. Stück; 0.008 i. V.; 0,393 i. Vm.) 
tür 0,043 Mill. $ (0,013 i. V.; 0,031 i. Vm.), 
\nngesamt elektrische Lampen für 0,059 
ill. $ (0,023 i. V.; 0,045 i. Vm.). 
Einzelergebnisse des Kalenderjahrs 
var yesen sich im allgemeinen nicht mit denen 
je 1912 ver leichen, da zu Anfang des zweiten 
k e (Beginn des amerikanischen Fis- 
en res) einschneidende Veränderungen in 
nr Austischen Unterteilung der Gruppe Elek- 
Be dyek vorgenommen wurden. Insgesamt 
(23 913 aa dieser Klasse 1913 für 28,197 Mill. $ 
Str i. V.) exportiert worden, darunter 
_ Pmerzeugungsinaschinen für 2, 374 Mill. $, 


') Inicaraguan. Peso = 4.05 M. 
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Ventilatoren (0,034 Mill. Stück) für 0,416 Mill. $, 
Motoren für 4,886 Mill. $, Transformatoren für 
0,873 Mill.: $, Telegraphenapparate einschließ- 
lich drahtloser für 0,147 Mill. $ (0,177 1. V.) und 
Telephone für 1,659 Mill. $ (1,165 i. V.). Elek- 
trische Lampen, die für 0,691 Mill. $ (Bogen- 
lampen: 0,134 Mill. $; Kohlenfadenlampen: 
0,255 Mill. $; Metalldrahtlampen: 0,302 Mill. $; 
entsprechend 0,008, 1,844, 0,992 Mill. Stück) 
in das Ausland gingen, kamen aus diesem für 
0,589 Mill. $ ein, hiervon 2375 Bogenlampen für 
0,043 Mill. $, 1,011 Mill. Kohlenfadenlampen 
für 0,064 Mill. $, 5,688 Mill. Metalldrahtlampen 
für 0,481 Mill. $|. Die Wiederausfuhr des 
Jahres belief sich auf 30 Bogenlampen (24i. V.) 
für 408 $ (377 i. V.) und 0,243 Mill. Metall- 
drabtlampen (0,010 i. V.) für 0,024 Mill. $ 
(1570 $ i. V.). 


Wearenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Hoftes.) 


Eisen. Wie die „Konjunktur“ berichtet, 
stellte sich die Versorgung Deutschlands 
mit Eisen im Jahre 1913 auf 11,016 Mill. t 
(10,377 i.V.). Das bedeutet eine durchschnitt- 
liche Steigerung von 0,157 auf 0,164 t/Kopf der 
Bevölkerung. 

— In den Vereinigten Staaten von 
Amerika sind nach ‚„Bradstreet’s‘‘ 1913 mit 
Koks und Anthrazit insgesamt 30,725 Mill. tons 
Roheisen erzeugt worden (29,383 i.V.). 0,3 
Mill. tons Holzkohlen-Roheisen angenommen, 
ergibt sich eine Gesamterzeugung von rund 
31 Mill. tons (29,7 i.V.) bei einer geschätzten 
Weltproduktion von etwa 76,5 Mill. tons (72,6 


58 bis 60 Mill. tons geschätzt, was die bisherige 
höchste Jahresausbeute von 57 Mill. tons im 
Jahre 1910 wesentlich übertreffen würde. 

— Nach Mitteilung der ;, British Iron Trade 
Association“ stellte sıch die Roheisenpro- 
duktion Englands 1913 auf 10,479 Mill. t 

egen 8,889 i.V. Diese Summe ist die höchste 
der letzten Jahre und wurde annähernd nur 
1910 mit 10,218 Mill. t erreicht. 


Kohle. Beim Rheinisch- Westfälischen 
Kohlen-Syndikat PETUR im 1. Quartal 
1914 der reohnungsmäßige Kohlenab- 
satz 18,024 Mill. t (21,170i. V.), d.s. um 14,86%, 
weniger als in der Parallelperiode 1913. Von 
der 22,073 Mill. t ausmachenden Beteiligung 
(19,332 i. V.) sind demnach nur 81,66% ab- 
gesetzt worden (109,51 i. V.) Der Gesamt- 
absatz ist bei Kohlen mit 15,102 Mill. t 
(16,085 i. V.) um 6,11%, bei Koks mit 4,553 
Mill. t (5,831 i. V.) um 21,92°,, bei Brikets mit 
1,018 Mill. t (1,138 i. V.) um 10,55% zurück- 

egangen. Ebenso hat sich der Absatz für 
Rechnung des Syndikats bei Kohlen mit 
12,984 Mill. t (14,070 i. V.) um 7,72%, bei Koks 
mit 2,451 Mill. t (3,956 i. V.) um 38,04% und 
bei Briketts mit 0,941 Mill. t (1,078 i. V.) um 
12,66%, verringert. Die Förderung brachte 
24,139 Mill. t gegen 25,310 i. V., d. i. eine Ab- 
nahme um 4,62°% bzw. bei arbeitstäglich 0,321 
Mill. t (0,346 i. V.) um 7,16%. Der schwache 
Absatz im März hat eine wesentliche Zunahme 
der Lagerbestände, insbesondere für Koks zur 
Folge gehabt. Über den neuen Syndikats- 
vertrag ist eine Verständigung bisher nicht 
erzielt worden; auch die Verhandlungen mit 
dem Be und den außenstehenden Zechen 
am Niederrhein haben noch zu keinem Ab- 
schluß geführt. 

— Bemerkenswert ist eine Äußerung im 
Jahresbericht des Vereins für die bergbau- 
lichen Interessen im Oberbergamtsbe- 
zirk Dortmund für 1913, derzufolge, wie der 
„Berl. Börs.-Cour.‘‘ mitteilt, die Zeit nicht mehr 
allzufern zu sein scheint, wo Deutschland in der 

_ Versorgung der Welt mit Kohle Großbritannien 

erreicht haben wird, denn im Berichtsjahr be- 
trug die deutsche Kohlenausfuhr der Menge 
nach bereits 60, dem Wert nach 65% der briti- 
schen. Die Ausfuhr von Steinkohle war mit 
34,57 Mill. t um 11,01°%, größer als 1912. Diese 
Erhöhung betrug bei Koks 9,59°%,, bei Stein- 
kohlenbriketts 8,64%, und bei Braunkohlen- 
kriketts 37,34%. Ebenso ist die Einfuhr von 
Steinkohle nach einer Periode des Rückgangs 
wieder einmal um 0,160 Mill. t gestiegen. 


Kupfer. Rußland hat im Jahre 1913, wie 
die ‚N. f. H., I. u. L.“ dem „St. Petersburger 
Herold“ entnehmen, 2,095 Mill. Pud Kupfer 
(1912: 2,047; 1911: 1,564) gewonnen und da- 
mit seine Ausbeute um 2,34°,, (30951. V.) gestei- 

ert. Die geringe Zunahme in 1913 wird auf 

die erforderlichen Umbauten in den Werken des 
Urals zurückgeführt. Diese haben 1913 1,055 
Mill. Pud (1912: 1,102; 1911: 0,785) produziert; 
auf den Kaukasıs entfallen 0,611 Mill. Pud 
(1912: 0,576; 1911: 0,493), auf Sibirien 0,345 
Mill. Pud (1912: 0,294; 1911: 0.229), auf che- 
mische Fabriken 0,084 Mill. Pud (1912: 0,075; 
1911: 0,055). 


i. V.) Die Gewinnung von Eisenerz wird auf. 
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— Die Verkaufsstelle vereinigter 
Fabrikanten 'isolierter Leitungsdrähte 
berechnet ab 20. April keinen Kupferzuschlag. 


Radium. Die kanadische Regierung 
sichert sich einem deutschen Konsulatsbericht 
aus Montreal zufolge durch Verordnung vom 
12. III. 1914 das Recht der Verfügung über 
etwaige Radiumvorkommen in Manitoba, 
Saskatchewan, Alberta, Yukon und in den 
nordwestlichen Territorien. 


Berliner Metallbörse. Bericht von H. 
Schoyer, Berlin (23. bis 30. IV. 1914). Aber- 
mals zeigtesioh der allgemeine Metallmarkt 
außergewöhnlich nervös. Je nach den mexi- 
kanischen Konfliktsberichten, denen aus der 
Industrie, von den Fondsbörsen usw. war die 
Stimmung optimistisch oder pessimistisch. 
Kupfer. Nunmehr hat auch die erste Hand 
ihre Forderung für Elektrolytkupfer auf ca 
132 M/dz ermäßigt, in den letzten Tagen jedoch 
wieder auf 133 M/dz erhöht.. Die zweite unter- 
bot noch, so daß an flauen Tagen Offerten bis 
herunter zu 131 M/dz vorlagen. Vom starken 
Angebot in Elektrolytkupfer wurden auch die 
Kupferterminmärkte beeinflußt. Die Preise 
schwankten an einzelnen Tagen um über 2,50 
M/dz. Bemerkenswert war, daß an einigen Ta- 
gen in London in Kupfer ein Deport herrschte, 
während sich am hiesigen Kupferterminmarkt 
der Report vergrößert hat. Der Konsum zeigte 
an einigen Tagen eine ausgexprochene Kauflust, 
verhielt sich aber zuletzt w:eder sehr zurück- 
haltend. Die Standardkupiernotierungen 
lauteten in M/dz am 30. April für August 
129,5/130 (130,25/130,75 i. Vw.), für Dezember 
130,75/131 (130,5/131 i. Vw.). 

Zinn schwankte weiterhin stark, schloß 
aber zu den annähernd gleichen Preisen wie in 
der Vorwoche. — Die Zinkpreise wurden vom 
Syndikat um 1 M/dz ermäßigt, ohne daß die 
Kauflust hierdurch angeregt wurde. — Blei 
war vorübergehend mit Rücksicht auf die Stö- 
rungen in den mexikanischen Gruben etwas 
lebhafter verlangt. 


Firmenregister. 


Rheinische Elektro-Automatische Siche- 
rungs- G. m. b. H., Düsseldorf. Gegenstand: 
Ausnutzung der D. R.-P. 249 749, 249 968, 
258 137 sowie der R. G.-M. 451 052, 567 495, 
566 850, 569 374, 571 776 im Regierungsbezirk 
Düsseldorf; An- und Verkauf weiterer Schutz- 
rechte, Potieungen Stammkapital: 40 000M; 
Sacheinlage (Schutzrechte): 20000 M. Ge- 
schäftsführer: H. Kreutzer. . : 


F. Müller & Co. G. m. b. H., Saargemünd. 
Das bisher von F. Müller und G. Schorlepp in 
Saarbrücken betriebene Toeta A oniea e äft 
mit Vertretungen elektrotechnischer Spezial- 
firmen ist in obige G. m. b. H. umgewandelt 
worden. Stammkapital: 20 000 M. Geschäfts- 
führer: F. Müller, G. Schorlepp, L. Koetz. 


Gas- und Elektricitätswerke Achim A.-G., 
Bremen. So lautet nunmehr die Firma der bis- 
herigen Gaswerk Achim A.-G., Bremen. 


Paul Ritscher, Leipzig. Die sich mit dem 
Handel mitelektrotechnischenWaren befassende 
Firma hat in Dresden eine Zweignieder- 
lassung errichtet. | 


Änderungen in der Verwaltung. In den 
Vorstand berufen. H. Zschaeck bei Elektro- 
technische Fabrik Dahl G. m. b. H., Dahl. — 
S. Rosenberg bei der Elektrizitäts-A.-G. Hy- 
drawerk, Berlin. — L. Grosch (an Stelle yon 
W. Schenk) bei Schwachstrom-Industriewerke, 
G. m. b. H., Berlin. — Dannenberg (nicht 
Danneberg wie an Hand des ‚„Reichsanzeigers‘“ 
auf S. 523 N, bei der Accumulatoren- und 
Electricitäts-Werke-A.-G. vormals W. A. Boese 
& Co., Berlin. Aus dem Vorstand ge- 
schieden. F. Hanel bei der Electrieitäts-Ge- 
sellschaft Norden m. b. H., Berlin. — W. 
Don ‚uenl bei Elektro-Magnetische G. m. b. H., 

öln. 

Kapitalsänderungen. Erhöhungen. Ge- 
sellschaft für elektrische Hoch- und Unter- 
grundbahnen (Hochbahngesellschaft), Berlin: 
um 20 Mill. M auf 80 Mill. Mt). — Lech-Elek- 
trizitätswerke A.-G., Augsburg: um 3 Mill. M 
auf 12 Mill. M. Herabsetzungen. Elsässi- 
sche Elektrizitätswerke (vorm. Otto Schulze) 
G. m. b. H., Straßburg: auf 0,230 Mill. M. 


Neue Genossenschaften. Elektrizitäts- 
Bean m. b. H. Maltschawe, 
Srs. Trebnitz (Haftsumme: 500 M; höchste 
Anteilzahl eines Genossen: 50), Hermsdorf, 
Kochern i. Krs. Ohlau, Lauterseiffen i. Krs. 
Löwenberg, Liebau, Michelsdorf, Opp 
Tschöpsdorf (sämtlich 300 M/50). — 
nossenschaft für elektr. Licht- 
Kraft-Installationen, Gen. m. b. H., 


3) Vgl. „ETZ“ 1914, S. 408. 
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Timmendorferstrand (300 M/10). — Ein- 


kaufsvereinigung für elektrotechnische . 


Betriebe, Gen. m. b. H., Düsseldorf 
(1500 M/—). — Elektrizitäts- und Maschi- 
nengenossenschaft m. b.. H. Triepken- 
dorf (100 M/50). — Krusmölle og Omegns 
Elektricitätswärk, Gen. m. ub. H., Feld- 
stedtfeld. 


. „Auflösungen. Kondor-Werke Elektrotech- 
ne und Armaturen-Fabrik G. m. b. 
erlin. 


Löschungen. : Gebr. Schmidt, Ingenieure, 
Spezial-Unternehmungen für elektrische Licht- 
und Kraftanlagen, G. m. b. H. i. L., Düssel- 
dorf. — Kino Elektrizitätsgesellschaft m. b. H., 
Berlin. — Elektrizitätsgenossenschaften i. L. 
Oldendorf I, Wessenstedt. 
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Verschiedene Nachrichten. 


Wirtschaftliche Daten aus dem 1. Ouartal 
1914. Die Anforderungen für Neugründun- 
gen und Kapitalserhöhungen bei Aktien- 
gesellschaften und Gesellschaften m. b. H. be- 
trugen im 1. Quartal 1914 nach der „Frnkf. 
Ztg.‘‘ 212,693 Mill. M (222,373 in derselben 
Periode d. V.) Auf Neugründungen ent- 
fielen in der Fabrikation elektrotechni- 
scher Erzeugnisse bei Aktiengesellschaften 
kein Betrag, bei Gesellschaften m. b. H. 0,591 
Mill. M; für Elektrizitäts- und Gasgesell- 
schaften bei Aktienunternehmen kein Betrag, 
bei Gesellschaften m. b. H. 0,310 Mill. M. Ka- 
PN nenn en beanspruchten in der Fa- 

rikation elektrotechnischer Erzeug- 
nisse bei Aktiengesellschaften keinen Betrag, 
bei Gesellschaften m. b. H. 0,019 Mill. M; für 
Elektrizitäts- und Gasgesellschaften bei Ak- 
tienunternehmen 42,240 Mill. M, bei Gesell- 
schaften m. b. H. 0,030 Mill. M. Insgesamt 
sind demnach in der Fabrikation elektrotech- 
nischer Erzeugnisse 0,610 Mill. M (2,950 in der- 
selben Periode d. V.), für Elektrizitäts- und Gas- 
gesellschaften 42,580 Mill. M (21,410 i. V.) neu 
investiert worden. 

Die deutsche Ausfuhr ist im reinen 
Warenverkehr dem Werte nach mit 2526,6 


Mill. M gegen das 1. Quartal 1913 (2443,8 Mill. 
.M) um 82,8 Mill. M oder 3,4%, der Import |- 


mit 2739,1 Mill. M gegen 2718,1 Mill. Mi. V. um 
21,0 Mill. M oder .0,8% gestiegen. An Menge 
ergab der Export insgesamt 181,260 Mill. dz 
(180,878 i. V.) oder 0,382 Mill. dz. bzw. 0,2% 
mehr, die Einfuhr 153,989 Mill. dz (159,462 
i. V.).oder 5,473 Mill. dz bzw. 3,49, weniger als 
1913 }). | Bu 

Die Einnahmen deutscher Eisen- 


bahnen (mit Bayern) aus dem Güterverkehr 


stellten sich auf 544,446 Mill. M, das sind 0,716 
Mill. M weniger als im 1. Quartal 1913. Auf 
` 1 km ergibt sich für die drei Monate des 1. Quar- 
tals folgende prozentuale Änderung: I: — 3,28; 
II: — 0,76; III: + 0,33 | 

Deutschlands Roheisenerzeugung (ein- 
schließlich Luxemburg) Be 4,615 
(4,735 in derselben Periode d. V.) oder um 
0,120 Mill. t bzw. 2,5%, weniger alsim Vorjahr. 

Die deutsche Kohlenproduktion wird 

bei Steinkohlen zu 47,982 Mill. t (47,558. V.), 

bei Braunkohlen zu 22,724 Mill. t (20,918 
i. V.), bei Koks zu 8,019 Mill. t (7,992 i. V.), 
bei Briketts zu 7,170 Mill. t (6,484 ı. V.) 
angegeben, ist also insgesamt mit 85,895 
Mill. t (82,952 i. V.) um 2,943 Mill. t oder 3,5% 
gewachsen. 

Der Postscheckverkehr im Reichspost- 
gębiet ergab einen Gesamtumsatz von 
9342,0 Mill. M (8544,0 i. V.), d. i. eine Zunahme 
um 798 Mill. M oder 9,3°%,. Die Zahl der Kon- 
toinhaber betrug am Schluß der Berichts- 
periode 89 673 (78421 i. V.), ihr Guthaben 
174,217 Mill. M (146,168 i. V.). 


Ausschreibungen. 


9. V. 1914. Gemeindeverwaltung. Montegnee 
Belgien). Lieferung elektrischen Stroms. 
15. V. 1914. Compagnie des tramways interurbains 
de la province de Tarragona, Tarragona (Spanien), 
Rambla de Castelar 1. Herstellung einer elek- 
trischen Straßenbahn Reus-Tarragonn. 18 V. 
1914. Königl. Eisenbahnmaschinenamt. Siegen. Her- 
stellung der elektrischen Beleuchtungsanlage 
des Bahuhofs Grevenbrück. Unterlagen einzu- 
sehen und für 4,80 M erhältlich. — Gemeindeverwal- 
tung. Bertrix (Belgien). Lieferung elektrischen 
Stroms. 19. V. 1914. Stadtverwaltung. Antwerpen. 
Lieferung und Einriehtung der elektrischen 
Ausrüstung dreier Transformatorenhäuschen. 
Sicherheit: 3500 Fr. Lastenhett: 0.50 Fr. 21. V. 1914. 
Bauverwaltung des zweiten Gleises auf der Strecke 
Baikal-Kultuk-Tanchojder Transbaikalbahn. IJrkutsk. 
Der „ETZ“ 1914, S. 492, mitgeteilte Termin zur 


l t) Über den Außenhandel mit elektrotechni- 
schen Erzeugnissen wl ETZ? 1914. N. 313. 432, 550. 


Mill. t 
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——— 


Offerierung von Block- und Signaleinrich 
tungen (=. V. 1914) ist bis zum obigen Tag ver- 
längert worden. R. H 26. V. 1914. ° Studtverwal- 
tung,- Antwerpen. Lieferung der Apparate und 
Elektrizitätszähler für eine Umschaltestation 
im Antwerpener Hafen. Sicherheit: 600 Fr. Be- 
dingungen: 0,50 Fr. 


Projekte, Konzessionen, neue Anlagen, 
Erweiterungen. 
(Mitteilungen aua dem Leserkreis erbeten.) 


Aachen. Der Kreistag Aachen-Land hat nach 
dem ‚Düsseld. General-Anz.‘‘ die Übernahme des Baues 
und: des Betriebes einer vom Kreise Montjoie zu 
errichtenden Elektrizitätsversorgungsanlage be- 
schlossen. 


Auma (Sachsen-Weimar). Das Elecktrizitäts- 
werk des Elstertales G. m. b. H. hat nach der 
„Voss. Ztg.‘‘ die Liquidation und den Verkauf an 
die Thüringer Gas- Gesellschaft A.-G., Leipzig, 
beschlossen. 

Berlin. Das die schwierigen Bauarbeiten unter der 
Spree betreffende vierte Los der städtischen Nord- 
südbahn ist außerhalb der Submission nach dem 
„Tag‘‘ für 8,5 Mill. Man Siemens & Halske und die Ge- 


sellschaft für den Bau von Untergrundbahnen vergeben 
worden. 


Dramburg (Pommern). Nach der „Kolberg. Ztg.‘*‘ 
hat der Kreistag als weiteren Geschäftsanteil für das 
Provinzial-Kraftwerk Massow 0,1 Mill. M zum Bau einer 
Wasserkraftstation an der Drage bewilligt. 


Eidelstedt (Schleswig-Holstein).. Die Gemeinde- 
vertretung hat die Angebote von Stellingen-Langen- 
felde und des Elektrizitätswerkes Unterelbe, Altona, auf 
Stromlieferung bzw. Pachtung des Elektrizitäts- 
werkes nach dem „Hamburg. Corresp.‘* abgelehnt. 
Letzteres wird von der Stadt selbst erweitert. 


Göttingen (Hannover). Die Bürgervorsteher ha- 
ben dem Magistratsantrag auf Anlage einer elektri- 
schen Straßenbahn (8 km), die in städtischer Regie 
gebaut und betrieben werden soll, zugestimmt!). 


Hagen (Westfalen). Die außerordentlich günstige 
Entwicklung des städtischen Elektrizitätswerkes ver- 
langt die Anlage einer neuen Umformerstation, 
wofür die Stadtverordneten nach der „Hagener Ztg.‘‘ 
0,370 Mill. M bewilligt haben. 

Halle. Die Eisenbahndirektion stellt nunmehr 
Jährlich ca 30 Mill. kW Std Wechselstrom von 60 000 V 
und 162/, Perioden aus dem Kraftwerk Muldenstein 
ganz oder geteilt, wie es heißt, zu sehr günstigen Bedin- 
gungen Abnehmern zur Verfügung. Der Anschluß kann 
an irgend einer Stelle der längs der Bahnstrecken ver- 
laufenden Speiseleitungen erfolgen. 

Hanau (Hessen-Nassau). Die „Frnkf. Ztg.‘‘ be- 
richtet, daß in einer Konferenz von Vertretern der süd- 
lichen Kreise des Regierungsbezirks Kassel die Frage 
der Ausnutzung der Mainwasserkräfte und die 
Errichtung einer großen UÜberlandzentrale in Ver- 
bindung mit den Stauwerken im Wesergebiet besprochen 
worden sei. 


Hirschberg (Schlesien). Die „Schles. Ztg.“ teilt 
mit, daß mit dem von der Allgemeinen Elektricitäts- 


Gesellschaft projektierten Bau der Riesengebirgs- 


bahn?) infolge der gegen das Unternehmen erhobenen 
Einsprüche im laufenden Jahr voraussichtlich noch 
nicht begonnen werden könne. 


Iifeld (Hannover) Nach dem „Hann. Cour.‘ 
hat der Kreistag beschlossen, mit dem Kreise Blan- 
kenburg und der Deutschen Continental-Gas-Gesell- 


Ilmenau (Sachsen-Weimar) Die Badgemeinde 
hat vom Bezirksausschuß, wie das „Leipz. Teblt.“ be- 


‚richtet, die Genehmigung für ein Darlehn von rd 0,9 


Mill. Mzum ErwerbdesElektrizitätswerkesvonden 
Thüringischen Elcktrizitäts- und Gas-Werken erhalten. 


Kiel. Die ungewöhnlich schnelle Entwicklung des 
Stromabsatzes macht erhebliche Erweiterungen im 
Leitungsnetz des städtischen Elektrizitätswerkes 
notwendig, wobei es sich nach der „Kieler Ztg.‘‘ um 
einen Betrag von rd 0,140 Mill. M handelt. 

Kreuznach (Rheinprovinz). Das Elektrizitäts- 
werk ist nach der „Koblenz. Ztg.‘* mit dem der Leder- 
fabrik C. Simon Söhne zusammeneeschaltet worden. und 


beide werden jetzt gemeinsam Stadt und Landorte des 
Kreises versorgen. 


Mülhausen (Elsaß-Lothringen). Der Gemeinde- 
rat hat der „Straßb. Post‘‘ zufolrre den Erwerb weiterer 
Aktien der Oberrheinischen Kraftwerke A.-G. 
in Höhe von 0,897 Mill. M zu 0,942 Mill. M beschlossen. 
Damit steigt der städtische Besitz auf nominal 6,877 
Mill. M. 

Münden (Hannover). Der Kreistag hat beschlos- 
sen, die Anleihe für die Überlandversorgung (i. V. 
0,4 Mill. M) um weitere 0,3 Mill. M zu erhöhen. 


Tölz (Bayern). DerMagistrat hat nach den, ‚Münch. 
N. Nachr.“ den Anschluß an die Oberbayerische 
Überlandzentrale A.-G. beschlossen. Das Elektri- 
zitätswerk am Mühlfeld soll aufgelassen werden. 


1) Val. „ET7“ 1913 8. 1358. 
2) Vgl. „EIZ" 1913, S. 230, 988, 


schaft, Dessau, eine elektrische Überlandversorgung 
‚zu begründen. 


7. Mai 1914, 


Baani 


Winsen (Hannover). Der Kreistag hat, wie da 
„Hamb. Fremdenbl.‘‘ berichtet, nunmehr endgülti« 
seinen Beitritt zum Elektrizitätsverbande fi 
den Regierungsbezirk Stade beschlossen. 


'Wohlau (Schlesien). Der Landkreis hat mit 
den Elektrizitäts-Werken Liegnitz nunmehr Vertrür, 


über Stromlieferung und Verpachtung des En 
netzes geschlossen. 
Woarenpreise. 
Metalle. („Mining Journal“. 
1914 für 1 ton 016 KB). SEN, 
£ 8 d £ 8 i 
*Kupfer: Best selected 68 10 O bis 69 09 
ng Elektrolyt . 800, 90, 
F Standard, 

Kasse 6315 0 , ——- 
-M „» 3Mon. 6400, —-- 
Zinn: Standard, Kasse 155 0 0 , —-- 
" »  3Mon. 1700, --- 

Banka, Kasse in 
Holland 16150, —— - 

Blei: Span. oder nicht 
engl. Weichblei 1717 6 „ 18100 

» Gew. engl. Block- 
blei . . ... 1850, BKO 
Zink: Schlesisch, gew. 2110 0, ARG 
ý j spez. 2100, 22% 
Antimon: Engl. Reg. 8 0 0 , 300 
Aluminium:%8bis9%, 81 00, 8300 
Nickel: 98 bis 99%, gar. 167 10 O „ 171 00 

Quecksilber: für die 
75 Ibs.-Flasche, span. 700, —--- 
Platin: (Hanau) für 1 kg unverb.. . 6200M 


Kupfer: New York, 2. Mai, für 1 ib 
Standard 13,40 bis 14 ct 
Elektrolyt 14,375 ct 
Roheisen: Glasgow, 1. Mai, für 1 ton middlsb. 
warrants . ... œ >s x a Oled 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Co. 
G. m. b. H., Berlin), 2. V. 1914. Unverbindl 
Grundpreise in M/dz: Aluminiumblech 210, 
-rohr 400, -bronze 320; Kupferblech 167, -draht 
168, -rohr 193; Messingblech 125, -draht 1%, 
-band 126, -rohr 152, in Stangen 114; Tomback- 
fabrikate 125; Bronze t 168; Phosphor- 
bronze 260; Reinnickel 655; Pr. Neusilber 
275; Schlaglot 115. 


Verschiedene Notierungen. Zinkbleche: 
Berlin; 2. Mai, für 100 kg Grundpr. 60,50 M 


'Verzinkte Eisenbleche: 24,50 bis 43 M; Ver- 


bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glanz- 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 73 M; Ver- 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste JC 
4/L 2 M, JC 28,25 M, JX 30 M; Best Stahl 
Qualität 2,00 M mehr. — Rohgummi: („Publ. 
Ledger“) London, 1. Mai, für 1 lb Para fine hard 
2811,25 d; Soft fine 2 8 10,5 d; Caucho Ball 1 89,75 d. 
— Baumwolle: Liverpool, 2. Mai, für 1 Ib 


Amerik. middling 6,34 d; Agypt. 8,96 d; New 
York 13 ct, Bremen 


für 4, kg 71,75 Pf 
— Rohjute: London, 1. Mai, für 1 ton 
£ 83.16.0 cif. — Schellack: (Hugo Fürst & Co., 
'Berlin) London, 2. Mai, für 50,8 kg T. N. Orange 
loko 67 8 fob.— Rohglimmer: (Jaroslaw, Berlin) 
2. Mai, für 1 kg Nr. 1: 13,50 M; Nr. 2: 11M; 
Nr.3: 8 M; Nr. 4: 4,25 M. — Rohseide: Mailand, 
26. April, für 1 kg italien. beste Qualität 43 bis 
60,50 Le. 


°) Mit 3": Skonto. 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


' , deren briefliohe Beant 
een ` T Verzufügen, sonst W). 
angenommen, daß die Antwort nur an dieser Stelle, Im 
Fragekasten erfolgen soll. Jede Anfraga muß mit einer 
deutlichen Adresse des Fragenden versehen sein. Ano 
nymer bleibt unheachtet.) 

Frage 44. Wer liefert Papiere für Kabel- 
fabrikation ? 
Frage 45. 
„Pluton‘ ? | 
Frage 46. Wer liefert verkupferte Ley- 
dener Flaschen für drahtlose Telegraphie! 
Frage 47. Wer liefert Isoliermaterial 
Progressit ł i 
Frage 48. Wer liefert Hohlschlaueh für 
Ölimprägnierung und ölimprägnierten Honi- 
schlaueh für elektrotechnische Zweoke! u 
Frage 49 Wer liefert Werkzeuge fù 
Elementefabrikation ? `J] 
Antwort auf Frage 43. Drahtemaille 
liefert Roehrig Moyer G. m. b. H., Berlin 
Schöneberg, Isolierlacke liefert Tolzmann 
& Co., Berlin NW 7. 


Wer liefert Isoliermaterial 


Abschluß des Heftes: 2. Mai 1914 


he eu id ee De ne ae u Fun ei eu u en Fr een ss Te Free u a me ee a 


Für die Schriftleitung verantwortlich: E. C. Zeh me in Berlia. — Verlag von Julius Springer in Berlin, 
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35. Jahrgang. 


Berlin, 14. Mai 1914. 


Heft 20. 


Elektrostahl.!) 
Von Dr.»‘ug. Sigm. Guggenheim, Berlin. 


Übersicht. Die Entwicklung des Elektrostahl- 
ofens und der Elektrostahlindustrie wird kurz skiz- 
ziert. Mit Hilfe statistischer Angaben kann gezeigt 
werden, daß die Elektrostahlindustrie in den ersten 
Jahren ihres Bestehens einen verhältnismäßig raschen 
Aufschwung genommen hat, daß jedoch in den letz- 
ten Jahren auf diesem Gebiete keine größeren Fort- 
schritte zu verzeichnen sind. 

Sodann werden die Gründe diskutiert und 
durch Mitteilungen aus der neueren Patentliteratur 
illustriert, welche sich einer raschen und weit- 
gehenden Entwicklung des elektrischen Schmelz- 
verfahrens entgegenstellen. Es wird zum Ausdruck 
gebracht, nach welcher Richtung hin die Verbesse- 
rungen zu erstreben sind, wenn der Elektrostahl- 
industrie die Erweiterung ihres bisher verhältnismäßig 
beschränkten Arbeitsgebietes ermöglicht werden soll. 
Zum Schluß werden einige Mitteilungen über den 
gegenwärtigen Stand der elektrischen Roheisen- 
erzeugung gemacht. 


Das Problem der Stahlerzeugung auf elek- 
trischem Wege hat in überraschend kurzer Zeit 
eine praktisch brauchbare Lösung erfahren. 
Der Gegenstand ist sowohl vom metallurgischen 
Standpunkt aus als auch von demjenigen der 
elektrotechnischen Industrie von so weittragen- 
der Bedeutung, daß sich sowohl die Eisenhütten- 
leute als auch die Elektrotechniker in hohem 
Maße bemühen, den elektrischen Schmelzofen 
auf eine immer höhere Stufe zu stellen. 

Die ersten Ideen einer elektrischen Stahl- 
erzeugung gehen über ein halbes Jahrhundert 
zurück, in eine Zeit, wo die Elektrotechnik noch 
in ihren ersten Anfangsstadien sich befand. 
Schon vor mehr als60 Jahren dachte man daran, 
den gewöhnlichen Brennstoff beim Stahl- 
schmelzprozeß durch elektrischen Strom zu er- 
setzen, ohne daß diese Absicht damals zur Aus- 
führung gelangte. In den 70 er Jahren des vori- 
gen Jahrhunderts tauchte das Problem von 
neuem auf, und wiederum boten die noch un- 
entwickelten Hilfsmittel der Elektrotechnik das 
Hindernis für eine praktische Verwirklichung. 
Erst gegen Ende der 90 er Jahre gelangten Mit- 
teilungen über praktische Ausführungen elek- 
trischer Schmelzöfen an die Öffentlichkeit, und 
wenige Jahre später konnte man bereits elek- 
trische Öfen mehrerer, prinzipiell verschiedener 
Systeme im Betrieb sehen. 

, Die erste Lösung des Problems eines elek- 
tischen Schmelzofens wurde durch den Licht- 
bogen gegeben, welcher sich zum Schmelzen 
von Stahl vorzüglich eignet und auch heute 
noch bei den meisten Schmelzöfen die Wärme- 
quelle darstellt. Nachdem diese Schmelz- 
methode schon vorher in der chemischen In- 

ustrie mit Erfolg angewendet worden war, lag 
es natürlich nahe, den Lichtbogen auch zum 
Schmelzen von Eisen heranzuziehen. | 

Im Stassano-Ofen (1898) war die erste 
praktisch brauchbare Ausführung . gegeben, 
lach findet dieser Ofen, welcher bekanntlich 
ein Strahlungsofen ist, d. h. die Lichtbogen- 
a dem Schmelzgut nur durch Strahlung 
i erträgt, heute nur mehr beschränkte Anwen- 
T Sein Hauptarbeitsgebiet ist momentan 
B rzeugung von Formguß in kleinen Ein- 

ıten bis zu ca 2 t.: Der Ofen ist daher für 
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für die bevorstehende XXII. Jahresver- 
erbandes Deutscher Elektrotechniker in 


kleinere Maschinenfabriken, welche sich ihren 
Bedarf an Stahlguß selbst herstellen wollen, 
oder aber für alle Fälle, wo man aus irgend wel- 
chen Gründen nicht mit einer fremden Gießerei 
arbeiten will, ein geeigneter Apparat. In 
Deutschland werden derartige Strahlungsöfen 
von der Gesellschaft für Elektrostahl- 
anlagen m. b. H., Berlin, vertrieben. 

Fast gleichzeitig mit dem Stassano-Ofen 
trat der Heroult-Ofen auf, welcher bis heute 
von allen Systemen die weiteste Verbreitung 
gefunden hat. Sein Prinzip mit zwei oder drei 
senkrechten, über dem Schmelzgut ange- 
ordneten Elektroden darf wohl als hinreichend 
bekannt vorausgesetzt werden. Der H£roult- 
Ofen eignet sich sowohl zum Einschmelzen von 
kaltem Schrott als auch für die Raffination von 
flüssıgem Material und ist bereits in vielen 
Elektrostahlwerken und in Größen bis zu 25 t 
zur Anwendung gelangt. Die verschiedenen 
Patente des Elektrostahlverfahrens Heroult- 
Lindenberg sind im Besitze der Elektro- 
stahl G. m. b. H. in Remscheid-Hasten. 

Der im Jahre 1906 bekannt gewordene 
Schmelzofen von Girod, dessen Prinzip mıt 
einer über dem Bade angeordneten und einer 
oder mehreren in den Ofenboden verlegten 
Elektroden ebenfalls als hinlänglich bekannt an- 
genommen werden kann, wurde zuerst nur zur 
Verwendung mit Einphasen-Wechselstrom kon- 
strulert. In neuerer Zeit ist der Ofen in einer 
besonderen Schaltung auch für Verwendung 
von Drehstrom gebaut worden. Das Arbeits- 
gebiet des Girod-Ofens ist dasselbe wie das- 
jenige des Heroult-Ofens. Der Girod-Ofen 
wurde jedoch bis heute nur für Einsätze von 
maximal ca 15 t ausgeführt. In Deutschland 
liegen die Lizenzen dieses Systems in den 
Händen der Gesellschaft für Elektro- 
stahlanlagen, Berlin. 

Ein ähnliches Prinzip wie dem Girod-Ofen 
liest dem Keller-Ofen zugrunde, welcher 
hauptsächlich in Frankreich, jedoch in weit ge- 
ringerem Maße als der vorerwähnte Ofen An 
wendung gefunden hat. 

In neuester Zeit, seit etwa 1908, ist zu den 
bekannteren Lichtbogenöfen noch der Nathu- 
sius-Ofen hinzugekommen, welcher, neben 
gänzlich neuen Gesichtspunkten, verschiedene 
Merkmale der übrigen Lichtbogenöfen in sich 
vereinigt. Während bei allen anderen Licht- 
bogenöfen, soweit sie mit Bodenelektroden ar- 
beiten, die letzteren nur zur Leitung des Stro- 
mes nach dem Schmelzbad benutzt werden, 
findet beim Nathusius-Ofen auch ein Stromüber- 
gang zwischen aen Bodenelektroden, d. h. inner- 
halb des Bodenmateri.]s statt. Man kann bei 
diesem Ofen durch besondere Vorrichtungen die 
Heizung nach Belieben zwischen den oberen 
Elektroden und den Bodenelektroden verteilen. 
Die größten bisher gebauten Öfen dieses Systems 
fassen ca 10 bis 12 t. Das Verwendungsgebiet 
ist ähnlich wie beim Girod-Ofen. Außerdem 
soll der Ofen besonders geeignet zur Schmel- 
zung von Ferromangan sein. Die Konstruktion 
des Nathusius-Ofens ist von den Bergmann- 
Elektricitäts- Werken, Berlin, übernommen 
worden. = 

Neben den hier erwähnten Lichtbogenöfen 
bestehen auf diesem Gebiet. noch eine große 
Zahl von Patenten. 'Man findet jedoch bei 
näherer Durchsicht der Patentliteratur, dab 
die einzelnen anderweitig. vorgeschlagenen Sy- 


steme im allgemeinen nur unerheblich vonein- : 


ander und von den zitierten Systemen ab- 
weichen. In elektrischer Beziehung sind die ver- 
schiedenen Schaltungen und ihre physikalischen 
Wirkungen oft derart ähnlich, daß Unterschiede 
kaum mehr wahrgenommen werden können. 

Fast gleichzeitig mit den Lichtbogenöfen 
traten ebenfalls Ende der 90 er Jahre die ersten 
Induktionsöfen nach dem System von 
Kjellin und später von Frick auf. Beide 
Systeme dürfen als bekannt vorausgesetzt 
werden und unterscheiden sich nur in der Form 
und Anordnung der Primärspulen. Der 
Kjellin-Ofen kann als Ersatz für den Tiegel- 
ofen dienen, für Raffinationsprozesse ist er da- 
gegen nicht sehr geeignet, während der Frick- 
Ofen in einer besonderen Form in neuester Zeit 
auch für den letzteren Zweck Verwendung fin- 
den soll. Da der Kjellin-Ofen in elektrischer 
und metallurgischer Beziehung schwerwiegende 
Nachteile besitzt, welche in der Fachliteratur 
oft und eingehend erörtert worden sind, hat 
er im Laufe der Jahre nur ein beschränktes 
Anwendungsgebiet gefunden. Bis vor kurzem 
galt dasselbe auch für den Frick-Ofen. Es sind 
jedoch momentan mehrere Öfen dieses Systems 
im Bau, worunter zwei von je 20 t Inhalt in 
Amerika, welche zur Herstellung von Quali- 
tätsmaterlal aus flüssigem Einsatz dienen sollen, 
so daß man vermuten darf, daß sich der Frick- 
Ofen in der neuen Form schließlich doch noch 
ein weiteres Anwendungsgebiet sichern wird. 

Durch Kombination mehrerer Kjellin-Öfen 
ist seit etwa 1906 der Röchling-Rodenhau- 
ser-Ofen entstanden, dessen Prinzip ebenfalls 
als hinreichend bekannt vorausgesetzt werden 
kann. (Die neuen Frick-Öfen werden ebenfalls 
in dieser Form ausgeführt.) Der .Röchling- 
Rodenhauser-Ofen war der erste Induktions- 
ofen, welcher in der Stahlindustrie eine einiger- 
maßen weitgehendere Anwendung gefunden 
hat. Er dient heute hauptsächlich zur Nach- 
raffination von flüssigem Material, sowie zum 
Schmelzen von Ferromangan. Die größten 
bisher gebauten Öfen dieses Systems fassen 
ca 12 t. Die Patente der drei vorerwähnten 
Induktionsöfen sind im Besitze der Gesell- 
schaft für Elektrostahlanlagen in Berlin. 

Auch bei den Induktionsöfen gibt es neben 
den angeführten Systemen noch eine große Zahl 
von Patenten und Ausführungen. Es bestehen 
auch Vorschläge, bei denen Induktionsheizung 
mit Lichtbogenheizung oder Induktionsheizung 
mit Widerstandsheizung usw. kombiniertist. Es 
würde jedoch zu weit führen, hier die verschie- 
denen Patente und Ausführungen alle zu er- 
wähnen. Auch bringen viele der vorgeschlage- 
nen Bauarten im allgemeinen nur eine uner- 
wünschte Komplizierung und Unübersichtlich- 
keit der Konstruktionen mit sich. . 

Um über die Bedeutung und Entwicklung 
der wichtigsten Systeme ein ungefähres.. Bild 
zu geben, werden im folgenden die Statistiken 
der Jahre 1908 und 1910!) durch eine neue 
Statistik für das Jahr 1913 ergänzt, gemäß 
Tabelle 1. | 

Wie aus dieser Tabelle hervorgeht. nehmen 
unter sämtlichen elektrischen Öfen die Licht- 
bogenöfen den ersten Platz ein, u. zw. wird die 
Differenz zwischen Lichtbogenöfen und Induk- 
tionsöfen im Laufe der Jahre immer größer. Die 
in der Tabelle enthaltenen Zahlen machen kei- 
nen Anspruch auf absolute Genauigkeit, da es 


ba ; i ! 


1) Vgl. „Stahl und Eisen“ 1908, S. 1469; 1910. 8.491. 
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Tabelle 1. 


Statistik der Elektrostahl-Öfen 1908 bis 1913/14. 


: Betrieb Bau Total 
System 5 Es aa a ee ee u — c 
1908 | 1910 1918/18 | 1903 1910 1913/714 | 1908 . 1910 1913/14 
Lichtbogenöfen. 
Hérout ... a’. 12 22 47 7 17 20 19 39 67 
Girod 2 9 21 8 8 6 10 1727 
Nathusius — 2 5 —_ — 4 — 29 
Stassano 8, 5: 10| 3 1; f? | 11; 6 10? 
Keller l | 4, 6? — | 2 ? l 6. 6? 
Chaplet . 2j 4 st| —: 1l ? 2 5i 81 
Verschiedene Verschiedene Systeme . . . . . u D eT - 2 | ? — TEL 
Lichtbogenöfen, total. . . . . . FEUER, 51 1081 | 25, 51 wer] 18 30 | 30 | 43 | 32 1381 
Induktionsöfen. 
Kjellin . . 10 10 10 2 2 — 12 12 10 
Röchling- Rodenhauser 3 6 12 7 8 5 10 14:17 
Frick... Be ai 1 2ı- l d 2 16 
Verschiedene Systeme I y IE 3. 4 2 3 — , 6j 4 > 
Induktionsöfen, total . . u 21 26? | 10 9 | 30 | 31 35? 
Total = | 48, 72 1311| 9, 4130| 73 113 1731 


sich nur schwer feststellen läßt, wie viele Öfen 
zu einer bestimmten Zeit im Betriebe, im Bau 
oder gar wieder außer Betrieb sind. Es lassen 
sich denn auch von den vielen statistischen An- 
gaben, welche über elektrische Schmelzöfen in 
der Literatur zu finden sind, nicht zwei mit 
einander in bereinstimmung bringen. An 
manchen Orten sind die Versuchsöfen oder die- 
jenigen, welche sich nicht bewährt haben, mit- 
gezählt, an anderen sind nur die wirklich im 
Betrieb oder im Bau befindlichen Öfen aufge- 
führt. 

Die Zahlenangaben in der Rubrik 1913/14 
stammen für die Systeme Heroult, Girod, 
Nathusius, Kjellin, Röchling-Rodenhauser und 
Frick direkt von den Firmen, welche diese Öfen 
bauen oder die Lizenzen vergeben. Die Zahlen 
für die übrigen Öfen, welche gegenüber den vor- 
erwähnten nur einen geringen Prozentsatz sämt- 
licher elektrischer Öfen ausmachen, sind den 
neuesten Literaturangaben entnommen. 

Immerhin kann aus der Tabelle ersehen 
werden, wie sich die einzelnen Ofensysteme 
nach und nach entwickelt haben. Man kon- 
statiert eine wesentliche Zunahme der Öfen 
von Heroult, Girod und Nathusius unter den 
Lichtbogentypen, während die Öfen von Stassa- 
no, Keller, Chaplet und verschiedene andere nur 
eine beschränkte Zunahme oder sogar eine Ab- 
nahme erfahren haben. Unter den Induktions- 
öfen können nur diejenigen von Röchling-Ro- 
denhauser und Frick eine Zunahme in der An- 
wendung aufweisen, während die übrigen sich 
nicht genügend bewährt haben. 

Bedenkt man, daß die Elektrostahlindu- 
strie etwa ums Jahr 1900 ins Leben gerufen 
worden ist, daß im Jahre 1903/04 die ersten 
praktisch brauchbaren Schmelzöfen bekannt ge- 
worden sind, so muß man feststellen, daß die 
Entwicklung und Verbreitung des elektrischen 
Ofens in der ersten Zeit eine große war. Im 
Jahre 1908 zählte man bereits 73 Schmelzöfen, 
worunter 43 Lichtbogen- und 30 Induktions- 
typen. 1910 waren es bereits total 113, wovon 
82 dem ersteren und 31 dem letzteren System 
angehörten. Während sich also ın einer kurzen 
Spanne Zeit die Anzahl der Lichtbogenöfen 
nahezu verdoppelt hat, ist diejenige der In- 
duktionsöfen ungefähr dieselbe geblieben, indem 
verschiedene Versuchsöfen wieder außer Betrieb 
kamen. Für das Jahr 1913 haben wir ein ähn- 
liches Bild. Die Zahl der Lichtbogenöfen ist auf 
ca 138 angewachsen, diejenige der Induktions- 
öfen mit ca 85 hat sich nur unwesentlich geän- 
dert. Im ganzen dürften momentan ca 175 elek- 
trische Schmelzöfen zusammen im Betriebe und 
im Bau sein. Von dieser Zahl entfallen etwa 
39% auf das System Heroult, 16%% auf Girod, 


+) Die mit ? versehenen Zahlen ließen sich nicht 
einwandfrei feststellen. (Btassano- -Öten bzw. System Rhein. 


Elektr. Stahlwerke, Bonn, sind in Deutschland je zwei im 
Betrieb] 


10%, auf Röchling-Rodenhauser, 6% auf Kjel- 
lin, 5% auf Nathusius, 34,% auf Frick und 
der Rest auf die übrigen Systeme. Diese 
Zahlen lassen jedoch nicht ohne weiteres auf 
die Bedeutung der einzelnen Systeme schließen, 
da die prozentuale Verteilung der Elek- 
trostahlproduktionen auf die einzelnen 
Ofensysteme für die Induktionsöfen günstigere 
Resultate zu geben scheint. Auf jeden Fall 
geht aber aus der Statistik zweifellos hervor, 
daß die Lichtbogenöfen bis heutzutage in der 
Elektrostahlindustrie am meisten Verwen- 
dung gefunden haben. Noch vor wenigen 
Jahren war man vielfach der Ansicht, daß der 
Induktionsofen in kurzer Zeit dem Lichtbogen- 
ofen überlegen gegenübertreten werde. Momen- 
tan wird fast allgemein der Standpunkt ein- 
genommen, daß beide Systeme nebeneinander 
für verschiedene Zwecke ihr besonderes Arbeits- 
gebiet besitzen. 

Faßt man unabhängig von den einzelnen 
Systemen die Entwicklung der gesamten Elek- 
trostahlindustrie ins Auge, so stellt sich heraus, 
daß der elektrische Schmelzofen noch lange 
nicht diejenige Verbreitung besitzt, die man von 
einem neuen technischen Apparat zu erwarten 
gewohnt ist, nachdem derselbe seine Brauch- 
barkeit für die Industrie erwiesen hat. Den- 
selben Eindruck gewinnt man auch, wenn man 
die jährlichen Elektrostahlproduktionen in ver- 
schiedenen Ländern und im Laufe der letzten 
Jahre zusammenstellt. In folgender Tabelle 2 
sind die Jahresproduktionen von 1908 bis 1918 
aufgeführt: 


man dort mit dem elektrischen Ofen gegenwärtig 
wieder in ein Versuchsstadium eingetreten ist. 

Wenn man daher vor einigen Jahren der 
Ansicht war, der elektrische Schmelzofen sei 
aus dem Versuchsstadium herausgetreten, so 
muß man heute gestehen, daß uns die Erfahrung 
inzwischen anders belehrt hat. Die Elektrostahl. 
industrie ist von einem Ruhepunkt in der Ent- 
wicklung noch weit entfernt. 
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Abb 1. Jährliche Elektrostahlproduktionen. 


Diese Tatsache geht neben den Ergebnissen 
der Statistik besonders auch aus der umfang- 
reichen Patentliteratur hervor. Es existieren 
auf diesem Gebiete eine große Zahl von Pa- 
tenten, welche teilweise ganz neue Systeme 
betreffen, teilweise Verbesserungen der be- 
stehenden Systeme vorschlagen. Die Verbesse- 
rungsvorschläge sind so zahlreich, daß man 
sich von den Mängeln, welche den bisher be- 
kannten Öfen noch anhaften, leicht überzeugen 
kann. Momentan liegen die Verhältnisse derart, 
daß jedes System gewisse, ihm speziell eigene 
Vorzüge besitzt. Es gibt jedoch heute noch 
keinen elektrischen Ofen, welcher alle Vorteile 
und alle Anforderungen, die man an einen 
idealen Ofen stellen muß, in sich vereinigt. Dies 
scheint ein Grund zu sein, daß die Elektrostahl- 
industrie in ihrer weiteren Entwicklung nur 
langsam vorwärts kommt. Die Behinderung in 
der Entwicklung wird aber in der Hauptsache 
noch durch zwei andere Umstände unterstützt. 

Bei den heutigen Strompreisen kann der 
elektrische Schmelzofen nur zur Erzeugung von 
Qualitätsmaterial mit anderen Öfen erfolgreich 
konkurrieren, und auch dann nur mit gutem 


Die Werte der Tanelle2 sind in nebenstehen- 
der Abb. 1 in einem Diagramm dargestellt. 
Aus diesem Diagramm ist zu ersehen, daß in 
Deutschland, Österreich-Ungarn und Frank- 
reich zwar eine absolute Zunahme der Jahres- 
produktionen zu verzeichnen ist, daß jedoch 
die Zunahmen in den letzten Jahren gegenüber 
früher kleiner geworden sind. In Nordamerika 
dagegen hat die Elektrostahlproduktion seit 
1910 wieder beständig abgenommen. Diese 
Abnahme läßt sich nur dadurch erklären, daß 


3) Die Zahlen für Frankreich und Amerika sind für 
das Jahr 1913 noch nicht bekannt. Die zahlenmäßige Ver- 
teilung der jährlichen Stahlproduktionen auf die einzelnen 
Systeme war nioht möglich. 


Tabelle 2. al in Tonnen pro Jahr. 
Land 1908 | 1910 1911 Ä 1912 19137, 

Deutschland und | 

Luxemburg . 19536 . 17773 | 36188 60.654 79 190 88 881 
Frankreich 2 289 6 456 | 11759 13850 ; 15922 ! 
Österreich-Ungarn 4 533 9048 | 20028 . 22867 21556 | 26837 
Amerika N 6112 13 762 52141 : 29105 18 602 ı ! 
Total. 2 co 22. | 32 590 47039 | 120116 ' 126 476 | 135 270 ` ! 


Erfolg bei einem geringen Kilowattstunden- 
preis "neben anderen günstigen Verhältnissen. 
Einzig die Tatsache, daß der Elektrostahl in 
seiner Qualität den meisten Stahlsorten über- 
legenist,sichertihm dieerfolgreiche Konkurrenz- 
möglichkeit mit anderen Stahlerzeugungsver 
fahren. Sobald es sich jedoch um die Erschmel- 
zung mittlerer oder gar minderwertiger Stahl- 
qualitäten handelt, führen die älteren Methoden 
besser und billiger zum Ziel. 


Der zweite Punkt, welcher die Entwick- 
lung des Elektrostahlofens hindert, liegt in der 
Schwierigkeit, Öfen über 15 t Inhalt zu bauen. 
Diese Schwierigkeiten sind bei den verschie- 
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denen Systemen sehr variabel. Größere Öfen 
als mit 25 t Inhalt (Heroult) wurden bisher 
überhaupt nicht gebaut und außerdem scheint 
die praktische Brauchbarkeit dieser großen 
Typen noch nicht einwandfrei erwiesen. 

Es sollen nun im folgenden die Vor- und 
Nachteile der einzelnen Systeme und insbe- 
sondere die vorgeschlagenen Verbesserungen 
etwas eingehender untersucht werden, speziell 
vom Standpunkt des Elektrotechnikers aus 
und mit Berücksichtigung der vom Metallurgen 
gestellten Anforderungen. 

In erster Linie muß von einem elektrischen 
Ofen, wenn er eine weite Verbreitung findın 
soll, verlangt werden, daß er ohne Zwischen- 
sehaltung von Umformern, und, wenn möglich, 
auch ohne Transformatoren an ein normales 
Drehstromnetz von mehreren tausend Volt 
Spannung und ca 50 Perioden angeschlossen 
werden kann. Diese Forderung wird, von der 
Ausnahme kleiner Röchling-Rodenhauser-Öfen 
abgesehen, bisher von keinem ÖOfensystem er- 
füllt. Einzig der letztere Ofen kann in kleinen 
Ausführungen bis zu ca 4 t an ein normales 
Hochspannungsnetz angeschlossen werden. 
Größere Röchling-Rodenhauser-Öfen sowie alle 
übrigen Induktionsöfen verlangen im Interesse 
eines einigermaßen annehmbaren Leistungs- 
faktors einen Strom mit abnormal kleiner Perio- 
denzahl (5 bis 25 Perioden). 

Es sind daher für den Betrieb der Induk- 
tionsöfen im allgemeinen Sepzialgeneratoren 
oder rotierende Umformer erforderlich, welche 
das Anlagekapital wesentlich erhöhen und die 
Rentabilität infolgedessen verringern. 

Die Lichtbogenöfen arbeiten meist ohne 
Umformer. Sie können mit 50 Perioden be- 
trieben werden, wenn die Stromzuleitungen 
zweckmäßig verlegt sind. Da diese Öfen jedoch 
für niedrige Spannungen eingerichtet sind, er- 
fordern sie in den meisten Fällen besondere 
Transformatoren. Außerdem besitzenalle Licht- 
bogenöfen den gemeinsamen Nachteil, daß man 
ihnen den Schmelzstrom, welcher tausende von 
Ampere betragen kann, von außen zuleiten 
muB, während beim Induktionsofen der schmel- 
zende Strom erst im Schmelzgut erzeugt wird. 


Die oben gestellte Anforderung — direkter 
Anschluß an ein normales Hochspannungsnetz 
— wird demnach bisher von keinem Schmelz- 
ofen in allen Teilen erfüllt. 

Die Lichtbogenöfen von Höroult, Girod, 
Nathusius u. a. arbeiten im allgemeinen mit 
Spannungen von ca 100 V. Dabei sind beispiels- 


weise bei einem Drehstromofen von ca 15 t In- 


halt dem letzteren von der Stromquelle aus im 
Mittel gegen 15000 Amp zuzuführen. Wohl 
haben die konstruierenden Firmen die Schwie- 
rigkeiten, welche die Leitung derartig großer 
Ströme mit sich bringt, größtenteils überwun- 
den; es kann aber trotzdem nicht bestritten 
werden, daß die Leitung so starker Ströme, 
selbst wenn sie gut gelungen ist, vom Stand- 
punkte des Elektrotechnikers aus immer un- 
gern gesehen wird. Nun kann sich aber die 
Stehlindustrie mit Ofeneinheiten von der vor- 
erwähnten Größe nicht begnügen. Es werden 
Einheiten von 80 bis 50 t und noch mehr Inhalt 
verlangt, und dabei stößt man auf sehr erheb- 
Fran bisher unüberwindliche Schwierig- 
P Von den 67 Héroult-Öfen, welche heute im 
TA oder im Bau sind, faßt einer 80 t, 

fassen 25 t, 5 Öfen 15t und der Rest klei- 
nere Einsätze. Beim System Girod haben wir 
PE a 15 t, 2 von 12 t, einen von 10 t und 
m udrigen kleinere Einheiten. Bei Nathusius 
existiert ein Ofen von 12 t und einer von 10 t. 
Ri übrigen sind ebenfalls von geringerem In- 


lie nn ‚„inheiten über 15 t macht besonders 
a $ = der Elektroden Schwierigkeiten, 
en e er noch nicht vollständig überwun- 
e i . Große Elektroden werden im allge- 
Dies mit etwa 6 bis 7 Amp/qem belastet. 

ergibt bei 20 000 Amp und einem kreisför- 


migen ElektrodenquerschnitteinenDurchmesser 
von ca 680 mm. Elektroden von diesen Dimen- 
sionen sind sehr schwer homogen herzustellen 
und brechen im Betrieb leteht ab. Geht man 
auf noch stärkere Ströme, wie bei den 25 und- 
80 t- Ofen, so sind ständige Schwierigkeiten mit 


den Elektroden kaum zu vermeiden. 
Die Dauerhaftigkeit der Elektroden wird 


durch den Abbrand im Betrieb noch besonders 


verringert. Um die an ihrem unteren Ende 
abbrennende Elektrode nachschieben zu können, 
müssen im Ofendeckel größere Öffnungen als 
die Elektrodenquerschnitte ausgespart werden. 
Durch den freibleibenden Raum schlagen 
Flammen glühender Ofengase heraus und ver- 
ursachen eine unerwünschte Oxydation des aus 
dem Ofen herausragenden Elektrodenteils. 
Wird.dann die Elektrode im Laufe des Schmelz- 
prozesses nachgeschoben, so tritt die oxydierte 
und in ihrem Querschnitt verringerte Stelle in 
den Ofendeckel ein und vergrößert den lichten 
Raum zwischen Elektrode und Ofendeckel noch 
weiter, so daß das Heraustreten der brennenden 
Gase noch mehr begünstigt wird (vgl. Abb. 2). 
Man hat schon lange, um dieser Oxydation ent- 
gegenzuarbeiten, die Austrittsstellen der Elek- 
troden durch Wasser gekühlt oder man hat das 
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Abb. 8 Elektrode 
mit Scohutzhälle. 


Abb. 2. Oxydierte Elektrode. 


herausragende Ende außerdem mit Schutz- 
hüllen, z. B. aus mit Zement bestrichenen Draht- 
netzen, umgeben (vgl. Abb. 8). 

Diese Maßnahmen haben sich aber nicht 
als genügend erwiesen, wie aus den in letzter 
Zeit erschienenen Patenten bekannter Eisen- 
hütten über diesen Gegenstand hervorgeht. Die 
Vorbereitung der Elektroden ist sehr umständ- 
lich, da die zementierten Drahtnetze in feuchtem 
Zustand an den Kohlen angebracht und dann 
erst ausgetrocknet werden müssen. Aus diesen 
Grunde schlägt z. B. die Gutehoffnungs- 
hütte?) vor, die Schutzhülle aus mehreren ge- 
trennten, feuerfesten Ringen herzustellen, wel- 
che leicht auswechselbar sind (vgl. Abb. 4). 


Abb 4. Elektrode mit Rchutzringen. 


Ein anderer Vorschlag der Rombacher 
Hüttenwerke?) geht dahin, das Heraus- 
schlagen der glühenden Gase zu verhindern. 
Dies wird gemäß der unter Anmerkung 2) er- 


— 


1) D R.-P. Nr. 244 923, 1912. 
3) D. R-P. Nr. 264284. 1918. 


wähnten Patentschrift dadurch erreicht, daß 
man an der Austrittsstelle der Elektrode aus 
dem Ofendeckel um die Klektrode herum einen 
Überdruck erzeugt, indem man aus Düsen nicht 
brennbare Gase, z. B. auch Luft oder Wasser- 
dampf gegen die Elektrode ausströmen läßt 
(vgl. Abb. 5). Durch diese Maßnahme soll das 


Abb. & Elektrodenschutz durch zuströmende Gase 


Heraustreten der heißen Gase vollständig ver- 
hindert werden, ob mit Erfolg ist bisher nicht 
bekannt. 

Es würde zu weit führen, auf alleschwachen 
Punkte der Lichtbogenöfen näher einzutreten. 
Die vorstehenden Ausführungen sollten nur 
zeigen, daß besonders die Zuführung des 
Stromes und speziell die Elektroden bisher noch 
große Schwierigkeiten verursachen, wenn es sich 
um Öfen größerer Dimensionen handelt. 

Neben diesen Verbesserungsvorschlägen, 
welche sich auf bestimmte Einzelheiten bezie- 
hen, sind aber auch noch die prinzipiellen neue- 
ren Schaltungen erwähnenswert. Die Abb. 6 
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Abb. 7. Girod-Ofen für 
Einphasenstrom (1906). 


Abb. 6.% Héroult-Ofen (1900). 
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Abb. 8. å Nathusius-Ofen (1908). 
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Abb. 9. Natlusius-Ofen (regulierbare Schaltung). 
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bis 12 zeigen einige Schaltungen der bisher .| erfolge bei Lichtbogenöfen verursacht hat und | Verbesserungen prinzipieller Natur zum Gegen. 


‚bekannt gewordenen Lichtbogenöfen. welcher oft das betreffende System für grobe | stand haben. f 
| Mit Ausnahme des Höroult- und Stassano- | Fehler in der individuellen Ausführung verant- In erster Linie wurde auf eine Vergrößerung M 
Ofens arbeiten alle übrigen Liehtbogenöfen mit | wortlich machte. Die meisten Stahlwerke haben | des Leistungsfaktors hingearbeitet. Die Gründe, 


Bodenelektroden, d. h. der Strom fließt ent- 
weder ganz oder teilweise von den oberen Elek- 
troden durch das Baa nach dem Boden oder den 
Seitenwänden des Herdes. Dabei dienen die 
Bodenelektroden beim Girod-Ofen, da sie alle 
dasselbe Potential besitzen, ausschließlich der 
Leitung des Stromes durch das Schmelzgut, 
während beim Nathusius-Ofen und dem mit ihm 
prinzipiell sehr nahe verwandten Ofen der 
„Phoenix“ A.-G.) da hier die Bodenelektro- 
den verschiedenes Potential besitzen, auch ein 


sich ihre Elektroöfen selbst gebaut und nur die 
elektrische Ausrüstung von einer Elektrizitäts- 
firma bezogen. Bei diesem Vorgehen wurden 
häufig die elementarsten Grundsätze der Elek- 
trotechnik nicht berücksichtigt, was sich dann 
durch das Schmelzen gewisser Ofenbestandteile 
und Armaturen bei der erstmaligen Inbetrieb- 
setzung sowie durch einen kleinen Leistungs- 
faktor sofort gerächt hat. Derartige mißlun- 
gene Anlagen ließen sich dann wohl nachträg- 
lich z. T. verbessern, aber eine durchgreifende 


welche auf den Leistungsfaktor verschlechterni 
einwirken, sind vor einigen Jahren bereits an 
anderer Stelle vom Referenten eingehend dis. 
kutiert worden !). Inzwischen hat sich auf die. 
sem Gebiete wenig neues ergeben. Die meisten 
Vorschläge zur Verbesserung des Leistungstak- 
tors beruhen darauf, daß man den Widerstand 
der Schmelzrinnen zu erhöhen sucht, oder dat 
man zu der induktiven Heizung eine zweite 
im allgemeinen induktionslose Widerstands- 
heizung hinzufügt. Auch durch geeignete An- 


... gleiche: Dimensionen und Strombelastungen. 


Stromfluß innerhalb des Ofenbodens oder der 
Ofenwandungen stattfindet. 
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Abb. 12 Härd6n-Ofen (1912).%) 


In der Wirkungsweise der einzelnen Öfen 
ergeben sich folgende grundsätzliche Differen- 
zen. Héroult heizt nur durch den Lichtbogen 
an der Oberfläche des Bades. Girod heizt 
überdies durch die im Widerstand des Schmelz- 
gutes erzeugte Stromwärme. Bei Nathusius 
kommt außer diesen beiden Wärmequellen 
noch diejenige durch die im Ofenboden erzeugte 
Widerstandsheizung hinzu. Außerdem hat man 
es hier durch die Anwendungen eines Potential- 
regulators in der Hand, die Beheizung vom 
Boden aus in weiten Grenzen zu regulieren. 
Diese Möglichkeit bietet einen Vorteil des Na- 
thusius-Ofens, da man in der Lage ist, die 
oberen Elektroden zu entlasten. Wenn z. B. 
die Bodenheizung ca 20%, der Gesamtheizung 
übernimmt, so ist die Möglichkeit: vorhanden, 


der Elektroden vorausgesetzt, den .Nathusius- 
Ofen, wenigstens theoretisch, für 20%, größere 
Leistung als die übrigen Lichtbogenöfen zu 
bauen. 

An dieser Stelle soll noch auf einen Um- 
stand hingewiesen werden, welcher viele Miß- 


a DR Ne 2e. 


Verbesserung kann in solchen Fällen nur ein 
vollständiger, nach elektrotechnischen Grund- 
sätzen durchgeführter Umbau der Anlage 
bringen. 

Naturgemäß ändert sich dies von selbst, 

bei den neueren und komplizierteren Ofengat- 
tungen, und es wird kaum ein Stahlwerk im- 
stande sein, sich z. B. einen Nathusius-Ofen 
allein zu bauen. Der letztere Ofen wird, ab- 
gesehen von dem eigentlichen Behälter, aus- 
schließlich von der bereits erwähnten Elektrizi- 
tätsfirma konstruiert, welche die schwierige 
Aufgabe der Zuführung der starken Ströme, 
ohne daß dadurch ein schlechter L-istungs- 
faktor erscheint, in bemerkenswerter Weise ge- 
löst hat. 
Zusammenfassend läßt sich über die Licht- 
bogenöfen sagen, dB sie besonders in der ein- 
fachen Avsführung nach dem System Höroult- 
Lindenbergifür eine weitgehendere Verwendung 
bei sorgtältiger Wartung ihre Zweckmäßigkeit 
erwiesen haben. Auch der Girod-Ofen erfreut 
sich bereits einer großen Anwendung, und es 
wird heute an einigen Orten versucht, mit 
dessen Erzeugnissen in Konkurrenz mit Sie- 
mens-Martin-Material zu treten. Der Nathu- 
sius-Ofen, welcher theoretisch die beste, aber 
auch die komplizierteste Lösung darzustellen 
scheirt, muß seine Brauchbarkeit für eine weit- 
gehende Verwendung erst noch beweisen. 


Die große Unannehmlichkeit sämtlicher 
Lichtbogenöfen, die Notwendigkeit der Zu- 
leitung sehr starker Ströme, ist schon frühzeitig 


wobei der schmelzende Strom erst im Schmelz- 
gut selbst erzeugt wird, umgangen worden. 
Es ist zweifellos, daß der Indutkionsofen längst 
den Lichtbogenofen verdrängt hätte, würden 
ihm nicht noch größere Übelstände als dem 
letzteren anhaften. Zur Beseitigung dieser 
Nachteile sind schon große, jedoch im allge- 
meinen erfolglose Anstrengungen gemacht wor- 
den. Trotzdem steht es fest, daß vom Stand- 
punkt des Elektrikers aus unter allen Umständen 
versucht werden muß, das Problem des elek- 
trischen Ofens auf dem Prinzip der Induktions- 
heizung weiter zu fördern. 

Die Nachteile, welche heutzutage dem In- 
duktionsofen in der Hauptsache noch an der 
weiteren Entwicklung hindern, sind sowohl 
elektrischer als auch metallurgischer Natur. 
Die ersteren baben wir bereits karz er- 
örtert. Die letzteren machen sich hauptsächlich 
dadurch geltend, daß dem Induktionsofen be- 
kanntlich der für metallurgische Zwecke er- 
forderliche in sich geschlossene Herd fehlt. 
Die Schmelzrinnen des Kjellin- oder Frick- 
Ofens sind zum Raffinieren nicht sehr geeignet 
und der durch Kombination zweier oder meh- 
rerer Schmelzrinnen erzeugte Herd des Röch- 
lin-Rodenhauser-Otens genügt diesem Zweck 
auch nicht ausreichend. Dazu kommt noch die 
Unmöglichkeit, im Induktionsofen kalten Ein- 
satz ohne besondere Hilfsmittel nieder zu 


schmelzen. 


An der Beseitigung dieser drei Haupt- 
übelstände wurde seit Jahren mit großer 


ordnung der Primärspulen hat man versucht, 
den Leistungsfaktor zu verbessern ®). 


die Firma Brown, Boveri & Cie. in Baden 


den Leistungsfaktor des Kjellin-Ofens zu ver- 
größern 3) (vgl. Abb. 18). In den aufgeschnit- 


durch das Prinzip der Induktionsheizung, 


Energie gearbeitet. Auch auf dem Gebiete des 
Induktionsofens existieren eine große Zahl von 
Patenten, welche teils Verbesserungsvorschläge 
an den bestehenden Systemen enthalten, teils 


Auf eine vollständig andere Weise versucht 
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Abb. 13. Kjellin-Ofen mit Vorrichtung zur Regulierung 
des Leistungsfaktors. 


tenen Transformatorkern wird ein mit Gleich- 
strom erregtes Magnetrad eingebaut. Die 
Primärspule des Ofens wird wie gewöhnlich 
an ein Wechselstromnetz gelegt. Die Einrich- 
tung arbeitet dann wie ein leerlaufender Syn- 
chronmotor. Ist das Polrad auf die synchrone 
Tourenzahl gebracht, so rotiert es leerlaufend 
weiter, und die primäre Phasenverschiebung 
kann durch Änderung der Erregung beliebig 
reguliert werden. Von einer praktischen Ver- 
wendung dieser Erfindung ist indessen bisher 
nichts bekannt, und auch die übrigen Vor- 
schläge zur Verbesserung des Leistungsfaktors 
haben nur geringen Erfolg. Ein wirksames 
Mittel für diesen Zweck scheint bis heute 
noch nicht zu existieren. 
Auch die Möglichkeit, kalten Einsatz Im 
Induktionsofen ohne besondere Hilfsmittel 
nieder zu schmelzen, ist bisher ebenfalls nicht 
gelungen. Das Einlegen von eisernen Ringen 
in die Schmelzrinnen zwecks Herstellung eines 
geschlossenen sekundären Stromkreises beim 
Anheizen ist umständlich und für die Her- 
stellung von Qualitätsstahl aus chemischen 
Gründen meist unzulässig 4). Von einer Aus- 
führung des Patentes von Mulacek und Hat- 
lanek, Kladno®), welches das Niederschmelzen 
des Schrottes in einem Kjellin-Ofen mittels 
Lichtbogens zum Gegenstand hat, ist bisher 
nichts wesentliches bekannt geworden. 
Besondere Aufmerksamkeit wurde der Er- 
zielung eines für metallurgische Zwecke geelg- 
neten Herdes zugewendet. l 
Über diesen Gegenstand sind schon viele | 
Patente erschienen. | 
In neuerer Zeit haben die Röchlingschen 
Eisen- und Stahlwerke, welche den bekannten 
Röchling-Rodenhauser-Ofen betreiben, in ver- 
schiedenen Patenten versucht, den geschlosse- 
nen Herd beim Induktionsofen zu erreichen 9). 
Im ersten Patent der genannten Firma 
werden die Schmelzrinnen durch einen metalli- 
schen Leiter ersetzt (vgl. Abb. 14). 


'). „Die elektrischen Verhältnisse bei den wichtigsten 
Induktionsöfen der Stahlindustrie.” Internationnler Elek 
trotechnischer kongr-ß, Turin 1911. ATZ” 1911, 8. 184. 

: D. R.-P. Nr. +61 698, 1918 von Hiorth, Kristiania. 

9 D. R.-P. Nr 216086, 1912. ; 
) Dasselbe gilt tür das Arbeiten mit einem soge 
zn pumpi 

. “Li r. 288760, 1911, 

N D.R.-P. Nr. 247 500, 1912. 
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Während beim bekannten Röchling-Roden- 
hauser-Ofen nur ein kleiner Teil des Sekundär- 
stromes von einer eigentlichen Sekundärwick- 
lung über Polplatten auf das Schmelzgut 
übertragen wird, wird bei dem neuen Patent 
der ganze Schmelzstrom mittels besonders 
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Abb. 14. Induktionsofen der Röchlingschen Eisen- und 
Stahlwerke (1912). 


ausgebildeter Elektroden von der Sekundär- 
wicklung ins Bad geleitet. Es kann also 
hier nicht mehr von einem Induktionsofen 
im gewöhnlichen Sinn gesprochen werden, 
bei welchem der Schmelzstrom im Eisen 
selbst erzeugt wird. Ein Teil des sekundären 
Stromkreises wird hier durch eine außer- 
halb des Ofens liegende metallische Leitung 
gebildet, welche so dimensioniert sein muß, 
daß sie die starken Schmelzströme ohne schäd- 
liche Erwärmung ausbält. Der Vorteil des rin- 
nenlosen Herdes ist daher in diesem Falle sehr 
teuer erkauft. 

Im zweiten Patent!) wurde die Lösung auf 
eine gänzlich andere Weise versucht (vgl. 
Abb. 15). 
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Schmelzgut aber einen Teil der Sekundärwick- 
lung bildet. Der eigentliche Vorteil des Induk- 
tionsofens, nämlich die Erzeugung des starken 
Schmelzstromes ausschließlich im Schmelzgut 
selbst, ist demnach hier wieder fallen gelassen 
worden. Über praktische Ausführung dieser 
beiden Systeme konnte bisher ebenfalls nichts 
in Erfahrung gebracht werden. 
Zusammenfassend zeigt sich noch mehr wie 
bei den Lichtbogenöfen, daß der Induktions- 
ofen den Anforderungen, welche man an einen 
für weitgehende Verwendung brauchbaren 


Ofen stellen muß, bis heute nicht erfüllt. Dies‘ 


scheint auch ein Grund dafür zu sein, daß die 
Zahl der Induktionsöfen, wie unsere Statistik 
zeigt, in den letzten Jahren nicht mehr wesent- 
lich zugenommen hat. 


Zu dieser Tatsache trägt vielleicht noch ein 
anderer, die metallurgische Seite berührender 
Punkt bei, über welchen die Ansichten der Ver- 
treter des Lichtbogenofens und derjenigen des 
Induktionsofens erheblich suseinandergehen. 
Auf der einen Seite wird behauptet, daß für 
metallurgische Zwecke eine dünnflüssige 
Schlacke.mit höherer Temperatur als das 
Schmelzgut sie besitzt, durchaus erforderlich 
sei. Diese Bedingung kann naturgemäß nur 
vom Lichtbogenofen erfüllt werden, da hier 
die Wärmequelle in der Hauptsache im Licht- 
bogen und nur zum kleinen Teil im Bad selbst 
liegt. Beim Induktionsofen dagegen, wird die 
Wärme im Schmelzgut selbst erzeugt und die 
Schlacke wird vom Bad aus erwärmt. Sie muß 
also eine geringere Temperatur als das 
Sehmelzgut besitzen, und nur an der Berüh- 
rungsfläche können die beiden Temperaturen 
gleich sein. Dagegen hat man es beim Induk- 
tionsofen in der Hand, die Temperatur des Ba- 
des beliebig über die Schmelztemperatur zu 
steigern, so daß auch hier eine dünnflüssige 
Schlacke erreicht werden kann. Da dieser 
Streitpunkt für die Zweckmäßigkeit des In- 
duktionsofens von grundlegender Bedeutung 
ist, wäre eine Diskussion hierüber zwischen den 
Vertretern der verschiedenen Systeme sehr er- 
wünscht. 


Mit den vorstehenden Ausführungen dürfte 


der gegenwärtige Stand der Elektrostahlindu- 
strie, soweit es im Rahmen eines kurzen Re- 
ferates möglich ist, genügend skizziert sein. 
Es muß leider wiederholt festgestellt werden, 
daß man momentan in der Entwicklung des 
elektrischen Ofens und in der Elektrostahler- 


Abb. 15. Induktionsofen der Röchlingschen Eisen- und Stahlwerke (1912). 


Der Transformator liegt hier vollständig 
außerhalb des Herdes und der sekundäre 
Schmelzstrom wird in einer Wieklung induziert, 
welche durch das Schmelzgut geschlossen ist. 
Auf die Übertragungseinrichtung von der Wick- 
lung zum flüssigen Bad, soll hier nicht näher ein- 
getreten werden. Prinzipiell ist jedoch festzu- 
stellen, daß der gesamte Schmelzstrom auch 
bei diesem Ofen außerhalb des Schmelzgutes 
ın einer entsprechend dimensionierten Wicklung 
induziert wird. 

‚ Elektrisch ausgedrückt stellen die beiden 
obigen Öfen Widerstandsöfen dar, denen der 
chmelzstrom von einem außerhalb des Ofens 
liegenden Transformator zufließt, wobei das 


m 


) D. R.-P. Nr. 249 145, 1912 


zeugung nicht diejenigen Fortschritte macht, 
wie sie von derelektrischen Industrie zu wün- 
schen wären. Die jetzigen Ofenanlagen brin- 
gen durch die meist notwendigen Umformer, 
Spezialdynamos oder Spezialtransformatoren, 
allerdings bei der Erstellung erhebliche Mehr- 
lieferungen für die Elektrizitätsfirmen mit sich. 
Dieser Vorteil ist aber nur scheinbar und tritt 
gegenüber dem Vorteil den ein einfacher und 
weitgehend angewendeter elektrischer Ofen 
der Industrie durch eine vermehrte Konsuma- 
tion an elektrischer Energie bringen würde, 
erheblich zurück. Vom Standpunkt der elek- 
trischen Industrie, welche gezwungen ist, sich 
neue Absatzgebiete für elektrischen Strom zu 
suchen, wäre es daher außerordentlich zu be- 
grüßen, wenn die Elektrostahl- und Elektro- 


eisenerzeugung weitere und größere Fortschritte 
machen würde, als es bisher der Fallwar. 

Was auf diesem Gebiet noch zu erreichen 
ist, mögen die folgenden Zahlen illustrieren. 
Aus Tabelle 1 geht hervor, daß im Jahre 1913 
in Deutschland 88 881 t Elektrostahl produ- 
ziert worden sind. Demgegenüber wurden in 
Deutschland in derselben Zeit in Siemens-Mar- 
tin- und ähnlichen Öfen im ganzen 8 076 218 t 1) 
verschiedener Stabl- und Flußeisenqualitäten 
hergestellt. Der Elektrostahl machte daher 
1913 bei uns nur rd 1% der gesamten Stahl- 
produktion aus, und noch ungünstiger liegen 
die diesbezüglichen Verhältnisse in den Ver- 
einigten Staaten. 

Von ganz besonderem Vorteil für die elek- 
trotechnische Industrie wäre es auch, wenn die 
Roheisenerzeugung im elektrischen Ofen 
weitere Fortschritte machen würde. 

Der Versuch, einen elektrischen Hochofen 
zu bauen, wurde schon vor etlichen Jahren ge- 
macht, und es sind auch bereits Erfolge auf 
diesem Gebiet zu verzeichnen. Besonders in 
Skandinavien und Kalifornien sind seit ver- 
schiedenen Jahren mehrere elektrische Hoch- 
öfen im Betrieb, in welchen ein brauchbares 
Roheisen mit wirtschaftlichem Erfolg herge- 
stellt wird. Selbstverständlich arbeitet der 
elektrische Hochofen am besten in Ländern, 
welche neben reichen Erzlagern auch erheb- 
liche Wasserkräfte zur Verfügung haben, wo 
man also die Kohle bis auf die aus metallur- 
gischen Gründen als Reduktionsmittel not- 
wendige Menge entbehren kann. 

Die meisten Versuche zur Herstellung von 
Roheisen auf elektrischem Wege wurden mit 
Lichtbogenöfen gemacht. Auch Stassano hat 
seine ersten Öfen in der Absicht gebaut, darin 
Erze zu schmelzen. Später haben dann auch 
Keller und H£roult Versuche mit Lichtbogen- 
Schachtöfen ausgeführt. Ein brauchbares und 
günstiges Resultat lieferten jedoch erst die Ver- 
suche von Grönwall, Lindbad und Stal- 
hane, mit welchen im Jahre 1907 in Schweden 
begonnen wurde. 

Der Ofen von Grönwall, Lindbad und 
Stalhane ist in seiner Form dem gewöhnlichen 
Hochofen sehr ähnlich (vgl. Abb. 16). 


Abb. 16. Elektrohochofen. 


Momentan werden Versuche im großen $til 
mit derartigen Öfen durchgeführt, doch ist es 
auf Grund der erzielten Resultate noch nicht 
möglich, sich über die Wirtschaftlichkeit der 
elektrischen Roheisenerzeugung ein einwand- 
freies Bild zu machen. | 

Neben den schwedischen Versuchen wurde 
auch an anderen Orten an dem Problem rege 
gearbeitet. Von den vorgeschlagenen Systemen 
haben besonders die Lichtbogenöfen von Hel- 
fenstein bereits gewisse Erfolge zu verzeich- 
nen. Helfenstein hat sowohl Lichtbogen- als 
auch Induktionsöfen vorgeschlagen. Seine 
Induktionsöfen 2) sind prinzipiell, wie die neuen 


ı) Vgl. „Stahl und Eisen“ 1914, S. 424 
n D ao a. und Eisen! 254788, 1912. ee 
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Öfen von Röchling, Widerstandsöfen, bei wel- | lichkeiten an elektrischem Strom hier in der 


chen das Schmelzgut einen Bestandteil des 
sekundären Stromkreises des Transformators 
bildet. Auf die Details soll hier nicht näher 
eingegangen werden. 

Unter den vielen Patenten, welche außer- 
dem noch für elektrische Roheisenöfen 
existieren, mögen noch die interessanten Vor- 
schläge von Hering!) erwähnt werden. Der 
Heringsche Ofen ist ein Widerstandsofen, bei 
welchem der durch Hering zuerst bekannt ge- 
wordene sogenannte Pincheffekt in be- 


sonderer Weise nutzbar gemacht wird (vgl. 
Abb. 17). 


.Schmelzsaulen 


Abstichöffnung 


Abb. 17. Hering-Ofen (1918). 


Bei den in dieser Abbildung dargestellten 
Ofen wird durch den Pincheffekt das geschmol- 
zene Metall aus den vertikalen Schächten stetig 
herausgetrieben, während durch die Seiten- 
kanäle immer neues Material in die Schmelz- 
schächte sinkt. In Abb. 18 ist die Kombination 


Abb. 18. Kombination von Hochofen und Stablofen 
nach Hering. 


eines Hochofens mit einem Stahlofen darge- 
stellt, wobei das geschmolzene Roheisen durch 
einen Kanal aus dem Hochofen in den Stahl- 
ofen zur weiteren Verarbeitung abtließt. Über 
die Erfolge mit dem Heringschen Ofen liegen 
noch keine einwandfreien Meldungen vor. 

Zusammenfassend muß über die elektri- 
schen Hochöfen festgestellt werden, daß man 
auf diesem Gebiete noch tief im Versuchs- 
stadium sich befindet. Es sind schon praktisch 
brauchbare Lösungen vorhanden, aber von einer 
w.itgehenden Anwendung kann momentan noch 
keine Rede sein. 

Daß auch hier noch ein weites Feld für die 
elektrische Industrie offen liegt, möge dadurch 
angedeutet werden, daß z. B. in Deutschland 
im Jahre 1918 ca 19 Mill. t Roheisen ?) erzeugt 
worden sind. Da nach den bisherigen Ver- 
suchen für die elektrisch erschmolzene Tonne 
Roheisen mit ca 2500 kW Std zu rechnen ist, 
kann man leicht ermessen, was für Absatzmög- 


ı) D. R.-P. Nr. 266411, 1913. 
23) Vgl. „Stahl und Eisen“ 1914, R, 426. 


Zukunft vielleicht noch geschaffen werden 
können. 


Die Fortschritte der drahtlosen Telegraphie!). 


Von H, Dießelborst, Braunschweig. 


Übersicht. Der Verfasser gibt zunächst eine 
kurze Darstellung des derzeitigen Standes der draht- 
losen Telegraphie und geht dann auf einige Probleme 
näher ein. In 88 2 bis 4 werden einige bewährte 
Systeme als Ausgangspunkt des eigentlichen Themas 
besprochen. §§ 5 bis 10 behandelt die ideale Stoß- 
erregung nach allgemeinen Gesichtspunkten, worauf 
bis $ 13 die Versuche folgen, mit Funkenschwin- 
gungen kontinuierliche Wellenzüge zu erhalten. In 
$$ 14 bis 25 wird die Frequenztransformation aus- 
führlich besprochen, darauf in 88 26 bis 31 der Aus- 
breitungsvorgang einschließlich der Beteiligung der 
Atmosphäresowieder Wirkungsweise der Erdantennen 
und schließlich in §§ 32 bis 36 einige neue Empfangs- 
methoden und die atmosphärischen Störungen. 


Allgemeiner Umriß. 


$1. Die Grundlage jeder drahtlosen Telegra- 
phie ist die Methode der Schwingungserzeugung. 
Die verbreitetsten der durchgebildeten Metho- 
den sind hier das Marconisystem?) und das 
Wiensche Löschfunkensystem®) der Gesell- 
schaft für drabtlose Telegraphie, beide aufge- 
baut auf den ersten Verbesserungen des ur- 
sprünglichen Marconischen Verfahrens durch 
Braun, und beide gedämpfte Schwingungen 
gebend, also ungeeignet für Telephonie. Ihnen 
als methodisch durchgebildet, wenn auch 
weniger verbreitet, anzureihen ist dasPoulsen- 
system, das rein periodische Schwingungen 
liefert, also eine drahtlose Telephonie, so weit 
diese ihrer Schwierigkeiten Herr zu werden 
vermag, prinzipiell erlaubt. 

Noch nicht bis zu allen Möglichkeiten 
durchgearbeitet, aber von prinzipieller Wichtig- 
keit, ist die sogenannte Methode der idealen 
Stoßerregung, die seit Beginn der drahtlosen 
Telegraphie von vielen mehr oder weniger 
deutlich angestrebt wurde, deren praktische 
Bedeutung aber erst mit der Erfindung der 
Lepelschen Funkenstrecke anhebt, und die in 
den letzten Jahren durch die von Rein durch- 
geführte Ausarbeitung des Lepel-Burstyn- 
schen Verfahrens einen schönen Erfolg erzielt 
hat. 

Die Vorteile der ungedämpften Poulsen- 
Schwingungen ohne ihre Nachteile hat man 
in der letzten Zeit sowohl mit der Wienschen 
Schwebungsstoßerregung als mit der ‚idealen 
Stoßerregung‘‘ zu erreichen gesucht durch An- 
einanderreihung gedämpfter Schwingungszüge 
in so schneller Folge, daß beim Einsetzen des 
nächsten Zuges der vorhergehende noch nicht 
wesentlich abgeklungen ist, wobei das Ein- 
setzen des neuen Zuges in der richtigen Phase 
geschehen muß. Auch diese Versuche, die 
schöne Resultate zu geben scheinen, werden 
noch nicht am Ende ihrer Ausbildungsmöglich- 
keit stehen. 

Das Bestreben, große Reichweiten mit 
periodischen Wellen von großer Länge zu 
überbrücken, hat die Hochfrequenzmaschinen 
und die Frequenztransformation in die Er- 
scheinung gerufen, an denen viel gearbeitet 
ist, die aber noch mit wesentlichen Schwierig- 
keiten zu kämpfen haben. 

Zu der Schwingungserzeugung muß das 
Ausstrahlen der Wellen hinzukommen, das 
bei großer Wellenlänge und bei großen Energie- 
mengen nicht ganz leicht ist. Hier hat sich 
wohl als Sender allen anderen überlegen die 
geknickte Marconiantenne erwiesen, wenn 
deren Höhe so groß als möglich gemacht wird. 


1) Vortrag für die bevorstehende XXII. Jahresver- 


sammlung des Verband TENNE 
Magdeburg. rbandes Deutscher Elektrotechniker in 


s) 
1913, S. 881. 
3 Vgl. „ETZ“ 1909, 8. 535 und 561. 


„Electrician“, Bd. 69, 1912; 8. %, 183, 177, 219. „ETZ“ 
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Ein wichtiges Problem von theoretischem 
wie praktischem Interesse und noch voller 
Rätsel ist der Ausbreitungsvorgang der Wellen, 
der sowohl von der Erdoberfläche wie von der 
Lufthülle stark beeinflußt wird. 

Beim Empfang, der fast durchweg telepho- 
nisch geschieht, wenn auch gute Lichtschreiber 
konstruiert sind, handelt es sich besonders 
um zwei Probleme: erstens möglichst geringe 
Intensitäten noch nachweisen zu können, immer 
bessere Detektoren und Relais zu erhalten, und 
zweitens die atmosphärischen Störungen un- 
schädlich zu machen. Für das zweite Problem 
ist auch die Art der Schwingungserzeugung 
bereits wesentlich. Es hat vor allem zur Aus- 
bildung der Tonsender geführt. 

Wo es weniger auf Intensitätsausnutzung 
als auf leichten Aufbau der Empfangsstation 
ankommt, ist in den Zehnder-Kiebitzschen 
Erd- oder Horizontalantennen ein bequemes 
Hilfsmittel geboten, das z. B. bei der Regu- 
lierung der neuen Kameruner Grenze zur Auf- 
nahme der astronomischen Zeitsignale mit Erfolg 
benutzt ist. Auch auf die Spulenempfänger 
von Braun ist hier hinzuweisen. 

Von der drahtlosen Telephonie scheint 
noch ziemlich dasselbe zu gelten, was man schon 
vor Jahren von ihr sagen konnte, nämlich daß 
sie im Experiment für kleine Entfernungen gut 
gelingt, daß sie für größere Entfernungen haupt- 
sächlich infolge des Mangels geeigneter Mikro- 
phone auf Schwierigkeiten stößt und daß sie 
zu wesentlicher praktischer Bedeutung noch 
nicht gelangt ist. Es ist zu wünschen, dab 
dıe Versuche mit der Goldschmidtschen Hoch- 
frequenzmaschine sowie die der Gesellschaft für 
drahtlose Telegraphie mit Relaisschaltung hier 
endgültige Fortschritte bringen. 

Wichtige Arbeit ist im Apparatebau und 
in der Meßtechnik geleistet, die sich auf dem 
Boden der drahtlosen Telegraphie entwickelt 
haben. Wenn ich bei diesen und vielen anderen 
Gegenständen nicht verweHle, so möchte ich 
damit nicht zum Ausdruck bringen, daß ich 
sie für weniger wertvoll hielte, als das Vor- 
gebrachte. Es scheint mir für einen kurzen 
Bericht vor einer größeren Öffentlichkeit 
passend, nur die Richtlinien anzugeben, auf 
denen sich die Lösungsversuche prinzipiell 
neuer Fundamentalaufgaben bewegen, indem 
ich annehme, daß man sich lieber ein Bild 
davon machen will, wie die Zukunft der draht- 
losen Telegraphie vielleicht aussehen kann, als 
wie man in den Laboratorien arbeiten wird, 
um diese Zukunft zu gestalten. 


Schwebungsstoßerregung. 


$ 2. Das bekannte Prinzip der Wienschen 
Löschfunkenmethode sei mir gestattet, als not- 
wendige Grundlage mehrerer Betrachtungen 
hier nochmals kurz an der Hand zweier der 
ersten į Öszillogrammet) . schneller . elektrischer 


Abb. 1. 


Schwingungen darzulegen. Abb. 1 zeigt die 
Schwebungen in zwei mit etwa 14 bis 15°, ge- 
koppelten Schwingungskreisen. Der primäre 
Kreis (linkes Bild) enthält eine Funkenstrecke. 
der sekundäre (rechtes Bild) nieht. Abb. 2 
zeigt bei schwächerer Kopplung, daß im 


ı) Vg!, „ETZ“ 1908, 8. 704. 
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their eru SENEN . . 2 

i Schwebungsminimum der Primär- : : auf S. 860 bis 862 dieses Bandes beschrieben 
Pu ern ne Funke abgerissen ist und Lichtbogenschwingungen. findet. 

a von diesem Moment an der Sekundärkreis $ 4. Die Poulsensche Lichtbogenme- $ 6. Ein Weg, den man einschlagen kann, 

a allein mit seiner eigenen Dämpfung ohne Rück- | thode, die so verheißend auftrat, weil sie | um die Schwebungsstoßerregung bei engerer 
| wirkung auf den Primärkreis weiter schwingt. | als erste wirklich periodische Schwingungen | Kopplung zu erhalten, ist durch die im Straß- 

nn Nach Wiens erster Beobachtung?) findet dieses | brachte, hat zwar die Funkenmethoden nicht | burger Institut angestellte schöne Untersuchung 


zu verdrängen vermocht, aber doch ihre 
Lebensfähigkeit erwiesen und sich in einer 
beträchtlichen Zahl von Stationen behauptet. 
Vielleicht bahnt sich hier ein wesentlicher 
Fortschritt durch die Untersuchungen der 


von Riegger!) über „gekoppelte Kondensator- 
kreise bei sehr kurzer Funkenstrecke‘‘ klar- 
gelegt. Herr Riegger beobachtete den Strom- 
effekt im abgestimmten Sekundärkreis (II in 
Abb. 3) während die Kopplung allmählich ver- 


Abb. 2. 


Abreißen leicht bei kurzen Funkenstrecken 
statt; und es ist der Gesellschaft für drahtlose 
Telegraphie im Jahre 1908 gelungen, durch 
Serienschaltung besonders ausgebildeter kurzer 
Funkenstrecken auch bei größeren Energie- 
mengen das Abreißen des: Funkens bereits im 
ersten Schwebungsminimum bei einer Kopp- 
lung von ca. 20% betriebssicher zu erhalten und 
damit ein in der Praxis vorzüglich brauchbares 
und heute noch sich bewährendes System zu 
gewinnen. Diese Brauchbarkeit beruht auf 
der geringen Dämpfung, verbunden mit der 
völligen Konstanz der Wellenlänge, ferner auf 
der Möglichkeit, bei den kurzen Löschfunken 
ohne Gefahr des Inaktivwerdens die Funken- 
zahl bis in das Gebiet guter akustischer Schwin- 
gungszahlen zu treiben und damit tönende 
Funken zu erhalten und zugleich die Energie 
trotz wesentlich verminderter Spannungen er- 
heblich zu steigern, während die ganze Appara- 
tur gegenüber der früheren Sendeanordnung 
sich infolge der Verringerung der Spannung 
sehr vereinfachte. 


Marconisystem. 


§ 3. Im Gegensatz zu der automatischen 
Löschfunkenstrecke benutzt Marconi eine 
mechanische Abreißfunkenstrecke. Die eine 
Elektrode dieser Funkenstrecke sitzt auf einem 
schnell rotierenden Rad und wird mit ca 200 m 
Geschwindigkeit an der festen Elektrode vor- 
beigeführt. Der Funke setzt etwas vor der 
größten Annäherung ein und reißt bei der 
schnell wachsenden Entfernung bei langen 
Wellen bereits nach wenigen Primärschwingun- 
gen ab. Marconi scheint nur eine schwache 
Kopplung von ca 8 bis 5%, zu benutzen, wohl 
damit nicht während des Bestehens des Fun- 
kens die Kopplungswellen störend auftreten. 
Natürlich wird infolgedessen jedesmal nur ein 
relativ kleiner Teil der Primärenergie in den 
Sekundärkreis gebracht, aber es braucht der 
zurückgebliebene Teil nicht ohne weiteres ganz 
verloren zu gehen, worauf ich bei Besprechung 
der idealen Stoßerregung zurückkommen werde. 
Jedenfalls scheint die mechanische Abreiß- 
funkenstrecke — nach den Fernleistungen zu 
beurteilen — von allen Funken- und Licht- 
bogensystemen die größten Energiemengen zu 
bewältigen. Nach der hohen Abreißgeschwindig- 
keit zu urteilen sollte man meinen, daß beı 
sehr langen Wellen Stoßerregung mit stärkerer 
Kopplung möglich wäre. Bei kurzen Wellen 
wird die Abreißgeschwindigkeit nicht genügen, 
um den Funken rechtzeitig erlöschen zu lassen, 
so daß hier die Braunsche Anordnung vorliegt 
und die schwache Kopplung nötig erscheint. 


ne nung 


') „Pbys. Zeitschr.“, Bd.7, 1906, S. 871. 


Herren Gehrcke, Reichenheim und Wert- 
heimer über die Schwingungserzeugung 
durch Glimmlichtentladungen an, von denen 
aber bisher wenig bekannt geworden ist!). 
Da andere prinzipielle Neuerungen hier nicht 
vorzuliegen scheinen, wenigstens nicht, so 
weit sie nicht identisch mit den Methoden 
der idealen Stoßerregung sind, werde ich 
direkt zur Besprechung der letzteren über- 
gehen. Auch hier kann ich mich in manchen 
Dingen kurz fassen, da ein ausgezeichneter, 
auch auf die historischen Verhältnisse eingehen- 
der Aufsatz aus der Feder des Herrn Nesper 
über die ‚Stoßsender der drahtlosen Tele- 
graphie‘‘ im gleichen Bande dieser Zeitschrift 
(S. 322 und 859) kürzlich erschienen ist. 


Ideale Stoßerregung. 


Abb. 8. 


$ 5. Trotzdem der Wirkungsgrad der 
Schwebungsstoßerregung nicht schlecht ist (bis 
zu mehr als 80%, nach den Angaben der Ge- 
sellschaft für drahtlose Telegraphie), hat man 


stärkt wurde. Er fand dabei die in Abb. 4 
gezeichnete Kurve, in der die Abszisse den 


einen Übelstand darin gesehen, daß der Pri- 
märfunke bei dem mehrmaligen Hin- und Her- 
strömen der Ladung (ca 4 bis 5 Halbwellen) 


bis zum Erlöschen Energie verzehrt. Dagegen 


wird durch das Bestehen der ersten Schwe- 
bungshalbperiode die Einwelligkeit nicht ge- 
stört. Für einen auf den Sekundärkreis ab- 
gestimmten Empfänger ist diese erste Schwe- 
bungshalbperiode und die während ihrer 
Dauer ausgestrahlte Energie völlig wirksam. 
Und schließlich ist wohl am störendsten, daß 
man mit einer gewissen Vorsicht verfahren, 
speziell einen ganz bestimmten Kopplungs- 


grad einhalten muß, um die Löschwirkung mit 


Sicherheit zu erzielen. 


Man hat daher auf Grund der Erfolge der 


Wienschen Methode das Suchen nach einer 
idealen Stoßerregung wieder aufgenommen, das 
schon in den ersten Zeiten der drahtlosen Tele- 


graphie begonnen hatte und seiner Bedeutung 
nach besonders von Simon und Reich?) 


schon frühzeitig erkannt war. 

Unter idealer Stoßerregung versteht man 
heute das Erlöschen des Funkens im Primär- 
kreise nach einer einzigen Halbwelle und 
Weiterschwingen der übertragenen Energie im 
Sekundärkreis. Man kann aber zwei prinzipiell 
verschiedene Wege unterscheiden, dieses Ziel 


Kopplungsgrad und die Ordinate den Strom- 
effekt im Sekundärkreis darstellt. Bei den 
Kopplungen, die ein Maximum des Strom- 
effekts gaben, wurde an einem mit dem 
Sekundärk:eis schwachgekoppelten Wellen- 
messerkreis (III in Abb. 8) eine einzige 


%0 2 7] 40 
Abb. 4. Funkenlänge = 0,095 mm. 


scharfe Resonanzkurve erhalten; d.h. es lag 
Stoßerregung vor. Bei den Kopplungen, die ein 
Minimum des Stromeffekts gaben, zeigte die 
Resonanzkurve die beiden Kopplungswellen 
neben einer schwachen Stoßwelle (ähnlich 
Abb. 7 auf S. 859), d. h. der Funke erlosch erst 
bei einem späteren Schwebungsminimum. Man 
sieht aus Abb. 4, wie scharf gewisse kritische 
Kopplungsgrade eingehalten werden müssen, 


zu erreichen. Der erste besteht in der Ausbil- 
dung des W ien schen Schwebungsstoßverfahrens 
für so enge Kopplung (ca 50%), daß die erste 
Halbwelle bereits die Primärenergie annähernd 
ganz in den Sekundärkreis überträgt. Der 
zweite Weg ist der von Simon und Reich 
bereits 1908 gesuchte, der sich schließlich als 
identisch herausstellt mit der Benutzung der 
Lichtbogenschwingungen zweiter Art zum An- 
stoßen eines Sekundärkreises. In beiden 
Fällen ist die Hauptsache eine geeignete 
Funkenstrecke, die schnellste Entionisierung 
bewirkt. Bei dem zweiten Wege wird man er- 
warten, daß eine unsymmetrische Funken- 
strecke die Wirkung unterstützt, was auch 
von Simon und Reich bereits ausgesprochen 
wurde. Doch scheint man auch mit symmetri- 
schen Funkenstrecken Erfolg zu haben, wenn 
nur die Löschwirkung groß genug ist. Es ist 
eine große Zahl von Funkenstrecken mit 
ruter Löschwirkung angegeben, von denen man 


die wichtigsten in dem oben zitierten Aufsatz 
' . R-P. Nr. 770610: vgl. auch 8. 362 dieses Bandes. 
3) use Zeitschr.“, Bd. 4, 1908, 8. 861. 


um gute Löschwirkung zu haben. 


m 2 30 7 350% 


Abb. 5. Funkenlänge = 0,03 mm. 


Es zeigte sich nun, daß die Zahl der 
Maxima und Minima der Kopplungskurve 
stark von der Funkenlänge abhing. Bei den 
in Abb. 4 dargestellten Versuchen betrug die 
Funkenlänge 0,095 mm, während Abb. 5 sich 
auf 0,08 mm Funkenlänge bezieht. Bei kur- 
zen Funkenstrecken braucht man viel weniger 


1) Diss. Straßburg, 1910; „Jahrb, d. drahtl Tel.“, Bd. 5, 
1912, S. 35; Ref. „ETZ.“ 1912, 8.1852. 
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auf Einhalten eines bestimmten Kopplungs- 
grades zu achten. Es ist nun Herrn Boas!) 
vor kurzem gelungen, in Wolfram ein Metall 
zu finden, das sich außerordentlich gut auch 
bei hoher Belastung zu sehr kurzen Funken- 
strecken eignen soll. Zugleich fand Boas, daß 
bei den kleinsten Elektrodenabständen, die 
zu erreichen seine Funkenstrecke gestattet, die 
Unregelmäßigkeiten der Rieggerschen Kop- 
lungskurve völlig verschwanden, so daß man 
die Kopplung beliebig variieren und bis 50%, 
steigern kann, ohne daß die Löschwirkung ver- 
sagt. 

$ 7. Ganz anders ist der zweite Weg. Es 
hatte sich schon früh gezeigt, daß Quecksilber- 
funkenstrecken?) starke Löschwirkung besaßen. 
Bei Untersuchung mit dem Glimmlichtoszillo- 
graphen sieht man, daß die Löschwirkung auch 
ohne Schwebungsminimum eintritt. Das 
Gleiche stellte Herr Glatzel?) bei einer in 
Wasserstoff eingebetteten Funkenstrecke fest. 
Bosonders gut scheinen gewisse unsymmetrische 
Funkenstrecken, wie bereits von Simon und 
Reich vermutet wurde, dazu geeignet, den 
Löscheffekt bereits nach der ersten Halbwelle 
mit Sicherheit zu geben. Hierher gehören un- 
symmetrische Quecksilberdampflampen, wobei 
man die Unsymmetrie auch durch Anbringen 
einer Hilfszündung bewirken kann. Eine Fun- 
kenstrecke zwischen Platin als Kathode und 
verdünnter Schwefelsäure als Anode ist von 
S. Arndt“) angegeben. Eine unsymmetrische 
Plattenfunkenstrecke ist von Leon Chaffee®) 
gefunden, der als Kathode allein Aluminium 
geeignet fand, als Anode Kupfer, Silber und 
mehrere andere Metalle, als Zwischenmedium 
feuchten Wasserstoff. Diese Funkenstrecken 
sind aber sämtlich nicht für sehr große 
Energiemengen durchgebildet. 


$ 8. Das Erlöschen des Funkens nach der 
ersten Halbwelle ist zwar eine ideale Lösch- 
wirkung, aber noch keine ideale Stoßerregung. 
Denn hierbei kommt es darauf an, durch den 
Stoß ohne Verluste die Energie in den Sekundär- 
kreis zu transportieren, was ja bei der Schwe- 
bungsmethode in so vorzüglicher Weise ge- 
schieht. Ist die ideale Löschwirkung nicht mit 
dem Schwebungsminimum verbunden, so ist 
durch den Stoß nur ein Teil der Primärkreis- 
energie in den Sekundärkreis befördert. Aber 
der zurückbleibende Teil braucht nicht ohne 
weiteres verloren zu gehen, wie wir bereits bei 
dem rotierenden Marconiunterbrecher be- 
merkt haben. Nach der ersten Halbwelle des 
Primärstromes ist der Kondensator (C in Abb.6) 


Abb. 6. 


umgeladen, und in seinem Dielektrikum sitzt 
der zurückgebliebene Teil der Energie, so weit 
er nioht durch die Dämpfungsursachen ver- 
zehrt ist. Bei erloschenem Funken bildet der 
Kondensator mit der Stromquelle und den 
Zuleitungen einen Kreis, in dem die Rest- 
ladung zurückschwingen und die Neuaufladung 
durch die Gleichstromquelle (auch langsamer 
Wechselstrom kann bei der Kürze der hier in 
Betracht kommenden Vorgänge während einer 
Halbperiode als Gleichstrom angesehen werden) 
unterstützen kann. Es geht also nur das 
an Energie verloren, was bei diesem Zurück- 
schwingen der Ladung durch Dämpfung ver- 
braucht wird. Man sieht, wie bei dieser Me- 


') „Verb. d. Phys. Ges”, Bd. 15, 1913, 8. 1130. 
3) Vgl. „ETZ“ 19m, 8 537. 

) „Ann. d. Phys.“ Bd. 3, 1911, 8. 711. 

‘ „I 909 8. 117. 

») Jahrb. d. drahtl. Tel“, Bd. 7, 1918,8. 483 und 555; 
Proc. Am 


thode außer der Löschfunkenstrecke noch der 
Zuleitungskreis in Betracht kommt und zur 
Ermöglichung eines verlustlosen Zurück- 
schwingens möglichst induktiven und nicht 
Ohmschen Widerstand enthalten muß. 

Der Kondensator C gehört demnach zwei 
Schwingungskreisen an. Damit der Schwin- 
gungsvorgang bei leitender Funkenstrecke sich 
allein im Stoßkreis (7) abspielt, muß die 
Eigenwelle des über die Stromquelle führenden 
Kreises beträchtlich größer sein, als die des 
Stoßkreises. In Abb. 7 und 8 ist der Beginn 


V = Kondensatorspannung‘; 


J =aEntladestrom a Ssollkreie, 


Abb. 7% 0. = 


>. 


einer beliebigen Entladung des Kondensators C 
dargestellt, wie sie sich in jedem der beiden 


| Kreise abspielen würde, wenn er allein vorhan- 


den und geschlossen wäre. Von jedem dieser 
Vorgänge spielt sich ein Teil wirklich ab, der 
in den Abbildungen stark eingezeichnet und 
durch Ordinatenlinien begrenzt ist. Der Teil 


V = Kondensatorspannung 
J = Entladestrom 


in Abb. 7 spielt sich ab während die Funken- 
strecke leitend ist, der Teil in Abb. 8 während 
sie offen ist. Die übrigen Teile finden über- 
haupt nicht statt. Der Teil in Abb. 7 beginnt, 
wenn in dem Teil von Abb. 8 die Zündspan- 
nung V, erreicht ist, in welchem Augenblick 
noch die Ladestromstärke J, (als Entlade- 
strom negativ zu rechnen) vorhanden ist. Die 
Schwingung im Stoßkreis soll nun so schnell 
sein, daß wir von der langsamen Einwirkung des 
Stromquellenkreises absehen können. Der 
Strom J, besitzt in der Zuleitungsdrosselspule 
kinetische Energie und fließt daher über die 
jetzt kurz geschlossene Funkenstrecke weiter. 
Aber auch im Stoßkreis besitzt der Strom J, 
eine gewisse kinetische Energie, vermöge deren 
er (vgl. Abb. 7) den Kondensator noch etwas 
weiter aufladen kann. Alsdann wechselt der 


Strom im Stoßkreis seine Richtung, lädt 
den Kondensator um und wechselt wieder zu 
seiner ursprünglichen Richtung. Hier ist er 
in der Funkenstrecke entgegen gerichtet dem 
über die Stromquelle kommenden Strom, der 
seine Stärke J, noch nicht wesentlich geändert 
hat, und wird diesen in einem gewissen Zeit- 
punkt gerade kompensieren, so daß der Ge- 
samtstrom in der Funkenstrecke null wird. 
Bei vorzüglicher Löschwirkung, insbesondere 
bei unsymmetrischer Funkenstrecke, wird die 
Rückzündung vermieden und der umgeladene 
Kondensator mit seiner (negativen) Auslösch- 
spannung V, lädt sich jetzt über die Strom- 
quelle abermals um. Die Stromquelle mit ihrer 
Spannung E bewirkt nun, daß die elektrische 
Gleichgewichtslage des Stromquellen-Konden- 
satorkreises nicht dem ungeladenen Zustand, 
sondern dem zur Spannung E aufgeladenen 
Kondensator entspricht (gestrichelte Linie in 
Abb. 8). Ohne Dämpfung würde die Umladung 
mindestens fortschreiten können, bis die posi- 
tive Kondensatorspannung den Betrag V, + E 
gegen diese Gleichgewichtslage, also den ab- 
soluten Betrag Y,+2E angenommen hat. 
Der ganze Vorgang reguliert sich so ein, daß 
er rein periodisch erfolgt, daß also im Augen- 
blick der Zündung der Strom wieder genau den 
Wert J, besitzt, d. h. die Ladezeit symmetrisch 
um das Strommaximum und den Durchgang 
der Kondensatorspannung durch die Gleich- 
gewichtslage liegt, oder infolge der Dämpfung 
wenigstens angenähert. Es wird also bei 
fehlender Dämpfung die Zündspannung V, 
= Va +2 E und infolge der Dämpfung stets 
Fe <Va +2E sein. Der Vorgang kann nur 
dann sich abspielen, wenn V, >V, — 2E ist. 
Bei geringer Stromquellenspannung kann man 
also den Stoßkreis durch Energieentziehung 
nicht beliebig stark dämpfen, ohne die Funken- 
strecke zum Erlöschen zu bringen. Die Schwin- 
gungen müssen gegebenenfalls, wenn V,>2E 
ist, durch einen besonderen Anstoß — etwa 
Kurzschließen der Funkenstrecke wie bei der 
Lichtbogenzündung — eingeleitet werden. 


X im Kondensator-Stromquellenkreis. 
Abb. 8. 


Da die Aufladung des Kondensators die 
gleiche Elektrizitätsmenge zurückbringen a 
die er bei der Entladung verliert, reguliert sıC 
der Vorgang auch so ein, daß die ae 
schraffierten Flächenstücke in Abb. 7 er 
gleich sind, wobei in Abb. 7 die unter Ba - 
szissenachse liegenden Teile als negativ ge ten. 


$ 9. Die hauptsächlichsten Energlever- 
luste finden in der Funkenstrecke und in den Zv- 
leitungswiderständen statt. Die Energiebilanz 
während einer Stoßperiode stellt sich folgen 
dermaßen: 


‚Bei der Zündung hat der Kondensator die 
Energie > CV? und im Augenblick der Fun- 


kenlöschung a 


5 CVa 


Be 
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W sei der Verlust im Funken und der 
übrigen Dämpfung des Stoßkreises. Dann ist 
die übertragene Nutzenergie 


An= r C(V,? == Va?) == W. 


Im Ladekreis fließt die zum Neuaufladen des 
Kondensators erforderliche Elektrizitätsmenge 
C (Va + V,) durch die Stromquelle und ent- 
zieht dieser die Energie A = C (Va + V3) E. 
Der Nutzeffekt ist also: 


A DE A` 
Wenn im Ladekreis keine Dämpfung vorhanden 


ist, wird — wie oben gezeigt: V, = Va + 2 E, 
also der Nutzeffekt 


Wenn der Ladekreis aperiodisch ist, kann der 
Wirkungsgrad noch angenähert 1, betragen 
(für V, =E und V, klein). 


Ed naes 


-J — - 


mehrfach die Verwendung eines Zwischen- 
kreises vorgeschlagen, und es sind bereits Ver- 
suche gemacht, die Kondensatoren für den 
Zwischenkreis zu sparen, indem man für Stoß- 
kreis und Zwischenkreis die gleichen Konden- 
satoren benutzt!). 


Tonsender. 


:§ 11. Die Stoßerregungsmethode ging in 
erster Linie von dem Bestreben aus, die beiden 
funkengedämpften Kopplungswellen zu be- 
seitigen und durch eine schwachgedämpfte 
Schwingung zu ersetzen. Die Löschfunken- 
strecken, die hier zum Ziele führten, haben 
aber noch eine zweite nicht minder wichtige 
Folge gehabt, indem sie es ermöglichten, die 
Funkenzahl ohne Gefahr der ständigen Licht- 
bogenbildung beträchtlich zu steigern und 
Tonsender zu erhalten, auf deren Bedeutung 
für die atmosphärischen Störungen schon oben 
hingewiesen wurde. Zunächst erregte man ein. 
fach mit Wechselstrom von akustischer Fre- 
quenz, konnte aber nur umständlich die Ton- 


V = Kondensatorspannung; i = Strom in der Funkenstrecke. 
Abb. 9. 


In Abb. 9 ist der periodische Vorgang voll- 
ständig dargestellt. V gibt die Kondensator- 
spannung und i den Strom in der Funken- 
strecke. Tist die Entladezeit, T, die Ladezeit. 
Die elektrischen Verhältnisse der Kreise be- 
mißt man so, daß die im Sekundärkreis an- 
gestoßene Schwingung während der Ladezeit 
ungestört abklingen kann, und daß die Ent- 
und Umladung schnell genug verläuft, um als 
Anstoß für den Sekundärkreis wirken zu kön- 
nen. T, ist dann im Verhältnis zu T, viel 
kürzer, als in den Abbildungen der Deutlich- 
keit wegen angenommen. Insbesondere pflegt 
man die Eigenperiode des Ladekreises sehr 
groß zu machen, so daß man praktisch den 
Ladestrom als ganz konstant betrachten kann. 
Man erkennt, wie der ganze Vorgang identisch 
ist mit den Lichtbogenschwingungen zweiter 
Art). Insbesondere gelten also auch die 
gleichen Stabilitätsbedingungen. 

‚. Die Unsymmetrie der Funkenstrecke ist 
nicht unbedingt erforderlich, wenn nur die 
Löschwirkung groß genug ist. Insbesondere bei 
Betrieb mit einer langsamperiodigen Wechsel- 
stromquelle wird man symmetrische Funken- 
strecken, wie die von Lepel, Peukert, Scheller 
bevorzugen?), um beide Wechselstromrichtun- 
gen auszunutzen können. Geeignet scheint 
hier auch eine Quecksilberdampffunkenstrecke 
mt Hilfzündung an beiden Elektroden. 

., $10. Wenn, was ja schließlich der Zweck 
ist, als Sekundärkreis eine Antenne fungiert, so 
kann man die beiidealer Löschwirkung zulässige 
starke Kopplung oft nicht anwenden, weil kein 
penügend großer Teil der Antennenselbst- 
Induktion zur Verfügung steht. Es ist deshalb 


e m 


') Vgl die Abbildungen auf S. 74 in Herihanssn 
De aobiem der Schwingungserzeugung, pie Göttingen 
ETaphie", 2. Anfa aB i„behrbuch der drabtlosen Tele 


Sender“, ia in „Radiotelegraphische Gleichstromton- 


höhe verändern. Einfacher erzielten dies 
v. Lepel und Burstyn mit der Anordnung, die 
später von Rein zu dem Gleichstromtonsen- 


der der C. Lorenz A.-G. ausgebildet wurde, und 


die auf S. 361 dieses Bandes in Abb. 16 wieder- 
gegeben ist. 
außer dem Stoßkreis noch ein Duddell- 
Schwingungskreis mit großer Periode gelegt, 
der einen Wechselstrom von akustischer Fre- 
quenz über den Gleichstrom lagert und damit 
die Amplitude der Stöße in eben dieser Frequenz 
beeinflußt. 

Eine andere, vielseitiger Anwendung fähige 
Methode ist die von Alexander Meißner an- 
gegebene und von der Gesellschaft für draht- 
lose Telegraphie eingeführte Hilfszündung?), 
die durch die Hochfrequenzentladung eines 
Hilfskreises mit kleiner Kapazität und beson- 
derem, leicht regulierbarem periodischen Unter- 
brecher den Hauptentladungsfunken auslöst 
und den Vorteil bequemer Tonverstellung mit 
einer Erhöhung der Löschwirkung vereinigt. 


Kontinuierliche Schwingungen durch 
Stoßerregung. 


$ 12. Es liegt nahe, die Funken so schnell 
folgen zu lassen, daß die Züge der schwach- 
gedämpften Sekundärkreis (Antennen)-Schwin- 
gungen sich gegenseitig überlappen, so daß 
beim Einsetzen des neuen Zuges die Amplitude 
des alten noch nicht wesentlich schwächer ge- 
worden ist und eine Art kontinuierlicher Folge 
entsteht. Hierbei ist aber eine Schwierigkeit 
zu überwinden, indem man dafür sorgen muß, 
daß der neue Wellenzug genau in der Phase des 
abklingenden einsetzt, damit man wirklich etwas 
den rein periodischen Schwingungen Nabe- 


n Hann Bonn D. R-P. Nr. 20747 vom 22 X 1012, 

. le iotel. D. R. P. Nr. 2750812 vom 22. ; 

erh d. drabtl. Tel”. Bd. 7. 1918, B. 99 und 607; 
„ETZ 1918, fs 408. - x r i : ; 


‚kundärkreis abgeschaltet war. 


Hier ist an die Funkenstrecke 
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kommendes erhält. Auch dies ist der Gesell- 
schaft für drahtlose Telegraphie neuerdings 
durch eine besondere Ausbildung der Meißner- 
schen Hilfszündung gelungen, so daß damit ein 
für Telephonie und den später zu erwähnenden 
Fessendenschen Interferenzempfang geeignetes 
Wellensystem von genau definierter Schwin- 
gungsdauer erhalten ist. 

$ 18. Mit der zweiten Art der idealen Stoß- 
erregung ist das gleiche Ziel von Leon Chaffee 
mit seiner oben erwähnten unsymmetrischen 
Funkenstrecke erreicht, wobei allerdings nur 
kleine Energiemengen zur Anwendung kamen. 
Abb. 10 gibt einige der von Chaffee ange- 


I 
120 


Abb. 10. 


stellten Beobachtungen wieder. Abszisse ist 
bei allen Kurven die Ladestromstärke J,, die 
wegen der großen Vorschaltselbstinduktion (Le 
in Abb. 6) als konstant gelten kann. Die 


Versuche wurden in der Weise angestellt, daß. ` 


nacheinander alle möglichen Werte J, her- 
gestellt und die Effekte beobachtet wurden. 


Die mit A,:=95 bezeichnete, der Abszissenachie 


parallele Kurve gibt die Wellenlänge im Se- 
kundärkreis (II, Abb. 6), die für alle Lade- 
stromstärken dieselbe bleibt und 95 m beträgt. 
Die hyperbolische strichelpunktierte Kurve gibt 
die Wellenlänge, die der Stoßkreis I am lose ge- 
koppelten Wellenmesser ergab, wenn der Se- 
Wegen der 
hyperbolischen Form ist bei dieser Kurve das 
Produkt aus Ordinate und Abszisse konstant, 
d. h. der reziproke Wert der Ordinate oder die 
Ladefrequenz des Stoßkreises ist der Lade- 
stromstärke proportional. Dies muß man er- 
warten, wenn die Aufladung des Kondensators 
jedesmal bis zur selben Zündspannung erfolgt. 
Ganz anders verhält sich die entsprechende 
Kurve, wenn der Sekundärkreis angeschaltet 
ist und seine Rückwirkung auf den Primärkreis 
ausüben kann. Die Kurve zerfällt in die 
einzelnen der Abszissenachse parallelen Ab- 
schnitte (in Abb. 10 gestrichelt mit Kreuzen für 
die Beobachtungspunkte), die den Wellenlängen 
8 x 95. 4 x 95, 5 x 95,6 X 95 und 7 x 95m 
entsprechen. Vermöge seiner Rückwirkung 


. 


hält der Sekundärkreis die Ladedauern fest; - 


die ganzzahlige Vielfache seiner eigenen Schwin- 
gungsdauer sind; und zwar sind alle diese er- 
zwungenen Ladedauern kürzer als sie ohne 
die Rückwirkung sein würden. Die ausge- 
zogene Kurve endlich gibt die mit Hitzdraht- 
instrument im Sekundärkreis gemessene Strom- 
stärke, die mehrere Maxima und Minima be- 
sitzt. Die Maxima werden den Ladestrom- 
stärken entsprechen, bei denen auf die Lade- 
dauer der geringste Zwang durch die Rück- 
wirkung des Sekundärkreises ausgeübt zu 
werden braucht. Auch durch Oszillogramme 
wies Chaffee nach, daß tatsächlich -diege 
ganzzahligen ‚Verhältnisse sich herstellen und 


die angestoßenen Wellenzüge in. der richtigen 


Phase einsetzen. 


Hochfrequenzmaschinen. 


Er $ 14. So ausgezeichnete Resultate die 
Löschfunkenstrecken bei_kleinen und mitt- 
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leren und selbst ziemlich großen Leistungen 
geben mögen, so scheinen sie doch nicht aus- 
zureichen, wenn man zur Erzielung der größten 
in, Betracht kommenden Reichweiten immer 
größere Energiemengen aufzubieten versucht. 
Funkenstrecken mit rotierenden Elektroden, 
wie die Peukertsche,; wenn die Komplikation 
der Serienschaltung überwunden. ist, mögen 
in dieser Beziehung etwas günstiger sein als 
solche mit festen Elektroden. Ferner nutzen 
Funkenschwingungen — soweit nicht die neuen 
Methoden der kontinuierlichen Schwingungs- 
folge in Frage steher — die Antenne nicht 
voll aus. Wenn wir nur sagen, daß man die 
hier fehlgeschlagenen Hoffnungen auf Hoch- 
frequenzimaschinen gesetzt hat, so wollen wir 
dabei doch hervorheben, daß dies nur eine 
Seite der drahtlosen Telegraphie betrifft und 
daß der systematische Ausbau bewährter 
Systeme zu immer größerer Betriebssicherheit 
unabhängig davon weitergeht!). 


A% 
u 
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Abb. 11. Ventilzelle. 


Auf Anregung von Fessenden hat mit be- 


sonderem Erfolg Alexanderson?) seine wohl- 


bekannten schnellaufenden Wechselstrom- 
maschinen für hohe Periodenzahlen bis 100 000 
und durch eine neue Wicklungsart selbst bis 


200 000 Perioden pro Sekunde?) konstruiert. 


Abb. 12. Zwei Ventilzellen. 


Energiemengen, die in allen Fällen ausreichen, 
wird man freilich von diesem direkten Wege 
kaum erwarten dürfen, weil die erreichbare 
Leistung bei den Maschinen rasch sinkt, wenn 
sie für wirklich hohe Frequenzen gebaut 
werden. 

Man hat deshalb versucht, Maschinen für 
niedrigere Grundfrequenz zu bauen und eine 
Frequenztransformation vorzunehmen. Rühm- 


t) Vgl. z. 
Imperator" Schiffbautechn. Gen. 15. XI. 1918 
23) ETZ“ 1909, 8, 1603; 1911, S 1078; 1912, S. 659. 


rvaters der drahtlosen Telegraphie die Einheit von 

1 Hertz“ zu bezeichnen. 
L dann Frequenzen bis 
„st die Frequenz in „Hertz“ gegeben. 
no erhält man die Wellenlänee in km, wenn man die Zahl] 


30 durch die Frequenz dividiert. Die Alexanderson- 
ne binen liefern also Wellenlängen bis herab zu 3 und 
D Km. 
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lich bekannt ist die glänzende Lösung von Gold- 


schmidt, bei der die Frequenztransformation 


in der Maschine selbst vorgenommen wird 
und die vom Erfinder in dieser Zeitschrift dar- 
gestellt ist). In Eberswalde wie in Eilvese 
hat inzwischen die praktische Erprobung guten 
Erfolg gehabt. 

Bekanntlich hat die Gesellschaft für draht- 
lose Telegraphie in der Hochfrequenzmaschine 
des Grafen Arco das Prinzip übernommen, 
die. Frequenztransformation -außerhalb der 
laufenden Maschine in ruhenden Transfor- 
mationsanordnungen vorzunehmen, und hat 
damit’ den Nachweis für die erfolgreiche An- 
wendbarkeit dieses . Prinzipes geführt. Da 


zahlreiche Erfindungen sich mit der Frequenz- 


transformation befassen, wollen wir dieses 
Gebiet etwas ausführlicher betrachten, zumal 
es eine zusammenfassende ‚Darstellung in 
dieser Zeitschrift bisher nicht gefunden hat?). 


Ruhende Frequenztransformatoren. 


$ 15, Eine direkte Frequenztransforna- 
tion eines Sinusstromes in einen solchen von 
anderer Frequenz gibt es nicht. Man hat ver- 
sucht, aber ohne praktisch brauchbares Er- 
gebnis, quadratische oder von der Stromrich- 
tung unabhängige Effekte zur Frequenz- 
verdoppelung zu benutzen. Hierher gehört 
das Verfahren von Goldschmidt?) 
darauf beruht, daß gesättigte Längsmagneti- 
sierung durch hinzukommende Quermagneti- 
sierung unabhängig von der Richtung der 
letzteren stets verringert wird, weil ja sonst die 
resultierende Magnetisierung über die Sättigung 
hinausginge. 

Die rationellste Methode der sogenannten 
Frequenztransformation besteht darin, eine 
passend verzerrtae (von der Sinusform ab- 
weichende) Stromkurve herzustellen und eine 
Obersehwingung zu besonders starker Ausbil- 
dung zu bringen. Daher rührt es, daß diese 
Frequenztransformation nicht unkehrbar, son- 
dern nur von der tieferen Frequenz zu einem 
ganzzahligen Vielfachen möglich ist. 

Zur Ausbildung der gewünschten Ober- 
schwingung und Unterdrückung der übrigen 
sowie der Grundschwingung benutzt man, wie 
selbstverständlich, einen abgestimmten Schwin- 
gungskreis. Außerdem benutzt man zwei um 
180° in der Phase verschobene verzerrte 
Ströme oder auch mehrere, un die Grund- 
welle und eventuell auch Oberwellen in sich 
zu kompensieren. 

Die verschiedenen Verfahren unterscheiden 
sich durch die Art, wie die Verzerrung hervor- 
gebracht wird, und auch durch die Art, wie die 
Kompensation der nichtgewünschten Schwin- 
gungen geschieht. Zunächst kann die Verzer- 
rung ìn der erzeugenden Maschine bereits ge- 
schehen. Dann kann man Ventilzellen (Gleich- 
richter) anwenden, was wohl als erste Methode 
der ruhenden Frequenztransformation von 
Jenneck®) im Jahre 1899 angegeben wurde. 
ZJenneck hat auch darauf aufmerksam ge- 
macht’), daß man die in der Spannungskurve 
des Wechselstromlichtbogens stark enthaltene 
dritte harmonische Schwingung benutzen kann, 
um dureh ihre Einwirkung auf einen ange- 
legten abgestimmten Schwingungskreis die 
dreifache Frequenz zu erhalten. Nach den 
sorgfältigen Messungen von Rukop und Zen- 
neck®) hat sich bei 8000 Perioden im gün- 
stigsten Fall ein Wirkungsgrad von 41 0/, er- 
geben. 

Das zur Zeit aussichtsreichste Verfahren 
benutzt die magnetische Sättigung des Eisens. 
Das Prinzip ist von Epstein?) und ir beson- 


1) ETZ“ 1911. 8. 54. 

.„) Zusąmmenfassende paritollungen 
schriften sind: J. Zann Ars „Jahrb. d. d 
1913. 8.412; F. Kock, „Helios“ 

S. 49, 71 und 405. 
„ETZ* 1910. S. 218. 
„Wied. Ann.", Bd. 69. 1899, 8. 858. 
„Phynikal. Zeitschr.”. Rd. 18, 1912, 8. 93; „Jahrb. d. 
drahtl. Tel“. Rd. 7. 1913. 8, 423. 

„Phveikal, Zeitschr”, Rd. 15. 1914. R 145. 
D. R.-P. Nr. 149 761 von 26. YIIl. 1902. 


in anderen Zeit- 
ahtl. Tel, Bd. 7, 
. Fachzeitschrift, Bd. 19, 1918, 


, welches. 
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deren Ausführungen von J oly!) und von 
Vallauri?) angegeben und zuerst wohl von 
der Gesellschaft für drahtlose Telegraphie mit 
Erfolg auf Hochfrequenz angewandt. 

$ 16. Ventilzellen. Die Verzerrung 
der Stromkurve durch ein elektrisches Venti) 
besteht im schematischen Fall in der Unter- 
drückung der einen Halbwelle3), was ein starkes 
Auftreten der Harmonischen von. doppelter 
Frequenz, zugleich aber auch einer Gleichstrom. 
komponente zur Folge hat. In Abb. 11 ist oben 
die durch das Ventil verzerrte Kurve stark 
ausgezogen. Unten ist eingetragen: die Gleich- 
stromkomponente (gestrichelt), die Grundwelle 
und die erste Oberschwingung entsprechend der 
Fourierschen Reihenentwicklung 


1 | 
Jet 9 Sin wt — 


Denn e 


5% COS 2 w t 
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Diese drei ersten Glieder geben zusammen 
die oben gestrichelt eingetragene Kurve. Wenn 
man nun durch ein zweites Ventil eine um 
180° verschobene Stromkurve herstellt und 
über die erste lagert, so wird die Grundwelle 
aufgehoben, wāhrend die Gleichstromkompo- 
nenten und die Oberschwingungen sich addieren, 
In Abb. 12 ist die Übereinanderlagerung der 
beidenStromkurven dargestellt, die Gleichstrom. 
komponente und die Resultierende aus dieser 
und der ersten Oberschwingung gestrichelt 
eingezeichnet. 

Die Vereinigung der beiden um 180° 
verschobenen verzerrten Ströme kann z. B. 
in der bekannten Gleichrichterschaltung ge- 
schehen, worauf die Gleichstromkomponente 
durch Transformation in einem gewöhnlichen 
Transformator fortgeschafft wird. Man kam 
aber auch die beiden phasenverschobenen 
Ströme in getrennten Wieklungen um denselben 
Transformator führen, so daß nur die Indukti- 


'onsflüsse wirklich addiert werden und in der 


Sekundärwicklung die doppelte Frequenz lie- 
fern. Dies Verfahren wandte Zenneck bei 
seinen ersten Versuchen an, indem er den 
primären Wechselstrom: zwischen zwei ent- 
gegengesetzt gerichteten Ventilzellen verzweigte, 
wie es Abb. 18 zeigt. Die Schaltung läßt sich in 
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Abb. 19. Schaltung nach Zenneck. 


der mannigfachsten Weise variieren 4). Ein 
Übelstand ist bei diesen Methoden die Mit- 
führung der Gleichstromkomponente, die den 
Wirkungsgrad herabdrückt. 

$ 17. Eisentransformatoren. Dop- 
pelte Frequenz. Die magnetische Sättigung 
des Eisens kann man in verschiedener Weise 
zur Verzerrung von Stromkurven benutzen. 
Schickt man einen W echselstrom durch = 
Drosselspule, die durch eine Gleichstromwie 
lung bereits nahe zur Sättigung magnetisier 
ist, so kann die in Richtung des Gleichstroms 
wirkende Halbwelle des Wechselstroms die nn 
netisierung nicht wesentlich verstärken,währen 


die entgegengesetzte Halbwelle die Magnetisie- 


. . . . aa b ) n 
rung beliebig verringern kann bis zuı Se nm 
in umgekehrter Riehtung. Man erhält en T 
Weise eine verzerrte Stromkurve un 


„CR“, Bd. Dr 1911, 8. 699 und 856. 

„ETZ“ 1911, . 988. y er- 
3 Über die Art der wirklichen E 56, 

leiche Papalexi, „Ann. hys.“. i Ei 

owie die Arbeiten von Günther Schulze. 
Paikat Zeitschr” 

19:3, $. 417; .Physikul, Zeitschr.“, Rd 1 

Amerikan. Pat. 1905. Nr. 787 192; „ETZ 

Boxeri & Cie., D. R-P. Nr. 2608897 vom 27. 


2) 
3) 


14. Mai 1914. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 20. 


663 


nm nn m ameamua 


—— nn ——m mm mama aaa aaa m mm me 


gleich einen verzerrten Induktionsfluß in der 
Drosselspule, den man ebenfalls benutzen kann, 
wenn man diese als Transformator ausbildet. 
In diesen Kurven herrscht wie bei den durch 
Ventile beeinflußten die Oberschwingung von 
doppelter Frequenz vor. Zwei um 180° ver- 
schobene verzerrte Ströme erhält man durch 
Verzweigung des primären Wechselstroms zwi- 
schen zwei gleichen und gleich vormagnetisier- 
ten Drosselspulen, wenn man die Zweigströme 
in den beiden Wicklungen in entgegengesetzter 
Richtung in bezug auf die Vormagnetisierung 
führt. Zwei um 180° in der Phase verschobene 
verzerrte Induktionsflüsse erhält man auch, 
wenn man die beiden als Transformatoren aus- 
gebildeten gleich vormagnetisierten Drossel- 
spulen mit entgegengesetzter Stromführung in 
Serie in den primären Wechselstromkreis 
schaltet. In verschiedener Weise kann man 
kombinieren, um die Grundwelle herauszu- 
schaffen. Als Beispiel mag die einfachste der 
von Joly und von Vallauri angegebenen Schal- 
tungen dienen (Abb. 14), bei der die beiden 


Abb. 14. Schaltung nach Joly und Vallauri. 


phasenverschobenen Induktionsflüsse, oder we- 
nigstens ihre Induktionswirkungen dadurch 
addiert werden, daß die Sekundärwicklungen in 
Serie liegen. Die Richtung der Gleichstrommag- 
netisierung ist in der Abbildung durch Pfeile 
angegeben, die Gleichstromwicklung nicht ein- 
gezeichnet, der Richtungssinn der Wicklung 
überall gleich angenommen und die entgegen- 
gesetzte Stromführung durch die Zuleitung 
vekennzeichnet. 


Abb, 15. Vormagnetisierte Transformatoren. 


In Abb. 15 ist durch die schwach aus- 
gezogene Kurve der Induktionsfluß dargestellt, 
der durch den primären Wechselstrom in einem 
der vormagnetisierten Transformatoren be- 
wirkt wird. Am Vergleich mit Abb. 11 erkennt 
man, wie die Kurve ganz ähnlich der durch 
ein Ventil bewirkten ist und ebenfalls die 
Öberschwingung doppelter Frequenz stark aus- 
geprägt enthält. Die gestrichelte Kurve stellt 
den um 180° verschobenen Induktionsfluß im 
anderen Transformator dar, und die stark 
ausgezogene Kurve gibt die Summe der beiden 
Induktionsflüsse, in der die Grundwelle ver- 
schwunden und die Oberschwingung doppelter 
Frequenz verstärkt ist. 

= $18. Man hat vielfach eine vormagneti- 
sierte Drosselspule als eine Art elektrischen Ven- 
tils aufgefaßt, indem man sich vorstellte, daß sie 
dem Durchgang einer in Richtung der Vor- 
magnetisierung wirkenden Halbwelle des Stro- 
mes geringen und dem Pnrehgang der anderen 


"ınathematisch ausgedrückt: 


Halbwelle großen Widerstand entgegensetze. 
Es sind sogar Patente!) erteilt auf die Benut- 
zung solcher ‚polarisierter Drosselspulen‘ als 
Ventile zur Gleichriehtung von Wechselstrom. 
Indessen ist ein derartiger Gleichrichtereffekt 
prinzipiell unmöglich und die Auffassung als 
Stromventil nicht stichhaltig. Es ist dabei über- 
sehen, daß der induktive Widerstand nicht dem 
Strom, sondern dem Anwachsen des Stromes 
bzw. des Induktionsflusses entgegenwirkt und 
daß die Abnahme des Induktionsflusses einen 
ganz entsprechenden Nachschub leistet. Oder 
Die induzierte 


Ilat man es mit 


EMK ist gleich 


periodischen Vorgängen zu tun, so liefert die 
Integration über eine Periode — ganz gleich- 
gültig, wie sich der Induktionsfluß ® ändert, 
wenn er nur nach Ablauf der Periode zum 
Anfangswerte ®, zurückkehrt — 


T 
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Die induziertte EMK gibt keinen einseitig 
gerichteten Anstoß für die Elektrizitätsbe- 
wegung. 


(Schluß folgt.) 


Ein neuer elektromagnetischer Niet- und 
Meißelhammer.?) 


Von L. Schüler, Berlin -Lichterfelde. 


Übersicht. Es wird ein Verfahren beschrieben, 
um bei Schlagwerkzeugen, die auf elektromagnetischer 
Anziehung beruhen (sog. Solenoidhämmer) funken- 
freie Stromunterbrechung und gleichzeitig eine 
praktisch brauchbare Schlagfrequenz zu erzielen. 
Es wird hierfür Wechselstrom von 50 Perioden 
unter Ausnutzung des Einschaltstoßes verwendet. 
Eine vorteilhafte Hammerkonstruktion und die 
elektrische Durchrechnung eines solchen Apparates 
wird beschrieben; diese zeigt, daß elektromagnetische 
Hämmer hergestellt werden können, die in bezug 
auf Leistung und Gewicht mit den Drucklufthämmern 
vergleichbar, ihnen im Wirkungsgrad jedoch weit 
überlegen sind. 


Einleitung. 


Während die Anwendung des elektrischen 
Stroms zum Antrieb von Werkzeugmaschinen 
aller Art immer größere Fortschritte macht, ist 
es bisher noch nicht gelungen, kleinere Schlag- 
werkzeuge, also in erster Linie Meißel- und Niet- 
hämmer, in einfacher und ökonomischer Weise 
elektrisch zu betreiben. Es wird als Betriebs- 
mittel für diese Werkzeuge fast ausschließlich 
Druckluft verwendet. Ä 

Nun ist heute in fast allen Betrieben, ja 
selbst auf Baustellen usw., elektrischer Strom 
für Kraft- und Liehtzwecke vorhanden, wäh- 
rend die Druckluft eigens zum Betriebe der 
Hämmer erzeugt werden muß. Es wird also 
die Aufstellung eines (meist elektrisch betrie- 
benen) Kompressors nebst Luftkessel und Rohr- 
leitungen erforderlich, deren Anlagekosten, 
selbst bei kleinen Anlagen, in die Tausende 
laufen. Ferner läuft der Kompressor ım allge- 
meinen dauernd, selbst wenn nur gelegentlich 
ein Hammer benutzt wird; es entstehen hier- 
durch Betriebskosten, die oft zu der erzielten 
Leistung in keinem Verhältnis stehen. Schließ- 
lich ist auch der Wirkungsgrad der Hämmer 
selbst sehr ungünstig, worauf im folgenden 
noch näher eingegangen werden wird. 

Alle diese Unannehmlichkeiten wären be- 
seitigt, wenn es gelänge, einen Hammer her- 
zustellen, der durch den elektrischen Strom 
direkt betätigt wird. An Versuchen hierzu 
hat es bekanntlich nicht gefehlt. Es liegt ja 
auch außerordentlich nahe, die Zugkraft von 
Elektromagneten zur unmittelbaren Hervor- 


) D. R-P. Nr. 53797 und 119992. S 
3%) Vortrag. gehalten im Elaktrotechnischen Verein 
am 31 III. 1914. Vgl. „ETZ“ 1914, S. 487. 


bringung von Schlagwirkungen zu benutzen; 
die Schwierigkeit besteht nur darin, dab der 
Erregerstrom nach jedem Schlag wieder aus- 
geschaltet werden muß, wobei starke Funken 
entstehen, die die Kontaktstücke in kurzer Zeit. 
zerstören. Von den zahlreichen Werkzeugen 
dieser Art, die in der Patentliteratur aller Län- 
der beschrieben sind, hat sich kein einziges ın 
die Praxis einführen können. Etwas besseren 
Erfolg hatte das System Depoele, bei dem 
dureh Kombination eines Gleichstromfeldes 
mit einem Wechselfeld niedriger Frequenz ein 
in einem Solenoid hin- und herwanderndes 
Feld erzeugt wird. Die nach diesem System 
gebauten Hämmer und die dazu gehörige Ein- 
richtung (Spezial-Dynamo) sind aber sehr kom- 
pliziert, auch gestattet es das System nicht, 
leichte Handhämmer von hoher Schlagzuhl 
herzustellen; es wurden deshalb nur Gestein- 
bohrmaschinen für Bergwerke gebaut, die sich 
aber auch nicht sehr gut bewährt haben. 


Andere Konstrukteure benutzen gewöhn- 
liche rotierende Motoren, die den Hammer durch 
einen Kurbelmechanismus antreiben. Es ist 
dann aber außer der Energiequelle (Motor) 
noch ein Energiespeicher nötig, um die erzeugte 
Energie zeitweilig anzusammeln und dann an 
den Hammer wieder abzugeben; die für diesen 
Zweck meist benutzte Feder hält der dauernden 
Beanspruchung nicht lange stand und bildet 
den wunden Punkt dieser Apparate. Dazu 
kommt noch, daß solche Hämmer mit direkt 
angebautem Motor für die Handhabung zu 
schwer werden; die Leistung eines mittleren 
Meißelhammers beträgt z. B. etwa 120 Watt 
und ein Motor für diese Leistung bei einer Um- 


‚drehungszahl von 1500 (entsprechend 1500 


Schlägen pro Minute) wiegt allein mindestens 
10 kg, so daß der vollständige Hammer ein- 
schließlich Kurbelgetriebe usw. ein Gewicht 
von etwa 15 kg erhalten müßte. Ein Druck- 
lufthaınmer gleicher Leistung wiegt aber nur 
etwa 5 kg. Man hilft sich deshalb meist da- 
durch, daß man den Motor vom eigentlichen 
Hammer trennt und die Kraft durch eine bieg- 
same Welle überträgt; hierdurch wird aber 
wieder die Handlichkeit verringert, auch ver- 
braucht die biegsame Welle viel Energie und 
läßt in bezug auf Zuverlässigkeit zu wünschen 
übrig. Ferner ist die Anwendung einer bieg- 
samen Welle zur Übertragung größerer Kräfte 
auch nicht ungefährlich, da die Hand des 
Arbeiters das gesammte übertragene Dreh- 
moment aufnehmen muß. Tritt während des 
Betriebes ein Defekt im Hammer auf, so kann 
das Drehmoment momentan so stark werden, 
daß der Arbeiter umgerissen oder sonst ver- 
letzt wird. 


Eine amerikanische Firma bringt neuer- 
dings elektrische Hämmer auf den Markt, bei 
denen durch eine Kurbel ein Elektromagnet 
hin- und herbewegt wird, dessen Anker den 
Hammer bildet. Das magnetische Feld wird 
also hierbei nur als Energiespeicher benutzt, 
während die mechanische Arbeit selbst durch 
den Motor geliefert wird. Es liegt auf der Hand 
welchen Vorteil in bezug auf Gewicht, Kosten 
und Einfachheit es dem gegenüber bedeutet 
wenn man den Elektromagneten gleichzeitig 
als Arbeitsquelle und Energiespeicher benutzt 
wie es der Fall ist, wenn die Hammerbewegung 
durch einfaches Ein- und Ausschalten des Er- 
regerstromes herbeigeführt wird. 

Die Hauptschwierigkeit, die sich dieser 
Betriebsweise entgegensetzt, besteht, wie schon 
erwähnt, indem Auftreten von Unterbrechungs- 
funken; es liegt nun nahe, die bekannten Hilfs- 
vorrichtungen, wie Kondensatoren, Schutz- 
widerstände, magnetische Funkenlöschung und 
dergl. zur Unterdrückung der Funkenbildune 
heranzuziehen, doch haben sich Versuche in 


‚dieser Richtung als erfolglos erwiesen. Das 


ist auch ganz erklärlich, wenn man si 
> ; ’ ul ch di 
eigentliche Ursache der Funkenbildung vo 
Augen hält: Beim Anziehen eines Elektro- 
magneten wird dieim Luftraum aufgespeicherto 
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Energie in mechanische Arbeit umgewandelt; 
die außerhalb des Nutzluftraumes, also haupt- 
sächlich im Eisen aufgespeicherte magnetische 
Energie findet dagegen keine nützliche Ver- 
wendung, sie bleibt vielmehr nach Beendigung 
des Hubes im magnetischen Kreis zurück und 
wird erst frei, wenn der Erregerstromkreis des 
Elektromagneten unterbrochen wird. Dann 
tritt sie in Form eines Funkens oder Licht- 
bogens in Erscheinung. 


Es wird zweckmäßig sein, hier einen Über- 
blick zu geben über die in Betracht kommenden 
Energiemengen. Wie später gezeigt werden 
wird, beträgt die Nutzleistung eines Meißel- 
hammers mittlerer Größe etwa 120 Watt bei 
einer Schlagzahl von ca 17 Schlägen pro Be- 
120 _ 
17 
ca 7 Wattsekunden Nutzarbeit. Die im Eisen 
des Elektromagneten zurückbleibende magne- 
tische Energie beträgt selbst bei zweckmäßiger 
Bemessung etwa 20%, der Nutzarbeit, also 
1,4 Wattsek. Die für ein volles Spiel zur Ver- 
fügung stehende Zeit ist gleich 1/1, = ca 0,06 Sek, 
wovon etwa 0,012 Sek auf den eigentlichen 
Schlag und 0,04 Sek auf den Rückweg des An- 
kers entfällt, so daß für die Stromunterbrechung 
0,008 Sek übrig bleiben. Die 1,4 Wattsekunden 
müssen also in 0,008 Sek vernichtet werden, 
woraus sich für den Unterbrechungslichtbogen 


14 
0.008 ~ ca 180 Watt 


ergibt; dieser Lichtbogen widerholt sich 17 mal 
in der Sekunde. Dazu kommt noch folgendes: 
Die Gegen-EMK der Erregerspule, die während 
des Entstehens des magnetischen Feldes der 
Betriebsspannung entgegengesetzt gerichtet ist, 
dreht beim Verschwinden des Feldes ihre Rich- 
tung um, so daß während der Unterbrechungs- 
periode die EMK der Spule und die Betriebs- 
spannung in Hintereinanderschaltung auf den 
Unterbrechungslichtbogen arbeiten. Hierdurch 
wird einerseits dessen Energie noch erhöht, und 
anderseits erhält er die Tendenz noch weiter 
zu brennen, nachdem die induzierte EMK der 
Erregerspule schon verschwunden ist. Tatsäch- 
lich ist es kaum möglich, den Lichtbogen in der 
Zeit von 0,008 Sek zum Verlöschen zu bringen, 
und eine genügend hohe Schlagzahl kann des- 
halb nicht erzielt werden. 


Ich hatte mir nun in erster Linie dıe Auf- 
gabe gestellt, die Entfernung des magnetischen 
Feldes aus dem Hammerelektromagneten nicht 
auf dem gewissermaßen ‚rohen‘ Wege der 
Stromunterbrechung herbeizuführen, sondern 
in vollkommenerer, ich möchte sagen ‚‚sanfterer‘“ 
Weise ;ähnlich, wie man ja auch bei Gleichstrom- 
masehinen die ‚rohe‘ Widerstandskommu- 
tierung durch die „sanfte‘‘ Feldlkommutierung 
ersetzt hat. Diese Analogie zeigt auch schon 
den Weg: Das magnetische Feld muß nicht 
durch Öffnung von Kontakten, sondern durch 
eine magnetische Beeinflussung zum Ver- 
schwinden gebracht werden. Bei der Benutzung 
von Gleichstrom erwies sich dies als unmöglich, 
dagegen bot sich bei Anwendung von Wechsel- 
strom ein gangbarer Weg. 

Es ist schon früher vorgeschlagen worden, 
Wechselstrom zum Betrieb von Schlagwerk- 
zeugen zu benutzen; der älteste Vorschlag ist 
von Marvin und stammt schon aus dem Jahre 
18891). Marvin benutzte einen zweipoligen 
Wechselstromerzeuger und ein Schlagwerkzeug, 
das aus zwei nebeneinanderliegenden Spulen 
bestand, in denen sich ein Eisenkern be- 
wegte. Durch einen ganzen und einen ge- 


kunde; es entfallen also auf jeden Schlag 


eine mittlere Leistung von 


teilten Schleifring am Wechselstromerzeuger 


wurde nun bewirkt, daß abwechselnd die eine 
und die andere Spule erregt und der Fisen- 
kern so hin und her gezogen wurde. Die Um- 
schaltung sollte zur Vermeidung von Funken 
im Nullpunkt der Spannungskurve erfolgen. 
Daß die Sache so nicht gehen konnte, ist klar: 
Wird nämlich ein induktiver Stromkreis im 


—— 


1) D. R-P. Nr. 51225, 


Moment eines Spannungsnullpunktes an eine 
Wechselstromquelle gelegt, so erreicht derStrom 
bzw. das magnetische Feld im Moment des fol- 
genden Spannungsnullpunktes, also nach Ab- 
lauf eines Polwechsels, gerade das Maximum, 
und eine funkenlose Stromunterbrechung wäre 
dann ausgeschlossen. Es liegt allerdings die 
Möglichkeit vor, die Umschaltung nicht in den 
Spannungsnullpunkten, sondern gerade im 
Spannungsmaximum vorzunehmen; Abb. 1 


Abb. 1. Stromverlauf im Murvinschen Hammer. 


zeigt den hierbei auftretenden Stromverlauf. 
Die Kurven i, und i stellen den Strom und gleich- 
zeitig auch das Feld in den beiden Hammer- 
spulen dar. Es ist hierbei zwar theoretisch mög- 
lich, die Umschaltung genau in dem stromlosen 
Moment vorzunehmen, in der Praxis aber macht 
dies doch sehr bedeutende Schwierigkeiten, 
denn die Lage der stromlosen Momente ist ab- 
hängig von der Induktivität des Stromkreises. 
Die Abb. 1 bezieht sich auf einen rein induk- 
tiven Stromkreis; ein solcher ist natürlich ın 
Wirklichkeit unmöglich, denn eine Wattkom- 
ponente muß stets vorhanden sein. Der Wert 
derselben hängt von mannigfachen Bedingun- 
gen ab und ist selbst im Betrieb veränderlich. 
Andererseits liegt der Schnittpunkt mit der 
Nullinie gerade im steilsten Teil der Stromkurve, 
so daß eine kleine Verschiebung des Zeitpunktes 
von großem Einfluß auf die zu unterbrechende 
Stromstärke ist. Dann aber ist es auch ein 
Nachteil, daß die Unterbrechung gerade im 
Maximalpunkt der Spannung erfolgen muß, da 
ein etwa auftretender Unterbrechungsfunke 
durch die Betriebsspannung weiter genährt 
wird. Aber hiermit sind die Schwierigkeiten 
noch nicht erschöpft: Es liegt in der Natur der 
von Marvin (und seinen Nachfolgern) gewählten 
Anordnung, daß die Zeitdauer des eigentlichen 
Arbeitshubs die gleiche sein muß, wie die des 
Rückwegs. Hieraus ergibt sich aber, daß auch 
die Geschwindigkeit des Ankers beim Hin- und 
Rückweg die gleiche ist, so daß ihm auch in 
beiden Fällen die gleiche Energiemenge zuge- 
führt werden muß. Die dem Anker auf dem 
Rückweg zugeführte Energie findet aber keine 
nutzbare Verwendung; höchstens ein Teil der- 
selben kann durch Anwendung einer Prellfeder 
für den Arbeitshub ausgenutzt werden. Viel 
zweckmäßiger und naturgemäßer wäre es zwei- 
fellos, dem Anker auf seinem Rückweg nur wenig 
Energie zuzuführen und dementsprechend für 
den Rückweg eine längere Zeit zur Verfügung 
zu stellen als für den Arbeitshub. Ein weiterer 
Nachteil der Marvinschen Anordnung besteht 
darin, daß die Frequenz des angewendeten 
Wechselstroms gleich der Schlagzahl sein muß 
und das System deshalb an die Anwendung von 
Spezialmaschinen mit einer Frequenz von etwa 
20 Perioden gebunden ist. 


Neues System. 


Ich komme jetzt zur Beschreibung des 
von mir ausgearbeiteten Systems, das die er- 
wähnten Nachteile vermeidet. Im folgenden 
wird zunächst die prinzipielle Betriebsart be- 
schrieben, auf die Konstruktion des Hammers 
selbst wird später eingegangen werden. Es wird 
aber zweckmäßig sein, schon jetzt einen Blick 
auf Abb. 2 zu werfen, die den Typus des be- 
nutzten Elektromaeneten darstellt. 


m ANA ae 


Ich benutze ebenfalls Wechselstrom und 


einen Stromunterbrecher, der den Stromkreis 
der Hammerspule in Synchronismus mit dem 
Betriebswechselstrom öffnet und schließt. Der 
Stromkreis bleibt jedoch nicht während der 


Abb. 2. Hammermagnet in schematischer Darstellung. 


Dauer eines Polwechsels geschlossen, sondern 


während der Dauer von etwa zwei Polwechseln, 
also einer vollen Periode, und wird immer im 


Spannungsnullpunkt geschlossen. Der hierbei 


auftretende Stromverlauf ist in Abb. 8 darge- 


Abb. 8. Stromverlauf beim neuen Hammer 
in schematischer Darstellung. 


stellt; die ausgezogene Kurve i bezielıt sich auf 
den theoretischen Fall eines rein induktiveu 
Stromkreises, während die gestrichelte Kurve i' 
den Verlauf des Stromes und gleichzeitig auch 
des magnetischen Feldes (unter Vernachlässi- 


gung der Eisensättigung) darstellt, unter Be- 


rücksichtigung des im Stromkreis vorhandenen 
Widerstandes, aber zunächst noch unter Ver- 
nachlässigung der während des Hubes erfol- 
genden Abnahme des Luftabstandes. Wird also 
z. B. bei Beginn des positiven Polwechsels ein- 
geschaltet, so erreicht der entstehende positive 
Strom, bzw. das magnetische Feld sein Maxi- 
mum nach Ablauf des positiven Polwechsels; 
durch den folgenden negativen Polwechsel wird 
dann das magnetische Feld gewissermaßen wie- 
der „abgesaugt‘‘ und, wenn es sich um einen 
rein induktiven Strom handelt, ist nach Ablauf 
des negativen Polwechsels der Anfangszustand, 
also Strom und Feld = 0 wieder hergestellt. 
Bleibt der Stromkreis geschlossen, so wieder- 
holt sich das gleiche Spiel immer wieder, und 
wir hätten den merkwürdigen Fall, daß durch 
eine Wechselspannung ein Wellenstrom von 
stets positivem Sinn erzeugt wird. In Wirklich- 
keit ist das natürlich nicht möglich, weil ein 
rein induktiver Stromkreis in Wirklichkeit nicht 
hergestellt werden kann. Infolge des stets vor- 
handenen Widerstands erreicht die Stromkurve 
die Nullinie bereits etwas vor dem Ablauf des 
zweiten Polwechsels (i' in Abb. 8) und nimmt 
einen geringen negativen Wert an, um dann 
wieder in die positive Richtung zurückzugehen. 
Beim weiteren Verlauf senkt sich die Kurve 
immer weiter und geht nach Ablauf mehrerer 
Perioden allmählich in die stationäre Lage 
(Abb. 1) über. Jedenfalls besitzt aber die erste 
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Stromwelle nach der Einschaltung fast die dop- 
pelte Amplitude und gleichzeitig die doppelte 
Zeitdauer einer Stromwelle des stationären Zu- 
stands; sie enthält also das 4-fache Arbeitsver- 
mögen. 

Die beschriebenen Verhältnisse sind unter 
der Bezeichnung „Einschalterscheinungen“ in 
den letzten Jahren allgemein bekannt gewor- 
den; sie haben gelegentlich bei der Einschaltung 
von Transformatoren und Induktionsmotoren 
zu Schwierigkeiten Veranlassung gegeben, denn 
bei hoher Eisensättigung kann der Einschalt- 
strom ein Vielfaches des stationären Stromes 
erreichen. Das hier beschriebene Verfahren zum 
Betriebe elektrischer Hämmer dürfte wohl den 
ersten Fall darstellen, in dem diese „Einschalt- 
erscheinung“ eine nutzbare Anwendung findet. 

Wie aus Abb. 8 ersichtlich ist, tangiert die 
Stromkurve i die Nullinie im Punkt 20, so daß 
in diesem Punkte eine völlig funkenlose Unter- 
brechung möglich wäre. In Wirklichkeit kommt 
natürlich nicht die Kurve 4, sondern die Kurve i' 
in Frage; bei geeigneter Dimensionierung läßt 
sich aber, wie gezeigt werden wird, erreichen, 
daß die Abweichung der Kurve i' von iin der 
Nähe von Punkt 20 sehr gering ist; die Strom- 
und Feldstärke bleibt dann etwa von Punkt 16 
bis zu Punkt 22 so klein, daß beim Unter- 
brechen keine nennenswerte Funkenbildung 
auftreten kann. Begünstigt wird die Unter- 
brechung noch durch den Umstand, daß sie 
annähernd bei Nullspannung erfolgt, so daß ein 
etwa auftretender kleiner Funke nicht durch die 
Betriebsspannung weiter genährt werden kann. 
Da ferner die Stromkurve die Nullinie nicht 
scharf schneidet, sondern nahezu an ihr tan- 
giert, so ist es auch nicht nötig, den richtigen 
Zeitpunkt für die Unterbrechung scharf einzu- 
halten, sondern es steht ein praktisch völlig aus- 
reichender Spielraum zur Verfügung. Der Um- 
stand, daß der Strom für kurze Zeit einen ge- 
ringen negativen Wert annimmt, ist für den 
Hammerbetrieb noch insofern von besonderem 
Vorteil, als dadurch der remanente Magnetis- 
mus zerstört und ein unverzügliches Loslassen 
des Ankers bewirkt wird. 

Besonders zu beachten ist ferner, daB bei 
Stromunterbrechung in der Nähe von Punkt 17 
oder 22 nicht nur funkenlose Unterbrechung er- 
folgt, sondern daß auch die gesamte, im Elek- 
tromagneten nach Beendigung des Hubes noch 
enthaltene magnetische Energie wieder zurück- 
gewonnen wird. Es werden demnach bei dieser 
Betriebsart nicht nur Funken, sondern auch 
Energieverluste vermieden. 

Nachdem nun der Stromkreis unterbrochen 
ist, muß der Anker in die Anfangsstellung zu- 
rückgeführt werden. Dies könnte, wie bei Mar- 
vin, durch eine zweite Elektromagnetspule er- 
folgen, die durch die folgende Periode erregt 
wird. Stellt man indessen für den Rückweg 
des Ankers eine längere Zeit zur Verfügung, als 
für den Hinweg, so nimmt die für den Rückweg 
erforderliche Energiemenge stark ab, u. zw. ın 
quadratischem Verhältnis der Zeit. Aus diesem 
Grunde ist es zweckmäßig, für den Rückweg 
die Zeitdauer von zwei Perioden zur Verfügung 
zu stellen. Es wird dann die für den Rückweg 


erforderliche Energiemenge so gering, daß es. 


gar nicht nötig ist, sie durch einen besonderen 
Elektromagneten zu erzeugen, sondern es kann 
für den Rückzug unbedenklich eine Feder be- 
nutzt werden; wie wir sehen werden, braucht 
das Arbeitsvermögen dieser Feder nur wenige 
Prozente der Nutzarbeit zu betragen. 

Der Betrieb spielt sich nun in folgender 
Weise ab: Bei Beginn einer Periode wird der 
Stromkreis des Hammers geschlossen, beispiels- 
weise durch ein auf der Welle des Stromer- 
zeugers angebrachtes Schleifringsegment. Es 
entsteht nun das magnetische Feld, der Schlag 
erfolgt, und das magnetische Feld wird wieder 
zum Verschwinden gebracht. Dies ist etwa 
nach Ablauf einer Periode der Fall, der Strom- 
kreis wird dann durch das Schleifringsegment 
geöffnet und bleibt während der nächsten beiden 


Perioden offen. In dieser Zeit wird dann der 
Anker durch eine Rückzugfeder wieder in die 
Anfangstellung zurückgeführt, so daß mit der 
4. Periode das Spiel wieder beginnt, und so fort. 
Es werden demnach für jedes Ankerspiel drei 


Abb. 4. Syncohronmotor mit Kontaktscheibe. 


volle Perioden benutzt, und wenn man die 
übliche Frequenz von 50 für den Hammerbe- 


trieb verwendet, so ergibt sich eine Schlagzahl. 


von = = 16%, pro Sek; dies ist ein recht 


brauchbarer Wert, wie er auch bei Druckluft- 
werkzeugen üblich ist. 
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den pro Umdrehung, von denen immer eine 
für den Schlag benutzt wird. Wenn die Pol- 
zahl des Stromerzeugers nicht sechs, oder ein 
Vielfaches von sechs, beträgt, so kann die Un- 
terbrecherscheibe durch Zahnräder mit dem 
entsprechenden Überset- 
zungsverhältnis angetrie- 
ben werden. Selbstver- 
ständlich ist eg überhaupt 
nicht nötig, die Unter- 
brecherscheibe von dem 
Stromerzeuger selbst an- 
treiben zu lassen, sondern 
es kann hierfür auch ein 
Synehronmotor verwen- 
det werden. Diese Anord- 
nung wird beim Betrieb der 
Hämmer im Anschluß an 
Elektrizitätswerke stets 
zur Anwendung kommen. 
Ein solcher Synchronmo- 
tor mit Kontaktscheibe ist 
in Abb. 4 dargestellt. 

Sollen von einer Kon- 
taktscheibe mehrere Häm- 
mer betrieben werden, so 
verwendet man zweckmäßig drei um 120° ver- 
setzte Kontektbürsten und schließt an jede 
Bürste einen Hammer an. Die Hämmer arbei- 
ten dann im „Dreitakt‘‘, und es werden sämt- 
liche Perioden des Betriebswechselstroms aus- 
genutzt. Diese Einrichtung ist in Abb. 4 dar- 
gestellt. 


DOREEN, HL 
DEROAN 
2.2 ERLERNEN z 
0.0 


er 


Abb. 5 Neuer elektromagnetischer Hammer. 


Wird die Kontaktvorrichtung in Form 
eines Schleifringsegments auf der Achse des 
Stromerzeugers angebracht, so ergibt sich die 
Notwendigkeit, einen sechspoligen Stromer- 
zeuger zu verwenden, entsprechend drei Perio- 


Konstruktion des Hammers. 


Nachdem das Schaltproblem als gelöst zu 
betrachten war, mußte die konstruktive Aus- 
bildung des eigentlichen Hammerwerkzeuges 
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in Angriff genommen werden. Maßgebend da- 
bei waren folgende Gesichtspunkte: 

Der magnetische Kreis muß, abgesehen 
vom Nutzluftraum, möglichst vollständig in 
Eisen verlaufen. Wie schon gesagt wurde, wird 
nur die magnetische Energie des Nutzluftrau- 
mes ın mechanische Arbeit umgewandelt, wäh- 
rend durch sonstige Lufträume die Stromauf- 
nahme unnötig vergrößert wird. Allerdings 
wird ja durch das beschriebene Schaltverfahren 
die nicht nutzbar verwertete Energie zurück- 
gewonnen; ımmerhin aber würde durch den 
wattlosen Strom der Ohmsche Verlust in -der 
Spule unnötig vergrößert werden. Aus dieser 
Erwägung ergibt sich, daß die früher versuchten 
„Solenoidhämmer‘' ohne Eisenrückschluß prak- 
tisch unbrauchbar sind. 

Um die magnetische Streuung möglichst 
klein zu halten, ist es ferner notwendig, den 
Nutzluftraum in die Mitte der Erregerspule zu 
legen. Man kann dann nicht, wie bei früheren 
Konstruktionen, den ganzen Kern beweglich 
machen (,Solenoidwirkung‘‘), sondern man 
kommt zu der Magnetform, bei der die eine 
Hälfte des Kernes mit dem Joch verbunden ist, 
während die andere Hälfte beweglich ıst und 
als „Anker“ dient (Abb. 2). Es ergibt sich hier- 
bei die Notwendigkeit, den beweglichen Kern- 
teil durch das Joch hindurchzuführen (bei dj), 
u. zw. um Lufträume im magnetischen Kreis- 
lauf möglichst zu vermeiden, mit geringem 
Spiel. Infolge des Kraftlinienübergangs findet 
hierbei eine seitliche Anziehung zwischen Joch 


Abb. 6. Neuer elektromagnetischer Hammer. 


und Anker statt. Sind die Luftabstände an 
beiden Seiten des Ankers genau gleich, so heben 
sich diese Anziehungskräfte auf; in Wirklichkeit 
werden jedoch stets Unterschiede bestehen, 
und man muß damit rechnen, daß die Führung 
des Ankers nicht unerhebliche seitliche Anzie- 
hungskräfte aufnehmen muß, ebenso, wie dies 
Ja auch bei den Lagern von rotierenden elek- 
trischen Maschinen der Fall ist. Nun ist aber 
bei geradliniger Bewegung des Ankers die Gleit- 
geschwindigkeit in der Führung gleich der An- 
kergeschwindigkeit. Hierdurch entstehen na- 
turgemäß große Reibungsverluste, denn die An- 
ordnung entspricht etwa einem Motor, bei dem 
der Durchmesser der Lager gleich dem Anker- 
durchmesser ist. Um diese Sehwierigkeiten 
zu vermeiden, habe ich die bisher verwendete 
geradlinige Ankerbewegung verlassen und bin 
zu einer schwingenden Bewegung übergegan- 
gen. Die Konstruktion des Hammers ist in 
Abb. 5 dargestellt. Der Anker oder Schläger 
wird mittels eines ,Stieles“ an ciner zwischen 
kräftigen Stahlspitzen gelagerten Wolle be- 
festigt und hierdurch sicher und fast rarbungs- 


frei geführt, denn die Umfangsgeschwindigkeit 


an der Lagerstelle ist naturgemäß nur ein klei- 
ner Bruchteil der Ankergeschwindigkeit. Die 
Stahlspitzen sind als Schrauben ausgebildet, 
wodurch eine sehr genaue Einstellung des An- 
kers auf Mitte Luftraum in einfachster Weise er- 
möglicht wird. Auf der Ankerwelle sind die 
Rückzugfedern in Form von Torsionsspiral- 
federn angebracht. 

Damit der Anker auf den Kopf des Werk- 
zeuges (z. B. Meißel) aufschlagen kann, ist es 
notwendig, den feststehenden Teil des Kernes 
der Länge nach zu durchbohren und den Schaft 
des Meißels durch diese Bohrung zu führen, der- 
art, daB er ein wenig über die Oberfläche des 
Kernes herausragt. Es hat sich gezeigt, daß 
diese Überragung nur gering zu sein braucht, 
da sich der Meißel bei jedem Schlag nur wenige 
zehntel Millimeter vorwärts bewegt. Dieser Um- 
stand ist von großer Wichtigkeit, denn der 
nach Auftreffen des Ankers auf den Meißel- 
kopf noch übrig bleibende Teil des Luftraumes 
stellt gewissermaßen einen „schädlichen Raum“ 
dar, da die inihm enthaltene magnetische Ener- 
gie keine nutzbare Verwendung findet. 

Die beschriebene Bauart des Hammers 
wurde bei der Firma Dr. Max Levy, Berlin, 
konstruiert, um die konstruktive Durchbil- 
dung hat sich besonders Herr Ing. Lamm 
verdient gemacht. Die Firma Dr. Max Levy 


Abb. 7. Neuer;Hammer in Benutzung. 


hat auch die Fabrikation und den Vertrieh 
der Hämmer übernommen. Abb. 6 stellt die 
äußere Erscheinung des Hammers dar, Abb. 7 
zeigt seine praktische Anwendung. 

(Beim Vortrag wurden mehrere Hämmer 
im Betrieb vorgeführt, u. zw. sowohl die in 
der Abbildung dargestellte mittlere Type als 
auch ein größerer Niethammer und ein kleiner 
Bildhauerhamıner.) 


(Fortsetzung folgt.) 


Privatbetriebe oder Kommunalbetriebe? 
Von K. Pietzsch, Derenburg a. Harz. 


Übersicht. Es wird untersucht, welche Mo- 
mente in erster Linie ausschlaggebend sind für die 
Verschiedenheit in der Wirtschaftlichkeit kommu- 
naler und privater Betriebe. 


es In der „ETZ 1913, 8. 315 hat Professor 
Klingenberg auf die mehr oder weniger 
groben Erfolge von kommunalen oder privaten 
Wlektrizitätswerken hingewiesen. 


14. Mai 1914. 


Der Artikel ist schon etwa ein Jahr alt, 
es erscheint also reichlich spät, jetzt noch auf 
ihn einzugehen. Da indessen Dr.ing. W. 
Majerczik in der „AEG-Zeitung‘“, Jahr- 
gang 16, Nr. 9 vom März 1914!) wieder ein 
sehr verwandtes Kapitel angeschnitten hat, su 
ist es geboten, die in den beiden Artikeln auf- 
gestellten Behauptungen auch einmal vom 
Standpunkte der kommunalen Rlektrizitäts- 
werke aus zu betrachten. 

Klingenberg weist darauf hin, daß für 
die Wirtschaftlichkeit eines Elektrizitätsunter- 
nehmens die Personalfrage ein besonders aus- 
schlaggebender Faktor sei. Dieser Behauptung 
kann mit vollem Recht zugestimmt werden, 
nicht aber den weiteren Ausführungen, wonach 
mit Rücksicht auf die verschiedenen Gehalts- 
verhältnisse in kommunalen und privaten Be- 
trieben die kommunalen Betriebe zum größten 
Teil als leitende Personen weniger brauchbare 
Kräfte hätten wie die privaten Werke. Es 
wird zwar zugegeben, daß bei Vergleich der Ge- 
hälter zugunsten der kommunalen Betriebe die 
Unkündbarkeit und Ruhegehaltsberechtigung 
mit in Betracht gezogen werden müsse, diesen 
Faktoren soll aber nur von minder tüchtigen 
Ingenieuren Wert beigelegt werden. 

Diese Behauptung ist zweifellos unzu- 
treffend. Zunächst ist es eine allgemein an- 
erkannte Tatsache, daß wir in Deutschland 
auch für höhere Stellen in Handel und Industrie 
viel mehr brauchbare Kräfte wie entsprechende 
Stellungen haben. Es wird also naturnotwendig 
ein erheblicher Teil tüchtiger Ingenieure, die 
recht wohl in der Lage wären, größere Privat- 
betriebe zu leiten, auf solche Stellungen ver- 
zichten müssen, eben weil es nicht genügend 
derartige Stellungen gibt. Die Richtigkeit 
dieser Tatsache gibt Klingenberg auch zu, indem 
er auf S. 316 schreibt, daß die Industrie für 
leitende Stellungen in ihren eigenen Beamten 
stets eine Auswahl unter einer größeren Zahl 
tüchtiger Bewerber habe, das heißt aber nichts 
weiter, als daß viel mehr Bewerber wie ent- 
sprechende Stellen vorhanden sind. Es wäre 
nun nicht recht einzusehen, warum nicht der- 
artige tüchtige Ingenieure, welche mangels 
genügender Stellungen in der Privatindustrie 
keine geeignete Stellung finden können, nicht 
bei etwas geringerer Bezahlung in den Kom- 
munaldienst gehen sollten. Außerdem ist doch 
auch noch zu beachten, daß im allgemeinen 
eine Konımunalstellung eine viel größere Un- 
abhängigkeit bietet wie eine Privatstellung, bei 
welcher, wie auch der Verfasser indirekt zugibt, 
der betreffende Privatbeamte nur von einem 
oder höchstens einigen wenigen Leitern größerer 
Gesellschaften abhängig ist. 

In dem erwähnten Artikel der „AEG- 
Aeitung“ sucht nun W. Majerezik auf X. 21 
durch Vergleichszahlen nachzuweisen, daß’ die 
Privatwerke durchschnittlich mit höheren Kon- 
sumzahlen arbeiten wie Kommunalwerke. Zu- 
nächst muß man derartigen statistischen Ver- 
gleichen gegenüber sehr vorsichtig sein; es ge- 
nügt jedenfalls nicht, als Beispiel nur ein Werk 
auf kommunaler Seite heranzuziehen, ganz ab- 
gesehen davon, daß die miteinander verglichenen 
Werke ganz verschieden lange Zeiten im Be- 
trieb sind. 

Die in der „AE G-Zeitung“ angeführten 
Werke sind alle älteren Datums, das heißt. 
man hat zum Vergleich Werke herangezogen, 
die zu einer Zeit gebaut worden sind, in der die 
Überlandzentralenbewegung sich noch sehr in 
der Entwicklung befand; die Allgemeine Elek- 
trieitäts-Gesellschaft war also in der Lage und 
hat dies auch logischerweise ausgenutzt, sich 
für ihre ersten Überlandzentralen diejenigen 
Gebiete herauszusuchen, welche die größt- 
möglichste Gewähr für hohen Stromabsatz 
boten. Es soll dabei nur nebenbei bemerkt 
werden, daß sich wahrscheinlich ganz andere 


') „Elektrizitätswerke vom AEG-Typ“. In diesem 
Aufsatz wird am Sohluß der Beweis versucht. daß private 
Werke durch Anlehnung an industrielle Unternehmungen 
notwendig bessere Erfolge erzielen müßten wie kommunale. 
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Zahlen ergeben hätten, wenn die Gesellschaft 
u.a. vielleicht auch die von ihr gebaute Uber- 
landzentrale Birnbaum— Meseritz— Schwerin 
mit zum Vergleich herangezogen hätte, denn da, 
wo eine nennenswerte Absatzmöglichkeit nicht 
vorliegt, kann auch das bestgeleitete Privat- 
unternehmen den Konsum nicht aus der Erde 
stampfen. Es ist weiter die in der „AEG- 
Jeitung‘“ erwähnte Tatsache nicht zu be- 
streiten, daß einem so großen Konzern, wie der 
Allgemeinen Elektricitäts- Gesellschaft, tech- 
nisch sehr weitgehende Hilfsmittel für eine 
Akquisition zur Verfügung stehen. damit hat 
je aber durchaus keinen Vorsprung vor grübe- 
ren Kuinmunalwerken, denn auch einem ein- 
zigen Leiter eines groben Komununalbetriebes 
stehen beinahe die gleichen technischen Akquı- 
sitivnsmöglichkeiten dadurch zur Verfügung, 
laß die Großindustrie auf Wunsch größerer 
Werke ohne weiteres alle möglichen Spezial- 
ingenieure kostenlos zur Verfügung stellt; ja 
es ist unter Umständen sogar für den Direktor 
eines kommunalen Werkes möglich, sich noch 
mehr technische Erfahrungen dadurch nutzbar 
zu machen, daß er Spezialingenieure mehrerer 
jroßfirmen zu seiner Unterstützung heran- 
ziehen kann. Andererseits sind allerdings bei 
Kummunalwerken meist auch noch andere 
Rücksichten wie die des reinen Stromabsatzes 
für die Akquisitionstätigkeit maßgebend. Eine 
nach wirtschaftlichen Grundsätzen geleitete 
Kommunalverwaltung muß so arbeiten. daB 
unter vernunftgemäßer Berücksichtigung der 
von der Praxis gestellten Anforderungen die 
Einnahmen aus Elektrizitäts- und Gaswerken 
ein Maximum erreichen, selbst auf die Gefahr 
hin, daß dadurch unter Umständen dem einen 
der beiden Werke der eine oder andere Kon- 
sument verloren geht. 

Meiner Ansicht nach liegt aber die Über- 
lesenheit der Privatindustrie gegenüber dem 
Kommunalbetriebe auf ganz anderem Gebiete. 
Nicht die größeren technischen Fähigkeiten 
entscheiden bei der Privatindustrie in erster 
Linie, sondern die gewaltigen Beziehungen, 
welche dem Großkapital zur Verfügung stehen. 
Man braucht nur die Zusammensetzung der 
Aufsiehtsräte unserer großen und größten 
Industrie- und Bankunternehnungen und die 
wechselseitigen finanziellen Beziehungen zwi- 
schen Großindustrie und Banken anzusehen, um 
ohne weiteres zu erkennen, welche außerordent- 
lich wiehtigen wirtschaftlichen Beziehungen 
zwischen den einzelnen großen Unternehmun- 
gen bestehen. In welcher Weise z. B. die Grob- 
industrie ihre Bankverbindungen sich nutzbar 
zu machen versteht, war u. a. in einer von dem 
Verband Deutscher Installationsfirmen im 
vorigen Jahre herausgegebenen Flugschrift an- 
seführt. Von den privaten Unternehmungen 
wird vielfach besonders betont, dab ihre 
Arbeiten in weitgehendster Weise dem Inter- 
esse der Allgemeinheit dienen. Dies mag wohl 
bis zu einem gewissen Grade zutreffend sein. 
die eigentliche Triebfeder ist aber das allge- 
meine Interesse zweifellos nicht, es ist dies nur 
eine Begleiterscheinung, der Zweck der Arbeit 
des Privatkapitals ist nur darauf gerichtet, sich 
Vorteile zu verschaffen, denn ohne einen ge- 
schäftlichen Egoismus würde die Privat- 
Industrie nie die Erfolge gehabt haben, die sie 
tatsächlich aufzuweisen hat. 

© Weiter muß noch auf ein Moment hinge- 
wiesen werden, wodurch ebenfalls die Privat- 
betriebe gegenüber den Kommunalbetrieben 
einen Vorsprung haben, dies ist die Art der 
Akquisition im allgemeinen. Hier ist zweifellos 
die Privatindustrie dem Kommunalbetriebe 
dadurch erheblich überlegen, daß sie keine 
Rücksicht auf die Allgemeinheit zu nehmen 
hat, wie dies bei Kommunalbetrieben der Fall 
st, vor allem aber auch dadurch. daß sie sich 
in der Wahl der Akquisitionsmittel vielfach 
sanz ungleich weitere Grenzen stecken kann 
und tatsächlich auch steekt, als dies einem 
meist mit Beainteneigenschaft versehenen Lei- 
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ter enes Kommunalbetriebes möglich und er- 
wünscht ist. 

Ss ist jedenfalls nach deni oben Gesagten 
sehr fraglich, ob die Allgemeinheit an dem 
Überhandnehmen der privaten Unternehmun- 
gen ein größeres Interesse haben muß wie an 
richtig geleiteten Kommunalbetrieben, denn 
den Vorteilen eines etwas intensiveren Elektri- 
zıtätsverkaufes stehen recht erhebliche, mit 
den privaten Betrieben engverknüpfte Nach- 
teile gegenüber. Da indessen die weitere Ver- 
folgung dieser Frage zu sehr auf sozalpol- 
tisches Gebiet führen würde, verbietet sich die 
weitere Behandlung im Rahmen einer tech- 
nischen Zeitschrift von selbst. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 
Amerikanische Telegraphenstatistik. 


IEI. World, Bd. 63, 1914, S. 462.] 


Das Bureau of Census hat für die Zeit vom 
31. XII. 1907 bis 31. XII. 1912 einen Bericht 
über das Telegraphenwesen in den Vereinigten 
Staaten veröffentlicht, der die Anlagen sämt- 
licher Betriebsgesellschaften umfaßt. Die in 
Alaska und einigen insularen Besitzungen vor- 
handenen Staatslinien sowie die Eisenbahn- 
telegraphen sind außer Betracht gelassen ; auch 
bezieht sich der Bericht nicht auf den von 
Fernsprechgesellschaften über ihre Linien ab- 


Telegraphen-Landlinien in den vereinigten Staaten. 


Zahl der Gesellschaften oder Betriebe 
Länge der Linien . . 2. 2 2 2 .2.. 
en „ Leitungen . . 2. 2 2 2 2 200 
Zahl der Telegramıne ne 
»  » Telegraphenanstalten 


Einnahmen an Telegraimmgebühren. . M 
Sonstige Einnahmen . . . 2 2 222» 
Gesamteinnahme . . . 2 2 2 2 2 2 2» 
Ausgaben: 
für Betrieb und Unterhaltung. . . „, 
„ Zinsen und Gebühren. . . 2...» 
„ sonstige Zwecke. . . 2. 2 2 20» 
insgesamt 2. . 220 a a’ 
ÜberschuB . . 2 2 2 2 2 2 2 20m 
llaben: 


Wert der Anlagen ee A da 
Aktien, Bonds und sonstige Investice- 


TŪNÓN oos a o ee ee 
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Fundierte Schuld . . x. 2 2 2 202» 
Reserven . 2 2 2 2 2 2 ey 
Zu zahlende Rechnungen . . . .. p 
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Reingewinn . . . 2: 2. 2 2 2 2 200» 

Kapitalisation. 

Aktienkapital (Nennwert) . . . l.. y 
Dividenden . a ee a A 


Fundierte Schuld 
Gehälter und Löhne 


95 191 920 


1912 gegen 1%7 


1907 mehr weniger 
a oo 
22 20 | 10,0 ; 
396 045 383 434 3,3 í 
2 902 714 2 524 738 15,0 
103 536 418 97 924 759 5,7 
30 781 29 056 5,9 
200 348 844 151 667 628 38,0 
15 825 032 23 981 044 . 34 
225 173 876 175 648 762 f 28,2 
156 268 044 127 409 436 22,6 Š 
10 963 308 8 985 528 32,0 A 
44 218 348 16 552 984 167,1 i 
211 449 790 152 947 948 38,2 ee 
13 724 176 22 700724 | . 39,5 
575 642 524 530 430 480 8.5 
68 490 368 94 059 528 ` 27,2 
118 690 112 40 242 020 179,8 
3 243 796 1 391 312 133,1 
766 066 800 666 123 340 15,0 
417 097 740 409 158 300 1,9 i 
138 964 000 148 816 000 : 6,6 
21 017 316 7 507 432 180,0 
48 701 752 31 579 912 94.2 
5 842 932 . ; 
93 788 584 351 408 . F 
40 654 476 68 710 288 ; 40,8 
766 066 800 666 123 340 15,0 P 
37 410 680 67 318 976 2 44,4 
417 097 740 409 158 300 1,9 l A 
12 559 444 19 776 168 ; 36,5 
138 964 000 148 816 000 . 6,6 
35 639 26 827 32,8 


67 572 664 40,9 


Telegraphen-Seekabellinien. 


Einnahmen: 
an Telegramıngebühren . . ... M 
songtige %. soso so me ee 
insgesamt . 2. 2 2 2 nn nen 
Ausgaben: 
für Betrieb und Unterhaltung . . ,„ 
„ Zinsen und Gebühren. . . . „ 
„ sonstige Zwecke. . . x. 2.» 
insgesamt . . 2 2 a 
Überschuß . . 2. 2 2 2 2 2 2 0 nen 
Haben: 


Wert der Anlagen . . . 2... 
Aktien, Bonds und sonstige In- 


vestierungen . en nr 
Barbeträge . . . 2 220.00 
insgesamt . » 2 > 2 2 0m 

Soll: 
Aktienkapital . . . 2.2 2 2000 
Fundierte Schuld und Reserven . ,, 
Zu zahlende Rechnungen . . .. „ 
Dividenden und Sonstiges . . . » 
Gewinn- und Verlustkonto . . . „ 
insgesamt . onen en 
Kapitalisation i 

Aktienkapital (Nennwert) . . 2.» 


Dividenden . . 


1912 gegen 1907 


1912 1907 inehr weniger 


Pin "a 


7 


7 
54l 408 


370 408 46,2 
5 841 280 5 869 317 l 0,5 
32 263 19? 29 353 120 9.9 
1 614 304 - 1333 680 21,0 
33 877 496 30 686 800 10,4 
16 032 872 8 819 756 81,8 
4 858 216 4 716 232 2,0 
1 175 020 989 516 18,7 
22 066 108 14 570 504 51,4 : 
11 811 388 16 116 296 f 26,7 
312 544 460 309 753 356 0,9 
67 244 348 51 886 256 29,6 
50 543 812 20 859 956 142,3 
430 332 620 382 499 568 12,5 
221 957 600 | 211 200 000 3,1 
174 197 804 146 245 564 19,1 
5 839 188 1259 820 | 363,5 l 
2 348 916 9 809 404 5 76.9 
25989 112 13 984 780 85,8 
430 332 620 382 499 568 12,5 
221 957 600 211 200 000 5,1 
12 160 800 10 132 164 20,0 
1 656 1 207 37,2 
4668 056 3 660 332 27,5 
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Drahtlose Telegraphie in den vereinigten Staaten. 


1912 gegen 1907 


1912? 1907 mehr weniger 
0 % 
Zahl der Gesellschaften oder Betriebe 4 5 ; 20 
v „ Telegramme ....2.2.n 285 091 154 617 84, | . 
»  »„» Landstationen mit Türmen . 74 117 > 36,8 
Einuahmen En A ) 2 676 632 427 164 526,6 . 
Ausgaben: | 
für Betrieb und Unterhaltung . A 2 354 848 469 920 401,1 
„ Zinsen und Gebühren . P 31 304 D? 248 40,7 
„ sonstige Zwecke. ee 271528 149 148 82,1 
„insgesamt a m 2 657 680 641 316 314,4 | 
Überschuß . ne ae EN ie 18 952 i ; | 
Fehlbetrag . . 2 on rn rn rn f 214 152 
Haben: weegje 4 
Wert der Anlagen N 4 823 080 1270456 | 279,6 | o _ 
Barbeträge e u sa 36 685 708 128 797 824 11,5 
Gewinn- und Verlustkonto s 1 779 308 . = 
& insgesamt ne 41 508 788 131 835 588 i | 68,9 
DOIL: t 
Aktienkapital . .. aaao» 38 410 280 | 130 704 968 10.6 
Schwebende Schuld und Hypotheken _., 73 932 148 580 50,2 
Zu zahlende Rechnungen IN alle ai 2 332 640 982 040 137,5 ; 
Gewinn- und Verlustkonto ” 591 936 j ; . 
insgesamt . . oroso rn ee 41 508 788 131 835 588 . 68,5 
Jahl der Angestellten (Durchschuitt) 958 176 444,3 . 
Gehälter and Löhne . . ....n h 1 574 424 327 084 381,4 


gewickelten telegraphischen Verkehr. Obige 
Zusammenstellungen lassen die wesentlichen 
Züge der Entwicklung erkennen. ! 

Die Laudtelegraphenlinien werden, mit 
einer Ausnahme (eine kanadische Gesellschaft), 
von Gesellschaften betrieben, die in den Ver- 
einigten Staaten ihren Sitz haben. Unter den 
Kabelbetrieben befindet sich einer, der in den 
Händen einer Landtelegraphengesellschaft liegt; 
die finanziellen Verhältniase und die Zahl der 
Angestellten dieser Gesellschaft sind nur bei 
den Angaben über die Landlinien berücksich- 
tigt. Auf die Deutsch-Atlantische Telegraphen- 
gesellschaft und die Compagnie Frangaise des 
Cables Telegraphiques erstreckt sich die Sta- 
tistik nicht. Die beträchtliche Abnahme in den 
Dun Ken ie epraph echon Werten beruht auf dem 
Verschwinden einer großen Gesellschaft, die 
in einer Interessengemeinschaft aufgegangen ist. 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Kontrollschiff für drahtlose Telegraphic. 


Um die Tätigkeit der drahtlosen Tele- 
„raphenstationen an den Küsten Amerikas zu 
überwachen, hat, wie die ‚Hamburger Nach- 
richten‘‘ mitteilen, das Seeamt der Vereinigten 
Staaten ein Kontrollschiff eingerichtet, dessen 
Aufgabe es sein wird, im Atlantischen Ozean 
zu kreuzen und darüber zu wachen, daß die 
verschiedenen Stationen die Vorschriften über 
die Länge der elektrischen Wellen genau inne- 
halten, um Störungen des drahtlosen Nach- 
richtendienstes zu vermeiden. Das Fahrzeug 
ist mit Apparaten ausgerüstet, die eine schnelle 
Messung der Wellenlängen ermöglichen, und 
soll in erster Linie dazu dienen, die Stationen 
festzustellen, die von den ihnen zugewiesenen 
Wellenlängen abweichen und damit Anlaß zu 
Mißverständnissen geben. Diese Überwachung 
des drahtlosen Nachrichtendienstes ist mit der 
wachsenden Zahl der Telegraphenstationen 
allmählich ein Bedürfnis geworden, da sich in 
letzter Zeit sowohl die Störungen wie auch die 
Deal falscher Alarmrufe bedenklich vermehrt 
haben. 


Meßgeräte und Meßverfahren. 


Drehspulinstrument mit großem 
Ausschlagswinkel. 


[The Electrician, Bd. 71, 1913, S. 671.] 


Die Record Electrical Co., London, stellt 
ein Drehspulinstrument her. welches sich durch 
einen besonders großen Zeigerausschlag aus- 
zeichnet, indem mit demselben an Stelle der 
bisher erreichten Ablenkung von 90° eine 
solche von ca 300° erzielt werden soll. Zu 
diesem Zwecke sind bei dieser neuen Ausfüh- 
rung die horizontalen Leiterstücko der Dreh- 
spule wirksanı und bewegen sieh in einem 
interpolaren Zwischenraum von eigenartiger, 
nachstehend beschriebener Form. 

Wie Abb. 1 zeigt, trägt ein kräftiger, 
(‘-föürmiger Vauermarnet an einem seiner 
Schenkel einen flachen Polschuh B von nahezu 
runder Form, dem zwei andere D, welche an 
dem enteexgengesetzten Pol des Magneten be- 
festiet sind, in geringer Entfernung gegenüber- 
stehon. Die bewegliche Spule C. von flacher 


— 


rechteckiger Gestalt, umgibt nun derart den 
mittleren Polschuh, daß ihre innere Seite ge- 
meinsam mit der daran befestigten Instrumen- 
tenachse durch die Mitte von B hindurchgeht. 
Bei Stromdurchgang erleidet die Spule unter 
der Einwirkung des in den Zwischenräumen 
von B und D herrschenden homogenen Feldes 
eine Drehung, die je nach der Intensität des 
Stromes bis zu 300° anwachsen kann. 


Abb. 1. Drebspul-Meßgerit. 


Neben der großen Skala kann außerdem 
als ein gewisser Vorzug dieser Konstruktion 
der Umstand gelten, daß der Widerstand des 
magnetischen Stromkreises infolge der Parallel- 
schaltung der beiden Lufträume ziemlich nie- 
drig bleibt, so daß eine Beeinflussung durch 
äußere Felder gering und der Konstanzfaktor 
des Magneten erhöht wird. 

Ein Vergleich mit den bisherigen Typen 
hinsichtlich der Skalenlänge fällt aber nach An- 
sicht des Berichterstatters nicht derart günstig 
aus, wie dies von dem Konstrukteur hingestellt 
wird, da, gleiche Gehäusedurchmesser voraus- 
gesetzt, die neue Konstruktion nur 1,-mal so 
große Zeiger verwenden kann wie die bisherigen 
bekannten Formen. Infolgedessen wird die 
Skalenlänge nicht 3-mal, wie angegeben, son- 
dern im Maximum nur 1,7 mal so groß wie die 
der bisherigen Konstruktionen. 

Zum Schluß soll auch noch darauf hinge- 
wiesen werden, daß die beschriebene Rahmen- 
form gegenüber den bekannten, bei welchen 
die vertikalen Leiterstücke zur Kraftäußerung 
benutzt werden, gewisse Nachteile besitzt, in- 
dem gleiche Länge der horizontalen Leiterstücke 
vorausgesetzt, die erstere ein weit größeres 
Trägheitsmoment aufweist. Atz. 


Beleuchtung und Heizung. 


Straßenbeleuehtung durch Wolframlampen in 
Hintereinanderschaltung. 


[H. Stickney. Gen. El. Review, Bd. 16, 1913, 
S. 647/655.] 


Die Wolframlampen für Serienschaltung in 
Hochspannungskreisen werden für konstanten 
Strom hergestellt und sind daher nur in Ver- 
bindung mit den in Amerika schon seit längerer 
Zeit für Bogenlampenserienschaltung verwen- 
deten Transformatoren, die auf konstanten 
Strom regulieren, zu verwenden. Es können 
Lampen verschiedener Lichtstärke in einen 
Stromkreis geschaltet werden, wenn nur die 
Stromstärke dieselbe ist. Ebenso können auch 
Bogenlampen (Magnetitlampen) gleicher Strom- 


stärke mit den Lam a: hintereinander geschi 
tet werden. Diese Lampen werden im Geger 
satz zu der sonst in Amerika üblichen Pray 
nicht nach ihrem Wattverbrauch, sondern w; 
in der Regel bei uns nach ihrer Lichtstärke 4 
zeichnet. Da in Amerika die meisten Straße, : 
beleuchtungskontrakte auf Grund von Lich. ; 
stärken abgeschlossen werden, kommt der nie 


den Elektrizitätswerken zugute. Durch die d 
rekte Einschaltung der Serien an Hochspa. 
nungskreise werden naturgemäß ein hoher Wi. 
kungsgrad (durch Fortfall etwaiger Verlust: 
bei [ransformierung und in Nieders ANNUNg:- 
leitungen), sowie niedrige Anlage- und Montage 
kosten erzielt. Die gebräuchlichsten Stron. 
stärken sind 4, 5,5 und 6,6 Amp. Die Lampe 
werden in Verbindung mit Spezialreflektore: 
(Radialwellenreflektor) verwendet, durch di 
die Lichtausstrahlung in günstiger Weise br. 
einflußt wird. Als Aufhängehöhe wird für miı 
solchen Reflektoren versehene Lampen bei 3 
bis 100 FR 3,7 bis 5,5 m, bei höheren Licht. 
stärken ca 6 m empfohlen. Der Lampenah. 
stand schwankt zwischen dem 5- und 10-facheı 
Wert der Aufhängehöhe. Folgende Lichtstärken 
werden empfohlen: Geschäftsstraßen mit dich. 
tem Verkehr: 200FK. Lampen an jeder Straßen. 
geite 5,5 m hoch, ca 30 m entfernt oder 350 Æ 
Lampen ca 9 m hoch. Straßen in Wohnvierteln: 
100 FR-Lampen 4,5 m hoch und ca 30 m ent. 
fernt, bei dichter Belaubung können 60 K. 
Lampen bei 3,7 m Aufhängehöhe und ca 18 n 
Abstand verwendet werden. Sih. 


Einigung in dem Patentprozeß betr. Verwendung 
von Glühlampen im Anschluß an Reduktoren. 


Der Patentprozeß!) zwischen der Reduk- 
tor-Elektrizitäts-G. m. b. H., Frankfurt a. M., 
und der Allgemeinen Elektricitäts- Gesellschaft, 
Berlin, ist durch einen Vergleich beigelegt 
worden. Im Anschluß daran hat die Allgemeine 
Elektricitäts-Gesellschaft von der Reduktor- 
Gesellschaft eine Lizenz zum Vertrieb von 
Niederspannungslampen in Verbindung mit 
Transformatoren erworben. 


Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
Arbeitsübertragung. 


Der Elektrizitäts -Verband Stade. 


Nach fast dreijährigen z. T. recht schwie- 
rigen Verhandlungen haben die Kreise des Re- 
BaeTunn bene Stade mit Ausnahme des 

reises Verden im Mai 1913 sich auf Grund des 
Zweckverbandsgesetzes vom 19. VII. 1911 zu 
einem Zweck verban d e zusammengeschlossen. 
der sich die Versorgung seines ganzen Gebietes 
ınit elektrischem Licht und elektrischer Kraft 
zur Aufgabe gestellt hat. Nach der Begrün- 
dung des Verbandes haben sich ihm dann noeh 
die Kreise Harburg, Soltau und Winsen 
des Regierungsbezirks Lüneburg angeschlo- 
sen, so daß der Verband z. Zt. aus 17 preußischen 
Kreisen, darunter einem Stadtkreise, besteht. 
Zur Erfüllung seiner Aufgabe hat er einen Ver- 
trag mit der ‚Siemens‘‘ Elektrische Betriebe 
A.-G., Berlin, geschlossen, durch den dieser 
Gesellschaft der Bau eines großzügigen le! 
tungsnetzes übertragen worden ist. Der Um- 
fang des Netzes ergibt sich in großen Zügen auf 
Abb. 2 (S. 569). Die genannte Gesellschaft hat 
gleichzeitig den Betrieb des Netzes für die 
)auer von 40 Jahren pachtweise übernommen: 
der Verband hat sich jedoch vorbehalten. nach 
Ablauf von 15 Jahren sein Netz in eigenen Be- 
trieb zu übernehmen, wobei er für den Res 
der Pachtzeit nur verpflichtet ist, den Aion 
von der „Siemens"-A.-G. zu beziehen. A 
Pachtzins hat diese einen Betrag zu zahlen. 
der dem Verbande die Verzinsung und Amor: 
tisation des in seinen Netzen investierten Ka 
pitals ohne jeden eigenen Zuschuß ermöglicht. 
Außerdem erhält der Verband noch einen An- 
teilam Gewinn sowie Ersatz seiner eigenen ver 
waltungskosten. Die Gesellschaft ist ve flieh- 
tet, außer dem vereinbarten Netz auf Verlan- 
gen des Verbandes jede Erweiterung Zu bauen 
und unter den gleichen Pachtbedingungen $: 
Betrieb zu nehmen, wenn aus den Erweiterung®n 
eine Bruttoeinnahme von 20° der Baukosten 
erzielt werden kann oder für 10 Jahre in e 
Höhe von den angeschlossenen Gemeiner 
gewährleistet wird. Erweiterungen, die el 
höhere Rentabilität ergeben, können da e 
die geringere Rentabilität anderer Erwe! 
rungslinien ausgleichen. N 

Die vereinbarten Linien sind bis späte® vo 
1915 auszubauen. Es ist aber auch zu erwal 
daß eine große Reihe anderer Linien ausge 
wird, und daß binnen wenigen Jahren das gau? 
Gebiet des Klektrizitäts- 
trischem Strom versorgt sein wird. 


H Vgl. „ETZ“ 1911, 5 370. 
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Die Preise für Elektrizität sind durch den 
Vertrag festgesetzt worden; für Abnehmer nie- 
dergespannten Stromes betragen sie 40 Pf pro 
kW Std Licht. Für den Konsum von Kraft ist 
eine Skala aufgestellt worden, deren Höchst- 
satz 20 Pf beträgt. Ferner wurde ein Hochspan- 
nungstarif als Maximaltarif ebenfalls zu nie- 
drigen Sätzen vereinbart. Er ist auf Antrag 
allen Großabnehmern mit einem Anschlußwert 
von mehr als 20 kVA zuzugestehen. Werdeg 
durch neue Erfindungen oder technische Ver- 
besserungen die Kosten der Erzeugung oder der 
Verteilung herabgesetzt, so sind alle Tarife um 
die halbe Differenz gegenüber den bisherigen 
Kosten zu ermäßigen. Außerdem sind für be- 


Abb. 2. Das Versorgungsgebiet des Elektrizitäts-Verbandes Stade. 


die Kennfäden nachzubestellen. Jedes Kenn- 
fadenkärtchen kostet 5 Pf. Der Preis der 
Mustersammlung beträgt 3 M, der der Einsteck- 
karten 1,50 und 2 M. 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Bau und Unterhaltung der Straßenbahngleise. 


[Tramway and Railway World 1911, S. 195 ff., 
21 S., 32 Abb.] 


R. B. Holt, Oberbauingenieur der Stra- 
Benbahn zu Leeds, wendet sich zunächst gegen 
die Anschauung, daß das starre Gleis, d. h. das 
mit Beton unterbettete, besonders hohe Unter- 
haltungskosten erfordere und 
führt dıese, wo sie eingetreten 
sind, auf unsachgemäße An- 
ordnung und auf mangelhafte 
Herstellung derartiger Gleise 
zurück. Hierin ist dem Ver- 
fasser ohne weiteres zuzustim- 
men, daß er aber die nach- 
giebige Bettung, also eine sol- 
che ohne Verwendung von Be- 
ton, für Straßenbahngleise so 
gut wie gänzlich verwirft und 
sie nur in ganz besonderen 
Ausnahmefällen gelten lassen 
will, diese Auffassung dürfte 
bei den deutschen Straßen- 
bahningenieuren kaum Zu- 
stimmung finden. Denn bei 
uns betrachtet man, ganz ab- 

esehen von den Kosten, die 
Betonunterbeienng wohl eher 
als eine unvermeidliche Zu- 
gabe zu den Großstadtbahnen 
und wendet sie nur dort an, wo 
es unumgänglich nötig oder 
vorgeschrieben ist. 

aß eine gut durchgebilde- 
te Gleiskonstruktion, bestes 
Material und sorgfältigste 
Herstellung erforderlich sind, 
um einen dauerhaften, gering- 
ste Unterhaltungskosten be- 


sondere Zwecke auch noch besondere Tarife | anspruchenden Oberbau zu schaffen, ist selbst- 


vorgesehen. Die Unterhaltung der gesamten 
Anlagen ist während der Pachtdauer Sache der 
Pächterin. 


Elektrizitätsgesetzgebung in den Verbündeten 
Malayenstaaten. 


An die Stelle des Elektrizitätsversorgungs- 
gesetzes von 1906 (The Electric Supply Enact- 
ment 1906) ist am 1. März ein von dem Federal 
Council im November 1913 angenommenes 
neues Gesetz (The Electricity Enact- 
ment 1913) getreten, das sich auf die staat- 
liche Kontrolle elektrischer Anlagen, die 
Erzeugung, Verteilung und Verwendung elek- 
trischer Energie bezieht. Nach ihm erteilt die 
Regierung für solche Anlagen eine bei Nicht- 
erfüllung der vorgeschriebenen Verpflichtungen 
jederzeit widerrufliche Lizenz, die nicht ohne 
Genehmigung des Residenten übertragbar ist, 
und deren Frist dieser bestimmt. Wo Störun- 
gen von Staatsleitungen usw. zu befürchten 
sind, bedarf es einer besonderen Genehmigung 
des Residenten. Treten solche ein, so kann die 
Lizenz zeitweise suspendiert und im Falle einer 
nicht konzessionierten Anlage der Betrieb so 
lange verboten werden, bis jene beseitigt sind. 

ie Regierung wird außerdem ermächtigt, sich 

ìi der Konzessionierung öffentlicher elektri- 
scher Anlagen ein Ankaufs- bzw. Heimfallsrecht 
zu sichern. Der Wortlaut des Gesetzes ist in der 
„Federated Malay States Government Gazette‘ 
vom 30. XII. 1913 publiziert worden. 


Leitungsanlagen für Starkstrom. 


Mustersammlung von Kennfäden für 
Leitungsmaterlal. 


“an Yir hatten bereits früher („ETZ‘“ 1909, 
>. 893) über die von der Vereinigung der Elek- 
trizitätswerke herausgegebene Mustersammlung 
ee Firmen-Kennfäden in Leitungsmaterialien 
richtet. Diese Mustersammlung ist nunmehr 
In neuer Auflage erschienen }). 

ü Bisher hatte die Vereinigung allen, die 
B Mustersammlung von Kennfäden früher 
zogen haben, die Kennfäden der in die 
er neu aufgenommenen Firmen zuge- 
a t. Inzwischen ist aber die Zahl der Be- 
Fr H groß geworden, daß es unmöglich ist, 
ik k erfahren beizubehalten. Deshalb wird 
ken unftig die Vereinigung darauf beschrän- 
Mittel neu aufgenommenen Firmen in den 
Abt sen ‚bekannt zu geben, und über- 
die ihr en Besitzern von Mustersammlungen, 
Ton uf Sammlung durch die Kennfäden der 
~ aufgenommenen Firmen ergänzen wollen, 


® Zu beziehen v EY 
gung in Dresden, Strehloner a eschBfisntelle der Vereini 


verständlich ;in welcher Weise dies auch in bezug 
auf die Anordnung und Verlegung des Gleises zu 
erreichen ist, entwickelt der Verfasser wie De 

Zunächst wird darauf hingewiesen, daß die 
Oberbauanordnung sich nach den örtlichen Ver- 


4 - Änker aus 
alten Schienen 


II} AM. 


und Granifklenschlag 
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ankerung der Schiene mit dem Beton wird für 
notwendig erachtet). Bei schwerem Fuhrwerks- 
verkehr ist dagegen das ganze Gleis in voller 
Stärke mit Beton zu unterbetten. Des weiteren 
werden die in England früher häufiger zur Aus- 
führung gekommenen Gleise mit in Beton ge- 
betteten hölzernen Langschwellen verurteilt, 
trotzdem diese Anordnung die Riffelbildung 
verhütet haben soll. Auch hölzerne Quer- 
schwellen in Beton (Abb. 4) werden trotz an- 
fänglicher guter Ergebnisse wegen ihrer ge- 
en Lebensdauer für wenig geeignet ge- 
alten. 


Der Einfluß eines schweren Fuhrwerks- 
verkehrs, wie er in der Fabrikstadt Leeds be- 
sonders ausgeprägt ist, auf das Straßenbahn- 
gleis wird an drastischen Beispielen gezeigt, 
vgl. die Abb. 5, welche die Schiene eines (lei- 


Abb. 5. Vom Fuhrwerksverkehr allein abgenutzte 
Straßenbalinschiene. 


ses nach 6-jähriger Liegezeit darstellt, das vom 
Straßenbahnverkehr nicht benutzt worden war. 

Die Einwirkung der Fahrgeschwindigkeit 
der Straßenbahnwagen auf die schnelle Ab- 
nutzung und Zerstörung des Oberbaues wird 
höher eingeschätzt als ein größeres Gewicht 
derselben. 

Die Notwendigkeit sorgfältiger Unter- 
stopfung der Schienen wird betont, und als die 
in England üblichen drei Arten derselben wer- 
den genannt: 


l. Zement mit Granitsplitt, 
2. Pechverguß, gemischt mit Splitt, 


3. dünne hölzerne Langschwellen (Brett- 
oder Bohlenunterlagen). 


a a 
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Abb. 4. Ältere Oberbauanordnung der Straßenbahnen zu Leeds. 


hältnissen, also nach der Bodenbeschaffenheit 
sowie nach dem Straßenbahn- und nach dem 
Fuhrwerksverkehr zu richten hat, wobei die 
notwendige Entwässerung nassen Untergrundes 


betont wird. 
ältere und neuere Gleiskonstruktionen be- 


trachtet, und es werden für guten Boden und 
mäßig belastete Straßen ‚Betonlangscehwellen 
nach Abb. 3 empfohlen (die dargestellte Ver- 


Sodann werden verschiedene 


Jede dieser Anordnungen ergibt bei sorg- 
fältiger Herstellung gute Resultate. l 

Es wird sodann noch der Gang der Gleis- 
verlegungsarbeiten besprochen; dieser Ab- 


schnitt bietet nichts Neues, jedoch ist der Hin- 


weis auf die nachteilige Wirkung primitiver 
Biegeapparate, die nur am Schienenkopf an- 
greifen, nämlich die Verdrehung des Quer- 


sehnittes noch erwähnenswert. Bwd. 


Hebezeuge und Massenförderung. 


Bekohlungsanlagen. 


Die Bekohlung der Dampfkessel mit Stein- 
kohlenfeuerung macht nicht so große Schwierig- 
keiten als die Befeuerung großer Kesselanlagen 
mit Müll, Torf und Braunkohle. Bei letzteren drei 
Arten findet die Verbrennung auf dem üblichen 
Treppenroste statt, welcher unten in den zugehö- 
rigen Planrost ausläuft; die ea erfolgt 
ohne Arbeitsaufwand selbsttätig infolge der 
Schwere der minderwertigen Brennstoffe, deren 


Heizwert allerdings auch bis 5000 WE kommen 
kann. 


Abb. 6a. Bekohlungsanlage. 


Die großen Kesselbekohlungen der Brikett- 
fabriken mit 1000 bis 2000 qm Heizflächesind am 
vollkommensten eingerichtet; sie bestehen aus 
einer einfachen, nahezu immer über den Kesseln 
angebrachten Blechkonstruktion, in welcher 
die Naßkohle aus dem Tief- oder Tagebau mehr 
oder weniger intensiv abtrocknet. Die Be- 
lastung der Rostflächen isteine stark wechselnde, 
und deshalb erfordert die Luftzuführung eine 
große Aufmerksamkeit. Die Braunkohlenbe- 
feuerung ist sehr einfach und erfordert nur me- 
chanische Höhenzuführung der Kohle, der An- 
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teil an Kraft- und Dampfverbrauch innerhalb 
des Kesselhauses zur Kohlenbewegung bei 
Treppenrostfeuerung beträgt 1% der Kessel- 
leistung. Bei den leichteren Brennstoffen wie 
Müll und Torf sind Heizwert, Gewicht und W as- 
sergehalt noch größeren Sehwankungen unter- 
worfen als beim Braunkohlenbetrieb. Die Be- 
kohlungen erfordern daher eine besondere Aus- 
bildung, zumal sie nicht viel Anlagekapital be- 
anspruchen dürten. Die Vorbereitung solcher 
Brennstoffe ist ein wichtiger Bestandteil im 
Kesselbau geworden und hat auf dem Wege 
nach dem Kinschüttrumpf zu erfolgen. Das 
Vorbereiten geschieht durch Trocknen, Zer- 
kleinern und Mischen. Auch Brikettieren zum 
Weiterverkauf kann vorgesehen werden. 
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Abb. 6a u. 6b zeigen eine Kesselanlage von 
1230 qm Heizfläche für 5300 kg/Std Naßtorf 
(entsprechend 2800 kg/Std Trockentorf), welcher 
über ein automatisch arbeitendes Kettenband ge- 
zogen wird ; darin ergibt sich eine Entwässerung 
ven je 20%. Die gesamte nach oben gerichtete 
Ausstrahlung der Kesseloberfläche, die an sich 
hier nicht groß ist, geht durch die nassen Torf- 
fasern, welche auf einer der üblichen Darren 
oder Schurren in 5 bis 10-facher Gewichtsan- 
häufung zum Trocknen bereitliegen und durch 
eigene Schwere abrutschen. Auf dem Kessel 
steht der Heizer zum Verteilen und Bedienen 
der Torfvorbereitung. Die Kettenentwässerung 
nimmt je nach Jahreszeit einen nasseren oder 
trockneren Teil des geförderten Torfes mit ın 
eine der Pressen, wodurch der Trockengehalt der 
Briketts, die Leistung der Pressen und der Preis 
der Briketts geregelt werden. > 

Die Kessel sind oben wie lange Cornwall- 
kessel ausgebildet, um als isolierende Schicht 
den vorgetrockneten Torf aufzunehmen. Das 
Volumen des Torfes, welcher pro Zeiteinheit ge- 
braucht wird, und des Torfes, welcher üver- 
schüssig gefördert wird, ist 5 bis 10-mal größer. 
Bei 0,33 m/Sek Kettengeschwindigkeit und 
9 m Kessellänge befindet sich demnach der Torf 
5 bis 50 Min zur Ausnutzung der Abwärme über 
dem Kessel. Die starke Entwässerung oben er- 
fordert nun bestimmte Vorkehrungen zum 
Dunstableiten durch die Zuganlage und beson- 
dere Rinnen, welche sich, wie gezeigt, gleich- 
zeitig als die Festigkeit des Gebäudes fördernde 
Details ausbilden und benutzen lassen. 

Die Gesamtanlage entwässert stündlich 
etwa 6000 kg zugeführten Torfes oder Mülls auf 
1500 kg. Letztere werden entweder ganz zu 
Briketts oder teilweise dazu gepreßt. Die An- 


lage arbeitet somit universal als Trocknungse- 
und Mischanlage beliebiger Brennstoffe und 
ig als Torfbrikettierung 
euerung unten. 


auch zugleich uoa ouan 


oben mit beliebiger F Die 


a ne ge rang d 


Abb. 6b. 


Bekohlungsanlage für Kessel von 1230 qm Heizfläche und 15at. 
Bauart: Hagemann. 


bessere Kesselausnutzung ist wesentlich. und 
die so gekennzeichnete Kontraktion hat für 
die Werkstatt den Vorteil, daß alle Details 
nach einer Größe als Massenartikel, sauber und 
solide, zu billigem Preis mit langer Lebens- 
dauer geliefert werden können. 
CG. Hagemann. 
Oschatz-Zsehöllau und Genthin. 


Jahresversammlungen, Kongresse 
und Ausstellungen. 


Kongreß der deutschen Röntgengesellschaft. 


Am 19. April hielt die Deutsche Rönt- 
gengesellschaft in Berlin ihren 10. Kongreß 
ab. Den Vorsitz führte Prof. Dr. Levy- 
Dorn, Berlin. Als Hauptdiskussionsthema 
war gewählt worden: ‚Über die biologischen 
Einwirkungen der Röntgenstrahlen auf nor- 
males tierisches und menschliches Gewebe“. 
An erster Stelle sprach hierüber P. Krause, 
Bonn. Der Vortragende charakterisierte die 
Stellung der Röntgenstrahlen im System der 
strahlenden Energie, und besprach die primären 
und sekundären Faktoren, welche dabei in Be- 
tracht kommen. Er spricht dabei den letzteren 
— Sekundärstrahlen, lonisation, Fluoreszenz, 


filtern übergegangen, die eine härtere, die Hau: 


‚dichteter zylindrischer Blöcke. 


14. Mai 1914, 


chemische Reaktion — den größten Wert k 
der Wirkung auf die tierische und menschlich, 
Zelle zu. Über das gleiche Thema sprachen no 
mehrere andere Herren. Körnicke, Bon : 
berichtete über die biologischen Einwirkung. 
der Röntgenstrahlen auf Pflanzen. Bei gan 

eringen Dosen läßt sich eine wachstumfir. 
dernde Wirkung nicht erzielen, diese tritt em 
bei mittleren Lichtmengen ein, während stark. 
Igosen eine Wachstumshemmung hervorrufen. 

ine praktische Verwertbarkeit der Röntgen. 
strahlen für landwirtschaftliche Zwecke lat 
sich also nicht erzielen. Löwenthal, Braun. 
schweig, sprach über Schwerfiltertherapie 
Er ist von Aluminium- zu Blei- und Kupfer. 


weniger angreifende Bestrahlung gewährleisten. 
Pagenstecher, Braunschweig, sprach übe 
die Dauerbehandlung mit Röntgenstrahlen. An 
Stelle kurzzeitiger Intensivbestrahlung mit 
Lichtfiltern verwendet er mit guten Erfolgen 
Dauerbestrahlungen kleinerer Dosen mit 
Schwerfiltern wobei Röntgen- und Radium. 
bestrahlung abwechselt. ichmann, Han- 
burg, ist der Meinung, daß die Röntgenbe. 
handlung mit anderen Strahlenarten, beson- 
ders Radium, kombiniert werden müsse. 


Neue Ausstellungen. 


Die „Ständige Ausstellungskommission für 
die Deutsche Industrie‘‘ teilt mit, daß die Han- 
delskammer von Nancy in ihren eigenen Räu- 
men eine „Ausstellung der Elektrizität 
und ihrer Anwendung im Hause" plant, 
für die besondere Drucksachen nicht ausgegeben 
werden. Anfragen sind an die Chambre de Com- 
merce, Nancy, zu richten. 

Sodann warnt die genannte Kommission 
vor der Beteiligung an einer von Paris aus pro- 
pagierten sogenannten ‚Internationalen Aus- 
stellung für moderne Kunst und Industrie“ in 
London. 


Verschiedenes. 


Elektrotechnische Vorlesungen an deutschen 
Technischen Hochschulen im Sommersemester 
1914. 


Zu dem auf Seite 475 der „ETZ“ 1314 
veröffentlichten Vorlesungsverzeichnis ist unter 
Hannover nachzutragen: 


Rothe, Grundlagen der Maxwellschen Elek- 


trizitätstheorie mit einer Einführung in die 
Vektoranalysis. 3 Std. w. V 


Ein Mittel zum Schutze von Eisenbeton gegen 
Elektrolyse. 


[Beton und Eisen, Bd. 12, 1913, 8. 445.] 


Im Michigan Technical Laboratory, Detroit. 
sind Versuche zur Feststellung der Einwirkung 
von elektrischem Strom verschiedener Art avi 
Beton und besonders auf Eisenbeton ausgeführt 
worden. Dabei ist zum Schutz des Betons gegen 
Elektrolyse ein Wasserdichtungsmittel „àl: 
taquid‘‘ 1) verwendet worden. Eine Anzahl 
Versuchskörper bestand aus einer Reihe unge- 
dichteter und einer Reihe mit ‚Antaquid‘ ge 
Die Unter- 
suchungen, die an diesen Blöcken vorgenom- 
men wurden, bestanden hauptsächlich darin. 
den Unterschied zwischen dem elektrischen 
Leitungswiderstand des Betons festzustellen. 
wenn die Blöcke im trockenen Zustande waren, 
und nachdem sie 24 Stunden unter Wasser ge- 
standen hatten. Es wurde dabei festgestellt. 
daß der Unterschied zwischen dem Widerstande 
der mit Antaquid behandelten Versuchskörpe: 
in vollkommen trockenem Zustande und naelı 
24-stündiger Lagerung unter Wasser 5,50 be- 
trägt, während die Verminderung des Wider- 
standes der nicht behandelten Versuchskörpt! 
durch die Lagerung der Blöcke unter Wasser 
97,99%, beträgt. 

Nach Feststellung des Wiglerstandes der 
Blöcke wurden diese in einen Stromkreis eil- 
geschaltet und fünf Tage lang der Einwirkung 
lesselben ausgesetzt. Eine Lampe, die ın ze 
Stromkreis eingeschaltet wurde, gab bei T 
nicht wasserdichten Blöcken ein starkes Licht. 
während sie bei den wasserdichten Blöcken 
überhaupt nicht glühte. 3 de 
Elektrode der nicht behandelten Blöcke wur® 
Wasserstoff entwickelt, wāhrend bei den be- 
handelten Blöcken keine ähnliche Erschemung 
beobachtet wurde. In den nicht behandelten 
Blöcken zeigten sich nach zwei oder drel en 
Risse, u. zw. längs der positiven Elektrodt. 
Hieraus kann man mit Sicherheit auf das \ or- 
handensein einer sprengenden Kraft schliebt". 
welche den Beton zerstört. Die Stärke des Lichts 


im Stromkreise der nicht behandelten Blöcke 


`) Liefarant: Deutsche Kahneisen-Gesellschaft Jor 
dahl! & Co., Berlin W. 35. 


An der negativen 


2 m m Inn ot A a mu. "2 pp ar“ 


10," 9 
tiS 


14. Mai 1914. 
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verminderte sich nach und nach, woraus die 


Bildung eines Stoffes gefolgert werden kann, 
welcher den Stromwiderstand in den Blöcken 


Elektrizitätswerke mit besonderen Nachttarifen für Licht. _ 


Preis pro 


| 


vere cidem die Blöcke fünf Tage lang i 
Nachdem die Biöcke iun ge lang ım | | 
Stromkreis gestanden hatten, wurden sie zer- Zeit kW std Jahresrabatte | Tarıl 0m 
brochen, und es zeigte sich in dem Eisen der in Pf. | 
nicht behandelten Blöcke eine wesentliche Ver- | = 
rostung a Be een en a. Städtisches für Sperrzeit (Dezember von | über 500 kW Std 9. II. 1912 
ee pi A SOE warserdichten Blocke bemerkt Elektrizitätswerk 4 bis 9 Uhr usw.) . . 560 . 509 USW. 
zu Sen waren sicherlich auf Rostbildung zu- Bautzen am Tage und zur Nacht 18 über 1000 uw Std 
rückzuführen. Bei den en tie 16,2 usw. | 
j en wurde festgestellt, daß die Elektrode, Tr ; NE u | 
hingegen on Behandlung wie bor den anderen an Leben A EE E E E 4 40 1. IV. 1910 
A . sarn Wa: erg, Stādtisches vom 1. April bis 1. Oktober . 30 
Blöcken ausgesetzt war, in keiner Weise be- Elektrizitätswerk von 10 abends bis 6 Uhr 
schädigt war. Erfahrungen über Dauerversuche 1 früh bei iähtheh 5 rA | 
nicht vor | | rüh bei jährlichgarantiertem 
liegen noc Mindestgebrauch von 500 M 16 
Sammelstelle betreffend Gebührenordnung der Städtisches Grundpreis . . 2 2 2 2.2. 45 = 12. IV. 1912 
Architekten und Ingenieure. Elektrizitätswerk von 8 Uhr abends bis 6 Uhr oo. FR 
Für die Neubearbeitung der Gebühren- Breslau Müh ar a ee g 25 hierauf von 500 M 
ordnung der enen sel eue u ab 10% | 
ie wi . 278 der ,, “1914 berichteten, : ER i 
Sn an "A. G. O.) eingesetzt worden. Städtisches Grundpreis für Sperrzeiten | ' mit Benutzungsdauer- | 20. VI. 1906 
Dieser hat eine Sammelstelle eingerichtet, die Elektrizitätswerk (Dezember 4 bis 9 Uhrusw.) | 50 | ‚ Rabatt und 
das gesamte einschlägige Material, namentlich Cöln außer dieser Zeit. . . ... 16 mit weiteren Rabatten | 21. IV.1910 
ichtli Entscheidungen zur Gebühren- a I 
en nd vers heiten soll, sioh Städtisches Doppeltarif, in den Sperrzeiten | über 500 kW Std 3. VIII. 
zugleich aber auch mit der Auslegung der Ge- | Elektrizitätswerk Dezember +4, bis 9 Uhr mit gestaffeltem 1907 
bührenordnung in Einzelfällen beschäftigen und Erfurt ‚. abends usw.) . ..... 55 Rabatt | 
auf Wunsch Auskünfte erteilen wird. a Tages- und Nachtstunden . 28B 
ird gebeten, etwai Material an den , , Z . 
Geschäftsführer des Verbandes deutscher Ar- Gemeinde- für Privatbeleuchtung . .. 35 — 1. VIII 
chitekten- und Ingenieur-Vereine, Herrn Dr.- Elektrizitätswerk | für Läden und Schanklokale . B ` 1911 
Ana. Siedler, Bern W 35, Magdeburger Friedenau | | 
a LOEV EEE: | ae : ' für ee (Dozon ber ı über 100 kW Std Ä 20. I. 1910 
Anstellung von wissenschaltlichen Hilfs- ektrizitätswer von 4 bis 9 Uhr usw., mit ' pro Monat mit ge- | 
„Mark“ Fortlassung der Monate | staffelten Rabatten 
arbeitern beim Patentamt. Hagen Jani Julik oo ee; w 
Wie uns mitgeteilt wird, werden beim ‘ für Tages- und Nachtstunden . 20 
Kaiserlichen Patentamt seit einiger Zeit wieder o : l a 
jüngere Ingenieure als technische Hilfsarbeiter Hamburger für Sperrzeit (Dezember von hierauf über 1000 M |25. IV.1913 
eingestellt. Gegenwärtig bieten Bewerbungen | Elektrizitätswerk 4 bis 10 Uhr nachmittags, ' in der Sperrzeit 15% 
von Maschinen- und Elektroingenieuren Aus- Hamburg | andere Monate entsprechend usw., außerhalb der- : 


kürzer) . 2.2.2 2 2020. 50 selben 30% usw. | 


sicht auf Erfolg. Weiteres ist aus der betref- 
fenden Notiz unter ,Stellenangebote“ dieses 


Heftes zu ersehen. Elektrizitätswerk | Doppeltarif ... ...... 30 — | 1. X. 1913 
und ‚ für die Sperrzeit (Dezember von 
Straßenb.-A.-G. | 4 bis 8 Uhr abends, die an- i 
-= Königsberg | deren Monate entsprechend 
weniger) . ». 2. 2 2 2.02. 55 
für Beleuchtung von Gärten 
| (ohne Sperrzeit). . .. . 30 
! 
Städtisches ' für die Sperrstunden (Dezem- — 22. V1.1907 
klektrizitätswerk | ber von 4 bis 8 Uhr abends 
Elektrizitätswerke mit besonderen Nachttarilen Leipzig usw.) 2.2.2... iR 60 
für Licht. | | ' außer dieser Zeit . 20 
Aus einer Anfrage eines unserer Mit- | y sita ; : Bei Fi ie, r | 
lieder entnehmen wir, daß in den Kreisou der | "Yoipzig hand) | Doppeltarif (für Sporrzeiten” | 7 | mer Einfachtarif; 1. IX. 1012 
Elektrizitätswerksleiter Interesse vorhanden )ezember 4bis 8Uhrab vn 
ist für besonders. billige Baer, ar re ie 50 u 79 % 
vornehmlich für Restaurationen, Hotels un hd Zak 7 ` 
| Gaatwirtsch aften in Be tracht kommen. le | außerhalb dieser Zeit . 20 Ä | 
‚ wir geben daher nebenstehend einige Bei- | - Städtisches Allgemeiner Tarif . .... 50 — 11/27. VIL 
spiele von Werken, die außerhalb der Sperrzeit | Elektrizitātswerk sogenannter Akkumulatoren- Ä | | in | 
den Strom für Beleuchtungszwecke zu einem -= if: Grundgebü | 
bes Su ae München tarif: Grundgebühr pro 
onders niedrigen Preis liefern. Kilowatt 360 M, für die | 
ersten 20 000 kW Std . . 20 | 
(Dieser Tarif besonders für 
Wirtschaften geeignet.) | ! 
Ä | 
l Städtisches abstufend um je 200 KW Std. | 40 — 19. IX. 
RECHTSPFLEGE. Elektrizitätswerk 20 1912 
Nürnberg 
[Bearbeitet von Rechtsanwalt Dr. O. Cantor, Karlsruhe.) , 
l Gemeinde- für Sperrstunden (Dezember — 1913 
Der Konkurs des Eiektrizitätskonsumenten. Elektrizitätswerk von 4 bis 9 Uhr abends usw. | 
‚... Elektrizitätsgesellschaften sowie Elektri- ee Ma Auen nn Monate 45 
zität liefernde Kommunen sichern sich die Be- a für die ühri A E 12 
eug le en a. 8 A 
ie Klausel, daß die Gesellschaft oder Bee 
die Kommune borcchtiet sein soll die Städtisches Grundpreis en er ee 40 | mit gestaffeltem Januar 
Elektrizität ein. | Elektrizitätswerk ' abatt 1914 
: ohne Rabatt 


weitere Lieferung von 
zustellen, wenn die rückständigen Be- 
träge nicht bezahlt werden. 

Gerät ein Elektrizitätskonsument in Kon- 
urs, go kann der Konkursverwalter leicht in 
eine mißliche Situation geraten. Er ist auf den 
weiteren Bezug von Elektrizität angewiesen, 


Offenbach a.M. | außerhalb der Sperrzeit. . . 25 | 
(Sperrzeiten Dezember von 
4 bis 8 Uhr abends, andere 


Monate entsprechend kürzer) 


30 bei durchschnittlicher | 6. [11.1908 


Städtisches für Tages- und Nachtstunden . 
Brenndauer von 


kElektrizitätswerk | von Sonnenuntergang bis 8 Uhr 


muß aber anderseits in Hinsicht auf die rück- 
ständigen Beträge die Interessen der Kon- Potsdam abends . u... 2... 0% 50 400 on pro | 
ürsgläubiger wahren, und darf daher | p og 

er Elektrizitätsgesellschaft oder der Städtisches |! für die Sperrstunden (Dezember z Mai 1912- 
‚ommune die Bezahlung der rückstän- | Elektrizitåtswerk | von 4 bis 10 Uhr abends, 
nn Beträge nicht ohne weiteres zu- Rawitsch | usw., mit Ausnahme Mai) 50 l 

ichern, muß diese vielmehr darauf verweisen, für die übrige Zeit . . ... 25 
mit Ea Glāubigern gemeinschaftlich die Kon- | 

= ividende anzunehmen. : Städtisches | für Sperrstunden (Dezember | — © 13. VIII. 
häufi ie praktische Lösung der Frage ist dann | Elektrizitätswerk ' von 4bis9 Uhr abends usw., Ä 1910 
die KË die, daß die Elektrizitätsgesel schaft oder Trier mit Ausnahme der Monate. 

ne ommune sich bereit erklären, weitere Elek- Juni/IJuli) . 2222... 45 | | | 

nzität — natürlich zum vollen Preise als Masse- für die übrige Zeit . . ... | 20 i 


schuld — zu liefern, während der Konkurs- 
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verwalter die rückständigen Beträge 
voll, aber unter Vorbehalt bezahlt. 

Welche rechtliche Bedeutung der Eintritt 
des Konkursverwalters in einen geschlossenen 
Elektrizitätsvertrag hat, ist abhängig davon, 
ob der Elektrizitätslieferungsvertrag als 
ein einheitlicher Vertrag anzusehen ist 
oder als eine Summe von stets sich fort- 
setzenden Verträgen. Handelt es sich um 
einen einzigen Vertrag, so kann der Konkurs- 
verwalter die weitere Erfüllung des Vertrages 
nur dann verlangen, wenn er seinerseits auch 
den Vertrag vollständig erfüllt. Er kann aber 
nicht Fortsetzung des Vertrages verlangen, und 
von der Vergütung dem Ciaubiger nur die Kon- 
kursdividende gewähren ($ 17 KO.). 

.., Die frühere Rechtsprechung hatte 
sich auch überwiegend auf den Standpunkt ge- 
stellt, daß ein einheitlicher Vertrag vorliegt, 
und hat dann zugunsten der Elektrizi- 
tätsfirmen entschieden. (Vgl. Oberlandes- 
gericht Kiel vom 20. XII. 09, „Leipz. Ztschrft.‘“ 
1912, S. 286; Landgericht Mainz vom 30. XI. 10, 
ebendort S. 287; Landgericht Duisburg vom 
8. VII. 11, ebendort S. 291; Landgericht Essen 
vom 11. X. 11, ebendort.) 

Aber diese Ansicht unterliegt doch schwe- 
ren Rechtsbedenken. Man müßte einen solchen 
Vertrag als einen Sukzessiv-Lieferungs- 
vertra u... der dann aber die Eigentüm- 
lichkeit hätte, daß kein bestimmter Liefe- 
rungstermin und nicht einmal ein be- 
stimmtes Quantum zu liefernder Ware 
vereinbart ist. Tatsächlich gegeben ist doch 
nur das eine: der Konsument soll soviel Elek- 
trizität entnehmen dürfen, wie er braucht, und 
das Entnommene wird dann in bestimmten Zeit- 
abschnitten vergütet. 

Man stelle sich einmal einen ähnlichen Ver- 
trag auf ganz anderem Gebiete vor: Jemand 
pflegt regelmäßig in einem Restaurant Speisen 
und Getränke zu sich zu nehmen, vereinbart 
aber mit dem Wirt, daß alles angeschrieben 
wird, und er bezahlt am Ende des Monats. 
Kann man einen solchen Vertrag als einen 
Sukzessiv-Lieferungsvertrag ansehen? Wohl 
schwerlich; es entspricht vielmehr der natür- 
lichen Auffassung, daß der Konsument jedes 
mal, wenn er das Restaurant betritt, einen 
neuen Kaufvertrag abschließt, und daß nur 
die Bezahlung hinausgeschoben wird. 
Ein Sukzessiv-Lieferungsvertrag, bei dem we- 
der das Maß der Leistung noch der Zeitpunkt 
der Leistung feststeht, ist ein Messer ohne 
Klinge, dem der Griff fehlt. 

ei Elektrizitätslieferungsverträgen muß 
man vielmehr annehmen, daß durch den Ver- 
trag die Gesellschaft oder die Kommune sich 
nur verpflichtet, nach Belieben des Konsumen- 
ten Elektrizität abzugeben. Mit anderen Wor- 
ten: daß einzelne Verträge in Aussicht 
genommen sind, die nun aber nicht 
mehr besonderer Einzelvereinbarung 
bedürfen, sondern unter einer Gene- 
ralvereinbarung stehen und sich still- 
schweigend vollziehen, indem der Konsument 
einfach die Elektrizität verbraucht. 

Ob an jedem einzelnen Tage ein neuer Ver- 
trag sich abschließt, oder ob nicht vielmehr, 
was wohl richtiger zu sein scheint, das Quan- 
tum, das jedesmal gesamt zu vergüten ist, den 
einzelnen Vertrag Bestimmt, mag hier dahin- 
gestellt bleiben. Jedenfalls handelt es sich 
nicht um einen einzelnen Vertrag, 
sondern um die Aneinanderreihung 
einer Reihe von Verträgen. 

Wenn also der Konkursverwalter erklärt, 
in den bestehenden Vertrag eintreten zu wollen, 
so heißt das nicht, daßer in den Lieferungs- 
vertrag eintritt, sondern in den Vorver- 
trag, der die Gesellschaft oder die Kommune 
zum Abschluß der einzelnen Verträge verpflich- 
tet. Mit anderen Worten: Die Elektrizi- 
tätsgesellschaft oder Kommune kann 
auf Grund dieses Verhaltens des Kon- 
kursverwalters nicht ein Vorrecht auf 
die rückständiegn Verträge verlangen, 
muß sich vielmehr mit der Konkurs- 
dividende begnügen. 

Dies ist auch die Ansicht der meisten 
neueren Entscheidungen. (Vgl. z. B. 
Oberlandesgericht Düsseldorf vom 28. XII. 11, 
„Leipz. Ztschrft.‘‘ 1912, S. 201; Oberlandesge- 
richt Hamburg Rechtsprechung der Oberlandes- 
gerichte Bd. 23, S. 300; Kammergericht ‚‚Leipz. 
Ztschrft.“ 1912, S. 565; Oberlandesgericht 
Hamm vom 10. XII. 12, „Leipz. Ztschrft.‘“ 
1913, 8. 251, und neuerdings auch das 
Bayerische Oberverwaltungsgericht, „Leipz. 
Ztschrft.“ 1914, S. 163.) 

Welche rechtliche Bedeutung hat es nun, 
wenn der Konkursverwalter sich zur vollen Be- 
zahlung der rückständigen Beträge dadurch hat 
bestimmen lassen, daß ihm sonst mit der Ver- 

weigerung der weiteren Lieferung von Elektri- 
zität Eont wurde? 
Wenn es sich um gewöhnliche Ware han- 
delte, so wäre natürlich jeder Lieferant befugt, 
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von einem Sukzessiv - Lieferungsvertrage zu- 
rückzutreten, wenn ihm nicht die volle Ent- 
schädigung gewährt wird. Handelt es sich aber 
nicht um einen Sukzessiv-Lieferungsvertrag, 
sondern um einen selbständigen Vertrag, der 
zum Abschluß weiterer Verträge verpflichtet, 
so kann von diesem Vertrage auch nicht ohne 
weiteres zurückgetreten werden. Die Weige- 
rung, einen weiteren Vertrag abzu- 
schließen, würde daher als eine Ver- 
tragswidrigkeit anzusehen sein. In un- 
seren Fällen wird dieser Gesichtspunkt aller- 
dings dadurch gemäßigt, daß vertraglich ein 
solches Leistungsverweigerungsrecht ausbedun- 
gen wird für den Fall, daß die rückständige Ver- 
gütung nicht entrichtet wird. Man kann somit 
nicht ohne weiteres sagen, daß das Verhalten 
der Elektrizitätsgesellschaft oder der Kommune 
rechtswidrig wird. 

Aber das Rechtswidrige kann in etwas an- 
derem liegen. Der Vergütungsanspruch 
ist grundsätzlich kein bevorrechtigter 
Anspruch; auch wenn er von einer Kommune 
erhoben werden sollte, gehört er nicht zu den 
o auenen Abgaben, die an sich bevorrechtigt 
sind. 

Setzt ein Elektrizitätslieferant die Liefe- 
rung nur dann fort, wenn er die rückständigen 
Beträge voll ausgezahlt erhält, so verlangt 
er für sich mehr als er zu beanspruchen 
hat. Nun hat in der Regel der Elektrizitäts- 
lieferant eine Monopolstellung gegenüber 
dem Konsumenten. Dieser ist daher ge- 
nötigt, die an sich nicht berechtigte For- 
derung auf volle Auszahlung der rück- 
ständigen Vergütung zu bewilligen, will 
er überhaupt weiter Elektrizität geliefert haben. 

Der Konkursverwalter ist daher in der Re- 

el in einer Zwangslage und daher in seiner 
feren Entschließung gehemmt. Der Vertrag, 
den er ‚zu schließen genötigt ist, ist ein soge- 
nannter inaequivalenter Vertrag, das heißt, 
Leistung und Gegenleistung stehen wegen jener 
„Zuschußzahlung‘ in einem gewissen MıBver- 
hältnis. Mit anderen Worten: die Elektrizi- 
tätsgesellschaft oder die Kommune er- 
zwingt sich auf diese Weise durch die 
Drohung der au enuessung der Elek- 
trizität eine Leistung, auf die sie nicht 
in voller Höhe Anspruch hat. 

Darin erblickt die neuere Rechtsprechung 
mit Recht ein Verhalten, das eine sitten- 
widrige Ausnutzung einer Zwangslage 
enthält und gleichzeitig als widerrechtliche 
Drohung im Sinne des §123 BGB. anzusehen ist. 
Der Konkursverwalter ist daher berechtigt, die 
Zusage der Vergütung der rückständi- 

en eträge anzufechten oder sogar 
chadensersatz zu verlangen. (Vgl. auch 
Jäger, „Leipz. Ztschrft.‘‘ 1912, S. 204. 

Will eine Elektrizitätsgesellschaft oder die 
Kommune sich gegen Schädigungen dieser Art 
schützen, so ist der angegebene Weg unzulässig. 
Es bleibt nur die eine Möglichkeit, sich durch 
eine entsprechend hohe Kaution zu sichern. 
Aber auch das ist ein bedenkliches Hilfsmittel, 
da eine zu große Kaution viele hindern wird, 
Elektrizitätslieferungsverträge abzuschließen. 

Die Elektrizitätsgesellschaften und Kom- 
munen werden daher mit dem Ausfall beim et- 
waigen Konkurs des Konsumenten als einem 
unvermeidlichen Übel rechnen müssen. Eine 
Erzwingung der nachträglichen Vergü- 
tung rückständiger Beträge ist nicht nur 
insofern höchst bedenklich, als Ansprüche aus 
sittenwidriger Schädigung daraus hergeleitet 
werden können, sondern möglicherweise 
kann auch der Tatbestand der Erpres- 
sung darin erfüllt werden, für den zwar nicht 
die Gesellschaft oder Kommune selbst, wohl 
aber die vertretenden Personen verantwortlich 
wären!). Dr. jur Eckstein. 


Rechtliche Natur des Vertrages über die Liefe- 

rung elektrischen Stromes: Kaufvertrag; be- 

Iristeter Gewährleistungsanspruch bel nicht ge- 
nügender Lielerung. 


(Entscheidung des österr. Obersten Gerichts- 
hofes v. 28. XII. 1910, Ry. I, 1086/10.) 


Aus den Gründen der ersten Instanz: 
Die Natur des auf Abgabe elektrischen Stro- 
mes gerichteten Vertrages ist in der juristischen 
Theorie und Praxis bestritten. )ie Beant- 
wortung dieser Frage hängt von der Beant- 
wortung der Vorfrage nach dem juristischen 
Charakter der Elektrizität ab. Diese fällt natur- 
wissenschaftlich unter den Begriff der Energie. 
Obwohl zweifellos bei der Abfassung des bürger- 
lichen Gesetzbuches dieser Begriff unberück- 
sichtigt geblieben ist, da die eingehende Er- 
forschung und industrielle Ausnutzung der 
Energien erst im Laufe des 19. Jahrhunderts 
erfolgte, und obwohl anderseite de lege feronda 
die Schaffung einer eigenen juristischen Kate- 
gorle für die Energien als wünschenwert er- 


) Vgl. hierzu auch die folgenden Rechtsfälle: ETZ“ 
1910, 8.712; 1911, 8.273, 575, 699; 1912, 5.556; 1914, 8.248. D.S: 
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scheinen mag, müssen dieselben im Sinne des 
$ 285 A. BGB. als Sachen angesehen werden. 
Vom Gesichtspunkte des BGB. aus besteht auch 
keinerlei Anstand, die Energien als der Herr. 
schaft des Menschen unterworfene, von sinn. 
lich wahrnehmbaren Wirkungen begleitete 
meßbare Bestandteile der Natur den körper. 
lichen Sachen im Sinne des $ 292 A. BGB, 
beizuzählen. Diese Anschauung wird bezüglich 
des elektrischen Stromes auch von Krainz- 
Pfall-Ehrenzweig vertreten (System des 
österr. allgem. Privatrechtes, 4. Aufl., 1. Bd. 
$ 83, Anm. 6). Steht jedoch die Sachqualität 
der Energien fest, se ergibt sich aus deren all. 
gemein bekannten natürlichen Beschaffenheit 
mit Notwendigkeit, daß sie als bewegliche und 
verbrauchbare Sachen im Sinne der $$ 293 und 
301 A. BGB. anzusehen sind. Dieses Resultat 
entspricht auch der herrschenden kriminalisti. 
schen Theorie und Praxis, wonach an Elektri- 
zität ein Diebstahl begangen werden kann, 
und es sei noch darauf hingewiesen, daß auch 
der neueste Strafgesetzentwurf zu $ 105 die 
Energien als Sachen bezeichnet. Der Vertrag, 
mit welchem sich ein Kontrahent verpflichtet, 
dem anderen gegen ein Entgelt eine bestimmte 
Quantität elektrischen Stromes zu liefern, ist 
demnach ein entgeltlicher Vertrag über eine 
bewegliche, verbrauchbare Sache. Auf die 
Verträge über Lieferung elektrischen Stromes 
finden somit die Bestimmungen des A. BGB. 
über die entgeltlichen Verträge und Geschäfte, 
insbesondere auch diejenigen betreffs der Ge- 
währleistung, Anwendung ($ 922 A. BGB.). Die 
von der Klägerin geltend gemachten Sohadens- 
ersatzansprüche infolge mangelhafter Liefe- 
rung müssen daher auch als Gewährleistungs- 
ansprüche im Sinne des $ 922 A. BGB. be. 
zeichnet und wie solche behandelt werden. 
Die Geltendmachung dieser Ansprüche knüpft 
jedoch der $ 933 A. BGB. an besondere Aus- 
nahmsfristen, u. zw. für Ansprüche betreffs 
beweglicher Sachen an eine Frist von sechs 
Monaten. — Aus den Gründen des Perutung 
gerichtes: Im vorliegenden Falle kann aber 
von einem Werkvertrage nicht gesprochen wer- 
den, u. zw. deshalb nicht, weil es sich in diesem 
Vertrage nicht um die entgeltliche Herstellung 
eines Werkes für die Klägerin handelte, sondern 
um die Abgabe, da somit die Übergabe und 
Lieferung elektrischen Stromes gegen einen be- 
stimmten Preis Gegenstand des Rechtsgeschäftes 
war. Das Wesen des Vertrages bestand also 
darin, daß die Beklagten, bzw. der Erstbeklagte 
sich verbindlich machte, der Klägerin elektri- 
schen Strom, das ist einen gewissen, in quanto 
genau bestimmten vermögensrechtlichen Ge- 
nstand zu überlassen, während die Klägenn 
afür als Gegenleistung eine bestimmte ld- 
zahlung, das ist einen Preis zu entrichten hatte. 
Der eben dargestellte Vertragsinhalt umfaßt 
aber klar und deutlich die Kriterien des 
Kaufvertrages. — Gründe des Obersten Ge- 
richtshofes: ..... Daß der vorliegende Ver- 
trag endlich kein Mietvertrag war, der nach den 
Ausführungen der Revision noch in_ Frage 
käme, liegt auf der Hand, weil der Vertrag 
eine verbrauchbare Sache zum Gegenstande 
hatte, ein Bestandvertrag aber gemäß $ 1090 
A.BGB. nur über eine unverbrauchbare Sache 

abgeschlossen werden kann. , 
Dr. Gruwe, Wien. 


a L 
VEREINSNACHRICHTEN. 


I. Ankündigungen. 


Elektrotechnischer Verein. 


(Eingetragener Verein.) 


(Zuschriften an den Elektrotechnischen Verein sind an die 
Geschäftsstelle. Berlin SW. 11. Königgrätzerstr. 
Amt Kurfürst, Nr. 9320, zu richten.) 


Sitzung am Dienstag, den 19. Mai 1914 
abends 8 Uhr, im Langenbeckhause, Berlin N. 
Ziegelstr. 10/11., 


Tagesordnung: | 
Vortrag des Herrn Dr. Gustay Großman®: 


„Über einige Anwendungsgebiete der 
Elektrizitätin der Medizin“, (Mit Vor- 


führung elektromedizinischer Appa: 
rate.) 
Inhaltsangabe: 
l1. Der Röntgen: 


heutige Stand der 

technik. ka der Röntgenstrahlen = 
Hochspannungsgleichrichter—Einzelschlas 
aufnahmen — Apparate für Tiefentherap!e: 

2. Diathermie. 

3. Elektrokardiographie. 


Der Generalsekretär: 
L. Schüler. 


u a 
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Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106. 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr. 9320. 


Auszug aus Tagesordnung und Festplan') 
für die 
xXII. Jahresversammlung 
in Magdeburg. 


Sonntag, den 24. Mai: 
Vorstandssitzung. 


Montag, den 25. Mai: 

Ausschußsitzung. 

Nachmittags 3%, Uhr: Enthüllung einer 
Gedenktafel für Werner von Siemens 
am Gebäude der Königl. Vereinigten Ma- 
schinenbauschulen. 


Abends 8 Uhr: Begrüßung im Prunksaale 
des „Fürstenhof‘ , Kaiserstraße 94, Ein- 
gang Viktoriastraße. 


Dienstag, den 26. Mai: 

Vormittags 9 Uhr: Erste Verbandsver- 
sammlung im Kaisersaale des ‚Cafe 
Hohenzollern“, Breiteweg 139/40. 

I. Ansprachen. 

II. Festvortrag „Elektrochemie und 
Elektrothermie in der Metallurgie 
und in der chemischen Großindu- 
strie.‘“ 

III. Geschäftliches. 

Um 21% Uhr: Zweite Verbandsversamm- 
lung ım Kaisersaale des „Caf6 Hohen- 
zollern‘“‘. 

I. Geschäftliches. 


II. Referate: „Fortschritte in der draht- 
losen Telegraphie‘. „Elektrostahl“, 
„Kondensationsanlagen‘“. 


Abends 7 Uhr: Gartenfest im ‚Herren- 
krug“. 


Mittwoch, den 27. Mai: 

Vormittags 9 Uhr: Dritte Verbandsver- 
sammlung im Kaisersaale des ‚Caf6 
Hohenzollern“, 

I. Geschäftliches. 

II. Vortrag „Elektrizität auf Schiffen“. 
Nachmittags: Technische Besichtigungen. 
Abends 71, Uhr: Festessen im Prunksaale 

des „Fürstenhof‘“. 
Donnerstag, den 28. Mai: 
ne nach Thale a. H. und dem Bode- 


Programm für die Damen. 


Montag, den 25. Mai: 
Abends 8 Uhr: Siehe allgemeines Programm. 


Dienstag, den 26. Mai: 
Vormittags Rundfahrt durch die Stadt und 
Umgebung, Besichtigung des Domes. 
Abends7 Uhr: SieheallgemeinesProgramm. 


Mittwoch, den 27. Mai: 
Vormittags 10% Thr: Frühstück im „Mag- 
deburger Hof‘. 


Abends 7% Uhr: Festessen im Prunksaale 
des „Fürstenhof‘‘. 


Donnerstag, den 28. Mai: Siehe allge- 


meines Programm. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e.V.). 


Der Vorsitzende: Der Generalsekretär: 
W. Christiani. G. Dettmar. 


, „Der Preis einer Dauerkarte beträgt für Mit- 
glieder des Verbandes Deutscher Elektrotech- 
nıker 20 M, für Nichtmitglieder 30 M, für 


Damen 15 M Die Tageskarte für Herren oder‘ 


Damen kostet 10 M. 

Alles nähere ist dem ausführlichen 
‚gramm zuentnehmen, dasin Heft 17, 
. 477 abgedruckt wurde. 


Betr. Jahresversammlung Magdeburg. 


N an dem Vortrag des Herrn Direktor 
ent Berlin über „Elektrizität auf 
welch en werden Fahnenabzüge hergestellt, 
Ne e am 22. Mai an die Mitglieder, welche 
en eventuell an der Diskussion beteiligen 

en, zum Versand gelangen. Diesbezüg- 


nn 


') Ausführliches Programm siehe „ETZ“ 1914, S. 589 


liche Bestellungen sind bis spätestens 17. Mai 
an unsere Geschäftsstelle zu richten. 

Von dem Festvortrag des Herrn Geh. 
Hofrat Prof. Dr. F. oerster gelangen 
Fahnenabzüge nicht zum Versand, ebenso 
nicht von den Referaten der Herren Prof. Dr. 
A. Dießelhorst, Dr=iima. S. Guggenheim 
und Geh. Reg.-Rat Prof. E. Josse, da diese 
vor der Jahresversammlung noch in dieser 
Zeitschrift zum Abdruck gelangen. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.). 


Der Generalsekretär: 
G. Dettmar. 


Bericht der Kommissionen über das 


Arbeitsjahr 1913,14. 
Kommission für Errichtungs- und Betriebs- 
vorschriften. | 


Die Kommission hat am 11., 12 und 13. De- 
zember 1913 in Nürnberg und am 2., 3. und 
4. April 1914 in Eisenach Sitzungen abgehalten. 
Unter den zahlreichen im Laufe des Jahres 
zum Teil durch den Arbeitsausschuß behandel- 
ten Aufgaben sind besonders folgende hervor- 
zuheben: 

1. Die wichtigste Arbeit war die bereits im 
vorjährigen Bericht erwähnte Durohfüh- 
rung der Revision der Errichtungs- und 
Betriebsvorschriften. Dazu wurden die auf 
eine Veröffentlichun 
eingegangenen Abänderungsanträge zu den 
Errichtungsvorschriften zunächst vom Ar- 


beitsausschuß in elf Sitzungen, diejenigen 
itzung 
des Komitees für Betriebsvorscohriften ge- 
siohtet und durohberaten; alle Anträge 


zu den Betriebsvorschriften in einer 


wurden nach Paragraphen geordnet, den 
Mitgliedern der Gesamtkommission über- 


mittelt. In der Plenarsitzung in Nürnberg 


wurde sodann auf Grund der Durcharbei- 


tung des vorliegenden Materials ein erster 
Entwurf aufgestellt, der in Heft 2 und 3 


der „ETZ“ 1914 zur Veröffentlichung ge- 
langte. Die auf B. und T. Bezug habenden 
Änderungsvorschläge wurden in einer be- 
sonderen Sitzung des Bergwerkkomitees 
bearbeitet. Alle auf die Veröffentlichung 
hin eingegangenen Äußerungen wurden 
abermals vom Arbeitsausschuß in zehn 
Sitzungen durchberaten, auf der Tagung 
der Gesamtkommission in Eisenach, an der 
auch die Mitglieder des Komitees für Be- 
triebsvorschriften und des Bergwerks- 
komitees teilnahmen, wurde sodann über 
jeden eingegangenen Antrag und die 
Stellungnahme desArbeitsausschusses dazu 
Bericht erstattet und abgestimmt. Fast 
alle Beschlüsse, welche dıe Grundlage zu 
dem hiernach aufgestellten Entwurf der 
Vorschriften bilden, sind einstimmig von 
der Kommission gefaßt worden, nur in 
wenigen Fällen erfolgte die Annahme mit 

oßer Stimmenmehrheit. Der Entwurf 

er Vorschriften wurde abermals in Heft 17 
und 18 der „ETZ“ veröffentlicht. 

2. Es wurden Leitsätze für die Konstruktion 
und Prüfung elektrischer Starkstrom- 
Handapparate für Niederspannungsanla- 
gen aufgestellt. Hierbei handelt es sioh 
um Massageapparate, Heißluftapparate, 
Tischventilatoren, Haushaltungsmotoren, 
Staubsauger, Handmagnete, Spannfutter, 
Handbohrmaschinen, sowie ähnliche elek- 
trische Betriebswerkzeuge und dergleichen 
(siehe Heft 3, S. 71 und Heft 17, S. 478 
der „ETZ“ 1914). , 

3. Auf Veranlassung des Preußischen Ministe- 
riums für Handel und Gewerbe hat die 
Kommission ein Merkblatt für Verhal- 

tungsmaßregeln gegenüber elektrischen 

Freileitun on ausgearbeitet, dessen Inhalt 
weiteren Ren zugänglich gemacht wer- 
den soll (siehe Heft 17, S. 478 der „ETZ“ 
1914). 

4. Wie bisher ist eine große Anzahl von An- 
fragen über die Auslegung der Vorschriften 
beantwortet und Auskünfte, auch an Be- 
hörden erteilt worden. 

5. Zur einheitlichen Kennzeichnung der Po- 
larität von Leitungen in Schaltanlagen und 
farbigen schematischen Darstellungen 
konnte eine Einheitlichkeit in der Bezeich- 
nung der Farben nicht erreicht werden. 
Die Kommission hat deshalb beschlossen, 
die ‚„‚Vorschläge‘‘ bis auf einen Satz fallen 
zu lassen, der bei der Neubearbeitung der 
Errichtungsvorschriften in $ 9 Regel 5 be- 
rücksichtigt worden Ist. IR 

6. Eine vom Königl. Polizeipräsidium zu Ber- 
lin herausgegebene Beleuchtungsvorschrift 
für Schaufenster und Schaukästen hat zu 
einer Eingabe an das Königl. Preußische 


in der „ETZ“ bin 


Ministerium der öffentlichen Arbeiten und 
das Handelsministerium Veranlassung ge- 
eben, in der darauf hingewiesen wurde, 
daß diese Vorschrift zum Teil im Wider- 
spruch zu den Erriohtungsvorsohriften 
steht. 

7. Die auf der letzten Jahresversammlung 
angenommenen „Normalien für Freilei- 
tungen“ wurden im Berichtsjahre einer 
Weıterbearbeitung unterzogen, um einige 
Schwierigkeiten, die sich in der Praxis 
störend bemerkbar machten, sowie die auf 
der letzten Jahresversammlung erhobenen 
Bedenken zu beseitigen. Eine endgültige 
Neufassung konnte jedoch noch nioht auf- 

estellt werden, da für die Fortführun 
er Arbeiten noch statistisches Materia 
und ein Gutachten beschafft werden 
müssen. . , 

8. In weiterer Bearbeitung befinden sich des- 
gleichen folgende Gegenstände: 

a) Versuche über die Kennzeichnung von 
Starkstromleitungen für Luftschiffer. 

b) Prüfung der Bestimmungen über Stark- 
stromkreuzungen mit Bahnen im Hin- 
blick auf die beim Preußischen Ministe- 
rium der öffentlichen Arbeiten in Arbeit 
befindlichen „Bedingungen für fremde 
Starkstromleitungen auf Bahngelände‘‘. 


Die Kommission beantragt, der Vorlage 
unter 1 mit Gültigkeit ab 1. Juli 1915, der unter 
2 und 3 ab 1. Juli 1914 die Zustimmung der 
Jahresversammlung zu erteilen und die Kom- 
mission selbst in ihrer gegenwärtigen Zu- 
sammensetzung bestehen zu lassen. 


C TY o PPT C. L. Weber. 
Kommission für Kochapparate. 


Entsprechend dem im vorge Jahre mit- 
eteilten Programm für die Schaffung einer ein- 
eitlichen Kontaktvorrichtung für Koch- und 

Heizapparate hat die Kommission Muster der 

neuen Konstruktion an einige Kommissions- 

mitglieder verteilt und bei diesen praktisch 
ausprobieren lassen. Die Versuche haben be- 
friedigende Resultate ergeben, so daß die Auf- 


gabe, die sich die Kommission gestellt hatte, 
und die in dem onen ommissions- 
bericht („ETZ‘‘ 1913, S. 659) ausführlich dar- 


gestellt war, als gelöst anzusehen ist. Wenn 
trotzdem die ausgearbeitete Konstruktion noch 
nicht in die Normalien aufgenommen ist, 80 ge- 
schah dies deshalb, weil die Frage der Erdung 
bei Niederspannungsanlagen noch nicht er- 
ledigt ist, so daß die entworfene Steokvorrich- 
tung, welche eine zwangläufige Erdung der 
Apparate vorsieht, vorgreifen und den augen- 
blicklichen praktischen Verhältnissen noch niaht 
entsprechen würde. 

Die Kommission hat deshalb beschlossen, 
ihre Arbeit zunächst der Erdungskommission 
als Anregung mitzuteilen und mit der Auf- 
nahme in die Normalien noch zu warten, bis 
die Erdungskommission ihre Arbeiten weiter 
gefördert hat. 

Im Anschluß an die von der Erriohtungs- 
kommission neu aufgestellten Leitsätze für 
Starkstrom-Handapparate wurden die Nor- 
malien für Kooh- und Heizapparate einer Revi- 
sion unterzogen. Der Entwurf der neuen Fas- 
sung ist in Heft 12, S. 341 der „ETZ“ ver- 
öffentlicht worden. Einige hierauf eingegangene 
Äußerungen wurden durch verschiedene Ände- 
rungen berücksichtigt. Die Neufassung der 
Normalien wird unter Berücksichtigung dieser 
Änderungen, die auf S. 574 abgedruckt sind, 
der Jahresversammlung zur Beschlußfassung 
vorgelegt werden. 

Im Hinblick auf die weitere Durchführung 
und den Abschluß der begonnenen Arbeiten 
wird beantragt, die Kommission, in die im ver- 
gangenen Jahre Herr Wüstney neu auf- 
genommen wurde, in der jetzigen Zusammen 
setzung weiter bestehen zu lassen. 

A. Boettoher. 


Kommission für Installationsmaterial. 


Derim Jahre 1913in Heft 21/23 der „ETZ“ 
veröffentlichte Entwurf zu Vorschriften für die 
Konstruktion und Prüfung von Installations- 
material wurde in mehreren Sitzungen wei- 
ter bearbeitet. Hierbei wurden die auf die 
frühere Veröffentlichung eingegangenen Äuße- 
rungen und Anträge im einzelnen erörtert und, 
soweit die Kommission sich ihnen anschließen 
konnte, berücksichtigt. Ferner wurde die 
Fassung der Vorschriften über Installations- 
material an allen in Betracht kommenden 
Stellen in wörtliche Übereinstimmung mit der 
Neufassung der Errichtungsvorsohriften ge- 
bracht. Die Kommission hat ihrerseits sioh 
insofern an der Neubearbeitung der Errich- 
tungsvorschriften beteiligt, als sie für die Para- 
graphen, die Installationsmaterialien betreffen, 
eine Reihe Anträge an die Errichtungskommis- 
sion stellte, die zum großen Teil berücksichtigt 
wurden. Der Entwurf der Vorschriften für In 
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stallationsmaterial ist in der endgültigen von 
der Kommission ausgearbeiteten Fassung in 
Heft 18 und 19 der „ETZ‘ veröffentlicht und 
wird der Jahresversammlung zur Reschluß- 
fassung vorgelegt werden. Die im Jahre 1900 
beschlossenen Normalien für Glühlampenfüße 
und Fassungen mit Bajonettkontakten sollen 
in Zukunft wegfallen. Die Ausarbeitung einheit- 
licher Prüfungsformulare, von denen bereits 
diejenigen für Sicherungen und Dosenschalter 
fertiggestellt sind, wird die Kommission im 
kommenden Jahre in Anspruch nehmen. Es 
wird daher beantragt, sie ın der jetzigen Zu- 
sammensetzung, die im letzten ae durch 
Kooptation der Herren Professor Ruppel 
(Frankfurt) und Direktor Wunder (Stuttgart) 
erweitert wurde, weiter zu bestätigen. 
G. Dettmar. 


Maschinennormalien-Kommission. 


Die im Jahre 1912 begonnenen Arbeiten 
zur Revision der Normalien zur Prüfung von 
Eisenblech sind unter Beteiligung von Ver- 
tretern des Vereins Deutscher Eisenhüttenleute 
abgeschlossen worden. Der Entwurf zu einer 
Neufassung der Normalien war in Heft 18 der 
„ETZ“, S. 512 veröffentlicht. 

In den normalen Anschlußbedingungen für 
Motoren an Elektrizitätswerke sind bisher die 
Leistungen der Motoren noch in Pferdestärken 
angegeben. In der im vorigen Jahre ange- 
nommenen Neufassung der Maschinennorma- 
lien, die am 1. Juli d. J. in Kraft tritt, ist ge- 
mäß dem Beschluß von 1912 die Leistungs- 
nu auch für Motoren in kW durchgeführt, 
und, wieinder „ETZ“, Heft16 ee re 
hat sich die Kommission gegenüber Anfragen 
ausdrücklich auf den Standpunkt gestellt, daß 
auch auf den Schildern von Motoren die Lei- 
stung ausschließlich in kW bezeichnet werden 
soll. Da die normalen Anschlußbedingungen 
auf Grund gemeinsamen Beschlusses mit der 
Vereinigung der Elektrizitätswerke aufgestellt 
sind, so soll die Änderung der Leistungsangaben 
in dieser Arbeit auch wieder gemeinsam mit 
der Vereinigung vorgenommen werden. Eine 
diesbezügliche Beratung hat bereits statt- 
efunden. Hierbei zeigtees sich, daßhinsichtlich 
der Anschlußbedingungen noch eine ganze 
Reihe anderer Änderungswünsche in den In- 
teressentenkreisen vorliegt. Es wurde darauf- 
hin beschlossen, die Anschlußbedingungen im 
kommenden Arbeitsjahr einer vollständigen Re- 
vision zu unterziehen. Die Vorarbeiten hierfür 
sind einem besonderen Unterkomitee über- 
geben worden, das mit einem von der Vereini- 
ung einzusetzenden Unterkomitee gemeinsam 
Braten und der Kommission Vorschläge vor- 
legen wird. P : 

Die Kommission hat sich mit den Be- 
schlüssen, die von der Internationalen Elektro- 
technischen Kommission im September 1913 
bezüglich Erwärmung elektrischer Maschinen 
gefaßt wurden, eingehend beschäftigt. Sie hat 
Gegenvorschläge, die den deutschen Maschinen- 
normalien angepaßt sind, ausgearbeitet und 
dem deutschen Komitee der IEC zur weiteren 
Veranlassung innerhalb der IEC übergeben. 
Der Abschluß dieser Verhandlungen findet je- 
doch erst im Herbst 1915 gelegentlich der näch- 
sten Tagung der IEC statt. 

In einer Sitzung kam zur Sprache, daß 
bei der Anwendung der normalen Klemmen- 
bezeichnungen an Maschinen und Apparaten 
leicht Verwechslungen vorkommen, wenn große 
und kleine Buchstaben nicht deutlich genug 
unterschieden sind. Die Kommission weist des- 
halb noch einmal darauf hin, daß in den Nor- 
malien für Klemmenbezeichnung verschiedene 
Scehriftformen für die großen und kleinen Buch- 
staben gewählt sind, und daß es zweckmäßig 
ist, dies auch auf den Klemmen selbst durch- 
zuführen. 

Neu in die Kommission aufgenommen 
wurde Herr Fuhrmann; als Nachfolger für 
don ausscheidenden Herrn Ziekermann trat 
Herr Zähringer ein. 

Es wird beantragt, die Kommission in der 
jetzigen Zusammensetzung weiter bestehen zu 
ea G. Dettmar. 


Kommission für Schaltapparate. 


Der Entwurf zu Vorschriften für die Kon- 
struktion und Prüfung von Schaltapparaten 
war bereitsin Heft 10 der ETZ“ 1913 bekannt- 
gegeben worden. Die Kommission hat die 
hierauf eingegangenen Äußerungen in mehreren 
Sitzungen eingehend durehberaten und hat ins- 
besondere auch dio Neufassung der Errich- 
tungsvorschriften in Inhalt und Wortlaut der 
Vorschriften für Schaltapparate berücksich- 
tigt. , 

Die gegenüber der Fassung dos Vorjahres zu- 
nächst getroffenen Änderungen waren in Heft 6 
der ETZ“ 1914, S. 165 bekanntgegeben. Einige 
auf diese Veröffentlichung noch eingegangene 
Äußerungen sowie die endgültige Redaktion 
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des Neuentwurfes der Errichtungsvorschriften 
Bann Veranlassung zu einer nochmaligen 
urchberatung der Vorschriften für Schalt- 
apparate. Der hierbei endgültig festgelegte 
ortlaut war in Heft 18 der „ETZ“ veröffent- 
licht und wird der Jahresversanumnlung zur Be- 
schlußfassung vorgelegt werden. _ 
Es wird beantragt, die Kommission in der 
jotaıken ZU AUInSnSeTEnnE die sich seit dem 
orjahre nicht geändert hat, weiter bestehen 
zu lassen. x. Lux. 


Lichtkommission. 


Die Kommission hat über internationale 
Bezeichnungen von Beleuchtungsangaben be- 
raten. Diese Arbeiten sind noch nicht abge- 
schlossen. Ferner wurde zur Aufstellung von 
allgemeinen Meßvorschriften speziell für Zwecke 
der Praxis für Lichtquellen ohne Rücksicht 
darauf, ob es Bogenlampen oder Glühlampen 
sind, ein Unterkomitee eingesetzt. Dieses hat 
der Kommission Vorschläge gemacht. Da auch 
diese Arbeiten noch nicht abgeschlossen sind, 
wird beantragt, die Kommission in der bis- 
herigen Zusammensetzung weiter bestehen zu 
lassen. W. Wedding. 


Kommission für die Max-Günther-Stiltung. 


Entsprechend den im vorigen Jahre mit- 
geteilten Grundsätzen hat die Kommission auch 
im abgelaufenen Jahre die eingegangenen Ge- 
suche bearbeitet. Auf Grund der von den Kom- 
missionsmitgliedern abgegebenen Urteile wur- 
den vom Vorstand der Stiftung 41 Unter- 
stützungen bewilligt und 13 Gesuche abge- 
lehnt. Yuruckgesogen wurden 2 Gesuche. Zur- 
zeit sind noch unerledigt 13 Gesuche. 

Im ganzen sind im Arbeitsjahre 1913/14 
20 621 M Unterstützungigelder verteilt worden. 

Nach der Zahl der vorliegenden Eingänge 
ist zu erwarten, daß die Tät ee der Stiftung 
weiter in gleichem oder steigendem Maße in An- 
spruch genommen wird Es wird deshalb bean- 
tragt, die Kommission in ihrer bisherigen Zu- 
sammensetzung weiter bestehen zu lassen. 

K. Strecker. 


Erdungskommission. 


Die Frage der Erdung und Nullung ın 
Niederspannungsanlagen wurde studiert und 
zur Ausarbeitung eines Arbeitsprogramms ein 
Unterkomitee eingesetzt. Die von der letzten 
Jahresversammlung angenommenen „Leitsätze 
für Schutzerdungen‘“ wurden nochmals durch- 
beraten, bei einzelnen Punkten wurde Stellung 
zu neuerdings eingelaufenen Anträgen ge- 
nommen. 

Die Kommission beantragt, dem revi- 
dierten Entwurf der „Leitsätze für Schutz- 
nn die Zustimmung der Jahresver- 
sammlung zu erteilen; im Hinblick auf die Frage 
der Erdung in Niederspannungsanlagen bean- 
tragt sie ferner, sie weiter bestehen zu lassen. 

G. Klingenberg. 


Kommission für Schwachstromanlagen. 
Die Aufgabe der Kommission war im ver- 


gangenen Arbeitsjahr die Schaffung von Nor- 
malien für isolierte Leitungen in Fernmelde- 
anlagen (Schwachstromleitungen). Die Vor- 


arbeiten hierzu wurden von einem besonderen 
Unterkomitee, bei dessen Beratungen auch ein 
Vertreter der Draht- und Kabelkommission 
mitwirkte, erledigt. Die Vorschläge dieses 
Unterkomitees wurden von der Kommission 
gemeinsam mit der für dieses Arbeitsgebiet 
eingesetzten Kommission des Verbandes der 
Installationsfirmen durchberaten, und die an- 
genommene Fassung des Entwurfes wurde in 
Heft 6 der „ETZ“ 1914, S. 164 veröffentlicht. 
Eine größere Zahl hierauf eingegangener Äuße- 
rungen wurde in einer weiteren Sitzung be- 
handelt und zum Teil berücksichtigt. Der ent- 
sprechend geänderte Wortlaut des Entwurfes 
war veröffentlicht in Heft 17, 5. 486 der „ETZ“ 
und wird in dieser Fassung der Jahresversamm- 
lung zur Beschlußfassung vorgelegt werden. 

Die Kommission hat den Vorschlag ge- 
macht, daß die Gummiaderleitungen für Fern- 
meldeanlagen, die von den Starkstromleitungen 
durch rote Färbung des Gummis deutlich unter- 
schieden sind, ebenso wie die Starkstromleitun- 
ren durch einen weißen Faden als den Ver- 
bandsvorschriiten entsprechend gekennzeichnet 
werden sollen. Diesbezügliche Verhandlungen 
zwischen dem Verband der Installationsfirmen 
und der Vereinigung von Fabriken jsolierter 
Leitungen sind dem Abschluß nahe und werden 
voraussichtlich zu einer Vereinbarung gemäh 
vorsteliendem Vorschlag führen. 

An den Beratungen der Kommission hat 
sich neuerdings das Königliche Eisenbahn- 
Zentralamt mit Interesse beteiligt. 

 Ausgesehieden ist Herr Willich, und an 
seiner Stelle wurde als Mitglied aufgenommen 
Herr Salzmann. 


14. Mai 1914, 
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Die Kommission beabsichtigt, in Zukunfı 
für das Gebiet der Fernmeldeanlagen noch 
weitere Normalien zu schaffen. Da die Vor. 
arbeiten hierfür bereits eingeleitet sind, so wir 
beantragt, die Kommission in der jetzigen Zu. 
sammensetzung bestehen zu lassen. 

R. Franke, 


Kommission zum Studium der Beeinflussung 
von Schwachstromleitungen durch Hochspan- 
nungsanlagen. 


Die Kommission hielt im abgelaufenen 
Jahre drei Sitzungen ab, in denen der ım vorigen 
Jahre begonnene Entwurf zu „Leitsätzen he. 
treffend die Beeinflussung von Schwachstron.- 
leitungen durch a pannie und Hoch- 
spannungsanlagen“ auf Grund weiterer Unter. 
suchungen weiter bearbeitet wurde. Es wurden 
ferner Erläuterungen zu diesem Entwurf der 
Leitsätze verfaßt. Die Fertigstellung der Leit- 
sätze ist jedoch noch nicht so weit gediehen, 
daß sie der Jahresversammlung zur Beschluß 
fassung vorgelegt werden können. Indes steht 
zu hoffen, daß sie bald nach der Jahresversamm- 
lung zur Veröffentlichung gelangen. Die Auf- 
stellung von Leitsätzen betr. Beeinflussung von 
Schwachstromanlagen durch Wechselstrom. 
bahnen konnte mangels genügender Unterlagen 
hierzu noch nicht ürehgefihrt werden. 

Es wird beantragt, die Kommission in 
gleicher Zusammensetzung für ein weiteres Jahr 
zu bestätigen. G. Dettmar. 


Erdstromkoınmission. 


Die ‚Vorschriften zum Schutze der Gas- 
und Wasserröhren gegen schädliche Einwir- 
kungen der Ströme elektrischer Gleichstrom- 
bahnen, die die Schienen als Leiter benutzen“, 
sind auf der Jahresversammlung 1912 für zwei 
Jahre angenommen worden. Da dieser Termin 
auf der diesjährigen Jahresversammlung abläuft, 
und mehrere Wünsche betreffend einiger Ab- 
änderungen eingegangen sind, so hat die Kon- 
mission in mehreren Sitzungen über die weiteren 
Maßnahmen beraten. Sie schlägt nun vor, die 
Vorschriften zunächst wieder auf ein Jahr an- 
zunehmen, da im Taufe dieser Zeit die Arbeiten 
voraussichtlich erledigt sein werden. Es wird 
beantragt, die Kommission in der bisherigen 


Zusammensetzung weiter bestehen zu lassen. 
K. Otto. 


Kommission für Isolierstolfe. 


Die Kommission hatim abgelaufenen Jahre 
wesentliche Arbeiten nicht zum Abschluß ge- 
bracht. In Ergänzung eines früher gefabten 
Beschlusses sind die Bestimmungen über Prü- 
fung der Liehtbogensicherheit von Isolierstoffen 
einer Revision unterzogen worden; die neue 
Fassung ist in der „ETZ“, Heft 14, S. 399, 
veröffentlicht worden. Um die Einheitlichkeit 
und Gleichmäßigkeit der Prüfungsmethoden zu 
rewährleisten, sind mit einer geeigneten Firma 
Bestimmte Apparatekonstruktionen nach den 
Vorschlägen des Königlichen Material-Prüfungs- 
amtes vereinbart worden, welche ihrer Vollen- 
dung entgegengehen. Diese Apparate werden 
indem Laboratorium der in Betracht kommen- 
den Fabrikationsfirmen für die Prüfung der 
Isolierstoffe Verwendung finden.  _ l 

Der Weiterbestand der Kommission wird 
beantragt: im kommenden Jahre wird vor 
allem die Klassifizierung der verschiedenen Iso- 
lierstoffe für den Apparatebau bearbeitet wer- 
den müssen. Passavant. 

(Fortsetzung folgt.) 


Kommission für Koch- und Heir- 
apparate. 


Auf den in Heft 12, S. 341 der „ETZ“ 1914 
veröffentlichten Entwurf der Normalien für 
Koch- und Heizapparate sind einige Änderungs- 
wünsche geänßert worden. Die Kommission hat 
diese durehberaten nnd einige Änderungen 8% 
troffen, die nachstehend bekanntgegeben wer- 
den. Mit Einschluß dieser Änderungen wird der 
Entwurf der Jahresversammlung zur Beschlub- 
fassung vorgelegt werden. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. Y.) 


Der Generalsekretär: 
G. Dettmar. 


Betrifft : 


Änderungen an dem Entwurf zu „Normalien für 
Koch- und Heizapparate“. 


l. Die Überschrift wurde geändert N: 
..Normalien für Koch- und Heizapparate IM 
Niederspannungsanlagen'“. f -oel 

2. In § 3 wurde vor den Worten a 
und Heizapparate“ eingefügt: „Ortsverānder 
liche‘. Am Schluß} des Paragraphen wurde to . 
gender Absatz neu aufgenommen: „Im übrigell 
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14. Mai 1914. 


Das Kabel nimmt bekanntlich einen hohen 
Ladestrom auf, infolgedessen muß entweder der 
Prüftransformator für eine sehr hohe Leistung 
gebaut sein, oder es müssen große Drosselspulen 

em Kabel parallel geschaltet werden, um den 
Ladestrom zu kompensieren. Beides ist beson- 
ders dann sehr unangenehm, wenn es sich um 
die Prüfung des verlegten Kabels, also um 
transportable Einrichtungen handelt. Diese 
Schwierigkeiten können vermieden werden, 
wenn zur Prüfung Gleichstrom benutzt wird. 
Hierzu dient der Delonsche Hochspannungs- 
Gleichrichter!). Der Vortragende schilderte die 
Konstruktion und Wirkungsweise dieses Appa- 
rates, insbesondere eine von den Siemens- 
Schuckertwerken ausgeführte fahrbare Einrich- 
tung. Diese besteht aus einem Benzinmotor mit 
angebautem Wechselstromerzeuger und einem 
mit diesem Aggregat gekuppelten Hochspan- 
unse Glerchrichter ‚ sowie einem Hochspan- 
nungstransformator füreineLeistung von 6kVA. 
Der Vortragende gab ferner eine Reihe von Ver- 
suchsdaten, die sich auf die Berechnung der vor- 
handenen Gleichstromspannung aus der Pri- 
märspannung des Transformators bezogen, so- 
wieferner Vergleichszahlen über die zum Durch- 
schlagen von bestimmten Isolationsstärken not- 
wendigen Wechselspannungen und Gleichspan- 
nungen. 

An der Diskussion beteiligten sich die 
Herren Apt, Rüdenberg und Bercovitz. 
Vortrag und Diskussion werden in der „ETZ“ 
zum Abdruck kommen. 

Im Anschluß an den Vortrag wird noch 
eine Besichtigung der Prüfeinrichtung bei den 
Siemens-Schuckertwerken stattfinden. 


Vorsitzender : Wird weiter das Wort ge- 
wünscht? Wenn das nicht der Fall ist, so 
möchte ich Herrn Dr. Lichtenstein den Dank 
des Vereins aussprechen für seine interessanten 
Ausführungen und möchte ganz besonders dafür 
danken, daß wir auch Gelegenheit haben wer- 
den, die Maschine selber bei den Siemens- 
Schuckertwerken zu sehen. Den Dank möchte 
ich Herrn Dr. Lichtenstein sowohl wie auch den 
Siemens-Schuckertwerken im voraus aus- 
sprechen. 

Wir kommen dann zum nächsten Punkt 
und ich erteile das Wort Herrn Dipı.:Qng. 
Steinhardt zu seinem Vortrag über 


„Die elektrische Großküche im neuen 


höhere Betriebsspannungen als 250 V nur ver- 
wendet werden, wenn zwingende Gründe dafür 
vorliegen.“ Ä 

3. $ 14 wurde ergänzt durch folgende Fuß- 
note: „Es ist beabsichtigt, diese Prüfspannung 
in einiger Zeit noch zu erhöhen. 

4. $ 15 erhielt folgenden Wortlaut: Die 
Kontaktherstellung darf bei Apparaten bis 
350 V und bis zu einer Aufnahme von 7500 
Watt durch Steckvorrichtung, in allen anderen 
Fällen nur durch Verschraubung oder Lötung 
erfolgen. 
ei Apparaten bis 250 V und bis zu einer 
Aufnahme von 1500 Watt bei höchstens 10Amp 
darf die Steckvorrichtung auch : zum Ein- 
und Ausschalten dienen. In allen anderen Fäl- 
len müssen die Stromkreise mit Momentschal- 
ter versehen sein, u. zw. darf der Schalter bei 
Kochapparaten in dem festverlegten Teil der 
Leitung nahe der Abzweigstelle liegen.“ 

5. $ 26. Die bisherige Fassung wurde 
durch folgende ersetzt: „Heizkissen müssen 
durch Temperaturbegrenzer in solcher Zahl 
und Verteilung geschützt werden, daß sie auch 
nicht teilweise eine gefährliche Temperatur an- 


nehmen können.‘ 


LU. Sitzungsberichte. 


Elektrotechnischer Verein. 
(Eingetragener Verein.) 


(Zuschriften an den Elektrotechnischen Verein sind an die 
Geschäftsstelle. Berlin SW. 11, Könienzetzerktr. 106, 
Amt Kurfürst, Nr. 9320, zu richten.) 


Sitzung am Dienstag, den 28. April 1914, 


abends 8 Uhr, im Langenbeckhause, Berlin, 
Ziegelstr. 10/11. 


Vorsitzender: Herr Prof. Orlich. 
Anwesend etwa 225 Mitglieder und 18 Gäste. 


Vorsitzender © Ich eröffne die Sitzung. 
Sind Einwendungen gegen den letzten Sitzungs- 
bericht zu machen? Wenn dies nicht der Fall 
ist, so gilt das Protokoll für festgestellt. Ein- 
sprüche gegen die in der letzten Sitzung Ange- 
meldeten sind nicht erhoben worden, sie sind 


daher als Mitglieder aufgenommen. Verwaltungsgebäude der Siemens- 
Vier Neuanmeldungen sind eingegangen, | Schuckertwerke in Siemensstadt bei 
das Verzeichnis derselben liegt hier aus. Berlin.“ 
Ich möchte Ihnen mitteilen, daß die Euler- 
Gesellschaft sich an den Elektrotechnischen Bericht. 


Verein gewandt hat mit der Bitte, ihre Bestre- 
bungen zu unterstützen. Die Euler- Gesellschaft 
hat es sich zur Aufgabe gemacht, eine Gesamt- 
ausgabe der Werke Leonhard Eulers zu ver- 
anstalten. Es ist dies eine ganz gewaltige Auf- 
gabe und erfordert ganz ungewöhnlich große 
Mittel. In Anbetracht der Bedeutung Eulers 
und weil die Werke Eulers nicht nur rein mathe- 
matischen Charakter haben, sondern sich auch 
auf praktische Probleme beziehen, allerdings 
nicht auf Elektrotechnik, denn die gab es da- 
mals ja noch nicht, hat sich der Vorstand ent- 
schlossen, der Euler-Gesellschaft mit einem 
Jahresbeitrag von 100 Fr beizutreten. Der Sitz 
der Gesellschaft ist in der Schweiz. Die Euler- 
Gesellschaft hat sich dafür bedankt und hat uns 
ein Bild Eulers dediziert. Die Herren, die sich 
dafür interessieren, können sich das Bild hier 
ansehen. 

Die Freie Hochschule Berlin hat ein Pro- 
gramm über ihre Vorlesungen im Frühjahrs- 
quartal übersandt, das zur Kenntnisnahme hier 
ausliegt. 

Ferner hat der Ausschuß zur Förderung 
der Herausgabe der Illustrierten Technischen 
Wörterbücher, der, wie Ihnen bekannt ist. vom 
Elektrotechnischen Verein mit einem Jahres- 

trag von 500 M unterstützt wird, einen Ar- 
neitsbericht übersandt, der ebenfalls hier aus- 
gt. 
. Außerdem ist eingegangen der Jahrerbe- 
richt des Schweizerischen Kantonaltechnikums 
lehl, sowie verschiedene Drucksachen von den 
‚rmen Siemens-Schuckertwerke, Bergmann- 
Elektrieitäts-Werke und Dr. Max Levy. Die 
Jrucksachen liegen hier aus. 
W Wird zu Punkt I der Tagesordnung das 
ort gewünscht? Wenn dies nieht der Fall ist, 
80 erteile ich das Wort Herrn Dr. Lichten- 
stein zu seinem Vortrag 


„Über die Prüfung von Starkstrom- 


kabeln im Werk und nach der Ver- 
gung unter besonderer Berüeksich- 


Im Kasino des neuen Verwaltungsgebäu- 
des der Siemens-Schuckertwerke in Siemens- 
stadt speisen täglich 2 bis 3000 Personen. Die 
Zubereitung der Speisen erfolgt in einer Groß- 
küche, die durchweg elektrisch betrieben wird. 
Der Vortragende beschrieb eingehend die Ein- 
richtung der verschiedenen Kochgefäße, Brat- 
öfen usw., sowie die zahlreichen ebenfalls elek- 
trisch betriebenen Hilfsmaschinen. Die Küche 
ist die größte bisher existierende mit rein elek- 
trischem Betrieb. Nach den Ausführungen des 
Vortragenden sind die Betriebskosten bei einem 
Strompreis von 5 Pf/kW Std nicht höher, als 
bei Küchen ähnlicher Größe mit Kohlen-, Gas- 
oder Dampfheizung. 


Vorsitzender : Wird das Wort zu dem Vor- 
trage gewünscht? Das scheint nicht der Fall zu 
sein. Dann möchte ich Herrn Steinhardt den 
Dank des Vereins für seine interessanten Aus- 
führungen aussprechen. Damit ist unsere Ta- 
gesordnung erschöpft. Ich habe nur noch dar- 
auf aufmerksam zu machen, daß wir in dieser 
Saison noch eine Sitzung haben, u. zw. anı 
19. Mai. Damit schließe ıch die Sitzung. 


Der Generalsekretär: 
L. Schüler. 


Neuanweldungen. 


Fischer, Emil, Elektroingenieur, Berlin. 

Häfner, Philipp. Dipl.»-%ng., Oberlehrer an den 
techn. Staatslehranstalten. Bremen. 

Haussherr, Paul. Vertreter auswärtiger Häuser für 
Elektrotechnik, Berlin. 

Lichtenstein. L, Dr. phil. Tr.-\rq., Oberingenieur, 
Privatdozent a. d. Techn Hochschule, Berlin. 


Herren, die dem Flektrotechnischen Verein 
beizutreten wünschen, wollen sich an die 


Geschäftsstelle des Elektrotechnischen 


tigung des h | ilei 
ochgespannten Gleich- ; : am 6 
men Vereins, Berlin, Königgrätzerstr. 106, 
wenden. 
Bericht. REDEN 


3) Vgl. „ETZ“ 1912, S. 1179. 


keit Der Vortragende schilderte die Schwierig- 
oe die bei der Prüfung längerer Kabel- 
“seken mit sehr hoher Spannung entstehen. 
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Persönliches. 


(Mitteilungen uus dem T,oserkreise erbeten.) 


Hochschulnachrichten. An der Univer- 
sität München habilitierte sich für theoretische 
Physik Dr. Wilh. Lenz. 

Br. Glatzel. Dem Privatdozenten an der 
Technischen Hochschule, Charlottenburg, Herrn 
Prof. Dr. Br. Glatzel, wurde vom 1. IV. 1914 
ab die etatsmäßige Vorlesung über Funkentele- 

raphie an der Militärtechnischen Akademie zu 
Charlottenburg übertragen. 


J. H. Poynting +. Am 30. März starb im 
Alter von 62 Jahren der bekannte Physiker 
Poynting, der seit dem Jahre 1880 an der 
Universität Birmingham als Professor der 
Physik wirkte. Von seinen zahlreichen Arbeiten 
ist wohl die bekannteste seine Untersuchung 
über den Energiestrom in der Elektrodynamik, 
die indem ‚„Poyntingschen Satze“ zusammen- 
gefaßt wird. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Abdruck eingehender Rriefe erfolgt nach dem Fr- 
messen der Sohriftieitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Die Elektrizität im Berg- und Hüttenwesen. 


Herr W. PAILIPPI schreibt in der „ETZ“ 
1914, S. 351, unter obiger Überschrift, daß eine 
der größten Kohlenzechen, nämlich die Zeche 
Sachsen der Mansfeldschen Kupferschiefer bau- 
enden Gewerkschaft bei Hamm sich nach ein- 
gehender Untersuchung dazu entschlossen hat, 
eine elektrisch zu betreibende Fördermaschine 
zu beschaffen, trotzdem die Kesselanlage sich 
in unmittelbarer Nähe des Schachtes befindet. 

Es dürfte hierbei interessieren, daß sich 
auch eine andere große Kohlenzeche, die Ge- 
werkschaft Carl Alexander in Baes- 
weiler, dazu entschlossen hat, elektrisch zu 
betreibende Fördermaschinen zu beschaffen. 
Eine Ilgner-Anlage mußte freilich, weil noch 
unwirtschaftlicher als eine moderne Dampf- 
fördermaschine, ausschalten. Daß es trotzdem 
möglich war, mit einer elektrisch zu betreiben- 
den Fördermaschine der Dampffördermaschine 
mit Abdampfverwertung gegenüber zu kon- 
kurrieren, ist nur dem angewandten System zu 
verdanken. Bei diesem System werden die 
Anlaßdynamos direkt durch eine Dampfturbine 
angetrieben, welche mittels automatisch wir- 
kender Überlastventile die durch die Förde- 
rung hervorgerufenen Belastungsschwankungen 
auf die Kesselanlage zurückführen und so 
Puffer jeder Art vermeiden. Sämtliche Puffer 
arbeiten bekanntlich mit einem verhältnismäßig 
schlechten Nutzeffekt, da sie die zugeführte 
Energie nur nach Maßgabe eines gewissen Wir- 
kungsgrades aufspeichern und die aufgespei- 
cherte Energie dann auch nur wieder nach Maß. 

abe des Wirkungsgrades abgeben. Diese Ver- 
uste neben anderen, die sich bei Verwendung 
von Pufferungen nicht umgehen lassen, können 
vermieden werden, wenn des vorstehend skiz- 
zierte System zur Anwendung gelangt, das 
bereits in einer großen Anzahl Anla en ausge- 
führt ist und sehr zufriedenstellende Ergebnisse 
gezeigt hat. Es befindet sich z. B. eine derartige 
Anlage auf dem Mauveschacht der Cons. 
Heinitzgrube der Bergwerksgesellschaft Georg 
von Giesches Erben, Beuthen O.-S., seit über 
sechs Jahren in Betrieb. Die mit dem System 
gemachten Erfahrungen haben die Gesellschaft 
vor etwa zwei Jahren bewogen, auch für ihren 
Frankenbergschacht der Cons. Cleophas- 
grube, Zalenze bei Kattowitz O.-S., eine Anlage 
leichen Systems zu bestellen. Diese Anlage 
efindet sich ebenfalls bereits im Betrieb und 
arbeitet durchaus einwandfrei. 

Bemerkt sei noch, daß die Maschine Carl 
Alexander auch aus nahezu 1000 m Teufe bei 
8200 kg maximaler Nutzlast und 17,5 m/Sek 
maximaler Geschwindigkeit fördern muß. Sie 
erhält eine Treibscheibe, aber außerdem Bo- 
binen zum Ziehen von \Wasserkübeln mit 
12 000 kg Nutzinhalt. 


Mannheim, 2. IV. 1914. W. Bauer. 


In der Jahresübersicht über die Elektrizi- 
tät im Berg- und Hüttenwesen schreibt Herr 
Professor PHILIPPI, daß ‚die wenigen auf 
Kaligruben im letzten Jahre beschaftften elek- 
trischen Förderanlagen teils unter Verwendung 
der Leonardschaltung mit oder ohne Schwung- 
rad am Umformer, teils unter Verwendung des 
P T O ausgeführt wur- 

en.‘ 

Es ist anzunelimen, daß unter dem Namen 
Drelistrom-Kollektormotor nieht nur die reinen 
Drehstrom- Kollektormotoren, sondern auch die 
Doppel-Kollektormotoren gemeint sein sollen. 
Es sei hierzu bemerkt, daß im Jahre 1913 die 
A.-G. Brown, Boveri & Cie. allein für Kali- 
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gapen wieder 12 solcher Motoren mit Effektiv- 

eistungen von ca 150 kW und darüber in Be- 

trieb gesetzt bzw. in Auftrag erhalten hat. 
Baden (Schweiz), 14. IV. 1914. 


J. Elink Schuurman. 


Erwiderung. 


Zu den vorstehenden Bemerkungen der 
Herren BAUER, Mannheim, und ELINK SCHUUR- 
MAN, Baden (Schweiz), bemerke ich folgendes: 

In der Zeitschrift „Glückauf“ 1912, 3.1109, 
habe ich die Frage der Wirtschaftlichkeit elek- 
trischer Hauptschachtfördermaschinen ein- 

ehender behandelt und dabei auch insbeson- 
ere die Anordnung, nach der die Anlagen auf 
Mauveschacht, Cleophasgrube, Gewerkschaft 
Carl Alexander usw. ausgeführt sind, mit dem 
Ilgnersystem verglichen und gezeigt, daß im 
gemeinen bezüglich des Dampfverbrauchs 
kein wesentlicher Unterschied zwischen dem 
System Iffland, nach dem genannte an 
ausgeführt sind, und dem S vatem Ilgner be- 
steht. Auch bezüglich des Vergleiches zwi- 
schen einer elektrischen, nach dem Ilgnersystem 
ausgeführten Fördermaschine und einer Dampf- 
fördermaschine habe ich, soweit die an Dampf- 
fördermaschinen angestellten Messungen einen 
solchen Vergleich ermöglichen, eingehendere 
Betrachtungen angestellt. Ich kann daher an 
dieser Stelle auf jene Abhandlung verweisen. 
Aus ihr geht hervor, daß die Behauptungen des 
Herrn BAUER, daß eine Ilgnerfördermaschine 
noch unwirtschaftlicher als eine moderne 
Dampffördermaschine sei, und daß mit letzterer 
nur eine nach dem Ifflandsystem ausgeführte 
Fördermaschine in Wettbewerb treten kann, un- 
richtig sind. 
on der Zeche Sachsen ist, da die Förder- 
maschinen in unmittelbarer Nähe der Doppel- 
schachtanlagen liegen, selbstverständlich die 
Frage der “Wahl der Ifflandanordnung auch 
untersucht, doch ist die Zeche, wie bereits 
erwähnt, zu dem Ergebnis gelangt, daß das 
Ilgnersystem mehr Vorteile für sie bietet. 
Bei der Anlage der Zeche Gewerkschaft Carl 
Alexander hat aus hier nicht näher zu er- 
örternden Gründen das Ilgnersystem wohl 
überhaupt nicht ernstlich in Wettbewerb ge- 
standen, weshalb diese Anlage als Beweis für 
die Überlegenheit der Ifflandanordnung nich 
besonders glücklich gewählt erscheint. Im übri- 
en ist zu bemerken, daß bis jetzt kaum ein 
utzend Förderanlagen nach dem ee Ole 
ausgeführt worden sind, während die Zahl der 
Ilgnerförderanlagen bereits etwa 300 beträgt. 

Was die Bemerkung des Herrn SCHUUR- 
MAN angeht, so erwidere ich, daß ich unter der 
Bezeichnung Drehstrom-Kollektormotoren auch 
solche mit Doppelkollektoren verstanden habe, 
da auch diese selbstverständlich Drehstrom- 
Kollektormotoren sind. Bei einem ganz allge- 
mein gehaltenen Rückblick auf die Entwicklung 
der Flektrotechnik im Verlaufe eines Jahres 
hielt ich es nicht für richtig, auf Lieferungen 
und Ausführungen einzelner Firmen näher ein- 
zugehen, sondern zog es vor und werde dieses 
auch in Zukunft tun, nur die Fatwicklung aer 
Elektrotechnik als Ganzes auf dem in ede 
stehenden Anwendungsgebiete zu behandeln. 


Nonnendamm b. Berlin, 25. IV. 1914. 
W. Philippi. 


Die Elektrizität in der Landwirtschaft. 


Ich nehme Bezug auf den Schlußabsatz des 
von Herrn C. BUSCHKIEL verfaßten Jahresbe- 
richts „Die Elektrizität in der Landwirt- 
schaft‘ in der „ETZ‘ 1914, S. 350, und möchte 
richtigstellend erwähnen, daß die von der 
ständigen Kommission landwirtschaftlicher Be- 
rufsgenossenschaften ausgearbeiteten Unfall- 
Verhütungsvorschriften für die Verwendung 
der Elektrizität in landwirtschaftlichen Be- 
trieben bereits die Genehmigung des Reichs- 
versicherungsamtes erhalten haben, welches 
diese Vorschriften den landwirtschaftlichen 
Berufsgenossenschaften zur einheitlichen An- 
nahme empfiehlt. 

Neuerdings glaubt die Deutsche Landwirt- 
schaftsgesellschaft in einigen Punkten eine Be- 
nachteiligung der landwirtschaftlichen Be- 
triebsführer zu erblicken und hat daher be- 
schlossen, an geeigneter Stelle wegen nachträg- 
licher Änderung vorstellig zu werden. Diese 
Änderungen betreffen jedoch nicht die Vor- 
schriften selbst, sondern lediglich die Rechts- 
folgen, die den Besitzern der Anlagen bei 
Außerachtlassung einiger für sie schwer zu 
beurteilender Voraussetzungen entstehen. Das 
Inkrafttreten der Vorschriften hängt keines- 
wegs von der Begutachtung der Interessierten 
Kreise ab. 


Berlin, 7. IV. 1914. Krohne. 
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Besprechungen. 


Die elektrische Kraftübertragung. Von 
Dipt.söing. H. Kyser. Bd. I; Lie Motoren, Um- 
former, 1ransïtormatoren. Ihre Arbeitsweise, 
Schaltung, Anwendung und Ausführung. Mit 
277 Textabbildungen und 5 Tafeln. VII und 
372 S. in 8°. Verlag von Julius Springer. 
Berlin 1912. Preis geb. 11 M. 

Der Verfasser wendet sich, wie im Vorwort 
ausgesprochen, an den projektierenden Maschi- 
nen- und klektroingenieur sowie an den Stu- 
dierenden, um ihnen die Mittel an die Hand zu 
geben, ein „wirtschaftlich gutes, betriebstech- 
nisches, befriedigendes und konkurrenzfähiges‘‘ 
Projekt zusammenzustellen. 

Dieser Zweck ist für die im vorliegenden 
ersten Band behandelten Maschinen und Trans- 
ftormatoren mit geringem Aufwand an Theorie 
durch ausführliche Beispiele vonKonstruktionen 
und Anlagen gut erreicht. Vorausgesetzt ist 
allerdings eine ziemlich umfassende Kenntnis 
der elektrotechnischen Grundbegriffe, so daß 
das Buch in der Hauptsache außer für die 
Praxis für die vorgeschritteneren Studierenden 
in Frage kommt. 

Im ersten Abschnitt sind die Motoren in 
knapper aber gut verständlicher Form in ihren 
charakteristischen Eigenschaften nebst den 
zugehörigen Schalteinrichtungen besprochen. 
lm Kapitel A dieses Abschnittes sind die Gleich- 
strommotoren behandelt, während das Ka- 
pitel B zunächst eine vollständige Übersicht 
über Betriebseigenschaften, Anlaß- und Regu- 
liermethoden des Drehstrommotors bringt. V4- 
bei ist zwar auf die in neuerer Zeit star 
entwickelten Geschwindigkeitsregulieraggregate 
nur andeutungsweise eingegangen, doch ent- 
hält das Kapıtel sonst alle wesentlichen und 
ausgeführten Reguliermethoden in klarer An- 
ordnung. Das Kapitel C behandelt in beschrei- 
bender Form die Betriebseigenschaften der 
Ein- und Mehrphasen-Kollektormotoren. Die 
ziemlich umfangreiche Theorie dieser Motoren 
würde den Rahmen des Buches weit überschrei- 
ten, doch wäre es erwünscht, wenn auf die Mög- 
lichkeit der Drehfeldausbildung auch bei Ein- 
P hingewiesen wäre. In dieser 

insicht könnte sogar die schematische Skizze 
eines Repulsionsmotors mit ausgeprägten Polen 
zu Mißverständnissen Anlaß geben. 

Der Abschnitt II ist den Umformern ge- 
widmet und enthält die eingehende Besprechung 
der Umformerarten nebst einer übersichtlichen 
tabellarischen Zusammenstellung der Maße, 
Gewichte, Wirkungsgrade usw. der verschiede- 
nen Ausführungsmöglichkeiten, durchgeführt 
für eine Leistung von 1000 KW Gleiclistrom. 
Das in Ziffer 30, Absatz a und anderwärts er- 
wähnte „Durchgehen‘‘ eines Synchronmotors 
bei Unterbrechung der Erregung dürfte in das 
Reich der Fabel zu verweisen sein. 

Bei weitem der größte Raum ist mit Recht 
im Abschnitt III der Behandlung der Trans- 
formatoren, die bei Errichtung und Ausbau 
von Überlandzentralen eine so wichtige Rolle 
spielen, eingeräumt. Nach eingehender Be- 
sprechung der Konstruktionsformen und Kühl- 
methoden an ausgeführten Beispielen in 
Kapitel G und H wenden sich die beiden letzten 
Kapitel dem Aufbau vollständiger Transior- 
matorenanlagen, deren Schaltungsschema, den 
erforderlichen Apparaten und Instrumenten, 
deın Überspannungsschutz, der Ausführung der 
Sammelschienen und der Aufstellung der Trans- 
formatoren zu. Im Kapitel K sind dann schließ- 
lich ausgeführte Transformatorenstationen von 
3000 KVA Leistung bis herab zu den kleinsten 
Masttransformatoren und fahrbaren Transfor- 
matoren kritisch behandelt. 

Wenn auch die 'l'heorie des Abschnittes III 
stellen weise durch allzu knappe Behandlung lei- 
det, z. B. dürfte die Bestimmung der Leerlauf- 
energie eines Transformators in Ziffer 37 aus 
dem Produkt von Spannung und Magnetisie- 
rungsstrom zu Werten führen, die von der Wirk- 
lichkeit sehr stark abweichen, so kann er doch 
in seiner ausführlichen Behandlung der prak- 
tischen Seite als schr brauchbar und gelungen 
bezeichnet werden. 

Zusainmenfassend ist das Buch eine wert- 
volle Unterstützung des Gedächtnisses für pro- 
jektierende Ingenieure und wird als Nachschla- 
gewerk bei Erwägung von möglichen Ausfüh- 
rungsformen im allgemeinen, wie bei Ausar- 
beitung der Anlagen in den Einzelheiten 
schätzenswerte Dienste leisten können. 

Brückmann. 


DieelektrischenStadtschnellbahnen der 
Vereinigten Staaten von Nordame- 
rika. Anlage, Bau und Betrieb der Stadt- 
bahnen in New York, Boston, Philadelphia 
und Chicago. Von Ingeni ur F. Musıl. Son- 
derabdruck aus „Organ für die Fortschritte 
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des Eisenbahnwesens‘““ 1913. Mit 6 Tate: 
u. 37 Abb. im Text. 50 8. in 4°. u.w. 
re Verlag. Wiesbaden 1913. Preis 
‚0 M. 


Der Verfasser des vorliegenden Werke; 
wurde von Wien aus nach den Großstädten 


Amerikas entsandt, um dort die Verkehrsan. 
lagen und insbesondere die Schnellbahnen in 


Hinblick auf die in Wien beabsichtigte Schaf. 


fung eines Netzes von elektrischen Stadtbahnen 
einem eingehenden Studium zu unterziehen. 
Der reiche Inhalt des Buches beweist, daß diese 
Aufgabe in bestem Maße erfüllt worden ist, und 
daß die verschiedensten in Frage kommenden 


Verhältnisse eine aufmerksame Beobachtung 


gefunden haben. 


Die Reise erstreckte sich vornehmlich 
auf die vier mit elektrischen Schnellbahnen 
ausgerüsteten Städte New York, Boston, Phi- 
ladelphia und Chicago. In den beiden letz. 
genannten Städten sind die Schnellverkehrs- 
anlagen vorläufig noch verhältnismäßig wenig 
entwickelt. Chicago besitzt zwar ein tochbahn- 
netz von rd 110 km Länge; doch genügt dieses 
dein Verkehrsebedürfnisse der in ihren Wohn- 
vierteln sehr weitläufig gebauten Stadt noch 
bei weitem nicht. Auch führt die Verknüpfung 
sämtlicher Schnellbahnlinien durch eine gemein- 
sam betriebene Schleife in der Innenstadt zu 
sehr ungünstigen Betriebsverhältnissen. Ob- 
wohl sich hier die Züge zeitweise in Abständen 
von nur 42 bis 5l Sekunden folgen, beeinträch- 
tigt dieser überlastete Schleifenbetrieb die 
Leistungsfähigkeit des ganzen Schnellbahn- 
netzes sehr erheblich. ‚s steht deshalb in 
Chicag» in den nächsten Jahren eine völlige 
Umgestaltung und ein wesentlicher Ausbau der 
Schnellverkehrsanlagen bevor. Die Hochbahn- 
schleife wird dabei voraussichtlich verschwin- 
den, und die bestehenden Schnellbahnen werden 
statt dessen zu den Stadtkern durchschneiden- 
den Durchmesserlinien zusammengefaßt wer- 
den. Außerdem ist noch die Schaffung eines 

roßzügig entworfenen Netzes von Untergrund- 
Bahnen mit einem Aufwande von etwa 430 Mill. 
M geplant. 

In Philadelphia besteht nur eine einzige, 
teils als Hochbahn, teils als Untergrundbahn 
angelegte Schnellbahnlinie, es dürfte bier auch 
der Bau weiterer Schnellbahnen in absehbarer 
Zeit kaum erfolgen, da bei der sehr dünnen Be- 
siedlung der äußeren Stadtgebiete ein befrie- 
digendes Erträgnis kaum zu erwarten wäre. 


Eine eingehende Würdigung haben die in 
mancher Hinsicht mustergültigen Verkehrs- 
verhältnisse von Boston erfahren. Diese Stadt 
ist zwar mit ihren 1,5 Mill. Eiwohnern nur etwa 
ebenso groß wie Philadelphia, bietet aber trotz- 
dem ein sehr dankbares Feld für die Studien 
der großstädtischen Verkehrstechniker. Am 
meisten verdient hier Beachtung das vorzüg- 
liche Zusammenarbeiten der Straßenbahnen 
und Schnellbahnen, die von derselben Gesell- 
schaft betrieben werden. Die Straßenbahnen 
der Außenbezirke sind an die äußeren End- 
bahnhöfe der Schnellbahnen vielfach so günstig 
herangeführt, daß das Umsteigen an demselben 
Bahnsteige erfolgen kann. nter einer engen 
Verkehrsstraße der Innenstadt von Boston 
sind die Straßenbahngleise in einen 2,9 km lan- 
gen Tunnel verlegt, in dem ein äußerst lehhafter 

erkehr bewältigt wird. Trotzdem hat sich ge- 
zeigt, daß der straßenbahnmällige Betrieb ın 
einem Tunnel von größerer Länge nicht zweck- 
mäßig ist, sondern daß ein solcher Tunnel weit 
besser durch eine Schnellbahn ausgenutzt wird. 
Ein später unter einer etwa parallel laufenden 
Geschäftsstraße erbauter Tunnel wurde daher 
auf Grund eingehender Erwägungen in das Netz 
der Schnellbahnen einbezogen, indem die in den 
Außenbezirken auf Hochbahnen verkehrenden 
Züge in diesem Tunnel durch den Stadtkern 
hindurchgeführt werden. 

Einen breiten Raum nimmt naturgemäß 
die Schilderung der Verkehrsverhältnisse von 
New York ein, das mit seinen Nachbarstädten 
weit über 5 Mill. Einwohner zählt und ein 
hoch entwickeltes Schnellbahnnetz aufweist, da 
zwischen der (reschäftsgegend und den weit aus- 
gedehnten, teilweise dureh breite Wasserflächen 
getrennten Wobngegenden bedeutende Ent- 
fernungen zu überwinden sind. Die bereits im 
Jahre 1880 eröffneten und ursprünglich mit 
Dampf betriebenen Hochbahnen verlaufen 1n 
Richtung der langgestreckten, in ihrem süd- 
lichen Teile die City tragenden Halbinsel Man- 
hattan, Nach Erbauung der berühmten ersten 
Hängebrücke über den Ostfluß wurde auch der 
Stadtteil Brooklyn mit der Lity durch mehrere 
Hochbahnlinien verbunden, die über diese 
Brücke führen und sich dann strahlenförmig 
in den Wohngegenden ausbreiten. Die später 
erbauten gewaltigen Brücken sind ebenfalls zur 
Überführung von Hochbabnen benutzt. Wesent- 
lich verbessert wurden die Verkehrsverhältnisse 
durch die erst im verflossenen Jahrzehnt be- 
gonnene Schaffung von Untergrundbahnen 
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Diese durchziehen heute nicht nur die Halbinsel 
Manhattan, sondern sje sind auch unter dem 
Ostfluß und unter dem Hudsonfluß hindurch 
nach den jenseits dieser Flüsse gelegenen Wohn- 
ebieten, sowie nach den dort befin lichen End- 
Bahnhöfen mehrerer wichtiger Haupteisen- 
bahnen geführt. Nachdem in neuster Zeit einige 
Fisenbabngesellschaften für ihre Fernbahnen 
mächtige, im Stadtteil Manhattan selbst gele- 
gene Hauptbahnhöfe errichtet haben, wurden 
aurh diese durch Untergrundbahnen mit dem 
örtlichen Schnellbahnnetz in bequeme Verbin- 
dung gebracht. 
as Musilsche Werk gibt eine eingehende 
Beschreibung aller erwähnten Schnel bahnen 
hinsichtlich ihrer Linienführung, ihrer Bau- 
weise und ihrer Betriebsverbältnisse. Die Aus- 
bildung der Haltestellen, der Oberbau, die 
Stromzuführung, die Signalanlagen, die Lüf- 
tungsanlagen und die Betriebsmittel, sowie eine 
Fülle sonstiger bemerkenswerter Eigentümlich- 
keiten werden besprochen. Der Hauptwert des 
Buches dürfte aber in den ausführlichen Dar- 
legungen zu erblicken sein, die sich auf die 
Mitwirkung der städtischen und staatlichen 
Behörden bei dem Entwurf und der Genehmi- 
gung der Stadtschnellbahnen, sowie auf die 
Art der Kapitalbeschaffung und auf die Ver- 
zinsung bzw. Tilgung der aufgewendeten Geld- 
mittel beziehen. Es ist sehr bemerkenswert, daß 
in dieser Hinsicht die Entwicklung in Amerika 
einen ähnlicben Gang genommen hat wie ın 
Europa, indem man zur Einsetzun besonderer 
Behörden für die Regelung der großstädtischen 
Verkehrsverhältnisse gelangte, und indem auch 
ein immer größer werdender Anteil des Anlage- 
kapitals nicht mehr von Gesellschaften, sondern 
durch die Städte aufgebracht wird, die bei den 
Untergrundbahnen meist selbst Eigentümer 
des Tunnels sind und vielfach auch die Leitung 
der Bauausführung den im städtischen Dienste 
stehenden Ingenieuren übertragen haben. Da- 
egen blieb die Austünsung des Tunnels mit den 
etriebseinrichtungen (Öberbau, elektrische 
Leitungen, Signale usw.) in Amerika wie bei uns 
in der Regel den Gesellschaften überlassen, 
welche später den Betrieb führen und eine 
nach dem wirtschaftlichen Ergebnis bemessene 
Pachtsumme an die Stadt zu zahlen habeu. 
Allen Ingenieuren, die sich mit dem für die 
weitere Entwicklung der deutschen Großstädte 
so wichtigen Schnellbahnwesen zu befassen 
haben, kann das Musilsche Werk zum eingehen- 
den Studium empfohlen werden, und zwar um 
so mehr, weil es nicht nur die bau- und be- 
triebstechnischen Fragen behandelt, sondern 
vor allem auch die wirtschaftlichen Gesichts- 
punkte in sehr eingehender Weise beleuchtet. 
Dr.-Ing. Platzmann. 


Eingänge. 


(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 


Bücher. 


Jahresbericht der Handelskammer zu Berlin 
für 1913. Zweiter Teil: Bericht über die wirt- 
schaftliche Lage. (Abgeschlossen Ende März 
1914.) IX u. 502 S. in gr.-8%. Berlin 1914. 

Oeflers Geschäftshandbuch (Die kaufmännische 
Praxis). Herausgegeben unter Mitwirkung bewährter 
Fachleute. 18. verbess. Auflage. 384 S. in 8°. Verlag 
von Richard Oefler. Berlin 1914. Preis geb. 3,20 M. 


Elektrische Starkstromanlagen. Maschinen, 
Apparate, Schaltungen, Betrieb. Kurzgefaßtes Hilfs- 
buch fürIngenieure und Techniker, sowiezum Gebrauch 
an technischen Lehranstalten. Von Dıpt.-ing. Emil 
Kosack. Zweite, erweiterte Auflage. Mit 290 Abb. 
XI u. 303 S. in 8°. Verlag von Julius Springer. Ber- 
lin 1914. Preis geb. 6 M. 

Vorträge über die kinetische Theorie der Ma- 
terio und der Elektrizität. Gehalten in Göt- 
tingen auf Einladung der Kommission der Wolfs- 
kehlstiftung. Von M. Planck, P. Debye, W. 
Nernst, M. v. Smoluchowski, A. Sommerfe d 
und H. A. Lorentz. Mit Beiträgen von H. Kamer- 
lingh-Onnes und W. H. Keesom, einem Vorwort 
von D. Hilbert und 7 Abb., IV u. 196 S. in 8°, 
Bd. VI. von „Mathematische Vorlesungen an der 
Universität Göttingen“. Verlag von B. G. Teubner. 
Leipzig und Berlin 1914 Preis geb. 8 M. 

Statistische Zusammenstellungen über Kupfer. 
März 1914. 22. Jahrgang. (1891 bis 1913.) Von 
Aron Hirsch & Sohn, Halberstadt. 


Sonderabdrücke. 


G. Sartori. Dispositivi per migliorare ii fattore di 
tenza sulle reti a correnti trifasi. Risultati pratici 
raggiunti. „L’Elettrotecnica.*“ März 1914. 

W. Kummer. Über Triebwerkbeanspruchung bei elek- 
trischen Lokomotiven, mit besonderer Berücksichti- 
gung des Kurbelantriebs.“‘ Schweiz. Bauzeitung“, 
Bd. 63, 1914. 
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HANDELSTEIL. 


Die Elektroindustrie in Mexiko. 


Der Krieg in Mexiko vernichtet auch eine 
anze Anzahl elektrischer Anlagen, denn 
ie dort investierten Werte sind recht be- 

deutend. Das Land ist auf die Ausnutzung 
der reichlich vorhandenen Wasserkräfte aù- 
gewiesen, da Kohlen nicht gewonnen werden, 
und die Transportkosten für Brennstoff außer- 
ordentlich hoch sind. 

An Stadtzentralen befinden sich in Mexiko 
ca 100, die meist keine erhebliche Bedeutung 
haben, da es große Städte mit Ausnahme von 
Mexiko selbst und den Hafenplätzen nicht 

ibt. Dagegen: verfügt die gut entwickelte 

extilindustrie über zahlreiche elektrische An- 
lagen, vor allem aber ist die Minenindustrie, 
welcher das Land seine Bedeutung verdankt, 
ganz auf den elektrischen Antrieb angewiesen. 

chließlich bürgern sich Pumpanlagen für 
Irrigationszwecke mehr und mehr ein. 

Da leider offizielle Statistiken nicht exi- 
stieren, bereitet es schon Schwierigkeiten, be- 
züglich der Stadtzentralen einigermaßen zu- 
verlässige Zahlen zu sammeln. Für die Minen- 
und Textilindustrie ist es aber vollkommen 
unmöglich, Anzahl und Umfang der Anlagen 
festzustellen. Den einzigen Anhaltspunkt zur 
Beurteilung der Bedeutung, die der Elektro- 
industrie in Mexiko beizumessen ist, bieten die 
Zahlen der Einfuhrstatistik. 

Es sind hier vor kurzem („ETZ““ 1914, 
S. 523) bereits einige Werte für das Jahr 1912 
angeführt worden. Als Ergänzung mögen 
weiter folgende Daten genannt werden?): Die 
Bruttomenge importierter Birnen für Glüh- 
lampen, Umschalter, Ausschalter, 
Steckkontakteund Stöpsel, Siche- 
Se Abzweigrosetten 
und Sicherungen betrug 519,530 t im Werte 
von 681 257 Pesos. Davon entfielen auf Deutsch- 
land 176,860 t bzw. 307 463 Pesos, auf die Ver- 
einigten Staaten von Amerika, deren Inter- 
essen zurzeit speziell berührt sind, 335,035 t 
bzw. 361 730 Pesos und auf Großbritannien 
5,160 t bzw. 6369 Pesos. Der Import von 
Bogenlampen umfaßte 69,430 t zu 86 731 Pe- 
sos und kam vorwiegend aus Deutschland 
(40,136 t bzw. 51 602 Pesos) und den Vereinig- 
ten Staaten (28,902 t bzw. 34 401 Pesos). An 
Glühlampen hat Mexiko 319,730 t im Wert 
von 647 476 Pesos eingeführt, u. zw. 208,541 t 
zu 441 932 Pesos aus der Union, 97,449 t zu 
183 230 Pesos aus Deutschland, 6,518 t zu 
7323 Pesos aus Frankreich, 5,370 t zu 11 335 Pe- 
sos aus Österreich-Ungarn usw. 

In der Einfuhr von Maschinen aller 
Art für Industrie, Landwirtschaft, Bergbau 
usw. stehen wieder die Vereinigten Staaten 
mit 43 127,727 t und 15,001 Mill. Pesos an 
der Spitze; es folgen dann nach der Menge 
Großbritannien mit 8 467,670 t bzw. 2,725 
Mill. Pesos, Deutschland mit 6 746,236 t bzw. 
2,526 Mill. Pesos, Belgien mit 566,202 t bzw. 
0,145 Mill. Pesos, Frankreich mit 563,222 t 
bzw. 0,354 Mill. Pesos, die Schweiz mit 416,174 t 
bzw. 0,242 Mill. Pesos usw. 

Leider macht diese Statistik keinen Unter- 
schied zwischen elektrischen und anderen Ma- 
schinen, so daß es nicht möglich ist, für diesen 
Hauptposten daraus den Umfang der Importe an 
elektrischen Maschinen festzustellen. Immer- 
hin geht aus den Zahlen hervor, daß der Bedarf 
Mexikos an Maschinen und elektrischem Mate- 
rial selbst in dem durch die Revolution bereits 
stark beunruhigten Jahr 1911/12 recht erheb- 
lich war. 

Weiter kann man aus den Angaben die 
Überlegenheit der Vereinigten Staaten in 
der Minenindustrie erkennen. 70% der ge- 
samten Einfuhr an Maschinen kam aus der 
amerikanischen Union, die allerdings auch 
finanziell schon den größten Teil der Bergwerke 
unter ihre Kontrolle gebracht hat. Ihre In- 
dustrie und ihr Kapital werden also durch die 
Differenzen mit Mexiko am meisten geschä- 
digt?). A. A. Br. 


Tarifänderungen. 


Die neuen ‚Bedingungen und Tarife‘‘ des 
städtischen Elektrizitätswerkes nter: 
litz sind geeignet, die Verwendung von Bügel- 
eisen, Waschmaschinen, Öfen usw. zu fördern 
und das elektrische Licht auch in die kleinsten 
Wohnungen einzuführen. 

Gebühren für die Prüfung von Installa- 
tionszeichnungen, Abnahme der Anlage und 
Aufstellung des Zählers werden bei Anlagen mit 
weniger als 3000 Watt Anschlußwert überhaupt 
nicht mehr erhoben. Hierdurch bleiben dem 


1) Die Zahlen der benutzten Statistik stimmen nicht 
durchweg mit den hier früher nach der deutschen gegebenen 


in. D. 8. 
überein "ji. auch L. W. Sohmidt, „ETZ" 1914, 8. 629. 
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Werke wie seinen Kunden viel Arbeit und Ärger 
erspart. Nur bei Nachprüfungen von unvoll- 
ständigen Anlagen sowie für roße Abnehmer 
über 3000 Watt werden geringiugige Gebühren 
erhoben. Die Elektrizitātszāhlermieten be- 
tragen für die normalen Zähler bis 750 Watt nur 
25 Pi monatlich, d. h. etwa ebensoviel wie die 
Miete eines Gasmessers. Ferner sind für die 
Ausführung der Hausanschlüsse, für die Ver- 
wendung von Klingeltransformatoren 80W10 
beim Inkasso Erleichterungen geschaffen. 

Die normalen Strompreise sind: für Pri- 
vatbeleuchtung 40 Pf, für Treppen-, Reklame- 
schilder- und Hausnummerbeleuchtung 35 Pf, 
für Kraft 15 Pf und für Motoren, die nur am 
Abend oder zur Erzeu ung yon Licht verwendet 
werden, 40 Pf/kW Std. ei einem dem Werte 
nach 250 M überschreitenden Jahresverbrauch 
treten Rabatte ein, die von 1% bei 250 M auf 
17% bei 15 000 M steigen. Abnehmer mit 
großem Konsum während_der N acht (Cafés 
usw.) können Strom auf Wunsch nach dem 
Doppeltarif beziehen, wobei für den Nachtver- 
brauch nur 15 Pf berechnet werden. Mit Groß- 
abnehmern, die jährlich mindestens 0,1 Mill. 
kW Std bei einer Benutzungsdauer von 2000 Std 
gewährleisten, werden Sonderverträge geschlos- 


Ben. 
Auf Antrag der Abnehmer liefert das Werk 
außerdem die Energie entweder zu einer pau- 
schalen Grundgebühr mit einem Zusatzpreis 
von 10 Pf/kW Std oder zum reinen Pauschal- 
tarif. Der erstgenannte kombinierte Tarif wird 
nur auf Wohnungs- und Ladenanlagen ange- 
wendet. Die Ja Eee runggenün: richtet sıch 
nach der Größe der Wohnungen und bei Läden 
nach dem installierten Wert. Sie wird raten- 
weise im voraus zu Beginn jedes Kalender- 
vierteljahres fällig und beträgt: 


a) für Wobnungen von 2 bis hinauf zu 
7 Zimmern monatlich im Sommerhalb- 
jahr (1. IV. bis 30. IX.) bzw. 1bis 6 M, im 
Ninterhalbjahr (1. X. bis 31. III.)bzw. 2bis 
7 M, für größere Wohnungen pro Zimmer 
und Monat 1 M mehr; 

b) für Läden pro je 10 Watt des an Licht und 
Kraft installierten Wertes 1,80 M im 
Jahr, u. zw. im Sommerhalbjahr 10 Pf 
pro 10 Watt und Monat, im Winterhalb- 
jabr das doppiato Eine Zählermiete 
wird nicht erhoben, sondern ist in der 
Grundgebühr eingeschlossen. 


. Diese Sätze gelten für den Verbrauch einer 
in sich geschlossenen Anlage, bei deren Größen- 
bemessung Dienstbotenzimmer, Küchen- und 
Nebengelasse außer Ansatz bleiben, dgl. Flure, 
sofern sie nicht in Form von Wohndielen zum 
dauernden Aufenthalt von Menschen bestimmt 
sind. Das Elektrizitätswerk behält sich jedoch 
in jedem Falle die Entscheidung darüber vor, 
ob und wie weit vorhandene Wohnräume zur 
Größenbemessung der Wohnung mit herange- 
zogen werden sollen. Sollen außerhalb einer 
Wohnung befindliche Lampen für Treppen- 
häuser und PEEpS Räume, Höfe usw. nach 
dem gleichen Tarif mitversorgt werden, so er- 
höht sich die Jahresgrundgebühr für je 10 Watt 
des außerhalb der Wohnung installierten Wer- 
tes um 10 Pf pro Monat. i 

Der reine Pauschaltarif mit Strombegren- 
zer wird nur für elektrische Gesamtinstalla- 
tionen, mit denen indessen ein Laden oder eine 
Werkstatt verbunden sein kann, gestattet. Die 
Mindestleistung ist hierbei 50 und die Höchst- 
leistung 500 Watt; die gewählte Wattzahl muß 
durch 10 teilbar sein. 

Das Jahrespauschale beträgt 3,60 M pro 
10 Watt und ist in vier Raten pränumerando zu 
zu zahlen. Für die Sommervierteljahre werden 
am l. April und 1. Juli je 0,70 und für die - 
Wintervierteljahre am 1. Oktober und 1. Ja- 
nuar 1,10 M mF Die sonstigen Bedingungen 
hat das Werk sehr geschickt tormuliert. 

Die Einführung solcher kombinierten Ta- 
rife, wie die hier beschriebenen, ist lebhaft zu 
begrüßen, u. zw. nicht nur mit Rücksicht auf 
die Steigerung des Absatzes von Strom für 
Hausbaltungen (allein für Bügeln dürften 
durchschnittlich 50 kW Std pro Jahr und Fa- 
milie abzusetzen sein!), sondern auch deshalb, 
weil die Kunden dadurch veranlaßt werden, 
größere Lampen zu verwenden. Da ferner die 
pon Stromkosten bis auf 10 Pf pauscha- 
iert sind, ist das Werk gegen nennenswerte 
Verluste durch die zu erwartenden Lampen 
mit sehr geringem Wattverbrauch, für welche 
die Zähler nicht anlaufen, geschützt. Es ist 
hierbei verhältnismäßig belanglos, ob die Grund- 

ebühr nach der Zimmerzahl, nach dem An- 
schlußwert, nach der Wohnungsmiete, nach 
dem Wasserzins oder sonstwie bemessen wird. 

Als eine große Annehmlichkeit derartiger 
Tarife muß es ferner betrachtet werden, daß 
die Zählermiete mit in die Grundgebühr ein- 
geschlossen werden kann; man findet nämlich 
überall einen lebhaften Widerwillen gegen die 
Zählermiete. So schrieb ein Einsender in der 
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14. Mai 1914, 


„Voss. Ztg.‘“ vom 21. XI. 1913 über die Zäh- 
leriniete in einer anderen Gemeinde Groß-Ber- 
lins: „Speziell die Zählermiete von minde- 
stens 1 M pro Monat, die in Berlin bei den Klein- 
konsumenten ganz fortfällt, verteuert die Ent- 
nahme von Elektrizität derart, daß viele Ein- 
wohner unserer Stadt aus diesem Grunde davon 
absehen, elektrische Beleuchtung ihrer Woh- 
nung zu wählen, und damit werden viele Kon- 
sumenten dem städtischen Werke, das doch 
zum mindesten nicht teuerer arbeiten sollte 
als ein Privatunternehmen, entzogen. Durch 
die Zählermiete verteuert sich z. B. bei einer 
3 bis 4-Zimmerwohnung (4 bis 5 kWStd pro 
Monat Stromverbrauch) der Strompreis um 
ca 50°%,. so daß also die Kilowattstunde ca 
67 Pf gegenüber 40 Pf in Berlin kostet. Es 
wäre daher eine dankenswerte Aufgabe für 
die Stadtverordneten, für eine Reduktion der 
Stromkosten bzw. Abschaffung der Zähler- 
miete Sorge zu tragen. \Varum beträgt denn 
die Miete für einen Gaszähler, der zur Beleuch- 
tung einer gleich großen Wohnung in Frage 
käme, nur 20 Pf pro Monat, obschon die An- 
schaffungskosten eines Elektrizitätszählers kei- 
nesfalls teuerer sein können als die eines Gas- 
messers ?‘‘ 

Uns scheint, daß der Einsender Recht hat, 
und daß es unrichtig ist, wenn eine Stadt für 
den Elektrizitätszähler eine fünffach höhere 
Miete als für den Gasmesser verlangt, während 
die Unkosten nicht größer sind. Tf. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Bergmann-Elektrieitäts- Werke A.-G., Ber- 
lin). Es ist äußerst interessant, zu beobachten, 
wie dieses früher auf Basis reiner Fabrikation so 
lukrative, dann infolge übermäßiger Expansion 
in schwierige Verhältnisse geratene Unterneh- 
men sich nach der einschneidenden Reorgani- 
sation von 1912 wieder hinaufarbeitet. Trotz 
der ungünstigen Wirtschaftslage ist es ihm 
im Kalenderjahr 1913 gelungen, den Ge- 
samtumsatz um 10°, zu steigern und unter dem 


Druck immer noch unbefriedigender Verkaufs- . 


Bas einzelner Fabrikate einen um fast 1Mill.M 
ıöheren Geschäftsgewinn zu erzielen. Dabei 
sind die Zugänge auf Werkzeugkonto im Werte 
von rd 0,672 Mill. M bereits über Unkosten ver- 
bucht und die Abschreibungen auf Anlagen nach 
deren Stande zu Anfang der Berichtsperiode 
ohne Abzug der damals vorgenommenen und 
zuzüglich der Zugänge (0,923 Mill. M) gemacht 
worden. Gleichwohl bleibt die Gesellschaft. im 
Interesse weiterer innerer Kräftigung bei 5%, 
Dividende, die diesmal, wo 47,750 Mill. N 
eingezahltes Aktienkapital voll daran partizi- 
pieren um 0,469 Mill. M mehr erfordert als 1912. 

In der nach dem Bericht befriedigend ab- 
schließenden Maschinen-Abteilung hat sich 
der Umsatz besonders bei Apparaten, Trans- 
formatoren, Kleinmotoren, Mittelmaschinen und 
Elektrowerkzeug bedeutend gehoben ; die Spe- 
zialkonstruktionen bewährten sich auch im Be- 
richtsjahr. — In der elektrischen Bahnab- 
teilung haben die Streckenausrüstungen für 
Vollbahnen zu einem guten Ergebnis geführt. 
Mit der Lieferung der von der preußischen 
Staatsbahnverwaltung bestellten Schnellzugs- 
lokomotiven wird im laufenden Jahre begonnen, 
und für die Elektrisierung der Berliner Stadt- 
und Ringbahn liegen Aufträge vor. — Befrie- 
digend haben auch die Abteilungen für 
Installationsmaterialien und Isolier- 
rohre gearbeitet, denen eine Abteilung für 
elektrische Heiz- und Kochapparate (bisher 
in Bodenbach) angegliedert worden ist. — 
Gut beschäftigt war ferner die Zähler-Fabrik 
(auch für Metßinstrumente) und im Resultat 
besser die Lampen-Fabrik, die bei wach- 
sendem Umsatz in Metalldrahtlampen durch 
Erhöhung und Verbilblgung der Produktion 
den ständigen Preisrückgang auszugleichen ver- 
mochte. Die Halbwattlampe wird z. Zt. für 
300 bis 3000 HK hergestellt. — Die Turbinen- 
Fabrik litt unter großer Zurückhaltung der 
Kundschaft und schlechten Preisen, dagegen 
bezeichnet die Verwaltung das Ergebnis der 
Abteilung für Schiffsturbinen als recht 
günstig. — Besser beschäftigt wie 1912 war 
weiter die Abteilung für Großmaschinen- 
bau. — Die Erzeugung des Metallwerkes 
hat sich verringert; sein Resultat wurde über- 
dies dureh den Preiskanıpf auf dem Messing- 
markt und die Schwankungen der Rohkupfer- 
preise beeinträchtigt. — Beim Kabelwerk 
wird zwar gute Beschäftigung aber ein Anwach- 
sen ausländischer Konkurrenz konstatiert. 
Der Zusaminenschluß der Fabrikanten brachte 
für isolierte Drähte eine Besserung der Markt- 
verhältnmisse. — Der Automobil-Fabrik 
waren nieht möglich. den durch Absatzstockung 
im Auslande verursachten Ausfall im Inlande zu 
balaneieren. 


3) Über 1912 vgl. „ETZ“ 1913. S. #07 


Die Österreichischen Bergmann- 
Elektrieitätswerke G. m. b. H. hatten unter 
den ungünstigen Wirtschaftsverhältnissen des 
Landes zu leder — Dasselbe gilt bezüglich der 
Chaudoir-Metallwerke A.-G., Wien, an 
denen die Berichterstatterin durch den Ver- 
kauf des Metallwerkes ihrer österreichischen 
Tochtergesellschaft mit 2,050 Mill. K vollbe- 
zahlten Aktien beteiligt ist. — Der Bergmann- 
Elektrieitäts-Unternehmungen A.-G., 
die eine weitere Zentrale verkaufte und, wie 
die Verwaltung annimmt, 1913/14 nicht schlech- 
ter als im Vorjahr abschließen dürfte, gehören 


nur noch‘ eine Überlandzentrale, bezüglich 
deren Verkauf z. Zt. verhandelt wird, sowie die 
Beteiligung an einer Straßenbahn. — Seitens 


der Société Eclairage Electrique sind 
für 1912/13 4°, Dividende -gezahit worden. 
— Ihren Besitz an Aktien der Compagnie des 
lampes & filament metallique hat die 
Berichterstatterin mit Verlust, der abgeschrie- 
ben ist, veräußert. — Der über das Gesellschafts- 
kapital hinaus der sich befriedigend entwickeln- 
den Überlandzentrale Westpreußen G. 
m.: b. H. gewährte Kredit fand für 1912/13 
eine Verzinsung, und das Ergebnis der Bayeri- 
schen Überlandzentrale A.-G. war besser. 

Dem Geschäftsgewinn (nach Abzug der 
Fabrikationskosten und von 0,6 Mill. M Ab- 
schreibung auf Waren) von 11597185 M 
(10 641 006 i. V.) stehen u. a. an Handlungsun- 
kosten 2 727 458 M (2 086 355 i. V.), an Pro- 
visionen 604 921 M (655 490 i. V.), an Zinsen 
und Skonto 1 137 562 M (1525 883 i. V.), an 
Steuern 311 374 M (360 975i. V.) und an Rück- 
stellungen 180 000 M (0i. V.) gegenüber. Nach 
Abschreibungen von 2 714 526 auf Anlagen 
usw. (2 711 822 i. V.) und von 881 733 M auf 
Beteiligungen (1154 000 i. V.) verbleiben mit 
323 181 M Vortrag 3 178 619 M Überschuß 
(2 380 020 i. V.), aus dem u. a. 0,210 Mill. M 
als Reserve für Kontokorrentausfälle und 0,085 
Mill. M für Wehrsteuer reserviert werden. 
329 840 M pon auf neue Rechnung. 

In der Bilanz stehen Grundstücke und Ge- 
bäude annähernd wie im Vorjahre mit 3,937 
Mill. M (3,934 i. V.) bzw. 11,472 Mill. M (11,686 
i. V.) zu Buche. Maschinen sind mit 6,999 Mill. 
M (7,615 i. V.), Werkzeuge mit 1,276 Mill. M 
(1,914 i. V.) und Utensilien mit 1,254 Mill. M 
(1,579 1. V.) bewertet. Patente betragen unver- 
ändert 4,250 Mill. M, das Guthaben bei Banken 
6,459 Mill. M (5,249 i. V.). Bei den Debitoren 
hat sich die Forderung an das Werk Bodenbach 
infolge Verkaufs des Metallwerkes von 7,676 
auf 4,630 Mill. M ermäßigt. Überlandzentralen 
in eigenem Betrieb schulden 3,446 Mill. M 
(3,074 i. V.), und die sonstigen Außenstände 
sind infolge des größeren Umsatzes von 24,401 
auf 28,617 Mill. M angewachsen. Mit dem in 
Aktien der Chaudoir - Metallwerke bezahlten 
Kaufpreisanteil für das Bodenbacher Metall- 
werk erscheinen Effekten nunmehr mit 1,898 
Mill. M (0,132 i. V.), und das von 5,845 auf 
5,136 Mill. M reduzierte Beteiligungskonto ent- 
hält jetzt das Guthaben der Berichterstatterin 
bei der Zentrale Bohlschau. Rohmaterial und 
Fabrikate figurieren nach Abzug der obenge- 
nannten Extraabschreibung von 0,6 Mill. M 
mit 21,559 Mill. M (23,261 i. V.) und Anlagen im 
Bau mit 2,770 Mill. M (0,988 i. V., wo außerdem 
noch 2,523 Mill. M Bestand der Bergmann-Elek- 
trieitäts-Unternehmungen ausgewiesen wurden). 
Von dem unverändert 52 Mill. M betragenden 
Aktienkapital sind 4,250 Mill. M noch nicht 
eingezahlt, die Obligationen betragen wie im 
Vorjahre 20 Mill. M, die Reservefonds 17,740 
Mill. M und ebenso die Hypotlieken 0,271 Mill. 
M. Bei den Kreditoren von insgesamt 9,559 
Mill. M (10,710 i. V.) sind die laufenden Bank- 
tratten von 2,742 Mill. M auf 1,662 Mill. M 
zurückgegangen, sonstige Kreditoren dagegen 
von 5.296 Mill. M auf 7,236 Mill. M gestiegen. 
In den ersten drei Monaten des neuen Geschäfts- 
jahres hat die Gesellschaft annähernd ebenso- 
viel Aufträge erhalten wie bzw. 1913, obwohl 
bei Vergebung größerer Objekte noch immer 
Zurückhaltung beobachtet wird. Die Beschäf- 
tigung sämtlicher Abteilungen bezeichnet die 
Verwaltung als normal. 


A.-G. Mix & Genest Telephon- und Tele- 
graphen- Werke, Berlin-Schöneberg !). Aus dem 
Geschäftsbericht für das Kalenderjahr 1913 
ergibt sich zunächst die Verwendung des dureh 
Zusammenlegen des Aktienkapitals von 
q auf 4,2 Mill. M geschaffenen Sanierungsge- 
winnes von 2,8 Mill. M. Die bezüglichen AbD- 
schreibungen betrugen auf Immobilien 613 830 
M, auf Maschinen, Utensilien usw. 665 350 M, 
auf Rohmaterial und Fabrikate 1 089 576 M, 
auf Debitoren 25 664 M und auf Beteiligungen 
405 580 M. Laufende ordentliche Abschreibun- 
gen werden infolgedessen auf die Grundstücke 
in Hamburg, Gelsenkirchen und Köln künftig 
nicht mehr erforderlich werden. Die Verwal- 
tung bemerkt, daß die Sanierungsinaßregel, wie 


1) Über 1912 Vgl. „ETZ" 1913, S. 831, 901. 


zu erwarten war, außerdem aber die Konjunk- 
tur und vor allem das Daniederliegen des Bau- 
marktes den Pingang von Aufträgen ungünstig 
beeinflußt hätten. Obgleich überdies unrentable 
Geschäftszweige aufgegeben wurden, ist der 
(Gesamtumsatz gegen 1912 nicht wesentlich 
zurückgegangen, auf einigen Gebieten, dem Be. 
richt zufolge, sogar erheblich gestiegen. Die 
Tätigkeit der inländischen Filislen und das 
Exportgeschäft werden bei allerdings geringerem 
Gewinn doch im allgemeinen als befriedigend 
bezeichnet. Die Beteiligungen haben teils gute, 
teils sehr gute Erträgnisse geliefert. Der Brutto- 
betriebsüberschuß stellt sich auf 819469 M, 
die sonstigen Bruttoüberschüsse (Zinsen, Mie. 
ten, Beteiligungsgewinn) ergeben 254 752 M 
(i. V. insgesamt 1 293 728 M). Demgegenüber 
erforderten u. a. Handlungsunkosten 376 405 M 
(402 750 i. V.), Obligationszinsen 128 880 M 
(131 692 i. V.) und ordentliche Abschreibungen 
153 053 M (588 913i. V.), so daß sich ein Über- 
schuß von 293 056 M ergibt, aus dem die Ge- 
sellschaft nach zweijähriger Pause wieder eine 
Dividende (nach Ablauf des Sperrjahres im 
August zahlbar), u. zw. von 4% verteilt und 
außerdem 78 954 M vorträgt (i. V. betrug der 
Verlust 1,194 Mill. M). 

In der Bilanz figurieren nunmehr Grund- 
stücke und Immobilien mit 4,035 Mill. M (4,708 
i. V.), Maschinen (die der in eine Aktiengesell- 
schaft umgewandelten Londoner Filiale er- 
scheinen jetzt bei Beteiligungen) mit 0,180 Mill. 
M (0,462 ı. V.), Beteiligungen mit 0,760 Mill. M 
as i. V., Erhöhung infolge Umwandlung der 

ondoner Filiale in eine Aktıengesellschaft), Ma- 
terial und Fabrikate mit 2,827 Mill. M (4,561 
i. V.) und Debitoren mit 2,480 Mill. M (2,821 
i. V.) Die Obligationsschuld beträgt 2,816 
Mill. M (2,880 ı. V.), der Reservefonds nach 
Abzug des vorjährigen Verlustes 0,514 Mill. M 
1,708 i. V.). H otheken erscheinen unverän- 
ert mit 0,864 Mill. M, Kreditoren und Bank- 
vorschüsse, wesentlich infolge Verringerung der 
letzteren, mit 1,566 Mill. M (2,500 i. V.). Die 
Generalversammlung hat den Vortrag um 
die statutenmäßige Tantieme des Aufsichtsrates 
von 6796 M gekürzt, weitere Entscheidungen 
über deren Fixierung aber verschoben und Berg- 
rat Dr. Vogelsang (Mansfeldsche Gewerkschaft) 
neu in den Aufsichtsrat gewählt. 


Leipziger Außenbahn-A.-G., Leipzig!). Das 
Unternehmen hat im Kalenderjahr 1913 
u. a. aus dem Betrieb 539 960 M (509 815 i.V.), 
aus Zinsen 135 200 M vereinnahmt, während 
die Betriebsausgaben 309 231 M (282 914 i.V.), 
die allgemeine Verwaltung 42 804 M erforderten. 
Es ergibt sich ein Überschuß von 162 778 M 
(181 069i. V.); als Dividende gelangten wieder 
6% zur Verteilung. Zu der bestehenden An- 
leihe von 2 Mill. M 414% iger Obligationen 
tritt nunmehr eine weitere von 1 Mill. M, die 
von 1921 ab zu 102% rückzahlbar ist. Das 
Aktienkapital beträgt 2 Mill. M; in der 
Generalversammlung wurde eine Erhö- 
hung auf 3 Mill. M beschlossen. Der Bahnbau 
steht in der Bilanz mit 1,807 Mill. M (1,704 
i.V.), die Stromzuführung mit 0,383 Mill. M 
(0,295 i.V.), das Areal mit 0,4 Mill. M, der 
Wagenpark mit 0,118 Mill. M (wie i.V.) und der 
Effektenbestand mit 2,170 Mill. M (1,713 i.V.) 
zu Buche. 


Bremerhavener Straßenbahn, Lehe, Das 
Unternehmen hat im Kalenderjahr 1913 
ohne die Abonnenten usw. 8,358 Mill. Personen 
befördert (7,724i. V.)und 879 513 M Betriebs- 
einnahme erzielt (810 026 i. V.). Die Gesamt- 
einnahme betrug 895 589 M (810 894 i. V.) und 
ergibt nach Abzug von 561 588 M Unkosten, 
Abschreibungen usw. (508 325 i. V.) 334 001 M 
Reingewinn (302 569 i. V.) bzw. 339 776 M 
Überschuß (308 270 i. V.), aus dem wieder 
60, Dividende gezahlt werden. Das Aktien- 
kapitalist auf 4,2 Mill. M erhöht worden. 


Generalversammlungen. 26. V. 1914. Elek- 
trieitäts-Werke Liegnitz A.-G., Liegnitz. 27. V. 1914. 
Deutsch - Niederländische Telegraphengesellschaft 
A.-G., Köln. — Hartmann & Braun A.-G., Frank- 
furt a. M. 


Arbeitsmarkt. 


März 1914. Auf dem gewerblichen 
Arbeitsmarkt trat in einer Reihe von »al- 
songewerben eine weitere Besserung eln, wäh- 
rend sich andere wichtige Branchen noch nicht 
merklich belebten. Industrielle Firmen und Ver- 
bände berichteten dem ,, Reichs-Arbeitsblatt 
zufolge im allgemeinen fast ebenso ungünstig 
wie im Vormonat und zumeist ungünstiger we 
im März 1913. Die Aufträge waren gering un 
zu schlechten Preisen. In den Kohlenrevieren 


ließ die Beschäftigung weiter nach. Die Rol- 
eisenerzeugung erzielte eine leichte Besserung. 
Auch die Stahlwerke erhöhten ihre Produktion. 


1) Über 1912 vgl. „ETZ“ 1913, S. 544. 
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14. Mai 1914. 


Im Maschinenbau herrschte — von einigen 
Spezialzweigen abgesehen — mangelhafte und 
egen 1913 verminderte Tätigkeit. Die Elek- 
troindustrie konnte ihren im allgemeinen guten 
Geschäftsgang aufrecht erhalten. Das Bauge- 
werbe klagte, wies aber da und dort Zeichen 
leichten Aufschwungs auf. Nach den Berichten 
von 5380 Krankenkassen!) betrug deren Mit- 
liederbestand am 1. IV. 1914 (erwerbsunfähige 

ranke ungerechnet) 5,743 Mill. Männer 
(+ 0,169 bzw. + 3,04°, g. Vm.?)), 3,048 Mill. 
Frauen (+ 0,087 bzw. + 2,94°, g. Vm.), ins- 
esamt 8,791 Mill. (+ 0,256 bzw. + 3% g.Vm.). 
ür 1500 Orts- und Landkrankenkassen 
allein, und hier wieder für im wesentlichen 
industrielle Arbeiter, ergab sich der Bestand 
(ausschließlich Kranker) mit 3,356 Mill. Män- 
nern (+ 0,110 bzw. + 3,27%, g. Vm.) und 
1,858 Mill. Frauen (+ 0,012 bzw. + 0,63% g. 
Vm.), zusammen 5,214 Mill. (+ 0,122 bzw. 
+ 2,4% g- Vm.). Die Arbeitslosigkeit von 
1,962 Mill. Mitgliedern 49 berichtender Fach- 
verbände war im März 1913 2,8%, (3,7 i. Vm.; 
28i. V.), das Angebot auf je 100 offene Stellen 
173 Männer (218 i. Vm.; 168 i. V.) bzw. 92 
Frauen (97 i. Vm.; 87 i. V.). 

Die schon im Februar bessere Lage auf dem 
Groß - Berliner Arbeitsmarkt gestaltete 
sich weiterhin günstig. 

Tabelle 1 zeigt den Andrang zu je 100 
offenen Stellen in den ersten Quartalen 1914 


und 1913. Infolge der Neuordnung der Ver- 
Tabelle 1. Arbeitsgesuche in % der 
offenen Stellen im ersten Quartal. 
Männer Frauen 
Monat . | r a a ee nr Dr 
1914 | 1918 1914 | 1918 
1. 234 191 | 105 | 98 
II. 218 190 97 '! 91 
III. 173 168 92 | 87 


sicherungsverhältnisse!) verlieren die bisher 
immer zum Quartal veröffentlichten Kranken- 
kassenmitgliederbestände 1914 und 1913?) ihre 
Vergleichbarkeit, weshalb ihre tabellarische 
Wiedergabe einstweilen unterbleiben muß. Für 
alle Krankenkassen ergab sich 1914 der 
Mitgliederbestand anfangs Februar, März und 
Aprıl bei Männern 1,01-, 1,05- bzw. 1,08-mal, 
bei Frauen 1,15-, 1,19- bzw. 1,22-mal größer 
als zu Jahresbeginn. 

In der Elektroindustrie hatten die 
elektromedizinischen Fabriken nach wie vor gut 
zu tun. Die im allgemeinen ausreichende Be- 
schäftigung in Dynamomaschinen, Elektromo- 
toren und Transformatoren schwächte sich 
leicht ab. Von einem Groß-Berliner Telegra- 
phen- und Telephonwerk wird die Tätigkeit als 
nicht befriedigend und erheblich schlechter als 
im Vorjahr bezeichnet; die Den uetenzan 
wurde reduziert. In der Glühlampenbranche 
konnte die Arbeit erhöht werden. Auch für 
Meßinstrumente gingen vermehrte Aufträge 
ein. Die mangelnde Unternebinungs und Bau- 
lust schädigte die Installationsfirmen. Der Be- 
schäftigungsgrad der Straßenbahnmaterial- und 
Isoliermittelindustrie war schwach und durch- 
weg viel schlechter als im März 1913. Ein ge- 
mischter elektrotechnischer Großbetrieb sprach 
von Besserung, aber Einschränkung der Arbei- 
terzahl gegen das Vorjahr, z. T. infolge von Be- 
triebsverbesserungen. 13 Firmen der Elektrizi- 
tätsindustrie berichteten für Ende März über 
13 155 männliche (15 134 i. V.) und 3504 weib- 
liche (3724 i. V.), zusammen 16 659 Arbeiter 
(18 858 i. V.; — 11,66% g.V.)!). Die Mitglieder- 
zahl der elektrotechnischen Betriebskranken- 
kassen ging im März um 817 männliche und 
315 wei liche Personen zurück. Den Arbeits- 
nachweisen im ganzen Reiche lagen im Berichts- 
monat aus den Kreisen der Elektroinstalla- 
teure und -monteure 1681 Arbeitsgesuche 
vor, denen 654 offene Stellen bzw. 524 Stellen- 

esetzungen gegenüberstanden. Für Preußen 
getragen die entsprechenden Zahlen 719, 335, 
276 (Berlin und Brandenbur 197, 147, 124, 
Rheinland 204, 82, 64, Westfalen 72, 26, 15, 
Sachsen 70, 23, 21, Schleswig-Holstein 68, 19, 
19), Bayern 138, 37, 24, Württemberg 210, 64, 
59, Baden 196, 106, 76, Hamburg 170, 29, 29, 
Elsaß-Lothringen 128, 47, 29. 


— Die „Köln. Ztg.“ meldet,' daß’vor kur- 
zem eine Lohnbewegung der Elektro- 
On tenro ìm Woppertälam ersten Tag des 

usstands beendet worden ist. Die Arbeits- 

zeit wurde um 3 auf 56 Std/Woche unter pro- 

portionaler Erhöhung der Löhne gekürzt. ür 

berstunden kommen 25% ige Zuschläge zur 
g. 


= ` 


a Vgl. Fußnote „ETZ 1914, R. 811. A 
3) Sach den für den 1. III. 1914 berichtigten Zahlen. 
„ SEL u.a ETZ” 1914. N. 196. 
bei ) Bei 39 Firmen verschiedener Branchen + 0,11%. 
1 185 der Maschineninduntrie — 6%: g. V. 
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Außenhandel. 


Australischer Bund. Im Jahre 1912 wurden 
elektrotechnische Waren in folgenden 
Werten eingeführt. Dynamomaschinen bis 
200 PS: 0,371 Mill. £ (0,284 i. V.); desgl. über 
200 PS: 0,050 Mill. £ (0,029 i. V.); Generatoren 
zur direkten Verbindung mitDampfturbinen: 0 £ 
(0,026 Mill. i. V.); Regulier-, Anlaß- und dergl. 
elektrische Apparate: 0,085 Mill. £ (0,052 i. V5; 
elektrische Ausrüstungsgegenstände, Schaltun- 

en usw.: 0,078 Mill. £ (0,047 i. V.); elektrische 
Heiz- und Kochapparate: 0,005 Mill. £ (0,003 
31. V.); Telegraphen- und Telephonapparate, Um- 
schalttafeln: 0,165 Mill. £ (0,137 i. V.); nicht 
näher bezeichnete elektrotechnische Artikel: 
0,677 Mill. £; Bogenlampenkohlen: 0,020 Mill. £ 
(die zwei letzteren zusammen 0,572 i. V.). Aus 
Deutschland kamen elektrische Maschinen 
für 0,060 Mill. £ (0,045 i. V.), Telephone für 
0,006 Mill. £ (0,007 i. V.), nicht näher bezeich- 
nete elektrotechnische Artikel für 0,059 Mill. £, 
Bogenlampenkohlen für 0,018 Mill. £ (die bei- 
den letzteren zusammen 0,106 i. V.). 


China. Nach dem Bericht für 1912 des 
deutschen Konsulats Schanghai hatte der 
Import elektrischer Materialien und Zube- 
hörteile 1912 für ganz China einen Wert von 
1,680 Mill. Hk. Tis!) (1,684 i. V.), der von Tele- 
graphen- und Telephonmaterialien einen von 
0,334 Mill. Hk. Tls (0,358 i. V.). Inden Konsu- 
latsbezirk allein kamen nach den Veröffent- 
lichungen des Schanghaier Seezollamts 1912 
elektrotechnische Artikel in folgenden Beträgen. 
Batterien, Trockenzellen: 0,030 Mill. Hk. Tls; 
Ventilatoren und Zubehörteile: 0,045 Mill. Hk. 
Tis; papa und Beleuchtungskörper: 0,219 
Mill. Hk. Tls.; Stromzähler und Teile davon: 
0,049 Mill. Hk. Tls; Elektromotoren: 0,033 Mill. 
Hk. Tls; isolierte Drähte: 0,186 Mill. Hk. Tls; 
nicht näher bezeichnete elektrotechnische Ma- 
terialien: 0,399 Mill. Hk. Tls; insgesamt: 
0,960 Mill. Hk. Tis. Außerdem sind noch Tele- 
graphenmaterialien mit 0,085 Mill. Hk. Tls, Tele- 
phone mit 0,102 Mill. Hk. Tis und Maschinen 
und Teile elektrischer Zentralen mit 0,115 Mill. 
Hk. Tls angeführt. Nach der abweichenden 
Klassifikation für 1911 hatten im Import 
dieses Jahres elektrische Ventilatoren einen 
Wert von 0,043 Mill. Yen, elektrische Lampen 
einen von 0,142 Mill. Yen und nicht näher be- 
zeichnete elektrotechnische Gegenstände einen 
solchen von 0,583 Mill. Yen (die vorbezeichne- 
ten zusammen: 0,769 Mill. Yen). Telegraphen- 
und Telephonmaterialien sind für 0,228 Mill. 
Hk. Tis importiert worden. In Schanghai selbst 
wurden 1912 keine elektrischen Neuanlagen 
vorgenommen, dagegen an einzelnen Plätzen im 
Innern Chinas; für Installationsmaterialien war 
eine ziemlich stetige Nachfrage vorhanden, auch 
elektrische Motoren fanden etwas Beachtung. 


Frankreich. Zeitpunkt des Inkrafttre- 
tens ministerieller Entschließungen 
und jener der Zollverwaltung ist bei all- 
gemeinen Verwaltungsangelegenheiten 
rundsätzlich der Tag der Bekanntgabe an die 
Zollstellen und bei Beschlüssen über die Tarif- 
anwendung der Tag nach Ablauf der gesetz- 
lichen Frist seit Veröffentlichung im „Journal 
officiel“. Bei Festsetzungen eines höheren 
Zolles als bisher wird der Termin ausnahms- 
weise auf einen Monat erstreckt. 


Japan. Einem deutschen Konsulatsbericht 
aus Schimonoseki zufolge hatte die Einfuhr 
isolierter Drähte nach Moji im Jahre 1912 
einen Wert von 0,084 Mill. Yen?) (0,043 i. V.). 
Auf Deutschland entfallen hiervon 0,063 Mill. 
Yen entsprechend 0,312 Mill. Kin °); an Dyna- 
momaschinen und Elektromotoren lieferte die- 
ses für 0,076 Mill. Yen (0,176 Mill. Kin). Über 
Schimonoseki wurden 1912 für 0,077 Mill. 
Yen isolierte Drähte (0,136 Mill. Kin) nach 
Korea versandt!). 

Niederländisch Ostindien. Durch ein nieder- 
ländisches Gesetz vom 26. II. 1914 ist der 
im niederländisch ostindischen Zolltarif für 
Riouw-Gambir vorgesehene Einfuhrzoll 
von 15 G auf.,5_ G/dz ermäßigt worden. 


Woarenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heften.) 


Kupfer. Europäische Vorräte am 
30. IV. 1914 (nach Henry R. Merton & Co., 
Ltd., London): 29278 tons (Mitte April 
27 203)). Davon in England an Standard- 
kupfer: 11 262 tons (10 332), an feinem Schmelz- 
material: 257 tons (265); Feinkupfer in Frank- 
reich: 2310 tons (2135); desgl. unterwegs von 
Chile und Australien: 6500 tons (6100); ın 
Rotterdam: 3400 tons (3100); in Hamburg: 


1) 1 Haıkwan Tael = 812 M. 
8) 1 Yen = 20 M. 

3) 1 Kin = 0,6 E 

4 Vgl. auch „ETZ“ 1914, S. 226. De f 

s) eitere 575 tons (600) geschätzt in hier nicht an- 


geführten europäischen Häfen. 
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4452 tons (4178); in Bremen: 1097 tons (1093}). 
Im ganzen April zugeführt bzw. unterwe 
nach Europa: 53 949 tons, abgeliefert: 50800 
tons, Änderung: +3149 tons (+1074 in der 
ersten, +2075 in der zweiten Hälfte April). 


— Die Verkaufsstelle vereinigter 
Fabrikanten isolierter Leitungsdrähte 
berechnet ab 20. April keinen Kupferzuschlag. 


Zink. Nach dem Bericht der Firma Paul 
Speier, Breslau (30. IV. 1914). Auf dem euro- 
päischen Rohzinkmarkt herrschte im April 
wieder geringes Interesse und wenig Neigung, 
sich über den notwendigsten Bedarf hinaus zu 
decken. Deshalb ermäßigte das Syndikat die 
Preise unraffinierter Sorten um 1 M/dz auf 
44,50 M/dz für Mai, 44,75 M/dz für Juni, 45 
M/dz für Juli ab oberschlesische Hüttenstation; 
raffinierte notieren 1 M/dz darüber. Ferner soll 
ab Mai — vorläufig auf 4 Monate — die inter- 
nationale Produktion um ca 16 bis 18% einge- 
schränkt werden. In London kamen gewöhn- 
liche Marken pro ton anfangs April mit 
£ 21.6.3 bis £ 21.8.9, zu dessen Ende mit £ 21.7.6 
bis £21.12.6 zur Notiz; das Mittel im März betrug 
£ 21.7.6,7 (24.11.4,5 i. V.), der Durchschnitt 
im ersten Quartal 1914 £ 21.8.3,3 (25.4.10,9 
i. V.). New York verzeichnete zum Monatsbe- 
ginn für April 5,275 ct/lb, für Mai 5,30 ct/lb, 

ür Juni 5,325 ct/lb, am 21. April für die beiden 
letzten Termine 5,15 bzw. 5,20 ct/lb, im Mittel 
des März 5,275 ct/lb (6,225 i. V.) und in dem des 
ersten Quartals 1914 5,323 ct/lb (6,598 ı. V.). 
Die Vereinigten Staaten von Amerika produ- 
zierten 1913 0,314 Mill. t Rohzink (0,307 i. V.), 
u. zw. in Illinois 0,097 Mill. t (0,080 i. V.), in 
Kansas 0,067 Mill. t (0,092 i. V.), in Oklahoma 
0,075 Mill. t (0,070 i. V.) in den Ost- und 
Südstaaten 0,075 Mill. t (0,065 i. V.). In den 
ersten drei Monaten 1914 exportierte Deutsch- 
land 31 404 t (24 480 i. u. und erhielt 12283 t 

12 148 i. V.). Seine Ausfuhr an Zinkblech 

elief sich auf 5955 t (5671 i. V.), an Zinkerz 
auf 9362 t (4963 i. V.); von diesem gingen 85711 
t (77971 i. V.) ein. 


Zinn. Vorräte am 30. IV. 1914 (nach 
A. Strauß & Co., ronssur. 17 074 tons 
(18 539 i. Vm,; 10 814 i. V.). Davon britisch: 
10 096 tons (8727 i. Vm.; 5109 i. V.), hollän- 
disch: 2831 tons (3960 i. Vm.; 1366 i. V.), ameri- 
kanisch: 4147 tons (5852 i. Vm.; 4349 i. V.). Im 
April 1914 zugeführt: 6332 tons, an den 
Konsum: 7797 tons. Änderung der Vor- 
räte: — 1465 tons (— 164 i. Vm.) 


Berliner Metallbörse. Bericht von H. 
Schoyer, Berlin (30. IV. bis 7. V. 1914). Auch 
in dieser Berichtswoche hat der allgemeine 
Metallmarkt keine nennenswerte Verände- 
rung erfahren. Elektrolytkupfer wurde von 
der ersten Hand zu ca 132,50 und 133 M/dz 
angeboten, während die zweite z. T. zu den 

leichen Preisen offerierte, bisweilen aber sogar 
bis auf 132 M/dz hinunterging. Nachdem die 
europäische Halbmonatsstatistik eine Zunahme 
der Bestände um ca 2000 tons aufgewiesen hatte, 
schwand die Kauflust noch mehr. Infolge An- 
dienungen von Elektrolytkupfer auf Standard- 
Lonirakia wurden die Preise für prompte Ware 
bis herunter auf 131 M/dz ermäßigt. Die 
Standard koplornalo ungen aute n n M/dz 
am 7. Mai für August 129/129,5 EHEN 
i. Vw.), für Dezember 129,75/130,25 (130,75/131 
i. Vw.), für April 1915 130,5/13h 

Zinn war erheblichen Schwankungen un- 
terworfen und schloß etwas lebhafter. — Blei 
erschien mehr verlangt und konnte um eini- 
ges anziehen. — Zink blieb unverändert bei 
etwas regerer Nachfrage. 


Firmenregister. 


Bergische Licht-, Kraft- & Weasserwerke 
G. m. b. H., Bergisch Gladbach. Gegenstand: 
Errichtung, Erwerb, Betrieb von Licht-, Kraft- 
und Wasserwerken insbesondere für das Ber- 
gische Land, dem dienliche Transaktionen, Be- 
teiligungen. Stammkapital (durch die von der 
Stadtgemeinde Bergisch Gladbach und der Conti- 
nentalen Wasserwerksgesellschaft, A.-G., Ber- 
lin, eingebrachten Elektrizitäts-, Gas-, Wasser- 
werke nebst Konzessionen geleistet): 2,5 Mill.M. 
Geschäftsführer: M. Schiffer. 

Deutsche Glühfaden Fabrik Rich. Kurtz & 
Dr. Eisner G. m. b. H., Berlin. Gegenstand ist 
von jetzt an Herstellung und Vertrieb von Wolf- 
rammetall, Wolframsäure, Metallfäden sowie 
Betrieb aller in das elektrotechnische und che- 
mische Gebiet einschlägigen und damit zu- 
sammenhängenden Geschäfte und Unterneh- 
men. Geschäftsführer nunmehr Dr. H. Bresler 
(an Stelle von Dr. F. Eisner). 

Gasglühlicht & Electricität Mittmann & Ge- 
bauer, Berlin. So lautet nunmehr nach Aus- 


' scheiden eines Kommanditisten und Eintritt 


des persönlich haftenden O. Gebauer, Hessen- 


Siehe Fußnote 5, Spalte 2. 
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„Voss. Ztg.“ vom 21. XI. 1913 über die Zäh- 
lermiete in einer anderen Gemeinde Groß-Ber- 
lins: „Speziell die Zählermiete van minde- 
stens 1 M pro Monat, die in Berlin bei den Klein- 
konsumenten ganz fortfällt, verteuert die Ent- 
nahme von Elektrizität derart, daß viele Ein- 
wohner unserer Stadt aus diesem Grunde davon 
absehen, elektrische Beleuchtung ihrer Woh- 
nung zu wählen, und damit werden viele Kon- 
sumenten dem städtischen Werke, das doch 
zum mindesten nicht teuerer arbeiten sollte 
als ein Privatunternehmen, entzogen. Durch 
die Zāhlermiete verteuert sich z. $. bei einer 
3 bis 4-Zimmerwohnung (4 bis 5 kWStd pro 
Monat Stromverbrauch) der Strompreis uın 
ca 50°%,, so daß also die Kilowattstunde ca 
7 Pf se 40 Pf in Berlin kostet. Es 
wäre daher eine dankenswerte Aufgabe für 
die Stadtverordneten, für eine Reduktion der 
Stromkosten bzw. Abschaffung der Zähler- 
miete Sorge zu tragen. Warum beträgt denn 
die Miete für einen Gaszähler, der zur Beleuch- 
tung einer gleich großen Wohnung in Frage 
käme, nur 20 Pf pro Monat, obschon die An- 
schaffungskosten eines Elektrizitätszählers kei- 
nesfalls teuerer sein können als die eines Gas- 
messers ?‘ | 
Uns scheint, daß der Einsender Recht hat, 
und daß es unrichtig ist, wenn eine Stadt für 
den Elektrizitätszähler eine fünffach höhere 
Miete als für den Gasmesser verlangt, während 
die Unkosten nicht größer sind. Tf. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Bergmann-Elektrieitäts- Werke A.-G., Ber- 
lin!). Es ist äußerst interessant, zu beobachten, 
wie dieses früher auf Basis reiner Fabrikation so 
lukrative, dann infolge übermäßiger Expansion 
in schwierige Verhältnisse geratene Unterneh- 
ınen sich nach der einschneidenden Reorgani- 
sation von 1912 wieder hinaufarbeitet. 
der ungünstigen Wirtschaftslage ist es ihm 
im Kalenderjahr 1913 gelungen, den Ge- 
samtumsatz um 10% zu steigern und unter dem 


Druck immer noch unbefriedigender Verkaufs- . 
Be einzelner Fabrikate einen um fast 1Mill.M 
l 


öheren Geschäftsgewinn zu erzielen. Dabei 
sind die Zugänge auf Werkzeugkonto im Werte 
von rd 0,672 Mill. M bereits über Unkosten ver- 
bucht und die Abschreibungen auf Anlagen nach 
deren Stande zu Anfang der Berichtsperiode 
ohne Abzug der damals vorgenommenen und 
zuzüglich der Zugänge (0,923 Mill. M) gemacht 
worden. (Gleichwohl bleibt die Gesellschaft im 
Interesse weiterer innerer Kräftigung bei 5% 
Dividende, die diesmal, wo 47,750 Mill. M 
eingezahltes Aktienkapital voll daran partizi- 
pieren um 0,469 Mill. M mehr erfordert als 1912. 
In der nach dem Bericht befriedigend ab- 
schließenden Maschinen-Abteilung hat'sich 
der Umsatz besonders bei Apparaten, Trans- 
formatoren, Kleinmotoren, Mittelmaschinen und 
Elektrowerkzeug bedeutend gehoben ; die Spe- 
zialkonstruktionen bewährten sich auch im Be- 
richtsjahr. — In der elektrischen Bahnab- 
teilung haben die Streckenausrüstungen für 
Vollbahnen zu einem guten Ergebnis geführt. 
Mit der Lieferung der von der preußischen 
Staatsbahnverwaltung bestellten Schnellzugs- 
lokomotiven wird inı laufenden Jahre begonnen, 
und für die Elektrisierung der Berliner Stadt- 
und Ringbahn liegen Aufträge vor. — Befrie- 
digend haben auch die Abteilungen für 
Installationsmaterialien und Isolier- 
rohre gearbeitet, denen eine Abteilung für 
elektrische Heiz- und Kochapparate (bisher 
in Bodenbach) angegliedert worden ist. — 
(‚ut beschäftigt war ferner die Zähler-Fabrik 
(auch für Meßinstrumente) und im Resultat 
besser die Lampen-Fabrik, die bei wach- 
sendem Umsatz in Metalldrahtlampen durch 
Erhöhung und Verbilligung der Produktion 
den ständigen Preisrückgang auszugleichen ver- 
mochte. Die Halbwattlampe wird z. Zt. für 
300 bis 3000 FK hergestellt. — Die Turbinen- 
Fabrik litt unter großer Zurückhaltung der 
Kundschaft und schlechten Preisen, dagegen 
bezeichnet die Verwaltung das Ergebnis der 
Abteilung für Sehiffsturbinen als recht 
günstig. — Besser beschäftigt wie 1912 war 
weiter die Abteilung für Großmaschinen- 
bau. — Die Erzeugung des Metallwerkes 
hat sich verringert: sein Resultat wurde über- 
dies durch den Preiskampf auf dem Messing- 
markt und die Schwankungen der Rohkupfer- 
preise beeinträchtigt. — Beim Kabelwerk 
wird zwar gute Beschäftigung aber ein Anwach- 
sen ausländischer Konkurrenz konstatiert. 
Der Zusammensehluß der Fabrikanten brachte 
für isolierte Drähte eine Besserung der Markt- 
verhältnisse. — Der Automobil-Fabrik 
wares nicht möglich, den dureh Absatzstockung 
im Auslande verursachten Ausfall im Inlande zu 
balanecieren. 
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rotz 


(3,074 i. V.), und die sonstigen Außenstände 


Die Österreichischen Bergmann- 
Elektricitätswerke G. m. b. H. hatten unter 
den ungünstigen Wirtschaftsverhältnissen des 
Landes zu leiden. — Dasselbe gilt bezüglich der 
Chaudoir-Metallwerke A.-G., Wien, an 
denen die Berichterstatterin durch den Ver- 
kauf des Metallwerkes ihrer österreichischen 
Tochtergesellschaft mit 2,050 Mill. K vollbe- 
zahlten Aktien beteiligt ist. — Der Bergmann- 
Elektricitäts-Unternehmungen A.-G., 
die eine weitere Zentrale verkaufte und, wie 
die Verwaltung annimmt, 1913/14 nicht schlech- 
ter als im Vorjahr abschließen dürfte, gehören 


nur noch‘ eine Überlandzentrale, bezüglich 
deren Verkauf z. Zt. verhandelt wird, sowie die 
Beteiligung an einer Straßenbahn. — Seitens 


der Société l’Ecelairage Electrique sind 
für 1912/13 4°, Dividende -gezahlt worden. 
— Ihren Besitz an Aktien der Compagnie des 
lampes à filament metallique hat die 
Berichterstatterin mit Verlust, der ce 
ben ist, veräußert. — Der über das Gesellschafts- 
kapital hinaus der sich befriedigend entwickeln- 
den Überlandzentrale Westpreußen G. 
m.. b. H. gewährte Kredit fand für 1912/13 
eine Verzinsung, und das Ergebnis der Bayeri- 
schen Überlandzentrale A.-G. war besser. 
Dem Geschäftsgewinn (nach Abzu 
Fabrikationskosten und von 0,6 Mill. M Ab- 
schreibung auf Waren) von 11597185 M 
(10 641 006 i. V.) stehen u. a. an Handlungsun- 
kosten 2 727 458 M (2 086 355 i. V.), an Pro- 
visionen 604 921 M (655 490 i. V.), an Zinsen 
und Skonto 1 137 562 M (1 525 883 i. V.), an 
Steuern 311 374 M (360 975i. V.) und an Rück- 
stellungen 180.000 M (0i. V.) gegenüber. Nach 
Abschreibungen von 2 714 526 M auf Anlagen 
usw. (2 711 822 i. V.) und von 881 733 M auf 
Beteiligungen (1154 000 i. V.) verbleiben mit 
323 181 M Vortrag 3 178 619 M Überschuß 
(2 380 020 i. V.), aus dem u. a. 0,210 Mill. M 
als Reserve für Kontokorrentausfälle und 0,085 
Mill. M für Wehrsteuer reserviert werden. 
329 840 M gehen auf neue Rechnung. 
In der Bilanz stehen Grundstücke und Ge- 
bäude annähernd wie im Vorjahre mit 3,937 
Mill. M (3,934 i. V.) bzw. 11,472 Mill. M (11,686 
i. V.)zu Buche. Maschinen sind mit 6,999 Mill. 
M (7,615 i. V.), Werkzeuge mit 1,276 Mill. M 
(1,914 i. V.) und Utensilien mit 1,254 Mill. M 
(1,579 i. V.) bewertet. Patente betragen unver- 
ändert 4,250 Mill. M, das Guthaben bei Banken 
6,459 Mill. M (5,249 i. V.). Bei den Debitoren 
hat sich die Forderung an das Werk Bodenbach 
infolge Verkaufs des Metallwerkes von 7,676 
auf 4,630 Mill. M ermäßigt. Überlandzentralen 
in eigenem Betrieb schulden 3,446 Mill. M 


sind infolge des größeren Umsatzes von 24,401 
auf 28,617 Mill. M angewachsen. Mit dem in 
Aktien der Chaudoir - Metallwerke bezahlten 
Kaufpreisanteil für das Bodenbacher Metall- 
werk erscheinen Effekten nunmehr mit 1,898 
Mill. M (0,132 i. V.), und das von 5,845 auf 
5,136 Mill. M reduzierte Beteiligungskonto ent- 
hält jetzt das Guthaben der Berichterstatterin 
bei der Zentrale Bohlschau. Rohmaterial und 
Fabrikate figurieren nach Abzug der obenge- 
nannten Extraabschreibung von 0,6 Mill. M 
mit 21,559 Mill. M (23,261 i. V.) und Anlagen im 
Bau mit 2,770 Mill. M (0,988 i. V., wo außerdem 
noch 2,523 Mill. M Bestand der Bergmann-Elek- 
tricitäts-Unternehmungen ausgewiesen wurden). 
Von dem unverändert 52 Mill. M betragenden 
Aktienkapital sind 4,250 Mill. M noch nicht 
eingezahlt, die Obligationen betragen wie im 
Vorjahre 20 Mill. M, die Reservefonds 17,740 
Mill. M und ebenso die Hypotheken 0,271 Mill. 
M. Bei den Kreditoren von insgesamt 9,559 
Mill. M (10,710 i. V.) sind die laufenden Bank- 
tratten von 2,742 Mill. M auf 1,662 Mill. M 
zurückgegangen, sonstige Kreditoren dagegen 
von 5,296 Mill. M auf 7,236 Mill. M gestiegen. 
In den ersten drei Monaten des neuen Geschäfts- 
jahres hat die Gesellschaft annähernd ebenso- 
viel Aufträge erhalten wie bzw. 1913, obwohl 
bei Vergebung größerer Objekte noch immer 
Zurückhaltung beobachtet wird. Die Beschäf- 
tigung sämtlicher Abteilungen bezeichnet die 
Verwaltung als normal. 


A.-G. Mix & Genest Telephon- und Tele- 
graphen-Werke, Berlin-Sehöneberg !). Aus dem 
Geschäftsbericht für das Kalenderjahr 1913 
ergibt sich zunächst die Verwendung des dureh 
Zusammenlegen des Aktienkapitals von 
7 auf 4,2 Mill. M geschaffenen Sanıerungsge- 
winnes von 2,8 Mill. M. Die bezüglichen Ab- 
sehreibungen betrugen auf Immobilien 613 830 
M, auf Maschinen, Utensilien usw. 665 350 M, 
auf Rohinaterial und Fabrikate 1089 576 M, 
auf Debitoren 25 664 M und auf Beteiligungen 
405 580 M. Laufende ordentliche Abschreibun- 
gen werden infolgedessen auf die Grundstücke 
in Hamburg, Gelsenkirchen und Köln künftig 
nicht mehr erforderlich werden. Die Verwal- 
tung bemerkt, daß die Sanierungsmaßregel, wie 
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der 


zu erwarten war, außerdem aber die Konjunk- 
tur und vor allem das Daniederliegen des Bau- 
marktes den Eingang von Aufträgen ungünstig 
beeinflußt hätten. Obgleich überdies unrentable 
Geschäftszweige aufgegeben wurden, ist der 
Gesamtumsatz gegen 1912 nicht wesentlich 
zurückgegangen, auf einigen Gebieten, dem Be- 
richt zufolge, sogar erheblich gestiegen. Die 
Tätigkeit der inländischen Filialen und das 
Exportgeschäft werden bei allerdings geringerem 
Gewinn doch im allgemeinen als befriedigend 
bezeichnet. Die Beteiligungen haben teils gute, 
teils sehr gute Erträgnisse geliefert. Der Brutto- 
betriebsüberschuß stellt sich auf 819469 M, 
die sonstigen Bruttoüberschüsse (Zinsen, Mie- 
ten, Beteilligungsgewinn) ergeben 254 752 M 
(i. V. insgesamt 1 293 728 M). Demgegenüber 
erforderten u. a. Handlungsunkosten 376 405 M 
(402 750 i. V.), Obligationszinsen 128 880 M 
(131 692 i. V.) und ordentliche Abschreibungen 


153 053 M (588 913 i. V.), so daß sich ein Über- 


schuß von 293 056 M ergibt, aus dem die Ge- 
sellschaft nach zweijähriger Pause wieder eine 
Dividende (nach Ablauf des Sperrjahres im 
August zahlbar), u. zw. von 4%, verteilt und 
außerdem 78 954 M vorträgt (i. V. betrug der 
Verlust 1,194 Mill. M). | 
In der Bilanz figurieren nunmehr Grund- 
stücke und Immobilien mit 4,035 Mill. M (4,708 
i. V.), Maschinen (die der in eine Aktiengesell- 
schaft umgewandelten Londoner Filiale er- 
scheinen jetzt bei Beteiligungen) mit 0,180 Mill. 
M (0,462 1. V.), Beteiligungen mit 0,760 Mill. M 
0,490 i. V., Erhöhung infolge Umwandlung der 
ondoner Filiale in eine Aktıiengesellschaft), Ma- 
terial und Fabrikate mit 2,827 Mill. M (4,561 
i. V.) und Debitoren mit 2,480 Mill. M (7321 
i. V.). Die Obligationsschuld beträgt 2,816 
Mill. M (2,880 i. V.), der Reservefonds nach 
Abzug des vorjährigen Verlustes 0,514 Mill. M 
1,708 i. V.). otheken erscheinen unverän- 
ert mit 0,864 Mill. M, Kreditoren und Bank- 
vorschüsse, wesentlich infolge Verringerung der 
letzteren, mit 1,566 Mill. M (2,500 i. V.). Die 
Generalversammlung hat den Vortrag um 
die statutenmäßige Tantieme des Aufsichterates 
von 6796 M gekürzt, weitere Entscheidungen 
über deren Fixierung aber verschoben und Berg- 
rat Dr. Vogelsang (Mansfeldsche Gewerkschaft) 
neu in den Aufsichtsrat gewählt. 


Leipziger Außenbahn-A.-G., Leipzig!). Das 
Unternehmen hat im Kalenderjahr 1913 
u. a. aus dem Betrieb 539 960 M (509 815 i.V.), 
aus Zinsen 135 200 M vereinnahmt, während 
die Betriebsausgaben 309 231 M vo 914 i.V.), 
die allgemeine Verwaltung 42 804 M erforderten. 
Es ergibt sich ein Überschuß von 162 778 M 
(181 069 i.V.); als Dividende gelangten wieder 
6% zur Verteilung. Zu der bestehenden An- 
leihe von 2 Mill. M 414% iger Obligationen 
tritt nunmehr eine weitere von 1 Mill. M, die 
von 1921 ab zu 102% rückzahlbar ist. Das 
Aktienkapital beträgt 2 Mill. M; in der 
Generalversammlung wurde eine Erhö- 
hung auf 3 Mill. M beschlossen. Der Bahnbau 
steht in der Bilanz mit 1,807 Mill. M (1,704 
i.V.), die Stromzuführung mit 0,383 Mill. M 
(0,295 i.V.), das Areal mit 0,4 Mill. M, der 
Wagenpark mit 0,118 Mill. M (wie i.V.) und der 
Effektenbestand mit 2,170 Mill. M (1,713 i.V.) 
zu Buche. 


Bremerhavener Straßenbahn, Lehe. Das 
Unternehmen hat im Kalenderjahr 1913 
olıne die Abonnenten usw. 8.358 Mill. Personen 
befördert (7,7241. V.) und 879 513 M Betriebs- 
einnahme erzielt (810 026 i. V.). Die Gesamt- 
einnahme betrug 895 589 M (810 894 i. V.) und 
ergibt nach Abzug von 561 588 M Unkosten, 
Abschreibungen usw. (508 325 i. V.) 334 001 M 
Reingewinn (302 569 i. V.) bzw. 339 776 M 
Überschuß (308 270 i. V.), aus dem wieder 
6%, Dividende gezahlt werden. Das Aktien- 
kapitalist auf 4,2 Mill. Merhöht worden. 


Generalversanımlungen. 26. V. 1914. Elek- 
trieitäts-Werke Liegnitz A.-G., Liegnitz. 27. V. 1914. 
Deutsch - Niederländische Telegraphengesellschaft 
A.-G., Köln. — Hartmann & Braun A.-G., Frank- 
furt a. M. 


Arbeitsmarkt. 


März 1914. Auf dem gewerblichen 
Arbeitsmarkt trat in einer Reihe von Šal- 
songewerben eine weitere Besserung ein, wāh- 
rend sich andere wichtige Branchen noch nicht 
merklich belebten. Industrielle Firmen und Ver- 
bände berichteten dem ‚Reichs-Arbeitsblatt 
zufolge im allgemeinen fast ebenso ungünstig 
wie im Vormonat und zumeist ungünstiger, W10 
im März 1913. Die Aufträge waren gering un 
zu schlechten Preisen. In den Kohlenrevierell 
ließ die Beschäftigung weiter nach. Die Rob- 
eisenerzeugung erzielte eine leichte Besserung. 
Auch die Stallwerke erhöhten ihre Produktion. 
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14. Mai 1914. 


Im Maschinenbau herrschte — von einigen 
Spezialzweigen abgeseben — mangelhafte und 
gegen 1913 verminderte Tätigkeit. Die Elek- 
troindustrie konnte ihren im allgemeinen guten 
auge- 
werbe klagte, wies aber da und dort Zeichen 
auf. Nach den Berichten 
von 5380 Krankenkassen!) betrug deren Mit- 
liederbestand am 1. IV. 1914 (erwerbsunfähige 
r 56,743 Mill. Männer 


Geschäftsgang aufrecht erhalten. Das B 


leichten Aufschwun 


ranke ungerechnet) ) 
(+ 0,169 bzw. + 3,04°, g. Vm.?)), 3,048 Mill. 
Frauen (+ 0,087 bzw. — 2,94%, 
esamt 8,791 Mill. (+ 0,256 bzw. + 3%, g.Vm.). 
Pür 1500 Orts- und Landkrankenkassen 
allein, und hier wieder für im wesentlichen 
industrielle Arbeiter, ergab sich der Bestand 
(ausschließlich Kranker) mit 3,356 Mill. Män- 
nern (+ 0,110 bzw. + 3,27%, g. Vm.) und 
1,858 Mill. Frauen (+ 0,012 bzw. + 0,639, g. 
Vm.), zusammen 5,214 Mill. (+ 0,122 bzw. 
+ 2,4% g. Vm.). Die Arbeitslosigkeit von 
1,962 Mıll. Mitgliedern 49 berichtender Fach- 
verbände war im März 1913 2,8% (3,7 i. Vm.; 
3,81. V.), das Angebot auf je 100 offene Stellen 
173 Männer (218 i. Vm.; 168 i. V.) bzw. 92 
Frauen (97 i. Vm.; 87 i. V.). 


Die schon im Februar bessere Lage auf dem 


Groß - Berliner Arbeitsmarkt gestaltete 


sich weiterhin günstig. 

Tabelle 1 zeigt den Andrang zu je 100 
offenen Stellen in den ersten Quartalen 1914 
und 1913. Infolge der Neuordnung der Ver- 


Tabelle 1. Arbeitsgesuche in % der 
offenen Stellen im ersten Quartal. 


Männer Frauen 
Monat m ars 
1914 | 1913 1914 | 1918 
! 
I. 234 | 191 105 9 
11. 218 190 97 91 
m. 173 | 168 92 87 


sicherungsverhältnisse!) verlieren die bisher 
immer zum Quartal veröffentlichten Kranken- 
kassenmitgliederbestände 1914 und 19133) ihre 
Vergleichbarkeit, weshalb ihre tabellarische 
Wiedergabe einstweilen unterbleiben muß. Für 
alle Krankenkassen ergab sich 1914 der 
Mitgliederbestand anfangs Februar, März und 
Aprıl bei Männern 1,01-, 1,05- bzw. 1,08-mal, 
bei Frauen 1,15-, 1,19- bzw. 1,22-mal größer 
als zu Jahresbeginn. 

In der Elektroindustrie hatten die 
elektromedizinischen Fabriken nach wie vor gut 
zu tun. Die im allgemeinen ausreichende Be- 
schäftigung in Dynamomaschinen, Elektromo- 
toren und Transformatoren schwächte sich 
leicht ab. Von einem Groß-Berliner Telegra- 
phen- und Telephonwerk wird die Tätigkeit als 
nicht befriedigend und erheblich schlechter als 
im Vorjahr bezeichnet; die Beschäftigtenzahl 
wurde reduziert. In der Glühlampenbranche 
konnte die Arbeit erhöht werden. Auch für 
Meßinstrumente gingen vermehrte Aufträge 
ein. Die mangelrıde Unternehmung: und Bau- 
lust schädigte die Installationsfirmen. Der Be- 
schäftigungsgrad der Straßenbahnmaterial- und 
Isoliermittelindustrie war schwach und durch- 
weg viel schlechter als im März 1913. Ein ge- 


mischter elektroteohnischer Großbetrieb sprach | 


von Besserung, aber Einschränkung der Ärbei- 
terzahl gegen das Vorjahr, z. T. infolge von Be- 
triebsverbesserungen. 13 Firmen der Elektrizi- 
tätsindustrie berichteten für Ende März über 
13 155 männliche (15 134 i. V.) und 3504 weib- 
liche (3724 i. V.), zusammen 16 659 Arbeiter 
(18 858 i. V.; — 11,66% g.V.)!). Die Mitglieder- 
zahl der. elektroteohnischen Betriebskranken- 
kassen ing im März um 817 männliche und 
315 weibliche Personen zurück. Den Arbeits- 
nachweisen im ganzen Reiche lagen im Berichts- 
monat aus den Kreisen der Elektroinstalla- 
teure und -monteure 1681 Arbeitsgesuche 
vor, denen 654 offene Stellen bzw. 524 Stellen- 
esetzungen gegenüberstanden. Für Preußen 
betragen die entsprechenden Zahlen 719, 335, 
276 ‚(Berlin und Brandenburg 197, 147, 124, 
Rheinland 204, 82, 64, Westfalen 72, 26, 15, 
Sachsen 70, 23, 21, Schleswig-Holstein 68, 19, 
19), Dayern 138, 37, 24, Württemberg 210, 64, 
59, Baden 196, 106, 76, Hamburg 170, 29, 29, 
Elsaß-Lothringen 128, 47, 29. 


— Die „Köln. Ztg.“ meldet,' daß’vor kur- 
zem eine Lohnbewegung der Elektro- 
„onteure im Wuppert lan ersten Tag des 

usstands beendet worden ist. Die Arbeits- 
zeit wurde um 3 auf 56 Std/Woche unter pro- 
ar nohung der Löhne Ban ür 

unde % i À 

inführung ommen 25% ige Zuschläge zur 


mm. _ 
hd 


a Vgl. Fußnote „ETZ“ 1914, R. 811. i 
K Nach den für den 1. II]. 1914 berichtigten;Zahlen. 
o Val. u. a. „KTZ 1914. N. 196. 
bei 185 Bei 39 Firmen verschiedener Branchen + 0,11%, 
der Maschinenindustrie — 6% g. V. 


g. Vm.), ins- 
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Außenhandel. 


Australischer Band. Im Jahre 1912 wurden 
elektrotechnische Waren in folgenden 
Werten eingeführt. Dynamomaschinen bis 
200 PS: 0,371 Mill. £ (0,284 i. V.); desgl. über 
200 PS: 0,050 Mill. £ (0,029 i. V.); Generatoren 
zurdirekten Verbindung mitDampfturbinen: 0 £ 
(0,026 Mill. i. V.); Regulier-, Anlaß- und dergl. 
elektrische Apparate: 0,085 Mill. £ (0,052. VA; 
elektrische Ausrüstungsgegenstände, Schaltun- 

en usw.: 0,078 Mill. £ (0,047 i. V.); elektrische 
Heiz- und Kochapparate: 0,005 Mill. £ (0,003 
i. V.); Telegraphen- und Telephonapparate, Um- 
schalttafeln : 0,165 Mill. £ (0,137 i. V.); nicht 
näher bezeichnete elektrotechnische Artikel: 
0,677 Mill. £; Bogenlampenkohlen: 0,020 Mill. £ 
(die zwei letzteren zusammen 0,572 i. V.). Aus 
Deutschland kamen elektrische Maschinen 
für 0,060 Mill. £ (0,045 i. V.), Telephone für 
0,006 Mill. £ (0,007 i. V.), nicht näher bezeich- 
nete elektrotechnische Artikel für 0,059 Mill. £, 
Bogenlampenkohlen für 0,018 Mill. £ (die bei- 
den letzteren zusammen 0,106 i. V.). 


China. Nach dem Bericht für 1912 des 
deutschen Konsulats Schanghai hatte der 
Im ort elektrischer M steriahen und Zube- 
hörteile 1912 für ganz China einen Wert von 
1,680 Mill. Hk. Tis!) (1,684 i. V.), der von Tele- 
graphen- und Telephonmaterialien einen von 
0,334 Mill. Hk. Tls (0,358 1.V.). Inden Konsu- 
latsbezirk allein kamen nach den Veröffent- 


s; Lampen und Beleuchtungskörper: 0,219 
Mill. Hk. Tls.; Stromzähler und Teile davon: 
0,049 Mill. Hk. Tls; Elektromotorer: 0,033 Mill. 
Hk. Tls; isolierte Drähte: 0,186 Mil. Hk.Tls; 
nicht näher bezeichnete elektrotechnische Ma- 
terialien: 0,399 Mill. Hk. Tls; insgesamt: 
0,960 Mill. Hk. Tis. Außerdem sind noch Tele- 
graphenmaterialien mit 0,085 Mill. Hk. Tls, Tele- 
phone mit 0,102 Mill. Hk. Tls und Maschinen 
und Teile elektrischer Zentralen mit 0,115 Mill. 
Hk. Tls angeführt. Nach der abweichenden 
Klassifikation für 1911 hatten im Import 
dieses Jahres elektrische Ventilatoren einen 
Wert von 0,043 Mill. Yen, elektrische Lampen 
einen von 0,142 Mill. Yen und nicht näher be- 
zeichnete elektrotechnische Gegenstände einen 
solchen von 0,583 Mill. Yen (die vorbezeichne- 
ten zusammen: 0,769 Mill. Yen). Telegraphen- 
und Telephonmaterialien sind für 0,228 Mill. 
Hk. Ts importiert worden. In Schanghai selbst 
wurden 1912 keine elektrischen Neuanlagen 
vorgenommen, dagegen an einzelnen Plätzen im 
Innern Chinas; für Installationsmaterialien war 
eine ziemlich stetige Nachfrage vorhanden, auch 
elektrische Motoren fanden etwas Beachtung. 
Frankreich. Zeitpunkt des Inkrafttre- 
tens ministerieller Entschließungen 
und jener der Zollverwaltung ist bei all- 
gemeinen Verwaltungsangelegenheiten 
rundsätzlich der Tag der Bekanntgabe an die 
Zollstellen und bei Beschlüssen über die Tarif- 
anwendung der Tag nach Ablauf der gesetz- 
lichen Frist seit Veröffentlichung im „Journal 
officiel“. Bei Festsetzungen eines höheren 
Zolles als bisher wird der Termin ausnahms- 
weise auf einen Monat erstreckt. 


Japan. Einem deutschen Konsulatsbericht 
aus Schimonoseki zufolge hatte die Einfuhr 
isolierter Drähte nach Moji im Jahre 1912 
einen Wert von 0,084 Mill. Yen ?) (0,043 i. V.). 
Auf Deutschland entfallen hiervon 0,063 Mill. 
Yen entsprechend 0,312 Mill. Kin ê); an Dyna- 
momaschinen und Elektromotoren lieferte die- 
ses für 0,076 Mill. Yen (0,176 Mill. Kin). Über 
Schimonoseki wurden 1912 für 0,077 Mill. 
Yen isolierte Drähte (0,136 Mill. Kin) nach 
Korea versandt!). 

Niederländisch Ostindien. Durch ein nieder- 
ländisches Gesetz vom 26. II. 1914 ist der 
im niederländisch ostindischen Zolltarif für 
Riouw-Gambir vorgesehene Einfuhrzoll 
von 15 G auf.5_G/dz ermäßigt worden. 


Woarenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Hefter.) 


Kupfer. Europäische Vorräte am 
30. IV. 1914 (nach Henry R. Merton & Co., 
Ltd., London): 29278 tons (Mitte April 
27 203))). Davon in England an Standard- 
kupfer: 11 262 tons (10 332), an feinem Schmelz- 
material: 257 tons (265); Feinkupfer in Frank- 
reich: 2310 tons (2135); desgl. unterwegs von 
Chile und Australien: 6500 tons (6100); ın 
Rotterdam: 3400 tons (3100); in Hamburg: 


1) 1 Haıkwan Tael = 812 M. 
3) 1 Yen = 209 M. 

3) 1 Kin = 0,6 kg. 

4) Vgl. auch „ETZ“ 1914, S. 226. . , : 

8) Weitere 575 tons (600) geschätzt in hier nicht an- 


geführten europäischen Häfen. 


' schei 
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4452 tons (4178); in Bremen: 1097 tons (1093)t). 
Im ganzen April zugeführt bzw. unterwegs 
nach Europa: 53 949 tons, abgeliefert: 50800 
tons, Änderung: +3149 tons (+1074 in der 
ersten, +2075 in der zweiten Hälfte April). 


— Die Verkaufsstelle vereinigter 
Fabrikanten isolierter Leitungsdrähte 
berechnet ab 20. April keinen Kupferzuschlag. 


Zink. Nach dem Bericht der Firma Paul 
Speier, Breslau (30. IV. 1914). Auf dem euro- 
päischen Rohzinkmarkt herrschte im April 
wieder geringes Interesse und wenig Neigung, 
sich über den notwendigsten Bedarf hinaus zu 
decken. Deshalb ermäßigte das Syndikat die 
Preise unraffinierter Sorten um 1 M/dz auf 
44,50 M/dz für Mai, 44,75 M/dz für Juni, 45 
M/dz für Juli ab oberschlesische Hüttenstation;; 
raffinierte notieren 1 M/dz darüber. Ferner soll 
ab Mai — vorläufig auf 4 Monate — die inter- 
nationale Produktion um ca 16 bis 18% einge- 
schränkt werden. In London kamen gewöhn- 
liche Marken pro ton anfangs April mit 
£ 21.6.3 bis £ 21.8.9, zu dessen Ende mit £ 21.7.6 
bis £21.12.6 zur Notiz; das Mittel im März betrug 
£ 21.7.6,7 (24.11.4,5 i. V.), der Durchschnitt 
ım ersten Quartal 1914 £ 21.8.3,3 (25.4.10,9 
i. V.) New York verzeichnete zum Monatsbe- 

inn für April 5,275 ct/lb, für Mai 5,30 ct/lb, 
ür Juni 5,325 ct/lb, am 21. April für die beiden 
letzten Termine 5,15 bzw. 5,20 ct/lb, im Mittel 
des März 5,275 ct/lb (6,225 i. V.) und in dem des 
ersten Quartals 1914 5,323 ct/lb (6,598 i. V.). 
Die Vereinigten Staaten von Amerika produ- 
zierten 1913 0,314 Mill. t Rohzink (0,307 i. V.), 
u. zw. in Illinois 0,097 Mill. t (0,080 i. V.), in 
Kansas 0,067 Mill. t (0,092 i. V.), in Oklahoma 
0,075 Mill. t (0,070 i. V.) in den Ost- und 
Südstaaten 0,075 Mill. t (0,065 i. V.). In den 
ersten drei Monaten 1914 exportierte Deutsch- 
land 31 404 t (24 480 i. V.) und erhielt 12283 t 
2 148 i. V.). Seine Ausfuhr an Zinkblech 

elief sich auf 5955 t (5671 i. V.), an Zinkerz 
auf 9362 t (4963 1. V.); von diesem gingen 85711 
t (77 971 i. V.) ein. 


Zinn. Vorräte am 30. IV. 1914 (nach 
A. Strauß & Co., aus on]: 17 074 tons 
(18 539 i. Vm,; 10 814 i. V.). Davon britisch: 
10 096 tons (8727 i. Vm.; 5109 i. V.), hollän- 
disch: 2831 tons (3960 i. Vm.; 1356 i. V.), ameri- 
kanisch: 4147 tons (5852 i. Vm.; 4349 i. V.). Im 
April 1914 zugeführt: 6332 tons, an den 
Konsum: 7797 tons. Änderung der Vor- 
räte: — 1465 tons (— 164 i. Vm.). 


Berliner Metallbörse. _ Bericht von H. 
Schoyer, Berlin (30. IV. bis 7. V. 1914). Auch 
in dieser Berichtswoche hat der allgemeine 
Metallmarkt keine nennenswerte Verände- 
rung erfahren. Elektrolytkupfer wurde von 
der ersten Hand zu ca 132,50 und 133 M/dz 
angeboten, während die zweite z. T. zu den 
er Preisen offerierte, bisweilen aber sogar 

is auf 132 M/dz hinunterging. Nachdem die 
europäische Halbmonatsstatistik eine Zunahme 
der Bestände um ca2000tons aufgewiesen hatte, 
schwand die Kauflust noch mehr. Infolge An- 
dienungen von Elektrolytkupfer auf Standard- 
Fonträkte wurden die Preise für prompte Ware 
bis herunter auf 131 M/dz ermäßigt. Die 
Standardkupfernotierungen lauteten in M/dz 
am 7. Mai für August 129/129,5 za 
i. Vw.), für Dezember 129,75/130,25 (130,75/131 
i. Vw.), für April 1915 130,5/131. 

Zinn war erheblichen Schwankungen un- 
terworfen und schloß etwas lebhafter. — Blei 
erschien mehr verlangt und konnte um eini- 
ges anziehen. — Zink blieb unverändert bei 
etwas regerer Nachfrage. 


Firmenregister. 


Bergische Licht-, Kraft- & Wasserwerke 
G. m. b. H., Bergisch Gladbach. Gegenstand: 
Errichtung, Erwerb, Betrieb von Licht-, Kraft- 
und Wasserwerken insbesondere für das Ber- 
gische Land, dem dienliche Transaktionen, Be- 
teiligungen. Stammkapital (durch die von der 
Stadtgemeinde Bergisch Gladbach und der Conti- 
nentalen Wasserwerksgesellschaft, A.-G., Ber- 
lin, eingebrachten Elektrizitäts-, Gas-, Wasser- 
werke nebst Konzessionen geleistet): 2,5 Mill.M. 
Geschäftsführer: M. Schiffer. 

Deutsche Glühfaden Fabrik Rich. Kurtz & 
Dr. Eisner G. m. b. H., Berlin. Gegenstand ist 
von jetzt an Herstellung und Vertrieb von Wolf- 
rammetall, Wolframsäure, Metallfäden sowie 
Betrieb aller in das elektrotechnische und che- 
mische Gebiet einschlägigen und damit zu- 
sammenhängenden Geschäfte und Unterneh- 
men. Geschäftsführer nunmehr Dr. H. Bresler 
(an Stelle von Dr. F. Eisner). 


Gasglühlicht & Electrieität Mittmann & Ge- 
bauer, Berlin. So lautet nunmehr nach Aus- 
den eines Kommanditisten und Eintritt 
des persönlich haftenden O. Gebauer, Hessen- 


Siehe Fußnote 5, Spalte 2. 


' kW Std (+ 1,514 g. V.) — Die Sächsische 


` sind bei Beträgen bis 25 M künftig 5 Pf und bei 
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Kurse im April 1914. 


winkel b. Erkner, die bisherige Firma Gas- 
glühlicht & ElektrieitätMittmann & Co., Berlin. 


‚Volta, Elektrotechnisehe G. m. b. H., Ber- 
lin-Schöneberg. Der Sitz der früher in Berlin 
befindlichen, Firma ist nunmehr wie angegeben. 


Meifa:Werke Vereinigte Elektrotechnische 
Institute | FANEN ATODALCN TUCE m. b. H., 
Frankfurt a. M.' Die Firnia hat in Breslau eine 
‚Zweigniederlassung errichtet. 


‚Änderangen in der Verwaltung, Neu in 
den Aufsichtsrat gewählt. Dr. M. Kar- 
polus, F. v. Wallenberg-Pachaly bei Elektrici- 
tätswerk Schlesien A.-G., Breslau. — G. Nolte, 
Lüdenscheid (an Stelle von F. eIn WER) bei 
Kommunales Elektrizitätswerk Mark A.-G., 
Hagen i. W. In den Vorstand berufen. 
P. Eschner bei „Elga“ Fabrik für Feinmecha- 
nik und Elektrotechnik G. m. b. H., Leipz ; 
— M. Salomon (an Stelle von M. Loewenthalf[f ]) 
bei Deutsche Haustelefon G. m. b. H., Berlin. 
Aus dem Vorstand geschieden. K. 
Kunze, H. Dähnert, G. Kreuzadler bei der 
Accumulatoren- und Electricitäts-Werke-A.-G. 
vormals W. A. Boese & Co., Berlin. — L. 
Imhoff bei A. E. G.-Unternehmungen A.-G., 
Frankfurt a. M. 


Kapitalsänderungen. Erhöhungen. Dr. 
Paul Meyer A.G-,, Berlin: um 1 Mill. M auf 
3,5 Mill. M. 

Neue Genossenschaften. Elektrizitäts- 
genossenschaft m. b . Scheidelwitz 
(Haftsumme: 400 M; höchste Anteilzahl eines 
Genossen: 50). — Elektrizitäts- und Ma- 
schinengenossenschaft m. b. H. Met- 
schow (100 M/100) — Elektrizitäts-Gen. 
m. ub. H. Rieps. | 


Rußland. Unter der Firma Zjednoczone 
Sklady Elektrotechniczne (Vereinigte 
elektrotechnische Lager), Warschau, 
wurde ein Verkaufsgeschäft aller Arten Ma- 
schinen, Apparate und Artikel der elektrotech- 
nischen Branche gegründet. — Die Elek- 
trotechnische A.-!G. Kabelfabriken 
„Aluminium“, St. Petersburg, hat ihr 
Aktienkapital von 0,6 Mill. Rbl auf 1,2 Mill. 
Rbl erhöht. R. H. 


Spanien. Die Compañia de cables 
eléctricos hat nach ‚La Energía Eléctrica‘‘ 
im Einvernehmen mit der Compagnie Générale 
@’ Electricité, Paris, ihr Aktienkapital auf 
0,850 Mill. Pesetas erhöht und erweitert 
ihre Draht- und Kabelfabrikation. 


Verschiedene Nachrichten. 


Elektrizitätslieferung. Im März 1914 
hatten die Berliner Elektricitäts- Werke 
46 774 Abnehmer (+ 325 $ Vm.) und 21 235 
Hausanschlüsse Im 166 g. Vm.). Die nutzbare 
Energieabgabe (mit Eigenverbrauch) betrug 
24,278 Mil. kW Std (+ 2,138g. V.) — Bei 
der Elektrieitäts - Lieferungs - Gesell- 
schaft, Berlin, waren 60 278 Abnehmer ange- 
schlossen (+ 14 768 g. V.). Nutzbar geliefert 
wurden (ohne Eigenverbrauch) 5,129 Mill. 


Elektricitäts - Lieferungs - Gesellschaft, 

Oberlungwitz, zählte 42 121 Abnehmer (+ 9078 
. V.) und gab (ohne Eigenverbrauch) 1,799 
ill. kW Std ab (+ 0,270 g. V.). 


Postscheckgesetz. Nach dem neuen Post- 
soheckgesetz vom 26. III. 1914 beträgt die 
Stammeinlage für jedes Konto nunmehr nur 
50 M. Für eine Einzahlung mittels Zahlkarte 


höheren 10 Pf vom Empfänger als Gebühr zu 
entrichten. Diese stellt sich (vom Auftraggeber 
zu entrichten) wie bisher für jede Auszahlung 
auf 5 Pf, zuzüglich einer Steigerungsgebühr von 
1/nO/oo, des auszuzahlenden Betrages, und für 
jede Überweisung auf 3 Pf. Die Zuschlagge- 

ühr von 7 Pf ist weggefallen. Das Gesetz 
tritt am 1. Juli in Kraft. — Am 1. Mai ist ferner 
die Einführung der Postkreditbriefe erfolgt, 
die von den Postscheckämtern ausgefertigt und 
mit Gültigkeit von vier Monaten auf alle durch 
50 teilbare Summen bis 3000 M ausgestellt 
werden. 


Von der Börse. 


Elektrizitätswerte an der Berliner Börse. 
Die Aktien einiger Elektrizitätsgesellschaften 
hatten im April 1914 den in Tabelle 2 gegebenen 
Kurs. 

Die Rückgänge unserer Mittelwerte!) über- 
wogen im Berichtsmonat, waren aber fast durch- 
weg nur gering. M. Schorch & Cie. büßten 6 °%/,, 
Dr. Paul Meyer 4°/, ein. 


C a) Vgl ETZ” 1914, 8. 90. 


— oo 1 


. die Anlage der elektrischen Hoch- und Untergrund- 


Tabelle 2. 


Gesellschaften 


höchster 
letzter 
mittlerer 


Accumul.-Fabr., Berlin. . 1331,— | 845,— | 534,25 | 339 


A.-G. f. El.-Anlg., Berlin. |186,— | 137,25 | 186,— | 187 
A. E. G., Berlin. ... . 241,— | 248,50 | 243,25 | 246 
Bergmann, Berlin. . . . 1122,— | 125, — | 122,60 | 128 
Brown, Boveri, Baden. .|146,— | 150,60 | 147,40 | 149 
Continent. Ges., Nürnberg | 83,— | 85,25 | 83,—| 84 


2 „  Vorz.-A. |100,50 | 103,— | 100,50 | 101 
Deutsch-Atlant. Tg., Köln |124,25 | 128, — | 127,60 | 126 
Dtsch. Kabelwerke, Berlin, |181, — 
Deutsch-Niederl. Tg., Köln |115,50 | 119,75 | 118,40 | 117 
Dtsch.-Ubers.E.-G., Berlin |173,— | 178,80 | 175,90 | 177 
m s neue |110, — | 114,75 
Elektra, Dresden . . . . {107,50 | 109,25 | 107,50 | 108 
El. Licht- u. Kraft., Berlin |127,— | 181,80 | 129,— | 130 
Elektr.-Liefer.-G., Berlin. |206,25 | 209,25 
Bank f. el. Untern., Zürich |192,— | 196,25 | 194, — | 194 
Ges.f.elekt. Untern., Berlin |155,50 | 168,— | 158,25 | 164 
Hackethal, Hannover . . |212,— | 219,50 | 214,90 | 217 
s A neue |196,— | 211,25 
KörtingsElektr.-W.,Berlin |126,60 | 129,75 | 128,10 | 128 
W. Lahmeyer, Frankfurt |127,25 
C. Lorenz, Berlin. . . .|356,— | 362,75 | 358,25 | 360 
Dr. Paul Meyer, Berlin . |112,50 | 121,25 | 112,75 | 118 
H. Pöge, Chemnitz . . . |105,— | 107,50 | 105,50 | 106 
Rhein. Schuckert-Ges.. . |137,— | 1: 


138,50 | 137,— | 137 
M.Schorch & Cie., Rheydt |119,75 | 124,50 | 119,75 | 122 
Sachsenwerk . ..... 113,10 | 116,80 | 114,25 | 115 
Schuckert&Co., Nürnberg |144,90 | 151,— | 147,40 | 148 


„Siemens“ El. Betr., Berlin |114,— 
Siemens & Halske, Berlin |212,— | 219,50 | 214,50 | 216 
Teleph.Berlinar,Haunover |182,— | 186,— R : 
Fabr. isol. Drähte, Berlin . |182,— | 185,50 | 182, — | 184 


Ausschreibungen. 


18. V. 1914. Ministerium für Posten und Tele- 
graphen, Paris. Lieferung von guttapercha- und baum- 
wolleumhülltem Kupferdraht in 5 Losen. — Städti- 
sches Elektrizitätswerk, Stuttgart. Lieferung von 
vier Transformatoren und Schaltanlagen. Un- 
terlagen 2 M pro Doppelsatz. 22. V. 1914. Direktion 
der Straßenreinigung, Altona. Lieferung einer Elek- 
trohängebahn für Schlackentransport. Bedingungen 
einzusehen und für 1 M erhältlich. 25. V. 1914. 
Son. Bezirksamt, Nördlingen (Bayern). Elektri- 
sche Inneneinrichtungen, Beleuchtungskörper, Motoren 
und Zubehör für mehrere Gemeinden des Amtsbe- 
zirkes. Formulare zu den mit der Aufschrift „Elektri- 
sche Einrichtungsarbeiten‘‘ zu versehenden An- 
geboten für 0,50 M bei obiger Stelle erhältlich, wo auch 
Näheres. 80. V. 1814. Königl. Bezirksamt, Landau 
(Bayern). Dieselbe Ausschreibung. 26. V. 1914. 
Stadtverwaltung, Antwerpen. Lieferung verschiede- 
ner elektrischer Meßapparate für den Verteiler- 
posten einer Transformatorenstation im neuen Nord- 
beoken. Sicherheit: 600 Fr. Lastenheft: 0,50 Fr. — 
En ae Neukölln. Herstellung einer Feuer- 
meldeanlage, Lieferung des erforderlichen Zubehörs. 
Bedingungen unentgeltlich. 27. V. 1914. Verwal- 
tung der belgischen Staatstelegraphen, Brüssel. Lie- 
ferung von 75000 kleinen Telegraphenisolatoren 
und 20 000 Haltern. Lastenheft Nr. 231 beim Musée 
commercial, Brüssel, rue des Augustins 15. 29. V. 
1914. Kreisfinanzverwaltung, Sofia. Errichtung 
einer elektrischen Kraftanlage bei der staatlichen 
Kohlengrube Pernik. Voranschlag: 0,169 Mill. Fr; 
Sicherheit: 5%, des Angebots. Unterlagen: 5 Fr. 


Projekte, Konzessionen, neue Anlagen, 


Erweiterungen. 
(Mitteilungen aus dem Leserkrais erheten.) 


Berlin. Der AEG-Schnellbahn A.-G. ist für 


bahn das Enteignungsrecht erteilt worden. — Der 
Ansiedlungsverein Groß-Berlin ist im Interesse des 
Wohnungswesens für eine Verstadtlichung der 
Berliner Elektrioitäts- Werke eingetreten, da nur 
eine solche die Gewähr für billige Lichttarife in Klein- 
wohnungen biete. — Gegen eine Verstadtlichung 
der Berliner Elektricitäts- Werke hat sich nunmehr 
dem „Berl. Tgblt.‘‘ zufolge auch der Haus- und Grund- 
besitzer-Verein des Ostens in einer Eingabe an den Ma- 
gistrat ausgesprochen. 


München. Nach eingehenden Verhandlungen im 
Finanzausschuß!) hat nunmehr auch das Plenum der 
bayerischen Abgeordnetenkammer die von der Re- 
gierung eingebrachten Vorlagen, betreffend die Elek- 
trizitätsversorgung des Landes und insbesondere den 
BaudesWalchenseekraftwerkes, mitgroßer Mehrheit 
angenommen. Die Regierung wird die Pläne nochmals 
durch Sachverständige überprüfen lassen und den Bau 
ausführen, lezteres aber, wie es heißt, erst, wenn die 


werden müssen, fest an Abnehmer vergeben sind. 
Der bereits für den Bau des Walchenseckraftwerkes be- 
willigte Kredit von insgesamt 17,5 Mill. M geht zugleich 


Vet. „ELZ“ 1914. 3. 464. 


Wasserkräfte, soweit sie nicht für Bahnen reserviert; 


mit der Durchführung des Unternehmens vom Verkehr. 
ministerium auf das Ministerium des Innern über 
Als erste Rate werden unter Einziehung des noch ke; 
ersterem disponiblen Betrages von 4,407 Mill. M in das 
außerordentliche Budget 6 Mill. M und ferner in da, 
ordentliche Budget 20 000 M für Herstellung eines all. 
gemeinen Planes über die Elektrizitätsversorgung des 
rechtsrheinischen Bayerns und 0,165 Mill. M zur Ver. 


‚zinsung und Tilgung des Anlehens für den Bau des Wal. 


chenseekraftwerkes eingestellt. | 


Warenpreise. : 


Metalle („Mining Journal“.) London, 8. V. 
1914 für 1 ton (1016 kg). 


a d £ 8 d 

*Kupfer: Best selected 67 15 Obis 68 5 0 

e Elektrolyt . 8 0 0 , 8100 
3 Standard, 

Kasse 6217 6 , —— - 

š » 8Mon. 63 7 6 , ——— 

Zinn: Standard, Kasse 151 5 0 , — — - 

š ” 3 Mon. 153 5 0 „ — —- - 


s Banka, Kasse in 
Holland . . . 15810 0 

Blei: Span. oder nicht 
engl. Weichblei 1717 6 
» Gew. engl. Block- 


blei . 850%, 3100 
Zink: Schlesisch., gew. 21 7 6 „ 21100 
= „spez 276, 2100 
Antimon: Engl. Reg. 28 00, 3000 
Aluminium:9bis99%, 81 00, 300 
Nickel: 98 bis 99%, gar. 167 10 O „ 17100 
Quecksilber: für die 
75 Ibs.-Flasche, span. 700, —-- 


Platin: (Hanau) für 1 kg unverb.. . 
Kupfer: New York, 9. Mai, für 1 Ib 

Standard 13,375 bis 13,875 ct 

Elektrolyt 14,125 bis 14,375 ct 


Roheisen: Glasgow, 8. Mai, für 1 ton middlsb. 
warrants . . . .. s . » > bI82dd 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Co., 
G. m. b. H., Berlin), 9. V. 1914. Unverbindi 
Grundpreise in M/dz: Aluminiumblech 210, 
-rohr 400, -bronze 320; Kupferblech 167, -draht 
168, -rohr 193; Messingblech 125, -draht 1%, 
-band 126, -rohr 152, in Stangen 114; Tomback- 
fabrikate 125; Bronze t 168; Phosphor- 
bronze 260; Reinnickel 655; Pr. Neusilb'er 
275; Schlaglot 115. 


Verschiedene Notierungen. Zinkbleche: 
Berlin, 9. Mai, für 100 kg Grundpr. 60,50 M. 
Verzinkte Eisenbleche: 24,50 bis 48 M; Ver- 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glanz- 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 78 M; Ver- 
zinnte -Eisenbleche: HB, für die Kiste JC 
Ri 2 M, JC 26,25 M, JX 30 M; Best Stahl 

ualität 2,00 M mehr. — Rohgummi: („Publ. 
Ledger“) London, 8. Mai, für 1lb Para fine hard 
28 11d; Soft fine 2s 8,5 d; Caucho Ball 1s 10d. 
— Baumwolle: Liverpool, 9. Mai, für 1 Ib 
Amerik. middling 6,95 d; Agypt. 9,15 d; New 
York 13 ct, Bremen für Y, kg 722% Pf. 
— Rohjute: London, 8. Mai, für 1 ton 
£ 83.0.0 cif. — Schellack: (Hugo Fürst & Co. 
Berlin) London, 9. Mai, für 50,8 kg T. N. Orange 
loko 65 8 fob. — Rohglimmer: (Jaroslaw, Berlin) 
9. Mai, für 1 kg Nr. 1: 18,50 M; Nr. 2: 11 M; 
Nr. 8: 8 M; Nr. 4: 4,25 M. — Rohseide: Mailand, 
3 Mai, für 1 kg italien. beste Qualität 47, bis 
1 e 


*) Mit 3Y,% Skonto. 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


Anf n nach Be llen, deren briefliche Beant- 
re owünscht wi ist Porto beizufügen, sonst wird 
angenommen, daß die Antwort nur an dieser Stelle, im 
Fragekasten erfolgen soll. Jede Anfrage muß mit einer 
deutlichen Adresse des Fragenden versehen sein Ano- 
nymes bleibt unbeachtet.) | : 
Frage 50. Wer liefert Klemmen aus 
Phosphorbronze mit drei Rillen für Montage 
vor. Dreifachaufhängung ? 

` - Frage 51. Wer liefert Einphasen- one 
Drehstrom - Synchronmotoren für 0,2 k . 
50 Perioden, 110 V. Anlassen durch W echsel- 
oder Drehstrom bei voller Netzspannung unt 
Periodenzahl. Übergang zum Syuchronismus 
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durch einfachste Mittel. 


Antwortauf Frage 42 und 43. Emaille- 
draht-Lackiermaschinen und die zur Herstellung 
verwendeten Isolierlacke liefert The Micanit® 
& Insulators Co. Ltd., Blackhorse Lane, 
Walthamstow, London E. (Vgl. auch S. 59+ 
der ETZ 1914.) a 
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Die gegenwärtige Entwicklung hochwertiger 
Kondensatlonsanlagen.!) 


Von E. Josse, Charlottenburg. 


Übersicht. Es werden die Anforderungen er- 
örtert, die an neuere hochwertige Turbinenkonden- 
sationen gestellt werden müssen: l. hohes Vakuum, 
9, große spezifische Leistung der Oberflächenkonden- 
satoren, d. h. kleine Abmessungen, 3. Hilfsmaschinen 
ohue hin- und hergehende Bewegung. Die hieraus 
sich ergebenden Maßnahmen für den Bau der Kon- 
densationen nach dem heutigen Stand der Technik 
werden besprochen; insbesondere wird die Luftab- 
saugung durch Strahlwirkung, mit Wasser- und Dampf- 
strahl, gekennzeichnet und die Richtung angedeutet, 
die die weitere Entwicklung nehmen wird. Nach- 
dem als Anwendungsbeispiele für hohes Vakuum und 
Strahlabsaugung die Dampfstrahl-kältemaschine in 
ihrem Aufbau skizziert wurde, werden neuere Aus- 
führungsbeispiele maßgebender Firmen gegeben. 


Während zu Zeiten der Alleinherrschaft 
der Dampfmaschine der Kondensation eine 
nebensächlichere Bedeutung zukam, indem 
man sich mit einem mäßigen Vakuum begnügte 
und fast ausschließlich Einspritzkondensationen 
mit Kolbenluftpumpen ausführte, ist mit dem 
Erscheinen der Dampfturbine die Bedeutung 
der Kondensation für die Betriebssicherheit und 
Wirtschaftlichkeit dieser Maschinen an erste 
Stelle gerückt. Die Oberflächenkondensation, 
die früher fast ausschließlich auf Schiffen ver- 
wendet wurde, wurde nunmehr auch für Land- 
anlagen die Regel. Die erreichten Vakua stiegen 
bis auf ca 98%, und die Ausführung von Dampf- 
turbineneinheiten von 25000 kW und mehr 
machten umfangreiche Hilfsanlagen für die 
Kondensation erforderlich. 

Wenn somit die Bedeutung der Konden- 
sation für Dampfturbinen an erster Stelle 
steht, so haben sich doch neuerdings auch 
Sondergebiete entwickelt, bei denen ebenfalls 
Kondensationsanlagen entweder von hohem 
Vakuum benötigt werden, wie beispielsweise 
bei den Dampfstrahlkältemaschinen oder von 
besonderer Anordnung wie bei Anlagen, bei 
denen die Kondensation in organischer Ver- 
bindung mit Heizungsanlagen ausgeführt 
wird. Es gibt heute sogar Kondensations- 
anlagen, bei denen die Verbindung mit Hei- 
zungs- und Lüftungseinrichtungen soweit durch- 
geführt ist, daß das Kühlwasser als Kühlmittel 
durch atnosphärische Luft ersetzt werden kann. 

Die Forderungen, die an hochwertige Kon- 
densationsanlagen heute gestellt werden müs- 
sen, sind die folgenden: 

1. hohes Vakuum, das ja bekanntlich von den 
Dampfturbinen in hervorragendem Maße 
ausgenutzt werden kann, 

2. möglichste Verminderung der Kühlfläche. 

Hierdurch wird in erster Linie derRaum- 
bedarf der Kondensationsanlagen herunter- 
gesetzt. Während in den Anfängen des 
Daimpfturbinenbaues zwischen Raumbedarf 
der Turbine und dem der Oberflächenkon- 
densation ein Mißverhältnis zuungunsten 
der Kondensationsanlage bestand, hat man 
dureh Erhöhung der spezifischen Leistung 
der Kühlfläche den Raumbedarf der Kon- 
densation allmählich einschränken können. 

Die neueste Entwicklung des Dampf- 
turbinenbanes, die es ermöglicht hat, durch 
Verminderung der Stufenzahl auf etwa fünf 
und Erhöhung der Umfangsgeschwindig- 


ı) Vortrag für die bevorstehende XXII. Jahresver- 


sammlung des Verbandes Deutscher Elektrotechniker in 
Magdeburg. 


keit, die Turbinen nicht nur außerordent- 
lich gedrängt auszuführen, sondern auch 
den Dampfverbrauch auf etwa 5 kg pro 
kW und Stunde zu vermindern, zwingt 
aber zu einer weiteren Verininderung des 
Raumbedarfes der Kondensationsanlagen 
und erreicht damit auch die ebenso 
wünschenswerte Verminderung der An- 
lagekosten; ergibt sich doch die Tatsache, 
daß die Gestehungskosten der Konden- 
sationsanlagen gegenwärtig immer noch 
24 bis 86°, der Anlagekosten der voll- 
ständigen Turbodynamo einschließlich Kon- 
densation betragen. 

Das Bestreben, den Raumbedarf und die 
Gestehungskosten der Kondensationsanla- 
gen immer weiter herunterzudrücken, führt 
dazu, die spezifische Leistungsfähigkeit der 
Kühlfläche durch geeignete Maßnahmen 
immer weiter zu steigern. 

8. Betriebssichere Hilfsmaschinen, insbeson- 
dere Luftabsaugungsvorrichtungen, ohne 
hin- und hergehende Bewegung. 
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Einerseits ist es nicht folgerichtig. bei 
Turbodynamos für die Hilfsmaschinen Kolben- 
bewegung mit den Nachteilen des hin- und her- 
gehenden Triebwerks in bezug auf Verschleib 
und Wartung, Schmierölbedarf usw. zu verwen- 
den, anderseits ist es aber auch bei den heuti- 
gen großen Turbineneinheiten und den hohen 
Luftleeren schon recht unbequem, die Luft- 
absaugung mit Kolbenpumpen auszuführen. 
Während man daher schon bald dazu überging, 
die Kühlwasser- und Kondensatpumpen als 
Schleuderpumpen auszuführen, ist es eine be- 
sondere Forderung des heutigen Kondensations- 
baues geworden, auch die Luftabsaugung nur 
durch rotierende, von Blektrontoren oder 
Wilfsdainpfturbinen angetriebene Maschinen zu 
bewirken. Als solehe kommt die Iuftförderung 
mittels Wasserstrahl in Betracht. Die neuer- 
dings bei Kondensationen ebenfalls ausgeführte 
Luftförderung durch Dampfstrahl bedarf über- 
haupt keines Antriebes mehr. l 

Es ist unmöglich, die eben gekennzeich- 
neten wesentlichen Pinzelheiten des umfang- 
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reichen Gebietes in dem knappen Rahmen eines 
Vortragsberichtes erschöpfend zu behandeln; 
ich muß mich auf einen allgemeinen Überblick 
beschränken, wobei insbesondere die grund- 
sätzlichen Gesichtspunkte, die noch zu klären- 
den Fragen und die neuerdings in dieser Be- 
ziehung gemachten Fortschritte gekennzeichnet 
werden mögen. 

Das erzielbare Vakuum ist abhängig 
von der Temperatur des abfließenden Kühl- 
mittels. In einem ideellen Kondensator könnte 
ein Dampfdruck aufrecht erhalten werden, 
dessen zugehörige Temperatur genau derjenigen 
des abfließenden Kühlwassers entspricht. In 
einem wirklichen Kondensator besteht wegen 
des Wärmeüberganges eine Spanne zwischen 
beiden Temperaturen, d. h. die im Konden- 
sator herrschende Temperatur ist stets höher, 
als die des abfließenden Kühlmittels. Je voll- 
kommener der Kondensator, um so geringer ist 
die Spanne. Man kann Kondensatoren bauen, 
bei denen diese Temperaturdifferenz weniger 
als 1° beträgt; in der Regel beträgt sie 8 bis 5°, 
bei schlechten Konstruktio- 
nen natürlich mehr. 

Als Kühlmittel kommen 
in Betracht: Kühlwasser und 
neuerdings für gewisse Son- 
derzwecke trockene oder 
o feuchte Luft. 

Abt. 1 zeigt im JS- 
soo Diagramm die Wärmege- 
fälle, die bei den verschie- 
denen Kondensatorspannun- 
gen bzw. Temperaturen des 
Kühlmittels durch die Kon- 
densation zur Verfügung ge- 
95 stellt werden (Auspuifbe- 
trieb, Vakuum der Kolben- 
maschine, bei rückgekühl- 
tem Kühlwasser, bei Fluß- 
79% wasser, höchst erreichbares 
Vakuum). Man sieht, dab 
das durch die Kondensation 
hinzugewonnene Wärmege- 
fälle ebenso groß, unter Um- 
ständen noch größer ist, 
wie das Gefälle von Frisch- 
dampfzustand zur Spannung 
bei Auspuff in die Atmo- 
sphäre. 

Die Bemessung der Kühlfläche von 
Oberflächenkondensatoren, die als die wich- 
tireren in erster Linie betrachtet werden, ist 
zunächst abhängig von der Wärmeüber- 
vangszahl, d. i. von der auf 1° Temperatur- 
unterschied und 1 qm Kühlfläche übertragenen 
Wärmemenge. Bei dem Wärmeübergang von 
Dampf durch die Wandung der Kühlrohre hin- 
durch an das in denselben strömende Wasser 
hängt diese Zahl ausschließlich von der Ge- 
schwindigkeit des Kühlwassers oder von der 
Wirbelung desselben ab, nicht aber von der 
Geschwindigkeit oder Bewegung des Dampfes: 
sie bewegt sich in der Größenordnung von 
etwa 1400 bis 5000 WE. Diese Verhältnisse 
habe ich s. Zt. dureh Versuche im Maschinen- 
bau-Laboratorinm der Iochschule Charlotten- 
burg klargestellt, und sie sind Gemeingut ge- 
worden). 

Die früher von mir an ausgeführten Ober- 
flächenkondensatoren in dieser Richtung vor- 
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genommenen Versuche hatten das Ergebnis, daß 
die Wärmeaufnahme durch das Kühlwasser 
linear mit dem Temperaturunterschied zu- 
mmmt, d. h. der Temperaturexponent war 
gleich 1, was auch im Einklang mit einer ein- 
fachen theoretischen Betrachtung steht (siehe 
Abb. 2, Kurve 1). Weiss hatte !noch ange- 
nommen, daß die übertragene Wärme, mit dem 
Quadrat des Temperaturunterschiedes wachse 
(siehe Kurve 2). 
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Auhlende Überfische 
Abb. 2. 


Spätere Versuche von Nusselt, Soen- 
necken, Orrock ergaben nun Abweichungen. 
Orrock fand beispielsweise, daß die Wärme- 
übertragung der ?/ Potenz der Temperatur- 
differenz proportional sei. 

Um diese Unstimmigkeiten der verschiede- 
nen Versuche in bezug auf den Einfluß des Tem- 
peraturunterschiedes aufzuklären, hat auf meine 
Veranlassung mein früherer Assistent, Dr.:$ng. 
Hoefer, neuerdings im Maschinenbau-Labora- 
torium der Technischen Hochschule Charlotten- 
burg in dieser Richtung Versuche ausgeführt!). 

Das Ergebnis dieser Nachprüfung, das in 
Abb. 3 kurz dargestellt ist, war, daß eigentlich 
alle Angaben richtig sind. Der betreffende 
Exponent ıst nämlich keine feste, sondern eine 
veränderliche Zahl und schwankt in sehr weiten 
Grenzen, nämlich zwischen 0,9 und 1,9. Er ıst 
abhängig von der Temperaturdiffereuz Dampf- 
Wasser, von der Wassergeschwindigkeit und 
von der Dichte des Dampfes (Vakuum). 

Orrock hat seine Versuche falsch ausge- 
wertet; wenn man dies richtig stellt, stimmen 
sie mit den meinigen überein. (Abb. 3 unten), 
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da man in der Regel den lichten Durchmesser 
der Rohre zu 20 bis 25 mm wählt. 

Durch die vorerwähnten Versuche ist 
unsere wissenschaftliche Erkenntnis über die 
Gesetze des Wärmeüberganges von Dampf an 
Kühlwasser bei Oberflächenapparaten wesent- 
lich gefördert worden; es bestehen aber immer 
noch gewisse Unbestimmtheiten für die Be- 
messung der Kühlfläche, die zunächst daher 
rühren, daß die Aufgabe eines Kondensators 
außer in dem Niederschlagen des Dampfes auch 
in der Abkühlung der mit dem Dampf ein- 
tretenden Luft besteht, um den Partialdruck 
des Dampfes in dem Dampfluftgemisch und 
damit das abzusaugende Luftvolumen herab- 
zusetzen. 

Die Wärmesübergangsverhältnisse 
von Luft an Kühlwasser liegen wesentlich 
ungünstiger, wie die von Dampf an Wasser, und 
sie werden beeinflußt einerseits von der Ge- 
schwindigkeit und der Wirbelung der Luft, 
nicht des Kühlwassers und von der Dichte der 
Luft, also vom Vakuum (Abb. 4). 
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milll. Geschwindigkeit der Luft 
Abb. 4. 


Da der Wärmeinhalt der Luft sehr gering 
ist, so ist die Wärmeaufnahme, d. h. der Tem- 
peraturanstieg des Kühlwassers in dem mit Luft 
gefüllten Teil des Kondensators unmerklich. 
Durch die Anwesenheit der Luft wird der von 
ihr in Anspruch genommene Teil des Kon- 
densators seiner eigentlichen Aufgabe ent- 
zogen; je mehr Luft, desto geringer die für die 


Kondensation übrig bleibende Oberfläche. Erst 


wenn man in das Dampfgebiet komms, steigt 
merklich die Wärmeaufnahme und damit die 
Temperatur des Kühlwassers. 
die Wärmeaufnahme des Kühlwassers, wenn 
kleinere und größere Luftmengen im Konden- 
sator enthalten sind. 

Mit Rücksicht auf die‘ notwendige Ab- 
kühlung des Luft-Dampf-Gemisches ist daher 
zu der für die eigentliche Kondensation not- 
wendigen Kühlfläche ein Zuschlag zu machen, 
der um so größer sein muß, je geringer die 
Geschwindigkeit des Luft- Dampf- Gemisches 
beim Vorbeistreichen an den Kühlrohren ist. 

Gegenüber dieser durch 
die Forderung der Luftküh- 
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ebenso die Versuche von Nusselt; auch die 
früher von mir an Kondensatoren ausgeführten 
Versuche sind damit im Einklang. 

Ein weiterer Einfluß in bezug auf den 
Wärmedurehgang ist dem lichten Durchmesser 
der Kühlrohre zuzuschreiben; darüber fehlen 
noch Versuche, die allerdings mehr wissen- 
schaftlichen als praktischen Wert besitzen, 


. ı) Siehe „Mitteilungen aus dem Maschinenlabor. d. 
Kl. Techn. Hochschule zu Berlin”, Heft 5, 8. 57. 


lichen Temperaturexpo- 
nenten der Zahl Eins sehr 
nahe kommt. 

Bin weiterer Umstand, der bei der Fest- 
setzung der Kühlfläche eines Oberflächenkon- 
densators berücksichtigt werden muß, ist die 
Beschaffenheit des Kühlwassers. Besteht die 
Möglichkeit der Verschmutzung der Kühlfläche, 
so vermindert sich der Wärmeübergang, und es 
muB von vornherein ein entsprechender Zu- 
schlag gemacht werden. Diese unerwünschte 
Vergrößerung der Küblfläche wird durch eine 
neuere Anordnung vermieden, bei der während 


Abb. 5 zeigt 
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des Betriebes die eine Hälfte des Kondensator; 


gereinigt werden kann, während die andere den 


Betrieb aufrecht erhält. Das Vakuum vermin- 
dert sich allerdings während der Reinigung 
um einige Prozent, das ist aber belanglos, 
gegenüber dem Vorteil, während des Betriebe; 
überhaupt reinigen zu können. 
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Sehr zahlreich sind die Fälle, wo kein 
Kühlwasserzufluß vorhanden ist, und der Kühl- 
wasserinhalt durch Rückkühlwerke immer wie- 
der gebrauchsfähig gemacht werden muß. Auf 
die Bauart des Kondensators hat dies keinen 
Einfluß. 

Anders liegen aber die Verhältnisse, wenn 
man bei einem Kondensator anstatt Wasser 
Luft als Kühlmittel benutzen will, was in 
besonderen Fällen zweckmäßig sein kann. In 
diesem Fall hat man damit zu rechnen, dab 


1. die Luft nur eine geringe Wärmekapazität 
besitzt (ihre spezifische Wärme (e, WE;/kg) 
beträgt nur 1⁄4 von der des Wassers); 

2. die Wärmeübergangszahl der Luft wesent- 
lich niederer als die von Wasser ist. Wäh- 
rend man dort mehrere tausend Wärme- 
einheiten pro 1 qm Kühlfläche und 1° Tem- 
peraturdifferenz übertragen kann, haben 
die entsprechenden Zahlen bei Luft nur die 
Größenanordnung von etwa 50. 


In erheblichem Maße sind die Wärme- 
übergangszahlen bei Luft von der Geschwindig- 
keit abhängig, mit der die Duft an der Wärme 
aufnehmenden Oberfläche vorbeibewegt wird. 
Bei einer Geschwindigkeit von 15 m/Sek erhält 
man bei atmosphärischer Spannung Werte von 
55 bis 60 WE. 

Ein Kondensator mit Luft als Kühlmittel 
erfordert also große Kühlfläche. Trotzdem 
kann eine solche Anlage unter bestimmten Ver- 
hältnissen wirtschaftlich sein, beispielsweise 
wenn eine solche Oberfläche ohnedies zur Luft- 
vorwärmung beschafft werden muß. 

Bei der immer mehr Bedeutung gewinnen- 
den Abwärmeverwertung ist es vorteilhaft, 
in gewissen Fällen den Oberflächenkonden- 
sator in einen Warmwasservorwärmer und 
einen Luftvorwärmer zu teilen, wobei man 
in beiden Apparaten ein Vakuum aufrecht 
erhält, dessen Temperatur genügt, einosteils 
das Umlaufwasser für die Heizung und ander- 
seits die vorzuwärmende Luft auf die ent- 
sprechende Temperatur zu bringen. Es It 
dann möglich, mit dem Luftvorwärmer bei 
dem im Sommer ohnehin schwächeren Betrieb 
eventuell unter Zuhilfenahme von Luft- 
befeuchtern ein ausreichendes Vakuum mittels 
Luft als Kühlmittel zu erzielen. Es ergiebt 


dies bessere Ausnutzung der Iuftvorwärne! 
und Vermeidung eines Rückkühlwerkes. 
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Beispielsweise wurde eine Oberflächen- | 


Kondensationsanlage mit Luft als Kühlmittel 
kürzlich in Verbindung mit einem Kraftwerk 
und einer Heizungs- und Lüftungsanlage von 
der Firma Rudolf Otto Meyer, Hamburg, in 
einem Hamburger Geschäftshaus (Kloepper, 
Mönckebergstraße) ausgeführt, bei der Ver- 
fasser als technischer Berater für die Maschinen- 
anlage Gelegenheit hatte, mitzuarbeiten.. 
Für die Erzeugung der elektrischen Energie 
sind eine Dampfturbine von 250 kW und eine 
von 150 kW aufgestellt; die größere für den 
Winter, die kleinere für den Sommer. Un- 
mittelbare Veranlassung zur Wahl der Luft- 
kondensation waren folgende Gründe: 
Kühlwasser hātte man aus dem städti- 
schen Netz entnehmen und dieses mit 12 Pf/m? 
bezahlen müssen, oder man hätte einen kost- 
spieligen Brunnen von mindestens 150 ın Tiefe 
anlegen müssen, wobei es zweifelhaft blieb, 
ob er genügend Wasser liefern würde. Eine 
Rückkühlanlage hätte Platz benötigt und wäre 
bai der Lage des Geschäftshauses in einer be- 
vorzugten Gegend wegen der Belästigung der 


Die konstruktive Ausführung des Luft- 
kondensators erfolgte nach der Bauart Rudolf 
Otto Meyer aus einfachen gußeisernen Heiz- 
körpern von rhombischem Querschnitt, die 
dem Staub fast keine Ablagerungsfläche bieten, 
so daß die Luft nicht den Geruch verbrannten 
Staubes annimmt. Abb. 7 zeigt den Zusammen- 
bau des Luftkondensators aus den Heizkörpern. 

Im Sommer wird in die durch den Luft- 
kondensator geblasene Luft eine geringe Wasser- 
menge eingespritzt, so daß nuch eine Ver- 
dunstungswirkung erzielt wird; die feuchte Luft 
wird über das Dach abgeführt. 

Die Anlage bewährt sich gut, arbeitet 
wirtschaftlich und ergab geringe Anlagekosten. 
Bei einem Vakuum von 80°% können stündlich 
100 000 m’ Luft von 15° auf 45° erwärmt 
werden. Kraftbedarf des Ventilators ea 15 PS. 

Neuerdings ist es gelungen, zum Aufbau 
von Luftvorwärmern sich eignende Heizkörper 
aus Schmiedeeisen geschweißt herzustellen, die 
mit geringem Gewicht mäßige Anschaffungs- 
kosten vereinigen. 

Ich komme nun zu den IHilfsmaschinen 


Nachbarschaft unerwünscht gewesen. Eine | der Kondensation, von denen ich bereits 
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Abb. 6. 


Wasserkondensation war daher aus wirtschaft- 
lichen und aus Zweekmäßiekeitsgründen nieht 


erwünscht. 

Die Lüftungsanlage des Gebäudes sollte 
sehr reichlich bemessen werden (60 000 nı3/Std.). 
Zur Erfüllung dieser Forderung war es nötig, 
für die Iufterwärmung im Winter eine Heiz- 
kammer mit erheblicher Oberfläche anzu- 
ordnen, die im Sommer unbenutzt geblieben 
wäre. * Es lag daher nahe, die Oberfläche der 
Heizkammer etwas zu vergrößern, so daß sie 
im Sommer als Oberflächenkondensator den 
Abdampf der kleineren Turbine niederzu- 
schlagen vermochte. Hierbei konnte man mit 
einem Vakuum von 80%, rechnen und den 
stündlichen Dampfverbrauch von ca 2800 kg 
bei 0,2 at eff. Gegendruck auf ca 1350 kg 
bei 80%, Vakuum vermindern. 

Im Winter wird der aus der größeren 
Turbine abströmende Dampf teils in einem 
Oberflächenkondensator niedergeschlagen, als 
dessen Kühlwasser das durch Umwälzpumpen 
ım Gebäude umgetriebene Wasser der Warm- 
wasserheizung dient, teils in dem als Luftkon- 
densator ausgebildeten Lufterwärmer. Eine 
Luftpumpe und eine Kondensatpumpe ent- 
fernen aus beiden Apparaten Luft und Konden- 
sat; aus dem Luftkondensator die Luft unter 
Zwischenschaltung eines mit dem Speisewasser- 
ersatz betriebenen Nachkühlers. 

Um Sommerlüftung und Kondensation un- 
abhängig voneinander betreiben zu können, 
war es nur nötig, einen zweiten Ventilator an- 
zuordnen. Abb. 6 zeigt schematisch die An- 
ordnung des Lufterwärmers bzw. Luftkonden- 
sators und der Luftführung, 
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festgestellt habe, daß jede hin- und hergehende 
Kolbenbewerung ausgeschlossen werden mub. 

Für den Umlauf des Kühlwassers und das 
Absaugen des Kondensates aus dem Konden- 
sator selbst bei höchstem Vakuum, eignen sich 
in vorzüglicher Weise die Schleuderpumpen, 
die von Elektromotoren oder HMilfsturbinen an- 


Abb. 7. 


getrieben, sich sehon seit Jahren für diese 
Zwecke eingebürgert haben und eine Zeitlang 
neben den Luftpumpen mit hin- und hergehen- 
den oder rotierenden Kolben benutzt worden 
sind. 
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Das Bestreben, auch hier die Kolbenbewe- 
gung zu vermeiden, führte zum Bau der heute 
fast ausschließlich verwendeten Strahlluft- 
pumpen; das Prinzip dieser modernen 
Luftabsaugevorrichtungen wird dadurch 
gekennzeichnet, daß das abzusuugende Luft- 
und Dampfgemisch von einem Wasserstrahl, 
neuerdings auch Dampfstrahl, aufgenommen, 
mitgerissen und durch einen Diffusor gegen die 
Widerstandshöhe, d. i. die Atmosphäre und 
eventuell gegen eine außerdem zu überwindende 
Druckhöho geschleudert wird. 

Es gibt heute eine ganze Reihe bewährter 
Ausführungen von Strahlluftpuinpen, die sich 
im wesentlichen dadurch voneinander unter- 
scheiden, daß bei der einen Bauart die Ge- 
schwindigkeit des Wasserstrahles unmittelbar 
durch Schleuderrad, bei der anderen «durch 
Ausströmen von Druckwasser aus einer Düse 
erzeugt wird, wobei das Druckwasser durch 
eine Schleuderpumpe bereit gestellt wird. Prin- 
zipiell ist der physikalische Vorgang der Wasser- 
strahl-Luftfördernng, der in Abb. 8 links ver- 
anschaulicht ist, bei beiden Bauarten gleich 
(Drueckverlauf, Geschwindigkeitsverlauf). 


Erzeugt man die Geschwindigkeit des 
Wasserstrahles durch eine Düse, so hat man 
einen stetig fließenden Strahl mit- parallelen 
Stromfäden, der die abzusaugende Luft mitreißt. 

Um festzustellen, in welcher Weise dieser 
Fördervorgang sich abspielt, habe ich im Maschi- 
nenlaboratorium der Charlottenburger Hoch- 
schule mit aus Glas hergestellten Strahlappa- 
raten Versuche angestellt, die ergaben, daß die 
von dem Strahl aus dem Vakuum mitgerissene 
Luftmenge den Wasserstrahl begierig in seinem 
ganzen Querschnitt durchsetzt (siehe Fig. 9), 
so daß Wasser und Luft ein inniges, wenn auch 
nicht homogenes Gemisch bilden. Es werden 
also die Luftteilchen nicht wie man zunächst 
annehmen sollte, nur von der Oberfläche des 
Wasserstrahles aufgenommen und fortgeführt, 
sondern sie dringen in den Strahl ein. Die Ver- 
suche haben dies für eine Strahlstärke bis 
ca 60 mm erwiesen; ob dies in gleichem Maße 
für größere Strahlstärken der Fall ist, wurde 


- noch nicht erforscht. 


Die Schleuderradpumpen erzeugen, streng 
genommen, keinen kontinuierlichen Strahl, da 
jede Schaufel die in ihr enthaltenen Wasser- 
teilchen nacheinander für sich fortschleudert. 
Daraus wird gefolgert, daß die geförderten 
Luftteilchen zwischen den einzelnen Wasser- 
strahlelementen (sogenannten Wasserkolben) 
eingebettet seien und in dieser Reihenfolge 
in den Diffusor gegen die Atmosphäre ge- 
schleudert werden. 

Beobachtet sind diese angeblichen Wasser- 
kolben niemals worden. Der Vorgang findet 
mit so großer Geschwindigkeit statt, daß sich 
meines Erachtens auch hier ein inniges Ge- 
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misch von Wasser und Luft bildet, das in den 
Diffusor, hineingeschleudert wird. Der Förde- 
rung liegt daher in beiden Fällen der gleiche 
physikalische Vorgang zugrunde. 

Daraus ist zu folgern, daß der Kraftbedarf 
bei beiden Systemen in bezug auf das gleiche 
geförderte Luftvolumen von gleichem Druck und 
Temperatur, richtige konstruktive Ausführung 
vorausgesetzt, praktisch derselbe ist. Wenn ein 
Unterschied in dieser Beziehung zugunsten der 
Schleuderradpumpen daraus hergeleitet wird, 
daB bei diesen die Wassergeschwindigkeit un- 
mittelbar, bei den Düsenapparaten aber erst 
dureh Einschaltung einer Düse erzeugt wird, 
so ist daraus nicht zu folgern, daß die Schleu- 
derluftpumpe einem Weasserstrahlapparat in 
Verbindung mit normaler Kreiselpumpe über- 
legen ist. Es ist vielmehr zu beachten, daß 
die erstere viel höhere Weassergeschwindig- 
keiten erfordert und daher einen ungünsti- 
geren Wirkungsgrad haben wird, als eine ge- 
wöhnliche Kreiselpumpe. Wie weit dieser 
Unterschied den Verlust in dem Strahlappa- 
rat auszugleichen vermag, hängt von der Voll- 
kommenheit des Strahlapparates ab. 


Ab. 9. 


Als Düsensauger sind zu erwähnen die 
Ausführungen von Brown, Boveri & Cie., von 
Franco Tosi, Schwarz & Co. und der Maschi- 
nenfabrik Augsburg-Nürnberg. 

Als maßgebende Vertreter der Schleuder- 
radpumpen sind die Westinghouse-Leblanc- 
Pumpe (Balcke & Cie.), die Pumpe der All- 
gemeinen Elektricitäts - Gesellschaft und die 
Thyssen-Pfleiderer-Pumpe zu nennen. 

Wesentlich bei der Absaugung des Luft- 
dampfgemisches durch Wasserstrahl ist die 
Temperatur des Wasserstrahles, denn, da die 
Luft bei der innigen Vermischung mit dem 
Wasser dessen Temperatur annimmt, so ist 
das zu fördernde Luftvolumen um so geringer, 
je niedriger seine Temperatur ist. Das geför- 
derte Luftgewicht ist daher um so größer, je 
geringer die Wassertemperatur ist. 

Noch wichtiger ist, daß bei kaltem Strahl- 
wasser der Partialdruck des mitgeförderten 
Dampfes, der an der Mischstelle der Wasser- 
temperatur entspricht, niedriger ist, als bei 
wärmerem Wasser, und daß daher auf der an- 
deren Seite der Partialdruck der Luft um so 
erößer ist, je kälter das Wasser. Mit größer 
werdendern Partialdruck der [Duft steigt aber 
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die Leistung einer Wasserstrahl-Luftpumpe, in- 
dem das geförderte Luftgewicht bei dem ge- 
gebenen vom Strahlapparat abgesaugten Vo- 
lumen dem absoluten Druck proportional ist. 

Da sich das Wasser bei der Energieum- 
setzung durch das Schleuderrad und im Diffusor 
infolge von Wirbel- und Stoßvorgängen er- 
wärmt, so muß es bei der Wiederverwendung 
durch besondere Einrichtungen abgekühlt 
werden. 

Die Allgemeine Elektricitäts- Gesellschaft, 
die ihren in zahlreiche Einheiten aufgelösten 
Diffusorkanälen außerordentlich enge Quer- 
schnitte gibt, verwendet für die Kühlung des 
im Kreislauf benutzten Betriebswassers Ober- 
flächenkühler, weil als Betriebswasser der Luft- 
pumpe ganz reines Wasser vorgesehen werden 
muß, um ein Verstopfen der engen Kanäle 
zu verhüten. Thyassen-Pfleiderer verhindert 
das Verstopfen der engen Querschnitte durch 
Bewegen der den Querschnitt bildenden Seiten- 
flächen mit verschiedener Geschwindigkeit, so 
daß eintretende Schmutzteile zerrieben werden. 
Für den Betrieb der Pumpe kann daher ein 
Teil des zur Verfügung stehenden Kühlwassers 
verwendet werden. 

Uın die Erwärmung bet der Westinghouse- 
Leblane-Pumpe zu verhüten, wird entweder das 
zirkulierende Betriebswasser der Pumpe ab- 
gekühlt oder fortlaufend frisches Wasser zu- 
gesetzt. 

Die meisten übrigen Pumpen verwenden für 


den Betrieb derStrahlluftsauger das umlaufende 


Kühlwasser des Kondensators, entweder ganz 
oder im Teilstrom, wodurch die Wärmeabfuhr 
gesichert ist. 

Die Förderung der Luft kann entweder 
durch einen Wasserstrahl von hoher Geschwin- 
digkeit (etwa 60 m/Sek) unter Verwendung ge- 
ringer Wassermenge, oder einen Wasserstrahl 
von mäßiger Geschwindigkeit (etwa 25 m/Sek) 
unter Benutzung einer größeren Wassermenge 
bewirkt werden. 

Im letzteren Fall (große Wassermenge, 
mäßige Geschwindigkeit) verwendet man in 
der Regel, wenn ein Düsensauger benutzt wird, 
zur Luftabsaugung die ganze für den Konden- 
sator zur Verfügung stehende Kühlwasser- 
menge, welche ohnedies durch die Kühlwasser- 
Zirkulationspumpe bewegt wird, und man be- 
nötigt daher keine besondere Pumpe für den 
Betrieb des. Strahlsaugers; es genügt, die Kühl- 
wasser-Umlaufpumpe für eine von dem Sauger 
erforderte größere Förderhöhe von 4 bis 7 m 
einzurichten. (Ausführungen von Tosi, von 
Schwarz & Co. und der Maschinenfabrik Augs- 
burg- Nürnberg.) 

In dem Fall, wo große Wassergeschwindig- 
keit und kleine Wassermenge angewendet wird, 
ist eine besondere Schleuderradpumpe, oder 
jedenfalls eine besondere Pumpenstufe für den 
Betrieb des Strahlsaugers nötig. Brown, Boveri 
& Cie. entnehmen zu diesem Zweck einen Teil 
des Kühlwassers der Kühlwassarumlaufpumpe 
und fördern es durch eine zweite Pumpen- 
stufe auf höheren Druck. m 

Da die Frage, welches dieser beiden Ver- 
fahren den geringeren Arbeitsaufwand erfor- 


dert, verschieden beurteilt wird, habe ich, um 


zur Klärung derselben beizutragen, im Ma- 
schinenbau-Laboratorium Versuche durchge- 
führt, deren Ergebnisse in Abb. 10 dargestellt 
sind. Die Luft wurde dabei aus geringem (III), 
aus mittlerem (IT) und aus hohem (7) Vakuum 
abgesaugt. Wenn sich bei höherem Vakuum 
erhebliche Unterschiede auch nicht ergeben 
haben, so zeigt es sich doch, daß die Verwen- 
dung einer größeren Wassermenge, d. h. mäßige 
Geschwindigkeit, geringerer Druck vor der 
Düse, bei demselben Kraftbedarf eine größere 
geförderte Luftmenge ergibt, als die andere 
Arbeitsweise. Die Versuche konnten im La- 
boratorıum allerdings nicht mit den Wasser- 
mengen durchgeführt werden, die man bei 
großen 'Turbinenanlagen zu berücksichtigen 
hat, aber man kann aus ihnen doch auch für 
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diese großen Anlagen folgern, daß der Kraft- 
bedarf bei großer Wassermenge, geringer Ge- 
schwindigkeit sich wenigstens auf keinen Fall 
ungünstiger verhalten wird, als bei kleinerer 
Wassermenge, großer Geschwindigkeit. 
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Abb. 10. 


Die Düsenstrahlsauger, die das ganze Kühl- 
wasser als Förderflüssigkeit verwenden, haben 
den Vorteil, daß dem Wasserstrom in Düse 
und Diffusor große Querschnitte zur Verfü- 
gung stehen, und daß die Luftförderung mit 
der ohnedies vorhandenen Kühlwasser-Umlauf- 
pumpe bewirkt werden kann, die bei Einschal- 
tung des Strahlsaugers eine höhere Druckhöhe 
bekommt, womit ihr Wirkungsgrad in günsti- 
ger Weise beeinflußt wird. | 

Abb. 11 zeigt, wie der Wirkungsgrad der 
Niederdruck-Kreiselpumpen nach Angaben 
einer hervorragenden Fabrik für Schleuder- 
pumpen allgemein mit steigender Druckhöhe 
zunimmt. Dies gilt für einstufige Niederdruck- 
pumpen, die für die Kühlwasserbewegung bei 
Kondensationsanlagen in Betracht kommen. 
Man hat häufig Fälle, in denen die Förderhöhe 
der Kühlwasserpumpe nur 2 bis 8 m beträgt. 
Bei einer derart kleinen Förderhöhe ist der 
Wirkungsgrad der Schleuderpumpe kleiner, als 
er sich z. B. bei 8 bis 10 m Förderhöhe erzielen 


gsgrad 
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Abb. 11 und 12. 


läßt. Wenn man also in die Kühlwasserleitung 
einen Wasserstrahlapparat für die Luftabsau- 
gung einschaltet und dadurch die Förderhöhe 
um etwa 4 bis 7 m erhöht — mit einem derar- 
tigen Druckverlust in dem Strahlapparat muĝ 
man etwa rechnen —, so ergibt sich daraus 
eine Verbesserung des Wirkungsgrades der 
Kreiselpumpe; ein Moment, das bei vergleichen- 
den Betrachtungen über den Energieverbrauch 
der verschiedenen hydraulischen Luftpumpen 
im allgemeinen unbeachtet gelassen wird 
(Abb. 12), | 
Als einwandfrei Tanzusehende, objektive 
Vergleichsversuche des Kraftbedarfs der hy- 
draulischen Luftsauger sind nicht veröffent- 
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lieht. Bei den Sehwierigkeiten, die Verhält- 
nisse auf gleiche Basis zu bringen, der Un- 
sicherheit, die häufig in der Messung hoher 
Vakua nachgewiesen werden kann, sind Ver- 
suche in dieser Richtung mit Vorsicht zu be- 
werten. 

Da der physikalische Vorgang bei allen 
Systemen der gleiche ist, so stehe ich auf deni 
Standpunkt, daß bei allen Systemen, bei rich- 
tiger Ausführung praktisch der gleiche Kraft- 
bedarf erzielt werden kann. 

Im allgemeinen ist bei Dampfturbinen die 
einströmende Luftmenge sehr gering und die 
Absangungsfähigkeit der Wasserstrahlsauger 
reicht vollkommen aus, auch beim Anlassen den 
Kondensator in kurzer Zeit zu entleeren. Es 
sibt aber Fälle, wo stärkerer Lufteintritt vor- 
handen ist, insbesondere wo zeitweise stärkerer 
Lufteintritt zu erwarten ist. In diesen Fällen 
kann man zweckmäßig dem Wasserstrahl- 
apparat einen mit Auspuffdampf betriebenen 
Dampfstrahlapparat vorschalten, der die Luft 
auf einen Zwischendruck komprimiert, und von 
dem aus sie durch den Wasserstrahlapparat 
gegen die Atmosphäre gefördert wird. Dabei 


kann die Trennung des Luft- und Dampf- 


vemisches in dem Zwischenbehälter dadurch 
bewirkt werden, daß der Dampf mit dem aus 
dem Kondensator abgeführten Kondensat 
niedergeschlagen wird, so daß der Wärme- 
inhalt des Dampfes an das Kondensat über- 
tragen und so für den Kesselbetrieb nutzbar 
gemacht wird. 

Nach diesem System haben die Firmen 
Franco Tosi sowie L. Schwarz & Co. eine Reihe 
von Anlagen ausgeführt. Neuerdings schaltet 
„uch Balcke der Westinghouse-Leblane-Pumpe 
ienen Dampfstrahlsauger vor, aber um den 
Kondensator vor der Inbetriebnahme rascher 
leer sangen zu können. 

(Fortsetzung folgt.) 


Abb, 18. 


Die Fortschritte der drahtlosen Telegraphie’). 


Von H. Dießelhorst, Braunschweig. 


(Schluß von S. 563.) 


= $19. Dreifache Frequenz. Auch ohne 
Vormagnetisierung kann ınan verzerrte Ströme 
und Induktionsflüsse erhalten, wenn man Sorge 
trägt, daß das Eisen durch den primären Wech- 
selstrom selbst bis nahe zur Sättigung mag- 
netisiert wird. In den so erhaltenen Kurven 
sind die ungeraden Harmonischen besonders 
wusgeprägt, während die geraden fehlen, so 
daB nach Kompensation der Grundwelle die 
dreifache Frequenz als niedrigste übrig bleibt. 

Abb. 16 zeigt die Schaltung des hierauf 
beruhenden Jolyschen Verfahrens. Der Trans- 
formator A wird nahe bis zur Sättigung be- 
ansprucht, B nicht. Der Induktionsfluß in A 


') Vortrag für die bevorstehende XXI. Jahresver- 


Magione, des Verhandes Deutscher Elektrotechniker in 


ständig kompensiert wird, 
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hat etwa die schematische Form wie die in der 


oberen Hälfte von Abb. 17 ausgezogene Kurve, 
deren erste und dritte Harmonische gestrichelt 


Abb. 16. Schaltung nach Joly. 


eingezeichnet sind. In der unteren Hälfte von 
Abb. 17 ist entsprechend der Induktionsfluß 
in B mit seinen ersten Harmonischen dargestellt, 
der wegen der entgegengesetzt gerichteten 
Stromführung die entge- 
vengesetzte Phase besitzt. 
Auf den Sekundärkreis 
wirkt die Summe der bei- 
den Induktionsflüsse, in 
der die beiden dritten Har- 
monischensich verstärken. 
Damit die Grundwellevoll- 


ist es nötig, durch geeig- 
nete Wahl der Windungs- 
zahlen die Amplituden der 
ersten Harmonischen ge- 
nau gleich zu machen, wie 
dies in Abb. 17 angenom- 
men ist. Da außer der drit- 
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Die um 180° verschobene Phase gibt dann 
Pu = aa — a sin (w t + æ) 
+ asin (2 wt +æ) — +... 


In der Summe beider 


Da = Dr + Du = 2 {a + a sin (2 w t + a) 
+a,sindot+a)+.. 3 
sind sämtliche ungeraden Harmonischen eli- 
miniert. Dem entsprechen die in § 16 und 17 
angeführten Methoden. 

Nimmt man nun Zweiphasenstrom und 
behandelt die zweite um 90° verschobene Phase 
genau wie die erste, so erhält man einen ent- 
sprechenden Induktionsfluß 


1/7: = 2 fa — az sin (2 w t + a) 
+a sin (4wt +a) — +...) 
Die Differenz beider 


Ma — Øs = 4 {a sin (2 w t + æ) 
passin (6wt+a)+..-} 
gibt die zweite Harmonische verstärkt, während 
die vierte kompensiert ist!). 


Abb. 17. Überlastete Drosselspule. - 


ten auch die fünfte und siebente Harmonische 
ziemlich stark auftreten, weicht die Kurve des 
resultierenden Induktionsflusses nicht nurerheb- 
lich von der Sinusform ab,sondern ist auch nicht 
streng mit der dreifachen Frequenz periodisch. 
In Abb. 18 ist der resultierende Induktions- 
fluß als Differenz der beiden gleichgerichteten 
Einzelflüsse dargestellt. Die Resultierende der 


beiden dritten Harmonischen ist gestrichelt 


eingezeichnet; in der Abweichung erkennt 
man die fünfte Harmonische. 
$%. Mehrphasenströme. Wenn man 


primär Mehrphasenstrom zur Verfügung hat, 


läßt sich die Grundwelle und auch manche 
Oberschwingung in bequemer Weise eliminie- 
ren. Alle Phasen werden in gleicher Weise 
verzerrt. Der durch eine Phase hervorgerufene 
Induktionsfluß möge in der Reihenentwick- 
lung die Form haben 


D: = a + a sin (œ t+ æ) 
+a sin (C wttH e) t+... 


Die Summe 


Da + Org = 4ta + a sin (4w t+ a) 
+a sin (8wt+@,)+...} 


gibt die vierte Harmonische als Grundfrequenz, 


und zwar von reiner Periode. Wenn also durch 
geeignete Verzerrung die vierte Harmonische 
stark ausgeprägt ist, so läßt sie sich aus Zwei- 
phasenstrom unter strenger Kompensation der 
niedrigeren Harmonischen rein gewinnen. 

§ 21. Nehmen wir die obige Darstellung 
von ®r für die eine Phase eines Drehstroms an 
und fügen die beiden anderen je um 120° ver- 
schobenen Phasen hinzu, so fallen in der 


Summe alle Harmonischen fort, deren Ord- 


nungszahl nicht durch 3 teilbar ist. Es bleibt 


@ = 3 {a + a sin (3 w t + æ) 
+ assin (Gwta) +...) 


ı) Dies Verfahren ist in der oben (§ 16) zitierten 
Patentschrift von Rrown, Boveri & Cie. auf die 
Gleichrichtermerhode angewandt. Auch auf das Vorhan- 
densein der sechsfachen Frequenz ist bier aufmerksam 
gemacht worden. i 
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Bei der Verzerrung eines Wechselstroms durch 
Drosselspulen, die nahe bis zur Sättigung be- 
ansprucht sind, bleibt in der verzerrten 
Kurve der Verlauf der positiven und negativen 
Hälfte bis auf das Vorzeichen gleich, was be- 
kanntlich zur Folge hat, daß alle geraden Har- 
monischen fehlen. Der resultierende Indukti- 
onsflußB der drei Phasen wird dann!) 


®=3{a;sin (3 w t + as) 
+asin (Qwt+aæ) +... 


Die Schaltung ist in Abb. 19 nach Spinelli 
dargestellt. 


m 


: 
< 
Abb. 19. Anordnung nach Spinelli. 
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Wenn man einen Wechselstrom durch eineu 
bis zur Sättigung beanspruchten Transformator 
und in Serie durch einen ungesättigten Transfor- 
mator schickt, wie bei dem Jolyschen Verfahren 
($ 19), so erhält man in beiden verzerrte In- 
duktionsflüsse, die sich dadurch unterscheiden, 
daß in der Reihendarstellung ®; die dritten Har- 
monischen entgegengesetzt gerichtet sind, wäh- 
rend die ebenfalls gut ausgebildeten neunten 
Harmonischen gleiches Vorzeichen und Phase 
haben. Bewirkt man die beiden Verzerrungen 
mit allen drei Phasen und bildet für jede Ver- 
zerrung die Resultierende, so erhält man im 
gesättigten Transformator den vorstehenden 
Wert ® und im ungesättigten 


®' = 3 {— aş' sin (3 w t + as) 
+aş' sin (9w t+ æ) t... 


Zur Bildung der letzteren Resultierenden 
kann man die drei Stromphasen in getrennten 
Wicklungen um denselben ungesättigten Kern 
eines vierten Transformators führen und er- 
hält dann in seiner Sekundärwicklung eben- 
falls eine reine Wechsel-EMK von dreifacher 
Frequenz mit strenger Periodizität und gleich 
verlaufender positiver und negativer Hälfte®). 

Vereinigt man auch die beiden Resultieren- 
den durch eine gemeinsame Sekundärwicklung, 
so kann man bei Diiferenzbildung die dritte 
Harmonische verstärken, während die neunte 
geschwächt, die Schwingung also reiner wird. 
Oder man kann bei Summierung die dritte 
Harmonische durch Abgleichen der Ampli- 
tuden ganz kompensieren, so daß die neunfache 
Frequenz als niedrigste übrig bleibt. Diese ist 
allerdings im allgemeinen nicht mehr rein, da 
auch die fünfzehnte Harmonische vorhanden 
lst. 

$ 22. Die Hauptsache bei der Frequenz- 
transformation ist stets die Ausbildung der ge- 
wünschten Oberschwingung durch die Ver- 
zerrung der Stromkurve. Die Kompensation 
der Grundwelle ist weniger wesentlich, weil man 
die Oberschwingung durch abgestimmte Schwin- 
gungskreise bereits gut herausholen kann. Man 
bekommt auch nur den in der Oberschwingung 
enthaltenen Energiebetrag als Nutzarbeit, 
während die Leerlaufverluste der starken 
Grundschwingung bleiben, so daß der Wir- 
kungsgrad sehr schlecht wird, wenn die Ober- 


..» Dies Verfahren ist von Spinelli benutzt. „Elec- 
trician“, Bd. 70 1912. 5. 97. Relerat „ETZ“ 1913, S. 303. 
®) Dies Vertahren ist von Alfred Mills Taylor be- 
nutzt. D. R-P Nr. 266202 vom 12. VII. 1912. 


schwingung nur schwach ausgebildet ist. In 
den obigen Anordnungen ist die Kompen- 
sation der Grundwelle verbunden mit einer 
Ausnutzung sonst unbenutzter Phasen des 
Stromes, bei der die Amplituden der gewünsch- 
ten Oberschwingung addiert werden, was zur 
Erhöhung des Wirkungsgrades beiträgt. 

Im allgemeinen wird man vorteilhafter 
eine stark ausgebildete niedrige Oberschwin- 
gung benutzen und zur Erzielung höherer 
Frequenzen das Verfahren wiederholen, als 
direkt eine weniger gut ausgebildete höhere 
Oberschwingung verwenden. 

$ 28. Die Vereinigung der Wirkungen 
mehrerer Induktionsflüsse, wie sie bei den 
Transformationsanordnungen erforderlich ist, 
geschieht gewöhnlich durch Serienschaltung 
der Sekundärwicklungen (Abb. 14). Man kann 
auch die für die Sekundärwicklungen bestimm- 
ten Schenkel der Kerne zusammenlegen und 
mit einer gemeinsamen Sekundärwicklung um- 
geben (Abb. 19), um an Drahtlänge und Wider- 
stand zu sparen. Nun ist aber bei Hochfre- 
quenz wegen der hohen Eisenverluste jede 
Streuung von Kraftlinien zu vermeiden, wes- 
wegen man am besten die Transformatoren- 
kerne ringförmig macht und jede Wicklung 
gleichmäßig herumlegt. Man kann dann 
trotzdem die Sekundärwicklung gemeinsam 
anbringen, indem man zunächst die primär 
bewickelten Kerne flach aufeinanderlegt und 
dann mit der gemeinsamen Sekundärwicklung 
gleichmäßig umgibt (Abb. 20). 


Abb. 20. 


$ 24. Die. Verwendung von Eisen bei 
Hochfrequenzapparaten ist noch mit Erfolg 
möglich!), wenn man sehr dünne hochlegierte 
Bleche nimmt (bis herab zu 0,04 mm)?). Die 
Dimensionen der Transformatoren werden na- 
türlich um so kleiner, je höher die Frequenz ist. 

Einen kühnen Versuch in der Verwendung 
des Eisens hat Boas?) unternommen, indem 
er glühendes Eisen dicht unter der magnetisch 
kritischen Temperatur benutzt. Hier ist die 
erreichbare Magnetisierung zwar erheblich klei- 
ner als bei Zimmertemperatur, aber die Ma- 
gnetisierungskurve steigt viel steiler an, so daB 
die Permeabilität für kleine Kräfte größer und 
der Knick der Magnetisierungskurve stärker 
wird, was gerade für die Zwecke der Frequenz- 
transformation erwünscht ist, während die 
Wirbelstromverluste klein werden. 

§ 25. Die Grundlage jeder Frequenztrans- 
formation bildet eine Wechselstrommaschine 
von einigermaßen hoher Ausgangsfrequenz, 
deren Bau an sich keine besonderen Schwierig- 
keiten bereitet. Von größter Wichtigkeit aber 
ist das Problem der Konstanthaltung der Um- 
laufszahl und damit der Ausgangsfrequenz. Da 
die Hochfrequenzkreise abgestimmte Konden- 
satorkreise sein müssen, so würde bereits bei 
geringen Schwankungen der Umlaufszahl Ver- 
stimmung eintreten und der Wirkungsgrad 
sinken, ganz abgesehen von der Verstimmung 
zwischen Sender und Empfänger. Bei der 
Tourenregulierung ist zweierlei zu brücksichti- 
gen: erstens die Beseitigung der plötzlichen 
Schwankungen, die beim Senden durch die 
fortwährenden starken Belastungsänderungen 


. >) Vgl. Alexanderson „ETZ“ 1911, 8.1078; Arka- 
diew, „Pbysikal. Zeitschr“, Bil. 14, 1913, 8.561; Fasu- 
N use rund Hupka, „Physikal. Zeitschr., Bd. 14, 19:8, 


2) Ich möchte nicht unterlassen, dem Eisen-Hütten- 
werk Thale an dieser Stelle meinen Dank für die Uber- 
lassung einer Quantität solcher Bleche zu Versuobszwecken 
auszusprechen und desgleichen der Fabrik isolierter Drähte 
vorm. C. J. Vogel in Adiershof bei Berlin für die Über- 
Zr der erforderlichen Hochfrequenzlitzen. 

») D. R.-P. Nr. 268161 vom 11. VIII. 1912, 


auftreten, zweitens die Aufrechterhaltung der- 
selben Tourenzahl für} längere Zeiten. Für 
den zweiten Punkt dürften konstanter Antrieb 
mit Elektromotor und Akkumulatorenbatterie 
sowie empfindliche automatische Tourenreg- 
ler!) in Betracht kommen, für den ersten Punkt 
vor allem große Schwungmassen. Doch hat 
man auch Versuche gemacht, die Leistungs- 
schwankungen zu vermeiden, indem man im 
Moment des Abschaltens der Antenne einen 
anderen Energieverbraucher einschaltet. Dies 
darf freilich nicht einfach durch mechanisches 
Umschalten geschehen, weil während des Schal- 
tens doch Belastungsschwankungen auftreten 
würden 2). 


Der Ausbreitungsvorgang. 


$ 26. Nachdem man ursprünglich den 
Ausbreitungsvorgang als einfach der Hertz- 
schen Theorie entsprechend auffaßte, hat sich 
gezeigt, daß dies nur für kurze Entfernungen 
möglich ist). Für größere Entfernungen 
kommen drei Faktoren in Betracht: die Beu- 
gung um die Wölbung der Erdoberfläche, die 
elektrischen Eigenschaften der obersten Erd- 
schicht und die Atmosphäre. 

Für den Fall gut leitender Erdoberfläche 
ist das Beugungsproblem theoretisch von 
Poincaré, Nicholson und March-Som- 
merfeld und Rybezynski gelöst mit dem 
Resultat, daß, abgesehen von der normalen 
Amplitudenabnahme, eine mit der Entfernung 
exponentiell wachsende Zerstreuung stattfindet. 
Die genauen Messungen von Austin über die 
Ausbreitung der Strahlung über Seewasser, 
also gut leitender Erdoberfläche, stehen mit 
diesem Resultat zum mindesten nicht in 
Widerspruch. Jn Abb. 21 sind die Beobach- 
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Abb. 21. 


tungen von Austin nach Rybezynski‘) und 
dazu die von diesem für die Energiesbnahme 
mit der Entfernung theoretisch berechnete 
Kurve eingetragen. 

Der Einfluß der elektrischen Beschaffen- 
heit der Erdoberfläche ist von Zenneck und 
Sommerfeld für ebene Erdoberfläche nnd 
schließlich von Rybezynski im Zusammen- 
hang mit der Beugung um die Kugelfläche 
behandelt. Diese Theorien ergaben das an 
der Erdoberfläche vornübergeneigte elektrische 
Feld und boten eine Möglichkeit für die Er- 
klärung der richtenden Wirkung der geknickten 
Marconi-Antenne und des Vorteils der groben 
Wellenlängen bei großen Entfernungen. Sie 
führten zu der Auffassung, daß die räumliche 
Ausbreitung verbunden sei mit Ausbreitung 
an der Oberfläche, wobei die letztere mit 8e- 
ringerer Amplitudenabnahme, aber dafür einer 
zusätzlichen exponentiellen Dämpfung 8° 


1) Für andere Zwecke z. B. von E.G ieh e konstruiert 
„Zeitschrift f Iustrumentenkunde.” Bd. 29. 1909, 8. 208. ia 
2) Vgl. z.B.A.E.G.D.R.-P Nr. 267943. vom 19. XII. > A 
°) Über die quantitatis Besiatigung der Hertzeo ssi 
Theorie tür kleine Entfernungen vgl. M.Reich, re d 
Zeitsohr.” Bd 14, 1918, 8. 984; Barkhausen, „Jahrb. 
drabtl, Tel”. Bd. 5. 1 


< 1911, 8. 261. 
„Wied. Ann.”, Bd. 41, 1918, 8. 191. 
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schieht, so daß in gewissen mittleren Entfer- 
nungen disse Oberflächenwellen den Charakter 


der Strahlung bedingen können. 


§ 27. Erdantennen. Für den Empfang 
bei den Erd- oder Horizontalantennen kommt 
die Horizontalkomponente des elektrischen 
Abgesehen davon, 
sind die Verhältnisse beim Senden analog. 
Wenn man als Sender eine hozizontale An- 
tenne mit freien Enden, und als Empfänger 
eine gewöhnliche vertikale Antenne nimmt, oder 
umgekehrt, so erhält man nach den Versuchen 
von Kiebitz!) Empfang in der Richtung aer 
Horizontalantenne und keinen Empfang senk- 
Hätte man die Anordnung im 
leeren Raum, so daß die Strahlung als die eines 
Hertzschen Dipols ohne weiteres berechnet wer- 
den könnte, so wäre in beiden Richtungen kein 
Zur Verdeutlichung des 
Problems seien einige der Erklärungsversuche 
angeführt: Die Ausbreitung des auf der Erde 
senkrecht oder schräg stehenden elektrischen 
Kraftfeldes ist verbunden mit einer Ausbreitung 
von Ladungen an den Ansatzpunkten der 


Feldes ($ 26) in Betracht. 


recht dazu. 


Empfang möglich. 


Kraftlinien. Man müsse also, sagt eine Er- 


klärung, den Strahlungsvorgang auch dadurch 


einleiten können, daß man diese Ladungsaus- 
breitung einleite, was durch die Horizontal- 
antennen, insbesondere bei kapazitativem Erd- 
anschluß der Enden ebenso wie bei zwei ent- 
segengesetzt schwingenden Vertikalantennen 
geschehe. Ein anderer Erklärungsversuch sagt: 
Die an beiden Enden entgegengesetzt geladene 
horizontale Antenne (vgl. Abb. 22) entspricht 


Abb. 22. 


einem elektrischen Dipol. Liegt die Antenne 
über einer gut leitenden ausgedehnten hori- 
zontalen Fläche, so kann man nach der Hertz- 
schen Theorie die Einwirkung der leitenden 
Fläche ersetzen durch das Spiegelbild der An- 
tenne mit entgegengesetzter Ladung und 
Stromrichtung. Als leitende Fläche wird nun 
der Grundwasserspiegel angesehen und dem- 
entsprechend die Antenne mit Endladungen er- 
setzt durch zwei entgegengesetzte Dipole, einen 
über, einen unter dem Grundwasserspiegel (vgl. 
Abb. 23). Der Erklärungsversuch besteht nun 


Abb. 28. 


darin, daß man die vier Ladungen auch als 
zwei vertikale Dipole auffassen könne, welche 
zwei vertikalen Antennen (Abb. 24) mit ihren 
asymmetrischen Spiegelbildern entsprächen, die 
bekanntlich durch Interferenz gerichtete Strah- 
lung in ihrer Verbindungslinie geben. 


+ - 


JG 


Abb. 21. 


. Nach der Hertzschen Theorie kann man 
beide Erklärungen nicht gelten lassen. Beide 
Erklärungen beziehen sich auf den schemati- 
schen Fall horizontaler Antennen in einigem 


IX : „Ann. d, Phye.“., Bd 3? 1910 1 
Teln, ba'a ign EZS gl 8? 1910, 8.941. „Jahrb. d. drahtl. 
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Abstand über einer unendlich gut leitenden 
ebenen Erdoberfläche, und dieser Fall läßt sich 
nach der Hertzschen Theorie leicht übersehen. 
Nämlich ein schwingender Dipol und auch eine 
schwingende gerade Antenne strahlt in der 
eigenen Richtung nicht. Fügt man das Spiegel- 
bild hinzu, so hat man zwei Antennen, die in 
ihrer Richtung nicht strahlen, und die Summe 
ist immer noch nichts. Denn das elektromagne- 
tische Feld, welches von beiden Antennen zu- 
gleich ausgesandt wird, ist die einfache Über- 
einanderlagerung der Felder, die jede Antenne 
für sich ausstrahlt. In der Richtung senkrecht 
zur Horizontalantenne verschwindet die Strah- 
lung natürlich nach der Hertzschen Theorie im 
schematischen Fall ebenfalls, weil die Felder 
von Antenne und Spiegelbild sich aufheben. In 
Betreff der Zusammenfassung der vier Ladun- 
gen zu Dipolen sei noch bemerkt, daß dies 
natürlich beliebig geschehen kann, solange die 
Ladungen ruhen, aber ınan kann nicht hori- 
zontal schwingende Dipole durch vertikal 
schwingende ersetzen. 

Man wird kaum fehlgehen, wenn man für 
die Wirksamkeit der Erdantennen dieselbe Er- 
klärung annimmt, die Hörschelmann!) für 
die Wirkung der geknickten : Marconiantenne 
gegeben hat. Ein auf die vertikale Empfangs- 
antenne wirkendes elektrisches Feld kann nur 
von vertikalen Sendestromkomponenten her- 
rühren, die sich tatsächlich an den Enden der 
Erdantennen finden, u. zw. teils in den Zufüh- 
rungsdrähten zur Erde, teils in den Erdströmen, 
die sich in einer Erdschicht von mittlerer Leit- 
fähigkeit ausbilden. Diese Vertikalströme 
geben zusamınen die beiden vertikalen ent- 
gegengesetzt schwingenden Dipole, durch welche 
sich das Verhalten der Erdantennen darstellen 
läßt. 

§ 28. Einfluß der Atmosphäre. Einen 
starken und mannigfaltigen aber noch recht 
ungeklärten Einfluß auf die Ausbreitung der 
Strahlen übt die Atmosphäre aus, u. zw. in 
doppelter Weise. Einmal durch Beeinflussung 
der vom Sender ausgehenden Strahlung und 
zweitens durch zusätzliche Störungen, die nicht 


vom Sender, sondern von der Atmosphäre aus- 


gehen. Die letzteren behandeln wir kurz in $ 85 
und beschränken uns hier auf die Einwirkung 
der Atmosphäre auf die gewollte Senderstrah- 
lung. Daß die Dämpfung des Senders durch 
atmosphärische Störungen ziemlich stark be- 
einflußt wird (bis 200%) und daß außerdem 
kleinere regelmäßige Änderungen mit täg- 
licher Periode stattfinden, ist von Esau nach- 
gewiesen?), während Mosler bereits gefunden 
hatte, daß Tag und Nacht einen größerenÜnter- 
schied nicht gibt. Die Änderungen des Senders 
erklären aber nur zum kleineren Teil die tat- 
sächlich beobachteten Schwankungen der Emp- 
fangsintensität, der Hauptteil rührt her von 
einer direkten Abhängigkeit des Ausbreitungs- 
vorganges von dem Zustand der Atmosphäre. 
Hierher gehören die bekannten von der Wellen- 
länge abhängenden Unterschiede im Empfang 
bei Tag und bei Nacht, die besonders starken 
Empfangsmaxima, die sich zeigen, wenn der 
Zwischenraum zwischen Sende- und Empfangs- 
station abends vom letzten oder morgens vom 
ersten Sonnenstrahl getroffen wird, und die 
Minima, die auftreten, wenn abends oder 
morgens nur ein Teil des Zwischenraumes im 
Dunkel liegt, sowie die Änderung dieser Schwan- 
kungen mit der Jahreszeit’). 

Ferner gehört hierher die von Schwarz- 
haupt“) mitgeteilte Tatsache, daß Gebirge. 
die bei Tag ein Hindernis für die Ausbreitung 
bieten, dies bei Nacht nicht tun, ferner der 
Einfluß”des Nordlichtes und noch eine große 
Zahl von anderen merkwürdigen Beobachtun- 
gen. 


1) Diss. München 1911. ‚Jahrl. d. draht]. Tel", Bd. 5. 
1911, 8.14 n. 188. , 
et Zeitschr.“, Rd. 18, 1912. S. 721; Referat 
ETZ" 1918. 8. 975 


») Vortrag Maroonia, „ETZ“ 1912, 8. 323; vgl. auch 
„ETZ“ 1911, 8, 1318. 
4 „ETZ“ 1910, S. 118. 


Von den Erklärungsversuchen verdienen 
vielleicht die ernsteste Beachtung diejenigen, 
die die Ionisierung der oberen Luftschichten 
heranziehen)). 

Direkt an Interferenzerscheinungen, wie 
sie durch Reflexion an einer leitenden Schicht 
hervorgerufen werden können, erinnert die 
merkwürdige mit Poulsenschwingungen in Ame- 
rika gemachte Beobachtung ?), daß die Emp- 
fangsintensität einer bestimmten Wellenlänge 
zu Zeiten stark geschwächt war, während eine 
um wenige Prozent andere Wellenlänge unge- 
schwächt blieb, und während auch die ge- 
schwächte Welle gleichzeitig an einer anderen 
Station ungeschwächt weiter empfangen wurde. 
Auch eine Art Schlierenbildung kann für 
manche Unregelmäßigkeiten des Empfanges 
in Betracht kommen 8). 

Zu der mehrfach angenommenen Reflexions- 
wirkung an oberen leitenden Schichten dürfte 
es von Interesse sein, ein akustisches Analogon 
anzuführen. Bei großen Explosionskatastro- 
phen ist mehrfach die Beobachtung gemacht, 
daB das Gebiet normaler Hörweite umgeben 
war von einer Zone des Schweigens, auf welche 
wieder ein ausgedehntes Gebiet abnormaler 
Hörweite folgte. G. v. d. Bornet) hat hierfür 
die wohlbegründete Erklärung gegeben, daß an 
der in 70 km Höhe beginnenden Wasserstoff- 
atmosphäre 5) eine Reflexion der Schallwellen 
stattfindet, und hat zahlenmäßige Überein- 
stimmung gefunden zwischen seinen theoreti- 
schen Resultaten und der durch zahlreiche Be- 
obachtungen genau bekannten Lage der Zone 
des Schweigens und der abnormalen Hörweite 
bei der im November 1908 erfolgten Dynamit- 
explosion an der Jungfraubahn. | 

Daß eine erhebliche Reflexion elektrischer 
Wellen an ionisierten Schichten bei einem 
Ionisationsbetrag eintreten kann, der durchaus 
möglich erscheint, zeigt eine von J. Salpeter®) 
angestellte Rechnung. Eine solche Reflexions- 
wirkung gewinnt immer mehr an Wahrschein- 
lichkeit, während die Vorstellung von einer 
starken Absorption durch die vom Sonnenlicht 
ionisierte Luft, wodurch man anfangs den 
schwächeren Tagesempfang erklären wollte, an 
Wahrscheinlichkeit verliert. Im Zusammenhang 
damit scheint sich auch die Grundfrage zu lösen, 
ob der Empfang bei Tage oder bei Nacht als der 
normale zu betrachten sei. Nimmt man den 
stärkeren Nachtempfang als normal, so kann 
man den Empfang bei Tage etwa als durch 
Schlierenbildung geschwächt ansehen. Der 
Empfang bei Tag ist regelmäßiger und fügt sich 
besser der Beugungstheorie, wie Abb. 21 er- 
kennen läßt. Nimmt man darum ihn als den 
normalen, so muß man den Nachtempfang als 
anormal vergrößert ansehen, wofür man leitende 
obere Schichten heranziehen kann. Die Ionisie- 
rung durch das Tageslicht mag dann die Un- 
stetirkeit des Übergangs verwischen und da- 
durch die Reflexion beseitigen. 


$ 29. Da bei Erdantennen die Ausbreitung 
der Strahlung in derselben Weise geschieht wie 
bei Vertikalantennen, muß man den gleichen 
Einfluß der Atmosphäre, die gleiche unregel- 
mäßige Empfangsverstärkung bei Nacht er- 
warten. In der Tat sind diese Wirkungen beob- 
achtet worden und sogar in komplizierterer Art, 
als dies bei symmetrischen Vertikalantennen 
möglich ist. So zeigte sich z. B. wider Erwarten 
bei Nacht auch mit einer Erdantenne, die senk- 
recht zur Verbindungslinie mit dem Sender ge- 
zogen war, guter Empfang, der bei Tage völlig 
ausblieb ?). 

Wenn der Sender ebenfalls eine senkrecht 
zur Verbindungslinie mit dem Empfänger ge- 


— 11. 


) Veil. Ercles, .Jahrb. d. drahtl. Tel.“, Rd. 7 1918. 
R, 191. O Lodge, „Phil. Mag“. (6) Rd. 25, 1918, 8. 757. 
Jahr". d. drahtl. Tel“, Bd. 7, 1018 514. 
g a de Forest, „Jahrb. d. draht!. Tel.“, Bd. 6, 1912, 
? 


er ) Vgl. Kiebitz, .Jahrb. d. draht!. Tel.“, Bd,7, 1918, 


% .Physikal. Zeitschr.“, Bd. 11. 1910. S. 488, 

5) Vgl. A. Wegener, „Phyrikal. Zeitschr.“, Bd. 12, 
1911, S. 170 und 214. ; 

¢©) J. Salpeter. „Phys. Zeitschr“ 1913. 8. 201. 

?) Kiebitz, „Jahrb. d. drahtl. Tel", Bd. 6, 1912, 5. 5. 
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Bei der Verzerrung eines Wechselstroms durch 
Drosselspulen, die nahe bis zur Sättigung be- 
ansprucht sind, bleibt in der verzerrten 
Kurve der Verlauf der positiven und negativen 
Hälfte bis auf das Vorzeichen gleich, was be- 
kanntlich zur Folge hat, daß alle geraden Har- 


monischen fehlen. Der resultierende Indukti- 
onsfluß der drei Phasen wird dann!) 


@ =3 {a; sin (3 w t + as) 
+a,5inIwt-+a,)+...t- 


Die Schaltung ist in Abb. 19 nach Spinelli 
dargestellt. 
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Abb. 19. Anordnung nach Spinelli. 


Wenn man einen Wechselstrom durch eineu 
bis zur Sättigung beanspruchten Transformator 
und in Serie durch einen ungesättigten Transfor- 
mator schickt, wie bei dem Jolyschen Verfahren 
($ 19), so erhält man in beiden verzerrte In- 
duktionsflüsse, die sich dadurch unterscheiden, 
daß in der Reihendarstellung ®; die dritten Har- 
monischen entgegengesetzt gerichtet sind, wäh- 
rend die ebenfalls gut ausgebildeten neunten 
Harmonischen gleiches Vorzeichen und Phase 
haben. Bewirkt man die beiden Verzerrungen 
mit allen drei Phasen und bildet für jede Ver- 
zerrung die Resultierende, so erhält man im 
gesättigten Transformator den vorstehenden 
Wert ® und im ungesättigten 


' = 3 {— 0, sin (3 w t + æ) | 
+ aş' sin (9w t+ æ) +.. .-}. 


Zur Bildung der letzteren Resultierenden 
kann man die drei Stromphasen in getrennten 
Wicklungen um denselben ungesättigten Kern 
eines vierten Transformators führen und er- 
hält dann in seiner Sekundärwicklung eben- 
falls eine reine Wechsel-EMK von dreifacher 
Frequenz mit strenger Periodizität und gleich 
verlaufender positiver und negativer Hälfte?). 

Vereinigt man auch die beiden Resultieren- 
den durch eine gemeinsame Sekundärwicklung, 
so kann man bei Differenzbildung die dritte 
Harmonische verstärken, während die neunte 
geschwächt, die Schwingung also reiner wird. 
Oder man kann bei Summierung die dritte 
Harmonische durch Abgleichen der Ampli- 
tuden ganz kompensieren, so daß die neunfache 
Frequenz als niedrigste übrig bleibt. Diese ist 
allerdings im allgemeinen nicht mehr rein, da 
auch die fünfzehnte Harmonische vorhanden 
istb. 

§ 22. Die Hauptsache bei der Frequenz- 
transformation ist stets die Ausbildung der ge- 
wünschten Oberschwingung durch die Ver- 
zerrung der Stromkurve. Die Kompensation 
der Grundwelle ist weniger wesentlich, weil man 
dieOberschwingung durch abgestimmte Schwin- 
gungskreise bereits gut herausholen kann. Man 
bekommt auch nur den in der Oberschwingung 
enthaltenen Energiebetrag als Nutzarbeit, 
während die Leerlaufverluste der starken 
Grundschwingung bleiben, so daß der Wir- 
kungsgrad sehr schlecht wird, wenn die Ober- 


‚.» Dies Verfahren ist von Spinelli benutzt. „Elec- 
trician“, Bd. 70 1912. S. 97. Relerat „ETZ“ 1913, 8. 303. 

8) Dies Veriahren ist von Alfred Mills Taylor be 
nutzt. D. R-P Nr. 266202 vom 12. VII. 1912. 


schwingung nur schwach ausgebildet ist. In 
den obigen Anordnungen ist die Kompen- 
sation der Grundwelle verbunden mit einer 
Ausnutzung sonst unbenutzter Phasen des 
Stromes, bei der die Amplituden der gewünsch- 
ten Oberschwingung addiert werden, was zur 
Erhöhung des Wirkungsgrades beiträgt. 

Im allgemeinen wird man vorteilhafter 
eine stark ausgebildete niedrige Oberschwin- 
gung benutzen und zur Erzielung höherer 
Frequenzen das Verfahren wiederholen, als 
direkt eine weniger gut ausgebildete höhere 
Oberschwingung verwenden. 

$ 28. Die Vereinigung der Wirkungen 
mehrerer Induktionsflüsse, wie sie bei den 
Transformationsanordnungen erforderlich ist, 
geschieht gewöhnlich durch Serienschaltung 
der Sekundärwicklungen (Abb. 14). Man kann 
auch die für die Sekundärwicklungen bestimm- 
ten Schenkel der Kerne zusammenlegen und 
mit einer gemeinsamen Sekundärwicklung um- 
geben (Abb. 19), um an Drahtlänge und Wider- 
stand zu sparen. Nun ist aber bei Hochfre- 
quenz wegen der hohen Eisenverluste jede 
Streuung von Kraftlinien zu vermeiden, wes- 
wegen man am besten die Transformatoren- 
kerne ringförmig macht und jede Wicklung 
gleichmäßig herumlegt. Man kann dann 
trotzdem die Sekundärwicklung gemeinsam 
anbringen, indem man zunächst die primär 
bewickelten Kerne flach aufeinanderlegt und 
dann mit der gemeinsamen Sekundärwicklung 
gleichmäßig umgibt (Abb. 20). 


Abb. 20. 


§ 24. Die Verwendung von Eisen bei 
Hochfrequenzapparaten ist noch mit Erfolg 
möglich!), wenn man sehr dünne hochlegierte 
Bleche nimmt (bis herab zu 0,04 mm)?). Die 
Dimensionen der Transformatoren werden na- 
türlich um so kleiner, je höher die Frequenz ist. 

Einen kühnen Versuch in der Verwendung 
des Eisens hat Boas?) unternommen, indem 
er glühendes Eisen dicht unter der magnetisch 
kritischen Temperatur benutzt. Hier ist die 
erreichbare Magnetisierung zwar erheblich klei- 
ner als bei Zimmertemperatur, aber die Ma- 
gnetisierungskurve steigt viel steiler an, so daß 
die Permeabilität für kleine Kräfte größer und 
der Knick der Magnetisierungskurve stärker 
wird, was gerade für die Zwecke der Frequenz- 
transformation erwünscht ist, während die 
Wirbelstromverluste klein werden. 

$ 25. Die Grundlage jeder Frequenztrans- 
formation bildet eine Wechselstrommaschine 
von einigermaßen hoher Ausgangsfrequenz, 
deren Bau an sich keine besonderen Schwierig- 
keiten bereitet. Von größter Wichtigkeit aber 
ist das Problem der Konstanthaltung der Um- 
laufszahl und damit der Ausgangsfrequenz. Da 
die Hochfrequenzkreise abgestimmte Konden- 
satorkreise sein müssen, so würde bereits bei 
geringen Schwankungen der Umlaufszahl Ver- 
stimmung eintreten und der Wirkungsgrad 
sinken, ganz abgesehen von der Verstimmung 
zwischen Sender und Empfänger. Bei der 
Tourenregulierung ist zweierlei zu brücksichti- 
gen: erstens die Beseitigung der plötzlichen 
Schwankungen, die beim Senden durch die 
fortwährenden starken Belastungsänderungen 


‚.» Vgl. Alexanderson „ETZ* 1911, S. 1078, Arka- 
diew, „Physikal. Zeitschr.“, Bd. 14, 1918, 8.561; Pass- 
N aus rund Hupka, „Physikal. Zeitschr", Bd. 14, 1913, 


4) Ich möchte nicht unterlassen, dem Eisen-Hütten- 
werk Thule an dieser Stelle meinen Dank für die Uber- 
lassung einer Quantität solcher Bleche zu Versuchszwecken 
auszusprechen und desgleichen der Fabrik isolierter Drähte 
vorm. C. J. Vogel in Adlershof bei Berlin für die Über- 
men der erforderlichen Hochfrequenzlitzen. 

3%) D. R.-P. Nr. 268161 vom 11. VIII, 1912, 


auftreten, zweitens die Aufrechterhaltung der- 
selben Tourenzahl für} längere Zeiten. Für 
den zweiten Punkt dürften konstanter Antrieb 
mit Elektromotor und Akkumulatorenbatterie 
sowie empfindliche automatische Tourenreg- 
ler!) in Betracht kommen, für den ersten Punkt 
vor allem große Schwungmassen. Doch hat 
man auch Versuche gemacht, die Leistungs- 
schwankungen zu vermeiden, indem man im 
Moment des Abschaltens der Antenne einen 
anderen Energieverbraucher einschaltet. Dies 
darf freilich nicht einfach durch mechanisches 
Umschalten geschehen, weil während des Schal- 
tens doch Belastungsschwankungen auftreten 
würden 2). 


Der Ausbreitungsvorgang. 


$ 26. Nachdem man ursprünglich den 
Ausbreitungsvorgang als einfach der Hertz- 
schen Theorie entsprechend auffaßte, hat sich 
gezeigt, daß dies nur für kurze Entfernungen 
möglich ist. Für größere Entfernungen 
kommen drei Faktoren in Betracht: die Beu- 
gung um die Wölbung der Erdoberfläche, die 
elektrischen Eigenschaften der obersten Erd- 
schicht und die Atmosphäre. 

Für den Fall gut leitender Erdoberfläche 
ist das Beugungsproblem theoretisch von 
Poincaré, Nicholson und March-Son- 
merfeld und Rybezynski gelöst mit dem 
Resultat, daß, abgesehen von der normalen 
Amplitudenabnahme, eine mit der Entfernung 
exponentiell wachsende Zerstreuung stattfindet. 
Die genauen Messungen von Austin über die 
Ausbreitung‘ der Strahlung über Seewasser, 
also gut leitender Erdoberfläche, stehen mit 
diesem Resultat zum mindesten nicht in 
Widerspruch. Jn Abb. 21 sind die Beobach- 


. 0% 
Ri Empfangsstrom m Amp 


o Tagesbeobachtinngen X Nachıbeohachtungen. 
Senderstrom = 20 Amp. 2 = 8750 m. 


Abb. 21. 


tungen von Austin nach Rybezynski‘) und 
dazu die von diesem für die Energieabnahme 
mit der Entfernung theoretisch berechnete 
Kurve eingetragen. | 

Der Einfluß der elektrischen Beschaffen- 
heit der Erdoberfläche ist von Zenneck und 
Sommerfeld für ebene Erdoberfläche nnd 
schließlich von Rybczynski im Zusammen- 
hang mit der Beugung um die Kugelfläche 
behandelt. Diese Theorien ergaben das an 
der Erdoberfläche vornübergeneigte elektrische 
Feld und boten eine Möglichkeit für die Er- 
klärung der richtenden Wirkung der geknickten 
Marconi-Antenne und des Vorteils der großen 
Wellenlängen bei großen Entfernungen. Sie 
führten zu der Auffassung, daß die räumliche 
Ausbreitung verbunden sei mit Ausbreitung 
an der Oberfläche, wobei die letztere mit 8% 
ringerer Amplitudenabnahme, aber dafür eıner 
zusätzlichen exponentiellen Dämpfung 8° 


. 1) Für andere Zwecke 2. B. von E.Giehe konstruiert. 
„Zeitschritt £ Instrumentenkunde.* Bd. 29. 1909, 8. 206. er 
2) Vgl. z.B.A.E.G.D.R.-P Nr. 267 943. vom 19. XII. k 
°) Über die Quantitative Bosıktigung der Hertzse iel 
Theorie tür kleine Entiernungen vgl. M- Reioh, „Ehren 
Zeitschr.” Bd 14, 1918, B. 984; Barkhausen, ‚Jabrd. 
drabti. Tel.“, Bd. 5, 1911, 8. 261. 
6 „Wied. Ann.“, Bd. 41, 1918, 8. 191. 
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schieht, so daB in gewissen mittleren Entfer- 
nungen dièse Oberflächenwellen den Charakter 
der Strahlung bedingen können. 


$ 27. Erdantennen. Für den Empfang 
bei den Erd- oder Horizontalantennen kommt 
die Horizontalkomponente des elektrischen 
Feldes ($ 26) in B>tracht. Abgesehen davon, 
sind die Verhältnisse beim Senden analog. 
Wenn man als Sender eine hozizontale An- 
tenne mit freien Enden, und als Empfänger 
eine gewöhnliche vertikale Antenne nimmt, oder 
umgekehrt, so erhält man nach den Versuchen 
von Kiebitz!) Empfang in der Richtung der 
Horizontalantenne und keinen Empfang senk- 
recht dazu. Hätte man die Anordnung im 
leeren Raum, so daß die Strahlung als die eines 
Hertzschen Dipols ohne weiteres berechnet wer- 
den könnte, so wäre in beiden Richtungen kein 
Empfang möglich. Zur Verdeutlichung des 
Problems seien einige der Erklärungsversuche 
angeführt: Die Ausbreitung des auf der Erde 
senkrecht oder schräg stehenden elektrischen 
Kraftfeldes ist verbunden mit einer Ausbreitung 
von Ladungen an den Ansatzpunkten der 
Kraftlinien. Man müsse also, sagt eine Er- 
klärung, den Strahlungsvorgang auch dadurch 
einleiten können, daß man diese Ladungsaus- 
breitung einleite, was durch die Horizontal- 
antennen, insbesondere bei kapazitativem Erd- 
anschluß der Enden ebenso wie bei zwei ent- 
veyengesetzt schwingenden Vertikalantennen 
geschehe. Ein anderer Erklärungsversuch sagt: 
Die an beiden Enden entgegengesetzt geladene 
horizontale Antenne (vgl. Abb. 22) entspricht 


Abb. 22. 


einem elektrischen Dipol. Liegt die Antenne 
über einer gut leitenden ausgedehnten hori- 
zontalen Fläche, so kann man nach der Hertz- 
schen Theorie die Einwirkung der leitenden 
Fläche ersetzen durch das Spiegelbild der An- 
tenne mit entgegengesetzter Ladung und 
Stromrichtung. Als leitende Fläche wird nun 
der Grundwasserspiegel angesehen und dem- 
entsprechend die Antenne mit Endladungen er- 
setzt durch zwei entgegengesetzte Dipole, einen 
über, einen unter dem Grund wasserspiegel (vgl. 
Abb. 28). Der Erklärungsversuch besteht nun 


Abb. 23. 


darin, daß man die vier Ladungen auch als 
zwei vertikale Dipole auffassen könne, welche 
zwei vertikalen Antennen (Abb. 24) mit ihren 
asymmetrischen Spiegelbildern entsprächen, die 
bekanntlich durch Interferenz gerichtete Strah- 
lung in ihrer Verbindungslinie geben. 
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Abb. 21. 


beid y der Hertzschen Theorie kann man 
Er r rklärungen nicht gelten lassen. Beide 

h arungen beziehen sich auf den schemati- 
nen Fall horizontaler Antennen in einigem 


an. 


' „Ann. d. Phys“, Bd. 3? 
“ ’ . . A - e è Pr} 1910, s ea x r A 
Tel" Bd’, 1911, 8.819; Bd. 6 1912, Si u. s59 T0 d drabtl 
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Abstand über einer unendlich gut leitenden 
ebenen Erdoberfläche, und dieser Fall läßt sich 
nach der Hertzschen Theorie leicht übersehen. 
Nämlich ein schwingender Dipol und auch eine 
schwingende gerade Antenne strahlt in der 
eigenen Richtung nicht. Fügt man das Spiegel- 
bild hinzu, so hat man zwei Antennen, die in 
ihrer Richtung nicht strahlen, und die Summe 
ist immer noch nichts. Denn das elektromagne- 
tische Feld, welches von beiden Antennen zu- 
gleich ausgesandt wird, ist die einfache Über- 
einanderlagerung der Felder, die jede Antenne 
für sich ausstrahlt. In der Richtung senkrecht 
zur Horizontalantenne verschwindet die Strah- 
lung natürlich nach der Hertzschen Theorie im 
schematischen Fall ebenfalls, weil die Felder 
von Antenne und Spiegelbild sich aufheben. In 
Betreff der Zusammenfassung der vier Ladun- 
gen zu Dipolen sei noch bemerkt, daß dies 
natürlich beliebig geschehen kann, solange die 
Ladungen ruhen, aber ınan kann nicht hori- 
zontal schwingende Dipole durch vertikal 
schwingende ersetzen. 

Man wird kaum fehlgehen, wenn man für 
die Wirksamkeit der Erdantennen dieselbe Er- 
klärung annimmt, die Hörschelmann!) für 
die Wirkung der geknickten : Marconiantenne 
gegeben hat. Ein auf die vertikale Empfangs- 
antenne wirkendes elektrisches Feld kann nur 
von vertikalen Sendestromkomponenten her- 
rühren, die sich tatsächlich an den Enden der 
Erdantennen finden, u. zw. teils in den Zufüh- 
rungsdrähten zur Erde, teils in den Erdströmen, 
die sich in einer Erdschicht von mittlerer Leit- 
fähigkeit ausbilden. Diese Vertikalströme 
geben zusammen die beiden vertikalen ent- 
gegengesetzt schwingenden Dipole, durch welche 
sich das Verhalten der Erdantennen darstellen 
läßt. 


828. Einfluß der Atmosphäre. Einen 
starken und mannigfaltigen aber noch recht 
ungeklärten Einfluß auf die Ausbreitung der 
Strahlen übt die Atmosphäre aus, u. zw. in 
doppelter Weise. Einmal durch Beeinflussung 
der vom Sender ausgehenden Strahlung und 
zweitens durch zusätzliche Störungen, die nicht 
vom Sender, sondern von der Atmosphäre aus- 
gehen. Die letzteren behandeln wir kurz in $ 35 
und beschränken uns hier auf die Einwirkung 
der Atmosphäre auf die gewollte Senderstrah- 
lung. Daß die Dämpfung des Senders durch 
atmosphärische Störungen ziemlich stark be- 
einflußt wird (bis 200%) und daß außerdem 
kleinere regelmäßige Änderungen mit täg- 
licher Periode stattfinden, ist von Esau nach- 
gewiesen?), während Mosler bereits gefunden 
hatte, daß Tag und Nacht einen größerenUnter- 
schied nicht gibt. Die Änderungen des Senders 
erklären aber nur zum kleineren Teil die tat- 
sächlich beobachteten Schwankungen der Emp- 
fangsintensität, der Hauptteil rührt her von 
einer direkten Abhängigkeit des Ausbreitungs- 
vorganges von dem Zustand der Atmosphäre. 
Hierher gehören die bekannten von der Wellen- 
länge abhängenden Unterschiede im Empfang 
bei Tag und bei Nacht, die besonders starken 
Empfangsmaxima, die sich zeigen, wenn der 
Zwischenraum zwischen Sende- und Empfangs- 
station abends vom letzten oder morgens vom 
ersten Sonnenstrahl getroffen wird, und die 
Minima, die auftreten, wenn abends oder 
morgens nur ein Teil des Zwischenraumes im 
Dunkel liegt, sowie die Änderung dieser Schwan- 
kungen mit der Jahreszeit?). 

Ferner gehört hierher die von Schwarz- 
haupt“) mitgeteilte Tatsache, daß Gebirge. 
die bei Tag ein Hindernis für die Ausbreitung 
bieten, dies bei Nacht nicht tun, ferner der 
Einfluß”des Nordlichtes und noch eine große 
Zahl von anderen merkwürdigen Beobachtun- 
gen. 


1) Diss. München 1911. „Jahrl. d. draht]. Tel“, Bd. 5. 
1911, 8.14 m. 188. 
ul Zeitschr.“, Rd. 18, 1912. 8. 721; Referat 
„ETZ“ 1918. 8. 975. f 
3) Vortrag Marconis, „ETZ“ 1912, 8. 323, vgl. auch 
„ETZ“ 1911. 8. 1318. 
9 „ETZ“ 1910, S. 118. 
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Von den Erklärungsversuchen verdienen 
vielleicht die ernsteste Beachtung diejenigen, 
die die Ionisierung der oberen Luftschichten 
heranziehen!). l 

Direkt an Interferenzerscheinungen, wie 
sie durch Reflexion an einer leitenden Schicht 
hervorgerufen werden können, erinnert die 
merkwürdige mit Poulsenschwingungen in Ame- 
rika gemachte Beobachtung °), daß die Emp- 
fangsintensität einer bestimmten Wellenlänge 
zu Zeiten stark geschwächt war, während eine 
um wenige Prozent andere Wellenlänge unge- 
schwächt blieb, und während auch die ge- 
schwächte Welle gleichzeitig an einer anderen 
Station ungeschwächt weiter empfangen wurde. 
Auch eine Art Schlierenbildung kann für 
manche Unregelmäßigkeiten des Empfanges 
in Betracht kommen 3). 

Zu der mehrfach angenommenen Reflexions- 
wirkung an oberen leitenden Schichten dürfte 
es von Interesse sein, ein akustisches Analogon 
anzuführen. Bei großen Explosionskatastro- 
phen ist mehrfach die Beobachtung gemacht, 
daB das Gebiet normaler Hörweite umgeben 
war von einer Zone des Schweigens, auf welche 
wieder ein ausgedehntes Gebiet abnormaler 
Hörweite folgte. G. v. d. Borne®) hat hierfür 
die wohlbegründete Erklärung gegeben, daß an 
der in 70 km Höhe beginnenden Wasserstoff- 
atmosphäre 5) eine Reflexion der Schallwellen 
stattfindet, und hat zahlenmäßige Überein- 
stimmung gefunden zwischen seinen theoreti- 
schen Resultaten und der durch zahlreiche Be- 
obachtungen genau bekannten Lage der Zone 
des Schweigens und der abnormalen Hörweite 
bei der im November 1908 erfolgten Dynamit- 
explosion an der Jungfraubahn. 

Daß eine erhebliche Reflexion elektrischer 
Wellen an ionisierten Schichten bei einem 
Ionisationsbetrag eintreten kann, der durchaus 
möglich erscheint, zeigt eine von J. Salpeter®) 
angestellte Rechnung. Eine solche Reflexions- 
wirkung gewinnt immer mehr an Wahrschein- 
lichkeit, während die Vorstellung von einer 
starken Absorption durch die vom Sonnenlicht 
ionisierte Luft, wodurch man anfangs den 
schwächeren Tagesempfang erklären wollte, an 
Wahrscheinlichkeit verliert. Im Zusammenhang 
damit scheint sich auch die Grundfrage zu lösen, 
ob der Empfang bei Tage oder bei Nacht als der 
normale zu betrachten sei. Nimmt man den 
stärkeren Nachtempfang als normal, so kann 
man den Empfang bei Tage etwa als durch 
Schlierenbildung geschwächt ansehen. Der 
Empfang bei Tag ist regelmäßiger und fügt sich 
besser der Beugungstheorie, wie Abb. 21 er- 
kennen läßt. Nimmt man darum ihn als den 
normalen, so muß man den Nachtempfang als 
anormal vergrößert ansehen, wofür man leitende 
obere Schichten heranziehen kann. Die Ionisie- 
rung durch das Tageslicht mag dann die Un- 
stetigkeit des Übergangs verwischen und da- 
durch die Reflexion beseitigen. 


$ 29. Da bei Erdantennen die Ausbreitung 
der Strahlung in derselben Weise geschieht wie 
bei Vertikalantennen, muß man den gleichen 
Einfluß der Atmosphäre, die gleiche unregel- 
mäßige Empfangsverstärkung bei Nacht er- 
warten. In der Tat sind diese Wirkungen beob- 
achtet worden und sogar ìn komplizierterer Art, 
als dies bei symmetrischen Vertikalantennen 
möglich ist. So zeigte sich z. B. wider Erwarten 
bei Nacht auch mit einer Erdantenne, die senk- 
recht zur Verbindungsslinie mit dem Sender ge- 
zogen war, guter Empfang, der bei Tage völlig 
ausblieb 7). 

Wenn der Sender ebenfalls eine senkrecht 
zur Verbindungslinie mit dem Empfänger ge- 


— 


1) Ve). Fecles, .Jahrb. d. draht!. Tel.“, Rd. 7 1918. 
8. 11. O Ladge, „Phil. Mae“. (6). Rd. 25, 1918, 8. 757. 
Jahr". d. drahtl. Tel“, Bd. 7, 1013. 8 514. 

3 de Forest, „Jahrb. d. draht!. Tel.“, Bd. 6, 1912, 


3) Vgl. Kiebitz, .„Jahrb. d. draht!. Tel.“, Bd.7, 1918, 


4) „Physikal. Zeitschr.“, Rd. 11, 1910. ÑR. 488. 

6) Vgl. A. Wegener, „Phyrikal. Zeitschr.“, Bd. 12, 
1911, S. 170 und 214. 

© J. Salpeter. „Phys. Zeitschr“ 1918. 8. 201. 

1) Kiebitz, „Jahrb. d. drahtl. Tel“, Bd. 6, 1912, S.5, 
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zogene ITorizontalanteune oder zeknickte An- 
tenne ist, so könnte ein solcher Empfang durch 
Reflexion an oberen Atmosphärenschiehten zu- 
stande kommen, da die Horizontalantenne mit 
ihrem Spiegelbild zwar nicht in horizontaler 
Richtung zur Seite, wohl aber nach oben 
Strahlung aussenden kann. Auch bei einer un- 
symmetrischen Schirmantenne ließe sich der 
liffekt denken, während er bei einer ganz 
symmetrischen Vertikalantenne, wenn Re- 
flexion die Ursache sein soll, nnr durch reflek- 
tierende Flächen, die stark von der horizontalen 
abweichen, zustande kommen könnte. 


$ 80. Es wäre von Interesse zu versuchen, 
ob eine Reflexion an oberen Schichten und 
gegebenenfalls die Höhe dieser Schichten sich 
durch Interferenz feststellen läßt. Das direkte 
Aufsuchen von Interferenzstellen senkrecht 
über einer Horizontalantenne dürfte an der ver- 
schiedenen Intensität des direkten und des 
reflektierten Wellenzuges scheitern. Aussicht 
auf Erfolg hat vielleicht die Methode, mit zwei 
großen Vertikalantennen und stetig variierter 
Wellenlänge nach Interferenzen zu suchen. Es 
wäre das die systematische Verfolgung der oben 
erwähnten von de Forest beschriebenen Einzel- 
beobachtungen. Damit der Gangunterschied 
der Interferenzen nicht zu hoch wird, darf der 
Abstand der beiden Antennen nicht zu klein 
genommen werden, wohl nicht unter einigen 
hundert Kilometern. l 

Findet man bei stetiger Änderung der 
Wellenlänge eine Reihe aufeinander folgender 
Maxima und Minima, und sind A, und A, die 
Wellenlängen‘ für zwei benachbarte Maxima 


oder Minima, so ist A = a re der Wegunter- 
1—42 
schied des direkten und des reflektierten Strah- 


les, und h = 1A? + 2 a ô, wo aden Abstand 


der beiden Stationen bedeutet, gibt die Höhe 
der reflektierenden Schicht, wenn man die 
Reflexion als an einer scharfen Unstetigkeits- 
fläche erfolgend ansieht. 

Es ist selbstverständlich, daß die Versuche 
mit ungedämpften Schwingungen bei Nacht und 
der Kontrolle halber auch bei Tage und mög- 
lichst zugleich an verschiedenen Empfangs- 
stationen ausgeführt werden müssen. Bei 
kleinen Gangunterschieden ließe sich auch mit 
gedämpften Schwingungen ein Erfolg erwarten. 

Bei dem von deForest (a.a.0.) beschriebe- 
nen Versuche war in einer Entfernung a=650 
km (Los Angeles-San Francisco) guter Empfang 
für 4, = 3100 m und kein Empfang für 
A, = 3260 m. Nimmt man an, dab diese zu- 
fällig benutzten Wellenlängen ungefähr einem 
Maximum und dem darauf folgenden Minimum 
entsprechen, so ergibt sich der zur Interferenz 
erforderliche Wegunterschied 


A= —" — = ca 81 km = 104, = 9,5 da 


und daraus die Höhe der reflektierenden Schicht 
h = ca 100 km. 

Diese Darlegungen sollen nur zeigen, wel- 
cher Art etwa die Vorstellungen sind, die man 
sich über die Einwirkung der Atmosphäre bilden 
kann. Ganz präzise Vorstellungen wird man 
kaum haben, bevor die bisherigen gelegent- 
lichen Beobachtungen durch systematische 
Massenbeobachtuneen ersetzt sind. Zu diesem 
Zweck hat sich bereits ein internationales 
Komitee gebildet, das an alle Freunde der 
drahtlosen Telegraphie die Aufforderung richtet, 
sich an den Empfangsversuchen zu beteiligen!). 

$ 31. Ich will hier nicht unerwähnt lassen, 
daß bis zu einem gewissen Grade auch eine 
Ausbreitung der Wellen durch die Erde mög- 
lieh ist, wenn die Antennen sieh unter der 
Erdoberfläche befinden. Absolute Trocken- 
heit ist hier natürlich Vorbedingunge, so daß 
insbesondere die ın dieser Prriehung Exsikka- 


) Auskunft erteilt Prof. Dr. K.Sehmidt, Halle a S.. 
Paradeplatz 7. 
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toren vergleichbaren Kalisalzberzwerke dazu 
geeignet sind. In der Tat scheinen die von den 
Herren Leimbach und Löwy vor einigen 
Jahren begonnenen Untersuehungen nach den 
ersten zweifelhaften Anfängen einen guten 
Fortgang zu nehmen und haben bereits einige 
greifbare Ergebnisse gezeitigt.!) 


mpfangsanordnungen. 


$ 32. Wenn die Einführung der Kristall- 
detektoren einen wesentlichen Fortschritt gegen 
die Zeiten des Kohärers bedeutet, so hat duch 
die drahtlose Telegraphie das Bestreben nicht 
aufgegeben, die Wellenanzeiger weiter zu ver- 
vollkommnen. Sie hat darum ein wesentliches 
Interesse den von Fle ming eingeführten „Gas- 
detektoren“ zugewandt, die nicht nur die von 
der Empfangsantenne aufgenommene Energie 
anzeigen, sondern eine Relaiswirkung, u. zw. 
eine proportional verstärkende auszuüben ver- 
mögen. In dem „Audion“ von de Forest und 
besonders in der „Liebenröhre‘‘ smd bereits 
sehr brauchbare Apparate entstanden, und es 
bleibt abzuwarten, inwieweit die rationelle Ver- 
wendung der Eigenschaften der Gasentladung 
noch weitere Vervollkommnungen in dieser Be- 
ziehung bringen wird. 

Über die Liebenröhre hat Herr Reisz, der 
sich um ihre wissenschaftliche Durcharbeitung 
besondere Verdienste erworben hat, vor kurzem 
im Elektrotechnischen Verein in Berlin aus- 
führliche Mitteilungen gemacht ?), und die Ar- 
beiten über die Verwendungsmöglichkeiten der 
Röhre sind seitdem besonders bei der Gesell- 
schaft für drahtlose Telegraphie nicht stehen 
geblieben. 

§ 388. Wenn man den Übergang vom tönen- 
den Löschfunken zur kontinuierlichen Schwin- 
eungsfolge vollziehen will, so geht der einfache, 
empfindliche und relativ störungsfreie tele- 
phonische Empfang der tönenden Signale ver- 
loren. Zum Glück sind rechtzeitig die aus- 
gezeichneten Methoden des Interferenz- oder 
Schwebungsempfangs auf dem Plan erschienen, 
die von Fessenden?) eingeführt wurden. 
Diese Methoden nehmen auf der Empfangs- 
station einen Hochfrequenzstrom zu Hilfe, des- 
sen Periodenzahl der der empfangenen Welle 
nicht ganz aber nahezu gleich ist®). Sind n und 
n' die Frequenzen der beiden Ströme, so geben 
diese ber ihrer gleichzeitigen Einwirkung auf 
irgend einen Apparat oder Schwingungskreis 
in der Sekunde n — n’ Schwebungen. Ein ge- 
wöhnliches Telephon zeigt allerdings diese 
Schwebungen nicht an, da es überhaupt keine 
Hochfrequenzströme anzeigt, also auch nicht 
deren Amplitudenschwankung. Um die Schwe- 
bungen zum Empfang brauchbar zu machen, 
muß man entweder Wirkungen benutzen, die 
von der Stromrichtung unabhängig sind, also 
z. B. eine Art Vibrationsdynamometer wie bei 
dem Fessendenschen ‚„Heterodynempfänger‘“, 
oder man muß zunächst eine Gleichrichtung 
durch einen Kristalldetektor oder ein anderes 
Ventil vornehmen, wodurch die Amplituden- 
schwankungen im Telephon als Ton hörbar 
werden. Um die Tonhöhe im ganzen akustischen 
Bereich zu variieren, braucht man die Hilfs- 
frequenz nur wenig zu ändern, so daß man be- 
quem diejenige Tonhöhe einstellen kann, die 
die größte Empfindlichkeit für Telephon und 
Ohr liefert. 

Man kann fragen, welche Energie bei dem 
Schwebungsempfang zur Wahrnehmung komme. 
Wenn Hilfsstrom und Empfangsstrom bei 
ihrem Zusammenwirken gleiche Amplitude 
haben. so findet im Schwebungsmaximum (bei 
Phasengleichheit) Amplitudenverdopplung also 
Vervierfachung der Leistung statt. Dafür ist 


') „Kali“, Ztschr für Gewinnung der Kalisalze. Rd 7. 


1913, S 433; „Kali, Erz, Kohle‘, Zentral i 
Bo NE ralorgan des Bergwesens, 
D A 1913, §. 1359. 
. Electrician“. Bd. 59.31907, 8. 985; / i K 
1000720 som ns 8. 985; American. Pat. Nr. 
ne solehe Hilfsstromquelle ist schon früher y 
Schoemaker für Dynamometerempfang v ? a 
Amerikan. Pat. Nr. 711181 vom 14. X. 0» en 
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im Sehwebungsmintmum die Leistung null, so 
daß im Durchsehnitt, wie es sein muß, die dop- 
pelte Leistung herauskommt. Der Empfang 
ist also viermal so stark als er sem würde, wenn 
man den Pmpfangsstrom periodiseh aussehal- 
tete, um seine Wirkung mt Telephon und De- 
tektor hörbar zu machen. 

$ 34. Goldschmidt hat versucht, dureh 
Umkehrung der Arbeitsweise seiner lloch- 
frequenzmaschine deu Empfangsstrom auf 
niedrige im Telephon direkt hörbare Frequenz 
zu transformieren. In einem späteren Ver- 
fahren !) benutzt er einen rotierenden, nicht 
ganz synchron laufenden Kominutator, durch 
den er den Empfangsstrum schickt. Bei vollem 
Synehronismus würde der Kommutator als 
Gleichrichter wirken. Bei nicht vollständigen‘ 
Synehronismus werden Perioden miteinander 
abwechseln, wo der Kommutator die negativen 
Stromphasen nach der positiven Seite um- 
klappt, und solche, wo er die positiven Phasen 
nach der negativen Seite wirft, während in den 
Zwischenperioden von der positiven und nega- 
tiven Phase je ein Teil umgeklappt wird. Das 
Resultat ist ein langsamer Wechselstrom mit 
übergelagerten Zacken, entsprechend der oberen 
Kurve’in’Abb. 25, der`ohno” weiteres im Tele- 


Abb. 25, 


phon hörbar ist. Durch abgestimmte Schwin- 
sungskreise kann man die gestrichelt einge- 
zeichnete Grundwelle herausholen. Gelingt 
es aus mechanischen Gründen nicht, dem 
Synchronisinus nahe zu kommen, so daß die 
herausgeholte Grundwelle noch zu hohe Fre- 
yuenz hat, so kann man mit dieser den Prozel 
wiederholen, also eine Kaskadenschaltung ai- 
wenden, wobei man aber mit einem rotierenden 
Kommutator auskommt, dem man den neu ge- 
wonnenen langsameren Wechselstrom durch 
die Sehleifringe wieder zuführt, wie dies Abb. 26 


Antenne 
OOOI 
3 BJE 
aS Tel. 
I 
Erde 
Abb. 26 


zeigt. Wenn bei diesem Verfahren der Empfang 
nicht durch Energiezufuhr aus einem Ilf- 
strom unterstützt wird, so läßt sich dafür viel- 
leicht eine gute Ausnutzung der empfangenen 
Energie erwarten. 

Der rotierende Kommutator läßt 
durch einen rotierenden Unterbrecher ersetzen. 
Die Wirkung ist dann so, als setze der Kommu 
tator Jedes zweite Mal aus, so dab der Strom 
die in Abb. 25 unten gezeichnete Kurvenforn 
annımınt, wobei die Amplitude der langsamen 
Grundwelle auf die Hälfte, die Energie also auf 
den vierten Teil sinkt. Da die Energie aber 
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3) D. RSP. Nr. 257 141 vom 29. X. 1911. 
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nicht vernichtet, sondern nur der Antenne 
nicht entzogen wird, so mag bei geringer An- 
tennendäinpfung die Amplitude der Antennen- 
sehwingungen höher anwachsen und der Ver- 
lust in Wahrheit vielleicht unerheblich sein. 


Atmosphärische Störungen. 


$ 35. Die große Einpfindlichkeit der Ver- 
stärkungsdetektoren und auch schon der Kri- 
stalldetektoren läßt sich nur dann ausnutzen, 
wenn der Empfang nicht durch Störungen be- 
einflußt wird, wie sie teils von fremden Statio- 
nen und besonders von luftelektrischen Vor- 
sängen verursacht werden. Die Unschädlich- 
machung solcher Störungen ist eine der wich- 
tigsten Aufgaben im augenblicklichen Stadium 
der drahtlosen Telegraphie. Wenn es verhält- 
nismäßig leicht ist, den Einfluß fremder Sta- 
tionen von anderer Wellenlänge durch Aus- 
nutzung des Resonanzprinzips bei schwacher 
Dämpfung und durch Benutzung abgestimmter 
/wischenkreise zu beseitigen, so machen die 
atınosphärischen Störungen desto größere 
Schwierigkeiten. Da diese die Empfangs- 
antenne zu Schwingungen in ihrer Eigenwelle 
anstoßen, so können Resonanzschärfe und 
Zwischenkreise nicht viel helfen. Eine wesent- 
liche Besserung wurde durch die tönenden 
Signale erzielt, die sich wenigstens leicht 
von dem „Knacken‘‘, ‚‚Brodeln“, „Rasseln‘, 
„Rauschen“ und ,Zischen“ der atmosphäri- 
schen Störungen unterscheiden lassen. Die 
Störungen sind teils als von Blitzen aus- 
gehend nachgewiesen!), teils hängen sie mit 
anderen luftelektrischen Erscheinungen zusam- 
ınen. Einen Zusammenhang gewisser Störun- 
gen mit plötzlichen Schwankungen des atmo- 
sphärischen' Potentialgefälles fanden Dieck- 
mann?), Mosler!) und G. Lutze®). Die Schwan- 
kungen der die Empfangsantenne durchfließen- 
den Ausgleichströme zwischen Erde und Atmo- 
sphäre machen sich bemerklich 3). 


$ 86. Zur Beseitigung oder Verminderung 
der Störungen sind verschiedene Maßregeln ver- 
sucht, die teils darauf hinauslaufen, die Stö- 
rungen in sich zu kompensieren, teils eine 
Schirmwirkung gegen die Störungen erstreben. 
Ein Verfahren der Marconigesellschaft zur Be- 
seitigung stärkerer Störungen besteht z. B. in 
der Parallelschaltung zweier entgegengesetzt 
gerichteter und verschieden empfindlich ein- 
sestellter Ventildetektoren im Empfangskreis. 
Für normalen Empfang schwacher Signale 
wirkt nur der empfindliche. Detektor, während 


eine stärkere Beanspruchung ihn aus dem. 


kleinen Bereich großer Empfindlichkeit hinaus- 
bringt und daher durch den entgegengesetzt 
geschalteten Detektor kompensiert. Vollkom- 
menere Kompensation auch schwacher Stö- 
rungen scheint durch Hinzufügen einer zweiten, 
etwas verstimmten Empfangsantenne prinzi- 
piell möglich. Durch nicht resonanzfähige 
Störungen werden beide Antennen in gleicher 
Weise angestoßen, so daß sich durch Gegen- 
einanderschalten ihrer Detektorwirkungen die 
Störung aufheben läßt, während auf normale 
Signale nur die abgestimmte Antenne reagiert. 


. Ein Schutz nach dem Prinzip der Schirm- 
wirkung wird von Dieckmann vorgeschlagen. 
Darnach soll die Antenne mit einem Käfig aus 
Drähten umgeben werden, die möglichst senk- 
recht zur Richtung des ankommenden elektri- 
schen Strahlungsfeldes verlaufen und durch 
nicht resonanzfähige leitende Verbindungen 
untereinander und mit Erde verbunden sein 
müssen. Durch diese Einrichtung können die 
in der Antenne fließenden Ausgleichströme be- 
seitigt werden, während der Schutz gegen 

mpfang ferner Entladungen nicht wirksam 
I dürfte. DieYGesellschaft für drahtlose 
sl aphie scheint andere Verfahren zu bevor- 
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') Vgl Erskin-Murr 
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Hett 8. Dieckmann, „Luftfahrt u. Wissenschaft“ 


) „Physikal. Zeitschr“, Bd. 14, 1913, 8. 1148. 
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zugen, etwa ähnlich wie das, die Antenne nicht 
in ihrer Grundschwingung, sondern in einer 
Oberschwingung empfangen zu lassen, so daß 
die in der Grundschwingung ausklingenden 
Störungen durch Anwendung abgestimmter 
Jwischenkreise beseitigt werden können. 

Leider scheint ein für die Praxis wirklich 
ausreichender Schutz vor atmosphärischen Stö- 
rungen vorläufig noch zu den zwar heißen aber 
unerfüllten Wünschen der drahtlosen Tele- 
graphie zu gehören. Im allgemeinen aber kann 
man mit Befriedigung feststellen, daß der gro- 
ßen Zahl von Problemen, von denen hier nur 
wenige und selbst nicht alle wichtigen und drin- 
genden haben berührt werden können, eine 
intensive und erfolgreiche Arbeit entspricht, 
von der man noch ungeahnten Fortschritt künf- 
tig wird erwarten dürfen. 


Ein neuer elektromagnetischer Niet- und 
Meißelhammer.!) 


Von L. Schüler, Berlin-Lichterfelde. 


(Schluß von S. 566.) 
Berechnung des Hammers. 


Die früheren Konstrukteure elektromagne- 
tischer Schlagwerkzeuge haben die Abmessun- 
gen ihrer Apparate rein empirisch, oder viel- 
mehr aufs Geratewohl bestimmt, und hierauf 
dürfte auch ein Teil ihres Mißerfolges zurück- 
zuführen sein. Es ist klar, daß bei den auftre- 
tenden verwickelten elektromagnetischen Vor- 
gängen ein Maximum der Wirkung bei kleinstem 
Materialaufwand nur bei richtiger elektrischer 
und magnetischer Beanspruchung aller Teile 
möglich ist, und gerade bei Handwerkzeugen ist 
eine möglichst weitgehende Materialausnutzung 
mit Rücksicht auf die Handlichkeit besonders 
wichtig. Während nun bei rotierenden Maschi- 
nen die Berechnung nach längst bekannten Me- 
thoden erfolgen kann, existierte bisher noch 
keine Methode, um das Verhalten eines Elektro- 
magneten während des Hubes, also den zeit- 


Abb. 2. Hammermagnet in sohematischer Darstellung. 
(Wiederbolt.) 


lichen Verlauf von Strom, Feld, Ankergeschwin- 
digkeit usw. vorauszuberechnen. Eine solche 
Berechnungsmethode habe ich unter dem Titel 
„Der Wirkungsgrad des Elektromagneten‘“ in 
der „ETZ“ 1918, S. 611, beschrieben. Ich 
brauche deshalb an dieser Stelle nicht näher auf 
die Methode einzugehen, sondern werde nur 
ihre Anwendung für die Berechnung eines Ham- 
mers zeigen. 

Zunächst müssen wir uns darüber klar wer- 
den, für welche Leistung der Hammer gebaut 
werden soll; wir gehen zu diesem Zweck am 
besten von einem Drucklufthammer bewährter 


1) Vortrag, gehalten im Flektrotechnischen Verein 
am 31. III. 1914. Vgl. „ETZ" 1914, 5. 487. 
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Bauart aus. Ein Meibelhammier mittlerer Gröle 
hat z. B. einen Kolbenquerschnitt von 4 em2: 
der nutzbare Hub beträgt 8 cem. Der Hammer 
ist für einen Betriebsdruck von 5 bis 7 at be- 
stimmt, ich nehme den mittleren Überdruck 
während des Hubes zu 4 at an (die langen 
Schläuche erzeugen bedeutenden Druckverlust). 
Die mittlere Kraft beträgt demnach 4 x 4 = 
16 kg. 
Die Nutzarbeit eines Schlages ist 


An = 16 x 0,03 = 0,48 kgm = 4,7 Wattsek. 


Die Schlagzahl ist etwa 25 pro Sek, die Lei- 
stung des Hammers.beträgt demnach 


4,7 x 25 = 118 Watt. 


Es ist von Interesse, bei dieser Gelegenheit 
auch den Wirkungsgrad des Drucklufthammers 
zu untersuchen: Der Luftverbrauch des obigen: 
Modells beträgt etwa 0,38 cbm/Min. Die Kom- 
pression dieser Luftmenge auf 6 at Überdruck 
erfordert eine Antriebsleistung am Kompressor 
von ca 1,2 kW. Der Wirkungsgrad des Luft- 
hammers beträgt demnach einschließlich Kom- 
pressor und Rohrleitung 


118 
ES ns 0 
900 €? 10%. 

Wir wollen jetzt den elektrischen Hammer 
für die gleiche Leistung und Frequenz 50, ent- 
sprechend 16?/, Schlägen pro Sek, entwerfen. 
Die Nutzarbeit bei jedem Schlag ergibt sich 
hierbei zu 1 = 7 Wattsek oder 0,71 kgm. 


Nehmen wir jetzt den Hub des elektrischen 
Hammers zu 1,5 cm an, so muß die mittlere, 
während des Hubes ausgeübte Zugkraft betragen 

0,71 
ee a an a oO 
= 9,015 = #7 ke. 

Wir schätzen ferner die mittlere Luftinduk- 
tion während des Hubs zu B = 12 000; hier- 
bei ist die Zugkraft pro cm? nach der Maxwell- 
schen Formel: 

12 000? 
25.108 

Es ist hiernach zur Erreichung der erfor- 
derlichen Zugkraft von 47 kg ein Luftquer- 
schnitt von 47/5,7 = 8,8 cm? notwendig. 

Hiernach kann der erste Entwurf des Ham- 
mermagneten erfolgen, und dann zur endgül- 
tigen Durchrechnung geschritten werden. 

Der Rückzug des Ankers erfolgt, wie schon 
gesagt, durch eine Feder; die notwendige Kraft 
derselben ergibt sich aus dem Ankergewicht und 
der für den Rückzug zur Verfügung stehenden 


= = 5,7 kg. 


Zeit. Das Ankergewicht beträgt in unserem 
Fall 0,4 kg. Die Zeit ist = 2 Perioden oder 


0,04 Sek. Der zurückzulegende Weg ist = 1,5 
em oder 0,015 m; hiernach ist die mittlere Ge- 
schwindigkeit des Rück wegs 0,015/0,04 = 0,375ın 
pro Sek, entsprechend einer Endgeschwindig- 
keit von 0,75 m/Sek. Um einer Masse von 
0,4 kg in 0,04 Sek eine Geschwindigkeit von 
0,75 m/Sek zu erteilen, ist eine Kraft 


0,4 . 0,75 
0,04 . 9,81 


erforderlich. Dies ist also die mittlere Zugkraft 
der Rückzugfeder. 

Die dem Anker während des Rückwegs 
durch die Rückzugfeder zugeführte Arbeit ıst 
— 0,76 kg x 0,015 m x 9,81 = 0,11 Wattsek, 
oder (bei 162/, Schlägen pro Sek) 16?/; x 0,11 = 
1,85 Watt. Diese geringfügige Energiemenge 
geht durch das Anprallen des Ankers an den 
hubbegrenzenden Anschlag verloren. Man 
könnte diesen Verlust vermeiden, wenn man 
die Verhältnisse so wählt, daß der folgende ma- 
gmetische Impuls bereits einsetzt, während der 
Anker sich noch auf dem Rückweg befindet, so 
daß der Anker durch die magnetische Zugkraft 
gewissermaßen aufgefangen wird und den hin- 
teren Anschlag gar nicht oder mit sehr verrin- 


D= = 0,76 kg 
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B 
t E | e L Y Ky C, Cr | C : : i P: P 
Sekunden Volt Volt +K’ | d | d; | J i Ji kg kg 
| 
0,000 bis 0,001 26 235° 2312 | 1,78 1,30 1,22 274 442 — i — 0,0 _ 
0,001 ,, 0,002 76 73,9 s X aa n g 1 036 1 702 = | — 0,37 -= 
0,002 „ 0,003 120 116,4 a u Ä 3 2 276 3 760 -E 1,78 1,07 
0,003 ,„ 0,004 150 139,9 X A » |. | 3 766 6 180 7 060 | 6 850 4,87 3,32 
0,004 , 0,005 167 152,1 | 211 . 1,77 1,30 | 1,22 5 438 8930 | 10180 9 890 10,20 7,53 
0,005 ,, 0,006 167 146,5 2,09 | 1,76 1,29 : 1,22 7075 11 600 | 13010 | 12780 17,20 13,70 
0,006 , 0,007 150 124,4 2,07 1,74 1,27 | 1,22 8 532 13700 | 15380 15 300 25,00 21,10 
0,007 , 0,008 126 90,8 | 2,02 1,70 1,25 | 1,22 9 610 15210 | 16600 16 770 34,40 29,70 
0,008 ‚, 0,009 71 46,2 1,88 | 1,61 1,20 1,20 10 830 15900 | 16 900 17 400 40,60 37,50 
0,009 ,„ 0,010 26 | — 15. 171 | 1,50 1,15 17 11 760 15800 | 16400 18000 47,50 44,05 
0,010 , 0,011 — 26 |— 434 131 1,22 1,05 | 1,09 14 700 14800 | 15300 | 18400 74,30 60,90 
0,011 „0,0114 | — 71 | — 232 | 1,07 1,05 1,01 1,03 17 350 14150 | 14860 | 18690 | 103,80 89,00 
0,0114,, 0,012 — 86 | — 940 = E 5 e 16 180 13 200 13 900 | 17400 szi > 
0,012 ,„ 0,013 — 120 | — 124,0 „ i j i | 13 540 11000 | 11600 14 600 en ar 
0,013 ,„ 0,014 — 150 | — 152,0 A # 4 . 10 330 8400 | 8800 | 11100 en = 
0,014 ‚, 0,015 — 167 ; — 168,0 er a A 8 6 770 5500 | — | 7 300 + % 
0,015 ,„ 0,016 — 167 | — 187,0 E „, p „, | 3230 | . 2620 = = = = 
0,016 ‚, 0,017 — 150 | — 1500, „ u M . 30 a ai a a d = 
0,017 , 0,018 — 120 | — 1900, | » Y RR Ä — 2490 | — 2000 — ! — — — 
0,018 ,„ 0,019 | — 76 | — 75,0 i A : j — 4070 | — 3270 — |} — — — 
0,019 ,, 0,020 — 26 | — 250 Te: N „| —4600 | — 3700 z = z = 
0,020 , 0,021 26 25,0 5 „ „ I — 4070 | — 3270 = = er 
0,021 ‚, 0,022 76 75,0 p > A R — 2490 | — 2000 a 


gerter Geschwindigkeit berührt. Es würde dies 
aber eine sehr sorgfältige Abstimmung der Rück- 
zugfeder voraussetzen, die praktisch nicht auf- 
rechterhalten werden kann. In Wirklichkeit 
wird man vielmehr die Rückzugfeder eher 
etwas stärker machen, als sıch aus der obigen 
Formel ergibt. Der Anker kommt dann «twas 
früher am hinteren Anschlag an und wartet 
dort auf den nächsten magnetischen Impuls. 

In meiner oben zitierten Arbeit habe ich 
die magnetische Streuung vernachlässigt; ich 
konnte und mußte diese Vereinfachung dort 
einführen. da es mir hauptsächlich darauf ai- 
kam, die Berechnungsmethode möglichst klar 
zu zeigen, während die absolute Richtigkeit des 
errechneten Wertes von geringerer Bedeutung 
war. Wenn ich aber jetzt dazu übergehe, die 
Berechnungsmethode zur Vorausbestimmung 
der Nutzleistung eines Schlagwerkzeuges prak- 
tisch anzuwenden, so ist die Berücksichtigung 
der Streuung unbedingt notwendig. Es wird 
sich zeigen, daß selbst bei günstig gewählten 
Abmessungen die Streuung etwa 60% des 
Nutzfeldes beträgt, und daß sie bei un- 
zweckmäßiger Wahl der Verhältnisse leicht 
auf ein Vielfaches anwachsen kann. Nun 
ist der Einfluß der Streuung ein zweifacher: 
Zunächst findet natürlich eine stärkere Sät- 
tigung des Eisens statt, und es muß bei der 
Dimensionierung darauf Rücksicht genommen 
werden. Ferner aber wird durch das Ent- 
stehen des Streufeldes in der Erregerspule eine 
Gegen-EMK induziert, die sich zu” der vom 
Nutzfeld induzierten EMK addiert; infolge- 


IO |l 
Abb. 5. Streufuktoren. 
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dessen wird das Entstehen des Nutzfeldes ver- 
zögert und in der zur Verfügung stehenden Zeit 
eines Polwechsels kaun — ceteris paribus — nur 
eine geringere Nutz-Feldstärke erzeugt werden. 
Die rechnerische Berücksichtigung dieser Ver- 
hältnisse wird dadurch erschwert, daß nur ein 
Teil der Windungen der Erregerspule von dem 
Streufeld geschnitten wird, und daß ferner 
der Streufaktor während des Hubes in weiten 
Grenzen veränderlich ist. Aus diesen und ande- 
ren Gründen ist eine genaue Berechnung nicht 
möglich. Es wird aber auch genügen, den Ein- 
fluß der Streuung annäherungsweise in Rech- 
nung zu stellen; am wichtigsten hierbei ıst die 
Erkenntnis des Einflusses, den die verschiede- 
nen Abmessungen des Apparates auf den Wert 
der Streuung und damit auf die Leistungsfähig- 
keit ausüben. Den von mir für die Berücksich- 
tigung der Streuung benutzten Rechnungsgang 
habe ich in einem Anhang zu dieser Arbeit nie- 
dergelest. Zu bemerken ist noch, daß die aus 
Abb. 5 (S. 565) ersichtliche Konizität von 
Kern und Joch mit Rücksicht 
auf die Streuung angebracht 
ist; es ergibt sich dabei eine 
annähernd gleiche Sättigung 
aller Teile. 

Ahnlich wie mit der 
Streuung liegen die Ver- 
hältnisse bei den Eisen- 
verlusten. ‚Auch diese habe 
ich in meiner Arbeit über 
„Den Wirkungsgrad des Elek- 
tromagneten‘‘  vernachläs- 
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sigt. Wenn auch beim elektrischen Hammer der 
Eisenkörper möglichst vollkommen laminiert 
hergestellt wird, so ist doch der Wirbelstrom- 
verlust nicht unbeträchtlich, und es wird not- 
wendig sein, auch diesen Verlust bei der Be- 
rechnung zu berücksichtigen. Das benutzte 
Verfahren ist im Anhang 2 beschrieben. 

Die Durchrechnung der in Abb. 2 und 5 
dargestellten Hammertype ergibt sich aus der 
Tabelle; die Hauptresultate sind in Abb. 9 in 
Kurvenform dargestellt. 

Der Hub verläuft hiernach in folgender 
Weise: Im Zeitpunkt 0, und zwar im Nullpunkt 
der Spannungskurve wird der Stromkreis ge- 
schlossen. Die Stromstärke (Kurve i) beträgt 
dann nath Verlauf von !/,ooo Sek 0,75 Amp, 
nach Verlauf der nächsten !/,ooo Sek 2,80 Amp 
und so fort. Während der dritten !/,000 Sek be- 
ginnt die magnetische Zugkraft die Kraft der 
Rückzugfeder zu überwinden, und der Anker 
setzt sich jetzt allmählich in Bewegung. Wie 
aus Kurve d ersichtlich, hat er nach Ablauf von 
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Abb. 9. Verlauf des Nutzhubes (berechnet). 
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P-p y’ ya 5 w | d Amperewindungen | 
kg m/Sek mSSek |  m/Sek cm | om d | dj ` | j 
a = — | = e o 1,800 328 17,7 ae 
— = = | — — | 5; 1240 68,2 — 
0,07 — = = — » 12730 150,0 _— 
2,32 | 0,0571 0,057 | 0,028 0,003 1,492 4500 246,0 37. 
6,53 | 0,1601 0,217 | 0,137 0,014 1,478 6410 356,0 135. ` 
12,70 | 0,3120 0,529 | 0,373 0,037 1,440 8180 464,0 307 
20,10 | 0,4940 1,023 i 0,776 0,077 1,363 9320 549,0 750. 
28,70 | 0,7050 1,728 1,375 0,137 1,225 9410 610,0 1460 
36,50 | 0,895 2,623 2,175 0,217 1,006. 8700 636,0 2130 
43,05 | 1,056 3,679 3,151 0,315 0,691 | 6500 . 625,0 2050 
59,90 | 1,470 5,149 4,414 0,414 0,279. 3260 596,0 2060 
88,00 | 0,884 6,033 5,591 0,229 0,050 670 570,0 2250. 
en — — == "E > 620 530,0 1260 
= — — = — j 520 440,0 390 
_ — — — = k 400 340,0 130 
am — — ,_ — = 5 260 220,0 20 
— me — | —— „ 120 105,0 ze 
— — = — — oi 0 0 = 
= — e es we 95 80,0 — 
= _ SE ee a 156 132,0 — 
= — — , — E % 178 148,0 — 
_ — _ en u na 156 132,0 — 
a$ _ == BR — | » 95 80,0 | — 


0,0085 Sek ca 0,3 cm zurückgelegt. Im gleichen 
Moment hat der Strom mit ca 23 Amp sein 
Maximum erreicht. In einer gewöhnlichen In- 
duktionsspule würde natürlich das Maximum der 
Stromstärke erst etwa nach Ablauf eines vollen 
Polwechsels, also nach 0,01 Sek eintreten (vgl. 
Abb. 3, 8.564); die Bewegung des Ankers, bzw. 


die Abnahme des Luftabstandes bewirkt beim 


Hammer, daß der Strom schon vorher schnell 
abnimmt. Bei unbeweglichem Anker würde 
such die Luftinduktion B und damit die magne- 
tische Zugkraft etwa im Punkt 10 ihr Maximum 
erreichen. Die Abnahme des Luftabstandes 
bewirkt jedoch, daß die Streuung im Verlauf 
des Hubes stark abnimmt, und infolge der 
eigenartigen Beziehungen zwischen Spannung 
und Feldstärke ergibt sich hierbei gewisser- 
maßen ein Übertreten der Streulinien in den 
Nutzluftraum, so daß hauptsächlich gegen 
Ende des Hubes die Luftinduktion und damit 
dıe Zugkraft noch stark zunimmt, trotzdem 
der magnetische Gesamtfluss zu dieser Zeit 
bereits im Abnehmen begriffen ist. (Näheres 
hierüber siehe Anhang 1.) 


Nach Ablauf von 0,0114 Sek hat der Anker 
einen Weg von 1,45 cm zurückgelegt und trifft 
jetzt auf den Kopf des Meißels, der Schlag ist 
beendet. Wie aus der Tabelle ersichtlich, be- 
trägt ın diesem Augenblick die Luftinduktion 
mehr als 17 000 und die Eiseninduktion mehr 
als 18 000; es ist also eine beträchtliche Menge 
magnetischer Energie im Apparat enthalten, 
und eine Stromunterbrechung unmittelbar nach 
Beendigung des Schlages würde mit starker 
Funkenbildung verbunden sein; der Strom- 
kreis bleibt deshalb noch geschlossen. 


Der Luftabstand betrug im Moment des 
Aufschlagens 0,5 mm; da der Meißel nun durch 
die Wucht des Schlages einige Zehntel Milli- 
meter tief in das zu bearbeitende Material 
hineingetrieben wird, so nimmt der Luftab- 
stand dann noch etwas ab. Gleich darauf prallt 
der Hammer ein wenig zurück, so daß der Ab- 
stand sich wieder vergrößert. Die Meißelbe- 
wegung beı jedem Schlag ergibt sich aus dem 
Meißelvorschub, der, je nach dem bearbeiteten 
Material, 10 bis 80 cm in der Minute beträgt, 
zu 0,1 bis 0,3 mm. Diese geringfügige Abnahme 
des Luftabstandes ist für die Rechnung be- 
langlos; es wird aber zu erwägen sein, ob der 


Rückprall des Ankers eine nennenswerte Zu- 


nahme des Luftabstandes nach Beendigung 
des Schlages herbeiführt. Zur Beurteilung die- 
ser Verhältnisse können Versuchsresultate an 
Drucklufthämmern dienen, die von Harm in 
der „Zeitschrift des Vereins Deutscher In- 


genieure‘‘ 1918, S. 179, veröffentlicht sind. Aus 
diesen Versuchen ergibt!sich, daß die Rück- 
prall-Anfangsgeschwindigkeit des Schlagkol- 
bens etwa gleich der Hälfte der Endgeschwin- 
digkeit beim Schlage ist. Bei den Harmschen 


Versuchen wurde aber die Hammerenergie von. 


Federn absorbiert, so daß der Rückprall wahr- 
scheinlich unnatürlich stark war. Ferner ist 


zu beachten, daß bei Druckluftwerkzeugen die. 


Luftzufuhr bereits vor Beendigung des Hubes 
umgesteuert wird, so daß die Rückbewegung 
noch durch die Kraft des Treibmittels unter- 


stützt wird. Im Gegensatz hierzu erreicht beim. 


elektromagnetischen Hammer die Anziehungs- 
kraft gerade im Moment des Aufpralls einen 
Höchstwert (in unserem Fall über 100 kg), 
und es ist von vornherein anzunehmen, dab 
hierdurch der Rückprall stark verringert wird. 
Durch oszillographische Aufnahmen des Ham- 
merstroms habe ich in der Tat gefunden, daß 
die Rückprallbewegung beim normalen Meißel- 
betrieb praktisch = 0 ist; nur wenn der Meißel 
derart fest in das Material eingetrieben war, dab 
er durch die Hammerschläge nicht mehr vor- 
wärts gebracht wurde, machte sich eine Rück- 
prallbewegung bemerkbar. Das Oszillogramm 
Abb. 10 stellt den letzteren Fall dar. Der scharfe 


E i 


Abh. 10. Verlauf des Nutzhubes mit Rückprall 
(Oszillogramm). 


Knick in der Stromkurve (i) ist der Moment 
des Aufpralls; die Tatsache, daß der Strom 
dann noch eine Zeit lang konstant bleibt (trotz- 
dem doch die Feldstärke abnimmt), beweist, 
daß nach dem Aufprall der Luftabstand wieder 
etwas zunimmt. Im Gegensatz dazu steht das 


E 


Abb. 11. 


Verlauf des Nutzhubes ohne Rückprall 
(Oszillogramm). 


Oszillogramm Abb. 11, das beim Meißeln eines 
starken Spans von Schmiedeeisen aufgenom- 
men ist. Hierbei nimmt der Strom gleich nach 
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total Amp Amp — Amp 
345,7 0,66 ‘0,09 0,75 
1308,2 2,52 0,28 2,80 
2880,0 - 5,54 0,45 5,89 
4783,5 9,20 0,56 9,76 
6 901,0 13,30 0,62 13,92 
-. 8951,0- 17,20 0,62 17,82 
10619,0: | -20,50 0,56 21,06. 
-11489,0 | - 22,10 0,45 22,55 
11466,0. | 22,07 0,28 22,35 
'..9175,0 - 17,60 | 0,10 17,70 
5920,0 11,40 — 0,10 11,30 
3 490,0 6,70 — 0,30 6,40 
` 2410,0 | 4,60 — 0,30 4,30 
» 1550,0. | : 2,60 | .— 0,45 2,15 
| 870,0 1,66 — 0,56 1,10 
500,0 0,96 | — 0,62. 0,34 
225,0 0,43 — 0,62 — 0,19 
0 0. — 0,56. | — 0,56 
175,0 — 0,34 — 0,45 — 0,79 
288,0 | — 0,56 — 0,28 |. — 0,84. 
326,0 — 0,63 — 0,10 | — 0,74 
288,0 — 0,56 0,10 — 0,46 


175,0 — 0,34 0,28 0,06 


dem Aufprall rasch ab, ‚ein. merklicher Rück- 
prall findet also nicht statt. | 


Für die Berechnung des weiteren Verlaufs 
der Stromkurve kann demnach mit einem kon- 
stanten Luftabstand von 0,5 mm gerechnet 
werden. Es zeigt sich, daß der Strom unter dem 
Einfluß des negativen Polwechsels der Span- 
nung rasch abnimmt und etwa im Punkt 16 
die Nullinie schneidet; dieser stromlose Mo- 
ment wird jedoch noch nicht zur funkenlosen 
Unterbrechung benutzt, da der remanente 
Magnetismus erst beseitigt werden muß, um 
ein sicheres Zurückziehen des Ankers durch die 
Rückzugfeder zu erzielen. Der Stromkreis 
bleibt also noch geschlossen, der Strom nimmt 
einen geringen negativen Wert an, wobei et- 
waige Remanenz mit Sicherheit aufgehoben 
wird, und schneidet dann im Punkt 22 
wieder die Nullinie. In diesem Moment wird 
der Stromkreis durch den Synchronunter- 
brecher geöffnet; da die Stromkurve, wie aus 
der Abbildung ersichtlich, die Nullinie unter 
einem sehr spitzen Winkel schneidet, so ist der 
zu unterbrechende Strom auch dann sehr klein, 
wenn der Moment der völlig stromlosen Unter- 
brechung nicht ganz genau innegehalten wird. 
Die- Vermeidung der Funkenbildung bereitet 
deshalb in der Praxis keine Schwierigkeiten. 


Nachdem der Arbeitshub des Hammers 
jetzt vollständig durchgerechnet ist, können 
wir zur Aufstellung der Energiebilanz schreiten. 
Die Nutzarbeit A, ergibt sich aus der Endge- 
schwindigkeit des Ankers vg (6,08 m/Sek) und 


n | 
dessen Gewicht G (0,4 kg) zu De 7,3 


2 

Wattsek, entsprechend einer Abgabe von 
7,3 x 16%/, = 122 Watt. Um die aufgenom- 
mene Arbeit zu erhalten, muß man die Momen- 
tanwerte von Strom und Spannung multipli- 
zieren und die so erhaltene Kurve planıme- 
trieren; bei dem durchgerechneten Beispiel er- 
gibt sich auf diese Weise die bei jedem Schlag 
aufgenommene Arbeit zu 12,5 Wattsek, ent- 
sprechend einer Aufnahme von 12,5 x 16?/, = 
208 Watt. 


Zur Kontrolle dieses Wertes kann. man 
auch die Einzelverluste berechnen: Der Ohm- 
sche Verlust wird aus der Stromkurve von 
Punkt zu Punkt berechnet, und die erhaltene 
Kurve planimetriert,es ergeben sich 3,4Wattsek, 
entsprechend 57 Watt; die Eisenverluste wur- 
den (siehe Anhang 2) zu 18 Watt gemessen; 
hierzu kommt noch der kleine Verlust für den 
Rückzug des Ankers, der sich bei 1 kg Feder- 
kraft und 1,5 cm Weg zu 1 x 0,015 x 9,81 = 
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0,15 Wattsek, entsprechend 2,5 Watt ergibt. 
Wir erhalten hieraus: 


Kupferverlust. . . . 57 Watt 
Eisenverlust . ... 18 „ 
Rückzugverlust . . . 25 „ 
Summe der Verluste 77,5 Watt 
Abgabe . ..... 122 „ 
Aufnahme . ... . 199,5 Watt 


Die Übereinstimmung mit dem direkt er- 
mittelten Wert von 208 Watt für die Aufnahme 
erscheint zufriedenstellend; nimmt man den 
Mittelwert mit 204 Watt als richtig an, so er- 
gibt sich der Wirkungsgrad des Hammers zu 

122 5 
304 7 60% 

Der Wirkungsgrad ist also etwa von der 
gleichen Größenordnung, wie der eines rotie- 
renden Motors gleicher Leistung. 

Was das Gewicht des Werkzeuges betrifft, 
so wird man zu der Annahme geneigt sein, daß 
der elektrische Hammer viel schwerer sein muß 
als der Druckluftkammer, da ihm die Aufgabe 
zufällt, die elektrische Energie in mechanische 
umzuformen, während dem Drucklufthammer 
bereits mechanische Energie zugeführt wird. 
Tatsächlich ist der Unterschied nicht so groß: 
Bei dem durchgerechnsten Hammer ist das 
aktive Eisengewicht 1,8 und das Kupfergewicht 
der Spule 1,9 kg, das Gesamtgewicht des ak- 
tiven Materials also 3,7 kg. Der vollständige 
Apparat mit Griff und Schalter wiegt rd 6 kg; 
demgegenüber wiegt ein Druckluithammer 
gleicher Leistung rd 5 kg. Allerdings könnte der 
Drucklufthammer jedenfalls viel leichter aus- 
geführt werden, doch ist die Einhaltung eines 
gewissen Eigengewichtes notwendig, um eine 
zu starke Rückwirkung der Schläge auf die 
Hand des Arbeiters zu vermeiden. Tatsächlich 
arbeitetder etwas schwerere elektrischeHammer 
auch fast erschütterungsfrei;; die Aufnahme 
des Rückpralls durch den magnetischen Zug 
dürfte ebenfalls hierzu beitragen. 

Die Erwärmung des Hammers ergibt sich 
aus den Verlusten von 77 Watt und der Ge- 
samtoberfläche des Apparates, die ca 800 cm? 
beträgt. Es ist also eine Abkühlungsfläche von 
800 
77 
Wert ergibt, wie auch die Erfahrung bestätigt 
hat, bei der für den Hammerbetrieb in Betracht 
kommenden Arbeitsweise eine ganz geringe 
Erwärmung. 

Neben der Funkenbildung war es beson- 
ders die zu hohe Erwärmung, die die früheren 
Versuche zur Herstellung elektromagnetischer 
Handhämmer vereitelt hat. Niedrige Erwär- 
mung bei geringem Gewicht und kleinen Ab- 
messungen ist gleichbedeutend mit hohem Wir- 
kungsgrad; hieraus ergibt sich die Notwendig- 
keit, elektrische Handwerkzeuge selbst dann 
mit gutem Wirkungsgrad zu bauen, wenn auf 
geringen Energieverbrauch an sich kein beson- 
derer Wert gelegt wird. Ich glaube mit den vor- 
stehenden Ausführungen den Weg zum ratio- 
nellen Entwurf elektromagnetischer Schlag- 
werkzeuge gezeigt zu haben. 


— 10,5 cm? pro Watt vorhanden. Dieser 


Anhang 1. 
Der Einfluß der Streuung. 


Eine genaue Berechnung der magnetischen 
Streuung ist bekanntlich bei elektrischen Ma- 
schinen und Apparaten unmöglich. Man hilft 
sich in der Praxis dadurch, daß man bei ausge- 
führten Maschinen die Streufaktoren bestimunt 
und die so gefundenen Resultate bei späteren 
Entwürfen zugrunde legt. Zu diesem Zweck 
muß man den Einfluß der Abmessungen des 
Apparates auf die Streuung kennon. Der Zweck 
der folgenden Ausführungen ist lediglich der, 
die Durchführung der hierzu dienenden Rech- 
nungen beim Entwurf elektromagnetischer 
Hämmer zu zeigen. 
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Ein Elektromagnet der beim Hammer be- 
nutzten Form ist in Abb. 2 schematisch darge- 
stellt. Es muß unterschieden werden zwischen 
der Streuung von den Kernen zum Joch und 
der Streuung von Kern zu Kern. 

Wir betrachten zunächst die Streuung 
zwischen Kernen und Joch: Die Stärke dieser 
Streufelder ist am größten an den Kernenden 
und nimmt bis zu den Kernwurzeln allmählich 
auf 0 ab. Wir denken uns diese Streufelder er- 
setzt durch gleichmäßige Felder, die nur von 
den oberen Hälften der Kerne zum Joch über- 
treten. Diese Streufelder umfassen die unteren 
Hälften der den Kernen benachbarten Spulen- 
teile vollständig, aber teilweise auch noch die 
oberen Hälften dieser Spulenteile; wir nehmen 
deshalb an, daß 75%, der zwischen Kernen und 
Joch liegenden Windungen diese Streufelder er- 
zeugen. 

Denkt man sich die Erregerspule von einem 
beliebigen Strom, z. B. 1 Amp durchflossen, 
und nimmt ferner jede Windung einen Raum 
von 1 mm? Querschnitt ein, so ist die Ampere- 
windungszahl der Spule gleich ihrem Quer- 
schnitte in mm?; dasselbe gilt natürlich such 
für einen beliebigen Teil der Spule. Es werden 
demnach die vom unteren Kern nach beiden 


Amperewindungen erzeugt und die vom oberen 

Kern austretenden Streufelder durch g.b.0,75 
Amperewindungen. 

Die Länge der Streufelder ist gleich b und 

ihr Querschnitt gemäß obiger Annahme gleich 

g` baw. Ee Hiernach ist der magnetische 


Widerstand eines Streufeldes = und der 


beiden Streufelder an den beiden Seiten eines 


b 
Kerns zusammen = a bzw. kT (Der ma- 


gnetische Widerstand des Eisens wird bei der 
Streuungsrechnung vernachlässigt.) 

Da es sich nur darum handelt, das Verhält- 
nis von Streufeld: Nutzfeld, also den Streu- 
faktor zu finden, so ist es nicht nötig, die 
magnetischen Widerstände usw. in bestimmten 
Einheiten zu ermitteln, es brauchen also in die 
Formeln keine Zahlenfaktoren eingeführt zu 
werden. 

Durch Division des magnetischen Wider- 
standes in die MMK der Erregerspulen erhalten 
wir den magnetischen Fluss N. Für die Streu- 
felder des unteren Kerns ergibt sich hiernach 
der Streufluss: 
f.6.0,75.h.f, 

N sy 5 =y i 
= f?. k. 0,15, 
für den oberen Kern: 
N atg = g? h. 0,75 
und zusammen: 


Na = (P +9) h. 0,75. 

Dieser Ausdruck enthält nur die Streu- 
linien, die zwischen Kern und Joch parallel 
mit der Papierebene (Abb. 2) übergehen; es 
treten aber auch Streulinien senkrecht zur Pa- 
pierebene aus, u. ZW. verhältnismäßig um so 
mehr, je kleiner die Breite h ist. Für die prak- 
tisch in Betracht kommenden Verhältnisse 
wird es genügen, hierfür einen bestimmten 
Zuschlag zu machen. Ich schätze diesen zu "/s 
und erhalte dann: 

Na =(P T8) h. 

Ganz analog wird jetzt das Nutzfeld N 
berechnet, das geradlinig von einem Kern zum 
andern übergeht; hierfür kommt die magneto- 
motorische Kraft der Gesamtspule, also b.c, 
in Betracht. Der Querschnitt des Nutzfeldes 
ist gleich a . hk, seine Länge d, also sein magne- 


d 
tischer Widerstand Th demnach der Fluss: 


b.c.a.h 
TEEN 
à d 


Seiten austretenden Streufelder durch f . b . 0,75 , 
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Bezeichnen wir nun als Streufaktor C 
das Verhältnis von Gesamtfeld: Nutzfeld, also: 


_ N+Na 
= wies 
30 ist: 
b.c.a.h 
HP +) 
N b.c.a.h — 

2 1 
_b.c.a.h+(f+g)h.d a 
u b.c.a.h 

_0.b.c+a(f + 
a.b.c 


Für die Ermittlung der Jochsättigung ist 
allerdings nicht der Gesamtstreufaktor C maß- 
geblich, sondern die Einzelstreufaktoren C, 
und C, für die beiden Kernteile f und g. 


Es ist also: 
_.a0.b.c+d.f 
IT a.b.c 
und 
Bee b.ce+d.g 
s a.b. 


Wir kommen jetzt zur Berechnung der 
Streuung zwischen den beiden Kernhälften. 
Der Ausgangspunkt dieser Streulinien ist die 
ganze Seitenfläche der Kerne, jedoch in über- 
wiegendem Maße die nahe dem Luftraum ge- 
legenen Teile. Wir wollen wieder ein homogenes 
Feld annehmen, das sich auf die halbe Kern- 
länge erstreckt; da die Länge der oberen Kern- 
hälfte sich während des Hubes ändert, so neh. 
men wir den Mittelwert; die Breite } der Zone, 
auf die sich der Kernstreufluß N', erstreckt, 
+g 

T: 


ist also l = Ist jetzt m die Länge des 


Kernumfanges, so ist der Querschnitt des Kern- 
streuflusses =1. m. Seine mittlere Länge ist = 
(d + I) 1,5, wobei der Faktor 1,5 dem Umstande 
Rechnung trägt, daß die Streulinien bogen- 
förmig von einer Kernfläche zur anderen ver- 
laufen. Der magnetische Widerstand des Streu- 
felds N'„ ist demnach gleich 


(d+) 1,5 


l.m 


Wir wollen jetzt annehmen, daß der Streu- 
fluß N'e mit sämtlichen Windungen der Spule 
verkettet ist; ganz genau trifft dies nicht zu, da 
infolge des bogenförmigen Verlaufs dieser Streu- 
linien der mittlere Teil der inneren Windungen 
nicht von allen Streulinien umfaßt wird. Hier- 
auf wird jedoch in der Rechnung keine Rück- 
sicht genommen. Wir können jetzt die Stärke 
des Streuflusses für die magnetomotorische 
Kraft 1 berechnen: 


1.1.m 

(a+9)15' 
Bei der gleichen magnetomotorischen Kraft 

ist die Stärke des Hauptfeldes: 


l.a.h 
i 


N'a = 


— 
— 


Bezeichnen wir jetzt den Streufaktor für 
die Kernstreuung mit C', so ist: 


cN+tNe 
a.h l.m 
-— + 
_ í (da +11, (2 
a.h 
d 


_ a.kh(d+N)15+d.l.m 


Die Streufaktoren C (bzw. Cy und Co) und 
C' sind jetzt durch die Dimensionen des Appa- 
rates bestimmt; sie können für verschiedene 
Luftabstände berechnet und in Kurvenform ın 
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Abhängigkeit vom Luftabstand aufgetragen 
werden (Abb. 8). 

Die Sättigung im Joch und an den Kern- 
wurzeln B; ergibt sich jetzt der aus Formel: 

t 
B; = B. Cr. C 24) 
dj 

Dieser Ausdruck bezieht sich natürlich auf 
die Kernhälfte f und den unteren Teil des Appa- 
rates; für den oberen Teil ist C, einzusetzen. 
Ebenso berechnet sich die Induktion im Über- 
gangsluftraum d; : 


Die mittleren Teile des Jochs werden von den 
zwischen Kernen und Joch verlaufenden Streu- 
linien nicht berührt; ihre Sättigung beträgt 
deshalb nur 
_B.C.g 

q;' 

Bei der Durchrechnung wird für die Hälfte 
des Eisenweges die Induktion B; und für die 
andere Hälfte B'; angenommen. 

Es ist nun noch nötig, den Einfluß der 
Streuung auf den zeitlichen Verlauf des Feldes 
bzw. des Stromes zu ermitteln. Nach der ersten 
Formel in meiner Arbeit ‚Der Wirkungsgrad des 
Elektromagneten“ ist die im Zeitabschnitt t in 
der Erregerspule induzierte Spannung 


e = (N: - N) Z 

t. 108 
Wenn jetzt außer dem Nutzfeld N noch die 
Streufelder N. und N'„ vorhanden sind, so 
wird: 
er (N,-N,)Z+ (Na,—N st) Zu + (Nor Nar) Z 
t. 10° 


B', 


(8 
Hierin bedeutet Z, die vom Stroufluß N „ 
umfaßte Windungszahl; den von diesen Streu- 
feldern umfaßten Teil der Spule haben wir oben 
mitb.f.0,75, bzw.b.g.0,75, also zusammen 
0,75 b (f + g) bezeichnet, während die Gesamt- 
windungszahl Z dem Ausdruck b . c entspricht. 
Hieraus ergibt sich 


Zma ADD, 


Bezeichne ich jetzt zur Vereinfachung der 
Formeln das Verhältnis 


0,75 (f +9) 
un = Y 
so ist 


Za = 2.%. 


Wir können jetzt die Streufelder N, und 
N,„' unter Benutzung der Streufaktoren C 
und C’ als Funktion des Nutzfeldes N bezeich- 
nen und erhalten: 


N.„=N(C— 
und st ( 1) 


N'a =N (C — 1). 
Zur Vereinfachung bezeichne ich die Klam- 


merausdrücke C — 1 = K und C' —1 = K' 
und schreibe nun Formel (8): 


Statt des Flusses N kann ich jetzt wieder 
die Induktion B einführen, indem ich auf der 
rechten Seite der Gleichung mit dem Luftquer- 
schnitt q dividiere. 

Es ist dann 


B,(1+yK,+K\,)— B, (! van, 
e.l. 


08 
Z.q 
und 
____ e.t.18 __B(l+yKırk)) 
* Z.gq(1+yK+K) 1+yK,+K, ` 
Diese Formel tritt an Stelle der Formel (2) 
in meiner anfangs zitierten früheren Arbeit: 
„Der Wirkungsgrad des Elektromagneten‘. 


B 


Anhang 2. 
Die Eisenverluste. 


Die Konstruktion des Hammers, dessen 
magnetiıscher Kreis zwar größtenteils aus 
Dynamoblech, aber teilweise auch aus massivem 
Stahl besteht, und der eigenartige Verlauf des 
Feldes lassen die übliche Methode für die Vor- 
ausberechnung der Eisenverluste nicht zu; man 
ist deshalb auf Schätzung auf Grund von Meß- 
resultaten an ausgeführten Apparaten ange- 
wiesen. 

Bei dem behandelten Ausführungsbeispiel 
wurden die Eisenverluste zu 18 Watt gemessen. 
Um nun den Stromverlauf unter Berücksichti- 
gung der Eisenverluste berechnen zu können, 
ist zu beachten, daß der Apparat nur während 
eines Drittels der Zeit eingeschaltet ist, so daß 
der während der eigentlichen Betriebszeit auf- 
tretende Verlust 3 x 18 = 54 Watt beträgt. 
Hieraus ergibt sich bei 120 V Betriebsspannung 
ein „Eisenverluststrom“ i. = 1507 0,45 Amp. 
Dies ist der Effektivstrom; um die Momentan- 
werte zu finden, machen wir die (nicht streng 
zutreffende) Annahme, daß in jedem Moment 
der Strom der Spannung proportional ist, und 
erhalten für den jeweiligen Wert von E 


Bi 0,45. E 
~ 120 ’ 
Durch Addition dieses ,Eisenverluststro- 


mes‘‘ i, zum Magnetisierungsstrom i ergibt sich 
der Gesamtstrom i,. 


Ist für einen Fabrikbetrieb der Anschluß an 
ein Elektrizitätswerk oder eine eigene 
Kraftanlage vorzuziehen? 


Von Dr. Walter Straus, Charlottenburg. 


Übersicht, In den letzten Jahren ist es den Elek- 
trizitätswerken immer mehr gelungen, größere Ab- 
nehmer, darunter besonders Fabriken, zum Anschluß 
zu bewegen. Um zu zeigen, in welchen Fällen es sich 
für eine Fabrik empfiehlt, von einer Zentrale Strom zu 
beziehen, wurden Betriebakostenberochnungen für drei 
Beispiele durchgeführt, 


de (N —-N)Z+(N,. K,—N,.Kı)Z Y+(N.K,—N,.K') Z 


t. 108 


= ZN -ZN,+ZyNK,-ZyN K, +ZN,K',—ZN,É', 


t.10° 
-ZIN (1 + yK, +E')— N, (l +yK,+K',)] 


t. 10° 


Der Ausdruck 1 + y K + K' ist in Abb. 8 | 


ebenfalls in Kurvenform in Abhängigkeit vom 
Luftabstand dargestellt. = 


s ist nun 
N(+yK,+K)—N, (1+yK,+K') 
NE 


Das erste Beispiel behandelt eine kleine Fabrik mit 
einem maximalen Kraftbedarf von oa 15 kW, das 
zweite eine mittlere Fabrik mit ca 110 kW und das 
dritte eine größere mit oa 400 kW maximalem Kraft- 
bedarf. Die Grundlagen der Rechnungen werden ange- 
geben und die jährlichen Betriebskosten bei Eigenbe- 
trieb für verschiedene Kraftmaschiı.enarten und bei 
Strombezug für verschiedene Elektrizitätswerke in Ab- 
hängigkeit von variablen Belastungen und Betriebs. 


zeiten ermittelt. Die Resultate der in Tabellenform ge- 
brachten Rechnungen werden graphisch dargestellt, 
und es zeigt sich, daß der Strombezug in sehr vielen Fäl- 
len der Eigenerzeugung vorzuziehen ist. 


Bis vor einigen Jahren kam für eine Fabrik 
zur Erzeugung der Betriebskraft selten etwas 
anderes als eine eigene Anlage in Frage, seitdem 
aber haben sich sehr viele Werke an Elektrizi- 
tätszentralen zur Lieferung der Energie ange- 
schlossen. Die Ursache für diese Bewegung 
dürfte in folgenden Punkten zu suchen sein: 
Einmal haben sich in den letzten Jahren die 
Erzeugungskosten der Elektrizitätswerke be- 
deutend verringert, da die benutzten Maschi- 
neneinheiten an Größe und Wirkungsgrad zu- 
genommen haben. In den gewaltigen Dampf- 
turbinen der jüngsten Zeit läßt sich natürlich 
die Energie viel billiger produzieren als in den 
alten „Kohle fressenden‘‘ Dampfmaschinen. 
Auch die Anlagekosten von solchen Zentralen 
sind meist viel niedriger, auf die Einheit der 
Leistung bezogen, als diejenigen von Einzel- 
anlagen in Fabriken. Außerdem fallen die mög- 
licherweise auftretenden Maximalansprüche der 
einzelnen Fabriken an Energie (die sogenannten 
Bedarfsspitzen), für welche in den Einzelanla- 
gen Maschinensätze bereitgestellt sein müssen, 
zeitlich durchaus nicht zusammen, und die in 
der Zentrale vorhandenen Maschinen müssen 
nur einen Bruchteil dieses Maximalbedarfs lei- 
sten. Auch dadurch ermäßigen sich die aufzu- 
wendenden Anlagekosten um einen bedeutenden 
Teil. Schließlich ist die durchschnittliche Aus- 
nutzung einer größeren Elektrizitätszentrale 
weit besser als die von Einzelanlagen, so daß 
auch die durchschnittlichen Kosten für die be- 
nötigten Betriebsmittel sowie für Bedienung 
und Verwaltung nicht unwesentlich niedriger 
werden. Anderseits verbessert der Anschluß von 
Fabriken und ähnlichen willkommenen Groß- 
abnehmern den Ausnutzungsfaktor der Elektri- 
zitätswerke noch mehr, so daß auch dadurch 
die relativen Selbstkosten reduziert werden. 
Diesen kostenmindernden Elementen sind als 
Verteuerung die evtl. Kosten der Leitungen und 
der Umformung des elektrischen Stromes gegen- 
überzustellen. 

In einer großen Zahl von Fällen wird es 
daher den Elektrizitätswerken möglich sein, 
Fabriken die Betriebskraft billiger zu liefern, 
als diese sie sich selbst herstellen könnten. Daß 
dies nicht immer der Fall ist, liegt teils an kurz- 
sichtigen Tarifen der betr. Zentralen und manch- 
mal auch an den Betriebsbedingungen der Fa- 
briken, die für den eigenen Kraftbetrieb so gün- 
stig sind, daß das Elektrizitätswerk nicht damit 
konkurrieren kann. Wenn daher eine Fabrik 
vor der Frage steht, ob sie sich an ein Elektri- 
zıtätswerk anschließen oder die Energie selbst 
erzeugen soll (sei es, daß die alte Kraftzentrale 
zu unwirtschaftlich arbeitet oder nicht mehr 
ausreicht, oder daß es sich um eine Neugrün- 
dung handelt), so ist es notwendig, eine ein- 
gehende Rentabilitätsberechnung für die ver- 
schiedenen Möglichkeiten anzustellen. Im fol- 
genden sollen nun für einige Fälle solche Rech- 
nungen ausgeführt werden; zwar wird es nicht 
möglich sein, ein allgemein gültiges Resultat zu 
erzielen, doch läßt sich aus diesen Einzelfällen 
ersehen, in welcher Richtung derartige Betrach- 
tungen anzustellen und welche Ergebnisse zu 
erwarten sind. 

Für den Antrieb der Arbeitsmaschinen 
einer Fabrik kommen folgende Möglichkeiten in 
Betracht: 


1. Eigene Kraftmaschine, Antrieb durch Trans- 
mission. _ 

2. Eigene Kraftmaschine mit elektrischem 
Generator, Gruppenantrieb durch größere 
Elektromotoren. 

3. Eigene Kraftmaschine mit elektrischem 
Generator, Einzelantrieb der größeren Ar- 
beitsmaschinen, Gruppenantrieb der kleine- 
ren. i 
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4. Anschluß an Elektrizitätswerk, großer Elek- 
tromotor, Antrieb durch Transmission. 


5. Anschluß an Elektrizitätswerk, Gruppenan- 


trieb der Arbeitsmaschinen durch größere 
Elektromotoren. 


6. Anschluß an Elektrizitätswerk, Einzelan- 
trieb der größeren Arbeitsmaschinen, Grup- 
penantrieb der kleineren. 


Für kleinere und mittlere Fabriken ist die erste 
Art des Antriebs bei eigener Krafterzeugung am 
gebräuchlichsten, für größere Fabriken die 
zweite und dritte, während bei Anschluß an ein 
Elektrizitätswerk im allgemeinen nur Betriebe 
mit kleinem Bedarf die Antriebsart 4 wählen, 
die das Gegenstück zu 1 darstellt, und alle 
größeren Werke Gruppen- bzw. Einzelantrieb 
bevorzugen. Hier treten nun zuerst die oft 
ventilierten und in unzähligen Artikeln be- 
sprochenen Fragen auf, ob Einzelantrieb oder 
Gruppenantrieb, ob elektrische oder mechani- 
sche Transmission vorzuziehen sei. In diesem 
Zusammenhange soll darauf nicht eingegangen 
werden, da die Ansicht der meisten Betriebs- 
leuto darüber heute wohl geklärt sein dürfte: 
nämlich mechanische Transmission höchstens 
bis zu 70 bzw. 120 kW, Einzelantrieb nur in 
selteneren Fällen, z. B. für größere und schwe- 
rere Arbeitsmaschinen, und im allgemeinen 
Gruppenantrieb zu verwenden. Die Energie- 
menge, die eine mechanische Transmission ver- 
schlingt, ist ziemlich erheblich, besonders, wenn 
diese, wie in vielen Fabriken, längere Zeiten nur 
wenig belastet laufen muß, dagegen machen 
auch bei Gruppenantrieb die Verluste in den 


Betriebskosten bei einer jährlichen Betriebs- | 


dauer von Stunden . . 2.2 2 2 2 202.0 
Von der Belastung unab- 
hängige Kosten: 


5,5%, Verzinsung der Maschinenkosten M 
Abschreibung und Instandhaltung o% 


des Motors .. 22.2 2 2 2 20. M 
5,5% Verzinsung, 2% Abschreibung, 
0,5% Instandhaltung = 8%, der Ge- 


bäudekosten . . . 2 2 2 2 20. M 
Schmierölkosten. . . . . . . RE 
Bedienungskosten . . . . 2 2 2.. 5 

Insgesamt von der Belastung unabhängige 
Kosten 2 2 2 oo on M 


Von der Belastung abhängige 
Kosten: 


a) bei durchschnittlich Y, Belastung: 


An der Motorwelle geleistete kW Std 


Putz- und Paokungsmaterialkosten 
Kühlwasserkosten 


.». e ò oò ù œ 


Gesamtbetriebskosten pro Jahr 
b) bei durchschnittlich 4, Belastung: 


An der Motorwelle geleistete kW Std 


Patz- und Packungsmaterialkosten . M 
Küblwasserkosten . . . . . 22... i 
Betriebsmittelkosten . . . . .... j 
Gesamtbetriebskosten pro Jahr .... M 


c\) bei darokschnittlich %, Belastung: 


An der Motorwelle geleistete kW Std . .. 22: .2.:%° 


Putz- und Packungsmaterialkosten . M 
Kühlwasserkosten . . 
. Betriebsmittelkosten . . 


e © o o ọ ò o o o 


. o e aù o ù ò ò o 


Gesamtbetriebskosten pro Jahr. . . . . M | 


elektrischen Antriebsmotoren und deren Zulei- 
tungen ziemlich viel aus, so daß in den folgen- 
den Rechnungen der Einfachheit halber der 
Kraftbedarf beider Antriebsarten gleichgesetzt 
werden soll. In Wirklichkeit muß bei eingehen- 
den Untersuchungen auch dieser Verlust be- 
rücksichtigt werden, und es zeigt sich oftmals, 
daß die elektrische Transmission meistens der 
mechanischen überlegen ist. Man findet daher 
such nur recht selten in bedeutenderen Fabri- 
ken aus den letzten Jahren größere mechanische 
Transmissionsanlagen. 

Für die Vergleichsreehnungen im folgen- 
den sind drei Fälle gewählt worden, welche in 


ihrer Eigentümlichkeit einen großen Teil der in. 


der Praxis vorkommenden Möglichkeiten cha- 


rakterisieren. Als erstes Beispiel soll eine klei- 


nere Fabrik behandelt werden, die einen Maxi- 
malbedarf von ca 15 kW hat, der bei Eigen- 
betrieb durch eine Kraftmaschine und bei An- 
schluß an eine Zentrale durch einen Elektro- 
motor gedeckt wird. Eine mechanische Trans- 
mission überträgt die Leistung auf die Arbeits- 
maschinen. Ähnlich wie hier werden die Ver- 
hältnisse bei vielen kleineren Werkstätten lie- 
gen. Das zweite Beispiel stellt eine größere Fa- 
brik vor, die maximal etwas mehr als 100 kW 
benötigt. Hier soll eine Kraftmaschine (Eigen- 
betrieb) von ungefähr 110 kW Leistung, die 
auf eine mechanische Transmission arbeitet, mit 
elektrischem Gruppenantrieb (Anschluß an ein 
Blektrizitätswerk) von ungefähr dem genannten 
Maximalbedarf verglichen werden. Da die maxi 
mal benötigten Leistungen der einzelnen Grup- 
penmotoren niemals ganz zusammenfallen, so 


Tabelle 1. 
Leuchtgasmotor, 15 kW, stehend, 30 Umdr/Min, 


Preis einschließlich sämtlichem Zubehör 8400 M, benötigter 
Baum 7 m! zu je 100 M = 700 M. 


m iai i "R a) 6 000 


187' 187! 187| 187! 187| 187 

(8) w| es») an| an) (os) 

289, 316| 323! 340| 340! 357 
| 

66 66 56 56 56 56 

40 80| 160] 240 320| 480 

150| 180! 220) 270| 310) 370 


4 | 8 14 18 28 36 
11 | 92 44 66 88 | 132 
524| 1048 2090| 3140 4160 | 6280 


| 22 080 | an 120 | 44 160 | 


6 10 18 27 
66 99 
2650 3970 
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ist dieses Bedarfsmaximum geringer als die Ge- 
samtleistung der angeschlossenen Motoren und 
entspricht ungefähr der Leistung der Kraft- 
maschine mit der erwähnten Annahme, daß die 
Transmissionsverluste annähernd ebenso hoch 
wie die Verluste in den Elektromotoren und Zu- 
leitungen sind. Der dritte Fall bringt einen 
Vergleich für eine große Fabrik mit ca 400 kW 
Maximalkraftbedarf, die entweder eine eigene 
Zentrale mit drei Kraftmaschinensätzen und 
Generatoren zu je 200 kW Leistung (davon 
einer zur Reserve) besitzt, oder den insgesamt 
benötigten Strom von einem Elektrizitätswerk 
bezieht. Beispiel 2 und 3 dürften für den Typ 
einer mittleren und einer größeren Fabrik als 
Durchschnitt ungetähr richtige Resultate lie- 
fern. 

Als Antriebsmaschine für diese drei Fälle 
müssen aus den vielen uns heute zur Verfügung 
stehenden Arten von Kraftmaschinen die pas- 
senden ausgewählt werden. Welche Type in 
jedem Falle die richtigste sein wird, hängt von 
einer großen Anzahl von Umständen ab, von 
denen mehrere bei allgemeinen Berechnungen 
nicht berücksichtigt werden können, z. B. von 
örtlichen Verhältnissen, dem Vorhandensein 
von billigen Betriebsmitteln, von der Notwen- 
digkeit, größere Mengen Dampf bzw. warmes 
Wasser zur Verfügung zu haben. Es ist daher 
nur möglich, in den folgenden Berechnungen 
von allgemeinen Voraussetzungen auszugehen. 
Um einen wirtschaftlichen Überblick über die 
einzelnen möglichen Kraftmaschinen und einen 
Anhalt für die Wahl des geeigneten Antriebs zu 
geben, wurden für Fall 1 zwei Schaubilder ent- 


Tabelle 2. 


Leuchtgasmotor, 15 kW, liegend, 200, Umdr/Min, 
Preis einschließlich sämtliohem Zubehör 4850 M, benödtigter 
Raum 12 m? zu je 100 M = 1200 M. 


Zu en ' 
en 1000! 2000 | 3000 | 4000 | 6000 
| 
| 


267 267° 267 267 267 | 267 
(7,5) © (8,0)| (8,5)! (9,0) | (9,0) | (9,5) 
384, 38| 413 | 437! 461| as 


1 

6 | 96 96 

240 320 480 
310 370 


| 
4 8° 14 18 28 36 
112 | 44 66 88| 18 
368 ı 736, 1472 | 2208 | 29% | 4416 


88 120 aa 100 | 66 240 
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1408 | 2182 | 
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worfen, welche alle in Frege kommenden Ma- 
schinenarten, Dampfmaschine, Dampflokomo- 
bile, Leuchtgas-, Benzin- und Benzolmotor, 
Sauggasmaschine und Dieselmaschine berück- 
sichtigen. Es zeigt sich hieraus, daß bei einer 
Eigenanlage im allgemeinen für solch kleinen 
Betrieb nur Verbrennungskraftmaschinen öko- 
nomisch sind (falls nicht Dampf in der Fabri- 
kation benötigt wird oder sehr billige Abfall- 
brennstoffe zur Verfügung stehen). Infolge der 
mangelnden absoluten Betriebssicherheit sowie 
ihrer sonstigen schlechten Eigenschaften wer- 
den auch die Sauggasmotoren in den letzten 
Jahren viel seltener benutzt, so daß für kleinere 
Anlagen hauptsächlich Benzin-, Benzol-, Leucht- 
gas- und Dieselmotoren in Frage kommen, wäh- 
rend für die größeren Fabriken meist Lokomo- 
bilen oder Dieselmaschinen als wirtschaftlichste 
Antriebsmotoren gewählt werden. Die genann- 
ten Maschinentypen werden daher auch bei den 
Vergleichen verwendet. 

Als Vergleichsgrundlage bei den Rentabili- 
tätsberechnungen sollen die jährlichen Betriebs- 
kosten in Mark in Abhängigkeit von der Be- 
triebszeit dienen, die für die betreffende Fabrik 
bei einer eigenen Kraftanlage bzw. bei Strom- 
bezug aus einer Zentrale entstehen. Diese 
setzen sich zusammen aus den von den Anlage- 
kosten herrührenden Werten für Verzinsung, 
Abschreibung, Versicherung und Steuern sowie 
aus den Kosten für Betriebsmittel, für Schmier- 
und Putzmaterial, für Kühl- und Speisewasser, 
für Reparaturen und Instandhaltung sowie für 
Bedienung. 

Die Anlagekosten der Maschinen wurden 


Tabelle 8. 


Benzinmotor, 15 kW. stehend, 350 Umdr/Min, Preis 
einschließlich sämtliohem Zubehör 3400 M. benötigter 
Raum 7 m? zu je 100 M = 700 M. 
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nach den Angaben der in Frage kommenden 
Firmen unter Berücksichtigung der üblichen 
Rabatte bestimmt. Sie enthalten allen Zube- 
hör, Fundamente, Montagekosten, Rohrleitung 
usw. Aus dem benötigten Raume wurden die 
Gebäudekosten berechnet unter der Annahme, 
daß der Quadratmeter bebaute Fläche sich inkl. 
Gebäudekosten auf ungefähr 100 M im Durch- 
schnitt stellt. Da die Grundstückspreise überall 
verschieden sind, wird dieser Wert natürlich nur 
selten genau zutreffen, auf kleinen Plätzen wird 
er niedriger, in Großstädten höher sein, doch 
ist er als Mittel ganz gut anzunehmen. Die 
Abschreibungen hängen von der Nutzungsdauer 
der Anlage ab und sind natürlich für Gebäude 
und Maschinen verschieden. Da die Grund- 
stücke nicht abgeschrieben werden müssen und 
auch die Gebäude eine recht lange Lebensdauer 
haben, so genügt dafür ein Abschreibungssatz 
von 2%. Bei Maschinen, u. zw. sowohl bei elek- 
trischen wie Kraftmaschinen, darf man mit 
einer Lebensdauer von ungefähr 12 bis 15 Jahren 
rechnen. Nach dieser Zeit sind sie allerdings 
noch sehr oft zu gebrauchen, doch ist es wahr- 
scheinlich, daß sie infolge von Betriebsände- 
rungen und Vergrößerungen sowie den Fort- 
schritten der Technik, die bis dahin viel wirt- 
schaftlichere Maschinen auf den Markt bringen 
wird, dann nur noch Altwert haben. Der ge- 
wählte Abschreibungssatz von 6,5%, der nicht 
vom jeweiligen Buch-, sondern vom Anschaf- 
fungswert genommen werden muß, dürfte da- 
her mittleren Verhältnissen entsprechen. Bei 
fast allen Maschinentypen, seien es nun 
Dampf-, Gas-, Öl- oder Elektromaschinen, läßt 


Tabelle 4. 
Benzolmotor, 15 kW, stehend, 350 Umdr/Min, Preis 


einschließlich sämtliohem Zubehör 3400 M. benötigter 
Raum 7 m? zu je 100 M = 700 M. 
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sich dieser Satz anwenden, denn ihre Lebens- 
dauer wird ungefähr die gleiche sein. Nur für 
die schnellaufenden Verbrennungsmotoren wur- 
den 7,5% für richtig gehalten, da sie sich ver- 
hältnismäßig schnell abnutzen. 

Für Verzinsung des Anlagekapitals wird im 
allgemeinen bei derartigen Vergleichsrechnun- 
gen ein viel zu niedriger Prozentsatz eingesetzt. 
Da einer der Hauptvorteile des Anschlusses 
einer Fabrik an ein Elektrizitätswerk der ist, 
daß der Unternehmer die teuren Anlagekosten 
der eigenen Erzeugungsanlage spart, so muß 
immer mit dem Prozentsatz gerechnet werden, 
mit dem sich das Anlagekapital einer Fabrik im 
allgemeinen verzinst. Dieser Satz verringert 
sich nur dadurch, daß ein Unternehmer einen 
Teil seines notwendigen Betriebskapitals zu 
einem billigeren Satze, ungefähr zu 4,5 bis 5% 
als Hypothek oder Obligationsanleihe bekom- 
men kann. Da er jedoch sein eigenes Kapital 
zu mindestens 6,5 bis 7,5%, verzinst haben will 
(andernfalls wird er sich nur schwer zu einer 
Mehrausgabe entschließen), und da das billiger 
erhaltene Kapital selten mehr als 30%, des Ge- 
samtkapitals ausmacht, so dürfte ein Durch- 
schnittszinssatz von 5,5%, wie er hier gewählt 
wurde, gewiß nicht zu hoch sein. Die Kosten 
für Instandhaltung und Reparaturen der An- 
lage werden im allgemeinen in Prozenten des 
Anlagekapitals ausgedrückt und hängen von 
der Ausnutzung der Maschinen ab. In Überein- 
stimmung mit den in der Praxis üblichen An- 
nahmen wurdeder Prozentsatz beiVerbrennungs- 
kraftmaschinen und Lokomobilen je nach der 
Benutzungsdauer zwischen 1 und 8%, letzterer 


Tabelle 8. 
Gasöl-Dieselmotor, 15 kW, liegend. 250 Umdr/Min, 


Preis einschließlich eämtlichem Zubehör 8500 M, benötigter 
Raum 20 m! zu je 109 M = 2000 M. 


PA 4000 | 6000 


m - 2 000 


467 | 467| a7 467| 467| 467 
(7,5) (8) | (8,5) (9) (9) | (9,5) 
637 | 680! 722| 765| 765| 806 
160 | 160| 160 160 | 160 

50] 100! 200| 300| 400) 600 
180| 210| 260| 320| 380) 480 


1617 | 1809 


5 060 


Betriebskosten bei einer jährlichen Be- 
triebsdauer von Stunden 


Von der Belastung unabhängige 
Kosten: 


5,5%, Verzinsung der Maschinenkosten M 
(Yo) 


Abschreibung und 
der Kraftmaschine 
5,5% Verzinsung, 2% Absohreibung, 
1,% Instandhaltung = 8% der Ge- 
bäudekosten. . .». 2 2.0. . AN 
Schmierölkosten 
Bedienungskosten 
Kosten für Anheizen 
Kühlwasserkosten 
Zündölkosten . . . s. 2.220 00 


Insgesamt von der Belastung unabhängige 
Kosten 


Instandhaltung 


e è> òo o o 8 1 r 18 ē 


. ee 


Von der Belastung abhängige 
Kosten: 


a) Bei durchschnittlich 4, Belastung: 


An der Motorwelie geleistete kWStd 


Putz-und Packungsmaterialkosten. . M 


Kühlwasserkosten 
Betriebsmittelkosten . . . . .... 


Gesamtbetriebskosten pro Jahr 


b) Bei durchschnittlich % Belastung: 


An der Motorwelle geleistete kWStd 


Putz- und ES RUDBEIDEICRBTEOUEER . M 


Kühlwasserkosten 
Betriebsmittelkosten . . . . . ... 


Gesamtbetriebskosten pro Jahr 


o) Bei durchschnittlich %, Belastung: 


An der Motorwelle geleistere kWStd 


. e èo ù o ùo o o o 


7 297 | o 11 883 | 13730 | 16 275 


E 


30 60 90 120 180 
z 115 230 345 460 190 
468 936 | 1870| 2810| 3750 5620 


7 501 | 8876 | 11 100 


| 


82 500 


13 140 | 15 310 | 18 880 
I 


880 000 


41 250 165 000 | 247 600 495 000 


Putz- und Packungsmaterialkosten . M 23 45 90 135 180 270 
Kühlwasserkosten . . . . 2. 2 2.2. m 87 174 345 520 790 | 1040 
Betriebsmittelkosten . . . . 2 2... n 620 | 1240 | 2480 | 3720 | 490 | 7440 
Gesamtbetriebskosten pro Jahr... . . . M | 7695 | 9254| 11866 | 14270 | 16910 | 21040 


Wert bei 6000 Std, jährlicher Betriebszeit, für 
elektrische Maschinen bis 0,5%, und für Gebäude 
zu 0,5%, in den Rechnungen angenommen. 
Die Betriebsmittelkosten der Maschinen 
hängen ab von der Belastung und dem tech- 
nischen Wirkungsgrade derselben sowie von den 
Kosten der Energieeinheit in dem betreffenden 
Einergieträger und der Betriebsdauer. Um sie 
ganz genau für eine bestimmte Anlage zu be- 
rechnen, wäre es nötig, eine Belastungskurve 
derselben aufzustellen und danach eine Ver- 
brauchskurve zu konstruieren, aus der sich dann 
durch Planimetrierung der Gesamtverbrauch 
ergibt. Dies würde jedoch für diehierangestellten 
Rechnungen zu kompliziert sein und müßte sich 
auch nur auf einige ganz bestimmte Fälle be- 
schränken. Deshalb wurden drei verschiedene 
Belastungsfälle angenommen, 1⁄4, % und %, 
durchschnittliche Belastungundfür verschiedene 
Jährliche Benutzungszeiten derAnlagedie Kosten 
ermittelt. Diese werden dann in Abhängigkeit 
von der Betriebszeit bzw. den an die Arbeitsma- 
schinen abgegebenen Kilowattstunden Energie 
in Schaubildern, getrennt für die verschiedenen 
Maschinengrößen, aufgetragen. Die auf diese 
Weise erzielten Kurven dürften ein ziemlich zu- 
verlässiges Vergleichsmaterial für alle möglichen 
Fälle liefern. Dabei ist der Fall, daß die Ma- 
schinen immer voll belastet laufen, mit Absicht 
weggelassen, denn in der Praxis kommt so etwas 
niemals vor. Wenngleich die für den Betrieb 
einer Fabrik benötigten Kraftmaschinen im all- 


gemeinen nicht größer gewählt werden, als dem 
maximal auftretenden Kraftverbrauch ent- 
spricht, abgesehen von Reserven, so ist in den 
meisten Fabriken die Kraftanlage im Jahre 
durchschnittlich mit nicht mehr als 50%, dieses 
Maximums belastet. Dies erklärt sich daraus, 
daß zeitweise nur wenige Arbeitsmaschinen mit 
voller Kraft arbeiten, zeitweise aber auch zu- 
fällig gerade mehrere schwere Maschinen gleich- 
zeitigin voller Tätigkeit sind, wie dies selbst bei 
gleichbleibender Konjunktur die Regel bildet. 
(Daß einmal sämtliche Arbeitsmaschinen im 
gleichen Moment den vollen Energiebedarf 
haben, ist unmöglich. Daher stellt das eben er- 
wähnte Maximum des Energiebedarfs nur einen 
Teil der Energiesumme sämtlicher Arbeitsma- 
schinen dar.) In verschiedenen Veröffentlichun- 
gen und Statistiken (z. B. „Zeitschrift des Ver- 
eins deutscher Ingenieure“ 1918, S. 1040) wurde 
festgestellt, daB in den meisten Fabriken die 
jährliche Durchschnittsbelastung des Maxi- 
mums zwischen 80 und 50%, beträgt. Diese 
Zahlen mögen einigen Betriebsleuten vielleicht 
unglaublich niedrig vorkommen, doch liegen sie 
einwandfrei fest und sind jederzeit nachzuprü- 
fen. Sie spielen natürlich bei der hier zu behan- 
delnden Frage eine große Rolle. Es wäre sehr zu 
wünschen, daß möglichst viele Fabrikleiter 
solche Zahlen sammeln und veröffentlichen 
wollten. (In elektrischen Anlagen lassen sie sich 
mittels eines registrierenden Belastungsmessers 
sehr leicht feststellen.) 
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Tabelle 6. Bs ee a a E a eae aaea BDO T a E a O ANDERE T. 
d — 7) Yeißdampfkondenaatione-Lokomobile, dio kk 
Teeröl-Dieselmotor, 110 kW Leistung, stehend, ee aS, I N 
190 Umdr/Min, Preis einschließlich sämtlichem Zubehör sämtlichem Zubehör 27000 M, benötigter Raum m! 
45000 M, benötigter Raum 50 m! zu je 100 M = 5%00 M. zu je 100 M = 6000 M. 
500 | 1000 si 3.000 | 4 000 6 000 pa 1 000 ii i m 6 000 
2 470 2 470 2 470 2 470 2 470 2 470 1 490 1 490 | 1 490 1490 14% | 14% 
(7,5) (8) (8,5) (9) (9) (9,5) (7,5) (8) (8,5) (9) (9) (9,5) 
3 380 3 600 3 820 4 050 4 050 4 270 2 030 2 160 2 290 2 430 2430 | 25% 
400 400 400 400 400 | 400 480 480 480 480 480 480 
180 360 720 1 080 1440: 2160 180 360 720 1 080 1440 | 2 160 
2 000 550 900 1 600 2 2 3100 ı 450% 
— 230 = 2 700 700 
_ 200 Er 200 
90| — Ei k 
6 965 7795 8 940 9895 | 10980 | 12 290 5160 6 050 7 580 - 8 780 9840 | 12100 
) 

27 500 55 000 | 82 500 | 110 000 165 000 18 750 27 500 | 65 000 82 500 | 110 000 | 185 000 
8 15 30 45 | 60 90 8 15 | 30 45 60 90 

29 58 115 173 230 395 — — _ 
295 590 1180 1770 2 360 3 550 410) 820 | 1 640 2 460 3280 | 4920 


| 177 6885 | u 11 285 13180 | 17110 


| | 


| 


55 000 | 110 000 | 165 nn 220 000 | 830 000 


27 500 56 000 | 110 000 | 165 000 | 220 000 | 830 000 27 500 | 


15 30 60 90 120 180 
642 | 1 | 285 2570| 3 3 850 5 5140 770 
15 000 | 19980 


5817 | 7365 | 10210 | 12 720 


41 250 | 82500 | 165 000 | 247 500 495 000 
23 45 90 135 180| 20 
870 | 1740| 3480| 5220| 6900 | 104% 


6053| 7835, 11150 | 14135 | 16980 | 22710 


Die bei den später folgenden Rechnungen 

| benutzten Betriebsmittelverbrauchszahlen be- 

ziehen sich auf die vom Motor bzw. Generator 

abgegebeneKilowattstundenleistung (abgekürzt 
kW Std). 

Für Benzinmotor!), 15 kW, Schnelläufer- 
type, stehend, wurden folgende Werte ange- 
nommen: als Preis von 100 kg Benzin 95 M 
(dürfte momentan wohl etwas zu niedrig sein), 
Verbrauch bei Y, Belastung pro kW Std 0,90kg, 
bei 1, Belastung 0,64 kg, bei 3⁄4 Belastung 
0,54 kg. 

Benzolmotor, 15 kW, Schnelläufer- 
type, stehend: Preis von 100 kg Benzol 30 M, 
Verbrauch bei 44 Belastung pro kw Std 0,87kg, 
bei 1, Belastung 0,59 kg, bei 3⁄4 Belastung 
0,50 kg. 

Leuchtgasmotor, Schnelläufertype, ste, 
hend, 15kW: Preis von 1 mè Leuchtgas 10 Pi 
Verbrauch pro kW Std ab Uhr bei 4% 
2,08 m3, bei 4, Belastung 1,43 m®, bei % Be- 
lastung 1,20 m?®, 

Leuchtgasmotor, liegend,’ Langsamläufer, 
15 kW: Verbrauch pro kW Std ab Uhr 2 
1/, Belastung 1,48 m3, bei 1/, Belastung 1,0 m, 
bei E/ Belastung 0,86 m’. 


3) 


Projektierun ee vonKraftan 
Autorität auf diesem Gebiete ist, und Tach SCH E 
Ft zie ermittelt. Diese Z 

ie 


Betriebskosten bei einer jährlichen Betriebs- 


dauer von Stunden 


e e, ò> ọọ ee Ò% a 0 


Von der Belastung unabhängige 


Kosten: 
5,5% Verzinsung der gesamten Ma- 
sohinenanlage . . . 2 2 2 2 2 0. M 
Abschreibung und Instandhaltung % 
der Kraftmaschinen . . . .... M 
Abschreibung und Instandhaltung o, 
der Generatoren . . . . 2 2 020. M 


5,5% Verzinsung, 2% Abschreibung, 
0,5% Instandhaltung = 8% der Ge- 
bäudekosten 

Sohmierölkosten 

Bedienungskosten 

Kosten für das Anheizen . . ...» 

Kühlwasserkosten 

Zündölkosten 


Kostet. e 2-4 ww u re M 
Von der Belastung abhängige 
Kosten: 

a) Bei durchschnittlich 4 Belastung: 
Vom Generator ubgegebene kWStd . .. 2.22.20. 
Putz- und Paokungsmaterialkosten '. M 


Kühlwasserkosten . .... 
Betriebsmittelkosten 


Gesamtbetriebskosten pro Jahr. .... M 
b) Bei durchschnittlich 1⁄4 Belastung: 
Vom Generator abgegebene kWStd .. 2... 2... 
Putz- und Paokungsmaterialkosten M 


Kühlwasserkosten . . . . 
Betriebsmittelkosten . . 


Gesamtbetriebskosten pro Jahr 


c) Bei durchschnittlich %, Belastung: 


Vom Generator abgegebene kWStd 


Putz- und Packungsmaterialkosten 
Kühlwasserkosten 
Betriebsmittelkosten . . 


Gesamtbetriebskosten pro Jahr 


. Dieselmotor, 15kW, betrieben mit Gasöl, 

liegend: Preis des Gasöls pro 100 kg 11 M, Ver- 
brauch pro kW Std bei Y, Belastung 0,44 kg, 
bei 4, Belastung 0,845 kg, bei 3⁄4 Belastung 
0,315 kg. 


‚ Dieselmotor, 110 kW, stehend, betrieben 
mit Teeröl: Preis des Teeröls pro 100 kg 5M, 
Verbrauch an Teeröl pro kWStd bei 44 Be- 
lastung 0,430 kg, bei %, Belastung 0,840 kg, bei 
/a Belastung 0,300 kg, dazu ein bei allen Be- 
lastungen gleichbleibender Zuschlag von Gasöl 
zum Zünden von 1,5 kg/Motor Std. 


, Dieselmotor mit Generator, 200 kW elek- 
tnscher Leistung, Teerölbetrieb: Verbrauch pro 
gegebene kW Std des Generators bei 1⁄4 Be- 
Wer (Generatorwirkungsgrad 85°%) 0,505 kg, 
a Belastung (Generatorwirkungsgrad 

970) 0,380 kg, bei 34 Belastung (Generator- 
Wirkungsgrad 91,5%) 0,828 kg, dazu ein Zünd- 
ölzusatz von 8 kg/Motor Std. 


l Heißdampflokomobile mit Konden- 
Te 110 kW Dauerleistung: Preis von 100 kg 
Neinkohle von 7500 Wärmeeinheiten 2,20 M 
( urchschnittswert von Berlin, Hannover und 


. © o> y > è o ọọ ọ o 


Tabelle 8. 


Elektrische Fabrikzentrale, bestehend aus drei 

Dieselmotoren zu 220 kW = 900 PS Dauerleistung, stehend, 

180 Umdr/Min. Preis eines Motors einschließlich sämt- 

lichem Zubehör 80000 M, und drei Gleiohstromgeneratoren 
zu je 200 kW, Preis eines Generators mit sämtlichem 

Zubehör 12000 M. Benötigter Raum insgesamt 280 m? 
zu je 100 M = 28000 M. 

500 1 000 2 000 3.000 
| 


i 
15 400 | 15 400 


15 400 15.400 | 15.400 | 15400 
(7,5) (8,0) | (8,5) | (9,0)! (9,0)! (9,5) | 
18.000 | 19200 | 20400 ` 21600. 21600 | 22800 
(6,0) (6,0) ! (6,2) (6,2) (6,5) (6,5) 
2160 | 2160 2230| 2230| 2340: 2340 
TE e 
2240| 2240| 2240! 2240| 2240| 2240 
500 | 10001 2000! 3000 | 4000 | 6'000 
500 | 900, 1600| 2400 | 3100 | 4500 
330 | 660 , 1320| 1980 | 2640 | 3.960 
39030 | 41560 | 45180 | 47850 | 51320 | 57240 
50 000 | | 


100 000 ' 200 000 | 800 000 | 400 000 | 600 000 
| 


160 ` 


! 
20 40 80' 120 240 
75 150 300 ' 450 600 900 
1260 ! 2525 | 5050 | 7575 | 10100 ı 15150 


39485 | 49275 50616 | 55 995 | 62 080 | 73 530 
Be E 
100 000 | 200 000 | 400 000 | 600 000 | 800 000 | 1200000 
| 
40 80 | 160 | 240 | 320 | 480 
150 | 300° 600) 900 1200 | 1800 
| 


1 900 | 7600 | 11400 15200! 22800 
41 220 | 44 740 | 53 550 | 60 390 | 68 040 | 82 320 


ASSE BASE LER: GRENERE 


1200000 . 1800000 


600 000 | 900 000 | 


I 
120! 20 480 | 


60 360 720 
225 | 450| 900 1350| 1800 | 2700 
2460 | 4920 9840 | 14760 | 19680 ; 29520 


Rheinland), Verbrauch pro kW Std bei 44 Be- 
lastung 1,8 kg, bei 14 Belastung 1,06 kg, bei 
3, Belastung 0,96 kg, dazu ein bei allen Be- 
lastungen gleichbleibender Zuschlag von 105 
kg/Tag für Anheiz- und Stillstandsverluste. 


Heißdampflokomobile (mit Kondensation) 
mit Generator, 200 kW elektrische Leistung: 
Verbrauch pro abgegebene kW Std des Gene- 
rators, bei Annahme derselben Generatorwir- 
kungsgrade wie bei dem gleichgroßen Diesel- 
aggregat (siehe oben) bei 14 Belastung 1,38 kg, 
bei 1, Belastung 1,07 kg, bei 34 Belastung 
0,97 kg, dazu ein bei allen Belastungen gleich- 
bleibender Zuschlag von 186 kg/Tag für Anheiz- 
und Stillstandsverluste. 


Die hier angegebenen Verbrauchszahlen 
entstammen den Angaben der Praxis und unter- 
scheiden sich oft nicht unwesentlich von den 
sogenannten „Garantiewerten‘, die nur auf dem 
Versuchsstande oder bei besonders ausgebil- 
deter Bedienung, dagegen nie im praktischen 
Betriebe erreicht werden können. 


Die Ausgaben für Schmieröl hängen nicht 
von der Belastung, sondern von den Betriebs- 
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Tabelle 9. 


bestehend aus drei 


Elektrische Fabrikzentrale, 


. Heißdampfkondensations-Verbundlokomobilen zu 20 kW 


= 800 P8 Dauerleistung. 180 Umdr/Min, Preis einer 
Lokomobile einschließlich sämtlichem Zubehör 45000 M, 
und drei Gieiohstromgeneratoren zu 200 kW, Preis eines 
Generators einschließlich sämtlichem Zubehör 12000 M. 
Benötigter Raum insgesamt 350 m? zu je 100 M = 55000 M. 


50 000 100 000 | 200 000 800 000 | 400 000 600 000 
20 40 sol 120) 160| 240 
1520! 3040 | 6 080 


28 930 | 33 380 | 40 050 | 46 030 | - 62 480 


SE SIEHE: SEHE: 


100 000 | 200 000 | 400 000 | 600 000 | 800 000 | 1800000 


40 


2360 | 4720 | 9440 | 14160 | 18880 | 28 320 
29 700 | 35.100 | 43.490 51190 | 58100 | 72 800 


80 160 240 320 480 


60 240 360 720 


— — — 


3200 | 6400 | 12800 | 19200 | 25600 | 38 400 
30650 | 36820 | 46930 | 56350 | 64980 | 83 120 


stunden der Maschinen ab und wurden nach 
praktischen Erfahrungen, wie folgt, in die Rech- 
nungen eingesetzt: Preis des Schmieröles 50 bis 
60 M/100 kg, Verbrauch der 15 kW-Verbren- 
nungskraftmaschinen 160 g, der 15 kW-Diesel- 
maschine 200 g/Betriebs Std, Verbrauch der 
110 kW-Dieselmaschine und -Lokomobile 600 g 
pro Betriebs Std, Verbrauch der 200 kW-Aggre- 
gate 1000 g/BetriebsStd.. Für Putz- und 
Packungsmaterial wurden bei den 15 kW-Ma- 
schinen 0,085 Pf, bei den von 110 kW 0,055 Pf, 
bei den 200 kW-Einheiten 0,04 P/kW Std ge- 
rechnet. 

Die Kosten für Bedienung sind je nach dem 
betreffenden Ort verschieden. Die bei den Rech- . 
nungen verwandten Werte entsprechen daher 
mittleren Angaben. Sie hängen von der Jähr- 
lichen Betriebsstundenzahl ab und sind bei den 
kleinenMaschinen ziemlich unbedeutend. Nimmt 
man an, daß die Maschinenwärter in den Zeiten, 
in denen sie für ihre Maschinen nichts zu tun 
haben, anderweitig beschäftigt werden, und daß 
der Stundenlohn eines solchen Mannes ca 60 bis 
70 Pf beträgt, so ergeben sich folgende Kosten 
in Mark pro Jahr: 
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Jöhrliche Bene in Stunden 
‚Abb. 1. Kostenvergleioh der 16 kW-Kleinkraftmaschinen. Vollbelastung. 
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Jährliche Benutzungsdaugr in Stunden 


Abb. 2. Kostenvergleich der 15 kW-Kleinkraftmaschinen. 
Ein Drittel Betriebszeit Vollbelastung; zwei Drittel Betriebszeit Halbbelastung. 


Zeiohenerklärung 


für Abb. I und 2. 


Elektromotor (1 kW Std 25, 20, 15, 10, 5 Pf). 
„ Dieselmotor (100 kg GasÖl 11 M). 
Leuchtgasmotor (1 m® Gas 15 und 10 Pf). 


3 Dampfmaschine (100 kg Steinkohlen 8 und 1,5 M). 


— $ = $ =— 


Lokomobile (100 kg Steinkohlen 8 und 15 M). 
Sauggasmotor (100 kg Anthrazit 4 und 25 M). 
Benzinmotor (100 kg Benzin 24 M). 
. Benzolmotor (100 kg Benzol 21 M). 


Betriebsart 


15 kW-Verbrennungskraftmaschine . 


M 
15 kW-Dieselmaschine . . .. ».. . $ 180 
110 kW-Dieselmotor . .. es ss e. 8 450 
110 kW-Lokomobile . ........ P 550 
20 kW-Dieselaggregate . ...... . 500 
200 kW-Lokomobilaggregate ..... r 1000 


Die letzten beiden Reihen gelten für den 
Fall, daß zwei Aggregate in Betrieb sind, wie 
es für Beispiel 8 anzunehmen ist. 

Die Kosten des Kühlwassers können nur 
sehr oberflächlich angegeben werden. Da sie 
aber anderseits nicht vernachlässigt werden dür- 
fen, so wurden als Mittelwerte 1) in den Tabellen 

1) In Übereinstimmung mit Friedrich Barth, „Wahl, 
Projektierung und Betrieb von Kraftanlagen”, 


Urba 
Reutlinger, „Ermittelung der billigsten Betriebskraft für 
Fabriken“. 


Jährliche Betriebsdauer i in Stunden 


1000 | 2000 3000 4030 6000 
180 220 270 310 | 370 
210 260 320 380 | 480 
800 1200 1400 1600 2000 
900 1600 | 2400 3100 4500 
900 | 1600 2400 3100 4500 
1800 | 2800 | 4000 | 5000 | 7500 


folgende Zahlen eingesetzt: Preis von 1 m? 
Wasser 10 Pf, Verbrauch der 15 kW-Diesel-, 

Leuchtgas-, Benzin- und Benzolmaschinen 30 
pro kW Std, der größeren Dieselmaschinen 18 
und 151/kWStd. Für die Lokomobilen, welche 
ca 250 bis 400 1/kW Std gebrauchen, wurde an- 
genommen, daß Flußwasser zur Verfügung steht 
oder daß eine kleine Rückkühlanlage vorhanden 
ist. Das Kühl- und Speisewasser kostet dann 
ungefähr für die 110 kW-Lokomobile 200 M 


21. .21. Mai 1914, 


pro Jahr bei jeder rt und für die % 
kW-Lokomobile ca 3850 M 


Die übrigen T Versich 
rungs- und Revisionskosten, Steuern und Ab 
gaben sind für alle Betriebe und Landesteile s 
verschieden, daß es unmöglich ist, einen einiger. 
maßen im Mittel zu treffenden Wert dafür ein. 
zusetzen. Dieser Teil der Betriebskosten wurd; 
daher weggelassen, da außerdem die dafür auf. 
zuwendenden Beträge recht gering sind. 


Die vorstehend angegebenen Zahlen, au . 
welchen die Vergleichsrechnungen basieren, sind 
natürlich nur Mittelwerte und machen nich . 
den Anspruch auf absolute Gültigkeit. Da se 
jedoch für viele Fälle annähernd zutreffen wer- 
den, so können sie ein ungefähres Bild der wirk- 
lichen Verhältnisse geben. 


In den Abb. 1 und 2 ist nun ein Vergleich 
der 15 kW-Kraftmaschinen mit einem gleich- 
starken Elektromotor durchgeführt, bezogen 
auf den aus den Gesamtjahreskosten ermittelten 
Durchschnittspreis der geleisteten Pferdekraft- 
stunde, in Abhängigkeit von den jährlichen Be- 
triebsstunden. Die hierbei gemachten Voraus- 
setzungen !) sind etwas anders als sie vorstehend | 
angegeben wurden. So gilt das erste Kurven- 
blatt für Vollbelastung der Motoren, während 
für das zweite in einem Drittel der Betriebszeit 
Vollbelastung und in zwei Drittel der Betriebs- 
zeit halbe Belastung angenommen ist. Zweck 
dieser Schaubilder ist nur, ungefähr das Kosten- 
verhältnis der einzelnen Motorentypen gegen- 
einander und bei verschiedenen Betriebsmittel- 
preisen zu zeigen. Es ist ersichtlich, daß der 
Elektromotor bei niedrigen Benutzungszeiten 
selbst noch für hohe Strompreise gegenüber 
allen Kraftmaschinen konkurrenzfähig bleibt, 
daß aber anderseits beiden höheren Benutzungs- 
zeiten die Strompreise schon recht niedrig sein 
müssen, damit nicht eigener Kraftmaschinen- 
betrieb vorzuziehen wäre. Die Belastungsver- 
hältnisse im Schaubilde 1 sind allerdings nur 
ideell und entsprechen nicht der Wirklichkeit. 
Für schlechtere Durchschnittsbelastung, wie sie 
die Regel bildet, schneidet der Elektromotor 
viel besser ab. 


Im Gegensatz zu diesen angenäherten Re- 
sultaten wurden genauere Betriebskostenbe- 
rechnungen in Zahlentafeln zusammengestellt, 
welche sich auf die oben erwähnten Annahmen 
stützen. In den Tabellen 1 bis 5 sind die jähr- 
lichen Betriebskosten für je einen Leuchtgas- 
Schnelläufer, Leuchtgas-Langsamläufer, Ben: 
zin-, Benzol- und Dieselmotor von 15 kW 
Leistung bei durchschnittlich 1⁄4, 1⁄4 und % Be- 
lastung und bei verschiedenen Betriebszeiten 
angegeben (Beispiel 1). 


In den Tabellen 6 und 7 werden die Be- 
triebskostenrechnungen für einen 110 kW- 
Dieselmotor und eine 110 kW-Heißdampf- 
lokomobile unter den gleichen Voraussetzungen 
durchgeführt (Beispiel 2). 

In den Tabellen 8 und 9 werden die Kosten 
für eine Dieselmotoren- und eine Heißdampf- 
lokomobilen-Fabrikzentrale (Beispiel 3) angege- 
ben; es sind drei Aggregate zu je 200 kW aufge 
stellt, von denen eines als Reserve dient. Natür- 
lich werden hier die Kosten verhältnismäßig 
ebenso groß wie bei Abb. 2, da die Abschreibung | 
und Verzinsung des Reserveaggregates und der 
elektrischen Generatoren sowie der Leistungs: 
verbrauch der letzteren noch zu den Kraft- 
maschinenkosten kommen. 


(Schluß folgt.) 


des Verfassers ‚Die deutschen Überland- Zentralen" 
zu finden (vgl. auch „ETZ 1918, 8. 472). 
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Mitteilungen 
der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt. 


Bekanntmachung 
über Prüfungen und Beglaubigungen durch die 
Elektrischen Prüfämter.!) 


Nr. 85. 


Auf Grund des $ 10 des Gesetzes vom 
1. Juni 1898, betreffend die elektrischen Maß- 
einheiten, ist die folgende Form von Elektrizi- 
tätszählern zur Beglaubigung durch die Elek- 
trischen Prüfämter im Deutschen Reiche zuge- 
lassen und ihr das beigesetzte Systemzeichen 
zuerteilt worden. 


Zusatz zu System ggl: Induktionszähler für 
mehrphasigen Wechselstrom, Form D 2, 
der Isarıa-Zählerwerke in München. 

Charlottenburg, den 7. März 1914. 


Der Präsident 
der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt. 


gez. E. Warburg. 


Beschreibung. 
Zusatz zu System 68 ]-°) 


Induktionszähler für mehrphasigen Wechsel- 
strom, Form D 2, der Isaria-Zäblerwerke in 
München. 


Die Form D 2 ist bestimmt für Dreiphasen- 
ströme mit Nulleiter für den Fall, daß zwei 
Außenleiter in die Anlage eingeführt sind. 

Sie unterscheidet sich von der Form Do 
des durch Bekanntmachung Nr. 64 vom 11. Mai 
1911 zur Beglaubigung zugelassenen Systems 


gg |dadurch, daß sie nur zwei Elektromagnet- 


gruppen besitzen. 

Die Schaltung ist aus Abb. 1 ersichtlich. 
Die Hauptstromspulen liegen, wie bei den For- 
men D, Z8 und Z 4 zwischen dem linken und 
rechten Klemmenpaar, während an die mitt- 
leren Hauptklemmen, die durch einen Bügel 
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Abb. 1. Melrphasen-Induktionszähler. Form D;. 


kurzgeschlossen sind, derà Nulleiter ange- 
schlossen ist. 

.  Meßbereiche, Wirkungsweise, Bestandteile, 
Eichung und Eigenschaften sind die gleichen 
wie diejenigen, welche in Bekanntmachung 
Nr. 64 für die anderen Formen des Systems 


66 angegeben worden sind. 


D Zentralblatt für das Deutsche Reich" 1913, S. 232. 
) Vgl. „ETZ” 1911, S. 804. 
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KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Dynamomaschinen, Elektromotoren, 
Transformatoren. 


Transformatoren für unterirdische Stationen 


Die General Electric Co. baut in der letzten 

Zeit Transformatoren, die sich besonders dem 
Betriebe unter Erde anpassen. Diese Unter- 
rundtransformatoren müssen vor allem wasser- 
dicht sein und gedrängte Bauart aufweisen, da 
der Raum in den unterirdischen Gewölben sehr 


beschränkt ist, ferner ist ein hoher Wirkungs-. 


rad erforderlich, weil sie ununterbrochen an 
die Leitungen angeschaltet sind. Die wärme- 
ausstrahlende Fläche soll groß und die Tem- 
peraturerhöhung gering sein, da die unterirdi- 
schen Kammern praktisch luftdicht schließen, 
und die Wärmestrahlung niedrige Werte zeigt. 
Die neue Transformatorentype wird für 60 
Perioden und normale Spannungen sowie 
Leistungen von 5 bis 100 kVA ausgeführt. 
Es werden durchwegs die besten Materialien 
benutzt, und auch die Ausführung ist von höch- 
ster Qualität. Die Isolation muß die strengsten 
Prüfungen aushalten und wurde auf das sorg- 
fältigste ausgewählt. Es ist dies von großer Be- 
deutung, weil eine Ersparnis an Isoliermaterial 
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Abb. 1. Schnitt durch eine Transformatorenkam mer. 


oder eine ungeeignete Auswahl zu einem Ver- 
sagen des Transformators, ein Überschuß an 
lsolierung zu erhöhten Verlusten und zu Tem- 

eraturerhöhung führen würde. Die Spulen der 

leineren Transformatoren werden alle nach 
dem Kompoundverfahren der Gesellschaft im- 
prägniert und im Vakuum getrocknet, wodurch 
alle Feuchtigkeit weggeht, und auch die klein- 
sten Zwischenräume sich mit Lack füllen ; außer- 
dem werden auf diese Weise alle Spulen zu 


b 

c a Nucktes Kabel. 
b Dichtung. 

a c Spannring. 
d Hülse. 
è 


Vernindungsstelle. 
f Pupierbleikabel. 


Abb. 2. Kaleleinführung für Transformatoren. 


einem einzigen Block verkittot, der die Wärme- 
abtührung beträchtlich erleichtert. Die Trans- 
formatoreu sind mit zahlreichen Öldurchfüh- 
rungskanälen versehen, damit alle erhitzten 
Teile mit Öl in Berührung kommen, und durch 
den ganzen Transformator hindurch eine ein- 
heitliche niedrige Temperatur herrscht. Als Be- 
sonderheit seien die Durchführungsbiüchsen er- 
wähnt, durch die die Leitungen in den Ölbehälter 
hineingeführt werden; sie sind vollkommen 
wasserdicht und so angeordnet, daß der Trans- 
forınator rasch von den Hauptleitungen abge- 
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schaltet oder auch an sie angeschlossen werden 
kann,ohnedaßdiegespleißte Stelle Schaden erlei- 
det. DieDurchführungsbüchsen für verschie lene 
Größen der Transformatoren sind austauschbar. 
so daß für den Fall einer veränderten Belastung 
rasch ein Transformator einer anderen Leistung 
einzubauen ist, und die verlöteten Verbindungen 
nicht auseinanlergenommen werden müssen. 
Die Bauart der Durchführungsbüchsen ist im 
primären und sekunlären Teil ganz ähnlich und 
aus Abb. 1 ersichtlich. Abb. 2 zeigt einenSchnitt 
durch die unterirdisch angelegte Transformato- 
renkammer. (G. E. C. Bulletin Nr. A 4144.) 
K. R. 


Meßgeräte und Meßverfahren. 


Die Verwendung der elektrostatischen Methode 
zur Messung der Energie. 


[Journ. of the Inst. of El. Enz., Bd. 51, 1913, 
S. 294 bis 354. ] 


C. C. Paterson, E. H. Rayner, A. Kin- 
nes benutzen seit mehreren Jahren im National 
Physical Laboratory in Teddington das Elek- 
trometer (als elektrostatisches Volt- und Watt- 
meter) für alle Wechselstrommessungen. Die 
Anwendung des Elektrometers für diese Zwecke, 
die hierfür nötigen Korrektionen und die für 
die Konstruktion des Instrumentes in Betracht 
kommenden Gesichtspunkte sind bereits von 
Orlich und H. Schultze eingehend behandelt 
worden t), worauf an dieser Stelle hingewiesen 


Abh, 3. 


sei. Die Verfasser geben eine eingehende zu- 
samınenfassende Darstellung der von ihnen 
benutzten Konstruktionen und Meßınethoden, 
die sich von den oben erwähnten nicht wesent- 
lich unterscheiden, so daß es nieht notwendig 
ist, hier näher darauf einzugehen. Besonderer 
Wert ist auf die sehr sorgfältige Justierung der 
Instrumente gelegt; sodann ist ein Fortschritt 
dadurch erreicht worden, daß die Nadel be- 
sonders leicht gestaltet wurde, so daß die 
Schwingungsdauer erheblich verkleinert wer- 
den konnte; dies wurde durch eine besondere 
Form der Nadel erzielt, indem dieselbe aus 
zwei mit Verstärkungsringen bestehenden Tei- 
len zusammengesetzt wurde. (Abb. 3.) Die 
Schwingungsdaner des Systems mit Nadel be- 
trägt allein 8 Sekunden: wenn sie durch Qua- 
dranten in 2 mm Abstand gedämpft ist, 16 Se- 
kunden. Auch die Konstruktion von aus Wider- 
ständen besteheuden Spannungsteilern für 
sehr hohe Spannungen ist angegeben. W.J. 


Das Vakuumthermoelement als Strahlungs- 
messer. 


[W. Voege. Zeitschrift für phys. und chem. 
Unterricht, 1913, XS. 287.] 


_ [n der Arbeit ist die Konstruktion cines 
Vakuumthermoelementes zu Strahlungsmes- 
sungen angegeben, welches aus einer Reihe 
von vier Eisen- Konstantan- Elementen mitlinea- 
rer Anordnung der wirksamen Lötstellen be- 
steht. Diese lineare Thermosäule ist in einem 
außen versilberten Glasgefäß, welches ein planes 
dünnes Fenster angeblasen enthält, angeordnet. 
Mit der Anordnung wird die 5- bis 6-fache Emp- 
findlichkeit der Rubensschen linearen Thermo- 
säule von 20 Elementen erreicht. Die benutzten 
Drähte haben eine Dicke von 0,03 bis 0,04 mm. 
Die wirksamen Lötstellen haben eine sehr ge- 
ge Masse, so daß das Thermoelement den 
Änderungen der auffallenden Strahlung fast 
momentan on Eine geringe Änderung des 
Nullpunktes infolge der Erwärmung der nicht zu 
bestrahlenden Lötstellen erfolgt erst nach län- 
erer Bestrahlung des Therinoelementes. Ias 

"enster ist so gewählt, daß noch fast 70%, der 
Strahlung der Hefnerlampe durchgelassen wer- 
den. Des weiteren ist eine Schaltungsweise an- 
BO Den welche eine große Erhöhung der Emp- 
indlichkeit des Strahlungsmessers bei Absorp- 
tions- und Reflektionsversuchen gestattet. Zwei 
Thermosäulen werden zu diesem Zwecke gegen- 
einander percna eh und ihre Entfernungen von 
der Strahlungsquelle wird so gewählt, daß der 
Anschlag des Galvanometers null wird. Bei Stö- 
rung des Gleichgewichts, z. B. durch Bedecken 
des einen Thermoelementes mit einer Glas- 
platte, erhält man bedeutend größere Aus- 
schläge und somit größere Empfindlichkeit als 
bei der einfachen Schaltung. (Empfindlichkeit 
N Vel, „Zeitschr. f. Instrk.“ und ETZ“ 1903. S. 97; 

1001. S 793; 1905 S 885; 1906. S. 188; 1607. S 1092: 1909. 


S. 435, 406 und div IHınweise daselbst anf die Mitteilungen 
in der „Zeitschr. f. Instrk.”. 


Di 
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wächst im Verhältnis 1: 8). Es lassen sich 
somit kleinste Unterschiede in der Dicke von 
(rläsern, in der Zusam mensetzung von Dämpfen 
und Flüssigkeiten leicht feststellen. 


Beleuchtung und Heizung. 


Neuerungen an Beleuchtungskörpern. 


. Die Firma Julius Jessel, Frankfurt a. 
bringt zum direkten festen Anschließen 
Beleuchtun 


rung auf 


M.}), 
von 
skörpern an die Decke?) eine Neue- 
arkt, die in Abb. 4 und 5 


CUOU 


en 


aus zwei parallel laufenden Stiften, zwischen 
welchen sich der Deckenhaken einklemmt. Da 
die Fassung vollständig unabhängig von der 
Aufhängevorrichtung ist, so ist eine gute Iso- 
lierung gewährleistet und ein Beschädigen der 
Drähte ausgeschlossen. Abb. 4 stellt den Be- 
leuchtungskörper bei der Montage dar, Abb. 5, 
den fertigen an der Decke montierten Baldachin. 


dargestellt ist. Die ganze Vorrichtung besteht 


Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
Arbeitsübertragung. 


Staatliches Kraftwerk in Muldenstein. 


Im Auftrago des preußischen Staates 
kaufte, wie die „Magdeb. Ztg.“ berichtet, der 
Direktor des Arterner Bankvereins, Büchner, 
im Kreise Bitterfeld das Gut Altschloß, das 
Rittergut Niemegk sowie die Niemegker Pfarr- 
äcker und private Ländereien zur Ausbeutung 
des dortigen Braunkohlenlagers, aus dem das 
staatliche Kraftwerk Muldenstein versorgt wer- 
den soll. Dieses soll für die bevorstehende Elck- 
trisierung der Staatsbahn Magdeburg-Leipzig- 
Halle den Strom liefern. Der Wert der Landan- 
käufe beträgt etwa 4 Mill. M. 


Zur Statistik der Elektrizitätswerke und der elek- 
trischen Bahnen in Österrelch, Bosnien und 
Herzegowina. 


Die Nachtragsstatistik nach dem Stande 
vom 1. I. 1914 bildet eine Ergänzung der im 
Vorjahre vom Elektrotechnischen Verein in 
Wien herausgegebenen Statistik’). Sie enthält 
nähere An Sa über die im Jahre 1913 er- 
bauten und im Bau befindlichen Werke und 
elektrischen Bahnen sowie alle älteren, in die- 
ser Statistik 1913 nicht enthaltenen Anlagen, 
ferner über Erweiterungen und Umbau be- 
stehender Elektrizitätswerke und Bahnen, Vor- 
zeichnisse der nicht mehr bestehenden, angeb- 
lich bestehenden und fest beschlossenen Anlagen 
und eine Übersicht der neu angeschlossenen 


Die Zahl der Neuanlagen beträgt 79, deren 
Gesamtleistung 39 341 kW (mit Akkumula- 


1) Weißfrauenstr. 8. l a WR | 

°s, Ähpliche Konstruktionen siehe „ETZ“ 1913, 5. 110 
und 1914, N. 9 u 30. 

+) Vgl. „ETZ" 1913, 5. 897. 
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toren), die Zahl der Erweiterungen und Umbau- 
ten 97, deren Gesamtleistung 44 034 kW. 


Die Gesamtzahl aller öffentlichen Elektri- 
zitätswerke in Österreich hat nunmehr 933, 
deren Gesamtleistung 540 386 kW erreicht. 
Von den Neuanlagen werden 33 mit Wasser, 
6 mit Dampf, 12 mit Explosionsmotoren, 20 mit 
Wasser, Dampf oder Explosionsmotoren und 
8 mit Elektrizität von fremden Werken be- 
trieben; 45 Werke erzeugen Gleichstrom und 
52 Drehstrom (oder Drehstrom und Gleich- 
strom), auf letztere entfallen 80% der Gesamt- 
leistung. Nach dem Eigentümer unterschieden, 
sind 32 Werke in Gemeindebesitz und 47 
private oder gesellschaftliche Werke (von 
etzteren 23 im Nebenbetriebe oder mit sol- 
chem verbunden). Die Zahl der Überlandzen- 
tralen hat sich auf 153 erhöht. Die Gesamtzahl 
der mit Elektrizität versorgten Orte beträgt 
gegenwärtig 2250 (2000 i. V.). Unter Einschluß 
von 15 neuen Bahnstrecken mit 321 km Be- 
triebslänge gibt es gegenwärtig in Österreich 
79 ölektrische Bahnen von 1408 km Gesamt- 
länge, wovon 6 Bahnen (242 km) mit Wechsel- 
strom, die übrigen mit Gleichstrom (darunter 
25 mit Spannungen von 750 V und darüber) 
betrieben werden. Rb. 


Leitungsanlagen für Starkstrom. 


Neues Installationsmaterial für feuchte Räume. 


Für elektrische Installationen in feuchten 
Räumen oder Räumen mit ätzenden Dünsten, 
wie z. B. Ställen, bringt die Firma Petzold & 
Hänsel, Gera-Reuß, ein neues von ihr aus- 
Beat teen Installationsmaterial Rauf den 

arkt, welches in Verbindung ınit blanken 
Bleikabeln mit 1,5 mmjstarkem Bleimantel 
Verwendung findet. 


Abb. 7. Beleuchtungskörper mit Anschlußdose für 
feuchte Räume. 


Mai 1914, 
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Die Verbindungs- und Abzweigdosen sind 
aus Hartblei hergestellt; für die Kabeleinfül- 
rungen sind, wie Abb. 6 zeigt, hohle, nach 
außen geschlossene Stutzen a angegossen, die 
nach Bedarf an Ort und Stelle durchbohrt 
werden. Das Festhalten des Kabels und seine 
Abdichtung in dem Hohlraum b des Stutzens 
wird wie folgt bewirkt. Zunächst wird Kitt. 
masse in den Hohlrauın gedrückt, und dann 
wird mittels einer besonderen Zange ein Blei. 
stöpsel c eingepreßt. 

Die Drahtverbindungen selbst werden 
durch Klemmen mit Porzellanmantel herge- 
stellt. Die fertig verbundene Dose wird schließ. 
lich mit einer gut haftenden Kittmasse, die 
nicht zu leicht weich wird und das Metall und 
den Gummi nicht angreift, ausgefüllt und mit 
einem Bleideckel verschlossen. Die zum An. 
schluß der Porzellanarmaturen (Abb. 7) die- 
nenden Dosen sind in gleicher Weise ausgebildet 
und haben zum Einschrauben in den gußeiser- 
nen Mauerdübel c einen Gewindestutzen und 
gegenüberliegend einen zweiten solchen zum 
Anschrauben der Armatur b. Als Schalter wer- 
den Porzellanschalter mit Rohreinführung, die 
mit Kitt abgedichtet werden, verwendet. Zum 
Befestigen des Kabels dienen ebenfalls aus Blei 
hergestellte, Halters(Abb.38);|] zum Einzemen- 


Abb. 8 Kahelbefestigungsschelle. 


tieren dient der Schaft a, zur Aufnahme des 
Kabels die Kabelöse b und zwei überstehende 
Lappen c, von denen der längere über den 
kürzeren gebogen und mit der Flachzange ange- 
drückt wird. Esist dadurch, daß die Halter aus 
dem gleichen Material wie der Kabelmantel be- 
stehen, und durch die Art des Schließens der- 
selben auch bei unachtsamer Arbeit nicht mög- 
lich, den Kabelmantel zu beschädigen; ebenso 
wird auch keine elektrolytische une pn 
der Befestigungsstelle eintreten. Auch bei Ver 
legung der Kabel an kupfernen Spanndrähten 
en sich diese Halter zur Befestigung des 
abels. 


Durch den bei diesem Installationssysten: 
geschaffenen, die ganze Installation durchlau- 
fenden Metallmantel ist zum Schutze gegen 
Unfälle durch Erdschluß auch eine sichere Er- 
dung oder Nullung des Mantels eventuell in 
un ung mit einem Trennschalter leicht mög- 
ich. 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Elektrische Zugförderung auf den schlesischen 
Gebirgsbahnen. 


Anfang April des Jahres ist der elektrische 
P’robebetrieb auf der Teilstrecke Nieder-Salz- 
brunn-Conradsthal aufgenommen worden. Er 
dient zunächst der Ausbildung des Führerper- 
sonals und der Erprobung der elektrischen Aus- 
rüstung der Triebwagen. Die Probefahrten sind 
seitdem täglich mit durchaus befriedigendem 
Erfolge durchgeführt worden. Der elektrische 
Betrieb wird demnächst bis nach Fellhammer 
und bald darauf bis Halbstadt ausgedehnt wer- 
den. Die Strecke Nieder-Salzbrunn-Halbstadt 
wird also die erste sein, auf der der regelrechte 
elektrische Betrieb eingerichtet werden wird. 
Für den elektrischen Betrieb stehen zunächst 
die dreiteiligen Triebwagenzüge zur Verfügung, 
deren elektrische Ausrüstung von der Allge- 
meinen Elektrieitäts- Gesellschaft geliefert ist, 
während der wagenbauliche Teil von den Linke- 
Hofmann-Werken in Breslau hergestellt ist. 


Die Ausrüstung der übrigen Streckenab- 
sehnitte ist weit vorgeschritten. Die Strecken 
Königszelt-Dittersbach, Ruhbank-Liebau und 
llirschberg-Grünthal sind im wesentlichen fer- 
tiggestellt. Die Strecke Königszelt-Ditters- 
bach wird die nächste sein, die dem elektrischen 
Betriebe übergeben werden wird. 


. „Yon den Unterwerken ist zunächst nur das 
in Nieder-Salzbrunn im Betriebe, während die 
übrigen drei in Ruhbank-Hirschberg und Lau 
ban sich noch im Bau befinden. sb. 
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Berlin X5? Porsdamers/Tasse ód. 


Diskussionsabend der Geschäftsstelle für 


Klektrizitätsverwertung. Vielfachen an uns 
herangetretenen Wünschen entsprechend, haben 
wir uns veranlaßt gesehen. die auf unserem 
Diskussionsabend am 27. IL. 1914 gehaltenen 
Referate nebst anschließenden ‚Diskussionen 
in Druck erscheinen zu lassen. Die betreffende 
Broschüre kann von uns bezogen werden. 


e a 
VEREINSNACHRICHTEN. 


Ankündigungen. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW. 11. Königgrätzerstr. 106. 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr. 9320. 


Auszug aus Tagesordnung und Festplan') 
für die 
XXII. Jahresversammlung 
in Magdeburg. 


Sonntag, den 24. Mai: 
Vorstandssitzung. 


Montag, den 25. Mai: 
Ausschußsitzung. 
Nachmittags 3% Uhr: Enthüllung einer 
Gedenktafel für Werner von Siemens 
am Gebäude der Königl. Vereinigten Ma- 
schinenbauschulen. 


Abends 8 Uhr: Begrüßung im Prunksaale 
des ‚„Fürstenhof‘‘, Kaiserstraße 94, Ein- 
gang Viktoriastraße. 

Dienstag, den 26. Mai: 
Vormittags 9 Uhr: Erste Verbandsver- 


sammlung im Kaisersaale des ‚Café 
Hohenzollern‘, Breiteweg 139/40. 


I. Ansprachen. 


II. Festvortrag „Elektrochemie und 
Elektrotherinie in der Metallurgie 
und in der chemischen Großindu- 
strie.‘ 


IIL Geschäftliches. 


Um 21, Uhr: Zweite Verbandsversamm- 
lung ım Kaisersaale des „Cafe Hohen- 
zollern‘‘. 


I. Geschäftliches. 


II. Referate: ‚Fortschritte in der draht- 
losen Telegraphie‘‘. „Elektrostahl‘“. 
„Kondensationsanlagen‘“, 


Abends 7 Uhr: Gartenfest im „Herren- 
krug'‘. 
Mittwoch, den 27. Mai: 


Vormittags 9 Uhr: Dritte Verbandsver- 
sammlung im Kaisersaale des ‚UGafe 
Hohenzollern“. 


I. Geschäftliches. 

II. Vortrag .„‚Elektrizität auf Schiffen‘. 
Nachmittags: Technische Besichtigungen. 
Abends 71, Uhr: Festessen im Prunksaale 

des „Fürstenhof‘. 
Donnerstag, den 28. Mai: 
NUDE nach Thale a. H. und dem Bode- 
al. 


Programm für die Damen. 


Moutag, den 25. Mai: 
Abends 8 Uhr: Siehe allgemeines Programın. 


Dienstag, den 26. Mai: 


Vormittags Rundfahrt durch die Stadt und 
Umgebung, Besichtigung des Domes. 


Abends7 Uhr: SieheallgemeinesProgramm. 
Mittwoch, den 27. Mai: 
Vormittags 10% Uhr: Frühstück im , Mag- 
deburger Hof“. 
Abends 7%; Uhr: Festessen iim Prunksaale 
des „Fürstenhof‘. 
Donnerstag, den 28. Mai: 


] Siehe allge- 
meines Programm. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.). 


Der Vorsitzende: Der Generalsekretär: 
W. Christiani. G. Dettmar. 


1) Ausführliches Programm siehe „ETZ* 1914, S. 539. 


Der Preis einer Dauerkarte beträgt für Mit- 
glieder des Verbandes Deutscher Elektrotech- 
niker 20 M, für Nichtmitglieder 30 M, für 
Damen 15 M Die Tageskarte für Herren oder 
Damen kostet 10 M. 

Alles nähere ist dem ausführlichen 
Programm zu entnehmen, dasin Heft 17, 
S. 477 abgedruckt wurde 


Betr. Bericht über die Jahresversammilung. 


In diesem Jahre wird wiederum ein Son- 
derdruck des Berichtes über die Jahresversamm- 
lung hergestellt werden, der die Verhandlungen, 
alle gefaßten Beschlüsse, die Vorträge und die 
Diskussionen enthalten wird. Der Preis des 
Sonderdruckes beträgt 2,50 M. Die Auflage 
richtet sich nach den vorliegenden Bestellungen, 
so daß wir diejenigen Mitglieder, welche ein 
Exemplar dieses Berichtes zu kaufen wünschen, 
bitten, uns bis spätestens Ende Juni Nachricht 
zukommen zu lassen. Bei später eingehenden 
Bestellungen kann eine Lieferung nicht mehr 
zugesichert werden. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.). 


Der Generalsekretär: 
G. Dettmar. 


Bericht der Kommissionen über das 
Arbeitsjahr 1913,14. 


(Schluß von S. 574.) 
Draht- und Kabelkommission. 


Die Revision der Errichtungsvorschriften 
ab Veranlassung zu einigen Änderungen in 
den Normalien für isolierte Leitungen. Da 
außerdem bewegliche Schnüre von erhöhter 
Sicherheit [neu in die Normalien aufzunehmen 
waren, so wurden diese einer vollständigen 
Neuredaktion unterzogen. Die Bestimmungen 
über die Gummimischung wurden jedoch hier- 
bei nicht geändert. Die vorgenommenen Än- 
derungen wurden in einer gemeinsamen Sitz- 
ung mit der Kommission I der Vereinigung 
der Elektrizitätswerke durchberaten und mit 
Zustimmung dieser Kommission beschlossen. 
Der Entwurf der Neufassung war in Heft 13 
der „ETZ“ 1914, S. 367 veröffentlicht. Ein ge 
Äußerungen, die hierzu eingegangen sind, 80- 
wie einige kleine Änderungen, die sich aus 
dem endgültigen Wortlaut der Krrichtungs- 
vorschriften ergeben. sind nochmals beraten 
und z. T. berücksichtigt worden. Die vorge- 
nommenen Änderungen an der veröffentlichten 
Fassung werden nachstehend bekannt gegeben, 
und der Entwurf wird unter Berücksichtigung 
dieser Änderungen der Jahresversammlung zur 
Beschlußfassung vorgelegt werden. 

Die Kommission hat ferner die von der 
IEC angenommenen internationalen Kupfer- 
normalien durchberaten und die deutschen 
Kupfernormalien diesen internationalen Ver- 
einbarungen angepaßt. Der Entwurf der neuen 
Fassung war in Heft 13 der „ETZ“ 1914, S. 367 
veröffentlicht und wird der Jahresversamm- 
lung zur Beschlußfassung vorgelegt werden. 

Herr Fessel trat aus der Kommission 
aus. An seiner Stelle wurde Herr Boye ge- 
wählt. Es wird beantragt, die Kommission in der 
bisherigen Zusammensetzung weiter bestehen 
zu lassen. G. Germershausen. 


Zählerkommission. 


In dem abgelaufenen Arbeitsjahre hat sich 
die Kommission zunächst mit einigen Spezial- 
fragen, die mit den Leitsätzen über Elektri- 
zitätszähler im Zusammenhange stehen, be- 
schäftigt; so wurde für den in den Haupt- 
spulen von Gleichstromzählern zulässigen 
Spannungsverlust eine Höchstgrenze_ verein- 
bart. Eine Frage von erheblicher Bedeutung, 
nämlich das Verhalten der Elektrizitätszähler 
bei Überlastung über ihren Nennverbrauch, 
wurde infolge einer Anregung der Physikalisch- 
technischen Reichsanstalt behandelt und zur 
befriedigenden Lösung geführt, ohne daß an 
der gesetzlichen Bestimmung über die zulässi- 
gen Verkehrsfehlergrenzen eine Änderung er- 
forderlich erschien. 

Die Arbeiten der P.T.R. über Meßmethoden 
für die Beglaubigung von Spannungswandlern 
sind zu einem vorläufigen Abschluß gelangt; 
die Apparatur für Spannungen bis zu 25 000 V 
steht fest, eine befriedigende Lösung für höhere 
Spannungen bis ca 100 000 V ist zu erwarten. 
Im Zusammenhange hiermit konnten auch die 
Leitsätze über Meßwandler und die Frage der 
Beglaubigungsfehlergrenzen für Zähler in Ver- 
bindung mit für sich beglaubigten Meßwand- 
lern abgeschlossen werden, so daß diese für die 
Verteilung großer Elektrizitätsmengen bedeut- 
same Aufgabe als gelöst anzusehen ist. 
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Infolge obiger Arbeiten sind entsprechende 
Richtigstellungen und Erweiterungen der Leit- 
sätze für Elektrizitätszähler und Meßwandler 
erforderlich und in der letzten Sitzung der 
Kommission beschlossen worden. Die Leit- 
sätze in ihrer endgültigen Form sind hierunter 
abgedruckt. Seitens der Herren Vertreter der 
P.T.R. sind auch die zu den Leitsätzen in Aus- 
sicht genommenen Frläuterungen fertiggestellt 
und von der Kommission einer Beratung unter- 
zogen worden. Ihre Veröffentlichung wird nach 
nochmaliger Überarbeitung ebenfalls demnächst 
erfolgen. 

Fine Beschlußfassung über die endgültige 
Bestimmungen steht zwar dem Verbande selbst, 
nicht zu, denn sie sind als Ausführungsbestim- 
mungen zu dem Gesetze über elektrische Maß- 
einheiten aufzufassen, deren Festsetzung der 
P.T.R. als zuständiger Behörde übertragen ist. 
Es wird indessen ım Einverständnis mit der 
genannten Behörde beantragt, daß der Ver- 
band zu diesen Leitsätzen seine Zustimmung 
ausspreche, um dadurch zum Ausdruck zu 
bringen, daß durch die in gemeinsamer Be- 
ratung mit den Vertretern der P.T.R. entstan- 
denen Bestimmungen den von dem Verbande 
und der Vereinigung der Elektricitätswerke an 
die P.T.R. gerichteten Anträgen!) in vollem 
Umfange entsprochen ist, und daß damit die 
auf der Hauptversammlung zu Braunschweig 
beschlossenen Leitsätze gegenstandslos gewor- 
den sind. Das Weiterbestehen der Kommission 
wird beantragt. Passavant. 


Leitsätze für die Bedingungen, 
denen Elektrizitätszähler und Meßwandler 
bei der Beglaubigung genügen müssen. 


$ l. 
Beglaubigungsfehlergrenzen 
für Gleichstromzähler. 


Ein Zähler wird beglaubigt. wenn sein 
System von der Reichsanstalt zur Beglaubigung 
zugelassen worden ist, und wenn er bei einer 
Raumtemperatur von 15 bis 20° den folgen- 
den Bedingungen genügt: 

a) Die Abweichung der Verbrauchsanzeige 
von dem wirklichen Verbrauche darf bei Be- 
lastungen zwischen dem Nennverbrauch und 
a 20. Teil desselben nirgends mehr betragen 
als 


= Prozent 


des jeweiligen wirklichen Verbrauches. 


tF=3-+ 0,3 


Hierin ist 
Pn der Nennverbrauch des Zählers, 
P der jeweilige Verbrauch. 


Diese Bestimmung wird nur soweit an- 
gewandt, als die anzuzeigende Leistung nicht 
unter 15 W sinkt. 


b) Wird die Nennstromstärke um z Pro- 
zent überschritten, so darf die Abweichung 
von dem wirklichen Verbrauch höchstens 


T Prozent mehr betragen, als nach!a) für 
denjenigen Verbrauch (P) zulässig ist, der sich 
ergibt, wenn man unter sonst ungeänderten 
Verhältnissen die wirkliche Stromstärke durch 
die Nennstromstärke ersetzt. 


c) Die kleinste Belastung, bei welcher der 
Zähler anlaufen muß, darf 1°, seines Nennver- 
brauches nicht überschreiten. 


d) Während einer Zeit, in welcher kein 
Verbrauch stattfindet, darf der Vorlauf oder 
Rücklauf eines Zählers nicht mehr betragen 
als 1/,n seines Nennverbrauches entspricht. 
Diese Bestimmung ist gültig bis zu Spannun- 
gen, welche die Nennspannung um t/o ihres 
Wertes übersteigen. | 


§ 2. 


Beglaubigungsfehlergrenzen 
für Wechselstroimzähler. 


Ein Zähler wird beglaubigt, wenn sein 
System von der Reichsanstalt zur Beglaubi- 
gung zugelassen worden ist, und wenn er bei 
einer Raumtemperatur von 15 bis 20° den fol- 
genden Bedingungen genügt: 

a) Die Abweichung der Verbrauchsanzeige 
von dem wirklichen Verbrauch darf bei Be- 
lastungen zwischen dem Nennverbrauch und 
dem 20. Teil desselben nirgends mehr be- 
tragen als 


+F=3+02 ES + (1 +02 IN). te j 
Prozente des jeweiligen wirklichen Verbrauches. 


Hierin ist: 


PN der Nennverbrauch des Zählers. 
P der jeweilige Verbrauch, 


1) VETZ“ 1910, S. 520 und 715. 
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Jn die Nennstromstärke des Zählers, 

J die jeweilige Stromstärke, 

tx die trigonometrische Tangente des- 
jenigen Winkels, dessen Kosinus 
gleich dem Leistungsfaktor ist; tg v 
ist unabhängig vom Sinne der Phasen- 
verschiebung stets positiv einzusetzen. 


Bei Mehrphasen- und Mehrleiterzählern ist 
als jeweilige Stromstärke der arithmetische 
Mittelwert der in den einzelnen Leitern mit 
Ausnahme des Nulleiters fließenden Strom- 
stārken einzusetzen. l 

Als Leistungsfaktor gilt das Verhältnis 
der wirklichen zur scheinbaren Leistung; bei 
Mehrphasen- und Mehrleiterzählern wird ein 
„mittlerer“ Leistungsfaktor piena dem Ver- 
hältnis der gesamten wirklichen Leistung zu 
der arithmetischen Summe der scheinbaren 
Leistungen in den einzelnen Phasen oder Lei- 
tern zugrunde gelegt. , 

Für Belastungen mit einem kleineren 
Leistungsfaktor als 0,2 gelten diese Bestim- 
mungen nicht. 

b), ec), d) Für die zulässigen Fehler bei 
Überschreiten der Nennstromstärke, für den 
Anlauf, Vorlauf und Rücklauf des Zählers 
gelten die gleichen Bedingungen wie unter 
$ 1 b, c, d. Die Bedingungen für den Anlauf 
gelten für induktionsfreie Last. 


§ 3. 


Bestimmungen über die Beglaubigung 
von Zählern in Verbindung mit 
Meßwandlern. 


I. Ein Aggregat aus Zählern und Meß- 
wandlern als ganzes gilt für beglaubigt, wenn 
die Meßwandler für sich beglaubigt (s. $ 5), und 
die Zähler als Meßwandlerzähler o $ 4) be- 
glaubigt sind, und bei dem Anschluß der Appa- 
rate folgende Bedingungen erfüllt werden: 


a) Es dürfen keinerlei Apparate außer Zäh- 
lern angeschlossen werden. 

b) An einen Stromwandler darf für je 7,5 VA 
Belastbarkeit ein Zähler angeschlossen 
werden. Der Gesamtwiderstand der sekun- 
dären Verbindungsleitungen darf nicht 
mehr als 0,15 Ohm betragen. 

c) An jede Phase eines Spannungswandlers 
darf für je 10 VA Belastbarkeit ein Zähler 
angeschlossen werden; der Widerstand 
der Zuleitung von einer Klemme des 
Spannungswandlers bis zum Zähler darf 
nicht mehr als 0,3 Ohm betragen. 


II. Für Zähler, die mit den dazugehörigen 
Meßwandlern zusammen geprüft werden, gelten 
dieselben Bestimmungen wie unter $ 2; die 
Beglaubigung hat wiederuın zur Voraussetzung, 
daß das System der Meßwandler und der 
Zähler oder die Vereinigung beider von der 
Reichsanstalt zur Beglaubigung zugelassen ist. 


§ 4. 


Beglaubigungsfehlergrenzen 
ür Meßwandlerzähler. 


Zähler, die für sich geprüft, in Verbindung 
mit beglaubigten Meßwandlern ein beglaubisrtes 
Meßaggregat darstellen sollen (s. $ 3, I), wer- 
den Peklaubigt. wenn ihr System von der 
Reichsanstalt zur Beglaubigung zugelassen 
worden ist und wenn ihre Angaben bei einer 
Raumtemperatur von 15 bis 20° innerhalb 
folgender verengerter Fehlergrenzen liegen: 

die Abweichung der Verbrauchsanzeige von 
dem wirklichen Verbrauch darf bei Be- 
lastungen zwischen dem Nennverbrauch uud 
dem 20. Teil desselben nirgends mehr be- 
tragen als 


+iyz=22+02 = + z (14 0,2 IN). tgn 


Prozeute des jeweiligen wirklichen Verbrauchs. 


~ Im übrigen gelten dieselben Bestimmungen 
wie unter § 2. 
$ 5. 
Bestimmungen für die Beglaubigung 
von Meßwandlern. 


Ein Meßwandler wird beglaubigt, wenn sein 
System von der Reichsanstalt zur Beglaubigung 
zugelassen ist nnd wenn er den folgenden Be- 
dingungen genügt. Die Fehlergrenzen müssen 
bei einer Raumtemperatur von 15 bis 20°% inne- 
gehalten werden. 


A. Allvwemeines. 


Der Meßwandler mn auf einem von 
außen nieht abnehmbaren Schilde folgende An- 
xaben enthalten: 

a) Firma”’oder Fabrikzeiehen, Fabrikations- 
nummer, Formbezeichnung und das Sy- 
steimzeichen A!), in welches die Nummer 


. 9 Hierfür wırd.von der Reichsanstalt eine besondere 
Form angegeben werden. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 21. 


u — nn a ae — 


eingeschrieben ist, unter der das W andler- 
system als beglaubigungsfähig erklärt ist. 

b) Den primären und sekundären Nennwert 
der in dem Apparat umzuwandelnden 
Stromstärke oder Spannung. 

ec) Die Frequenz oder der Frequenzbereich, 
für die der Apparat als beglaubigungs- 
fähig erklärt ist. i i 

d) Die Belastbarkeit des Sekundärkreises, 
für die der Wandler beglaubigungsfähig 
ist, bezogen auf die niedrigste zulässige 
Frequenz und den sekundären Nennwert 
der Stromstärke oder Spannung. 


Die Klemmen der Primär- und der Sekun- 
därseite müssen mit einander entsprechenden 
Bezeichnungen versehen sein. 

Die Meßwandler müssen mit Einrichtungen 
zur Anbringung des Amtssiegels an solchen 
Stellen versehen sein, daß ohne Zerstörung des 
Siegels Änderungen an den wesentlichen Teilen 
der Wandler nicht möglich sind. 

Zum Zeichen der Beglaubigung wird der 
Meßwandler mit einem Metallschild versehen, 
auf dem das Zeichen P.T.R., ein Reichsadler 
sowie die Beglaubigungsnummer und Jahres- 
zahl angebracht sind. 


B. Besondere Bestimmungen. 
I. Stromwandler. 


l. Außer den unter A. genannten Angaben 
muß bei Stromwandlern auf einem nicht ab- 
nehmbaren Schild die Betriebsspannung, bis 
zu der der Wandler verwandt werden soll, 
oder eine die Prüfspannung nach den für Hoch- 
spannungsap arate geltenden Richtlinien des 
Verbandes Deutscher Elektrotechniker fest- 
legende Bezeichnung angegeben sein. 

2. Die Belastbarkeit des Sekundärkreises 
eines Stromwandlers darf nicht unter 15 VA 
betragen. 

3. a) Für Stromstärken vom Nennstrom 
bis zum fünften Teil desselben darf 
das Übersetzungsverhältnis um nicht 
mehr als + 0,5% von seinem Soll- 
wert abweichen; die Phasenverschie- 
bung zwischen primärem und sekun- 
därem Strom muß weniger als + 40 
Minuten betragen. 

b) Für Stromstärken von !/, bis !/m des 
Nennstromes darf das Übersetzungs- 
verhältnis um nicht mehr als + 1% 
von seinem Sollwert abweichen, die 
Phasenverschiebung zwischen pri- 
märem und sekundärem Strom muß 
weniger als + 60 Minuten betragen. 


Die unter a) und b) angegebenen Fehler- 
renzen gelten für den durch A. c) festgelegten 
requenzbereich und für alle sekundären Be- 
lastungen mit Leistungsfaktoren zwischen 0,5 
und 1 bis zu der durch A. d) festgesetzten Be- 
lastbarkeit, bezogen auf die Nennstromstärke. 
Sie müssen unabhängig von der Lage der An- 
schlußleitungen und von der Einschaltdauer 
eingehalten werden. Das Eisen darf keinen 
nennenswerten remanenten Magnetismus be- 
sitzen. 

4. Die Isolierung zwischen primärer und 
sekundärer Wicklung muß eine Spannungs- 
yrüfung von einer Minute Dauer aushalten. 
Ist nur die Betriebsspannung angegeben, so 
beträgt die Prüfspannung das 21%-fache der ge- 
mäß 1. auf dem Wandler vermerkten Betriebs- 
spannung, wenn diese kleiner als 5000 V ist. 
Für Betriebsspannungen von 5000 bis 7500 V 
wird mit einer Überspannung von 7500 V ge- 
prüft, für Spannungen über 7500 V mit der 
doppelten Spannung. Ist die Serienbezeich- 
nung für Hochspannungsapparate auf dem 
Wandler vermerkt, so ekibi sich die Prüf- 
spannuug aus den Richtlinien des Verbandes 
Deutscher Elektrotechniker für Hochspannungs- 
apparate. 

lI. Einphasige Spannungswandler. 

. L Die Belastbarkeit des Sekundärkreises 
eines Spammungswändlers darf nicht weniger 
als 30 VA betragen. 

2. Für Spannungen von 0,8 bis 1,2 der 
Nennspannung darf das Übersetzungsverhält- 
nis um nicht mehr als + 0,5%, vom Sollwert 
abweichen, die Phasenverschiebung zwischen 
primärer und sekundärer Spannung muß we- 
niger als + 20 Minuten betragen. 

Diese Fehlergrenzen gelten für den durch 
A. €) festgelegten Frequenzbereich und für alle 
sekundären Belastungen mit Leistungsfaktoren 
von 0,5 bis 1 bis zu der durch A. d) testgesetzten 
Belastbarkeit, Naa auf die Nennspannung. 
Nie mussen unabhängig von der Einschaltdauer 
innegehalten werden. 

3. Die Isolierung zwischen primärer und 
sekundärer Wieklung muß eine Spannungs- 
por von 1 Minute Dauer aushalten. Die 
ee ne 
i ; a ; rmerkten primären 
Nceunspannung, wenn letztere kleiner als 5000 V 
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ist. Für Nennspannungen von 5000 bis 7500 V 
wird mit einer Überspannung von 7500 V ge. 
prüft, für Nennspannungen von mehr als 
7500 V mit der doppelten Spannung. 

Ill. 


Mehrphasige Spannungswandler. 


l. Ist bei dreiphasigen Spannungswandlern 
der Sternpunkt auf der Sekundärseite heraus- 
geführt, so muß er auch auf der Primärseite 
an einer Klemme herausgeführt sein, die für 
die volle primäre Sternspannung gegen das 
Gehäuse isoliert ist. 

2. Die Belastbarkeit der Sekundärkreise 
darf nicht weniger als 30 VA für jede Phase 
betragen. 


3. Bei gleichzeitiger Erregung aller Phasen 
auf der Primärseite müssen die unter II 2 auf- 
geführten Bedingungen für jede Phase erfüllt 
sein. Bei dreiphasigen Wandlern mit heraus- 
geführten Sternpunkten müssen die Bedingun- 
gen sowohl für die verketteten Spannungen wie 
für die Sternspannungen erfüllt sein. 


4. Die Isolierung muß die unter II 3. vor- 
geschriebene Spannungsprobe aushalten. 


Verschiedene Kommissionen. 


Beiden Kommissionen für ein Wegegesetz, 
für die praktische Ausbildung von Studierenden 
und für och pannung en parete lag im ab- 
gelaufenen Geschäftsjahr keine Veranlassung 
zum Arbeiten vor. 


Bericht über die Tätigkeit des Verbandes 
Deutscher Elektrotechniker in der Zeit 
zwischen den Jahresversammlungen 1918 
und 1914. 


Die im vorigen Jahre angeregte Mitglieder- 
Dune hat einen erheblichen Erfolg gehabt, 
so daß die Zahl der Mitglieder sich im abgelau- 
fenen Arbeitsjahr um 725 vermehrt hat. Da 
in den letzten vier Jahren die durchschnittliche 
jährliche Zunahme 160 Mitglieder betragen hat, 
so ergibt sich, daß die Zunahme des letzten 
Jahres so groß gewesen ist wie ungefähr in den 
Vo erg le 4% Jahren. Die Gesamt- 
zahl der Mitglieder beträgt z. Zt. 6011 und 
verteilt sich auf die einzelnen Vereine wie folgt: 


Eigene Mitglieder . py 180 ( 156) 
Elektrotechnischer Verein 1916 (1750) 
Elektrotechnischer Verein 

Aachen .. aaan’ 98 ( 90) 
Elektrotechnischer Verein 

Breslau . . 2. 2 2 2020. 96 ( 72) 
Dresdener Elektrotechnischer 

Verein. . 2 2 2 2 2 0. 347  ( 308) 
Elektrotechnische Gesellschaft 

Frankfurt a. M. . . . . 436 ( 268) 
Elektrotechnischer Verein 

Hamburg 189 ( 182) 


Elektrotechnische Gesellschaft 
Hannover e. V. ...n ( 
Hessische Elektrotechnische 
Gesellschaft . . 2... 50 ( 46) 
Oberrheinischer Elektrotech- 
nischer Verein Karlsruhe. ( 
Schleswig-Holsteinischer Elek- 
trotechnischer Verein in 


te eE a a 56 ( 5l) 
Elektrotechnische Gesellschaft 
zu Köln... 2 2 2.2. 158 (151) 
Elektrotechnische Gesellschaft 
zu Leipzig. . . 2... 14 ( 308) 
Elektrotechnische Gesellschaft 
Magdeburg © V. . ... 180 (157) 
Elektrotechnischer Verein 
Mannheim-Ludwigshafen 180 ( 139) 
Elektrotechnischer Verein 
München . ....,n 165 ( 153) 
Elektrotechnischer Verein 
am Niederrhein .... 151 (129) 
Elektrotechnische Gesellschaft 
Nürnberg . . 2. 22... 95 ( 85) 
Oberschlesischer Elektro- 
technischer Verein ; 208 ( 190) 
Elektrotechnischer Verein des 
Rheinisch- Westfälischen 
Industriebezirks S 401 ( 370) 
llektrotechnischer Verein 
a. d. Saar . . 2.2... 65 ( 60) 
Thüringer Elektrotechnischer 
SVOREIIE. u ne en 76 ( 171) 
Württembergischer Elektro- 
technischer Verein 326 ( 237) 
6011 (5286) 


Die eingeklammerten Zahlen beziehen sich 
auf das Vorjahr. 

. Die Zahl der zum Verband gehörigen Ver- 
eine ist gegenüber dem Vorjahr unverändert 
geblieben, und beträgt z. Zt. 22. 

. Bereits im vorigen Jahre hatte ich über 
an außerordentliche Steigerung der Tätigkeit 
des Verbandes ‚zu berichten. Diese Zunahme 
in der Beschäftigung hat im letzten Jahre noch 


bee a y T 
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angehalten, so daß es notwendig war, eine be- 
deutende Personalvermehrung vorzunehmen, 
um den Ansprüchen gewachsen zu sein. Be- 
sonders erschwerend kommt hier noch hinzu, 
daß das Arbeitsjahr diesmal einen Monat we- 
niger umfaßte als sonst, weil die letzte Jahres- 
versammlung ausnahmsweise spät und die dies- 
jährige ausnahmsweise früh stattfindet. 

In welchem Verhältnis die Arbeiten zuge- 
nommen haben, ergibt sich deutlich auch aus den 
Zahlen über die abgehaltenen Sitzungen und die 
Ein- und Ausgänge. Die Kommissionen haben 
im Laufe des letzten Geschäftsjahres 116 Sitzun- 
gen abgehalten gegenüber 109, 90 und 52 in den 
vorhergehenden Jahren. Der Ausschuß hat 
eine Sitzung und der Vorstand deren drei gehabt. 

Die Zahl der Eingänge beträgt ungefähr 
13 400 gegenüber 12 000 und 6000 in den Vor- 
iahren; die Zahl der Ausgänge belief sich im 
leisten Jahre auf ca 30 500 gegenüber ca 20 000 
und ca 10 500 in den Vorjahren. 

Für das nächste Arbeitsjahr liegen jetzt 
schon folgende größere Arbeiten vor: 


Verzeichnis der im Arbeitsjahr 1914,15 zu 
behandelnden größeren Arbeiten. 
A. Allgemeines. 
1. Einheitsgewinde. 


2. Verdingungswesen. 

3. Beteiligung an den Beratungen des AEF. 

4. Drucksache, betr. den Inhalt aller z. Zt. 
bestehenden Vorschriften usw. des Ver- 
bandes Deutscher Elektrotechniker. 

5. Bearbeitung der Vereinsberichte. 

6. Beschaffung von Vorträgen für die Ver- 
eine. 

7. Verhandlungen mit Behörden usw. betr. 
Blitzschutz von Bauwerken. 

8. Starkstromkreuzungen mit Bahnen. 

9. Verschärfung der Haftpflicht für elek- 


trische Anlagen. 

10. Zusammenarbeiten mit den elektrotechni- 
schen Vereinen der Schweiz, Österreichs 
und Ungarn». 

ll. Kontrolle des Marktes auf Innehaltung der 
Verbandsvorschriften. 

12. Fortbildungskursus betr. Hochspannung. 

13. Statistik der Elektrizitätswerke. 

14. Gebührenordnung für Architekten und In- 

enieure. 

15. Zentralstelle für das Schiedsgerichtswesen. 

16. Reform des Patentgesetzes. 


B. Kommissionsarbeiten. 


1. Kommission für Errichtungs- und Be- 
triebsvorschriften. 

a) Beantwortung eingehender Anfragen. 

b) Luftschiffer und Starkstromfreileitungen. 

c) Wiederbelebung durch elektrische Schläge 
Betäubter. 

d) Vorschriften für die Vereinigung der in 
Deutschland arbeitenden Privat-Feuerver- 
gsicherungsgesellschaften. 

e) Aufstellung von Leitsätzen über elektro- 
medizinische Apparate. 

f) Weitere Bearbeitung der Normalien für 
Freileitungen. 


2. Kommission für Installationsmaterial. 


a) Herausgabe von Anwendungsregeln zu den 
Vorschriften über Installationsmaterial. 

b) Einheitliche Zusammenstellung sämtlicher 
Prüfvorschriften für Installationsmaterial. 


8. Wegegesetzkommission. 


Weitere Verhandlung mit der Regierung 
bezüglich des früher eingereichten Ent- 
wurfes. 


4. Maschinennormalien- Kommission. 


a) Behandlung der Vorschläge der Inter- 
nationalen elektrotechnischen Kommis- 
sion. 

b) Revision der Normalen Anschlußbedin- 
gungen für Motoren. 


ö. Draht- und Kabelkommission. 
Erteilung von Auskünften. 


6. Lichtkommission. 


a) Bezeichnungen bei Lichteinheiten. 

b) Aufstellung von Vorschriften über die 
Messung von Glühlampen und Bogenlam- 
pen. 


1. Kommission für Elektrizitätszähler. 
Elektrizitätszähler für besondere Zwecke 
und Zusatzapparate. ` 
8. Kommission für Isolierstoffe. 
Klassifizierung der Isolierstoffe. 
9. Kommission zum Studium der Beeinflussung 


von Schwachstromleitungen durch Hoch- 
spannungsanlagen. 
a) Leitsätze zur Verhinderung von Störun- 
gen Öffentlicher Fernsprech-Doppelleitun- 
gen durch Starkstromleitungen. 


h) Beeinflussung von Schwachstromleitungen 
durch Einphasenbahnen. 


10. Kommission für die praktische Ausbildung 
von Studierenden. 


Erteilung von Auskünften. 


11. Kommission für Hochspannungsapparate. 
Erteilung von Auskünften. 


12. Kommission für Schaltapparate. 


a) Herausgabe von Anwendungsregeln zu den 
Vorschriften über Schaltapparate. 

b) Normalisierung von Streifensicherungen. 

c) Normalien und Prüfvorschritten für Selbst- 
schalter. 


13. Kommission für Heiz- und Kochapparate. 
Neue Kontaktvorrichtung. 


14. Kommission für die Max Günther-Stiftung. 
Bearbeitung der eingegangenen Gesuche. 


15. Erdstromkommission. 


Beratung der eingegangenen Änderungs- 
wünsche zu den Erdstromvorschriften. 


16. Kommission für Schwachstromanlagen. 


a) Normalien für Apparate. 
b) Normalien für Elemente. 


17. Erdungskommission. 


Ausführung der Erdungen bei Niederspan- 
nungsanlagen. 


Die Bestimmungen über die Ausführung 
von Starkstromkreuzungen mit Bahnen 
sind auch im letzten Arbeitsjahr Gegenstand 
von Beratungen gewesen. Es fanden Verhand- 
lungen mit Vertretern der von dem Herrn 
Minister der öffentlichen Arbeiten mit der 
Ausarbeitung neuer Vorschriften beauftragten 
Eisenbahndirektionen statt und im Anschluß 
daran wurden die Wünsche des Verbandes 
dem Ministerium noch besonders unterbrei- 
tet. Die Angelegenheit ist z. Zt. zwar noch 
nicht erledigt, doch ist zu hoffen, daß in 
Kürze ein neuer Erlaß herauskommen wird, 
der einen wesentlichen Teil unserer Wünsche 
berücksichtigt. Sobald neue Bestimmungen er- 
scheinen. werden die Mitgliederdurch die Elektro- 
technische Zeitschrift nähere Angaben erhalten. 

An der Revision des Patentgesetzes 
haben wir uns weiterhin beteiligt, u. zw. nicht 
nur in der Kommission, welche der Zentral- 
verband deutscher Industrieller eingesetzt hat, 
sondern auch an derjenigen des Deutschen Ver- 
eins für den Schutz des gewerblichen Eigentums. 
An dem von letzterem Verein veranstalteten 
Kongreß zu Augsburg, welcher leider in den 
gleichen Tagen wie unsere Jahresversammlung 
stattfindet, werden wir vertreten sein. Dieser 
Kongreß nimmt zu der bevorstehenden Reform 
des gewerblichen Rechtsschutzes Stellung, und 
wir haben dahin gewirkt, daß auch eine genü- 
gende Vertretung der Elektrotechnik in Augs- 
burg vorhanden ist, damit auch unsere Wünsche 
Berücksichtigung finden. 

Die Frage der Schadenhaftung von 
elektrischen Anlagen, welche durch den 
Juristenkongreß in Wien 1912 angeregt worden 
war, wurde weiter im Auge behalten. Der dies- 
bezügliche Beschluß der letzten Jahresversamın- 
lung ist dem Reichsjustizamt und dem Reichs- 
amt des Innern übermittelt worden. 

Mit dem Gesetzentwurf betr. die Gebüh- 
renordnung für Zeugen und Sachver- 
ständige, welcher dem Reichstag vorgelegen 
hat, haben wir uns beschäftigt und unsere Wün- 
sche dem Reichstag in einer Eingabe unter- 
breitet. Leider sind dieselben ebenso wie die 
Wünsche einer großen Anzahl anderer techni- 
scher Vereine von der Kommission nur teil- 
weise berücksichtigt worden, so daß wohl auch 
bei der Verabschiedung des Gesetzes kein an- 
deres Resultat erzielt werden wird. 

Auf Veranlassung des Vereins zur Wahrung 
gemeinsamer \Wirtschaftsinteressen der deut- 
schen Elektrotechnik hat der Verband sich einer 
Eingabe an den Reichstag bezüglich Aufhebung 
der Leuchtimittelsteuer angeschlossen. Die 
Schäden, welche diese Steuer unserer Industrie 
insbesondere auch durch wesentliche Erschwe- 
rung des Exportes bringt, stehen in keinem 
Verhältnis zu dem Erträgnis für die Reichs- 
kasse, so daß es dringend wünschenswert wäre, 
wenn diese Steuer möglichst bald beseitigt würde. 

Die im Jahre 1901 aufgestellte Gebühren- 
ordnung für Architekten und Ingenieure 
hat sich schon seit längerer Zeit als den heu- 
tigen Verhältnissen nicht mehr entsprechend 
erwiesen. Infolgedessen wurden vom Verband 
Deutscher Architekten- und Ingenieur- Vereine, 
welcher in dieser Angelegenheit jetzt ebenso wie 
früher die Führung hat, Vorarbeiten für eine 
Neubearbeitung durchgeführt. Wir haben uns 
daran beteiligt, und es ist beabsichtigt, den Auf- 
bau der Gebührenordnung dahin abzuändern, 
daß die allen Fachrichtungen gemeinschaftliche 
Bestimmungen in einen allgemeinen Teil kom- 


men und die Sonderbestimmungen der einzelnen 
Fachrichtungen getrennt bearbeitet werden. 
Es ist dann beabsichtigt, um die ganzen Be- 
stimmungen nicht so umfangreich zu machen, 
für die einzelnen Fachrichtungen auch beson- 
dere Ausgaben zu veranstalten, deren jede aber 
den allgemeinen Teil enthält. Letzterer ist jetzt 
so weit gefördert, daß erim Herbst dieses Jahres 
zur Annahme kommen soll. Die einzelnen Son- 
derbestimmungen werden im kommenden Win- 
ter aufgestellt werden, so daß ein Teil derselben 
bis zum nächsten Jahre vorliegen wird. 
‚Die Frage der Ausgestaltung der Schieds- 
ist gleichfalls vom Architekten- und 
ngenieur-Verein angeregt worden. Es haben 
schon mehrere diesbezügliche Sitzungen statt- 
gefunden, an welchen wir uns beteiligt haben. 
Es ist von einer großen Anzahl technischer Ver- 
eine beabsichtigt, eine Schiedsgerichtsordnung 
aufzustellen und eine Zentralstelle für das 
Schiedsgerichtswesen zu bilden, deren Geschäfts- 
führung in den Händen des Architekten- und 
Ingenieur-Vereins liegen wird. Auch diese Ver- 
handlungen dürften voraussichtlich bis zum 
nächsten Jahre beendet sein. 

Die Beziehungen zum Auslande wurden 
weiterhin, wie dies auch in den letzten Jahren 
schon geschehen ist, gepflegt. Als Ergebnis der 
früheren Verhandlungen sind nunmehr mit dem 
Schweizerischen Elektrotechnischen Verein, 
dem KElektrotechnischen Verein in Wien und 
dem Ungarischen Elektrotechnischen Verein 
Abkommen bezüglich eines Zusammenarbei- 
tens abgeschlossen worden. Im Laufe des letzten 
Arbeitsjahres hat auch schon mehrfach eine Be- 
teiligung von Vertretern der genannten Vereine 
wie auch von Vertretern des Verbandes an den 
Verhandlungen dieser Vereine stattgefunden. 

Von dem früher getroffenen Gegenseitig- 
keitsabkommen mit dem American 
Institute of Electrical Engineers wurde 
von unseren Mitgliedern durch Entnahme von 
Gastkarten mehrfach Gebrauch gemacht, ebenso 
wie es uus auch möglich war, den Mitgliedern 
des befreundeten amerikanischen Vereins bei 
einem Besuche Deutschlands behilflich zu sein. 

Zur Zeit sind wir damit beschäftigt, die 
Vorbereitungen für den im nächsten Jahre in 
San Francisco abzuhaltenden Internatio- 
nalen Elektrotechniker-Kongreß zu tref- 
fen. Die Einzelheiten desselben werden in kur- 
zer Zeit festgestellt sein und es ist in Aus- 
sicht genommen, von hier aus die Mitglieder 
des Verbandes über alles wichtige zu infor- 
mieren. 

Wie bereits auf der letzten Jahresversamm- 
lung mitgeteilt worden ist !), soll eine geeignete 
nn geschaffen werden, welche dafür 
sorgt, daß die Apparate, die in die Hände 
von Laien kommen, zweckentsprechend aus- 
Eule sind. Der Vorstand hat zur Behandlung 

er Frage ein besonderes Komitee eingesetzt, 
welches auch den wesentlichen Teil der Arbeiten 
abgeschlossen hat. Eine vollständige Erledi- 
gung kounte jedoch noch nicht erzielt werden, 
so daß es erst möglich sein wird, im nächsten 
Jahre über die Ergebnisse der Arbeiten zu be- 
richten. 

Den Beschlüssen der letzten Jahresver- 
sammlung entsprechend wurde die Frage des 
Blitzschutzes von Bauwerken besonders 
eingehend behandelt. Die beschlossenen Er- 
läuterungen und Ausführungsbestimmungen 
wurden zugleich mit den früher aufgestellten 
Leitsätzen den Regierungen der einzelnen Bun- 
desstaaten, den Verwaltungen der größeren 
Städte, Landwirtschaftskammern und den in 
Frage kommenden technischen Vereinen über- 
mittelt, außerdem wurde für weiteste Verbrei- 
tung dieser Arbeit in technischen Zeitschriften 
sowie kurzer Berichte darüber in Tageszeitun- 
gen gesorgt. Von einer Anzahl Regierungsbe- 
hörden ist auch eine offizielle Anerkennung 
erfolgt. Das Kgl. Preußische Ministerium der 
öffentlichen Arbeiten hat einen Erlaß an die 
Regierungspräsidenten in dieser Angelegenheit 
NE UEBERC DER: mit der Aufforderung, dahin zu 
wirken, die z. Zt. bestehenden Baupolizeiver- 
ordnungen mit den Leitsätzen in Einklang zu 
bringen. Die Regierungen vom Herzogtum An- 
halt, Elsaß-Lothringen, Fürstentum Lippe, 
Herzogtum Sachsen-Meiningen, Fürstentum 
Waldeck-Pyrmont haben sich auch bereits zu- 
stimmend Ferner sind seitens meh- 
rerer Landwirtschaftskammern zustimmende 
Außerungen eingegangen und auch eine Reihe 
anderer wichtiger Organisationen hat mitge- 
teilt, daß sie sıch den Leitsätzen anschließen 
und für deren Durchführung wirken wird. 
Durch dieVeröffentlichungen in den technischen 
Zeitschriften und in den Tageszeitungen haben 
wir erreicht, daß eine große Anzahl von Verwal- 
tungen, Installateuren, Hausbesitzern usw. 
sich mit uns in Verbindung gesetzt hat, so 
daß die gewünschte weitere Verbreitung dieser 
für die Allgemeinheit nützlichen Bestimmungen 


1) Vgl. „ETZ“ 1913, 8. 924, 


En nn u 
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in die Wege geleitet ist. Es wird auch weiterhin 
dafür gesorgt werden, daß dieses Ziel möglichst 
vollständig erreicht wird. 

= „Nach dem Stande vom 1. April 1913 ist 
wiederum eine Statistik der Elektrizitäts- 
werke aufgestellt worden, welche im Dezember 
vorigen Jahres zum Versand kommen konnte. 
Der Umfang derselben ist so angewachsen, daß 
die Herstellungskosten der Statistik in dieser 
Ausführung anf die Dauer zu beträchtliche sind. 
Infolgedessen ist auch bereits ein Plan entworfen 
worden, der es möglichen soll, in Zukunft die 
Herstellungskosten zu verringern und trotzdem 
der Statistik ihren Wert zu erhalten. Bei der 
nächsten Statistik. welche nach dem Stande 
vom ]. April 1915 hergestellt werden wird, soll 
eine entsprechende Änderung bereits eintreten. 
Die diesbezüglichen Vorarbeiten werden in 
nächster Zeit erledigt werden. 

Die im vorigen Jahre beschlossene Schaf- 
fung eines Abonnements auf die Neuver- 
öffentlichungen des Verbandes ist mit 
dem 1. Juli 1913 ins Leben getreten. Sie hat 
sich durchaus bewährt, was sich am besten 
darin ausdrückt, daß die Zahl der Abonnenten 
schon jetzt ea 675 beträgt. Die erhoffte gün- 
stige Wirkung, welche in dem weiteren Bekannt- 
werden der vom Verbande aufgestellten Vor- 
schriften. Normalien Leitsätze usw. bestehen 
sollte, ist tatsächlich eingetreten. Das hat sich 
7. T. aus der vielfach sich daran anschließenden 
Korrespondenz, z. T. in der erheblichen Nach- 
bestellung einzelner Drucksachen gezeigt. Durch 
diese Neueinriehtung sind vielfach Kreise, in 
denen bisher unsere Arbeiten nicht im einzelnen 
bekannt waren, mit diesen vertraut geworden. 
= Dieim vorigen Jahre beschlossene Satzungs- 
änderung und die neuen Verträge mit den zuın 
Verband gehörigen Vereine haben eine günstige 
Entwicklung des Verbandes herbeigeführt. Die 
durch die Ausdehnung der Arbeiten notwendig 
sewordene Verstärkung der Geldmittel ist hier- 
durch erreicht worden, so daß der Jahresab- 
schluß, über welchen der Jahresversammlung 
noch die Einzelheiten gegeben werden, als 
günstig zu bezeichnen ist. 

Einem in der Ausschußsitzung des letzten 
‚Jahres ausgesprochenen Wunsche einiger Ver- 
eine nachkommend haben wir eine Vermitt- 
lung von Vorträgen übernommen. Es 
konnte den Vereinen eine größere Anzahl neuer 
Vorträge zur Verfügung gestellt werden, wie 
namentlich auch ein Verzeichnis bereits ander- 
weitig gehaltener Vorträge gegeben werden, so 
daß die Auswahl bei der Beschaffung von Vor- 
trägen den in Frage kommenden Vereinen er- 
leiehtert worden ist. 

Über die seit der letzten Jahresversamm- 
lung durchgeführten technischen Arbeiten ist 
in den Berichten der Kommissionen, welche in 
left 20 und z. T. in diesem Heft abgedruckt 
sind, das weitere mitgeteilt. Der Jahresver- 
sammlung sollen die nachstehend aufgeführten, 
von den Kommissionen fertiggestellten Arbeiten 
zur Beschlußfassung vorgelegt werden: 


Kommission für Krrichtungs- 
und Betriebsvorschriften. 

l. Vorschriften für die Errichtung und den 

Betrieb elektrischer Starkstromanlagen 
nebst Ausführungsregeln. 
Leitsätze für die Konstruktion und Prü- 
fnug elektrischer Starkstrom-Handappa- 
rate für Niederspannungsanlagen (aus- 
schließlich. Koch- und Heizapparate). 

3. Merkblatt für Verhaltungsmaßregeln ge- 
senüber elektrischen Freileitungen. 
Maschinennormalien-Kom- 

mission. 
Normalen für die Prüfung von Eisen- 
blech. 
Draht-undKabelkommission. 


l. Neufassung der Normalien für isolierte 
Leitungen in Starkstromanlagen. 
2. Kupfernormalien. 


tv 


KommissionfürKoch- undlleiz- 
apparate. 

Neufassung der Normalien für Koch- und 

lleizapparate. 


KommissionfürSchwachstrom- 
anlagen. 

I. Normalien für isolierte Leitungen in 
Fernmeldeanlagen (Schwachstromleitun- 
gen). RER 
Änderung des $ 8 der Leitsätze für die Er- 
richtung elektrischer Fernmeldeanlagen 
(Schwachstromanlagen, entsprechend vor- 
stehenden Normalien). 
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Erdunes-Kommission. 
Änderung der Leitsätze für Sehutzerdun- 
gen. 

Kommission für [solierstoffe. 
Anderung der Bestimmungen betr. Licht- 
bogenprüfung von Isolterstoften. 


KommissionfürlInstallations- 
material. 
Vorschriften für die Konstrukiton und 
Prüfung von Installationsmaterial. 


Ko.mmissionfürSchaltapparate. 


Vorschriften für die Konstruktion und 
Prüfung von Schaltapparaten für Span- 
nungen bis einschließlich 750 V. 


Erdstrom-Kommission. 


Festsetzung des weiteren Gültigkeitster- 
mines der Erdstrom-Vorschriften. 


Außerdem wird der Jahresversammlung 
noch vorgeschlagen werden, die vom Elektro- 
technischen Verein ausgearbeiteten Anhänge 
l bis 3 zu den im vorigen Jahre aufgestellten 
Erläuterungen und Ausführungsvor- 
schlägen zu den Leitsätzen über den 
Schutz der Gebäude gegen den Blitz 
gleichfalls anzunehmen. 

G. Dettmar. 


Betr. Normalien für isolierte Leitungen. 


Zu dem in Heft 13, S. 367, veröffentlichten 
Entwurf der ‚‚Normalien für isolierte Leitungen‘ 
sind einige Äußerungen eingegangen, Außer- 
dem ergab die Neufassung der Errichtungsvor- 
schriften noch einige Abweichungen gegenüber 
dem Entwurf der Leitungsnormalien. Die 
daraufhin von der Kommission an diesem 
Entwurf getroffenen Abänderungen werden 
nachstehend bekanntgegeben. Der Entwurf 
wird unter Berücksichtigung dieser Änderun- 
ken der Jahresversammlung zur Beschluß- 
fassung vorgelegt werden. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.). 
Der Generalsekretär: 
G. Dettmar. 


Änderungen an dem Entwurf zu „Normalien 
für isolierte Leitungen“. 


1 Die Überschrift soll lauten: „Norına- 
lien für isolierte Leitungen in Starkstroman- 
lagen‘. f 
Ä 2. Der Gültigkeitstermin soll in Überein- 
stimmung mit den Errichtungsvorschriften ver- 
schoben werden. 

3. In der Inhaltsangabe wurde unter II, 3 
das Wort ‚„transportabler‘ ersetzt durch ‚‚orts- 
veränderlicher‘‘. — Entsprechend wurde auch 
die Überschrift des Abschnittes II, 3 geändert. 

4. In der Inhaltsangabe ist die Zeile lI, 3e) 
geändert in ,e) Leitungstrossen (L T)”. 

Entsprechend wurden in der Überschrift 
und dem Text des Abschnittes II, 3e) die 
Bezeichnung ‚„Bewegliche Leitungen‘ überall 
durch ‚„Leitungstrossen‘ ersetzt. 

5. Am Schluß von Absatz A, I, 2 wurde 
folgende Bestimmung eingefügt: „Rote Fär- 
bung des Gummis ist mit Rücksicht auf die 
‚„Normalien für isolierte Leitungen in Fern- 
meldeanlagen‘‘ nicht zulässig‘‘. 

6. Die Überschrift des Abschnittes 11, 1c) 
wurde geändert in: ‚„c) Rohrdrähte, für Nie- 
dersepannungsanlagen zur erkennbaren Ver- 
legung, die es ermöglicht, den Leitungsverlauf 
ohne Aufreißen der Wände zu verfolgen.‘ 
Die Fußnote zur Überschrift fällt fort!). In dem 
gleichen Abschnitt sind in der zweiten Zeile des 
Textes die Worte „oder anders geschlossenem“ 
gestrichen. 

7. In der Überschrift ;u II, 1d) Panzer- 
adern wurden die Worte: „Nur zur festen Ver- 
legung‘‘gestrichen, da sie bereits unter der all- 
gemeinen Überschrift zu dem Abschnitt II, 1 
stehen. 

8. Der vierte Absatz zu II, 3a) Gummi- 
aderschnüre erhielt die Fassung: „Für die Span- 
iu prune gelten die Bestimmungen über 
die Gummiaderleitungen.“ 


Betr. Erdungskommission. 


Die Erdungskommission hat die auf die 
Veröffentlichung der „Leitsätze für Schutz- 
erdungen“ („ETZ“ 1913, S. 691 und 1914, 
S. 400) hin eingegangenen Abänderungsvor- 
schläge einer Beratung unterzogen und darauf 
die nachstehenden Änderungen an den Leit- 
sätzen vorgenommen. 'Diese werden nunmehr 
der Jahresversammlung in Magdeburg vor- 
elegt und sollen, falls sie angenommen wer- 
den. am l. Juli 1914 in Krait treten. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.). 


Der Generalsekretär: 
G. Dettmar. 


In TA, Absatz 1 wird das Wort „Erdungs- 
vorsehriften‘“ ersetzt durch ‚Leitsätze für 
Schutzerdungen‘“. Absatz 3 soll lauten: „Falls 
nicht besonders ungünstige Umstände vor- 


1) Ihr Inhalt ist in § 21 der Firrichtungsvorschriften 
nufenommen worden , 


21. Mai 1914. 


III 
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liegen, wird iın allgemeinen eine Spannung als 
ungefährlich angesehen, welche an einem 
Widerstand von 1000 Ohm 125 V nicht über. 
schreitet !). 

In der Fußnote wird in Zeile 4 „jenen“ er- 
setzt durch ‚solchen‘. 

II soll lauten: „Die Schutzerdung kommt 
in Betracht für: 
l. Elektrische Betriebsräume, Betriebsstätten 

u. dergl. Verbrauchsanlagen. 

2. Leitungen im Freien. 


l. Schutzerdung in elektrischen Be- 
triebsräumen, Betriebsstätten und der- 
gleichen Verbrauchsanlagen t). 

In 11, 1 wird statt „‚Meßinstrumenten und 
Zählern‘‘ gesetzt ‚„Meßgeräten‘“. 

In Absatz 3 wird zugefügt: ‚(Siehe auch 
III, Absatz 5)“. 

II, 2 lautet: „Es sind zu erden alle Eisen. 
maste, Eisenbetonmaste oder ihre Isolatoren- 
träger und die Ankerdrähte. Ferner müssen hei 
der Führung von Leitungen an Wänden und 
solchen Holzmasten, welche sich an verkehrs- 
reichen Stellen befinden, Isolatorenstützen und 
Tragteile von Streckenschaltern, Kurzschlie- 
Bern usw. an die Erdleitung angeschlossen wer- 
den. Bei Holzmasten genügt in diesem Falle 
ein geerdeter Schutzring am Mast unterhalb der 
Leitungen. 

In die Betätigungsgestänge von Schaltern 
an Holzmasten sind Isolatoren einzuschalten. 
wenn eine zuverlässige Erdung des Sehalters 
nieht gewährleistet werden kann. In diesen 
Falle ist nicht das Gestell selbst. sondern das 
Betätigungsgestänge unterhalb der Isolatoren 
zu erden. 

Ankerdrähte von Holzmasten sind zu erden 
oder mit zuverlässigen Abspannisolatoren über 
Reichhöhe zu verschen.‘ 

II, 3 fällt fort. 

III, Absatz 1 lautet: „Erdleitungen sind 
für die zu erwartende Erdschlußstromstärke zu 
bemessen mit der Maßgabe, daß Querschnitte 


"über 50 qmm für Kupfer, über 100 qmm für 


verzinktes oder verbleites Lisen nicht verwendet 
zu werden brauchen, und mit der Maßgabe, dal 
in elektrischen Betriebsräumen Querschnitte 
unter 16 qmm nicht verwendet werden dürfen. 
Für Anschlußleitungen an die Haupterdungrs- 
leitung von weniger als 5 m Länge genügt in 
jedem Falle ein Kupferquerschnitt von 16 qmm. 
In anderen Räumen darf der Kuferquersehnitt 
4 qmm nicht unterschreiten !?).“ 

In Absatz 3 wird statt „ein Spannungs- 
vefälle‘‘ gesetzt „ein gefährliches Spannungs 
gefälle‘“. 

Absatz 4 lautet: „Befindet sich in erreich- 
barer Nähe der zu erdenden Teile eine gute 
natürliche Erdung, so soll die Erdleitung mög- 
lichst an diese angeschlossen werden.“ 

Absatz 5 lautet: ‚„Eisenkonstruktions- 
teile, Rohrleitungen ') und ähnliches....... j 

In Erläuterung 1 wird statt „Erläute 
rung 9“ gesetzt „den Erläuterungen“. 

In Erläuterung 4 wird „Vorsehrift‘ ersetzt 
durch „Forderung“. Die Worte „auf diesem 
Gebiet‘ fallen fort. 

Erläuterung 11 wird Erläuterung 4 und 
lautet: „Die Erdung von Apparaten in Ver- 
brauchsanlagen bietet oft Schwierigkeiten, ms- 
besondere, wenn es sich nm ortsveränderliche 
Apparate handelt. Es scheint deshalb untun- 
lich, für solche Fälle besondere Vorschriften zu 
geben, weil die anzustrebende Sicherheit dureh 
andere Mittel (lsolierung, isolierende Schutz- 
abdeckungen, Absperrung u. dergl.) manchma! 
einfacher und zuverlässiger erreichbar ist.“ 

Die jetzigen Erläuterungen 4, 5, 6, 7, 8, 9 
und 10 werden Erläuterung 5, 6, 7, 8, 9. 10, I. 

Weiter wird in den Leitsätzen die Bezeich- 
nung „Müssen“ ersetzt durch „sollen‘'. 


ee er 
Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


W. Poege +. 


Am 11. Mai starb infolge eines Herzleidens 
Herr Willy Poege, Direktor der Elektricitāts- 
A.-G. vorm. Hermann Poege, Chemnitz. 
Der Verstorbene wurde 1869 als Sohn des Be- 
gründers der Firma, des Herrn Hermann Poege. 
geboren. Er absolvierte seine Studien an deu 
Technischen Staats-Lehranstalten in Chemnitz 
und an der Technischen Hochschule in München. 
Bereits im Alter von 25 Jahren übernahm der 
Verstorbene beim Tode seines Vaters die verant- 
wortungsvolle Leitung des Unternehmen». Aul 
seine Veranlassung wurde die als „Chemnitzer 
Telegraphenbauanstalt Hermann Poege“ be- 


gründete Firma im Jahre 1897 in die heutige 
Aktiengesellschaft umgewandelt, an deren Spitze 
er seitdem stand. Die deutsche Elektroindustrie 
verliert mit Willy Poege einen ihrer erfolg- 
reichen und fortschrittlichen Führer. Ausge 
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rüstet mit hervorragenden Geistesgaben, klarem 
weitschauenden Bliek und unermüdlicher Tat- 
kraft. hat er es verstanden, das W erk aus klei- 
nen Anfängen auf seine jetzige Höhe zu bringen. 
In den ersten Jahren hat er es sich nicht neh- 
men lassen, selbst die Maschinen zu berechnen 
und zu prüfen, später war ihm dies wegen der 
raschen Ausdehnung des Werkes nicht mehr 
möglich, doch blieb er mit seinen Mitarbeitern, 
die er mit sicherem Blicke zu wählen wußte. 
stets in enger Fühlung. Mit ihın ist der letzte 
Vertreter des Namens dahingegangen, den das 
Unternehmen trägt, sein Name aber wird in 
diesem Werke fortleben. 


Willy Poege 7. 


Willy Poege war u. a. Ausschnßmitglied 
der Vereinigung elektrotechnischer Spezial- 
fabriken, Präridialmitglied des Kgl. Sächsischen 
Automobilklubs und Delegierter im Kaiser- 
lichen Aeroklub. Daß der Verstorbene der er- 
folgreichste deutsche Herrenfahrer und Pionier 
des Motorwagens war. ist in weiten Kreisen 
bekannt. Es verdient aber noch besonders her- 
vorgehoben zu werden, daß er als hervorragen- 
deN ngenieur, der er war, und auf Grund seiner 
groBen Erfahrungen auf dem schwierigen Ge- 
biete des Automobilbaues dieser Industrie 
äußerst wertvolle Anregungen gegeben hat, so 
dab ihm mancher bedeutende Fortschritt auf 
diesem Gebiete zu verdanken ist. 

Alle, die mit dem Dahingeschiedenen per- 
sönlich in Berührung kamen, lernten ihn als 
schlichten Menschen und festen Charakter 
kennen und werden ihm sicher ein ehrendes An- 
gedenken bewahren. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Abdruck eingehender Rriefe erfolgt nach dem Er- 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Spitzenzähler, Relaiszähler, t berschreitungs- 
zähler. 


In seinem Briefe auf S. 547 der „ETZ“, 1914, 
wendet sich Herr LAUDIEN gegen eine Bemer- 
kung meines am gleichen Orte abgedruckten 
Schreibens, in welchem die „Mitteilungen der 
Vereinigung der FHlektrizitätswerke* als ver- 
taulich bezeichnet werden. Diese Bemerkung 
stammt von der Schriftleitung der „ETZ“!). Wie 
mir diese heute mitteilt, hält sie ihre Ansicht, 
daß die „Mitteilungen der Vereinigung der 
blektrizitätswerke* zu der angegebenen Zeit 
vertraulich waren, aufrecht. 

‚Meine Anführung der „Mitteilungen“ als Vor- 
veröffentlichung bezog sich indes nicht auf diese 
selbst, als vielmehr auf den betreffenden Sonder- 
abdruck aus ihnen, der s. Zt. öffentlich ausge- 
geben wurde. 

Auf den technischen Teil des Briefes des 
Herrn LAUDIEN komme ich besonders zurück. 


Berlin, 14. V. 1914. 
Dipl.-Ing. D. Bercovitz. 
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) Die Bemerkung war mit unserer Unterschrift ver- 
Den worden, doch kam diese durch einen Fehler in der 
ekerei leider nicht zum Abdruck. D). S. 


21. Mai 1914. E 
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HANDELSTEIL. 


E. Rathenau über die Nitralampe geringerer 
Lichtstärke, die Konzentration der Energie- 
erzeugung und über die BEW. 


Geheimrat E. Rathenau hat sich vor 
kurzem zu einem Redaktionsmitgliede des ‚Ber- 
liner Tageblatt“ über die Lage der Elek- 
trizitätsindustrie geäußert. In der Unter- 
redung war nach der bezüglichen Veröffent- 
lichung!) u. a. auch gesagt worden, daß es der 
Allgemeinen Elektricitäts- Gesellschaft nun- 
mehr gelungen sei, die H albwattlampe für 
Liehtstärken bis zu 50 und 25 Kerzen 
herzustellen. Diese Nachricht konnte miß- 
verstanden werden, da Angaben über die Span- 
nung bzw. den Anschluß solcher Lichtquellen 
an die Leitungsnetze fehlten. Wir sind in der 
Lage, ergänzend zu bemerken, daß Nitra- 
lampen von geringerer Kerzenstärke — hoch- 
kerzig werden sie bekanntlich für jede gebräuch- 
liche Netzspannung konstruiert — bei Gleich- 
strom noch hintereinander zu schalten, 
bei Wechselstrom mit Hilfe eines Kleintrans- 
formators (Reduktors) an Netze höherer 
Spannung anzuschließen sind’). 

Interessant ist in dem Interview besond- 
ders, was der Leiter der Allgemeinen Elektıi- 
eitäts-Gesellschaft über die großen Pro- 
bleme der Stromerzeugung ausführte‘): 

Geheimrat Rathenau war von jeher der 
Meinung, daß die Errichtung ganz großer 
Elektrizitätswerke, wie sie bei Elektrisierung 
der Bahnen zur Erzeugung des Bahustromes 
erforderlich werden, die Mitwirkun des 
Staates für die Stromversorgung des Landes 
wünschenswert macht. Der ganz billige Strom, 
wie ihn die Industrie zu Kraftzwecken unbe- 
dingt braucht, kann nur in Betrieben her- 
gestellt werden, die über das Ausmaß auch 
unserer bisherigen größten Zentralen weit 
hinausgehen. Die Stadt Berlin verbraucht im 
Jahre alles in allem z. Zt. vielleicht 300 Mill. 
kWStd, der preußische Eisenbahnfiskus da- 
gegen dürfte auf seiner einzigen kleinen elek- 
trischen Vollbahnstrecke Dessau-Bitterfeld bei 
vollem Betriebe gegenwärtig mehr als das 
Doppelte an Strom konsumieren. Hieraus ist 
erklärlich, daß der preußische Staat, zumal bei 
einer fortschreitenden Elektrisierung der Bah- 
nen, Kraftwerke bauen muß, die in bezug auf 
die Leistungsfähigkeit selbst die größten be- 
stehenden Werke und Überlandzentralen weit 
übertreffen werden. Da nun die Herstellungs- 
kosten des Stromes sich mit der Größe der An- 
lagen und ihrer Benutzungsdauer progressiv 
verringern, da anderseits aber die staatlichen 
Werke ihre Kapazität sowie die für einen regel- 
mäßigen Bahnbetrieb unumgänglich notwen- 
digen Reserven nicht und vor alleın nicht 
zu jeder Zeit voll ausnutzen, werden sie jeden- 
falls dazu übergehen, Strom an Abnehmer in 
ihrem Interessengebiet abzugeben und den be- 
stehenden KElektrizitätswerken die Möglichkeit 
zu geben, ihre überschüssige Produktion in 
das gewissermaßen als allgemeines Reservoir 
dienende Leitungsnetz zu ergießen. Bereits 
kürzlich hat eins der staatlichen Werke auf 
dem Wege der Submission ein Stromkontingent 
von ca. 30 Mill. kWStd. ausgebotent). Wenn 
nun, so fuhr Geheimrat Rathenau fort, die 
lokalen Elektrizitätswerke den Strom sich da- 
durch billiger schaffen, daß sie ihn von einem 
staatlichen Riesenwerk beziehen, so liegt kein 
Grund vor, warum sie sich gegen eine derartige 
Strombeschaffung sperren sollen. Sie beziehen 
dann vielmehr einfach Strom statt Kohlen und 
benutzen ihre Anlagen für die Stromverteilung. 
Nur dadurch, daß diese Elektrizitätswerke zur 
Deckung der sogenannten Spitzen heran- 
gezogen werden, ist es möglich, die Strom- 
tarife auf ein Mindestmaß herabzusetzen. Die 
technischen Möglichkeiten der Stromherstellung 
im großen sind nahezu unbegrenzt. Theoretisch 
wäre es danach denkbar, an einer oder wenigen 
Stellen den Strom für den Bedarf Europas zu 
erzeugen und ihn über sehr weite Länderflächen 
zu verteilen. Jedenfalls liegt es in der Tendenz 
der Zeit, an die Stelle der jetzigen Dezentrali- 
sation eine Konzentration der Produk- 
tion anzustreben. Ein Reichsmonopol aller- 
dings ist für Deutschland wohl kaum mehr 
durchführbar, da Einzelstaaten wie Bayern und 
Baden bereits mit Hilfe ihrer are I 
durch Errichtung riesiger Werke ihre Str 


1) „Berl. Tgbl., Handels-Ztg.‘, 5. V. 1914 (Abend). 

®) Hierbei ist natürlich zu beachten, daß der Leer- 
laufstroın der Reduktoren die mit den Lampen erzielte Er- 
sparnis wieder etwas verringert. Wir werden demnächst 
eine ausführlichere Mitteilung über Reduktor-llalbwatı- 
lampen bringen. D. 5. , , 

3) Der folgende Wortlaut enthält gegen die Wieder- 

abe der oben genannten Quelle einige wesentliche Aen- 

derun en. D.S. 

el. ETZ" 1914. S. 552 (Ħalle") 
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produktion auf dem \Vege der einzelstaatlichen 
Gesetzgebung regeln. Wohl aber halte ich es 
nicht für ausgeschlossen, daß in Preußen dem 
Gedanken eines FElektrizitätsmonopols 
unter Führung des Staates nähergetreten 
wird. Selbstverständlich dürfte hierdurch der 
Verbrauch der Elektrizität nicht verteuert 
werden. Im Zusammenhang hiermit müßte ein 
Enteignungsgesetz für die Zwecke elek- 
trischer Anlagen, besonders für Kabelfüh- 
rungen durch private und öffentliche Grund- 
stücke, erlassen werden. Heute sind, um der- 
artige Durchführungen zu ermöglichen, kom- 
plizierte Privatverträge erforderlich, die oft 
durch kleinliche Motive erschwert werden. 
Im Anschluß an diese allgemeinen Erörte- 
rungen über die Stromproduktion äußerte sich 
Geheimrat Rathenau auch über die gegen- 
wärtigen Verhandlungen mit der Stadt Berlin 
über die Zukunft der Berliner Elektrici- 
täts-Werke. Klarheit ist vorläufig nur inso- 
weit geschaffen, als die Stadtgemeinde erklärt 
hat, die Anlagen zum Buchwert zu über- 
nehmen, der sich auf 120 bis 130 Mill. M. be- 
läuft. Für die Aktionäre würde es auf die 
Dauer vielleicht vorteilhafter sein, wenn die 
Stadt für einen derartigen Preis die Werke 
übernehme. Die Berliner Elektricitäts-Werke 
würden alsdann die größte Trustgesellschaft 
werden, die es je gegeben hat, und da sie sich 
bereits für den Fall der Verstadtlichung eine 
Reihe wertvoller Optionen auf Elektrizitäts- 
werke und Beteiligungen an solchen gesichert 
haben, würden sich für die Aktionäre durchaus 
PODANIKE Renten erzielen lassen. Zurzeit ruhe 
ie ganze Frage noch in den Magistratsaus- 
schüssen. Sie sei allerdings bisher im Laufe 
ihrer Erörterung immer mehr von einer wirt- 
schaftlichen zu einer politischen Frage ge- 
worden. 


Die Elektrizitätswerke der Vereinigten 
Staaten von Amerika nach dem Census 
von 1912. 


Der vor kurzem veröffentlichte vorläufige 
Bericht des Bureau of the Census zeigt, daß die 
Zahl der in den Vereinigten Staaten von 
Amerika, mit Ausnahme von Alaska, Hawaii, 
den Philippinen und Porto Rico, Ende 1912 
tätigen kommunalen bzw. privaten öffentlichen 
Elektrizitätswerke 5221 betrug und gegen 
Mitte 1902, mit welchem Termin die Statistik 
im folgenden verglichen werden soll, um 44°, 
gewachsen ist. Die Privatzentralen haben sich 
um 30% von 2805 auf 3659, die kommunalen 
um 92%, von 815 auf 1562 vermehrt. Ihre 
gesamte Leistungsfähigkeit war 

912 mit 5,541 gegen 1,358 Mill. kW um 308°, 
rößer als 1902. Es entfallen davon 3,640 Mill. 

W (1,026) mit + 255% auf 7844 Dampfmo- 
toren und Hilfsmaschinen (6295), 1,819 Mill. kW 
(0,322) mit + 464°, auf 2933 Wasserkraftma- 
schinen (1390) und rd 81 700 Mill. kW (8960) 
mit + 811% auf 1116 Gas- und Ölmotoren 
(165). In den Generatoren standen 5,135 Mill. 
kW (1,212) zur Verfügung, d. s. 324%, mehr als 
im Vergleichsjahr, und die Leistung stellte 
sich auf 11 502,963 Mill. kW Std (2507,051), 
hat also um fast 359% zugenommen. Die Be- 
leuchtung wird auf 0,505 Mill. Bogenlampen 
(0,386) und 76,507 Mill. Glüh- usw. -Lampen 
(18,194) geschätzt; letztere Ziffer bedeutet einen 
Zuwachs um 320%. Als elektrisch betrieben 
nennt der Bericht 0,435 Mill. stationäre Mo- 
ae es arg 331% mehr, von zusammen 
3,040 Mill. kW (0,322), d. i. eine Erhöhung um 
843%. Fast 1629, ist die Steigerung des Per- 
sonalbestandes, der im erichtsjahr rd 
79 300 Köpfe umfaßte (30 300). Von dem um 
beinahe 253%, größeren, 302,116 Mill. $ be- 
tragenden Gesamteinkommen (85,701) -- 
36,500 Mill. $ (7,704) sind als Ergebnis des 
Stromverkaufs von Bahngesellschafiten nicht 
berücksichtigt — stammen 286,981 Mill. $ 
(84,187) aus der Abgabe von Licht, Kraft usw. 
(+ 241%) und 15,135 Mill. $ (1,514) aus an- 
deren Einnahmequellen (+ ca 900%). An- 
nähernd ebenso stark, d. h. um 244%, sind die 
(kesamtausgaben gewachsen. Sie umfassen 
(rehalt und Löhne, sowie die Unkosten für nor- 
male Reparaturen, Ersatz, Brennmaterial, 
Kraft, Hilfsstrom, Propaganda, Steuern, Ab- 
schreibungen usw. und erreichten 1912 234,419 
Mill. $ gegen 68,081 in 1902. 

Eine von „Electrical World‘) mitgeteilte 
Übersicht über die kontinentalen Staaten 
läßt die vorherrschende Stellung von New 
York, dessen Einwohnerzahl 1910 9,114 Mill. 
betrug, erkennen. 321 Werke (256) mit 13 700 
Personen 2.00 hatten zusammen 0,772 Mill.kW 
Leistungsfähigkeit der Dynamos (0,187); pri- 
mär entfielen davon 0,475 Mill. kW (0,140) auf 
Dampf und Gas, 0,377 Mill. kW (0,095) auf 
Wasser. Erzeugt wurden hier insgesamt 2175,1 
Mill. kW Std (701,8), und bei 44,298 Mill. $ 


1) Rd 63. 1914, S. 587 
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in die Wege geleitet ist. Es wird auch weiterhin 
dafür gesorgt werden, daß dieses Ziel möglichst 
vollständig erreicht wird. 

Nach dem Stande vom 1. April 1913 ıst 
wiederum eine Statistik der Elektrizitäts- 
werke aufgestellt worden, welche im Dezember 
vorigen Jahres zum Versand kommen konnte. 
Der Umfang derselben ist so angewachsen, daß 
die Herstellungskosten der Statistik in dieser 
Ausführung auf die Dauer zu beträchtliche sind. 
Infolgedessen ist auch bereits ein Plan entworfen 
worden, der es möglichen soll, in Zukunft die 
Herstellungskosten zu verringern und trotzdem 
der Statistik ihren Wert zu erhalten. Bei der 
nächsten Statistik. welche nach dem Stande 
von l. April 1915 hergestellt werden wird, soll 
eine entsprechende ode uns bereits eintreten. 
Die diesbezüglichen Vorarbeiten werden in 
nächster Zeit erledigt werden. 

Die im vorigen Jahre beschlossene Schaf- 
fung eines Abonnements auf die Neuver- 
öffentlichungen des Verbandes ist mit 
dem 1. Juli 1913 ins Leben getreten. Sie hat 
sieh durchaus bewährt, was sich am besten 
darin ausdrückt, daß die Zahl der Abonnenten 
schon jetzt ca 675 beträgt. Die erhoffte gün- 
stige Wirkung, welche in dem weiteren Bekannt- 
werden der vom Verbande aufgestellten Vor- 
schriften, Normalien Leitsätze usw. bestehen 
sollte, ist tatsächlich eingetreten. Das hat sich 
7. T. aus der vielfach sich daran anschließenden 
Korrespondenz, z. T. in der erheblichen Nach- 
bestellung einzelner Drucksachen gezeigt. Durch 
diese Neueinrichtung sind vielfach Kreise, mm 
denen bisher unsere Arbeiten nicht im einzelnen 
bekannt waren, mit diesen vertraut geworden. 

Die im vorigen Jahre beschlossene Satzungs- 
änderung und die neuen Verträge mit den zum 
Verband gehörigen Vereine haben eine günstige 
Entwicklung des Verbandes herbeigeführt. Die 
dureh die Ausdehnung der Arbeiten notwendig 
sewordene Verstärkung der Geldmittel ist hier- 
durch erreicht worden, so daß der Jahresab- 
schluß. über welchen der Jahresversammlung 
noch die Einzelheiten gegeben werden, als 
rünstig zu bezeichnen ist. 

Einem in der Ausschußsitzung des letzten 
‚Jahres ausgesprochenen Wunsche einiger Ver- 
eine nachkommend haben wir eine Vermitt- 
lung von Vorträgen übernommen. Es 
konnte den Vereinen eine größere Anzahl neuer 
Vorträge zur Verfügung gestellt werden, wie 
namentlich auch ein Verzeichnis bereits ander- 
weitig gehaltener Vorträge gegeben werden, s0 
daß die Auswahl bei der Beschaffung von Vor- 
trägen den in Frage kommenden Vereinen er- 
leiehtert worden ist. 

Über die seit der letzten Jahresversamm- 
lung durchgeführten technischen Arbeiten ist 
in den Berichten der Kommissionen, welche in 
left 20 und z. T. in diesem Heft abgedruckt 
sind, das weitere mitgeteilt. Der Jahresver- 
sammlung sollen die nachstehend aufgeführten, 
von den Kommissionen fertiggestellten Arbeiten 
zur Beschlußfassung vorgelegt werden: 


Kommission für Errichtungs- 
und Betriebsvorschriften. 

l. Vorschriften für die Errichtung und den 
Betrieb elektrischer Starkstromanlagen 
nebst Ausführungsregeln. 

2. Leitsätze für die Konstruktion und Prü- 
fung elektrischer Starkstrom-Handappa- 
rate für Niederspannungsanlagen (aus- 
schließlich. Koch- und Heizapparate). 

3. Merkblatt für Verhaltungsinaßregeln ge- 
genüber elektrischen Freileitungen. 


Maschinennormalien-Kom- 
mission. 

Normalien für die Prüfung von Eisen- 
blech. 

Draht-undKabelkommission. 

l. Neufassung der Normalien für isolierte 
Leitungen in Starkstromanlagen. 

2. Kupfernormalien. 


Kommissionfür Koeh- und Heiz- 
apparate. 
Neufassung der Normalien für Koch- und 
Heizapparate. 


Kommission fürSchwachstronm- 
anlagen. 

l. Normalen für isolierte Leitungen in 

Fernmeldeanlagen (Schwachstromleitun- 
ven). 
Änderung des $ 8 der Leitsätze für die Er- 
richtung elektrischer Fernmeldeanlagen 
(Schwachstromanlagen, entsprechend vor- 
stehenden Normalien). 


ts 


Erdungs-Kommission. 
Änderung der Leitsätze für Schutzerdun- 
gen. 

Kommission für Isolierstoffe. 


Änderung der Bestimmungen betr. Licht- 
borenprüfung von Isolierstoffen. 


Kommissionfürlnstallations- 
material. 


Vorschriften für die Konstrukiton und 
Prüfung von Installationsmaterial. 


Ko.mmissionfürSchaltapparate. 
Vorschriften für die Konstruktion und 
Prüfung von Schaltapparaten für Span- 
nungen bis einschließlich 750 V. 


Erdstrom-Kommission. 


Festsetzung des weiteren Gültigkeitster- 
mines der Erdstrom-Vorschriften. 


Außerdem wird der Jahresversaınmlung 
noch vorgeschlagen werden, die vom Elektro- 
technischen Verein ausgearbeiteten Anhänge 
l bis 3 zu den im vorigen Jahre aufgestellten 
Erläuterungen uad Ausführungsvor- 
schlägen zu den Leitsätzen über den 
Schutz der Gebäude gegen den Blitz 
gleichfalls anzunehmen. 

| G. Dettmar. 


Betr. Normalien für isolierte Leitungen. 


Zu dem in Heft 13, S. 367, veröffentlichten 
Entwurf der ‚„Normalien für isolierte Leitungen" 
sind einige Äußerungen eingegangen. Außer- 
dem ergab die Neufassung der Errichtungsvor- 
schriften noch einige Abweichungen gegenüber 
dem Entwurf der Leitungsnormalien. Die 
daraufhin von der Kommission an diesem 
Entwurf getroffenen Abänderungen werden 
nachstehend bekanntgegeben. Der Entwurf 
wird unter Berücksichtigung dieser Änderun- 
xen der Jahresversammlung zur Beschluß- 
fassung vorgelegt werden. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.). 
Der Generalsekretär: 
G. Dettmar. 


Änderungen an dem Entwurf zu „Normalien 
für isolierte Leitungen‘. 


l. Die Überschrift soll lauten: ‚„Norma- 
lien für isolierte Leitungen in Starkstroman- 
lagen‘, 

j 2. Der Gültigkeitstermin soll in Überein- 
stimmung mit den Errichtungsvorschriften ver- 
schoben werden. 

3. In der Inhaltsangabe wurde unter II, 3 
das Wort ‚‚transportabler‘‘ ersetzt durch ,{ orts- 
veränderlicher‘‘. — Entsprechend wurde auch 
die Überschrift des Abschnittes II, 3 geändert. 

4. In der Inhaltsangabe ist die Zeile II, 3e) 
geändert in ‚.e) Leitungstrossen (L T)“. 

Entsprechend wurden in der Überschrift 
und dem Text des Absehnittes II, 3e) die 
Bezeichnung ‚„Bewegliche Leitungen‘ überall 
durch ‚„Leitungstrossen‘ ersetzt. 

5. Am Schluß von Absatz A, I,2 wurde 
folgende Bestimmung eingefügt: „Rote Fär- 
bung des Gummis ist mit Rücksicht auf die 
„Normalien für isolierte Leitungen in Fern- 
meldeanlagen‘“ nicht zulässig‘. 

6. Die Überschrift des Abschnittes II, 1 c) 
wurde geändert in: ,c) Rohrdrähte, für Nie- 
derspannungsanlagen zur erkennbaren Ver- 
legung, die es ermöglicht, den Leitungsverlauf 
ohne Aufreißen der Wände zu verfolgen.‘ 
Die Fußnote zur Überschrift fällt fort!). In dem 
gleichen Abschnitt sind in der zweiten Zeile des 
Textes die Worte „oder anders geschlossenem‘ 
gestrichen. 

7. In der Überschrift ;u II, 1d) Panzer- 
adern wurden die Worte: „Nur zur festen Ver- 
legung ‘gestrichen, da sie bereits unter der all- 
gemeinen Überschrift zu dem Abschnitt II, 1 
stehen. 

8. Der vierte Absatz zu II, 3a) Gummi- 
aderschnüre erhielt die Fassung: „Für die Span- 
A gelten die Bestimmungen über 
die Gummiaderleitungen.‘ 


Betr. Erdungskommission. 


-Die Erdungskommission hat die auf die 
Veröffentlichung der „Leitsätze für Schutz- 
erdungen“ („ETZ“ 1913, S. 691 und 1914, 
S. 400) hin eingegangenen Abänderungsvor- 
schläge einer Beratung unterzogen und darauf 
die nachstehenden Änderungen an den Leit- 
sätzen vorgenommen. ‘Diese werden nunmehr 
der Jahresversammlung in Magdeburg vor- 
gelegt und sollen, falls sie angenommen wer- 
den, am 1. Juli 1914 in Krait treten. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. \.). 


Der Generalsekretär: 
G. Dettmar. 


In TA, Absatz 1 wird das Wort „Erdungs- 
vorsehriften“ ersetzt durch „Leitsätze für 
el ER Absatz 3 soll lauten: „Falls 
nicht besonders ungünstige Umstände vor- 


aj Ihr Inhalt ist in82 PORED: PE 
aufenommen worden, > I der Errichtungsvorschriften 
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liegen, wird iin allgemeinen eine Spannung als 
ungefährlich angesehen, welche an einem 
Widerstand von 1000 Ohm 125 V nicht über. 
schreitet ?). 

In der Fußnote wird in Zeile 4 „jenen“ er. 
setzt durch ‚solchen‘. 

II soll lauten: „Die Schutzerdung kommt 
in Betracht für: 


l. Elektrische Betriebsräume, Betriebsstätten 
u. dergl. Verbrauchsanlagen. 
2. Leitungen im Freien. 


l. Schutzerdung in elektrischen Be- 
triebsräumen, Betriebsstätten und der- 
gleichen Verbrauchsanlagen ʻ). 


In II, 1 wird statt „„Meßinstrumenten und 
N | et „M Ren 

n Absatz 3 wird zugefügt: ‚(Siehe auc 
III, Absatz 5)". NUR FEN NN 

II, 2 lautet: ‚Es sind zu erden alle Eisen- 
maste, Eisenbetonmaste oder ihre Isolatoren- 
träger und die Ankerdrähte. Ferner müssen bei 
der Führung von Leitungen an Wänden und 
solchen Holzmasten, welche sich an verkehrs- 
reichen Stellen befinden, Isolatorenstützen und 
Tragteile von Streckenschaltern, Kurzschlie- 
Bern usw. an die Erdleitung angeschlossen wer- 
den. Bei Holzmasten genügt in diesem Falle 
ein geerdeter Schutzring am Mast unterhalb der 
Leitungen. 

In die Betätigungsgestänge von Schaltern 
an Holzmasten sind Isolatoren einzuschalten. 
wenn eine zuverlässige Erdung des Schalters 
nicht gewährleistet werden kann. In diesem 
Falle ist nicht das Gestell selbst. sondern das 
Betätigungsgestänge unterhalb der Isolatoren 
zu erden. 

Ankerdrähte von llolzmasten sind zu erden 
oder mit zuverlässigen Abspannisolatoren über 
Reichhöhe zu versehen.‘ 

Il, 3 fällt fort. 

III, Absatz 1 lautet: ‚„Erdleitungen sind 
für die zu erwartende Erdschlußstromstärke zu 
bemessen mit der Maßgabe, daß Querschnitte 


‘über 50 qmm für Kupfer, über 100 qmm für 


verzinktes oder verbleites Eisen nicht verwendet 
zu werden brauchen, und mit der Maßgabe, dal 
in elektrischen Betriebsräumen Wuerschnitte 
unter 16 qmm nicht verwendet werden dürfen. 
Für Anschlußleitungen an die Haupterdungs- 
leitung von weniger als 5 m Länge genügt in 
jedem Falle ein Kupferquerschnitt von 16 qmm. 
In anderen Räumen darf der Kuferquersehnitt 
4 qmm nicht unterschreiten ??).*‘ 

In Absatz 3 wird statt „ein Spannungs- 
gefälle“ gesetzt „ein gefährliches Spannungs 
gefälle‘“. 

Absatz 4 lautet: . Befindet. sich in erreich- 
barer Nähe der zu erdenden Teile eine gute 
natürliche Erdung, so soll die Erdleitung mög- 
lichst an diese angeschlossen werden.“ 

Absatz 5 lautet: „Eisenkonstruktions- 
teile, Rohrleitungen '®) und älınliches....... u 

In Erläuterung 1 wird statt ‚‚Irlänte 
rung 9“ gesetzt „den Erläuterungen‘. 

In Erläuterung 4 wird „Vorschrift“ ersetzt 
durch „Forderung“. Die Worte „auf diesem 
Gebiet“ fallen fort. 

Erläuterung 11 wird Erläuterung 4 und 
lautet: „Die Erdung von Apparaten in Ver- 
brauchsanlagen bietet oft Schwierigkeiten, ins- 
besondere, wenn es sich um ortsveränderliche 
Apparate handelt. Es scheint deshalb untun- 
lich, für solche Fälle besondere Vorschriften zn 
geben, weil die anzustrebende Sicherheit dureh 
andere Mittel (lsolierung, isolierende Schutz- 
abdeckungen, Absperrung u. dergl.) manchmal 
einfacher und zuverlässiger erreichbar ist." 

Die jetzigen Erläuterungen 4, 5, 6, 7, 8,9 
und 10 werden Erläuterung 5, 6, 7, 8. 9, 10, L1. 

Weiter wird in den Leitsätzen die Bezeich- 
nung „müssen“ ersetzt durch „sollen“. 


IE IERERSIEE 
Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 
W. Poege +. 


Am 11. Mai starb infolge eines Herzleidens 
Herr Willy Poege, Direktor der Elektricitäts- 
A.-G. vorm. Hermann Poege, Chemnitz. 
Der Verstorbene wurde 1869 als Sohn des Be- 
gründers der Firma, des Herrn Hermann Poege. 
geboren. Er absolvierte seine Studien an den 
lechnischen Staats-Tehranstalten in Chemnitz 
und an der Technischen Ilochschule in München. 
Bereits im Alter von 25 ‚Jahren übernahm der 
Verstorbene beim Tode seines Vaters die verant- 
wortungsvolle Leitung des Unternehmens. Auf 
Veranlassung wurde die als Chemnitzer 

elegraphenbauanstalt Hermann Poege“ be- 
gründete Firma im Jahre 1897 in die heutige 
Aktiengerellschaft umgewandelt,an deren Spitze 
er seitdem stand. Die deutsche Elektroindustrie 
verliert mit Willy Poege einen ihrer ertolg- 
reichen und fortsehrittlichen Führer. Ansge 
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iT it hervorragenden Geistergaben, klarem 
O shsvenden Blick und unermüdlicher Tat- 
kraft, hat er es verstanden, das \Verk aus klei- 
nen Anfängen auf seine jetzige Höhe zu bringen. 
In den ersten ‚Jahren hat er es sich nicht neh- 
men lassen, selbst die Maschinen zu berechnen 
und zu prüfen, später war ihm dies wegen der 
raschen Ausdehnung des Werkes nicht mehr 
möglich, doch blieb er mit seinen Mitarbeitern, 
die er mit sicherem Blicke zu wählen wußte, 
stets in enger Fühlung. Mit ihn ist der letzte 
Vertreter des Namens dahingegangen, den das 
Unternehmen trägt, sein Name aber wird in 
diesem Werke fortleben. 


Willy Poege 7. 


Willy Poege war u. a. Ausschußmitglied 
der Vereinigung elektrotechnischer Spezial- 
fabriken, Präsidialmitglied des Kgl. Sächsischen 
Automobilklubs nnd Delegierter im Kaiser- 
lichen Aeroklub. Daß der Verstorbene der er- 
folgreichste deutsche lIerrenfahrer und Pionier 
des Motorwagens war, ist in weiten Kreisen 
bekannt. Es verdient aber noch besonders her- 
vorgehoben zu werden, daß er als hervorragen- 
der ngenienr, der er war, und auf Grund seiner 
großen Erfahrungen auf dem schwierigen Ge- 
biete des Auto:nobilbanes dieser Industrie 
äußerst wertvolle Anregungen gegeben hat, so 
daß ihm mancher bedeutende Fortschritt auf 
diesem Gebiete zu verdanken ist. 

Alle. die mit dem Dahingeschiedenen per- 
sönlich in Berührung kamen, lernten ihn als 
schlichten Menschen und festen Charakter 
kennen und werden ihm sicher ein ehrendes An- 
gedenken hewahren. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Er- 
messen der Schriftieitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Spitzenzähler, Relaiszähler, Überschreitungs- 
zähler. 


In seinem Briefe auf S. 647 der „ETZ“, 1914, 
wendet sich Herr LAUDIEN gegen eine Bemer- 
kung meines am gleichen Orte abgedruckten 
Schreibens, in welchem die „Mitteilungen der 
Vereinigung der Fiektrizitätswerke* als ver- 
traulich bezeichnet werden. Diese Bemerkung 
stammt von der Schriftleitung der „ETZ“!). Wie 
mir diese heute mitteilt, hält sie ihre Ansicht, 
daß die „Mitteilungen der Vereinigung der 
Klektrizitätswerke“ zu der angegebenen Zeit 
vertraulich waren, aufrecht. 

‚Meine Anführung der „Mitteilungen“ als Vor- 
veröffentlichung bezog sich indes nicht auf diese 
selbst, als vielmehr auf den betreffenden Sonder- 
abdruck aus ihnen, der s. Zt. öffentlich ausge- 
geben wurde. 

Auf den technischen Teil des Briefes des 
Herrn LAUDIEN komme ich besonders zurück. 


Berlin, 14. V. 1914. 
Dipl.-Jug. D. Bereovitz. 


') Die Bemerkung war mit unserer Unterschrift ver- 
sehen worden, doch kam djese durch einen Fehler in der 
ruckerei leider nicht zum Abdruck. D. S. 


HANDELSTEIL. 


E. Rathenau über die Nitralampe geringerer 
Lichtstärke, die Konzentration der Energie- 
erzeugung und über die BEW. 


Geheimrat E. Rathenau hat sich vor 
kurzem zu einem Redaktionsmitgliede des ,, Ber- 
liner Tageblatt‘ über die Lage der Elek- 
trizitätsindustrie geäußert. In der Unter- 
redung war nach der bezüglichen Veröffent- 
lichung!) u. a. auch gesagt worden, daß es der 
Allgemeinen FHlektrieitäts- Gesellschaft nun- 
mehr gelungen sei, die Halbwattlampe für 
Lichtstärken bis zu 50 und 25 Kerzen 
herzustellen. Diese Nachricht konnte miß- 
verstanden werden, da Angaben über die Span- 
nung bzw. den Anschluß solcher Lichtquellen 
an die Leitunganetze fehlten. Wir sind in der 
Lage, ergänzend zu bemerken, daß Nitra- 
lampen von geringerer Kerzenstärke — hoch- 
kerzig werden sie bekanntlich für jede gebräuch- 
liche Netzspannung konstruiert — bei Gleich- 
strom noch hintereinander zu Schalten, 
bei Wechselstrom mit Hilfe eines Kleintrans- 
formators (Reduktorr) an Netze höherer 
Spannung anzuschließen sind’). 

Interessant ist in dem Interview besond- 
ders, was der Leiter der Allgemeinen Elekt:i- 
eitäts-Gesellschaft über die großen Pro- 
bleme der Stromerzeugung ausführte‘): 

Geheimrat Rathenau war von jeher der 
Meinung, daß die Errichtung ganz großer 
Elektrizitätswerke, wie sie bel ilek rikene 
der Bahnen zur Erzeugung des Bahnstromes 
erforderlich werden, die Mitwirkun des 
Staates für die Stromversorgung des Landes 
wünschenswert macht. Der ganz billige Strom, 
wie ihn’ die Industrie zu Kraftzwecken unbe- 
dingt braucht, kann nur in Betrieben her- 
gestellt werden, die über das Ausmaß auch 
unserer bisherigen größten Zentralen weit 
hinausgehen. Die Stadt Berlin verbraucht im 
Jahre alles in allem z. Zt. vielleicht 300 Mill. 
kWStd, der preußische Eisenbahnfiskus da- 
gegen dürfte auf seiner einzigen kleinen elek- 
trischen Vollbahnstrecke Dessau-Bitterfeld bei 
vollem Betriebe gegenwärtig mehr als das 
Doppelte an Strom Foneumieren: Hieraus ist. 
erklärlich, daß der preußische Staat, zumal þei 
einer fortschreitenden Elektrisierung der Bah- 
nen, Kraftwerke bauen muß, die in bezug auf 
die Leistungsfähigkeit selbst die größten be- 
stehenden Werke und Überlandzentralen weit 
übertreffen werden. Da nun die Herstellungs- 
kosten des Stromes sich mit der Größe der An- 
lagen und ihrer Benutzungsdauer progressiv 
verringern, da anderseits aber die staatlichen 
\Werke ihre Kapazität sowie die für einen regel- 
mäßigen Bahnbetrieb unumgänglich notwen- 
digen Reserven nicht und vor allem nicht 
zu jeder Zeit voll ausnutzen, werden sie jeden- 
falls dazu übergehen, Strom an Abnehmer in 
ihrem Interessengebiet abzugeben und den be- 
stehenden klektrizitätswerken die Möglichkeit 
zu geben, ihre überschüssige Produktion in 
das gewissermaßen als allgemeines Reservoir 
dienende Leitungsnetz zu ergießen. Bereits 
kürzlich hat eins der staatlichen Werke auf 
dem Wege der Submission ein Stromkontingent 
von ca. 30 Mill. kWStd. ausgeboten!),. Wenn 
nun, so fuhr Geheimrat Rathenau fort, die 
lokalen Elektrizitätswerke den Strom sich da- 
durch billiger schaffen, daß sie ihn von einem 
staatlichen Riesenwerk beziehen, so liegt kein 
Grund vor, warum sie sich gegen eine derartige 
Strombeschaffung sperren sollen. Sie beziehen 
dann vielmehr einfach Strom statt Kohlen und 
benutzen ihre Anlagen für die Stromverteilung. 
Nur dadurch, daß diese KElektrizitätswerke zur 
Deckung der sogenannten Spitzen heran- 
gezogen werden, ıst es möglich, die Strom- 
tarife auf ein Mindestmaß herabzusetzen. Die 
technischen Möglichkeiten der Stromherstellung 
im großen sind nahezu unbegrenzt. Theoretisch 
wäre es danach denkbar, an einer oder wenigen 
Stellen den Strom für den Bedarf Europas zu 
erzeugen und ihn über sehr weite Länderflächen 
zu verteilen. Jedenfalls liegt es in der Tendenz 
der Zeit, an die Stelle der jetzigen Dezentrali- 
sation eine Konzentration der Produk- 
tion anzustreben. Ein Reichsmonopolaller- 
dings ist für Deutschland wohl kaum mehr 
durchführbar, da Einzelstaaten wie Bayern und 
Baden bereits mit Hilfe ihrer ea Ta 
durch Errichtung riesiger Werke ihre Str 


1) „Berl. Tgbl., Handels-Ztg.‘, 5. V. 1914 (Abend). 

?) Hierbei ist natürlich zu beachten, daß der Leer- 
laufstrom der Reduktoren dıe mit den Lampen erzielte Er- 
sparnis wieder etwas verringert. Wir werden demnächst 
eine ausfübrlichere Mitteilung über Reduktor-Halbwatt- 
lampen bringen. D. 5. 

3) Der folgende Wortlaut enthält gegen die Wieder- 


gabe der oben genannten Quelle einige wesentliche Aen- 
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produktion auf dem Wege der einzelstaatlichen 
Gesetzgebung regeln. Wohl aber halte ich es 
nicht für ausgeschlossen, daß in Preußen dem 
Gedanken eines Elektrizitätsmonopols 
unter Führung des Staates nähergetreten 
wird. Selbstverständlich dürfte hierdurch der 
Verbrauch der Elektrizität nicht verteuert 
werden. Im Zusammenhang hiermit müßte ein 
Enteignungsgesetz für die Zwecke elek- 
trischer Anlagen, besonders für Kabelfüh- 
nigon durch private und öffentliche Grund- 
stücke, erlassen werden. Heute sind, um der- 
artige Durchführungen zu ermöglichen, kom- 
plizierte Privatverträge erforderlich, die oft 
durch kleinliche Motive erschwert werden. 
Im Anschluß an diese allgemeinen FErörte- 
rungen über die Stromproduktion äußerte sich 
(seheimrat Rathenau auch über die gegen- 
wärtigen Verhandlungen mit der Stadt Berlin 
über die Zukunft der Berliner Elektrici- 
täts-Werke. Klarheit ist vorläufig nur inso- 
weit geschaffen, als die Stadtgemeinde erklärt 
hat, die Anlagen zum Buchwert zu über- 
nehmen, der sich auf 120 bis 130 Mill. M. be- 
läuft. Für die Aktionäre würde es auf die 
Dauer vielleicht vorteilhafter sein, wenn die 
Stadt für einen derartigen Preis die Werke 
übernehme. Die Berliner Elektricitäts-Werke 
würden alsdann die größte Trustgesellschaft 
werden, die es je gegeben hat, und da sie sich 
bereits für den Fall der Verstadtlichung eine 
Reihe wertvoller Optionen auf Elektrizitäts- 
werke und Beteiligungen an solchen gesichert 
haben, würden sich für die Aktionäre durchaus 
ginge Renten erzielen lassen. Zurzeit ruhe 
ie ganze Frage noch in den Magistratsaus- 
schüssen. Sie sei allerdings bisher im Laufe 
ihrer Erörterung immer mehr von einer wirt- 
schaftlichen zu einer politischen Frage ge- 
worden. 


Die Elektrizitätswerke der Vereinigten 
Staaten von Amerika nach dem Census 
von 1912. 


‚Der vor kurzem veröffentlichte vorläufige 
Bericht des Bureau of the Census zeigt, daß die 
Zahl der in den Vereinigten Staaten von 
Amerika, mit Ausnahme von Alaska, Hawaii. 
den Philippinen und Porto Rico, Ende 1912 
tätigen kommunalen bzw. privaten öffentlichen 
Elektrizitätswerke 5221 betrug und gegen 
Mitte 1902, mit welchem Termin die Statistik 
im FN verglichen werden soll, um 44% 
gewachsen ist. Die Privatzentralen haben sich 
um 30% von 2805 auf 3659, die kommunalen 
um 92% von 815 auf 1562 vermehrt. Ihre 
pomar gesamte Leistungsfähigkeit war 

912 mit 5,541 gegen 1,358 Mill. kW um 308°; 


rößer als 1902. Es entfallen davon 3,640 Mill. 


W (1,026) mit + 255% auf 7844 Dampfmo- . 


toren und Hilfsmaschinen (6295), 1,819 Mill. kW 
(0,322) mit + 464% auf 2933 Wasserkraftina- 
schinen (1390) und rd 81 700 Mill. kW (8960) 
mit + 811% auf 1116 Gas- und Ölmotoren 
(165). In den Generatoren standen 5,135 Mill. 
kW (1,212) zur Verfügung, d. s. 324%, mehr als 
im Vergleichsjahr, und die Leistung stellte 
sich auf 11 502,963 Mill. kW Std (2507,051), 
hat also um fast 359%, zugenommen. Die Be- 
leuchtun g wird auf 0,505 Mill. Bogenlampen 
(0,386) und 76,507 Mill. Glüh- usw. -Lampen 
(18,194) geschätzt; letztere Ziffer bedeutet einen 
Zuwachs um 320%. Als elektrisch betrieben 
nennt der Bericht 0,435 Mill. stationäre Mo- 
toren ae also 331% mehr, von zusammen 
3,040 Mill. kW (0,322), d. i. eine Erhöhung uni 
843%. Fast 162% ist die Steigerung des Per- 
sonalbestandes, der im erichtsjahr rd 
79 300 Köpfe umfaßte (30 300). Von dem um 
beinahe 253%, größeren, 302,116 Mill. $ be- 
tragenden Gesamteinkommen (85,701) -- 
36,500 Mill. $ (7,704) sind als Ergebnis des 
Stromverkaufs von Bahngesellschaften nicht 
berücksichtigt — stammen 286,981 Mill. $ 
(84,187) aus der Abgabe von Licht, Kraft usw. 
(+ 241%) und 15,135 Mill. $ (1,514) aus an- 
deren Einnahmequellen (+ ca 900°). An- 
nähernd ebenso stark, d. h. um 244%, sind die 
Gesamtausgaben gewachsen. Sie umfassen 
Gehalt und Löhne, sowie die Unkosten für nor- 
male Reparaturen, Ersatz, Brennmaterial, 
Kraft, Hilfsstrom, Propaganda, Steuern. Ab- 
schreibungen usw. und erreichten 1912 234,410 
Mill. $ gegen 68,081 in 1902. 

Eine von „Electrical World‘) mitgeteilte 
Übersicht über die kontinentalen Staaten 
läßt die vorherrschende Stellung von New 
York, dessen Einwohnerzahl 1910 9,114 Mill. 
betrug, erkennen. 321 Werke (256) mit 13 700 
Personen 0 hatten zusammen 0,772 Mill.kW 
Leistungsfähigkeit der Dynamos (0,187); pri- 
mär entfielen davon 0,475 Mill. kW (0,140) anf 
Dampf und Gas, 0,377 Mill. kW (0,095) auf 
Wasser. Erzeugt wurden hier insgesamt 2175, 1 
Mill. kW Std (701,8), und bei 44,298 Mill. $ 
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Ausgaben (14.706) stellte sich das Einkomımnen 
im ganzen auf 57,219 Mill. $ (16,855). Nach der 
Zahl der Zentralen folgen Ohio mit 304 (233), 
Pennsylvania mit 284 (279), 1llinois mit 269 
(346 ?), Texas mit 253 (137). Als letzte figu- 
rieren hier Rhode Island und Nevada mit je 
8 Werken; dabei hatte ersteres 1910 aber 0,543 
Mill. Einwohner, letzteres nur 0,082. Bezüglich 
der elektrischen Leistungsfähigkeit verschiebt 
sich dieses Verhältnis dahin, daB nächst New 
York Kalifornien mit 0,588 Mill. kW (0,084) 
erscheint, dann Illinois mit 0,450 Mill. kW 
(0,100) und Pennsylvania mit 0,427 Mill. kW 
(0,121) folgen; in New Mexico war sie ınit rd 
8000 kW (986) am kleinsten. Illinois verfügt 
mit 0,447 Mill. KW über die größte Dampfkraft; 
ihm schließen sich Pennsylvania mit 0,355 und 
Kalifornien mit 0,306 Mill. kW an; in Utah 
stehen dem in dieser Beziehung geringsten Be- 
trage von ca 700kW rd 43900kW an Wasserkraft 
gegenüber, welch letztere in Kalifornien 0,318 
Mill. kW, in Süd-Karolina 0,131 Mill. kW und in 
Pennsylvania 0,097 Mill. kW ausmacht. Die 
Gesamtleistung rangiert die hier hauptsäch- 
lich in Betracht kommenden Staaten wieder 
in der für die Leistungsfähigkeit genannten 
Reihenfolge; sie betrug in Kalifornıen 1747,5 
(152,7), in lllinois 1150,9 (161,5) und in Penn- 
sylvania 589,7 Mill. kW Std (241,1), während 
das Minimum mit rd 9 Mill. kW Std (2,6) auf 
New Mexico fällt. Betrachtet man endlich das 
Gesamteinkommen, so ergibt sich nach New 
York für Illinois ein Maximum von 29,017 
Mill. $ (6,757), dann folgen Kalifornien mit 
27,686 (5,066) und Pennsylvania mit 24,388 
Mill. $ (9,487); New Mexico steht auch hier mit 
0,496 Mill. $ (0,135) anı Ende der Reihe. 

Eine Zusammenstellung nach Staaten- 
gruppen zeigt, daß in New England die 
versorgten Motoren der Leistungsfähigkeit nach 
seit 1902 um 529%, der Zahl nach um 3329% 
zugenommen haben. Die Energieproduktion 
ist dort um 255%, die Leistungsfähigkeit der 
Wasserkraftmaschinen um 235%, gewachsen; 
dagegen verringerten sich Dampf- und Gas- 
maschinen bei um 187% höherer Leistungs- 
fähigkeit quantitativ um 2%. An Bogenlampen 
sind 1912 um 5%, seit 1907 sogar um 20% 
weniger verwendet worden. In den Industrie- 
staaten des Nordens ist die Zahl der kom- 
munalen Werke um fast 40°,, die Leistungs- 
fähigkeit aller Generatoren um 308%, die Ener- 
gieerzeugung um 207% und die Leistungs- 
fähigkeit der versorgten Motoren sogar um 
800% gewachsen. Die Einnahmen aus anderen 
Quel en als der Licht- und Kraftlieferung haben 


sich seit 1902 um volle 12059% erhöht. In den -° 


letzten fünf Jahren ist hier die Zahl der Privat- 
werke um 5°, kleiner geworden, die der Bogen- 
lampen um 7°, bei einem Anwachsen der Glüh- 
lichtbeleuchtung um 82%. Die landwirt- 
schaftlichen Staaten des mittleren 
Westens weisen seit 1902 ebenfalls eine be- 
deutende Entwicklung auf dem Gebiet der 
Elektrizitätsversorgung auf; seit 1907 hat hier 
aber die Zahl der Wasserkraftmaschinen 43%, 
die der Bogenlampen 17°% eingebüßt. Eine Zu- 
nahme um je 1710% ergibt sich im Südosten 
für die Leistungsfähigkeit der Wasserkraftma- 
schinen und der versorgten stationären Motoren. 
Die bezüglichen Werte sind z. B. für Süd- 
Karolina 0,131 Mill. kW (7700 kW) und 0,114 
Mill. kW (4800 kW). Dieser Staat hat seine 
Leistung überdies von 18,427 auf 356,772 Mill. 
kW Std erhöbt. In den Staaten der Rocky 
Mountains sind die Kilowatts der angeschlos- 
senen Motoren gleichfalls außerordentlich, um 
1025%, hinaufgegangen, während auch hier 
die Bogenlampen seit 1907 16% einbüßten. 
An der Pacificküste schließlich findet sich 
eine Zunahme der Stationsleistung von 889%, 
der Motorenanschlüsse nach Kılowatts um 
10359% und der Einnahme um fast 4000, bei 
allerdings auch um 420%, teureren Betrieb. 

Aus einer Spezialübersicht über die kom- 
munalen Elektrizitätswerke der Vereinigten 
Staaten!) schließlich geht hervor, daß diese 1912 
bei 0,411 Mill. kW (0,118) eine um rd 2499, 
größere Leistungsfähigkeit besaßen. Hier fällt 
besonders auf, daß die Ausnutzung der Wasser- 
Kräfte sehr erheblich zugenommen hat Die 
bezügliche Maschinenanzahl ist um 2280, von 
82 auf 269, die Leistungsfähigkeit um 10619, 
von 8256 kW auf 0,096 Mill. kW gestiegen. 
Die Gesamtkapazität der Stromerzeuger zeigt 
eine Zunahme um 225%, von 0,113 auf 0,369 
Mill. KW, und die Leistung selbst ergibt bei 
537,527 Mill. kWStd (195,904) ein Plus von 
17405. Ohne die Bogenlanıpen hat die Beleuch- 
tung um 347%, zugenommen, und die Versor- 
N von stationären Motoren weist sogar 
der Leistungsfähigkeit nach ein Anwachsen um 
fast 4343°,, der Zahl nach um 10169% auf. 
Einem gegen 1902 um 233%, höheren Gesamt- 
einkommen von 23,219 Mill. $ (6,965) stehen 
um 222°, größere Gesamtausgaben im Betrage 
von 16,917 Mill. $ (5,246) gegenüber. 

) Vgl. „Electr. World” Bd. 63, 1914. S. 087, 
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Die elektrischen Bahnen der Vereinigten 
Staaten von Amerika nach dem Census 
von 1912. 


Die entsprechende vorläufige Statistik der 
elektrischen Bahnen, welche auch die mit 
diesen verbundenen Lichtzentralen umfaßt, 
ergibt für 1912!) insgesamt 1260 Gesellschaften 
gegen 987 in 1902, also rd 28%, mehr; davon 
waren 285 (170) oder + 68°, Pächterinnen. Die 
Linienlänge betrug rd 49 000 km (26 800), 
war also um 83°, größer als 1902, die Zahl der 
Personenwagen 76 162 (60 290), d. h. + 26%, 
die der elektrischen Lokomotiven 277 (3). Be- 
schäftigt wurden insgesamt 0,282 Mill. Per- 
sonen (0,141 bei 797 Gesellschaften), d. i. ein 
Plus von 101%; darunter befanden sich ca 
0,259 Mill.Lohnarbeiter (0,134). Als gesamte Ma- 
schinenleistungsfähigkeit werden für 1912 
2,697 Mill. kW aufgeführt oder 172% mehr als 
1902 (0,993). Davon entfielen auf 2312, d. h. 
um fast 2°, weniger, Dampf: und Gasmaschi- 
nen (2351) 2,351 Mill. kW (0,96) und auf 383 
Wasserkraftmotoren (159) 0,347 Mill. kW 
(0,036), letzteres eine Zunahme um 8599. Bei 
2,508 Mill. kW Dynamokapazität (0,898) 
haben die Stationen ihre Leistung um 168% 
auf 6052,7 Mill. kW Std gesteigert (2261,5), wo- 
zu 1912 noch 2967,3 Mill. kW Std Fremdstrom 
kamen. An Wagenmeilen haben die Gesell- 
schaften 1921,6 Mill. oder um 68%, mehr ge- 
leistet (1144,4) und dabei 12 135,3 Mıll. Personen 
befördert, die Frequenz von 1902 (5836,6) mit- 
hin um 108°, vergrößert. Das Gesamtein- 
kommen der 975 Betriebsgesellschaften betrug 
mit 134%, 585,9 Mill. $ (250,5 für 799 Gesell- 
schaften), die Betriebseinnahme 567,5 Mill.$ 
gegen 247,5 zu Anfang der Berichtsperiode 
(+ 129%). Dem standen an Betricbsaus- 
gaben, die um 134%, gewachsen sind, 332,9 
Mill. $ (142,3) und an Steuern sowie festen Auf- 
wendungen (+ 146°,) 191,1 Mill. $ (77,6) go- 
genüber, so daß sich als Nettogewinn der 
gegen 1902 um 102°, höhere Betrag von 61,9 
Mill. $ (30,6) ergibt. Die Dividenden der 
Betriebsgesellschaften haben bei 51,6 Mill. $ 
(15,9) eine um 225% höhere Summe erfordert 
und dabei den Surplus um 30°, von 14,7 auf 
10,3 Mill. $ herabgedrückt. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Deutseh-Atlantische Telegraphengesellschaft, 
Köln *) Der nicht vollbezahlte Verkehr der 
atlantischen Kabel hatim Kalenderjahr 1913 
wieder zugenommen, auch die Benutzung des 
Vigokabels zeigt befriedigende Entwicklung; der 
Gallanweisungsverkebr (neuerdings ‚hat sich 
auch Holland angeschlossen) wächststetig. Infol- 
gedessen sind dieEinnahmen aus Kabelgebühren 
um 118 168 M gestiegen. Von den drei Kabeln 
hat nur das atlantische II eine Unterbrechung 
(infolge Tiefseestörung) erlitten; aber die ameri- 
kanischen Landenden mußten wegen umfang- 
reicher Hafenbauten der Unionsregierung um- 
gelandet werden. Die mit dem nunmehr einge- 
führten Heurtley - Schnelltelegraphier- 
system erzielten Erfolge befriedigen nach dem 
Bericht schon jetzt und werden nach weiteren 
Erfahrungen wohl noch besser werden. Mit der 
Herstellung verschiedener Kabel für in- und 
ausländische Regierungen und Gesellschaften 
beschäftigt, haben die Norddeutschen See- 
kabelwerke, an denen die Berichterstatterin 
unverändert mit 3 Mill. M beteiligt ist, 5°, Divi- 
dende verteilt, die erst 1914 verrechnet wird. 
Die drahtlose Telegraphie, sagt die Ver- 
waltung, sei vielfach ein Zubringer für Kabel- 
depeschen geworden; daß sie nicht bestimmt 
sei, die Kabel in der Telegrammübermittlung 
zu verdrängen, gehe schon daraus hervor, daß 
die Regierungen fast aller Kabel besitzenden 
Nationen im Berichtsjahr weitere Seekabel ge- 
baut und die im freien \Vettbewerb stehenden 
Kabelgesellschaften kürzlich große Strecken 
neuer Unterseekabel gelegt hätten. Bei einer 
Verlängerung des Weltkabelnetzes in 1913 
um ca 11000 km, beträgt die Zunahme von 
Regierungskabeln 23%,, von Privatkabeln 1104, 

Einnahmen aus Kabelgebühren usw. er- 
gaben 4898 261 M. G 780 093 i. V.), Zinsen 
478 089 M (458 606 i.V.). Demgegenüber sind 
auch die Unkosten, u. zw. um 125 598 M auf 
946665 M (821 067i. V.) gewachsen. Kabelrepara- 
turen erforderten dagegen nur 77 531M (331 277 
1.\).). Für Amortisation wurden wieder 601 105 
Mytür Abschreibungen 142 023 M (146 587 1.V.) 
verwendet. Der Kursrückgang auf Effekten 
war mit 306 394 M um 98 738 M höher als 1912 
(207 656 1.V.). Aus dem 3 478 122 M ergebenden 
Überschuß (3 326 115 i.V.) werden wieder 
1,5% Dividende gezahlt und 662 197 M vor- 
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setragen (546 650 i.V.). In der Bilanz stehen 
die Kabel I, IE und Emden-Vigo unverändert 
mit 44,044 Mill. M zu Buche. Der Kabelvorrat 
ist von 0,550 auf 0,389 Mill. M zurückgegangen. 
Effekten erscheinen mit 12,350 Mill. M (10,428 
i.V.), die Bankguthaben mit 4,086 Mill. M 
(3,666 i. V.) und Debitoren (größere Guthaben 
sowie außerdem Kassenbestände der Stationen 
und Agenturen) mit 1,467 Mill. M (1,916 i. V.) 
Bei unverändert 24 Mill. M Aktienkapital 
hat sich die Obligationsschuld von 18,061 
auf 17,773 Mill. M verringert. Der Kursrück- 
gang der Effekten erhöhte das betreffende 
Konto von 0,302 auf 0,608 Mill. M. Kreditoren 
haben 1,368 Mill. M (1,790 i. V.) zu fordern. 


Gesellschaft für elektrische Beleuchtung 
vom Jahre 1856, St. Petersburg !). Nach dem 
Bericht der Verwaltung für das Kalenderjahr 
1913 sind die Strompreise wiederum ermäßigt 
worden. Die Zahl der Abnehmer in Peters- 
burg, Moskau und Lodz ist von 59 587 auf 
78 035, der Anschlußwert — einschließlich 
der Russischen Überlandzentralen A.-G. (7320 
kW) — von 132 510 auf 174 095 kW gestiegen. 
Erzeugt wurden 192,704 Mill. kW Std (136,804 
i. V.) und bei einem Verlust von 12,7% (11,8 
i.V.)abgegeben 168,259 Mill. kW Std (120,631 
i. V.); davon entfielen 26%, (31 i. V.) auf Licht 
und 74%, (69 i. V.) auf Kraft. Die Leistungs- 
fähigkeit der Anlagen beträgt nunmehr 110 000 
kW, die Länge der Kabelnetze 2645 km; 
erstere soll im laufenden Jahr um 22000 kW 
vergrößert werden. Für die geplanten Erwei- 
terungen, zur Abstoßung schwebender Schulden 
und Verstärkung der Betriebsmittel sollen 
10 Mill. Rbl neue Stammaktien ausge- 
geben werden, von denen je eine auf 4 der um- 


laufenden 9 Mill. Rbl Vorzugs- bzw. 31 Mill. Rbl 
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Staniınaktien zu 107°, bezogen werden kann. 
Die Verwaltung beabsichtigt, einen Teil der 
von 0,5 auf 1 Mill. Rbl zu vermehrenden Aktien 
der Elektrizitätswerk Zgierz A.-G., 
welche von der im Lodzer Kreis gelegenen 
Stadt eine vierzigjährige Konzession (ab 1910) 
besitzt *), zu erwerben. 

lbre in Vorzugsaktien umgewandelte Be- 
teilirung an der A.-G. „Elektrische Kraft‘, 
Baku, hat die Gesellschaft veräußert’). 
— Die Leitungsanlagen in der Petersburger 
Kreis-Landschaft sind der mit 4 Mill. kbl 
gegründeten Russischen Überlandzen- 
tralen A.-G. überlassen worden, deren Ak- 
tienkapital die „Imatra‘‘ Société anonyme 
pour la Production et la Distribution 
de l’Energie Electrique, Brüssel, über- 
nahm. Ein eigenes Kraftwerk für die vorläulig 
von der Petersburger Zentrale der Berichter- 
statterin versorgte Überlandzentrale wird im 
Sommer begonnen. Die Verhandlungen mit den 
finländischen Behörden über eine Wasserkraft- 
anlage am Wuoksen schweben noch +) — 
Für Durchführung des Bogorodsker Unter- 
nehmens ist die Moskauer A.-G. für elek- 
trische Kraftübertragung, St. Peters- 
burg, mit 6 Mill. Rbl gegründet worden, an 
welchem Kapital die Berichterstatterin ebenso 
wie an einem der Gesellschaft von dem bis- 
herigen Konsortium zur Verfügung gestellten 
Vorschuß bis 4 Mill. Rbl mit 20% beteiligt 
ist. Mit der Stromlieferung (Tortifeuerung) 
wurde in einigen Industrieorten bereits be- 
gonnen; die Fernleitung nach Moskau befindet 
sich imn Bau. — Eine Beteiligung an der mit 
dem vorläufig zu 40 %,eingezahlten Aktienkapital 
von 4 Mill. Rbl errichteten Elektrizitäts- 
werk Sosnowice A.-G. beträgt 0,333 Mill. 
Rbl. Die in Ausführung begriffene Überland- 
zentrale für umliegende Industriebezirke wird 
voraussichtlich im Herbst den Betrieb auf- 
nehmen, 

Die Betriebseinnahmen betrugen 13627895 
Rbl (11 184 495 i. V.), die Betriebsausgaben 
6 435 699 Rbl (4 976 686 i. V.), Generalun- 
kosten 268 660 Rbi (245 793 i. V.), Steuern und 
Abgaben 818 208 Rbi (704587 i., V.), Zinsen 
154 299 Rbl (0 i. V.). Mit 75 302 Rbi Vortrag 
und dem Kursgewinn ergeben sich 6 035 691 
Rbl Überschuß (5 347 884 i. V.), aus dem 
wieder 11%, Dividende auf die Vorzugs- und 
8%, auf die gesamten Stammaktien verteilt 
werden. An Reserve- und Abschreibungstonds 
gehen 1,640 Mill. Rbl (1,460 i. V.), für Kapital- 
und Reingewinnsteuer usw. dienen 0,469 Mill. 
Rbi rn i» V.) als Vortrag 75 179 Rbl. 

n der Bilanz figurieren für die drei Werke 
Grundbesitz und Bauten mit 9,018 Mill. Rbl 
(7,879 i. V.), die Zentralen mit 12,373 Mill. Rb? 
(10,535 i. V.), die Leitungsnetze mit 24,739 
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Mill. Rbl (22,218 i. V.) und die Lagerbestände 
mit 3,242 Mill. Rbl (1.981 i. V.) Die Kon- 
zessionen stehen unverändert mit 2,158 Mil. 
Rbl, die Beteiligungen diesmal mit 3,194 Mill. 
Rbl (1,432 i. V.) und die Debitoren mit 4.651 
Mill. Rb?! (3,715 i. V.) zu Buche. Bei unver- 
ändert 40 Mill. Rbl Aktienkapital belaufen 
sich Reserve- und Abschreibungsfonds auf zu- 
sammen 5,638 Mill. Rbl (4.966 ı. V.). Die Kre- 
ditoren werden mit 9,862 Mill. Rbl (3,038 i. V.) 
ausgewiesen. 


General Electrice Co., Schenectady N. Y.!). 
Im Kalenderjahr 1913 gingen über 0,6 Mill. 
Aufträge im Wert von 111,819 Mill. $ (102,935 
i. V.) ein — der Wert der einzelnen ist ge- 
sunken —, von denen für 106,477 Mill. $ 
(89,182 i.V.) bei einem Fabrikationagewinn von 
10.270 Mill. $ (8,108 i. V.) ausgeführt wurden. 
Der Gesamtgewinn beträgt 14,066 Mill. $ 
(12,579 i. V.); aus ihm werden 1,008 Mill. $ 
Zinsen und 8,149 Mill. $ Dividenden (6,213 
i. V.), entsprechend 8°, des Aktienkapitals 
von 101.381 Mill. $, abgesetzt. Der Rest von 
4,909 Mill. $ erhöht den Surplus auf 16,940 
Mill. $ (12,031 i. V.). In den Fabriken, Bureaus 
und Untergesellschaften waren über 65 000 An- 
gestellte (60 000 i. V.) tätig. Die Bodenfläche 
stellte sich auf 1,293 Mill. m? (1,131 i. V.; 0,651 
in 1908). Für neue Schutzrechte erscheinen 
0,663 Mill. $ (0,540 i. V.) aufgewendet, das be- 
treffende Konto wurde aber wieder auf 1 $ 
abgeschrieben. Der Effektenbestand beläuft 
sich auf 25,964 Mill. $ (23,325 i. V.), darunter 
17,575 Mill. $ an Untergesellschaften. Ende 
1913 standen die Anlagen in Schenectady, Lynn 
und Harrison mit 29,427 Mill. $ (24,556 i. V.) zu 
Buch (1893: 3,958 Mill. $; weitere Anschaffungen 
in den letzten 20 Jahren: 69,315 Mill. $, Ab- 
schreibungen in dieser Zeit: 43,846 Mill. $), 
darunter Grundstücke und Gebäude mit 18,766 
Mill. $ (15,379 i. V.) und Maschinen mit 10,661 
Mill. $ (9,177 i. V.). 

Generalversammilungen. 28. V.1914. Elek- 
trizitätswerk Gispersleben A.-G., Gispersleben. 26. V. 
1914. Apenrader Elektrizitätswerke A.-G., Apen- 
rade. 27. V. 1914. Zwickauer Elektrizitätswerk 
und Straßenbahn-A.-G., Zwickau i. Sa. — „Siemens“ 
Elektrische Betriebe A.-G., Berlin (a. o.). 28. V. 1914. 
Julius Pintsch A.-G., Berlin. — Oberstein-Idarer Elek- 
tricitäts-A.-G., Idar (o. und a. o.) 29. V. 1914. 
Elektricitätswerk Illkirch Grafenstaden A.-G., Eschau 
i. E. — Hackethal-Draht- und Kabelwerke A.-G., 
Hannover (a. o.). 


Außenhandel. 


Bulgarien. Ein Konsulatsbericht aus Sofia 
vom 30. III. 1914 berichtet über das abge- 
laufene Quartal, daß nach anfänglicher Äb. 
flauung sich schließlich eine Belebung der 
Wirtschaftslage bemerkbar machte. Die 
Vergebung von Hafenanlagen, Eisenbahn- 
bauten usw. sei zu erwarten, falls die ge- 


plante Anleihe zustande käme. Die Stockung 


m der Baubranche rühre zum großen Teil aus 
der Zurückhaltung einiger Privatbanken in der 
Kreditgewährung her. Über die Aussichten 
des Maschinengeschäfts teilen sich die Mei- 
nungen, man erwartet hier und da zunächst 
eine Verlangsamung in der industriellen Ent- 
wicklung des Landes. Ein Grund zur pessi- 
nistischen Beurteilung der allgemeinen Tape 
liegt aber, wie der Bericht hervorhebt, nicht 
vor, und die Exportkreise sollten in bezug 
auf die Zahlungsbedingungen nicht engherzig 
sein. Vorsicht bei der Einholung von Kredit- 
auskünften sei aber erforderlich, und es wird 
empfohlen, sich hierin an das deutsche Kon- 
sulat zu wenden. 


Rußland. Für die russische Statistik 
des auswärtigen Handels soll als Ur- 
sprungsland der Einfuhrwaren das Land ihrer 
Erzeugung (oder Verarbeitung) und als Be- 
stıimmungsland der Ausfuhrwaren dasjenige 
Land angegeben werden, in welchem die Ware 
auf den inneren Markt kommt. Falls es unmög- 
lich ist, das Erzeugungs- oder das Verbrauchs- 
land anzugeben, ist dasjenige Land zu nennen, 
mit dem in der betreffenden Ware ein Handels- 
austausch (Kauf und Verkauf) stattfindet, oder 
jenes der tatsächlichen Abfertigung oder Be- 
stimmung der Ladung. Bei fehlenden Angaben 
und unmöglicher Feststellung nach äußeren 
Merkmalen erfolgt Rückfrage. 


— Elektromotoren für Orgeln und 
Örchestrions sind, ohne Rücksicht auf die 
larifierung dieser letzteren, nach Artikel 167, 
Punkt 3 des Tarifs zu verzollen. — Unvoll- 
ständige Akkumulatoren, bestehend aus 
sämtlichen notwendigen Teilen, mit Ausnahme 
der gläsernen Gefäße, werden als Gesamtheit 
von Teilen von Akkumulatoren wie physika- 
lische Apparate in den Punkt 1 des Artikels 169 
des Zolltarifs eingeordnet. 
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Woarenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 
Eisen. Erzeu gung der Hochofenwerke 


Deutschlands un Eusomburse (nach der 
Statistik des Vereins Deutscher Eisen- 


und Stahl-Industrieller, Berlin, für April 
1914) in Mill. t: 


Sorten 


Gießereiroheisen . |0,267 | 0,266 1,196 
Bessemerroheisen | 0,035 | 0,026 0,116 
Thomasroheisen . | 1,004 | 1,056 3,987 
Stahl- u. Spiegel- 

eisen. . . . .10,194 | 0,216 0,848 
Puddelroheisen . |0,034 | 0,038 0,176 


Insgesamt | 1,534 | 1,608 | 6,150] 1,589) 6,323 


Die Flußstahlerzeugungdesdeutschen 
Zollgebiets hat nach derselben Quelle im 
ersten Quartal 1914 bei 76 Arbeitstagen ca 
4,666 Mill. t betragen. Darunter waren 0,023 Mill t 
Elektrostahl (Rheinland, Westfalen und 
Schlesien: 0,018 Mill. t; Luxemburg: 0,005 Mill. t). 


Kautschuk. Londoner Marktbericht von 
Gordon & Schmidt, London (11. V. 1914). 
Nicht geringes Interesse erregte hier das Er- 
scheinen einiger Proben synthetischen 
Kautschuks. Allgemein wird zugegeben, daß 
diese, äußerlich wenigstens, dem Naturprodukt 
sehr ähnlich sind. ier und da verwechselte 
man sie sogar mit erster Qualität Pflanzer- 
kautschuk. ie 8. Zt., als synthetischer Indigo 
auf den englischen Markt kam, äußerte man 
auch jetzt häufi die Ansicht, daß Naturkaut- 
schuk einen wichtigen Bestandteil des Kunst- 

roduktes bilde. Über die Verwendbarkeit des 
etzteren kann man solange noch kein Urteil 
Aa eoan; als die Resultate der damit ange- 
stellten Versuche noch nicht bekannt sind. 
Das Geschäft auf dem Kautschukmarkt war 
in Jüngster Zeit schleppend, und die Preise be- 
en die Verbraucher. Das Interesse 

erselben richtete sich hauptsächlich auf greif- 
baren und bald lieferbaren Plantagenkautschuk, 
während entfernte Termine völlig unbeachtet 
lagen. Auf den letzten Versteigerungen wurden 
1158 tons angeboten, die zu etwas niedrigeren 
Preisen als das vorletzte Mal Käufer fanden. 
Der Preisunterschied zwischen Krepp und 
Smoked Sheet- Qualitäten wurde neuerdings 
fast völlig ausgeglichen. Für brasilianischen 
Kautschuk bestand nur sehr bescheidener Be- 

ehr. Sowohl feiner harter wie weicher 

ara wurden in geringen Quantitäten und zu 
weichenden Preisen umgesetzt. Para Negro- 
heads blieben vorwiegend still, und Caucho 
Ball zur baldigen Lieferung wurde schon zu 
l s 10 d pro lb offeriert, ohne Interesse zu er- 
regen. Die Paraeingänge vom 1. Januar bie 
Ende April beliefen sich auf 17 710 tons 
(17 910 i. V.). Die jüngsten Notierungen stell- 
ten sich pro lb wie folgt: Feiner, harter 
Para 28 fi d/2s 111, d; weicher Para: 2 s8 9 d/ 
2891, d; Negrohead: 18 3 d/ls 10d; Caucho 
Ball: Ís 93%, d/1 s8 19 d; Ceara Scrap: 18 6 d/2s; 
Pflanzerkautschuk, Smoked Sheet: 288d/ 
2391, d; Standard Krepp: 28 64, d/2 8 71, d. 

— Vorräte an allen Sorten Ende 
April 1914 (nach G. & C. Kreglinger, Ant- 
werpen): 6570 t (7815 i. V.); davon in Lon- 
don und Liverpool 6320 t (6825 i. V.), in Ant- 
werpen 250 t (990 i. V.) Vorräte an Para- 

ummi zu derselben Zeit: 6510 t (6670 i. V.); 
davon in Liverpool 1410 t (2030 i. V.), New 
York 340 t (230 i. V.), Para 1920 t (1900 i. V.), 
auf dem Weg nach Europa 1400 t (1530 i. V.), 
desgl. nach Amerika 1390 t (630 i. V.), auf dem 
Kontinent 50 t (350i. V.) Ankünfte in Para 
im April: 3830 t (3540 i. V.). 

Kupfer. Amerikanische Produktion 
im Aprıl 1914 (nach der Statistik der Ameri- 
can Copper Producer’s Association): 
67634 tons (+ 261l g. Vm.);; Konsum: 
28 316 tons (— 2868 g. Ym.); Exporte: 36 761 
tons (— 3228 g. Vm.); Ablieferungen: 65 077 
tons (— 6090 g. Ym.); Vorräte aın Monats- 
ende: 31 401 tons (+ 2558 g. Vın.). 


— Die Verkaufsstelle vereinigter 
Fabrikanten isolierter Leitungsdrähte 
berechnet ab 20. April keinen Kupferzuschlag. 


Berliner Metallbörse. Bericht von H. 
Scehoyer, Berlin (7. bis 13. V. 1914). Die 
Schwankungen auf dem allgemeinen Me- 
tallmarkt waren nur unerheblich. Kupfer. 
Die amerikanische Aprilstatistik zeigte, im Ge- 
gensatz zu erheblich höheren Erwartungen, eine 
Zunahme der Bestände um ca 2000 tons; sie blieb 
indes ohne jeden Einfluß, und der Konsum ver- 
hielt sich abwartend. Flektrolytknpfer 
wurde von erster Hand weiterhin für ea 132,5 
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bis 133 M/dz offeriert, von der zweiten aber, be- 
sonders für prompte Ware, unterboten. An den 
Kupferterminbörsen trat an einigen Tagen 
in Übereinstimmung mit einer freundlicheren 
Haltung der Fondsbörsen eine bessere Kauf- 
stimmung hervor, die vora porgetan eine Auf- 
besserung der Preise herbeiführte. Die Diffe- 
renz zwischen Elektrolytkupfer und Standard- 
kupfer war ganz verschwunden. Elektrolyt- 
kupfer wird in erheblichem Maße eingelagert 
und angedient; demgemäß erscheint dieses 
auch von den Kommissionsfirmen zu nie- 
drigeren als den offiziellen Forderungen an- 
eboten. Die Standardkupfernotierungen 
auteten in M/dz am 13. Mai für August 
129,75/130,25 (129/129,5 a. 7. V.), für Dezember 
130,75/131,25 (129,75/130,25 a. 7. V.), für April 
1915 131,5/132 (130,5/131 a. 7. V.). 

Zinn schloß nach vorübergehendem wei- 
teren Rückgange zu den Preisen der Vorwoche. 
— Blei war weiterhin gefragt. — Zink blieb 
unverändert. 


Von der Börse. 


Gruppen-Durchsehnittskurse im April 1914. 
Die von Dipl.:Sng. E. Werner berechneten 
Durchschnittskurse von an der Berliner 
Börse gehandelten Industrieaktien sind, wie 
Abb. 1 zeigt, im April bis auf die Gruppe 
der Zuckerfabriken er 1,28%) durchweg ge- 
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Abb. 1. Gruppen-Durchsehnittskurse im April 1914. 
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fallen, und zwar am stärksten bei Papier- und 
Zellulosefabriken (— 10,54°,) und in der che- 
mischen Industrie (— 9,20°,). Alle Werte zu- 
sammen haben 3,74%, die fabrizierende Elek- 
troindustrie 1,48 %, die Elektrizitätswerke 
0,51% und die elektrischen Finanzierungs- 
gesellschaften 1,52°, verloren, 
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Firmenregister. 


Elektra, G. m. b. H., St. Ludwig O.-Els. 
Die bisherige Firma Elektra F. Schindler, 
Lindau, ist in obige G. m. b. H. übergeführt 


worden. Gegenstand: Fabrikation elektrischer 
Heiz- und Kochapparate. Stammkapital: 0,1 


Mill. M. Geschäftsführer A. Gemperle-Beckh, 
A. Biland- Jenny. 

Gas- und Elektrieitäts-Werke Neuenahr 
A.-G., Neuenahr. Der Sitz der Gesellschaft ist 
von Bremen wie angegeben verlegt worden. 

Magnetwerk G. m. b. H., Eisenach. Die 
Firma hat in Berlin ein weiteres Zweigbureau 


errichtet. 
Änderungen In der Verwaltung. In den 
Vorstand erufen. Dreisbach bei 


Deutsch-Atlantische Telegraphen-Gesellschaft, 
Köln. — Bing bei Magnetwerk G. m. b. H., 
Eisenach. Aus dem Vorstand geschieden. 
B. Steiner bei der Hanseatische Telefon- 
G. m. b. H., Bremen. — J. Jacobsberg bei der 
Privat-Telefon-Gesellschaft Hamburg G. m. b 
H., Hamburg. 


Kapitalsänderungen. Erhöhungen. Ver- 
einirte Fabriken englischer Sicherheitszünder, 
Draht- und Kabel-Werke, Meißen: um 0,225 
Mill. M auf 0,9 Mill. M. DHerabsetzungen. 
Eleetro-Magnetische G. m. b. H., Frankfurt 
a. M.: um 0,2 Mill. M. 


Neue Genossenschaften. Elektrizitäts- 
und Maschinengenossenschaften m. b. H. 
Codram-Ausbau, Grapzow, Meesiger, 
Törpin e je 100 M.; höchste 
Anteilzahlen eines Genossen: 100), Peters- 
dorf (100 M/50). — Elektrizitätsgenossen- 
schaften m. b. H. Groß Leubusch (300 M/ 
50), Juliusruh b. Breege.a. Rg. (100 M/100). 

Auflösungen. Glühlampenfabrik „Union“ 
G. m. b. H., Berlin. — Elektrizitätsgenossen- 
schaft m. ub. H. Dänschendorf a. F. 


Konkurse. Elektrohaus Georg Meyer, 
Hannover. 

Löschungen. Dresdner Elektrodengesell- 
schaft m. b. H., Dresden. — Installationsbüro 
für Licht-, Kraft- und Telefonanlagen G. m. 
b. H., Essen. — Elektrizitätsgenossenschaft 
m. ub. H. i. L. Pieperhöfen A o a 
Pieperhöfen. — Elektrizitätsgenossenschaft i. L. 
Hanstedt II. 


Rußland. Die A.-G. „Zirkon“, War- 
schau wird mit einem Aktienkapital von 
0,6 Mill. Rbl zur Fabrikation elektrischer 
Lampen und anderer Beleuchtungsartikel g e- 

ründet. R. H. — Die A.-G. Sgerscher 
slektrizitätswerk, St. Petersburg, er- 
höht ihr Aktienkapital um 0,5 Mill. Rbl 
auf 1 Mill. Rbl. R. H. 


Ausschreibungen. 


23. V. 1914. Stadtverwaltung, Petrowsk (Ruß- 
land, Gouvernement Saratow). Einrichtung einer 
elektrischen Station. R. H. — Salle de la Made- 
leine, Brüssel. Lieferung und Aufstellung von Ver- 
teilungstürmen für die Telegraphen- und Telephonver- 
waltung in Lüttich, Ongrée, Seraing, Hasselt. 
Sicherheit: 8500 Fr. Lastenheft Nr. 241. — Daselbst. 
Lieferungen von Isolatoren für die Telegraphen- 
verwaltung in 3 Losen. Sicherheit: 3300 Fr. — 
Daselbst. Lieferung und Einrichtung von Telephon- 
kommmutatoren für die Räume der Banken Banque 
l'Union Auversoise und Banque Centrale Anversoise, 
Antwerpen. Sicherheit: 700 Fr. Lastenheft Nr. 242. 
— Deputy Postmaster General, Melbourne. Liefe- 
rung von 250 sechsteiligen Telegraphenschaltern 
aus Ebonit mit je 2 Stöpseln. Näheres beim „Reichs- 
anzeiger". 29. V.1914. Stadtverwaltung, Antwerpen. 
Herstellung einer elektrischen Beleuchtung für 
drei Güterschuppen im Hafen von Antwerpen. 
Sicherheit: 1000 Fr. Bedingungen: 0,50 Fr. 


Projekte, Konzessionen, neue Anlagen, 


Erweiterungen. 
(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 


Barmstedt (Schleswig-Holstein). Die Stadtver- 
ordneten haben dem „Hamb. Fremdenbl.‘‘ zufolge be- 
schlossen, für den Ausbau der elektrischen An- 
lagen eine Anleihe von 0,1 Mill. M aufzunehmen. 


Berlin. Nach der nunmehr amtlich veröffentlich- 
ten Genehmigungsurkunde für die städtische Nord- 
Südbahn läuft die auf 90 Jahre vom Tage der Betriebs- 
eröffnung (spätestens anfangs März 1918) erteilte Kon- 
zcssion bis Ende Februar 2008. Für nicht rechtzeitiren 
Verkehrsbeginn ist nach dem „Tag‘“ eine Verzugsstrafe 
von 0,2 Mill. M, für eine nicht genügend begründete Be- 
triebsunterbrechung eine solche bis zu 0,1 Mill. M im 
Einzelfalle vorgesehen. 

Bielefeld (Westfalen). Die Stadtverordneten haben 
dem „Berl. Tgblt.* zufolge für die Erweiterung des 
städtischen Elektrizitätswerkes, das künftig alle 


Gemeinden des Landkreises mit Energie versorgen soll, 
1,6 Mill. M bewilligt. 
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Darmstadt. Auf der elektrischen Vorort- 
bahn nach Eberstadt (Hessische Eisenbaln-A.-(G.) 
ist, nach dem „Gießen. Anz.'‘, der Betrieb eröffnet 
worden. l 

Denzlingen (Baden). Nach der „Bad. Presse ist 
die Einführung elektrischer Beleuchtung be- 
schlossen worden. 

Dittersdorf (Sachsen). Der Gemeinderat hat den 
Chemnitzer „N. Nachr.“ zufolge beschlossen, das an der 
Grenze seiner Leistungsfähigkeit angekommene und an- 
scheinend nicht erweiterungsfähige Elektrizitätswerk 
nicht zu verkaufen, dagegen die Gemeinde Gornau 
zwecks Versorgung an das städtische Elektrizitätswerk 
Chemnitz abzutreten. 


Essen. Dem Rheinisch- Westfälischen Elek- 
trizitätswerk ist zum Bau einer Starkstromleitung 
von der Vorgebirgszentrale bei der Braunkohlengrube 
„Vereinigte Ville‘ zur Hauptschaltstelle bei St. Tönis 
(Kreis Kempen) das Enteignungsrecht erteilt worden. 


Eutin (Oldenburg). Die Stadtverordneten bezwei- 
feln die Rechtsgültigkeit eines Beschlusses des Landes- 
ausschusses für das Fürstentum Lübeck, demzufolge 
dieser die Abnehmer direkt mit Elektrizität versorgen 
will, wenn die Stadt nicht bis Anfang Juli ihren An- 
schluß an die Überlandzentrale erklärt hat. Es 
wird nunmehr ein Sachverständigengutachten über die 
Rentabilität eineseigenen Elektrizitätswerkesein- 
gefordert. 

Friedrichsdorf (Hessen-Nassau). Das Elektrizi- 
tätswerk ist nach dem „Mainzer Anz.‘‘ in den Besitz 
der Frankfurter Lokalbahn-A.-G. übergegangen. 


Geesthacht (Hamburg). Nach dem „Hamb. 
Fremdenbi.‘‘ liegen für die Versorgung der Gemeinde 
mit Elektrizität der Plan für den Anschluß an die Über- 
landzentrale Lübeck und drei Projekte für ein 
eigenes Werk vor. Ersterer würde etwa 25000 M, 
letzteres ca 0,120 Mill. M erfordern. Außerdem steht 
eine Versorgung von Hamburg aus zur Diskussion. 


Göttingen (Hannover), Die Stadtverordneten 
haben nunmehr für den Bau einer elektrischen Stra- 
Benbahn 0,720 Mill. M bewilligt. Er soll unverzüglich 
beginnen und umfaßt zunächst drei Linien. Die Verwal- 
tung wird der des Elektrizitätswerkes angegliedert. 

Griesheim (Hessen). Wegen der Versorgung 
der Gemeinde mit Elektrizität schweben nach dem 
Frnkf. „Generalanz.‘‘ Verhandlungen mit dem Frank- 
furter Elektrizitätswerk und den Main-Kraftwerken. 


Hachenburg (Hessen-Nassau). Das Elektrizi- 
tätswerk der Firma Pickel & Schneider ist der „Frnkf. 


"Ztg.‘‘ zufolge vor kurzem abgebrannt. 


Heiligenbeil (Ostpreußen). Nach der „Elbinger 
Ztg.‘“ ist im Kreise mit den Vorarbeiten für das Lei- 
tungsnetz des Eıektrizitäts-Zweckverbandes 
Königsberg begonnen worden. 


Hildesheim (Hannover). Das Elektrizitätswerk 
hat für Netzerweiterungen, Zähler usw. 0,110 
Mill. M angefordert. 

Karlsruhe. Der Stadtrat hat nach der ‚Frnkf. 
Ztg.‘* beschlossen, die Genehmigung zum Bau einer elek- 
trischen Straßenbahn nach Welsch- und Teutsch- 
neureut nachzusuchen. Die Kosten sollen 0,430 Mill. 
M betragen. 

Krummhübel (Schlesien). Die Gemeindever- 
tretung hat nach der „Schles. Ztg.‘‘ beschlossen, den 
oberen Teil des Gutsbezirkes vom kommunalen Gleich- 
stromwerk abzutrennen und an das Provinzial- 
Elektrizitätswerk (Drehstrom) in Mauer anzu- 
schließen. 

Lassan (Pommern). Das Elektrizitätswerk ist 
nach der „Kolbrg.Ztg.“‘ für 4500 M versteigert worden, 


Linden (Hannover). Nach der ‚„Weser-Ztg.‘‘ hat 
die Stadtgemeinde mit der Allgemeinen Elektricitäts- 
Gesellschaft auf 36 Jahre einen Vertrag geschlossen, 
der dieser die ausschließliche Konzession zur Ab- 
gabe elektrischer Energie im Stadtbezirk sichert. 
Die Gesellschaft zahlt in den ersten sieben Jahren jähr- 
lich 0,175, dann 0,2 Mill. M, außerdem eine Zuwachsab- 
gabe und beteiligt die Stadt am Gewinn. 


Lüdinghausen (Westfalen). Das Elektricitäts- 
werk Westfalen A.-G., Bochum, wird, für das 
südöstliche Münsterland in Stockum eine elek- 
trische Zentrale ercichten, die, nach der ‚Deutsch. 
Tagesztg.‘‘, den Namen „Gersteinwerk‘ erhalten soll. 
Für die Kosten von 6 Mill. M übernimmt der Landkreis 
Bochum unter Rückversicherung durch die übrigen be- 
teiligten Kreise bei der Landschaft die Garantie. 


Mittweida (Sachsen). Nach einer vom „Dresd. 
Journ.‘ wiedergegebenen Mitteilung der A.-G. für Bahn- 
Bau und -Betrieb, Frankfurt a. M., sind die Verhand- 
lungen mit den Landgemeinden zwecks Beihilfe zu dem 
Grunderwerb für die elektrische Kleinbahn nach 
Burgstädt-Limbach so weit gediehen, daß die An- 
lage als gesichert gelten kann. 

Mohrungen (Ostpreußen). Die „Ostpr.Ztg.‘“ teilt 
mit, daß der Rittergutsbesitzer Kramer, Pittehnen, 
im Kreise ein zweites Woasserkraftwerk an der 
Passarge bei Klogehnen zu errichten beabsichtige. 
Unterhalb dieses Platzes ist bekanntlich die Schiehau- 
Überlandzentrale bei Pettelkau im Bau. 

Ostritz (Sachsen). Der Gemeinderat hat einen 
Deputationsantrag angenommen, demzufolge mit dem 
Elektrizitätswerk in Zittau auf 20 Jahre ein Strom- 


lieferungsvertrag geschlossen werden soll, um da- 
durch den Wirkungskreis des städtischen Elektrizitäte. 
werkes zu erweitern. 

-Ratibor (Schlesien). Die Stadtverordneten haben 
einer Erweiterung des Elektrizitätswerkes, das 
künftig von der Überlandzentrale der Rybniker Stein. 
kohlengewerkschaft Energie beziehen wird, mit einem 
Kostenaufwand von 0,270 Mill. M zugestimmt ; den elek- 
trischen Teil werden nach dem „Oberschles. Gen.-Anz.“ 
die Siemens-Schuckertwerke ausführen. 


. „Ravensburg (Württemberg). Nach Mitteilung 
in de: Jahresversammlung des Bezirksverbandes ober. 
schwäbischer Elektrizitätswerke haben sich 
diesem nunmehr auch das Oberamt Sigmaringen und 
40 hohenzollernsche Gemeinden angeschlossen. Von 
den fünf Unterwerken sind vier im Bau. Die Kraft- 
station Waldsee wurde erworben, und die Versamm- 
lung hat beschlossen, von R. Bosch weiter die Werke 
in Munderkingen, Riedlingen, Schemmerkeıig, 
Ersingen, Risstissen, Stetten, Burgrieden und 
Gerhausen für zusammen 2,3 Mill. M zu übernehmen. 


Trier (Rheinprovinz). Die Stadtverordneten haben 
nach der „Köln. Ztg.‘‘ für die Erweiterung des Ka- 
belnetzes usw. 0,108 Mill. M bewilligt. 


Uetersen (Schleswig - Holstein). Den ‚Itzehoer 
Nachr.‘“ zufolge hat die Uetersener Eisenbahnge- 
sellschaft die Lieferung der Umformerstationen, der 
Batterien und Wagenausrüstungen für die Elektrisie- 
rung ihrer Bahn an die Bergmann Elcktricitäts- 
Werke, den Bau der Oberleitung an A. Thode & Co., 
Hamburg, vergeben. 

Vechelde (Braunschweig). Der Gemeinderat hat 
nach der „Braunschw. Landesztg.‘‘ beschlossen, elek- 
trische Straßenbeleuchtung einzuführen. 


Wiesbaden. Die Stadtverordneten haben nach 
der „Köln. Ztg.‘“ den Ankauf des privaten Elek- 
trizitätswerkes von Kloppenheim (Kreußel) zu 
13500 M beschlossen. 


Woarenpreise. 


Metalle!) Platin: (Hanau) für 1 kg 
unverbindlich. . . . 222. 6200M 


Kupfer: New York, 15. Mai, für 1 lb 
Standard 13,50 bis 14 ct 
Elektrolyt 14,25 ct 


Roheisen: Glasgow, 15. Mai, für 1 ton middlsb. 
warrants . . 2. 20. bl 86d 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Co. 
G. m. b. H., Berlin), 16. V. 1914. Unverbindl. 
Grundpreise in M/dz: Aluminiumblech 210, 
-rohr 400, -bronze 320; Kupferblech 167, -draht 
168, -rohr 193; Messingblech 125, -draht 125, 
-band 126, -rohr 152, in Stangen 114; Tomback- 
fabrikate 125; Bronzedraht 168; Phosphor- 
bronze 260; Reinnickel 656; Pr. Neusilber 
275; Schlaglot 115. 


Verschiedene Notierungen. Zinkbleche: 
Berlin, 17. Mai, für 100 kg Grundpr. 60,50 M. 
Verzinkte Eisenbleche: 24,50 bis 48 M; Ver- 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glanz- 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 73 M; Ver- 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste JC 
ne 2 M, JC %,2 M, JX 30 M; Best Stahl 

ualität 2,00 M mehr. — a ee („Publ. 
Ledger“) London, 14. Mai, für 11b Para fine hard 
289,75 d; Soft fine 28 6,5 d; Caucho Ball 1 s 9,2 d. 
— Baumwolle: Liverpool, 15. Mai, für ı lb 
Amerik. manng 7,08 d; Agypt. 9,27 d; New 
York 13,40 ct, Bremen für Y, kg 73,76 Pf. 
— Rohjute: London, 14. Mai, für 1 ton 
£ 33.10.0 cif. — Schellack: (Hugo Fürst & Co., 
Berlin) London, 17. Mai, für 50,8 kg T. N. Orange 
loko 65 s fob. — Rohglimmer: (Jaroslaw, Berlin) 
17. Mai, für 1 kg Nr.1: 13,50 M; Nr. 2: 11 M; 
Nr. 3: 8 M; Nr. 4: 4,25 M. — Rohseide: Mailand, 
10. Mai, für 1 kg italien. beste Qualität 48 bis 
53,50 Le. 


ı) Wegen vorzeitigen Redaktionsschlusses (Verbands: 
tag) können die Notierungen vom 15. Mai aus dem „Mining 
Journal" erst in Heft 22 mitgeteilt werden. 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


(Anfragen nach Bezugsquellen, deren briefliche Beant- 
wortung gewünscht wird. ist Porto beizufügen, sonst wir 
angenommen, daß die Antwort nur an dieser Stelle, 1m 
Fragekasten erfolgen soll. Jede Anfrage muß mit einer 
deutlichen Adresse des Fragenden versehen sein. Ano- 
nymes bleibt unbeachtet.) 


Frage 52. Wer liefert Ausgußmasse für 
Transformatoren bzw. Kabelmasse ? 
Frage 53. Wer fabriziert Bestandteile für 
Dosenschalter: 
a) Federmessing in Streifen, 
b) Porzellanteile, 
c) Preßgutteile (Griffe, Kappen), , | 
d) Werkzeuge für Schalterfabrikation ? 
Frage54. Wer liefert automatische Span- 
nungsregler für Gleichstrom ? 
Frage 55. Wer liefert Zugschalter für 
Glühlampen-Straßenbeleuchtung ? 


a Ti a re: 


Abschluß des Heftes: 15. Mai 1914. 
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Berlin, 28. Mai 1914. 


Heft 22. 


Untersuchungen an der Halbwattlampe. 
Von Dr. H. Lux. 


Übersicht. Trotz der hohen Lichtausbeute der 
Halbwattlampe im Vergleich zur normalen Wolfram- 
lampe hat die Umwandlung der aufgewandten Leistung 
in Licht keine nennenswerte Fortschritte gemacht. 
Von der gesamten gestrahlten Energie sind zwar 8 0/o 
Licht, aber von der aufgewandten Energie nur 4,8 0/ọ 
Das hat seinen Grund darin, daß bedeutende Energie- 
verluste durch Wärmeableitung stattfinden, die ver- 
hältnismäßig ganz erheblich größer sind, als bei den 
evakuierten Lampen, und daß weiter auch innerhalb 
der enggewickelten Leuchtspirale Lichtverluste ein- 
treten. Aus den Temperaturbestimmungen des Leucht- 
körpers der Halbwattlampe folgt sodann, daß die 
Ökonomie nicht mehr wesentlich gesteigert werden 
kann; bei einer Ausbeute von ca 0,3 Watt/FHKo 
würde bereits der Schmelzpunkt des Wolframs er- 
reicht werden. 


Photometrische, spektralphotometrische 
und bolometrische Untersuchungen, die ich an 
der Halbwa‘tlampe ausgeführt habe, lieferten 
einige strahlungstheoretisch nicht unwichtige 
Ergebnisse }). 


Die Versuche wurden an einer 1000-ker- 
zigen „Nitralampe‘‘ und einer 1000-kerzigen 
Halbwatt-Osramlampe für 110 V ausgeführt. 
Bei gleicher spezifischer Belastung der beiden 
Lampen zeigten sie nahezu die gleichen phy- 
sikalischen Eigenschaften. Die Hauptdaten für 
die Nitralampe sind in Tabelle 1 aufgeführt: 


Tabelle 1. 


Tabelle 2. Osram-Fadenlampe für 110 V und 200 KK. 


he Stromstärke Leistung A HM Spezif. Verbrauch | Temperatur 
Amp Watt | Io Watt/HKo T abs. 


50 1,350 67,50 8,8 | 7,0 9,50 1835 
60 1,504 90,24 23,4 | 18,5 4,88 1966 
70 1,652 115,64 43,9 34,7 3,33 2074 
80 1,788 143,04 75,7 58,9 2,39 2148 
90 1,916 172,44 | 118,8 94,0 1,836 2270 
100 2,040 204,00 176,0 139,0 1,468 2355 
110 2,158 257,38 256,0 202,1 1,171 2450 
Osram-Drahtlampe für 110 V und 100 KK. = 
110,00 0,86 94,6 81,4 64,2 1,300 2385 
115,06 | 0,89 102,4 100,0 79,0 | 1,089 2460 


Die in den beiden Tabellen enthaltenen 
Daten gestatten die Aufstellung einer Bezie- 
hung zwischen dem Lichtstrome und der Tem- 
peratur. In Abb. 1 ist die mittlere sphärische 
Lichtstärke der Nitralampe und der gewöhn- 
lichen Osramlampe als Funktion der absoluten 
(schwarzen) Temperatur dargestellt. (Für die 
gewöhnliche Osramlampe sind die Ordinaten in 
fünffachem Maßstabe gegenüber denen bei der 
Nitralampe gewählt worden.) 

Nach Lummer und Kurlbaum?) be- 
steht für glühendes Platin zwischen zwei Hel- 
ligkeiten ®, und ®, und den bezüglichen Tem- 
peraturen T, und T, die empirische Be- 


24 = a 2) 2 
Da — | . . . . . ( 


Nitralampe. 


Spannung Se Leistung Bar Er Verbrauch | Temperatur 
V Watt Io Er Watt IHK- T abs. 


65 3,64 236,6 155,2 | 133,0 141,5 1,780 | 1,672 2355 
702) 3,78 264,6 208,0 | 178,0 189,5 1,486 | 1,396 2415 
80 4,08 326,4 340,0 296,3 310,0 1,101 1,052 2531 
oo | 435 391,5 547,0 468,5 | 498,8 | 0,836 | 0,785 | 2640 
100 4,57 457,0 801,0 686,2 730,0 0,666 0,626 2750 
110 4,77 524,7 | 1080,0 926,2 985,0 0,567 0,533 2850 


| 


Von besonderer Wichtigkeit im Rahmen 
der vorliegenden Untersuchung erschien die 
Bestimmung der Temperatur der Halbwatt- 
lampe bei verschiedener Belastung. Die Er- 
mittlung der wahren Temperatur, etwa nach 
der Methode von Lummer 3), war nicht durch- 
führbar. Ich mußte mich deshalb darauf be- 
schränken, die schwarze Temperatur auf Grund 
der Wienschen Gleichung: 


ESCA PT a a 


auf spektralphotometrischem Wege zu be- 
stimmen (letzte Spalte Tabelle 1). Für die 
Konstante c wurde der neuerdings von der 
Physikalisch - Technischen Reichsanstalt er- 
mittelte Wert c = 14 870 benutzt. Die In- 
strumentalkonstante C wurde durch Ver- 
gleichung mit der Hohlraumstrahlung bei 
1830° abs. bestimmt. 

Zum Vergleich wurden auch die Haupt- 
daten einer Osram-Fadenlampe für 110 V und 
200 EK sowie einer Osram-Drahtlampe für 110 V 
und 100 EX bestimmt (Tabelle 2). 


) Weitere Einzelheiten über diese y ezsuohe siohe 
„Zeitschrift ffir Releuchtungswesen“ 1914, Heft 2 u. 8. 
leiche „Liohtfarbe vis die mit 11 PARo be- 
lasteta  ygleinh alampe naho D ei 70 V. 
ETZ” 1918, S. 1428. 


in der z selbst wieder eine Funktion der Tem- 
peratur ist. Nach Lummer und Pringsheim?) 
soll sich der Exponent æ mit beliebig steigender 
Temperatur einem Grenzwerte x = 12 asymp- 
totisch nähern. Diese Annahme scheint auf 
Grund der vorliegenden Messungen nicht zuzu- 
treffen. Aus den Daten der Tabelle 1 ergeben 
sich die folgenden Werte für den Exponenten z: 


Absolute Temperatur 
— 2388 2450 2550 2650 2750 2825 


Exponent q 
= 11,4 106 105 103 93 82 


und aus der Tabelle 2 ergeben sich die nach- 
stehend verzeichneten Werte: 


Absolute Temperatur Dr | 

— 1875 1950 2050 2150 2250 2350 2425 
Exponent x 

— 15,6 14,2 11,4 10,9 10,4 10,3 9,3 


Aus physiologischen Gründen scheint es 
auch nicht wahrscheinlich, daß der Koeffi- 


1) O. Lim mer uui E Kurlbaum, „Verh. d. Deutsch. 
Phys. Gen.“. Bd. 2 89, 
23 0 Laser „ETZ“ 1902, S 812. 


zient x sich einem Grenzwert x = 12 nähert. 
A priori ist vielmehr anzunehmen, daß er bei 
sehr hohen Temperaturen null werden .muß. 
Wird nämlich der obere Schwellenwert für die 
Lichtempfindung erreicht, so kann eine noch 
so bedeutende Temperaturerhöhung die Licht- 
empfindung nicht mehr u Unbe- 
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Abb.1. Abhängigkeit des Lichtstromes und der Lichtaus- 
beute von der Temperatur des Leuchtkörpers bei gewöhn- 
licher Wolframlampe und Halbwattlampe. 


rührt hiervon bleibt allerdings die physikalisch 
gemessene Energie der Lichtstrahlung. Hier 
kommt es aber nur auf die photometrisch, also 


‚mit dem Auge gemessene Helligkeit an. Diese 


Ergebnisse stehen in Übereinstimmung mit der 
Theorie von E. Rasch !), daß das Grundgesetz 
der Liechtempfindung durch eine Differential- 
gleichung von folgender Form dargestellt wird: 


aD _ ser 


PD "mit. 


. (8 


Wie Rasch (a.a.O.) nachgewiesen hat, be- 


steht auch kein Widerspruch zwischen Gl. (2) 


und (8). Aus der Lummer-Kurlbaumschen 
Gleichung folgt vielmehr x = x/Toderx=x.T 
= Konstans. 


1) Ewald Rasch, „Annalen der Phy sik‘, Bd. IV, 14. 
1904, S. 193 ff. 
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Für strahlendes Wolfram ergibt sich aus 
den Daten von Tabelle 1 und 2 der Mittelwert 
x = 25 375, der mit dem von Rasch (a. a. O.) aus 
den Lummerschen Zahlen für blankes Platin be- 
rechneten Wert x = 25000 gut übereinstimmt. 

Aus den Tabellen 1 und 2 bzw. aus den 
Kurven Abb. 1 folgt sodann noch eine in- 
teressante Beziehung zwischen der absoluten 
Temperatur und der Lichtausbeute. Geht man 
von der für ein Watt Leistung gelieferten Licht- 
stärke (Io/W) aus, so erkennt man aus den 
Kurven sofort, daß die gewöhnliche Wolf- 
ramlampe in bezug auf diesen Punkt wesentlich 
günstiger dasteht, als die Wolframlampe mit 
Stickstoffüllung. Bei 2400° beispielsweise ist 
bei 


der gewöhnlichen Wolframlampe 
10/W = 0,76 Ko/Watt, 
der Nitralampe 
Io/W = 0,64 Ko/Watt. 


Bei gleicher Energiezufuhr liefert also die 
Nitralampe 18,75%, weniger Licht als die ge- 
wöhnliche Wolframlampe. Dieses Verhältnis 
hängt von der Größe der strahlenden Ober- 
fläche ab, die mit der Stickstoffatmosphäre in 
Berührung steht. Ein beträchtlicher Teil der 
Wärmezufuhr wird eben durch Konvektion 
abgeführt und geht für die Lichtleistung ver- 
loren. Aus den Untersuchungen von Lang- 
muir!) folgt bei einem glatt angespannten 
Drahte von 0,5 mm Durchmesser und einer 
Temperatur von 2850° ein Lichtverlust von 
etwa 6%,. Dadurch, daß man den Draht in eine 
Spirale wickelt, werden diese Verluste durch 
Konvektion erheblich vermindert, bei einer 
Spirale von 2 mm Dicke auf etwa 1%. Dafür 
aber tritt eine neue Verlustquelle auf. Der zur 
Spirale gewickelte Wolframdraht strahlt nicht 
nur an der Spiraloberfläche, sondern er strahlt 
auch in dem Spiralenhohlraume, und da die 
Spirale sehr dicht gewickelt ist, so kann ein er- 
heblicher Teil des erzeugten Lichtes überhaupt 
nicht nach außen gelangen. Vergleicht man die 
Zahlen von Langmuir mit den oben von mir 
angegebenen Werten, so würden etwa 17% des 


Tabelle 3. Nitralampe. 


Gesamt- Gesamt- 
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100 EK), ganz erheblich zurückgeht (vgl. Ta- 
belle 8, letzte Spalte). 


Zugleich mit der Gesamtstrahlung wurde 
auch der Lichtstrom der Halbwattlampen in 
absolutem Maße gemessen. 


Zur Trennung der langwelligen Strahlen 
von den Lichtstrahlen wurde ein Strahlenfilter 
benutzt, bestehend aus einer 1,75 % igen Lö- 
sung von Kupferchlorid in einer Schichtdicke 
von 10 cm. 


Die Meßergebnisse an der Halbwattlampe 
und der in Tabelle 2 aufgeführten normalen 
Osramlampe sind bereits in Tabelle 8 mit auf- 
geführt worden. Als charakteristisches Ergeb- 
nis ist hervorzuheben, daß bei der normal be- 
lasteten Nitralampe nur 8,04%, der Gesamt- 
strahlung Licht sind !) und nur 4,81%, der auf- 
gewandten Energie in Licht umgewandelt wer- 
den. Das ist allerdings etwa doppelt so viel 
wie bei der gewöhnlichen Osramlampe, bei der 
bei einer Betriebsspannung von 110 V und einer 
Leistungsaufnahme von 94,6 Watt nur 3,76% 
der Gesamtstrahlung bzw. 3,32%, der aufge- 
wandten Leistung Lichtstrahlen waren. Die 
gewöhnliche Osramlampe hatte hierbei einen 
spezifischen Verbrauch von 1,3 Watt/FK, die 
gleiche Ökonomie hatte die Nitralampe bei 
etwas über 70 V (vgl. Tabelle 1). Bei dieser Be- 
triebsspannung wurden von der Nitralampe 
aber nur rund 2% der aufgewandten Leistung 
in Licht verwandelt. Das Verhältnis zwischen 
Gesamtstrahlung und aufgenommener Leistung 
war also sehr wesentlich niedriger als bei der 
gewöhnlichen Osramlampe; denn nachdem ein- 
mal der Wolframdraht in der Stickstoffatmo- 
sphäre die gleiche Temperatur erlangt hat wie 
im Vakuum, sendet er auch die gleiche Strah- 
lungsenergie aus wie dieser. Die Verluste ent- 
stehen eben dadurch, daß bei der Erwärmung 
des Wolframdrahtes zugleich auch die Stick- 
stoffatmosphäre mit erwärmt wird. 


Eine neue Schutzanordnung für elektrische 
Stromkreise gegen Überspannungen und 
ähnliche Störungen). 


Von Reinhold Rüdenberg, Berlin-Westend. 


Übersicht. Nach einer kurzen Besprechung der 
Wirkung von Drosselspulen und Kondensstoren, auch 
in Verbindung mit Widerständen, auf Überspannungs- 
wellen wird eine neue Schutzanordnung erläutert, mit 
einer Reihe von Vorteilen, die für einen guten Überspan- 
nungsschutz wesentlich sind: Sie läßt weder schnelle 
Störungswellen hindurchtreten, noch reflektiert sie sie 
auf die Leitung, sondern sie vernichtet sie vollkommen. 
Dabei flacht sie alle aufprallenden Sprungwellen auf ein 
unschädliches Maß ab, ohne irgendwelche zusätzlichen 
Störungen zu veranlassen. 


Es ist bekannt, daß man elektrische Appa- 
rate und Maschinen, die an längere Freileitun- 
gen oder Kabel angeschlossen sind, durch Ein- 
schaltung von Drosselspulen in die Leitung 
gegen das Eindringen unregelmäßiger Span- 
nungswellen schützen kann. Abb. 1 zeigt eine 


Abb. 1. 

derartige Anordnung, bei der I die Leitung, 
s eine konzentrierte Selbstinduktion und m eine 
elektrische Maschine bedeutet. Jede auf der 
Leitung fortwandernde Spannungs- und Strom- 
welle ù, die einen schnell verlaufenden Über- 
schuß oder ein Manko gegenüber der normalen 
Betriebsspannung darstellt, soll von einer der- 
artigen Schutzdrosselspule reflektiert und auf 
die Leitung zurückgeworfen werden. 

In Wirklichkeit ist die Wirkung dieser 
Schutzvorrichtung nur beschränkt, da man 
einerseits ihre als konzentriert angenommene 
Selbstinduktion nicht beliebig groß ausführen 
kann, und da anderseits für sehrschnelle Störun- 
gen, beispielsweise für Spannungssprünge, 
wie sie beim Einschalten von Leitungen und 
Apparaten, oder bei Erdschlüssen und Kurz- 
schlüssen entstehen, nicht die gesamte Selbst- 


Aus den Untersuchungen kann übrigens 
noch abgelesen werden, bis zu welchem äußer- 
sten Ausbeutemaximum die Leistung der Wolf- 
ramlampe noch gesteigert werden kann. Die 
Grenze liegt offenbar beim Schmelzpunkte des 
Wolframs (ca 3200° abs... Extrapoliert man 


Licht- 


Licht- Wärme- 


Lichtstrahl strahlung 
Leistung | Strahlung ng eu Gesamt- ne eo“ | induktion der Schutzdrosselspule in Betracht 
str u . . , 
Watt Watt o Watt Ko %% ng Wait kommt, sondern nur ein Wert, der bis auf die 


236,6 155,1 65,6 3,12 
264,6 171,1 64,8 5,46 
326,4 208,4 63,9 7,42 
391,5 242,1 61,9 12,16 
457,0 280,0 61,3 18,67 
524,7 315,8 60,2 25,30 
Gewöhnliche 

94,6 83,4 88,2 3,14 

102,4 90,4 88,3 3,79 


erzeugten Lichtes in der Spirale verbleiben. 
Erhebliche Verluste sind aber immer noch der 
konvektiv abgeführten Wärme zuzuschreiben. 

Ein Urteil hierüber gestattet die Bestim- 
mung der Gesamtstrahlung in absolutem Maße, 
die von mir mit einem Flächenbolometer nach 
Lummer-Kurlbaum ausgeführt. Die Messungs- 
ergebnisse sind in Tabelle 8 aufgeführt. 

Die Füllung der Halbwattlampe mit Stick- 
stoff, um die Sublimation des Wolframs bei 
hoher Belastung zu beschränken und damit die 
Nutzbrenndauer zu verlängern, ist also nur ein 
Notbehelf. Immerhin ist auch für die Halb- 
wattlampe die Tatsache festzustellen, daß mit 
steigender Belastung die reine Wärmestrahlung, 
bezogen auf die Einheit der Lichtstärke (hier 


') Vgl. „ETZ“ 1913, S. 1436. 


| 
| 
| 


Streuinduktion zwischen zwei benachbarten 
Windungen herabsinken kann. 


133,0 2,01 1,32 133 
178,0 3,19 2,06 93 
296,3 3,56 2,27 68 Pr 
468,5 5,02 3,11 49 
686,2 6,68 4,09 38 
| 926,2 8,04 4,82 32 
Osraąamlampe. FIRE 
64,2 | 3,76 | 3,32 | 125 Abb. 2. 
| 79,0 4,41 3,70 103 : ; 
| Eine andere bekannte Schutzvorrichtung 


ist in Abb. 2 dargestellt; sie besteht aus einer 


aus den Werten der Tabelle 1 bzw. aus der konzentrierten Kapazität k, die kurz vor der 


Ausbeutekurve in Abb. 1, so findet man, daß 
bei einer Belastung mit etwa 0,8 Watt/EKo der 
Schmelzpunkt des Wolframs erreicht werden 
würde. 


ı) Die vorliegende Abhandlung ist, eine (his auf 
redaktionelle Kleinigkeiten wörtliche) Wiedergabe eines 
Patentes der Siemens-Schuckertwerke, das am 12. HI. 1912 
angemeldet und kürzlich unter Nr. 274084 erteilt wurde 
(die entsprechende französisch« Patentschrift 455916, wurde 
bereits am 12. August 1918 veröffentlicht). Da die hier yor- 
geschlagene Schutzanordnung, die ich erstmalig in einer 
Vortragsdiskussionam 21. I. 1913 kurz erwähnte (vgl. » 
1913, 8.671. ferner Helios 1914, 8. 188) inzwisohen von zabl- 
reichen Autoren. teils mit, teils ohne Kenntnis der Patent- 
anmeldung in der Öffentlichkeit behandelt worden 18t 
(W. Linke, Vortrag vor dem KElektrotechnischen Verein 
Berlin. Jan. 1914; K. W. Wagner, „Archiv für Elektro- 
technik“ 1914, S. 301 und "Handwörterbuch der Natur- 
wissenschaften“ 1918, Bd. V.8.623; A.Fraenokei, „Theorie 
der Wechselströme", Berlin 1914, 8. 3277; J. Biermanns, 
„Archiv für Elektrotechnik“ 1914, 8. 338, W.O. Schumann. 
„E. u. M.“ 1914. 8. 845) und da hierbei vielfach Vorschläg® 
gemacht worden sind, die sich bereits in der ursprüng: 
ichen Patentanmeldung finden, sọ erscheint es mir zweck 
malig, deren Inhalt hierdurch weiteren Kreisen zugänglich 

Ich babe darüber hinausgehend in einem Schlußkapitel 
anhand von Figuren die Wirkung der neuen Bohutz- 
anordnung im Vergleich zu ähnlichen älteren erläutert, um 
dem Leser einen guten Überblick über die auftretenden 
Erscheinungen zu verschaffen. 


) W. W. Coblentz vom Bureau of St 
M aeina on; wniselke durch et ne ne 
ellenlängenbezi o 
„Zeitschr. f. Bel.” 1914, g 5. a a IR 


y 


28. Mai 1914. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 22. 611 


Maschine m zwischen die Leitung lund die Erde 
geschaltet ist. Auch diese Anordnung bewirkt 
eine Reflexion jeder auftretenden Störungs- 
welle ù an den Klemmen des Kondensators, so- 
daß nur ein geringer von der Größe des Kon- 
ddensators abhängiger Teil der Störung in die 
Maschine eintreten kann. Ein vollkommener 
Schutz der Maschinenwicklung wird also auch 
durch dieses System wegen der nur endlichen 
Größe des Kondensators nicht ermöglicht. 

Die Schutzdrosselspule und der Schutz- 
kondensator haben den gemeinsamen Nachteil, 
daß sie zwar, ohne den niedrigperiodischen Be- 
triebsstrom nennenswert zu beeinflussen, alle 
auftretenden schnellverlaufenden Störungen 
der Spannung von der Maschine bis zu einem 
gewissen Grad fernhalten, daß sie aber die 
Energie der Störungswellen ungeschwächt 
auf die Leitung reflektieren. Die Störungs- 
wellen wandern daher unter dauernden Re- 
flexionen auf der Leitung hin und her, bis sie 
schließlich durch den recht geringen Leitungs- 
widerstand aufgezehrt werden. Jede Re- 
flexion durch eine Schutzanordnung ist, wie 
bereits gesagt, nicht vollkommen, sondern 
die letztere läßt einen Teil der Störung hindurch- 
treten, so daß die Wicklungen der elektrischen 
Maschinen bis zum völligen Erlöschen der Stö- 
rungswelle andauernd über das normale Maß 
hinaus beansprucht werden. 

Um die Energie der Störungswellen zu ver- 
nichten, ist verschiedentlich vorgeschlagen 
worden, konzentrierte Selbstinduktion mit 
Parallelwiderstand in die Leitung einzuschal- 
ten oder konzentrierte Kapazität mit Serien- 
widerstand zwischen zwei Leitungen oder zwi- 
schen Leitungen und Erde zu schalten. In 
Abb. 3 und 4, die diese Anordnungen darstellen, 
bedeutet r den Ohmschen Widerstand, der zur 
Absorption der Störungswellen dienensoll. Auch 
diese beiden Anordnungen sind’ohne nennens- 


m 


Abb. 8. 


werten Einfluß auf den langsamperiodischen 
Betriebsstrom, weil dieser in Abb. 3 durch die 
Selbstinduktion mit sehr geringem Widerstande 
fließen kann und bei Abb. 4 durch den Konden- 
sator am Übertritt in die andere Leitung wirk- 
saın verhindert wird. 


Abb. 4, 


Damit die zuletzt beschriebenen Schutz- 
anordnungen die Energie der Störungswellen 
möglichst stark absorbieren, muß man für durch- 
laufende homogene Leitungen dem Wider- 
stande r bei Schaltung nach Abb. 8 die Größen- 
ordnung der doppelten, nach Abb. 4 der halben 
Jeitungscharakteristik geben. Als Charakte- 
rıstik Z gilt dabei die Quadratwurzel aus dem 
Quotienten von Selbstinduktion und Kapa- 
zıtät der Längeneinheit der Leitungen. Die 
Energie wird dann zur Hälfte in 
Joulesche Wärme verwandelt, ein Vier- 
tel der einfallenden Wellenenergie 
wird reflektiert, das letzte Viertel 
tritt durch die Schutzvorrichtung hin- 
durch inden zweiten Leitungsabschnitt 
über. Man erkennt daraus, daß diese Anord- 
nungen keine wirksamen Schutzvorrichtungen 
gegen starke Störungswellen bilden, da sowohl 
die reflektierte als auch die durchgelassene 
Störungswelle die halbe Strom- und Spannungs- 
amplitude der ursprünglichen Welle besitzen. 
Um die durchgehende Welle kleiner zu erhalten, 
müßte man den Wert des Ohmschen Wider- 


standes erheblich verändern, wodurch dann aber 
der Vorteil der starken Ennergieabsorption ver- 
loren geht, und die Wirkungsweise sıch wieder 
den Anordnungen nach Abb. 1 und 2 nähern 
würde. 

Auch durch gemeinsame Anwendung der 
beiden Schutzanordnungen nach den Abb. 8 
und 4 für dieselbe Leitung erhält man keinen 
wesentlich besseren Schutz gegen Störungs- 
wellen, weil auch dann noch ein erheblicher 
Teil der Wellen reflektiert wird, und ein anderer 
Teil durch beide Schutzanordnungen bindurch- 
dringt. 

Es ist nun aber möglich, eine Schutzanord- 
nung herzustellen, die jede einfallende 
Störungswelle vollkommen absorbiert 
und ihre Energie in Joulesche Wärme verwan- 
delt. Es tritt dann weder eine Reflexion der 
einfallenden Welle ein, noch kann sie durch 
die Schutzvorrichtung hindurch auf die fernere 
Leitung übertreten. Zur Herstellung einer 
derartigen Anordnung genügt es nicht, nur 
Selbstinduktion und Kapazität oder nur Selbst- 
Induktion und Widerstand oder auch nur Ka- 
pazität und Widerstand für sich zu verwenden, 
sondern man muß notwendig die drei Elemen- 
te, Selbstinduktion, Kapazıtät und 
einen der Charakteristik der Leitungen 
angepaßten Ohmschen Widerstand, 


gleichzeitig an räumlich naheliegenden 


Punkten der Leitung in bestimmter 
gegenseitiger Anordnung einschalten. 

Daß die Schutzvorrichtung Ohmsche Wi- 
derstände enthalten muß, geht ohne weiteres 
daraus hervor, daß sie Energie von beliebig 
unregelmäßiger Wellenform vernichten soll. 
Als Ohmscher Widerstand ist demgemäß jede 
Vorrichtung zu verstehen, in der elektrische 
Energie vernichtet und in andere Energie um- 
geformt wird. Daß man Selbstinduktion und 
Kapazität gemeinsam verwenden muß, läßt 
sich auf die Weise erläutern, daß eine konzen- 
trierte Selbstinduktion jede einfallende schnelle 
Spannungswelle im wesentlichen mit gleichem 
Vorzeichen reflektiert, daß eine konzentrierte 
Kapazität aber die Spannungswelle im wesent- 
lichen mit vertauschtem Vorzeichen auf die 
Leitung zurückwirft. Wünscht man die reflek- 
tierte Welle zum Verschwinden zu bringen, so 
kann dies also nur durch die gemeinsame Wir- 
kung von Selbstinduktion und Kapazität be- 
werkstelligt werden, deren eigene fiktive Re- 
flexionswellen sich gegenseitig aufheben. Sorgt 
man dabei durch passende Bemessung der Wi- 
derstände für völlige Absorption der einfallen- 
den Störungswellen, so läßt eine solche Schutz- 
vorrichtung auch keine Energie durch sich hin- 
durchtreten. Die Theorie ergibt, daß der 
Ohmsche Widerstand in diesem gün- 
stigen Falle ungefähr gleich der Cha- 
rakteristik der zu schützenden Lei- 
tungsschleife sein muß, ziemlich unab- 
hängig von dem besonderen Aufbau der Schutz- 
vorrichtung. 
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Eine sehr wirksame Schutzanordnung der 
beschriebenen Art ist in Abb. 5 dargestellt. 
In die Leitung l, die z. B. zu einer zu schützenden 
Maschine m führt, sind konzentrierte Selbst- 
induktionen s eingeschaltet, während hinter 
diesen ein Kondensator k zwischen die Leitun- 
gen gelegt ist. Die Widerstände r sind parallel 
zu den Selbstinduktionen geschaltet. Der nor- 


male Betriebsstrom wird durch die Sehutz-' 


apparate nicht wesentlich beeinflußt, sondern 


nicht in die Selbstinduktion s eintreten, sondern 
findet ihren Weg durch den Widerstand r. Sie 
wird am Kondensator k reflektiert, so daß sie 
den Widerstand nochmals durchlaufen muß. 
Wären die Selbstinduktion und die Kapazität 
unendlich groß, so würde eine vollständige Ver- 
nichtung der Störungsenergie im Widerstande 
eintreten. Da man beide nur in endlicher Größe 
ausführen kann, so treten geringe Abweichun- 
gen ein, es ist jedoch, wie die Theorie lehrt, bei 
jeder Größe von Selbstinduktion und Kapa- 
zität stets möglich, eine derartige Größe des 
Dämpfungswiderstandes r anzuwenden, dab 
nur ein außerordentlich geringer Betrag der 
einfallenden Welle durchgelassen oder reflek- 
tiert wird. 


Abb. 6. 


Eine andere Schutzvorrichtung von ähn- 
licher Wirkung zeigt Abb. 6. Der Kondensatork 
ist hier mit einem Serienwiderstand r versehen 
und vor den Selbstinduktionen s zwischen die 
Leitungen l geschlossen. Die Wirkungsweise 
dieser Anordnung ist ganz entsprechend der 
eben beschriebenen. Hier ist am klarsten zu 
sehen, daß die von Kapazität und Selbstinduk- 
tion refektierten Wellen mit umgekehrten: Vor- 
zeichen sich gegenseitig aufheben können, so 
daß die gesamte Energie der Störungswelle im 
Widerstande r aufgezehrt werden kann. 

Die beiden Anordnungen der Abb. 5 und 6 
sind derart aufgebaut, daß für jede einfallende 
elektrische Welle entweder in dem Konden- 
sator k, der die Leitungen für schnell veränder- 
liche Vorgänge kurzschließt, ein Spannungs- 
knoten mit einem Strombauch gebildet wird, 
oder daß durch die Selbstinduktion s, die 
schnelle Wellen am Durchtritt verhindert, ein 
Stromknoten mit einem Spannungsbauch ge- 
bildet wird. In jedem Fall ist daher die Lei- 
tungsschleife für den Verlauf der Wanderwellen 
nur über den Widerstand r kurzgeschlossen, 
und diese Anordnung allein ermöglicht die 
völlige Vernichtung der Wellenenergie im rich- 
tig bemessenen Widerstand. 

Ebenso wie vor Endapparaten elektrischer 
Leitungen kann man diese Schutzanordnungen 
auch an beliebigen Stellen der Leitungen selbst, 
beispielsweise an den Übergangsstellen von 
Freileitungen und Kabeln, anwenden. Umvon 
beiden Seiten einfallende Wellenzüge 
zu vernichten, ist es zweckmäßig, entweder 
die Kondensatoren oder die Selbstinduktionen 
mit ihren Widerständen- doppelt auszu- 
führen. 


Abb. 7. 


In Abb. 7 ist eine derartige Anordnung ge- 
zeichnet. Die Widerstände r werden natürlich 
zweckmäßig in verschiedener Größe ausgeführt, 
falls Leitungen verschiedener Charakteristik 
aneinander geschlossen sind. Während Abb. 7 
die Doppelausführung”der Anordnung nach 


Abb. 8. 


läuft durch die Selbstinduktionen s und an der | Abb. 6 darstellt, ist in Abb. 8 die Anordnung 


Kapazität k vorbei. Jede von der Leitung l an- 
kommende schnelle Störungswelle kann dagegen 


der Abb. 5 für die Absorption beiderseits vin- 
fallender Wellen gezeichnet. Die Anordnung ist 
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dadurch besonders günstig, daß man an der 
Anschlußstelle des Kondensators an die Wider- 
stände die in die Hauptleitungen geschalteten 
Selbstinduktionen gemäß den punktierten Li- 
nien nicht mit anzuschließen braucht, so daß 
man einerseits mit wenig Apparaten auskommt 
und anderseits die Gefahr des Netzkurz- 
schlusses beim eventuellen Durchschlagen des 
Kondensators nach Abb. 5 vermeidet, weil stets 
Widerstand vorgeschaltet bleibt. 

Da die Größe der Dämpfungswiderstände 
sich sehr wesentlich nach der Charakteristik 
der zu schützenden Leitung richtet, so wird man 
häufig für die verschiedenen Leitungen eines 
Mehrphasensystems verschieden große Wi- 
derstände anwenden. Die Charakteristik jeder 
Leitung gegenüber der Erde ist im allgemeinen 
größer als die Charakteristik gegen eine der 
anderen Leitungen, so daß es sich empfiehlt, 
den Dämpfungswiderstand der Schutzvorrich- 
tung gegen Erde erheblich größer auszuführen. 
Es werden dann nicht nur alle störenden Span- 
nungswellen, die zwischen zwei Leitungen ver- 
laufen, beim Auftreffen auf die Schutzvorrich- 
tung vollkommen absorbiert, sondern es wird 
auch jede Spannungswelle, die zwischen einer 
beliebigen Leitung und der Erde verläuft, völlig 
vernichtet. 


WES nh 


Abb. 9. 


Abb. 9 zeigt eine derartige Schutzverrich- 
tung, bei der die Widerstände r}, rp und r} zur 
Dämpfung für die Leitungen gegeneinander 
dienen und der Widerstand r, als Zusatzdämp- 
fung gegen Erde. 

Freie elektrische Schwingungenvon 
merkbarer Stärke können in allen diesen Schutz- 
anordnungen trotz des gleichzeitigen Vorhan- 
denseins von Kondensatoren und Selbstinduk- 
tionen nicht auftreten, weil die einzuschal- 
tenden Dämpfungswiderstände an sich so groß 
sein müssen, daß jede Eigenschwingung unter- 
drückt wird. 

Auf langen Fernleitungen kann man natür- 
lich eine Reihe derartiger Schutzanordnungen 
anbringen, so daß schnelle Gleichgewichtsstö- 
rungen, die auf irgend einem Leitungsabschnitt 
eintreten, die geschützten Enden dieses Ab- 
schnittes nicht passieren können, sondern an 
ihnen aufgezehrt werden. Um mit Sicherheit 
die völlige Absorption von Störungswellen zu er- 
zielen, kann es unter Umständen zweckmäßig 
sein, mehrere der beschriebenen Schutzsysteme 
hintereinander einzuschalten, um auch die Reste 
der Wellen, die wegen der endlichen Kapazität 
und Selbstinduktion eine Schutzanordnung 
noch durchlaufen, mit Sicherheit zu verzehren. 

Die Widerstände, die zur Vernichtung der 
Störungswellen dienen, werden zweckmäßig 
aus Material von hohem spezifischem Wider- 
stande angefertigt, damit sie eine kurze Längs- 
erstreekung haben und wirklich als konzen- 
trierte Ohnische Widerstände wirken. Als kon- 
zentrierte Selbstinduktion und Kapazität für 
diese Zwecke gilt jede künstliche Erhöhung der 
Leitungsinduktivität und Kapazität. Es ist 
nieht unbedingt nötig. daß besondere Konden- 
satoren und Selbstinduktionsspulen eingeschal- 
tet werden. Man kann zum Beispiel eine wirk- 
sameo konzentrierte Selbstinduktion anf die 
Weise herstellen, daß man den stromführenden 
Leiter durch konzentrische dünne Eisenblech- 
scheiben hindurchführt,, in denen sich ein starkes 
Selbstinduktionsfeld ausbilden kann. Auch 
können diese Scheiben mit einem Luftspalt 
versehen sein, um die Wirkung der veränder- 
liehen Permeabilität zu verringern. Als kon- 


-wellen nicht beeinflussen. 


zentrierte Kapazitäten können außer elektro- 
statischen und elektrolytischen Kondensatoren 
beispielsweise kurze Kabelstrecken in die Lei- 
tung oder parallel zu ihr eingeschaltet werden, 
die eine erheblich höhere Kapazität besitzen als 
die zu schützende Leitung. 

Die neue Schutzvorriehtung hat den Vor- 
teil, nicht nur, wie es die meisten bisherigen 
Schutzeinrichtungen tun, bei erheblichen Span- 
nungserhöhungen über die normale Netz- 
spannung hinaus anzusprechen, sondern jede 
beliebige Störungswelle auch bei Span- 
nungserniedrigungen zu vernichten. Die für die 
Windungsdurchschläge so gefährlichen Sprung- 
wellen der Spannung werden von ihr sogar 
schon bei geringen Abmessungen der Kapa- 
zitäten und Selbstinduktionen stets vollstän- 
dig verzehrt. 

Treten starke Erhöhungen der Netzspan- 
nung auf, z. B. durch statische Ladungen, so 
wird das Dielektrikum der Kondensatoren na- 
türlich stark beansprucht. Um es vor dem 
Durchschlagen zu schützen, kann man sehr 
zweckmäßig Funkenstrecken parallel zu den 
Kondensatoren schalten, die bei starken Über- 
spannungen die Kondensatoren kurzschließen 
und so einerseits ihr Dielektrikum schützen, 
anderseits eben wegen des Kurzschlusses, der 
wie ein unendlich großer Kondensator wirkt, 
die Wirkung der Schutzanordnung für Störungs- 
Nach Bedarf kann 
man diesen Schutzfunkenstrecken, die am besten 
mit Hörnerlöschung ausgeführt werden, noch 
besondere Dämpfungswiderstände vorschalten, 
die ganz oder teilweise mit den Dämpfungs- 
widerständen der Kondensatoren vereinigt 
werden können. 

Um nun die unterschiedliche Wirkung 
aller hier geschilderten alten und neuen Schutz- 
anordnungen auf übersichtliche Weise mitein- 
ander vergleichen zu können, sind in den Abb. 
10 bis 12 die durchlaufenden und reflektierten 
Wellen dargestellt, die von einer sprunghaf- 
ten Einzelwelle hervorgerufen werden. Da 
man aus derartigen Einzelwellen, die einen 
scharfen Spannungsstoß darstellen, jeden be- 
liebigen Spannungsverlauf zusammensetzen 
kann, so kann durch diese Bilder auch gleich 
die Wirkung der Schutzkörper auf beliebige 
einfallende Wellenformen überschen werden. 

In allen Abbildungen ist sowohl der Span- 
nungs- als auch der Stromverlauf dargestellt. 
Da beide beim Ersetzen einer Selbstinduktion 
durch eine Kapazität ihre Rolle vertauschen, so 
gelten die Wellenbilder sowohl für die oben- 
als für die untenstehenden Schaltbilder ; welche 
Kurven dann die Spannungswellen e und die 
Stromwellen į darstellen, geht aus den Abbil- 
dungen hervor. Der Einfachheit wegen sind 
gleichartige Leitungen vor und hinter der 
Schutzstelle angenommen. 


Abb. 10. 


Schutzdrosselspule und Schutzkondensator 
nach Abb. 10 dämpfen zwar, falls sie groß genug 
sind, die durchlaufende Welle stark ab, die 
sich nur schwach entwickelt, der volle Stoß 
wird aber auf die Leitung zurückgeworfen 
und kann anderwärts Unheil anrichten. Durch 
Hinzufügen von Widerstand nach Abb. 11 läßt 
sich der reflektierte Stoßerheblich abschwächen, 
und es läßt sich im Durehsehnitt die Hälfte der 
einfallenden Energie vernichten; dafür tritt 


aber hier ein erheblicher durchlaufender 
Stoß auf, der beim Eindringen in Maschinen 
und Transformatoren schwere Beschädigungen 
hervorrufen kann. 


Z e 


Abb. 11. 


Eine vollkommene Schutzwirkung wird 
schließlich nach Abb. 12 durch die neuen An- 
ordnungen erzielt, da fast der ganze Ener- 


S 
7=Zz k 
e lA 
-— _— 

z —— e 

S 

Ta sZ 
k 


Abb. 12. 


gieinhalt der einfallenden Welle ver- 
nichtet wird, und nur uuschädliche 
kleine, sanft verlaufende Wellen nach 
vorwärts und rückwärts weiter ziehen. 


Studie über Kuppelstangenantrieb bei 
elektrischen Lokomotiven. 


Von J. Buchli, Baden. 


Übersicht. 1. Die Änderung der Stangenkraft 
beim statisch unbestimmt arbeitenden Kuppelstangen- 
antrieb hat infolge der Lagerspiele nicht den Charakter 


einer Sinuskurve; sie folgt dem Gesetze g wobei K 
ce 


die im Kurbelkreis des treibenden Rades wirkende kon- 
stante Umfangskraft, œ den Drehungswinkel bezeich- 
net und sin « bei richtig eingestellten Triebwerk den 
minimalen Wert in jedem Quadrant einmal in der Nähe 
von 45° erreicht. 

2. In jedem Quadrant findet ein plötzlicher Kraft- 
wechsel statt, indem die eine Stange entlastet, die andere 
belastet wird. Der Wechsel ist mit einem Stoß verbunden, 
der die Beanspruchung der Triebwerkteile bedeutend 
erhöht. 

3. Verändert man die richtige Länge einer Kuppel- 
stange (oder die Wellenlagerdistanz) um einen Betrag 
in der Größenordnung des Spiels, so findet der Kraft- 
wechsel in der Nähe der Totpunktlagen statt. Die Stan- 
genkraft kann unter diesen Verhältnissen außerordent- 
lich hohe Werte erreichen. 

4. Infolge der Lagerspiele läuft die treibende 
Kurbel der getriebenen um den Winkel ./œ vor. Die 
Größe des Winkels ist für das statisch unbestimmte 
Triebwerk nicht konstant; sie ändert sich periodisch 
während einer Umdrehung. 

5. Der Einfluß des Voreilungswinkels (m versetzt 
die durch Kuppelstangen verbundenen Massen m 
Schwingungen; verlaufen letztere in Phase mit der Eigen- 
schwingung des Systems, so haben wir es mit Reso- 
nanzschwingungen zu tun, welche außerordentlich hohe 
zusätzliche Belastungen der Triebwerkteile hervor- 
rufen können. 

6. Aufheben der Lagerspiele, Reduktion der An- 
zahl von Lagerstellen, genaues Einstellen der Kupplungs- 
distanzen, sind Mittel zur Behebung der Stöße in den 
Triebwerkteilen und zur Vermeidung von Resonanz- 
schwingungen. Der Einbau kräftig dimensionlertet 
Stangen, solide Lagerverbindungskonstruktionen sind 
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trotzdem zu empfehlen, um den Betriebsverhältnissen 
Reohnung zu tragen. 

7. Der Einbau von federnden Zwischengliedern 
in die Rotoren oder Zahnräder verlegt das Auftreten 
der Resonanzschwingungen auf niedrige Fahrgeschwin- 
digkeiten, bei denen sie ohne nachteilige Wirkung 
auftreten können. 

8. Der Einbau von Federn in die Kuppelstangen 
ist ein Mittel, welches das Auftreten von außergewöhn- 
lioh hohen Stangenkräften, verursacht durch fal- 
sche Stangeneinstellung, verhindert. 

9. Die Vergrößerung des Kurbelradius vermindert 
die Größe bzw. Veränderung des Voreilungswinkels ./ « 
und damit die Gefahr für das Eintreten von Resonanz- 
schwingungen. 


Die Lokomotiven der Lötschbergbahn, die 
nun seit Mitte letzten Jahres dem normalen Be- 
triebe übergeben worden sind, zeigen bei ge- 
wissen Fahrgeschwindigkeiten starke Vibra- 
tionserscheinungen, deren Entstehungsursache 
lange Zeit unaufgeklärt blieb. Währenddem 
einige dieser Lokomotiven bei allen Geschwin- 
digkeiten bis zu 75 km/Std vollständig ruhigen 
Gang besitzen, treten bei andern bei Geschwin- 
digkeiten zwischen 85 bis 42 km/Std Erschütte- 
rungen auf, die in einigen Fällen zu ernsten De- 
fekten des Triebwerkes führten. Die Erschütte- 
rungen traten sowohl bei Leerlauf als auch bei 
belasteter Lokomotive auf, so daß von vorn- 
herein elektrische Erscheinungen als Ursache 
nicht in Frage kommen konnten. Durch pein- 
lich genaues Einstellen der Triebwerklager ist 
man heute in der Lage, dem Übelstand zu 
steuern; die Beobachtung und Instandhaltung 
der Lager verlangt jedoch viel Mühe und Arbeit, 
so daß der jetzige Zustand des Unterhaltes noch 
keineswegs als einer einem normalen Betriebe 
angepaßter bezeichnet werden kann. In der 
Erkenntnis der Tatsache, daß die rotierenden 
Massen der Motoren von großem Einfluß auf 
die Bsanspruchung der Übertragungsgestänge 
seien und die Verhältnisse daher eine andere 
Beurteilung wie bei Dampflokomotiven ver- 
langen, beabsichtigt man versuchsweise durch 
Einbau von Federn in die Zahnräder die Massen- 
wirkung der Rotoren zu dämpfen. 

Über die Anordnung des Triebwerkes der 
Lötschberglokomotiven gibt die Abb. 1 Auf- 
schluß!). Die beiden Rotoren geben ihre Dreh- 
momente durch je ein Zahnradpaar (Über- 
setzung 1:2,3) auf zwei Blindwellen ab, die 
unter sich und mit der mittleren Triebachse 
durch eine Schlitzkuppelstange verbunden sind. 
Die äußeren Triebachsen sind mit Kuppelstan- 
gen normaler Bauart an die Schlitzkuppel- 
stange angelenkt. Die Zahnräder sitzen ein- 
seitig auf den Blindwellen. Die beiden mitt- 
leren Achsstände betragen je 2250 mm, die 
beiden äußeren je 1420 mm, der -Querabstand 
der Achsführungen 1140 mm. 

Ähnliche Vibrationserscheinungen, wie sie 
die Lötschberglokomotiven aufweisen, habe ich 
auch an anderen Blindwellenlokomotiven kon- 
statiert. Sie traten unter Umständen dermaßen 
heftig auf, daß die betreffende Lokomotive aus 
dem Dienst genommen werden mußte. Auch die 
Lokomotiven der Pennsylvaniabahn (s. „ETZ“ 
1918, 8. 1195) scheinen diesen Übelstand zu be- 
atzen, und ich glaube nicht fehl zu gehen, wenn 
ich die Behauptung aufstelle, daß sämtliche bis 
heute gebauten elektrischen Vollbahnlokomo- 
tiven, die mit Kuppelstangen und Blindwellen 
ausgerüstet sind, dem Charakter ihres mechani- 
schen ‚Aufbaues entsprechend .die Vibrations- 
erscheinungen in mehr oder weniger starkem 
Maße besitzen. Die vielen Berichte über Stan- 
genbrüche bestätigen die Annahme, daß die- 
selben mit den Vibrationserscheinungen in 
engem Zusammenhang stehen. Es ist daher 
nicht zu verwundern, wenn die Vertreter der 
Eisenbahngesellschaften den Parallelkurbelge- 
trieben heute mit einigem Mißtrauen gegenüber- 
stehen und der Antrieb mittels Achsmotoren 
oder Hohlwellenmotoren amerikanischer Bau- 
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Die Zeichnung wurde mir gütigst von dar schwei- 


auiohon Lokomotiv- und Maschinenfabrik Wintertbur 
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Triebwerkssnordaung der 1 —E —1 gekuppelten Lokomotiven tür die Lötschbergbahn. 


Abb. 1. 
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art wieder mehr in den Vordergrund tritt. Für 
den Lokomotivbauer, wie auch für den Be- 
triebsingenieur ist es wohl von großem Interesse, 
die Ursachen der Vibrationserscheinungen ge- 
nauer kennen zu lernen und Mittel zu finden, 
dieselben zu beheben oder wenigstens unschäd- 
lich zu machen. Von diesen Überlegungen aus- 
gehend habe ich versucht, der Entstehung der 
Vibrationserscheinungen nachzuforschen; der 
Gang der Untersuchung und die Resultate der- 


selben sind in den nachfolgenden Zeilen nieder- 
gelegt. 


= m 7 ara = a er Finan. a 


Übertragung größerer Leistungen die früher er- 
wähnten Übelstände zeitigte. Es ist auffallend, 
daß in der ganzen technischen Literatur über 
den Kuppelstangenantrieb der Dammpflokomo- 
tive, so weit es sich um rechnerische Unter- 
suchungen handelt, nur wenig zu finden ist. 
Eine sehr interessante Abhandlung ist im 
Bulletin des internationalen Fisenbahn-Kon- 
greßverbandes 8. 889 vom 1. IX. 1912 ver- 
öffentlicht. Erst die Verwendung des Parallel- 
kurbelgetriebes auf elektrischen Lokomotiven 
hat dem Antriebmechanismusneues Interesse er- 
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den das Spiel in den Lagern eine für die Unter- 
suchung konstante Größe bildet. Bei kleiner 
Belastung des Triebwerkes und besonders bei 
leerlaufender Maschine können die Deformativ- 
nen gegenüber dem Lagerspiel unbedenklich 
vernachlässigt werden. Nachrechnungen an be- 
stehenden Triebwerken ließen mich erkennen, 
daß die längenveränderung der Triebstangen 
bei maximaler Beanspruchung in der Größen- 
ordnung 0,2 bis 0,5 mm liegen; währenddem ein 
Lagerspiel von 1 mm und mehr speziell bei 
Blindwellenlagern nicht zu den Seltenheiten ue- 


Abb. 2. 


Wir haben es bei jeder elektrischen Loko- 
motive allgemein mit zwei bewegten Massen zu 
tun, die unter sich, dem Zwecke der Lokomotive 
entsprechend, durch bestimmte Übertragungs- 
mechanismen verbunden werden. Die Über- 
tragungsmechanismen können Kuppelstangen 
oder Zahnräder oder auch beides zusammen 
sein, Wir bezeichnen kurz die eine der beiden 
Massen „die treibende‘ und verstehen darunter 
den rotierenden Teil der Motoren, die andere 
„die getriebene‘‘, welche sich aus den Trieb- 
rädern und den geradlinig sich bewegenden 
Teilen zusanımensetzt. Die einzelnen Motoren 
können jeder für sich unabhängig ein oder meh- 
rere Triebräder antreiben, sie können aber auch 
mit der Lokomotive und zugleich unter sich ver- 
bunden sein je nach der Bauart des Fahrzeuges. 
In der Folge sei die treibende Masse mit T, die 
setriebene mit G bezeichnet. Die eingangs er- 
wähnten eigentümlichen Vibrationserscheinun- 
gen müssen Ihre Ursache in der gegenseitigen 
Becinflussung der beiden sich in Bewegung be- 
findenden und unter sich durch Kuppelstangen 
verbundenen Massen T und G haben. Es ist da- 
her unsere Aufgabe, diesen Einfluß festzustellen. 

Die Kupplung zweier Lokomotivradsätze 
ist längst bekannt und ist die ausschließlich zur 
Verwendung gekommene Kupplungsart der 
Dampflokomotive. Jeder Trieb- oder Kuppel- 
radsatz ist mit seinem benachbarten, durch eine 
hnke und eine rechte Kuppelstange, die gegen- 
seitig um 90° versetzt sind, verbunden. So war 
es bei den ersten’ Dampflokomotiven, und so ist 
es noch heute. Diese Kupplungsart hat sich 
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Abb. 3. 


durchaus bewährt und konnte daher auch ohne 
Bedenken für elektrische Lokomotiven Ver- 
wendung finden, so lange es sich lediglich um 
die Verbindung von zwei Radsätzen handelte. 
Ohne große Überlegung ist man im elektrischen 
hokomotivban einen Schritt weiter gegangen. 
Man hat Motoren auf schr verschiedene Arten 
mit den Triebrädern des Fahrzeuges durch Stan- 
gen zu verbinden gesucht, bei kleineren Loko- 


motiven meistens mit Erfolg, währenddem die 


weckt, und es sind, soweit es sich um die Berech- 
nung von Stangenkräften handelt, verschiedene 
Abhandlungen erschienen (siehe „Elektr. Kraft- 
betr. u. Bahnen“ 1910, Heft 25 von Kleinow 
und „Schweiz. Bauzeitung‘‘, Bd. LX, 1912 von 
Buchli usw.). Die Kuppelstangenübertragung 
wurde s. Zt. mit der Entwicklung der Daınpf- 
lokomotive eingeführt, sie hat sich bewährt, und 
es lag daher auch später kein Grund vor, diesen 
anscheinend äußerst einfachen Übertragungs- 
mechanismus einer genaueren rechnerischen Un- 
tersuchung zu unterziehen. 

Für die Berechnung der Übertragungs- 
glieder eines Parallelkurbelgetriebes spielen die 
elastischen Formveränderungen der Triebwerk- 
teile und das Spiel in den verschiedenen Lager- 
stellen eine äußerst wichtige Rolle. Unter der 
Voraussetzung, daß das Lagerspiel gegenüber 
der Formveränderung der Übertragungsmecha- 
nismen vernachlässigbar ist, und unter der 
weiteren Annahme, daß die Deformationen der 
Kurbeln und Kurbelwellen gegenüber der Län- 
genveränderung der Triebstangen verschwin- 
dend klein sind, sind die Stangenkräfte P, und 
P, durch den Ausdruck K sin æ bzw. K cos a ge- 
kennzeichnet, wobei K die konstant ìm Kurbel- 
kreis wirkende Umfangskraft bezeichnet und æ 
den Winkel bedeutet, den die voreilende Kurbel 
(P,) mit der Horizontalen einschließt (Abb. 2). 
Der Verlauf der Stangenkräfte P, und P, wäh- 
rend einer Umdrehung sind in Abb. 3 dargestellt 

Die sinusförmige Änderung der Kräfte kann 
wohl als die ideale Übertragungsmöglichkeit 
durch Stangen bezeichnet werden. Sie ist aber 


hintere Kurbel 
Wgur-sin 145 o, GES] 
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nur richtig, unter den oben erwähnten Voraus- 
setzungen, die im praktischen Betriebe nur aus- 
nahmsweise bei tadellos einrestelltem Trieb- 
werk vorkommen dürften.  Weitans in den 
meisten Fällen erreicht das Spiel in den Lagern 
einen Betrag, dem gegenüber die Formverände- 
rung der Triebwerkteile in den Hintergrund 
treten muß; zudem ist micht außer acht zu 
lassen, daß die Deformationen mit. dem zu über- 
tragenden Drehmoment sieh ändern, während- 
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hört. Die Pennsylvaniabahn läßt z. B. die Blind- 
wellenlager ihrer Lokomotivgattung 
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erst nachstellen, wenn das Spiel einon Betrag 
1,5 mm erreicht hat (siehe „Elektr. Kraftbetr. 
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Abb. 6. 


u. Bahnen“ 1913, 8. 1195). Man begeht daher 
einen Irrtum, wenn zur Beurteilung der Bean- 
spruchungen von Kuppelstangen elektrischer 
Lokomotiven das Spiel in den Lagern nicht m 
den Bereich der Betrachtungen gezogen wird. 

Abb. 4 zeigt die gegenseitige Lage der Kur- 
belzapfen A und B des treibenden Rades 1 
gegenüber den Zapfen A' bzw. B' des getriebe- 
nen Rades G unter der Voraussetzung, dab das 
Spiel in den Wellenlagern L und L'-—-0 501 und 
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dasjenige der Kurbelzapfenlager den Betrag S 
erreiche. $ Das Bild (Abb. 5) ist eine Vergröße- 
rung und Ergänzung der Abb. 4, wobei die 
Kupplungsdistanz d zur besseren Beurteilung 
der gegenseitigen Kurbellagen =0 gewählt 
wurde. Die beiden Abbildungen lassen ohne 
weiteres erkennen, daß der Kurbelzapfen A dem 
Kurbelzapfen A' um den Winkel 4 æ, welcher 
durch das Spiel s bestimmt ist, voreilt. Die De- 
formation der Kuppelstange verlegt die Lage 
des Kurbelzapfens A nach A, bzw. diejenige des 
Punktes B nach B, die Durchbiegung der 
Kurbelarme r und die Verdrehung der Wellen L 
und L' verschieben B, nach B, und B' nach 
B,'. So lange nun die Projektion y' kleiner ist 
als s ‚wird die Übertragung eines Drehmomentes 
von T nach G lediglich durch die vordere Kup- 
pelstange besorgt; wird bei weiterer Drehung 


. y'= s, so beginnt die Übertragung durch die 


hintere Stange, währenddem die vordere ent- 
lastet wird. Die Raschheit des Kraftwechsels in 
den Triebstangen hängt, abgesehen von der Um- 
drehungszahl des Triebwerkes, von dem Aus- 
druck y' — y ab, welcher eine Funktion sämt- 
licher Deformationen darstellt. Ist nun die De- 
formation der Triebwerkteile gegenüber dem 
Lagerspiel sehr klein (= 0), so tritt Kraft- 
wechsel ein, wenn y = s wird. Die Abb. 5 läßt 
erkennen, daß in diesem Falle 


a+ u = 45°; 90° + 450; 1800 + 45° 


usw. sein muß. 
Wir dürfen also sagen: 


Hat das Spielin den Stangenlagern 
einen Betrag erreicht, demgegenüber 
die Deformation der Triebwerkteile 
vernachlässigbar ist, so tritt in jedem 
Quadrant in der Nähe von 45° zur 
Stangenrichtung eine plötzliche Be- 
lastung bzw. Entlastung der Stangen 
ein, indem wechselweise die eine oder 
andere der Kuppelstangen die Über- 
tragung des vollen Drehmomentesüber- 
nimmt. 

Dor Kraftwechsel erfolgt unter einem Stoß, 
weil die beiden Kurbelzapfen A und A’ bzw. B 
und B’im Moment des Wechsels im Sinne der 
Stangenrichtung verschiedene Geschwindigkei- 
ten besitzen müssen, was aus Abb. 6 hervorgeht. 

Der Winkel zwischen der treibenden und 
der getriebenen Kurbel sei s æ. Für 


Aa 


æ+ 5 — 45° 

gilt 

"Sr. dacos D =r. de, = 00T. 
da= ` 1,414. 


Um die relative Geschwindigkeit W „e mit 
welcher die untere Triebstange im Moment des 
Kraftwechsels auf den Kurbelzapfen B' stößt, 
zu berechnen, müssen wir kennen: 


l. Die Geschwindigkeit der Triebstange A' in 
ihrer Richtung (W ,'). 
=- Die kleine Abweichung der Stangen- 
richtung von der Horizontalen, welche durch 
die Voreilung des Punktes A gegenüber A' 
hervorgerufen wird, können wir vernach- 
lässigen. 
2. = Winkelgeschwindigkeit des Punktes 
I DA- 
3. Er Winkelgeschwindigkeit des Punktes 
= WB. 
4. Die Geschwindigkeit des Punktes B'in der 
Richtung der unteren Triebstange W p'. 
9. Die Geschwindigkeit des Punktes B in der 
Richtung der unteren Triebstange W p. 


Es folgt dann: 
Wre = Wg — Wp' 
l. Wi =w.rsinä$ EOA 


== A j Ra i 
w. r sin (15 9 
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sin (1 — 27) | ‘2. Das Gesamtspiel betrage 2 mm. 
Wa ES 
en an Aa) da = 0 1,414 = 0,00941 
cos (w =. » 
a 0 
a m 7 7 833 T 38333 7T 
PR 2 ` -Wre = 0,0535 m. 
3. WB wA. Es ist auffallend, wie rasch die Stoßge- 
Aa | schwindigkeit mit Zunahme des Spiels steigt. 
5, E . Sim (45° 2 | Eine Vergrößerung des Spiels von 2 auf 
4. We’ = @4' sing =w .r — 7 za iny |5 mm erhöht die Stoßgeschwindigkeit von 
cos (0 — 5) 53 mm auf 307 mm, also auf einen Betrag, der 
nahezu sechsmal größer ist. Um das Triebwerk 
— 4p _1® vor Stößen zu schützen, ist es daher eine ab- 
2 2 solute Notwendigkeit, Spiel in den Lagerstellen, 
Aa soweit möglich, aufzuheben. | 
sin (a = F) p | Wir haben erkannt, daß der Kraftwechsel 
We'=w.r — |. sin (1° a 2a) in den Stangen stoßartig vor sich geht, die 
cos (15 — 2e) - Stoßintensität steht mit der Umdrehungszahl . 
z und der Größe der rotierenden Massen in engem 
sin? (150 Bu í a) Zusammenhang. Es liegt auf der Hand, daß die 
=W.r —  —— 2 auftretenden Stöße die Beanspruchung der 


Triebwerkteile bedeutend erhöhen. Die Ände- 
rung der Stangenkräfte während einer Um- 
Ä Ja drehung folgt daher keiner Sinuskurve mehr, 
d. Ws=w.r.sin (104 ) sondern zeigt den in Abb. 7 II und II* dar- 

gestellten Charakter. Wird unter der Voraus- 


sin? ( ap? x setzung eines in allen Stangenlagern gleich- 

Zs zi | 450 2)- Dr 2 mäßig verteilten Spiels s die Deformation des 
er -o Aa Übertragungsgestänges = 0 angenommen, so 
i (» -5 erfolgt der Kraftwechsel in den Stangen in dem 

p Moment, wo die treibende und getriebene Kur- 

cost (150 — 5%) — sin(a- 5°)| bel in jedem Quadrant symmetrisch zur 45°- 

=, in A | Linie stehen. Die maximale Stangenkraft wird 

cos | 450 — =) | -$ in diesem Fall, abgesehen von Stoßerscheinun- 


gen, den Betrag ‚annehmen, ist also 


sin 45 
1,41-mal größer, als die Scheitelkraft der Sinus- 
kurve. Unter Berücksichtigung der Defor- 


cos (9 — da) 
n cos (425° — z) 


0 2 3 j ' Ba a et 
Af 


I und 7* Verlauf der Stangenkräfte ohne Berücksichtigung des Lagerspieles unter Voraussetzung gleicher 
Deformationsrerhältnisse beider Antriebsseiten. 


IT und 11* Verlauf der Stangenkräfte mit Berücksichtigung des Lagerspieles unter Voraussetzung gleicher 
Deformationsverhältnisse beider Antriebsseiten. 


Abb. 7. 


mation der Triebwerkteile verändern sich die 

1. Das Gesamtspiel betrage 5 mm. Verhältnisse so, daß beide Stangen beim Durch- 

0008 laufen eines bestimmten Rotationswinkels g8 

1414 = 0,028507 (Abb. 7) gleichzeitig unter Spannung stehen. 

Die Größe dieses Winkels hängt von der Größe 

nn _ 10 _ jojy | der zu übertragenden Kräfte und den Deh- 

13371337 nungseigenschaften des Gestänges ab. Für das 

cos (0 — Aa) starre Gestänge ist der Winkel ß = 0, er wächst 

Wazo.rl I. sa ` mit der Zunahme der Elastizitätseigenschaften 

cos | 450 — 5) | - ee Wenn der Kurbelzapfen die 

i T reisabschnitte 1 — 2, 8 — 4, 5 — 6, 7 —8 durch- 

e mn .0,3 er = 0,307 m. | läuft, wächst die eine Stangenkraft von null bis 

F m zum Maximum, während diejenige der andern 

Tourenzahl des rotierenden > io Stange vom Maximum auf null herabsinkt. Es 
Körpers . . . 2... = 800 i. d. Min. 

Kurbelradius . . . . = 0,8 m. 


Beispiel. 


da = . .1,414= 


ist nun unschwer einzusehen, daß die Zeit, 
welche zum Durchlaufen der Kreisabschnitte 
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1 —2 usw. zur Verfügung steht, relativ kurz ist, 
um so kürzer, je höher «die Umdrehungszahl 
steigt. In dieser Zeit tritt eine Unstetigkeit i in 
der Ubertragungsweise des Gestänges ein. Die 
U nstetigkeit. Aubert sich, wie bereits erkannt, 
in einem stobartigen Kraftwechsel, welcher die 
Stangen in Längsschwingungen versetzt. Die 
mit den Schwingungen zusammenhängenden 
Veränderungen der Stangenkräfte sindin Abb. 7 
in den’ Unstetigkeitspmukten angedeutet. 


Bei elektrischen Lokomotiven haben wir es 
init großen rotierenden Massen zu tun, die durch 
Über rtragungsmechanisme n mit den Triebrädern 
und dem Lokomotivralinen verbunden sind. 
Beide Massen haben das Bestreben, sieh mit der 
ihr aufgedrückten gleichmäßigen Geschwin- 
digkeit zu bewegen. Die in den Punkten 1—2 
usw. auftretende Unstetisrkeit in der Bewegungs- 
übertragung sucht die Gleichmäßigkeit der Be- 
wegung zu stören, indem sie die treibende Masse 
verzögert, die getriebene beschleunigt. Diese 
Beschleunigungs- bzw. Verzögerungsarbeit ist 
ein Maß für die Beurteilung der maximal auf- 
tretenden Stangenbeanspruchungen, sie wächst 
mit der Größe des Spiels und nimmt ab mit der 
Zunahme der Elastizität der Triebwerkteile. 


Sind zwei rotierende Körper durch 
Kurbeln und Stangen, welche gegen- 
seitig um 90° versetzt sind, verbunden, 
so treten infolge des Spiels in den La- 
gern beim Durchlaufen jedes Quadran- 
ten in der Nähe von 45° zur Richtung 
der Stange Stöße auf, welche plötz- 
liche Veränderungen in den Stangen- 
kräften verursachen und Schwingun- 
gen in den Stangen auslösen, dieihrer- 
seits die Beanspruchung der Trieb- 
werkteile erhöhen. 

(Schluß folgt.) 


Ist für einen Fabrikbetrieb der Anschluß an 
ein Elektrizitätswerk oder eine eigene 
Kraftanlage vorzuziehen ? 


Von Dr. Walter Straus, Charlottenburg. 


(Schluß von S. 598.) 


Den im ersten Teil dieser Arbeit durch- 
oefuhrten Rechnungen für die eigenen Kraft- 
anlagen folgen nun die Aufstellungen der Be- 
tiebskosten für den Anschluß an eine Elek- 
trizitätszentrale. Diese setzen sich zu- 
saunmen aus den Abschreibungs-, Verzinsungs-, 
Instandhaltungs- und Bedienung;kosten der an 
Stelle eigener Kraftmaschinen verwandten 
Elektromotoren, den Schmierölkosten sowie der 
“lektrizitätszählermiete und den Kosten für den 
elektrischen Strom. Letzterer Punkt ist um 
vieles größer als alle anderen Kostenelemente 
zusammen, und es soll daher zuerst darauf ein- 
gegangen werden. 

Die Tarife für elektrischen Strom sind für 
solehe Großabnehmer, wie sie hier in Frage kom- 
men, meist recht gering. Jenach der Größe des 
Klektrizitätswerkes und der Lage desselben 
unterscheiden sie sich aber auch nach Höhe 
und Art nicht unwesentlich. Im folgenden sind 
die Kraftstromtanfe bzw. Giroßabnehmertarife 
eintzer dentschen Industrieorte kurz zusammen- 
vestellt, welche für den hier gewählten Ver- 
gleich in Frage kommen. Meistens gehen die- 
selben nur bis zu einer Abnahme von 0,6 Mill. 
kW Std im Jahre. Mit größeren Abnehmern 
werden Sonderabmachungen vereinbart, die 
wicht veröffentlicht sind. In einigen Tarifen 
konnten jedoch auch Angaben für gröbere 
Kunden vefunden werden, und diese wurden 
dann in den Berechnungen benutzt. 

Über die Eigenart der hier gebrachten 
Stromtarife ist in der einschlägizen Literatur 
so viel zu finden, daß es sich hier wohl er- 
ubrigen dürfte, darauf einzugehen. Es wird 
daher genügen, die bei den Rechnungen ver- 


Tabelle 10. 


Betriebskosten bei einer er jährlichen Be- 
triebsdauer von Stunden 


Verzinsung, Abschreibung und Instand- % 
haltung des Motors . . . M 

Verzinsung, Abschreibung a Hiwin: t 
haltung des Gebäudes . 

Schmier- und Bedienungskosten . 


Insgesamt von der Belastung unabhängige 
Kosten... r a w es 2 ae a a M 


Von der Belastung abhängige 
Kosten: | 


a) Bei durchschnittlich 4, Belastung: 


Drehstrommotor, 
Preis einschließlich süwtlichem Zubehör nn M. Benötigter 


15 kW Leistung, 1500 Umdr/Min, 


Raum 2 m? zu je 100 M = 200 M. 


| 
500 | 1000 ° 2000 u 3.000 i 4 000 6 000 


02,2) | 


(12,0) | (12) (12,2) (12,5 T (12,5) 
126 | 126 | 128 128 131 i 131 
(8) (8) (8) GE (8) | (8) 

) 16 | 16: 16 16 
| 10 10 10 


10 


| 
152 192 154 154 


| 
| | 
| | 

8 680 A 


Städtisches Elektrizitätswerk Neukölln: 


An der Motorwelle geleistete kWStd ....... | 1 840 | 7 360 | 11 040 | 14 720 22 080 
Städtisches Elektrizitätswerk Neukölln: | | | 
Zählerkosten . . . . 2 2.2 .2..M 24 4! 24 24 24 120 
Stromkosten . s 2 2220 302 | A = 12081 1812 246 | 2a 
Gesamtbetriebskosten pro Jahr. . . M 478: TSV 1 356 1990 2597 3157 
Berliner Vororte: Drehstromnetz oberirdisch: | 
Stromkosten . . 2» 2 2 222.2. M 232 464 928 1392 1886 2784| 
Gesamtbetriebskosten pro Jahr . . . M 334 616 108 1546 2013, 294 
i | , 

Rheinisch-Westfälisches Elektrizitätswerk: | | 
Zählerkosten . . . » 2 2.2... M 24 24 24 2 9J | 24 
Stromkosten ... VE EDER 325 | 650 1160 1540 1850 | 2 420 
Gesamtbetriebskosten pro Ja »..M 511 826 | 1338 1 718 2021 | 2601 

m. | | 

b) Bei durchschnittlich 1% Belastung: | | | 
An der Motorwelle geleistete kWStd ....... 3 680 7360 | 14720 22 080 29 340 44 160 


Zählerkosten . . ...:....M 24 24 120, 120; 190 
Stromkosten EE ; 2220 2880| 2880' 3390 
Gesamtbetriebskosten pro Jahr .. . M 731 1 256 23988; 3154 3157 | 3 607 
Städtisches Elektrizitätswerk Dortmund: | | 
Zāhlerkosten ..........M 24| 120 120 1201 120 12% 
Stromkosten . . 2 2 222m 7700 1340: 1780| 2320. 2650 | 3 670 
Gesamtbetriebskosten pro Jahr .. . M 946 | 1612: 2054 2594 2927394 
Rheinisch-Westfälisches Elektrizitätswerk: | | 
Zählerkosteen . . 2... 2.0... M 24 24 24 24 24 24 
Stromkosten .... Bee Be E 597 1 060 1770 2290: 2710| 3550 
Gesamtbetriebskosten pro Ja | 113 1236, 1945 2 468 | 2891 | 3731 
c) Bei durchschnittlich 34 Belastung: | | | 
An der, Motorwelle geleistete kW Std ....... | 5 520 11 040 ' 22.080 | 33 120 | 44 160 | 66 240 
Städtisches Elektrizitätswerk Neukölln: | 
Zählerkosten ..........M 24 24 120 120 | 120; 120 
Stromkosten . .. Eon A 820 1640 2 850 2960 , 3360 4030 
Gesamtbetriebskosten pro 7 ahr... M 996 1816 3154] 3234, 3637; 43074 
Städtisches Elektrizitätswerk Dortmund: | | z 
Zöhlerkosten . 2. 2.2.2.2.2...M 4 | 20: 12%) 120 | 120 
Stromkosten . 2. 2 2 2 2 2 nen 1103 1350; 2160 2 860 | 3520 | 4780 
Gesamtbetriebskosten pro Jahr .. . M 1 279 162212434 3134 3797 909 
Rheinisch-Westfälisches Flektrizitätswerk: | d 
Zählerkosten .... a...‘ M 24 24 | 24 24 24 24! 
Stromkosten 14000 2240 ISCH 3500 4770 


Jahr 


Gesamtbetriebskosten pro 


wandten Tarife selbst abgekürzt aufzuführen, 
u. zw. nur soweit, als sie hier benötigt werden: 


Flektrieitäts- Werke. 


a) Niederspannung: In der Stadt Berlin 
kostet die Kilowattstunde 16 Pf, in den Vor- 
orten teilweise ebensoviel, zum größten Teil je- 
duch nur 10 bzw. 11 Pf. Der Tarif ist sehr hoch, 
besonders für größere Abnehmer, und wird in 
der nächsten Zeit ermäßigt werden. 


Il. Berliner 


1576| 248 3038| 3681 4951 


b) Hochspannung: In der Stadt kostet die 
Energie bei einem jährlichen Mindestverbrauch 
von 200 000 KW Std und Mindestbenutzungs- 
dauer von 2000 StI 10 bis 7.5 PEkW Std, in 
den Vororten bei Mindestverbrauch von 100 000 
kW Std und Mindestbenutzungsdauer von 2000 
Std je nach Benutzungsdauer 9 bis 6,5 Pf/kW 
Std. 

Auch diese beiden Tarife sind sehr hoeh 
und können bei größeren Abnehmern nicht mit 
Selbsterzeugung konkurrieren. Doch sollen ste 
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Tabelle 11. 


Fubrikanlage, bestehend aus drei Drehstrommotoren, 

400 Umdr/Min, zu je 35 kW. Preis eines Motors einschließ- 

lich sämtlichem Zubehör 1600 M. Benötigier Raum für 
einen Motor 25 m? zu je 100 M = 250 M. 


Betriebskosten bei einer jährlichen Be- nm | 
1 000 2 000 


ki ua, 6 000 


triebsdauer von Stunden . ....n. 500 
| 
Verzinsung, Instandhaltung und Abschrei- %, (12) (12) | 12.2) (12,2) (12,5) (12,5) 
‚ bung des Motors . . . M 576 576 5S5 p85 | 600 600 
Verzinsung. Abschreibung und Instand:- JA (8) (8) (8) (8) (8) 4 
haltung des Gebäudes . . . 2. 2 2.2» | 60 | 60 60 60) 60! 


Schmier- und Bedienungskosten . . . . „ 25 
Insgesamt von der Belastung unabhängige | 


Kosten. aa moe a e a e e a a M 650 650 . 670 | 670 685 


Von der Belastung abhängige 
Kosten: 


a) Bei durchschnittlich Y, Belastung: ! 
| 
| 


An die Motoren gelieferte kWS:d .. 222 2202. 13 750 ` 55 000 | 82 500 | 110 000 : 


! 
! 


27 500 165 000 


Städtisches Elektrizitätswerk Ludwigshafen: 
Zählerkosten . . . 2 2 2 22.2. M 
Stromkosten 


36 36 36| - 36 36 36 
1440, 2620| 5250| 8010; 10820 | 16025 


2 136 3216 5 956 8716 | 11531 | 16746 
| 
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Gesamtbetriebskosten pro Jahr . . . M 


Städtisches Elektrizitätswerk Nürnberg: | | 
Zählerkosen ... 2.2.2.2... M 36 36 36 36 36 | 36 


Stromkosten . . 2 222.222.» | 1650, 3300 | 6600 | 9900 | 13200 ' 15.480 
Gesanitbetriebskosteu pro Jahr .. . M 2346 | 3996 7306| 10606 | 13921 | 16201 
Rheinisch-Westfälisches Elektrizitätswerk: | | 
Zählerkosten . . . . 2.2.2... M 36 36 36 36 36 36 
Stromkosten P 1650; 2890, 5080 6586 | 8200 | 10070 


Gesammtbetriebskosten pro Jahr .. . M 2 346 u 7286 De 10 875 


u SN 


b) Bei durchschnittlich ! Belastung: | 
55 000 


An die Motoren gelieferte kW 3Std .. 2.222202. 


Rheinisch-Westfälisches Elektrizitätswerk: | | 
Zählerkosten . . . . 22 see. M 36 | 36 | 36 120 120 120 
Stromkosten . . 2 2 2 2 2 2 2 0» 2890 | 12900 | 17300 


Gesamtbetriebskosten pro Jahr... M 3586 13625 : 18105 
Städtisches Elektrizitätswerk Dortmund: | 

Zählerkosten . . . 2.2.2 .2.2...M 120 120 120 120 120 120 

Stromkosten 2750! 4950 | 8200 | 11000 | 13600 | 17800 


14408 18605 


Gesamtbetriebskosten pro Jahr ,„. . M 3 530 5 730 8990 | 11896 
Elektrizitätswerk München-Gladbach : | 
Zählerkosten . . . 2. 2 2 .2...M 60 60 60 60 60 60 


Stromkosten 2 2 2 222220 | 2950. 5000 | 7260 | 9000 | 10940 13600 
.M | 3670 57% | a 11685 14285 


OoOO ooo 


i 
An die Motoren gelieferte kW Std . 2.2.22... | 41 250 | 82 500 165 000 | 247 500 330 000 495 000 


l 
} 


Gesamtbetriebskosten pro Jahr 


ce) Bei durchschnittlich 3, Belastung: | 


Rheinisch-Westfälisches Hlektrizitätswerk: 


120 120° 120 = 


Zählerkosten . . 22 2 2.2... M 40 40 | 
__BÖtromkosten 2 2 2 2 222m 4020 ° 6580 | 10200 | 13300 17300! — 
Gresamtbetriebskosten pro Jahr „ . . M +300; 7280 1 10990 i 11090 | 18 100 — 
Klektrizitätswerk München-Gladbach: | | 
Jählerkosten . 2.2.2.2... ..M 60 60. 60 GO i 60 60 
Stromkosten 2. 2 2 2 2 2 2 2 2m 4169 6280 ' 9030 12030 ° 14000 ` 17400 
Gesamtbetriebskosten pro Jahr . . . M 4 X55 7000- 9760 12760 14740 | IS140 
l 
Klektrizitätswerk Saarbrücken: 
Zählerkosten . . 2. 22 22.2... M — — ! — 120 120 120 
Stromkosten . .. m ehe De -— — ! — 14050, 16000; 20100 
| 14840 16800 20.900 


(esamtbetriebskosten pro Jahr 


b) Preis in der übrigen Zeit: bis zu 5000 
kWStd im Jahre 16 Pf usw. bis über 
1 000 000 kW Std 4 Pf/kWStd. Außerdem Ra- 
batte je nach Benutzungsdauer. 


sleichfalls in der nächsten Zeit her abgesetzt 
werden. Bei besonders günstigen Konsinn: ten 
werden Sonderabmac hungen getroffen. 


2. Städtisches Elektrizitätswerk Köln. 

Doppeltarifi a) Preis in der Sperrzeit: Lis zu 
2000 kWStd im Jahre 45 Pf, von 2001 bis 
5000 kW Std 40 Pf usw. bis über 150 000 kW Std 
12,5 Pf/kW Std. Außerdem Rabatte. 


3, Städtisches Tlektrizitätswerk Dort- 
mund. 


a) Niederspannung: Die Kilowattstunde 
kostet 20 bis 11 Pf je nach Abnahmemenge. 
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b) Hochspannung: Die Kilowattstunde 
kostet 11 bis 6 Pf. Außerdem Rabatte je nach 
Benutzungsdauer. 


4.Elektrizitätswerk Ludwigshafena.Rh. 


Für Großabnehmer kostet die Kilowatt- 
stunde 10 bis 8 Pf außerhalb der Sperrzeit, wäh- 
rend dieser 25 Pf. 


5. Elektrizitätswerk München-(lad- 
bach. 


Die Energie kostet bei jährlicher Abnahme 
von 10000 kWStd 12 Pf bis herab zu 4,5 
Pf pro kWStd bei jährlicher Abnahme von 
500 000 kW Std. In der Sperrzeit beträgt der 
Preis 1 Pf mehr, nachts 1, Pf weniger. Außer- 
dem Rabatte je nach Benutzungsdauer. 


6. Elektrizitätswerk Neukölln. 


a) Kleinabnehmer: Die Kilowattstunde 
kostet 13 Pf. 

b) Großabnehmer: Bei mehr als 36 000 
kWStd Jahresabnahme ist eine Grundgebühr 
von 8 bis 6 M monatlich für je 1 kW des Maxi- 
malbedarfs, abgestuft nach dem verbrauchten 
Leistungsmaximum, außerdem ein Preis von 
4 Pf/kW Std zu zahlen. Benntzungsdauerra- 


batte. 


7. Städtisches Elektrizitätswerk Nürn- 
berg. 


Bei mindestens 24 000 kW Std Jahresab- 
nahme ist eine Grundgebühr von 6 M monatlich 
für je 1 kW des Maximalbedarfs und ein Preis 
von 6,5 bis 4 Pf/kW Std zu zahlen. 


8. Städtisches Elektrizitätswerk 
Osnabrück. 


Hochspannungstarif: Für das im Jahre 
maximal abgenommene Kilowatt ist eine Grund- 
gebühr von 160 M bei einer Benutzungsdauer bis 
zu 2000 Std jährlich und für die weiteren über 
2000 Benutzungsstunden entnommenen Kilo- 
wattstunden je 8,0 Pf zu zahlen. Außerdem Ra», 


batte nach dem verbrauchten Leistungsmaxi- . 


mum. 


9. Rheinisch- Westfälisches Elektrizi- 
tätswerk, Essen. 


a) Niederspannung: Die Energie kostet bei 
einer jährlichen Abnahme bis zu 6000 kW Std 
14 Pf bis herab zu 7,75 Pf/kWStd bei einer 
jährlichen Abnahme von mindestens 120 000 
kW Std. 

b) Hochspannung: Die Kilowattstunde 
kostet bei einer jährlichen Abnahme von min- 
destens 12000 kWStd 11,5 Pf bis herab zu 
6 Pf bei einer jährlichen Abnahme von minde- 
stens 600 000 kW Std. Außerdem Benutzungs- 
dauerrabatte. 


10. Städtisches Blektrizitätswerk 
Saarbrücken. 


Bei einer jährlichen Mindestabnahme von 
100 000 KW Stil und mindestens 2000 Benut- 
zungsstunden ist eine Grundgebühr von 70 M 
für das Jährlich maximal entnommmene Kilowatt 
sowie ein Zuschlagspreis von 2,5 Pf/kWStd, 
hochspannungsseitig gemessen, zu bezahlen. 


Auf Grund dieser Tarife wurden die Strom- 
kosten unter den nachfolgenden Annahmen er- 
mittelt: für die drei Beispiele war der als Grund- 
lage dienende Maximalleistungsbedarf ent- 
sprechend der Leistung der Kraftmaschinen (bei 
der Selbstkostenbereehnung für Figenanlagen) 
angenommen. MMeraus ergeben sich die für die 
tabattberechnung mabgebenden Benutzungs- 
zeiten. Verschiedene der Tarıfe enthalten nicht 
mehr die Rabatte bei so hohen Benutzungszei- 


ten. wie sie in den Beispielen teilweise über- 


schriften werden. sowie bei Entnahme von über 
1 Mill. kW Std. Es konnte daher bei solchen 
Werten nieht mit höheren Rabatten gerechnet 


Ar en re 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 22. 28. Mai 1914. 


Tabelle 12. 


Stromkosten für eine Fahrik mit 400 kW Maximalbedarf. 


Verbrauchte kW Std 


900 000 ; 1 200 000 1 800 000 


100000 | 150000 200000 300000 | 400.000 | 600000 | 800.000 | 


Rheinisch-Westfälisches Elektrizitätswerk M 4 570 8250 | 11100 | 14000 | 18700 | 24200 !30600 38400 , 43200 | 54.000 81 000 
Städtisches Elektrizitätswerk Dortmund ,, 4 500 8250 12000 | 15500 | 20010 | 26700 | 30 600 38 400 | 43200 | 54 000 81 00) 
Städtisches Elektrizitätswerk Köln . . „ 6110 | 10570 : 13760 | 16060 | 23060 | 25720 | 35250 41885 | 45960 | 54520 75 700 
Elektrizitätswerk München-Gladbach . ,, 4 550 6 600 | 9150 | 11200 | 15300 | 194001) |25600'))) 32300 | 36200 | 469009] 66500 
| 18 9002) | 24 100*) 44 600) 
Berliner Elektricitäte-Werke (Stadt) . . „ 8000 | 16000 | 24000 | 33000 | 48000 | 64000 81000 81 000 | 86000 | 101000 | 135.000 
Berliner Elektrieitäts-Werke (Vororte) . ‚, 5000 | 10000 | 15000 | 20000 | 30000; 40000 | 60000 72 000 ı 76500 | 90.000 117 000 
Städtisches Elektrizitätswerk Osnabrück ,, == — = an = — — 52800 | 55300 | 62700 77 500 
Elektrizitätswerk Saarbrücken . . .. » — — | — — — — | — 48000 | 50400 | 58000 73 000 


werden. In Wirklichkeit gewähren die Elektri- 
zitätswerke in diesen Fällen meist größere Er- 
mäßigungen, und die jeweils zu bezahlenden 
Stromkosten sind oftmals noch niedriger als sie 
hier angegeben wurden. Außerdem dienen die 
Tarife, worauf ausdrücklich aufmerksam ge- 
macht werden soll, nur als Grundlage für die 
Verhandlungen und werden sehr oft dem gerade 
vorliegenden Einzelfall angepaßt. Da die Sperr- 
zeiten der einzelnen Werke ungefähr zusammen- 
fallen, u. zw. auf die Abendstunden bis 8 oder 9 
Uhr, so wurde allgemein, soweit dies nötig war, 
damit gerechnet, daß 10%, der insgesamt abge- 
nommenen Kilowattstunden in die Sperrzeit 
fallen. In einigen Tarifen richtet sich die Be- 
nutzungsdauer und damit der Rabatt nach dem 
in die Sperrzeit fallenden Maximum. Durch 
geschickte Besetzung seiner Maschinen kann 
ein Unternehmer gerade diesen Faktor leicht 
herabdrücken. Es wurde jedoch, um nicht zu 
günstige Resultate für den elektrischen Betrieb 
zu erhalten, der volle Wert wie bei Eigenbetrieb 
benutzt. In den Fällen, in denen Hochspan- 
~ nung bezogen werden kann, wurde ein ent- 
sprechender Betrag für die Umformungs- und 
Leerlaufsverluste, die ja bekanntlich nicht groß 
sind, berücksichtigt. In Grenzfällen der Staffel- 
tarife wurde grundsätzlich für die Stromkosten 
nie ein höherer Wert eingesetzt als der niedrig- 
sten Zahlung der nächsten Stufe entspricht, 
so z. B. beginnt beim Rheinisch- Westfälischen 
Elektrizitätswerk bei einer Abnahme von 84000 
kWStd eine neue Stufe zu 8,50 Pf/kW Std, 
während die Energie bis dahin 8,75 Pf kostet. 
Hat der Verbraucher nun 82 500 kW Std ent- 
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Abb. 4. Vergleich der Betriebskosten pro Jahr in Ab- 
hängigkeit von den Betriebsstunden für eine Fabrik mit 
15 kW Maximalbedarf bei durchschnittlich */, Belastung 


(Die starken Linien gelten für Strombezug, die schwachen. 


für Eigenerzeugung.) 


nommen, so hätte er nach der niederen Stufe 
7215 M zu zahlen, während der Preis für 84 000 
kW Std nur 7140 M beträgt. Dieses Verfahren 
wird in der Praxis oft angewandt und führt ın- 
folge der Eigentümlichkeit einiger Tarife manch- 
mal zu merkwürdigen Gegensätzen. (So z. B. 


1) 2000 Betriebsstunden. — 2?) 4000 Betriebsstunden. — 
2) 3000 Betriebastunden. — *) 6000 Betriebsstunden. 
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rentiert es sich für manche Lichtkonsumenten 
der Berliner Elektrieitäts-Werke, die nur 25 000 
kW Std im Jahre abnehmen, 0,1 Mill. kW Std 
zu bezahlen, weil sie dadurch in den billigen 
Hochspannungstarif hineinkommen und im- 
merhin noch ca 2000 M im Jahre sparen 
können.) 

In Tabelle 10 (8.616)sind nun die Betriebs- 
kosten einer an eine Zentrale angeschlossenen 
Fabrik analog Tabelle 1 bis 5 (mit denselben 
Belastungen, Betriebszeiten und geleisteten 
kW Std) aufgetragen, u. zw. wurden die Strom- 
kosten auf Grund der oben erwähnten Tarife 
berechnet. Hierbei wurde angenommen, daß 
der 15 kW-Elektromotor, ebenso wie die gleich- 
starke Kraftmaschine bei Eigenbetrieb, eine 
Transmission treibt. Der Wirkungsgrad des 
Motors bei 1⁄4 durchschnittlicher Belastung ist 
79,5%,, entsprechend einem Verbrauch von 1,26 
kW pro an der Motorwelle geleistetes Kilowatt. 
Für 1, Belastung sind die Werte 86% und 1,16 
kW, für %, Belastung 87,5%, und 1,14 kW. 

In Tabelle 11 sind die Betriebskostenrech- 
nungen für Fall 2 der Beispiele bei Anschluß an 
eine Zentrale aufgestellt. Wie oben bemerkt, 
sollen hierbei an Stelle einer Kraftmaschine von 
110kW Leistung drei Elektromotoren zu je ca 85 
bis 40 kW verwandt werden. Da der Wirkungs- 
grad der großen Transmission bei Eigenbetrieb 
ungefähr dem der Elektromotoren bei Strom- 
bezug entspricht, so wurde angenommen, daß 
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Abh. 5. Wie Abb. 4 für eine Fabrik mit 15 kW Maximal- 
bedarf bei durchschnittlich */, Belastung. 


die Zentrale ebenso viele Kilowattstunden an 
die Fabrik abgeben müßte als nach Tabelle 6 
und 7 die Kraftmaschine von 110 kW an die 
Haupttransmission liefert. Die Betriebszeiten 
und Belastungen sind natürlich auch dieselben 
wie in den Tabellen 6 und 7. 

Tabelle 12 enthält die Kosten des Strom- 
bezugs einer Fabrik nach Beispiel 8, entspre- 
chend den Rechnungen in Tabelle 8 und 9. Da 
bei eigenen Kraftzentralen auch Zählerkosten 


zu rechnen sind, so wurden dieselben nicht be- 
rücksichtigt. 
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Dieselmotor. Elektromotor. 


Abb. 3. Betriebskostenvergleich für einen Dieselmotor von 
15 kW mit einem gleichstarken Elektromotor (Elektrizitäts- 
werk Neukölin) bei durchschnittlich %, Belastung. 
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Abb. 6. Wie Abb. 4 für eine Fabrik mit 15 kW Maximal- 
bedarf bei durchschnittlich ®/, Belastung. 


Die Resultate dieser Rechnungen sind 
in den Abb. 3 bis 12 graphisch aufgetragen. 
Abb. 8 zeigt einen Vergleich der Betriebs- 
kosten eines Dieselmotors von 15 kW Leistung 
mit einem gleichstarken Elektromotor, der an 
das Elektrizitätswerk Neukölln angeschlossen 
ist, bei verschiedenen Betriebsseiten und 
durchschnittlich 34 Belastung, aufgeteilt nach 
den einzelnen Kostenelementen. Es erhellt 
hieraus die bekannte Tatsache, daß bei elek- 


28. Mai 1914. 
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trischem Antrieb die Stromkosten den Haupt- 
anteil an den gesamten Ausgaben bilden, bei 
len Kraftmaschinen dagegen die Kosten für 
Abschreibung und Verzinsung. So erklärt es 
sich, daß bei geringen Betriebszeiten der An- 
schluß an eine Zentrale selbst unter Annahme 
von hohen Stromkosten noch dem eigenen 
Kraftmaschinenbetriebe wirtschaftlich über- 
legen ist. Deutlich ist dies besonders in den 
Abb. 4 bis 12 zu sehen. Die Betriebskosten 
pro Jahr sind hier nach den Ergebnissen der 
Tabellen in Abhängigkeit von den jährlichen 
Betriebsstunden aufgetragen. Abb.4, 5 und 6 
enthalten Beispiel 1 bei %/, !/a und ?/, durch- 
schnittlicher Belastung, Abb. 7, 8 und 9 Bei- 
spiel 2 und die übrigen Beispiel 3. 

In fast allen hier aufgeführten Fällen wird, 
wie aus den Kurven ohne weiteres zu entneh- 
men ist, derAnschluß an ein Elektrizitätswerk 
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Abb. 7. Vergleich der Betriebskosten pro Jahr in Ab- 

hängigkeit von den Betriebsstunden für eine Fabrik mit 

110 kW Maximalbedarf bei durchschnittlich !/⁄, Belastung. 

(Die starken Linien gelten für Strombezug, die schwachen 
für Eigenerzeugung.) 


billiger als der Eigenbetrieb. Die Berliner Tarife 
allerdings machen beihöherenBetriebszeiteneine 
Ausnahme, und neben ihnen gibt es in Deutsch- 
land noch eine Anzahl Elektrizitätswerke, 
welche denselben Nachteil haben. Glücklicher- 
weise nimmt ihre Anzahl aber immer mehr ab, 


ı Satz aufgestellt wird: Fast jedes größere Elek- 


trizitätswerk ist in der Lage, einer normalen 
Fabrik die Energie billiger zu liefern, als dieselbe 
sie erzeugen kann, und wird in seinem eigenen 
Interesse auch eine Verkaufspolitik in dieser 
Richtung treiben., Betrachtet man die Kurven 
im einzelnen genauer, so fällt noch folgendes 
auf: 

Bei niedriger durchschnittlicher Belastung 
oder auch bei niedrigen Betriebszeiten stellt sich 
eine Eigenkraftanlage fast immer erheblich 
teurer als ein Anschluß an eine Zentrale. Selbst 
die Berliner Elektricitäts-Werke mit ihren ziem- 
lich hohen Tarifen sind hier noch konkurrenz- 
fähig. Im allgemeinen liegt die durchschnittliche 
Belastung einer Fabrik ungefähr zwischen 0,4 
und 0,7. Auch in diesem Falle können die mei- 
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Abb. 8. Wie Abb. 7 für eine Fabrik mit 110 kW Maximal- 
bedarf bei durohschnittlich ?;, Belastung. 


sten Elektrizitätswerke Deutschlands/mit den 
Eigenanlagen recht gut in Wettbewerb treten, 
wenigstens solange die Betriebszeiten nicht über 
das normale Maß, d. i. 3000 Std im Jahre, hin- 
ausgehen. Höhere Betriebszeiten sind selten; 
viele Großkraftwerke, in deren Versorgungsge- 


7000 
und die Werke gelangen zu derEinsicht, daß es | 


Abb. 10. Vergleich der Betriebskosten pro Jahr in Ab- 

hängigkeit von den Betriebsstunden für eine Fabrik mit 

400 kW Maximalbedarf bei durchschnittlich !/, Belastung. 

(Die starken inien gelten für Strombezug, die schwachen 
für Eigenerzeugung.) 


vorteilhafter für sie ist, ihre Großabnehmer- 
tarıfe mehr den Selbstkosten von Eigenanlagen 
anzupassen, mit denen sie schließlich doch kon- 
kurrieren müssen. Auch die Berliner Elektrici- 
täts-Werke werden mit dieser Maßnahme nicht 
mehr lange warten lassen. In vielen Industrie- 
städten sind jedoch die Strompreise so niedrig, 
wie in den hier angegebenen, und es ist zu be- 
rücksichtigen, daß die Tarife nur eine Grund- 
lage für die Strompreise, nicht aber eine end- 
gültige Festsetzung bedeuten sollen. Es dürfte 
daher nicht zu viel behauptet sein, wenn der 
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Abb. 11. Wie Abb. 10 für eine Fabrik mit 400 kW Maximal- 
bedarf bei durchschnittlich !/ Belastung. 


biet es solche Fabriken mit Nachtbetrieb gibt, 
haben ihren Tarif aber auch danach eingerich- 
tet, so daß selbst bei 6000 Betriebsstunden und 
3⁄4 Belastung eine Reihe von Zentralen, wie aus 
den Schaubildern zu erkennen ist, noch billigere 
Energie liefern, als sie die Fabrik selbst sich 
herstellen könnte. In Beispiel 2 kommen die 
Kurven der Strombezugskosten denen des 
Eigenbetriebes ziemlich nahe. Dies liegt daran, 
daß hier keine Reservemaschine vorhanden ist. 
In vielen Fällen wird man aber der Betriebs- 
sicherheit halber eine solche aufstellen, wodurch 
sich der Vergleich zu ungunsten der Eigenanlage 
verschiebt. 


Aus diesen Ausführungen gehen wohl ohne 
weiteres die Ursachen hervor, weshalb immer 
mehr Fabriken in Deutschland ihre eigenen 
Kraftanlagen aufgeben und sich an Elektrizi- 
tätswerke anschließen. Eine Ausnahme davon 
machen nur manchmal Fabriken, welche die 
Abwärme ihrer Kraftmaschinen verwerten kön- 
nen oder billige Abfallprodukte haben, die sich 
als Betriebsmittel für Kraftmaschinen eignen. 
In solchen Fällen ist die Eigenerzeugung der 
Energie sehr häufig billiger als deren Bezug von 
einer Zentrale. Wenn trotzdem derartige Werke, 
selbst'ganz’große Industrieunternehmungen,'da- 


0 80 700 8000 3000 4000 6000 Std 


Abb. 9. Wie Abb. 7 für eine Fabrik mit 110 kW Maximal- 
bedarf bei durchschnittlich %, Belastung. 
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Abb. 12. WietAbb. 10 für eine Fabrik mit 400§k W Maximal- 


bedarf bei durchschnittlich *%, Belastung. 


zu übergehen, ihren eigenen Kraftbetrieb zu 
verlassen und von einem Großkraftwerk Strom 
zu beziehen, so sind die mannigfachen Vorteile 
maßgebend, welche ihnen aus diesem Vorgehen 
erwachsen. Einmal spielt die Ersparnis an An- 
lagekapital eine große Rolle. Die auf einmal 
aufzubringenden Kosten für eine eigene Anlage 
sind recht”groß, und das dafür aufzuwendende 
Kapital ist nicht immer vorhanden oder wird an 
einer anderen Stelle des Betriebes nötig ge- 
braucht, wo es vielleicht auch besser ausgenutzt 
werden kann. Dann ist das Unternehmen für 
den Fall einer Vergrößerung bei Strombezug 
gar nicht behindert. Bei einer eigenen Anlage 
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dagegen wäre man unter Umständen gezwun- 
geu, die alten Maschinen zu entfernen, und es 
müßten unter hohen Kosten neue, größere und 
modernere angeschafft werden. In schlechten 
Zeiten, in denen die Fabrik nur gering beschäf- 
tigt ist, werden die Betriebskosten durch die 
doch stets benötigten Abschreibungen und Zin- 
sen für eine Eigenanlage stark beansprucht, 
während bei Strombezug ein großer Teil dieser 
Kosten wegfällt. lın umgekehrten Fall, bei 
sehr guter Konjunktur, in der ein Teil des Wer- 
kes mit Überstunden arbeiten mub, laufen wäh- 
rend der Überstunden die Kraitmaschinen meist 
unterbelastet und mit schlechtem Wirkungs- 
grad. Bei Strombezug und Gruppen- bzw. Ein- 
zelantrieb ist dagegen kein Mehrverbrauch vor- 
handen. Außerdem ist die Betriebssicherheit in 
einer eigenen Anlage, besonders, wenn sie klein 
ist, nicht zu vergleichen mit der eines Elektrizi- 
tätswerkes. Störungen sind hier äußerst selten, 
in eigenen Kraftbetrieben, in denen noch dazu 
oft jedwelche Reserven fehlen, wie in unserem 
Rechnungsbeispiel 2, aber nicht zu vermei- 
«den und dann manchmal recht langwierig. 
Schließlich wäre noch der geringe Raumbedart 
bei Strombezug zu erwähnen, im Gegensatz zu 
dem für eine Eigenzentrale und deren Erweite- 
rung benötigten großen Platz, der besonders in 
Großstädten mit hohen Bodenpreisen von nicht 
geringer Bedeutung ist. Oftmals könnte dieser 
Raum wirtschaftlicher für Werkstätten oder 
Lager verwandt werden, oder es muß ein teures 
Grundstück allein zu diesem Zwecke erworben 
werden. 


Aus den vorstehenden Betrachtungen dürfte 
hervorgegangen sein, daß der Anschluß an eine 
Elektrizitätszentrale in sehr vielen, allerdings 
nicht allen Fällen dem Betriebe einer eigenen 
Kraftanlage vorzuziehen ist, daß es aber auch 
eingehender Untersuchungen bedarf, um der 
jeweiligen Lage Rechnung zu tragen. 

Zum Schlusse sei es noch erlaubt, eine 
kurze Kritik diesen Untersuchungen anzu- 
schließen. Großabnehmertarife sollten zwei 
Forderungen entsprechen: einmal müßten die 
Stromkosten derartig abgestuft sein, daß sich 
die Abnehmer (von Ausnahmefällen abgesehen) 
nicht teurer als bei Selbsterzeugung stehen, und 
zweitens müssen die Preise soweit über den 
Selbstkosten des Elektrizitätswerkes liegen, daß 
ein angemessener Nutzen verbleiht. Letzterer 
Forderung genügen wohl — im Interesse der 
Werke sei es angenommen — alle Tarife, der 
ersten aber nicht, wie aus den Schaubildern her- 
vorgeht. Es ist zwar nicht möglich, einen Tarif 
aufzustellen, der in jedem Falle paßt, er muß 
vielmehr sehr oft für den betreffenden Abneh- 
mer umgearbeitet werden, aber er könnte sich 
zum mindesten etwas enger an die Selbstkosten 
einer Eigenkraftanlago anschließen. Die mei- 
sten Tarife sind für kleine Betriebszeiten und 
geringe Belastungsgrade viel zu niedrig. Die 
Abnehmer könnten in diesen Fällen recht wohl 
mehr zahlen und würden dies auch tun, denn 
ste stehen sich immer noch billiger als bei 
Eigenanlagen. (Aus sozialen Rücksichten dürf- 
ten allerdings die Kleinkonsumenten nicht auch 
nach diesem Grundsatz behandelt werden, da 
sonst der wertvolle motorische Antrieb ihnen zu 
hohe Kosten verursachen würde.) Für die höhe- 
ren Betriebszeiten zeigen verschiedene Tarife, 
2. B. der des Rheinisch- Westfälischen Elektri- 
zıtätswerkes, recht gute Werte, während andere 
viel zu hoch sind, z. B. die der Berliner Elektri- 
eıtäts-Werke. Die natürliche Wirkung ist, daß 
viele Großabnehmer mit hohen Betriebszeiten, 
die ja den Werken recht willkommene Abneh- 
mer wären, sich hüten, vom BKlektrizitätswerk 
Strom zu beziehen. So gibt es in Berlin eine 
Menge Blockzentralen, die bei einer Herab- 
setzung des Tarifs, wie sie ja aller Voraussicht 
nach bald eintreten wird, hoffentlich den Be- 
trieb aufgeben. Denn für das darin investierte 
Kapital ließe sich wohl ein Elektrizitätswerk 
mit der vierfachen Leistingsfähiskeit bauen. 
Es liegt also auch im Interesse der Volkswirt- 
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schaft, daß sie verschwinden. Einige andere 
Tarife haben den Fehler, daß sie bei einer mitt- 
leren Betriebszeit höhere Kosten als cine Kigen- 
anlage, bei den kleineren und größeren Betriebs- 
zeiten dagegen niedrigere Kosten als bei Eigen- 
betrieb verursachen. Die charakteristische 
Form dieser Kurven wird wohl in den Schau- 
bildern auffallen. Diese merkwürdige Erschei- 
nung hat ihren Grund darin, daß der soge- 
nannte „Großabnehmertarif“ bei diesen Wer- 
ken zu spät einsetzt, so daß die mittleren Kun- 
den viel zu hohe Strompreise bezahlen. Auch 
die Tarife mit Grundtaxe pro Kilowatt und 
Kinheitspreisen pro Kilowattstunde entspre- 
chen meist nicht den oben aufgestellten For- 
derungen. Die Grundgebühr ist für kleinere 
Abnehmer fast immer zu niedrig, für größere 
zu hoch. 

Damit die Tarife sich vollständig den Selbst- 
kosten einer Eigenkraftanlage anpassen, müß- 
ten sie folgende Form besitzen: der Abnehmer 
hätte eine Grundgebühr pro maximal bean- 
spruchtes Kilowatt zu zahlen, die sich je nach 
der Leistung ändert. (Diese Gebühr entspricht 
den Ausgaben für Verzinsung und Abschrei- 
bung bei Eigenanlagen. Sie ließe sich evtl. 
in einer Formel, die irgend eine Potenz der 
Kilowatt enthält, ausdrücken.) Dazu käme 
ein von der Betriebszeit abhängiger Zuschlag, 
der auch noch von der Maximalleistung be- 
einflußt würde. (Dieser entspricht den Aus- 
gaben für Bedienung und Schmierung bei Eigen- 
anlagen.) Schließlich wäre noch ein Zuschlag 
pro abgegebene Kilowattstunde zu zahlen, der 
sich ebenfalls nach der Höhe der Leistung 
sowie der ungefähren durchschnittlichen Be- 
lastung zu richten hätte (= abgegebene Kilo- 
wattstunde dividiert durch Maximalleistung 
mal Betriebszeit). (Dieser entspricht den Aus- 
gaben für Brennstoff bei Eigenanlagen.) Der 
so konstruierte Tarif müßte nun noch den Selbst- 
kosten des Elektrizitätswerkes angenähert wer- 
den, was durchaus nicht schwierig sein wird, 
denn ein Elektrizitätswerk muß bei einer ge- 
nauen Kalkulation für jeden einzelnen Abneh- 
mer mit beinahe denselben Kostenelementen 
rechnen. Schließlich müßte der wirklich ge- 
wählte Tarif noch etwas einfacher sein, denn, 


wie es hier vorgeschlagen ist, wäre die Ermitt-. 


lung der Stromkosten recht kompliziert. Aller- 
dings nimmt man eine derartige Rechnung gern 
in den Kauf, wenn man weiß, daß damit beiden 
Teilen gedient ist, und es verdient ja hiermit 
nicht nur der Besitzer des Elektrizitätswerkes, 
sondern auch der Abnehmer, der gegenüber 
einer Eigenanlage eine größere Summe erspart. 
Natürlich wird dieser Tarıf für verschiedene 
Orte ganz verschieden ausfallen, aber es dürfte 
wohl für jedes größere Elektrizitätswerk mög- 
lich sein, den Tarif so zu bemessen, daß fast alle 
sinzelanlagen aus dem Versorgungsgebiete ver- 
schwinden. Dies zu erreichen, ist ja eines der 
erstrebenswerten Ziele unserer großen Kraft- 
werke, und es ist zu hoffen, daß sie in nicht 
allzu ferner Zeit dahin gelangen werden. 


Die gegenwärtige Entwicklung hochwertiger 
Kondensationsanlagen.!) 


Von E. Josse, Charlottenburg. 


(Schluß von S. 585 ) 


Die günstigen Erfahrungen, die mit dem 
Dampfstrahl für die Luftabsangzung gemacht 
worden sind und die darin bestehen, daß mit 
einem sehr geringen Aufwand an Abdampf, der 
aus lolfsmaschinen in der Regel zur Verfügung 
steht, eine große Luftmenge gefördert werden 
kann, hat dazu geführt, einen Schritt weiter zu 
gehen und die Luftabsaugung von Kon- 
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densatoren ausschließlich durch Dampf- 
strahl durehzubilden. 

Mit einem Daampfstrahl, für dessen Be- 
trieb gespannter Dampf zur Verfügung steht, 
kann man Luft aus einam Vakuum von etwa 
55 bis 90%, absaugen und gegen die Atmo- 
sphäre drücken. Der Vorgang ergibt sich aus 
Abb. 8 (S. 588) rechts: Bei höheren Luftleeren, 
wio sie bei Dampfturbinen vorkommen, 
schaltet man zwei Dampfstrahlapparate in 
lteihe hintereinander. Der erste wird imit 
Abdampf betrieben und drückt die Luft auf 
einen Zwischendruck etwa 80 °% Vakuum. 
Dort wird das Luft- und Dampfgemisch se- 
trennt, indem der Dampf wieder mittel 
des Turbinenkondensates kondensiert wird. 
Von diesen Zwischendruck wird mittels eines 
zweiten Dampfstralilsaugers die Förderung der 
Luft gegen die Atmosphäre vollendet, und 
dessen Betriebsdampf ebenfalls durch das Tur- 
binenkondensat niedergeschlagen. Bei dem 
durch besondere Konstruktionen erzielbaren ge- 
ringen Dampfverbrauch der Dampfstrahlsauger 
— ihr Dampfverbrauch beträgt zusammen etwa 
11, bis 24, % des Dampfverbrauches der Tur- 
bine bei normaler Belastung —, ergibt sich nur 
cine mäßige Erwärmung des Kondensates, so 
daß der etwa benutzte Ekonomiser in seiner 
Wirkung nicht beeinträchtigt wird. Dadurch, 
daß der Wärmeinhalt des für den Betrieb der 
Dampfstrahlapparate benutzten Dampfes an 
das Kondensat der Dampfturbine übergeführt 
wird und dem Kessel zugute kommt, erfordert 
die Dampfstrahl-Luftabsaugung prak- 
tisch überhaupt keinen Energieaufwand. 
Bei sehr kleiner Belastung der Turbine könnte 
allerdings das Kondensat zu hoch erwärmt 
werden, bzw. für das Niederschlagen des 
Dampfes nicht ausreichen. In diesem Falle 
wird ein von Kühlwasser durchflossener Hilfs- 
kühler vorgesehen, der dann vollständig auto- 
matisch in Tätigkeit tritt. 

Diese Luftabsaugung durch reine Dampf- 
strahlwirkung ohne Zuhilfenahme einer Wasser- 
strahlpumpe ist bereits in mehreren Fällen mit 
Erfolg ausgeführt worden. 

Die Ausbildung gut arbeitender Dampf- 
trahlapparate bietet erheblich größere Schwie- 
rigkeiten, als die Konstruktion brauchbarer 
Wasserstrahlapparate. Dies rührt im wesent- 
lichen von den hohen Geschwindigkeiten her. 
mit denen man bei Dampfstrahlapparaten zu 
arbeiten gezwungen ist. Das Verhalten der 
Dampfdüsen, in denen Druckenergie In Ge- 
schwindigkeitsenergie umgesetzt wird, Ist genau 
erforscht, die Berechnung bietet keinerlei 
Schwierigkeiten. Zu berechnen ist der engste 
Querschnitt und der Austrittsquerschnitt, wozu 
nur die Annahme einer bestimmten Dampf- 
menge und die Keimtnis des Druckes, der hinter 
der Düse herrschen soll, erforderlich 1st. 

Bei der Bemessung des Diffusors Ist man 
vorläufig noch fast ausschließlich auf Erfahrung 
angewiesen, da die wirklichen Vorgänge bei 
der Rückverwandlung von Strömungsenergle 
in Druckenergie meines Wissens noch gar nicht 
erforscht sind. 

Es handelt sich dabei um Vorgänge 
komplizierter Natur und es ist nicht leicht, 
diejenigen Messungen riehtig auszuführen, die 
zur Aufklärung erforderlich sind. Wenn die 
Dampfmenge und der Danıpfzustand an jeder 
einzelnen Stelle bekannt sind, so lassen sieh 
die Verluste an den einzelnen Stellen genau be- 
stimmen. Bei überhitztem Dampf genügt 
Kenntnis von Druck und Temperatur an der be- 
treffenden Stelle, um den Wärmeinhalt be- 
stimmen zu können. l 

Die Bestimmung der Temperatur bietet 
die größte Sehwierigkeit, weil man damt zu 
rechnen hat, daß die Temperatur an allen Stellen 
eines Querschnittes nicht die gleiche Ist. nn 
Messung wurde in der Weise durchgeführt, dab 
ein dünnes Thermoelement quer über emen 
Querschnitt des Piffusors gespannt wurde, ur 
art, daß eine Verschiebung der Lötstello von 


Druck af. abs. 


Abb 19. 


der einen auf die andere Seite herüber möglich 
war. In vorliegendem Falle sind die Tempe- 


raturen in der Mitte etwa 40° höher als 
am Bande Der Verlauf des Druckes im 


Diffusor ist in Abb. 13 dargestellt. Die Dar- 
stellung zeigt, daß die Querschnittsentwicklung 
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fusor vorhandene Zuviel an kinetischer Ener- 
gie muß in irgend welcher Weise vernichtet 
werden. Es geschieht dies dadurch, daß die 
Kompression stellenweise wieder in Expansion 
übergeht, daß sich also Schwingungen ein- 
stellen. Einen bestimmten maximalen Gegen- 
druck kann der Diffusor überwinden, ohne daß 
der Anfangsdruck sich wesentlich ändert. 
Steigert man den Gegendruck weiter, so muB 
der Anfangsdruck steigen (Kurve a bis d). Da- 
durch treten aber neue Störungen auf, indem 
jetzt der Druck beim Eintritt in den Diffusor 
nicht mehr dem Druck ın der Mündung der 
Düse bei ungestörter Expansion in derselben 
entspricht. Die jetzt auftretenden Verluste 
sind teils schon in der Düse vorhanden, teils 
zeigen sie sich noch an der Eintrittsstelle des 
Diffusors, z. B. Kurve a. ap 

Die Versuche zeigen, daß die Vorgänge 
zieinlich verwickelt sind, und daß der experi- 
inentellen Forschung inbezug auf Strahlver- 
dichter noch ein großes Arbvitsfell offen steht. 
Bei der jetzt stark wachsenden Bedeutung der 
Strahlmaschinen sind noch mancherlei Auf- 
gaben im wissenschaftlichen und im wirtschaft- 
lichen Interesse zu lösen. 

Die Wirtschaftlichkeit der Dampf- 
strahlapparate als Luftsauger steht be- 
reits jetzt hinter den besten Wasserstrahlpum- 
pen nicht zurück, vielleicht übertrifft der 
Dampfstrahlapparat schon den Wasserstrahl- 
sauger, so daß eine wachsende Bedeutung der 
Dampfstrahlapparate für die Luftförderung bei 
Kondensatoren eintreten dürfte. 

Hochwertige Kondensatoren, die hohes 
Vakuum erreichen, und Dampfstrahlpumpen, 
bilden ebenfalls die wesentlichen Elemente der 
neuartigen, von dem: Verfasser und Herrn 
Dr.-Ing. Gensecke ausgebildeten Dampf- 
strahl-Kältemaschinen. Bei diesen Ma- 
schinen wird im Gegensatz zu den üblichen 
Kompressions- Kältemaschinen lediglich Dampf 
und Wasser als Betriebsmittel verwendet. Der 
Arbeitsvorgang ist der folgende: 

Es wird Wasser oder Soole unter niederem 
Druck, wenige Millimeter Quecksilber absolut, 
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Strahlpumpe in der üblichen Weise niederge- 
schlagen, wobei die vorhandene Luft durch 
Wasserstrahlsauger in der oben besprochenen 
Weise entfernt wird. Bei dieser Dampfstrahl- 
Kältemaschine kommt es auf ein möglichst 
hohes Vakuum im Kondensator und insbeson- 
dere auf einen guten Wirkungsgrad des Diffu- 
sors an. Die Wirtschaftlichkeit dieser Maschi- 


Ar Lei/sturgsslcıg 


Š 


spes. Kühlwassermenge 


l 


Í Wühlwasser - 
| Pumpe 
NN Luflpumpe 
Hondensa'purpr 


lI 010 at. abs 


f: . À 
i eA ren : 
ade 204 = 206 @ 


Abb. 15. 


nen hängt im wesentlichen praktisch von der 
vollkommenen Durchbildung der Strahlpumpe 
ab. 

In Abb. 14 ist eine Dampfstrahl-Kälte- 
maschine von 15000 WE/Std dargestellt, 
welche seit einem halben Jahre im Virchow- 
Krankenhaus in Berlin im Betrieb ist. Man 
erkennt auf dem Bilde den Verdampfer, den 


Abb. 14. Dammpfstrahl-Kältemaschine. 


eines Diffusors nur für einen ganz bestimmten 
Anfangszustand vor dem Diffusor paßt und 
dabei eine günstigste Enersteumsetzung ergibt. 
Dieser Zustand ist in dem Diagramm durch die 
Kurve e gegeben. Wird der Gegendruck er- 
nledrigt (Kurven f bis h), so ergeben sich sofort 
Stöße, die sich durch mehr oder weniger un- 
regelmäßigen Verlauf des Druckanstieges be- 
merkbar machen. Diese Erscheinung ist dureh- 
aus logisch, denn das beim Eintritt in den Dif- 


verdampft, wobei die Verdampfungswärme der 
Flüssigkeit entzogen, und diese dadurch abge- 
kühlt wird. Die entstehenden Dämpfe werden 
durch eine Dampfstrahlpumpe abgesaugt und 
in einen Oberflächenkondensator gepreßt,in wel- 
chem ein möglichst hohes Vakuum gehalten wird, 
damit das Druckverhältnis, welches die Strahl- 
pumpe zu überwinden hat, klein ausfällt. In 
dem Oberflächenkundensator werden die abge- 
saugten Dämpfe und der Betriebsdampf der 


Abb. 16. Zweiteiliger Oberflächenkundensator von Brown, Boveri & Che. 


Kondensator, darüber liegt die Dampfstrahl- 
pumpe, darunter die Soolezirkulationspunipe. 

Das wesentliche dieser Maschinen ist, dab 
sie sowohl mit Frischdampf als auch mit Ab- 
dampf (Auspuffdampf) betrieben werden kön- 
nen, daß sie also eine neuartige Anwendung der 
Abwärmeverwertung gestatten, bei welcher der 
Abdampf zur Kälteerzeugung benutzt wird. Es 
ist daher möglich, Abwärmeverwertungsan- 
lagen derart zu bauen, daß im Winter der Ab- 
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dampf für Heizzwocke und im Sommer in Ver- 
bindung mit der Dampfstrahl-Kältemaschine 
zur Kühlung von Räumen usw. benutzt wird. 
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Wert von 98%. Die Richtigkeit dieser hohen 
Vakua von 97 bis 98%, ist aber wegen der 
Schwierigkeiten der richtigen Messung hoher 
Vakua vielfach zweifelhaft, wenngleich nicht 
bestritten werden soll, daß einzelne vorzüglich 
gebaute und überwachte Anlagen solehe Zahlen 
erreichen. In einem beträchtlichen Teil der 
Fälle war nämlich die Temperatur des warmen 


Kondensates höher als die dem Vakuum ent- | grundlegenden 
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Abb. 17. 


Bei den offiziellen Abnahmeversuchen an 
der Dampfstrahl-Kältemaschine im Virchow- 
Krankenhause wurden mit 1 kg Betriebsdampf 
(Abdampf) 180 WE Kälteleistung bei — 5° Ver- 
dampfertemperatur erzielt. In neuerer Zeit sind 
weitere Fortschritte gemacht worden, und grö- 
Bere Maschinen haben eine spezifische Kälte- 
leistung von 200 bzw. 250 WE pro 1 kg Betriebs- 
dampf ergeben. Dadurch ist die Dampfstrahl- 
Kältemaschine wirtschaftlich auf dieselbe Höhe 
gebracht, wie die Kompressionskältemaschine, 
wobei zu berücksichtigen ist, daß die Herstel- 
lungskosten und die Betriebskosten dieser Ma- 
schine im Verhältnis zu den komplizierten Kom- 
pressions-Kältemaschine erheblich niedriger 
sind. 

Die Dampfstrahl-Kältemaschine stellt so- 
mit ein weiteres Beispiel einer neuen techni- 
schen Anwendung einer hochwertigen Kon- 
densation in Verbindung mit einer Dampf- 
strahlpumpe dar. 

Ich komme nun zu der Bedeutung der 
Kondensationsanlagen für die Wirt- 
schaftlichkeit eines Kraftwerkes. Gerade 
an die heutigen Elektrizitätswerke, die durch- 
weg für größere Leistungen gebaut werden, 
stellt man immer höhere Anforderungen in 
bezug auf Wirtschaftlichkeit, macht doch die 
geringste prozentuale Ersparnis bei den großen 
Ziffern schon beträchtliche Werte aus. Bei 
Kraftwerken, die ihren Abdampf nicht mehr 
für Heizzwecke verwerten können, sucht man 
deshalb die Ausnutzung der in die Maschine 
hinein geschickten Wärmemenge soweit wie 
möglich zu treiben, d. h. man erniedrigt bei 
gegebenem Anfangsdruck den Gegendruck und 
vergrößert so das Wärmegefälle in der Ma- 
schine. Ich greife da auf Abb. 1 (S. 581) zurück. 
Verbessere ich z. B. das Vakuum einer Anlage 
von 0,08 auf 0,04 kg/cm? abs., so bekomme ich 
einen Gewinn von 20 WE/kg = 10%, mithin 
aueh einen Arbeitszewinn von 10%. 

Wie sehon oben erwähnt, trug die Kon- 
densationstechnik diesen einleuchtenden Zahlen 
Itechnung und erzielte durch Verbesserung des 
Vakuums einen immer günstigeren spezifischen 
Dampfverbrauch. 

Bei einer jüngst von mir veranstalteten 
tundfrage über Betriebserfahrungen in mo- 
dernen Turbinenkraftwerken ergab sich für die 
Mehrzahl der Anlagen ein Vakuum von 93 bis 


96%, bei einer Reihe von Werken sogar ein 
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mum bei hohen Ansprüchen an ein gutes 
Vakuum anzusehen. Bei vorstehenden Unter- 
suchungen ist allerdings keine Rücksicht auf 
die Anlagekosten genommen, sonst würde das 
Maximum wegen der größeren Anschaffunos- 
kosten der Pumpen usw. niedriger als bei 180 kg 
Kühlwasser pro 1 kg Dampf legen. 
Nachdem hiermit die Erörterung der 
Gesichtspunkte, die bei dem 


Pumpensatz mit Turbo- und Motorantrieb von Brown, Boreri & Cie 


sprechende Sättigungstemperatur, bei richtiger 
Messung hätte sie wenigstens einige Zehntel 
Grade niedriger sein müssen. 
Wieerzieleichnuneine Verbesserung 
des Vakuums? Da die Kühlwasser-Eintritts- 
temperatur meistens festliegt, ist/die vornehm- 
lich in Betracht kommende Möglichkeit die Vor- 
imehrung der spezifischen Kühlwassermenge; 
denn vermehre ich die spezifische Kühlwasser- 
menge eines Kondensators, so muß die Kühl- 
wasser- Austrittstemperatur sinken, 
Mithin bin ich in der Lage, den 
Abdampf auf eine niedrigere Tem- 
peratur und damit kleineren Druck 
zu bringen, als es mir bei kleiner 
Kühlwassermenge möglich wäre. 
Das maximal erreichbare Vakuum 
ist durch die Kühlwasser-Eintritts- 
temperatur gegeben (Kühlwasser- 
menge unendlich groß). Durch 
Steigerung der Kühlwassermenge 
kann ich daher das Vakuum ver- 
bessern. Dagegen wächst mit 
steigender Kühlwassermenge auch 
der Arbeitsbedarf für die Bewe- 
gung des Kühlwassers, so daß 
ein Punkt vorhanden ist, bei 
dem die Mehrleistung der Turbine 
durch verbessertes Vakuum kleiner 
wird,. als die Steigerung des Ar- 
beitsbedarfes für die Kondensa- 
tion. Dieser Punkt gibt uns den 
maximalen Wirkungsgrad. Unter 
Zugrundelegung normaler Verhält- 
nisse ergibt sich in dieser Bezie- 
hung Abb. 15. Es ist dort eine An- 
lage gewählt, die bei einem stündlichen Dampf- 
verbrauch von 20 000 kg von 800°C und 13 at 
Spannung und bei einem Gütegrad von 0,7 eine 
Leistung von 3250 kW erzeugt. Der spezifische 
Kühlwasserverbrauch beträgt rd 20 kg. Ver- 
mehre ich diese Menge, so steigt das Vakuum, 
gleichzeitig steigt die Turbinenleistung. Die 
maximale Leistungssteigerung ergibt sich bei 


einer spezifischen Kühlwassermenge von 130 kg 


mit 16% = 515 kW. Praktisch geht man nun 
mit der Kühlwassermenge nicht so hoch, son- 
dern nimmt gewöhnlich die 60-fache Menge; 
manche Firmen gehen berechtigterweise bis 80. 
Eine Steigerung über 80 kg bringt nur noch ge- 
ringen Nutzen, daher ist die SO-fache Kühl- 
wassermenge praktisch als das Maxi- 


Bau hochwertiger Kondensationsanlagen heute 
zu berücksichtigen sind, abgeschlossen ist, sollen 
im folgenden einige neuere Kondensationsan- 
lagen maßgebender Firmen als typische Bei- 
spiele veranschaulicht werden.!) 

Dər Antrieb der Pumpenaggregate cer- 
folgt durch Elektromotoren oder durch Hilfs- 
turbinen, oder beide Antriebsmotoren sind 
gleichzeitig vorgesehen. In letzterem Falle 
wird die Kondensation mit der Hilfsturbine an- 


Abb. 18. Mischkondensation von Brown, Boveri & (ie. 


gelassen, und es wird, sobald Strom von der 
richtigen Spannung vorhanden, auf den Motor 
umgeschaltet. In Fällen, wo besonders große 
Betriebssicherheit benötigt wird, führen Brown, 
Boveri & Cie. mit Erfolg eine automatische Um- 
schaltung von Motorbetrieb auf Turbinenbe- 
trieb und umgekehrt aus. Bei Dampfturbinen- 
antrieb wird der Auspuffdampf der Hilfstur- 


1) Im Hinblick auf den verfügbaren Raum mußte der 
größte Teil der sehr interessanten Abbildungen hier fort- 
gelassen werden. Der Vortrag wird in vollem Umfang 
und mit sämtlichen hier fortgelassenen Abbildungen in 
dem vom Verband Deutscher Elektrotechniker heraus- 
gegebenen Sonderabdruck der Verhandlungen der Magde- 
burger Versammlung (.ETZ 1914, S. €01) abgedruckt wor- 
den. D. 8. 
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bine in der Regel in der 
Niederdruckstufe der Haupt- 
turbine ausgenutzt, wenn 
nicht ein Teil des Abdampfes 
bei Dampfstrahl-Luftabsau- 
sung zum Betrieb des Dampf- 
strahles ausgenutztwird. Der 
Kraftverbrauch der Konden- 
sation ist bei Antrieb mit 
Hilfsturbine in der Regel nur 
schätzungsweise festzustel- 
len. | 

Abb. 16 zeigt einen zwei- 
teiligen „Oberflächenkonden- 
sator neuester Bauart von 
Brown, Boveri & Cie. für 
eine 4400 kW-Dampfturbine, 
bei dem jede Hälfte für sich 
während des Betriebes ge- 
reinigt werden "kann (siehe 
oben). Den gedrängten und 
wohlgelungenen Aufbau der 

Pumpenaggregate von 
Brown, Boveri & Cie. veran- 
schaulicht Abb. 17. Die Ab- 
bildung läßt den organischen 
Zusammenbau der Kühl- 
wasser - Umlaufpumpe mit 
dem Hochdruckschleuderrad 
erkennen, das einen Teil des 
Druckwassers der Umlauf- 
pumpe entnimmt und auf 
höheren Druck bringt, mit 
dem es zum Betrieb des 
Strahlsaugers benutzt wird. 
Es ist Dampfturbinen- und 
\otorantrieb vorhanden, die 
Koundensatpuipe steht tief 
und wird mittels Schnecke 
und vertikaler Welle ange- 
trieben. 

Strahlluftabsaugung fin- 
det auch bei Mischkonden- 
sation Anwendung. Diese Ein- 
richtung ist angezeigt, wo es, 
wie z. B. bei Reserveanlage, 
auf niedrige Anlagekosten an- 
kommt, oder wo schlechtes 
Kühlwasser eine zu häufige 
Reinigung des Oberflächen- 
kondensators verlangen wür- 
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Abb. 2. A.E.ı-Luftpumpensatz mit Dampfturbivenantriel. 


Mondens: More 


Abb. i9. Dampi-\Wasserstrahlkondensalion vou Franco Tosi. 


de. Dagegen ist der Kraftbedarf des Misch- 
kondensators höher, und das Kondensat kann 
nicht ohne weiteres zur Rückspeisung in die 
Kessel verwendet werden. Abb. 18 stellt eine 
(regenstrom - Mischkondensation von Brown, 
Boveri & Cie. dar. Das Einspritzwasser wird 
durch eine Schleuderpumpe (die untere) aus 
dem Mischraum entfernt. Die Luftabsau- 
gung erfolgt durch Strahlsauger. 

Abb. 19 zeigt den Schnitt der Ober- 
flächenkondensation von Franco Tosi, 
Legnano (Italien). Tosi setzt das nur aus 
Kühlwasser- und Kondensatpumpe mit Mo- 
tor bestehende Pumpenaggregat quer vor den 
Kondensator und erzielt so eine bequeme Zu- 
gänglichkeit und Übersichtlichkeit. Er saugt 
die Luft mit einem Dampfstrahlapparat ab, 
verdichtet sie damit auf ca 0,2 at abs und be- 
fördert sie dann durch den vom ganzen Kühl- 
wasser beaufschlagten Wasserstrahlapparat 
gegen Atmosphärendruck ins Freie. In der 
Schnittzeichnung sind diese Apparate sowie 
die regelbare Düse gut zu erkennen. 

Bei einem von der Maschinenbaugesell- 
schaft Augsburg-Nürnberg ausgeführten Ober- 
flächenkondensator, der für eine 10 000 kW- 
Turbine und 96%, Vakuum bei 15° Kühlwasser- 
temperatur bestimmt ist, wird die Luft durch 
mehrere parallel geschaltete Strahlapparate 
abgesaugt, die durch das dem Kondensator zu- 
fließende Kühlwasser betrieben werden, so daß 
für die Luftabsaugung auch hier nur die vor- 
handene Kühlwasserpumpe benutzt wird. Die 
mitgeführte Luft wird vor dem Kondensator in 
cinem Luftabscheider abgeschieden. Das Ar- 
b>itskondensat wird durch eine besondere Kon- 
densatpumpefortgeschafft. Hat das Kühlwasser 
größere Förderhöhen zu überwinden, so legt die 
M. A. N. die Wasserstrahlapparate in einen 
Teilstromkreis der Kühlwasserdruckleitung. 

Während die M. A.N. die Luft aus dem 
Kühlwasser vor dem Kondensator abscheidet, 
läßt L. Schwarz & Co., Dortmund, die Luft 
mit dem Kühlwasser durch den Kondensator 
hindurchgehen. Die Luftmengen sind so gering, 


daß beispielsweise die saugende Wirkung des 


vom Austritt aus dem Kondensator abfallen- 
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den Kühlwasserstromes vollausgenutzt werden 
kann. 

Bei einer etwas anders ausgeführten An- 
lage der Firma Schwarz & Co. wird die Luft 
wie bei Tosi zunächst durch einen Dampf- 
strahlapparat aus dem Kondensator gesaugt 
und gelangt nach Verdichtung auf ca 0,2 at 
abs in einen kleinen Hilfskondensator, worin 
der Dampf durch das Turbinenkondensat 
wieder kondensiert wird. Von dort wird die 
Luft dann mittels Wasserstrahlapparat, der 
von der ganzen Kühlwassermenge betrieben 
wird, abgesaugt, und gelangt ohne Luftab- 
scheidung mit dem Kühlwasser ins Freie oder 
direkt auf den Kühlturın. 


Von den rotierenden Luftpumpen ist in 
erster Linie die Westinghouse-Leblanec- 
Pumpe (Balcke & Cie.) zu erwähnen, deren 
Bauart so allgemein bekannt ist!), daß im ein- 
zelnen nicht darauf eingegangen werden muß. 
Die Westinghouse-Leblane-Pumpe wird mit der 
Kühlwasser- und der Kondensatpumpe auf eine 
Welle gesetzt, so daß sich eine ähnliche Anf- 
stellung ergibt, wie bei der nachstehend be- 
schriebenen Thyssen-Pfleiderer-Pumpe. 


Thyssen & Co. in Mülheim wenden zur 
Luftabsaugung die Thyssen-Pfleiderer Pumpe 
an, die ihr Beaufschlagungswasser aus einem 
unter der Pumpe liegenden Behälter entnimmt, 
um es in einen zweiten daneben liegenden abh- 
fließen zu lassen. 

Die AEG-Luftpumpe benötigt ganz 
reines Arbeitswasser ; dasselbe wird daher immer 
wieder verwendet und durch Oberflächenappa- 
rate rückgekühlt. 

Einen für Schiffszwecke gebauten, sehr ge- 
drängten AEG-Luftpumpensatz veranschau- 
licht Abb. 20. Die Radkränze der Antriebstur- 
bine liegen in der Mitte frei; unten ist das 
Schleuderrad der Kondensatpumpe, in dem 
oberen geschlossenen Gehäuse sitzt das Schleu- 
(lerrad der Luftpumpe, deren Arbeitswasser in 
den unmittelbar darunter befindlichen, die 
Rückwand bildenden Oberflächenkühler fällt 
und nach der Kühlung von der Luftpumpe wie- 
der angesaugt wird. 

Diese wenigen Beispiele neuerer Kon- 
densationsanlagen, die aus dem zahlreichen Ma- 
terial herausgegriffen wurden, mögen genügen, 
um die heutigen Anordnungen zu kennzeichnen. 


Man erkennt aus dem gedrängten Bericht, 
daß ın wenigen Jahren die rotierenden und 
'Strahlshilfsmaschinen mit ihren geringen An- 
schaffungs- und Instandhaltungskosten und 
ihrer großen Leistungsfähigkeit im Dampftur- 
binenbau das Feld zu beherrschen vermochten: 
auch bei größeren Kolbendampfmaschinen ver- 
drängen sie Jetzt häufig die alte Naßluftpumpe. 


Überspannungsschutz in Theorie und Praxis. 


(Eine Diskussion.) 


Übersicht. Eine große Anzahl mündlicher und 
brieflicher Äußerungen hat uns erkennen lassen. mit 
welchem hohen Interresse die Arbeit von W.Prehm 
„Überspannungsschutz in Theorie und Praxis“ von 
unsern Lesern aufgenommen worden ist. Es wird 
mit (senugtuung betont, daß man mit der bisherigen 
Aängstlichen Zurückhaltung der Erfahrungen. die 
unter anderem ein bekanntes Unterscheidungs- 
ınerkmal der Vereinsdiskuss’ionen in deutschen und 
amerikanischen Vereinen bildet. zu brechen scheine, 
An Brobachbtungen hat es auch bei uns nie gefehlt, 
doch hielt man mit ıhnen, aus verschiedenen, nur 
nicht sachlichen, Griiaden bisher zurück. 

Wir geben hier die wichtigsten AÄnfßerungen 
mit einem Schlußwort des Verfassers wieder und 
hoffen. daß dieser anregende Meinungsnustausch auch 
weitere Kreise der Praxis zur Bekanntgabe ihrer 
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Beobachtungen und Erfahrungen auf allen mit dem 
Betriebe und vor allem der Wirtschaftlichkeit in 
Berührung stehenden Gebieten veranlassen wird. 


Die Schriftleitung. 


G. Giles, Freiburg (Schweiz): 


Herr PREIIM hat es unternommen, zu zei- 
gen, daß theoretisch der Kondensator allein 
zum Schutz der Netze, sowohl gegen Überspan- 
nungen äußerer wie auch innerer Herkunft ge- 
nügen sollte. 

Nach ihm sollen die mit dem Kondensator 
als Schutzmittel erzielten praktischen Ergeb- 
nisse von negativer Natur sein. 

Die von Herrn PıiklıM dargelegten theo- 
retischen Betrachtungen sind unvollständig. 
Es wird außer acht gelassen, daß gegen Wan- 
derwellen und Resonanzerscheinungen nicht 
nur Kondensatoren, sondern auch andere Ap- 
parate erforderlich sind. 

Die im Netzbetriebe der von Herrn PREUM 
erwähnten Anlage gemachten Erfahrungen 
stehen im Widerspruch mit den in anderen 

roßen Anlagen erzielten günstigen Resultaten. 

ie angeführten Störungen rühren von Fehlern 
in der Anlage, von Resonanzen, Harmonischen 
und nicht einwandfreiem Material her. 


I: 


In Heft 15 der „ETZ“ vom 9. IV. 1914 er- 
schien auf S. 417 ein Artikel des Herrn PREHM. 

Dieser Artikel kommt zu dem Schluß, daß 
es nutzlos ist, irgendwo Schutzapparate in Ver- 
teilungsnetzen zu verwenden und verdammt be- 
sonders das System der Kondensatoren, wel- 
ches kürzlich noch von Autoritäten der Elektro- 
technik, wie PFTERSEN, als das beste bezeichnet 
wurde. 

Der Aufsatz des Herrn PRENM betrifft die 
von der Gesellschaft für elektrische Konden- 
satoren in Freiburg (Schweiz) hergestellten 
Apparate, was aus den im Text wiedergegebenen 
Phötographien leicht erkennbar ist. Der Ver- 
fasser untersucht nacheinander die über Kon- 
densatoren erschienenen Theorien, wie auch die 
nach seiner Meinung mit diesen Apparaten bei 
der von Herrn PkEHM erwähnter Anlage erlang- 
ten praktischen Resultate und erwähnt zum 
Schluß noch, was er als einziges Mittel zum 
Schutze des Materials der Anlagen betrachtet. 

Ich werde verschiedene Bemerkungen über 
die Ansichten des Herrn PREIM machen, da ich 
der Ansicht bin, daß seine Schlüsse auf voll- 
ständig falscher Auslegung der Tatsachen auf- 
gebaut sind. 


Theorie über die Funktion des 
Kondensators. 


Unter Berücksichtigung der von meiner 
Firma vorgeschlagenen Einteilung unterschei- 
det Herr PREIIM hauptsächlich: 


1. Die statischen Ladungen, für welehe er das 
Vorhandensein von Schntzapparaten in der 
Form mit Widerstand oder von Selbstin- 
duktionsspulen nicht bestreitet; dieser 
letzte Apparat wurde von mir zuerst (1904) 
zur Anwendung vorgeschlagen. 

9, Die Wellen mit steiler Front, welehe dureh 
die Steilheit der Wellenstirn oder infolge 
der Amplitude der Welle gefährlich sind. 

3. Die inneren Überspannungen. welche er 
nacheinander aufzeichnet, aber dabei die 
wichtigste Erscheinung, nämlieh die Reso- 
nanz. vergibt. 


Herr PRENHNM kommt bei diesen beiden 
letztgenannten Erscheinungen zu dem Schluß, 
daß der Kondensator gleichfalls zur Ausbrei- 
tung der Wellenfronten und zur Verringerung 
ihrer maximalen Amplituden als gecignet be- 
zeichnet wurde, und dab er infolgedessen der 
einzige Apparat ist, mit welehem man sieh zu 
beschäftigen hat. 

Diese Ansteht ist unriehtige. wie dieses in 
nachstehendem bewiesen wird; zunächst jedoch 
werde ieh darlegen, wie sich die Idee. den Kon- 
densator als Schutz zu verwenden, entwickelt 
hat. 

Lange schon vor Herrmann MÜLLER (1901), 
also viel früher wie dies Herr PREIM voraus- 
setzt, war der Kondensator dureh 'THURY zum 
effektiven Schutz der Netze angewendet wor- 
den. Jedoch war zu jener Zeit die Theorie dieser 
Apparate als Schutz noch nieht aufgestellt. Man 
sprach damals noch nicht von llochfrequenz 
und noch weniger von Wellen mit steiler Front: 
die Anwendung des Kondensators hatte eher 
einen empirischen Charakter. 

Bs war im Jahre 1903, als man zum ersten 
Mal erkannt zu haben schien. daß der Konden- 
sator wahrscheinlieh die Rolle eines Shunts für 
die Hochfrequenzströme erfülle, und_daß letz- 
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tere, wie man glaubte, sich auf der Leitung in. 
folge atmosphärischer Entladungen entwickel. 
ten. Dieses war damals auch meine Ansicht. 

In der Folge, aber bedeutend später, in 
Februar 1909, hatte BENISCHKE in einer ziemlich 
unklaren Form von einer Existenz der Wellen. 
fronten auf Netzen gesprochen, jedoch in bezuy 
auf die Gefahr der Einwirkung dieser Wellen. 
fronten auf die Wicklungen keinerlei Schluß ge. 
zogen. 

Am 20. IX. 1911 schrieb der Unterzeich- 
nete an Herrn Prof. KÜBLER von der Technischen 
Hochschule in Dresden einen Brief als Antwort 
auf einen Angriff der Land- und Seekabelwerke, 
worin er in einer klaren Weise die Vorgänge der 
Wellenfortpflanzung auf den Netzen erklärte 
und darin ihre Deformation durch Kondensa- 
toren und durch Apparate mit Ohmschen 
Widerständen berechnete. 

Am 25. 1I. 1912 wurde diese Theorie in 
einem von mir vor der ‚Société des Ingenieurs 
sortis de F Institur Montefiore‘‘ in Lüttich ge- 
haltenen Vortrag entwickelt. Ich glaube, dal 
hierbei zum ersten Male diese Erscheinungen 
deutlich erklärt worden sind. 

Als Folge dieser Veröffentlichung ent- 
wiekelten und vervollständigten verschiedene 
Autoren diese Theorie, besonders: 


ERICSON (,Teknisk Tidskrift“, Mai 1912), 

PFIFFNER (E. und M.‘‘1912, Nr. 46 bis 48), 

PETERSEN (‚Archiv für Elektrotechnik“ Nr. ü 
1912), 


KARL WILLY WAGNER („ETZ“ 1912, S. 1289 
u. 1321). 


RÜDENBEROG („ETZ“, 15. V. 1913, S. 571). 


Im übrigen machte meine Firma, die Ge- 
sellschaft für elektrische Kondensatoren, seit 
Mai 1912 Vorschläge mit Kondensatoren als 
Schutz für interne Phänomene in Freileitungs- 
oder Kabelnetzen. 

Wenn also, wie Herr PREHM sagt, die Idee 
des Autors dieses Artikels sich geändert hat, so 
geschah dieses nicht auf Grund der Arbeiten 
anderer Personen, sondern weil er selbst gefun- 
den hat, daß die bis zu diesem Tage adoptierten 
Ideen unvollständig waren. und er zu diesem 
Zeitpunkt zu dem Glauben gelangt war, daß 
die Wellenfronten ebenso gut durch interne wie 
durch äußere Phänomene, also atımosphärische 
Entladungen, hervorgerufen werden können. 

Aus vorstehendem resultiert für jeder- 
mann, besonders auch für Herrn PRFEH\, dab 
heute die Wirkung des Kondensators für die 
Ausbreitung von Wellen mit steiler Front nieht 
mehr diskutiert zu werden braucht; Herr[P KELM 
aber mißt dem Kondensator für die Verringe- 
rung der Amplituden von Überspannungen 
einen Wert bei, den er nicht oder zum minde- 
sten in einer nur unvollständigen Art besitzt. 

Wenn es sich um eine Störung handelt. 
welche durch die Ortsveränderung einer gerin- 
gen Energiemenge verursacht wurde, und die 
Kapazität groß genug ist, so wird der Konden- 
sator unter Reservoirbildung diese ganze Ener- 
gie absorbieren, ohne daß die Spannung an 
seinen Klemmen einen übermäßigen Wert am- 
nimmt; in diesem Falle tritt gleichzeitig Ver- 
ringerung der Wellenfront und der Amplitude 
anf. 

Ist im Gegenteil die ins Spiel gesetzte 
Energiemenge groß, so kann dieses Resultat mui 
einer Kapazität in vernünftigen Dimensionen 
nicht erretieht werden. 

Dieser letzte Fall tritt besonders jedesmal 
auf, wenn die dureh die Maschinen geheferte 
Energie ins Spiel tritt. also wenn z. B. Resonanz 
erscheinungen auftreten: in diesem Fall wird 
die Wirkung des Kondensators praktisch nill 
sein für die Verringerung der maximalen Amph- 
tnde. Man ist alsdann gezwungen, zu Apparaten 
mit Funkenstreeken und großer Leistung ZU 
greifen. 

Mehr noch. wenn diese Resonanzen einen 
permanenten Charakter haben, werden selbst 
diese Apparate unwirksam. weil ihre Wärme 
kapazität memals groß genug sen kann. nm 
dauernd die dureh diese Trscheimungen ms 
Spiel gesetzte Energie zu absorbieren. da letz- 
tere nichts anderes ist, als diejenige der Genc- 
ratoren selbst. 

Erscheinungen «dieser Art treten anf bei 
Kredschlüssen anf einem ansızedehnten Netz. 
denn es wird hierdureh ein Bruch des Gleich- 
xewiebtszustandes im ganzen Netz herbei 
führt, und der nene dureh den Erdschluß not- 
wendig gewordene Zustand kann sieh nur dureh 
eine Reihe von Oszillationen der Zentralen- 
energie bilden. ; 

Die Kondensatoren können in diesem Fall 
die Größe des Phänomens begrenzen, aber e5 
wird sehr selten sein, daß sie es genügend be- 
seitigen können, um einen vollständigen Schutz 
des Materials zu geben. 

Es ist erforderlich zu bemerken, dal die 
Wellen, welehe sich längs einer Leitung fort: 
pflanzen, ün allgemeinen eine außerordentlich 
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erhöhte Spannungsspitze erzeugen in dem 
Punkte, wo die Welle die Selbstinduktion der 
Wicklungen antrifft. 

Diese Spitze stellt eine kleine Energiemengre 
dar, aber deshalb kann nicht gesagt werden, dal; 
die Amplitude des Restes der Welle nicht stark 

enug sein wird, um Störungen am Material 
ıerbeizuführen. 

Zusammengefaßt: wenn eine sich längs 
einer Leitung fortpflanzende Welle eine Ma- 
schinen- oder 'Transformatorwieklung antrifft, 
kann man drei verschiedene Wirkungen unter- 
scheiden, welche alle drei für das Material ge- 
fährlich sein können: 


a) Infolge der Steilheit der Wellenstirn treten 
große Potentialdifferenzen zwischen den 
Windungen auf. Der Kondensator breitet 
die Wellenstirn aus und wird in diesem 
Fall vollkommen wirksam sein, selbst 
wenn seine Kapazität gering ist. 

b) Durch das Auftreffen auf die Selbstinduk- 
tion zerschellt die Wellenstirn unter Er- 
zeugung von Spannungsspitzen, welche ge- 
eignet sind, Lichtbogen auf große Entfer- 
nungen zu bilden. Da die durch das Auf- 
treten von diesen Spitzen erzeugte Energie 
gering ist, so wird hierbei der Kondensator 
noch wirksam sein. 

c) Die mehr oder weniger steile Welle besitzt 
ein Amplitudenmaximum, welches der 
Kondensator nur dann verringern kann, 
wenn seine Kapazität genügend ist, um 
die ganze in der Welle enthaltene 
Energie aufzunehmen, ohne daß die Span- 
nung an seinen Klemmen einen für das Ma- 
terial gefährlichen Wert annimmt. Dieses 
Resultat kann im allgemeinen nicht er- 
reicht werden. 

d) Die Kondensatoren sind ohne Wirkung für 
Phänomene mit relativ niedrigen Frequen- 
zen, wie Resonanzen usw. 


Die Schlußfolgerung des Herrn PREHM, 
welche den ganzen Schutz nur dem Kondensa- 
tor und den Erdungsdrosselspulen zuweist, ist 
daher unrichtig. 

Es sind im Gegenteil erforderlich: 


l. Apparate für die statischen Ladungen. 


2. Kondensatoren für die Ausbreitung der 
Wellen inneren und äußeren Ursprungs. 
Die Kondensatoren können aber auch u.U. 
in einem gewissen Maße die Amplitude die- 
ser Wellenfronten verringern. 


. Apparate mit Funkenstrecken und großer 
Leistung, um die Amplitude der Wellen- 
fronten oder anderer Erscheinungen mit 
großer Amplitude, wie Resonanzen usw. zu 
verringern. 


so 


Hierbei muß noch der Vorbehalt gemacht 
werden, daß, wenn diese Erscheinungen einen 
permanenten Charakter besitzen, kein Apparat 
irgendwelcher Art sie beseitigen kann; ın die- 
sem Fall gibt es nur ein einziges Mittel, nämlich 
die Konstanten der Anlage oder die Gruppie- 
rung der Apparate zu ändern, wie dies in zahl- 
reichen Anlagen, welche mir bekannt sind, ge- 
macht worden ist. 


11. 
Praktische Resultate. 


@ Herr PREIIM scheint in seinem Artikel an- 
zudeuten, daß die Kondensatoren kaum in 
einigermaßen bedeutendem Maßstab angewen- 
det worden seien, sondern nur in zwei Fällen, 
in Neuß, wo acht Batterien angeschlossen und 
bei der von Herrn PREHM erwälmten Anlage, 
wo eine größere Anzahl eingebaut ist. 

Dieses ist unrichtig. Es sind augenblicklich 
etwas mehr als 100 000 Elemente, in verschie- 
dene Batterien eingeteilt, in Betrieb, und das ge- 
samte seit acht Jahren von der Gesellschaft für 
elektrische Kondonsatoren gelieferte Material 
erreicht einen Wert von 4 bis 5 Mill. M. Es 
existieren sehr ausgedehnte Netze, von gleicher 
oder größerer Bedeutung wie dasjenige der von 
Herrn PRERM erwähnten Anlage, welche seit 
langer Zeit ohne übermäßige Unterhaltungs- 
kosten in Betrieb sind. 

Es sei z. B. das Netz der „Société des 
Houilleres de Ronchamp‘‘ genannt, welches 
mit der „Société des Forces Motrices du Re- 
frain‘“ verbunden ist. Dieses Netz arbeitet mit 
einer Spannung von 55 000 bis 58 000 V, also 
init einer Spannung, welche ungefähr die glei- 
che ist, wie die von Herrn PREHM behandelte. 
Ferner ist die Länge ungefähr die gleiche, näm- 
lich etwa 120 km. Die Anzahl der im Betrieb be- 
findlichen Elemente ist 436, während die von 
Herrn PıklM behandelte 480 beträgt, so daß 
also die Charakteristiken des Netzes praktisch 
dieselben sind. 

‚ Die „Société des Forees Motrices du Re- 
frain“ besitzt unsere Kondensatoren seit vier 
Jahren, und die Unterhaltung ist praktiseh null 
gewesen, wie dies aus nachstehenden: Brief her- 
vorgeht: 


Elektrotechnis 


Soeiete des Forces Motrices du Refrain. 
Montbeliard (Doubs), den 17. April 1914. 


An die Societe Generale des Condensateurs 
Electriques 


Fribourg/Schweiz. 


„Im Anschluß an unser Schreiben vom 
28. März 1911 teilen wir Ihnen mit, daß wir 
stets mit dem Funktionieren der auf unseren 
Netzen seit Beginn des Jahres 1910 im Be- 
trieb befindlichen Kondensatorbatterien zu- 
frieden sind. Neue Batterien sind auf einigen 
Leitungen in Betrieb genommen worden und 
wir finden die Unterhaltungskosten sehr ge- 
ring, obgleich die für eine Betriebsspannung 
von 52 000 V gelieferten Kondensatoren Span- 
nungen von 55 -56 000 V ertragen haben.“ 


Hochachtungsvoll 


Societe des Forces Motrices du Refrain 
Montbéliard (Doubs). 


Die „Société des Houilleres de Ronchamıp“ 
besaß unsere Kondensatoren schon seit einiger 
Zeit und hat noch kürzlich weitere hinzugefügt. 
Nachstehender Brief zeigt das Resultat, welches 
erreicht wurde nach Ersatz der existierenden 
Apparate durch Kondensatoren. 


Ronchamp, den 28. März 1914. 


„Antwortlich Ihres Briefes vom 20. ert. 
teilen wir Ihnen mit, daß wir Kondensatoren 
von Freiburg in regelmäßigem Betrieb seit 
Mai 1913 in unserer Unterstation Val d’Ajol 
besitzen, welche mittels 30 000 V 50 Perioden 
gespeist wird. 

Diese Kondensatoren haben uns bis 
heute vollste Zufriedenheit gegeben. 

Seitdem haben wir im vergangenen Juli 
eine sehr lange Drehstromleitung für 55 000 
V, 50 Perioden, welche die hydraulische Kraft 
aus Beznau (Schweiz) bis zu unserer Unter- 
station in Belfort herbeiführt, in Betrieb ge- 
nommen. Diese Leitung besitzt auf einer 
großen Länge vor Belfort keinerlei Vertei- 
lung auf ihrem Verlauf. 

Diese Leitung speist in unserer Unter- 
station eine Transformatorengruppe von 
2250 KVA, 55 000/30 000 V jedes Transfor- 
mators, welche auf der 30000 V Seite pa- 
rallel mit unserer ca 20 km entfernten Tur- 
binenzentrale in Ronchamp arbeitet. 

Bei Unterspannungsetzung ohne Last, 
sprachen die auf der 55 000 V Seite zum 
Schutze der Transforınatoren eingebauten 
Hörnerableiter an und verursachten Aus- 
schaltungen und zahlreiche Isolatorendefekte 
auf der Leitung (Prüfspannung der Isolatoren 
150 000 V). Die lJlörnerableiter waren zuerst 
auf 70 mın und dann weiter bis 120 mm auf 
der 55 000 V Seite eingestellt. 

Infolge dieser wiederholten Störungen 
sind mehrere unserer großen Transformatoren 
verbrannt und wir waren völlig ratlos, bis wir 
auf die Idee kamen, die Hörnerableiter auf der 
55 000/30 000 V Seite zu entfernen und die- 
selben auf jeder Phase des Stromkreises durch 
Freiburger Kondensatoren und FErdungs- 
drosselspulen zu ersetzen. 

Wir haben 24 Elemente auf der 30 000 V 
Seite und 72 auf der 55 000 V Seite installiert. 
Seit diesem Zeitpunkt ist der Betrieb ein sehr 
regelmäßiger geworden, und haben wir weder 
Aussehaltungen bei Unterspannungsetzung, 
noch defekte Isolatoren, noch verbrannte 
Transformatoren gehabt. 

Vor diesen Resultaten stehend, prüfen 
wir z. Zt. die Entfernung der Hörner in un- 
serer Zentrale Ronehamp und ihren Ersatz 
durch Kondensatoren und Erdungsdrossel- 
spulen, wie wir diesin Belfort gemacht haben. 


HNochachtungsvoll 


Der Pirektor der „Soeicte des Houilleres de 
Ronchamp‘. 


Unter diesen Umständen mub man sich 
fragen, warum auf einem ausgedehnten Netze 
wie der von Herrn PREUM erwähnten Anlage, die 
Unterhaltung derartig gering ist, während bei 
der von IIerrn PREUM behandelten Anlage eine 
bedeutend größere Unterhaltung vorhanden ist. 
Wir werden die Ursachen nachstehend angeben: 

Im Betrieb der von Herrn PREHN erwälhn- 
ten Anlage gab es eine Anzahl Ursachen. welche 
aufeinanderfolgende Störungen herbeigeführt 
haben. ohne daß der Schutz durch Kondensa- 
toren als direkte oder indirekte Ursache ange- 
sehen werden kann. Im Gegenteil, die genann- 
ten Apparate haben die Rückwirkung dieser 
Betriebsstörungen auszuhalten gehabt. 

Der erste Zwischenfall bestand in einer fal- 
schen Schaltung, indem bei der Montage der 
Kondensatorbatterien diese parallel anstatt in 
Serie geschaltet wurden. Hierdurch entstanden 
naturgemäß zalhreiche Elementdurchschläge. 
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Kurz nach Beginn der Inbetriebsetzun 
der Anlage schlugen die Isolatoren der 60 000 
Leitung in großer Anzahl durch (bis 26 pro 
Tag). was derartige Störungen herbeiführte, daß 
die Kondensatoren, welche Ventile bildeten, 
beschädigt wurden. Hierdurch wurden zweifels- 
ohne Störungen am Material der Anlage ver- 
hindert. Es ist klar und deutlich erkannt wor- 
den, daß die Isolatoren der Leitung fehlerhaft 
waren, denn sie sind sämtlich ausgewechselt und 
durch eine andere Konstruktion unter Hinzu- 
fügung eines weiteren Gliedes ersetzt worden. 

Auf der 15 000 V Leitung hatte man an den 
Masten Erdungsbügel angebracht, u. zw. so 
nahe an den Leitungen, daß aufsitzende Vögel 
zahlreiche Kurzschlüsse verursachten, so daß 
diese Bügel im Werte von ca 100 000 M abge- 
schafft werden mußten. 

Infolge schlechten Ausschneidens von zahl- 
reichen Bäumen und Zweigen fielen diese in die 
Leitung und verursachten Kurzschlüsse. 

Ein Teil des 15 000 V-Netzes bestand aus 
Leitungen, welche sich gedehnt und dann be- 
rührt hatten; sie haben ebenfalls Kurzschlüsse 
gebildet. 

Es sind also vier Ursachen, welche gleiche 
Folgeerscheinungen verursachten, d. h., die 
Erzeugung von Erdschlüssen, welche im Netz 
heftige Störungen herbeiführten, die die ganze 
Energie der Zentrale ins Spiel setzten. 

fs ist klar, daß man niemals vollständig 
vor einem Erd- oder Kurzschluß geschützt sein 
kann, aber bei einer Anzahl von 20 oder 30 pro 
Tag kann keine Anlage normal funktionieren. 

Des weiteren wurde nach den Erklärungen 
der von Herrn PREHM erwähnten Anlage er- 
kannt, daß eine gewisse Anzahl von Transfor- 
matoren fehlerhaft war, so daß die betreffenden 
Lieferanten Änderungen daran vornehmen 
mußten. 

Endlich hat Herr Prof. PETERSEN, welcher 

eine Untersuchung und Feststellung der allge- 
meinen Störungsursachen vorgenommen hat, 
eurteilt, daß Resonanzen in dem Netz seien. 
3s ist zu bemerken, daß dies die von den In- 
genieuren der Bergmann-Elektriceitäts- Werke 
aufgenommenen Öszillogramme der 7. Harmo- 
nischen festgestellt haben. 

Anderseits haben angestellte Versuche er- 
eben, daß bei den 60 000 V Transformatoren 
\apazitätserscheinungen auftraten, u. zw. wur- 

den permanente Überspannungen von 27 000 V 
gegen Erde auf der Sekundärseite gemessen, 
ganz abgesehen von dem Schaden der viel be- 
deutenderen ÖOszillationsspitzen, welche beim 
Einschalten der Ausschalter auftreten mußten. 
Dann ist zu berücksichtigen, daß normal be- 
lastete Anlagen weit weniger unter Störungen 
zu leiden haben, als Netze, die leer oder mit sehr 
geringer Last betrieben werden, wie das bei 
der von Herrn PREHM erwähnten Anlage der 
Fall war. 

Nach Herrn PREINM ist die Anzahl der 
durchgeschlagenen Transformatoren in den 
Stationen, wo Kondensatoren vorhanden sind, 
eine hohe. Wir sind aber überzeugt, daß eine 
sofortige Untersuchung gezeigt hätte, daß ın 
vielen Fällen die Batterien ausgeschaltet 
waren. 

Anläßlich eines Besuches anfangs 1913 
hatten wir konstatiert, da in mehreren Sta- 
tionen einer Leitung die Batterien ausgeschaltet 
waren, u. zw. ohne Grund, denn wir konnten 
sie ohne weiteres in Betrieb setzen. 

Es ist wohl möglich, daß das gleiche auch 
in anderen Fällen vorgekommen ist. 

Wir denken, daß die wirkliche Ursache der 
Elementdefekte und Transformatorendurch- 
schläge in den obenerwälnten Erscheinungen 
zu suchen ist und keinesfalls in der Schwierig- 
keit, Kondensatoren für 60000 V Spannung 
herzustellen, welche übrigens in anderen An- 
lagen zur Zufriedenheit der Betriebe arbeiten. 

Wir hätten noch eigenartige Feststellungen 
gegenüberzustellen, jedoch glaube ich, daß die 
Bekanntgabe derartiger Tatsachen zu sehr vom 
technischen Gesichtspunkte abweichen würde. 

Herr PREUM sagt am Schluß seiner Aus- 
führungen. das beste Mittel, sich gegen Über- 
spannungen zu schützen, bestehe darin, keine 
Schutzapparate zu verwenden. Er erklärt, es 
renüge, die Transformatoren zwischen den 
Winden möglichst hoch zu isolieren, um 
Durchschläge zu vermeiden. | 

Seiner Ansicht kann ich nicht beitreten, 
denn die Praxis hat bewiesen, daß dieses Mittel 
soweit es überhaupt bis zu einer gewissen Grenze 
technisch ausführbar ist, noch ungenügend 
bleibt. 

Ich führe z. B. den Fall einer Schweizer 
elektrisehen Bahnanlage an, welche mit 15 000 
V betrieben wird, und wo zahlreiche Störungen 
an Transformatoren infolge von Isolatordurch- 
schlägen der Leitung aufgetreten sind. 

Man hat allmählich die Isolation zwischen 
den Windungen der Transformatoren 
verstärkt, bis sie 15000 V aushielten, und bis 
eine genügende Isolation des ganzen Transfor- 
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mators entsprechend einer Spannung vo 
60 000 V Srreicht wurde. : ö i 

Diese enan haben keineswegs Durch- 
schläge zwischen den Windungen verhindert, 
so daß durch diesen praktischen Beweis das 
von Herrn PREHM vorgeschlagene Mittel als un- 
genügend gekennzeichnet ist. 

Zum Schlusse zitiere ich noch einen Passus 
ven KARL WILLY WAGNER!), diese Frage betref- 
end: 

„Genügend starke Isolation der Win- 
aeon gegeneinander; dieser Weg ist kost- 
spielig und bei hoher Betriebsspannung über- 
haupt ungangbar.“‘ 


‚Die Methode, ohne Schutz zu arbeiten, ist 
übrigens in großem Maßstabe von den Ameri- 
kanern ungefähr im Jahre 1910 angewendet 
worden. Sie hat keinerlei Resultat ergeben, und 
heute werden wieder Schutzapparate installiert, 
genau wie früher. 

Mit diesen Erklärungen glaube ich den 
Nachweis erbracht zu haben, daß es sich bei 
von Herrn PREHM erwähnter Anlage um ganz 
außergewöhnliche Vorkommnisse handelt, wel- 
che der Beurteilung eines normalen Netzbetrie- 
bes nieht zugrunde gelegt werden können. 


W. Petersen, Darmstadt: 


In meinem Aufsatze De 
und Überspannungsschutz“ auf S. 167 u. f. der 
SETZ“ 1913 ist darauf hingewiesen ‘worden, 
daß die Schutzwirkung des Kondensators in 
erster Linie in der Umbildung der Wellen- 
front liegt. In diesem Sinne, aber auch nur 
in diesem Sinne schützt also der Kondensator 
sowohl gegen Überspannungen äußerer wie 
innerer Herkunft. Damit ist aber noch lange 
nicht gesagt, daß der Kondensator auch in der 
Lage wäre, ganz allgemein Überspannungen 
innerer Herkunft zu bewältigen. Es ist dies bei 
vielen Unterbrechungsüberspannungen °) und 
bei allen Überspannungen niedriger Frequenz 
eine glatte theoretische Unmöglichkeit. Daß 
der Kondensator nicht zur Abführung einer 
Resonanzüberspannung, z. B. dreifacher Fre- 
auenz dienen kann. ist so selbstverständlich, 
daß man darüber keine Worte zu verlieren 
braucht. 

Weiterhin muß mit allem Nachdruck darauf 
hingewiesen werden, daß ein Kondensator zu- 
nächst nur die von ihm geschützte Transforma- 
torenstation sichern kann. Nur unter ganz be- 
stimmten Bedingungen kann sich die Schutz- 
wirkung auf benachbarte Stationen erstrecken. 
Liegen drei Transformatorenstationen abc in 
einer Reihe an einer Leitung und ist die Sta- 
tion a geschützt, so wird sich die Abflachung 
einer in der Richtung abc laufenden Welle, 
welche zunächst a trifft, auch in b und c geltend 
machen. Läuft dagegen die Welle in der um- 
gekehrten Reihenfolge, so sind die Stationen b 
und c schutzlos der Einwirkung der Welle 
a TE 

on den in einem Betriebsjahre zugrunde 
gegangenen 127 Transformatoren sind zunächst 
94 aus der Betrachtung auszuscheiden. Der vor- 
handene Kondensatorenschutz hat auf diese 
ungeschützten Transformatoren keinen Ein- 
fluß. Zur Beurteilung der Sachlage bei den 
übrigen 33 Transformatoren sind noben bp. 
weitere Angaben erforderlich. Es läßt sich leicht 
theoretisch wie experimentell zeigen, daß beim 
Zugrundegehen eines Kondensatorelementes 
oder bei dem Durchschmelzen einer Kondensa- 
torsicherung, z. B. infolge von Randüberschlä- 
gen an einem Kondensatorelement der ge- 
schützte Transformator in höchstem Maße ge- 
fährdet wird. Es fragt sich deshalb: Wie viele 
Transformatoren sind gleichzeitig mit dem 
Durchgehen von Sicherungen und mit dem 
Jugrundegehen von Kondensatorelementen de- 
fekt geworden? Dann ist verschiedentlich in 
T'ransformatorenstationen das Zugrundegehen 
von Durchführungen festgestellt worden. Ge- 
gen derartige Überschläge ist der Kondensa- 
torenschutz ebenfalls unwirksam. Es wäre sehr 
wichtig, zu wissen, wie viele von den boobach- 
teten Transformatorendefekten mit Durch- 
führungsschäden usw. zusammenhängen. Auf 
jeden Fall, und das kann nicht genug betont 
werden, sind die Transformatorensta- 
tionen in einer grundsätzlich falschen 
Schaltung gesichert. Sowohl die praktische 
Erfahrung wie auch die Theorie lehrt uns, daß 
für den Transformatorenschutz im allgemeinen 
nur die Schaltung Drosselspule, Konden- 
sator und Transformator in Frage kommen 
kann, nicht die verwendete Schaltung Konden- 
sator, Drosselspule, Transformator. In einer 


3) K W. Wagner: „Kabelerscheinungen: Handwörter- 
buch der Natur» issenschafien“, 1913. 

2) In besonderen Fällen gelingt die Beseitigung von 
Unterbrechungsüberspannungen. In einem solchen ver- 
schwanden diese nach Einbau einer Schutzkapazität von 
rund 1 Mikrotarad zwischen Phase und Phase. 
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ganzen Reihe von Fällen bedeutet die im frag- 
lichen Netze angewendete Schaltung direkt 
eine Gefährdung des „geschützten“ Transfor- 
mators. 

Aus den ganzen Beobachtungen lassen sich 
z. Zt. nur folgende Schlüsse ziehen: 


l. Die Prüfspannung, d. h. der Sicherheits- 
faktor der verwendeten Kondensatoren 
ist viel zu klein im Vergleich zu dem 
Sicherheitsfaktor der übrigen in der An- 
lage verwendeten Isolatoren. 

2. Infolgedessen sind, diese Kondensatoren 
im Anschluß an Überspannungen, über 
deren Natur der Aufsatz nichts aussagt, 
zugrunde gegangen. Der Schluß, daß 
der Kondensator nicht in dem von der 
Theorie verlangten und durch eine reiche 
praktische Erfahrung bewiesenen Sinne 
gearbeitet hat, ist zunächst hinfällig. 


In dem fraglichen Netze müssen ganz 
eigenartige Kräfte wirksam gewesen sein oder 
noch wirksam sein. Es existieren in Deutsch- 
land z. B. Überlandzentralen mit ähnlicher Aus- 
dehnung, deren langjährige Betriebsergebnisse 
genau das Gegenteil von dem beweisen, was 
Herr PREHM beweisen will. 

In Anlagen, in welchen die Ladeleistung 
des Netzes einen bedeutenden Anteil an der 
Leistung der Generatoren ausmacht, treten im 
Anschluß an Erdschlüssses oder Kurzschlüsse 
zwischen Phase und Phase Überspannungen 
auf, gegen welche die Technik von heute macht- 
los ist. Der Vorgang ist folgender: Bei einem 
Kurzschluß zwischen Phase und Phase werden 
die Generatoren einphasig kurzgeschlossen. Die 
Phasenspannung der nicht kurzgeschlossenen 
Phase verschwindet nicht mit dem Kurzschluß, 
sondern klingt langsam ab. Die einphasige Be- 
lastung und das zugehörige Wechselfeld in den 
Generatoren veranlaßt die Ausbildung von aus- 
geprägten Harmonischen, von denen die dritte 
in erster Linie in Frage kommt, Sie erreicht 
in der Spannung zwischen der nicht kurzge- 
schlossenen Phase und den beiden kurzge- 
schlossenen Phasen Beträge von 30 bis 50% 
der Grundwelle. Ist die Kapazität des Netzes 

enügend groß, so entstehen Spannungser- 
Rohüngen mit einer ungeheuren Ladeleistung, 
hinter welcher die ganze Leistung der Genera- 
toren steckt. Ähnliche Verhältnisse entstehen, 
wenn ein Netz einphasig erdgeschlossen wird. 
Die sehr starke Verzerrung der kapazitiven 
Belastung und das übermäßige Anwachsen der 
kapazitiven Belastung in der erdgeschlossenen 
Phase veranlaßt in gleicher Weise die Aus- 
bildung von höheren Harmonischen, von denen 
in erster Linie wieder die dritte Harmonische 
als Gefahrquelle anzusehen ist. Wegen der 
roßen Amplitude der dritten Harmonischen 
ist der Resonanzbereich, d. h. der Bereich, in 
welchem wesentliche Überapannungen auftreten 
können, sehr groß. Änderungen in der Leitungs- 
kapazität von + 30% gegenüber der Resonanz- 
lage beseitigen noch nicht die Gefahr ?). 

Es ist nicht ganz ausgeschlossen, daß diese 
bisher nur in größeren Kabelnetzen beobach- 
teten Erscheinungen in der fraglichen Anlage 
mitgewirkt haben, zumal ja hier Erdschlüsse 
und Kurzschlüsse in zahlloser Menge aufge- 
treten sind. Es wäre deshalb im allgemeinen 
Interesse erwünscht, die Anlage in diesem Sinne 
zu untersuchen, u. zw. auf experimentellem 
Wege, denn ein einziges Oszillogramm beweist 
mehr und sagt mehr als eine lange fruchtlose 
Diskussion. Erst wenn nach dieser Richtung 
hin Klarheit geschaffen worden ist, ist es ge- 
stattet, bindende Schlüsse zu ziehen. 

Im allgemeinen müssen wir Herrn PREHM 
Dank wissen, daß er aus der leider sonst üb- 
lichen Reserve der Betriebsleiter heraustritt 
und seine praktischen Erfahrungen mitteilt. 
Es wäre sehr zu begrüßen, wenn dies öfters 
geschähe. Insbesondere gibt diese Veröffent- 
lichung den willkommenen Anlaß zu einer 
Diskussion und vielleicht zur Klarstellung der 
Störungen. 

Den Bemerkungen über die Isolation der 
Transformatoren können wir voll und ganz 
beipflichten. Es sollte mit allem Nachdruck 
darauf hingearbeitet werden, daß eine 
Sprungwellenprüfung der Transforma- 
toren eingeführt wird. Den Betriebsleitern 
würden, wenn erst die große Zahl ungeeigneter 
Tyansformatorenkonstruktionen hierdurch aus- 
geschieden wird, viele Betriebsstörungen und 
viel Ärger erspart werden. 


K. Fischer, Köln a. Rh.: 


-Herr PREHM bricht mit der oft beklagten 
Gewohnheit der Betriebsleiter von Überland- 
zentralen, ihre Erfahrungen anf dem Gebiete 


1) Über diese Art von Überspannungen — der Über- 
spannung der Zukunft — wird demnächst in dieser Zeit- 
schrift ein ausführlicher Aufsatz erscheinen. 
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des Überspannungsschutzes der Allgemeinhei 
vorzuenthalten. So dankenswert die 
Klarlegung der Ergebnisse ist, so kann dooh 
die Auslegung der Mißerfolge nicht unwider. 
sprochen bleiben. Über die meisten Einzel. 
heiten mögen sich zunächst die Beteiligten 
äußern. Gegen zwei Punkte erhebe ich aber 
heute schon auf das entscohiedenste Ein- 
sprush. Die fragliche Anlage ist sicherlich 
schon zu einer Zeit eingerichtet worden, als 
eine einwandfreie Theorie der Überspannungen 
noch nicht existierte. Es fragt sich, ob nicht bei 
dem mehr oder weniger gefühlsmäßigen Einbau 
der Kondensatoren grobe Fehler gemacht wor- 
den sind, die dem Zweck gerade entgegenarbei- 
ten. Damit, daß Kondensatoren irgendwo auf- 
gestellt werden, wird natürlich noch kein Schutz 
gegen Wanderwellen erreicht. Solange also 
nicht genauere Angaben über die Schaltung der 
Anlage, sowie über die Kapazität der einzelnen 
Batterien gemacht werden, kann auch nicht be- 
hauptet werden, daß Theorie und Praxis sich 
widersprechen. 

Zweitens erhebe ich Einspruch gegen die 
Verallgemeinerung der mit einer einzelnen Kon- 
densatortype gemachten Erfahrungen. Auf die 
für den Fachmann leicht zu erkennenden Män- 
gel der verwendeten Konstruktion will ich hier 
nicht eingehen. Ich behaupte aber, daß sich 
Kondensatoren herstellen lassen, welche den 
höchsten Ansprüchen an die Betriebssicherheit 

ewachsen sind. Ein Schutzapparat wie ein 

ondensator darf selbstverständlich im Be- 
triebe nicht durohschlagen. Mir ist es stets un- 
begreiflich gewesen, daß so viele Betriebsleiter 
von vornherein mit einem bestimmten Satz von 
Durchschlägen bei Kondensatoren rechnen, eine 
Auffassung, die doch der Gewohnheit der deut- 
schen Ingenieure durchaus nicht entspricht. Die. 
von mir früher beschriebene Kondensatorkon- 
struktion („ETZ‘“ 1909, S. 601) genügt allen 
Anforderungen in solchem Maße, daß ıch per- 
sönlich für sie nicht einmal Sicherungen für er- 
forderlich halte. Gegenwärtig werden in den 
Werkstätten der Meirowsky & Co. A.-G. in Porz 
derartige Kondensatoren für Prüfspannungen 
von 220 kV bei Prüfleistungen von 20 kVA pro 
Einzelelement hergestellt. 


Sobald die Prüfspannung genügend hoch 
gewählt wird, ist ein Versagen der Kondens»a- 
toren ausgeschlossen. Wenn der Einbau in Ver- 
bindung mit ausreichenden Drosselspulen sinn- 
gemäß durchgeführt wird, dann hat der Be- 
triebsleiter nichts mehr zu befürchten. 


Die Frage, ob man duroh verstärkte Isola- 
tion der Transformatoren oder durch Vorschal- 
tung von genügenden Spulen dasselbe erreichen 
kann wie mit Kondensatoren, ist eine reine 
Preisfrage, die unbedingt zugunsten der Kon- 
densatoren beantwortet werden muß. Vorge- 
sr Drosselspulen genügender Induktivität 
scheiden schon wegen der beträchtlichen Strom- 
verluste aus. Die Prüfspannung der Transfor- 
matoren heraufzusetzen, verursacht stets erheb- 
lich mehr Kosten als die Anschaffung einer 
Schutzbatterie Immerhin wird man zuweilen 
zu diesem Mittel greifen müssen, z. B. bei Mast- 
transformatoren. 


J. Biermanns, Berlin-Pankow: 


Zu der Arbeit des Herrn W. PREHM möchte 
ich mir folgende Bemerkungen gestatten: 


Es ist bekannt, daß die Gefährlichkeit der 
in Hochspannungsanlagen unter Umständen 
auftretenden Wanderwellen zum größten Teil 
in der Schroffheit ihrer Wellenstirn besteht, 
doch kann auch die Höhe der durch diese Wan- 
derwellen direkt oder indirekt erzeugten Über- 
spannungen wenigstens in Freileitungsanlagen 
Beträge erreichen, die nicht mehr zulässig sind. 
Der Überspannungsschutz einer Anlage mu 

somit, wenn er seinen Zweck erfüllen soll, 1m- 
stande sein, erstens die Wellenstirn ankommen- 
der Wanderwellen so umzuformen, daß unzu- 
Jässige Spannungsdifferenzen zwischen räum- 
lich nahe zusammenliegenden Punkten ein uni 
derselben Leitung vermieden werden, und zwel- 
tens die Höhe solcher Wanderwellen auf Be- 
träge zu begrenzen, die unterhalb der mit dem 
Sicherheitsfaktor der betreffenden Anlage ınul- 
tiplizierten Betriebsspannung liegen. 


Kondensatoren (und auch Drosselspulen) 
erfüllen, wenn man von der Abführung stati- 
scher Ladungen absieht, die beiden eben aus- 
gesprochenen Forderungen, jedoch nur unter 
der Voraussetzung, daß ihre Kapazität (bzw. 
ihre Induktivität) einen gewissen Mindestwert 
besitzt, der einerseits von der Kapazität (bzw. 
Induktivität) der angeschlossenen Leitungen 
pro Längeneinheit und anderseits von der 
Länge der zu erwartenden Wanderwellen ab- 
hängt. oo. 

Kondensatordurchschläge wirken wie om 
plötzlicher Kurzschluß einer Leitung in dem be- 
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treffenden Punkte, d. h. es treten nach beiden 
Seiten laufende Entladewellen auf, die nahezu 
senkrechte Front und die volle Höhe der kurz 
vor dem Durchschlag am Kondensator herr- 
schenden Spannung besitzen. Schlägt nicht die 
ganze Kondensatorbatterie, sondern nur ein 
einzelnes Element durch, so entspricht die Höhe 
der auftretenden Entladewellen der auf das be- 
treffende Element entfallenden Teilspannung. 
Das Einbauen von Sicherungen in den Strom- 
kreis der Kondensatoren erscheint sehr bedenk- 
lich, das beste Schutzmittel sind richtig be- 
messene Ohmsche Widerstände. Herr PREHM 
verwendet Kondensatoren mit einer Kapazität 
von 0,025 Mikrofarad, und es dürften dieselben 
im allgemeinen eine genügende Begrenzung der 
Höhe von Wanderwellen herbeiführen. 

Herr PREHM berichtet ferner über die große 
Zahlder Kondensatordurchschläge ; man braucht 
sich also absolut nicht über die relativ große 
Zahl der Transformatorendefekte trotz nee 
bauten Kondensatorenschutzes zu wundern. Es 
ist nicht immer nötig. daß ein durch einen Kon- 
densatordurohschlag eingeleiteter Wioklungs- 
defekt sich auch sofort zeigt. 

Die Betriebserfahrungen über den Schutz- 
wert von Kondensatoren, zu welchen Herr 
PREHM gelangt ist, gelten somit wohl für den 
speziellen, in seiner Anlage verwendeten Kon- 
densatorenschutz, nicht aber für Schutzkon- 
densatoren im allgemeinen. Es ist unbedingt er- 
forderlich, daß Schutzkondensatoren mit einem 
Sicherheitsfaktor gebaut werden, der wesent- 
lich höher ist als der Sicherheitsfaktor der zu 
schützenden Anlage, und das ist wahrscheinlich 
in vorliegendem Falle versäumt worden. 


M. Höchstädter, Berlin: 


Der Aufsatz des Herrn PREHM ist in 
mehrfacher Hinsicht interessant und zu wei- 
teren Betrachtungen anregend. Noch vor kur- 
zer Zeit stand manoh einer auf dem souve- 
ränen Standpunkt, in einem ‚‚Überspannungs- 
schutzsystem‘‘ ein der allein richtigen ‚„Theo- 
rie‘‘ entsprechendes minutiös ausgearbeitetes 
Normal geschaffen zu haben. Vor zirka drei 
Jahren aber kamen große Werke mit Be- 
triebserfahrungen und andere mit neuen Vor- 
schlägen (Kondensatoren) an die Öffentlich- 
keit, welche einen heftigen Meinungskampf 
auslösten. Seit etwa einem Jahre nun hat sich 
dieser Kampf wieder mehr auf das rein theore- 
tische Gebiet hinübergespielt. Man hat da 
plötzlich schreckhafte Entdeckungen von mehr 
oder minder steilen „Wellenstirnen‘ und der- 
gleichen gemacht, man hat plötzlich auch 
„Wanderwellen‘‘ entdeckt, obwohl man früher 
schon wußte, daß Wellen auf Leitungen nicht 
an einem Punkte stehen bleiben. Es scheint 
nun beinahe, als sollen diese ‚neuen‘ Dinge 
für alle Enttäuschungen verantwortlich ge- 
macht werden, die man mit den seitherigen 
Systemen erlebt hat, und als sollen nunmehr 
alle bezüglichen Anordnungen nach diesen 
neuen Stichworten konstruiert werden. 

Dies wäre aber eine Spiegelfechterei, der 
man zeitig vorbeugen sollte. Ich meine viel- 
mehr, daß ein gut Teil der Schuld, warum wir 
nooh nicht zu größerer Klarheit in diesen Din- 
gen gekommen sind, einer gewissen theoreti- 
sierenden Rechthaberei und Verbissenheit auf 
Ber antione Anschauungen zuzuschreiben ist. 

enn man das bezweifelt, so frage ich, warum 
hat man nicht schon längst mehr von andern, 
vor allem von den Amerikanern, gelernt. Wen 
auch gerade drüben vieles nicht Gold ist was 
glänzt, so gibt es doch in der Technik gerade 
eines, dessen Echtheit über allem Zweifel steht. 
Ich meine das, was der Amerikaner mit „Ser- 
vice“ bezeichnet. Die „Betriebsbereitschaft‘“ 
der amerikanischen elektrischen Betriebe und 
der Hochspannungsnetze im besonderen kann 
füglich nicht angezweifelt werden, und gerade 
die praktische Überwindung dahingehender 
Schwierigkeiten und das Notieren der Betriebs- 
unterbrechungen nach Sekunden ist eine be- 
sondere Force des Amerikaners. Soeben hat 
eine längere Artikelserie in dieser Zeitschrift 
gezeigt 1), wie die Berliner Hoch- und Unter- 
grundbahn das automatische Blocksystem mit 
F angenommen hat, gegen welches man 
sich bisher offenbar von seiten der deutschen 
Konzerne ebenfalls gesträubt hat. Warum 
nimmt man sich nicht ein Beispiel 
daran und macht selbständige erT- 
suche mit amerikanischen Überspan- 
nungsschutzapparaten? 
ch hatte vor einiger Zeit Gelegenheit, mich 
vom Stande dieser Fragen in Amerika selbst, 
unbeeinflußt von end welchen Firmeninter- 
essen, zu überzeugen. Man bestätigte mir nahe- 
zu am Schlusse meiner Reise die inzwischen 


3) G. Kemmann. „Vorstudien zur Einführung des 
selbattätigen Signalsystems auf der Berliner Hoch- und 
ntergrundbahn". 
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von mir gewonnene Überzeugung kurz amerika- 
nisch mit der Bemerkung, daß es eine ,, Über- 
spannungsfrage‘‘ drüben praktisch nicht mehr 
gıbt. 110 000 V-Anlagen werden nach Norma- 
lien projektiert, ohne daß man sich noch be- 
sonders damit befaßt. 

Die drüben angewandten Methoden schei- 
nen mir nicht nur sehr plausibel, sondern sie 
haben auch wie gesagt den nicht zu unter- 
schätzenden Vorzu es erwiesenen Erfolges 
auf ihrer Seite. Nicht einzelne neue Parade- 
anlagen, sondern eine Menge solcher mit Span- 
nungen von 50 000 bis 150 000 V und gerad- 
linigen Entfernungen bis zu 400 km über teil- 
weise unwegsames hochgebirgiges Terrain mit 
schwierigsten atmosphärischen Bedingungen 
sind anstandslos seit Jahren im Betrieb. an 
denke beispielsweise nur an die Anlagen in 
Kalifornien, wo die Leitungen von den unwirt- 
liohen rauhen Sierras herunter in die vielfach 
subtropischen Küstenstriche verlaufen. 

‚Der Erfolg gibt stets recht und die Japaner, 
die durch den internationalen Wettbewerb ein 
ausgeprägtes Gefühl und auch die Kenntnis 
dafür haben, wo sie jede Sache am besten be- 
kommen, bestellen sich vielfach amerikanische 
Überspannun schutzapparate, trotzdem sie 
Maschinen, Kabel und sonstige Apparate für 
ihre elektrischen Anlagen mit mäßigen Span- 
nungen mit Vorliebe aus Deutschland beziehen. 
Die Ausführung der neuesten Hochspannungs- 
anlage mit 110 000 V zur Versorgung von Tokyo 
ınit elektrischer Energie haben sie ganz in 
amerikanische Hände gelegt. 

Man soll sich nicht schämen, anzuerkennen, 
daß andere weiter sind als man selbst ist, indem 
nn z. T. auch die geeigneteren natürlichen Vor- 

edingungen hatten. Ich möchte nicht unter- 
lassen, auf den Gang der Dinge bezüglich der 
Hängeisolatoren als Beispiel zu verweisen. 
Auch hierin war Amerika praktisch bahn- 
brechend, und man hat hier in Fällen, die noch 
gar nicht weit zurückliegen, schmerzliches Lehr- 
gell zahlen müssen, weil man glaubte, die in 

en amerikanischen Modellen verkörperten 
Erfahrungen in den Wind schlagen zu sollen. 

Es liegt mir fern, in diesem Zusammen- 
hange näher auf die Eigentümlichkeiten der ver- 
schiedenen Apparate einzugehen. Auf einige 

enerelle Punkte möchte ich jedoch zum Schluss 

inweisen. Der Ansicht des Herrn PREINM 
scheint man insoweit beipflichten zu müssen, 
als man Maschinen und Apparate so bauen soll, 
daß sie sich den durch Schaltmanöver lokal ver- 
ursachbaren Überspannungen, also denjenigen 
seiner Klasse 3, gegenüber selbst schützen. Daß 
man dies aber auch hinsichtlich der Überspan- 
nungen seiner Klassen 1 und 2 tun und dadurch 
alle Überspannungsschutzvorrichtungen ver- 
meiden soll, scheint mir doch über das erreich- 
bare Ziel hinauszuschießen. Ebenso wie man 
bei langen Flüssigkeitsleitungen für elastische 
Glieder zum Ausgleioh von Stößen sorgt, wird 
man wohl kauın in der Lage sein, auf wirtschaft- 
liche Weise elektrische Maschinen und Appa- 
rate allen aus dem Netze kommenden Über- 
spannungen gewachsen zu machen, welche nach 
Höhe, Frequenz und Energieinhalt durchaus 
von dem Umtang und den Eigenschaften des 
Netzes und seiner Umgebung abhängen. Man 
weiß schon seit langem, daß Störungen der 
Prehmschen Klasse 1 und 2 im allgemeinen 
hochfrequenten Charakter haben, und daß sie 
sogar eben durch die Wirkung der atmosphäri- 
schen Einflüsse und durch Resonanzerscheinun- 
gen der Netzteile zu Überspannungen vom viel- 
fachen Wert der Betriebsspannung führen kön- 
nen, daß sie mit anderen Worten ganz allgemein 
die Wirkungen der jetzt erst entdeckten ‚‚stei- 
len Wellenstirn‘‘ ausüben. Solche Einflüsse 
wird man stets zweckmäßig von den Betriebs- 
mitteln fernzuhalten bestrebt sein, indem man 
ihnen andere Ausgleichswege schafft, so daß sie 
sich nicht an den Betriebsstätten aufstauen. 

Die Hauptsache bei der Wahl solcher 
Schutzvorrichtungen, und darin stimme ich 
wieder vollkommen mit Herrn PREHM überein, 
ist jedoch, daß sie, ihre tatsächliche richtige 
Wirksamkeit vorausgesetzt, nicht ihrerseits 
neue schwache Punkte in einem solchen Maße 
in die Anlage bringen, daß sie selbst zu Störun- 
gen Anlaß geben. Und deshalb halte ich 
zunächst einmal das Vollspioken der 
Netze mit einer großen Zahl von Über- 
spannungssehutzapparaten für falsch. 
Denn je mehr solcher Apparate, um so diffiziler 
ihr Aufbau und um so mehr Möglichkeit zu Stö- 
rungen durch dieselben. Anderseits ermöglicht 
Beschränkung des Überspannungsschutzes auf 
wenige Hauptpunkte des Netzes Verwendung 
robuster Konstruktionen und daher Betriebs- 
sicherheit. In der Nichtbeachtung dieser Maxime 
scheint mir ein Hauptgrund für die von Herrn 
PREHM mitgeteilten trüben Erfahrungen zu lie- 

en. 
5 Als mögliche weitere Ursache für das prak- 
tische Versagen von Schutzkondensatoren 
möchte ich zu erwägen geben, daß es sioh trotz 
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an sich richtiger theoretischer Überlegungen 
wahrscheinlich als praktisch zu schwierig und 
kostspielig erweisen wird, Kondensatoren be- 
triebssicher für Hochspannung herzustellen, so 
daß sie trotzdem eine für die Ableitung von 
Störungen genügende örtlich konzentrierte Ka- 
pazitat gegenüber der Eigenkapazität des Netzes 
arbieten. Es ist dabei auch-das bekannte Phä- 
nomen störend, das Rüdenberg!) kürzlich 
sehr anschaulich für Hängeisolatoren in dieser 
Zeitschrift dargestellt hat, nämlich, daß un- 
gleiche Spannungsteilung bei Serienschaltung 
solcher Hochspannungskondensatoren durch 
ihre mehr oder minder offene Bauart unver- 
meidlich ist und leicht zu Durchschlägen der 
ersten Glieder führt. Diese Mängel sind bei 
der amerikanischen Aluminiumzelle, welche 
gerade auf Überschlag berechnet ist, naturge- 
mäß nicht vorhanden oder nicht störend. 


F. Sladek, Teplitz-Turn: 


Herr W. PRFIM gibt die in einer Über- 
landanlage mit Kondensator - Überspannungs- 
schutzeinrichtungen gemachten Erfahrungen be- 
kannt und kommt dabei zu dem Schluß, daß 
der wirksamste Schutz in der Ausbildung der 
Transformatoren mit besonders kräftiger Iso- 
lation besteht. Ich gestatte mir hierzu folgen- 
des zu bemerken. 

Die theoretischen Grundsätze, nach wel- 
chen die Hörnerapparate und Kondensatoren 
für die Beseitigung von Überspannungen ge- 
eignet sind, erscheinen nach obiger Arbeit als 
durch die Praxis widerlegt. Zutreffend ist dies 
indessen nur, soweit es sich um die gebräuch- 
lichen, aus den Hörner- usw. Apparaten und 
Kondensatoren gebildeten Scohutzsysteme han- 
delt, nicht aber in bezug auf die verwendeten 
Apparate als solche. Eine eingehendere Be- 
trachtung über die physikalischen Eigenscohaf- 
ten der angewandten Schutzapparate (als 
solche) ergibt, daß sowohl Hörner usw. als auch 
Kondensatoren für die Unschädlichmachung 
von Überspannungen geeignet sind und daß 
die Kondensatoren gegenüber den Hörnerappa- 
raten gewisse Vorzüge besitzen. Die Zusammen- 
stellung bzw. Schaltungen der Apparate zu 
Schutzsystemen erfolgt jedoch bisher nach 
Grundsätzen, welche jenen Gesetzen, welchen 
die Überspannungswellen folgen, nicht gerecht 
werden und somit aus theoretischen Gründen 
zum Versagen führen muß. Die gebräuch- 
lichen Systeme schützen jede Anlage unstreitig 
bis zu einem gewissen Grad. Darüber hinaus 
ist eine wesentliche Verbesserung des Schutz- 
bereiches durch Wahl größerer Apparate oder 
Vermehrung derselben nicht zu erwarten. 

Der Weg, welcher von Herrn PREHM an- 
gegeben wird und dahin geht, den Se 
rat in die an das Netz angeschlossenen Objekte 
zu verlegen, kann wohl als Notmittel gelten, 
nicht aber als Lösung der Frage. Die Möglich- 
keit, daß sich die Überspannungswellen im 
Netz ausschwingen, besteht wohl, doch setzt 
dies voraus, daß die Leitungsanlage und die 
gesamte Apparatur entsprechende Isolation be- 
sitzt, was eine wesentliche Yertouo rung der 
Anlage — besonders jener für mittlere Span- 
nungen — bedeutet. Die Anlagen so zu bauen, 
würde zur Notwendigkeit, wenn es keine 
Möglichkeit gäbe, die Überspannungen mit 
Sicherheit zu beherrschen. Solche Möglichkei- 
ten sind indes vorhanden; eine von ihnen be- 
steht darin, durch geeignete Schaltung der be- 
kannten Schutzapparate und entsprechende 
Formgebung von Zubehör die auftretenden 
Wellen zum Abklingen zu zwingen. 

Nähere Mitteilungen über die erwähnten 
Möglichkeiten an dieser Stelle zu machen, ist 
ınir vorerst nicht möglich. 


Schlußwort von W. Prehm. 


Aus den Ausführungen des Herrn Professors 
W. PETERSEN ergeben sich nachstehende Folge- 
rungen. 

1. Da die Kondensatoren gegen Unter- 
brechungs- und Resonanzüberspannungen kei- 
nen Schutz gewähren, so ist die Schutzwirkung 
außerordentlich beschränkt, da in einem derart 
großen Netze kurzzeitige Erdschlüsse (hervor- 
gerufen durch Vögel usw.) nicht zu den Selten- 
heiten gehören und die Zahl der Schaltungen 
gelegentlich vorkommender Störungen nicht 
gering ist. 

Die hierdurch hervorgerufenen Überspan- 
nungen dürften den größeren Betrag aus- 
machen. 

Durch den Einbau des Kondensatoren- 
schutzes (für ca 240 000 M) würde also nur ein ' 
Schutz gegen einen kleinen Betrag eventuell 
vorkommender Überspannungen erreicht sein. 


1) Vgl. „ETZ“ 1914, S. 412. 
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Um einen vollwertigen Schutz zu haben 
müßten also noch andere Apparate eingebaut 
werden. 

2. Die oben erwähnte außerordentliche 
geringe Schutzwirkung würde außerdem nur 
für die geschützten Stationen in Betracht zu 
ziehen sein. 

Um diesen wenn auch nur geringen Schutz 
für alle Stationen zu haben, müßten sämtliche 
Stationen mit Kondensatoren ausgerüstet sein. 

Da sich nun aber Kondensatoren in Mast- 
stationen nicht gut unterbringen lassen, würde 
ein großer Teil der angeschlossenen Transfor- 
inatoren ungeschützt bleiben, trotz des enormen 
Kapitals, welches für den Schutz gegen Über- 
Spannungen angelegt ist. 

Setzt man aber voraus, daß auch diese 
Stationen mit Kondensatoren ausgerüstet wer- 
den können, so würde sich das für den Über- 
spannungsschutz für die in Frage stehende An- 
lage aufzuwendende Kapital auf rund 590 000 M 
belaufen. Hiermit wäre aber immerhin nur ein 
unvollkommener Schutz erreicht, obwohl in 
diesem Falle allein für Verzinsung, Tilgung des 
Kapitales und Abschreibung ein jährlicher Be- 
trag von 64 900 M vom Betriebe aufgebracht 
werden müßte. Fin solcher Betrag würde 
zweifellos die Lebensfähigkeit eines Werkes in 
Frage stellen. Hierzu würde alsdann noch der 
Betrag für diejenigen Apparate kommen, welche 
den Schutz zu einem vollkommenen komplet- 
tieren. 

3. Die Schaltung ist von der Lieferantin 
vorgeschrieben. Zu der unvollkommenen 
Schutzwirkung würde also noch hinzukommen, 
daß der Kondensator unter Umständen in der 
Lage ist schädlich zu wirken. 

Die Ausführungen des Herrn Professor 
Petersen und die sich daraus ergebenden Fol- 
zerungen lassen erkennen, daß der Kondensator 
als Überspannungsschutz nicht bestehen kann. 


Zu den Ausführungen des Herrn Dr. ua. 
KURT FISCHER möchte ich folgendes bemerken: 


`. 1. Wenn z. Zt. der Projektierung (1910) 
eine einwandsfreie Theorie der Überspannungen 
noch nicht existierte, durften auch Kondensa- 
toren als Überspannungsschutz für eine derart 
große Anlage nicht angeboten und eingebaut 
werden. Aber auch 1910 vertrat man (die Kon- 
densatorenlieferantin) den Standpunkt, daß 
die Frage des Schutzes gegen Überspannungen 
einwandfrei gelöst sei. Sind wir wirklich sicher, 
daß diese Frage heute einwandfrei geklärt ist ? 


2. Von einem mehr oder weniger gefühls- 
mäßigen Einbau der Kondensatoren kann kaum 
gesprochen werden, da doch die Lieferantin 
eines Schutzapparates wissen muß, wo die Ap- 
parate zweckmäßig zur Aufstellung kommen. 

Bemerkenswert ist die Äußerung von Herrn 
Dr. FISCHER, daß die Kondensatoren dem ge- 
dachten Zwecke gerade entgegengearbeitet ha- 
ben können, also mit anderen Worten: Es ist 
die Möglichkeit gegeben, daß die Kondensa- 
toren anstatt zu schützen schädlich gewirkt 
haben. 

3. Damit, daß die Kondensatoren irgend- 
wo aufgestellt werden, wird selbstverständlieh 
noch kein Schutz erreicht; der Schutz hätte 
aber erreicht werden müssen an den Stellen, 
wo die Schutzapparate vor den zu schützenden 
Transformatoren lagen, sofern die gemachten 
Voraussetzungen richtig waren. 

4. Die Schaltung ist nach den Angaben 
der Lieferantin erfolgt. 

5. Die Kapazität der Finzelbatterien ist 
in meinem Aufsatze im Mittel zu 0,025 Mikro- 
farad angegeben. 

6. Ich bezweifle keineswegs, daß sich 
Kondensatoren herstellen lassen, die betriebs- 
sicher sind, d. h. iim Betriebe nicht defekt wer- 
den. 

7. Der zum Ausdruck gebrachten Ansicht, 
daß durch verstärkte Isolation der Transforma- 
toren und Heraufsetzung der Prüfspannung 
mehr Kosten entstehen als die Anschaffung der 
Schutzbatterien verursacht, kann ich mich lei- 
der nicht anschließen. 

Daß das Schutzmittel der erhöhten Isola- 
tion der Transformatoren nicht von der Hand 
zu weisen ist, wird von Herrn Dr. FISCHER an- 
erkannt, da er es für Masttransformatorensta- 
tionen für unerläßlich hält. . 

Wenn nun dieses Schutzmittel für Mast- 
transformatoren genügt (in der erwähnten An- 
lage sind von 770 Transformatorenstationen 
349 als Maststationen gebaut), 50 ınuß es auch 
für die übrigen Stationen genügen, besonders, 
weil in den gemauerten Stationen größere 
Transformatoren untergebracht sind, bei N 
die Erhöhung der Isolation besser nn 
‚stelligt werden kann als bei den in den Mast- 


stationen untergebrachten kleinen I'ransfor- 
matoren. | 
Herr J. BIERMANNS wird jedenfalls mit 


TERSEN 1 m Punkte einer Meinung 
Herrn PETERSEN in dem Pnukte ein g 


sein, daß die Kondensatoren nur dort einen ge- 
wissen Schutz auszuüben in der Lage sind, wo 
die Kondensatoren vor dem zu schützenden 
Apparat liegen. Das”würde aber für Überland- 
werke wie das in Frage stehende einen uner- 
schwinglichen Kapitalaufwand und daraus re- 
sultierende anßerordentlich hohe laufende Ans- 
gaben bedeuten, und ich darf deshalb wohl auf 
die Erwiderung zu den Ausführungen des Herrn 
W. Petersen hinweisen. namentlich auch in 
bezug auf die immerhin ohne Schutz bleibenden 
Masttransforınatorenstationen. 

Die Betriebserfahrungen können siel selbst- 
verständlich nur auf die in der Anlage vorhan- 
denen Apparate gründen. 

Auf Grund der gemachten Erfahrungen 
sind mit Kondensatoren Versuche angestellt, 
die nicht zugunsten der Kondensatoren ausge- 
fallen sind. Ich habe vielleicht Gelegenheit, 
hierauf zu anderer Zeit zurückzukommen. 


In den Erörterungen des Herrn M. Höct- 
STÄDTER möchte ich lediglich ein Mißverständnis 
aufklären. 

Die Meinung, daß die erhöhte Isolation der 
Transformatoren auch ausreichenden Schutz 
gegen die Überspannungen des Punktes I (sta- 
tische Ladungen) gewähren sollen, ist irrig. Auf 
S. 418, zweite Spalte, habe ich ausdrücklich 
darauf hingewiesen. daß sich die hierfür in 
Auwendung gebrachten Schutzapparate in der 
Praxis bewährt haben. Meine Ausführungen 
sollten nicht besagen, daß diese bewährten Ap- 

arate Endung Gror elapulen) durch die hö- 
ıere Isolation ebenfalls ersetzt werden sollten; 
das hieße ja, das Kind mit dem Bade aus- 
schütten. 

Die Überspannungen nach Punkt II sind 
diejenigen, welche aın wenigsten vorkommen, 
und die wenigen Fälle werden kaum bei er- 
höhter Isolation irgendwelchen Schaden an- 
richten, abgesehen von direkten Blitzschlägen, 
gegen die es einen wirksamen Schutzapparat 
ja nicht gibt. 


Auf die Ausführungen des Herrn F. SLADEK 
vermag ich erst dann einzugehen, wenn Herr 
SLADEK die angedeuteten Möglichkeiten, mit 
den vorhandenen Schutzapparaten einen voll- 
kommenen Schutz zu erzielen, etwas näher an- 
ja Ich möchte jedoch zu bedenken geben, 

aß bei großen Überlandwerken stets ein Kom- 
promiß zwischen Schutzwert und dem für die 
Schutzapparate anzulegendem Kapital ge- 
schlossen werden muß. und daß auf Grund 
von Erfahrungen berechtigte Zweifel in die von 
Herrn SLADEK angedeuteten Möglichkeiten ge. 
setzt werden müssen. 


Zu den Ausführungen des Herrn GILES 
bemerke ich folgendes: 


l. Herr GILES liest aus meiner Veröffent- 
lichung einen Angriff gegen seine Firma heraus 
auf Grund der im Text wiedergegebenen Pho- 
tographien. 

iese Annahme beruht auf einem Irrtume. 
Die Photographien sollen lediglich die aufge- 
tretenen Defekte veranschaulichen und die 
Betriebserfahrungen konnten sich nur auf die 
in der Anlage vorhandenen Apparate erstrecken. 
Mitin der Anlage nicht vorhandenen Apparaten 
konnten selbstverständlich keine Erfahrungen 
gesammelt werden. 


2. Bezüglich der Theorie über die Funk- 
tion des Kondensators dürfte es wohl für die 
Sache selbst bedeutungslos sein, ob noch vor 
HERMANN MÜLLER der Kondensator als Schutz- 
mittel gedacht war. Mein Hinweis auf HERMANN 
MÜLLER geschah. um anzudeuten, daß die Idee 
bereits älteren Datums ist. 


3. Daß sich die Ansicht des Herrn GILES im 
Laufe der Zeit geändert hat, wird von ilm zu- 
gegeben, wobei es jedoch belanglos ist, auf 
Grund welcher Erkenntnis dies geschah. 


4. Die Annahme, daß ich dem Konden- 
sator Werte beimesse, die er gar nicht besitzt. 
ist irrig. Jeh vertrete vielmehr den Standpunkt, 
daß den Kondensatoren nur ein sehr geringer 
Schutzwert beizumessen ist. 

5. Die Meinung, daß die Wirkung des 
Kondensators für die Ausbreitung von Wellen 
mit steiler Front nicht mehr diskutiert zu wer- 
den braucht, möchte ich dahingestellt sein 
lassen. Für die Praxis allein maßgebend ist die 
Frage: Welchen Wert besitzt der Kon- 
densator als Überspannungsschutz. 

Hierbei mnß gleichzeitig die Frage disku- 
tiert werden: 

a) welche der vorkommenden Überspannun- 
gen treten am häufigsten auf, 

b) welche der auftretenden Überspannungen 
sind für den Betrieb bzw. die anzeschlos- 
senen Apparate die gefährlichsten. 


Die am häufigsten auftretenden Überspan- 
nungen sind diejenigen, welche aus Sehaltvor- 
gängen und Belastungsänderungen resultieren. 


Da diese Überspannungen sich erfahrungs- 
mäßig in annehmbaren Grenzen bewegen, ge. 
nügt hierfür vollkommen eine entsprechend ver- 
stärkte Isolation der Eingangsspulen der Trans- 
formatoren, ebenso für Überspannungen at- 
mosphärischen Ursprungs, sofern die Amplitude 
nicht sehr hohe Werte annimmt (diese letzteren 
Überspannungen atmosphärischen Ursprungs 
kommen weniger vor). 


Die gefährlichsten Überspannungen sind 
direkte Blitzschläge in erster Linie und alsdann 
diejenigen, die durch Erd- und Kurzschlüsse 
im Netze hervorgerufen werden. Die letzteren 
in größerer Anzahl. Gegen direkte Blitzschläge 
gibt es kein garantiert wirksames Mittel. Da 
nun der Kondensator auch gegen Überspannun- 
gen die durch Erd- oder Kurzschlüsse hervor. 
gerufen werden, keinen Schutz gewährt, also die 
gefährlichsten Überspannungen nicht abzu- 
wenden vermag, kann der Kondensator als 
„Schutzmittel‘‘ gar nicht in Betracht kommen, 
besonders, da man sich gegen Überspannungen, 
die sich in normalen Grenzen bewegen, durch 
entsprechend hohe Isolation bedeutend billiger 
und bequemer schützen kann. 


Berücksichtigt man aber außerdem, daß 
der Kondensator wie in vorliegendem Falle 
schwache Punkte in das Netz trägt und even- 
tuell zum Erreger gefährlicher Erscheinungen 
wird, so kann vom Kondensator nicht gut als 
„Schutzmittel‘‘ gesprochen werden. 


Lediglich zur Ausbreitung der Wellenfront, 
bei Wellen mit mäßiger Amplitude, bedarf es 
eines so kostspieligen Schutzes wie die Konden- 
satoren es sind nicht, da für die Abflachung der 
Welle, beim Eintritt in den Transformator, die 
Anfangsspulen (1. bis 3. Spule) bereits sorgen 
und diese lassen sich, wie die Erfahrung gezeigt 
hat, so isolieren, daß dieselben vor Schaden be- 
wahrt bleiben. 

Wollte man, wie Herr GILES dies wünscht, den 
geringen Schutzwert der Kondensatoren durch 
Zuschaltung von Ventilen (System Giles) bis 
zu einem gewissen Grade erhöhen, und hält 
man sich hierbei vor Augen, daß diese Appara- 
tur nur dort einen gewissen Schutz auszuüben 
vermag, wo die Apparate vor den zu schützen- 
den Transformatoren liegen, so würde pro Sta- 
tion noch eine weitere Ausgabe von rd 1200 M 
erforderlich werden. Ein Schutz im Sinne des 
Herrn GILES würde für eine Anlage wie die in 
Rede stehende, einen Kapitalaufwand von rund 
1 500 000 M, vorsichtig gerechnet, bedingen. 
Das ist aber ein Aufwand, der gar nicht disku- 
tiert werden kann. f 

Im übrigen aber lassen sich in Masttrans- 
formatorenstationen die Ventile ebenso wenig 
unterbringen wie die Kondensatoren, weshalb 
bei entsprechend geringerem Kapitalaufwande 
ein großer Teil der Stationen wiederum unge- 
schützt sein würden. 

Hieraus dürfte zur Genüge hervorgehen. 
daß auch die Kondensatoren in Verbindung mit 
Ventilen nach der Angabe des Herrn GILFS als 
Schutzsystem nicht in Betracht gezogen werden 
können, da ein Kompromiß zwischen Anschaf- 
fungspreis und Schutzwert nicht möglich ist. 


6. Auf die Anlage in Neuß habe ich ledig- 
lich hingewiesen, weil diese Anlage in den 
Propagandaschriften als Beweis für die Bedeut- 
samkeit der Kondensatoren als Schutzmittel 
angezogen wird, hierfür aber wegen der geringen 
Größe gar keinen Maßstab für die heutigen 
großen Anlagen bildet. 


7. Der jetzige Hinweis auf einige grobe 
Anlagen in der Schweiz ändert nichts an der 
Tatsache der leider sehr wenig erfreulichen 
Erfahrungen, die in der in Frage stehenden An- 
lage gemacht worden sind. 


8 An dem Defektwerden der Kondensa- 
torenelemente sollen die Schuld tragen: 


a) falsche Sehaltung der 60 000 V-Konden- 
satoren, indem dieselben statt 2.12 m 
Serie parallel geschaltet wurden. 

Ber der Einschaltung der ersten 60 000 
V-Station wurden sofort bei der Einschal- 
tung der Kondensatoren zwei Elemente 
defekt. Die Untersuchung ergab, daß die 
Elemente parallel statt in Serie geschaltet 
waren. Die Schaltung wurde richtigge- 
stellt und der Betrieb nach Einsetzen 
nener Elemente aufgenommen. (Dies 
betraf die Station Nr. V.) 

Die anderen vier Stationen, welche 
später in Betrieb kamen, wurden von der 
bauausführenden Firma vor Imbetrieb- 
nahme richtig geschaltet. 

Die bei der Inbetriebsetzung der Sta- 
tion V defekt gewordenen zwei Elemente 
sind in der von mir gegebenen Aufstellung 
nicht mit aufgeführt. 

Die Annahme des Herrn GILES beruht 
also auf einem Irrtume. 

b) Als zweite vermeintliche Defektursache 
vibt Herr GILES die an den llängeisola- 
toren auftretenden Durehschläge an. 
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Auch diese Annahme ist nicht zu- 
treffend, da zu der Zeit, da die Konden- 
satoren in die Brüche gingen, keinerlei 
Defekte auf der 60 000 V-Leitung zu ver- 
zeichnen waren. Erst als die Kondensa- 
toren, um dem Defektwerden der Ele- 
mente zu steuern, zu 4.6 in Serie ge- 
schaltet waren. setzten die Defekte an den 
Isolatoren ein. 

Das eigenartige Zusammentreffen die- 
ses Zeitpunktes hat ja dann auch kurze 
Zeit der Vermutung Raum gegeben, dal 
die Umschaltung der Kondensatoren an 
den Isolatorendefekten Schuld sei. 

Der Annahme des Herrn GILES liegt 
also ein Irrtum oder falsche Information 
zugrunde. 

9. Es wird weiter ins Feld geführt, daß 
Erdschlüsse durch Vögel verursacht worden 
sind, u. zw. im 15 000 V-Netz. 

Mit derartigen Erdschlüssen sowohl als 
auch mit solchen durch gelegentlich in die Lei- 
tung getriebene Baumzweige muß jede ausge- 
dehnte Überlandzentrale rechnen; weshalb 
würde man sonst wohl erhebliche Summen für 
sogenannten Vogelschutz anlegen ? 

Außerdem muß entgegengehalten werden, 
daß im Winter Erdschlüsse durch Vögel nicht 
eingetreten sind, und daß auch Erdschlüsse 
durch Baumzweige nur in allererster Zeit, als 
nur erst ein geringer Teil des Netzes im Betriebe 
war, aufgetreten sind und diese Fälle seit Voll- 
betrieb des Netzes zu den allergrößten Selten- 
heiten gehören. Trotzdem aber gehen dauernd 
Kondensatorenelemente in die Brüche. 

Die vermuteten bzw. als vorhanden hinge- 
stellten Ursachen liege. also nicht vor. 


10. Herr GILEs weist darauf hin, daß in 
einigen Stationen die Kondensatoren abgeschal- 
tet waren, und leitet daraus den hohen Prozent- 
satz der in geschützten Stationen defekt ge- 
wordenen Transformatoren her. 

Dem möchte ich die Tatsache entgegenhal- 
ten, daß in den Stationen, wo die Kondensa- 
toren abgeschaltet waren, zufällig keine Trans- 
formatorendefekte aufgetreten sind. Gleich- 
zeitig will ich aber darauf hinweisen, daß, uın 
vor unnötigen Ausgaben für defekt gewordene 
Kondensatorenelemente bewahrt zu sein. und 
um gleichzeitig einen praktischen Versuch über 
den Schutzwert der Kondensatoren in großem 
Maßstabe anzustellen, die Kondensatoren in der 
Hälfte des Gebietes abgeschaltet wurden, wo- 
bei sich die überraschende Tatsache herausge- 
stellt hat, daß in dem ungeschützten Gebiete 
die Transformatorendefekte gänzlich aufgehört 
haben, während in dem durch Kondensatoren 
geschützten Gebiete die Defekte in dem glei- 
chen Tempo weitergingen wie früher. 

Das ungeschützte Gebiet ist von Gewittern 
sogar stärker heimgesucht als das geschützte 
Gebiet, und Erdschlüsse sowie Auslösen der 
automatischen Schalter sind in beiden gleich- 
mäßig zu verzeichnen gewesen. 

‚ Diese Tatsache dürfte genügen, zum Be- 
weise, daß die Kondensatoren das Netz nicht nur 
nicht geschützt, sondern sogar schädliche Ein- 
flüsse in dasselbe getragen haben. Daß dies letz- 
tere möglich ist, deuten ja auch dir Herren 
PETERSEN, BIERMANNS und Dr. FISCHER in ihren 
Erwiderungen an. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Physik 
und Theoretische Elektrotechnik. 


Dielektrische Ermüdung. 


[W. Holttum. Journ. of the Inst. of El. Eng., 
Bd. 50, 1913, S. 755/68. ] 


. Die verwendete Untersuchungsmethode 
gründet sich auf die folgenden Annahmen über 
die Natur der „dielektrischen Ermüdung‘“. Ein 
Probestück des Isolationsniaterials, hat anfangs 
Me gewisse momentane Durchschlagsiestigkeit, 
das ist die größte Spannung, der es für eine sehr 
kurze Zeit widersteht, ohne durchzuschlagen. 
Ist das Material bereits beansprucht, so wird 
lie momentane D urchschlagsfestigkeit in irgend 
enem Moment einen zwischen null und der 
anfänglichen Durchschlagsfestigkeit liegenden 
Vert besitzen, der von der vorangegangenen 
Beanspruchung abhängt. Diese Abnahme der 
abfänglichen Festigkeit wird als ein Kriterium 
der dielektrischen Ermüdung betrachtet. 

‚Vemnach war die momentane Durchschlags- 
festigkeit ‚zu bestimmen, die eine Probe nach 
einer bestimmten Beanspruchung mit konstan- 
ter Wechselspannung erreicht. Als Betrag der 
e eren ‚wurde die Spannung angenommen, 
on 0,3 Sek nach Abschalten der ermüdenden 
»pannung während 0,1 Sek auf einander gleiche 


Probestücke einwirkend. diese ebenso oft dureh- 
schlägt als nieht durehschlägt. Für ihre Be- 
stimmung waren jeweils im Mittel 14 Proben er- 
forderlich. Die Prüfung wurde an Preßspan- 
und Hartgummiplatten zwischen Plattenelek- 
troden vorgenommen, u. zw. unter Öl, haupt- 
sächlich aus dem Grund, um den Temperatur- 
einfluß zu reduzieren. 

Um exakte Versuchsbedingungen herzu- 
stellen, wurde ein eingehend beschriebener 
Schaltapparat konstruiert, der die nötigen 
Operationen in genau bestimmbaren Zeiten 
ausführte. Außer diesen Untersuchungen wurde 
auch die niedrigste Spannung bestimmt, die, 
an die Probestücke dauernd angelegt, diese eben 
nicht mehr zum Durchschlag Di 


Die wichtigsten Resultate sind folgende: 


l. Die durch dielektrische Beanspruchung 
erzeugte „Ermüdung‘“ ist bei Hartgummi 
und Proßspan für ermüdende Spannungen, 
die nicht nahe an der Durchschlagsspan- 
nung liegen, meist vernachlässigbar. Die 
niedrigste momentane Durchschlagsspan- 
nung, die gemessen wurde, war nur etwa 

_ 2% niedriger als die anfängliche. 

2. Die niedrigste Spannung, die bei dauern- 
der Anlegung zum Durchschlag führt, 
ist ungefähr 80% des niedrigsten Beträgen 
auf den die momentane Durchschlags- 
festigkeit durch Ermüdung reduziert 
werden kann. Die dielektrische Festigkeit 
von Hartgummi ist für Beanspruchungen, 
die nur während eines Bruchteils einer 
Sekunde wirken, nur um einige 28% 
größer als für langdauernde Beanspru- 
chungen, so daß der Konstrukteur sich 

raktisch nach der letzteren zu richten 
iat. Hth. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 
Selbsttätige Freischaltung von Fernsprech- 
verbindungen bei Handämtern. : 


[Z. f. Schwachstr., Bd. 8, 1914, S. 119, 4 Sp., 
1 Abb.] 


Im Handbetriebe wird es oft als lästig emp- 


funden, daß zwei miteinander verbundene Tell- 


nehmer nach Schluß des Gespräclis weder selbst 
eine neue Verbindung erhalten noch von ande- 
ren angerufen werden können, bevor die Be- 
amtin durch Ziehen der Stöpsel die Verbindung 
getrennt hat. W. Aitken beseitigt den Übel- 
stand durch eine Abänderung der Schaltung. 
Sie besteht im wesentlichen darin, daß die Tä- 
tigkeit des 'Trennrelais nicht von der Prüflei- 
tung, sondern von dem Schlußzeichenrelais ab- 
hängig gemacht ist, so daß mit Einsetzen des 
Abfragestöpsels durch dessen Schlußzeichen- 
relais das Trennreliis erregt, und durch dieses 
einerseits das Anrufrelais abgetrennt, anderseits 
Prüfspannung auf die Prüfleitung gelegt wird. 
Sobald also der rufende Teilnehmer den Fern- 
hörer wieder einhängt und damit sein Schluß- 
zeichenrelais stromlos macht, wird auch das 
Trennrelais stromlos, hebt die Besetztkennzeich- 
zeichnung auf und schließt das Anrufsignal zu 
sofortiger weiterer Betätigung an die Teilneh- 
merleitung an. ß. 


Fernsprechzellen mit selbsttätig eingeschalteter 
Beleuchtung. 


Neuerdings erhalten die Straßen-Fern- 
spreehzellen in Berlin elektrische Beleuchtung, 
die durch eine in dem Schreibpult unterge- 
brachte Uhr bei Beginn der Dunkelheit einge- 
schaltet und bei T'agesanbruch ausgeschaltet 
wird. Das Aufziehen der Uhr und ihre Einstel- 
lung auf die mit der Jahreszeit wechselnden 
Zeiten der Ein- und Ausschaltung besorgen die 
mit der Leerung der Kassiervorrichtung beauf- 
tragten Postunterbeamten. A 


Niederländisch-englisches Fernsprechkabel. 


Zwischen England (Aldeburgh) und Nie- 
derland (Walcheren) wird ein vieradriges, mit 
Pupinspulen ausgerüstetes Ferusprechkabel aus- 
gelegt werden, das mit 140 km das längste bis- 
her bestehende Fernsprechseekabel sein wird. 
Nach Fertigstellung der Verbindung soll ver- 
sucht werden, das Kabel auch zur Einrichtung 
eines Sprechverkehrs zwischen Berlin und Lon- 
don zu benutzen. 


Zusammenwirken zwischen drahtloser und 
Drahttelegraphie in Amerika. 


Die kürzlich zustande gekommene Gie- 
schäftsverbindung zwischen der amerikanischen 
Marconi-Gesellschaft und der Western Union 
Telegraph Co. wird als eine wichtige verkehrs- 
wirtschaftliche Errungenschaft angesehen. 
Wenn die verbündeten Gesellschaften ilıre Vor- 
bereitungen vollendet haben, und die Marconi- 


Stationen an der Küste des Stillen Ozeans 
und auf Hawaii fertiggestellt sind, wird man 
von jeder Western Union-Station aus Nach- 
richten teils über Landlinien, teils funkentele- 
APREN um die Welt senden können. Dabei 
ürften erhebliche Gebührenermäßigungen im 
transatlantischen und transpazifischen Verkehr 
eintreten, was voraussichtlich zu einem Tarif- 
kampf mit den gegnerischen Kabelgesellschaf- 
ten führen wird. f. 


Selbstanschlußbetrieb in Norwegen. 
[Journ. Tél., Bd. 38, 1914, S. 70.] 


Die Regierung beabsichtigt den Bau eines 
SelbstanschlyBamte in Kristiania .mit einem 
Kostenaufwand von 1,1 Mill. M. Es ist dies ein 
Teil des Planes, wonach eine selbsttätige Haupt- 
zentrale und zwei ebensolche Nebenzentralen 
im Westen und Norden der Stadt errichtet wer- 
den sollen. Die Zahl der Fernsprechteilnehmer 
beträgt z. Zt. rund 20 000, bei einer Bevölke- 
rung von 250 000. 


„Ozeanbriefe‘“ zwischen deutschen und 
englischen Schiffen. 


Das Reichs-Postamt hat genehmigt, daß 
vom l. April ab Ozeanbriefe zwischen deutschen 
„Debeg‘‘-Bordstationen und britischen Bord- 
stationen, die der Marconi International Marine 
Communication Co. unterstehen, ausgetauscht 
werden. Als Ozeanbriefe werden an Bord von 
Schiffen in See angenommene Telegramme be- 
zeichnet, die funkentelegraphisch an ein in ent- 
gegengesetzter Richtung fahrendes Schiff zu 


übermitteln und von diesem im nächsten An- 


laufhafen, möglichst unter ‚Einschreiben‘, zur 
Post zu geben sind. Sie müssen in offener 
Sprache abgefaßt sein und dürfen nicht mehr 
als 100 Worte enthalten. Eine Umtelegraphie- 
rung ist bei Ozeanbriefen nicht gestattet. Die 
Gebühr beträgt für die ersten 30 Wörter 5 M 
50 Pf, einschließlich der Gebühr für die Beför- 
derung durch: die Post als Einschreibbrief, für 
jedes weitere Wort werden 10 Pf erhoben. 
Ozeanbriefe dürfen nicht übermittelt werden, 
wenn eines der beteiligten Schiffe sich innerhalb 
des Bereichs einer Küstenstation befindet oder 
wenn eine Beeinträchtigung des gewöhnlichen 
Funkentelegraphenverkehrs zu befürchten ist. 


Neue Anlagen. 


Belgien. Der Marineminister hat die 
Eastern Telegraph Co. mit der Legung zweier 
Kabel beauftragt, von denen das eine Belgien 
mit Porthcurno an der britischen Küste, das 
andere Loanda mit Banana in der belgischen 
Kongokolonie verbinden soll. (,„Journ. T6l.‘“) 


Deutsche Kolonien. In Uchanaris und 
Wittenhorst . (Deutsch - Südwestafrika) sind 
Reichs-Telegfaphenanstalten für den internatio- 
nalen Verkehr eröffnet worden. 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonio. 


Gefahren der drahtiosen Telegraphie auf 
Schiffen ? 


[The Electrician, Bd. 72, 1914, S. 841.] 


Die von den funkentelegraphischen Sen- 
dern ausgehenden Schwingungen können leicht 
zu Resonanzschwingungen in irgend welchen 
metallischen Leitern auf dem Schiffe und somit 
zu Funkenübergängen führen, die unter Um- 
ständen Explosionen oder Schadenfeuer hervor- 
rufen. Das Schiffsamt der Vereinigten Staaten 
hat daher seine Inspektoren beauftragt, Schiffe 
mit leicht entzündlicher Ladung uk jene Ge- 
fährdung hin zu untersuchen. R: 


Funkentelegraphie in den Verbündeten 
Maiayenstaaten. 


In Ausführung des Gesetzes „The Wire- 
less Telegraphy Enactment 1913“ hat der 
shief Secretary to Government für die Ver- 
bündeten Malayenstaaten eine Verordnung er- 
lassen, nach welcher Störungen des Betriebes 
von Marine- oder anderen in der Kolonie 
oder ihren Gewässern errichteten Funken- 
stationen durch den Verkehr von Bordstationen 
auf britischen oder fremden Handelsschiffen 
unbedingt vermieden werden müssen. In den 
Häfen und Gewässern der Verbündeten Malayen- 
staaten dürfen die bezeichneten Bordstafionen 
ihre Apparate nur mit ausdrücklicher Er- 
Jaubnis benutzen: Ferner steht es dem Chief 
Secretary jederzeit frei, besondere Bestimmun- 
gen für den Gebrauch der Funkentelegraphie 
in den Gewässern der Kolonie zu erlassen, die 
für alle britischen und fremden Bordstationen 
gelten sollen. Auf die Absendung und den 
Empfang von Notsignalen erstreckt sich die 
Verordnung nicht. R. 


E 
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K Schraubnippel verwendet, dessen Einzelheiten 
Beleuchtung und Heizung. aus Abb. 5 und 6 erkennbar sind. Die Be. 
. festigung der Schnurumklöpplung im Stecker 


Neue Anlagen und Projekte. 
F Pr ger en ST an 
und auf dem Nord- un ende der Inse 
Oaku im Bau befindlichen Marconi-Stationen, Neue Handlampenmodelle. 
die zur Einrichtung einer drahtlosen Verbin- Die Hartmann & Braun, A.-G., Frankfurt 
dung zwischen den Vereinigten Staaten und | a. M., bringt verschiedene Neukonstruktionen 
Hawaii bestimmt sind, nähern sich der Vollen- | ihrer Handlampen mit Druckknopfschalter !) 
dung. (,The Electrician.‘) auf den Markt. a i 

Bolivien. Die Regierung beabsichtigt, Die Vorteile, welohe die für die Bedienung 
einen das ganze Gebiet der Republik umfassen- vollkommen gefahrlose Drack knopiiaseung De 
den funkentelegraphischen Dienst einzurichten | tet, machen sie für die Handlampe unentbehr- 
und hat mit der Marconi-Gesellschaft einen ent- | lich. Der Griff besteht aus Isoliermaterial und 
sprechenden Vertrag abgeschlossen. Die nörd- wird aus zwei Teilen zusammengeschraubt, so 
lichste Station wird sich in Riveralta am Ama- | daß eine normale Druckknopffassung eingebaut 
zonenstrom, die südlichste in Jacuiba an der | Werden kann. Gleichzeitig kann hierdurch ein 
argentinischen Grenze befinden. (,The Elec- | Werkstattschirm festgeklemmt werden (Abb. 3). 
trician.‘“‘) Aue ; 

Großbritannien. In nächster Zeit wer- 
den die der Postverwaltung gehörigen Stationen 
North Foreland, Niton, Lizard (St. Just), 
Rosslare (Fishguard), Malin Head und Valencia 
nach dem Marconi-System neu gebaut oder um- 
gebaut. (,‚Wireless World.“) 


Irland-Kanada. Die von der Universal 
Radio ne sprael Co. hergestellte funkentele- 
graphische Verbindung zwischen Großbritannien 
und Kanada wird Ende April ins Leben treten. 
Die britische Station liegt an der Westküste 
Irlands, die kanadische in Newoastle (N. B.). 
(„The Electrician.‘‘) ; 


Schalter, Sicherungen und ähnliche 
Vorrichtungen. 
Schaltstecker. 


Die Voigt & Haeffner A.-G., Frankfurt 
a. M., bringt den in Abb. 1 dargestellten schalt- 
baren Stecker, eine Vereinigung von Stecker und 


1 m m 
i ri: Y 
| l ; 
| 
| j 
in - '2 
N 
i 2 


Abb. 1. 


Abb. 4. Handlampe mit Druckknopfschalter. 


ist eine so sichere, daß ein Zug auf die Litzen- 
drähte an der Anschlußstelle keinesfalls aus- 
geübt werden kann, wobei die Schnur außerdem 
gegen Verdrehung gesichert ist. 
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Halbwattlampen. 


Die Firma Philips Metall-Gülhlampen- 
fabrik A.-G., Eindhoven i. Holland, teilt mit, 
daß sie Halbwattlampen für 300 IK bei 100 bis 
130 V und 150 Watt und für 600 FK bei 200 bis 
240 V und 300 Watt herstellt. 


Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 


ER 


Drehschalter, auf den Markt, der mit Vorteil 


ca en u Kann, = Te Arbeitsübertragung. 
romverbraucher, wie z. B. elektrische Öfen H 
üicelei Er ydraulische Akkumullerungs- und 
Bügeleisen oder Kochapparate an gewöhnliche Aub. 8. Handlampe mit EPO Pumpenanlagen. 
P Oe TOREADOR ARAGONA [Schweiz. Wasserwirtschaft, 1913, S. 20.) 
| RE | | | ‚Lüchi ilt di lierungs- 
Ein weiterer Vorteil, den eine Handlampe mit lan A ee Sin a i 
Druckknopfschalter bietet, besteht darin, daß d 
man die Lampe mit einer Hand ein- oder aus- l. Anlagen mit Dauerakkumulierung un 
schalten kann und hierbei die andere Hand beliebigen Betriebspausen; 
frei behält. 2. Anlagen mit periodischer Akkumulie- 
i Abb. er solgt ene Hand amps für Sn | rung und Staubehälter. 
ampen, welche besonders bei Automobilen Ver- Di ö i i i grund- 
AUD i2; wen H findet. a Schutzkorb wird hier direkt sätzlich, ee on sonder vonien, 
Steckdosen angeschlossen werden sollen. In Au: 7 a der Le lungaschenr rd nämlich in Anlagen: 


Abb. 2 sind die vier Schaltbilder eines nach o l. mit periodischer Akkumulierung ohne 
diesem Prinzip gebauten Spezial-Schaltsteckers a Kordoikabol os. -Merelipohlanok: -om | Besondere Nebeneinrichtungen, mt Stau- 


für Heißluftdouchen dargestellt. 1) Vgl. „ETZ* 1912, 8. 275. weiher für das Oberwasser; 


Tabelle 1. Hydraulische Akkumulierungs- und Pumpenanlagen. 


| Lieferanten von Aus- i g > Kraft- "Anzahl Druckleitung 
| Projekt- ——— on führung | Ge- Gammal: bedarf . no, Jahr der R alei 
WERS | verfasser | | der | falle | weiher-) | Pro | pen | Her)... Durch 
| | Pumpen Dynamos | Turbinen Druckleitung | Bau- Inhalt | Pumpe: Grup- | stellung messer 
| Ä | arbeiten m 1000 m? kw ' pen m | mm 
| | 
Olten- ' Prof. Zschokke Sulzer Brown, ‚ Piccard von Roll A.-G. . 315 12 — ' 1 1904 — 450 
Aarburg u. A.-G. „Motor“ Boveri Pictet & Co., Choindez „Motor“ | 
(Schweiz) | | |! & Cie. Genf |! & Piedboef | 
E.-W. Sohaff- Dir. Geiser Sulzer Brown, Escher-Wyss Sulzer Locher 161 75 700 2 | 1907/9 2165 ; 800 
hausen - Boveri & Cie. | & Cie. bis 
(Schweiz) | ~ & Cie. | | 1000 
Thonon Renè Köchlin Sulzer | Siemens- Escher- | ` _Escher- Locher | 396 10 600 | 1 | 1909/10 1300 400 
(Frankreich) u. Looher & Cie. Schuckertt Wyss &6&ie. Wyss & Cie. & Cie. bis | | er 
401 i 
| 
e i Vi Locher & Cie. Sulzer | Siemens- Escher- Escher- Impresa 134 2je50 2900 © | 1909/10 460 1750 
cn) = Schuokert Wyss & Cie. Wyss & Cie. Costa ' bis | / 
| 154 
ti Renè Köchlin Sulzer | Siemens- Riva & Cio. Soc. Locher 139 300 700 1 1912/13 700 450 
nalen u. Locher & Cie. und Sohuckert Nazionale & Cie. bis steigend 1400 i ai 
Riva & di 149 bis auf 2900 1l | 
Cie. Savigliano 960 | 
i , Luzern Sulzer Siemens- Voith = Hickel, 430 — 580 2 | 1908/9 — — 
italien) Hiokel, Luzer _Schuokert Luzern | / 
i => Sulzer ` Siemens- Voith Voith — 102 — | ı|l — a 
Brunnenmühle | . Schuokert | | 15 1 | 
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9, mit periodischer Akkumulierung in Ver- 
bindung mit Pumpwerken und Sammel- 
oder Druckbecken. 


Die hauptsächlichsten Angaben über einige 
in der neuern Zeit ausgeführte riodische 
Akkumulierungsanlagen sind in Tabelle 1 zu- 
sammengestellt. 

Die Pumpengruppen der Akkumulierungs- 
anlagen bestehen teils aus Synchronmotoren 
ınit direkt gekuppelter Wasserturbine und Pum- 
pe, teils aus Asynchronmotor und Pumpe. In 
Anlagen mit den letzteren Aggregaten werden 
für die Stromerzeugung pen e Gruppen, be- 
stehend aus Turbine und Generator, au gestellt. 

Lüchinger gibt auch einige Daten über die 
rojektierte Akkumulierungsanlage der Società 

ombarda per Distribuzione di Energia Elet- 
trioa in Mailand mit Benutzuug der beiden 
Seen Lago di Monuto und Lago di Cor- 
nabbia ın der Nähe des Lago Maggiore, 
welche eine Energieerzeugung von 4250 kW 
ermöglichen soll, und ferner über die von den 
Oberrheinischen Kraftwerken in Mülhausen 
rojektierte Anlage am „Schwarzer und 
Veißer See‘ in den Vogesen. Letztere wird 
für eine Wasserkraft von ca 18000 kW pro- 
jektiert. _ el 

Es wird darauf hingewiesen, daß infolge 
der großen Anpassungsmöglichkeit der hydrau- 
lischen Akkumulierungsanlagen an bestehende 
Werke eine bessere Ausnutzung und größere 
Rentabilität solcher Werke möglich ist, als 
allgemein angenommen wird, sofern die Akku- 
ımulierungsanlagen sorgfältig durohstudiert 
werden. 

Die zweckmäßigste und wirtschaftlichste 
Anordnung der Pumpengruppen muß von Fall 
zu Fall festgelegt werden, doch wird für eine 
moderne Anlage meistens wenigstens eine grö- 
Bere Gruppe, aus einem Asynchronmotor mit 
direkt gekuppelter Zentrifugalpumpe bestehend, 
vorgesehen. Mn. 


Leitungsanlagen für Starkstrom. 


Einwirkung saurer Grubenwässer auf 
Leitungen. 


[Gummizeitung, Bd. 28, 1914, S. 1197, nach 
India Rubber World, Bd. 50, 1914, 8. 365.] 


Versuche über die Einwirkung saurer Gru- 
benwässer auf die Isolierung von Leitungsdräh- 
ten hat das Bureau of Mines der Vereinigten 
Staaten angestellt. Die zu diesen Versuchen 
verwendeten künstlichen Gruben wässer enthiel- 
ten 17 gr freie Schwefelsäure und 45,3 gr Eisen- 
sulfat auf die Gallone (3,78 1). Die Wasserten:- 
peratur betrug 24° C, die Versuchszeit etwa 
zwei Jahre. Die geprüften Isolierungen be- 
standen! aus Mischungen mitY30%, Parakaut- 
schuk,3 normales Cambric-Gewebe mit Lack- 
imprägnierung, desgl. Spezial-Cambrio-Gewebe 
mit Imprägnierung, und bleiumpreßtes Papier. 
Das Isoliermaterial wurde zunächst 24 Stunden 
lang in das Wasser gelegt, ehe die Prüfung 
mittels elektrischen Stromes begann. Es zeigte 
sich, daß die Kautschukisolierung unzweifelhaft 
besser als die Firnisgewebe der Zerstörung durch 
die sauren Grubenwässer widerstand (Anfangs- 
widerstand etwa 48 0004Megohm, ‚nach zwei 
Jahren noch etwa 22 000 Megohm), während die 
gefirnisten Gewebe nach etwa zwei Jahren nur 
noch etwa 2 bzw. 28 Megohm\Widerstand auf- 
wiesen. Das bleinmpreßte Papier zeigte den 
besten Isolierwiderstand (anfangs 74 300, nach 
etwa zwei Jahren noch 67 200 Men) 

E. E. W. 


Eine neue Abzweigklemme. 


. In Abb. 7 u. 8 ist eine neue Abzweigklemine 
für Freileitungen dargestellt, wie sie von der 
Firma Otto Fischer in Stuttgart unter dem 
Namen „Fosa-Kleınme‘“ auf den Markt ge- 


(montiert) 
u Abb. 8. 
(zerlegt) 
Abb. 7. „Fosa-Klemme“. 
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bracht wird. Diese Klemmen sind billig 
und gewährleisten eine gute Verbindung. Sie 
bestehen aus drei Teilen: einem geschlitzten 
Klemmkörper, einem Keil und einer Über- 
wurfmutter. Soll von einem Leitungsdraht 
abgezweigt werden, so wird er in den Schlitz 
des Klemmkörpers eingeschoben, der abzwei- 
gende Draht wird darübergelegt, der Keil 
eingeführt, und das ganze durch die Über- 
wurfmutter vermittels eines Gabelschlüssels 
fest ura mmenk preni Ein Vorzug der ,„Fosa‘‘- 
Klemmen besteht darin, daß zwischen der 
Mutter und den festzuklemmenden Drähten 
ein Zwischenglied, nämlich der Keil vorhanden 
ist, welcher infolge seiner Führung im Schlitz 
des Klemmkörpers, jedes Lockern der Über- 
wurfmutter infolge von Vibrationen der Drähte 
ausschließt. —2. 


Rohrschoner. 


Die Firma Fritz Wieland, Elektrische 
Industrie, Bamberg, bringt einen neuen Rohr- 
schutz in den Handel, welcher bei Verlegun 
von Isolierrohren mit gefalztem Metallmante 
bei aD BOTEN EUFSDAT Lee für Unterputzver- 
legung usw. Anwendung findet. Nach $ 2la 
der Errichtungsvorschriften des Verbandes 
Deutscher Elektrotechniker sind Leitungen an 
Fußbodendurchgängen auf Fußböden in Spei- 
chern, bei Bühnenleitungen und bei Unterputz- 
verlegung gegen mechanische Beschädigung zu 
schützen; durch Anwendung der Rohrschoner 
läßt sich diese Vorschrift erfüllen. Bei Verwen- 
dung der Rohrschoner für Leitungen unter Putz 
läßt man die Rohrschoner an den Stoß- 
stellen einige Millimeter überlappen, damit 
Nägel u. dergl. nicht in die Leitungen einge- 
schlagen werden können. 


Rohrschoner 
4 $ 


Abb. 9. Rohrschoner. Abb. 10. 


Die Rohrschoner, welche aus gehärtetem 
Stahlblech bestehen (Abb. 9 u. 10), werden nach 
Verle a ee aufgebracht; durch eigene 
Feder schmiegen sie sich den Rohren der- 
artig an, daß sie ohne besondere Werkzeuge 
nicht zu lösen sind. Diese Rohrschoner werden 
für Rohrstärken von 9, 11, 13,5, 16 und 23 ınm 
in beliebigen Längen hergestellt. 


Abb. 11. Anwendung des Rohrschoners. 


Abb. 11 zeigt die Durchführung einer An- 
zahl von Rohren durch eine Decke unter 
Verwendung von Rohrschonern. Diese Anord- 
nung ist eine erheblich einfachere als bei Ver- 
wendung übergeschobener Gasrohrstücke, wel- 
che ein Abkröpfen der Isolierrohre erfordert. 


- Verschiedene elektrische Antriebe. 


Elektrische Kraft auf Kriegsschiffen. 
[Eleotr. Review, Bd. 74, 1914, S. 43.] 


Angesichts der sehr ausgedehnten Anwen- 
dung von Elektrizität auf Seeschiffen der letzten 
Zeit und der im allgemeinen sehr befriedigenden 
Erfolge, welche in solchen Fällen erzielt wurden, 
beunruhigt es auf den ersten Blick, wenn die 
„Pall Mall Gazette‘ schreibt, daß das englische 
Schiff „Invincible“ einer langwierigen Repara- 


tur mit Kosten von ca 200 000 £ unterzogen | 


werden soll, hauptsächlich zum Zwecke der Er- 
setzung des elektrischen Antriebes der Ge- 
schütze durch den hydraulischen. Zu beinerken 


m _ . 


ist, daß die ‚‚Invincible‘“‘ wohl das einzige 
Schlachtschiff ist, das ganz mit Elektrizität 
ausgerüstet ist. 

Man darf jedoch nicht vergessen, daß die 
britische Admiralität eine Behörde mit histori- 
schen Vorurteilen ist, und, obgleich diese in den 
letzten Jahren sehr erschüttert wurden durch 
Dinge wie „Dreadnoughts“, Dampfturbinen, 
Dieselmaschinen, drahtlose Telegraphie usw. 
— Neuerungen, welche im Interesse des Fort- 
schrittes nicht übergangen werden konnten —, 
sind solche Vorurteile schwer auszurotten. Der 
Berichterstatter ist überzeugt, daß es sich bei der 
Änderung deselektrischen Antriebes in hydrauli- 
schen Antrieb der „Invincible“, deren Kosten 
4 Mill. M betragen, lediglich um einen Zwischen- 
fall handelt, welcher keineswegs die Anpassungs- 
fähigkeit der Elektrizität an alle Zwecke der 
Schiffe in Frage stellt, zumal diese Anpassungs- 
fähigkeit tatsächlich schon auf Schiffen der 
amerikanischen, der kontinentalen und der 
japanischen Marine dargetan ist, wo traditio- 
nelle Methoden weniger Einfluß als in der eng- 
lischen haben. Ps. 


Chemie, insbesondere Elektrochemie, 
Akkumulatoren, Elemente. 


Fabrikmäßige Darstellung von Merkurosulfat 
für Normalelemente. 


Der Präsident der Physikalisch - Techni- 
schen Reichsanstalt gibt folgendes bekannt: 
„Auf Anregung der Reichsanstalt hat sich 
die Firma ,,E. de Haen, Chemische Fabrik 
„List‘‘ G. m. b. H. in Seelze bei Hannover“ 
der Mühe unterzogen, Merkurosulfat für Nor- 
malelemente in größeren Mengen herzustellen 
unter Beachtung der ihr zu dieseın Zweck ge- 
gebenen Anweisungen der Reichsanstalt. 

Das Merkurosulfat wird unter einer ge- 
sättigten Lösung von Kadmiumsulfat athe- 
wahrt, so daß es zur Verwendung in Weston- 
Normalelementen (mit gesättigter Lösung) ohne 
weiteres zu verwenden ist und kann in Flaschen 
zu Y, kg, welche in der Reichsanstalt plombiert 
sind, von der Firma zum Preis von 50 M pro 
Flasche bezogen werden. i 

Bekanntlich ergibt das im Handel bezogene 
Merktrosulfat häufig abweichende Werte der 
MK !), während nach der von Herrn von 
Steinwehr angegebenen Fällungsmethode ż), 
die auch von der Firına de Haen befolgt worden 
ist, ein stets gleichbleibendes Präparat erhalten 
wird. Der gesamte von der Firma hergestellte 
Vorrat wid der Reichsanstalt zugestellt und 
durch Herstellung von Probeelementen, die 
zwei bis drei Monate unter Beobachtung ge- 
halten werden, auf sein Verhalten in elektro- 
chemischer Hinsicht geprüft. 

Die Firma erhält dann das Präparat in 
plombierten Flaschen zum Verkauf zurück, 
so daß jede Gefahr einer Verwechslung ausge- 
schlossen ist.‘ 


Jahresversammlungen, Kongresse 
und Ausstellungen. 


Jahresversammilung des Vereins deutscher 
Ingenleure. 


Die 55. Hauptversammlung des Vereins 
findet in der Zeit vom 8. bis 10. Juni in Bremen 
statt. Es werden bei dieser Gelegenheit fol- 
gende Vorträge gehalten werden: 

F. Neuhaus, Berlin-Tegel, Der Vereinheit- 
lichungsgedanke in der deutschen Ma- 
schinenindustrie; 

O. Cornehls, Hamburg, Die neuere Entwick- 
lung des Schiffsmotors einschließlich des 
Schiffsantriebes; 

C. Matschoß, Berlin, Aus der Geschichte 
des Norddeutschen Lloyds. 


Verband der elektrotechnischen Installations- 
firmen in Deutschland. j 


Die 12. Jahresversammlung des Verbandes 
findet in der Zeit vom 11. bis 14. Juni in Dort- 
mund statt. Eröffnet wird die Tagung mit dem 
Vortrag des Herrn Ingenieur Carl Wöleke: 
„Die Zulassung von Elektroinstallateuren zur 
Herstellung von Anschlußanlagen an öffent- 
liche Elektrizitätswerke und die hierzu nötigen 
Voraussetzungen.“ Anmeldungen sind zu richten 
an Herrn Ingenieur A. Kuckuk, Dortmund, 
Ostenhellweg 27. 


Verschiedenes. 
Internationale Mathematische Unterrichts- 
kommission. 


In der Zeit vom 1. bis 4. April fand in Paris 
cine Zusammenkunft dieser Kommission statt. 


l ı) „Zeitschr. f. Instrkde., Bd. 21, 1901, S. 76. 
s) ‚Zeitschr. f. Instrkde.“, Bd. 25, 1905. 5. 205. 
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in der fast alle europäischen Staaten amtlich 
vertreten waren. Zur Erörterung gelangte zu- 
nächst die Frage der Anpassung des mathemati- 
schen Schulunterrichts an die Fortschritte der 
Naturwissenschaften. U. a. wurde die Einfüh- 
rung der ersten Grundbegriffe der Infinitesimal- 
rechnung im Schulunterricht eingehend be- 
sprochen. Aus dem von Herrn Prof. Ecke, 

udapest, erstatteten Bericht geht hervor, daß 
man in fast allen Kulturländern den Schulunter- 
richt entsprechend den Fortschritten der natur- 
wissenschaftlichen Forschung erweitert und 
günstige Erfahrungen hiermit gemacht hat. Es 
wurde sodann die mathematische Erziehung 
der Ingenieure behandelt. Prof. d’Ocagne 
sprach über die Rolle, welche die Mathematik 
bei den Naturwissenschaften spielt, und Prof. 
Stäckel, Heidelberg, erstattete den Bericht 
über die gleiche Frage. 


Preisaufgabe der Fürstl. Jablonowskischen 
Gesellschaft. 


Für das Jahr 1914 hat die obige Gesell- 
schaft folgende Preisaufgabe gestellt: Es sind 
die Dielektrizitätskonstante und die lö- 
senden und dissoziierenden Eigenschaften des 
flüssigen Fluorwasserstoffes zu untersuchen und 
die erhaltenen Resultate mit den bestehenden 
Theorien der elektrolytischen Dissoziation in 
Verbindung zu bringen. 

Der Preis für die gekrönte Abhandlung 
beträgt 1500 M. Die Einlieferung hat bis zum 
31. X. 1914 zu erfolgen. 

Die näheren Bedingungen des Wett- 
bewerbes sind durch den Sekretär der Gesell- 
schaft, Geh. Rat Prof. Dr. Brugmann, 
Leipzig, Schillerstraße 7, zu beziehen. 


Arnold-Stiftung. 


Gesuche um Gewährung von Unter- 
stützungen aus der Arnold-Stiftung, über deren 
Zwecke und Mittel wir in der „ETZ“ 1912, 
S. 491, und 1913, S. 569, berichtet haben, sind 
dem Vorsitzenden des Kuratoriums, Herrn 
Geh. Hofrat Dr. O. Lehmann, Direktor des 
physikalischen Instituts der Technischen Hoch- 
schule in Karlsruhe, mit einem Arbeitsplan und 
einer Erläuterung über die Verwendung der 
beantragten Unterstützungssumme schriftlich, 
spätestens bis zum 31. Mai einzureichen. 


RECHTSPFLEGE. 


[Bearbeitet von Rechtsanwalt Dr. O. Cantor, Karlsruhe. 


Josef Kohler über den Entwurf eines Patent- 
gesetzes!). 


§ 1. Der Entwurf eines Patentgesetzes hat 
in mir das Gefühl einer schweren Enttäuschung 
wach gerufen, und ich kann, was die Grund- 
fragen des Patentrechts betrifft, nur erklären, 
daß er keinen Fortschritt, sondern einen Rück- 
schritt gegenüber dem bisherigen Rechte be- 
deutet. 

Zunächst ist es ein vollständig unrichtiger 
Sprachgebrauch zu sagen: auf die Erteilung 
des Patents hat der Erfinder Anspruch. 
Das Richtige ist vielmehr: der Erfinder hat ein 
Erfinderrecht, d. h. er stelıt zum Erfundenen in 
einer privatrechtlichen Alleinbeziehung, vorbe- 
haltlich der Anerkennung des Erfundenen durch 
das Patentamt. 

‚ Die Ausdrucksform vom Anspruch auf 
ein Patent erregt wieder alle jene unrichtigen 
Vorstellungen, als ob man das Patentrecht, 
zwar nicht vom Himmel, aber von der Höhe des 
Staates herunterholte, und als ob es sich hier 
un ein Privileg handelte, welches nur die Eigen- 
art hätte, daß es nicht versagt werden dürfe. 
Der Ausdruck ist aber auch aus andern Grün- 
den völlig verfehlt. Es ist schon anderwärts ge- 
nügend dargetan worden, daß das Patentamt 
eine völlig objektive Prüfung vorzunehmen hat 
und seine Aufgabe nur die ist, zu ermitteln, ob 
eine patentfähige Erfindung, d. h. ein Erfun- 
denes, vorhanden ist, nicht aber, wer der Er- 
finder ist. Auch die Ausdrucksweise, daß der 
Anmelderim Verfahren vor dem Patent- 
amt als Erfinder gilt, ist eine vollständig 
verkehrte. Das Patentamt hat überhaupt nur 
zu entscheiden, ob ein Erfundenes oder, wie man 
Zu Sagen pilext, eine patentfähige Erfindung 
vorliegt. Ist diese Entscheidung des Patent- 
amts eine zustimmende, so erklärt das Patent- 
amt hiermit: es ist ein patentfähiges Er- 
fundenes vorhanden; wem dieses zukommt, 
Ragt das Patentamt nicht und hat es nieht zu 
Bagen: es gibt eben seine Erklärung dem An- 


1) ir geben dies 

PES , diese bemerkenswerten Ausführungen 

aus des Verfassers und des Herausgebers der 

er t i ‚ewerblicher Rechtsschutz und Urheberrecht“ 
‚In deren Nr. ?, 1914, S. 25, der Artikel erschienen ist. 
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melder; dieser hat infolgedessen am Erfundenen 
den Besitzstand, nichts weiter. Das Recht hat 
der Erfinder: dem Erfinder steht sofort das 
Recht an dem für patentfähig erkannten Er- 
fundenen zu. Für den Anmelder wird also ledig- 
lich ein Besitzstand geschaffen; dieser Besitz- 
stand gewährt ihm allerdings, ebenso wie nach 
$ 1006 des BGB., die Vermutung des Rechts, 
und er bewirkt, daß der Erfinder, um mit sei- 
nem Rechte am Erfundenen nach außen her- 
vorzutreten, diesen Besitz überwinden muß. 

Nur insofern hat die Verbindung mit dem 
Anmelder eine darüber hinausgehende Bedeu- 
tung, als bei gleichem Besitzstande die Priorität 
des Anmelders entscheidet, und dies aus dem 
Grunde, weil er das Erfundene zuerst vor dem 
Publikum ausgebreitet hat. 

Die Frage ist daher nur die: kann der Er- 
finder verlangen, daß (die mit dem Anmelder 
in Beziehung gesetzte) patentamtliche Erklä- 
rung über das Erfundene seinem Erfinderrechte 
ZA nmi und diese Frage ist natürlich zu be- 
jahen. 
Der Erfinder hat daher nicht etwa einen 
Anspruch gegen den Staat auf das Patent, son- 
dern einen Anspruch gegen den Nichterfinder, 
der als Anmelder in die Besitzstellung getreten 
ist, daraufhin, daß dieser fürder von der Besitz 
stellung keinen weiteren Gebrauch macht und 
den Erfinder in seinem Erfinderrecht an dem 
für patentfähig erkannten Erfundenen nicht 
weiter stört. Jede andere Art und Weise der 
Behandlung ist verwirrend und kann nur dazu 
führen, die notwendige Unterscheidung zwi- 
schen der Erfindung (als der Rechtsbeziehung 
des Erfinders) und dem Erfundenen (als dem 
patentfähigen Erfindungsergebnis) zu verwi- 
schen!). Der ganze Satz „auf die Erteilung 
des Patents hat der Erfinder Bu: 
gehört gestrichen, und noch mehr der Satz 
„daß im Verfahren vor dem Patent- 
amte der Anmelder als Erfinder gilt“. 
Und geradezu verwirrend ist es, wenn nun in 
dem nämlichen $ 3 gesagt wird, der Anmelder 
habe keinen Anspruch auf ein Patent, wenn 
die Erfindung Gegenstand des auf eine frühere 
Anmeldung erteilten Patents ist. Hier muß 
man sich also schon folgende Gedankenreihe 
vorstellen: 


l. der Erfinder hat einen Anspruch auf das 
Patent; 

2. der Anmelder gilt als der Erfinder, hat 
also einen Anspruch auf das Patent; 

3. der Anmelder, obgleich Erfinder, hat 
keinen Anspruch auf das Patent, wenn die Er- 
findung früher angemeldet worden ist. 

Das ist verwirrend; das letztere ist aber 
auch unrichtig, denn der zweite Anmelder hat 
allerdings dann ein Erfinderrecht, wenn er der 
Erfinder ist. Man müßte also die dritte These 
dahin beschränken: 

3. der zweite Anmelder gilt nicht als Er- 
finder, sondern nur der erste; und wir bekämen 
schließlich die große Weisheit: das Patentamt 
hat dem Anmelder, u. zw. bei mehreren An- 
meldern dem ersten, das Patent zu erteilen. 
Für diesen banalen Satz gibt man eine ver- 
nee juristische Fassung im unerträglichsten 

uristendeutsch. 


...$2. Im $ 4 des Entwurfs ist nur gesagt, was 

sich aus der obigen Ausführung von selbst ver- 
steht, daß der Erfinder gegenüber dem An- 
melder die Vindikation hat, d. h. die Fest- 
stellung verlangen kann, daß das für patent- 
fähig erklärte Erfundene nicht dem Anmelder, 
sondern ihm zusteht, er daher allein davon 
den rn Gebrauch machen darf. 
Hier könnte nur die eine Frage auftauchen, ob 
er dieses Recht auch gegenüber dem gutgläu- 
bigen Anmelder oder gegenüber dem gutgläu- 
bigen Rechtsnachfolger des Anmelders hat, oder 
ob ihm die hemmende Macht des guten Glau- 
bens entgegensteht. Diese Frage wäre sehr in 
rechtliche Erwägung zu ziehen; mit Rücksicht 
auf den guten Glauben könnte man unter Um- 
ständen der Vindikation ein Ziel setzen oder 
dem Vindikanten gewisse Lasten auferlegen; 
dagegen ist es im höchsten Maße verkehrt, die 
Vindikation in allen Fällen, also auch im Falle 
der Arglist und des bewußten Widerrechts an 
eine einjährige Frist zu ketten. Das wäre eine 
vn Verschlechterung des bisherigen Rechts- 
standes. 


>. $3. Der Entwurf will den Erfinder noch in 
einer anderen Weise schützen; dieser kann mit 
der sur anmelden, daß, ihm gegenüber, 
die frühere Anmeldung des Nichterfinders den 
zeitlichen Vorrang verliert: seine Anmeldung 
soll also auch dann durchschlagen, wenn sie die 
spätere ist. An und für sich ist dagegen nichts 
zu Sagen; es ergibt sich ja schon aus dem 
vorigen, daß, wenn der Erfinder noch außerdem 
zweiter Besitzer ist, er um so mehr den ersten 
Anmelder, der nichts als den titellosen ersten 


1) Üher diese Unterscheidune v l. mei N 
der „Leipziger Zeitschrift" VI, 8. 1f. gl. meinen Aufsatz in 
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Besitz für sich hat, aus dem Felde schlägt. 
Vollständig verkehrt ist es aber, die Sache in 
der Weise zu wenden, daß dem Erfinder ein 
doppeltes zukommt, daß er 1. in bezug auf die 
Neuheitsfrage nach dem Stande jener ersten 
Anmeldung behandelt wird, hinwiederum aber 
2., was das Patentdatum betrifft, sein neues 
Patentdatum erhält, von dem aus seine fünf. 
zehn Jahre zu berechnen sind. Dies führt zu 
einer außerordentlichen Beeinträchtigung des 
Publikums; denn es wird dadurch die Zeit, in 
welcher die Erfindung dem Publikum ent- 
zogen wird, um ein erhebliches verlängert. Man 
denke sich: A. hat eine Erfindung angemeldet 
und das Patent wird nach anderthalb Jahren 
erteilt, der Erfinder wartet weitere elf Monate, 
meldet nun an und erlangt nach zwei Monaten 
die Veröffentlichung seiner Anmeldung ($ 11 
des Entwurfs): hier ist eine Vorstufe von 18 Mo- 
naten plus 11 Monaten, plus 2 Monaten, 
also zusammen 31 Monaten vorhanden, und 
dann beginnt die neue 15 jährige Frist, ob- 
gleich die Erfindung bereits 31 Monate lang in 
öffentlichen Druckschriften beschrieben und 
öffentlich diskutiert worden ist. Dies ist un- 
haltbar. Der ganze Kern dieses Paragraphen 
besteht darin, daß hier die Frage, ob der A. 
oder der B. Erfinder ist, von den bürgerlichen 
Gerichten auf das Patentamt übertragen wor- 
den ist, und diese Frage hat eben das Patent- 
amt nicht zu lösen; die Rückwirkung aber läßt 
sich nur mit Belassung des alten Patentdatums 
ertragen, nicht mit der Erteilung eines neudat- 
lichen Patents. Das englische Recht, auf das 
man sich etwa beziehen möchte, hat denn auch 
den Fehler völlig vermieden. In dem Gesetze 
1883 — 1902 hieß es (siehe § 26 Abs. 8): 


„Were a patent had been revoked on the 
ground of fraud, the controller may, on the 
application of the true inventor made in ac- 
cordance with the provisions of this Act, grant 
to him a patent in lieu of and bearing the same 
date as the date of revocation of the patent 
go revoked,but the patent sogranted shall 
cease on the expiration of the term for 
which the revoked patent was granted.“ 


Dies ist verbessert worden im Gesetze von 
1907 a. 18: 


„A patent granted under subsection (8) of 
section twenty-six of the principal Act to an 
inventor in lieu of a patent revoked on the 
ground of fraud shall bear the same date as 
the revoked patent, and accordingly in that 
subsection the words,,the date of revocation of", 
and the words „but the patent so granted shall 
cease the expiration of the term for which the 
revoked patent was granted‘“, shall be repealed: 

Provided that no action shall be brought 
for any infringement of the patent so granted 
committed before the seat date when such 
patent was granted.‘ 


$ 4. Sind schon hier lauter Verschlechte- 
rungen, 50 liegt eine weitere Verschlechterung 
in der Behandlung der Entnahme, 

Seit meinen patentrechtlichen Schriften 
versteht man unter Entnahme den Fall, daß 
A. dem B. die Charakteristik einer Erfindun 
(„eines Erfundenen‘‘) entlehnt und sie für sie 
anmeldet, und es gilt als sicher, daß in diesem 
Fall B. einen Anspruch aus dem früheren Be- 
sitze hat, also nach Ähnlichkeit des, $ 1007 
BGB., u. zw. auch dann, wenn er nicht der 
Erfinder ist. Dies wäre nach dem Entwurf 
ausgeschlossen; hier hat nur der Erfinder die 
Vindikation, die Spoliationsklage des $ 1007 
wäre verloren. enn aber erne Spoliation 
erfolgt ist, so muß dem Spoliatus geholfen 
und muß ihm ein Anspruch auf Wiederherstel- 
lung gewährt werden: spoliatus est resti- 
tuendus; die Versagung dieses Anspruchs wäre 
ein schwerer Rückscehritt. Ein weiterer Rück- 
schritt des Entwurfs besteht darin, daß der 
Spoliatus nicht wie bisher in die Patent- 
erteilung eingreifen kann. Wenn der Spoliatus 
eingreift, so greift er nicht etwa, ein, um di® 
subjektive Frage, wer Erfinder ist, dem Pa- 
tentamt vorzulegen, welche ja das Patentamt 
nicht zu lösen hat, sondern um darzutun, daß 
das Entlehnte für den Entlehner den Charakter 
der Erfindung nicht hat: es ist zwar ein Er- 
fundenes, aber es ist nicht ein Erfundenes für 
den Entlehner, ebensowenig wie wenn dieser 
die angemeldete Idee einem alten Manuskript 
entnommen hätte. Dem Spoliatus in dieser 
Weise zu helfen, ist angemessen und steht mit 
der objektiven Aufgabe des Patentamts nicht 
in Widerspruch. 

85. Ist hier überall ein Rückschritt zu ver- 
zeichnen, so läßt sich in andern Punkten min- 
destens kein Fortschritt verspüren. Daß für 
Nahrungs-, Genuß- und Arzneimittel keine 
Stoffpatente möglich sind, ist nur soweit zu 
rechtfertigen, als es sich um chemische Her- 
stellungen handelt. Denn daß in der Chemie 
keine Stoffpatente gegeben werden können. 
beruht auf Gründen, die anderwärts 80 8% 
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nügend dargelegt worden sind, daß hier nicht 
darauf aeo hen ist 1); die Ausnahme für 
Nahrungsmittel und Arzneimittel aber läßt 
sich nicht rechtfertigen, und der Glaube, daß 
der Menschheit durch solche Patentierungen 
etwas förderliches entzogen werden könne, be- 
ruht auf völliger Verkennung der Sachlage. 
Anderseits hätte man neben den Ausschluß 
chemischer Stoffpatente noch den Ausschluß 
von Stoffpatenten für Organismen aller Art 
setzen können, so daß z. B. für die Züchtun 

neuer Blumen und Blumenspezies keine Stoff- 
patente erteilt werden dürfen; und wenn es 
gelingt, irgendwelche Mikroorganismen auf un- 
organischem Wege herzustellen und in Rein- 
kultur zu züchten, so gewinnt diese Ausnahme 
noch ein besonderes Relief. Warum hat man 
diese Frage nicht berücksichtigt, obgleich ich 
sie schon vor Jahren (Handbuch S. 87 f.) auf- 
geworfen habe?...... 

Die weitere Bestimmung, daß Druck- 
schriften vor 100 Jahren unberücksichtigt 
bleiben sollen, hilft wenig. Wie, wenn etwa 
ein älterer Autor neuerdings wieder aufgelegt 
und gedruckt wird? Wie, wenn Plinius inner- 
halb dieser 100 Jahre so und so oft neu heraus- 
gegeben worden ist? Wie, wenn man einen 
alten Autor zu dem Zweck neu veröffentlicht, 
um einer Patentanmeldung, die man befürch- 
tet, zuvorzukommen? Das Richtige wäre viel- 
mehr, zu sagen, daß man von der aus öffent- 
lichen Druckschriften hervorgehenden Publi- 
zität dann absehen kann, wenn anzunehmen 
ist, daß solche Druckschriften verborgen blieben 
und auf die Technik keinen Einfluß ausgeübt 
haben. Die Gesetzgebung braucht sich nicht 
auf haarscharfe Konturen einzulassen, wo sie 
dem Juristen ermöglichen kann, durch An- 
gabe richtiger Leitpunkte der Gerechtigkeit 
näherzukommen. 

Auch in anderer Beziehung sind die er- 
wünschten Verbesserungen ausgeblieben; so 
wenn in $ 7 davon die Rede ist, daß der Patent- 
inhaber ausschließlich befugt sei, den Gegen- 
stand der Erfindung gewerbsmäßig herzustellen, 
in Verkehr zu bringen usw. Man sollte sich 
doch gewöhnen, anstatt ‚„gewerbsmäßig‘“ zu 
sagen gewerblich, denn sonst kommt man in die 
Fatalität, entweder den Ausdruck ‚„gewerbs- 
mäßig“ in ganz uneigentlichem Sinne zu ge- 
brauchen, oder die Benutzung von Erfindungen 
in staatlichen Anstalten und bei der Straßen- 
beleuchtung als „nicht gewerbsmäßig‘‘ vom Pa- 
tentschutz auszunehmen. Auch das Inverkehr- 
bringen des Gegenstandes der Erfindungen ist 
eine ungenaue Bezeichnung: es hat zu dem 
Irrtum geführt, als ob auch schon die Ver- 
äußerung des Erfindungsgedankens ein Ein- 
bruch in das Patent wäre, während doch nur 
die Veräußerung der Produkte gemeint sein 
kann, seien es nun die Produkte eines Stoff- 
patentes oder eines Verfahrenspatents, und 
darum sollte der Wortlaut verbessert werden. 

‚ Auch noch folgendes ist zu beherzigen: 
Wenn der Patentberechtigte ein Exemplar des 
Erfindungsprodukts zu eigen veräußert, so ist 
Insofern sein Patentrecht erschöpft und das 
Exemplar nunmehr Satentrechtlich frei, so daß 
von nun an für die Benutzungsrechte an diesem 
Exemplar nur die Grundsätze des Eigentums- 
erwerbs, nicht mehr die Patentgrundsätze 
gelten. Es wäre förderlich, wenn dieser Satz 
gesetzgeberisch zum Ausdruck käme. Zwar 
verfolgt unsere Jurisprudenz die von mir längst 
bezeichneten richtigen Grundsätze; aber wenn 
wir die abenteuerlichen Verirrungen ins Auge 
fassen, die neuerdings in Amerika zutage ge- 
treten sind®), so mag es als nicht uneben er- 
scheinen, das Richtige noch durch eine beson- 
dere Bestimmung zu befestigen. 

‚ Im 88 ist die Redewendung beibehalten, 
die Wirkung des Patents trete gegen den Vor- 
benutzer nicht ein. Das Richtige wäre, zu 
sagen, daß der Vorbenutzer die Erfindung Kraft 
gesetzlicher Lizenz weiter benutzen darf. Es 
Ist nicht so, als ob für ihn gleichsam ein Loch 
in das Patent hineingeschlagen wäre, so daß 
der Himmel der freien Gewerbebenutzung hin- 
durchleuchtet, sondern der Vorbenutzer hat 
ein vom Alleinrecht des Erfinders abgeleitetes, 
ihm kraft Gesetzes zugewendetes Lizenzrecht, 
das er, wie jedes Lizenzrecht mit seinem Be- 
triebe veräußern kann. 

.. Noch viel unrichtiger ist, was über die Ent- 
elgnung gesagt ist. Die Erfahrung hat doch 
kenügend gelehrt, daß die Bestimmung mit 
dem » Reichskanzler“ unhaltbar ist. Wie, 
wenn die Militär- oder Marineverwaltung sich 
überhaupt nicht um den Reichskanzler küm- 
mert, sondern eben einfach eine patentierte 
“rfindung benutzt? Hier sind die erdenk- 
aou Irrtümer zutage getreten, insbeson- 
an hat das Kammergericht erklärt, daß das 

echt des Erfinders einfach die Segel streichen 
musse; denn gegen die öffentlichen Behörden 


1) Lehrbuch des Patentrechts, S. 35 f. 


S. I1, xë drüber „Markenschutz und Wettbewerb“ XI, 


und vor allem gegen die Kommandogewalt 
wäre privatrechtlich nicht aufzukommen, un 
so hat man behauptet, der Patentberechtigte 
habe keinen Anspruch auf Unterlassung, ja er 
habe auch nicht einmal ein Entschädigungs- 
recht, denn ein solches gelte nur, wenn der 
Reichskanzler eintritt!) Aber wie, wenn der 
Reichskanzler nicht eintritt? und warum soll er 
auch eintreten ? ist es doch vorteilhafter, wenn 
die Heer- oder Marineverwaltung die Erfindung 
ratis benutzen darf, als wenn der Reichs- 
anzler einen Entschädigungsanspruch veran- 
laßt! Allerdings hat hier das Reichsgericht 
abgeholfen, aber nicht genügend. Das Rich- 
tige ist vielmehr, daß das Patentrecht (ebenso 
wie das Eigentum) auch gegenüber den öffent- 
lichen Behörden, ja gegenüber der Kommando- 
durchschlägt, aber mit dem Vorbehalt 
es Enteignungsrechtse. Will die Heeresver- 
waltung sich der Enteignung bedienen, so soll 
sie den Erfinder enteignen, welche Enteignung 
ja eine bloße Lizenzenteignung zu sein braucht. 
as Richtige ist daher folgendes: Jede Erfin- 
dung kann im Interesse des Heeres, der Marine 
oder des öffentlichen Wohls ganz oder teilweise 
(enr marie) enteignet werden. Die Enteig- 
nung geschieht durch Erlaß des Reichskanzlers. 
Eine stillschweigende Enteignung kann in drin- 
genden Fällen erfolgen?); findet eine still- 
schweigende Enteignung statt, so hat das Reich 
oder der Staat, für den sie erfolgt, die Ent- 
schädigung zu leisten. 
. _Wünschenswert wäre ferner ein Zusatz, daß 
die Bestimmung des $ 904 BGB. sich auch auf 
Patente beziehe. 


$ 6. Die Hauptfrage der modernen Gesetz- 
Rebung konzentriert sich auf die soziale Seite 
er Angestelltenerfindung. Das Persönlich- 
keitsrecht des Erfinders, wonach er verlangen 
darf, daß sein Name nicht verheimlicht wird, 
ist vollständig anzuerkennen, und daß dies auf 
ein Jahr beschränkt sein soll, ist völlig abzu- 
lehnen. Voraussetzung ist allerdings, daß wirk- 
lich eine individuelle Erfindung vorliegt und 
der angebliche Erfinder nicht etwa bloß bei 
einer Etablissementserfindung mitgewirkt hat; 
aber gerade daran, daß dieses festgestellt wird, 
hat er ein begründetes Interesse. as aber das 
Erfinderrecht der Angestellten im eigentlichen 
Sinne betrifft, so ist die ganze Ordnung in $ 10 
in keiner Weise mustergültig. Einmal ist nicht 
von dem Anspruche der Eri der zu sprechen, 
sondern von dem Erfinderrecht, und sodann 
findet nicht ein Übergang des Rechts vom An- 
gestellten auf die Fabrik statt, sondern das Er- 
finderrecht wird unmittelbar für das Fabrik- 
unternehmen erworben, als dessen Organ der An- 
gestellte tätig war?). Der Erwerb des Erfinder- 
rechts für die Fabrik kann aber nur darauf be- 
ruhen, daß der Angestellte als Organ der Fabrik 
die Aufgabe hat, in bestimmtem Kreise Ver- 
besserungen, Vervollkommnungen, Erfindun- 
gen für die Fabrik zu machen, und daß die Er- 
findung innerhalb des Rahmens dieser Aufgabe 
liegt. Daher ist es 1. unrichtig, das Recht der 
Fabrik auf den Fall zu beschränken, daß die 
zur Erfindung führende Tätigkeit zu den Ob- 
liegenheiten des Angestellten gehört, vielmehr 
A die Erfindung der Fabrik, auch wenn 
er Angestellte nach Tisch beim Rauch der Zi- 
garre auf die Erfindungsidee gekommen ist; 


2. ist es unrichtig, einen solchen Erwerb 
schon dann anzunehmen, wenn ein Angestellter 
etwas erfindet, was in der Sphäre der Fabrik- 
tätigkeit liegt. Hiernach müßte ein Heizer, 
dem gelegentlich bei der Heizung plötzlich eine 
solche Erfindung in den Sinn gekommen ist, 
diese der Fabrik überlassen. as eine wäre 
ebenso unrichtig wie das andere. 

Noch viel unrichtiger ist die Bestimmung 
über die Vergütung. Danach kann über die 
Höhe der Vergütung beliebig zum voraus kon- 
trahiert werden; wenn aber zum voraus gesagt 
ist, daß überhaupt keine Vergütung gegeben 
wird, so soll diese unwirksam sein. Also eine 
minimale Vergütung kann ausbedungen wer- 
den, eine Nichtvergütung aber nicht! Die rich- 
tige Lösung ist vielmehr die, daß eine Vergütung 
beansprucht werden kann, wenn nach den Um- 
ständen des Falles eine billige Honorierung an- 
gemessen ist, und daß eine Be eenfelliee Be- 
stimmung dann, wenn sie gegen die Billigkeit 
verstößt, der Wirksamkeit entbehrt. Auch hier 
lassen sich nur Leitsätze und Wegzeiger für den 
Richter geben; das muß aber genügen. Empfeh- 
lenswert wäre es, wenn nach dem Vorbild an- 
derer Gesetze ein sachverständiges Einigungs- 
amt als Billigkeitsbehörde die Fragen (wenig- 
stens vorläufig) entschiede. 


1) Vgl. darüber meinen Aufsatz in „Markensohutz 
und Wettbewerb" XII, S. 394. 

2, Das holländische Patentgesetz a. 66 (Zusatz zum 
Expropriationsgesetz a. 104) sieht eine stillschweigende 
Expropriation im Kriegsfalle vor. 

s, Es würde z.B. auch für die Fabrik erworben, wenn 
der Angestellte eın Ausländer wäre und einem Lande an- 
gehörte, demgegenüber ein Retorsionsrecht geltend ge- 
macht würde. 
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Nach dem Entwurfe sollen staatliche An- 
stalten eine Sonderbehandlung finden. Dies 
ist zunächst unberechtigt, soweit die Staats- 
anstalten als Regieanstalten betrieben werden. 
Aber auch soweit es sich um Einrichtungen zur 
unmittelbaren Bewältigung von Staatsaufgaben 
handelt, so insbesondere bei militärischen oder 
bei Marineanstalten, oder bei Einrichtungen zur 
Regulierung der Bewässerung oder zu Agri- 
kufturzwecken, hat die peic e Behandlungs- 
weise wie bei gewerblichen Anstalten einzu- 
treten, allerdings mit dem Unterschiede, daß 
hierbei die Regeln der Beamtenpragmatik mit 
in Betracht kommen, weil der Beamte mit 
unter eine andere Stellung hat als der gewerb- 
liche Arbeiter. In dieser Hinsicht aber würde 
im Gesetz ein Hinweis auf die Beamtenordnung 
und die Beamtendisziplin genügen; denn so- 
weit diese nichts bestimmen, tritt das all- 
gemeine Recht ein. Allerdings bei Anstalten 
zur Förderung der Wissenschaft, z. B. bei 
Laboratorien der Universitäten, versteht es sich 
von selbst, daß hier der Staat dem Einzelnen 
die Früchte seiner Arbeit nicht wegnehmen 
kann; denn die Laboratorien sind gerade dazu 
da, um den individuellen Geist in seiner Größe 
zu entwickeln, ebenso wie wenn eine literari- 
sche Anstalt geschaffen wird, um Werke der 
Wissenschaft zu fördern. Hier arbeitet jeder 
Forscher, vom Staate unterstützt, in seinem 
Namen, nicht im Namen des Staates, und der 
Staat kann zufrieden sein, wenn durch Fort- 
bildung der Wissenschaft indirekt die Inter- 
en er Menschheit und der Nation gesteigert 
werden. 


$ 7. Bei so vielen Fehlern ist es immerhin 
erfreulich, auf einige Lichtseiten des Entwurfs 
hinweisen zu können. Zutreffend ist, daß die 
Patentfrist nicht schon von der Anmeldung, 
sondern erst von der Veröffentlichung der An- 
meldung an läuft. Ferner ist es zutreffend, daß 
die relative Nichtigkeit wegen Entnahme weg- 
fällt, da hier durch die Vindikation besser abge- 
holfen wird. Was aber die Einrichtung des Pa- 
tentamts und das patentamtliche Verfahren be- 
trifft, so ist dies ja in der Hauptsache der kaiser- 
lichen Verordnung anheimgegeben, $ 28. In 
dieser Beziehung möchte ich hervorheben, daß 
Aus alle diese Punkte nicht so Bu vo Sande 
geregelt werden mögen, wie bisher, und ich wi 
namentlich auf die japanische Gesetzgebung 
hinweisen, in welcher man in mustergültiger 
Weise auf die Einzelfragen des Verfahrens ein- 
ge angen ist. Die Japaner haben damit reich- 
ich zurückgezahlt, was sie uns zu verdanken 
haben. 

Als Verbesserung des Entwurfs ist ferner 
hervorzuheben, daß eine Schadenersatzpflicht 
auch schon bei einfacher Fahrlässigkeit ein- 
tritt, und daß die nach Erhebung der Ver- 
letzungak ags gewonnenen Patenteinkünfte dem 
siegreichen Kläger herausgegeben werden müs- 
sen; womit das weitere zu verbinden ist, daß 
dem schuldlosen Patentbenutzer vor dem Pro- 
zeß weder eine Entschädigungs- noch eine Be- 
reicherungspflicht obliegt. Dagegen sollte die 

anze Vermutungsbestimmung, wonach ein 
Stoff von gleicher Beschaffenheit im Zweifel als 
ein Stoff aus gleichem Verfahren zu betrachten 
ist, wegfallen, denn in dieser Beziehung hat 
eben einfach das sachkundige richterliche Er- 
messen zu entscheiden. 

Um endlich noch zwei weitere Tadelspunkte 
anzureihen: 1. die zivilistische Konfiskation der 
Kontrafakte ist noch immer nicht geregelt, und 
man ist auf die unvollkommene strafrechtliche 
Konfiskation beschränkt. ` 

2. Der Anforderung, daß dem abgewiese- 
nen Anmelder eine gerichtliche Instanz geboten 
wird, ist nicht entsprochen: von der Entschei- 
dung des Vollsenats ($ 96) gibt es keine Brücke 
zum Reichsgericht. 

So wie der Entwurf jetzt lautet, ist er 
legislativ nicht zu verwenden. Man arbeite ihn 
gründlich um, oder, noch besser, man mache 
einen neuen. 


Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


Hochschulnachrichten. Dr.-{ing. J. Liska 
hat sich an der Technischen Hochschule in 
Budapest für Elektrotechnik habilitiert. 

r. Hans Baerwald (früher in Darm- 
stadt) hat sich an der Universität Heidelberg 
für Physik habilitiert. 


C. P. Goerz. Der Begründer und Vor- 
sitzende des Aufsichtsrats der Optischen An- 
stalt C. P. Goerz A.-G., Kommerzienrat Carl 
Paul Goerz in Berlin-Grunewald, ist von der 
Technischen Hochschule Berlin-Charlottenburg 
in Anerkennung seiner bedeutungsvollen Ver- 
dienste um die Entwicklung der deutschen op- 
tischen Großindustrie zum Dr.=ing. ehrenhalber 
ernannt worden. 
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G. Heroult +. Am 9. Mai starb in Antibes 
au den Folgen eines typhösen Fiebers der 
bekannte Metallurge und Konstrukteur des 
nach ihm genannten Elektrostahlofens, Paul 
Heroult, im Alter von 53 Jahren. 


Johann Weiss F. 


Am 4. Maid. J. starb in Bad Nauheim im 
66. Lebensjahre der Kommerzienrat Johann 
Weiss, der Gründer der Elektrotechnischen 
Fabrik von Johann Weiss, Landshut i. Bayern. 
Der Verstorbene, welcher in Nürnberg geboren 
wurde und eiu persönlicher Bekannter von 
Sigmund Schuckert war, hatte sich seit dem 
Jahre 1880 mit dem Bau von Dynamomaschi- 
nen und Bogenlampen nach eigenem Patent 
befaßt und für die damalige Zeit recht gute Er- 
folge erzielt. Im größeren Umfang begann er 
erst im Jahre 1894 Dynamomaschinen und Elek- 
tromotoren zu bauen; die Nürnberger Aus- 
stellung v. J. 1896 gab ihm Gelegenheit, seine 
Leistungsfähigkeit und die Güte des Fabrikates 
vor aller Welt zu zeigen. Die von diesem 
Zeitpunkt an einsetzende und zunehmende Ent- 
wicklung seines Unternehmens anD ihm Ver- 
anlassung, es an eine Gesellschaft abzugeben, 
welche wiederum im Jahr 1901 von der A.-G. 
Bayerische Elektricitäts - Werke München- 
Landshut übernommen wurde. Johann Weiss, 
welcher mit zu den Pionieren der deutschen elek- 
trotechnischen Industrie zählt, war ein ganzer 
Mann mit klarem, sicheren Blick und reichen 
Erfahrungen, ein edler, en 

"X. 


LITERATUR. 
Besprechungen. 


Über Wasserkraftmaschinen, ein Vortrag 
für Bauingenieure. Von Prof. Ernst Rei- 
chel. Mit 53 Textabb. 54 S. in 8%. Ver- 
lag von R. Ole onbouLe München und 
Berlin, 1914. Preis 1,80 M. 


Wie das Vorwort mitteilt, gibt das kleine 
Heft den Inhalt eines zweistündigen Vortrages 
wieder, den der Verfasser hielt, um Bauin- 
genieure mit dem Wesen der Turbinen bekannt- 
zumachen. Daß der Schwerpunkt einer der- 
artigen Aufgabe in der Beschränkung des Stof- 
fes auf das Allernotwendigste und in der größten 
Übersichtlichkeit und Knappheit der Darstel- 
lung liegt. bedarf kaum einer besonderen Be- 
tonung. Die Aufgabe ist mit Unterstützung von 
vorzüglichen Abbildungen aufs beste gelöst 
worden, und das Schriftchen darf jedem, der 
den Wunsch hat, sich in kürzester Zeit einen 
Begriff von der Einrichtung und der Wirkungs- 
weise der heutigen Turbinen eine Vorstellung 
zu verschaffen, warm empfohlen werden. 


In der Einleitung wurden zunächst die 
Grundbegriffe der Arbeit und der Leistung ent- 
wickelt. Sodann werden die Wassermenge und 
das Gefälle in ihren wechselnden Verhältnissen 
besprochen. Bei der Wirkungsweise des Was- 
eers wird an das Wasserrad angeknüpft, bei 
dem das Wasser durch sein Gewicht wirkt und 
Raddurchimesser und Gefälle einander wechsel- 
reitig begrenzen, während beim Stoßrad mit 
seiner dynamischen Wirkung jede Beschrän- 
kung entfällt. Es wird sodann gezeigt, wie 
im geradlinig fortschreitenden Kanal der Druck 
des Wassers auf die Kanalwände und die 
Leistung mit der absoluten Geschwindigkeit 
beim Ein- und beim Austritt zusammenhängt. 
(Dabei ist leider eine kleine Verwirrung ent- 
standen; die fortschreitende Geschwindigkeit 
wird bald mit U, und bald mit 2 bezeich- 
net.) Im Anschluß daran wird (ohne strengen 
Beweis) der Eulersche Satz über das Dreh- 
moment im rotierenden Kanal aufgestellt, um 
daraus die bekannte Fundamentalgleichung 
der Turbinentheorie abzuleiten. Aus dieser 
wird gleich getolgert, daß die kleinste Umi- 
fangsgeschwindigkeit ungefähr gleich der hal- 
ben Ausflußgeschwindigkeit Ist. 

Einen größeren Raum nimmt, wie billig, 
die Bespreehung der verschiedenen Turbinen- 
arten und ihre Aufstellung in Anspruch. Sie 
umfaßt die Löffel- oder Becherturbine, die 
Partial-Girardturbine und — in größerer Ans- 
führliehkeit — die Franeisturbine in einfacher 
und mehrfacher Aufstellung, mit liegender und 
mit stehender Welle. Es werden sodann die 
Grundsätze für die Aufstellung von Turbinen- 
reihen kurz angedeutet und an Hand von Dia- 
grammen die Anwendungsbereiche der ver- 
schiedenen Banarten umischrieben. Es folgt 
ein ganz kurzer Abschnitt über die Unter- 
suchung der Turbinen, wobei in graphischer 
Darstellung die Ergebnisse der Brenisproben 
einer Franeisturbine bei verschiedenen Fül- 
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lungsgraden mitgeteilt werden. Den Sehluß bil- 
det die knappe Besprechung der Geschwindig- 
keitsregulierung. Escher. 


Fabrikorganisation, Farbrikbuohfüh- 
run und Selbstkostenberechnung 
der Pirma Ludw. Loewe & Co., A.-G., Ber- 
lin. Mit Genehmigung der Direktion zusam- 
mengestellt und erläutert von J. Lilien- 
thal. Mit einem Vorwort von Professor 
Dr. ing. G. Schlesinger, Zweite, durch- 
gesehene und vermehrte Auflage!) XI u. 
245 N. in gr.-8°%. Verlag von Julius Springer, 
Berlin 1914. Preis geb. 10 M 

Das vorliegende Buch ist zweifellos eines 
der besten auf dem Gebiete dieser Fachliteratur, 
und daher ist es auch zu verstehen, daß in ver- 
hältnirmäßig kurzer Zeit bereita eine zweite 

Auflage erscheinen konnte. Im Gegensatz zu 

den meisten bisher erschienenen Büchern, die 

sich immer nur mit einem Teil der Gesamt- 
organisation befassen, ist in diesem die Ge- 
samtorganisation eines großen, modernen Wer- 
kes in durchdachter und vollendeter Torın ein- 
ehend und übersichtlich dargestellt. Um von 
der Mannigfaltigkeit des Buches einen Überblick 
zu geben, seien folgende Hauptabschnitte er- 
wähnt: Geschäftsbuehführung — Einkauf — 


Lagerverwaltung — Inventur — Gewinn- und 
Verlustkonto — Statistik — Arbeiterangelegen- 
heiten — Lehrlingswesen. 


Für den Fabrikbesitzer und Werksleiter, 
sei er Ingenieur oder Kaufmann, ist es ein Ver- 
nügen, dem anschaulichen und flüssigen Stil 
es Buches zu folgen. Hier haben wir es schon 
mit einer höher entwickelten Organisation 
eines modernen Betriebes zu tun, da z. B. die 
verkaufende Abteilung getrennt von der fabri- 
zierenden bilanziert. erner sind im Werk 
selbst Einrichtungen getroffen, die es ermög- 
lichen, den Verdienst in den einzelnen Fabrika- 
tionszweigen, z. B. im Maschinenbau, Werkzeug- 
bau, Gießerei usw., festzustellen, was von außer- 
ordentlichem Wert für den Hersteller ist. Erst 
hierdurch ist man in der me zu beurteilen, 
welche Artikel gewinnbringend produziert wer- 
den, und welche man am besten nicht selber 
herstellt. 

Wenn auch mit reichlich viel Formularen 
rearbeitet wird und die Einrichtungen der 

irma sich nicht ohne weiteres auf andere Be- 
triebe übertragen lassen, so sind die Grundsätze 
doch derartig vollkommen und klar, daß man 
dieses Buch in jedem Großbetrieb haben sollte, 
um dadurch in die Lage versetzt zu sein, ähn- 
liche Einriehtungen zum eigenen Nutzen zu ver- 
wenden. Besonders interessant und lehrreich 
ist die systematische Ausbildung der Lehrlinge 
und das Anspornen des Fleißes durch Prämien 
sowie die anderen sozialpädagogischen Einrich- 
tungen der Firma. 

Wenn der Verfasser des Buches sich dar- 
über wundert, daß außer der Firma Ludw. 
Loewe & Co. bisher keine andere Großfirma sich 
entschließen konnte, ihre Einrichtungen in 
bezug auf Organisation, Kalkulation usw. voll- 
ständig zu veröffentlichen, so hat dies darin 
seinen Grund, daß eine Organisation wie die 
geschilderte erst langsam sich zu einer ge- 
wissen Vollkommenbheit entwickelt und dies mit 

roßen Zeit- und Geldopfern verbunden ist. 
Man ist nun in Deutschland allgemein noch 
nicht großzügig genug, um den Geldpunkt 
außer acht zu lassen, leider zum Nachteil der 
Gesamtheit. 

Aus Gesagtem geht zur Genüge hervor. daß 
das vorliegende Buch Fabrikanten und Industri- 
ellen zur Anschaffung aufs beste empfohlen 
werden kann. Bei genügender Beachtung auch 
nur einiger Finrichtungen wird der Erfolg 
sicher sein. Paul H. Perls. 


Eingänge. 


(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.’ 


Bücher. 


Abhandlungen und Berichte über technisches 
Schulwesen. Veranlaßt und herausgegeben vom 
Deutschen Ausschuß für Technisches Schul- 
wesen. Bd. V: Arbeiten auf dem Gebiete des 
technischen Hochschulwesens IV u. 184 S. 
in 8°. Verlag von B. G. Teubner. Leipzig und Berlin 
1914. Preis 6M. 

Die kaufmännische Fabrikbetriebs-Buchfüh- 
rung und -Verwaltung Von G. Rudolphi. 
223. Bd. der „Bibliothek der gesamten Tech- 
nik“. 2. erweiterte Auflage. 55 8. in kl.-8°. Verlag 
von Dr. Max Jänecke. Leipzig 1914. Preis 1,20 M. 

Statistik der Elektrizitätswerke und derelek- 
trischen Bahnen in Österreich, Bosnien und 
Herzegowina. Nachtrag zur Statistik 1913. 
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Nach dem Stande vom l. Januar 1914. Herausge. 
geben vom Elektrotechnischen Verein in Wien 
XIX u. 32 8. in 8°. Selbstverlag des Elektrotechni. 
schen Vereins. Wien 1814. Preis 1,50 M. (Val 
den Bericht auf S. 600 der „ETZ“ 1914). k 

Schadenverhütendes Wirken in der deutschen 
Arbeiterversicherung. Von Dr. jur. et med. h. c 
Paul Kaufmann, Präsident des Reichsversicherungx. 
amts. 151 S. in 8°. Verlag von Franz Vahlen. Berlin 
1913. Preis 4 M. 


Das Auge und seine Erkrankungen. Von Dr. W. 
Klingelhöffer. Nr. 113 bis 114 der „Thomas 
Volksbüoher.‘‘ Mit 22 Abb. u. 80 S. in 16°. Theod, 
Thomas Verlag, Leipzig. Preis geb. 0,65 M. 

Berliner Jahrbuch für Handel und Industrie. 
Bericht der Ältesten der Kaufmannschaft von Berlin. 
Jahrgang 1913. Bd. II. IX u. 608 S. in 8°, Verlas 
von Georg Reimer. Berlin 1914. i 


Geld- und Bankwesen. Ein Lehr- und Lesehnch. 
Von Dr. Oskar Stillich. 3. Auflage. XV u. 3538. 
in 8°. Verlag von Karl Curtius. Berlin 1914. Preis 
geb. 5,80 M. 


Die akademisch-technischen Berufe Rat 
schläge für Abiturienten und angehende Diplom. 
Ingenieure aller Fachrichtungen. Vortrag gehalten 
am 9. I. 1914 vor den Abiturienten der höheren 
Schulen Frankfurts a. M. im Festsaale der Muster- 
schule. Nr. 11 der Schriften des Verbandes Deutscher 
Diplom-Ingenieure. Von zivf-na. Carl Weihe, 
27 S. in 8°. Verlag von M. Krayn. Berlin 1914. 

Preis 0,75 M. 

Installations électriques de force et lumière. 
Schémas de connexions. Von Ing. A. Curchod. 
Dritte durchgesehene und vermehrte Auflage. Mit zahl- 
reichen Abbildungen. VIII u. 222 S. in 8°. Verlag 
von H. Dunod & E. Pinat. Paris 1914. Preis geb. 
9 Fr. 


Die elektrische Energie. Rede zur Feier des Ge- 
burtstages Sr. Majestät Kaiser Wilhelm II. in der Aula 
der Königlichen 'Technischen Hochschule zu Danzig, 
am 27. Januar 1914, gehalten von Prof. Dr. Roessler. 
Mit 24 S. in kl.-8°. 

Oberschlesisches Verkehrsbuch. Fahrpläne für 
Oberschlesien, die russisohen und österreichischen 
Grenzgebiete. Nachschlagebuch für den Industrie- 
bezirk und Beamtenverzeichnis.  Sommerausgabt 
1914. XXXII u. 466 8. in kl.-8%. Herausgegeben 
vom Phönix-Verlag. Kattowitz, Breslau und Berlin 
1914. Preis 0,50 M. 


Praktische Analyais. Von Dr. Horst von Sanden. 
Erster Teil vom Handbuch der angewandten 
Mathematik. Herausgegeben von Professor Dr. 
H. E. Timerding. Mit 30 Abb. XIX u. 185 8. in 
kl.-8°. Verlag von B. G, Teubner. Leipzig und 
Berlin 1914. Preis geb. 4,20 M. 


Diskussionsabend der Geschäftsstelle für 
Elektrizitätsverwertung. Freitag, den 27. Fe- 
bruar 1914, im Künstlerhause zu Berlin. 72 8. in 
kl.-8°. 

Die unmittelbare Umsteuerung der Verbren- 
nungskraftmaschinen. Von Pr.:Rung Ch. Pohl- 
mann. Vom Verein zur Beförderung des Giewerb- 
fleißes gekrönte Preisarbeit. Mit 325 Abb. IHI u. 
308 S. in 4°. Verlag von Leonhard Simion N 
Berlin 1914. Preis 12 M. 


An Elementary Treatise on the Calculus for 
Engineering Students with numerous exam- 
ples and problems worked out. Von John 
‚Graham. Vierte Auflage. Mit 116 Abb. X u. 4035. 
in kl.-8°. Verlag von E. & F. N. Spon, Ltd., London, 
und Spon & Chamberlain, New York 1914. Preis 
5 sh net. 

The Mortar-Making Qualities of Illinois 
Sands. Von C. C. Wiley. Bulletin Nr. 70 der Uni- 
versität Illinois. Mit 11 Abb. u. 38 S. in 8°. Verlag 
von Chapman & Hall Ltd., London 1914. Preis 
20 ot. 


Doktordissertationen. 


G. Jopke. Die Entwicklung der Grundstückspreise in 
der Stadt Posen. Beiträge zur allgemeinen Theorie 
der städtischen Bodenrente und zur Wohnungsfrage. 
Technische Hochschule Berlin. 1914. 


P. H. Riepert. Der Einfluß der Konstruktion des 
Eisenbetonbaues auf die künstlerische Raumgestal- 
tung. Technische Hochschule. Berlin 1914. 

E. Perci. Cumarine aus Propionylessigester. Techni- 
sche Hochschule Berlin. 1914. 

O. Hanf. Beiträge zur Chemie des Chroms und Man: 
gans. Technische Hochschule Berlin. 1914. 

H. Bonin. Die experimentelle Bestimmung des Un- 
gleichförmigkeitsgrades. Technische Hochschule 
Berlin. 1914. 


D. Maul. Michael Willmann. Ein Beitrag zur Barock: 


kunst Schlesiens. Technische Hochschule Berlin. 
1914. 
Sonderabdrücke. 
P. H. Perls. Eine den neuesten Erfahrungen ent 


sprechende Metallbeizerei für Massengegenstände. 
„Werkstattstechnik‘‘, 1014. Heft 8. 

B. Szilard. Über ein direkt ablesbares und direkt 
anzeigendes Elektrometer zur Messung schr schwacher 
Ströme. „Physikalische Zeitschrift '. 1914, S. 209 11. 


— — 


De 


28. Mai 1914. 


Elektrische Eisenbahnen. „Enzyklopädie des 
Eisenbahnwesens‘‘. 2. Aufl. Herausgegeben von Dr. 
Freiherrn von Röll, k. k. Sektionschef im österreichi- 
schen Eisenbahnministerium. Verlag: Urban & 
Schwarzenberg, Berlin und Wien. 


Emil Warburg. Über den Entwicklungsgang der 
Starkstromtechnik und über deren Beziehungen zur 
Physikalisch-Technischen Reichsanstalt. „Inter- 
nationale Monatsschrift für Wissenschaft, Kunst und 
Technik“. Jahrg. 8, Nr. 8. 


Dr.-Ing. G. Siegel. Der Umfang der elektrischen 
Energieversorgung. „Elektrische Kraftbetriebe und 
Bahnen‘‘, 1914, Heft 7. 


Neue Zeitschriften 


Archiv für Elektrotechnik, Bd.2. 1914, Heft 10, 
enthält folgende Arbeiten: W. Linke, Der Einfluß 
der Form der Spannungskurve auf den Betrieb von 
Einankerumformern; P. Weiß und K. Renger, 
Die anfängliche Permeabilität von Eisen und Mag- 
netit in Funktion der Temperatur und die Ab- 
hängigkeit der Umwandlungspunkte von der Feld- 
stärke: W. Jaeger, Quecksilbergleichrichter im 
Wechselstromkreise: E Hupka, Das Coolidgesche 
Verfahren für den Bau technischer Röntgenröhren. 


Eingegangene Listen und Drucksachen. 


Voigt & Haeffner A.-G., Frankfurta. M. Hoch- 
spannungsliste 6, 1914, enthaltend Ölschalter, kombi- 
niert mit Trennschaltern, ferngesteuert mit Betätigungs- 
apparaten, Kabel-Ölschalter, mit automatischer. Aus- 
lösung unter Öl, Dreikesselschalter, Ölschaltkästen, 
Trennschalter, Röhrensicherungen, Mastausschalter usw. 


F. Volokmar, Leipzig. Schulwart-Fachkatalog 
Nr. 4 über Physik, Chemie, Technologie. Ausführliches 
Verzeichnis von Lehrmitteln. 


H. Schomburg & Söhne, A.-G., Porzellanfabrik 
in Margarethenhütte. Isolatorenkatalog (Handbuch) 
über Hochspannungs - Freileitungsisolatoren, Delta- 
glocken, Hänge-, Abspann-, Metallschirm-, Bahniso- 
latoren, Innenraum-, Rillen-, Stütz-, Einführungs- 
isolatoren und Durchführungen. 

Landis & Gyr, G. m. b. H., Berlin. Prospekte 
über Wattmeter. 


F. Curt Becker, „Odor‘'‘ Akkumulatoren- 
und Elemente-Werke, Schkeuditz. Preislisten, Nr. 
18. „Odor‘‘-Akkumulatoren in Rippengläsern und 
Eichenholzkästen. Nr. 19. ‚Odor‘‘-Zünd- und Beleuch- 
tungsbatterien in Zelluloidgefäßen und Eichenholzkästen. 
Nr. 20. „Odor‘‘-Taschen-, Haus- und Grubenlampen- 


Akkumulatoren in Glas, Zelluloid und Hartgummi. : 


Nr. 22. ,Odor‘‘-stationäre Akkumulatoren in stark- 
wandigen Rippengläsern. 


Allgemeine Elektricitäts- Gesellschaft, Ber- | 


lin. Broschüren über Regine-Sohalterfahrkartendruoker 
und Registriereinrichtungen für Eisenbahnbetriebe, 
Meßinstrumente; Preisliste Hp 3 über Hauswasser- 
pumpen (Plungerpumpen). 

H. Aron, Elektricitätszählerfabrik G. m. b. 
H., Charlottenburg. Preisliste Nr. 27 über Vergütungs- 
zühler. 

Paul Druseidt, Fabrik elektroteohnischer 
Neuheiten, Remscheid. Preisliste 1914 über Rosetten, 
Klemmen, Schalter, Installationsmaterial, Werkzeuge 
und Armaturen. 

Deutsche Gasglühlicht A.-G. (Auergesell- 
schaft), Berlin. Prospekte über Zugampeln, Osram- 
Halbwatt - Scheinwerferlampen für Kraftfahrzeuge, 
Osram-Halbwatt - Projektionslampen , Osram - Draht- 
lampen. 

Elektrizitäts-Gesellschaft ‚‚Colonia‘* m. 
b. H., Köln-Zollstock. S-Liste Nr. 2über Elektromagnet- 
walzen Type K und Eisenausscheider. 

‚ C. u. E. Fein, Stuttgart. Liste Nr. 307 über elek- 
trisch betriebene Hochleistungs - Handbohrmaschinen 
Type NN; Liste Nr. 308 über elektrisch betriebene 
Schlagwerkzeuge. 

f Schott & Gen., Jena. Liste Nr. 1175 über Stia- 
al Prospekte über Mehrlicht-Begrenzer, Referenz- 
iste. 

Reduktor-Elektrizitäts-Gesellschaft m. b. 
H., Frankfurt a. M. Katalog über Halbwattlampen in 
niedrigen Kerzenstärken zur Verwendung in Wechsel- 
stromnetzen jeder Spannung. 

Cahn & Bender, Berlin. Katalog über Außen- 
und Innenarmaturen für Halbwattlampen. 

Fritz Wieland, Bamberg. Preisliste Nr. 3 über 
Installationsmaterial, Sicherungen, Schalt- und Ver- 
teilungstafeln, Klemmen, Kupplungen, Dosen usw. 

David Killoch Co., New \ork. Katalog und 
Nettopreisliste über elektrisches Material. 
= Delta-Star-Eleetrie Co., Chicago. Broschüren 
über Hochspannungs-Außeninstallationsmaterial und 
Hochspannungs-Außenunterwerke mittlerer Leistung, 

Accumulatoren-Fabrik A.-G., Hagen i. W., 
Berlin. Broschüre über Anschlußbatterien. 

Leyhausen & Co., Nürnberg. Preisliste F 1914 
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über Freileitungsmaterialien. 
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Kupferdaten nach Aron Hirsch & Sohn. 


Den ‚Statistischen Zusammenstellungen 
über Kupfer, 22. Jahrg., 1891/1913“ von Aron 
Hirsch & Sohn, Halberstadt, können die 
folgenden Angaben entnommen werden. Die 
Weltproduktion von Kupfer hat 1913 0,993 
Mill. tons!) (1,006 i. V.) betragen, wovon 
auf die Vereinigten Staaten von Amerika 
0,546 Mill. tons (0,550 i.V.), auf Japan 0,072 
Mill. tons (0,065 i. V.), Spanien und Portu- 
gal 0,053 Mill. tons (0,058 i.V.) und auf Mexiko 
0,052 Mill. tons (0,072 i.V.) entsprechend den 
Anteilen von 55% (55,3 i.V.), 7,25% (6,5 1.V.), 
5,34% (5,7 i.V.) und 5,24% (7,1 i.V.) entfallen. 
Deutschland hat 0,030 Mill. tons m i. V.) bzw. 
3,08% (3i. V.), Deutsch Südwestafrika 6500 tons 
(6000 i.V.) bzw. 0,65% (0,6 i.V.) beigetragen. 
Als Weltverbrauch werden 1,031 Mill. tons 
1,045 i.V.) gegeben. Nordamerika hat 0,342 

ill. tons (0,366 i.V.), Europa 0,647 Mill. tons 
(0,644 i.V.) — hiervon Deutschland 0,256 Mill. 
tons (0,243 EB England 0,147 Mill. tons (wie 
i.V.), Frankreich 0,107 Mill. tons (wie i.V.) — 
konsumiert. Zum Jahresschluß lagerten 
0,064 Mill. tons (0,082 ı.V.), davon in den Ver- 
einigten Staaten 0,041 Mill. tons (0,047 i. V.), 
in England 0,011 Mill. tons (0,028 ı.V.), Frank- 
reich 0,003 Mill. tons (0,004 i.V.), in Rotterdam, 
Hamburg, Bremen 0,009 Mill. tons (0,003 i.V.). 
Auf Deutschland besonders — der Bericht 
berücksichtigt im ganzen 15 Länder — be- 
ziehen sich die folgenden Daten. Es hat 1913 
an Rohmaterial 0,255 Mill. t (0,230 i.V.), da- 
runter Roh- und Bruchkupfer mit 0,225 Mill. t 
(0,2011.V.), importiert — 0,197 Mill. t (0,178 
i. V.) aus Nordamerika —, und 0,020 Mill. t 
(0,019 i.V.), hiervon Roh- und Bruchkupfer mit 
0,007 Mill. t (0,008 1.V.), exportiert. Kupfer- 
fabrikate und -legierungen brachte es mit 
7094 t (6107 i.V.) ein, worunter sich Kupfer- 
draht mit 115 t (124 i.V.) und Kabel mit 1900 t 
(1332 i.V.) befinden, und sandte solche mit 
0,126 Mill. t (0,106 i. V.) dem Ausland; dieses 
übernahm Kupferdraht mit 0,025 Mill. t (0,018 
1.V.), Kabel mit 0,047 Mill. t (0,040 i.V.) — 
davon überseeische, vorzugsweise ab Emden 
verlegt, mit 4739 t (4150 i.V.) — und feine 
Kupferwaren (25% davon entfallen auf die 
Elektrotechnik) mit 0,019 Mill. t (0,016 i.V.). 
Die deutsche Produktion, einschließlich der 
schon in der Einfuhr berücksichtigten Mengen 
aus importierter Rohware, belief sich 1913 auf 
0,049 Mill. t (0,043 i. V.) und enthält 0,020 Mill. t 
ne i.V.) aus dem Mansfelder Revier. Als in- 
ändischer Verbrauch sind 0,261 Mill. t (0,246 
i.V.) gegeben; Elektrizitätswerke haben durch 
Draht- und Kabelbezug ca 0,120 Mill. t (0,114 
i.V.) Anteil. Der Gesamtkonsum von Alt- 
kupfer, Altmessing, Rotguß erscheint mit 
15 bis 25% des nachgewiesenen Rohkupfer- 
bedarfs geschätzt. 

Über den oben ersichtlichen Rückgang 
in der Weltproduktion und im Welt- 
konsum, den ersten seit vielen Jahren, äußert 
sich die berichtende Firma ungefähr wie folgt. 
Die Produktion litt außer durch den Rio 
Tinto-Streik vor allem durch die Unruhen in 
Mexiko und im Seendistrikt Amerikas. Der Ver- 
brauch — in den europäischen Ländern vorzüg- 
lich — zeigte in Amerika in den ersten acht 
Monaten 1913 auch noch sehr befriedigende 
Ziffern, fiel aber September und Oktober schon 
beträchtlich ab und ergab zum Schluß einen 
starken Niedergang. ie Kupferbezüge der 
Werke in den zwei letzten Monaten waren die 
geringsten seit Bestehen des amerikanischen 
statistischen Bureaus. Maßgebend für die 
Marktgestaltung erwiesen sich eine Anzahl 
verschiedener Ereignisse, die Balkan- und 
Mexikowirren, der Wechsel in der Regierung 
der Vereinigten Staaten, der Niedergang des 
Geschäfts daselbst, die vorerwähnten Streiks 
und schließlich der Wandel und die Schwan- 
kungen der statistischen Ziffern, gekennzeichnet 
durch das ZusammenschrumpfenderWelt- 
vorräte. Ende Oktober betrugen diese nur ca 


:0,036 Mill. tons (0,015 in Amerika, 0,021 in 


Europa). Etwa zwei Jahre vorher waren sie 
rd 0,150 Mill. tons, so daß der Verbrauch mehr 
als 0,1 Mill. tons angehäuften Kupfers aufge- 
sogen hat. Bei den Kupferkäufern bewirkten 
diese verschiedenartigen Ursachen ein sprung- 
haft wechselndes Verhalten. In Europa war 
der Kupferverbrauch 1913 ausgezeichnet, teils 
infolge des Bedarfs für Militärzwecke, teils in- 
folge der fortschreitenden Ausdehnung der 
elektrischen Industrie. Wiederum stand 
Deutschland an der Spitze, das im Gegensatz 
zu den meisten Ländern seine Verbrauchsziffer 
abermals erhöhen konnte. Fine viel schärfere 


1) 1 ton = 1.016 t = 1016 kg. 
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Verschlechterung zeigte das Geschäft in den 
Vereinigten Staaten von Amerika wäh- 
rend der letzten Monate des Jahres. Die Ab- 
lieferungen fielen von 73,5 Mill. 1b im August 
auf 48,5 Mill. 1b im November und auf 22 Mill. Ib 
im Dezember. In der Tat mußten damals u. a. 
Probe Messingwerke ihren Betrieb auf etwa ein 

rittel der früheren Leistung einschränken. 
Fast ebenso stark empfand die Stahlindustrie 
den Rückgang. Die Neuanschaffungen der 
amerikanischen Bahnen in 1913 betrugen nur 
etwa die Hälfte derjenigen des Jahres 1905, 
wobei wohl z. T. die Absicht vorlag, durch solche 
Maßnahmen die von der Regierung eingesetzte 
Kommission zur Genehmigung erhöhterFracht- 
sätze zu bewegen. 

Insgesamt ergibt sich für die kommende Zeit 
ein ganz günstiger Ausblick für Kupfer. 
Am Ende des Jahres ist wenig Ware übrig ge- 
blieben; erheblich verstärkte Ausbeute steht 
nicht in Aussicht. Trotz des merklichen Rück- 
schlags in der Gesamtwirtschaft um die Jahres- 
wende hat die Beschäftigung der Elektrizi- 
tätswerke nur eine geringe Einbuße erlitten, 
die bei der fortdauernd gesteigerten Anwen- 
dungsmöglichkeit dieser Kraftquelle bald wieder 
ganz überwunden werden dürfte. Dabei ist so- 
wohl für die Industrie wie auch für die sonstigen 
gropen Fabrikationszweige der rn en 

änder allmählich ein neuer Ansporn durch die 
Verbilligung des Geldstandes und die nunmehr 
durch Gewährung großer Anleihen bereits in 
die Wege geleitete wirtschaftliche Erholung und 
Neuerschließung der Balkanländer, der Türkei 
und Kleinasiens zu erwarten. In Amerika 
endlich hat der Kupferverbrauch das Maß der 
letzten sechs oder sieben Jahre noch nicht 
nennenswert überschritten. Kenner des Landes 
wollen behaupten, daß der amerikanische Ver- 
brauch in absehbarer Zeit sich heben müsse und 
dann in seiner Ausdehnung alle früheren Zahlen 
weit hinter sich lassen werde. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Elektrieitätswerk Südwest A.-G., Berlin- 
Schöneberg !). Nach dem Bericht für das Ka- 
lenderjahr 1913 haben die schlechte allge- 
meine Geschäftslage und die Tarifermäßigung 
das Ergebnis ungünstig beeinflußt. Die Divi- 
dende beträgt 9% auf nunmehr 14,25 Mill. M 
bzw. für das zweite Halbjahr auf 1,25 Mill. M 
(13 auf 7,5 bzw. 3,75 i.V... Am Ende der Be- 
richtsperiode, wo die runs Maschinen- 
leistungsfähigkeit 29 180 kW ausmachte, waren 
in Schöneberg, Wilmersdorfund Schmar- 

endorf 28298 Abnehmer > 614 i.V.) mit 
3047 Zählern bzw. Pauschalanlagen (27 955 
i. V.), 723 815 Glüh- (611 099i. V.), 5148 Bogen- 
lampen (5159 i. V.) und rd 12 300 kW in Motoren 
(11 400 i.V.) angeschlossen. Nutzbar abge- 
eben hat die Gesellschaft 31,739 Mill.kW Std 
29,389 i.V.) oder gegen 1912 um ca 8% mehr; 
im einzelnen war die Zunahme für Bahnbetrieb 
(15,109 Mill. kW Std gegen 13,850 i.V.) 9,09%, 
ür Beleuchtung (10,942 Mill. kWStd gegen 
9,943 PA 10,05% und für Licht und Kraft 
0,579 Mill. kW Std gegen 0,328 i. V.) 76,40%, 
ie Kraftabgabe war dagozen mit 5,108 Mill. 
kW Std gegen 5,268 i. V. um 3,02% kleiner. Die 
gelieferte Kilowattstunde hat diesmal im Mittel 
nur 17,95 Pf Einnahme gebracht (18,17 i.V.). 
Mit der Stadt Schöneberg ist ein neuer, die 
Konzession gegen eine Barentschädigung von 
3 Mill. M bis Finde 1950 verlängernder Ver- 
trag geschlossen worden; die Versorgung der 
Wilmersdorf-Dahlemer Untergrundbahn be- 
gann im Oktober. Als Resultat des Betriebes 
werden 5 761 182 M ausgewiesen (5 398 192 i. 
V.), denen u. a. an Handlungsunkosten 516 664 
M (465 575 i.V.), an Betriebskosten 523 906 M 
(514 435 i.V.), an Ausgaben für Betriebsmate- 
rial 821 986 M (763 686 i.V.), an Abgaben und 
Steuern 605 897 M (539 262 i.V.), an Zinsen 
518 067 M (418 585 i.V.) sowie als Zuweisung 
an den Abschreibungs- und Amortisationsfonds 
589 950 M (762 342 1.V.) gegenüberstehen. Mit 
37 425 M Vortrag bleiben 1 942 321 M Über- 
schuß (1 652 8801.V.), aus dem 95 245 M dem 
Reservefonds zufallen (80 768 i.V.) und 326 986 
M die drei Gemeinden erhalten (292 608 i.V.); 
30 987 M gehen auf neue Rechnung. 

In der Bilanz ist die Zentrale Wilmersdorf 
abgerechnet und insgesamt mit 6,285 Mill. M 
bewertet, während die Schöneberger Station 
einen Buchwert von 8,180 Mill. M besitzt. 
(6,469 1.V.). Weiter figurieren u. a. die Unter 
stationen mit 2,028 Mill. M (2,072 i.V.), das 
Kabelnetz mit 9,646 Mill. M (8,663 i.V.), die 
Zähler mit 1,591 Mill. M (1,405 i.V.). nter 
den 2,529 Mill. M betrageuden Debitoren (2,377 
1.V.)sind 1,360 Mill. M Bankguthaben enthalten. 
Dem neuen Vertrage entsprechend ist ein Kon- 
zessionskonto mit 3 Mill. M belastet. Ander- 
seits stehen bei nunmehr 15,5 Mill. M Aktien- 
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kapital 200 i.V.) die Obligationen mit 
9,760 Mill. M (9,880 i.V.), Hypotheken mit 
1,725 Mill. M (0 i.V.) und Kreditoren mit 1,235 
Mill. M (0,924 i.V.) zu Buche. Der Abschrei- 
bungs- bzw. Amortisationsfonds hat 4,203 Mill. 
M (3,611 i. V. ); der Erneuerungsfonds ins- 
gesamt 0,413 Mill. M (0,348 i. V.) erreicht; 0,433 
Mill. M stehen in Reserve (0,352 i. V.). 


‚..Neckarwerke A.-G., Eßlingen!,. Gegen 
Mitte des Kalenderjahres 1913 kam eine 
allgemeine geschäftliche Zurückhaltung in ver- 
ringerttem Energiekonsum zum Ausdruck, 
gleichwohl zeigt aber der Abschluß eine gün- 
stige Weiterentwicklung. Das Dampfkraftwerk 
der Überlandzentrale Enzgauwerke G.m. 
b. H. ist in Besitz der Berichterstatterin über- 
gegangen und als künftige Großstation für das 
nördliche Konsumgebiet um 6000 kW erweitert 
worden. Infolge der Beteiligung an dem ge- 
nannten Unternehmen mit 0,830 Mill. M bei 
1,6 Mill. M. Gesamtkapitalhaben dieNeckarwerke 
dessen bisheriges Vortrageverhältnia mit den 
Bremen-Besigheimer Ölfabriken derart ge- 
ändert, daß sie sich von letzteren gegen einen 
Pachtpreis die A RUEUDE einer Wasserkraft 
von ca 1250 kW in Besigheim auf 20 Jahre 
sicherten. Sie erwarben ferner das Elektrizi- 
tätswerk Endersbach und beschlossen, je ein 
30 000 V-Kabel von rd 25 km Länge nach den 
Industriezentren Göppingen und Reutlingen zu 
legen. An die Hauptzentrale Altbach waren 
am Jahresschluß 169 Gemeinden mit rd 0,346 
Mill. Einwohnern, u. zw. 29 121 Anlagen (23 582 
i.V.), d. 8. 23,5%, mehr als 1912, angeschlossen. 
Bei einer Steigerung der Glühlampenzahl um 
15,3%, der Motoren um 19,4%, und der Appa- 
rate um 14,6% betrug der Anschlußwert 
34 254 kW (29 729 i.V.), hat sich mithin um 
15,200 erhöht. Die Gaserzeugung des Metzın- 
ger Werkes war um rd 10,3%, größer. An Be- 
triebsmitteln bestanden im ganzen 24 695 kW 
(15 945 1.V.), so daß sich diese zu dem Anschluß- 
wert wie 1:1,38 (1,86 i.V.) verhalten. Das 
Leitungsnetz umfaßte 80,69 km Hochspan- 
nungskabel (54,93 i.V.), 442,69 km Hochspan- 
nungsleitung (wie i.V.), 10,73 km Kabel bzw. 
1052,3 km Leitung für Niederspannung (10,16 
bzw. 926,52i.V.). Es wurden 32,427 Mill.kW Std 
erzeugt bzw. bezogen (24,524 i.V.) und 23,084 
Mill. kW Std abgegeben (16,973 i. V.), so 
daß sich 29% als Eigenverbrauch und Verlust 
ergeben (30 i.V.). Aus Stromlieferung hat die 
Gesellschaft 2 654 863 M (2 232 644 i.V.), aus 
Sonstigem 355 546 M (344 425 i. V.) verein- 
nahmt, während Betriebsunkosten 1 297 532 M 
(1 102 788 i.V.), Zinsen 466 000 M (wie i.V.), 
Steuern und Abgaben 128 612 M (104 146 i. V.) 
und Abschreibungen sowie Rücklagen 399 881 M 
(334 783 i.V.) erforderten. Als Überschuß er- 
geben sich mit 10 816 M Vortrag 729 200 M 
583 372 i.V.), aus dem nach Dotierung der 

eserve mit 35 919 M (28 467 i. V.) 6,5% Divi- 
dende (6 i.V.) verteilt und 15 035 M auf neue 
Rechnung gebucht werden. 

Die Bilanz weist u. a. folgende Werte auf: 
Grundstücke und Wasserkraft: 1,596 Mill. M 
(1,595 i.V.); Maschinen: 2,454 Mill. M (2,423 
1.V.); Fernleitungen und Kabel: 4,952 Mill. M 
i.V.); Transformatorenstationen: 2,498 

ill. M (2,016 i.V.); Ortsverteilung: 3,157 Mill. 
M (2,810 i.V.); Debitoren: 1,075 Mill. M (1,343 
i.V.); Beteiligung: 0,842 Mill. M (wie i.V.); 
Unterstationen: 0,683 Mill. M (0,647 i. V.); aus- 
wärtige Zentralen: 6,370 Mill. M (4,915 i 
Aktienkapital (bisher in Besitz der Gesel 
schaft für elektrische Unternehmungen) und 
Obligationsanleihe betragen unverändert je 
10 Mill. M, die Hypotheken desgl. 0,400 Mill. M. 
Der Abschreibungsfonds ist auf 1,628 Mill. M 
(1,328 i. V.) und die Forderung der Kreditoren 
auf 2,988 Mill. M (0,475 i.V.) angewachsen. Im 
Februar 1914 hat die Generalversamnilung die 
Ausgabe weiterer 5 Mill. M Vorzugsaktien 
beschlossen, die von April an 41,25 M Dividende 

ro Aktie genießen und ab 1915 5,5%, Vorzugs- 
dividende erhalten. Sie wurden im April mit 
107,5°, zur Zeichnung gebracht; auch von den 
10 Mill. M Stammaktien sind vor kurzem 2 Mill. 
M zu 115% aufgelegt worden. 


Elektrizitätswerk Schlesien A.-G., Breslau?) 
Starke Nachfrage hat die Entwicklung des Un- 
ternehmens im Kalenderjahr 1913 gefördert. 
An dessen Schluß waren 212 Ortschaften direkt 
(175 i.V.), außerdem 30 Genossenschaften mit 
44 Ortschaften (21 mit 26 i.V.) angeschlossen, 
u. zw. mit 108 243 Glühlampen (83 083 1.V.), 
175 Bogenlampen (159 1.V.) sowie rd 24 000 kW 
an Motoren und Apparaten (16 600-1.V.), so daß 
sich der Anschlußwert auf 26 844 kW stellt 
(18 789 i. V.) 31,667 Mill. kW Std sind er- 
zeugt 1.V.) und 30,222 Mill. kW Std 
an die Leitungen abgegeben worden (18,440 
1.V.). Mit den Erweiterungen erreichten die 
Kraftstationen Tschechnitz und Mölke rd 

N Über 1912 vgl. „ETZ“ 1913, S. 864. 
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22 000 kW; das Absatzgebiet, in dem die An- 
meldungen bei Licht um 27, bei Kraft um 74% 
gewachsen sind, hat sich selbst nicht ver- 
rößert. Die Gesellschafterhöhteihr Aktien- 
Kapital von 8 auf 10 Mill. M und begab eine 
5%-ige, zu pari rückzahlbare Obligations- 
anleihe von 6 Mill. M, deren Erlös der Be- 
friedigung der Kreditoren (s. unten) diente. 
An Betriebseinnahmen wurden aus Stromliefe- 
rung 1 559 326 M (1 009 156 i.V.), aus Zähler- 
miete, Warenverkaufs- und Installationsüber- 
schuß sowie Verschiedenem 127 179 M (123 801 
i.V.) erzielt, während andererseits u. a. für Be- 
triebskosten 486 459 M (319 014 i.V.), Hand- 
lungsunkosten 171 052 M (119 940 i.V.), Zinsen 
327 563 M (277 279 i.V.), Abschreibungen aber 
nur 8105 (40 955 i.V.) aufgewendet worden 
sind. Der Abschreibungsfonds erhält diesmal 
aber 0,275 Mill. M (0,238 i.V.).. Mit 18001 M 
Vortrag bleiben 399 385 M Überschuß(148001 
i.V.), der den Aktionären 4% Dividende 
brachte (3i.V.). 19 385 M wurden nach Über- 
weisung von 20 000 M an den Reservefonds 
(10 000 i.V.) vorgetragen. 

Die Anlagekonten sind entsprechend dem 
weiteren Ausbau um 2,292 Mill. M gestiegen. 
In der Bilanz figurieren jetzt Grundstücke mit 
0,340 Mill. M (0,240i.V.), die Zentralen Tschech- 
nitz mit 1,586 Mill. M (1,519 i.V.) und Mölke 
mit 1,741 Mill. M (1,322 i.V.), die Anlagen 
Langenbielau-Mölke, Deutsch-Lissa, Nimptsch, 
Neurode mit zusammen 3,097 Mill. M (3,085 
i.V.) und die Stromleitung mit 10,416 Mill. M 
(8,762 i.V.).. Waren sind mit 0,318 Mill. M 
(0,570 i.V.), Debitoren mit 0,663 Mill. M (0,338 
1.V.) ausgewiesen; ihnen stehen nunmehr nur 
0,953 Mill. M Kreditoren (7,344 i.V.) gegenüber. 
Hypotheken betragen 0,151 Mill. M (0,113 
iv) der Wert des Abschreibungsionds 0,700 
Mill. M (0,425 1.V.). 


A.-G. Kraftwerk Laufenbur i Die Was- 
serverhältnisse des Rheins im Kalenderjahr 
1913, das noch in die Bau- und Vorbereitungs- 
periode fällt, haben es ermöglicht, die Haupt- 
schwierigkeiten der Ausführung zu überwinden. 
Abgesehen von der noch nicht vollendeten 
eigentlichen Rheinbettkorrektion, bleiben noch 
vor allem die Montage der weiteren Turbinen 
und Generatoren (sechs der ersteren und vier 
der letzteren sind in der Berichtsperiode instal- 
liert worden), die Erweiterung der Schaltein- 
richtungen (für 22 000 kW des ersten Ausbaues 
fertig), die Aufstellung der Transformatoren 
usw. zu erledigen. Eine teilweise Eröffnung des 
Betriebes wird im Herbst erwartet. Im würt- 
tembergischen und badischen Schwarzwald so- 
wie am Bodensee hat die Gesellschaft neue Ab- 
nehmer gewonnen, 80 u. a. die Strombezugsver- 
bände der Amtsbezirke Engen und Villingen, 
dieElektrizitäts-GesellschaftTriberg,dasElek- 
trizitätewerk Rottweil, Schwenningen, 
den Gemeindeverband Tuttlingen. Im Lei- 
tungsbau sind u. a. 101 km Freileitung für 
47 000 V, 147,5 km für 25 000 V und darunter 
sowie 3,8 km Hochspannungskabel gelegt wor- 
den; nach dem Breisgau baut die Gesellschaft 
für Rechunng Dritter eine auf 80 000 V be- 
messene Kraftübertragung. Der Strombezu 
industrieller Abonnenten hat sich befriedigen 
entwickelt, ebenso der Konsum der Schwarz- 
wälder Elektrizitäts- Gesellschaft m. b. 
H., Villingen, dagegen hegt die Verwaltung be- 
züglich der Rentabilität einer auf Verlangen der 
badischen Regierung übernommenen Versor- 
gung von Landgemeinden nur bescheidene Hoff- 
nungen. Als Badische Kraftlieferungs- 
ee, m. b. H., Freiburg i. B., ist unter 
fitwirkung der Oberrheinischen Kraftwerke 
ein Unternehmen gegründet worden, das einen 
Teil der von der Berichterstatterin an die Kraft- 
werke zu liefernden Energie im Breisgau ab- 
setzen soll; sein Stammkapital beträgt vor- 
läufig 1 Mill. M; die Dividende für 1913 wahr- 
scheinlich 5%. 

Die Bilanz — eine Gewinn- und Verlust- 
rechnung wird statutengemäß erst nach Be- 
triebseröffnung aufgemacht, da bis dahin alle 
Buchungen über Baukonto gehen — zeigt 
eine Erhöhung des letzteren um 2,533 Mill. Fr 
auf 11,940 Mill. Fr (9,407 i.V.) u. a. infolge 
Ausbaues des Netzes (0,372 Mill. Fr), Vermeh- 
rung der Schaltanlagen, Transformatoren usw. 
(0,132 Mill. Fr), von Neubauten (0,094 Mill. Fr). 
Die Debitoren sind auf 12,953 Mill. Fr gestiegen 
(9,285 1.V.); davon entfallen 12,284 Mill. Fr 
auf die Generalbauunternehmung, die Deutsch- 
Schweizerische Wasserbau-Gesellschaft m. b. 
H., Frankfurt a. M. Unter 0,695 Mill. Fr Be- 
teiligung (0,139 i. V.) figurieren 0,450 Mill. Fr 
Anteil an der Badischen Kraftlieferungsgesell- 
schaft. Bei unverändert 15,5 Mill. Fr Aktien- 
kapital haben die Kreditoren (darunter rd 
10 Mill. Fr Bankvorschuß für Deckung der das 
eingezahlte Aktienkapital übersteigenden Be- 
dürfnisse) 10,361 Mill. Fr zu fordern (3,724 1.V.). 


1) Über 19i2 vgl. „ETZ“ 1913, 8. 1443. 


Hamburger Hochbahn A.-G. Hamburg!) 
Das Unternehmen hatim Kalenderjahr 1913 
gegen Einzelzahlung und auf Wochenkarten 
39,001 Mill. Personen befördert (gegen Einzel. 
zahlung 23,701 i.V.) und 2,903 Mill. Zugkm 

eleistet (1,797 i. V.) Der Wagenpark um- 
aßte am Jahresschluß 130 Motorwagen (80 
i. V.), soll aber um 30 vermehrt werden. Wieder 
wurden reichlich 259% der bewegten Plätze 
2. Klasse angeboten, doch von durchsehnittlich 
nur ca 11,3%, aller Fahrgäste benutzt. Die 
Zweiglinie nach Ohlsdorf und die Verlänge- 
rung des Eimsbütteler Armes bis Hellkam 
stehen vor der Vollendung; ob die Linie nach 
Rothenburgsort 1914 eröffnet werden kann 
ist zweifelhaft. Die Verhandlungen mit dem 
Staat wegen Übernahme des Betriebes der 
Walddörferbahn und auf der Strecke Ohlsdorf.- 
Langenhorn schweben noch. Einschließlich 
72 122 M Ergebnis von Reklame und Zeitungs- 
verkauf stellten sich die Betriebseinnahmen 
auf 5262 339 M (3093 281 i. V.), während 
anderseits die Betriebskosten (einschließlich 
Talonsteuerreserve) 2 786 839 M (1641 7751.V.), 
die Staatsabgabe im ganzen 823 767 M (481 116 
1.V.) erforderten; mit Steuern beträgt letztere 
886 686 M. Da Zinsen weiter 133 395 M er- 
brachten (367 452 i.V.) und an Rückstellungen 
für Bahnanlage-Tilgung 156 150M (130000 i.\.), 
für dsgl. Erneuerung 0,570 Mill. M (0,381 i.V.), 
für außergewöhnliche Betriebsausgaben 0,1Mill. 
M (0,05 1.V.) verwendet wurden, ergeben sich 
als Überschuß 958 978 M (765 7631.V.). Die 


‚Dividende beträgt 5,5%, (4,5% Bauzinsen 


1. V.), 47 949 M gehen an den Reservefonds 
(382881.V.), 61965 M an den Staat, und 4064M 
werden vorgetragen. 

‚ In der Bilanz stehen die Anlagen jetzt 
mit 15,404 Mill. M (11,926 i.V.), das Material- 
lager mit 0,596 Mill. M (0,383 i.V.), Bankgut- 
haben und Kasse mit 2,268 Mill. M (4,368 ı.V.) 
zu Buche. Anderseits haben Kreditoren bei 
unverändert 15 Mill. M Aktienkapital 1,014 
Mil. M zu fordern (0,530 i.V.). Der Tilgungs- 
fonds der Bahnanlagen weist 0,291 Mill. M 
(0,130 i. V.), ihr Erneuerungsfonds 0,964 Mill. M 
(0,381 i.V.) auf. 


Bergmann-Elektricitäts-Werke A.-G., Ber- 
lin. Nach Mitteilungen der Verwaltung in der 
Goneralyersammlung (19. V. 1914) haben 
die Österreichischen Bergmann-Elektrieitäts- 
Werke G. m. b. H. und die Überlandzentrale 
Westpreußen das Stammkapital und die Dar- 
lehen mit 5% verzinst. Weitere Abschreibun- 
gen auf die Beteiligungen (1913 nach 0,882 Mill. 
M Abschreibung mit 5,136 Mill. M bewertet) 
sollen, wenn an sich auch nicht erforderlich, 
mit Rücksicht auf vorsichtigere Bewertung 
der Aktiven vorgenommen werden. Für die 
geplante Elektrisierung der Wiener Stadtbahn 
sei der Gesellschaft bisher kein Auftrag zuge- 
pangon ®). Die Fabrikation von Halbwatt- 
ampen befände sich in demselben Stadium 
wie bei den übrigen Firmen; eine derartige 
Lichtquelle für geringe Lichtstärken 
beinormaler Verbrauchsspannung gäbe 
es vorläufig noch nicht, und es werde 
wohl auch in der nächsten Zukunft 
kaum möglich sein, sie an den Markt 
zu bringen‘). Die von der Gesellschaft im 
Auftrage der Hochfreqyuenz-Maschinen A.-G. 
nach Amerika und Hannover gelieferten Hoch- 
frequenzmaschinen sollen gut funktionie- 
ren, ein weiterer größerer Auftrag der Art stehe 
in Aussicht, und man verhandle dieserhalb auch 
mit Inhabern der französischen Patente und der 
Marconigruppe. Die zwar noch ungünstigen 
Preise des elektrotechnischen Geschäfts hätten 
in letzter Zeit keinen weiteren Rückgang 
erfahren; die Beschäftigung befriedige z. Zt. 
An Stelle des zum preußischen Minister des 
Innern ernannten Vorsitzenden v. Loebell 
wurde Staatsminister a. D. E. v. Richter, 
Gotha, neu in den Aufsichtsrat gewählt. 


Allgemeine Osterreichische Fleetrieitäts- 
Gesellschaft, Wien i). Die Gesellschaft, deren 
Werke bekanntlich in den Besitz der Stadt 
übergehen. hat weitere 775 eigene Aktien 
zurückgekauft und vernichtet. Die Schätzungs- 
arbeiten sind noch nicht beendigt, da sich Difte- 
renzen zwischen den Experten ergeben haben. 
An das 126 km lange Kabelnetz waren 14 039 
Abnehmer (13 811 i. V.) mit 305495 Glüh- 
ampen (288975 i. V.), 6861 Bogenlampen 
(6789 i. V.) und 4085 Kleinmotoren (3822 i. V.) 
mit 5926 kW (5727 i. V.) angeschlossen. Der 
Anschlußwert stieg von 24 953 auf 25 697 
kW. Insgesamt wurden 10,038 Mill. kW Std 
(10,039 i. V.) abgegeben. 

Aus der Bilanz seien folgende Ziffern her- 
vorgehoben: Aktienkapital: 16.840 Mill. K 
(17,150 i. V.); Reserven: 13,557 Mill. K 

1) Über 1912 vgl. „ETZ“ 1913. 8.191. 


”) Uber dieses Unternehmen schweben die Verhand: 
lungen noch. 
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ek K (3,775 i V.) gegenüber. 
r Effekten belaufe 


le Veg allgemeine Unkosten beanspruchten 1,033 Mill. 


Melt ige verbrauch und Kursverluste 1,134 


0,768 Mill. K (0,743 i. V.). Von dem 1,551 Mill. 


sikoa K ausmachenden Überschuß (1,674 i. V.) 


aa wurden 0,020 Mill. K (0,019 i. V.) dem Reserve- 


OTOT fonds, 0,5 Mill. K wieder der Spezialreserve 
ekago überwiesen und mit Rücksicht auf die Liqui- 
Va un dation der Gesellschaft abermals nur 5% Divi- 
Eral dende, d. s. 0,842 Mill. K a i. V.) zur Aus- 
Legg zahlung gebracht; 0,144 Mill. K gingen auf neue 


KAES Rechnung (0,240 i. V.). Hgn. 


a. Rh. 9. VI. 1914. Lippische Elektricitäts A.-G., 


kn Detmold. 10. VI. 1914. Deutsch-Überseeische Elek- 


trieitäts-Gesellschaft, Berlin. 


1 Außenhandel. 


l, ULA jh, Rußland. Nach der Statistik der russischen 
Be Zollverwaltung ergibt die Einfuhr verzollter 
ie elektrotechnischer Waren über die euro- 
a. päischen Grenzen und aus Finland für Januar 
ii ai 1914 eine Zunahme bei Maschinen und Motoren 
E i um 9000 Pud im Wert von 0,268 Mill. Rbl, bei 
ne Schaltern, Sicherungen usw. um 0,130 Mill Rbl 
es und bei Meßapparaten um 0,059 Mill. Rbl. Sie 
ee ist ferner gestiegen bei Transformatoren, Teilen 
a von solchen und von Maschinen, bei Kabeln 
SL. und Formkohlen, während Akkumulatoren, 

nung und Glühlampen eine 
Alu: Verringerung aufweisen. Neu in der Statistik 
BL figuriertt eine Position „Metallfadenlam- 
u pen‘ mit einer Einfuhr von 2100 Pud im Wert 
ee von 0,432 Mill. Rbl, die nachträglich auch für 
ee den Januar 1913 mit 1700 Pud und 0,299 Mill. 
le Rbl angegeben wird. Es scheint somit, daß in 
r der vorjährigen Statistik die Metallfaden- 


uw lampen überhaupt keine Berücksichtigung ge- 
er funden haben, und es ist möglich, daß sich 
hieraus z. T. die großen Differenzen erklären 
Nor. lassen, die zwischen den Angaben der russischen 
we Zollverwaltung und der deutschen Ausfuhr- 


DF statistik bestehen. 


Bie ‚ Serbien. Seit 16. II. 1914 sind Geschäfts- 
ale firmen in den neuerworbenen Landestei- 
[NE len bei der Polizeibehörde einzutragen, zu pro- 
deni tokollieren oder nur anzumelden. Aktien- 
diit gesellschaften, deren Sitz sich in den neuer- 
R worbenen Landesteilen befindet, oder Vertre- 
ge tungen fremder sowie auch die Zweiggeschäfte 
Lie einheimischer und fremder Aktiengesell- 
eg schaften und Versicherungsgesellschaften, die 
u z. Zt. der Einverleibung in diesen Gebieten be- 
En standen, haben sich jedoch im ordentlichen 
uk Wege die Bewilligung für den Geschäftsbetrieb 
ERAS und etwaige Begünstigungen zu beschaffen 


a (vgl. »N. f. H., I. u. L.“ 1914, Nr. 47) und die 
aor irma nach den bestehenden Sondergesetzen 


En “ beurkunden zu lassen. 


Türkei. Eine Mitteilung der Monatsschrift 
T. der französischen Handelskammer in Kon- 
stantinopel macht dem „Handels-Museum 
Pa zufolge darauf aufmerksam, daß in der Türkei 
Le elektrische. Taschenlampen einen Ar- 
n tikel bilden, der bereits jetzt in nicht geringen 
1 > Mengen abgesetzt wird, aber für die Zukunft auf 
pa einen beständig zunehmenden Absatz rechnen 
qiti kann. Jetzt kommt der größte Teil der Einfuhr 
n iY aus Deutschland, der Rest aus Frankreich. Man 
ye bezieht die einzelnen Teile, Gehäuse mit Lin- 
Je sen, die Birnen und die Batterien für sich allein. 
pe Die Einfuhr umfaßt ungefähr zehn Sorten, 
Do von der gewöhnlichsten bis zur besten für Offi- 
En ziere. ie Gehäuse der wohlfeilsten Lampen 
Hl kosten en gros 16 Piaster!)/Dtzd und be- 
Ba stehen aus einfachem Weißblech mit Papier 
u überzogen. Ungefähr die gleiche Sorte, doch mit 
DE etwas größerer Linse, ist für 21 Piaster/Dtzd er- 
nr hältlich. Ein Gehäuse aus poliertem Weißblech 
2 Ist für 20 Piaster/Dtzd, eines aus vernickeltem 
RR Weißblech mit kleiner Linse für 33 Piaster/Dtzd, 

mit mittelgroßer Linse für 54 Piaster/Dtzd, mit 

Di großer Linse für 66 Piaster/Dtzd im Markt. Die 
In: zu 33 Piaster verkaufte vernickelte Sorte kostet 

E 46 Piaster, wenn sie eingeätzte Zeichnungen 

iat Unmittelbar an Detailhändler gelangen 
vollständige Taschenlampen mit Birne und 


EG 


‘) 1 Piaster (Silberpiaster) = ca 0,17 M. 


m (12,591 i. V.), 0,263 Mill. K Kreditoren (0,142 

abore: i. V.) stehen Debitoren in Höhe von 4,750 Mill. 
Die Kasse und 
n sich auf 0,455 Mill. K (0,498 
EMA i. V.); Realitäten auf 3,294 Mill. K (3,291 i. V.), 
o ARE Maschinenanlagen auf 8,985 Mill. K (9,255i. V.), 
fein. das Kabelnetz auf 11,327 Mill. K (11,265 i. V.), 
N Inventar auf 3,017 Mill. K (2,997 ı. V.) und die 
u ale Vorräte auf 0,385 Mill. K (0,476 i. V.). Als 
Fir Stromeinnahmen werden 4,388 Mill. K (4,362 
le i. V.), als weitere Einnahmen 0,312 Mill. K 
El, iy (0,287 i. V.) ausgewiesen. Gehälter, Löhne und 


le. K (0,988 i. V.), Steuern und Gebühren 0,452 
goen Mill. K (0,446 i. V.), Abschreibungen, Material- 
7 Mil. K (1,118 
ln i. V.) und die Dotation des Amortisationsfonds 


a Generalversammlungen. 3. VI. 1914. Über- 
in landzentrale Stralsund A.-G., Stralsund. 6. VI. 1914. 
Yan A Deutsche Magneta A.-G. Fabrik elektr. Uhren, Köln 


Batterie für 22 bis 30 Piaster/Stück zum Ver- 
kauf. Die Birnen werden in zwei Sorten einge- 
führt, die beide S-Platinfäden haben, die eine, 
Ben: weiß (110 Piaster/100 Stück), die andere, 

albopal (125 Piaster/100 Stück). Es gibt nur 
eine Sorte von Batterien, die en gros 19, im 
Detailhandel 30 Piaster kostet. ie meisten 
Fabrikanten garantieren die Ba ak 
der Batterien für fünf Monate vom Zeitpunkte 
der Fertigstellung an und verpflichten sich, 
jedes binnen dieser Frist unbrauchbar gewor- 
dene Stück wieder zu ersetzen. 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 


Eisen. Um einer Auflösung des Walz- 
drahtverbandes vorzubeugen, ist dieser vor- 
läufig bis Anfang Oktober verlängert wor- 
den, doch bestehen die Schwierigkeiten in der 
Quotenfrage z. T. noch immer. 


Guttapercha.. Dem Bericht der Kaut- 
schuk-Zentralstelle für die Kolonien 
(Dr. R. Henriques Nachf.) zufolge war das Ge- 
schäft im 1. Quartal 1914 ruhig. Anfangs 
wurden für Ia Sorten Preise bis 7,85 M/kg, im 
Mittel 6,90 M, für geringe Sorten 1,25 M bezahlt. 
Ende März waren die Durchschnittspreise für 
Ia Qualität 6,60 M, für geringe Sorten 1,50 M/kg. 
Als bedauerlich bezeichnet es die Zentralstelle, 
daß die Guttaperchagewinnung in Deutsch 
Neu- Guinea ganz ruht, seit die Malayen des 
Kolonial-Wirtschaftlichen Komitees, die die 
Eingeborenen dazu anhielten, das Schutzgebiet 
verlassen haben. In Balata war das Geschäft 
etwas lebhafter; Käufer fanden sich besonders 
für beste Sorten. Bezahlt wurden Preise von 
4,40 M bis 6,55 M/kg. 


Kautschuk. Nach deın Bericht der Kaut- 
schuk-Zentralstelle für die Kolonien 
(Dr. R. Henriques Nachf.) haben sich im 
l. Quartal 1914 die Preise für Plantagen- 
kautschuk weiter erholt. Während fine hard 
Para zu Anfang des Jahres noch 6,90 M/kg und 
Ende März 6,60 M kostete, ist die Notierung für 
Plantagenpara von 4,85 M zu Anfang Januar 
am Ende der Berichtsperiode auf 5,90 M/kg, 
also um rd 20% gestiegen, und die Preisspan- 
nung zwischen Ia Wildpara und desgleichen 
Hevea-Plantagensorten, die bereits von 2,95 
auf 2,05 M zurückgegangen war, hat sich auf 
nunmehr 0,60 M/k Verne! Im Gegensatz 
zu optimistischen Darstel ungen der Verhält- 
nisse, wie sie in den neuesten Abschlußberichten 
zahlreicher Pflanzungen des Ostens sich finden 
und offenbar vielfach infolge der Notwendig- 
keit Ben werden, neue Mittel für die Auf- 
rechterhaltung der Kulturen zu schaffen, er- 
scheint der Zentralstelle die Anschauung, daß 
eine dauernde erhebliche Besserung der Preise 
in Aussicht stehe, LEIO NERE gerechtfertigt. 
Bis zu einem gewissen Grade hat die Besserung 
auf dem Markt der Hevea-Plantagenkaut- 
schuke auch auf den der deutschen Plantagen- 
ware zurückgewirkt, doch sind die Verhältnisse 
in Ostafrika immer noch sehr kritisch. Immer 
wieder muß auf die nicht nur für die deutschen 
Kolonien, sondern für alle plantagenmäßig 
Kautschuk pflanzende Gebiete. geltende Tat- 
sache hingewiesen werden, daß sich nur bei 
erstklassiger und ie er Aufbereitung 
der Ware eine qualitätsgemäße Bewertung er- 
zielen läßt. Von der Erfüllung dieser Forde- 
rung ist man, insbesondere auch in Deutsch 
Ostafrika, noch weit entfernt. Die Gesamt- 
ausfuhrvonRohkautschuk aus Ceylon im Jahre 
1913 stellt sich nach endgültiger Feststellung 
auf25,509 Mill.Ibs (14, 159i.. ), aus den Malayen- 
staaten auf 52,657 Mill. lbs (34,733 i. V.). Die 
Weltproduktion an Plantagenkautschuk ist 
von 28 000 tons in 1912 auf über 52 000 tons 
in 1913 gestiegen. Für 1914 schätzt man die 
Erzeugung von Plantagenkautschuk auf ca 
84 000 tons, die Weltkautschukgewinnung auf 
145 000 tons. Da anderseits der voraussicht- 
liche Weltverbrauch, unter Vorbehalt ge- 
schätzt, etwa 115 000 tons betragen dürfte, so 
hätte man für das laufende Jahr bereits mit 
einer Überproduktion von etwa 30 000 tons zu 
rechnen. Eine Steigerung des Verbrauchs hängt 
natürlich im wesentlichen von der Erschließung 
neuer Verwendungsgebiete ab, einer Frage, 
für deren Untersuchung in Deutschland leider 
die Mittel fehlen. Die Preise stellten sich in 
M/kg für Ende März 1914 wie folgt: Para fine: 
6,60 (8,25 i.V.); Ia Afrikaner: 4,30 (7,75 i.V.); 
Manaos scrappy: 3,95 (6,35 1.V.); Plantagen- 
Para: 5,90 (7,95 i.V.); desgl. Manihot: 4,10 
(6,40 i.V.) und desgl. Kickxia: 5,00 (7,90 i.V.). 


Kupfer. Europäische Vorräte am 15. 
V. 1914 (nach Henry R. Merton & Co., 
Ltd., London): 30 284 tons (Ende April 
29 278)!). Davon in England an Standard- 
kupfer: 11 689 tons (11 262), an feinem Schmelz- 


1) Weitere 600 tons (575) geschätzt in hier nicht an- 
geführten europäischen Häfen. 


en naman ne e - m a 
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material: 185 tons (257); Feinkupfer in Frank- 
reich: 3591 tons (2310); desgl. unterwegs von 
Chile und Australien: 6325 tons (6500); in 
Rotterdam: 3200 tons (3400); in Hamburg: 
4188 tons (4452); in Bremen: 1106 tons 
(1097)2). In der ersten Häfte Mai zugeführt 
bzw. unterwegs nach Europa: 23 181 tons, 
abgeliefert: 22 175tons, Änderung: + 1006 
tons i 1074 in der ersten, + 2075 in der zwei- 
ten Hälfte April). 

— Die Verkaufsstelle vereinigter 
Fabrikanten isolierter Leitungsdrähte 
berechnet ab 20. April keinen Kupferzuschlag. 


Berliner Metallbörse. Bericht von H. 
Schoyer, Berlin (13. bis 19. V. 1914). Zu Be- 
ginn der Berichtszeit war der Kupfermarkt 
recht ruhig. Gegen Schluß der Woche machte 
sich indes in Zusammenhang mit den günsti- 
geren Berichten aus Amerika eine bessere Kauf- 
stimmung bemerkbar, und die Verbraucher, die 
sich vorher sehr zurückhaltend gezeigt hatten, 
traten wieder als Käufer hervor; besonders 
wurden nahe Termine gefordert. Die Preise 
für Elektrolytkupfer (130,5 M/dz für promp- 
te Ware und ca 131,5 M/dz für spätere Monate) 
konnten gegen Schluß der Berichtsperiode wie- 
der bis auf ca 132 bis 133 M/dz anziehen. Auch 
an der Kupferterminbörse zeigte sich wie- 
der ein lebhafteres Geschäft. Hier lauteten die 
Standardnotierungen in M/dz am 19. Mai für 
August 129,5/130 (129,75/130,25 a. 13. V.), für 
Dezember 130,5/131 (130,75/131,25 a. 13. V.), 
für April 1915 131,25/131,75 (131,5/132 a. 13. V.) 

inn erfuhr anfangs eine Aufbesserung 

von 2 £/ton, mußte indes in den letzten beiden 

Tagen wieder bedeutend im Preise herunter- 

ehen. — Zink hielt sich ziemlich unverändert 

ei zunehmender Nachfrage. — Blei war wei- 
terhin gesucht. 


Firmenregister. 


Martin Ströhle, Sontheim a. Brenz. Gegen- 
stand: Mühlen- und Elektrizitätswerksbetrieb. 
Inhaber: M. Ströhle. 

Ottow & Lück Elektrizitätswerk Konz 
stadt, Berlin. Gesellschafter: A. Ottow, K. 
Lück. 

Eiektrizitätsgesellschaft Mengede Stein, 
Schlenkert u. Klee, Mengede. Gesellschafter: 
L. Stein, H. Schlenkert, J. Klee. 

Kosmos Electricitäts - Gesellschaft Hugo 
Schulze & Co., Berlin. Die Firma ist durch 
Eintritt des Gesellschafters O. Winkler, Frie- 
drichshagen b. Berlin, offene Handelsgesell- 
schaft geworden. 

Städtische Gas-, Elektrizitäts- und Wasser- 
werke, Haynau i. Schl. So lautet jetzt die bis- 
herige Firma Städtische Gasanstalt, Haynau. 


Engus-G. m. b. H., Berlin. Gegenstand ist 
nunmehr Verwertung und Betrieb kaufmänni- 
scher Artikel, technischer Neuerungen und Er- 
findungen, insbesondere der Trockenbatterie 
Engus von G. Engisch. 

Eleetrisola G. m. b. H., Berlin. Die Firma 
hat in Charlottenburg eine Zweignieder- 
lassung errichtet. 

Paul Ritscher, Lepai, Die Mitteilung 
„ETZ“ 1914, S. 551, über die Errichtung einer 
Dresdener Zweigniederlassung obiger 
Firma soll sich nur auf die vor kurzem erfolgte 
handelsgerichtliche Eintragung bezie- 
hen. Das betreffende Geschäft besteht schon 
seit 1904. 

Anderungen in der Verwaltung. Aus dem 
Aufsichtsrat geschieden. Schuster- 
Gutmann (f) bei der Kraftübertragungswerke 
Rheinfelden A.-G., Badisch Rheinfelden. In 
den Vorstand berufen. J. Lang (an Stelle 
von P. Behrens) bei Paul Behrens, Fabrik 
elektrischer Maschinen und Apparate, G. m. 
b. H., Berlin. Aus dem Vorstand geschie- 
den. D. K. Weißhaar (f) bei Sachsenwerk, 
Licht- und Kraft-A.-G., Dresden. 

Kapitalsänderungen. Erhöhungen. Nie- 
dersächsische Kraftwerke, A.-G., Osnabrück: 
um 2 Mill. M auf 6 Mill. M. 

Neue Genossenschalten. Elektrizitäts- 
enossenschaft m. b. H. Seifferesdorf, 
rs. Ohlau (Haftsumme: 300 M; höchste An- 

teilzahl eines Genossen: 50). — Elektrizitäts- 
und Maschinengenossenschaftenn:.b.H. 
Breest, Morgenitz, Lucknitz (sämtlich 
100 M/100). — Elektrizitäts- Verwertungs- 
Gen. m. b. H. Arnswalde. — Beleuch- 
tungsgenossenschaft m. ub. H. Moorsee. 

Auflösungen. Gleislose Lloyd-Bahnen 
Köhlers Bahnpatente G. m. b. H., Bremen. 

Löschungen. Elektrizitätswerk Creuz- 
burg a. d. Werra, G. m. b. H. i. L., Creuzburg 
a. d. W. — Elektro-Industrie Heppner & Wein- 
berg, Berlin. — Carl Häbich, Ingenieur, Bureau 
für Elektrotechnik, Stuttgart. 


23) Ygl. die Anmerkung in Spalte 2. 
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Verschiedene Nachrichten. . : 


Elektrizitätslieferung. Von 33 dem Ver- 
band der Elektrizitätswerke Rhein- 
lands und Westfalens angehörenden Elek- 
trızitätswerken sind im April 1914 insgesamt 
A Mil. kW Std erzeugt worden (53,880 
i V.N 


Deutsche Weltwirtschaftliche Gesellschaft E.V. 
Die am 22. Februar gegründete Gesellschaft !) 
versendet nunmehr eine Aufforderung zum Bei- 
tritt sowie ihre Satzungen, denen olke sie in 
der Erforschung der Vorgänge und Zusammen- 
hänge des Welthandels und des Weltverkehrs 
sowie der sonstigen weltwirtschaftlichen Bezie- 
hungen und in der Verbreitung des Verständ- 
nisses hierfür unter Ausschluß politischer Ziele 
ihre Aufgabe erblickt. Der Mitgliedsbeitrag be- 
trägt mindestens20M. Beitrittserklärungen sind 
an den Schriftführer Dr. Hennig, Berlin-Friede- 
nau, Schmargendorfer Straße 24, zu richten. 
Den besonderen Zweck des Unternehmens, die 
weltwirtschaftliche Forschung, hat vor kurzem 
Geh. Regierungsrat Zoepfl in einem bemer- 
kenswerten Vortrage dargelegt. Als Beispiel 
für ihre Bedeutung wies er auf die Erfahrung 
hin, daß Völker, die an der Weltwirtschaft nur 
mit Spedition und Handel beteiligt sind, all- 
mählich zurücksinken, wenn sie sich nicht auch 
durch Kapitalanlagen an der Erschließung neuer 
Wirtschaftsgebiete beteiligen. 


Ausschreibungen. 


2, VI. 1914. Kasernenbaubureau, Konstanz, 
Mainaustraße 5. Elektrische Beleuchtungsan- 
lage für den Neubau der Infanteriekaserne in Kon- 
stanz. 3. VI. 1914. Verwaltung der belgischen 
Staatstelegraphen, Brüssel. Lieferung und Verlegung 
von Telephonkabeln im Bezirk von Brüssel. 
Sicherheit: 30000 Fr Lastenheft Nr. 216 im Musée 
commercial, Brüssel, rue des Augustins 15. 


Projekte, Konzessionen, neue Anlagen, 
Erweiterungen. _ 
(Mitteilungen ana dem Leserkreis erbetan.). 


Berlin. Nach der „Deutsch. Tagesztg.‘‘ sind Vor- 
arbeiten für eine elektrische Straßenbahn von 
Köpenick nach Hoppegarten im Anschluß an die 
Linie nach Friedrichshagen im Gange. 

Bochum (Westfalen). Der Aufsichtsrat der Bo- 
chum-Gelsenkirchener Straßenbahn hat den 
‘Abschluß einer Betriebsgemeinschaftmitder West- 
fälischen Straßenbahn G. m. b. H. genehmigt. 


Dresden. Der Sächsische Landtag hat für die 


Erweiterung des Betriebs-Elektrizitätswerkes 


in Dresden-Friedrichstadt nach den „Leipz. N. 
Nachr.‘“‘ 0,5 Mill. M bewilligt. 


Fordon (Posen). Die Stadtverordneten haben nach 
der „Brombg. Ztg.‘‘ beschlossen, die Ausführung des 
Leitungsnetzes in Fordon, 
Deutsch-Fordon der Allgemeinen Elektricitäts-Ge- 
sellschaft zu übertragen, da diese auch die Hochspan- 
nungsleitung für die Brandenburgischen Carbid- und 
Elektrizitäts-Werke in Mühlthal anlegt. Gleichzeitig 
wurde ein Stromlieferungsvertrag mit Deutsch- 
Fordon auf 30 Jahre genehmigt. 


Ober-Winden (Baden). Nach der „Freiburg. 
Ztg.“ hat der Bürgerauschuß ”die Errichtung eines 
Elektrizitätswerkes beschlossen. 


Osdorf (Schleswig-Holstein). Für die Erweite- 
rung des Elektrizitätswerkes hat der Kreisaus- 
schuß des Kreises Pinneberg nach den „Hamburg. 
Nachr.‘‘ 0,04 Mill. M bewilligt. 


Stormarn (Schleswig-Holstein).. Der Kreistag 
hat den Kreisausschuß aufgefordert, unter Übernahme 
der erstmaligen Kosten (nach Mitteilung des Landrates 
ca 0,1 Mill. M) die Zahl der Dreschanschlüsse tun- 
lichst zu vermehren. Ferner wurde der „Siemens“ 
Klektrische Betriebe A.-G. nach dem „Lübeck. Gen.- 
Anz.‘‘ gestattet, mit großen industriellen Unter- 
nehmungen innerhalb des Kreises direkte Stromlie- 
ferungsverträge zu schließen. Von der Bruttoein- 
nahme erhält der Kreis einen Nutzen. 


Thorn (Westpreußen). Die Stadtverordneten 
haben beschlossen, mit den Elektrizitätswerken 
ein gemischt-wirtschaftliches Unternehmen zu 
«ründen, an dem beide je zur Hälfte beteiligt sein 
sollen. Die Gasanstalt wird an die Elektrizitätswerke 
für jährlich 0,181 Mill. M verpachtet. Zur Durch- 
führung der vom Magistrat bereits geschlossenen Ver- 
trige sind 1,2 Mill. M erforderlich. 


Italien. Livorno. Nach Mitteilung der „Frnkf. 
tw." ist hier nunmehr die Società Imprese Idrau- 
liche ed Elettriche del Tirso für die Ausnutzung 
der Virsowasserkraft auf Sardinien zunächst mit 
3,5 Mill. Le gegründet worden. Man beabsichtigt ein 
Staubecken von 330 Mill. m? und ein Elektrizitäts- 


ı Vel. ETZ" 1914, S. 311. 


Fordonnek und. 
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werk von 15 000 kW zu errichten. Der Staat, der das 
Unternehmen unterstützt, gelangt nach 45 Jahren un- 
entgeltlich in den Besitz der Anlagen. — Bientina 
(Pisa). Das Bürgermeisteramt beabsichtigt, die Azety- 
lenbeleuchtung durch elektrisches Licht zu ersetzen. 


Kanada. Edmonton City. Nach „Electr. 
Review‘‘ beabsichtigt die Stadt, ca 0,1 Mill. $ für 
die Erweiterung des Elektrizitätswerks auszu- 
geben. — In Fort William (Ontario) ist eine Ausdeh- 
nung des elektrischen Straßenbahnsystems ge- 
plant. — Auch Hamilton (Ontario) und Humboldt 
(Saskatchewan) werden 0,335 Mill. bzw. 0,020 Mill. $ 
für die Erweiterung ihrer elektrischen Systeme 
anwenden. — Die Stadt Nelson (B. C.) kauft die dor- 
tige Straßenbahn. — Eine 111 Meilen lange elek- 
trische Bahn quer durch den Staat Maine zur Ver- 
bindung bestehender Linien in Quebec and New Bruns- 
wick wurde dem Präsidenten der St. John Valley Rail- 
way Co. bewilligt. 


Norwegen. Zeitungsnachrichten zufolge hat 
die A.-G. Saudefaldenet) mit der „Union Carbide 
Co., New York“, einen Vertrag geschlossen, nach dem 
letztere Gesellschaft 30000 kW mieten will. Die 
Energie soll im Laufe von 4 Jahren von 1916 an zur 
Verfügung gestellt werden; für später ist die Liefe- 
rung weiterer Energiemengen bis etwa 75000 kW 
vorgesehen. Es handelt sich dabei um die Her- 
stellung von Caleiumcarbid und anderen elektrome- 
tallurgischen Erzeugnissen, deren gesamte Produk- 
tion im Betrage von 0,06 bis 0,08 Mill. t man nach 
Amerika verschicken will. Die Wasserkräfte liegen 
n „Saude“ Ryfylke. Eine Konzession für ihren 
Ausbau ist vorläufig noch nicht erteilt worden. 


Österreich-Ungarn. Brünn. Der Gemeinderat 
hat nach dem ‚‚Tagesboten‘‘ den Stadtrat ermächtigt, 
die Aktien der Brünner elektrischen Straßenbahn 
zu einem nach oben limitierten Preise aufzukaufen. 
Es wird damit bezweckt, das Unternehmen rentabler 
zu gestalten. — Eine Versammlung von Interessenten 
hat die Regierung kürzlich Au ee den Projek- 
tanten der Schnellbahn nach Wien?) soweit wie 
möglich entgegenzukommen, Rüoksichten auf eine Kon- 
kurrenz mit der Staatsbahn zurückzustellen und auf 
besondere Abgaben und anderweitige Erschwerungen zu 
verzichten. — Bielitz. Die Stadt wird nach „Elektrot. 
u. Maschinenb.‘‘ gemeinsam mit Biala eine elektri- 
sche Zentrale errichten. 


Rußland. St. Petersburg. Wie schon an 
anderer Stelle kurz erwähnt wurde?), hat das technische 
Komitee des finländischen Senats sich den „Russ. 
Börs.- u. Finanznachr.“ zufolge gegen das Projekt 
der St. Petersburger Gesellschaft für elek- 
trische Kraftübertragungen von Wasserfällen 
(P. Ratner), die Ausnutzung der Imatrafälle be- 
treffend, ausgesprochen. Da die kleinen von der Gesell- 
schaft bereits erworbenen Wasserkräfte sich zur Anlage 
selbständiger Elektrizitätswerke kaum werden verwerten 
lassen, ist die Entscheidung für das mit 6 Mill. Rbl ge- 
gründete Unternehmen von großer Bedeutung. — 
Wladikawkas. Das Verkehrsministerium plant die 
Elektrisierung dor sogenannten Bäderstrecken auf 
der Wladikawkaser Bahn und den Bau einer hierfür be- 
stimmten Zentrale auf der Station Mineralnyja 
Wody. R. H. — Eine Gruppe englischer Kapitalisten 


hat der Stadt die Realisierung der seitens der Regierung 


genehmigten Anleihe von 0,6 Mill. Rbi. angeboten und 
ersucht um die Erteilung einer langjährigen Konzession 
für den Bau eines Elektrizitätswerkes und einer 
Straßenbahn. G. — Nischnij-Nowgorod. Die 
Stadtverwaltung plant den Bau eines Elektrizitäts- 
werkes und hat für die Aufnahme einer Anleihe von 
1,180 Mill. Rbl die Genehmigung des Ministerrats er- 
halten. R. H. — Moskau. Die Genehmigung zur Tras- 
sierung der elektrischen Bahn über Swenigorod und 
Wolokolamsk bis zur Station Starizy der Nikolajewer 
Bahn in einer Gesamtlänge von 270 Werst ist erteilt 
worden. R. H. — Warschau. Eine besondere Konfe- 
renz beim Eisenbahndepartement hat sich für die Aus- 


führung der elektrischen Eisenbahnen in der Rich- 


tung nach Blone und Schirardow ausgesprochen. 
R. H. — Archangelsk. Die Stadtverwaltung plant 
den Bau einer elektrischen Straßenbahn und die 
Einführung elektrischer Beleuchtung. Eine u. a. 
hierfür bestimmte Anleihe von 3,5 Mill. Rbl hat der 
Ministerrat genehmigt. R. H. — Poltawa. Die Stadt 
hat die Genehmigung zur Aufnahme einer Anleihe von 
nahezu 3 Mill. Rbi erhalten, wovon 0,944 Mill. Rbl für 
den Bau einer elektrischen Straßenbahn bestimmt 
sind. R.H. — Minsk. Die Stadtverwaltung beab- 
sichtigt eine Erweiterung des städtischen Elektrizitäts- 
werkes um rd 2000 kW. Die Kosten sollen 0,255 Mill. 
Rbi betragen. G. — Rowno. Das Ministerium des 
Innern hat der Stadtverwaltung eine Anleihe von 
0,1 Mill. Rbl für Errichtung eines Elektrizitäts- 
werkes genehmigt. G. 

Schweiz. Brig. Die Generaldirektion 
schweizerischen Bundesbahnen hat nach dem „Bund“ 


beim Verwaltungsrat beantragt, für den Umbau der 
Kraftwerkes an der Rhone, eine Leitungsanlage von 
der neuen Zentrale im Massaboden zu den Ver- 
brauchsanschlüssen am Tunnelportal und im Bahnhof 


1) Vgl. „ETZ“ 1914, 8. 479. 
®) Vgl. „ETZ“ 1913, S. 1250, 1390. 
3) Vgl. ETZ" 1914. 8. oo. 
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verantwortlich: E. C. Zeh m»s in Berlin. — Verlag von Julius Spri nger in Berlin. 


der 


28. Mai 1914. 


Z- 


Brig, für je ein Unterwerk in Brig und Iselle und ti; 
je ein Hochspannungskabel im Tunnel II 1,960 Min a 
zu bewilligen. — Tramelan. Nach der „Ztg.d.V.D.E “ 
ist die Bahn nach Tavannes im schweizer Jura zum 
elektrischen Betrieb übergegangen. — Interlaken 
Derselben Quelle zufolge haben auf der Strecke nach 
Lauterbrunnen und auf der Schynige-Platte- 
Bahn die Probefahrten mit elektrischen Lokomotiven 
bereits begonnen. — Diablerets. Die „Frnkf. Ztg.“ 
hat kürzlich mitgeteilt, daß die Allgemeine Elektrici- 
täts-Gesellschaft, welche dieelektrische Ausrüstung 
der Bahn über Söpey nach Aigle im Kanton Waadt 
ausführt, für 1,44 Mill. Sr Obligationen ersten Ranges 
(insgesamt 3,1 Mill. Fr) des Unternehmens übernommen 
habe. — Glarus. Die Vertreter der nordostschweize- 
risohen Kantone haben der „Frnkf. Ztg.“ zufolge den 
Vertrag, betreffend den Erwerb der Elektrizitäts- 
werke Beznau-Löntsch, unterzeichnet. 


Warenpreise. 


Metalle.!) („Mining Journal“.) London, 15. V. 
1914 für 1 ton (1016 kg). 


R d £ 8 d 


*Kupfer: Best selected 68 0 Obis 6810 0 
E Elektrolyt E00, 8100 
B : Standard, 

Kasse 63 3 9, ——— 
a „ 38Mon. 8150, —--— 
Zinn: Standard, Kasse 156 10 0 , — — — 
u »„ .8Mon. 158 0, - -- 

5 Banka, Kasse in 
Holland . 159 0 0 , —-— —- - 

Blei: Span. oder nicht 
engl. Weichblei 18 2 6 „ 1810 0 

„ Gew. engl. Block- 
blei. .... BI? 6, IB 6 
Zink: Schlesisch, gew. 21 50, 2 7% 
= = spez. 250, 276 
Antimon: Engl. Reg. 8 00, 300 
Aluminium:9bis9%, 81 00, 800 
Nickel: 98 bis 99%, gar. 167 10 0 1100 


Quecksilber: für die 
75 Ibs.-Flasche, span. 700, —-- 


Platin: (Hanau) für 1 kg unverb.. 6200 M 


Kupfer: New York, 22. Mai, für 1 lb 
| Standard 13,675 bis 14,125 ct 
Elektrolyt 14,25 ct 


Roheisen: Glasgow, 22. Mai, für 1 ton middlab. 
warrants . 2 . . ... ... .dlsld 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Co. 
G. m. b. H., Berlin), 22. V. 1914. Unverbindl. 
Grundpreise in M/dz: Aluminiumblech 210, 
-rohr 400, -bronze 320; Kupferblech 167, -draht 
168, -rohr 193; Messingblech 125, -draht 125, 
-band 126, -rohr 152, in Stangen 114; Tomback- 
fabrikate 125; Bronzedraht 168; Phosphor- 
bronze 260; Reinnickel 555; Pr. Neusilber 
2756; Schlaglot 115. 


Verschiedene Notierungen. Zinkbleche: 
Berlin, 22. Mai, für 100 kg Grundpr. 60,50 M. 
Verzinkte Eisenbleche: 24,50 bis 43 M; Ver- 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glanz- 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 73 M; Ver- 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste JC 
4JL 2 M, JC 38,%5 M, JX 30 M; Best Stahl 
Qualität 2,00 M mehr. — Rohgummi: („Publ 
Ledger“) London, 21. Mai, für 1 lb Para fine hard 
28 10,25 d; Soft fine 28 6d; Caucho Ball 18 9d. 
— Baumwolle: Liverpool, 22. Mai, für 1 lb 
Amerik. middling 7,20 d; Agypt. 9,29 d; New 
York 13,60 ct, Bremen für 1⁄4 kg 75,25 Pf. 
Rohjute: London, 21. Mai, für 1 ton 
£ 83.16.0 cif. — Schellack: (Hugo Fürst & Co. 
Berlin) London, 22. Mai, für 50,8 kg T. N. Orange 
loko 66 8 fob. — Rohglimmer: (Jaroslaw, Berlin) 
22. Mai, für 1 kg Nr. 1: 1350 M; Nr. 2: 11 M: 
Nr. 8: 8 M; Nr. 4: 425 M. — Rohseide: Mailand, 
n a für 1 kg italien. beste Qualität 48 bis 

I A 


ı) Wegen vorzeitigen Reduktionsschlusses (Verbands 
tag) können die Notierungen vom 22. Mai aus dem „Mining 
Journal” erst in Heft 28 mitgeteilt werden. 

*) Mit 3'/,9% Skantn, 
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Fragekasten für Bezugsquellen. 


(Anfragen nach Bezugsquellen. deren hriefliche Beant: 
wortung gewünscht wird. ist Porto beizufügen, sonst WI! 
angenommen, daß die Antwort nur an dieser Stelle 1w 
Fragekasten erfolgen soll. Jede Anfrage muß mit einer 
deutlichen Adresse dern Fragenden versehen sein. Ano 
nymer bleibt unbeachtet.) 


Frage 56. Wer liefert vernickelte Kasten 
zum versenkten Einbau von Drehschaltern 1 


en 


Abschluß des Heftes: 22. Mai 1914. 
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Heft 23. 


Induktionswirkungen von Wanderwellen 
in Nachbarleitungen. 


Von Karl Willy Wagner. 


(Mitteilang añs der Physikalisch - Technischen 
Reichsanstalt.) 


Übersicht. Unter den Fragen, die gegenwärtig 
im Vordergrund des Interesses stehen, nimmt die Beein- 
flussung von Schwachstromleitungen durch benach- 
barte Hochspannungsleitungen eine hervorragende Stelle 
ein. Dies ist durch die rasche Entwicklung bedingt. die 
die Überlandzentralen. in den letzten Jahren genommen 
haben. Die störenden Wirkungen entstammen verschie- 
denen Quellen; unter ihnen sind die von Wanderwellen 
in den Hoohspannungsleitungen herrührenden Störungen 
bisher am wenigsten geklärt. 

in der vorliegenden Arbeit wird gezeigt, wie man 
die in den Schwachstromleitungen induzierten Wander- 
wellen bereehnen kann. In dem ersten Teile wird die 
Theorie der Wanderwellen in einem System aus beliebig 
vielen parallelen Leitungen gegeben. Der zweite Teil 
enthält Anwendungsbeispiele; u. a. die Induktion für 
den Fall, daß die Schwachstromleitune isoliert oder 
über einen Widerstand, einen Kondensator oder eine 
Drosselspule geerdet ist; die Induktion durch den Span- 
nungsstoB beim Bruch eines Isolators der Hochspan- 
nungsleitung:; die Ausbreitung der Induktion über den 
Bereich der induzierenden Leitungen hinaus; die Wir- 
kung eines geerdeten Blitzseils auf den Induktions- 
vorgang: die Ausbildung sekoppelter Schwingungen 
im Resonanzfalle, - 

Die störenden Wirkungen der Hochspannungs- 
leitungen auf benachbarte Schwachstromleitungen haben 
den Anlaß zu lebhaften Auseinandersetzungen zwischen 
den Vertretern der beiden Fachgebiete gegeben. Die 
Schärfe der Diskussion hat vielleicht ihren Grund mit 
darin, daß die fraglichen Vorgänge teilweise noch wenig 
aufgeklärt sind, und daB man sich daher über die erfor- 
derlichen Abwehrmaßregeln nicht einigen kann. Die 
vorliegende Arbeit verfolgt das Ziel, durch sachliche 
Aufklärung an der Einigung über die strittigen Fragen 
mitzuwirken. 


I. Teil. Theorie. 
l. Die allgemeinen Beziehungen. 


Durch Schaltvorgänge, Kurzschlüsse, Stö- 
rungen un elektrischen Felde der Atmosphäre 
usw., kurz durch jede Änderung des Betriebs- 
Zistandes werden in elektrischen Leitungen 
elektromaenetische Wellen erzeugt, die mit der 
Gesce hwindigkeit des Lichtes auf den Leitungen 
hin- und TER und die, insbesondere Iai h 
Überspannungen. mancherlei Störungen her- 
vorrufen. Soweit diese Wanderwellen sich in 
dem Stromkreise austoben, in dem sie ent- 
standen sind, ist ihr Verhalten durch eingehende 
Ü utersuchungen allgemein bekannt geworden!) 
Die W anderwe allen werden aber außerdem Are 
magnetische und elektrische Induktion auch 
auf parallele Nachbarleitungen übertragen und 
können daselbst alechand Unheil ännchten: 
Störungen dieser Art machen sich zum Leid- 
wesen der Telegraphen- und Ferusprechtech- 
niker mit der wachsenden Ansdehming der 
Überlandkraftwerke in immer steigendem Uw- 
fange bemerkbar. Da die Induktionswirkung 
von Wanderwellen meines Wissens bisher 
noch nicht behandelt worden ist. dürfte die 
Mitteilung der folgenden Entwicklungen nieht 
ohne Inter resse sem. Jn dem ersten Teil 
der Arbeit werden die allgemeinen Gesetze 


) K. W. Wagner, „Rlektromagnet. Ausgleichs- 
nee in Freileitungen "und Kabeln“. Leipzig 1908; 
; 1911, N. 869. 99x, 947; 1912. S. 1289. 1321, zusammen- 
assende Darstellung iii „Handwörterbuch der Natur- 
wissenschalten“, Bd 5 S. 693, Jena 1913. W. Petersen. 
en Elektrot., Bd. 1, 1912, S. 233: „ETZ“ 1913, Heft 


abgeleitet, nach denen Wanderwellen in Mehr- 
fachleitersystemen verlaufen. Der zweite Teil 
enthält Anwendungen der Theorie auf prak- 
tisch wichtige Fälle. Es wird sich zeigen, daß 
man den Induktionsv organg ebenso einfach 
und bequem berechnen kann, wie den Verlauf 
der Wellen ın leitend zusammenhängenden 
Stromkreisen. Der letzte Teil der Arbeit 
befaßt sich mit dem elektromagnetischen 
Felde eines Mehrfachleitersystems und liefert 
die physikalische Rechtfertigung der im ersten 
Teile benutzten Grundlagen. 

Das Mehrfachleitersystem!) bestehe aus 
n w Leitern, die wir mit den Ziffern 0, 1, 2, 

„n bezeichnen wollen. Den Zeiger 0 ordnen 
wir bei einem System von Freileitungen der 
Erde, bei einem Kabel der (geerdeten) Hülle zu. 
In dem dritten Teile dieser Arbeit wird des 
näheren auseinandergesetzt, daß das Feld in 
Jeder zu den Leiterachsen senkrechten Ebene 
(Querschnittsebene) ebenso verteilt ist, wie das 
statische Feld. das den Ladungen und den 
Strömen entspricht, die in der betrachteten 
Querschnittsebene zu den Leitern gehören. Wir 
bezeichnen 


mit V, die Spannung (des y-ten Leiters gegen 
Erde; 

mit Q, die auf der Oberfläche der Längen- 
emheit des v-ten Leiters sitzende elek- 
trisehe Ladung; 

mit J, den Strom im »-ten Leiter; 

mit Ø, den magnetischen Induktionstluß in 
der Längeneinheit der aus dem v-ten 
Leiter und der Erde gebildeten Schleife. 


Es gelten dann für jeden Leiter die beiden 
Grundgleichungen: 


0 J | a ¿l 
Ox ot 

Pae c vi ô Q. (2 
0x ot u 


Hierin bedeutet t die laufende Zeit, x die | 


Entfernung des betrachteten Querschnitts von 
einem festen Anfangspunkte, z. B. vom Anfang 
des Mehrfachleitersystems. Der Strom J, wird 
positiv gerechnet, wenn er in Richtung wach- 
sender x fließt. Die Gl. (1) drückt aus, daß der 
in ein Leiterstückchen einfließende Strom stets 
gleich der Summe des ausfließenden Stromes 
und des seitlich austretenden Verschiebungs- 
oder Ladestromes ist. Die Gl. (2) ergibt sieh 
durch Anwendung des Faradayschen Induk- 
tionsgesetzes auf die Längenemmheit der aus 
dein »-ten Leiter und der Erde gebildeten 
Schleife. In Gl. (1) ist der Ladeverlust durch 
Ableitung und ın Gl. (2) der Spannungsabfall 
im Ohmschen Widerstand des Leiters vernach- 
lässigt. Ableitung und Widerstand b wirken, 
daß die Wellen beim Fortwandern vedämpit 
und verzerrt werden. Die Dämpfung worden 
wir später berücksichtigen. Die Verzerrung 
kommt bei den hier vorliegenden Wander- 
wellenproblemen nieht in Betracht, da die Welle 
auf einen praktisch bedeutungslosen Betrag 
hinabgedämpft ist. bevor sich die Verzerrung 
bemerkbar macht. Die exakte Berücksiehti- 
gung des Einflusses von Ableitung und Wider- 
stand erfordert sehr umfangreiche mathemati- 
sche Hilfsmittel, deren Anfwand im vorliegen- 


. ‚1) Näheres über die Konstanten Sy steme bei 
H. Diesselhorst u. F. Emde. „ETZ" 1909, 5, 1155, 1154. 


den Falle nicht durch den Wert der erzielten 
Ergebnisse gerechtfertigt würde. 

Wenn nur eine einzige Leitung vorhanden 
ist, so kann man bekanntlich 


Q=LJ, Q=CV 


setzen und erhält hiermit aus Gl. (1) und (2) die 
bekannten Differentialgleichungen einer Lei- 
tung 


îJ ‚or 
et òt’ 
oV _, 94 
EEJ zuge 


Bei einem Mehrleitersystem hängt da- 
gegen ®, von den Strömen in allen n Leitern 
ab. Es gilt dann 


®:, = Lı r J +L» Ja + ia 


Lar = Liu ist die magnetische Gegen- 
induktivität zwischen der Schleife des u-ten 
Leiters mit der Erde und der Schleife des »-ten 
Leiters mit der Erde. -x 

 L,»ist die magnetische Seibstinduk« 
tivität der aus dem »-ten Leiter und der Erde 
gebildeten Schleife. _ 

Es ist üblich, analug zu Gl. (3), die Ladung 
Q. durch die Spannungen Fi bis V„ und die 
entsprechenden Kapazitätskor ffizienten auszu- 
drücken. Für die vorliegende Untersuchung ist 
aber die Bemutzung der elektrischen Tu- 
duktivitäten!) weit bequemer. Sie dienen 
dazu, die Spannung V, durch die Ladungen Q}, 
Q2- - -Qn linear auszudrücken: 


V, = Kr Qrt Griese PR Qun . 4 


Kur = Kra Ist die elektrische Gegen- 
induktivität zwischen dem p- ten und 
dem »-ten Leiter; 

Kr ist dieelektrische Selbs tinduktivi- 

tät des y-ten Leiters. 


ad er 


In einem Mehrfachleitersystemsind 
nun die. elektrischen Induktivitäten 
den entsprechenden magnetischen In- 
duktivitäten proportional, u. zw. ist 


c? | 
Lur ro. a i 2 ; iY) 


kın 


5 
die Liehtgeschwindigkeit im leeren Raum; & ist 
die Dielektrizitätskonstante des die Leiter um- 
gebenden Mittels, dessen Permeabilität u = 1 


Ku y = 


H dieser Formel bedeutet e = 300000 - 


Henry 
angenommen ist. Drückt man Lu, in 
ne km 
, O. km 
aus, so erscheint Ku, In 
Farad 


Bequeme Zahlen erhält man, wenn man 


Aikrohe nry 


Lur in- a =, abeekürzt Aa 
=; kın N kın 
Kur in Wound > abgekürzt ar’ 
| l km | . kın 
und ein ieod abgekürzt us ; 


ausdrückt. Dies werden wir bei der Berechnung 
von Zahlenbeispielen tun. Formeln zur Berech- 


Y J.C.Maxwell. „Lehrb. d. Elektrizität und des 
Magnetismus”, deutsch von Weinstein; Berlin 188. 
Rd. I. Art. 57. 8.104 Maxwell bezeichnet diese Größen 
als „Potentialkoeffizienten‘. E. Coh = es elektro- 
magnetische Feld“, Leipzig 100, Kap. 1. 57. 
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nung dieser Koeffizienten werden Iın 8. AD- 
schnitt angereben. 

In einer elektrischen Wanderwelle ist be- 
kanntlich!) die elektrische Feldstärke & der 
magnetischen Feldstärke © überall proportional. 
u. zw. Ist 


c 
ee 


wo das Pluszeichen für die vorwärtslaufende 
Welle, das Minuszeichen für die rückwärts- 
lanfende gilt. Diese Beziehung hat zur Folge, 
daß auch die entsprechenden Spannungen und 
Kraftflüsse einander proportional sind. Die 
Proportionalitätskonstante ist, wie eine einfache 
Überlegung zeigt, die gleiche. Daher ist 
v=--M =w... (6 
VE 
Wenn wir die Konstante w für die vor- 
wärtswandernde Welle positiv, für die rück- 
wärtslaufende Welle negativ rechnen, so gilt 
die Gl. (6) für beide Arten von Wellen. Setzt 
man die Ausdrücke (5) und (6) in Gl. (4) eìn, 
so erhält man 


w D, = w? Lir Q tw’ Lor Q. + e. 
+ w? La v An: 


und durch Vergleich mit (8) folgt hieraus, daf 
in einer Wanderwelle 


Jr = Ww Qr gr Sa R P . 5 (q 


ist. Man kann diese Beziehung auch unmittel- 
bar aus der Beziehung zwischen den beiden 
Feldstärken erschließen. 

Setzt man für J den Wert aus Gl. (7) in 
die Gl. (1) ein. so erhält man 


_ „d4 Q 
Sx at 


(8 


Diese Gleichung wird durch den Ausdruck 
Qr = frix — wt) .... O 


befriedigt, in dem f, irgendeine Funktion sein 
kann. Da f, willkürlich gewählt werden darf, 
so stellt der Ausdruck (9) sogar das allge- 
meine Integral von Gl. (8) dar. Er bedeutet 
eine mit der Geschwindigkeit 

C 


v=-- 
Ve 


wandernde Welle, deren Form durch die 
Funktion f, gegeben ist und die bei positivem w 
vorwärts (in Richtung steigender æ), bei nega- 
tiven w rückwärts läuft. Da es nützlich ist, 
für die letztere Welle ein besonderes Zeichen g, 
zu verwenden, so schreiben wir für den allge- 
meinen Fall. in dem beide Wellen zugleich vor- 
handen sind, 


Q: = ha — we ttg (a tut). . (10 
Jy = w fr (x — w t)— wg (x +w t) (11 


Hiern ist, wie im folgenden stets, unter w 
die positive Größe verstanden. 

Kennt man für alle n Leiter die Ladungen 
Q. so kann man mittels der Gl. (4) auch die 
Spannungen der einzelnen Leiter berechnen. 
In den meisten Fällen ist es erwünscht, sie 
durch die Ströme anstatt durch die Ladungen 
auszudrücken. Man erhält aus Gl. (4) unter 
Benutzung von Gl. (7): 


Dei EL IB 
Darin bedeutet 


Ku r 


Wu = Wau r = T Dis (13 


den Wellenwiderstand bei der Induk- 


tion vom vr-ten auf den u-ten Leiter 
oder umgekehrt. 


Wis ist der Wellenwiderstand des »-ten 
Leiters selbst. 


') Siehe 2.B.K.W. Wagner. „ETZ" 191%, S. 1053. 


2. Die Dämpfung der Wellen. 


Die Leistung N einer Wanderwelle in 
dem Mehrfachleitersystem ıst 


NEN vr lH 
r> 


Hiervon wird ein Teil in dem Widerstande 
der Leiter und ein Teil in dem Isolationswider- 
stande zwischen den Leitern in Joulesche 
Wärme umgewandelt. 

Die in dem Leiterwiderstande auf der Län- 
gereinheit in Jonlesche Wärme umgesetzte 
Leistung ist 


rn 
Ne= > RJ (da 
rz] 


Darin bedeutet R, den Widerstand des 
y-ten Leiters. Der Ableitungsstrom der Längen- 
einheit dieses Leiters wird dureh den Ausdruck 


Gr Vi + Gos V + e. . + Gar Van 


. un 


dargestellt. Die G.,sind die sogenannten Ab- 
leitungskoeflizienten!). Die zugehörige Lei- 
stung wird durch Multiplikation mit V, er- 
halten. Die gesamte in der Isolation in Wärme 
umgesetzte Leistung ist daher 


rn un 
NG = > V, > Gu r Va (15b 
vz]l | 


Da nun Ng + Ng die Abnahme von N auf 
der Längeneinheit bedeutet, so gilt 


AN NR+ Ne 

dg Nrt Ne) 5N. yin 
> Vy J; 
r‚=] 


Für eine gegebene Anordnung der Leiter 
und gegebene Schaltung der Leitungsenden, 
also für ein bestimmtes Wanderwellensystem ist 
die Gröbe 


NR+NG _, 
Sun 
eine angebbare Konstante. Aus 
da N 
mn 
folgt dann 
N=Me"'’.... (6 


Nach diesem Gesetz wird also die Leistung 
eines Wellensystems gedämpft, während es an 
den Leitungen entlang gleitet. Die Leistung ist 
das Produkt aus den Spannungen mit den zu- 
gehörigen Strömen; da unter sonst gleichen Um- 
ständen die Ströme den Spannungen propor- 
tional sind. nehmen die Ströme und Spannun- 
gen selbst beide nach dem Exponentialgesetze 


— ðr 
e ` 


ab. 

Das vorstehende Verfahren, die Dämpfung 
zu berechnen, Ist nicht streng, sondern nur an- 
genähert richtig. Es liefert einen Mittelwert 
für die Dämpfung des Wanderwellensvstems. 
In den allermeisten Fällen tritt noch die grobe 
Vereinfachung hinzu, daß die Dämpfung durch 
Ableitung neben der Dämpfung durch die 
Leiterwiderstände vernachlässigt werden darf. 

MTänfig liegt der Fall so, daß die Induktion 
nur von emmer einzigen Leitung ausgeht. und daß 
die Btückwirkung der induzierten Wanderwellen 
auf diese Leitung gering ist; z. B. wenn eine 
Tochspannungsleitung auf eine Schwachstrom- 
leitung einwirkt (schwach gekoppelte Leitun- 
gen). Dann ist die Dämpfung der Wellen auf 


t) 


G1. 0). Siehe Diesselhorst und Emd e, 8.8.0.8 12, 


4. Juni 1914, 

a a 
der Ilochspannungsleitung merklich dieselbe 
als ob diese allein vorhanden wäre. Ihr Dämp- 
fungsexponent ist also aus der bekannten 
Formel 

1 R; E 
ĝi — 2 W . . . . (16a 


zu berechnen. Die Eigendämpfung der indu- 


zierten Leitung 


1 R, 
b= > i, 


wird wegen des schwächeren Querselinitts der 
Schwachstromleitung erheblich größer sein als 
die Dämpfung der induzierenden Leitung. Man 
kann nun durch besondere Rechnungen zeigen, 
daß in diesem Falle auch für den Vorgang auf 
der Schwachstromleitung im wesentlichen der 
Dämpfungsexponent ø, der induzierenden Lei- 
tung in Frage kommt (der induzierte Vorgang 
ist in der Hauptsache ein erzwungener). 

Die Verhältnisse liegen hier ganz ähnlich 
wie bei den gekoppelten Schwingungen ge- 
schlossener Schwingungskreise, die man für die 
Zwecke der drahtlosen Telegraphie bekanntlich 
eingehend untersucht hat }). 


8. Bereehnung der Induktivitäten. 


Da die magnetischen Induktivitäten eines 
Mehrfachleitersystems den elektrischen Induk- 
tivitäten proportional sind, genügt es, die 
letzteren zu berechnen. Hierzu führt die fol- 
gende Betrachtung ?). 

Ein linearer Leiter 1 (Abb. 1), der auf der 
Längeneinheit die Ladung Q trägt, erzeugt ein 
elektrisches Feld, dessen Potential in einem 
Punkte P im Abstand ọ vom Leiter 1 durch den 
Ausdruck : 

-2  Qme+4 
gegeben ist. A ist eine willkürliche Konstante. 
Dies gilt für den Fall, daß der Leiter tern von 
allen übrigen Leitern frei im Raum schwebt, so 
daß die elektrischen Induktionslinien von ihm 
geradlinig und gleiebförmig nach allen Seiten 
in den Rauın hinausstrahlen. In Wirklichkeit 
befindet sich der Leiter in der Nähe der leiten- 


P 


1 -8 


Abb. 1. Abb. 2. 

den Oberfläche der Erde, bzw. des Kabel- 
mantels. Dies hat zur Folge, dab die elektr- 
schen Induktionslinien nach dem Austritt aus 
dem Leiter 1 umbiegen und sämtlich auf der 
leitenden Oberfläche einmünden. Ihre Enden 
bedeuten Ladungen von umgekehrtem Vor- 
zeichen wie @. Da diese Ladungen anf der 
leitenden Oberfläche nach einem nicht gan? 
einfachen Gesetze verteilt liegen, so ist der 
Beitrag, den sie zum Potential im Punkte P 
liefern, nieht ohne weiteres zu übersehen. Man 
kann aber zeigen, daß er genau so grob Ist. wie 
der eines erdachten Leiters 1%, der unterhalb 
der leitenden Oberfläche liegt, u. zw. so wie das 
optische Spiegelbild des Leiters 1 in bezug aul 


') Eine zusammenfassende Darstellung nebst Lite 
raturangaben findet man bei J.Zenneck. „Lehrbuch der 
drahtlosen Felographie”, Stutgart 1918. Kap. IV, 8.55f. 

9 Vgl F. Breisig. „ETZ" 1898, 8. 772; 189, S. 127; 
L. Lichtenstein, „ETZ* 191. 8. lvo. 
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die leitende Oberfläche. Das Spiegelbild hat 
man sioh mit der Ladung —Q auf der Längen- 
einheit belegt zu denken. Es würde für sich 
allein im Punkte P ein Potential von der Größe 


we Qlno'— 4 
& 


ergeben. Das Potential einer über der Erde 
ausgespannten Leitung 1 ist daher im Punkte P 


V= 2 c? 


Gnl eanas 
0 
Der Leiter 1 habe den Durchmesser 2r. 
Dann wird nach Gl. (17) und Abb. 1 das 
Potential an der Oberfläche des Leiters 1 selbst 


2 
=", Qn ex ee allen 


Mittels dieser beiden Ausdrücke kann man 
die Induktionskoeffizienten eines Mehrfach- 
leitersystems nun unschwer berechnen. Wir 
zeigen dies an dem Beispiel der in Abb. 2 ab- 
gebildeten Dreileiteranordnung. Die Leiter 1, 
2,3 mögen auf der Längeneinheit die Ladungen 
Qo 9 Q, tragen. Dann wird nach Gl. (17) 
und (17a): | 


a) das Potential des Leiters 1: 


2? 2h 
V. = ; Me 
2.0? Yo" 2e? r. 
„In -" in 
t, ®& aT t  & Fan” 


b) das Potential des Leiters 2: 


‚2 


2 c? 1 
V= Qin- " 
- € T12 
2e 2 h 202 Tog 
-— - In ee m ?: 
+, on +, Qm; 


c) das Potential des Leiters 8: 


RE 2e rıa 
Va — Qi l IS Aue 
T13 
2.02 Tor 2er Oh 
: 2 3 
+ 9,100 pe „Im, 


d) das Potential der Erde wird null, weil für 
alle ihre Punkte E’ = ọ ist; die Vi, Fə, V3 
sind also zugleich die Spannungen der zu- 
gehörigen Leiter gegen Erde. 


Aus den obigen Formeln entnimmt man 
ohne weiteres, daß der elektrische Induktions- 
koeffizient zwischen dem #-ten und dem »-ten 
Leiter durch den Ausdruck 


2” re 
€ "ur j 


Ku y = (18a 


und die elektrische Selbstinduktivität des v-ten 
Leiters durch den Ausdruck 


In - er . . (18b 


dargestellt wird. 


Beispiel. 


In Abb. 3 ist der Querschnitt einer Leiter- 
anordnung dargestellt, bei der die Leiter 1 und 2 
einer Hochspannungsleitung aus 8 mm dieken 
Drähten (50 mm? Querschnitt), der Leiter 3 
einer 4 mm dicken Schwachstromleitung ange- 
hören mögen. Die eingeschriebenen Maße ent- 
sprechen Verhältnissen, wie sie oft vorkommen. 
Aus den vorstehenden Formeln folgt mit £ = 1 
und c = $8.10” cm/s: 

1400 


K = Kp = . 10% j = 
u əv = 18. 10° In 04 41,4 


iR 1400 
x 1020 log 0,4 
Ku = Ky = 147.10 absolute egs-Einheiten 


oder 


Kar Uo ou 
| Farad 


Ferner: 
K = 41,4 log us = 159,3 ur 
Ks = 4d log KS 94 m | 
Ky=4l4log = 10,4 = 


1- k 
K = 41.4 log e = 47,6 ur 


wer f 


Daraus ergeben sich die zugehörigen Wel- 
lenwiderstände le. (13) mit w = 0,3 er 
Wia = Wa = 490 Ohm, 

W = 582 Ohm, 
Ws = 80,8 Ohm, 
Wa = 834.7 Ohm, 
Wia = 158,5 Ohm. 


II. Teil. Anwendungen der Theorie auf 
praktische Fälle. 
4. Induktion in einer offenen Leitung. 


In einer Hochspannungsleitung, z. B. in der 
Leitung 1,2 in Abb. 8, bewege sich eine Wander- 
welle vorwärts. Die Spannung zwischen den 
Leitern sei Æ; dann hat bei symmetrischer An- 
ordnung jeder Leiter gegen Erde die Spannung 


1 
= E; also z. B. 


l 
2 


Die allgemeinen Gleichungen des aus der 
Hochspannungsleitung und einer eindrähtigen 
Schwachstromleitung bestehenden Mehrleiter- 
systems sind 
Die Schwachstromleitung sei isoliert; dann ist 
Jy =0. Außerdem ist aus Symmetriegründen 


Ja = —J = F. 


1 
V = E; V =— o» E. 


Iliermit erhält man aus den vorstehenden Glei- 
ehungen 


l 
p 2% _EÆ 
MM W? 


W — 2 (Wa Wi) == 2 (Was — Wa) 


bedeutet den Wellenwiderstand der Hochspan- 
nungsleitung. Für die Anordnung nach Ahb. 3 
wird 

W = 663 Ohm. 


Bei einer Spannung E = 30000 V (entsprechend 
dem Einschalten im Spannungsmaximum bel 
einer effektiven Betriebsspannung von 21000 V) 
ist daher der Strom in der Wanderwelle 

30 000 


Te .—— = 45,2 Amp. 
J GES 45, mp 
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Die in der Schwachstromleitung induzierte 
Spannung wird 


V, = J (Wa — Wa) = 45,2 . (34,7— 30,8) 
— 176 Volt. 


Da die Wellenwiderstände Ws, und W,, nahezu 
einander gleich sind, so erhält man mit dieser 
Formel nur dann ein zuverlässiges Ergebnis, 
wenn man die beiden Wellenwiderstände sehr 
genau berechnet hat. Aus diesem Grunde ist 
es praktischer, mit einem Näherungswert für die 
Differenz Wa —W,, zu rechnen, den wir nun- 
mehr ableiten wollen. Es ist 


21 
W,— W, = ye 


Abb. 4. 


Nun ist mit den Bezeichnungen in Abb. 4 
d d 
d d 
Tia — R' + 2 COS a; Pay = R' —m SS COS Q'. 
: d it nr 
IIeraus folgt, sofern DI klein neben Rund R 
ist, 


d 
R 4- D COS Q 
"a - 


EEE |; 
— d 51+ p eosa 
R — o COSA 


I 
"ia d 
"tb + 7,’ 6008@'. 
rg. + R' 
Unter derselben Voraussetzung gilt anch ange- 
nähert 
d d 
In {1 cosa] = cos g. 
tR R 


Daher wird 


Ic COS Q cos «' 
Wohn ar e . 9 
23 13 ve R R' ( 

In dem betrachteten Beispiele ist 

d = im 

R = 10m 

æ — 0; cos æa =l 

R’ = 172 m 

œ :=: 540; cos œ — 0587. 


Daher 
Wa — Wig = 6.101. (0,1 —0,0341) 

— 8,95 . 10° absolute Einheiten 

oder 
Was — Wis = 8,95 Ohn. 

Hiermit wird 

F; = 45,2 . 3,95 = 178,5 Volt. 
Die Formel (19) ist für die Berechnung der von 


einer Doppelleitung ausgehenden Induktion 
sehr bequem. 


wu - 
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Man sieht, daß die induzierte Spannung 
V im Vergleich zur Spannnng der induzie- 
renden Wanderwelle sehr gering ist. Häufig 
aber verläuft diese Welle nicht in der Schleife 
der Doppelleitung, sondern in der aus dem 
einen Hochspannungsdraht und der Erde gebil- 
deten Schleife, z. B. beim Einschalten der Hoch- 
spannungsleitung, weil die beiden Schaltkon- 
takte gewöhnlich nieht genau gleichzeitig ge- 
schlossen werden. Wird z. B. der Hochspan- 
nungesdraht 1 zuerst eingeschaltet, so hat man 
in dem Gleichungssystem (A) 


J,=0 und Jg = 


zu setzen. Die Spannung V, kann bei einem 
Hochspannungsnetz ohne absichtlich geerdete 
Punkte alle möglichen Werte zwischen 0 und 
der vollen Netzspannung annehmen, je nach 
den Isolations- und Kapazitätsverhältnissen. 
Nehmen wir den ungünstigsten Fall V) = E = 
30 000 Volt, so wird der Strom in der indu- 
zierenden Wanderwelle 


V, 830000 


J = = — 
“Wii 490 


= 61,2 Amp. 


Die indnzierten Spannungen ergeben sich hier- 
mit zu 


Fa = Wi J, = 158,5 . 61,2 = 9700 Volt; 
n= Wedi 80,8 . 61,2 = 1885 Volt. 


| 


Die Spannung Fz im Schwachstromdraht ist 
also in diesem Falle sehon recht ansehnlich. Da 
die induzierten Spannungen bei der Induktion 
durch einen einzelnen Hochspannungsdraht 
immer größer ausfallen als bei der Induktion 
dureh eine Doppelleitung mit gleich großen aber 
einander entgegengeriehteten Strömen, wollen 
wir im folgenden stets den ersten Fall voraus- 
setzen. Das soeben betrachtete Problem wird 
dureh die Abb. 5 schematisch erläutert. Der 


Om ar av un u un un an an a) 


ITIE=*__ 
mee 


mes auf die Hochspannungsleitung. Sie ist, wie 
man sieht, so gering, daß man sie praktisch 
außer acht lassen und W, = W Setzen kann. 

Setzt man E = 30 000 V, so erhält man 


J, = 61,8 Amp., J3 = — 3,55 Amp. 


Leiteranordnung. 


— 


die Größen Vz und Jz links vom Punkt A, jeder- 
zeit gleich den entsprechenden Größen rechts 
von 4} Die nach links angesetzte Schwach- 
stromleitung wirkt demnach auf die Vorgänge 

. i 3 n 
rechts von Az genau so ein, als ob die Schwach- 
stromleitung wie in Abb. 7 auf einen Wider- 


r y. 
u dll E E a a Scan 
2 unm; 
EEE... MT 
Spannungswellen. Stromwellen. 


Abb. 7. Induktion in einer Leitung. die am Anfang über einen Widerstand geerllet ist. 


A 
m ap el am ae une (> me Gin amp ED Hin un Gen HD Gin gun am ame cf.) 
Ar N YaN IN AÉ A 
J pe l ZM aaa ae rom I SERR un ra u 
2, A ran =- 


Leiteranordnung. 
Abb. 8 Die induzierte Leitung ist länger als die induzierende Leitung. 


6. Die induzierte Leitung ist am An- 
fang über einen Ohmschen Widerstand 
geerdet (Abb. 7). 

Man hat hier 

V3 = _ — Ja R 
Hiermit wird 
E = Wu J + Wis J3 
oW + eF Wada 


Daraus folgt 


zu setzen. 


E 
ar Wi 
W 17° W. + R 
Wes _ 
J3 Ji: EF Wa 


Om æ» am an um a en mn m em C) 


Leiteranordnung. Spannungswellen. Stromwellen. 
Abb. 5. Induktion in einer isolierten Leitung. 
a er a a u 
Om am a an am an mn an — a <) u um am ee) 
| í 1 TI, 
] E 
AI: mm4, 
ELELLA LILES E APAL FLIESST TRETEN 8 3 z 
Leiteranordnung. Spannungswellen. Stromwellen. 


Abb. 6. Induktion in einer geerdeten Leitung. 


induzierende Draht ist voll, der induzierte 
Schwächstromdraht ist punktiert gezeichnet. 
Der leer mitlaufende zweite Tochspannungs- 
draht ist fortgelassen, da die in ihm induzierte 
Spannung für unsere Betrachtungen ohne Be- 
deutung Ist. 


5. Induktion in einer geerdeten Leitung. 
In diesem Falle (Abb. 6) ist 
h= k Typ 


zu setzen. Die erste und die dritte Gl. (A) 
lanten daher: 


E = WaS + Wars 
0 = Wis A + Wag Ja. 
Darans folgt 


E W 
Jr  J=—-J 13 
| er l Was 
mit, 
5 ` wW 20.8 i 
Wie P S C = 4882 
' Topp, 190 n 158.2 Ohm. 


Das zweite Glied in dem Ausdruck für W, ent- 
spricht der Ruekwirkung des induzierten Stro- 


Mier ist der induzierte Strom Jz schwächer als 
im vorhergehenden Beispiel. Die Rück wirknng 
auf die Primärleitung ist deshalb erst recht ohne 
Bedeutung. Für die Anordnung nach Abb. 3 
erhält man mit 3 = 30 000 V 


Ji = 61,2 Amp; 
1885 R 1885 R 

Jy = -— sase Ey m N 
R H? i k -H 532 


T. Die induzierte Leitung ist länger als 
die induzierende Leitung (Abb. 8). 


l Dies ist der gewöhnlich vorkommende 
"all. Er kann auf den vorher betrachteten Fall 
zurückgeführt werden, denn für die im Punkte 
Az nach links angesetzte Schwachstromleitung 
wilt | 


wo V3 die Spannung und Jz den Strom der cin- 
dringenden Wanderwelle bedeuten. Das Minus- 
zeichen steht, weil die Welle nach links — also 
a der positiven Stromriehtung — 
.. ` i i ` s , we 2 .. x R 

tult. Aus Stetiskeitsgründen sind natürlich 


Spannungswellen. 


Stromwellen. 


stand geschaltet wäre, der aber nunmehr den 
speziellen Wert | 


besitzt. Für das Beispiel nach Abb. 3 erhält 
man 
1885 
Joa = — 1,77 Amp, 


532 + 582 
Va = 1,77 . 582 = 942 Volt. 


Die Spannung der induzierten Wanderwelle ist 
halb so groß, als wenn die Leitung bei Ag isoliert 
wäre, und die Stromstärke halb so groß, als 
wenn die Leitung dort geerdet wäre. Während 
aber in den beiden letzten Fällen die übertragene 
Leistung null ist, wird im anderen Falle auf die 
nach links abgehende Schwachstromleitung eine 
Leistung von dem immerhin ansehnlichen Be- 
trage von 
1,77.942 = 1670 Watt 


übertragen. Eine Welle von dieser Stärke kann 
in der Schwachstromanlage schwere Schäden 
hervorrufen. 

Wir wollen nun die Vorgänge am andern 
ande der Starkstronileitung betrachten. Dabei 
soll der Einfachheit wegen die ohnehin sehr ge- 
ringe Rückwirkung der induzierten Leitung auf 
die induzierende außer Betracht bleiben. Mathe- 
matisch ausgedrückt, heißt dies, dab wir in den 
Gleichungen 


V= tWaidh Wa Js 
V3 = + Wis Ji T Wag Jz 


das Glied £ Wig J3 vernachlässigen wollen. Das 
Pluszeiehen vilt für die ankommende, das Mi- 
nuszeichen für die reflektierte Welle. Zur Un- 
terscheidung wollen wir außerdem den Span- 
nungen und Strömen im der ankoınmenden 
Welle einen Strich, in der reflektierten Welle 
zwei Striche beisetzen. In unserem Falle ıst 
für die ankommende Welle 


V= E= Wah 


zu setzen. 


Abb. 9. 


Ist die ITochspannungsleitung z. B. am 
Ende offen, so ist dort der Strom stets gleich 
null, Damit dies möglich sei, muß eine reflek- 
tierte Welle auftreten, deren Stromstärke 


J esa = 
Wai 


y 
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Leiteranordnung. 


Spannungswellen. 
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Vor der Reflexion 
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Nach der Reflexion 


Stromwellen. 


Abb. 10. Ausbreitung der induzierten Wanderwelle über den Bereich der induzierenden Leitung hinaus. 


ist. Die Spannung der reflektierten Welle wird 
daher 
+ E. 


Die (Giesamtspannung am Leitungsende ist 


E 


Vy +V” S2 R. 


Auf der Schwachstromleitung läuft nach 
dem Ende K (Abb. 9) eine Welle hin, deren 
Stromstärke wir im allgemeinen Falle mit Jy 
bezeichnen wollen. Die zugehörige Spannung 
ist 

esd Ea 

Wir wollen nun annehmen, die Schwachstrom- 
leitung schließe sich bei E, auf einen Wider- 
stand R. Nehmen wir speziell R = 0, so be- 
deutet dies, daß das Ende E, geerdet ist; R = oo 
entspricht einem offenen Leitungsende und 
R = Wy bedeutet, dab sich die Leitung über 
E, hinaus fortseizt. Das letzte wird gewöhnlich 
der Fall sein. 

An dem Punkt E, wird im allgemeinen eine 
reflektierte Wanderwelle entstehen. Nennen 
wir V” ihre Spannung, Js” ihren Strom, so 
gilt 

— V3” = We) + Wa I. 


Da die Leitung bei E, über den Widerstand R 
seschlossen ist hat man daneben noch die Be- 
ziehung 
? 1} ” s r 

V; bedeutet die Gesamtspannung am Leitungs- 
ende E Ez; Jz ist der aus der Leitung bei E} aus- 
tretende Ro: Wenn man berücksichtigt, 
dab J” = — J; ist, und die drei letzten Glei- 
ehunge 'n auflöst, so erhält man 


2 Wesi + (Wa — RT 


Lie ee 

i R + Wa i 
, 5 Waadt W 

hEr pJ = Be 33" 


Besondere Bedentnung hat der Fall R= Wz; 
das heißt, dab sich die "Schwachstromleitung 
über Ey hinaus fortsetzt. Hier wird 

Dr Wis a; 
ang, 
33 
Fi ine Spannungswelle wird also an dem Punkte 
“a nicht reflektiert, wohl aber eine Stromwelle. 
In das Leitungsstüc k rechts von Æ, dringt eine 
Wanderwelle ein, deren Spannung 


V” =0. 


E. o 


nel, 
deren Stromstärke 

7 

Ha Wor rg 

33 33 

Ist. In dem vorher betrachteten Beispiele war 

F3 == 9492 Volt, 
Jz Far 1,77 


J, = 


Amp. 
Es wird d 
s Wird denmach hier 

h= Voli 

Jy = -+ LIT Amp. 


Die in die Schwachstromleitung rechts von 
Ey eingestrahlte Leistung ist hier wieder gleich 
1,67 kW. 

Der Verlaut der Wellen vor und nach der 
Reflexion ist aus Abb. 10 ersichtlich. 


(Fortsetzung folgt.) 


Studie über Kuppelstangenantrieb bei 
elektrischen Lokomotiven. 


Von J. Buchli, Baden. 


(Schluß von S. 616.) 


Bis dahin wurde stillschweigend angenon- 
men, daß die beiden Triebstangen in ihren Län- 
gen gleich seien und das Spielin allen vier Stan- 
genlagern den nänlichen Betrag erreiche; es soll 
Jedoch noch kurz der Einfluß verschiedener 
Stangenlängen auf die Kräfteübertragung unter- 
sucht werden. Die Abb. 8 zeigt eine Kurbel- 


Abb. 8. 


stellung unter dem Drehwinkel æ und unter der 
Voraussetzung gleicher Stangenlängen und 
gleichen Lagerspiels. Die vordere Stange Ist 
mit der Druckkraft P, belastet, die hintere 
wird infolge des Spiels unbelastet mitgeschleppt. 
sie kann sich um den Betrag xin der Stangen- 
richtung frei hin- und herbewegen. Verkürzen 
wir die Stangenlänge um z, SO wird die Stange 
belastet. Eine Verkürzung der einen Stange 
gegenüber der anderen ver legt daher den Kraft- 
wechselpunkt aus der 45°- Stellung gegen die 
Totpunktlagen hin oder von derselben weg, je 
nachdem der untere oder obere Kurbelhalb- 
kreis durchlaufen wird (Abb. 9). 

In der Abb. 9 sind die Diagranıme der 
Stangenkräfte während einer Umdrehung an- 
gegeben unter der Annahme, daß die hintere 
Stange eine Verkürzung gegenüber der Wellen- 
lagerdistanz und der vorderen Kuppelstange in 
der Größenordnung des Spiels der Stangen- 
lager erfahre und die Bewegung sehr langsam 
vor sich gehe. 

Der Kraftwechsel erfolgt in der Nähe des 
Totpunktes. Bei vollständig starrem Triebwerk 
müßten daher die Kräfte der verkürzten Stange 
beim Durchlaufen der Totpunktlage einen un- 
endlich großen Wert ne (siehe Kraft- 
kurve der Abb. 9). Die Nachgiebigkeit des 
Triebwerkes verhindert glücklicher weise das An- 
wachsen der Stangenkrätfte bis ins Unendliche, 
immerhin können schon relativ kleine Ver- 
sehiedenheiten in den Stangenlängen unzu- 
lüssige Materialbeanspruchungen hervorrufen, 
besonders bei einem Triebwerk, dessen Antrieb- 
seiten verschiedenen Doformationscharakter be- 
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| sitzen, wie es die Abb. 1 (8. 616) zeigt. Das ein- 


seitig gelagerte Zahnrad verursacht "auch unter 
der ee gleicher Stangenlängen und 
gleichen Lagerspiels eine höhere Beanspruchung 
für die mit dem Zahnrad auf der nämlichen 
Fahrzeugseite sitzenden Konstruktionsteile des 
Triebwerkes. Tritt zufälligerweise auf dieser 
Seite (durch falsche Einstellung verursacht) 
eine Verkürzung der Triebstangenlänge dazu, 
so wachsen die Stangenkräfte derart, daß sie 
für den Betrieb gefährlich werden können. Eine 
zur Lokomotivlängsachse symmetrische An- 
ordnung der Zahnräder wäre unter allen Um- 
ständen empfehlenswerter, indem durch diese 
Anordnung eine bessere Verteilung der Kräfte 
auf beide Seiten und ein sanfterer Kraftwechsel 
erzielt wird. 


Es ist vor allem auch sehr wichtig, die La- 
gerdistanzen, sel es zwischen zwei Motoren oder 
zwischen Motoren und Blindwelle genau einzu- 
stellen und die Lagerverbindungskonstruktio- 
nen kräftig auszubilden. Blindwellen, die im 
gleichen Lokomotivrahmen sitzen, und unter 
sich direkt gekuppelt sind, werden stets Arlaß 
zu Störungen geben, besonders dann, wenn aus 
baulichen Rücksichten, die Versteifungskon- 
struktion zwischen den Lagern nicht genügend 
kräftig ausgebildet werden kann. Blindwellen 
an den Enden des Lokomotivrahnens unterzu- 
bringen ist nicht zu empfehlen. Die Nach- 
giebigkeit des Rahmengestells genügt, um be- 
sonders beim Kurvenfahren die Larerdistanzen 
zu verändern und die Kräfteverteilung auf die 
Stangen so zu gestalten, daß schädliche Be- 
anspruchungen der Triebwerkteile zu erwarten 
sind. 


Es soll noch weiter untersucht werden, 
welchen Einfluß die Unstetigkeiten in der Kraft- 
übertragung durch Kuppelstangen auf die 
Wellenlager ausübt, wenn an- 
genommen wird, daß letztere 
ein Spiel im Betrage von s’ be- 
sitzen. Wir setzen zunächst 
voraus, daß das Spiel in den 
vier Stangenlagern größer sei 
wie s’ und für alle vier Stellen 
den nämlichen Betrag aufweise. 
Der Kraftwechsel vollzieht sich, 
wie früher angegeben, ungefähr 
unter 45°. Wir lassen nun die 
Kurbel eine Umdrehung aus- 
führen und beobachten dabei die Bewegung der 
Wellenzapfen. Es genügt, die Beobachtung 
eines einzigen Lagerzapfens, die übrigen drei 
zeigen, abgesehen von der zeitlichen Verschie- 
bung der Bewegungen genau das gleiche Ver- 
halten. Die vordere Kurbel der treibenden 
Welle T (Abb. 10) läuft der hinteren um 90° vor, 
bewegt sich also die vordere von Stellung 0 bis 
1, so dreht sich die hintere von 11% m bis 7. Es 
Ist leicht einzusehen, daß in dieser Drehungs- 
periode die hintere Stange auf Zug beansprucht 
wird und somit den Zapfen des vor rderen W ellen- 
lagers an die linke Lagerseite drückt (Stellung 1‘ 
Abb. 10). Durchwandert der Kurbelzapfen den 
Kreisabschnitt 1—2 bzw. 7 —8, so übernimmt 
die vordere Stange die Kraft über tragung, wäh- 
renddem die hintere entlastet wird, um von 
8—1 leer weiterzulaufen. Ein Wechsel in der 
Lage des Wellenzapfens tritt nicht ein (Stel- 
lung 2'), ste bleibt unverändert, bis der vordere 
Kurbelzapfen sich über den Punkt 3 hinaus- 
bewegt hat. Zwischen den Punkten 3 und 4 ver- 
ändert sich die Lage des Wellenzapfens, indem 
er aus der Stellung 3 nach 4' versetzt wird. Eine 
Veränderung dieser Lage tritt erst wieder ein, 
wenn der vordere Kurbelzapfen den Kreis- 
abschnitt 7—8 durchläuft. Während einer 
Umdrehung verändert jeder Wellenschenkel in 
der Stangenriehtung seine Lage. indem er sich 
um den Betrag des Lagersptels einmal hin- und 
herbewegt. 

Betrachten wir nun den in der Praxis am 
häufigsten vorkommenden Fall, der dadurch ge- 
kennzeichnet ist, dab das Stangenlagerspiel 
gegenüber s' klein sei und die Stangenlängen 
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Dio ausgezogenen Linien stellen die richtig eingestellte Stange, dio punktierten Linien die verklirzte Stange dar. 


praktisch genau den Achsendistanzen ent- 
sprechen. Der Verlauf der Stangenkräfte weicht, 
unter diesen Verhältnissen betrachtet, von den 
(refundenen nicht unbedeutend ab. 

Der besseren Übersicht wegen wollen wir 
die vorläufige Annahme machen, daß nur in den 
Wellenlagern der getriebenen Achse G Spiel vor- 
handen sei und die treibende Achse T mit kon- 
stanter Winkelgeschwindigkeit rotiere. 


oO 


Abb 9. 


velfläche. Die Spitze des Kegels bleibt während 
dieser Zeit praktisch in Ruhe und befindet sich 
auf der Seite der arbeitenden Kurbel. Da wäh- 
rend einer Umdrehung jede arbeitende Kurbel 
zweimal den Arbeitsbereich durchläuft, so wird 
die Spitze des Kegels in dieser Zeit viermal 
ihren Platz wechseln, was in der Abb. 11 dar- 
gestellt ist. Die Voraussetzungen über die ver- 
schiedenen Lagerspiele lassen erkennen, dab 
der nicht arbeitende Kurbelzapfen der betref- 
fenden Welle sich durch seine Triebstange auf 
den entsprechenden Teil der treibenden Welle T 
abstützen muß, indem das relativ große Wellen- 
lagerspiel eine Abstützung der Welle selbst auf 
ihr Lager verhindert; der Wellenzapfen ‚wird 


Abb. 10. Verschiedene Lagen des vordern Wellenschenkels der 
treibenden Achse eines Parallelkurbelgetriebes während einer 


Die Abb. 11 gibt ein Bild über die Stellun- 
sen, welehe die getriebene Welle G und ihre 
IKurbelzapfen während einer Umdrehung ein- 
nehmen. Der Arbeitsbereich jedes Kurbel- 
zapfens liegt zwischen den Punkten 8—8 bzw. 
5--18 und 13—18 bzw. 18-3. Die Mittel- 
linie der getriebenen Welle bewegt sich unter 
Berücksichtigung des Eigengewichtes der Welle 
während einer Viertehundrehung auf einer Ke- 


Umdrehung. wenn das Spiel den Betrag » erreicht. 
(Das Gewicht der Welle ist nicht berücksichtigt.) 


daher unter Einfluß des Eigengewichtes einer- 
seits und der Stangenkraft anderseits die Leit- 
kurve der Kegelmantelfläche beschreiben. 

Gegenüber der früher beschriebenen Be- 
lastungsart der Stangen tritt hier die Tatsache 
zutage, daß beide Stangen während einer Um- 
drehung gleichzeitig und in gleichem Sinne be- 
lastet sind, während einer halben Umdrehung 
auf Druck, während der andern halben auf Zug. 
Es findet in jedem Quadranten eine 
sprungweise Veränderung der Stangen- 
kräfte statt, welche die Gleichförmig- 
keit der Bewegung stört. 


"proportional 


Ein weiterer störender Einfluß auf die 
Gleichmäßigkeit der Bewegung wird durch die 
periodische Veränderung des Voreilungswin- 
kels ga der treibenden Kurbel T gegenüber der 
getriebenen G während der Drehbewegung ver- 
ursacht (Abb. 11). 

Sowohl das Stangen- wie das Wellenlager- 
spiel erzeugen einen Voreilungswinkel; die 
periodischen Veränderungen desselben fallen 
zeitlich zusammen und addieren sich in ihrer 
Wirkung. l 

Betrachten wir nun das Stangenspiel für 
sich allein. l l 

Wenn angenommen wird, daß sich der tre!- 
bende Kurbelzapfen A (Abb. 5, S. 614) mit der 
konstanten Winkelgeschwindigkeit vom Punkt H 
aus in der Pfeilrichtung vorwärts bewege, 50 
erkennt man, daß der immer größer wird, Je 
weiter sich A von H entfernt. Die getriebenv 
Kurbel A' bleibt also gegenüber der treibenden 
zurück. Die Verzögerung wächst mit der Gröbe 
des Spiels s. = 

Die Änderung des Winkels 4 ır ist ein Maxi- 
mum für das starre Triebwerk und wird =0 
für den Fall, daß y'— y größer wird als ; 
(Abb. 5, S. 614), d. h. für ein sehr elastisches 
Triebwerk. 

Bowegt sich der treibende Kurbelzapfen A 
gegen den Punkt H bzw. H', so haben wir cs 
mit einer Beschleunigung, entfernt er sich da- 
von, mit einer Verzögerung zu tun. 


Während einer Umdrehung erfahren 
die beiden sich bewegenden Massen 
periodisch wechselnde Geschwindig- 
keitsänderungen, welche umgekehrt 
ihrem Massenträgheits- 
moment und direkt proportiona der 
Änderung des Winkels sa sind. 

Die Ursache aller bisher besprochenen, dem 
Stangenantrieb eigenen Erscheinungen liegt. 
um mit einem einzigen Wort zu sprechen, 1n de 
„statischen Unbestimmtheit‘‘ der u 
gungsart durch Kuppelstangen. ‚Alle Blind- 
wellenantriebe in der Form, wie sie bisher für 
elektrische Lokomotiven Verwendung gefunden 
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haben, sind statisch unbestimmt. Das einzig bis- 
her bekannte, während der ganzen Umdrehung 
immer statisch bestimmteTriebwerk ist der Zwei- 
stangenantrieb (‚Schweizerische Bauzeitung“ 
1912. Bd. LX., S. 33). Das Kräftediagramm 
der Stangen folgt hier einem Sinusgesetz. Lager- 


spiel und Deformation der Triebwerkteile von 

mögen dieses Gesetz nicht zu verändern. Tat 

sächlich sind auch an allen Lokomotiven, welelu 
bisher mit diesem Triebwerk ausgerustet Wu 

den, die an Blindwellen-Lokomotiven konsta- 
tierten Mängel nicht beobachtet worden. 

\uf fast allen Blindachsen-Lokomotiven 
hat man die Erfahrung gemacht, dab bei be- 
stimmten Tourenzahlen mehr ode wenlee 
starke Erschütterungen auftreten. letzter: 
machen sich von einer bi stimmten Geschwin- 
digkeit an spürbar, nehmen an Intensität rasch 


u, verschwinden plötzlich. um bei höher: 
Tourenzahl in ähnlicher Weise wieder aufzu 
treten. Wie können wir uns diese Erseheinnn- 
sen erklären ? 

Zwe] mit gleicher Tourenzahl rotierend: 
durch Kuppelstangen verbundene Körper bi 
finden sich So lange Im dynamischen (leleh 


gewricht, als durch die Kuppelstangen kelni 
Kräfte übertragen werdi Yik Das Gleichgi wicht 


wird jedoch gestört, sobald die Stangen zu 


Ainten 


Steiiungen der Kurbelwelle. 


Abb. 1i. 


Vorn 
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Übertragung von Drehmomenten benutzt wer- 
den. Aus Abb. 5 (5.614) und 11 erkennt man, daf 
dasin den Triebwerklagern vorhandene Spiel die 
gleichmäßige Bewegung der rotierenden Körper 
verändert, indem die beim 1':""chlaufen jedes 
Quadranten auftretenden, perio :ch wechseln- 
den Kräfte die treibende Massei - der Bewegung 
zu verzögern, die getriebene zu beschleunigen 
sucht. Sie versetzen infolge der Nachgiebigkeit 
der Übertragungskonstruktionen die sich in Be- 
wegung befindenden Körper in Schwingungen. 
Wir haben es hier also mit erzwungenen Schwin- 
gungen zu tun, ähnlich denjenigen, die ent- 
stehen, wenn das ungleichförmige Drehmoment 
eines Dieselmotors oder einer Dampfmaschine 
über eine lange Welle auf einen schwingungs- 
fähigen Körper (Schwungrad oder Generator) 
übertragen wird. Da die Dämpfung für die er- 
wähnten Schwingungen sehr klein ist, so sind 
sehr große Schwingungsausschläge dann zu er- 
warten, wenn die Eigenschwingung der rotic- 
renden Körper zusammenfällt mit der Schwin- 
gungszahl der erregenden Ursache oder ein viel- 
faches davon ist. Die Dauer der Eigenschwin- 
gung eines rotierenden Körpers ist gekenn- 


zeichnet durch den Ausdruck T=2n I 
c 


wobei © das Massenträgheitsmoment des hier 
rotierenden Körpers und c eine konstante ist, 
welche vom Deformationscharakter der die 
beiden rotierenden Körper verbindenden Kon- 
struktionsteile abhängt. 


Die Triebwerkteile haben im allgemeinen 
eine sehr geringe Elastizität. Der Betrag von c 
wird daher sehr groß, die Schwingungsdauer T 
klein ausfallen. Durch Einbau von elastischen 
/wischengliedern können nicht nur die unter 
45° auftretenden Stöße gedämpft, sondern zu- 
gleich die Schwingungsdauer des Systenis so 
herabgesetzt werden, daß für die normalenFahr- 
geschwindigkeiten die Gefahr der Resonanz aus- 
geschlossen ist. Wenn Zahnräder vorhanden 
sind, so lassen sich die federnden Glieder ohne 
Schwierigkeit zwischen Zahnkranz und Nabe 
einbauen. In den meisten Fällen kann ınit dem 
Einbau auf einfache Weise eine wirksame 
Dämpfung in Form von Reibungsflächen ver- 
einigt werden, so daß Schwingungsausschläge, 
die eventuell bei kleinen Geschwindigkeiten im 
Bereich der Resonanz sich zeigen sollten, auf 
ein unschädliches Maß zurückgedrängt werden 
können. Die Federung kann aber auch in die 
Stangen verlegt werden, immer ist aber darauf 
zu achten, daß nach Möglichkeit eine Dämpfung 
damit verbunden wird und die Federung so 
elastisch ist, daß eventuelle Resonanzschwin- 
gungen innerhalb der normalen Fahrgeschwin- 
digrkeiten nicht zu erwarten sind. Diese Fede- 
rung hat ferner den Vorteil, daß sie imstande 
ist, die Stangen vor Überbeanspruchungen, 
welche durch unrichtige Einstellung der Stan- 
genlängen oder Lagerdistanzen entstehen, zu 
schützen (Abb. 9). 

Ob die Unterbringung einer richtig dimen- 
sionierten Federung sich mit der Stangenkon- 
struktion vereinigen läßt, sei einer weiteren 
Untersuchung vorbehalten. 

Resonanzschwingungen können aber nicht 
nur durch dievon den Stangen verursachten 
periodisch auftretenden Geschwindigkeitsände- 
rungen der sich in Bewegung befindenden Teile 
eingeleitet werden, wechselnde Kräfte unaus- 
geglichener Massen der Triebwerkteile können 
in vielen Fällen die Veranlassung zu Resonanz- 
schwingungen sein. Die Auffassung, welche 
vielfach in Fachkreisen herrscht, daß einc 
peinliche Ausbalaneierung der Triebwerkteile 
elektrischer Lokomotiven nicht erstrebenswert 
sei, ist irrig. Der Hinweis auf die Dampfloko- 
motive, welche freie Flugkräfte bis zum Be- 
trage von 15%, der Achsbelastung zuläßt, ist 
nicht stichhaltig, weil die Vorbedingungen zu 
Ressnanzschwingungen bei ihr nicht vorhanden 
sin i` Vermutung, daß die Vibrationen ihre 
Urs: < in Resonanzschwingungen, zwischen 
Tragfedern und Jokumotivrahmen haben, 
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scheint kaum zuzutreffen. Die Tatsache, daß 
zur Behebung der Erschütterung eine genaue 
Finstellung der Lager und des Triebwerks 
meistenteils genügt, spricht gegen diese Ver- 
mutung. Das Mitschwingen des Lokomotiv- 
rahınens oder kurz gesagt, das Vibrieren des- 
selben ist die Reaktion der durch die Resonanz- 
schwingungen im Triebgestänge auftretenden 
periodisch wechselnden Kräfte. 

Die Unstetigkeiten der Kraftübertragung 
durch Kuppelstangen sind im allgemeinen ge- 
ring und unschädlich, wenn dafür Sorge ge- 
tragen wird, daß Lager und Stangen sachgemäß 
eingestellt werden. In den meisten Fällen ge- 
lingt es auch, durch peinlich genaue Einstellung 
des Triebwerks die schädlichen Folgen der Re- 
sonanzschwingungen zu verhüten. Die Auf- 
hebung der Lagerspiele, das genaue Einstellen 
der Stangenlängen und Achsdistanzen kann bis 
zu einem gewissen Mabe durchgeführt werden, 
die Arbeit verlangt aber zuverlässiges, geschul- 
tes Aufsichtspersonal, was bekanntlich nicht 
überall zu finden ist. Einerationelle Ausnutzung 
der Fahrzeuge schließt in vielen Fällen gerade- 
zu die gründliche Durchführung dieser Revi- 
sionsarbeit aus. Wir müssen also nach anderen 
Mitteln Umschau halten, welche uns in den 
Stand stellen, die Resonanzschwingungen auf- 
zuheben oder wenigstens dorthin zu verlegen. 


Um die gegenseitige Einwirkung zweier 
durch Kuppelstangen verbundenen rotierenden 
Massen auch praktisch untersuchen zu können, 
wurde ein Versuchsmodell nach Abb. 12 erstellt. 
Es bestand im wesentlichen aus zwei Schwung- 
massen, die unter sich durch um 90° versetzte 
Kuppelstangen verbunden waren. Letztere 
können durch Stellschrauben in ihren Längen 
beliebig verändert werden; das Spiel in den ver- 
schiedenen Lagerstellen ist zwischen 0 bis 2 mm 
in jeder Größe einstellbar. Die getriebene Masse 
kann durch Einlegen von Gummischeiben 
elastisch mit ihrer Welle verbunden, der Grad 
der Elastizität durch Veränderung des Preb- 
druckes auf die Gummischeiben nach Belieben 
reguliert werden. 

Das Modell wird durch einen Elektromotor, 
dessen Drehmoment und Tourenzahl in weiten 
Grenzen regulierbar ist, über einen Riemen an- 
getrieben. 

Es würde zu weit führen, die Resultate der 
vielen Versuche in extenso hier niederzulegen; 
wir beschränken uns darauf, die hauptsäch- 
lichsten Daten anzugeben. 

Sobald das Spiel in den Stangenlagern 
einen gewissen Betrag erreicht, traten bei 500 
bis 600 Uindr/Min starke Erschütterungen auf, 
die plötzlich verschwanden, um bei 1000 bis 
1200 Umdr/Min wieder in ähnlicher Weise auf- 


Ahb. 12. Versuchsmodell für Kuppelstangenantrieb. 


wo sie für den Betrieb ohne Schaden auftreten 
dürfen, d. h. entweder dureh Einbau von Fede- 
rungen auf kleine Geschwindiskeiten oder durch 
kräftige Dimensionierung sämtlicher Trieb- 
werkteile und der Rahmenkonstruktion auf Ge- 
schwindigkeiten, die höher liegen als die maxi- 
mal dem Fahrplan entsprechenden. Das Aus- 
schalten der Blindwellen und die damit ver- 
bundene Reduktion der Lagerstellen, die Ver- 
wendung des Triebwerks in einer Ebene sind 
Mittel, welche die Gefahr des Auftretens von 
Resonanzschwingungen vermindern. 

Die Formel für die Schwingungsdauer läbt 
erkennen, dab letztere durch Reduktion des 
Massenträgheitsmoments der Rotoren ver- 
kleinert werden kann. Wir haben es also in der 
ITand, durch Verteilung einer gegebenen Leil- 
stung auf verschiedene Motoren mit getrenntem 
Triebwerk die Schwingungsdauer so zu ver- 
kleinern, dab Resonanzsehwingungen nurauber- 
halb des Bereiches der Fahrgeschwindiskeiten 
m erwarten sind. Dei zenürender Unterteilung 
würdeihr Auftreten infolge der geringen Massen- 
trägheitsmomente der Rotoren eine Überbean- 
spruchung der Triebwerkteile nieht nach sieh 
zichen, weil das Übertrasungsgestänge im Ver- 
haltıns zu den anf sie einwirkenden von Reso- 
nanzsechwingungen  auseelösten zusätzlichen 
Kraften, relativ sehr kräftig gebaut werden 
kann. 


zutreten und zu verschwinden. Eine Vergröbe- 


rung des Spiels verstärkt die Erschütterungen 
erheblich. Spiel in den Wellenlagern hatte die 
Einsetzen der 
elastischen Kupplung bewirkte einen praktisch 


nämlichen Wirkungen. Das 
vollständig ruhigen, stoßfreien Gang; das näm- 
liche wurde erreicht durch Ausfüllen des Spiels 
der Stangenlager mit Gummiringen; letztere 
wurden allerdings in kurzer Zeit gebrauchs- 
unfähig. 

Eine fehlerhafte Einstellung der einen Stan- 
genlänge in der Größenordnung des Spiels hatte 
ein Verbiegen der Kurbelzapfen zur Folge. 

Durch Veränderung des Gewichtes der 
angetriebenen Masse konnte die kritische Tou- 
renzahl erhölıt oder erniedrigt werden, je nach- 
dem Gewicht weggenommen oder zugesetzt 
wurde. 

Abgesehen von kleinen Abweichungen be- 
stätigen die Versuche die prinzipiellen Ergeb- 
nisse, die wir auf Grund der Überlegung ge- 
funden haben. 

Die elektrische Lokomotive ist ein Fahr- 
zeug, bei der zwei oder mehrere sich in Bewe- 
zung befindende Massen durch Kuppelstangen 
verbunden sind. 

Bei einmotoriger Ausrüstung bildet der 
Rotor die treibende, die Radsätze des Fahr- 
zeuges in Verbindung mit dem Gestell die ge- 
triebene Masse, bei Leerlauf vertauschen die 


beiden ihre Rolle. Sind zwei Motoren vorhan- 
den, die unter sich und mit der Lokomotive 
über Kuppelstangen in Verbindung stehen, so 
können alle drei Massen sich während der Be. 
wegung beeinflussen. Die höchsten Beanspru- 
chungen der Triebwerkteile sind wahrschein- 
lich dann zu erwarten. wenn die beiden Rotor- 
massen durch ein statisch unbestimmt ar. 
beitendes Stangenpaar gekuppelt sind, welches 
infolge seiner charakteristischen Übertragungs- 
art Resonanzschwingungen zwischen den beiden 
rotierenden Teilen einleiten kann. Pendelungen 
zwischen den Rotormassen einerseits, den 
Triebrädern und dem Lokomotivgestell ander- 
seits sind weniger gefährlich, weil die Adhäsion 
zwischen Bandagen und Schienen eine Rutsch- 
kupplung bildet, welche das Anwachsen der 


Stangenkräfte — wenn diese durch Schwin- 
gungen verursacht werden — begrenzt. 


Durch Zwischenschaltung von Blindwellen 
in das Kuppelsystem ändert sich der Charakter 
der Antriebsart nicht, wohl aber werden da- 
durch neue Lagerstellen geschaffen, welche die 
Gleichmäßigkeit der Bewegung nur ungünstig 
beeinflussen. 

Bei gekuppelten Triebrädern sind störende 
Einwirkungen, hervorgerufen durch Kuppel- 
stangenübertragung unbekannt. Die Radsätze 
eines Fahrzeuges sind untereinander durch die 
Schienen verbunden. Solange die Adhäsions- 
grenze nicht überschritten wird, liegt daher 
keine Veranlassung zu störenden Bewegungen 
vor. 

Beim Schleudern der Räder kann man 
auch auf Dampflokomotiven oft ein starkes 
Vibrieren bemerken, das wahrscheinlich seine 
Ursache in Schwingungserscheinungen ähn- 
lichen Charakters wie die früher beschriebenen 
haben dürfte. 

Die Erfahrungen, die mit Blindwellen- 
Lokomotiven großer Leistung gemacht worden 
sind, haben gezeigt, daß die Kuppelstangen- 
übertragung noch in vieler Hinsicht verbesse- 
rungsbedürftig ist. Ich habe versucht, die Ur- 
sache der Störungen zu erklären und Mittel an- 
zugeben, welche zur Behebung derselben führen 
können. 

Man ist mancherorts geneigt, gestützt auf 
Beobachtungen. den Blindwellenantiieben die 
Lebensfähigkeit abzusprechen. Dieses Vor- 
schen ist ungerechtfertigt und vor allen Dingen 
verfrüht. Die Vorteile des Stangenantriebs für 
elektrische Lokomotiven sind gegenüber allen 
andern doch so bedeutend, daß es sich wohl 
lohnt, noch weitere Versuche durchzuführen, 
die meines Erachtens unbedingt zu einem gün- 
stigen Resultat führen müssen. 

Während der Drucklerung dieses Aufsatzes 
konnten die Versuche mit den federnden Zahn- 
rädern an zwei Lokomotiven der Lötsch- 
bergbahn. welche die charakteristischen Reso- 
nanzschwingungen in besonders starkem Mabe 
zeigten, durchgeführt werden. Das Resultat 
der Versuche war ein sehr erfreuliches, da 
die Vibrationserscheinungen mit einem Schlage 
vollständig zum Verschwinden gebracht 
werden konnten. 


Über Fernsprechkabel großer Reichweite, 
insbesondere das Kabel „Berlin—Rheinland“'.. 


Von F. Breisig. 


(Mitteilung aus dem Kaiser!. Telegraphen-Versuchsamt.) 


Übersicht. Nach einem Hinweis auf die Vorteile 
die das Fernsprechkabel gegenüber der Freileitung be- 
sitzt und einen Überblick über die von der Reichs-Tele- 
graphenverwaltung bisher verlegten Pupinkabel werden 
die theoretischen Grundlagen des Pupinsystems 10 vcr- 
cinfachter Form erläutert sowie dic Grundsätze, nach 
denen eine Pupinleitung berechnet wird. Danach werden 
die Bedingungen besprochen, die für das neuc Pupin- 


? . r h] ktro- 
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Fernsprechkabel Berlin-Rheinland gestellt werden, und 
die Ergebnisse, die bei der Abnahme der Teilstrecke 
Berlin-Magdeburg festgestellt wurden. Zum Schluß 
wird ein Vergleich zwischen dem neuen Kabel und an- 
deren bekannten, besonders den großen amerikanischen 
Pupinkabeln angestellt. 


Die Pupinsche Erfindung, die schädlichen 
Wirkungen der Kapazität durch die Zufügung 
von Selbstinduktion auszugleichen, hat sich 
besonders für die Telephonie auf Kabeln als 
fruchtbar und wichtig erwiesen. Bei oberirdi- 
sehen Leitungen kann man sich zur Überwin- 
dung sehr großer Entfernungen dadurch helfen, 
daß man die Durchmesser der Drähte steigert, 
während dieses Mittel bei den Kabeln wenig 
nützt. Aus der Theorie geht hervor, daß die 
Tragweite einer oberirdischen Leitung ungefähr 
ihrem Querschnitt proportional ist, während 
sie bei einem Kabel nur mit der Quadratwurzel 
aus dem Querschnitt stimmt. Weil aber bei 
einem Kabel die Kapazität von größerer Be- 
deutung ist als bei Freileitungen, so ist die ab- 
solute und auch die relative Verbesserung der 
Kabel durch aas Verfahren der Pupinisierung 
besonders groß; es ist tatsächlich erreichbar, 
daß ein Kabel mit Pupinisierung noch eine bes- 
sere Sprechverständigung ergibt, als eine Frei- 
leitung aus gleich starken Drähten ohne Pupini- 
sierung. 

Es bedarf nicht vieler Worte, um auf 
die betriebstechnischen Vorteile hinzuweisen, 
die mit einer unterirdischen Führung der Fern- 
sprechleitungen, soweit sie technisch und wirt- 
schaftlich möglich ist, verbunden sind. Ein 
Fernsprechkabel ist zunächst von allen Wetter- 
störungen durchaus unabhängig. Dies heißt 
nicht nur, daß es auberordentlichen Ereignissen, 
wie Wind- und Schneebrüchen, nicht ausgesetzt 
ist, sondern daß es auch den häufigen kleinen 
Störungen, wie sie durch Regen, Nebel, Ver- 
schlingungen u. dergl. entstehen, vollständig 
entrückt ist. Es ruht sicher im Erdboden inner- 
halb seiner Bewehrung oder in einem schützen- 
den Zementkanal. Seine Sicherheit könnte nur 
durch außerordentliche Ereignisse beeinträch- 
tigt werden, an die man normalerweise nicht zu 
denken braucht. Selbst wenn aber eine ober- 
irdische Leitung betriebsfertig bleibt, so erleidet 
die Sprechverständigung auf ihr doch erhebliche 
Anderungen durch wechselndes Wetter. In- 
folge der außerordentlichen Empfindlichkeit 
des Telephons geben die geringsten Ungleich- 
heiten der Isolation zahlreichen äußeren Vor- 
sängen die Möglichkeit, störend in das Gespräch 
einzudringen, den Erdströmen, Telegraphier- 
strömen, und zumal den Störungen aus elektri- 
schen Bahn- und Kraftleitungen. Das Kabel 
dagegen bleibt in seinen elektrischen Eigenschaf- 
ten Jederzeit unverändert. Die Verständigung 
ist daher an jedem Tage und zu jeder Stunde 
gleich gut. Man kann des Erfolges einer über 
ein Kabel ausgeführten Verbindung stets 
sicher sein. 

Diese Vorzüge der Kabel hatten die Reichs- 
Telegraphenverwaltung schon früh zur Verle- 
gung von Kabeln zwischen wichtigen Orten ver- 
anlaßt, che die Pupinsche Erfindung gemacht 
worden war. So hatte man ein Kabel zwischen 
Berlin und Potsdam verlegt und ein anderes 
zwischen Cöln und Düsseldorf. Damals war 
man aber noch weit davon entfernt, den Fr- 
folg einer Sprechverbindung im voraus zu be- 
rechnen, und nach der Fertigstellung der Kabel 
zeigte es sich, daß sie keine recht genügende 
Verständigung boten. Das Kabel gab zwar 
stets einen sicheren- Verkehr, indes blieb die 
Verständigung über die daneben bestehenden 
oberirdischen Leitungen normalerweise besser, 
und sie wurde daher allgemein vorgezogen. 
Alsbald nach dem Bekanntwerden des Pupin- 
systems wandte man es auf Kabel an. Die Ak- 
tiengesellschaft Siemens & ]Talske rüstete im 
Jahre 1901 das Kabel Berlin— Potsdam zur 
Hälfte mit Spulen aus; die Sprachgüte wurde 
ladurch etwa verdreifacht. Nach der vollstän- 
ligen Ausrüstung dieses Kabels folgte dann in 


den Jahren 1905 und 1906 ein zweites Kabel 
nach Potsdam und ein Kabel von Berlin nach 
Spandau. Seit dem Frühjahr 1909 wurde 
die Kabelung des niederrheinisch-westfälischen 
Fernsprechnetzes in Angriff genommen. 


Eine andere Art von Fernsprechkabeln mit 
Pupinleitungen waren die in den Jahren 1910 
und 1911 verlegten Einführungskabel in Berlin, 
Frankfurt und Hamburg. Diese sollten dazu die- 
nen, einen Teil der großen Fernleitungen, die bis 
dahin in den Städten in voller Drahtstärke über 
die Dächer geführt worden waren, unterirdisch 
einzuführen. Bei diesen Kabeln wurde zuerst 
das System der Kombinationspupinisierung er- 
probt. Es ist nicht möglich, in kurzen Worten 
die großen technischenVervollkommnungen des 
Pupinsystems darzustellen, welche in den ein- 
zelnen Phasen dieser Entwicklung enthalten 
sind; sie betrafen in erster Linie die Konstruk- 
tion und Wieklungsweise der Spulen, ihre zweck- 
mäßige Anpassung nach ihrer Größe und ihrem 
Abstande an die Leitung. Auch eine bis dahin 
wenig beachtete Eigenschaft der Leitung, nän- 
lich die Ableitung gegen Wechselstrom, erwies 
sich als von großer Bedeutung. 

Hinter diesen Studien, bei denen die Li- 
zenzträgerin des Pupinpatentes, die A.-G. 
Siemens & Halske ständig mit dem Telegraphen- 
Versuchsamt des Reichs-Postamtes zusammen- 
arbeitete, stand ein größeres Ziel, nämlich den 
Fernsprechkabeln nicht nur die Verbindung 
der Städte mit ihren Vororten oder Nachbar- 
orten zu übertragen oder die Einführung der 
Fernlinien, sondern die Fernlinien selbst als 
Kabel nach dem Pupinschen System zu er- 
bauen. Man wird sich noch eines Vortrages er- 
innern, den Herr Dr. Ebeling vor ungefähr 
vier Jahren über diese Frage im Elektrotechni- 
schen Verein gehalten hat!). Es ist interessant, 
diese Abhandlung vom heutigen Stande der 
Kenntnisse aus noch einmal zu lesen, indem sie 
zeigt, dab man erst damals sicher gelernt hatte, 
die technische Seite der Aufgabe zu beherrschen, 
nachdem man die sachlichen Schwierigkeiten 
m ihrem ganzen Umfange erkannt hatte. Die 
Reichs-Telegraphenverwaltung trat dann im 
Jahre 1911 an die Aufgabe heran, ein großes 
Kabel zu verlesen. Ehe wir darüber näher 
sprechen, wollen wir noch feststellen, was im 
Auslande an bemerkenswerten Leistungen in 
dieser Art vollbracht worden ıst. 

An erster Stelle sind die Kabel zwischen 
groben Städten Nordamerikas zu nennen. Es 
wird berichtet von Kabeln zwischen New York 
und Philadelphia, Newhaven, Chicago und Mil- 
waukee. Ferner ist ein Kabel von Boston über 
New York nach Washington verlegt worden, 
welches 14 Paare mit 2,58 mm 
starken Drähten enthält, die dem 
Verkehr auf großen En*fernungen 
dienen sollen; in England ist em 
Kabel mit 1.7 und 2 mm starken 
Leitern zwischen Liverpool und 
Manchester auf 62,5 km, em an- 
deres mit 1.7 mm starken Leitern 
zwischen Hull und Leeds auf 98km 
Entfernung verlegt worden. 

Indem ich nun daran gehe zu besprechen, 
welche Gesichtspunkte nach dem heutigen 
Stande der Technik für die Planung eines Fern- 
sprechkabels großer Reichweite in Betracht 
kommen, will ich zunächst die physikalische 
Grundlage des Pupinsystems erörtern. Iech 
möchte dabei zugleich zeigen. dab man durch 
Verwendung alleemein bekannter Vorstellungen 
die Pupinsehe Theorie mit viel einfacheren 
Mitteln. als sie gewöhnlieh üblich sind, ziemlich 
exakt darlegen kann. 

Wir gehen aus von einer Leitung, in welche 
wir an dem einen Einde eine Stromqnelle, an 
dem anderen einen Empfänger einsehalten. Es 
handle sich um einen Wechselstrom; indessen 
soll sich der Weehselstrom vorläufig nur lang- 
sam ändern. Jat der Strom in dem einen Sinne 
seinen Tlöchstwert erreicht, so besitzt die Lei- 
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tung in ihrer Kapazität eine gewisse Ladung, die 
mit dem Abnehmen des Stromes verschwindet, 
bei seiner Umkehrung in eine Ladung entgegen- 
gesetzten Zeichens übergeht, wieder verschwin- 
det und dies mit jeder Periode fortsetzt. Die 
Ladung stellt eine gewisse Aufspeicherung vun 
Energie im elektrischen Feld der Leitung dar. 
Diese Energie wird in jeder Periode zweimal 
auf- und zweimal abgebaut. Weil die Leitung 
nicht ohne Widerstand ist, so muß jedesmal 
eine gewisse Arbeit aufgewendet werden, um 
die Energie vom Anfang der Leitung nach den 
einzelnen Stellen des Feldes zu schaffen ; ander- 
seits geht diese Energie beim Verschwinden der 
Ladung zum großen Teil im Widerstande der Lei- 
tung verloren. Dies tritt um so mehr hervor, je 
schneller der Strom wechselt. Da die Kapazität 
der Leitung sozusagen vor dem Empfangsappa- 
rat liegt, so versorgt sie sich selbst vorzugs- 
weise mit der erforderlichen Energie und läßt 
danach erst etwas zum Empfänger durch. Die 
in der Kapazität aufgespeicherte Energie ist 
für das Empfangssystem fast vollständig nutz- 
los und nur als Ballast zu betrachten. Es ist 
auch nicht möglich, die Aufspeicherung dieser 
Energie zu vermeiden, weil die Kapazität eine 
natürliche Eigenschaft der Leitungen ist, die 
man nicht beseitigen kann. Was man aber ver- 
meiden kann, ist der nutzlose Transport der 
Energie. Es ist hierzu zu beachten, daß die 
Ladung und Entladung eines Kondensators 
an sich ein Vorgang ist, bei dem fast gar keino 
Energie verzehrt wird; nur wenn dabei Wider- 
stände überwunden werden müssen, treten Ver- 
luste auf. Das Prinzip der Pupinisierung, wie 
wir es heute erkennen, liegt darin, den Energie- 
austausch auf derLeitung örtlich zu beschränken. 
Das Hin- und Herschwingen der Energie im 
elektrischen Feld können wir nicht aufheben, 
wir können es aber auf so kleine Teile der 
Leitung einschränken, daß dabei die Verluste 
stark herabgesetzt werden. Es ist bekannt, 
daß Selbstinduktivität bei geeigneter Anord- 
nung die Kapazitätswirkungen ausgleichen 
kann. Wenn man in die Zuleitungen zu einen: 
Kondensator eine Spule mit Induktivität lest 
und den Vorgang nach dem Überschreiten des 
höchsten Spannungswertes näher verfolgt, so 
sieht man, daß der zunächst mit dem Werte 
null beginnende, dann aber allmählich anstei- 
gende Ladestrom in der Spule ein magnetisches 
Feld hervorbringt, das seine größte Stärke 
zusammen mit dem größten Werte der magne- 
tischen Energie gerade dann erreicht. wenn die 
Ladung des Kondensators null geworden ist. 
Dann ist die Energie des elektrischen Feldes der 
Kapazität in die Energie des magnetischen 


Abb. 1. 


Feldes der Induktivität übergegangen. Bei der 
Fortsetzung dieses Vorganges geht die Energie 
aus dem maenetischen Feld ın das elektrische 
zurück, Indem der Kondensator sich negativ 
ladet usw. Nach dieser Überlegung hat man 
also Spulen mit Selbstinduktivität so über die 
Leitung zu verteilen, daß die Wege. über welche 
die Energie aus dem elektrischen Felde in das 
magnetische fließen muß, möglichst kurz wer- 
den, so dab die durch den Hin- und Rücktrans- 
port der Energie entstehenden Verluste gegen 
die vom Nutzstrom übertragene Energie ge- 
nügend klein werden. Der gegebenen Erklärung 
der Wirkung der Selbstinduktivität entspricht. 
augenfälliger als das Pupinsche System das von 
Silvanus Thompson im Jahre 1892 vorge- 
schlageue, bei dem die Spulen zwischen die ein- 
zelnen Teile der Leitung parallel eingeschaltet 
sind. Abb. 1 stellt den Schwingungszustand von 
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Leitungsteilen und Spulen in einer bestimmten 
Phase dar und zeigt, wie die Spulen die La- 
dungsströme aus je zwei ihnen benachbarten 
Leitungsstücken an sich ziehen und wieder ab- 
geben. 

hn Pupinsystem wird zum Unterschied 
von der Schaltung von Thompson die Spule 
in Reihe mit der Leitung geschaltet, so daß sich 
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Abb. 2. 


das Bild nach Abb. 2 ergibt. Man kann hierbei 
nicht so leicht wie bei der Thompsonschen An- 
ordnung den Verlauf der Ströme in Leitungen 
und Spulen zeichnen; man erhält aber ein Bild 
von der Arbeitsweise, indem man sich die Pu- 
pinleitung zunächst in eine Anzahl von gleich- 
artigen Teilen zerlegt denkt, wie dies in Abb. 2 
angedeutet ist. Jeder einzelne Teil besteht da- 
nach aus einer Spule und je einer Hälfte der 
Länge eines Kabelabstandes zu beiden Seiten 
der Spule. Angenähert können wir ihn als einen 
Schwingungskreis ansehen, dessen Induktivität 
gleich derjenigen der Spule ist und dessen 
Kapazität gleich der Hälfte der Kapazität 
cines halben Spulenabstandes ist, weil die 
beiden Kapazitäten für den Schwingungskreis 
in Reihe geschaltet sind. Wir wollen nun für 
das Folgende die nachstehenden Bezeichnungen 
einführen: 

Die natürliche Kapazität und Selbstinduk- 
tivität der Leitung für 1 km bezeichnen wir 
mit C und L; die durch die Spule eingeführte 
Induktivität wollen wir ebenfalls auf das Kilo- 
meter Leitungslänge beziehen und diesen Wert 
gleich A setzen. Haben die Spulen einen Ab- 
stand von s km, so hat der Schwingungskreis 
die Selbstinduktivität (L + å) s und die Ka- 
pazität C s/4. Ein einzelnes Stück hat also als 
Schwingungskreis eine Eigenfrequenz wọ, nach 
der bekannten Formel gegeben durch die 
Gleichung 


ae LHA) s = l. 


In der Pupinleitung ist eine große Anzahl 
solcher Kreise miteinander verbunden, u. zw. in 
der Kapazität, sie sind, wie man sagt, „durch 
Kapazität gekoppelt“. Wenn nun über die 
Leitung erzwungene Schwingungen gesandt wer- 
den sollen, wie es bei der Fortpflanzung von 
Fernsprechströmen der Fall ist, so treten nach 
bekannten mechanischen Analogien, für welehe 
ich z. B. auf die Oszillographenschleifen hin- 
weise, Verzerrungen der Schwingungen uni so 
weniger ein, je größer die Eigenfrequenz der 
einzelnen Schwingungssysteme gegenüber (ler 
zu übertragenden Frequenz ist. Je größer dieses 
Verhältnis ist, um so mehr ähnelt eine aus ein- 
zelnen Elementen zusammengesetzte Leitung 
einer mit vollkommen homogener Verteilung 
der Induktivität. 

Für Fernsprechkreise folgt aus dieser Ü ber- 
legung, daß die Eigenfrequenz @, in einem 
passenden Verhältnis zur Frequenz der Fern- 
sprechströme stehen muß, damit eine befriedi- 
sende Übertragung zustande kommt. Welche 
Zahlenwerte dabei in Betracht kommen. ist 
eine rein experimentelle Frage. Die Erfahrun- 
gen in verschiedenen Ländern ergeben, daß die 
Frequenz oo mindestens 14 000 betragen soll, 
entsprechend einer Schwingung von etwa 
2000 Perioden in der Sekunde. Bei dieser Min- 
dlesthöhe, welche nach den Veröffentlichungen 
in Amerika allgemein angenommen ist, klingt 
die Sprache für unsere Auffassung noch stark 
verzerrt. Wir legen deshalb den Ausführungen 
eine Eigenfrequenz von 16 000 und mehr zu- 
grunde. Über 20 000 hinaus zu gehen hat aber 
In betreff der Vollkommenheit der Übertragung 
keinen Zweck mehr. l 
Wenn man nunmehr w gewählt hat, so 
Ist dadurch nach der obigen Gleichung cino 


Beziehung zwischen A und s gegeben derart, daß 
die Wahl einer dieser beiden Größen die’ Be- 
stimmung der anderen nach sich zieht. 

Man kann dabei nach verschiedenen Rück- 
sichten vorgehen. Da die Spulen die Energie, 
welche im elektrischen Felde der Kapazität auf- 
gespeichert ist, in Form des magnetischen Fel- 
des aufnehmen sollen, so sieht man, daß, jehöher 
man ihre Induktivität wählt, 
desto kleiner der Strom ist, 
der die bei einer bestimmten 
Spannung in der Kapazität auf- 
gespeicherte Energie in das mag- 
netische Feld hinüberführt. Lei- 
tungen mit hoher induktiver Belastung arbeiten 
also mit verhältnismäßig großer Spannung und 
kleinem Strom, solche mit niedriger induktiver 
Belastung mit verhältnismäßig geringer Span- 
nung und großem Strom. Man kennzeichnet die 


Leitungen durch die Größe y” ja A , welche (die 


Dimension eines Widerstandes hat und Charak- 
teristik oder Wellenwiderstand genannt wird. 
Schaltet man zwei Leitungen verschiedener 
Charakteristik aneinander, so muß an der Über- 
gangsstelle, weil dort Spannung und Strom ihr 
Verhältnis ändern, ein plötzlicher Wechsel der 


Werte von Spannung und Strom eintreten, das 


heißt eine Teilreflexion. Die reflektierten Wellen 
laufen nach einer Richtung aus, in der sie nicht 
nutzbar werden, stellen also für die Übertragung 
einen Verlust dar, und um diesen Verlust mög- 
lichst gering zu machen, vermeidet man größere 
Unterschiede in der Charakteristik aneinander 
stoßender Leitungen. Wenn also z. B. ein Kabel 
dazu dienen soll, Fernleitungen in Städte ein- 
zuführen, so paßt man es in der Charakteristik 
möglichst »n die Fernleitungen an. In Deutsch- 
land wählt man in diesem Falle die Charakte- 


ristik der Pupinleitung zu 1000 Ohm, wäh- 
rend die oberirdischen Leitungen eine Charak- 


teristik von etwa 600 Ohm haben. Mit dieser 
Festsetzung ist aber für den gegebenen Fall so- 
wohl die Induktivität der Spulen als auch ihr 
Abstand bestimmt. 

Wenn man aber von solchen Rücksichten 
frei ist, also eine Kabelleitung unabhängig von 
anderen Leitungen planen will, so wird man sie 
so einrichten, daß sie die Wellen möglichst vor- 
teilhaft überträgt. | 

Wir sind davon ausgegangen, daß bei der 
Aufspeicherung der elektrischen Energie im 
Felde der Kapazität Verluste herbeigeführt 
werden, welche man durch die Verwendung 
von Spulen wohl vermindern, aber nicht voll- 
ständig beseitigen kann. Jede Leitung, also 
auch eine Pupinleitung, läßt daher nur einen 
Teil der Energie nach dein Ende durchkommen. 
Sie setzt sowohl die Werte der Spannung als die 
Werte der Stromstärke von Punkt zu Punkt 
herab. Man nennt diesen Vorgang „Dämpfung 
der Wellen“. Wir wollen nun der Einfachheit 
halber annehmen, daß die Wellen nur in der 
Richtung vom Sender nach dem Empfänger 
über die Leitung gehen, daß dagegen reflek- 
tierte Wellen nicht in merklichem Maße in Be- 
tracht kommen. Diese Voraussetzung ist bei 
Fernsprechleitungen großer Länge im wesent- 
lichen erfüllt. Die Theorie lehrt, und es ist 
auch eine im ganzen einleuchtende Annalıme, 
daß jedes Deitungsstück sowohl Stromstärke 
als Spannung, erstens in einen bestimmten 
Verhältnis zu der Amplitude, in welcher sie 
am Anfang des Leitungsstückes ankommen, 
schwächt und ihnen außerdem eine bestimmte 
Phasenverzögerung erteilt. Kommt also der 
Strom an einer bestimmten Stelle z = 0 mit 
einer Amplitude Jg an, so ist er im Abstand Ikm 
davon etwa Jo/a, im doppelten Jo/a®. usw.. im 
Abstande z von der Stelle z = 0 ist er also 
Jo/a*, wofür wir setzen Jge-Pr. 

Ferner tritt für jedes km der Leitung eine 
Verzögerung der Phase von einem Betrage 
ein, den wir mit @ bezeichnen, nach z km also 
at. Wenn ar = 2r ist, so haben die Ströme 
und Spannungen wieder dieselbe Phase wie 


in x = 0. Die Größe æ bestimmt also die Wel. 
lenlänge. « und $ haben für jede Leitung be- 
stimmte Werte, die man die „Wellenkonstante“ 
und die „Dämpfungskonstante‘ dieser Leitung 
nenut. Wenn man die Dämpfung und die Pha- 
senverschiebung in einem Zusammenfassenden 
Ausdruck algebraisch angeben will, so lautet 
diese Angabe in der komplexen Form, daß gn 
der Stelle x Spannung und Strom die Werte 
haben: 
Net N,e-ir, 


ao ei”, 
die komplexe Größe y nennt man die Fort- 


pflanzungskonstante dieser Leitung. 


Betrachten wir dieÄnderungen genauer nach 
dem Wechselstromdiagramm, so ergibt sich fol- 
gendes: 3, und Q}, Abb. 8, seien die Werte, mit 


jz 


denen Spannung und Strom an einer Stelle I an- 
kommen. Auf einem angemessen kurzen Stück 
der Leitung, das wir als Längeneinheit wählen, 
erfährt dann die Spannung Verluste im Wider- 
stand R}, in welchen Betrag der Widerstand R 
der Leitung und ọ der Spulen für 1 km einge- 
rechnet sei, und durch die Gegenkraft in der 
Induktivität L,, welche die der Leitung und der 
Spulen umfasse. Der Spannungsabfall It, X, im 
Widerstand ist der Richtung des Stromes \\, 
entgegengesetzt, während der Spannungsabfall 
w L% in der Induktivität um 90° hinter \\, 
zurückbleibt. Die Spannung am Ende des 
Stückes von der Länge eins wird daher durch 
die Linie ®, bezeichnet. 

In algebraischer Form ergibt sich die Span- 
uungsverminderung auf die Längeneinheit der 
Leitung zu 

ôN 
ÒT 


Abh. 3. 


=(R+io L)à. 


Der Strom erleidet Verluste, von denen der- 


jenige in der Ableitung A ®, der Richtung der 


Linie B, entgegengesetzt ist, derjenige in der 
Kapazität œ C V, gegen die Spannung um 90° 
zurückbleibt. Am Ende des Stückes von der 
Länge eins hat also der Strom den Wert Xz und 
algebraisch setzen wir den Stromverlust für dıe 
Längeneinheit 

RSS 

= 


M D 


. x 
(A+iw 0X. 
Indem man ans diesen Gleichungen entweder 
X oder 3 ausscheidet, erhält man entweder 


@ g | cn 
ax? =(R,+ioL,) (AtioC)N oder 
ER | ee 
= (R tiol) (A+iwC à. 


Bilden wir dagegen die zweiten Differential- 
quotienten von X und & aus den vorher mit 
Rüeksieht anf Dämpfung und Phasenversehle- 
bung aufgestellten Gleichungen, so erhalten wir 


c? NL [> Ri 2 
gr Verr yR, ähnlich y =y RE 


Die Fortpflanzungskonstante y ergibt sich 
daher zu 


y=V (R +iwL)(A+iwC)- 


Ir, 001 
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Wir wollen diesen komplexen Ausdruck 
nach einem graphischen Verfahren in den reellen 
und den imaginären Teil zerlegen. 

Angenommen, man habe bei der Pupin- 
leitung solche Verhältnisse, daß œ L, groß gegen 
R, ist, und daB œ C groß gegen A ist, so kann 


Abb. 4. 


man ohne merkliche Fehler in Abb. 4 die Ko- 

sinus der kleinen Winkel Ẹ und & = 1, ihre 

Sinus oder Tangenten gleich den Bogen setzen. 
Da dann sehr nahe 


un. 
R,+tioL=zwLl,e V. 


% 


ie) 


a 
= 


und e 


R | 


A 
wC 
ist, so erhält man 
l l Pa T 
y=0|CLe \ 2 
und hieraus | 
a = wyC L, 
at el M A 
ee oh, 
Da R, = R + ọ, Lı = L + å, so kann man 
die Gleichung für 8 auch schreiben 
_ R+eı/ € A M L+4 
Rz 2 "L+4 L 2 cC ` 
Die letzte Gleichung enthält die bekannte 
Formel für die Dämpfungskonstante einer Lei- 
tung mit hoher Induktivität. Sie zeigt, daß die 
Vergrößerung der Induktivität die Dämpfungs- 
konstante vermindert, solange nicht der Zu- 
wachs des Widerstandes durch die Spulen und 
der zweite Posten, der mit der Induktivität 
wächst, zu groß werden. Da demnach in dem 
Ausdruck für 8 einige Größen vorkommen, die 
ıhn in die Höhe treiben, während andere ihn 
herabsetzen, so gibt es einen bestimmten Wert 
ler Induktivität, bei dem die günstigste Dämp- 
fung erzielt wird. Dieser Wert hängt wesentlich 
von dem Betrage an Widerstand ab, den die 
Spulen in die Leitung einbringen. Wir geben 
diesen durch die Zeitkonstante t der Spulen, 
das Verhältnis ihrer Induktivität A s zu ihrem 
Widerstand os an. Es ist alsor=A/e. Die 
Rechnung ergibt, daß der günstigste Wert po 
von ĝ sich aus den Eigenschaften R, L, A, C der 
Leitung allein und der Zeitkonstante der Spulen 
mit dem Wert ergibt 


Numerische Berechnungen zeigen, daß das 
Optimum von £ nicht sehr ausgeprägt ist. Da 
nun von den in der Formel genannten Größen 
die Ableitung im voraus nicht sicher bestimmt 
werden kann, so ist es zweckmäßig, von den 
zu erwartenden Werten der Ableitung den un- 
günstigsten in die Rechnung einzusetzen, weil 
dann die Dämpfung bei günstigen Werten der 
Ableitung nicht merklich kleiner ist als ‘bei 
dem Optimum selbst, bei ungünstigen Werten 
aber merklich besser, als wenn man die Pupini- 


sierung für eine geringere Ableitung angepaßt | 


hätte. | 

Wir hätten nun ferner festzustellen, in wel- 
cher Beziehung die so berechnete Dämpfungs- 
konstante zur Sprechgüte einer Leitung steht. 
Zunächst ist zu erörtern, auf welche Weise man 
in der Fernsprechtechnik die Leistungsfähigkeit 
einer Fernsprechleitung bezeichnet. Es sind 


| dafür zwei verschiedene Arten im Gebrauch, 


in England und Amerika die Beziehung auf 
ein Standardkabel, bei uns die Beziehung auf 
absolutes Maß. In den erstgenannten Ländern 
vergleicht man die Leitung mit einer als Normal 
geltenden Leitung, dem sogenannten Standard- 
kabel, welche in ihren Eigenschaften überein- 
stimmt mit einem Papierkabel, dessen Leiter 
für 1 km Schleife einen Widerstand von 55 Ohm 
und eine Kapazität von 0,0886 Mikrofarad be- 
sitzt. Der Vergleich einer zu: prüfenden Lei- 
tung mit dem Standardkabel geschieht in der 
Weise, daß man die zu prüfende Leitung zu 
einer zum Ausgang zurückkehrenden Schleife 
schaltet und durch einen schnell umlegbaren 
Umschalter entweder diese Schleife oder eine 
bestimmte Länge des Standardkabels zwischen 
zwei Sprechapparate einschaltet, wobei das 
Standardkabel so lange verändert wird, bis 
beide Übertragungen möglichst gleichartig sind. 
Danach wird also die Leistungsfähigkeit einer 
Leitung als gleichwertig so und soviel Meilen 
Standardkabel bezeichnet, z. B. für eine sehr 


gute Verbindung 15 M. S. C.. | 


Man hat sich in Deutschland dieser Aus- 


| drucksweise, abgesehen von dem unserem 
Maßsystem fremden Maß, deshalb nicht ange- 


schlossen, weil sich die verschiedenartigen Lei- 
tungen, die in der Fernsprechtechnik vorkom- 
men, nicht leicht mit einer einzigen Normal- 
leitung vergleichen lassen. Wenn eine zu prü- 
fende Leitung auch in der Lautstärke mit einer 
bestimmten Länge der Normalleitung überein- 
stimmt, so werden doch in der Regel erhebliche 
Unterschiede in dem Klange der übertragenen 
Sprache bestehen, außerdem sind die Charak- 
teristiken der vorkommenden Leitungen sehr 
verschieden. Besonders das Standardkabel hat, 
weil es einem gewöhnlichen Fernsprechkabel 
entspricht, einen ganz anderen Klang als ober- 
irdische und pupinisierte Leitungen, und daher 
ist es schwer, bei normalem Sprechen eine Ab- 
gleichung einer Leitung gegen das Standard- 
kabel zu machen. Aus diesem Grunde verwen- 
den wir, wenn Leitungen durch Sprechversuche 
verglichen werden sollen, weder das Standard- 
kabel, noch eine andere Vergleichsleitung all- 
gemein, sondern für jede Art der Leitungen 
eine besondere Vergleichsleitung. Über solche 
habe ich in einer früheren Veröffentlichung 
nähere Angaben gemacht!). Sie können so ein- 
gerichtet werden, daß sie nicht nur der Stärke 
nach, sondern auch dem Klange nach bestim.nte 
Formen von Leitungen getreu nachbilden und 
in der Charakteristik mit der nachgebildeten 
Leitung übereinstimmen. Lie Firma Siemens & 
Halske hat eine Reihe von solchen Vergleichs- 
leitungen, die verschiedenen natürlichen Lei- 
tungen entsprechen, z. B. gewöhnlichen Frei- 
leitungen, gewöhrlichen Kabeln, pupinisierten 
Kabeln, solchen mit Eisenumwicklung, ange- 
fertigt und einige von diesen Apparaten hier 
ausgestellt. 

Da man, wie erörtert, aus wichtigen Grün- 
den keine einheitliche Vergleichsleitung an- 
wenden kann, empfiehlt es sich auch nicht, die 
Güte einer Verständigung in Längen einer sol- 


chen Leitung auszudrücken. Wir geben deshalb 
den Dämpfungsexponenten fl der Leitung an, 


wenn Wir die Lautstärke auf einer bestimmten 
LeitungentsprechenderLänge bezeichnenwollen, 
oder aber die Größe 8 selbst, wenn es sich um 


den Vergleich von Leitern verschiedener Kon- 


struktion handelt. 

Man kann nach dem Werte des Al die Güte 
der Verständigung abschätzen, wenn man sich 
folgender Tabelle bedient: 


1) Verh. d. Dtsch. Phys. Gee. 1910 S. 184. 


fi Verständigung 
3 gut 

8,8 ` ausreichend 
4,8 dürftig 

48 kaum möglich 


Die Bezeichnungen sind mit Absicht ohne 
Überschwänglichkeit gewählt; als ausreichend 
ist eine Verständigung bezeichnet, bei der Rede 
und Gegenrede einander folgen können, ohne 
daß wegen des Mangels der Verständigung Wie- 
derholungen und Rückfragen erforderlich wer- 
den. Unter den Verhältnissen des Fernsprechens 
in großen Städten geht in diese Zahlen ein Be- 


trag von 1 bis 1,3 für die Anschlußeinrichtungen 


von den Fernleitungen bis zu den Teilnehmern 
ein. Die Tragweite einer Fernleitung ergibt sich 
daher in den Grenzen, welche die Teilung der 
Zahlen 2,5 oder 2,8 durch das für die Fernlei- 
tung gültige $ ergibt. So ergibt eine Leitung mit 
$ = 0,004 eine ausreichende Verständigung auf 
600 bis 700 km. | 
(Schluß folgt.) 


Schaltungsanordnung 
zur Vermeidung der 3n-ten harmonischen 
Oberwellen bei Wechselstromdynamos. 


Von R. Johs. Jensen, Kopenhagen. 


Übersicht. Es wird die bekannte Erscheinung, 
daß die 3 -fachen Harmonischen in der Spannungs- 
kurve einer Wechselstromdynamo Telephonstörun- 
gen hervorrufen können, wenn man den Neutral- 
punkt der Dynamo erdet, beschrieben. Die früher 
in Vorschlag gebrachten Anordnungen zur Vermei- 
dung dieser Störungen werden besprochen. Weiter 
wird eine Schaltungsanordnung bei Dynamos vor- 
geschlagen, bei welcher man die 3n-fachen Har- 
monischen in der Spannungskurve vermeidet, eine 
Schaltung, die analog der Zickzackschaltung bei 
Transformatoren ist. Ankerrückwirkung und Span- 
nungsverluste einer zickzackgeschalteten Dynamo 
werden angegeben. 


Bei Drehstromanlagen mit sterngekuppel- 
ten Generatoren hat es sich mehrmals gezeigt, 
daß bei Erdung der Neutralpunkte der Dy- 
namos Störungen auf naheliegenden Telephon- 
anlagen auftreten, hauptsächlich, wenn die 
Leitungsnetze z. T. aus Kabeln bestehen. 

Die Ursache dieser Störungen sind, wie 
schon bekannt, die harmonischen Oberwellen 
der Spannungskurve, deren Ordnungen Viel- 
fache von 3 sind }). | 

In der Zeit, welche die Phasendifferenz 
zwischen den drei Spannungen einer Drehstrom- 
dynamo angibt, verläuft eine ganze Zahl 
— n — Perioden der 3r-ten harmonischen 
Oberschwingung. Hieraus ist leicht ersichtlich, 
daß die 3n-ten Harmonischen in den drei Span- 
nungen der Maschine in derselben Phase liegen 
müssen. | 

Mit Rücksicht auf diese Oberspannungen 
wird daher die Maschine als eine einphasige 
Dynamo, der den einen Pol im Neutralpunkt, 
den andern Pol in den drei Klemmen der Ma- 
schine hat, arbeiten. Wird jetzt der Neutral- 
punkt der Maschine geerdet, so wird, wenn 
die Maschine auf ein Kabel arbeitet, diese 
oben beschriebene Einphasendynamo auf die 
Kapazität zwischen den drei Adern und Erde 
arbeiten. Hierdurch werden Ströme von den 
Frequenzen 8 n cv, wenn ~ die Frequenz der 
Grundwelle ist, hervorgerufen. Diese Ströme 
müssen dann als vagabundierende Ströme 
zurück zu der Maschine durch die Erde gehen, 
und verursachen dann auf ihren Wegen Tele- 
phonstörungen. 

Um diese Störungen zu vermeiden, sind 
verschiedene, mehr oder weniger wirksame 
Methoden vorgeschlagen worden. 


| ı) E.v.Holstein-Rathlau, „ETZ“ 1910, S. 637 
O. Brauns, „ETZ* 1913, S. 116 ff. 
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Es wurde der Vorschlag gemacht, das 


Kabel mit einem von Erde und von den Adern 
isolierten Metallmantel zu versehen. Dieser 
Mantel sollte dann in Verbindung mit dem 
Neutralpunkte der Maschine gesetzt werden 
und sollte als Rückleitung der Oberströme 
dienen!). Man vermeidet hierdurch die Ober- 
ströme zwar nicht, gibt ihnen aber einen Weg, 
auf welchem sie Störungen nicht hervorrufen 
können. 

In vielen Anlagen hat man die Erdung des 
Neutralpunktes gar nicht ausgeführt, hat nur 
zwischen Neutralpunkt und Erde eine Ober- 
spannungssicherung mit verhältnismäßig ge- 
ringer Durchschlagsspannung eingeschaltet. 

Weiter ist versucht worden, die gefähr- 
lichsten Oberströme durch zwischen Neutral- 
punkt und Erde eingeschaltete Stromresonanz- 
kreise zu dämpfen. 

Die meist rationelle Weise zur Vermeidung 
der Telephonstörungen ist natürlich, die 8n-te 
Harmonische schon in der Spannungskurve der 
Maschine zu zerstören. 

Dieses zu erzielen, ist mir durch Zick- 
zackschaltung der Dynamo gelungen, 
eine Schaltung, welche, soviel mir bekannt, 
für diese Zwecke noch nicht beschrieben worden 
Ist. 
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Abb. 1. 


Die Schaltung ist in Abb. 1?) angedeutet. 
I, II und III sind die drei Phasen der Maschine. 
Jede Phase ist in zwei gleich große Abteilungen 
1 und 2 unterteilt; es wird also notwendig, die 
Maschine mit einer geraden Nutenzahl pro Pol 
und Phase auszuführen. 

Werden jetzt die Spannungen in jeder 
Phase positiv in Richtung von a bis e gerechnet, 
so können wir die Spannungen pro Hälfte der 
drei Phasen durch die Vektoren I, II und III 


Abb. 2. 


in Abb. 2 herstellen. Die Punkte 2a (Abb. 1) 
der drei Phasen sind in einem Nullpunkt O ver- 
eint. Der Punkt 2e einer Phase ist mit dem 
Punkte le der folgenden Phase verbunden, und 
die Punkte 1a werden dann die drei Klemmen 
A, B und C der Maschine. 


9 E. v. Holstein-Rathlon, „ETZ“ 1913. S. 605. 


2) Die Zahle , 
tanscht worden: n I und H sind in Abb. ı leider ver- 


Die Spannung von O nach A tritt jetzt 
als die Differenz zwischen den Spannungen II 
und I auf und ist durch den Vektor OA dar- 
gestellt, in gleicher Weise die Spannungen OB 
und OC. Die Phasenspannung der Maschine 


wird gleich y 8 mal Spannung pro Phasenhälfte. 
In der gewöhnlichen Schaltung mit den zwei 
Phasenhälften in Reihe geschaltet wird die 
Phasenspannung natürlich gleich 2 mal Span- 
nung pro Phasenhälfte. Eine zickzackgeschal- 


tete Maschine muß daher mal so lange 


Stäbe als eine normalgeschaltete erhalten, 
welches einen Zuschlag auf rund 6% im 
Kupfergewichte ergibt. (Die Stirnverbindun- 
gen bleiben ungeändert.) 

Was nun die 8n-ten harmonischen Span- 
nungen betrifft, so liegen diese Spannungen in 
jeder der gezeichneten sechs Wicklungen von 
a nach e gerechnet in derselben Phase. Zwischen 
O und 4, O und B und O und C haben wir zwei 
gegeneinander geschaltete Phasenhälften, so 
daß die Resultante der 38n-fachen Harmonischen 
gleich null wird. Es ist also nach dieser Schal- 
tung möglich, einen sterngekuppelten Generator 
mit einer Phasenspannung, der von den 3n-ten 
harmonischen Oberwellen völlig gereinigt ist, 
zu bauen. 

Die resultierende Ankerrückwirkung wird 
in einem zickzackgeschalteten Generator von 
derselben Größe als diejenige einer gewöhnlich 
gekuppelten Dynamo. 

Denken wir uns einen gewöhnlichen ge- 
kuppelten Generator mit einem Strom J be- 
lastet, der sein Maximum bei der Polmitte hat, 
der also der Klemmenspannung der Dynamo 
ein wenig voreilt, so wird das Ankerfeld ein 
reines Querfeld mit einer MMK = e.u,.J, 
wenn w, die ganze Windungszahl pro Phase be- 
deutet. DBelastet man nun die ziekzackge- 
kuppelte Dynamo mit einem Strom, der der 
Klemmenspannung der Dynamo um densel- 
ben Winkel voreilt, wie oben, so wird das 
Ankerfeld sich aus zwei gleich großen Dreh- 
feldern zusammensetzen, von denen das eine 
der neutralen Zone der Maschine im zweipoligen 
Schema um 80° voreilt, das andere derselben 
neutralen Zone um 30° nacheilt, was sehr leicht 
ersichtlich ist, wenn man die Stromverteilung 
der Ankerdrähte für verschiedene Zeiten auf- 
zeichnet. Die Resultante dieser zwei Felder wird 
also, wie oben, ein reines Querfeld werden. 

Die magnetomotorischen Kräfte dieser 
Felder werden 
E 
=c, > 


wo W die ganze Windungszahl pro Phase ist. 
Die resultierende MMK der zwei um 60° gegen- 
einander verschobenen Felder wird 


J, 


c. t .Jy3=e.w.J, 
indem 


W = z 

2 v3 a 
Die zwei Dynamos bekommen dann dieselbe 
Ankerrück wirkung. 

Dagegen werden im ziekzackgekuppelten 
Generator die Ohmschen Spannungsverluste 
6% größer als in einem allgemein gekuppelten 
Generator und die induktiven Spannungsver- 
luste auch 6% größer. Die Eisenverluste 
werden 15°, größer. 

Die Zickzackschaltung wird bekanntlich 
schon für Dreiphasentransformatoren verwen- 
det, um Belastungsausgleich bei unsymmetri- 
scher Belastung zu erzielen. l 

Nach den obenstehenden Bemerkungen ist 
es ersichtlich, daß ein solcher Transformator, 
dessen eine Wicklung in gewöhnlicher Weise, 
dessen andere in Zickzack geschaltet ist, für 
die 3n-te Harmonische undurchdringlich ist, 
so daß der Neutralpunkt eines solchen Trans- 
formators geerdet werden kann, ohne daß man 
Telephonstörungen zu befürchten brancht. 


Abb. 3 zeigt für eine kleine Dreiphasen- 
dynamo die Spannungskurve E~ und weiter 
eine Kurve Ey3„», welche die Summe aller 
8n-ten Harmonischen in der Spannungskurve 
darstellt. 


Ein 


Er 


Abb. 3. 


Diese letzte Kurve ist in der Weise auf- 
genommen, daß die Maschine dreieckverbunden 
gewesen ist, die eine Winkelspitze aber offen 
bleibt; zwischen den zwei freien Phasenenden 
in dieser Winkelspitze hat man eine Spannung, 
welche die Summe der 3n-ten harmonischen 
Spannungen in den drei hintereinandergeschal- 
teten Phasen der Maschine ist. Der in Reihe 
mit der Oszillographenschleife geschaltete Wi- 
derstand ıst dann bei Aufnahme dieser Kurve 
dreimal so groß gewesen als bei Aufnahme der 
Grundwelle, wodurch die Kurven ın demselben 
Maßstab gezeichnet werden. 


E 


Abb. 4. 


Abb 5. 


Die in den Abb. 4 und 5 gezeigten Oszillo- 
gramme zeigen Spannungskurve E und Null- 
leiterstrom ‚i für dieselbe Dynamo, wenn er 
auf drei gleich große sterngeschaltete Konden- 
satoren arbeitet. Der Nullpunkt der Konden- 
satoren ist zum Nullpunkt der Dynamo ge- 
führt. Man hat dann dieselbe Belastung als 
wenn dıe Maschine mit geerdetem Nullpunkt 
auf ein dreiadriges Kabel leer arbeitet. 

Abb. 4 zeigt die Kurven für die Maschine in 
gewöhnlicher Schaltung. Man beobachtet im 
Nulleiterstrom eine sehr hervortretende dritte 
Harmonische, welche sich in der Spannungs- 
kurve durch den flachen Durchgang durch den 
Nullwert und einen verhältnismäßig hohen 
Maximalwert zu erkennen gibt. 

Abb. 5 zeigt die Kurven für denselben 
Generator in Zickzackschaltung. Die dritte 
Harmonische ist hier verschwunden und die 
Spannungskurve nähert sich der Sinusform. 
Die mit drei nicht teilbaren Harmonischen sind 
natürlich stets vorhanden; man beobachtet 
eine sehr deutliche 19 te Harmonische (die 
Maschine hat drei Nuten pro Pol und Phase). 

Der Nulleiterstrom sollte hier gleich null 
werden; doch dieses ist nicht ganz der Fall, 
weil die drei beim Versuche benutzten Konden- 
satoren nicht genau von derselben Größe waren. 
Der Strom ist in Abb. 4 und 5 in demselben Mab- 
stab gezeichnet. 


Zur- Frage der Ausnutzung norwegischer 
Wasserkräfte. 


Von Norberg-Sehulz, Kristiania. 


Übersicht. Es werden A ngaben über die Schwan- 
kungen des Niederschlages und Wasserabflusses in 
norwegischen Wasserläufen gegeben und Berechnun- 
gen über die Ausnutzung der Wassermengen in elek- 
trischen Kraftanlagen bei Unterstützung durch Wärme- 
zentralen mitgeteilt. 
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Dr-e Te 

nz Die sekundlich abfließende Wassermenge steht: wie weit kann man dadurch in ökono- | und 1907/08 graphisch eingetragen. Ein ge- 

T eines Wasserlaufes ist bekanntlich eine sehr | mischer Weise die Wasserausnutzung fördern? | ringerer Betrag als etwa 190 m3/Sek ist nur 

wechselnde Größe. Wenn die Wasserkräfte in Baut man z. B. die Kraftanlage für | dreimal festgestellt worden, u. zw. in den 

u ökonomischer Weise ausgenutzt werden sollen, | 300 m?/Sek aus, so würde man im Elektrizi- ! Jahren 1894/95, 1899/1900 und 1904/05. Da 
so entstehen durch die Schwankungen der | tätswerksbetrieb jährlich etwa 3000 Mill. m? | auch in diesen Jahren die Wassermenge nur 
Wassermenge wichtige und schwierige, aber | oder etwa 15% des Gesamtjahresab- | kurze Zeit geringer als 190 m?/Sek gewesen 

i dabei auch sehr interessante Fragen. Die fol- | flusses ausnutzen können. ist, berücksichtige ich diese 3 Jahre nicht. 

| genden Angaben und Berechnungen dürfen In der Tabelle 1 sind die Kosten tür einen | Wir können also die Energielieferung bei 

Ir vielleicht in dieser Beziehung etwas Interesse | kombinierten Betrieb angegeben. Die Anlage- | 190 mı?/Sek als reine Wasserkraftlieferung an- 
bieten. Obwohl eine gute Ausnutzung des | kosten sind unter der Voraussetzung berechnet, | nehmen und brauchen nur das, was darüber 
Gesamtjahresabflusses gewöhnlich nicht zu er- | daß die Wasserbauarbeiten sogleich für 300 m? | geliefert werden soll, teilweise auf die Dampf- 
warten ist, so zeigen doch die folgenden Zahlen | pro Sek ausgeführt werden, und daß eine | anlage als Spitzenbetrieb zu übertragen. Vor- 
eine unerwartet schlechte Ausnutzung. Hof- | unterstützende Dampfturbinenanlage für 2 Ma- | läufig nehme ich an, daß die Spitzen über 
fentlich wird man in Zukunft, wenn die Energie | schineusätze zu je 5000 bis 6000 kW ausgeführt | 190 m?/Sek (entsprechend etwa 15500 kW) 

\ teurer wird, etwas besseres leisten können. | wird. in vollem Umfange die Dampfanlage belasten 

ur, Durch den Fluß Glommen im südöst- | 

en. lichen Norwegen fließt die Wassermenge eines Tabelle 1. 

ve Niederschlagsgebietes von 40800 km? ab. r triebsausgaben/kW in M 

ww = Durchschnittlich belief sich die jährlich ab- AM NR HT SM a 

S fließende Wassermenge in den Jahren 1901 bis an. Wasser. | Unter. | Stadtgrenze | Anlage- | Wasser- | Dumpfanlage 

rn 1910 zu etwa 19980 Mill. m’, was einer mittleren EAN kraft- Anlizende verfügbar |kosten/kW | kraft- Feste Brenn- | Insgesamt 

a Wassermenge?) von 632 ın?/Sek entspricht. Die m?/Sek anlage anlare kW anlage | Ausgaben | material 

ne Niederwassermenge erreichte in denselben Jah- 

wi ren ein Minimum von 73 m?/Sek (1905) und ein 96,8 9,1 Bag 7 700 118 zu u 118 

it Maximum von 181 m?/Sek (1907). Die Hoch- 127,6 9,5 _ 10 150 94 5 = > 

S wassermenge bewegte sich in derselben Zeit 158,4 9,85 1,4 12 550 90 11,2 = lel 
zwischen 1605 m?/Sek (1905) und 2620 m?/Sek 180,2 10,2 1,4 14 850 78 9,5 = u 
(1908). Es sollen im Jahr 1860 sogar etwa 220 10,6 1,4 17 100 70 8,2 0,1 
8600 m?/Sek bei Hochwasser abgelaufen sein. 260 11,0 2,0 19 600 67 10,2 0,7 2 

Nachdem jetzt der See „Mjösen‘ im 300 11,4 2,0 22 500 60 8,9 1,7 

Jahre 1911 reguliert worden ist, hat man einen 

7. Speicherraum von 800 Mill. mê gewonnen. Die Tabelle 2. 


Niederwassermenge kann dadurch wesentlich 


erhöht werden. „Glommens Brugseier- Brennmaterialkosten 


t faktor de 
De anlüngn alone (4 Pf/kW Std) in M 


Spitzenbetriebes (ba) 


Spitzenbetrieb 


forening“ hat die Niederwassermenge für die | Ausgenutzte in % der |_ _——————-—- _ | gpitzenlieferung _—— - 
Jahre 1870/71 bis 1907/08 berechnet unter der | Wassermenge Höchst- Nach den Pro kW der 
Voraussetzung, daß die „Mjösregulierung‘“ F belastung Berechnet ') erkenne Insgesamt | Höchstbelastung 
auch damals gewirkt hätte. Nach dieser Be- LEER Ä n | 
| rechnung würde man im Jahr 1894/95 ein Mi- 220 6,7 0,003 | m 42 000 1 680 | 0,1 
_ nimum von 151 m®/Sek gehabt haben, während 260 2,7 009 | 0,017 680 000 27 200 | 1,4 
/ im Jahre 1872/73 beim Niederwasser 320 300 3,7 0,031 | 0,028 1 900 000 76 000 | 3,4 


m?/Sek abgelaufen wären. In den anderen 
Jahren würde sich die Niederwassermenge 
zwischen diesen Grenzen bewegt haben. Als 
mittlere Niederwassermenge für 88 Jahre stel- 
len sich 223 m?/Sek heraus. Bezeichnet man 
mit „Niederwasserperiode‘ die Zeit, in 
welcher weniger als 223 m?/Sek ablaufen, so 
muß man damit rechnen, daß diese Periode 


werden. Es ergeben sich dann die Zahlen der 


Bemerkenswert in der Tabelle 1 sind die 
Tabelle 2. 


berechneten Ausgaben für Brennmaterial. 
Diese wurden in folgender Weise gefunden: 

In der Abb. 1 sind die berechneten Nieder- 
wassermengen für 383 Jahre zwischen 1870/71 


t) Nacb der Gleichung: 
_ _B m 
b= 7. (t +0,26 0). 
wo B der Belastungsfaktor (= 032 und t das Verhältnis 


400 
f: g ischen der Spitzenbelnstung und der Höchstbelastung 
l p u: anfangen und bis Ende TTT W00 | ia Kilowatt jst Vel. „ETZ“ 1910, 8. PEN 
$ auern Kann. TAT 3) Nach den Belnstungslinien, die in der . ETZ" 1906, 
Der Wasserspiegel Mjösens liegt etwa H HHHH TT 8. 850, angegeben sind. verglichen mit einer später unter 
121 m über dem Meere. Der Fluß Glommen bil- Taa 
det deswegen mehrere Wasserfälle, die teil- ER EERPEREFBEBEELERDERETERRREIGT 
weise auch für Kraftverteilungsanlagen ver- EEATT TT T 
wendet werden sollen. So ist Solbergfos BABRSNGERBEREENDEBUGERBEREEEN | | F25000 
mit 12,7m Gefälle beim Nied d AT 
: E ee Rn a. ee H/HRERUEERERHRENBARHRENEEGENBERGE 
| 11,3 m Gefälle beim Hochwasser für Energie- | 300 A 
| lieferung nach Kristiania vorgesehen; die B E 
Kraftanlage ist z. Zt. im Bau begriffen. HETTA 
Es ergibt sich aus den erwähnten Zahlen: AoA EA A E Gew 
1 j i i ' ; 741212ERZERREREBRRERE/URBERERNZE 
. daß nur ein geringer Teil des Gesamtjahres- APAA TATTA 
abflusses des Glommen im städtischen Elek- PAAA HAHAE 
E E KA dA LA dl, WISS. 7 
0m. ausgenutzt werden kann, und ENTE x 
weiter AAA VA VAAK A A A A Ai A 8 
2. daß eine Unterstützung der Wasserkraft- | 209 ZA VA VAA H LH BAU LE f 
anlage durch andere Energiequellen die KIA ZEIEPIA VAA VA VA E44 15000 8 
. nn WODSRERRDGDRDAVAV AH MES 
Ausnutzung der Wasserkraft fördern muß. A LAAI AALA HAAA FAAA eA N 
| en l 7444464040440424 VISA < 
E Sollte die Solbergfosanlage — die bei 2%424264406404442440242242444122 
: 151 m?/Sek etwa 11500 kW in die Stadt OAA AAAA KAKAA AAA AKA 
liefern kann — für sich allein Kristiania mit AAAA AA ARAA KAKARA KARAKA 
Energie versorgen, so müßte man die Höchst- NAH KAKAA AAA Aa kA 10000 
£ belastung der Anlage auf diese kleinste Nieder- GODBWOLBYBIRRDRURGGDRZIDELRDBZERS 
astung der Anlage auf diese kleinste Nieder- | Par rd 
wassermenge begrenzen. Da der Belastungs- ED GGSGHERDREBUGDL EDITH 
faktor de A W k x Yt t 0 82 . t u d 100 KAA ALL AARAA AA AAAA AAAA "4 4 
faktor des Werkes z. Zt. etwa 0,32 ist, würden EEK EN AL 
in diesem Fall jährlich etwa 1520 Mill. m GUODHDCUBRRMBOBL DIGG AUG 
) Wasser oder rd 7,5%, des Gesamtjahres- VOLGHUUTENOHSBUBEBUDISDUDDRBUDRA 
abflusses ausgenutzt werden können. . Mehr BENDRRAGBREIBURERE AKA RIAAA 5000 
als 90°, der Wassermenge würden also jährlich He HH 
enaisi Poi 02474405 75408654527272434875454%2 
ungenutzt ın das Meer ablaufen. BIGYGUILOYOHUYGIGDEDGNOSHLOUGYG 
l | ; a AKAA IIIA JAAA IA KAKA AR AAA AAAA 
Das Kraftwerk ist deswegen für größere 2 DERGARUSGBYLUDDOYLUSGAGEYE 
Wassermang zub ee AJAA LIIKAA KAKKA AAAA 
TEA AEN ea aA JAGA RAR AIKAA AARAA AAAA Abb. 2. Größe des Belastungsfak i 
aber für die Niederwasserperiode unterstützende o LALALA NAANA SD NADDDDDDSDDADDEREN 9 l (ò) bei en 


1870/M bis 1907/08 


Abb. 1. Berechnete Niederwassermengen in Glommen 
(Norwegen) für 33 Jahre zwischen 1870/71 und 1907/08. 


Dampfanlagen mitwirken, und die Frage ent- 


ht ce a Ei 
) Vgl. Ludin. „Die Wasserkräfte", 8. €3 suchten Belastungslinie. habe ich die Linien der Abh. > 


erhalten. 
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Die Brennmaterialkosten sind verhältnis- 
mäßig sehr gering, und doch sind die erhalte- 
nen Ausgaben eigentlich ziemlich hoch. Man 
braucht nämlich nicht mit ba zu rechnen, weil 
erstens ein großer Teil der Spitzen mit Wasser 
geliefert wird, wenn die Wassermenge 190 m? 
pro Sek übersteigt, und zweitens weil die 
Wassermenge in vielen Jahren wesentlich hö- 
her als 190 m?/Sek ist. Ich habe deswegen 
in der Tabelle 1 schätzungsweise mit: 0,5 b, ge- 
rechnet. Daß ich dabei fortwährend reichlich 
gerechnet habe, zeigt sich z. B. darin, daß die 
unterstützende Dampfanlage in Kristiania in 
den Jahren 1911 und 1912 wie folgt belastet 
worden ist (Tabelle 8): 


Schließlich möchte ich hinzufügen, daB 
Professor H. Mohn einen sehr interessanten 
Bericht über die Niederschläge in Norwegen 
herausgegeben hatt). Als Ergebnis der Nieder- 
schlagsmessungen in etwa 500 Stationen wäh- 
rend einer Reihe von Jahren hat er unter 
anderem auch die Abb. 8 geliefert. Die obere 
Linie gibt die jährlichen Niederschläge in % 
des mittleren Niederschlages für eine 33-jährige 
Periode. Die untere Linie stellt die Größe der 
Sonnenflecken nach den sogenannten Relativ- 
zahlen dar. Die Übereinstimmung zwischen 
den beiden Linien ist offenbar, insbesondere 
in den trockenen Jahren. Die Niederschläge 
zeigen eine etwa 11- Jährige Periode mit 5 trocke- 


Tabelle 8. 
Vorhandene | Von der Dampf- | Belastungsfaktor 
Jahr Höchstbelastung Wasserkraft anlage geliefert | der Dampfanlage Berechnet 
kW kW kW Std ba b; 
1911 | | 8847 | 6 500 168 000 0,0075 Ä 0,018 
1912 i 11 512 7 400 268 000 0,0075 | 0,029 


Der Belastungsfaktor der Dampfanlage 
ist so gering gewesen, weil Akkumulatoren die 
Dampfanlage ganz erheblich entlastet haben. 

Man sieht hieraus, daß die Ausgaben für 
Brennmaterial in diesem Falle und für die be- 
rechneten Leistungen überhaupt nicht in Be- 
tracht kommen, und daß eine ziemlich weit- 
gehende Unterstützung durch Dampfanlagen 
ökonomisch berechtigt ist. 

Eine ähnliche Berechnung für das Elektri- 
zitätswerk Trondhjem hat neulich veranlaßt, 
daß eine geplante Regulierung des Wasserlaufes 
„Nidelven‘ vorläufig unterlassen worden ist 
und statt ihrer die Errichtung einer unter- 
stützenden Wärmekraftanlage beschlossen wur- 
de. Die Ergebnisse der Berechnung stellten 
sich in den Hauptzügen wie folgt: 

Ohne Regulierung sinkt der Wasserabfluß 
in Nidelven bei Niederwasser und in trocke- 
nen Jahren auf etwa 7 m?/Sek, während der 
maximale Wasserabfluß bei Hochwasser und in 
regenreichen Jahren etwa 650 m?/Sek erreicht 
hat. Der Gesamtjahresabfluß beträgt im Mittel 
etwa 8400 Mill. m?. Die Niederwassermenge 
variiert von einem Jahr zum anderen zwischen 
7 m?/Sek und etwa 60 m?/Sek und ist im Mittel 
etwa 17,8 m?/Sek. 

Nach der geplanten Regulierung von 
„Selbusjö‘, durch welche ein Speicherraum 
von etwa 170 Mill. m? gewonnen werden kann, 
sollte die Niederwassermenge in trockenen 
Jahren auf etwa 25 m?/Sek erhöht werder, sie 
würde jedoch fortwährend zwischen 25 m?/Sek 
und etwa 75 m?/Sek in regenreichen Jahren 
variieren. Es sind in Nidelven 2 Wasserkraft- 
anlagen je mit etwa 30 m Gefälle gebaut, und 
es wurde berechnet, wie diese Kraftanlagen ım 
städtischen Licht- und Kraftbetriebe am vor- 
teilhaftesten ausgenutzt werden könnten. Es 
ergaben sich die in der Tabelle 4 enthaltenen 
Zahlen. 

Tabelle 4. 


Fs werden vom 
Unterstützende | Gesamtjahresab- 


ann Wärmekraftan- fug (3409 Mill. m3) 


Wassermenge Inge entsprechend, ausgenutzt 
m?/Sek m?/Sek | o 
| 
Ohne f 9 -— etwa 3 
Regulierung \ 17,8 8,8 : 5,5 
Í 23 — 5 9 
S oo I 406 12,6 „13 
ulir ` 
= la ©% 8 
Die Ausnutzung des Gesamtjahresab- 


flusses steigt also erheblich sowohl wegen der 
Regulierung als der ergänzenden Wärmekraft- 
anlagen. Es wurde bei der Berechnung der 
Yahlen in der Tabelle 4 vorausgesetzt, dab die 
Kosten des Kilowattjahres nicht durch Her- 
anziehung von Wärmekraftanlagen erhöht 
werden müssen. 


nen Jahren, in denen die Niederschläge gering 
sind — etwa 6,1 % unter dem Normalnieder- 
schlag, und mit 6 nassen Jahren, wo die Nieder- 
schläge etwa 5,6%, über dem Normalnieder- 
schlag lieren. Daraus schließt Mohn, daß man 
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Abb. 8. Niederschläge in Norwegen und Sonnenflecken 
nach H. Mohn. 


einen Speicherraum von etwa 5,6 x 6 oder 
33,6%, des mittleren Gesamtjahresabflusses 
haben muß, um genügend Wasser für die 
5 trockenen Jahre ansammeln zu können. 
Die Mjösregulierung mit einem Speicherraum 
von 800 Mill. m? bildet also einen kleinen Teil 
von dem Speicherraum, der nach Mohn für 
Glommen mit etwa 20000 Mill. m? Gesamt- 
jahresabfluß nötig wäre. 


.Zur Wirtschaftspsychologie des 
Elektroingenieurs. 


Von Professor Düok, Innsbruck. 


Übersicht. An eine kurze Betrachtung der wich- 
tigsten körperlichen und geistigen Vorbedingungen 
für den Beruf des Elektroingenieurs schließt sich 
die Beschreibung einer Auswahl von psychologischen 


‚Versuchen, die zu einer bezüglichen Prüfung mit- 


verwendet werden können, und der Hinweis auf die 
allgemeine Bedeutung eines zu errichtenden „Wirt- 
schaftspsychologischen Instituts‘ für wissenschaft- 
liche Berufsberatung. 


Die folgende Abhandlung verdankt ihre 
Entstehung einer freundlichen Einladung der 
Schriftleitung der „ETZ“, im Anschluß an 
meinen wirtschaftspsychologischen Vortrag in 
der ‚Berliner Psychologischen Gesellschaft“ 
am 8. I. 1914 einige für ihre Leser’ passende 
Ausführungen zu bringen. So freudig ich nun 
auch das Interesse begrüße, das sich in dieser 
Einladung äußert, so sehr erschien mir ihre 
Annahme als ein Wagnis, da ich, auf dem Ge- 
biet der Elektrotechnik eben nur Laie, 
vielleicht manchem der fachkundigen Leser 
anmaßend erscheinen könnte und außerdem 


1) Vgl. „Naturen“. März-April 1911. 


meine Versuche mehr allgemeiner Art sind und 
nicht eigens auf diesen so verantwortung:- 
vollen Beruf berechnet. Ich bin mir also voll- 
kommen bewußt, nur „Stückwerk‘ bringen zu 
können, allein der Gedanke, daß auf dem su 
wichtigen und doch noch so wenig bebauten 
Gebiete . der Wirtschaftspsychologie doch 
schließlich jeder Schritt vorwärts wertvoll ist, 
ließ mich in Verbindung mit dem lebhaften 
Wunsch, das Interesse für diese Fragen in den 
weitesten Kreisen zu wecken und zu heben, 
trotzdem den Versuch wagen. 

Über die Zweckmäßigkeit, ja Notwendig- 
keit einer verläßlichen, d. h. auf wissenschaft- 
lichen Grundlagen aufgebauten und uneigen- 
nützigen Berufsberatung ist in dieser Zeit- 
schrift schon an Hand der Veröffentlichungen 
Münsterbergs gesprochen worden!). Es er- 
übrigt also nur, auf die Sache selbst näher 
einzugehen. 

Daß der Elektroingenieur und auch der 
Elektrotechniker in gesundheitlicher Bezie- 
hung schon rein körperlich sehr bedeuten- 
den Anforderungen genügen müssen, ist ohne 
weiteres klar, wenn man folgendes bedenkt: 
Trotz der ständigen Verbesserung auf hy- 
gienischem Gebiet?) muß der Elektroingenieur 
nicht selten seine Zeit in einer mit feinem 
Papier-, Gummi-, Kohlen- und anderen: Staub 
gefüllten Luft zubringen; er muß weiter infolge 
der gebeugten Haltung über dem Zeichentisch 
eine gerade für die Lunge ungünstige Stellung 
einnehmen; ferner treffen nicht selten schäd- 
liche Dämpfe von Säuren usw. seine Atmungs- 
organe und schädigen diese und das Blut, 
lauter Umstände, die trotz aller Erholungs- 
möglichkeiten in freier Zeit doch einen schon 
von Haus aus durch und durch widerstands- 
fähigen Körper verlangen. Es ist unter diesen 
Umständen ein Gebot der Klugheit für einen 
jungen Mann, sich schon”vor Beginn seiner 
Studien einer gründlichen ärztlichen Unter- 
suchung zu unterziehen. 

Von den Sinneswerkzeugen ist beim 
Elektroingenieur am allermeisten das Auge m 
Anspruch genommen, einmal wegen der Zeich- 
nungen und Konstruktionen, dann aber auch 
wegen der elektrischen Messungen, die dieses 
Organ sehr anstrengen, endlich auch wegen 
des oft einwirkenden grellen Lichtes und der 
oben geschilderten Luft. 

Nun kommt aber bei derBerufsberatung 
vor Antritt der Spezialstudien neben der gewib 
empfehlenswerten ärztlichen Untersuchung als 
ebenso wichtig auch eine wirtschaftspsycho- 
logische in Betracht, da es durchaus nicht 
Nebensache ist, was* für eine seelische 
Eigenart — auch ganz abgesehen von ge- 
nügend hoher Intelligenz und hinreichendem 
Wissen — ein Bewerber aufweisen kann. 

Es wurde eben auf die Wichtigkeit des 
körperlichen Auges für den Elektroingenienr 
hingewiesen; das führt aber unmittelbar zu 
dem Schluß, daß auch das hinter diesem Sinnes- 
werkzeug liegende psychische Gebiet für diesen 
Beruf von besonderer Wichtigkeit sein muß. 

Mit andern Worten: Die auf optischem 
Wege übermittelten Sinneseindrücke müssen 
besonders rasch und sicher wirken, auf optische 
Reize muß sich eine besonders prompte Willens- 
reaktion einstellen, und das visuelle Gedächtnis 
muß hervorragend entwickelt sein; desgleichen 
muß die Fähigkeit, rasch etwas — rein optisch 
— zu übersehen, besonders groß sein. Wir 
haben also hier schon eine ganze Reihe von 
psychischen Eigenschaften, die für diesen 
Beruf wünschenswert, ja sogar notwendig eT- 
scheinen. 

Das ist natürlich noch lange nicht alles. 
Da der Elektroingenieur nicht bloß mit einer 
großen Anzahl von Arbeitern und Br 
gebenen überhaupt zu tun hat, sondern aue" 
mit einem sehr verschieden gearteten Publi- 
kum in Verkehr tritt, so ist ein ruhiges, sicheres 


3) Vgl. „ETZ“ 1913, S. 1000. l N 
R Hier wird das neue .Kaiser Wilheln-Institut für 


Arbeitsphysiologie” hervorragend wirken. 
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Auftreten, zielbewußt und doch gewandt, 
gleichweit entfernt von unbesonnener Hast wie 
von Schwerfälligkeit, um so notwendiger, als 
er ja nicht, wie Beamte des Staates und der 
Behörden, über die nicht zu unterschätzenden 
Imponderabilien des Amtscharakters und des 
„vorgeschriebenen Dienstweges‘ verfügen kann. 
Daß ferner dabei eine zu große Nachgiebigkeit 
ebensowenig wie eigensinniges Wesen passend 
ist, liegt auf der Hand; er muß vielmehr nur 
für wirkliche Gründe, diesen aber auch 
leicht zugänglich sein: Die Eigenschaft der 
Beeinflußbarkeit darf also weder in positivem 
Sinn noch in konträrem als ‚„Imitation par 
opposition‘“, „Kontra-Imitation‘ auftreten; er 
muß vielmehr ein scharfer Beobachter und un- 
beeinflußbarer Kritiker sein. 

Nicht minder gehört aber auch eine 
größere Gestaltungskraft, Kombinationsfähig- 
keit, Ideen- und Planreichtum, besonders bei 
den höheren Stellen, unbedingt mit zu den 
psychischen Eigenschaften des Elektroinge- 
nieurs, da er ja nicht selten in die Lage kommen 
wird, bei gegebenen Verhältnissen neue An- 
regungen zu geben und dadurch seiner Fir- 
ına, beziehentlich sich selbst neue Aufträge zu 
sichern, ganz abgesehen von den Vorteilen, 
welche durch Verbesserungen im technischen 
Betrieb, an Maschinen usw. erzielt werden kön- 
nen. Er muß also lebhafte Phantasie und ge- 
nügende Unternehmungslust sein eigen nennen. 

Da endlich immer mit unvorhergesehenen 
Schwierigkeiten zu rechnen ist, welche bei einer 
Neuanlage auftreten, muß der Elektroingenieur 
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Unterschied bei den einzelnen Versuchsperso- 
nen gefunden, u. zw. auch in der Richtung, daß 
die rein reproduktiven Leistungen beij den 
weiblichen Versuchspersonen im Durchschnitt 
etwas besser sind. Dagegen ist es vielleicht nur 
Zufall, daß bei meinen 51 Versuchspersonen, 
abweichend von den Ergebnissen anderer For- 
scher, sich mehr Personen mit akustischeın als 
mit visuellem Gedächtnis finden. 

Zur Prüfung des Ablaufs der Arbeits- 
leistung (Arbeitsrhythmus) und zur Unter- 
suchung derKonzentrationsfähigkeit wen- 
dete ich eine der Münsterbergschen ähnliche 
Abart des Bourdonschen Versuchs!) an. 

In einem unbekannten Text sollten mög- 
lichst rasch und möglichst sorgfältig alle „e`“ 
durchgestrichen werden; nach je 80 Sek wurde 
ein Zeichen gegeben und die betreffende Stelle 
markiert. Diese Versuche wurden 10 Zeitein- 
heiten = 5 Min lang fortgesetzt.? Bei der Be: 
rechnung wurde die in jeder Zeiteinheit bewäl- 
tigte Strecke nach Zentimetern gemessen und 
in Kurvenform eingetragen, dann wurden die 
in jeder Zeiteinheit festgestellten Auslassungen 
(= Fehler) gezählt und auf die vergleichbare 
Einheitsstrecke von 100 cem berechnet, weil Ja 
Aufmerksamkeit und Geschwindigkeit in einer 
gewissen Abhängigkeit voneinander stehen. 
Das Ergebnis wurde wieder als Kurve eınge- 
tragen (vgl. Abb. 1). 

Aus diesen Kurven kann man nun ver- 
schiedene Haupttypen in Hinsicht auf Ermüd- 
barkeit, Arbeitsleistung der Menge nach, der 
Einarbeitung, der gleichmäßigen oder ungleich- 


den 


° t 
-e-o 

t t H 
pame soud 
ea 7 8 


+“? mr A 
fad. 


`s 


c d 


a) Nr. 19 der männlichen Versuchspersonen: hohe Arbeitsleistung, ungleichmäßige Aufmerksamkeit. 

b) Nr. 21 der männlichen Versuchspersonen: hohe, ziemlich gleich bleibende Arbeitsleistung, nach kurzem Ein- 
arbeiten rasche Ermüdung bezüglich der Aufmerksamkeit. 

ec) Nr. 5der weiblichen Versuchspersonen: niedere, sehr schwankende Arbeitsleistung; recht gute Aufmerksamkeit. 

d) Nr. 16 der weiblichen Versuchspersonen: anfangs sehr schlechte Leistung nach Arbeitsmenge und Aufmerksam- 
keit, dann allmähliche Besserung nach beiden Richtungen (Einfluß der Gewöhnung). 

Die ausgezogene Linie stellt die Arbeitsleistung der Menge nach (cm der in je 30 Sek bewältigten Strecke), die punk- 

tierte Linie die Aufmerksamkeit dar (auf je 100 om berechnete Fehlerzahl in je 30 Sek; bei 0 am besten). 


Abb. 1. Ergebnis von Versuchen über Arbeitsrhythmus und Konzentrationsfüähigkeit. 


über eine nicht geringe Dosis Widerstands- 
kraft und Zähigkeit verfügen; diese Schwie- 
rigkeiten dürfen nämlich bei ihm nicht als 
Hemmungen, sondern eher als anregender 
neuer Reiz zu ihrer Überwindung 
wirken. 

. Selbstverständlich macht diese kurze Skizze 
nicht den Anspruch auf Vollständigkeit und 
kann sie auch nicht machen, weil dazu das 
Urteil vieler erfahrener Praktiker gehört; ich 
wäre deshalb sehr dankbar, wenn mir Männer 
der Erfahrung ihre Ansichten bezüglich der psy- 
chischen Eigenschaften, die dieser Beruf er- 
fordert, mitteilten, dann aber auch bezüglich 
solcher Eigenschaften, die unbedingt eine Ver- 
anlassung wären, davon abzuraten. 

Im folgenden mögen nun von meinen Ver- 
suchen diejenigen mitgeteilt werden, welche 
diesen Ausführungen gemäß in Betracht kom- 
men. 

Zur Prüfung der Reaktion des Auges und 
Ohres als der zwei wichtigsten Sinnesorgane 
wendete ich zunächst vier Gedächtnisprüfun- 
gen an, zwei/mit optischen und zwei mit aku- 
stischen Reizen, bei jeder Gruppe wieder Wort- 
und Zahlendarbietungen. Für eine spezielle 
Prüfung des Elektroingenieurs kämen wohl 
ferner noch Darbietungen konkreter Gegen- 
ständeund Farbenprüfungen in Betracht. 
In Übereinstimmung mit anderen derartigen Ver- 
suchen habe ich nun einen deutlich erkennbaren 


mäßigen Arbeitsweise ablesen. Andere Ver- 
suche mit je ein und derselben Person zu ver- 
schiedenen Zeiten und mit verschiedenen 
Durchstreichungen haben mir gezeigt, daß 
„war ein nicht unbedeutender Einfluß der Ge- 
wöhnung und auch anderer Umstände fest- 
zustellen ist, daß aber doch im ganzen und 
großen der Haupttypus bei den einzelnen Per- 
sonen ziemlich gleich bleibt. 

War also bei diesem Versuch der Einfluß 
äußerer Störungen auf ein Minimum einge- 
schränkt, so sollte der nächste die Wirkung 
gleichartiger äußerer Vorgänge auf die 
Konzentrationsfähigkeit dartun. 

Ich ließ 10 Rechnungen von der Art 


17 x18 +5 =g möglichst rasch ausführen. 


Als Normalzeit wurden 2 Min angenommen. 
Dabei aber war die Sache dadurch erschwert, 
daß der Versuchsleiter während der ersten 
Minute selbst laut ähnliche Rechnungen aus- 
führte. Das Ergebnis war nun insofern über- 
raschend, als bei einigen Versuchspersonen sich 
qualitativ verhältnismäßig sogar eine bessere 
Leistung als bei dem Versuch ohne äußere Stö- 
rungen ergab. Noch auffälliger ist, daß in 
quantitativer Beziehung von den männlichen 


t) Der Bourdonsche Versuch, in der Psychiatrie 
noch viel verwendet. besteht in der Prüfung der Äufmerk- 
samkeit mittels Durchstreichung eines sinnlosen und eines 
sinnvollen Textes. jedoch ohne Zeitzwang. Münster- 
berg (Harvard-Universität) hat möglichst schnelle Lei- 
stung unter Minuten-Zeitkontrolle eingeführt und auch 
anders als ich gerechnet. 
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Versuchspersonen nur zwei von 22, u. zw. 
gerade die dem Schulfortgang nach schlech- 
testen — es handelte sich um 17- bis 20-jährige 
junge Leute, die eben im Begriffe waren, eine 
dem Obergymnasium entsprechende Fach- 
schule zu verlassen —, die Normalleistung 
nicht erreichten, während von den weiblichen 
21 von 29 diesbezüglich versagten!?) 


Hier scheint mir deutlich ein Unterschied 
aufgedeckt, der darin besteht, daß größere 
Schwierigkeiten den einen erst zur vollen Ein- 
setzung seiner Kraft reizen, den andern 
aber rasch erlahmen lassen. (Näheres darüber 
in meinem Aufsatz in ‚Concordia‘, Zeit- 
schrift der Zentralstelle für Volkswohlfabrt in 
Berlin, wo ich auch meine Gedanken über ein 
„Institut für Berufsberatung” ent- 
wickelt habe.) 

Allerdings recht einfach war mein Ver- 
fahren, um wenigstens einigen Einblick in die 
individuellen Differenzen hinsichtlich der Fähig- 
keit, rasch ein kleines Gebiet zu übersehen 
und abzuschätzen, zu erhalten: Ich ließ ım 
Sekundentempo in zwei verschieden große 
Kreise und in ein hoch- und ein quergestelltes 
Rechteck den Mittelpunkt eintragen und dann 
die Abweichungen nach halben Millimetern 
messen. Die Durchschnitte aus allen 6 Proben 
waren bei den verschiedenen Versuchs- 
personen nicht unwesentlich abweichend. Im 
allgemeinen ergab sich hier wieder eme größere 
Genauigkeit bei den männlichen Versuchs- 
personen, u. zw. volle 25% mehr Treffsicher- 
heit. Dagegen waren die besten Leistungen bei 
beiden Geschlechtern gleichmäßig verteilt. 
Gerade derartige Versuche scheinen ınır aber 
bei einem angehenden Elektroingenieur be- 
sonders wichtig und müßten natürlich noch 
wesentlich verfeinert werden. 


Was die Prüfung der Beeinflußbarkeit 
anlangt, so habe ich mich schon seit Jahren 
mit dieser Frage beschäftigt?). Diesesmal 
wendete ich folgende Methode an: Ich lieb 
das Blatt, welches zum Bourdonscheg Versuch 
gedient hatte, durch die Versuchspersonen 3Min 
lang genau betrachten, wobei ich angab, sie 
sollten sich vorstellen, später eine Zeugenaus- 
sage vor Gericht darüber abgeben zu müssen. 
Dann wurde das Blatt abgegeben und die ande- 
ren Versuche fortgesetzt. Nach 80 Min stellte 
ich — unter dem Deckmantel einer reinen Ge- 
dächtnisprüfung — folgende Fragen: 


a) War etwas fett gedruckt und was? 


b) War etwas mit lateinischen Buch- 
staben gedruckt und was? 


Scheinbar ganz nebeısächlich fügte ich 
hinzu: „Ich meine natürlich das ganze Blatt, 
also einschließlich der Überschrift und der 
etwa lateinisch gedruckten Angabe der Druck- 
und Verlagsfirma.‘“ 

Die Prüfung bezog sich eigentlich nur auf 
den zweiten Teil, denn fettgedruckt war ziem- 
lich viel, und das war auch recht auffällig. 
Lateinisch gedruckt war dagegen weder die 
Überschrift noch die Angabe der Druckfirnia, 
sondern nur ein kleiner lateinischer Spruch 
in der Mitte der zweiten Seite. Das Ergebnis 
war folgendes: Lateindruck bei der Firmen- 
angabe ließen sich suggerieren 5 männliche 
und 15 weibliche Versuchspersonen. Mit 
„nicht gesehen‘ antworteten 2 männliche und 
3 weibliche, ganz richtig antworteten 2 männ- 
liche und 0 weibliche, den Lateindruck schlossen 
aus (Kontra - Imitation!) 6 männliche und 
3 weibliche Versuchspersonen. Die andern 
antworteten gar nicht darauf, sondern nur auf 
die Frage nach dem Fettdruck.s Jedenfalls 
ein nicht uninteressantes Ergebnis, auch wenn 
man die durch Ermüdung und andere Um- 
stände bedingten Schwankungen in der Beein- 
flußbarkeit anerkennt. 


— a ai o 


‚ © Im allgemeinen ist wohl bei a 
g .. Schr t. . ar A svc} ol tabo 
1912, Nr. 4; ferner „Die Umschau" 1912, Nr. ae rang 
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Bezüglich der Prüfung des Ideenreich- 
tums verfuhr ich so: Ich ließ einige Zeit hin- 
durch eine größere Reproduktion des Men- 
zelschen Bildes „Das Eisenwalzwerk‘ 
im Saale hängen; an dem Tage, wo die Versuche 
stattfanden, stellte ich die Aufgabe, irgendeine 
Skizze, gleichgültig welcher Art, anzufertigen, 
die durch den Anblick dieses Bildes ausgelöst 
worden sei. Ich habe diese Ergebnisse noch 
nicht verarbeitet; soweit ich aber überblicken 
kann, zeigt sich ein sehr erheblicher Unter- 
schied in der Gestaltungskraft, wie ja auch 
nicht anders zu erwarten ist. Im allgemeinen 
haben die männlichen Versuchspersonen mehr 
soziale Motive, die weiblichen dagegen 
mehr gefühlsmäßig betonte gewählt. Auch 
ist die Ausdrucksweise, wie übrigens auch bei 
dem vorher erwähnten Versuch, ungemein ver- 
schieden, nur läßt sich das natürlich nicht so 
leicht ziffernmäßig einordnen. So schreiben 
die einen viel, die andern wenig; bei dem vori- 
gen Versuch z. B. entweder nur eine knappe 
Antwort auf die Frage, oder sie machen viele 
Worte, die zum Teil gar nicht zur Frage gehören, 
Antworten, die selbst unverlangte falsche Be- 
hauptungen enthalten, ja trotz alles Wort- 
schwalls gar nicht auf den klaren Kern der 
Frage eingehen. 

Um nun diese wirtschaftspsychologischen 
Versuche in ein zusammenhängendes und für 
den Beruf eines Elektroingenieurs gerade pas- 
sendes Ganze zu vereinigen und entsprechende 
Ergänzungen vorzunehmen, müßte man wohl 
den Betrieb genauer studieren!), so ähnlich, 
wie ja auch Taylor das für die manuellen 
Arbeiter getan hat; wenn es sich hier auch 
nicht um eine einzige, scharf umschriebene Ar- 
beitsleistung handelt, so bin ich doch fest über- 
zeugt, daß sich die Möglichkeit einer Auslese 
der mehr geeigneten Persönlichkeiten auch in 
psychologischer Beziehung nicht leugnen läßt, 
und daß sich auch trotz mancher Schwierig- 
keiten und anfänglicher Irrtümer ein solcher 
gangbarer Weg angeben läßt. 

d 


Amerikanische Vorschriften über Gummi- 
mischungen für isolierte Leitungen. 


Auch in den Vereinigten Staaten von 
Amerika ist seit vielen Jahren das Bedürfnis 
rege geworden, Vorschriften für die Zusammen- 
setzung der Gummimischungen in isolierten 
Leitungen zu schaffen und Methoden für che- 
nische Verfahren auszuarbeiten, nach denen 
die Innehaltung dieser Vorschriften einwand- 
frei kontrolliert werden kann. 

Im Jahre 1911 bildete sich auf Veranlas- 
sung von E. B. Katte, Chefingenieur für den 
elektrischen Betrieb der New York City and 
Hudson River Rail Road, ein besonderes Ko- 
mitee, bestehend aus Fabrikanten, Verbrau- 
chern und Mitgliedern von Prüfämtern, dem die 
Aufgabe oblag, in der angegebenen Richtung 
Bestimmungen auszuarbeiten. Dieses Komitee 
hat kürzlich seinen Bericht vorgelegt, der des- 
wegen auch für uns von Interesse ist, weil er 
die Erfahrungen widerspiegelt, die seit dem Be- 
stehen der neuen Vorschriften des Verbandes 
Deutscher Elektrotechniker über die Zusam- 
inensetzung der Gummimischungen in Deutsch- 
land von Fabrikanten und Verbrauchern ge- 
macht wurden. Ähnlich wie bei uns bestanden 
aueh in Amerika ursprünglich Zweifel darüber, 
ob es zweekmäßiger ist, sich auf elektrische und 
mechanische Prüfungen der Gummihülle für 
isolierte Drähte zu beschränken, oder ob Vor- 
schriften über die Zusammensetzung der Gum- 
mimischungen selbst gegeben werden sollen. 
Die Schwierigkeiten der chemischen Analyse 
und der Interpretation der Analysenresultate 
sprachen anfänglich gegen den zweiten Weg. 
Trotzdem wurde er auch in Amerika gewählt, 
weil die wichtige Forderung einer langen Le- 
bensdauer der Gummimisehung nur auf diese 
Weise sichergestellt werden konnte. 

Für die Vornahme der chemischen Analyse 
sind sehr eingehende Vorschriften geschaffen, 
unter genauer Angabe der zu wählenden Appa- 
rate, Gewichtsmengen, Reagentien usw. Da es 


) Wie ich mir ein .Wirtschaftspsychologisches In- 
titut denke, habe ich ın Concordia” und in der , Leipziger 
Miuntr. Zi.” genauer entwickelt. 
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sich hierbei um rein chemische Darlegungen 
handelt, sei auf das Original verwiesen!). Die 
Vorschriften über die Zusammensetzung der 
Mischungen lauten folgendermaßen: 


1. Die Gummimischung soll 30% feinen Para- 
oder geräucherten Dean Prima 
Qualität, enthalten. Lediglich folgende Zu- 
sätze sind gestattet: Schwefel, mineralische 
Substanzen, gereinigtes Paraffin oder Cere- 
sin. 

2, Ein Zusatz von Mennige oder Graphit ist 
nicht erlaubt. 


3. Die vulkanisierte Gummimischung soll, wenn 
nach den Vorschriften des Komitees geprüft, 
folgenden Bedingungen genügen: 


a) Wenn die Resultate in Gewichtsprozent- 
teilen auf die ganze Probe bezogen ausge- 
drückt sind, so soll die Mischung enthal- 
ten: 

= Maximum Minimum 
Kautschuk .... 33 30 
feste wachsartige 

Kohlenwasserstoffe 4 — 
freien Schwefel . . 0,7 — 


b) In Gewichtsprozenten des Kautschuks 
ausgedrückt, sollen folgende Werte zu- 
lässig sein: 

Für eine Mischung mit 30% Kaut- 


schukgehalt 
Maximum Minimum 

Verseifbarer Aceton- 

extrakt. . . . . 135 0,55 
Unverseifbare Harze 0,45 — 
Chloroformextrakt . 0,90 — 
Extrakt in alkoholi- 

scher Pottasche 0,55 — 
Totaler Schwefel 2,10 — 
Spezifisches Gewicht — 1,75 


‚Für Mischungen mit 33% Kaut- 
schukgehalt 
Maximum Minimum 
Verseifbarer Aceton- 
extrakt . wei. 1,50 0,60 
Unverseifbare Harze 0,50 — 
Chloroformextrakt . 1,00 — 
Extrakt in alkoholi- 
scher Pottasche . 0,60 — 
Totaler Schwefel 2,30 en 
Spezifisches Gewicht — 1,67 


. Die Acetonlösung darf nicht fluoreszieren. 


. Der Acetonextrakt (60 cm?) soll nicht dunk- 
ler sein als ein helles Strohgelb. 


. Die Kohlenwasserstoffe sollen fest, wachs- 
ähnlich und nicht dunkler sein als Hellbraun. 


. Chloroformextrakt (60 cm?) soll nicht dunk- 
ler sein als strohfarbig. 


. Wenn irgend eine der vorstehenden Bedin- 
gungen nicht erfüllt ist, so kann das Material 
zurückgewiesen werden. 


9. Beeinflussungen der Gummimischung, etwa 
durch imprägniertes Band, entbinden den 
Fabrikanten nicht von der Innehaltung der 
Vorschriften. 


Anmerkung 1. Die vorstehenden Bedin- 
gungen können durch geeignete Vorschr ften 
über Festigkeit, Elastizität, Isolationswider- 
zn und Durchschlagsfestigkeit ergänzt wer- 
en. 
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Anmerkung 2. Die Werte über die Menge 
des totalen Schwefels können nach Wahl des 
Käufers auch weggelassen werden. 


Von Interesse ist es, die Erläuterungen für 
die vorstehenden Vorschriften gleichfalls im 
Wortlaut mitzuteilen. 


l. Erfahrungsgemäß sind Gummimischun- 
gen, die guten Heveagummi enthalten, bestän- 
diger a haltbarer als solche, die aus anderen 
Rohgummiqualitäten bestehen. Das Komitee 
willnicht behaupten, daß eine auf Grund der ge- 
gebenen Vorschriften zusammengesetzte Mi- 
schung unter allen Umständen haltbar ist, oder 


daß nicht bessere Mischungen hergestellt wer- . 


den können, es ist jedoch der Ansicht, daß die 
genaue Innehaltung der Vorschriften die Be- 
nutzung minderwertigen Materials einschränkt, 
und daß es den Fabrikanten den Weg weist, ein- 
wandfreie Resultate zu erzielen. In Verbindung 
mit den Vorschriften über die Analysen wird die 
Spezifikation den Käufer in den Stand setzen, 
eine gute Mischung zu bestellen und mit höhe- 
rem Sicherheitsgrade als früher sieh zu vergewis- 
sern, ob das erhaltene Material den gegebenen 
Vorschriften entspricht. 

2. Der Ausdruck Heveagummıi soll bedeu- 
ten, daß der Kautschuk von der Hevea Bra- 
siliensis stammt. Hierbei ist es gleichgültig, ob 
wild gewonnener oder Plantagengummi ge- 
wählt wird. Paragummi ist Heveakautschuk, 
der aus dem Hafen von Para verschifft worden 


2) „Proc. of the American Institute of El. Eng“, 
Bd. 33, 1914, 8. 121. 
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ist; er kommt in mehreren Qualitätsabstufun.- 
sen vor. Die sogenannte geräucherte Hevea 
irst Latex ist hochwertiger Plantagenkaut- 
schuk, der von ausgewachsenen Bäumen ge. 
zapft ist. Er ist auf chemischem Wege koagu- 
liert und nach Methoden geräuchert, die größte 
Haltbarkeit sichern. 

3. Der Zusatz von Graphit ist untersagt, 
weil er allgemein als schädlich angesehen wird. 

4. Der Zusatz von Mennige ist verboten, 
weil die Möglichkeit zerstörender Einwirkungen 
auf die Mischung besteht. 

5. Ozokerit ıst nicht gestattet, weil bei dem 
vorgeschriebenen Gange der Analyse die Gummi- 
bestiminung fehlerhaft werden könnte. Dieses 
Verbot ist für die Fabrikanten belanglos, weil 
Ceresin, dessen Zusatz gestattet ist, den wesent. 
lichsten Bestandteil des Ozokerits bildet. 

6. Eine obere Grenze für den Kautschuk- 
ehalt ist vorgeschrieben, um zu verhindern, dab 
ie vorgeschriebene elektrische und mechani- 

sche Festigkeit etwa durch Verwendung von 
größeren Mengen minderwertigen Gummis er- 
reicht wird, dessen Haltbarkeit indessen unzu- 
länglich sein könnte. 

7. Die Beschränkung in der Menge der 
Kohlen wasserstoffe ist vorgenommen mit Rück- 
sicht auf deren Tendenz, sich aus der Mischung 
abzuspalten und dieselbe porös zu machen. 

8. Die Menge des Prozentsatzes an freiem 
Schwefel ist beschränkt, weil eine übermäßige 
Menge zerstörend auf die Mischung wirkt. 

9. Die obere Grenze für den verseifbaren 
Acetonextrakt soll die Verwendung von regene- 
riertem Gummi verhindern, dessen Verseifungs- 
zahl hoch ist. Die untere Grenze soll die An- 
wendung von Heveagummi sichern, da es cha- 
rakteristisch für den Acetonextrakt von Hevea- 
gummi ist, daß er ziemlich stark verseifbar ist. 

10. Der Prozentsatz für die unverseifbaren 
Harze ist begrenzt, weil ein geringer Gehalt 
an unverseifbaren Harzen charakteristisch für 
Heveagummi ist. Ein hoher Prozentsatz würde 
auf den Zusatz von Tegeneriertem Gummi 
schließen lassen. 

11. Der Chloroformextrakt ist begrenzt, 

l. um die Anwendung von asphaltartigen 

Substanzen zu verhüten und 

2. depolymerisierten und ungenügend vul- 
kanisierten Gummi auszuschalten. 

12. Der Extrakt aus alkoholischer Natron- 
lauge ist begrenzt, um die Anwendung von ver- 
seifbaren Faktissen zu verhindern. 

13. Das spezifische Gewicht ist begrenzt, 
um zu verhindern, daß durch Wahl zu leichter 
Füllmittel die Gummimischung zu stark ver- 
dünnt wird. 

14. Die Fluoreszenz der Acetonlösung gibt 
er Hinweis auf die Anwesenheit von Mine. 
ralöl. 

15. Die Farbe des Acetonextrakts soll 
gleichfalls ein Kriterium für Heveakautschuk 
sein. Dunklere Färbungen deuten Verfälschun- 
gen oder minderwertige Gummisorten an. _ 

16. Die Kohlenwasserstoffe sollen fest sein, 
um die Benutzung von, Öl und Paraffin von nie- 
drigem Schmelzpunkt zu verhindern. Die Vor- 
schrift über die Färbung gibt eine Gewähr, dab 
es sich um Paraffin, Wachs oder Ceresin handelt. 
Wenn die Kohlenwasserstoffe flüssig sind, 
würde dies darauf hinweisen, daß mit Mineralöl 
gedämpfter, regenerierter Gummi oder minder- 
wertige Paraffine zugesetzt wurden. 

17. Die Färbung des Chloroformextrakts 
darf nur von gelösten Harzen herrühren, die 
Anwesenheit asphaltartiger Substanzen würde 
sich durch eine braune oder dunkle Farbe be- 
merkbar machen. 

18. Wünschenswert wäre es gewesen, die 
Menge des Vulkanisationsschwefels zu beschrän- 
ken, um regenerierten Gummi auszuschalten, der 
von seiner früheren Vulkanisation her Schwefel 
enthält, aber das Komitee konnte keine brauch- 
bare Methode zur Bestimmung des vulkanisierten 
Schwefels angeben. Es ist daher dem Käufer 
freigelassen, cine obere Grenze für den Gesamt- 
schwefel zu verlangen oder nicht. Verlangt er 
sie, so wird bei zweekmäßiger Wahl regenerter- 
ter Gummi ausgeschlossen und das Komitee Ist 
der Ansicht, daß es trotz dieser Begrenzung 
möglich ist, eine brauchbare Mischung herzu- 
stellen. Man war jedoch der Ansicht, dab eme 
Ziffer für den vulkanisierten Schwefel, die mit 
Sicherheit die Verwendung von regeneriertem 
Gummi ausschaltet, anderseits doch zu grobe 
Erschwerungen für den Fabrikanten darstellen 
würde. Wo die Vorschriften also keine Schwefel- 
begrenzung enthalten, könnte der Fabrikant 
schwetelbaltige Füllmittel, die gewisse Vorteile 
bieten, verwenden. 

Es erschien zweckmäßig, die Vorschriften 
der Amerikaner und ihre Begründung hier aus- 
führlicher mitzuteilen, weil aus diesen Darle- 
gungen hervorgeht, mit welch außerordentlicher 
Sorgfalt die Amerikaner sich bemüht haben, die 
Innehaltung dieser Vorschriften zu garantieren 
und die Verwendung von regeneriertem Gummi, 
die als hauptsächlichste Verfälschung wohl am 
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. Ihrer Bestimmung nach sind diese Stationen 
wie folgt einzuteilen: 


meisten gefürchtet war, zu verhindern. Das 
Vorgehen der Amerikaner sollte aber auch an 
denjenigen Stellen in Deutschland, von denen 
die Notwendigkeit und Zweokmäßigkeit der 
Leitungsnormalien des Verbandes Deutscher 
Elektrotechniker gelegentlich immer noch be- 
zweifelt wird, ala Hinweis dafür dienen, daß 
diese Vorschriften ein wirkliches Bedürfnis dar- 
stellen, und daß ihrer allgemeinen unbeschränk- 
ten Einführung nicht immer wieder von ge- 
wissen Seiten Hindernisse in den Weg gelegt 
werden sollten. At. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 


Neue Zentralbatterie-Handämter. 


Am 10. Mai ist in Frankfurt a.M. ein 
neues Zentralbatterieamt für 10 000 Pausch- 
ebührenteilnehmer in Betrieb genommen, das 
en Namen „Hansa“ erhalten hat. Auf dem- 
selben Grundstück ist ein weiteres ZB.-Amt in 
Bau. das den Namen ‚Römer‘ erhalten wird. 
Nach Fertigstellung dieses Amtes wird das alte 
noch mit Tischumschaltern ausgerüstete Orts- 
batterieamt abgebrochen; es werden dann im 
Ortsfernsprechnetze Frankfurt a. M. drei ZB.- 
Ämter ‚Taunus‘ ‚„Hansa‘‘ und ‚Römer‘ im 
Betriebe sein. Bei allen drei Ämtern ist für 
die Schaltungen das Ericssonsystem in der Aus- 
führung der Deutschen Telephonwerke in Ber- 
lin, der Erbauerin der Einrichtungen, zugrunde 
gelegt. Die Ämter „Hansa“ und ‚Römer‘ sind 
mit Teilnehmer- (A) Schränken und Verbin- 
dungs- (B) Schränken ZB 11 ausgerüstet. das 
Amt ‚Hansa‘ hat Hilfsanrufzeichen und Hilfs- 
abfrageklinken erhalten. 

An demselben Tage wurde auch die dritte 
und letzte Amtsgruppe des Fernsprecham- 
tes 6 in Berlin, das Amt ‚„Nollendorf‘ in 
Betrieb genommen. Die drei Amtsgruppen des 
Fernsprechamtes 6 „Lützow‘‘. „Kurfürst‘‘ und 
„Nollendorf‘‘ sind von der Firma Siemens & 
Halske unter Zugrundelegung der Ericsson- 
schen Schaltungen erbaut. S. 


Desinfektion der Teilnehmer-Sprechstellen- 
apparate. 


(Telegr.- u. Fernspr.-Technik, Bd. 3,1914, S.48.] 


Die bayerische Telegraphenverwaltung hat 
den Teilnehmern der staatlichen Fernsprech- 
netze mitgeteilt, daß nach den auf zahlreiche 
Versuche gestützten wissenschaftlichen Gut- 
achten amtlicher Institute die Ansteckungs- 
gefahr beim Gebrauch der Fernaprechapparate 
äußerst gering, und deshalb ein Bedürfnis nach 
Desinfektion der Apparate nicht gegeben ist. 
Die Mikrophone und Fernhörer der staats- 
eigenen Teilnehmersprechstellen werden min- 
destens jährlich einmal und außerdem bei 
jeder Prüfung der Sprechstelle aus Anlaß einer 
Störung usw. durch Angestellte der Telegra- 
phenverwaltung unentgeltlich desinfiziert. Wird 
von Teilnehmern aus besonderen Gründen eine 
häufigere Desinfektion für notwendig gehalten, 
so wird die Desinfektion wöchentlich einmal 
gegen Bezahlung einer besonderen Gebühr aus- 
geführt. Die Zahlungs- und sonstigen Bedin- 
gungen sind besonders festgesetzt. Den Teil- 
nehmern ist unter Hinweis auf die „Bedingun- 
gen für die Teilnahme an einem staatlichen 
Ortsfernsprechnetz‘‘ (Mißbrauch der Einrich- 
tungen) verboten, ihre Sprechstellenapparate 
selbst zu desinfizieren oder durch fremde Per- 
sonen oder Firmen desinfizieren zu lassen. s$. 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Internationale Funkentelegraphenstatistik. 


Nach dem vom Internationalen Bureau des 
Welttelegraphenvereins in Bern herausgege- 
benen Rechenschaftsbericht für das Geschäfts- 
Jahr 1913 hat die Zahl der dem Bureau von den 
einzelnen Verwaltungen mitgeteilten Küsten- 
und Bordstationen betragen: 


508 am Schlusse des Jahres 1908, 

755 am Schlusse des Jahres 1909, also Zu- 
nahme 247 Stationen, 

1217 am Schlusse des Jahres 1910, also Zu- 
nahme 462 Stationen, 

1740 am Schlusse des Jahres 1911, also Zu- 

nahme 523 Stationen, 

2280 am Schlusse des Jahres 1912, also Zu- 

nahme 540 Stationen, 

am Schlusse des Jahres 1913, also Zu- 

nahme 1718 Stationen. 


3998 


Anzahl der Stationen 


Gattung 
der Stationen 


Küstenstationen 
Bordstationen 


Zusammen nr 
Feste (Land-) Sta- 
tionen 3 


Zusammen 


allgemeinen | 
öffentlichen 
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Hinsichtlich ihrer Zugehörigkeit zu den 
einzelnen Verwaltungen ist folgende Übersicht 


maßgebend: l 
m T 
Land =g Aa 23 sam- 
z: eä fa 
Südafrika (Union) . 2 A 3 
Französisch Westafrika 5 — |— 5 
Alaska EEE — j| 5 17 
Deutschland (Mutter- 

land) . . 8.0, s- % 17 509|—| 526 
Deutschland (Schutz- | 

gebiete) . . ... 870 — ı— 8 
Vereinigte Staaten von | 

Amerika (Mutter- 

land) : » x. =: 57 353|920| 430 
desgl. (Besitzuugen mit 

Ausnahme der be- ' 

sonders aufgeführten) 8 — |— 8 
Argentinien . N 9 68| 2 79 
Australien 19 | 35| — 54 
Österreich . . . I: 32|— 33 
Österreich- Ungarn 3 55| — 58 
Belgien . . . . . l 19| — 20 
Brasilien 14| 2D ii 39 
Bulgarien . lı — I— l 
Kanada ` 37" 53|— 90 
Chilo e-i s ea 48 6 30 | — 36 
China (amerikanische 

und französische Sta- 

VON)... 22% 2.2 8% 2| — | — 2 
Belgischer Kongo 1! — | 11 
Dänemark en 8 27| — 35 
Ägypten . ...... 1 l| — 2 
Spanien (Mutterland. 

einschl. Balearen und 

Kanarische Inseln) . 18 66) 2 86 
Spanien (Kolonien). l1 — | — 1 
Frankreich und Alge- 

rien. a yon a opea 19' 282) —| 301 
Frankreich (Kolonien | 

und Protektorate 

ausschl. der beson- 

ders aufgeführten) . 9; — I— 9 
Großbritannien (Mut- | 

terland) . .... 55| 1244| 1| 1300 
Großbritannien (Kolo- 

nien und Protektora- 

te ausschl. der be- 

sonders aufgeführ- 

LEN). 2 au. Sr 4 24 1! — 25 
Griechenland 5 32 | — 37 
Indien, Britisch . ; 8, 2| 3 13 
Indien, Niederländisch 5 1, — 6 
Italien (Mutterland) 16. 161| 5| 182 
Italien (Kolonien aus- | | 

schl. der besonders 

aufgeführten) — | — j| 1 l 
Japan 2... % ie. .  % 7 100I—| 107 
Liberia (deutsche und | 

französische Station) 2: — |— 2 
Marokko (einschl. der | 

spanischen Statio- 

nen) Mi s as 7 
Mexiko . 8! — |— 8 
Monako — 1 — 1 
Norwegen . 8 54i — 62 
Neuseeland N ea 3 20 | — 23 
Niederlande (Mutter- | | 

and) 3.8: 2:8 a 6: 97 '—| 103 
Niederlande (Kolonien 

ausschl. der beson- 

ders aufgeführten) . 1 — 2 3 
Philippinen 16| — | — 16 
Portugal 6 17! — 2: 
Rumänien ..... 1 I 6 
Rußland (Mutterland) 17 .105|—| 122 
Rußland (Besitzungen 

und Protektorate) . ll! — l 12 
Schweden . .... | 5 6l | — 66 
Somaliland, Italienisch | 10; — = 10 
Uruguay ORE 3 6 — 9 

| 


Zusammen 
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Über den funkentelegraphischen V 

der Küsten- und Bördsiationen ergibt an 
Internationalen Bureau des Welttelegraphen- 
vereinsin Bern herausgegebene Statistik für das 
Kalenderjahr 1912 folgendes: Die Zahl der an 
Schiffe in See, gleichviel welcher Nationalität, 
abgegebenen Funkentelegramme betrug bei den 
Küstenstationen in Südafrika (Staatenbund) 
2314, Französisch- Westafrika 237, Deutschland 
mit seinen Schutzgebieten 5312, Vereinigte 
Staaten von Amerika 65 469, Australien (Staa- 
tenbund) 1901, Österreich 208, Belgien 142, 
Brasilien 5734, Dänemark 447, Ägypten 3067, 
Spanien 1725, Frankreich 3250, Großbritannien 
7559, Britisch Indien 1124, Niederländisch 
Indien 218, Italien 405, Marokko 321, Neusee- 
land 909, Niederlande 548, Portugal 161, Bri- 
tisch Somaliland 326, Schweden 242, Uruguay 
3063. Die Zahl der von den Küstenstationen 
aufgenommenen Funkentelegramme istungleich 
größer, sie betrug für Südafrika ( Staatenbund) 
4361, Französisch Westafrika 2361, Deutsch- 
land mit Schutzgebieten 14 893, Vereinigte 
Staaten von Amerika 149 870, Australien (Staa- 
tenbund) 3044, Österreich 2941, Belgien 6168, 
Brasilien 12 337, Dänemark 1634, Ägypten 
1196, Spanien 9722, Frankreich 30 534, Groß- 
britannien 42 928, Britisch Indien 2098, Nieder- 
ländisch Indien 645, Italien 5677, Marokko 1746, 
Neuseeland 1665, Niederlande 7272, Portugal 
1710, Britisch Somaliland 1268, Schweden 2180, 
Uruguay 6865. Über die von Bordstationen im 
Verkehr mit anderen Bordstationen abgegebe- 
nen Funkentelegramme, mit Ausschluß der von 
den Bordstationen im Dur naans beförderten 
Telegramme, sind nur unvollständige Angaben 
vorhanden; ihre Anzahl beträgt für Deutsch- 
land{7242, Österreich 583, Belgien 1314, Spanien 
1704, Niederlande 2994, Portugal 187. R. 


Englisches Funkentelegraphen- Weltnetz. 
[The Times 3. III. 1914.] 

Auf eine Anfrage erklärte der Vertreter des 
Postmaster-General am 2. März im House of 
Commons, daß die für England bestimmte Sta- 
tion des Weltnetzes ihren Platz in Leafield, 
Oxfordshire, erhalten soll. - Die Arbeiten zu 
ihrer Herstellung hätten bereits begonnen. Für 
Ägypten war ursprünglich eine Station vorge- 
hen worden, die mit zwei anderen Stationen 
verkehren sollte, während die in Ostafrika zu 
errichtende Station den Verkehr mit drei an- 
deren Stationen vermitteln sollte. Da aber für 
die letztere Station ein gopignoror Platz nur mit 
unverhältnismäßig großen Kosten hätte erlangt 
werden können, und die Marconigesellschaft 
anderseits sich erbot, die Gewähr für einen be- 
triebssicheren unmittelbaren Verkehr zwischen 
Ägypten und Indien zu übernehmen, so soll die 
Station für den Verkehr nach drei Richtungen 
in Ägypten statt in Ostafrika errichtet werden, 
u. zw. etwa 24 km von Kairo entfernt. Die 
Station in Indien soll in der Nähe von Poona 
zur Ausführung kommen. Die ostafrikanische 
Station wird das Bindeglied sein für die Über- 
brückung der Entfernung Ägypten— Südafrika; 
solange die südafrikanische Regierung den Ver- 
trag wegen Beteiligung an dem Weltnetz noch 
nicht ratifiziert hat, wird weder die südafrikani- 
sche noch die ostafrikanische Station in An- 
griff genommen werden, obgleich Plätze für sie 
schon ausgewählt sind. Auch für die Station in 
Straits Settlements ist ein Platz bereits vor- 
läufig bestimmt. Die Entfernungen betragen 


zwischen der Station in Ägypten und derjeni- 
gen in England 3120 km, in Indien 4096 km 
und in Ostafrika 3040 km. | R. 


Signalwesen. 


Fortschritteim Unterwasserschall-Signalwesen!). 


Die bisher bekannten Unterwasserschall- 
glocken ermöglichten eine Übermittlung von 
Zeichen. Das Bestreben der Konstrukteure 
geht heute dahin, die Übermittlung der Unter- 
wasser-Schallsignalezu beschleunigen und außer- 
dem auch die Übertragung von Worten mittels 
Schallwellen unter Wasser zu erreichen. Be- 
merkenswert sind die in der Technik auftau- 
chenden Neuerungen, welche die obigen Auf- 
gaben zu lösen suchen. In dem D. K.-P. Nr. 
259 988 ist z. B.eine Unterwasser- Schallvorrich- 
tung beschrieben, die eine durch Resonanz 
akustisch verstärkte Funkenstrecke als Schall- 
erzeuger unter Wasser benutzt. Diese Unter- 
wasser-Funkenstrecke liegt in einem mit Luft 
oder mit Luft und Öl gefüllten Schallkasten, 
dessen elastische Wände den Schall des Fun- 
kens auf das umgebende Wasser übertragen. 
Die Funkenstrecke wird dem Signal entspre- 
chend und auch nur für die Dauer des Signals 
geschlossen, was durch einen Morsetaster be- 
wirkt wird, der den die Funkenstrecke speisen- 
den Strom entsprechend einschaltet 


1) Vgl. „ETZ“ 1907. 8. 318, 904, 973. 1131. 1155: 
1909, S. 88, 213: 1910, 3. 366: 191 S ana i 1155; 1908. S. 062: 
N. 246 u. 1323, 906; 1911, 5. 988; 1912, 8. 1002; 1913, 
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Eine weitere nicht minder wichtige Aus- 
führungsart dieser Unterwasser- Schallvorrich- 
tung besteht darin, daß ein Mikrophonstrom 
dem die Funkenstrecke speisenden Strom über- 
gelagert ist, wobei die in dem Mikrophonstrom- 
kreis auftretenden Stromsehwankungen dazu 
dienen, durch Erregung des Starkstromes die 
offene Funkenstrecke dem Signaldes Mikrophons 
entsprechend zu schließen, zum Zweck, Morse- 
zeichen und Worte zu übertragen. (Abb. 1). 


Zeichenerklärung: 


a Transformator. i,k Mikrophon zum Auf- 


b,c Funkenstrecke. fangen der Unterwasser- 
l Schallkasten unter zeichen. 3 
Wasser. u Sendemikrophon. 

m Membran. v Morsetaster. 
h Telephon. 
Abb. 1. 


= Wie durch Versuche festgestellt wurde, 
eignen sich für diese Vorrichtung am besten 
hohle oder glockenförmige Körper als Elektro- 
den, deren mit Luft gefüllten Hohlräume den 
Schall der Funkenstrecke durch akustische 
Resonanz verstärken. Eine elektrische Re- 
sonanz der ganzen elektrischen Anlage trägt 
auch dazu bei, eine kräftige Schallwirkung zu 
erzielen. 


Der bei der drahtlosen Telegraphie und 


Telephonie verwendete Wechselstrom mit einer 
Frequenz von etwa 60 000 ist für diese Vorrich- 
tung ohne weiteres als Speisestrom für die Fun- 
kenstrecke anwendbar, es wird das an und für 
sich unhörbare Geräusch des Funkens durch 
den übergelagerten Strom mittels Mikrophon 
oder Morsetaster oder Unterbrecher hörbar ge- 
macht, wobei ein Elektromagnetgebläse durch 
magnetische Bestrahlung der Funkenstrecke 
auf diese so einwirkt, daß der Strom nur für 
die Dauer des Signals die Funkenstrecke schließt; 
in der zwischen den Signalen liegenden Zeit ist 
der Widerstand der Funkenstrecke durch das 
(rebläse so erhöht, daß kein Funke entsteht. 
Die Wirkungen werden in einfacher Weise da- 
durch erzielt, daß ein dem Elektromagnetge- 
hläse übergelagerter Mikrophonstrom schwä- 
chend auf das Elaktromsgnetgehläse einwirkt, 
u. zw. entsprechend den dem Mikrophon aufge- 
gebenen Signalen. Anstatt des Mikrophone 
kann natürlich auch ein Morsetaster in dem 
überlagernden Strom Anwendung finden. 

Bei Erzeugung von Sprachlauten durch 
eine derartige Schallvorrichtung mittels Fun- 
kenstrecke ist für den die Funkenstrecke spei- 
senden Wechselstrom eine Frequenz von min- 
destens 30000 notwendig. Steht kein Hoch- 
frequenzstrom zur Verfügung, so wird die Fre- 
auenz der Funkenstrecke, ebenso wie bei der 
drahtlosen Telephonie, durch Kühlung der Fun- 
kenstrecke mittels Windgebläse oder Magnet- 
gebläse oder Wasserstoffgebläse erhöht, indem 
ein das Gebläse beeinflussender Mikrophon- 
strom die Wirkung des Gebläses und damit die 
Funkenfrequenz den Sprachlautschwingungen 
anpaßt. 

Der Wert einer solchen elektrischen Unter- 
wasser-Signalvorrichtung mit Schallfunken an 
Bord von Schiffen liegt darin, daß die an Bord 
vorhandene Anlage für drahtlose Telegraphie 
und Telephonie auch für diese Unterwasser- 
Schalltelegraphie und -telephonie Verwendung 
findet, indem der Strom von der Antenne auf 
eine Unterwasserfunkenstrecke umgeschaltet 
wird. Besonders für Kriegsschiffe dürfte eine 
solche Doppelsignalanlage von großer Bedeu- 
tung sein. Wie verlautet, willeine Hamburger 
Firma diese Erfindung verwerten. 


Meßgeräte und Meßverfahren. 


Absolute Messungen in Hochspannungs- 
kreisen. 
IA. A. Tsehernyschoff. Dissertation, 
Petersburg, 1913. ] 

Eine für die Entwieklung der modernen 
Elektrotechnik besonders eharakteristische Er- 
scheinung ist der Übergang zu iimnmer höheren 
Übertragungsspannungen; bis 1907 betrug diese 


höchstens 60 000 V; die im Jahre 1912 in Be- 
trieb gesetzte Anlage der Cooke Falls in Kali- 
fornien arbeitet demgegenüber bereits mit 
140 000 V. Hierdurch erwachsen der Meßtechnik 
neue, mit ernsten Schwierigkeiten verknüpfte 
Aufgaben: genaue Bestimmung der Spannung 
und Leistung bei extrem hohen Betriebsspan- 
nungen. Was die Strommessung anbetrifft, so 
bietet diese bekanntlich keine Schwierigkeiten; 
die üblichen Strommesser sind lediglich sorg- 


fältig vor elektrostatischen Einwirkungen zu 


schützen. 

Die bis jetzt vorgeschlagenen Methoden 
zur Spannungsbestimmung beruhen teils auf 
der direkten Anwendung von Hochspannungs- 
voltmetern (sogenannten elektrostatischen Volt- 
metern), teils sind sie indirekter Natur. In 
letzterem Falle bestimmt man die Spannung aus 
dem bekannten Übersetzungsverhältnis der 
Arbeits- oder Meßtransformatoren, nach der 
Methode von Peek-Steinmetz, unter Zu- 
hilfenahme induktionsloser Widerstände und 
Niederspannungsvoltmeter, durch Spannungs- 
teilung mittels geeigneter Kondensatoren, durch 
Bestimmung des aus einer Spitze fließenden 
Stromes, endlich durch Funkenstrecken, In 
dem ersten Kapitel seiner Arbeit bespricht der 
Verfasser zunächst die Apparate zur direkten 
Spannungsmessung von Thomson, Cremieu, 
Heydweiller, C. Müller, Abraham und 
Villard. Sie arbeiten sämtlich mit Luft als 
Dielektrikum. Bei sehr hohen Spannungen 
kommt man dabei zu ganz beträchtlichen Ab- 
messungen; nicht selten treten Glimm- und 


'Büschelentladungen ein, deren Einfluß sich 


kaum rechnerisch verfolgen läßt. Frei von die- 
sen Übelständen sind Voltmeter mit Öl nach 
Westinghouse, Jona, Usatoyund Siemens 
& Halske. Sie erscheinen indessen nurfür Wech- 
selspannung gut brauchbar, da bei einiger- 
maßen hoher Gleichspannung sich in der iso- 
lierenden Flüssigkeit starke Strömungen aus- 
bilden. 

Da die Dielektrizitätskonstante des Öles 
sich mit der Zeit ändert, so erscheint es über- 
dies notwendig, die Da öfter zu eichen. 
Im Jahre 1909 hat E. Watson die Konstruk- 
tion eines für 75000 V Gleichspannung be- 
stimmten Voltmeters bekanntgegeben, in dem 
alsDielektrikum die auf 15 at komprimierte Luft 
angewandt wurde. Ein anderer Apparat gleicher 
Art!) sollte bis 200 000 V herauf reichen. 
Beide Instrumente sind übrigens nicht für ab- 
solute Messungen eingerichtet, sie müssen viel- 
ınehr, wie die meisten der bisher genannten, 
vorher geeicht werden. 

Die Durchschlagsfestigkeit komprimierter 
Gase ist sehr hoch. Nach Watson betrug bei 
einer Versuchsreihe die beim Überschlag zwi- 
schen Metallelektroden auftretende Feldstärke 
in Luft bei einem Druck von 1, 5, 10 und 15 at 
entsprechend 50, 170, 310 und 440 kV/cm. Die 
Dielektrizitätskonstante der Luft ändert sich nur 
wenig mitdem Druck: sie beträgtnach K.Tangl 
bei 1 at 1,000576, bei 20 at dagegen 1,01080. 
Danach erscheint komprimierte Luft als ein 
für die Konstruktion von Hochspannungsvolt- 
metern sehr geeignetes Dielektrikum. Der 
Verfasser beschreibt einen von ihm vor einiger 
Zeit erbauten mit Druckluft oder komprimier- 
ter CO, bei etwa 10 at gefüllten Spannungs- 
zeiger, mit dem im elektrotechnischen Labora- 
torium des Polytechnikums zu Petersburg 
Messungen bei 130 kV effektiver Wechsel- 
spannung vorgenommen worden sind. Trotz- 
dem der ganze Apparat in einem Messingkessel 
von nur 24 em Durchmesser und 35 cm Höhe 
eingeschlossen war, betrug der Meßfehler nicht 
mehr als 0,3%. Später wurden einige Einzel- 
heiten der Konstruktion geändert. Das Schal- 
tungschema des abgeänderten Apparates zeigt 
die Abb. 2. Das vorliegende Voltmeter stellt 
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Abb. 2. Schaltung des Voltmeters. 


im wesentlichen eine elektrostatische Wage dar. 
Die feste Scheibe und die an einem Wage- 
balken aufgehäugte bewegliche, mit einem 
Schutzring versehene Scheibe a werden an die 
beiden Punkte angeschlossen, deren Spannung 
bestimmt werden soll. Die elektrostatische 
Anziehung der beiden Scheiben wird nach 
Gremieu durch die elektromagnetische Anzie- 


) Vgl. ETZ" 1909, S. 502. 


einen Arm einer Wage befestigt. 


hung der beiden in Reihe geschalteten, von 
einem Gleichstrom durchflossenen Solenoide A 
im Gleichgewicht gehalten. 


Der Kontaktgeber K, das Relais R und die 


Lampen L dienen, wie leicht ersichtlich, zur 


Einstellung des beweglichen Ringes in die 
Ebene des Schutzringes. Die zu bestimmende 
Spannung ist dem Strom in den Solenoiden 
roportional. Der Apparat ist als ein absolutes 
ochspannungsvoltmeter anzusehen und kann 


für Gleichspannungen bis 180 000 V gebraucht 
werden. Da die Entfernun 
ben nur 2 cm beträgt, so ist die Empfindlichkeit 
beträchtlich; die in Frage kommenden Kräfte 
erreichen 70 000 bis 100 000 Dynen. Die Ge. 
u, keit dieses Apparates ist etwas geringer 
als 
fehler beträgt jedenfalls 


der beiden Schei. 


iejenige des zuerst erwähnten; der Mel. 
I weniger als 10% 
Auf einem ähnlichen Prinzip beruht die 


. Konstruktion eines vom Verfasser angegebenen 


Leistungszeigers für Hochspannung. Dieser 
besteht im wesentlichen aus zwei Thomson- 
schen Elektrometern (Abb.}3). Die Schei. 


Abb. 3. Elektrostatisches Wattmeter. 


ben a und b sind fest, die mit Schutzringen ver- 
sehenen beweglichen Ringe c und d sind an 
Wie vorhin 
wird die elektrostatische Einwirkung durch die 
magnetischen Kräfte zwischen den beiden 
Solenoiden A im Gleichgewicht gehalten. In 
der Abb. 4 ist eine der zur Leistungsmessung 


A 
Abb. 4 


in Frage kommenden Schaltungen abgebildet. 
In dieser stellt G die Energiequelle, A einen Ver- 
brauchsapparat, r einen induktionsfreien Wi- 
derstand dar. Ist J der Strom in dem Wider- 
stande r und E die Spannung an den Klemmen 
des Verbrauchsapparates, so ist bei Gleich- 
strom die aus der elektrischen Einwirkung 
resultierende Kraft gleich 


F = Konst. | E J Eee. 


Bei Wechselstrom (beliebiger Kurvenform) 
erhält man für den Mittelwert der resultieren- 
den Kraft den Wert 


Fm = Konst. [L + L]. . . - - (2 


unter L die zu bestimmende Leistung, Lr die 
Hälfte der in dem Widerstande rin Wärme um- 
gesetzten Leistung verstanden. In den Formeln 
(1) und (2) wird vorausgesetzt, daß die Ert- 
fernung der Scheiben a und c einerseits, b und 
d anderseits einander genau gleich sind. Ist 
dies nicht der Fall, so hat man die Punkte P 
und Q miteinander zu vertauschen und die 
Messung zu wiederholen. Eine einfache Rech- 
nung ergibt sodann die gesuchte Leistung. 
Ist der „Mittelpunkt‘‘ B der Energiequelle 
erreichbar, so kann man die Scheiben ¢ un 

atatt an D, an B anschließen. Man erhält dann 


direkt 
F= Konst. x L. 


Sind die beiden Solenoide hinter. inander 
geschaltet, so ist hiernach L bzw. L + Lr dem 
Quadrate des diese durchfließenden Stromes 
proportional. Legt man eine der beiden Spulen 
an eine konstante Stromquelle an, so findet 
man L bzw. L + Lr dem die andere Spule 
durehfließenden Strome in der Gleichgewichts- 
stellung proportional. 

Was die Konstruktion des Wattmeters 
in ihren Einzelheiten anbetrifft, so ist diese 
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derjenigen des vorhin besprochenen Voltmeters 
analog. Zur genauen Bestimmung der Gleich- 
wewichtslage wird auch hier ein Relais mit 
Lampen angewandt. Bei Spannungen über 
40 000 bis 50 000 V wird der Apparat in einem 
mit auf 10 bis 12 at komprimierten Gas ge- 
füllton Kessel untergebracht. Die Meßgenauig- 
keit beträgt 2 bis 3%. 

Es sei noch eegänzend hinzugefügt, daß in 
dem der Spannungsinessung gewidmeten Kapitel 
auch die eingangs erwähnten indirekten Me- 
thoden eingehend diskutiert werden. Was die 
Jeistungamessung in Hochspannungskreisen 
betrifit, so gelangen die Verfahren von Duddell 
und Mather, Mershon, Kuhlmann, Peek, 
Petersen und Wilson zur Besprechung. 

Die von ihm angegebenen Instrumente 
hat der Verfasser mit Erfolg benutzt, um einige 
sis jetzt noch Selten vorgenommene Unter- 
suchungen auszuführen. 

Zuerst wurde das Übersetzungsverhältnis 
eines Wechselstromtransformators der Kerntype 
von Brown, Boveri & Cie. für 220/150 000 V 
und 10 kW bestimmt. Da die Oberspannung 
in vielen Fällen aus den Angaben des Volt- 
meters auf der Unterspannungsseite durch 
Multiplikation mit dem Windungsverhältnis 
ermittelt wird, anderseits bei Transformatoren 
für besonders hohe Spannungen die Oberspan- 
nungswicklung merkliche Eigenkapazität hat, 
so haben Bestimmungen dieser Art nieht unbe- 
trächtliches Interesse. Das Windungsverhält- 
nis betrug im vorliegenden Falle nach Angaben 
des Werkes 656. Das Verhältnis der Klemm- 
spannung auf der Oberspannungsseite zu der- 
jenigen auf der Unterspannungsseite hat sich 
beim Leerlauf iın Mittel zu 657,6 ergeben. Die 
Differenz beträgt rd !/,%. Ganz andere Werte 
ergeben sich natürlich, wenn man auf der Ober- 
spaunungsseite eine, wenn auch verhältnis- 
mäßig kleine, Kapazität einschaltet. Spannungs- 
erhöhungen bis zu 14,5%, ergaben sich bei- 
spielsweise beim Einschalten einer Laborato- 
rium - Hochspannungsleitung, bestehend aus 
Messingröhren von 63 mm Durchmesser. Fine 
Reihe weiterer Messungen erstreckte sich auf die 
Bestimmung der Energieverluste in den Hoch- 
spannungsisolatoren im trockenen Zustande und 
uuter Regen. Die Verluste in den Isolatoren 
spielen bei Spannungen über 60 000 V bekannt- 
lieh eine beträchtliche Rolle. Wegen der 
Schwierigkeit und Unsicherheit der Effekt- 
Messungen bei besonders hohen Spannungen 
waren genauere Bestimmungen der erwähnten 
Verluste bis jetzt selten. Die vorliegenden 
Messungen erstreckten sich auf zwei Typen der 
Stütz- und zwei der Hängeisolatoren. Aus den 
zahlreichen Ergebnissen seien folgende hervor- 
gehoben. Fünf Hängeisolatoren der Firma 
Henschel & Müller (123 mm Porzellanhöhe, 
280 mm Tellerdurchinesser) wurden hinterein- 
ander geschaltet, vertikal aufgehängt und unter 
emem unter 45° gegen die Vertikale gerichteten 
Regen geprüft. Die Wassermenge betrug 
9 bis 10 mm/Min. Bei 50 000, 70 000 und 95 000 
Volt betrugen die Verluste in den Isolatoren 
entsprechend rd 58, 120 und 245 Watt. Beim 
vertikal gerichteten Regen und neun hinter- 
einander geschalteten Isolatoren betrugen die 
Verluste bei rd 50 000, 70 000, 95 000, 160 000 V 
entsprechend 5, 8, 20 und 110 Watt. Ais 
Energiequelle dienten, außer dem vorhin er- 
wähnten Transformator von Brown, Boveri & 
Cie., ein Transformator der Allgemeinen Elek- 
trieitäts - Gesellschaft für 220/250 000 V und 
200 kVA sowie ein Transformator der Siemens- 
Schuckertwerke für 220/400 000 V und 200 kVA. 

. Eineletzte Reihe von Messungen bezweckte 
die Bestimmung der Überschlagspannung in 
Luft zwischen zwei Metallelektroden in Form 
von Kugelkalotten von 75 em Durchmesser 
bei 750,5 mm Luftdruck, 18° C und 50 Per, Sek 
bei vermutlich angenähert sinusförmjger Span- 
nungskurve (die genaue Form der Spannungs- 
xurve war bedauerlicherweise nieht bekannt). 
Bei 1,46, 3,18, 4,91, 6,12, 6,96 und 8,80 mm 
Rlektrodenabstand ergaben sich hierbei fol- 
gende Durehgangsspannungen (Effektivwerte): 
=ö 400, 57.400, 92000, 106 900, 121 400, 
144 600 V. Diese Werte stimmen gut mit einer 
früher von Schwedow angegebenen Formel 
überein. Ltn. 


Elektrizitätswerke, Kraftmaschinon, 
Arbeitsübertragung. 


Vereinheitlichung der Elektrizitätsversorgung 
Chinas. 


Im Anschluß an eine frühere Mitteilung !) 
schreibt uns die Engineering Society of 
Shanghai, daß der für die Bearbeitung von 
Normalien für elektrische Anlagen in 
China gewählte Ausschuß folgende von ihm 
gefaßte Beschlüsse zur Annahme empfiehlt: 


) Ygl ETZ“ 1911, 8. 453. 


l. Für Stromerzeugung und -Verteilung 
soll im allgemeinen das Drehstromsystem 
mit 50 oder 60 Perioden Anwendung finden. 

2. Die Verteilung soll gewöhnlich durch 
Drelistrom mit geerdetem Nulleiter bei 250 V 
zwischen diesem und jeder Phase, d. b. ange- 
nähert 440 V verketteter Spannung erfolgen. 

3. Die Normalspannung für Be- 
leuchtung und ähnliche Zwecke soll 250 V 
betragen. 

4. Falls es nicht wünschenswert oder wirt- 

schaftlich ist, ein Drehstromsystem mit viertem 
Leiter zu wählen, kann ein Dreileitersystem mit 
geerdetem Nulleiter oder ein Zweileitersystem 
mit einem geerdeten Leiter angewendet wer- 
den. In allen Fällen soll die Spannung gegen 
Erde 250 V betragen. 
... 5. Gleichstromsysteme sollen tun- 
lichst nicht angewendet und für Anlagen, 
die entweder über 50 kW Leistung haben, oder 
deren Speiseleitungen über 0,8 km lang sind,. 
nicht gestattet werden. 

. Im Nulleiter dürfen keine Sicherungen 
oder Schalter angebracht werden. 

.7. Wo Gleichstromanlagen unumgänglich 

sind, soll die Erzeugung und Verteilung im 
Dreileiterseystem mit 500 V zwischen den 
nem und dem geerdeten Nulleiter er- 
olgen. 

8. Für Hochspannungsübertragun- 
gen sollen als Normalspannungen 2200 V, 
3300 V, 6600 V und darıber Spannungen ver- 
wendet werden, wie sie den örtlichen und son- 
stigen Verhältnissen angepaßt erscheinen. 
~ Als für chinesische Städte am besten ge- 
eignet hat der Ausschuß einmütig das Dreh- 
strom-Vierleitersystem anerkannt. Eine 
Mehrheit trat für 250 V (zwischen Phase und 
Nulleiter) Verbrauchsspannung in den Häusern 
ein. Die Ausschußmitglieder, welche 200 V- 
Anlagen in Betrieb haben, waren der Ansicht, 
daß die Erhöhung auf 250 V praktisch nichts 
schade, dagegen erhebliche Vorteile in bezug auf 
Kupferersparnis, Regulierung usw. bringe. Das 
System würde auch die Anwendung von 440 V- 
Motoren im Anschluß an die Lichtleitungen ge- 
statten. Dadurch würde die Anlage von ge- 
trennten Speiseleitungen für Licht und Kraft 
unnötig, welch letztere sich auch in chinesi- 
schen Städten wegen der Kosten und des ver- 
hältnismäßig niedrigen erzielbaren Strompreises 
verbieten. Kraftanschlüsse sind überdies meist 
sehr zerstreut gelegen. Die amerikanischen und 
französischen Vertreter waren nicht für eine 
höhere Spannung als 250, d. h. 125 V gegen 
Nulleiter. Da die Erfahrung gezeigt hat, daß 
die Belastungen für Licht und Kraft im allge- 
meinen nicht zusammenfallen, sind Schwierig- 
keiten in der Spannungsregulierung für Be- 
leuchtung infolge von Kraftbelastungen kaum 
zu erwarten. Die Entscheidung, sowohl 50 als 
auch 60 Perioden als normale Frequenzen zu- 
zulassen, wurde mit Rücksicht darauf getroffen, 
daß die amerikanischen Fabrikanten eine ein- 
zige Normalfrequenz von 50 wohl nicht unter- 
stützt haben würden, und. daß die Anwendung 


Abb. 5. 


Abb. 6 Deckel zur Verbindungsmuffe mit dehnbaren Klemmen. ECA 


von 80 Perioden billigere Anlagekosten ergibt. 
wo dies von ausschlaggebender Bedeutung ist. 
In allen Städten Chinas, so wird noch be- 
merkt, die elektrische Anlagen haben, sind die 
Leitungen oberirdiach gelegt. 


Leitungsanlagen für Starkstrom. 


Hysterese- und Wirbelstromverluste in eisernen 
Leitungsmasten. 
[Electrical World, Bd. 62, 1913, 5. 1108.) 


Gelegentlich der Einrichtung einer mit 
150 000 Y betriebenen Kraftübertragung über 
eine Entfernung von nahezu 400 km für die 


Pacific Light and Power Corporation in Los 
Angeles, Kalifornien, haben Arnold und Har- 
rison die in den Gittermasten auftretenden 
Hysterese- und Wirbelstromverluste durch 
Messungen an einem Probemast bestimmt. Die 
drei Leitungen sind in einer Horizontalebene in 
einem gegenseitigen Abstand von 6,8 m aufge- 
hängt, die mittlere Leitung ist durch den Gitter- 
turm, der senkrecht zur Leitungsrichtung auch 
oben breit ausgebildet ist, hindurchgeführt. Die 
Messung erfolgte an einer nun: ie an einem 
probeweise in der Nähe eines Laboratoriums 
aufgestellten Mast aufgehängt war und abwech- 
selnd mit Gleichstrom und Wechselstrom von 
konstanter Stärke gespeist wurde. Dio Diffe- 
renz der gemessenen Verluste gibt den bei Wech- 
selstrom auftretenden zusätzlichen Verlust. 
Rechnet man die für Wechselstrom gemessenen 
Werte auf Drehstrom um, so steigt der Verlust 
bei Erhöhung der Stromstärke von 100 auf 200 
Amp bei 60 Perioden von 5,9 auf 28,8 Watt, bei 
25 Perioden von 1,8 auf 18,0 Watt. | 

Im ganzen sollen für 3 Drehstromleitungen 
drei getrennte Mastreihen mit zusammen 5200 
Masten errichtet werden. Der Vollaststrom soll 
für jede Leitung 200 Amp, die gesamte dabei 
übertragene Leistung 120 000 kW betragen. 
Die Verluste in den Eisenmasten erreichen bei 
dieser Belastung und 60 Perioden 149 kW oder 
0,124% der zu übertragenden Leistung. pc. 


Beanspruchung von Freileitungen. 
[A.Guell. University of Illinois, Bulletin Nr.54. J 


Der Verfasser behandelt einige z. T. be- 
kanute Abschnitte des Freileitungsbaus. Be- 
sonderes Interesse bietet seine Untersuchung 
über die Rechnungsmethoden zur Bestimmung 
der Durchhänge, indem er die üblichen Rech- 
nungsmethoden, die als Form des gespannten 
Drabtes die Parabel annehmen, mit der ge: 
naueren Berechnung bei Zugrundelegung dor 
Kettenlinie vergleicht. In einer Tabelle sind die 
sofundenen Vergleichswerte für ein 
Kupterseil bei ca 220 m Spannweite zusamımen- 
vestellt. Es ergibt sich eine Abweichung des 
Durchhanges von 5,72% und der Beanspruchung 
von 3,772, u. zw. in dem Sinne, daß ein nach 
Werten der Parabelmethode montiertes Seil zu 
stark gespannt ist. l 

Diese Unterschiede erscheinen allerdings 
bedeutend. Sie treten jedoch in den Hinter- 
grund, wenn man sich die Unsicherheit bei der 
Wahl der Zusatzbelastungen Aurch Wind und 
Eis vor Augen hält. Diese für die Rechnung 
maßgebenden Größen ändern sich zudem we- 
sentlich mit der Höhenlage und Entfernung 
von der Meeresküste, nicht selten innerhalb 
einer und derselben Eueıloitunuaun aus 

r. 


R.W. 


Verbindungsmuffen mit dehnbaren ‚Klemmen. 


Einen erfolgreichen Schutz gegen Ver- 
letzungen durch Stoß und Schlag bei Erd- 
arbeiten gewährt die übliche Abdeckung der 


Verb ndungsiınuffe mit dehobaren Klemmen. 


Kabel mit Ihartgebraunten 
Ziegelsteinen’oder ähnlichen 
Material. Erheblich schwie- 
riger ist es, die Kabel gegen 
Zerrungen zu schützen, die 
durch Bodenbewegungen ver- 
ursacht!werden und vielfach 
eine Zerstörung der Verbin- 
dungsstelle des Kabels her- 
beiführen. Derartige die 
Kabel gefährdenden Erdver- 
schiebungen kommen nicht 
nur in Kohlenrevieren vor, 
sondern werden häufig durch 
in unmittelbarer Nähe der 
Kabel vorgenommene umfangreiche Aufgra- 
bungen oder dureh Senkung frisch aufgefüllten 
Bodens verursacht. | 

Das Kabel selbst, das in der Regel nicht 
ganz straff verlegt wird, ist bis zu einem ge- 
wissen Grade imstande, einer Zugbeanspru- 
chung in der Längsrichtung nachzugeben, um 
so mehr. als auch die Materialien, die zu seiner 
Herstellung verwendet werden, eine gewisse 
Elastizität besitzen. 

Dagegen wird in der Verbindungsmuffe der 
Zug fast ausschließlich vom on auf- 
genommen, da die äußeren Umhüllungen des 
Kabels — Blei und Arınatur — in den Muffen- 
hülsen festgeklemmt sind und infolge ihrer 
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Dehnbarkeit bis zu einer gewissen Grenze nach- 
geben können, Der Kupferleiter gibt dagegen 
nicht nach, vielmehr führt der Mangel an Aus- 
delinungsvermögen dann oft dazu, daß die 
Kupferleiter in den Muffen zerreißen, und das 
Kabel unterbrochen wird. 

Um das zu verhindern, wurden von den 
Siemens - Schuckertwerken Verbindungsklem- 
men konstruiert, die einer Längsbewegung der 
Kabel an ihren Verbindungsstellen in den mit 
Masse ausgegossenen Muffen einen gewissen 
Spielraun gewähren, ohne daß der gute Kon- 
e der Leitungen dadurch beeinträchtigt 
wird. 

Diese Klemmen sind so konstruiert, daß sie 
von der Mittelstellung aus ca 60 mm ausein- 
ander gezogen bzw. zusąammengeschoben wer- 
den können. Im ganzen ergibt sich hierdurch 
eine Verschiebbarkeit von ca 120 mm pro Muffe. 
Die Muffen selbst werden mit einer Spezial- 
füllmasse ausgegossen, da die sonst allgemein 
zur Verwendung kommende Masse hierfür nicht 
geeignet ist. Die Masse muß dermaßen schmieg- 
sam sein, daß die Klemmen in der erkalteten 
Masse jeder Längsbewegung leicht nachgeben 
können, und daß die etwa entstandenen Risse 
und Hohlräume sich in Kürze wieder schließen. 
Sie besitzt dessen ungeachtet die übrigen Eigen- 
schaften, die ınan allgemein von einer guten 
Ausgußmasse verlangt, hohes Isolationsver- 
mögen, leichte Ausgußfähigkeit, sowie gutes 


Widerstandsfähigkeit von Zementstangen. 

[EIl. World, Bd. 63, 1914, S. 576.) 

Bei den heftigen Schneestürmen, die in 
letzter Zeit die nordatlantischen Staaten in 
Amerika heiimsuchten, haben sich die aus eisen- 
verstärktem Zement hergestellten Telegraphen- 
stangen vorzüglich bewährt. Das zeigte 
sich besonders bei der der Pennsylvania Rail- 
road Co. gehörigen Telegraphenlinie, die einem 
Sturm von 110 bis 130 km/Std Geschwindig- 
keitgausgesetzt war. Ein Teil der Stangen 
dieser Linie bestand aus Holz, andere aus 
Zement. Erstere brachen unter der Gewalt des 
Sturmes und unter dem Gewicht der Schnee- 
und Eisbelastung zum größten Teil nieder, wie 
auch die Stützpunkte anderer Linien, so daß 
New York, wo sich das Zentrum des Unwetters 
befand, eine Zeitlang von allen oberirdischen 
Verbindungen abgeschnitten war. In keinem 
Fall dagegen ist eine Zementstange beschädigt 
worden. Die an ihnen befestigten hölzernen 
Querträger brachen zusammen, die Stangen 
selbst aber blieben unversehrt. 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Die Leitungsanlage der Mitienwaldbahn. 
Die Mittenwaldbahn (Bahnverbindung Inns- 
bruck —Scharnitz — Garmisch —Partenkirchen-- 
Grießen— Reutte) ist ca 110 km lang und wurde 


Abb. 7. Leitungsanlage der Mittenwaldbahn. 


Berg- und Hüttenwesen. 


Die Elektrizität in englischen Bergwerks- 
betrieben. 


[The Electrician, Bd. 72, 1914, S. 518.] 


Der kürzlich als Blaubuch herausgegebene 
Jahresbericht des Chefinspektors für Minen- 
betriebe und Steinbrüche enthält ein umfassen. 
des Zahlenmaterial über den Stand der Elek. 
trizitätsverwertung in englischen Bergwerken. 
Die statistischen Angaben des Blaubuches sind 
um so bemerkenswerter, als sie den ersten, seit 
dem im Juli 1912 erfolgten Inkrafttreten des 
Coal Mine Act 1911, veröffentlichten offiziellen 
Bericht bilden. Die Zahl der in den Gruben und 
Steinbrüchen des Vereinigten Königreiches be. 
schäftigten Personen betrug im Jakie 1912 
1 197 035, oder 17 934 Personen mehr als im 
Jahre 1911. Die Anzahl der bei Grubenun- 
fällen Getöteten war nicht nur relativ, son- 
dern auch absolut geringer, als im vorhergehen- 
den Berichtsjahre. Sie betrug 1394 gegen 1407 
im Jahre 1911, oder 1,181 bzw. 1,193 von je 
tausend Beschäftigten. Die Elektrisierung der 
Beleuchtungs- und Kraftanlagen machte im 
Berichtsjahre gute Fortschritte, und die elek- 
trischen Kraftanlagen erreichten eine Gesamt- 
leistung von 381 024 kW, wovon unter den 


Haften am Kabel bzw. an den papierisolierten | im Jahre 1911/12 von der AEG-Union Elek- | sechs großen Grubendistrikten auf Südwales 


Adern. 

Derartige Muffen mit dehnbaren Klemmen 
werden sowohl für Einleiter- als auch Mehr- 
Jeiterkabel geliefert. u. zw. vorläufig für Span- 
nungen bis zu 15 000 V. Die Konstruktion der 
Klemmen selbst ist den Siemens-Schuckert- 
werken geschützt. 

Diese Muffen sind bereits in großer Anzahl 
für Verteilungsuetze überall dorthin geliefert 
worden, wo man mit Bodensenkungen bzw. 
-verschiebungen rechnen mußte. Sie haben sich 
dort sehr gut bewährt und werden fortlaufend 
nachbestellt. Dies ist namentlich auch der 
Tall in Bergwerksgebieten, für welehe diese 
Muffen ursprünglich geschaffen wurden. 

Überall dort. wo eine Beschädigung der 
Kabel dureh Dehnung zu befürchten ist, dürfte 
es sich empfehlen, die Kabellänge nicht zu 
prob zu wählen, sondern statt dessen eine 
vermehrte Anzahl der beschriebenen Verbin- 
lunssivuffen einzubauen. 


trieitäts-Gesellschaft in Wien gebaut.!) Die 
elektrische Kraft zum Bahnbetrieb wird von 
dem eigenen Kraftwerk, welches in der Nähe von 
Innsbruck liegt und die Energie des Ruetz- 
baches ausnutzt, mittels 50 000 V Einphasen- 
wechselstrom 15 Perioden gespeist. Die 50 000 
V-Speiseleitung, welche längs der Balınstrecke 
verlegt ist, speist unter Zwischenschaltung eine 
15 000 V-Fahrdrahtleitung. 

Beide Leitungen, sowohl die 50 000 V- 
Speiseleitung als auch die 15 000 V-Fahrdraht- 
leitung, sind mit Isolatoren der Porzellanfabrik 
Ph. Rosenthal & Co. A.-G. in Selbi. B. ausge- 
rüstet. Die Speiselcitung wurde mit Hänge- 
und Abspannisolatoren isoliert, u. zw. wurde 
jede Phase mit drei Elementen hintereinander 
geschaltet aufgehängt. Die Fahrdrahtleitung 
dagegen wurde mit Rillenstützisolatoren und 
Abspannisolatoren isoliert. Die Abb. 7 und 8 
zeigen solehe Masten, dio Speise- und Fahr- 
drahtleitang mit ihren Isloationskörpern ist 
deutlich zu erkennen. 


ı, Ygl. „ETZ* 1911, 8. 1193; 1912. 5. 420. 


mit 111 420 kW der größte, und auf den Di- 
strikt Lancashire, Nordwales und Irland mit 
19 515 kW der kleinste Anteil entfällt. An der 
im Jahre 1912 geförderten Gesamtmenge von 
273192001 t Mineralien war die elektrische 
Energie mit rund 716 t/kW beteiligt. Leider 
enthält die Statistik keine Angaben über die 
anderen Energiequellen, wie Dampf, kompri- 
mierte Luft usw., entnommenen Leistungen, 
so daß man von dem Verhältnis der Elektrizi- 
tät zu anderen Antriebsarten kein klares Bild 
erhält, und die angeführten Zahlen daher ledig- 
lich als Vergleichswerte in der Entwicklungs- 
statistik des elektrischen Antriebes herange- 
zogen werden können. Die Zahl der elektrisch 
angetriebenen Gesteinbreehmaschinen weist mit 
1134 Stück eine Zunahme von 136 Maschinen 
gegen das Jahr 1911 auf. 

Im Zusammenhang mit den neuen Berg: 
werksbestimmungen wurden verschiedene Kor- 
persehaften und Abteilungen gebildet, die sich 
mit dem Ausbau der Sieherheitsvorschriften zu 
befassen haben. So führte z. B. das Ministerium 
des Innern in der Prüfstation Eskmeale, 1 
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[Abb. 8& Leitungsanlage der Mittenwaldbahn. 


Cumberland, eingehende Versuche mit Sicher- 
heitslampen aus!). Die Versuchsresultate und 
die Beweisaufnahme über die Ursache von Ex- 
plosionen Zinn die Überlegenheit der elektri- 
schen Sicher ıeitslampe, und die Verwaltungs- 
Sc nörden zögerten nicht, die entsprechenden 
Schlüsse zu ziehen. Die Zahl der elektrischen 
Sicherheitslampen hat sich mehr als verdoppelt, 
indem sie von 4298 (1911) auf 10 727 (1912) 
stieg. Trotzdem ist die Zahl der elektrischen 
‚ampen verhältnismäßig gering, wenn man be- 
rTücksichtigt, daß im ganzen 749 177 Sicherheits- 
lampen im Betriebe sind. Die elektrischen 
Typen verteilen sich folgendermaßen: 8381 
Gray Sussman, 1418 C. E. A. G., 347 Oldham, 
202 Pape und 379 verschiedene Typen. Die 
i Eskmeals vorgenommenen Versuche ergaben, 
daß sämtliche Versager an elektrischen Lampen 
auf eine zu geringe Kerzenstärke bei der In- 
betriebsetzung, öfter jedoch nach neunstündiger 
„uenudauer, zurückzuführen waren. In vielen 
"ällen hatte die Lampenprüfung wegen man- 
gelhafter Batterien und Fäden ein negatives 
Ergebnis, und es wird den Fabrikanten daher 
empfohlen, die Lampen einer mindestens neun- 
stündigen photometrischen Messung zu unter- 
ziehen, ehe sie an die Prüfungsbehörde einge- 
sandt werden. 

. Durch elektrischen Strom verursachte Un- 
glücksfälle waren im Jahre 1912 12 zu ver- 
zeichnen, wobei im ganzen 14 Personen ge- 
tötet wurden. Dies bedeutet, im Vergleich 
zu der erheblichen Erweiterung des elektrischen 
’etriebes. eine Abnahme, da die Zahl der dureh 
Elektrizität ‚Verunglückten seit dem Jahre 
1906 nie weniger als 12 betrug. Nach dem Be- 
richte des Inspektors hätten von sieben Un- 
glückfällen, die sich im Innern der Minen er- 
eigneten, fünf durch bessere Instandhaltung der 
A Pparate und genanes Befolgen der Vorschriften 
vermieden werden können. In bezug anf Strom- 
art und Spannung verteilen sieh die Unglücks- 
fälle wie folgt: Außerhalb der Gruben drei Fälle 
mit dreiphasigem Wechselstrom mittlerer Span- 
nung und ein Fall mit Gleichstrom mittlerer 
Spannung. Im Innern der Gruben fünf Fälle 
mit dreiphasigem Wechselstrom, ein Fall mit 
Ifochspannungs-Dreiphasenstrom und einer mit 
Gleichstrom mittlerer Spannung. Als Ursache 
der Untergrundunglücksfälle wurde ermittelt: 


t) Vgl. „ETZ 19°2, S. 907, 10%0. 1143. 


Berührung mangelhaft oder überhaupt nicht 
geerdeter Schutzdecken stromführender Appa- 
rate in vier, fehlerhafte Isolation der Leitungen 
in zwei Fällen und Berühren von nichtisolierten, 
stromführenden Teilen in einem Fall. Wie man 
sieht, sind Erdverbindungen und deren Instand- 
haltung besonders bei mittleren Spannnungen 
von größter Wichtigkeit. In den letzten acht 
Jahren waren von 69 Unfällen nicht weniger 
als 32 auf ungenügende Erdung zurückzuführen. 
Ein ebenfalls durch Elektrizität hervorgerufe- 
ner Unglückfall verdient wegen seiner Eigenaıt 
besonders erwähnt zu werden. Es handelte sich 
dabei um eine Kohlengasexplosion, die durch 
Funkenbildung am Summer einer elektrischen 
Klingel verursacht wurde. Es ist dieses der 
erste ln Fall, wenigstens in englischen 
Gruben, und er führte daher zu eingehenden 
Untersuchungen und zur Erweiterung der Si- 
cherheitsbestimmungen. Das Unglück wurde 
im Grunde genommen dadurch hervorgerufen, 
daß die Abzugsleitungen der Ventilation bei 
Sprengungen zerstört worden waren, und sich 
in der Nähe der Klingel ein explosibles Gemisch 
bildete. Den Vorschriften gemäß müßten je- 
doch alle Apparate so konstruiert sein, daß eine 
offene Funkenbildung unmöglich ist. Die Span- 
nung des aus einer Leclanch&batterie entnom- 
menen Klingelstromes betrug nach der Explo- 
sion 11,5 V. Später angestellte Versuche er- 
gaben jedoch, daß zur Entzündung eines ähn- 
lichen Gemisches eine Spannung von nur 4 V 
genügt. Bei den Versuchen wurde der Funke 
dadurch erzeugt, daß eine Feile zwischen den 
Verbindungsdrähten von zwei Zellen dnrchge- 
zogen wurde. F. S. 


Jahresversammlungen, Kongresse 
und Ausstellungen. 


Vereinigung der Elektrizitätswerke. 


Am 4. Mai wurde in Kassel innerhalb der 
Vereinigung ein mitteldeutscher Bezirksver- 
band gegründet. Vorsitzende dieses Verban- 
des sind Direktor Günther, Kassel, Direktor 
Tellmann, Magdeburg, und Direktor Lauffs, 
Göttingen. 

Es bestehen ferner noch folgende Bezirksver- 
bände: Verband der baverischen Elektrizitäts- 
werke („ETZ" 1914, X. 307, 397) und Verband 


der Elektrizitätswerke Rheinlands und West- 
falens. Außerhalb der Vereinigung der Elek- 
trızitätswerke bestehen noch folgende Organi- 
sationen: Vereinigung bayerischer Überland- 
zentralen vom Jahre 1912 (Sitz Dortmund), Ver- 
band sächsischer Elektrizitätswerke, und Ver- 
band kommunaler Elektrizitätswerke Sachsens 

(„ETZ 1912, S. 1341, 1913, S. 447, 1914, 

5. 508). 

Im Anschluß an unsere Notiz auf S. 508 
der „ETZ“ 1914 teilen wir mit, daß auf der 
Hauptversammlung in Freiburg i. Br. (17. bis 
19. Juni) folgende Vorträge gehalten werden: 

Erster Tag: 

Prof. Dr. Xung. Petersen, Darmstadt, „Über- 
spannungsschutz‘“. 

Öberingenieur Schulze, Dresden, „Über Ver- 
wertung der Abwärme in Elektrizitäts- 
werken‘“. 

Direktor Gruber, Lüdenscheid, „Über Münz- 
zähler und ihre Bedeutung für die Ver- 
waltung der Elektrizitätswerke und ihre 
technische Betriebssicherheit‘“. 

Prof. Dr. Himstedt, Freiburg i. Br., „Neuere 
Forschungen auf demGebiete der X-Strah- 
len‘. 

Zweiter Tag: 

Direktor Schuster, Diedenhofen, „Das Diapo- 
sitiv und der Film als Werbemittel bei 
Überlandzentralen‘‘. 

Direktor Wikander, Berlin, „Die neueren 
wirtschaftlichen und technischen Erfah- 
rungen mit Miets-, Leih-, und Beisteuer- 
anlagen‘. 

Dritter Tag: 

Bergassessor Dobbelstein, Essen, „Yrfahrun 
gen mit Unterwindfeuerungen“. 

Direktor Binswanger, München, „Erfahrun- 
gen mit Masttransformatoren‘. 

Betriebsdirektor Heinisch, Wesel, „Über 
Versuche, die XNetztransformatoren zu 
schützen, wenn bei Kurzschlüssen in den 
Verteilungsanlagen die Sicherungen der 
Niederspannungsanlage versagen”. 

Oberingenieur Heinieke, Chorzow, „Schutz 
unterirdisch verlegter Kabel vor schäd- 
lichen Einwirkungen durch Erdsenkun- 
ren“; „Meßmethoden zur Bestimmung 
des Fehlerorts in mehreren kilometer- 
langen unterirdisch verlegten Dreileiter- 
kabeln“; „Einrichtungen zur F eststel- 
lung von Erdschlüssen'. 

Dr. K. Norden, Berlin, „Über die Frage des 
Bedürfnisses nach praktischer Verwert- 
barkeit der Quecksilber- Großgleichrich- 
ter‘. 

Oberingenienr Schröder, Berlin, „Neuere Zeit- 
schaltapparate, insbesondere mit astrono- 


mischer Zeitschaltung‘'. 


Verband Deutscher Patentanwälte. 


Die beiden Körperschaften, welche bisher 
in der Patentanwaltschaft bestanden, haben 
sieh am 1. V. 1914 unter dem Namen „Ver- 
band Deutscher Patentanwälte“ zusammen 
geschlossen. Die Vereinigung ist in der Weise 
vor sich gegangen, daß der „Verein Deutscher 
Patentanwälte E. V.“ seine Auflösung beschlos- 
sen hat und seine Mitglieder in den „Verband 
Deutscher Patentanwälte“ eingetreten sind. 
Die Satzung des Verbandes und seine Grund- 
lagen für die Geschäftsführung von Patentan- 
wälten sind bestehen geblieben und werden so- 
mit nunmehr von der gesamten korporierten 
Patentanwaltschaft anerkannt. Der Verband 
umfaßt z. Zt. über 230 deutsche Patentanwälte. 

Der Vorstand wird gebildet von den 
Herren: Mintz (l. Vorsitzender), Zimmer- 
mann (2. Vorsitzender), Dr. Manasse 
(1. Schriftführer) und Dr. Heinemann (Schatz- 
meister). Die Geschäftsstelle für das laufende 
Jahr befindet sich Berlin SW. 48, Wilhelm- 
straße 147. 


Internationale Zusammenkunft staatlicher 
Telegraphen- und Fernsprechtechniker in Bern. 


|'Telegraphen- und Fernspreehtechnik, Bd. 3, 
1914, S. 25.] 


lın September d. J. soll die 3. Zusammen- 
kunft staatlicher Telegraphen- und Telephon- 
teehniker in Bern abee haltei werden. Es wird 
über folgende Punkte verhandelt werden: 1. Der 
Schutz der Telegraphen- und Fernspreehlinien 
gegen Starkströme. 2. Fernsprechen auf große 
Entfernungen und Fernsprechen auf Kabeln. 
3. In welehem Unmfange wird sieh die Finfüh- 
rung automatischer Apparate im Feruspreeh- 
dienst empfehlen, und welehe Vorteile werden 
in bezug auf die Bedienung und in wirtschaft- 
licher Beziehung geboten? 4. Vergleich der 
Maschinentelegraphen in bezug auf Einrich- 
tungs- und Betriebskosten. 5. Die Bildung von 
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Fernsprechnetzen mit ermäßigtem Tarif und 


das Studium der besten 


großes Netz. S. 


Betriebsart für ein 


Verband der österreichischen Lokalbahnen und 


Kleinbahnen. 


Der Verband der österreichischen Lokal- 


bahnen und Kleinbahnen hat an 


Stelle 


seines im verflossenen Jahre verstorbenen Prä- 
sidenten E. A. Ziffer von Teschenbruck !) 
den Geheimen Rat Dr. Robert Pattai zum 
Präsidenten gewählt und die beiden Vizeprä- 


sidenten Ingenieur Ludwi 


Spängler, Direk- 


tor der Wiener Straßenbahn, und Regierungs- 


rat Dr. J. Bing als Vizepräsidenten bestätigt. 


Der Verband umfaßt z. Zt. 54 elektrische und 
43 mit Dampf betriebene Bahnen mit zusam- 


men 2425 Betriebskilometern. 


VI. Internationaler Kongreß für Bergbau. Hüt- 
tenwesen, Angewandte Mechanik und praktische 
Geologie London 1915. 


Der Kongreß wird in der Zeit vom 12. bis 
17. VI. 1915 in London stattfinden und die 
Abteilungen Bergbau (Kohlenberghau. Erzberg- 
hau), Metallurgie (chemische und physikalische), 
Angewandte Mechanik und praktische Geolo- 
gie umfassen. Anmeldungen sind bis zum ]. X. 
1914 an das Sekretariat des Kongresses, London 
NW., 28 Victoria street, zu richten. 


TG 
VEREINSNACHRICHTEN. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr. 9320. 


XXII. Jahresversammlung. 


In den Tagen vom 24. bis 28. Mai 1914 hat 
in Magdeburg unsere 22. Jahresversammlung 
stattgefunden, an welcher ca 800 Mitglieder 
teilgenommen haben. Auf derselben wurden 
folgende Arbeiten angenommen: 


Vorschriften für die Errichtung und den Be- 
trieb elektrischer Starkeiromanlazen 
nebst Ausführungsregeln. (Gültig ab 
1. VII. 1915.) 

Leitsätze für die Konstrukrion und Prüfung 
elektrischer Starkstrom-Handapparate 
für Niederspannungsanlagen (ausschließ- 
lich Koch- und Heizapparate). (Gültig 
ab 1. VII 

Merkblatt für Verhaltungsmaßregeln gegen- 
über elektrischen Freileitungen. (Gültig 
ab 1. VII. 1914.) 

Normalien für die Prüfung von Eisenblech. 
(Gültig ab 1. VII. 1914.) 

Neufassung der Normalien für isolierte Lei- 
tungen in Starkstromanlagen. (Gültig 
ab 1. I. 1915.) 

Kupfernormalien. (Gültig ab 1. VII. 1914. 

Neufassung der Normalen für Koch- un 
lleizapparate. (Gültig ab 1. VII. 1914.) 

Normalien für isolierte Leitungen in Fern- 
meldeanlagen (Schwachstromleitungen). 
(Gültig ab 1. VII. 1914.) 

Änderung des § 8 der Leitsätze für die Er- 
richtung elektrischer Fernmeldeanlagen 

.. . (Sehwachstromanlagen). 

Anderung der Leitsätze für Schutzerdungen. 

(Gültig ab 1. VII. 1914.) 

Änderung der Bestimmungen, betreffend 
Lichtbogenprüfung für lsolierstoffe. 

Vorsehriften für die Konstruktion und Prü- 
fung von Schaltapparaten für Spannun- 
gen bis einachließlich 750 V. (Gültig ab 
1. I. 1915.) 

Vorschriften für die Konstruktion und Prü- 
fung von Installationsinaterial,. (Gültig 
ab 1. 1. 1915.) 

Durch die neue Fassung der letzteren wer- 
den außer den bisherigen Vorschriiten für Kon- 
struktion und Prüfung von Installations- 
material folgende s. Zt. noch in Gültigkeit be- 
findliche Vorschriften ersetzt: 

l. Vorschriften und Regeln für die Konstruk- 
tion und Prüfung von Glühlampenfassungen 
und Lampenfüßen, 

. Normalhlen und Kaliberlehren für Lampen- 
fübe und Fassungen mit YKdison-Mignon- 
Gewindekontakt, ö 

3. desgleichen mit Edisongrewindekontakt, 

4. on mit Edison- Goliathgewindekon- 
takt, 

5. Normalien für Stöpselsicherungen mit Fdi- 
songewinde, 

6. desgleichen mit großem Edisongewinde, 

. Normalien über zwei- und dreipolige Steck- 
vorfichtungen für Spannungen bis 250 V, 

3. Normalen für Fassungsnippel, 
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9. Normalien für Isolierrohre mit Metall- 


mantel. 


Ferner fallen in Zukunft die ‚„Normalien 
für Glüblaınpenfüße und -fassungen mit Bajo- 
nettkontakt‘‘ ganz fort. Ebenfalls sind die 
„Leitsätze für den Schutz von elektrischen An- 
lagen gegen Überspannungen‘“, die auf der 
Jahresversammlung 1906 angenommen waren, 
aufgehoben worden. Eine neu eingesetzte Kom- 
mission wird sich mit dieser Frage wiederum be- 
schäftigen. 

Der weitere Gültigkeitstermin der Erd- 
stromvorschriften wurde bis zur nächsten 
Jahresversammiung verlängert. Außerdem 
wurden die vom Elektrotechnischen Verein 
ausgearbeiteten Anhänge ] bis 3 zu den im 
vorigen Jahre aufgestellten Erläuterungen und 
Ausführungsvorschlägen zu den Leitsätzen über 
den Schutz der Gebäude gegen den Blitz ange- 
nommen. 

Als Ort der nächsten Jahresversamınlung 
ist Straßburg gewählt worden. Zum Ehren- 
mitglied des Verbandes wurde der Geheime 
Baurat Dr.-,\ın. E. Rathenau ernannt. 

Zum Vorsitzenden für 1915 ist Prof. Dr. 
Klingenberg gewählt worden. 

Vom 21. Bis 26. September 1914 wird vom 
Verbande in Berlin ein Fortbildungskursus über 
Hochspannung veranstaltet werden. 

Über die Jahresversammlung wird wie 
immer ein ausführlicher Bericht in der „ETZ“ 
erscheinen und außerdem ein Sonderdruck des- 
selben. welcher alle Beschlüsse, Vorträge, Refe- 
rate sowie Diskussionen enthalten wird. Der 
Preis eines Exemplares dieses Berichtes beträgt 
2,50 M. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.) 
Der Generalsekretär: 
G. Dettmar. 


Elektrotechnischer Verein. 
(Eingetragener Verein.) 


(Zuschriften an den Elektrotechnischen Verein sind an die 
(ieschäftsstelle, Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106, 
Amt Kurfürst, Nr. 9320, zu richten.) 


Nachtrag zum Sitzungsbericht vom 31. III. 1914). 


Diskussion zum Vortrag des Herrn L. 


Schüler: 


„Ein neuer elektromagnetischer Niet- 
und Meißelhammer‘“. 


Vorsitzender (Herr Passavant): Ich er- 
öffne die Diskussion zu dem soeben gehörten 
Vortrage und gestatte mir, einleitend das Wort 
selbst zu nehmen. 

Es ist besonders zu begrüßen, daß heute 
hier — ich glaube wohl zum ersten Male — 
die Wirkungsweise eines solchen elektrischen 
Werkzeuges, die einen weiteren Schritt auf 
dem Wege der Bescelung unserer Arbeits- 
maschinen bedeutet, in streng konsequenter 
Weise rechnerisch verfolgt ist. 

Ich kann aus eigener Erfahrung die Aus- 
führungen des Herrn Schüler bestätigen, wo- 
nach mit den bisher bekannten Konstruktionen 
von elektrisch betriebenen Meißelhlämmern 

raktisch so gut wie nichts anzufangen war. Wir 
haben uns selbst eine solche Konstruktion aus 
Amerika kommen lassen, die an sich recht 
geistreich durchdacht war, aber der Apparat 
war unhandlich, viel zu schwer und vor allem 
wurde er nach ganz kurzer Benutzung zu heiß. 
Nach den Darlegungen des Herrn Schüler darf 
ich wohl annehmen, daß bei den heute uns vor- 
geführten Apparaten dieser Fehler nicht ein- 
treten wird. 

Das Anwendungsgebiet für aolche Meißel- 
hämmer ist außerordentlich ausgedehnt. Wir 
Elektriker brauchen sie zunächst bei unseren 
eigenen Installationsarbeiten. Jeder, der mit 
solchen sich zu beschäftigen hat, weiß, wieviel 
Zeit, Geld und Arger auf die sogenannte Stemm- 
arbeit und alles was damit zusammenhängt, 
aufgewendet werden muß, und diese Schwierig- 
keiten waren ja auch für uns der Anlaß, nach 
einem solchen Apparat zu suchen. Ich selbst 
habe mieh en: mit Drucklufthämmern 
etwas zu erreichen, aber die ersten Versuche 
schon ließen alle weiteren Bemühungen aus- 
sichtslos erscheinen, ebenfalls aus den Gründen, 
die Herr Schüler bereits anführte, vor allem 
aber wegen der Schwierigkeit, längere Druck- 
luftleitungen auf Bauten zu verwenden. 

Außer uns selbst dürfte auch das Bauge- 
werbe für seine eigenen Zwecke aus elektrisch 
betriebenen Meißelhämmern wesentlichen 
Nutzen ziehen können. Nicht nur, daß sie für 
die spätere elektrische Installation die Stemm- 
arbeiten übernehmen, die schon heute meistens 
den Bauunternehmern zugewiesen werden, es 
sind außerdem noch für die gesamte Rohrver- 
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legung eine Menge von Kanälen in jeden 
Neubau auszusteiınmen, was bisher mit Hand. 
arbeit geschehen mußte. Es scheint mir nach 
den heutigen Vorführungen, daß auch für die 
Bearbeitung des Eisens, wozu bisher die Druck. 
luft besonders Verwendung fand, ein elektrisch 
betriebenes Werkzeug zur Verfügung steht. 

Es wäre mir schließlich interessant zu er. 
fahren, bis zu welchen kleinsten Abmessungen 
ein solcher Apparat sich herstellen läßt. Viel. 
leicht ist Herr Schüler nachher so freundlich 
uns hierüber noch Mitteilung zu machen. Ielı 
denke hier wieder an die elektrische Installation 
bei der man sehr häufig in die Lage kommt, ganz 
kleine und feine Löcher stemmen zu müssen 
in weit kleineren Abmessungen, als es mit dem 
hier ausliegenden kleinen Apparat möglich 
zu Sein scheint. 


Herr Meißner: Ich möchte Herrn Schüler 
zunächst fragen, ob mit dem Hammer schon 
Versuche in der Praxis ansgeführt worden sind. 
Wenn derHammersichdauernd bewährt, glaube 
auch ich den Herrn Vortragenden dazu beglück- 
wünschen zu können. Was aber seine Äußke- 
rungen über die früheren Konstruktionen be. 
trifft. so kann ich ihm darin durchaus nicht 
beistimmen. Insbesondere meinte der Herr 
Vortragende, die Hauptschwierigkeit habe in 
der Funkenbildung und in dem Energieverlust 
beim Unterbrechen des Erregerstromes gelegen. 
Der Herr Vortragende konnte natürlich nicht 
wissen, daß sich die Sache ganz anders verhält, 
daß z. B. die Unionmaschinen sich tatsächlich 
15 Jahre oder länger in der Praxis gehalten 
haben und keineswegs hauptsächlich an der 
Funkenbildung, sondern hauptsächlich an man- 
relnder Rückzugskraft ähnlich wie die 
J)ruckluftmaschinen, deren Bohrer oft fast 
fortwährend festklemmen und an über- 
mäßiger Erhitzung beim Betriebe krankten. 
Bezüglich der Erwärmung möchte ich hinzu- 
fügen, daß bei den hier vorgeführten kleinen 
Hämmern zufolge der geringen Energiezufuhr 
und der günstigen Abkühlungsverhältnisse 
natürlich von Erhitzung keine Rede sein kann: 
eine solche tritt erst dann ein, wenn man ganz 
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andere Dimensionen nimmt, wie z.B. bei 
Stoßbohrmaschinen. 
Ich selbst habe auf Wunsch Werner 


von Siemens mich auch mit Versuchen zur 
Konstruktion eines elektromagnetischen Ham- 
mers beschäftigt. „Was macht Ihr Hammer?" — 
daswaren dieletzten Worte,dieich kurz vorseinen: 
Tode aus dem Munde Werner von Siemens hörte. 
Die Versuche wurden leider wiederholt jahre- 
lang durch meine Hauptarbeiten unterbrochen, 
i. J. 1902 waren sie aber doch zu einem gewissen 
Abschluß gelangt, an den sich weiter anknüpfen 
läßt. Keine Solenoide freilich, sondern zwe bis 
auf den nutzbaren Luftraum eisengeschlossene 
und fast vollkommen wirbelstromfrei gemachte 
Magnete benutzte ich für Hin- und Rückgang, 
und bei meinem Stromerzeugungssystem trat 
nie auch der geringste Funke auf, welche Bra- 
vourstücke auch die Maschine ausführte. Auch 
vollkommen ausreichende Rückzugskraft beim 
Stoßbohren war vorhanden; nur — wieder zu- 
folge der Größe — etwas zu heiß wurde die 
Maschine noch, und gewisse Nebenerscheinun- 
gen harrten noch der Abhilfe. l 

Meine Herren! Bei der Konstruktion prak- 
tisch brauchbarer und konkurrenzfähiger elek- 
tromagnetischer Hämmer und insbesondere 
Stoßbohrmaschinen handelt es sich um eine 
Kulturaufgabe, deren vollständige Lösung hof- 
fentlich noch der Elektrotechnik gelingen wird. 
Vielleicht führt eine solche dann auch zu 
dem gemeinschaftlichen Ideal Weddings und 
Werner von Siemens, zu der von Ihnen 80 
genannten Seilbohrmaschine, bel welcher 
der elektromagnetische Bohrer auf der Loch- 
sohle sich selbst weiter vorarbeiten soll, ja 
vielleicht tagüber — wenn man solange brauch- 
bare Bohrineißel fände — unaufhörlich sollte 
arbeiten können. Ich werde gerne in einiger 
Zeit, eventuell im Herbst, Ihnen Näheres über 
das Problem des elektromagnetischon Hammers 
und über das auf dem Wege zu seiner Lösung 
bisher Erreichte berichten. 


Herr Sehiemann (Ilinenau): Ich möchte 
auch noch sagen, daß ich selbst an dem Pro- 
blem arbeite. Ich hoffe, den Herrn Vortag 
den beglückwünschen zu können, wenn siei 
die Sache in der Praxis bewährt; im übrigen 


muß ich den Ausführungen des Herrn Meiner 


früheren Werkzeugen nicht derartig Wat, T 
kleine Hämmer sich nicht bauen ließen. 4 


bin der Meinung, daß das Gleichstromprinzil' 
doch vielleicht noch eher durchdringen WI 
und ich hoffe auch, in nächster Zeit darüber hier 
Vorführungen machen zu Können. 

Herr Schüler: Herrn Dr. Passavanl 
möchte ich auf seine Frage nach den a 
möglichen Leistungen antworten, daß es ni 
beabsichtigt ist, Hämmer zu bauen, die k a 
sind als die hier gezeigte kleinste Type - 
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kann damit beliebig schwache Schläge erzielen, 
wenn man den Hub entsprechend klein wählt. 

Die Frage des Herrn Meißner beant- 
worte ich dabin, daß die Hämmer sich im 
Versuohsbetrieb von mehrmonatlicher Dauer 
bewährt haben. Es handelt sich um eine neue 
Konstruktion, so daß noch keine langjährigen 
praktischen Erfabrungen vorliegen können. 

Die von Herrn Meißner erwähnten Ge- 
steinsbohrmaschinen der Union sind die Kon- 
struktionen von Depoele und Marvin, auf die 
ich in meinem Vortrag bereits eingegangen bin. 
Zu dem von Herrn Meißner ferner erwähnten 
Hammer eigner Konstruktion kann ich mich 
auf Grund der von ihm gemachten Angaben 
natürlich noch nicht äußern. Vielleicht bietet 
sich hierzu im Anschluß an den von Herrn 
Meißner angekündigten Vortrag Gelegenheit. 
Das Gleiche möchte ich auch auf die Ausführun- 
gen des Herrn Schiemann cerwidern. 


AEF. 
Ausschuß für Einheiten und Formelgrößen'). 


Der Ausschuß für Einheiten und Formel- 
gerößen stellt die nachfolgenden Entwürfe: 
XVII. Normaltemperatur. — XVIII. Feld und 
Fluß. — gemäß §4, Abs. 3 seiner Satzung zur Be- 
erung und lädt die beteiligten Vereine ein, 
ihm das Ergebnis ihrer Beratungen bis Mitte 
Mai 1915 mitzuteilen. Zur gleichen Frist kann 
auch jedes ne. der beteiligten Vereine sich 
zu den Entwürfen äußern. Es wird gebeten, von 
Außerungen in Zeitschriften dem AEF stets 
wenigstens einen Abdruck zu senden. 


Berlin, Mai 1914. 
Strecker. 


Entwurf XVII: Normaltemperatur. 


Die Eigenschaften von Stoffen, Systemen, 
Geräten und Maschinen sind tunlichst bei einer 
bestinnmten einheitlichen Temperatur zu messen 
oder für eine solche zu berechnen und anzugeben. 
Sofern nicht besondere Gründe für die Wahl 
einer anderen Bezugstemperatur vorliegen, ist 
als Normaltemperatur + 20° C zu wählen. 
iak Die Bezugstemperatur 0° C ist beizube- 
ıalten: 


in der Festlegung der Maßeinheiten „Meter“ 
und „Ohm‘; 

in der Festlegung der Druckeinheit ‚Atıno- 
sphäre‘‘ und bei Barometerangaben. 


Die Bezugstemperatur + 4° C ist beizu- 
behalten in der Festlegung der Maßeinheit 
„Liter“ und für Wasser als Vergleichskörper 
bei Dichtebestimmungen. 


Begründung. 


Von Fr. Auerbach, G. Dettmar, 
Meyer und K. Scheel. 


. Da es zu den Aufgaben der Physik und 
Chemie gehört, die Eigenschaften und Wirkun- 
gen der verschiedenen Stoffe und Energien unter 
den verschiedensten Bedingungen zu ermitteln, 
so werden die Messungen naturgemäß bei den 
verschiedensten Temperaturen, bis zu den tief- 
sten und höchsten überhaupt erreichbaren, 
ausgeführt. Aber auch innerhalb des engen 
Gebietes, das man als Zimmertemperatur be- 
zeichnet und etwa von 15° bis 250 © 
rechnen kann, herrscht die größte Mannigfaltig- 
keit in den für physikalische und chemische 
Messungen verschiedener Art bevorzugten Tem- 
peraturen. Das gilt selbst für amtliche Vor- 
schriften. 

So ist in der 5. Ausgabe des Deutschen 
Arzneibuches für die Bestimmung des spezifi- 
schen Gewichtes als Normaltemperatur 15° vor- 
geschrieben, für die Messung der Drehung des 
polarisierten Lichtes 20°, für Tropfenzähler 
wieder 15°, während unter „„Ziminerteinperatur‘‘ 
15 bis 20° verstanden sein soll. In den Aus- 
führungsbestimmungen zum Zuckersteuerge- 
setz ist 20° als Normaltemperatur festgesetzt, 
in der Weinzollordnung und in der Anweisung 
zur chemischen Untersuchung des Weines 15°. 
Auch in der Alkoholometrie gilt 15° als Normal- 
temperatur. Nach der amtlichen Anweisun 
zur chemischen Untersuchung von Fetten sol 
die Refraktion von Ölen bei 35° gemessen wer- 
den, während für die refraktometrische Prü- 
fung der Milch 17,5° üblich ist. 

enso groß ist die Verschiedenheit der an- 
gewandten Temperaturen bei rein wissenschaft- 
lichen Messungen. Von Eigenschaften, die ihrer 
Natur nach bei sehr vielen Temperaturen be- 
stimmt werden müssen, wie Löslichkeit, spezi- 
fische Wärme und ähnlichen, soll dabei ganz 
abgesehen werden. Aber auch für Dichtemes- 
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sungen gibt es keine bevorzugte Temperatur 
mit Ausnahme der Gasdichte, für die 0° die 
allgemeine Normaltemperatur darstellt. So 
werden die Volumina gläserner Meßgefäße meist 
bei 18°, 17,5° oder 15° bestimmt. Die Polari- 
sationsdrehung wässeriger Lösungen wird vor- 
wiegend bei 20°, die Viskosität solcher meist 
bei 25°, ohemische Gleichgewichte und Reak- 
tionsgesohwindigkeiten werden bei 15°, 18°, 
20%, 25° und anderen Temperaturen gemes- 
sen. Verhältnismäßig große Übereinstimmung 
herrscht bei der Bestimmung des elektrischen 
Leitvermögens wässeriger Lösungen, für das 
im Gebiet der Zimmertemperatur nach dem 
Vorgange von Kohlrausch 18° oder nach dem 
von Ostwald 25° als Normaltemperatur be- 
nutzt wird. Von den galvanischen Nornmnalele- 
menten ist bekanntlich das Glarkelement auf 
15°, das Cadıniumelement auf 20° bezogen. 


Es ist klar, daß diese Verhältnisse Unzu- 
träglichkeiten mit sich bringen. Die für eine 
Temperatur geeichten Maßgefäße oder Geräte 
können bei genauen Messungen nicht ohne 
weiteres für andere Temperaturen benutzt 
werden. Für Anbringung von Korrekturen we- 

en der 'Teınperaturverschiedenheit fehlen häu- 
ig genaue Unterlagen. Oft wird der Beobachter 
veranlaßt, seine Untersuchungen bei einer an- 
deren als der gewünschten Temperatur zu 
machen, nur weit er sich nach der Temperatur 
richten muß, für die gewisse Figensohaften der 
PURE Stoffe schon früher gemessen worden 
sind. 

Auch für die Technik besteht das drin- 

ende Bedürfnis nach Vereinbarungen über eine 
ormaltemperatur. In den Kupfernormalien 
des Verbandes Deutscher Elektrotechniker aus 
dem Jahre 1906 war 15° als Normaltemperatur 
festgesetzt, in den neueren Bestimmungen aber 
20°, ebenso auch für die Prüfung von Fisen- 
blech. Für die Maschinentechnik ist es unter 
anderem aus folgendem Grunde von Bedeutung, 
eine Normaltemperatur, u. zw. eine über 0° 
liegende festzusetzen: Wenn man Gasmengen, 
Luftmengen, die für einen Gasınotor, einen 
Luftkompressor verbraucht werden, auf 0° C 
bezieht, so erhält man kleinere Verbrauchs- 
zahlen, als dann im Betriebe an Gaszählern 
oder Luftzählern gemessen werden; die Ma- 
schinen erscheinen dadurch wirksamer, als sie 
sind. Bisher ist in den Regeln für Leistungsver- 
suche an (sasmaschinen und Gaserzeugern die 
Vorschrift enthalten, daß der Heizwert von 
gasförmigen Brennstoffen auf 1 cbm bei 0° und 
760 mm Taronetörstand bezogen werden soll. 
Es besteht also zweifellos das Bedürfnis, eine 
im Gebiete der „Zimmertemperatur‘“ gelegene 
Normaltemperatur zu vereinbaren, die tun- 
lichst auf allen physikalischen, chemischen und 
technischen Gebieten gelten soll, soweit nicht 
besondere Gründe dagegen sprechen. Bei der 
Wahl einer solchen Temperatur Könnte man 
für die (tebiete der reinen Physik und Chemie 
zwischen den bisher am meisten angewandten 
Temperaturen 18° und 20° schwanken. Für 
18° o ein ungeheures Zahlenmaterial an 
physikochemischen Messungen der verschie- 
densten Stoffe vor. Indessen spricht gegen 18° 
der Umstand, daß diese Temperatur in Deutsch- 
land im Sommer meist nicht ohne künstliche 
Kühlung aufrechtzuerhalten ist; noch mehr gilt 
dies für die südlicher gelegenen Arbeitsstätten, 
die sich in immer steigender Zahl an genauen 
Messungen beteiligen. Da zudem seitens der 
Elektrotechniker eine Internationale Verein- 
barung auf der Grundlage von 20° abgeschlos- 
sen ist, so empfiehlt es sich, dieser Wahl zu 
folgen. 

Es versteht sich von selbst, daß der Physi- 
ker und Chemiker auch weiterhin bei wissen- 
schaftlichen Forschungsarbeiten sich in den 
seltensten Fällen mit Messungen bei einer ein- 
zigen l'’eımperatur begnügen wird, da er auch 
den Temperaturverlauf der betreffenden Werte 
zu ermitteln streben wird. Doch erscheint 
es entbehrlich, hierfür bestimmte Vorschläge 
zu machen. Es genügt, wenn die Messungen 
dieser Art jedenfalls unter anderm auch bei 20° 
vorgenommen werden, und wenn diese letztere 
Temperatur bei praktischen Messungen, 
z. B. bei technischen Prüfungen, bei Analysen 
usw. allgemein angewandt wird. 

Es versteht sich weiter von selbst, daß 
Fälle denkbar sind, in denen besondere Gründe 
für die Wahl anderer Temperaturen sprechen. 
Solche Fälle, in denen man sogar notwendiger- 
weise die Bezugstemperaturen 0° und 4° bei- 
behalten muß, sind oben aufgeführt. 

Auch für die Begriffsbestimmung des Nor- 
malzustaudes von Gasen für physikalische und 
chemische Zwecke wird man aus praktischen 
Gründen bei der Bezugstemperatur 0° bleiben, 
da vielbenutzte Formeln, Zahlenwerte und Ta- 
bellen sich auf die Bedingungen 0° und 760 mm 
Druck beziehen. Ein innerer Grund für die Be- 
vorzugung der u 0° bei Gasen liegt 
aber nicht vor, und daher erscheint es erforder- 
lich, in allen Fällen, wo praktische Anwendun- 


oa if: reihe: Hast u 
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gen der Gase in Frage kommen, besonders also 
für technische Zwecke, die Eigenschaften der 
Gase, wie Dichte, spezifische Wärme, Heizwert, 
für die der Anwendungstemperatur nahelie- 
gende Normaltemperatur 20° anzugeben; die 
einfache Benutzung der auf 0° bezogenen Werte 
für die gewöhnliche Arbeitstemperatur ohne 
Umrechnung würde zu mehr oder minder gro- 
Ben Ungenauigkeiten führen. 


Entwurf XVII: Feld und Fluß. 


1. Den Raum, in welchem sich elektrische 
und magnetische Erscheinungen abspielen, be- 
zeichnet man allgemein als elektromagnetisches 
Feld. Beschränkt sich die Betrachtung im be- 
sonderen auf die elektrischen oder auf die 
magnetischen Erscheinungen, so spricht man 
zn einem elektrischen oder magnetischen 

elde. 

2. Das Integral der Normalkomponente 
eines Feldvektors über eine Fläche bezeichnet 
man als Fluß des Vektors duroh die Fläche. 

Im besonderen bezeichnet man das In- 
tegral der Normalkomponente der magnetischen 
Induktion über eine Fläche als Induktionsfluß 
und das Integral der Normalkomponente der 
dielektrischen Verschiebung über eine Fläche 
als Verschiebungsfluß. 

Den Induktionsfluß durch eine von 
allen Windungen einer Spule umrandete Fläche 
bezeichnet man als Spulenfluß. Der Fluß 
durch die Fläche einer einzelnen Windung heißt 
Windungsfluß. 


Erläuterungen. 


Von K. Sulzberger, R. Richter und 
K. W. Wagner. 


In der Physik ist es üblich, das Raumge- 
biet, in dem ein bestimmter physikalischer Zu- 
stand herrscht, der an jeder Stelle durch eine 
bestimmte Größe und Richtung definiert ist, 
als Vektorfeld zu bezeichnen. Wenn es sich 
um einen Raum handelt, in dem sich elektrische 
und magnetische Erscheinungen abspielen, der 
physikalische Zustand an jeder Stelle des Rau- 
mes also durch einen elektrischen und einen 
magnetischen Vektor bestimmt ist, so spricht 
man von einem elektromagnetischen Felde. 
Entsprechend nennt man im besonderen „elek- 
trisches Feld“ das Wirkungsgebiet des elektri- 
schen Vektors und ‚„magnetisches Feld“ das 
Wirkungsgebiet des magnetischen Vektors. 
Wenn es zweifelsfrei ist, welches Feld gemeint 
ist, spricht man auch von dem Felde schlecht- 

In vielen Fällen interessiert jedoch nicht die 
Verteilung des Feldvektors, sondern es genügt 
zu wissen, welchen Wert das Integral der Nor- 
ınalkomponente des Vektors durch eine be- 
stimmte Fläche hat, z. B., wenn es sich dar- 
um handelt, die EMK zu bestimmen, die 
in einer Leiterschleife induziert wird. Sie ist 
nach dem Induktionsgesetz gleich der Ände- 
rungsgeschwindigkeit des Integrals der Normal- 
komponente der magnetischen Induktion durch 
eine Fläche, deren Randkurve die betrachtete 
Schleife ist. Dieses Flächenintegral des Feld- 
vektors bezeichnet man als den Fluß duroh die 
Fläche der Schleife. 

Der magnetischen Induktion im magneti- 
schen Felde entspricht die dielektrische Ver- 
schiebung im elektrischen Felde; dem Induk- 
tionstluß entspricht also hier der Verschie- 
bungsfluß. Seine Änderungsgeschwindigkeit 
liefert bekanntlich den dielektrischen Verschie- 
bungsstrom. 

Der Fluß ist ein Skalar. Hieraus ergibt 
sich, daß der Fluß durob eine bestimmte Fläche 
stets zahlenmäßig angegeben werden kann, 
während das Feld eines Vektors nur das Wir- 
kungsgebiet bezeichnet, in dem der Vektor vor- 
herracht. 

So kann man z. B. be einem Transforma- 
tor von einem Hauptfelde und einem Streu- 
felde nur insofern sprechen, als man mit 
Hauptfeld das Raumgebiet bezeichnet, in dem 
die Induktionslinien verlaufen, die sowohl die 
primäre wie die sekundäre Wicklung durch- 
setzen, d. i. im wesentlichen der Eisenkern, und 
mit Streufeld das Gebiet der magnetischen 
Streulinien, d. h. der Induktionslinien, die nicht 
sämtliche Windungen beider Wicklungen um- 
schlingen !), d. i. im wesentlichen der Luftraum 
zwischen den beiden Wicklungen. Zur Beurtei- 
lung der magnetischen Beanspruchung ist der 
Feldvektor maßgebend, die Induktion im Eisen- 
kern, zur Berechnung der induzierten elektro- 
motorischen Kräfte die entsprechenden In- 
duktionsflüsse, z. B. für die Haupt-EMK, i. a. 
kurz EMK genannt, das Integral der Induktion 
über den Querschnitt des Eisenkerns, d. h. der 


2) Die hierbei voraurgesetzte Unterteilung des Ge- 
samtflusses ist nicht immer die zweckmäkigste. In einer 
besonderen Aufgabe (. Magnetische Streuung“) des AEF 
sollen die Begriffe Haupttiuß und Streufluß definiert wer- 
den; die endgültige Fassung der Erläuterungen wird auf 
diese Definitionen Rücksicht nehmen. 


662 


HNauptfluß, während für die Berechnung des 
DANNUISEDEIE der Strenfluß maßgebend 
ist. 

_ Ferner sind beispielsweise bei einem stab- 
förmigen Magneten die Flüsse in den verschie- 
denen Querschnitten desselben verschieden, 
während alle diese Querschnitte im nämlichen 
Felde liegen. 

In der Praxis handelt es sich häufig um die 
Berechnung der induzierten EMK in einer Spule. 
Dazu hat man nach dem Induktionsgesetz eine 
Fläche zu konstruieren, die von den sämtlichen 
Windungen der Spule sowie von der Linie um- 
randet wird, die die Enden der Spulenwicklung 
auf dem kürzesten Wege verbindet, ohne das 
magnetische Feld zu durchschneiden. Wie man 
sich eine derartige Fläche vorzustellen hat, ist 
von F. Emde gezeigt und durch ein Modell 
erläutert worden (,Elektrotechnik und Ma- 
sehinenbau‘‘, Wien, 1912, Heft 47); den Fluß 
durch diese Fläche bezeichnet man als den 
Spulenfluß. Bisher wurde der Spulenfluß als 
Zahl der Kraftröhrenverkettungen oder Zahl 
der Kraftflußwindungen, zuweilen auch als 
Kraftlinienwindungszahl bezeichnet. 

Häufig will man auch die in einer Windung 
induzierte EMK berechnen. Hierzu braucht 
man nach dem Induktionsgesetz den Fluß durch 
eine Fläche, die von der Windung und der kür- 
zesten Verbindungslinie ihrer Enden umrandet 
ist. Diesen Fluß nennt man den Windungs- 
{luß. Er kann wegen der Streuung der In- 
duktionslinien für die verschiedenen Windungen 
einer Spule verschieden sein. Aber stets ist die 
Summe aller Windungsflüsse einer Spule gleich 
dem Spulenfluß. Sind im besonderen Falle 
die Windungsflüsse sämtlich einander gleich, 
so ist der Spulenfluß gleich dem Produkt aus 
dem Windungsfluß ind der Windungszahl. 


Persönliches. 
(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


Borgmann +. Der ehemalige Rektor der 
Universität Petersburg und Professor der Phy- 
sik, Borgmann, ist gestorben. 


Dreisbach. An Stelle des kürzlich ver- 
storbeuen Herrn Postrats H. Pfitznert) ist 
Herr Postrat Dreisbach zum Direktor der 
Deutsch-Atlantischen Telegraphen- Gesellschaft 
in Köln ernannt worden. Er hat am I. V. 
1914 die Stellung übernommen. 


E. Rathenau. Der Geheime Baurat Dr.-sitg. 
E. Rathenau, Generaldirektor der Allgemeinen 
Elektrieitäts-Gesellschaft, ist anläßlich der Magde- 
burger Verbandsversammlung wegen seiner Ver- 
dienste um die elektrotechnische Industrie zum 
Ehrenmitgliede des Verbandes Deutscher Elek- 
trotechniker ernannt worden. 


J. W. Swan 7. In London starb im Alter 
von 87 Jahren Sir Joseph Wilson Swan, einer 
der Pioniere auf dem Gebiet der elektrischen 
Glühlampe. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


Neue Schaltung für Drehstrom Kleinzentralen. 


Nach der in dem Aufsatze des Herrn 
WEILAND, „ETZ“ 1914, S. 414, angegebenen 
Sehaltung steht eine für die Deckung des ge- 


samten Nachtverbrauches vollkommen aus- 
reichende Akkummulatorenbatterie zur Ver- 
fügung. Warum ist dann für diesen Verbrauch 


nochmals der Umweg über die Drehstromum- 
formungz gewählt worden? Da Motorbetrieb 
in der Nacht nieht in Frage kommt, und man 
bei der heutigen Entwicklung der hochkerzigen 
Glühlampen auch auf Nachtbogenlampen ver- 
zichten Kann, wäre eine Umschaltung des gan- 
zen Netzes für die Nacht auf Zweileiter-Gleich- 
strom doch aller Voraussicht nach vorteilhafter 
gewesen. Mußte man bei dem Drehstrom auf 
das Nulleitersystem aus einem bestimmten 
(runde verzichten, so hätte man allerdings. 
um eine bequeme Umschaltung zu erreichen, 
das Drehstromnetz mit vier Leitungen ausfüh- 
ren müssen ; doch wäre dieses jedenfalls bil- 
liger geworden, als die jetzt notwendige Ver- 
wendung abnormaler Maschinentypen: beim 
Betriebe hätte man aber die Rückumformungs- 
verluste erspart, 

Es wäre interessant zu erfahren, aus wel- 
ehen Gründen diese einfachere Lösung im vor- 
hegenden Falle nicht gewählt wurde. 

Der Artikel gibt aber noch zu folgender 
Betrachtung Veranlassung: 

Die Rücksichtnahme auf einen späteren 
Anschluß an ein Großkraftwerk ist heute selbst- 
verständlieh erste Bedingung für jede Projek- 
tierung einer neuen eigenen Erzeugungsanlase. 


1) „ETZr 1013, 8. 097. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 23. 


Ob diese Rücksiehtnahme aber stets zur Er- 
richtung einer Drehstromanlage führen wird, 
erscheint doch fraglich. Wenn vorhandene 
Gleichstromanlagen später Drehstrom unter 
günstigen Bedingungen beziehen können, so 
steht es keineswegs von vornherein fest, dal 
alsdann die Aufgabe des Gleichstromes das 
wirtschaftlich richtige ist. Meiner Meinung nach 
wird es sich vielmehr in der Mehrzahl dieser 
Fälle empfehlen, den Gleichstrom für die Innen- 
stadt beizubehalten und nur die Außenbezirke 
mit Drehstromleitungen zu belegen. Sorgt man 
alsdann durch Vergrößerung der bereits vor- 
handenen Akkumulatorenbatterien dafür, dab 
die Stroımentnahme vom Drehstrom-Kraftwerke 
während der Hauptbeleuchtungszeiten mög- 
lichst eingeschränkt wird, so wird man hier- 
durch sehr häufig derartige Tarifermäßigungen 
erzielen können, daß die wirtschaftlichen Vor- 
teile die Unbequemlichkeit, zwei Stromarten 
in einer Gemeinde zu haben, mehr als aus- 
gleichen. 

In solchen Fällen nämlich können die be- 
treffenden Gemeinden sich alle diejenigen Vor- 
teile zunutze machen, welche ich für elektrische 
Bahnen in meinen Ausführungen über: „Die 
Ausnutzung des Maximaltarifes bei Balınbe- 
trieben‘ !) im einzelnen nachgewiesen habe. 


Berlin, 9. IV. 1914. . Thierbach. 


Erwiderung. 


Daß in der vorliegenden Schaltung die Bat- 
terie nicht ohne weiteres zu Nachtbeleuchtungs- 
zwecken dienen kann, ist begreiflich, weil doch, 
wieim Aufsatz schon bemerkt, die Batteriespan- 
nung 65 V, die Netzspannung aber 220 V ist. 
Hiergegen wäre vielleicht einzuwenden, daß 
doch nichts im Wege stände, die Batteriespan- 
nung auch zu 220 V zu wählen. Zwar kann dann 
die Amperestunden-Kapazität sehr herunterge- 
drückt werden, um so mehr noch, wenn die 
Rückumformungsverluste wirklich in Fortfall 
kommen könnten; aber ist dies nicht der Fall, 
so kann sich unter Umständen (abgesehen noch 
von einem eventuellen größeren Raumbedarf) 
eine Batterie mit 120 Zellen (220 V) teurer 
stellen, wie eine von niedriger Spannung am 
Entladehebel, z. B. 65 V, bei sonst derselben 
Kilowattstundenleistung. Es wird sogar der 
Fall vorkommen können, daß sich ein Preis- 
unterschied ergibt, welcher einen großen Teil 
der Mehrkosten für die zur Verwendung kom- 
menden Spezialmaschinen deckt. Es wäre na- 
türlich von Fall zu Fall zu entscheiden, welche 
Spannung am vorteilhaftesten für die Batterie 
und damit für die Erregung der elektrischen 
Maschinen zur Anwendung kommen könnte. 

Nehmen wir an, das Ergebnis dieser Rech- 
nung wäre wirklich eine konstante Spannung 
am Eintladehebel von 220 V, also gleich der Dreh- 
strom-Netzspannung, so würde ınan diese auch 
dann noch nicht ohne weiteres für Beleuch- 
tungszwecke ins Netz schicken können. Die 
nachfolgenden Schwierigkeiten wären noch zu 
beseitigen. 

Erstens bei den zum großen Teil auch drei- 
phasigen, direkt an die verkettete Spannung 
angeschlossenen llausinstallationen,, welehe 
auch während der Nacht Strom fordern. Hier- 
für wäre schon eine Speisung mit Gleichstrom 
schwieriger, wenn nicht praktisch unausführbar. 

Zweitens sind, der Stromart entsprechend, 
auch die Kilowattstundenzähler für Wechsel- 
bzw. Dreiphasenstrom eingerichtet. Es würde 
also zu unbequemen Kombinationen führen, 
wenn man den Konsumenten zweierlei Strom- 
arten verkaufen wollte. 

Das einzige wäre also, das ganze Netz in 
Drehstromform mit XNulleiter auszubilden, je 
zwei Leitungen parallel zu kuppeln und dauernd 
mit Gleichstrom zu speisen ?). 

Daß, bevor zu der beschriebenen Dreh- 
stromschaltung übergegangen wurde, ein Gleich | 
stromprojekt ausgearbeitet worden ist, ist in 
meinem Aufsatz erwähnt. Dieses Projekt war 
mit einem Vierleiternetz, wie oben beschrieben, 
ausgestattet. Die ursprüngliche Bevorzugung 
des Gleichstromes schließt die Voraussetzung 
aus, daß mit Rücksiehtnahme auf einen späte- 
ren Ansehluß an ein Dreiphasen-Großkraftwerk, 
dies stets zur Errichtung einer Drehstroman- 
lage führen wird, und daß die Aufgabe des 
(leichstromes immer das wirtschaftlich rieh- 
tige sei. [eh glaube kaum, dab diese einseitige 
Behauptung aus meinem Aufsatz herausgelesen 
werden kann. 

In Fällen, wie sie Herr THIERBACH be- 
schreibt, nämlich dort, wo es sich um eine 


1) el: „ETZ 1914. S. 161. 

. 5 Ich weise noch auf das obige Schaltbild (Abb. 1) 
hin, das einzige, welches meiner Ansicht nach eine Speisung 
mit Drehstrom und Gleichstrom von gleicher Spannung 
erlaubt. Das Problem mit den zu verwendenden Kilo- 
wattstundenzäblern wäre dann noch zu einer praktischen 
uk zu bringen. 

Jio Sehaltweise kann nicht zur Anwendung gebracht 
werden, wenn die Lampen an der verketieten Spannung 
on Diesel wie dies bei Drehstrom obne Nulleiter der 

all ist. 


4. Juni 1914. 


a 


Zn 


größere Stadt handelt, werde ich mieh unter 
Unmiständen sicher den durch ihn vertretenen 
Ansichten anschließen können. Aber in dem 
durch mich beschriebenen Falle ist nur von 
einem einzigen Dorfe die Rede, wo es sich kaum 
empfehlen wird, Gleichstrom in Hauptsache 
für das Innere, 
Drehstrom für die 
Außenviertel zu 
erzeugen, weil 
erstensdasStrom- 
versorgungsge- 
biet zu klein, und 
zweitens das Ver- 
hältnis der Grö. 
Ben vom Dorfe zu 
seiner Umgegend 
sieh nicht dazu 
eignet, einen Un- 
terschied zwi- 
schen Energie für 
das Innere und die 
Außenviertel zu 


machen. 
Bei cem aus- 
geführten Dreh- 


stromprojekt be- 
steht aber die 
Möglichkeit,einen 
etwas weiter vom 
Erzeugungspunkt 
entfernten besse- 
ren Konsumenten 
anf bequemere 
Weise ın das 

Stromversor- 
rungsgebiet auf- 
nehmen zu kön- 
nen, als dies mit Gleichstrom je der Fall sein 
könnte. Drehen wir den Fall um und nehmen 
an, einer kleinen Ortschaft stände in einiger Ent- 
fernung eine billige Energiequelle, z. B. Über- 
leistung einer industriellen Unternehmung oder 
sogar eine natürliche Antriebskraft, zur Ver- 
fügung. Auch in einem derartigen Fall kann 
Ein- oder Mehrphasenwechselstrom dem Gleich- 
strom überlegen sein. 

Unter Berücksichtigung dieser Möglich- 
keiten, der leichten Bedienungsweise und der 
möglichen Wirtschaftlichkeit, ergab sich die 
Schlußfolgerung, ob bei der Errichtung eines 
neuen Kleinkraftwerkes nicht eine Schaltung 
wie beschrieben, unter Umständen einer Gleich- 
stromeinriehtung vorzuziehen wäre. Es mub 
dabei wohl ins Auge gefaßt werden, daß nicht 
nur das Leitungsnetz, sondern auch die instal- 
lierten Verbrauchskörper, wie z. B. Motoren 
und dergleichen, ohne daß nur irgend eine 
Änderung erforderlich ist, eventnell durch ein 
anderes Drehstromwerk übernommen werden 
können. 

Vlissingen, 8. V. 1914. 


Abb. 1. 


C. F. Weiland. 


LITERATUR. 
Besprechungen. 


Elektrisehe Straßenbahnen und stra- 
Benbahnähnliche Vorort- und Über- 


landbahnen. Von Oberingenieur Carl 
Trautvetter, Mit 224 Abb. im Text. VII 


u. 240 S. in 8%. Verlag von Julius Springer. 
Berlin 1913. Preis geb. 8,80 M. 

Der Verfasser bringt in seinem Leitfaden 
nach einer kurzen Einleitung das Wesentlichste 
über allgemeine und ausführliche Vorarbeiten 
und das Prüfungsverfahren für Kleinbahnen 
in Preußen und schließt hieran den Hauptteil 
seiner Arbeit an: Linienführung und Cleran 
Betriebsmittel und 


lagen, Leitungsanlagen, l Rn 
Kraftwerk. Im Anhang gibt er ein Preisver 


zeichnis der wichtigsten Lieferungsgegenstände. 
Frachtsätze für Waägenladungs-Sendungen a 
Oberhausen und einige Auszüge aus Gesetzen 
und Vorschriften. Den technischen leil des 
Leitfadens hat der Verfasser in einigen Kapitel) 
ausführlicher behandelt: es gilt dies namentlich 
von den Gleis- nnd Leitungsanlagen. Wenge! 
ausführlich sind die Betriebsmittel besprochen. 
Da der Verfasser an vielen Stellen darauf nn 
ziehtet, zu den von ihm genannten Konstrü 
tionen und sonstigen technischen Einzelheitel 
selbst Stellung zu nehmen, z. B. zum „maxi. 
traetion-truek” und den einachsigen Dreher 
stellen, so erhält der Leitfaden dadurch A l 
den Charakter eines Nachschlagebuches als i 
einer kritischen Darstellung. Kürzer als die I 
genannten Teile ist der Abschnitt 
Kraftwerk ausgefallen. Den Wert sener ae a 
erhöht der Verfasser dureh Beifügung on 
groben Zahl von Berechnungen, I in 
Lieferungsbedingungen, die, ebenso WIE rn 
Anhang wiedergegebenen Auszüge aus ne 
und Vorsehriften, dem Fachmann den 


Leitfaden 
zu einem niützhehen Sammnelwerk machen. 


mimir > 5: Aalen a CE ne. An ae # m 


E tr, 2 uf ory 3 a 


a EE F 


4. Juni 1814. 


Weniger umfassend und zuverlässig als der 
technische Teil des Buches sind die Ansfüh- 
rungen über Vorarbeiten, Genehmigungsver- 
fahren usw., da sie weder in allen Teilen zu- 
treffend, noch auch ausführlich Eome sind. Es 
ist, um einiges zu erwähnen, an die Gemeinden, 
Kreise oder Städte (soweit diese wegeunter- 
haltungspflichtig sind) nicht das Gesuch um 
„Erbauung einer Bahnverbindung‘“ (S. 4) zu 
richten, sondern um die „Benutzung der öffent- 
lichen Wege‘‘; der Pächter einer Bahn (S. 19) 
übernimmt der ‚‚Besitzerin‘‘ (soll heißen 
„Eigentümerin‘‘) gegenüber durchaus nicht 
immer die Zinsgarantie. Bei Erwähnung des 
Enteignungsverfahrens hätte der Verfasser 
auch die bloße Belastung von Grundeigentum 
und das Bahngrundbuch wenigstens erwähnen 
müssen. Auf S. 24 sind die Befugnisse der Mili- 
tärbehörde bei Kleinbahnen in Festungen nicht 
zutreffend angegeben, das als größte Breite eines 
Straßenbahnwagens erwähnte Maß von 2,20 m 
wird häufig überschritten. Auf Seite 31 hätte 
erwähnt werden müssen, daß seit einiger Zeit 
gemäß ministerieller Vorschrift die Breite 4,0 m 
des lichten Raumprofils von Vollbahnen über- 
schritten werden muß. An Stelle der Bezeich- 
nungen Sammelgüter (S. 42) und Massengüter 
(S. 43) wären die Bezeichnungen Stückgut und 
Wagenladungsgut zutreffender gewesen. Ist 
somit der Wert der Schrift kein gleichmäßiger, 
so ist der Leitfaden, der mit 334 deutlichen 
Textabbildungen versehen ist, dennoch als eine 
nützliche Bereicherung der Kleinbahnliteratur 
zu betrachten. Vielleicht regt diese Schrift 
aber dazu an, daß demnächst auch über Klein- 
bahnen einmal ein umfassenderes Werk er- 
scheint, das die verschiedenen Teile der Orts- 
eisenbahnen überhaupt — es sei erinnert an die 
Schnellbahnen der großen Städte, die Über- 
landbahnen in Deutschland und im Auslande, 
das weite Gebiet des Wagen- und Leitungsbaues 
und der Gleisanlagen, die Beziehungen zwi- 
schen Verkehrspolitik und Wohnungswesen, 
Aufgaben der Kleinbahnen in der Güterbeförde- 
rung u.a. — im Zusammenhang und in abge- 
ıundeter Darstellung behandelt. Ein solches 
Werk würde eine fühlbare Lücke unserer 
Eisenbahnliteratur ausfüllen. Kayser. 


Die wirtschaftlichen Organisationen. 
Von E. Lederer. Band 428 der Sammlung 
wissenschaftlich - gemeinverständlicher Dar- 
stellungen „Aus Natur und Geisteswelt‘. 
138 S. in kl.-8°. Verlag von B. G. Teubner. 
Leipzig 1913. Preis geb. 1.25 M. 


Lederer behandelt im vorliegenden Bänd- 
chen der bekannten Teubnerschen Sammlung 
die aktiven Klassenorganisationen, u. zw. zu- 
nächst die Gewerkschaften, die nach englischen 
Vorbildern auch in Deutschland nach Aufhe- 
bung des Koalitionsverbots sich rasch ent- 
wiokelt und es zu größerer Bedeutung gebracht 
haben. Der Verfasser gibt ein geschlossenes 
Bild der ganzen Gewerkschaftsbewegung in 
kurzen Zügen; wenn man berücksichtigt, welche 
Entwicklung diese in Arbeiterkreisen nimmt, 
und daß 1911 von den industriellen und gewerb- 
lichen Arbeitern schon 25,196 gewerkschaftlich 
OTganisiert waren, dann erkennt man ohne wei- 
teres die große Bedeutung dieses Zusammen- 
schlusses. Auch läßt ein Blick in die Gliederung 
der laufenden Ausgaben erkennen, daß der 
größte Teil der Einnahmen für Streikunter- 
stützung verwendet wird und viel weniger für 
Kranken- und Arbeitslosenunterstützung er- 
forderlich war. Die Bestrebungen, den Arbeits- 
markt durch einen geeigneten Arbeitsnachweis 
zu beherrschen, und das Problem der Arbeits- 
losenversicherung stehen z. Zt. im Vordergrunde 
des Interesses der gewerkschaftlichen Politik: 
ebenso das wichtige und viel umstrittene Ka- 

itel der Tarifverträge, deın man im Maschinen- 
au und verwandten Industrien jede Existenz- 
berechtigung abspricht, und deren Einführungs- 
möglichkeit man bestreitet. Und doch scheint 
gerade die praktische Lösung dieser Frage die 
einzige Möglichkeit zu geben, die immer schrof- 
er werdenden Gegensätze zwischen Unter- 
nehmern und Arbeitern auszugleichen. 

, Lederer bespricht dann nacheinander die 
christlichen und gelben Gewerkschaften, ferner 
die Organisationen der Privatangestellten tech- 
nischer wie kaufmännischer Richtung; dann 
geht er zu den Unternehmerorganisationen über 
und beleuchtet deren Politik. Die Besprechung 
der Organisation des Mittelstandes, der öffent- 
lichen Beamten, der agrarischen und Konsu- 
menten-Organisationen bilden die Schlußka- 
pitel des sehr interessanten und äußerst klar ge- 
schriebenen Buches, das jeder Grebildete lesen 
sollte, der an den sozialen Fragen unserer Zeit 
nicht blind vorübergehen will. Ausstattung 
und Einteilung sind, wie überall bei der Teub- 
herschen Sammlung „Aus Natur und Geistes- 
welt“, praktisch und zweekmäßig zu nennen. 

C. M. Lewin. 
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Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Dr. Paul Meyer A.-G., Berlin!) Die Fa- 
brikation hatim Kalenderjahr 1913 892 204 
M Gewinn erbracht (824 807 i. V.), wozu noch 
8478 M Hausertrag kommen (10 104 i. V.). 
Handlungsunkosten erforderten 359658 M 
(321 853 i. V.), Zinsen 55 845 M (55 929 i. V.), 
und für Abschreibungen sind 193 855 M (167 680 
i. V.) verwendet worden. Aus dem mit 12 108M 
Vortrag resultierenden Überschuß von 303 432 
M (301 103 i. V.) werden wieder 71,°, Divi- 
dende verteilt. Der Reservefonds erhält 0,050 
Mill. M (mit freiwilliger Rückstellung 0,053. V.). 
Eine von der Verwaltung vorgeschlarene Er- 
höhung des Aktienkapitals um 1 Mill. M 
auf 3,5 Mill. M hat die Generalversammlung ge- 
nehmigt. 

In der Bilanz stehen Grundstück und 
(Gebäude mit 1,093 Mill. M (1,110 i. V.), die 
Fabrik- und Betriebseinrichtungen mit 0,525 
Mill. M (0,493 i. V.), die Werkzeugmaschinen 
mit 0,188 Mill. M (0,193 i. V.), die Bestände mit 
2,219 Mill. M (2,212 i. V.) und die Forderungen 
mit 0,819 Mill. M (0,628 i. V.) zu Buche. Pfand- 
briefschulden sind mit 0,544 Mill. M (0,5511. V.), 
Hypotheken unverändert mit 0,135 Mill. M und 
die Kreditoren mit 1,083 Mill. M (0,912 i. V.) 
bewertet. Neu in den Aufsichtsrat wurden 
die Direktoren C. Feldmann (Elektrische Licht- 
und Kraftanlagen A.-G.) und Dr. P. Steiner 
w für Elektrieitäts-Anlagen), Berlin, ge- 
wählt. 


Hackethal-Draht- und Kabel-Werke A.-G., 
Hannover?) Im Kalenderjahr 1913 sind 
die Umsätze, hauptsächlich infolge der Inbe- 
triebsetzung des neuen Kabel- und des Draht- 
walzwerkes, bedeutend gestiegen. Der bei 
der Erhöhung des Aktienkapitals um 
1,250 Mill. M erzielte Agiogewinn ging mit rd 
0.336 Mill. M an die Reserve. Das Bruttoer- 
trägnis war bei 1 660712 M um 523390 M 
größer als 1912 (1 137 322); ihm stehen an all- 
gemeinen Unkosten diesmal aber 624 856 M 
(458 202 i. V.), an Abschreibungen 300 876 M 
(203 8761. V.) gegenüber. Mit 130 387 M Vortrag 
verbleiben 865 367 M Überschuß (552 081 
i. V.) aus dem die Gesellschaft 16%, Divi- 
dende Ye i. V.) verteilt hat. Mit Rücksicht auf 
die wachsende Ausdehnung des Abnehmerkrei- 
ses ist ein Delkrederefonds mit zunächst 0,1 
Mill. M geschaffen worden. 136969 M bilden den 
neuen Vortrag. In der Bilanz figurieren u. a. 
Grundstücke und Gebäude mit 1,234 Mill. M 
(0,728 i. V.), Maschinen usw. mit 1,027 Mill. M 
(0,230 i. V.), Rohmaterial und Waren mit 2,143 
Mill. M (1,391 i. V.) sowie Debitoren mit 2,094 
Mill. M (1,439 i. V.). Das Bankguthaben ist von 
0,2 auf 0,09 Mill. M zurückgegangen; das Konto 
„Neuanlagen‘ (0,388 Mill. M i. V.) wurde unter 
die bezüglichen Anlagekonten aufgeteilt. Neu 
erscheinen Beteiligungen (Brinker Hafengesell- 
schaft m. H., Kupferdraht-Verband und 
Verband von Fabrikanten isolierter Leitungs- 
drähte) mit 0,070 Mill. M (eingezahlt). Neben 
dem erhöhten Aktienkapital von 4,250 Mill. 
M Sr i. V.) hat der Reservefonds jetzt 0.618 
Mill. M erreicht (0,257 i. V.); die Buchschulden 
betragen 1,017 Mill. M (0,685 i. V.). 


Deutsche Continental - Gas - Gesellschaft, 
Dessau’). Die Verwaltung bemerkt in ihrem Ge- 
schäftsbericht für das Kalenderjahr 1913, 
daß die Unternehmungen der Elektrizitätsver- 
sorgung gute Zunahmen in ihren Überschüssen 
gebracht und die Beteiligungen besonders durch 
neue Unternehmungen auf genanntem Gebiet 
eine beträchtliche Vermehrung erfahren hätten. 
Die über Erwarten große Ansdehnung der 
Überlandzentrale Anhalt!) gab Veran- 
lassung, daß der Klektrizitätsverband Anhalt 
noch 2 Mill. M aus öffentlichen Mitteln zur Ver- 
fügung stellte. Ein mit der Verwaltung des 
Kreises Teltow über die Grundsätze für 
weitere Anschlußverträge getroffenes Abkom- 
men erleichterte die Expansion der Versorgung 
von Gemeinden und Gutsbezirken in diesem 
Kreise. Die sich gnt entwickelnden Nieder- 
rheinischen Licht- und Kraftwerke 
A.-G., Rheydt (Beteiligung 4 Mill. M bei 8 Mill. 
M Aktienkapital) haben für das erste Geschälts- 
jahr 5%, Dividende verteilt, die im laufenden 
Jahre voraussichtlich auf 6°, steigen wird. Be- 
merkenswert ist hier der Hinweis auf „das 
außerordentlich harmonische Zusam- 
menwirken zwischen den Vertretern 


Über 1912 vgl. „ETZ“ 1913, 8. 756. 

2) iher 1912 vgl. „ETZ“ 1913, S. 459. 

s) Über 1912 vgl. „ETZ“ 1913. 8. 5%. 

4 Anfangs 1914 waren im Kreise Cöthen 56. in Bern- 
burg 30. im Kreise Dessau 15 Ortschaften, außerdem 7 
preußische (Gemeinden und die Stadt Alsleben ange- 
schlossen. Die Konsumentenzahl betrug rund 2774. 
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des öffentlichen und des privaten Ka- 
Den in dieser gemischt- wirtschaft- 
ichen Gesellschaft. Nach Abschluß der 
Bauarbeiten wird von den Staßfurter Licht- 
und Kraftwerken A.-G. (1 Mill. M Aktien- 
kapital in Besitz der Berichterstatterin) und 
der Überlandzentrale Ostharz A.-G.!) 
eine gute Verzinsung der aufgewandten Kapi- 
talien erwartet. Bei der Elektrieitätswerk 
(rottorf A.-G. hat sich die Berichterstatterin 
die Majorität der 1 Mill. M ausmachenden 
Aktien in der Hoffnung gesichert, durch Ver- 
einigung der Interessen dieses Werkes mit 
denen der beiden vorgenannten und ihm angren- 
zenden den Gewinn steigern zu können. Die 
Berichterstatterin hat bei unverändert 24 Mill. 
M Aktienkapital, das 1914 auf 28,2 Mill. M 
erhöht wurde, und bei einer Obligations- 
schuld von 15,923 Mill. M (16,110 i. V.). die die 
Gesellschaft um 6 Mill. M vergrößert, für 1913 
wieder 11°, Dividende verteilt. 


Straßenbahn Hannover ?. Im Kalender- 
jahr 1913 sind die Einnahmen aus elektrischem 
ersonenbetrieb bei einem Mehr von 0,383 Mill. 
M gegen 1912 hinter den Erwartungen zurückge- 
blieben, der Güterverkehr ergab ein Minus von 
0,064 Mill. M. und die Steigerung der Löhne 
und insbesondere der Haftpflichtversicherungs- 
beiträge sowie die Wehrsteuer haben relativ 
hohe Mehrausgaben (0,258 Mill. M) verursacht. 
Anderseits zeigt die Einnahme aus Licht- und 
Kraftbetrieb einen Zuwaclis um 0,135 Mill. M. 
Für die Erweiterung des Bahnnetzes hat die 
Stadt das erforderliche Kapital auf 10 Jahre 
zu einem mäßigen Zinssatz zur Verfügung ge- 
stellt. Im elektrischen Personenbetrieb 
wurden 6,453 Mil. M (6,070 i. V.) oder en 
Wagenkm 34,7 Pf (33,9 i. V.) bzw. pro 1 km 
Betriebslänge 24 447 M (24 154 i. V.) und bei 
einer Frequenz von 61,553 Mill. Fahrgästen 
(60,108 i. V.) pro Person 10,5 Pf (10,1 i. V.) 
vereinnahmt *). Der Güterbetrieb ergab 
0,454 Mill. M (0,519 i. V.) d. s. bei insgesamt. 
1,618 Mill. Zug- bzw. Wagenkm (1,855 i. V.), 
88,86 Pf/Zugkm (89,30 i. V.) und 41,07 Pf/Wa- 
enkm (40,70 ìi. V.). Im Licht- und Kraft- 
boirieb waren 6692 Konsumenten (5985 i. V.) 
mit 85 259 Glühlampen (76 975 i. V.). 311 Bo- 
genlampen (310 i. V.) und rd 20 400 kW (18 600 
1. V.) angeschlossen. Die Einnahme betrug 
1,006 Mill. M (0,8711. V.); 0,126 Mill. M ne 
hat der Omnibusbetrieb ergeben. NSge- 
samt stellen sich die Einnahmen auf 8 179 500 
M (7760321 i. V.) während die Ausgaben 
5338 973 M (5 081 371 i. V.) erforderten. An 
Energie wurden im ganzen 20,853 Mill. kW Std 
erzeugt (20,160 i. V.) wovon 12.505 Mill. 
kW Std auf Bahnstrom (12,705 i. V.) entfallen. 
Der Maschinenbetrieb hat an Gehältern und 
Löhnen 0,165 Mill. M (0,155 i. V.), für Kohlen 
0,562 Mill. M (0,548 i. V.) beansprucht. Nach 
Abzug von 0,463 Mill. M für Verzinsung und 
Auslosung von Gewinnanteilscheinen (0,481 
i le mit 103 415 M Vortrag 2481005 
M berschuß (2291 247 i. V.) aus, dem 
170 619 M für Abschreibungen (125 331 ı. V.), 
1,465 Mill. M für Überweisungen (1,315 i. V.) 
und 0,747 Mill. M wie im Vorjahre für eine 
3142% ige Dividende auf unverändert 23 Mill. 
M Vorzugsaktien dienten. 97886 M wurden 
vorgetragen. 

In der Bilanz finden sich u. a. folgende 
Werte: Bahnkörper- und Oberbau: 19,614 Mill. 
M (19,299 i. V.): Grundstücke und (Gebände: 
8,205 Mill. M (8171 i. V.); Maschinen und 
Kessel: 4,356 Mil. M (4.161 i. V.); Stromzn- 
führung: 8,299 Mill. M (8,181 i. V.); Wagen- 

ark: 6,302 Mill. M (6,136 i. V.); Lieht- und 
Krakanlaren. 1,124 Mill. M (0,975 ìi. V.); 
Effekten: 0,904 Mill. M (1,147 i. V.); Waren: 
0,562 Mill. M (0,582 i. V.); Bankguthaben: 
0.698 Mill. M (0,330 i. V.). Dem stehen bei 
24 Mill. M Aktienkapital (wie i. V.) u. a. 
14,392 Mill. M Obligationen (14,628 1. V.), 
3,703 Mill. M Reservefonds (wie i. V.) 1.414 
Mill. M Hypotheken (1,457 i. V.), 3,466 Mill. M 
Amortisationfonds (3,010 i. V.) 1,122 Mill. M 
Erneuerungsfonds (1,189 i. V.) und 0,750 Mill. 
M Darlehn des Magistrats (0 i. V.) gegenüber. 
Nach Abzug der Debitoren figurieren die Kre- 
ditoren mit 0,838 Mill. M (0,565 i. V.). 


Beratungsverein „Elektrizität e. V., Ber- 
lin‘) Im Geschäftsjahr 1913 ist die Mit- 
gliederzahl von 77 auf 101 gestiegen; sie 
umfaßt nunmehr 60 Landkreise, 2 Stadtkreise, 
23 kreisangehörige Städte, 2 Landgemeinden, 
l Gutsbezirk, 5 Provinzialverbände. 3 Genossen- 
schaftsverbände, je 1 Landwirtschaftskammer 

1) Bei zu 25% eingezahltem Aktienkapital von 1 Mill. 
M, das die Berichterstatterin besitzt. hat dieses Unter- 
nehmen 19:3 49022 M aus Stromlieferung vereinnahmt und 
17517 M Überschuß gehabt. Die Anlagen standen mit 
0,679 Mill. M, Kreditoren mit 0.577 Mill. M zu Buche. 

3) Uber 1912 vgl. „ETZ" 1913, S. 402. 

®) Die Verwaltung beabsichtigt, die Tarife so zu 
ändern, daß der Fahrpreis mehr wıe bisher der Transport- 
leistung entspricht. 

4) Über 1912 vgl. „ETZ“ 1913, S. 34. 
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und 1 Zweckverband sowie 3 Ges. m. b. H. Ein 
gemeinsames Arbeiten mit dem Sonderausschuß 
für Elektrizität der Damen tkan mer 

ut- 


der Provinz Sachsen wird angestrebt. 
achter stehen dem Verein in reichlicher Aus- 


wahl — genannt werden u. a. höhere Baube- 


amte des Wasser- und Maschinenbaufaches so- 
wie in der Praxis stehende Kommunalbaube- 
amte — zur Verfügung, so daß er, wie der Be- 
richt sagt, je nach der örtlichen Lage des Pro- 


jektes und seiner Eigenart den am geeignetsten 


erscheinenden Spezialisten heranziehen kann. 
Demnächst soll eine kommunale Beratungs- 


stelle (wahrscheinlich in Berlin) eingerichtet 
Die Abrechnung ergibt für Anfang 


werden. 
1914 einen Bestand von 17 239 M. 

American Telephone, & Telegraph Co., New 
York!). Zu Ende des K'alenderjahrs 1913 
verfügte das ganze „Bellsystem‘“, dem in 
„Electrical World“ vom 21. III. 1914 aus- 
zugsweise wiedergegebenen (Geschäftsbericht 
zufolge (er wird durch eine Polemik gegen 
die Verstaatlichung eingeleitet), über 8,133 
Mill. Telephonstellen (7,456 i. V.) an 70000 
Orten (10000 mehr als Postämter in den 
Vereinigten Staaten). Die Drahtlänge betrug 
16,111 Mill. Meilen (14,611 i. V.), darunter 
mehr als die Hälfte unterirdisch und hier Kosten 
von 181,5 Mill. $ repräsentierend, die Strecken- 
länge 0,323 Mill. Meilen (0,315 i. V.). Die täg- 
liche Zahl der Verbindungen belief sich im Mittel 
auf 27,237 Mill. (25,572 ı. Yh d. i. ga 21⁄-mal 
soviel als in Europa. Beschäftigt waren bei 
allen Gesellschaften 0,157 Mill. Personen (0,141 
i. V.). Für Erweiterungen wurden 1913 54,872 
Mill. $, in den letzten 14 Jahren 646,915 Mill. $ 
ausgegeben. Das Jahr 1914 dürfte ca 56 Mill. $ 
erfordern. Die Gesamteinnahmen, die in 
Verbindung stehenden aber unabhängigen Ge- 
sellschaften unberücksichtigt, stellten sich auf 
215,573 Mill. $ (199,2 i. V.), wovon für den 
Betrieb 75,4 Mill. $ (65,2 i. V.), für Abgaben 
11,3 Mill. $ (10,3 1. V.), Erhaltung 32,5 Mill. $ 
(31,8 i. V.) und für Abschreibungen 37,7 Mill. $ 
(34,9 i. V.), insgesamt 156,883 Mill. $ (142,286 
i. V.)abgehen. Vom Surplus mit 58,690 Mill. $ 
(56,886 1. V.) erscheinen 16,653 Mill. $ (14,205 
i. V.) für Zinsen und 30,302 Mill. $ (29,460 i. V.) 
für Dividenden abgesetzt, so daß noch 11,735 
Mill. $ (13,221 i. V.) bleiben. Das Papita 
aller Unternehmen betrāgt 1390,242 Mill. $; 
620,127 Mill. $ befinden sich im Besitz der Be- 
richtenden, 770,115 Mill. $ sind in anderen 
Händen. Den gesamten Verpflichtungen von 
796,587 Mill. $ stehen Forderungen von 72,238 
Mill. $ gegenüber. Die Untergesellschaf- 
ten allein haben 5,69% der Aktiva (980,004 
Mill. $) verdient und 4,92% als Dividende 
ausgeschüttet. Die American Telephone 
& Telegraph Co., für sich betrachtet, hat 
1913 45,910 Mil. $ vereinnahmt und für 
Betrieb 5,333 Mill. $, Zinsen 7,657 Mill. $, 
Dividenden 27,454 Mill. $, insgesamt 40,444 
Mill. s aufgewendet, den Rest von 5,466 Mill. $ 
vorgetragen und damit ihren Surplus ’auf 
100,492 Min. $ und ihre gesamten Verbind- 
lichkeiten auf 655,956 Mill. $ gebracht. Ihr 
Kapital betrug 504,207 Mill. $. 


Anfang 1914 gehörten dem Bellsystem 
12 Mill. Telephone überwiegend im Alter 
von unter fünf Jahren. In der Erreichung 


großer Fernsprechweiten wurden Fortschritte 
erzielt. Der Einführung des automatischen 
Systems steht die Gesellschaft, obgleich im Be- 
sitz einschlägiger Schutzrechte, noch abwartend 
gegenüber. 

Western Union Telegraph Co., New York ?). 
Im Kalenderjahr 1913 waren die Ein- 
nahmen ‚Electrical World‘ zufolge 45,783 
Mill. $ (+ 3,9% g. V.). Nach Abzug der gegen 
1912 um 4,2% höheren Betriebsausgaben und 
der 3% igen Dividende bleiben 0,243 Mill. $. 
Erweiterungen erforderten 3,761 Mill. $. Es 
wurde im Überlandverkehr eine Strecke von 
623 Meilen entsprechend einer Drahtlänge von 
0,018 Mill. Meilen (+ 0,025 Mill. Meilen Kupfer-, 
— 0,007 Mill. Meilen Eisendraht) hinzugefügt. 
Die Zahl der Telegraphenbureaus belief sich auf 
insgesamt 25 060. Die Beteiligungen brachten 
an Dividende 3,230 Mill. $. Als Rücklagen 
sind gegeben: Erhaltung des Kabelnetzes mit 
1,677 Mill. $, Erneuerung der Überlandleitungen 
mit 2,168 Mill. $, Wohlfahrtsfonds mit 1 Mill. S. 


Generalversammlungen. 12. V1. 1914. 
Bayerische Elektrieitäts-Werke, München. 19. VI 
1914. Deutsch-Südamerikanische Telegraphengesell- 
schaft, A.-G., Köln. 16. VI. 1914. Elektrizitätswerk 
Homburg v. d. IL, A.-G., Homburg v. d. H. 


Außenhandel. 


Australischer Bund. Die Zollverwaltung 
hat die Vorschriften über die Bewertung der 
Finfuhrwaren zusammengefaßt und ergänzt. 


1 Cher 1912? vgl. ETZ“ 1019, Q, 795, 
B Über 1912 vgl. .ETZ 1913. N$. 312. 
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Die „Nachr. f. Hand., Ind. u. Landw.“ 1914, 
Nr. 42, enthalten danach die Bestimmungen 
über die Berechnung des ,,f. o. b.“-Wertes. 

— Fahrdrahtweichen 'mit Messinglei- 
tung für Oberleitungen elektrischer Straßen- 
bahnen sind nach Ärf..Nr. 178 D mit 17,5% 
vom Werte ( bei britischer Herkunft mit 10°, 
zu verzollen. 

— Nach Queensland kamen 1912 elek- 
trische Artikelfür 34187£, davon aus Groß- 
britannien für 29987 £ (280381. V.), Deutsch- 
land für 1685 £ (43301.V.) und aus den Ver- 
einigten Staaten von Amerika für 1035 £ (671 
i. V). Die Einfuhr elektrischer Maschi- 
nen stellte sich auff30 743 £ und verteilte sich 
auf die drei genannten Länder mit 18 774 £ 
(15 067 i. V.), 2323 £ (1504 i. V.) bzw. 9455 £ 
(7042 i. V.). 


Bulgarien. Rheostaten sowie elektri- 
sche Ventilatoren sind nach Trf.-Nr. 492 
zollfrei. — Auf Marmor montierte elek- 
trische Schalter aus Eisen und Messing ge- 
hören unter die Trf.-Nr. 486 (80 Fr/dz). 


China. Anfangs 1914 wurde ein neues 
Währungsgesetz veröffentlicht (über das 
Inkrafttreten wird später bestimmt werden), 
dessen Basis die Silberwährung ist, und das 
als Währungseinheit den Silberdollar ‚„Yüan‘“ 
von ca 24 gr Feingebalt setzt. Er unterteilt 
sich nach dem Dezimalsystem. 


Großbritannien. Im April 1914 kamen 
elektrische Maschinen und andere elektrotech- 
nische Erzeugnisse in einem Minus von 0,1 
Mill. £ zur Ausfuhr (erstere: — 0,007 Mill. £; 
letztere: — 0,093 Mill. £). Kabel und Drähte für 
Schwachstrom fielen um 0,085 Mill. £, elek- 
trische er nebst Teilen (ohne Lichtkohlen) 
um 0,002 Mill. £ (Glühlampen: — 0,004 Mill. £), 
Elemente, Akkumulatoren um 0,003 Mill. £. 
Stark ıtromkabel- und -drähte erzielten ein Plus 
von 0,002 Mill. £ (gummiisolierte: — 0,005 Mill. 
£; andersisolierte: + 0,007 Mill. £). Der Im- 

ort des Berichtsmonats war um 0,015 Mill. £ 
(elektrische Maschinen: + 0,023 Mill. £; anderes 

aterial der Gruppe: — 0,008 Mill. £) mehr 
wert als der im Vorjahr. Kabel und Drähte für 
Schwachstrom sind mit + 0,006 Mill. £, solche 
für Starkstrom mit — 0,006 Mill. £ verzeichnet. 
Elektrische Lampen und deren Teile (ohne 
Lichtkohlen) erscheinen mit — 0,004 Mill. £ 
(Glühlampen: — 0,003 Mill. £), Schwachstrom- 
apparate mit — 0,004 Mill. £, Elemente, Akku- 
mulatoren mit + 0,002 Mill. £. — Im einzelnen 
stellten sich die Werteim April 1914 für Aus- 
fuhr und Einfuhr (kursiv) gegen die desselben 
Monats 1913 in £ folgendermaßen. Maschinen: 
204 344 (— 7262), 154073 (+ 23 047); Schwach- 
stromapparate: 23 106 (— 160), 15 686 (— 3937) 
Schwachstromkabel: 68 667 (— 85 290), 9569 
(+ 6489)!); anderes Leitungsmaterial, gummi- 
isoliert: 30 617 (— 4820), 27 116 (— 8007); 
dsgl., anders isoliert: 48 226 (+ 6948), 6625 
(+ 2070); Glühlampen: 10 612 (— 3678), 11950 


a 3477); Bogenlampen, Scheinwerfer: 1596 
+ 593), 539 (+ 1183); Teile davon: 3024 
(+ 820), 7103 (— 1142); Lichtkohlen: 1043 


(+ 266), 12 751 (+ 1040); Elemente, Akkumu- 
latoren: 18 197 (— 3082), 7132 (-+ 2001); nicht 
klassifizierte Waren: 77 524 (— 5014), 25 187 
(— 3304); insgesamt: 486 956 (— 100 679), 
277 731 Sen 14 899). Die Wiederausfuhr ist 
für den Berichtsmonat mit 22 190 £ (— 1159) 
bewertet. 

In den ersten vier Monaten 1914 
wurden für 1,963 Mill. £ (— 0,722 gegen den 
gleichen Zeitraum 1913) elektrische Maschinen 
und andere elektrotechnische Erzeugnisse ex- 

ortiert, u. zw. erstere für 0,917 Mill. £ 
Pr 0,148), letztere für 1,046 Mill. £ (— 0,870). 
Auf Kabel und Drähte für Starkstrom ent- 
fallen 0,275 Mill. £ (— 0,110), auf solche für 
Schwachstrom 0,227 Mill. £ (— 0,094),Schwach- 
stromapparate 0,099 Mill. £ (+ 0,004), Akku- 
ınulatoren, Elemente 0,058 Mill. £ (— 0,037), 
elektrische Lampen nebst Teilen (ohne Licht- 
kohlen) 0,065 Mill. £ (+ 0,001) und auf nicht 
näher bezeichnete Waren 0,318 Mill. £ ( — 0,034). 
Importiert wurden für insgesamt 1,090 Mill. £ 
(+ 0,085), darunter elektrische Maschinen mit 
0,536 Mill. £ (+ 0,038), andere Erzeugnisse der 
Gruppe Elektrotechnik mit 0,554 Mill. £ 
(+ 0,047). Kabel und Drähte für Starkstrom 
sind mit 0,151 Mill. £ (+ 0,007), solche für 
Schwachstrom mit 0,027 Mill. £ (+ 0,005) ver- 
zeichnet. Elektrische Lampen nebst Teilen aber 
ohne Kohlen, welch letztere mit 0,059 Mill. £ 
(-+ 0,009) gegeben sind, erzielten 0,097 Mill. £ 
(— 0,012), Schwachstromapparate 0,085 Mill. £ 
(+ 0,014), Akkumulatoren, Elemente 0,031 
Mill. £ (+ 0,012) und unklassifiziertes Material 
0,104 Mill. £ (+ 0,012). Wiederausgeführt 
wurden in der Beriehtszeit für 0,1 Mill. £ 
(+ 0.001). 


!) Darunter Untersooakabel für 47385 £ (— 0748). 
(+ 289), 


Heft 23. 
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— Der neue Zolltarif für St. Vincent 
(Westindien) bestimmt u. a. für elektrische 
Maschinen und Gegenstände einen allgemeinen 
Zoll von 12,5% des Wertes; britische Waren 
genießen 2,5% Vergünstigung. Elektromedi 
zinische und -dentale Instrumente, Geräte und 
Apparate,. die von gesetzlich zugelassenen 
Ärzten zur eigenen Berufsausübung eingeführt 
werden, sind — auch wenn im Wege der ‚St. 
Vincent Trained Nurses Association‘ bezogen 
— ebenso wie Telegraphendraht, telegraphische, 
telephonische und elektrische Apparate und 
Vorrichtungen aller Art für Verkehr und Be. 
leuchtung zollfrei. Dies betrifft auch alle 
Materialien für den Gebrauch der West India 
and Panama Telegraph Co. und jeder anderen 
regierungsseitig anerkannten Telegraphenge- 
sellschaft. 

— Von den im Jahre 1912 nach den 
Straits Settlements für 0,408 Mill. $!) 
(0,339 i. V.) eingeführten elektrischen 
Maschinen kamen aus Deutschland solche 
im Wert von 0,077 Mill. $ (0,053 i. V.) bzw. 
19% (16 i. V.). 


. _ Italien. Wie der ‚Berl. Börs.-Courier“ be- 
richtet, ist in Berlin vor kurzem ein deutsch- 
italienischer Wirtschaftsverband ge- 
re worden, dessen Vorsitz der Präsident 

es Hansa-Bundes, Geheimrat Riesser, über- 
nommen hat. Als Geschäftsführer wird Dr. H. 
Landsberg genannt. 


— Dynamoelektrische Maschinen 
und Motoren auf derselben Grundplatte, 
deren gleichachsige Wellen gekuppelt sind, wer- 
den einzeln je nach Gewicht (Trf.-Nr. 310 i 2) 
verzollt. — Kabeltrommeln mit elektri- 
schen Kabeln haben keinen Anspruch auf 
Taravergütung. — Elektrische Zimmer- 
ventilatoren, bestehend aus einem kleinen 
elektrischen Motor, Flügeln usw. und einem nicht 
abnehmbaren Gestell zum Anbringen an der 
Decke, sind als ‚„‚wissenschaftliche Instrumente 
aus Kupfer, Bronze usw.‘ nach Trf.-Nr. 317a 2 
mit 30 Le/dz zu verzollen; Trockenele- 
mente für elektrische Taschenlampen 
unterliegen derselben Trf.-Nr. und demselben 
Zollsatz. 


Kanada. Durch Gesetz vom 3. IV. 1914 
ist bestimmt worden, daß das internationale 
Meter und das internationale Kilo- 
gramm die Grundeinheiten des Maß- und Ge- 
wichtssystems bilden sollen. Es wird in Kraft 
treten, sobald die von dem Internationalen 
Maß- und Gewichtsbureau beglaubigten Nach- 
bildungen der genannten Grundeinheiten in 
Kanada eingetroffen und durch Ratsverord- 
nung anerkannt sind. 

— Die am 7. IV. 1914 in Kraft gesetzten 
Zolltarifänderungen belasten unter Trf.-Nr. 
315 A Kohlenelektroden von über 35 Zoll 
Umfang mit 12,5%, bzw. 20% und unter Tri.- 
Nr. 453 A elektrodentale Maschinen mit 
15%, bzw. 27%% Einfuhrabgabe, je nachdem 
sie britischer oder anderer Herkunft sind. 
Kohlenstifte von über 6 Zoll bis 35 Zoll Um- 
fang stehen auf der Freiliste. 


Österrefeh-Ungarn. Wie der ‚Deutsche 
Außenhandel‘ mitteilt, ist in Budapest als 
Zweigorganisation des bereits früher gegründe- 
ten Deutsch-österreichischen Wirtschaftsver- 
bandes ein Deutsch-österreichisch-un- 
garischer Wirtschaftsverband ins Leben 
gerufen worden. 

— Hülsen für elektrische Taschen- 
lampen sind nach Trf.-Nr. 542 mit 200 Kr/dz 
zu verzollen. 


Portugal. Im Jahre 1912 wurden elektri- 
sche Maschinen und Apparate für 247 
Contos de Reis ?) (169 i. V.) eingeführt. 


Rumänien. Die allgemeine Wirt- 
schaftslage kann, einem deutschen Konsu- 
latsbericht aus Bukarest zufolge, z. Zt. Im a&i- 
gemeinen als günstig bezeichnet werden. Die 
für das Frühjahr 1914 von manchen Wirtschafts- 
politikern vorausgesagte Hochkon unktur Ist 
zwar bisher nicht eingetreten. doch ist, ange- 
sichts der zu erwartenden guten Ernte, deren 
Verwirklichung das Land wieder zu voller öko- 
nomischer Blüte bringen würde, das Vertrauen 
zurückgekehrt und macht sich In etwas er €- 
rer Unternehmungslust im Handel wahrne P 
bar. Die private Bautätigkeit, die In diese 
Saison bereits früh einsetzte, hat auf s. A 
schäftlichen Verkehr belebend eingewirkt. nn 
die Neuausrüstung des Heeres und der Manno 
sowie die Ausstattung der Eisenbahn A 
lendem Material haben die gesetzgebenden A 
perschaften erhebliche Kredite bewilligt. ar 
einigen Wochen hat auch die Getreideaus nn 
wieder begonnen. An erster Stelle mangè >. 
noch an größerer Geldflüssigkeit im Lani 
Unter der Voraussetzung einer ruhigen Kon 
wicklung der äußeren und inneren politise 
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Verhältnisse deutet die Analyse der für den 
Handel in Rumänien in Betracht kommenden 
Tatsachen auf eine kommende gedeihliche Ent- 
wicklung hin, u. zw. in gesünderen Bahnen 
als denen der Hochkonjunktur vor Ausbruch 
der Balkanereignisse. Um an der zu erwarten- 
den vollen Entfaltung gebührend teilnehmen zu 
können. ist es notwendig, durch Vertreter 
rechtzeitig Fühlung zu nehmen und heute schon 
den vielleicht geringeren Bedürfnissen Beach- 
tung zu schenken. Erst nach voller Entfaltung 
in das Geschäft einzugreifen, könnte die bedau- 
erliche Erfahrung zeitigen, daß der Platz in- 
zwischen von der Konkurrenz eingenommen 
worden ist. 


Vereinigte Staaten von Amerika. Das Di- 
rektorium des Deutsch-Amerikanischen 
Wirtschaftsverbandes hat nach dem ‚Berl. 
Börs.-Cour.‘‘ beschlossen, in New York eine 
Geschäftsstelle einzurichten und mit der 
vor einiger Zeit gegründeten Chamber of 
German-American Commerce, New York, 
ein Kartellverhältnis einzugehen. Letztere be- 
zweckt bekanntlich die Aufklärung der öffent- 
lichen Meinung über handelspolitische Fragen 
beider Länder, ein Zusammenarbeiten mit den 
Regierungen bei der Vorbereitung von Han- 
delsverträgen, die Wahrung des gewerblichen 
Rechtsschutzes, die Organisation einer inter- 
nationalen Schiedsgerichtsabteilung, eines Zoll- 
beschwerdebureaus usw. Die deutsche Ge- 
schäftsstelle befindet sich z. Zt. in Berlin W., 
Jägerstraße 47/48. 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 


Asbest. Rußland hat nach ‚Wjestnik 
Finanssof‘“ im Ural 1913 1,033 Mill. Pud ge- 
wonnen (1889: 1850 Pud; 1899: 0,164 Mill. 
Pud; 1912: 1,008 Mill. Pud). 


Eisen. Der Dynamoblech-Verband ist 
nach Mitteilung des ‚‚Berl. Börs.-Cour.‘‘ bis Mitte 
1915 verlängert worden. 


— Schweden hat einem deutschen Kon- 
sulatsberichtt aus Gotenburg zufolge 1913 
0,735 Mill. t Roheisen (0,702 i. V.) erzeugt 
und 0,207 Mill. t (0,205 i. V.) ausgeführt. 


Jute. Am 31. III. 1913 liefen in Britisch 
ndien — nach einer Mitteilung des „Board 
of Trade Journal’ — 0,709 Mill. Spindeln 
(0.678 i. V.) an 0,034 Mill. Jutewebstühlen 
(0,033 i. V.). In den 61 einschlägigen Fabriken 
(59 i. V.), die ein nominelles Kapital von 1196 
Lakhs!) (1193 i. V.) repräsentieren, waren 
0,204 Mill. Personen (0,201 i. V.) beschäftigt. 
Die gesamte Produktion stellte sich 1912/13 
auf 312 Mill. Jutesäcke à 400 lbs (290 i. V.) 
und 1022 Mill. Yards Jutegewebe (871 i. V.) 
im Werte von insgesamt 2287 Lakhs (16011.V.). 
Ausgeiührt wurden 1912/13 17,5 Mill. cwt) 
(16,20 1. V.). Der Preis ist auf 54 Rupien 12 An- 
nas°) (51.4 i. V.) gestiegen. Für 400 lbs-Ballen 
wurden nach Angaben der Bengaler Handels- 
kammer durchschnittlich Rupien 54.12 (51.4 
i. V.), für Hessian Cloth (10 Y Unzen, 40 Zoll/ 
Yard) Rupien 16.6 (11.14 i. V.) gezahlt. 


Kohle. Die Ausfuhr Großbritanniens 
an Kohle, Koks und Briketts betrug im 
l. Quartal 1914 insgesamt 18,234 Mill. tons 
(18,028 i. V.). Davon entfallen 17,430 Mill. tons 
auf Kohle (17,239 i. V.), 0,302 Mill. tons auf 
Koks (0,282 i. V.) und 0,502 Mill. tons auf Bri- 
ketts (0,507 i. V.). — Der Import englischer 
Steinkohlen nach Deutschland stellte 
sich in dem genannten Zeitabschnitt (über 
deutsche Hafenplätze) auf 1,816 Mill. t (1,862 
1. V.) — Die Versorgung des deutschen 
Marktes im 1. Quartal 1914 wird von der 
„Konjunktur‘ pro Kopf der Bevölkerung für 
Steinkohle zu 607,7 kg (618,4 i. V.), für Braun- 
kohle zu 358,5 kg (339,1 i. V.), für Koks zu 
100,6 kg (96.3 1.V.) und für Briketts zu 94,8 kg 
(84,7 i. V.) angegeben. 
`. — Nach dem Jahresbericht des Rhei- 
nisch-Westfälischen Kohlensyndikats 
für 1913?) betrug der arbeitstägliche Ge- 
samtabsatz, einschließlich des Selbstverbrau- 
chesder Zechen, im Jahrerdurehsehnitt 337 854 t 
(312 228 i. V.), wovon 234 227 t als Kohlen ab- 
gesetzt (214 521 i. V.), 89 660 t verkokt (84 999 
1. V.) und 13 967 t brikettiert worden sind 
(12708 i. V.). Die Summe der den einzelnen 
Syndikatsmitgliedern zustehenden Beteili- 
gungsziffern stellte sich am Ende der Be- 
richtsperiode für Kohlen auf 88,383 (79,505 1. V.), 
bei Koks auf 17,738 (16,687 ìi. V.) und bei Bri- 
ketts auf 4,850 (4,7781. V.) Mill. t. war also bei 
Kohlen um rd 11,2%, größer als 1912. Für 


Kohlen wird die rechnungsmäßige Beteili- 


) I Lakh = 0,135 Mill. M. 
.) l ei = 508 kg. 
upie = 16 Annas = 192 Pies = 1.36 M. 
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i. V.), die Förderung zu 101,652 Mill. t (93,812 
. V.) und der Gesanitabsatz zu 101,905 Mill. t 
(94,566 i. V.) angegeben. 


Kupfer. Die Verkaufsstelle vereinig- 
ter Fabrikanten isolierter Leitungs- 
drähte berechnet ab 20. April keinen Kupfer 
zuschlag. 


. Zink. Bisher war Japan bezüglich seines 
Zinkblechbedarfs fast ganz auf das Ausland 
angewiesen. Es bezog 1913 0,083 Mill. Pikul?) 
(0.087 1. V.) Aus Deutschland kamen 1912 
0,027 Mill. t gestrecktes und gewalztes Zink. 
Die Firma Mitsui will nun, einem deutschen 
Konsulatsbericht aus Schimonoseki zufolge. in 
Verbindung mit ihren Zinkhütten in Oınuta, 
ein Zinkwalzwerkerrichten. Sein Maschinen- 
bedarf dürfte umfangreich sein. 


Berliner Metallbörse. Bericht von H. 
Schoyer, Berlin (19. bis 27. V. 1914). Der 
allgemeine Metallmarkt war wieder ge- 
schwächt. Die ungünstigen Berichte von den 
Fondsbörsen und aus Amerika bewirkten eine 
abwartende Haltung. Kupfer. Dieeuropäische 
Halbmonatsstatistik brachte eine Zunahme der 
Bestände um ca. 1000 tons, was erwartet wurde 
und daher keinen Eindruck machte. Promptes 
Elektrolytkupfer wurde von der ersten 
Hand weiterhin zu ca 132 bis 133 M /dz offeriert. 
von der zweiten indes unterboten. An einigen 
Tagen trat der Konsum mit größeren Einkäu- 
fen an den Markt. An der Kupferterminbörse 
herrschte im allgemeinen Zurückhaltung vor. 
Die Standardkupfernotierungen lauteten in 
M/dz am 27. Mal für August 129,25/129,75 
(129,5/130 a. 19.V.). für Dezember 130,25/130,75 
(130,5/131 a. 19. V.), für April 1915 131/131,75 
(131,25/131,75 a. 19. V.). 

Die Zinnpreise sanken nach vorüber- 

ehender Besserung weiter bis zum niedrigsten 
Nivcsu der letzten Jahre. — Zink blieb unver- 
ändert. — Blei war lebhafter verlangt und 
konnte den letzten Rückgang im Preise wieder 
einholen. 


Firmenregister. 


Gral Gesellschaft für Electro-Industrie m. b. 
H., Berlin. Gegenstand: Fabrikation von Glüh- 
lampen, Vertrieb elektrotechnischer Artikel. 
Stammkapital: 20 000 M; Sacheinlage (Schutz- 
recht): 10 000 M. Geschäftsführer: P. Schmidt. 


Elektro-Patent G. m. b. H., Berlin. Gegen- 
stand: Erwerb und Verwertung von Schutz- 
rechten, insbesondere auf elektrotechnischem 
Gebiet. Stammkapital: 20 000 M. Geschäfts- 
führer: L. Uffel, H. Willers. 

Glühlampen - Erneuerungswerk Stuttgart 
Frech & Co., Stuttgart. Gesellschafter: A. Frech, 
O. Stumpf. 

Elektrotechnische Fabrik Franz Jos. Schulte, 
Wipperfürth. Inhaber: J. Schulte. 


Konrad Sannig & Co. G. m. b. H., Berlin. 
Gegenstand ist nunmehr Fabrikation von Wolf- 
ram- und Molybdänersatzdraht, Verwertung 
von Schutzrechten betreffend Verarbeitung von 
Wolfram, Molybdän oder deren Legierungen 
und Zusammensetzungen sowie elektrische 
Glühlampen; einschlägige Transaktionen. Das 
Stammkapital erscheint um 0,276 Mill. M 
(Sacheinbringung — Verfahren zur Herstellung 
von Draht aus Wolfram und dessen Legierun- 
gen, Schutzrecht auf Glühfadenanordnung und 
-traggestell — 0,082 Mill. M) auf 0,3 Mill. M 
erhöht. Die Firma hat auch die bisher von 
K. Sannig geleitete Interessen-Centrale für die 
Drahtlampen-Industrie in Berlin übernommen. 


Concordia Elektrizitäts-A.-G., Düsseldorf. 
Der Gegenstand ist nunmehr Herstellung und 
Vertrieb von Maschinen, Apparaten und Er- 
zeugnissen aller Art, einschlägige Geschäfte. 


Continentale Eisenbahn-Bau- und Betriebs- 
Gesellschaft, Frankfurt a. M. Der Sitz der 
früher in Berlin befindlichen Gesellschaft 
wurde wie angegeben verlegt. 

Solar Zähler Werke m. b. H.. Hamburg. 
Die Firma hat ihre Elektrolytzählerfabrikation 
von Braunschweig nach Hamburg verlegt. 

Anderungen in der Verwaltung In den 
Vorstand berufen. H. Durlacher (an Stelle 
von K. Leichthammer) bei Rheinisch- Westfäli- 
sche Telephongesellsehaft m. b. H.. Essen. — 
F. Common (an Stelle von J. Hoffmann) bei 
Klektrizitäts- und Dampfsägewerk Niederanla, 
G. m. b. H., Niederaula. — K. Günther bei 
Elektrizitätswerk Rauschermühle, A.-G.,Plaidt. 
— F. Sondheimer (an Stelle von Dr. A. Sond- 
heimer) bei Electro-Magnetische G. ın. b. H.. 
Frankfurt a. M. Aus dem Vorstand ge- 
schieden. G. Meyerhof bei Norddeutsche 
Elektrizitäts-G. m. b. H., Berlin. — W. Pöge (t) 
bei Elektrieitäts-A.-G. vorm. Hermann Pöge, 
Chemnitz. 


1) 1 Pikul = t0 kg. 


gung der Mitglieder zu 84,116 Mill. t (79,505 | 
1 
i 


Neue Genossenschaften. Elektrizitäts- 
genossenschaften m. b. H. Nieder Buch- 
wald (Haftsumme: 400 M; höchste Anteilzahl 
eines Genossen: 50), Schreibendorf (300 M/ 
100), Campen, Eisenberg, Karisch (letz- 
tere drei im Kr. Strehlen), Rohrlach, Krs. 
Schönau (durchweg 300 M/50), Cordshagen. 

Auflösungen. Gleislose Bahn Brockau 
G. m. b. H., Brockau. 


——_ 


Belgien. Die Compagnie belge des 
Chemins de fer Réunis, Brüssel, hat im 
Interesse der Ausdehnung ihrer Tätigkeit nach 
der „Frnkf. Ztg.* 10 Mill. Fr 5%ige Schuld- 
verschreibungen ausgegeben, wodurch sich 
die bisherige Obligationsanleihe auf 23,36 Mill. 
Fr erhöht. 


Italien. Die Società anonima Elettri- 
cità Toscana, Pisa, erhöht nach der 
„Frnkf. Ztg. ihr Aktienkapital um 3,2 Mill. 
Le auf 4 Mill. Le, um die Vorschüsse der 
„Siemens‘‘ Elektrische Betriebe A.-G. zurück- 
zuzahlen. Die Beziehungen zu Siemens bleiben 
indessen dadurch bestehen, daß die Società 
Ligure Toscana di Elettrieitä sämtliche 
Aktien (einschließlich der neuen) der Elettri- 
cità Toscana übernommen hat und die , Sie- 
mens‘‘ Elektrische Betriebe A.-G. an dieser er- 
heblich beteiligt ist. 


Rußland. Eine A.-G. „Sila & Swjet‘ 
(Kraft und Licht), St. Petersburg, Ist 
mit einem Aktienkapital von 1 Mill. Rbl in 
Bildung begriffen. R. H. 


Verschiedene Nachrichten. 


Die Konzentration der Energieerzeugung. 
Die in dem Bericht über das bekannte Inter- 
view Geheimrat Rathenaus:) wiedergegebene 
Äußerung des letzteren über den Energie- 
bedarf des preußischen Eisenbahnfiskus 
ist nach unseren Informationen so zu ver- 
stehen, daß der preußische Eisenbahnfiskus in 
seinen Großkraftwerken bei Bitterfeld, 
aus denen bisher nur die kleine elektrische 
Vollbahnstrecke Dessau - Bitterfeld gespeist 
wurde, an Strom mehr als das Doppelte des 
vielleicht 300 Mill. kW Std betragenden Ver- 
brauchs der Stadt Berlin erzeugen werde. 


Energia Eléctrica de Cataluna S. A., Barce- 
lona. Das mit 40 Mill. Pes Aktienkapital, von 
dem 10 Mill. Pes noch nicht eingezahlt sind, 
ausgestattete Unternehmen hat vor kurzem be- 
schlossen, seine bisherige Anleihe von 12,5 Mill. 
Pes 5%iger Hypothekarobligationen um 
30 Mill. Fr zu erhöhen, um mit dem Erlös 
laufende Arbeiten auszuführen und schwebende 
Schulden zu konsolidieren. Von diesen sind 
nunmehr 20 Mill. Fr zu 95%, ab 1915 zu parı 
rückzahlbar, aufgelegt worden. Aus dem nur 
von der Gesellschaft gezeichneten Prospekt 

eht hervor, daß die Wasserkraftanlage an 
dem von 25 natürlichen Seen (bis rd 22 Mill. m? 
Speicherraum) gebildeten Flamisell bei Cap- 
della (Pyrenäen) z. Zt. 23 600 kW leistet und 
seit Jahresbeginn in Betrieb ist. Bei vollem 
Ausbau soll sie die größte europäische derartige 
Zentrale mit hohem Gefälle (835 m) werden. 
Das 29 500 kW-Dampfwerkin San Adrian 
bei Barcelona kann im Bedarfsfalle auf rd 
70 000 kW gebracht werden. Zeitlich nicht be- 
schränkte Konzessionen und Wasserrechte, die 
sich die Gesellschaft im Betrage von rd 110 000 
kW gesichert hat, sollen nach Bedarf ausgenutzt 
werden (demnächst nahezu 60 000 kW ausge- 
baut). Beide oben genannten Werke sind durch 
eine 176 km lange Leitung (88 000 V) verbun- 
den; das Verteilungsnetz umfaßt 724 km. Mitte 
März 1914 hatte das Unternehmen mit seinen 
verschiedenen Filialen ca 13 500 Kraft- und 
Lichtlieferungsverträge geschlossen, die 27 500 
kW umfassen und ca 70 Mill. kW Std jährlich 
erfordern werden. Für 1915 rechnet man be- 
reits mit einer Einnahme aus dieser Stromliefe- 
rung von 6 Mill. Pes. Anfangs April standen 
Grundbesitz und Immobilien mit 1,438 Mill. 
Pes, Wasserkraftwerke und Konzession mit 
20.238 Mill. Pes, die Dampfanlage San Adrian 
mit 9,196 Mill. Pes, Leitungen, Stationen usw. 
mit 24,744 Mill. Pes, Waren usw. mit 2,602 Mill. 
Pes, Bankguthaben, Effekten, Debitoren usw. 
mit 7.335 Mill. Pes zu Buche, während ander- 
seits unter den Passiven 29,371 Mill. Pes Kredi- 
toren figurierten. Wenn Catalonien auch als 
die industriereichste und vermögendste Gegend 
Spaniens bezeichnet und wenn insbesondere auf 
die bedeutende Baunmwollindustrie als Abnehmer 
hingewiesen wird, so erscheint es doch nicht 
ganz zweifelsfrei, ob die gewaltigen Leistungen, 
um die es sich hier handelt, dauernd dem ent- 
sprechenden Konsum begegnen werden. 

Socićté anonyme Elektrometallurgique P. 
Girod, Ugine. Die „Frukf. Zt.‘ berichtet aus 
Esch a. d. Alzette, daß die bedeutenden fran- 
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zösischen Elektrostahlwerke P. Girod in Sa- 
voyen durch Fusion in den Besitz von 
Schneider, Creusot, übergegangen seien. 
Die Gesellschaft Girod hat ein Aktienkapital 
von 12 Mill. Fr. In welchem Verhältnis die 
Fusion zustande kam, ist noch nicht bekannt. 
Die Elektrostahlwerke von Girod haben ihren 
Sitz in Ugine, vier Filialen in Frankreich, u. zw. 
in Saint Gervais, Bionnay, Venthon und Queige 
sowie eine In Sourtepin (Schweiz) und stellen 
Ferromangan, Ferrosilieium, Ferrowolfram so- 
wie überhaupt alle Sorten von Elektrostahl her. 
In den Werken werden zusammen etwa 600 Ar- 
heiter beschäftigt. 


Pirelli & Co., Barcelona. Die Firma nimmt 
nunmelr auch die Fabrikation von Telephon- 
kabelnauf. Diese wurden bisher ausschließlich 
aus dem Ausland bezogen. Die Fabrikanlagen 
in Villanueva y Geltrü bei Barcelona werden er- 
weıtert. 


Zollfreiheit der für die Weltausstellung in 
San Francisco bestimmten Gegenstände usw. 
Nach Mitteilung des Handelsvertragsvereins 
sind alle für die Ausstellung bestimmten Gegen- 
stände zollfrei; werden solche während der 
Ausstellung zum Verbrauch im Inlande ver- 
kauft, so unterliegen sie der Zollpflicht. Die 
Packstücke sind mit der Aufschrift „Panama 
Pacific International Exposition‘ zu versehen 
und an den Präsidenten dieser Ausstellung in 
San Franeisco zu adressieren. Zu jeder Sendung 
müssen Fakturen nach bestimmten Vor- 
schriften ausgefertigt werden, u. zw. zweifach, 
wenn Beförderung direkt mit Schiff nach San 
Franeisco erfolgt, dreifach in allen anderen Fäl- 
len. Auch für Materialien zum Bau, zur Ein- 
richtung .usw. der fremden Ausstellungsgebäude 
wird unter ähnlichen Voraussetzungen Zollfrei- 
heit gewährt. 


Ausschreibungen. 


6. VI. 1914. Stadtbauamt (Hochbau), Altona. 
Ausführung der elektrischen Beleuchtungsanlage 
in der Fußartilleriekaserne in Altona. Bedingungen: 
1.50 M. — Ministerium für Posten und Telegraphen, 
Paris. Lieferung kautschukisolierter Kabel. —- Verwal- 
tung der belgischen Staatsbahnen, Brüssel. Lieferung 
von Kabeln nach Lastenhrft Nr. 238. Sicherheit: 4000 
Fr. 10. VI. 1914. Bauamt I, Kaiser-Wilhelms-Kanal, 
Brunsbättelkoog. Lieferung und Aufstellung einer U m- 
formerstation bei den neuen Seeschleusen zu Bruns- 
büttelkoogl). Unterlagen: 6M. 15. VI. 1914. Staats- 
hahndirektionen Wien, Pilsen, Linz, Villach, 
Lemberg, Betriebsleitung Czernowitz, Nordbahn- 
direktion Wien. Lieferung des Jahresbedarfs 1915 an 
Kohlenstiften und Glühlampen. Näheres bei den 
einzelnen Ämtern („D. E.-R.“). 


Projekte, Konzessionen, neue Anlagen, 


Erweiterungen. 
(Mitteilungen aus dem Leserkrris erheten.) 


Argenau (Posen). Der „Brombg. Ztg.‘‘ zufolge 
wird das städtische Elektrizitätswerk erweitert. 

Berlin. Nach der „Voss. Ztg.'* ist den „Lloyd- 
bahnen‘‘ nunmehr definitiv die Konzession für den 
Betrieb einer Elektroomnibuslinie vom Bahnhof 
Steglitz über Friedenau, Wilmersdorf durch Charlotten- 
burg nach dem Wittenbergplatz erteilt worden ?), — 
Wie wir erfahren, beabsichtigt die Boardinghouse 
A.-G. ihr Kapital zu erhöhen und eine eigene Elek- 
trizitätsversorgung anzulegen. Es sollen zunächst 
zwei Dieselmotoren von je 74 kW installiert und später 
durch einen weiteren derartigen Maschinensatz von 
110 kW ergänzt werden. Bentabilitätsberechnungen 
haben ergeben, daß das Unternehmen sich bei seinem 
zwischen 0,08 und 0,1 Mill. kW Std jährlich liegenden 
Bedarf auf diese Weise die Energie ungefähr um ein 
Drittel billiger herstellen kann, als die Forderung des 
städtischen Elektrizitätswerkes ausmacht. Außerdem 
ist beabsichtigt, die Anlage eventuell zu einer Block- 
station für die benachbarten Grundstücke zu erweitern. 

Goslar (Hannover). Nach dem „Hann. Cour." 
solldie Kaserneals bester Abnehmer des nunmehr auch 
mit der Überlandzentrale Helmstedt verbundenen Elek- 
trizitätswerkes die Energie zu einem Vorzugstarif von 
40 bzw. 20 Pf;kW Std erhalten. 

Graudenz (Westpreußen). Aus einer vor kurzem 
beschlossenen Anleihe von 4 Mill. M sollen nach der 
„.Brombg. Ztg. 0,6 Mill. M für die Erweiterung 
des Elektrizitätswerkes®) und der Straßenbahn 
dienen. 

Hirschberg (Schlesien). Die letzte Strecke der 
elektrischen Talbahn (Hirschberger 'Thalbahn A.- 
G.) über Ober-Giersdorf nach Hain ist jetzt auch dem 
Betrieb übergeben worden. 

Linden (Hannover). Zu dem schon erwähnten 
Abkommen zwischen der Stadt und der All- 
gemeinen Elektricitäts-Gesellschaft#) teilt der 
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„Hann. Cour.“ u. a. folgende bemerkenswerten Einzel- 
heiten mit.. Durch den bis 1950 laufenden Vertrag wird 
das städtische Elektrizitätswerk nebst allen Leitungen 
und Vorrichtungen der genannten Gesellschaft zwecks 
Abgabe elektrischer Energie überlassen, und sie erhält 


zu dem gleichen Zweck auch das Recht der Benutzung 


von Straßen und Plätzen. Dieses während der Vertrags- 
dauer anderen Unternehmen einzuräumen, darauf ver- 
zichtet die Stadtverwaltung vorbehaltlich der be- 
stehenden Befugnisse der Straßenbahn ebenso wie auf 
die Anlage eines eigenen Werkes. Die schon genannte 
Jahresabgabe erhöht sich um 10000 M, falls nicht 
innerhalb zweier Jahre in Linden eine besondere (sesell- 
schaft gegründet wird. An einer solchen ist der Stadt 
Gewinnbeteiligung zugesichert, u. zw. bei bis 10% 
des Aktienkapitals zu 14, bis 12%, zu! „ und darüber zur 
Hälfte. Für jede innerhalb des Stadtgebietes verkaufte 
Kilowattstunde erhält die Gemeinde als Zuwachsab- 
gabe einen Prozentsatz des erzielten Durchschnitts- 
preises, u. zw. bei mehr als 20 Pf 5%, herabgehend 
auf I, bei weniger als 8 Pf. Die gegenwärtige Ener- 
gieproduktion von 1,5 Mill. kW Std ist gebührenfrei. 
Die Tarife dürfen die vom städtischen Elektrizitäts- 
werk vor einiger Zeit vorgenommenen Ermäßigungen 
nieht überschreiten. Im Durchschnitt nicht höhere 
Sondertarife sind gestattet; auch müssen innerhalb 
dreier Jahre Ermäßigungen der Sätze derart eintreten, 
daß diese im Mittel die von Privaten im Stadtgebiet 
Hannover dann zu zahlenden Durchschnittspreise 
nicht übersteigen. Die Straßenbeleuchtung wird zu 
25 Pf/kW Std geliefert, und die Stadt erhält auf ihren 
Bedarf einen Rabatt von 20°%,. Bei Ablauf des Ver- 
trages hat die Gesellschaft alle ihr überlieferten und 
die inzwischen hinzugekommenen Grundstücke und Ein- 
richtungen zurückzugeben. 


Linz (Rheinprovinz). Nach der „Kobl. Ztg.*" haben 
die Stadtverordneten einen Stromlieferungsvertrag 
mit dem Kreise Neuwied angenommen. Die Stadt 
kann nach 10 Jahren das Niederspannungsnetz zum 
Buchwert übernehmen und dann selbst als Großabneh- 
mer auftreten, 


München. Den „Münch. N. Nachr.‘ zufolge 
schweben verschiedene Verhandlungen über die Erwei- 
terung des Arbeitsgebietes der Oberbayerischen 
Überlandzentrale A.-G., so u. a. über Stromlie- 
ferung an die Stadt Rosenheim, deren voll belastetes 
Elcktrizitätswerk größere Anschlüsse nicht mehr über- 
nehmen kann. Aus demselben Grunde hat sich in Holz- 
kirchen eine Getineindeversammlung im Prinzip mit 
dem Verkauf der dortigen Kraftstation an die Über- 
landzentrale einverstanden erklärt, und die Gemeinde 
Mühldorf trägt sich ebenfalls mit dem Gedanken, 
Energie aus dem genannten Werk zu beziehen. — Die- 
selbe Quelle teilt mit, daß die Allgemeine Elektricitäts- 
Gesellschaft mit der Ausarbeitung eines generellen 
Projektes für die Elektrizitätsversorgung der 
Oberpfalz und Niederbayerns betraut worden sei. 


Österreich-Ungarn. Wien. Wie der „Frnkf. 
Ztg.‘' berichtet wird, sollen von einer neuen städtischen 
Anleihe in Höhe von 375 Mill. K 150 Mill. K für den Bau 
der Untergrundbahnen verwendet werden. Da es 
nach dieser Mitteilung unter den heute obwaltenden Ver- 
hältniszen ziemlich ausgeschlossen erscheint, den Pariser 
Markt für die Finanzierung des genannten Unternehmens 
heranzuziehen, gedenkt man, die französische Gruppe 
durch eine Beteiligung an der technischen Ausführung 
zu entschädigen. Von der Stadt, die das Unternehmen 
vergeben und betreiben wird, noch gewünschte Ande- 
rungen in der Linienführung haben neue Projektarbeiten 
nötig gemacht. — Budapest. Nach dem „Pester Lloyd‘ 
ist die für den elektrischen Betrieb umgestaltete Linie 
nach Szentendre der Budapester Lokalbahnen er- 
öffnet worden. Kuttowitz. Das „Prager Tgblt.‘‘ 
teilt mit, daB die „‚Siemens‘* Elektrische Betriebe A.-G. 
die Leitungsnetze im Versorgungsgebiet des Elektrizi- 
tätswerkes der Kuttowitzer Kohlenwerksgesellschaft 
erworben habe. — Teltsch. Nach der „Zeit‘‘ ist hier 
die Anlage eines Elektrizitätswerkes geplant. — 
Uzernowitz. Das Eisenbahnministerium hat der Ge- 
meinde nach „Elektrotechn. u. Maschinenb.‘“ die 
Vornahme technischer Vorarbeiten für einige elek- 
trische Kleinbahnlinien genehmigt. — Marien- 
bad. Nach einer Mitteilung des Bürgermeisters in 
der Stadtvertretung („Karlsbad. Badeblt.’‘‘) hat das 
Eisenbahnministerum der Firma L. Lövy die Kon- 
zession für eine elektrische Bahn nach Karlsbad 
mit Anschluß an die hiesige elektrische Kleinbahn er- 
teilt. 

Rußland. Pskow. Einea.o. Semstwoversamm- 
lung hat beschlossen, sich mit 50 000 Rbl an der projek- 
tierten Ausnutzung der Schilsker Stromschnel- 
len des Welikaja zwecks 
Energie zu beteiligen. R. H. 

Vereinigte Staaten von Amerika. Los An- 
geles. Die Southern California Edison Company, die 
Los Angeles Gas and Electrice Corporation und die 
Pacific Light and Power Corporation haben sich nach 
„Eleetrical World" zum Zweck des Erwerbes der ge- 
samten in den hydroelektrischen Anlagen von 
‚os Angeles erzeugten Energie vereiniet und der 
Stadt einen von der State Railroad Commission festzu- 
setzenden Pauschalpreis von mindestens 1 Mill. s pro 
Jahr angeboten. Alternativ sind sie auch bereit, mit der 


Gewinnung elektrischer 
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Gemeinde ein xemischt-wirtschaftliches Unter. 
nehmen zu gründen, bei dem die Stadt als Großah. 
nehmerin den Verkauf der Energie an die Konsumenten. 
übernimmt. 


Woarenpreise. - 


Metalle.!) („Mining Journal“.) London, 22 V. 
1914 für 1 ton (1016 kg). 


a d £ 8 
*Kupfer: Best selected 63 0 0 bis 68 10 0 
to Elektrolyt . 850, 81) 
P Standard, 

Kasse 63 D 0 , ——— 
» „ 3Mon. 13, ——— 
Zinn: Standard, Kasse 15) 0 0 , ——-— 
: „  3Mon. 15l lő 0 , —— 

Banka, Kasse in 
Holland . . . 156 0 0 , --- 

Blei: Span. oder nicht 
engl. Weichblei 18 00, B1Wo 

» Gew. engl. Block- 
bleẹi. .... B150, 1950 
Zink: Schlesisch., gew. 21 2 6 „ 23150 
aaan j spez. 226, 250 
Antimon: Engl. Reg. 83 0v0, 2900 
Aluminium:98bis9%, 8 00, 300 
Nickel: 98 bis 99%, gar. 167 10 0 „ 17100 


Quecksilber: für die 
75 lbs.-Flasche, span. 700 —-- 


Platin: (Hanan) für 1 kg unverb.. 6200 M 
Kupfer: New York, 29. Mai, für 1 lb 
' Standard 13,70 bis 14 ct 
Elektrolyt 14,25 ct 
Roheisen: Glasgow, 29. Mai, für 1 ton middlsb 
warrants . . 2 22 en... dladdd 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Co, 
G. m. b. H., Berlin), 30. V. 1914. Unverbindl. 
Grundpreise in M/dz: Aluminiumblech 210, 
-rohr 400, -bronze 320; Kupferblech 167, -drabt 
168, -rohr 198; Messingblech 125, -draht 1%, 
-band 126, -rohr 152, in Stangen 114; Fomback- 
fabrikate 125; Bronzedraht 168; Phosphor- 
bronze 260; Reinnickel 555; Pr. Neusilber 
275; Schlaglot 115. 


Verschiedene Notierungen Zinkbleche: 
Berlin, 30. Mai, für 100 kg Grundpr. 60,50 M. 
Verzinkte Eisenbleche: 24,50 bis 48 M; Ver- 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glanz- 
verzinnte Eiseubleche: 51,50 bis 73 M; Ver- 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste JC 
4/L 2 M, JC 2,25 M, JX 30 M; Best Stahl 
Qualität 2,00 M mehr. — Rohguimmi: („Publ. 
Ledger“) London, 28. Mai, für ! Ib Para fine hard 
28 10d; Soft fine 28 4,75. d; Caucho Ball 183,5d. 
— Baumwolle: Liverpool, 29. Mai, für 1 lb 
Amerik. middling 7,15 d; Agypt. 9,34 d; New 
York 13,75 ct, Bremen für ! kg 76 Pf. 
— Rohjute: London, 23. Mai, für 1 ton 
£ 33.10.0 cif. — Schellack: (Hugo Fürst & Co. 
Berlin) London, 30. Mai, für 50,8 kg T. N. Orange 
loko 67 8 fob. — Rohglimmer: (Jaroslaw, Berlin) 
30. Mai, für 1 kg Nr. I: 13,50 M; Nr. 2: II M; 
Nr. 3: 8 M; Nr. 4: 4,25 M. — Rohseide: Mailand, 
23. an für 1kg italien. beste Qualität 48,50 bis 
Bl Le. a 


1) Wegen vorzeitigen Redaktionsschlusses (Pfingsten) 
können die Notierungen vom 29. Mai nus dem „Mining 
Journal" erst in Heft 24 mitgeteilt werden. 

+) Mit 3,9% Skonto. 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


(Anfragen nach Bezugsquellen, deren briefliche Beant- 


. 


wortung gewünscht wird, ist Porto beizufügen, sonst wir 
angenommen, daß die Antwort nur an dieser Stelle, e 
Fragekasten erfolgen soll. Jede Anfrage muß mit einer 
deutlichen Adresse des Fragenden versehen sein. 
nymes bleibt unlsachtet.) 

Frage 57. Wer liefert saubere Abpüsse 
aus Rotguß für Gehäuse von Magnetspulen : 

Frage 58. Wer liefert gestanzte Zink- 
becher für Elemente? | g 

Frage 59. Wer liefert Porzellanartikel für 
Klemente wie Isolierfüßchen, Deckel usw. : 
FE En N RE a ae re rag 

Berichtigung. 

In dem Referat über den Jahresbericht der 
Bergmann - EKlektrieitäts- W erke 
Berlin, für 1913 muß es Rn WA 1914. S 57%, 
bei der Bilanz, Zeile 51 v. o.. heißen: Pate nie 
sind vollständig abgeschrieben. ve 
sehentlich ist statt dessen ein Buchwert von 
4,250 Mill. M angegeben worden. 

ae aaa a Fr ee ae rn nn a Er 
Abschluß des Heftes: 29. Mai 1914. 


———— 


Für die Schriftleitung verantwortlich: E. C. Zeh ms in Perlin. — Verlag von Julius Springer in Berlin. 
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35. Jahrgang. 


Berlin, 11. Juni 1914. 


Heft 24. 


RUNDSCHAU. 


XXII. Jahresversammlung des Verbandes 
Deutscher Elektrotechniker. 


AN 
N 17 


MAGNERUIU 


Vom 25. bis 28. Mai d. J. fand in Magde- 


burg die XXII. Jahresversammlung des Ver- 


bandes Deutscher Elektrotechniker statt. Als 
ein gutes Vorzeichen für ihren Verlauf war die 
in der, den Vollsitzungen am 25. Mai voraus- 
gehenden, Ausschußsitzung erfolgte einstim- 
mige Annahme des Entwurfes zu .neuen , Vor- 


schriften für die Errichtung und den Betrieb 


elektrischer Starkstromanlagen nebst Aus- 


führungsregeln‘‘ anzusehen. 


der 1. Juli 1915 bestimmt. 

Am Nachmittage des 25. Mai fand unter 
Beteiligung des Vorstandes und Ausschusses des 
Verbandes und in Anwesenheit städtischer und 


staatlicher Behörden sowie von Angehörigen 
der Familie Siemens die feierliche Enthüllung ' 
einer von der Elektrotechnischen Gesellschaft 


zu Magdeburg gestifteten, am Gebäude der 
Königlichen Vereinigten Maschinenbauschulen 
angebrachten, Gedenktafel für Werner Sıe- 
mens statt. Wie der Vorsitzende der Elektro- 
technischen Gesellschaft, Dipl.-Ing. G. Kosack, 
in der Weihrede hervorhob, solle die Tafel 
neben der Würdigung der hohen Verdienste 
Siemens auch daran erinnern, daß Siemens 
mit der Stadt Magdeburg enge Beziehungen 
verknüpften. Im Anschluß hieran folgte man 
einer Einladung des Herrn G. Fleischhauer, 
z. Zt. Vorstandsmitgliedes des Verbandes, zu 
einer in dessen Hause veranstalteten sehr 
sehenswerten Ausstellung Magdeburger Künst- 
ler, auf der auch das als Damenspende der 


Elektrotechnischen Gesellschaft bestimmte Fest- ! 


buch zu sehen war. 


Als Einführungs- 
termin der neuen Erriehtungsvorschriften wurde . 


Die Begrüßung der Teilnehmer des Ver- | 


bandstages seitens der Elektrotechnischen Ge- 
sellschaft Magdeburg fand am Abend desselben 
Tages statt und wurde außer einem gastfreund- 
lichen Empfange durch eine Reihe künstle- 
rischer Darbietungen verschönt. Es waren 
etwa 800 Personen anwesend. 

Am 26. Mai erfolgte die offizielle Eröffnung 
der Jahresversammlung. Der Vorsitzende, Ge- 
heimrat W. Christiani, hieß die Versammlung 
und zahlreichen Gäste willkommen und gab, 
nachdem die Begrüßungsansprachen beendet 
waren, einen umfassenden Überblick über die 
Entwicklung der Elektrotechnik ım Laufe 
des verflossenen Jahres. Hieran schloß sich der 
Festvortrag des Herrn Geheimrat Prof. Dr. 
Fr. Förster, Dresden, über ‚Elektrochemie 
und Elektrothermie ın der Metallurgie und in 
der chemischen Großindustrie‘‘. Redner er- 
örterte wesentlich drei Anwendungsarten des 
elektrischen Stromes in der chemischen Tech- 
nik: die Elektrolyse, die Elektroosmose und 
die elektrische Erhitzung. Das elektroly- 
tische Raffinationsverfahren der Metalle, die 
Gewinnung der Leichtmetalle durch Schmelz- 
flußelektrolyse sowie des Alkalihydrats und 
Chlors werden mit Bezug auf die chemische 
Großindustrie geschildert. Die Elektroosmose 
findet vornehmlich in der Keramik wichtige An- 
wendungen, die elektrische Erhitzung zur Lie- 
ferung des Phosphors, zur Herstellung der Fein- 
stähle und schwerschmelzbaren Eisenlegierun- 
gen, von Karborundum, künstlichem Graphit 
und Kalziumkarbid. Auch die Bindung des 
Stickstoffs der Luft, die Darstellung von Alu- 


miniumnitrid und Luftsalpetersäure wurden er- 
| | leitenden Übersicht behandelte Redner die 


örtert. 
In den nun folgenden geschäftlichen Ver- 


| handlungen ernannte die Versammlung zu- 


nächst einstimmig den Geheimen Baurat Dr. 
E. Rathenau zum Ehrenmitglied des Ver- 
bandes. Darauf erstattete der Generalsekretär 
G. Dettmar den Jahresbericht über die Ar- 


beiten des letzten Geschäftsjahres. Es sei daraus 


hervorgehoben, daß der Verband heute über 
6000 Mitglieder zählt und über ein Vermögen 
von 229 000 M verfügt. Seine Tätigkeit wies 
auch im vergangenen Jahre wiederum eine 
außerordentliche Steigerung auf. Hieran 
schlossen sich die Kommissionsberichte)l. 
Die Nachmittagssitzung dieses Tages war 
Vorträgen eingeräumt. Es sprach zunächst 
Prof. Dr. Dießelhorst, Braunschweig, über 
die ‚Fortschritte der drahtlosen Telegraphie‘. 


Redner kennzeichnete den heutigen Stand - 


des Gebietes und ging dann an Hand eini- 
ger bewährter Anordnungen zu seinem Thema 
über. Er besprach die ideale Stoßerregung 
und schilderte die Versuche, mit Funken- 
schwingungen kontinuierliche Wellenzüge zu 
erhalten. Nacheinander behandelte der Vor- 
tragende sodann die Frequenztransformation, 
den Ausbreitungsvorgang, insbesondere mit 
Rücksicht auf den Einfluß der Atmosphäre und 
die Wirkungsweise der Erdantennen sowie 
einige neue Empfangsmethoden. 

Den zweiten Vortrag hielt Dr.-Qng. Gug- 
genheim, Berlin, über „Blektrostahl“. Der 
Vortragende wies nach einer einleitenden Über- 
sicht auf die Gründe hin, die sich nach einem 
raschen Aufschwunge der Elektrostahlbereitung 
einer ‘weitgehenden Entwicklung des elektri- 


1) Über diese Arbeiten siehe $. 660. 


schen Schmelzverfahrens entgegenstellen. Er 
wünschte ernste wissenschaftliche Forschungen 
seitens der Elektrotechnik, während bisher die 
Förderung mehr von seiten der Metallurgen 
geschehen sei. An der Diskussion beteiligten 
sich die Herren Geilenkirchen, Engel- 
hardt, Nathusius, Kunze, Meyer 
(Zwickau) .und Peters. 

Schließlich sprach in vorgerückter Stunde 
Prof. E. Josse, Berlin, über ‚„Kondensations- 
anlagen“, ein Gebiet, welches in der heutigen 
Kraftwerkstechnik eine bedeutende Rolle spielt. 
Redner gab aus reicher Erfahrung die Maß- 
nahmen für den Bau der Kondensatoren nach 
dem heutigen Stande der Technik bekannt und 
ging des näheren auf die Luftabsaugung durch 
Strahlwirkung ein. An die Ausführungen des 
Vortragenden schloß Prof. Dr. Klingenberg 
längere Mitteilungen über verschiedene Kon- 
densationsanlagen und den Dampfverbrauch 
von Kondensationshilfsmaschinen. | 

Das von der Stadt Magdeburg am Abend 
gebotene Gartenfest im „Herrenkrug‘ litt be- 
dauerlicherweise unter ungünstiger Witterung, 
nahm aber dessenungeachtet unter den auf- 
munternden Worten des die (rastgeberin ver- 
tretenden Bürgermeisters Schmiede] einen 
höchst anregenden Verlauf. 

Die dritte Verbandsversammlung begann 
tagsdarauf mit der Neuwahl des Vorstandes. 
Als erster Vorsitzender wurde Prof. Dr. 
Klingenberg gewählt. Zur nächstjährigen 
Jahresversammlung wurde eine Einladung der 
Stadt Straßburg i. E. angenommen. Hierauf 
hielt Direktor O. Krell einen Vortrag über 
„Elektrizität auf Schiffen“. Nach einer ein- 


modernen elektrischen Bordanlagen unter Be- 
tonung der Abweichungen von Landanlagen, 
wobei gedrängte Bauart, geringes Gewicht, Un- 
empfindlichkeit gegen Witterungseinflüsse und 
rohe Behandlung als Richtlinien voranstehen. 
Für Unterseeboote finden Bleiakkumulatoren 
als Stromquelle Verwendung. Gleichsam als 
Thema für sich griff Redner die Scheinwerfer- 
technik aus seinem Vortragsstoff heraus. 
Am Nachmittag des 27. Mai fanden ver- 
schiedene technische Besichtigungen in Magde- 
burg und Umgebung statt, worauf am Abend 
mit dem Festmahl die Jahresversammlung ihr 
offizielles Ende erreichte. Der Berichterstatter 
hatte Gelegenheit, den von Dessau aus aut 
Magdeburg zu vorgestreckten, von der All- 
gemeinen Elektrieitäts-Gesellschaft ausgeführ- 
ten, Leitungsbau der mit einphasigem Wechsel- 
strom betriebenen preußischen Staatsbahn 
Bitterfeld—Dessau unter der Führung des 
Oberingenieurs Huth der genannten Gesell- 
schaft anzusehen. . Diese Strecke ist zum 
größten Teile fertiggestellt und macht, vor 
allem auf den ausgedehnten Bahnhöfen, wie 
beispielsweise Zerbst, einen ausgezeichneten 
Eindruck. Nach Süden zu wird die genannte 
Bahn bekanntlich!) bis Leipzig und Halle ausge- 
dehnt, wobei die Leitungssysteme von Siemens- 
Schuckert und Bergmann Anwendung finden. 
Der Gepflogenheit entsprechend fand nach 
Schluß der Jahresversammlung wiederum ein 
Ausflug statt, der diesmal sich nach dem Harz 
richtete und trotz der ungünstigen Witterung 
sehr zur Befriedigung der zahlreichen Reise- 
gesellschaft verlief. Zehme. 
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Über das Parallellaufen von Drehstrom- 
dynamos. 


Von Franklin Punga. 


Übersicht. Für Drehstromdynamos von gleicher 
Leistung und Drehzahl, aber von verschiedenem An- 
trieb wird das kritische G D? berechnet und experi- 
mentell bestimmt. Ferner wird eine einfache Formel 
zur Berechnung der Eigenschwingungszahl ungleicher 
Dynamos angegeben. 


In Fortsetzung der auf S. 385 der „ETZ“ 
1911 veröffentlichten Versuche über das kri- 
tische GD? von Drehstromdynamos sollen im 
folgenden zwei weitere Versuche beschrieben 
werden, die insofern ein besonderes Interesse 
beanspruchen, als sie in zwei Zentralen ausge- 
führt wurden, deren Dynamos in bezug auf 
Leistung und Drehzahl identisch und nur in 
bezug auf den Antrieb verschieden waren. Die 
Dynamos, vom Verfasser für die Compagnie 


Der Unterschied in den Abmessungen der 
beiden Dynamogruppen ist also eine Folge der 
Verschiedenheit der erforderlichen GD?. 

Die folgende Tabelle1 enthält nun die wich- 
tigsten Abmessungen beider Dynamos, Tabelle 2 
eine Berechnung des kritischen GD? auf Grund 
jener Abmessungen. Die Berechnung ist nach 
der in dem früheren Aufsatz des Verfassers an- 
gegebenen Methode durchgeführt worden, die 
Inzwischen auch von anderen Autoren geprüft 
und bestätigt worden ist. Im besonderen sei 
hier auf den Vortrag von A. R. Everest in der 
Institution of Electrical Engineers, London 
(18. II. 1918) und auf die sich anschließende 
Diskussion hingewiesen, an der u. a. auch 
E. Rosenberg teilnahm. 


Versuche. 


Die Versuchsanordnung ist schon früher 
beschrieben worden. Man verändert entweder 
die Drehzahl oder die Spannung oder beide 
zugleich, bis man Resonanz erreicht. 


Tabelle 1. Dimensionen der Drehstromdynamos. 
Antrieb Gasmotor | Dampfmaschine 

Leistung in kVA. ; 1200 1200 
Leistung in kW 1000 1000 
Umdr/Min . 107 107 
Spannung . x... 3200 6300 
Ampere bei Vollast 216 | 110 

Periodenzahl . . 50 | 50 

Polzahl 56 | 56 
Statoreisen. | 

Äußerer Durchmesser der Statorbleche. 6900 | 5550 

Innerer Durchmesser der Statorbleche 6500 5200 

Eisenlänge (ohne Ventilationskanäle) 145 230 


Ventilationskanäle De 
effektive Eisenlänge (nach Abzug von 10% 
für Papier) . . ». . 2. 22.2. NIESE 
Nutenzahl . 
Nutentiefe . 
Nutenbreite 
Nutenschlitz . 
Zahnbreite: max. ; 
DD. or e u ee 
Gewicht des Statoreisens (netto) in kg . 
Statorwioklung !): 
Zahl der Leiter pro Nute . 
Querschnitt eines Leiters in mm? 


Windungszahl pro Phase 
Kupfergewicht in kg 

Polrad: 
Luftspalt in der Mitte des Polbogens 
Luftspalt an den Enden der Polschube. 
Polbogen . . 2 2 222 ee. 
Polschuhlänge . Be 
Querschnitt des Poles . 
Dimensionen des Poles: 


Breite 
Länge 
Höhe 
Joch 
Erregerwioklung: 


Windungen pro Pol 
Querschnitt eines Leiters 

Art der Wicklung . ..... 
Mittlere Länge einer Windung . 
Kupfergewicht in kg . 


Internationale dA’Blectricit® berechnet, hatten 
eine Leistung von 1200 kVA bei 107 Umdr/Min 
und wurden in der neuen Zentrale von Vier- 
takt-Tandem-Gasmotoren der Firma Cockerill 
und in der anderen Zentrale von Verbunddarnpf- 
maschinen der Firma van den Kerchove an- 
getrieben. 


Bei den Angaben der Wicklung der Dynamo A in 
der Tabelle auf S 385 der ETZ“ 1911 ist eine Berichtigung 
notwendig: Die Statorwicklung hat 7 Leiter pro Nute mit 
einem Querschnitt von 14.5 qmm und die Erregerwicklung 
2%4 Windungen pro Pol mit einem Querschnitt von 16 qum. 


l zu 15 mm i 


130 207 
336 336 
45 50 
24 24 
T 9 
37,6 | 25,5 
36,8 24,6 
3845 | 4000 
6 | 9 
a ee F = 3,4 
g = 3,9 
q = 9,2 
336 504 
1250 940 
ll 8,5 
9 10 
270 | 210 
160 260 


226 cm?in Kreisform 295 cm? rechteckig 


130 
| g= i 
180 180 


PES, 


Schwungrad aus Gußeisen 
} 


34 46 
20 x (2,5 + 2,5) ` 9 x 5, 2 
Hochkantwicklung Flachkantwicklung 
700 | 820 
1900 | 1670 


Aus obiger Berechnungsweise erkennt man 
leicht, daß: 

1. bei konstanten Kraftlinienfluß das kriti- 
sche GD? dem Quadrate der Drehzahl um- 
gekehrt proportional ist; 

2. bei konstanter Drehzahl das kritische GD? 
dem Quadrate des Kraftlinienflusses !) di- 
rekt proportional ist. 


) Wenn die Amperewindungen für die Zälmie be- 


trächtlich werden, so muß dieser Einfluß mit berücksichtigt 


werden; man vermeide es also, sich allzuweit von dem 
normalen Kraftlinienfluß zu entfernen. 


m— nn 


Liegt also das wirkliche GD? unterhalb 
dem kritischen, so erreicht man durch Span- 
nungserniedrigung Resonanz; liegt aber das 
wirkliche GD? weit oberhalb dem kritischen, so 
muß man die Drehzahl erniedrigen. Die genaue 
Einstellung der Resonanz macht sich aber auch 
dann am besten ’durch Veränderung der Span- 
nung bei der reduzierten Drehzahl. Hierbei ist 
noch zu bemerken, daß die Pendelungen bei 
Resonanz im allgemeinen zu groß werden; man 
kann sich aber dann dadurch helfen, daß man 
sich der kritischen Spannung von beiden Seiten 
nähert und Spannungen ca 5% oberhalb und 
unterhalb der kritischen beobachtet, bei denen 
die Pendelungen ungefähr gleich groß sind. 

Jedenfalls ist diese Methode genügend, um 
das kritische GD? bis auf einige Prozente genau 
zu bestimmen. 

Everest bestimmt die Eigenschwingung;- 
zahl, indem er die Dynamos mit leichterPhasen- 
verschiebung parallel schaltet und die Dauer 
der entstehenden Eigenschwingung mißt. Diese 
Methode hat den Vorteil, daß sie während des 
Betriebes ausgeführt werden kann. 

In der Zentrale mit Gasmotoren wurde 
absichtlich die Drehzahl sehr weit reduziert, von 
107 Umdr/Min auf 72, um zu untersuchen, ob 
hierbei spezielle Vorsichtsmaßregeln getroffen 
werden müßten. Bei konstantem Kraftlinien- 
fluß würde also das kritische GD? von 1 050 000 
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auf 1 050 000 za) — 2810 000 anwachsen. 


4 
Da das wirkliche GD? gleich 2 100 000 war, so 
sollte man also Resonanz bei einem 5%, unter 
dem normalen liegenden Kraftlinienfluß, also 
bei einer Spannung von : 
72 
8200 x i07 

Der Versuch ergab eine kritische Spannung 

zwischen 1900 und 1950, also 5 bis 7%, niedriger 
als die Rechnung. 
In der Dampfzentrale konnte der Versuch 
nur während des Betriebes gemacht werden; 
infolgedessen konnten nur solche Variationen 
von Drehzahl und Spannung zugelassen werden, 
die den Motorenbetrieb nicht störten. Die Dreh- 
zahl wurde auf 104 Umdr/Min erniedrigt; hier- 
bei sollte man nach der Rechnung Resonanz für 
eine Spannung von 6960 V erhalten. Die Span- 
nung wurde soweit erhöht (6500 V), daß der 
prozentuale Unterschied von Resonanz erfah- 
rungsgemäß aus der Größe der Pendelungen 
abgeschätzt werden konnte. Die Abweichung 
zwischen der berechneten und der wirklichen 
kritischen GD? dürfte hiernach höchstens 2% 
sein. 

Bei dem Versuche in der Gaszentrale 
waren die Dynamos unbelastet, bei denjenigen 
in der Dampfzentrale zu etwa ein Drittel be- 
lastet, doch geht aus früheren Versuchen her- 
vor, daß die Eigenschwingungszahl von der Be- 
lastung wenig oder gar nicht beeinflußt wird. 


x 0,95 = 2040. 


Folgerungen. 


Aus diesen Versuchen lassen sich einige 
allgemeine Folgerungen ziehen. 

1. Beim Bestellen von Drehstromdynamos 
findet man meistens die Formel angewandt: 
„Die Maschinen müssen untereinander gut 
parallel laufen“. Diese Formel sollte durch die 
Bestimmung der kritischen Spannung bei nor- 
maler Drehzahl oder durch die Bestimmung der 
Eigenschwingungszahl verschärft werden. 

Der Verfasser hatte vor einigen Jahren ue- 
legenheit, eine große Anzahl von Zentralen zu 
besuchen und konnte in mehreren feststellen. 
daß die Wattmeter beständig zwischen Null und 


Überlast pendelten. Die Leichtigkeit, mt der 
sich die Eigenschwingungszahl experimentel 
bestimmen läßt, sollte dazu beitragen, daß sie 
neben Wirkungsgrad, Temperaturzunahme usw. 
hei der Bestellung von Maschinen angegeben 
würde, wodurch ein besserer Vergleich ea 
Offerten möglich ist und späteren Schwierig- 
keiten vorgebeugt wird. 
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Tabelle 2. Berechnung des kritischen GD. 


—— 


Antrieb 


Kraftlinienfluß bei normaler Spannung .... 
Kraftlinien pro cm? Ankeroberfläche (im Mittel) 
Erregeramperewindungen für Luftspalt und Zähne 
Ankeramperewindungen pro Pol 
Ankeramperewindungen pro om Umfang . 
Amperewindungen pro cm Umfang 
Kraftlinien pro cm? Ankerfläche 
konst. Ankeramperewindungen 
pro Pol x 0,95 
Bene = zamm Wo 
Amperewindungen für Luftspalt u. Zähne 
(Die Konstante ist vom Verhältnis Polbogen 
zu Polteilung abhängig) 


œ = konst. 


0 


a + = 

Da æ und ĝ für den normalen Kraftlinien- 
fluß und für den normalen Strom berechnet 
worden sind, so entspricht æ + ß der elektrischen 
Winkelabweichung zwischen Klemmenspannung 
und Polmitte bei 1200 kVA, cos ọ = 1. 
Drehmoment bei 1200 kVA cos = l in mkg 
Synchronisierungskraft (P) bezogen auf den 

räumlichen Winkel 1 


Kleinste mögliche Harmonische im Tangential- 
diagramm . 
P 
Jkrit. = no ` 
Kritisches GD? = 39,2 X J krit. on a a a a 
Die Generatoren wurden ausgeführt mit einem 
GD*:YOR: y aaa ee ee ar 
daher berechnet sich ihre Eigenschwingungszahl 


2. Bei dem Versuche in der Zentrale mit | 
Gasmotoren wurde Resonanz erhalten für eine 
Schwingungsdauer gleich der Zeit zweier Um- 
drehungen. Rechnerisch kommt dies dadurch 
zum Ausdruck, daß wir für c den Wert 
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zx 9 
eingeführt haben. Theoretisch sollte nun eigent- 
lich gar keine Harmonische mit dieser Schwin- 
gungsdauer in dem Tangentialdiagramm exi- 
stieren, und tatsächlich wurde die Möglichkeit 
einer solehen Harmonischen von vielen Autoren 
übersehen. Meines Wissens hat zuerst Rosen- 
berg auf diese so äußerst wichtige Tatsache 
hingewiesen. Diese Harmonische verdankt 
ihren Ursprung dem ungleichmäßigen Arbeiten 
der einzelnen Zylinder des Viertaktgasmotors 
und kann ohne Ausnahme an jedem Viertakt- 
gasmotor mehr oder weniger groß beobachtet 
werden. 

Es liegt nun nahe, den Resonanzversuch 
als ein Kriterium für das gleichmäßige Ar- 
beiten der Zylinder heranzuziehen. Um das 
Ergebnis von der Dämpfung möglichst unab- 
hängig zu machen, stellt man am besten die 
Spannung um einen bestimmten Prozentsatz, 
z.B. 20%, unterhalb oder oberhalb der kriti- 
schen Spannung und mißt die Amplitude des 
Pendelausschlages. Daraus läßt sich dann die 
Ungleichmäßigkeit in dem Arbeiten der ein- 
zelnen Zylinder leicht berechnen. 

8. Wenn die Berechnung des kritischen G D? 
nach obiger Weise als richtig angenommen 
werden kann, so muß dem Verhältnis Polbogen 
zu Polteilung eine wichtige Rolle zugeschrieben 
werden. Es muß also möglich sein, vorhandene 
schlecht parallel laufende Dynamos mit ge- 
ringen Kosten (durch bloßes Auswechseln der 
Polschuhe) in gut parallel laufende zu ver- 
wandeln. 

4. In Verbindung mit dem Kurzschlußver- 
such bildet die Bestimmung des kritischen GD? 


=} Die obige Berechnung des kritischen GD? in 
tabellarischer Form läßt sich auch in eine Formel zusammen- 


drängen, nämlich: (Leist in kVA) (Pol hl) 
i t= NUOIBIUNE IM KTA 0 paarzan 

Erit GDF = $550 (Tourenzahl pro Minute) ct. (a + 8) 
wo a +$ in obiger Weise berechnet werden muß und c die 
Periodenzahl darstellt, die den einzelnen Harmonischen im 
Tangentialdiagramm entspricht. 


Gasmotor | Dampfmaschine 
B, 


2,65 x 106 | 3,28 X 106 
5020 4900 
4870 4900 
3890 2970 
106,5 102 
106,5 o 102 o 
225 -jz = 48 225 -0 = 47 


0,24 X 3890 x 0,95x 90 | 0,2 x 2970 x 0,95 xX 90 


4870 4900 
= 16,3? = 10,4° 
21,1° 15,1° 
10 930 10 930 
57,3 x 28 57,3 x 28 
10 — 0 930 — ———— 
i 21,1 : 15,1 
— 830 000 = ] 160 000 
c = 0,89 ce = 1,78 
26 800 9300 
1 050 000 365 000 
2 100 000 500 000 
0,63 1,52 1) 


eine genaue Methode, um den Spannungsabfall 
bei cos ọọ = 1 zu bestimmen; denn es kann der 
richtige Wert œ + 8 aus dem Versuche rück- 
wärts ausgerechnet werden. In ähnlicher Weise 
konnte aus dem plötzlichen Kurzschluß ein 
Schluß auf die Summe von Anker- und Feld- 
streuung gezogen werden. 

5. Zum Schlusse wollen wir noch das 
Parallelarbeiten ungleicher Dynamos 
betrachten, ein fast täglich wiederkehrendes 
Problem von großer Wichtigkeit, das in Zu- 
kunft, wenn große Kraftzentren überall er- 
richtet worden sind und parallel laufen müssen, 
an Wichtigkeit nur gewinnen kann. Richtige 
Lösungen sind schon von mehreren Autoren an- 
gegeben worden; das eleganteste Verfahren 
dürfte wohl das von Arnold und La Cour sein, 
die das Problem auf die Lösung eines elektri- 
schen Netzes reduzieren, in welchem das Träg- 
heitsmoment durch Selbstinduktion und der 
reziproke Wert der synchronisierenden Kraft 
durch Kapazität ersetzt wird. 

Vernachlässigt man den Einfluß der Dämp- 
fung auf die Größe der resultierenden Eigen- 
schwingungszahl (was im allgemeinen zulässig 
ist), so erhält man eine äußerst einfache Formel, 
die eine sehr bequeme Anwendung in der Praxis 
gestattet. 

Wir hatten gesehen, daß 


„-_LVP 

Ckrit = Ön J’ 
die bekannte Formel aus der Physik, für das 
Pendeln von gleichen Dynamos direkt benutzt 


werden kann. Wir führen nun die reziproken 
Werte von P und J ein, und setzen 


1 1 _. 
p =Y und TI 
und erhalten für die Eigenschwingungszahl von 
n parallellaufenden Dynamos 
u VAR 
E 2w Yy-tYyat...Yn 
Natürlich müssen sämtliche Werte auf die 
gleiche Drehzahl bezogen werden. Hat z. B. 
die Dynamo 1 die Werte J, und P, und die 


Drehzahl n,, während wir n als Normaldrehzahl 
ansehen wollen, so müssen wir sowohl J, als P, 


2 
mit (2) multiplizieren, bevor man ihre rezi- 
proken Werte in obige Formel einsetzen kann. 
Dabei kann n beliebig gewählt werden. 

Diese Formel dürfte wegen ihrer Einfach- 
heit nicht nur dem Berechner, sondern auch 
dem Betriebsingenieur manche gute Dienste 
leisten und ihm öfters Licht über vorkommende 
Betriebsstörungen in größeren Netzen ver- 
schaffen. 

Es muß sein Interesse sein, die einzelnen 


. Werte von J und P seiner Maschinen möglichst 


genau zu kennen, und es wird ihm bei Kenntnis 
der Eigenschwingungszahl öfters gelingen, 
durch kleine Änderungen in der Drehzahl und 
Spannungen die Gefahren zu vermeiden. 

Um zuverlässige Werte von J und P zu er- 
halten, wird er wohl die experimentelle Be- 
stimmung der Berechnung vorziehen. 
= Sobald zu jeder Maschine eine andere 
identische vorhanden ist, wird die experimen- 
telle Bestimmung von P wie oben gezeigt, aus- 
geführt. Die Werte von J kann man im allge- 
meinen als gegeben annehmen, sie lassen sich 
übrigens leicht nach der Zeichnung und nach 
dem Gewichte kontrollieren. Hat man aber 
zwei ungleiche Dynamos, so läßt sich aus der 
experimentellen Bestimmung der resultierenden 
Eigenschwingungszahl noch kein Schluß auf die 
Einzelwerte von P, und P, ziehen. 

-Wir können uns aber dadurch helfen, daß 
wir eine dritte Maschine hinzunehmen. 

Läßt man Maschine 1 und 2 parallel 
laufen, so ist 

REIECTA 
2 2al yty 
und ebenso für die Maschinen 1 und 8, bzw. 2 
und 3: 


ce. Vth 
BT 2af yty’ 
e et Ja + Js 
27 2n Yat Yz ’ 


also ist: 
+5; 
Yi HY = CR 


_NAtIs 
Yı + Ys = (278 c43)?’ 
-hth 
2a HECE TI 
Da sämtliche Werte der rechten Seite be- 
kannt sind, so kann man jetzt die Einzelwerte 
von Ji, J und J, leicht ausrechnen. 
Eine andere Folgerung ergibt sich durch 
bloßes Anschauen obiger Formel. Die verschie- 
denen Eigenschwingungszahlen, die man er- 


hält, wenn man sämtliche Kombinaten von 
parallel arbeitenden Maschinen bildet, werden 


zwischen der größten und der kleinsten indi- 


viduellen Eigenschwingung liegen. Je größer 
nun das Bereich ist, innerhalb welchem jene 
resultierenden Eigenschwingungen liegen, um 
so größer ist die Gefahr eines schlechten 
Parallellaufens. Der denkbar günstigste Fall 
ist also der, wenn man die Eigenschwingungs- 
zahl für sämtliche Maschinen gleich annimmt 
und ihren günstigsten Wert im voraus be- 
stimmt. Die Drehzahl und die Leistung der 
einzelnen Maschinen brauchen deshalb keines- 
wegs immer dieselben zu sein, wenn man nutr 
Sorge trägt, daß die vorkommenden Harmo- 
nischen in dem Tangentialdiagramm der ein- 
zelnen Maschine genügend weit von jener 
Eigenschwingungszahl entfernt sind. 

Für neu zu erbauende Zentralen, bestehend 
aus sehr großen Gasmotoren und Dampfturbi- 
nen, würde ich eine Eigenschwingungszahl von 
etwa 1,1 oder 1,2 im vornherein festsetzen. Da- 
bei können für die Dampfturbinengruppen Ab- 
weichungen ‚zugelassen werden, vorausgesetzt, 
daß die Turbodynamos mit starken Dämpfungs- 
wicklungen ausgeführt werden. 
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Über Fernsprechkabel großer Reichweite, 
insbesondere das Kabel „Berlin—Rheinland‘'). 


Von F. Breisig. 
(Mitteilung aus dem Kaiserl. Telegraphen -Versuchsamt.) 


(Schluß von S. 649.) 


Nach den vorangegangenen allgemeinen 
Erörterungen, welche zeigen, nach welchen 


(resichtspunkten man eine Leitung bestimm- : 


ter Leistungsfähigkeit plant und wie man sie 
pupinisiert, wollen wir auf die Bedingungen 
näher eingehen, welche für die Leitungen des 
Kabels Berlin—Rheinland gestellt wurden. 

Eine für die Konstruktion dieses Kabels 
wichtige Frage war, ob man ein Erdkabel oder 
ein Röhrenkabel bauen sollte. Es würde hier zu 
weit führen, die Gründe zugunsten des einen oder 
anderen Planes zu erörtern. Man entschloß 
sich, ein Röhrenkabel, u. zw. in einem vier- 
zügigen Zementkanal zu erbauen. Dieser Ent- 
schluß kennzeichnet das feste Vertrauen, wel- 
ches man bei der Verlegung des ersten Kabels 
hatte, daß man einen sicheren Erfolg erwarten 
könne. Nachdem diese Entscheidung getroffen 
war, handelte es sich darum, durch das Kabel 
den Kanal auch in angemessener Weise auszu- 
nutzen, und da die Rohre 10 cm Weite haben, 
so war schon dadurch ein Kabel mit großem 
Durchmesser und großer Adernzahl gegeben. 
Der Bleimantel sollte bis gegen 80 mm äußeren 
Durchmesser erhalten, und in dem Kabel soll- 
ten so viele und so gute Adern untergebracht 
werden, als die zur Verfügung stehenden Mittel 
es zuließen. Das Telegraphen-Versuchsamt und 
Siemens & Halske beschäftigten sich unterdes 
mit den rein elektrischen Fragen des vorliegen- 
den Falles. Als stärkste Leiter des Kabels waren 
solche von 8 mm Durchmesser oder deren Äqui- 
valent in Litze in Aussicht genommen, und es 
sollte jede Möglichkeit benutzt werden, um mit 
diesen Leitern Sprechkreise zu schaffen, deren 
Dämpfungskonstante angenähert den Wert 8 = 
0,003 hätte, um dadurch einen Leitungstyp zu 
gewinnen, der auf mehr als 800 km nach dem 
bei Freileitungen üblichen Maß eine Verbin- 
dungsmöglichkeit gewährte. Neben diesen 
starken Adern sollten 2 mm starke Doppellei- 
tungen vorgesehen werden, die so gut gebaut 
sein sollten, wie es der Platz im Kabel ermög- 
lichte. 

Das für die Leitungen aus 3 mm starken 
Drähten gesetzte Ziel war nur mit besonderen 
Aufwendungen zu erreichen. Unter der uner- 
läßlichen Voraussetzung, daß die Ableitung für 
1 km bei einer mittleren Kapazität von 0,045 
Mikrofarad/km den Wert 0,86 habe, mußten 
dazu Spulen gewählt werden, deren Zeitkon- 
stante für Wechselstrom von 800 Perioden einen 
Wert von ungefähr 0,04 hatte. Welche Größe 
solche Spulen haben, verglichen mit solchen 
einer Zeitkonstante 0,03, wie sie für die Leitun- 
ren von 2 mm Stärke genügen, zeigt ihnen der 
Vergleich der beiden hier aufgestellten Muster. 
Die Spule für 8 mm starke Leiter mit einer In- 
duktivität von 0,15 Henry und einem wirk- 
samen Widerstand von 8,9 Ohm hat ein Ge- 
wicht von 10,5 kg, während die Spule für die 
9 mm starken Leitungen bei einer Induktivität 
von 0,24 Henry und einem wirksamen Wider- 
stand von 8,5 Ohm nur ein Gewicht von 1,5 ky 
hat. 

Das Wagnis der Unternehmung lag haupt- 
sächlich in den beiden Umständen, ob es in der 
laufenden Fabrikation gelingen würde, die wirk- 
same Ableitung auf dem angegebenen Werte 
zu halten, der nur etwa Y/, desjenigen ist, der 
früher bei Papierkabeln beobachtet wurde, che 
man die Bedeutung dieser Größe für Pupin- 
kabel kannte, und ob Spulen der angegebenen 
l.irenschaften zuverlässig hergestellt werden 
können. 


o mnm a — 


1) Vortrag, gehalten in 
technischen Vereins vom 10 JH. 


sitzung deos Elektro- 
EL ETZ 1914, S. 248. 


Unter verschiedenen Vorschlägen, welche 
den gestellten Anforderungen genügten, wurde 
schließlich für die Teilstrecke Berlin—Magde- 
burg derjenige zur Ausführung gewählt, bei 
welchem das Kabel 24 Doppelleitungen aus 
8 mm starken Drähten und 28 Doppelleitungen 
aus 2 mm starken Drähten enthalten sollte. Je 
zwei in sich verseilte Doppelleitungen sollten 
untereinander nochmals verseilt werden, um 
dadurch die Möglichkeit zu schaffen, später 
in dem Kabel Viererschaltungen vorzunehmen. 
Der zweckmäßige Abstand der Pupinspulen 
war durch Berechnung zu 1700 m festgestellt 
worden. Über die Art dieser Berechnungen hat 
Herr Lüschen einen Aufsatz veröffentlicht }), 
welcher im wesentlichen die Berechnung der 
Doppel- und Vierer-Pupinisierung des vorlie- 
genden Fernkabels behandelt und auf den ich 
wegen der Einzelheiten verweise. 

Für den ersten Ausbau sind nur Spulen 
in den Doppelleitungen vorgesehen; die Ein- 
fügung der Viererspulen soll erst später er- 
folgen. 

Mit Bezug auf die Einzelheiten der Kon- 
struktion, d. h. die Form der Papierbewicklung, 
die Verwendung massiver oder litzenförmiger 
Leiter für die starken Adern, den Aufbau des 
Kabels aus Vierern, ließ der Vertrag der Firma 
freie Hand. Für die elektrischen Eigenschaften 
wurde ein Pflichtenheft aufgestellt, dessen 
wesentliche Bestimmungen hier folgen. 


berichten wird, wird auch Photographien der 
Kanal- und Brunnenanlage veröffentlichen. 

Dem Telegraphen-Versuchsamt lag wäh- 
rend der Fabrikation die Kontrolle der Messun- 
gen und während und nach der Verlegung die 
besondere Prüfung des Kabels ob. Wegen der 
Bedeutung der Ableitung wurden an dem 
neuen Kabel außer den gewöhnlichen Gleich- 
strommessungen auf Widerstand, Isolation und 
Kapazität noch Messungen ausgeführt zur Be- 
stimmung der Ableitung und der Kapazität 
gegen Wechselstrom von 800 Perioden in der 
Sekunde. Für diese Messungen bediente man 
sich des von K. W. Wagner angegebenen Ver- 
fahrens für vielpaarige Kabel. Bei dem Ver- 
such, diese Messungen in die Abnahmepraxis 
einzuführen, zeigte es sich, daß die vollständige 
Durchführung solcher Messungen einen prak- 
tisch unmöglichen Zeitaufwand erfordert hätte. 
Man beschränkte sich deshalb darauf, in der 
laufenden Abnahme nur an einem Vierer aus 
8 mm starken Drähten eine vollständige Wech- 
selstrommessung durchzuführen, während an 
einem anderen Vierer der gleichen Stärke und 
einem aus 2 mm starken Drähten nur eine ab- 
gekürzte Messung stattfand; daneben wurden 
gelegentlich vollständige Messungen zahlreiche- 
rer Vierer in einigen Fabrikationslängen ge- 
macht. Diese Messungen haben für verschiedene 
Einzelheiten der Konstruktion wichtige Fin- 
gerzeige gegeben. 


I. Elektrische Eigenschaften des Kabels. 


Doppelleitungen 


Viererleitungen 


| Isolation gegen 


Widerstand Gleichstrom 


Durchmesser 


3 <56 
2 <11% 


> 500 
Megohm 


Die Ableitungsmessungen erfolgen mit 
Wechselstrom der Kreisfrequenz œ = 5000. 


II. Elektrische Eigenschaften der 
Spulen für die Doppelleitungen. 


a) Gleichstrommessungen: Leitungswider- 
stand höchstens 1,5 und 6,5 Ohm, Iso- 
lationswiderstand von Wicklung zu Wick- 
lung mindestens 2000 Megohm. 


b) Wechselstrommessungen bei œ = 5000 
und 0,5 mA. 
Durch- | Wirksamer un Rest- 
messer Induk-| Wider- ; sest- | wider- 
derLei- ie, stand Kapazität AE stand 
tungen | Ohm iz Ohm 
3 !015H]| <45 |< 0,0035 uF <0,01H < 0,1 
2 |024H| <11 |< 0,0030 uF 


Die Werte der beiden letzten Spalten gelten 
für die Spulen mit parallel und gegeneinander 
geschalteten Wicklungen, also die Stellung, die 
sie gegen die Ströme der Viererschaltung ein- 
nehmen. 

Die Spulen werden in gleichen Abständen 
von 1700 m eingeschaltet. 

Die Firma übernahm bei diesem Kabel 
auf der Strecke Berlin— Magdeburg außer der 
Herstellung auch die Verlegung und Montage. 
Der Kanal und die Brunnen wurden von der 
Reichs-Telegraphenverwaltung in den einzelnen 
Oberpostdirektionsbezirken durch Unternehmer 
hergestellt und Siemens & Halske fertig zum 
Einziehen des Kabels übergeben. Auf freier 
Strecke liegen der Kanal und die Brunnen Im 
Sommerwege der Landstraße. In den Städten 
wurde, so weit angängig, eine freie Öffnung in 
den vorhandenen Zementkanälen benutzt. 

Herr Dr. Ebeling, der nach mir u. a. über 
das Einziehen und die Montage des Kabels 


$) Vgl. „ETZ“ 1913. 8. 81. 


Kapazität 


< 0,0525 u F 
< 0,0450 u F 


Ableitung Kapazität Ableitung 


< 0,070 u F <1BuS 


< 0,063 u F 


<10uS 


Bei den besonderen Messungen auf der 
Strecke handelte es sich zunächst darum, zu 
kontrollieren, ob die wichtigen Eigenschaften 
gegen Wechselstrom, Ableitung und Dämpfung 


‘auch bei dem montierten Kabel erhalten ge- 
blieben waren und ferner um die Prüfung des 
Mit- und Übersprechens. Es ist nämlich beı 
‘einem Kabel, in dem so viele Leitungen nahe 


nebeneinander liegen, von großer Wichtigkeit, 
daß die Leitungen nicht nur jede für sich 
eine möglichst vollkommene Übertragung der 
Sprache liefern, sondern auch, daß sie von gegen- 
seitigen Störungen frei sind. Dies soll grund- 
sätzlich durch die Verseilung erreicht werden. 


Da aber in dieser Ungleichmäßigkeiten nicht 


zu vermeiden sind, zeigen alle Kabel ein ge- 
wisses Mit- und Übersprechen. 

Als eine ausreichende Länge des Kabels 
ausgelegt und montiert worden war, SO dab 
man durch Hintereinanderschalten Sprech- 
kreise von einer solchen Dämpfung erhalten 
konnte, wie sie beim Betrieb des Kabels vor- 
kommen, wurden an den Adern eines Vierers 
und solchen benachbarter Vierer Versuche an- 
gestellt, um das Mit- und Übersprechen zu 
prüfen. Um kurze Bezeichnungen zu haben, 
nennen wir „Mitsprechen‘‘ Lautübertragungen, 
die zwischen solchen Sprechkreisen eintreten, 
welche zum Teil gemeinsame Leiter benutzen, 
„‚Übersprechen‘ dagegen solche Übertragungen, 
welche zwischen elektrisch getrennten Sprech- 
kreisen auftreten. Mitsprechen nennt man da- 
her die Störungen, welche zwischen einer Vierer- 
leitung und ihren Stammleitungen bemerkt 
werden; Übersprechen diejenigen, welche zw1- 
schen zwei Stammleitungen desselben oder g8- 
trennter Vierer oder auch zwischen verschie- 
denen Vierern vorkommen. l 

Aus der Literatur ist bekannt, daß man bel 
den Kabelverlegungen in Amerika sehr en 
ständliche Messungen auf der Strecke gemac" 
hat, um die Kapazität der Leitungen gegen" 
einander so auszugleichen, daß kein Mit- un 
Übersprechen auftritt. In welchem Maße da- 


un 
> 
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durch die Leitungen frei von Mitsprechen ge- Leitungen mit 8 mm Durchmesser, einschließlich Spulen. 
worden sind, ist indessen nicht im einzelnen 
bekanntgegeben. Die Sprechversuche an den | Vertrag emessens Werte Mittelwert 
zusammengeschalteten Adern des Kabels zwi- __ größter | kleinster 
schen Brandenburg und Groß Kreutz ergaben, | | . 
Er bemäbise Sebaltunpen vor | Widerstand . 222.200. | 5,884 5.0 5 5,58, Gleichstrom 
wendete, d. h. wenn das Kabel an den Enden Charaktori tik a: = u 1303 m 134i bersona a0 
über gewöhnliche Anschlußkabel zu den Sprecb- A ASPON DULE a a e E a e Eg | Ze e0 
apparaten verbunden war, daß in keinem Falle l l l Bu 
eine störende Fremdübertragung wahrzuneh- Leitungen mit 2 mm Durchmesser, einschließlich Spulen. 
men war. Zwischen Leitungen verschiedener z = 
Vierer war überhaupt kein Übersprechen zu Vertrag R i Mittelwert 
bemerken; bei Leitungen, die demselben Vierer größter | kleinster 
angehörten, konnte man zwar bei größter An- | Widerstand | 15,02 13,02 12,96 | 12,99 Gleichstrom 
strengung wohl hören, daß gesprochen wurde, EEE e oa = 0,00506) 0,004641 0,00487 
indessen blieben die Worte unverständlich. | Charakteristik | 2.020000. - _ 2544 1797 | 2157 berechnet 1860 
Trotz dieses an sich günstigen Ergebnisses 


wurden umfangreiche Versuche angestellt, um 
durch Auswahl der verschiedenen Adern eines 
Vierers Leitungen mit möglichst kleinen Fremd- 
übertragungen zu gewinnen. Zur genaueren 
Untersuchung der Fremdübertragung, welche 
die Voraussetzung einer Verbesserung ist, dient 
eine besondere Schalteinrichtung, von welcher 
Sie hier ein Muster sehen. Das Schaltbrett ent- 
hält zunächst die zur Kombination von vier 
Adern erforderlichen Übertrager, so daß man 
also beim Anlegen von vier Leitungen an dieses 
Schaltbrett drei voneinander im großen und 
ganzen unabhängige Sprechkreise erhält. In 
einen von diesen Sprechkreisen wurde ein 
Mikrophon und in einen anderen ein hochemp- 
findliches Telephon eingeschaltet, so daß also 
eine Übertragung zwischen ihnen nur durch 
Mit- oder Übersprechen zustande kommen 
konnte. Durch Kurbelschalter kann man die 
verschiedenen möglichen ` Vertauschungen der 
Sprechkreise ausführen. So kann man das Mit- 
sprechen von jeder Stammleitung auf den 
Vierer oder vom Vierer auf jede Stammlei- 
tung und das Übersprechen zwischen den beiden 
Stammleitungen schnell nacheinander fest- 
stellen. Man kann ferner die Fremdübertragung 
in absolutem Maße eichen, indem man ‚die 
Sprechapparate zwischen irgend einer beliebigen 
dieser Schaltungen und einer Eichleitung ver- 
tauscht. Mit dieser Anordnung ist es möglich, 
Fremdübertragungen von einem ĝl von 8 bis 9, 
bei welchem man in gewöhnlichen Sprechkreı- 
sen nichts mehr hören kann, genauer zu be- 
stimmen. Indem man dann in der zu prüfenden 
Länge Adervertauschungen vornimmt, kann 
man die Kombination mit dem günstigsten Ver- 
halten heraussuchen. Es soll noch besonders 
hervorgehoben werden, daß solche Vertau- 
schungen nur innerhalb desselben Vierers vor- 
genommen wurden, wobei selbstverständlich 
die Zweige jeder Doppelleitung beieinander 
blieben. 

Bei betriebsmäßigen Versuchen in betreff 
des Mit- und Übersprechens ergab sich folgen- 
des: 

Übersprechen zwischen Leitungen des- 
selben Vierers oder verschiedener Vierer konnte 
nicht festgestellt werden. 

Mitsprechen war zwischen Stammleitungen 
und Viererleitungen und umgekehrt bemerkbar. 
Es konnte der Unterschied zwischen taktmäßı- 
gem Zählen und gleichmäßigem Lesen wahrge- 
nommen werden, indessen konnte man in kei- 
nem Falle ein bestimmtes Wort verstehen. 

Es wird von Interesse sein, hier einige 
Zahlen aus den Abnahmemessungen anzu- 
führen. Die nachstehende Tabelle gibt die Werte 
an dem vollendeten Kabel von Berlin bis Magde- 
burg, u. zw. Widerstand und Kapazität mit 
Gleichstrom gemessen, Dämpfung und Charak- 
terıstik mit Wechselstrom von 800 Perioden 
gemessen. Man ersieht, daß die Werte des 
Widerstandes und der Kapazität durchweg er- 
heblich unter den im Vertrage gewährleisteten 
Werten liegen. 

.. Von diesen Zahlen wollen wir genauer die 
Werte der Dämpfung und Charakteristik er- 
ortern und sie mit denjenigen Werten verglei- 
chen, die bei anderen Kabeln ähnlicher Leiter- 


bei einer Gesamtdämpfung 3,3; eine noch aus- 
reichende unter denselben Bedingungen bei 
900 km Kabel und einer Gesamtdämpfung 4,1. 
Betrug die Länge der Anschlußkabelleitungen 
nur je 5 km, was die Dämpfung um 0,4 vermin- 
dert, so ließ sich auf 900 km Länge des Fern- 
kabels bei $l = 4,8 noch eine eben ausreichende 
Verständigung erzielen. Zahlen gleicher Be- 
deutung ergaben sich auch für die 2 mm starken 
Leiter. 

Mit Fernsprechanschlüssen im näheren Be- 
reich des Hauptfernsprechamtes ergab sich bei 
600 km Fernkabel mit 2 mm starken Leitern 
und bei 900 km Fernkabel mit 3 mm starker 
Leitern eine durchaus genügendeVerständigung. 

Bei der noch bevorstehenden Pupinisierung 
der Viererleitungen werden die Dämpfungskon- 
stanten der Stammleitungen etwas größer wer- 
den, u. zw. nach den bisher vorliegenden Ver- 
suchen und Erfahrungen 0,00822 für die 8 mm 
starken Leitungen und 0,00528 für die 2 mm 
starken. Diese Änderung wird bei den 8 mm 
starken Leitungen selbst auf 900 km unmerkbar 
bleiben, bei den schwächeren wird man wenig- 
stens bis zu 500 km Länge so gut wie nichts 
von der Erhöhung merken, bei 600 km wird 
sich nur eine geringe Verminderung der Laut- 
stärke bemerkbar machen. Dafür werden aber 
die 14 Kombinationsleitungen aus den 2 mm 
starken Drähten wesentlich besser werden, die 
bei 8 = 0,00418 eine Tragweite, nach dem Maße 
der Sprechversuche an diesem Kabel, von 650 
bis 700 km erhalten sollen. Die 12 Viererlei- 
tungen aus 3 mm starken Drähten sollen nach 
den vorläufigen Plänen ungefähr so wie die 
Stammleitungen eingerichtet werden, nämlich 
mit 8 = 0,00329. 

Sollte es sich aber im Laufe der Fortsetzung 
des Kabels als wünschenswert herausstellen, 
noch Sprechkreise besonders niedriger Dämp- 
fungskonstante zu schaffen, so läßt sich auch 
dies durch eine andere Stärke der Viererpupini- 
sierung bei den 3 mm starken Adern erreichen, 
allerdings auf Kosten der Dämpfung der Stamm- 
leitungen. 

Mit dem neuen Kabel läßt sich von den- 
jenigen Landkabeln, über die in der Literatur 
Angaben gemacht worden sind, nur das Kabel 
New York— Washington vergleichen. Es ent- 
hält als beste Leitungen sieben Vierer aus Dräh- 
ten Nr. 10 der B. & S.-Drahtlehre, mit 2,58 mm 
starken Drähten. Bei diesen ist die Vierer- 
pupinisierung ebenfalls durchgeführt; auf den 
2,58 mm starken Stammleitungen ist dabei ein 
8 = 0,00465, auf den Viererleitungen 0,00878 
erreicht worden. Man erkennt daraus, daß die 
Viererpupinisierung erheblich gegen die der 
Stammleitungen bevorzugt worden ist. 

Da die Spulen auf diesem Kabel in Ab- 
ständen von 2250 m statt 1700 bei dem Berlin- 
Magdeburger stehen, so ist mit Rücksicht auf 
die Eigenfrequenz zu schließen, daß es verhält- 
nismäßig schwächer pupinisiert worden ist als 

. das deutsche Kabel; welche Gründe hierzu ge- 
führt haben können, ist aus den Veröffent- 
Iıchungen nicht zu ersehen. Es ist bei diesen 
Unterschieden nicht leicht, die Ergebnisse 
beider Kabel zuverlässig zu vergleichen. Der 


stärke erzielt worden sind. Sie beziehen sich 
auf etwa 800 Per/Sek oder œ = 5000. Die 3 mm- 
Leiter sollten nach der Berechnung em $ = 
0,00307 haben. Es ist wohl von Interesse fest- 
zustellen, welche Anteile an diesem Werte auf 
die einzelnen Energie verzehrenden Teile des 
Leitersystems entfallen. Es ergibt sich daraus, 
daß die Kupferleiter des Kabels an dem Dämp- 
fungsexponenten mit 57,5% beteiligt sind, die 
Leiter und das Eisen der Spulen mit 22,7% 
und die Verluste in der Papierisolation mit 
19,8%. Der wirklich erreichte Wert des ĝl für 
die 8 mm-Leiter ist im Mittel dem vorher berech- 
neten sehr nahe gekommen. Messungen, die an 
nicht pupinisierten Adern aus 3 mm starken 
Drähten ausgeführt wurden, ergaben für die 
genannte Frequenz 8 = 0,0188. Im Mittel sind 
daher die 8 mm starken Adern durch die Pupi- 
nisierung etwa auf das Sechsfache verbessert 
worden. 

Die Charakteristik des 3 mm-Leiters, welche 
zu 1420 berechnet war, zeigt in den Messungen 
stark verschiedene Werte; es kommen Werte 
von 1802 bis 1161 vor. Die Einzelheiten der 
Messungen lassen indes vermuten, daß eine 
Leitung mit Selbstinduktionsspulen mit Bezug 
auf die Charakteristik mehr von einer homo- 
genen Leitung abweicht, als man es bisher ge- 
dacht hat, so daß die Theorie der Pupinlei- 
tungen in betreff der Charakteristik noch er- 
gänzt werden muß. Auch die Charakteristik der 
2mm starken Leiter zeigt ähnliche Unter- 
schiede. 

Nach der Fertigstellung des Kabels wurden 
außer den Messungen noch umfangreiche 
Sprechversuche ausgeführt, um dadurch fest- 
zustellen, wie es sich dem Betrieb einfügt und 
auf welche Entfernungen es gebraucht werden 
kann, wenn man annimmt, daß die Fortsetzung 
des Kabels jenseits Magdeburg mindestens 
gleich gute Eigenschaften zeigen wird. 

Das Kabel wurde mit oberirdischen 
Fernsprechverbindungsleitungen verschiedener 
Längeinden möglichen Anordnungen zusammen- 
geschaltet, nämlich so, dab eine LängedesKabels 
zwischen zwei Freileitungen lag, oder daß zwei 
Kabellängen eine Freileitung einschlossen, end- 
lich auch durch unsymmetrische Verbindung 
einer Länge des Kabels mit einer Freileitung. 
Die Versuche haben ergeben, daß die Sprache 
in jedem Fall gut übertragen wird, und dab 
man für den praktischen Betrieb das Kabel ein- 
fach mit seinem Dämpfungsexponenten in die 
Überschlagrechnung einsetzen kann, nach wel- 
cher man die zu erwartende Verständigung be- 
urteilt. 

Die Sprechversuche mit Bezug auf die 
Reichweite, die zwischen Anschlüssen des Ber- 
liner und Magdeburger Netzes an hintereinan- 
der geschalteten Kabellängen ausgeführt wur- 
den, schließen sich ihren Ergebnissen an die 
früher erwähnte Tabelle an. 

So ergab eine Verbindung, bei welcher an 
jeder Seite außer den Amtseinrichtungen 8 km 
Teilnehmerkabel einen Dämpfungsexponenten 
von 0,71, im ganzen 1,42 erbrachten, eine gute 
Verständigung bei vier Längen Kabel aus 3 mm 
starken Leitern, also 600 km Kabellänge und 
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folgende Vergleich mag zeigen, daß das deutsche 
Kabel, welches in den Adern aus 3 mm starken 
Drähten absolut genommen die beste bisher 
überhaupt geschaffene Fernsprechkabelleitung 
besitzt, dem amerikanischen in der Ausnutzung 
des gegebenen Materials sicher nicht nachsteht. 

In dieser Hinsicht wird man Kabel mit 
gleicher Dämpfungskonstante nach ihrem 
Leiterquerschnitt beurteilen, solche gleichen 
Querschnitts nach der erreichten Dämpfungs- 
konstante, u. zw. ist in beiden Fällen das 
bessere Kabel dasjenige, bei dem die unter- 
scheidende Größe den kleineren Wert hat. 
Sind sowohl die Dämpfungskonstanten als auch 
die Querschnitte verschieden, so wird man die 
Materialausnutzung nach dem Produkt bei- 
der Größen beurteilen können, u. zw. bezeich- 
net der kleinste Wert die höchste Leistung. 

Wir erhalten zunächst die Zahlen der fol- 
genden Tabelle, in welche noch das in Deutsch- 
land für Vorort- und Bezirksleitungen verwen- 
dete pupinisierte Kabel mit 0,8 mm starken 
Drähten eingesetzt ist: 


Quer- 
schnitt | 1000 $ | Produkt 
mm! 
0,8 mm Vorortkabel . 0,5 |23,00| 11,5 
2,00 ,„  Berlin-Magde- 
burg ... 3,14| 5,28| 16,6 
2,58 ,„ New York- 
Washington . 5,23] 4,65] 24,3 
3,00 ,, Berlin-Magde- 
burg ; 7,07| 3,22) 22,8 


Es ist bekannt, daß die Verbesserung der 
Leitungen durch die Pupinisierung um so 
weniger ausgiebig ist, je stärker die Leitungen 
sind, und die Zahlen der Produkte steigen also 
mit dem Querschnitt aus natürlichen Gründen. 
Man ersieht aber aus der Zusammenstellung 
mit Sicherheit, daß das relative Ergebnis beim 
Fernkabel Berlin — Magdeburg nicht geringer ist 
als bei dem Fernkabel von New York nach 
Washington. 

Noch eine Art, die Höhe der Leistung aus- 
zudrücken, ist, daß die 2 mm starken Adern 
des neuen Kabels in der Sprechfähigkeit nahe- 
zu so gut sind, wie eine gewöhnliche, nicht pu- 
pinisierte Freileitung aus 8 mm starken Drähten, 
während die stärkeren Leitungen dieses Kabels 
einer gewöhnlichen Freileitung von 4 mm 
Stärke nur wenig nachstehen. 

Nach diesen Ergebnissen darf ich wohl das 
Kabel Berlin— Magdeburg als ein mustergüluiges 
Erzeugnis der deutschen Fernsprechtechnik be- 
zeichnen. 


Kraftgaserzeugung bei gleichzeitiger 
Gewinnung von Nebenprodukten. 


Von H. R. Trenkler. 


Übersicht. Es wird untersucht, ob der geringe 
Wärmeverbrauch der Gasmaschinen allein deren all- 
gemeinere Verwendung in Elektrizitätswerken erlaubt. 
Da beim Vergleich mit Dampfantrieb auch der Wir- 
kungsgrad der Gaserzeuger und die Betriebsunkosten 
der Gasanlagen in Rechnung zu stellen sind, ergibt 
sich eine Ökonomie von Gasmaschinenantrieb nur 
bei derart niedrigen Brennstoffpreisen, wie sie für 
die meisten Elektrizitätswerke kaum in Frage kom- 
men. Wärmetechnische Betrachtungen und Berech- 
nungen hierfür werden angestellt. 

Mit Rücksicht auf diese Verhältnisse besitzt die 
Gaserzeugung bei Gewinnung von Nebenprodukten 
(Mondgasverfahren) besonderes Interesse. Betriebs- 
ergebnisse mit verschiedenen Brenustoffen werden 
in einer übersichtlichen Tabelle gezeigt. Auf die 
Verarbeitung von Braunkohle und Torf wird beson- 
ders hingewiesen und für letzteres Material eine 
Gaskostenberechnung angestellt, die den außeror- 
dentlich verbilligenden Einfluß der Nebenprodukten- 
gewinnung auf den Gas- bzw. Strompreis zeigt. 


Die geringe Verwendung von Grobgasme- 
sechinen in Elektrizitätswerken ist auffallend, 


besonders wenn man die weite Verbreitung in 
Vergleich zieht, die die Großgasmaschinen in 
den Hüttenwerken, bzw. in deren elektrischen 
Zentralengefunden haben. Technische Schwierig- 
keiten sprechen heute in dieser Beziehung nicht 
mehr mit, sondern es ist wohl die Vermutung 
auszusprechen, daß die Ökonomie der bisher ge- 
bräuchlichen Gaserzeugung nicht so gut ist, daß 
sich die Gasmaschine allgemeiner einbürgern 
konnte. 

Eine kurze Betrachtung soll daher über die 
Gestehungskosten von je 1000 WE in den ver- 
schiedenen Brennstoffen vorangestellt werden. 
Der Schwerpunkt dieser Berechnungen liegt in 
dem Wärmerverbrauch pro Kilowattstunde für 
Dampfbetrieb einerseits und Großgasmaschi- 
nenbetrieb anderseits. Diese Ziffern werden je 
nach den örtlichen Betriebsverhältnissen star- 
ken Schwankungen unterworfen sein, insbeson- 


treten. Dies ergäbe ein für die Gasmaschinen 
ungünstigeres Verhältnis, so daß ich die früher 
genannten Verbrauchsziffern beibehalte, un 
ein möglichst objektives Resultat zu errechnen. 

Es sei nun ein Kohlenpreis von 18 Mit 
also für 7 Mill. WE angenommen; 1000 WE in 
der Kohle kosten dann 0,1857 Pf oder 7500 WE, 
d. h. die Brennstoffkosten pro 1 kW Std bei 
Dampfantrieb 1,39275 Pf. Setzt man die Mehr- 
kosten an Betriebsausgaben für den Gasms- 
schinenbetrieb nur mit 0,2 Pf/kWStd ein, so 
müßten also in Gasform 4000 WE zu 1,19275 Pt 
oder 1000 WE zu 0,2982 Pf zur Verfügung 
stehen. 

Betrachten wir demgegenüber die Kosten 
für 1000 WE bei verschiedenen Gasarten, so 
sollen Zentralen mit Hochofen- oder Koksofen- 
gas vorläufig von der Betrachtung ausgeschlos- 
sen werden, da für solche Anlagen die Kosten- 
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Zeichenerklärung. 


A Bunker. J Zentrifugalreiniger. S Kühlwerkspumpen. 

B Gaserzeuger. K Turbogebläse. T Klärbassin für Kühlwasser. 
C Gassammelleitung. L Luftsättigungstürme. U Klärbassin für Zirkulatione 
D Gegenstrom-Luftüberhitzer. M Luftleitung zu den Generatoren. wasser. 

E Gaswascher. N TDampfkessel. V Kühlwerke. 

F Ammoniakwascher. O Ökonomiser. W Laugesammelbehälter. 

F, Reservewascher. P Antriebsmotoren. X Sulfatgewinnungsanlag®e 
G Wärmeaustauschtürme. Q Waschertransmission. Z Salzlager. 

H Kühlturm. R Zirkulationspumpen. 


Abb. 1. Mondgasanlage für Steinkohlenvergasung. 


dere je nach Lage und Länge der Vollbetriebs- 
perioden der elektrischen Anlagen. Nehmen 
wir den günstigsten Fall an, d. h. eine durch- 
schnittliche Belastung von ca 90% der Vollast, 
so würde ich nach meinen eigenen Beobachtun- 
gen in verschiedenen Betrieben für die Kilo- 
wattstunde bei Gasmaschinen 4000 WE und 
bei Dampfturbinen 7500 WE einsetzen (An- 
lagen von etwa 1500 kW Leistung vorausge- 
setzt). Wenn ich dagegen die Ziffern eines sehr 
beachtenswerten Artikels von Herrn M. Gerke, 
Nürnberg!), zugrunde legen wollte, so würden 
an Stelle obiger Zahlen 3580 und 6480 WE 


1) „Wirtschaftlichkeit von Kraftwerksuntrieben für 
Hüttenwerke”, „Stahl u. kisen" 1913, S. 909 u. 1019 ff. 


bemessung des Gases auch von anderen Gesichts- 
punkten als den Brennstoffkosten abhängt. Für 
eine normale Vergasung kann mit 7 3% chem!- 
schem Nutzeffekt — der hier allein in Frage 
kommt — maximal gerechnet werden. 7000 W# 


00 .73 - 
in der Kohle geben dann Ir — 5110 WE 


in Gasform, oder für 1000 WE sind bei einem 
Kohlenpreis von 18 M/t 


1300 . 1000 
5110 . 1000 


. ır gs- 
Brennstoffkosten aufzuwenden. DieVergasung® 


— 0,254 Pf 


kosten, d. h. die Unkosten an Löhnen, Unter- 
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haltung und Amortissation usw. können bei 
großen Anlagen mit 0,09 Pf/m® von ca 
1300 WE, also mit 0,07 P£f/1000 WE eingesetzt 
werden!), so daß im günstigsten Falle in Gas- 


form 
1000 WE = 0,824 Pf 


kosten. Da ein Preis von 13 M/t Kohle von 
7000 WE als ein normaler bezeichnet werden 
kann, scheidet die Verwendung von Generator- 
gas im Wettbewerb mit Dampfzentralen aus, 
wo nicht besondere Umstände zugunsten der 


Vergasung wirksam sind; oder; außerordentlich 
niedrige Brennstoffpreise in Frage stehen, 
worauf noch später zurückzukommen ist. 

Anders liegen dieVerhältnisse für die Kraft- 
zentralen der Hütten- und Bergwerke, wo Hoch- 
ofen- und Koksofengas als Nebenprodukt an- 
derer Betriebe zur Verfügung stehen. Für die 
Bewertung des ersteren besteht kaum eine 
Norm; wo eine Berechnung stattfindet, wird sie 
meist nach den örtlichen Kosten von 1000 WE 
a G Kohle festgesetzt, das würde in unserm 

à 
pro 1000 WE = 0,1857 Pf 


sein. Dieser Ziffer entspricht auch der meist in 
der Praxis angetroffene Wert von 1,40 bis 
1,50 M/1000 më von 850 bis 950 WE. 

Für Koksofengas ist derselbe Berechnungs- 
grundsatz ohne weiteres anwendbar. Tatsäch- 
lich findet man auch Verrechnungspreise von 
0,16 bis 0,22 Pf/1000 WE als übliche in den 
Industrierevieren. Häufig findet man aber auch 
höhere, besonders wenn es sich um eine Ver- 
wertung des Gases in außerhalb stehenden Be- 
trieben handelt, da dann die Verkaufspreise bzw. 
die Herstellungskosten von Leuchtgas für die 
Wertbomessung maßgebend sind. Letztere 
schwanken naturgemäß je nach den örtlichen 
Verhältnissen mehr als die irgend einer anderen 
Gasart. Als ein mittlerer Preis kann ein solcher 
von 0,35 bis 0,45 Pf/1000 WE angesehen wer- 
den, der sich auch in einer jüngst erschienenen 
Abhandlung aus der Praxis findet?). 

Wir sehen daraus, daß man nicht in der 
Lage ist, ım gewöhnlichen Generatorenbetrieb 
Gas zu solch niederen Preisen herzustellen, als es 
notwendig wäre, um die Einführung von Gas- 
maschinen zu rechtfertigen. Das gleiche gilt, 


wie ohne weiteres einzusehen ist, noch mehr für 
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— 


') Diese Ziffer ist absichtli iedri 
l / sichtlich sehr niedrig gewäblt. 
loh sn hier auf einen Artikel von R. Schulz übe 
Eisen 50 uktengewinnung aus (eneratorgas, „Stahl u. 
kosten bu» 8.1771 ff.. nach dessen Angaben sich die Un- 
012 Pr Dr gewöhnlichen Gaserzaugungsanlagen zu etwa 
k m von etwa 1300 WE Heizwert berechnen. 
“Jo avidaon, „Possible Economies in Gas Manu- 
in urnal of Gas Lighting & Water Supply 1918, 
000 wen dort genannten Ziffern ergibt sich der Preis 
„Betrien 10072 Pf. Dr. Volkmann gibt in seiner 
Fenerungstach skosten in Abhängigkeit von den Ofenarten“. 
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Sauggas- und Wassergasanlagen, die als Be- 
triebsstoffe Koks oder Anthrazit, also sehr teure 
Brennmaterialien benötigen. Die Verwendung 
von Koksofengas oder Destillationsgas (Leucht- 
gas) im allgemeinen kommt nur dort in Frage, 
wo das Gas als Nebenprodukt angesehen wer- 
den kann, und für den Koks vollwertiger Ab- 
satz zu finden ist. Betrachtet man aber die Her- 
stellunsevon Koks als Hauptsache, so ergeben 
sich mit Rücksicht auf die Betriebsbedingungen 
Schwankungen in der Gasproduktion, die un- 
abhängig von der Kraftzentrale sind und somit 
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Abb. 2. Gesamtansicht einer Braunkohlen-Mondgasanlage 


leicht zußgBetriebsstörungen führen können, 
wenn Minima der Gasabgabe mit Maxima der 
Stromproduktion zusammenfallen. Sicherbeit 
hiergegen!bieter nur z. T. große‘ Gasometer oder 
eine Anordnung, wonach die Öfen ausschließlich 
oder teilweise (wahlweise) mit Generatorgas be- 
heizt werdenfund das gesamte Destillationsgas 
zur elektrischen Zentrale abgegeben wird. Im 
letzteren Falle gilt wieder das oben Gesagte hin- 
sichtlich der (reneratorgaskosten, wenn auch 
bei dieser Anordnung durch Verwendung von 
Abfallkoks usw. etwas günstigere Bedingungen 
vorhanden sind. 

Jedenfalls ist es aber für eine selbständige 
elektrische Zentrale nicht wünschenswert, von 
einer außerhalb stehenden Koksofenanlage — 
oder einem Hüttenwerk abhängig zu sein. Eine 
Zentrale wird aber auch kaum Neigung be- 
sitzen, sich eine Koksofenanlage anzugliedern. 

Wir sehen jedoch aus den vorstehend ge- 
nannten Zahlen, warum bzw. bei welchen Ver- 


Abb. 3. Gesumtansichteiner Torf- 


rechnungskosten des Gases pro 1000 WE die 
elektrischen Zentralen der Hüttenwerke mit 
Großgasmaschinen rentabel arbeiten — und 
dies ist zweifellos der Fall —, nämlich dann, 
wenn das Gas als Nebenprodukt gewonnen wird 
und zu einem Preis zur Verrechnung gelangt, 
der etwa dem von 1000 WE in der rohen Kohle 
entspricht. In unserem Falle war die ent- 
sprechende Ziffer 0,1857 Pf/1000 WE. Der 
höchste in Frage kommende Wert wurde ein- 
gangs für den gleichen Kohlenpreis im Ver- 
gleich mit Dampfantrieb errechnet zu 0,2982 
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Pf/1000 WE, allerdings bei einer durchschnitt- 
lichen 90%,igen Belastung der Zentrale. Da 
die Unkosten pro Kilowattstunde bei ungün- 
stigen Belastungsfaktoren steigen, so kann als 
mittlere Ziffer ein Preis von 0,25 Pf/1000 WE 
als die Grenze angenommen werden, bei der 
die Verwendung von Großgasmaschinen dem 
Dampfbetrieb überlegen ist. 


Es bleibt nun zu untersuchen, bei welchen 
Brennstoffpreisen ein solcher Gaspreis im ge- 
wöhnlichen Generatorenbetrieb erreicht werden 
kann. Rechnen wir 0,07 Pf Unkosten pro 1000 
WE ab, so bleiben als reine Brennstoffkosten 
0,18 Pf/1000 WE. Bei einem Nutzeffekt von 
78%, würde sich demnach der in Frage kom- 
mende höchste Brennstoffpreis rechnen zu: 


0,18.73.2. 1000 


00. (9: © — 2,60 M/1 t Braunkohle 
100 . 100 


von 2000 WE Heizwert, 


Mondgasanlag® für 2200 kW. 
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a I _ 5,11 M/1 t Braunkohlen- 
briketts von 4800 WE Heizwert, 

0,18.73 .7 .1000 
100.100 


= 9,20 M/1 t Steinkohle 
von 700 WE Heizwert. 


Diese Grenzwerte fallen mit den für diese 
Brennstoffe als Durchschnitt möglichen För- 
der- bzw. Gestehungskosten zusammen. Die 
inmitten der Kohlenreviere gelegenen Zen- 


-. 


Abb.; 4. Generatoren einer Torf-Mondgasanlage 


tralen können daher unter günstigen Ver- 
hältnissen die Aufstellung von Gasmaschinen 
in Verbindung mit gewöhnlichen Vergasungs- 
anlagen in Betracht ziehen. Für die Mehr- 
zahl der Zentralen, die ja in der Hauptsache 
außerhalb der eigentlichen Kohlenreviere lie- 
gen, und insbesondere für die unter ungünsti- 
geren Umständen arbeitenden Überlandzentra- 
len kommt aber ein Gasmaschinenbetrieb unter 
normalen Verhältnissen nicht in Betracht. Die 
eingangs ausgesprochene Vermutung ist dem- 
nach zutreffend. Ehe eine allgemeine Verbrei- 
tung von (Gasmaschinen in den elektrischen 
Zentralen Platz greifen kann, ist eine billigere 
Kraftgasversorgung notwendig. 


Da aber die Wirkungsgrade der modernen 
Gaserzeuger (wie Drehrostgeneratoren) sehr 
hoch sind und auch wohl nur um weniges ver- 
bessert werden können, gelangt eine besondere 
Ausgestaltung des Gaserzeugungsbetriebes mehr 
und mehr zur Bedeutung, die das Ziel verfolgt, 
aus dem Brennstoff bei der Vergasung neben 
hochwertigem Gas auch noch die Nebenerzeug- 
nisse, Ammoniumsulfat und Teer, zu gewinnen, 
wie dies bei der Erzeugung von Destillations- 
und Steinkohlengas bereits allgemein geschieht. 


Das hierfür in Frage kommende, nach sei- 
nem Erfinder, dem deutschen, ın England an- 
sässig gewesenen und seither verstorbenen Dr. 
L. Mond benannte Mondgasverfahren wird in 
der Praxis bereits vielfach angewandt, und sein 
Prinzip darf auch als bekannt vorausgesetzt 
werden. 

Das Wesentliche des Verfahrens ist die Ge- 
winnung von Ammoniumsulfat und Teer bei der 
Vergasung der Brennstoffe in Gaserzeugern für 
Heiz- und Kraftzwecke. Teer bildet sich bei der 
Destillation aller Brennstoffe in größerer oder 
geringerer Menge. Die Gewinnung desselben 
bereitet weder wesentliche technische Schwie- 
rigkeiten, noch ist mit Rücksicht darauf der 
Gaserzeugerbetrieb besonders auszugestalten. 

Ammoniak bildet sich gleichfalls bei der 
Destillation der Brennstoffe. Bei der Ent- 


gasung von Kohlen in Koks- und Destillations- 
öfen gewinnt man im Durchschnitt 15% des 
Brennstoffstickstoffes in Form von Ammoniak. 
Eine prozentual gleiche Ammoniakausbeute 
würde jedoch bei der Vergasung der Kohlen 
nicht wirtschaftlich sein, da hierbei eine unge- 
fähr zehnfache Gasmenge erzeugt wird und die 
Kosten für deren Reinigung und Kühlung bei 
der notwendigen umfangreichen Apparatur den 
Erlös aus dem Sulfat übersteigen würden. Die 
Ausbeute an Ammoniak im Generatorgas läßt 
sich jedoch durch eine besondere Führung des 
Vergasungsvorgangess — 
bei reichlicher Damptzu- 
führung unter Berücksich- 
tigung der dadurch not- 
wendig werdenden Ande- 
rung des Gaserzeugerbe- 
triebes — auf 65 bis 75%, 
des Brennstoffstickstoffes 
steigern. Diese Ausbeuten 
werden bei einer Sättigung 
der Vergasungsluft ent- 
sprechend 80 bis 85°C je 
nach Maßgabe der ver- 
schiedenen Brennstoffe er- 
reicht, was einem Dampf- 
zusatz von 700 bis 1050 
g/m? Luft entspricht. 

Um dem Gaserzeuger 
diese Dampfmengen ohne 
Störung bzw. Minderung 
des Vergasungsbetriebes 
zuzuführen und gleichzei- 
tig eine möglichst hohe 

prozentuale Dampfzer- 

setzung und Wasserstoff- 
bildung zu erzielen, ver- 
wendet das Verfahren be- 
sondere Gaserzeuger und 
führt das Dampf-Luft-Ge- 
misch in überhitztem Zu- 
stande ein, um Kondensverluste zu vermeiden 
und dem Generator in der Zone der Wasser- 
gasbildung Wärme zuzuführen. 

Das gebildete Mondgas weist mit Rück- 
sicht auf diese besondere Handhabung des Be- 
triebes bei allen Brennstoffen fast die gleiche 
Zusammensetzung auf, u. zw. 


14 bis 16%, 
IR .;,:.,32% 
s E 
25 „ 27% 
d1 „ 46% N 


mit etwa 1850 WE unterem Heizwert. Aus 
diesen Ziffern ist ohne weiteres der vorzügliche 


chemische Wirkungsgrad der Mondgaserzeuger, 
d. h. richtiger der thermische Wirkungsgrad, 
bezogen auf kaltes und reines Gas, zu ersehen. 


Das Gas gelangt vom Gaserzeuger zuerst 
in die Gegenstrom-Luftüberhitzer nach Art der 
indirekten Kühler, in denen dasGas seine Eigen- 
wärme an die außen zirkulierende Luft abgibt, 
Dadurch wird nicht nur die gewünschte Über. 
hitzung der hochgesättigten Vergasungsluft er- 
reicht, damit diese möglichst heiß an die gli. 
hende Brennstoffzone gelangt, sondern es wird 
der Vergasung auch nutzbare Wärme zugeführt, 
die sonst bei der Kühlung des Gases verloren 
ginge. Bei Braunkohlen und Torf wird mit 
Rücksicht auf die niedrigen Gastemperaturen 
die Überhitzung der Vergasungsluft in beson- 
deren Apparaten durchgeführt. 

Von den Überhitzern gelangt das Gas in 
die Vor- oder Teerwascher, in denen es von der 
Hauptmenge des Teeres befreit und auf die 
seinem Feuchtigkeitsgehalt entsprechende Sät- 
tigungstemperatur gebracht wird. Diese Wa- 
scher sind liegende Apparate mit rotierenden 
Schaufelrädern, um eine gute Benetzung des 
Gases und damit eine reichliche Teerabschei- 
dung zu erzielen. Nach Durchströmen dieser 
Wascher gelangt das Gas in ähnliche liegende 
Apparate, die Ammoniakwascher, die sich nur 
dadurch unterscheiden, daß hier anstatt Wasser 
verdünnte Schwefelsäure zum Auswaschen des 
Gases dient. Die Aufnahme des Ammoniaks 
durch die Säure erfolgt sehr rasch und voll- 
kommen, da das abziehende Gas im Mittel nur 
1% der ursprünglich vorhandenen Menge auf- 
weist. Nunmehr strömt das Gas durch eine 
Reihe von Kühltürmen und schließlich noch 
zur letzten Teerabscheidung, Abkühlung und 
Befreiung von der während des Waschens aut- 
genommenen Feuchtigkeit dureh Zentrifugal- 
und Trockenreiniger. Am Ende steht ein 
Gas von unveränderter Zusammensetzung beı 
Außentemperatur (15 bis 30° C) zur Verfü- 
gung, das mit gleichem Vorteil für die Be 
heizung von Öfen und Kesseln aller Art wie 
zum Betriebe von Gasmaschinen dienen kann. 

Das heiße Waschwasser der Kühltürme 
strömt im Rundlauf durch die Vorsättiger oder 
Lufttürme, wo es die vom Gebläse her mit 
Außentemperatur eintretende Vergasungsluft 
erwärmt und dieser Gelegenheit bietet, sich mit 
Feuchtigkeit zu sättigen. Dadurch erreicht man 
eine große Ersparnis an den vorstehend er- 
wähnten beträchtlichen Dampfmengen, die für 
den Vergasungsbetrieb notwendig sind, un 
kühlt gleichzeitig das Wasser soweit, dab es 
wiederum den Kühltürmen zugeführt werden 
kann. Die dann noch notwendige Zusatzdampf- 


Abb. 5. Wäscherhalle mit den Zentrifugalreinigern. 


Pen a am an e le ra ar PR aa VE — 


11. Juni 1914. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 24. 


675 


menge wird von der eigenen Kesselanlage, die 
zur Bedienung des Sulfathauses und der An- 
triebsmaschinen notwendig ist, nach vorheriger 
Zuführung dieser Abdampfmengen entnommen. 
Bei der Nutzbarmachung des Gases in Gas- 
maschinen wird die Abwärme der Auspuff- 
gase zur Dampferzeugung verwendet, und es 
ist dabei unter normalen Verhältnissen mög- 
lich, die gesamte notwendige Zusatzdampf- 
menge zu gewinnen. 

Der Aufbau einer Mondgasanlage ist aus 
Abb. 1 leicht zu erkennen. Die Abb. 2, 38, 4,5 
und 6 zeigen verschiedene Ansichten ausgeführ- 
ter Anlagen; Abb. 2 ist eine Gesamtansicht und 
zeigt von rechts nach links das Kesselhaus, die 
Gaserzeugerhalle, die Wäscherhalle mit davor 
liegenden Zentrifugalreinigern, das Sulfathaus 
und die Teerdestillation (der Anlage der Öster- 
reichischen Mannesmannröhrenwerke in Komo- 
tau), Abb. 8 ist die Gesamtansicht einer 2200 
kW-Torfvergasungsanlage, Abb. 4 zeigt einen 
Blick auf die Generatoren selbst, Abb. 5 ist die 
Ansicht einer Wäscherhalle mit den Zentrifugal- 
reinigern, Abb. 6 gibt das Innere einer Gasma- 


Trockenkohle. Das erzeugte Salz ist von guter 
Qualität und zeigt selten über 0,3% freie Säure. 
Der gewonnene Teer wird z. T. im Walzwerks- 
betriebe verwendet, z. T. in einer Destillation 
auf Teeröl und Asphalt verarbeitet. 


Unter Zugrundelegung der örtlichen Ver- 
hältnisse ergibt sich die Möglichkeit, neben der 
Herstellung kostenfreien Gases noch einen 
Überschuß aus dem Erlös für die Nebenerzeug- 
nisse zu erzielen, wobei Tilgung und Verzinsung 
der Anlagekosten mit 15%, gedeckt sind. Dem- 
gegenüber ist der mittlere Gaspreis im dortigen 
Revier 0,28 Pf/m? bei gewöhnlichen Gaserzeu- 
geranlagen neuester Bauart und zweckmäßig- 
ster Einrichtung. 


Das erzeugte Gas findet bei den verschie- 
denen Wärm- und Glühöfen des Walzwerkes 
Anwendung, wozu es sich vorzüglich eignet. Die 
Gaserzeugung ist leicht den Betriebsverhält- 
nissen entsprechend zu regeln. Die Gasbe- 
schaffenheit ist bemerkenswert gleichmäßig, 
wie überhaupt der Betrieb, einmal eingestellt, 
keinerlei peinliche Regelung erfordert. 


Abb.6. Mit Mondgas betriebene Gasmaschinenzentrale für 2200 kW. 


schinenzentrale von 2200 kW wieder, welche 
mit Mondgas betrieben ist. 

Die beim Betriebe von Mondgasanlagen 
mit verschiedenen Brennmaterialien erzielten 
Resultate sind in Tabelle 1 übersichtlich zu- 
sammengestellt. Besonderes Interesse wird für 
deutsche Verhältnisse die Verarbeitung von 
minderwertigen Brennmaterialien, wie Braun- 
kohle und Torf, besitzen, da von diesen Ma- 
terialien große Vorräte z. Zt. noch vollständig 
unausgenutzt zur Verfügung stehen. 

‚ Aus diesem Grunde sei vorerst auf die be- 
reits oben erwähnte Anlage der Österreichischen 
Mannesmannröhrenwerke hingewiesen. Die An- 
lage verarbeitet eine minderwertige Braunkohle 
mit 15 bis 19%, Asche, 82 bis 86%, Feuchtigkeit 
und mit etwa 2700 bis 8000 WE Heizwert. Das 
Gas hat eine mittlere Zusammensetzung von 


15 bis 17%, CO, 
12 „ 18% CO 
4 „ 45% CH, 
25 „ 27% H, 

40,5% N. 


Die Sulfatausbeute betrug im Durchschnitt des 
letzten Vierteljahres 27,8 kg/t bei einem Gehalt 
von 0,86%, N in der Trockenkohle. Die Roh- 
teerausbeute im gleichen Zeitraum war 151 kg/t 


Eine besondere Beachtung verdient das 
Verfahren auch mit Rücksicht auf die Verarbei- 
tung von Torf. Dieses Material eignet sich ganz 
besonders für das Mondgasverfahren, da der 
Torf gegenüber den anderen Brennstoffen einen 
außerordentlich hohen Stickstoffgehalt auf- 
weist. Gehalte von 1,5 bis 2,0%, Stickstoff in 
der Trockensubstanz sind für Torf normal, und 
bei einzelnen Torfmooren steigt der Gehalt bis 
zu 8,0%. Vergleicht man damit den normalen 
Stickstoffgehalt von Braunkohlen mit etwa 
0,7 bis 1% in der Trockensubstanz und den- 
jenigen der Steinkohlen mit 1,2 bis 1,5%, so 
erkennt man die ausschlaggebende Bedeutung, 
welche die Gewinnung von Nebenprodukten bei 
der Vergasung von Torf besitzt. Anderseits ist 
allerdings zu beachten, daß die Gestehungs- 
kosten von Torf gegenüber den Gewinnungs- 
kosten anderer minderwertiger Brennmateria- 
lien, wie z. B. Braunkohle, sehr hoch sind, da 
die Gewinnung großer Torfmengen während der 
verhältnismäßig kurzen Kampagne noch bedeu- 
tende Schwierigkeiten macht. 

Die wenig zufriedenstellenden Betriebser- 
gebnisse großer Torfgaszentralen sind lediglich 
auf die vorgenannte Schwierigkeit — große 
Torfmengen zu angemessenen Preisen zu ge- 
winnen — zurückzuführen. Die Betriebsresul- 


tate zeigen jedoch, daß hinsichtlich der Ver- 
gasung bei Torf mit gleich guten Ausbeuteziffern 
gerechnet werden kann, wie sie bei Braunkohlen 
und Steinkohlen erzielt werden, und wofür in 
Tabelle 1 Ziffern aus dem Dauerbetriebe ge- 
geben werden, welche ohne weiteres erlauben, 
die Rentabilität dieser Vergasung einwandfrei 
festzustellen. Die Ökonomie des Verfahrens 
hängt jedoch in letzter Linie — trotz des Wertes 
der Nebenprodukte — von dem Torfpreis ab. 
Während man vor wenigen Jahren noch mit 
Preisen von 1 bis 2 M/ t lufttrocknen Torf rech- 
nete, hat man sich jetzt beschieden, solch mär- 
chenhafte Ziffern zwar. als wünschenswert, aber 
als vorläufig unerreichbar zu betrachten. Man 
muß dabei bedenken, daß vor 8 bis 4 Jahren 
noch nicht genügende Erfahrungen gesammelt 
waren, mit welchen Mitteln man in der etwa 
100-tägigen Kampagne 40 000 bis 50 000 t gut 
lufttrocknen Torf billig und sicher herstellen 
könnte. Sowohl die große elektrische Zentrale 
im Wiesmoor als auch die Vergasungszentrale 
im Schweger Moor!) haben daher manche 
bittere Erfahrungen machen und z. T. Betriebs- 
störungen in Kauf nehmen müssen, bevor man 
der Schwierigkeiten bei der Torfgewinnung 
Herr geworden ist?). Insbesondere zeigte sich 
h:i der Torfgewinnung eine große Schwierigkeit 
darin, die Handarbeit durch Maschinenarbeit 
zu ersetzen. Die in dieser Hinsicht große 
Vorteile bietenden Bagger sind, wie Pro- 
fessor Teichmüller in der erwähnten Arbeit 
hervorhebt, im holzdurchsetzten Moor nicht 
verwendbar. Die neuerdings für diese Bagger 
und auch die älteren Torfpressen zur Anwen- 
dung gebrachten automatischen Ableger sind 
noch nicht genügend im Dauerbetrieb erprobt, 
als daß man deren allgemeine Verwendung 
schon erwarten könnte. Alle übrigen, z. T. sehr 
originellen Verfahren zur (Gewinnung von 
Trockentorf sind aber kaum über das Versuchs- 
stadium hinaus gediehen, so daß man heute 
eben noch mit dem Bagger und der Presse — 
mit letzterer vor allen Dingen im holzdurch- 
setzten Moor — rechnen muß. Dabei kann man 
ın. E. Gestehungspreise von etwa 7 M/t absolut 
trocknen Torf = 5 M/t lufttrocknen Torf mit 25 
bis 30%, Feuchtigkeit im Durchschnitt frei Ver- 
wendungsstelle in Moor erzielen. Letztere Ziffer 
nimmt auch Teichmüller bei seinen Berechnun- 
genan. Bei der Verwendung automatischer Ab- 
leger mit Baggern kann jedoch mit Gestehungs- 
kosten von 5 M/t absolut trocknen Torf gerech- 
net werden’). 

Wenn man dabei berücksichtigt, daß in 
den 5 M etwa 1 M bis 1,50 M an Löhnen für den 
Transport enthalten sind, so erklärt sich daraus 
leichthin das Bestreben, neuerdings auch für die 
Vergasung einen Torf von nicht über 50%, 
Feuchtigkeit zu verwenden, um nicht das Ge- 
wicht des Wassers mitzuschleppen. Da außer- 
dem die Trocknung bis auf 50%, selbst in feuch- 
ten Sommern keine Schwierigkeiten macht, 
kommt wohl die Vergasung eines Torfes mit 
70% Feuchtigkeit ökonomisch kaum in Frage. 
Für den Gaserzeugungsbetrieb ist ein Feuchtig- 
keitsgehalt von etwa 35%, am vorteilhaftesten. 

Nehmen wir, um ein Beispiel zu geben, 
einen lufttrocknen Torf zu 5 M/t an mit einem 
Feuchtigkeitsgehalt von 80%, und einem Stick- 
stoffgehalt von 1,7%, in der Trockensubstanz — 
Zahlen, die bei deutschen Mooren häufig ange- 
troffen werden — so würde sich die Rentabilität 
einer Torfvergasungsanlage wie folgt errechnen 
(2000 kW-Anlage vorausgesetzt): Pro Tonne 
Trockensubstanz von ca 5900 WE Heizwert 
werden 3200 m? Gas von 1250 WE bei 0° und 


ı) Der Hannoverschen Kolonisations- und Moorver- 
wertungs-Ges. m. b. H. 
„® Vel._ den, sehr beachteanswerten, ausführlichen 
Artikel von J. Teichmüller, Karlsruhe, „Elektrotechnik 
und Moorkultur. (Dar Kraftwerk im Wiesmoor in Ostfries- 
land.) „ETZ“, 1912, S. 1265 ff. 

..„» Vgl. anch die Antwort 26 im Sprechraal der „Mit- 
teilungen des Vereins zur Förderung der Moorkultur im 
Deutschen Reich“ 1913, S.821, von Ing. W. Weber, Flisabeth- 
fehn, der die Kosten von lufttrocknem Torf bei Wieland- 
schem Bagger mit automatischem Ableger zu 3,18 M/t (etwa 
4.55 M me a nn en den Petriobsergeb. 
nissen der von ihm geleiteten Torfvergasungsanlage zu 
Elisabethfehn angibt. j g 
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Tabelle 1. 


Westfälische | Ober- ae 
Braun- thraziti- h all- 
Brennstoff anthr 
Tort sche Steins ‚Pblesische| a nkohie 
kohle Steinkohle 


Analyse des rohen Brennstoffes: 
ON dan see % | 48,5 | 33,28 3,00 6,86 | 11,10 
ABCh ae te er á 1,21 19,70 9,32 12,38 21,53 
flüchtige Bestandteile... .... „| 33,14 | 26,26 — 28,27 Zu 
Reinkoks . . . 2.2 2 2 2 2 2 2. x 17,15 20,76 | — 52,40 — 
E S ee AN, ner a En u 
Stickstoff . 2 2222 en %| 0800| 0858| 1,48 | 1,26, = 0,80] 0,58] 1,48 | 1,26. 0,94 
Heizwert des rohen Brennstoffes. . .... WE| 2790 | 2720 | 7710 | 6345 | 5900 2790 | 2720 | 7710 2790 | 2720 | 7710 | 6345 | 5 6345 5900 
Analyse der Reinkohle: 
a ae nern %| 60,50 65,53 90,04 81,72 80,46 
EEE „| 7a8| 5,56 4,43 5,43 | 5,33 
N ee »| 1,59] 1,23 1,69 1,56 | 1,26 
E ee en ne ne „| 006 | 4,75 2,13 2,02 | 251 
EEE EEE EN OE » | 30,01 | 22,93 nr | 927 | 10,44 
Stickstoffgehalt der Trockenkohle ... ..... . % | 1,55 0,87 \ 158 Er = 135| 0,98 oo 0,98 
Zen er ne no 3300, USE. 08 | 
Mittlere Gasanalyse: 
een iz %| 18,40 | 17,22 | 15,50 | 16,00 | 16,02 
Cn Hm 2 er 5 0,25 0,12 0,15 0,20 0,20 
O eee a es a ae aA 3 0,10 0,50 0,00 0,10 — 
BEE EEE „a | 11,40 | 12,11 12,60 11,80 | 11,62 
6): P T EEE E O „| 3,30| 442 2,90 3,30 | 3,78 
a a en a he re » | 23,30 | 26,53 26,00 24,50 | 24,35 
ae ee ee ee ne R en L a e a 4300 i 39, 10 42,80 i 44,107] 4 39,10 42,85 44,10 44, ‚03 
______Bremnbare Bestandteile. . . . . . %| 38,15 | 43.18 | 41,65 | 39,80 3 %| 38,15 | 43,18 | 41,65 | 39,80 | 39,95 95 
Unterer Heizwert des Gases . . .... WE/m®| 1265 | 1445 | 1320 | 1300 | 1333 1265 | 1445 | 1320 65 | 1445 | 1320 | ı 1300 00 | 1 1333 
Kohlenstoffgehalt des Gases ........ g/m? | 178,7 182,6 167,0 ,7 | 182,6 | 167,0 16 167,8 169, 5 
: i Sr OARA g/1000 WE | 141,3 | 126,4 126,1 129,0 | 127,1 
Kohlenstoff pro 1 kg Rohkohle ......... g | 304 304,26 | 308,12 2 | 789,47 | 659,97 | 598, 38 
Kohlenstoffverlust pro 1 kg Rohkoble in | nicht o 
Asche... ahaaa. g ın: 12,6 | bestimmt,| 19,18 19,56 
Staub 20) 
Be Re a ar Aa er a : a? 53.94 da sehr 38,19 16,97 
A 3. ur ae Be ee a 33,14 : i gering 33,53 35, 10 
zusammen |. 53,14 | 66,54 | 65,01) | 90,90 | 71, 63 
Vergaster Kohlenstoff pro pro 1 kg Rohkohle . . | 241,58 | 724,47 | 569,07 | 526,75 
Berechnete Gasausbeute pro 1 t Rohkohle . ar 1405 | 1323 | 4340 | 3390 | 3110 
mm O O e 
Berechnete Gasausbeute pro It Trockenkohle m? | 2730 | 1985 | 4470 | 3640 | 3240 
Gemessene Gasmenge pro 1 t Rohkohle . m? 1690 1720 | 4960 Meß- | 3990 
Temperatur an der Meßstelle . . . ... © 29 47 29 apparate 41 
Gemessene Gasausbeute pro 1t Trockenkohle?) m?| 2880 | 1970 4450 | versagt | 3340 
a een ee a ee 
Chemischer Nutzeffekt des Generators?) % | 65,5 | 69,9 | 741 | 694 | 71,2 
a A 0 ae... keni 
Berechnete Luftmenge pro 1t Rohkohle . . m? 928 655 | 2250 2070 1790 
Berechnete Dampfmenge pro 1t Rohkohle kg| 830 585 | 2400 2020 1675 
S a ee | a R 
Ausbeute an wasserfreiem Teer pro I t | | | 
oo. Trockenkohle. kg| 85,8 | 94,8 — | 51,5 50,1 
Ausbeute an Ammonsulfat pro it Rohkohle kg | 24,0 19,7 45,2 40,1 28,7 i 
j) j „ pro 1 kg Kohlenstickstoff , 3,006 3,397 3,067 3,183 3,053 


160 mm erzeugt oder pro Tonne lufttrocknen 


Pro 1t wasserfreien Torf mit 1,7%, N kön- 
Torf 2240 m3. Von dieser Gesamtausbeute wer- 


nen selbst bei Berücksichtigung des "schwan- 


den 35%, zur Erzeugung des für die Vergasung 
notwendigen Dampfes bei einem Nutzeffekt von 
65%, der gasbefeuerten Kessel verbraucht ®), so 


kenden Betriebes mindestens 50 kg Ammo- 
niumsulfat und 80 kg wasserfreier Teer ge- 
wonnen werden oder pro Jahr 1050 t Sulfat 


dab pro Tonne lufttroeknen Torf 1456 m3 = | und 1680 t Teer. Diese Produkte sind 
1 820 000 WE für die Gasmaschinen zur Ver- | mit 250 bzw. 25 M zu bewerten. Die be- 


fügung stehen, woraus sich bei einem Wärme- 
verbrauch von 4000 WE/kW Std 455 kW er- 
zeugen lassen (= 650 kW/t absolut wasser- 
freien Torf; tatsächlich wurden im Schweger 
Moor bis 750 kW/t abgegeben). Rechnet man 
die Belastung der Zentrale mit durehschnittlich 
6000 Belastungsstunden, den Torfverbrauch 
wegen der Schwankungen aber um 10°, höher 
als auf Grund des vorgenannten Wärmever- 
brauches, so ist die jährlich zu vergasende 
Menge an lufttroeknem Torf = 30 000 t oder 
21 000 t absolut wasserfreier Torf. 


1) Wurde schätzungsweise eingesetzt. 

2) Für 0° und 760 mm Hg 

3) Für das Mittel ans Berechnung und Messung. 

4) Ohne Berücksichtigung der möglichen Dampf- 
erzenugung durch die Abgase der Gasmaschinen. wodurch 
sıch weitere 25°% des Gases für die Gnsmaschinen nutzbar 
machen lassen oder insgesamt 625 kW pro t luftirocknen 
Torf erzeugt werden können. 


nötigte Säuremense von 60° Bé beträgt auf 
Grund praktischer Erfahr ungen 97°% des Sulfat- 
gewichtes = 1020 t und soll mit 30 M/t veran- 
schlagt werden. Die jährlichen Gestehungs- 
kosten setzen sich dann wie folgt zusammen: 


30 000 t lufttrockner Torf zu je 
D M 


1020 t Sehwefeiire zu je 30 N 


150 000 M 


180 600 M. 
bei 
1050 t Sulfat zu 
je250M. 
1650 t Teer zu Je 
95 M paa 423000... 


262 500 M 


srlös aus der Materialrechnung 123 900 M 


30 600 ,, 


304500 ,, 


Unkosten an Löhnen 84000 M 
an Gehältern 10 000 | 
für Laboratorium . 8000 ,, 
„ Sehmiermaterial, 

Beleuchtung usw. 7 000 
»  Wasserversor- | 
gung . 
‚„ Unterhaltung, 
Reparaturen 
USW. . 2 . . . 15000 


„ Amortisation u. 
Verzinsung 12%, 
von 0,61 Mill. M 
Anlagekapital . 73200 ,, 


147 200 M 


5 000 


Gaskosten 23 300 M 
für insgesamt 12. 10°. 4000 = 28. 10° in den 
Gasmaschinen nutzbar angewendeten WE oder: 


pro 1000 WE ca 0,05 Pf, 
pro kWStd ca 02 Pf. 


Betrachten wir demgegenüber, welche Zif- 
forn eine gewöhnliche Torfvergasungsanlage 
unter den gleichen Verhältnissen im günstigsten 
Falle aufweisen kann, so berechnen sich diesel- 
ben ungefähr wie folgt: 


Pro Tonne Trockensubstanz können bei 
gleichem Nutzeffekt 3200 m3 von 1250 WE er- 
zeugt werden (oder eine entsprechend größere 
(sasausbeute von relativ niedrigerem Heizw ert), 
das sind pro Tonne lufttrocknen Torf 2240 m°. 
Aus dieser Gasmenge lassen sich bei gleichem 
Wärmeverbrauch 700 kW erzeugen, woraus sich 
weiters der Verbrauch an lufttrocknem Torf 
pro PS Std in der Gasmaschine mit etwa 
0,95!) kg bei Vollast ermittelt. Der Torf- 
verbrauch errechnet sich demgemäß zu etwa 
18850 t und die jährliche Gaserzeugung zu 
42,224 Mill. më. Bei einem Preis von 5 M jt Juft- 
trocknem Torf und Vergasungsunkosten vou 
0,09 Pf/m? rechnen sich die jährlichen Gas- 
kosten zu 132 800 M, das ist 


pro 1000 nutzbare WE 0,2756 Pf, 
pro kW Std 1,1 Pi. 


Die mit der Mundgasanlage zu erzielende 
jährliche Ersparnis beträgt für diesen Fal 
109000M, das sind etwa 18%, des für eineMond- 
gasanlage zu investierenden Kapitals. bzw.etwa 
25 % des notwendigen Mehraufwandes gegen- 
über einer einfachen Saug- oder Druckgas- 
anlage, also in jedem Falle eine beträchtliche 
Ziffer. 


Es wird naturgemäß von den örtlichen Ver- 
hältnissen und insbesondere von der Analyse der 
Brennstoffe und den Preisen derselben abhän- 
gen, ob eine Gaserzeugungsanlage mit Neben- 
produktengewinnung einer einfachen (raserzeu- 
gungsanlage, bzw. einer Dampfzentrale vorzi- 
ziehen ist. Es ist jedoch aus den gegebenen Zah- 
len einwandfrei zu ersehen, daß unter normalen 
Brennstoffverhältnissen das Mondgassystem 
überlegene ökonomische Vorteile bietet und erst 
durch Anwendung dieses Verfahrens in den mei- 
sten Fällen die Verwendungsmöglichkeit von 
Großrasmaschinenbetrieben bel elektrischen 
Zentralen — abgesehen von solchen der Berg- 
und Hüttenwerke — in Frage kommt. 


1) Vgl. in dieser Beziehung die Veröffentlichneit 
von M.C. Meun über Torfvergasungsanlagen der Gôr ot 
Maschinenbau A-G, welche auszüglich in der l yiforn 
8.77. wiedergegeben sind. An dieser Stelle werden loser 
von 0,95 bzw. 0,96 kg Rtohtorf. PS Std genannt. Diean RE 
Stelle gegebenen Vergleichsziffern für eine Ba chen 
nach dem Mondgasverfahren sind, wie aus den ws Vor. 
wiedergegebenen genauen Ziffern und aus früher 


ber 
heute erreichbaren und tatsächlich erreichten Ziffern ü 
einstimmend. 


len 
öffentlichungen hervorgeht. unrichtig bzw. nieht mit í h 
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Induktionswirkungen von Wanderwellen 
in Nachbarleltungen. 


Von Karl Willy Wagner. 


(Mitteilang aus der Physikalisch -Technischen 
Reichsanstalt.) 


(Fortsetzung von 8. 643.) 


8. Induktion durch einen Spannungs- 
stoß. 


Wir nehmen an, die Hochspannungsleitung 
erhalte plötzlich auf einem kurzen Stück eine 
Ladung und dementsprechend eine Spannung 
gegen Erde, die wir mit E bezeichnen (Abb.11a). 


Abb. 11a. Anfängliobe Spannungsverteilung bei einem 
Spannungsstoß. 


Diese Spannungsverteilung kann durch Blitz- 
wirkung (unmittelbar oder mittelbar) hervor- 
gerufen sein. Sie kann aber auch von einem 
Isolatorüberschlag herrühren (Abb. 11 b). Ein 


I 


PAAY SILIL, (4 
Abb. 11b. Piötzliche Entladung beim Überschlag eines 
Isolators. 


solcher Überschlag hat das plötzliche Verschwin- 
den der normalen Betriebsspannung am Ort des 
Überschlags zur Folge; man kann dies aber 
auch so auffassen, als ob die Betriebsspannung 
erhalten bliebe und sich ihr eine negative Span- 
nungsspitze nach Art der in Abb. 11 a darge- 
stellten überlagerte. Es entsteht nun die Auf- 
gabe, die von einem derartigen Spannungsstob 
auf die Schwachstromleitung ausgeübte In- 
duktion zu berechnen. Wir wollen dabei der 
Einfachheit wegen wieder die Rückwirkung der 
Schwachstromleitung auf den induzierenden 
Draht vernachlässigen, die, wie die im 5. Ab- 
schnitt ausgeführte kleine Rechnung gezeigt 
hat, völlig belanglos ist. 

Wir betrachten zuerst den in Abb. 11a 
dargestellten Fall einer isolierten Ladung. 
Die Spannungsspitze gibt Anlaß zu zwei 
Wanderwellen, von denen die eine vom Ort 
ihrer Entstehung nach links, die andere nach 
rechts läuft. Aus Symmetriegründen müssen 
die beiden Wellen einander gleich sein; jede 
erhält daher die Spannung 


1 
V’ = v,”= TI E. 


2 
Die zugehörigen Stromstärken sind 
E E 
J’= ee a 3 BR u En ee 
ı = +3 Wa’ Jı 2 Wn 


Die Größen V,’, J,’ gelten für die nach rechts 
laufende Welle, die Größen V,”, J,” für die 
nach links laufende Welle!). Für die Vorgänge 
Im induzierten Drahte gelten die Beziehungen 


V; = Way +H Wa Jz’, 

Fes EEES Wi J” E Waz J. 
Dazu tritt noch die Anfangsbedingung, nach 
der im Augenblick des Entstehens der Wellen 


nur ein (gegebenes) elektrisches, aber kein ma- 
gnetisches Feld vorhanden ist. Daher muß in 


1) K. W, Wagner, „Elektromagnetische Ausgleichs- 
vorgänge in Freileitungen und Kabeln", $ 5, 8. 45, Abb. 10, 


diesem Zeitpunkt der Gesamtstrom im indu- 
zierten Draht = 


s = Jy? + J” = 0 
sein. Dies ergibt 


P p Jg 
und 


1 Si 2 
V, =. SNV 


V, ist die Gesamtspannung des induzierten 
Drahtes. Die Höhe von V, bestimmt sich nach 
Gl. (4) aus den anfänglich vorhandenen La- 
dungen: | 

V, = K Qı T Ks Qz, 

V; = Ks Qı + Kas Qs. 
Hierin ist Q, = 0 zu setzen, da der Schwach- 
stromdraht nach Voraussetzung keine Ladung 
erhalten haben soll. Außerdem ist V, = E. 

Daher 


Die Wellenspannung im induzierten Draht hat 
also die Größe 


Daraus folgt noch, daß der Wellenstrom in dem 
induzierten Drahte null ist: 
A 


Die Spannungs- und Stromverteilung in den 
Wellen ist in Abb. 12a dargestellt. 
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Abb. 12a. Die Wanderwellen, die sich aus der anfänglichen 
Spannungsverteilung nach Abb. 11a ergeben. 


Die Stärke der Wanderwellen, die bei 
der plötzlichen Entladung der Hochspannungs- 
leitung über einen gebrochenen Isolator 
(Abb. 11b) entstehen, erhält man durch ganz 
entsprechende Betrachtungen. Gegen den so- 
eben behandelten Fall besteht ein Unterschied 
jedoch insofern, als sich die Spannungsspitze 
der Entladung nicht teilt, sondern nach 
beiden Seiten mit der Wellengeschwindigkeit w 
verbreitert, da die Entladung über den 
an der Bruchstelle einmal eingeleiteten Licht- 
bogen fortdauert. Die Wellen erhalten daher 


Abb. 12b. Wanderwellen beim Überschlag eines Isolators. 


die in Abb. 12b dargestellte Form und im 
Vergleich zu den Wellen nach Abb. 12a die 
doppelte Stärk. 

Für das Beispiel nach Abb. 3 (S.641) werde 
angenommen, daß die zum Überschlag eines 
Isolators der Hochspannungsleitung erforder- 
liche Spannung 


E = 80 000 Volt 


sei. Dann entsteht also in dem Schwachstrom- 
draht eine induzierte Spannungswelle von 
der Höhe 

‚ 80,8 
V; = 80000. 490 


Eine Stromwelle besteht nicht, solange die 
Schwachstromleitung der Hochspannungslei- 
tung parallel läuft. | 

Von praktischer Bedeutung ist aber vor 
allem zu wissen, was geschieht, wenn die 
Schwachstromleitung den Bereich der Hoch- 
spannungsleitung verläßt, also z. B. seitlich ab- 
biegt. Insbesondere ist zu berechnen, welche 
Energie an der Trennungsstelle der Leitungen 
in die abbiegende Schwachstromleitung einge- 
strahlt wird. Eine Induktion der Leitungen 
aufeinander findet nur links von dem Trennungs- 
quersehnitt B, B, statt (Abb. 13); rechts von 


— 5040 Volt. 


Abb. 13. Hochspannungs- und Schwachstromleitung biegen 
auseinander. 


ihm führt jede der beiden Leitungen ein selbst- 
ständiges von der andern ungestörtes Dasein. 
Da für eine einzelne Leitung die Wanderwellen 
das „Ohmsche Gesetz“ 


I, = J, Wir 
befolgen, so kommt das vorgelegte Problem auf 


die Betrachtung der Reflexionsverhältnisse in 
der in Abb. 14 dargestellten Endschaltung hin- 


Abb. 14. Die dem Falle nach Abb. 13 gleichwertige 
Endschaltung. 


aus. Wir wollen auch hier wieder die Rück- 
wirkung des Schwachstromdrahtes auf die 
Hochspannungsleitung außer acht lassen und 
gewinnen dadurch den Vorteil, die Vorgänge auf 
der Hochspannungsleitung unabhängig von 
denen auf der Schwachstromleitung betrachten 
zu können. Sie sind nun hier sehr einfach: An 
dem Widerstande W,, wird überhaupt nichts 
reflektiert!), vielmehr geht die ganze Energie 
der ankommenden Welle 
Vi’, J’ 

restlos auf W, über; d. h. die Wanderwelle 
läuft einfach über B, hinaus auf der Hochspan- 
nungsleitung weiter. 

Anders liegen die Verhältnisse bei der in- 
duzierten Welle V% auf der Schwachstromlei- 
tung. Es gelten in dem durch die Abb. 11a 
und 12a dargestellten Falle die Beziehungen 


a) für die ankommende Welle: 


’ 1 Wi x Bas, 
Vs 22 2 Wa E; J; TEON 
b) für die reflektierte Welle: 
| Ya N re Wi Ja” (weil J” = 0); 


c) für Spannung und Strom in B,, d. h. für die 
weiterlaufende Welle: 


Va = Vy F V” = Wa Ja = Wa J3”. 


nn 


g K. W. Wagner, „Ausgleichsvorgänge", 8 6, 8. 4h 
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F3 — a IT) 2 E, 
4 Wa 
J, = Je = 1 W 13 E 


4 WaWa 
Das zugehörige Wellenbild zeigt Abb. 15. 


PA d 
Ba ‚a, 
/ 
‘ Ze 1 
/ Q 
t 1 Pd 
y. £ rd 
— a ae am en 4, — um en am am 7-7 
y! -——// 7 
ı 8, 5, 
£, 
Spannungswellen. 
d L 
Í J3 ra 
Pi y 
FA —J FA 
BEE AISE L EAEN ; ERESL 
b; 8) í 
Ji 
Bs B7 ~J, 
Stromwellen. 


Vor der Reflexion. Nach der Reflexion. 


Abb. 15. Wellenbilder für die Anordnung nach Abb. 18. 
Das von linke her einfallende Wellensystem möge von 
einem Spannungsstoß nach Ablı. 11a herrühren. 


Für den durch die Abb. 11b und 12b ge- 
ebenen Fall des Isolatorüberschlags sind alle 
Spannungs- und Stromwerte zu verdoppeln. 
Setzt man die der Anordnung nach Abb. 3 
entsprechenden Zahlen und E=80000 Volt ein, 
so erhält man 


V, = — V,” = 2520 Volt, 
J, = J” = 4,74 Amp. 


© Die Leistung der in die Sehwachstrom- 
leitung über B, hinaus eindringenden Wander- 
welle wird somit 


2520 . 4,74 . 10-8 = 12 kW. 


Dieses Beispiel zeigt, daß Isolatorüber- 
schläge in der Hochspannungsleitung 
eine dazu parallel laufende Schwach- 
stromleitung sehr schwer gefährden 
können. 


9. Schutzwert eines geerdeten Blitz- 
selles. 


Wir wollen jetzt die Frage beantworten, 
welchen Einfluß ein über der Hochspannungs- 
leitung gezogenes sogenanntes Blitzseil auf die 
Induktionswirkungen von Wanderwellen hat. 
Die Betrachtungen sollen an dem Beispiele 
des im vorigen Abschnitte behandelten Span- 
nungsstoßes (Abb. 11a, 12a) durchgeführt 
werden, wobei die aus der Abb. 16 hervor- 


Abb. 16. Leiteranordnnag mit Blitzseil, 


Der 
dar- 
der 


gehende Anordnung vorausgesetzt sel. 
Draht 1 möge die Jochspannungsleitung 
stellen; auf ihr soll sich die Welle mit 


' 2 1 
Spannungsspitze > E vorwärtsbewegen; der 
ad 


Leiter 2 sei das 8 mm dieke Blitzseil, der 
Leiter 8 die Schwachstrosnleitung. Sieht man 
von dem Blitzseil ab, so ist die Anordnung 
dieselbe wie in Abb. 3 (5. 641). 
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Aus Abb. 16 ergeben sich die folgenden 
Abınessungen: 

h, = 700 cm 

ha = 800 cm 


r = 0,4 em 
r'o = 0,4 em 


h = 700 cm ry = 0,2 em. 
ta = 111,7 cm Ta’ = 1500 cm 
Ya = 90 cm r3 = 1693 em 


Tə = 1000 cm faz == 1800 em. 


Daraus berechnet man die Werte der Wel- 
lenwiderstände zu 

W,, = 490 Ohm W = 156 Ohm, 

Wa = 498 Ohın Wi = 34,8 Ohm, 

Wag = 532 Ohm Wag = 35,4 Ohm. 

Von dem Orte, an dem die Störung statt- 
gefunden hat, bewegt sich, wie im vorigen Ab- 
sehnitt festgestellt worden ist, nach beiden 


Alb. 17. Wellen in der Anordnung nach Abb. 16 


Seiten eine Wanderwelle. Betrachten wir 7. B. 
die in positiver Riehtung (in Abb. 17 nach 
rechts) laufende Welle, so gilt nach Abschnitt 8 


T ki E 
Vi — 2 E; Ji Si 2 W’ 
1 W 
Ji — 12 ı— 
V; = 2 By Ja ? 
pl Wis, l — 
Vi= j Epy K=O 


In dem Blitzseil und in der Schwachstrom- 
leitung fließt zunächst kein Strom, da voraus- 
gesetzt worden ist, dab nur der Leiter 1 am 
Entstehungsort der Wanderwelle eine Ladung 
erhalten hat.!) Dor durch die vorstehenden 
Gleichungen beschriebene Zustand bleibt so- 
lange erhalten, bis die Wanderwelle einen 
Erdungspunkt P des Blitzseils (Abb. 17) er- 
reicht hat. Hier muß notwendig VF; = 0 sem; 
diese Bedingung erfüllt sich in der Weise, dab 
in dem Querschnitte P des Mehrleitersystems 
eine reflektierte Wanderwelle auftritt, die in 
dem Leiter 2 die Spannung der ankommenden 
Welle genau zu null ergänzt. Wir bezeichnen 
die Größen der reflektierten Welle durch einen 
angehängten Doppelstrich und schreiben dem- 
zufolge: 

V." = — yv'=-—! E Wio 
i 2 Ww 

Außerdem besteht das allgemeine Glei- 
chungssystem 

— V = Wuah” t We J” + Wg Js” 

AT S= Weh” Wal” + Wagy” 
w IE I NEE 

Neben der reflektierten Welle entsteht in P 
eine gebrochene Welle, die über P hinweeläuft. 
Zwischen den Gröben Fi, Ju Fa. dieser 
Welle bestehen die Beziehungen: 

Vi = Wa Ja t Waie J2 + Wig 93 

Va = Wig Ji + Wo Ja + Wag J3 
Wais Ji + Wag J2 + Wag Ja 
müssen sich in P die einzelnen 


V3 = 

Endlieh 

Größen der Wellen stetir aneinandersetzen, 
d. h. es mub 

=FR A= 

Vo Ea Vz aS 1,7 

De 


I’ + J” 


| 


we [4 +r 
, J, aan Ja + J3 
sein. 


Er . a 
) Die Berechnungen lassen sich natürlich ebenso gut 
unter irgend einer anderen Voraussetzung durchführen, 


Die Stromstärke im Blitzseil macht bei P 
einen Sprung, derart, dab die Differenz 
J = Jy + J — Ja den in P zur Erde ab- 
fließenden Strom bedeutet. 

Durch die vorstehenden Gleichungen ist die 
Aufgabe vollständig bestimmt. Die Auflösung 
der Gleichungen liefert die folgenden Werte. 

a) Reflektierte Welle. 


1 W.. 
yu— A Wir | u — 0 
neS Em a 
1 W | 1 wW 
P 7 12 J," 4 a2 
i onw L Eda 
1 Wia Wos | 
rn _".E- 12” 23 J -0 
es Ea 


b) Gebrochene Welle. 


ad _ Wi’ 
map E| WW 
V,;,=0 
1 W Wi W ) 
eat. mg _ FB 
Mo E| y" Wa We 
_1 E 
ASS Wa 
ER. We 
RSS TË WaWa 
J ZU 
e) In P zur Erde abfließender Strom. 
1 2W.: 
Ja Bo oa 


Wi _ =) 
WW: 
Wi3_007 WoW — 1,0226 
0,071 WW 


Wr — 6,4. 10-4 Siemens. 


WaWa 

Die Erdungsstelle P des Blitzseils hat hier- 
nach die Wirkung, daß die über P hınwegse- 
laufene Welle in der Schwachstromleitung eme 
im Verhältnis von 0,071 zu 0,071 — 0,0226, 
d. h. um 82% niedrigere Spannung induziert 
als die ursprüngliche Welle. l 

Der Grund hiervon liegt darin, daß ın der 
gebrochenen Welle im Blitzseil ein Strom Jg 
auftritt, der dem primär induzierenden Strom J; 
entgegenwirkt. Der Strom J? fließt zusammen 
mit einem ebenso starken Strome Jz” der 
reflektierten Welle über P zur Erde ab. Für 
den Fall, daß der Spannungsstoß ursprünglich 
lie Ilöhe von Æ = 80 000 V besessen hat, hat 
dieser Strom die Größe 

J = 80 000 . 6,4 . 10-2 = 51,2 Amp. 


Die im Schwachstromdraht induzierte 
Spannung ist: 
in der ursprünglichen Welle 
V, = 40 000 . 0,071 = 2840 Volt; 


in der gebrochenen Welle 
V, = 40 000 . 0,0484 = 1936 Volt; 


in der roflektierten Welle 
V,” = 40 000 . 0,0226 = 904 Volt; 


die Spannung der im Wochspannungsdraht 1 
reflektierten Welle ist 
V,” = 40 000 . 0,1 = 4000 Volt. 


Für den Fall des Isolatorhruchs (Abb. 11b) 
werden alle Spannungen doppelt so groß. 

Wenn nun die gebrochene Welle beim 
Weiterlaufen einen neuen Erdungspunkt des 
Blitzseiles erreicht, so tritt daselbst keine neue 
Reflexion ein; dieWelle läuft vielmehr ungestört 
über diesen Punkt hinweg, weil bei der ersten 
teflexion bereits die Spannung des Blitzseiles 
gegen Erde den Wert null angenommen hat. 

Die weiteren Schicksale der reflektierten 
Welle haben wenig Interesse, da diese im Ver- 
gleich zur gebrochenen Welle nur schwach ist, 


lu 


|l 
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10. Die induzierte Leitung ist am An- 
fang durch eine Drosselspule geerdet. 


Wir betrachten nun den durch das Schema 
nach Abb. 18 dargestellten Fall. Im Augen- 
blick des Einschaltens der Hochspannungslei- 
tung beginnt von der Schaltstelle aus eine 


$ Br s 
PRE ADIIT DA PEELE 


Abb. 18. Die induzierte Leitung ist am Anfange über 
eine Drosselspule geerdet. 


Wanderwelle mit der Spannung E in diese 
Leitung hineinzulaufen. Gleichzeitig entsteht 
in der parallel dazu liegenden Schwachstrom- 
leitung eine induzierte Welle. 

Man hat für diesen Fall die folgenden 
Gleichungen: 


V, =E=W,Jı+WısJa Wellen- 


V = Wia Ji + Wag Ja J gleichungen, 
V; = — a Grenzbedingung. 


Klinimiert man daraus J}, so folgt für J} 
die Differentialgleichung 


dd; O W) 
L qe + Well w wa)” 
W; 
=—-wy* E. . (20 
Wii l 
Wir führen die Abkürzung 
W, 
=1—- 7% 21 
2 Wii Wss ( 


ein. ø bedeutet den Streuungskoeffizien- 
ten bei der Induktion von Leitungen aufcin- 
ander. Handelt es sich um die Beeinflussung 
von Schwachstromdrähten durch Hochspan- 
nungsleitungen, so ist die Kopplung Immer ver- 
hältnismäßir schwach und daher hegt a nahe 
anl. Zum Beispiel wird für die Anordnung nach 
Abb. 3 (S. 641) 
ø = 1 — 0,00864 = 0,9964. 

Dadurch, daß man ø = 1 setzt, vernach- 
lässırt man die Rückwirkung der induzierten 
Ströme auf den induzierenden Draht. 

Durch Integration von (20). mit Rück- 
sicht darauf, daß der Strom J} in der Spule mit 
dem Wert null anfangen muß, erhält man 

t 
w eher) m 
W Wss o | 
In diesem Ausdruck hat die „Zeitkon- 
stante“ T den Wert 
T= L 
Mit L = 1 Henry, Wẹ 0 = 531 Olm wird 
Sig 
T=188.10 ` Sek. 

Die Stromwelle J} steigt nach (22), von 
null anfangend, nach einem Exponentialgesctzo 
bis auf einen Endwert 

Wi 
J (£) =— E P 
Wii Wsz 0 
an (Abb. 19); dieser ist wenau gleich dem 
Stromstoße, der in einer am Anfange geerdeten 


Spannungswellen 


Abb. 19. Wellenbild für den Einschaltvrorgang bei der 
Anordnung nach Abb. 18. 


Stromwellen 


Leitung induziert wird (Abschnitt 5). Aus 
GI. (22) folgt 


t 
ZEIT. 
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Die induzierte Spannung beginnt hiernach 
genau mit demselben Werte 


wie bei einer offenen Leitung (Abschnitt 4), um 
alsdann exponentiell bis auf null hinabzu- 
sinken. Die Spule wirkt für den ersten Stoß 
wie eine Unterbrechungsstelle, nach vollstän- 
diger Ausbildung des Stromes dagegen wie eine 
direkte Erdung. 

Die Spannung der induzierenden Welle ist 
hier nach Voraussetzung konstant und gleich E. 
Der zugehörige Strom J, bestimmt sich zu 


E J Wi; 


Das zweite Glied in der eckigen Klammer 
rührt von der Rückwirkung des Stromes Jg auf 
die Hochspannungsleitung her. Es ist sehr 
klein; um es sichtbar zu machen, mubte es 
daher in der Wellendarstellung (Abb. 19) über- 
trieben grob gezeichnet werden. 


11. Die induzierte Leitung ist am An- 


fang über einen Kondensator geerdet. 


In diesem Falle (Abb. 20) gilt neben den 
Wellengleichungen: 


= LE = Wai Ji -+ Wag Ja , 
E E Wels 


die Grenzbedingung: 


Abb. 20. Die induzierte Leitung ist am Anfange über 
einen Kondensator geerdet. 


Durch Elimination von J, erhält man 
lueraus 
av, 


Ws o C- dt 


o hat darin dieselbe Bedeutung wie in 
Gl. (21). Im Augenblick des Finsehaltens 
(t = 0) ist der Kondensator C noch ungeladen, 
und daher ist bei der Integration die Anfangs- 
bedingung 
Y,=0fürt=0 


zu beachten. Mit Rücksieht hierauf wird die 
Lösung der Differentialgleichung 


Pe Wis i =) Ir 
a A EEE = (29 


Die Zeitkoustante hat hier die Größe 
T = Waa (95 C: 


Ist © = 1 Mikrofarad, Wa o = 581 Ohm, 


su folgt 
T = 0,53. 10-38 Sek. 


Die Welle F} beginnt mit null und steigt 
beständig (Abb. 21) bis auf den Endwert 


Dies ist derselbe Wert, der in einer am 
Anfang offenen Leitung sofort nach dem Ein- 
schalten erreicht wird (Abschnitt 4). 

Für den induzierten Strom ergibt sich der 
Ausdruck 
WE -+t 


BET, Wyo À 


J, beginnt so, als ob die Leitung am An- 
fange unmittelbar geerdet wäre (Abschnitt 5) 
und nimmt beständig bis auf null ab (vgl. das 
Wellenbild Abb. 21). Der Kondensator ver- 


Spannungswellen. Stromwellen. 


Abb. 21. Wellenbild für den Einschaltvorgang bei der 
Anordnung nach Abb. 20. 


hält sich im Augenblick des Einschaltens wie 
ein Kurzschluß, und erst nachdem er sich voll- 
geladen hat, wie eine Unterbrechungsstelle. 

In der induzierenden Welle ist die Span- 
nung V, = E; die Stromstärke wird 


E— Wh} _ E l-o _t 
ne e a) 

Das zweite Glied in der Klammer, das die 
Rückwirkung des induzierten Stromes dar- 
stellt, ist auch hier in dem Wellenbilde (Abb. 21) 
der Deutlichkeit wegen übertrieben groß ge- 
zeichnet. 

Zwischen dem soeben betrachteten und 
dem vorigen Beispiele besteht eine weitgehende 
Analogie, die beim Vergleich der entsprechen- 
den Figuren (Abb. 19 und 21) und Formeln 
[G1. (22) bis (27)] sofort auffällt und die bei der 
näheren Betrachtung des Ganges der Über- 
legungen noch deutlicher wird. Sie ist nur ein 
Beispiel für ein allgemeines Reziprozitätsgesetz, 
das die elektromagnetischen Erscheinungen be- 
herrscht und das in dem gleichartigen Aufbau 
der Grundgleichungen des elektrischen Feldes 
und der des magnetischen Feldes seinen tiefsten 


Grund findet. 


12. Beliebige Schaltung der Leitungs- 
enden. 


Nach Betrachtung der in den Abschnitten 4 
bis 11 behandelten Beispiele läßt sich jetzt 
übersehen, wie man im allgemeinen Falle, d.h. 
bei beliebiger Schaltung der Leitungsenden, 
das Induktionsproblem lösen kann. 

Man hat zunächst einmal die Wellenglei- 
chungen aufzustellen. Nehmen wir z. B. ein 
System aus zwei Leitungen 1 und 2, so gilt für 
die nach der positiven Richtung laufenden 
Wellen das Gleichungspaar 


V = Wahi + Wo Je 
V = Wo dhi + Wo Je 


Die Ströme und Spannungen der in der- 
umgekehrten Richtung wandernden Wellen 
stelen in der Beziehung 


— V" = Wudi + We Jd" | 
- V" = Wi Ji + Wa Ja" 


Handelt es sich um die Entstehung der 
Wellen am Anfange des Leitungssystens, so 
hat man nur Wellen der einen Art [Gl. (28a)]; 
ihre Ströme und Spannungen sind alsdann ge- 
rade die gesuchten Größen. Betrachtet man 
dagegen die Reflexion von Wellen an dem 
Ende des Mehrleitersystems, so hat man die 
ankomınenden Wellen, d. h. die Größen in den 
(il. (28a) als gegeben anzusehen, und gesucht 
sind die Spannungen und Ströme der reflek- 
tierten Wellen [Gl. (28b)]. 

Die Art der entstehenden Wellen richtet 
sich nach der Schaltung der Leitungsenden. 
Im allgemeinen Falle muß man annehmen, daß 
die Leitungsenden mit Widerständen, anderen 
Leitungen, Drosselspulen und Kondensatoren 
in beliebiger Weise verbunden seien!). Dann 


1) Nur sollen diese Apparate natürlich in end licher 
Anzahl vorhanden sein. 


| . . (28a 


(28b 
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kann man immer an Hand dieser Schaltung 
»wischen der Spannung V an dem betrachteten 
leitungsende und dem aus diesem Ende aus- 
iwretenden Strome J eine Differentialbeziehung 
von der folgenden Art ableiten: 


a V e yV dv V 
UWV+a -gr ta an teeta imp 7 


dJ J da J 
boJ +b ig th ge tee tra 


= Die Koeffizienten «a, bis a, und bọ bis b, 
sind konstante Größen, die sich aus den Wider- 
ständen, Wellenwiderständen, Kapazitäten und 
Induktivitäten der Schaltung des betreffenden 
lwitungsendes zusammensetzen. Einzelne von 
ihnen können auch null sein. 

Schreibt man der Kürze wegen symbolisch 


d d? 
lata tnya. 


dp 
+ Ap Sr) V= A Y, 
so lautet die vorige Gleichung für die Leitung 1 
A Vi = B, Jı e e o è œ (29a 


Für die Spannung und den Strom am Ende 
der zweiten Leitung ergibt sich eine entspre- 
chende Differentialbeziehung 

As Va Bydis . . - (29b 
in der A, und B, die aus der Schaltung dieses 
Leitungsendes zu ermittelnden Differential- 
operatoren bedeuten. | 

Endlich ist zu beachten, daß die Spannung 
V an einem Leitungsende gleich ist der Span- 
nung V’ der ankommenden Welle, vermehrt um 
die Spannung V” der reflektierten Welle. 
Genau dasselbe gilt von den Strömen. Man hat 
also noch die Beziehungen: 


V= Vit n" J =J +J” | (30 
(: 
„= V; + y" Ja = Jl F I" 


In den Gl. (28a) bis (80) ist das zu lösende 
Problem nunmehr vollständig formuliert; die 
Lösung selbst ist eine rein rechnerische Auf- 
cabe. Man hat zu diesem Zwecke aus den 
Gleichungen alle Unbekannten bis auf eine zu 
eliminieren. Für diese erhält man schließlich 
eine lineare Differentialgleichung höherer Ord- 
nung mit konstanten Koeffizienten, die in be- 
kannter Weise durch Exponentialfunktionen 
gelöst wird. 

Wenn das Mehrleitersystein nicht aus zwei, 
sondern allgemein aus n Leitern besteht, so 
bleibt das Lösungsverfahren genau dasselbe. 
Der Unterschied gegen früher ist nur der, daß 
die Beziehungen 28a, 28b, 29 und 30 nicht mehr 
aus Gleichungspaaren, sondern aus n-gliedrigen 
Gleichungssystemen bestehen. Demgemäß ist 
die Zahl der Unbekannten eine größere und 
im allgemeinen auch die Ordnungszahl der 
zu lösenden Differentialgleichung entsprechend 
höher. 

Die Lösung des allgemeinen Problems ist 
also grundsätzlich durchaus nicht schwieriger 
als die bereits ausführlich durchgerechneten 
Fälle. Bei größeren Leiterzahlen und ver- 
wickelten Endschaltungen werden natürlich die 
Rechnungen umfangreich und infolgedessen 
wenig übersichtlich. Häufig kann man aber 
unbeschadet der Brauchbarkeit des Ergebnisses 
manche Vereinfachungen einführen. Zum Bei- 
spiel wird man fast immer die Rückwirkung der 
induzierten Ströme auf die indnzierende Dei- 
tung vernachlässigen dürfen. Bei der Berech- 
nung der Induktion einer Wanderwelle, die in 
einer Doppelleitung (also nicht zwischen Lei- 
tung und Erde) verläuft, macht man mit Vorteil 
von der dureh die Gl. (19) im Abschnitt 4 ge- 
«ebenen Vereinfachung Gebrauch. Durch Be- 
nutzung dieser und ähnlicher Vorteile wird man 
in den praktisch wichtigen Fällen wohl immer, 
cbenso wie in den vorhergehenden Abschnitten 4 


bis 11, zu einfachen Rechnungen gelangen. Der 
Hauptzweck dieses Abschnittes war, an Hand 
allgemeiner Betrachtungen noch einmal in zu- 
sammenfassender Weise die Grundgedanken 
klarzulesen, die zur Lösung von Induktions- 
problemen in Mehrleitersystemen anzuwenden 


sind. 
(Schluß folgt.) 


Einheitsnamen, Einheits- und Formelzeichen 
Von K. Strecker. 


Übersicht. Der AEF hat Einheite- und Formel- 


zeichen für eine beträchtliche Anzahl physikalischer 
Größen aufgestellt; sie stimmen in der Hauptsache mit 
denjenigen überein, welche die IEC festgesetzt hat. 


Auf $. 687. dieses Heftes veröffentlicht 
der AEF neue Festsetzungen einer größeren 
Reihe Einheitsnamen und Zeichen, sowie eine 
Anzahl Formelzeichen. 

Einige davon geben zu Bemerkungen An- 
laß, die z. T. schon in den Erläuterungen des 
AEF enthalten sind, z. T. aber noch eine be- 
sondere Betrachtung verdienen. 

Die vom AEF gebrauchten -Vorsätze zur 
Bezeichnung der Vielfache und Teile von 
Grundeinheiten gehen über das bisher übliche 
etwas hinaus. Es war nötig, auch für das mil- 
lionfache und den millionsten Teil einen Vor- 
satz zur Verfügung zu haben, entsprechend den 
bereits eingeführten Mikro- und Mega-, und da 
das m bereits vergeben war, blieb nur das w 
und M übrig. Der Systematik wegen denkt man 
sich das M = 10% als großen griechischen Buch- 
staben, entsprechend dem kleinen griechischen 
u= 1078; es macht aber für denGebrauch keinen 
Unterschied, ob es der große griechische oder 
der große lateinische Buchstabe ist; beide kann 
man ohnehin nicht nebeneinander gebrauchen. 

Der AEF bevorzugt die Vorsätze u, m, 
k, M, welche sich je um drei Zehnerpotenzen 
voneinander unterscheiden. Es sind unter den 
üblichen Maßeinheiten auch zahlreiche, welche 
c, d, h benutzen; wo diese im Gebrauch stehen, 
kann man sie nicht beseitigen ; zudem stellen 
diese mit c, d und h zusammengesetzten Ein- 
heitszeichen Größen dar, die gerade für das 
bürgerliche Leben besonders gut passen. Aber 
bei neuen Einheitszeichen sollte man danach 
streben, ein bestimmtes System einzuhalten 
und nicht zu viel soleher abgeleiteter Einheiten 
zu bilden. 

Es wird nun von manchen Seiten bemän- 
gelt, daß durch genaues Festhalten an den ge- 
wählten Vorsätzen u, m, k unschöne Zusam- 
menstellungen hervorgebracht werden, unter 
denen die Bildung kW hervorgehoben wird. 
Demgegenüber weisen die Erläuterungen darauf 
hin. daß Eindeutigkeit der Zeichen das erste Er- 
fordernis ist; läßt man erst den (reschmack hier 
mitsprechen, so erhält man recht mannigfache 
Zeichen. Bisher wurde Kilowatt meist durch 
KW wiedergegeben; manche schrieben auch 
Kw dafür; in Amerika und England ist kw 
üblich: es fehlte also die Einheitliehkeit. Nun- 
mehr ist kW festgesetzt, nicht nur vom AEF, 
sondern auch von der IEC; damit ist die Ein- 
heitlichkeit hergestellt. Der Verband Deutscher 
Elektrotechniker hat das kW bereits in seinen 
Normalien eingeführt. 

Einhertlicehkeit bei den Maßeinheiten ist 
ein wesentliches Erfordernis; die Einheitlich- 
keit wird nicht nur ın bezug auf die Größe, son- 
dern auch in bezug auf Zeichen und Namen zu 
fordern sein. Man denke nur an die zahlreichen 
Fuß- und Zollmaße, welehe früher in Deutsch- 
land in Gebrauch standen und allgemeine Un- 
sicherheit auf dem Gebiete der Längenmaße 
hervorriefen. Sie wurden abgelöst durch das 
Meter, das bekanntlich auch einen deutschen 
Namen, Stab, erhielt. Wer mißt aber heute 
nach Stäben? Der internationale Name Moter 
ist das richtige Mittel, die Einheitlichkeit auf- 
recht zu erhalten. Denn hätten wir einen deut- 


schen Stab neben dem französischen Meter, 
so würden sich bald auch Größenunterschiede 
zwischen ihnen zeigen und die Einheitlichkeit 
wäre zu Ende. 

Aus diesem Grunde muß auch die Wärme- 
einheit einen internationalen Namen haben, 
der übrigens in Deutschland auch bisher viel 
gebraucht wurde, die Kalorie. Die bei den In- 
genieuren gebräuchliche Bezeichnung ,Wärme- 
einheit ist kein Name, sondern ein gewöhnliches 
Hauptwort, welches keine bestimmte Einheit 
bezeichnet; und es ist international nicht zu ge- 
brauchen. 

Bei der Stunde, die als Name nicht zu be- 
seitigen ist, wurde wenigstens ein internationa- 
les Einheitszeichen gewählt, das übrigens auch 
in Deutschland schon viel gebraucht wird, 
das h. 

Es möchte hier hervorzuheben sein, daß 
die vorgetragene Auffassung sich lediglich auf 
Einheiten und deren Namen bezieht. Hier ist 
es ein unbedingtes Erfordernis, Größe, Namen 
und Zeichen der Einheit international zu wäh- 
len. Anders bei den Größen und deren Formel- 
zeichen. Es ist zwar auch auf diesem Gebiete 
ein Vorteil, wenn der Name für die Größe, ıhre 
Begriffsbestimmung und ihr Formelzeichen in 
allen Sprachen übereinstimmen. Wir haben 
dies z. B. bei der elektromotorischen Kraft und 
der Frequenz. Aber, wo die Größe einen aus 
dem gewöhnlichen Sprachschatz genommenen 
Namen hat, z. B. Geschwindigkeit, der die 
Art der Größe gut und verständlich beschreibt, 
da wäre es wohl nicht zu rechtfertigen, dafür 
einen fremdsprachlichen Ausdruck zu setzen. 
In der reinen Wissenschaft legt man Wert da- 
rauf, die Größen international zu benennen; 
dort findet man daher auch viele Ausdrücke, 
die dem Laien schwer verständlich sind. Allein 
es handelt sich auch meist um Begriffe, die genau 
umschrieben werden mußten, und bei denen das 
Bedürfnis nach genauer und einheitlicher Fest- 
legung dem der bequemen Verständlichkeit 
vorgeht. In der Technik dagegen strebt man 
häufig nach gemeinverständlichen Namen, und 
das dürfte seine gute Berechtigung haben. 

Die Einheitszeichen sollen nur in Verbin- 
dung mit reinen Zahlenausdrücken verwandt 
werden. In Formeln, welche auch andere Buch- 
staben enthalten, kann es leicht zur Verwechs- 
lung führen, wenn man die Einheit lediglich 
mit einem Buchstaben angibt. Es gilt zwar 
als Regel, daß man die gewöhnlichen Formel- 
zeichen durch Kursiv-, die Einheitszeichen 
durch gerade Buchstaben wiedergibt; allein 
dieser Unterschied, der im übrigen zweckmäßig 
ist, reicht doch in vielen Fällen nicht aus. Man 
würde also schreiben: ] 
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Unter den Formelzeichen, welche der AEF 
jetzt festsetzt, befinden sich zwei, die für d!e 
Elektrotechnik von großer Bedeutung sind, 
R und I. Es ist allgemein bekannt, daß der 
Verband Deutscher Elektrotechniker sich für 
diese Wahl ausgesprochen hat. Auch die 
IEC hat diese Zeichen angenommen. 

Es fällt auf, daß nicht weniger als drei 
Größen durch das J dargestellt werden. Man 
braucht aber nur zu überlegen, daß wir für 
mehrere Hundert verschiedenartiger Größen 
nur wenige Dutzend verschiedener Buchstaben 
zur Verfügung haben, um zu sehen, daß nicht 
vermieden werden kann, mehrere Größen durch 
denselben Buchstaben wiederzugeben. Man hat 
nur die Wahl so zu treffen, daß dieselben Buch- 
staben nicht zu häufig in derselben Formel vor- 
kommen. Aber welche Wahl man auch treffen 
mag, stets ist es möglich, daß dasselbe Formel- 
zeichen in mehrerlei Bedeutung in einer Formel 
vorkommt. Da bleibt nur übrig, sich in solehem 
Falle zu helfen, indem man für die eine Größe 
einen anderen Buchstaben wählt. Der AEF 
hat für einen dieser Fälle schon Vorsorge ge- 
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troffen. Die Zeit und die Temperatur (Celsius- 
temperatur) werden durch t dargestellt; bei 
Zusammentreffen soll die Zeit t bleiben, die 
Temperatur 0 werden. 

Es möchte noch auf einen anderen Grund 
hingewiesen werden, aus dem man sich genötigt 
sehen kann, von den Vorschlägen des AEF ab- 
zuweichen. Wenn man z. B. in einer Stromver- 
zweigung ein halbes oder ein ganzes Dutzend 
Leitungswiderstände und Isolationswiderstände 
hat, so wird man bei der Rechnung nicht alle 
mit R bezeichnen, indem man verschiedene 
Indices zufügt. Vielmehr kann es zweckmäßig 
sein, etwa die Buchstaben a, b, c, ... A, B, 
C, ... zu benutzen oder sonst eine Wahl zu 
treffen, die nicht mit den Vorschlägen des AEF 
übereinstimmt. Dergleichen Fälle hat der AEF 
nicht regeln wollen; sie bleiben dem Belieben 
des Einzelnen vollständig überlassen. 

Das Zeichen A für Arbeit ist auch von der 
IEC angenommen worden. Diese Wahl be- 
deutete ein Entgegenkommen der anderen 
Länder gegen Deutschland; denn die Arbeit 
würde im Englischen mit w (work) und im 
Französischen mit t (travail) zu bezeichnen 
sein. 

Die IEC hat”neuerdings gleichfalls Bin- 
heits- und Formelzeichen veröffentlicht (vgl. 
S. 689 dieses Heftes). Die Einheitszeichen hat 
die IEC in der Hauptsache den Vorschlägen 
des AEF entnommen; sie stimmen daher mit 
denen des AEF überein; nur fehlt bei der IEC 
noch das Siemens, S. und das Zeichen für das 
Ohm, 2, ist nur vorläufig eingesetzt. 

Dagegen konnten AEF und IEC die For- 
melzeichen nicht ganz so einhellig festsetzen. 
Wine kleine Abweichung findet sich bei der 
Leistung; diese ist im französischen puissance, 
im englischen power und wird daher durch 
P dargestellt; das P ist aber bei uns die Kraft, 
und da Leistung und Kraft fortwährend zu- 
sammentreffen, darf man sie nicht durch den- 
selben Buchstaben bezeichnen. Der AEF hat 
dafür N genommen, und die IEC wird auch die- 
ses Zeichen anerkennen. Die IEC hat nämlich 
außer dem allgemein und in erster Lirie zu ge- 
brauchenden Zeichen noch ein zweites Zeichen 
zugelassen, das benutzt werden soll, wenn das 
Hauptzeichen nicht paßt oder zusagt; es wird 
also neben P noch das N zugelassen werden. 

Die IEC hat ferner eine Anzahl Formel- 
zeichen bereits festgesetzt, die der AEF bis 
dahın noch gar nicht beraten hatte; die Mehr- 


"zahl dieser Zeichen ist in die Liste C des AEF?) 


aufgenommen und damit zur Beratung gestellt 
worden. Nur die Zeichen für drei Größen: 
Reaktanz X, Impedanz Z und Reluktanz 
(magnetischer Widerstand) S hat der AEF nicht 
aufstellen wollen, X und Z nicht, weil sie für 
die Koordinaten vorbehalten bleiben sollen, 
den magnetischen Widerstand nicht, weil kein 
Bedürfnis dafür anerkannt wird. 

Mit diesen Festsetzungen, wenn man (die 
Vorschläge der Liste C einbegreift, ist die Frage 
der Einheitsbezeichnungen und Formelzeichen 
für die Elektrotechnik in der Hauptsache ab- 
geschlossen. 


Die moderne elektrische Kleinküche mit 
Heißwasserspeicher. 


Von Friedrich Brendel, München. 


, Übersicht. Es werden beschrieben neuere 
Konstruktionen elektrischer Tischherde für die 
hiirgerliche Kleinküche, größere Küchenherdo und 
endlich nene Heißwasserspeicher für dauernden An- 
schluß bei kleinsten Stromwerten, ferner deren 


automatische Abschaltmöglichkeiten innerhalb der 
Sperrzeiten. 


Bei der Konstruktion elektrischer Koch- 
apparate, welche im kleinen Haushalt ange- 
wendet werden sollen, kommt es in der Haupt- 
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sache darauf an, die Apparate so auszubilden, 
daß zunächst Störungen auch bei sehr unsach- 
gemäßer Behandlung nicht auftreten können. 
Weiter soll die Art der Bedienung eine so ein- 
fache und selbstverständliche sein, daß selbst 
unerfahrenen Personen eine Hantierung ohne 
weiteres möglich ist; schließlich soll sich das 
Aussehen der Apparate möglichst den bereits 
vorhandenen Kocheinrichtungen anderer Be- 
heizungsarten anpassen, denn die Tatsache, daß 
vielen Personen eine Abneigung gegen fremde 
und ungewohnte Anblicke zu eigen ist, läßt sich 
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fällige Berührung unmöglich ist; die Kontakt- 
klemmen sind mit einem Schutzgehäuse ab- 
gedeckt, welches die Erdungsklemme trägt. 
Der Unterbau ist weiß emailliert. 

Der Wirkungsgrad der neuen Therma- 
Kochplatten beträgt nach einem Versuchspro- 
tokoll des Prüfamtes III in München vom 
16. I. 1914 im Fortkochen 86%. Zu Versuchen 
diente ein Herd nach Abb. 1 mit Aluminium- 
topf von 220 mm Bodendurchmesser, 1,110 kg 
Gewicht, Inhalt 4 1 Wasser. Das Resultat 
muß als sehr günstig für eine Kochplatte 
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Abb. ı, Ein- und zweistellige Tischherde. Abb. 2. 


nun einmal nicht aus der Welt schaffen. Daß 
eine zufällige Berührung stromführender Teile 
unbedingt verhindert werden muß, ist eine 
selbstverständliche und vom Verband Deutscher 
Elektrotechniker mit Recht verlangte Forde- 
rung. Die vorerwähnten Eigenschaften treffen 
in erster Linie auf elektrische Herde zu, denn 
bei der Konstruktion solcher Apparate ist es 
sehr wohl möglich, alle für die Praxis notwen- 
digen Gesichtspunkte in hervorragender Weise 
zur Anwendung zu bringen. Die Ursache dafür, 
daß die elektrischen Herde andere elektrische 
Kochsysteme noch nicht endgültig verdrängen 
konnten, ist wohl darin zu suchen, daß bezüg- 
lich des Wirkungsgrades häufig noch Unklar- 
heiten bestehen: Allerdings konnten nicht alle 
der bisher bekannt gewordenen Konstruktionen 
berechtigten Ansprüchen in bezug auf Wir- 
kungsgrad genügen. Dazu kommt noch die 
geringe Haltbarkeit der Heizkörper einzelner 
Konstruktionen und endlich die unbequeme 
Hantierung der Zuleitungsschnüre und Steck- 
kontakte zur Regulierung der Stromstärken; in 
den meisten Fällen ist es nicht möglich, an 
einem im Betriebe befindlichen Apparat, bei- 
spielsweise einer normalen runden Kochplatte, 
eine Umschaltung am Apparat vorzunehmen, 
weil sich infolge der bedeutenden Wärmeent- 
wicklung die Umschaltkontakte zwängen. Die 
an und für sich unzulässige Erhitzung der Kon- 
takte wirkt auch noch sehr störend auf die Sta- 
bilität und Haltbarkeit der Leitungsschnur. 
Dazu kommt noch als sehr zu beanstandender 
Faktor das Freiliegen eines stromführenden 
Kontaktes bei den Schaltstellungen ‚‚mittel‘“ 
oder ‚schwach‘; es läßt sich bei diesen Kon- 
struktionen nicht mit Sicherheit verhindern, 
daß die Bedienung beim Umschalten einen fühl- 
baren elektrischen Schlag bekommt. Die Be- 
strebungen des Verbandes Deutscher Elektro- 
techniker, in dieser Hinsicht Wandel zu schaffen, 
finden in Fabrikantenkreisen leider nicht immer 
die ihnen zustehende Beachtung, denn es tau- 
chen von Zeit zu Zeit Konstruktionen auf, die 
als Schädigung der elektrischen Kochtechnik 
bezeichnet werden müssen. 

Die neuen Konstruktionen der ‚Therma- 
Gesellschaft München‘‘ entsprechen nicht nur 
in allen Teilen den Vorschriften des Verbandes 
Deutscher Elektrotechniker, sondern sie weisen 
auch alle diejenigen Kennzeichen auf, die für 
eine, in der rauhen Praxis verwendbaren elek- 
trischen Kocheinrichtung gefordert werden 
müssen. Bemerkenswert ist die Tatsache, daß 
das gefürchtete sogenannte Trockengehen 
(Stehenlassen von Geschirren ohne Inhalt unter 
Strom) auf die dauernde Betriebssicherheit der 
neuen Therma-Herde keinen Einfluß hat. Die 
Abb. 1 und 2 zeigen ein- und zweistellige 
Tischherde mit Kochplatten von je 220 mm 
Durchmesser mit einem Stromverbrauch pro 
Kochplatte von maximal 900 Watt, regulier- 
bar in drei Stufen für 900, 600 und 200 bis 
300 Watt. 

Die Abbildungen zeigen die äußerlich wahr- 
nehmbare nahe Verwandtschaft mit den zZ. Zt. 
gebräuchlichen Gasherdeu; sie bilden also in 
dieser Hinsicht dem Konsumenten nichts 
Neues und Ungewohntes. Alle stromführen- 
den Teile sind so angeordnet, dal eine zu- 


bezeichnet werden; die kurze Zeit des An- 
kochens spielt in der Praxis keine ausschlag- 
gebende Rolle, wohl aber die lange andauern- 
den Fortkochprozesse für viele Speisen. Der 
gute Wirkungsgrad wird erreicht durch eine 
besondere mehrfach geschützte Konstruktion 
der Kochplatte: das Unterteil derselben be- 
steht aus doppelten Kappen, die eine stagnie- 
rende Luftschicht einschließen; von der Koch- 
platte selbst sind diese Abschlußkappen durch 
Asbestzwischenlagen gegen Wärmeaufnahme 
geschützt, weiterhin dichtet diese Einlage den 
Heizkörperraum gegen Feuchtigkeit ab und ver- 
hindert weiter eine schädliche Luftzirkulation. 
Zwischen Koohplatte und Gehäuse der Therma- 
Herde befindet sich ein 10 mm breiter Luftring, 
der ein Übertragen der Hitze sowohl auf die 
Deckplatte als auch auf den weiß emaillierten 
Unterbau verhindert. 

So bleibt die ganze erzeugte Hitze auf die 
Arbeitsfläche der Kochplatte beschränkt. Nach 
einer zweistündigen Inbetriebnahme eines Her- 
des nach Abb. 1 ohne jede Abkühlungsmög- 
lichkeit ergeben sich folgende Temperatur- 
werte: 


in der Mitte der Kochplatte ca 310 °C, 

an verschiedenen Stellen der Deckplatte 
ca 50°C, 

am Schieberboden ca 60° C, 

an der Sohle der Füße ca 25° C. 


Daraus geht hervor, daß der neue Therma- 
Hord ohne weiteres und ohne jede Gefahr auf 
beliebige Holztische aufgestellt und dort dau- 
ernd betrieben werden kann. Die geringe Tem- 
peratur der Deckplatte ermöglicht das Aufsetzen 
von Wärmeschutzhauben z. B. aus Holz, das 
vielen Konsumenten, welche sich mit dem 
Kochen unter Abschluß oder in Kochkisten 
befreunden konnten, eine willkommene Er- 
gänzung 'sein wird. Der Wirkungsgrad läßt 
sich durch Aufsetzen einer guten Wärmeschutz- 
haube noch um 8 bis 10% verbessern. Die 
zuverlässige Funktion der Therma-Heizelemente 
ist erwiesen durch eine Reihe angestellter Ver- 
suche, die sich teilweise auf ca 1000 bis 5000 un- 


Abb. 3. Therma-Tischherd mit drei Kochstellen von 20 mm 
und einer Kochstelle von 180 mm Durchmesser. Deckplatte 
aus wärmeisolierendem Stoff. 


unterbrochene Betriebsstunden olıne Abküh- 
lungsmöglichkeit erstreckt haben. Die elektri- 
sche Betätigung erfolgt ausschließlich durch 
kräftige Regulierschalter, welche bei den ein-, 
zwei- oder mehrstelligen Tischherden an einer 
Seitenwand montiert sind. Eine einfache 
Drehbewegung (ähnlich wie bei den gebräuch- 
lichen Gaslierden) genügt, um den Tischherd 
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in oder außer Betrieb zu setzen. Die einzel- 
non Wärmestufen als „Stark‘‘ (3) „Mittel“ (2) 
„Schwach“ (1) werden durch deutliche schwarze 
Zahlen auf weißem Grund bezeichnet. Dabei 
ist deren Anordnung so getroffen, daß die Zah- 
len sowohl von vorne als auch von oben und von 
der Seite auf angemessene Entfernungen deut- 
lich erkannt werden können; die Einstellung 
erfolgt mit der Drehung des Schaltergriffes. 
Irgendwelche Fehlmanipulationen schließen 


sich bei dieser Anordnung ganz von selbst aus. 

Abb. 3 zeigt einen drei- bzw. vierstelligen 
Therma-Tischherd. Bei diesen Herden besteht 
die Deckplatte zweckmäßig aus einem feuer- 
festen wärmeisolierenden Stoff. Diese Anord- 
nung ist von ganz besonderer Wichtigkeit; eine 
rasche Abkühlung des von den Kochplatten auf 
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Abb 5 Elektrischer Küchenherd. 
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die Seite gestellten Kochgutes tritt nicht ein, 
weil die Wärme nicht, wie das bei Eisenplatten 
der Fall ist, abgenommen wird. Die wärmeiso- 
lierenden Deckplatten haben die Eigenschaft 
einer stromlosen Wärmestelle. 

Alle Therma-Herde besitzen im Sockel 
einen leicht herausnehmbaren Schieber, wel- 
cher überlaufendes Kochgut, das durch den 
Luftrand zwischen Kochplatte und Deckplatte 
frei fallen kann, aufnimmt und damit eine leichte 
Entfernung des Abfalles und Reinigungsmög- 
lichkeit zuläßt. Die Kontakte sind gegen herab- 
fallendes flüssiges Kochgut sicher geschützt. 


Elektrische Küchenhoerde. 


Eine besondere Ausbildung haben auch 
die größeren T'hermsa-Küchenherde erfahren. 
Abb. 4 und 5 zeigen einen größeren und einen 
kleineren Küchenherd mit je vier Kochstellen 
von 220 mm Durchmesser, einer Bratröhre und 
einem Wärmeraum. Besonders bemerkenswert 
istdie Anordnung der Schaltvorrichtungen auf 
der Schalttafel, welche auf der Deckplatte des 
Herdes montiert ist. Die Schalttafel enthält 
die Anschlußklemmen, einen sehr kräftigen 
Hauptausschalter, die Regulierschalter für die 
Kochplatten sowie für die Bratröhre (Ober- 
und Unterhitze), endlich noch zwei Anschluß- 
dosen, um noch andere kleine Apparate an- 
schließen zu können, z. B. einen kleinen Koch- 
topf, ein Bügeleisen usw. Diese Anordnung 
gestattet eine gute Übersicht und schließt 
falsche Behandlung aus. Alle elektrischen An- 
schlüsse sind so verdeckt, daß eine zufällige 
Berührung unmöglich ist. Eine Erdungs- 
klemme ist vorgesehen. Die Entfernung des 
übergelaufenen Kochgutes erfolgt wie bei den 
Tischherden mittels eines leicht ausziehbaren 
Schiebers, der in den beiden Abbildungen deut- 
lich zu erkennen ist. Die Heizkörper der Brat- 
röhren bestehen aus besonders ausgebildeten, 
wrasendichten Flachrohrheizkörpern; die elek- 
trischen Anschlüsse befinden sich außerhalb 
des Arbeitsraumes, die Anschlüsse werden von 
Dämpfen nicht bestrichen. Hinsichtlich der 
Heizkörper der Kochplatten sei noch erwähnt, 
daß diese nicht aus einem Stück, sondern aus 
vier bzw. fünf unabhängig voneinander un- 
terteilten Lamellen bestehen, die einzeln mit- 
tels Gußdruckplatten und Druckschrauben mit 
Sprengring in die Kochplatte einzeln und leicht 
auswechselbar eingepreßt werden. Die weiß 
emaillierte Ausführung der Therma-Küchen- 
herde erinnert ebenfalls lebhaft an die bekann- 
ten Gasherde, so daß der Benutzung der elek- 
trischen Herde seitens der Hausfrauen kein 
Widerstand entgegen gesetzt werden wird, ins- 
besondere, wenn die Benutzer die wertvollen 
Eigenschaften des elektrischen Betriebes er- 
kennen. 


Back- und Bratgelegenheit bei elektri- 
schen Tischherden. 


Das Fehlen dieser Gelegenheiten war ein 
ompfindlicher Mangel der bisherigen Tischherde. 
Abb. 6 und 7 zeigen eine Back- und Brat- 


Abb. 6. Therma-Back- und Brathaube mit Grillapparat 
und Kuchenblechen. 


haube, deren Decke und Seitenwände aus feuer- 
festen wärmeisolierenden Material in Eisen- 
armierung besteht. Unten ist der Apparat 
offen; die Unterhitze wird aus den Kochplatten 
des zwei- oder mehrstelligen Tischherdes ge- 
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bildet. Die Oberhitze ist an der Decke de 
Haube montiert in Form wrasendicht ausgebil. 
deter Flachrohrheizkörper. Alle stromführen. 
den Teile sind verdeckt. Die Stromzuführnn- 
erfolgt durch einen als Regulierschalter a 
bildeten Steckkontakt (Abb. 8) im Anschlul 
an einer Seitenwand des Tischherdes. Kräftige 
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Abb. 7. Back- und Brathaube, 
herd nach Abb. 2. 


aufgesetzt auf einen Tisch- 


Handgriffe ermöglichen ein Abheben der Back- 
und Brathaube vom Tischherd, der dann wie- 
der normal zum Kochen verwendet werden 


Abb. 8. Verbindungsregulierschalter zwischentTischherd] 
und Brathaube. 


Die Kurven Abb. 9 bis 11 geben eine 


kann. 
Anheizperioden der 


Übersicht der günstigen 


 Brathaube und dokumentieren gleichzeitig 
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© Abb. 9.« Versuch mit einem zweistelligen Tischherd 
nach Abb.2, Unterhitze allein gebildet aus den Kochplatten 
‚les Herdes mit Temperaturanstieg unter Strom und -abfall 
nach dem Ausschalten. Die Messung ‚der Temperatur er 


folgte an drei Stellen der Backhaube. 
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Abb. 10. Versuch mit einem zweistelligen Tischherd 


nach Abb. 2, Oberhitze der Backhaube allein eingeschaltet, 


Kochplatten des Herdes abgeschaltet. 


[22,77 
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die vorzügliche Verwendbarkeit des Appa- 
rates für alle vorkommenden Back-, Brat- und 
Röstprozesse. Die Temperaturkurven sind auf- 
genommen unter Benutzung eines zweistelligen 
Herdes nach Abb. 2. 
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Abb. 11. Versuch mit einem zweistelligen Tischherd 
nach Abb. 2, Ober- und Unterhitze eingeschaltet. 


© Heißwasserbereitung. 


Ein besonders wichtiger Faktor zur För- 
derung des elektrischen Kochens ist die Be- 
reitung des heißen Wassers auf möglichst ein- 
fachem und billigem elektrischem Wege; auch 
diese Apparate müssen so ausgebildet sein, daß 
die Bedienung ohne Defekte befürchten zu 
müssen, von jedermann erfolgen kann. Solchen 
Apparaten wird von allen Interessenten, haupt- 
sächlich aber von Elektrizitätswerken und Über- 
landzentralen, ein begreifliches Interess2 ent- 
gegengebracht, umsomehr, alsessich um A ppa- 
rate handelt, die eine ungünstige Beeinflussung 
weder auf das Netz noch auf die Belastungs- 
spitze ergeben. Aus der folgenden Beschreibung 
der neuen Therma-Heißwasserspeicher für den 
kleinen, mittleren und größeren Haushalt er- 
gibt sich ein Überblick über den Charakter 
und die Wirkungsweise dieser Neuheit. Für 
jeden Haushalt bedeutet es einesteils eine große 
Annehmlichkeit, ständig heißes Wasser zur 
Verfügung zu haben, andernteils können die 
Ankochprozesse um mehr als 2/, reduziert wer- 
den, wenn das Kochgut mit dem vorhandenen 
heißen Wasser angesetzt wird. Daraus ergibt 
sich für hohe Ankochstromstärken eine sehr ge- 


Abb. 12. Therma-Heißwasserspeicher. 


> Benutzungszeit, und es dürfte dieser Um- 
8 En von nicht zu unterschätzender Bedeutung 
= = Netzbelastung sein. Abb. 12 zeigt einen 
de SE Heißwasserspeicher fertig montiert; 
bild „infachheit der Montage ist aus der Ab- 

“dung ersichtlich. Unter Zuhilfenahme eines 
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einfachen Kniestückes kann der Apparat au 
jede vorhandene Hochdruckwasserleitung ange- 
schlossen werden. Der Apparat ist so ausgebil- 
det, daß er selbst keinen Druck erhält. Der 
Zapthahn befindet sich im Zulauf; der Ablauf 
ist offen, und es kann nur so viel heißes Wasser 
entnommen werden, als kaltes zufließt. Der 
elektrische Heizkörper, welcher unabhängig 
vom Apparat montiert und demontiert werden 
kann, ohne den Heißwasserspeicher außer Be- 
trieb zu setzen und ständig eingeschaltet bleibt, 
hat einen sehr geringen Stromverbrauch. Der 
elektrische Anschluß geschieht mittels verdeck- 
ter Klemmen; eine Betätigung des elektrischen 


Teiles von Hand ist ausgeschlossen, es bedarf, 


um warmes Wasser zu erhalten, nur das 
Öffnen des Hahnes. Der Apparat steht natür- 
lich immer voll Wasser; es können irgendwelche 
Störungen infolge Fehlmanipulationen gar 
nicht eintreten, weil letztere überhaupt nicht 
möglich sind. Die elektrische Sicherheit ist 
eine unbedingte, denn die geringe Belastung 
des Heizkörpers schließt ein Defektwerden aus. 
Um unnötigen Stromverbrauch zu vermeiden, 
können die Apparate mit einem sehr einfachen 
automatischen Regler versehen geliefert wer- 
den, welcher den Strom öffnet oder schließt 
sowie das Wasser eine bestimmte Temperatur 
über- oder unterschreitet. Aus der folgenden 
Tabelle ergibt sich eine Übersicht der Leistungs- 
fähigkeit der Apparate nebst Angabe der An- 
schlußwerte. 


i Größte zu ent- 
Strom- | Nach vollständiger 
aufnahme | Entleerung wird nehmende Wasser- 
Inhalt | Ständig | der Apparatinhalt | menge von ca 80°C 


auf ca 80°C inner- 
l Watt ca erwi mt in Std. | halb Std. 
101, 38 |» | 12% 
Er 
7h 2E 33 16 °/ 
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2 
Lord . a e » 
4 A | S x & 66 | 16 ur 
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112, |2°,| 8 121% 
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Zeitmaß = 24 Stunden. 


Die sehr geringen elektrischen Werte ge- 
statten den Anschluß an jede vorhandene Licht- 
leitung unter Zwischenschaltung entsprechender 


“un men, 
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Abb. 13. Schaltung einer elektrischen Küche. 


Zählvorrichtungen für niedrigen Tarif. Für 
Elektrizitätswerke dürften diese Apparate einen 
willkommenen Stromverbraucher ergeben, um- 
so mehr als die’Möglichkeit besteht, diese Ap- 
parate vom Netz abzuschalten in Zeiten, die 


dem Elektrizitätswerk zum Betrieb solcher A p 
parate unangenehm sind, z. B. während der 
Hauptbeleuchtungszeit. 

Abb. 13 zeigt eine Schaltung, bei welcher 
der Apparat sich automatisch vom Netz ab- 
schaltet. Ein elektromagnetischer Schalter, 
dessen Wicklung in die Lichtleitung einge- 
schaltet ist, schaltet die nach dem Heißwasser- 
apparat führende Leitung automatisch so 
lange aus, als der Beleuchtungsstrom einen 
bestimmten Wert überschreitet. 
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Abb. 14. Scehaltang für Heißwasserspeicher. 


Abb. l4 stellt.eine Schaltung dar für Zwei- 
leiteranlagen, wobei der Heißwasserspeicher 
nur zu Zeiten des niedrigen Tarifes Strom er- 
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Abb. 15. Temperaturanstieg des Therma-Heißwasser- 
speichers unter Strom und Temperaturabfall im aus- 
geschalteten Zustand. 


Die vorzügliche Wärmeisolation des oben 
beschriebenen Heißwasserspeichers veranschau- 
licht die Kurve Abb. 15. Selbst bei einer Sperr- 
zeitdauer von 12 Stunden würde der Tempera- 
turabfall des heißen Inhaltes erst etwa 22°C be- 
tragen. ; 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


„Telefanken“-Hochfreqaenzmaschinen-A.-G. 


Die Compagnie Universelle de Télé- 
graphie et Téléphonie sans fil, Paris, hat 
bekanntlich bei dem 1912 vorgenommenen Ankauf 
der außerdeutschen Goldschmidt-Patente!) von 
der Hochfrequenzmaschinen-A.-G. auch das 
Recht auf die von letzterer errichtete Station Eil- 
vese erhalten und zwecks Verkehrs mit dieser 
die Anlage in Tuckerton erworben. Um nun den 
für Deutschland wünschenswerten Einfluß auf 
diese Verbindung zurückzugewinnen, ist seitens 
der Gesellschaft für drahtlose Telegra- 
phie mit der Compagnie Universelle ein Ab- 


kommen getroffen worden, das ersterer auf 
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mehrere Monate die Option sichert, Eilvese 
in eigenen Besitz zu nehmen. Falls diese 
Option ausgeübt wird, ist die Gründung einer 
deutschen Betriebsgesellschaft für deutsch-ameri- 
kanischen drahtlosen Verkehr beabsichtigt und 
eine Beteiligung der Hochfrequenzmaschinen- 
A.-G. daran in Aussicht genommen. 


Funkentelegraphenstationen in England. 
[The Times, 1. V. 1914.) 


Bei der Besprechung des Postetats im Un- 
terhause äußerte der englische General-Post- 
meister, er gehe mit der Absicht um, die Funken- 
telegraphenstationen des Landes mehr als bis- 
her dem inneren Verkehr zu erschließen. Eine 
neue Station soll in Stonehaven errichtet 
werden, um in besonderen Fällen einen tele- 

raphischen Verkehr mit Dundee und Aber- 
deen zu ermöglichen. Zu den neun, für den Ver- 
kehr mit Schiffen bereits bestehenden Statio- 
nen soll eine zehnte Station in Valentia hinzu- 
kommen. Was das englische Weltfunkentele- 

raphennetz anbetreffe, so seien die Plätze für 

ie beiden Stationen in England, Leafield und 
Devizes, bereits erworben, bei der ersten sei 
mit dem Bau der Anlage bereits begonnen 
worden; über die Kraftanlage sei schon Be- 
stimmung getroffen worden, die Einzelheiten 
der drahtlosen Einrichtung stehen aber noch 
nicht fest. In Ägypten sind die Plätze für die 
Sendestation Kairo und die Empfangsstation 
Ismailia bereits ebenfalls angekauft worden, 
auch mit der Errichtung der Masten ist bereits 
der Anfang gemacht worden. — Ferner be- 
dauerte der Leneral-Postmeister, daß es in der 
drahtlosen Telegraphie keinen genügenden Wett- 
bewerb mit der Mär cönigesellschatt gäbe; für 
einen ernsthaften Wettbewerb käme nur die 
Poulsen-Gesellschaft in Betracht. Sollte diese 
Gesellschaft, die in der Grafschaft Kerry 
eine Station besitze und mit der kanadischen 
Regierung einen Vertrag abgeschlossen habe, 
einen drahtlosen Verkehr mit einer Geschwin- 
digkeit von 400 Wörtern in der Minute aufrecht 
zu erhalten, einen einwandfreien Dienst aufzu- 
weisen imstande sein, so würde die englische 
Regierung keine Bedenken tragen, ihr eine 
Lizenz zu erteilen und ihre Dienste in Anspruch 
zu nehmen. R. 


Meßgeräte und Meßverfahren. 


Instrumente und Methoden der Strahlungs- 
messung. 
[Bull. of Bur. of Stand., Bd. 9, 1913, 8. 7.] 


In der ArbeitgibtW.W.Coblentzeine um- 
fassende Zusammenstellung der für die Strah- 
lungsmessungen in Frage kommenden Metho- 
den und Apparate unter weiterer Berücksichti- 
gung der erforderlichen Hilfsapparate. 

So wird zunächst das Radiomikrometer be- 
sprochen und Daten über seine Empfindlich- 
keit usw. angegeben. An diesen Abschnitt 
schließen sich zwei Abschnitte, in denen die 
Konstruktion der T'hermosäulen und Bolometer 
ausführlich abgehandelt werden unter Berück- 
sichtigung der von deu verschiedenen Autoren 
angegebenen Verbesserungen und Modifika- 
tionen. Weitere Abschnitte sind einer neuen 
Form des Radiomikrometers, einem selektiven 
Radiometer und der Strahlungswage von 
Callendar gewidmet. In einem der Arbeit an- 
gehängten Teil ist die Empfindlichkeit der be- 
nutzten Galvanometer, die Proportionalität der 
Galvanometerausschläge sowie der magneti- 
sche Schutz der Instrumente besprochen 
worden. 

Die Arbeit besitzt als Zusammenfassung 
der in der Literatur zerstreuten Angaben 
großen Wert für Orientierungszwecke. K. 


Eine neue Methode zur Messung von Kopplungs- 
graden und Induktionsgrößen. 


[F. Kiebitz. Verh. d. Deutsch. Phys. Ges., 
1913, 5. 1240.] 

Aus einer früheren Arbeit gibt der Verfasser 
Forineln für das allgemeine Kopplungsgesetz 
zweier Kreise, aus denen der Stromverlauf ın 
beiden folgt, wenn von der Dämpfung abge- 
schen wird. Aus diesen lassen sieh die bisher 
gebräuchlichen Ausdrücke bei fest gekoppelten 
abgestimmten Systemen ableiten, aus denen die 
Kopplung durch die auftretenden Kopplungs- 
wellen ermittelt wird. Die Abstiinmung beider 
Kreise läßt sich nun vermeiden, wenn man nach 
der neuen Methode dem zweiten Kreis die Fre- 
quenz 0 erteilt, d. h. ihn durch einen unendlich 

roßen Kondensator oder direkt kurzschließt. 
És folgt dann aus den allgemeinen Formeln, 
daß nur die Frequens des Primärkreises 0 bei 
offener sowohl als auch geschlossener Sekundär- 
spule w zu messen ist und damit der Kopplungs- 
koeifizient A N , 

ke Y Br 


wird. 


Die Gleichung liefert den Kopplungsgrad 
zwischen dem Primärkreis und jedem Sekundär- 
kreis, der außer der benutzen Sekundärspule 
keine Selbstinduktion besitzt. Hat der Meß- 
kreis eine feste Spule und variablen Kondensator 
und findet man für die Frequenz 0 die Resonanz- 
kapazität Co und für w desgleichen C w, so nimmt 
die vorstehende Gleichung die Form an: 


Co — Cw 
Co ’ 


Der Verfasser benutzt das Verfahren, um 
die gegenseitige Induktion von Spulen zu be- 
stimmen für den Fall, daß diese verschiedene 
Selbstinduktion, also verschiedene Größe be- 
sitzen. Weiter kann es zur Bestimmung von 
Selbstinduktionskoeffizienten benutzt werden 
für den Fall, daß die Selbstinduktion in einem 
Kreise verteilt vorkommt. 

Die Theorie ist in der Arbeit durch Bei- 
spiele ausgeführter Messungen ergänzt und sind 
Beispiele gegeben worden, wie u. a. die Verände- 
rung der Lage von Zuleitungsdrähten zu Spulen 
die Kopplungskoeffizienten erheblich fälschen 
kann. 


K’= 


Beleuchtung und Heizung. 


Normalbestimmungen für elektrische Glüh- 
lampen. | 


[Mitteilung Nr. 13 des Bureau of Standards, 
Washington.] 


Für die Beurteilung von elektrischen Glüh- 
lampen in den Vereinigten Staaten sind Vor- 
schriften unter Mitwirkung der Ingenieure der 
verschiedenen Abteilungen der Regierung, der 
elektrischen Prüflaboratorien, der Lampenfa- 
brikanten und des Bureau of Standards ausge- 
arbeitet worden. 

Die Lampen werden nach dem Wattver- 
brauch und drei Spannungen eingeteilt, nicht 
nach der Lichtstärke, Spannung und Watt für 
die Kerze. Es ist ein Normalvertrag zwischen 
Abnehmer und Glühlampenfabrik entworfen 
worden und Anhaltspunkte für die Beurteilung 
der Lampen in mechanischer und physikalischer 
Hinsicht sowie für die Auswahl der zu prüfenden 
Lampen gegeben. 

Bei einer Lebensdauerprüfung sollen bei 
Kohlenfadenlampen und metallisierten Kohlen- 
fadenlaınpen bei ungefähr 50 Stunden die Licht- 
stärke und die Stromstärke bei der Prüfspan- 
nung bestimmt werden und dann möglichst alle 
100 Stunden, bis die Lichtstärke um 207 unter 
ihren Anfangswert gefallen ist. Bei Wolfram- 
lampen soll die Lichtstärke und Stromstärke 
bei der Prüfspannung zu demjenigen Zeitpunkte 
bestimmt werden, welcher ungefähr !/,, der 
Lebensdauer entspricht, welche dem spezifischen 
Etfektverbrauch der Prüfspannung entspricht; 
nach diesem Zeitpunkt sollen ungefähr fünf Be- 
stimmungen innerhalb der normalen Lebens- 
dauer (bis die Lampe um 20% ihrer Anfangs- 
lichtstärke abgenommen hat) vorgenommen 
werden. 

Unter geprüfter Lebensdauer soll die Stun- 
denzahl verstanden werden, während welcher 
eine Lampe gebrannt hat, bis die Lichtstärke 
auf 80% ihres Anfangswertes gesunken ist oder 
bis die Lampe zerbrochen ist. Lampen, die 
durch Zufall zerbrechen, jedoch nicht während 
des Versuchs ausbrennen, sollen bei der Er- 
mittlung der mittleren Breundauer ausschei- 
den. Während der Lebensdauerversuche soll 
ein zuverlässiges registrierendes Voltmeter die 
Spannungsänderungen während der gesamten 
Brennzeit angeben. Die Spannungsschwankun- 

en sollen nicht mehr oder weniger als 0,25%, 
det Prüfspannung betragen. 1o. 


Neuhelt in elektrischen Heizkörpern für höchste 
Temperaturen. 


Die Firma Hugo Helberger, München, 
hat eine neue Art elektrischer Heizkörper her- 
ausgebracht, bei welchen ein in Spiralen ge- 
wickeltes Widerstandsmaterial unter starkem 
hydraulischem Druck in eine gut wärmeleitende 
Steinmasse von hohem spezifischem Gewicht 
eingebettet wird. Die Steinmasse kann vermöge 
ihres vorzüglichen Wärmeleitungsvermögens 
in kurzer Zeit zum Glühen gebracht werden und 
bildet so einen ausgezeichneten Glühkörper 
für Heizapparate mit höchsten Temperaturen. 
. Versuche mit einem nach dieser Konstruk- 
tion hergestellten elektrischen Bügeleisen- Heiz- 
körper für 110 V (400 Watt) ergaben, als der- 
selbe nach 1000-stündigem Betrieb unter 
Kirschrotglut an 220 V gelegt wurde, eine so 
hohe lHellrotglut daß man bei dem von der 
mitglühenden Masse ausgestrahltem Licht, be- 
quemj}lesen konnte. Bei einem im Betrieb be- 
findlichen, Bügeleisen wurde an der Gebrauchs- 
fläche eine derartige Hitze erreicht, daß daran 
Zigarren angezündet werden konnten. —z. 


Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
Arbeitsübertragung, 


Flammenlose Oberflächenverbrennung an 
Dampfkesseln. 


Die flammenlose Oberflächenverbr ; 
und ihre Anwendung auf Feuerungen aller A 
ist in den beiden letzten Jahren mehrfach er 
örtert worden. Die physikalischen Grundla i 
der von dem deutschen Ingenieur Schnabel 
und dem englischen Professor Bone kürzlich 
durchgebildeten Erfindung reichen bis in den 
Anfang des vorigen Jahrhunderts, wo man den 
beschleunigenden Einfluß glühender Ober. 
flächen auf die Verbrennung von Gasen fest. 
stellte. Schnabel und Bone füllen eiserne Rohre 
mit einer feuerfesten körnigen Masse und lassen 
an einem Ende des Rohres unter Druck (as 
einströmen. Zündet man das am anderen 
Ende austretende Gas an, so verbrennt es m. 
nächst mit flackernder Flamme. In dem Maße 
aber, wie sich die poröse Füllmasse erwärmt 
zieht sich die Flamme in das Innere des Rohres 
zurück, und die Verbrennung findet ausschliet. 
lich im Rohre selbst statt. Dabei kann man den 
Gasdruck ganz erheblich steigern, d. h. die Zu. 
fuhrgeschwindigkeit des Gases erhöhen, was 
man bei der gewöhnlichen Flamme nicht kann 
da sich diese bei wachsender Gasgeschwindiy. 
keit immer weiter vom Gasrohr entfernt und 
schließlich erlischt. Infolge der vergrößerten 
Gaszufuhr kann man nun in den Schnabel. 
Boneschen Rohren ganz erheblich größere Gas- 
mengen als bisher auf kleinem Raum und in 
sehr kurzer Zeit verbrennen und erhält da- 
durch Heizwirkungen, die weit über den bisher 
erreichten liegen. So hat Richard Blum in 
einem Vortrag!) als Verdampfungsziffer eines 
mit solchen Rohren ausgerüsteten Kessels die 
außerordentlich hohe Zahl von 105 kg Dampf 
bro m? Heizfläche angegeben. Damit würde 

er neue Kessel erheblich leistungsfähiger als 
unsere sämtlichen bekannten Kessel sein, d. b. 
er würde bei gleichen Leistungen wesentlich 
kleiner und billiger werden. Ferner bedarf er 
keiner Einmauerung und arbeitet völlig rauch- 
frei, da es sich bei ihm um eine nahezu voll. 
kommene Verbrennung handelt. Die von den 
Erfindern behaupteten Vorzüge des neuen 
Kessels wurden im Anschluß an die Veröffent- 
lichungen des letzten Jahres von anderer Seite 
z. T. in Zweifel gezogen. Um so wichtiger sind 
daher von Dobbelstein auf der westfälischen 
Zeche Hannover vorgenommene Versuche, 
über die „Stahl und Eisen“, Bd. 34, 1914, 
S. 561 berichtet. Der Versuchskessel von 
3 m Durchmesser, 1,24 m Länge und 12 at 
Druck hatte 110 Heizrohre, die ebenso wie die 
des angeschlossenen Vorwärmers mit der 
Schnabel-Boneschen feuerfesten Masse ange- 
füllt waren. Die Verbrennungsgase saugte ein 
27 PS-Ventilator durch die Kessel: und Vor- 
wärmerrohre hindurch. Das als Brennstoff be- 
nutzte Koksofengas hatte 4000 WE und war 
von Teer, Benzol und Ammoniak, aber nicht 
von Zyan und Schwefel befreit worden. Bein 
Betrieb war nach den ersten drei Wochen die 
körnige Masse in den besonders heißen vorderen 
Kesselrohrteilen zerfallen und gesintert, wäh- 
rend sich die Füllung der Vorwärmerrohre durch 
die Niederschläge des Gases so verstopft hatte, 
daß der Ventilator nicht mehr genügend zog. 
Mit einer neuen Füllung erreichte man dann 
unter normalen Versuchsbedingungen eine 
Kesselleistung von 53,8 bis 55,3 kg/m? Heiz- 
fläche. Dabei mußten mehrere Rohre, deren 
Füllung nicht genügend in Glut kam, aus 
geschaltet werden, so daß die Heizrohrfläche 
einmal 31,8, das andere Mal 30,3 m? betrug. 
Diese vom englischen Vertreter des Professors 
Bone beanstandeten Versuche wurden, nach- 
dem man neue Füllmasse aus England besorgt 
hatte, wiederholt, wobei Leistungen bis zu 
66 kg/m? und ein Gesamtwirkungsgrad von 
93,3%, bei Berücksichtigung des Ventilator: 
kraftverbrauches ein solcher von 89% erreicht 
wurden. Die Dampffeuchtigkeit war mit 2,5% 
nicht übermäßig groß. Die Versuchsergebnisse 
bleiben somit hinter den früher angegebenen 
Zahlen von 100 und 150 kg/m? erheblich zurück, 
würden aber immerhin gegenüber unsern bis- 
herigen Feuerungen einen Fortschritt bedeuten, 
wenn der Vorwärmer nicht bereits nach 14 Tagen 
wieder völlig verschmutzt gewesen wäre, 80 
daß man die Anlage stillsetzen und reinigen 
mußte. Beim Öffnen des Vorwärmers fan 
man später die Kupferrohre durch die Schwefel- 
verbindungen des Gases völlig zerfressen VOT: 
Man ersetzte sie daher durch schmiedeeiserue 
und ließ diese beim nächsten Versuch ganz obne 
Füllung, wodurch der Vorwärmer überraschen: 
derweise an Wirksamkeit nichts einbüßte, und 
der Ventilatorzug erheblich verbessert wurde. 


+) Vgl. „Zeitschr. d. Ver. Dtsch. Ing.’ 1913, 8. 281. 
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Als Ergebnis sämtlicher Versuche ist festgestellt 
worden, daß im Schnabel-Bone-Kessel mit 
Koksofengas bei dem gewöhnlich vorhandenen 
Druck von nur 100 mm Wassersäule eine höhere 
Leistung als 60 kg/m? Heizfläche nicht dauernd 
zu erreichen sein wird. Nach einem Vorschlage 
der Versuchsleitung soll die formlose feuerfeste 
Masse durch passende Formstücke aus demsel- 
ben Stoff ersetzt werden, die besser in den Roh- 
ren verteilt werden können, das lästige Stochen 
unnötig machen und die Zugverhältnisse ver- 
bessern sollen. 
Mit solchen Formstücken hat nun die Berlin- 
Anhaltische Maschinenbau-A.-G. einen für 
Teerfeuerung bestimmten Schnabel-Bone- 
Kessel ausgestattet, der 1,3 m Durchmesser, 
1,3 m Länge, 12 at Druck und 12 m? Heizfläche 
hatte. Das Öl wurde, auf 90° erhitzt, unter 
dem Druck eines Hochbehälters zu den drei 
Düsen der Verbrennungskammer vor dem 
Kessel geleitet und durch den Ventilatorzu 
zerstäubt. Die Ergebnisse dieser Versuche sin 
ranz erheblich günstiger ausgefallen, da man 
eistungen bis zu 126 kg/m? Heizfläche erhielt. 
Allgemein hat man dabei festgestellt, daß mit 
Teeröl im Schnabel-Bone-Kessel, allerdings 
bei angestrengtem Betrieb, 120 kg/m? gut zu 
erreichen sind. Doch erscheint der Kessel in 
seiner jetzigen Form noch nicht betriebssicher 
genug. da er stark leckt. Man beabsichtigt da- 
her, die Bauart mit den zahlreichen Rohren 
und empfindlichen Walzstellen aufzugeben 
und den Kessel mit einem seitlichen Flammrohr 
auszuführen, das vorn den Verbrennungsraum 
enthält und hinten mit feuerfester Masse ge- 
füllt ist. | G. 


Aufgaben einer aipenländischen Wasserkraft- 
kommission In Österreich. 


Die Gründung einer alpenländischen 
Wasserkraftkom mission istkürzlichinSalz- 
burg beraten worden. Ihre Aufgaben sollen sein: 
l. Mitwirkung bei der Schaffung eines taug- 
lichen, den modernen Anforderungen ent- 
sprechenden Wasserrechts- und Elektri- 
zitätsgesetzes; 2. Schaffung einer unparteii- 
schen Beratungsstelle zum Schutze gegen die 
Erbauung unrentabler Werke sowie zur Auf- 
klärung über die Verwendbarkeit der elektri- 
schen Energie; 3. Feststellung der in den Alpen- 
ländern frei verfügbaren Wasserkräfte; 4. ap- 
proximative Berechnung des Absatzes an elek- 
trischer Energie inner- und außerhalb der 
Alpenländer; 5. approximative Preisbestim- 
mung für die zu liefernde Energie mit Berück- 
sichtigung der lokalen Lage des Absatzortes 
zu der Erzeugungsstelle; 6. Festsetzung der 
Hauptlinien für das zu schaffende Leitungs- 
netz, um endlich 7. als Endziel zu der tatsäch- 
lichen Durchführung eines womöglich ganz 
Österreich umspannenden Reichskraftnetzes 
schreiten zu können. Ob ein Institut gegründet 
werden oder ob die Aktion von den Ländern, 
von den Handelskammern oder einer Gesell- 
schaft m. b. H. bzw. einer gemischt-wirtschaft- 
lichen Unternehmung unter Heranziehung von 
Privaten in Angriff genommen werden soll, 
wurde noch nicht entschieden. Der Stellver- 
treter des Salzburger Landeshauptmanns, Dr. 
Stölzl, trat für eine Kommission mit halbamt- 
lichem Charakter ein. In den einzelnen Ländern 
sollten Unterkommissionen geschaffen und 
dann in einer Zentralkommission vereinigt wer- 
den. Der Zusammenschluß der Alpenländer sei 
erforderlich, um eine rationelle Ergänzung der 
bereits bestehenden Anlagen zu ermöglichen 
und dem Staat, den Ländern und Privaten 
Gutachten zu erstatten. Zum Schluss wurde 
ein Antrag, einen zehngliedrigen Ausschuß ein- 
zusetzen, der Vorschläge über die Organisation 
derWasserkraftkommission auszuarbeiten hätte, 
angenommen sowie weiter beschlossen, daß 
das bisherige Komitee durch einige freiwillige 
Mitglieder verstärkt werde und weiter berate, 
um sodann neuerlich eine Versammlung zur Be- 
schlußfassung über die Schaffung einer Wasser- 
kraftkommission einzuberufen. Hon. 


Zum Entwurf eines mährischen Elektrizitäts- 
gesetzes. 


In „Elektrotechnik u. Maschinenbau‘‘1914, 
S. 286, behandelt Ministerlalrat Dr. A.Krarny 
diesen Gesetzentwurf, über den wir in „ETZ“ 
1914, S. 534, bereits berichtet haben. Dr.Krasny 
hat sich wiederholt mit der Frage der Elektri- 
zitätsversorgung Böhmens und Mährens_ be- 
faßt!) und hat auch im Herbst 1913 dem mäh- 
rischen Landesausschuß ein einschlägiges Gut- 
achten erstattet, dagegen ist der vom Abgeord- 
neten EngliS und Genossen eingebrachte Ge- 
setzesentwurf selbst von Krasny nicht begut- 
achtet worden. Seine Bedenken wenden sich 
mit Recht vor allem gegen die Verleihung eines 
Monopols an eine Gesellschaft, die zudem 
noch alle bestehenden Elektrizitätswerke ab- 


t) Vgl. auch „ETZ“ 1913, S. 1260. 


lösen sollte; er will die Entwicklung der Über- 
landwerke der Privatinitiative der Elek- 
trizitätsgesellschaften unter möglichster Förde- 
rung seitens der höheren autonomen Körper- 
schaften überlassen, was ganz mit dem Tenor 
des früheren Berichtes in dieser Zeitschrift 
übereinstimmt. Niethammer. 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Elektrisierungen Londoner Vorortbahnen. 
(Willesden-Earls Court) !). 


Wie die ‚Times‘‘ mitteilt, ist die elek- 
trische Ausrüstung obiger Strecke soweit fertig- 
golo t, daß der Betrieb aufgenommen werden 

Öönnte, wenn nicht die Metropolitan Railway 
Carriage Wagons & Finance Co. mit der Abliefe- 
rung der ihrin Auran de ebenen vier 3-Wagen- 
ur im Rückstand geblieben wäre. Inzwischen 

ll der Betrieb mit Hilfe von Wagenmaterial 
der District Railway Co. oröffnet werden. Die 
Fahrdrahtspannung beträgt 600 V Gleichstrom, 
die Stromzuführung findet wie bei den benach- 
barten Bahnen mittels isolierter Stromschienen 
statt, um den Übergangsverkehr zu erleichtern. 
— Die Verbindung mit der London Electric Rail- 
way bei Queens Park wird noch im Laufe dieses 
Jahres vollendet werden, wodurch dann eine 
direkte Verbindung zwischen Elephant, Castle u. 
Watfort hergestellt ist. — Das Kraftwerk in 
Stonebridge Park ist so weit fertig, daß mit 
der Aufstellung der Maschinen begonnen werden 
kann. Die Umiormung des hier erzeugten 
Drehstromes von 11 000 V in Gleichstrom von 
600V wirdin 11) Unterwerken Bushey, Headstone- 
lane, Kenton, Willesden Junction, Queens 
Park, Westend-Lane, Chalk Farm, Dalston, 
Broad-street, South Acton und Stonebridge 
Park stattfinden. E. E. W. 


Schienenriffelung in Chicago. 
[The Electrician, Bd. 17, 1913, S. 714; 2 Sp.] 


Das über 1000 km Streckenlänge um- 
fassende Straßenbahnnetz der Stadt Chicago 
wird in der Hauptsache von zwei Gesellschaften 
betrieben. Die ältere derselben, die Chicago 
Railways Co., besitzt Gleise aus 22,5 cm hohen 
und 63 kg/m schweren Stahlschienen, die teils 
auf Eisen-, teils auf Holzquerschwellen verlegt 
und durchgängig mit Beton unterbettet and: 
Die Stärke des Betons beträgt auf allen 
neueren Strecken 15 cm, erreicht jedoch auf 
den umgebauten alten Kabellinien 90 em. Die 
sämtlichen Gleise der Gesellschaft sind vor 
nicht langer Zeit erneuert worden und durch- 
schnittlich erst 4 bis 5 Jahre alt. Die Strecken 
der jüngeren Gesellschaft, der Chicago City 
Railway, sind mit dem gleichen Oberbau aus- 
gerüstet, der jedoch teilweise auch auf einer 
Steinschlagbettung von 20 cm Stärke zur Ver- 
legung gekommen ist. Die Gleise dieser Gesell- 
schaft sind durchschnittlich erst 3 bis 4 Jahre 
alt. Beide Gesellschaften haben in neuester 
Zeit sehr stark unter der Riffelbildung auf den 
Schienen zu leiden gehabt und müssen sehr 
erhebliche Mittel aufwenden, um dieselbe 
wieder zu beseitigen. 

Die Riffeln selbst zeigten Tiefen von 0,1 
bis 0,9 mm; die mittlere Tiefe betrug 0,25 mm. 
Die Wellenlänge schwankte zwischen 5 und 
12,5 em und betrug im Mittel 7,5 em; die 
längeren Riffeln waren in der Regel tiefer als 
die kürzeren. Die Riffelbildung trat sowohl in 
zusaınmenhängenden, längeren Strecken auf 
als auch an vereinzelten Stellen und meist nur 
bei den auf Beton verlegten Gleisen. Ihr 
sehädlicher Einfluß äußerte sich in einem für 
die Anwohner unerträglichen Fahrgeräusch 
sowie in einer starken Abnutzung der Wagen- 
untergestelle und der elektrischen und maschi- 
nellen Ausrüstung dieser. 

Das Abgleichen der Schienenfahrflächen 
geschieht mittels elektrisch angetriebener 
Schnirgelmaschinen, wobei die Arbeit, aus- 
genommen ganz kurze Riffelstrecken, gleich- 
mäßig über schlechte und bessere Schienen und 
bis zur gänzlichen Beseitigung der Riffeln 
fortgeführt wird. Die Ebnung der kurzen 
Strecken erfolgt unter Einschaltung beider- 
seitirer allmählicher Übergänge von der ver- 


tieften Stelle zur unversehrten Schienenlauf- 
fläche. Die Arbeitsleistung einer Schleif- 


maschine. die von zwei Mann bedient wird, 
beträgt 1000 bis 1200 m Gleis im Monat. Die 
Kosten der Arbeit sind hauptsächlich abhängig 
von der Tiefe der Riffeln; sie haben bei der 
ersten Gesellschaft durehschnittlich 1 M, bei 
der anderen dagegen nur 0,60 M für das Meter 
Gleis erreicht. Von diesem Betrage, der die 
sämtlichen Ausgaben — Löhne, Unterhaltung, 
Verzinsung, Abschreibungen und Stromver- 
brauch — einschließt, entfallen auf den letzte- 
ren nur 2 Pf für das Meter Gleis. 

Zwecks Verhütung der Riffelbildung ist in 
Chicago versuchsweise die in Abb. 16 der „ETZ“ 
1914, S. 305 dargestellte Doppelschiene (Romo- 


pac-Verbundschiene) zur Verlegung gekommen. 
Aber auch diese Schiene ist der Riffelung unter- 
worfen gewesen. Als Ursache hierfür wird an- 
genommen, daß die Verbindung der beiden 
Schienenhälften bei den zuerst verlegten Gleisen 
dieser Art nicht einwandfrei gewesen ist, d. h. 
daß der obere Teil nicht voll und fest auf dem 
unteren aufgelegen hat. Es wird zum Umbiegen 
der Flanschen der Fahrschiene daher jetzt eine 
Maschine benutzt, die während dieser Arbeit 
und an der Arbeitsstelle selbst die Schiene mit 
23 t belastet. 

Die Ursachen der Riffelbildung sind nach 
Ansicht der Chicago City Railway die folgenden: 
l. unnachgiebige Unterbettung, 
2. lange Strecken zusammenhängender Schie- 

nen mit verschweißten Stößen (!), 
3. Unregelmäßigkeiten in der Gleisspurweite 
(die das Schlingern begünstigen). 

Außerdem ist die Riffelbildung unmittel- 
bar abhängig von der Fahrgeschwindigkeit und 
der Belastung und nimmt mit deren Wachsen 
entsprechend zu und ferner sind schwache 
Krümmungen, die mit unverminderter Ge- 
schwindigkeit befahren werden, wegen des 
Gleitens der Räder der Riffelung besonders 
stark ausgesetzt. 


Zu 1 wird noch bemerkt, daß die Schienen 
allmählich lose werden und dann beim Über- 
rollen der Wagen in Schwingungen geraten. 
Diese Schwingungen sollen ein rhythmisches 
Ansteigen der Belastung hervorrufen, das bei 
unnachgiebiger Bettung zur Verquetschung des 
Schienenkopfmaterials und damit zur Riffel- 
bildung führt. Als Beweis für diese An- 
schauung wird angeführt, daß fast alle stärker 

eriffelten Schienen losgerüttelt waren. Das 
osewerden der Schienen wird begünstigt 
durch lange, zusammenhängende Strecken mit 
verschweißten Stößen (2), die die normale Aus- 
dehnung unmöglich machen. Für neue Strecken 
wird daher die Anwendung einer nachgiebigen 
Bettung (Holzschwellen auf Steinschlag) und 
die Anordnung längsbeweglicher Stoßverbin- 
dungen und außerdem die Verwendung von 
möglichst hartem Schienenstoff empfohlen. Die 
Tatsache, daß die Riffelung auf erneut fest- 
gelegten und sorgfältig geebneten Gleisen 
stellenweise bald wieder erschienen ist, wird 
damit erklärt, daß durch die erstmalige Riffel- 
bildung das Gefüge des Schienenstoffes bis in 
größere Tiefe hinein verändert worden ist. 
(Sollte die Annahme, daß die wieder herge- 
stellten gleichen Verhältnisse auch die gleichen 
Erscheinungen zeitigen müssen, nicht näher 
liegen und zwangloser sein ?) Bwd. 


Berg- und Hüttenwesen. 


Neue elektrische Schaufel zur Förderung über 
Tage und unter Tage. 


Abb. 1und2 (S. 686) zeigen eine neue elek- 
trische von Myers Whaley gebaute Schaufel, 
welche das Schaufeln von Hand ersetzen und 
mannigfachen Zwecken dienen soll: in bergmän- 
nischen Tief- und Tagebaubetrieben und in 
Tunneln zum Aufschaufeln der bergmännisch 
gewonnenen Massen von der Sohle und Ver- 
laden in die Förderwagen, über Tage zum Ver- 
laden irgendeines Haufwerkes in Eisenbahn- 
wagen, in Vorratsbehälter oder auch in Schmelz- 
öfen. Die mechanische Förderung unter Tage 
von der Gewinnungsstelle bis in die Förder- 
wagen hat in den letzten Jahren auch in den 
deutschen Bergbaubetrieben eine stetig wach- 
sende Bedeutung erlangt und zur Ausbildung 
der vielfach angewendeten Schwingförder- 
rinnen (Schüttelrutschen) geführt. Ähnlichen 
Zwecken dient die neue elektrische Schaufel, 
und es werden für sie die gleichen Vorteile be- 
ansprucht wie für die Schüttelrutschen, d. h. 
Verringerung der Förderkosten, Erhöhung der 
Förderleistung, Schonung des Fördergutes, 
schnelleres Fortschreiten des Abbaues und,. da 
infolgedessen die Firste weniger Zeit hat in Be- 
wegung zu kommen, Ersparnis in der Zimme- 
rung, Verringerung der Arbeitspunkte, deshalb 
leichtere Überwachung der Arbeiten und Ver- 
besserung der Bowetterung. Nach den bis- 
herigen rranuneen mit den Schüttelrutschen 
wird man diese Vorteile der neuen elektrischen 
Schaufel zugestehen müssen. 


Die Betriebsverhältnisse auf den Kohlen- 


zechen zwingen häufig zur Aufstapelung, z. B. 
von Kohle und Koks. Das Umladen dieser 
Kohlen- und Kokshalden von Hand in die 
(Güterwagen ist recht kostspielig und zeitrau- 
bend. Für diese Arbeit erscheint die elektrische 
Schaufel in der Ausführung der Abb. 2 gut ge- 
eignet. 
Für unterirdische Betriebe ist die Aus- 
führung der Abb. 1 bestimmt. Ein auf Sehienen 
laufender Wagen trägt zwei Ausleger. Am Ende 


ı) Vgl. „ETZ“ 1918, 8. 1470; 1914, 8. 396. 


084 


— m nn nn nn nn o M 


mehrere Monate die Option sichert, Eilvese 
in eigenen Besitz zu nehmen. Falls diese 
Option ausgeübt wird, ist die Gründung einer 
deutschen Betriebsgesellschaft für deutsch-ameri- 
kanischen drahtlosen Verkehr beabsichtigt und 
eine Beteiligung der Hochfrequenzmaschinen- 
A.-G. daran in Aussicht genommen. 


Funkentelegraphenstationen in England. 
[The Times, 1. V. 1914.) 


Bei der Besprechung des Postetats im Un- 
terhause äußerte der englische General-Post- 
meister, er gehe mit der Absicht um, die Funken- 
telegraphenstationen des Landes mehr als bis- 
her dem inneren Verkehr zu erschließen. Eine 
neue Station soll in Stonehaven errichtet 
werden, um in besonderen Fällen einen tele- 
aTapulee len Verkehr mit Dundee und Aber- 

een zu ermöglichen. Zu den neun, für den Ver- 
kehr mit Schiffen bereits bestehenden Statio- 
nen soll eine zehnte Station in Valentia hinzu- 
kommen. Was das englische Weltfunkentele- 
raphennetz anbetreffe, so seien die Plätze für 
ie beiden Stationen in England, Leafield und 
Devizes, bereits erworben, bei der ersten sei 
mit dem Bau der Anlage bereits begonnen 
worden; über die Kraftanlage sei schon Be- 
stimmung getroffen worden, die Einzelheiten 
der drahtlosen Einrichtung stehen aber noch 


nicht fest. In Ägypten sind die Plätze für die 


Sendestation Kairo und die Empfangsstation 
Ismailia bereits ebenfalls angekauft worden, 
auch mit der Errichtung der Masten ist bereits 
der Anfang gemacht worden. — Ferner be- 
dauerte der General-Postmeister, daß es in der 
drahtlosen’Telegraphie keinen genügenden Wett- 
bewerb mit der Marconigesellschaft gäbe; für 
einen ernsthaften Wettbewerb käme nur die 
Poulsen-Gesellschaft in Betracht. Sollte diese 
Gesellschaft, die in der Grafschaft Kerry 
eine Station besitze und mit der kanadischen 
Regierung einen Vertrag abgeschlossen habe, 
einen drahtlosen Verkehr mit einer Geschwin- 
digkeit von 400 Wörtern in der Minute aufrecht 
zu erhalten, einen einwandfreien Dienst aufzu- 
weisen imstande sein, so würde die englische 
Regierung keine Bedenken tragen, ihr eine 
Lizenz zu erteilen und ihre Dienste in Anspruch 
zu nehmen. 


Meßgeräte und Meßverfahren. 


Instrumente und Methoden der Strahlungs- 
messung. 
[ Bull. of Bur. of Stand., Bd. 9, 1913, S. 7.) 


In der ArbeitgibtW.W.Coblentz eine um- 
fassende Zusammenstellung der für die Strah- 
lungsmessungen in Frage kommenden Metho- 
den und Apparate unter weiterer Berücksichti- 
gung der erforderlichen Hilfisapparate. 

So wird zunächst das Radiomikrometer be- 
sprochen und Daten über seine Empfindlich- 
keit usw. angegeben. An diesen Abschnitt 
schließen sich zwei Abschnitte, in denen die 
Konstruktion der Thermosäulen und Bolometer 
ausführlich abgehandelt werden unter Berück- 
sichtigung der von den verschiedenen Autoren 
angegebenen Verbesserungen und Modifika- 
tionen. Weitere Abschnitte sind einer neuen 
Form des Radiomikrometers, einem selektiven 
Radiometer und der Strahllungswage von 
Callendar gewidmet. In einem der Arbeit an- 
gehängten Teil ist die Empfindlichkeit der be- 
nutzten Galvanometer, die Proportionalität der 
Galvanometerausschläge sowie der magneti- 
sche Schutz der Instrumente besprochen 
worden. 

Die Arbeit besitzt als Zusammenfassung 
der in der Literatur zerstreuten Angaben 
großen Wert für Urientierungszwecke. K. 


Eine neue Methode zur Messung von Kopplungs- 
graden und Induktiousgrößen. 


[F. Kiebitz. Verh. d. Deutsch. Phys. Ges., 
1913, 5. 1240.] 

Aus einer früheren Arbeit gibt der Verfasser 
Formeln für das allgemeine Kopplungsgesetz 
zweier Kreise, aus denen der Stromverlauf in 
beiden folgt, wenn von der Dämpfung abge- 
sehen wird. Aus diesen lassen sich die bisher 
gebräuchlichen Ausdrücke bei fest gekoppelten 
abgestimmten Systemen ableiten, aus denen die 
Kopplung durch die auftretenden Kopplungs- 
wellen ermittelt wird. Die Abstimmung beider 
Kreise läßt sich nun vermeiden, wenn man nach 
der neuen Methode dem zweiten Kreis die Fre- 
quenz 0 erteilt, d. h. ihn durch einen unendlich 
rroßen Kondensator oder direkt kurzschließt. 
5s folgt dann aus den allgemeinen Formeln, 
daß nur die Frequenz des Primärkreises 0 bei 
offener sowohl als auch geschlossener Sekundär- 
spule w zu messen ist und damit der Kopplungs- 
koeffizient k ; p 
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wird. 
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Die Gleichung liefert den Kopplungsgrad 
zwischen dem Primärkreis und jedem Sekundär- 


kreis, der außer der benutzen Sekundärspule 


keine Selbstinduktion besitzt. Hat der Meß- 
kreis eine feste Spule und variablen Kondensator 
und findet man für die Frequenz 0 die Resonanz- 
kapazität C, und für w desgleichen C w, so nimmt 
die vorstehende Gleichung die Form an: 


Ga Ou 
Ü ~ 


Der Verfasser benutzt das Verfahren, um 
die gegenseitige Induktion von Spulen zu be- 
stimmen für den Fall, daß diese verschiedene 
Selbstinduktion, also verschiedene Größe be- 
sitzen. Weiter kann es zur Bestimmung von 
Selbstinduktionskoeffizienten benutzt werden 
für den Fall, daß die Selbstinduktion in einem 
Kreise verteilt vorkommt. 

Die Theorie ist in der Arbeit durch Bei- 
spiele ausgeführter Messungen ergänzt und sind 
Beispiele gegeben worden, wie u. a. die Verände- 
rung der Lage von Zuleitungsdrähten zu Spulen 
die Kopplungskoeffizienten erheblich fälschen 
kann. K. 
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Beleuchtung und Heizung. 


Normalbestimmungen für elektrische Glüh- 
lampen. e 


[Mitteilung Nr. 13 des Bureau of Standards, 
Washington. ] 


Für die Beurteilung von elektrischen Glüh- 
lampen in den Vereinigten Staaten sind Vor- 
schriften unter Mitwirkung der Ingenieure der 
verschiedenen Abteilungen der Regierung, der 
elektrischen Prüflaboratorien, der Lampenfa- 
brikanten und des Bureau of Standards ausge- 
arbeitet worden. 

Die Lampen werden nach dem Wattver- 
brauch und drei Spannungen eingeteilt, nicht 
nach der Lichtstärke, Spannung und Watt für 
die Kerze. Es ist ein Normalvertrag zwischen 
Abnehmer und Glühlampenfabrik entworfen 
worden und Anhaltspunkte für die Beurteilung 
der Lampen in mechanischer und physikalischer 
Hinsicht sowie für die Auswahl der zu prüfenden 
Lampen gegeben. 

Bei einer Lebensdauerprüfung sollen bei 
Kohlenfadenlampen und metallisierten Kohlen- 
fadenlampen bei ungefähr 50 Stunden die Licht- 
stärke und die Stromstärke bei der Prüfspan- 
nung bestimmt werden und dann möglichst alle 
100 Stunden, bis die Lichtstärke um 20%, unter 
ihren Anfangswert gefallen ist. Bei Wolfram- 
lampen soll die Lichtstärke und Stromstärke 
bei der Prüfspannung zu demjenigen Zeitpunkte 
bestimmt werden, welcher ungefähr !/,, der 
Lebensdauer entspricht, welche dem spezifischen 
Effektverbrauch der Prüfspannung entspricht; 
nach diesem Zeitpunkt sollen ungefähr fünf Be- 
stimmungen innerhalb der normalen Lebens- 
dauer (bis die Lampe um 20% ihrer Anfangs- 
an abgenommen hat) vorgenommen 
werden. 


g der mittleren Brenndauer ausschei- 
den. ’ährend der Lebensdauerversuche soll 
ein zuverlässiges registrierendes Voltmeter die 
Spannungsänderungen während der gesamten 
Brennzeit angeben. Die Spannungsschwankun- 
gen sollen nicht mehr oder weniger als 0,25% 
er Prüfspannung betragen. Mo. 


Neuheit in elektrischen Heizkörpern für höchste 
Temperaturen. 


Die Firma Hugo Helberger, München, 
hat eine neue Art elektrischer Heizkörper her- 
ausgebracht, bei welchen ein in Spiralen ge- 
wickeltes Widerstandsmaterial unter starkem 
hydraulischem Druck in eine gut wärmeleitende 
Steinmasse von hohem spezifischem Gewicht 
eingebettet wird. Die Steinmasse kann vermöge 
ihres vorzüglichen Wärmeleitungsvermögens 
in kurzer Zeit zum Glühen gebracht werden und 
bildet so einen ausgezeichneten Glühkörper 
für Heizapparate mit höchsten Temperaturen. 
. Versuche mit einem nach dieser Konstruk- 
tion hergestellten elektrischen Bügeleisen- Heiz- 
körper für 110 V (400 Watt) ergaben, als der- 
selbe nach 1000-stündigem etrieb unter 
Kirschrotglut an 220 V gelegt wurde, eine so 
hohe Hellrotglut daß man bei dem von der 
mitglübenden Masse_ausgestrahltem Licht, be- 
quemj}lesen konnte. Bei einem im Betrieb be- 
findlichen, Bügeleisen wurde an der Gebrauchs- 
fläche eine derartige Hitze erreicht, daß daran 
Zigarren Augezundet werden konnten. —z. 
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Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
Arbeitsübertragung. 


Flammenlose Oberflächenverbrennung an 
Dampfkesseln. 


Die flammenlose Oberflächenverbrennu 
und ihre Anwendung auf Feuerungen aller Art 
ist in den beiden letzten Jahren mehrfach er. 
örtert worden. Die physikalischen Grund! en 
der von dem deutschen Ingenieur Schna el 
und dem englischen Professor Bone kürzlich 
durchgebildeten Erfindung reichen bis in den 
Anfang des vorigen Jahrhunderts, wo man den 
beschleunigenden Einfluß glühender Ober- 
flächen auf die Verbrennung von Gasen fest- 
stellte. Schnabel und Bone füllen eiserne Rohre 
mit einer feuerfesten körnigen Masse und lassen 
an einem Ende des Rohres unter Druck Gas 
einströmen. Zündet man das am anderen 
Ende austretende Gas an, so verbrennt es zu- 
nächst mit flackernder Flamme. In dem Maße 
aber, wie sich die poröse Füllmasse erwärmt 
zieht sich die Flamme in das Innere des Rohres 
zurück, und die Verbrennung findet ausschließ. 
lich im Rohre selbst statt. Dabei kann man den 
Gasdruck ganz erheblich steigern, d. h. die Zu- 
fuhrgeschwindigkeit des Gases erhöhen, was 
man bei der gewöhnlichen Flamme nicht kann 
da sich diese bei wachsender Gasgeschwindig- 
keit immer weiter vom Gasrohr entfernt und 
schließlich erlischt. Infolge der vergrößerten 
Gaszufuhr kann man nun in den Schnabel- 
Boneschen Rohren ganz erheblich größere Gas- 
mengen als bisher auf kleinem Raum und in 
sehr kurzer Zeit verbrennen und erhält da- 
durch Heizwirkungen, die weit über den bisher 
erreichten liegen. So hat Richard Blum in 
einem Vortrag!) als Verdampfungsziffer eines 
mit solchen Rohren ausgerüsteten Kessefa die 
außerordentlich hohe Zahl von 105 kg Dampf 
pro m? Heizfläche angegeben. Damit würde 

er neue Kessel erheblich leistungsfähiger als 
unsere sämtlichen bekannten Kessel sein, d. h. 
er würde bei gleichen Leistungen wesentlich 
kleiner und billiger werden. Ferner bedarf er 
keiner Einmauerung und arbeitet völlig rauch- 
frei, da es sich bei ihm um eine nahezu voll- 
kommene Verbrennung handelt. Die von den 
Erfindern behaupteten Vorzüge des neuen 
Kessels wurden im Anschluß an die Veröffent- 
lichungen des letzten Jahres von anderer Seite 
z. T. in Zweifel Bezogen. Um so wichtiger sind 
daher von Dobbelstein auf der westfälischen 
Zeche Hannover vorgenommene Versuche, 
über die „Stahl und Eisen“, Bd. 34, 1914, 
S. 561 berichtet. Der Versuchskessel von 
3 m Durchmesser, 1,24 m Länge und 12 at 
Druck hatte 110 Heizrohre, die ebenso wie die 
des angeschlossenen Vorwärmers mit der 
Schnabel-Boneschen feuerfesten Masse ange- 
üllt waren. Die Verbrennungsgase saugte ein 
27 PS-Ventilator durch die Kessel- und Vor- 
wärmerrohre hindurch. Das als Brennstoff be- 
nutzte Koksofengas hatte 4000 WE und war 
von Teer, Benzol und Ammoniak, aber nicht 
von Ais und Schwefel befreit worden. Beim 
Betrieb war nach den ersten drei Wochen die 
körnige Masse in den besonders heißen vorderen 
Kesselrohrteilen zerfallen und gesintert, wāh- 
rend sich die Füllung der Vorwärmerrohre durch 
die Niederschläge des Gases so verstopft hatte, 
daß der Ventilator nicht mehr genügend zog. 
Mit einer neuen Füllung erreichte man dann 
unter normalen Versuchsbedingungen eine 
Kesselleistung von 53,8 bis 55,3 kg/m? Heiz- 
fläche. Dabei mußten mehrere Rohre, deren 
Füllung nicht genügend in Glut kam, aus- 
geschaltet werden, so daß die Heizrohrfläche 
einmal 31,8, das andere Mal 30,3 m? betrug. 
Diese vom englischen Vertreter des Professors 
Bone beanstandeten Versuche wurden, nach- 
dem man neue Füllmasse aus England besorgt 
hatte, wiederholt, wobei Leistungen bis zu 
66 kg/m? und ein Gesamtwirkungsgrad von 
93,3%, bei Berücksichtigung des Ventilator- 
kraftverbrauches ein solcher von 89%, erreicht 
wurden. Die Dampffeuchtigkeit war mit 2,5% 
nicht übermäßig groß. Die Versuchsergebnisse 
bleiben somit hinter den früher angegebenen 
Zahlen von 100 und 150 kg/m? erheblich zurück, 
würden aber immerhin gegenüber unsern bis- 
herigen Feuerungen einen Fortschritt bedeuten, 
wenn der Vorwärmer nicht bereits nach 14 Tagen 
wieder völlig verschmutzt gewesen wäre, 80 
daß man die Anlage stillsetzen und reinigen 
mußte. Beim Öffnen des Vorwärmers fan 
man später die Kupferrohre durch die Schwefel- 
verbindungen des Gases völlig zerfressen vor. 
Man ersetzte sie daher durch schmiedeeiserne 
und ließ diese beim nächsten Versuch ganz ohne 
Füllung, wodurch der Vorwärmer überraschen- 
derweise an Wirksamkeit nichts einbüßte, un 
der Ventilatorzug erheblich verbessert wurde. 
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Als Ergebnis sämtlicher Versuche ist festgestellt 
worden, daß im Schnabel-Bone-Kessel mit 
Koksofengas bei dem gewöhnlich vorhandenen 
Druck von nur 100 mm Weassersäule eine höhere 
Leistung als 60 kg/m? Heizfläche nicht dauernd 
zu erreichen sein wird. Nach einem Vorschlage 
der Versuchsleitung soll die formlose feuerfeste 
Masse durch passende Formstücke aus demsel- 
ben Stoff ersetzt werden, die besser in den Roh- 
ren verteilt werden können, das lästige Stochen 
unnötig machen und die Zugverhältnisse ver- 
bessern sollen. 
Mit solchen Formstücken hat nun die Berlin- 
Anhaltische Maschinenbau-A.-G. einen für 
Teerfeuerung bestimmten Schnabel-Bone- 
Kessel ausgestattet, der 1,3 m Durchmesser, 
1,3 m Länge, 12 at Druck und 12 m? Heizfläche 
hatte. Das Öl wurde, auf 90° erhitzt, unter 
dem Druck eines Hochbehälters zu den drei 
Düsen der Verbrennungskammer vor dem 
Kessel geleitet und durch den Ventilatorzu 
zerstäubt. Die Ergebnisse dieser Versuche sin 
ranz erheblich günstiger ausgefallen, da man 
Leisfingen bis zu 126 ke/m: eizfläche erhielt. 
Allgemein hat man dabei festgestellt, dal mit 
Teeröl im Schnabel-Bone-Kessel, allerdings 
bei angestrengtem Betrieb, 120 kg/m? gut zu 
erreichen sind. Doch erscheint der Kessel in 
seiner jetzigen Form noch nicht betriebssicher 
genug, da er stark leckt. Man beabsichtigt da- 
her, die Bauart mit den zahlreichen Rohren 
und empfindlichen Walzstellen aufzugeben 
und den Kessel mit einem seitlichen Flammrohr 
auszuführen, das vorn den Verbrennungsraum 
enthält und hinten mit feuerfester Masse ge- 
füllt ist. G. 


Aufgaben einer alpenländischen Wasserkraft- 
kommission in Österreich. 


Die Gründung einer alpenländischen 
Wasserkraftkommission istkürzlich in Salz- 
burg beraten worden. Ihre Aufgaben sollen sein: 
l. Mitwirkung bei der Schaffung eines taug- 
lichen, den modernen Anforderungen ent- 
sprechenden Wasserrechts- und Elektri- 
zitätsgesetzes; 2. Schaffung einer unparteii- 
schen Beratungsstelle zum Schutze gegen die 
Erbauung unrentabler Werke sowie zur Auf- 
klärung über die Verwendbarkeit der elektri- 
schen Energie; 3. Feststellung der in den Alpen- 
ländern freı verfügbaren Woasserkräfte; 4. ap- 
proximative Berechnung des Absatzes an elek- 
trischer Energie inner- und außerhalb der 
Alpenländer; 5. approximative Preisbestim- 
mung für die zu liefernde Energie mit Berück- 
sichtigung der lokalen Lage des Absatzortes 
zu der Erzeugungsstelle; 6. Festsetzung der 
Hauptlinien für das zu schaffende Leitungs- 
netz,um endlich 7. als Endziel zu der tatsäch- 
lichen Durchführung eines womöglich ganz 
Österreich umspannenden Reichskraftnetzes 
schreiten zu können. Ob ein Institut gegründet 
werden oder ob die Aktion von den Ländern, 
von den Handelskammern oder einer Gesell- 
schaft m. b. H. bzw. einer gemischt-wirtschaft- 
lichen Unternehmung unter Heranziehung von 
Privaten in Angriff genommen werden soll, 
wurde noch nicht entschieden. Der Stellver- 
treter des Salzburger Landeshauptmanns, Dr. 
Stölzl, trat für eine Kommission mit halbamt- 
lichem Charakter ein. In den einzelnen Ländern 
sollten Unterkommissionen geschaffen und 
dann in einer Zentralkommission vereinigt wer- 
den. Der Zusammenschluß der Alpenländer sei 
erforderlich, um eine rationelle Ergänzung der 
bereits bestehenden Anlagen zu ermöglichen 
und dem Staat, den Ländern und Privaten 
Gutachten zu erstatten. Zum Schluss wurde 
ein Antrag, einen zehngliedrigen Ausschuß ein- 
zusetzen, der Vorschläge über die Organisation 
derWasserkraftkommission auszuarbeiten hätte, 
angenommen sowie weiter beschlossen, daß 
das bisherige Komitee durch einige freiwillige 
Mitglieder verstärkt werde und weiter berate, 
um sodann neuerlich eine Versammlung zur Be- 
schlußfassung über die Schaffung einer Wasser- 
kraftkommission einzuberufen. Hogn. 


Zum Entwurf eines mährischen Elektrizitäts- 
gesetzes. 


In „Elektrotechnik u. Maschinenbau‘'1914, 
S. 286, behandelt Ministerialrat Dr. A.Krasny 
diesen Gesetzentwurf, über den wir in „ETZ' 
1914, S. 534, bereits berichtet haben. Dr. Krasny 
hat sich wiederholt mit der Frage der Elektri- 
zitätsversorgung Böhmens und Mährens be- 
faßt 1) und hat auch im Herbst 1913 dem mäh- 
rischen Landesausschuß ein einschlägiges Gut- 
achten erstattet, dagegen ist der vom Abgeord- 
neten Engliš und Genossen eingebrachte Ge- 
setzesentwurf selbst von Krasny nicht begut- 
achtet worden. Seine Bedenken wenden sich 
mit Recht vor allem gegen die Verleihung eines 
Monopols an eine Gesellschaft, die zudem 
noch alle bestehenden Elektrizitätswerke ab- 


1) Vgl. auch „ETZ“ 1913, S. 1260. 


lösen sollte; er will die Entwicklung der Über- 
landwerke der Privatinitiative der Elek- 
trizitätsgesellschaften unter möglichster Förde- 
rung seitens der höheren autonomen Körper- 
schaften überlassen, was ganz mit dem Tenor 
des früheren Berichtes in dieser Zeitschrift 
übereinstimmt. Niethammer. 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Elektrisierungen Londoner Vorortbahnen. 
(Willesden-Earls Court) ?). 


. Wie die „Times‘ mitteilt, ist die elek- 
trische Ausrüstung obiger Strecke soweit fertig- 
estellt, daß der Betrieb aufgenommen werden 
önnte, wenn nicht die Metropolitan Railway 
Carriage Wagons & Finance Co. mit der Abliefe- 
rung der ihrin Auftrag gegebenen vier 3-Wagen- 
zügeim Rückstand geblieben wäre. Inzwischen 
soll der Betrieb mit Hilfe von Wagenmaterial 
der District Railway Co. eröffnet werden. Die 
Fahrdrahtspannung beträgt 600 V Gleichstrom, 
die Stromzuführung findet wie bei den benach- 
barten Bahnen mittels isolierter Stromschienen 
statt, um den Übergangsverkehr zu erleichtern. 
— Die Verbindung mit der London Electric Rail- 
way bei Queens Park wird noch im Laufe dieses 
Jahres vollendet werden, wodurch dann eine 
direkte Verbindung zwischen Elephant, Castle u. 
Watfort hergestellt ist. — Das Kraftwerk in 
Stonebridge Park ist so weit fertig, daß mit 
der Aufstellung der Maschinen begonnen werden 
kann. Die Umformung des hier erzeugten 
Drehstromes von 11 000 V in Gleichstrom von 
600V wirdin 11 Unterwerken Bushey, Headstone- 
lane, Kenton, Willesden Junction, Queens 
Park, Westend-Lane, Chalk Farm, Dalston, 
Broad-street, South Acton und Stonebridge 
Park stattfinden. E. E. W. 


Schienenriffelung in Chicago. 
[The Electrician, Bd. 17, 1913, S. 714; 2 Sp.] 


Das über 1000 km Streckenlänge um- 
fassende Straßenbahnnetz der Stadt Chicago 
wird in der Hauptsache von zwei Gesellschaften 
betrieben. Die ältere derselben, die Chicago 
Railways Co., besitzt Gleise aus 22,5 em hohen 
und 63 kg/m schweren Stahlschienen, die teils 
auf Eisen-, teils auf Holzquerschwellen verlegt 
und durchgängig mit Beton unterbettet sind. 
Die Stärke des Betons beträgt auf allen 
neueren Strecken 15 cm, erreicht jedoch auf 
den umgebauten alten Kabellinien 90 cın. Die 
sämtlichen Gleise der Gesellschaft sind vor 
nicht langer Zeit erneuert worden und durch- 
schnittlich erst 4 bis 5 Jahre alt. Die Strecken 
der jüngeren Gesellschaft, der Chicago City 
Railway, sind mit dem gleichen Oberbau aus- 
gerüstet, der jedoch teilweise auch auf einer 
Steinschlagbettung von 20 cm Stärke zur Ver- 
legung gekommen ist. Die Gleise dieser Gesell- 
schaft sind durchschnittlich erst 3 bis 4 Jahre 
alt. Beide Gesellschaften haben in neuester 
Zeit sehr stark unter der Ritfelbildung auf den 
Schienen zu leiden gehabt und müssen sehr 
erhebliche Mittel aufwenden, um dieselbe 
wieder zu beseitigen. 

Die Riffeln selbst zeigten Tiefen von 0,1 
bis 0,9 ınm; die mittlere Tiefe betrug 0,25 mm. 
Die Wellenlänge schwankte zwischen 5 und 
12,5 em und betrug im Mittel 7,5 em; die 
längeren Riffeln waren in der Regel tiefer als 
die kürzeren. Die Riffelbildung trat sowohl in 
zusammenhängenden, längeren Strecken auf 
als auch an vereinzelten Stellen und meist nur 
bei den auf Beton verlegten Gleisen. Ihr 
schädlicher Einfluß äußerte sich in einem für 
die Anwohner unerträglichen Fahrgeräusch 
sowie in einer starken Abnutzung der Wagen- 
untergestelle und der elektrischen und maschi- 
nellen Ausrüstung dieser. 

Das Abgleichen der Schienenfahrflächen 
geschieht mittels elektrisch angetriebener 
Schnmirgelmaschinen, wobei die Arbeit, aus- 
genommen ganz kurze Riffelstrecken, gleich- 
mäßig über schlechte und bessere Schienen und 
bis zur gänzlichen Beseitigung der Riffeln 
fortgeführt wird. Die Ebnung der kurzen 
Strecken erfolgt unter Einschaltung beider- 
seitiger allmählicher Übergänge von der ver- 
tieften Stelle zur unversehrten Schienenlauf- 
fläche. Die Arbeitsleistung einer Schleif- 
maschine, die von zwei Mann bedient wird, 
beträgt 1000 bis 1200 m Gleis im Monat. Die 
Kosten der Arbeit sind hauptsächlich abhängig 
von der Tiefe der Riffeln: sie haben bei der 
ersten Gesellschaft durchschnittlich 1 M, bei 
der anderen dagegen nur 0,60 M für das Meter 


Gleis erreicht. Von diesem Betrage, der die 


sämtlichen Ausgaben — Löhne, Unterhaltung, 
Verzinsung, Abschreibungen und Stromver- 
brauch — einsehließt, entfallen auf den letzte- 
ren nur 2? Pf für das Meter Gleis. 

Zwecks Verhütung der Riffelbildung ist in 
Chicago versuchsweise die in Abb. 16 der „ETZ“ 
1914, S. 305 dargestellte Doppelschiene (Romo- 


pac-Verbundschiene) zur Verlegung gekommen. 
Aber auch diese Schiene ist der Riffelung unter- 
worfen gewesen. Als Ursache hierfür wird an- 
genommen, daß die Verbindung der beiden 
Schienenhälften bei den zuerst verlegten Gleisen 
dieser Art nicht einwandfrei gewesen ist, d. h. 
daß der obere Teil nicht voll und fest auf dem 
unteren aufgelegen hat. Es wird zum Umbiegen 
der Flanschen der Fahrschiene daher jetzt eine 
Maschine benutzt, die während dieser Arbeit 
und an der Arbeitsstelle selbst die Schiene mit 
23 t belastet. 

Die Ursachen der Riffelbildung sind nach 
Ansicht der Chicago City Railway die folgenden: 
l; unnachgiebige Unterbettung, 
2. lange Strecken zusammenhängender Schie- 

nen mit verschweißten Stößen (!), 
3. Unregelmäßigkeiten in der Gleisspurweite 
(die das Seilingern begünstigen). 

Außerdem ist die Riffelbildung unmittel- 
bar abhängig von der Fahrgeschwindigkeit und 
der Belastung und nimmt mit deren Wachsen 
entsprechend zu und ferner sind schwache 
Krümmungen, die mit unverminderter Ge- 
schwindigkeit befahren werden, wegen des 
Gleitens der Räder der Riffelung besonders 
stark ausgesetzt. 

Zu 1 wird noch bemerkt, daß die Schienen 
allmählich lose werden und dann beim Über- 
rollen der Wagen in Schwingungen geraten. 
Diese Schwingungen sollen ein rhythmisches 
Ansteigen der Belastung hervorrufen, das bei 
unnachgiebiger Bettung zur Verquetschung des 
Schienenkopfmatcrials und damit zur Riffel- 
bildung führt. Als Beweis für diese An- 
schauung wird angeführt, daß fast alle stärker 

eriffelten Schienen losgerüttelt waren. Das 
Losewerden der Schienen wird begünstigt 
durch lange, zusammenhängende Strecken mit 
verschweißten Stößen (2), die die normale Aus- 
dehnung unmöglich machen. Für neue Strecken 
wird daher die Anwendung einer nachgiebigen 
Bettung (Holzschwellen auf Steinschlag) und 
die Anordnung längsbeweglicher Stoßverbin- 
dungen und außerdem die Verwendung von 
möglichst hartem Schienenstoff empfohlen. Die 
Tatsache, daß die Riffelung auf erneut fest- 
gelegten und sorgfältig geebneten Gleisen 
stellenweise bald wieder erschienen ist, wird 
damit erklärt, daß durch die erstmalige Riffel- 
bildung das Gefüge des Schienenstoffes bis in 
größere Tiefe hinein verändert worden ist. 
(Sollte die Annahme, daß die wieder herge- 
stellten gleichen Verhältnisse auch die gleichen 
Erscheinungen zeitigen müssen, nicht näher 
liegen und zwangloser sein ?) Bud. 


Berg- und Hüttenwesen, 


Neue elektrische Schaufel zur Förderung über 
Tage und unter Tage. 


Abb. 1 und 2 (S. 686) zeigen eine neue elek- 
trische von Myers Whaley gebaute Schaufel, 
welche das Schaufeln von Hand ersetzen und 
mannigfachen Zwecken dienen soll: in bergmän- 
nischen Tief- und Tagebaubetrieben und in 
Tunneln zum Aufschaufeln der bergmännisch 
gewonnenen Massen von der Sohle und Ver- 
laden in die Förderwagen, über Tage zum Ver- 
laden irgendeines Haufwerkes in Eisenbahn- 
wagen, in Vorratsbehälter oder auch in Schmelz- 
öfen. Die mechanische Förderung unter Tage 
von der Gewinnungsstelle bis in die Förder- 
wagen hat in den letzten Jahren auch in den 
deutschen Bergbaubetrieben eine stetig wach- 
sende Bedeutung erlangt und zur Ausbildung 
der vielfach angewendeten Schwingförder- 
rinnen (Schüttelrutschen) geführt. Ähnlichen 
Zwecken dient die neue elektrische Schaufel, 
und es werden für sie die gleichen Vorteile be- 
ausprucht wie für die Schüttelrutschen, d. h. 
Verringerung der Förderkosten, Erhöhung der 
Förderleistung, Schonung des Fördergutes, 
schnelleres Fortschreiten des Abbaues und, da 
infolgedessen die Firste weniger Zeit hat in Be- 
wegung zu kommen, Ersparnis in der Zimme- 
rung, Verringerung der Arbeitspunkte, deshalb 
leichtere Überwachung der Arbeiten und Ver- 
besserung der Bewetterung. Nach den bis- 
herigen Erfahrungen mit den Schüttelrutschen 
wird man diese Vorteile der neuen elektrischen 
Schaufel zugestehen müssen. 


Die Betriebsverhältnisse auf den Kohlen- 
zechen zwingen häufig zur Aufstapelung, z. B. 
von Kohle und Koks. Das Umladen dieser 
Kohlen- und Kokshalden von Hand in die 
Güterwagen ist recht kostspielig und zeitrau- 
bend. Für diese Arbeit erscheint die elektrische 
Schaufel in der Ausführung der Abb. 2 gut ge- 
eignet. 

Für unterirdische Betriebe ist die Aus- 
führnng der Abb. 1 bestimmt. Ein auf Schienen 
laufender Wagen trägt zwei Ausleger. Am Ende 


) Vgl. „ETZ“ 1918, S. 1470; 1914, 8. 396. 
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Abb. 1. Elektrische Schaufel mit Förderrinne in einem Fi3z. 


des einen Auslegers sitzt die Schaufel, welche 
sich in das Haufwerk einarbeitet, es faßt und 
in eine an die Schaufel anschließende Auf- 
gaberinne wirft. Von dieser gelangt das Förder- 

ut auf ein Gliederband, welches der zweite 
Audlogar trägt und welches das Fördergut in die 
Förderwagen schafft. Um die Verwendungs- 
möglichkeit der Schaufel möglichst groß zu 
gestalten, sind die beiden Ausleger schwenkbar 
eingerichtet, so daß aus 
vielen Richtungen heran- 
geschaufelt und nach vie- 
len Richtungen weiter ge- 
fördert werden kann. Alle 
Bewegungen, auch die Ei- 
genbewegungen der Ma- 
schine, werden von einem 
5,5 kW-Elektromotor, der 
mit der Steuervorrichtung 
am Wagengestell ange- 
bracht ist, bewerkstelligi. 
Zum Bedienen ist nur ein 
Mann erforderlich. Für 
Kohlengruben soll die Lei- 
stungsfäbigkeit 10 bis 20 
t/S er I 

echselns der örder- 
wagen je nach den örtlichen Verhältnissen betra- 
gen. Für die Verwendbarkeit der Maschine unter 
Tage sind das Gewicht und der Raumbedarf 
von Bedeutung. Es betragen: das Gewicht je 
nach der Größe der Maschine 2,7 bis 3,2 t, die 
Länge im ganzen 5,8 m, die Maschinenbreite 
1,3 m, die Schaufelbreite 0,7 m, die Höhe über 
Schienenkante rund 1,2 m. Die Maschine ist 
also nur für mächtige Flöze brauchbar. Abb. 2 
zeigt, in welcher Weise die Schaufel in einem 
Flöz arbeitet. 

Die zum Gebrauch bei Tunnelbauten be- 
stimmte Maschine ist schwerer und von grö- 
Beren Abmessungen. Sie soll hierfür eine 
Durchschnittsleistung von etwa 22 t/Std För- 
dergut haben. 

Für Verwendung der Schaufel über Tage 
trägt der Maschinenwagen eine drehbare Kran- 
säule nach Abb. 2, an welcher das zum Ver- 
laden benutzte Gliederband in der Höhe ver- 
schieden einstellbar befestigt und die Förder- 
rinne um 360° schwenkbar eingerichtet ist. Im 
übrigen ist die grundsätzliche Einrichtung die 

leiche wie bei den anderen Schaufeln. Durch 
as Hochschwenken des Gliederbandes kann 
das Fördergut etwa bis 5m hoch gefördert 
werden. Die Förderrinne kann auch mit einem 
Sieb zum Trennen nach der Korngröße oder zum 
Absjeben von Staub eingerichtet werden, um 
ein reines Fördergut zu erhalten. 


F. C. P. (Goe.) 


Verschiedenes. 


Starkstromunfälle in Österreich 
im Jahre 1918). 


[Elektrotechn. und Maschinenbau, Wien, Bd. 32, 
1913, S. 218/19.) 


Der Elektrotechnische Verein in Wien er- 
hielt im Jahre 1913 86 Anzeigen über Unfälle 
durch den elektrischen Strom, von welchen 13 
(im Vorjahre 8) tödlich verliefen. Von den Un- 
fällen entfallen 48 auf die Städtischen Straßen- 
bahnen in Wien und 38 (im Vorjahre 28) auf 
andere Betriebe, u. zw.: Berg- und Hüttenbe- 
triebe 13, davon tödlich 6 (i. V. 4); Fabriken 


—- -— — 


1) Vgl. „ETZ“ 1913, S. 1088. 


und Bauunternehmungen 16, davon tödlich 3 


(i. V 3); Elektrizitätswerke und Leitungsanlagen 
9 (davon tödlich 3 (i. V. 1). 
Als Ursachen ergaben sich: Kurzschluß 


an Schaltern, Sicherungen und Schalttafeln 10 
(davon tödlich 2); Kurzschluß an Leitungen 14 


(tödlich 7); Kurzschluß an Maschinen und Appa- 


raten 6 (tödlich 0); Kurzschluß an Lampen 


und deren Zuleitungen 4 (davon tödlich 3); 


Ahb. 2. Elektrische Schaufel für veränderliche Förderhöhen. 


Sonstige Ursachen 4 (tödlich 1).2' Durch”eige- 
nes Verschulden wurden nachweislich neun 
Todesfälle (75%) herbeigeführt; 10 tödliche 
Unfälle betreffen Hilfsarbeiter und nur 3 ge- 
schultes Personal. ‚Zu bemerken ist, daß vier 
Todesfälle sich bei Spannungen ereigneten, 
welche unterhalb der, den Sicherheitsvorschrif- 
ten in Österreich zugrunde gelegten Gefahren- 
grenzen (600 V Gleichstrom, 300 V Wechsel- 
strom) liegen. 


Besonders hervorgehoben sei der tödliche 
Unfall eines als Schmierer in der Zentrale eines 
Steinkohlenbergwerks bediensteten Aushilfs- 
arbeiters, bei Wechselstrom von normal, 
150 V, z. Zt. des Unfalles ca 350 V !); etwa 
1% Stunden nach dem Unfalle wurde die 
Spannung zwischen Lampenfassung und Erde 
mit 320 V gemessen., Der Arbeiter begab sich 
am Tage des Unfalles in das Materialmagazin, 
an welches eine Spenglerwerkstätte anschließt. 
Er verweilte am offenen Fenster dieser Werk- 
stätte, in deren Innern sich, etwa 20 om vom 
Fenster entfernt, eine Glühlampe von normal 
150 V befindet. An dieser Glühlampe wollte 
er sich, nach Aussage des Zeugen, mittels eines 
Drahtes elektrisieren und erlitt hierbei einen 
derartig heftigen Schlag, daß er tot nieder- 
stürzte. 


Der zur Beleuchtung erforderliche Strom 
der betreffenden Anlage wird mittels eines 
Drehstromtransformators von 525 V auf 150 V 
bei 50 Perioden umgeformt. Bei der Unter- 
suchung des Transformators ergab es sich, daß 
derselbe eine SRarSOn AlLUnG mit ungeerdetem 
Nullpunkt besaß. Die Niederspannungsklem- 
men hatten je eine Durchschlagssicherung, be- 
stehend aus einer vollen Glimmerplatte von 
0,3 mm Stärke zwischen zwei Metallkontakten. 
Am Unfallstage war in einer Phase des an die 
525 V-Anlage angeschlossenen Grubenkabels 
ein Erdschluß aufgetreten, so daß zwischen 
Lampe und Erde eine Spannung von 352 V auf- 
treten konnte. 


Mit der Vervollständigung der Statistik 
beschäftigt sich derzeit oin Komitee, welchem 
auch das elektropathologische Museum der 
Wiener Universität angehört. Rb. 


1) Vgl ETZ" 1914 „Ausführung von Erdungen“, 8. 102 
132, 166 und 400. 


Gummihandschuhe. 


Die VereinigteGummiwaaren-Fabriken Har. 
burg - Wien vorm. Menier - J. Reithoffer 
Wimpassing i. Schwarzathal, bringt für de, 
Schutz gegen Hochspannung Gummihand. 
schuhe auf den Markt, welche völlig nahtlos 
hergestellt sind und daher eine große Sicher- 
heit bieten. Diese aus einem Stück hergestellten 
Handschuhe und Fäustlinge (Fausthandschuke) 
werden für Spannungen bis 20 000 V eliefert 
ohne daß durch übermäßig starke Wan ung die 
Geschmeidigkeit und damit die V erwendbarkeit 
derselben beeinträchtigt würde. Alle Hand- 
schuhe werden vor dem Verlassen der Fabrik auf 
Durchschlagsfestigkeit geprüft und mit Prü- 
fungsstempel versehen. Derartige Handschuhe 
werden auch zum Schutze gegen das Über. 
springen von Funken mit Sul en und zum 
Schutze gegen mechanische Beschädi ung beim 
schnellen An- und Ausziehen mit Tri oteinlage 
geliefert. 


RECHTSPFLEGE. 


(Bearbeitet von Rechtsanwalt Dr. O. Cantor, Karlsruhe.) 


Der sogenannte „Systemwechsel‘“ im 
Patentrecht!). 


I. Erfinderrecht. ....Die Grundzüge 
des Erfinder- und Patentrechtes lassen sich 
kurz zusammenfassen : 


., 1. Auch an Erfindungen wie an körper. 
lichen Gegenständen sind veräußerbare Eigen- 
tums- und Besitzrechte möglich, und diese 
können Gegenstand von Rechtsgeschäften wer- 
den, welche durch die Bestimmungen des Bür- 
gerlichen Gesetzbuches geregelt werden. 


2. Zur Anmeldung berechtigt ist der Erfin- 
der und sein Rechtsnachfolger. 


3. Anspruch auf das Patent hat der erste 
u sofern die angemeldete Erfindung 
neu ist. 


4. Rechtsstreitigkeiten über Rechtsan- 

sprüche aus Erfindungen, Anmeldungen und 

atente werden von den ordentlichen Gerich- 
ten, nicht von dem Patentamt entschieden. 


‚ Das ist im wesentlichen die Grundlage des 
Erfinderrechtes und Patentrechtes überall und 
er die des geltenden deutschen Rech- 
tes und ebenso des neuen Entwurfes bis auf 
wenige unerhebliche Punkte. Solche sind: daß 

igentumsrechte nach dem gegenwärtigen Ge- 
setz auch im Einspruchs- und Nichtigkentever. 
fahren vor dem Patentamt geltend gemacht 
werden können, daß derjenige, der eine Erfin- 
dung einer Druckschrift vor 100 Jahren oder 
einer offenkundigen Benutzung im Ausland ent- 
lehnt hat, ein Patent erhalten kann. Es unter- 
scheidet sich von dem Patentgesetz das gel- 
tende Recht hauptsächlich dadurch, daß ein 
großer Teil von ihm nicht im Gesetz selbst, 
sondern nur durch die Rechtsprechung festge- 
legt ist. Eine Aufnahme von estimmungen ìn 
dem Umfang, wie sie unter 1 bis 4 oben ange- 
goon sind, würde im wesentlichen nur eine 
odifizierung des geltenden Rechtes bedeuten. 
Es fehlt nur der „Schatzgräber‘‘, der im Dun- 
keln (Druckschriften älter als hundert Jahre) 
räbt, und der Fischer, der im Trüben fischt 
(also z. B. in Amerika offenkundig benutzte 
rfindungen in Deutschland als seine an- 
meldet); beide können wir gut entbehren, nöti- 
genfalls wären sie durch Ergänzungsbestim- 
mungen am Leben zu erhalten. Die einzige zu 
erwartende, praktisch bedeutsame materielle 
Änderung, die bisher mühsam vorgebracht wer- 
den konnte (z. B. Meinhardt und Häußer) war, 
daß der gutgläubige Erwerber nicht mehr, wie 
bisher, das erworbene Patent behalten, sondern 
in Zukunft herausgeben müßte. Ganz abge- 
sehen davon, ob bei einem solchen, übrigens 
höchst selten vorkommenden Falle nicht doch 
vielleicht das Recht des Verletzten höher zu 
stellen ist, leuchtet doch ohne weiteres ein, daß 
um deswegen nicht das System zu verlassen ist, 
sondern im schlimmsten Falle eine Sonderbe- 
stimmung genügen könnte. Das würde nichts 
Neues sein, und so haben ja auch die Bestim- 
mungen über Schadenersatz und ungerecht- 
fertigte Bereicherung im Patentgesetz ihre be- 
sondere Seung erfahren. ... .. 
Jedes Patentrecht ist vom Nützlichkeits- 
standpunkt ausge 


angen; so nannte man früher 
diese nun mehr hoc 


wissenschaftlich „Soziologie“ 


‘) Unter diesen Titel hat Patentanwalt Th. Stort 
in den ou e ungon vom Verband Deutscher Patenten, 
wälte” (1914, 8. 83) kritische Bemerkungen zu dem Entwur 
für das neue Patentgesetz veröffentlicht. Da der Ver 
fasser die Materie vom Standpunkt des Arbeitnehmers 
aus behandelt. achien es zweckmäßig, seine Ausführungen 
mit einigen Kürzungen als Ergänzung der bisher hier 
geäußerten bzw. wiedergegebenen Ansichten unseren Lesern 
ebenfalls mitzuteilen. D. S. 
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getaufte Grundlage. Jedes Recht entwickelt sich 
freilich auch begrifflich, aber, wenn vernünftig, 
unter steter Berücksichtigung des Nützlich- 
keitsstandpunktes.. Wohl kann die Begriffs- 
konstruktion ein ungerechtes Übergewicht er- 
langen, und der Versuch, das Patentrecht in 
überspannender Weise begrifflich aus einem 
Grundsatz abzuleiten (was nebenbei der her- 
vorragendste Praktiker des Patentrechtes ge- 
sprächsweise „eine unglaubliche Naivität‘ 
nannte), hatte seinen Urheber veranlaßt, den 
außer Augen gelassenen Nützlichkeitsstand- 
punkt wieder ins Auge zu fassen und nunmehr 
auch seine Ansichten diesem anzupassen und 
von volkswirtschaftlichen Gesichtspunkten zu 
sprechen. Das starre Festhalten an dem Lehr- 
satz der Offenbarung unter Auslassung aller 
N cut unkte in seiner Anwen- 
dung auf die Union führte einen anderen Dog- 
matiker zu dem unglaublichen Ergebnis, daß 
ein Anmelder, der eine verfehlte Anmeldung 
durch eine richtiggestellte ersetzt, die Priorität 
für die zweite verlieren soll, womit niemand ge- 
nützt, nur dem Anmelder selbst aber gescha- 
det ist. 

Die ‚„Volkswirtschaft‘‘ muß aber selbstver- 
ständlich ebenso Rücksicht nehmen auf den Er- 
finder wie auf den Anmelder, denn damit die 
Erfindung offenbart werde, muß sie doch erst 
gemacht werden. Erfindung und Anmeldung 
gehören zusammen. Ein Patentrecht, welches 
nur den Anmelder, nicht den Erfinder berück- 
sichtigt, wäre etwa wie ein Gewerbegesetz, wel- 
ches zugunsten des Kaufmanns den Produzen- 
ten ausschaltet. 

Freilich dadurch unterscheidet sich das Pa- 
tentrecht vom Urheberrecht, daß nicht nur die 
Schöpfung, sondern auch die Kundgebung der 
Schöpfung den Anspruch gibt. Erst der anınel- 
dende Erfindungsbesitzer erlangt Anspruch 
auf das Patent. 

Die „unabsehbaren Folgen‘, welche eine 
„blühende Industrie zu vernichten“ imstande 
sein sollen, sieht man deutlich im Ausland. Dort, 
wo das Erfindersystem am weitesten geht, in 
Amerika, gibt es die meisten Anmeldungen und 
Patente. In dem Land, wo der Nützlichkeits- 
standpunkt über allem steht, und wo der ge- 
sunde Menschenverstand der Begriffskonstruk- 
tion gegenüber bis zum Äußersten vorherrscht, 
in England, gibt es das Erfindersystem ; wo man 
am meisten geneigt, das Patentrecht doktrinär 
aus dem „Naturrecht des Urhebers‘‘ abzuleiten, 
in Frankreich, griff man zum Anmeldesystem 
und ließ den Grundsatz gelten „La recherche 
de la paternité de l'invention est interdite“. 
In Frankreich, wo das Anmeldesystem besteht, 
hat man sich am wenigsten an den Wortlaut 
des Anspruches, der zum bloßen Resume herab- 
gesunken ist, gehalten, und in Amerika hat man 
sich am meisten an ihn gebunden. Wo bleiben 
da die wiederholten Bedenken, daß der ,, Über- 
gang zum Erfinderrecht‘‘ der schon heute zu 
weit gehenden Auslegung der Patente weiteren 
Raum schaffen würde? ..... 

Auch darin unterscheidet sich Patentrecht 
vom Urheberrecht, daß nicht jede bloße Arbeit, 
sondern erst die qualifizierte Arbeit zum An- 
spruch führt. Wohl der Schundroman genießt 
Schutz, nicht aber die bloße „ehrliche Konstruk- 
tionsarbeit‘‘, die gerade vom Patentschutz aus- 
geschlossen ist. Seit Arons Schlagwort „bloße 
ehrliche Arbeit‘‘ wird diese in Gegensatz zum 
„Geistesblitz‘‘ gesetzt, und gründlich über- 
sehen, daß gerade, weil Arons Änsicht verkehrt 
ist, die Erfindung nach den Grundsätzen des 
Patentrechtes und nicht nach denen des lite- 
rarischen Urheberrechtes geschützt wird. 

Die oben unter 1 bis 4 zusammengefaßten 
Bestimmungen reichen für die gesetzliche Fas- 
sung vollständig aus, alles übrige könnte dem 
Ermessen des Richters überlassen werden. Ins- 
besondere sind, wie von mir und später von 
anderer Seite hervorgehoben ist, die Bestim- 
mungen über die Doppelerfinder verfehlt. Auch 
die Etablissementserfindung bedarf keiner Er- 
Mr denn gerade bei ihr vor allem steht 
es fest, daß der Anmelder auch Erfindungsbe- 
sitzer ist. Freilich im Rahmen der Gedanken 
des Entwurfes war die Definition der Etablisse- 
inentserfindung gerade in dem gewählten Sinne 
notwendig, nämlich als einer im Werke gemach- 
ten Erfindung, bei der sich die einzelnen Erfin- 
der nicht mehr feststellen lassen. Auf den ersten 
Blick könnte diese Bestimmung überflüssig er- 
scheinen, denn wo kein Erfinder festgestellt 
werden kann, kann ja auch kein Kläger sein, 
der seinen Anspruch auf eben die Tatsache, Er- 
finder zu sein, gründet. Aber die angenommene 
Vindikation des Doppelerfinders machte 
doch die Bestimmung notwendig, nachdem von 
der Industrie (Siemens, Budde u. a.) die häufige 
Existenz solcher Etablissementserfindungen 
nachdrücklich behauptet worden war, u. zw. als 
angeblich durchgreifendes Argument gegen die 
Erfindernennung. 

Warum nun, wenn an der materiellen Fest- 
setzung so wenig geändert wird, sträubt sich 


namentlich die Großindustrie so selır gegen den 
Entwurf? Abgesehen von dem Einfluß, den 
man von dem geschriebenen Recht gegenüber 
dem ungeschriebenen auf die Rechtsprechung 
erwartet, ist der Entwurf den Angestelltenver- 
bänden und ihren Führern ein ebenso willkom- 
mener wie den Arbeitgebern ein unwillkomme- 
ner Agitationsstoff geworden. Ein Erfolg auf 
der einen Seite, und stände er nur auf dem Pa- 
pier, wird von der anderen Seite auf das heftig- 
ste bekämpft. Hinc illae lacrimae! Daher der 
Gegensatz zwischen den Beschlüssen Stettin 
und Berlin. Der rein betrachtenden Kritik ist 
hier Halt geboten. 
: Vor einem Vierteljahrhundert lagen die 
Verhältnisse noch ganz anders. Noch heute er- 
innere ich mich mit Freude an das patriarcha- 
lische Verhältnis, das zwischen mir und meinem 
verehrten Chef Sigmund Schuckert!) bestand. 
Unternehmer und Angestellte verstehen ein- 
ander nicht mehr. Gegenüber der Arbeiter- 
schaft ist eine Bewegung zum gegenseitigen 
Verständnis von hochherzigen Männern, wie 
Prof. Bach und Baurat v. Rieppel, angeregt 
worden. Die Agitation für und gegen das Er- 
Teepa steht auf entgegengesetztem Bo- 
en. , 
II. Die Nennung des Erfinders oder 
die sogenannte ‚‚Erfinderehre‘‘“ Es ist 
richtig, daß die Nennung des Erfinders mit deın 
Erunderrechl innig zusammenhängt, und die 
Ableitung dieser Rechte lediglich aus dem Per- 
sönlichkeitsrecht, als ‚Fremdkörper im Pa- 
tentrecht‘‘, ist unzutreffend einseitig. Die Ver- 
treter dieser Ansicht hätte es schon stutzig 
machen sollen, daß die Vorschrift, den Erfinder 
in der Anmeldung zu nennen, und der Nichtig- 
keit des erteilten Rechtes bei falschen Angaben 
in England auf dem Boden ganz anderer Vor- 
stellungen erwachsen ist. Nützlichkeitsüber- 
legungen waren es, wie stets im englischen 
Recht, soziologische Betrachtungen, würden die 
„Modernen‘ sagen. 

Nach den Bestimmungen des Entwurfes soll 
dem Erfinder auf Nennung seines Namens als 
Erfinder ein Anspruch zustehen, der von der Zu- 
stimmung des Anmelders abhängt. Der Ent- 
wurf schweigt darüber, wie der Erfinder seinen 
Anspruch geltend machen kann. wenn er die 
Zustimmung nicht enthält. Will man über- 
haupt eine Nennung des Erfinders, so ist es 
nicht mehr als billig, daß dieser unter allen Um- 
ständen das Recht, genannt zu werden, hat, und 
daß der-Anspruch nicht von dem bloßen guten 
Willen des Anmelders abhängig sein darf. Fahr- 
lässig unrichtige Angaben müßten stets der Kor- 
rektur zugänglich sein, absichtlich irreführende 
Angaben des Anmelders aber die Nichtigkeit 
der Anmeldung oder des Patentes herbeiführen. 

Es ist interessant, hier anzumerken, daß 
die chemische Großindustrie mehr geneigt ist, 
sich in die Erfindernennung zu fügen als die 
mechanische. Es werden aber auch verhältnis- 
mäßig mehr chemische als mechanische Pa- 
tente der deutschen Industrie in Amerika, wo 
der Erfinder doch schon genannt werden muß, 
genommen. 

II. Die Angestellten-Erfindungen. 
Hierüber nur wenige Worte: Es bleibt nur die 
Alternative, daß man es beim alten beläßt, d. h. 
deim Angestellten nur die Rechte gibt, die ihm 
nach de:n Bürgerlichen Gesetzbuch zustehen, 
oder aber, daß man darüber hinaus dem An- 
gestellten eine Vergütung für diejenigen seiner 
Erfindungen gewährt, welche zum Patente ge- 
führt haben. Dabei muß die angemessene Ver- 
gütung lediglich dem Urteilsspruch des Richters 
unterliegen und kann erst dann fällig werden, 
wenn ersichtlicherweiseein Reingewinn aus 
dem Patent erzielt worden ist. 

Jedenfalls sind die Bestimmungen des Ent- 
wurfes, wie auch im Reichstag hervorgehoben 
wurde, kaum haltbar. Es ist ausgeschlossen, 
daß schon bei der Erteilung der Anspruch auf 
Vergütung fällig wird. 

Welche von beiden der genannten Alter- 
nativen aber nützlicher sei, vermag ich nicht 
zu entscheiden. Die Austragung sozialer 
Kämpfe berührt die Patentanwaltschaft nicht. 

Th. Stort. 


BEREIT e 
VEREINSNACHRICHTEN. 


Ankündigungen. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW.11, Königgrätzerstr. 106. 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr, 9320. 


Baltischer Ingenieurkongreß Malmö 1914. 


Vom 13. bis 18. Juli findet in Malmö unter 
dem Protektorat des Kronprinzen Gustav Adolf 


4) yel hierzu „ETZ“ 189. S. 633. 


ein Ingenieurkongreß statt, zu welchem Ein- 
ladungen an alle technischen Vereine der bal- 
tischen Länder ergangen sind. In dem vor- 


läufigen Programm sind für die elektrotech- 


nische Fachsitzung am 13. Juli folgende Vor- 
träge vorgesehen: 


Oberingenieur K. G. Sjöberg: „Einführung 
der Einheit Kilowatt anstatt Pferde- 
stärke‘‘. 

Ingenieur A. Westerberg: ‚Die Feuer- 
sicherheit elektrischer Hausleitungen‘“. 


„Unterseeische Kraftübertragungen‘. 


» Verteilung elektrischer Energie in der Land- 
wirtschaft’. 


Am 15. Juli findet eine Diskussion über 
„Elektrische Heizung“ statt. Referenten, In- 
genieur W. Dahlgren und Dr. A. Ekström. 

Das allgemeine Programm sieht für Diens- 
tag, den 14. Juli, ein Willkommenfest des 
Skanska-Ingenieur-Klubs vor, Mittwoch, den 
15. Juli, gemeinsamer Lunch, eine Reise nach 
Falsterbo und dort Abendessen, Donnerstag, 
den 16. gemeinsamer Lunch, Bankett, Sonn- 
abend, den 18., Ausflug mit der Dampffähre 
nach Öresund und Schlußfest in Kopenhagen. 

Für diese Veranstaltungen werden Teil- 
nehmerkarten zum Preise von 22,25 M aus- 
gegeben. Es sei noch erwähnt, daß die Ver- 
handlungen auf den allgemeinen Sitzungen in 
deutscher Sprache geführt werden. Die Adresse 
des Sekretariats ist bis zum 1. Juli Stockholm, 
Gamla, Kungsholmsbrogatan 32, während des 
a ee im Radhuset (Rathaus) Malmö. 

er geschäftsführende Ausschuß teilt noch 
mit, daß es erwünscht wäre, wenn Fachleute 
die Diskussionen einleiten, oder auch weitere 
Vorträge halten wollten. Anmeldungen sind 
an das Sekretariat zu richten. 


Verband deutscher Elektrotechniker (e. V.). 


Der Generalsekretär. 
G. Dettmar. 


AEF. 
Ausschuß für Einheiten und Formelgrößen!). 


Der Ausschuß für Einheiten und Formel- 
größen hat seinen schon früher veröffentlichten 
Satz IV., Einheit der Leistung ?), geändert und 
nach satzungsgemäßer Beratung des Entwurfs 
VII, Einheitsbezeichnungen °) eine Anzahl 


Zeichen für Maßeinheiten festgestellt. 


Berlin, Mai 1914. Strecker. 


Gegen den im September 1912 veröffent- 
lichten Satz IV, die Einheit der Leistung t), ist 
aus den Kreisen der Maschinenindustrie der 
Einwand erhoben worden, daß der Einheits- 
name Großpferd wesentliche Nachteile prak- 
tischer Art mit sich bringe, und es ist demge- 
mäß der Einführung dieses Namens wider- 
sprochen worden. Unter diesen Umständen hat 
der AEF den Satz IV durch Weglassung des 
Einheitsnamens Großpferd und des zugehörigen 
Zeichens in die nachstehende Form gebracht, 
welche nunmehr ausschließlich Geltung hat: 


Satz IV. Die Einheit der Leistung. 


Die technische Einheit der Leistung heißt 
Kilowatt. Sie ist praktisch gleich 102 Kilo- 
grammeter in der Sekunde und entspricht der 
absoluten Leistung 101° Erg in der Sekunde. 
Einheitsbezeichnung kW. 


— 


Bericht über die Äußerungen zum 
Entwurf VII, Einheitsbezeichnungen. 


A. Leitsätze für die Wahl von 
Einheitsbezeichnungen. 


‚Es sind zwar dem AEF keine Vorschläge 
zu Änderungen gemacht worden; vgl. „ETZ“ 
1913. S. 308. Allein während der weiteren 
Beratung hat sich im AEF selbst der Wunsch 
nach einigen kleinen Änderungen ergeben, die 
noch der Bearbeitung unterliegen. Der Teil A 
wird daher noch nicht festgestellt. 


B. Zeichen und Abkürzungen. 


Zu dem Bericht haben sich fast sämtliche 
Bezirksvereine des Vereins Deutscher Inge- 
nieure (Aachen, Augsburg, Bayern, Berg, 
Berlin, Bodensee, Bremen, Biaslar, Chemnitz, 


23) Vgl. „ETZ“ 1911, S. 722; 1912, S. 963 
...) Vgl. „ETZ“ 1910, 8. 6.2; neue Fassung des Teils B 
„ETZ“ 1913. 8. 308. i 
4) Ygl. „ETZ“ 1912, 8. 963. 


1) Letzte Veröffentlichung siehe „ETZ“ 1914, S. 661. 
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Dresden, Elsaß-Lothringen, Emscher, Fran- 
ken-Oberpfalz, Hamburg, Hannover, Hessen, 
Lausitz, Lenne, Mannheim, Mark, Oberschle- 
sien, Posen, Rheingau, Ruhr, Schleswig-Hol- 
stein, Siegen, Unterweser) geäußert. inige 
dieser Vereine (Dresden, Franken-Oberpfalz, 
Oberschlesien) hatten gemeinsam mit den dor- 
tigen Elektrotechnischen Vereinen, Franken- 
Oberpfalz außerdem gemeinsam mit dem Mittel- 
fränkischen Architekten- und Ingenieur-Verein 
beraten. Ferner hatsich geäußert der Württem- 
bergische Elektrotechnische Verein. Außerdem 
liegen Äußerungen vor von Herrn Dipt.ititg. 
Speiser, Berlin-Wilmersdorf, sowie von Herrn 
Prof. Grübler, Dresden. 

Einheiten für Raummaße: Bemän- 
gelt werden « = 0,001 mrh und à = 0,001 ml 
als S außerdem x in der doppelten 
Bedeutung als selbstāndiges Zeichen und als 
Vorsatz = 10°. u wird in der Physik allge- 
mein benutzt, besonders bei der Angabe von 
Wellenlängen des Lichtes; es ist daher beizu- 
behalten. Agrgan steht A nicht im allgemeinen 
Gebrauch und ist daher von der Liste abgesetzt 
worden. Die doppelte Bedeutung von u kann 
keine Verwirrung hervorrufen, nachdem sich 
die große Menge auch an m in doppelter Be- 
deutung (Meter und 10-3), selbst dort, wo 
beide Bedeutungen zusammentreffen (mm = 
10 3 m), durchaus gewöhnt hat. 

Als überflüssig werden ferner die Unter- 
scheidungen zwischen l und dm? und ihren 
Unterabteilungen bezeichnet. Die Wissenschaft 
macht einen Unterschied zwischen beiden 
Maßen, der auf der Abweichung des inter- 
national vereinbarten Kilogramms von der 
ursprünglich beabsichtigten Größe beruht. Es 
steht jedem frei, sich das ihm passende Ein- 
heitssystem auszuwählen, und tatsächlich sind 
auch Einheiten, sowohl des Liter- sowie des 
dm?-Systems im praktischen Gebrauch, z. B. 
für Flüssigkeiten meist das Liter-, für feste 
Körper (z. B. Sand) das dm?-System, für Gase 
werden beide Systeme nebeneinander gebraucht. 
Von einer Seite werden auch die Potenzen 
ın den Maßbezeichnungen (m?, m? usw.) abge- 
lehnt. ‚Auch cl, dl u. a. werden bemängelt. 

Die Einheiten der Länge, der Fläche und 
des Raumes sind aufgenommen nach den Fest- 
sotzungen des Deutschen Bundesrats: km, m, 
cm, mm; ha, a; hl,1; m?, m? usw. („Zentralblatt 
für das Deutsche Reich“ 1877, S. 565; „Reichs- 
gesetz-Blatt‘‘ 1893, S. 151) und des Comité inter- 
national des poids et mesures: dm, u; dm?; dl, 
cl, ml; dm?; (Proc. Verb. 1879, S. 41 u. a.). Die 
Schreibweise qm, gem, cbm, cem entspricht 
zwar gleichfalls den Vorschriften des Deutschen 
Bundesrats; der AEF hat aber der oben ange- 
führten Schreibweise den Vorzug gegeben, 
weil sie international verständlich ist; die IEC 
hat sich diesem Vorschlage angeschlossen. 


. „Einheiten für die Zeit: Mehrfach 
wird m, und von einer Seite s verworfen, und 
allein die Bezeichnungen min und sec verlangt; 
für die erstere Forderung wird die Verwechsel- 
barkeit mit m = Meter ins Feld geführt. Die 
einfachen Buchstaben m und s empfehlen sich 
der Kürze wegen aus denselben Gründen wie 
l, gu. a Der Verwechselung der Zeichen für 
Minute und Meter wird genügend vorgebeugt 
durch die Bestimmung, daß da, wo Zweifel mög- 
lich sind, insbesondere, wo Minute allein steht, 
min geschrieben wird. Das erhöhte Zeitpunkt- 
zeichen h (Uhrzeit) wird von einer Seite als 
überflüssige Erschwerung für die Wiedergabe 
(z. B. durch die Schreibmaschine) betrachtet. 
daher das Zeichen h auf der Linie für Stunde 
Zeitraum verworfen und seine Beibehaltung 
für Stunde Zeitpunkt (Uhr) gewünscht. Es 
scheint sehr unzweckmäßig, die Einheiten für 
Zeiträume und Zeitpunkte durch verschiedene 
Buchstaben wiederzugeben; der Erleichterung 
für das Schreiben steht die Belastung des Ge- 
dächtnisses Aller durch weitere Buchstaben- 
zeichen entgegen. Die bisherigen Vorschläge sind 
beizubehalten. 

Einheiten für mechanische Größen. 
Der Entwurf wollte zwar das absolute und das 
technische Maßsvstem als gleichberechtigt 
nebeneinander behandeln. Allein dem stellte 
sich der Umstand entgegen, daß schon die 
Grundbegriffe strittig sind. Die Ingenieurver- 
eine äußern sich daher zu den Vorschlägen 
durchweg ablehnend. Während anf diesem Ge- 
biete also eine Einigung erst noch weitere Er- 
örterungen erfordert, schien es unzweckmäßig, 
die en Einheitszeichen, über die schon 
jetzt eine Verständigung erzielt ist, noch zurück- 
zustellen. Darum sind die Einheiten tür mecha- 
nische Größen im allgemeinen ausgeschieden 
worden. Unter den Einheiten, die im letzten 
Vorschlage bei den mechanischen Größen auf- 
geführt wurden, befindet sich auch das Gramm 
und die Tonne sowie die vom Gramm abgelei- 
teten Einheiten. Diese wiehtigen Einheiten 
wegzulassen, schien nieht empfehlenswert. Da- 
her werden sie — abgesehen von dt und y — 
in der vorgeschlagenen Weise, welche überein- 


stimmt mit den Festsetzungen des Deutschen | Zeichen ist nirgends in Aufnahme 


Bundesrats und des Comité international des 
Beide et mesures (s. oben), festgesetzt, ohne 
aß der Streit über ihre Bedeutung als Masse, 
Kraft oder Gewicht berührt wird. y wird aus 
demselben Grunde wie oben A weggelassen. 
Der Vorschlag Dezitonne, dt, ist dem Ein- 
wand begegnet, daß man das Zeichen dt mit dem 
Differential der Zeit verwechseln könne. Das 
scheint völlig ausgeschlossen, weil dt (Dezi- 
tonne) nach reinen Zahlenausdrücken, das Zeit- 
differential aber in reinen Buchstabenrechnun- 
gen vorkommt. Statt dt wird das im Handel 
gebräuchliche °, kg vorgeschlagen; dies kann 
nicht in Frage kommen. Das Zeichen % be- 
deutet Prozent, vom Hundert, d. h. einen De- 
zimalbruch, die Zusammenstellung o ke ist 
also sinnwidrig. Von einer Seite wird quintal 
efordert; dieser Name wird aber im deutschen 
Borachzebiet nicht benutzt, höchstens an den 
Grenzen gegen das französische und italienische 
Sprachgebiet. 
Sonstige Einwendungen gegen dt, Dezi- 
tonne, werden nicht gemacht. Der AEF hatte 
sich vorbehalten, diese Einheitsbezeichnung den 
deutschen Behörden zu empfehlen; ehe sie vom 
Bundesrat angenommen wird, dürfte sie auch 
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Gegen das häufig gebrauchte Mho, die Ta 


kehrung des Namens Ohm, hat sich der AEF 
bereits früher geäußert und diesen Namen ver- 
worfen. Gegen kW für Kilowatt wird geltend 
emacht, es sehe unschön aus, wirke wie eine 
“ormel u. a. m.; es wird vorgeschlagen, bei den 
Vorsätzen, wie Kilo = (k), Milli = (m) ww. 
keinen Unterschied zwischen großen und klei- 
nen Buchstaben zu machen. Alle diese Vor. 
schläge liegen lediglich auf dem Gebiete der 
Empfindung; wenn man Zeichen gebraucht, 
müssen sie in jeder Beziehung eindeutig sein, 
und an die neue Zusammenstellung kW wird 
man sich bald genug gewöhnt haben. An eine 
Ablehnung ist um so weniger zu denken, als 
das Zeichen bereits allgemein gebraucht wird 
und auch von der IEC angenommen ist. 

Die zusammengesetzten Einheiten sollen 
nur Beispiele sein; andere zusammengesetzte 
Einheiten können danachleicht gebildet werden. 

Es werden hiernach die in nachstehender 
Zusammenstellung enthaltenen Einheitsbe- 
zeichnungen endgültig festgesetzt. 


Berlin, 24. Februar 1914. 


Scheel. Strecker. 


Zeichen des AEF für Maßeinheiten. 
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Meter . . . 2.2... mMm ' Liter ar 4 

Kilometer . . ... . km : Hektoliter . . hl Gramm . ©.. esso’ E 

Dezimeter. .. . dm Deziliter . dl Kilogramm Au ag 
Zentimeter ee A GM Zentiliter . el  Dezigramm. „2... . dg 
Millimeter. .. 0. mm Milliliter m] | Zentigramm . ... . 08 
Mikron. . 2.2.2... Kubikmeter m” Milligramm. . . .. . mg 


AT ee a a a a 
Hektar . ...... ha 


Quadratmeter . . . . m? , 5 
Quadratkilometer km? Gelsiusgrad 
Quadratdezimeter . dm? | Kalorie . 
Quadratzentimeter . . cm? Kilokalorie 
Quadratmillimeter. . . mm? 


Ampere . ...... A | Siemens . 


Volt- u ea te wa eV Coulomb 
ONIE 5 a 5 e y a Joule 

Amperestunde . . . 2. ensa’ . Ah 
Miliampere . mA 
Kilowatt . . . kW 


Megawatt . . 2. 2222000 MW 
wohl nieht vom AEF festgesetzt werden. Da- 
her kann sie in die endgültige Liste des AEF 
noch nicht aufgenommen werden. 

Einheiten für Wärmegrößen. Als 
Zeichen für Celsiusgrad wird der erhöhte kleine 
Kreis ohne Zufügung des C für ausreichend ge- 
halten, da im deutschen Sprachgebiete allge- 
mein die Celsiussche Skala gebraucht wird. Bei 
absoluten Temperaturen ist ein besonderer Zu- 
satz nötig. . 

Es wird von mehreren Seiten gewünscht, 
die Kilogramm-Kalorie als die primäre Ein- 
heit zu wählen und mit cal oder Cal zu be- 
zeichnen. Das Zeichen für die Gramm-Kalo- 
rie wäre dann mcal oder mCal. Durch diese 
Wahl würde man einen wesentlichen Vorteil ver- 
lieren. Nach dem bisherigen Vorschlag würde 
z. B. Kohle einen Heizwert von 8000 cal haben, 
wenn l g Kohle 8000 cal oder 1 kg Kohle 
8000 kcal ergibt; die Einheiten ohne Vorsatz 
gehörten dann zueinander, ebenso die Ein- 
heiten mit dem gleichen Vorsatz k. Nach 
dem Gegenvorschlag würden 1 g Kohle 8000 
meal, 1 kg Kohle 8000 cal liefern, und die ein- 
fache Art, Wärmewerte von Verbrennungsvor- 
gängen oder \Wärmetönungen auszusprechen, 
würde verloren gehen. Man würde auch künftig 
nicht mehr aussprechen Grammkalorie, Kilo- 
erammkalorie, Worte, die den Eindruck von 
Produkten machen, sondern Kalorie und Kilo- 
kalorie. Der bisherige Vorschlag des AEF wird 
also aufrecht zu erhalten sein. 

Einheiten für Lichtgrößen. Es sind 
gegenwärtig internationale Beratungen über 
diese Einheiten im Gange; es empfiehlt sich, 
deren weiteren Verlauf, an dem auch der AEF 
sich beteiligt, abzuwarten, diese Einheiten dem- 
nach vorläufig wegzulassen. 

Einheiten für elektrische Größen. 
Das vorgeschlagene Zeichen für Ohm, Ø, hat 
zahlreichen Widerspruch erfahren: auch die 
Internationale Elektrotechnische Kommission 
hat es abgelehnt. An seiner Stelle wird fast all- 
gemein das vielfach gebrauchte & gewünscht, 
das auch von der IEC angenommen werden 
wird. Die neue Einheit des Leitwerts, das Sie- 
mens, X, wird nach einem Beschluß der IEC dem 
Internationalen Elektroteehnisehen Kongreß, 
der 1015 in San Franeiseo tagen wird, zur An- 
nahme empfohlen werden. Von einer Seite ist 
gegen das Siemens eingewandt worden. die bis- 
herige Einheit, das Ohmtel, 1/4, reiche aus; 
das beruht aber auf einem Irrtum, denn dieses 
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Formelzeichen des AEF. 
3, Liste. 


Größe Zeichen 
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Fläche . aa sa aʻe’ 
Kraft eona 2 e a a u 
Moment einer Kraft . ...à.’œ 
Arbeit . 2 2 2 220 e eo 
Leistung a Be Ja 3 
Normalspannung . 
Spezifische Dehnung 
Schubspannung . .. 
Schiebung (Gleitung) . 
Schubmodul . . 2. 22 e e e e. 
Spezifische Querzusammenziehung 
v — l/m (m Poissonsche Zahl) . 
Trägheitsmoment . ; in ah 


ie A Adan io 


Reibungszahll . . a n e a e s 
Widerstandszahl für Flüssigkeitsstro- 
mung. N aena Eee erat 
Schwingungszahl in der Zeiteinheit . 
Mechanisches Wärmeäquivalent 
Entropie ec ae ar en E E 
Verdampfungswärme 
Heizwert. a i 
Brechungsquotient 
Hauptbrennweite . 
Lichtstärke ET ea ie Be 
Widerstand, elektrischer . . . -» 
Stromstärke, elektrische . . . 
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Bericht über die Äußerungen zum Entwurf XH, 
Liste B der Formelzeichen. 


Von F. Neesen und M. Seyffert. 


Zu dor Formelzeichenliste B haben sich 
»7 Vereine und eine Privatperson geäußert. 
Von den ersteren sind 21 Bezirksvereine_ des 
Vereins Deutscher Ingenieure, 4 elektrotechn!- 
sche Vereine, außerdem die Dentsche Physi- 
kalische Gesellschaft und der Verein zur Förde- 
rung des naturwissenschaftlichen Unterrichts in 
Berlin. 

12 der genannten Bezirksvereine und 2 elek- 
troteehnische Vereine stimmen der Liste glatt 
zu. l l 

Von den Ausstellungen beziehen sich die 
meisten (4) auf die Bezeichnung n für Schwin- 
gungszahl, da dieser Buchstabe für Umlauf- 
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zahl einer Maschine benutzt wird. Vorgesehla- 
gen wird N und r. Es sind andere Gründe, als 
die bei der Aufstellung der Liste wohl erwogenen, 
nieht angeführt. Daher empfiehlt es sich, auch 
in Anbetracht der geringen Zahl der Einsprüche 
bei dem Zeichen n zu bleiben. Der Hamburger 
Bezirksverein schlägt vor, statt Schwingungs- 
zahl zu sagen „Doppelschwingungen‘“. Vermut- 
lich sollen hiermit zwei halbe Schwingungen, 
ein Hin- und Hergang verstanden werden. Dar 
ist auch die Bedeutung von Schwingungszahl, so 
daß auch diese Änderung nicht zweckmäßig ist. 

Gegen die Benutzung des Buchstabens J 
für das mechanische Wärmeäquivalent wenden 
sich drei Bezirksvereine, welche 1/A oder A 
oder 427 vorziehen, z. T. deshalb, weil J 
schon für Trägheitsmoment und Lichtstärke, 
auch Stromstärke benutzt wird, z. T. weil 
Zeuner A oder 1/A benutzt. Da A für Arbeit 
festgesetzt ist, sind die beiden ersten Bezeich- 
nungen ausgeschlossen. Eine Zahl zu nehmen, 
ist nicht angängig, weil diese unbequemer zu 
schreiben ist und nicht absolut feststeht. Es 
liegt kein Grund vor, von der Bezeichnung J 
abzugehen. Der Bayerische Bezirksverein schlägt 
zu J den Zusatz ‚„Arbeitswert der Wärme- 
einheit‘‘ vor. Derselbe scheint bei der fest- 
stehenden Bedeutung des Wortes ‚„mechani- 
sches Wärmeäquivalent‘‘ unnötig. 

Betreffs Trägheitsmoment wird von dem 
Westpreußischen Bezirksverein vorgeschlagen, 
J für Flächen-Trägheitsmoment dad O oder 9 
für Massen-Trägheitsmoment zu nehmen. Die- 
ser vereinzelte Vorschlag ist nicht geeignet, die 
gewählte Bezeichnung umzuändern. 

Der Bayerische Bezirksverein wendet sich 

gen C als Zentrifugalmoment und gegen 

iesen Ausdruck überhaupt; der Hannoversche 
Verein schlägt J vor. Das Zentrifugalmoment 
wird tatsächlich viel benutzt. Die große Mehr- 
heit ist für das vorgeschlagene Zeichen. 

An Stelle der Buchstaben o und r für Span- 
nungen wird von dem Breslauer Verein das in 
der „Hütte‘‘ und auch von Bach benutzte 
Zeichen k vorgeschlagen. Es dürfte hier eine 
Verwechslung der Begriffe vorliegen. 

Der Vorschlag i für Fläche (Mannheimer 
Verein) ist ganz vereinzelt. 

Das Zeichen für Arbeit A war schon in der 
Liste A der Formelzeichen enthalten; es war 
zurückgestellt worden, weil es schwierig schien, 
sich darüber mit der IEC zu verständigen. 
Nachdem nun die IEC das Zeichen A ange- 
nommen hat, ist es in die neue Liste eingesetzt 
worden. 

Einwände sind gegen L als Leistung er- 
hoben. E und N werden empfohlen. Der AEF 
hat die Bezeichnung mit L schon verlassen und 
N gewählt. 

Für Moment einer Kraft wird zusätzlich 
ein deutsches W empfohlen (Hannoverscher 
Bezirksverein).. Der AEF hält daran fest, nur 
ein einziges Zeichen zu empfehlen. Der West- 
fälische Bezirksverein gibt verschiedene In- 
dizes an für besondere Momente; solche In- 
dizes festzusetzen, dürfte zu weit gehen. 

Bei Dehnung soll nach Vorschlag des I!an- 
noverschen Bezirksvereins der Zusatz ,spezl- 
fisch‘‘ gestrichen werden. Hierfür lag ein trifti- 
ger Grund nicht vor. 

Verschiedene Anregungen für Zeichen zu 
Größen, die in dieser Liste B nicht aufgeführt 
sind, können bei Fertigstellung dieser Liste 
nicht in Betracht kommen, werden indessen 
bei Aufstellung weiterer Listen Berücksichti- 
gung finden. Dasselbe gilt für eine Anregung 
betreffend die Gaskonstante, da beschlossen 
ist, diese Größe zunächst wegzulassen. 


Betr. Internationale Elektrotechnische 
Kommission. (IEC).) 
Einheits- und Formelzeichen. 
Vorbemerkung. 


Die Frage einer internationalen Verständi- 
ung über die in der Elektrotechnik verwen- 

deten Einheits- und Formelzeichen wurde von 
der IEC zum ersten Mal auf ihrer Versammlung 
in London, 1908, berührt. 

In Anerkennung der Arbeiten des ver- 
storbenen Ed. Hospitalier hat es die IEC für 
richtig gehalten, dem von ilım eingeschlagenen 
Weg zu folgen und sich zunächst mit den 
Grundsätzen zu befassen, nach denen im all- 
gemeinen der Gebrauch der Zeichen zu regeln 
sei, ehe man versuchte, eine internationale Zu- 
stimmung zu einer langen Liste von Zeichen 
zu erlangen. 

In Brüssel, 1910, wurden einige allgemeine 
Regeln und eine gewisse Zahl Zeichen aufge- 
stellt, die den Komitees der verschiedenen 
Länder vorgelegt werden sollten. Die Frage 
ı) Frühere Verötfentlichungen siehe „ETZ“ 1908 8.732, 


1066; 1909, 8. 20. 592; 1910. 8. 1006; 1911, S. 203, 223. 323, 1059, 
1124, 1140; 1912. S. 1051; 1913, S. 249, 1037, 1091. 


einer internationalen Festsetzung der Zeichen 
für die im Ohrnschen Gesetz vereinigten Größen 
wurde kurz erörtert, mit dem Erfolge, daß im 
folgenden Jahr, in Köln, von dem Vorsitzenden 
des deutschen Komitees, Dr. E. Budde, be- 
stimmte Vorschläge hierfür gemacht wurden. 
Auf diesem Wege gelangte man auf der Haupt- 
versammlung der IEC in Turin im September 
1911 zu einer internationalen Übereinstim- 
mung über diesen bedeutsamen Punkt. Hier 
wurden zugleich mehrere andere Vorschläge 
vorläufig angenommen, und es wurde eın 
Re ota eingesetzt, das diese Arbeit ver- 
folgen und neue Vorschläge ausarbeiten sollte, 
die der Prüfung durch die Landeskomitees zu 
unterziehen wären. 

Das Spezialkomitee genoß bei seiner ganzen 
Arbeit die Mitarbeit des Ausschusses für Ein- 
heiten und Formelgrößen (AEF), die infolge 
des umfassenden Arbeitsgebiets dieser Körper- 
schaft unbestreitbar von beträchtlichem Vor- 
teil war. 

Das Spezialkomitee tagte im März 1912 in 
Paris und ım Januar 1913 in Zürich: Berichte 
über die Sitzungen wurden den Landeskomitees 
zur Behandlung und Prüfung zugesandt. Das 
Spezialkomitee trat schließlich noch vor der 
Hauptversammlung in Berlin zusammen, um 
auf Grund der Äußerungen der Landeskomitees 
seinen Vorlagen endgültige Gestalt zu geben. In 
dieser wurden sie von der Hauptversammlung 
angenommen. Bei dieser Versammlung, die 
in Berlin im September 1913 tagte, waren 
24 Länder vertreten. 

Der Wortlaut der angenommenen Bestim- 
mungen folgt in deutscher Übersetzung weiter 
unten. 


Das Spezialkomitee für Einheits- 
und Formelzeichen. 


Dies Komitee, das 1911 in Turin einge- 
setzt wurde, umfaßte je einen Abgeordneten 
aus den unten aufgeführten neun Ländern. Es 
war nicht immer möglich, dieselben Personen 
zu allen Versammlungen zu entsenden; daher 
sind die Namen aller Abgeordneten, die an den 
Arbeiten des Spezialkomitees teilgenommen 
haben, aufgeführt: 

Belgien (Gerard, de Bast), Deutschland 
(Strecker), Frankreich (Janet), Großbritannien 
(Duddell, Glazebrook, Legros), Holland (de 
Haas), Italien (Ascoli), Schweiz (Huber-Stockar, 
Wyssling), Spanien (Cabrera, de la Peña), Ver- 
einigte Staaten von Amerika (Kennelly, Mail- 
loux) !). 


Allgemeine Bemerkungen über 
einheitliche Zeichen. 


Wenn man sich auf die Elektrotechnik be- 
schränkt, scheint es möglich, einheitliche Zei- 
chen festzusetzen. Die Grundsätze, welche den 
Arbeiten des Spezialkomitees als Unterlage für 
die Lösung dieser Aufgabe gedient haben, sind 
die folgenden: 

Die Zeichen müssen mit der Feder auf 
Papier oder mit Kreide auf einer Tafel ge- 
schrieben sowie in Buchdruck deutlich von- 
einander zu unterscheiden sein. Im Druck ist 
es ratsam, für die Zeichen eine von dem Text 
verschiedene Type anzuwenden; z. B. sollten, 
wenn der Text ın geraden lateinischen Buch- 
staben gesetzt ist, die Zeichen in Schrägschrift 
sein, und umgekehrt. Wünschenswert ist, 
daß es bei gewöhnlicher Handschrift nicht 
nötig wäre, den Zeichen unterscheidende Merk- 
male zuzufügen, um die anzuwendende Type 
zu bezeichnen. Es sollte möglich sein, die 
Zeichen auszusprechen, wenn man sie auf die 
Tafel schreibt. Endlich sollte den schon allge- 
mein gebräuchlichen Zeichen der Vorzug ge- 
geben werden. Daraus ersieht man, daß es un- 
möglich ist, bei gewöhnlicher Handschrift einen 
Unterschied zwischen lateinischer und Schräg- 
schrift zu machen und daß kleine Rundschrift 
nicht angewendet werden kann, da sie von 
ersteren schwer zu unterscheiden ist. Auch 
die gotische Schrift (Fraktur) wird im all- 
gemeinen als zu mühsam nicht angewandt 
werden. Schließlich sind viele griechische 
große Buchstaben mit den lateinischen gleich. 

Wenn man das Vorhergehende zusammen- 
faßt, bleiben gegen 100 Zeichen in lateinischer, 
Kursiv- und griechischer Type zur Verfügung, 
von welchen mehrere schon für mathematische 
Zeichen in Anspruch genommen werden, deren 
sich die Elektrotechniker selbst bedienen. 

Wenn man noch bedenkt, daß man außer- 
dem einige andere Zeichen kobrau so sieht 
man, daß für die rein physikalischen und 
mechanischen Größen keine Zeichen mehr 
übrig bleiben. Nun können in derselben Formel 
manchmal elektrotechnische Zeichen und auch 
solche für mechanische oder allgemeine physi- 
kaliache Größen zusammentreffen; dieser Fall 


ı) In Berlin wurde dieses Spezialkomitee auf zwei 
weitere Jahre wiedergewählt und je ein Abgeordneter aus 
Dänemark, Norwegen und Österreich hinzugewählt. 
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kommt häufig vor bei Gleichungen, welche 
Masse, Trägheitsmoment, Geschwindigkeit, 
Dichte, Temperatur, Wärmemenge usw. ent- 
halten. Die IEC empfiehlt für diesen Fall, für 
die physikalischen und mechanischen Größen 
die von den Physikern gewöhnlich gebrauchten 
Zeichen zu verwenden, wenn dieser Buchstabe 
in der Formel nicht schon als elektrotechnisches 
Zeichen vorkommt; andernfalls ist es ratsam, 
das Zeichen entweder mit einem Unterschei- 
dungsmerkmal zu versehen oder die Bezeich- 
nung ganz zu verändern. 


Regeln für die Bezeichnung der 
Größen. 


a) Die Augenblickswerte der zeitlich ver- 
änderlichen Größen sind mit kleinen Buchstaben 
zu bezeichnen; um Verwechslungen zu ver- 
meiden, können die Größen gegebenenfalls den 
Index ,,t““ erhalten. 

b) Effektive oder konstante Werte der 
elektrischen Größen sind mit großen Buch- 
staben zu bezeichnen. _ 

c) Maximalwerte periodischer elektrischer 
und magnetischer Größen sind mit großen 
Buchstaben und dem Index ‚‚m‘‘ zu bezeichnen. 

d) Erscheint es wünschenswert, die magne- 
tischen von den elektrischen Größen zu unter- 
scheiden, so können die ersteren durch Rund- 
schrift oder sonstige DE Letterntypen be- 
zeichnet werden. Die undschrift wird nur für 
magnetische Größen verwandi. 

e) Winkel sind mit kleinen griechischen 
Buchstaben zu bezeichnen. 

f) Dimensionslose und spezifische Größen 
sind, soweit ale möglich, mit kleinen griechi- 
schen Buchstaben zu bezeichnen. 


Tafeln der festgesetzten Zeichen. 
I. Formelzeichen. 


Neben- 
vorschlag!) 


Formel- 


Name der Größe | zeichen 


Masse ..... m Dimensions- 

IR: E E E t Gleichungen 

. Winkel . N aae 

. Beschleunigung d. | | 
Schwere ae 9 | 

6. Arbeit . .... A IW 

7. Energie . . . . | W |U 

8. Leistung . 

9 | 

0 


. Länge . . ... l T M, T für 


. Wirkungsgrad . 7 
. Tourenzahl pro 
Zeiteinheit n. 
11. Temperatur in 
Zentigraden ; l 
12. Temperatur, abso- 
lute 5 s 2 = % T 
13. Periode T 
14s Kreisfrequenz 
2 n/T a £ 
15. Frequenz . 2a 
16. Phasenverschie- | 
bun ; N. Ji 


~E 
Xx 
% 


17. Elektromotori- 
sche Kraft 

18. Stromstärke. 2 

19. Widerstand. . . 


u 


20. Spezif. elektr. 
Widerstand . 
21. Leitfähigkeit 
22. Elektrizitäts- 
menge . . ... 
23. Elektrostatische 
Induktion. 
24. Kapazität. i 
25. Dielektrizitäts- 
konstante ... € 
26. Koeffizient der 
Selbstinduktion . L Q 
27. Koeffizient der 
egenseitigen In- 
uktion . i 


M 
28. Reaktanz ... X Sg. | Rund- 
Z 
S 
p 


Ee 
to 
Su 


au © 


29. Impedanz schrift 
30. Reluktanz oder 
3l. Magnetischer Fluß 
32. Magnetische In- 
duktion. . .. . B 
33. Magnetische Feld- 
stärke TES 
34. Magnetische Ín- | 
tensität rg J 
35. Permeabilität . . u 
36. Suszeptibilität. . | x 


irgend- 
eine 

Spezial- 
B e 
schritt 


ı) Wenn das Zeichen der Hauptspalte nicbt für 
passend erachtet wird. 

3) Das Osterreichische und Deutsche Komitee können 
hierfür ein zweites Zeichen einsetzen. 
` °) Das Zeichen » wird fallen gelassen, wenn das 
Österreichische und Deutsche Komitee zustimmen. 
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Der Vertreter des Deutschen Komitees 
machte geltend, daß die Zeichen unter Nr. 13, 
14, 20, 23, 25, 27 bis 3l in Deutschland noch 
nicht angenommen seien, widersprach aber 
m der Annahme dieser Zeichen durch die 


II. Zeichen für MaBßeinheiten. 


Name der Einheit | Zeichen 
1. Ampere . A 
2. Volt. vV 
3. Ohm .. 1) 
4. Coulomb C 
6. Joule . J 
6. Watt . WwW 
7. Farad . F 
8. Henry H 
9. Volt-Coulomb . ...... ve 
10. Wattstunde . . . 2 2 2.2. Wh 
11. Volt-Ampere . . . . 2.2... VA 
12. Amperestunde Ei a a Ah 
13. Milllampere . . 2... h...’ mA 
14. Kilowatt. . . . 2 2 2 2 0. kW 
15. Kilovolt-Ampere . De kVA 
16. Kilowattstunde kWh 


m Zeichen für Milli- (10°) 
k Zeichen für Kilo- (10°) 

u Zeichen für Mikro- oder Mikr- (10 °®) 
M Zeichen für Mega- oder Meg- (10°). 


III. Mathematische Zeichen und 


Regeln. 

Name Zeichen ne 
Vollständiges Differential . d Ä d 
Partielles Differential . . ð | 
Basis der natürlichen Loga- | 

rithmen ke Ne Ai e | £ 
Imaginäre Einheit V—1 . i j 
Verhältnis von Kreisumfang 

zum Durchmesser 7 
Summenzeichen . . . . .» X 
Integralzeichen [ | 


1. Exponenten in arabischen Zahlen sollen 
ausschließlich zur Bezeichnung von Potenzen 
dienen. 

2. Punkt und Komma dienen nach dem Ge- 
brauch des Landes zur Trennung der Dezimalen 
von den Einheiten. Gruppen zu drei Ziffern 
sollen immer durch einen größeren Zwischen- 
raum und nicht durch Strich oder Komma ge- 
trennt werden (z. B. 1 000 000). 

3. Die Multiplikation der Zahlen oder der 
durch zwei Buchstaben bezeichneten geometri- 
schen Größen ist mit einem X-Zeichen anzu- 
; mit einem Punkt nur dann, wenn eine 

erwechslung ausgeschlossen ist. 

4. Die Division soll in Formeln durch einen 
horizontalen Strich oder durch einen Doppel- 
punkt angedeutet werden, durch einen schiefen 
nur dann, wenn eine Verwechslung nicht mög- 
lich ist; zur Erzielung größerer Klarheit kann 


man eine der Klammern () [] į} anwenden. 


IV. Zeichen für Masse und Gewichte. 
Länge: m;km;dm;cm; mm; u = 0,001 mm. 
Fläche: a; ha; m?; km?; dm?; cm?; mm. 
Volumen: 1; bl; dl; cl; ml; m?; km?; dm?; cm?; 

mm 


Maße: g; t; kg; dg; cg; mg. 


V. Name für eine elektrische Einheit. 
Die IEC wird dem Internationalen Elektro- 
technischen Kongreß in San Francisco 1915 
empfehlen, den Namen „Siemens“ für die Ein- 
heit der Leitfähigkeit anzunehmen. 


Deutsches Komitee der IEC. 
Der Schriftführer: 
G. Dettmar. 


ee a a 
Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


Robert Kaye Gray f. Am 2. April starb 
im Alter von 63 Jahren der frühere Chefinge- 
nieur der India Rubber, Gutta Percha and Tele- 
graph Works Co. Ltd., Robert Kaye Gray, der 
sich um die Entwicklung der Überseetelegraphie 
verdient gemacht hat. 


Prof. Dr. A. Korn, München, ist als Honorar- 
rofessor an die Technische Hochschule Berlin 
erufen worden. Korn wurde 1870 in Breslau 

geboren, studierte in Leipzig und Paris Mathe- 
matik und Physik, promovierte 1890 in Leipzig, 


1) Die IEC emptieblt hier den Buchstaben O oder 2 
anzunehmen. 
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habilitierte sich als Privatdozent für Physik 1895 
an der Universität in München, wurde 1903 außer- 
ordentlicher Professor daselbst und trat 1908 von 
dieser Lehrstellung zurück. Er war auf folgenden 
Arbeitsgebieten tätig: Differentialgleichungender 
mathematischen Physik im besondern Potential- 
theorie und Elastizitätstheorie, Integralgleichun- 

en, mechanische Theorien der Gravitation und 

er elektrischen Erscheinungen, Theorie der uni- 
versellen Schwingungen, Hypothese des univer- 
sellen Dralles, Prinzip der Erhaltung der Indivi- 
dualität, sowie endlich die Bildtelegraphie, durch 
welche letztere Korn in Nichtfachkreisen am 
meisten bekannt Bemoreeı ist. Die Lehrtätigkeit 
an der Technischen Hochschule in Berlin wird 
in die erstgenannten Gebiete fallen. Korn hat auf 
dem Gebiete der theoretischen Physik eine Reihe 
wissenschaftlicher Werke und Abhandlungen 
geschrieben. 


F. J. Koch, Mitinhaber der Firma Koch & 
Sterzel, Dresden, ist in Anerkennung seiner 
wissenschaftlich-technischen Arbeiten zum Pro- 
fessor ernannt worden. 


LITERATUR. 


Besprechungen. 


Elektrizitäts-Merkblatt. Zusammenge- 
stellt von A. Flamme, Magdeburg. Neu- 
bearbeitung, 6 S. in gr. 8". Verlag von 
Ph. L. Jung, München. Preis einzeln 8 Pf, 

100 St. 6 M, 1000 St. 45 M. 


Nach den Angaben des Verfassers soll 
dieses Elektrizitäts-Merkblatt hauptsächlich 
die Bewohner der Landbezirke über die schäd- 
lichen Wirkungen der Elektrizität aufklären 
und ihnen Verhaltungsmaßregeln geben. Der 
ursprüngliche Text enthielt eine Reihe von Un- 
stimmigkeiten, so daß der Verfasser es für 
richtig hielt, unter Berücksichtigung verschie- 
dener ihm gegebenen Anregungen sofort einen 
Neudruck vorzunehmen. In diesem sind bereits 
einige Unrichtigkeiten beseitigt, doch enthält 
er noch mehr oder weniger Überflüssiges und 
Unverständliches, von dem Einiges hervorge- 
hoben werden muß. 

Der erste Abschnitt handelt von der 
Lebensgefährlichkeit des elektrischen Stromes. 
Die Wirkungen verschiedener Spannungen bei 
Berührung der Leitungen durch den mensch- 
lichen Körper werden in etwas ängstlicher und 
kaum logischer Weise besprochen. Zum Beispiel 
wird erwähnt, daß eine Spannung von 500 bis 
600 V, wie sie Straßenbahnleitungen führen, 
insofern gefährlich ist, als sie Lähmungen und 
Verbrennungen herbeiführen und auch sofort 
tötlich wirken kann, gleich darauf wird be- 
hauptet, daß das Berühren einer Hochspan- 
nungsleitung (die also unter Umständen eine 
geringere Spannung führen kann als die vor- 
erwähnten Straßen ahnleitungen) in der Re- 

el sofortigen Tod zur Folge hat. Ein 

nterschied zwischen blanken und isolierten 
Leitungen wird nicht gemacht. Der Begriff der 
nanon ist für Landbewohner unverständ- 
ich. 

Sodann verallgemeinert der Verfasser ein- 
zelne Fälle, die sich nur selten ereignen. Er 
behauptet z. B., daß Leitungen, die von einem 
Leitungsmast herabhängen, oder auf dem Erd- 
boden liegen, erst dann stromlos gemacht wer- 
den, wenn der Fehler bemerkt oder gemeldet 
worden ist. 

Der Inhalt des nächsten Abschnittes über 
die Brandgefährlichkeit des elektrischen Stro- 
mes betrifft mit Ausnahme des letzten Satzes, 
der von Schmelzpatronen handelt, lediglich 
Vorschriften für die Installateure und würde in 
einem Merkblatt für Landbewohner ungefähr 
so zu lauten haben, wie die ‚„Unfallverhütungs- 
Vorschriften für die Verwendung elektrischen 
Stromes in landwirtschaftlichen Betrieben“ 
unter Ziffer 1 besagen: 

„Der landwirtschaftliche Betriebsunter- 
nehmer muß zur Vermeidung mangelhafter und 
daher unfallgefährlicher elektrischer Einrich- 
tungen von demjenigen, der sie neu ausführt 
oder instand setzt, die Einhaltung der \or- 
schriften des Verbandes Deutscher Elektro- 
techniker verlangen, insbesondere auch für das 
zu verwendende Material.‘ 

Sodann werden äußerst kurzgefaßte Maß- 
nahmen bei Bränden gegeben. Dabei wäre es 
von Wert gewesen, die empfehlenswerten Lösch- 
mittel (siehe „Empfehlenswerte Maßnahmen bei 
Bränden‘ des Verbandes Deutscher Elektro- 
techniker) anzugeben oder noch besser auf diese 
Maßnahmen hinzuweisen. 

Als bester Schutz gegen die Brandwirkun- 
gen des elektrischen Stromes wird vom Ver- 
fasser die Beachtung der Vorschriften des Ver- 
bandes Deutscher Elektrotechniker einschließ- 
lich der Sondervorschriften angeführt. Was für 
Sondervorschriften gemeint sind, wird nicht er- 
wähnt, der Landmann also nicht aufgeklärt. 


11. Juni 1914, 


Der letzte Absatz behandelt die elektri- 
schen Runen und Gebäudeblitzableiter. 
Wenn in der Neubearbeitung des Merk- 
blattes unter Hinweis auf die vom Verband 
Deutscher Elektrotechniker angenommenen 
„Leitsätze über den Schutz der Gebäude gegen 
den Blitz‘ zum Ausdruck gebracht wird, daß d 
nach ein einfacher billiger Blitzschutz erzielt 
wird, so ist diese Erkenntnis wohl in erster 
Linie „den verschiedenen Anregungen seitens 
verehrlicher Behörden und Sachverständigen“ 
zu danken, auf welche sich der Verfasser bei dem 
Neudruck des Merkblattes bezieht. 

Aus dem Gesagten geht hervor, daß der 
Verfasser des Merkblatts den Landwirt nicht in 
der gewünschten unparteiischen Weise aufklärt. 
Der Inhalt kann bei den Landwirten leicht Ver- 
wirrung anrichten zum Schaden der Elektrizi- 
tätsverbreitung. V. Zimmermann. 


Eingänge. 


(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 


Bücher. 


Bezugsquellenverzeichnis für Erzeugnisseelek-. 
trotechnischer Spezialfabriken. Ausgabe 
1914. Herausgegeben von der Vereinigung Elektro- 
technischer Spezialfabriken, Berlin W. 35, Steglitzer 
Straße 36. 

[Das in zweiter Auflage herausgegebene und in 
musterhafter Anordnung zusammengestellte Verzeich- 
nis enthält auf 160 Seiten zunächst die in Frage 
kommenden Firmen in alphabetischer Reihefolge. Dann 
folgt das eigentliche Bezagsquellenverzeichnis, nach 
den Fabrikaten alphabetisch geordnet und zum Schluß 
ein Stichwortverzeichnis. Das Werk, welches Inter- 
essenten von der oben genannten Geschäftsstelle der 
Vereinigung auf Wunsch kostenlos übersandt wird, 
kann zum Nachschlagen bestens empfohlen werden.) 


Fünfter Verwaltungsberioht des Königlich 
Preußischen Landesgewerbeamts 1914. XII 
u. 712 S.in 8°. Carl Heymanns Verlag. Berlin 1914. 
Preis 5 M. 

The Year-Book of Wireless Telegraphy and 
Telephony 1914. CVIII u. 742 S. in 8°. The Mar- 
coni Press Agency, Ltd. London 1914. Preis 
2 sh 6 d. netto. 


Verzeichnis der bis Ende 1912 an den Tech- 
nischen Hochschulen des Deutschen Reiches 
ersohienenen Schriften. Mit Unterstützung des 
Kgl. Preußischen Ministeriums der Geistl. und Unter- 
richtsangelegenheiten sowie der Technischen Hoch- 
schulen herausgegeben von dem Bibliothekar der 
Danziger Hochschule Dr. Paul Trommsdorff. 
IX u. 183 S. in 4°. Kommissionsverlag von Julius 
Springer. Berlin 1914. Preis 6 M. [Das Ver- 
zeichnis führt nicht nur die Doktordissertationen und 
Habilitationschriften auf, sondern auch Gelogenheits-, 
periodische Schriften, Satzungen, Ordnungen, Be- 
stimmungen usw.] 

Mit der Kamera auf Reisen. Ratschläge und Be- 
trachtungen über die photographische Ausrüstung 
und über die Ausübung der Photographie fern von 
der Heimat. Mit besonderer Berücksichtigung der 
Zollverhältnisse und Photographierverbote in den 
verschiedenen Ländern. Von Paul Gebhardt. Mit 
38 Abb. 168 S. in kl.-8%. Ed. Liesegangs Verlag, 
M. Eger. Leipzig. Preis geb. 3 M. 


Telephone and Telegraph Statistics of the 
World. 1. Januar 1913. Von V. M. Berthold im 
Auftrage der American Telephone and Tele- 
graph Co., New York, herausgegeben. 


Grundriß der Physik. Von Professor Dr. Ludwig 
Zehnder. Zweite umgearbeitete Auflage. Mit 
373 Abb. XXXII u. 424 S. in 8°. Verlag der H. 
Lauppschen Buchhandlung. Tübingen 1914. Preis 
geb. 8 M. l 


Blitzgefahr und Blitzschutz, insbesondere die 
Bedeutung, Funktion und Konstruktion 
vom Gebäude-Blitzableiter. Gedrängte, auf- 
klärende Schrift auf Grund der neuesten Lehren un 
Beobachtungsresultate, dargestellt für Interessenten, 
vor allem für Architekten, Blitzableiterersteller und 
Häuserbesitzer. Von Dr. W. Koestler. Mit 13 Abb. 
IV u. 111 S. in kl.-8°. Verlag von Langlois & Cie. 
Burgdorf 1914. Preis 1,60 M. , 

Mitteilungen über das Kommunale Elektrizi- 
tätswerk Mark A.-G., Hagen i. W. Mit i Abb. 
16 S. in kl.-8°1). 


Berechnung elektrischer Leitungsquerschnitto 
Von Friedrich Weickert. Bd. 161 „Bibliothek der 
gesamten Technik“. 2. durchgesehene Auflage. 48 S. 
in kl.-8°. Verlagsbuchhandlung Dr. Max Jänecke. 
Leipzig 1914. Preis geb. 1,20 M. 

Tho mechanical design and construction of 
generators. Von R. Livingstone. Mit 124 Abb. 
VI. u. 246 S. in 8°. Verlag The Electrician Prin- 
ting and Publishing Co. Ltd. London 1914. Preis geb. 

sh. 


1) Interessenten erhalten die Mitteilungen auf Wunsoh 
kostenlos zugesandt. 
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Tagesfragen aus den Gebieten der Naturwissenschaften 
und der Technik. Heft 1 der Sammlung Vieweg: 
Die lichtelektrischen Erscheinungen. Von 
Dr. R. Pohl und Dr. P. Pringsheim. Mit 36 Abb. 
114 S. in kl.-8°. Verlag von Friedr. Vieweg & Sohn. 
Braunschweig 1914. Preis 3 M. 


Doktordissertationen. 


W.B.Kouwenhoven. Über Hochspannungsmessungen. 
Technische Hochschule Karlsruhe. 1914. 

R. Mades. Untersuchungen an Fangvorrichtungen im 
Betriebe befindlicher Aufzüge. Technische Hochschule 
Berlin. 1914. 

A. Willnow. Bisherige Ausbildungen des Eisenbetons 
im Bau und auf bauverwandten Gebieten. Technische 
Hochschule Berlin. 1914. 

E.Koenemann. Die Bewegungsverhältnisse der Steue- 
rungen für umsteuerbare Dieselmaschinen. Tech- 
nische Hochschule Berlin. 1914. 

0. Proske. Studien über die Einwirkung von Schlacken 
und Dämpfen auf die Muffelmassen des Zinkhütten- 
betriebes und Untersuchungen über die Aufnahme- 
fähigkeit des Tones an Zn O. Technische Hochschule 
Berlin. 1914. 

P. Remmert. Zur Kenntnis der aromatischen Glycole. 
Technische Hochschule Berlin. 1914. 


Sonderabdrücke. 


H. Wille. Das Prüffeld der Maschinenfabrik R. Wolf 
A.-G., Magdeburg-Buokau. „Elektrische Kraftbe- 
triebe und Bahnen‘‘ 1914, Heft 12. 

E. Rosenberg. Self-Synehronizing Machines. „Journal 
of the Institution of Electrical Engineers‘‘, Bd. 5l, 
1913, Part 220. 

V. Vieweg und A. Wetthauer. Die Bestimmung der 
Verdrehung umlaufender Wellen mittels Prismen 
oder Spiegel und ihre Anwendung auf Torsionsdyna- 
mometer. „Zeitschrift für Instrumentenkunde‘‘, Mai 
1914. 

K. W. Wagner. Erklärung der dielektrischen Nach- 
wirkungsvorgänge auf Grund Maxwellscher Vor- 
stellungen. „Archiv für Elektrotechnik‘‘. 1914, 
Heft 9. 

J. Fischer-Hinnen. Über die Vorausberechnung der 
Eisenverluste bei Transformatoren und Maschinen. 
„Elektrotechnik und Maschinenbau‘, 1914, Heft 1 
und 2. 

Erich Jasse. Über Elektromagnete II. „ Elektrotech- 
nik und Maschinenbau‘“‘, 1914, Heft 12 u. 13. 

E. Ronzani. L'illuminazione a gas ad incandescenza e 
quella elettrica dal punto di vista dell’ igi ne degli 
ambienti. „Annali d’Igiene sperimentale.“ Bd. 23, 
Heft 3. 


Listen und Drucksachen. 
(Zusendung erbeten.) 

Magnet-Werk G. m. b. H., Eisenach. Listen 
über elektromagnetische Aufspannapparate, Hebemag- 
nete, Separatoren, Schutzmagnete, elektromagnetische 
Kupplungen, Eisenseparatoren, Bremslüftmagnete, Ap- 
parate für Fräserentmagnetisierung, Magnete für 
Zechen. 

Allgemeine Elektricitäts-Gesellschaft, Ber- 
lin. Broschüre über Lade- und Löschvorrichtungen, 
AEG-Meßinstrumente, Klischeeblätter über selbst- 
tätige Anlaßvorrichtungen für Hoch- und Niederspan- 
nungs - Drehstrommotoren, Werkzeugmaschinen - An- 
triebe, 

Hermann Heuser, Hamburg. Liste über 
Bischoffs elektrisch betriebene Werkzeuge zur Ent- 
fernung des Rostes. 

Ph. Rosenthal & Co. A.-G., Selb i. B. Broschüre 
über das 500 000 V-Prüffeld der Firma. 

Hermann Stahl, Offenbach a. M. Listen über 
Kabelschuhe, Rohrverbinder, Bestandteile für Kon- 
troller, Fahrschalter, Umschalt-, Fahr-, und Steuer- 
walzen. 

H. Aron G. m. b. H., Charlottenburg. Preisliste 
Nr. 29 über Schalttafelzähler für Montage auf der Schalt- 
tafel und für versenkten Einbau. 

Vereinigte Gummiwaren-Fabriken Har- 
burg-Wien vorm. Menier-J. N. Reithoffer, 
Wimpassing im Schwarzatale. Preisliste über Finger- 
handschuhe und Fäustlinge. (Vgl. S. 686 dieses Heftes.) 

‚Irüb, Täuber & Co., Hombrechtikon-Zürich. 
Preisliste über Elektrometer von hoher Empfindlichkeit 
nach Prof. Dr. A. Kleiner. 
= Weckerlein & Stöcker, Nürnberg. Prospekte 
über Noris-Lichtdynamo und Noris- Selbstanlasser 
für Automobile, Motorboote und Luftschiffe. 

‚Stotz & Co. G. m. b. H., Mannheim-Neckarau. 
Preisliste über Isolier-Verteilungstafeln. 

, Danneberg & Quandt, Berlin. Preisliste 
Nr. 97 über Daqua-Heizapparate für größere Leistungen, 


Zwergheizapparate und Luftkondensatoren. 


Gottfried Hagen, Köln-Kalk. Preisliste Mai 


1914 über stationäre Akkumulatoren. 


Bosch Magneto Co., New York. The Bosch 
News Nr. 2, 1914. 


HANDELSTEIL. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


. Hartmann & Braun A.-G., Frankfurt a. M.!). 
Bei einem um 92 825 M größeren Betriebsge- 
winn ist der Reingewinn im Kalenderjahr 
1913 um 63 348 M hinter dem des Vorjahres 
zurückgeblieben. Als Grund nennt die Verwal- 
tung das Anwachsen der allgemeinen Unkosten 
+ 87 320 M), vermehrte Abschreibungen und 
uweisungen. Die Zahl der Schutztitel ist 
auf 753 gestiegen (688 i. V.) und umfaßt 213 
Patente, 518 Gebrauchsmuster sowie 22 Waren- 
zeichen. Dem Personal gehörten am Jahres- 
schluß 596 männliche, 77 weibliche Arbeit- 
nehmer und 251 Beamte beiderlei Geschlechts, 
insgesamt 924 Köpfe an (850 i. V.. Einem 
Bruttogewinn von 1 912 456 M (1 819 631 i. V.) 
und 10 153 M verschiedenen Einnahmen (10 235 
i. V.) stehen 979 269 M allgemeine Unkosten 
(891 9491.V.), 131694 M Steuern, Versicherungen, 
Obligationszinsen (119 901 i.V.), 235 996 M Ab- 
schreibungen (209 019 i. V.) und 0,1 Mill. M 
Zuweisungen (0,07 i. V.) gegenüber. 475 650 M 
Reingewinn (538 998 i. V.) ergeben mit 
81 178 M Vortrag 556 828 Überschuß 
(581 027 i. V.), aus dem die Gesellschaft wieder 
10% Dividende zahlt und u. a. 258400M als 
Tantiemen verteilt (259 849 i. V.). Die Spezial- 
reserve erhält 50 000 M (70 000 i. V.), 78428 M 
gehen auf neue Rechnung. 


In der Bilanz finden sich nach Vornahme 
der Abschreibungen u. a. Werkzeuge mit 0,181 
Mill. M (0,136 i. V.), Maschinen mit 0,143 Mill. M 
(0,124 i. V.), die elektrische Licht- und Kraft- 
anlage mit 0,079 Mill. M (annähernd wiei. V.),die 
Betriebseinrichtungen zusammen mit 0,586Mill. 
M. (0,4991. V.) bewertet. Immobilien stehen mit 
1,949 Mill. M (1,545 i. V.), Wechsel und Kasse 
mit 0,339 Mill. M (0,304 i. V.), Effekten und 
Bankguthaben mit 0,286 Mill. M (0,511 i. V.), 
Material sowie Fabrikate mit 1,580 Mil. M 
1,418 i. V.), die Debitoren mit 1,047 Mill. M 
1,145 i. V.) zu Buche. Das Beteiligungskonto 
at sich durch den Beitritt der Berichterstatte- 
rin zu der Gleichrichter-A.-G., Glarus, 
der Auto-Mafam G. m. b. H., Berlin, 
und der Elima Elektro-Installations- 
Material-Werk G. m. b. H. auf 0,261 Mill. M 
erhöht (0,080 i. V.). Bei unverändert 1,7 Mill. M 
Aktienkapital betragen die Obligationen 
1,040 Mill. M (1,060 i. V.), die Hypotheken 
1,058 Mil. M (0,759 i. V.), die Reserven im 
en 0,551 Mill. M (0,452 i. V.) und die Kre- 
itoren 0,629 Mill. M (0,289 i. V.). Mit Rück- 
sicht auf die staatliche Angestelltenversiche- 
rung ist der Fonds für eine Pensionskasse 
(0,627 Mill. M i. V.) nach Rückzahlung der von 
den Beamten geleisteten Beiträge nebst Zinsen 
in eine Beamten-Wohlfahrtskasse umgewandelt 
worden (0,469 Mill. M.). 


Körting & Mathiesen A.-G., Leutzsch. 
Nach dem Bericht der Verwaltung über das 
Kalenderjahr 1913, in dem für die Marine- 
scheinwerferfabrikation Neubauten im 
Werte von ca 0,150 Mill. M ausgeführt wurden, 
hat, abgesehen von der ungünstigen allgemeinen 
Wirtschaftslage, auch die Propaganda für die 
neue Halbwattlampe zunächst im Verein mit 
den allgemeinen Bestrebungen der Werke, 
Betriebsersparnisse zu machen, etwas hemmend 
auf das Bogenlampengeschäft gewirkt; es werde 
noch eine Zeit dauern, bis sich die Lage des 
Marktes völlig geklärt habe. In Anbetracht der 
gegenwärtigen Verhältnisse hielt es die Verwal- 
tung für richtig, einen größeren Teil des erzielten 
Gewinnes vorzutragen. Letzterer betrug bei 
Waren 1 238 443 M (1 446 174i. V.), bei Zinsen 
usw. 43 089 M (53827 i. V.) und ergibt nach Ab- 
zug von 591 167 M Unkosten (641 788 i. Y.) und 
von 333 739 M Abschreibungen (325 917 i. V.) 
mit 63 266 M Vortrag einen Überschuß in 
Höhe von 419 892 M (601 207 i. i Es werden 
daraus nur 10% Dividende gezahlt (20 i. V.), 
aber 177 188 M vorgetragen. 

Die Bilanz enthält u. a. folgende Werte: 
Grundstücke und Gebäude: 1,628 Mill. M 
(1,541i. V.); Areal Barneck: 0,356 Mill. M (nahe- 
zu wie i. V.); Kasse und Wechsel: 0,380 Mill. 
M (0,293 i. V.); Effekten und Beteiligungen: 
1,268 Mill. M (1,312 i. V.); Vorräte: 0,744 Mill. 
non i. V.); Debitoren: 1,040 Mill. M (1,190 
i. V.); ihnen stehen 0,804 Mill. M Kreditoren 

egenüber (0,522 i. V.) Das Aktienkapital 
beziffert sich unverändert auf 2,050 Mili. M, 
die Reservefonds auf 1,025 Mill. M (1,0 i. V.). 
Generaldirektor M. Körting nimmt, wie er in 
der Generalversammlung ausführte, an, 
daß sich die Situation für die Bogenlampe im 


ı) Über 1912 vgl. „ETZ“ 1913, S. 756. 


Herbst günstig gestalten werde; es seien deut“ 
liche Anzeichen dafür zu erkennen, daß diese 
Lichtquelle ihre Stellung behaupte, u. zw. nicht 
nur für Stadtbeleuchtung, Großbetriebe, Eisen- 
bahnen usw., sondern auch für andere Zwecke. 


Schlesische Elektricitäts- und Gas-A.-G., 
Breslau '). Die Oberschlesischen Elektri- 
citäts- Werke haben sich im Kalenderjahr 
1913 weiter günstig entwickelt und die Zahl der 
Abnehmer auf 25 022 (21 441 ı. V.), den Ge- 
samtanschlußwert um fast 9%, auf 49 508 
kW, die Energieabgabe um 12,3%, auf 
141,727 Mill. kW Std (126,240 i. V.) steigern 
können. Davon entfielen auf Licht und Klein- 

ewerbe bei einem Anschlußwert von 11 793 
W (+ 74%g.V.) 15,514 Mill. kW Std 
+ 8,3% g. V.), auf Straßenbeleuchtung bei 
23 kW (wiei. V.) 1,137 Mill. kW Std (+ 0,4%), 
auf die Industrie bei 37 392 kW (+ 9,5%) 
117,225 Mill. kW Std (+ 110) und auf die 
Straßenbahn 7,851 Mill. kW Std (+ 2,9%). 
Die maximale Zentralenleistung betrug 39 200 
kW (36 900 i. rc 8. 79,2% des gesamten An- 
schlußwertes. ie Zahl der Transformatoren 
ist auf 584 mit 69635 kVA angewachsen 
(557 mit 62 010 i. V.) Der Hauptstromliefe- 
rungsvertrag mit der Staatsbahnverwaltung 
ist wieder auf längere Zeit erneuert worden, 
ferner hat die Gesellschaft u. a. mit dem Kreise 
Tost-Gleiwitz ein Versorgungsabkommen ge- 
troffen, das sich auf ein fast ausschließlich der 
Landwirtschaft dienendes Gebiet relativ großer 
Ausdehnung bezieht und oberirdische Hoch- 
spannungsleitungen (über 20 000 V, während 
das bisherige Hochspannungsnetz der Bericht- 
erstatterin ausnahmslos Kabel für 6000 V 
umfaßt) erfordert. Diese Aufgabe wird durch 
den Anschluß bedeutender Bahnhofsanlagen er- 
leichtert. In Chorzow soll eine zweite Turbo- 
dynamo von ähnlicher Größe wie die 1912 
installierte von 16 000 kW, die sich sehr gut be- 
währt hat, aufgestellt werden. Die Einnahme 
aus Stromlieferung, Zählermiete usw. betrug 
6 318 055 M (5 982 192 i. V.), die Ausgabe für 
den elektrischen Betrieb 2 504 464 M (2 329 383 
i. V.), 80 daß ein Ertrag der Oberschlesischen 
Elektricitäts-Werke von 3 813 591 M (3 652 808 
i. V.) als nunmehrige Haupteinnahme der Be- 
richterstatterin nach dem verlustlosen Ver- 
kauf der Gasanstalt Glogau ausgewiesen 
werden kann. Dazu kommen 13 860 M Betei- 
ligungsgewinn (3720 i. V.), während anderseits 
u. a. die Geschäftsunkosten nebst Steuern und 
fester S aon für den Aufsichtsrat 89 000 M 
(79 279 i. V.), Zinsen 207 430 M (310 537 i.V.), 
Abgaben und Gewinnbeteiligungen im Versor- 
Dugsee nie der Oberschlesischen Elektricitäts- 
erke 157 820 M en 564 i. V.) sowie Abschrei- 
bungen 1,928 Mill. M (1,921 i. V.) erforderten. 
Aus dem mit 40 044 M Vortrag resultierenden 
Überschuß von 1 465 244 M (1 307 122 i. V.) 
erhalten die Aktionäre wieder 10%, Dividende, 
u. zw. für 1, Jahr auch auf die neuen, 2,760 Mill. 
M betragenden Aktien. 41 736 M werden vor- 
Ben . 
ie Bilanz weist den Buchwert der Ober- 
schlesischen Elektricitäts-Werke insgesamt mit 
33,267 Mill. M aus (29,845 i. V.), darunter die 
Anlagen zu 31,647 Mill. M (29,130 i. V.). Weiter 
figurieren die Umformerstationen für die 
Schlesische Kleinbahn-A.-G. mit 0,623 Mill. M 
0,566 i. V.), die Breslauer Bankguthaben (Teile 
es Erlöses für die neuen Aktien und des Ver- 
rn der Gasanstalt Glogau) mit 1,329 
Mill. (0 i. V.) und die Beteiligungen mit 0,4 
Mill. M 0.2 1. V.); dazu gehören jetzt 0,102 
Mill. M Stammeinlage bei der zu Erhöhung der 
Stromverwendung 1912 gegründeten G. m. b. H., 
ferner ca 0,333 Mill. Rb] der Elektricitäts- 
Werk Sosnowice A.-G. Das Aktien- 
kapital umfaßt nunmehr 13,8 Mill. M (11,040 
i. V.), die Obligationsschuld 6,600 Mill. M 
(wie i. V.); das Abschreibungskonto ist mit 
11,247 Mill. M (10,200 i. V.), die Hypotheken- 
schuld mit 0,150 Mill. M (0,250 i. v) der Re- 
servefonds mit 1,976 Mill. M (1,517 i. V.) und 
die Forderung der Breslauer Kreditoren mit 
0,120 Mill. M (1,067 i. V.) bewertet. 


„Siemens“ Elektrische Betriebe A.-G., Ber- 
lin. Eine a. o. Generalversammlung hat 
die Erhöhung des Aktienkapitals von 
17,5 auf 30 Mill. M beschlossen. Die erheb- 
lichen neuen Mittel sind für den Ausbau der 
bestehenden Werke und für eine Reihe in 
Aussicht stehender weitererGeschäfte bestimmt. 
An der Dividende von 1913/14 partizipieren 
die neuen Stücke zu einem Viertel; sie werden 
von einem Konsortium zu 105°, übernommen 
und den bisherigen Aktionären im Verhältnis 
von l: 2 angeboten. Im vorigen Jahr hat das 
Unternehmen, das für 1912/13 614% Dividende 
zahlte, sein Grundkapital um 5 auf 17,5 Mill. M 
gesteigert und sodann in der Schweiz 10 Mill. Fr 
und in Deutschland 4,5 Mill. M 5% ige Obli- 
gationen ausgegeben. 


1) Über 1912 vgl. „ETZ“ 1913, S. 969. 
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Generalversammlungen. 17. VI. 1914. 
Sonderburger Elektrieitätswerk A.-G., ` Sonderburg. 
19. VI. 1914. Bayerische Überlandzentrale A.-G., 
Haidhof (Oberpfalz). 22. VI. 1914. A.-G. für Gas 
und Elektrizität, Köln. 28. VI. 1914. Westfälisches 
Verbands-Elektrizitätswerk A.-G., Dortmund. 24. VI. 
1914. Willstätter Elektrizitätswerk A.-G., Willstätt. 


Arbeitsmarkt. 


April 1914. Die Lage des gewerblichen 
Arbeitsmarktes besserte sich weiterhin leicht, 
hauptsächlich allerdings bei den Saisongewer- 
ben, während wichtige andere sogar z. T. Rück- 

ange aufwiesen. Industrielle Firmen und Ver- 

ände berichteten dem „Reichs-Arbeitsblatt‘“ 
zufolge weniger günstig als im März 1914 und im 
April 1913; die Preise waren schlecht, an Auf- 
trägen mangeltees. Der Ruhrkohlenmarkt bot 
ein etwas freundlicheres Bild, in Ober- und 
Niederschlesien war die Kohlenförderung unzu- 
reichend, im mitteldeutschenBraunkohlengebiet 
stellte sie im allgemeinen zufrieden. DerRück- 
gang in der Roheisen- und Stahlerzeugung ist 
auf die Arbeitsruhe während der ÖOsterfeier- 
tage zurückzuführen; sonst blieben die Stahl- 
werke gleich beschäftigt. In der Metall- und 
Maschinenbranche war — einige Spezial- 
zweige ausgenommen — die Tätigkeit wenig 
böfrledicend. Dagegen erhielt die Elektro- 
industrie ihren i allgemeinen guten Ge- 
schäftsgang aufrecht und verbesserte ihn z. T. 


noch. Im Baugewerbe schritt die Frühjahrs- 
erholung fort. Nach den Berichten von 
5455 rankenkassen !) betrug deren Mit- 


liederbestand am 1. V. 1914 (erwerbsunfähige 
ranke ungerechnet) 6,209 Mill. Männer 
Cg 0,222 bzw. + 3,72% g. Vm.?)), 3.3 Mill. 
rauen (+ 0,117 bzw. + 3,67% g. Vm.), ins- 
esamt 9,509 Mill. (+ 0,339 bzw. + 3,7% g. 
m.). Für 1527 Orts- und Landkranken- 
kassen allein, und hier wieder für im wesent- 
lichen industrielle Arbeiter, ergab sich der 
Bestand am 1. V. 1914 (ausschließlich no 
mit 3,747 Mill. Männern (+ 0,144 bzw. + 4% 
g. Vm.) und 1,993 Mill. Frauen (+ 0,036 bzw. 
+ 1,84% g. Vm.), zusammen 5,740 Mill. 
(+ 0,180 bzw. + 3,24% g. Vm.). Die Ar- 
eitslosigkeit von ca. 2 Mill. Mitgliedern 47 be- 
richtender Fachverbände war im April 1914 
2,6% (2,8 i. Vm.; 2,3 i. V.), das Angebot auf 
je 100 offene Stellen 161 Männer (173 i. Vm.; 
160 i. V.) bzw. 94 Frauen (92 i. Vm.; 96 i. V.). 
Die für den Groß-Berliner Arbeits- 
markt erwartete weitere Besserung blieb aus. 
In der Elektroindustrie hatten die Be- 
triebe für elektromedizinisches Material gut 
zu tun; sie stellten zur Vermeidung von Über- 
zeitarbeit mehr Arbeitskräfte ein. Wie im 
Vormonat befriedigte die Tätigkeit im Bau von 
Maschinen. Die Telephonbranche klagte über 
einen Rückgang gegen März und gegen das 
Vorjahr. Der CHAT URULESBIST in Beleuch- 
tungsmaterial blieb befriedigend. Er war 
mangelhaft in der Installationsbranche. Wider- 
sprechend lauteten die Berichte der Isolier- 
materialwerke; doch bestand fast allenthalben 
Arbeiterüberangebot ; Entlassungen mangels Ar- 
beit in einem größeren süddeutschen Betrieb 
führten zu einem teilweisen Streik, der nach 
drei Wochen zuungunsten der Arbeiter be- 
endet wurde. Ein elektrotechnischer Groß- 
betrieb weist auf eine Besserung gegen den 
Vormonat und Vergrößerung der Arbeiter- 
zahl hin. 12 Firmen der Elektrizitätsindustrie 
berichteten für Ende April über 10 262 männ- 
liche (9437 i. V.) und 3294 weibliche (2830 i. V.), 
zusammen 13556 Arbeiter (12267 i.V.; 
+ 10,51% g. V.3)). Die a ee der 
elektrotechnischen Betriebskrankenkassen (ab- 
züglich Kranker) betrug am 1. IV. 1914 
35 394 Männer und 10 870 Frauen und änderte 
sich im Berichtsmonat um + 50 bzw. — 38. 
Den Arbeitsnachweisen im ganzen Reiche lagen 
im April 1914 aus den Kreisen der Elektro- 
installateure und -monteure 1516 Arbeits- 
gesuche vor, denen 556 offene Stellen bzw. 
42] Stellenbesetzungen gegenüberstanden. Für 
Preußen betragen die entsprechenden Zahlen 
646, 263, 206 (Berlin und Brandenburg 184, 
86, 73, Rheinland 202, 77, 65), Bayern 143, 39, 
31, Württemberg 171,56,50, Baden 163, 86, 
D Hamburg 144, 20, 20, Elsaß-Lothringen 
22, 41, 23. 


Außenhandel. 


Deutschland. In den ersten vier Mona- 
ten 1914 kamen von den elektrotechnischen 
Erzeugnissen der Tabelle 124 827 dz (+ 2835 
regen den gleichen Zeitraum 1913)im Werte von 
4,950 Mill M (+ 0,428) zur Einfuhr. An der 
Steigerung haben Kabel mit + 3097 dz, isolierte 


1) Vgl. Fußnote?) „ETZ“ 1914, S. 311, Spalte 3. 
2} Nach den für den 1. IV. 1914 berichtigten Zahlen, 
è) Bei 30» Firmen, verachiedaener Branchen — 1,09%. 
bei 78 der Maschinenindustrie — 7.43 o 8. V. 
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Tabelle 1. Außenhandel Deutschlands mit elektrotechnischen Erzeugnissen 
im April 1914. 


Erzeugnisse (Spezialhandel) 


1. Dynamomaschinen, Elektromotoren, Um- 
former!); Transformatoren u. Drosselspulen: 


Einfuhr in da Ausfuhr in dz 


» Te 
14 | ga | 1918 1918 1914 1913 


DIEBE - onen 96 | 526 | 330 617 | 2373 | 2467 
b) über 25 En 1.024 Sr 4 ste e s 92 346 858 | 2361 9812 8 885 
c) über 1 dz bis 5 dz ... een. 207 | 1144 931 6268 | 24090 2631 
d) über 6 dZ. . e... 22 een 313 | 2731 | 5667 | 23753 | 80475 | 7118 
e) Fertige Anker und Kollektoren?) .. .. 72 330 | 1165 | 6561 | 15840 16 503 

Zusammen (1) . . | 780 | 5077 | 8451 | 39560 1132590 | 12160 


2. Elektrizitätssammler und Ersatzplatten: 
a) ohne Zellhorn, ähnliche Formerstoffe 
oder Hartkautschuk. . . ». . sess oo 
b) mit Zellhorn, ähnlichen Formerstoffen 
oder Hartkautschuk. . . ....» an 


Zusammen (2) . . 


28 " 356 | 9484 21 065 


sa| w| n| s| m| o 
89 | 4283 | 427 | 9868 | 23149 | A72 


22 421 


8. Kabel .. esn 0 Bee ee ee | 1439 | 8357 | 5260| 32446 |106471 | 1335% 
4. a) Bogen-, Quecksilberdampf-, Quarz- und 
dergl. Lampen . ... v2 20000. 17 52 154 138 1 033 2147 
b) Vollständige Gehäuse für diese mit 
Glasglocken?) . © e o 20.0. E — 7 3 63 214 30) 
c) Scheinwerfer, Reflektoren... eses. 1| 19| 2% 141 551 588 
Zusammen (4). . | 18 | 78 | 182 | 332 | 1798 | 30% 
b. a) Metallfaden- und -drahtlampen .. . .. 58 197 | 124| 1308 6 646 6616 
b) Kohlenfaden-, Nernst- und andere Glüh- | 
lampen ..: 22: 2200er. 5 28 77 122 600 962 
Zusammen (5) . . 63 | 225| 201 | 1480 | 7246 | 7578 
6. a) Telegraphenwerke; Teile davon. .. . . 20 44 36 101 | 364 | 471 
b) Telephone; Teile davon. ..... Ea 15 66 140 775 2 892 2587 
c) Sicherungs- und Signalapparate; Teile 
davon. esses esso. TORAN E E 11 49 1° 1 386 3 822 3229 
d) Vorrichtungen für die drahtlose Telegra- | 
phie und Telephonie; Teile davon . . . — | 29 | 19 242 1375 | 867 


Zusammen (6) . . 


46 | 188 | 301 | 2504 


7. Starkstromapparate und Teile davon‘). . . 621 | 2622 | 2731 | 19016 | 76964 68 474 
8. Elektromedizinische und elektrodentale 
ee Teile davon. ... s.s.s ss.’ 31 116 82 769 2793 1532 
9. Elektrische Meß-, Zähl- und Registriervor- 
richtungen; Teile davon...» 2.2... 116 455 | 533 | 2017 | 11981 | 1099 
10. Galvanische Elemente und Batterien, 
Thermoelemente; Teile davon. ..... - 31 98 61 | 1086 6312 48% 
11. Elektrische Heiz- und Kochapparate; Teile 
davo u. a ce re Re ee 17 76 44 277 1 297 83 
12. Zur Isolierung dienende Montierungsteile 
aus Steingut, Porzellan oder Glas usw.5) . 103 383 783 — — a 
18. Elektrotechnische Isolationsgegenstände ` 
aus Asbest, Asbestpappe, Glimmer, Mikanit l 29 64 212 769 7% 
14. Isolierrohre für elektrische Leitungen x 
aus Papier, Pappe; Verbindungsstücke — — — 2337 7858 | 13073 
15. Draht, überzogen, umwickelt, umsponnen, 
umflochten. . .. e.s sess seo PE 661 3 004 562 6 870 28 210 27 007 
16. Kohlen für elektrotechnische Zwecke: | 
a) Kohlenstifte. ... 2.0 cc... | M 478 | 445 | 4774 | 23376 | 240 
b) Elektrodenkohlen, Kohlenfäden und an- | : 
dere Koblenerzeugnisse”). . ...... 464 | 3184 | 1787 | 6159 | 21314 | 198 
Zusammen (16) . . | 575 3 662 | 2232 | 10 933 | 44690 | 1349 
ee El EN EEE Re 


17. Isolatoren aller Art aus Porzellan, auch in 
Verbindung mit anderen Stoffen?) ..... 

18. Unvollständig angemeldete elektrotech- 
nische Erzeugnisse?) . . . . essor.. 


Insgesamt dz . | | 4592 ! 24827 | 21 992 | 137 765 
WertinMil.M... | 1,065 | 4,960 ` 4,522 | 26,478 | 106,223 | 96,167 


— 


‚D Die Ausfuhr von Quecksilberumformern ist in 

Position 7 enthalten. 

tł) Bei der Ausfuhr sind auch Ersatzteil i 
vollständigen elektrischen Maschinen (Ersatz- und Racire. 
teile usw.) mitgerechnet. 

3) In der Ausfuhr sind auch and i 
außer Kohlenstifte (Position 16a) enthalten. ze 

4 Bei der Ausfuhr sind Quecksilberumf in- 
fuhr in Position 1) sowie isolierende Montierungateile. nah 


Drähte mit + 2442 dz, elektrische Kohlen mit 
+ 1430 dz Anteil; Dynamomaschinen, Elektro- 
motoren usw. gingen um 3374 dz weniger ein. 
Der Export bat sich in der erwähnten Zeit 
auf 489 558 dz (+ 3745 g. V.) im Werte von 
106,223 Mill M (+ 11,066 g. V.) belaufen. 
Starkstromapparate weisen ein Plus von 18 490 
dz auf; von ihnen gingen nach Rußland 11 297 
dz (+ 4023 g. V.), Großbritannien 6825 dz 
(+ 3469 g. V.), nach den Vereinigten Staaten 
von Amerika 2473 dz (+ 2286 g. V.), nach Ar- 
gentinien 6709 dz (+ 2256 g. V.) und nach 
Frankreich 4295 dz (+ 1666 g. V.). Die Aus- 
fuhr von Dynamomaschinen, Elektromotoren 
usw. ist um 10 981 dz gewachsen; hierunter ent- 
sprechen + 9357 dz den Typen über 5 dz, die 
Italien mit 12 116 dz (+ 8922 g. V.), Rußland 


8020 | 28958 | 29 163 


| 489 558 | 485 813 


aus Ambroin. Hartkautsohuk, Papiermasse, Harzzement usw. 
(Einfuhr in Position 12) mitberüoksichtigt. 


Über die Ausfuhr wird nicht speziell berichtet 
(vgl. Fußnoten 4 und 7). 3 
*) Über die Einfuhr wird nicht speziell berichtet 
?) Letztere nicht allein elektrotechnisch. 
©) Bei der Ausfuhr sind solche aus Steingut. sowie 
Isolationsglocken (Einfuhr in Position 12) mitberücksichtigt 


mit 9504 dz (+ 5649 g. V.), Großbritannien mit 
8898 dz (+ 5070 g. Ẹ.), Spanien mit 2648 dz 
(— 6216 g. V.), Belgien mit 3968 dz (— 335 
g. V.), Argentinien mit 4068 dz (— 2410 g. V.) 
und Britisch Südafrika mit 2441 dz (— 19% 
g. V.) gekauft haben. Der Kabelversand ist um 
27 128 dz gesunken, vornehmlich wegen der mit 
— 22176 dz ausgewiesenen Seekabel (443 dz) 
und der Minderabnahme Japans (2505 dz; 
— 17455 g. Ve} Belgien erhielt 18 837 dz 
(+ 10196 g. V.), Argentinien 26217 dz 
(+ 5552 g. V.), Holland 23 209 dz (+ 5439 £ 
V.) Bei Papierisolierrohren erga sich ein 
Minus von 5225 dz; hier hat die Schweiz 279 dz 
(— ‚3003 g. V.) bezogen. — Der April 1914 
allein weist einen Import von 4592 dz (- a 
g. V.) — 1,055 Mill. M (— 0,342 g. V.) — W 


11. Juni 1914. 


einen Export von 137 765 dz (+ 6019 g. V.) 
— 236,478 Mill. M (+ 4,027 g. V.) — auf. Bei 
ersterem stehen isolierte Drähte mit + 490 dz, 
Dynamomaschinen, Elektromotoren usw. mit 
— 1697 dz, Kabel mit — 851 dz, bei letzte- 
rem Dynamomaschinen, Elektromotoren usw. 
mit + 10389 dz, Akkumulatoren mit + 8649 
dz, Starkstromapparate mit + 5592 dz, iso- 
Jierte Drähte mit + 2357 dz und Kabel mit 
— 21341 dz. 


Britisch Indien. Die Einfuhr elektro- 
technischer Waren 1912/13 und 1911/12 ist 
nach „Electrical Review“ in Tabelle 2 gege- 
ben. Danach hat Deutschland zur Einbuße 


Tabelle 2. 


i. V.; 0,021 i. Vm.); elektrische Lampen ins 
koam 0,045 Mill. $ (0,065 i. V.; 0,039 i. Vm.): 

elegraphenapparate einschließlich drahtloser: 
0,013 Mill. $ (0,009 i. V.; 0,032 i. Vm.); Tele- 
phonapparate: 0,070 Mill. $ (0,084 i. V.; 0,159 
1. Vm.); sonstiges elektrotechnisches Material: 
0,837 Mill. $ (1,488 i. V.; 1,005 i. Vm.); ins- 
poraini: 1,947 Mill. $ (2,218i. V.; 2,234i.Vm.). 

er Import elektrischer Lampen ist wie folgt 
bewertet. Bogenlampen (0 Stück; 159 i. V.; 
430i. Vm.):0$ (0,002 Mill. Si. V.; 0,009i.Vm.); 
Kohlenfadenlampen (0,024 Mill. Stück; 0,073 
i. V.; 0,313 i. Vm.): 1179 $ (0,004 Mill. i. V.; 
0,022 i. Vm.); Metalldrahtlampen (0,634 Mill. 
Stück; 0,305 i. V.; 1,080 i. Vm.): 0,055 Mill. $ 


Import elektrotechnischer Waren nach Britisch Indien 1912/13 


und 1911/12.}) 


v 
Deutsch- Groß- | . | Öster- Alnizte indere Sämt- 
. Belgien land britan- | Italien Japan : Staaten d liohe 
Erzeugnisse 2n nien | reich | von Länder Länder 
RE Amerika 
Werte in MilL g. 
l | | 
Elektrische Maschinen | | | 
1912/13 0,001 | 0,018 | 0,198 ; 0,006 — — 0,007 | 0,011 | 0,241?) 
1911/12 0,002 | 0,030 . 0,193 0,013: — . — 0,026 | 0,003 | 0,267 
Elektrische Instrumente | | 
und Apparate | | | | | 
1912/13 0,004 | 0,054 | 0,432 : 0,015 — 0,007 | 0,034 ! 0,006 | 0,552 
1911/12 0,001 | 0,035 | 0,391  — —— 0,004 | 0,005 | 0,004 | 0,440 


Elektrische Ventilatoren 


| 

1912/13%) | — | 0,003 | 0,020 | 0,014 | — | — |0019 | 0,001 | 0,057 
Elektrische Lampen nebst | | | 
Teilen | | | 

1912/13 °) — | 0,008 | 0,033 ° -— 0,002 | 0,002 | 0,002 | 0,002 | 0,049 
Drähte und Kabel | 

1912/13°) | 0,002 0,015 | 0,132 = — , — | — | 0,002 | 0,151 
Telegraphenbaumaterial | | | 

1912/13 = — 0,080) — = Be. le aa — 0,080 

1911/12 zer — [0,087 — — — == 4 = 10,087 
Telephonbaumaterial | | Ä | 

1912/13 °?) 0,001 0,019 | — = — | — | = — 0,020 

> | | 


bei elektrischen Maschinen (— 0,026 Mill. £) 
— 0,012 Mill. £, und zur Zunahme bei elektri- 
schen Instrumenten und Apparaten (+ 0,112 
Mill. £) + 0,019 Mill. £ beigetragen. Bei letzte- 
ren stehen Großbritannien mit 4 0,041 Mill. £, 
die Vereinigten Staaten von Amerika mit 
+ 0,029 Mill. £. 


Britisch Südafrika. Ein vom Handels- 
sachverständigen beim Johannisburger Kon- 
sulat zusarmmengestelltes, nach Geschäftszwei- 
gen geordnetes und u. a. auch mit den Adressen 

er europäischen Vertreter südafrikanischer Im- 
porteure versehenes „Handels-Adreßbuch 
von Britisch Südafrika‘‘ liegt z. Zt. bei 
den „Nachr. f. Hand., Ind. u. Landw.‘‘ (Berlin 
NW 6, Luisenstraße 33/34) zur Einsicht auf. 


Vereinigte Staaten von Amerika’). Im 
Januar 1914 wurden elektrotechnische Waren 
in folgenden Werten exportiert. Stromer- 
zeugungsmaschinen: 0,199 Mill. $ (0,165 i. V.; 
0,181 i. Vm.); Motoren: 0,347 Mill. $ (0,377 
1. V.; 0,376 i. Vm.); Transformatoren: 0,129 
Mill. $ (0,134 i. Vm.); Batterien: 0,044 Mill. $ 
WEN i. Vm.); elektrische Ventilatoren (2829 

tück; 1559 i. V.; 1513 i. Vm.); 0,043 Mill. $ 
0,030 i. V.; 0,019 i. Vm.); isolierte Drähte und 
“abel: 0,174 Mil. $ (0,190 i. Vm.); Installa- 
tionsmaterial: 0,046 Mill. $ (0,052 i. Vm.); Bo- 
ner (511 Stück; 287 i. V.; 215 i. Vm.); 
0,009 Mill. $ (0,006 i. V.; 0,003 i. Vm.); Kohlen- 
sup (0,106 Mill. Stück; 0,165 i. V.; 
0,120 l m.): 0,014 Mill. $ (0,029 1. V.; 0,015 
1. Vm.); Metalldrahtlampen (0,070 Mill. Stück; 
0,120 i. V.; 0,072 i. Vm.): 0,022 Mill. $ (0,030 

!) Das britisch indische Fiskaljahr endigt am Ri. März. 

2) Hierunter Dynamomaschinen für 0,088 Mill. £, 
Motoren für 0,09 Mill. £. 

2?) 1911/12 nicht gesondert aufgeführt. 

Mate ‚Davon 0.072 Mill. £ (0.086 i. V.) für staatliches 
rial. 

3) Zu den „ETZ“ 1914, 8.523, in der Fußnote 1, Spalte 2. 
unvollständig mitgeteilten Daten über September 1913 
tragen wir noch die folgenden nach. In diesem Monat 
sind außerdem Batterien und elektrische Ventilatoren 
Stück) für je oa 0.065 Mill. $ und Installationsartikel 
ür 0671 Mill. $ ausgeführt worden. Von den auf 
elekırische Lampen entfallenden 0,054 Mill. $ entsprachen 

ogenlampen 137 Stück) 3835 $, Kohlenfadenlampen 
1208 Mill. Stück) 0,030 Mill. $, Metallfadenlampen (0.086 
ill. Stück) 0,020 Mill. $. Te a drahtlose 
mitberücksichtigt) gingen für 0.015 Mill. $. Telephone für 
0.196 Mill. $ und nicht näher bezeichuetes Material für 
0.792 Mill. $ in das Ausland. das von allen Positionen für 
2254 Mill. $ (1,852 i. V.) empfing. Der Import elektrischer 
„ampen war wie folgt bewertet. Bogenlampen (274 Stück): 
327 $: Kohlenfadenlampen (0.042 Mill. Stück): 4186 $; Me- 
talldrahtlampen (0,645 Mill. Stück): 0.039 Mill. $; insge- 
Samt: 0,047 Mill. $. ie Wiederausfuhr von Metall- 
rahtlampen (8261 Stück) hatte einen Wert von &5$. In 
amerikanischen Lagerhäusern befanden sich zu Ende 
Tape ber 1913 non calanıp.n (3R Stück) für 6789 $, Kohlen- 
f enlampen (0.155 Mill. Stück) für 0,012 Mill. $, Metalldruht- 
uben. 0,744 Mill. Stück) für 0,068 Mill. $, insgesamt 
elektrische Lampen für 0,077 Mill $. 


| 


(0,035 i. V.; 0,090 i. Vm.); elektrische Lampen 
insgesamt: 0,056 Mill. $ (0,041 i. V.; 0,121 
i. Vm.) Die Wiederausfuhr von Bogen- 
lampen (0 Stück; 2 i. V.; 8 i. Vm.) hatte einen 
Wert von 0 $ (31 i. V.; 124 i. Vm.), die von 
Metalldrahtlampen (0,016 Mill. Stück; 0,025 
i. V.; 0,015 Mill. i. Vm.) einen von 2769 $ 
we i. V.; 2543 i. Vm.). In amerikanischen 

agerhäusern befanden sich zu Ende des 
Monats Bogenlampen (594 Stück; 250 i. V.; 
674 i. Vm.) für 0,015 Mill. $ (0,005 i. V.; 0,016 
i. Vm.), Kohlenfadenlampen (0 Stück; 0,045 
Mill. i. V.; O i. Vm.) für O $ (0,005 Mill. i. V.; 
0i. Vm.), Meta nT ampon (0,476 Mill. Stück; 
0,105 i. V.; 0,550 i. Vm.) für 0,040 Mill. $ (0,011 
i. V.; 0,043 i. Vm.), insgesamt elektrische 
Lampen für 0,055 Mill. $ (0,021 i. V.; 0,059 


i. Vm.). 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. dio Warenpreise am Schluß des Heftes.) 


Kautschuk. Durch Verordnung vom 14. III. 
1914 hat die belgische Regierung die Ausfuhr 
verfälschten und: unreinen Kautschuks 
aus Belgisch Kongo verboten. 


Kupfer. Die Verkaufsstelle vereinig- 
ter Fabrikanten isolierter Leitungs- 
drähte berechnet ab 20. April keinen Kupfer- 
zuschlag. 


Zink. Nach dem Bericht der Firma Paul 
Speier, Breslau (25. V. 1914). Die Ermäßi- 
ung der Syndikatspreise für Rohzink im 
Vormonat!) — seither ist keine Änderung ein- 
etreten — brachte die Konsumenten in den 
farkt, und es zeigte sich regeres Interesse. 
In London standen gewöhnliche Sorten an- 
fangs Mai pro ton auf £ 21.10.0 bis £ 21.12.6, 
zu Schluß der Berichtszeit auf £ 21.5.0 bis 
£ 21.7.6. Im April war der Durchschnitts- 
preis £ 21.10.0,7 (25.2.4 i. V.) New York 
notierte pro lb zum Monatsbeginn für Mai 
bis Juli 5,05 ct, zu Monatsmitte für Mai/Juni 
5,15 et, für Juli 5,175 ct und im Mittel des 
April 5,19 ct (5,72 i. V.) Aus Deutschland 
wurden in den ersten vier Monaten 1914 
36 644 t (30 646 i. V.) ausgeführt, 16 583 t 
(17 910 i. V.) kamen dahin. Sein Zinkblech- 
export belief sich auf 8151 t (7542 i. V.), sein 
Import auf 300 t (208 i. V.) An Zinkerz 
erhielt es 15 025 t (8258 i. V.), sein Versand 
hierin betrug 102 494 t (96 487 i. V.). 


Berliner Metallbörse. Bericht von H. 
Schoyer, Berlin (27. V. bis 4. VI. 1914). Der 
allgemeine Metallmarkt war zu Ende der 


3) Vgl. „ETZ“ 1914, S. 579. 
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Berichtszeit starken Schwankungen unterwor- 
fen. Kupfer. Die Elektrolytkupferpreise 
wurden aus erster Hand offiziell unverändert 
mit 132 M/dz notiert‘ aber von der zweiten 
unterboten. In den letzten Tagen lagen ange 
bote für promptes Elektrolytkupfer zu 130 bis 
130,50 M/dz, für spätere Lieferungen zu 130,75 
bis 131,50 M/dz vor. Durch das starke Angebot 
und die flauen Berichte von der Fondsbörse 
wurde.auch der Kupferterminmarkt beeinflußt 
und speziell in vorderen Terminen gedrückt. 
Die europäische Maistatistik wies eine Zunahme 
der Bestände um ca 2000 tons auf. Auch wird 
eine größere Steigerung der amerikanischen 
Maivorräte vermutet. Der Konsum verhielt 
sich meist zurückhaltend. Die Standard- 
kupfernotierungen lauteten in M/dz am 4. Juni 
für August 126,75/127,25 (129,25/129,75 a. 27. 
V.), für Dezember 128,25/128,5 (130,25/130,75 
a. 27. NEL für April 1915 129/129,5 (131/131,75 
a. 27. V.). 

Zinn wurde zu Beginn der Berichtszeit 
weiter erheblich gedrückt und konnte sich erst 
am Schluß derselben wieder ein wenig er- 
holen. Die Statistik weist eine erhebliche Zu- 
nahme der Bestände auf; dabei ist zu berück- 
sichtigen, daß die Preise seit Anfang 1913 um 
fast 180 M/dz nachgelassen haben. — Zink lag 
ruhig. — Blei war weiter lebhaft bei steigendem 
Preise verlangt. 


Firmenregister. 


Elektron G. m. b. H., Crefeld. Gegenstand: 
Fabrikation und Vertrieb elektrotechnischer 
Bedarfsartikel, Maschinen, Werkzeuge; ein- 
schlägige Geschäfte, Beteiligungen. Stamm- 
kapital: 20 000 M. Geschäftsführer: W. Dassel. 


„Leha‘“ Fabrik elektrischer Heizkörper 
Lembke & Co., Neukölln. Gesellschafter: 
H. Lipke, O. Lembke, Dr. G. Kallmann. 


Georg Keil, Elektrotechnisches Institut, 
Lehrmittelanstalt und Installationsgesehäft, 
Darmstadt. Inhaber: G. Keil. 


Elektrotechnische Porzellanfabrik Kronach 
Wahrenburg & Rochlitzer, Kronach. Die bisher 
unter der Firma M. L. Goebel Nachfolger 
A. Fasold, Kronach, betriebene Porzellanfabrik 
ist in obige offene Handelsgesellschaft über- 
geführt worden. 


Änderungen in der Verwaltung. In den 
Vorstand berufen. O. Putensen (an Stelle 
von F. Thiede) bei Elektricitätswerk Salz- 
hausen und Umgegend, G. m. b. H., Salzhausen. 
— W. Mövius (an Stelle von W. Richartz) bei 
Carl Karnstedt Elektrizitäts-G.m.b. H., Magde- 
burg. — H. Lentz (an Stelle von Schulz IM) 
bei Elektrische Überlandzentrale Friedland ı. 
Meckl., A.-G., Friedland. Aus dem Vor- 
stand geschieden. W. v. Alten bei der letzt- 
genannten Gesellschaft. 


Neue Genossenschaften. Elektrizitäts- 

enossenschaften m. b. H. Frankenberg 
Haftsumme: 400 M; höchste Anteilzahl eines 
Genossen: 50), Johnsdorf-Cunzendorf in 
Johnsdorf, Krs. Sprottau, Massel, Krs. 
Trebnitz (beide 300 M/100), Zölling (30 M/100). 
— Elektrizitäts- und Maschinengenos- 
senschaft m. b. H. Klein Dievenow. — 
Elektrizitätsgenossenschaft m. ub. H. 
Kloster-Inte in Kloster. 


Auflösungen. Elektrizitätswerk-Genossen- 
schaft Medlitz mit Umgebung, Gen. m. b. H., 
Medlitz. — Elektrizitätsgenossenschaft m. ub. 
H. Zölkow-Kladrum. 


Löschungen. Elektrizitätsgenossenschaft 
m. ub. H. i. L. Wrestedt. 


Verschiedene Nachrichten. 


‚ Elektrizitätslieferung. Im April 1914 hatten 
die Berliner Elektricitäts- Werke 47 215 
Abnehmer (+ 441 g. Vm.) und 21 372 Haus- 
anschlüsse (+ 137 g. Vın.). Die nutzbare Ener- 
e abgabe (mit Eigenverbrauch) betrug 20,677 

ill. kW Std (+ 0,931 g. V.) — Bei der 
Elektricitäts- Lieferungs - Gesellschaft, 
Berlin, waren 59 880 Abnahmer angeschlossen 
(+ 13894 g.V.). Nutzbar geliefert wurden (ohne 
Eigenverbrauch) 4,786 Mill. kW Std (+ 0.926 
g. V.) — Die Sächsische Elektricitäts- 
Lieferungs - Gesellschaft, Oberlungwitz, 
zählte 42 735 Abnehmer (+ 9120 g. V.) und 
gab (ohne Eigenverbrauch) 1,725 Mill. kW Std 
ab (+ 0,141 g. V.). 


J. Pohlig A.-G., Köln. Der „Voss. Ztg.‘ 
zufolge hat die durch Drahtseilbahnanlagen be- 
kannte Gesellschaft, um bezüglich ihres A bsatzes 
in Nord- und Ostdeutschland nicht weiter be- 
schränkt zu sein, das Seilbahngeschäft der 
Firma Th. Otto & Comp., Schkeuditz, 
übernommen. Deren Geschäft in Hänge- 
bahnen, Aufzügen usw. wird von ihrem bis- 
herigen Inhaber M. Krempler, Schkeuditz, 
nacl Löschung der alten Firma unter seinem 
Namen weiter betrieben. 


- 7 yF [rn 
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Von der Börse. 


Elektrizitätswerte an der Berliner Börse. 
Die Aktien einiger Elektrizitätsgesellschaften 
hatten im Mai 1914 den aus Tabelle 3 ersicht- 
lichen Kurs: 


Tabelle 3. Kurse im Mai 1914. 


S = ba om 
& | $ g |5 
Gesellschaften £ X JZE 
3 3 e |=E 
a lf a 


Accumul.-Fabr., Berlin. . (293, — 
A.-G. f. EL-Anlg., Berlin. |131,— 
A. E. G., Berlin. .... 
Bergmann, Berlin. .. . 
Brown, Boveri, Baden. . 
Continent. Ges., Nürnberg | 83, 
n »  Vorsz.-A. | 100,30 
Deutsch-Atlant. Tg., Köln |119, — 
Dtsch. Kabelwerke, Berlin, |122,75 
Deutsch-Niederl. Tg., Köln |111,80 
Dtsch.-Ubers.E.-G., Berlin |174, — 
Elektra, Dresden . . . . |110, — 
EL Licht- u. Kraft., Berlin |106,50 
Elektr.-Liefer.-G., Berlin. |127,25 
Bank f. el. Untern., Zürich |195,50 | 208,50 
Ges.f.elekt. Untern., Berlin |192,75 
Hackethal, Hannover . . |156,75 
5 - neue |187,50 
Körtings Elektr.-W.,‚Berlin |127,10 
W. Lahmeyer, Frankfurt |126,10 
C. Lorenz, Berlin. . . . 32, — 
Dr. Paul Meyer, Berlin . |112,50 
H. Pöge, Chemnitz . . 
Rhein. Schuckert-Ges.. . [136,50 | 138,— 
M.Schorch &Cie., Rheydt |]115,— 
Sachsenwerk . . . . . . 1107, — 
Schuckert&Co., Nürnberg |144,20 
„Siemens“ El. Betr., Berlin [113,75 
Siemens & Halske, Berlin |210,— | 214,75 | 214,76 | 213 
Teleph. Berliner, Hannover |181,50 
Fabr. isol. Drähte, Berlin . |175,50 


Ausschreibungen. 


18. VI. 1914. Stadtverwaltung, Kislowodsk 
(Rußland). Lieferung von Dynamomaschinen für 
das städtische Elektrizitätswerk. R. H. — Staatsbahn- 
direktion, Pilsen (Österreich). Herstellung der elektri- 
schen Beleuchtung und anderer elektrischer Ein- 
richtungen für ein Werkstattsgebäude in Pilsen. 
19. VI. 1914. Stadtverwaltung, Antwerpen. Herstel- 
lung einer elektrischen Beleuchtung für zwei Güter- 
'schuppen am verlängerten Bassinkanal in Antwerpen. 
Sioherheit: 500 Fr. Bedingungen: 0,50 Fr. 20. VI. 
1914. Königl. Wasserbauamt, Saarbrücken. Er- 
richtung der elektrischen Beleuchtung der Schleu- 
sen und Wehranlagen der kanalisierten Saar. Bedingun- 

en: 1 M. 24. VI. 1914. Verwaltung der belgischen 
Staststelegranhen und Telephone, Brüssel. Lieferung 
elektrischer Kabel nebst Zubehör. Lastenheft 
Nr. 215. 2. VII. 1914. Königl. Kanalbaudirektion, 
Hannover. Bau von ca 198 km Fernsprechleitung 
ausschließlich Stangen- und et 
Unterlagen einzusehen und für 6 M erhältlich. 6. VIII. 
1914. Stadtverwaltung, Auckland (Neu Seeland). 
Lieferung der maschinellen Einrichtung für eine elek- 
trisohe Kraftstation. Bedingungen für 2 f, die 
zurückerstattet werden können, bei Preece, Cardew & 
Snell, London SW, Queen Anne’s Gate 8. 


Projekte, Konzessionen, neue Anlagen, 
Erweiterungen. 
(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 


Auma (Sachsen-Weimar). An Stelle des in Liqui- 
dation getretenen Elektrizitätswerkes des Elstertals 


G. m. b. H.?) ist unter dem Namen „Kraftwerk | 
Saohsen-Thüringen‘‘ mit 1 Mill. M Kapital unter 


Führung der Thüringer Gasgesellschaft A.-G. ein neues 
Aktienunternehmen gegründet worden, das gegen 
Barabfindung der Genossen mit 0,09 Mill. M die Zentrale 
einschließlich aller Aktiven und Passiven übernimmt. 
Letztere betragen 2,564 Mill. M, von denen die Thürin- 
der Gasgesellschaft 2,5 Mill. M zu fordern hat. 
Bunzlau (Schlesien). Die „Schles. Ztg.‘“ berichtet, 
daß für die ca 32 km lange Neben bahn nach Löwen- 
berg der elektrische Betrieb beschlossen worden 


sei. Zwei Elektro-Großfirmen sollen zum Mitbewerb auf- 


gefordert werden. oo 

Friedrichshagen (Berlin). Die früher mit Benzol 
betriebene, Jetzt elektrische Bahn nach Schön- 
eiche-Kalkberge ist der „Tägl. Rundsch.“ zufolge 


eröffnet worden. 


Gießen (Hessen). Der „Ernkf. Zte.“ zufolge a 
der Provinzialtag für Oberhessen ni. Pa 
Kreise Alsfeld und Lauterbach sowie den nord- 
lichen Teil des Kreises Schotten gemeinsam mit emem 


a pg jisenwerke 
industriellen Unternehmen (Buderus sche Eisen » 


1) Vgl „ETZ“ 1914. 8. 80. 
r Val ETZ“ 1914. 8.582. 
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Wetzlar) zu versorgen. Ein a. o. Provinzialtag sol 
demnächst über eine bezügliche speziliasierte Vorlage 
beschließen. 


Gustavsburg (Hessen); Vertreter der Riedge- 
meinden haben bei der Regierung, wie die „Frnkf. Ztg.“ 
meldet, den Ausbau einer normalspurigen elektrischen 
Bahn nach Goddelau beantragt. 


Hohenstein-Ernstthal(Sachsen). Die Stadt hat 
nach der Chemnitzer „Allgem. Ztg.‘‘ von der Sächsischen 
Elektricitäts-Lieferungs-Gesellschaft das im Stadtbe- 
zirk befindliche Leitungsnetz für 0,122 Mill. M er- 
worben, um elektrische Energie in eigener Regie ab- 
zugeben. 


Karlsruhe. Die zweite badische KammerThat 
den Voranschlag für das Murgwerk, für dessen Aus- 
führung der Bezirksrat in Rastatt vor kurzem die wasser- 
rechtliche Genehmigung erteilte 1), pro 1914 und 1915 
mit 8,84 Mill. M genehmigt. Das Vorgehen der Regie 
rung fand allgemeinen Beifall, und bei dem Fortschreiten 
der Bauarbeiten gilt die Inbetriebsetzung im Jahre 1916 
als sicher.: Zwecks Anschlusses an die großen Kraftwerke 
am Oberrhein (besonders Laufenburg) ist die Anlage 
einer Hochspannungsleitung bis Freiburg ge- 
plant. Wegen Stromlieferung in das Hinterland schwe- 
ben Verhandlungen mit der Rheinischen Schuckert- 
Gesellschaft und mit einem Münchener Unternehmen. 
Ferner hat die Regierung mit der Stadt Karlsruhe 


schaft zur Versorgung des Mittellandes Verhandlun- 
gen angeknüpft. 


Königsberg (Ostpreußen). Der behufs Versorgung 
mit Elektrizität aus dem von der Allgemeinen Elektri- 
citäts-Gesellschaft gepachteten Königsberger Elektrizi- 


die Linien bekanntgegeben, die für das Leitungsnetz 
in den Kreisen Königsberg-Land, Fischhausen, Pr. Eylau 
und Heiligenbeil vorläufig vorgesehen sind. Hochspan- 
nungsanschlüsse bis einschließlich des Transformators 
führt nur die genannte Gesellschaft aus, während Hoch- 
spannungsmotoren und die zugehörigen Installationen 
dem freien Wettbewerb überlassen sind und die Anlagen 
innerhalb der Häuser und Liegenschaften sowie die Lie- 
ferung der Verbrauchsapparate usw. auch von anderen 
leistungsfähigen Firmen ausgeführt werden können. 


Neuenkirchen (Rheinprovinz), Der Gemeinde- 
rat hat dem „Berl. Tgblt.‘‘ zufolge das Projekt einer 
elektrischen Straßenbahn nach Spiesen und 
Elversberg genehmigt. 


'  Nieder-Ingelheim (Hessen). - Die Gemeinderäte 
haben nach den „Wiesbad. N. Nachr.‘‘ einen Strom- 
lieferungsvertrag mit der Stadt Mainz, vorbehalt- 


tiert. 


Posen. Die „Frnkf. Ztg.“ teilt mit, daB die Stadt 
ein Angebot der Allgemeinen Elektricitäts-Gesellschaft 
auf Pachtung der städtischen Elektrizitäts- 
und Gaswerke abgelehnt habe. — Der Magistrat hat 
den „Pos. N. Nachr.‘‘ zufolge bei den Stadtverordneten 
die Einrichtung einer elektrischen Zentraluhren- 
anlage nach dem System Siemens & Halske beantragt. 


Ravensburg (Württemberg). Das „N. Tgblt.“ 
berichtet, daß die bürgerlichen Kollegien einen Antrag, 
wegen Ankaufs des Elektrizitätswerkes mit der 
Württembergischen Gesellschaft für Elektrizitätswerke, 
Esslingen, in Verhandlungen zu treten, abgelehnt 
hätten, da gegenwärtig für einen Erwerb keine Veran- 
lassung vorliege. 


Rees (Rheinprovinz). Die elektrische Kreis- 
bahn nach Wesel hat der „Köln. Volksztg.‘‘ zufolge 
den Betrieb aufgenommen. 


' Wilster (Schleswig - Holstein). Den „Hamb. 
Nachr.‘“ zufolge haben die städtischen Kollegien nun- 
mehr beschlossen, das Elektrizitätswerk am 1. Juli 
zu übernehmen, die Aktien mit 108% auszahlen zu 
lassen und die Hypotheken zu tilgen. | 


Woarenpreise. 

Metalle. („Mining Journal“) London, 29. V. 

1914 für 1 ton (1016 kg). 
£ a d £ 8 d 
*Kupfer: Best selected 68 0 O0 bis 68 10 u 
e 'a Elektrolyt . 800, 6810 0 

Kupfer: Standard, 

| Kasse 9800, —— — 
í „» 3 Mon. 6311 3 , —— — 
Zinn: Standard, Kasse 143 0 0 , ——— 
5 »  8Mon. 1500, ==- 

š Banka, Kasse in 
Holland . . . 148 0 0 , — —- — 

Blei: Span. oder nicht 
engl. Weichblei 18 2 6 „ 192 6 

„» Gew. engl. Block- 
, blei... .. 18150 , 1915 0 
Zink: Schlesisch, gew. 2150, 2176 
BR spez. 250, 2 76 


1) Vgl. „ETZ“ 1914, S. 492. 
®) Mit 8'3% Skonto. 


wegen Bildung einer gemischt-wirtschaftlichen Gesell- + 


tätswerk gegründete Zweckverband hat nunmehr 


lich der Prüfung dureh einen Sachverständigen, akzep- 


11. Juni 1914, 


> £ 8 d f k à 
Antimon: Engl. Reg. 28 0 O bis 9 09 
Aluminium:98 bis 9%, 81 00, 809 
Nickel: 98 bis 99%/, gar. 167 10 0 171 0 0 


Quecksilber: für die 
75 lbs.-Flasche, span. 700, —— 
— (desgl.) London, 


5. VI. 1914, für 1 ton 
(1016 kg). 


£ a d £ ad 
*Kupfer: Best selected 67 0O Obis 6710 0 
* „ Elektrolyt . 700, 67100 
P Standard, 
| Kasse 6126, ——- 
» „3Mon. 250, —--- 
Zinn: Standard, Kasse 138 0 0 „ —— — 
á „  3Mon. 140 0 0 , —-—— 
s Banka, Kasse in 
„Holland . . . 1483 7 6 , —-- 
Blei: Span. oder nicht | 
engl. Weichblei 8 50, 1926 
Gew. engl. Block- De 
blei. » -»-.:..1900, 19100 
Zink: Schlesisch, gew. 21 26 „ 2150 
å = spez. 2 26, 250 
Antimon: Engl. Reg. 8 00, 900 
Aluminium:%$8bis9% 8 0O O „.83 00 
Nickel: 98 bis 99%, gar. 167 10 O „ 1100 


Quecksilber: für die 


76 lbs.-Flasche, span. 700, —-- 


Platin: (Hanau) für 1 kg unverb.. . . 
Kupfer: New York, 6. Juni, für 11b 

l Standard 13,40 bis 13,90 ct 

| E Elektrolyt 14 bis 14,8 ct 

Roheisen: Glasgow, 5. Juni, für Iton middlsb. 

warrants .» . 2 e.. > > e o 583d 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Co. 
G. m. b. H, Berlin), 6. VI. 1914. Unverbindl 
Grundpreise in M/dz: Aluminiumblech 210, 
-rohr 400, -bronze 320; Kupferblech 164, -draht 
165, -rohr 198; Messingblech 123, -draht 1%, 
-band 125, -rohr 151, in Stangen 113; Tomback- 
fabrikate 123; Bronzedraht 165; Phosphor- 
bronze 250; Reinnickel 655; Pr. Neusilber 


6200 M 


275; Schlaglot 110. 


Verschiedene Notierungen. Zinkbleche: 
Berlin, 6. Juni, für 100 kg Grundpr. 60,50 M. 
Verzinkte Eisenbleche: 24,50 bis 43 M; Ver- 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glans- 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 73 M; Ver- 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste JC 
4/L 2 M, JC 38,25 M, JX 80 M; Best Stahl 
Qualität 2,00 M mehr. — Rohgummi: („Publ 
Ledger“) London, 4. Juni, für 11b Para fine hard 
28 9,75 d; Softfine 28 5d; Caucho Ball 15 8,25 d. 
— Baumwolle: Liverpool, 4. Juni, für 1 Ib 
Amerik. middling 7,16 d; Agvpt. 9,33 d; New York 
(6. VI.) 18,65 ct, Bremen (6. VI.) für 1/ kg 76,25 Pf. 
— Rohjute: London, 5. Juni, für 1 ton 
£ 33.0.0 cif. — Schellack: (Hugo Fürst & Co, 
Berlin) London, 6. Juni, für 50,8 kg T. N. Orange 
loko 66 8 fob. — onalimmer: (Jaroslaw, Berlin) 
6. Juni, für 1 kg Nr. 1: 1850 M; Nr. 2: 11 M; 
Nr. 8: 8 M; Nr. 4: 4,25 M. 


*) Mit 3!/,% Skonto. 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


(Anfragen nach Bezugsquellen, deren briefliohe Beant- 
wortung gewünscht wird, jet Porto beizuf en, sonst wi 
angenommen, daß die Antwort nur an dieser Stelle im 


Fragekasten erfolge , elle, 
deutlichen Adresse a Jede Anfrage muß mit einer 


nymes bleibt unbeachtet.) enden versehen sein. Ano 


Frage 60: Wer liefert Papphülsen zur 
Befestigung von Isolatorstützen in Porzellan- 
isolatoren (vgl. „ETZ“ 1907, S. 492)? B 


Frage 61. W i PEA 
lampen S er liefert ‚Doucella“-Zug 


Berichtigung. 

In dem Artikel von Dr. Wal I 
für einen Fabrik Or. Walter Straus „Ist 
ein ea ed der Anschluß an 
o anlat vor 
D. 593 ff.) betra ; 
von der Bola uae uns et 
für 500 Std (Reihe 1) 


5 astung nicht 39485 3 
M. Ehe U 9485, sondern 40-45 
ee i fiir etzteren Betrag bei 1000 Std 

nicht 49275, sondern 44 275 M zu setzen. 


Abschluß des Heftes: 6. Juni 1914. 


— Für die Schriftleitung verantwortlich: E. C. Zeh me in Berlin. — Verlag von Julius Springer inB Un, 
er 
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35. Jahrgang. 


Berlin, 18. Juni 1914. 


Heft 25. 


Zur gefi. Beachtung. 

Wir machen hiermit unsere Leser auf 
den vom Verband Deutscher Mlektrotech- 
niker auf S. 720 dieses Heftes angekündigten 
Vortragskursus über Hochspannung 
aufmerksian. 

Die Schrilftleitung. 


Erfahrungen bei der Fabrikation und 
Veriegung des Fernkabels auf der 
Strecke Berlin-Magdeburg.') 


Von Dr. A. Ebeling. 


Übersicht. Der Aufsatz schließt an die von Pro- 
fessor Breisig auf S. 646 ff. der „ETZ“ 1914 veröftent- 
lichte Arbeit an und behandelt die praktischen Er- 
fahrungen, die bei der Fabrikation und Verlegung des 
Pupinkabels Berlin-Magdeburg gemacht wurden. Neue 
Probleme bei der Herstellung lagen insofern vor, ala 
hier zum ersten Male ein langes Pupin-Fernsprechkabel 
mit3mm-Leitern verlegt worden ist. Da die Schwierigkeit, 


- ein gutes Kabel zu erzielen, mit der Leiterstärke wächst, 


wurden umfangreiche Versuche besonders über Ablei- 
tung und Induktion angestellt, über die berichtet wird. 
Weiter wird die eigentliche Verlegung behandelt und 
gezeigt, wie es möglich war, auf verschiedenen Gebieten 
Hifsmittel zu finden, durch die beträchtliche Ersparnisse 
und Zeitgewinn erzielt werden konnten, Hilfsmittel, 
die auf den ersten Blick z. T. sehr kostspielig erscheinen, 
sich aber bei Verlegungsarbeiten von so großem Umfange 
aufs beste bewährt und bezahlt gemacht haben. 


Nachdem Herr Prof. Breisig eingeheud 
über die Ziele Mitteilung gemacht hat, die man 
sich für den ersten groben Versuch eines Fern- 
sprechkabels großer Reichweite gesteckt hatte 
und über das Resultat, das in betriebstechni- 
scher Hinsicht erreicht ist, werde ich mir gestat- 
ten, darüber zu berichten, welche Erfahrungen 
die Siemens & Halske A.-G. bei der prak- 
tischen Ausführung auf der Strecke Berlin— 
Magdeburg gemacht hat, u. zw. einmal bei 
der Fabrikation und dann bei der Verlegung 
des Kabels. nn 
. Für die Herstellung des Kabels lagen 
Insofern gewisse Erfahrungen vor, als wir Pupin- 
kabel mit verschieden starken Leitern bis zu 
2 mın Durchmesser verlegt hatten. Die wich- 
tigsten derartigen Kabel sind die Kinführungs- 
kabel, welche zur V erbindung der Fernsprech- 
zentrale mit den Fern-Freileitungslinien dienen; 
diese Kabel besitzen sämtlich Viererleiter, um 
die Vereinigung je zweier Doppelleitungen zu 
emer Kombinationsleitung zu gestatten. Soweit 
für dieanzuschließenden Freileitungen der Kom- 
binationsbetrieb vorhanden war oder für die 
nichste Zeit in Aussicht stand, war auch die 
Pupinisierung der Kombinationskreise durchge- 
führt. Auch hier betrug der Durchmesser des 
stärksten Kupferleiters 2 min. In dem Kabel 
nach dem Rheinland sollten aber außer 2 min 
starken Leitern auch 8 mm starke Kupferleiter 
Verwendung finden. Für den Kabelspezialisten 
Ist es klar, dab die Schwierigkeiten mit zuneh- 
mendem Leiterdurchmesser wachsen. In erster 
Re liegen die Bedenken in den Werten der 
a nn und der Beeinflussung 
a nn se a ereinander. Am geringsten 

jenigen wegen der Ladungskapazität; 


._—. 


') Vortrag gehalten i Si > 
i Veran n der Sitzu 8 slek sh- 


denn ob genügend niedrige Werte der Ladungs- 
kapazıtät zu erzielen waren, konnte man auf 
Grund der allgemeinen Erfahrungen an Ver- 
suchslängen feststellen. | 
Auch über die Ableitung, den reziproken 
Wert der Wechselstromisolation, konnte man 
an Versuchslängen Aufschluß erhalten; denn 
wie ich in einer früheren Arbeit!) gezeigt habe, 
ist eine genaue Messung der Ableitung über- 
haupt nur an verhältnismäßig kurzen Kabellän- 
gen möglich. Wie ich dort weiter ausgeführt 
habe, kann die Ableitung den Wert der spezi- 
fischen Dämpfung um so stärker ungünstig be- 
einflussen, je größer der Durchmesser des 
Kupferleiters des Kabels ist; man ersielt das 
leicht aus der Gleichung für die spezifische 
Dämpfung. s 


2 TE 


Nimmt man nämlich der Kinfachheit hal- 
ber an, dab C und L für alle Leiterstärken 
gleiche Werte behalten, so ist der Wert der spe- 
zifischen Dämpfung durch R und 4 bestimmt, 
und wenn man für A einen bestimmten Wert 
ansetzt, so Ist der zweite Summand für eine be- 
stimmte Frequenz eine Konstante und der Wert 
der spezifischen Dämpfung ist bis auf diese Kon- 
stante nur noch abhängig von dem Wert des 
Widerstandes R, der sich zusammensetzt ans 
dem Widerstand des Kabelleiters und des kilo- 
inetrischen Wertes des Widerstandes der Pu- 
pinisierung. Nun wird der Wert von R und da- 
mit der Wert des ersten Summanden mit zu- 
nelunendem Durchmesser immer kleiner; der 
kunstante Wert des zweiten Summanden wird 
also von inner größerem Einflub werden, u.zw. 
um so mehr, je größer dieser Summand ist, oder 
je größer die Ableitung A ist. Man muß also um 
so mehr nach niedrigen Werten der Ableitung 
streben, je stärker der Kupferleiter ist. Der 
Wert, den wir möglichst nicht überschreiten 
wollten, war für die Doppelleitung A = 1 Mi- 
krosiemens. Die Werte, die wir in Wirklichkeit 
bei Versuchslängen erzielten, waren A = 0,8Mı- 
krosiemens für die Doppelleitung und A = 1,0 
Mikrosieinens für die Viererleitung. Nun war 
aber wichtig, daß die Werte der Ableitung, 
welehe in der Fabrik erzielt wurden, auch nach 
der Verlegung bestehen blieben. Da die Mon- 
tage zum großen Teil während des Winters aus- 
zuführen war, war zu befürchten, dab die un- 
günstigen Temperaturverhältnisse von Einfluß 
sein könnten. Um möglichst gegen Überraschun- 
gen gesichert zu sein, wurden in der Fabrik 
Muffenmontaren bei verschiedenen, d; h. auch 
möglichst ungünstigen Witterungsverhältms- 
sen ausgeführt, wobei man sich den Verhält- 
nissen auf der Kabelstrecke anpaßte. Die Re- 
sultate fielen sehr günstig aus. Es wurden dann 
auch noch Messungen der Ableitung an verleg- 
ten kurzen Kabelstrecken vorgenommen, für 
welche in der Fabrik die gleichen Werte vorher 
bestimmt waren. Hierbei wurden nur unbe- 
trächtliche Abweichungen gefunden. 

Eine weitere Sicherheit, dab die Werte der 
Ableitung sich bei der Verlegung und Montage 
nicht ändern würden, besaßen wir durch die 
Messungen der spezifischen Dämpfung, welehe 
an verlegten Kabelstreeken mit 2 mm starken 
Leitern ausgeführt wurden; die Werte, die durch 
Messung festgestellt wurden, entsprachen stets 


1) „ETZ“ 1910, S. 419, 


denjenigen Werten, welche sich durch Berech- 
nung aus den elektrischen Einzelwerten des 
Widerstandes, der Kapazität, der Ableitung und 
der Selbstinduktion ergaben. Freilich konnten 
ja Änderungen in den Werten der Ableitung 
hierbei aufgetreten sein, die sich zwar bei den 
2 mm-Leitern noch nicht schädlich bemerkbar 
machten, aber bei den 8 mm starken Leitern 
schon eine wesentliche Erhöhung der spezifi- 
schen Dämpfung ergeben konnten. 

Ein letztes Bedenken lag, wie angegeben, 
in der Beöinflussung der Sprechkreise aufein- 
ander. Auch hierfür konnten uns wieder die 
Kabel mit schwächeren, nämlich 2 mm starken 
Leitern einen guten Anhaltspunkt geben und 
besonders die Einführungskabel zur Verbin- 
dung der Fernsprechämter mit den Fern-Frei- 
leitungen. An solchen Kabeln waren sehr um- 
fangreiche Versuche über die Beeinflussung der 
Sprechkreise aufeinander angestellt. Das bei 
diesen Versuchen gewonnene Resultat war sehr 
günstig; denn es wurden keinerlei störende In- 
duktionswirkungen gefunden. 

Es bestand aber gleichwohl noch das Be- 
denken, daß die günstigen Resultate zwar bei 
diesen schwächeren Leitern vorhanden wären, 
daß aber bei den 8 mm starken Leitern die In- 
duktionswirkung ungünstig werden könnte. Um 
„uch hierin möglichste Sicherheit zu gewinnen, 
wurden zunächst in der Fabrik an kurzen Ka- 
bellängen Mit- und Übersprechversuche an- 
gestellt; dann wurden mehrere Versuchslängen 
hintereinandergeschaltet und durch Aneinan- 
derschalten der einzelnen Adervierer etwas 
größere Sprechlängen geschaffen; dabei wurden 
durch Einschalten von Spulen auch pupini- 
siorte Sprechkreise gewonnen. Es konnte so das 
Über- und Mitsprechen sowohl an gewöhnlichen, 
d. h. nicht pupinisierten, als auch an pupinisier- 
ten Sprechkreisen festgestellt werden. Hierbei 
wurde gefunden, daß weder das Übersprechen 
noch «das Mitsprechen störend war, daß diese 
Induktionswirkung für die einzelnen Adervierer 
in den absoluten Werten verschieden war und 
daß durch gewisse Schaltungen Verbesserungen 
herbeigeführt werden konnten, die um so be- 
trächtlicher waren, je stärker, d. h. je ungünstı- 
ger vorher die Induktionswirkung war. Js 
ließen also auch diese Versuche sämtlich ein 
günstiges Resultat erwarten. 

Somit waren Bedenken für die Güte des 
Kabels nicht mehr vorhanden. Die Anforde- 
rungen, die an die Pupinspulen für den 3 mm 
starken Leiter zu stellen waren, waren hohe, 
und umfangreiche Versuche waren nötig, ehe 
man zu der endgültigen Ausführungsform ge- 
langte. Somit konnten wir mit vollem Ver- 
trauen an «die Verlegung des ersten Teiles des 
ersten Fernkabels: großer Reichweite heran- 
gehen. 

Die Ader, welche für das Kabel Berlin — 
Magdeburg Verwendung gefunden hat, hat 
folgenden Aufbau: Ein Papierstreifen von 
größerer Dicke als sonst für die Herstellung der 
Fernsprechadern üblich ist, ist in der Längs- 
richtung seitlich überlappend um den Kupfer- 
leiter gelegt und wird von einem Faden gehalten 
der in bestimmter Weise spiralig um den Papier- 
streifen gewunden wird. Zwei solcher Leiter 
werden zu einer Doppelleitung verseilt, die von 
einem Faden umwunden ist; :zwei solcher 
Doppelleitungen werden zu einem Viererleiter 
vereinigt, der mit einer Papierspirale umgeben 
ist, Die Adervierer werden in der üblichen 
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Weise zur Seele verseilt, die ihrerseits mit zwei 
Lagen Papier abgeschlossen ist. Darüber wird 
der Bleimantelgepreßt. Die Fäden und die 
Papierbespinnungen sind verschiedenfarbig, 
wodurch eine gute Kennzeichnung erzielt wird. 
Abb.1 zeigt den Querschnitt des unbewehrten 
Röhrenkabels. 


Abb. 1. Querschnitt des 52-paarigen Fernkabels. 


Die Spulenkästen sind in derselben 
Weise ausgeführt, in der wir sie seit einer Reihe 
von Jahren liefern, d. h. die Spulen sind in 
einem Zinkkasten untergebracht, der mittels 
Zinkhals mit einer Zinkmuffe in Verbindung 
steht. Alle Abdichtungen sind gelötet. Der 
Zinkkasten ist mit Isoliermasse ausgegossen und 
der Raum zwischen Zinkkasten und Eisen- 
kasten ist mit einer isolierenden Asphaltmasse 
ausgefüllt. 

Da der Widerstand der Spulen um so ge- 
ringer werden soll, je kleiner der Widerstand 
des Kabelleiters ist, müssen die Dimensionen 
der Spulen und damit auch ihr Gewicht um so 


größer werden. Da 24 große neben 28 kleineren 


Spulen in den Kasten einzubauen waren, sind 
die Dimensionen des Kastens ziemlich beträcht- 
liche. 

Bei der großen Länge des Kabels,"sowohl 
des ganzen Kabels bis Cöln mit ca 620 km als 


auch bereits bei der Länge der Strecke Berlin — | 


Magdeburg mit 150 km, war es erwünscht, Un- 
tersuchungsstellen unterzubringen, von denen 
aus man messen kann, wenn etwa ein Fehler 
im Kabel auftritt; es wäre nicht’angebracht, in 
einem solchen Fall nacheinander eine Reihe von 
Muffen zu öffnen, um solche Messungen anzu- 
stellen. Mit den Schaltapparaten von hoher 
konstanter Isolationsgütel), bei welchen eine 
dünne Ölschicht so in die Klemmentröge ge- 


und R. Deibel. Schaltapparate mit 


1) A, Ebeli 
) s solation für Schwachstromanlagen 


konstanter hoher 
„ETZ“ 1912 S. 1006. 


bracht wird, daß die Füße der Klemmen vom 
Öl umspült werden, besaß man ein ausgezeich- 
netes Mittel, solche Untersuchungsstellen unbe- 
denklich selbst in’größerer: Anzahl einzuschal- 


F i t 

JE Fa ie na sas Í 
y AES BF: er RR J 

=, m. NE Aerar 
P E La Ja Y De» ho 
Ne," IONE Zu HELADA 
DIR» h T Py ir % - LEJI 
ARA AAT a a a O NDT 

v A d a Y L N, E "3 


Abb. 3. Kabelendverschluß in Berlin. 


ten. Da die Isolation dieser Apparate von dem 
Feuchtigkeitsgehalt des Raumes, in dem sich 
die Apparate:befinden, unabhängig ist, kann 
man sich allen Zufälligkeiten anpassen; die Ap- 
parate können in trockenen Ea 
Räumen, in feuchten Kellern 
und in den Brunnen der 
Kabelkanäle untergebracht 
werden. Auf der Strecke 
Berlin — Magdeburg befinden 


Abb. 2. Untersuchungsstelle im Kabelbrunnen. 
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sich sechs solcher Apparate, u. zw. in den Orten 
Potsdam, Groß Kreutz, Brandenburg, Plaue, 
Genthin und Burg. Abb. 2 zeigt den fertig 
montierten Apparat in einem Brunnen. Er be- 
steht — wie das Bild erkennen läßt 
— aus zwei Teilen, der Muffe, in die 
das ankommende und abgehende 
Kabel eingeführt wird, und dem 
Klemmenteil. Der Apparat ist in der 
Fabrik so geschaltet, daß lediglich 
eine normale Muffenmontage auf der 
Strecke auszuführen ist. In mehreren 
Prögen stehen sich je zwei Doppel- 
reihen von Klemmen so gegenüber, 
daß durch einen kurzen blanken 
Kupferleiter eine Lötverbindung zwi- 
schen je zwei Klemmen hergestellt 
werden kann. Mit der einen Klem- 
menreihe sind die Adern des an- 
kommenden, mit der zweiten diejeni- 
gen des abgehenden Kabels verbun- 
den. Soll bei auftretendem Fehler 
im Kabel eine Messung von einer 
solchen Untersuchungsstelle vorge- 
nommen werden, so wird die Brücke 
zwischen den beiden Klemmenreihen 
abgelötet, und man kann nach beı- 
den Seiten messen. 

Das gleiche Prinzip der Isolation 
mittelsÖl istauch für die Endapparate 
in Berlin und Magdeburg angewendet 
worden. In Berlin werden sämtliche 
Leitungen an den Klinkenumschalter 
geführt werden, wenn die Kabellinie 
fertig ausgebaut ist. Um vollkommen 
sicher zu gehen, daß nicht im Betriebe 
atmosphärische Entladungen in das 
Kabel gelangen können, ist jede 
Klemme des Endverschlusses mit 
einem Luftleerblitzableiter ausgerüs- 
tet. Es hat sich als wünschenswert 
herausgestellt, laufend Kontrollmes- 
sungen, in erster Linie Isolationsmes- 
sungen, an dem Kabel anzustellen, 
um etwaige Fehler sobald als möglich 
aufzufinden. Grobe Isolationsfehler 
treten gewöhnlich dadurch in die 
E Erscheinung, daß der Betrieb ver- 
sagt oder schwierig wird; im allge- 
meinen werden aber solche groben 
| Fehler nur selten auftreten, da das 
Kabel durch die’ Zementkanäle gesichert 
ist; dagegen sind eher leichte Fehler zu erwar- 
ten — etwa durch Verletzung einer Muffe — 
dıe mit der Zeit zunehmen. Derartige Fehler 


Abb. 4. Schaltapparat in Magdeburg 
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werden durch die Kontrollmessungen aufgefun- 
den und können entfernt werden, ehe eine Stö- 
rung des Betriebes eintritt. Da die kilometri- 
sche Isolation des Kabels Berlin— Magdeburg 
über 20 000 Megohm beträgt, so wird man be- 
reits häufigere Kontrollmessungen ausführen, 
wenn der kilometrische Wert unter den niedrig- 
sten gemessenen Wert heruntergeht; abgesehen 
von den geringen Änderungen der Isolation, die 
durch die Temperatur des Kabels hervorgerufen 
werden und die nur sehr langsam in die Erschei- 
nung treten können, sind Änderungen durch die 
Schaltapparate nicht zu erwarten, es müßten 
denn an diesen Fehler auftreten. Durch die 
Verwendung derartiger Schaltapparate ist also 
die Sicherheit des Betriebes in hohem Maße ge- 
währleistet. Der Endapparat in Berlin, der in 
Abb. 3 geöffnet zu sehen ist, gestattet, an Stelle 
eines Messerkontaktes, der im Betriebe die Ver- 
bindung mit den Fernschränken vermittelt, eine 
Meßleitung in einfacher Weise einzufügen. 

Der Schaltapparat in Magdeburg, den 
Abb. 4 geöffnet zeigt, hat die Bestimmung, ein- 
mal den größten Teil der Leitungen nach Brau! - 
schweig und Hannover weiterzuführen und dann 
eine Anzahl von Leitungen in das Amt einzu- 
führen. Zu diesem Zweck ist außer den beiden 
doppelten Klemmreihen wie in den Unter- 
suchungsstellen noch eine Doppelreihe von 
Klemmen angebracht, mit denen die Adern 
eines dritten Kabels verbunden sind, das die 
Verbindung mit dem Fernsprechamt herstellt. 
In Wirklichkeit ist noch eine vierte Klemmen- 
Doppelreihe vorhanden, die zunächst keine Ver- 
wendung findet; sie ist vorgesehen, um später 
gegebenen Falles ein viertes Kabel einzuführen, 
das die Möglichkeit bieten soll, andere Kabel- 
leitungen mit dem Hauptkabel zu verbinden. 
In diesem Endapparat sind alle Verbindungen 
von Klemme zu Klemme durch Verlötung her- 
gestellt. 

Das Kabel, welches in das Fernsprechamt 
führt und das 14 Doppelleitungen mit geringe- 
rem Kupferquerschnitt besitzt, wird in einem 
Endapparat ähnlich demjenigen in Berlin endi- 
gen, man kann also auch von ihm aus in ein- 
facher Weise Messungen vornehmen. 


(Schluß folgt.) 


Rückzündungsüberspannungen. 
Von W. Petersen, Darmstadt. 


Übersicht. Die experimentelle Untersuchung des 
Ausschaltevorganges sehr schwach belasteter oder unbe- 
lasteter Leitungen zeigt mit großer Regelmäßigkeit inner- 
halb der ersten Halbperiode nach erfolgter Unterbre- 
chung des Stromes eine Rückzündung, d. h. ein noch- 
maliges Wiedereinschalten der Leitung. An diese Rück- 
zündungserscheinung sind Überspannungen gebunden, 
welche auf der einen Seite die Maschinen und Transfor- 
matoren, welche zur Speisung der abgeschalteten Strecke 
dienen, gefährden können. Und zwar besteht die Ge- 
fährdung in dem Auftreten von Sprungwellen mit dem 
doppelten und vierfachen Scheitelwert der Betriebs- 
spannung. Auf der andern Seite kann die abgeschaltete 
Strecke durch die Rückzündung gefährdet werden. Im 
Grenzfalle sind hier Überspannungen dreifacher Höhe 
möglich. Hängen an der abgeschalteten Strecke schwin- 
gungsfähige Gebilde oder weitere Leitungen mit wesent- 
lich höherem Wollenwiderstand, so ist im Grenzfalle 
eine siebenfache Überspannung zu erwarten. Die Er- 
scheinung tritt unabhängig davon auf, ob die Abschal- 
tung mit Öl oder Trennschaltern erfolgt. Experimentell 
läßt sich die Rückzündungsüberspannung auch bei kur- 
zen Leitungsstrecken mit Leichtigkeit nachweisen. 


Die oszillographische Untersuchung des 
Ausschaltevorganges von sehr schwach- oder 
unbelasteten Kabeln und Freileitungen ergibt 
sowohl bei Ölschaltern wie auch bei Luft- 
schaltern (Trennschaltern z.B.) mit großer 
Regelmäßigkeit die sogenannte Rückzündungs- 
erscheinung. Die Unterbrechung erfolgt zu- 
nächst genau in dem Augenblick, in welchem 
der Ladestrom durch null hindurchgeht, also 
ın dem Augenblick, in welchem auf der frag- 


lichen Phase der Scheitelwert der Betriebs- 
spannung ruht. Auf der abgeschalteten Phase 
bleibt die dieser Spannung zugehörige Ladung 
liegen, welche entsprechend den vorhandenen 
Isolationswiderständen nach einem Exponen- 
tialgesetz langsam abklingt. Zwischen den 
Schalterkontakten herrscht im Augenblick der 
Stromunterbrechung die Spannung null. Da 
die abgeschaltete Phase ihre Spannung bei- 
behält, da jedoch auf der anderen Seite am 
Ausschaltepunkt die Netzspannung ihren sinus- 
artigen Verlauf beibehält, entsteht zwischen ab- 
geschalteter Phase und Netz ein immer mehr 
und mehr zunehmender Spannungsunterschied, 
welcher schließlich zur Rückzündung, d.h. 
zum Wiedereinschalten der bereits abgetrennten 
Phase führt. Abb. 1 gibt eine Vorstellung von 
diesen Verhältnissen. Die (stark ausgezogene) 


Abb. 1. Abschalten einer kupazitiven Belastung mit Rückzündung. 


Spannung e, der abgeschalteten Phase, deren 
zeitlicher Verlauf bis zum Moment des Ab- 
schaltens mit dem der Netzspannung e, über- 
einstimmt, verwandelt sich im Augenblick des 
Abschaltens in eine Gleichspannung. Die Netz- 
spannung wird hiervon nicht berührt. Die 
Spannungsdifferenzen wachsen immer mehr 
und mehr, bis dann schließlich eine Rück- 
zündung auftritt, u. zw. im ungünstigsten 
Fall in dem Augenblick, in welchem zwischen 
den Ausschaltekontakten die Spannung 2 Em 
herrscht. In der Regel zeigen die oszillogra- 
phischen Aufnahmen die Rückzündung bei 
einem Spannungsunterschied, welcher zwischen 
Em und 2 Em liegt. Doch kann man mit 
Sicherheit damit rechnen, daß der für das Zu- 
standekommen der nachher zu besprechenden 
Rückzündungsüberspannungen ungünstigste 
Spannungsunterschied 2 Em bisweilen erreicht 
wird. 

Im Wellenbilde (Abb. 2) erfolgt die Rück- 
zündung bei einer Spannung von etwa 1,5 Em. 
Die Stromkurve verschwindet auf der Photo- 
graphie, da die Bewegung des Lichtpunktes 


Abb. z. 


Abb. 3. 


Strom (i) und Spannung (&) einer Phase einer Kabelstrecke 
während des Abschaltens. Rückzündung bei cV En. 


wegen der plötzlich auftretenden riesigen 
Stromstärke (Spannung dividiert durch Wellen- 
widerstand) zu schnell ist. Kurz nach der 
Rückzündung wird die betreffende Phase end- 
gültig, im Nullwerte des Stromes abgeschaltet 
und es verbleibt eine langsam abnehmende 
Spannung auf der Leitung. 

In der Abb. 8 ist in der Stromkurve kurz 
vor der ersten Unterbrechung eine Schwingung 


zu erkennen, die wahrscheinlich dem Rück- 
zündungsvorgang in einer der anderen oder den 
beiden anderen Phasen entspricht. In der 
untersuchten Phase tritt die Rückzündung 
unter rd 1,6 E„ auf. Die erstmalige Abschal- 
tung im Nullwerte des Stromes ist in Abb. 8 
besonders gut erkennbar. Beide Aufnahmen 
geben den Abschaltevorgang eines 80 km langen 
Kabels wieder. 

Wir betrachten zunächst den Fall, daß ein 
Generator oder ein Transformator eine Kabel- 
strecke speist, und setzen, wie üblich, ein ein- 
phasiges Schama der Anordnung voraus. Das 
Verhältnis der Wellenwiderstände des Trans- 
formators und des Kabels sei 50:1. Außer dem 
Kabel hängen an den Sammelschienen keine 
weiteren Kabel. Die Abschaltung des Kabels 
möge in dem Augenblick erfolgen, in welchem 

die Wechselspannung gerade den 
‚Wert — Em besitzt. Die Maschi- 
nenspannung erreicht in der nach 
der Abschaltung folgenden Halb- 
periode den Wert + Em; in die- 
‘sem Augenblick erfolgt die Rück- 
zündung. Der Rückzündungsvor- 
gang ist nichts weiter als das 
Einschalten der unter der Span- 
nung Em stehenden Maschine auf 
das unter — Em» stehende Kabel 
(Abb. D ist also gleichbedeu- 
tend mit einem Einschaltevor- 
gang unter der Spannung 2 Em. 
Nach der bekannten Formel für 
die Entladewelle 


ur .. 
ww, 
in welcher für — E» der Wert — 2 E„ einzu- 


setzen ist, ergibt sich eine Sprungwelle (Abb.4b) 
mit der Höhe 


bi = — Em (1 


welche für die Eingangswindungen des Gene- 
rators oder des Transformators doppelt so ge- 
fährlich ist, wie bei einen normalen Ein- 


schaltvorgang. Man hat also praktisch 
+Em 
| W, wz 


Abb. 4a. Spannungen im Augenblicke vor der 
Rückzündung. 


mit einer Sprungwelle der doppelten Höhe 
zu rechnen. Noch gefährlicher liegen die 
Verhältnisse, wenn ein Transformator oder 
Generator mit sehr hohem Wellenwiderstand 
über die normalen als Freileitungen ausge- 


PP. 
Abb. 4b. Rückläufige (e) und fortschreitende 
Rückzündungswellen. 


bildeten Verbindungsleitungen mit mittlerem 
Wellenwiderstand auf ein Kabel mit kleinem 
Wellenwiderstand geschaltet wird. Im denk- 
bar ungünstigsten Falle liefert die Rückzün- 
dung in diesem Fall an der Transformator- 
wicklung eine Überspannung dreifacher Höhe, 
die in den Transformator einziehende Sprung- 
welle hat einen Sprung vierfacher Höhe und 
gibt selbst mit Berücksichtigung der Dämpfung 
beim Weiterfortschreiten in den Transformator 
gefährliche Überspannungen zwischen Hoch- 
spannungswicklung und Eisen, denn die Über- 
einanderlagerung der Sprungwelle vierfacher 
Höhe über die absinkende Spannung des Trans- 
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formators liefert theoretisch als Grenzwert die 
vierfache Überspannung gegen Eisen !). Glück- 
licherweise treten praktisch die Spannungen 
nicht im entferntesten mit dieser Höhe auf. 
Rechnen wir z. B. mit den Wellenwiderständen 
5000, 500 und 50, so ergibt sich an den Klem- 
men des Transformators eine Überspannung 
2,8-facher Höhe und die Sprungwelle weist 
einen Sprung 8,3-facher Höhe auf. 

Da der Wellenwiderstand eines Konden- 
sators im Moment der Rückzündung an- 
nähernd gleich null gesetzt werden darf, ent- 
stehen bei der Abschaltung ohne Vorkontakt- 
widerstände die praktisch größtmöglichen 
Spannungssprünge; in unserem Beispiele ist 
mit einer 2,6-fachen Überspannung und einem 
8,6-fachen Sprung zu rechnen. Auch das Ver- 
löschen des Liehtbogens an einem Elektrolyt- 
ableiter ist mit ähnlichen Rückzündungs- 
erscheinungen verknüpft. 

Der an den vorgeschalteten Hörnern auf- 
steigende Liehtbogen verlöscht zunächst über- 
spannungsfrei, um nach spätestens einer Halb- 
periode wieder zu zünden; u. zw. wiederholt 
sich dieser Vorgang mehrere Male, bevor der 
Stromfluß endgültig aufhört. Da die Alu- 
miniumzelle einen ziemlich schlechten Kon- 
densator vorstellt, klingt die Ladung nach dem 
ersten Abreißen des Lichtbogens so rasch ab, 
daß die doppelte Spannung wie bei einer Lei- 
tung nicht im entferntesten erreicht wird; 
immerhin bedeutet die Rückzündung insbe- 
sondere auch wegen ihres reihenweisen Auf- 
tretens eine ernste Gefahr, wenn nicht zu- 
fälligerweise die Anordnung der keitungen in 
der fraglichen Schaltanlage die Transforma- 
toren oder Maschinen schützt. Wie so häufig 
hängt die Botriebssicherheit von kleinen ‚„Zu- 
fälligkeiten‘‘ ab. | 

Ähnliche Folgen zieht das Abschalten von 
Leitungen mit Trennschaltern oder mit Hör- 
nerschaltern nach sich. Während der Hörner- 
schalter einen sehr schweren Kurzschluß über- 
spannungsfrei abschalten kann, vorausgesetzt, 
daß bei dem Abschalten nicht die Kapizität 
eines großen Netzes mitspielt, kann er zu Über- 
spannungserscheinungen Anlaß geben, falls er 
eine unbelastete oder sehr schwach belastete 
Strecke abtrennen soll. Oszillographische Auf- 
nahmen dieses Vorganges zeigen bis zu 20 Rück- 
zündungen, u. zw. nähert sich die Spannungs- 
differenz zwischen den Hörnern um so mehr 
dem Werte 2 Em, je höher der Ausschaltelicht- 
bogen emporsteigt. Während bei einem Öl- 
schalter eine bis zwei, höchstens drei Rück- 
zündungen auftreten, muß hier mit einer ganzen 
Reihe gerechnet werden; dementsprechend ist 
die Gefährdung wesentlich höher, zumal bei 
dem Ölschalter nur ausnahmsweise die Rück- 
zündung bei der doppelten Spannung zu erwar- 
ten ist. Die Angst vor dem lIörnerschalter und 
vor dem Trennschalter ist also wollberechtigt. 
Nur handelt es sich nicht um Unter- 
brechungsüberspannungen im eigent- 
lichen Sinne des Wortes. 

Während der Rückzündunmgsvorgang unter 
den bisher betrachteten Bedingungen für die 
eingeschaltete Leitung vollkommen ungefähr- 
lich ist, verschieben sich die Verhältnisse zu- 
ungunsten der eingeschalteten Leitung, 
sowie parallel zum Ausschaltepunkte mehrere 
Leitungen oder ein Kondensator liegen, d.h. 
sowie parallel zum Ausschaltepunkt ein Wellen- 
widerstand hert, welcher erheblich kleiner ist 
als der Wellenwiderstand der abreschalteten 
Leitung. ® 

_ Von den Sammolschienen eines Werkes 
mögen n Leitungen ausgehen. Der Wellen- 
widerstand von n — 1 Leitungen ist, falls wir 
voraussetzen, daß der Einzelwellenwiderstand 
Wa sämtlicher Leitungen der gleiche ist, 


E W, 
W=- i E R E 


D Es hand : : ; , 
gen wie bei re, hier um die gleichen Überlegun- 
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Der BRückzündungsvorgang muß so be- 
handelt werden, als ob die Leitung 2 mit denı 
Wellenwiderstand W, mit der Leitung 1 mit 
W, zusammengeschaltet wird. Wir berück- 
sichtigen zunächst nur das Vorhandensein der 
Spannung + Em auf den n— 1 Leitungen und 
erhalten bei diesem Einschaltvorgang eine Lade- 
welle- mit der Höhe 


W, 


6,9 = Em Ww+Ww, (3 


welehe am Ende der eingeschalteten Leitung 2 
auf den doppelten Betrag reflektiert wird. 

Die durch die Rückzündung wieder ein- 
geschaltete, unter der Spannung — Em ste- 
hende Leitung 2 entlädt sich auf die Leitung 1. 
Die hierbei in 2 einziehende Entladewelle hat 
die Größe 

W, 


099 == En W, ak W, ° . i . (41 


Auch diese wird am Ende der Leitung 2 
unter Verdopplung reflektiert. 
Wir haben mithin am Ende der Leitung 2 


1. die reflektierte Ladewelle 2e;,, 
%. die reflektierte Entladewelle 2 Csa, 
8. die vorhandene Spannung — Em 
übereinander zu lagern, um die Rückzündungs- 
überspannung zu erhalten. 
Diese ıst 
3 W, —W, 8 
A op a a A 
W+ W, i 


Führen wir statt W, den entsprechenden 
Wert aus Gl. (2) ein, so niımmt die Formel für 
die Rückzündungsüberspannung dıo Form 


an —4 
fg = Em 7 n . . . n (5D 


an. | 
Die Höhe des Sprunges am linde der 
Leitung ist um den vollen Betrag Fm größer 
als die Höhe der Rückzündungsüberspannung. 


‘Die Sprunghöhe, welche für z. B. am linde des 


Kabels angeschlossene Transformatoren ge- 
fährlich ist, wäre demnaeclı 


4W, 


W, + W ' i ` 6 


Cs = Em 


Der größtmögliche Wert der Rückzün- 
dungsüberspannung ist dann zu erwarten, wenn 
W, sehr kleine Werte annimmt. Praktisch 
wird diese Bedingung verwirklicht, wenn 
parallel zum Einschaltepwikte sehr viele Lei- 
tungen mit dem gleichen Wellenwiderstande 
liegen, wenn parallel zum Ausschaltepunkte 
einer Freileitung ein oder mehrere Kabel 
liegen oder wenn endlich parallel zum Aus- 
schaltepunkte ein Kondensator angeschlossen 
ist. Im Augenblick der Rückzündung darf 
der Wellenwiderstand des Kondensators gleich 
null eingesetzt werden. 

Die Einführung von W, = 0 in Gl. (5a) 
ergibt als größtmöglichen Wert für die 
Rüekzündungsüberspannung den Beo- 
trag 3. 

Gehen von einem Sammelschienensystem 
nun zwei Beitungen mit gleichem Wellenwider- 
staud ab, so hefert die Rückzündungserschei- 


nung überhaupt gar keino Spannungserhöhung. ` 


Wir erhalten für ey den Wert 1. Die Sprung- 
höhe der auftretenden Sprungwelle beläuft sich 
Jedoch auf 2 E„. Bei n = 4 liefert die Rück- 
zündung eine Spannungserhöhung auf den 
doppelten Wert. j 

Unter praktischen Verhältnissen sind für 
gewöhnlich die maximalen Rückzündunesüber- 
spannungen dann zu erwarten, wenn eine Frei- 
loitung von Sammelschienen abgetrennt wird, 
an welcher gleichzeitig Kabel häneen oder 
welche durch Kondensatoren geschützt ist 
Setzen wir z. B. den Fall, daß e | ng 
mit dem Wellenwiderstand Wa 
melschienen hängt, an den dr 


ine Freileitung 
= 600 an Sam- 
eı Kabel mit dem 
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resultierenden Widerstand W, = 30 hängen, s 
? 


ergibt sich als Uberspannung der Betrar von 
D 


also ein Wert, welcher dem theoretischen 
Grenzwert von c= 83 sehr nahekommt. 
Vergleicht man die Rückzündungsüber- 
spannung mit der Einschalteüberspannung, so 
erhält man folgende Beziehungen. Nach be- 
kannten Entwicklungen ist die Finschalte- 
überspannung gegeben durch die Gleichung 


2 
tie = Em ww. ; 
2 N 

Die Spannungserhöhung gegenüber der 
Normalspannung ist dagegen durch den Aus- 
druck 
füc— Em = Em nn 
WtW, 
festgelegt. Die Spannungsüberschreitung hei 
der Rückzündungserscheinung hat dagegen den 
Wert 
Cir — Em = Em 2 Mr Hi ` 

W+ W, 

Man erkennt aus dieser Gegenüberstellung, 
daß die Rückzündungserscheinung genau die 
doppelte Spannungsüberschreitung liefert wie 
der Binschaltvorgang. Die hierbei auftretenden 
Sprünge haben gleichfalls die doppelte Höhe 
wie die Spannungssprünge beim Einschalten. 

Die Unterdrückung der Rückzünding- 
überspannung erfolgt in der gleichen Weise wie 
die Unterdrückung der Einschalteüberspan- 
nung durch Vorkontaktschalter. Bei der 
Konstruktion der Vorkontaktschalter 
ist der Tatsache Rechnung zu tragen, 
daß zwischen Vorkontakt und Haupt- 
kontakt im Augenblick der Rückzün- 
dung die doppelte Phasenspannung 
auftreten kann. Schalter, die nicht hier- 
gegen isoliert sind, versagen, da dieser grobe 
Spannungsunterschied zwischen Vor- und 
Hauptkontakt oder den zugehörigen An- 
schlüssen zu einer Überbrückung, zu einen 
Durchschlag der Isolation führen kann, so dab 
der Vorkontaktwiderstand vollkommen nutz- 
los wird. An ungeeignet konstruierten Schal- 
tern läßt sich dieser Überschlag beim Ab- 
schalten bisweilen feststellen. 

Es läßt sich leicht zeigen, daß diese Span- 
nung annähernd doppelter Höhe beim Ab- 
schalten zwischen Vor- und Hauptkontakt auf- 
tritt. Setzen wir z. B. den Wellenwiderstand 
eines Kabels = 50, den Vorkontaktwiderstand 
= 500, so ergibt sich am Vorkontakt die Span- 
nung von 1,82 Em, falls W, sehr klein ist nn 
Vergleich zu Wa. 

Kondensatoren, welcho parallel zum Aus- 
schaltepunkt, auf der Sammelschienenseite 
liegen, verhindern die Ausbildung der sprung- 
haften Entladewello und schützen die dureh 
diese gefährdeten Apparate. Die gleiche Schutz- 
kapazıtät gefährdet bei Ausschaltevorgzangen 
dio Anlage, wenn sie auf der anderen Seite des 
Schalters, also unmittelbar an der Leitung, 
hängt. | 

Liegt am Anfang der abzeschalteten Lei- 
tung eine Drosselspulo mit nicht zu geringer 
Induktivität, so wird die Wellenstirn der Rück- 
zündunsswellen in der Art und Weise umge- 
bildet, daß eine Gefährdung durch den Sprung 
für angeschlossene Transformatoren beseitigt 
wird. Diese Maßnahme ist jedoch mit einem 
gewissen Nachteil verknüpft. Ebenso wie bei 
luinschaltevorgängen liefert bei Rückzündungs 
vorgängen die Zwischensehaltung der Drossel- 
spule eine Erhöhung der möglichen Überzpan- 
nungen um 20 bis 30 %. 

Es ist noch zu untersuchen, inwiefern z. B- 
ein Transformator am Ende einer Leitung auf 
die Rückzündungserscheinung einwirken kann. 
Die Entscheidung über diesen Einfluß kann nur 


j 
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von Fall zu Fall getroffen werden. Die Kapazi- | 
' Wellenwiderstand stellt gleichfalls ein schwin- 


tät der Leitung und die Selbstinduktivität des 
Transformators bilden einen Schwingungskreis, 
auf den wir ohne weiteres die Gleichungen des 


T'homsonschen Kreises anwenden dürfen, da 
die Eigenperiode des Kreises im Vergleich zu 
der Eigenperiode der Leitung sehr groß ist. 
Dementsprechend ergibt sich die Eigenperiode 


dieser Anordnung aus der Thomsonschen 


Gleichung. 


Ein 10 km langes 35 KV-Kabel speist z.B. 


einen unbelasteten Transformator von 100KV A 
Leistung mit einem Leerlaufstrom von etwa 5% 
des Vollaststromes. Die Kapazität zwischen 


zwei Phasen des Kabels ist rund 0,06. 10-6 


Mikrofarad. Die Selbstinduktivität des Trans- 
formators beläuft sich auf rund 400 Henry — 
sie dürfte sogar für die erste Zeit der Schwin- 
gungserscheinung noch wesentlich größer sein. 
Die Eigenperiode dieser Anordnung liegt dem- 
nach bei etwa 10. Das bei der Spannung — Em 
abgeschaltete Kabel beginnt sich oszillatorisch 
über den Transformator zu entladen. Die nor- 
male Netzspannung durchläuft eine Halb- 
periode bis zum Augenblick der Rückzündung. 
In dieser Zeit sinkt die Spannung des Kabels 
auf den 0,8-fachen Wert ab. Die Rückzün- 
dungserscheinung selbst erfolgt also nicht mehr 
bei der Spannung 2 Em, sondern bei der Span- 
nung 1,8 Em- | 

Setzen wir das Verhältnis zwischen Em und 
der tatsächlichen Spannung e, des abgeschal- 


teten Kabels æ = n , so ergibt sich für die 


Höhe der Rückzündungsüberspannung der 
Wert 
2+0)W, — aW, 

W+m ( 


T 


. Auch hier ist sowohl die Rückzündungs- 
überspannung wie auch die Sprunghöhe nicht 
unbedeutend. 

Hängt am Ende einer Leitung, die beim 
Abschalten die Rückzündungserscheinung zeigt, 
ein schwingungsfähiges System, so wird der 
erste Stoß der in die Leitung einziehenden 
Rückzündungswelle bei dem Auftreffen auf das 
schwingungsfähige System in diesem eine 
Bigenschwingung auslösen, deren Amplitude 
im Grenzfall gleich der Höhe der Sprungwelle 
ist: Im Grenzfall legt sich mithin über die 
Spannung — Em im schwingungsfähigen Ge- 
bilde eine Schwingung mit dem Scheitelwert 
4 E„; das Einschwingen des Systems erfolgt 
um den Grenzwert 3 E„. Die größtmögliche 
Überspannung an der Kapazität des Systems 
beläuft sich mithin auf 7 Em. Zu der unter 
ähnlichen Bedingungen auftretenden bekannten 
Überspannung bei Kurzschlüssen von 8 E, und 
bei Einschaltevorgängen von. 4 Em tritt dem- 
nach bei Rückzündungserscheinungen diese 
Überspannung siebenfacher Höhe.. Um Miß- 
deutungen vorzubeugen, ist es angebracht, die 
Eigenschaften eines derartigen schwingungs- 
fähigen Systemes zu definieren. Die Kapazität 
und die Induktivität des Systems muß solche 
Werte besitzen, daß die Thomsonsche Schwin- 
gung, deren. Dämpfung der Wellenwiderstand 
der fraglichen Leitung in erster Linie bestimmt, 
nicht zu stark gedämpft ist. Außerdem darf die 
Eigenperiode nicht wesentlich die Eigenperiode 
der zu- oder abgeschalteten oder kurzgeschlosse- 
nen Leitungsstrecke überschreiten. Ist Reso- 
nanz oder angenäherte Resonanz zwischen 
Eigenperiode des ‚Systems und Eigenperiode 
der Leitung vorhanden, so ergeben sich selbst 
bei nieht unbedeutender Dämpfung höhere 

berspannungen; selbstverständlich darf mit 
diesem Zufall praktisch in keiner Weise ge- 
rechnet werden. Es wird deshalb auch hier nur 
auf die infolge des ersten Spannungssprunges 
auftretende Spannungserhöhung Wert gelegt. 
Deren Höhe ist ja, solange die Wellenlänge des 
getroffenen Systems kürzer ist als die Wellen- 
länge der Leitung, unabhängig von dieser 
Wellenlänge. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 25. 


‘Jede Leitung mit abweichendem höheren 


gungsfähiges System vor, an welchem die 
Spannungserhöhungen um so höher ausfallen, 
je größer der Wellenwiderstand der zweiten 
Leitung ist im Vergleich zu dem Wellenwider- 
stand der ersten abgeschalteten Leitung. Betzen 


wir z. B. das Verhältnis der Wellenwiderstände 
gleich 1:10, so wird die Rückzündungswelle 
es + & = 2 Em am Übergangspunkte auf den 
1,82-fachen Betrag reflektiert. In die Leitung 
mit höherem . Wellenwiderstand zieht vom 
Reflexionspunkte aus eine Ladewelle mit der 
 Sprunghöhe 8,64 Em ein, welche ihrerseits am 


Ende der fraglichen Leitung unter Verdopp- 


lung auf den Wert 7,28 Em zurückgeworfen 
wird, so daB unter Berücksichtigung der auf 
der Leitung liegenden Spannung — Em eine 


Überspannung 6,28 Em entsteht. Der Grenz- 


fall — Wellenwiderstand der zweiten Leitung 


sehr groß im Verhältnis zu dem Wellenwider- 


stand der ersten Leitung — liefert hier die 


gleiche Spannungserhöhung auf den sieben- 
fachen Betrag. 

Unter praktischen Verhältnissen hat man 
selbstredend mit wesentlich geringeren Span- 
nungserhöhungen zu tun. 
wird nur in vereinzelten Fällen bei dem Span- 
nungsunterschied 2 Em zwischen den Schalter- 


kontakten erfolgen. Zudem macht sich beson- 
ders bei langen Kabelstrecken die Dämpfung 


sehr bemerkbar. 
Es ist von Bedeutung, darauf hin- 


zuweisen, daß manche als Unterbre- 
angesprochene 
Überspannung in Wirklichkeit keine 


chungsüberspannung 


Unterbrechungsüberspannung ist, son- 
dern eine Rückzündungsüberspannung, 
die ihrerseits nichts weiter als eine Einschalte- 
überspannung ist. Die Zahl der als Unterbre- 
chungsüberspannungen angesprochenen Über- 
spannungen erfährt hierdurch eine bedeutende 
Einschränkung. 


Anwachsen der Thasenspannung es 
nach der Abschaltung. 


A bb. 5. 


Das Oszillogramm Abb. 5 zeigt eine eigen- 
artige Folgeerscheinung des praktisch fast 
immer einphasig erfolgenden Abschaltens mit 
dreiphasigen Schaltern. Man erkennt im Ver- 
lauf des Stromes deutlich, wie der Strom bei 
seinem Durchgang durch null unterbrochen 
wird. Trotz der Unterbrechung steigt die Span- 
nung & der abgeschalteten Phase noch an. Es 
erfolgt dann eine Rückzündung — die Linie 
des Stromes verschwindet für einige Zeit wegen 
des riesigen Stromanstieges — und der Strom 
der fraglichen Phase wird zum zweiten Mal ım 
Nullwerte unterbrochen. Wiederum ist ein 
Ansteigen der Spannung über den Scheitelwert 
hinaus festzustellen. - Die Erklärung hierfür ıst 
sehr einfach zu geben. Auf der abgeschalteten 
Phase bleibt eine ganz bestimmte Ladung lie- 
gen, welche dem Momentanwert der drei Pha- 
senspannungen entspricht. In den beiden noch 
nicht abgeschalteten Phasen nimmt die Span- 
nung ihren regelmäßigen Verlauf. Während 
sie im Moment des Abschaltens eine Spannung 
mit dem entgegengesetzten Vorzeichen wie die 
abgeschaltete Phase aufweisen, führen sie nach 
einiger Zeit Spannungen und Ladungen mit 
gleichem Vorzeichen wie die abgeschaltete 
Phase. Die abgetrennte Ladung der abgeschal- 
teten Phase wird gewissermaßen in eine Zwangs- 


‚lage versetzt und liefert eine wesentlich höhere 


Phasenspannung. 
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Wir führen in die Maxwellsche Gleichung 
Q, die Ladung der zuerst abgeschalteten Phase 
und V,, Vz, V die Spannungen der drei Phasen 
gegen Erde ein. 

Im Augenblicke des Abschaltens nimmt 
die Gleichung 


Qi = C Vi + C2 V2 + Ca V3 
die Form 


l 
Qı = u Va~ g ^2 V m z 02 C13 Vi 
oder 

Qi = Fa (Cu 2 C12) 


Phasen 2 und 8 bleiben im Betrieb; die ab- 
getrennte Ladung Q, der Phase 1 bleibt unver- 
änderlich. Deshalb lautet nach dem Abschalten 
der Phase 1 die allgemeine Gleichung: 


an 


V m (C — Cia) = Ci Vi + Cie Vm (sin mt — 120) 
+ Cie Vm (sin mt — 240) 


= C31 Vi E Cya V sin mi 


Die Auflösung nach der gesuchten Spannung 
V, der abgeschalteten Phase gibt: 


Ca — e c : 
Vs e "y.+-"Vsinmt. 
Ci Ci 


Der Höchstwert der Spannung der 
Phase 1 erscheint eine halbe Periode nach dem 
Abschalten 


Cu — 2 Cia 
lime: — Im: 
Ch 


Für das untersuchte Kabel ist 
cı = 0,096 . 10 -° Farad/km, 
C = — 0,0165 . 10—° Farad/km 


also 
V., max. = 1,34 Vm- 


Die Entwicklungen gelten unter der Vor- 
aussetzung, daß die Spannungen des Netzes 
von der unsymmetrischen kapazitiven Belastung 
unberührt bleiben. 

Da das Verhältnis cı: Cu bei Freileitungon 
wesentlich größer ist als bei Kabeln, treten beim 
Abschalten unbelasteter Freileitungen höhere 
Überspannungen auf. V.. max. erreicht im 
Mittel den Wert 1,5 bis 1,6 Vm 


Der Audion-Detektor und -Verstärker.!) 
Von Lee de Forest. 


Übersicht. Verfasser gibt eine historische Dar- 
stellung seiner bis zum Jahre 1900 zurückreichenden 
Versuche zur Ausnutzung eines ionisierten Mediums 
als Detektor und Verstärker schwacher Wechsel- 
ströme. Die primitive Form des Bunsenbrenners, 
an dem die ersten Beobachtungen gemacht wurden, 
wurde bald durch ein evakuiertes Glasgefäß ersetzt, 
in dem der Jonenstrom durch eine glühende Kathode 
erzeugt wird. Von vornherein waren die Be- 
mühungen nicht auf eine Gleichrichtung der Wechsel- 
ströme. sondern eine Relaiswirkung gerichtet, was 
unter anderem daraus hervorgeht, daß stets eine 
Hilfsstromquelle verwendet wurde. Den größten 
Fortschritt in der Empfindlichkeitssteigerung be- 
deutet die Einführung einer dritten Elektrode in 
den Jonenstrom. Diese Anordnung wird durch das 
im Jahre 1907 eingetragene, amerikanische Patent 
No. 379532 geschützt. Auf Grund dieses Patentes 
und anderer Belege nimmt Verfasser die Priorität 
gegehüber den Herren Lieben und Reiß in Anspruch. 
Der Flemingsche Detektor wird, weil er nur eine 
einfache Gleichrichtung bewirkt, in eine andere 
Klasse von Apparaten verwiesen. 

Nach einer Beschreibung der modernen Aus- 
führungsform des Audions, seiner Betriebseigen- 
schaften und der Vorteile der Kaskadenschaltung 


` Nach der Handsehrift übersetzt von Dr. M. Ikle& 
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für die Zwecke der Lautverstärkung werden einige 
Ausblicke auf die praktischen Verwendungsmöglich- 
keiten gegeben. 


Dər erste Gedanke an einen Detektor mit 
heißem Gase, einem durch Wärme ionisierten 
Medium, in dem sich zwei an eine Stromquelle 
und eine Signalisierungsvorrichtung angeschlos- 
sene Elektroden befinden, kam mir im Jahre 
1900 infolge gewisser Versuche, die ich mit 
einer für sehr schwache Töne empfindlichen Gas- 
flamme anstellte. 

Ich fand folgendes: Wenn eine Gasflamme 
durch Einführung von Salzen der Alkalimetalle 
elektrisch leitend gemacht wurde, und zwei um 
etwa 2 mm voneinander abstehende kleine 
Platinelektroden in den leuchtenden oder posi- 
tivelektrischen Teil der Flamme eingeschaltet 
wurden, so genügte eine EMK von 6 bis18V aus 
einer Trockenbatterie, um einen Strom von der 
Größsnordnung eines Milliampere durch die 
Flamme zu schicken. Ich fand, daß die Leit- 
fähigkeit dieser Flamme in überraschend hohem 
Maße durch den Durchgang schwacher elektri- 
scher Hochfrequenzströme von einer Empfangs- 
antenne her beeinflußt wurde, und derartige 
Änderungen ließen sich leicht in einem Tele- 
phonempfänger nachweisen, der in dem Batte- 
riekreise mit den beiden Elektroden in Reihe 
geschaltet war. 

Bei der Fortsetzung meiner Versuche fand 
ich bereits im Jahre 1908, daß dieselben Er- 
scheinungen einer Leitfähigkeitsänderung durch 
elektrische Hochfrequenzschwingungen in den 
Gasen in unmittelbarer Umgebung eines elek- 
trischen Lichtbogens vorkamen. Infolge der 
großen Unregelmäßigkeiten des Lichtbogens 
und der verhältnismäßig großen Potentialdiffe- 
renzen an ihm war indessen diese Form eines 
Detektors sehr unbefriedigend. In ähnlicher 
Weise riefen die unregelmäßigen Schwankungen 
einer Gasflamme, selbst wenn sie durch einen 
Zylinder geschützt wurde, lästige Störungen 
hervor, wenn diese erste Form eines Gasdetek- 
tors als Empfänger für Wellen benutzt wurde. 

Ich hatte indessen dargetan, daß der Effekt, 
nach dem ich suchte, in jedem erhitzten Gase 
immer vorhanden war, und eben um diese Be- 
dingung in der stabilsten und leicht regelbaren 
Form zu erhalten, begann ich zunächst, mit den 
Gasen zu arbeiten, welche den Faden einer 
Glühlampe umgeben. 

Natürlich war mir der bekannte ‚FEdison- 
effekt‘ der Gleichrichtung von Wechselströmen 
zwischen dem Faden und einer in eine Glüh- 
lampe eingeschmolzenen kalten Anode bekannt. 
Worauf ich ausging, war aber keine Gleich- 
richtung; gleich von Anfang an suchte ich 
nämlich nach dem besten Mittel, die normale 
Leitfähigkeit eines erhitzten Gases für 
Gleichstrom mittelsschwacher Hochfrequenz- 
ströme zu beeinflussen. 

Ich hatte von Anfang an eine unabhängige 
Spannungsquelle in Reihe mit dem Signalisie- 
rungsinstrument und den in das Gas eintauchen- 
den Elektroden benutzt, denn ich war immer 
auf der Suche nach einem eigentlichen Relais- 
effekt in meinen Detektoren. 

Infolgedessen findet man in der ersten Ge- 
stalt des ‚‚Audion‘‘-Detektors (den Namen hat 
mein Assistent, Herr Babcock, dem ersten in 
eine entlüftete Kugel eingeschlossenen Gasde- 
tektor gegeben) einen Kohlefaden, eine Platin- 
platte oder einen abgeflachten Platinzylinder, 
und zwei getrennte Batterien, nämlich die Bat- 
terie „A“, welche den Faden zum Leuchten 
bringt, und die Hilfsbatterie oder Batterie „B“, 
welche das positive Ende des Fadens durch 
einen Telephonempfänger mit der'Platinplatte 
verbindet. Diese Platte muß man® natürlich 
positiv machen, damit überhaupt ein Strom 
durch das erwärmte Gas hindurchgehen kann. 
Der eine Pol des Eimpfängerkreises (der der An- 
tenne zunächst liegende) führte zur Platte, der 
En zum Faden. Hierbei war eine Gleich- 
a e ah naon Hochfrequenzströme 

‚ und ich verwandte niemals 
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einen Kondonsator im Nebenschluß zum Tele- 
phonempfänger. Die Wirkung wurde, wie beim 
Gasflammendetektor, eine richtige Relaiswir- 
kung, und es ergab sich, daß die Energie der 
durch den Telephonempfänger pulsierenden 
Ströme tatsächlich größer war als jene der emp- 
fangenen Hochfrequenzschwingungen. 

Meine erste Patentanmeldung auf den 
Heißgasdetektor wurde in den Vereinigten 


Staaten im Jahre 1908 eingetragen, aber wieder 


fallen gelassen. Meine nächste vom 4. XI. 1904 
datierte und am 5. II. 1905 eingetragene An- 
meldung kam erst im Jahre 1910 heraus. Ich 
erwähne diese frühen Daten deshalb, weil Herr 
Professor Fleming es bei verschiedenen Ge- 
legenheiten für angezeigt erachtet hat, zu be- 
haupten, daß ich vor der Veröffentlichung 
seiner englischen Patente auf das sogenannte 
„Flemingsche Schwingungsventil“ oder vor 
seiner Vorlesung aus dem Jahre 1905 über den 
Gleichrichtereffekt in Glühlampenbirnen von 
dem Audiondetektor keine Ahnung gehabt 
hätte. 

In den Jahren 1904 bis 1907. war ich mehr 
oder minder stark damit beschäftigt, die Emp- 
findlichkeit des Audiondetektors weiter zu ent- 
wickeln, und ich baute in dieser Zeit zahllose 


Abarten und Formen. Für die Anoden und zur. 


Steigerung der Leitfähigkeit des Gases benutzte 
ich Quecksilber (siehe mein amerikanisches Pa- 
tent Nr. 887 901 vom 4. XII. 1906). 

Ich stellte Versuche mit Magneten an, um 
die Empfindlichkeit der Anordnung zu steigern; 
ich verwandte Hilfselektroden außerhalb der 
Kugel, um die Vorgänge im Innern durch elek- 
trostatische Einwirkung zu beeinflussen. Ich 
verwandte bewegliche Elektroden, um den Ein- 
fluß einer Veränderung des Abstandes zu unter- 
suchen, und ferner verwandte ich Fäden, die 
mit Alkalisalzen überzogen waren, Kugeln, die 
dissoziierbare Gase sowie Stickstoff, Wasserstoff 
usw."enthielten. 


Abb. 1. Schaltungsweise des Audions. 

Die Einführung einer dritten Elektrode 
oder Hilfselektrode in die Kugel bezeichnet den 
größten einmaligen Schritt vorwärts bei der 
Entwicklung des Audions als Detektor oder als 
Verstärker (s. Abb. 1). Ich versuchte diese 
Elektrode in verschiedenen Formen und an ver- 
schiedenen Stellen, fand aber, daß die mitten 
zwischen der Anodenplatte und dem Faden an- 
angeordnete gitterförmige 
dritte Elektrode das Audion 
zu einem Detektor machte, 
der weit empfindlicher war 
als der elektrolytische. Diese 
Anordnung wurdein den Ver- 
einigten Staaten am 18. II. 
1908 unter Nr. 879 582 pa- 
tentiert und am 29. VI. 1907 
eingetragen. 

Da ich gerade von Pa- 
tentdaten spreche, möchte 
ich des ersten Patentes auf 
den Audionverstärker (Nr. 
841 387 vom 15.'1. 1907) Er- 
wähnung tun. Inder Abb. 4 
dieser Patentschrift siehtman 
den ankommenden Kreis mit 
der einen kalten Elektrode 
und mit dem Faden verbun- 
den und den abgehendenoder 
„verstärkten‘ Stromkreis mit 
der zweiten kalten Elektrode 
und dem Faden. Dieser Kreis 


ist im Verein mit der „Gitterform‘‘ der Hilfs- 
elektrode genau der, welcher in dem gegen- 
wärtigen Audion-Verstärker und in dem so- 
genannten Lieben-Reißschen „Gasrelais“ 
angewandt wird. 


Ich kann, ohne befürchten zu müssen, daß 
sie mit Erfolg bestritten werden könnte, die 
Behauptung aufstellen, daß die Reißsche An- 
ordnung nichts weiter ist als eine vergrößerte 
und grobe Nachahmung des Audionverstärkers 
die fünf Jahre nach meinem amerikanischen 
Patent auf diese Vorrichtung zur öffentlichen 
Kenntnis gebracht worden ist. 


Die gegenwärtige Normalform des Audion- 
detektors ist ein kugelförmiges Gefäß von un- 
gefähr 6 cm Durchmesser, das zwei Metallfäden 
enthält. Für gewöhnlich wird ein Faden allein 
gebrannt, und wenn er zerstört ist, wird der 
zweite in den Kreis eingeschaltet. Die Anode 
ist eine kleine Nickelplatte von ungefähr 2 cm 
im Quadrat, die zur Ebene der Fäden parallel 
ist. 5 mm von ihnen entfernt ist auf halbem 
Wege das aus feinem Draht gefertigte „Gitter“ 
angeordnet. Diese Elektrode ist mit dem einen 
Pole der Hochfrequenzquelle verbunden, wäh- 
rend deren anderer Pol mit dem Audionfaden 
bei P (Abb. 1) verbunden ist. 


Wenn der Faden weißglühend ist, herrscht 
zwischen ihm und der kalten Anode ein Wider- 
stand von 10 000 bis 30 000 Ohm. Dieser Wider- 
stand hängt von einer Reihe verschiedener Be- 
dingungen ab, beispielsweise von der Tempera- 
tur, der Gestalt und der Anordnung der Elek- 
troden, von der Stärke der an das Gas angeleg- 
ten EMK, vom Grade der Entluftung, von der 
Natur und dem Reinheitsgrade des Gases, von 
den angelegten Magnetkräften und von dem 
Augenblickswert und dem Vorzeichen des an- 
gelegten elektrischen Potentiales oder der La- 
dung auf der Gitterelektrode. 


. Wer je diese beiden Detektorformen, wenn 
jede von ihnen richtig gebaut und geschaltet 


ist, wie es die bezüglichen Patentschriften von 


Herrn Fleming und von mir angeben, wirklich 
miteinander verglichen hat, der kann mit keiner- 
lei Begründung das „Gitter-Audion“ als Gerad- 
richter oder als „Vakuumventil“ klassifizieren. 
Der Unterschied, den man in ihrer Arbeitsweise 
beobachtet, ist mehr als ein bloß quantitativer. 
Die letztgenannte Anordnung ist einfach ein 
Gleichrichter; ein Teil der empfangenen Energie 
selbst wird zur Erzeugung des Signals verwandt. 
Dagegen ist das Audion ein richtiger Detektor, 
eine Vorrichtung, die auf Wellen an- 
spricht. Es ist sozusagen eine Auslösungs- 
röhre, ein richtiges Relais, das mit einer Stärke 
anspricht, die unter geeigneten Bedingungen 
sehr vielmal so groß sein kann wie die Energie, 
die man aus den ursprünglichen Strömen nach 
deren Gleichrichtung zu erhalten vermag. 


Ich finde, daß das Gitter und der Faden 


Praktische Ausführungsform des Audion-Detektors. 
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den Stromstärke dem an die Gitterelektrode 
angelegten Potential proportional. Wenn diese 
Ladung negativ ist, erfolgt eine Abstoßung oder 
Zerstreuung der aus dem Faden hervorgehenden 
negativ geladenen Elektrizitätsträger.. Wenn 
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im Nebenschluß zum Kondensator eines Emp- 
fangskreises zu diesem Kondensator nur eine 
geringe Kapazität und einen schr hohen Neben- 
sechlußwiderstand hinzufügen. Die hierdurch 
in den Schwingungskreis eingeführte Zusatz- 
dämpfung ist überaus gering; die Resonanzver- 
hältnisse des Kreises werden gar nicht beein- 
trächtigt. Das Audion eignet sich somit weit 
mehr als jede andere Form eines Energie um- 
wandelnden Detektors für eine scharfe Abstim- 
mung. Ich habe gefunden, daß passend herge- 
stellte Empfangskreise gleich scharf abgestimmt 
sind, einerlei ob das Audion oder der Detektor 
mit Kontaktunterbrecher (Poulsenscher Ticker) 
in Verbindung mit ihnen verwandt werden 
(Abb. 2). 
Es gibt anscheinend für die Empfindlich- 
keit des Audions keine untere Grenze, keinen 
Mindestwert für eine plötzlich angelegte EMK, 
unterhalb dessen die empfangenen Impulse es 
nicht zum Ansprechen zu bringen vermögen. 
Der erregende Impuls kann zu klein sein, um 
eine unmittelbar wahrnehmbare Wirkung im 
B-Kreise zu verursachen; wenn aber diese Wir- 
kung in der weiter unten zu beschreibenden. 
Weise verstärkt wird, so zeigt es sich, daß die 
Wirkung der ursprünglichen Erregung vorhan- 
den ist. In dieser Hinsicht unterscheidet sich 
das Audion deutlich von allen Kristalldetek- 
toren und sonstigen Detektoren, bei denen zur 
Hervorbringung der Gleichrichterwirkung ein 
gewisses Mindestmaß an Energie erforderlich ıst. 
Das Audion hat weiter den großen Vorzug, 
daß jegliche Einstellung im Empfänger selbst 
fortfällt. Wenn die Spannungen der beiden 
Batterien einmal passend abgeglichen sind, so 
verlangt es keine weitere Aufmerksamkeit. Es 
gibt unter keinerlei Betriebsbedingungen eine 
Ermüdung. Eine kräftige Funkenentladung 
kann den Durchgang des „blauen Glimmlich- 
tes“ oder einer sichtbaren Kathodenentladung 
zur Folge haben, aber nach einer kurzen Zwi- 
schenzeit wird diese ‚Paralyse‘‘ von selbst ver- 
schwinden, und selbst diese Zwischenzeit läßt 
sich, wie ich gefunden habe, gänzlich beseitigen. 
Das Audion ist daher der beste Detektor zur 
Verwendung mit einem Unterbrecher-Sen- 
der, wo es wünschenswert ist, daß der Detektor 
zwischen den Signalen des Senders immer emp- 
findlich sein muß, damit der Telegraphist so- 
gleich hören kann, wenn die ferne Station ihn 
zu unterbrechen sucht, um Wiederholungeu 
oder Berichtigungen zu verlangen. 
Das Audion ist im strengen Sinne eine auf 
Spannung wirkende Vorrichtung. Es spricht 
streng quantitativ an bis zu dem kritischen 
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die der Gitterelektrode erteilte Ladung positiv 
ist, so können diese Elektrizitätsträger zu dem 
Gitter hingezogen und dort entladen oder in 
dessen Nachbarschaft aufgehalten werden. In 
jedem Falle ist die Folge davon eine Abnahme 
in der Anzahl der die Platte erreichenden Ionen 
und eine Verringerung der im B-Kreise fließen- 
den Stromstärke. Die normale durch das Gas 
fließende Stromstärke ist bei diesen kleinen 
Audion-Detektoren von der Größenordnung 
eines Milliampere, und ihre Abnahme kann zwi- 
schen einem unmerkbaren Betrage und 50 oder 
gar 90% ihres vollen Wertes schwanken. 

Die von dem Faden losgerissenen Metall- 
teilchen spielen bei den Leitungsvorgängen eine 
sehr wichtige Rolle, wahrscheinlich eine wich- 
tigere Rolle als selbst die Ionen des Gases. Bei- 
spielsweise findet man nach langem Gebrauch, 
daß die Anode mit schillernden Häutchen über- 
zogen ist, und daß der Faden ungleichmäßig 
aufgezehrt wird. 

Der günstigste Wert für die Spannung der 
Batterie B, der die größte Empfindlichkeit des 
Ansprechens hervorbringt, hängt vom Grade 
der Entluftung ab und ist annähernd proportio- 
nal dem Grade der Entluftung der Kugel. 
Für die Zwecke der drahtlosen Telephonie, 
u. zw. sowohl für den eigentlichen drahtlosen 
Betrieb, als auch bei dem neuen gemischten 
Verfahren ‚mit und ohne Draht‘, ist das 
Audion praktisch der einzige passende Emp- 
fänger. Seine außerordentlich hohe Empfind- 
lichkeit, seine Zuverlässigkeit und sein voll- 
kommen quantitatives Ansprechen machen 
ihn dem elektrolytischen oder dem Kristall- 
detektor weit überlegen. Die Reichweite der 
telephonischen Verständigung läßt sich leicht 
um 50 bis 100%, gegenüber der mit anderen 
Detektorformen möglichen steigern. 

Bei meinen Bestrebungen zur weiteren 
Entwicklung des Audions oder Verstärkers habe 
ich mich entschlossen, die kleine Kugel mit klei- 
nen Batterieeinheiten zu verwenden, u. zw. in 
der Absicht, das Instrument transportabel und 
bequem handlich zu gestalten. Auf diese Weise 
habe ich allerdings nicht den größtmöglichen 
Verstärkungsgrad in einer einzelnen Kugel oder 
bei einem einzelnen Schritt gewährleistet; viel- 
mehr habe ich es vorgezogen, zwei oder drei 
Kugeln „in Kaskadenschaltung‘ zu verwenden, 
um eine Änderung der Stromstärke in dem ge- 
wünschten Umfange zu erzielen, statt sehr große 
Kugeln zu verwenden, die ausnehmend hohe 
B-Potentiale und hohe Stromstärken zur Hei- 
zung des Fadens erfordern. 


i 


Punkte in der Kurve für sein Ansprechen als 
Funktion der Spannung, dem Punkte, wo die 
„Bättigung‘‘ mit Ionen beginnt (siehe die Abb. 
3 und 4). Bis zu diesem Punkte ist die Ände- 
rung der von der Platte zum Faden übergehen- 


In Abb. 5 ist eine einfache Schaltung für 
zwei Verstärker in Kaskade angegeben. Die 
Quelle der zu verstärkenden Energie kann ein 
Wellendetektor — etwa ein Kristalldetektor 
oder ein anderes Audion —, ein Mikrophon, ein 


Abb. 5. Kaskadenschaltung des Audion-Verstärkers. 


Magnet-Telephonempfänger in einer langen 
Telephonleitung oder dergl. sein. T stellt einen 
Aufwärtsumförmer mit Eisenkern dar. Bei 
einem einzigen Verstärker stellt T} das Zeiger- 
instrument dar. Bei einer zweistufigen Verstär- 
kung ist T, ein Umformer, dessen eine Klemme 
mit der Gitterelektrode des zweiten Audions 
verbunden ist. 

In ähnlicher Weise kann der Verstärker 
Nr. 2 eine dritte Kugel betätigen, usf. Auf den 
späteren Stufen können sehr wohl größere Ku- 
geln mit größeren Heizflächen und größeren 
Flächen der kalten Elektroden zur Verwendung 
gelangen. 

Messungen, die nach dem Austinschen Ver- 
fahren mit dem Telephonempfänger im Neben- 
schluß angestellt wurden, ergaben bei der klei- 
nen Kugel, die einen Heizstrom von einem hal- 
ben Ampere und eine B-Batterie von 25 V be- 
anspruchte, eine fünffache Verstärkung. 

Ein zweistufiger Verstärker weist das 25- 
fache, und ein dreistufiger das 125-fache der 
Anfangsenergie auf. Die dabei mitspielenden 
Vorgänge sind so vollkommen quantitativer 
Natur, daß das Ohr keinerlei Verzerrung wahr- 
zunehmen vermag (Abb. 6). 


Abb. 6. Dreistufiger Verstärker. 


Dieses Prinzip der Verstärkung durch „Ka- 
thodenzerstreuung‘‘ weicht so gänzlich von 
jeder mechanischen Verstärkungsanordnung ab, 
daß wir damit auf allen Gebieten der Schwach- 
stromtechnik vollkommen neue Möglichkeiten 
eröffnet haben. Von allergrößter Bedeutung ist 
der Umstand, daß diese außerordentliche Emp- 
findlichkeit von keinerlei empfindlichen Ein- 
stellungen begleitet wird und daß das Relais 
durchaus nicht Mikrophoncharakter hat. Das 
Ticken einer auf einen Magnet-Telephon- 
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Empfänger gelegten Taschenuhr ist durch 
einen Schalltrichter im ganzen Raume hörbar. 

In Verbindung mit dem drahtlosen Tele- 
phonempfänger wird der Audion-Verstärker 
eine klare und laute Sprache wiedergeben, die 
ohne ihn zu schwach für die Verständigung sein 
würde. Ähnlich liegen die Verhältnisse bei der 
drahtlosen Telegraphie: Signale, die gänzlich 
unhörbar sind, werden laut herausgebracht. 
Schwache Signale sind im ganzen Zimmer hör- 
bar, oder man kann durch Vermittlung eines 
unempfindlichen Relais bewirken, daß sie eine 
Klingel oder eine Rufvorrichtung zum Ertönen 
bringen. 

Vielleicht wartet auf dem Gebiete der Tele- 
phonie auf große Entfernungen die wertvollste 
Anwendung des Audion-Verstärkers. Die Li- 


derlich sind ; infolgedessen wird man in die Nor- 
malkabel mindestens die doppelte Anzahl von 
Leiterpaaren einschließen können wie jetzt. Auf 
diese Weise werden Störungen durch „Mit- 
sprechen‘ auf ein Mindestmaß beschränkt wer- 
den, und Kontakte mit hohem Widerstande oder 
Mikrophonkontakte werden auf diesen Linien 
nicht mehr so ernste Angelegenheiten sein wie 
gegenwärtig. 

In der Zentrale werden sich Gruppen von 
Audion-Verstärkern befinden, die alle aus einer 
gemeinsamen Batterie gespeist werden. Die 
ankommenden und abgehenden Anruie werden 
die Signalapparate gerade so wie jetzt betätigen, 

‘aber nachdem der Beamte die Sprechverbin- 
dung hergestellt hat, wird der Magnetsender an 
"der Anschlußstelle des Teilnehmers mit dem 


zenzen zur Anwendung des Audions auf diesem |' Gitter eines freien Audions verbunden, dort 


Abb. 7. Gruppe von Audion-Verstärkern. 


| 


| 


Gebiete in den Vereinigten Staaten sind nun- 
mehr das ausschließliche Eigentum der Ameri- 
can Telephone and Telegraph Company, und 
diese macht bereits von dem Instrument nütz- 
lichen Gebrauch auf ihren lang ausgedehnten 
Linien in den Vereinigten Staaten. Der trans- 
kontinentale Fernsprechverkehr von New York 
nach San Francisco, der während der Panama- 
ausstellung im Jahre 1915 für die Öffentlichkeit 
freigegeben werden wird, würde ohne Audion- 
Relaisstationen auf den Linien dieser Gesell- 
schaft ganz unmöglich sein. 

Aber abgesehen von den Anwendungen für 
große Entfernungen harren der Zukunft andere 
Anwendungen von weiterreichender und tiefer- 
gehender Bedeutung für das Fernsprechwesen 
ın den Vereinigten Staaten. 

Beispielsweise hat der hervorragende Fern- 
sprechtechniker, Herr Johnstone Stone, 
vorgeschlagen, einen Magnet-Telephon-Empfän- 
ger an Stelle des üblichen Mikrophons in jede 
Fernsprechstelle einzusetzen. Dadurch wird 
man wieder die ursprüngliche Deutlichkeit und 
Naturtreue der Stimme gewährleisten, die das 
Mikrophon zugunsten der Schallstärke opfert. 

Energie aus den Zentralbatterie wird nur 
noch für die Zwecke des Anrufs erforderlich sein. 
Die Stimme wird selbst die Energie für die Über- 
tragung der Stimme liefern. 

Die auf diese Weise erregten schwachen 
Ströme werden durch viel dünnere Drähte zur 
Zentrale geleitet werden, als heutzutage erfor- 


verstärkt, an das andere Amt übermittelt, dort 
nötigenfalls nochmals verstärkt und schließlich 
an die Anschlußstelle des angerufenen Teilneh- 
mers gesandt werden (Abb. 7). 

Auf anderen Gebieten der Elektroteohnik 
wird der Audion-Verstärker gleichfalls nütz- 
liche Verwendung finden. 


Verfahren zum Regeln von Mehrphasen- 
Reihenschlußmotoren mit Doppelbürsten 
durch Bürstenverschiebung. 


PPE Von J. Jonas. 


Übersicht. Es wird ein Verfahren zum Regeln 
von Mehrphasen-Reihenschlußmotoren mit Doppel- 
bürsten durch Bürstenverschiebung beschrieben, bei 
welchem der Motor bei Verschiebung nur eines Bürsten- 
satzes aus dem Bereich guter Phasenkompensation in 
das Bereich stabilen Verhaltens bei kleinen Tourenzahlen 
gelangt. Es ist aber erforderlich, daß die ‘Ströme der 
beiden Bürstensätze voneinander verschieden sind, daß 
der Btirstensatz, welcher den größeren Strom führt, fest 
steht, und daß die durch den Strom des festen Bürsten- 
satzes erzeugte Läuferamperewindungszahl kleiner als 
die Ständeramperewindungszahl ist. Vorteilhaft ist die 
Verwendung zweier primär in Reihe, sekundär gegen- 
einander geschalteter Serientransformatoren für die 
Rotorspeisung, wenn es sich um Motoren für höhere 
Spannungen handelt. 


-~ 


Derartige Motoren sind für Regelungen der Touren. 
zahlen oder der Drehmomente geeignet, wenn es sich 
um Regelungen nach mehreren periodischen Gesetzen 
handelt. Man kann durch Wahl der Stromstärke der 
Bürstensätze erreichen, daß an Stelle der pendelnden 
Bewegung des einen Bürstensatzes cine rotierende tritt, 
wodurch sich unter Umständen der Steuerapparat ver. 
einfachen läßt. 


Unter Mehrphasen - Reihenschlußmotoren 
mit Doppelbürsten sind solche Motoren zu ver- 
stehen, welche zwei vollständige, an sich unab- 
hängige Bürstensätze besitzen, so daß es auch 
möglich ist, den Motor unter Fortlassung eines 
Bürstensatzes mit dem anderen allein zu betrei- 
ben. Die von Goerges im Jahre 1891 ver- 
öffentlichten Dreiphasenmotoren waren dem- 
nach Motoren mit einfachem Bürstensatz, wäh- 
rend die zuerst von Osnos im D.R.-P. Nr. 
151 018 angegebenen Dreiphasenmotoren mit 
Doppelbürsten ausgerüstet sind. Keineswegs 
kann man von einem Motor mit zwei Bürsten 
pro Phase schlechthin sagen, es sei ein Motor 
mit Doppelbürsten, denn beim Zweiphasen-Kol- 
lektormotor erfordert bereits der einfache Bür- 
stensatz zwei Bürsten pro Phase, und es ist 
keineswegs möglich, den Motor unter Fortlas- 
sung der halben Bürstenzahl — also mit einer 
Bürste pro Phase — zu betreiben, wie es beim 
Dreiphasenmotor und allgemein bei jedem Mo- 
tor mit ungerader Phasenzahl der Fall ist. Es 
ist daher ein Irrtum, zu behaupten (siehe 
„ETZ“ 1918, S. 632, 957 und 1215, die von 
Wilson im englischen Patent Nr. 18525 vom 
Jahre 1888 angegebene Zweiphasenmaschine 
besäße Doppelbürsten, denn es dürfte nicht 
möglich sein, jene Maschine mit nur einer Bürste 
pro Phase überhaupt zu betreiben. Während 
man bei Maschinen mit Doppelbürsten die 
Stromstärke pro Bürstensatz beliebig wählen 
kann, ist bei Zweiphasenmaschinen mit zwei 
Bürsten pro Phase die Stromstärke in beiden 
einerPhase zugehörigen Bürsten stets die gleiche 
Die beiden Bürsten können auch nicht unab- 
hängig voneinander gespeist werden, wie es für 
Dreiphasenmaschinen mit Doppelbürsten, z. B. 
im Patent Nr. 241 876, Abb. 3, angegeben ist. 
Es ist natürlich auch möglich, Mehrphasenma- 
schinen mit gerader Phasenzahl mit Doppel- 
bürsten zu versehen, dann erhält aber der Kol- 
lektor einer Zweiphasenmaschine zwei vollstän- 
dige Bürstensätze zu je 4 Bürsten, im ganzen 
also 8 Bürsten (im 2-poligen Schema). 

Bei Mehrphasen-Reihenschlußmotoren mit 
Doppelbürsten, welche durch Bürstenverschie- 
bung eines Bürstensatzes geregelt werden, kann 
im allgemeinen nicht gleichzeitig cos g = 1 bei 
Synchronismus und stabiles Verhalten bei klei- 
nen Tourenzahlen erreicht werden. Für emmen 
bestimmten Bürstenverstellungswinkel æ ist das 
ohne weiteres einzusehen, denn die Bedingun- 
gen für Phasenkompensationen und für Stabili- 
sierung schließen im allgemeinen einander aus. 
Die Bedingung für cos ọọ = 1 bei Synehronis 
mus (Phasenkompensation) ist, daß im Ampere- 
windungsdreieck der Vektor der Stānderam- 
perewindungen mit dem der resultierenden 
Amperewindungen einen rechten Winkel bildet, 
die Bedingung für Stabilität dagegen, daß ın 
diesem Dreieck der Vektor der Rotorampere 
windungen mit dem der resultierenden Ampere- 
windungen einen Winkel gleich oder größer als 
90° bildet. Nun können aber in einem und dem- 
selben Dreieck (mit endlichen Seiten) nicht 
gleichzeitig zwei Winkel gleich oder größer als 
ein Rechter sein. 

Eine andere Frage wäre die, ob bei der 
Regelung des Verstellungswinkels æ eine Ände- 
rung der beiden charakteristischen Winkel der- 
art möglich ist, daß bei kleinem Winkel æ der 
Winkel zwischen den Vektoren der Ständer- 
und der resultierenden Amperewindungen, be 
großem Winkel æ dagegen der Winkel zwischen 
den Vektoren der Rotor- und der resultierenden 
Amperewindungen gleich oder größer als en 
Rechter wird. Im allgemeinen bat die Regelung 
durch Verschiebung des einen Bürstensatzes bei 
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foststehendem zweiten Bürstensatz nicht diesen 
Erfolg, wie an Hand der Abb. 1 bis 3c näher 
auseinandergesetzt werden soll. 


Abb. 1. Dreiphasen-Reihenschlußmotor mit Doppelbürsten, 
Die Ströme beider Bürstensätze sind gleich. Der feste 
Bürstensatz, steht in der Achse der Ständerwicklung. 


In Abb. 1 ist ein Dreiphasen-Kollektor- 
Reihenschlußmotor mit Doppelbürsten darge- 
stellt (gezeichnet ist nur eine Phase), bei wel- 
chem der Strom i, der Ständerwicklung S durch 
einen Serientransformator 7’ zu gleichen Teilen 
(„'=i,"') auf die beiden Bürstensätze b,, baver- 
teilt wird und bei welchem sich der feste Bür- 
stensatz b in der Achse der Ständerwicklung 
befindet. 

In Abb. 2ist gezeigt, daß die Bürstenströme 
i,' und i" einander gleich, und je gleich dem 
halben Strom i der Ständerwicklung S sind. 

Es sind nun drei Fälle denkbar. Das Ver- 
hältnis der Läuferwindungszahl zur Ständer- 
windungszahl kann so gewählt sein, daß, wenn 
beide Bürstensätze b, und b, in der Achse der 
Ständerwicklung stehen, die effektiven Läufer- 
amperewindungen entweder größer oder gleich 
oder kleiner als die effektiven Ständerampere- 
windungen sind. Sind jene größer, dann ergibt 
sich das Regelungsdiagramm der Abb. 3a, sind 
sie gleich, das der Abb. 3b und sind sie kleiner, 
das der Abb. 8c. Da es sich hier nur um 
das prinzipielle Verhalten des Motors handelt, 
ist der Einfachheit halber der Einfluß der 
Streuung, des ohmschen Widerstandes und 
der Sättigung nicht berücksichtigt worden. 


Abb. 3a. Diagramm des 
Dreiphasen-Reihenschluß- 
motors nach Abb. 1 für 
ad<ab. 


Abb. 2. Ständer- und Läufer- 
ströme des Dreiphasen- 
Büchsenschlußmotors nach 
Abb. 1. 


In Abb. 3a bedeutet ab die effektiven 
Ständersinperewindungen ij 2, 


a d= i' Zo + u 29 


ist die effektive Läuferamperewindungszahl 
und ist größer als ab. Verschiebt man den 
Bürstensatz b, um 860°, dann dreht sich der 
Vektor c dum den Punktc und der Endpunkt d 
beschreibt den Kreis d, h, f, a, d, wobei die Ver- 
bindungslinie von a mit d jeweils die resultie- 
rende Läuferamperewindungszahl nach Größe 
und Richtung angibt. Wandert bei der Drehung 
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des Vektors c d der Punkt d z. B. nach f, dann 
stellt a b f das Amperewindungsdreieck und a f 
die resultierende Läuferamperewindunsgzahl 
des Motors dar. Schlägt man um a b als Durch- 
messer den Kreis ag b a, dann ist leicht einzu- 
sehen, daß in Abb. 3a der Winkel a fb stets 
kleiner als ein Rechter sein muß, da 


ZJafb +g3/bg =agb=M". 


Winkel a f b ist aber der Winkel zwischen 
dem Vektor der Läuferamperewindungen und 
dem der resultierenden Amperewindungen, er 
ist demnach maßgebend für die Stabilität bei 
kleiner Tourenzahl. Diese Stabilität wird hier 
also bei keinem Winkel æ zwischen a f und ab 
erreicht. 

Bei dem der Abb. 3a zugrunde liegenden 
Windungsverhältnis arbeitet der Motor ın 
einem gewissen Regelungsbereich mit gutem 
cos g und erhält z. B. bei Synchronismus einen 
cos o = 1, wenn der Endpunkt d des Vektors c d 
mit dem Punkt k zusammenfällt, wobei h b 
Lab ist. Für kleinere Werte von æ wird g bei 
Synchronismus negativ und der Motor arbeitet 
wieder mit schlechtem cos œ. 


In Abb. 8b ist das Windungsverhältnis 30 


gewählt, daB 
ac + ced =i'2 tu =ab 


ist. Punkt d fällt mit b zusammen, wenn beide 
Bürstensätze in der Ständerwicklungsachse 
stehen, und der Kreis über a b als Durchmesser 
ist zugleich geometrischer Ort für den Endpunkt 
des Vektors i" 2} In diesem Falle ist & a f b 
stets ein rechter Winkel; der Motor arbeitet bei 
allen Bürstenwinkeln æ auch bei kleinen Touren- 
zahlen stabil. Dagegen bleibt im ganzen prak- 
tischen Tourenregelungsbereich 3 fba kleiner 
als ein Rechter, so daß cos 9 = 1 bei Syn- 
chronismus nicht erreicht werden kann. 


Das gleiche gilt von Abb. 8c, wo 
ac + cd = 4'2 ti" 2 <ab 


ist. Hier ist & a f b stets größer als ein Rechter, 
nämlich = bgf-+ gbf, aber 3 fba stets 
kleiner als ein Rechter. Auch dieser Motor zeigt 
stabiles Verhalten bei allen Winkeln æ, aber er 
arbeitet mit großer Phasenverschiebung 'zwi- 
schen Strom und Spannung. 

Wenn man aber auch im allgemeinen bei 
der Regelung durch Drehung eines einzigen 
Bürstensatzes nicht aus einem Bereich guter 
Phasenkompensation in ein Bereich stabilen 
Verhaltens übergeht, so ist dieser Fall jedoch 
keineswegs unmöglich. Gibt man nämlich ge- 
mäß Abb. 4 dem festen Bürstensatz b, eine 


Abb. 36. Diagramm des 

Dreiphasen-Reihenschluß- 

motors nach Abb. 1 für 
ad<ab 


Abb. Sb. Diagramm des 

Dreiphasen-Reihenschluf- 

ınotors nach Abb. ı für 
ad=ab. 


solche Lage, daß er mit der Ständerwicklungs- 
achse einen Winkel y einschließt und wählt 
das Windungsverhältnis derart, daß bei der- 
jenigen Stellung des zweiten Bürstensatzes b,, 
bei welchem die resultierende Wicklungsachse 
des Läufers in die Richtung der Ständerwick- 
lungsachse fällt, die resultierenden Läufer- 
amperewindungen größer als die Ständeram- 
perewindungen sind (ad>ab), dann ergibt 
sich für die Regelung das Bild der Abb. 5, und es 
sind zwei Möglichkeiten der Regelung vorhan- 
den, je nachdem man den Endpunkt des Vek- 
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tors cd von d aus auf dem Kreisbogen dh fa 
oder d h' f'a wandern läßt. 

Die Regelung auf dem Kreisbogen dh f a 
ergibt keinen anderen Erfolg als die Regelung 
gemäß Abb. 9a, denn auch hier ist $ b fa stets 
kleiner als ein Rechter. Der Motor arbeitet 
zwar mit gutem cos œ und hohem Drehmoment, 


| aber für keinen Winkel æ ergibt sich ein sta- 


biles Verhalten bei kleiner Tourenzahl. 


Abb. 4 Dreiphasen-Reihenschlußmotor mit Doppelbürsten 
Die Ströme der beiden Bürstensätze sind gleich. Der feste 
Bürstensatz bildet mit der Achse der Ständerwicklung 


den Ár. 


Die Regelung auf dem Kreisbogen d h' f' a 
dagegen hat zur Folge, daß Phasenkompensa- 
tion erreicht wird, wenn d mit k' zusammenfällt. 
In dem Regelungsbereich zwischen d und h' ist 
aber noch keine Stabilität bei kleinen Touren- 
zahlen vorhanden, sie wird jedoch für den Rege- 
lungsbereich h' f' a erreicht, da in diesem Be- 
reich 3 b f'a stets gleich oder größer als ein 
Rechter ist. Regelt man also auf diesen Kreis- 
bogen, dann geht man durch die Verschiebung 
nur eines Bürstensatzes von dem Bereich guter 
Phase (d h') in das Bereich stabilen Verhaltens 
(h' a) über. 


Abb. 5. Diagramm des Dreiphasen - Reihenschlußmotors 
nach Abb. 4. 
ad<ab. 


Die Anordnung hat jedoch erhebliche 
Nachteile. Der Motor ist nämlich nicht gut aus- 
genutzt, da bei der normalen Arbeitsstellung des 
beweglichen Bürstensatzes b,, also wenn æ etwa 
—=30° beträgt, die resultierenden Läuferampere- 
windungen sich durch geometrische Addition 
der durch die einzelnen Bürstenströme erzeug- 
ten Amperewindungen ergeben, wobei aber die 
geometrische Summe (a-f') erheblich kleiner 
ausfällt als die allgebraische Summe (a d'') der 
Amperewindungen. Es entspricht also den 
resultierenden Läuferamperewindungen eine 
relativ hohe Strombelastung des Motors. 

Man kann zwar die Verhältnisse durch 
Wahl des 3 y etwas günstiger gestalten, aber 
ganz läßt sich der Nachteil der unnötig hohen 
Strombelastung des Rotors bei dieser Anord- 
nung nicht vermeiden. 

Dies ist erst möglich, wenn man 


1. die Stromverteilung auf die beiden Bür- 
stensätze ungleich macht, 


2. den Bürstensatz, welcher den größeren 
Strom führt, feststehen läßt, 


3. das Windungsverhältnis der Ständer- zur 
Läuferwicklung oder das Stromverhältnis 
derart wählt, daß die durch den Strom des 
festen Bürstensatzes- erzeugte ' Läufer- 
amperewindungszahl (i,' 2,) kleiner als‘ die 
Ständeramperewindungszahl (i,' 2,) ist. - 


Alh.6. Dreiphasen-Reilienschlußmotor mit Doppelbürsten. 
Die Ströme *der+beiden Bürstensätze sind ungleich. Der 
feste Bürstensatz bildet mit der Achse der Stäinderwicklung 


den ÁY. 


Schematisch ist ein derartiger Motor durch 
Abb. 6 dargestellt. Die Anordnung unterschei- 


det sich von der der Abb. 4 durch die ungleiche 


Windungszahl der beiden Spulen des Transtfor- 
mators T. Die’ Zerlegung des Ständerstromes 


Abb.7. Ständer und 
Läuferströme des 
Dreiphasen-Reihen- 
schlußmotors nach 
Abb. 6. 


Abb. 8 Diagramm des Dreiphasen- 
Reihenschlußmotors nach Abb. 6 bei 
kleinem AY 


ii” ZL iy za Lize 


i in die beiden ungleichen Teilströme i,' und 
i" (etwa nach Abb. 7) wird durch das Win- 
dungsverhältnis der Transformatorspulen ein- 
deutig bestimmt. Je nach Wahl dieses Win- 
dungsverhältnisses und des Winkels y zwischen 
dem festen Bürstensatz und der Ständerwick- 
lung wird man unter Beobachtung oben ge- 


(4 
Abb. 9 Diagramm des Dreiphasen - Reihenschlußmotors 
nach Abb. 6 bei J y etwa 3A. Die Schnittpunkte m und n 
liegen auf ab. 


nannter drei Punkte ein Regelungsdiagramm 
der Abb. 8, 9 und 10 erhalten. 

Die Bedeutung der Strecken ist ın diesen 
Abbildungen die gleiche wie ın den früheren. In 
Abb. 8 also bedeutet: ab die Ständeramperee 
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windungszahl i, 2,, a c die durch den Strom des 
Bürstensatzes b, erzeugten Läuferamperewin- 
dungen i,'z, und entsprechend cd die durch 
den Strom des Bürstensatzes b, erzeugten Läu- 
feramperewindungen i,'' Zg. Das Windungsver- 


hältnis und Stromverhältnis A istsogewählt, 


daß i" z3 < 4'2 < 42 ist. Der Vektor ac 
schließt wegen der festen Lage von b, mit ab 
den unveränderlichen 3 y ein. Dreht man den 


: beweglichen Bürstensatz bọ, dann bewegt sich 


Abb. 10. Diagramm des Dreiphasen-Reihenschlußmotors 
nach Abb. 6 für Zy etwa 30° ab Tangente den Vektorkreis 
der Läuferamperewindungen im Punkte m. 


der Endpunkt des Vektors cd auf dem Kreis 
dhknm.d.. Als Regelungsbereich kommt jetzt 
der Kreisbogen m dh k n in Betracht. In dem 
Bereich von m bis h herrscht Phasenvoreilung 
bei Synchronismus, bei h Phasengleichheit, und 
von h bis n Phasennacheilung des Stromes gegen 
die Spannung. Liegt der normale Arbeitsbe- 


‘reich um den Punkt h herum, dann arbeitet der 
: Motor mit gutem cos 
. Drehmoment. Die resultierende Läuferampere- 
. windungszahl ist bei h annähernd gleich der 
. algebraischen Summe aus 4' 2, + 4" 2, so daß 


und relativ großem 


eine relativ gute Ausnutzung der Maschine er- 
reicht wird. Von k bis n arbeitet der Motor 


: auch bei kleinen Tourenzahlen stabil, da Ja fb 


in „diesem Bereich gleich oder größer als ein 


| Rechter ist. 


Eine noch bessere Ausnutzung der Ma- 


:schine und eine Vergrößerung des Bereiches für 
.c08 œ nahezu gleich 1 erhält man, wenn man 


gemäß Abb. 9 den &y so wählt, daß die 


: Sehnittpunkte m und n des Regelungskreises 


mit der Richtungslinie von ab auf ab selbst lie- 


‚gen. Dann ist zwar das Verhältnis der Läufer- 


amperewindungen zu den Ständeramperewin- 
dungen in der Kurzschlußstellung der Bürsten 


(und in der Nähe) kleiner als 1, aber darauf 


kommt es praktisch auch weniger an, da im all- 
gemeinen schon in Rücksicht auf diehohe Strom- 


‚aufnahme nicht bis zur Kurzschlußstellung ge- 


regelt wird. 
In Abb. 9 sind die Verhältnisse so gewählt, 
daß wenn h wieder derjenige Arbeitspunkt ist, 


bei welchem cos g bei Synchronismus = 1 ist, 


ah = ii Za + i" 2 und & bah etwa = 380° ist. 


Punkt h ist in diesem Falle als der normale 


Arbeitspunkt des Motors, und die resultieren- 
den Rotoramperewindungen sind gerade gleich 
der algebraischen Summe der durch die Ströme 
i,' und i" erzeugten Läuferamperewindungen. 
Der cos g bleibt auch bei Verkleinerung und 
Vergrößerung des Winkels æ in ziemlich weiten 
Grenzen nahezu gleich 1. Im Regelungsbereich 
von k bis n erhält man wieder ein stabiles Ver- 
halten des Motors bei kleinen Geschwindig- 
keiten, so daB man also auch bei dieser Rege- 
lung aus dem Bereich guter Phasenverschiebung 
in das Bereich stabilen Verhaltens übergeht. 


_ 
Man kann hierbei das Stromverhältnis A 


aber auch derart wählen, daß der Regelungs- 
kreis die Linie ab gemäß'Abb. 10 gerade tangiert, 
oder gar keinen gemeinsamen Punkt mit ihr 
hat. Tangiert ab den Kreis, dann fällt Punkt 
m mit n zusammen. Stellen in Abb. 8 und 9 
der Punkt m die Kurzschlußstellung, der 
Punkt n die Loerlaufstellung der Bürsten dar, 
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dann können in Abb. 10 diese beiden Stellungen 
nicht unterschieden werden. Im übrigen gelten 
für Abb. 10 dieselben Ausführungen wir für 
Abb. 9, und es hängt von den Erfordernissen 
des speziellen Falles ab, ob man die Verhältnis. 
gemäß Abb. 9 oder 10 wählen wird. 

Soll ein derartiger Motor in der Drehrich- 
tung umgekehrt werden, dann muß außer den 
bekannten Maßnahmen auch eine Verstellung 
der festen Bürsten um — y gegen die Stator- 
achse vorgenommen werden. Unterbleibt die- 
ses, dann ergibt sich ein unsymmetrisches Ver- 
halten des Motors bei den verschiedenen Dreh- 
richtungen, was aber unter Umständen er- 
wünscht sein kann. 

Will man in der Wahl der Rotorwindung- 
zahl frei sein, dann ist es notwendig, einen be- 
sonderen Stromtransformator zu verwenden, 
welcher den Ständerstrom auf den gewünschten 
Wert herauftransformiert. Dieser besondere 
Stromtransformator kann aber vermieden wer- 
den, wenn man den Transformator T in der 
durch Abb. 11 angegebenen Weise derart an- 


i; 


Abb. 11. Dreiphasen-Reihenschlußmotor für Hochspannung 


mit Erdungsdrosselrpule. 


schließt, daß der Strom des festen Bürsten- 
satzes gleich der Summe aus Ständerstrom und 
Strom des beweglichen Bürstensatzes ist. Das 
Windungsverhältnis ne der Wicklungen der 


; 1 y j , 
Serientransformators T bestimmt sich dann in 
folgender Weise: 


Es ist E i 
und h w = 4 W 
h’ 
Soll nun p” =Å 
sein, dann ist (2 — 1) = 4= 2, 
a “ 


Die algebraische Summe von i’ Z +4" % 
erhält man in diesem Falle bei diametraler Lage 
der Bürsten b, und bz. 

Wird der Ständer von Hochspannung ge- 
speist, so muß die Hochspannung von dem 
Läufer ferngehalten werden. Da aber bei der 
Schaltung nach Abb.11 der Läufer in leitender 
Verbindung mit der Ständerwicklung steht, so 
könnte eine Sicherung gegen Hochspannung ın 
diesem Falle z. B. durch Erdung erreicht wer- 
den. Für den Anschluß einer Erdungsleitung 
fehlt aber im Läufer und im Transformator ein 
neutraler Punkt, und es muß daher dieser Punkt 
künstlich durch Anschluß:einer in Stern geschal- 
teten drei- oder mehrphasigen Drosselspule ge- 
schaffen werden. Diese Drosselspule kann 2. B. 
in der in Abb. 11 dargestellten Weise an die 
Mitte derjenigen Transformatorwicklung ange- 
schlossen werden, welche zwischen die beiden 
Bürstensätze b, und b; geschaltet ist. Von dem 
Nullpunkt der Drosselspule wird die Erdungs- 
leitung abgezweigt. 
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Im allgemeinen stellt eine Erdungsdrossel- 
spule einen relativ kleinen Maschinenteil dar, 
aber die durch sie erlangte Sicherheit der Ver- 
meidung von Hochspannung an den Lamellen 


und den Bürsten ist nur dann gegeben, wenn 
sich alles in tadellosem Zustande befindet. 
Treten Isolationsdefekte auf, ist die Bürsten- 
auflage unvollkonımen oder die Erdung an sich 
ungenügend, dann kann die Spannung am Kol- 
lektor eine für den Betrieb und die Bedienung 
gefahrvolle Höhe erreichen. 


Abb. 12. Dreiphasen-Reihenschlußinotor für Hochspannung 


mit unterteiltem Serientransformator. 


Es wäre hier die Schaltung naclı Abb. 12 
entschieden vorzuziehen, welche sich von der 
bekannten Doppelbürstenschaltung darin unter- 
scheidet, daß der Serientransformator in zwei 
primär hintereinander, sekundär aber gegen- 
einander geschaltete Serientransformatoren T, 
und 7, zerlegt ist. Durch die Gegenschaltung 
der Sekundärwicklungen wird, wie aus der 
Abb. 12 ersichtlich ist, erreicht, daß der Bür- 
stensatz b die Summe der Ströme beider Sekun- 
lärwicklungen erhält, während der Bürstensatz 
b, nur von dem Sekundärstrom des Transfor- 
mators T, durchflossen wird. Die Sekundär- 
wicklung von T, besitzt einen Sternpunkt, wäh- 
rend jede Phase der Sekundärwicklung von T, 
zwischen je zwei zugehörige Bürsten ( eine feste 
und eine bewegliche) geschaltet ist. 

Da jeder Serientransformator zwei ge- 
trennte Wicklungen erhält, ist es möglich, den 
ganzen Rotorkreis als Niederspannungskreis 
auszubilden und den Motor rationell zu ent- 
werfen und gefahrlos zu betreiben. 

Das Übersetzungsverhältnis des Transfor- 
mators T kann natürlich auch regelbar gemacht 
werden, und es kann durch Einstellung dieses 


Verhältnisses sowohl das Verhältnis in als auch 


das Verhältnis a, geändert werden. Im allge- 


1 
meinen ändern sich beide Verhältnisse gleich- 
zeitig. Die Regelung der Übersetzung des Trans- 
formators kann auch gemeinschaftlich mit der 
Verschiebung des beweglichen Bürstensatzes be- 
wirkt werden, um von einem Regelungskreis auf 
andere Regelungskreise überzugehen. Gleich- 
zeitig kann auch den neuen Bedingungen ent- 
sprechend der feste Winkel y auf jeweils andere 
Werte eingestellt werden. 

Es ist bereits unter Hinweis auf Abb. 10 ge- 
sagt worden, daß bei dem beschriebenen Rege- 
lungsverfahren die Kurzschlußstellung von der 
Leerlaufstellung unter gewissen Umständen 
nieht mehr unterschieden werden kann, ja daß 
gegebenenfalls weder eine Kurzschlußstellung 
noch eine Leerlaufstellung überhaupt vorhan- 
den ist. Dies bedeutet, daß es unter Umständen, 
u.zw.ımmer unter Annahme gewisser, praktisch 
durchaus möglicher Verhältnisse, keine Stellung 
der verschiebbaren Bürsten gibt, bei welcher 
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das Drehmoment des Reihenschlußmotors gleich 
nullist. Bei Drehung des beweglichen Bürsten- 
satzes um 360° variiert daher das Drehmoment 
von einem Minimum bis zu einem Maximum 
und umgekehrt. | 

Ein derart geregelter Motor gestattet dem- 
nach eine sehr genaue und feine Einstellung der 
Tourenzahl bei gegebenem Drehmoment und 
arbeitet mit geringer Phasenverschiebung und 
hohem Nutzeffekt in seiner normalen Arbeits- 
stellung. Er kann vorteilhaft in solchen Betrie- 
ben verwendet werden, wo periodische Schwan- 
kungen des Drehmomentes oder der Tourenzahl 
erforderlich sind und besonders dann, wenn die 
Regelung nach mehreren periodischen Gesetzen 
gleichzeitig erfolgen soll. 

Soll das Drehmoment z. B. nach einer 
Grundperiodenzahl und gleichzeitig nach einer 
höheren Harmonischen variieren, dann könnte 
man den & y durch Verschiebung des Bürsten- 
satzes b) mit der Grundperiodenzahl regeln, 
und die der höheren Harmonischen ent- 
sprechende Schwankung des Drehmomentes 
durch Bewegung des Bürstensatzes b, mit dieser 
höheren Periodenzahl bewirken. Durch ent- 
sprechende Bemessung des Stromes i'' kann 
hierbei der doppelte Ausschlagwinkel des Bür- 
stensatzes b, zu 180° gemacht werden, so daß 
an Stelle einer pendelnden Bewegung von b, 
eine rotierende treten kann. Der an sich relativ 
kleine Strom i,'' müßte dem Bürstensatz h, in 
diesem Falle über Schleifringe zugeführt wer- 
den. 

Diese Anordnung gibt vielseitige und 
eigenartige Möglichkeiten für die Steuerung und 
gestattet unter Umständen eine wesentliche 
Vereinfachung des Steuerapparates. 


Induktionswirkungen von Wanderwellen 
in Nachbarleitungen. 


Von Karl Willy Wagner. 


(Mitteilung aus der Physikalisch -Technischen 
Relchsanstalt.) 


(Schluß von S. 680.) 


13. Gekoppelte Schwingungen und 
Resonanz. 


In einer sehr verdienstvollen Arbeit!) hat 
W. Petersen zuerst darauf hingewiesen, daß 
durch die Lade- oder Entladeschwingung einer 
Leitung in einer am Ende angeschlossenen 
zweiten Leitung bei richtiger Abstimmung 
starke Resonanzschwingungen angeregt werden 
können. Die angehängte Leitung wirkt in 
diesem Falle genau so, wie die bekannte Tes- 
lasche Resonanzspule. Das es nun für die Er- 
regung der Resonanz gleichgültig ist, ob das 
Sekundärsystem mit dem primären galvanisch 
oder magnetisch oder elektromagnetisch ge- 
koppelt ist, so kann man vermuten, daß die in 
einer Hochspannungsleitung hin- und herlaufen- 
den Wellen auch in einer parallelen Schwach- 
stromleitung unter geeigneten Umständen kräf- 
tige Resonanzschwingungen hervorrufen kön- 
nen. Dies trifft, wie wir an einem Beispiel 
zeigen wollen, in der Tat zu. Andere denkbare 
Resonanzfälle wird man sich an Hand dieses 
Beispiels alsdann leicht konstruieren können. 


Abb. 22. Leiteranordnung, in der kräftige Resonanz- 
schwingungen in der ıinduzierten Leitung angeregt werden. 


Die Schaltung des zu betrachtenden Falles 


seht aus Abb. 22 hervor. Beide Leitungen 


— 


ı) „Archiv f. Elektrotechnik“, Bd. 1. 1912, S. 238. 
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haben dieselbe Länge. Am Anfang des Systems 
ist die Hochspannungsleitung (1) mit einer 
Stromquelle von großer Ergiebigkeit, also mit 
praktisch konstanter Spannung E verbunden, 
die Schwachstromleitung (2) dagegen offen. 
Am Ende des Systems ist (1) offen und (2) 
'geerdet. 

Für ein Wanderwellenpaar, das vom An- 
fang des Systems ausgeht, gilt die Beziehung 
(28a), für ein vom Leitungsende nach dem An- 
fang zurücklaufendes Paar dagegen d'e Gl. (28b). 
Außerdem soll am Anfang stets ` 


(U + N)=V=E l (31 
(J; + 3") = J=0 

am Ende dagegen 
(+ JN)=Jı=0 | | (32 
IV+ n= n0 | °° 7 


sein. 
Beim Einschalten der Spannung E entsteht 
am Anfang des Leitungssystems ein Wellen- 
paar, das nach dem Ende des Systems hinläuft. 
Ein in umgekehrter Richtung laufendes Wellen- 
paar ist zunächst noch nicht vorhanden. Wir 
kennzeichnen die Spannungen und Ströme des 
ersten Paares mit V,’(0), V (0), J; (0), 
Js (0). Sie ergeben sich aus (28a) und (81) zu 


V (0)= E 


viO) = p? E 
E 
Jı (0) = W 


(33 
Ja (0) = 0 


Wenn dieses Wellenpaar auf das Leitungs- 
ende auftrifft, so entsteht dort ein reflektiertes 
Paar, dessen Spannungen und Ströme wir mit 
v, (1), V3” (1), Ji” (1) und Jg” (1) bezeichnen 
wollen. 

Wegen (82) ist 


ii T E 
WEN | 
und ka (34a 
V" (1) = — Vy (0) = — w E | 

1 


Setzt man diese Größen in die Gl. (28b) 
ein, so kann man hieraus nunmehr die beiden 
noch verbleibenden Größen | 


Vi” (1) und J3” (1) 


berechnen. Man erhält 


W..? 
yV” d = 1-2 u 
1 (I) Wii Wa 


(34b 


Dieses Wellenpaar überlagert sich dem 
ersten Paar; die tatsächliche Spannung am 
Leitungsende (1) ist daler nach dieser ersten 
Reflexion 

Wi? ); 


V, (1 =E(2—2 ; 
0) W, Wa 


der wirkliche Strom am Ende der Loitung (2) 
ist, da Jz’ (0) = 0 ist, 
J3 (1) = en 


Wi Waz 


Das reflektierte Wellenpaar wandert nach 
dem Leitungsanfang hin und wird dort aber- 
mals reflektiert. Durch (diese zweite Reflexion 
entsteht ein wieder in positiver Richtung lau- 
fendes Wellenpaar, dessen Spannungen und 
Ströme mit 


Vr (2); Fy (2); I (2); Jy (2) 
bezeichnet seien. Da bereits die erste Welle 
Vi (0) der ersten Bedingung (31) 

V =E 
genügt, muß die Spannung der reflektierten 


Welle V7’ (2) die Spannung der ankommenden 
Welle V,” (1) genau aufheben; .. Ä 
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2 
Vi (2) = — v") =-E(1—2 Wi )- 


Wi Wa 
Außerdem soll, wegen der zweiten Bedin- 
sung (31), 


W 
J x = — d = — í R A 
sein. Die beiden noch fehlenden Größen der 


neuen Welle erhält man nunmehr aus den 
Gleichungen (28 a). 

Nach diesem Verfahren kann man die bei 
den aufeinanderfolgenden Reflexionen nach und 
nach entstehenden Wellenzüge ausrechnen. Die 
Ausdrücke werden aber nach jeder Reflexion 
komplizierter, und es wäre sehr mühsam, die 
allmähliche Abwicklung des ganzen Vorganges 
auf diesem Wege zu verfolgen. Zum Glück ge- 
lingt es aber, einen einfachen Ausdruck für die 
nach einer beliebigen Anzahl n von Reflexionen 
auftretende Welle aufzustellen. Nehmen wir 
z. B. an, daß n eine gerade Zahl ist, so findet 
die n-te Reflexion am Leitungsanfang statt; 
die Größen der dabei entstehenden Welle 
nennen wir (entsprechend den vorhergehenden 
Bezeichnungen) 


Vr (n); Ve (n); Ji (n); Jz (n). 


Dieses Wellensystem wandert nach dem Lei- 
tungsende und erzeugt dort bei der abermali- 
gen, (n + 1)-ten Reflexion eine rückläufige 
Welle mit den Spannungen und Strömen: 


Vi mL); Va (n1); A’ (an Hl); In +1). 
Die Bedingung (32) erfordert, daß 
I” (+1) = Ilm) \ - 
. . (85 
und V (n +1) = — Vz (n) ] er 
sei. 
Setzt man dies in die Gl. (28 b) ein), so 
folgt: 
=V,” (n + 1) = — Wu Ji (n) 
+ Wa) (n +1) 
Va (n) = — Wig Ji (n) l 
+ Wa, (n +1) 
Die neue (n + 1)-te Welle läuft nach dem 


Anfang des Systems hin; dort wird sie wieder 
reflektiert, wobei die (n + 2)-te Welle entsteht: 


Vi n +2); Vz (n +2); I m+); Jx (n +2). 


Auf Grund der Bedingungen (81) und weil 
bereits Vi’ (0) = E ist, gilt am Leitungsanfang 
das Reflexionsgesetz 


Vi m +2) = — V (m +1) \ 
und Jy (n + 2) = — J3 (n -4-1 


. (368 


. (85b 


Diese Beziehungen kann man nun in 
Gl. (28a) einsetzen und erhält dadurch: 


V m H1) = Wh m +2) 
— Wi Ja” (n +1) | 
Y’(n+2)=-W,J’(an +2) | 
— Wu) (n +1) 


. (36b 


Die durch die Reflexionen nach und nach 
entstehenden Wellen bilden eine Kette. deren 
Anfangsglieder durch die Gleichungen (38) ge- 
geben sind. Zwischen irgendwelchen benach- 
barten Gliedern der Kette bestehen die ın den 
Gil. (35a) bis (36b) niedergelegten Beziehungen. 
Diese stellen ein System von homogenen 
linearen Differenzengleichungen mit 
konstanten Koeffizienten dar. Es verhält 
sich in vieler Hinsicht dem entsprechenden 
System von Differentialgleichungen analog 
und kann auch, ebenso wie dieses, dureh Jix- 
ponentialfunktionen gelöst werden!). Wir ver- 
suchen demgemäb den Ansatz 


1) Auf Differenzenrleichnngen führen verschiedene 
technische und physikalische Probleme. Beispiele finden 
sich in den folgenden Arbeiten: 

M. Pupin, „Trans of. Am. Inst. of EI. Eng.”. 1900. ÑR. 245 
(Theorie der Pupinleitung; vgl. auch F. Breisig, 
ETZ” 1909, 8. 462). 
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Jim =E Ae'r 


W i 
Po WSE n Be 
a ( ) Wi (37 
Y'(n+l)=ECe'"t"* 
W, 


J'(n+1)=zE-, 2 De'tn+»D« 
AEE EEE Wi 


Darin ist i = V—1; A, B,C, D und æ sind 
Konstanten, die so bestimmt werden müssen, 
daß der vorstehende Ansatz den Gl. (86a) und 
(36b) genügt. Die beiden übrigen Spannungen 
und Ströme folgen alsdann aus Gl. (35a) und 
(35 b). | 

Wenn man die Ausdrücke (37) in die Gl. 
(36a) und (36b) einführt, so ergeben sich nach 
Ausführung einer einfachen Rechnung die fol- 
genden Beziehungen: 


B=Aitga 
_ 4 
T cosa 
cosa=k= BLA (39 
VWa Wao 


Die Größe k bedeutet den sogenannten 
„Koppelungsgrad“ der beiden Leitungen. 
Die Gl. (39), aus der æ zu berechnen ist, läßt das 
Vorzeichen von @ unbestimmt; wir haben dem- 
gemäß den Ansatz (37) durch Berücksichtigung 
des zweiten, negativen Wertes von æ zu erwei- 
tern und erhalten alsdann: 


y (Aret + Ape") 


Ji (n) = W., 


oder 


Ji (n) = F. & + 4,)cosna 


+i(A, — 4,)sin n al. . (10a 


Ferner wird 
Wi a Wio ina — in“ 
Vi (n) = E =} (B e” +Be ) 
Wu 


oder, wegen Gl. (88): 


Wi 
Wi 


+i(4, — å;) tgaæcosn a|. 


V,(n)=E |- (A, +Ay)igasinna 
. (40h 
Endlich ergibt sich ebenso 
V'(n+l)= E|(4,+A,)sinasin(a+ l)a 
— (A, — Áp isin æ cos (n + 1) al. . (40e 


W.. 
J (np i)=E , B 
2 Wau Wn 


+i dimid sin (n + 1) al. . 40d 
Cosa 


Arta cosin + la 
COS Q 


Die gesuchten Größen erscheinen hiernach 
bestimmt bis auf die beiden noch willkürlichen 
Konstanten A, und A,. Diese sind — ganz wie 
bei dem analogen Differentialgleichungsproblem 
— aus den Anfangsbedingunsen zu ermitteln. 
Für n = 0 muß nach Gl. (33) 


E es wW 
J (0) = A und V (0) = oc E 
11 


F. Emde. E. u. M“. Wien 196. S 945, 8 2 (Berechnung 
von Drelimagneten für vorgeschriebenes Drehmoment). 
R. Rüdenberg. „ETZ“ 1914, S. 412 (Spannungsverteilung 
an Kettenisvlatoren). 
Bei manchen Aufgaben. wie bei der Rerechnung viel- 
facher Retlexionen von Wanderwellen, der Spannungs- und 
Stromverteilnng in künstlichen Leitungen. in Widerrtands- 
sätzen mit Rücksicht auf die Kapazität der mit den ein- 
zelnen Spulen verbundenen Metallteile, und bei Ähnlichen 
Problemen bietet sich die Differenzengleichung ganz von 
selbst dar. Leider werden die Differenzengleichng:n 
in den gangbaren mathematischen Lehrbüchern für In- 
genieure und Physiker überhaupt nicht behandelt, ob- 
gleich die Lösung manchmal ganz einfach ist. Freilich 
gibt es auch hier kein immer unfehlbares Rezept, ebenso- 
wenig wie bei den Differentialgleichungen. 
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en ehe 
T 


sein. Setzt man dies in Gl. (40a) und (40b 
so folgt 


LANAT = 


) ein, 

und 
i tga 

Hiermit erhält man aus den Gl. (4a) 

(40d) die folgenden einfachen Ausdrücke 


E sin(n+1)a 


bin 


J'(n)= Wa sine . (Ha 
In p Hiscos(a + l)a 
V, (n) = E Wii cosa «Hb 
Vi" (n+1)= — Ecos(n4+?)a . (de 
Wi sin(n+?2)a 
DEe2n.: Pe 222 
Sa NEE) WaiWg sin2a `’ ‚alu 


Diese Ausdrücke stellen zunächst die be- 
treffenden Ströme und Spannungen in der durch 
die n-te bzw. (n + 1)-te Reflexion entstehenden 
Welle dar. Die wirklichen Ströme und Span- 
nungen erhält man durch Summation säint- 
licher Wellen, die bis zu dem betrachteten Zeit- 
punkte entstanden sind. Da sich aber wegen 
(85a) und (35b) die entsprechenden Größen bei 
aufeinanderfolgenden Reflexionen jedesmal väl- 
lig aufheben, so besteht hier das sehr einfache 
Endergebnis, dab die Gl. (41a), (41b) und (41d) 
zugleich die wirklichen Ströme und Spannungen 
nach n bzw. n + 1 Reflexionen bedeuten. 

Es ist also, wenn man noch für cos « seinen 
Wert aus Gl. (39) einführt: 


V, (n) = Vx (n) = EV y” cos (n +l)a 


_ E sina+l)a 
— Wua sin @& (42 


J (n+ 1)= J" (n1) 
E NEE L a > 
V Wi Wa 


sin @ 
Nur bei Gl. (41e) ist noch die Welle V,’ (0) 
= E hinzuzufügen, so dab 


Vi (n +1) = E[1 — cos (n + 2) aj. 


wird. 

Yur Erläuterung dieser Ergebnisse betrach- 
ten wir zwei Beispiele. Die induzierende Lei 
tung sei in beiden Fällen der Draht (1) emer 
Anordnung ähnlich der in Abb. 3 (S. 641) dar- 
gestellten. In dem ersten Beispiel ist der 
Draht (2) als induzierte Leitung gedacht. 1 
handelt sich also um das Mitsehwingen des 
zweiten Hochspannungsdrabtes, wenn der erste 
an Spannung gelegt wird, u. zw. unter den 
dureh Abb. 22 präzisierten Grenzbedingungen. 

Aus Gl. (39) ergibt sich mit Wa = Wa 7 
500 Ohm, W, = 120 Ohm (dies entspricht 
einem etwas größeren Drahtabstand als bei der 
Anordnung nach Abb. 3): 


cos @ = 0,24; æ = 76° 6,5 
sun @ = 0,971 
Die hiernach mittels der Formeln (Ale) P 
(42) berechneten Größen Vi Fo Jı und Jy su 
in Abb.23a dargestellt. Als Abszisse ist übera 
die Zeit aufgetragen; als Zeiteinheit ist die 
„Laufzeit“ 


J (n) = Jı' (n) 


. (dle 


T= 
m 

benutzt, d. i. die Zeit, in der die Welle die 
Länge l des Leitungssystems einmal durchläuft. 
Man sieht, daß hier, wie bei allen vekoppelten 
Systemen, Schwebungen auftreten. 

Die Energie pendelt dabei zwischen d 
den Leitungen hin und her, und die Folge davon 
ist, daß auch die induzierte Leitung 
zeitweise die volle Spannung der indu- 
zierenden Leitung erhält. l 

Ganz ähnliche Verhältnisse ergeben ste 
dem zweiten Beispiel, das wir nun betrachten 


en þel- 


h þel 
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den Draht (3) der Anordnung nach Abb. 3 
(S. 641) dargestellt, d. h. durch die 10 m weit 
entfernte Schwachstromleitung. Hier wird 


cos æ = 0,06, d. h. œ = 86° 83,4’, sin æ = 0,998. 


Der zeitliche Verlauf des Vorganges geht 

a aus den Kurven in Abb.28 b hervor. Infolge der 
sehr schwachen Kopplung sind die Schwebun- 

gen erheblich länger, im übrigen ist aber die 
Erscheinung dieselbe wie vorher. Praktisch 

wird allerdings hier die induzierte Leitung einer 

weniger hohen Spannung ausgesetzt, als im 


2E 


Abb. Ba. Induktion auf einen am gleichen Gestänge befestigten 
Hochspannungsdraht. 
Gvkoppelte Schwingungen zweier gleich langer Leitungen, deren Enden nach Abb. 22 geschaltet sind, beim Einschalten der einen Leitung. 
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| wollen. Die induzierte Leitung sei jetzt durch | nur für Kreise mit stationärer Stromverteilung | 


definiert sind, sich auf unsere Wanderwellen- 
probleme ohne weiteres anwenden läßt. Dies 
ist durchaus nicht selbstverständlich. Die Zu- 
lässigkeit folgt vielmehr erst aus der Betrach- 
tung des elektromagnetischen Feldes eines Sy- 
stems von parallelen Leitern. Sie ist im allge- 
meiner Form zuerst von Lord Rayleigh?) ge- 
geben und von M. Abraham?) weiter ausge- 
führt worden. Wir wollen nun sehen, wie sich 
auf Grund dieser Untersuchungen unsere Be- 
trachtungsweise rechtfertigen läßt. Dabei kann 
es sich hier natürlich nicht um eine ausführliabe 


i 


2E 


0 


NN 


eja 


Abb. 24b. 
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a) Die elektrischen und magnetischen Feld 
linien verlaufen vollständig in den Querschnitts” 
ebenen (transversales Feld); sie durchschneiden 
einander überall senkrecht. 

b) Die elektrischen Feldlinien münden auf 
die Leiteroberflächen überall senkrecht ein; die 
Begrenzungslinie eines jeden Leiterquerschnit- 
tes ist daher zugleich eine magnetische Feld- 
linie. 

c) In jedem Querschnitte des Leitersy- 
stems kann die elektrische Feldstärke Œ von 
einer Potentialfunktion V abgeleitet werden. 
Ist also P ein Punkt der Querschnittsebene 


An 


SENON En || j i i ; 
- a 


Induktion auf einen Sehwachstromdraht in 10 m Abstand. 


Es bedeutet: V, die am Ende der induzierenden Leitung auftretende Spannung; J, der in die induzierende Leitung fließende Ladestrom; Va die aın Anfang der induzierten 
Leitung auftretende Spannung; J; den am Ende der induzierten Leitung zur Erde ubfließenden Strom. | 


vorigen Beispiele, weil die Dämpfung bei der 
längeren Schwebungsdauer mehr ins Gewicht 
fällt. 
© Wir schließen damit die Reihe der Bei- 
spiele für die Anwendung der Theorie des 
I. Teiles ab. Im Rahmen dieser Arbeit konnte 
aus der Fülle der sich bietenden Probleme nur 
eme kleine Anzahl von besonders charakteristi- 
‚schen Fällen herausgegriffen und behandelt 
werden. Sie sind als Wegweiser durch ein schier 
unübersehbares Gebiet von Erscheinungen ge- 


dacht. 
IT. Teil. 
Das elektromagnetische Feld eines Mehrfach- 
leitersystems. 


In den vorstehenden Betrachtungen ist 
vorausgesetzt, daB eine Reihe von Begriffen 
(wie z. B. die Induktivitäten), die ursprünglich 


Wiedergabe der Theorie eines Systenis von pa- 
rallelen Leitern handeln — bezüglich dieser 
wird auf das Buch von Abraham verwiesen --, 
wir beschränken uns vielmehr auf die Anfüh- 


| rung dessen, was für die vorliegende Arbeit von 


Bedeutung ist. 

Wir gehen wie im 1. Abschnitte aus von 
einem System von parallelen zylindrischen Lei- 
tern von beliebiger Querschnittsform; wir be- 
zeichnen sie mit 0, 1,2, ....n. Der nullte Leiter 
sei die Erde, bzw. bei einem Kabel der Mantel. 
Dar Widerstand der leiter werde vernachläs- 
sigt. Wendet man auf dieses System die Max- 
wellschen Feldgleichungen an, so ergibt sich 
folgendes: 


*) Hora Rayleigh, „Phil. Mag.“ 5. Serie Bd. 44, 


1897, Ñ. 1 . az 
23) M. Abraham, „Theorie der Elektrizität”, Bd. I, 


8. Auflage 1%7, 8 79, 8. 810. 
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Abb. 24. 


(Abb. 24), so ist die elektrische Feldkomponente 
nach irgendeiner Richtung s gegeben durch 


Œ, = — 


Die Potentialfunktion bestimmt sich aus 
den folgenden Bedingungen: 
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1. Sie genügt der Differentialgleichung 
AV =Q. 

2. Sie hat an den Leiteroberflächen kon- 
stante Werte. An der Erdoberfläche soll spe- 
ziell Vo = 0 sein. 

8. Der dielektrische Verschiebungsfluß, der 
aus einer Leiteroberfläche austritt, ist gleich der 
als gegeben anzunehmenden Ladung dieses Lei- 
ters. Für den v-ten Leiter gilt deinnach 


8: (V 
An c? Ö Si 


Q=— 


wo u, die Umfangslinie des betreffenden Lei- 
terquerschnittes und s eine Richtung bedeutet, 
die auf dem Element du, senkrecht steht. 
Die Bedingungen 1. bis 8. sind nun genau 
dieselben, die das elektrostatische Potential 
hei den gleichen Ladungen Q, bestimmen. In 
diesem Falle läßt sich aber bekanntlich das Po- 
tential des v-ten Leiters durch eine lineare 
Funktion aller Ladungen darstellen, nämlich 


V,=Kı,Qı + Kr Q, + .. + KEnr An . (4 


Dieselbe Beziehung gilt daher beim Mehrleiter- 
system auch im allgemeinen, nicht stationären 
Falle [Abschnitt 1, Gl. (4)]. 

d) In jedem Querschnitt des Leitersy- 
stems kann die magnetische Feldstärke DO von 
einer „Stromfunktion“ ® abgeleitet werden; 
es Ist (Abb. 24): 
o® 
08 


wo v die Richtung bedeutet, die gegen die Rich- 
tung s um den Winkel + 90° verdreht ist. 

Die Bedingungen, die ® erfüllen muß, sind 
die folgenden: 


1. ® genügt der Differentialgleichung 
A®=O. 


2. An den Leiteroberflächen hat ® kon- 
stante Werte, an der Erdoberfläche ist speziell 
D, = 0. 

3. Die magnetische Spannung rings um 
die Oberfläche eines Leiters soll das 477-fache des 
Stromes in diesem Leiter betragen. Dies ergibt 
für den v-ten Leiter die Gleichung 


Dn = Zu 


Die Bedeutung der Stromfunktion ® er- 
kennt man aus der folgenden Betrachtung. Man 
verbinde den Punkt P mit der Oberfläche des 
O-ten Leiters (der Erdoberfläche) durch eine 
beliebige Linie S (Abb. 24). Dann ist der ma- 
wnetische Fluß, der die Linie S durehschneidet?), 
gleich 


-[imas= +S d = Dp— Do = Dp 
S S 


Läßt man P in die Oberfläche des v-ten Leiters 
fallen, so ersieht man, daß der konstante Wert 
M., den die Stromfunktion ® an dieser Ober- 
fläche annimmt, gerade den magnetischen Fluß 
angibt, der die Längeneinheit der aus dem »-ten 
Leiter und der Erde gebildeten Schleife durch- 
setzt. 

Wenn man nun die Bedingungen 1., 2., 3. 
für die Potentialfunktion V mit den entspre- 
chenden Bedingungen vergleicht, denen die 
Stromfunktion ® zu genügen hat, so erkennt 
man, daß dieselben formal vollkommen über- 
einstinunen, und dab insbesondere Vin D über- 
geht, wenn man 


€ 
Q ersetzt dureh Je > 


t) Genau ausgedrückt: Der magnetische Fluß. der 
dureh die Fläche eines Bandes hindurehtritt, welches in 
Richtung der Drahtachsen die überall gleiche Breite von 
I em (der Länzeneinheit) besitzt und dessen Form durch 
die Linie S gegeben ist. 


Tut man dies, so geht Gl. (4°) über in 


D, = Abo I Rn da +. + Enr J| .. (3° 


Dies ist aber genau die Gl. (3) des 1. Ab- 
schnittes, und außerdem haben wir hiermit die 
Beziehung (5) zwischen den magnetischen und 
den elektrischen Induktivitäten gewonnen. 

Es zeigt sich also, daß man auch bei den 
Wanderwellenproblemen in Mehrleitersystemen 
so rechnen darf, als ob die Feldverteilung sta- 
tionär wäre. Der Grund hierfür liegt in der 
Transversalität des elektromagnetischen Fel- 
des. Man könnte nun meinen, daß die vor- 
stehenden Betrachtungen auf wirkliche Leiter- 
systeme nicht anwendbar seien, weil bei diesen 
wegen des Widerstandes der Leiter notwendig 
eine dem Ohmschen Spannungsabfall ent- 
sprechende Achsialkomponente des elektrischen 
Feldes auftreten muß. Eine kleine Rechnung 
lehrt jedoch, daß bei Leitungen aus Metall- 
drähten diese Komponente im Vergleich zu den 
Querkomponenten in allen vorkommenden 
Fällen sehr klein ist, so daß die Transversalität 
des Feldes praktisch erhalten bleibt!) und damit 
auch unsere Betrachtungsweise ihre Geltung 
behält. 


Praktische Fälle von Fehlerortsbestimmungen. 
Von Dr. K. Simons, La Plata. 


Übersicht. Es werden einige praktisch aus- 
geführte Fehlerortbestimmungen beschrieben: 1. Bei 
sehr hohem Übergangswiderstand. 2. Bei Durch- 
schlag aller drei Leiter eines Drehstromkabels gegen- 
einander, aber unverletzter Isolation gegen Erde. 
3. Desgl. falls auch die Isolation nach Erde durch- 
schlagen ist. 4. In einem einzeln verlegten Speise- 
kabel einer Straßenbahn. 


In letzter Zeit wurde ich zur Auffindung 
von Kabeldefekten in einigen Fällen hinzuge- 
rufen, deren Behandlung ich in den hier zugäng- 
lichen Handbüchern der Meßtechnik (Heinke, 
Handbuch, Brion, Linker, Meßtechnik, 
Strecker, Hilfsbuch) nicht finde. Leider 
stehen mir Spezialwerke über Fehlerortsbe- 
stimmungen nicht zur Verfügung, so daß ich 
nicht weiß, ob die von mir selbständig einge- 
schlagenen Wege schon anderweitig bekannt 
sind. l 

1. Zunächst sei ein normaler Fall erwähnt 
mit einigen praktischen Schwierigkeiten: Ein 
Hochspannungskabel für 12 000 V wurde bei 
dieser Spannung durchgeschlagen, zeigte aber 
nach Abschaltung immer noch einen Wider- 
stand von 500 000 Ohm gegen Erde. In der be- 
treffenden Zentrale — es handelte sich um eine 
Gesellschaft, die Hochspannungsstrom bezog, 
transformierte und wiederverkaufte — waren 
weder eine Batterie von Akkumulatoren noch 
Primärzellen vorhanden, ein Heranschaffen war 
wegen des Zeitverlustes auch ausgeschlossen. 
Mir stand ferner nur ein transportables Zeiger- 
galvanometer mit Fadenaufhängung von 80 Ohm 


Abb. 1. 


Widerstand und 1 x 10 # Amp Empfindlich- 
keit zur Verfügung, so daß die Schleifen- 
methode mit einigen Trockenelementen an den 
Kabelenden und dem Galvanometer an Erde 
(Abb. 1) nur ein sehr ungenaues Resultat er 


. 5 Die strenge Theorie der Drahtwellen, die aller- 
dings nur für eine Anzahl spezieller Leiteranordnungen 
bisher durchgeführt worden ist, kommt zu demselben Er- 
gebnis. Einen zusammenfarsenden Bericht hierüber gibt 
Near m in der „Enzykl. d. Math. Wiss.“ Bd. V, 

rt. 18. ; 


geben hätte, da ja die 500 000 Ohm dann mit 
dem Instrument in Serie gelegen hätten. Die 
verkaufende Gesellschaft weigerte sich, die 
Hochspannung nochmals einzuschalten, üni so 
etwa den Übergangswiderstand des Erdschlns- 
ses zu verringern. Auf meine Bitte stellte sie 
mir aber 550 V einer Straßenbahnbatterie über 
ein intaktes Hochspannungskabel zur Verfü. 
gung, vor das ıch zur Sicherheit noch 5 Stück 
10-kerzige Lampen für 110 V einschalten ließ 
Mit 550 V erhielt man dann ungefähr 1 Milli- 
ampere in der Schleife (Abb. 2), und es kam nur 


Abb. 2. 


alles auf eine gute Isolation der Meßanordnung 
an, die vor Anschaltung des fehlerhaften Ka- 
bels natürlich geprüft wurde. Doppelte Gummi- 
läufer, wie sie in Hochspannungszentralen ge- 
braucht werden, genügten nicht. Es war alles 
auf geputzte Hochspannungsisolatoren zu stel- 
len, auch der Beobachter selbst, der zum Ziehen 
der Stöpsel der Rheostaten usw. noch Gummi- 
handschuhe verwandte. Schließlich zeigte das 
Galvanometer, vor die Meßanordnung geschal- 
tet, nur noch ca 1/,00 Ausschlag, d. h. der Iso- 
lationswert war ca 500 000 Megohm. Die Be- 
stimmung der Fehlerstelle erfolgte nun mit 
aller erwünschten Genauigkeit. 

2. In einem anderen Falle waren alle drei 
Leiter eines Drehstromkabels gegeneinander 
durchgeschlagen, aber die Isolation gegen Erde 
noch unverletzt. Es wird sich nun ausnahns»- 
los um zwei Durchschläge zwischen den Kabel- 
seelen handeln, Abb. 3, nicht etwa um drei nach 


Abh. 3. 


Abb. 4, da, wenn zwei Durchbrüche erfolgt sind, 
keine höhere Spannung mehr zwischen den 
beiden letzten Leitern mit unverletzter gegen- 
seitiger Isolation auftreten kann. Jedenfalls 


a men m 


Abb. 4. 


sind mir nur Fälle mit zwei Durchschlägen be- 
gegnet. Wir haben nun zwei Fälle zu unter- 
scheiden: Die noch vorhandenen Isolations- 
widerstände sind noch groß gegen den Wider- 
stand des Kabels oder sind von derselben 
Größenordnung. Zunächst wird durch genaue 
Widerstandsmessung der Isolationsfehler in der 
Brücke festgestellt, zwischen welchen Phasen 
die Durchschläge liegen. In Abb. 8 mub z. B. 
1 bis 8 gleich der Summe von 1 bis 2 und 2 bis 8 
sein. Sind die Isolationswiderstände noch be- 
trächtlich, so wird aus 1 bis 2, darauf aus 2 bis 3 
die Schleife gebildet und jedesmal die Enttfer- 
nung x bzw. y mit dem dritten Draht gemessen. 

Ist der Widerstand des Durchschlags von 
ähnlicher Größenordnung wie der des Drahtes, 
so scheint eine genaue Widerstandsmessung 
zwischen je zwei Leitern an beiden Enden zum 
Viele zu führen. Man erhält dann sechs Gler- 
chungen zur Bestimmung der sechs Unbe- 
kannten: Drei unbekannte Übergangswider- 
stände, den unbekannten (tesamtwiderstand und 
die beiden gesuchten Teilstreceken z und y 
(Abb. 5). Aber das Resultat wäre sehr ungenau, 
da Differenzen ähnlicher Größen gebildet wer- 
den müßten; die Umformung Ist außerdem 
kompliziert, vor allem zeigen solche Übergangs‘ 
widerstände an den Durchbruchsstellen sehr 


18. Juni 1914. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 


1914. Heft 26. 708 


häufig große Veränderlichkeit. Ich ging deshalb 
folgendermaßen vor: Zwischen Leiter 2, der 
nach den beiden andern durchgeschlagen ist, 
und Erde werden einige Akkumulatoren, ein 


lL- >» —z 


Abb. 5. 


Amperemeter und Regulierwiderstand geschal- 
tet. Parallel den Elementen wird ein Stöpsel- 
rheostat oder irgendein gleichförmiger Wider- 
standsdraht gelegt und der Widerstand oder 
Drahtabschnitt bestimmt, der sich auf dem- 
selben Potential wie die Durchschlagsstelle be- 
findet. Zu diesem Zwecke wird ein Galvano- 
meter mit Leiter 1, später mit 8 verbunden, 
und der Abzweigungspunkt solange verändert, 
bis das Instrument keinen Ausschlag mehr zeigt. 
Dieselben zwei Messungen werden nun unter 
Einregulierung genau derselben Stromstärke 
an dem andern Ende des Kabels wiederholt. Es 
ist klar, daß sich die beiden Längen z zu (L— 7) 
und y zu (L — y) verhalten wie die dem Po- 
tentialabfall entsprechenden Widerstände oder 
Drahtlängen. 

8. Außer dem Durchschlag gegeneinander 
sei auch ein Durchschlag gegen Erde vorhanden. 
Solange die Übergangswiderstände an den 
Durchschlagsstellen immer noch groß sind 
gegenüber dem Widerstand des Kabels, führt 
die Schleifenbildung unter den genannten Vor- 
sichtsmaßregeln auch bier zum Ziel. Sind die 
Übergangswiderstände von ähnlicher Größen- 
ordnung wie die des Kabels selbst und sind die 
Durchschläge beliebig über das Kabel verteilt, 
so scheint mir eine einwandfreie Fehlerorts- 
bestimmung im meßtechnischen Sinne ausge- 
schlossen. Man kann theoretisch den Span- 
nungsabfall bis zu einer Fehlerstelle nach 


Abb. 6 


Abb. 6 kompensieren. Durch eine zweite Mes- 
sung, bei der man den Strom durch Leiter 2 
und 8 schickt, und das Galvanometer an 1 legt, 
würde man aber wieder genau denselben Wert 
erhalten, nämlich denjenigen, der der kürzeren 
Entfernung entspricht, und durch Schaltung 
des Galvanonıeters an Erde wieder denselben 
Wert. Durch Messung von der anderen Seite 
erhielte man die Spannungsabfälle in y und z, 
und könnte die Längen bei bekannten spezi- 
fischen Widerstand und Querschnitt des Drah- 
tes berechnen. Aber in Wirklichkeit sind die 
Messungen infolge der Veränderlichkeit der 
Übergangswiderstände mißlich, und ist der 
spezifische Widerstand unbekannt, so ist die 
Berechnung der Längen schwierig, da eine Mes- 
sung des Gesamtwiderstandes in einfacher 
Weise nicht mehr möglich ist. Übrigens hatte 
ich es praktisch nur mit hohen Übergangs- 
widerständen zu tun bei diesem Falle, der Voll- 
ständigkeit wegen versuchte ich nur auch die 
letztgenannte Methode, um auch für diesen 
Ausnahmefall gerüstet zu sein. 

4. Es war ein Erdschluß in einem einzeln 
verlegten Speisekabel einer Straßenbahn zu 
finden. Man konnte also wohl noch eine 
Schleife durch das Netz hindurch bilden, aber 
da verschiedene Kabel anderen Querschnittes 
von unbekannter Leitfähigkeit zu benutzen ge- 
wesen wären, so war ein Erfolg nach dieser 
Methode ausgeschlossen. Ich verwendete wieder 
die Methode der Bestimmung des Potential- 
abfalles. aber in etwas abgeänderter Form: 


Nach Aufhören des Betriebes wurde das fehler- 
hafte, abgeschaltete Speisekabel ın der Zentrale 
durch wenige Akkumulatoren mit den Sammel- 
schienen, am anderen Ende durch Akkumula- 
toren derselben Anzahl und einen Reguler- 
widerstand von geringem Betrage mit dem Netz 
und durch dieses und die anderen Speisekabel 
hindurch ebenfalls mit den Schienen verbunden 
(Abb. 7). Beiden Akkumulatorensätzen waren 
längere blanke Widerstandsdrähte gleichen 
Querschnitts parallel geschaltet. Es wird auf 
ihnen der Punkt gleichen Potentialabfalls wie 
im Kabel bis zum Punkte des Erdschlusses da- 
durch bestimmt, daß man wieder ein Galvano- 
meter gegen Erde schaltet und den Punkt 
sucht, wo kein Ausschlag erfolgt. Um die 
Stelle des Erdschlusses zu finden, teilt man 
das ganze Kabel im Verhältnis der beiden 
Drahtlängen a:b. Sind die Akkumulatoren 
nicht in dem gleichen Ladungszustand, so sind 
die Spannungen E, und E, zu messen und b im 
Verhältnis E): E, zu multiplizieren. Oder man 
vertauscht die beiden Batterien, dann ist jede 
Spannungsmessung überflüssig. 


Abb. 7. 


Die Richtigkeit der Messung ıst klar: Das 
Potential der Batterie I fällt im Draht bis null an 
der Durchschlagsstelle undsinkt unter null durch 
die in Serie geschaltete zweite Batterie. Da 
die ganze Schaltung im übrigen gut isoliert ist, 
fließt kein Strom zur Erde, die an den Wider- 
standsdrähten (oder Rheostaten) kompensier- 
ten Potentialgefälle verhalten sich also direkt 
wie die Längen des Kabels bis zum Erdungs- 
punkt. 
Theoretisch könnte man gerade so gut eine 
einzige Batterie von wenigen Akkunmlatoren 
nehmen und den Spannungsabfall einmal von 
dder einen Seite, dann von der anderen Seite des 
Kabels kompensieren, ich zog die Teilung vor; 
denn der Isolationswiderstand des Fahrdrahtes 
war natürlich nicht unendlich, es mußte also 
dann stets ein Strom im Nebenschluß durch die 
Isolationsfehler und Erde zum Kabeldefekt 
gehen und der Durchschlagspunkt im Kabel 
selbst hatte dann nicht mehr das Potential null. 
Es ist wahrscheinlich, daß dieser Strom durch 
die Teilung der Batterie auf ein Minimum be- 
schränkt wird, da ja nun beide Hälften der 
Batterie in bezug auf diesen Stromweg gegen- 
einander geschaltet sind. Zum Beispiel ıst der 
Widerstand Batterie-Fahrdraht-Batterie gleich 
dem des Speisekabels, so steht der Neben- 
schluß über die beiden Widerstände inn un- 
günstigsten Falle unter der Spannung einer 
Batteriehälfte, und unter der Spannung null, 
falls beide Isolationsfehler in der Mitte hegen. 
In diesen Falle wäre bei ungeteilter Batterie 
die Hälfte der Spannung an dem Nebenschlub 
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vorhanden. im ungünstigsten Falle dagegen die 
ganze. In derin Frage kommenden Installation 
war die Bestimmung des Fehlerorts mit ge- 
teilter Batterie jedenfalls zufriedenstellend, da 
der Fehler in einer Verbindungsmuffe ungefähr 
an der aus der Messung errechneten Stelle ge- 
funden wurde. Übrigens könnte man nach 
Feststellung des Verhältnisses a:b bei geteilter 
Batterie durch eine zweite Messung mit anderer 


Verteilung der EMK die Genauigkeit erhöhen. 
Kann z. B. der Isolationswiderstand als gleich- 
mäßig über das Netz verteilt oder in der Mitte 
zwischen beiden Batterieteilen angenommen 
werden und ist der Netzwiderstand ungefähr 
gleich dem des Speisekabels, so wäre zu der 
Kontrollmessung, wie eine einfache Rechnung 
ergibt (Abb. 8), am Anfang des Speisekabels 


5 .1+ o Akkumulatorenzellen und an 
1+b— 
seinein Ende die Spannung vonn. a 


Zellen einzuschalten, wenn n die Gesamtzahl 
der Akkumulatoren, a und b die beiden durch 
die vorige Messung gefundenen Drahtabschnitte 
und L die ganze Länge eines Drahtes bedeutet. 


Elektrisches Licht für Arbeiterwohnungen. 


Die Verkaufspolitik unserer Elektrizitäts- 
werke kann heute bei den größeren Konsumen- 
ten, wie Fabriks- und Gewerbebetrieben, öffent- 
lichen Bauten, Straßenbeleuchtungsanlagen, Ge- 
schäfts- und Handelshäusern, gut bürgerlichen 
Privatwohnungen usw., nicht mehr stehen blei- 
ben, sondern sucht tiefer in das Volk einzu- 
dringen, um hier ein ausgebreitetes Wurzel- 
werk mit unzähligen der feinsten Verästelun- 
gen zu treiben und dadurch die Elektrizitäts- 
versorgung erst zu einem universellen volks- 
wirtschaftlichen Faktor zu machen. Es sind 
vorwiegend drei Konsumentengruppen, deren 
systematische Bearbeitung vom Standpunkt 
der Elektrizitätswirtschaft noch in Frage kom- 
men kann: die Landwirtschaft, der kleine 
Mittelstand und der Arbeiterstand. Der Land- 
wirtschaft wird seit mehr als einem Jahrzehnt 
durch Errichtung von Überlandzentralen die 
größte Aufmerksamkeit zugewendet; indessen 
scheint es augenblicklich, daß die anfangs sehr 
hochgespannten Erwartungen nicht in vollem 
Umfange erfüllt worden sind; hier ist bis auf 
weiteres eine ruhige aber stetige Entwicklung 
abzuwarten. Der kleine bürgerliche Haushalt. 
dem sowohl selbständige Erwerbspersonen als 
auch Angestellte angehören, wird wohl solange 
nicht allgemein zugänglich gemacht werden 
können, als die Frage des billigen elektrischen 
Kochens keine befriedigende Lösung gefunden 
hat. Der ‚kleine Mann‘ ist meist an den Gas- 
herd gewöhnt, der durch eine gleichwertige 
elektrische Einrichtung noch nicht voll zu er- 
setzen ist, und leistet sich nieht den Luxus 
einer doppelten Ausrüstung für Gas- und elek- 
trische Beleuchtung. Vielleicht würde der 
bereits mehrfach vorgeschlagene Ausweg der 
leihweisen Abgabe von elektrischen Kochein- 
richtungen nebst einem geeigneten Doppeltarif 
hier Wandel schaffen, der durch Einführung 
von niederkerzigen Halbwattlampen für nor- 
male Spannung eine weitere Beschleunigung 
erfahren könnte. 

So wichtig die Eroberung des kleinen Haus- 
haltes für unsere Elektrizitätswirtschaft auch 
ist, so tritt dieser Posten doch sehr gegen das 
große Absatzgebiet zurück, welches die Klasse 
der Lohnarbeiter darstellt. Um dies richtig zu 
würdigen, muß man sich vor Augen halten, daß 
in Deutschland (1907) von 26,176 Millionen 
hauptberuflich erwerbstätigen Personen nur 
5,801 Millionen selbständig (ohne Hausge- 
werbetreibende) und 1,588 Millionen Angestellte 
waren, und daß nur ein Bruchteil von diesen 
insgesamt 7.389 Millionen Erwerbspersonen auf 
die erwähnten kleinen Haushaltungen entfallen. 
Dagegen waren in demselben Jahre 18,531 Mil- 
lionen Arbeiter und hiervon 14,251 Millionen 
Lohnarbeiter ohne mithelfende Angehörige, 
also nicht weniger als 54.4°, von allen haupt- 
beruflich erwerbstätigen Personen zu verzeich- 
nen. Der größere Teil dieser Lohnarbeiter, näm- 
lich 8,460 Millionen, war allein in Industrie und 
Bergbau tätig und machte hier 75°, aller dieser 
Berufsgruppe angehörigen Personen aus. Daß 
diese gewaltige Erwerbsklasse, die sich in glei- 
eher Weise auf Großstadt und Provinz verteilt, 
ein außerordentlich dankbares Feld für den 
Massenabsatz elektrischer Energie darstellt. ist 
nieht von der Hand zu weisen, und es ist zwei- 
fellos von größter Bedeutung für die weitere 
Entwicklung unserer HKlektrizitätswirtschaft, 
Mittel und Wege zu finden, um dieses ausge- 
dehnte Absatzgebiet dem allgemeinen Elektri- 
zitätskonsum zu ersehließen. 

Nun mag es auf den ersten Bliek wenig ans- 
sichtsvoll erscheinen, nachdem die Gewinnung 
des kleinen bürgerlichen Mittelstandes bisher nur 
sehr teilweise gelungen ist. nun die „darunter“ 
stehende Arbeiterklasse erobern zu wollen. In- 
dessen ist hier mit ganz anderen Verhältnissen zu 
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rechnen. Der Gasherd stellt hier in der Mehrzahl 
der Fälle einen überflüssigen Luxus dar, da selbst 
im Winter mehr als ein Feuer nicht unterhalten 
wird und dieses zum Heizen der Stube, zum 
Kochen, Backen usw. gleichzeitig dient.. Hier 
kommt somit eine von der Wärmequelle unab- 
hängige Lichtquelle in Betracht, und falls diese 
sich nicht teuerer, dabei aber bequemer und prak- 
tischer erweist als das übliche Petroleumlicht, 
so stelit der allgemeinen Einführung einer der- 
artigen neuen Beleuchtungsart nichts im Wege. 
Nur muß hierbei mit der wirtschaftlichen Eigen- 
art des vierten Standes gerechnet werden, wel- 
eho regelmäßige und möglichst zu Ende der 
l,ohnperiode (Arbeitswoche) fällige kleinere 
Beträge leicht aufzubringen gestattet, während 
einzelne größere Zahlungen mit Rücksicht auf 
Kapitalmangel Schwierigkeiten bereiten. Wäh- 
rend daher der Durchschnittsarbeiter bei seinen 
größeren Einkäufen auf kleine Abschlags- oder 
Ratenzahlungen angewiesen ist, stellt er an- 
dererseits einen verhältnismäßig kaufkräftigen, 
zahlungsfähigen und zahlungswilligen Kunden 
dar, der in dieser Hinsicht einen guten Prozent- 
satz der kleinen bürgerlichen Bevölkerung über- 


trifft. Aus dieser Eigenart hat eine große An- 
zahl von Handelsunternehmungen Nutzen ge- 


zogen, und das kraftvolle Aufblühen der Ab- 
zahlungsgeschäfte in Deutschland während der 
letzten Jahre liefert einen Beweis für die Rich- 
tigkeit dieser Geschäftspolitik. 

Bei der Anwendung dieser Erfahrung auf 
den Verkauf von elektrischeın Strom für Be- 
leuchtungszwecke ist noch ein anderer Punkt 
zu beachten. Wenn man die Beschaffung und 
den Ersatz der Beleuchtungskörper dem Ar- 
beiter überläßt, so wird dieser meist die erhöhte 
Ausgabe für niederwattige Metallfadenlampen 
scheuen und zur billigen Kohlenfadenlampe grei- 
fen. Dadurch geht der Vorzug der Billigkeit 
desLichtes naturgemäß bald verloren, die wach- 
senden Stromrechnungen verursachen Unzufrie- 
denheit und Abfall sowie erhöhtes Mißtrauen 
hei Neuabschlüssen. Daß nach vorstehendem 
die Kosten dee Anschlusses und der Installation 
vom Elektrizitätswerk zu tragen und bei Be- 
messung des Strompreise bzw. Pauschales zu 
berücksichtigen sind, wie dies bereits vielfach 
geübt wird, versteht sich unter diesen Umstän- 
den von selbst. Es kommen somit für den An- 
echluß von Arbeiterwohnungen an Elektrizi- 
tätswerke folgende drei Hauptgesichtspunkte 
in Betracht: 


l. Freie Installation in möglichst billiger 
Ausführung, um die Abzahlungsquote für 
Verzinsung und Tilgung niedrig halten zu 
können. 


2. Freie Lampenlieferung unter angemes- 
sener Aufrechnung auf die Pauschalteil- 
zahlungen. 


3. Kleine, kurzfristige, womöglich wöchent- 
liche Pauschalteilzahlungen. 


Daß die Durchführung dieser Prinzipien zur 
Erschließung eines neuen und großen Ab- 
satzgebietes für Elektrizität durchaus im Be- 
reiche des Möglichen und Praktischen gelegen 
ist, wird durch einen interessanten und erfolg- 
reichen Anwendungsversuch in der industrie- 
reichen englischen Provinzstadt Wednesbury 
bestätigt). Der Charakter und die Lebenshal- 
tung der englischen Arbeiter, die in den meisten 
Industriestädten in zahlreichen kleinen Wohn- 
stätten und Häusern dicht beisammen woh- 
nen, sind denjenigen der deutschen Arbei- 
terschaft in vielfacher Hinsicht ähnlich. Der 
Inhaber eines blühenden Wochen-Ratenge- 
schäftes in Wednesbury äußerte sich auf Be- 
fragen über die Zahlungsfähigkeit der dortigen 
Arbeiterschaft, die neun Zelintel der Bevöl- 
kerung ausmacht, wie folgt: „Die ärmere Bevöl- 
kerung stellt die Klasse der besten Zahler dar. 
Kine Schuld von ein bis zwei Shillings ist diesen 
Leuten eine Last, und sie zahlen weit besser 
als die unteren Schichten des Mittelstandes, die 
mehr Kredit genießen. Sie sind leicht zufrie- 
denzustellen und dafür besorgt, keinerleiSchwie- 
rirkeiten zu verursachen. Und da sie an wö- 
ehentliehe Ratenzahlungen für Miete, Kleider 
und Möbel gewöhnt sind. pflegen sie das ertor- 
derliche Geld regelmäßig für diesen Zweck bei- 
seite zu legen, che sie den Rest angreifen.‘ 
Auf (rund dieser günstigen Auskunft entschloß 
sich die Leitung des Klektrizitätswerks in 
Wednesbury zur Einführung eines wöchent- 
lichen Abzahlungssystems für Elektrizi- 
tät unter der dortigen Arbeiterbevölkerung, die 
dort in kleinen Häuserbloeks dicht beisammen 
wohnt und daher günstige Anschlußmörlichkein- 
ten bietet. Je 5 bis 15 Häuschen sind Immer zu 
einer Anschlußeinheit vereinigt, und die An- 
schlußleitung ist in das am beqnemsten gelegene 
Haus hineingeführt, woselbst eine Hauptsiche- 
rung sowie Raum für einen etwa später zu 1n- 


3) Vel W. Fennell. „Electric lighting of cottages”. 
„The Electırician ‘, Bd. 72, 1914, 5. 1072. 
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stallierenden Kontrollzähler für den Benz 
Komplex vorgesehen wird. Von der Haupt- 
sicherung führt ein Doppelbleikabel die Häu- 
serreihe innen oder außen entlang und wird 
mittels einer Anschlußschleife in jedes Haus ein- 
geführt. Die Kosten eines derartigen Anschlus- 
ses stellen sich im Durchschnitt auf nur ca 15 M 
pro Haus, während ein normaler Stroman- 
schluß für einige Lampen sonst etwa 70 M 
kostet. Die Hausinstallation ist normal ausge- 
führt und doppelpolig gesichert, jedoch ist an 
Stelle eines zweipoligen Schalters ein gewöhn- 
licher Steckkontakt angeordnet, der sich bil- 
liger stellt. Jede Lampe besitzt ihren Wand- 
schalter, indessen ist eine weitere Verbilligung 
der Leitungsanlage durch y erwenduni von 
Schalterfassungen unter Vermeidung beson- 
derer Wandschalter ins Auge gefaßt. Vor einer 
derartigen Abänderung TR aber erst zu prüfen 
sein, oh die angestrebte Verringerung der An- 
lagekosten den durch weniger bequeme Schalt- 
SR enheit zu gewärtigenden Mehrverbrauch 
an Energie rechtfertigen dürfte. Die durch- 
schnittlichen Kosten für eine Leitungsanlage 
der beschriebenen Art samt Lampenarmaturen 
jedoch ohne die Lampen selbst belaufen sich 
auf 30 M bis ca 33 M/Haus. 

Für jeden Haushalt werden zwei Metall- 
fadenlampen zu je 40 Watt und eine achtker- 
zige Köhlenfadenlampe geliefert. Einen teil- 
weisen Schutz vor MiBbrauch bietet die wö- 
chentliche Kontrolle durch den Kassenboten. 
Die Höhe des Pauschales wurde mit Rücksicht 
auf die Kosten des Stromverbrauchs, der freien 
Installation, der Glühlampen, Reparaturen und 
des Inkassos auf 64 Pf pro Woche und Haus 
festgesetzt. Dieser Betrag ergibt sich als Durch- 
schnitt aus den tatsächlich erhobenen Pauschal- 
beträgen, welche dem wahren Stromverbrauch 
in den einzelnen Monaten gut angepaßt sind 
und für Juni und Juli 42 Pf, für Mai und August 
51 Pf, für April und September 60 Pf, für März 
und Oktober 68 Pf, für Februar und November 
76 Pf und für Januar und Dezember 85 Pf be- 
tragen. Das Inkasso wurde einer eigenen In- 
kassogesellschaft, deren Angestellte an den 
Verkehr und die Behandlung dieser Kunden- 
klasse gewöhnt sind, provisionsweise übertragen. 
Die Beträge sind jeden Montag oder Donners- 
tag im voraus fällig, und jeder Konsument 
weiß, daß ihm bei Nichtbezahlung einer Rate 
die Stromlieferung am nächstfolgenden Montag 
abgeschuitten wird. 

Zur Schätzung der Rentabilität der- 
artiger Anlagen ist davon auszugehen, daß die 
Stromkosten in Wednesbury sich unter Be- 
rücksichtigung aller festen Lasten, wie Verzin- 
sung, Amortisation usw., aus 140 M pro Jahres- 
kW der Maximalbelastung und einem Zuschlag 
von 3 Pf/kW Std zusammensetzen. Die an- 
fängliche Annahme, daß in der Zeit der Spitzen- 
belastung von 4 Uhr bis 5 Uhr 30 Min nachm. 
mit einer Mehrbelastung von 50 Watt pro Ar- 
beiterwohnung zu rechnen sein werde, ist durch 
spätere Prüfung als übertrieben erwiesen wor- 
den, und es hat sich gezeigt, daß tatsächlich 
nur mit einer durchschnittlichen Mehrlast von 
45 Watt während dieser Tageszeit zu rechnen 
ist. Mit Rücksicht auf den Mangel einer Zähler- 
kontrolle wurde eine ziemlich hohe Verbrauchs- 
ziffer, u. zw. ein Jahresdurchschnitt von sechs 
Brennstunden täglich bei der Spitzenbelastung 
von 45 Watt zugrunde gelegt. Somit ergeben 
sich die schätzungsmäßigen Stromkosten pro 
Konsumenten zu 6,30 M für die festen Lasten 
und zn 2,90 M für den Stromverbrauch, also 
insgesamt zu 9,20 M pro Jahr. Da sich heraus- 
gestellt hat. daß die installierten Lampen durch- 
schnittlieh kaum einmal lm Jahr zu erneuern 
sind, so sind Erneuerungskosten für zwei Me- 
tall- und eine Kohlenfadenlampe in Höhe von 
4,30 M pro Wohnung und Jahr bereits reichlich 
gerechnet. Fügt man noch eine Mark für Repa- 
raturen hinzu, so erhält man für die Jährlichen 
Selbstkosten pro Anschluß den Betrag von 
14,50 M. Diesen Ausgaben stehen Einnahmen 
von 52 x 64 Pf oder 33.30 M pro Jahr gegen- 
über, von denen noch 7°, für Inkassoprovision 
und 3°, für Dubiose ete. in Abzug kommen, so 
daß Nettoeinnahmen ın Höhe von ea. 30,— M 
ro Jahr verbleiben. Dies ergibt einen jähr- 
Pa Überschuß von 15,50 M pro Konsumen- 
ten, wobei für Verzinsung und Amortisation die 
verhältnismäßig hohen Werte für die Gesamt- 
anlage des Elektrizitätswerkes zugrunde ge- 
legt sind. Wenn man statt dessen nur die 
Kosten für erforderliche Neuanschaffung von 
Maschinen und Leitungsanlagen berücksichtigt, 
so stellt sich das Verhältnis noch günstiger dar. 
Etwa der halbe Überschuß, z. B. 8M pro Jahr, 
kann dazu verwendet werden, um binnen vier 
Jahren die gesamten Installationsspesen abzu- 
schreiben, so daß während dieser Zeit der Netto- 
überschuß 7,50 M pro Jahr und Anschluß und 
nachher den vollen Betrag von 15.50 M aus- 
macht. Dies stellt mehr als 25 bzw. 50°% der Ge- 
samteinnahmen dar, ein prozentualer Über- 
schuß, der sonst im allgemeinen von keiner 
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anderen Konsumentengruppe aus = 
hernd erreicht wird. en h nur anni 
Das beschriebene Anschlußsystem hat sich 
unter der Arbeiterbevölkerung von Wedne. 
bury rasch eine große Beliebtheit erworben und 
ist in einem Zeitraum von 18 Monaten ohne jeg- 
liche Propaganda und Aquisitionstätigkeit von 
25 auf 250 Anschlüsse angewachsen. Der Voll. 
ständigkeit wegen sei erwähnt, daß am genann. 
ten Orte das Leuchtgas mit 54, Pf/m? verkauft 
wird, ein hoher Gaspreis also keineswegs al: 
Ursache für den Erfolg dieses Systems ange. 
noınmen werden kann. Lanpl. 


Die Erfindungstätigkeit in der Elektrotechnik. 


Nachdem in den letzten Jahren nach Aus- 
weis der amtlichen Veröffentlichungen ein 
Stillstand in der erfinderischen Tätigkeit der 
gesainten Industrie, also auch der Flcktes, 
technik festgestellt werden mußte, brachte 
das Kalenderjahr 1913 wieder einmal eine be- 
merkenswerte Aufwärtsbewegung!). Während 
jedoch die Gesamtzahl der 1913 beim Patent- 
amt eingegangenen Patentanmeldungen 
eine Zunahme um 8,1% erfuhr, wurden auf 
elektrotechnische Erfindungen 557 Gesuche 
mehr eingereicht als im Vorjahre, was einer 
Steigerung um annähernd 19°, entspricht. 
Wurde vor etwa Jahresfrist an dieser Stelle”) 
die erstmalige Überschreitung des dritten 
Tausends an Patentanmeldungen für elektro- 
technische Erfindungen hervorgehoben, so 
steuern wir mit den 3572 Patentanmeldungen 
des Jahres 1913 kräftig auf das vierte Tausend 
zu. Es darf hinzugefügt werden, daß die Elek- 
trotechnik in der Patentstatistik nicht nur 
nach wie vor an der Spitze stehen bleibt. son- 
dern daß der Abstand zwischen den für sie 
ausgewiesenen und den Zahlen anderer Indu- 
striezweige sich immer mehr vergrößert. Seit 
der Schaffung des Patentgesetzes im Jahre 1877 
hat nunmehr die Zahl der Patentanmeldungen 
sich auf 45 676 erhöht, auf welche bis Ende des 
Jahres 1913 17088 Patente erteilt wurden. 
Von diesen waren am Jahresschlusse noch 4281 
in Kraft. 

Wie im Vorjahre, so muß auch in dem 
diesjährigen Bericht erwähnt werden, daß die 
Prüfungsdauer für die Patentanmeldungen 

anz übermäßig ausgedehnt ist. Die im vorigen 
Bericht als unerledigt erwähnte Patentanmel- 
dung auf eine elektrotechnische Erfindung aus 
dem Jahre 1905 ist auch im vorigen Berichts- 
jahre nicht erledigt worden und trat demnach 
mit der Jahreswende 1912/13 in das neunte 
Jahr der amtlichen Prüfung ein. Wenn man 
hinzufügt, daß noch drei Anmeldungen auf 
bergbauliche und eine Anmeldung auf chemi- 
sche Erfindungen aus dem gleichen Jahre her- 
rührten und in das Kalenderjahr 1913 uner- 
ledigt übernommen wurden, so offenbart dies 
anz unhaltbare Zustände. Es ist bedauerlich. 
daß der im vorigen Jahre veröffentlichte Ent- 
wurf zu einem neuen Patentgenetze?) nichts 
enthält. was geeignet wäre, diese Prüfungsfrist 
zu verkürzen und auf ein erträgliches Maß zu- 
rückzuführen. 

Außer dieser einen alten Anmeldung be 
fanden sich noch ein Gesuch aus dem Jahre 
1907, vier aus 1908 und 24 aus 1909 in der or 

rüfung, während weitere 2897 Patentannel- 

ungen aus den Jahren 1910 bis 1912 stamınten. 
Demnach befanden sich im Jahre 1913 6499 Ge- 
suche in Prüfungsverfahren, eine Zahl, die 
früher noch niemals erreicht worden ist. Dit 
beiden 1905 und 1907 eingereichten Patent- 
aumeldungen schieden im Berichtsjalre I 
jedoch findet sich in der Statistik keine Angabe 
darüber, welches Schicksal ihnen beschieden 
war. Gleichviel ob die nachgesuchten Patente 
erteilt wurden oder nicht, auf keinen Fa 
können die Anmelder an dem hart umkämpften 
Objekt noch besondere Freude erleben, da en 
schon dureh die gesetzlich erforderliche Nas 5 
zahlung der Jahresgebühren. welche für 1. 
erstere Gesuch 2280 M beträgt, verleidet w1! |. 

Von den 6499 bearbeiteten Patentanme- 
dungen konnten die Beamten des Patentaml: 
nur 11 mehr als im Vorjahre, nämlich o 
erledigen. während 3420 als unerledigt N, 
Jahr 1914 übernommen werden mußten. Nicht 
weniger als 40 Gesuche kamen gar nicht A 
das Prüfungsverfahren, da die Anmeldegebü pl 
für sie meht bezahlt. worden war. Da die Za i 
derartiger Anmeldungen Jahr für Jahr wel 
über 600 beträgt. läßt dies deutlich I 
wie notwendig es ist, für die Minderbemitie ren 
eine Art von Armenrecht zu schaffen, we hen 
es vor den ordentlichen Geriehten schon an 
kennen. Durch den Vorbescheid fanden 


n» Vgl. „Blatt x Patent, Muster- and Zeichens e“ n 
1014, N. 00. 
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402 Patentanmeldungen ihre Erledigung, wäh- 
rend 322 Gesuche infolge Nichtbeantwortung 
der letzten Verfügung zurückgewiesen wurden. 
Weitere 407 Anmeldungen wurden von den An- 
meldern | zurückgezogen oder fan- 
den in anderer Weise ihre Erledigung, sei es 
durch Krankheit oder Tod des Anmelders, durch 
die Vornahme einer Neuanmeldung oder aus 
sonstigen unbekannten Gründen. In 426 Fällen 
führte der zwischen dem Anmelder und dem 
Patentamt geführte Schriftwechsel zu keinem 
Resultat, so daß die Behörde sich zur Zurück- 
weisung der (resuche entschließen mußte. 
Gegen 555 zurückweisende Beschlüsse wurde 
seitens der Anmelder zwar Beschwerde erhoben, 
jedoch gelangten im Berichtsjahre davon allein 
198 auch in zweiter Instanz zur Abweisung. Es 
blieben demgemäß nur 1284 Gesuche übrig, 
welche den gesetzlichen Anforderungen auf 
Patentfähigkeit und Neuheit der Erfindung 
entsprachen und während der Dauer von zwei 
Monaten zur öffentlichen Auslegung ge- 
langten. In diesem Stadium des Verfahrens 
schieden noch 44 Gesuche aus, weil die An- 
melder die erste Jahresgebühr zu zahlen unter- 
ließen. Aber auch das Einspruchsverfahren 
hatte noch manche Versagung des nachge- 
suchten Patents im Gefolge. Nicht weniger 
als 674 Einsprüche wurden gegen 440 aug- 
gelegte Patentanmeldungen bei der Behörde er- 
hoben, jedoch wurden nur 94 Patente daraufhin 
versagt, während in 75 weiteren Fällen auf 
eine Beschränkung des oder der Patent- 
ansprüche erkannt wurde. An anderer Stelle 
führt die Statistik dagegen 107 Patente auf, 
bei welchen das Patent versagt werden 
mußte, jedoch ist nicht ersichtlich, wie diese 
Differenz zu erklären ist. Auf die übrigen 1133 
Anmeldungen wurde das beantragte Patent 
erteilt, davon bei 197 erst in der zweiten 
Instanz. 

Wie im Vorjahre zeigt die Statistik, daß 
das letzte Kalenderjahr 26 Patente aufwies, 
für welche die 15. Jahresgebühr entrichtet 
worden war. Bekanntlich erfordern die 15Jahre 
Patentdauer allein an Jahresgebühren den 
Betrag von 5300 M, welchen natürlich nur sehr 
ertragreiche Erfindungen zu tragen vermögen. 
Die bevorstehende Ermäßigung der Jahres- 
gebühren dürfte zwar eine Vermehrung der die 
esetzliche Höchstdauer erreichenden Patente 
herbeiführen. jedoch ist die Ermäßigung der 
Gebühren auf 3800 M noch immer viel zu 
gering, als daß eine Vervielfachung der Zahlen 
eintreten könnte, wie dies im Interesse der 
Patentinhaber zu wünschen wäre. Insgesamt 
wurden seit dem Jahre 1877 von den erteilten 
17 088 Patenten nur 160, also noch nicht 1%, auf 
15 Jahre erhalten. 

Nun geben die Zahlen über die Patent- 
anmeldungen nieht ein vollständiges Bild über 
die erfinderische Tätigkeit, denn es gibt viele 
Erfindungen, bei welchen nıan von vornherein 
die Ausgaben nieht für gerechtfertigt hält, die 
die Patentanmeldung nun einmal unvermeid- 
lieh macht. Solche Erfindungen schützt man 
durch das Gesetz über den Gebrauchs- 
musterschutz, das von der Elektrotechnik 
in ständig steigendem Maße in Anspruch ge- 
nommen wird. Das Jahr 1913 brachte 4241 
Gesuche um Fintragung in die Gebrauchs- 
musterrolle, von welchen aber eine größere An- 
zahl sich auf sogenannte Eventualgebrauchs- 
muster bezog, denn nur 3205 Gebrauchsinuster 
gelangten zur Eintragung. Nur ein kleiner 
Rest dürfte als unerledigt in das neue Jahr 
übernommen worden sein, weil er erst in den 
letzten Tagen des Kalenderjahres zur Ein- 
reichung gelaugt war. 

ie im vorigen Jahre an dieser Stelle aus- 
gesprochene Vermutung, daß nach dem glän- 
zenden Aufschwung der elektrotechnischen In- 
dustrie um die Jahrhundertwende nunmehr 
ein Beharrungszustand erreicht worden sei, ist 
durch die vorstehend wiedergegebenen Zahlen 
widerlegt worden. Nicht nur der Zahl nach, 
sondern auch prozentual ist eine ganz außer- 
gewöhnliche Zunahme der Erfindungs- 
tätıgkeit in der Elektrotechnik festge- 
stellt worden. Da wir noch weit davon entfernt 
sind, in unserer Industrie von Vollkommen- 
heiten zu sprechen, vielmehr alles noch in 
Werden begriffen ist, so darf man sich auf 
weitere beträchtliche Steigerungen der An- 
meldetätigkeit auf elektrotechnische Erfindun- 
ken gefaßt machen, wenn der Weltfriede nicht 
bedroht wird, und wenn das geplante neue 
Patentgesetz vorläufig nieht in Kraft tritt. Wie 
sich die Anmelder bei der bekanntlich beab- 
sichtigten Vervielfachung der Gebühren im An- 
meldeverfahren verhalten werden, das läßt sich 
schwer prophezeien, aber man muß damit 
rechnen, daß sich dann viele Anmelder unter 
Verzicht auf den Patentschutz mit dem Ge- 
rauchsmusterschutz begnügen werden. 


Eduard Butzmann. 
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KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Die Beeinflussung der Antennenkapazität durch 
die Dielektrizitätskonstante ihrer Umgebung. 


[G. Leimbach u. E. Mayer. Physikal. Zeit- 
schrift, Bd. 14, 1913, S. 447.] 


Der von Loewy und Leimbach ausge- 
sprochene Gedanke der Erforschung des Erd- 
innern mittels elektrischer Wellen!) hat sich bei 
den ersten orientierenden Versuchen als relativ 
aussichtsvoll erwiesen, wenn auch die bisher 
veröffentlichten Resultate noch nicht ein de- 
finitives Urteil über die Verwendungsfähigkeit 
in der Praxis zu fällen erlauben. Es ist unter 
diesen Umständen interessant von Versuchen 
zu hören, die in die bisherigen Untersuchungen 
einen neuen Gedanken bringen. Die vorlie- 

ende Arbeit enthält Resultate, die von G. 
Leimbach in Gemeinschaft mit E. Mayer ver- 
öffentlicht werden. 

Bezeichnet man mit C die Kapazität und 
mit L die Selbstinduktion einer Antenne, 80 
ist die Wellenlänge A der von der Antenne aus- 

esandten Strahlung durch die Thomsonsche 
ormel gegeben 


wo c die Lichtgeschwindigkeit bedeutet. Es 
ist also die Wellenlänge à der Wurzel aus der 
Antennenkapazität proportional. Denken wir 
uns die Antenne in Gestalt eines langen, gerade 
ausgespannten Drahtes, in dessen Mitte, die 
Erregungsapparatur eingebaut ist. Die beiden 
Belegungen der Antennenkapazität sind dann 
durch die beiden entgegengesetzt ausgespann- 
ten Drahthälften Sobildet: das Dielektrikum 
zwischen ihnen ist in diesem Falle die Luft. Es 
ist nun klar, daß die Anten- 
nenkapazität, und gemäß der 
Thomsonschen Formel auch 
die Wellenlänge 4, sich än- 
dert, wenn man an Stelle der 
Luft ein anderes Dielektri- 
kum wirksam werden läßt. 
Darauf beruht der neue 
Gedanke der Verfasser. Sie 
spannen die Antenne einmal 
in Luft aus und einmal in der 
Strecke eines Bergwerkes und <£ 
messen in beiden Fällen die 
Wellenlänge. Die elektrischen 7 
Kraftlinien gehen imletzteren 
Falle durch die die Antenne 
umgebenden Erd- oder Ge- 
steinsschichten, und da die 
Dielektrizitätskonstante der- 
artiger Schichten wesentlich 
von der der Luft abweicht, so erhält man Im 
Bergwerk eine wesentlich andere Wellenlänge. 
(Man mißt nicht direkt die Antennenkapazität, 
da das sehr umständlich ist. Die Wellenlänge 
ist dagegen sehr einfach zu ermitteln.) So zeigt 
zum Beispiel die Tabelle, in welcher Weise sich 
à ändert, je nachdem die Antenne in Luft oder 


Wellenlänge in 


Wellenlänge in : , 
2 i der Karnallit- 


Antennenlänge in ' 


Hi Luft strecke 
2x 24 175 | 232 
2x 16 144 190 
2x8 | 103 | 121 


in einer Karnallitstrecke der (Gewerkschaft 
Siegfried I in Vogelbeck bei Salzderhelden ge- 
messen wurde. Die Werte zeigen die Änderung 
für verschieden lange Antennen. Der durch ein 
Patent geschützte Gedanke geht dahin, die 
Wellenlängenänderungen für verschiedene Ge- 
steinsarten zu bestimmen und aus den so ge- 
wonnenen Konstanten auf die Gesteinsart von 
unbekannten Erdschichten zu ne 
J. 


Drahtlose Telegraphie am Panama- Kanai. 
[Electrical World, Bd. 63, 1914, S. 920.] 


Die Regierung der Vereinigten Staaten hat 
die Childers Construction Company mit der 
Errichtung von drei Stahltürmen von 198 m 
Höhe in der Nähe der Gatunschleusen in der 
Kanalzone auf der Landenge von Panama be- 
auftragt. Diese Türme werden als Antennen für 
die Funkentelegraphenstation von Panama 
dienen. Sie haben einen dreieckigen Querschnitt 
von 45 m an der Grundfläche und von 3,2 m 
an der Spitze und erforderten einen Materialauf- 
wand von ca 1000 t. W. 


3) „ETZ“ 1911, S. 237. 


Signal auf Fahrt 


Abb. 1. 
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Signalwesen. 


Die Signalsysteme der Pariser Schnellbahnen. 
[Le Génie civil, Bd. 63, 1913, S. 38.] 


Zu den Mitteln, die Leistungsfähigkeit 
der städtischen Schnellbahnen zu erhöhen, ge- 
hören die selbsttätigen Signalsysteme. Wäh- 
rend in Berlin für die Hoch- und Untergrund- 
bahn auf einem Teile ein solches gerade ein- 
Bean worden ist und auf den restlichen Strek- 

en eingeführt werden wird, vermögen sowohl 
Paris ale auch London auf mehrjährige Er- 
fahrungen ınit verschiedenen Systemen zurück- 
zublicken. Es soll eine kurze Schilderung der 
beiden Pariser Systeme — der Stadtbahn und 
der jüngeren Nordsüdbahn — gegeben werden. 

Beiden Bahnen gemeinsam ist diein Abb. 1 
veranschaulichte Anordnung der Strecken- 
blockung. Blockstellen befinden sich an den 
Ein- und Ausfahrten der Stationen, außerdem 
noch auf der freien Strecke, wenn die Entfer- 
nung zwischen zwei Stationen mehr als 500 m 
beträgt. Die Grundstellung der Blocksignale 
ist die Haltstellung. Wenn ein Zug in einen 
Streckenabschnitt einfährt, so stellt er das vor 
ihm am Ende dieses Abschnitts liegende Signal 
auf Fahrt, wenn dieses nicht von einem vor- 
fahrenden Zuge noch geblockt ist, stellt das 
Signal, an dem er soeben vorbeigefahren ist, 
auf Halt, während er gleichzeitig noch das 
nächste zurückliegende weiter verschlossen 
hält und erst das vor diesem liegende Signal 
entblockt. So wird in der Regel jeder Zug 
durch zwei auf Halt festgelegte Blocksignale 
gedeckt, zwischen ihm und dem folgenden Zug 
ist mindestens ein Streckenabschnitt (Schutz- 
abschnitt) unbesetzt; entblockt, d. h. für die 
Fahrtstellung vorbereitet wird immer erst das 
dritte hinter einem Zuge liegende Signal. 
Diese scheinbar weitgehende Sicherung mag 
als Ausgleich dafür angesehen werden, daß auf 
beiden Bahnen weder Vorsignale noch Einrich- 
tungen für selbsttätige Bremsung der Züge 


i ? 


Signal auf Halt. 
und geblockt. 


Signal auf Halt. 
aber ontblockt 


Anordnung der Streckenblockung. 


beiin Überfahren eines Haltsignals vorgesehen 
sind; für diesen Fall ertönt lediglich ein Läute- 
werk auf der nächsten Station, das erst nach 
Lösen einer Plombe zum Schweigen gebracht 
werden kann. — OÖObiger Grundsatz der Zug- 
sicherung ist jedoch nur auf der Stadtbalın 
streng durchgetührt; dort sind an jeder Block- 
stelle nur die beiden Signale „Halt“ und, ‚Fahrt.‘ 
vorgesehen, in den Tunnelstrecken durch rotes 
bzw. weißes Licht, auf den oberirdischen Strek- 
ken durch Flügelsignale dargestellt. Es ist 
dabei vom Verkehr lästig empfunden worden, 
daß — wenigstens überall da, wo zwischen zwei 
Stationen keine Blockstelle vorhanden ist —, 
durch Liegenbleiben eines Zuges vor einer Sta- 
tion der nächstfolgende gleichfalls vor der 
vor ihın liegenden Station halten muß, weil 
ja dann die Station den oben erwähnten 
Schutzabschnitt darstellt usw. für alle nach- 
folgenden Züge, sofern die Strecke dicht be- 
setzt ist. So kann der Fall eintreten, daß 
wegen einer Störung bei einem einzigen Zuge 
eine Reihe voll besetzter Züge längere Zeit auf 
der freien Strecke festgehalten wird, will 
man nicht gegen den oben beschriebenen Grund- 
satz der Streckenblockung verstoßen. Des- 
halb sind auf der Nordsüdbahn, die übrigens 
ganz im Tunnel liegt, besondere Signale bei 
den Blockstellen vor und hinter den Stationen 
hinzugefügt, die das Vorfahren auf das Bahn- 
steiggleis gestatten, sobald nur dieses selbst 
frei ist. Vor der Station steht noch ein grünes, 
einfaches, hinter ihr ein rotes Doppellicht „ur 
Verfügung. Das grüne Licht gestattet Vor- 
fahren an den Bahnsteig, wenn der Streeken- 
abschnitt hinter dem Bahnsteig noch besetzt 
ist. Ein auf grünes Signal eingefahrener Zug 
sieht zunächst rotes Doppellicht vor sich, das 
besagt, daß der vorliegende Abschnitt noch be- 
setzt ist, sodann rotes einfaches Licht, wenn 
der vorliegende Abschnitt frei ist, schließlich 
weißes Licht, wenn beide vorliegenden Ab- 
schnitte freisind ; erst dann darf er weiter fahren. 
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., Auf der Stadtbahn werden die Signalein- 
richtungen durch den mittels dritter Schiene 
zugeführten Bahnstrom (Gleichstrom) von 
550 V, auf der Nordsüdbahn durch besonderen 
Batterien entnommenen Schwachstrom be- 
trieben. Während auf der Stadtbahn der fah- 
rende Zug dadurch auf die Signale einwirkt, 
daß die der Stromschiene abzekehrten Strom- 
abnehmer an den Blockstellen Schleifkontakte 
bestreichen, werden auf der Nordsüdbahn 
die Signalströme lediglich durch Befahren iso- 
lierter Schienenstrecken ohne besondere 
Schienenstromschließer ein- und ausge- 
schaltet. 

Das Schaltbild der Signalapparate der 
Stadtbahn gibt Abb. 2. I ist Anfangsblock- 
stelle, II und III normale Blockstellen, IV 
Blockstelle vor der Endstation, auf der das 


der Zug bei I vorbei, so wird durch Befahren 
des Kontaktes U der Stromkreis +, Fahrzeug, 
U, 15, 16, 17, 11, — geschlossen, J wird erregt, 
o' angezogen, die Schaltstange T fällt. Damit 
wird der oben bezeichnete Stromkreis über den 
Lampenwähler von I bei ce unterbrochen, M 
fällt auf R, L, (rot) wird erleuchtet, gleichzeitig 
wird der Stromkreis +, Fahrzeug, U, 15, 20, 
a, 19, 22, B (Blockstelle II), 24, 11, r, — ge- 
schlossen, Spule B des Nebenschalters in II 
erregt, Anker A an die Kontakte Z und X ge- 
legt. Damit wird der auf Blockstelle III be- 


ginnende Stromkreis +, 1, 2, 3, b, 4, 5, 6, 7, C, 
8, Z, X, 24, 25, K, 26, 11, r, — geschlossen, 
Lampenwähler K erregt, M angezogen und 
durch den nunmehr über 13, L, geführten Strom 
die weiße Lampe in JI erleuchtet: der sich II 
nähernde Zug findet das Fahrtsignal vor. Bedin- 


den vorgefahrenen Zuggeschiehtaber nur bei 
der Anfangsblockstelle I, wo der Nebenschalter 
fehlt, sonst ist, wie erwähnt, die Grundstellung 
der Signale die Haltstellung. Fährt der 7 
bei IV vorbei, so wird durch Heben der Schalt. 
stange T in II der Stromkreis zur Erregung des 
Lampenwählers in II zwar vorbereitet, aber 
nicht geschlossen, da hier der Nebenschalter 
vorhanden ist, der erst von einem nachfolgen- 
den Zuge von I aus betätigt werden muß, um 
in II das Fahrtsignal herzustellen. 

Abb. 3 gibt das Schaltbild für die Siche. 
rungseinrichtungen der Nordsüdbahn, auf die 
nur kurz eingegangen werden soll, weil sich 
grundsätzlich vieles, nur in verwickelterer 
Form, wiederholt. Auf die Hauptunterschiede 
gegen die Stadtbahn ist hingewiesen. Die beiden 

urchgehenden Leitungen unten im Bilde füh. 


Blocksystem endet und die Signale von Hand 
bedient werden, r und r' sind die Fahrschienen, 
r’ die Stromschiene, U der Schleifkontakt für 
den Stromabnehmer, S ist der Hauptschal- 
ter, ein Solenoid, dessen Kern unten durch 
den Anker ọ' des Elektromagneten J gestützt 
bzw. fallengelassen wird und obon die Kon- 
taktfedern a, b, c trägt. Der Nebenschal- 
ter A wird von zwei Spulen B und C gesteuert 
und steuert selbst den Lampenwähler K mit 
dem Anker M. L, ist die weiße, L, die rote 
Signallampe. Bei N befindet sich die oben er- 


Endstation 


I 


e 


CĂ 


Abb. 2. Schaltbild der Sicherungsanlagen der Stadtbahn. 


gung ist, daß die Schaltstangen in II und III 


gehoben sind, d. 
unbesetzt ist. 


h., daß die Strecke II—III 
Fährt der Zug bei II vorbei, so 


geschieht mit dem Hauptschalter in II das- 


selbe, was vorhin für I gezeigt wurde. 
wird durch den Stromkreis: 


24, 11, r, — sowohl 


Ferner 
+, U, 15, 18, a, 
19, 21, C (Blockstelle II), 22, B (Blockstelle III) 
der Nebenschalter in II 


von den Kontakten X, Z entfernt und hierdurch 
der Strom des Lampenwählers in II unter- 
brochen, Lampe L, (rot) eingeschaltet, als auch 
durch Spule B in III die dortige Lampe L, 


Emfahrtblockstelle,Endstalion Ausfahrtblockstelle 


eg 


Sta tan 


| 


E, infahrthio chsfeiie 


ren den Lichtstrom für die Signallampen. R und 
R', die beiden ‚Gleis‘‘schalter, sind Solenoide, 
an deren Eisenkernen wiederum Schaltstangen 
mit Kontaktfedern befestigt sind. Sie werden 
erregt durch örtliche Batterien P und P‘, die 
kurz geschlossen werden, wenn eine Fahrzeug- 
achse auf der ihnen entsprechenden isolierten 
Schienenstrecke r und r' steht. Der Haupt- 
schalter R” mit zahlreichen Kontakten wird 
durch die Batterien P“ und P" betätigt. 
J und J' sind Lampenwähler. Die Abbildung 
zeigt auch die erwähnten drei Lampen an den 


o te 
Alarmapporate 


Anfangstahon 
u — | - Sa ro 


Ausfahrtblocksteile, Streckenanfang 


Abb. 3. Schaltbild der Sicherungsanlagen der Pariser Nordsiüdbahn. 


wähnte Alarmvorrichtung, auf die hier nieht 
näher eingegangen wird. 

Die Wirkungsweise bei einer Fahrt von I 
bis IV sei kurz beschrieben. Vor jeder Zugbe- 
wegung sind die Schaltstanzen T sämtlicher 
Hauptsehalter gehoben und dureh die Anker o' 
gestützt, die Spulen K der Lampenwähler sind 
stromlos, M liegt auf R, die roten Lampen sind 
erlenehtet, ausgenommen auf der Blockstelle I, 
auf der der Nebenschalter fehlt. Dort ist dureh 
den auf Blockstelle II beginnenden Stromkreis: 

+, 1°.” 456 79 10, 11, — die Spule K 
errezt, M angezogen und damit L, (weiß) er- 
leuchtet ( +, 1, 12, M, 13, L, 11, —). Fährt 


(weiß) eingeschaltet, wie vorhin in II; außerdem 
hebt aber der Stromkreis: +, U, 15, 18, a, 


19, 27, 


28,29, S, 30, 11, r, — die Schaltstange T 


der Blockstelle I wieder an und sehließt damit 


den 


Stromkreis zur Erregung des Lampen- 


wählers in J an der Stelle c. während er an der 
Stelle b der Blockstelle II unterbrochen ist. 
Fährt der Zug an III vorbei, so wiederholen 
sich die geschilderten Vorgänge, und dadurch, 
daß nun auch die Schaltstange T in II wieder 
gehoben wird, ist der Stromkreis zur Erregung 
des Lampenwählers in I völlig geschlossen, es 
wird selbsttätig wieder L, (weiß) erleuchtet. 
Diese Auffahrtstellung des Blocksignals durch 


normalen Blockstellen, am Anfang der Station 
weiß (B), rot (A), grün (V), am Ende eine 
weiße und zwei rote. Die Einrichtungen bei C 
bilden die Alarmapparate. Die Vorgänge bel 
einer Zugfahrt sind kurz folgende: Wenn an del 
Blockstelle III die Zugspitze die erste isolierte 
Schiener befährt. so fällt R, was zunächst nichts 
hervorruft, befährt sie r', so fallen KR’ und R“, 
Lampenwähler J in III wird stromlos, statt 
der weißen wird die rote Lampe eingeschaltet. 
Zugleich wird das vorhergehende Signal weitel 
geblockt: gehalten und das folgende Signal in 
IV auf Fahrt gestellt (weiße Lampe) durch Er- 
regung des Lampenwählers J. Wenn nun der 
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Zugschluß die Schiene r verläßt, so wird der 


Hauptschalter der vorhergehenden Stelle ge-: 


hoben, wodurch das Signal der nächstvorher- 
gehenden Blockstelle entblockt bzw. bei der 
Anfangsblockstelle I auf Fahrt gestellt wird. 
Wird schließlich die Schiene r' verlassen, so 
hebt sich R', was jedoch nur als Vorbereitung 
für die nächste Zugfahrt Bedeutung hat. 

Erwähnt seien noch die Lampenwähler J’. 
Bei den Blockstellen an der Einfahrt in die 
Stationen haben sie den Zweck, die grüne statt 
der roten Lampe, an der Ausfahrt zwei statt 
einer roten Lampe einzuschalten, wenn die be- 
sonderen weiter oben geschilderten Fälle in der 
Zugfolge eintreten, daßzweiaufeinanderfolgende 
Streckenabschnitte gleichzeitig besetzt sein 
dürfen. 

Die Sicherungseinrichtungen der Stadt- 
bahn sind einfacher als die der Nordsüdbahn, 
ihre Apparate erfordern aber besondere Vor- 
kehrungen hinsichtlich der Isolierung, weil sie 
mit der Hochspannung von 550 V arbeiten 
müssen. Die Schwachstromeinrichtungen der 
Nordsüdbahn, zwar erheblich verwickelter, 
bieten den nicht zu unterschätzenden Vorteil 
größerer Beweglichkeit bei Betriebsstörungen 
durch die Hinzufügung des dritten Signals bei 
den Blockstellen vor und hinter den Stationen, 
zugleich erhöhte Sicherheit durch Mitwirkung 
der letzten Achse. Reuleaux. 


Dynamomaschinen, Elektromotoren, 
Transformatoren. 
Der Kappsche Vibrator im praktischen Betrieb. 
[The Electrical Review, Bd. 74, 1914, S. 611.) 


Ein nach den Patenten von G. Kapp durch 
die Firma Sandycroft Ltd. in Chester gebauter 
Vibrator !), eine Hilfsmaschine zur Verbesserung 


Drehstromneiz 


3p Schalter 


Abb. 4. Schaltung eines Vibrators in Verbindung mit einem Drehstrommotor. 


des Leistungsfaktors, hat folgende Betriebser- 
gebnisse gezeigt: 

‚ Die Maschine arbeitet in Verbindung mit 
einem Drehstrom-Induktionsmotor der Siemens 
Brothers Ltd. von 242,5 Brems-kW für 2750 V 
und 40 Per/Sek und besteht aus drei Ankern 
in zweipoligen durch Gleichstrom erregten 
Feldern (Bauart wie in Abb. 9, S. 936 der 
„ETZ“ 1914 dargestellt); ihre Schaltung ver- 
anschaulicht Abb. 4. Die niederfrequenten 
Rotorströme in den Ankern erteilen denselben 
eine schwingende Bewegung mit dem Schlupf 
als auenE Diese hin- und hergehende Rota- 
tion induziert in jedem Anker eine EMK, die 
der EMK der Selbstinduktion des Motors ent- 
gegengesetzt gerichtet ist. Sie ist größer als 
die letztere, u. zw. um einen Betrag, der ge- 
nügt, um über den Widerstand der Rotorwick- 
nungen den zur Erzeugung des magnetischen 
Fel es des Motors nötigen Strom zu liefern. 
Bei normaler Erregung des Vibrators hat der 
Statorstrom keine wattlose Komponente, und 
der Motor arbeitet daher mit cos y = 1. Wird 
die „Ftegung gesteigert, so steigt die Magneti- 
sierung Im Motor, und der Statorstrom wird 
voreilend. 

Bei der Versuchsmaschine betrug der An- 
kerdurchmesser 10 cm; bei Vollast und 2,45% 
Schlupf rotierten die Anker mit 3%, Umdr/Min 
in jeder Richtung. Da die Netzfrequenz 40 be- 
trägt, so ändern die Anker des Vibrators ihre 
Drehrichtung alle 4, Sek. Die Versuchsergeb- 
nisse sind in Abb. 5 dargestellt. Bei halber 
Last war der genug Sektor 0,99 und bei Voll- 
last 0,96 beides voreilend. Die entsprechenden 
Werte von cos y ohne Anschluß des Vibrators 
waren 0,76 bzw. 0,87 nacheilend. Für den Vi- 

rator war zwischen Halblast und Vollast ein 
cos y = l garantiert worden. Wenn die Er- 


‚Tegung auf den letzteren Wert eingestellt war, 


betrug der Verlust in der Erregerwicklung nur 


) Vgl. „ETZ“ 1912, 8. 778; 1918, S. 9:6. 


50 Watt. Eine poi lige Eigenschaft des Vibra- ı sicht auf den Kupferaufwand für die Erregung 


y 
f 


tors ist die, daß er in Verbindung mit einer In- 
duktionsmaschine, gleichgültig ob jene als 
Stromerzeuger oder als Motor läuft, ohne Ände- 
rung der Schaltung arbeiten kann. Auch bei 
Eintreten einer Störung am Vibrator (z. B. 


100 B0 39 m % 180 200 220 2W 250 kW 


Abb. 5 Beeinflussung des Leistungsfaktors durch einen 
Vibrator. 


Versagen der Erregung) kann der Vibrator 
eingeschaltet bleiben, ohne daß der Betrieb des 
zugehörigen Motors gestört wird. Die Anwen- 
dung des Vibrators verbessert die Betriebs- 
eigenschaften nicht nur durch Verbesserung des 
Leistungsfaktors, sondern auch durch Erhöhung 
der Überlastbarkeit und des maximalen An- 
zugsmomentes. Unter günstigen Bedingungen 
wird auch der Wirkungsgrad des Motors er- 
höht. Plz. 


Unipolarmaschinen. 


[E. W. Moss und J. Mould. Journ. of the 
Inst. El. Eng., Bd. 49, S. 804.] 


Die Entwicklung der Dampfturbinen hat 
auch den Unipolarmaschinen, deren Lebens- 
element hohe Drehzahlen 
sind, die Wege geebnet. Über 
die z. Zt. beim Entwurf der- 
artiger Maschinen einzuschla- 
genden Wege geben Moss 
und Mould einen kurzen 
Überblick. 

Die Schwierigkeiten, die 
hauptsächlich die nicht hin- 
länglich geklärten magneti- 
schen und elektrischen Ver- 
hältnisse und die Stromab- 
nahme bei hoher Geschwin- 
digkeit bereiteten, hat als 
erster in erfolgreicher Weise 
Nöggerath überwunden. 
Auf ganz ähnlichem Wege 
ist R. H. Barbour zum 
Ziele gelangt; Moss und 
Mould beschreiben Schleif- 
ringe und Bürsten letzterer 
Maschine, die sie für beson- 
ders zweckmäßig halten, weil 
sie angeblich nur halb so 
Bee Verluste wie alle sonstigen bisher be- 

annten Anordnungen ergeben soll. 

Die Hauptabmessungen einer Unipolar- 
maschine der Zylinder- (Nöggerath-) Bauart 
können mit Hilfe der für Kommutatormaschi- 
nen gebräuchlichen Formeln gewonnen werden. 
Es ist dabei zu beachten, daß der Drehzahl nach 
oben hin gewisse Grenzen gesetzt sind, wenn 
die Beanspruchungen elektrischer, magnetischer 
und mechanischer Art die Werte nicht über- 
schreiten sollen, die nach den bei Kommutator- 
maschinen gemachten Erfahrungen einzuhalten 
sind. Zu günstigen Verhältnissen (gleiche Kraft- 
liniendichte in allen Teilen des Ankerkernes) 
elangt man, wenn man die achsiale Länge dem 

oppelten Durchmesser des Ankers gleich 
macht. Man erhält dann für die günstigste, höch- 
stens zulässige Drehzahl die Formel 


„eye 
c.kW V k 
Es bedeuten: 
n = Umdr/Min, 
v = Umfangsgeschwindigkeit m/sek, 
6. 108 


C= Luftinduktion x Amperestäbe pro em 
Ankerumfang, 


kW= Leistung der Maschine. 


Moss und Mould geben eine Schaulinien- 
schar über die Abhängigkeit der günstigsten 
Drehzahl von der Leistung bei einer Umfang- 
geschwindigkeit von rd 100 m/sek und ver- 
schiedenen Werten von wv. 

Die spezifische Strombelastung des Anker- 
umfangs kanı bei größeren Maschinen zu 120 
bis 160 Amperestäben pro cın gewählt werden. 
Für die Induktion im Luftspalt sind (bei Guß- 
stahlankern) Werte von 11000 bis 14000 Kraft- 
linien pro cm? zulässig, da lediglich die Rück- 


maßgebend ist, während Eisenverluste keine 
Rolle spielen. 

Die Größe des Wirkungsgrades wird in 
erster Linie von den Schleifringverlusten be- 
einflußt, die nach Moss und Mould bei neueren 
Maschinen etwa 60°, der Gesamtverluste aus- 
machen. Es werden im wesentlichen die Er- 

ebnisse der ausführlichen Untersuchungen 
Noggerathë über diesen Punkt (,„Über die 
Stromabnahme mit besonderer Berücksichti- 
ung hoher Geschwindigkeiten‘‘) dargelegt und 
emgemäß eine Stromdichte unter den Bürsten 
von 15 bis 40 Amp/cm?, ein Bürstendruck von 
etwa 250 g/cm? und eine Geschwindigkeit am 
Schleifringumfang von etwa 100 m/sek emp- 
fohlen. egen der hohen Verluste erfordern 
die Schleifringe eine vorzügliche Kühlung, die 
bei hoher Umfangsgeschwindigkeit durch eine 
ausgiebige Belüftung leicht zu erzielen ist. 

Die Spannungsschwankungen der Uni- 
polarmaschinen bei Belastungsänderungen sind 

eringer als im allgemeinen bei Gleichstrom- 
Kommatatormaschinen. Sie sind auf Ver- 
zerrungen des wirksamen Feldes zurückzu- 
führen, die einerseits durch die in den Schleif- 
ringen, anderseits durch die in den Ankerstäben 
fließenden Ströme hervorgerufen worden. 

Die Einwirkung der Schleifringströme kann 
durch eine besondere Anordnung der Bürsten 
oder dadurch, daß man statt eines Ankerstabes 
mehrere parallelgeschaltete benutzt und diese 
am Ankerumfange gleichmäßig verteilt, ganz 
oder fast ganz beseitigt werden. 

Der Rückwirkung der Ankerleiterströme 
begegnet man bei kleineren Maschinen durch 
hohe Sättigung des Eisens an der Ankerober- 
fläche, bei größeren durch eine Kompensations- 
wicklung, die zugleich zur Hintereinanderschal- 
tung der an den entgegengesetzten Maschinen- 
enden liegenden Schleifringe benutzt werden 
kann. Eine Kompensation der Ankerrückwir- 
kung ist auch deshalb erforderlich, weil durch 
eine Feldverzerrung auch Eisenverluste herbei- 
geführt würden, von denen die Unipolarma- 
schine sonst frei ist. 

‘Die Unipolarmaschine steht nach der Mei- 
nung von Moss und Mould hinsichtlich ihrer 
Betriebssicherheit heute bereits auf der glei- 
chen Stufe wie die Kommutatormaschine; das 
nn soll von Gewicht, Herstellungszeit und 

osten gelten, was indessen, besonders soweit 
die Kosten in Betracht kommen, nur unter ganz 
bestimmten Voraussetzungen richtig sein dürfte. 
Bei hinlänglich en Maschinen mit wenigen 
Schleifringen soll ein günstigerer Wirkungsgrad 
als bei gleichartigen Kommutatormaschinen 
zu erzielen sein. 

Moss und Mould geben zum Schluß die 
Hauptabmessungen einer 5000 kW-Maschine 
für 500 V bei 1530 Umdr/Min (mit 12 Schleif- 
ringen), deren Wirkungsgrad sie zu 96% be- 
rechnen. Gs. 


Meßgeräte und Meßverfahren. 


Differentialmethode zur Messung kleiner 
Verluste in Hochfrequenzsystemen. 


[A. Hund, Dissertation, Karlsruhe 1912.] 


Die von Hausrath für die hörbaren Fre- 
uenzen ausgearbeitete Methode des Differen- 
tialtransformators wird vom Verfasser auf 
Messungen mit Hochfrequenzströmen ange- 
wendet. Das Prinzip dieser Methode besteht 
darin, daß über eine Sekundärspule zwei ein- 
ander gleiche, aber vom Strom ın entgegenge- 
setzter Richtung durchflossene Primärspulen 
angeordnet sind. Diese Primärspulen müssen 
immer denselben effektiven Widerstand, die- 
selbe wirksame Selbstinduktion sowie gleich 
große Induktion in bezug auf die Sekundär- 
windungen haben. Schaltet man einen Wechsel- 
strom auf zwei parallele Zweige, von denen 
en eine der beiden Primärwicklungen des 
ifferentialtransformators enthält, so wird in 
der Sekundärspule nur dann kein Strom fließen, 
wenn die Ströme in den beiden Verzweigungen 
leich stark sind und gleiche Phase haben. 
)iese Methode ist ein wichtiges Hilfsmittel der 
Meßtechnik geworden. Der Anwendung auf 
die Hochfrequenztechnik standen mancherlei 
Schwierigkeiten entgegen, die in kapazitiven 
und induktiven Störungserscheinungen ihre 
Ursache hatten. Die schon in der Niederfrequenz 
Bu en eien und nur schwer zu beseitigenden 
‚rscheinungen traten mit der großen Erhöhung 
der Frequenz noch stärker in Erscheinung. Sie 
waren aber durch geeignete Anordnung der 
Versuchsanlage zu überwinden. Die Primär- 
spulen des Differentialtransformators bestan- 
den je aus sechs Windungen spiralig aufgewun- 
denen Drahtes, bei einen: mittleren Windungs- 


‚durchmesser von ca 150 mm. Um die Eigen- 
dämpfung so klein als möglich zu machen, 


wurde ein aus acht Litzen geflochtenes Band 
verwendet. Jede dieser acht Litzen war aus 
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weiteren 48, unter sich mit Emaille isolierten, 
verdrillten Kupferdrähten von 0,07 mm Durch- 
messer zusammengesetzt. Die Sekundärspule 
bestand aus neun Windungen einfacher Litze 
bei einem Durchmesser von 135 mm. Die ver- 
wendete Versuchsanordnung zeigt Abb. 6. 


Te 


I = Thermokreuzbrücke. 
II = Baretterschaltung. 

ILI = Aperiodische Detektorschaltung. 

A, B, C, Z = Anschlußklemmen des Diffe- 
rentialtransformators. 

Am = Amperometer. 

Ba = Baretter. 

BC = Blookkondensator. 

DS = Drosselspule. 


ter). 


tape, 


DT = Differentialtransformator. 
* E = Element (Akkumulator). 
G = Galvanometer. 
HT = Hauptstomtransformator. 
K,K' = Variable Luftkondensatoren. 
Ko = Kontaktdetektor (Gleichrich- 


KS = Variable Kopplungsspule. 
Le = Leydener Flasche. 
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Richtungen, mithin eine Drehung des Spiegel- 
chens. : 

Das bewegliche System mit den Feld- 
latten ist unter Öl gesetzt, das gleichzeitig zur 
eolierung, zur Dämpfung und zur Erhöhung 

der Empfindlichkeit vermöge seiner hohen Di- 


MA = Milliamperemeter. 
R =Induktions- und kapazitätsfreier 
Widerstand. 
R' = Widerstand (kann Kapazität und 
Selbstinduktion besitzen). 
S = Stoßfunkenstrecke. 
T = Thermokreuz. 
Te = Hörtelephon. 
V = Voltmeter. 


Abb. 6 


In einem Wienschen Stoßkreis mit der 
Stoßfunkenstreoke 5 werden die Schwingungen 
erzeugt, die den Kreis KS, HS, K` in fast unge- 
dämpfte Schwingungen versetzen. Der Hoch- 
frequenzstrom dieses Kreises fließt durch die 
eigentliche Meßanordnung, u. zw. ist die Skizze 
so gezeichnet, daß die beiden Kondensatoren K 
und L. verglichen werden können. Zwischen A 
und C liegt die eine, zwischen B und C die an- 
dere Primärwicklung des Differentialtransfor- 
mators. Seine Sekundärwicklung führt zu den 
Klemmen ZZ und ist hier mit einer als Null- 
instrument dienenden Thermokreuzbrücke ver- 
bunden. Diese von Hausrath angegebene Schal- 
tung ent einen Ausschlag des Galvanometers 
G, der dem zugeführten Wechselstrom propor- 
tional ist. Außerdem ist noch die an ZZ zu 
legende Barettermeßbrücke und eine aperiodi- 
sche Detektoranordnung gezeichnet. 

Mit diesen Versuchsanordnungen lassen 
sich die Verluste in Kondensatoren, die Hoch- 
frequenzwiderstände von Spule usw. sehr genau 
bestimmen. Es sind einige Messungen über den 
Vergleich von verschiedenen Litzen angefügt, 
die die Brauchbarkeit der Methode erweisen. 

P. Ludewig. 


Über einen elektrostatischen Oszillographen. 
(L'industrie électrique, Bd. 22, 1913, S. 571.) 


Der Apparat soll die Aufnahme von Kur- 
ven ermöglichen, ohne Energie zu verbrauchen, 
u. zw. l. bei hohen Spannungen und 2. bei 
schwachen Strömen. 

l. Die zwischen den Punkten ao und bo 
(Abb. 7) herrschende hohe Spannung wird 
durch die Ölkondensatoren C, C, und C; unter- 
teilt, an die Punkte a und b sind die beiden 
Feldplatten F, und F, von je 9 mm Breite 
und 15 mm Höhe gelegt, ihr Abstand beträgt 
5 mm. Zwischen den Platten sind zwei dünne 
Bronzebänder s, und ss, die unten durch einen 
Seidenfaden t voneinander isoliert sind, pa- 
rallel ausgespannt, die Spannung kann durch 
Anziehen der Mutterschraube n erhöht werden. 
Mitten auf die Bronzebänder ist ein leichtes 
Spiegelchen m aufgeklebt, zu ihm gelangt der 
registrierende Lichtstrahl durch das Fenster- 
chen w, in der Feldplatte F, Aus Gründen 
der Symmetrie erhält F, ein gleiches Fenster. 

An die Bronzebänder wird eine Hilfspan- 
nung von einer Trockenbatterie gelegt, deren 
Mitte mit dem Punkte d zwischen C, und C 
verbunden ist. Ein elektrostatischea Feld 
zwischen den Feldplatten bewirkt eine Anzie- 
hung der PBronzefüden nach verschiedenen 


elektrizitätskonstante dient. Zur Verände- 
zung der Empfindlichkeit ist C, regelbar ge- 
macht. 


Abb. 7. 


Bei einer Eigenschwingungsdauer des Sy- 
stems von 1:3300 Sek wurde eine Kurve von 
2cm Amplitude in einem Abstand von 70 cm 
erhalten, wenn die een an den Feld- 
platten 2000 V, die Hilfsspannung 300 V be- 
tıug, erstere kann noch um das dreifache ge- 
steigert werden. 


Abb. 8. 


2. Der zu registrierende schwache Strom 


wird durch einen hohen Widerstand R, + R, 


pese liekt, mit dessen Enden jetzt die Bronze- 
änder s, und s, verbunden werden (Abb. 8), 
während an die Feldplatten eine hohe Hilfs- 
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spannung gelegt wird. Diese k i 
atterie oder ao Influenzmaschino, die au 
zwei hintereinander geschaltete Kondensatoren 
arbeitet, entnommen werden. Die Mitte der 
Hilfsspannung wird mit der Mitte des Wider 
nee merBunsen:: 
ei einer Hilfsspannun von 3 i 
konnte der Fadela eier Frankas, 
Tafel aus 7 mm dickem Glas mit Bolegungen 
von 21 x 15cm Größe unter einer Wechsel. 
spannung von 9000 eff. V registriert werden 
der Scheitelwert des Stromes betrug etwa 

0,0005 Amp. Schg. 


Leitungsfaktormesser im Zentra'engebranch. 
Nachtrag. 


In einer Zuschrift an die Schriftleitun 
„ETZ“ wird darauf hingewiesen, daß Dr. Bro 
der Erfinder des elektrodynamischen Leistungs- 
faktormessers ist, und daß nach seinen Ideen 
konstruierte Apparate schon vor ca 18 Jahren 
auf den Markt gekommen sind!). Da anf diese 
Feststellung von Seiten des Einsenders großer 
Wert gelegt wird, so bestätige ich gern, daß 
die Angaben als Tatsachen zu Becht bestehen. 
Ich füge hinzu, daß mit dem Erscheinen des 
Dr. Brugerschen Instrumentes die Meßtechnik 
seinerzeit wesentlich bereichert wurde. 

Schalkhammer. 


Beleuchtung und Heizung. 


Neue Projektionslampe. 
[Good Lighting, Bd. 7, S. 506.) 


Grimshaw beschreibt eine Projektions- 
lampe der Regina-Elektrizitätsgesellschaft in 
Köln, die mit einer Lichtbogenspannung von 
70 bis 80 V bei 20 Amp arbeitet. Durch diese 
hohe Spannung werden die Verluste im Vor- 
schaltwiderstand vermieden und der Wirkung- 
grad der Lampe, die automatischen Kohlen- 
nachschub besitzt, erhöht. Sihs. 


Ultravlolette Strahlung gewöhnlicher Licht- 
quellen. 


[El. World, Bd. 59, S. 1314. ] 


Der wegen der physiologischen und photo- 
graphischen Wirkungen wichtige Gehalt ver- 
schiedener Lieh guenen an ultravioletten Strah- 
len wurde von M. Luckiesh durch photo- 
graphische Aufnahmen der Spektren der icht- 
quellen mit Hilfe eines Quarz-Spektrographen 
ermittelt. Die photometrisch gemessene Hellig- 
keit der Lichtquellen und die Belichtungsdauern 
waren bei den Aufnahmen einander gleich. Es 
zeigte sich, daß Tageslicht, u. zw. reflektiertes 
Himmelslicht, bei weitem mehr ultraviolette 
Strahlung ausssendet als künstliche Licht- 
quellen. Nur der offen brennende Koblelicht- 
bogen nähert sich ihm, während eine Wolfram- 
lampe selbst bei der zehnfachen Intensität 
des Tageslichtes keine merkliche ultraviolette 
Strahlung hervorbringt. Da nun das Tageslicht 
trotz seiner außerordentlichen Intensität phy- 
siologisch nicht schadet, so kann von einer 
Gefahr durch ultraviolette Strahlung künst- 
licher Lichtquellen, besonders wenn sie in Gla® 
eingeschlossen sind, keine Rede sein. 

Zum Schlusse gibt der Verfasser quanti- 
tative Werte über die Durchlässigkeit von ge- 
wöhnlichem Bleiglas und von Euphosg 
Ersteres ist bis hinab zu 330 uu vollständig 
durchlässig, während die Absorption des Euphos- 
glases schon im sichtbaren Gebiete beginnt und 
im ultravioletten Teile des Spektrums rase 
ansteigt. G. S. 


Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
Arbeitsübertragung. 


Ist für einen Fabrikbetrieb Anschluß an ein 
Elektrizitätswerk oder eigene Kraftanlage 
vorzuziehen? 


Von verschiedenen Seiten um eine Mitter 
lung über Sonderabdrücke der Arbeit in Heft : 
und 22 der „ETZ“: „Ist für einen Fabrikbetrie 
Anschluß an ein Elektrizitätswerk oder eigen“ 
Kraftanlage vorzuziehen?“ befragt, teilen wu 
mit, das solche in Vorbereitung sind, und 7 3 
etwaige Reflektanten mit Angabe des Bedartes 
an unsere Verlagsbuchhandlung bis zum ?2. d. N. 
melden wollen. D. S 


Zur Zentralisierung der Elektrizitätsversorguns 
Londons. 


Die angeregte Zentralisierung de! 
Klekerizitatsversär un Londons‘) wird 
begreiflicherweise eine Anza technischer un 
finanzieller Schwierigkeiten während des UD N 
gangsstadiums mit sich bringen. So sehen 81¢ 


. . C] . Ca ie 
z. B. einige der bestehenden Elektrizitätswerk 
a on 
1) Diese Brugerschen Phasenmesser wurden 10 
Hartmann & Braun auf den Markt gebracht und haben 
sieh da unseres Wissens auch bewährt, D. 5. a 
2, Vgl. ETZ“ 1913, 8. 1430; 1914, 8.240. 453. 907 
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gezwungen, ihre Leistungsfähigkeit zu erwei- 
tern, können das aber natürlich nicht ohne 
größere Ausgaben. Es handelt sich zunächst 
um die Distrikte Poplar, Shoreditch, South- 
wark und Woolwich. Diese haben nunmehr bei 
dem London County Council die Erlaubnis zur 
Aufnahme von Krediten für den genannten 
Zweck nachgesucht. Während der Verhandlun- 
en darüber wurde die Frage aufgeworfen, ob 
die Distrikte informiert seien, daß sie nach der 
Errichtung des projektierten Zentralkraftwer- 
kes ihre eigenen Stationen würden schließen 
müssen. Der Vorsitzende des Finanzkomitees 
wies jedoch darauf hin, daß bis zur Fertigstel- 
lung der neuen Zentralanlage noch ungefähr 
vier Jahre vergehen würden. Zunächst bedürfe 
es der Genehmigung der englischen Regierung, 
die vom Parlament kaum vor dem nächsten 
Jahre erreicht werden könne, und die Errich- 
tung der neuen Station würde ungefähr drei 
Jahre in Anspruch nehmen. In der Zwischen- 
zeit aber müßten die Einzelwerke selbstver- 
ständlich ihren Verpflichtungen nachkommen, 
und die dafür jetzt vorgesehenen Erweiterungen 
seien infolgedessen unbedingt notwendig. Wei- 
ter wurde darauf hingewiesen, daß die Distrikte 
selbst bemüht seien, durch ein Übereinkommen 
untereinander die augenblicklich erforderli- 
chen Ausgaben so niedrig wie möglich zu hal- 
ten. Es scheint hiernach dem County Council 
mit dem Projekt einer Zentralisierung der Lon- 
donerElektrizitätslieferung unter seiner oder der 
Einzelstädte Verwaltung ernst zusein!). Sch. 


Verstaatlichung schweizerischer Elektrizitäts- 
werke. 


Seit längerer Zeit haben sich in der Schweiz 
Bestrebungen gezeigt, die darauf hinzielen, die 
esamte Erzeugung und Verteilung elektrischer 
‚nergie in der Hand des Staates zu vereinigen, 
um dadurch den Kantonen die Unabhängigkeit 
von derprivaten Elektrizitätslieferungsindustrie 
zu sichern. 

Am 24. März ist zwischen den Vertretern 
det Kantone Aargau, Glarus, Zürich, St. 
Gallen, Thurgau, Schaffhausen, Schwyz, 
Appenzell A.-Rh. und Zug einerseits und 
der „Motor‘‘ A.-G. in Baden anderseits ein 
Vertrag abgeschlossen worden, nach dem die 
genannten Kantone, welche zu diesem Zweck 
unter der Firma ‚„Nordostschweizerische 
Kraftwerke A.-G.“ eine Aktiengesellschaft 
bilden, durch Kauf der 36 000 Aktien der Kraft- 
werke Beznau-Löntsch die Kraftwerke 
Beznau an der Aare im Kanton Aargau und 
das Löntschwerk im Kanton Glarus zu Ende 
des Geschäftsjahres 1913/14 übernehmen ?). 
Die Verwaltung der beiden Zentralen soll an- 
fangs Oktober auf die Nordostschweizerischen 
Kraftwerke übergehen. 

Die im Winter verfügbare Spitzenleistung 
no für Beznau 6000 kW und für Löntsch 
36 000 kW, die verfügbare Gesamtleistung so- 
mit 42 000 kW und die sicher jährlich erzeug- 
bare Energiemenge 125 Mill. kWStd. Auf 
Grund des bisherigen Energieabsatzes der 
Beznau-Löntschwerke kann angenommen wer- 
den, daß die in beiden Werken disponible 

eıstung im Jahre 1916/17 bereits voll bean- 
sprucht sein wird. Die Nordostschweizerischen 

raftwerke übernehmen daher von den Kan- 
tonen Zürich und Schaffhausen auch die Kon- 
zession für das Wasserkraftwerk bei 
Eglisau, mit dessen Bau in der Niederwasser- 
eriode 1914/15 begonnen werden soll. Die 

Taftwerke Beznau-Löntsch in Verbindung mit 
dem bei Eglisau ergeben alsdann eine Jahres- 
leistung von 171 Mill. kW Std, womit das vor- 
aussichtliche Energiebedürfnis der nordost- 
schweizerischen Kantone auf Jahre hinaus ge- 
eckt werden kann. Durch den Zusammen- 
schluß der genannten Kantone sichern diese 
ihren kantonalen Elektrizitätswerken, denen in 
erster Linie die Verteilung der aus den Großzen- 
tralen übernommenen Energie obliegt, die Vor- 
teile der Produktion im Großen ohne ihnen ihre 
Selbständigkeit zu schmälern. Nach wie vor soll 
den kantonalen Unternehmungen die Tarifge- 
staltung und deren Anpassung an besondere 
Verhältnisse und Bedürfnisse gewahrt bleiben. 
. ‚Am Aktienkapital der Nordostschweize- 
Tischen Kraftwerke sollen die genannten Kan- 
tone im Verhältnis ihres derzeitigen Strom- 
ezugs aus den Kraftwerken Beznau-Löntsch 
gt erden 5 E a hiernach über- 
n: Aargau o Glarus 2%, Zürich 38%. 
St. Gallen 7%, Thurgau 129%, ne 8% 
ns 1%, Appenzell A.-Rh. 2% und Zug 1%. 
y ach Mel ungen der Tagespresse ist der 
yotrag von den Vertretern der Kantone unter 
jorbehalt der Genehmigung durch die zustän- 
igen kantonalen Instanzen abgeschlossen und 
unterzeichnet worden. Er wird hinfällig, wenn 
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do K Nach einer Mitteilung des „Standard“ hat das 
Pra y Gouneil 3500 £ bewilligt, damit das von ihm zur 
an ent rage eingesetzte Spezialkumitee weiterarbeiten 


9 Vgl. ETZ 1914, S. 4%. 


er nicht spätestens bis zum 15. Juli genehmigt 
ist. Daß er, der von den Unterhändlern erst 
nach langwierigen und gründlichen Verhand- 
lungen abgeschlossen werden konnte, von den 
einzelnen kantonalen Instanzen nicht rati- 
fiziert werde, ist um so weniger anzunehmen, 
als der gemeinsame Betrieb der Werke Beznau, 
Löntsch und Eglisau trotz des hohen Kauf- 
preises der Kraftwerke Beznau-Löntsch eine 
angemessene Rente sichert und die bestehenden 
kantonalen Werke für die Verbreitung und 
Verteilung der elektrischen Energie bisher 
äußerst segensreich gewirkt und erfreuliche 
Resultate erzielt haben. Mn. 


Die Wasserkräfte am belgischen Kongo und ihre 
Verwertung zur Elektrizitätserzeugung. 


[Bulletin mens. de la Soc. Belge d’Electriciens, 
Bd. 30, 1913, S. 8.] 


Leon Gérard, der ehemalige Präsident 
der Gesellschaft belgischer Elektrotechniker 
macht im Bulletin mensuel der Gesellschaft, 
Juli 1913, eindringlich Propaganda für die 
genaue Erforschung der Wasserkräfte am bel- 
gischen Kongo und ihre Verwertung zur ra- 
tionellen Bewässerung wie auch zur Erzeugung 
der elektrischen Kraft. Letztere ist für die Ko- 
lonien ein notwendiges Mittel der industriellen 
Ausnutzung. Arbeitskräfte und Brennstoffe 
sind selten und kostspielig, der Eisenbahnbe- 
trieb ist zu einem erheblichen Teil auf Holz- 
feuerung angewiesen. Daher könnte eine im 
großen Maßstab vorgenommene Herstellung 
elektrischer Kraftanlagen in jeder Beziehung 
sehr segensreich wirken. Allerdings erfordern 
diese hier ein besonders eingehendes Studium 
der örtlichen Verhältnisse, um eine günstige 
Ausnutzung der Naturkräfte herbeizuführen. 
Nachdem der französische Staat für die ent- 
sprechenden Studien in der Dauphinee, den 

eeralpen und dem Var 400 000Fr ausgegeben 


' und damit die Verfügbarkeit von 6 Mill. kW 


festgestellt hat, berechnet Gerard die notwen- 
digen Ausgaben für die methodische Unter- 
suchung der Verhältnisse am Kongo auf etwa 
ı Mill. Fr; die Dauer der Untersuchung schätzt 
er auf mindestens 10 Jahre, glaubt aber, daß 
sie mehr als 8 Mill. kW als verwertbar heraus- 
stellen würde. 

Um Kapitalisten und Ingenieure zu diesen 
Studien zu ermutigen, macht er den Vorschlag, 
daß den Beteiligten bei einer späteren Aus- 
nutzung ein Anteil an den finanziellen Ergeb- 
nissen von vornherein zukommen solle. 

Die wahrscheinlichen Anlagekosten einer 
größeren Kraftanlage am Kongo schätzt Gérard 
auf 2000 Fr/kW, was bei 200 000 kW einer 
Summe von 400 Mill. Fr entsprechen würde. 
Es ist vorauszusehen, daß eine solche Summe 
nur nach und nach zur Anlage kommen wird 
und das auch nur dann, wenn dem Kapital 
eine ganz sichere Rente gewährleistet wird. 
Zu beachten bleibt dabei, daß angesichts der 
schwierigen Verhältnisse in den Kolonien die 
Ertragsfähigkeit eine noch längere Zeit der Ent- 
wicklung erfordern wird als dies für Elektrizi- 
tätswerke in Europa der Fall ist. Zehn Jahre 
dürften immerhin darüber hingehen. Unter 
diesen Umständen wird ein Anreiz für das 
Kapital nur dann vorliegen, wenn sehr günstige 
Konzessions- und Rückkaufsbedingungen durch 
den Staat gewährt werden. Indem dieser sich 
das Recht einer Revision der Tarife vorbehält, 
wird auch den berechtigten Ansprüchen der 
Verbraucher Rechnung getragen. 


Nicht empfehlenswert erscheint es Gerard, 


die Ausnutzung der vorhandenen Wasserkräfte 
dem jeweils vorliegenden Bedarf einzelner Werke 
zu überlassen, weıl damit, wie es die Erfahrun- 
gen anderwärts, z. B. in der Dauphinee gezeigt 
aben, leicht eine unrationelle Wasserwirt- 
schaft verbunden ist, die nicht das ganze der 
verfügbaren Kräfte heranzieht. Bekanntlich 
ehen die Hauptkosten bei Wasserkraftanlagen 
ür die Errichtung der Stauwerke und Kanäle, 
die sogenannte Wasserfassung auf. Mit Bezug 
auf die Einheit der Leistung werden diese 
Kosten naturgemäß dann ein Minimum, wenn 
das ganze Werk von vornherein in großem Maß- 
stab einheitlich angelegt ist. Gerard tritt daher 
dringend für eine möglichst großartige, straff 
zusammengefaßte Organisation des Unterneh- 
mens ein. 
Für unsere große deutsche Elektrizitäts- 
industrie dürfte hier vielleicht eine Möglichkeit 
der Beteiligung im großen Maßstab vorliegen. 
Zunächst käme es ja nur darauf an, durch einen 
tüchtigen Fachmann des Wasserbaufaches in 
roßen Zügen eine Übersicht über die Ausbau- 
fähigkeit er vorhandenen Kräfte zu gewinnen 
und an Ort und Stelle die Möglichkeit eines 
roßen und rentablen Absatzes der Energie 
estzustellen. Erst wenn diese provisorischen 
Ermittlungen ein günstiges Ergebnis haben, 
braucht man mit großen Mitteln der Detail- 
untersuchung näher zu treten. 
R. Rinkel. 


Leitungsanlagen für Starkstrom. 


Die Entwicklung 
elektrischer Leitungsrechnungen. 
[Josef Herzog, Festnummer Elektr. u. Maschi- 
nenbau 1913, S. 52.] 

Da die Bestimmung der Leiterquer- 
schnitte von der = SIE VOLL UNE abhängt, 
diese durch die Schaltungsweise der Anlage 
bedingt ist, so steht die Entwicklung der Ver- 
teilungssysteme im innigsten Zusammenhange 
mit den Anwendungen elektrischer Energie zu 
Licht und Kraft und den zugehörigen Lei- 
tungsermittlungen. 

Die Reihenschaltung der Bogenlampen 
löste keine besondere Leitungsrechnung aus. 
Erst die parallelen Werdermannschen Kon- 
taktbogenlampen mit ihren Beruhigungswider- 
ständen 1878 regten zu den ersten diesberüg- 
lichen Fragen an. Noch mehr drängten hierzu die 
ersten Kohlenfadenglühlampen von Swan 
und Edison 1880. Die Kenntnis der Stromver- 
teilung führte bald auf den rasch populär 

ewordenen Kurzschluß, gegen den sich 
‚dison am 4. V. 1880 die Schmelzsicherung 
in Amerika patentieren ließ. Sein Ingenieur 
Fr. Jehl verteidigte im New York Herald vom 
27. XI. 1881 als erster Anwalt die Brandge- 
fahrlosigkeit der elektrischen Beleuchtung. 
Bald folgen aber doch Vorschriften der 
Feuerversicherungsgesellschaften nach. 
Der ‚Board of Trade“ bestimmte die Dichte 
des Stromes, um die Leiterüberhitzung hint- 
anzuhalten. Dorn 1881, Perényi 1884, Kennelly 
1889 gingen den Erwärmungsfragen der 
Leitungen nach. 

W. Thomson, der nachmalige Lord Kelvin, 
schnitt 1881 die wirtschaftliche Seite der 
Leiterbemessung an,indem er die laufenden Zin- 
sen und die Tilgung des Anschaffungskapitals 
mit denjährlichen unmittelbaren Betriebskosten 
verglich. Seine nur für konstanten Strom 
berechnete Formel hat der Unverstand der 
Menge ebenso mißgedeutet, wie manches alte 
Petrefakt in der Wissenschaft, z. B. den ge- 
lehrten Satz des Petersburger Professors M. v. 
Jacobi über den größten Strom bei Gleichheit 
des äußeren Widerstandes im Kreise mit dem 
innern. Daß daher der höchste erreichbare Wir- 
kungsgrad in der Kraftühertragung nur an die 
E0% heranreichen könne! Solche Verkennungen 
haben die Theorie vielfach mißkreditiert. Auch 
bei Edison schlug eine solche Stimmung oft 

egen seinen ersten Physiker Fr. Upton durch, 
er manche „‚Wanzen‘‘, wie man im Menloparke 
bei New York alle nicht mehr loszubekommen- 
den Aufgaben nannte, glücklich löste. Jeden- 
falls hat er sich frühzeitig mit der Leitungs- 
bemessung befaßt. Mascart hat 1881 den Wider- 
stand des parallelen l.eiterstranges durch einen 
Kettenbruch ausgedrückt. — AufderWiener 
elektrischen Ausstellung des Jahres 1883 
waren die reihengeschalteten Bogenlampen 
noch zu sehen, die parallelgeschalteten Glüh- 
lampen hatten aber bereits die Oberhand. 
Zipernowsky stellte eine große Wechselstrom- 
maschine aus, die allerdings durch die Edinson- 
sche Jumbo- Gleichstrommaschine in den Schat- 
ten gestellt war. Ganz versteckt blieb eine 
kleine Chertempssche selbsterregende Wechsel- 
strommaschine, und gänzlich mißachtet rulıte 
der papierne Ausstellungsgegenstand der reihen- 
geschalteten Induktionsrollen von H. Enuma. 
Erst das Aufsehen des Gaulardschen Systems 
in London mit seriengeschalteten Sekundär- 
generatoren 1883 rettete das versinkende 
Schiff des besiegten Wechselstromes. Aber 
Gaulard stack ganz im Banne der alten Reihen- 
schaltung, die Furcht vor der stromfressenden 
Nebenschaltung umklammerte ihn noch. Er 
schaltete die primären Spulen seiner Induktoren 
hintereinander, aber die Glühlampen im sekun- 
dären nebeneinander. An dieser Halbheit zer- 
schlug sich sein Erfolg — sein System war bei 
Löschung der Lampen unregelbar geworden. 
Bevor der einzige Ausweg, die noch mögliche 
Ba Schaltung der primären Spulen weiter 
esprochen wird, möge der Leitungsrechnungen 
nochmals gedacht werden. 

Bláthy gab eine Rechnung für die mittleren 
Leitungslängen zur Querschnittberechnung 
an. In em Festhefte ist eine Kopie 
dieser Zeiturkunde wiedergegeben, sie selbst 
hat im deutschen Museum in München ein be- 
scheidenes Ruheplätzchen gefunden. 1884 
gibt das Elektrizitätswerk ın Berlin bereits 
eine für Monteure bestimmte Rechnungsan- 
weisung für Leitungen heraus — sie ist gewiß 
mit dem Edisonschen System ins Land ein- 
gerückt. Die älteren theoretischen Arbeiten 
von Helmholtz, Smaasen, du Bois-Reymond 
und Kirchhoff begannen in der Praxis Wurzel zu 
schlagen. Nur die große Arbeit von Gauß 1833 
über Knotenpunktspotentiale linearer Netze 
fand erst später volle Würdigung; sie über- 
ıazte aber auch alle späteren Leistungen weit. 

Kehren wir zur Systemfrage zurück. Nach 
1833 schien der Wechselstrom endgültig be- 
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graben zu sein. Auch die Leitung der Ganzschen 
Maschinenfabrik in Budapest war dieser An- 
sieht. Aber ihr Ingenieur Zipernowsky konnte 
sich von seinen Hoffnungen nıcht mehr trennen. 
Hatte Siemens die Spulen in seiner Wechsel- 
strommnaschine ohne Eisen, so mußte er patent- 
gezwungen sie mit Eisen versehen; hatte 
Gramme seine festen Induktionsspulen in der 
Wechselstroınmaschine um den Eisenkern- 
ring geschlungen, so blieb ihm nichts übrig als 
sie flach innen mit unterteiltem Eisen unter- 
zubringen. Ebenso hat Déry aus dem zweitei- 
ligen, verdrehten Kommutator der genannten 
Chertempsschen Maschine einen einteiligen mit 
Kurzschlußbürsten machen müssen. 

Der Rhumkorffsche Induktor war 
schon lange bekannt, ebenso geschlossene Eisen- 
wege, die bereits Faraday und W. Siemens ge- 
brauchten. Diese Erkenntnisse lagen völlig 
unbehoben, tot wie viele andre, in Schriften 
begraben. Bläthy hat durch Erprobung von 


(rleichstrommmaschinen rechtzeitig erkannt, dab, 


ihre elektromotorische Kraft E von den Pol- 
wechseln p, dem Eisen.juerschnitte f, der Win- 
dungszahl n und, indirekt proportional, von 


einem Festwerte M, abhing. Also E = a ; 
Dies wandte èr nun für den alten Voltainduktor, 


damals hieß er Sekundärgenerator und bald, 
darauf für die Ewigkeit Transformator, an.: 


Ein Grammering auf zwei Pole geschaltet, 


offenbarte ihm ein doppelt so großes M als bei, 


polloser Schaltung. Damit entfiel die schon auf- 
getauchte Kompoundierungsfrage des Trans- 
tormators und seine beste Eigenschaft, die Selbst- 
regelung, war bewußtes geistiges Eigentum ge- 
worden. Der rätselhafte Festwert M ist ein 
Jahr später durch Hopkinson und Kapp als 


inagnetischer Widerstand aufgeklärt worden. 


Die Landesausstellung in Budapest 
1885 brachte dem 
dieser drei Ingenieure den vollen Welterfolg. 
Die elektrischen Spannungen stiegen von 
1000 auf 2000 Volt. Der geschäftliche Wett- 
bewerb der Systeme zeitigte vorerst heute un- 
elaubliches. 


(Gesetzgebung angerufen und die elektrische 
Hinrichtung als Abschreekungsmittel versucht. 
Der Gleichströmler verkroch sich in Mitte 
der Verbraucher, ins Innere der Städte; der 
Wechselströmler zog ins Freie oder gar übers 
Land, wenn irgend tunlich ins wasserreiche Ge- 
birge — wollte allen Bürgern gleiches Recht, 
d. h. Licht und Kraft gewähren. Im Hinblick 
auf jene Kampizeiten, hie Gleich-, hie Wechsel- 
strom, der selbst heute noch in mancher Gasse 
sich austobt (wenn die verschiedentlichen Ge- 
sellschaften einer Stadt nicht stillschweigend 
kartelliert sind) erzählte jüngst der mit der gol- 
denen Edisonmedaille geschmückte Westing- 
house: der Wechselstrom wurde von den Edin- 
sonsehen Leuten als, impracticable“ bezeichnet, 
und wenn dieses Epitheton nicht genügte. 
hinzugefügt: „deadly“. l 

Damit beschließen wir den Auszug dieser 


Arbeit. Ihr Bestreben liegt in der kulturge- 
sehiehtlichen Zusammenfassung der älteren 
elektrotechnischen Entwieklung Herzog. 


Über die Darstellung der Vorgänge bei 
Kabeln dureh Raumkurven. 


[M. Siegbahn. Archiv für Elektrotechnik, 
Bd. 2, 1913, 5. 57.] 


Die theoretische Behandlung der Fern- 
leitung von Wechselströmen bei Kabeln und 
Freileitungen ist für den stationären Zustand 
als klargelest anzusehen. Um ein greifbares 
Bild dieser Wechselstromgrößen zu schaffen, 
werden diese Vorgänge dureh räumliche Modell- 


Transformatorensystem , 


In Amerika wurde gegen die Ge- 
fährlichkeit hochgespannter Ströme gar die. 


des 60000 V 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 28. 


ihres Bahnnetzes und hat hierfür ausführliche rn 


Kostenberechnungen sowohl für die Neuein- 


richtungen wie auch für den Betrieb aufstellen ` 


lassen. 


Die Berechnungen behandeln den Betrieb |! 


mit Dampflokomotiven und mit elek- 
trischen Lokomotiven unter Zugrunde- 
legung desselben Fahrplanes und derselben 
Betriebsleistungen. 

Die beiden Streekenabsehnitte sind 79.64 
bzw. 29,45 km lang und haben Steigungen 
von 5 bis 2,4 °/gn. 

Es sollen zwei Gattungen elektrischer Lo- 


komotiven für 2400 V Gleichstrombetrieb zur 


Verwendung kommen: 

l. Güterzuglokomotive für eine angehängte 
Nutzlast von 450 t bei einem Eigenge- 
wichte von 90 t und 

2. Lokomotiven für Personenzüge von 540 t 
mit einem Eigengewicht von 135 t. 

Die Rechnungen haben ergeben, daß die 
Einrichtung des elektrischen Betriebes etwa 
30 Mill. M erfordern würde und etwa 6,2 Mill. M 
für die vorhandenen alten Dampflokomotiven 
hiervon in Abzug kommen könnten. 

Die Einrichtungskosten setzen sich etwa 
wie folgt zusammen: 


a) Ein Kraftwerk zur Erzeugung des 

60 000 V Drehstromes, enthaltend: 
3 Turbinen von je 18 000 kW, 
2 Std-Leistung. zu je 


559 700 M 1 679 100M 


für Kondensatoren Ep ne 273 000 ,, 
„ Kessel und Überhitzer 1 385 000 ,, 
„ Rohrleitung, Beleuchtung 

und Schutzvorrichtungen 315 000 ,, 
„ die Einrichtung zur Ölfeue- 

FUNE ee, Beer a 126 000 „ 
„ Ölbunker samt Zubehör 67 000 ,, 
„ Krane Mar a ee 7 52 500 ,, 
„ Erregermaschinen und Bat- 

terien Be A. een Aare A 105 000 ,, 
„ Schalttafel und Kondensa- 

toren 2% We we Ei 945 000 ,, 
» Transformatoren. ges 420 000 ,, 
„ Bauleitung und Unvorher- 

gesehenes E N rA 552 500 ,, 
» Gebäude . 1 470 000 ,, 


Summe von a) abgerundet . 7 400 000 M 


b) Fernleitung 


Drehstromes auf 
113,44 km unter der An- 
nahıne, daß auf etwa 160 m 


Leitungslänge je 1 Turm im 
Gewicht von etwa 1450 bis 
1660 kg aufgestellt wird und 
78 Scheiben- sowie 6/ Zug- 


isolatoren auf 1 km samt 
Stützen verwendet werden, 
ferner Erdleitungen zu den 


Masten und Kupferleitungen 
von 0,43 kg/lfd. m Gewicht ver- 
wendet werden. (Es ist leider 
nieht angegeben, wieviel und 
wie die Drähte zueinander ge- 
führt sind. D. S.) 
Preis einschließlich 
Lagergebühren 
für l km Leitungs 
länge . .... 
Hierzu Aufstellun 
der Maste un 
Montage der Lei- 
tuugen für I km 


zusammen auf 


12770 M 


3130 „, 


15 900 M 


l km 
bzw. auf 113,44 km Länge abge- 


rundet .. 


c) 6 Unterwerke 


mit einerSekundärleistung von zu- 


saınmen 46 000 kW zum Preise 
von durchschnittlich 147 M für 
1 kW geschätzt Bert sg 


d) 52km Fahrdrahtleitung 
€/ aufStahlrohrmasten und Quer- 


drähten und */,, auf Holzmasten 
ınit Auslegern montiert 
Material . . í 486 650 M 
Montage, Transport 


und auleitung . 165 000 „, 


e) 106 km Kontaktschienen- 


an age 


für cie Hauptstrecken, be- 


stehend aus Kontaktschienen 
von 70,0 kg für 1 lfd. m mit 
Kupferverbindungen, Isola- 
toren für 2400 V und Tragwer- 
ken für 1 km 20 670 M 
hierzu Klemmen, 

Schutzvorrich- 

tungen und Mon- 


tage für 1 km 6 120 M 


zus. für 1 km 
also insgesamt . . . . . 


Tabelle l. 


I. Beschaffung der Triebkraft: 


a 


Dampf- 
! 


Lokomotiven | 
| gekauft 


M | AM 


für täglich 1 Personenzug von 225 t Zuggewicht + 


135 t Lokomotivgewicht 
für täglich 1 Personenzu 
135 t Lokomotivgewicht 


von 315 t Zuggewicht + 


für täglich 3 Personenzüge von 360 t Zuggewicht + 


135 t Lokomotivgewicht 


für täglich 2 Personenzüge von 540 t Zuggewicht + 


135 t Lokomotivgewicht 


ferner für jährlich 15 933 Güterzüge zu je 450 t Lade- 
a + 90 t Lokomotivgewicht bei 
ungsgrad der elektrischen Anlage. (Der Berie 


70% 


Wir- 
ht gibt 


1 


nicht an auf welche Streckenlängensich die Leistungen 


beziehen.) 


Kosten der Heizstoffe auf den Dampflokomotiven bzw. 


im Kraftwerk: 52 779000 kW Std 


1012 340 — 
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26 790 M 


1 804000 M 


6 760 000 M 


651 650 M 


2 840 000 M 


| b 


Elektrischer Strom 


| selbst erzeugt 


422 600 


kurven dargestellt. Der elektrische Zustand 

längs des Kabels ist durch eine um das Kabel 

gewieckelte Raumkurve gegeben, deren Pro- 

jektion senkrecht zum Kabel ein Spiralen- 

diagramm ist, 

Längsrichtung die Momentanwerte von Strom 

und Spannung darstellt. IV. 
Der Verfasser gibt eine kurze Zusammen- 

fassung der analytischen Behandlung des 

Kabelproblems, die die Berechtigung dieser 

Darstellungsweise zeigt. Für das unendlich 

lange Kabel und für das unbelastete und be- 

lastete Kabel endlicher Länge werden die For- 

meln erläutert und durch das Spiralen- und 

Längsdiagramm dargestellt. Die Modellkurven 

sind photographisch wiedergegeben. yy. 


Bahnen und Fahrzeuge. 


FElektrisierung einer Gebirgsbahn. y] 

Proe. of the Am. Inst. Fl. Eng., Bd. 32, 1913 
S. 1786 bis 1815.) 

Seit vielen Jahren studiert die Süd- Pacific- 

Tiisenbahngesellschaft in Bakersfield die Frage 

der Klektrisierung zweier bergiger Strecken 


und deren Projektion in der Im. 


II. Gehälter und Löhne des Kraftwerkpersonals, u. zw.: 


l Betriebsleiter, 7 Beamte, 26 Maschinisten, Feuerleute 
und Schreiber, 10 Aufsichtsbeamte für elektrischen Be- 
trieb, 8 Wärter für die elektrischen Einrichtungen 
Gehälter und Löhne sowie Unterhaltung der sieben 
Umformerwerke 2000 a a 
Unterhaltungskosten und Löhne für die 113,44 km 
lange 60 000 V-Leitung, je 130 M für l km und Jahr 
für die 52 km Fahrdrahtleitung je 652 M für l1 km 
und Jahr, 
für die 106 km „Dritte Schiene“ je 392 M für 1 km 
und Jahr, 
für die 34,6 km „Dritte Schiene‘ je 261 M für 1 km 
und Jahr 
für die Schienenverbinder wurden 10 bzw 5% Unter- 
E angenommen, also zusammen im 
Jahre .. 


. Reparatur der Lokomotiven für oben genannte Lei- 


stungen berechnet zu 10,5 Pf für I elektrischen Lokomo- 
tivkilometer . 


. Lokomotivmannschaft (elektrische Lokomotiven nur 


mit einem Mann besetzt) . 


VIL Unterhaltung der Gleisanlagen 
VHE Zinsendieust . . 2» 2 22... 


Summe der Betriebskosten 


| 
356 000 
| 


Er ' 250 800 250 800 

| Ä 
Sr 153 500 153 500 
1 136 000 296 800 | 296 300 
202 920 122 100 122 un 
532 900 349 500 349 501 
— | 723000 | 1078000 


2 884 160 


3 029 300 
1 895 700 | 30293 


i 


1 


u; 


San 
mn 


.MHTrertııo{hllh 7 G 


nr 
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für die Nebenstrecken, beste- 
hend aus Kontaktschienen von 
37,5 kg für 1 lfd. m mit Kupfer- 
verbindungen, Isolatoren für 
2400 V und Tragwerken für 
1: ki: e o a 24 700 M?!) 
hierzu Isolatoren, 

Klemmen, Schutz- 

vorrichtungen u. 

Montage für Ikm 4828 M 
zus. für 1] km 29500 M 
also insgesamt 

Schienenverbindungen 

einschließlich Montage für 
106 km Hauptstrecken 
l km zu je. 2940 M 
2 360 ,, 


1020 700 M 


35km Nebenstrecken 
l km zu je. 
52km Bahnhofsgleise 
l km zu je. 2360, 
zus. insgesamt . 
h) Abänderung der Block- 
signale 
auf Gleichstrombetrieb und An- 
ordnungen, um Störungen durch 
die Wechselstromleitungen zu 
verhindern, insgesamt . 
i) Verbesserung der Werk- 
stätteneinrichtungen 
und der Wächterhäuser, insgesamt 


k) Lokomotiven 
47 Güterzuglokono- 


516 900 M 


735 000M 


4? 000M 


tiven zu je ; 147 000 M 
und 11 Personen- 
zuglokomotiven 
zu je . 168 000 ,, 


- von denen acht bzw. 
drei als Reserve 
und zwei als Re- 
paraturbestand 
vorgesehen sind. 


also insgesamt . 8757 000M 


Summe der Einrichtungskosten, 
Punkt a bis k m . 30 527 250M 


‚Der Vergleich der Betriebskosten 
zwischen 


1. Dampflokomotiven mit Ölfeuerung und 


2. elektrischen Lokomotiven mit 2400 V Gleich- 
strombetrieb wurde durchgeführt: 


a) unter der Voraussetzung, daß der elek- 
trische Strom von fremden Werken ge- 
kauft wird, 


b) unter der Voraussetzung, daß der elek- 
trische Strom in bahneigenen Werken 
erzeugt wird. 

Die Ergebnisse dieses Vergleiches waren 
folgende: 


In diesem Vergleich fehlen unter b) die 
Kosten des von fremden Werken zu beziehen- 
den Stromes. Der Sachverständige hat sich 
die Mühe dieser Berechnung erspart. und stellt 
fest, daß der Unterschied zwischen b) und c) 
von 3029 300 1895700 = 1133600 M 
nicht genügen würde, um den unter I genannten 
Strom zu liefern. Es wird daher nur a) und ce) 
verglichen und festgestellt, daß der elektrische 
Betrieb um 3 029 300 — 2 884 160 = 154 140 M 
= 5% teuerer ist als der Betrieb mit Dampf- 
lokomotiven. Hierzu müßte allerdings im Be- 
richte, der offensichtlich gegen die Elektri- 
sierung spr.cht, ausdrücklich bemerkt werden, 
daß bei Elektrisierung dieser- Gebirgsbahnen 
Neuanschaffungen veranschlagt sind, die 1,078 
Mill. M Zinsen jährlich erfordern, die aber eine 
wirtschaftliche Verbesserung des elektrischen 
Betriebes ermöglichen, die mit Damptloko- 
motiven nur durch besonders hohe Aufwen- 
dun;en durchgeführt werden könnten. — le— 


Erfahrungen mit stählernen Fahrleitungen. 
(El. Railway Journal, Bd. 39, Nr. 14, 3 Sp.] 


Das zu dem sogenannten stählernen Fahr- 
draht verwendete Metall ist Eisen von geringem 
Kohlenstoff- und Phosphorgehalt. Die Bruch- 
festigkeit ist um ca 10% höher als die des hart- 
gezogenen Kupferdrahtes. Der Draht läßt sich 
an den Enden leicht durch Schweißung ver- 
binden, wobei die Festigkeit ca 80% von der des 
en Materials beträgt. Für das Auf- 
wickeln werden Trommeln von etwas größerem 
Durchmesser als für Kupferfahrdraht genom- 
men. Die Leitfähigkeit ist ungefähr Y/, von 
der des Kupfers. Eine Umfrage des Electric 
Railway Journal hat die Erfahrungen in 
verschiedenen ‚großen amerikanischen Bahn- 
netrieben ermittelt. — In Philadelphia sind 
über 4 km Stahldraht an Stellen sehr starken 
Verkehrs verlegt; die Anbringung erfolgte im 


2 A . ; 
durch” De verhältnismäßig achr hohe Preis lüßt sich nur 
en die verschiedenen Abzweig- und BRankierileise, 


sowie die an der Nebenlini \ i Öle 
erklären. Nebenlinie gelegenen Betriebsbahnlöle 


Februar 1909. Nach zwei Jahren vier Monaten 
musste der Draht wieder entfernt werden, 
während der gewöhnliche Kupferdraht nach 
21, Jahren erneuert werden mußte. Die Ab- 
nutzung war fast nur an den Aufhängungen er- 
folgt, die für die Zukunft geändert werden 
sollen, zumal auch für kupferne Leitungen 
die gleiche Erscheinung auftrat. — In 
Trenton waren rd 400 m Stahldraht verlegt; 
die Zahl der Speisepunkte wurde vermehrt. 
Die Abnutzung war am stärksten während 
der ersten sechs Monate; sie betrug in drei 
Jahren im Durchschnitt ca 2 mm im Durch- 
messer und wird in der Hauptsache darauf zu- 
rückgeführt, daß die Stromabnehmerrollen 
für einen anderen Drahtdurchmesser bestimmt 
waren. — Die Virginia Railway and Power Co. 
hatte gute Ergebnisse zu verzeichnen und be- 
absichtigt die umfangreichere Verwendung des 
Stahldrahtes, nachdem jetzt für 1,6 km zwei- 
rie und 9,6 km einjährige Erfahrungen vor- 
liegen. Die Funkenbildung ist etwas stärker, 
ohne jedoch die Stromabnehmerrollen stärker 
anzugreifen. Nach den Versuchen findet ein 
jährlicher Querschnittsverlust von durchschnitt- 
ich 3°, statt. Die Zahl der Speisepunkte ist 
verdoppelt worden. — Die New York, New 
Haven and Hartford Railroad hatte bisher 
bereits ca 180 km Stalıldraht installiert und 
verlegt jetzt neu weitere 360 km. Er ist zum 
großen Teil für Kettenaufhängung verwendet, 
wobei die Stromleitung durch Kupferdrähte 
übernommen wird, während der Stahldraht 
die mechanische Beanspruchung durch die 
Stromabnehmer aufnimmt. Seit 1908 zeigt sich 
noch keine merkbare Abnutzung, und die Le- 
bensdauer wird auf über 20 Jahre geschätzt. — 
Ähnlich sind die Betriebsverhältnisse bei der 
Connecticut Co., die aber stärkere Funkenbil- 
dung hervorhebt und infolgedessen auch stär- 
kere Abnutzung. — Im Gegensatze hierzu hält 
die Pacific Electrice Railway den Stalhldraht 
für starke Beanspruchung für schr geeignet. 
Allerdings hat sie an der Oberseite starke Rost- 
bildung bemerkt und schlägt infolgedessen vor, 
den Draht zu verzinnen oder zu galvanisieren. 
— Es scheint, als ob die speziellen Verhältnisse 
des Netzes, sowie Verkehrsdichte, Stromart, 
Stromstärke, Aufhängung, Speisung, Stromab- 
nehmerart, Geschwindigkeit usw., in jedem 
Falle das Bild ein wenig anders gestalten. Wo 
lediglich die mechanischen Eigenschaften des 
Fahrdrahtes beansprucht werden, dürfte der 

Stahldraht immerhin Beachtung verdienen. 

i Tss. 

Güterbeförderung durch Straßenbahnen. 
[Tramway and Railway World, 1912, 2 Sp., 

1 Abb.] 


Güterbeförderung durch Straßenbahnen 
hat sich meist als unwirtschaftlich erwiesen, ins- 
besondere infolge der erforderlichen großen Aus- 
gaben für die An- und Abfuhr und das Personal. 
Für die Beförderung einzelner Stücke von etwa 
25 bis 100 kg ist daher das Vorgehen der Burnley 
Corporation Tramways bemerkenswert, die 
einen kleinen Güterwagen von einem Straßen- 
bahnwagen fördern lassen. Dieser Wagen ver- 
kehrt nur einmal am Tage zu ganz bestimmter 
Zeit auf einer Strecke in beiden Richtungen. 
Auflieferer und Empfänger haben sich genau zu 
der angegebenen Zeit einzufinden. Die Be- 
förderungsgebühr ist natürlich ziemlich niedrig, 
und die Einrichtung hat sich in der kurzen Zeit 
Ihres Bestehens (etwa 2 Monate) zufrieden- 
stellend bewährt. rss. 


Berg- und Hüttenwesen. 


Neuere Ergebnisse der elektrischen Roheisen- 
erzeuzung auf dem Versuchswerk um Troll- 
hättan. 


[Leffler u. Nyström. Stahl und Eisen, 
Bd. 32, Nr. 34, S. 1409, 13 Sp. mit 5 Abb.] 

Der letzte Bericht an das Jernkontoret !) 
über die interessanten Versuchsarbeiten am 
Trollhättan erstreckt sich auf die Zeit vom 
4. VIII. 1911 bis 6. III. 1912. Im Jahre 1911 
wurde eine Reihe von Abänderungen an dem 
elektrischen Hochofen vorgenommen. -Das 
Reinigen der Ofengzase, welches früher nur durch 
Staubsammler erfolgte, wurde durch eine 
Waschanlage ergänzt. Bei den Elektroden 
wurde von quadratischem Querschnitt auf run- 
den übergegangen. Die in der Versuchsperiode 
zuletzt verwendeten Elektroden hatten 600 min 
Durchmesser und 1.5 bis 1,8 m Länge und 
waren von Gebr. Siemens & Co. geliefert. Durch 
die geänderte Form der Elektroden konnte man 
von den früheren Kopffassungen zu Zangen- 
fassungen nahe aın Gewölbe übergehen. Man 
hat weniger Abbrand und schwächt bei der 
runden Form die Gewölbe weniger. Der Elek- 
trodenverbrauch betrug im Durchschnitt 5,72 
kg, der wirkliche Abbrand 5,18 kg/t. Man hofft 
bei regelmäßigem Betrieb mit 5 kg auszukom- 
men. Haben die Zirkulationsgase einen hohen 


3) Vgl. „ETZ“ 1911, S. 1272. 
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Kohlensäure- und Feuchtigkeitsgehalt, so ist 
der Abbrand an Elektroden größer. 

Die Beschickungen in der genannten Ver- 
suchsperiode waren meistens derart gewählt, 
daß man die Bedingungen für die Verhütung von 
Schliech sowie Briketts studieren konnte. Aus 
dem umfangreichen Zahlenmaterial seien nur die 
en Durchschnittsresultate wiederge- 

eben: | 
j Aufgegeben: Erz 5273884 kg, Kalk 
380 922 kg, Holzkohle 1300 998 kg, Koks 
4 700 kg, Elektroden 1 574 kg. 

Ausgebracht: Eisen 3 214 180 kg, Schlacke 
1039 432 kg. 

Eisengehalt: Im Erz 60,95%. 

In der Beschickung 58,84%. 

Pro Tonne Eisen: Schlacke 323 kg, Holz- 
kohle 404,77 kg, Kraft 2225 kW. 

Elektroden: Verbrauch 5,72 kg, Abbrand 


6,18 kg. 
CO, ın den Gasen 23,27%, 
Gas pro Sck . 0,24 cbm, 


Druck im Ofen 225 mm W. S. 

Mittlere Zusammensetzung des Eisens: 
C 3,406%,, Si 0,725%,, Mn 0,477%,, S 0,012602, 
P 0,0200°,. 

Mittlere Zusammensetzung der Gase: CO, 
23,49%, CO 63,15%, H 10,35%, CH, 1,52%, 
N 1,49%. | 

Gewicht der Gase 1,290 kg/cbm. 

Heizwert 2297 W. E./cbm. 

Während der Versuchsperiode waren Re- 
paraturen und einmal ein Umbau am Gewölbe 
erforderlich. Die Gehalte an Kohlenstoff mit 
3,3 bis 3,7%, Schwefel 0,002 bis 0,022%, 
Phosphor mit 0,010 bis 0,020% in den meisten 
Fällen nur wenig schwanken. Es finden sich 
aber vereinzelt auch höhere und niedrigere 
Werte, so beim Kohlenstoff von 2,4 bis 4,1%. 
Der Gehalt an Mangan und Silizium war großen 
Schwankungen unterworfen. Der Silizierungs- 

rad der Schlacken geht von 2,09 bis 1,30, wo- 
ei AlO, und TiO, als Säure gerechnet sind. 

Die Abstichtemperaturen für das Eisen 
bewegen sich in der Regel zwischen 1290° 
bis 13300 C., die der Schlacken um 30° bis 90° 
höher. Der Bericht enthält ferner ausführliche 
Angaben über die Zusammensetzung der Gase 
an verschiedenen Stellen des Schachtes und die 
herrschenden Temperaturen. Der mittlere 
Staubgehalt der Gase betrug vor der Berlese- 
lung 4,63, vor dem Waschen 0,88, vor dem 
Ofen 0,62 g/cbm. Die gesamten Verluste durch 
Kühlwasser betragen im Durchschnitt 14,49%, 
der Gesamtbelastung, wovon 11,04% auf die 
Kontakte und die Kühlkästen entfallen. Ein 
vergleichender Schmelzversuch im gewöhn- 
lichen und im elektrischen Hochofen ergab für 
ersteren 0,015 bis 0,020% S, für letzteren 
0,034°%, S bei gleichen Siliziumgehalten. 

Was die gleichzeitige Verhüttung von 
Schliech anbelangt, so soll man nicht über 30% 
Schliech gehen und bei sehr feinem Material noch 
darunter bleiben. Flache Holzkohlenstücke er- 
schweren den Gasdurchgang. Trägfließende 
Schlacken geben zu auffällig niedrigen Kohlen- 
stoffgehalten Veranlassung. Die verfügbare 
Kraft wurde zu 80,20% ausgenutzt. Das ver- 
suchsweise Verarbeiten von Koks an Stelle von 
Holzkohle gab weniger befriedigende Resultate, 
u. ZW.: 

Pro Tonne Roheisen: 22812 kg 
Holzkohle, 152,63 kg Koks, 380,75 kg Kohle. 
Elektrodenverschlaß 7,34 kg, hiervon Ab- 
brand 6,38 kg. Kraftverbrauch 2580 kW/Std. 

V. E. 


Verschiedene elektrische Antriebe. 


Ersparnisse bei der Anwendung des elektrischen 
Antricbes. 


[W. E. Milns. Journal of the Institution of 
Electrical Engineers, Bd. 51, 1913, S. 202, 
11 Sp., 5 Abb.] 

Der Verfasser betont zunächst die große 
Bedeutung, die einer unabhängigen und zuver- 
lässigen technischen Beratung bei der Ein- 
führung des elektrischen Antriebes in einer 
Fabrik zukommt. 

Jedes Motorensystem eignet sich nur für 
ein ganz bestimmtes Anwendungsgebiet; die 
Nichtbeachtung dieses wichtigen Punktes führt 
zu verfellten Installationen. 

Im allzemeinen darf der Preis der Arbeits- 
einheit nieht allein ausschlaggebend für die 
Wahl der Antriebskraft sein, da die Ausgaben 
für dieselbe gegenüber anderen Fabrikations- 
kosten (z. B. den Arbeitslöhnen) zuweilen nur 
eine ganz untergeordnete Rolle spielen }). 

Zugunsten des elektrischen Antriebes 
sprechen selbst bei hohen Energiekosten die 
hier erreichbare Produktionssteigerung. die 
vorteilhaftere Ausnutzung des Fabrikgebäudes 
usw, 


H) Dies trifft in gewissem Grade bei der Spinnerei 
u: : vgl. „Zeitschr. d. Ver. Deuiseh. Ing." Bd 56, 1912, 
> 525. 
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Um die Jahresausgaben für Strombezug 
aus einem Klektrizitätswerk im voraus ange- 
nähert ermitteln zu können, empfiehlt der Ver- 
fasser die Benutzung der nechetehenden Tabelle. 
Die Zahlen geben den Jahresverbrauch in 
kW Std pro „installierte PS‘'!) in dem betreffen- 
den Gewerbe an und stellen Mittelwerte aus 
einer gToßen Zahl von praktischen Beobachtun- 
gen dar. In den Zahlen ist ein kleiner Zuschlag 
für die im praktischen Betriebe nicht zu ver- 
ımeidenden kleinen Erweiterungen und Extra- 
belastungen enthalten. 


Tabelle 1, Jährlicher Strombedarf 
der verschiedenen Gewerbe. 


Gewerbe kW Std P5 


Bäckereien und Konditoreien . 427 
Bettstellenfabriken . 613 
Schuhfabriken ö 591 
Messinggießereien 927 
Brauereien eh eae ne ae 689 
Bürstenfabriken . . . . 2 2 2. 454 
Baugeschäfte u 189 
Fleischer . . . 278 
Knopffabriken 570 
Chemische Fabriken 1699 
Orgelbauer . . . 2.2... 246 
Schneider . ... 938 
Kühlanlagen . . . 3217 
Getreidehandlungen 267 
Stempelfabriken . . . . . . 188 
Galvanonlastische Anstalten 546 
Mechanische Werkstätten 987 
Schlossereien, Maschinenbauer 917 
Glasfabriken . . .... 470 
Büchsenmacher 667 
Friseure . ...., 178 
Eisengießereien 781 
Etuimacher . 893 
Goldarbeiter 775 
Lampenfabriken . 1331 
Wäschereien. . 421 
Lederarbeiter 730 
Metallarbeiter . 672 
Optiker . .... 354 
Kartonagenfabriken 362 
Papierwarenfabriken . 67 
Schreibfederfabriken . RR 378 
Photographische Reproduktionsan- 
stalten. oo oo or. 940 
Polieranstalten . . . 744 
Drucker (allgemein) 569 
Zeitungsdruckereien u 833 
Kolonialwarengeschäfte 408 
Bureaus (Ventilatoren) . 2766 
Bureaus (Aufzüge) . . . . EA 352 
Raffinerien . . . oo a aa’. 515 
alzwerke . . 2 2 2 2 20. 486 
Zahnärzte u. dergl. . . . . 353 
Prägeanstalten und Ziseleure 592 
nn Sa a E E T 167 
Fabriken für Luftpumpen .... 371 
Lackfabriken . ... 382 
Holzwarenfabriken 453 
Drahtfabriken 1091 
Peitschenfabriken 95 


Bei den Verhandlungen zwecks Anschluß 
an ein Elektrizitätswerk ist es von großem 
Vorteil, die Kosten der Betriebskraft bei Gas, 
Dampf und Elektrizität vergleichsweise anzu- 
geben. Diese Angaben sind besonders über- 
zeugend und wertvoll, wenn sie sich auf am 
Orte befindlichen und bekannteren Fabriken 
beziehen, die vom Dampfantrieb zum celek- 
trischen Antrieb übergegangen sind. 

Der Verfasser gibt z. B. die folgenden 
Werte (Tabelle 2) an, die von derartigen 
Y“abriken herrühren. | 


Tabelle 2. 


Energiekosten pro Jahr 


Installierte El ktris her 
kW Dampfantricb AnS 
M M 
1020 | 122200 81 500 
885 34 400 30 000 
59 15 400 10 300 


Die Zahlen der Tabelle 3 beziehen sich auf 
Anlagen, die früher von Gasmotoren (ange- 
schlossen an das städtische Leitungsnetz) be- 
trieben wurden: 


Tabelle 3. 


| Energiekoston pro Jahr 
Installierte — A 
kW Gasmotor Elektromotor 
M M 
18.4 2650 2120 
3.7 685 480 
29,4 °?) 3180 2946 
a In lan nachfolzenden Tabelle sind die Angaben 
für PS mit Rücksicht auf die in den betreffenden Pe- 


trieben gebräuchlichen Bezeichnungen noch beibehalten 
worden. DIS. , ei: 
4 Die Zahlen beziehen sich auf eine Anlage, die 


früher durch einen Sauggasıuvtor betrieben wurde. 
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Die mitgeteilten Werte berücksichtigen 
Unterhaltung, Löhne und Reparaturen; Ver- 
zinsung, Abschreibungen usw. sind hingegen 
nicht mit eingeschlossen. 

Der Inhaber einer großen lederfabrik 
stellte auf Grund sorgfältiger Messungen In 
seinem Betriebe (184 installierte kW) die fol- 
genden Zahlen fest: 


Tabelle 4. 


Kosten des kW. Jahres 
(einschließlich Verzinsung. 
Abschreibung, Löhne, 


Antrieb Unterhaltung und Repu- 
raturen usw.) 
M 

„Corliss“ - Kompound- 

Dampfmaschine mit 

Kondensation . . . 264, — 
Gasmotor (Preis des 

Stadtgases pro cbm 

= 5,05 Pf)... . 19+, — 
Sauggasmotor . . . . 134,50 
Elektromotor (1 kW 

Std = 85 Pf)... 101,50 


Diese Zahlen verdienen besonderes Inter- 
esse, weil bei ihnen auch die festen Ausgaben 
berücksichtigt sind. 

Großen Einfluß auf die Rentabilität des 
Antriebes besitzen ferner Belastungsschwan- 
kungen. Die Geschwindigkeit der Dampf- 
maschine ist am kleinsten z. Zt. der größten 
Belastung. Beim Elektromotor ist der ent- 
sprechende Tourenabfall ein bedeutend klei- 
nerer, Produktion und Einnahmen werden 
hierbei also größer ausfallen. 

Die Flexibilität des elektrirchen Antriebes 
gestattet stets die vorteilhafteste Ausnutzung 
der maschinellen Anlagen, also auch bei 
schwacher Belastung. Dies wird an Hand ver- 
schiedener im praktischen Fabrikbetriebe auf- 
genommener Belastungsdiagramme näher er- 
läutert 1). 

Besonders instruktiv wirkt auch ein Plan, 
welcher die von einer Dampfmaschine mit 
Kesselhaus und einem Elektromotor bean- 
spruchte Grundfläche zeigt. Die Leistung be- 
trägt z. B. 18tkW. Der Motor gebraucht dann 
kaum !/ der vom Dampfkraftwerk bean- 
spruchten Grundfläche. Während die Anlage- 
kosten des letzteren 15 200 M betragen, sind 
die entsprechenden Kosten beim Elektromotor 
nur ca 7000 M. 

In der Diskussion zum Vortrag erwähnte 
N. B. Rosher ein gutes Mittel, um den Anteil 
der Energiekosten an den gesamten Produk- 
tionskosten festzustellen. Es ist dies das Ver- 
hältnis von (Gesamtausgaben für Kraft und 
Heizung zu dem Gesamtwerte der verkauften 
Waren. 

Es betrug dieses Verhältnis in einem Werke, 
als es ausschließlich durch Gasmotoren ange- 
trieben wurde, 0,83, nach Übergang zum elek- 
trischen Antrieb hingegen, trotzdem inzwischen 
eine größere Zahl von Maschinen neu aufge- 
stellt wurde, nur noch 0,74. 

Die erzielten Ersparnisse beim elektrischen 
Antriebe ermöglichen es, daß die durch die Ein- 
führung desselben verursachten Mehrausgaben 
in kürzester Zeit getilgt werden. G. W. M. 


Einzelantrieb von Werkzeugmaschinen. 


[Revue Generale des Chemin de Fer, Bd. 35, 


S. 355 bis 363.] 


Die „Compagnie Parisienne de 
bution Œ’ Electricité bringt in ihren 
für das Jahr 1911 einige inter- 
essante Daten über die mit Ein- 
zelantrieb ausgerüsteten Werk- 
zeugmaschinen der „Ateliers des 
Services Electriques de la Co. de 
Chemin de fer du Nord‘, wovon 
im nachstehenden ein Auszug 
wiedergegeben sei. . 
Diese Werkzeugmaschinen 
wurden ursprünglich durch eine 
40 PS-Gasmaschine betrieben. 
Die jährlichen Ausgaben beliefenẸsich hierbei 
aufetwa 12000 M. Bei einem Strompreis von 
24 PKW Std betragen’die jährliehen Ausgaben 
gegenwärtig rd 1445 M für Strom und etwa 
295 M für Schmier- und Putzmaterial. also ins 
gesamt rd 1740 M/Jahr. 


distri 
Berieht 


») Auf diese letztgenannten Vorzüge des elektrischen 
Antriebes ist auch in der deutschen Fachliteratur wied 
holt hingewiesen worden; trotzdem wird hiervon jitume) 
noch nicht bei vergleichenden Berechnungen gebührend 
Notiz genommen. Vgl die Bemerkungen in „ETZE 1917, 
S. 782.3. Spalte, am Schlusse des Briefen des Referenten: 
ferner die sehr beachtenswerten Ausführungen von Prof. 
G. Klingenberg in der „Zeitschr. d. Ver. Deutsch. Ing. 
Bd. 57. 8. 312. Diese Mitteilungen stellen eine Entgegnung 
auf den von Barth verfabten Artikel ‚Die Wahl der Be- 
triebskraft” (am gleichen Orte, Bd. 50. S. 1610) dar. Über 
die beim elektrischen Antrieb in der Textilindustrie er- 
zielbare P’roduktionssteigernng vgl. „El. Anz.“ 1912, Nr. 49 tË. 


Im folgenden ist der Stromverb 
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rauch der 


einzelnen Werkzeugmaschinen tabellarisch zu. 


sammengestellt. 
Mitt- | 


Mt der E a 
Werkzeugmaschine uuni in in kWStd 
proTag KW pro Tag 
\ 
Fräsmaschine . . . . “| 1,65 0,825 
Feil- und Schleifma- 
schine . ......]| %4\ 1,32 : 0,330 
3 große Drehbänke 1/3; 3,96 | 1,980 
ınittelgroße Drehbank | |] | 1,10 1,100 
mittlere Drehbank . I), 1,32 1,980 
3 kleine Drehbänke i 1,32 0,660 
Radialbohrmaschine . 1, 1,98 0,495 
2 mittelgroße Bohrma- | | 
schinen . . 2... L3 | 2,20 0,550 
3 kleine Bohrma- | 
schinen . . 2.2... Y. 1,32 0,660 
2 Schleifsteine i YA : 2,20 1,10 
Schmiedegebläse . . .| 6 ! 0,55 3,300 
Ilobelmaschine. 1!/4 i 220 3,300 
Bandsäge . . . ...]| 2 1,65 3,300 
Bohrmaschine für Ge- 
stein und Glas . .| '" 1.10 0,550 
Spitzenbelastung 
in kW ...... š 23,87 = 
Täglicher Gesamtver- | 
brauch in kW | = 3 20,680 


, Bei 
mittlere stündliche Belastun 


10-stündiger Arbeitszeit beträgt die 
rd 2,068 kW. 


Eine andere mechanische Werkstatt mit 
etwa 20 Werkzeugmaschinen verbraucht täg- 


lich für etwa rd 3,20 M Strom, 


während 


die früheren Betriebskosten durch eine Dampi- 
maschine sich auf etwa 9,60 M/Tag beliefen. 

Ein Tischler, der früher rd 8000 M/Jahr 
ausgab, benötigt nunmehr bloß für etwa 4800 M 


Strom pro Jahr. 
Eine elektrisch 


betriebene Drehscheibe 


für eine Tragkraft von etwa 30 t würde ins- 
gesamt an Betriebskosten etwa 1,12 Pf pro 


Umdrehung verursachen. 


Werkstatt. 


J.T. 


Elektrische Schweiße:nrichtung für Fisen- und 


Stahlblech. 


Die nebenstehende Abb. 9 zeigt einen neuen 


elektrischen Flächenschweißapparat 

und Fußtritt. Der Apparat ist zum 

von 10 bis 30 mm Stahlblech best 
Höhe vom Boden bis zur Mitte der 
Stempel beträgt ca. 1000 mm, 
öffnung ist ca. 25 mm. 
gestattet mit Kanälen in 
Wasserkühlung, 
Stromverbrauchsregulator. 


fe er PR | 
ur P 


mit Tisch 
Schweißen 
immt, die 

Schweib- 


die Stempel- 
Der Apparat ist aus- 
den Stempeln für 
automatischem Schalter und 


Abb. 9. Plächenschweißimaschine für Fußhebelbetätisunf 


mit verstellbarem Arbeitstisch. 


Der maximale Verbrauch ist ungefähr 20 


bis 30 kVA. Die Normalspannung 


und tre- 


quenz zur Betätigung des Apparates sind 110, 
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90. 440 V Einphasenwechselstrom 60 Perioden. 
Es können jedoch auch höhere Spannungen und 
Frequenzen verwendet werden. Innerhalb des 
Schweißapparates und als Teil desselben ist 
cin Transformator vorgesehen, um die Arbeits- 
spannung auf drei bis fünf Volt zu reduzieren, 


Abb. 10. Interessantes Schweißobjekt, ausführbar imit 
Maschine Abb. 12. 


je nachdem wie sie für den praktischen Zweck 
gebraucht wird. Der Nutzeffekt des Transforma- 


tors variiert zwischen 70 bis 85 % gemäß der ! 


Arbeit und der Behandlungsweise. 

Der Schweißapparat erfordert zur Bearbei- 
tung von größeren Gegenständen, z. B. Stahl- 
blechkochherden oder Geldschränken, einen ein- 
gehoben oder gesenkt werden kann. Der Tisch 
stellbaren Tisch, der mittels eines Handrades 
bewegt sich auf Kugellagern, wodurch über- 
mäßig große Reibung vermieden wird. Der 
Tisch kann gehoben und bis auf 160 mm, je 
nach Abmessungen des Werkstückes auf den 
Boden heruntergelassen werden. Auch die 
Stempel selbst sind vertikal etwas verstellbar. 

Die Maschine ist als Ersatz für das Nieten 
bestimmt. Das Flächenschweißen besteht in 
dem Aneinanderheften 
irgendeinem gewünschten Punkte, in der Größe 
eines Niets, ohne vorherige Lochung und Ge- 
brauch von Nieten. 

Es wird hierzu, wie erwähnt, so niedrig ge- 
spannter Strom verwandt, daß er dem Ar- 
beiter nicht gefährlich wird. Der Strom wird 
durch kupferne Druckspitzen, die sog. Schweiß- 


Abb. 11. Riemenscheibe, etwa mit Maschine Abb. 12 


geschweißt. 


Elektroden, in das Arbeitsstück geleitet. Die 
Schweißung erfolgt in einem sehr kurzen Zeit- 
raume. Es kommt oft nur der Bruchteil einer 
Sekunde zum Verschweißen von Material in 
20 mm Stärke in Frage, je nach Größe der 
Schweißmaschine. In der Praxis ist gewöhn- 
lich nur einer der Kupferstempel zugespitzt 
und der Gegenstempel flach. Der spitze Stem- 
pel hinterläßt einen leichten Eindruck an der 
einen Seite des Metalls, während dic entgegen- 
gcsetzte Seite vollkommen eben ist, was häufig 
gewünscht wird. Die Kupferstempel sind 
natürlich umweclselbar, so daß die Außenseite 
des zu schweißenden Gegenstandes vor von dem 
Spitzen Stempel lherrührenden Druckstellen ge- 
schützt werden kann, wenn dies verlangt wird. 
Es kann jede Frequenz von 25 bis 140 Perioden 
verwandt werden; bei weniger als 60 Perioden 
erfolgt in Anbetracht der großen Transformator- 
kapazität eine Preiserhöhung für den Schweiß- 
apparat. 

‚ In bezug auf die Dicke des Bleches besteht 
cine Grenze, weil die Kupferarme, welche den 
elektrischen Strom an die Schweißstelle leiten, 
nur eine gewisse Strommenge ohne übermäßige 
Erwärmung aufnehmen können, und weil die 
giden zusammenzuschweißenden Metalle an der 
Schweißstelle flach aneinandergepreßt werden 
lesen: ‚wobei der aufgewendete Stempeldruck 
der Festigkeit des Kupfers, aus dem die Stempel 
gefertigt sind, entsprechen muß. 

A Kupfer- und Messingblech sind bei Flächen- 
Ri De us durch geringe Flächen zu verbinden. 
Su eide Metalle gute Leiter des elektrischen 
À u sind und dem Stromdurchfluß keinen 
y erstand entgegensetzen. Gußeisen zu 
schweißen ist unmöglich, da dieses Metall keine 
a hat, und das Material leicht an der Stelle 
usreißen würde, wo es geschweißt ist. Ver- 


———— 


von Metallblechen an 
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zinntes Eisen kann geschweißt werden, 
jedoch wird das Zinn dabei weggebrannt. Es 
ist nicht zu empfehlen, geringe Stärken verzinn- 
tes Eisen elektrisch zu schweißen, weil das Zinn 
durch Fortschmelzen beseitigt wird, und das 
dünne Blech zu sehr geschwächt würde. 

Es empfiehlt sich, nicht mehr als eine 
Flachschweißstelle zu gleicher Zeit auszu- 
führen, da es meistens nicht möglich oder sehr 
umständlich ist, mehr als eine Stempelspitze 
mit gleichem Druck gegen das Material zu 
pressen. Ungleicher Druck bei 2 und mehr 
Stempeln hätte nämlich ungleiche Schweiß- 
arbeit zur Folge. 

Abb. 10 und 11 zeigen ein Ausführungs- 
beispiel von elektrischen Punkt- und Flächen- 
schweißungen. 

Bei den größeren elektrischen Schweiß- 
maschinen wird mit Vorteil Wasserkühlung an- 
gewandt. Die Schweißmaschine erhält oben 
einen Zylinder für hydraulische Hilfspressung; 
sie wiegt 1800 kg und verbraucht maximal 60 kW 


bei größter Dimension des Schweißobjektes. 
(Abb. 12.) 
a 
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Abb. 12." Flächensch weißmaschine für Handhebelbetätigung. 


Die Vorteile des elektrischen Schweißens er- 
geben sich aus Schnelligkeit der Schweißarbeit, 
insbesondere bei Massenartikeln, und der lokalen 
krhitzung der Werkstücke, homogenen Vereini- 
gung und Erhaltung voller Metallstärke, bei ab- 
soluter Zuverlässigkeit beim Schweißen selbst. 
Die vorzugsweisen Erfordernisse für das elek- 
trische Schweißen sind Einphasen- Wechselstrom 
mit einer Freauenz von 40 bis 60 Per/Sek und 
einer Spannung von 220 V im Zuleitungsnetz. 


Verschiedenes. 


Vermehrung des etatsmäßigen technischen 
Beamtenpersonals in der Kaiserlichen Marine. 


Die Marineverwaltung beabsichtigt, einem 
seit Jahren bestehenden und von der Mehrheit 
des Reichstags anerkannten Bedürfnis, im Be- 
reich der technischen Behörden die Zahl der 
etatsınäßigen Beamten zu erhöhen, im Laufe der 
nächsten Jahre Rechnung zu tragen. 

Danach bietet sich jungen Diplominge- 
nieuren des Schiff- und Maschinenbaues sowie 
des Maschineningenieurwesens Gelegenheit, zu- 
nächst als Marinebauführer mit der Aussicht 
auf die höhere Marinebaubeamtenlaufbahn an- 
zukommen. Die Ausbildung findet gegen Re- 
muneration auf den Werften statt und dauert 
je nach Vorbildung 2 bis 3 Jahre. 
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Auch für Anwärter auf die mittlere Lauf- 
bahn der technischen Sekretāre scheinen die 
Aussichten günstig. 

Die Annahme- und Ausbildungsvorschriften 
für die technischen Laufbahnen in der Marine 
können vom Werftdepartement des Reichs- 
Marine-Amts in Berlin bezogen werden. 


VII. Kongreß des Internationalen Verbandes für 
die Materialprüfungen der Technik, 


Der Kongreß findet unter dem Protek- 
torate des Kaisers von Rußland in der Zeit 
vom 12. bis 17. VIII. 1915 in Petersburg statt. 
Vier Sitzungstage sind ausschließlich den Ver- 
handlungen über die z. Zt. wichtigsten Fragen 
aus dem Gebiet der Materialprüfung vorbe- 
halten. Nach dem Kongreß finden größere 
Exkursionen in das Innere Rußlands statt. 


Nähere Mitteilungen durch den Generalsekretär 
E. Reitler, Wien. 


Erhebungen über die Produktionsverhältnisse 
des Mühlengewerbes für die Erntejahre 
1. Juli 1908/09 und 1. Juli 1909/10. 


Unter vorstehendem Titel ist im Jahre 
1913 der Öffentlichkeit eine größere, im Reichs- 
amt des Innern entstandene Arbeit übergeben 
worden, die nicht nur im Mühlengewerbe In- 
teresse finden wird, sondern auch die Beachtung 
weiterer Kreise, zu denen auch die Elektrizi- 
tätswerke zählen, beanspruchen darf!). 

Bekanntlich sind die Schwierigkeiten groß 
und mannigfach, die beim Anschluß von 
Mahlmühlen an Elektrizitätswerke und Über- 
landzentralen zu überwinden sind. Bedaner- 
licherweise stehen viele Mühlenbesitzer den 
Elektrizitätswerken mit einer gewissen, Ani- 
mosität gegenüber; dann aber wird meistens 
der Anschluß an ein Elektrizitätswerk auch nur 
bei Einräumung von außerordentlich niedrigen 
Strompreisen möglich sein. 

Die genannte Arbeit ist insofern von Be- 
deutung, als eine Tabelle über die Zahl, Größe 
und Antriebsart von Mühlen innerhalb Deutsch- 
lands Aufschluß gibt. _ 

Im ganzen waren in den Berichtsjahren 
45 376 Mühlen vorhanden; von diesen haben 
13 285 Windantrieb. Der Größenordnung 
nach zählen bierzu die kleinen Mühlen mit Lei- 
stungen von 1000 bis 60 000 dz jährlich: 


Zahl der Windbetriebe. 


BE ea re LEE een 
Ohne Mit einer Aushilfskraft, u. zw. 
weitere er I En, 
Kraft Wasser | Dampf Blektrizität| Andere 

Stahl lem rar en 


| 
852 61 958 


11 366 | 48 


Wasserantrieb besitzen 27 404 Mühlen 
mit Leistungen bis 450 000 dz im Jahre: 


Zahl der Wasserbetriebe. 


Ohne Mit einer Aushilfskraft, u. zw. 
weitere = aaeeea a a 
Kraft Wind i Dampf |Elektrizität| Andere 

1 | 
, | 
24129 | 76 Ä 1564 193 1442 


Mit Dampfbetrieb arbeiten 2364 Mühlen 
mit Jahresleistungen bis 900 000 dz und mehr: 


Zahl der Dampfbetricbe. 


Ohne Mit einer Aushilfskraft, u. zw. 


weitere — — S 
Kraft Wind | Wasser |Elektrizität | Andere 
2273 Ta BT ee 
| | | 


Die elektrischen Betriebe sind nur 
mit 259 angegeben. Es handelt sich fast durch- 
weg um kleinere Mühlen mit Leistungen bis 
90 000 dz im Jahre; nur eine Mühle mit einer 
J ans Smug von 240 000 dz macht eine Aus- 
nahme: 


Zahl der elektrischen Betriebe. 
Ohne 


Mit einer Aushilfskraft. u. zw. 


weitere u 2 —— aMaatlMSLHL 
Kraft Wind | Wasser ! Dampf | Andere 
251 l | 3 | l 3 


Motorbetrieb (Explosionsmotoren) als 
Hauptantrieb benutzen 1372 Mühlen mit 
Leistungen bis 300 000 dz pro Jahr: 


Y Carl Heymanns Verlag. Berlin. 
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Zahl der Motorbetriebe. 


Ohne Mit einer Aushilfskraft, u. zw. 


weitere |—— ———— — —— — — ——  — 
Kraft Wind | Wasser | Dampf ‚Elektrizität 
| | | 
1316 23 BB 04. 1 


651 Mühlenbetriebe, darunter solche bis zu 
den größten Leistungen, hatten gleichzeitig meh- 
rere Betriebskräfte, und 38 Mühlen der klein- 
sten Größenordnung bis höchstens 3000 dz 
Jahresleistung verwendeten noch Hand- bzw. 
Tierkraft. 

Aus der Aufstellung ne hervor, daß bis- 
her insgesamt nur 523 Mühlen elektrische Kraft, 
sei esim Haupt- oder Nebenbetrieb, verwenden; 
das sind nur etwa 1,1% sämtlicher in Deutsch- 
land befindlichen Mühlen. Dieses Resultat zeigt, 
daß auf dem Gebiete des Mühlenantriebes durch 
öffentliche Elektrizitätswerke noch manches zu 
erreichen ist. Es ist aber auch gleicherweise ein 
Ausdruck für die zahlreichen Widerstände, die 
zu Beseitigen sind, um dahingehende Erfolge zu 
erzielen. 


BEER EEE EIESEEEESTESSHEEERSER 
VEREINSNACHRICHTEN. 


Ankündigungen. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW. 11. Königgrätzerstr. 106. 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr. 9320. 


Betrifft Fortbildungskursus über Hochspannung. 


Der Verband Deutscher Elektrotechniker 
veranstaltet einen Fortbildungskursus über 
Hochspannung, welcher in der Zeit vom 21. bis 
26. IX. 1914 in der Technischen Hochschule zu 
Berlin-Charlottenburg stattfinden wird. Der 
Kursus umfaßt sechs Vorträge von zusammen 
28 bis 32 Stunden, u. zw. werden die Vorträge 
voraussichtlich vormittags täglich 4 Stunden, 
an mehreren Tagen außerdem noch nach- 
mittags 2 Stunden in Anspruch nehmen. Es 
sollen folgende Vortragsthemata behandelt 
werden: 

Festigkeitslehre, Überspannungserscheinun- 
en und Überspannungsschutz durch 
errn Prof. Dr.ing. Petersen (12Std). 

Schaltvorgänge durch Herrn Prof. Dr. Or- 

lich (4 Std). 


Beeinflussung von Schwachstromleitungen 
durch Hochspannung durch Herrn Tele- 
graphen-Ingenieur Brauns (2 bis 4 Std). 

Hochspannungsmessungen durch Herrn Prof. 
Dr. Orlich (2 Std). 

Kabel für hohe Spannungen durch Herrn 
Prof. Dr. Teichmüller (2 bis 4 Std). 


Bau von Freileitungen durch Herrn Prof. 
Kübler (6 Std). 


Außerdem werden voraussichtlich Besichti- 
gungen großer industrieller Unternehmungen 
stattfinden. 

Der Kostenbeitrag für diesen Fortbildungs- 
kursus beträgt 25 M für Mitglieder des Ver- 
bandes, 40 M für Nichtmitglieder. Wir be- 
merken, daß nur eine beschränkte Zahl von 
Teilnehmern zugelassen werden kann, und 
bitten deshalb, Anmeldungen unter Einsendung 
des Betrages durch Postanweisung baldmög- 
lichst an unsere Geschäftsstelle, Berlin SW 11, 
Königgrätzer Straße 106, zu richten. Die Mel- 
dungen werden in der Reihenfolge berück- 
sichtigt, wie die Kostenbeiträge eingehen. Der 
Eingang wird durch Postkarte bestätigt werden. 
Der genaue Stundenplan, sowie der Saal, in dem 
die Vorträge stattfinden, wird den Teilnehmern 
an dem Kursus noch bekanntgegeben werden. 


Berlin, den 2. VI. 1914. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.). 
Der Generalsekretär: 
G. Dettmar. 


Betrifft: Kommission für Errichtungs- und 


Betriebsvorschriften. 


Von der Kommission für Erriehtungs- und 
Betriebsvorschriften sind nach der Veröffent- 
lichung des Entwurfes der „Vorschriften für 
die Erriehtung und den Betrieb elektrischer 
Starkstromanlagen‘““ (siehe „ETZ“, Heft 17, 
S. 478 und Heft 18, S. 510) einige Änderungen 
an diesem Entwurf vorgenommen worden. 

Die Kommission hat den Entwurf zusam- 
men mit diesen Änderungen der Jahresversamm- 
lung in Magdeburg vorgelegt, und es wurden 
beide einstimmig angenommen. Diese Ände- 


rungen werden im nächsten Heft noch zum Ab- 
druck gebracht. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.). 
Der Generalsekretär: 
Dettmar. 


Änderungen an dem in Heft 17 und 18 der 

„ETZ“ veröffentlichten Entwurf der Vorschriften 

für die Errichtung und den Betrieb elektrischer 
Starkstromanlagen. 


$ 3, Regel 2, der Errichtungsvorschriften 
soll lauten: 

„Es empfiehlt sich auch bei Nieder- 
spannung die der Are, zugänglichen 
nicht spannungführenden Metallteile (Ab- 
deskungen, Schutzgehäuse u. derel.) zu erden, 
soweit nach Maßgabe der örtlichen Verhält- 
nisse eine besondere Gefahr besteht und die 
Erdung zuverlässig ausführbar ist.“ 

$ 3, Regel 5, der Errichtungsvorschriften 
soll lauten: 

„Erdleitungen sollen für die zu erwar- 
tende Erdschlußstromstärke bemessen wer- 
den, mit der Maßgabe, daß Querschnitte 
über 50 qmm für Kupfer, über 100 qmm 
für verzinktes oder verbleites Eisen nicht 
verwendet zu werden brauchen, und mit der 
Maßgabe, daß in elektrischen Betriebsräu- 
men Kupferquerschnitte unter 16 qmm nicht 
verwendet werden sollen. Für Anschluß- 
leitungen an die Haupterdungsleitung von 
weniger als 5 m Länge genügt in jedem Falle 
ein Kupferquerschnitt von 16 qmm. In an- 
deren Räumen soll der Kupferquerschnitt 
4 qmm nicht unterschreiten.‘ 


$ 9, Regel 1, letzter Absatz (für B. u. T.) 
sol) als Vorschrift, u. zw. als §9e, an den Schluß 
des Paragraphen gesetzt werden. 


$ 10, Regel 2, soll lauten: 

„Griffe, Handräder u. dergl. können aus 
Isolierstoff oder Metall bestehen. In letzterem 
Falle ist $ 3, Regel 2, zu berücksichtigen. Bei 
Spannungen bis 1000 V sind.......... 2 


Betrifft: XXII. Jahresversammlung. 
Druckfehlerberichtigung. 


Auf Seite 660 ist der Gültigkeitstermin bei 
den Vorschriften für die Konstruktion und Prü- 
fung von Schaltapparaten für Spannungen 
bis einschließlich 750 V, und bei den Vorschrif- 
ten für die Konstruktion und Prüfung von In- 
stallationsmaterial falsch angegeben. Beide Vor- 
schriften sind erst vom 1. VII. 1915 ab gültig. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.). 
Der Generalsekretär: 
Dettmar. l 
eraa a E E) 
Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 
Sir Joseph Wilson Swan +. 


In Warlingham bei London verschied am 

27. Mai Sir Joseph Wilson Swan!). Swan war 
am 31. X. 1828 in Sunderland geboren und ge- 
wann seine ersten Erfahrungen als praktischer 
Chemiker in einem Drogengeschäft, in welchem 
er als Lehrling tätig war. Nachdem er seine 
Lehrzeit beendet hatte wandte er sich nach 
Newcastle on Tyne, wo erin die Firma Mawson 
eintrat, deren Teilhaber er später wurde. Seine 
ersten Erfindungen bewegten sich auf dem Ge- 
biete der Photographie. Er trug durch seine 
Forschungen zu der Verbesserung der Trocken- 
latten bei, und seine Firma war bereits im 
ahre 1877 in der Lage, Trockenplatten von 
großer Lichtempfindlichkeit herzustellen. Die 
Haupterfolge Swans haben aber auf elektro- 
chemischem Gebiete gelegen. Wenn er auch 
kaum als der Erfinder der elektrischen Glüh- 
lampe bezeichnet werden kann, so hat er doch 
zweifellos schon sehr frühzeitig die Anwen- 
dungsinöglichkeiten des Kohlefadens erkannt 
und bereits im Jahre 1860 dahingehende Ver- 
suche angestellt. Die Schwierigkeit, ein brauch- 
bares Vakuum zu erzielen, veranlaßte ihn aber, 
zunächst von der Verfolgung seiner Pläne ab- 
zusehen, und erst mehrere Jahre später kehrte 
er wieder zu denselben zurück, nachdem die 
Technik durch die Erfindung der Sprengelschen 
Luftpumpe ihm bessere Werkzeuge in die Hand 
gegeben hatte. Im Jahre 1879 konnte er der 
Newcastle Chemical Society seine erste Lampe 
vorführen, und er hielt dann im nächsten Jahre 
einen Vortrag vor der Institution of Electrical 
Engineers in London. Die ersten Lampen hatten 
einen Faden, der aus verkohltem Papier her- 
gestellt war, spätere einen verkohlten Baum- 
wollenfaden. Swan war Mitglied der Royal 
Society, Ritter der Ehrenlegion und Ehren- 


2) Viel. „ETZ 1914, S. 602, 


zu beweisen, daß ic 


mitglied der Institution of Electrical Engineers, 
deren Präsident er 1898 gewesen ist. Er war 
ferner 1901 Präsident der Society of Chemical 
Industry und 1903 erster Präsident der Faraday 
Society. Im Jahre 1904 wurde er in den Adels. 
stand erhoben. Sch. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Fr- 
messen der Schriftieitun® und ohne deren Verbindlichkeit) 


Spitzenzähler, Relaiszähler, UÜberschreitungs- 
zähler !). 


Auf die Zuschrift des Herrn LAUDIEN, 
„ETZ“ 1914, S. 547 habe ich folgendes zu er- 
widern: Meinen Vortrag „ Über Doppeltarite 
für Pauschalabonnenten“ hielt ich im Sommer 
1911, die Veröffentlichung erfolgte im Septen- 
ber 1911; Herr LAUDIEN meldete sein Patent, 
von dem ich erst durch seinen Aufsatz Kenntnis 
erhielt, im Frühjahr 1913 an. Bei dem auto- 
matisch arbeitenden Begrenzerrelais habe ich 
eine der Stromspule gegengeschaltete, beim 
Handrelais eine jener gleichgerichtete Span- 
nungsspule angewendet. . Herr LAUDIEN ver- 
wendet bei der Handumschaltung eine gegen- 
gerichtete Spannungsspule. 

Wenn nun Herr LAUDIEN in seiner Zu- 
schrift feststellt: 

„zwischen dem Lesen dieses Sonderabdruckes 
und meiner Patentanmeldung liegen meh- 
rere Monate und zwischen seinem Vortrage 
und meiner Anmeldung 11 Jahre“ 
so möchte ich bemerken, daß mir keine Be- 
stimmung im Patentgesetz bekannt ist, wonach 
eine Vorveröffentlichung ihre neuheitsschäd. 
liche Wirkung einbüßt, wenn sie etwa 1, Jahre 
zurückliegt. 

Im übrigen habe ich nicht das genn 
Interesse daran, das Patent der Herrn LAUDIEN 
irgendwie anzugreifen; vielmehr will ich wün- 
schen, daß seine Schaltanordnung zur Durch- 
bildung zweckdienlicher Tarife beitragen möge. 


Berlin, 29. V. 1914. 
Dipl.Ing. D. Bercovitz. 


Erwiderung. 


Wenn Herr BERCOVITZ sich durch meine 
früheren Ausführungen nicht davon hat über- 
zeugen lassen, daß meine Schaltung mit seiner 
Schaltung nichts zu tun hat und daß sein 8. Zt. 
vorgeführtes Relais mit meinem nicht identisch 
ist, so kann ich dazu nichts mehr tun. Daß ich 
die Neuheit meiner Schaltung auf die Länge 
der Zwischenzeit von 114, Jahren ar dürfte 
außer Herrn BERCOVITZ niemand aus meiner 
Erwiderung herausgelesen haben. Ich habe 
diese Zeitdaten lediglich deshalb angeführt, um 
nicht einmal die un- 
mittelbare Anregung zu meiner Schaltung 
aus seiner Veröffentlichung gewonnen habe. 
Daß Herr BER('OVITZ aufAnstrengung einerNich- 
tigkeitsklage verzichtet, freut mich zu hören. 
Einen Erfolg würde dieselbe keinenfalls zel- 
tigen. 


Breslau, 1. VI. 1914. K. Laudien. 


LITERATUR. 


Besprechungen. 
Das Prinzip der Eiholtun der Energie. 
Von Max Planck. 3. Aufl. Bd. VI von 
„Wissenschaft und Hypothese“. XVI u. 


278 S. in 8°. Verlag von B. G. Teubner. 
Leipzig 1913. Preis geb. 4.50 M. 

Die Schrift ist nicht, wie man nach dem 
Titel vielleicht vermuten könnte, eine Darle- 
gung des gegenwärtigen Standpunktes der Lehre 
von der Energie, sondern im wesentlichen en 
(wenig geänderter) Neudruck der Bearbeitung 
einer bereits im Jahre 1887 von der philosophi- 
schen Fakultät in Göttingen gekrönten Preis- 
schrift, deren Aufgabe war: Darstellung ‚der 
historischen Entwicklung des Energiebegriffs, 
Nachweis der verschiedenen Arten von pneg 
und Darlegung der Beweise für das Gesetz der 
Erhaltung der Energie. Die Bearbeitung ist 
eine überaus sorgfältige und klar durchdachte, 
wie von dem Verfasser nicht anders zu erwarten., 
und derart fehlerfrei, daß derselbe, trotz der 
mächtigen Weiterentwicklung der Physik in den 
letzten Jahrzehnten, keine Veranlassung hatte, 
bei der 2. und 3. Auflage erhebliche Änderungen 
vorzunehmen. Die Schrift besitzt hohen Wert 
für den Forscher auf dem Gebiete der Phys 
und für jeden, auch für den Elektrotechniker 


!) Siehe auch „ETZ" 1914, S. 605. 
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der über den gegenwärtigen Stand der Lehre 
von der Energie unterrichtet ist, aber auch die 
allmähliche Entwicklung derselben von den frü- 
hesten Zeiten bis etwa zum Jahre 1860 (welches 
sich der Verfasser als Grenze gesetzt hat), 
kennen zu lernen wünscht. Neuere Probleme, 
wie Lokalisation und Strömung der Energie, 
W. Ostwalds Energetik (die sich allerdings 
mehr mit Entropie befaßt, die von der vorlie- 
enden Schrift ausgeschlossen wurde), der Wert 
de Energie vom Standpunkt des Relativitäts- 
rinzips, die Beziehungen zwischen Energie und 
fasse auf Grund von Strahlungstheorie und 
Gravitationstheorie und dergl. findet man na- 
turgemäß nicht behandelt. 
O. Lehmann. 


Die Betriebsleitung insbesondere der Werk- 
stätten. Autorisierte deutsche Bearbeitung 
der Schrift: „Shop management‘ von Fred. 
W. Taylor, Philadelphia. Von Professor 
A. Wallichs, Aachen. Dritte, vermehrte 
Auflage. Mit 26 Abbildungen und 2 Zahlen- 
tafeln. VIII. und 158 S. in 8%. Verlag von 
Julius Springer. Berlin 1914. Preis geb. 6 M. 


Wenn in einer verhältnismäßig kurzen Zeit 
von eineın amerikanischen Buch eine dritte 
deutsche Auflage erscheinen kann, so ist daraus 
deutlich zu erkennen, daß es weitere Kreise in- 
teressiert und nutzbringend verwendet werden 
kann. 

Die erste Auflage wurde in der „ETZ“ 
1909, S. 809, bereits genügend gewürdigt und 
die zweite Auflage in der „ETZ 1912, 5.1042, 
lobend erwähnt. Inzwischen hat sich in Deutsch- 
land ein ganz besonderes Interesse für das 
„Taylor-System‘‘ bemerkbar gemacht, nach- 
dem Herr Professor Schlesinger von der 
technischen Hochschule in Berlin in der Haupt- 
versammlung des Vereins Deutscher Ingenieure 
in Leipzig 1913 einen Vortrag ‚Betriebsführung 
und Betriebswissenschaft‘‘ gehalten hatte, wo- 
rin er die wissenschaftliche Betriebsleitung 
nm management) besonders behandelte. 

or etwa 10 Jahren erschien die erste Schrift 
von Taylor: „Shop management‘, und die 
darin enthaltenen Ideen wurden in Amerika 
sehr bald von den Fabrikanten verwirklicht. 
Das Taylor-System ist kein spezielles System, 
es handelt sich schließlich darum, zu einer 
Einigung zu kommen, mit der sowohl der Ar- 
beitnehmer als auch der Arbeitgeber zufrieden 
ist, u. zw.in dem Sinne, daß der Arbeiter mühe- 
loser arbeiten soll und doch mehr leistet und in- 
en mehr verdient. Es ist in letzter Zeit 
viel Literatur entstanden, die das Taylor-Sy- 
stem behandelt, und fast alle technischen Zei- 
tungen beschäftigen sich mit der auch schon 
von den Gewerkschaften aufgegriffenen Frage 
der wissenschaftlichen Betriebsführung, der 
Steigerung der Produktivität und Erforschung 
der Arbeitsmethoden. 

. In der dritten, jetzt vorliegenden Auflage 
obigen Buches sind nun in einigen Kapiteln Er- 
gäanzungen vorgenommen worden, besonders zu 
erwähnen istder Abschnitt, ‚Erfolge der jüngsten 
Zeit“. Neu eingefügt ist das Kapitel „Zusam- 
menfassende Darstellung der gebräuchlichen 
Lohnverfahren‘“, in welchem die verschiedenen 
Formen der Löhnung — Zeit, Akkord und Prä- 
mien usw. — behandelt werden. Wenn man die 
einzelnen Kapitel durchstudiert, so muß man 
das Gefühl haben, daß die darin gegebenen An- 
regungen und Betriebsresultate unbedingt auch 
für andere Gebiete zu verwenden sind, nur muß 
eben die richtige Form gefunden werden. Es 
hängt dies natürlich von der Individualität des 
Ausführenden ab. Das Ziel ist die Steigerung 
der Leistungsfähigkeit des Arbeiters, ohne ihn 
körperlich und materiell zu schädigen. 

. _ Das Buch wird in kurzer Zeit bei jedem 
einigermaßen in Frage kommenden Fabrikan- 
ten zu finden sein, denn der Erfolg spricht für 


sich selbst. 
Paul H. Perls. 


Eingänge. 
(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten ) 


Der staatliche Erfindungsschutz im Lichte 
moderner Nationalökonomie. Ein Beitrag zur 

. Reformbewegung im Deutschen Reiche. Von Hermann 

' Kändler. 162 S. in 8°. Verlag von Franz Vahlen. 
Berlin 1914. Preis 3 M. 
us Theorie und Praxis des Riementriebes 
mit besonderer Berücksichtigung der Rie- 
mentriebe Boesner‘ D. R. P. Ein Handbuch 
zum Gebrauch beim Entwerfen von Treibriemenan- 
lagen für Maschineningenieure, Betriebsleiter, Fabri- 
kanten und Studierende. Von Fritz Adolf Boesner 
Mit 17 Abb. 5 Tafeln sowie einer Berechnungstabelle 
und 75 S. in gr.-8°. Kommissionsverlag Polytechni- 
ee Buchhandlung A. Seydel. Berlin 1914. Preis 
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HANDELSTEIL. 


Die Entwicklung der Elektroindustrie in 
Argentinien im Jahre 1913. 


Das Jahr 1913 war für die Entwicklung der 
Elektroindustrie in Argentinien günstig. Wäh- 
rend seines Verlaufs wurde die Asociaci6n 
Argentina de Elcctro-Teenicos gegrün- 
det. Die erste Aufgabe, die sich dieser Verein 
gestellt hat, ist die Bearbeitung der Vorschriften 
für die elektrischen Materialien und Installa- 
tionen nach Art der Vorschriften des Verban- 
des Deutscher Elektrotechniker. Sie ist sehr 
wünschenswert, denn die Firmen verschiedener 
Staatsangehörigkeit verkaufen ihre Materialien 
nach ihren nationalen Vorschriften. Die Kund- 
schaft achtete im allgemeinen nicht speziell 
darauf, daß diese sehr voneinander abweichen, 
und das Resultat waren zahlreiche Diskussionen 
und Schwierigkeiten. 

Die beiden auf dem Gebiet der draht- 
losen Telegraphie konkurrierenden Gesell- 
schaften, die ‚„‚Telefunken‘- und die Marconi-Ge- 
sellschaft (jene durch Siemens-Schuckert Ltd. 
am Platz repräsentiert) haben in diesem Jahre 
sehr schöne Fortschritte zu verzeichnen. Er- 
stere erhielt bemerkenswerte Bestellungen für 
Landstationen von der argentinischen und der 
en Regierung ; das argentinische 

tesetz, das die Installation von Apparaten für 
drahtlose Telegraphie auf sämtlichen Schiffen 
(auch Flußschiffen) fordert, die die argentini- 
schen Häfen anlaufen und mehr als 50 Menschen 
an Bord haben, brachte dem zweiten Unterneh- 
men wertvolle Aufträge seitens argentinischer 
Reedereien. Die drahtlose Telegrapliie auf dem 
Lande hat in Argentinien große Bedeutung, 
weil die anderen Mittel der Nachrichtenüber- 
tragung in bevölkerungsarmen Provinzen oder 
in Regierungsländern sehr kostspielig und leicht 
zu zerstören sind, daher weniger effektiven Wert 
besitzen. 

Die Telegraphenlinien erweitern sich, 
und der Dienst wird langsam verbessert. Zwi- 
schen den größeren Städten der Republik ist 
man zu guten ökonomischen und technischen 
Resultaten gekommen. Nebenlinien aber oder 
sehr lange Ilauptlinien werden öfters durch 
Stürme oder Überschwemmungen unterbrochen. 
Die beiden großen Telephongesellschaften, 
die sich über das Gebiet von Buenos Aires sehr 
ungleich verteilen. sind dabei, sich zu ver- 
größern. Die weitaus bedeutendere Union Tele- 
fónica, dieaußer BnenosAires viele größereStädte 
der Republik mit ihren Netzen versehen hat und 
auch zwischenstädtischen Verkehr unterhält, 
hat sich in den letzten Jahren sehr modernisiert. 
In Córdoba wurde von ihr 1913 der automati- 
sche Dienst eingeführt. 

Was die Elektrizitätsgesellschaften 
betrifft, so hat die Deutsch- Überseeische Elek- 
trieitäts-Gesellschaft keine größeren Arbeiten 
angefangen, Ihr Netz aber sehr stark erweitert 
und das Hauptaugenmerk darauf gerichtet, 
sich Konsumenten mit längeren Verträgen zu 
sichern, ihren Betrieb zu vergrößern und zu ver- 
bessern !). Der Konzern M. Herlitzka y Cia. 
erwarb während des abgelaufenen Jahres ver- 
schiedene Zentralen und Konzessionen, modi- 
fizierte und vergrößerte z. T. seine Anlagen. 
Die Cia. Italo-Argentina de Electricidad ?) hat 
ihre Arbeiten energisch in Angriff genommen. 
Die Kabelverlerung in Buenos Aires schreitet 
rasch voran, und die erste Dieselstation wird 
in einigen Monaten Strom liefern. Die Lacroze- 
Gesellschaften (Cia. de Tranvias Lacroze und 
Ferro-Carril Central Buenos Aires) haben an 
dem Bau ihrer Zentralen und Unterstationen 
gearbeitet und ersteren ausgedehnt. 

Bei den großen Eisenbahngesellschaf- 
ten denkt man ernstlich an die Elektrisierung 
der Linien. Die Ferro-Carril Central Argentino 
einerseits und die Ferro-Carril Oeste de Bnenos 
Aires anderseits haben schon den Bau der Kraft- 
stationen und Unterwerke für den elektrischen 
Betrieb ihrer Vorortlinien begonnen. Die Firma 
J. G. White and Co. hat die Konzession für 
elektrische Straßenbahnen in Santa-Fe und 
Parana erworben und ist mit dem Bau der 
Zentrale in Santa-F6& beschäftigt. 

Abgesehen von den wenigen großen Grup- 
pen, die jetzt die verschiedenen Städte mit 
elektrischer Energie versorgen, ist für den Bau 
von Elektrizitätswerken ‘großen Stils wenig 
Platz vorhanden. Anlagen von 150 bis 200 kW 
Leistung fangen schon an, eine gewisse Bedeu- 
tung zu gewinnen. Vom Standpunkt des Elek- 
trotechnikers ist über die bezügliehen Anlagen 
in der Republik wenig zu sagen; sie entwickeln 
sich nach bekanntem Muster ruhig weiter: am 
meisten Verwendung finden Gleichstromanlagen 
von 2 x 225 V. 


1) Vgl. unter „Geschäftsberichten“. 8. 722. D.N. 
3 Val. ETZ 1912, 8.125 Konzern Brown, Boveri). 
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Elektrische Apparate und Instru- 
mente deutscher Herkunft erfreuen sich eines 
puton Rufes und werden immer mehr von den 

unden verlangt. Was eigentlich fehlt und sich 
als Mangel manchmal unangenehm fühlbar 
macht, ist, daß die deutschen Firmen in ihren 
Depots keine Normalschalttafeln haben. An- 
gesichts der Zeitverluste, mit denen der Bau 
von Schalttafeln verbunden ist, sei es, daß 
man sie hier macht, sei es, daß sie in Europa 
angefertigt werden, wäre es, glaube ich, für 
die deutsche Industrie von Vorteil, Normal- 
schalttafeln auf den Markt zu bringen. Eine 
Gesellschaft hat einen Versuch in dieser Rich- 
tung gemacht, der gut geglückt sein soll. 


Der Einbau großer Reserve-Akkumu- 
latorenbatterien ist in der letzten Zeit zurück- 
gegangen. Die indirekte Konkurrenz der Diesel- 
motoren hat die Anwendung von Sammlern 
ungünstig beeinflußt. Indessen macht die Akku- 
mulatorenfabrik, die hier den Markt be- 
herrscht (sie verdankt diese Stellung wesent- 
lich der guten Organisation ihrer Arbeitskräfte) 
mit relativ kleinen Batterien sehr beachtens- 
werte Geschäfte. Es werden auch viele Batte- 
rien für kleinere Stationen sowie für Beleuch- 
tung von Landhäusern, in Verbindung mit 
Naphthamotoren, verkauft. Der Edison-Akku- 
mulator hat sich noch nicht recht einführen 
lassen. 

Im Bau ober- und unterirdischer. 
Leitungsanlagen scheint seit einiger Zeit 
eine Wandlung zum Besseren eingetreten zu 
sein. Die Materialien werden mehr sachgemäß 
gewählt, und die Ausführung hat Fortschritte 
zu verzeichnen. Für die Freileitungen kommt 
sehr viel deutsches und englisches Fabrikat zur 
Verwendung; bezüglich der Kabel teilen sich 
Deutschland, England und Italien das Feld. 


Für die elektrische Beleuchtung ist 
die Kohlenfadenlampe fast ganz vom Markt 
verschwunden; die Metallfadenlampe hat ihn 
erobert und wird relativ in viel größerem Maß- 
stabe wie in Europa verwendet. In größeren 
Städten herrscht auf dem Gebiet der Straßen- 
beleuchtung noch und wahrscheinlich auch für 
längere Zeit weiter die Bogenlampe; in klei- 
neren Orten gewinnt jedoch die Metallfaden- 
lampe auch für diesen Lichtkonsum immer mehr. 
Terrain. Als Bogenlampe wird fast überall 
die einfache Ditforcntisllampe mit offenem 
Bogen benutzt, u. zw. von 8 und 10 bis 12 Amp 
für Gleichstrom, von 12 und 15 Amp für Wech- 
selstrom. 

Große und kleine Haushaltungen bieten 
der Elektrizität hier zu Lande ein weites An- 
wendungsfeld, und die führenden Elektrizitäts- 
werke tun viel, um ihre Verwertung in Bügel- 
eisen, Ventilatoren, Pumpenmotoren, Koch- 
apparaten usw. zu fördern; das Resultat ist be- 
friedigend. Leider bringen verschiedene Im- 

ortfirmen minderwertige, billige Ware auf 

en Markt, die natürlich Abnehmer findet, diese 
dann aber mitunter zu dauernden Feinden der 
Elektrizität macht. 

Die drei Häfen, welche elektrische 
Hebezeuge besitzen, sind diejenigen von 
Buenos Aires, Rosario de Santa-F6 und Santa- 
Fe. Da die dort gemachten Erfahrungen sehr 
für den elektrischen Betrieb sprechen, ist es 
wohl nur eine Frage der Zeit, bis sämtliche 
wichtigen Häfen Argentiniens ausschließlich 
mit elektrischen Hebezeugen ausgerüstet sind. 
Besonders hervorzuheben ist die starke Ver- 
wendung elektrischer Personen- und Material- 
aufzüge in der Republik. In Buenos Aires allein 
werden erstere, meist mit Druckknopfsteuerung, 
auf ungefähr 2500 bis 2800 geschätzt; der größte 
Teil ist amerikanischer Herkunft. | 

Für die elektrischen Bahnen war das 
Jahr 1913 recht günstig. Die Cia. Anglo-Ar- 
gentina de Tranvias, Buenos Aires, zahlte ihren 
Aktionären 61,% Dividende und eröffnete mit 
sehr günstigem Erfolg die erste Strecke der 
Untergrundbahn; die zweite, eine Verlängerung 
der ersten, wurde kürzlich dem Verkehr über- 
geben. Die Lacroze-Gesellschaft erweiterte 
verschiedene Hauptlinien, die nach den Vor- 
orten führen; einige davon werden z. T., da 
sie früher Dampfbetrieb hatten, von der Re- 
gierung nicht mehr als Straßen-, sondern 
als Eisenbahnen betrachtet. Die Ferro-Carril 
Central Argentino hat auf den Strecken die 
Arbeiten für die Elektrisierung der Vorort- 
linien angefangen. Wenn nicht Unvorherge- 
sehenes eintritt, ist anzunehmen, daß Ende 
dieses Jahres oder anfangs 1915 der elektrische 
Betrieb auf einem Teil dieser Linien eröffnet 
sein wird. Die Ferro-Carril Oeste de Buenos 
Aires hat ebenfalls die Elektrisierung begonnen, 
arbeitet aber in langsameren Tempo. Ende 
dieses Jahres wird diese Bahn wahrscheinlich 
den elektrischen Betrieb auf der Güterunter- 
grundbahn aufnehmen. Die Cia. Andina de 
Electricidad dürfte demnächst an den Bau der 
elektrischen Straßenbahnlinien in San Juan 
herangehen. Sowohl wegen der großen Distan- 
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zen, die in den argentinischen Städten zurück- 
en sind, wie wegen der Bereitwilligkeit, 
mit der das Publikum die Straßenbahn benutzt, 
um ganz kurze Strecken zu fahren, können die 
hier in elektrischen Verkehrsmitteln dieser Art 
investierten Mittel im allgemeinen als gut an- 
velegtes Kapital gelten, von Einzelfällen, in 
denen Unrentabilität von kompetenter Seite 
schon vorausgesagt war, natürlich abgesehen. 

Zusammenfassend ist zu sagen, daß Ar- 
gentinien sich im Jahre 1913 als sehr aufnahme- 
fähig erwiesen hat, daß es aber von mitunter 
unvermeidlichen kommerziellen Krisen nicht 
verschont bleibt, die indessen die festen Grund- 
lagen des Landes nicht tangieren. Für die 
Elektroindustrie ist es ein Arbeitsfeld ersten 
Ranges, womit aber nicht gesagt sein soll, daß 
sämtliche elektrischen Fabriken der Welt dort 
einen glänzenden Absatz für ihre Produktion 
finden werden. Damit dürfen nur die Firmen 
rechnen, die sich am besten die Eigentümlich- 
keiten des Landes zunutze machen konnten und 
in enger Fühlung mit den Elektrizität produ- 
zierenden Gruppen stehen. 

Luis J. Sidler. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Deutsch-Überseeische Elektricitäts- Gesell- 
sehaft, Berlin!) Das Unternehmen, dessen 
Betriebe durch die noch nicht überwundene 
wirtschaftliche Krisis in Argentinien, Chile und 
Uruguay ebenfalls beeinflusst worden sind, be- 
zeichnet gleichwohl das Gesamtergebnis des 
Kalenderjahres 1913 als befriedigend. Der 
Betriebsüberschuß der Elektrizitätswerke ist 
gegen 1912 um rd 1,7 Mill. M, die übrige Ein- 
nahme um rd 0,2 Mill. M gestiegen. Gleichzeitig 
haben sich allerdings auch die Ausgaben, so- 
weit sie nicht schon berücksichtigt sind, um 
etwas über 1 Mill. M gesteigert. Auf das nunmehr 
voll partizipierende Aktienkapital von 120 Mill. 
M werden wieder 11% Dividende verteilt. 

Buenos Aires. Die Elektrizitäts- 
werke haben bei einer Leistungsfähigkeit von 
insgesamt 121 690 kW, einschließlich der Batte- 
rien, (100 310 1. V.) und 4115,6 km Kabelnetz 
(3574,51. V.) 227,191 Mill.kWStderzeugt (209,971 
i. V.) und 179,462 Mill. kW Std, d. s. 10,3%, 
mehr als 1912, nutzbar abgegeben (162,691 
i V.) Von dieser Energiemenge entfielen 
58,674 Mill. kW Std (50,058 1. V.) oder + 17,2% 
auf Privatbeleuchtung, 10,532 Mill. kW Std 
(6,478 i. V.) oder + 62,6%, auf Straßen- und 
Hafenbeleuchtung, 29,181 Mill. kW Std (23,442 
i. V.) oder + 24,5%, auf Kraftlieferung, 63,623 
Mill. KW Std (64,834 i. V.) oder — 1,9%, auf 
Bahnbetrieb, 11,016 Mill. kW Std (8,323 1. V.) 
oder + 32,4%, auf fremde Klektrizitätswerke 
und 6,436 Mil. kW Std (9,555 i. V.) oder 
— 32,6% auf deu Selbstverbrauch. Die Ver- 
ringerung erklärt sich hier hauptsächlich durch 
den Ersatz des elektrischen Betriebes der Tur- 
binenkondensation in der Dock-Sud-Zentrale 
durch Turboantrieb, während sie bei den Bah- 
nen als die Folge von Betriebsverbesserungen 
und Einführung von Metallfadenlampen be- 
zeichnet wird. Die Zunahme bei Straßenbe- 
leuchtung ist nach dem Bericht auf die Inbe- 
triebsetzung des größten Teiles von 4000 Bo- 
genlampen zurückzuführen, mit deren Installa- 
ton die Gesellschaft 1912 von der Stadt 
beauftragt wurde. Bei 64395 Konsumenten 
(48 274 i. V.) und 41342 Hausanschlüssen 
(31 897 i. V.) stellte sich der Anschlußwert am 
Jahresende auf 167819 kW (134980 i. V.), 
u. zw. auf 87 927 kW bei Beleuchtung (70 222 
i. V.), auf 69543 kW für Kraftabgabe (55 239 
i. V.) und auf 8886 kW (7321 i. V.) bei fremden 
Klektrizitätswerken, einschließlich Avellaneda. 
Außerdem haben die Straßenbahnen maximal 
rd 24020 kW beansprucht (22 820 i. V.) — 
Trotz gesteigerter Einnahmen bei der Com- 
palia Argentina de Electricidad hat 
ein Anwachsen der Ausgaben den Bruttoüber- 
schuß verringert; er dient zu Abschreibungen, 
eine Dividende wird nicht verteilt (5°, aut die 
Vorzugsaktien i. V.) — Eine auselinliche Er- 
höhung der Betriebsergebnisse in 1913/14 weist 
nach dem Bericht die Empresa de Luz y 
Fuerza, Sociedad Anónima, Buenos Aires 
und Mendoza, auf, doch sollen im Interesse inne- 
rer Stärkung größere Abschreibungen vorge- 
nommen und die Dividende auf 59%, ermäßigt 
werden (6 i. V.) Das Unternehmen hat am 
Rio Mendoza den Bau eines neuen Ilydroelek- 
trizitätswerkes von rd 9000 kW begonnen. | 

Santiago. Die Chilian Electric 
Tramway and Light Company Ltd., 
welehe 1912 wieder 6°, auf die ım Besitz der 
Berichterstatterin befindlichen Preferred Shares 
verteilte und auch eine Abzahlung auf die noch 
rückständigen Dividenden dieser leisten konnte, 
hat 1913 17,667 Mill. Wagenkm (16,079 i. V.) 
getahren und 109,445 Mill. Personen befördert 


i Über 1912 vgl. „ETZ“ 1913, S. 786. 


(102,677 i. V.). Die Zentralen erzeugten 30,976 
mil. kW Std (27,887 i. V.) und gaben insge- 
samt bei einem Anschlußwert ohne Straßen- 
bahn am Jahresende von 23 881 kW (19 291 
i. V.) 26,657 Mill. kW Std ab (23 933 1. V.), von 
denen 12,967 Mill. kW Std (12,599 i. V.) auf 
Bahnbetrieb, 11,746 Mill. kW Std (9,567 1. V.) 
auf private Beleuchtung und Kraft und 1,448 
Mill. kW Std (1,369 i. V.) auf öffentliches Licht 
entfielen. 9,397 mill. $ Gold Betriebseinnahmen 
(8,727 i. V.) stehen 5,979 Mill. $ Gold (5,413 
i. V.) Betriebsausgaben gegenüber, so daß sich 
3,418 Mill. $ Gold (3,314 i. V.) Betriebsüber- 
schuß ergeben. Das Resultat wird durch die 
weitere Wertminderung des chilenischen Pa- 
pierpesos, dessen Durchschnittskurs 93, d 
(10/32 i. V.) betrug, benachteiligt. Das von der 
Berichterstatterin an die Gesellschaft verpach- 
tete Hydroelektrizitätswerk hat ersterer die 
vertraglich festgelegte Pacht und für die Er- 
weiterung die ausbedungenen Zinsen erbracht. 

Valparaiso. Auf der rd 43,3 km Gleis- 
länge umfassenden Elektrischen Straßen- 
bann Valparaiso A.-G. sind bei 5,431 Mill. 
Wagenkm (4,507 i. V.) 36,825 Mill. Personen 
betordert worden (32,677 1. V.) Das Elektri- 
zitätswerk hat 8,604 Mill. kW Std produziert 
(7,962 i. V.) und davon 3,960 Mill. kW Std 
(3,514 i. V.) für den Bahnbetrieb, 3,265 Mill. 
kw Std (2,725 i. V.) für private Beleuchtung 
und Kraft und 1,014 Mill. kW Std (1,164 i. V.) 
für öffentliches Licht, im ganzen 8,302 Mill. 
kw Std (7,478 i. V.) abgegeben. 

Der Auschlußwert betrug am Jahresende 
ohne Straßenbahn 6976 kW (5631 i. V.). Hier 
stehen 3,272 Mill. $ Gold (2,951 i. V.) Betriebs- 
einnahme 2,085 Mil. $ Gold (1,866 i. V.) Be- 
triebsausgabe gegenüber, so daß sich ein Uber- 
schuß von 1,187 Mill. $ Gold (1,085 1. V.) ergibt. 
Das Unternehmen wird für 1913 wieder 5°% 
Dividende verteilen. 

Montevideo. Die „La Transatlän- 
tica“, Compañia de Tranvias klee- 
tricos hat bei ca 134 km Gleislänge 11,779 
Mill. Wagenkm (10,620 i. V.) geleistet und 
35,975 Mill. Personen (31,941 i. V.) befördert. 
Ihre Einnahmen betrugen 1,518 Mill. $ urug. 
(1,354 i. V.), die Ausgaben 1,062 Mill. $ urug. 
(0,9311. V.) und der Betriebsüberschuß demnach 
0,455 Mill. $ urug. (0,423 i. V.). Der nach Ver- 
zinsung der Obligationen und des Vorschusses 
verbleivende Gewinn von 0,156 Mill. $ urug. 
wird größtenteils zu Abschreibungen verwendet. 

Nach der Gewinn- und Verlustrech- 
nung der Berichterstatterin betrug der Betriebs- 
überschuß der KElektrizitätswerke 25 188 039 
M (23 510 536 1. V.), die Einnahmen aus Zinsen, 
Dividenden usw. 5 885 842 M (5 710 396 i. V.). 
Dem stehen u. a. an Handlungsunkosten in 
Berlin 668 366 M (741 447 i. V.), an Steuern 
daselbst 915 158 M (782 811 i. V.), an Steuern 
und Abgaben in Buenos Aires 2271851 M 
(2 035 5111. V.) an Obligationszinsen 5 077 964 
M (4217887 1. V.), insgesamt 9749352 M 
(8 587 755 i. V.) gegenüber. Dazu kommen an 
Überweisungen tur Erneuerung und Kapital- 
tilgung Buenos Aires sowie den Dispositions- 
fonds 5,312 Mill. M (5,042 i. V.), an Abschrei- 
bung auf nicht an die Stadt Buenos Aires über- 
gehende Anlagen 1 mül. M (0,8 i. V.) usw., ins- 
gesamt 6 674 586 M (6 162 474 i. V.), so daß 
sich nach Abzug von 204 945 M Rückstellungen 
(1469565 i. V.) ein Reingewinn von 14444999 
M (13 001 138 1. V.) und mit 283 039 M Vortrag 
ein Überschuß von 14 728 038 M (13 279 814 
i. V.) ergibt. Die schon genannte Dividende 
erfordert diesmal 13,2 Mill. M (12,1 i. V.), die 
Tantieme des Aufsichtsrates beträgt 541 935 M 
(496 774 i. V.), 0,4 Mill. M gehen wieder an die 
Unterstützungskasse, und 586 102 M werden 
vorgetragen bzw. teilweise zum \Wehrbeitrag 
verwendet. Für Erweiterungen und den Aus- 
Bau der Anlagen, hauptsächlich in Buenos 
Aires, Santiago und Mendoza hat die Gesell- 
schaft im laufenden Jahr 30 Mill. M 6°, ige, 
zu 110%, rückzahlbare Vorzugsaktien aus- 
gegeben, die für 1914 5°, erhalten. 

In der Bilanz stehen Anlagen und Betrieb 
Buenos Aires Insgesamt mit 202,478 Mill. M 
zu Buche (182,722 1. V.), davon entfallen u. a. 
114,830 Mill. M (99,222 i. V.) auf die Elektrizi- 
tätswerke, 53,201 Mill. M (44,436 1. V.) auf das 
Leitungsnetz, 8,015 Mill. M auf Waren und Ma- 
terial (7,646 1. V.), 5,014 Mill. M auf Erweite- 
rungsbauten (10,531 i. V.) und 9,440 Mill. M 
auf Debitoren (9,318 i. V.) Das Ilydroelektri- 
zitätswerk Sautiago ist mit den Erweiterungs- 
bauten zu 15.198 Mill. M bewertet (13,794 i. V.) 
Unter Beteiligungen figurieren 1,055 Mill. £ 
Aktien der Chilian Kleetrie Tramway and Light 
Co., Santiago; 5 Mill. M Aktien der Elektrischen 
Strabenbahn Valparaiso; 1,688 MiH. $ Gold 
Aktien der „La Transatläntiea‘‘, Montevideo; 
0,318 Mill. $ Gold Aktien der Compañia Ar- 
gentina de Electricidad, Buenos Aires, und 
0,835 Mill. $ Gold Aktien sowie 0,115 Mill, $ 
Gold Obligationen der Empresa de Luz y 
Fuerza, Mendoza; der Buchwert beträgt 24,650 


Mill. M (27,962 i. V.). An Vorschüssen werden 
im ganzen 61,325 Mill. M ausgewiesen (53,]1> 
i. V.) Davon entfallen 14,467 Mill. M (9,39; 
i. V.) auf die Chilian Electric Tramway and 
Light Co., 13,865 Mill. M (14,039 i. V.) auf die 
Elektrische Straßenbahn Valparaiso, 23,45; 
Mill. M (22,210 i. V.) auf die „La Transatlän- 
tica“, 2,240 Mill. M (1,719 i. V.) auf die Com. 
pania Argentina und 7,298 Mill. M (5,617 i. V.) 
auf die Empresa de Luz. Das Berliner Bank. 
guthaben beträgt nebst Kasse 1,002 Mill. M 
(2,244 i. V.) Bei unverändert 120 Mill. M 
Aktienkapital sind die Obligationen mit 
108,437 Mill. M (84.269 i. V.) die Reserve-, 
Tilgungs-, Erneuerungs-, Dispositionsfonda usw. 
mit 40,531 Mill. M (37,036 i. V.), die Kre. 
dituoren mit 16,480 Mill. M (15,837 i. V.) be- 
wertet. 

In der Generalversammlung wurde 
von der Verwaltung mitgeteilt, daß infolge 
früherer vorsichtiger Bilanzierung Beträge auf 
Beteiligungen frel geworden seien, die man zu 
Rückstellungen verwendet habe. Die Werke 
der Konkurrenz in Buenos Aires seien noch 
nicht fertig. Der Betriebskoeffizient hätte sich 
verbessert, da die neuen Anlagen günstiger 
arbeiteten wie die alten, die nur noch zur 
Spitzendeckung verwendet werden bzw. ein- 
gehen sollen. Mit weiterem Kapitalbedarf 
müsse für die Zukunft gerechnet werden. In 
den Aufsichtsrat wurden an Stelle von 
Direktor Dr. E. Schröder Dr. H. Fischer, 
(Schaaffhausen), von Direktor G. Ahrens Dr. 
P. Wallich (Handels- Gesellschaft), außerdem 
Direktor J. Breul (Elektrische Licht- und Kraft- 
anlagen A.-G.) und Direktor C. Zander (Elek 
trobank) neu gewählt. 


Ungarische Electrieitäts- A.-G., Budapest '). 
Infolge der ungünstigen wirtschaftlichen Ver- 
hältnisse und der Einführung einer Geschäfts 
sperrstunde um 8 Uhr abends haben die Ein- 
nahmen aus Stromlieferung im Kalenderjahr 
1913 nicht so wie früher zugenommen. Die bis 
Jahresende angeschlossenen Konsumenten hat- 
ten 25 652kW Anschlußwert (23 8171.V.), die 
Länge des Leitungsnetzes betrug 290,8 km. Ab- 
züglich der Betriebsspesen stellte sich der Ge- 
winn aus Stromlieferung und Installationen auf 
4828 154 K (4 640 424 i. V.); mit Zinsen usw. 
ergaben sich insgesamt 5 098 759 K (4 902 680 
i. V.) denen u. a. an allgemeinen Spesen 
1 163 639 K (983 610 i. V.), an städtischen Ge- 
bühren und Steuern 724 885 K (683 681 i. V.) 
und an Wertverminderungsreserve 524 696 K 
(441 008 i. V.) gegenüberstehen. _ Aus dem 
2938 507 K ausmachenden Überschub 
(2 895 602 i. V.) wurden wieder 15% Divi- 
dende gezahlt; 1,153 Mill. K gingen an die 
Reserve- und Erneuerungsfonds (1,105 1.V.), und 
Br 709 K trug die Gesellschaft vor (270 730 
1.V.). 

Nach der Bilanz sind u. a. folgende Werte 
zu verzeichnen: Zentrale Budapest: 17,595 Mill. 
K (15,960 i. V.); Bankguthaben: 1,693 Mill. 
K (2,017 1. V.); Effekten: 1,027 Mill. K (1,04 
i. V.); Waren und Material: 0,590 Mill. K 
(0,446 i. V.); Debitoren: 2,246 Mill. K (2,473 
i. V.) Diesen stehen 1,975 Mill. K Kreditoren 
gegenüber (2,0951. V.). Bei unverändert 8 Mill. 
K Aktienkapital betragen die Reserven, eim: 
schließlich Erneuerungsfonds, 10,377 Mill. K 
(9,063 i. V.). Han. 

Wie aus Budapest berichtet wird, ist zwi- 
schen der Stadt und der Gesellschaft nun doch 
ein den bereits eingeleiteten Prozeß aufheben- 
des Übereinkommen wegen der zum 1. Juni 
in Aussicht genommenen Ablösung zustande 
gekommen. Danach übernimmt die Gemeinde 
die Anlagen und das Inventar für 21,557 Mill. K 
und die Vorräte für 0,2 Mill. K. Die Werke sind 
bereits zu dem genannten Termin in den Be- 
sitz der Stadt übergegangen. Bezüglich des 
Weiterbestandes oder der Liquidierung des 
Unternehmens hat man noch keine definitiven 
Entschließungen getroffen. 


Generalversamnilungen. 25. VI. 1914. Soc. 
an. Le Carbone vorm. Lacombe & Co, A-C» Je- 
vallois Perret. 27. VI. 1914. Compañia Sevillana de 


Electricidad, Sevilla. 29. VI. 1914. Oberrheinische 


Kraftwerke A.-G., Mülhausen i. Els. 80. VL 1914. 
Elektrizitäts-A.-G. vorm. W. Lahmeyer & Co., Frank- 
furt a. M. — A.-G. für elektrotechnische Unternehmun- 
gen, München. 


Außenhandel, 


Schweiz. Der schweizerische Außenhan- 
del mit elektrotechnischen Erzeur- 
nissen hat im Jahre 1913 nach der Sta- 
tistik des Zolldepartements sowohl der Menge 
wie dem Werte nach gegen 19122) eine Stei 
gerung erfahren. Für die Gesamtheit des 


t) Über 1912 vgl. JETZ“ 1913. 8. 34, 
u Vgl „ETA 1913, 5. 608. 


Ian 


18. Juni 1914. 
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Exportes betrug sie 3893 dz oder 3,6° und 
4,836 Mill. Fr oder 18,5%. Wie aus Tabelle ı 
hervorgeht, ist dieses für die schweizerische 
Elektroindustrie günstige Resultat in erster 
Line dem Zuwachs des Maschinenexportes 
zuzuschreiben, der 10 320 dz oder 15°, und 
3,327 Mill. Fr oder 19,5%, betrug. Weitere 
Erböhungen der Ausfuhr zeigen elektrische 
Kontrollapparate und Instrumente, nämlich 
um 595 dz und 0,955 Mill. Fr, nicht genannte 
Instrumente und Apparate für angewandte Elek- 
trizität um 905 dz und 0,937 Mill. Fr, Kabel 
und isolierte Drähte um 1209 dz und 0,086 Mill. 
Fr. Weniger bedeutend war die Ausfuhrstei- 
erung für Maschinenteile, Telegraphen- und 
elephonapparate sowie für Bogenlampen. Fine 
Verminderung des Exportes ist vor allem bei 
Glühlampen eingetreten, u. zw. um 94 dz und 
0,422 Mill. Fr, bei Kupferdraht um 453 dz 
und 0,086 Mill. Fr, bei Akkumulatoren um 
67 dz und 0,077 Mill. Fr sowie bei nicht mon- 
tierten Elektroden um 450 dz und 0,018 Mill. 
Fr. Lichtkohlen verzeichnen eine Steigerung 
der Ausfuhr um 139 dz, jedoch eine Wertab- 
nahme um 0,025 Mill. Fr. 
Die Einfuhr elektrotechnischer Produkte 
ist um 19 422 dz oder 11% gestiegen, der Im- 
portwert hat jedoch um 1,166 Mill. Fr oder 4.30% 
abgenommen. Mit Ausnahme von Kupfer- 
draht, Lichtkohlen, Maschinenteilen im Ge- 
wicht von weniger als 50 kg, Bogenlampen und 
Glühlampen weisen sämtliche Positionen un- 
serer Zusammenstellung ein Anwachsen der 
Einfuhrmenge auf. Die Steigerung des Wertes 
betrug für Maschinenteile im Gewicht von 
500 kg und darüber für Grauguß usw. 15 374 dz 


Tabelle 1. Schweizerischer 


Erzeugnisse 


1. Dynamoelektrische Maschinen . 
2. umulatoren . . . 


N 


3. Elektrische Kontrollapparate und Instrumente 


4. Nicht genannte Instrumente und Apparate für 


ewandte Elektrizität . . . ... 
elephon- und Telegraphenapparate 
Bogenlampen . a nn aa ne re 
Glühlampen . . 
Kabel, blank und 
Kupferdraht . . . 
10. Porzellanisolatoren . 

11. Lichtkoblen . . . 2. 2 2... 
12. Elektroden, nicht montiert . . 


saure 


Gewicht von: 
250 kg und darüber 
über für schmiedbares Eisen und Stahl; 
Kesselteile und Röhren, vorgearbeitet 


14. Maschinenteile, roh vorgearbeitet, das Stück im Ge- 
wicht von weniger als 50 kg für schmiedbares Eisen 


oder Stahl 


und 0,773 Mill. Fr, für Porzellanisolatoren 
2077 dz und 0,320 Mill. Fr, für nicht montierte 
Elektroden 5494 dz bzw. 0,219 Mill. Fr, für 
Telephon- und Telegraphenapparate 82 dz bzw. 
0,148 Mill. Fr, Akkumulatoren 459 dz und 
0,068 Mill. Fr sowie für dynamoelektrische Ma- 
schinen 1563 dz bzw. 0,063 Mill. Fr. Licht- 
kohlen konnten zwar den Einfuhrwert um 0,150 
Mill. Fr steigern, ihre Menge erfuhr jedoch eine 
Abnahme um 192 dz. Ein gleiches zeigt sich 
für Maschinenteile von weniger als 50 kg, deren 
Einfuhrquantum um 189 dz zurückging, wäh- 
rend der Wert sich um 8558 Fr erhöhte, Weit- 
aus die größte Verminderung der Einfuhrziffer 
ist für Kupferdraht zu verzeichnen, nämlich um 
5848 dz und 2,211 Mill. Fr (+ 12139 dz und 
+ 2,577 Mill. Fr i. V.). Glühlampen wurden 
um 35 dz bzw. 0,495 Mill. Fr weniger importiert, 
während nichtgenannte Instrumente und Appa- 
rate für angewandte Elektrizität, Kontrollappa- 
rate und Kabel wohl eine Steigerung der kin- 
fuhrmengen, jedoch eine Abnahme des Import- 
wertes aufweisen. Mn. 


Siam. Bisher konnten durch Vermitt- 
lung der deutschen Gesandtschaft in Bangkok 
Warenzeichen bei dem für Handelssachen zu- 
ständigen siamesischen Landwirtschaftsmini- 
sterium als vorläufige Maßregel hinterlegt wer- 
den t). Nachdem aber neuerdings die Entgegen- 
nahme abgelehnt worden ist, hat die Gesandt- 
schaft sich bereit erklärt, Warenzeichenanmel- 
ungen von deutschen Interessenten gegen eine 
Einschreibegebühr von je 5 M einzutragen. Die 
beim siamesischen Landwirtschaftsministerium 
noch vorliegenden, infolge der veränderten Sach- 


lage unerledigten Anträge auf Eintragung von 


H) Vgl. „ETZ“ 1913, S. 757. 


isoliert; isolierte Drähte . 


13. Maschinenteile, roh vorgearbeitet, das Stück im 
500 Run darüber für Grauguß, 
ür Stahlguß, 50 kg und dar- 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 25. 


Warenzeichen sowie etwa künftig dort noch 
eingehende Anträge werden in gleicher Weise 
behandelt werden, sofern die Beteiligten ihre 
Anträge nicht zurückziehen. 


Wearenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 


Eisen. ST2raEung der Hochofenwerke 
Deutschlands und Luxemburgs (nach der 
Statistik des Vereins Deutscher Eisen- 
und Stahl-Industrieller, Berlin, für Mai 
1914) in Mill. t: 


1914 1918 
Sorten u | 
v. | IV, | V. IY. 
l T | 
Gießereiroheisen . | 0,280 | 0,267 | 1,347 | 0,311 | 1,607 
Bessemerroheisen | 0,029 | 0,035 | 0,126 | 0,029 | 0,145 
Thomasroheisen . | 1,047 | 1,004 | 5,079 | 1,050 | 5,037 
Stahl- u. Spiegel- 
eisen. . . . .}0,209|0,194 | 1,026| 0,207 | 1,055 
Puddelroheisen .|0,041 | 0,034 | 0,187 | 0,046 | 0,222 


Insgesamt | 1,607 | 1,534 | 7,757 | 1,648 | 7,966 


DieFlußstahlerzeugung desdeutschen 
ZJollgebiets hat nach derselben Quelle im 
April 1914 bei 24 Arbeitstagen 1,438 Mill. t 
(davon 0,245 geschätzt) betragen. Darunter waren 
8643 t Elektrostahl (davon 605 geschätzt). 


Kupfer. Europäische Vorräte am 30. 
V. 1914 (nach Henry R. Merton & Co., 


Einfuhr 


Wert in Mill. Fr 


Menge in dz 


1913 | 1912 1913 1912 
7 306 5983 | 1543 | 1,479 
1 776 1317 0429 0,361 
919 893 | 1,071 1,109 
an- 
e BOJI | 4955 2,375 | 2,472 
1297 |! 1125 0,872 0,724 
203 | 238 0,132 0,198 
1016 | 1051. 2,135 2,630 
2789 2342 | 0,698 0,705 
51338 57186 | 10,870 12,581 
14022 11945 | 1,514 1,194 
1 430 1622 | 0,300 0,150 
32 324 25,330 | 1,020 0,801 
ferner 
72517 | 57143 4,046 3,273 
2940 | 3189 | 0,54 0,335 


Ltd., London): 32 370 tons (Mitte Mai 30284)!). 
Davon in England an Standardkupfer: 12429 
tons (11 689), an feinem Schmelzmaterial: 255 
tons (185); Feinkupfer in Frankreich: 5934 tons 
(3591); desgl. unterwegs von Chile und Austra- 
lien: 5700 tons (6325); in Rotterdam: 3100 tons 
(3200); in Hamburg: 3872 tons (4188); in 
Bremen: 1080 tons (1106)). Im ganzen Mai 
zugeführt bzw. unterwegs nach Europa: 
51447 tons, abgeliefert: 48355 tons, Ände- 
rung: -+ 3092 tons (+ 1006 in der ersten, 
+ 2036 in der zweiten Hälfte Mai). 

— Die Verkaufsstelle vereinigter 
Fabrikanten isolierter Leitungsdrähte 
berechnet ab 20. April keinen Kupferzuschlag. 


Zinn. Vorräte am 31. V. 1914 (nach A. 
Strauß & Co., London): 20 039 tons (17 074 
1.Vm.; 14 663 i.V.). Davon britisch: 11 158 tons 
(10 096 i. Vm.; 7303 1.V.), holländisch: 4893 tons 
(2831 i.Vm.; 31111.V.), amerikanisch: 3988 tons 
(4147 i.Vm.; 4249 i.V.) Im Mai 1914 zuge- 
führt: 10 491 tons,an den Konsum: 7526 tons. 
Änderung der Vorräte: +- 2965 tons (— 1465 
i. Vm.). 

Berliner Metallbörse. Bericht von H. 
Schoyer, Berlin (4. bis 11. VI. 1914). Der 
allgemeine Metallmarkt war wieder mehr- 
fachen Schwankungen unterworfen. Kupfer. 
In Erwartung der amerikanischen Statistik wur- 
den die Preise für Elektrolytkupfer von der 
ersten Hand auf ca 130 bis 131 M/dz ermäßigt; 
hieraufhin gab die zweite speziell für nahe Ter- 
mine zu ca 129,50 bis 129,75 M/dz ab. Durch 
das starke Angebot in promptem Elektrolyt- 


1) Weitere 6%) tons (600) geschätzt in hier nicht an- 


| gelührten europiuschen Hären, 
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kupfer wurden auch die Kupferterminbörsen 
beeinflußt. Die Preise wurden vorübergehend 
um ca 2 M/dz gedrückt. Die amerikanische 
Statistik zeigte eine Zunahme der Bestände um 
über 6000 tons, doch blieb diese Ziffer ohne 
Einfluß, da man mit einer entsprechenden 
Steigerung bereits gerechnet hatte. Auf Dek- 
kungskäute konnten sich die Preise an den Kup- 
ferterminbörsen in den letzten Tagen etwas 
erholen. Die Standardkupfernotierungen 
lauteten in M/dz am 11l. Juni für August 
127/127,5 (126,75/127,25 i. Vw.), für Dezember 
128,5/129 (128,25/128,5 i. Vw.), für April 1915 
129/129,5 (129/129,5 i. Vw.). 

Zinn war zu Beginn stark gedrückt, er- 
holte sich aber schließlich wieder um einiges. 
Der Konsum zeigte dann auch etwas mehr 
Kauflust.e — Zink notierte unverändert. — 
Blei war an einigen Tagen weiter lebhaft ge- 
fragt. 


Firmenregister. 


Maier & Co.. G. m. b. H., Backnang. Ge- 
genstand: Herstellung elektrischer Anlagen, In- 
stallationen, Vertrieb elektrotechnischer Ar- 
tikel. Stammkapital: 20 000 M; Sacheinlage 
(das von G. Maier bisher betriebene Installa- 
tionsgeschäft): 500 M. Geschäftsführer: G. 
Maier. 

Beeker & Co., Spandau. Gegenstand: Aus- 
bau von Überlandzentralen. Gesellschafter: 
K. und J. Becker. 

Thiele & Steinert A.-G., Freiberg i. Sachsen, 
nebst Zweigniederlassung Berlin. Die offene 


Spezialhandel mit elektrotechnischen Erzeugnissen usw. im Jahre 1913. 


Ausfuhr 


Wert in Mill. Fr 


Menge in dz 


1913 1912 1913 | 1912 
| 

79363 | 69043 20,353 17,026 
209 | 336 0,115 0,192 
L5 356 2,807 1,353 
10 070 9 165 4,996 | 4,059 
y5 69 0,150 0,135 
6 4 0,005 0,003 
429 523 | 0 0 
9 701 3492) 1,408 1,317 
1 409 1362 | 0,282 0,367 
140 190 0,024 0,027 
813 674 0,143 0,168 
3678 4123 0,112 0,130 
2377 1546: 0,148 0,097 
GO 80 0,009 0,009 


lHandelsgesellschaft Thiele & Steinert, Berlin 
und Freiberg, ist in die obige A.-G. übergeführt. 
worden und erzeugt auch weiterhin u. a. iso- 
lierte Drähte. 

Anderungen in der Sensuin Neu in 
den Aufsichtsrat gewählt. Exz. Dr. E. 
v. Richter bei Bergmann-Elektricitäts- Werke 
A.-G., Berlin. — Landrat von und zu Gilsa- 
Demmin, v. Heyden-Linden, Dr. Gerding bei 
der Überlandzentrale Stralsund A.-G., Stral- 
sund. In den Vorstand berufen. F. Müller 
(an Stelle von H. Schlüpmann) bei La lampe 
Osram G.m.b. H., Berlin. Aus dem Vorstand 
geschieden. H. Schreiber bei der Phönix 
Glühlampen-G. m. b. H., Berlin. 


Kapitalsänderungen. Erhöhungen. ‚‚Sie- 
mens‘‘ Elektrische Betriebe A.-G., Berlin: um 
12,5 Mill. M auf 30 Mill. M. — Hackethal Draht- 
und Kabel-Werke A.-G., Hannover: um 1,350 
Mill. M auf 5,6 Mill. M. — Union Elektrizitäts- 
G. m. b. H., vormals Feodor Meyer, Bochun:: 
um 50 000 M auf 0,220 Mill. M. 


Neue Genossenschaften. Elektrizitäts- 
genossenschaft m. b. H. Konradsthal 
(Haftsumme: 300 M; höchste Anteilzahl eines 
Genossen: 50). — Elektrizitäts- und Ma- 
schinengenossenschaften m. b. H. Gri- 
schow, Wusterwitz (beide 100 M/100). 


Auflösungen. Electro-Mechanik G. m. b. 
IH., Berlin. — Faraday-Volt G. m. b. H., Berlin. 

Löschungen. Elektrizitäts- und Maschinen- 
genossenschaft m. b. H. i. I. Eschenriege. 


Rußland. Die Russische Elektrizitäts- 
A.-G. Dynamo, St. Petersburg, erhöht 
ae ea um 3 Mill. Rbl auf 7 Mill, 
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Von der Börse. 


‚ Gruppen-Durehschnittskurse im Mai 1914. 
Die von Dipt.=$un. E. Werner berechneten 
Durchschnittskurse von an der : Berliner 
Börse g handelten Industrieaktien haben sich, 
wie Abb. 1 zeigt, im Mai ohne Ausnahme weiter 
verringert, u. zw. am stärksten für die chemi- 
sche Industrie (— 16,67%). Alle Werte zu- 
sammen haben 5,26°,, die fabrizierende Elek- 
troindustrie 4,43 %,, die Elektrizitätswerke 


00 


| HT 


2 
370 BZ | 
ze 


60 — 

50 I a EO 2 EN 
je | 

0 le 

10 


3 
3 
3 
320 
3 
wl 

290 


280 


270 


febr. 


1913 
Abb. 1. Gruppen-Durchschnittskurse im Mai 1914. 


4,50% und die elektrischen Finanzierungsge- 
sellschaften 3,62%, eingebüßt. Bei den Élek- 
trizitätswerken ist im Berichtsmonat eine Ka- 
italserhöhung um 10 Mill. M, bei den übrigen 
Un ernehmingen insgesamt eine solche um 
- 20,15 Mill. M eingetreten; in der Gruppe der 
Maschinenfabriken schieden 1,154 Mill. M aus 
‚der Notierung aus. 


Ausschreibungen. 


24. VI. 1914. Ottomanische Dampfschiffahrts- 
verwaltung, Konstantinopel. Lieferung elek- 
trischer Iustrumente und Werkzeuge. 26. VI. 
1914. Stadtverwaltung, Antwerpen. Lieferung elek- 
trischun Beleuchtungsinaterials fürzwei Güter- 
schuppen im Hafen von Antwerpen. Sicherheit: 
200 Fr. Lastenheft: 0,50 Fr. 30. VL. 1914. Staats- 
buhndirektion, Innsbruck. Herstellung einer elek- 
trischen Beleuchtung für den Bahnhof Inns- 
bruck-West. Voransehhig: 25000 K. 14. VIL 1914. 
Deputy Postmaster General, Melbourne (Australien). 
Lieferung von Telephonen and Telephonma-. 
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terial. Näheres beim „Reichsanzeiger“. 18: VII. 
1914. Gemeindeverwaltung, Nalinnes (Belgien). An- 
lage und Betrieb eines Elektrizitätswerks. 


Projekte, Konzessionen, neue Anlagen, 
Erweiterungen 
(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 


Brilon (Westfalen). Wie die „Rhein. Westf. Ztg.“‘ 
mitteilt, ist das hiesige Elektrizitätswerk(G.m.b.H.) 
an den Elektrizitätsverband Büren-Brilon verkauft 
worden. a 


Darmstadt. Der Gemeinderat von Seeheim hat 
sich nach der „Frankf. Ztg.‘“ mit dem’ von den Kreis- 
ämtern Darmstadt und Bensheim vorgelegten Vertrag 
mit der Hessischen Eisenbahn:A.-G. einverstanden er- 


S. 666, wiedergegebenen Notiz des „Hann. Cour.‘‘, über 
die Stromlieferung an die Kaserne teilt uns die Verwal- 
tung des Elektrizitätswerkes mit, daß der Garnisönver- 
waltung nicht als bestem Abnehmer, sondern im Inter- 
esse der Erschließung eines neuen Stadtgebietes für die 
Elektrizitätsversorgung die erwähnte Konzession ge- 
macht worden. sei. 

. Göttingen (Hannover). Die städtischen Kollegien 
haben für den Ausbau des Elektrizitätswerkes 


zum Anschluß an die staatlichen Kraftwerke im Quell- . 


gebiet der Weser 0,225 Mill. M bewilligt, von denen nach 
dem „Hann. Cour.‘‘ 0,175 Mill. M durch Anleihe ge- 


deckt werden sollen. ; 


‘Hamburg. Der von der Bürgerschaft im vorigen 
Jahr gewählte Ausschuß zur Beratung des vom Senat 
unter dem 28. IV. 1913 gestellten Antrages, betreffend 
die künftige Versorgung Hamburgs mit elektri- 
scher Energie, hat im wesentlichen dieser Vorlage, 
über die sich ein Bericht in der „ETZ‘‘ 1913, S. 596, 
findet, zugestimmt. Er empfiehlt den gemischt- 
wirtschaftlichen Betrieb und erhöht die staat- 
liche Beteiligung unter Ablehnung des Vorschlages, 
einen Bestand zum Ankauf von Aktien der Gesellschaft 
zu bilden, von 10 auf 22 Mill. M, von denen zunächst 
nur ein Viertel eingezahlt. werden soll. Der Staat erhält 
das Recht, die Hälfte der Aufsichtsratsmitglieder zu er- 
nennen, die aber keine Vergütung beziehen. Den Stamm- 
aktionären werden für den Fall, daß der Staat nach 
Anfang Juli 1923 aber vorAblauf des Konzessionsver- 
trages in 1938 sein Erwerbsrecht ausüben würde, 140% 
Auszahlungskurs vom Staat garantiert. Eine 
weitere Herabsetzung der Tarife als. vorgesehen 
empfiehlt sich z. Zt. nicht, der Ausschuß hat die 
Frist für eine Preisrevision indessen von 5 auf 3 Jahre 
verringert. Die Vorlage ist am 10. Juni von der. 
Bürgerschaft akzeptiert worden. 


Kaiserslautern (Bayern). Der Stadtrat hat der 
„Frnkf. Ztg.‘‘ zufolge einem Vertrag mit den Pfalz- 
werken zugestimmt, demzufolge sich- diese und das 
städtische Kraftwerk zur gegenseitigen aushilfsweisen 
Stromlieferung verpflichten. Erstere stellen der 
Stadt gegen eine entsprechende Maßnahme auf 25 Jahre 
ihre Reservekraftwerke zur Verfügung, wofür die Stadt 
ihnen, zugleich als Beitrag zu den Kosten der Verbin- 
dungsleitung, 60 000 M zahlt. Außerdem verpflichten 
sich die Pfalzwerke für 5 Jahre, der Gemeinde auf Ver- 
langen ihre Zentrale für 0,450 Mill. M, abzüglich 30 000 M 
jährlicher Wertminderung, abzunehmen. 


Königsberg (Ostpreußen). Der Provinzialaus- 
schuß von Ostpreußen hat nach der „Elbing. Ztg.“ 
den Landeshauptmann beauftragt, für den Provinzial- 
landtag eine Vorlage auszuarbeiten, die den Bau von 

berlandzentralen mit Kapitalbeteiligung des Pro- 
vinzialverbandes bis zu 5°, der Baukosten und mit der 
Maßgabe empfiehlt, daß Eigenbau und Eigenbetrieb 
stattfinden. Zu diesem Zweck sollen Aktiengesell- 
schaften vom Provinzialverband und von den Kreisen 
unter Führung und starkem Einfluß des ersteren ge- 
gründet werden ?). Es ist eine Dreiteilung der Pro- 
vinz in Aussicht genommen, derzufolge auf 1. „Nord“ 
die Kreise Heydekrug. Niederung, Tilsit, Ragnit, Labiau, 
Pillkallen, Woehlau, Insterburg, Gumbinnen, Stallu- 
pönen, auf 2. „Mitte‘“ die Kreise Friedland, Gerdauen, 
Darkehmen, Goldap, Rössel, Rastenburg, Angerburg, 
Oletzko, Sensburg, Lötzen, Lyck, Johannisburg und auf 
3. Südwest“ die Kreise Pr. Holland, Mohrungen, 
Heilsberg, Osterode, Allenstein, Neidenburg, Ortelsburg 
entfallen. Den Kreisen Memel und Braunsberg bleibt 
die Wahl zwischen eigenen Anlagen im Anschluß an die 
Memeler Kleinbahn bzw. das Schichausche Elektrizi- 
tätswerk oder dem Anschluß an die Zonen „Nord“ bzw. 
„Südwest‘‘. 

München. Der zweite Ausschuß der Reichsrats- 
kammer ist dem Beschluß der Abgeordnetenkammer, 
betreffend Überweisung des Ausbaues des Walchen- 
seekraftwerkes an das Ministerium des Innern ë), 
‚beigetreten und hat letzterem die erste Rate von 6 Mill. M 
bewilligt. 

Neukirchen (Schleswig-Holstein). Der Ortsaus- 
schuß hat nach den „Kieler N. Nachr.‘* die Einführung 
elektrischer Straßenbeleuchtung beschlossen. 

1 Vel „BETZ 1914. 8, os, 

H Vel hierzu . ETZ (ih Ss, 

% Vol. „ETZ* 1014, 8.58 


Für die Schriftleitung verantwortlich: E. C. Zeh m»s in Berlia. — Verlag von Julius Springer in Berlin. 


“~ Goslar (Hannover). Zu der in der „ETZ‘‘ 1914, | 


18. Juni 1914, 


‘Schwandorf (Bayern). Der Magistrat hat mit dem 
Elektrizitätswerk (G. m. b. H.) einen‘neuen his. Ende 
1925 laufenden Stromlieferungsvertrag geschlossen, 
demzufolge die Stadt nach dem „Regensb. Anz.“ yon 
der Bruttoeinnahme 10% und, wenn diese 55 000 M 
übersteigt, von dem Mehr 15% als jährliche Kon. 
zessionsgebühr erhält. 


Schwarzenau (Posen). Das die Stadt versorgende 
Elektrizitätswerk der Majoratsherrschaft en 
niejewo ist nach der „Voss. Ztg.‘“ abgebrannt, 


Selb (Bayern). Die städtischen Kollegien haben 
nach der „Nordbayr. Ztg.‘‘ einen Stromlieferungs- 
vertrag mit der Bayerischen Elektricitäts-Lieferungs- 


Gesellschaft A.-G. genehmigt. 

Wertheim (Baden). Die „N. Bad. Landesztg.“ 
bringt die Mitteilung, daß die Allgemeine Elektricitäts- 
Gesellschaft beabsiohtige, die Wasserkräfte der 
| Tauber in Bronnbach sowie die von Reicholzheim 
und der Theilbacher Mühle zu erwerben, um den 
Amtsbezirk mit elektrischer Energie zu versehen!), 


i Warenpreise. 
Metalle. („Mining Journal“.) London, 12. VI. 
1914 für 1 ton (1016 kg). 


s d £ sd 
*Kupfe r: Best selected 66 15 0 bis 67 5 0 
r $ ' Elektrolyt 66 50, 6615 0 
u... Standard, 
Kasse 6118 9, —-- 
m ». 3 Mon. 6210 0, —--- 
Zinn: Standard, Kasse 139 7 6 , —-- 
" 5 8 Mon. 141 50, ——-- 
„' Banka, Kasse in 
. Holland 14 0 0, —-- 
Blei: Span: oder nicht 


engl. Weichblei 18 7 6 „ 1915 0 

» Gew. engl. Block- 
blei..- .. . 19100, %00 
Zink: Schlesisch, gew. 21 6 3 „ 2189 
x B spez. 2 76, 2100 
Antimon: Engl. Reg. 28 00, 3900 
Aluminium: 98bis9Y%, 8100, 8300 
"Nickel: 98 bis 99%, gar. 167 10 O „ 1100 


Quecksilber: für die 
75 lbs.-Flasche, span. 700, --- 


Platin: (Hanau) für 1 kg unverb.. . . 6200 M 

Kupfer: New York, 13. Juni, für 1 1b 
Standard 13,375 bis 13,875 ct 

Elektrolyt 13,875 bis 14,00 ct 


'Roheisen: Glasgow, 12. Juni, für 1 ton nn 
en l . 5182 


warrants .. ; 
Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Co. 
G. m. b. H., Berlin), 13. VI. 1914. Unverbindl. 
Grundpreise in M/dz: Aluminiumblech 210, 
-rohr 400, -bronze 320; Kupferblech 164, -draht 
165, -rohr 190; Messingblech 123, -draht 1%, 
-band 125, -rohr 151, in Stangen 113; Tomback- 
fabrikate 123; Bronzedraht 165; Phosphor- 
bronze 250; Reinnickel 555; Pr. Neusilber 
275; Schlaglot 110, 


Verschiedene Notierungen. Zinkbleche: 
Berlin, 13. Juni, für 100 kg Grundpr. 60,50 M. 
Verzinkte Eisenbleche: 24,50 bis 43 M; Ver- 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glanz- 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 73 M; Ver: 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste JC 
4/L 2 M, JC 26,25 M, JX 30 M; Best Stahl 
Qualität 2,00 M mehr. — Rohgummi: (, 
Ledger“) London, 11. Juni, für 1 lb Para fine hard 
289,15d; Soft fine 28 4,75 d; Caucho Ball 187,75 d. 
— Baumwolle: Liverpool, 13. Juni, für I Ib 
Amerik. middling 7,28 d; Ägypt. 9,18 d; New 
York 13,60 ct; Bremen für Y, kg 77,0 Pf. 
— Rohjute: London, 11. Juni, | ton 
£ 32.15.0 cif. — Schellack: (Hugo Fürst & Co. 
Berlin) London, 13. Juni, für 50,8 kg T. N. Orang" 
loko 668 fob. — Rohglimmer: (Jaroslaw, Berlin) 
13. Juni, für 1 kg Nr.1: 18,60 M; Nr. 2: 1 M; 
Nr. 3: 8 M; Nr. 4: 4,25 M. — Rohseide: Mailand, 
% ul, für 1 kg italien. beste Qualität 48 bis 

l Le, 


1) Vgl. „ETZ“ 1914, 8.56. 
*) Mit 33o Skunto. 
REINE BE E a a 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


(Anfragen nach Bezugsquellen, deren briefliche beer 
wortung gewünscht wird. ist Porto beizufügen, pont Ti 
angenommen, daß die Antwort nur an dieser Stelle. er 
Erugekasten erfolgen soll. Jede Anfrage muß mit Ai 
deutlichen Adresse des Fragenden versehen sell. ” 
uswes bleibt unbeachtet.) 


Frage 62. Wer liefert betriebafertige Ur 


terbrecher für Gleichstrom bis 220 V, l 
maximal für Induktoren ? 


Abschluß des Heftes: 13. Juni 1914. 


—— 
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35. Jahrgang. 


Berlin, 25. Juni 1914. 


Ein neuer Drehstrommotor mit dem 
Leistungsfaktor Eins. 


Von Alexander Heyland. 


Übersicht. Der Motor besitzt eine bei allen bis- 
her gebrauchten Kollektormotoren unbekannte Eigen- 
schaft, diealsinnere Kompensierungzu bezeichnen ist. 

Die Kompensierung stellt sich, ohne äußere Ver- 
bindungen der Bürsten, bei durch die Bürstensätze 
direkt in sich kurzgeschlossenem Anker ein. Sie ist 
durch einfache Änderung des Bürstenabstandes 
regelbar. Bei einem gewissen Abstand der Bürsten 
arbeitet der Motor mit cos y =]. _ 


Der Drehstrom-Repulsionsmotor meines 
Systems, den ich im Anfange dieses Jahres hier 
ankündete?), hat ein höchst überraschendes 
Resultat von größtem Interesse zutage geför- 
dert. Er zeigt nämlich im Betriebe, wenn man 
den Abstand der Kurzschlußbürsten über 
den Winkel der Statorphasen hinaus ver- 
größert, eine selbsttätig sich einstellende Kom- 
pensierung der Phasenverschiebung zwischen 
Strom und Spannung. 

Dieses interessante Resultat wurde bei 
den Versuchen an den ersten dieser Motoren 
durch J. Rezelman in den Ateliers de Con- 
structions Electriques, Charleroi, gefunden. 

Die Erscheinung kam zunächst um so über- 
raschender, als man bei allen üblichen seit 1901 
entstandenen Kollektormotoren gewohnt ist, 
zur Kompensierung eines Motors bekanntlich 
prinzipiell immer a priori die Zuführung eines 
Stromes zum Rotor von außen her vorauszu- 
setzen. Motoren mit einfachem direkten Bür- 
stenkurzschluß und Phasenkompensierung sind 
unbekannt. Dieses Grundgesetz aller Kol- 
lektormotoren gilt bei dem vorliegenden Motor 
nicht mehr. Die genannte Wirkung tritt ohne 
irgendwelche Verbindung der Bürsten nach 
außen hin ein. Das heißt, es handelt sich um ein 
Phänomen, das am treffendsten als innere 
Kompensierung zu bezeichnen sein dürfte. 


Die Erklärung liegt offenbar in der Über- 
lappung bzw. Überkreuzung der einzelnen Sta- 
torphasen durch die von den gegenüberliegen- 
den Phasen induzierten Rotorströme, welche 
sich diesen überlagern, und eine aus den beider- 
seitigen Phasen resultierende um 90° verscho- 
bene und von der Breite der Überkreuzung ab- 
hängende Magnetisierungskomponente auf- 
drücken. 

-Es handelt sich deshalb um eine Eigenschaft 
die auch nur diesem Drehstrom-Repulsions- 
motor spezifisch eigen ist. Beim Einphasen- 
Repulsionsmotor z. B. ist eine ähnliche Wirkung 
von vorne herein prinzipiell ausgeschlossen, 
weil man dort durch irgendwelche denkbare 
Anordnungen immer nur Überlagerungen von 
Strömen unter 0 oder 180° erzielen könnte, die 
sich addieren oder subtrahieren, aber niemals 
zu einer Magnetisierungskomponente sich zu- 
nammensetzen würden. 

Die Wirkung wird in der Nähe des Syn- 
chronismus vollkommen regelbar. Bei einem 
gewissen Verhältnisse der Überkreuzung erhält 
man Kompensierung. 

Die Wirkung stellt sich vollkommen 
selbsttätig ein bei der Anordnung mit festen 
und beweglichen Bürsten. die ich loc. cit. an 


zweiter Stelle erwähnt hatte. Verändert man ìn. 


a 


1) „ETZ“ 1914, S. 85. 


j jener Anordnung auch die Lage der festen 


Bürsten, so läßt sich hierdurch weiter die Kom- 
pensierung verbessern und regeln, z. B. so daß 
der Leistungsfaktor bei bereits relativ niederer 
Belastung des Motors sein Maximum erreicht. 

Die Wirkung ist am vollkommensten in 
der Nähe des Synchronismus, sie steht in 
einem gewissen Zusammenhange mit der Un- 
möglichkeit des Durchgehens des Motors, auf 
welche ich in meiner ersten Veröffentlichung 
schon hingewiesen hatte. In der Tat zeigt es 
sich, daß der Motor bei verschiedenen Bürsten- 
stellungen verschiedene Drehzahlen entwickelt, 
die aber alle bei abnehmender Belastung 
immer nur einer, etwas über dem Synchronis- 
mus liegenden Drehzahl zustreben. Die Kom- 
pensierung erinnert hierbei etwas an das be- 
kannte Verhalten des Synchronmotors, mit 
dem Unterschiede der inneren Selbsterregung 
und der veränderlichen Drehzahl. 

Dieser Bereich ist durch die überkreu- 
zenden Bürstensätze gekennzeichnet. Geht 
man mit der Bürstenverstellung noch weiter, 
so daß der Bürstenabstand über den Kommu- 
tator im umgekehrten Sinne wieder abnimmt, 
so erhält man einen dritten Bereich, in wel- 
chem die Drehrichtung, wie zuvor, durch die 
Richtung des Drehfeldes bestimmt bleibt, je- 
doch, ohne Durchgehen des Motors, in ge- 


‚wissen Grenzen übersynchron wird. 


Abb. 1 zeigt das 2-polige Schema des Mo- 


tors mit überkreuzendem Bürstenkurzschluß. 


S sei wieder der Stator mit den drei Zuführun- 


gen 1, 2, 3, der Kreis R bezeichne wieder den 
Rotor bzw. den Kollektor, mit den drei Bürsten- 
'paaren, die hier z. B. unter einem Winkel von 


1 


2 


Abb. 1. Überkreuzender Kurzschluß. (Betrieb.) 


160° aufliegen. Man erhält die Abbildung direkt 
aus dem früheren Falle, wenn man den Bürsten- 
abstand allmählich weiter ändert. Bei mehr- 
poligen Motoren ist ein derartiges direktes Über- 
kreuzen nicht notwendig, wenn man die 
Bürstenpaare in entsprechendem Abstande nur 
auf einem Teile des Umfanges auflegt, z. B. 


‚jedes zweite fortfallen läßt. Dieses geht bei 
'Wellenwicklung ohne weiteres, bei Schleifen- 


wicklung hingegen erfordern die fortfallenden 
Bürsten Äquipotentialverbindungen zwischen 
den Kollektorlamellen. 

In der Regel werden deshalb, was auch aus 
mechanischen Gründen vorzuziehen ist, die 
beiden Bürstensterne nebeneinander gesetzt, 
der feste an der Innenseite, der bewegliche an 


der Lagerseite des Kollektors. 


Abb. 2 zeigt verschiedene cos -Kurven 
eines 8,84 kW-Motors. Die Kurve «a gilt für 
den Motor mit einfachem Kurzschlußanker, 


‘der Kollektor wurde hier einfach durch direkte 
"Verbindung der Lamellen kurzgeschlossen. Die 


Heft 26. 


Kurve gibt somit eine gute Basis zur Darlegung 
der Wirkung der inneren Kompensierung. 
"Die Kurve b gilt für einen Bürstenabstand 
von 120°, d. h. die Bürsten je zweier benach- 
barter Sätze fallen zusammen, genau so, als 
wenn der Kollektor durch drei Bürsten in sich 
geschlossen wäre. Der cos g wird hierbei bereits 
etwas besser, eine Erscheinung, die auch bei 
normalen Motoren bekannt ist, und im Fort- 
falle der Oberfelder ihren Grund hat. 

‚ Die Kurve c gilt für einen Bürstenabstand 
von 160°, d. h. den Fall, wie er in Abb. 1 für ein 
zweipoliges Schema dargestellt ist. Der cos 9 
wird hierbei für die normale Leistung und 
darüber hinaus rund gleich der Einheit. 


Eu 1 m 
2 4 6 8 0 12 ad 


Zeichenerklärung. 


a) cos $ bei Kurzschluß-Käfiganker. 

ò) cos p bei Bürstenabstand 10°=%, Polteılung. 

cC)COoSPp p ú 160° = ®,, m 

d)cosp „ a 160° und im Drehsinne 
um 40° verstellten festen Bürsten. 


Abb. 2 Cos -Kurven eines 883 kW-Motors. 


Die Kurve d gilt, wie c, für einen Bürsten- 
abstand von 160°, jedoch bei gleichzeitiger Ver- 
stellung auch der festen Bürsten um ca. 40° 


aus der Nullstellung. Dar cos @ wird hierbei ’ 


bereits bei kleineren Leistungen gleich der 
Einheit. 

Diese Regelung der festen Bürsten wird 
jetzt auch bei Motoren, die in zwei Richtungen 
laufen sollen, selbsttätig bewirkt. Es zeigt sich 
nämlich, daß, während die beweglichen Bürsten 
entgegen der Drehrichtung des Motors zu ver- 
stellen sind, die festen Bürsten zur Erzielung 
der letztgenannten Wirkung etwas in der Dreh- 
richtung verstellt werden müssen. Zu diesem 
Zwecke wird nun der feste Bürstenstern um 
einen in: beiden Richtungen regelbaren Aus- 
schlag beweglich angeordnet, so daß er bei Uin- 
kehr der Drehrichtung durch die Bürsten- 
reibung vom Kollektor mitgenommen, und so- 
mit selbsttätig immer in die zweckmäßigste 
Lage gebracht wird. 

Die Kurven zeigen vor allem einen sehr 
konstanten Verlauf. Dieses hat seinen Grund 
darin, daß die Selbsterregung durch eine Strom- 
komponente geliefert wird, welche dem Haupt- 
strome proportional sein muß, und sich deshalb 
sehr gut der jeweiligen Belastung anpaßt. In 
der Kurve c wird bereits in der ganzen zweiten 
Hälfte des gezeichneten Bereiches mit großer 
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Annäherung, in der Karve d in noch weiteren 
Grenzen konstant bleibend der cos œ = 1. 
Das Erfreuliche an den Resultaten ist, daß 
der Motor mit dem Einphasen-Repulsionsmotor 
nur noch dessen Vorteile gemeinsam hat, die 
große Einfachheit, und nicht dessen Nachteile, 
dieses ohne alle Zusätze, wie Hilfskompensie- 
rung, die ich noch in meiner ersten Arbeit im 
Auge hatte. Tatsächlich war der niedere 
Leistungsfaktor der Repulsionsmotoren der 
fragliche Punkt bezüglich der Unter- oder Ü ber- 
legenheit gegenüber dem Drehstrom- Serien- 
motor. Die Lösung dieser Frage hat zu einem 
entschiedenen Vorteile geführt, dem Gegenteile 
von dem, was aus dem Vergleiche mit dem Ein- 
phasen-Repulsionsmotor zu erwarten war. 


Es ist interessant, daß es sich hier wieder 


wie häufig um einen Fall handelt, in dem das 
pratkische Ergebnis zu einem unerwarteten 
Resultate führt und der Theorie vorauseilt, 
trotzdem angesichts des vorliegenden Resul- 
tates die theoretische Erklärung sich dann auch 
findet. | 

Was die Größenausnutzung und Wirkungs- 
grade betrifft, so ergeben sich ungefähr die 
. gleichen Werte wie beim Reihenschluß- 


motor. Es wurden für die gleichen Leistungen . 


direkt dieselben Modelle benutzt, wie die der 
betreffenden Serienmotoren gleicher Touren- 
zahl, lediglich nur mit entsprechender Ände- 
rung der Statorwicklung und Polzahl, weil der 
Serienmotor ein bis 50%, übersynchron, der 
Repulsionsmotor ein mehr oder minder syn- 
chron laufender Motor ist. 

Vom Drehstrom-Serienmotor ebenso wie 
vom Einphasen-Repulsionsmotor unterscheidet 
er sich in seiner ihm spezifischen Arbeitsweise 
dadurch, daß er nur im Untersynchronismus 
Seriencharakter hat, in der Nähe des Synchro- 
nismus hingegen reinen Nebenschlußchrakter 
annimmt, und damit z. B. den idealen Auf- 
zugmotor darstellt. 

Die selbsttätige innere Kompensierung ge- 
stattet hierbei, trotz mehrfacher Überlastbar- 
keit den Motor mit relativ schwachem Felde zu 
entwerfen und damit auch niederen kVA-Ver- 
brauch im Anlaufe bei mehrfacher Anlaufzug- 
kraft zu erzielen. 

Für Elektrizitätswerke dürfte dieNeue- 
rung den einfachsten bisher erreichten Motor 
zur Verbesserung des mittleren Leistungs- 
faktors der Zentralenbelastung bringen. 


Wie können die Gegensätze zwischen 
Elektrizität und Gas gemildert werden? !) 


Von E. Wikander, Berlin. 


Übersicht. Die vielfach bestehenden Gegen- 
sätze können gemildert werden, wenn beide Werke 
paritätisch behandelt werden, wenn durch An- 
schluß aller Wohnungen des Versorgungsgebietes 
die größtmöglichen Kinnahmen geschaffen werden, 
und wenn dieses Programm sukzessive durch- 
geführt wird, so daß die Gaswerke nicht leiden. 
Große Mehrgewinne werden hierbei erzielt, weil die 
Petroleumbeleuchtung dann ganz verdrängt werden 
kanna. Die Ausführung der Vorschläge sollte baldigst 
erfolgen, um die großen Mehrgewinne so schnell 
wie möglich zu erhalten. Einige der hierbei zu 
verwendenden Systeme werden besprochen; im An- 
schluß daran wird auf einige Verbesserungen und 
Ersparnisse in der Verwaltung hingewiesen. 


Vielfach herrscht zwischem dem Elektrizi- 
täts- und Gaswerk in einer Gemeinde eine 
gewisse Rivalität, welehe darin zum Ausdruck 
kommt, daß der an sich gesunde Wettbewerb 
übertriebene Formen annimmt; dies geschieht 
auch in Fällen, wo die Werke in gemeinsamen 
Besitze sind. In den letzten Jahren sind jedoch 
so große technische Verbesserungen einerseits 
an den elektrischen Metalldrahtlampen bzw. 
Bogenlampen und anderseits an den Gaskuch- 


1) Sonderabdrücke sind bei der Gcschäftsstelle für 
Elektr. Verw., Berlin W. 57, zu erhalten. 


herden gemacht worden, daß sich die Absatz- 


gebiete der beiden Ennergiearten leichter trennen . 


lassen als dies früher der Fall war. 

Es scheint uns daher, daß es jetzt an der 
Zeit ist, zu überlegen, ob nicht sogar ein Zu- 
sammenarbeiten wenigstens auf gewissen Ge- 
bieten möglich ist. Ein solches .Zusammenar- 
beiten läßt sich nach meinem Dafürhalten häu- 
fig zwischen Gas- und Elektrizitätswerken, die 
bereits in derselben Stadt bestehen, erreichen. 
Auch zwischen den elektrischen Fabrikations- 
firmen und den Gaswerken bzw. den Fabrikan- 
ten von (Gaskoch- und Gasheizapparaten 
braucht kein Kampfzustand zu herrschen, denn 
die elektrische Industrie ist nicht auf die Her- 
stellung von elektrischen Koch- und Heizappa- 
raten angewiesen; im Gegenteil, die jetzt pro- 
duzierten Apparate dieser Art werden unschwer 


bei Überlandzentralen und Einzelanlagen abge- . 


setzt. Nur zwischen den Fabrikanten von 
Leuchtgasmaterial (Glühstrümpfen, Glühlicht- 
brennern, Gaszylindern usw.) und den Elektrizi- 
tätswerken hzw. den elektrischen Fabrikations- 
firmen besteht ein Gegensatz, der wohl nicht 
auszugleichen ist, es sei denn, daß diese sämt- 
lich nach dem Vorbilde von Auer, Pintsch, 
Ehrich & Graetz und Hugo Schneider dazu über- 
gehen, auch elektrische Lampen herzustellen, 
so daß hierdurch allmählich der Ausfall an 
Leuchtgasapparaten gedeckt werden kann. 

Es soll jetzt versucht werden, die Bedin- 
gungen für einen Ausgleich zwischen Gas- und 
Elektrizitätswerken zu formulieren. 

1. Die erste Bedingung ist, daß beide 
Energicarten paritätisch behandelt werden, 
sodaßdie Einführung der einen Energie- 
art nicht auf Kosten der anderen for- 
ciert wird. Wenn z. B. beide Werke im Be- 
sitze der Stadt sind und die Stadt einen Bei- 
trag zu den Kosten der Installation zahlt, so 
soll es dem Hausbesitzer frei gestellt werden, 
wenigstens innerhalb gewisser Grenzen, ob er 
für den Beitrag nur Gas, nur Elektrizität oder 
‚Gas und Elektrizität einführen will, wenn er nur 
für die etwa geforderte Mindesteinnahme Ga- 
rantie leistet. Es ist nämlich der Stadt in den 
meisten Fällen gleichgültig, ob hierfür Gas oder 
Elektrizität entnommen wird. Gleichgültig 
allerdings nur in finanziellem Sinne, denn mit 
Rücksicht auf die Volksgesundheit hat die Stadt 
ein gewaltiges Interesse daran, daß die nicht 
lJuftverderbende, feuer- und explosionssichere 
elektrische Beleuchtung möglichst überall ein- 
geführt wird. 

2. Die zweite Bedingung ist, daß bald- 
möglichst alle Familien in der Stadt und auch 
alle Läden, Werkstätten usw. mit Elektrizi- 
tät für Beleuchtung und Gas für Kochen und 
Heizen versehen werden. Es wird hierdurch 
erstens erreicht, daß die Summe der Über- 
schüsse aus den Werken so groß wie 
möglich bzw. die Strom- und Gaspreise so 
billig wie möglich werden, und zweitens ent- 
stehen den betreffenden Familien usw. hierdurch 
Vorteile. Es sind, nebenbei bemerkt, ganz ge- 


waltige Mehrerträgnisse, welche hierdurch für. 


die Werke und namentlich für die Elektrizitäts- 
werke, gewonnen werden können. Wir werden 
später hierauf zurückkommen. 

3. Die dritte Bedingung ist, daß die Ände- 
rungen der Anschlußkosten, Zählermieten, 
Tarife usw., welche für die Durchführung dieses 
Programms erforderlich sind, sukzessive und 
mit großer Vorsicht in der Weise 
durchgeführt werden, dab die Renta- 
bilität der Gaswerke auch nicht vor- 
übergehend zurückgeht. Denn, wir wollen 
uns keiner Täuschung darüber hingeben, daß 
die Durchführung dieses Programms die all- 
mähliche Einführung der elektrischen Beleuch- 
tung in alle Wohnungen bedeutet. Daß hierbei 
ein großer finanzieller Vorteil für die Stadt ent- 
steht, Ist in erster Linie darauf zurückzuführen, 
daß den Mindereinnahmen des Gaswerkes für 
Beleuehtung wesentlich größere Mehreinnah- 
men des Elektrizitätswerkes gegenüberstehen. 


Diese größeren Mehreinnahmen des Elek- 
trizitätswerkes sind darauf zurückzuführen, daß 
hierbei nicht nur die Gasbeleuchtung, sondern 
gleichzeitig auch die Petroleumbe- 
leuchtung durch elektrisches Licht er- 
setzt wird. Es handelt sich hierbei nicht nur 
um Wohnungen, die nur.durch Petroleum be- 
leuchtet werden. Auch in den Wohnungen, die 


sonst mit Gas beleuchtet sind, werden ja fast. 


immer Petroleumlampen, z. B. für Schreibtisch 
und Schlafzimmerbeleuchtung, verwendet, da 
die nichttransportable Gasbeleuchtung nicht 
imstande ist, die Petroleumlampe ganz zu ver- 
drängen und sich aus Sieherheitsgründen für 
Schlafzimmerbeleuchtung nicht eignet. Da in 
den meisten Städten wohl noch annähernd 
ebensoviel für Petroleum wie für Leuchtgas 
ausgegeben wird, so werden die Mehrein- 
nahmen des Elektrizitätswerkes an- 
nähernd doppelt so groß wie die Min- 
dereinnahmen des Gaswerkes, und der 
Unterschied reicht nicht nur zur Deckung der 
dem Elektrizitätswerk für die Installation ent- 
stehenden Kosten, sondern gibt auch einen er- 
heblichen Mehrgewinn. 


Ausführung der Vorschläge. 


' Gegenwärtig haben in den meisten Städten 
nur 15 bis 30°, der Haushaltungen elektrisches 
Licht, während etwa 50 .bis herauf zu 90% der- 
selben mit Gas kochen und zum großen Teil 
auch mit Gas beleuchten. Die Berechnung ist 
leicht gemacht, denn die Anzahl der Haushal- 
tungen ist etwa 22% bis 25%, von der Einwoh- 
nerzahl. 
Der Grund, warum die Gaswerke im allge- 
meinen zwei- bis dreimal soviel Konsumenten 
wie die Elektrizitätswerke in derselben Stadt 
haben, ist nicht etwa das höhere Alter der Gas- 
werke, sondern die fast überall durchge- 
führte ganz oder teilweise kostenlose 
Installation mit Gas. Und zwar begnügen 
sich viele Gaswerke nicht damit, daß sie den 
Münzgasmesser und die Rohrleitungen liefern, 
sondern sie liefern auch den Gaskochherd und 
die Beleuchtungskörper, meistens einen Wand- 
arm und eine Gaslyra. Aber nicht genug hier- 
mit, es gibt sogar Fälle, wo nicht die mindeste 
'Einnahmegarantie von dem Hauswirt oder dem 
Mieter gefordert wird, sondern das Gaswerk 
übernimmt selbst das gesamte Risiko für solehe 
Anlagen, die für eine Kleinwohnung etwa 100 M 
kosten }). 

Nicht anders liegen die Verhältnisse bei den 
Elektrizitätswerken! Die in den Stadtverord- 
netenversaminlungen so oft zum Vorschein 
kommende Meinung, daß die Herabsetzung der 
Strompreise das Allheilmittel sei, um überall 
elektrisches Licht einzuführen, beruht auf Irr- 
tum! Nicht die Höhe der Strompreise, sondern 
die Kosten der Installation und des Hausan- 
schlusses verhindern die sofortige allgemeine 
Einführung der Elektrizität. Namentlich für die 
Besitzer der älteren Häuser, welche überall die 
Mehrzahl bilden, sind die Installationskosten 
hinderlich. Daher sollten die Elektrizitätswerke 
erst die Installation ebenso freigiebig unter- 
stützen wie die Gaswerke, ehe sie weitere Strom- 
preisermäßigung eintreten lassen. (Dies um 
so mehr, als die Kosten der Beleuchtung dureh 
die rasch aufeinanderfolgenden Verbesserungen 
der Lampen in einem genügend schnellen Tempo 
verbilligt werden. Das elektrische Licht wird 
auch bei einen Preise von z. B. 50 Pf/kW Std 
alle anderen Beleuchtungsmittel verdrängen, 
wenn nur die Leitungsinstallation vorhanden 
Ist!) 

Daß die Installationskosten auch bei der 
Elektrizität von entscheidender Bedeutung sind, 


‚ 3) Diese etwas reichlich große Liberalität dürfte teil- 
weise auf die Befürchtung der Gasweıke zurückzuführen 
sein, daß sonst elektrisches Licht auch in den kleinsten 
Wohnungen eingeführt wird. In dieser Vermutung werde 
ich dadurch bestärkt. daß von den aswerksinteressenten 
immer bebauptet wird, man könne die Gasautomalen zum 
Kochen nur dann in den Kleinwohnungen einführen, wenn 
dieselben auch mit Gas beleuchtet werden. Es wird Be 
später gezeigt werden, daß diese Auffassung unzutreflen ist 
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ist durch die Erfahrungon in verschiedenen 
Städten mehrfach bewiesen worden! 

Er fragt sich nun, welches der verschiedenen 
Systeme für kostenlose elektrische Installation 
verwendet werden soll. Es sind mehrere Mög- 
lichkeiten offen, von welchen der Leiter 
des Elektrizitätswerkes diejenige aus- 
wählen muß, welche für die lokalen 
Verhältnisse der betreffenden Stadt 
am besten paßt. 

Einige Beispiele: 

1. Das Straßburger System, 
bei welchem das Werk die Installationskosten 
der ersten Lampe in jeder Wohnung zahlt, u. zw. 
gegen eine Einnahmegarantie von 18M jährlich, 
sechs Jahre lang. Weitere Lampen werden 
gegen eine Beisteuer von 25 Pf pro Lampe und 
Monat vom Werk installiert. Zählermiete 25 Pf 
pro Monat. (Siehe den Aufsatz „Erfahrungen 
mit 12000 Mietinstallationen vom Elektrizi- 
tätswerk Straßburg‘‘ in den Mitteilungen der 
Vereinigung der Elektrizitätswerke, Nr. 149 
von Februar 1914, Seite 90 bis 92.) 


2. Das System von Genua. 

Das Werk zahlt einen Installationsbeitrag 
von 60 Lire für jede Wohnung, in welcher wenig- 
stens sechs Lampen in sechs verschiedenen 
Zimmern installiert werden („ETZ“ 1909, 
S. 613). 


8. Das Beisteuersystem der.Überland- 
zentralen. 

Hierbei zahlen die Werke die ganzen An- 
lagekosten für die Installation und kassieren 
diese Kosten einschließlich Zinsen zusammen 
mit der Stromabgabe im Laufe mehrerer Jahre 
wieder ein. Ähnliche Systeme werden in ver- 
schiedenen Elektrizitätswerken wie München 
und Stettin verwendet. 


4. Das Gotenburger System. 

Das Werk gibt freien Strom während des 
ersten Jahres in allen neu installierten Woh- 
nungen, u. zw. soviel Strom wie der Mieter oder 
der Hauswirt in dem darauf folgenden Jahre 
gegen Zahlung entnehmen will. In Arbeiter- 
häusern bewirkt der Hausbesitzer die Einkassie- 
rung und erhält dafür freie Treppenbeleuchtung. 
— Der Hausanschluß wird unter leicht erfüll- 
baren Bedingungen gratis erstellt. 


Vergleich der vier Systeme. 

Charakteristisch für diese Systeme ist 
folgendes: In Straßburg zahlt das Werk die 
gesamte Installation, muß also eine verhält- 
nısmäßig komplizierte Verrechnung mit den In- 
stallateuren führen. Dies System führt am 
schnellsten zum Ziel, d. h. zur Installation 
aller Wohnungen. — Im Jahre 1913 hatte das 
Werk ein Einnahme von 337 000 M aus den 
12000 gratis installierten Anlagen, welche 
976 000 M gekostet haben. 

In Genua hat das Werk es viel leichter, 
weil es nur einen festen Betrag pro Zimmer 
als Installationsbeitrag zahlt. 

Die Beisteuersysteme arbeiten entweder so, 
daß die Werke einen festen Beitrag pro Lampe 
bezahlen oder sie übernehmen die gesamten In- 
stallationskosten. 

In München und Stettin machen die Werke 
nur ein Abzahlungsgeschäft. Aber schon diese 
Verteilung der Zahlung auf acht Jahr in 
München hat eine große Zunahme des An- 
schlusses bewirkt. Noch günstiger sind die 
Resultate in Stettin. 

In Gotenburg hat das Werk eine außer- 
ordentlich leichte Arbeit und schr geringe Un- 
kosten, die hauptsächlich in Mehrverbrauch 
an Kohle bestehen. Das System führt aber 
etwas langsamer zum Ziele als die in Straßburg 
und Genua. In vier Jahren (1909 bis 1918) stieg 
die Konsumentenzahl von etwas über 6000 
auf 18 800 am 1. I. 1914 und in den drei ersten 
Monaten des Jahres 1914 um weitere 1300, so 
daß jetzt die Zahl von 20 000 Konsumenten bei 
einer Einwohnerzahl von nur 170000 über- 
schritten worden ist. Nach den bisherigen Er- 


fahrungen werden bis 1916 oder spätestens 1917 
sämtliche Haushaltungen elektrisches Licht 
erhalten haben. 

Welches der verschiedenen Systeme in 
einem gegebenen Falle anzuwenden ist, muß 
wie schon oben gesagt, dem Ermessen des 
Leiters des: betreffenden Elektrizitätswerkes 
überlassen bleiben, weil nur er in der Lage ist, 
die zu berücksichtigenden lokalen Verhältnisse 
richtig zu beurteilen. 

Verfasser neigt zu der Ansicht, daß in vielen 
Fällen dem Gotenburger System, welches übri- 
gens auch in einigen anderen Städten eingeführt 
ist, der Vorzug zu geben sei. Häufig wird es 
empfehlenswert sein, dieses System mit dem in 
Genua verwendeten in der Weise zu kombi- 
nieren, daß dem Mieter für die Installation der 
Wohnung freier Strom auf ein Jahr geliefert 
und dem Hausbesitzer zur Deckung der Steige- 
leitungskosten ein Beitrag von etwa 5 M für 
jedeselektrisch beleuchtete Zimmer (oder Küche) 
gezahlt wird. Diese 5 M können entweder 
& fond perdu gegeben werden oder sie können 
vom Hausbesitzer mit 1 M pro Zimmer und Jahr 
in fünf Jahren zurückgezahlt werden. 


Verfahren in Wohnungen, die auf Kosten des 
Gaswerkesmit Gasbeleuchtungsanlagen versehen 
worden sind! 

Von diesen Wohnungen haben die Gas- 
werke gegenwärtig eine Einnahme von 
schätzungsweise 32 bis 86 M pro Jahr, wovon 
die Hälfte für Kochgas und die Hälfte für 
Leuchtgas. Würden nun die Einnahmen für 
Leuchtgas wegfallen, so würde die Rentabili- 
tät dieser Gaseinrichtungen zurückgehen. Man 
muß daher in solchen Fällen verlangen, daß die 
Hälfte des verauslagten Betrages dem Gaswerke 
zurückerstattet wird. Dies geschieht wohl 
am besten ın der Weise, daß der Hausbesitzer 
bzw. der Mieter während einiger Jahre 
eine entsprechend größere Jahreseinnahme für 
Gas und Elektrizität zusammen garan- 
tiert. Der Wunsch der Mieter, elektrisches 
Licht zu erhalten, ist im allgemeinen ein sehr 
lebhafter und daher glaube ich, daß sie wäh- 
rend dieser „Abzahlungs- Jahre‘‘ gerne monat- 
lich 8 bis 4 M für Elektrizität und Gas zu- 
sammen garantieren würden. Der etwaige 
Mehrverbrauch wäre am Jahresschluß oder 
halbjährıg zu regulieren. 


Verfahren in Wohnungen, die bisher weder 
Elektrizität noch Gas hatten! 

Wie oben gesagt, kostet die Installation 
einer solehen Wohnung mit Koch- und Leucht- 
gas bei Verwendung von Gasautomaten ins- 
gesamt etwa 100 M, wovon etwa 20 erspart 
würden, wenn die Leuchtgasanlage wegfallen 
würde. Die Kosten für die elektrische Beleuch- 
tungsanlage einer solchen Wohnung sind 
schätzungsweise 35 M, weshalb etwa 15 M mehr 
aufzuwenden wären, als bei Beleuchtung dieser 
Wohnung mit Gas. Da die Baukosten für eine 
der hier in Frage kommenden Kleinwohnungen 
nur etwa 5000 M betragen, so ist der Mehrauf- 
wand von 15 M für die Einführung von elektri- 
schem Licht an Stelle von Gaslicht ganz .be- 
langlos. 

Bei Verwendung des Gotenburger Systems 
für Licht würde man den Mietern als Gegen- 
leistung für die von ihnen zu zahlenden Installa- 
tionen soviel Strom im ersten Jahre gratis 
geben, wie sie im zweiten Jahre zahlen wollten. 
Gibt man außerdem, wie oben ausgeführt, neben 
dem freien Strom eine Beihilfe von 5 M für 
jeden Raum, der elektrisches Licht erhält, so 
werden sämtliche Haushaltungen innerhalb 
weniger Jahre elektrisches Licht haben. 

Selbstverständlich sollte man aber keinen 
Hausbesitzer zwingen, beide Ennergiearten ein- 
zuführen. Wer nur Gas für Kochen und Licht 
haben will, sollte es nach wie vor bekommen 
können, und ebenso sollte jemand nur Elektri- 
zität haben können, wenn er das wollte. 

Vorausssetzung für die Einführung von 
sowohl Elektrizität wie Gas in einem Hause 


Eiektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 26. 727 


sollte natürlich sein, daß mindestens die Hälfte 
oder zwei Drittel aller Wohnungen hiermit zu 
versehen wären. 


Wann sollte mit dieser Einführung von Elek- 
trizität und Gas in jeder Wohnung begonnen 
werden ? 

Je eher je besser, denn gegenwärtig ent- 
gehen den Werken große Einnahmen durch die 
Verwendung von Kohlenherden und Petro- 
leumlampen ! 

In Fällen, wo das Kochen mit Gas schon 
in großem Umfange eingeführt ist, wird man 
häufig eine Erweiterung des Gaswerkes um 
einige Jahre verschieben und das Gaswerk 
während dieser Jahre bei höchster Belastung 
und höchster Rentabilität halten können, wenn 
man dafür sorgt, daß die Zunahme des Koch- 
gasverbrauches durch ein entsprechendes Ab- 
wandern der Gasbeleuchtung an das Elektrizi- 
tätswerk aufgewogen wird. Man spart während 
jedes dieser Jahre 10%, von den Kosten des 
aufgeschobenen Gaswerkneubaues, welche sonst 
für Verzinsung und Abschreibung dieses Wer- 
kes hätten verwendet werde müssen. — Ein 
sehr drastisches Beispiel dieser Art konnte der 
Verfasser vor einigen Jahren beobachten: 

In einer Stadt mit etwas über 160 000 Ein- 
wohnern war das Elektrizitätswerk bei weitem 
nicht voll belastet, als der Gaswerksdirektor 
1,4 Mill. für den Neubau eines Retortenhauses 
verlangte. Die gemeinsame Beleuchtungskom- 
mission lehnte dies ab und beschloß statt dessen, 
daß alle Neuanmeldungen für Gaslicht vor Inan- 
griffnahme der Arbeiten dem Elektrizitätswerk 
zur Kenntnis gebracht werden sollten. Die Folge 
war, daß fast alle Antragsteller, nachdem sie 
über die geringen Kosten des elektrischen Lich- 
tes orientiert worden waren, elektrisches Licht 
statt Gasbeleuchtung einrichteten. Hierdurch 
wurde es möglich, die Erweiterung des Gas- 
werkes drei Jahre zu verschieben, wodurch 
die Stadt jährlich 10% von 1,4 Millionen, also 
insgesamt 420 000 M, sparte. Zufälligerweise 
hatte sich die Technik des Retortenbaues in- 
zwischen so entwickelt, daß der Gasdirektor 
erklärte, er wollte in zwei Abschnitten bauen, 
so daß er jetzt nur 760 000 M für den ersten Ab- 
schnitt brauche. 

In diesem Falle hätte sich übrigens die Er- 
weiterung des Gaswerkes noch länger verschie- 
ben lassen können, wenn nicht eine Kugellager- 
fabrık enorme Quantitäten Gas zum Härten der 
Kugeln gebraucht hätte. 

Im allgemeinen liegt aber kein Grund zu 
der Annahme vor, daß die Entwicklung der 
Gaswerke aufhören würde, nachdem sämtliche 
Haushaltungen Gaskochherde und elektrisches 
Licht bekommen haben, denn erstens wird im- 
mer mehr Gas für industrielle Zwecke benutzt 
und zweitens, was die Hauptsache ıst, werden 
wir voraussichtlich in absehbarer Zeit das Gas 
für Zentralheizung und zentrale Warm- 
wasserversorgung einführen können, wo- 
durch eine außerordentliche Steigerung des 
Verbrauches eintreten wird. Die vielver- 
sprechende Erfindung der ‚flammenlosen Ver- 
brennung des Gases“ läßt uns hoffen, daß die 
Zeit nicht fern ist, wo die Gaswerke einen ähn- 
lichen Aufschwung erleben werden, wie er den 
Elektrizitätswerken gegenwärtig infolge der 
Elektrifizierung der ganzen Industrie beschie- 
den ıst. 


Erforderliche Verbesserungen in der Verwaltung 
und Ersparnisse durch gemeinsame Verrechnung. 

Um die hier geschilderte allgemeine Eın- 
führung von Elektrizität und Gas in rationell- 
ster Weise durchzuführen, sind auch Verbesse- 
rungen in der Verwaltung der Werke erwünscht. 
Wenn es eines Beweises bedürfte, daß solche 
Verbesserungen nötig sind, so ist dieser durch 
die in neuester Zeit verschiedentlich erfolgte 
Verpachtung von kommunalen Elektrizitäts- 
werken an elektrische Firmen erbracht worden. 
Wenn es den pachtenden Firmen hierbei ge- 
lungen ist, unerwartet hohe Überschüsse so- 
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wohl für die Kommune als auch für sich schon 
von Anfang an zu erzielen, so ist dies nicht immer 
auf größere Geschäftstüchtigkeit dieser Firmen 
zurückzuführen, sondern auch darauf, daß die 
Städte den Leitern ihrer Werke keine 
genügende Bewegungsfreiheit geben. 
Oft hat auch noch die betreffende Deputation 
viel zu geringe Kompetenzen und muß z. B. 
den Stadtverordneten jeden Sondervertrag mit 
Großkonsumenten vorlegen, wodurch ihre Kon- 
kurrenzfähigkeit sehr leidet. Wie anders bei 
einer Aktiengesellschaft, wo die Stelle der De- 
putation von dem Aufsichtsrat eingenommen 
wird, und die der Stadtverordneten etwa der der 
Aktionäre entspricht? Hat sich der Direktor 
seiner Aufgabe gewachsen gezeigt, so sollte sich 
die Deputation ebenso wie der Aufsichtsrat 
in der Hauptsache auf eine Kontrolle der Maß- 
nahmen des Direktors beschränken, statt ihn, 
wie das vielfach geschieht, in kleinlicher Weise 
bei jeder Entscheidung zu bevormunden zu 
suchen. 

Die Nachteile dieses Systems haben sich 
bei der Verwaltung von Gaswerken bisher 
weniger bemerkbar gemacht, weil diese sich 
früher auf den Verkauf von Koch- und Leucht- 
gas nach einem einfachen Schema beschränkt 
haben. Anders wird die Sache bei dem Verkauf 
von Industriegas und bei der Einführung von 
Zentralheizung und Zentralwarmwasserver- 
sorgung, weil hierbei die Tariffrage, genau wie 
bei dem Stromverkauf an Großkonsumenten, 
eine entscheidende Bedeutung erhält, und sich 
solche Abschlüsse, die große laufende Gewinne 
abwerfen können, vielfach nur dann ermög- 
lichen, wenn man bei dem Vertragsabschluß 
Sonderwünschen entgegenkonmunt ! 

Nur wenn man in dieser Weise den beiden 
Direktoren der Werke und auch der gemein- 
samen Deputation ausreichende Kompetenzen 
gibt, wird es erreichbar sein, daß die Erwerbs- 
möglichkeiten der Werke voll ausgenutzt wer- 
den. 

Denjenigen Kommunalpolitikern, welche 
gegen eine solche ausgesprochene kaufmänni- 
sche Führung der Werke Bedenken theoretischer 
Natur haben sollten, sei entgegengehalten, daß 
sich nur hierdureh die größtmöglichsten 
Überschüsse erzielen lassen, und daß das Vor- 
handensein von solchen eine nicht unwichtige 
Voraussetzung für die Durchführung der vielen 
drängenden sozialen Reformen ist. 

Auch in bezug auf Tantieme und sonstige 
Anstellungsbedingungen können die Städte 
von den privaten Werken lernen. Es dürfte auch 
für sie vorteilhafter sein, den Direktoren neben 
dem üblichen Gehalt eine angemessene Tan- 
tieme zu gewähren, wie es verschiedene städti- 
sche Elektrizitäts- und Gaswerke schon tun. 

In Fällen, wo den beiden Direktoren Tan- 
tieme gewährt wird, dürfte es sich empfehlen, 
diese Tantieme auf die Summe der Nettoüber- 
schüsse beider Werke zu basieren; es haben 
dann beide Direktoren dasselbe Interesse. 

Zum Schluß sei noch erwähnt, daß 
sich ın Fällen, wo beide Werke einen Be- 
sitzer haben, häufig erhebliche Ersparnisse 
durch gemeinsame Ablesung der Elektrizi- 
täts- und Gaszähler und durch gemeinsame 
Finkassierung ermöglichen lassen. Es ist den 
Abnehmern selbstverständlich angenehmer, die 
Rechnung jeden Monat nur einmal, und dann 
für Elektrizität und Gas zusammen, begleichen 
zu müssen. Ein anderer Ausweg wäre es, wenn 
jedes derWerke nur jeden zweiten Monat ein- 
kassieren würde, u. zw. abwechselnd, so dab 
der Abnehmer den einen Monat die Gasrech- 
nung für zwei Monate und den anderen die 
Elektrizitätsrechnung ebenfalls für zwei Monate 
zu zahlen hätte. Diese Lösung wäre nament- 
lieh dort zu verwenden, wo die Werke nicht 
denselben Besitzer haben, und ist außerdem 
insofern vorteilhafter, als die Schreibarbeit 
verringert wird. 


Erfahrungen bei der Fabrikation und 
Verlegung des Fernkabeis auf der 
Strecke Berlin-Magdeburg.t) 


Von Dr. A. Ebeling. 


(Schluß von 8. 697.) 


Wie in dem Vortrage von Herrn Prof. 
Breisig bereits angegeben ist, ist der Kanalbau 
von der Reichspostverwaltung besonders verge- 
ben worden. Der vier Öffnungen enthaltende 
Kanal beginnt am Hauptiernsprechamt Berlin, 
Französische Straße und führt über Schöneberg, 
Steglitz, Groß Lichterfelde, Zehlendorf, Wann- 
see, Potsdam, Werder, Gr. Kreutz, Branden- 
burg, Plaue, Genthin, Burg nach Magdeburg in 
einer Länge von rund 150 km. Die Kanäle sind 
in die Postämter in Potsdam, Gr. Kreutz, Bran- 
denburg, Plaue und Magdeburg eingeführt. In 
die Kanalanlage sind 1200 Brunnen eingebaut, 
davon sind: 88 größere Brunnen für Spulen- 


Abb. 5. 


kästen, die übrigen für Muffen oder zur Ver- 
meidung von Kanalkrümmungen angelegt. Für 
die kleineren Brunnen sind inı allgemeinen: die 
Tiefe 160 cmm, die Länge 200 cın, die Breite 
120 cm, für die Pupinbrunnen die Tiefe 180 cm, 
die Länge 350 cm, die Breite 200 cm. Der größte 


Schachtarbeiten beim Brunnenbau. 


brunnen 1700 m. Der Bau der Kanalanlage bot 
verhältnismäßig wenig Schwierigkeiten. Die 
Anordnung der vier Löcher war so, daß je zwei 
übereinander sich befanden; an manchen Stel- 
len, namentlich bei Wasserdurchlässen und 
Brücken, wurden die vier Löcher nebeneinander 
angeordnet. Schwieriger gestaltete sich der Bau 
der Brunnen an solchen Stellen, wo diese im 
Grundwasser liegen, so namentlich zwischen 
Werder und Brandenburg, Plaue und Genthin 
und zwischen Burg und Magdeburg. Wie leb- 
haft das Wasser in eine solche Baugrube zu- 
weilen einlief, zeigt Abb. 5; man sieht, wie 
Wasserwirbel sich bilden. Die Baugrube mußte 


- dann durch Pumpen während des Baues trocken 


gehalten werden, wie aus Abb. 6 ersichtlich ist. 
Solche Brunnen wurden innen wasserdicht ver- 
putzt. 

Die Beförderung der Kabeltrommeln von 
den Bahnhöfen zur Verwendungsstelle war zu- 
nächst so gedacht, daß mit den üblichen Kabel- 
transportwagen und mit Pferden gearbeitet 
würde. Wir’gaben diese Absicht jedoch auf. 
i weil zeitweilig Schwierig- 

keiten in der Beschaffung 
der erforderlichen Anzahl 
von Pferden zu erwarten 
waren, und entschlossen 
uns, ein besonderes 45- 
pferdiges Lastauto in Ver- 
bindung mit Anhängewa- 
gen zu verwenden. Wir 
waren so von der Will- 
tährigkeit der Pferdebe- 
sitzer unabhängig. Das 
Lastauto hat sich ausge- 
zeichet bewährt. Es waren 
zwar von Zeit zu Zeit 
_ kleine Reparaturen nötig. 
aber im allgemeinen sind 
Unterbrechungen in der 
Anfuhr nicht vorgekom- 
men. Gewöhnlich wurden 
zwei Kabeltrommeln auf 
das Lastauto und ebenso 
zwei Trommeln auf den 
Anhängewagen verladen; 
da die größte Kabellänge 
170m betrug, konnten also 
bis zu 680 m miteiner Fahrt 
angeliefert werden. Da die 
Durchschnittslänge der Kabel etwa 125 m be- 
trug, waren bei einer Gesamtlänge des Kabels 
von 150 km etwa 300 Fuhren erforderlich. Die 
Gesamtkilometerzahl, die das Auto zurückgelegt 
hat, sind rund 12 000 km, so daB auf die em- 
zelne Fahrt vom Bahnhof zur Strecke und zu- 
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Abb. œo Pumparbeiten während des Brunnenbaues. 


Abstand der Muffenbrunnen beträgt 170 m, im 
Durchschnitt 125 m, der Abstand der Pupin- 
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1) Vortrag, gehalten in der Sitzung des Elektrotech- 
nischen Vereins am 10. III. 1914. Vgl. „ETZ* 1914, S. 428. 


rück im Mittel etwa 40 km kommen. Die 
Durchschnittsgesehwindigkeit des beladenen 
Lastzuges betrug ca 18 km/Std. 

Da auf den kleineren Bahnböfen en ge- 
nügend kräftiger Kran nicht vorbanden war, 
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wurde das Überladen vom Waggon auf das Auto 
oder den Anhängewagen anfänglich mit einem 
transportablen Kran vorgenommen. Bald 
stellte sich jedoch heraus, daß dies einen be- 
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Brunnen und damit eine Beschädigung ihrer 
Wände zu vermeiden, wurde ein Ausleger kon- 
struiert, der herabklappbar eingerichtet ist und 
durch eine kleine Handwinde bequem herauf- 


Abb. 7. Transportauto mit Anhänger. 


ie, A 


Abb. 8& Abladen der Kabeltrommeln. 


trächtlichen Zeitverlust bedeutete, abgesehen 
davon, daß das Aufstellen des Kranes einen lei- 
tenden Ingenieur und 25 Mann einen vollen Tag 
beschäftigte. Es wurde deshalb versucht und es 
gelang auch, die Trommeln von den Waggons 
auf die Wagen überzurollen. Die Autokolonne, 
6 Mann und 1 Chauffeur, war bald derartig ein- 
gearbeitet, daß ein mit 4 Trommeln beladener 
Eisenbahnwagen in etwa 1 Stunde entladen 
war, während das Umladen mit Kran wenig- 
stens 2 Stunden dauerte. Abb. 7 zeigt das voll- 
belastete Auto mit Anhänger auf der Fahrt. 


Das Abrollen der Trommeln auf der Strecke 
konnte außerhalb der Ortschaften, wie Abb. 8 
erkennen läßt, in sehr einfacher Weise durch 
Ablaufenlassen mittels einer Brücke geschehen, 
die leicht auseinandernehmbar war; da die Be- 
förderungskolonne stets bei dem Auto blieb, 
war genügend Aufsichtspersonal vorhanden, so 
daß Unglücksfälle ausgeschlossen waren. Wenn 
die Trommel hierbei von der Chaussee herunter- 
lief, was einige Male vorkam, so holte das Auto 
die Trommel wieder auf die Straße. In Ort- 
schaften wurden die Kabeltrommeln nicht di- 
rekt abgelassen, sondern mit Hilfe von kleinen 
an den Vorderteilen der Wagen befestigten 
Handwinden heruntergelassen. 


Für diese Kabelverlegung war eine beson- 
dere Einziehvorrichtung in zwei Exemplaren ge- 
baut, die in Abb. 9 zu sehen ist. Der Antrieb 
dieser Motorwinden erfolgt durch einen 41, PS 
Einzylinder-Benzinmotor von 600 Umdr/Min. 
Durch Einbau von geeigneten Vorgelegen und 
Schaltungen ist es möglich, mit drei Geschwin- 
digkeiten zu fahren, u. zw. mit 8, 4 und 2 min 
der Minute. Um den Einbau von Rollen in die 


und heruntergelassen wer- 
den kann. Zwei Führungs- 
rollen leiten das Stahlzug- 
seil von 183mm Durchmes- 
ser derartig in die Brun- 
ron, daß es über die un- 
tore Führungsrolle gerade 
in die Richtung des Kanals 
gebracht werden kann. 
Die Verlegung der Röh- 
renkabel geschah in fol- 
gender Weise: Die Winde, 
die ein Gewicht von etwa 
5t hat, wurde durch zwei 
Pferde über den geöffne- 
ten Brunnen gefahren, der 
Ausleger herabgelassen 
und die Winde versteift. 
In der Zwischenzeit wur- 
denanden vier benachbar- 
ten Brunnen, u.zw.anden 
beiden benachbarten in 
der einen und entgegengesetzten Richtung die 
Kabeltrommeln auf Böcke gestellt und abge- 
schalt. Das Zugseil der Motorwinde wurde dann 
an den im Kanal liegenden Eisendraht von 
3 mm Durchmesser gekoppelt, der bereits beim 
Bau der Kanäle mit eingelegt war, und von den 
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beiden Pferden durch den Kanal gezogen. Das 
Einzugsseil war lang genug, um zwei Kabellän- 
gen hintereinander einzuziehen. Wenn zwei 
Kabel in der einen Richtung eingezogen waren, 
wurde die Winde um 180° gedreht und in der 
anderen Richtung wurden ebenfalls zwei Kabel 
eingezogen. Auf diese Weise war es möglich, an 
einem Tage bei 12 stündiger Arbeitszeit rund 
2 km Kabel einzuziehen. 

Die leeren Trommeln wurden auf einzelne 
Plätze zusammengerollt und dann vom Auto 
zum Bahnhof gebracht. 

Für die Arbeiten des Einziehens der Kabel, 
und auch fürdie Montage standen transportable 
Baubuden zur Verfügung. Diese Buden wurden 
von dem Lastauto weitergefahren. War die 
Winde auf größere Strecken zu befördern, so 
war auch hierfür das Auto zur Verfügung. 

Auch für die Verlegung der Flußkabel 
wurde die Einziehvorrichtung benutzt. Begon- 
nen wurde die ganze Verlegung durch das Ein- 
legen des 102 m langen Flußkabels durch die 
Havel in Brandenburg. Durch einen Bagger 
war eine Rinne gegraben, dann wurde ein Kahn 
längs der Rinne festgelegt, das Kabel mittels 
der Einziehvorrichtung über den Kahn gezogen 
und von diesem aus in die Rinne geworfen. 

Interessant war die Verlegung des Erd- 
kabels über die 450 m lange Friedrich-Wilhelms- 
brücke bei Magdeburg; die Brücke ist aus Holz 
gebaut und steht auf Steinpfeilern, sie führt die 
Chaussee über das Umflutbett der Elbe hinweg. 
Das Kabel wurde in 3 Längen verlegt, u. zw. 
wurde es mit den Motorwinden von den Eck- 
brunnen aus gezogen. Schwierigkeiten bestan- 
den insofern, als das Kabel unterhalb der 
Brücke zwischen den Längsbalken verlegt und 
durch das Brückengeländer und über aufge- 
stellte Gerüste unter die Brücke geführt werden 
mußte. 

Die Montage der Muffen und Spulenkästen 
war in allen Einzelheiten genau geregelt. Vor 
Beginn der Montage wurden die Brunnen mit 
Hilfe von Kohlenöfen gründlich getrocknet; 
auch während der Montage blieben die Öfen in 
den Brunnen. Von dem Löterpersonal wurde das 
Kabelzurechtgebogen, der Bleimantelan den En- 
den entfernt und die Adern wurden aufgeteilt. 
Um ein Verwechseln der Adern zu vermeiden, 
wurden diese lagenweis montiert und ausge- 
klingelt. Die Verbindung der einzelnen Adern 
geschah durch Verlöten, zu welchem Zwecke 
geschlitzte Kupferröhrchen verwendet wurden, 
in welche die Adern von beiden Seiten einge- 
führt wurden. Um eine genaue Kennzeichnung 
der einzelnen Sprechkreise bei etwaigem späte- 
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Abb. 9. Motorwinde zum Einz’ehen der Kabel. 
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ren Öffnen der Muffen zu haben, wurden die 
Doppelleitungen und Adervierer mit besonders 
gekennzeichneten Röhrchen versehen. Nach- 
dem sämtliche Adern verbunden waren, wurde 
die Verbindungsstelle 1 bis 2 Stunden lang 
gründlich getrocknet, indem die Wärme durch 
ein Eisenblech festgehalten wurde, das über der 
Lötstelle aufgestellt war. Dann wurde die Blei- 
muffe übergeschoben und verlötet. Der ganze 
Arbeitsprozeß vom Öffnen des Brunnens, ent- 
haltend das Trocknen des Brunnens, Montieren 
und Verlöten der Muffe und Umziehen des 
Löterparks zur nächsten Muffe, dauerte rund 
24 Stunden. Gearbeitet wurde in zwei Schich- 
ten; in jeder Schicht waren ein Löter und ein 
Helfer beschäftigt. 

In denjenigen Brunnen, in denen mit star- 
kem Wasserzudrang zu rechnen ist, wurden be- 
sondere Muffen größerer Bauart verwendet. Die 
Verbindung der Adern geschah bei diesen in 
derselben Weise wie bei den gewöhnlichen Muf- 
fen, jedoch wurden die fertig verlöteten Adern- 
bündel mit einer doppelten Lage Anthygron- 
band umwickelt; der Zwischenraum zwischen 
Anthygronband und Bleimuffe wurde mit Iso- 
liermasse ausgegossen. Dadurch war einmal ein 
erhöhter Schutz gegen schnelles Eindringen von 
Feuchtigkeit beim Auftreten eines Fehlers ge- 
geben und weiter war dem Durchtreten von 
Luft durch die Muffe freier Weg gelassen. Es 
sollte nämlich die Möglichkeit geboten sein, 
wenn ein Fehler auftritt, das Kabel mit hin- 
durchgepreßter Luft zu trocknen. Um die 
Strecke, welche unter Druck gesetzt wird, zu 
beschränken, ist alle 8,4 km eine Muffe mit 
Masse vergossen. 

Die Spulenkästen wurden mit Fuhrwerk 
von der Bahn zur Verwendungsstelle gebracht, 
da die Abteilung für die Beförderung und das 
Einziehen der Kabel von der Löterabteilung 
vollkommen unabhängig arbeitete, und im all- 
, gemeinen beide Gruppen weit voneinander ge- 
trennt waren; hier konnte deshalb das Auto 
nicht aushelfen. Mit Hilfe eines besonderen 
Kranes wurden, wie Abb. 10 zeigt, die Spulen- 
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Abb. 10. Herablassen eines Pupin-Spulenkastens. 


kästen in die Brunnen versenkt und an den 
richtigen Platz gestellt. Die Montage der 
Kästen ist im Prinzip die gleiche ‘wie die der 
Muffen, nur daß die Kabeladern ‚der beiden 
Kabelenden mit*den entsprechenden Gummi- 
enden verbunden werden, die durch ein Zähl- 
brett aus dem Kasten hervorragen. Da die 
Gummiadern, um eine leiahte Montage im 
Kasten żu ermöglichen, nur:1,5 mm stark sind, 
die Kabelleiter jedoch 2 mm und 8mm stark 
sind, wurden Reduzierhülsen zum Verlöten ver- 
wendet, die an beiden Enden verschieden stark 
waren. Nachdem die fertige Lötstelle gut ge- 
trocknet und abgebrüht war, wurde die Zink- 
muffe umgelegt und verlötet und die Eisen- 
muffe aufgesetzt. Der Zwischenraum zwischen 


Eisenmuffe und Zinkmuffe wurde, mit isolie- 
render Asphaltmasse ausgegossen. Abb.11 zeigt 
den fertigmontierten Spulenkasten im Brunnen. 

Die Fertigstellung einer Pupinlötstelle dau- 
erte 48 Stunden, u. zw. arbeiteten je ein Löter 
und ein Helfer abwechselnd in je zwei Schichten 


Abb. 11. Montierter. Spulenkasten im Kabelbrunnen. 


von 12 Stunden. Im ganzen wurden 88 Kästen 
eingeschaltet. 

Die Montage der Untersuchungsstellen ent- 
spricht derjenigen der Spulenkästen. 

Beschäftigt waren bei der Montage 1 Mon- 
tageleiter, 3 Ingenieure, 1 Buchhalter, 1 Chauf- 
feur, 35 Löter, 72 Arbeiter. 

An Materialien wurden u. a. verbraucht: 
9000 kg Schwerbenzin, 2500 kg Leichtbenzin, 
1500 kg Petroleum, 450 kg Talg, 1800 hl Holz- 
kohlen, 8500 kg Schmierzinn, 1000 kg Kolo- 
phoniumzinn, 145 000 Stück Kupferröhrchen, 
185 000 Stück Papierröhrchen. 

Das Kabel hatte ein Gesamtgewicht von 
3 Mill. kg bei einer Länge der Adern von 15,6 
Mill. m, d.i. 2/, des Erdumfanges, es wurde in 800 
Eisenbahnwaggons befördert; die leeren Trom- 
meln wurden in 120 Waggons zurückbefördert; 
die Spulenkästen wurden in 50 Waggons, sonstige 
Materialien in 40 Waggons herbeigeschafft. Im 
ganzen wurden 510 Eisenbahnwaggons in An- 
spruch genommen. Diese würden 10 vollbe- 
ladene Eisenbahngüterzüge darstellen und eine 
Länge von 51, km erreichen. 

Zum Schluß sei kurz auf die praktischen 
Sprechresultate hingewiesen, die mit den- 
jenigen Reusltaten in Einklang sind, die wir 
nach Fertigstellung der ersten Teilstrecke 
Brandenburg — Gr. Kreutz vorführen konn- 
ten. Wir hatten, bevor wir in die Fabri- 
kation des Kabels und der Spulen eintraten, 
einen Breisigschen Standard hergestellt, der die- 
jenigen Eigenschaften besaß, die wir von dem 
Kabel hinsichtlich der Lautstärke und der Güte 
der Sprache erwarteten. Der Dämpfungsexpo- 
nent øl des Standards betrug 3; dieselbe Laut- 
stärke der Linie wurde dadurch erreicht, daß 
eine genügande Anzahl von Sprechkreisen hin- 
tereinandergeschaltet wurde. Die Übereinstim- 
mung zwischen beiden Linien, einmal der Stan- 


| dardlinie, welche also das erwartete Resultat 


gab, und der wirklichen Linie, welche also das 
erzielte Resultat angab, war eine vollkommene. 

Hieraus ersieht man, daß man sich bei dem 
Entwurf und dem Bau von interurbanen Fern- 
sprechkabeln großer Reiohweite auf einer siche- 
ren und zuverlässigen technischen Grundlage 
befindet. 


Ein neuer Gedanke für den Entwurf und die 

Herstellung elektrischer Maschinen, sowie 

einige amerikanische Herstellungs- und 
sr Versuchsmethoden. 


Von G. Pontecorvo, Pittsburgh. 


Übersicht. Der nachfolgende Aufsatz gibt einen 
kurzen Überblick über eine eigenartige Herstellungs- 
weise elektrischer Maschinen. Bei dieser, nur für 


die Massenfabrikation von Standardtypen geeigneten 
Methode werden die Gehäuse, Lager, Schilder, Füße, 
Grundplatten usw, aus Stahlplatten durch Roll-, 
Stanz- oder Preßoperationen hergestellt. Die Be- 
schreibung zeigt, daß sich auch solche Teile zu 
einer automatischen Herstellung, unter möglichater 
Ausschaltung von Handarbeit eignen, welche diese 
Eigenschaft nicht auf den ersten Blick vermuten 
lassen. 


Die Möglichkeit, bei der Herstellung elek- 
trischer Maschinen Stahl anstatt Gußeisen zu 
verwenden und alle die hiermit verknüpften 
Vorteile sind längst bekannt und schon seit 
vielen Jahren haben europäische Firmen mit 
beträchtlichem Erfolg begonnen, Stahl anstatt 
Gußeisen für Gleichstrommaschinen zu ver- 
wenden. In Amerkia jedoch dauerte es längere 
Zeit, bis die Konstruktionen elektrischer Ma- 
schinen von der Gußeisenausführung in Stahl 
geändert wurden, obgleich auf andern Gebieten 
die Verwendung von Stahl ganz allgemein war 
und obgleich man sogar Eisenbahnwagen im 
Gebrauch hatte, welche vollständig aus Stahl 
gebaut waren. Aber als man mit der Ver- 
wendung des Stahles begann, geschah dies mit 
der ganzen Energie und mit allen amerikanischer 
Initiative zur Verfügung stehenden Mitteln. 
Das letzte Ergebnis der amerikanischen In- 
genieurkunst ist, daß man eine Gleichstrom- 
maschine und eine Wechselstrommaschine 
hauptsächlich aus Stahl und Kupfer baut, u. zw. 
eine Art von Masehine, von der es nach meiner 
Ansicht zweifelhaft ist, ob eine europäische 
Firma sie gleioh:. hergestellt haben würde, 
nicht wegen des mangelnden erfinderischen 
Geistes, sondern aus Mangel an Unterneh- 
mungsgeist, wobei allerdings die besonderen 
Herstellungsbedingungen unseres Landes, wie 
hohe Arbeitslöhne und eine große Produktion 
von Standardtypen sowohl von Motoren wie 
Generatoren, zu berücksichtigen sind. Die Ent- 
wicklung dieser ganz aus Stahl hergestellten 
Maschinen ist noch recht neuen Datums, und es 
ist ziemlich interessant zu verfolgen, wie sie 
entstanden sind und wie sie sich nach wenigen 
Jahren der Versuche, welche in großem Um- 
fange und mit großen Kosten ausgeführt 
wurden, vervollkommnet haben. Der Weg 
des Amerikaners ein Problem zu lösen, ist im 
allgemeinen wesentlich verschieden von dem 
des Europäers und ist dem letzteren oft: ver- 
verblüffend und unverständlich. Der haupt- 
sächliche Grund hierfür liegt darin, daß der 
Europäer analysierend und ableitend vorgeht 
und auf diesem Wege zu den größten Ent- 
deckungen gelangt. Der Amerikaner ist da- 
gegen mehr praktisch veranlagt; stets große 
Probleme zu lösen gewohnt, sucht er in aller 
Eile einen Weg aus den Schwierigkeiten zu 
finden, weshalb er das Problem als solches 
nimmt, ohne erst dieses mit anderen in Zu- 
sammenhang zu bringen und ohne zu ver- 
suchen, das Resultat mit Hilfe der Theorie 
oder technischer Regeln zu erlangen. Zu diesem 
Unterschiede ist noch zu erwähnen, daß der 
Gebrauch von Stahl bei elektrischen Maschinen 
in Europa und Amerika eine verschiedene Ent- 
wicklung genommen hat. Die europäischen 
Firmen haben für Gleichstrommaschinen Stabl- 
guß gewählt, weil er besser als Gußeisen ist; 
weiter gingen sie nicht. In Amerika dagegen ver- 
suchte die Westinghouse E. & M. Co., als sie die 
Vorteile des Stahls in elektrischer wie in mecha- 
nischer Hinsicht erkannte, die Gleichstrom- 
und Wechselstrommaschinen ganz aus Stahl 
zu konstruieren, in der Erkenntnis, daß der 
Gebrauch des Stahles nicht nur für das Jech 
der Gleichstrommaschine von Vorteil sein 
dürfte, sondern auch für alle übrigen Teile der 
Maschine, für welche bisher nur Gußeisen ge- 
braucht wurde, u. zw. mit Rücksicht auf das 
Gewicht, die Beanspruchung und die Festigkeit. 
Um dies zu erreichen, war es notwendig, den 
Stahl in einer solchen Form zu verwenden, 
daß seine guten Eigenschaften Gußeisen gegen- 
über voll zur Geltung kamen. Wie er sich sonst 
für den Bau elektrischer Maschinen eignet, 1st 
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allgemein bekannt. Wir wollen trotzdem 
einige Kurven folgen lassen, welche ein Maß 
für die magnetischen Eigenschaften geben, um 
besser den Grund zu verstehen, der zur An- 
nahme’ dieser ganz aus Stahlguß hergestellten 
Maschinen führte. 

Kurvenblatt (Abb. 1) gibt 3 Sättigungs- 
kurven, eine für Gußeigeh, eine fürfStahlguß 
und eine für gewalzten Stahl. Der letztere ist 
selbstverständlich der beste und seine Sätti- 
gungskurve stimmt nahe überein mit der Sätti- 
gungskurve für Schmiedestabl. Aus diesem 
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Abb. 1. Sättigungskurven. 


Grunde ist er dem Stahlguß vorzuziehen, wobei 
er den weiteren Vorteil hat, daß dieser gepreßte 
Stahl keine Blasen enthält und als gleichmäßig 
dicht angesehen werden{kann, wodurch der 
magnetische Fluß so verläuft, wie ihn der Ent- 
wurf der Maschine vorsieht und ohne daß es hier- 
bei nötig wird, ungebührlich große Zuschläge 
zu geben. Tabelle 1 gibt die Zugbeanspruchun- 
gen für Gußeisen, Stahlguß und gewalzten oder 
gepreßten Stahl, und hier übertrifft letzterer 
alle anderen Materialien. 


Tabelle 1. 
Zugbeanspruchungen. 
1. Gußeisen . ..... max. 1060 kg/cm? 
2. Teile aus Gußeisen.. . „ 705 „ 
3. Teile aus StahlgußB . . „ 8880 „, 
4. Stahlguß. . .. .. . „ 8880 ,, 
5. gewalzter Stahl. . . . ,„ 4220 ,, 


Abb. 2. Das Rollen der Stahlplatten in die zylindrische Form. 


Kein Wunder, daß hiernach der Stahl als 
das passendäte Material gewählt wurde. Da, 
wie gesagt, gewalzter Stahl frei von Lunkern 
ist, brauchen in elektrischer, wie in mechanischer 
Beziehung keine Zuschläge gemacht zu werden, 
und die Fabriken, welche hauptsächlich Stahl- 
guB verwenden, wissen, daß dies ein sehr 
wesentlicher Punkt ist, der nicht vernachlässigt 


| 


dungen 
700 7 20 230 70 150 


werden darf. Auch der Verlust durch Bruch 
und die für das Putzen des Stahlgusses not- 
wendige Zeit ist ebenso wesentlich. Nachdem 
das Material nun einmal gewählt war, zeigten 
sich erst die Schwierigkeiten des Problems. Das 
Problem war in einer Art gelöst, welches zwar 
sehr einfach scheint, aber die nur möglich ist 
beieiner Firma miteiner sehr großen Produktion, 
welche die Verwendung der sehr teuren Werk- 
zeugmaschinen rechtfertigt, die wiederum die 
Aufgabe haben, die Herstellung der elektrischen 
Maschinen auf eine Reihe von Stanz- und Preß- 


operationen zurückzuführen, um damit prak- 
tisch mit aller Bearbeitung aufzuräumen. 
Nachdem einmal Stahlguß aufgegeben war, 
bleibt als einzig möglicher Weg, den gewalzten 
Stahl zu bearbeiten, nur der Schmiedeprozeß 
oder das Heiß- oder Kaltpressen. Es ist bekannt, 
daß es möglich ist, Stahl in irgendeine beliebige 
Gestalt zu formen, vorausgesetzt, daß man ge- 
nügend Druck ausüben kann. Die Lagerschilde 
und Gehäusefüße lassen sich auf diese Weise 
aus Stahlplatten herstellen, welche in die 
entsprechenden Formen gepreßt werden. Das 
Gehäuse (oder Gestell) wird aus einer Stahl- 
platte gewalzt. Den Anstoß dazu gab ein Ver- 
such, bei welchem ein dünnes Stahlband mehr- 
mals aufgewickelt wurde. Die Art, wie die jetzi- 
gen Gleichstrommaschinen und ebenso große 
Wechselstrommaschinen gebaut werden, kann 
in wenigen Worten wie folgt beschrieben werden. 


Gehäuse. 


Eine gewalzte Stahlplatte von großen Di- 
mensionen wird zuerst in Teile geschnitten. Die 
Stärke der Platte ist bei Gleichstrommaschinen 
durch die Größe des magnetischen Flusses be- 
stimmt, bei Wechselstrommaschinen dagegen 
durch mechanische Rücksichten. Bei letzteren 
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werden für die Ventilation Öffnungen in das 
Gehäuse gestanzt. 

Die Platten werden durch eine Spezial- 
maschine in die zylindrische Form gebracht, wie 
Abb. 2 und 3 zeigen, welche aus einem Dorn be- 
steht, um den das Stahlband rotheiß ge- 
rollt wird. Zu erwähnen ist, daß der Roll- 
prozeß die Dicke oder Länge des Materials nicht 
verändert, da es nur ein biegender Vorgang ist. « 
Die Rolloperation ist so exakt, daß das Ge- 
häuse keinerlei Nacharbeit erfordert, wenn es, 
kalt ist. Um verschiedene Größen oder Durch- ` 


Abb. 3. Fertig gerollte Gehäuse für Gleichstrom-_und Wechselstrom- 


Maschinen. 


messer des Gehäuses zu erhalten, müssen ver- 
schiedene Dorne verwendet werden. Die Ge- 
häuse werden verschweißt, wenn sie für Gleich- 
strommaschinen verwendet werden (s. Abb. 4), 
oder sie behalten einen kleinen Spalt, wenn sie 
für Wechselstrommaschinen bestimmt sind. 
Das Schweißen ist nur aus elektrischen Grün- 
den nötig; mit Rücksicht auf die Konstruktion 
ist dies nicht erforderlich. 


Gehäusefüße und Lagerschilder. 


Diese Teile sind, wie bereits oben erwähnt, 
aus gestanztem und gepreßtem Stahl gemacht. 
Gleitschienen und Grundplatten werden auf die 
gleiche Weise hergestellt. Die Stahlplatten 
für die Füße und Lagerschilde erhalten durch 


Ausstanzen eine besondere Form, dann erst 


werden sie heiß oder kalt, je nach ihrer Größe, 
durch eine kräftige hydraulische Presse ge- 


Abb. 4 Das Verschweißen der Gleichstrom-Gehäuse. 


preßt. Diese Presse hat eine Kapazität von 
1000 t, kann 150 Hübe in der Minute machen 
und, um einen Begriff der Leistungsfähigkeit 
dieser Presse zu geben, genügt es zu erwähnen, 
daß auf einen Schlag Motorfüße aus Platten 
von der Größe 160 x 1220 bei 12,8 mm Dicke 
gepreßt werden. Der Preis einer solchen Ma- 
schine ist recht hoch und beläuft sich auf rd 
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80 000 M. Der Grund, warum eine Presse für 
die Arbeit verwendet wird statt eines Hammers, 
ist der, daß der Hammer nur auf die Oberfläche 
des Arbeitsstückes einwirkt, während durch die 


Abb. 5 Formen der ausgestanzten Stahlplatten für 
Gehäuseschilder und Füße vor dem Pressen. 


Presse auch die innersten Fasern verändert 
werden. Die Form der Schilder und Füße, 
nachdem sie gepreßt sind, ist in Abb. 6 und 7 
dargestellt. 
Die Gleitschienen und Grundplatten sind 
in Abb. 8a u. 8b gezeigt. Es ist zu bemerken, 
daß diese Teile nicht allein kräftig sind, weil 
sie aus Stahl bestehen und eine stark gewölbte 
Gestalt haben, die natürlich eine außerordent- 
liche Steifigkeit bei großer Aufsitzfläche gibt, 
sondern daß ihr Aussehen auch kräftig wirkt, 
obgleich die Wandstärke sehr gering ist im Ver- 
gleich zu Gußeisen. Die nächste Operation bei 
der Herstellung der Motoren ist das Annieten 
der Füße an das gewalzte Gehäuse. Dieses An- 
nieten erfolgt maschinell (nach Abb. 9 bis 11). 
Die Nieten (rotheiß) werden durch korrespon- 
dierende Löcher in Gestell und Füße gesteckt, 
und dann wird der Kopf der Niete unter hohem 
Druck derart angestaucht, daß das Loch aus- 
gefüllt und ersterer recht groß wird, um auf- 
tretende Vibrationen nach Möglichkeit zu ver- 
hindern. Die Anordnung der Nieten in den 
Füßen ist-so gewählt, daß sie die größte Hebe- 
kraft ergibt. Der Nietvorgang durch Spezial- 
maschinen beansprucht nur wenige Sekunden. 
Der Support des Gestelles ist verstellbar, um 
das Zusammenpassen der Nietlöcher zu er- 
leichtern. Abb. 12, 18 und 14 zeigen fertig ge- 
wickelte Gehäuse (Gestelle) von Gleich- und 
Wechselstrommaschinen. Es ist noch zu be- 
merken, daß schmale Wechselstrommaschinen 
keine Ringgehäuse um die Statorbleche haben, 
statt dessen erhalten sie an beiden Seiten ge- 
preßte Stahlringe, welche die Bleche halten und 


Abb. 7. Geprebte Füße aus Stahl für grobe und kleine Gehäuse. 


zen von 1000 Stück auf 


an welchen die Lager- 
schilde befestigt werden. 
Wie vorstehend angege- 
ben, ist dies die Konstruk- 
tion des Motors, der ganz 
aus Stahl gefertigt ist. Es 
lohnt sich jedoch, noch 
auf die Kosten der Kon- 
struktion und einige Pro- 
bleme bei der Herstellung 
einzugehen. Alle oben be- 
schriebenen Spezialma- 
schinen sind sehr teuer 
und können nur bei einer 
großen Produktion ange- 
schafft werden. Die Kosten 
für das Herstelleu der 
verschiedenen Teile werden sich sehr hoch 
stellen, wenn die Produktion nicht groß ist oder 
die Einrichtung nicht praktisch ist.’ Die Ar- 
beitskosten für das Pressen der Füße, Grund- 
platten, Gleitschienen und Lagerschilde der 
kleinen Motoren sind sehr gering, da sie kalt 
gepreßt werden und das Arbeiten der Maschine 
so schnell erfolgt, wie die Leute imstande sind, 
die Stahlplatten der Presse zuzulangen. Die 
Arbeitskosten für das Setzen der Stanzen, um 
gewisse Teile zu pressen, ist im Verhältnis da- 
gegen hoch und erfordert eine ziemlich lange 
Zeit. Es ist daher nötig, 
daß eine große Anzahl 
Arbeitsstücke hergestellt 
wird, damit die Kosten 
pro Stück für das Setzen 
der Stanze klein werden. 
Es muß die Produktion 
derart geregelt werden, 
daß es nicht notwendig 
wird, nur wenige Stücke 
zu pressen oder zu stanzen. 
Ist z. B. die Herstellung 
eines kleinen Teiles mit 
6000 Stück pro Monat vor- 
gesehen und belaufen sich 
die Kosten des Setzens 
auf 40 M, so treffen auf 
das Stück beim Stan- 


einmal nur 4 Pf. Setz- 
kosten. Die Notwendig- 


25. Juni 1914. 


Abb. 8a. Gleitschienen und Grundplatten aus 
geprefßtem Stahl. 


Abb. 9 Das Annieten der gepreßten Füße an das Gehäuse. 
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keit, Teile in sehr großen Massen herzustellen, 

bringt gegenüber der Herstellung in kleinerer 

Anzahl “Schwierigkeiten mit sich bezüglich der 
Abb. 10. Ansicht von unten auf Gehäuse und Füße. 


| Abb. 11. Ansicht von unten auf Gehäuse, Füße und 


Gleitsechiene. 


Abb. 13. Fertig gewickeltes Gehäuse eines großen 
Wechselstrommotors. 


Abb. 14. Fertig gewickeltes Gehäuse eines kleinen 
Wechselstrommotors. 


Größe der Larerräume, Bodenfläche und des 
sorgfältigen Aufpassens auf die Produktion. Fs 
wird vielleicht interessieren die Methoden zu 


serle zu vervollkommnen, 


erfahren, die angewendet wur- 
den, um diese neue Type zu 
prüfen unter den praktischen 
wie auch unter besonders un- 
günstigen Bedingungen, bevor 
man dieselbe auf den Markt 
brachte. Zuerst wurden einige 
hunderte von Motoren aller Grö- 
ßen variierend von 0,37 bis 185 
kW gebaut und geprüft und 
eine Menge davon wurden in 
den Werkstätten gebraucht, wo 
sie verschiedene Maschinen an- 
treiben mußten (Riementrieb. 
Jahnradtrieb usw.) und wobei 
das Arbeiten sehr aufmerksam 
beobachtet wurde. Um jedoch 
jedem Zweifel zu begegnen in 
bezug auf die Stärke der an- 
genieten Füße und der Stahl- 
schilder, wurden monatelang 
Versuche gemacht, wie sie in 
Abb. 15 bis 17 gezeigt werden. 
Diese Versuche erfolgten unter 
den außerge-wöhnlichsten und 
anstrengendsten Verhältnissen, 
welche einem Motor zugemutet 
werden können, und erfolgten 
mittels Zahnradantrieb, Kurbel- 
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Abb. 12. Fertig gewickeltes Gehäuse einer Gleichstrommaschine. 


Abb. 15. Versuch mit excentrischer Belastung an einem ins langsame” übergehenden Gleichstrommnotor. 


Abb. 16 Ähnlicher Versuch wie nach Abb. 14. Das Gewicht des Excenters beträgt 420 kg. Derselbe ist durch eine 
Treibstange mit der Motor-Zwischenwelle verbunden. 


trieb und varlierender Lasten. Außer den 
Lagerabnutzungen wurde auch nicht das ge- 
ringste an den Motoren oder in irgendeinen. 
Teil derselben gefunden. Um diese Versuchs- 
wurde noch ein 
weiterer gradezu sensationeller Versuch unter- 
nommen. Einen Motor ließ man absichtlich 
vom Kran fallen, aber es geschah ihm nichts, 
und es wurde nicht einmal ein Unterschied im 
Luftspalt gemessen. Der einzige Schaden, der 
(durch das Aufschlagen auf dem Zementboden 
entstand, war ein zerdrückter Fuß. Ehe wir 


schließen, ist es wert, noch einige andere Punkte 
an diesen kleinen Motoren zu erwähnen, die 
neu sind. Die Bürstenhalter (Abb. 18) sind 
aus geprebtem Stahl, ebenso die Buchsen 
der Gleichstromgeneratoren. Die Schleifringe 
sind aus Stahl und sogar für die Lagerkon- 
struktion verwendet man kein Gußeisen mehr. 
Die Lager sind aus Stahlrohr gebaut, das in 
passenden Längen geschnitten und mit Weiß- 
metall ausgegossen wird (Abb. 19). Es mag 
sonderbar erscheinen, dab man bei dieser ganz 
aus Stahl gebauten Maschine bei W echselstrom- 
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motoren doch eine Gußkonstruktion anwenden 
mußte, um erfolgreich eine Aufgabe zu lösen, 
welche seit vielen Jahren den amerikanischen 
Fabrikanten von Induktionsmotoren Kopfzer- 
brechen verursachte. Es ist wohl bekannt, 
daß in Amerika’ ca 80% aller Induktions- 


Abb, 17. Versuch mit excentrischer Belastung, Das Gewicht, 
welches excentrisch ist und auf der Welle des » kW- 
Motors sitzt, beträgt 119 kg. Tourenzahl 80 bis 300 pro Min. 


Abb. 20. 


Fertiger Wechselstrommotor. 


Abb. 22. 


motoren Käfigwicklungen erhalten, also so 
ziemlich das Gegenteil von dem in Europa. 
Sogar bei Aufzügen, Fahrstühlen, Walzwerken, 
wo die Verhältnisse für diese Motorkonstruk- 
tion ungünstig erscheinen, hat die größere An- 


zahl der Maschinen Käfigwicklungen. Es war 
daher notwendigeine Rotortypezu konstruleren, 
die diesen Verhältnissen Rechnung trägt. Zinn 
(Lot), Bolzen, Nieten usw. alle lassen mit der 
Zeit nach. Die Erwärmung, eine Folge des 
starken Stromes beim Anlassen, verbrennt die 
Isolation um die Stäbe, löst die Bolzen und 
Nieten und schmilzt das Lot. Die neue Kon- 


Abb. 18. 


Rotor mit Käfigwicklung. Die Stäbe sind in die Nuten 
einzementiert und die Ringe um die Stäbe gegossen. 


struktion ist sehr einfach und wirksam. Die 
Stäbe werden in den Nuten einzementiert und 
das Zement durch die Hitze gehärtet, so daß 
die Stäbe sich nie wieder lösen können (siehe 
Abb. 20). Dieses Einzementieren ist natürlich 
ebenfalls mit einer Spezialmaschine gemacht. 
Dann gießt man die Ringe um die Stäbe, u. zw. 
so, daß sie ein massives Ganze bilden und ein 
Querschnitt durch Stab und Ring keine Spuren 
eines Spielraumes mehr zeigt. Da die Stäbe 
entweder aus Kupfer oder Messing sind und 
Ringe von 5 bis 100% Leitfähigkeit benötigt 
werden, kann man besonders in den Kreisen, 
wo die Schwierigkeiten des Gießens mit Kupfer- 
legierungen bekannt sind, verstehen, welche 
große Mühe das Experimentieren mit solchen 
Konstruktionen verursachtet). Der jetzige Ro- 
tor entspricht jedoch allen denkbaren Anforde- 
rungen, da er sozusagen unverwüstlich ist. Bei 
diesen Motoren gibt es noch weitere Einzel- 
heiten und Detailkonstruktionen, die inter- 


3) Das Gießen der Ringe um die Stäbe bei Käfig- 
wicklungen ist in Deutschland nieht neu und wird schon 
seit vielen Jahren von den Siemens-Schuckertwerken aus- 
geführt. 


essieren, wie z.B. Ventilation, Geräusch- 
bildung usw. Abb. 21 und 22 zeigen einen 
kompletten Gleich- und Wechselstrommotor. 
Sie stellen das Resultat langjähriger Experi- 
mente dar, die viele hunderte und tausende von 
Dollars gekostet haben, neben einer Menge von 
Arbeit. „ Welches}die nächste Verbesserung in 
der Konstruktion und Herstellung 4 dieser 
Apparate,sein wird, ist heute noch schwer zu 
sagen, aber nach{meiner Ansicht liegt eine 
Erfindung;von praktischem Gebrauch nur dann 
vor, wenn man- Materialien findet, die geeig- 


Bürstenhalter aus gepreßtem Stahl. 


| neter als Stahl sind. In der Zwischenzeit ist 
diese komplette Stahlkonstruktion mit Vorteil 
| auf andere Maschinentypen zu übertragen, z.B. 


Abb. 21. Fertiger Gleichstrommotor ganz aus gepreßtem Stahl. 


auf Eisenbahnmotoren, wo die Frage der Dauer 


haftigkeit und des leichten Gewichtes eine 
Hauptsache ist. 


Mitteilungen 
der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt. 


Bekanntmachung 
über Prüfungen und Beglaubigungen durch die 
Elektrischen Prüfämter.!) 


No. 86. 


Auf Grund des $ 10 des Gesetzes vom 
1. Juni 1898, betreffend die elektrischen Maß- 
einheiten, sind folgende Systeme von Elektrizi- 
tätszählern zur Beglaubigung durch die Elek- 
trischen Prüfämter im Deutschen Reiche zuge- 


lassen und ihnen das beigesetzte Systemzeichen 
zuerteilt worden. 
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ı) „Zentralblatt für das Deutsche Reich“ 1913, 8. 270- 
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I. 78] Motorzähler für Gleichstrom, Form 
GZ und G 21. 


II. 79). Induktionszähler für einphasigen 


Wechselstrom, Form W22, 
beide hergestellt von der Aktiengesellschaft 
Körting & Mathiesen in Leutzsch-Leipzig. 
Charlottenburg, den 24. April 1914. 


Der Präsident 
der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt. 


gez.: E. Warburg. 


————— 


Beschreibung. 


1. 78] 


Motorzähler für Gleichstrom, 
Form GZ und GZ 1, der Aktiengesellschalt 
Körting & Mathiesen in Leutzsch-Leipzig. 


1. Meßbereiche. 


Die Formen GZ und GZ1 werden in 
zwei Größen für Stromstärken von 3 bis 1500 
Amp. und für Spannungen bis 600 V für Zwei- 
und Dreileiteranlagen hergestellt; die beiden 
Formen unterscheiden sich nur dadurch, daß 
der Anker der Form GZ siebenspulig, der 
Anker der Form G 21 achtspulig ist. 


2. Wirkungsweise. 


Die Zähler stellen eisenfreie durch eine 
Wirbelstrombremse belastete Motoren mit fest- 
stehendem Hauptstromfeld und sieben- bzw. 
achtspuligem Anker dar. 


8. Bestandteile. 


Der Zähler ist in Abb. 1 und 2 dargestellt. 


Die Grundplatte ist aus eisenfreiem 
Material hergestellt; sie trägt im unteren Teil 
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Abb. 1. Form GZ und G21. 


die Anschlußklemmen. Über diesen liegt ein 
plombierbarer Klemmendeckel, in welchen der 
Schaltriß eingeklebt ist. 

Die Gehäusekappe wird durch zwei 
plombierbare Schraubenbolzen gehalten und 
gegen einen mit einer Dichtungsschnur belegten 
Rand der Grundplatte gedrückt. Auf der Ge- 
häusekappe ist das Firmenschild befestigt, so- 
wie ein Schild mit Angabe des System- und 


Formzeichens, der Stromart, der Nennstrom- 
stärke, der Nennspannung, der Zählernummer 
und der Drehzahl. Die Kappe hat Ausschnitte 
zur Beobachtung der Scheibendrehung und des 
Zählwerkes; unten besitzt sie einen plombier- 
baren Verschluß als Zugang zur Unterlager- 
schraube, oben einen plombierbaren Dom, wel- 
cher eine Kontrolle und Reinigung von Kollek- 
tor und Bürsten ohne Abnehmen der Gehäuse- 
kappe ermöglicht. 
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Abb. 2. Form GZ und GZ1. 


Der Bremsmagnet und ein eisernes 
Schirmblech zum Schutz desselben werden von 
einer Lasche getragen, welche an zwei seitliche 
Ansätze der Grundplatte angeschraubt ist. An 
dieser Lasche ist auch das Unterlager durch 
einen U-förmigen Bügel befestigt. Die Lager- 
schraube ist auswechselbar und enthält in einer 
Ölkammer den Saphirstein und den Lager- 
zapfen. Sie läßt sich nach kurzem Linksdrehen 
aus dem Lager herausziehen. Beim Einführen 
wird durch Eindrücken und Rechtsdrehen der 
Schraube um etwa 20 Grad der Anker zunächst 
gesperrt, dann bei weiterer Rechtsdrehung um 
etwa 90 Grad wieder freigegeben. 

Das Zählwerk ist am Schirmblech be- 
festigt. 

Die Hauptstromspulen sind an zwei 
Ansätzen der Grundplatte befestigt und führen 
zusammen bei Zählern bis 150 Amp. 1000 bis 
1200 Amperewindungen. Die Anlaufspule sitzt 
an einem verstellbaren Arm. Ein Bügel, 
welcher das topfartige Oberlager und die 
Bürstenhalter trägt, ist an dem oberen, die 
Hauptstromspulen tragenden Ansatz der 
Grundplatte angeschraubt. Die Bürsten lassen 


sich abnehmen und wieder anlegen, indem | 


der Bürstenstift nach der Achse zu an- 
gedrückt und dabei um 90° gedreht wird. Jede 
Bürste besteht aus mehreren Blechstreifchen 
mit angelöteten Golddrähten, welche durch eine 
Feder an den Kollektor angedrückt werden. 

Anker und Kollektor können unmittel- 
bar auf die Stahlachse aufgesetzt sein oder auf 
eine gemeinsame Hülse, die auch den oberen 
Lagerzapfen enthält und auf den Achsenstumpf 
aufgeklemmt wird. 

Der Kollektor besteht aus 7 bzw. 
8 Sılberlamellen, die mit 7 bzw. 8 ineinander- 
greifenden Spulen des Ankers verbunden sind. 

Der Anker hat 7 bzw. 8 Spulen von je 
900 Windungen aus 0,09 mm starkem, mit 
Seide isolierten Kupferdraht. Die Bremsscheibe 
aus Aluminiumblech hat 110 mm Durch- 
messer. Der ganze drehbare Teil wiegt etwa 


‚180g und macht bei voller Last etwa 45 Um- 
drehungen in der Minute. l 

Der Vorschaltwiderstand ist aus reinem 
Nickeldraht hergestellt, und so bemessen, daß 
der Nebenschlußstrom rund 15 Milliampere be- 
trägt. 


4. Schaltung. 


Die Schaltung der Zweileiterzähler zeigt 
Abb. 8, die der Dreileiterzähler Abb. 4. 


5. Eichung. 


Der Zähler wird vor der Prüfung minde- 
stens eine halbe Stunde lang an die Spannung 
gelegt, danach werden bei Dreileiterzählern 
die Hauptstromspulen gegeneinandergeschaltet 
und durch seitliches Verstellen ihre Zugkräfte 
abgeglichen, bis der Zähler stillsteht. 


Hierauf wird: 

1. bei Vollast der Magnet verschoben, bis der 
Zähler richtig geht; 

2. bei !/jo Last durch Verstellen der Anlauf- 
spule der Zähler auf richtigen Gang ge- 
bracht; 

3. das Eisendrähtchen auf der Bremsscheibe 
dem Magneten soweit genähert, daß der 
Zähler bei 15% Überspannung noch keinen 
Leerlauf zeigt und doch bei 1% der Nenn- 
last sicher anläuft. 


6. Wartung. 


Der Kollektor wird mit reinem Leinen- 
band abgerieben und nur wenn er beschädigt 
ist, vorher mit Pariser Rotpapier abgezogen. 

Die Bürsten werden auf einer ebenen 
Fläche (Glasscheibe) mit Pariser Rotpapier ab- 
gerieben. Äther, Spiritus und Benzin sind als 
Reinigungsmittel nicht zu verwenden. 

Das Unterlager läßt sich ohne Öffnen 
der Gehäusekappe herausnehmen; es wird auf 
gute Beschaffenheit des Steins und Reinheit 
des Öls untersucht und, wenn erforderlich, aus- 
gewechselt. 


7. Eigenschaften. 


Dar Anlauf erfolgte bei den untersuchten 
Zählern der Form GZ bei 1 bis 2%, des Nenn- 
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stromes, bei denen der Form GZ1 bei 0,5 o/o 
des Nennstromes und weniger. Das Dreh- 
moment betrug 4 bis 5 gem bei den Zählern 
der Form GZ, 6—7 gem bei den Zählern der 
Porm GZ1; das Drehmoment der Zähler von 
3 Amp Nennstromstärke betrug jedoch nur 
etwa 3/5 der angegebenen Werte. Der Eigen- 
verbrauch im Nebenschluß betrug 1,5 Watt 


für je 100 V, der Spannungsabfall im Haupt- 


stromkreis bei Vollbelastung 0,9 bis 1,5 V bei 
den Zählern bis 10 Amp Nennstrom, bei den 
größeren Zählern etwa 0,1 bis 0,2 V. 


II. 79] 


Induktionszähler für einphasigen Wechsel- 
strom, Form WZ2, der Aktiengesellschaft 
Körting & Mathiesen in Leutzsch-Leipzig. 


l. Anwendung und Meßbereiche. 


Die Zähler sind dazu bestimmt, die Arbeit 
in Zwei- und Dreileiteranlagen für einphasigen 
Wechselstrom von der Frequenz 40 bis 60 zu 
messen. Sie werden für Stromstärken von 2 bis 
150 Amp und für Spannungen bis 600 V ge- 
liefert. 


2. Wirkungsweise. 


Die Felder eines dreizinkigen Hauptstrom- 
magneten und eines dreizinkigen Nebenschluß- 
magneten durchdringen eine Aluminiumscheibe, 
welche als Anker dient. Die Kraftlinien des 
Nebenschlußmagneten werden vor Eintritt in 
die Scheibe größtenteils durch zwei Eisenkerne 
kurz geschlossen, so daß das motorisch wirk- 
same Nebenschlußfeld gegen die angelegte 
Spannung um etwa 90° verschoben ist. Die 
genaue Einstellung auf 90° Phasenverschiebung 
zwischendemNebenschlußfeld und dem Haupt- 
feld geschieht entweder durch einen regel- 
baren Vorschaltwiderstand zur Nebenschluß- 
spule oder durch einige Kurzschlußwindungen 
mit regelbarem Belastungswiderstand. 


8. Bestandteile.. 


Der Zähler ist durch die Abb. 5 und 6, seine 
Schaltung durch die Abb. 7 und 8 dargestellt ; 
er setzt sich zusammen aus der Grundplatte 
„l“, der Gehäusekappe ‚2‘, dem Oberlager- 
bock „8° mit dem Oberlager ‚6°, dem Haupt- 
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Abb. 5. Form WZ2. 


strommagneten „4“, dem Bremsmagneten „5“, 
dem Unterlagerbock „7“ mit Unterlager „10“, 
dem Nebenschlußmarneten ‚8, dem Zählwerk 
„9 und aus dem zwischen den Lagern ruhen- 
den Anker „11“. Der Widerstand „12“ zur 
Regelung der Pliasenverschiebung ist auf einer 
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Verbindungsstrebe zwischen Grundplatte und 
Kappe untergebracht. 

Auf der Kappe aus Zinkblech werden die 
Zählerschilder befestigt. Sie hat Fenster zur 
Ablesung des Zählwerkes wie zur Beobachtung 
der Scheibe und an der unteren Seite einen 
plombierbaren Verschluß, welcher die Auswechs- 
lung des Unterlagers gestattet. 
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Abb. 6 Form, WZ2. 


Die Lagerböcke bilden eiserne Querverbin- 
dungen über der kastenförmigen Grundplatte. 

Der Hauptstrommagnet hat drei kurze 
Eisenzinken von 200 qmm Querschnitt, deren 
mittlerer eine Länge von ca 23 mm ‘besitzt, 
während die beiden äußeren von 20 mm Länge 
die Hauptstromspulen mit je ca. 100 Ampere- 
windungen aufnehmen. 


Der Nebenschlußmagnet hat drei Zinken 
von 50 mm Länge und 220 qmm Querschnitt. 
Der mittlere Zinken nimmt die Nebenschluß- 
spule auf, welche für 90 bis 600 V 8600 bis 15000 
Windungen eines 0,20 bis 0,10 mm starken 
isolierten Kupferdrahts besitzt. | 
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Der Bremsmagnet hat einen Querschnitt 
von 200 qmm, eine Stahllänge von 200 mm und 
einen Luftspalt von 3 mm. 

Das Oberlager jist federnd ausgebildet, um 
die dem Wechselstromanker eigenen Schwin- 
gungen abzudämpfen. 

Das Unterlager ist ölhaltend und federnd 
und von außen ohne Abheben der Kappe aus- 
wechselbar. Zur Auswechslung wird ein 
Schraubenzieher durch die entsprechende Öff- 
nung der Kappe geführt und die darüber be- 
findliche Lagerschraube, welche den Stein und 
den Spurzapfen enthält, herausgedreht. 

Das Zählwerk zeigt an 5 bis 6 Rollen den 
Verbrauch an. 

Der Anker wird von einer Aluminium- 
scheibe von 105 mm Durchmesser und 1,5 mm 
Stärke gebildet, die auf eine Achse aufge- 
schraubt ist. Sein Gewicht beträgt 35 g. Ein 
dünner Eisendraht, welcher auf die Achse auf- 
gewickelt ist, dient als Hemmfahne zur Verhin- 
derung des Leerlaufes. 


4. Eichung. 


&) Der Zähler wird mit aufwärts geboge- 
ner Hemmfahne an Spannung gelegt und darf 
hierbei keinen Leerlauf zeigen. Ist dies doch 
der Fall, so wird der Nebenschlußkern derart 
seitlich gedreht, daß er rechts und links gleichen 
Abstand vom Hauptstromeisen hat; dann soll 
der Zähler auch bei 50% Überspannung nicht 
leerlaufen. 


b) Der Hauptstrom wird in seiner Phase 
um 90° gegen die Spannung verschoben und der 
Zähler durch Regulierung am Widerstand zum 
Stillstand gebracht. 


c) Bei induktionsfreier Vollast wird der 
Magnet verschoben, bis der Zähler richtig geht. 
(Bei Dreileiterzählern werden die Spulen gegen- 
einandergeschaltet, dann muß der Zähler still- 
stehen, oder jede Hauptstronseite wird mit der 
balben Konstanten für sich geprüft; nötigen- 
falls wird der Hauptstromkern seitlich in glei- 
cher Höhe verschoben.) 


d) Bei 10 % der Nennlast wird der Zähler 
durch einen drehbaren Eisenhebel am mittleren 
Zinken des Hauptstromkerns auf richtigen 
Gang gebracht. 


e) Die Hommfahne wird so eingestellt, daß 
der Anlauf unter 0,5%, der Nennlast erfolgt, und 
bei 80%, Überspannung kein Leerlauf eintritt. 

f) Schließlich wird der Zähler bei einer 
Phasenverschiebung von etwa 70°, darauf bei 
induktionsfreier Belastung und bei 2°, des 
Nennstroms nachgeprüft. 


5. Eigenschaften. 


Der Anlauf erfolgte bei den untersuchten 
Zählern bei etwa 0,4%, des Nennstroms. Das 
Drehmoment betrug 5 bis 8 gem. Der Eigen- 
verbrauch im Nebenschlußkreis betrug beieinem 
Zähler für 110 V 0,7 Watt, bei einem Zähler für 
440 V 1,4 Watt. Der Eigenverbrauch der 
Hauptstromspulen betrug bei Vollbelastung bei 
den Zählern bis zu 10 Amp Nennstromstärke 
etwa 1,5 Watt, bei einem Zähler von 150 Amp 
Nennstromstärke etwa 11 Watt. 


Die Statistik der Vereinigung der Elektrizitäts- 
werke für das Jahr 1912 bzw. 1912/13. 


Wiederum an Umfang vergrößert, ist vor 
kurzem die Statistik der Vereinigung der 
Elektrizitätswerkefür das Jahr 1912 bzw. 
1912/13 erschienen. Der neue Band enthält 
Angaben über 364 Werke; hiervon sind 70 mit 
ca 15 Mill. Einwohnern des Versorgungsgebietes 
ausländische und 294 Werke mit ca 30 Mill. 
Einwohnern deutsche. Der Zahl nach umfaßt 
somit die Statistik weniger als l/a sämtlicher 
deutschen Werke, der Einwohnerzahl nach je- 
doch ungefähr zwei Drittel des gesamten deut- 
schen Versorgungsgebietes. Diese Verhältnis- 
zahlen muß man sich bei der Bewertung der 
Resultate der Statistik vor Augen halten. 
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Gesamtanschlusses auf Kraft entfielen, betrug 


Der erste, allgemeine Teil der Statistik 
gestattet, interessante Schlüsse über die Wege 
zu ziehen, die bei der Elektrizitätsversorgung 
in den letzten Jahren eingeschlagen worden 
sind. Die Werke versorgten insgesamt: 


hiervon Gebiete überwiegend 


Tahr kn? landwirtschaftlichen Charakters 
km? T 
1910 | 28 315 | 7587 26,8 
1911 34 701 15171 43,7 
39 255 | 25818 65,8 


1912 | 


Während also im Jahre 1910 noch ein ver- 
hältnismäßig kleiner Bruchteil des gesamten 
versorgten Gebietes vorwiegend landwirtschaft- 
lichen Zwecken diente, nimmt heute das land- 
wirtschaftliche Gebiet schon etwa zwei 
Drittel der gesamten versorgten Fläche in An- 
epruch. Es ist leicht einzusehen, daß diese Ge- 
staltung nur unter gleichzeitiger Entwicklung 
der Werke zu Überlandzentralen möglich 
geworden ist. In der Tat gibt auch hierfür die 
Statistik genügend Beweise. Esversorgten mehr 
als zwei Orte: 


1910 .... 99 Werke 


18911 .....132 „ 
1912 .... 1593 „ 

Die Zahl der versorgten Orte betrug: 
1910 .... . 4153 
1911 ..... 4722 
1912 ... . . 6434 


also im Durchschnitt des letzten Jahres 40 Ort- 
schaften pro Werk. 

In entsprechender Weise ist auch die 
räumliche Ausdehnung der Versorgungs- 
gebiete der einzelnen Unternehmungen ge- 
wachsen. Die Statistik weist heute schon als 
größte Entfernung zwischen Erzeugerstation 
und entferntester Abgabestelle, in der Luft- 
linie gemessen, 102 km (Laufenburg) auf, wäh- 
rend 13 weitere Werke ihr Versorgungsgebiet 
noch über 50 km erstrecken. Die mittlere Ent- 
fernung zwischen Erzeugerstation und ent- 
ferntester Abgabestelle ist von 10,8 km im 
Jahre 1911 auf 12,1 km im Jahre 1912 ange- 
wachsen. 

Mit der territorialen Ausdehnung der ein- 
zelnen Werke ist auch die Leistung der 
Kraftstationen ständig größer geworden. 
Darüber gibt die folgende kleine Tabelle Auf- 
schluß. Es machten Angaben: 


Gesamte Maschinen- 
leistung kW 


Gesamtzahl 
der Werke. 


Im Jahre 


1910 | 311 1 523 500 
1911 321 1 738 000 
1912 | 337 2 088 000 


l Die Tabelle zeigt, daß der Anteil der Werke 
mıt 5000 und mehr Kilowatt Maschinenleistung 
nur ca 29%, der Gesamtzahl betrug, daß diese 
29%, der Werke jedoch 81% der Maschinen- 
leistungsfähigkeit sämtlicher Werke besaßen, 
gewiß ein deutlicher Beweis für die fortschrei- 
tende Konzentration der Krafterzeu- 
gung. Im engsten Zusammenhang hiermit steht 
die Tatsache, daß immer mehr Unternehmun- 
gen zum Strombezug aus größeren Werken 
übergehen. Von den in der Statistik enthalte- 
nen Werken haben 111 (94 im Jahre 1911) ca 
383 Mill. kW Std (313 im Jahre 1911) bezogen. 

Über die Anschlußbewegung der ein- 
zelnen Werke gibt der dritte Hauptteil der 
Statistik einigen Aufschluß. 

Als Mittelwerte ergeben sich pro 1000 Ein- 
wohner für Licht 35,7 kW, für Kraft 50 kW, für 
Licht und Kraft nach gemeinsamem Tarif 
31,8 kW und für den gesamten Anschlußwert 
ca 100 kW. Rechnet man mit einem Durch- 
schnittswert von 40 Watt/Lampe, so sind im 
Mittel auf 1000 Einwohner rd 900 Lampen an- 
geschlossen, eine Zahl, an die man noch vor 
5 bis 6 Jahren nicht dachte. Auch der Gesamt- 
anschluß von 100 kW pro 1000 Einwohner bzw. 
von 1 kW pro 10 Einwohner zeigt eine impo- 
sante Höhe. Dabei wächst der Kraftanschluß 
rascher als der Lichtanschluß. Während näm- 
lich im Jahre 1910 noch nicht ganz 50% des 


der Anteil des Kraftanschlusses im Jahre 1911 
bereits im Durchschnitt der Werke 52,3 und 
im Jahre 1912 53,5%. Hierbei sind nur die 
Werke berücksichtigt, bei denen getrennte An- 
gaben für Licht und Kraft gemacht sind. In 
Wirklichkeit ist die Steigerung des Anteils des 
Kraftanschlusses noch größer, da bei den An- 
schlüssen für Licht und Kraft nach gemein- 
samem Tarif letztere den überwiegenden Anteil 
beansprucht. 

Erwähnenswert ist weiter, daß die Zahl 
der Werke mit Münzzähleranlagen von 68 
auf 82 gestiegen ist, daß aber in diesem Jahre 
nur 9800 Automatenabnehmer gegen 11 500 im 
vergangenen Jahre angeführt sind. Dagegen 
hat die Zahl der Pauschalkonsumenten 
weiter zugenommen, u. zw. von ca 105 000 im 
Jahre 1911 auf ca 151 000 im Jahre 1912. Die 
Zahl der Werke, die den Pauschaltarif benutzen, 
ist nur um 4, auf 163, gestiegen; das starke 
Anwachsen der Anzahl der Pauschalkonsumen- 
ten (um ca 50°) zeigt aber die außerordent- 
liche Beliebtheit dieser Tarifart bzw. die Zu- 
nahme der kleinen und kleinsten Abnehmer. 

Der vierte Hauptteil: „Betriebsergeb- 
nisse der Stromerzeugung“ gestattet be- 
merkerswerte Einblicke in die Ökonomie der 
Betriebsmaterialien. Es sind dort für die ver- 
schiedenen Brenn- bzw. Betriebsstoffe die 


durchschnittlichen Kosten pro 100 000 WE und 
die Anzahl der im Mittel pro WE erzeugten 
Wattstunden angegeben. Daraus kann man die 


Brennstoffkosten pro Kilowattstunde berech- 
nen. Die mittleren Ergebnisse sind in der nach- 


folgenden Tabelle zusammengestellt, in der zur 
Beurteilung der Resultate in der letzten Rubrik 


die Zahl der Angaben beigefügt ist, aus denen 
die Mittelwerte errechnet sind: 


Brenn- bzw. | 1000 WE — 
j 2 erzeuren 
Betriebsstoff | kosten M | e 


Kohle . | 0,283 | 9,5 | 2,98 197 
Koksofen- 

gas . .| 0,17 | 22,2 0,77 l] 
Leuchtgas| 1,23 24,3 5,08 5 
Treiböl 0,804 29,1 2,76 | 16 


Hieraus ergibt sich, daß auf Grund dieser 
im praktischen Betriebe ermittelten Zahlen die 
Überlegenheit der Brennstoffkosten bei dem 
Dieselmotor doch nicht in solchem Maße vor- 
handen ist, wie dies gemeinhin angenommen 
wird. Die Angaben dieses Teiles der Statistik 


hiervon über 5000 kW 


h der gesamten 


h der Gesamt-' Maschinenleistune | 


Zalıl sahi kW Maschinen- 
, leistung 
22 902 700 59,2 
27,7 1 396 000 80,4 
29,1 1 692 000 8l 


lassen übrigens erkennen, daß besondere Fort- 
schritte in der Wirtschaftlichkeit der Betriebs- 
anlagen, im ganzen betrachtet, nicht erzielt 
worden sind. Die Zahl der im Durchschnitt 
pro WE erzeugten Wattstunden ist von 0,101 
im Jahre 1911 auf 0,095 im Jahre 1912 zurück- 
gegangen. Allerdings muß hierbei berück- 
sichtigt werden, daß zur Erzeugung elektrischer 
Energie immer mehr minderwertiges Brenn- 
material verwendet wird, das eine geringere 
Ausnutzung aufweist als hochwertige Kohle; 
hierauf dürfte in der Hauptsache der Rück- 
gang zurückzuführen sein. 

Der nächste Hauptabschnitt der Statistik: 
„Betriebsergebnisse der Stromfortlei- 
tung‘ läßt weiter erfreuliche Fortschritte er- 
kennen. Die Statistik weist nicht bloß absolut 
eine außerordentlich starke Steigerung der nutz- 
bar abgegebenen Energiemengen auf, sie zeigt 
auch, welch günstige Erfolge die intensive 
Werbearbeit der Elektrizitätswerke hinsicht- 
lich der Intensität des Elektrizitätsverbrauels 
aufzuweisen hat. Es wurden pro 1000 Ein- 
wohner des Versorgungsgebietes abgegeben: 


1910 .. .. 34,6 kW Std 
1911 222.093 5 
1912 2.2... 48,9 „ 


Diese Steigerung ist hauptsächlich auf den 
Zuwachs an Kraftstrom zurückzuführen; das 


ergibt sich vor allen Dingen daraus, daß der 
Prozentsatz der für Beleuchtung abgegebenen 
Energie von Jahr zu Jahr zurückgeht; während 
im Jahre 1910 noch 45,30%, der gesamten er- 
zeugten Energie für Beleuchtung verbraucht 
wurden, hat sich dieser Anteil im Jahre 1911 
auf 40,9 und im Jahre 1912 auf 38,9% ver- 
mindert. Hierbei sind die Energiemengen nicht. 
berücksichtigt, die nach gleichem Tarif für 
Licht und Kraft verbraucht wurden. Da auch 
diese zum größten Teil für Kraft benutzt wer- 
den, ist in Wirklichkeit der Anteil der für Be- 
leuchtung verbrauchten Energie noch geringer. 
Dieser Tatsache entspricht auch die bessere 
Ausnutzung der Anlagen. Während z. B. 
die Benutzungsdauer der maximal abgegebenen 
Kilowatt im Jahre 1911 im Mittel 2710 Std 
betrug, ist sie im Jahre 1912 auf 2740 Std ge- 
stiegen. Namentlich aber hat sich der Aus- 
nutzungsfaktor von 18,8% auf 19,1% ver- 
bessert. Wenn der Benutzungsfaktor (maximal 
abgegebene Kilowatt in Prozent der angeschlos- 
senen Kilowatt) nicht in gleicher Weise ge- 
wachsen ist (er hat sich vielmehr von 41,5 auf 
40,5°/, verringert), so rührt dies daher, daß sich 
der Anschlußwert infolge der intensiven Werbe- 
tätigkeit zunächst in wesentlich höherem Maße 
gehoben hat als die gleichzeitige Inanspruch- 
nahme der Zentralen. 

Die Energieverluste sind von 18,6 auf 
16,60, zurückgegangen. Wenn auch, wie be- 
reits in der Besprechung der vorjährigen Stati- 
stik bemerkt !), diese Zahl mit großer Vorsicht 
aufgenommen werden muß, so läßt sie doch 
erkennen, daß durch die steigende Anwendung 
technisch vollendeter Hochspannungsanlagen, 
durch die Stillegung schlecht arbeitender kleiner 
Zentralen der Wirkungsgrad der Energieüber- 
tragung stetig verbessert wird. 

Was die finanzielle Seite der Elek- 
trizitätswerksbetriebe anbelangt, so läßt 
die Statistik zunächst auch hier eine Verbesse- 
rung erkennen. Im Durchschnitt wurden pro 
Mark Herstellungskosten der Gesamtanlage 
etwa 1,29 kW Std nutzbar abgegeben; dies be- 
deutet eine Verbesserung um 14% gegen das 
Vorjahr, dessen Zahl selbst wiederum um 17,5% 
das Resultat des Jahres 1910 übertraf. 

Die Betriebseinnahmen sind entspre- 
chend dem erhöhten Konsum absolut stark ge- 
wachsen. Dabei erniedrigen sich die mittleren 
Verkaufspreise fortgesetzt, u. zw. läßt sich 
dieser Vorgang viele Jahre zurück verfolgen. 
In der folgenden Tabelle sind die entsprechen- 
den Zahlen seit dem Jahre 1900 zusammen- 
gestellt, wobei zu bemerken ist, daß die Ein- 
nahme für Verkauf von Licht und Kraft nach 
gleichem Tarif des besseren Vergleichs wegen 
nur in der Gesamtsumme mit Berücksichtigung 
gefunden hat: 


Mittlere Verkaufspreise der Elektri- 
zitätswerke Deutschlands?). 


| Zahl der 


Tale = Licht | Kraft | Insgesamt 

'PF/kW Std P/kW Std | Pf/kW Std | Angaben 
1900 52,4 20,9 | 34,0 | 46 
1901 | 520 | 21.4 | 33,3 | 57 
1902 : 49,7 225, 30,4 73 
1903 ' 46,2 19,5 31,4 | 96 
1904 | 43,3 18,7 29.6 127 
1905 41.7 18.3 292 , 152 
1906 ; 39,1 17,6 5 17l 
1907 | 38,3 17.2 25,8 165 
1908 317 15.9 23,8 183 
1909 : 38.8 | 17.8 23,8 . 187 
1910 | 37.5 — 15,9 23,0 189 
1911 368.153 21,6 188 
1912 361 ' 14.8 19,5 184 


Trotz des stetigen Rückganges der mitt- 
leren Einnahmen ergibt sich eine Verbesse- 
rung der Betriebsresultate; die Gesamt- 
einnahmen im Jahre 1912 betrugen durch- 
schnittlich 21,5 °% der Gesamtanlagekosten 
gegen 20,9%, im Jahre 1911 und 19,4% im 
Jahre 1910. Dies ist ein Zeichen, daß die Er- 
mäßigung der Durchschnittspreise eine Er- 


3) Vol. „ETZ* 1913, 8.501. 
8) Diese und die folgende Tabelle sind einer z. Zt. 


im Druck befindlichen größeren Arbeit des Verfassers ent- 
nommen, die demnächst mit dem Titel: „Die Preis- 
bewegung der elektrischen Arbeit seit dem 
Jahre 1s8°s* unter den Schriften des Vereins für Social- 


politik erscheinen ‚wird. 
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höhung des Verbrauchs, insbesondere eine 
intensivere Benutzung der vorhandenen An- 
lagen im Gefolge hat. 

Die ununterbrochene Ermäßigung der 
durchschnittlichen Verkaufspreise wäre natur- 
gemäß nicht möglich gewesen, wenn nicht 
gleichzeitig auch die Erzeugungskosten fort- 
gesetzt hätten erniedrigt werden können. Für 
eine Anzahl Unternehmungen, die zum Be- 
triebe ihrer Werke ausschließlich oder zum 
weitaus größten Teile durch Kohlenfeuerung er- 
zeugte Dampfkraft verwenden, sind aus den 
verschiedenen Jahrgängen der Statistik im 
nachfolgenden die Mittelwerte berechnet und 
zusammengestellt: 


| Gesamte Betriebs- Luni CAT Ang ocn 
Jahr kosten pro nutzbar Mittelwerte be- 
abgegebene kW Std Pf rechnet sind 

1900 | 15,75 | 23 
1901 16,03 33 
1902 | 14,6 41 
1903 | 12,5 | 41 
1904 12,1 | 40 
1905 11,45 | 40 
1906 12,0 41 
1907 11,3 41 
1908 10,22 | 41 
1909 9,3 | 39 
1910 8,34 36 
1911 8,29 34 
1912 


8,52 36 


Wenn sich hieraus auch erkennen läßt, daß 
mit einer stetigen Verbesserung der Betriebs- 
verhältnisse zu rechnen ist, so liegen die er- 
haltenen Werte doch noch ganz beträchtlich 
über den besten der vorhandenen Zentralen. 
So weisen z. B. die Oberschlesischen Elektrici- 
täts-Werke Gesamtbetriebskosten von 1,85 Pf 
pro kWStd auf, Waldenburg i. Schl. 3,82 Pf, 
Hagen i. W. (Elektrizitätswerk Mark) 3,29 Pf, 
Duisburg 3,6 Pf, Dortmund (Westfälisches Ver- 
bands-Elektrizitätswerk) 3,2 Pf. 

Diese Zahlen zeigen deutlich, welch große 
Ersparnisse die Zentralisation der Stromerzeu- 
gung in großen Werken mit billiger Kohle er- 
möglicht und rechtfertigen ohne weiteres die 
hierauf gerichteten Bestrebungen. 

Wie aus einem Vergleich der beiden letzten 
Tabellen hervorgeht, wird die Differenz zwi- 
schen mittleren Verkaufspreisen und mittleren 
Ausgaben, d. h. also der Bruttoüberschuß, 
pro Kilowattstunde ebenfalls von Jahr zu Jahr 
geringer. Trotzdem bewirkt die bessere Aus- 
nutzung der Anlagen, daß die Rentabilität der 
Unternehmungen nicht leidet. Die durch- 
schnittliche Bruttoverzinsung hat sich zwar 
von 12,8°%, im Jahre 1911 auf 12,3%, im Jahre 
1912 ermäßigt, ist aber immer noch erheblich 
höher als in den vorausgehenden Jahren. Von 
diesen Überschüssen sind durchschnittlich 
4,52%, gegen 4,1%, im Vorjahre zu Rücklagen 
(Tilgung, Abschreibung und Erneuerung) ver- 
wendet worden. 

Um noch ein Wort zur äußeren Gestaltung 
zu sagen, sei bemerkt, daß sich diese in nichts 
von dem Gewand der vorjährigen Statistik 
unterscheidet. Leider sind die an dieser Stelle 
bei der Besprechung der letzten Statistik ge- 
äußerten Wünsche über die Ausgestaltung der 
Statistik noch nicht berücksichtigt, es sei daher 
nochmals darauf hingewiesen. 

Dressing. G. Siegel. 


Wichtige Versuche mit drahtloser 
Telegraphie. 


Für die Südamerikareise des Prinzen Hein- 
rich von Preußen hat die Telefunkengesell- 
schaft einen besonderen Nachrichtendienst ein- 
gerichtet. Vom 13. bis zum 18. März telegra- 
phierte die Großstation Nauen regelmäßig 
zweimal täglich interessante Pressemeldungen, 
welche auf dem Dampfer „Cap Trafalgar“ auf- 
genommen werden sollten. Sie verwendete hier- 
zu einerseits den tönenden Funken, anderseits 
die Arco-Iochfrequenzmaschine, in beiden 
Fällen mit einem Energieaufwand von 100 kW 
in der Antenne. 

Dieser Spezialdienst gab eine Gelegenheit 
dazu, technisch interessante Versuche zu ma- 


chen, nämlich bezüglich der 
günstigsten Wellenlänge, wel- 
che bei einer Landstation, p 
u. zw. einer Großstation an- fp) NEU 
gewendet werden muß, um Fu 
eine maximale Reichweite ia: FUNDLAND 
im einseitigen Verkehr nach J) | 
einem Schiff, einerseits bei De 
Tage, anderseits bei Dunkel- Ä 
heit, zu erzielen. 

Es ist ja bekannt, daß die 
Absorption bei Nacht außer- 
ordentlich klein ist und, bei 
Tage mit zunehmender Hel- 
ligekeit wächst. Es ist ferner 
bekannt, daß bei gegebenen 
Absorbtionsverhältnissen die 
mit kürzerer Wellenlänge aus- 
gestrahlte Energie pro km 
stärker absorbiert wird als bei | 
langen Wellen. Es wurde da- 
her bei Nacht von vornherein 
mit kurzer Welle gesandt, 
nämlich einer solchen dicht 
an der Gian deoh mingung der 
NauenerAntenne, weil hiermit 
ein wesentlich höherer Wir- 
kungsgrad der Ausstrahlung 
an der Sendestelle ermöglicht 
ist. Diese Nachtwelle betrug 
4500 m und wurde mit dem 
tönenden Löschfunkensender 
erzeugt. Zweifelhaft waresda- 
gegen am Tage, ob es nach- 
mittags gegen 5 Uhr bei den 
fraglichen Entfernungen und 
den Lichtverhältnissen der 
jetzigen Jahreszeit vorteil- 
hafter sein würde, mit 4500 m 
Welle mehr Energie auszu- 
strahlen, dabei aber eine stär- 
kere Absorption zuzulassen, 
oder mit einer Welle von 
9400 m weniger Energie aus- 
zustrahlen, aber auch weniger 
Absorptionsverluste zu ha- 
ben. Es wurde daher am Tage 
unmittelbar hintereinander, 
d. h. unter möglichst gleichen 
Lichtverhältnissen, abwech- 
selnd die Welle 4500 mit tönenden Funken und 
9400 m mit Hochfrequenzmaschine ausgesandt. 

Zwar waren in beiden Fällen die Energie- 
formen des Senders verschieden, bei der kür- 
zeren Welle wenig gedämpfte OL WNEUNGEN. 
bei der längeren Welle ungedämpfte Schwin- 
gungen. Indessen war für beide Versuchsan- 
ordnungen ‘der Empfänger genau der gleiche 
und so gestaltet, daß er die gedämpfte Sender- 
energie ebensogut ausnutzen konnte wie die un- 
gedämpfte. 

Das Resultat dieser leider nicht längere 
Zeit fortgesetzten Vergleichsversuche war eine 
Überlegenheit der kurzen Welle. Hieraus soll 
nicht gefolgert werden, daß diese Überlegenheit 
unter allen Umständen eintritt, sondern sie ist 
nur eingetreten bei diesen speziellen Entfer- 
nungen und bei diesen speziellen Lichtverhält- 
nissen in Verbindung mit der besonderen Dämp- 
fung, Grundschwingung und geometrischen 
Form der Empfangsantenne. Es ist keineswegs 
unwahrscheinlich, daß bei der gleichen Ent- 
fernung und bei derselben Route die lange 
Welle sich überlegen zeigen würde, wenn man 
den gleichen Versuch an einem klaren Sommer- 
tage um die Mittagszeit wiederholen würde. Im 
vorliegenden Falle aber ergab die lange unge- 
dämpfte Welle eine geringere Intensität als 
die kurze, so daß erstere nicht weiter benutzt 
wurde. Mit der kurzen Welle war dagegen eine 
gute Textübertragung auf ca 5000 km am Tage 
möglich. Das letztere Resultat ist um so er- 
freulicher, als die bisher größte Entfernung, 
welche am Tage vom Lande nach einem Schiff 
hin erzielt worden ist — gelegentlich einer Pro- 
befahrt des Kreuzers „Salem‘‘ der Vereinigten 
Staaten von Nordamerika — eine wesentlich 
kleinere war und hierbei überhaupt kein Text- 
übermittelt werden konnte, sondern nur ver- 
abredete Zeichen für Messungen. 

Die Einzelheiten der Textübertragung mit 
der Welle 4500 m sind in der beifolgenden 
1. Tabelle zusammengestellt. In einzelnen 
Nächten wurde zwar der gesamte Text nicht 
aufgenommen. woraus man schließen könnte, 
daß eine Reihe von Worten infolge irgend- 
welcher elektrischer Störungen nicht lesbar ge- 
wesen wäre, dies trifft aber in der Mehrzahl der 
Fälle nicht zu, sondern der Ausfall ist begrün- 
det durch anderweitigen telegraphischen Be- 
trieb, welchen die Bordstation in Rücksicht auf 
die Schiffsbetriebsverhältnisse und die von 
Bord abzugebenden Privattelegramme ausüben 
mußte und durch den der Fernempfang häufig 
unterbrochen wurde. | 

. Pie Versuche mußten abgebrochen werden, 
weil inzwischen der große Turm der Nauener 
Station fertiggestellt und die bisher von den 


T 
von Nau 


Welle 4500 


Welle 45 


von Nauen a nommen 
18. 3. 9%. 


ages -Text 
oufyenommen, 
18 3 141 


Nacht-Text — £’ i 


S Größte| Entfernung, bei welcher‘ Zeichen ro 
„U Nauen auf Cap Teofalgar gehört wurden ___' 


Welle 500 15 474. 


Abb. 1. Drahtloses Telegraphieren nach Südamerika. 


5 Masten zu je 120 m getragene Antenne an 
dem großen Turm angebracht wurde. 


Tabelle 1. 
er- a 
Datum Zeit Welle | tragene Ber : 
inm = Wort- fernung 
ı zahl ia km 
11. III nachts . 4500 361 | 800 
12. III nachts 4500 338 — 1200 
13. III. | nachmittags | 4500 83 | 1700 
nachts 4500 | 423 2000 
14. III. | nachmittags | 4500 158 | 2300 
nachts 4500 441 | 2400 
15. III. | nachmittags 4500 | 110 ' 2700 
nachts 4500 | 250 | 3000 
16. III. | nachmittags | 4500 130 ` 3500 
nachts 4500 | 250 ' 3800 
17. III. | nachmittags | 4500 142 | 4200 
nachts | 4500 | 318 | 4500 
18. III. | nachmittags | 4500 64 ; 5000 
nachts | 4500 ° 509 . 5400 
Nachtrag. 
Turmarbeiten 


Nach Fertigstellung der ] 
wurden gelegentlich der Rückfahrt des Prinzen 
Heinrich die Versuche wieder aufgenommen, 
doch wurden bei der Rückfahrt nur Versuche 
mit der kurzen Welle gemacht. Wie nachfol- 
gende zweite Tabelle zeigt, sind bei Nacht 
die Reichweiten der Hinreise, wie zu erwarten 
war, noch übertroffen worden. Auf 9000 km 
wurden die Zeichen gehört und von 7000 km 
ab der Text fast vollständig verstanden. 

Bei diesen Versuchen wurden hiernach 80- 
wohl am Tage wie bei Nacht die bisher größten 
Reichweiten zwischen einer Landstation und 
einem Schiffe erzielt. 


Tabelle 2. 
| 
 Über- An- 
\ 

Datum | Zeit Welle | tragene | ar Di 
| in m Wort- fernungen 
| zahl in km 

19. IV. nachts 4500 532 6800 
20. IV. s3 | 4500 385 6060 
21:1 V. er | 4500 346 5200 
22: IVd a) 4500 520 4590 
2 EV. £ ' 4500 458 3890 
24. IV. > 4500 82 3200 
25. IV. >s | 4500 452 2460 
26. IV. AS 4500 196 2277 
27: LV, x 3240 | 217 2093 
28. IV. -: 3240 | 633 1500 


25. Juni 1914. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 26. | 739 


Reduktor-Halbwattlampen. 


Die Entwicklung der Glühlampenindustrie 
zeigt, daß alle bisher auf dem Markte gewesenen 
elektrischen Glühlampen ihrer Natur nach Nie- 
derspannungslampen sind. So konnte bekannt- 
lich die Kohblenfadenlampe für niedrige Span- 
nungen mit einer günstigeren Ökonomie herge- 
stellt werden, als für die gebräuchlichen Netz- 
spannungen von 110 und 220 V. Osmiumlam- 
pen wurden überhaupt nur für niedrige Span- 
nungen hergestellt. Ebenso boten niedervoltige 
Metallfadenlampen mit Wolframfäden ungleich 
größere Vorteile, als Metallfadenlampen für 110 
und 220 V. Es ist eine alte Erfahrung, daß ein 
kurzer, dicker Faden widerstandsfähiger ist, 
sich also schwerer belasten läßt und ferner leich- 
ter und ökonomischer zu verarbeiten ist. Die 
Gesamtentwicklung der elektrischen Beleuch- 
tung zeigt auch, daß man bei jeder Neuerung 
stets anfing, Glühlampen für niedrige Spannun- 
gen und höhere Kerzenstärken herzustellen und 
erst allmählich dazu überging, höhere Spannun- 
gen und niedrige Kerzenstärken auf den Markt 
zu bringen. 

Bei den neuerdings auf dem Markt er- 
schienenen Halbwattlampen wird der Metall- 
faden sehr hoch erhitzt und dadurch die gün- 
stigere Ökonomie erzielt. Bei den bisherigen 
Metallfadenlampen war eine derart hohe Er- 
hitzung nicht möglich, da eine sofortige Zer- 
stäubung der Metallfäden eingetreten wäre. Die 
bessere Ökonomie von 0,5 Watt/FK läßt sich, 
abgesehen von der Stickstoffüllung usw., aber 
nur bei dieken Metallfäden erzielen, die eine Be- 
lastung von mindestens 2 Amp vertragen. Da- 
durch ist es aber nicht möglich, die Kerzen- 
stärken der Halbwattlampen beliebig zu wäh- 
len, man ist vielmehr hierbei an die in Frage 
kommende Netzspannung gebunden. Bei 
einer Spannung von 110 V läßt sich 
als kleinste Halbwattlampe z. Zt. eine 
400-kerzige Lichtstärke erzeugen. bei 
220 V kann man dagegen nicht unter 
800 Kerzen. Um zu kleineren Kerzenstärken 
zu kommen, ist es nötig, die Spannungen ge- 
ringer anzunehmen. 

Abb. 1; zeigt eine Reduktor-Halbwatt- 
lampe von 50 IK für 14 V. 
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Abb. 1. Reduktor-Halbwattlampe von 50 IK 14 V. 


~ In Wechselstromnetzen lassen sich die 
Netzspannun en durch Verwendung von Trans- 
ormatoren ohne weiteres beliebig verringern, 
wenn man das von den normalen 1-Wattlampen 
ier genügend bekannte Reduktor-Beleuch- 
tungssystem!) der Reduktor Elektrizitäts-Ge- 
sellschaft, Frankfurt a. M. 2), zur Anwendung 
Freie Die vor die Lampen geschalteten Re- 
uktoren transformieren die normale Netz- 
‚pannung auf die für die betreffende Glüh- 
ampe geeignetste Spannung, wobei die Ein- 
und Ausschaltung gleichzeitig mit den Lampen 
a erfolgt und die Glühlampen mit dem 
= ‚undärstromkreis der Reduktoren derart 
nn unden sind, daß die letzteren nach der Ein- 
Di Rag stets mit voller Belastung arbeiten. 
ie Reduktoren sollen möglichst nahe an 


2. m 


3) Vgl. ‚ETZ* 1910, S. 
3 „ETZ" 1918, 8. 18. un: 


die Lampen herangebracht werden, um Span- 
nungsverluste in den Leitungen zu vermeiden. 
Durch dieses System sind alle Leerlaufverluste, 
unnötiger Stromverbrauch infolge nur teil- 
weiser Belastung der Transformatoren, sowie 
Spannungsdifferenzen vollständig vermieden. 
Die Reduktoren selbst werden heute auch bei 
der kleinsten Dimension mit derartig günstigen 
Wirkungsgraden hergestellt, daß die Verluste 
ım Reduktor sehr gering sind. Nachstehende 
Prüfung !) gibt ein deutliches Bild davon: 


|è 


hohen Spannungen die Preise der normalen 
Metalldrahtlampen und ebenso ihr Stromver- 
brauch höher sind. Zudem ist zu berücksich- 
tigen, daß bei dem heutigen Stande des Klein- 
transformatorenbaues die in vorstehender Ver- 
gleichsrechnung in Ansatz gebrachte Amortisa- 
tion für die Reduktoren verhältnismäßig hoch 
ist, so daß man wohl mit Recht sagen kann, daß 
Halbwattlampen in Verbindung mit Redukto- 
ren eine tatsächliche Ersparnis von nahezu 50% 
ieten. 


Spannung in Volt Gewicht Tora Tutol: Wirkungs- Be- 
in Watt primär sekundär ke in mm in mm grad merkungen 


750 110 60 9,80 180 
450 150 65 9,80 180 
75 220 14 2,50 110 
25 120 14 0,76 ' 74 
10 120 14 0,49 70 


Unter Zugrundelegung des vorgenannten 
Systems beträgt der Stromverbrauch der Halb- 
wattlampe einschließlich der Reduktorverluste 
für alle Kerzenstärken und Spannungen tat- 
sächlich nur etwa 0,6 Watt/EK bei einer Le- 
bensdauer der Glühlampe von ca 8000 Brenn- 
stunden. Das sind Sätze, die der elektrischen 
Beleuchtung ganz neue Aussichten eröffnen, 
da nunmehr die schon an und für sich sehr gün- 


134 97,1 0,999 einspulig 
134 93,7 0,997 | zweipsulig 
87 91,5 0,981 einspulig 
64 88,3 0,983 A 
53 88,8 0,967 ss 


Zu berücksichtigen sind ferner die sonstigen 
Vorzüge der Halbwattlampen. Das Licht ist 
infolge der hohen Temperatur des Leuchtdrah- 
tes glänzend weiß und vollkommen ruhig. Der 
Glanz ist so hoch, daß es zweckmäßig ist, die 
Lampen halb zu mattieren. : Der hierdurch 
verursachte Lichtverlust ist verhältnismäßig 
gering. Bei höherkerzigen Lampen lassen sich 
zudem lichtzerstreuende Überglocken anwen- 


Abb. 2. Hängereduktor. 


stige Ökonomie der Wolframlampen um weitere 
50% verbessert wird. Die Reduktoren selbst 
werden den jeweiligen Bedürfnissen entspre- 
chend geliefert, go daß dieselben das Aussehen 


der Beleuchtungskörper usw. nicht nachteilig 


beeinflussen (Abb. 2 bis 4). 

Die Preise für diese Apparate sind derart, 
daß die in Ansatz zu brinzende Amortisation 
einen verhältnismäßig geringen Betrag aus- 
macht, also die Reutabilität einer derartigen An- 
lage mit Reduktoren und Halbwattlampen 
nicht ungünstig beeinflußt, zumal auch zu be- 
rücksichtigen ist, daß die letzten Jahre den 
Kleintransformatorenbau zu einer derartigen 
Entwicklung geführt haben, daß die Apparate 
eine nahezu unbegrenzte Lebensdauer haben. 

Da Halbwattlampen nur einen sehr kurzen 
und dicken Faden. besitzen, weisen sie eine der- 
artig hohe mechanische Festigkeit auf, daß man 
diese Lampen als unzerstörbar bezeichnen kann. 
Auch die Anschaffungspreise sind nahezu die 
gleichen, wie bei den Metallfadenlampen nor- 
maler Konstruktion. Für 1000 Brennstunden 
stellt sich ein Vergleich zwischen normalen 
Metallfadenlampen und Halbwattlampen mit 
Reduktoren wie folgt: 


Normale Metalldrahtlampe 120 V: 
50 Kerzen kosten bei 1000 Brenn- 


stunden und 40 Pf/kW Std M 21,— 
eine Glühlampe als Ersatz . . „__1,10 
Summe M 22,10 


100 Kerzen kosten bei 1000 Brenn- ` 
stunden und 40 Pf/kW Std M 42,— 
eine Glühlampe als Ersatz ._. »„ 2,50 
Summe . . . . M 44,50 


Reduktor-Halbwattlampe: 
50 Kerzen kosten bei 1000 Brenn- 


stunden und 40 Pf/kW Std M 12,— 
eine Lampe als Ersatz .... y 1,75 
Reduktor-Amortisation . . .. „»_ 2— 

Summe M 15,75 


100 Kerzen kosten bei 1000 Brenn- 


stunden und 40 Pf/kW Std M 24,— 
eine Lampe als Ersatz . . . . .  , 2,50 
Reduktor-Amortisation . . . 2» 2. = 

Summe M 28,50 


Bei 220 V und höheren Spannungen stellt 


sich der Vergleich für Reduktor-Halbwattlam- 


pen noch günstiger, da bekanntlich bei derartig 


1) Nach einer Untersuchung von F. Niethammer. 


Abb. 3. Nippelreduktor. 


Abb. 4. Fassungsreduktor. 


den. wie z. B. helle Opalglocken, bei denen die 
Verluste gegenüber den nackten Lampen ver- 
schwindend klein sind. M. Weinberger. 


Ein neuer Elektrolytzähler der Solar- 
Zähler-Werke. 


Im Jahre 1905 hat Holden einen Elek- 
en nach folgendem Prinzip angegeben 
(Abb. 1). Eine allseitig verschlossene Glasröhre 
enthält verdünnte Säure und darüber reines 
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Abh. 2. Kathode des 
S-H-Zāhlers (etwa zwei- 
fache Vergrößerung). 


Abb. 1. Konstruktion 
und Schaltungsschema des 
S-II-Zählers. 


Wasserstoffgas. Zwei Platinelektroden A und 
K sind darin eingeschmolzen und mit Strom- 
zuführung von außen versehen. Beide Elek- 
troden sind mit Platinmohr überzogen. Die 
Elektrode A steht immer zum Teil in der 
Flüssigkeit; die Elektrode K, die bei Holdens 
Zähler ein einfaches Platinplättohen war, ist 
jedoch immer mit Flüssigkeit umgeben. 
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, „Wenn ein Strom durch die Zelle geschickt 
wird, wobei die Elektrode A als Anode und die 
Elektrode K als Kathode dient, so scheidet 
sich an der Kathode K Wasserstoff aus, welches 
in kleinen Bläschen nach oben steigt und sich 
in dem Ableserohr B ansammelt, wo die Menge 
ederzeit von einer Skala abgelesen werden 

ann. 

Die Elektrode A wirkt wie eine W asser- 
rtoffanode und löst genau soviel Wasserstoff 
auf, wie an der Kathode K ausgeschieden wird. 

. „Wasserstoff ist ein Gas und kann also nicht 
direkt als Anode verwendet werden, da er nicht 
leitend ist. Bekanntlich aber löst sich Wasser- 
stoff in großen Mengen in Platinmohr auf, und 
diese Verbindung verhält sich elektrolytisch 
wie eine Elektrode aus reinem Wasserstoff; bei 
anodischem Stromdurchgang löst sich Wasser- 
stoff auf. In dem vorhandenen Beispiel wird der 
Wasserstoff aus dem Platinmohr durch Elek- 
lyse gelöst und durch Wasserstoff aus dem Gas- 
raum ersetzt. Schon Grove verwendete der- 
artige Elektroden in seinem Gasakkumulator. 
Als praktischer Stromzähler wurde dieser 
Wasserstoff-Coulometer in der bekannten Weise 
mit einem hohen Vorschaltwiderstand W und 
einem Nebenschluß S versehen. 

Der oben beschriebene Wasserstoff-Coulo- 
meter müßte zwei Anforderungen genügen, 
wenn ein Zähler mit der angegebenen Neben- 
schlußschaltung riohtig anzeigen sollte: 

l. Die Woasserstoffmenge, die sich in der 
Ableseröhre ansammelt, müßte bei jeder 
Belastung der durchgeschickten Strom- 
menge proportional sein. 

Bei allen Belastungen müßte eine genau 


to 


gleiche Proportionalität zwischen Haupt- 


strom und dem Strom, der durch den 
Coulometer geht, bestehen, mit anderen 
Worten: es darf sich keine Polarisation 
in der Zelle zeigen. die dem durchgehen- 
den Strom nicht genau proportional ist. 


Die Zelle von Holden genügte keiner der 
beiden Anforderungen, daher mußte die prak- 
tische Ausführung dieser geistreichen Idee unter- 
bleiben. Vor zwei Jahren übernahm ich die 
Aufgabe, die Ungenauigkeiten dos Holden- 
schen Zählers zu untersuchen und nach Ab- 
hilfe zu forschen. Ich führte meine Versuche 
anfangs in der Technischen, Hochschule zu 
Braunschweig im Laboratorium von Herrn 
Professor Freundlich aus, dessen Liebens- 
würdigkeit und Interesse ich sehr zu Dank ver- 
pflichtet bin. 

Es stellte sich heraus, daß die Anode keine 
Störung irgendwelcher Art zeigte. Sie wurde 
durch den höchsten in Betracht kommenden 
Strom nicht erheblich polarisiert, und eine Un- 
tersuchung von ganz alten Platinmohrelektro- 
den zeigte, daß die Fähigkeit, Wasserstoff auf- 
zunehmen und aufzulösen, unbegrenzt beibe- 
halten worden war, dagegen zeigte die Ka- 
thode eine bedeutende Polarisation, die bei 
kleineren Stromdichten im Verhältnis zum 
Strom erheblich größer war als bei höheren 
Stromdichten, und ferner blieb die Wasserstoff- 
ausscheidung, besonders bei kleinen Strom- 
stärken, weit hinter der berechneten zurück. 

Ich fand, daß eine Goldelektrode mit 
Rhodiummohr überzogen keine Abweichun- 
gen von der Proportionalität in der Polarisation 
zeigt, dagegen blieb nach wie vor der Verlust 
an Wasserstoff. Das kam daher, daß der Was- 
serstoff in übersättigte Lösung überging, statt 
auszuscheiden. Diese Schwierigkeit wurde be- 
hoben durch Anwendung einer besonderen 
Art von Kathode, die in Abb. 2 gezeigt wird. 
Die Kathode besteht aus einem ganz kleinen 
Glasnäpfchen A, das nach außen durch ein sehr 
feines Gitter aus Goldnetz B geschlossen wird. 
Dieses Goldnetz ist mit Rhodium überzogen. 

. Eine derartige Elektrode ist insofern neu- 
artig, als die Gasausscheidungen überhaupt nicht 
mehr in Bläschen an der Elektrode stattfinden, 
sondern daß das Gas, das vom Strom entladen 
wird, in das Näpfchen diffundiert, das sich auf 
diese Weise sehr bald mit Gas füllt. Diese Gas- 
füllung bleibt dauernd bestehen, da die Ober- 
flächenspannung der Flüssigkeit den Gasaus- 
tritt verhindert. Die Elektrode liegtalso dauernd 
an einer Tronnungsfläche zwischen Gas und 
Flüssigkeit. Das ausgeschiedene Gas kann also 
nicht ın übersättigte Lösung übergehen, son- 
dern tritt sofort in den Gasraum ein. Hier 
findet allmählich eine kleine Druckerhöhung 
statt, wobei eine Gasblase aus dem größten 
Loch im Goldnetz heraustritt, sich ablöst und 
nach oben in das Ableserohr steigt. Die An- 
sammlung von Wasserstoff geht in der theore- 
tisch berechneten Menge vor sich. Als Elektro- 
lyt verwende ich verdünnte Phosphorsäure. u. 
ee ihrer großen chemischen Beständig- 

Die Frage, ‚ob dieser neue Coulometer 
dauernd beständig ist, läßt sich nach dem von 
mir für den Quecksilberelektrolytzähler ange- 
gebenen Verfahren prüfen. Sollte mit der Zeit 


irgendwelche Störung stattfinden, so könnte 
sie nur auf langsam verlaufende chemische Ver- 
änderung zurückzuführen sein. Solche ohemi- 
schen Veränderungen fanden bekanntlich in 
dem Wrightschen qQuecksilberzähler statt. 
Schon bei meiner Untersuchung des Queck- 
silberzählers fand ich. daß Veränderungen, 
die bei gewöhnlicher Temperatur Jahre brau- 
chen, um sich bemerkbar zu machen, schon nach 
einigen Tagen bei 100° C und großer Belastung 


sich zeigen. Ich konnte nach diesem Verfahren 
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Abb. 3. S-H-Zähler in normaler Lage. 


feststellen, daß mein verbesserter Quecksilber- 
elektrolytzähler (Stia-Zähler der Firma Schott 
& Gen., Jena, siehe „ETZ“ 1909, S. 458) 
dauernd chemisch unveränderlich sein müßte, 
was sich in der Tat in der Praxis bestätigt hat. 
i Ich habe ein Wasserstoff-Coulometer oben 
beschriebener Art wochenlang einer Temperatur 
von 100° C ausgesetzt bei einem Stromdurch- 
gang, der etwa 1l5-facher Überlastung ent- 
spricht, ohne daß irgendwelche Zeichen von 
Veränderungen zu bemerken waren. Es hat 
sich ferner gezeigt, daß bei der Massenfabrika- 
tion des Apparates gar keine Zeichen von Stö- 
rungen unbekannter Ursache hervortreten, was 
an und für sich einen guten Grund gibt zu glau- 
ben, daß die chemische Wirkungsweise voll- 
ständig klargelegt ist. 


Abb. 4. S-IH-Zähler, Kippstellune. 


. In Abb. 3 sieht man den Zähler für 5 A mp 
wie er von den Solar-Zähler-Werken m. b. H.. 
Hamburg, auf den Markt gebracht wird. Das 
Gehäuse ist aus Preßstahl und der ganze Appa- 
rat nimmteinen Raum von 7-20 emein. Die Åb- 
lesung ist selır deutlich, man richtet sich nach 
der} Kuppe des Flüssigkeitsspiegels, die sich 
als schwarzer Streifen gegen den weißen Hinter- 
grund der Skala abhebt. Ferner ist das Kippen 


sehr einfach und leicht, es geschieht n 
(Abb. 4), wobei das Gehäuse a a 
rechten Winkel hinaus gedreht zu werd. 
braucht, so daß der Zähler nach oben und i 
unten nur wonig Raum über seinenormale Län: 
brauche me g 
ie aus der Konstruktion hervorgeht. ;: 
der Zāhler gegen die schwersten Ba 
rungen unempfindlich, weshalb er z. B. oh 
weiteres als Zähler für Elektromobile verwen 
det werden kann. Sehr angenehm ist die Ta 
sache, daß der Glaskörper wegen der Art seine 
Füllung gegen mechanische Beschädigunge 
sehr unempfindlich ist. Er ist ferner, mi 
weichem Material umhüllt in das Gehäuse ein. 
gepackt, so daß der Zähler fast unzerbrechlich 
ist und viel schwerere Stöße aushalten kanı 
als ein mechanischer Apparat. | 


H. Stafford Hatfield. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Physik 
und Theoretische Elektrotechnik, 


Erklärung der dielektrischen Nachwirkung 
vorgänge auf Grund Maxwellscher Vorstellungen. 


(A. W. Wagner. Archiv für Elektrotechnik, 
Bd. 2, 1914, S. 371.) 


In dem ersten Teil dieser Untersuchung 
wird von einer Reihe von allgemeinen Gesetz- 
mäßigkeiten ausgegangen, welche die Erschei- 
nung der dielektrischen Nachwirkung beherr- 
schen. Diese Beziehungen, die in einer früheren 
Arbeit des Verfassers a. ehender begründet 
worden sind, eignen sich wohl zur rechnerischen 
Darstellung der Nachwirkungsvorgänge, lassen 
aber die Frage nach den zugrunde liegenden 
ne Erscheinungen offen. Eine 

eihe namhafter Autoren hat geglaubt, die Er- 
klärung der dielektrischen Nachwirkung in be- 
sonderen Vorgängen innerhalb des Molekül 
suchen zu sollen. Jedoch hat bereits Maxwell 

ezeigt, daß man ohne solche Annahmen au: 
kommt. Er hat darauf hingewiesen, daß ein aus 
parallelen ebenen Schichten bestehendes Dielek- 
trikum Rückstandserscheinungen aufweist, wenn 
es von einem elektrischen Felde quer zur Schich- 
tung durchsetzt wird, sofern das Verhältnis der 
Dielektrizitätskonstante zur Derape nicht 
für alle Schichten den gleichen Wert hat. Dabei 
wird ausdrücklich vorausgesetzt, daß keine der 
Schichten, für sich allein betrachtet, dielek- 
trische Nachwirkung haben soll. Dieses Ergeb- 
nis deutet darauf hin, daß man die dielektrische 
Nachwirkung nicht notwendig als eine neue 
physikalische Erscheinung aufzufassen braucht. 
nd daß es insbesondere auch möglich sein mub. 
im Rahmen der Maxwellschen Vorstellungen 
ein Modell eines Dielektrikums mit Nachvir- 
kung zu ersinnen, dessen Verhalten von den 
eingangs erwähnten Gesetzmäßigkeiten be- 
herrscht wird. , 

Das ursprüngliche Maxwellsche Schichten- 
modell ist dazu trotz seiner scheinbaren Ein- 
fachheit nicht recht geeignet. Man muß eine 
große Zahl von verschiedenartigen Schichten 
annehmen, wenn das Verhalten des Modells ge- 
wissen Beobachtungstatsachen nicht mie 
sprechen soll. Bei großer Schichtenzab 
scheitert aber die vollständige Durchführung 
der Theorie an mathematischen BE 
keiten. Insbesondere scheint es nicht möglic 
zu sein, die genannten allgemeinen Beziehungen 
an dem Modell abzuleiten. KR 

Diese lassen sich dagegen, w16 1m zweiten 
Teil der Arbeit gezeigt wird, an einem etwas ab- 
geänderten, sehr einfachen Schichtenmodell ge- 
winnen. Es besteht aus einer ebenen Sehleh 
eines nichtleitenden vollkommenen Dielektr!- 
kums, über die ein schlechter Leiter in emer 
Schicht von sehr geringer, aber von Ort zu Ort 
veränderlicher Dicke gelagert ist. Stellenweis® 
mag diese zweite Schicht überhaupt fehlen. 
Wird dasGanze zwischen metallene E ektroden- 
platten eingeschlossen, so entsteht ein Konden- 
sator, der die typischen Nachwirkungsersche" 
nungen besitzt. . 

Es ist nicht zu verkennen, daß Fälle vor 
kommen, in denen die dielektrische Nachwir- 
kung auf derartigen Ursachen beruht. Indessen 
tritt diese Erscheinung bei den meisten festen 
Dielektriken auch dann auf, wenn leiten : 
Oberflächenschichten vermieden sind. Man D#" 
also hier im Sinne Maxwells die Inhomogeh!. 
täten in der Struktur des Dielektrikum® se a 
zu suchen. Ein Modell eines solchen Dielektn- 
kums wird in dem dritten Teil der Arbeit 37° 
gegeben und daran anschließend die The a 
seines Verhaltens vollständig durchgeführt 
Das Modell besteht in seiner einfach- 


ı) „Ann. d. Physik", Bd.40, 1918, S. 817 bis 855. 
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sten Form aus einer nichtleitenden 
Grundsubstanz, in der leitende Kügel- 
chen regellos verteilt sind. 

Zuerst wird untersucht, welche Störung 
ein gleichförmiges elektrisches Wechselfeld in 
einer beliebigen homogenen Substanz dadurch 
erfährt, daß eine Kugel aus einem anderen be- 
liebigen Stoffe in das Feld gebracht wird. Hat 
man statt der einen Kugel deren beliebig viele, 
und sind ihre Abstände voneinander genügend 
groß im Vergleich zu ihren Abmessungen, so 
darf man die von den einzelnen Kugeln her- 
rührenden Zusatzfelder einfach superponieren. 
Man kann alsdann die scheinbaren Änderungen 
berechnen, welche die Dielektrizitätskonstante 
und die Leitfähigkeit des Grundstoffes durch 
die Anwesenheit der Kugeln erfährt. Sie hängen 
lediglich von den Eigenschaften des Grund- 
stoffs und der eingebetteten Substanz und von 
der Menge der letzteren ab; dagegen stellen sie 
sich als unabhängig von der Größe der einge- 
betteten Kügelchen heraus. Besonders einfache 
Beziehungen erhält man für den Fall, daß die 
Dielektrizitätskonstante überall denselben Wert 
hat, und daß die Grundsubstanz selbst nicht- 
leitend ist. Es zeigt sich, daß das Verhalten des 
Modells alsdann den früher aufgestellten For- 
meln folget, u. zw. erhält man den allgemeinen 
Fall, wenn man den einzelnen Kügelchen be- 
liebige, verschiedene Werte der Leitfähigkeit 
beilegt. 

Durch besondere Überlegungen, die von 
plausiblen Annahmen über die Verteilung der 
leitenden Substanz ausgehen, läßt sich auch das 
s. At. aufgestellte Verteilungsgesetz für die Zeit- 
konstanten des Nachwirkungsvorganges ge- 
winnen. 

Endlich wird gezeigt. wie dieselben An- 
nahmen auch zu dem Ergebnis fühıen, daß das 
Modell von der Temperatur genau in der Weise 
beeinflußt wird, die bei wirklichen Stoffen mit 
dielektrischer Nachwirkung beobachtet wor- 
den ist. 

Angesichts der Einfachheit des Modells ist 
er jedentalls bemerkenswert, wie getreu es alle 
wesentlichen Züge der Nachwirkungsvorgänge 
wiedergibt. Inwieweit bei den wirklichen 
Dielektriken dieselben Verhältnisse vorliegen 
wie bei dem Modell, das muß jedoch dahin- 
gestellt bleiben. 

Eine wichtige Voraussetzung der ange- 
stellten Überlegungen ist die Annahıne der 
Kugelgestalt der Teilchen gewesen. Sie mußte 
semacht werden, um die mathematischen Be- 
trachtungen durchführen zu können. Es scheint 
indessen, daß diese Annahme nicht in der 
Natur des Problems wesentlich begründet ist, 
No daß eine andere Annahme über die Form der 
Teilchen in der Hauptsache zu demselben Er- 
gebnis geführt hätte. )arauf deutet erstens der 
Umstand, daß die Teilchengröße in den End- 
formeln nieht vorkommt, und außerdem die 
Tatsache, daß zur Herleitung dieser Formeln 
nur das elektrische Feld in großem Abstand von 
den kleinen Kugeln benutzt worden ist; hier 
hängt aber die Verteilung des Störungsfeldea 
nicht von der Teilchenfurm ab. 

Als das Hauptergebnis dieser Unter- 
suchung ist der Nachweis zu betrachten, daß 
man die dielektrische Nachwirkung nicht als 
eine neue physikalische Erscheinung aufzu- 
tassen braucht, die aus dem Rahmen der ele- 
ıuentaren Theorie des elektrischen Feldes her- 
ausfällt, sondern daß sich vielmehr ihre allge- 
meinen Gesetze aus Maxwellschen Vorstellun- 
gen vollständig herleiten lassen. K. W.W. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 


Oberirdische Spulenleitungen und ihre 
elektrischen Konstanten. 


[The Electrician, Bd. 72, 1914, S. 603.] 


J. G. Hill geht in dieser Arbeit von der 
bekannten Formel zur Berechnung des Dämp- 
iungsexponenten 8 einer Spulenleitung aus: 


1 IL G C 
3 [2+(+2)z] Vr a 
. Darin bedeuten R, L, G und C die auf die 
ängeneinheit bezogenen Leitungskonstanten, 
namlich Widerstand, Induktivitat, Ableitung 
und Kapazität. Bei einer Spulenleitung kann 
man ım allgemeinen die natürliche Induktivität 
der Leitung neben der Induktivität der Spulen 
vernachlässigen; dies ist bei der Herleitung der 
Formel (1) geschehen. r bedeutet die Zeit- 
konstante der Spulen, d. h. das Verhältnis 
ihrer ikni zu ihrem Widerstande. Die 
oon I 
Größe C hängt bei gegebener Frequenz nur von 
det Beschaffenheit des verwendeten Isolations- 
aterials ab; wir wollen sie die „relative Ab- 
eitung‘ nennen. 


Wenn man in der Gl. (1) die Größe £ als 
Funktion von L antfabt, so hat diese Funktion 
bekanntlich (F. Breisig, „ETZ“ 1001, X. 1047) 
ein Minimum für denjenigen Wert von L= Lo, 
bei dem die beiden Suminanden in der eckigen 
Klammer einander gleich werden: 


hass” E 


r, G 
ro 


Dieses Minimum hat die Größe: 


Bain =} er(t+% TOTES 


oder, nach Gl. (2): 
1 G C 
Pain = VCL (, + c) =RV i 2 


Häufig ist es nützlich, die Selbstinduktions- 
belastung einer Leitung geringer zu machen als 
dem Minimum entsprieht (vgl. F. Lüschen, 
„EirZ“ 1908, 5. 1105). In diesem Falle möchte 
man die Abweichung der tatsächlich erreichten 
Dämptung von ihrem theoretischen Mindest- 
wert kennen. Man erhält aus Gl. (1) und (3a) 
das Verhältnis: 


ê _1Iybo,,1IyL 
= sol, esn 


Pin. 


Die prozentige Abweichung zwischen £ und 
mia. wird hiernach gleich: 


100f fmin. _ 5, [K Lo/L +VL/Lo —2]% - (4a 


Ê min. 


Bei der Untersuchung der Frage, wie weit 
eine Fernsprechverbindung durch tınschalten 
von Spulen verbessert werden kann, darf man 
freilich nicht vergessen, daß es nicht allein auf 
den Dämpfungsexponenten ankommt. Durch 
das Einschalten der Spulen wird nämlich auch 
der \wellenwiderstand der Leitung erheblich 
vergrößert und dadurch der in uwe Leitung 
fliessende Strom verringert. So erklärt es sich, 
daß bei kurzen Leitungen die Sprechverständi- 
gung zuweilen abnimmt, wenn man Spulen 
einschaltet. 

Für die Leitungskonstanten, die man in die 
vorstehenden Formeln einzusetzen hat, kommen 
im allgemeinen andere Werte in Frage als die, 
welche man mit Gleichstrom mißt. Insbesondere 
gilt dies von derAbleituug G. Die richtigen 
Werte erhält iman aus \echselstrommessun- 
gen mit einer Frequenz von n = 800 Sek }, 
die etwa der mittleren Frequenz der Sprech- 
laute entspricht. In dem vorliegenden Falle 
sind solche Messungen während der Winter- 
monate 1912/13 an einer 48 km langen Ver- 
suchsleitung aus 3,5 mm starken Drähten 
wiederholt ausgeführt worden, u. zw. mittels 
der Frankeschen Maschine („ETZ“ 1913, 
S. 433). Es wurde in dem Freqyuenzbereiche 
2 n n = 3000 bis 2 7a n = 7000 der Dämpfungs- 
exponent £ bestimmt; die bei 2 n n = 5000 ge- 
fundenen Werte lagen je nach der Witterung 
zwischen 0,0032 und 0,0039; im Mittel war 
8 = 0,00355. Daraus ergibt sich, daß in dem 
feuchten englischen Winterklima für Freilei- 
tungen mit einem mittleren Isolationswider- 
stande von 1 Megolhm/km gerechnet werden 
muß, an Stelle des anderwärts bewährten 
Mittelwertes von 1,5 bis 2 Megohm;km. Dem 
entspricht für englische Verhältnisse im Mittel 
eine relative Ableitung von 


G = 135; 
C 

im ungünstigsten Falle war sie 
A N 


Nachdem durch diese Versuche über die 
raktisch in Frage kommenden Werte der 
eitungskonstanten Rlarneıt geschaffen worden 
war, sind an 3,5 mm starken Leitungen auf der 
300 km langen Strecke London-Leeds gleich- 
zeitig Dämpfungsmessungen und Sprechver- 
suche ausgeführt worden. Es standen hierfür 
vier vollkommen gleichartige Doppelleitungen 
zur Verfügung, von denen zwei mit Spulen 
versehen wurden. Die beiden übrigen dienten 
zum Vergleich. Größen und Abstände der 
Spulen ersieht man aus der folgenden Tabelle. 


Spulen 


L | T | Abstand s 
Henry | Sekunden in km 


ß 
im Mittel 
bei w = 53000 


Leitung 
Nr. 


0,0018 
0,0024 


’ 
| = — — |? 0,0035 


0,265 0,04 13 | 
0,160 0,04 19,3 
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Die letzte Spalte der Tabelle enthält die 
Mittelwerte der bein = 800 Per/Sek (w = 5000) 
mittels der Frankeschen Maschine gemesse- 
nen Dämpfungsexponenten. Die kinzelwerte 
schwankten je nach der Witterung bis um etwa 
+ 5°, um dıe angegebenen Mittelwerte; doch 
gingen diese Schwankungen nicht immer 
parallel mit denen der Ableitung G (die sowohl 
aus den Wechselstrommessungen abgeleitet als 
auch ınit Gleichstrom gemessen wurde). Der 
Grund hiervon liegt offenbar darin, daß in der 
Dämpfungsformel eine gleichförmig über der 
Leitung verteilte Ableitung vorausgesetzt ist, 
während in Wirklichkeit die einzelnen Teil- 
strecken einer langen Leitung eine sehr ver- 
schiedene Isolation haben können. Dies wurde 
im vorliegenden Falle durch besondere Messun- 
gen ausdrücklich bestätigt. Bei den vorher er- 
wähnten Ableitungsmessungen an der 48 km 
langen Teilstrecke haben diese Schwierigkeiten 
nicht bestanden. Im übrigen stimmen die an 
den langen Leitungen gefundenen Dämpfungs- 
werte befriedigend mit denen überein, die auf 
(rund der Ableitungsmessungen an der kurzen 
Versuchsstrecke zu erwarten waren. Bei den 
Sprechversuchen ergaben sich im Mittel ein 
wenig höhere Dämpfungswerte; doch sind diese 
Versuche nicht genau genug, um zuverlässige 
Schlüsse zu gestatten. Bei der Verbindung 
einer Saulenlesung mit einer spulenlosen 
Leitung wurde ein Reflexionsverlust festge- 
stellt. der einer Zusatzdämpfung vom Betrage 
0,2 entspricht. Er ließe sich durch Einbau von 
passenden Übertragern auf die Hälfte herab- 
setzen. 

An Hand der Dämpfungsformel Gl. (1) 
gestaltet sich der Vergleich der Leistungs- 
fähigkeit oberirdischer Leitungen mit der von 
Kabeln bei gleicher Drahtstärke folgender- 
maßen. Gilt 


für aie oberirdische fürdas Kabel 


Leitung 
C =0,02 Mikrofarad/km 0,040 Mikrofarad/km 
G _ G i 
ce” C 20 Sek 
und 
für die Leitungsspule = Sek, 


für die Kabelspule E Sek, 


so wird nach Gl. (1): 


PKahel —_ q / 559 

P Leitung \ 95 
d. h., sofern bei einer oberirdischen Leitung G/CC 
den Wert 330 erreicht oder übersteigt, ist sie 
hinsichtlich der Dämpfung einem Kabel der be- 
trachteten Art nicht mehr überlegen. Das 
Kabel kostet freilich erheblich ınehr, kann 
dafür aber auch leichter mit Doppelsprech- 
kreisen ausgerüstet werden. Der Wert G/C=330 
ist allerdings sehr hoch und dürfte sich durch 
Einbau geeigneter Isolatoren auch bei un- 
günstigen Witterungsverhältnissen mit Sicher- 
heit vermeiden lassen. 

Der Verfasser kommt zum Schlusse, daß 
die oberirdischen Spulenleitungen bei den 
kurzen Entfernungen, die in England in Be- 
tracht kommen, auch in Zukuntt in diesem 
Lande nicht die große Bedeutung erlangen wer- 
den, die sie für die ausgedehnteren konti- 
nentalen (rebiete besitzen. Dagegen werden 
Spulenkabel in England in steigendem Maße 
ausgelegt. Da bereits 28 000 Spulen mit einem 
mittleren Abstande von 4 km z. T. eingebaut 
sind, z. T. noch eingebaut werden, wird das 
Post Office in Kürze 110 000 km unter- 
irdischerSprechstromkreise ınitSpulenbelastung 
besitzen, ungereechnet mehrere unterseeische 
Spulenkabel. K.W. W. 


Ein neues Mikrotelephon. 


Seit kurzem wird von der Aktiengesell- 
schaft Mix & Genest ein neuer Mikrotelephon- 
ap unter dem Namen „Mirakel‘ in den 
Handel gebracht, bei dein Mikrophon und Tele- 

hon, wie bei in Schweden und Frankreich ge- 
räuchlichen Apparaten, in einer gemeinschaft- 
lichen Dose untergebracht worden sind. Der 
Mikrophontrichter fehlt aber vollständig. Das 
Mikrophon besitzt eine derartige Empfindlich- 
keit, daß die Lautübertragung sowie die Sprech- 
verständigung derjenigen der älteren ypen 
vollständig gleicht, ja diese sogar an Deutlich- 
keit übertrifft. 

‚ Abb. 1 zeigt das „Mirakel“ in Verbindun 
mit einem Druckknopf mit Aufhänger und 
Stöpsel. Der Apparat selbst ist nicht größer 
als eine Taschenuhr, weshalb er auch als 
\Vestentaschentelephon bezeichnet wird. 

Die Umschaltung der Stronmkreise erfolgt 
selbsttätig durch den Aufhänger, der eine Kon- 
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taktfeder im Innern des Apparates betätigt. 
In Abb, 2 ist die beim Tableau bzw. beim 
Wecker anzubringendeGegenstation dargestellt. 
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Abb. 1. Mirakel- Abb. 2. Mirakel- Abb. 3. Umände- 
Telephon mit Telephon, rung einer beste- 
Druckknopf, Kilehenstation. henden Hausklin- 


/immerstation. gelanlage für das 


Mirakel-Telephon. 


DieVerbindung des „‚Mirakel“ mit einer vor- 
handenen Klingelanlage erfolgt nach der Schal- 
tung Abb. 3 auf sehr einfache Weise. Die eine 
zum Wecker führende Leitung ist von den 
Weckerklemmen abzutrennen, worauf die Klem- 
men der Rosette, der Schaltung. ERDE 
angeschlossen werden. Falls eine Klingellei- 
tung nicht vorhanden ist, erfolgt die Verbin- 
dung der Mirakelapparate nach der Schaltung 


Abb. 4 Mirakel-Telephon-Anlage. 


Abb. 4. Zum Betriebe sind 2 bis 3 Elemente er- 
forderlich. Die trotz des äußerst niedrigen Prei- 
ses von 7 M für zwei Bo; Apparate dar- 
gebotene sehr exakte und solide usführung 
dürfte dem ‚‚Mirakel‘“ eine weite Verbreitung 
sichern. 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


` Drahtlose Telegraphie auf dem Dampfer 
„Vaterland“. 


Der größte Dampfer der Welt, die .‚Vater- 
land‘, ist außer mit der üblichen Tönenden 
Funken-Anlage, u. zw. größter Type, auch 
mit einer Arco-Hlochfrequenzmaschine ausge- 
rüstet. Er ist daınit als erstes und vorläufig 
einziges Schiff in der Lage, sowohl gedämpite 
als auch ungedänpfte Wellen auszusenden, 
wodurch seine drahtlosen Verkehrsmöglich- 


Se allen anderen Schiffen weit überlegen 
Sın kad 


Meßgeräte und Meßverfahren. 


Eine direkte Methode zur Messung der magne- 
tischen Suszeptibilität und ein MeBinstrument 
zu diesem Zwecke. 


(W. H. F. Murdoch. The Electrician, Bd. 71, 
1913, S. 976. ] 


‚Zur Bestimmung der magnetischen Permea- 
bilität und Suszeptibilität werden im allge- 
memen einesteils ballistische Galvanometer, 
andernteils magnetometrische Methoden ver- 
wendet. 

_ Während sich die ballistische Methode mit 
Vorzug für vollständige Untersuchungen eignet 
so hat sie doch gewisse Nachteile. Es ist na- 
mentlich die Eichung, welche oft eine gewisse 
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Unsicherheit mit sich bringt, hinsichtlich der 
Übereinstimmung der Konstanten, ob diese 
mit Hilfe des direkten Ausschlages (Schwin- 
gungsdauer und Dämpfung — der Berichterstat- 
ter), mit einem Solenoid oder mit Hilfe der Ent- 
ladung eines Kondensators bestimmt wird. 
Außerdem kann die magnetische Viscosität 
gewisse Fehler verursachen. 

Demgegenüber ist die magnetometrische 
Methode eine wesentlich direkte. Der Haupt- 
einwand gegen dieselbe ist zwar die Ungleich- 
förmigkeit der Magnetisierung; deshalb bildet 
sich die Notwendigkeit, s:e:s lange Probestücke 
zu verwenden, um ellipsoidale Fehler zu ver- 
meiden. Wenn jedoch die Länge mehr als das 
400-fache des Durchmessers ist, so werden, ohne 
daß dem Muster spezielle ellipsoidale Form ge- 

eben wird, praktisch richtige Resultate er- 
ralten. — Die magnetometrische Methode hat 
infolge gänzlichen Wegfallens einer Eichung den 
großen Vorzug der Einfachheit. Sie eignet sich 
vorzüglich für vergleichende Untersuchungen. 


A bb. I: 


Schaltungssehema. 


Die hier verwendete Schaltung und Methode 
ist im folgenden beschrieben (Abb. 5): Ein 
langes Solenoid S’ dient zum Magnetisieren 
des achsial eingeschobenen draht-(stäbchen-) 
förmigen Probestückes s. Mit S in Reihe ge- 
schaltet ist eine Kreisspule C, in deren Zentrum 
eine Magnetnadel sn, mit Spiegel oder Zeiger, 
torsionsfrei aufgehängt ist. Ein Magnet NS 
dient zum Neutralisieren der Horizontalkom- 

onente der erdmagnetischen Kraft in ihrer 

irkung auf die Magnetnadel sn. Ferner 
ist ein Solenoid S” so angeordnet, daß es die 
magnetische Wirkung des Solenoids S auf die 
Magnetnadel sn kompensiert. Dieses zweite 
Solenoid S’ ist mit einer Batterie B, einem 
Regulierwiderstand VR samt Schalter usw. 
in den obengenannten Stromkreis eingeschaltet. 
Endlich ist noch eine Kompensationswicklung 
c über dem Solenoid S angeordnet, zum Zweck, 
die auf das Probestück wirkende Vertikalkom- 
onente der erdmagnetischen Kraft zu neutra- 
isieren. Die Wicklung liegt in Reihe mit einer 
besonderen Batterie, Regulierwiderstaud und 
Strommesser. 

Wird nun ein Eisenstab in das stromdurch- 
flossene Solenoid S eingeschoben, so wirkt 
derselbe auf die Magnetnadel sn im Sinne einer 
"Ablenkung aus der Ruhelage. Für die aus dem 
Zusammenwirken des magnetisierten Eisen- 
stabes und der stromdurchflossenen Spule C 
sich ergebende Gleichgewichtslage gilt die 
Gleichung 


m Inn . 
ger ‚sin®....d(l 
Hier bedeutet m die Polstärke des Eisenstabes 
der zugekehrten Seite, d den Abstand desselben 
von der Magnetnadel sn, n, die Windungszahl 
der Spule C, i die Stromstärke in Ampere und 
r den mittleren Radius der Spule C. Die Feld- 
stärke H im Zentrum des Solenoids S’ ist 
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won, die Windungszahl und l die Länge (in cm) 

des Solenoids bedeutet. Weiter ist nach 
Definition 

m = J A.. . (3 


wo J die Intensität der Magnetisierung und a 
den Querschnitt des Stabes darstellt. Aus 
Gl. (1) (2) und (3) folgt 


J_ Pnl 
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Doz J 
Es ist aber u=’> Suszeptibilität. Der Aus- 


da 

druck nil 
2nr.a 

anordnung. 


= K ist eine Konstante der Meß- 
Folglich kann gesetzt werden: 
z= K .tang® .(# 


d. h: Die Suszeptibilität j i 
Suszeptibilität ist direkt 
proportional der Tangente des Ablen- 
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kungswinkels. Aus den Gl. 
somit z und H direkt erhalten, und ausį 
nn ge vn=4ıcHl E 
= a ie übrigen magnetise er 

Permeabilität und iduktion. nen ri, 

Außer zur absoluten Bestimmung 4- 
magnetischen Eigenschaften eignet sich e 
nach diesen Prinzipien gebautes Zeigeriustn 
ment besonders zu Vergleichsmessungen. 7 
letzterem Zwecke kann vorteilhaft ein Ingin 
ment mit verhältnismäßig kurzem Solenoid ur. 
mit Tangentenskala verwendet werden. Die 
letztere erhält zweckmäßig direkt Permeabii 
täts- oder Suszeptibilitätsteilung. 

Die mit einem solchen Instrument erha; 
tenen Resultate stimmen ınit den auf ander: 
Weise ermittelten praktisch gut übere 


(4) und (2) wi 


in. 
Dmth. 
Röhrenelektrodynamometer für starke Ströme, 


[P. G. Agnew. Bull of Bur. of Stand., Bd. s, 
1913, S. 651.] 


Um dieselbe Stromverteilung für Gleich: 
und Wechselstrom in den Spulen von Elektro- 
dynaımometern zu haben, ist es notwendig, diere 
so aus Litzen herzustellen, daß sie denselben 
Widerstand und dieselbe Selbstinduktion für 
beide Stromarten zeigen. Diese Unterteilung 
läßt sich für sehr große Stroimbeträge schwierig 
durchführen. Man kann aber auch, statt die 
gleiche Stromverteilung zu benutzen, die In- 
strumente so konstruieren, daß die Feldver- 
teilung für beide Stromarten die gleiche wird 
und die Ausschläge für gleiche Strombeträge 
dieselben bleiben. Die Feldspule des Instru- 
mentes besteht aus zwei koachsialen Kupfer- 
röhren, welche an einem Ende verbunden, an 
den anderen Enden die Stromzuführungen ira- 
gen und ein zirkulares magnetisches Feld in 
ihrem Zwischenraum ergeben. Bei Gleichstrom 
mag die Stromverteilung als gleichmäßig über 
einen Querschnitt vorausgesetzt werden, doch 
bei Wechselstrom ist es bekannt, daß die Strom- 
linien zur äußeren Wandung der inneren und 
zur inneren Wandung der äußeren Röhre ge- 
drängt werden, wobei der Betrag dieser Ar 
derung von der Frequenz abhängt. Be 
achsialer Symmetrie ist aber die Feldverteilun 
unabhängig vom Hauteffekt, da durch da 
äußere Rohr kein Feld zwischen den Röhren in- 
duziert wird, während das des inneren Rohr 
unabhängig vom Hauteffekt ist. Dicht unter 
halb und oberhalb des inneren Rohres sind ù 
zwei Drehspulen des Dynamometers ang 
bracht, deren Halter das äußere Rohr durci: 
setzen und außerhalb desselben Dämpferflüge 
tragen, die in hölzernen Dämpfungsgehäu 
schwingen. 

Durch passende Wahl des Aufhängeortt: 
der Drehspulen (!/; der Rohrlänge vom pt 
schlossenen Rohrende entfernt) und durch wet 
tere Hilfsmittel für die gleichmäßige Verteilun: 
der Stromlinien auf die Röhrenquerschnitte 15 
erreicht, daß den Stromstärken proportional 
Ausschläge entsprechen. Durch Vergleich de: 
Angaben des Instrumentes mit einem sorglälti: 
geeichten Stromtransformator wurden die Ab- 
weichungen des Instrumentes zu 0,05% €r 
mittelt. Bemerkenswert ist noch, daß bei den 
großen Feldstärken zuerst Schwierigkeiten ent- 
standen durch die magnetischen Eigenschalte 
des zu den Drehspulen benutzten Material‘. 
Das innere Rohr ist für Wasserkühlung eine 
richtet. Bei Benutzung derselben lassen sieh 
mit dem Instrument Ströme bis 500V Amy 
messen, wobei der Strom in der Drebspule 
0,05 Amp ist und der gesamte Energieverbraut 
des Instruments 1675 Watt beträgt. 


Beleuchtung und Heizung. 


Elektrische Einzelwagenbeleuchtung für Per- 
sonenwagen mit eisernem Wagengestell. 


[H. A. Currie. Journ. of the Am. Soc. Mech. 
Eng., Bd. 35, 1913, S. 834.] 


Die Beleuchtung eines Personenwärel” 
ist für die Reisenden von großer Wichtigkeit; 
es sollte daher mehr als bisher dafür gesore' 
werden, daß sie zweckmäßig und betriebssiche! 
angelegt wird. Vorbildlich ist die Fürsoret, 
die die amerikanische Postverwaltung in dieser 
Hinsicht ihren im Fahrpostdienst beschäftigte! 
Angestellten angedeihen läßt. h 
Allgemein sind zwei Hauptpunkte zu N 
achten, das sind: leichte Zugänglichkeit ai” 
Teile der Beleuchtungsanlage, um bei der "T 
tersuchung der Wagen in der Werkstatt etwat" 
Schäden ohne weiteres auffinden und ber 
tigen zu können, und zweitens: ausreichen 
Schutz aller Teile gegen mechanische Po 
digung infolge der Beanspruchun im Bemer, 

Im einzelnen ist zu fordern: Dem un 
des Drehgestelles ist von vorherein auf die a 
terbringung des Stromerzeugers Bedacht x 
nehmen. Statt dor normalen nach der Mitte? 


— m ma mt m r a Ze 
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verjüngten Achse ist eine solche mit gedrehter 
Sitzfläche zur Aufnahme der Antriebsriemen- 
scheibe zu verwenden. Die Bauteile des Dreh- 
gestelles sind so anzuordnen, daß auf der Innen- 
seite, wo gewöhnlich der Stromerzeuger unter- 
gebracht wird, Platz für den Riemen und den 
Stromerzeuger selbst verbleibt. Statt daß die 
Beleuchtungsanlage nachträglich, so gut es 
geht, in das Dreligestell hineingebracht wird, 
sollte der Wagenbauer den Platz und alle zur 
Aufhängung des Stromerzeugers erforderlichen 
Teile vorsehen, so daß dem Elektrotechniker 
bloß diese Einzelheiten zur Verfügung gestellt 
werden brauchen. Ebenso kann schon beim 
Entwurf des Wagens durch zweckmäßige An- 
ordnung der Drehgestellquerträger und des 
Bremsgestänges für die Leitungen vom Strom- 
erzeuger zum Anschlußbrett unter dem Wagen- 
kasten Raum gelassen werden. 

Für die Unterbringung der Sammler- 
batterie haben sich im allgemeinen schon ziem- 
lich übereinstimmende Bauarten herausge- 
bildet, da einmal die Batterien in ihren mau 
abmessungen untereinander kaum verschieden 
sind, anderseits vor allem die schweren Batte- 
rien sich ohne besondere Vorrichtungen ein- 
und ausbauen lassen müssen. Bei den übrigen 
Teilen der elektrischen Beleuchtungsanlage, wie 
Schalt- und Regeleinrichtungen ist hauptsäch- 
lich auf vollkommene Feuersicherheit gegenüber 
der Auskleidung des Woageninnern und auf 
leichte Zugänglichkeit der Teile für das Zug- 
personal Rücksicht zu nehmen. 

Die Leitungen sollten nur in Isolierrohren 

verlegt werden. Die Rohre können im Wa- 
eninnern durch Profilleisten aus Metall ver- 
eckt und die Anschlußdosen so angeordnet 
werden, daß sie nicht stören. Manche Kon- 
strukteure bevorzugen dagegen wieder eine 
durchweg sichtbare Leitungsführung. 

Früher behielt man bei Einrichtung der 
elektrischen Einzelwagenbeleuchtung die Gas- 
beleuchtung als Reserve bei. Mit der gestei- 
gerten Zuverlässigkeit der elektrischen Beleuch- 
tung ist ein derartiges Verfahren überflüssig 
geworden. Es werden höchstens noch Halter 
zum Einsetzen von Kerzenleuchtern vorgesehen, 
die aber bei neueren Bauarten der elektrischen 
Beleuchtung nur sehr selten benutzt werden. 

Fr. 


Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
Arbeitsübertragung. 


Spannungsregulierung in Kraftübertragungen 
mittels Synchronmaschinen. 


[Proc. Am. Inst. of El. Eng., Bd. 32, 1913, 
S. 2163.] l 

Die bekannte Tatsache, daß der Spannungs- 
abfall in Wechsel- und Drehstromleitungen bei 
abnehmendem Leistungsfaktor der Belastung 
— nacheilenden Strom vorausgesetzt — stark 
ansteigt, u. zw. schon bei geringen Abweichun- 
ren vom Werte 1, hat in Amerika schon mehr- 
ach zu dem Vorschlag Anlaß gegeben, arn 
Ende der Leitung leerlaufende Synchronmoto- 
ren, die nur wattlosen voreilenden Strom auf- 
nehmen, „synchronous condensers‘, einzu- 
bauen. Hagood berechnet und zeigt an Bei- 
spielen, daß man durch passende Bemessung 
des zusätzlichen wattlosen Stroms den Span- 
nungsabfall bei wechselnder Belastung und 
wechselndem Leistungsfaktor derselben kon- 
stant halten und ihm einen innerhalb gewisser 
Grenzen beliebig gewählten Wert geben kann. 
Von der üblichen Methode, den mit der Be- 
lastung und mit der Änderung ihres Leistungs- 
faktors veränderlichen Spannungsabfall durch 
Spannungsregulierung in der Zentrale auszu- 
gleichen, kann man absehen und auf letztere 
ganz verzichten, wenn man an den Hauptver- 
teilungspunkten mittels Hinzufügung watt- 
loser Ströme reguliert. Man kann hierdurch 
ferner erreichen, daß bei hoher Belastung der 
resultierende Leistungsfaktor (Laststrom + 
wattloser Zusatzstrom) nahezu = 1 und da- 
durch der Energieverlust in der Leitung mög- 
lichst gering, Generatoren und Transformatoren 
möglichst gut ausgenutzt werden. Man kann 
In Generatoren, Transformatoren oder zusätz- 
lichen Drosselspulen hohe Reaktanzen zulassen 
und dadurch die gefährlichen Kurzschlußströine 
begrenzen, ohne im normalen Betrieb auf 
Schwierigkeiten bei Konstanthaltung der Span- 
nung zu stoßen. 

In der Regel wird man auch in der Zen- 
trale regulieren und den synchronous condenser 
dazu benutzen, um bei wechselnder Belastung 
den Leistungsfaktor nahezu = 1 zu halten. Ein 
Beispiel möge den Nutzen dieser Anordnung 
veranschaulichen. Hagood betrachtet eine 
Drehstromleitung von 204 km Länge, bestehend 
aus Aluminiumleitungen mit Stahlseele von 
0,66 Zoll Durchmesser = 221 qmm Querschnitt, 
die normal 19 000 KW bei cos y = 0,85, maxi- 
mal, wenn eine zweite Paralelleitung unter- 


brochen ist, das doppelte übertragen soll. Bei 
Einbau von zwei Syncehronmotoren von je 5000 
kVA-Leistung, die sich maximal um 25%, stei- 
gern läßt, kann als Spannung am Ende der Lei- 
tung 110 000 V gegenüber 100 000 V ohne Syn- 
chronmotoren gewählt werden, da im ersteren 
Falledie Spannung am Anfang der Leitung doch 
noch niedriger bleibt als bei 100 000 V End- 
spannung ohne Synchronmotoren. Die auftre- 
tenden Verhältnisse werden durch folgende Ta- 
bellen dargestellt. 


I. Betrieb ohne Synchronmotoren. 


Belastung Leistungsfaktor Wir- [Spannung 
am am kungs-| am An- 

Ende . Anfang | Ende | Anfang grad | fang der 
der Leitung der Leitung oo Leitung 


12%0 | 12900 | 0,85 | 0,978 194,7 | 109500 
24000 | 26700 | 0,85 | 0,90 90,0 | 122000 
33000 | 44 700 | 085 | 0,82 85,0 | 135 500 


II. Betrieb mit Synchronmotoren. 


12 200 | 12920 | 0,99 : 0,91 94,5 | 112 000 
‚ voreilend 

24000 | 25850 | 0,997 0,995 93,0. | 118000 
' voreilend 

38000 | 42700 | 0,965 ° 0,962 89,0 | 133 000 
‚nacheilend 


Im Falle II beträgt also der Spannungsab- 
fall bei 24 000 kW Belastung 7,3% gegen 22% 
im Falle I, bei 38 000 kW Belastung 21°, gegen 
35,5%. Sind 42 000 kW am Anfang der Leitung 
verfügbar, so kann man im Falle II am Ende 
der Leitung 1400 kW mehr abgeben, wovon 
allerdings der Energiebedarf der Synchronmo- 
toren mit etwa 400 kW in Abzug zu bringen ist. 
Im Falle I müssen die Generatoren und Trans- 
formatoren in der Zentrale für 50 600 kVA, im 
Falle Il tür nur 42 500 KVA bemessen sein, die 
Transformatoren am Ende der Leitung für 
42 000 gegen 37 800 kVA. Den Kosten der 
Synehronmotoren stehen also wesentlich grö- 
Bere Ersparnisse gegenüber. 

Treten in den Mittelspannungsleitungen 
hinter der Hauptübertragungsleitung noch 
Spannungsverluste auf, so kann man die Syn- 
chronmotoren zum Antrieb von Zusatzdynamos 
benutzen, deren Zusatzspannung man der Be- 
lastung entsprechend so reguliert, da6 die Span- 
nung an den Verbrauchsstellen konstant gehal- 
ten wird. pc. 


Leitungsanlagen für Starkstrom. 


Soll in Wechsel- und Drehstromanlagen der 
Nullpunkt geerdet werden oder nicht ? 


[Journ. of the Inst. of El. Eng., Bd 50, 1913, 
S. 150.] 


Zur Klärung dieser Frage stellt J. S. Peck 
die Vor- und Nachteile der Erdung gegenüber, 
um daraus zu folgern, in welchen r'allen die 
Erdung vorzunehmen ist, in welchen anderen 
sie besser unterbleibt. Die Frage wird vor- 
nehmlich unter dem Gesichtspunkte behandelt, 
daß eine möglichst hohe Betriebssicherheit er- 
zielt werden soll. Daneben wird für Nieder- 
spannungsnetze die Gefährdung bzw. der 
Schutz des Publikums in Betracht gezogen. 
Die Möglichkeit, bei geerdetein Nullpunkt eine 
Ersparnis an Anlagekosten durch schwächere 
Isolierung der Anlage zu erzielen, da die Span- 
nung gegen Erde dauernd niedriger ist als bei 
Nichterdung, sollte nach Peck beı Beurteilung 
der Frage nıcht in Betracht gezogen werden; 
sie ist überdies nur dann vorhanden, wenn die 
Erdung direkt, nicht über einen Widerstand, 
erfolgt; letzteres ist aber die Regel, um zu hohe 
Stromstärke bei Erdschluß ın einer Phase zu 
vermeiden. 

Die Frage der möglichst hohen Betriebs- 
sicherheit läuft auf folgende Spezialfrage her- 
aus: lst es bei Erdschluß einer Leitung mög- 
lich, den Betrieb mit einer geerdeten Leitung 
aufrechtzuerhalten oder nicht? 

Im ersteren Falle wird man natürlich von 
einer Nullpunktserdung, die aus dem Erd- 
schluß einen Kurzschlul3 macht, absehen. Es 
fallen hierunter hauptsächlich Anlagen mit 
oberirdischen Leitungsnetzen. Für die Erdung 
spreche hier höchstens die Möglichkeit, den 
Blitzschutz empfindlicher einzustellen. Bei 
Kabelnetzen ptlegt dagegen ein Erdschluß 


- innerhalb kurzer Zeit siech zu einem Kurz- 


schluß auszubilden und dabei häufig auch be- 
nachbarte Kabel in Mitleidenschaft zu ziehen, 
er kann ferner zu Überspannungen und Kabel- 
durehschlägen an anderen Stellen Anlaß geben. 
Bei Kabeln ist daher Nullpunktserdung zweck- 
mäßig, um bei Erdschluß sofort mittels Über- 
stromausschaltern das defekte Kabel selbst- 
tätig abschalten zu können. Sind mehrere 
parallele Kabel vorhanden, so bedeutet das 


Abschalten des defekten Kabels überhaupt 
keine Betriebsstörung. Noch wesentlich emp- 
findlicher als ein Überstromausschalter reagiert 
auf Erdschluß eine Vorrichtung, bei der die 
Sekundärspulen dreier Stromwandler, deren 
Primärspulen in die drei Phasen einer Dreh- 
stromleitung eingebaut sind, parallelgeschaltet 
auf eine Auslösespule arbeiten; im Falle eines 
Erdschlusses in einem Kabel geht Strom durch 
die zugehörige Auslösespule, sie schaltet daher 
das Kabel ab. Die Empfindlichkeit kann hierbei 
sehr hoch getrieben werden, und es ist zulässig, 
den Erdungswiderstand hoch und für eine 
ziemlich kleine Stromstärke zu bemessen. Wer- 
den nur Überstromschalter verwendet, so muß 
der Erdungswiderstand so klein sein, daß bei 
Erdschluß die größte Auslösestromstärke sicher 
erreicht wird. Auch ohne Nullpunktserdun 

treten übrigens infolge der Kapazität der Kabe 
bei Erdschluß einer Phase ungleiche Ströme in 
den drei Phasen auf, die beschriebene Vorrich- 
tung wird also auch dann ansprechen, jedoch 
ist die Empfindlichkeit geringer. 

Peck empfiehlt, die Nullpunkte der Gene- 
ratoren einer Station miteinander zu verbinden 
und nur einen Widerstand in die Erdleitung 
zu schalten. Die hierbei auftretenden Aus- 
gleichströme sind meist nicht so störend, wie 
man fürchtet, da in jeder Wicklung nur ?/s des 
Ausgleichsstromes fließt. Petani also z. B. 
der Ausgleichsstrom 30% des Vollaststromes, 
der jeder Wicklung nur 10%, die von ihm 
herrührende Erwärmung also nur 1% von der 
des Vollaststromes, und ist mithin unschädlich. 
Nur wenn ausnahmsweise doch die Ausgleich- 
ströme zu große Werte erreichen, soll man die 
Nullpunktserdung an nur einem der jeweilig 
in etrieb befindlichen Generatoren vor- 
nehmen. 

Vorstehendes bezieht sich auf Anlagen, bei 
denen die Generatoren direkt auf das Netz 
arbeiten. Wird in der Zentrale herauf- und an 
anderen Stellen wieder heruntertransformiert, 
so ist die Nullpunktserdung auf der Unter- 
spannungsseite nötig, um in dieser das Auf- 
treten höherer Spannung zu hindern. Es 
kommt hier nicht nur Übertritt höherer Span- 
nung infolge Durchschlags von Wicklungen In 
Betracht, sondern auch Erscheinungen, die in 
der Kapazität der Wicklungen gegen einander 
und gegen Erde ihre Ursache haben. Wird die 
Hochspannungswicklung eines Transformators 
nicht in allen Phasen gleichzeitig eingeschaltet, 
so erhält die Unterspannungswicklung vor- 
übergehend eine Zwischenspannung, die unter 
Umständen die Hälfte der Oberspannung er- 
reichen kann. Überspannungen geringerer 
Höhe treten auch bei Erdschluß einer Hoch- 
spannungsleitung, z. B. schon bei Ansprechen 
eines Blitzableiters auf. Wo eine direkte 
Erdung nicht angängig ist, kann eine Funken- 
strecke in die Erdleitung eingeschaltet werden. 
Geerdete Metallschilde zwischen Hoch- und 
Niederspannungswicklung, durch die die gleiche 
Schutzwirkung erreicht werden soll, haben sich 
nach Peck nicht bewährt, ihre früher häufige 
Verwendung in England hat daher neuerdings 
aufgehört. Für die Hochspannungsleitungen 
selbst ist, wenn sie Freileitungen sind, Null- 

unktserdung nicht zu empfehlen; zu den 
früheren Gründen tritt noch die Möglichkeit 
von Telephonstörungen. 

Für XNiederspannungsleitungen,f die von 
Hochspannungsanlagen durch Transformatoren 
gespeist werden, ist Nullpunktserdung wegen 
der andernfalls möglichen Lebensgefahr un- 
erläßlich. Bei direkter Stromlieferung von 
einer Niederspannungsmaschine ist die Ent- 
scheidung zweifelhaft: bei einem 500 V-Dreh- 
stromnetz kann die Berührung einer Leitung 
bei Nullpunktserdung - gefährlicher sein als 
ohne Erdung. 

Über den Vortrag von Peck hat sowohl in 
dem Londoner Hauptverein als auch in 
Manchester, Birmingham und Newcastle eine 
ausgedehnte Diskussion stattgefunden. Man 
kann allerdings nicht sagen, daß dieselbe viel 
zu einer weiteren Klärung der Frage bei- 
getragen hat, im Gegenteil werden von ver- 
schiedenen Seiten teilweise ganz entgegen- 
gesetzte Ansichten geäußert und Peck muß in 
seinein Schlußwort zugeben, daß selbst in dem 
Fall von Kabelnetzen die Ansichten weit aus- 
einandergehen. 
arbeiten ohne Nullpunktserdung durchaus zu- 
friedenstellend;; als Vorteil wird noch angegeben, 
daß die Berührung spannungführender Lei- 
tungen weniger gefährlich ist als bei Null- 
ponki tiun Mit zunehmender Ausdehnung 

er Netze und damit verbundenem Wachsen 
der Ladeströme geht jedoch dieser Vorteil ver- 
loren und ebenso die Möglichkeit, mit Erd- 
schluß in einer Phase den Betrieb aufrecht zu 
erhalten. In Manchester (Zentralenleistung 
nahezu 50000 KW) will man aus diesen 
Gründen jetzt zur Nullpunktserdung über- 
gehen; die von Peck angegebene Ausschalt- 


Mehrere Anlagen dieser Art 
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vorrichtung bei Erdschluß hat dort auch ohne 
u a gut funktioniert. Im allge- 
meinen wird Erdung über einen Widerstand 
empfohlen, von einer 5500 V-Anlage jedoch 
über günstige achtjährige Erfahrung bei direkter 
Erdung ohne Widerstand berichtet. Statt der 
im allgemeinen üblichen Widerstände aus Guß- 
eisen haben sich in einer Anlage solche aus 
l'rögen mit Kohlepulverfüllung bewährt; diese 
haben negativen Temperaturkoeffizienten, der 
Widerstand bei Normaltemperatur kann daher 
höher gewählt werden. Zum Schutz der Wider- 
stände bei längerem Stromdurchgang werden 
von mehreren Seiten Vorrichtungen, die sie 
nötigenfalls kurzschließen, als notwendig ange- 
sehen. Statt der Widerstände werden auch 
Drosselspulen vorgeschlagen, von anderer Seite 
aber als zu tener und wegen der Möglichkeit von 
Resonanz in Verbindung mit der Kapazität der 
Kabel verworfen. Dagegen können sie zur 
Verringerung der Ausgleichströme zwischen 
Generatornullpunkt und gemeinsame Null- 
punktsammelschiene geschaltet werden. Die 
von Peck vorgeschlagene direkte Verbindung 
mehrerer Generatoren wird überwiegend als 
nicht durchführbar verworfen; außer der Er- 
wärmung stört die entmagnetisierende Wir- 
kung der Ausgleichströme. 


Mehrfach wird angeregt. die Nullpunkts- 
erdung durch Erdung einer Phase zu ersetzen, 
ein Vorschlag, der in Deutschland von Kuhl- 
mann („ETZ‘ 1908, S. 320) gemacht wurde. 
Für ausgedehnte Netze dürfte er wegen der un- 
gleichen Ladeströme und der dadurch hervor- 
gerufenen ungleichen Belastung der Phasen 
nicht ausführbar sein. 


‚Von verschiedenen Seiten wird auch für 
Freileitungsnetze Nullpunktserdung gefordert, 
u. zw. aup ssehlich mit der Begründung, daß 
bei Erdschluß infolge Drahtbruch ein Ab- 
schalten der Leitung erfolgen müsse, um Be- 
schädigung von Personen und Sachen zu ver- 
hindern. Um die Abneigung, die man in Eng- 
land Freileitungen entgegenbringe, zu be- 
kämpfen, müsse man diese so bauen, daß sie 
zu serrundeten Bedenken keinen Anlaß geben. 
Wo die Leitungen durch wenig bevölkerte 
Gegenden führen, treten diese Gesichtspunkte 
zurück und die Aufrechterhaltung des Betriebes 
auch bei Erdschluß einer Phase ist wichtiger; 
sie wird, namentlich wenn keine Reserve- 
leitung vorhanden ist, gegen die Erdung den 
Ausschlag geben. 


Kommt man somit auch nicht zu einem 
abschließenden Urteil über die aufgeworfene 
Frage und werden die von Peck aufgestellten 
Regeln auch teilweise bekämpft, so verdienen 
die Ausführungen, namentlich auch die mit- 
geteilten Betriebserfahrungen, doch auch in 
Deutschland Aufmerksamkeit. Der Grund, der 
in Deutschland die Nullpunktserdung fast 
stets verhindert hat, so dab in der Regel eine 
Funkenstrecke zwischen Nullpunkt und Erde 
een wird, nämlich das Auftreten von 

elephonstörungen, wird auffallenderweise nur 
ganz nebenher erwähnt. Die Untersuchungen 
von Brauns („ETZ‘“ 1913, Heft 5 bis 7) lassen 
in Deutschland eine Nullpunktserdung in aus- 
gedelinten Netzen als ausgeschlossen erschei- 
nen. Anscheinend liegen die Verhältnisse in 
England insofern günstiger, als die dortigen 
roßen Drehstromanlagen überwiegend zur 
Speisung von Umformerstationen dienen, da- 
gegen Drehstrom-Niederspannungsnetze wenig 
vorhanden sind. Daneben mag auch eine ab- 
weichende Ausführung der Fernsprechleitungen 

in England die Störungsfreiheit begünstigen. 
P. Cohn. 


Eine praktische Erdung. 


[Bulletin Mensuel de la Société Belge d’Elec- 
triciens, Bd. 30, 1913, S. 489.] 


Die Herstellung guter Anschlüsse an die 
vorzüglichen Erdungen, die durch die Rohrnetze 
(Gas und Wasser) gegeben sind, macht, da 
hierzu meist komplizierte Vorrichtungen ver- 
wendet werden, vielfach Schwierigkeiten. Be- 
sonders unbequem ist die Handhabung der 
Schellen, die ein Ausgießen mit Blei erfordern, 
da die Arbeit eine uınständliche ist, die Rohre 
rasch abkühlen und nicht immer ein guter 
Kontakt erreicht wird. Die Verbindung wird 
. weit besser bei Schellen, die direkt oder unter 
JAwischenlage von Blei auf die Rohre aufgepreßt 
werden. 

Fine derartige Schelle, amerikanischer Her- 
kunft, dieleicht auf Rohren, auch verschiedenen 
Durchmessers. befestigt werden kann, ist als 
„Diamond-Erdschelle‘‘ beschrieben. Sie be- 
steht aus einem Streifen weichen Kupfer- 
bandes, das an beiden Enden umgebogen ist. 
Die umgebogenen Enden werden je durch ein 
mit einem Schlitz versehenes Spannstück ge- 
a das senkrecht zur Schelle sitzt. Die 
eiden 


ns Spannstücke führen sich gegenseitig 
auren 


Stifte. Eine durch beide hindurch- 
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gehende Schraube gestattet, die Schelle anzu- 

spannen und sie fest auf das Rohr zu pressen. 
nter die Doppelmuttern der Schraube kann 

der Anschlußdraht geklemmt werden. RI 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Die Leitungsanlage der Mittenwaldbahn. 


Auf S. 658 befindet sich eine Beschreibung 
der Leitungsanlage der Mittenwaldbahn, in der 
zum Ausdruck gebracht ist, daß die Mittenwald- 
bahn (Innebruck- Scharnitz, Garmisch-Parten- 
kirchen, Griesen- Reutte) eine Länge von 110km 
hat und im Jahre 1911/12 von der A.E.G.- 
Union Elektricitäts-Gesellschaft in Wien ge- 
baut worden sei. Diese Mitteilung trifft nicht 

anz zu, denn von genannter Firma wurde nur 

er österreichische Teil der Mittenwaldbahn, also 
die Strecken Innsbruck-Scharnitz und Griesen- 
Reutte, ausgebaut, während der bayerische Teil 
der Mittenwaldbahn, also die Strecke Schar- 
nitz-Garmisch-Partenkirchen-Griesen von den 
Bergmann-Elektricitäts-Werken A.-G., Berlin, 
ausgerüstet wurde. 


Elektrische Einrichtungen bei schweizerischen 
| Bahnen. 


Dem vom schweizerischen Bundesrat an 
die Bundesversammlung über seine Geschäfts- 
führung im Jahre 1913 — Eisenbahnwesen 
— erstatteten Bericht entnehmen wir nach- 
stehende Angaben. 

Auf den elektrisch betriebenen Adhäsions- 
bahnen wurden 295 Inspektionen vorgenom- 
men, die sich auf die elektrischen Einrichtungen 
und das Rollmaterial erstreckten. Hauptsäch- 
lich bei den neueröffneten Linien mit elektri- 
schem Betrieb sind verschiedentliche Schäden 
und Störungen zutage getreten. Sonst hat man 
diese Teile im allgemeinen in einem befriedi- 

enden Zustand gefunden. Die wenigen Fahr- 
eitungsbrüche, die gemeldet wurden, sind 
meistens durch Entgleisung der Stromabneh- 
mer verursacht worden und hatten weder Ver- 
letzungen noch größere Beschädigungen zur 
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Folge, sondern lediglich längere oder kürzer 
Zugverspätungen. i 

Die der Aufsicht des Eisenbahndeparte. 
ments unterstellten Kreuzungen von Bahnen 
durch elektrische Starkstromleitungen und die 
Längsführung solcher neben Bahnen sowie die 
Kreuzungen elektrischer Bahnen mit Schwach. 
stromleitungen, unter Ausschluß der Stark. 
stromleitungen längs und quer zu reinen Stra. 
Benbahnen und öolcher Leitungen, die den Bahn- 
verwaltungen selbst gehören, weisen für Ende 
1913 als Bestand 2810 Starkstromüberführun. 

en, 548 Starkstromunterführungen und 199 
Starkstromlängsführungen auf. 

Störungen des Bahnbetriebes durch Über. 
führungen von Schwachstrom- über Bahnfahr- 
leitungen sind dem Departement nicht zur 
Kenntnis gelangt. Die Leitungen werden von 
den Kontrollbeamten soweit wie möglich jähr- 
lich einmal besichtigt und die wahrgenomnienen 
Mängel den in Frage kommenden Bahnrer- 
waltungen behufs Abhilfe zur Kenntnis ge- 
bracht. 

Über die elektrischen Einrichtungen des 
Rollmateriale werden folgende Angaben ge- 
macht. Mit elektromagnetischen Schienen- 
bremsen waren Ende 1913 ausgerüstet: 5 oder 
16,66%, aller Lokomotiven von elektrischen 
Schmalspurbahnen mit Adhäsionsbetrieb; 429 
oder 37,2°,, aller Motorwagen von elektrischen 
Schmalspurbahnen mit Adhäsionsbetrieb; 6 
oder 1% aller Anhängewagen von elektri- 
schen Schmalspurbahnen mit Adhäsionsbetrieb. 
Selbsttätige ee de hatten 
119 oder 13,79, aller Straßenbahn-Motorwagen. 

Über den Stand der Personenwagenbe- 
leuchtung bei den normalspurigen Bahnen gibt 
nachstehende Zusammenstellung Auskunft: 


Art Wagen 9% 
| 
Petroleumbeleuchtung . . . 291 7,45 
Gasbeleuchtung . .... 480 ' 123 
Elektrische Beleuchtung 3125 , 80.0 
Mn. 
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Abb, o Mochspammungs-Gleichstrombahn von 3500 V. 
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Abb. 7. MHochspannungs-Gleichstrombahn von 3500 V 
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Hochspannungs-Gleichstrombahn von 3500 V. 


[The Tramway and Railway World, Bd. 35, 
1914, S. 276.] 

Wir haben früher schon mitgeteilt, daß die 
Lancashire and Yorkshire-Bahn eine etwa 5 km 
lange Strecke versuchsweise mit (rleiehstrom 
von 3500 V einrichtet. Die Bahn wird an sich seit 
einem Jahre mit Gleichstrom von 600 V betrieben. 
Die Versuchsstrecke liegt zwischen Bury und 
Holcombe Brook. Die Versuchsstreeke ist nun- 
mehr seit Jahresfrist in Betrieb und, wie man 
erfährt, mit gutem Erfolge. Es leuchtet ein, daß 
die Vorteile dieser hohen Spannung bei einer 
Bahn von so geringer Ausdehnung nicht voll zur 
Geltung kommen können, und es ist auch nicht 
der Zweck, sie bei der vorliegenden Bahn zur 
Geltung zu bringen. Der einzige Zweck besteht, 
wie schon angedeutet, in der Herstellung von 
Versuchen und in dem Beweis, daß Bahnen mit 
solcher Spannung technisch betriebssicher aus- 
führbar sind. Die Gesellschaft beabsichtigt, nach 
dem System später längere Strecken zu banen. 
Die Strecke von Bury nachlloleombe Brook(Abb. 
6 u.7)ist mit oberirdischer Stromzuführung ver- 
achen. Ein sehr großer Gewinn würde bei der 
Steigerung der Spannung bei Gleichstrom dann 
noch dadureh zu erzielen sein, daß man an 
Stelle der oberirdischen Stronzuführung eine 
Zuleitung mit dritter Schiene anwendet. Fine 
solche ließe sich für die vorliegende Spannung 
ohne weiteres ausführen, was in noch viel höhe- 
rem Maße bei der oft angewandten Spannung 
von 2400 V der Fall ist. Es muß als sicher ange- 
sehen werden, daß im Verlauf der nächsten 
Jahre derartige Bahnen mit dritter Schiene aus- 
gerüstet werden werden, und es werden dann 
alle die Anlagen, welche heute noch für diese 
Spannung die teueren und für Haupteisen- 
bahnen nicht besonders geeigneten Öberlei- 
tungen einrichten, diese als eine unbequeme 
wirtschaftliche Hemmung ansehen. Hierzu ge- 
hört u. a. das 450 km nınfassende Vorortnetz 
von Melbourne, das gleichfalls in seiner ganzen 
Ausdehnung mit Oberleitung versehen werden 
wird, trotzdem es nur ınit einer Spannung von 
2400 V betrieben wird. 4 rw. 


Landwirtschaft. 


Elektrizität in der Landwirtschaft. 


[La lumière Electrique, Bd. 21, 1913, S. 243, 
397; Bd. 22, 1913, S. 82.] 


B. da Costa beriehtet über einen Vor- 
trag voun M. Lecler 2) über die Anwendung des 
elektrischen Stromes für landwirtschaftliehe 
Arbeiten, über die Verötfentlichungen M. Büg- 
gelus zu demselben Thema und endlich über 
die Elektrizität auf der landwirtschaft- 
lichen Ausstellung in Amiens. Aus der 
von Lecler in der Einleitung seines Vortraxes 
aufgeworfenen Frage: „Weshalb ist der Ver- 
brauch an elektrischer Energie (in der Land- 
wirtschaft) beinahe null, während ihre An- 
wendung in allen anderen Zweigen der Indu- 
strie beständig zunimmt?" ist ebenso wie aus 
dem Umstande, daß er seine Untersuehungen 
vielfach auf die Anregungen Büggelns zurück- 
führt, ohne weiteres erkennbar, daß die Ent- 
wicklung der landwirtschaftlichen Elektro- 
technik in Frankreich nieht in demselben Maße 
fortgeschritten ist wie in Deutschland. Daraus 
erklärt es sich auch, daß in den Berichten 
nennenswert neues nicht zu finden und des- 
halb eine eingehende Besprechung nicht er- 
forderlich ist. 

Immerhin ist es lehrreich, aus den Leeler- 
schen Untersuchungen zu erkennen. wie auch 
in Frankreich die Leutenot die stärkste An- 
regung für Einführung des elektrischen Stromes 
m die Landwirtschaft gibt.  Berücksichtigt 
man, daß der allgemeine Wohlstand in Frank- 
reich mindestens nieht geringer ist als in 
Deutschland, und daß das Verhältnis des 
Klein- und Mittelbesitzes zum  Großzgrund- 
besitze in Frankreich tür den Stromverbrauch 
unstiger als in Deutschland ist. so läßt sieh 
der unzweifelhatte Vorsprung des letzteren 
auf diesem Gebiete nur erklären aus dem ge- 
deihlichen Zusammenwirken zwischen der lei- 
stungsfähigen und unternehmmneslustizen Elek- 
trotechnik, den verständnisvollen Selbstver- 
waltungsbehörden und den in der Landwirt- 
schaft anrerend wirkenden Kräften und Per- 
sonen. Dabei spielt das in Deutschland be- 
sonders stark entwickelte Genossenschafts- 
wesen insofern eine nieht zu unterschätzende 
Rolle, als eserst dureh seine Vermittlung vielen 
Landwirten möglich wird, sieh den elektrischen 
Strom für ihre Betriebe nutzbar zu machen. 

Der von Leeler für die großen Güter 
allerdings mit allem Vorbehalt — angenommene 
jährliche Stromverbrauch ohne Pflügen mit 
I2kW Std / ha für Licht und Kraft steht 


een, 
A Ze 


© Bulletin de la Société Int. d. El. VII 1912. 
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nicht nur mit den deutschen Erfahrungen, 
sondern auch mit der von Lecler in der Ein- 
leitung selbst angegebenen Verbrauchszahl 
150 bis 200 kW Std für sämtliche elektrisch 
ausführbare landwirtschaftliche Arbeiten in 
Widerspruch. Die letzteren Zahlen sind ent- 
schieden zu hoch, denn selbst wenn man für 
das elektrische Pflügen einen für den Durch- 
schnitt sehr reichlichen Verbrauch von 80 
kW Std /ha gelten läßt, kommt man im 
Mittelnicht über 100 bis höchstens 120 kW Std. 
Aber auch diese Zahlen sind mit Vorsicht zu 
zxebrauchen, wenn man sie, wie es von Lecler 
mit den seinizen geschieht, als Grundlage für 
die Sehätzung des voraussichtlich höchsten 
Stromverbrauches der gesamten Landwirt- 
schaft eines Landes benutzen will. Der größte 
Teil dieses Stronverbrauches entfällt auf das 
elektrische Pflügen, und da dessen Anwendung 
nur für einen verhältnismäßig geringen Teil 
der landwirtschaftlichen Gesamtfläche in Be- 
tracht komımnt, was übrigens Lecler an anderer 
Stelle selbst anerkennt, so wird der durch- 
schnittliche Stromverbrauch nach dem jetzi- 
zen Stande der Entwicklung erheblich niedriger 
anzunehmen sein, wenn man sich vor unlieb- 
samen Tläuschungen bewahren will. 

Die anfängliche Überschätzung des land- 
wirtschaftlichen HEnergiebedarfes hat schon 
genügend Schaden angerichtet: direkt in 
verlustreich arbeitenden Zentralen und in- 
direkt durch Gewährung unwirtschaftlich nie- 
driger Strompreise, die schwer wieder zu be- 
seitigen sind. Es ist deshalb bei aller Zuversicht 
in die Entwieklungsmöglichkeiten des Strom- 
verbrauches notwendig, daß man nicht Er- 
wartungen weckt, die mehr der Phantasie als 
kühler Berechnung ihr Entstehen verrdanken. 


Im übrigen ist es mit Freuden zu begrüßen, 
daß auch in Frankreich sich gewichtige Stim- 
men für die Einführung der Elektrizität in 
die Landwirtschaft erheben und dadurch das 
der Elektrotechnik in Deutschland bereits er- 
öffnete neue Anwendungsgebiet zu erweitern 
und zu fördern anstreben. Bkl. 


Chemie, insbesondere Elektrochemie, 
Akkumulatoren, Elemente. 


Trockenelemente. 


Laut Prüfungsschein der Physikalisch- 
Teehnisehen Reichsanstalt vom 10. X. 1912 
hatten fünf Trockenelemente der Firma „Neue 
Elementwerke‘, Gebr. Haß & Co. zu Berlin 
(Höhe 18 em, Grundfläche 8 x 8cm, Gewicht 
2,2 kg) zu Beginn eine EMK von 1,52 bis 1.54 V 
und einen inneren Widerstand von 0,05 bis 
0.07 Ohm. Zwei der Elemente wurden unbe- 
lastet gelassen; in fünf Monaten sank ihre EMK 
auf 1,48 bis 1,49 V; der innere Widerstand stieg 
um 0,01 Ohim. Die drei anderen Elemente wur- 
den in jeder Viertelstunde 3 Min lang durch 
einen Widerstand von je 5 Ohm entladen, also 
tärlieh 96-mal. bis die Klemmenspannung unter 
0.7 V gesunken war, was bei allen dreien nach 
etwa 150 Tagen eintrat. Am Schlusse der ersten 
3 Min betrug die Klemmenspannung 1.44 bis 
1,46 V: nach fünf Tagen war sie auf 1.30 V ge- 
sunken, nach einem Monat auf 1 V; von da ab 
fiel sie langsam weiter ab (nach zwei Monaten 
0.97 V; nach drei Monaten 0,92 V; nach vier 
Monaten 0,82 V). In dieser Entladungszeit ga- 
ben die drei Elemente 134, 136 und 138 Ampere- 
stunden ab. Ihr innerer Widerstand stieg 
inzwischen auf fast 1, Ohm. K. 2 


Über den Chemismus der Stiekoxydbildung im 
Hochspannungsbogen. 


[Emil Hene. Dissertation der Berliner Tech- 
nischen Hochschule, 1912, 48 S. m. 5 Abb.] 


Um zu prüfen. welches von den beiden sich 
zu Stiekoxyd vereinigenden Gasen, der Stick- 
stoff oder der Sauerstoff, durch die elektrische 
Entladung „aktiviert“ wird, ließ Emil Hene 
eines der Gase aus einer Kapillare in das andere 
(Gas eintreten und setzte es unmittelbar vor 
dem Austritt der Funkenentladung aus. Er 
fand eine höhere Ausbente an Stickoxyd, wenn 
der Sauerstoff „gefunkt“* wurde und schließt 
daraus, daß nicht, wie von anderer Seite ver- 
mutet wurde, der Stiekstoff, sondern der Sauer- 
stoff aktiviert wird. Bei einer anderen Versuchs- 
reihe führte er Luft durch den Lichtbogen und 
misehte sie gleich darauf mit Stickstoff oder 
Luft oder Sauerstoff: er fand einen größeren 
Gehalt an Stickoxyd, wenn das zugemischte Gas 
Sauerstoff war. Hene nimmt an, daß durch die 
elektrische Entladung der Sauerstoff ın Ozon 
verwandelt wird. das sich darauf mit Stickstoff 
zu Stickoxyd vereinigt. Wenn zuviel Sauerstoff 
eintritt. so sinkt die Temperatur und die Aus- 
Deute an Stickoxyd fällt, weil das Gas zu kalt 
ist. K. A. 
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Werschiedenes. 


Die Tätigkeit der Kautschuk-Zentralstelle für 
die Kolonien in 1918/14 '). 


Die Kautschuk-Zentralstelle für die 
Kolonien hat soeben wieder ihren Bericht, 
u.zw. über das vierte Arbeitsjahr von April 1913 
bis April 1914 versandt, aus dem folgendes zu 
entnehmen ist. 

Unter den wisseuschaftlichen Arbeiten 
sind die Untersuchungen über Kautschukmilch 
und über die Eiweißsubstanz im Kautschuk 
sowie über die Isolierung und Identifizierung 
der Stickstoff enthaltenden Substanz im Roh. 
kautschuk zu erwähnen. Es gelang, einwandfrei 
festzustellen, daß die stickstoffhaltige Substanz 
im Latex und im Serum eine typische Eiweiß- 
substanz mit allen zugehörigen charakteristi- 
schen Reaktionen ist. Die stickstoffhaltige 
Substanz im Kautschuk selbst ist als identisch 
mit der im Serum bleibenden erkannt. 

Die auf dem Kautschukmarkt eingetretene 
Krisis hat es erforderlich gemacht, zu versuchen, 
die Kautschukbestände in den Plantagen z. T. 
durch andere Kulturpflanzen zu ersetzen. Mit 
diesen Fragen hat sich die Kautschuk-Zentral- 
stelle besonders unter Berücksichtigung der für 
Deutsch Ostafrika vorliegenden Verhältnisse 
beschäftigt. Nach wie vor wurden zahlreiche 
Proben von Plantagenkautschuk untersucht, 
insbesondere von Manihot-Glaziovii. Hierbei 
ergaben sich wichtige Aufklärungen über den 
Wert verschiedener Koagulationsmethoden, den 
Einfluß des Waschens in der Kolonie selbst und 
die Möglichkeit einer Pran dardining : 

Die Tätigkeit der Zentralstelle hat sich 
vielfach auch auf die Prüfung anderer kolonialer 
Rohprodukte neben dem Kautschuk erstreckt, 
deren Ergebnisse indessen hier unbesprochen 
bleiben können. Al. 


Wie wir hören, ist die unter unserer Ru- 
brik im Heft 18, Seite 508, von uns weiter ge- 
gebene Nachricht der „Königsberger Hartung- 
schen Zeitung‘ über die Errichtung einer- 
amtlichen Zentral- Auskunftsstelle für Elektrizi- 
tätswesen von amtlicher Seite dementiert wor 


den. 


RECHTSPFLEGE. 


[Bearbeitet von Rechtsanwalt Dr. O. Cantor, Karlsruhe.) 


Enteignungsverlahren. 


Im Schlußsatz meiner in der „ETZ“ 
1913, 5. 888, veröffentlichten Abhandlung: 
„Aufstellung von Leitungsmasten auf 
tremdem Grund und Boden“ habe ich 
die Notwendigkeit eines baldigen gesetzgebe- 
rischen Eingriffs in der Richtung betont. daß 
den gemeinnützigen Elektrizitätsunternehmun- 
gen Zwangsbenutzungsbefugnisse ver- 
liehen werden sollten. Wie die Praxis zeigt, läßt 
sich dieses Ziel auch dadurch erreichen, daß 
der Staat bei einzelnen Unternehmen das 
Enteignungsverfahren für zulässig erklärt. Es 
erscheint daher angezeigt, die Voraussetzungen 
und den Gang des Enteignungsverfahrens kurz 
darzustellen. 

Das Enteignungsverfahren ist nicht reichs- 
rechtlich geregelt, vielmehr der Landesgesetz- 
gebung vorbehalten. 

l des badischen Enteignungsgesetzes 
vom 26. VI. 1899 bzw. 5. X. 1908 (Bekannt- 
machung vom 24. XII. 1908) lautet: „Das 
Eigentum und sonstige Rechte an Grund- 
stücken können im Wege der Enteignung nur 
für ein bestimmtes, dem öffentlichen Nutzen 
dienendes Unternehmen und nur nach vor- 
gängiger Entschädigung entzogen oder be- 
schränkt werden. Über die Verbindlichkeit 
zur Abtretung oder zur Duldung der Be- 
schränkung entscheidet mit unmittelbarer Wir- 
kung auch gegen die Rechtsnachfolger der 
Berechtigten das Staatsministerium.“ Das 
badische Recht, ebenso auch das preußische 
Gesetz vom 11. V1. 1874 sehen entgegen anderen 
Landesrechten, z. B. von Bayern, davon ab. 
die zulässigen Fälle der Enteignung im Gesetz 
aufzuzählen und näher zu spezialisieren; es 
ist vielmehr im Einzelfall der Verwaltung über- 
lassen, Unternehmen und Unternehmer zu 
bezeichnen, für welche die Zulässigkeit der 
Enteignung im öffentlichen Interesse aner- 


3) Über 1912/13 vgl. „ETZ“ 1913, S. 777. 
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kannt wird. Nach dem badischen Gesetz 
erfolgt diese Feststellung durch das Staats- 
ministerium, in Preußen durch königliche Ver- 
N . Wer als Unternehmer auftritt, sei 
es das Reich, ein Bundesstaat, eine Gemeinde 
oder ein Privatmann, ist für die Verleihung 
des Expropriationsrechtes gleichgültig. Vor- 
an zune ist lediglich, daß die Abtretung 
oder Beschränkung des Eigentums dem öffent- 
lichen Nutzen dienlich ist. Die Enteignung 
findet auch nur statt, soweit es zur zweck- 
entsprechenden Ausführung des Unternehmens 
und der dazu gehörigen Anlagen und Ein- 
richtungen erforderlich ist ($ 3 des badischen 
Gesetzes). 

In Baden ist der Antrag auf Einleitung 
des Verfahrens bei dem Bezirksamt zu stellen, 
in dessen Bezirk das in Frage stehende Grund- 
stück gelegen ist; der Antrag hat eine Be- 
schreibung des beabsichtigten Unternehmens, 
die Bezeichnung der zu enteignenden Grund- 
stücke und die Angabe der Entschädigung 
zu enthalten (vgl. $ 17 des badischen Gesetzes). 
Über diesen Antrag erstattet sodann das 
Bezirksamt Anzeige an das Ministerium des 
Innern. Wird von dem Ministerium des 
Innern das Enteignungsverfahren nicht be- 
anstandet, so wird über den Plan in den be- 
treffenden Gemeinden vor einer sogenannten 
Abtretungskommission, welcher ein Beamter 
des Bezirksamts, der Bürgermeister und Sach- 
verständige angehören, mit den Beteiligten 
verhandelt. enn vor dieser Kommission 
eine Vereinbarung über die Abtretung oder 

uldung der Beschränkung nicht zustande 
kommt, so hat die Kommission ein Gut- 
achten abzugeben, welches mit den Akten 
dem Ministerium des Innern vorzulegen ist. 

Das Ministerium des Innern gibt nun die 
Sache, wenn es den Antrag für begründet hält, 
zur Entscheidung an das Staatsministerium 
weiter, oder es weist den Antrag, wenn es 
ihn für unbegründet hält, vorbehaltlich des 
Rekurses an das Staatsministerium, zurück. 
Nach $ 35a des badischen Gesetzes kann der 
Unternehmer eine vorläufige Entscheidung 
des Staatsministeriums lediglich über die 
Zulässigkeit und den Umfang der Enteignung 
beantragen; innerhalb einer bestimmten rist, 
welche bis auf zwei Jahre verlängert werden 
kann, hat dann der Unternehmer den Antrag 
auf endgültige Enteignung einzureichen, widri- 

enfalle der Unternehmer den Beteiligten zum 
Ersatz des durch das Enteignungsverfahren 
im Rechtsweg festzustellenden Schadens ver- 
pacule ist und der im Grundbuch gemachte 

ermerk gelöscht wird. 

. In Baden ist also die Feststellung des Ent- 
eignungsfalles mit der Feststellung der Ent- 
eignungsobjekte im einzelnen Fall verbunden; 
in Preußen folgt die sogenannte Planfest- 


stellung der königlichen Entschließung über 
die Zulässigkeit der Enteignung nach. Der 
von dem Unternehmer aufzustellende Plan 


wird zunächst durch den Regierungspräsi- 
denten vorläufig geprüft und festgestellt, so- 
dann zwei Wochen lang in jeder beteiligten 
Gemeinde offen gelegt. Nach Erörterung 
etwaiger Einwendungen vor einem Kommissar 
(Regierungspräsident) ergeht der Beschluß 
über die endgültige Feststellung der Enteig- 
nungsobjekte urch den Bezirksausschuß. Gegen 
den Beschluß des Bezirksausschusses findet 
Beschwerde binnen zwei Wochen an den 
Minister der öffentlichen Arbeiten statt. 

Nach Erledigung dieses Abtretungsver- 
fahrens findet das Entschadieungsvorfaliren 
ebenfalla vor den Verwaltungsbehörden, aber 
vorbehaltlich des Zivilrechtsweges statt. Zu- 
ständig ist in Baden der Landeskommissär 
oder ein anderer Bevollmächtigter des Ministe- 
rıums des Innern unter Mitwirkung von zwei 
oder vier sachkundigen Beisitzern, in Preußen 
wiederum der Bezirksausschuß. Nach end- 
gültiger Feststellung des Planes hat der Unter- 
nehmer die Feststellung der Entschädigung 
beim Regierungspräsidenten zu beantragen; 
hierzu kann er unter Umständen im Klage- 
weg gezwungen werden. Innerhalb einer be- 
stimmten Frist (in Preußen binnen 6, in Baden 
binnen 2 Monaten) kann gegen diese Ent- 
scheidung der Verwaltungsbehörde, gegen 
welche in Baden eine Beschwerde im Verwal- 
tungsweg nicht stattfindet, der Zivilrechtsweg 
beschritten werden. Hierfür ist das Gericht der 
belegenen Sache zuständig ($ 296 ZPO.), gegen 
dessen Entscheidung die in der ZivilprozeB- 
ordnung vorgesehenen Rechtsmittel gegeben 
sind; nach dem badischen Recht findet jedoch 
gegen das Berufungsurteil des Oberlandes- 
gerichts ein weiteres Rechtsmittel nicht statt. 

Die Entschädigung erfolgt in barem Geld; 
in Ausnahmefällen, insbesondere bei der agrar- 
rechtlichen Enteignung erfolgt Entschädi- 
gung in Grundstücken aus einer gemeinsamen 
und im ganzen zu enteignenden Masse. Die 
Entschädigung umfaßt nicht bloß den ge- 
meinen Wert, den Tauschwert des Grund- 


weiter auferlegte Sicherheit 


stücks, sondern nimmt auch auf den indivi- 
duellen Gebrauchswert, den das Grundstück 
für den Expropriaten hatte, Rücksicht; dabei 
kann auch entgangener Gewinn, z. B. die 
baldige Verwertbarkeit der enteigneten Fläche 
als Bauplatz, in Betracht kommen. Ist der 
Rest für den Expropriaten wertlos und in der 
bisherigen Art nicht mehr brauchbar, so kann 
er regelmäßig die Übernahme des ganzen 
Grundstücks von dem Unternehmer verlangen. 
(sogen. Ausdehnungsrecht des Enteigneten). 
Zugrunde zu legen ist der Wert des Grund- 
stücks im Zeitpunkt der Festsetzung der Ent- 
schädigung; spätere Wertschwankungen sind 
nicht zu berücksichtigen. f 

Wenn die Entschädigung rechtskräftig 
festgesetzt ist, ist die Entschädigungssumme 
nach Maßgabe der im Entschädigungsver- 
fahren getroffenen und endgültigen Bestimmung 
an diejenigen zu bezahlen oder für diejenigen 
zu hinterlegen, für welche die Feststellung 
stattgefunden hat. Auf den Nachweis der 
erfolgten rechtsgültigen Zahlung oder Hinter- 
legung der Entschädigungssumme oder einer 
anderweiten Ordnung der Eintschädigun durch 
Vereinbarung erläßt in Baden der Landes- 
kommissär den Enteignungsbeschluß, inPreußen 
ist hierfür wiederum der Bezirksausschuß zu- 
ständig. Dieser Beschluß ist dem Expropriaten 
zuzustellen. Mit der Zustellung des Enteig- 
nungsbeschlusses an den Enteigneten geht das 
Eigentum an dem enteigneten Grundstück 
oder das abzutretende Recht auf den Unter- 
nehmer über; in gleicher Weise treten mit dem 
bezeichneten Zeitpunkte die etwa auferlegten 
Beschränkungen ın Wirksamkeit ($ 50 des 
badischen Gesetzes). Die Umschreibung im 
Grundbuch erfolgt auf Ersuchen der Ver- 
waltungsbehörde. In Preußen schließt die Ent- 
eignungserklärung regelmäßig die Besitz- 
einweisung in sich; in Baden erfolgt die Über- 
KaEUDg es Besitzes erforderlichenfalls im 
Wege der Verwaltungsexekution. 

In besonders dringlichen Fällen treten ge- 
wisse Modifikationen ein. So kann z. B. in 
solchen Fällen nach badischem Recht der 
Landeskommissär auf Antrag des Urter- 
nehmers gleichzeitig mit Erlassung des Fest- 
stellungsbescheides oder später anordnen, daß 
dem Unternehmer schon vor Erlassung des 
Enteignungsbeschlusses der Besitz des zu ent- 
eignenden Grundstücks eingeräumt und die 
Ausübung des zu entei siden oder der auf- 
zuerlegenden Beschränkung entsprechenden 
Rechts an Grundstücken gestattet werden soll, 
sobald die im Feststellungsbescheid bestimmte 
Entschädigung und die dem Unternehmer nach 
dem Ermessen des Landeskommissärs etwa 
` eleistet ist. Gegen 
diesen Beschluß steht den Beteiligten binnen 
drei Tagen von der Zustellung an Beschwerde 
an das Ministerium des Innern zu, welches 
sodann endgültig entscheidet. Zum Zwecke 
der Feststellung des Zustandes des Grund- 
stücks findet Sicherun 
Vorschriften der Zivilprozeßordnung ($$ 485 
bis 494) statt (vgl. $ 52 des badischen Ge- 
setzes). 

Die Kosten des Verfahrens fallen in der 
Hauptsache dem Unternehmer zur Last. So 
hat nach badischem Recht der Unternehmer 
die Kosten des Abtretungsverfahrens, des ad- 
ministrativen Entschädigungsverfahrens, ein- 
schließlich jener des gerichtlichen Verfahrens 
zur Sicherung des Beweises sowie der Voll- 
ziehung der Enteignung. zu tragen. 

Für die Verhandlungen und erlassenen 
Verfügungen werden keine Gebühren ange- 


setzt; die durch Mitwirkung des Landes- 
kommissärs, des Bezirksverwaltungsbeamten 


sowie der Beisitzer erwachsenen Kosten trägt 
die Staatskasse. Hinsichtlich der durch Be- 
schreitung des Zivilrechtsweges entstandenen 
Kosten sind die Bestimmungen der Zivil- 
Proze or uung maßgebend; sie fallen also in 
der Regel dem unterliegenden Teile zur Last 
($$ 91 ff.ZPO.). Nach § 30 Abs. 5 des preußi- 
schen Enteignungsgesetzes hat der Unter- 
nehmer, der auf richterliche Entscheidung an- 
trägt, selbst im Falle seines Obsiegens, ent- 
gegen $ 91 ZPO., die Kosten der ersten In- 
stanz zu tragen. 
Rechtspraktikant Dr. Maier, 
Donaueschingen. 


Das Gesetz über die Konkurrenzklausel. 


Anf Grund des Kompromisses zwischen Re- 
gierung und Kommissionsbeschlüssen hat der 
Reichstag das Konkurrenzklauselgesetz!) am 
19. Mai in dritter Lesung angenommen. Es 
tritt am 1. I. 1015 in Kraft. Leider erstreckt es 
sich nur auf Handlungsgehilfen und berührt 
die technischen Angestellten nieht unmittelbar. 
Die auch von uns warm befürwortete Ausdeh- 
nung des Gesetzes auf alle Angestellten, frei- 
lich mit der notwendigen Folge des Ersatzes 


ı) Änderung der $$ 74, 75 und 76, Abs. 1 HG. 


des Beweises nach den . 


kasuistischer Gesetzesnormen durch allge 
meinste Gesetzesvorschriften mit weitem Rah. 
men für Anwendung des freien richterlichen Er. 
messens im Einzelfall, hat die Zustimmung un. 
serer (esetzgebungsorgane nicht gefunden. Die 
Gesetzesvorschriften sind an sich allerdings 
so kasuistisch gehalten, daß sie starke Rechts. 
sicherheit bieten, aber auf den engen Kreis der 
Handlungsgehilfen beschränkt bleiben müssen. 
Die Abweichungen vom bisher geltenden Recht 
bestehen wesentlich in 


a) dem Verbot der Konkurrenzklausel gegen. 
über Handlungsgehilfen mit Jahresbezi- 
gen unter 1500 M; 

b) ger Durchführung der bezahlten Karenz 
un 

c) der sehr erfreulichen Aufhebung der Frei. 
kaufsbestimmung des geltenden Rechts, 
wonach bei Aor merung einer Konven. 
tionalstrafe für Bruch des Konkurrenz- 
verbotes der Prinzipal nur diese, nicht 
aber Vertragserfüllung verlangen konnte. 

C. 


ee e e 
VEREINSNACHRICHTEN, 


L Ankündigungen. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW. ı1, Königgrätzerstr. 106. 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr, 9320. 


Betr. Kommission für Errichtungs- und 
Betriebsvorschriften. 


In der Ankündigung der Kommission für 
Errichtungs- und Betriebsvorschriften in Heft % 
der „ETZ“ S. 720 betr. Änderungen an den in 
Heft 17 und 18 der „ETZ* veröffentlichten „Ent- 
wurf der Vorschriften für die Errichtung, und 
den Betrieb elektrischer Starkstromanlagen‘ mul 
es statt „im nächsten Heft“ (S. 720 mittlere 
Spalte oben) heißen, untenstehend“. Die betr. 
„Änderungen“ fanden anfänglich in dem be- 
treffenden Hefte der „ETZ“ keinen Platz, konnten 
dann im letzten Augenblicke aber doch noch 
darin untergebracht werden. 


Betr. Bericht über die Jahresversammlung. 


In diesem Jahre wird wiederum ein Son- 
derdruck des Berichtes über die Jahresversamm- 
lung hergestellt werden, der die Verhandlungen. 
alle gefaßten Beschlüsse, die Vorträge und die 
Diskussionen enthalten wird. Der Preis des 
Sonderdruckes beträgt 2,50;M.. Die Auflage 
richtet sich nach den vorliegenden Bestellungen, 
so daß wir diejenigen Mitglieder, welche ein 
Exemplar dieses Berichtes zu kaufen wünschen, 
bitten, uns bis spätestens Ende Juni Nachricht 
zukommen zu lassen. Bei später eingehenden 
Bestellungen kann eine Lieferung nicht mehr 
zugesichert werden. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.) 
Der Generalsekretär: 
G. Dettmar. 


Betr. Internationalen Elektrotechniker- Kongreß 
San Franeisco 1915. 


Anläßlich der Weltausstellung in San Pran 
cisco veranstaltet das American Institute © 
Electrical Engineers in der Woche vom 13. bis 
19. September einen Internationalen Elektro- 
techniker-Kongreß, zu welchem es Einladungen 
an die maßgebenden Fachvereine aller Länder 
erlassen hat. edj 

Der Kongreß ist von der Internationa |" 
Elektrotechnischen Kommission, welche wav 
rend des Kongresses ihre nächste offizielle 
Sitzung in San Francisco abhalten wird, aus 
drücklich gutgeheißen und von dem letzten 
internationalen Elektrotechniker- Kongreß i 
Turin anerkannt worden. Mit der Leitung 100 
Kongresses in San Francisco sind die aul ». 
genannten Persönlichkeiten betraut. . 

Über die Einzelheiten des Kongresses En 
den weitere Angaben noch in kurzer cd 
kanntgegeben werden. Vorläufig sel Je | 
schon bemerkt, daß derselbe in 12 Abteilung. 
gegliedert ist, welche in „ETZ“ 1913 S. 
aufgeführt sind. eb 
Im Anschluß an vorstehenden Kongre? 
findet in San Francisco ein allgemeiner, In 
enieurkongreß statt (20. bis 25. Septem 4 
Dieser wird seine Tätigkeit bezüglich der Gie 
trotechnik auf solche Fragen beschränken, a 
sich auf Berührungspunkte derselben m 
deren Gebieten des Ingenieurwesens bezieht A 
Es sei daher hier darauf aufmerksam gemat F 
daß dieser Kongreß ganz unabhängig Von an 
ersteren ist, und daß infolgedessen etwa 8 
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erfolgte Anmeldungen zum allgemeinen In- ! 


genieurkongreß nicht zur Teilnehme am Elek- 
trotechnikerkongreß berechtigen. 

Es ist beabsichtigt, in Amerika von New 
York bzw. Chicago aus eine Fahrt in Sonder- 
zügen nach San Francisco und zurück zu ver- 
anstalten. Außerdem soll auch, wenn möglich, 
eine gemeinsame Überfahrt der Teilnehmer von 
Europa nach Amerika veranstaltet werden. 

Nähere Angaben erhalten Interessenten 
von dem Ehrensekretär des American Institute 
of Electrical Engineers, Herrn R. O. Heinrich, 
Berlin-Schöneberg, Geneststr. 5 und von unserer 
Geschäftsstelle. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.). 
Der Generalsekretär: 
G. Dettmar. 


Betr. Internationale Elektrotechnische 
Kommission. 


In der elektrotechnischen Industrie hat 
sich wiederholt das Bedürfnis nach Festsetzung 
von Normalwerten für Kupfer gezeigt. Bis in 
die letzte Zeit waren die in den verschiedenen 
Ländern für die Kennzeichnung des Kupfers 
gebraue onen Werte untereinander verschie- 

en, weil die von Matthiessen 1864 für die 
British Association ausgeführten Arbeiten, die 
als Grundlagen für die Wahl der fraglichen 
Werte dienten, verschieden gedeutet wurden. 

Die Festlegung international-einheitlicher 
Werte wurde zuerst auf dem Kongreß in Chicago 
1893 angeregt, aber erst 1911 unternahm auf 
Veranlassung des American Institute of Elec- 
trical Engineers das Bureau of Standards in 
Washington planmäßige Versuche, deren Er- 
gebnisse veröffentlicht wurden !). 

Im Anschluß hieran wurden gleiche Ver- 
suche bei verschiedenen anderen Staatslabora- 
torien, so auch bei der Physikalisch-Technischen 
Reichsanstalt durchgeführt. 

Veranlassung des Amerikanischen 
Komitees der IEC. wurden Vorschläge, die auf 
Grund all dieser Versuche ausgearbeitet waren, 
der IEC bei ihrer Tagung in Paris vorgelegt 
und nach weiterer eingehender Bearbeitung in 
den Komitees der einzelnen Länder bei der Zu- 
sammenkunft der Spezialkomitees im Januar 
1913 in Zürich im Prinzip angenommen. Hier- 
nach übernahmen Dr. Glazebrook, Direktor 
des National Physical Laboratory in London 
und Prof. Janet, Direktor des Laboratoire 
central d’Electricite in Paris, im Einvernehmen 
mit der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt 
und dem Bureau of Standards die Redaktion 
der endgültigen Fassung. 

Diese wurde bei der Sitzung in Berlin, im 
September 1913 nach einem Referat des Herrn 
Prof. Warburg, Präsidenten der Physikalisch- 
Technischen Reichsanstalt, von der IEC ange- 
nommen und wird nachstehend bekanntge- 
geben. 

Der Verband Deutscher Elektrotechniker 
hat nunmehr seine Kupfernormalien so umge- 
arbeitet, daß sie sachlich mit den internationa- 
len Beschlüssen übereinstimmen, wie dies für 
den Verkehr auf dem Weltmarkt wünschens- 
wert ist. Es wurde jedoch davon abgesehen, die 
deutschen Normalien für Leitungskupfer auch 
in der Form dem nachstehenden Abschnitt II 
anzupassen, und für „Handelskupfer‘“ nur all- 
gemein vorzuschreiben, daß die Eigenschaften 
in Prozenten der Normalwerte für mustergülti- 
ges Kupfer angegeben werden sollen. Vielmehr 
wurden, wie früher, als „Normalien für Lei- 
tungskupfer‘‘ bestimmte innezuhaltende Grenz- 
werte festgesetzt). 

Diese lassen sich für den internationalen 
Verkehr ohne weiteres in Prozenten der nach- 
stehend unter I gegebenen Werte ausdrücken, 
so daß ein Widerspruch der deutschen Kupfer- 
normalien mit den internationalen Vereinbarun- 
gen nicht besteht. 


Deutsches Komitee der IEC. 
Der Schriftführer: 
Dettmar. 


Internationale Normalwerte für Kupfer. 


I. Mustergültiges geglühtes Kupfer. 


Die folgenden Angaben gelten als Normal- 
werte für mustergültiges seelahtes Kupfer. 

l. Bei der Temperatur von 20° C beträgt 
der Widerstand eines Drahtes aus mustergül- 
tigem, Ben union Kupfer von einem Meter 
Länge un einem gleichmäßigen Querschnitt 
von einem Quadratmillimeter !/;; Ohm = 
0,017241... Ohm. 

‚ „2. Bei der Temperatur von 20° C beträgt 
die Dichte des mustergültigen geglühten Kup- 
fers 8,89 g für das Kubikzentimeter. 


") „Bulletin of the Bur. of Standards“ Bd. 7. 1911, Nr. 1. 
J. H. Dellinger Temperature coefticient_of the resistance of 
copper". F.A. Wolff u. J. H. Dellinger -Electrical conduceti- 
vity of commercial copper“. Referat siehe „ETZ“ 1911, 5.1136. 
”) „ETZ" 1914, 5. 366. 


3. Bei der Temperatur von 20° C beträgt 
der Temperaturkoeffizient für den Widerstand 
der zwischen zwei fest an dem Draht ange- 
brachten, zur Spannungsmessung bestimmten 
Ableitungen ermittelt wird (also bei gleichblei- 
bender Masse) 0,00393 oder 1/254,45... für 
einen Grad Celsius. 

4. Es folgt aus 1. und 2., daß bei 
der Temperatur von 20° C der Widerstand 
eines Drahtes aus mustergültigem geglühten 
Kupfer von gleichmäßigem Querschnitt, von 
einem Meter Länge und einer Masse von einem 
Gramm 1/58 x 8,89 = 0,15238... Ohm beträgt. 


II. Handelskupfer. 


l. Die Leitfähigkeit von Handelskupfer 
soll für 20° C in Prozenten des Normalwertes 
für mustergültiges geglühtes Kupfer angegeben 
werden (auf 0,1% genau). 

2. Die Leitfähigkeit von Handelskupfer 
nach folgenden Annahmen berechnet wer- 

en: 


a) Die Temperatur, bei der die Messung voll- 
zogen wird, soll von 20° C um nicht mehr 
als + 10° C abweichen. 

b) Der Widerstand eines Drahtes aus Han- 
delskupfer von 1m Länge und 1 mm? 
Querschnitt nimmt pro 1° C um 0,000068 
Ohm zu. 

c) Der Widerstand eines Drahtes aus Han- 
delskupfer von 1 m Länge und 1 g Masse 
nimmt pro 1° C um 0,00060 Ohm zu. 

d) Die Dichte von Handelskupfer bei 20° C 
ist 8,89 g für 1 cm’, 

Aus diesen Annahmen folgt: Wenn bei 
t? C Temperatur ein Draht von l Meter Länge 
und m Gramm Masse einen Widerstand von 
R Ohm besitzt, so hat ein Draht von 1 m Länge 
und 1 mm? Querschnitt einen Widerstand von 


R m/(l x 8,89) — bei t? C; und von 
R m/(l? x 8,89 + 0,000068 (20—t) — bei 20°C. 


Seine Leitfähigkeit, in Prozenten des Nor- 
malwertes ausgedrückt, ist also: 
1 
. 100 x u 

2x 8.80 + 0,000068 (20 — t). 


In gleicher Weise ergibt sich der Wider- 
stand desselben Kupfers von 1 m Länge und 1 g 
Masse zu: 


R mM — bei t? C; und 
R m/l + 0,00060 (20—t) — bei 20° C. 


Die Leitfähigkeit, in Prozenten des Nor- 
malwertes ausgedrückt, ist also: 


0,15328 


a + 0,00060 (20 — i). 


Anmerkungen. 


I. Die unter I angegebenen Normalwerte 
sind Mittelwerte aus einer großen Zahl von 
Messungen. 

Bei verschiedenen Sorten Kupfer von der 
vorgeschriebenen Leitfähigkeit beträgt die 
größte vorkommende Abweichung von dem an- 
gegebenen Normalwert für die Dichte etwa 
0,5°%,, für den Temperaturkoeffizienten etwa 
1%. Innerhalb der unter II angegebenen Gren- 
zen beeinflussen diese Abweichungen den Wert 
für den Widerstand nicht, wenn er nicht auf 
mehr als vier Stellen genau berechnet wird. 

II. Die vorstehnnden Angaben beruhen auf 
den folgenden physikalischen Konstanten für 
mustergültiges geglühtes Kupfer: 

Dichte bei 00 C .....2..2..890 
Koeffizient der linearen Ausdeh- 


nung für 10C . . . . . . 0,000017 
Spezifischer Widerstand bei 0° C 

in Mikrohm-Zentimeter . 1,588, 
Temperaturkoeffizient des spezifi- 

schen Widerstandes (bezogen 

auf gleiches Volumen) bei 

0° C für 1° 0,00428, 


Temperaturkoeffizient des Wider- 
standes bei 0° C und gleich- 
bleibender Masse 0,00426; = 1/234,45. 


U. Sitzungsberichte. 


Elektrotechnischer Verein Hamburg. 


Bericht über die Vereinsversamm- 
lungam Mittwoch, den 12. IIJ. 1913. 
Vortrag des Herrn Oberingenieur Geiß- 
ler, Mannheim: 
„Moderne Leitungsmaterialien‘. 
Redner wandte sich zuerst den Blei- 
kabeln zu. 
Während man Bleikabel früher bei Frost 
nicht verlegen durfte, ist man bei den, nach 
einem den Süddeutschen Kabelwerken in 


Mannheim geschützten Verfahren hergestellten 
Kabeln in der Lage, sie ohne jede vorherige Er- 
wärmung zu verlegen, da die von ihnen .ange- 
wandte Isolationsmethode eine stets gleich- 
bleibende Struktur des Dielektrikums selbst bei 
größten Temperaturschwankungen gewähr- 
leistet. Es ist auch möglich, die Kabel später 
einmal umzulegen und für’ die gleiche Span- 
nung zu benutzen. Ein weiterer Vorzug dieser 
Bleikabel System Berthoud-Borel liegt 
in der eigenartigen Behandlung der Materialien 
für den äußeren Kabelschutz zur Verhinderung 
chemischer Einflüsse aus dem Erdboden. So- 
wohl das Bandeisen wie die Jute werden vor 
dem Aufbringen in heißem Teer abgekocht, um 
ciu Faulen feuchter Jute und ein schnelles 
Rosten der Eisenlagen zu verhindern. 

Hierauf wandte sich der Vortragende den 
oberirdischen Leitungsmaterialien zu. 

Das Bedürfnis, eine säure- und wetterfeste 
Freileitung Zu erhalten, hat die Süddeut- 
schen Kabelwerke vor Jahren veran- 
laßt, durch eingehende Versuche ein Mittel zu 
finden, welches dem Ziele näher kommt. Das 
Resultat dieser Versuche ist der sogenannte 
Firmazitdraht. 

Das Anwendungsgebiet des Firmazitdrah- 
tes ist sehr ausgedehnt. Infolge seiner großen 
Süurebeständigkeit wird er mit Vorliebe in 
chemischen Fabriken und verwandten 
Betrieben, wie Bleichereien, Färbereien und 
Gerbereien, sowie in Akkumulatoren- 
räumen und Ställen installiert. 

Das Urprodukt des Imprägniermittels der 
Firmazitdrähte ist das sogenannte Paracit!), 
welches sich auch für alle anderen Zwecke, 
speziell als Rostschutzmittel verwenden läßt. 
Ebenso dient es zur Verhinderung von Säure- 
und Witterungseinflüssen an Metallteilen, wie 
z. B. in Gegenden, wo die schwefligen Rauch- 
gase usw. die Messing- oder  Kupferteile von 
Siraßen-Gaslampen zerstören. Auch eiserne 
Salinenleitungen werden durch eine Innen- 
parazitierung in der denkbar besten Weise 
gegen Zerfressen geschützt. 

Der Vortragende besprach dann den soge- 
nunnten Kupferpanzerstahldraht. 
Seit Jahren leidet man unter fortgesetzten 
Drahtbrüchen, speziell bei Telephonleitungen, 
welch letztere naturgemäß einen nur dünnen 
Querschritt zulassen. Natürlich sind diese nie- 
mals so widerstandsfähig gegen Stürme und 
Schneeeinflüsse, da man eben die Bruchfestig- 
keit des Kupfers nicht ins Ungemessene stei- 
gern kann. Es ist nun in letzter Zeit gelungen, 
Stahl bezw. Eisen und Kupfer so zusammenzu- 
bringen, daß trotz der verschiedenen Wärme- 
ausdehnung beider Metalle diese Übelstände 
behoben sind. Der nach diesem Verfahren von 
den Heddernheimer Kupferwerken hergestellte 
Kupferpanzerstahldraht erweist sich dem s0- 
genannten Bimetalldraht deshalb überlegen, 
weil bei ihm durch metallurgische Verschmel- 
zung unter Ausschluß der Luftein voll- 
ständiger Übergang vom Kupfer zum Stahl 
stattfindet. Kupferpanzerstahldraht stellt 
gleichsam ein homogenes Metall dar, frei von 
lokalen Lufteinschlüssen und Hohlräumen, die zu 
Unzuträglichkeiten führen können. Die Leit- 
fähigkeit eines derartigen Drahtes kann man 
durch die Kupferauflage regulieren und ihn so 
als Tragdraht für die Vielfachaufhängung von 
Straßenbahnoberleitungen benutzen. (Berchtes- 
gaden, Dessau-Bitterfeld usw.) 

Der Vortragende ging dann zur Be- 
sprechung des modernsten aller Leitungsmate- 
rialien, zum Aluminium, über. 

Zur Erhöhung der Zugfestigkeit des Alu- 
miniums sind vor einiger Zeit auch Versuche 
angestellt worden, und zwar glaubte man dem 
Ziele näher zu kommen, wenn man Aluminium 
mit Stahl kombiniert. Man dachte sich die 
Sache so, daß man den Mittelkern eines Alumi- 
niumseiles aus einer dünnen Stahllitze bildet 
und die Aluminiumdrähte konzentrisch umlegt. 
Einige Anlagen in der Schweiz und in Ober- 
italien haber auch bewiesen, daß mit dieser 
Kombination durchaus zufriedenstellende Re- 
sultate erzielt werden können. Irgendwelche 
Befürchtungen, daß eine elektrolytische Zer- 
störung des einen oder anderen Metalls eintre- 
ten würde, haben sich nicht bewahrheitet. 
Weiterhin haben sich auch die Befürchtungen 
als irrig erwiesen, daß die ungleichmäßige 
Wärmeausdehnung von Stahl und Aluminium 
störend wäre. Im großen und ganzen ist aber 
die Kombination von Aluminium und Stahl 
wieder verworfen worden, weil man eben nicht 
darauf angewiesen war. Reinaluminium besitzt 
eine genügende Zugfestigkeit, um selbst dem 
Weitspannsystem zu genügen, so daß z. B. in 
Kanada Spannweiten von über 300 m vorkom- 
men. Die durchschnittlichen Spannweiten be- 
tragen ca. 160 bis 170 m. 

Bei der Anwendung des Aluminiums als 
Freiteitungsmaterial ist darauf zu achten, daß 
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nur Seile, niemals massiver Draht 
installiert werden. 

Die Litzenleitung ist zuverlässiger und 
die Verlegung eines Seiles ist leichter als bei 
einem einfachen Draht. 
l Schließlich ist Aluminium auch für unter- 
irdische Bleikabel mehrfach angewandt wor- 
den, weil der Preisunterschied gegenüber Kup- 
ier eine Verbilligung zuließ. In technischer 
Beziehung haben sich Anstände mit Alumi- 
niumbleikabel bisher noch nicht ergeben. Die 
Nürnberg-Fürther Straßenbahn hat z. B. im 
Jahre 1909 in großem Umfange Gleichstrom- 
kabel mit Aluminiumleiter angewandt und 
durchaus günstige Erfahrungen damit ge- 
macht. Das erste Hochspannungskabel in 
Deutschland mit Aluminiumleitern wurde von 
den Süddeutschen Kabelwerken Anfang 1910 
geliefert. Es wird mit 13000 V beansprucht 
und ist seitdem dauernd ohne jede Unter- 
brechung im Betrieb, 

Als die Schnellbahnlinie Dessau—Biiter- 
feld gebaut wurde, wurde ein unterirdisches 
Bleikabel für eine Betriebsspannung von 
60000 V ebenfalls mit Aluminiumleitern 
ausgestattet, um einen entsprechend starken 
Querschnitt zu erhalten. 

Was die Verbindungen von Aluminiumfrei- 
leitungen anbelangt, so glaubte man früher zu 
komplizierten Spezialvorrichtungen greifen zu 
müssen, um Erwärmungen und sonstigen Stö- 
rungen vorzubeugen (sogenannte Konus- oder 
Keilverbinder). Man ist hiervon jedoch wieder 
abgekommen, weil man in einer sogenannten 
Würgeverbindung ein durchaus zuver- 
lässiges Mittel zur Verbindung von Aluminium- 
freileitungen hat. 

Die Befestigung von Leitungskopfenden 
erfolgt in einfacher und zuverlässiger Weise 
mittels ovaler Aluminiumröhren, die auch 
verwürgt werden. Auch die Bedenken gegen 
die Verbindung zwischen Kupfer und Alumi- 
nium sind behoben, sie erfolgt am einfachsten 
durch Verspleißung, bei der der Zutritt von 
Feuchtigkeit durch Umwickeln mit gummier- 
tem Band vermieden wird. Zweckmäßig läßt 
sich auch eine mit Füllmasse oder Parazit aus- 
zugielsende Ebonitröhre verwenden. 


Verein Beratender Ingenieure (E. V.). 


Der Verein hielt am 22. und 23. Mai in 
Hamburg seine dierjährige Sommerversamm- 
lung ab. Dr. Lux, Berlin, sprach über: „Un- 
tersuchungen an der Halbwattlampe‘"). 
Der Vortragende führte etwa folgendes aus: 
Trotz der hohen Ausbeute der Halbwattlampe 
im Vergleich zur normalen Wolfranılampe hat 
die Umwandlung der aufgewandten Leistung 
n Licht keine nennenswerten Fortschritte ge- 
macht. Während bei der normalen Wolfram- 
lampe 5,4°,, der aufgewandten Energie in Licht 
verwandelt werden, sind bei der Halbwatt- 
lampe von der gesamten gestrahlten Energie 
zwar 8°, Licht, aber von der aufgewandten 
Energie nur 4,80. Dies hat seine Ursache darin, 
daß bedeutende Energieverluste durch Wärme- 
ableitung stattfinden, die verhältnismäßig ganz 
erheblich größer sind als bei den evakuierten 
Lampen, und daß weiter auch innerhalb der 
enggewickelten Leuchtspirale Lichtverluste ein- 
treten. Aus den Temperaturbestimmungen des 
Leuchtkörpers der Halbwattlampe folgt so- 
dann, daß die Ausbeute nicht mehr wesentlich 
gesteigert werden kann; bei einer Ausbeute von 
ca 0,3 Watt/HK würde bereits der Schmelz- 
punkt des Wolframs erreicht werden. 

Tr.:ina. Mast, Kattowitz, sprach über: 
„Das Verdingungswesen im eibauge- 
werbe‘. Er wies darauf hin, daß diese Ange- 
legenheit eine sehr brennende Frage in unserm 
heutigen Wirtschaftsleben geworden sei, und 
sich auch bereits der preußische Minister der 
öffentlichen Arbeiten, Unternehmerverbände 
usw. mit der Abhilfe der bestehenden Mängel 
eingehend beschäftigten. Im weiteren machte 
der Referent eine große Anzahl sehr beachtens- 
werter Reformvorschläge, die nieht nur im In- 
teresse einer gesunden Privatwirtschaft, sondern 
auch bei der Bedeutung des Tiefbaugewerbes 
von nationalwirtschaftlicher Seite große Be- 
achtung verdienten. 

Dr. Blocehmann, Kiel, berichtete „Über 
die dureh rationelle Dauerkontrolle 
erzielbaren Ersparnisse beim Dampf- 
kesselbetriebe‘‘. Er hob hervor, daß neben 
richtiger Wahl des Heizmaterials sachgemäße 
Bedienung der Feuerung von Wichtigkeit sel 
und wies auf die Zweckmäßigkeit der auto- 
matischen Rauchgas-Analysatoren hin, mittels 
welcher sieh bis zu 15°, Brennmaterialerspar- 
nisse erzielen lassen. Um die Heizer zur rich- 
tigen Bedienung dieser Feuerungen anzuhalten, 
empfahl der Vortragende die Einführung von 
Prämien für Kohlenersparnisse. 

Zum  Sehluß a Herr Tr. = ing. 


Specht. Hamburg, über den neuen Gesetz- 
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entwurf betreffs Patentwesen, über An- 
erkennung des Erfinderrechts und Berücksich- 
tigung der Erfinderehre. Er streifte auch kurz 
die Verfassung des Patentatmes und machte 
einige Bemerkungen über Einspruchrechte und 
Abhängigkeitsverhältnis sowie über Obergut- 
achten des Patentamtes. 

Von den geschäftlichen Verhandlungen sei 
erwähnt die Durchberatung der neuen Satzung, 
der neuen Geschäftsordnung uud des Ehren- 
kodex. —- Z. 


a 
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Besprechungen. 


Freileitungsbau—Ortsnetzbau,ein Leit- 
faden für Montage- und Projektie- 
rungsingenieure, Betriebsleiter und 
Verwaltungsbeamte. Von Oberingenieur 
F. Kapper. Mit 351 Abb. im Text und 
2 Tafeln. VIII und 370 S.in 8°. Verlag von 
R. Oldenbourg. München und Berlin 1913. 
Preis geb. 13 M. 


Das Gebiet des Freileitungsbaues hat in 
den letzten Jahren zufolge der raschen Ent- 
wicklung der Überlandzentralen erhöhtes In- 
teresse gefunden. Die Freileitungsnetze reprä- 
sentieren einen sehr großen Teil der in den 
Überlandanlagen investierten Kapitalien. Die 
Frage der größten Sparsamkeit im Bau hat da- 
her eine ganz besondere Bedeutung, anderseits 
ist jedoch ein großer Sicherheitsgrad bei den 
Leitungsanlagen um so ınehr erforderlich, je 
größer die Netze werden und je schwerer es in- 
folgedessen wird, auftretende Fehler rasch zu 
finden und zu beheben. Dem fortschreitenden 
Ausgleiche dieses bei der Lösung technischer 
Aufgaben meist auftretenden Widerstreites 
zwischen dem Streben nach möglichst geringen 
Anlagekosten und dem nach größtmöglicher 
Betriebssicherheit zu folgen, gehört zuden wich- 
tigsten Aufgaben des auf dem Gebiete des Lei- 
tungsbaues praktisch tätigen Ingenieurs. 

Hierbei ist es erforderlich, Überlegung, 
Sorgfalt und Erfahrung auf alle Teile der Kon- 
struktion und Ausführung anzuwenden. Es ist 
zwecklos, gewisse Berechnungen mit großem 
rechnerischen Aufwand und weitgehender Ge- 
nauiskeit durchzuführen, wenn es unmöglich 
ist, bei der Ausführung denselben Genanigkeits- 
grad anzuwenden. Der Freileitungsbau gehört 
zu denjenigen Gebieten, bei welchen die genaue 
Berechnung aller Details durchaus nicht aus- 
schlaggebend für den wirtschaftlichen Ertolg 
ist. Ausführung und Montage sind von größter 
Bedeutung sowohl für die (resamtkosten, als 
auch für die zu erzielende Sicherheit der Anlage, 
und deshalb ist es ganz besonders zu begrüßen, 
daß sich Kapper in seinem Buche die Aufgabe 
gestellt hat, nicht eine Konstruktionslehre zu 
geben, sondern den in die Praxis treteuden In- 
genieur mit allen Anforderungen und Arbeiten 
des Freileitungsbaues vertraut zu machen. Man 
kann wohl sagen, daß diese Aufgabe gelungen 
ist, und daß auch der in Projektierung und 
Ausführung bereits Erfahrung besitzende In- 
genieur das Buch als wertvollen Behelf be- 
nutzen wird. 

Die ersten sechs Kapitel betreffen die Be- 
rechnung der Leitungen und des Gestänges. 
Bedauerlicherweise konnte der Verfasser in 
seinem Werke die wenige Monate nach dem Er- 
scheinen desselben seitens des Verbandes Deut- 
scher Elektrotechniker beschlossenen neuen 
Normalien für Freileitungen noch nicht be- 
rüceksiehtigen, so daß die den alten Normalien 
entsprechenden Zahlenbeispirle, Tabellen, Kur- 
ven zu unmittelbarer Anwendung nieht geeig- 
net sind. Dieser Mangel wird jedoch bei einer 
Neuautlage des Buches zu beseitigen sein. 

Kapitel 2 behandelt die Leitungsmateri- 
alien und bringt die tür dieselben in Betracht 
kommenden Festigkeitszitfern und sonstigen 
Materialkonstanten. 

Kapitel 3 enthält die Rechnungsverfahren 
zur Ermittlung des Durehhanzes und der Be- 
anspruchung der Leitungen, soweit der prak- 
tisch tätige Ingenieur derartige Rechnungen im 
allgemeinen durehzutühren bemüßigt sein wird. 

Es sei darauf hingewiesen, daß der Ver- 
fasser sich in einem Punkte im Widerspruch mit 
der bisherigen Praxis und aueh mit den neuen 
Normalien befindet, indem er den Elastizitäts- 
modul für Seile nicht gleich dem hart gezogener 
Drähte, sondern unter Hinweis auf eine Angabe 
der Hütte nur mit °%,o dieses Wertes anninınıt. 
Auch die von Kapper weiter empfohlene An- 
nahme, als windgetroffene Fläche eines Seiles 
nicht die Fläche des umschriebenen Zylinders, 
sondern bei 7-litzigem Seil die Fläche mit *. 3. bei 
19-litzigem mit °/; der Fläche des umschriebenen 
Zylinders anzunehmen, ist ungewöhnlieh, und 
steht mit den Normalien für Freileitungen im 
Widerspruch. Mit Rücksieht auf die in der 
Leitungsberechnung bzw. in den den Normalen 
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entsprechenden Annahmen für dieselbe liegen. 
den großen Sicherheit ist die Beibehaltung der 
bisherigen Berücksichtigung des Winddruckes 
bei Seilen zu empfehlen, bis etwa Resultate von 
speziellen Experimenten hinsichtlich des Fin. 
flusses der Verseilung auf den Winddruck vor. 
liegen. 

ln vierten Kapitel wird die Berechnung 
der Tragkonstruktion behandelt. Die hierfür in 
Betracht kommenden Formeln und Rechnungs- 
verfahren der Festigkeitslehre werden z. T. in 
allgemeiner Fassung, z. T. an Hand von Bei. 
spielen angeführt. Auch die Berechnung von 
eisernen Gittermasten wird besprochen. Es wäre 
wohl angemessen, die Berechnung der Kuick. 
sicherheit unter Benutzung der Tetmajer- 
schen Formel vorzunehmen, da bekanntlich die 
Eulersche Formel nur in einem beschränkten 
Bereich riehtige Resultate ergibt. 

Kapitel 5 und 6 ist der Berechnung der Fun- 
damente gewidmet. Es ist sehr zu begrüßen. 
weun auch diese, häufig sehr stiefmütterlich 
behandelten Teile der Leitungsanlage einer ge- 
nauen Berechnung unterzogen werden, un szo 
mehr, als sie bei Leitungsanlagen mit eisernem 
Gestänge einen sehr erheblichen Teil der ge- 
samten Anlarekosten ausmachen. 

Mit Kapitel 7 und 8 beginnen die Ab- 
schnitte, welche sich mit der Ausführung der 
Leitung befassen, indem zunächst im An- 
schluß an die Berechnung der Fundamente, 
deren Herstellung behandelt wird, u. zw. so- 
wohl die Aufstellung einfacher Holzimaste, als 
auch die von eisernen Masten. Hierbei wird die 
Formgebung der Betonfundamente erörtert und 
manch dankenswerte Anregung gegeben. >» 

In Kapitel 9 folgt die eingehende Behand. 
lung der Tragkonstruktion selbst. Es erfährt die 
Imprägnierung der Holzıaste, die Konstruk- 
tion zusammengesetzter Holzgestänge, die 
Armierung der Holzınaste durch Stützen, Kon- 
solen, Traversen, eine eingehende Erörterunz. 
wie auch an dieser Stelle die immer größere Be- 
achtung findenden Beton- und Eisenmastiübe 
für hölzerne Gestänge beschrieben und be- 
sprochen werden. Da ja mit dem Abfaulen auch 
imprägnierter Maste gerechnet werden mub. 
und der Austausch ganzer Maste bei Linien. 
welche wichtige Konsumgebiete speisen, nur 
mit großen Unannehmlichkeiten möglich ist, 
so wird die Frage, den geschwächten Mastfud 
dureh einen geeigneten Fuß aus dauerhaften 
Material zu ersetzen, im Laufe der nächsten 
Jahre große Bedeutung gewinnen. Das Ka- 
pitel bringt im weiteren Angaben über eiserne 
Rohrmaste und eiserne Gitterinaste, so wie die- 
selben als normale Uragmaste und Winkelmaste 
in Anwendung Kommen, schließlieh eine Reihe 
von Abbildungen über Konstruktionen tür bé- 
sonders grobe Spannweiten. 

Die nun folgenden Erörterungen über Iso- 
latoren beschränken sieh auf die Beschreibung 
der wichtigsten, z. Zt. verwendeten Typen der 
Stand- und Hängeisolatoren. Über die Wahl 
der Isolatortype, über die empfehlenswerte 
Prüfspannung na Verhältnis zur Betriebsspan: 
nung, über den anzustrebenden Sicherheitsgrad 
wird verhältnismäßig wenig gesagt, trotzdem 
dies Punkte von ausschlaggebender Bedeutung 
sind, bezüglich welcher beim Bau der Leitungen 
häufis arge Fehler gemacht wurden, so lauge 
die Resultate der im Versuchsraume vorgenon- 
menen Prüfungen der Porzellanfabriken und 
nicht die praktischen Erfahrungen für die Aus- 
wahl der lsolatorentypen bzw. -größen mal- 
gebend waren. Es wäre erwünscht, wenn m 
einer nenen Auflage des Buches auf diese Fragen 
noch näher eingegangen würde. 

In den anschließenden Absehnitten 11 und 
12 wird die Befestigung der Isolatoren auf den 
Stützen und der Leiter auf den Isolatoren, m 
Kapitel 13 die Verbindung und Abzweigung Von 
Leitern behandelt und manehe Erfahrung AUS 
der Praxis mitgeteilt, die dem Montageingenleif 
gute Dienste leisten wird. 

Der Besprechung der Anordnung der Ler- 
tungen auf dem Gestänge, des zu wählenden 
Abstandes der Leitungen voneinander und der 
Berücksichtigung von Schwachstromleitungel, 
der Erdung, sehließlich auch der Ausführung 
von Postleitungs-, Bahn- und Straßenkreuzun- 
gensindeigene, ausführlich gehaltene Abschnitt 
gewidmet. 

An die angeführten , 
Dimensionierung und Austührungsformen der 
Leitungen und der einzelnen Teile derselben be- 
handeln, sehließen sieh eine Reihe von Kapiteln 
über die Durehführung der Montage wie auch 
über die Vorarbeiten tür die Austührung von 
Leitungen, die Wahl der Trasse, deren Vermes 
sung und Absteckuns. 

Die Absehnitte über den Freileitungsbat 
im allgemeinen gelten natürlich in gewissem 
Umfange auch tür den Ortsnetzbau. Insoweit 
besondere Materialien und besondere Konstruk- 
tionen in Betracht kommen, wie z. B. für Kon: 
solen und Dachständer für die Führung der 
Leitungen an Häusern, Kinführungen der Letu 
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gen in die Häuser, Hausanschlüsse, Verteiler 
und für die Ausführung von Straßenbeleuch- 
tungsanlagen, werden diese in einem eigenen 
Kapitel ‚„Ortsnetzbau‘‘ beschrieben und be- 
sprochen. Der Verfasser hat sich in diesem Ka- 
pitel eine gewisse Beschränkung auferlegt, die 
wohl insofern berechtigt ist, als die verschie- 
denen Firmen für die vorerwähnten Ausführun- 
gen sehr verschiedene Konstruktionen verwen- 
den, und es nicht angeht, eine vollständige Be- 
schreibung, selbst auch nur der wichtigsten 
Ausführungsformen zu geben. Immerhin ist 
anzunehmen, daß insbesondere dieses Kapitel 
bei Neuauflage des Buches Erweiterungen und 
Ergänzungen erfahren wird. 

Aus der vorstehenden Anführung des In- 
haltes der wichtigsten Kapitel des Buches ist zu 
sehen, daß der Verfasser bestrebt war, das Ge- 
biet möglichst vollständig zu behandeln. Man 
sieht durchwegs den Grundsatz festgehalten, 
nur solche Angaben zu bringen, welche für den 
praktisch tätigen Ingenieur von Wert sind. Die 
Anführung und Beschreibung älterer, heute be- 
reits verlassener Konstruktionen ist grund- 
sätzlich vermieden. Soweit Berechnungsmetho- 
den angeführt werden, sind solche gewählt, die 
einfach und ohne besondere mathematische 
Kenntnisse abzuleiten und zu begreifen sind, die 
daher auch dem über keine umfangreiche Vor- 
bildung verfügenden Praktiker leicht gegen- 
wärtig bleiben. Das Buch wird daher seinen 
Zweck wohl erfüllen, und dem jungen Ingenieur, 
dersichmitdemFreileitungsbau vertraut machen 
will, ein wertvoller Behelf sein. Kallir. 


Lehr- und Aufgabenbuch der Physik für 
Maschinenbau-undGewerbeschulen 80- 
wie für verwandte technische Lehran- 
stalten und zum Selbstunterricht. Von 
Dr. G. Wiegner und Regierungsbaumeister 
P.Stephan. Mit zahlreichen Abbildungen und 
ausgeführten Musterbeispielen. Teil I: Allge- 
meine Eigenschaften der Körper, Mechanik. 
252 S. in 80. Verlag vonB.G. Teubner. Leip- 
zig und Berlin 1912. Preis 3 M. 

Das Buch umfaßt nach einer allgemeinen 
Einleitung über die Eigenschaften der Körper, 
die Aggregatzustände, Molekularkräfte usw. die 
Lehre vom Gleichgewicht und von der Bewe- 
gung fester, flüssiger und gasförmiger Körper. 
In kurzer, scharfer Fassung beginnt jedes Ka- 
pitel mit einer Zusammenfassung der grundle- 
senden Gesetze der in demselben behandelten 
Stoffe, es folgt dann ein musterhaft durchge- 
rechnetes Beispiel, welches bis in das Kleinste 
durchgeführt ist und die praktische Anwendung 
der theoretischen Unterlagen zeigt. Schließlich 
sind, zumeist in Tabellenform, eine große An- 
zahl weiterer Übungsbeispiele jedem Kapitel 
angehängt, die dem Studierenden reichen Stoff 
zur Einübung bieten. Alle Kapitel sind in der 
gleichen geschilderten Weise angeordnet, wo- 
durch das Buch zur schnellen Repetition außer- 
ordentlich geeignet wird. 

Von den einzelnen Abschnitten fallen be- 
sonders die über das Gleichgewicht und die Be- 
wegung tropfbar flüssiger und luftförmiger 
Körper duch ihre klare für die Bedürfnisse des 
Technikers zugeschnittene Fassung auf. Daß 
diese schwierigen Gebiete durch die vorliegende 
Arbeit auch dem Techniker, der nicht über weit- 
gehende mathematische Schulung verfügt, 
schmackhaft gemacht werden, ist besonders 
dankenswert. Das Buch dürfte somit seiner 
Aufgabe, dem Studierenden der Maschinenbau- 
und Gewerbeschulen ein Lehr- und Aufgaben- 
buch zu sein, voll gerecht werden. Darüber 
hinausgehend darf es auch dem Hochschüler 
als Grundlage für das höhere Studium der Me- 
chanik warm empfohlen werden, da der Inhalt 
desselben jedem Hörer einer Hochschulvor- 
lesung über Mechanik geläufig sein sollte und 
die ganze Anordnung ein schnelles und mühe- 
loses Durcharbeiten ermöglicht. 

Fr. Schnaubert. 


Eingänge, 
(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 
Neue Zeitschriften. 


Archiv für Elektrotechnik. Das 11. Heft des 
zweiten Bundes (1914) enthält folgende Arbeiten: 
W. Deutsch, Eine graphische Methode der Ka- 
pazitätsberechnung zylindrischerGebilde; R. Rich- 
ter, Über die Ausführbahrkeit von Gleichstrom- 
Ankerwicklungen und die Bestimmung der Breite 
der Wendezone: E. Gumlich, Vorrichtung zur 
Messung hoher Induktionen im Joch. (Mitteilung 
aus der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt): 
E. Gumlich, Eine Astasierungsvorrichtung für 
Magnetometer. (Mitteilung der Physikalisch- 
Technischen Reichsanstalt); H. Faßbender, Be- 
stimmung der magnetischen Induktion der Heus- 
lerschen Legierungen bei hohen Frequenzen; 
H. Brand, Senderversuche mit niedrigen wage- 
rechten Antennen. (Mitteilung aus dem Kaiserl. 
1 elographen -Versuchsamt). 


HANDELSTEIL. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Electrieitäts-Werke Liegnitz!), Bei gün- 
stiger Entwicklung des Unternehmens im Ka- 
lenderjahr 1913 ist die Zahl der Konsu- 
menten auf 2175 (1803 i. V.), also um 20,6%, 
der Anschlußwert auf 3446 kW (2904 i. V.) 
oder um 18,6% gestiegen. Davon entfielen 
1839 kW auf Beleuchtung, 235 kW auf Kraft und 
1372 kW auf das Bahnnetz. Die Energieer- 
zeugung betrug 2,356 Mill. kW Std (2,080 
i. V.) und die nutzbare Abgabe bei 0,028 Mill. 
kW Std Eigenverbrauch für Licht 0,590 (0,520 
1. V.), für Kraft 0,556 (0,511 i. V.), insgesamt 
(ohne Straßenbahn) 1,145 Mill. kW Std (1,030 
1. V.), war also um 11,4%, größer als 1912. Mit 
Rücksicht auf die über Erwarten lebhafte An- 
schlußbewegung und auf die Versorgung wei- 
terer benachbarter Kreise (mit Steinau und 
Wohlau sind inzwischen ebenfalls Bau- und 
Pachtverträge geschlossen worden) hat die Ge- 
sellschaft von der ursprünglich für die Versor- 
gung des Landkreises Liegnitz projek- 
tierten Erweiterung der Kraftstation mit 0,4 
Mill. M ?) abgesehen und den Bau eines neuen 
Drehstromwerkes (auf Frauenhaag) be- 
schlossen. Die Kosten werden rd 1 Mill. M be- 
tragen, und die Vollendung dürfte demnächst 
erfolgen. Eine a. o. Generalversammlung hat 
infolgedessen zu der 1912 bereits aa 
nen Kapitalserhöhung von 0,4 Mill. M eine 
weitere um 0,3 Mill. M auf 2,3 Mill. M geneh- 
migt. Die für 1914 voll dividendeberechtigten 
neuen Aktien sind von der Eisenbahnbau-Ge- 
sellschaft Becker & Co. G. m. b. H. zu 110% 
übernommen worden °). 

Auf der Straßenbahn, welche mit 0,193 
Mill. M erweitert worden ist, hat die Gesell- 
schaft 0,707 Mil. Wagenkm (0,620 i. V.) e 
leistet und 1,465 Mill. Personen (1,218 i. V.) 
befördert. Die Einnahmen stellen sich pro 
Betriebstag auf 390,72 M (323,25 i. V.), pro 
Wagenkm auf 20,17 Pf (19,09 i. V.) und pro 
Fahrgast auf 9,74 Pf (9,71 i. V.), während die 
entsprechenden Beträge der Ausgaben 462,16 M 
(351,93 i. V.), 23,87 Pf (20,79i. V.) und 11,51 Pf 
10,58 i. V.) waren. Im einzelnen stehen bei der 
Stromabgabe 375 877 M Einnahmen (337 997 
i. V.) 212 344 M Ausgaben (205 624i. V.) gegen- 
über, so daß sich hier ein Überschuß von 163 524 
M (132 373 i. V.) ergibt. Der Umsatz im 
Installationsgeschāft betrug 134 602 M 
(101 970 i. V.) und der Überschuß 20594 M 
(20 158 i. V.). Die Straßenbahn schließlich 
verzeichnet eine Fahreinnahme von 142 612 M 
(118 310i. V.), der 168 689 M Ausgaben (128806 
i. V.) entsprechen, so daß hier bei 1624 M Re- 
klamegewinn (1390 i. V.) ein Betriebsverlust 
von 24 454 M (9106 i. V.) vorliegt. Da die Ab- 

abe an die Stadt, mit der wegen Änderung 

eg Konzo poorer ak Verhandlungen 
schweben, seit Anfang des Berichtsjahres 10% 
der Bruttoeinnahme (5 bisher) beträgt, ist sie 
um 29 969 M auf 71 240 M gestiegen und erreicht 
damit seit Bestehen des Werkes einen Wert von 
0,360 Mill. M. Bei 202 042 M Überschuß des 
Gesamtunternehmens (169 706 i. V.) wer- 
den wieder 7% Dividende, u. zw. diesmal 
auf 2 Mill. M Aktienkapital, gezahlt und nach 
Dotierung der verschiedenen Fonds 5714 M 
vorgetragen (5315 i. V.). 

Die Bilanz weist u. a. auf: Baukonto der 
Drehstromzentrale: 0,221 Mill. M (0 i. V.); 
Debitoren: 0,445 Mill. M (0,161 i. V.); Amorti- 
sationsfondsanlage: 0,324 Mill. M (0,330 i. V.); 
Kraftstation: 0,671 Mill. M (annähernd wiei.V.); 
Wagen: 0,257 Mill. M (0,223 i. V.); Bahnkörper: 
0,440 Mill. M (0,282 i. V.) und Lichtnetz: 0,681 
Mill. M (0,6331. V.). Das Aktienkapital steht 
jetzt mit 2,3 Mill. M (1,6 i. V.) zu Buche, wo- 
von indessen 0,225 Mill. M noch nicht einge- 
zahlt sind. Weiter finden sich u. a. bewertet 
die Obligationen mit 0,564 Mill. M (0,576 
i. V.), die Kautionshypotheken mit zusammen 
0,535 Mill. M (wie i. V, die Anleihe beim Ma- 
tare für Bahnerweiterungen mit 0,180 Mill. 
í x i. V.), die Amortisationsfonds mit 0,394 
Mill. M (0,3431. V.) und die Kreditoren mit 0,137 
Mill. M (0,079 i. V.). 


Kraftübertragungswerke Rheinfelden '). Im 
Kalenderjahr 1913, das als reines Betriebs- 
jahr gelten kann, und in dem Neubauten nur 
soweit in Frage kamen, als sie der Absatz 
derWyhlenerProduktion erforderte, hat sich bei 
normalen Wasserverhältnissen des Rheins der Be- 
trieb der beiden Kraftwerkein Badisch Rhein- 
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felden und Wyhlen!) günstig gestaltet. Inder 
neuen Schaltanlage der Tetzteenannten Zentrale 
ereignete sich die den Lesern bekannte Explo- 
sion eines 40 000 V-Ölschalters, deren Folgen 
längere Wiederherstellungsarbeiten verursach- 
ten. Nach Schluß der Versuche auf der badi- 
schen Wiesentalbahn ist deren Strombezug 
wesentlich gestiegen, ebenso hat der der Ober- 
rheinischen Kraftwerke, Mülhausen, vor- 
übergehend weiter zugenommen. Mit dem 
Kraftwerk Laufenburg wurde eine erhebliche 
Lieferung von Energie vereinbart, die nach In- 
betriebsetzung dieses Werkes wieder disponibel 
wird und dann von der Berichterstatterin_ım 
Wiesental bei Zell verwertet werden soll. Der 
Bericht erwähnt ferner die Zunahme des Kraft- 
konsums industrieller Abnehmer, die bei Ände- 
rungen und Erweiterungen ihrer Fabrikanlagen 
in der Regel dem elektromotorischen Antrieb 
den Vorzug geben. Die Starkstromleitung nach 
Laufenburg wurde in Betrieb gesetzt, außer- 
dem hat die Gesellschaft u. a. eine neue 25 000 
V-Leitung zur Vorbereitung künftiger Strom- 
abgabe an die Elektrizitäts-Gesellschaft Zell 
angelegt. Der Betrieb hat 2 247 263 M erbracht 
1 721 074 i. V.), wozu weitere Einnahmen in 
öhe von 64 314 M treten (245 064 i. V.); die 
Zinsen sind dabei von 199 094 M auf 17 389 M 
zurückgegangen. Handlungsunkosten haben 
sich infolge erneuter Steigerung von Steuern 
und Abgaben auf 0,327 Mıll. M (gegen weiter- 
gehende Ansprüche glaubt die Berichterstatte- 
rin gerichtliche Entscheidung anrufen zu sollen) 
um rd 0,120 Mill. M auf 450 132 M erhöht 
(330 570 i. V.). Obligationszinsen erforderten 
473 741 M (433 281 i. V.) und Abschreibungen 
221 710 M (208 309 i. V.) Der Überschuß 
stellt sich auf 1 092 669 (969 027 i. V.); es 
werden wieder 8% Dividende, u. zw. diesmal 
voll auf 12 Mill. M Aktienkapital, verteilt und 
38 130 M vorgetragen (36 676 i. V.). 
Nach der Bilanz stehen das Wasserwerk 
in Rheinfelden mit 4,749 Mill. M (4,721 i. V.), 
in Wyhlen mit 9,397 Mill. M (9,075 i. V., Er- 
höhung durch Verbuchung der anteiligen Kosten 
für linksufreige Bauten unddurchsechsten Hoch- 
spannungstransformator), die Dampfreserven 
beider Anlagen mit zusammen 1,904 Mill. M 
2,032. V.), Gebäude und Industrieterrains mit 
‚169 Mill. M (2,257 i. V.), ferner das Leitungs- 
netz mit 5,159 Mill. M (5,215 i. V.) und die 
Transformatoren mit 0,502 Mill. M (0,526 i. V.) 
zu Buche. Betriebsmaterial und Waren sind 
mit 0,394 Mill. M (0,357 i. V.). die Bankgut- 
haben mit 1,890 Mill. M (2,796 i. V.) und die 
übrigen Debitoren mit 0,941 Mill. M (0,890 i.V.) 
bewertet. Bei nunmehr 12 Mill. M Aktien- 
kapital (10 i. en beträgt die Obligations- 
schuld 10,527 Mill. M (10,641 i. V.). Die Er- 
neuerungsfonds werden mit 1,114 Mill. M 
(1,062 i. N. ‚der Reservefonds mit 1,094 Mill. M 
(1,047 i. V.), die Wasserkraftanlagen-Amorti- 
sation mit 0,228 Mill. M (0,200 i. V.) und die 
Kreditoren mit 1,036 Mill. M (1,783 i. V.) aus- 
gewiesen. 


Bergwerks-A.-G. La Houve, Straßburg i. E. 
Über die Entwicklung der Überlandzentrale 
im Kalenderjahr 1913 berichtet die Verwal- 
tung, daß die Zentrale Kreuzwald, einschließ- 
lich zweier Turbinen, die Unterstationen Cham- 
BL Dalstein, Fentsch, Landorf, Püttlingen 
und Saarburg, der ganze südliche Leitungsring 
und Teile vom nördlichen, ferner alle 10 000- 
und 17 000 V-Freileitungen in Betrieb genon:- 
men worden seien. Dagegen hat sich die Ener- 
gieabgabe an die Vertriebsgesellschaften ver- 
zögertt. Erzeugt wurden 16 Mill. kW Std 
(4,6 i. V.) und davon 6,2 Mill. kW Std an die 
Vertriebsgesellschaften verkauft (0 i. V.), 7.5 
Mill. kW Std ab Zentrale Kreuzwald nutzbar 
an die Grube usw. abgegeben (4,1 i. V.). 
Am Jahresende waren die „Compagnie 
Lorraine d’Electricite, Nancy, an die 
Unterstation Chambrey sowie sämtliche Ver- 
triebsgenellschaften in Lothringen angeschlos- 
sen. Mit den Netzen der Elektrizitätswerke 
Dieuze und Saarburg, der Lothringischen 
Eisenbahn A.-G., der Elektrizitäts- und 
Gas-Vertriebsgesellschaft A.-G., Saar- 
brücken und der Kraftversorgung Loth- 
ringen A.-G. wurden insgesamt 30 Ortschaf- 
ten verbunden; alle Vertriebsgesellschaften 
sind mit Erweiterung der Ortsnetze beschäftigt, 
die Gesellschaft rechnet daher für das laufende 
Jahr mit einem größeren Anschluß. Der Ener- 

levertrieb — die Erzeugung betrug in den bei- 

en ersten Monaten 1914 5,361 Mill. kW Std 
(1,609 i. V.)— wächst dank der Absatzmöglich- 
keit, die die lothringische Industrie, insbeson- 
dere die Eisenindustrie Nord-Lothringens, bie- 
tet, schneller als erwartet worden ist. In der 
Bilanz sind die Gesamtanlagen der Überland- 
zentrale nebst Bau- und Betriebskosten mit 
8,434 Mill. M angeführt. Nach Abzug des 
Stromerträgnisses bis Ende 1913 in Höhe von 
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0,516 Mill. M verbleiben als Buchwert 7,917 
Mill. M. Dazu kommen an Debitoren ohne Vor- 
auszahlungen 0,117 Mill. M, während anderer- 
seits die Kreditoren der Überlandzentrale 0,438 
Mill. M zu fordern haben und die 1913 gelei- 
en Abschreibungen 0,150 Mil. M aus- 
machen. 


Deutseh-Niederländische Telegraphengesell- 
schaft A.-G., Köln!). Der Zeitraum zwischen 
Einführung der billigen Überseetelegramme 
sowie der Gebührenreduktion (um 20%) für 
den Verkehr mit dem Fernen Osten und dem 
Abschluß des Kalenderjahres 1913 war zu 
kurz, um diese Ermäßigungen auszugleichen, 
was für die nächsten Jahre erhofft wird. Die 
Betriebseinnahmen sind infolgedessen um rd 
20 000 M kleiner gewesen als 1912. Vom 23. II. 
bis 11. III. war das Kabel Jap-Menado in- 
folge Durchscheuerns unterbrochen; die 
Reparatur (Verstärkung des Kabeltyps an der 

efährdeten Stelle und Umlegung) hat der 

abeldampfer ‚Pacific‘ der Großen Nordi- 
schen Telegraphengesellschaft ausgeführt. Die 
Deutsche Südsee-Gesellschaft für draht- 
lose Telegraphie A.-G., Berlin, konnte 
anfangs Dezember die Großstationen auf 
Jap und Nauru dem Verkehr übergeben. 
Apia und Rabaul dürften demnächst folgen. 
Die Berichterstatterin hat von der Gesellschaft 
vom 1. I. bis 30. XI. 4% Bauzinsen auf ihre 
Beteiligung erhalten. Die Dividende pro De- 
zember wird 1914 verrechnet. An Einnahmen 
wurden 2 065 959 M (2 086 159 i.V.), an Zinsen 
107 194 M (89 068 i.V.) ausgewiesen. Ander- 
seits beanspruchten die Unkosten 485 866 M 
442 990 i.V.), die Kabelinstandsetzung 213345 

(205 221 i.V.). Dem bezüglichen Fonds und 
der Kabelerneuerungsreserve hat die Gesell- 
schaft 259 154 M (267 279 i.V.) überwiesen. 
Abschreibungen betragen 92769 M (44 359 
i.V.), die Amortisation des Kabelnetzes 0,320 
Mill. M (0,308 i.V.). Mit 244 550 M Vortrag er- 
geben sich 806 375 M Überschuß (840 959 
1.V.), aus dem mit 0,455 Mill. M (wiei.V.) wieder 
6,5% Dividende gezahlt und nach den üb- 
lichen Rücklagen usw. 218 540 M vorgetragen 
werden. 

. In der Bilanz figurieren u. a. die Kabel 
mit 13,242 Mill. M (wie i.V.), der durch die ge- 
nannte Reparatur verringerte Kabelvorrat mit 
0,149 Mill. M (0,164 i.V.), Gebäude mit 0,474 
Mill. M (0,490 i.V.), Debitoren mit 0,630 Mill. M 
(0,748 i.V.), das Guthaben bei Banken und bei 
der Seehandlung mit zusammen 1,211 Mill. M 
(1 i.V.), die Effekten mit 3,358 Mill. M 
2,911 i.V.) und die Beteiligung an der Deut- 
schen Südsee-Gesellschaft für drahtlose Tele- 
graphie mit 0,650 Mill. M (0,325 i.V.). Maschi- 
nen (7283 M i.V.), Mobilien (12 113 M i.V.) und 
Apparate (35 304 M i.V.) sind nunmehr auch 
abgeschrieben. Diesen Werten stehen u. a. 
gegenüber Aktienkapital: 7,0 Mill. M (wie 
1.V.); Obligationen: 5,327 Mill. M (5,6351.V.); 
der Reservefonds 0,227 Mill. M (0,196 i.V.); 
Spezialreserve: 0,320 Mill. M (0,270 i.V.); der 
Kabelerneuerungsfonds: 1,611 Mill. M (1,410 
1.V.); der desgl. Instandhaltungsfonds: 0,835 
Mill. M (0,738 1.V.); die Amortisation desKabel- 
netzes: 2,243 Mill. M (1,923 i.V.); die Kredi- 
toren: 0,985 Mill. M (0,996 i. V.). 


Langbein-Pfanhauser- Werke A.-G., Leipzig- 
Sellerhausen. Im Kalenderjahr 1913 sind 
die Umsätze trotz der wirtschaftlichen De- 
pression gestiegen, der Verdienst an einzelnen 
Artikeln aber und damit das Ergebnis gesunken. 
Der Bruttogewinn zeigt bei 729 063 M (839803 
1.V.) eine Verringerung um 110 740 M, während 
anderseits Handlungs- und Betriebsunkosten 
sich bei 322 732 M gegen das Vorjahr (322 622 
pe nur wenig geändert haben. Nach 106 258 M 
Abschreibungen (148 696 i. V.) verbleiben 68413 
M weniger eingewinn als 1912 und mit 
21 441 M Vortrag 321514 M Überschuß 
er 020 A Es wurden wieder 10% Divi- 

ende gezahlt; Spezial- und Delkredere-Re- 
serve erhalten diesmal jedoch keine Zuwendung 
A Mill. M i.V.). 31 983 M gehen auf neue 
echnung. In der Bilanz erscheinen u. a. 
Grundstücke und Gebäude mit 1,116 Mill. M 
(0,988 i.V.), Maschinen usw. mit 0,156 Mill. M 
0,158 i.V.), Bankguthaben mit 0,227 Mill. M 
0,184 i.V.), Waren und Vorräte mit 0,589 Mill. 
(0,559 i. V.) und die Filialen mit 1,087 Mill. M 
(1,095 1.V.). 0,420 Mill. M Debitoren (0,438 i. V.) 
stehen 0,664 Mil. M Kreditoren (0,487 i.V.) 
gegenüber. Das Aktienkapital beträgt un- 
verändert 2,250 Mill. M, die Hypotheken stehen 
mit 0,352 Mill. M (annähernd wiei.V.)zu Buche. 


Faradit-Isolierrohrwerke Max Haas, A.-G., 
Reichenhain. Das Unternehmen hat im Ka- 
lenderjahr 1913 bei einem Ergebnis des 
Warenverkaufs von 938 497 M (523 120 i. V.) 
einen Überschuß von 240984 M erzielt 
150 384 i. V.), aus dem diesmal 12% Divi- 
ende gezahlt werden (8 i. V.). Resultat 
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ist durch die hohen Eisen- und Bleipreise sowie 
den teuern Geldstand ungünstig beeinflußt 
worden. Der Isolierrohrverband konnte sich 
1913 infolge großer Vorverkäufe zu alten Preisen 
noch nicht zur Geltung bringen. 


Elektrizitäts - Gesellschaft Alioth, Basel). 
Die Gesellschaft hat im Kalenderjahr 1913, 
wie s. Zt. mitgeteilt worden ist ?), ihre Werk- 
stätten in Münchenstein an ‚Brown, 
Boveri & Cie., Baden, verkauft und von 
dieser Firma als Äquivalent verschiedene Effek- 
ten zu sehr günstigen Kursen übernommen. 
Ihr Aktivum besteht daher nunmehr hauptsäch- 
lich aus Wertpapieren von insgesamt 7,510 Mill. 
Fr, woraus für die Berichterstatterin jetzt we- 
sentlich der Charakter einer Trustgesell- 
schaft resultiert, wenn sich ihr Interesse an der 
Elektroindustrie auch nicht geändert hat. Be- 
züglich der früheren Beteiligungen wird 
bemerkt, daß die Société d’App ications 
Industrielles, Paris, wieder 5%, die Kraft- 
und Lichtverteilungsgesellschaft „Sud Elec- 
trique‘‘ erstmalig 4% und die Compagnie 
Electro-M6canique, Le Bourget (Paris), 
die s. Zt. die Aliothsche Fabrik in Lyon über- 
nahm, wieder 8%, Dividende gezahlt habe. Der 
Ertrag von Wertschriften und Kapitalien be- 
trug 282 809 Fr, von Zinsen 222 910 Fr, zu- 
sammen 505 719 Fr, denen im Vorjahre, ein- 
schließlich des Fabrikationsertrages, 1 419 813 
Fr entsprachen. Verwaltung und Unkosten 
haben 47 998 Fr (einschließlich Betriebsspesen 
741 970 i. V.), die Obligationszinsen 0,130 Mill. 
Fr (mit Darlehnsverzinsung (0,220 i. V.) er- 
fordert. Mit 2416 Fr Vortrag wurden 330 137 Fr 
Überschuß erzielt (473 178 i. V.), aus dem 
die Aktionäre diesmal 5% Dividende (4% 
i. V.) erhielten; 3751 Fr gingen auf neue Rech- 
nung. 
Die Schlußbilanz weist die schon erwähn- 
ten 7,510 Mill. Fr Effekten und Beteiligungen 
(3,980 i. V.), ferner 0,492 Mill. Fr Bankgut- 
haben (0,152 i. V.) und 1,786 Mill. Fr Debitoren 
auf (3,213 i. V.). Die Konzessionen (0,140 i. V.) 
sind abgeschrieben. Bei unverändert 6 Mill. Fr 
Aktienkapital stehen die Obligationen mit 
3 Mill. Fr (3,006 i. V.), die Kreditoren mit 0,310 
Mill. Fr (nebst Darlehn 3,145 i. V.) zu Buche. 


Chicago Telephone Co., Chicago. Nach dem 
Geschäftsbericht für 1913 betrug die Zahl der 
an die Vermittlungsanstalten der Gesellschaft 
angeschlossenen Sprechstellen am Schlusse 
des Jahres rd 431 000. Sechs Jahre früher be- 
lief sie sich auf weniger als die Hälfte. Im Jahre 
1913 kamen 48 275 Anschlüsse hinzu, und für 
die im Jahre 1914 zu erwartende Vermehrung 
wird ein Anlagekapital von 24 Mill. M erfor- 
derlich sein. Das schnelle Wachstum, das den 
niedrigen Gebühren in Chicago zugeschrieben 
wird, macht nicht nur die Errichtung neuer, 
sondern auch den Umbau vorhandener Ver- 
mittlungsanstalten nötig, in einigen Fällen 
lange bevor sie ihr normales Lebensalter er- 
reicht haben. Der Abbruchswert dieser Ämter 
ist gen , aber die Verhältnisse erfordern neue 
un ößere Vermittlungsanstalten, teils weil 
die alten Ämter zu klein geworden sind, teils 
weil sie nicht mehr im Leitungsmittelpunkt 
ihres Anschlußbereiches liegen. Anstalten, die 
vor 10 Jahren oder in noch neuerer Zeit in dem 
Leitungsmittelpunkt errichtet wurden, liegen 
jetzt, infolge des Hinzukommens von Sprech- 
stellen, 800 bis 1600 m davon entfernt. Bei den 
hohen Kosten der Kabelkanäle und Kabel 
muß aber auf eine geeignete Lage der Zentralen 
besonderer Wert gelegt werden. Die Ämter der 
letzten Jahresind so angelegt worden, daßsiesich 
beträchtlich erweitern lassen. Aus dem Bericht 
(,‚Electr. World‘) interessiert noch folgendes: 
Zahl der von einem Anschluß täglich in Durch- 
schnitt ausgehenden Anrufe 7. Roheinnahme 
im Jahre 1913 65,1 Mill. M (gegen 58,15 Mill. M 
im Vorjahr). Persönliche Betriebskosten 26,5 
Mill. M, sächliche Betriebskosten 10,3 Mill. M, 
Wertverminderung 10,4 Mill. M, Abgaben 3,4 
Mill. M. Von dem somit auf 14,5 Mill. M sich 
belaufenden Überschuß wurden 8% Divi- 
dende auf 108 Mill. M Kapital gezahlt. 


Generalversammlungen. 4. VII. 1914. Ham- 
burgische Eleotrieitäts-Werke, Hamburg (a. o.). 8. VII. 
1914. Jenaer Elektricitätswerke A.-G., Berlin. — Con- 
tinentale Gesellschaft für elektrische Unternehmungen, 
Nürnberg. 


Außenhandel. 


Deutschland. Die Anfragen an die deut- 
schen Konsulate wegen Benennung von 
Importfirmen sollen mindestens folgende 
Einzelheiten enthalten: Namen und genaue 
Branchenbezeichnung des Fragestellers; ge- 
naue Angaben des zu exportierenden Erzeug- 


1) Über 1912 vgl. ETZ“ 1913. S. 1190 
1) Vgl. „EIZ“ 1913, N. 006, 


Jahre verteilte sich die 


nisses, tunlichst mit Katalog und Preisangabe, 
letztere, wenn nicht anders möglich, ab Bahn 
station; Benennung der Länder in ähnlicher 
geographischer Lage. (Nachbarländer), nach 
welchen das in Frage kommende Erzeugnis be. 
reits mit Erfolg ausgeführt wird. Es empfiehlt 
sich auch in den entsprechenden Fällen die 
Zusicherung streng vertraulicher Behandlun 
der Auskunft. . 


Argentinien. Die Einfuhr elektrotech. 
nischer Erzeugnisse hat im 4. Quartal 
1913 einen Wert von 2,475 Mill. Goldpesos, 
d. s. 0,107 Mill. Gap mehr als in der Pa. 
rallelperiode des Vorjahres!) erreicht. Der größte 
Zuwachs ergibt sich wieder für Drähte und Ka. 
bel, u. zw. zu 1075,7 t oder 0,172 Mill. Gold- 
pesos bei insgesamt 3135,7 t und 1,140 Mill. Gold. 
pesos. Diese beträchtliche Steigerung läßt sich 
speziell auf die großen Bestellungen für unter- 
irdische Kabel der Deutsch- Überseeischen Elek. 
tricitäts- Gesellschaft, der Cia. Italo-Argentina 
de Electricidad und der ihre Vorortlinien elek- 
trisierenden Bahngesellschaften zurückführen. 
Weiter ist der Import dem Wert nach gestiegen 
bei Isolierröhren um 87 932 Goldpesos auf 0,142 
Mill. Goldpesos, bei Elektrizitätszählern um 
53 340 Goldpesos auf 0,194 Mill. Goldpesa. 
Außerdem zeigen Zunahmen: die Isolatoren 
um 12 182, die Bogenları en um 9568, die Ven- 
tilatoren um 5869, die Glühlampen um 2001 
Goldpesos (die Menge hat hier 123 t erreicht). 
Demgegenüber ist die Einfuhr elektrischer Ma- 
schinen und Motoren P gerani um 78 219 Gold- 

esos auf 0,293 Mill. Goldpesos zurückgegangen. 

ie Quantität betrug 761t, d. s. 259 t weniger 
als im 4. Quartal 1912, und bei kleinen Motoren 
8044 Stück oder 50 weniger als in dem gleichen 
Zeitabschnitt des Vorjahres. Ein Minus gegen 
diesen zeigen ferner Akkumulatoren und Ele. 
mente (— 106 733 Goldpesos), die Materialien 
für elektrische Zwecke (— 57058 Goldpesos), 
das Material für Telegraphen- und Fernspech- 
anlagen (— 26 966 Goldpesos), die Telegraphen: 
und Fernsprechapparate (— 16 625 Goldpesos), 
Schalter, Sicherungen usw. (— 13778 Gold- 
pesos), Strom- und Spannungsmesser (— 4655 


Goldpesos), DD aiue — 3049 Gold- 
eson), Lichtkohlen (— 2391 a und 
ie elektrischen Klingeln (— 739 Goldpesos). 


Der allgemeine Außenhandel der 
Republik hat sich trotz der schweren Lage des 
Marktes günstig gestellt. Die Einfuhr war 1913 
mit 427,352 Mill. Goldpesos um 36,499 Mil. 
Goldpesos größer als im Jahre 1912, während 
die 483,505 Mill. Goldpesos betr ende Aus- 
fuhr ein Plus von 31,133 Mill. Goldpesos zeigt. 

Wenn man das ganze Jahr 1913 zu 
sammenfaßt?), bekommt man als Summe der 
argentinischen Einfuhr elektrotechnischer Er- 
zeugnisse den ansehnlichen Betrag von 10,110 
Mill. Goldpesos (Tarifwert) mit einem Plus von 
0,801 Mill. Goldpesos gegen 1912. In letzterem 
infuhr der daran am 
meisten beteiligten Länder in Mill. Goldpesos 
folgendermaßen: 


| Einführende Länder | 1912 1911 


Belgien . . . . . . . . -| 0,303 0,088 
Deutschland . . . .| 5,346 | 3,44 
England ae el 1 
Frankreich . >... | 0,205 t 
Italien o... | 0,424 Ne 
Niederlande o a.. | 0,094 no 
V. S. Amerika . . . . .| 0,548 0108 
Verschiedene Länder . . - 19075 _ 9 


| _0,075_ 
| 9,309 ` 6,684 
Prozentual wird sich höchstwahrscheinlich 
die Einfuhr zwischen den verschiedenen u 
dern in 1913 ungefähr ebenso verteilen. Deutsch 
land dürfte weiter an erster Stelle stehen; m 
größeren Abständen werden England, die Ver- 
einigten Staaten von Amerika und Italien 
folgen. lich 
Was 1914 bringen wird, läßt sich natürlic 
noch nicht sagen. Die allgemeine Einfuhr 10 
den drei ersten Monaten des Jahres hat i 
den wirtschaftlichen Verhältnissen gelitten un 


Insgesamt . 


ist zurückgegangen. Amtliche Ziffern für Da 
Import elektrotechnischer Erzeugnisse ae 


noch nicht vor; es ist anzunehmen, dä k 
sich infolge der starken Entwicklung der BIC 
troindustrie nicht verringern wird. h 
Buenos Aires ist in der elektrischen Branche 
der Kampfplatz für sämtliche Weltfirmen gè- 
worden. ie elektrische Industrie liegt 
Händen von wenigen starken Finanzgruppen, 
die den Markt beherrschen. Erwähnt sel, © 
in der letzten Zeit hier zwei große Weltfirme! 
Verkaufsbureaus etabliert haben. 
_ Die beiden bedeutendsten Gruppen desLande 
die Deutsch-Überseeische Elektrieitäts-Gesel‘ 


D) Vgl „ETZ* 1913, S. 634. 
2?) Vgl. hierzu „ETZ“ 1914, S. 72L 
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schaft und M. Herlitzka y Cia., verwenden am 
meisten deutsches elektrisches Material, und die 
ihnen nahestehenden Fabriken werden bei 
deren Anlagen dauernd Absatz für ihre Pro- 
dukte finden. Die englischen Bahngesellschaf- 
ten decken ihren Bedarf direkt in London. Die 
Cia. Italo-Argentina de Electricidad kauft 
selbstverständlich italienisches Material, u. zw. 
in Italien selbst, so daß es fraglich ist, ob die 
Verkaufsbureaus sich bewähren, zumal sich 
das Material für die gewöhnlichen Verkäufe 
in guter, tadellos sortierter Qualität und in ge- 
nügend großen Mengen am Ort befinden muß, 
was ein großes, speziell für die Bedürfnisse von 
Südamerika eingerichtetes Lager erfordert. 


L. J. S. 
Belgisch Kongo. Im Jahre 1912 ist Tele- 
graphen- und Telephonmaterial für 
0,216 Mill. Fr eingeführt worden. Aus 


Deutschland kam für 0,008 Mill. Fr. 


Columbien. Über das Inkrafttreten des 
neuen Zolltarifs (vgl. „ETZ“ 1914, S. 286) 
wurde bestimmt, daß die in ihm enthaltenen 
Erhöhungen in drei Monaten zu je einem Drittel, 
die Ermäßigungen in den darauf folgenden zehn 
Monaten zu je einem Zehntel platzgreifen 
sollen. Der Zolltarif kommt also 13 Monate 
nach dem 6. XII. 1913 (Tag der Veröffent- 
lichung) zur vollen Geltung. 


Frankreich. Spannisolatoren aus 
Schiniedeeisen, Kupfer und Hartkautschuk, 
Zellhorn usw. sind wie Zellhorn-, Kautschuk- 
usw. Waren oder wie Teile von elektrischen 
Maschinen nach dem jeweils höheren Zoll zu 
verzollen. — Aufhängevorrichtungen für 
elektrische Glühlampen mit Rollen und Gegen- 
gewichten sind, auch falls ohne Leitungsdrähte 
und Lampenhalter, wie elektrotechnische Appa- 
rate (Trf. Nr. 524 bis) zu verzollen. 


Griechenland. Die in Alt-Griechenland 
und den neuerworbenen Gebieten geplan- 
ten Zolltarifänderungen sind in der Amt- 
lichen Griechischen Zeitung vom 3./16. IV. 1914 
verkündet worden. 


Japan. Ein deutscher Konsulatsbericht 
aus Schimonoseki von Ende Februar 1914 ent- 
hält die folgenden Angaben über Moji und 
Sehimonoseki. In ersteren Hafen hat 
Deutschland 1913 1878. Pikul?!) elektrische 
Kabel und isolierte Drähte für 0,045 Mill. Yen ?) 


(Großbritannien: 2115 Yen; Amerika: 331 Yen), . 


elektrische Glühlampen für 1278 Yen, 116 
Pikul Lichtkoblen für 4591 Yen, 0,010 Mill. 
Pikul Dynamomaschinen und Elektromotoren 
für 0,287 Mill. Yen (Großbritannien: 0,097 Mill. 
Yen; Amerika: 0,135 Mill. Yen), Dynamomaschi- 
nen verbunden mit Dampfturbinen für 0,027 
Mill. Yen (Amerika: 0,018 Mill. Yen), solche mit 
anderen als Dampfkraftmaschinen für 0,075 
Mill. Yen importiert. Amerika hat noch für 
1329 Yen Dynamomaschinen, mit Dampfma- 
schinen gekuppelt, eingebracht. Bei der Dyna- 
momaschineneinfuhr handelt es sich vornehm- 
lich um Typen über 50 kg, bis zu welcher Größe 
Japan bereits vielfach selbst erzeugt. Es wur- 
den in folgenden Werten geliefert (der Klammer- 
ausdruck bezieht sich auf den deutschen An- 
teil): bis 25 kg: 3368 Yen (393); bis 50 kg: 
831 Yen (221); bis 1 dz: 2638 Yen (1259); bis 
2,5 dz: 0,013 Mill. Yen (0,003); bis 5 dz: 0,018 
Mill. Yen (0,009); insgesamt: 0,037 Mill. Yen 
(0,014). Dynamos bis I dz (50 bis 60 kW), 
wovon für 0,024 Mill. Yen aus Deutschland, 
für 0,013 Mill. Yen aus Amerika und der Rest 
aus Großbritannien und Belgien eingeführt 
wurde, waren hauptsächlich für Kohlenminen, 
solche bis 50 dz (Deutschland 0,181 Mill. Yen, 
Amerika 0,021 Mill. Yen, Großbritannien 
0,014 Mill. Yen) für Kraftanlagen bestimnit. 
/ynamos, verbunden mit Dampfturbinen und 
Dampfmaschinen, wurden in Elektrizitäts- 
werken und kleineren Minen verwandt. 
Bezüglich der elektrischen Bahnen be- 
ınerkt der Bericht, daß die Kyushiu Denki 
Kido Kabushiki Kaisha (Moji-Kurozaki mit 
222 nach Tobata) gegenwärtig die Haupt- 
strecke von Kurozaki nach Orio verlängert, 
sowie daß zwischen Mitajiri und Yamaguchi 
(Yamaguchi-Ken) eine neue elektrische Balın 
kebant werden soll, ferner daß zwischen einigen 
ahnen Nordk ushius und elektrischen Gesell- 
schaften neuerdings größere Zusammenschlüsse 
nal efunden haben. Zuerst haben sich die 
ukuhaku (Bahn außerhalb der Stadt Hakata) 
s der Hakata Dento unter dem Namen Ha- 
a. Dento Kido Kabushiki Kaisha vereinigt. 
gran fusionierte sich im Jahre 1912 diese Ge- 
K schaft mit der Kyushiu Denki Kabushiki 
i aisha (Licht und Kraft in und um Sagan) 
an dem Namen Kyushiu Dento Tetsudo 
ich ushiki Kaisha. Weiter haben sich im Be- 
ki ranr vereinigt die Hakata Denki Kido 
Aabushiki Kaisha (Bahn im Innern der Stadt 


1) 1 Piku] = 
1 Yen = 8 Na 
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Hakata) mit dem größten Elektrizitätswerk 
Kyushius (der Hydro-Elektrischen A.-G.) unter 
dem Namen Kyushiu Suiroku Denki Kabushiki 
Kaisha. Endlich besteht der Plan einer Eini- 

ung zwischen der letzteren und der Kyushiu 
Deno Tetsudo Kabushiki Kaisha. 

Deutschland beherrscht den Markt haupt- 
sächlich in Maschinen für Wasserkraftanlagen 
und in der gesamten Elektrizitätsbranche. 
Für letztere kommt allerdings auch die ameri- 
kanische Konkurrenz (General Electric Co.) 
in Frage. Doch beschränkt sie sich nur auf 
wenige elektrische Unternehmen, an denen eine 
einflußreiche japanische Firma interessiert ist. 
Abnehmer sind außer dem Stahlwerk nament- 
lich die Kohlenbergwerke, wobei es sich in der 
Hauptsache unı Krsktanlaen, elektrisch be- 
triebene Pumpen, Förderhaspeln und Förder- 
anlagen handelt. Bis vor wenigen Jahren wur- 
den die gesamten maschinellen Anlagen über 
und unter Tage noch durch Dampf betrieben. 
Inzwischen ist in denen unter Tage die Dampf- 
kraft zum überwiegenden Teil durch Elektrizi- 
tät ersetzt worden. Nur die Maschinen über 
Tage (Förderanlagen) werden auch heute noch 
zum größten Teil durch Dampf betrieben, da 
die Minenbesitzer für die Ausschuß- und Staub- 
kohlen eine zweckmäßige Verwendung als Heiz- 
material der Dampfkessel zu finden glaubten. 
Neuerdings macht sich jedoch unter den Koh- 
lenproduzenteun Kyushius eine Bewegung gel- 
tend, die auf die Errichtung von Kraftzentralen 
gerichtet ist, um auf diese Weise sämtliche Ma- 
schinen unter und über Tage zu betreiben. 
Einige größere Zechen, wie namentlich die 
Tagawa-Mine, haben damit bereits den Anfang 
gemacht, und andere werden diesen Beispiel 
sicher folgen. Somit eröffnet sich also in Kyus- 
le e für deutsche Maschinen ein weites 

eld. 

— Das deutsche Konsulat in Schimono- 
seki macht weiter in einem Bericht über die eh 
des dortigen Kohlenmarktes darauf aufmerk- 
saın, daß in letzter Zeit zahlreiche japanische 
Fabrikbetriebe infolge der in die Höhe getrie- 
benen Kohlenpreise den Dampfantrieb 
dureh Elektrizität ersetzt haben sollen, 
wobei sie den Strom hydroelektrischen Werken 
entnehmen. 

Neu-Seeland. Am 1. IV. 1914 trat, 


Ausschluß der Cook-Inseln, das Zollgesetz von 
1908 außer Kraft. U. a. enthält das neue die 


folgende Bestimmung: Wird nachgewiesen, daß 


die Einfuhrware bereits im erkunftsland 
einer Zollgebühr oder einer Verbrauchsabgabe 
unterworfen war, so soll diese vom Marktwert 
in Abzug gebracht werden. Fakturen müssen 
beigebracht werden. 


Philippinen. In dem am 30. VI. 1913 be- 
endeten Fiskaljahr!) hat die Einfuhr elek- 
trotechnischer Artikel folgende Werte er- 
geben: Maschinen: 0,065 Mill. $, deutscher An- 
teil: 0,006 Mill. $ (0,041 bzw. 0,003 i. V.); elek- 
trische Lampen: 0,059 Mill. $, deutscher An- 
teil: 0,030 Mill. $ (0,038 bzw. 0,016 i. V.); elek- 
trische Uhren: 0,013 Mill. $, deutscher An- 
teil: 189 $; Telegraphenapparate: 0,013 Mill. $, 
deutscher Anteil: 557 $ (0,017 Mill. bzw. 0,004 
i. V.); Telephone: 0 $ (0,011 Mill. $ bzw. 184 $ 
i. V.); Telephondraht: 0,104 Mill. $, deutscher 
Anteil: 235 $ (0,038 Mill. $ bzw. 434 $i. V.); 
andere elektroteehnische Artikel: 0.229 Mill. $, 
deutscher Anteil: 0,012 Mill. $ (0,265 bzw. 
0,014 i. V.). 


Rußland. Nach der Statistik der russischen 
Zollverwaltung ergibt die Einfuhr verzoll- 
ter elektrotechnischer Waren über die 
europäischen Grenzen und aus Finland für 
Februar 1914 gegen 1913 eine Erhöhung bei 
Maschinen usw. um 61000 Rbl, bei Schaltern, 
Sicherungen, Rheostaten usw. um 0,131 Mill. 
Rbl; auch der Import von Meßapparaten und 
Zählern sowie von Formkohlen hat zugenom- 
men. Metallfadenlampen, die, wie kürzlich 
bemerkt, neuerdings in der Statistik erscheinen, 
sind mit 1800 Pud im Wert von 0,351 Mill. Rbl 
eingeführt worden (1200 Pud bzw. 0,239 Mill. 
Rbl i. V.). Ein wenig hat auch der Import von 
anderen Glühlampen der Menge nach zuge- 
nommen, während hier der Wert um 41 000 Rbl 
gesunken ist. Eine Verringerung zeigen ferner 
Transformatoren (— 43 000 RDI). Teile von 
solchen und von Maschinen, Kabel (— 8000 
Rbl) sowie Telegraphen- und Telephonapparate. 


Siam. 1912/13 hat Deutschland von den 
insgesamt mit 0,618 Mill. Tikals ?) (0,896 i.V.) 
importierten elektrotechnischen Erzeugnis- 
sen für 0,412 Mill. Tikals (0,407 i.V.) gesandt. 


Spanien. An Hand der „Estadistica gene- 
ral del comercio exterior de Espaňa en 1912“ 
gibt das „Deutsche Handels-Archiv‘ u. a. die 
Einfuhrwerte der Tabelle 1 an: 


1) Für das Kalenderjahr 1913 sind die Werte „ETZ“ 
1914, 8.287 gegeben. 
3) 1 Tikal = 1,536 M. 


mit 


761 


Tabelle 1. Einfuhr elektrotechnischer 
Erzeugnisse nach Spanien 1912 und 1811. 


RUR j 
Insgesamt | Deutschland 
in Mill. Pesetas 
1912 | 1911 | 1912 | 1911 


Erzeugnisse 


Dynamomaschinen, Elek- 
tromotoren, Induktions- 
scheiben, Widerstände, 
Transformatoren, Regu- 

. latoren, Schalttafeln und 


Ausschalter, bis 4 dz; 

Bestandteile . . .... 6,090 4,301:| 4,132 3,173 
bs 25 dz. ...... 4,616 3,183] 3,054: 2,278 
—:; bis 50 dz.. ..... 1,107 0,837|0,496 0,545 
—: darüber ....a.a..’ 5,073 3,960| 4,027 3,065 


Akkumulatoren,elektrische 
Batterien; Bestandteile . 


0,220 0,187|0,103 0,113 
Kabel und Drähte mit Ge- 


en mit oder 
ohne Isolierstoffe, von 
l cm aufwärts . . ... 2,045 1,474| 1,151 1,381 


Apparate für Telegraphie 
und Telephonie, Flek- 
trizitätszähler und ähn- 
liche Zählapparate; Be- 
standteile. . .. 

Elektrische Bogenlampen; 
Bestandteile, mit Aus- 
nahme der Kohlen . . .|0,202 0,209| 0,157 0,150 

Kohlen für elektrische Bo- 


1,966 1,788] 1,122 1,106 


genlampen . ...... 0,123 0,133| 0,094 0,103 
Elektroden für metallur- Ä 

gische und ähnliche | 

Zwecke. 24.23 8. W% 0,090. 0,083| 0,019 0,035 
Elektrisch ee Glühlampen, 

mit Ausrüstung. . . . .|5,792 3,733] 4,733 3,348 


Wearenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 


Kautschuk. Vorräte an allen Sorten 
Ende Mai 1914 (nach G. & C. Kreglinger, 
Antwerpen): 6130 t (7944 i. V.); davon in Lon- 
don nd Liverpol 5774 t (6890 i. V.), in Ant- 
werpen 356 t (1054 i. V.) Vorräte an Para- 
rummi zu derselben Zeit: 5000 t (6500 i. V.); 
davon in Liverpool 1360 t (2010 i. V.), New 
York 410 t (180 i. V.), Para 1370 t (1450 i. V.), 
auf dem Weg nach Europa 760 t (1390 i. V.), 
desgl. nach Amerika 1070 t (1090 i. V.), auf 
dem Kontinent 30 t (380 i. V.) Ankünftein 
Para im Mai 1914: 2890 t (2880 i. V.). 


Kupfer. Die Kupferproduktion aller 
mit dem Syndikat Medj verbundenen rus- 
sischen Werke hat 1913 95,7% der gesamten 
Erzeugung Rußlands (93,8 i. V.) betragen. Diese 
belief sich nach den Angaben deserwähnten Syn- 
dikats auf 2,048 Mill. Pud (2,063 i.V.). An der 
Ausbeute des Medj haben dessen Aktionäre selbst 
38,2%, (41.4 i. V.), die ihr Kupfer an das Syn- 
dikat verkaufenden Werke und Kupferwalz- 
werke 30,5°, (28,7 1. V.) und die Kontrahenten 
nach dem Normalvertrag 27% (23,7 i. V.) 
Anteil. Insgesamt sind im Ural 0,979 Mill. Pud 
(1,082 i. V.), im Kaukasus 0,619 Mil. Pud 
(0,595 i. V.), in Sibirien 0,365 Mill. Pud (0,310 
1.V.), im Altai O Pud (1065 i. V.) und in chemi- 
schen und Affinierbetrieben 0,085 Mill. Pud 
(0,075 1. V.) produziert worden. Für 1914 wird 
eine Erzeugung von 2,470 Mill. Pud (+ 0,422 
g. 1913) erwartet. Nach Fertigstellung des 
Altbassar (0,3 Mill. Pud Kapazität) und des süd- 
uralischen Tanalykwerks (0,1 Mill. Pud) dürfte 
aber die Jahresausbeute auf ca 2,8 Mill. Pud 
hinaufgehen. (Nach Torg. Prom. Gaz.) 


— Amerikanische Produktion im 
Mai 1914 (nach der Statistik der American 
Copper Producer’s Association): 63 530 
tons (— 4104 g. Vm.); Konsum: 24 818 tons 
(— 3498 g. Vm.); Exporte: 32460 tons 
(— 4301 g. Vm.); Ablieferungen : 57 278 tons 
(— 7799 g. Vın.); Vorräte am Monatsende: 
37 653 tons (+ 6252 g. Vm.). 

— Die Verkaufsstelle vereinigter 
Fabrikanten isolierter Leitungsdrähte 
berechnet ab 20. April keinen Kupferzuschlag. 


Berliner Metallbörse. Bericht von H. 
Schoyer, Berlin (11. bis 18. VI. 1914). Der 
Metallmarkt wies In der letzten Woche keine 
so erheblichen Veränderungen auf wie in der 
Zeit vorher. Kupfer. Die amerikanischen 
Produzenten blieben weiter stark bemüht, Elek- 
trolytkupfer zur prompten Lieferung oder Ver- 
schiffung in den nächsten Monaten abzusetzen 
und gingen mit ihren Preisen bis auf ca 129 M /dz 
herunter. Die zweite Hand war speziell für 
nahe Sichten noch billiger im Markt, so daß 
für prompte Ware Abschlüsse zu 128 M/dz 
gemacht wurden. Durch das starke Angebot ` 
in Elektrolytkupfer wurden auch die Kupfer- 
terminbörsen gedrückt, doch konnten sich die 
Notierungen am Schlusse der Woche wieder 
etwas erholen. Die in den letzten Tagen ver- 
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breiteten Gerüchte von einem großen. Streik der 
Anaconda-Mine blieben vorläufig olıne Einfluß. 
Die Standardkupfernotierungen lauteten 
in M/dz am 18. Juni für August 126/126,5 
Te 1. Vw.), für Dezember 127,25/127,75 
128,5/129 i. Vw.), für April 1915 128,25/128,75 
(129/129,5 i. Vw.). 

Zinn. Der Artikel wurde in den ersten 
Tagen der Woche weiter gedrückt und ist jetzt 
bei Preisen angelangt, wie wir sie seit langen 
Jahren nicht mehr hatten. Am Schlusse der 
Woche trat auch für diesen Artikel etwas mehr 
Nachfrage hervor, so daß die Preise sich um 
eine Kleinigkeit erholen konnten. — Zink blieb 
unverändert. — Blei war besonders für nahe 
Termine stark gefragt und gut bezahlt; für 
spätere Termine wurde es erheblich billiger an- 
geboten. 


Firmenregister. 


Dr. Riesenfeld & Co. Elektrotechnische 
Spezialfabrik G. m. b. H., Berlin. Gegenstand: 
Fabrikation und Vertrieb elektrotechnischer 
Artikel, insbesondere von Batterien und Ele- 
menten. Stammkapital: 20 000 M; Sacheinlage 
ee a 5000 M. Geschäfts- 
ührer: Dr. H. Riesenfeld, R. Sternfeld. 


Wenisch & Co. G. m. b. H., Altenkirchen 
(Westerwald). Gegenstand: Projektierung und 
Ausführung elektrischer Licht- und Kraftan- 
lagen, Vertrieb von elektrotechnischen Artikeln 
und Maschinen usw. Stammkapital: 20 000 M. 
Geschäftsführer: E. J.Wenisch und H. Schmidt. 


Änderungen In der Verwaltung. Neu in 
den Aufsichtsrat gewählt. J. Breul, Dr. 
H. Fischer, Dr. P. Wallich und C. Zander bei 
der Deutsch- Überseeischen Elektricitäts-Ge- 
sellschaft, Berlin. Aus dem Aufsichtsrat 
geschieden. G. Ahrens (t) und Dr. E. Schrö- 
der bei der Deutsch- Überseeischen Elektrici- 
täts-Gesellschaft, Berlin. In den Vorstand 
berufen. H. Gottschalk, M. Seidel (beide 
stellvertr.) bei H. Aron, Elektricitätszähler- 
fabrik, G. m. b. H., Berlin. 


Kapitalsänderungen. Erhöhungen. Elek- 
trizitātsgesellschaft Jork m. b. H., Jork: um 
2000 M auf 63 000 M. — Elektrische Schweiß- 
maschinen-Gesellschaft m. b. H., Berlin: um 
20 000 M auf 40 000 M. Herabsetzungen. 
Electro-Medicinische- & Dental- Gesellschaft 
vorm. Robert Tack m. b. H., Berlin: um 30 000 
M auf 30 000 M. 


Neue Genossenschaften. Elektrizitäts- 
und Maschinengenossenschaften m. b. 
H. Fredersdorf, Zichow. Briest und 
Meichow U.-M. — Elektrizitätswerk Bol- 
lersleben G. m. ub. H., Bollersleben. 


Auflösungen. Elektrizitätswerke Ehingen 
bei Nordendorf, G. m. b. H., Ehingen. — Achen- 
bach Elemente G. m. b. H., Berlin. 


Verschiedene Nachrichten. 


Elektrizitätslieferung. Von 33 dem Ver- 
band der Elektrizitätswerke Rheinlands 
und Westfalens angehörenden Elektrizitäts- 
werken sind im Mai 1914 insgesamt 63,987 Mill. 
kW Std erzeugt worden (53,045 i. V.). 


Handelsgebräuche. (Nach 
Gutachten der Handelskammer zu Berlin.) Eine 
Ortsübung, nach welcher ganz allgemein das 
Lehrgeld der in Betrieben der Elektrotsch. 
nik beschäftigten Volontäre in voller Höhe 
im voraus entrichtet wird, läßt sich nicht fest- 
stellen. Eine Reihe größerer Firmen unseres 
Wirtschaftsgebiets läßt sich das Lehrgeld teils 
für ein Jahr, teils für ein Semester im voraus 
bezahlen. In den vom Verein deutscher 
Maschinenbauanstalten, Düsseldorf, herausge- 
gebenen „Bestimmungen über die Einstellung 
von Studierenden des Maschineningenieur- 
wesens in Maschinenfabriken behufs praktischer 
Ausbildung‘ ist lediglich gesagt: „Als Lehrgeld 
zahlt der P aktikant.... M“. Ein Vermerk, 
ob pränumerando oder postnumerando, findet 
sich nicht. i 


Postscheckordnung. Nach der neuen am 
l. Juli in Kraft tretenden Postscheckord- 
nungistein Höchstbetrag für Zahlkarten (jetzt 
10 000 M) nicht mehr festgesetzt. Zahlkarten 
bis 3000 M können auf Antrag des Absenders 
dem Postscheekamt telegraplusch übermittelt 
werden. Der Meistbetrag eines Schecks be- 
trägt nunmehr 20 000 M (bisher 10 000 M), und 
die Höchstgrenze für telegraphische Zahlungs- 
anwelsungen ist von 800 auf 3000 M gesteigert 
worden. 


erichtlichen 


Reklame im Ausland. Über diesen Gegen- 
stand sind, einschließlich des „ETZ“ 1914, N. 25, 
auszugsweise mitgeteilten Berichtes, drei Bro- 
schüren(Konsularberichte) unterobigemTitelals 
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Hefte Nr. 9, Band XX und Nr. 2 und 9, Band 
XXI der „Berichte über Handel und In- 
dustrie“ in Carl Heymanns Verlag, Berlin, 
erschienen; sie kosten bzw. 2,30, 1,70 und 1,20 
M und enthalten Angaben über den Stand der 
Reklame und ihrer Hilfsmittel in fast 
allen Ländern der Erde. 


Projekte, Konzessionen, neue Anlagen, 
Erweiterungen 
(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 


Alfeld (Hannover). Dem „Hann. Cour.‘ zufolge 
hat der preußische Minister der öffentlichen Arbeiten 
die Weserstrombauverwaltung ermächtigt, die Verhand- 
lungen mit dem Kreis, betreffend Elektrizitätsver- 
sorgung aus den staatlichen Weserkraftwerken 
zum Abschluß zu bringen. Ein bereits vorliegender Ver- 
tragsentwurf wird demnächst den Kreistag beschäftigen. 


Dresden. Die sächsischen Staatsbahnen sind nach 
der „Ztg. d. V. D. E.‘‘ damit beschäftigt, zwei diesel- 
elektrische Triebwagen (150 bis 180 kW) auszu- 
probieren, die befriedigendenfalls auf den Strecken 
Naundorf-Coswig bzw. -Weinböhla in Verkehr kommen 
sollen. 


Heimbach (Rheinprovinz). Die „Ztschr. f. d. ge- 
samte Wasserwirtsch.‘‘ berichtet, daß bei Bremerthal 
(Rur) eine neue Talsperre angelegt werden soll, deren 
Wassermenge den Inhalt des Urftbeckens noch über- 
treffen wird. Die Kraftstation ist in der Nähe von 
Blens projektiert, und für eine zweite oberhalbNideggen 
hat die Urfttalsperrengesellschaft bereits die Konzession 
erworben. 


Ingolstadt. (Bayern). Die städtische Elektri- 
zitätskommission hat der „Bayr. Ztg.“ zufolge die 
Ausführung der elektrischen Straßenbahn an 
die Allgemeine Elektricitäts-Gesellschaft vergeben. 


Karlsruhe Nach der „Frnkf. Ztg.“ hat der 
Stadtrat beschlossen, mit der Süddeutschen Eisen- 
bahn-Gesellschaft, Darmstadt, einen Vertrag über 
den Erwerb der Karlsruher Lokalbahnen 
Spök-Durmersheim und Grünwinkel-Daxlanden zu 
schließen. Der Kaufpreis soll 1,250 Mill.M betragen. 


Kindenheim (Bayern). Die Bürgerversammlung 
hat nach der „Frankenth. Ztg.‘‘ die Aufnahme eines An- 
lehens von 18000 M für die an Brown, Boveri & Cie., 
Mannheim, zur Ausführung übertragene Elektrizitäts- 
versorgungsanlage bewilligt. 


Offenbach (Hessen). Wie die „Frnkf. Ztg.‘“ mit- 
teilt, liegen nunmehr die Pläne und Voranschläge für 
die Umwandlung des städtischen Elektrizitätswerkes in 
eineÜberlandzentralefür denKreisvor. Die Kosten 
des ersten Ausbaues sollen 1,520 Mill. M, die des zweiten 
0,736 Mill. M betragen. Soweit von der erstgenannten 
Summe nicht bereits Teilbeträge zur Verfügung stehen, 
haben die Ausschüsse der Stadtverordnetenversammlung 
die Genehmigung der Ausgaben empfohlen. 


Stuttgart. Nach der „Ztg.d. V. D. E.‘' haben die 
Stuttgarter Straßenbahnen die Genehmigung zum Bau 
und Betrieb einer elektrischen Linievon Feuerbach 
über Weil im Dorf nach Gerlingen erhalten. 


Britisch-Indien. Kalkutta. Wie die „Deutsche 
Export-Rev.‘‘ berichtet, steht z. Zt. die Anlage einer 
Hochbahn zur Diskussion, da die bestehenden Ver- 
kehrsmittel für die Bewältigung der schnell wachsenden 
Frequenz nicht genügen. 


Luxemburg. Esch a. d. Alzette. Wie die 
„Frnkf. Ztg.‘‘ mitteilt, sind 51 km elektrische Bah- 
nen im Kanton Esch, u. zw. über Differdingen nach 
Rodingen (18,3 km), ferner von Esch über Rümelingen- 
Schifflingen nach Esch zurück mit zwei Anschluß- 
strecken (24 km) und endlich über Oth nach Villerupt 
(6,5 km), von der Kammer beschlossen worden. Bei 
2,3 Mill. Fr Baukosten sollen die gesamten Kosten ca 
5 Mill. M betragen. 


Österreich-Ungarn. Wien. Nach der „Frnkf. 
Ztg.** ist zwischen der Gemeinde und der Allgemeinen 
Österreichischen Elektricitäts - Gesellschaft 
nunmehr eine Verständigung über den Ablösungs- 
preis der am 1. Juli in Kommunalbesitz übergehenden 
Anlagen des Unternehmens dahin erzielt worden, daß 
die Gemeinde 11,4 Mill. K zahlt. — Braunau. Nach 
„Elektrotechn. u. Maschinenb.‘“ hat die Gemeinde- 
vertretung dem Verkauf des städtischen Elektri- 
zitätswerkes an die Allgemeine Elektricitäts-Gesell- 
schaft und dem Abschluß eines 30-jährigeen Konzes- 
sionsvertrages mit der Ostböhmischen Überland- 
zentrale Parschnitz zugestimmt. 

Rußland. Petersburg. Wie die „Russ. Handels- 
nachr.“ mitteilen, sollen die Wasserfälle des Dnjepr 
zwischen Jekaterinoslaw und Alexandrowsk zur 
Gewinnung elektrischer Energie ausgenutzt 
werden. — Wilna. Die Stadtverwaltung projektiert 
eine elektrische Straßenbahn und hat für eine 
bezügliche Anleihe von 4,045 Mill. Rbl die Genehmi- 
gung erhalten. 


Schweiz. Bern. Das früher erwähnte Abkom- 
men mit Frankreich über den Ausbau und die Verteilung 
der Rhone-Wasserkraft an der französisch-schwei- 
zerischen Grenze) ist nach den „Nachr. f. Hand., Ind. 
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u. Landw.“ in Frankreich durch Gesetz vom 23. 1y 
1914 ratifiziert worden. — Arosa. Die Generalver 
sammlung des Elektrizitätswerkes hat den neuen Kon. 
zessionsvertrag mit der Gemeinde, betreffend Gewin. 
nung elektrischer Energie aus der Ple 
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Wearenpreise, | 


Metalle. („Mining Journal“.) London, 19 Vt. 
1914 für 1 ton (1016 kg) N 
s $ d 
*Kupfer: Best selected 66 O Obis 66 10 0 
è a Elektrolyt . 600, 610 


A Standard, 


Kasse 6l 76 , ——- 
= „ 8Mon 61189, —— 
Zinn: Standard, Kasse 187 100, —— 
” » 8Mon 1926, —--- 

j Banka, Kasse in 
Holand . . . 143 7 6 , -—- - 

Blei: Span. oder nicht 
engl. Weichblei 18 6 O „ 19100 

» Gew. engl. Block- 
blei. .... 1900, %00 
Zink: Schlesisch, gew. 215650, 276 
2 a spez. 2 76, 2100 
Antimon: Engl. Reg. B 00, 900 
Aluminium:98bis99% 81 00, 8300 
Nickel: 98 bis 99%, gar. 167 10 0 „ 1100 

Quecksilber: für die 
75 Ibs.-Flasche, span. 700, —--- 
Platin: (Hanau) für 1 kg unverb.. . 6200 M 


Kupfer: New York, 20. Juni, für 1 lb 
Standard 13,35 bis 13,850 ct 
Elektrolyt 13,75 bis 14 ct 
Roheisen: Glasgow, 19. Juni, für 1 ton middlsb. 
warrants ..... es o o o > dladd 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Co. 
G. m. b. H., Berlin), 20. VI. 1914. Unverbindl. 
Grundpreise in M/dz: Aluminiumblech 210, 
-rohr 400, -bronze 820; Kupferblech 164, -draht 
165, -rohr 190; Messingblech 123, -draht 1%, 
-band 125, -rohr 150, in Stangen 112; Tomback- 
fabrikate 128; Bronzedraht 165; Phosphor- 
bronze 250; Reinnickel 555; Pr. Neusilber 
276; Schlaglot 110. 


“Verschiedene Notierungen. Zinkbleche: 
Berlin, 20. Juni, für 100 kg Grundpr. 60,50 M. 
Verzinkte Eisenbleche: 24,50 bis 43 M; Ver- 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glanz- 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 73 M; Ver- 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste JC 
4JL 2 M, JC 8,35 M, JX 80 M; Best Stahl 
Qualität 2,00 M mehr. — Rohgummi: („Publ 
Ledger“) London, 19. Juni, für 1 lb Para fine bard 
289,75 d; Soft fine 2s 4,5 d; Caucho Ball 186,75. 
— Baumwolle: Liverpool, 19. Juni, für 1 Ib 
Amerik. middling 7,88 d; (20. VI.) Agypt. 8,% d; 
New York 13,25 ct; Bremen für !/, kg 75,50 Pf. 
— Rohjute: London, 19. Juni, für 1 ton 
£ 82.0.0 cif. — Schellack: (Hugo Fürst & Co. 
Berlin) London, 20. Juni, für 50,8 kg T. N. Orange 
loko 618 fob. — Rohglimmer: (Jaroslaw, Berlin) 
20. Juni, für 1 kg Nr. 1: 13,50 M; Nr. 2: 11M; 
Nr. 8: 8 M; Nr. 4: 4,25 M. 


*) Mit 9,%, Skonto. 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


(Anfragen nach Bezugsquellen, deren briefliche Beant: 
wortung gowünscht wird: iat Porto beizufügen, sonni 
angenommen, daß die Antwort nur an dieser Stelle. IT 
Fragekasten erfolgen soll. Jede Anfrage muß mit ere 
deutlichen Adresse des Fragenden versehen sein. 
nymes bleibt unbeachtet.) 


Frage 63. Wer liefert komplette Klein’ 
anlagen, bestehend aus: Benzin- oder Petro! 
motor mit Dynamo und Akkumulatorenbatte 
rie, Schaltanlage usw., fix und fertig zusammen: 
gebaut, für Beleuchtung von Alphütten, kleinen 
Sonmervillen u. dergl. ? 


Antwort auf Frage 60. Papphülsen zur 
Befestigung von Isolatorenstützen 1n Porzellan- 
isolatoren liefern Sämann & Domnitz, bar" 
zig, Kronprinzstr. 43; Lackwarenfabrik ; 
schofsgrün G.m.b.H.; Grieger & Schapt® 
Dresden-N., Ritterstr. 10. l 

Antwort auf Frage 6l. Doucella-Zus- 
lampen liefern Grieger & Schapke, Dre 
den-N., Ritterstr. 10, und Hans Meyer, Esset 
Ruhr, Henriettenstr. 5. 
eios S S ES 


Abschluß des Heftes: 20. Juni 1914. 


Für die Schriftleitung verantwortlich: E. C. Zeh me in Berlin. — Verlag von Julius Springer in Berlin, 
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Organ des Elektrotechnischen Vereins seit 1880 und des Verbandes Deutscher Elektrotechniker seit 1894. 
Schriftleitung: E.C.Zehme und Dr. F. Meißner. — Verlag von Julius Springer. — Schriftleitung und Expedition: Berlin W.9, Link-Straße 23/24. 


35. Jahrgang. 


RUNDSCHAU. 


—— 


Die weitere Entwicklung der Elektrizitäts- 
zähler und Hilfsapparate zur Messung des 
Verbrauchs von Elektrizität.!) 


Obwohl der Verbrauch von Elektrizitäts- 
yählern in den letzten Jahren nicht abgenom- 
men hat und nach dem guten Beschäftigungs- 
grad der Spezialfabriken eine reichliche und 
stetig ansteigende Zunahme erkennen läßt, sind 
doch in letzter Zeit verhältnismäßig wenig Ver- 
besserungen für diese Apparate bekannt gewor- 
den, welche das Maß der gleichmäßig fortschrei- 
tenden Entwicklung beträchtlich übersteigen 
würden. 

Vielinehr ist ein gewisser Stillstand einge- 
treten und die bereits vor einigen Jahren er- 
reichte Meßgenauigkeit ist nicht weiter erhöht 
worden; ebenso sind nur unwesentliche Ver- 
besserungen der allgemeinen Konstruktions- 
elemente aller im praktischen Betriebe ange- 
wandten Zähler zu verzeichnen. Dagegen be- 
schäftigen sich z. Zt. sämtliche Zählerfabriken 
mit der Ausbildung von neuen Tarıfappara- 
ten und Hilfseinrichtungen für Tarif- 
„wecke und die Elektrizitätswerkoe geben iin- 
mer neue Vorschläge zur Ausbildung geeigneter 
Tarifsysteme. Trotzdem die Zählerfabriken es 
an Unterstützung hierbei nicht fehlen ließen 
und mit z. T. nicht unerheblichen Kosten die 


. Herstellung der verschiedensten Tarıfapparate 


förderten, kann doch gegenwärtig weder ein 
Tarıfsystem, noch einer der vielen hierfür kon- 
struierten Apparate als allgemein anwend- 
bar und vorteilhaft bezeichnet werden. Es hat 
auch den Anschein, als ob die Tarıffrage nie- 
mals zur endgültigen Lösung kommen kann, 
weil sich die für ein gutes Tarifsystem erforder- 
lichen Grundbedingungen selbst innerhe.lb sehr 
eng abgegrenzter Landesteile beständig ändern, 
so daß ein heute noch als vorteilhaft anzusehen- 
der Tarif schon in kurzer Zeit durch einen an- 
deren, den veränderten Bedingungen sich besser 
anpassenden Tarif ersetzt werden muß. Wech- 
sel in der Bodenkultur und der Bebauung des 
Landes, mehrere aufeinander folgende sehr 
trockene und warme, oder kühle und feuchte 
Jahre mit dementsprechend ausfallenden Ern- 
ten können für Überlandzentralen mit vielen, 
Landwirtschaft treibenden Konsumenten ein 
anfänglich sehr brauchbares Tarifsystem in 
kurzer Zeit unrationell machen, ebenso wie in 
dichtbevölkerten Industriezentren flotter oder 
stiller Geschäftsgang nicht ohne Einfluß auf den 
Elektrizitätsverbrauch und die Tarife bleibt. In 
Städten können Änderungen des Bebauungs- 
planes und der Bauweise, polizeiliche Verfügun- 
gen betreffend Gesch äftsschluß und Sperrstunde 
usw. sehr leicht die Grundlagen für einen Spe- 
zialtarif vollständig verändern und die Ent- 
stehung neuer Elektrizitätsunternehmungen in 
der Nähe, oder gar innerhalb des Versorgungs- 
gebietes von bestehenden Elektrizitätswerken, 
hat fast immer einen starken Einfluß auf sämt- 
liche die Rentabilität bedingenden Faktoren, 
welcher im günstigsten Falle durch einen Wech- 
sel des Tarifsystems kompensiert werden kann. 

Es ist in letzter Zeit vorgeschlagen und 
teilweise auci versucht worden, Hilfsappa- 
rate zu schaffen, welche nicht nur speziell auf 
einen einzigen Sondertarif zugeschnitten sind, 
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sondern sich durch einfache Manipulationen für 
verschiedene Tarife verwenden lassen. Ein 
Elektrizitätszähler bildet hierbei in der üblichen 
Art das Meßgerät, auf welches sich die Angaben 
des Hilfsapparates beziehen. Derselbe wırd 
zweckmäßig getrennt vom Zähler angeordnet 
und der letztere enthält lediglich eine geeignete 
Vorrichtung, durch welche eine Achse oder 
sonst ein passendes Konstruktionsglied im 
Hilfsapparat synchron mit der Zählerachse in 
Umdrehungen versetzt wird. Der Hilfsapparat 
enthält dann in übersichtlicher Anordnung Zähl- 
werke für Doppeltarif, Staffeltarif, Maxımal- 
tarif usw. oder eine passende einfache Vorrich- 
tung zur Feststellung des eine gewisse Höchst- 
belastung übersteigenden Verbrauchs, Subtrak- 
tionseinriehtung usw., oder einen Sperrschalter 
und Einrichtung zur Begrenzung der Maximal- 
belastung usw. Nachdem die einzelnen Teile 
eines solchen kombinierten Hilfsapparates ın 
ihren Dimensionen nicht so sehr bschränkt wer- 
den müssen, als wenn sie direkt ın den Zähler 
eingebaut sind und außerdem einzelne Organe 
vermöge ihrer günstigen Lage mehreren Zwek- 
ken gleichzeitig dienstbar gemacht werden kön- 
nen, so läßt sich der gesamte Hilfsapparat zu 
einem annehmbaren Preise herstellen, und die 
Elektrizitätswerke haben es damit ganz in der 
Hand, einen den jeweiligen Verhältnissen sich 
anschmiegenden Tarif einzustellen oder den- 
selben nach Bedarf zu wechseln. Ein verschieb- 
bares Fenster deckt dabei die nicht in Gebrauch 
befindlichen Zähl- oder Zeigerwerke ab, um Irr- 
tümer in der Ablesung und unnötige Belästi- 
gung des Konsumenten zu vermeiden. Der- 


„artige kombinierte Hilfsapparate sind zwar noch 


nicht in größerer Zahl praktisch zur Anwendung 
gelangt, aber es liegt bei dem stetigen Fluß und 
raschen Wechsel unserer heutigen wirtschaft- 
lichen Verhältnisse ein Bedürfnis dafür vor, so 
daß bei nicht zu hohem Anschaffungspreis und 
sicherem Funktionieren eine ausgedehnte An- 
wendung in absehbarer Zeit erwartet werden 
kann. 

Einzelne Hilfsapparate für einen speziellen 
Tarif werden z. Zt. vielfach angewendet und 
sind meistens direkt in den Zähler eingebaut, 
jedoch wird auch eine nicht unbeträchtliche 
Zahl solcher Apparate getrennt vom Zähler an- 
geordnet. Die Ansichten darüber, welcher von 
beiden Anordnungen der Vorzug zu geben sei, 
gehen ziemlich weit auseinander, und da bei der 
praktischen Anwendung auch wieder verschie- 
dene Umstände mitsprechen, wird bald die eine, 
bald die andere Ausführungsform verlangt. Der 
direkte Einbau des Hilfsapparates in den Zähler 
ermöglicht eine mechanische zwangläufig ar- 
beitende Verbindung des Hilfsapparates mit 
dem messenden Teil oder dem Zählwerk des 
Zählers; allerdings können hierbei im Hilfs- 
apparat auftretende Störungen den Zähler voll- 
kommen zum Stillstand bringen. Für die ge- 
trennte Anordnung des Hilfsapparates eignet 
sich eine mechanische Verbindung nicht be- 
sonders und auch die Versuche, welche mit 
biegsamen Wellen in dieser Richtung angestellt 
worden sind, haben keine befriedigenden Re- 
sultate ergeben, weil das mit der Montage der 
Zähler und Hilfsapparate betraute Personal sel- 
ten über die nötige Geschicklichkeit und Erfah- 
rung in der Behandlung feinmechanischer Ein- 
richtungen verfügt. Dagegen ist für die ge- 
trennte Anordnung vielfach eine elektrische 
Verbindung angewandt worden, welche sich bei 
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den oszillierend arbeitenden Gleichstromzählern 
bequem in einen von Strömen wechselnder Rich- 
tung durchflossenen Stromkreis des Zählers eın- 
schalten läßt und in dieser Ausführung ebenso 
große Betriebssicherheit als eine mechanische 
Verbindung bietet. Für Gleichstromzähler mit 
rotierenden Ankern und für Wechselstrom- 
zähler nach Ferrarisprinzip ist zur Betäti- 
gung des vom Zähler getrennten Hilfsapparates 
die durch Kontakte gesteuerte elektromagneti- 
sche Verbindung vielfach angewendet worden. 
Bei der meist sehr rohen Ausführung der Kon- 
takte haben diese Einrichtungen häufig ver- 
sayt und auch die versuchsweise Anwendung 
von Quecksilberkontakten, welche in beweg- 
lich gelagerten, mit Stickstoff gefüllten Glas- 
röhren eingeschlossen waren, hat bei der be- 
kannten Unzuverlässigkeit des Quecksilbers 
keine guten Resultate ergeben. 

Sehr gut haben sich die von einigen Firmen 
angewandten Labilhebel für die Kontaktein- 
richtungen bewährt; solche Labilkontakte ar- 
beiten auch nach längerem Betriebe noch zu- 
friedenstellend. Falls die Ausbreitung elektro- 
magnetisch angetriebener Hilfsapparate noch 
weiter zunimmt, würde sich jedenfalls die An- 
ordnung der Kontakte an leicht zugänglichen 
Stellen des Zählers empfehlen, so daß ohne Ab- 
nahme des Zählergehäuses eine Reinigung der 
Kontakte vorgenommen werden kann. Es ıst 
ferner vorgeschlagen worden, bei der elektro- 
magnetischen Verbindung der Hilfsapparate die 
Kontakte gänzlich fortzulassen und dafür eine 
kleine Spule drehbar anzuordnen, welche durch 
den Zähleranker im Felde eines permanenten 
Magneten langsam angehoben wird und nach 
einem gewissen Hub in schnellem Fall durch das 
Feld des Magneten hindurchgeht. Der hierbei 
entstehende Induktionsstrom reicht zur Betä- 
tigung des Hilfsapparates aus und die Induk- 
tionsspule kann beim Fall gleichzeitig die Fort- 
schaltung des Zählwerks im Zähler bewirken. 
Der Zähler hat dann nur eine geringe konstante 
Arbeitsleistung während einer längeren Zeit an 
die Induktionsspule abzugeben und die aufge- 
speicherte potentielle Energie wird beim Fall 
der Spule momentan frei. Die zur Umschaltung 
von Tarıfapparaten und Doppeltarifzählern ver- 
wandten Uhren werden mit Pendel- und mit 
Anker- oder Zylinderhemmungen ausgeführt. 
Bei dem im Jahre 1912 in Süddeutschland statt- 
gefundenen Erdbeben wurden eine größere An- 
zahl von Pendeluhren stillgesetzt, so daß in 
Gegenden mit häufiger vorkommenden Schwin- 
gungen des Erdbodens die Pendeluhren trotz 
ihrer größeren Ganggenauigkeit unzweckmäßig 
sind. 

Außer der Verwendung von Tarifapparaten 
sind auch eine ganze Anzahl von Tarifschal- 
tungen bekannt geworden, nach welchen die 
Verrechnung des Stromkonsnms z. B. für kleine 
Belastungen als Pauschaltarif, ferner getrennt 
als Licht- und Krafttarif erfolgen kann. Ent- 
weder sind dann die Zähler mit gesonderten 
Wieklungen versehen, oder es werden von der 
Hauptstromwieklung Abzweige nach gesonder- 
ten Stromkreisen geführt, so daß bei Abgabe 
von Kraftstrom weniger Amperewindungen zur 
Erzeugung des Hauptstromfeldes wirksam sind 
und die Geschwindigkeit des Zählerankers sich 
entsprechend dem Preise für Kraftstrom ver- 
mindert. Auch hat man dem Zähler eine Schalt- 
vorrichtung beigegeben, durch welche der Kon- 
sument die Umschaltung von Licht auf Kraft 
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und umgekehrt selbst vornehmen kann, wobei 
gleichzeitig durch eine mechanische oder elek- 
trische Verbindung die den Sondertarifen ange- 
paßten Zählwerksübersetzungen geändert, oder 
auch gesonderte Zählwerke mit dem Zähler- 
anker gekuppelt werden )). 

Ebenso sind Schaltungsarten in Anwen- 
dung, bei denen durch die Handhabung des 
Umschalters für Licht und Kraft der Neben- 
schlußstromkreis des Zählers unterbrochen oder 
geschlossen wird. In letzterem Falle können 
aber nicht unerhebliche Fehler durch die zur 
lemperaturkompensation in Gleichstromzäh- 
lern fast allgemein angewandten Eisen- oder 
Nickelvorschaltwiderstände entstehen, u. zw. 
zeigen die Zähler einige Zeit (ca 4, bis 1 Stunde) 
nach der Einschaltung bei beliebiger Belastung 
su lange zu viel, bis die Widerstände sich auf 
die zum Ausgleich von Temperaturschwankun- 
gen vorgesehene Höchsttemperatur erwärmt 
haben. Nachdem die Nebenschlußstromkreise 
fast stets nur beim niederen Tarıf ausgeschaltet, 
beim hohen Lichttarif dagegen eingeschaltet 
werden, so können sich namentlich in Ländern 
mit Eichzwang recht unangenehme Auseinan- 
dersetzungen durch dieseSchaltungsart ergeben. 
Von Ernst Melchert wurde ein neuer Tarif- 
apparat angegeben, welcher an Stelle des Dop- 
peltarifzählers treten soll. Der Apparat ermög- 
licht es, die Benutzungsstunden einer elektri- 
schen Anlage während der sog. Sperrzeit von 
den Benutzungsstunden außerhalb derselben, 
also während der Freizeit zu trennen und an 
einem Zählwerk abzulesen. Erreicht wird dies 
durch die Anordnung von zwei Zählwerken ın 
Kombination mit einer Uhr. Das eine Zähl- 
werk wird mit der Uhr gekuppelt, solange 
Stromverbrauch stattfindet, und es zeigt dieGe- 
samtzeit. Das andere Zählwerk wird nur dann 
gekuppelt, wenn außerhalb der Sperrzeit Strom- 
verbrauch eintritt, und es zeigt den Verbrauch 
während derselben. Bei dem Überverbrauchs- 
zähler nach dem D. R.-P. Nr. 260387 wird ein 
Zöhlwerk bis zur Erreichung einer bestimmten 
Stromgrenze vom Zähler angetrieben, während 
nach Überschreitung dieser Grenze der Antrieb 
durch einen Motor erfolgt, der mit einer gleich- 
förmigen, der festgesetzten Grenze proportio- 
nalen Geschwindigkeit umläuft. Bei Überschrei- 
ten der Grenze arbeitet der Zähler gegen den 
Motor, so daß die Differenz der Umdrehungen 
des Zählers und des mit konstanter Geschwin- 
digkeit umlaufenden Motors auf einem zweiten 
Zählwerk registriert wird. Die Siemens- 
Schuckertwerke verwenden bei Ferraris-Zäh- 
lern an der Spannung liegende Hilfsspulen, 
welche ein rückdrehendes Moment erzeugen, 
das der Subtraktionsgrenze entspricht und im 
Zusammenwirken mit dem Feld der Spannungs- 
wicklung den rotierenden Anker beeinflußt. 
Die Hilfisspulen werden immer erst bei Er- 
reichung der Subtraktionsgrenze selbsttätig an 
div Spannung gelegt und gleichzeitig das Zähl- 
werk mit der Zählerachse gekuppelt; bei Unter- 
schreitung der Subtraktionsgrenze werden 
IHilfsspulen und Zählwerk wieder abgeschaltet. 
D. R.-P. Nr. 263438. Für Wechselstromanlagen 
sind auch zwei in Serie geschaltete Induktions- 
zähler zur Bildung eines Tarifsystems in Vor- 
schlag gebracht worden, von denen der eine 
den Wattverbrauch e.i.cos ø, der andere den 
wattlosen Verbrauch e.i.sin g anzeigt?). Für 
den ersteren Apparat kann ein Einphasenzähler 
verwendet werden, dessen Spannungsfeld um 
600 gegen die Spannung verschoben ist, so dab 
es bei induktionsfreier Luft dem vom Haupt- 
strom erzeugten Feld um 90° nacheilt. Gibt 
man dabei dem Spannungsfeld des zweiten Zäh- 
lers eine Verschiebung von 90° gegenüber dem 
Spannungsvektor, so wird der Verbrauch 
e.i.sinp registriert. Die Schaltung der Zähler 
kann in einem Dreiphasennetz derart erfolgen, 
daß die Hauptstromwieklungen beider Zähler 
in Phase 1 geschaltet sind, während die Span- 

1) Vgl „ETZ 1912, 8.617. 
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nungswicklung des ersten Zählers zwischen 
Phase 1 und 2, diejenige des zweiten Zählers an 
Phase 2 und 3 liegt. Der Strompreis läßt sich 
dann aus den Ablesungen der beiden Zähler 
nach der Formel 


Ban Mr. Ri Ur oana 
get COS Te SIn 
berechnen. 

Der reine Pauschaltarifist neben allen 
anderen Tarifmethoden ebenfalls in Anwendung 
und wurde kürzlich sehr treffend als der An- 
fang und das Ende aller Tarife bezeichnet. Bei 
den so außerordentlich verschiedenen, dem Pau- 
schaltarif mehr oder weniger günstigen oder un- 
günstigen Verhältnissen im Versorgungsgebiete 
der einzelnen Elektrizitätswerke ist es leicht 
erklärlich, daß derselbe ebenso viele Freunde 
als Feinde besitzt und auch für diesen Tarif 
wechseln die für eine vorteilhafte Anwendung 
erforderlichen Grundbedingungen oft schon 
nach kurzer Zeit. Zum Beispiel wurde von dem 
Betriebsleiter eines mit Wasserkraft arbeiten- 
den kommunalen Elektrizitätswerkes berichtet, 
daß infolge der vielen Pauschalkonsumenten der 
Stromkonsum so rasch zunahm, daß die maxi- 
male Leistungsfähigkeit der Maschinenanlagen 
bereits öfter überschritten wurde. Die Renta- 
bilität war bei dem niedrigen Strompreis keines- 
wegs sehr hoch und die Wemeinde konnte sich 
aus diesem Grunde zu einem Ausbau des Wer- 
kes nicht entschließen. Dagegen wurde nach 
und nach zum einfachen Zählertarif überge- 
gangen und der Erfolg war größer als man er- 
wartet hatte; der Stromkonsum ging beträcht- 
lich zurück und die Einnahmen blieben die 
gleichen als beim Pauschaltarif. Derartige Ver- 
hältniısse werden zwar nicht überall bestehen, 
aber sie zeigen doch, welchen Einfluß ein recht- 
zeitiger Wechsel im Tarıfsystem auf den ratio- 
nellen Betrieb eines Elektrizitätswerkes aus- 
üben kann. 

Von anderer Seite wurde darauf hingewie- 
sen, daß nach Einführung des Pauschaltarifs 
der Stromverbrauch während der Tagesstunden 
beträchtlich anstieg, ohne daß die Pauschal- 
konsumenten zu einer besonderen Zahlung hier- 
für herangezogen werden konnten. 
anderen Falle stiegen die Belastungsspitzen 
durch den Pauschaltarif während der Tages- 
stunden sogar höher an, als z. Z. der frühe- 
ren Höchstbelastung in den Abendstunden. 
Anderseits wird aber der Pauschaltarif für 
manche Verhältnisse nicht entbehrt werden 
können und in den Strombegrenzern haben die 
Elektrizitätswerke ein Zwangsmittel, um die 
Stromentnahme über die pauschalierte Grenze 
zu verhindern. Diese Apparate werden allge- 
mein mit intermittierend wirkenden Unter- 
brechungsvorrichtungen ausgeführt, welcheaber 
nicht immer die mißbräuchliche Benutzung von 
Heiz- und Kochapparaten verhindern. Um 
hiergegen gesichert zu sein, müssen die Strom- 
begrenzer für recht lang andauernde Unter- 
brechungen hergestellt werden oder mit einer 
Vorrichtung versehen sein, welche bei Über- 
schreitung einer gewissen Höchststromstärke 
den Stromkreis vollständig unterbricht. Diese 
Vorrichtung muß jedoch nach Ausschaltung 
der überzähligen Stromverbraucher von Hand 
inihre Ruhestellung zurückgeführt werden, was 
Unbequemliehkeiten und bei vollständig dunk- 
len Räumen auch Gefahr für den Konsumenten 
mit sich bringt. Die Explosionsgefahr, welche 
bei Strombegrenzern mit in Glasröhren ange- 
ordneten Quecksilberkontakten früher nach 
einem Kurzschlusse bestand, ist durch ent- 
sprechende Ausbildung der Apparate soweit ver- 
ringert worden, dab erst nach mehrmaligen 
schnell hintereinander folgenden Kurzschlüssen 
ein Zerspringen des Glaskörpers eintritt. 

Um Strombegrenzer gegen Zahlung einer 
besonderen Gebühr vorübergehend kurzschlie- 
ben zu können, hat H. Stafford Hatfield 
einen besonderen Tarifapparat konstruiert!). 


3) Vgl. „ETZ“ 1912, S. 568. 
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Derselbe enthält einen, nach Einwurf eines 
Geldstückes von dem Konsumenten zu betäti- 
genden Schaltmechanismus, durch welchen eine 
zwaischenklige Glasröhre in eine solche Stellung 
gebracht wird, daB das in der Röhre befindliche 
Quecksilber in einen Schenkel zusammenläuft, 
wo es zwei eingeschmolzene, mit dem Strombe- 
grenzer verbundene Kontaktdrähte leitend mit- 
einander verbindet. Ein parallel zu den Ver- 
brauchsleitungen geschalteter Widerstand er- 
wärmt hierbei die Glasröhre, so daß das Queck- 
silber allmählich in den freiliegenden Schenkel 
der Röhre hinüberdestilliert. Zuletzt werden 
die Kontakte in der Röhre freigelegt, wodurch 
der Kurzschluß des Strombegrenzers aufgeho- 
ben ist. Der zur Erwärmung des Quecksilbers 
dienende Widerstand, welcher 5 Watt konsu- 
miert, schaltet sich am Schlusse selbsttätig 
durch weitere Destillation des Quecksilbers und 
Freilegung eines mit dem Widerstand in Serie 
geschalteten Kontaktes aus. 

Die Elektrizitätsautomaten stehen 
immer noch in einer gegenüber allen anderen 
Apparaten verhältnismäßig sehr geringen Zahl 
praktisch in Anwendung, und nur in wenigen 
Zentralen wird von den an sich sehr vorteilhaf- 
ten Eigenschaften der Automaten in größerem 
Maßstabe Gebrauch gemacht. Dr. Markau 
hat bereits in dieser Zeitschrift!) ausführlich 
auf die merkwürdigen Ursachen dieser Erschei- 
nung hingewiesen und in seiner Arbeit beson- 
ders betont, daß im Gegensatz dazu die Gasau- 
tomaten sich einer großen Beliebtheit beim 
Publikum erfreuen. Nach der Statistik der 
Gaswerke vom Jahre 1911 läßt sich hierzu 
noch folgendes feststellen: 

„Die Zunahme der Gasmesserzahl betrug 
in Deutschland 10%, diejenige der Gasauto- 
maten über 84%, ein Zeichen, wie sehr gerade 
die weniger bemittelten Bevölkerungskreise Be- 
darf an Gas haben.“ 

Allerdings soll der niedrige Einheitspreis 
für Gas wesentlich zur Ausbreitung der Gas- 
automaten beigetragen haben. Ferner kommt 


noch der Umstand hinzu, daß eine nicht uner- 


hebliche Zahl von Gaskonsumenten das Leucht- 
gas lediglich wegen seiner guten Eigenschaften 
für Kochzwecke gleichzeitig zur Beleuchtung 
benutzt. 

Jedenfalls existiert heute eine ganze An- 
zahl von brauchbaren Konstruktionen für Elek- 
trizitätsautomaten, und es sind auch in letzter 
Zeit weitere Verbesserungen an diesen Appa- 
raten gemacht worden. Die Schalteinrichtun- 
gen wurden vervollkommnet, mit exakt arbei- 
tenden Momentschaltern ausgestattet und das 
Festbrennen der Schalterkontakte infolge vun 
Kurzschlüssen kann bei den neueren Ausfüh- 
rungen vermieden werden. Die neben den fast 
allgemein angewandten Differentialgetrieben 
zwischen Schalteinrichtung und Zähler erfor- 
derlichen Übersetzungsgetriebe sind auf das 
Notwendigste eingeschränkt worden. Auch die 
Auslösungsmechanismen der Schalter wurden 
mehrfach verbessert; einige Apparate besitzen 
eine selbsttätige Vorrichtung, durch welche das 
Schließen und Öffnen des Schalters nach Eim- 
wurf eines Geldstückes automatisch vollzogen 
wird. Dadurch werden die, durch gewaltsames 
Drehen des Schalterknebels hervorgerufenen 
Beschädigungen der Apparate ausgeschlossen 
und auch Manipulationen mit dem Schalthebel 
in betrügerischer Absicht wirksam verhindert. 
Herr Dr. Markau hat ferner die Verwendung 
von Blechmarken an Stelle von Geldstücken für 
lilektrizitätsautomaten vorgeschlagen und au 
letzt noch gezeigt, in welcher Weise sich diese 
Apparate auch zu Tarıfzwecken verwenden 
lassen. 

Durch das I). R.-P. Nr. 264116 ist ein clok- 
trischer Zähler in der Anwendung als U ber- 
verbrauchsmesser bekannt geworden. Mit 
Hilfe geeignet geschalteter Widerstände wird 
an das Mebgerät eine Gegenspannung gelegt, 
die eine Messung unterhalb einer bestimmten 
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Stromgrenze verhindert. Nachdem aber die 
Gegenspannung durch einen parallel zu den 
Verbrauchsleitungen geschalteten Nebenschluß- 
stromkreis erzeugt wird, entsteht hierdurch ein 
dauernder Wattverbrauch, den man gerade ın 
letzter Zeit noch mehr als früher zu vermeiden 
sueht. Aus diesem Bestreben ist ein neuer Zäh- 
ler entstanden, welcher an die Konstruktionen 
der elektrolytischen Zähler anlehnt, sich jedoch 
in seiner Wirkungsweise von diesen dadurch 
unterscheidet, daß eine Flüssigkeit durch die 
von einem stromdurchflossenen Widerstand er- 
zwugte Wärme verdampft und in einem Meß- 
vefäß kondensiert wird. D. R.-P. Nr. 247859. 
Wenn dieser Zähler innerhalb gewisser Grenzen 
richtig registriert und im Betriebe von äußeren 
Temperstureinflüssen unabhängig ist, so würde 
er vermöge seiner Einfachheit vorzugsweise als 
billiger Amperestundenzähler für kleine Wech- 
selstromanlagen in Anwendung kommen. Die 
nur für Gleichstrom geeigneten elektrolytischen 
Amperestundenzähler sind auf der bereits vor 
einigen Jahren erreichten Ausbildungsstufe 
stehen geblieben und einer allgemeinen Verbrei- 
tung steht diesen Zählern immer noch der Man- 
gel einer zweckniäßigen und einfachen Zählvor- 
richtung entgegen. Versuche sınd zwar nach 
dieser Richtung bereits unternommen und nach 
den D. R.-P. Nr. 264035 sollen derartige Zähler 
mit einer kippbaren Meßzelle ausgeführt wer- 
den, welche dureh das ausgeschiedene Queck- 
silber eine zum Antrieb des Zählwerks aus- 
reichende Drehbewegung ausführt, wobei das 
von der Kathode ın einen Sammelraum abfal- 
lende Quecksilber gleichzeitig zur Anode zu- 
rückfheßt. Da aber die hervorragende Einfach- 
heit der elektrolytischen Zähler durch eine der- 
artigo mechanische Einrichtung aufgehoben 
wird, ist noch nicht abzusehen, ob eine solche 
Zählvorrichtung die endgültige Lösung für die 
elektrolytischen Zähler darstellt. Über die durch 
Polarisation und Änderung des Elektrolyten 
entstehenden Abweichungen ist bisher wenig 
bekannt geworden, weil eine genaue Nachprü- 
fung der elektrolytischen Zähler nicht so schnell 
und einfach wie diejenige der Motorzähler aus- 
zuführen ist. 


Einen Motorzähler für kleine Wechsel- 
stromanlagen, welcher Amperestunden regi- 
striert und keinen dauernden Eigenverbrauch 
besitzt, hat John Busch nach D. R.-P. Nr. 
262191 angegeben. Eine befriedigende Propor- 
tionalität innerhalb gewisser Grenzen wird bei 
diesem Apparat dadurch erreicht, daß in dem 
Kraftlinienfluß des Triebsystems Eisen oder an- 
dere paramagnetische Körper von solchen Ab- 
messungen angebracht sind, daß der Kraftfluß 
in demselben einen beträchtlichen, in größerem 
Verhältnis als die Stromstärke wachsenden 
magnetischen Widerstand findet. Obwohl sich 
die Wirkungsweise dieses Zählers nicht auf eine 
einfache mathematische Formel zurückführen 
läßt und eine größere Anzahl von Nebenwir- 
kungen zu berücksichtigen ist, so stellt der 
Apparat doch einen beachtenswerten Fort- 
schritt. dar, weil bekanntlich einfache und 
brauchbare Amperestundenzähler für kleine 
Wechselstromanlagen bisher nicht existierten. 


Erheblich zugenommen hat in den letzten 
Jahren die Anwendung der Magnetmotor- 
zähler für Gleichstrom, deren Hauptele- 
mente heute ebenfalls den bereits vor einigen 
Jahren erreichten Endzustand ihrer Entwick- 
lung im wesentlichen beibehalten haben. Das 
einfache an die Drehspulinstrumente anleh- 
nende Prinzip dieser Zähler ist nicht mehr zu 
übertreffen und mit Rücksicht auf die vielen 
vor anderen Apparaten sich bietenden Vorzüge 
sowie der Unabhängigkeit von äußeren magne- 
tischen Feldern und Temperaturschwankungen, 
wird der unvermeidliche Kommutator nebst 
Bürsten gern mitin Kauf genommen. Versuche, 
welche darauf hinzielten, den Kommutator zu 
beseitigen, sind bis jetzt sämtlich ergebnislos 
verlaufen; auch eine Ausführung des Zählers 
mit oszillierendem Anker bietet wegen der, 


durch das hinzukonmende Relais entstehenden 
Komplikationen und gleichzeitiger Preiserhö- 
hung keine Vorzüge gegenüber dem rotierenden 
Anker. Nachdem durch sorgfältige Beobach- 
tungen an einer groben Anzahl im Betriebe be- 
findlicher Zähler und durch langjährige Ver- 
suche die zweckmäßigsten Materialien und Kon- 
struktionen für die einzigen empfindlichenTeile, 
Kommutator und Bürsten, jetzt allgemein er- 
kannt sind, lassen sich auch selbst geringfügige 
Fehler an diesen Organen mit Sicherheit ver- 
meiden, so dab die Magnetmotorzähler 
Z. Zt. wohl als vorteilhafteste Meßge- 
räte für kleine Gleichstromanlagen 
angesehen werden können. Das D. R.-P. 
Nr. 260 762 betrifft eine Vorrichtung zur Er- 
zeugung eines Illfsdrehmoments für Magnet- 
motorzähler. Eine dritte Bürste berührt vor- 
übergehend während jeder Umdrehung des 
Ankers eine verlängerte Kollektorlamelle, wo- 
durch ein parallel zu den Verbrauchsleitungen 
geschalteter über den Anker führender Neben- 
schlußstromkreis geschlossen wird. Leider hat 
das Bestreben, den Verkaufspreis immer weiter 
herabzusetzen, dahin geführt, daß die Preis- 
reduktionen nicht durch bessere Fabrikations- 
methoden, sondern durch leichtere Ausführung 
des Gesamtaufbaues der Zähler erreicht werden. 
Gußgehäuse sind nur noch wenig anzutreffen; 
es werden fast von allen Firmen Blechgehäuse- 
und -Grundplatten angewandt, welche nament- 
lich bei den größeren Apparaten nicht immer 


die erforderliche Stabilität gegen Stöße usw. be- 


sitzen. 

Einige Fabrikanten stellen die Magnet- 
motorzähler mit Scheibenanker her, während 
die führenden Zählerfabriken an der Konstruk- 
tion mit Trommelanker festhalten. Dieser er- 
möglicht einen äußerst kompakten Aufbau, weil 
der Magnet nebst Polschuhen, Lagerung und 
Anker ein in sich zusammenhängendes Ganzes 
bilden, wodurch Änderungen: in der Stellung der 
Einzelteile zueinander, Verziehen einzelner 
Stücke durch Temperatureinflüsse vollkommen 
ausgeschlossen werden. Der Scheibenanker läßt 
einen solchen Aufban nicht zu, sondern die Be- 
standteile, Magnete, Lagerungen usw. müssen 
einzeln auf einer Grundplatte oder an einem 
Rahmen befestigt werden, wodurch bei stär- 
keren Stößen während des Transports leicht 
eine Deformation der Konstruktionsteile und 
Streifen des Ankers an den Magneten eintritt. 
Auch ein Verbiegen der Achse kommt beim 
Scheibenanker häufiger infolge der großen He- 
belarıne, an welchen die Stoßkräfte angreifen 
können, während des Transports vor; der Trom- 
melanker besitzt dagegen nicht nur kürzere 
Hebelarme, sondern er wird auch noch außer- 
dem gestützt durch den im Innern befindlichen 
feststehenden Yisenkern. Ein seitliches Aus- 
schwingen der Achse wie beim Scheibenanker 
ist daher selbst bei den stärksten Stößen nicht 
möglich. Der Eisenkern bietet dem Trommel- 
anker auch noch gegen die dureh Kurzschlüsse 
hervorgerufenen dynamischen Wirkungen eine 
Stütze, während der Scheibenanker bei einem 
Kurzschlusse auf die Magnete aufschlägt und 
hierbei häufig verbogen wird. Bei den aus zwei 
Metallscheiben zusammengesetzten Ankern tritt 
bei Überlastungen durch die Ausdehnungen der 
Spulen leicht eın Streifen des Ankers ein, wenn 
der Abstand der Magnetpole etwas, gering be- 
messen ist und der Konsument die zulässige 
Überlastung von 50°, öfter herbeiführt. Den 
Vorzügen des Trommelankers steht das durch 
ihn bedingte größere Gewicht des Zählers nach- 
teilig gegenüber, welches sich besonders bei 
Überseelieferungen hinsichtlich der Transport- 
kosten unangenehm fühlbar macht. 

Den Nachteil des groben Gewichts besitzt 
auch der Quecksilbermotorzähler, welcher 
zur Erzielung guter Mebresultate sehr großer 
Magnete bedarf, die wieder eine solide Befesti- 
gung bedingen. Dessenungeachtet haben in 
den letzten Jahren auch einige deutsche Firmen 
die Herstellung von Quecksilbermotorzählern 


aufgenommen, doch ist deren praktische An- 
wendung auf dem europäischen Kontinent zur 
Zeit noch gering. Diese Zähler besitzen be- 
kanntlich weder Kommutatoren noch Bürsten, 
aber dafür müssen die leidigen Eigenschaften 
des Quecksilbers mit in Kauf genommen wer- 
den. Schon E. de Fodor sagt in seinem 1891 
erschienenen Werke über elektrische Ver- 
brauchsmesser, „daß die Quecksilbermotorzäh- 
ler gewiß zur praktischen Anwendung gekom- 
men wären, wenn das Quecksilber nicht ein 
solches Unvermögen zu kontinuierlicher prak- 
tischer Arbeit hätte, und wenn es wirklich den 
idealen Charakter einer Flüssigkeit besäße.“ 
In England sind diese Zähler trotzdem in An- 
wendung gekommen, und man hat sich dort 
damit abgefunden, die Reinigung des Queck- 
silbers, welche wesentlich umständlicher und 
zeitraubender als die Reinigung der Kommu- 
tatoren von Magnetmotorzählern ist, von 
Zeit zu Zeit vorzunehmen. Aber die Queck- 
silbermotorzähler würden immer noch einen 
Vorzug verdienen, wenn sie innerhalb der zwi- 
schen zwei Reinigungsperioden liegenden Be- 
triebszeit unbedingt sieher registrierten. Das 
ist nun aber auch nicht immer der Fall, sondern 
es treten im Betriebe selbst bei vollständig rei- 
nem Quecksilber plötzlich Störungen auf, 
welche oft ganz beträchtliche Abweichungen in 
den Angaben des Zählers zur Folge haben. Diese 
Störungen haben ihre Ursachen in der Eigen- 
schaft des Quecksilbers, andere Metalle in sich 
aufzulösen. Diese wirkt in den Zählern teils 
vorteilhaft, indem dadurch ein inniger Kontakt 
an den Ein- und Austrittsstellen des Stromes 
in den rotierenden Anker erzeugt wird und an- 
derseits nachteilig, indem dauernd Kupfer von 
den Kontaktstellen des Ankers abgelöst wird. 
Um diese Ablösung von Kupfer ın mäßigen 
Grenzen zu halten, ist man gezwungen, die 
Oberflächen des Ankers bis auf den schmalen 
Rand der Kontaktstellen mit nichtleitenden 
Stoffen wie Emaille usw. zu überziehen. Von 
den englischen Zählerfabriken sind sehr viele 
Untersuchungen angestellt worden, um die Be- 
dingungen der größtmöglichen Haltbarkeit des 
isolierenden Überzuges festzustellen, ohne daß 
es bis heute gelungen wäre, eine unbedingt zu- 
verlässige und sichere Oberflächenbedeckung 
für die Anker zu finden. Das Quecksilber dringt 
zunächst vom unbedeckten Rand des Ankers 
ein wenig unter die Deckschicht, bildet Amalgam 
und hebt nach einiger Zeit die Deckschicht 
mehr oder weniger ab, so daß Hemmungen des 
Ankers entstehen. Dieser Übelstand ist um so 
unangenehmer, als derselbe bei einer ganzen 
Anzahl von Zählern nicht vorkommt und bei 
anderen wieder ganz plötzlich und ohne erkenn- 
bare Ursache eintritt. So mußte eine Zähler- 
fabrık, welche über langjährige Erfahrungen ın 
der Herstellung von Quecksilbermotorzählern 
verfügt, bei einer größeren Lieferung von solchen 
Meßgeräten neuester Ausführung die Anker an 
Ort und Stelle auswechseln lassen, weil die 
Deckschicht sich an verschiedenen Stellen ge- 
löst hatte. Fabrikationsfehler beim Auftragen 
der Deckschicht, Unreinigkeiten im Kupfer, 
Walzrisse, in der Deckschicht bestehende Span- 
nungen, Stöbe auf dem Transport, starke Tem- 
peraturschwankungen usw. sind sämtlich Fak- 
toren, die den guten Zustand des Ankers beein- 
flussen können, und derselbe ist in vielen Fällen 
empfindlicher, als der Kommutator eines Ma- 
gnetmotorzählers. Ein anderer Fehler legt in 
der Einwirkung von Kurzschlüssen, und wenn 
auch das Ausschleudern von Quecksilber bei 
den neueren Typen der englischen Zählerfabri- 
ken nicht mehr häufig beobachtet worden ist, 
so tritt bei Kurzschlüssen durch die stoßartige 
Bewegung des Ankers leicht Luft in die Queck- 
silberkammer ein, wodurch die normale Funk- 
tion des Zählers vollkommen gestört werden 
kann. Luftblasen können ferner auch bei un- 
vorsichtiger Behandlung während des Trans- 
ports und bei der Montage ın die Quecksilber- 
kammer gelangen und sind dann nur durch Aus- 
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gießen des Quecksilbers und Einfüllen bei be- 
stimmter Schräglage des Zählers daraus zu ent- 
fernen. Es ist deshalb auch versucht worden, 
durch bessere Ausbildung der Verschlüsse das 
Eindringen von Luft in die Quecksilberkam- 
mer nach Möglichkeit zu verhindern. Die von 
einigen Firmen unternommenen Versuche, das 
sehr geringe Drehmoment der Zähler für klei- 
nere Stromstärken durch besondere Ausbildung 
des Ankers zu erhöhen, haben bisher zu keinen 
praktischen Ergebnissen geführt. 


Die Wattstundenzähler für Gleich- 
strom werden in neuester Zeit ebenso wie die 
Magnetmotorzähler leichter im Aufbau gehalten 
und auch bei diesen Apparaten werden vielfach 
statt der früheren Gußgrundplatten gepreßte 
Blechgrundplatten angewendet. Auch der frü- 
her übliche Rahmen zur Befestigung der Ge- 
samtteile wurde von einigen Fabrikanten ver- 
lassen und nur eine schmale Mittelrippe blieb 
als Traggerüst übrig. Mit Rücksicht auf ein zur 
Überwindung der unvermeidlichen Reibungen 
ausreichendes Drehmoment mußten die Dimen- 
sionen der elektrischen Teile beibehalten wer- 
den und auch die Größenverhältnisse des 
Bremsmagneten und Zählwerks blieben unver- 
ändert. Praktische Erfahrungen, ob der leich- 
tere Aufbau genügende Sicherheit gegen Stöße 
und Erschütterungen im Betriebe und während 
der Montagearbeiten bietet, liegen vorläufig 
noch in zu geringer Zahl vor, um daraus ein 
Urteil über das Güteverhältnis solcher erleich- 
terten Zähler bilden zu können. Zur Feststel- 
lung der durch das magnetische Feld der Erde 
hervorgerufenen Abweichungen haben sich ei- 
nige Elektrizitätswerke besondere Prüfeinrich- 
tungen geschaffen, welche es ermöglichen, die 
/Jähler nach voraufgegangener Eichung in ver- 
schiedenen Richtungen zum Erdfeld zu kon- 
trollieren. Die so ermittelten Abweichungen 
hetrugen je nach Stellung und Stromrichtung 
der Hilfsspule 5 bis 10%, bei den niederen Be- 
lastungen. Weitere Untersuchungen ließen er- 
kennen, daB der Anlauf von der Stellung des 
Jählers zum Erdfeld besonders stark in Mit- 
leidenschaft gezogen wird und daß Leerlauf ein- 
tritt, wenn der Anlauf vorher in einer zum Erd- 
feld ungünstigen Stellung auf ca 0,5%, der Be- 
lastung eingestellt wurde. Mit Rücksicht auf 
die in den Installationen sehr verschiedenen 
Stellungen der Zähler zum Erdfeld erscheint es 
notwendig, den Anlauf nicht zu empfindlich ein- 
zustellen. Es ist verschiedentlich versucht wor- 
den, die Einflüsse des Erdfeldes durch Verringe- 
rung der Ankerwindungszahl herabzusetzen und 
das erforderliche Drehmoment durch Vermeh- 
rung der Windungen in den Hauptstromspulen 
zu erhalten. Derartig ausgeführte Zähler wer- 
den aber durch das größere Quantum von Lei- 
tungskupfer in den Hauptstromspulen und die 
dafür erforderlichen kräftigen Spulenlager ver- 
hältnismäßig teuer. Man hat aus diesem Grunde 
neuerdings mehrfach astatische Doppelanker 
angewendet, welche den Einfluß des Erdfeldes 
nahezu aufheben und selbst bei geringer Anker- 
windungszahl keine Vermehrung der Haupt- 
stromwindungen erfordern. Durch Anwendung 
von Eisenkörpern in den zur Astasierung vor- 
gesehenen Ankern sowie durch geeignete Form- 
gebung der Ankerspulen sollen sich nach dem 
D. R.-P. Nr. 259224 die Dimensionen und Ko- 
sten von astatisch ausgeführten Zählern so 
niedrig halten lassen, daB derartige Apparate 
auch in kleineren Installationen verwendet wer- 
den können. Bei Scheibenankern läßt sich 
durch entsprechende Anordnung der Haupt- 
stromspulen leicht eine genügende Unabhän- 
yiskeit von äußeren magnetischen Feldern er- 
reichen, und es ist mehrfach versucht worden, 
diese Ankerform praktisch anzuwenden. Leider 
bietet aber der Scheibenanker infolge seiner 
großen Hebelarme auch bei Wattstundenzäh- 
lern eine zu geringe Sicherheit gegen Stöbe und 
unvorsichtige Behandlung, so dab diese Kon- 
struktion trotz ihrer sonstigen Vorzüge immer 
wieder verlassen wurde. 
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Der Pendelzähler blieb trotz seiner ge- 
ringen Abhängigkeit von äußeren magnetischen 
Feldern auf seine bisherigen Anwendungsgebiete 
beschränkt, wozu der Umstand beitrug, daß 
die Elektrizitätswerke das zur Bedienung der 
Zähler erforderliche Personal mehr und mehr 
einschränkten und z. Zt. in vielen Fällen weni- 
ger gut ausgebildete Personen zu .diesen Arbei- 
ten heranziehen. 

Bürsten und Kommutatoren an Wattstun- 
denzählern mit rotierendem Anker werden in 
der seit Jahren benutzten Ausführung auch 
noch heute verwendet; mit Ausnahme einiger 
Konstruktionsänderungen der Bürstenhalter 
und zur leichten Auswechslung von Kommu- 
tator und Bürsten bestimmten Vorrichtungen 
sind für diese wichtigsten und empfindlichsten 
Teile keine wesentlichen Verbesserungen zu ver- 
zeichnen. Es ist zwar versucht worden, Kom- 
mutatoren und Bürsten unter Öl arbeiten zu 
lassen, doch sind keine wesentlichen Vorteile 
dadurch erreicht worden. Eine funkenlose Kom- 
mutierung wird wohl angestrebt, konnte aber 
bis jetzt durch keine der darauf gerichteten 
Maßnahmen erzielt werden. Eine solche ver- 
vollkommnete Stromwendung für die Anker der 
Wattstundenzähler würde ihrem Erfinder be- 
trächtlichen Nutzen bringen, denn die z. Zt. in 
Gebrauch befindlichen Kommutatoren und 
Bürsten nutzen sich noch immer sehr schnell 
ab, und wie man allgemein weiß, hat ein Zähler 
schon längere Zeit zu wenig registriert, wenn 
man zur Auswechslung von Kommutatoren und 
Bürsten schreiten muß. Jede Verbesserung an 
diesen Organen würde von größtem Nutzen sein, 
denn eine leicht vorzunehmende Rechnung 
zeigt, daB die Verluste durch den Eigenver- 
brauch der Zähler vollständig zu vernachlässi- 
gen sind gegenüber denjenigen, die entstehen, 
wenn Zähler bei halber Last um einige Prozent 
zu wenig registrieren, was bei durch Funken- 
bildung rauh gewordenen Kommutatoren und 
Bürsten nicht zu den Seltenheiten gehört. 


Bei den Lagerungen wurde seitens der 
Konstrukteure ebenfalls mehr Wert auf leichte 
Auswechselbarkeit als auf die Erreichung höhe- 
rer Dauerhaftigkeit gelegt, und wenn auch die 
heutigen Lagerkonstruktionen schon eine recht 
ansehnliche Vollkommenheitsstufe erreicht ha- 
ben, so würde doch einem einfachen und billigen 
Lager, welches ohne Auswechslung lange Zeit 
betriebsfähig bleibt, der Vorzug zu geben sein. 
Fast sämtliche Zählerfabriken füllen die Lager 
heute mit feinem Uhrenöl, dessen Eigenschaften 
aber je nach der Herkunft sehr verschieden sind 
und vor der Verwendung sorgfältig geprüft und 
bei neuen Lieferungen dauernd kontrolliert wer- 
den müssen. Passiert es doch selbst den Fabri- 
kanten von Chronometern auch heute noch, 
daß sich das Öl in den feinen Zapfenlagern nach 
kurzer Zeit verdickt! Für Zähler mit höherem 
Drehmoment hat man auch Vaseline als Lager- 
füllung angewendet, welche die Lagerzapfen 
vorzüglich gegen die Einwirkungen feuchter 
Luft schützt und sich besonders in Ländern mit 
tropischem Klima gut bewährt haben soll. 
Spurlager mit Diamanten werden in Amerika 
angewandt, während in Europa synthetisch her- 
gestellte Edelsteine vielfach zur Anwendung 
kommen. Die schon früher versuchte Umkeh- 
rung der Spurlager, Edelsteine oben, Spur- 
zapfen unten, wird in neuerer Zeit ebenfalls 
wieder benutzt. Bei dieser Anordnung sollen 
in die Lager eingedrungene Fremdkörper nicht 
so leicht Störungen hervorrufen können. 

Magnetische Lagerungen sind noch nicht 
genügend durchgebildet und konnten sieh ihres 
hohen Preises wegen in Europa keinen größeren 
Eingan‘: verschaffen. 

Arretierungsvorrichtungen zum Abheben 
der zapfen von den Lautflächen während des 
Transports werden fast nur noch bei größeren 
Zählern angewandt und auch Apparate mit re- 
latıv schweren Ankern werden zwecks weiterer 
Herabsetzung der Verkaufspreise jetzt ohne 
Arretierung ausgeführt. 
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Die Zählwerke haben, abgesehen von 
einigen die Fabrikation betreffenden Änderun. 
gen, keine wesentlichen Verbesserungen erfah- 
ren und die Reibungsverhältnisse sind die glei- 
chen geblieben. Zur Entlastung des Zähler- 
ankers von der Reibungsarbeit des Zählwerks 
wurde elektromagnetischer Antrieb vorgesehen, 
welcher nach dem D. R.-P. Nr. 261182 ohne 
Kontakte hergestellt werden kann. Ob der Fort- 
fall der bisherigen Zwangsläufigkeit zwischen 
dem messenden Teil und dem Zählwerk hierbei 
einen Vorteil oder Nachteil bedeutet, muß erst 
die Praxis lehren. 

Die Vorteile des Wattstundenzählers mit 
schwingendem Anker: Das Fehlen von Kon- 
mutator und Bürsten, der äußerst sichere Zähl- 
werksantrieb durch das Umschaltrelais, leichte 
Justierung innerhalb beliebiger Grenzen durch 
Veränderung der Schwingungsweite des Ankers, 
sehr geringes Ankergewicht und leichter Anlauf, 
haben diesem Meßgerät für Gleichstrom überall 
da Eingang verschafft, wo auf eine größere Ge- 
nauigkeit ohne Beaufsichtigung und Auswech:- 
lung von abgenutzten Teilen gesehen wurde. 
Bei richtiger Anordnung der Widerstände und 
zweckmäßiger Schaltung sind die an früheren 
derartigen Apparaten beobachteten Kontakt- 
fehler leicht zu vermeiden und die Kontakte 
haben selbst in vieljährigem Betriebe eine so 
geringe Abnutzung ergeben, daß dieses Meßge- 
rät die Beachtung aller Zählerfabrikanten ver- 
dient, umsomehr, als keine Patente seiner all- 
gemeinen Herstellung im Wege stehen. 

Die auf die Einzelteile der Gleichstrom- 
wattstundenzähler gerichteten Ausführungen 
treffen auch für den Wechselstromwattstunden- 
zähler zu. Bei den Induktionszählern nach 
Ferrarisprinzip scheidet die Kommutator- und 
Bürstenfrage aus; auch die an die Lager 
zu stellenden Anforderungen sind bei dem 
geringen Ankergewicht weniger scharf als bei 
den Zählern Thomsonscher Bauart. Auch für 
die Induktionszähler sind wesentliche Fort- 
schritte nicht zu verzeichnen; die bereits seit 
einigen Jahren bestehenden Triebkernanord- 
nungen sind bis auf wenige Ausnahmen beibe- 
halten worden. Auch die Methoden zur Einstel- 
lung der Phasenverschiebung zwischen Strom- 
und Spannungsfeld sind im wesentlichen die 
gleichen geblieben. Zur Verhinderung des Leer- 
laufs wird von mehreren Zählerfabriken ein vom 
Spannungsfeld magnetisierter Polfortsatz an- 
gewendet, welcher ein an der Ankerachse be- 
festigtes Eisenstückcken festzuhalten sucht. 
Die Einrichtung bietet den Vorteil, daß die 
Zähler wesentlich sicherer gegen Spannungs- 
erhöhungen sind, su daß Leerlauf auch bei be- 
trächtlicher Zunahme der Betriebsspannung 
nicht eintreten kann. Der Eigenverbrauch 
wurde noch weiter reduziert, teilweise sogar auf 
Kosten des Drehmoments. Sofern die Zähl- 
werke exakt ausgeführt werden, kann eine der- 
artige äußerste Sparsamkeit bei der geringen 
Lagerreibung der Induktionszähler wohl noch 
als zulässig erachtet werden. Den Elektrizitäts- 
werken bleibt es aber vorbehalten, eine weitere, 
die Sicherheit und Genauigkeit dieser Meßgeräte 
gefährdende Herabsetzung der Kraftverhält- 
nisse zu verhindern. 

Es ist vorgeschlagen worden, die in Dreh- 
stromanlagen früher vielfach benutzten Wechsel- 
stromzähler mit nur einem messenden System 
nicht mehr zu verwenden und Dr. Schmiedel 
hat in dieser Zeitschrift!) über das Verhal- 
ten der drei bekannten Anordnungen solcher 
Induktionszähler eingehend berichtet, sowie auf 
die bedeutenden Fehler hingewiesen, welche 
durch Abschaltung der einen oder anderen Lei- 
tung entstehen können. Nun sind alte Gewohn- 
heiten in der Technik genau so schwer auszu- 
rotten, wieauf anderen Gebieten des praktischen 
Lebens; auch tröstet man sich gerne damit, daB 
die nachgewiesenen Fehler nur in besonderen 
Fällen vorkommen können und aus diesen Grün- 
den werden auch heute noch zur Arbeitsmessung 
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von Drehstrommotoren Induktionszähler mit 
nur einem messenden System von verschiede- 
nen Werken angewendet. In größeren Anlagen 
und bei Elektrizitätswerken, welche die mög- 
lichen Verluste von vornherein gegen die bei der 
Anschaffung von Zählern zu erreichenden Fr- 
sparnisse sorgfältig abwägen, werden fast aus- 
schließlich nach der Zwei- oder Dreiwattmeter- 
methode messende Zähler angewandt, an deren 
Prinzip und Aufbau keine wesentlichen Ande- 
rungen vorgekommen sind. Infolge der ge- 
drückten Verkaufspreise konnten sich auch für 
diese Apparate neue Einrichtungen zur Vermin- 
derung der Lager- und Zählwerksreibung nicht 
durchsetzen und selbst auch für diese, die größ- 
ten Gewichtsverhältnisse aufweisenden Meß- 
geräte werden schon vereinzelt Blechgrundplat- 
ten angewendet. 

Strom- und Spannungswändler kom- 
men mit der zunehmenden Zahl von Hochspan- 
nungsanlagen in Verbindung mit Zählern immer 
mehr in Aufnahme. Ihre theoretischen Grund- 
lagen sind sorgfältig untersucht und festgelegt 
worden, ebenso sind über ihre Konstruktionen, 
Dimensionierung und Schaltung eingehende Ab- 
handlungen erschienen?). Zur Einhaltung eines 
möglichst schwachen Magnetisierungsstromes 
werden für Meßwandler fast ausschließlich le- 
gierte Bleche mit geringen Eisenverlusten an- 
gewendet und zur Verringerung des magneti- 
schenWiderstandes und der Streuung sucht man 
Stoßfugen nach Möglichkeit zu vermeiden. Zur 
weiteren Reduktion der Streuverluste wird die 


Hochspannungswicklung über der auf dem. 
Kern liegenden Niederspannungswicklung an- 


geordnet. Zum Zwecke möglichst vielseitiger 
Verwendbarkeit werdenStromwandler mit meh- 
reren Meßbereichen hergestellt, ebenso existie- 
ren Spannungswandler, die sich durch Parallel- 
und Hintereinanderschalten von Wicklungs- 
gruppen für verschiedene Spannungen verwen- 
den lassen. Für höhere Spannungen werden die 
Meßwandler gewöhnlich unter Öl angeordnet. 

Von einigen Elektrizitätswerken wurde 
mehrfach über die große Verschiedenheit der 
Klemmenbezeichnungen sowie über die Ab- 
weichungen der Reihenfolge für die Zuleitungen 
zu den Klemmen der Zähler und Hilfsapparate 
geklagt. Es sind nicht nur die Fabrikate der 
einzelnen Zählerfabriken unter sich sehr ver- 
schieden, sondern auch bei größeren Lieferun- 
gen einzelner Fabriken finden sich häufig Ab- 
weichungen und Umänderungen in der Klem- 
menbezeichnung und Reihenfolge der Anschluß- 
leitungen, wodurch mehrfach sehr unliebsame 
Fehler und Verwechslungen entstanden sind. 


W. Lubach, Berlin. 


Schaltvorgänge bei elektrischen Maschinen 
und Transformatoren.?) 


Von Dr, W. Linke. 


Übersicht. Es wird ein kurzer Überblick über 
das Gebiet der Schaltvorgänge bei elektrischen Ma- 
schinen und Transformatoren gegeben. Unter Ver- 
meidung jeglicher mathematischer Behandlung wird 
die physikalische Erklärung der Schaltvorgänge in 
den Vordergrund gestellt nnd an Hand von oszillo- 
graphischen Aufnahmen und Versuchsergebnissen 
werden die Größenordnungen der Strom- und Span- 
nungsverhältnisse während der Schaltperiode be- 
sprochen. Die Nachteile und Gefahren der Schalt- 
vorgänge und die Mittel zur Unschädlichmachung 
werden angegeben. Der erste Teil der Arbeit be- 
handelt die langsam, etwa mit Periodengeschwindig- 
keit sich abspielenden Vorgänge (im wesentlichen 
die Überströme). Der zweite Teil die schnell ver- 
laufenden, nicht mehr quasi-stationären Vorgänge, 
die Wanderwellen auf Leitungen (im wesentlichen 
die Überspannungen). 


Nachfolgende Ausführungen über Schalt- 
vorgänge bei Maschinen und Transformatoren 


Y Dr.Möllingeru.Gewecke, „ETZ’ 1911, S. 222; 
1912, 8. 270. Prof. Dr. E. Orlich. Helioa“ 1912, 8. 225. 
ach einem im Elektrotechninchen erein am 
3. II. 1914 gehaltenen Vortrage. Vgl. „ETZ“ 1914, 8. 221. 


erheben nicht den Anspruch, etwas Neues, bis- 
her Unbekanntes zu bieten, im Gegenteil, sie 
werden dem Spezialisten heute durchaus be- 
kannte Vorgänge behandeln. 

Die ersten Erklärungen der Schalt- bzw. 
Ausgleichvorgänge sind schon recht alten 
Datums. So finden wir eine Behandlung der 
Überströme beim Einschalten von Transtor- 
matoren bei Hay 1898!) und die Strom- und 
Spannungsverläufe auf elektrischen Leitungen 
beim Ein- und Ausschalten sind schon um die 
Mitte des vorigen Jahrhunderts von Kirch- 
hoff und in den siebziger Jahren von Heavi- 
side recht erschöpfend behandelt. Auffällig 
ist, daß die Behandlung dieser Vorgänge in die 
späteren Lehrbücher der Elektrotechnik und in 
die Vorlesungen an den technischen Hoch- 
schulen bis in die allerletzten Jahre hinein 
nicht aufgenommen wurde. Erst als die Schalt- 
vorgänge in der Praxis auf z. T. recht erheb- 
liche Schwierigkeiten stießen, beschäftigte man 
sich mit ihnen und dank der intensiven Arbeit 
einer Reihe von Fachgenossen in den letzten 
Jahren hat denn heute das interessante Gebiet 
eine wesentliche Klärung erfahren. 

Wenn nun, wie schon erwähnt, heute die 
Schaltvorgänge wenigstens dem Spezialisten 
durchaus geläufige Dinge sind, so haben sie 
doch in weiteren Kreisen der Elektrotechniker 
noch nicht diejenige Verbreitung und Würdi- 
gung erfahren, die ihnen zukommt. 

Ich will versuchen, einen kurzen Über- 
blick über das Gebiet und unter Vermeidung 
jeglicher mathematischer Behandlung eine 
kurze physikalische Erklärung der wesent- 
lichen Schaltvorgänge bei Maschinen und 
Transformatoren zu geben 2). 

. Wir wollen bei der Betrachtung der Schalt- 
vorgänge unterscheiden zwischen solchen, die 
sich annähernd mit der Periodengeschwindig- 
keit der in der Praxis üblichen Wechselströme 
vollziehen und die als quasistationäre Vorgänge 
anzusehen sind, und zwischen jenen, die sich 
mit erheblich größerer Geschwindigkeit ab- 
spielen, den Ausgleichvorgängen auf Leitungen 
infolge ihrer eigenen, gleichmäßig verteilten 
Kapazität und Selbstinduktion, die sich bei 
Freileitungen z. B. annähernd mit Lichtge- 
schwindigkeit fortpflanzen und nicht mehr als 
quasistationäre Vorgänge anzusehen sind. Von 
den ersteren spielen in der Praxis die Strom- 
verläufe bei weitem die Hauptrolle und die 
Spannungsverhältnisse haben, abgesehen von 
wenigen Spezialfällen, bei weitem geringere Be- 
deutung. Bei den nicht quasistationären Vor- 
gängen ist es umgekehrt; hier interessieren 
in erster Linie die Spannungsverhältnisse und 
der Stromverlauf ist (abgesehen von den Tele- 
graphenströmen) von sekundärer Bedeutung. 


Das Einschalten einer’"Induktivität ohne 
und mit Eisen. 


Wenden wir uns nun zunächst den ersteren 
Vorgängen zu und betrachten einen der ein- 
fachsten Fälle, das Einschalten einer Induk- 
tivität. 

Es ist bekannt, daß, wenn eine Induk- 
tivität, die Wicklung eines Magneten oder 


die Erregerwicklung einer Maschine plötzlich 
an Spannung (Gleichstromquelle) gelegt wird, 
der Strom nicht momentan seinen stationären 
1) „Electrical Review“, Bd. 43, 1898, 8. 826. 
3) Ein großer Teil der hier zu berprechenden Vor- 


gänge ist bereits im „Archiv f. EL.“ 1912, Heft 1, 2und4 ein- 
gehend behandelt. 


Wert annimmt, sondern nach einer e-Funktion 
langsam von null auf seinen stationären Wert 
ansteigt (Abb. 1). Praktisch handelt es sich 
dabei meist um Sekunden, bevor der Strom 
merklich konstant geworden ist. 

Legen wir nun eine Induktivität an eine 
Weehselstromspannung, die sinusförmigen Ver- 
lauf haben möge 


E = E„-sinot, 


so werden wir beim Einschalten in einem be- 
liebigen Zeitmoment folgende Verhältnisse be- 
kommen: 

Wir wollen zunächst die stationären Ver- 
hältnisse betrachten. In der Spule wird sich ein 
sinusförmiger Strom i, ausbilden, um 90° nach- 
eilend gegen die Spannung (Abb. 2) und dem- 


Abb. 2. 


entsprechend ein Fluß ®, phasengleich mit dem 
Strom. Nehmen wir nun an, wir schalten die 
Spule in dem Moment ein, wo die Spannung 
ihren Maximalwert hat, so sollte der Strom und 
der Fluß in der Spule = 0 sein. Das ist aber 
auch im Einschaltmoment tatsächlich der Fall. 
Infolgedessen wird sich vom Einschaltmoment 
ab sofort der stationäre Zustand einstellen. 
Irgend ein Ausgleichvorgang tritt überhaupt 
nicht auf. Schalten wir dagegen die Spule in 
dem Moment ein, wo die Spannung den Wert 
null hat, so sollte in diesem Moment Strom und 
Fluß den Maximalwert haben. Tatsächlich ist 
aber sowohl der Strom wie der Fluß in der 
Spule = 0. 

Nehmen wir zunächst eine widerstands- 
lose Spule an, so muß vom Einschaltmoment 
das Induktionsgesetz gelten: 


und da die auf die Klemmen der Spule auf- 
gedrückte Spannung vorgeschrieben ist, 


E=E„-siäwt, 


so ist auch die Form der Flußkurve vorge- 
schrieben. Da ferner im Einschaltmoment der 
Fluß sicher = 0 ist, so wird die Flußkurve in 
diesem Moment mit dem Wert null beginnen, 
im übrigen aber denselben Verlauf haben, wie 
sie ihn im stationären Zustande haben würde 
(vgl. Abb.2, Kurve ®). Dementsprechend wird 
der Strom analogen Verlauf haben (Kurve i). 
Unter der Annahme einer widerstandslosen 
Spule würden Fluß und Strom diesen Verlauf 
bis in alle Zeiten beibehalten, d. h. es würde in 
der Spule ein pulsierender Gleichstrom zu- 
stande kommen. Wir können uns diesen Strom 
dargestellt denken durch den stationären Wech- 
selstrom und darüber gelagert einen Gleich- 
strom von der Größe des maximalen Wertes 
des stationären Wechselstromes i, Da aber 
praktisch jede Spule Ohmschen Widerstand 
besitzt, so sind die Verhältnisse andere. Der 
Widerstand bewirkt, daß der übergelagerte 
Gleichstrom i, nicht bis in alle Zeiten seinen 
Wert beibehält, sondern durch den Widerstand 
wird der Gleichstrom gedämpft, er fällt nach 
einer e-Funktion ab und ist nach einiger Zeit 
merklich = 0 geworden (vgl. Abb. 8). Die 
Dämpfung wird natürlich um so größer sein, 
je größer der Ohmsche Widerstand der Spule 
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ist. Dementsprechend wird der tatsächlich in 
der Spule sich ausbildende Strom nach dem 
Einschalten nicht ein pulsierender Gleich- 
strom bleiben, sondern allmählich in den sta- 
tionären Wechselstrom übergehen. 


Abb. 3. 


Wir sehen, daß dieser Strom eine halbe 
Periode nach dem Einschalten seinen Maximal- 
wert erreicht, der annähernd gleich dem dop- 
pelten stationären Maximalwert ist. Der Vor- 
gang ist also so aufzufassen, daß sich vom Ein- 
schaltmoment an in der Spule der stationäre 
Strom ausbildet, sich aber über diesen Strom 
ein Gleichstrom herüberlagert, der mit der Zeit 
abklingt. 


Abb. 4, 


Schalten wir in einem beliebigen Zeit- 
moment ein (Abb. 8), so lagert sich über den 
stationären Wechselstrom ein Gleichstrom von 
der Größe des im Einschaltmoment vorhanden 
sein sollenden stationären Wechselstromes, aber 
mit entgegengesetzten Vorzeichen, so daß die 
Anfangsbedingung erfüllt ist: stationärer Strom 
+ überlagerter Gleichstrom = 0. Genau das- 
selbe gilt von den Flüssen. 


liebigem Zeitmoment gelten sinngemäß die Ver- 
hältnisse der Abb. 4. 

Mit Hilfe der Sättigungskurve ließe sich 
also aus der verlangten Feldkurve der Ein- 
schalte-Magnetisierungsstrom näherungsweise 
ermitteln. Exakt ist das Verfahren nicht, weil 
die Induktivität einer Spule mit Eisen nicht 
konstant ist und das überlagerte Gleichfeld 
infolgedessen nicht nach einer reinen e-Funk- 
tion abklingt. Für die Praxis ist das Verfahren 
jedoch hinreichend genau, da uns hier in erster 
Linie die Höhe des ersten Stromstoßes inter- 
essiert. 

Der Stromstoß wird, wie schon oben ge- 
zeigt, einen Maximalwert erreichen, wenn z. Zt. 
eingeschaltet wird, wo die Spannung null ist, 
und dieser Maximalwert wird um so höher 
werden, je näher der stationäre Wert ®, des 
Flusses am Knie der Sättigungskurve liegt und 
je stärker die Sättigungskurve im Knie um- 
biegt und (bei gleichen Maßstäben) in ihrem 
oberen Teil geneigt ist, d. h. wenn der Weg des 
Kraftflusses möglichst vollständig aus Eisen 
besteht. Bei modernen Transformatoren sind 
die beiden letzteren Bedingungen erfüllt; man 
hat hier nahezu ganz geschlossenen Eisenweg und 


arbeitet mit Induktionen von 10000 bis 13000, 


cgs, also etwa im Knie der Sättigungskurve. 
Bisher haben wir angenommen, daß das 
Feld in der Spule zur Einschaltezeit null ist. 


f 


Abb. 5. 


Bei Vorhandensein von Eisen braucht das nicht 
notwendig der Fall zu sein, sondern es kann 
das Eisen bereits infolge der Remanenz eine 
Vormagnetisierung haben, die, wie schon Hay 
in seiner obenerwähnten Arbeit gezeigt hat, 
von wesentlichem Einfluß auf den Einschalte- 
vorgang ist. Über den stationären Fluß ®, 
lagert sich dann nicht nur der obige Gleichfluß, 
dessen Anfangswert durch den Einschalte- 


weise den höchst möglichen Stromstoß finden, 
als denjenigen, der dem Fluß ®& + 2 ®, zuge- 
ordnet ist (Abb. 6). Je nach der Richtung des 
vom Einschaltmoment an zu erzeugenden 
Flusses wird also durch den Remanenzfluß der 
erste Stromstoß entweder verstärkt oder ver- 
mindert werden können. 


Abb. 6 


Die folgenden Oszillogramme, aufgenom- 
men an Spulen und Transformatoren, sollen 
die oben behandelten Vorgänge illustrieren. 


Abb. 7. Einschalten einer Spule ohne Eisen. 


Die Abb. 7 zunächst zeigt den Verlauf des 
Einschaltstromes einer Drosselspule ohne Eisen, 
wo nach obigem der Strom maximal nahezu 
gleich der doppelten stationären Amplitude 
werden kann. Im vorliegenden Falle erreichte 
der Stromstoß den ca 1,8-fachen stationären 


Wert. 


Einschalten von Transformatoren. 


Die Oszillogramme (Abb. 8, 9 und 11) 
geben die Einschaltströme dreier Transforma- 
toren, wenn in einem besonders ungünstigen 
Moment geschaltet wurde. Oszillogramm 
(Abb. 10) gibt den stationären Leerlaufstrom 


des Transformators 9, im selben Maßstab ge- 


schrieben wie Abb. 9. Man sieht, daß der Ein- 
schaltestrom des Oszillogrammes 9 ca 100-mal 
so groß ist, wie der stationäre Leerlaufstrom. 


| TORE | LANA 


Abb. 8. Einschalten eines 2 kW-Transformators. 


Diese Einschaltvorgänge gelten, solange 
kein Eisen in der Spule ist, das Sättigungs- 
erscheinungen zeigt, d. h. solange die Permes- 
bilität des magnetischen Kreises konstant ist. 
Schalten wir dagegen eine Spule mit eisen- 
geschlossenem Kraftlinienweg ein, deren Sätti- 
gungskurve durch Abb. 5 dargestellt sein möge, 
so sind die Verhältnisse die folgenden: 

Schalten wir beispielsweise indem Moment 
ein, wodie Spannung den Wert null hat, so bildet 
sich nach dem Obigen in der Spule ein Fluß 
aus, dargestellt durch die ®-Kurve (Abb. 2). 
Eine halbe Periode nach dem Einschalten ist 
also in der Spule der doppelte Fluß zu erzeugen. 

Arbeitet nun im stationären Zustand die 
Spule mit den Werten ®, und i, (Abb. 5), so 
können wir aus der Sättigungskurve den dem 
maximalen Fluß Ømax = 2 @, zugehörigen Mag- 
netisierungsstrom imar entnehmen. Wir sehen 
ohne weiteres, daß dieser Strom sehr viel mal 
größer werden kann als der stationäre Magneti- 
sierungsstrom i, Für Einschalten in be- 


Abb. 9. Einschalten eines 50 kW-Transformators. 
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Abb. 10. Stationärer Strom des 50 kW-Transformators. Gleicher Maßstab wie Oszillogramm Abh. 9. 


A 


4- 


Abb. 11. Einschalten eines 1250 kW-Transformators an einen 3000 kW-Turbogenerator ohne wesentlichen Widerstand 
der Zwischenleitung. 


moment bedingt ist, sondern außerdem der 
Remanenzfluß ®z. 

Für diesen Fall und Einschalten im un- 
günstigsten Zeitpunkt (Spannung = 0) kann 
man dann aus der Sättigungskurve näherungs- 


Ich habe eine ganze Anzahl von Aufnahmen ge- 
macht, nach denen der Stromstoß beim Ein- 
schalten bis zur 120-fachen stationären Leer- 
laufamplitude betrug. Da der Leerlaufstrom 
ca 6 bis 10%, des normalen Vollaststromes be- 
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trägt, entsprechen diese Stromstöße dem 8 bis 
12-fachen Vollaststrome. Bei großen Trans- 
formatoren, die sehr kleinen Widerstand und 
damit geringe Dämpfung des Einschaltevor- 
ganges haben, beobachtet man oft nach 20 bıs 
30 Sek noch eine wesentliche Abweichung vom 
stationären Leerlaufstrom. Oszillogramm 11 
ist charakteristisch hierfür. Es zeigt den Ein- 
schaltstrom eines 1250 kW-Transformators, 
wenn er direkt an einen großen Turbogenerator 
angeschlossen wird. Da nun aber doch die 
Stromstöße von relativ kurzer Dauer sind, 
können sie infolge Stromwärme nicht gefähr- 
lich werden. Auch die durch sie ausgelösten 
mechanischen Kräfte sind, obwohl sie ganz 
enorm werden, für die Praxis nicht sehr gefähr- 
lich, da sich die Spulen hinreichend fest mon- 
tieren lassen. Dagegen sind die Stromstöße 
für die Netze außerordentlich unerwünscht 
wegen des Ansprechens der Überstromschutz- 
vorrichtungen, Sicherungen, Relais usw. Es 
tritt deshalb die Frage auf, wie können die 
Stromstöße beim Schalten vermieden werden ? 
Die Frage wurde bereits oben beantwortet. 
Man macht die Dämpfung so groß, daß 
das übergelagerte Gleichfeld z. Zt. des ersten 
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Abb. 12. Einschalten eines 20 kW-Transformators. 


Strommaximuıms, also nach einer halben Pe- 
riode, bereits wesentlich abgeklungen ist, d. h. 
man vergrößert künstlich den Widerstand des 
Kreises, indem man z. B. einen Widerstand vor- 


Abb. 13. Einschalten des 20 kW-Transformators 
über Widerstandsstufe, die stationär 5%, der Netz- 
spannung verzelırt. 


Abb. 14. Dasselbe wie Abb. 13. Widerstandsstufe verzehrt 
stationär 15% der Netzspannung. 


schaltet. Die Wirkung eines verschieden großen 
vorgeschalteten Widerstandes soll an Hand 
einer Reihe von charakteristischen Oszillo- 
grammen gezeigt werden. 


t 
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Abb. 18. Dasselbe wie Abb. 17. Widerstandsstufe verzehrt stationär 5%% 


der Netzspannung. 
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Abb. 20. Einschalten eines 2%-kW Transformators, wenn” die Sekundärwicklung auf 
einen der Normallast entsprechenden Widerstand geschaltet ist. 


Oszillogramm Abb. 12 gibt zunächst den 
Einschaltstromstoß eines kleinen Transforma- 
tors, der ca gleich dem 50-fachen stationären 
Leerlaufstrom ist. Die Oszillogramme Abb. 13 
und 14 geben die Einschaltvorgänge, wenn der 
Vorschaltwiderstand so bemessen war, daß für 
den stationären Zustand die Spannung am 
Vorschaltwiderstand jeweils 5 bzw. 15", der 
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Abb. 15. Abb. 16 


Netzspannung war. Sie sind mit derselben 
Empfindlichkeit geschrieben wie Osaillogramm 
Abb. 12. Wir sehen daraus, daß mit zunehmen- 
dem Widerstand der erste Stromstoß kleiner 
wird, und daß die Dämpfung so groß ist, daß 
bereits nach einer Periode der Strom merklich 
auf den stationären Wert abgeklungen ist. 


Für den stationären Zustand des Oszillogramıns 
Abb. 14 stelle e (Abb. 15) den Vektor der Netz- 
spannung dar, dann ist e, die Spannung am 
Widerstand und e, die Spannung aın Trans- 
formator. Würde man den Widerstand nun 
plötzlich kurzschließen, so würde sich dieser 
Vorgang wie folgt vollziehen: 

Der neue, stationäre Zustand (Spannung e 
am Transformator) würde einen der Spannung e 
proportionalen Fluß erfordern. Über den im 
Schaltmoment vorhandenen Fluß, der e, pro- 
portional ist, würde sich ein e,. proportionaler 
Gleichfluß lagern. Für diesen Fluß kann man 
wieder aus der Magnetisierungskurve annähernd 
den Stromstoß entnehmen und man sieht ohne 
weiteres ein, daß die jetzt auftretende Strom- 
erhöhung nicht sehr bedeutend sein kann. 

Konstruiert man sich also einen Schalter, 
bei dem das Sehaltmesser, bevor es den Haupt- 
kontakt erreicht, einen Vorkontakt berührt 
(Abb. 16). und legt zwischen Haupt- und Vor- 
kontakt den Widerstand, so läßt sich it dieser 
Vorriehtung der Einschaltstromstoß praktisch 
vollkommen verhüten. Selbst bei schnellem 
Schalten beträgt die Zeit, während welcher der 
Widerstand eingeschaltet ist, erfahrungsgemäß 
mindestens 1/sp Sek, und diese Zeit genügt 
nach den Oszillogrammen Abb. 18 und 14 voll- 
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Abb. 19. Dasselbe wie Abb. 17. Widerstandsstufe verzehrt stationär 10%, 
der Netzspannung. 


ständig, um den ersten Vorgang merklich sta- 
tionär werden zu lassen. Über den beim schnel- 
len Einschalten mittels eines solchen Schalters 
auftretenden Stromverlauf geben die Oszillo- 
gramme Abb. 17, 18 und 19 Aufschluß. Hier 
sind aus sehr vielen Aufnahmen für drei ver- 
schiedene Widerstände im Vorkontakt die 
charakteristischsten ausgewählt. Die Oszillo- 
gramme Abb. 17, 18 und 19 sind im gleichen 
Maßstabe geschrieben wie die Oszillogramme 
Abb. 12, 18 und 14. Die Größe des Wider- 
standes im Vorkontakt, ausgedrückt durch die 
prozentische Spannung am Widerstand für 
stationären Zustand, ist angegeben. Wir sehen, 
daß hier der Einschaltstromstoß höchstens das 
etwa 2- bis 3-fache des stationären Leerlauf- 
stromes, also lange nicht gleich dem Vollast- 
strom wird. Weitere Versuche ergaben, daß 
eine praktisch genügende Reduzierung des 
Stromstoßes noch erreicht wird, wenn der 
Widerstand der Vorstufe für stationären Zu- 
stand bis zu 50%, der Netzspannung verzehrt. 
Um also den Stromstoß praktisch genügend zu 
begrenzen, braucht der Widerstand keineswegs 
genau eingestellt zu sein, sondern ergibt, in sehr 
weiten Grenzen variert, praktisch genügende 
Dämpfung !). 

Wir betrachten weiter das Einschalten des 
sekundär belasteten Transformators. 


Abb. 17. Einschalten des 2% kW-Transformators mit Vorkontaktschalter. 
Widerstandsstufe verzehrt stationär 2%, der Netzspannung. 


In den vorigen Abschnitten haben wir ge- 
sehen, daß sich der Einschaltvorgang ganz all- 
gemein so darstellen läßt, daß der stationäre 
Zustand beim Einphasentransformator, also 
das stationäre Wechselfeld, vom Einschalt- 
moment an vorhanden ist, und daß sich über 
das stationäre Wechselfeld ein mit der Zeit 
abklingendes Gleichfeld lagert. Ist die Sekun- 
därwicklung des Transformators über einen 
etwa der Normallast entsprechenden Wider- 
stand geschlossen, so wird an den Sekundär- 
klemmen, da vom Einschaltmoment an der 
stationäre Zustand vorhanden ist, die statio- 
näre Klemmenspannung herrschen und das 
übergelagerte, abklingende Gleichfeld wird 
diese Spannung praktisch nicht beeinflussen. Es 
wird daher praktisch sich vom Einschaltmoment 
ansekundär der stationäre Strom ausbilden. Ein 
dementsprechender Primärstrom ist die Folge; 
über diesen wird sich jedoch jetzt außer dem 
normalen stationären Magnetisierungsstroni 
der zur Erzeugung des nicht stationären Gleich- 
feldes erforderliche Magnetisierungsstrom la- 
gern, der vom Einschaltmoment abhängt und 
sich genau so bestimmen läßt, wie oben dar- 


. 1), Über die genane Bestimmung der Stromverlaufes 
beim Einschalten über Widerstandsstufe siche Rogowski, 
„Archiv f. EL“, 1912, Heft 8. 
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gelegt. Bei hohen Eisensättigungen kann er 
wieder sehr beträchtlich werden und wie die 
Öszillogramme Abb. 20 und 21 zeigen, kann 
die Maximalamplitude den 6- bis 10-fachen 
Wert der Normalamplitude erreichen. Ein 
Schalter mit Vorkontakt wirkt hier genau wie 
oben, d. h. vernichtet die Stromstöße praktisch 
vollkommen. 

Während wir oben gesehen haben, daß 
der Stromstoß beim Einschalten eines Ein- 
phasentransformators wesentlich vom Ein- 
schaltmoment abhängt, sogar ein Einschalt- 
stromstoß überhaupt nicht auftritt, wenn man 
bei Maximalwert der Spannung einschaltet, 
trifft dies für den Dreiphasentransforma- 
tor nicht mehr zu. Es gibt hier keinen Moment, 
wo der Fluß im Transformator = 0 ist. Wegen 
der variablen gegenseitigen Beeinflussung, in- 
folge der variablen Permeabilität ist es schwie- 
rig, den Vorgang genau zu verfolgen. Praktisch 
erhält man stets wegen der gegenseitigen Be- 
einflussung in allen drei Phasen Stromstöße, in 
welchem Zeitmoment man auch einschalten 
mag. 


stat. Strom 
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Abb. 22.7 Einschalten eines 500 kVA-Transformators mit 
gewöhnlichem Schalter. 
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formator II aufgenommene Stromstoß kann 
sowohl vom Generator als von dem in Be- 
trieb befindlichen Transformator gedeckt wer- 
den. Er wird sich je nach den Leitungskon- 
stanten auf diese beiden Kreise verteilen. 
Der Vorgang spielt sich so ab, daß sich im 
Einschaltmoment nieht nur ein Gleichstrom 
und damit ein Gleichfluß über den stationären 
Strom im einzuschaltenden Transformator aus- 
bildet, sondern auch im bereits eingeschalteten 
Transformator I. Im letzteren hat der Gleich- 
strom die umgekehrte Richtung. Damit bildet 
sich natürlich auch im Transformator I ein 
Gleichfluß aus. Ist nun z. B. der Transforma- 
tor II groß gegenüber dem Transformator I, so 
kann der Stromstoß im Transformator I den 
Normalstrom um ein beträchtliches übersteigen 
und dessen Überstromschutzvorrichtung zum 
Ansprechen bringen. Es sind Fälle beobachtet 
worden, in denen beim Einschalten eines Trans- 
formators in einer Unterstation alle anderen 
bereits im Betrieb befindlichen Transforma- 
toren sich durch die Überstromschutzvorrich- 
tung abschalteten. 


Ausschalten von Induktivitäten bzw. 
Transformatoren. 


Wir wollen weiter kurz die Vorgänge beim 
Ausschalten von Induktivitäten bzw. 
Transformatoren betrachten: 

In der Literatur ist vielfach angegeben, 
daß der Luftschalter in einem beliebigen Punkt 
der Stromkurve den Strom plötzlich unter- 
breche, während beim Ausschalten mittels 
eines Ölschalters der Strom stets beim Durch- 
gang durch null ausgeschaltet werde; das soll 
heißen, daß, wenn der Stromkreis in einem be- 
liebigen Punkt unterbrochen wird, die jeweilige 
Halbwelle des Stromes noch ihren stationären 
Verlauf nimmt. Das Gegenteil ist ungefähr 
richtig. Beim Ausschalten mittels Luftschalters 


Abb.’28. Einschalten des 500 kVA-Transformators mit 
Vorkontaktschalter und Widerstand. 


Die Oszillogramme Abb. 22 und 23 geben 
die Ströme in den drei Phasen beim Einschalten 
eines 500 kVA-Transformators beim Schalten 
mit Schalter ohne Vorkontakt, bzw. mit Vor- 
kontakt und günstigst dimensioniertem Wider- 
stand. Im letzteren Falle ist eine Stromerhö- 
hung fast vollständig vermieden. 

Ich möchte noch einen interessanten Fall 
erwähnen, in dem die Einschaltstromstöße zu 
unliebsamen Störungen führen können und der 
von Kuhlmann!) im letzten Jahre behandelt 
worden ist. Wird beispielsweise eine Unter- 
station durch eine lange Leitung von einer Zen- 
trale aus gespeist und kommen in der Unter- 
station mehrere Transformatoren zur Aufstel- 
lung, so kann der Einschaltstromstoß eines 
Transformators den’ Strom eines bereits im 
Betrieb befindlichen Transformators wesentlich 


Abb. 24. 


beeinflussen. Abb. 24 zeige die Anordnung. 
Transformator I sei ım Betrieb, Transforma- 
tor II werde zugeschaltet. Der vom Trans- 


1) „Archiv f. El", 1918, Heft 12. 


Abb. 25. Ausschalten einer Induktivität bei Gleichstrom 
mittels gewöhnlichen Luftschalters. 


Ahb. 26. Dasselbe wie Abb. 25 bei Verwendung eines 
Hörnerschalters. 


Dasselbe wie Abb. 25 bei Verwendung eines 
Ölschalters. 


Abb. 27. 


ist das Unterbrechen ein viel sanfteres als beim 
Ölschalter, wegen dessen erheblich gröberer 
Löschwirkung. Die Verhältnisse werden am 
besten illustriert durch die Oszillogramme 
Abb. 25, 26 und 27, die das Ausschalten emer 
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Induktivität von 0,7 Henry mit Gleiehstrom 
von ca 1000 Amp gespeist zeigen, einmal mittels 
gewöhnlichen Luftschalters, dann mittels Hör- 
nerschalters und mittels Ölschalters. Beim 
Ausschalten mittels Ölschalter wurden -am 
Schalter mit Nadelspitzen Spannungen bis 
7000 V festgestellt, während das Ausschalten 
mittels Hörnerschalters sich viel allmählicher 
abspielt und die auftretende Spannung höch- 
stens den doppelten Normalbetrag, ca 300 V, 
hat; die Spannungskurve zeigt während der 
Schaltperiode einen ganz glatten Verlauf, 
ohne ırgendwelche scharfen Spitzen. Es ist 
ohne weiteres klar, daß die beim Abschalten 
auftretende Spannung von der Geschwindig- 
keit der Feldänderung und damit von der 
Schnelligkeit des Abreißens des Lichtbogens 
abhängt. Daraus ergibt sich ohne weiteres, daß 
derjenige Schalter, der den längsten Lichtbogen 
zieht, die geringsten Überspannungen ergibt. 
Ähnlich liegen die Verhältnisse natürlich auch 
beim Abschalten eines Wechselstromes. Wir 
werden hierauf nochmals zurückzukommen 
haben beim Abschalten des plötzlichen Kurz- 
schlusses von Generatoren. 
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[ Abb."28. Ausschalten eines sekundär offenen Transfor- 
mators mittels Ölschalters. 


Dasselbe wie Abb. 28. 


Abb. 29. 


Die Oszillogramme Abb. 28 und 29, aufge- 
nommen an einem 50 kW-Einphasen-Trans- 
formator, zeigen, daß beim Anschalten mittels 
Ölschalters der Stromverlauf desjenigen Wech- 
sels, bei welchem der Ausschaltprozeß emge- 
leitet wird, stark verkürzt ist, wenn er auch im 
allgemeinen die Form der stationären Welle bei- 


behält. | 
Besonders charakteristisch ist das Oszillo- 
gramm Abb. 29, wo ganz kurz vor dem Durch- 
gang durch null der Schaltprozeß eingeleitet 
wird. Die zu dieser Zeit bestehende hohe Span- 
nung (große Phasenverschiebung) de je- 
doch den Lichtbogen zwischen den Scha . 
kontakten und über diesen Liehtbogen hat der 
nächste Stromwechsel noch fast normalen er- 
lauf. Bei Hochspannungsmaschinen, bei ST 
die Kapazität beträchtlich ist, können ei | 
Vorgänge (Nachzündungen) zu a A 
spannungen an den Wicklungen er Ch 
ratoren führen und diese beschädigen, w 
mehrmals zu beobachten Gelegenheit ha 6 
Bei einigermaßen guten Ölschaltert, r 
allem solchen, bei denen sich die Konta: ade > 
genügend großer Geschwindigkeit Te 
entfernen, lassen sich diese Nairi a Si 
jedoch vermeiden und man erhält ne si 
vorgang der obigen Oszillogramme. ae 
bei diesem glatten Aussehaltvorgang, 
den Maschinen- oder Transformator 4 
Spannungserhöhungen auf inio g der pib ver 
zung der letzten Stromwelle und e 
bundenen schnellen Verschwindens 1 
Das Oszillogramm Abb. 28, g = 
Strom auch die Spannung am p 
enthält, zeigt dies deutlich. Bei em 


Versuchen habe ich mittes ma 
Transformatorwicklungen. Dr pip te Normal- 


mit guten Ölschaltern die 


formator 
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Abb. 31. Einschalten eines 75 kW-Drehstrom-Asynehronmotors bei offenem Rotor 
Drei Statorströme. 


spannung feststellen können. Einer guten Iso- 
lation können diese Spannungen immerhin 
nicht gefährlich werden, insbesondere deshalb, 
weil sie sich, im Gegensatz zu den Überspan- 
nungen durch die später zu behandelnden 
Wanderwellen, gleichmäßig auf die ganze Wick- 
lung verteilen. l 

Die Oszillogramme Abb. 28 und 29 zeigen 
noch weiter, daß der normale Ausschaltvorgang 
sich stets so vollzieht, daß der ganze überhaupt 
mögliche Remanenzfluß im Eisenkern zurück- 
bleibt, und nach dem früher Gesagten beeinflußt 
dieser Remanenzfluß den folgenden Einschalt- 
vorgang ganz wesentlich. 


x 
i 
; 
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Abb. 33. Einschalten desselben Motors wie bei Abb. 32, jedoch mit Vorkontakt. 


schalter und Schutzwiderstand, der stationär 10% der Netzspannung verzehrt. 


sierungsströme des Gehäuses Gleichströme her- 
überlagern, derart, daß die ihnen entsprechen- 
den Amperewindungszahlen das Gleichfeld er- 
zeugen. 

Infolge der Dämpfung werden die übergela- 
gerten Gleichströme und damit das Gleichfeld 
im Gehäuse wieder nach einer e-Funktion ab- 
klingen und es bleibt der stationäre Zustand 
übrig. Eine halbe Periode nach dem Einschalt- 
moment wird das Drehfeld (ausgezogener Pfeil) 
sich um 180° gedreht, also die Richtung des 
gestrichelten Pfeiles eingenommen haben. Da 
das Einschaltefeld im Raume feststeht, so 
fällt nach einer halben Periode die Richtung des 
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Abb. 32. Einschalten eines 1500-tourigen 500 kW-Motors bei offenem’stillstehendem Rotor. 


Das Einschalten von Drehfeldwicklungen, z.B. 
Statoren von Drehfeldmotoren bei offenem Rotor. 


In Abb. 80 möge ein mehrphasiges Dreh- 
feldgehäuse schematisch dargestellt sein. Im 
stationären Zustand bildet sich in dem Gehäuse 
vin Feld aus, dessen Form und Größe annähernd 
konstant ist und das mit der Winkelgeschwin- 
digkeit 2 æ nrotiert. Wie liegen die Verhältnisse, 
wann ein solches Gehäuse plötzlich eingeschal- 
tet wird? Im Moment des Einschaltens ist ein 
Feld überhaupt nicht vorhanden. Die Anfangs- 
hedinzung lautet also: das Feld im Einschalt- 
moment ist = 0. 


Ahh. æ. 


Man kann sich, entsprechend dem früher 
(resagten, den Einschaltvorgang so denken, daß 
vom Einschaltmoment an der stationäre Zu- 
stand, also das Drehfeld vorhanden ist und daß 
sich im Einschaltmoment ein solches Feld über 
den stationären Zustand herüberlagert, daß das 
resultierende Feld null ist. d. h. würde man in 
dem Moment einschalten, wo das stationäre 
Drehfeld beispielsweise die Richtung des aus- 
gezogenen Pfeiles Abb. 80 haben würde. so 
bildet sich im Einschaltmoment im Motor ein 
gleichgerichtetes Feld aus, dessen Form und 
Größe gleich dem stationären Drehfeld, dessen 
Richtung aber diesem entgegengesetzt ist, ent- 
sprechend dem gestrichelten Pfeile. Dieses 
übergelagerte Gleichfeld wird dadurch zustande 
kommen, daß sich über die stationären Magneti- 


Drehfeldes und des Einschaltefeldes zusammen. 
Im Gehäuse selbst wird also, abgesehen von der 
Dämpfung des Einschaltefeldes, das doppelte 
stationäre Feld vorhanden sein. Solange bis 
zum doppelten Werte des stationären Feldes 
die Permeabilität des Eisens wesentlich kon- 
stant ist, wird also auch der auftretende Strom- 
stoß etwa den doppelten stationären Wert er- 
reichen können. Treten jedoch Sättigungen des 
magnetischen Kreises ein, so kann zur Erzeu- 
gung des doppelten Feldes ein wesentlich höhe- 
rer Strom erforderlich sein als der doppelte. 
Da bei solehen Drehfeldgehäusen, z. B. Motoren, 
im allgemeinen stets ein Luftspalt vorhanden 
ist, so wird die Sättigungskurve im Knie nicht 
so stark umbiegen wie bei Transformatoren und 
infolgedessen werden auch die Stromstöße nicht 
die relative (iröße erreichen wie bei diesen. Die 
Stromstöße werden im allgemeinen um so höher 
sein, je geringer die Streuung ‘des Motors ist, 
also bei hochtourigen und wenigpoligen Mo- 
toren höher als bei langsam laufenden viel- 
poligen. Immerhin werden auch bei Motoren 
Stromstöße beobachtet, die bis zum 38- bis 
4-fachen Wert des normalen Vollaststromes an- 
wachsen können und infolgedessen für die Über- 
stromschutzvorrichtungen wieder recht unan- 
genehm sind. 

Die vorstehenden Oszillogramme Ahb. 31 u. 
32 geben ein Bild des Stromverlaufes beim Ein- 
schalten von DreÄstrommotoren bei offenem 
Rotor. Die Wirkung der Einschaltstromstöße 
ist besonders bei großen Motoren an den ge- 
waltigen Erschütterungen des ganzen Motorge- 
häuses, die nicht selten die ganzen Fundamente 
mit erschüttern, zu erkennen, ein Zeichen für 
die enormen Kräfte, die auf die Wicklungen, 
speziell die Köpfe wirken und von denen später 
noch die Rede sein wird. 

Als Mittel zur Vermeidung der Stromstöße 
dient wieder der Vorkontaktschalter mit Schutz- 
widerstand. Das ÖOszillogramm der Abb. 88 
gibt den Stromverlauf bei Einschalten desselben 
Motors wie in Abb. 82, beim Einschalten mittels 
eines Schutzschalters. ( Fortsetzung folgt.) 


Zu dem Aufsatz 
„Vorstudien zur Einführung des selbsttätigen 
Signalsystems auf der Berliner Hoch- 
und Untergrundbahn“ von G. Kemmann.') 


Von R. Pfeil, Berlin. 


Herr Geheimer Baurat Kemmann hat 
die Berliner Hoch- und Untergrundbahn-Ge- 
sellschaft veranlaßt, ihre neuen Signaleinrich- 
tungen aus England zu beziehen. Deutscher 
Wettbewerb wurde hintangehalten, ein an- 
gebotenes deutsches selbsttätiges System nicht 
beachtet, die Besichtigung einer damit aus- 
gerüsteten Betriebsstrecke abgelehnt. Herr 
Kemmann fühlt sich nun, wie aus seinem Auf- 
satz hervorgeht, verpflichtet, diese von ihm 
herbeigeführte Benachteiligung deutscher In- 
dustrie zu verteidigen. 

Er behauptet daher in der Einleitung zu 
seinem Aufsatz, die deutsche Literatur auf dem 
Signalgebiete sei einseitig, der Industrie mangle 
praktisches Können und DBetriebserfahrung, 
ihre Ansichten seien veraltet, sie sei unfähig, 
zurzeit selbsttätige Blocks zu bauen, ja sie 
leide sogar an — deutschem Selbstbewußt- 
sein gegenüber dem Auslande. Diese Einlei- 
tung fordert zu einer fachmännischen Kritik 
des Aufsatzes heraus, die im nachfolgenden 
gegeben sein möge. 

Im Aufsatz wird unterstellt, daß die 
deutschen Fachleute ‚‚alter Schule‘ dem selbst- 
tätigen Blocksystem Gegnerschaft und Vor- 
urteile entgegenbrächten. ` Daß dies nicht der 
Fall ist, daß lediglich kühle Abwägung der Vor- 
und Nachteile stattfindet, daß im Gegenteile 
nirgends mehr Selbsttätigkeit im Signalwesen 
angewendet wird, als gerade in Deutschland, 
habe ich in den „Mitteilungen von Siemens 
& Halske und Siemens-Schuckert“, 1918, 
Heft 2 und 3, ausführlich nachgewiesen. In 
der Anmerkung Seite 141 behauptet Herr 
Kemmann, in diesem Aufsatz seien die Schwie- 
rigkeiten der ‚„‚neuen‘‘ Aufgabe anerkannt. Das 
trifft nicht zu, es ist ausdrücklich (Seite 29) 
gesagt, daß, abgesehen von den Deutschland 
eigentümlichen Eisenschwellen, die die Iso- 
lierung der Gleise gegeneinander erschweren, 
technische Schwierigkeiten nicht vorhanden 
seien. = 

Herr Kemmann selbst” weist sehr ein- 
dringlich auf die große Einfachheit der Appa- 
rate hin, die nur einfache Transformatoren und 
Relais außer den auch sonst üblichen Einrich- 
tungen erfordern. 

Die Einführung selbsttätiger Blockanlagenı 
verlangt aber ziemlich einschneidende Ände- 
rungen und Milderungen der Signalordnung 
und damit die Übernahme einer Verantwortung, 
die zu übernehmen nicht Sache der Signalbau- 
anstalten ist. 

‚ Wie wenig Vorurteil gegenüber den selbst- 
tätıgen Blocksystemen in Deutschland vor- 
liegt, geht u. a. aus meinem Vortrag vom 
14. XII. 1909 im Elektrotechnischen Verein 
hervor, wo ich („ETZ.“ 1910, S. 1231) sagte: 
„Welches der drei angeführtenSysteme (deutsch, 
englisch, amerikanisch) auf die Dauer den Sieg 
erringen wird, kann natürlich nicht voraus- 
gesagt werden. Wahrscheinlich werden sich 
alle drei in das Feld teilen müssen, indem sich 


') Vgl. „ETZ" 1914, 8. 141, 181. 207, 238. 296, £34, 853. 
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herausstellen wird, daß für besondere Um- 
stände und Verhältnisse sich mehr das eine, 
für andere mehr ein anderes sich eignet. Im 
übrigen haben alle drei Systeme bewiesen, daß 
man mit ihnen in der Lago ist, große Ver- 
kehrsdichten zu bewältigen.“ 

Wo ist da das Vorurteil? 

Es werden sodann die beiden Systeme so 
beschrieben, daß beim selbsttätigen Block- 
system alles schön und gut, beim handbedienten 
aber alles schlecht und unbrauchbar ist. Ich 
werde darauf bei einzelnen Fällen zurück- 
kommen. Freilich ist es bei dem zur Ver- 
fügung stehenden Raum unmöglich, auf alle 
infolgedessen einseitigen Darstellungen ein- 
zugehen, aber die wenigen berührten Fälle 
geben schon ein venügendes Bild. 

. Zu Beginn soll das deutsche Sprachgefühl 
verbessert werden, das ‚vor‘ und „hinter“ 
vom Beschauer aus reelmet. Es kommt dabei 
zu Vorschlägen, die geradezu bedenklich sınd, 
da nun einmal die deutschen Lokomotivführer 
sich deutschen Sprachgefühls erfreuen, also 
auf den Auftrag hin, bis „hinter das Signal 
zu fahren, nicht vor dem Signal stehen bleiben, 
sondern es überfahren werden. Nach den Vor- 
schlägen befindet sich ein in Bitterfeld halten- 
der, nach Frankfurt fahrender Zug „hinter“ 
Halle. Das Vorsignal würde zum Hintersignal, 
der Vorraum zum Hinterraum usw. Zur Unter- 
stützung für die dem deutschen Sprachgetühl 
widersprechenden Vorschläge findet man den 
Ausspruch: „Diese Bezeichnungsart entspricht 
auch derjenigen der nordamerikanischen und 
englischen Dienstvorschriften“... — Deutsches 
Selbstbewußtsein! — | 

Es wird sodann die Einteilung der Arbeit 
vəgeben, der noch solche mehr „technischen“ 
Inhalts folgen sollen. Was man von diesen 
erwarten darf, das zu beurteilen, genügen die 
wenigen technischen Einstreuungen des vor- 
liegenden Aufsatzes, Die Arbeitsweise des 
Drosselstoßes wird beispielsweise fulgender- 
ınaßen beschrieben. „Da die Strombestand- 
teile in den Windungshälften entgegengesetzte 
Windungen haben, sind auch die darin hervor- 
serufenen Kraftlinienfelder entgegengesetzt ge- 
richtet. Die durch kräftige Eisenkerne noch 
besonders verstärkten Felder halten sich, da 
sie von ungefähr gleicher Größe sind, das 
Gleichgewicht und lassen den Triebstrom un- 
gehindert durchfließen. (!!) Dem Wechsel- 
strom der Signalanlage dagegen setzt sich in 
den Windungen ein hoher induktiver Wider- 
stand — Impedanz — (!) entgegen, der Strom 
wird dadurch an dieser Stelle so geschwächt, 
daß er für den Signalbetrieb ohne weiteres 
verwendet werden kann.” 

Noch bezeichnender ist die Angabe auf 
Seite 143. wonach die Relais in moderner (lies 
amerikanischer) Ausführung ohne jede Ver- 
wendung von Eisenkernen oder eisenberühr- 
ten Kontaktflächen hergestellt werden. 
Was soll man sich wohl unter einer eisenberühr- 
ten Kontaktfläche vorstellen ? 

Die (Gliederung des Aufsatzes lautet: 

A. Selbsttätige' Zugdeckung auf freier 

Strecke. 

B. Selbsttätire Zugdeckung auf Durch- 

eanesstatlonen. 

C. Zugdeekung durch die handbedienten 

Sienalsysteme. 

Was in A. und B. gebracht wird, hat aber 
mit der Selbsttätigkeit gar nichts zu tun. Fast 
alles, was darin gesagt ist, bezieht sich auf 
Bloeksysteme überhaupt. 

Die Betrachtungen über die Zugfolge sind 
auch aus der deutschen einseitigen Mite- 
ratar schon reichlich bekannt. Man vergleiche 
z. B. das Kapitel 2. Erläuterungen des Stations- 
betriebes mit meinem Aufsatz in der Zeit- 
sehritt „Elektrische Kraftbetriebe und Bahnen“ 
vor 1907, Heft 31. (In solchen Fällen ist sonst 
Quellenangabe üblich.) 

Bedenklieh und gecen die Signal- und 
Betriebstechnik verstoßbend, sind aber die Aus- 


Höchstbetrag des Stationsaufenthaltes. 


führungen auf Seite 210, wo die Zugtolgezeit 
für eine Station ermittelt wird. Es ist dabei 
gesagt: „Rein theoretisch betrachtet, dürfte 
die Spitze des Folgezuges 2 in dem vom Zeit- 
punkt 1 hergeleiteten Zeitpunkte » das Ein- 
fahrsignal überschreiten“ (im Zeitpunkt r 
wird das Signal frei). Das ıst falsch, denn in 
diesem Zeitpunkt muß sich der Zug, der, falls 
das Signal nicht auf Fahrt gehen sollte, vor 
diesem unter allen Umständen halten muß, 
mindestens noch um eine volle Bremslänvge, 
vermehrt um die der Beobachtungszeit ent- 
sprechende Strecke, vor dem Signal befinden. 


| Die Zahlen für die Zugfolgezeit aut Seite212 
‚sind theoretische Mindestwerte. 


Was ihre 
praktische Erreichbarkeit angeht, verweise ich 
auf Brown, der im „Railway Engineer‘ 1914, 
Seite 159 ff., eine sehr gute Fachstudie über 


. die erreichbare Zugdichte gibt. Er sagt: „Das 


vorhergehende beweist, daß die Zugtolgezeit 
von 72,4 Sekunden bei Annahme von 10 Sce- 
kunden Stationsaufenthalt die theoretische 
Mindestzeit ist, mit der aber der Betrieb nicht 
durchgeführt werden kann, weil gelegentlich 
die 10 Sekunden überschritten werden. Die 
wirklich erreichbare praktisch durchtührbare 
Zeit ist 62,4 Sekunden, vermehrt um den 
Jeder 
einzelne längere Aufenthalt als der durch 
Beobachtung ermittelte ITöchstbetrag muß not- 
wendigerweise zur Verwirrung des Verkehrs 
führen.“ Die Zahlen gelten für Zuglängen von 
etwa 100 m, ein Einfahrsignal und ohne Be- 
rücksichtigung der Stellzeit. Demgegenüber 
sind die Seite 212 angeführten Zahlen, die die 
Londoner Distriktbahn mit 120 m langen 
Zügen angeblich erreichen will, recht wenig 
begründet. 

Die Verwendung von zwei Einfahrsignalen, 
wie ich sie schon früher vorschlug („E.K. 
u. B.“ 1907), ergibt eine wesentliche Verbesse- 
rung der Zugfolgezeit; bei obigen Annalımen 
etwa 8 Sekunden. Ein drittes Kinfahrsignal 
bringt nur noch 3 Sekunden, weitere so gut 
wie nichts. Es ist also nicht „ohne weiteres 
klar“, daß sich durch Vermehrung der Nach- 
rücksignale noch eine engere Zugfolge er- 
zielen lasse, wie Seite 212 gesagt wird. Nebenbei 
bemerkt, ist der Ausdruck „Nachrücksignal”, 
den Herr Kemmann für die mehrfachen Ein- 
fahrsignale verwendet, gar nicht am Platze. 
Die in New York verwendeten Signale hinter 
dem Einfahrsignal sind Nachrücksignale oder 
besser Aufrücksigznale; sie gestatten dem ge- 
nügend verlangsamten Zuge, aufzurücken. Die 
Signale, von denen hier die Rede ist, sind 
aber dem ersten Kinfahrsienal völlig gleich 
geordnete richtige Blocksignale, deren Jedes 
seine Blockstrecke hat, die den New Yorker 
Aufrücksienalen fehlt. 

Trotz reichlichster Anwendung dieser Sig- 
nale, überlappter Blockstrecken usw. ist es, 
wie in dem Aufsatz selbst. Seite 211, zugegeben 
wird, in New York bis jetzt nicht gelungen, 
mit Zügen von nur 8 Wagen eine höhere Zahl 
als etwa 36 in der Stunde zu erzielen. Dabei 
sind nach den von mir angestellten Beobach- 
tungen eino Beschleunigung von 0.55 m/Sek, 
und cine Bremsverzögerungz von 0.35 m/Sck. 
fast immer erreicht, die Verhältnisse also sehr 
günstig für dichte Zugfahrt. 

Am selbsttätiren Block wird als besondere 
Sicherheit gerülmt, dab ein Sienal nur dann 
auf Fahrt gehen kann, nachdem das vor- 
liegende in der ITaltstellung sich wirklich be- 
finde. Diese Abhängigkeit ist bei dem deutschen 
handbedienten System von Anfang an vor- 
handen gewesen. im England und Ameriki 
aber meines Wissens, wenn überhaupt bei 
selbsttätisen Blocks, nur ausnahmsweise vor- 
handen. Das ist nirgends zum Ausdruck ve- 
bracht. Später, Seite 356, wird sogar behauptet, 
durch diese verdoppelte Zwangsbeziehung sei 
ein Mab von Sieherheit in den Betrieb hinein- 
getragen, dessen die handbedienten Sys- 
steme ermangelten. Gerade das Gegenteil 


ist also richtig. Möglicherweise ist aber nur 
die Verdoppelung der Abhängigkeit für 
Signal und Bremsanschlag gemeint. Dann 
mag darauf hingewiesen sein, daß diese Ver. 
doppelung überhaupt nur eine Scheinsicher- 
heit gibt, da der, Störungen ebenfalls aus- 
gesetzte Apparat, nämlich das Relais, nicht 
verdoppelt ist. Das Handsystem gibt aber an 
sich doppelte Sicherheit, weil Mensch und 
Zugtätigkeit zusammenwirken. 

Die Beschreibung der handbedientenBlock- 
systeme leidet an dem Grundfehler, daß sie 
von einer reinen ÄAußerlichkeit, der Zahl der 
Fenster ausgeht. Es wird nämlich zwischen 
„zwelfeldrigen“ und „dreifeldrigen‘“ Block- 
systemen unterschieden. Es ist dabei über- 
sehen, daß es zwei solche verschiedene Systeme 
gar nicht gibt, daß vielmehr für die Weiter- 
bildungen im „dreifeldrigen“ das dritte Fell 
überhaupt nicht kennzeichnend ist und mit 
dem Hauptfortschritt gar nicht zusammen- 
hängt.Beim deutschen Blocksystem wird das 
hinter dem ın die Blockstrecke eingefahrenen 
Zuge von Hand oder zugtätig auf Halt w- 
brachte Signal durch das bekannte Siemenssche 
Blockfeld verschlossen. Die Betätigung eines 
am Ende der Blockstrecke befindlichen In- 
duktors gibt das Signal nach Räumung der 
Strecke sodann wieder frei. Beim unmittel- 
baren Anschluß zweier Blockstrecken ist diese 
Freigabe zwangsweise mit dem Verschließen 
des Signals der zweiten Strecke verbunden. 
Die Handhabung setzt sich also für jeden Zur 
zusammen aus der Bedienung der Simale 
(zwei Handgriffe) und der Bedienung des 
Blocks (Niederdrücken der Blocktaste und 
Drehen der Induktorkurbel für etwa 3 Sekun- 
den). Dər Wärter muß dazu für jeden Zus 
zweimal an den Apparat herantreten. Das 
erste Mal nach Durchfahrt des Zuges, wobei er 
den Signalhebel zurücklert und blockt, das 
zweite Mal, nachdem das Blockfeld von der 
Strecke her entblockt ist; er zieht dann das 
Signal wieder auf Fahrt. 

Die Beobachtung des Zugschlusses ist 
auf Bahnen mit gemischtem Verkehr notwendig, 
weil nicht alle Züge durchgehende Bremsen 
besitzen und weil die Anwendung der Schienen- 
stronikreise wegen der eisernen Schwellen nicht 
angängig ist, auch wegen der großen Kosten 
schwerlich für Holzschwellen zur Zeit in Be- 


tracht gezogen wird. 


Bei Bahnen mit gleichartigen Betriebs- 
mitteln aber, die durchweg mit durchgehenden 
Bremsen ausgerüstet sind, also auf den Stadt- 
schnellbahnen, genügt es, die Einfahrt und 
Abfahrt des Zuges zu beachten. Pine Beob- 
achtung der Farbe der Blockfelder ist nicht 
nötig, die Fenster könnten auch abgeblendet 
sein. | 

Der beschriebene Block ist zur Verem- 
fachung der Bedienung sodann vervollkommnet 
worden. 

‘Elektrische Signalstellung vermindert die 
körperliche Arbeit auf praktisch null. Þe- 
lsondere  selbsttätige Wechselstromerzeuzer 
fassen das Drehen der Induktorkurbel fort- 
allen. Die das Signal betätigenden Umsehalter 
werden so mit dem Verschlußelement des Au- 
fangsfeldes verbunden, daß sie das Signal. so 
lange der Wärter den Signalhebel auf Fahrt 
stehen läßt, also bei reinen Streekenblock- 
posten stets. bei Stationen, solange keine Ande- 
rung der Kahrstraße nötig ist, selbsttätig 
steuern. Hierdurch fällt das zweite Heran- 
treten an den Blockapparat zum Zwecke des 
Auffahrtstellens des Signals fort und die Be- 
dienung vermindert sich auf einen einzigen 
Handgriff für jeden Zug und jede Bloek- 
strecke, nämlich dəs Niederdrücken der Block 
taste. Da diese aber mehrere Sekunden ge- 
drückt gehalten werden müßte, um den durch 
Wechselströme schrittweise betätigten Block- 
feldern Zeit zum Arbeiten zu lassen, WUrt 
eine Sperre beigefügt, welche die Taste in £e- 
drückter Lage festhält und sie nach vollendeter 
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Blockung selbsttätig wieder losläßt Damit 
ist auch der noch übrige einzige Handgriff so- 
weit als möglich vereinfacht und weitere Ver- 
besserungen nach dieser Richtung ausge- 
schlossen. 

Die praktische Durchführung der Vervoll- 
kommnungen am Apparat ist verschiedenartig 
erfolgt. Zufällig ist in Hamburg für eine der- 
selben die Form des Blockfeldes gewählt. 
Eine Einteilung der Systeme nach der Zahl der 
äußerlich erkennbaren Blockfelder ist also 
wissenschaftlich völlig unbrauchbar. Es liegt 
nur ein einziges Blocksystem vor, das je nach 
den Ansprüchen an Dichte des Verkehrs usw. 
mit den verschiedenen Vorrichtungen und 
selbsttätiger Signalstellung ausgerüstet wird. 
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der umliegenden Länder zusammengezählt, das 
gäbe noch größere Zahlen. 

Daß der arme Signalbeamte nach soviel 
„ausgeübten Augenscheinen“ schließlich, wie 
in breitester Ausführlichkeit mit viel Humor 
dargelegt wird, „Sinnestäuschungen, Illusionen 
und Halluzinationen‘ unterliegen muß, das ist 
„ohne weiteres‘‘ klar. 

Aber all das genügt immer noch nicht; 
nach mehrfacher Wiederholung im Text, wird 
noch eine große Tafel gebracht, die die ent- 
setzliche Arbeitslast, die auf dem Signalwärter 
ruht, jedem, der es etwa immer noch nicht 
glauben sollte, aufs Eindringlichste darstellt. 
Es genüge, ein Feld dieser Tafel mit der Wirk- 
lichkeit zu vergleichen. 


Kemmann»sche Darstellung 


In Wirklichkeit 


Posten Pa beobachtet den Zugschluß, 


Pa stellt fest, ob das Endfeld w des Rückabschnitts A rot und das 


Tastenfeld ı weiß ist, 


Pa drückt, wenn die Vorbedingungen erfüllt sind, die Taste nieder, 
° Tastenfeld ı schwarz (Sperrlage), 
Anfangfeld aa des Vorabschnitts Aa rot und damit 


Signal Sa auf „Halt“ festgelegt, 
Endfeld wa des Vorubschnitts Aa rot (Vorblockung) 


hierdurch 
werden 


an Bb), 


Anfangfeld a des Rückabschnitts A weiß und damit 


Pa drückt nach 

Vorüberfahrt des 

Zuges auf den 
Blockknopf. 


Signal S auf „Fuhrt frei“ gestellt, 
Endfeld w des Rückabschnitts A weiß (Vorbereitung 
für die nächste Vorblockung). 
Nach ordnungysmäßig erfolgter Blockung gibt das Festhaltefeld die 
gedrückte Tuste frei, dis selbsttätig in die Höhe geht. 
Pa stellt fest, ob auch in dieser Tastenstellung das Tastenfeld r 
schwarz bleibt, die Taste also gesperrt ist. 


Die für weitere Anlagen gelieferten drei- 
feldrigen‘‘ Apparate haben z. B. an Stelle des 
dritten Feldes einen einfachen Magnet erhalten, 
sind also wieder „zweifeldrig‘. 

Die Bedienung des Blocks durch den die 


Züge einer Richtung abfertigenden Beamten 


vollzieht sich so, daß der Beamte während des 
Einlaufens eines Zuges einmal auf die Block- 
taste drückt, die Abfertigung des Zuges be- 
sorgt und nach dessen Ausfahrt abermals 
drückt. 

Der Beamte hat am Block überhaupt 
nichts zu tun, so lange sich ein Zug am Bahn- 
steig befindet, sondern nur vor- und nachher 
einen einzigen Handgriff auszuüben. Die 
Beobachtung des Zuges ergibt sich in diesem 
Falle schon aus dem Rhythmus des Verkehrs, 
was auch noch der Sicherheit zugute kommt. 


Die Blockbedienung wird dann in geradezu 
grotesker Weise beschrieben. Um recht viele 
Bedienungsvorgänge errechnen zu können, wird 
jeder Blick, den der Wärter auf die Farb- 
scheiben bei der Bedienung des Blocks gewohn- 
heitsmäßig wirft (was er aber nicht einınal 
braucht), zur „Ausübung eines Augenscheines’, 
der dann als besondere Tätigkeit aufgezählt 
wird, so daß beim sogenannten Dreifelderblock 
von dreimaligem ‚„Ausüben von Augen- 
scheinen‘ und einem Handgritf als von vier 
Tätigkeiten geredet wird. Sollen diese, noch 
dazu in so schönem Deutsch gegebenen Dar- 
stellungen überhaupt ernst genommen werden ? 


Es wird dann ausgerechnet, auf wieviele 
Sekunden jedesmal eine dieser Verrichtungen 
kommt, nämlich auf alle 9 Sekunden eine. 
Man rechne nach diesem Rezept aus, wie viele 
„Feststellungen“, „Augenscheine‘ usw. ein 
Mensch morgens beim Ankleiden „ausüben“ 
muß, verteile sie auf die 24 Stunden, so kann 
man nach Herrn Kemmann beweisen, daß 
dieser Mensch überhaupt keine andere Tätig- 
keit mehr ausüben könnte und elend ver- 
hungern müßte. 

Nun tolgt eine Berechnung, wie viele 
Handlungen 10 Beamte zusammen vornehmen 
müssen Warum werden nicht gleich die Hand- 
lungen sämtlicher Beamten Deutschlands und 


In Wahrheit besteht das einzige Bedenken 
gegen den Block, der nur noch das Drücken 
einer Taste etwa alle 11, Minuten einmal ver- 
langt, darin, daß diese geringfügige Handlung 
dem Wärter langweilig werden würde, wenn 
er nicht nebenbei noch die Zugabfertigung 
hätte. Dann aber ist die Blockierung nur noch 
ein kleines Glied im Rhythmus des Dienstes. 
Der Wärter gewöhnt sich daran, die Taste nur 
dann zu drücken, wenn der Zug einläuft. Er 
verknüpft diese Handlung unwillkürlich mit 
dem Zuge, und er unterläßt das Drücken, wenn 
kein Zug kommt. Mehr wird aber von seinem 
Denkvermögen gar nicht verlangt. Hätte der 
Wärter bei dem Zusammenstoß an der Janno- 
witzbrücke, während der Zug hielt, an diesem 
zu tun gehabt, so hätte der Unfall nicht vor- 
kommen können. Wenn also durch Verminde- 
rung der Handhabungen ein solches Zusammen- 
fassen zweier Tätigkeiten möglich gemacht 
wird, so ist dies nicht, wie Herr Kammann 
meint, als bedenklich zurückzuweisen, sondern 
ım Interesse der Sicherheit zu begrüßen. Auch 
bei dem selbsttätigen Blocksystem müssen alle 
Verzweigungsstellen von Wärtern bedient wer- 
den. Bei jedem Zug hat der Wärter festzu- 
stellen, ob der folgende Zug den gleichen Weg 
fährt wie der vorhergehende oder nicht. In 
letzterem Falle hat er Weichen und Signale 
zu stellen. Man zerlege einmal diese Hand- 
lungen der Wärter nach der Methode des Herrn 
Kemmann in ‚Ausübung von x Augenscheinen“ 
usw. und rechne aus, auf wieviele Sekunden 
dann je eine solche „Handhabung“ entfällt. 
Auf einen solchen geplagten Menschen träfen 
dann die Ausführungen des Herrn Kemmann 
besser zu als auf den am Bahnsteig beschättig- 
ten, der nebenbei den Block bedient. Aber die 
Beschreibung des Dienstes an diesen außer- 
ordentlich schwierigen Stellen lautet: „daß bei 
Gleisstrombetrieb die Stellwerke mit ihren be- 
deutenden Vereinfachungen den angeführten 
Leistungen ohne weiteres (!) gewachsen sind, 
ja eine noch größere Zugzahl hereinnehmen 
könnten, als der Streckenleistung entspricht, 
ergibt sich aus den Londoner Erfahrungen 
ohne weiteres.‘ (!) 

Wie harmlos ist hier der weit anstrengen- 


dere Dienst auf einer Trichterstation beschrie- 
ben. Man stelle sich das Zusammenlaufstell- 
werk eines solchen Bahnhofes vor, wo die ab- 
wechselnd aus vier bis fünf Richtungen fahr- 
planlos eintreffenden Züge so vorgelassen wer- 
den müssen, daß sie sich unter Vermeidung 
jeglichen Verzuges zu den erhofften 40 und 
mehr Zügen in den Stadtgleisen ordnen. Das 
und noch mehr leistet der Wärter, der nach 
Seite 335 auf der einfachen Blockstation wegen 
Überlastung Halluzinationen bekommt, nach 
Seite 238 ‚ohne weiteres‘‘. 

Es werden dann als Erläuterungsbeispiele 
zwei Unfälle bei handbedienten Systemen an- 
geführt, um zu zeigen, daß menschliche Fehl- 


‚barkeit unter Umständen die erhoffte Über- 
wachung der Arbeit der Apparate unwirksam 


werden läßt. Von Unfällen bei selbsttätigen 
Blockungen ist nichts erwähnt. Im Gegenteil, 
auf Seite 338 heißt es: „Der mechanische Appa- 
rat ist demgegenüber unempfindlich, er ver- 
mittelt gefühllos die ihm zwangläufig vor- 
geschriebenen Verrichtungen, ohne jemals: 


Fehlerquellen zu zeigen, wie sie in der mensch- - 


lichen Natur begründet sind.“ Mit der Ein- 
schränkung des letzten Satzes ist das ganz un- 
bedingt richtig, ein mechanischer Apparat ist 
kein Mensch, hat also keine menschlichen 
Fehler. Aber mechanische Fehler hat er, und 
die unschädlich zu machen, ist der Mensch 
ihm beim bandbedienten System beigegeben. 
Ist die Wahrscheinlichkeit, daß der Apparat 
einen verhängnisvollen Fehler macht, 1: A 
und die, daß der Mensch fehlt, 1:M, so ist 
die Wahrscheinlichkeit des Zusammentreffens 


beider l also wesentlich kleiner als A 


A M’ 
selbst wenn man M sehr klein nimmt. In dieser 
Beziehung außerordentlich lehrreich ist der 
Unfall auf der Station Piccadilly zu London. 

Die betreffende Strecke ist mit dem selbst- 
tätigen Blocksystem Brown ausgerüstet, über- 
all mit Schutzstrecken und Bremsanschlägen 
versehen. Trotzdem rannte am 4. September 
1912 ein Zug auf den ihm vorangehenden, noch 
am Bahnsteig stehenden mit verhängnisvollen 
Folgen auf. Im nachfolgenden ist ein Auszug 
aus den Verhandlungen des „Board of Trade“ 
über diesen Unfall wiedergegeben. Ausführ- 
liches findet sich im „Railway Engineer“ 1913, 
Seite 180 u. ff. ` 

Die Behauptung des Führers, daß das 
Signal auf „Fahrt“ gestanden habe, ließ sich 
weder widerlegen noch durch andere Zeugen 
bestätigen. Der folgende Zug fand das Signal 
wieder richtig auf „Halt“. Wahrscheinlich ist 
das Signal auf „Halt“ gewesen. Der Führer 
hatte sich ganz auf den Bremsanschlag 
verlassen und nicht einmal in Sicht 
der Schlußlichter des vor ihm stehen- 
den Zuges gebremst. Der Bremsanschlag 
kann nach den Ermittlungen des Gerichtes aus 
drei Ursachen versagt haben. Entweder war 
der Angriffhebel am Wagen nicht in richtiger 
Lage, oder der Auslaßhahn war durch den Ab- 
schlußhahn ausgeschaltet, oder aber der An- 
schlag war nicht in seiner Bremsstellung. Es 
fanden sich beide Hähne in richtiger Lage. 

Der Signalingenieur Whysall fand den 
Anschlag lose, das könnte seine Bewegung 
verlangsamt haben (fällt nur in die Haltlage, 
wird nicht zwangsweise in diese gebracht). 
Auch war er nicht hoch genug. Er arbeitete 
also nicht mit dem Zuge zusammen. 

Der Führer Williams erzählte dann von 
anderen Fehlern des selbsttätigen Systems und 
Whysall mußte zugeben, daß es vorgekommen 
sei, daß die Signale fälschlich „Fahrt“ zeigten 
und in einem Falle Signal und Anschlag gleich- 
zeitig auf „Fahrt“ standen, wo sie auf „Halt“ 
hätten stehen sollen. | 

„Of course, no machine has yet 
been or ever will be constructed, 
which will never break down“, sagt 
sodann das Gericht, immerhin sei bei ge- 
höriger Aufmerksamkeit und sorglicher 
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Instandhaltung (also unter dauernder 
menschlicher Hilfe) das selbsttätige System das 
sicherste, bei welchem der dichte Verkehr noch 
bewältigt werden könnte. Es ist also, was jeder 
Fachmann von vornherein weiß, festgestellt, 
dab es vorgekommen ist, daß das Signal oder 
der Bremsanschlag gelegentlich auch nach der 
gefährlichen Seite hin versagen, und es ist 
festgestellt, daß die Fachleute doch nicht so 
unrecht haben, die befürchteten, das Vor- 
handensein von selbsttätigen Bremsanschlägen 
könnte die Wachsamkeit der Führer einschlä- 
fern. In der Tat erhebt sich zurzeit in Amerika 
cine hauptsächlich aus den Signalingenieuren 
der Eisenbahnen bestehende starke Gegner- 
schaft gegen diese selbsttätige Einrichtung; 
vergl. die Jahrgänge 1912 und 1913 des „Signal 
Engineer“. Im Bericht der „N. Y. Commission“ 
über den Zusammenstoß bei Corning heißt es 
(ebenda 1918, Seite 62): „Es besteht die Gefahr, 
daß die Anwendung der Bremsanschläge die 
Last der Verantwortung nur von dem er- 
fahrenen und geschiekten Lokomotivführer mit 
seiner langjährigen Übung als Heizer auf den 
Signalmechaniker schieben wird, daß also 
manche ° Unfallwahrscheinlichkeit bestehen 
bleibt.“ 

Automaten fallen nicht in Vollkommenheit 
vom Himmel, sie müssen von Menschen er- 
dacht, von Menschen gemacht, von Menschen 
unterhalten werden, es bleibt also immer 
wieder der Mensch mit seinen Fehlern, an dem 
alles hängt. 

Bei Störungen muß beim selbsttätigen 
System der Führer an einem auf Halt vor- 
gefundenen Signale, nachdem er den Zug davor 
zum Halten gebracht, unter Beobachtung gv- 
wisser Vorsichtsmaßregeln selbständig weiter- 
fahren. i 

Der Zug soll zunächst eine Minute vor 
dem Signal warten (beim Betrieb nach Abb. 1 
und 2, Seite 208—209 kann er vor dem Signal 
überhaupt nicht zum Halten gebracht werden), 
dann leitet der Fahrer den Zug unter Mit- 
aufsicht des Begleiters an dem Haltesignal und 
dann noch an dem vorliegenden „Fahrt frei“ 
zeieenden Blucksignal in Schrittgeschwindig- 
kcit vorbei bis zum nächsten Blocksignal. 
Trotz dieser recht zeitraubenden Vorgänge wird 
das Störungsbild Abb. 1, Fall 2, gebracht und 
gesagt, daß die Störung höchstens Verspätun- 
gen bis zu 1 Minute bringe. Nach dem an- 
gegebenen Verfahren muß der Zug zunächst 
yum Halten gebracht werden, Verlust etwa 
9°, dann 60° warten und zwei Blockstrecken, 
also etwa 600 m, statt mit 40 km- mit „Schritt- 
geschwindigkeit‘, fahren. Nimmt man diese 
hoch zu 10 km an, so verliert der Zug weitere 
152°, zusammen also 232°. Bei dem Störungs- 
bild, Fall 2, kann also nicht nach den Regeln 


verfahren worden sein, sondern etwas weniger 


vorsichtig. Derartige Regeln bleiben stets auf 
dem Papier. 

Bei Gelegenheit von Aufzeichnungen, die 
ich am 10. und 11. Juli 1912, abends 5 Uhr, auf 
der New Yorker Hochbahn machen ließ, finden 
sich folgende Vergleichsziffern für zwei Züge, 
von welehen der letztere in die Zeit einer Block- 
störung fiel, die mir ein besseres Bild zu geben 
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scheinen. ls wäre natürlich ein Zufall, wenn 
die Fahrt gerade in dem am meisten aus dem 
regelmäßigen Fahrplan gedrängten Zuge statt- 
gefunden hätte, es genügen aber schon die mit. 
ihm gemachten Erfahrungen. 


Der Zeitunterschied betrug also 1325 Se- 
kunden oder mehr als 22 Minuten. Selbstver- 
ständlich sind dabei Züge ausgefallen. Solche 
Fälle sind durchaus nicht sehr selten, wenn 
auch im allgemeinen der Verkehr regelmäßig ist. 
Jedenfalls ist jedem Fachmann, der den Be- 
trieb zu beobachten gewöhnt ist, bekannt, daß 
bei allen Systemen unangenehme Störungen 
auftreten. Herr Kemmann stellt es aber so 
dar, als ob diese beim selbsttätigen System 
eigentlich belanglos, beim handbedienten aber 
außerordentlich schwerwiegend seien. 


Ich habe im vorstehenden nur einige Fälle 
angreifbarer Behauptungen und Darstellungen 
‚aus dem Aufsatz des Herrn Kemmann berühren 
Ich glaube aber, das Vorgebrachte 
genügt, um zu zeigen, welch Gegensatz zwischen 
den großen Worten der Einleitung und dem 
Inhalt des Aufsatzes besteht. 


Parturiunt montes. oc cc 


Gegenäußerung zu vorstehendem Aufsatze. 


Von G. Kemmann, Geh. Baurat. 


Auf das Anathema des Herrn Regierungs- 
baumeisters Pfeil konnte ich gefaßt sein. Er 
drängt sich zum Wort, um meine bereits erschie- 
nene Arbeit, wie gleich auch die, deren Erschei- 
nen ich erst in Aussicht stellte, von oben herab 
abzutun. Nur wer den Widerstand kennt, 
den Herr Pfeil der Einführung des selbst- 
tätigen Signalsystems in Deutschland und ins- 
basondere auf der Berliner Hochbahn seit 
jeher entgegensetzte, kann die -Art verstehen, 
in der seine Gegenausführungen gehalten sind. 
Sie halten sich vom Tone unabhängiger 
Sachlichkeit weit entfernt, wie auch das Herein- 
ziehen von Momenten, die meine Person, meine 
Schreibweise, die Stoffanordnung und anderes 
betreffen, erkennen läßt. 

Gegenüber derartigen Bemängelungen sei 


vor allem nochmals bemerkt, daß ich — wie 
der Titel meiner inzwischen auch im- Buch- 
handel erschienenen Aufsätze besagt — nur 
einen Teil meiner Vorstudien zur Ein- 
führung des selbsttätigen Sıgnalsv- 
stems auf der Berliner Hoch- und 


Untergrundbahn, keineswegs aber eine Ab- 
handlung über selbsttätiges Sienalwesen zu 
Papier gebracht habe. Man wolle die Ein- 
leitung zu meinen Aufsätzen vergleichen, in 
der ich als Zwəck meiner Arbeiten lediglich 
den hinstellte,' „das Wesen des neuen Signal- 
systems für sieh und im Vergleich mit dem 


seitherigen möglichst gemeinverständ- 
lich zu kennzeichnen. um auch den 


Laien über diese wichtigen Anlagen 
aufzuklären und sein Interesse dafür zu 
gewinnen.“ 

Was die nicht sonderlich geschmack- 
vollen persönlichen Unterstellungen des Kri- 
tikers betrifft, so glaube ich darüber hinweg: 
gehen zu sollen, da persönliche Momente die 
Kraft sachlicher Gründe nicht gerade zu ver- 
stärken pflegen. Dagegen aber lege ich Ver- 
wahrung ein, daß ich mich fremden geistigen 
Eigentums ohne Quellenangabe bedient hätte, 
wie es mir in versteckter Weise zum Vor- 
wurf gemacht wird. Die Ausführungen des 
Herrn Pfeil über die Zugfolse in Heft 31, Jahr- 
gang 1907 der „Elektrische Kraftbetriebe und 
Bahnen‘, auf die hier angespielt wird. sind mir 
keineswegs fremd. Wer sich abar mit der Frage 
der Zusfolze näher beschäftigen will, sollte sich 
diese Ausführungen nicht zu eigen machen. Ins- 
besondere die Zusfolgetafeln für die Elektrisic- 
rung der Berliner Stadtbahn geben in ihren rein 


theoretischen Darstellungen ein schiefes Bild 
und sind für die Praxis nicht verwendbar H 

Obwohl es aus meiner Abhandlung deut- 
lich genug hervorgeht, betone ich nochmals 
daß meinen Zugfolgetafeln Fahrschaulinien au. 
grunde liegen, die nach einem bekannten, gut 
bewährten Verfahren entworfen sind. Ich kann 
Herrn Pfeil mitteilen, daß die von ihm veröffent- 
lichte Methode schon vorher bekannt war; so 
wurde bereits im Wintersemester 1906/07, also 
vor dem Erscheinen des Pfeilschen Aufsatzes 
in „Elektrische Kraftbetriebe und Bahnen“ von 
Herrn Zehme in seinen Vorlesungen an der Ber- 
liner Technischen Hochschule dieses Verfahren 
bekannt gegeben (zu vgl. Eisenbahntechnik der 
Gegenwart, letzte Ausgabe, Bd. IV, Abschnitt 
E, X. 785, Fußnote). Zu einer Benutzung der 
Pieilschen Arbeit lag nach den Vorgängen also 
keine Veranlassung vor. 

Wenn Herrn Pfeil meine Schreibweise 
nicht zusagt, so überlasse ich es dem Leser, den 
Vergleich zu ziehen. Da aber, wo er sich gegen 
angeblich fehlerhafte technische Erläuterungs- 
weise wendet, hätte er zur Begründung des 
mir vorgeworfenen Mangels nicht falsch zi- 
tieren dürfen, indem er mir beispielsweise 
unterlegt, in der kurzen Erläuterung der Wir- 
kungsweise des Impedanzverbinders den 
„Strombestandteilen in den Windungshälften 
entgegengesetzte Windungen‘‘ zugeschrieben 
zu haben. Der Leser wolle sich im Urtext 
— „ETZ“ 1914, Heft 6, S. 142 dritte Spalte 
unten — davon überzeugen, daß es mir nicht 
eingefallen ist, derartigen Unsinn zu schreiben 2): 
Die von Herrn Pfeil unmittelbar darauf zi- 
tierte Stelle, die von ‚eisenberührten Flächen“ 
des Relais spricht, ist zurückzuführen auf das 
von ihm mündlich geltend gemachte Bedenken 
gegen die Anwendung von Relais beim selbst- 
tätigen Sıgnalsystem, daß die Anker an den 
Polen leicht kleben bleiben könnten. Ich habe 
lediglich — was dem Leser hier nachträglich 
mitgeteilt sei — einen derartigen Einwand 
zurückweisen und sagen wollen, daß bei den zur 
Verwendung kommenden Relais „eisenberührte 
Flächen“, die zur Besorgnis des Klebenblei- 
bens der Anker Anlaß geben könnten, nicht vor- 
handen sind. 

Im übrigen kann ich den Nachweis liefern, 
daß meine dem Zweck nach nur sehr knapp 
gehaltene Erläuterungsweise von dem Leser- 
kreise, für den sie bestimmt ist, verstanden 
wurde. 

Über die von mir angewendete Bezeich- 
nungsweise „vor-"“ und „hinter-“ einander be- 
findlicher Gegenstände auf Bahngleisen mögen 
die Meinungen auseinandergehen. Es handelte 
sich für mich um einen Versuch, die im Signal- 
wesen Immer wiederkehrenden Bezeichnungen 
„vor“ und „hinter“ für die Zwecke meiner 
Darstellung vom wechselnden Standpunkt des 
Beschauers unabhängig zu machen, wie ích 
dies näher begründet habe. 


pa -= m_m 


1) Es ist selbstverständlich nicht angängig. für die 
Stadtbahnstreeken durchweg Fahrplanlinien zugrunde zu 
legen. nach denen die Züge, nachdem sie aus der Anfahr- 
periode heraus sind. sich dauernd auf einer gleieben Ge 
schwindigekeit von 12,5 m/Sek, d, i. von 45 km/Std, halten; 
weiterhin ist der Vorschlag des Herrn Pfeil zu beanstan- 
den, ein, „IHilfssienal“ auf den Bahnsteig zu setzen. 
Die englischen Schnellbahnverwaltungen halten derartige, 
als Hauptsignale arbeitende Hilfsignale auf den Bahn- 
steigen für unangebracht, so auch Brown (zu vgl. sein im 
April 1914 im Londoner Verein der Elektroingenieure Ke- 
haltenen Vortrag: The signaling of a rapid-transit railway, 
den auch Herr Pfeil als ‚sehr gute Studie" bezeichnet.. 
Interessant an den Zngfolgetateln des Herrn Pfeil ist nn 
übrigen die Feststellung. dag beim handbedienten System 
für die Nignalbedienungzeit nicht weniger als 10 Sek ın 
Rechnung zu setzen sind, wohlgemerkt filr die durch- 
laufende Strecke. selbstredend wohl unter der Voraus- 
setzung. daß überall ein ptlichteifriges nie ermüdendes Be- 
dienungspersonal zur Verfügung steht. | 

+) Für wißbegierigere Leser setze ich die Erläute- 
rung des Impedanzverbinders ¡impedance bond) hierher. 
die Herr Pfeil selbst in den „Mitteilungen aus den Firmen 
Sjemens:& Halske und Siemens-Schuckertwerke” (August 
heft 1913. NS. 20 gibt. die wie folgt lautet: „Die Verwen 
dung der Schienen zur Rückleitung des Betriebsstromes 
bei elektrischen Bahnen zwang zur Ausbildung von Stöben, 
die zwar dem Wechselstrom der Signale den Weg verleg- 
ten. den Betriebsstrom aber durchlieken._ Es wurde dies 
möglich durch den von Young ertundenen Drosselstob,. Um 
die isolierte Schienentrennungsstelle werden hierbei durch 
au eeen angeordnete Drosselspulen die Betriebsstrome 
gerührt und die Signalströme abgesondert“. Zu bemerken 
ist hierzu, daß natürlich nicht dem „Weshselstrom, der 
Signale”, sondern dem Gleisstrom in den Jimpedanz- 
verbindern „der Weg verlegt“ wird. wie Herr Pfeil es nennt 
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Ich bezeichnete Herrn Pfeil als Gegner 
der rein selbsttätigen Sicherungsweise der 
Züge. In dem Maße wie früher, wo alle Be- 
mühungen, die selbsttätige Sicherungsweise auf 
der Berliner Hoch- und Untergrundbahn ein- 
zuführen, an seinem Widerstande einfach 
scheitern mußten, ist er es nach den noch näher 
zu schildernden neueren Vorgängen heute 
nicht mehr. Aber auch seine letztjährigen Ver- 
öffentlichungen, so auch der in den Heften 47 
und 48 der „ETZ“ Nov./Dez. 1910 erschienene 
Vortrag, können es sich nicht versagen, das 
selbsttätige Signalsystem gegenüber dem 
„deutschen Streckenblocksystem‘‘ — will heißen, 
dem handbedienten der Firma Siemens & 
Halske — als nicht genügend sicher hinzu- 
stellen (zu vgl. 8.1200 und 1280). Daß der- 
artige Betonungen bei der Signaltechnikern 
deutscher Eisenbahnverwaltungen Eindruck 
hervorrufen sollten, mag Herrn Pfeil mehr 
als frommer Wunsch gewesen sein. — In der 
„BETZ“ 1912 (Novemberheft) stellt er 
sich zur etwaigen Einführung des rein 
selbsttätigen Signalsystems auf der Berliner 
Stadt- und Ringbahn wie folgt: ‚Ein selbsttäfiges 
System bietel nicht elwa größere Sicherheit, 
d. h. es ist nicht etwa das vollkommenere, wie 
häufig geglaubt wird, sondern es bietetgeringere 
Sicherheit als ein vollkommenes nicht selbst- 


täliges System. Der Umstand, daß die Unfall- 


ziffer der deutschen Bahnen die kleinste der 
Welt ist, gibt hiervon Zeugnis.‘ In einem Atem 
aber erfährt der Leser, daß dieser Vergleich 
hinkt, denn ,kein Land mil regerem Eisen- 
bahnverkehr hat daher auch jetzt noch verhältnis- 
mäßig so wenig überhaupt durch Strecken- 
blockung gesicherte Bahnlinien als die ameri- 
kanischen Staaten‘ und ‚es zeigt sich, daß 
in England nicht bekannt war, wie leistungsfähige 
handbediente Systeme anderwärts bestehen“. Wo 
aber das selbsttätige Signalsystem vorhanden 
Ist, ist es nur aus „Mangel an brauchbarem 
Bedienungspersonal‘“ entstanden.}) 

Noch im September 1913, als bereits 
die Strecke Spittelmarkt —Nordring mit dem 
selbsttätigen System betrieben wurde und die 
gleichen Anlagen auf den Linien Witten- 
bergplatz— Dahlem und Wittenbergplatz— 
Uhlandstraße der Berliner Hoch- und Unter- 
grundbahn fast vollständig eingerichtet waren?), 
schreibt Herr Pfeil in den ‚Mitteilungen 
aus den Firmen Siemens & Halske und 
Siemens-Schuckert-Werke‘‘, daß beim Einbau 
des rein selbsttätigen Systems an Stelle 
des verbesserten handbedienten (gemeint ist 
das von mir als „Dreifelderblock‘“ bezeichnete 
System der Hamburger Hochbahn) wahr- 
scheinlich eine gewisse Verminderung der Sicher- 
heit eintrilt. Es kann nicht Aufgabe einer Firma 
sein, die Verantwortung hierfür zu überneh- 
men; das ist Sache der Eisenbahnverwaltungen‘?). 
Und an. anderer Stelle, in einer wohl unter 
dem Zwang der Verhältnisse gemilderten 
Form: „Überall, wo durch die Zugtätigkeit 
größere Sicherheit für den Betrieb erreicht 
werden kann, ist sie von der Firma unbedingt 
empfohlen, nicht aber, wo dies nach bester Über- 
zeugung nicht der Fall ist. Es ist dies der Sonder- 
fall der reinen Streckenblockposi’n. Auf diesen 
kann man den Wärter entbehrın; technisch ist 
dies sogar mit Vereinfachung der Apparate 
und viel leichterer Konstruktion verbunden. 
Trotzdem sah Siemens ron einer Empfehlung 
dieser Einrichtung ab, _ selbstverständlich 
ohne ihre Fabrikation oder Lieferung 
abzulehnen.“ Mit anderen Worten: Die Firma 
ist wohl bereit. auf Wunsch zu liefern, ist aber 
von dem Mindermaß der Sicherheit des von 
ihr zu liefernden selbsttätigen Systems der- 


1) Das Unzutreffende dieser letzteren Angabe kann 
der Leser aus Nr. 31 der Zeitung des Vereins Deutscher 
Eisenbahn-Verwaltungen 1914 ersehen. 

‚Das selbsttätige_ Sirnalsystem befindet sich auf 
der Linie Spittelmarkt-Nordring seit Juli 1913, auf den 
übrigen genannten Linien seit Oktober 1913 im Betriebe. 

Nach dem fünften Absatz seiner FErwiderung 
steht er auch heute noch anf dem letzteren Standpunkt. 


art überzeugt, daß sie es nicht empfehlen 
kann und die Verantwortung dafür, die sie 
selbst ablehnt, den Eisenbahnverwaltungen 
überlassen muß. 

Mit diesem mangelnden Vertrauen einer 
Firma zu ihren eigenen Leistungen steht in 
bemerkenswertem Gegensatz die Bereitwillig- 
keit der mit den hochbahnseitigen Ausfüh- 
rungen betrauten englischen Firma, für ihre 
ın langer Erfahrung gereiften Anlagen jedwede 
Verantwortung zu übernehmen. Wie ver- 
letzend es aber die ausländische Fachwelt be- 
rühren muß, aus Herrn Pfeils Munde zu er- 
fahren, „daß es ihr nicht bekannt war, wie 
leistungsfähige handbediente Systeme anderwärts 
bestehen“, wolle der Leser beispielsweise aus 
der in Fußnote beigefügten Mitteilung über 
die englische Blocksicherungsweise von Sykes 
ersehen. die in den Grundzügen in England 
bereits seit 1878 ausgeführt und seit 1875 pa- 
tentiert ist!), während nach Herrn Pfeil in den 
„Mitteilungen aus den Firmen Siemens & 
Halske und Siemens-Schuckertwerke‘‘ (August- 
heft 1913) die Mitwirkung des Zuges auf die 
Stell- und Blockwerke der Firma Siemens & 
Halske erst 1879 geschützt worden ist. Der 
Leser wird überrascht sein, zu erfahren, wie 
die englischen Fachleute den Gedanken des 
lock and block bereits seit 40 Jahren verwirk- 
lichten und sich auch die Benutzung der Zug- 


2?) Die Arbeitsweise des Sykes’schen Systems geht aus 
der nachstehend an der Hand der beigefügten Skizze ın Stich- 
worten angegebenen Bedienungsfolge hervor, die ähnlich 
dargelegt ist. wie die der Siemens & Halskeschen Block- 
systems in meinem Aufsatz. 
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1. Der Zug befindet sich am Bahnsteig links 
in der Abbildung. 


A int ja der Grundstellung festgelegt, bis von Y Freigabe 
erfolgt. 

X fordert bei Y die Freigabe des Signals A an. 

Y drückt die Taste und gibt A frei. 

X stellt A auf „Fahrt frei“. 


A ist rückverriegelt, his der Zug die Druckschiene 1 
betätigt. — Sobald der Rückverschluß bei A durch die 
Druckschiene aufgehoben ist, stellt X Signal A auf 
Halt, indem er seinen Schalter in die Grundstellung 
legt. — Der Schalter ist in der Grundstellung automatisch 
festgelegt, bis er abermals von Y freigegeben wird. 


9». Der Zug fährt auf Y zu. 


Ist die Taste Y zwecks Freigabe von A gedrückt, ro 
kann sie erst wieder bedient werden. nachem B eine volle 
Rewegung ausgeführt hat. d. h. bis Y Signal B auf „Fahrt 
frei“ und wieder auf „Halt“ gestellt hat. — Y stellt B für 
den Zug auf „Fahrt frei* und B wird rückverriegelt. bis 
der Zug_die Druckschiene 2, betätigt hat. — Sobald der 
Zug die Druckschiene 2 überfährt, wird der Rückverschluß 
aufgehoben und Y stellt B auf „Halt“: dadurch wird der 
Verschluf von Y’s Taste aufgehoben nnd Y kann jetzt die 
Taste bedienen, um erforderlichenfalls A freizugeben. — 


3. Der Zug befindet sich jetzt zwischen Bund © 


Y fordert bei Z die Freigabe des Signals C 
an. Z gibt C frei, wonach die Taste in Z verriegelt wird, 
wie es mit Bezug auf Y beschrieben worden ist. — (Zwischen 
den Hebeln B und C befindet sich ein mechanischer Ro- 
tationsversch'nf: B kann erst freigegeben werden, nach- 
dem C auf „Fahrt frei* und wieder in Grundstellung ge- 
bracht ist.) — Y stellt C auf „Fahrt frei“ und dieselben Vor- 
ginge wiederholen sich wie bei A. — 


= 


Die Frläuterung wird noch klarer an der Hand nach- 
stehender Fraxebeantwortungen. 


Warum ist C in der (irundstellung festgelegt ? 


Um zu verhindern. daß der Zug ohne Erlaubnis 
von Z auf Z zufährt. 


Warum wird C rückverriegelt. wenn das Signal auf -Fahrt 
frei” gestellt ist. bis die Druckschiene 8 betätigt ist? 
Um zu verhindern. daß C wieder in die Grundstel- 
lung zuückkelegt werden kann. bevor sich der Zug- 
schinß wenürend weit über Signal C hinaus befindet. 
sn daß B (dureh den Rotationsverschluf) schon frei- 
gegeben werden könnte. wenn die Zugspitze gerade 
über C hinausgefahren ist. 
Warum wird Y's Taste verriegelt. so daß er A erst zum 
zweiten Mal freigeben kann. nachdem B benutzt worden 
ist? 
Um zu verhindern. daß ein zweiter Zug über A hin- 
ausführt. ehe der Vorzug dureh B gedeckt ist. 
Warum wird B dureh die Druckschiene rückverriegelt? 
Um zu verhindern, daß B auf „Halt“ gestellt wird, 
ehe der Zug genügend weit an B vorbeigefahren ıst. — 
Wenn dies geschehen könnte. würde Y den Zug zwischen 
A und B einschließen und dann die Taste drücken 
und A freigeben können. so dah ein zweiter Zug in 
den Abschnitt A B einfahren könnte. 
Wozu dient der Rotationsverschluß zwischen B und C? 
Um zu verhindern. daß ein zweiter Zuz in den Ab- 
schnitt B C einfahren kann. -- Der erste Zug muh an 
C vorbeifahren und Drucksehiene 3 betätizen. ehe B 
freigegeben und dadurch ein zweiter Zug in den Ab- 
schnitt B C hereingelassen werden kann. 


Das Srykes’sche System weicht hiernach von dem 
Blocksystem der Firma Siemens & Halske insoforn ab, 
als die Freigabe der Blocksignale für jede Zugfahrt von 
der vorliegenden PBlockstelle angefordert werden mnh. 
Ferner ist bei Sykes das Blocksignal solange in der 
Fahrstellung festgelegt, bis die zugehörige Druckschiene 
befahren ist, 
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tätigkeit zum Haltfall der Signale schon 1872 
patentieren ließen.Man sieht, wie notwendig 
es ist, die Geschichtschreibung des Eisen- 
bahnsicherungswesens unabhängigen Fachleu- 
ten zu überlassen. 

Der Vorgang bei der Hochbahngesellschaft 
ist ebenso bekannt geworden, wie die Maßnah- 
men der preußischen Staatseisenbahnverwal- 
tung, die es für angezeigt erachtet hat, sich 
u. a. auch über die Art und Wirkungsweise des 
selbsttätigen Signalsystems mit eigenen Augen 
im Auslande zu unterrichten. Herr Pfeil ver- 
mochte sich freilich bisher noch nicht mit den 
Tatsachen abzufinden, dievon derim Jahre 1912 
vom Minister der öffentlichen Arbeiten zum 
Studium der Schnellbahnen nach London ent- 
sandten Abordnung höherer preußischer Staats- 
eisenbahnbeamten festgestellt worden sind. 
Die Voraussage und der Wunsch des Herrn 
Pfeil, die Aufsichtsbehörde möchte der Bin- 
führung des selbsttätigen Signalsystems auf 
der Berliner Hochbahn ihr Veto entgegensetzen, 
ist nicht in Erfüllung gegangen. 
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Nach Herrn Pfeils Ausführungen habe ich 
„die Berliner Hoch- und Untergrundbahn- 
Gesellschaft veranlaßt, ihre neuen Signaleinrich- 
tungen aus England zu beziehen. Deutscher 
Wettbewerb wurde hintangehallen, ein ange- 
botenes deulsches selbsttäliges System nicht bc- 
achtet, die Besichtigung einer damit ausgerüslelen 
Beiriebsstrecke abgelehnt‘‘. Daraus wird der fer- 
nere Vorwurf hergeleitet, ‚eine Benachleiligung 
deutscher Industrie herbeigeführt“ zu haben. 

Der ‚„fachmännischen Kritik“ sind hier einige 
Unrichtigkeiten unterlaufen. die dem Kritiker 
selbst bekannt sein dürften. Um im Bereich der 
Tatsachen zu bleiben, berichte ich an der Hand 
der Akten. 

Im Mai 1912 kamen — wie ich zugestehen 
will, wesentlich auf meine Vorstellungen hin 
— die Verwaltungskreise der Hochbahngesell- 
schaft zu dem Beschlusse, die Genehmigung 
für die Einführung des durch Gleisströme ge- 
steuerten selbsttätigen Signalsystems bei den 
Aufsichtsbehörden zu beantragen; das selbst- 
tätige Signalsystem der Barmen-Elberfelder 
Schwebebahn, das sich für die Zwecke dieser 
Bahn in 10jährigem Betriebe ausgezeichnet 
bewährt hat, konnte für den vorliegenden 
Fall nicht in Frage kommen. In Verfolg des 
Beschlusses trat die Hochbahngesellschaft mit 
der Firma Siemens & Halske in Verbindung, 
die ersucht wurde, der Hochbahngesellschaft 
zunächst für die Strecke Spittelmarkt—Nord- 
ring ‚mit entsprechenden Vorschlägen mög- 
lichst bald näher zu treten“. Unter Überrei- 
chung der Bahnpläne wurde diese Aufforderung 
alsdann auch auf die Strecken Wittenberg- 
platz—Dahlem und Wittenbergplatz — Uhland- 
straße ausgedehnt. Dem folgte eine eingehende 
Aussprache zwischen beiderseitigen Vertretern, 
an der auch ich teilnahm. Hierüber äußert sieh 
Herr Pfeil späterhin u. a. wio folgt: 

„Auf die Frage, ob wir (Siemens & 
Halske) ihnen (der Hochbahngesellschaft) 
ein solches (d. h. selbsttätiges) System ror- 
zeigen könnten, konnten wir nur mil „nein“ 
antworten, da wir erst in den Anfängen der 
Ausarbeitung begriffen waren.“ -- ‚Die Studien 
über ein automatisches System, die seit Jahren 
von uns gemacht wurden, besichen in Reisen, 
Verfolg der Literatur, Entwurf der Schal- 
tungen, und bei der reichen Auswahl der Mög- 
lichkeiten in der Entscheidung für eine be- 
stimmte Ausführung. Diese Studien lassen 
sich nicht gut vorzeigen.“ — „Wie weit die 
Arbeiten damals schon vorgeschrilien waren, 
zeigt die Tulsache, daß bereits Mille Septem- 
ber — 1912 — eine Probestrecke auf unserem 
Hof in regelrechtem Betriebe stand.“ 

Diese Probestrecke, lediglich eine Ver- 
suchstrecke allereinfachster Art, ist dieselbe, 
die Herr Pfeil in seiner Kritik dem Leser als 
„Betriebstrecke‘“‘ vorstellen möchte. 
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Die Hochbahngesellschaft selbst hatte als- 
dann erklärt, daß sie auf Grund eingehender Be- 
schäftigung mit den Einzelfragen der auto- 
matischen Systeme zu der Überzeugung ge- 
langt sei, nur ein im Betriebe bewährtes 
System nehmen zu dürfen. Zu diesem Punkt 
bemerkt Herr Pfeil: 


„Wozu denn überhaupl die Verhand- 
lungen? Daß die Firma kein solches System 
besitzt, war der Hochbahngesellschaft doch 
genau bekannt.“ 


Den Wunsch der Hochbahngesellschaft, 
schon mit Rücksicht auf die erforderlichen be- 
hördlichen Genehmigungen nur ein im Betriebe 
erprobtes System zur Ausführung zu bringen, 
wird auch verstehen, wer für die Sicherheit des 
Zugbetriebes keine Verantwortung zu tragen 
hat. Die Hochbahngesellschaft war durch den 
bekannten Gleisdreieckunfall, der die Anbrin- 
gung selbsttätiger Bremsvorrichtungen zur 
Folge hatte, genügend gemahnt, weitest- 
gehende Vorsicht walten zu lassen. Daß Herr 
Pfeil nicht den geschäftlichen Weg fand, der 
Hochbahngesellschaft ‚ein im Betriebe be- 
währtes System‘‘ zu verschaffen, so daß die 
Gesellschaft zur Selbsthilfe schreiten mußte, 
kann er weder mir noch der Gesellschaft zur 
Last legen. Wohl aber könnte er der Hochbahn- 
gesellschaft Dank wissen, daß sie ihm, wie ich 
hier nur andeuten will, das ‚‚Geschäft‘‘ — nicht 
ohne meine Mitwirkung — für seine Firma ge- 
rettet hat; „die deutsche Industrie‘ — d.i. die 
Firma Siemens & Halske — ist im übrigen bei 
den Lieferungen für die Hochbahngesellschaft in 
ausgedehntestem Maße berücksichtigt worden. 

Ich wiederhole aus meiner von Herrn Pfeil 
bemängelten Aufsatzfolge (s. Schluß derselben) 
nachstehendes: ' 


„Wenn sich die deutsche elektrotech- 
nische Industrie mit großem Erfolge um 
die umfangreichsten Aufträge für elektrische 
Lieferungen nach England und den eng- 
lischen Kolonien beworben hat und noch 
bewirbt, kann sie es schwerlich für unbillig 
halten und Einspruch dagegen erheben, 
wenn gegenüber solchen großen Aufträgen 
die englische Fabrikation auch einmal 
deutscherseits in bescheidenem Umfange für 
die Lieferung von elektrotechnischen Fabri- 
katen herangezogen wird, zu denen sich 
die deutschen Fabrikanten bisher nicht 
haben verstehen können. 

„Die Entwürfe der Anlagen, für die es 
in Deutschland noch an Erfahrungen fehlt, 
sind von den um die Ausbildung des selbst- 
tätigen Signalwesens hochverdienten Ober- 
ingenieur der Me. Kenzie, Holland & Wes- 
tinghouse-Gesellschaft, Mr. Brown, ent- 
worfen und werden unter seiner Ober- 
leitung und unter Verteilung der Liefe- 
rungen auf die genannte Firma und die 
Firma Siemens & Halske A.-G. von der 
Hochbahngesellschaft selbst durchgeführt.“ 

‚Die Hochbahngesellschaft ist aber beim 
Einbau des Systems auf den Südwestlinien 
mit Bezug auf die deutschen Zulieferungen 
noch weiter gegangen, als auf der zunächst 
eingerichteten Strecke zum Nordring, indem 
sie, an dem Grundsatz festhaltend. daß 
Entwurf und Überwachung des Einbaues 
der Signalanlage auch hier in den englischen 
Händen blieben, den Versuch machte, außer 
den Zubehörteilen auch noch die Antriebe 
und die Stellwerkrahmen mit den Ver- 
schlußregistern und Schaltern im Inlande zu 
beschaffen. Dagegen mußte die Lieferung 
der Gleistrnsparente mit den dazugehören- 
den Einrichtungen, sowie aller übrigen für 
die Sienalanlage charakteristischen Teile dem 
Auslande mit seinen Erfahrungen vorbe- 
halten bleiben.“ 

Den letzten Absatz kann ich jetzt dahin er- 
eänzen, daß die Antriebe für die Weichen, 
die die Firma Siemens & Talske bekanntlich 
in ausgezeichneter Beschaffenheit liefert, auch 


ferner von ihr bezogen werden; ebenso wird 


sich für die Bauart der Fahrsperren- und Signal- 
antriebe aus den verschiedenen von der Firma 
für die Südwestlinien gelieferten Probeausfüh- 
rungen schließlich wohl eine befriedigende Lö- 
sungergeben, während die Hochbahngesellschaft 
bezüglich der Stellwerkrahmen mit ihrem Zu- 
behör wieder zu den englischen Fabrikaten zu- 
rückgekehrt ist, ungeachtet auch der geldlichen 
Mehrbelastung, die ihr durch den Einfuhrzoll 
erwächst. Hierbei möchte ich nicht unerwähnt 
lassen, daß die Erzeugnisse der deutschen 
elektrotechnischen Industrie englischerseits 
Zollfreiheit genießen. 


8. 
Im nachstehenden ist eine Reihe technischer 
Einzeleinwände in geordneter Folge besprochen. 
A. Selbsttätiges Signalsystem. 
a) Sichtstrecke; Schutzstrocke. 


„Bedenklich und gegen die Signalordnung 
verstoßend‘‘ sind nach Herrn Pfeil meine Aus- 
führungen auf Seite 210 der „ETZ“, daß ‚rein 


theoretisch betrachtet, die Spitze des Folge- 


zuges 2 in dem vom Zeitpunkt 1 hergeleiteten 
Zeitpunkte y — zu vgl. Abb. 1 auf Seite 208 — 
das Einfahrsignal überschreiten dürfe.“ 

Ich würde es allerdings als recht bedenklich 
zurückweisen, unter solcher unmöglichen Vor- 
aussetzung die dichteste Zugfolge ermitteln zu 
wollen ; deshalb lege ich auch auf die Fortsetzung 
des Zitats, die Herr Pfeil dem Leser vorenthält, 
besonderen Wert. Es ist darin gesagt, daß ‚in 
Wirklichkeit jedoch ein, wenn auch geringer 
Verzug entsteht, ehe die Signale beim Über- 
rücken der ersten und letzten Zugachsen über 
die Trennstellen ihre Anzeige gewechselt haben“ 
und weiter, daß „es nicht angängig sein 
würde, den Folgezug 2 — zu vgl. die schon 
bezeichnete Abbildung — bereits gemäß der 
gestrichelten Linie Z im Zeitpunkt n 
über das Signal Sbvorrücken zu lassen. 
Die Durchfahrt erleidet vielmehr einen 
weiteren Verzug um ein Zeitmaß, das 
einer bestimmten Streckenlänge B 
entspricht.“ Diese Bremsstrecke B (Sicht- 
strecke) ist in den Abb. 1, 2 und $ meiner Zug- 
folgetafel (S. 208/9) deutlich angegeben. 

Unverständlich ist die Behauptung, daß 
„beim Betriebe nach Abb. 1 und 2 der Zugfolge- 
tafel ein Zug vor dem Signal nichl zum Halten 
gebracht werden‘‘ könnte. Ich wiederhole, daß 
die Bilder nicht nach Herrn Pfeils Methode 
schematisch errechnet, sondern aus Fahrschau- 
linien entwickelt sind. Aus diesen geht hervor, 
daß sich der Zug im Falle der Abb. 1 und 2 
dem Signal bis auf 50 m nähern kann, da er in 
diesem Zeitpunkt bei wirtschaftlicher und be- 
triebsvorschriftsmäßiger Schaltweise, diein den 
Abbildungen zugrunde gelegt ist, beim Auslanf 
nur noch eine Geschwindigkeit von 9 ın/Sek 
— 82,4 km/Std besitzt. Der Geschwindigkeit 
von 9 m/Sek entspricht bei einer Bremsver- 
zörerung von 0,85 m/Sek? ein Bremsweg 
von rd. 48m. Unter Zugrundelegung der von 
Herrn Pfeil bei seinen vorerwähnten Unter- 
suchungen für die Berliner Stadtbahn (,‚Elek- 
trische Kraftbetriebe und Bahnen‘ 1907. 
Heft 31) sowie auch bei seinen Untersuchungen 
für die Berliner MHochbahn in Rechnung ge- 
setzten Bremsverzögerung von 1.0 m/Sek? 
würde der Bremsweg sogar nur rd. 41m be- 
tragen. während Herr Pfeil selbst der TToch- 
bahngesellschaft gegenüber das allerdings 
allzu knappe Maß von 80 bis 85 m in 
Vorschlag gebracht hat. 

Was geschähe nun. wenn im ungünstigsten 
Falle ein Falırer sieh entgegen den Betriebs- 
vorschriften mit höherer Gesehwindirkeit dem 
Signal näherte. so daß er den Zug am Signal 
nicht zum Halten bringen könnte? Die Fahr- 
sperre träte in Wirkung und der Zug käme zum 
Stillstand innerhalb der im vorliegenden Falle 
120 m langen Schntzstrecke, die diese Bezeich- 
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nung erhalten hat, weil sie einen Schutz gegen 
das Auffahren bietet, der beim handbedienten 
System z. Zt. nicht vorhanden ist. 

Herr Pfeil begibt sich mit Aufrollung dieser 
Frage auf ein Gebiet, das er besser gemieden 
hätte. Eine Sichtentfernung von 50 m genügt 
ihm im Widerspruch mit sich selbst für den vor- 
liegenden Fall noch nicht, da angeblich auf 
dieser Strecke die Züge mit der Bremse nicht 
zum Halten gebracht werden können; daraus 
wäre allermindestens zu folgern, daß auf den 
Schnellbahnstrecken alle seither auf 50 m und 
darunter von den Stationen entfernt 
stehenden Einfahrsignale (die nicht ein- 
mal mit Fahrsperren ausgerüstet sind) einen 
betriebsgefährlichen Zustand darstellen , und 
schleunigst auf das beim selbsttätigen Signal- 
system vorgesehene Maß, d. i. meist rd. 120m, 
abgerückt werden müßten. 


Auf der Berliner Hoch- und Untergrund- 
bahn werden denn in der Tat auch jetzt die 
s. Zt. nach den Entwürfen von Siemens & 
Halske stellenweise bis auf 37,5 m an die 
Stationen herangeschobenen Einfahrsignale 
sämtlich auf das von Fall zu Fall zu ermittelnde 
Schutzstreckenmaß von der Station abge- 
rückt, auf der Strecke Wittenbergplatz—Nord- 
ring beispielsweise bis auf 180 bzw. 280 m, 
selten auf weniger als 120 m; selbst in aufstei- 
genden Rampen sind noch 77 bzw. 100 m als 
Schutzstrecke vorhanden. So also steht es mit 
der vielerwähnten ..rerminderten Sicherheit“, 
die angeblich durch das rein selbsttätige Signal- 
system in den Betrieb hineingetragen wird. 


b) Nachrücksignale. 


Herr Pfeil hat sich von dem hohen Wert 
der Nachrücksignale bis heute noch nicht recht 
überzeugen können. Der Fachmann wird bald 
auf der Berliner Hoch- und Untergrundbahn in 
dieser Beziehung Studien machen können, da 
an ihren verkehrsreichen Stamnistreckessta- 
tionen bereits jetzt Nachrücksignale zur Aus- 
führung gelangen. Eine weitere Diskussion hier- 
über halte ich daher jetzt für zwecklos. 


Da die Pfeilsche Bemerkung über die an- 
geblich schlechte Wirkung der New Yorker 
„Nachrück-Zeitsignale‘, wie ich sie zum 
Unterschiede von den in London verwendeten 
„Nachrücksignalen‘ nannte, zu Irrtümern Ver- 
anlassung geben könnte, möchte ich betonen, 
daß derartige Signale auf der Berliner Hoch- 
bahn nicht zur Anwendung gelangen. Damit 
erübrigt sich wohl auch in diesem Punkt eine 
weitere Erörterung). 


ec) Zugfolgezeiten. 


Mit dem Zweifel an meinen Aunsfolgezeiten 
kämpft Herr Pfeil gegen sich selbst. Der 
Hochbahngesellschaft hat er dargelegt. daß es 
möglich sei, mit dem .‚Siemens & Halskeschen 
selbsttätigen Signalsystem‘“ zu erreichen: 


bei 20 Sek Stationsaufenthalt eine Zugfulge 
von 80 Sek. entsprechend 45 Zügen i. d. St.. 


bei 30 Sek Stationsanfenthalt eine Zurfolge 
von 90 Sek, entsprechend 40 Zügen ı. d. St., 


bei 40 Sek Stationsaufenthalt eine Zugfolge 
von 100 Sek, entsprechend 86 Zügen i.d. St. 


Bei diesen allerdings nur errechneten Zah- 
len — das sogenannte Siemens & TTalskesche 
System stand damals nur anf dem Papier — 
ist eine Signalstellzeit von 5 Sek angenommen: 
sie gelten demnach für eine mit Flügelsigna- 
len ausgerüstete Bahnlinie. Vergleicht der 
Leser hiermit meine für Flügelsignale geltende 
zweite Tabelle auf S. 212 der „ETZ“, so findet 


er, daß der Unterschied kaum nennenswert Ist. 


% Was die Benennung der hier in Betracht konmen 
den Signale betrifft. für die Herr Pfeil bei der Newyorker 
Anordnung die Bezeichnung „Aufrücksignale“ vorschläxt. 
während er die Londoner Anordnung, die er in ähnlieher 
Ausführung früher als „Nachrahrsignale“ vorführte, jetzt 
als die der „mehrfachen Einsahrsignale" zu bezeichnen 
wünscht. so möge der Leser nach eigenem Geschmack 
wählen. Auch die Londoner Signale gestatten dem Zug das 
„Nachrücken“, ehe der Vorzug aus der Station heraus ist. 
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Bei Lichtsignalen aber rechnet Herr Pieil 
in einer eingehend erläuterten zeichnerischen 


Zugfolgetafel damit, daß selbst unter Zugrunde- 


legung eines Stationsaufenthaltes von 40 Sek 
eine Zugfolge von 80 Sek, d. s. 45 Züge in der 
Stunde, zu erreichen sei. Diesen Zahlen ıst eine 


Zugwechselzeit im Stationsabschnitt' 
von nur 40 Sek zugrunde gelegt. Zieht man auf 
dieser Grundlage meine auf S. 212 der „ETZ“ 
an erster Stelle stehende Tabelle für Lieht- 
signale zum Vergleich heran, so ergibt sich 


folgendes: 


ugzahl in der Stunde 
___..___(Aohtwagenzüge) 
nach Pfeil nach Kemmann 


Aufenthalt auf den 
Stationen in Sek 


.10 72 | 58 
20 60 50 
25 55 47 
30 51 44 
40 45 39 


Während ich bei 25 Sek durchschnittlichem. 
Stationsaufenthalt vorläufig 47 Züge auf einem 
(leis befördere, kommt Herr Pfeil sogar zu 
55 Zügen. Man ersieht aber auch, daß die von, 
Herrn Pfeil ebenfalls angezweifelten Angaben 
über die auf der Londoner Distriktbahn an- 
gestrebte Zugfolge, die ich übrigens der Lie- 
benswürdigkeit der Verwaltung dieser Bahn ver- 
danke, von ihm selbst noch überschritten sind. 
Nur ist dazu zu bemerken, daß die von der 
Distriktbahn verwendeten Mittel technisch 
emwandfrei sind. 


d) Fahrsperren. 


Wenn Herr Pfeil den Wert der Fahrsperre 
zur selbsttätigen Brenisauslösung immer wieder 
in Frage zu stellen wünscht, ist er auch hier 
durch die Vorgänge überholt. Wie sich unsere 
Aufsichtsbehörden zur Frage der Fahrsperren 
stellen, haben sie deutlich zu erkennen gegeben. 
An besonders gefährdeten Stellen der Hoch- und 
Untergrundbahn ist die Anordnung von Fahr- 
sperren, die Herr Pfeil noch in jüngster Zeit 
selbst im Gleisdreieck der Hochbahn trotz des 
Unfalles als entbehrlich hinstellte, schon längst 
gefordert. Für die neueste Berliner Untergrund- 
bahn Gesundbrunnen-Neukölln ist die durch- 
gängige Verwendung der Fahrsperren in der 
Konzessionsurkunde zur Vorschrift erhoben. 
Über die weitgehende Fürsorge, die auf die Aus- 
bildung der Fahrsperreneinrichtung verwendet 
ist, kann sich der Leser aus der Buchausgabe 
meiner Aufsätze unterrichten. 

Daß natürlich ‚Automaten nicht in Voll- 
kommenheit vom Ilimmel fallen, daß sie von 
Menschen erdacht, gemacht und unterhalten wer- 
den müssen‘, ist eine Weisheit, die ich keines- 
wegs anzweifle, ebensowenig wie die Tatsache, 
daß diese Apparate bei guter Unterhaltung 
durchaus zuverlässig arbeiten, solange sie nicht 
durch ungeschickten Eingriff von Menschen- 
hand in Unordnunggebracht werden, wie esbeim 
handbedienten System durch überhastete Be- 
dienung am Blockwerk oft genug geschieht. 
Darin allerdings stimme ich, wenigstens in der 
Anwendung auf dashandbediente Si analsysteın, 
mit Herrn Pfeil bedingt überein. daß „es 
immer wieder der Mensch mit all seinen Fehlern 
bleibt, an dem alles hängt“. 


e) Abhängigkeit zwischen Signalen und 
Fahrsperren. ! 


Beim selbsttätigen System hob ich als be- 
sondere Sicherheit hervor, daß ein Signal nur 
dann auf „Fahrt frei‘ gehen kann, nachdem 
das vorliegende tatsächlich die Haltstellung 
CIngenommen hat. Die Angabe des Herrn 
Pfeil, daß diese Abhängigkeit auch bei dem 
„deutschen“ handbedienten System von An- 
fang an vorhanden war, erscheint mir gewagt. 
Ohne auf die Verhältnisse in England und 
Amerika einzugehen, ist meines Wissens die 
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Freigabe des rückliegenden Blocksignals beim 
handbedienten System der Hochbahn zwar 
von der Haltstellung des Signalhebels, nicht 
aber von der Haltstellung des Signalflügels 
abhängig. Infolge der im Betriebe gemachten 
Erfahrungen ist in den Anlagen der Hochbahn- 
gesellschaft gegenüber den früheren Ausfüh- 
rungen neuerdings an einigen Stellen eine Ver- 
besserung des handbedienten Systems vorge- 
nommen worden, die die obenerwähnte Ab- 
hängigkeit auch bei diesem 'herbeiführt. 

Auf Herrn Pfeils .‚Scheinsicherheitl‘‘ bei 
Anordnung getrennter Signal- und Fahrsperren- 
antriebe verlohnt es sich nicht ernstlich einzu- 
gehen. Es sei aber darauf hingewiesen, daß im 
Betriebe hauptsächlich mit Störungen an den 
Antrieben, besonders den elektrischen (vgl. 
auch Fußnote 1, Seite 143 der „ETZ“ 1914) ge- 
rechnet werden muß, während die Erfahrungen 
mit den Relais so günstige sind, daß zu ihrer 
Verdoppelung bisher jedwede Veranlassung 
fehlte. ,Umformer und Relais gestalten sich 
sehr einfach‘‘, erklärt Herr Pfeil in den Mit- 
teilungen aus den Gesellschaften Siemens & 
Halske und Siemens-Schuckertwerke (August- 
heft 1918). 


fi) Milderungen der Signalordnung. 


Herr Pfeil spricht, inden er sich nunmehr 
auf, den Boden der Behörden stellt, von ziem- 
lich einschneidenden Änderungen und Milde- 
rungen der Signalordnung — gemeint sind offen- 
bar die Fahrdienstvorschriften — die die Ein- 
führung selbsttätiger Signalanlagen verlangt. 
Wenn mit dieser Milderung, die naturgemäß 
immer eine gewisse Verantwortung auferlegt, 
etwa das Vorbeifahren der Züge an gestörten 
Haltsignalen ohne besonderen Auftrag eines 
Wärters gemeint ist, so lohnt es, auf die beim 
handbedienten Blocksystem gültigen Bestim- 
mungen einzugehen. Danach darf der Zug nur 
mit schriftlicher Erlaubnis des Wärters ein 
Hauptsignal in der Haltstellung überfahren, 
eine Maßnahme, die naturgemäß"ein hohes 
Maß von Sicherheit bietet. Abgesehen davon, 
daß der Zugfahrer sich zuverlässig darüber aus- 
weisen kann, daß ihm die Erlaubnis zur Vorbei- 
fahrt tatsächlich erteilt worden ist, ist auch die 
Gewähr geboten, daß der Zug vor der Einfahrt 
in die gestörte Blockstrecke am Signal zum 
Stillstand gebracht wird, denn während 
schneller Fahrt kann der Fahrer den schrift- 
lichen Ausweis nicht in Empfang nehmen. Lei- 
der erweisen sich aber diese Maßnahmen im 
Schnellverkehr als undurchführbar, weil 
das Ausstellen der schriftlichen Befehle unge- 
bührlich viel Zeit beansprucht. Die Aufsichts- 
behörde milderte daher, doch wohl nach reif- 
lichen Erwägungen, diese Bestimmungen und 
ließ an Stelle der schriftlichen die münd- 
liche Erlaubnis zur Vorbeifahrt am Halt- 
signal zu, allerdings mit der Beschränkung, daß 
auch diese erst erteilt werden darf, nachdem 
der Zug am Signal zum Stillstand gekommen 
ist. Es ist also zunächst auf das schriftliche Be- 
weismittel des Zugfahrers verzichtet: damit 
ist jedoch auch das Halten des Zuges vor der 
Einfahrt in die gestörte Blockstrecke nicht mehr 
in dem Maße gewährleistet, wie bei der Er- 
teilung der schriftlichen Erlaubnis. Jedenfalls 
ist der Zugfahrer nicht mehr zum Halten ge- 
zwungen und damit, was der Kernpunkt der 
Sache ist, auch kein Zwangsmittel zu genügen- 
der Ermäßigung der Fahrgeschwindigkeit mehr 
vorhanden. Schon während sich der Fahrer 
dem Haltsignal nähert, kommt ihm unter Um- 
ständen das Vorziehsignal des Wärters zu Ge- 
sicht. Ob er auch dann noch seinen Zug zum 
Stillstand bringt, um doch sogleich wieder an- 
zufahren, ist fraglich; mindestens ist eine Über- 
wachung ın dieser Beziehung schwer dureh- 
führbar. Beim selbsttätigen Signalsvstem da- 
gegen ist das Halten am Haltsignal mit größerer 
Sicherheit anzunehmen. Schon die Fahrsperre 
hindert den Fahrer an der Vorbeifahrt, u. zw. so- 
lange, bis der Bremshebel am Wagen nach Lösen 
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eines Bleisiegels durch den Zugbegleiter aus- 
geschaltet ist. Der Zugfahrer kann diese Aus- 
schaltung nicht vornehmen; stets müssen beide 
Beamte mitwirken. Dadurch ist eine scharfe 
Überwachung sichergestellt. Es bliebe also 
nur noch zu untersuchen, inwieweit die Sicher- 
heit darunter leiden könnte, daß im selbsttäti- 
gen System nicht ein Wärter, sondern der Zug- 
begleiter den Auftrag zur Vorbeifahrt am Halt- 
signal erteilt. Da im Schnellverkehr, der hier 
lediglich in Frage kommt, die Blockstrecken 
so kurz sind, daß sie sich, abgesehen von Krüm- 
mungen, fast immer in ihrer ganzen Länge über- 
sehen lassen, und da ferner zwei Beamte für 
die Beobachtung der Strecke verantwortlich 
sind, so kann auch in diesem Punkte von einer 
Schmälerung der Betriebsicherheit keine Rede 
sein. Wirhaben daher beim selbsttätigen Signal- 
system die sichere Gewähr, daß der Zug an 
jedem Haltsignal zum Stillstand gebracht wird, 
also mit sehr mäßiger Geschwindigkeit in den 
gestörten Streckenabschnitt einfährt und dieser 
doppelt beobachtet wird. Dies ist ein Sıcher- 
heitsgrad, der der mündlichen Erlaubnis des 
Wärters mindestens das Gleichgewicht hält. 
Diese Erwägungen dürften wohl auch für die 
Entscheidung der Aufsichtsbehörde maßgebend 
gewesen sein. 


B. Handbedientes System. 


g) Angebliche Diskreditierung des 
handbedienten Signalsystems. 


Den Vorwurf, in meinen Darstellungen das 
handbediente Blocksystem als ‚schlecht und un- 
brauchbar‘ hingestellt zu haben, weise ich zu- 
rück. Auf Seite 886 der „ETZ“ kann der Leser 
feststellen, daß ich mich dem Urteil, das den 
„überaus sinnreichen, in ihrer ganzen Ausfüh- 
rung und Anordnung mustergültigen Einrich- 
tungen auf den deutschen Staatsbahnen“ volles 
Lob widerfahren läßt, mit den aus meinen Auf- 
sätzen ersichtlichen Bemerkungen anschließe. 
Dagegen halte ich die Behauptung, daß sich mit 
diesem System eine im Schnellverkehr anzu- 
strebende Zugfolge von 40 und mehr Zügen in 
der Stunde nicht erreichen läßt, durchaus auf- 
recht, glaube auch den Beweis dafür nicht schul- 
dig geblieben zu sein. | 


h) Zwei- und Dreifelderblock. 


Nach Herrn Pfeil ist meine Unterschei- 
dung zwischen zweifeldrigein und dreifeldrigeni 
Blocksystem ein ‚„@Grundfehler‘‘ und die Ein- 
teilung der Systeme nach der Zahl der 
Blockfelder ‚wissenschaftlich völlig unbrauch- 
bar“, da nur ein einziges Blocksystem vor- 
liege. Hierzu kann ich auf die Veröffent- 
lichung des Betriebsleiters der Hamburger 
Hoch- und Untergrundbahn über dieses Unter- 
nehmen in der „ETZ“ 1912, Heft 30, Seite 772 
hinweisen, in der ausdrücklich das vierfeldrige 
System als „bisheriges‘ und das sechsfeldrige 
System als ‚neues System‘‘ bezeichnet ist. In 
dem von dem Genannten im Verein für Eisen- 
bahnkunde am 8. Oktober 1912 „über die 
Betriebsanlagen der Hamburger Hochbahn“ ge- 
haltenen Vortrage, dem auch Herr Pfeil bei- 
wohnte, erklärte der Vortragende, daß ‚das 
vierfeldrige Blocksystem von der Siemens & 
Halske A.-G. durch Hinzufügung von zwei so- 
genannten Tastenfesthaltefedern zu einem 
sechsfeldrigen System ausgestaltet wurde“. 
Im übrigen verweise ich auch noch auf das Juni- 
heft 1914 der ..Mitteilungen aus den Gesell- 
schaften Siemens & Halske und Siemens- 
Schuckertwerke‘, wo auf Seite 208 (erste Spalte 
oben) die Berliner Hochbahn als mit der „Block- 
einrichtung nach dem vierfeldrigen System von 
Siemens & Halske“ ausgerüstet erklärt wird. 

Ich kann die Gründe nicht erkennen, aus 
denen Herr Pfeil den von mir aus den Kreisen 
der Firma Siemens & Halske lediglich über- 
nommenen Bezeichnungen nicht sehon früher 
widersprochen hat, auch nicht im Verein für 
Eisenbahnkunde, Auch aus dem Urmstande, 
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daß die Apparate des neuen Systems schon 
wieder in der Umarbeitung begriffen sind, 
konnte ich keinen Anlaß entnehmen, eine an- 
dere Bezeichnungsweise zu wählen. 


i) Sinnestätigkeit bei der Blockbedie- 
nung. 


Der Beobachtung des Zugschlusses „auf 
Bahnen mit gleicharligen Betriebsmilleln“ legt 
Herr Pfeil keinen Wert mehr bei; er hält es für 
ausreichend, „die Einfahrt und Abfahrt des 
Zuges zu beachten“. 

Die Aufsichtsbehörden werden auf Bahnen 
ohne Gleisstromsicherung selbst bei Benutzung 
gleichartiger Betriebsmittel von der Beobach- 
tung des Zugschlusses wohl schwerlich absehen, 


so lange mit Zugtrennungen und Brenisver- 


sagern gerechnet werden muß. Wenn sich die 
Verwaltungen mit der Frage der Beachtung 
oder Nichtbeachtung des Zugschlusses ebenso 
leicht abfänden, wie Herr Pieil, so könnte es 
unverständlich erscheinen, weshalb im Berliner 
Stadt- und Ringverkehr, in dem doch auch 
lediglich Züge mit durehgehender Bremse ver- 
kehren, so großer Wert auf diese Beobachtung 
gelegt wird. Ich stelle es dem Kritiker anheim, 
den Grund für diese Sicherheitsmaßnahme 
selbst zu suchen, möchte aber schon jetzt be- 
haupten, daß bei der etwaigen Einführung der 
Gleisstromsicherung auf den oben erwähnten 
Strecken die Beobachtung des Zugschlusses 
ebenso sicher entfällt, wie sie die Aufsichtsbe- 
hörden auf der Hochbahn nachgelassen haben 
und wie es selbst auf Bahnen mit gemischten 
Verkehr, also mit teilweise handgebremsten 
Zügen unbedenklich wäre, sofern sie mit Gleis- 
strömen gesichert sind. 

Über die Notwendigkeit zur Feststellung 
des Zustandes der Felder bei der Blockbedie- 
nung setzt sich Herr Pfeil mit großer Leichtig- 
keit hinweg. Die Felder können nach seiner 
Meinung abgeblendet werden. Und weshalb 
geschieht dies nicht? Die Statistik über die 
Blockstörungen, die in Bedienungsfehlern ihren 
Ursprung haben, gibt die Antwort. 

Daß die Beobachtung der Blockfelder zur 
Vermeidung der betriebsgefährlichen Block- 
bedienungsfehler notwendig ist, beweisen die 
strengen Bedienungsvorschriften, wie sie such 
der Hochbahngesellschaft von der Aufsichts- 
behörde gegeben worden sind. 

Es bleibt nur noch zu prüfen. ob der Wär- 
ter nach der Blockbedienung die Beobachtung 
des Feldes der elektrischen Tastensperre unter- 
lassen darf. Da die von Herrn Pfeil so stark 
unterstrichene Mitwirkung des Zuges im hand- 
bedienten System lediglich mit dieser Sperre 
herbeigeführt wird, so ist auf ihr richtiges Ar- 
beiten von jeher großer Wert gelegt worden. 
Würde das Feld nach der Bloekbedienung weiß 
zeigen, so wäre für die nächste Freigabe des 
rückliegenden Blocksignals die Mitwirkung des 
- Auges ausgeschaltet, es würde also ein unsiche- 
rer Zustand eintreten, der besondere Vorsiehts- 
mabregeln telephonisches  Meldeverfah- 
ren neben der Blockbedienung — notwendig 
macht. 

Wenn trotz der vielen unumstößlichen 
Gegenbeweise Immer wieder versucht wird, der 
IIeranziehung des Menschen bei der Zugsiche- 
rung, die eben die von ITTerrn Pfeil so ge- 
schmackvoll glossierte grobe Zahl der Bedie- 
nungstätiekeiten zur Folge hat, auch auf 
Schnellbahnen das Wort zu reden, so erseheint 
es müßie, sich mit dieser Frage ernstlich 
weiter zu beschäftigen. Hier haben die Erfah- 
rungen das Wort. Sollte es aber noch eines 
weiteren Gegenbeweises bedürfen, so stehe ich 
gern mit einer Störungstatistik zur Verfügung, 
aus der selbst der Laie die Notwendigkeit er- 
kennen wird, im Schnellverkehr auf den hand- 
bedienten Block endgültig zu verzichten. 

Den beim Dreifelderblock der Hamburger 
WTochbahn erzielten Erleichterungen in der Be- 
dienung habe ich im übrigen vollauf Rechnung 
getragen, wie «die von mir „in geradezu gro- 
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tesker Weise‘‘ gegebene Gegenüberstellung der. 
Bedienungsvorgänge erkennen läßt. 

Was Herr Pfeil noch bezüglich der Stell- 
werksbedienung anführt, greift in meine noch 
nicht erschienenen Arbeiten ein. In diesen 
werde ich den Nachweis zu führen haben, daß 
er auch hier im Unrecht ist. | 


k) Störungsmöglichkeiten. 


Wer ungeachtet der bei der Hochbahn- 
gesellschaft bereits gesammelten Betriebserfah- 
rungen immer noch geneigt sein möchte, den 
Sicherheitsgrad der handbedienten Block- 
systeme im Vergleich mit dem selbsttätigen 
System mit theoretischen Faustformeln be- 
weisen zu wollen, dürfte die folgenden Bemer- 
kungen zu berücksichtigen haben, die aller- 
dings nicht weiter untersuchen, inwieweit sich 
die von Herrn Pfeil angewendete Regel der 
Wahrscheinlichkeitsreehnung in Anbetracht 
der nicht immer sicheren Grenzgebiete für die 
Betrachtung eignet. 

Nach Herrn Pfeils Ansicht ist das hand- 
bediente System einer geringeren Zahl von 
Störungen unterworfen, weil das Produkt der 
Reziproken, die die mechanischen Stö- 
rungsmöglichkeiten und die Störungsmöglich- 
keiten aus der Bedienung darstellen, sehr 
gering sei. Dieses Produkt bezeichnet die 
Wahrscheinlichkeit für die Gleichzeitigkeit 
eines mechanischen und eines Bedienungs- 
fehlers. 

Um eine Störung herbeizuführen, genügt 
aber sowohl ein Bedienungsfehler an sich, wie 
auch ein unabhängig von der Bedienung ein- 
tretender Fehlerim Mechanismus. Daraus folgt, 
daß selbstverständlich zu der Fehlermöglieh- 
keit des Apparates an sich die der menschlichen 
Bedienung hinzuzuaddieren ist. ES ergeben 


. f A : 1 
sich also beim handbedienten Systen nicht a 


mal i Fehlermöglichkeiten, wie Herr Pfeil vor- 
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ten, während beim selbsttätigen System nur rn 


rechnet, sondern -+ plus — Fehlermöglichkei- 


Fehlermöglichkeiten vorhanden sind, wobei 
erfahrungsgemäß A, größer ist als A. Träte — 
lediglich um die Beziehungen zahlenmäßig 
klarer zu machen — beim handbedienten System 
unter 100 000 Fällen im Mechanismus, außerdem 
unter 100 000 Fällen bei der menschlichen Be- 
dienung je eine Störung ein, so würden die 
Störungsmöglichkeiten betragen 


1 
100 000 PI"S 100000 ~ 900002, 
während sich nach Herrn Pfeils Methode beim 
handbedienten System nur eine Störungsmög- 
lichkeit von 
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ergäbe,also nur derzweihunderttausendste 
Teil der tatsächlichen. Man sieht, wie ge- 
duldig sich Formeln auch fehlerhaft anwenden 
lassen. 

Da das Produkt der Reziproken alfo nur 
zeigt, daß auf ein Zusammentreffen einer 
Störung der einen Art mit einer solehen der 
anderen Art so gut wie gar nicht zu rechnen ist, 
so wird der aufmerksame Leser schon gefunden 
haben, daß Herr Pfeil mit dem Reziprokenpro- 
dukt nichts anderes beweist, als die außer- 
ordentliche Seltenheit des von ihm in großer 
Breite behandelten Unfalles auf der Piecadilly- 
bahn, bei dem eine Fahrsperre außer Stellung 
geraten war und gleichzeitig ein Zurfahrer 
das Signal überfuhr, zu dem die Fahrsperre ge- 
hörte. Und dabei ist dies der einzige Unfall, der 
aut den mit dem selbsttätigen Signalsvstem 
auseerüsteten, ausgedehnten Londoner Schnell- 
bahnen seit Anberinn — 1906 — überhaupt 
vorgekommen Ist. 

Möchte Herr Pfeil dem von ihm mit Vor- 
liebe ins Feld geführten, nach seiner eigenen 


Deduktion ganz vereinzelt dastehenden Picea 
dillyuntall nicht auch eine Auslese von Unfälle 
beifügen, die beim handbedienten System vor. 
gekommen sind? Ich wäre in der Lage, ihn, 
außer dem beklagenswerten Gleisdreieckun. 
glück der Berliner Hochbahn noch eine Anzali 
anderer vorzuführen. 


l) Störungsbeispiele. 

Daß Herrn Pfeil meine Störungsbeispiel. 
im handbedienten und im selbsttätigen System 
nicht gefallen, verstehe ich. Ich will auch zu- 
geben, daß der Fall 2 ziemlich günstig lien. 
Da aber ein ungünstigerer im Betriebe nich! 
vorlag, war ich für meine Darstellung auf dieses 
Beispiel festgelegt. Trotzdem hat die Gegenüber- 
stellung der Fälle 1 und 2 nicht im geringsten an 
Sachlichkeit eingebüßt ; denn auch im Fall 1 sind 
nur die Folgen einer ebenfalls unter sehr gün- 
stigen Verhältnissen aufgetretenen, durchaus 
nicht selten vorkommenden Blockstörung aufge- 
tragen. Bei der Beschreibung der Störungen 
habe ich allerdings nicht für nötig gehalten, 
die Vorgänge auch noch bis in alle technischen 
Einzelheiten zu erläutern. Da sich aber Herr 
Pfeil den das selbsttätige Bystem be 
treffenden Fall besonders genau anzusehen 
wünscht, so sei hinzugefügt, daß das Ausfahr- 
signal der Station Inselbrücke bei der Einfahrt 
des Zuges von „Halt“ auf „Fahrt frei 
wechselte. 

Bei der Bemängelung des Störungsbildes ? 
sind nun dem fachmännischen Kritiker aber- 
mals eine Reihe von Irrtümern unterlaufen. 
Ich habe nicht gesagt, „daß die Störung höch- 
stens Verspätungen bis zu einer Minute bringe“. 
Die Beischrift des Störungsbildes auf 8. 355 der 
„ETZ“ lautet entsprechend dem beigegebenen 
Text in Wirklichkeit dahin. daß ‚im Falle ? 
die größten Zugverspätungen rd. 2 Min” 
betragen; ohne die Abrundung sind es 21, Min. 
Wenn Herr Pfeil aber für diesen Fall eine Ver 
spätung von 232 Sek oder rd. 4 Min errechnkt. 
so ist diese Rechnung falsch. 

Tatsächlich können die Züge an dem 1 
Betracht kommenden Einfahrsignal der Halte- 
stelle Inselbrücke nur eine verhältnismäßig ze 
ringe Geschwindigkeit entwickeln, da sie deu 
Widerstand der aus dem Spreetunnel ansteigen 
den Rampe und außerdem den einer Gleis 
kurve zu überwinden haben. Nach den 
örtlichen Verhältnissen kann der Zu: 
unter allen Umständen mit eine 
Bremsverzögerung von 1 m/Sek? m 
9 Sek zum Halten gebracht werden. 
Herr Pfeil dagegen setzt 20 Sek Bremszeit ein. 
Auch die Zuglängen sind nicht berücksieh- 
tigt. Fehlerhaft ist ferner die Länge der Block: 
strecken angegeben, die nur zwei Drittel der 
von Herrn Pfeil angenommenen beträgt. 
Endlich legt er gar auch noch bel Ermittlung 
der Zugverspätung die Annahme zugrunde. dab 
der Zug im normalen Betriebe mit der hohen 
Geschwindigkeit von 40 km, im gestörten aber 
mit 10 km fahre. Wie Herr'Pfeil über die stark 
ansteigenden kurzen Strecken und durch die 
oingeschobene Haltestelle hindurch im normalen 
Betriebe eine mittlere Fahrgeschwindigkeit von 
40 km/Std erreichen kann, möge verstehen. 
wer da will. Bei Richtigstellung aller Feb- 
ler ergibt sich, daß im Störungsfalle 2 die 
Regeln durchaus beachtet sind. Die 'nter- 
stellung, daß ‚derartige Regeln stets auf dem 
Papier bleiben‘, ist damit erledigt. l 

Wollte man aber statt der von mir ef- 
örterten Fälle !besonders ungünstige wählen. 
so würde der Unterschied zugunsten des selbst- 
tätigen Systems noch schärfer hervortreten. 


4. 
e “6 
„Parluriunt monles.....» 
Wenn auch meine Abhandlung, die duch 
nichts weiter bezweckt, als einem Tei! der vol 
mir geleisteten Vorerhebungen wahr nn 
treuen Ausdruck zu geben, von Herrn Pfeil als 
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belanglos eingeschätzt wird, so kann ich doch 
mit den nachstehend angegebenen tatsächlichen 
Erfolgen meiner Arbeiten recht zufrieden sein. 

Sie haben die Einführung des durch Gleis- 
ströme gesteuerten selbsttätigen Signalsystems 
auf den Linien der Hochbahngesellschaft ım 
ganzen Umfange zuwege gebracht. Die wesent- 
lichen Teile der Anlagen mußten allerdings aus 
England bezogen werden. Die Hochbahnge- 
sellschaft hat übrigens, um in ihren Bewegun- 
gen völlige Freiheit zu gewinnen, den Einbau 
der Anlagen mit eigenem Personal durchgeführt. 

Meine Vorarbeiten wirkten auch an an- 
deren Stellen aufklärend. So hat die Ver- 
waltung der Untergrundbahnen in Buenos 


Aires, deren kürzlich eröffnete Anfangstrecke 
mit dem Dreifelderblock, System Siemens 


& Halske A.-G., ausgerüstet ist, ihre maßge- 
benden Ingenieure beauftragt, die mit dem 
selbsttätigen Signalsystem geführten Strecken 


der Berliner Hochbahn eingehend zu besich- 


tigen. Aus dem Ergebnis dieser Studien nahm 
die obengenannte Verwaltung Veranlassung, 
ihre weitere Strecken mit dem in Berlin be- 
währten System einzurichten. Allerdings wurde 
an Stelle der rein elektrischen, die elektro- 
pneumatische Antriebsweise gewählt. 

Mit besonderer Genugtuung erfüllt mich 
aber, daß die Firma Siemens & Halske selbst 
sich angesichts der Durchsetzung des Systems 
bei der Hochbahn nunmehr mit denkbar größter 
Beschleunigung und, wie zu verstehen, unter 
Anlehnung an die Me. Kenzie, Holland & 


Westinghouse-Gesellschaft zur Herstellung des 


gleichen Systems entschlossen hat. Mit Eifer 
arbeitet jetzt Herr Pfeil an diesem System, 
dessen Ausführung er bei der Hochbahn und 
anderwärts seit jeher bekämpft hat. Ob er frei- 
lich den außerordentlichen Vorsprung, den das 


Ausland auf dem Gebiete erreicht hat, sobald’ 


einzuholen vermag, muß der Zukunft über- 
lassen bleiben. | 


Rn no 


Die Elektroindustrie Englands. 


., In einer umfassenden und treffenden Studie 
über die englische Elektroindustrie, die 
OR kungen über Arbeit und Kapital in der 
englischen Industrie einleiten’), geht Dr. W. 
Koch davon aus, daß es verwunderlich sei, daß 
in der Elektroindustrie die Vereinigten Staaten 
von Amerika und Deutschland die Führun 
haben, während das früher erste Industrieland 
„England“ weit zurückgetreten ist. England 
darf sich noch heute das erste Handelsland 
der Erde nennen. Sein Außenhandel von über 
27 Milliarden M Wert übertrifft denjenigen 
Deutschlands von 21 Milliarden M weit. Es 
hat diesen Vorsprung seinen Kolonien zu ver- 
danken, mit denen es einen Flächeninhalt von 
29 Mill. km? bedeckt, die von 397 Mill. Men- 
schen bewohnt werden, also fast ein Fünftel der 
Erdoberfläche und ein Viertel aller Menschen. 
Trotz dieser ‚Vorteile ist die Elektroindustrie 
Englands zurückgeblieben, da der konservative 
Geist der Engländer dazu geführt hat, daß 
Klein- und Mittelbetriebe vorherrschend ge- 
blieben sind. Außerdem hat die Gesetzgebung 
und der Umstand, daß die englischen Städte 
und Gemeinden keine ausschließlichen Kon- 
zessionen erteilen, die Ausbreitung elektrischer 
Anlagen sehr zurückgehalten. 

„Infolge des Umstandes, daß sich England 
bezüglich der Versorgung des Weltmark- 
tesin einer beneidenswerten Lage befindet, geht 
auch ein sehr bedeutender Teil der Produktion 
an Erzeugnissen der Elektroindustrie nach 
überseeischen Ländern. Hier steht England 
mit seiner Ausfuhr an erster Stelle. Die Aus- 
uhr nach Übersee beträgt dem Werte nach für: 


Pugand 0... 105 Mill. M 
vV. . Amerika. = S 85 „ „ 
Deutschland . . . ID a 4i 
Diese Zahlen erklären sich in erster Linie 
aus der Ausfuhr nach den britischen Kolonien. 
Scheidet man diese, ferner Nordamerika und 
aie europäischen Länder aus, so sind in dem 
übrigbleibenden neutralen Gebiete, Südamerika 
und Ostasien, Deutschland mit 459%, die Ver- 
einigten Staaten mit 30% und England mit 
25%, beteiligt. j ; wi 
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es mehr als andere Länder die telegraphische 


Tabelle 2. 


Die Gesamtausfuhr elektrischer Maschinen 
und die Einfuhr nach England wird von Koch 
wie folgt angegeben (Tabelle 1): 


Tabelle 1. 


Einfuhr elek- 
trischer Ma- 


Gesamtausfuhr elektrischer k 
schinen nach 


Maschinen in 1000 M aus England in 230 pp 
Jahr 1000 M aus 200 
V.S. | Deutsch- | Y- S- |Deutsch- 
Pnglang | ee land ane | land 780 
760 |Ñ 
'1903 | 8920 21700 | 21700 | 6240| 2450 SEHEEIEREREREN 
4 | 10600 28400 | 21 600 | 5920| 1240 700 
1905 | 13 100 31400 | 22 900 | 4140| 2080 NEERENERSANEN 
1906 | 17 100 35.000 | 31 200 | 5270) 2820 720 13 
1907 | 20 300 ; 41 300 | 44 700 | 3780| 4650 700 :SBRERERE 5 
1908 | 27 600 , 39 500 | 45 300 | 3290| 6600 Ka 
1909 | 29 200 ‚25 300 | 37 100 | 3300) 6020 80 
1910 | 32 600 30400 | 50 800 | 3120| 7100 
60 
An der Gesamteinfuhr elektrischer Fabri- 40 
kate waren die einzelnen Länder nach dem' 
Wert in 1000 M lt. Tabelle 2 beteiligt: 20 


Koch bespricht dann weiter die einzelnen 
Tele rep ionuntorneh mungen Lange besaß 
England fast ein Monopol und noch beherrscht 


ARB 190 Z A 06 
Abb. 1. Entwicklung der Seekabel. 


| 
30 800 Ä 
| 


Deutschland . 19300 | 21700 | 33 700 34200 
V. S. Amerika . 5 070 4 550 | 4 550 4 300 5 300 6 300 
Frankreich 4300 ` 2 940 3 020 2 730 2 750 2 780 
Belgien . 3900 , 3240 | 2880 2 240 2 840 3 180 
‚Schweden . 1 890 1 180 917 ` 1890 ! 1890 e 
Niederlande . ’ 1 000 | 735 795 570 | 449 = 
‚Österreich-Ungarn . 428 1 080 672 | 897 | 4 L 
'Ttalien ER 183 388 388 978 937 1 140 
Sonstige | | | . 1 670 1710 | 1750 1 790 2 410 5 040 


46195 | 50725 | 


37741 ‚37772 | 


Insgesamt in 1000 M . | 
Die Entwicklung der Elektrizitäts- 
werke wurde durch die Gesetzgebung und die 
anfangs viel zu kurzen Konzessionszeiten stark 
ehemmt. Einen Begriff von der ungesunden 
Entwicklung erhält man, wenn man die Ver- 


'Nachrichtenvermittlung mit überseeischen Län- 
dern und kontrolliert dadurch auch die öffent- 
liche Meinung wesentlich. Die Überlegenheit 
Englands geht aus Abb. 1 hervor. 


Die Entwicklung der Telegraphenge- 
sellschaften zeigt Tabelle 3: hältnisse in Groß-London betrachtet, das von 
'Tabelle 3. Telegraphengesellschaften (Kapital in Mill. M). 


Untersuchte Gewinne, bezogen auf 


Gesell- | Kapital  Stammaktien |Gesanıtkapital 
schaften ` | %, | o 


Kapital 


Jahr Zahl der Ge- 


sellschaften 


Stammaktien Insgesamt 


l 


| 
1896 23 414 | 635 13 466 5,2 4,4 
1897 24 | 415 | 638 16 565 5,5 4,8 
1898 28 422 | 653 17 596 5,8 5,0 
1899 29 443 700 18 574 5,7 5,0 
1900 29 | 413 | 649 24 616 5,6 4,8 
1901.: .| . ' 30 | 429 | 672 24 624 5,6 4,7 
1902 29 429 | 669 24 635 5,6 4,8 
1903 29 426 | 683 27 674 6,3 5,2 
1904 31 461 | 720 26 683 7,1 5,6 
vr 1905 32 |. 463 | 717 26 678 7,1 | 6,7 
1906 32 468 | 725 26 677 6,6 | 5,5 
1907 34 475 731 26 678 6,9 | 5,6 
1908 34 475 740 26 672 6,7 Ä 5,4 
1909 32 464 724 25 684 6,7 5,5 
1910 32 466 728 27 691 7,1 5,7 
1911 32 | -472 | 739 26 670 8,1 6,3 
1912 31 | 454 720 an — — | — 


Die Entwicklung der Telephongesellschaften ergibt entsprechend Tabelle 4: 


(Kapital in Mill. M). 


Tabelle 4. Telephongesellschaften 


Untersuchte i Gewinne, bezogen auf 


Jan Zahl der Ge- | el ee Kapital Stammaktien Gesamtkapital 
sellschaften  Stammaktien | Insgesamt schaften | o% 7 
H | 
1896 11 | 76,0 131,5 9 | 129,5 4,9 | 4,7 
1897 12 | 762 132,0 9 | 1450 50 48 
1898 12 76 2 146,0 9 151,0 | 5,5 4,9 
1899 15 73,5 157,5 12 179,4 5,5 4,9 
1900 16 84,0 183,0 13 187,0 4,8 4,6 
1901 ‚17 85,0 190,2 13 ' 199,0 4,5 4,7 
1902 16 64,5 205,0 13 | 205,7 4,6 4,8 
1903 18 64,0 207,0 12 | 227,5 5,2 | 4,9 
1904 17 | 63,0 229,0 11 i 226,4 5,7 | 5,0 
1905 . 14 62,3 230,0 1l 242,2 | 6,6 | 5,0 
1906 14 70,6 243,5 10 274,0 6,1 5,3 
1907 14 101,3 275,0 10 282,0 | 6,3 5,4 
1908 - 15 103,3 283,0 12 286,4 | 6,4 5,4 
1909 15 105,2 294,5 12 | 296,7 6,5 5,5 
1910 15 114,5 303,5 11 | 301,4 6,5 6,5 
1911 17 122,2 314,5 11 286,5 6,6 | 5,6 
1912 20 130,8 303,7 0 — | — — — 


64 Kraftwerken mit Strom versorgt wird, der 
nach Spannung und Charakter in 29 verschie- 
dene Arten zerfällt. Die Ergebnisse sind ent- 
"sprechend. In London wurden auf den Kopf 
1910/11 110 kW Std verbraucht gegen 170 ın 
Berlin im Jahre 1911/12 oder 310 in Chicago 
im Jahre 1911. Der Preis für das installierte 
Kilowatt ist ungleich höher als bei deutschen 
Großstadtwerken. Dabei gibt es Kohlengruben 
in nur 100 km Entfernung am Kanal, wo sich 
die 1912 verbrauchten 680 Mill. kW Std wohl 
ne Se herstellen ließen. Man ist jedoch in 
England kaum noch geneigt, Bon Aufgaben 
anzufassen, bei denen man auf die Einsicht der 
Selbstverwaltungskörper angewiesen ist. 


So ist auch die Entwicklung der Über- 


landzentralen beschränkt gewesen. Die Ent- 
wicklung der englischen Elektrizitätswerke geht 
aus Tabelle 5 hervor: l 


Tabelle 5 Englische Elektrizitäts- 


werke (Kapital in Mill. M). 


Private Werke 


— -m 


Zahl { Kapital 


1896 38 119,0 | 33| 40 | 71, 159,0 
1897 58 135,3 | 57| 71 [115 | 206,3 
1898 70 171,4 | 93| 116 |163; 287,4 
1899 87 189,0 | 124 | 173 | 211 | 362,0 
1900 | 108 252,9 |169 | 280 |277' 532,9 
1901 | 108 378,2 | 192 | 390 | 300: 768,2 
1902 | 142 439,5 |213 | 479 |355) 918,5 
1903 | 157 499,0 | 241 | 565 | 398 | 1064,0 
1904 | 170 619,5 | 262 | 645 |432 | 1264,5 
1905 | 183 651,5 |254 | 728 |437 | 1379,5 
1906 | 187 838,0 | 268 | 762 |455 | 1600,0 
1907 | 206 830,0 |338 | 816 | 544 | 1646,0 
1908 | 203 932,5 |353 | 850 | 556 | 1782,5 
1909 | 232 960,0 |316 | 870 | 548 | 1830,0 
1910 | 239 940,0 |320 | 910 | 559 | 1850,0 
1911 | 245 | 1071,6 | 320 | 932 |565| 2003,6 
1912 | 261 | 1105,0 | 327 | 955 |588; 2060,0 


Diese Unternehmungen ergeben einen durch- 
schnittlichen Gewinn auf Stammaktien von 
4,77%; jedoch ist zu berücksichtigen, daß ein 
Viertel allor Werke ertraglos bleibt. 

Nicht viel besser ist die Entwicklung der 
elektrischen Bahnen, wie Tabelle 6 erläu- 
tert: 


Tabelle 6 Elektrische Bahnen in Eng- 
land (Kapital in Mill. M). 


1896| 7 14| — -| — | = 
1897 | 30| 152| -i - | -ı - 
1898 51 294 | — — Íi — 
1899 | 66 401| 11) 23| 77| 424 
1900 75 533 18: 46 93 579 
1901 125 806 47 | 214 | 172 | 1020 
1902 | 126 899| 61 | 299 | 187 | 1198 
1903 | 156 | 1255 92 | 435 | 248 | 1690 
1904 | 159 , 1615| 115 | 570 | 274 | 2185 
1905 | 170 ; 1890| 131 | 635 | 301 | 2525 
1906 | 173 | 2408| 131 | 732 | 304 | 3140 
1907 | 177 | 2730| 179 | 850 | 356 | 3580 
1908 | 204 | 2920| 178 | 857 | 382 | 3777 
1909 | 205 : 3045| 171 ; 875 | 376 | 3920 
1910 | 199 | 3285 | 175 | 905 | 374 | 4190 
1911 | 190 | 3380| 173 | 936 | 363 | 4316 
1912 | 186 | 3430| 173 | 975 | 359 | 4405 

Hierbei betrug die Verzinsung für die 
Stammaktien im Jahre 1912 durchschnittlich 
3,71%. 


Mit Ausnahme der Kabelgesellschaften 
sind die größten englischen Fabrikations- 


1905 


1901 


Abb. 2 Entwicklung des Gesamtkapitals der englischen 
elektrotechnischen Fabrikationsgeusellschaften. 


gesellschaften Tochterunternehmungen der 
großen amerikanischen bzw. deutschen Firmen. 
Das hier investierte Kapital ersieht man aus 
Tabelle 7 und Abb. 2: 
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Englische Fabrikations- 
gesellschaften. 
: 


Tabelle 7. 


Aktienkapital, 


Jahr | Zahl der Obligationen usw. 
‚ Unternehmungen ' in 1000 M 
1901 135 442 500 
1902 154 529 000 
1903 160 611 000 
1904 237 728 000 
1905 290 789 000 
1906 290 823 000 
1907 292 860 000 
1908 312 852 000 
1909 | 335 | 865000 
1910 | 265 851 000 
1911 | 253 848 000 
1912 257 : 912 500 
1913 | 284 | 960 000 


Für das Jahr 1912 schätzt Koch den Ge- 
samtbetrag der Produktion auf 340 Mill. M, 
während die Erzeugung Deutschlands auf 1200 
Mill. M, die der Vereinigten Staaten auf 1500 
Mill. M beziffert werden kann. | 

Das Installationsgeschäft ist in Eng- 
land mehr als anderswo von der Fabrikation 
getrennt betrieben worden. Im ganzen gibt es 
etwa 2000 Installateure gegen 2600, dieDeutsch- 
land 1907 aufwies. Unter diesen sind Firmen 
mit recht erheblichem Kapital bis zu 6 Mill. M. 
Der Durchschnittsinstallateur steht nach An- 
sicht Kochs auf einer Stufe, die wir bereits vor 
Jahrzehnten überwunden hatten. 

Die Erträgnisse der englischen Elek- 
troindustrie sind in Tabelle 8 aufgeführt: 


Tabelle 8. Erträgnisse der englischen 
Elektroindustrie. 


Unternehmen Dividenden, bezogen auf 


Jahr 


Gesamt- 
ı .kapital 


Stamnı- | Vorzugs- Gesamt- 
in 1000 M | 


aktien ! aktien | kapital 
% o Yo 


Zehl 


1900 | 43 | 243 000| 9,75 | 5,46 | 7,5% 
1901 48 | 340 000| 8,59 | 5.24 | 6,81 
1902 | 58 | 442 000| 8,55 | 4,83 | 6.10 
1903 | 57 | 525 000) 7,59 | 4,75 | 5.85 
1904 | 66 | 585 000] 7,19 | 3,17 | 4,97 
1905 | 90 | 5900001 7,24 | 3,51, 5.11 
1906 | 110 | 639 000| 7,07 | 3,67 509 
1907 | 143 | 640 000| 7,77 | 3,95 65,43 
1908 | 149 ' 650 000| 7,15 | 3.85 5,24 
1909 | 109 | 610 000 7,29 | 3.79: 5.22 
1910 | 89 | 536 000| 8,54! 3,33 5,55 
1911 | 122 | 662 000| 8,09 | 3,41 Ä 5,44 
1912 | 127 | 804 000| 10,27 | 4,13 6,21 


Der Gesamtdurchschnitt des Gewinnes be- 
trägt 6,21%, jedoch ist zu berücksichtigen, daß 
die annehmbaren Durchschnittsergebnisse nur 
dadurch zustande kommen, daß ertraglosen 
Unternehmungen solche mit sehr guten Ergeb- 
nissen gegenüberstehen. Für die Unterneh- 
mungen, deren Kapital 4 Mill. M übersteigt, 
er Koch folgenden Jahresdurchschnitt für 

en Zeitraum 1901 bis 1912 an (Abb. 3): 


Brush Electrical Engineering Co. Ltd. 


British Westinghouse Electric & Manufacturing Co. Ltd. 


British Thomson Houston Co. Ltd. 
Crompton & Co. Ltd. 
Dick, Kerr & Co. Ltd. 


Edison & Swan United Electric Light Co. Lip. 


Electric Construction Co. Ltd. 
General Electric Co. Ltd. 
Siemens Brothers Dynamo Works Ltd. 


British Insulated & Helsby Cables Ltd. 
Callender’s Cable & Construction Co. Ltd. 


Indiarubber, Guttapercha & Telegraph Works Co. Lid. 


Siemens Bros. & Co. Ltd. 
W. T. Glover & Co. Ltd. 
W. T. Henley’s Telegraph Works Co. Ltd. 
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Werke aller 
Bun Pe > 

ie zwei ruppe wird von den 
firmen gebildet, die fast ebenso animaka 
nicht nur eine glänzende Verzinsung, sondern 
auch Reserven zeigen. 

ber die Aussichten der englischen 
Elektroindustrie äußert sich Koch wie folgt. 

„Die für uns wichtigste Frage betrifft die 
Aussichten der Elektroindustrie. Bei ihrer Be. 
antwortung muß man mehr die natürlichen 
nicht die geschichtlichen Einflüsse ins Auge 
fassen. Engano hat eine Zufuhr von Roh. 
stoffen mindestens so gut wie wir. Seine Ar. 
beiter sind nicht wesentlich schlechter und die 
Löhne nicht viel höher. Ungünstig ist die Be. 
schaffung des Kapitals, ungünstig auch der 
Geist, der die Verwaltung veranlaßt, das 
frühere ,freie Spiel der Kräfte“ stärker zu 
:hemmen als anderswo. Aber beides kann sich 
ändern, und es fehlt nicht an Zeichen, daß 
England die Schwerfälligkeit des eigenen Den- 
‚kens einzusehen beginnt. 

Was aber den Absatz betrifft, so sind die 
"Aussichten nur günstig. Die Lage der Masse der 
Bevölkerung bessert sich und damit ihre Be- 
-dürfnisse und ihre Kaufkraft. Für das Aus- 

| fuhrgeschäft, zumal nach überseeischen Län. 
‚dern, ist England in einer fast idealen Lage. 
Das Reich umfaßt ein Fünftel der Erdober- 
fläche; seine Industrie genießt die Vorteile des 
Freihandels.‘‘ 

In interessanter Weise werden die Aus- 
führungen Kochs durch einen Artikel ergänzt, 
den F. Haardt im „Handelsmuseum‘') ver- 
öffentlicht hat. Haardt berichtet über die 
Wirtschaftslage und Wirtschaftspolitik in Eng- 
land. Er betrachtet aber nicht speziell die 
‚Elektroindustrie, sondern die gesamte Indu- 
strie und den Handel Englands und komnt 
hierfür zu den hen Ergebnissen wie Koch, 
.d. h. daß trotz der relativ hohen Zahlen die Be- 
deutung Englands zurückgegangen ist, ob- 
gleich es die Vorteile besserer Rohstoffversor- 
‘gung und des außerordentlich großen Absatz- 
gebietes in seinen Kolonien besitzt. 

Auch nach Haardt sind es die typischen 
Eigenschaften des Engländers, sein Indivi- 
dualismus und sein praktischer Sinn, d. h. seine 
Abneigung gegen eine wissenschaftliche Be- 
handlung, die zur heutigen Zeit, in welcher Zu- 
sammenfassung im Großbetriebe und Wisen- 
schaft in der Technik erforderlich sind, zum 
Nachteile Englands gewirkt haben. Es darf 
daher nicht wundern, daß in England moderne 
Großbetriebe nur in verhältnismäßig kleiner 
Anzahl existieren und die englischen Industrie- 
aktien an der Londoner Börse keine besondere 
Bedeutung haben. 

i Eine weitere Ursache, die in vielen Gegen- 
non die Ausbreitung ünd Modernisierung der 
Betriebe hemmt, ist darin zu suchen, daß viele 
baute auf fremdem, gepachtetem Boden er- 


ausländischen Unternehmungen 


aut sind. Es ist klar, daß Fabrikanten, deren 

erke vielleicht in 20 bis 30 Jahren ohne Ab- 
lösung in fremde Hände übergehen sollen, sich 
vor kostspieligen Neuanlagen scheuen. 
ährend nun Koch zum Schluß meint, 
daß es der englischen Elektroindustrie nur an 
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Abb. 3. Jahresdurchschnitt der Dividende für 1901/1912. 


Man kann mithin zwei Gruppen von Ge- 
sellschaften unterscheiden. Die eine, die allge- 
meinen Elektrizitätsgerellschaften, sind fast 
durchweg gänzlich ertraglos.. Auch die Firma 
Dick, Kerr & Co. zahlt seit 2 Jahren keine 
Dividende. Daß die Ertraglosigkeit dieser 
Gruppe aus den Verhältnissen geboren ist, zeigt 
die Gleichmäßigkeit, mit welcher sie auch die 


Persönlichkeiten fehle, die die Dinge ähnlich 
meistern wie in Deutschland, um England A 
einem ernsten Mitbewerber für unsere pneu 
strie werden zu lassen, sieht Haardt Anzeichen. 
welche darauf hindeuten, daß die Lage der ea 
lischen Industrie als Ganzes sich noch mehr 7 


ı, Wien, 1913, Bd. 28, N. 580. 
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verschlechtern beginnt. Er weist auf die inner- 
politische Situation hin, dieinsbesonderein bezug 
auf Arbeiter- und Agrarfragen täglichschwieriger 
wird, und die Umformung der Regierung, die 
zwar äußerlich demokratisch war, ın Wirklich- 
keit aber in den Händen von wenigen tausend 
adeligen Reichen lag und jetzt mehr und mehr 
liberalisiert wird. Die liberale Regierung ver- 
sucht, die sozialen Ideen, die sich besonders auf 
deutschem Boden so fruchtbringend erwiesen 
haben, auf den englischen Boden zu übertragen. 
Sie ist sich klar darüber, daß ein konservatives 
und aristokratisches England nicht mehr im- 
stande ist, seine kolossale Machtstellung auf- 
recht zu erhalten. Nur eine schwerwiegende 
Frage gilt es dabei zu beantworten. Werden 
diese Ideen und Einrichtungen in England 
Wurzel fassen zur freien Entfaltung oder das 
Land beengen ? A. A. Brandt. 


Universalregler. 


Vorbedingung für den physikalischen und 
chemischen Unterricht in ‚ehranstalten sind 
geeignete Vorrichtungen zur Regulierung des 
für die Experimente erforderlichen elektrischen 
Stromes, da für verschiedenartige Experimente 
verschieden starke Ströme und verschieden 
hohe Spannungen gebraucht werden. Nun gibt 
es zwar für fast jedes Experiment bestimmte 
Spezialausführungen von Reguliervorrichtun- 
gen. Aber für Schulen wird es im allgemeinen 
zu teuer, davon eine größere Auswahl anzu- 
schaffen. Besonders muß die Kostenfrage bei 
Schulen berücksichtigt werden, deren Lehrziel 
nicht in der Vermittlung von Fachkenntnissen 
besteht, die vielmehr ihren Schülern eine auf 
allgemeiner Grundlage beruhende Bildung ver- 
schaffen wollen. Ganz abgesehen von dem billi- 
geren Preise, ist es auch für den Lehrer eine 
Eroe PE an A wenn er über eine Re- 
guhervorrichtung verfügt, die . 
mein verwenden. kann. ä Er EE EE 
Ein solcher Apparat, der für Gleichstrom 
und für Wechselstrom gleich gut gebraucht 
werden kann, ist der Universalregler von der Sie- 
mens & Halske A.-G. Besonders charakteri- 
stisch für diesen Apparat sind die Schaltungs- 
möglichkeiten, wie sie aus den Abb. 1 bis 3 er- 
sichtlich sind. 
. Der Universalregler besteht aus einem 
Kurbel- und einem Schieberwiderstand. Zwi- 
schen beiden liegt ein Trennschalter 7. Der 
Kurbelwiderstand dient zur Grobregulierung, 
der Schieberwiderstand zur Feinregulierung, u. 
Zw. 1st der Gesamtwiderstandswert des Fein. 
reglers gleich dem Widerstande einer der unter- 
einander gleichen Stufen des Grobreglers. 
Schließt man den Trennschalter T und den 
Hauptschalter S, so wird durch den Widerstand 
eın Strom fließen, dessen Stärke durch Netz- 
spannung und die Größe des Widerstands ge- 
geben ist. In Abb. 1 ist ein Schaltbild des Ap- 


Abb. 2. 
schaltung für Regulierung des 
Netzsystens. 


Abb. 1. Universalregler in 
Spannungsteilerschaltung. 


parates in dieser, der sogenannten Spannungs- 
teilerschaltung, dargestellt. Dabei bildet der 
Widerstand ein Spannungsgefälle, dem, ent- 
sprechend der Stellung von Kurbel und Schie- 
er, Spannungen von beliebiger Höhe bis zur 
Netzspannung entnommen werden können. 
Durch zweckmäßige Abmessung des Wider- 
standsmaterials kann der bei der Spannungs- 
teilerschaltung über den Trennschalter T flie- 


Universalrezrler in Reihen- 
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Bende zusätzliche Strom sehr gering gehalten 
werden. f 

Ein Vorzug dieser Schaltung des Univer- 
salreglers ist der, daß sie klar und übersichtlich 
ist und daß Regelungen auch bei kleinen Span- 
nungen und geringen Stromstärken sich sehr 
feinstufig vornehmen lassen. Wollte man das- 
selbe durch Reihenschaltung erreichen, so wäre 
dazu ein recht hoher Gesamtwiderstand und 
eine weitgehende Unterteilung des Widerstan- 
des erforderlich, was den Preis erheblich er- 
höhen würde. Die Benutzung des Universalreg- 
lers als Reihen- oder Vorschaltwiderstand ist 
aber auch ohne weiteres möglich. Zu diesem 
Zwecke hat man nur nötig, den Trennschalter T 
zu öffnen, wie es Abb. 2 zeigt. In dieser Schal- 
tung kann der Universalregler beispielsweise 
auch als Vorschaltwiderstand für eine Pro- 
jektionusbogenlampe oder als Lade- und Re- 
gulierwiderstand für eine Akkumulatorenbat- 
terie benutzt werden. 


Abb. 4 Experimentschalttafel mit Universalregler. 


Man kann endlich den Universalregler auch 
als Reihen- oder Parallelwiderstand in Ver- 
bindung mit einer anderen als der ursprüng- 
lichen Stromquelle verwenden, z. B. mit einer 
Akkumulatorenbatterie. Dabei wird der Haupt- 
schalter S geöffnet und der Trennschalter T ge- 
schlossen, wie Schaltbild 3 zeigt. Bei einem 
Vergleiche zwischen dem vielfach empfohlenen 
Doppelkurbelschalter und der Schaltung des 
Universalreglers ist besonders hervorzuheben, 


Abb. 3. Universalregler für Regu- 
lierung von Fremdstrom geschaltet. 


daß bei dem ersten das bloße Beobachten des 
Stromzeigers zur Kontrolle nicht genügt; er 
muß vielmehr erst erwogen werden, wie die 
egen- und übereinanderfließenden Ströme ver- 
aufen, damit man weiß, wie weit gekurbel wer- 
den darf. 

Die Bauart der Universalregler ist ebenso 
vielseitig wie die Schaltungsmöglichkeiten. Sie 
können z. B. in Schalttafeln bequem eingebaut 
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werden, wie die Abb. 4 einer normalen Experi- 
mentierschalttafel zeigt. Die Tafel enthält 
außer dem’ Kurbel- und dem Schieberwiderstand 
die erforderlichen Sicherungen, Meßgeräte für 
Strom und Spannung, einen Umschalter für den 
Spannungszeiger, sowie den Hauptschalter und 
den im Schaltbild mit T bezeichneten Trenn- 
schalter. Unterhalb des Schieberwiderstandes 
liegen die Stromabnahmeklemmen. Eine Über- 
lastung ist, wenn man darauf achtet, daß der 
Ausschlag des Stromzeigers nicht größer ist als 
die Maximalstromstärke, für welche die Schalt- 
tafel bestimmt ist, bei keiner Kurbelstellung 
denkbar, auch dann nicht, wenn die Klemmen 
für die Stromabnahme kurzgeschlossen sind. 


Abb. 5. Elektrolyseschalttafel mit Universalregler. 


Ist eine Lehranstalt in der Lage, größere 
Mittel für die Ausführung ihrer Experimentier- 
anlage aufwenden zu können, so kann die mit 
Universalregler ausgestattete Schalttafel in 
mannigfaltiger Weise erweitert werden. 

Es ist z. B. möglich, einen besonderen Um- 
schalter anzubringen, mit Hilfe dessen man dem 
Universalregler beliebig _regulierbaren Gleich- 
strom aus dem Netz oder aus einer Batterie 
oder auch Wechselstrom entnehmen kann. 

Ebenso kann man auch Abnahmeklemmen 
für nicht regulierbaren Gleichstrom, Wechsel- 
strom oder Drehstrom vorsehen, und endlich 
kann man auf der Schalttafel auch den Zellen- 
schalter für eine Akkumulatorenbatterie oder 
die Bedienungsschaltung für einen Motorgene- 
rator unterbringen. 

Für elektrolytische Arbeiten im Labora- 
torium führt die Siemens & Halske A.-G. beson- 
dere Elektrolyseschalttafeln mit Universalreg- 
lern aus, wie sie z. B. in Abb. 5 dargestellt ist. 
Die Verbindungsleitungen zwischen den ein- 
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Abb. 6 Fahrbarer Experimentierschalttisch mit 
Universalregler. 
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zelnen Apparaten sind auf der Vorderseite der 
Tafel durch farbige Linien markiert. 

Wie die Abb. 6 zeigt, kann der Universal- 
regler auch in fahrbare Experimentierschalt- 
tische eingebaut werden. Ein solcher Schalt- 
tisch besteht aus einem schmiedeeisernen, mit 
portoniertonm Blech umkleideten Unterbau, auf 

en eine Marmorplatte, die für die Aufnahme 
der Instrumente, Schaltungen und Sicherungen 
bestimmt ist, aufgesetzt wird. Die Widerstände 
für den Universalregler sind im Unterbau 
untergebracht, damit sie gegen jegliche me- 
chanische Beschädigung geschützt sind. Die 
Kurbel für den Grobregler und der Schieber 
für den Feinregler können entweder vorn oder 
auch seitlich am Unterbau angeordnet werden. 
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Abb. 7. Fahrbarer Universalregler für Gleichstrom oder 
Wechselstrom. 


Die Siemens & Halske A.-G. liefert den 
Universalregler auch in Einzelkonstruktionen 
als fahrbaren Universalregler, mit dem man 
Strom- und Spannungsregulierungen an belie- 
bigen Stellen vornehmen kann. Fahrbare Uni- 
versalregler, wie sie in der Abb. 7 dargestellt 
sind, können an Gleichstrom toder Wechsel- 
strom angeschlossen werden. 


Abb. 8. Fahrbarer Universalregler für Drehstrom 


Einen fahrbaren Universalregler für Dreh- 
strom zeigt Abb. 8. Er enthält in einem einzi- 
gen Gehäuse drei Widerstandsanordnungen des 
normalen Universalreglers. Die einzelnen Pha- 
sen können beliebig geschaltet werden, da vier 
Anschlüsse in jeder Phase vorhanden sind. Man 
kann also sowohl gleiche als ungleiche Be- 
lastungen der drei Phasen mit dem Regler her- 
stellen. K. Nörtemann. 


Zugförderung mit hochgespanntem Gleich- 
strom und mit Wechselstrom. 


Nach einem geschichtlichen Überblick 
kommt M. Gratzmuller in einem in der 
Société Internationale des Electriciens gehalte- 
nen Vortrag!) zu folgenden Erwägungen: 


Ee '' „Bulletin de la Soc. Intern. des Eleetr“, Pd. 3,1913, 
S. 50 bis 259, und „La Revue Kleetr.“, 1914, N. 2. 
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l. Stromerzeugung. Für ausgedehnte 
Netze empfiehlt sich ein Drehstromkraftwerk 
mit Drehstromfernleitung. Für Fahrdraht- 
spannungen bis zu 750 wird der Motor als 

mformer zu teuer, bei Fahrdrahtspannungen 
bis zu 750 V wird die Motordynamo als Um- 
former zu teuer, bei Fahrdrahtspannungen 
über 1500 V ober wohl zweckmäßig _sein. 
Der Kaskadenumformer wird auch aus Preis- 
rücksichten nicht ernstlich in Frage kommen, 
wenn auch die Eigenschaft des Läufers dieses 
Umformers, die Primärperiodenzahl herab- 
zusetzen, zu günstigen DINO SUNGEN (kleine 
Polzahl, große Lamel nu) auf der Gleich- 
stromseite führt und die Möglichkeit den Dreh- 
strommotor gleich für mäßige Hochspannung 
wickeln zu können, gegenüber dem Einanker- 
umformer einigermaßen ins Gewicht fallen 
kann. Bei einer Frequenz von 25 lassen sich 
Einankerumformer mit Hilfspolen bis zu 
Gleichspannungen von 1200 V betriebssicher 
bauen. Bei 50 Perioden dürften diese Maschinen 
kaum für eine höhere Spannung als 750 V zu 
bauen sein. Höhere Spannungen als 1200 V 
bei 25 Per/Sek und 750 V bei 50 Per/Sek dürf- 
ten, abgesehen von der Verwendung von Mo- 
tordynamos, nur durch Reihenschaltung zweier 
oder mehrerer Einankerumformer zu erreichen 
sein. Dynamos für hochgespannten Gleich- 
strom, die unmittelbar auf die Fahrleitung ar- 
beiten, können nach Gratzmullers Ansicht bis 
zu einer Spannung von 1500 V gebaut werden. 
Höhere Sy annungen sollen entweder durch 
Doppelkollektormaschinen oder durch Reihen- 
schaltung zweier Maschinen erzielt werden. 
Neuere Versuche haben hingegen gezeigt, daß 
sich selbst Spannungen von 3400 Cait einem 
Kollektor erzeugen und beherrschen lassen. Die 
gilt jedoch nur für mäßig schnell laufende Ma- 
schinen. Sind Dampfturbinen die Antriebs- 
maschinen, so empfiehlt Gratzmuller die Auf- 
stellung von Drehstrom-Turbodynamos und 
Umformung des Drehstroms in Gleichstrom, 
wofür unter Umständen auch Quecksilber- 
leichrichter in Frage kommen können, die bei 
Konstanten Spannungsabfall gerade bei höheren 
Periodenzahlen des speisenden Drehstroms 
ihren höchsten Wirkungsgrad haben. 

2. Fahrleitung. Gratzmuller sieht die 
Spannung von 3000 V vorläufig als Grenze an, 
mit der sich bei einer Stromstärke von 500 Amp 
immerhin 1500 kW übertragen lassen. Für 
Lokomotiven großer Leistung hält er allerdings 
Stromzuführung mit dritter Schiene für er- 
forderlich, die allein die Oberfläche für den nö- 
tigen Anpressungsdruck bietet. Inwieweit aber 
diese Anordnung für Spannungen über 1500 V 
geeignet ist, müsse noch abgewartet werden. Von 
Nachteil sind bei Gleichstrom die elektrolyti- 
schen Wirkungen des Schienenrückstroms, von 
Vorteil der Fortfall jeglicher Beeinflussung der 
Schwachstromleitungen und des Skineffekts. 

3. Motoren. Ausführlich erörtert Gratz- 
muller die Kommutierungsverhältnisse bei 
Gleichstrommotoren im wesentlichen unter An- 
lehnung an die Anschauung von Menges. Ge- 
legentlich des Vergleichs der Kommutierungsbe- 
dingungen bei Gleich- und \Wechselstrommo- 
toren erklärt Gratzmuller das Wesen der ,„Trans- 
formatorspannung‘“‘, das ist der in den von den 
Bürsten kurzgeschlossenen Spulen statisch in- 
duzierten EMK bei Wechselstrommotoren, 
deren Aufhebung durch lokale Hilfsfelder nur 
bei einer Geschwindigkeit gelingt. Für einen 

egebenen bei Anlauf nicht zu überschreitenden 
Vert der Transformatorspannung, womit sofort 
der Nutzfluß gegeben ist, wird infolgedessen bei 
egebener Umfangsgeschwindigkeit die Kol- 
\ektoroberfläche er Frequenz des Speise- 
Btromes bro ortional. Bei höheren Umfangs- 
eschwindigkeiten und bei Verwendung von 
iderstandsverbindern zwischen Ankerwick- 
lung und Kommutator kommt man mit den 
möglichen Klemmenspannungswerten nahe an 
die Gleichstromwerte. Da jedoch die La- 
mellenteilung etwa 4 bis 5mm beträgt, die 
Bürsten aber nicht mehr als drei Lamellen be- 
decken bzw. zwei Lamellenteilungen stark sein 
dürfen, würden die Kommutatoren der Ein- 
ponen Ep Oren noch immer etwa doppelt so 
reit als die der Gleichstrommotoren. In der 
Regel aber läßt man selbst bei Verwendung von 
Widerstandsverbindern im Anlauf leichtes Fun- 
ken zu, um nicht zu breite Kollektoren zu be- 
kommen. 
~. Was den Entwurf anbelangt, so emp- 
fiehlt Gratzmuller die Motoren für hochge- 
spannten Gleichstrom mit hohem Fluß und ge- 
ringer Amperestabzahl zu bauen. Sehr wird der 
ur der Kompensationswicklung na- 
mentlich als gleichmäßig verteilte Wicklung 
das Wort geredet, wobei an Wendepolkupfer 
gespart werden oder unter Umständen nach dem 
Vorgange von Parsons der Wendepol (\Vende- 
zahn) ganz wegbleiben kann. Durch folgende 
Daten, die z. T. von vornherein gegeben, z. T. 
durch Erfahrungsziffern festliegen, liegt ein 
Motor im allgemeinen in seinen großen Um- 
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rissen fest. 1. Klemmenspannung, 2. Winkel. 
geschwindigkeit (gegeben durch das Über. 
setzungsverhältnis des Vorgeleges). 3. Mittlere 
Luftinduktion. 4. Umfangsgeschwindigkeit für 
die Vollast. 5. Amperestabzahl pro cm des 
Ankerumfanges. 6. Verhältnis von Polbogen 
zu Pollücke = y. 7. Polzahl. 8. Wirkungsgrad 
nennt], Der Gang der Berechnung ist bei 
Hlochspannungsmotoren natürlich derselbe wie 
bei Niederspannungsmotoren. Die Ampere. 
stabzahl wird relativ klein sein, teilweise be- 
dingt durch die stärkere Lamellenisolation, teil- 
weise durch etwas größeren Durchmesser bzw. 
durch ein kleineres y, um einerseits eine breite 
neutrale Zone, anderseits hinreichend großen 
Bürstenspindelabstand zu bekommen. Auch 
der Bürstenauflagedruck wird bei Hochspan- 
nungsmotoren zweckmäßig größer gewählt wer- 
den, um auch bei Erschütterungen ein Absprin- 
gen der Bürsten und damit Unterbrechen des 
Stromes zu verhindern. Als Isolationsmaterial 
wird auch für die Nuten durchaus Glimmer emp. 
fohlen. 

Die Leistungsfähigkeit der Motoren ist 
heute weit mehr durch Erwärmung als durch 
Kommutationsschwierigkeiten begrenzt. Er- 
höhung der Drehzahl gibt höhere Leistung bei 
gleichem Drehmoment und damit gleichem 
Strom und gleichen Kupferverlusten, nur die 
Eisenverluste sind gewachsen. Für die Rotor- 
wicklung erscheint unter Umständen die Ver- 
wendung von Aluminium angezeigt, wobei die 
erhöhten Kupferverluste durch Erhöhung der 
Umfangsgeschwindigkeit wieder einigermaßen 
ausgeglichen werden können, zumal heute Zahn- 
radvorgelege mit hohen Zahngeschwindigkeiten 
betriebssicher und praktisch geräuschlos laufen 
(Citroen, Cosmos usw.). Mehr und mehr werden 
schließlich auch bei uns Bahnmotoren wie in 
Amerika künstlich ventiliert. Höhere Um- 
fangsgeschwindigkeit und künstliche Ventila- 
tion haben gegenüber früher zu einer Gewichts. 
verminderung bei den Motoren in der Größen- 
ordnung von 1:2 geführt. 

Nach einer allgemeinen Betrachtung über 
die Erwärmungsverhältnisse von ganz geschlos- 
senen, halb geschlossenen (Durchzug) und offe- 
nen Motoren (hochliegenden Lokomotivmote- 
ren) werden Steuerung und Apparatur ausführ- 
lich besprochen. Gesteuert (Betätigung der 
Stützen oder der Ventile bei Bann 
Schaltern) wird durchwegs mit Strom niederer 
Spannung, der von einem rotierenden Hoch- 
spannungs - Niederspannungs - Umformer_gelie- 
fert wird. Bei den älteren Ausführungen (Biasoa 
Aquarossa) von Brown, Boveri & Cie. besteht 
dieser Umformersatz aus einem Hochspan- 
nungsmotor mit zwei Ankerwicklungen, die 
über zwei Kommutatoren in Reihe geschaltet 
sind und einer Niederepannungsdynamo, die 
auch die Erzeugung für den Hochspannungs- 
motor liefert. Der Hochspannungsmotor wird 
über einen einstufigen Widerstand auf die Fahr- 
drahtspannung geschaltet, der von einem, ım 
Niederspannungskreis liegenden Relais nach- 
her kurzgeschlossen wird !) Heute?) baut 
Brown, Boveri & Cie. den Hoochspannungsmotor 
mit einem Kollektor direkt für 2400 V. Die 
französische Thomson - Houston Gesellschaft 
und die Westinghouse Gesellschaft bauen Hoch- 
spannungsmotor und Niederspannungsdynamo 
in einer Maschine zusammen mit zwel vone- 
ander unabhängigen Ankerwicklungen und Kol- 
lektoren. Das Feldsystem, das bei Lauf wieder 
von der Niederspannungsseite im Nebenschluß 
erregt wird, erhält zum Anlauf eine Hochepat 
nungswicklung, vor der während der Anlauf- 

eriode ein Widerstand liegt. Sonst sind 
Schützen, Unterbrecher, Drehrichtungsschalter 
nicht wesentlich anders konstruiert als bei Nie- 
derspannung, bloß die Stufenzahl ist 1 
größere, um bei kleinen Spannungsintervalieh 
bleiben zu können. Sämtliche Schalter ich 
natürlich in ihren Abmessungen namentlic 
der Kriechwege) sehr reichlich gehalten. | 

Fast durchweg hat man von den amerikani 
schen Schalterkonstruktionen das Prinzip Qer 


a übernommen. PIs 
2400 V gelangen auch die nur größer mit Sari 7 
licher Asbestisolation konstruierten Verne 


arallelkontroller zur Verwendung, bel der 
etzten Stellung bei 4-Motorenanordnung, y 
zwei und zwei Motoren in Reihe liegen (e i 
Fahrdrahtspannung), wofern nicht noch weiter 
Geschwindigkeitsstufen durch Nebenschließung 
der Feldwickelungen vorgesehen sind. Oft ak. 
bleiben die Motoren bei Überland- und Stad- 
bahnbetrieben mit Hoch- bzw. Niederspannuni 
strecke gleichgeschaltet, um auf der oberar 
strecke mit doppelter Geschwindikgeit 18 
zu können (Innsbruck-Hall u. a.). sg: 
Im folgenden werden verschiedene aute 
führte Bahnanlagen ausführlich beschrieben. 
Die Westinghouse Electric and Mn y 
turing Co. verwendet für 1200 und 15 
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Fahrdrahtspannung durchweg zwei Nieder- 
spannungsmotoren von 600 und 750 V in Reihe. 
Zur Steuerung werden elektropneumatische 
Schalter verwendet. Eine Motordynamo (Ver- 
einigung von Motor und Dynamo in eine Ma- 
schine, siehe oben), ist direkt mit dem Kom- 
ressor gekuppelt, der Steuerstrom für die 
Ventile wird der Dynamoseite der Maschine ent- 
nommen. Im Innern von Städten (Strecken 
mit geringerer zumeist halber Spannung) läuft 
die Maschine mit kleinerer Drehzahl, u. zw. nur 
ale Antriebsmotor für den Kompressor, die 
Steuerstromkreise, Licht und Heizung werden 
von der Oberleitung gespeist. Der Beschrei- 
bung der für die Southern Pacific Railway ge- 
lieferten Lokomotiven, die schwere Züge von 
270 t eine Rampe von 4°/,, hinauf zu schleppen 
haben, entnehmen wir folgende Zahlen: 


Triebraddurchmesser 925 mm 
Gesamtgewicht . . . . . . 54t 
Gewicht der elektrischen Aus- 

rüstung . . . e e 20 ,, 
Zahl der Motoren .... 4 
Stundenleistung des Motors . 185 kW 
Dauerzugskraft bei künstli- 

cher Lüftung . . 5000kg 
Stundenzugkraft bei künst- | 

licher Lüftung 9 900 „ 
Größte Zugkraft 13 500 ,, 


Fahrgeschwindigkeit bei 
Stundenleistung _ i 27,2 km/Std 
Höchstgeschwindigkeit . . 60 ,„ 


Die „Französische Thomson-Houston Gesell- 
schaft‘ und die „General Electric Co.“ in Amerika 
bauen heute Bahnmotoren für Spannungen bis 
zu 1200 V mit Fahrdrahtspannungen bis zu 
2400 V. In Italien laufen z. Zt. vier Linien mit 
1200 V und Motoren bis zu 33 kW, in Amerika 
schon 17 Linien mit Motoren von 37 bis zu 
220 kW mit einfachen Gleislängen von 12 bis 
zu 234 km. In den meisten Fällen sind dabei 
die Motoren zu zwei in Reihe geschaltet. Der 
Steuerstrom wird der Motordynamo entnom- 
men (8. 0.) Von einer Niederspannungs- in 
eine Hochspannungsstrecke kann obne Um- 
schaltung gefahren werden. In umgekehrter 
Richtung werden an der Trennstelle die Hilfs- 
stromkreise von Hand aus auf die Fahrdraht- 
leitung geschaltet. Bei Bahnanlagen, wo auch 
die Niederspannungsstrecken mit voller Ge- 
schwindigkeit durchfahren werden sollen, sind 
die Motoren beispielsweise bei 1200 V in Reihe 
bei 600 V parallel geschaltet. Die Umschaltung 
der Motoren und der Anfahrwiderstände be- 
sorgt ein selbsttätiger Schalter. Die „Französi- 
sche Thomson-Houston Gesellschaft‘ führt die 
Verlängerung der Linie Saint Georges de Com- 
miens mit doppelpoliger Oberleitung und 2400V 
aus, zwischen die zwei Motoren zu je 1200 V in 
Reihe geschaltet werden. Die Spannung der 
Hilfsstromkreise ist 120 V; gebremst wird auf 
Widerstände; Brown, Boveri & Cie. verwendet 
bei seinen Ausführungen einfache Fahrschalter 
für Spannungen bis 2000 V und in den Um- 
formerwerken vorwiegend Motordynamos mit 
Induktionamotoren. 

Gratzmuller faßt die Vorteile der Gleich- 
strombahnen zusammen als große Zugkräfte 
bei Anlauf, vorzügliche Kommutation und da- 
mit im Zusammenhang geringe Abnutzung von 
Bürsten und Kollektor und geringes Gewicht 
der Fahrzeuge. Vorsichtigerweise aber läßt 
Gratzmuller zum Schlusse allen drei Strom- 
xystemen ihr Anwendungsgebiet. 
= Enthalten schon die vorstehenden Aus- 
führungen vergleichsweise manche interessante 
Bemerkungen über das Einphasensystem, 80 
beansprucht die Abhandlung desselben Ver- 
fassers über den Einphasenbetrieb in diesem 
Zusammenhang erhöhtes Interesse. In sehr 
beherzigenswerter Weise erklärt Gratzmuller 
gleich im Anfang, daß ein großer Teil der 
Schwierigkeiten allen Systemen gemeinsam ist 
und daß es nicht angeht, einen Nachteil heute 
dem einen System zuzuschreiben und ihn mor- 
en beim zweiten System zu verschweigen. 

orzüglich den Einphasenmotoren werden fol- 
gende Nachteile zugeschrieben: das hohe Ge- 
wicht, die große Abnutzung und damit die grö- 
Beren Unterhaltungskosten in erster Linie her- 
rührend von den großen Kollektorschleifflächen 
und der mangelhaften Kommutation, die 
Schwierigkeit der Nutzbremsung, die störende 
Beeinflussung der Schwachstromleitungen. 

Die ersten Einphasenmotoren waren wegen 
der hohen Frequenz (25 und mehr) besonders 
schwer. Nun ist aber gerade die Kollektor- 
oberfläche der Frequenz etwa linear proportio- 
nal (s. o.) und die weiteren Schwierigkeiten 
waren damit gegeben. Bei den niederen Fre- 
auenzen (15 und 16?/,) läßt sich unter Verwen- 

ung von Hilfspolen, für deren Schaltung eine 
große Zahl von Patenten genommen wurden, 
die Kommutation auch befriedigend gestalten, 
besonders aber bei Verwendung von Wider- 
Sandeverbindern zur Herabdrückung des von 

er] ransformatorspannung herrührenden Kurz- 


schlußstromes. Der Hauptvorteil in der Ver- 
wendung von Widerstandsverbindern liegtfje- 
doch darin, daß sie einen wesentlich höheren 
Fluß zu wählen gestatten. Dadurch kommt 
man noch bei mäßigen Umfangsgeschwindig- 
keiten zu Spannungen von fast 500 V am Kol- 
lektor und dementsprechend relativ geringen 
Strömen, was die Apparatur wesentlich ver- 
billigt. Ohne Widerstandverbinder wäre ein 
Bas es nur bei hohen Umfangsgeschwindig- 
eiten vielen in Reihe geschalteten Leitern im 
Rotor und damit großer Nut- und Lamellen- 
zahl zu erreichen, was zu einem fein geteilten, 
teuren, hinsichtlich Überlastung empfindlichen 
Kollektor führt, eine Bedingung, die sich bei- 
spielsweise mit der Forderung der preußischen 
Staatsbahnen nach einer minimalen Kohlen- 
dicke von 12 mm schwer vereinen läßt. Damit 
erhält man aber auch nur noch wenig größere 
Kollektorschleifflächen als bei Gleichstrommo- 
toren für Niederspannung und die Unterhal- 
tungskosten sind selbst trotz der immerhin 
noch größeren Umfangsgeschwindigkeit nicht 
übermäßig. 

Daß die Schwierigkeiten, bei der Talfahrt 
aufs Netz zurückzuarbeiten bei Einphasenmo- 
toren np ach rößer sind, ist unleugbar. Der 
reine Reihenschlußmotor wirkt nach Umschal- 
tung des Rotors als praktisch kurzgeschlossene 
Gleichstrom-Reihenschlußdynamo selbstbrem- 
send. Erst bei fremder Erregung der Feldwick- 
lung mit Strom passender Phase erhält man an 
den Bürsten eine EMK, die der Netz-EMK 
gerade entgegenwirkt. Für die Erregung muß 
entweder eine gesonderte Maschine vorgesehen 
werden (oft genügt der Kompressormotor), 
oder es arbeitet nach einem Patent der Französi- 
schen Thomson-Houston Gesellschaft nur der 
eine Motor (in der Regel sind ja zwei vorhanden) 
aufs Netz zurück, während ihn der andere er- 
Er Die Regulierung der Geschwindigkeit er- 
folgt dabei einfach durch Änderung der Erreger- 
spannung, die ebenso durch Anzapfungen am 

aupttransformator erfolgt; die Zahl der Stu- 
fen soll eine entsprechend höhere sein als bei 
reinem Motorbetrieb. 

Zur Regelung redet Gratzmuller den In- 
duktionsreglern das Wort, die zuerst die Ma- 
schinenfabrik Oerlikon bei ihren ersten Ein- 
phasenlokomotiven verwendete (Seebach-Wei- 
tingen). Der Fortfall der Einzelschalter, die als 
Wechselstrommagnete bis jetzt nie ganz zuver- 
lässig waren, hat sicher etwas für sich. Motoren 
mit Geschwindigkeitsreglung durch Bürsten- 
verschiebung sollen nach Gratzmuller für 
Bahnlokomotiven kaum in Frage kommen. 
Zusammenfassend sagt Gratzmuller: Das Ge- 
wicht der elektrischen Ausrüstung und damit 
der Fahrzeuge ist durchaus zulässig, in der Regel 
ist es zum Adhäsionsagewicht bei den hohen 
Zugkräften notwendig. Die Größe der Kollek- 
torschleifflächen ist unwesentlich größer als 
bei Gleichstrominotoren niederer Spannung. 
Nutzbremsung ist möglich, Geschwindigkeits- 
reglung kann ohne Stromunterbrechung durch 
einen Induktioisresler entsprechend der Zu- 
satzmaschine bei Gleichstrom (s. o.) erfolgen. 
Es ist durchaus unangebracht, das Einphasen- 
system angesichts der Entwicklung des hoch- 

espannten Gleichstroms als überwunden zu 
beirachten. Aus der Reklame, die man in 
Amerika mit den Umformerlokomotiven mit. 
einphasiger Zuleitung macht, ist nur zu ersehen, 
daß die Telephonstörungen für den Einphasen- 
betrieb auch drüben nicht als hindernd ange- 
sehen werden. — ksa — 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


et 


Teelegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 


Die Anpassung der Fernsprechanlagen an die 
Verkehrsschwankungen. 


[Fr. Lubberger. Dr.-Diss., Technische 
Hochschule, Karlsruhe, 1913.] 


Die Arbeit gibt eine Übersicht über die Zu- 
sammenhänge zwischen Anrufzahl und Zahl der 
Verbindungsmöglichkeiten eines Fernsprech- 
amts mit ihrem Einfluß auf die Betriebsgüte. 
Wäre der Fernsprechverkehr innerhalb eines 
Ortanetzes ganz gleichmäßig, so könnte die An- 
lage ohne weiteres so gebaut werden, daß jede 
Verbindung mit Sicherheit in einer genau be- 
kannten Zeit hergestellt (oder als nicht ausführ- 
bar bezeichnet) würde. Das ist aber nicht der 
Fall, es treten in größeren wie auch in ganz klel- 
nen Zeitabschnitten Schwankungen sowohl hin- 
sichtlich des absoluten Umfangs wie der Rich- 
tung des Verkehrs — Mengen- und Richtungs- 


schwankungen — auf, und ihnen muß das Amt 
mit seiner Einteilung und seinen Verbindungs- 
einrichtungen angepaßt sein. Bei den Handbe- 
triebssystemen wird die Platzbelegung und 
-Ausrüstung auf Grund der vorliegenden reichen 
Erfahrungen nach ziemlich empirischen Ge- 
sichtspunkten vorgenommen. m eine mög- 
lichst gleichmäßige Belastung der einzelnen 
Plätze zu erzielen, bedient man sich des Zwi- 
schenverteilers. Entsteht gleichwohl an einem 
Platz Anhäufung, so helfen die Nachbarbeam- 
tinnen aus, und genügt das nicht, so verzögert, 
sich eben die Erledigung der Anrufe, die Warte- 
zeiten werden größer. Man wendet auch tech- 
nische Hilfsmittel an, z. B. mehrere (an ver- 
schiedenen Plätzen liegende) Anrufzeichen für 
ein und dieselbe Töilnehmerleitun , Ausrüstun 

jedes Platzes mit einigen Aushilfstöpseln un 

selbsttätigen Wählern zum Wegschalten von 
Anrufen auf weniger beschäftigte Plätze, Ver- 
teilersysterın und dergl. Die Wirksamkeit dieser 
Mittel hängt durchweg von dem Eingreifen der 
menschlichen Intelligenz ab, und ihrer rech- 
nungsmäßigen Bewertung stellen sich naturge- 
mäß Schwierigkeiten entgegen. Lubberger hat 
denn auch seinen auf Rechnung beruhenden 
Untersuchungen über die Beziehung zwischen 
Verkehr und Verbindungseinrichtungen das 
selbsttätige System zugrunde gelegt. Er schickt 
eine knappe, zum Verständnis vollkonımen aus- 
reichende Darstellung der Strowger-Anordnung 
voraus, erörtert die Theörien der Mengenschwan- 
kung und der Richtungsschwankung und ent- 
wickelt mit Hilfe der Wahrscheinlichkeitsrech- 
nung eine Reihe von Gleichungen, die sich zu 
wichtigen Entscheidungen über Einzelheiten im 
Bau der Ämter verwenden lassen. Zahlreiche 
Aufgaben werden gestellt und gelöst, beispiels- 
weise: Wenn eine große Gruppe von S Teilneh- 
mern C Rufe macht, so macht die kleine Gruppe 
von s Teilnehmern c Rufe mit der Wahrschein- 
lichkeit w. Wie groß ist w? — Wenn eine An- 
lage, in der S Teilnehmer C Rufe machen, in 
Gruppen eingeteilt ist von S, Sa S3 .... Teil- 
nehmern, mit welcher Wahrscheinlichkeit flie- 
Ben sı Rufe zur Gruppe S,, S zur Gruppe S: 
usw. ? — Wenn in einer Anlage S Teilnehmer, 
diein S1 X Sa X S3 X ... = S Gruppen geteilt 
sind, C Rufe machen und s, Rufe zur Gruppe S, 
fließen, wofür ve Verbindungsleitungen vorge- 
sehen sind, mit welcher Wahrscheinlichkeit a 
kommt eine Verbindung durch ? — In einer An- 
lage mit den Ämtern F, G, H, deren Teilnehmer- 
zahlen und Gesamtanrufzahlen bekannt sind, 
fließen vom Amte F zum Amte (; eine bestimmte 
Anzahl Rufe mit welcher Wahrscheinlichkeit ? 
-- In einem Amte mit 1000 Teilnehmern, die 
1200 Rufe machen, ruft eine Hundertergruppe 
(120 Anrufe insgesamt) mit welcher Wahr- 
scheinlichkeit in eine andere Hundertergruppe 
(Gesamtzahl der eingehenden Anrufe 120)? -- 
In einem Amte mit S Teilnehmern bestehen 
gleichzeitig C Ferngespräche. Mit welcher 
Wahrscheinlichkeit w entfallen davon ¢ Fern- 
gespräche auf eine Gruppe von s Teilnehmern ? 

n einem Amte mit S = 7300 Teilnehmern 
bestehen täglich einmal €' = 60 Fernverbindun- 

en gleichzeitig. Mit welcher Wahrscheinlich- 
Keit w treffen ce Ferngespräche auf eine Gruppe 
von s = 100 Teilnehmern ? 

Es werden Sätze von allgemeiner Bedeu- 
tung abgeleitet, von denen folgende hervorge- 
hoben seien: Je größer das Verhältnis der Teil- 
nehmerzahl des Amtes zur Teilnehmerzahl der 
betrachteten Gruppe, um so größer sind die 
Verkehrsschwankungen in der Gruppe. — Je 
größer die mittlere Gesprächsziffer ist, um Ro 
kleiner ist die Mengenschwankung in den em- 
zelnen Gruppen eines Amtes. -— Die Abwel- 
chungen in den Mengenschwankungen liegen 
nicht symmetrisch zum Fehlernullpunkt. — Die 
Riehtungsschwankungen sind gegen die Größe 
der Gruppen wesentlich empfindlicher, als die 
reinen Mengensehwankungen usw. ne 

Eine Reihe von Tabellen und Schaulinien 
erhöht den Wert der Arbeit, der außerdem als 
Anhänge beigefügt sind: 41 Beobachtungen ın 
einem Amt mit 250 Teilnehmern ın ermer 
Gruppe mit 50 Teilnehmern; Beispiel für die 
Berechnung einer Riehtungsschwankung mit 
Logarithmen der Fakultäten; Berechnung einer 
Riehtungsschwankung mit Hilfe einer aufge- 
stellten Gleichung. 

Der Verfasser selbst weist in den Schlußbe- 
merkungen darauf hin, daß wir erst in den An- 
fängen der Anwendung der Wahrscheinlich- 
keitsrechnung auf Fernsprechanlagen stehen. 
und er will es unentschieden lassen, ob die An- 
wendung der Methode der kleinsten Quadrate 
oder die von ihm (und Spieker) abgeleiteten 
Formeln vorzuziehen seien. Wie sich die Ent- 
wieklung aber auch gestaltet, es ist hier ‚eine 
verdienstvolle Arbeit geleistet, und das Werk- 
chen eignet sieh nicht nur dazu, weitere Unter- 
suchungen anzuregen, sondern es gibt schon 
jetzt dem Praktiker wertvolle Hilfsmittel zur 
Ausführung von Amtseinrichtungen an die 
Hand. 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Berlin-Südwestafrika 8200 km drahtlos. 


Wie aus Windhuk gemeldet wird, ist die 
Teletuoken-Verbindung zwischen Südwestafrika 
und Togo hergestellt und wird nach erfolgter 
Abnahmeprüfuug in den öffentlichen Dienst ein- 
gestellt. 

Es gelingt bereits jetzt, drahtlose Depeschen 
von Südwestafrika über Togo nach Nauen bei 
Berlin zu senden, wobei 820u km drahtlos über- 
brückt werden. 


Ozeanbriefe im Verkehr mit ungarischen 
Schiffen. 


Unter der Bezel Boung „Ozeanbriefe“‘ 
waren bisher im Verkehr der deutschen Schiffe 
untereinander sowie zwischen deutschen und 
englischen Schiffen Telegramme zugelassen, die 
funkentelegraphisch an ein in entgegengesetzter 
Richtung fahrendes Schiff übermittelt und von 
diesem im nächsten Anlaufhafen der Post zur 
Weiterbeförderung übergeben wurden. Dieses 
Verfahren ist nunmehr auch auf den Verkehr 
zwischen deutschen und ungarischen Schiffen 
ausgedehnt worden. Die Ozeanbriefe müssen 
in offener Sprache abgefaßt sein, dürfen nicht 
mehr als 100 Wörter enthalten, nicht über 
eine Zwischenbordstation befördert werden 
und schließlich überhaupt nicht übermittelt 
werden, wenn eines der beteiligten Schiffe sich 
innerhalb des Bereiches einer Küstenstation 
befindet. Die Gebühr beträgt für die ersten 
30 Wörter 5 M (6 K), für jedes weitere Wort 
10 Pf (12 a: ferner für die Beförderung durch 
die Post als Einschreibebrief 50 Pf (50h). R. 


Dynamomaschinen, Elektromotoren, 
Transformatoren. 


Einphasenmotor mit Polumschaltung. 


[J. S. Nicholson u. B. Parker Haigh. Jour- 
nal of the Inst. of Do no Bd. 50, 1913, 
. 268. 


Die Verfasser geben die Ergebnisse theo- 
rotischer und praktischer Untersuchungen be- 
kannt, die sie über die Anwendung des von den 
asynchronen Drehstrommotoren her bekannten 
Mittels der Polumschaltung bei einphasigen 
Kommutatormotoren angestellt haben. Es 
werden zuerst zwei kompensierte Reihenschluß- 
motoren von 4 und 8 Polen miteinander ver- 

lichen, wobei sich ergibt, daß bei diesen hohe 
Polzahl immer vorteilhaft ist, soweit nicht da- 
bei der Kommutator zu dicht mit Bürsten be- 
setzt wird. 

Dann werden diese beiden Motoren zwei 
Repulsionsmotoren von 4 und 8 Polen gegen- 
übergestellt.e. Es wird erörtert, weshalb diese 
Motortype ziemlich eng an den Synchronismus 
gebunden ist, so daß Pol- und Drehzahl durch 
einander bestimmt sind. Für beide Motoren 
wird dasselbe Drehmoment und — mit Rück- 
sicht auf die Unabhängigkeit des Ankers von 
der Netzspannung und auf das Ziel der Arbeit — 
derselbe Kommutator angenommen. Es zeigt 
sich nun, daß der vierpolige Motor den besseren 
Wirkungsgrad hat und, weil der verfügbare 
Raum auf seinem Kommutator reichlicher ist, 
so daß Erregerbürsten angebracht werden kön- 
nen, mit dem besseren Leitungsfaktor gebaut 
werden kann. Ferner ist seine Leistung höher. 
Der achtpolige Motor fällt ihm gegenüber in den 
erforderlichen Fisen- und Kupferdimensionen 
etwas leichter aus, besitzt jedoch vor allem 
wegen der kleineren Knrzschlußspannung unter 
den Bürsten ein größeres Anzugsmoment. Die 
Kommutierung im synehronen Laufe ist bei bei- 
den Motoren gleich, ebenso die kVA-Entnahme 
aus dem Netz bei gleichem Anzugsmoment. 


Um die Vorzüge beider Motoren zu vereini- 
wen, erschien den Verfassern der polumschalt- 
bare Kommutatormotor der Dwurchbildung 
wert. 

Die polumschaltbare Statorwicklung für 
4 und 8 Pole ist einfach dadurch zu erhalten, 
daß der Motor 4 Spulen erhält, die für 8 Pole 
in Reihe, für 4 Pole in zwei parallele Gruppen 
zu je zwei Spulen geschaltet werden. Dies ge- 
nügt für Motoren, die mit Bürstenversehiebung 
arbeiten. Für solche mit feststehenden Bürsten 
ist noch eine Erregerwieklung erforderlich, die 
natürlich auch umschaltbar sein muß. Die Ver- 
fasser geben für sie eine Lösung an, die auf dem 
gleichen Prinzip beruht. 

Die polumschaltbare Ankerwicklung wird 
dadurch erhalten, daß die Wieklung als Sehnen- 
wieklung ausgeführt wird. Die besten Ergeb- 
nisse erhält man mit einer Sehne, die das geo- 
metrische Mittel aus den beiden Polteilun- 


en ist. Die verschiedenen Polzahlen entstehen 
durch verschiedene Verbindung der Bürsten. 
Hierbei sind diejenigen Verbindungen besonders 
wichtig, bei denen beim Übergang von der einen 
zur andern Polzahl eine Verschiebung des gan- 
zen Bürstensatzes nicht erforderlich ist. 
Es werden dann die Kommutierung und die 
Leistungsfähigkeit besprochen. Bietet die Seh- 
nenwicklung auf der einen Seite Vorteile durch 
die Verminderung der Reaktanzspannung, 80 
begünstigt sie auf der andern Seite die Ent- 
stehung örtlicher Feldspitzen, ‘die die Kommu- 
tierung erschweren. Wie bereits vorn erwähnt, 
ist die Kurzschluß-EMK unter den Bürsten 
beim mehrpoligen Motor geringer, mithin bietet 
der polumschaltbare Motor beim Herabregeln 
auf niedere Drehzahlen bessere Kommutie- 
rung als der nichtumschaltbare. Die Leistung 
sinkt infolge der Verwendung der Sehnenwick- 
lung, jedoch gegenüber dem gewöhnlichen Re- 
pulsionsmotor nur um 7%. 

Verschiedene Betriebsschaltungen des Mo- 
tors kommen zu eingehender Erörterung. End- 
lich werden die an einem Motor von 7,5 kW 
erhaltenen Prüfungsergebnisse mitgeteilt. Die 
Abmessungen der Maschine, Nutung und Wick- 
lung, die magnetischen Charakteristiken ihrer 
einzelnen Wicklungen sowie Kurzschlußver- 
suche, Belastungsproben und Verlauf der Dreh- 
zahlkurven sind angegeben. Die Wirkungs- 

rade ergaben sich bei 4 Polen maximal zu 75%, 
ei 8 Polen maximal zu 62%. 

In der Diskussion, die sich an den Gegen- 
stand anschließt, wird mit Recht darauf auf- 
merksam gemacht, daß ein wesentlicher Nach- 
teil des neuen Motors darin besteht, daß er an 
den Synchronismus gebunden bleibt, und daß 
er darin sowie in seinem Gewichte dem Reihen- 
schlußmotor unterlegen ist. Für Vorwenoung 
auf Fahrzeugen eröffnen sich ihm deshal 
keine Aussichten. Er eignet sich mehr für Be- 
triebe mit geringer Leistung, indessen ist auch 
hier sein Erfolg in Frage gestellt, da er infolge 
seiner umständlicheren Wicklung voraussicht- 
lich teurer wird als der einfache Repulsions- 
motor. M. Sch. 


Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
Arbeitsübertragung. 
Die Wahl der Betriebskraft. 


[G. Klingenberg, Erwiderung von 
Öbering. F. Barth, zZ. d. V. D. 1., Bd. 57, 
Nr. 11, 15. III. 1913, S. 412 bis 420, 15 Sp., 
6 Abb. und Nr. 26, 28. VI. 1913, S. 1040 bis 
1043, 6 Sp., 3 Abb.] 


G. Klingenberg unterzieht den Auf- 
satz „Die Wahl der Betriebskraft“ von F. 
Barth, „Z. d. V. D. I.“ 1912, Nr. 40 bis 42, 
einer eingehenden Betrachtung und kommt zu 
Ergebnissen, die für den elektrischen Antrieb 
wesentlich günstiger sind, als sie Barth errech- 
net. Verwiesen wird auf die Veröffentlichung 
von a in der „ETZ“ 1913, Heft 12 
und 32. Die Grundlage der Wirtschaftlichkeits- 
aming sollte der Belastungsfaktor sein, d. i. 
das Verhältnis der mittleren Jahresbelastung 
zur größten Belastung. Barth nimmt ihn für 
kleine Anlagen zu ?/,, für größere zu 34 an, was 
nach Klingenberg viel zu hoch ist, und rechnet 
mit dem dieser Belastung entsprechenden Be- 
triebsverbrauch. Dieser Betriebsverbrauch 
sollte aus der Betriebsstoffcharakteristik der 
Antriebsmaschine von Fall zu Fall ermittelt und 
nicht nach der häufig falsch geschätzten durch- 
schnittlichen Belastung bestimmt werden. Der 
stündliche Verbrauch läßt sich mit großer An- 
näherung durch die Formel ausdrücken: 
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des Kraftbetriebes stellen; bei dem Anschluß 
an ein Elektrizitätswerk kann die Leistung dem 
jeweiligen Bedarf leicht folgen. Einnahmeau. 
fälle bei Betriebsstörungen, die bei einer 
Wärmekraftmaschine den ganzen Betrieb tref. 
fen, bei elektrischem Einzel- oder Gruppenan. 
trieb aber immer nur einen Teil, können eben. 
falls wesentlichen Einfluß haben. Bei Ver. 

leichsrechnungen sollte an Stelle eines festen 
Preises für die Kilowattstunde mit einem 
Höchsttarife gerechnet werden. Größere Elek. 
trizitätswerke werden den Strom mit 60 MkW, 
bezogen auf die höchste entnommene Leistung 
und 3 Pf für die wirklich verbrauchten kW Stq 
liefern können. Der Zinsfuß von 414%, mit 
dem Barth rechnet, erscheint Klingenberg zu 
niedrig, er hält 51, bis 6% für erforderlich. Bei 
dem großen Preisunterschiede zwischen Wärme. 
motor und Elektromotor ist dies natürlich von 
wesentlicher Bedeutung. 


Hierauf erwidert Barth sehr eingehend. 
Den Belastungsfaktor von ?/,; bzw. 3⁄4 hält er, 
im Gegensatz zu Klingenberg, der 0,51 angibt, 
für im vollen Betriebe befindliche Fabriken für 
richtig. Als Zinsfuß würde sogar 2 bis 30, ge- 
nügen, da die Zinsen vom vollen Anlagekapital 
gerechnet werden, die zu verzinsende Summe 
aber durch die Abschreibungen dauernd kleiner 
wird. Bei Ausnutzung der beliebigen Unterteil- 
barkeit des elektromotorischen Antriehes, ein 
Vorteil, den P ingenborg besonders betont, 
werden die Anlagekosten höher und der Wir- 
kungsgrad schlechter, auch beträgt der Verlust 
in den Zuleitungen bei Vollast ca 5%. Die 
Transmissionsverluste moderner Anlagen wer- 
den meistens überschätzt. Auch stehe die Frage 
„Dieselmotor oder Elektromotor“ zur Erörte- 
rung, und nicht „Transmission oder elektrischer 
Antrieb“. In sechs Diagrammen behandelt 
dann Barth die beiden Grenzfälle, um die es 
sich handelt: 


1. Aufstellung eines einzigen Diesel- oder Elek- 
tromotors und Übertragung der Kraft durch 
Transmissionen. 


2. Elektrischer Gruppen- oder Einzelantrieb, 
d. h. Übertragung der Kraft auf elektri- 
schem Wege. 


Zu 2 entsteht die Frage: Was kostet die 
Selbsterzeu ung der elektrischen Energie gegen- 
über dem Anschluß an ein Elektrizitātswerk °? 


Nach den Barthschen Diagrammen ist in 
allen Fällen der Dieselmotor vorteilhafter als 
der Elektromotor, wenn zum Vergleich der 
Stromtarif des Elektrizitätswerks Nürnberg 
eingesetzt wird, nach dem für das kW eine 
Grundgebühr von 6 M pro Monat und für die 
ersten 2000 kW Std im Monat je 6,5 Pf, für die 
folgenden 3000 kW Std im Monat je 5 Pf und 
für alle weiteren innerhalb eines Monats be- 
zogenen kW Std 4 Pf gezahlt werden. Bei elek- 
trischem Einsslantrieb ist die een 
der Energie mittels Dieselmotor dem Anschlu 
an ein Werk mit dem Nürnberger Tarif über- 
legen, sie ist jedoch ungünstiger, wenn der 
Klingenbergsche Tarif 60 M/kW Grundgebühr 
und 3 Pf/kW Std zugrunde gelegt wird. 

. An diese Abhandlung schließt sich ein 
Briefwechsel der Verfasser, ..Z. d. V. D. L“, 
Nr. 26 vom 28. VI. 1913. Hieraus sei vor allen 
Dingen die nachstehende Zahlentafel hervor- 
ehoben, die G. Klingenberg zum Beweise 

afür anführt, daß seine Schätzung des Be- 
lastungsfaktors zu etwa 0,50 den praktischen 
Verhältnissen entspricht. Die Aufstellung um- 
faßt verschiedene an das Märkische Elektri- 
citätswerk angeschlossene Betriebe, für die auch 
die Höchstbelastung festgestellt werden konnte. 
Da die meisten dieser Betriebe den Strom nach 
dem Maximaltarif bezahlen, ist es ihr Bestreben, 


V, =a +0 L, die Spitze möglichst niedrig zu halten. 
a a 
J ] Jahres- Höchst- Jährliche | er Relastungs: 
tezeic r 3 s ù l ' 
Ko verbrauch belastung Betriebszeit der Höchst- faktor 
kWStd ; deistung 
Papierfabrik . . 1 700 000 400 7200 4250 0,59 
Armaturenfabrik . 240 000 200 3000 1200 0,4 
Eisenbahnwerkstatt 350 000 250 3000 1400 , 0,47 
Messingwerk . 1 350 000 750 7200 1800 ' 0,26 
Hufnagelfabrik 275 000 200 3000 1370 | 0,46 
Maschinenfabrik . 60 000 40; 3000 1500 0,50 
Maschinenfabrik . 41 000 25 3000 1650 0,55 
Seidenweberei . 10 000 12 3000 | 830 0,28 
Maschinenfabrik . 120 000 80 3000 ., 1500 0,50 
Chemische Fabrik 400 000 140 | 7200  ı 2860 0,40 


worin a den konstanten Verbrauch (ohne Nutz- 
arbeit), b den zusätzlichen Verbrauch und Lt 
die Belastung z. Zt. t darstellt. Die Vergleichs- 
rechnung muß auch die in jeder Fabrik vor- 
kommenden Fälle des schwächeren Betriebes 
und der stärkeren Belastung mit Überstunden 
berücksichtigen. Auch muß untersucht werden, 
wie sich die Verhältnisse bei einer Vergrößerung 


Es wäre mit Freuden zu begrüßen, wenn 
die Betriebsleiter von Elektrizitätswerken m 
ewerblichen und Fabrikanschlüssen der FR 
orderung, ihre Messungen des Belastung® z f 
tors zur Verfügung zu stellen, im weites se 
Maße nachkommen würden; das, würde En 
theoretischen Erörterungen die dringend nötig 
praktische Grundlage geben. 
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Zum Beweis für die oft großen Transmis- 
sionsverluste führte Klingenberg seine Messun- 
gen in einer Tischlerei mit 14 000 kW Std Jah- 
resverbrauch bei 2700 Std Arbeitszeit an. Der 
Jahresstromverbrauch der Transmission allein, 
sämtliche Arbeitsmaschinen abgehängt, betrug 
4760 kW Std = rd 30%. Die Transmission 
war gut ausgeführt, schnellaufend und mit 
Ringschmierlagern, der Motor stand in der 
Mitte des Stranges. 

Demgegenüber betont Barth, daß auch bei 
einem Belastungsfaktor von 50% der Strom- 
tarif sehr günstig sein muß, wenn das Elektrizi- 
tätswerk mit dem Dieselmotor konkurrenzfähig 
sein will, und daß die Verluste neuzeitlicher 
Transmissionen „verhältnismäßig gering‘ sind, 
ohne jedoch hierfür Zahlen aus dem Betrieb 
anzuführen. 

Die Abhandlungen bieten eine Fülle von 
Anregungen und bewirken hoffentlich, daß das 
vorhandene Material über den Belastungsfaktor 
verschiedener Betriebe, über Transmissionsver- 
luste usw. der Allgemeinheit zugänglich g- 
macht wird. F. B. 


Das Ende der Dampfmotoren. 


Eine Neuerung von außerordentlicher Trag- 
weite stellt Professor Nernst für die nächste 
Zeit in Aussicht. Um seine Ansicht über die 
Elektrizitätsfrage von Berlin befragt, die zur 
Zeit darin besteht, ob die Stadt Berlin die An- 
lagen der Berliner Elektricitäts-Werke ankau- 
fen soll, äußerte sich Nernst dem Stadtverord- 
neten Solmitz gegenüber dahin, daß in den 
nächsten zwei oder drei Jahren mit Sicherheit 
die Elektrizität auf dem Wege: Dampfmaschine 
— Dynamo erzeugt werden würde Darüber 
hinaus muß man nach Nernst mit der Aufgabe 
dieses bekanntlich wenig wirtschaftlichen Sy- 
stems und mit der unmittelbaren Umwandlung 
der chemischen Energie des Kohlenstoffes in 
elektrische Arbeit auf dem Wege des galvani- 
schen Elementes rechnen. Es ist lebhaft zu be- 

rüßen, daß dies als Aufgabe wohlbekannte 

roblem von so kompetenter Seite in so kurzer 
Zeit seiner Lösung zugeführt werden wird. 
Die ganze Frage der Berliner Elektrizitätswerke 
würde dadurch mit einem Schlage entschieden, 
denn man könnte der Stadt nicht zumuten, ein 
in Bälde ganz veraltetes und unwirtschaftliches 
System zu hohem Preise zu übernehmen. In 
gleicher Weise werden natürlich auch alle übri- 
gen Elektrizitätswerke diese Wertminderung 
erfahren. Wenn man indes mit der Ausbildung 
dieses physikalisch-chemischen Experimentes 
bis zur industriellen Reife noch innerhalb der 
Lebens- oder Tilgungsdauer selbst zur Jetzt- 
zeit neu aufzustellender Dampfmoto- 
ren also auch heute neu zu erbauender Elek- 
trizitätswerke mit Dampfmotoren bleiben 
würde, so würde damit ein Rekord geschaffen, 
der weder bei den Dampfturbinen noch in der 
Beleuchtungstechnik wie überhaupt in der gan- 
zen Elektrotechnik jemals erreicht worden ist. 
Ohne diese Bedingung würde aber die ganze 
Frage ihre Beziehung zu der Berliner Elektri- 
zıtätsversorgung verlieren. Z. 


Zusammenschluß der Elektrizitätswerke in 
Lüttich und Umgebung. 


Schon seit längerer Zeit geht man mit dem 
Plan um, die in nächster Nähe Lüttichs ge- 
legenen Elektrizitätswerke durch ein ge- 
meinsames Kabelnetz zu verbinden. Dem 
Projekte hatten sich anfangs bedeutende 
Schwierigkeiten in den Weg gestellt, die aber 
jetzt soweit verschwunden sind, daß demnächst 
an eine Realisierung des Projektes gedacht 
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werden kann. Abb. 1 zeigt die Lage der hierbei 
hauptsächlich in Frage kommenden Zentralen 
sowie das geplante Netz, wobei es natürlich 
möglich ist, daß zunächst ein kleineres zur Aus- 
führung kommt. Die in den einzelnen Werken 
installierten Leistungen sind rund: Ougree- 
Marihaye:18000kW, Cockerill; 13000 kW, 
Pays de Liège: 12 000kW, Ville de Liège: 
8000 kW, Athus-Grivegnde: 7400 EW, 
Espérance Longdoz (Seraing): 5000 kW, 
Tubes de la Meuse: 4000 kW und Kes- 
sales: 3400 kW. Die übrigen Zentralen open 
in mehr oder weniger regelmäßigen Abständen 

Die gesamte installierte Leistung beträgt 
ca 83 000 kW, wovon 60% auf die Eisen- und 
Stahlwerke, 20% auf die Hüttenbetriebe 
und 20% auf die konzessionierten Gesellschaf- 
ten zur Verteilung des elektrischen Stromes ent- 
allen. Diese Verteilung entspricht dem Cha- 
rakter nach ungefähr der in dem großen rhei- 
nisch-westfälischen Zentralennetz. 

Die Spannung ist mit 6300 V vorgesehen 
und die zu übertragende Ausgleichsleistung mit 
3300 KVA bei cos p = 0,8. Da mehrere Zen- 
tralen Gleichstrom produzieren, sind Unter- 
stationen mit Motor-Generatoren in Aussicht 
genommen. 

Die Kosten des 26 km langen Kabelnetzes 
hat man auf 1,2 Mill. Fr und die der Untersta- 
tionen auf ca 0,67 Mill. Fr veranschlagt, was 
einem gesamten Kapitalaufwand von rd 1,87 
Mill. Fr entspricht. 

Es ist interessant, die Vorteile zu betrach- 
ten, die für die einzelnen Teilnehmer aus dem 
beabsichtigten Zusammenschluß erwachsen: 


1. Schon die Vereinigung der Reserven 
würde vollständig hinreichen, um den 
Aufwand an Kapital zu rechtfertigen, und 
ca 20 000 kW ergeben. Ein jeder Teil- 
nehmer kann also mit Sicherheit auf eine 
Vergrößerung seiner eigenen Reserve um 
mindestens 3000 kW rechnen. 


2. Es muß das Bestreben der Unternehmung 
sein, die vorhandenen Hochofen- und 
Koksofengase möglichst auszunutzen. An 
Sonn- und Festtagen müssen also sämt- 

liche auf Kohle angewiesenen Zentralen 

ihre Tätigkeit möglichst einschränken 
und die Lieferung des Stromes den- 
jenigen Werken überlassen, die Hoch- 
ofengase bzw. Koksofengase zur Ver- 
fügung haben. Auch der mittlere Wir- 
kungsgrad der einzelnen Maschinen läßt 
sich bedeutend erhöhen, sofern man un- 
nütze Leerlaufsarbeit oder Betrieb bei 
eringer Belastung mit Hilfe geeigneter 
rganisation vermeiden kann. 

Diese einzelnen Vorteile rechnerisch weiter 
zu verfolgen, würde hier zu weit führen. Sie 
bilden Gegenstand einer interessanten Abhand- 
lung: „Production économique de l’Electri- 
cité dans les regions industrielle“, von F. 
Courtoy, Oberingenieur der Firma Ougree- 
Marihaye, der sich mit der Verwirklichung 
obigen Projektes am meisten ty ne 


Jahresversammlungen, Kongresse 
und Ausstellungen. 


Deutscher Werkbund. 


Der Vorstand des Deutschen Werk- 
bundes hat soeben zum Besuch der 7. Jahres- 
versammlung eingeladen, die zu Köln inner- 
halb der Deutschen Werkbund- Ausstellung 
vom 2. bis 6. Juli stattfindet. Mitglieder des 
Bundes in verschiedenen außerdeutschen Staa- 
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Abb. 1. Projektierter Zusammenschluß der Elektrizitätswerke im Bassin de Liege. 


ten werden über die dem Deutschen Werkbund 
verwandten Bestrebungen im Ausland, Ge- 
heimrat Dr.:tun. Muthesius, Berlin, über den 
Stand der modernen Bewegung in Deutsch- 
land sprechen. Ferner sind u. a. ein Vortra 
von Dr. F. Naumann über Werkbund un: 
Weltwirtschaft sowie Ausflüge nach Hagen 
(Besuch des „Deutschen Museums für Kunst 
in Handel und Gewerbe‘‘) und Essen (Fried. 
Krupp) vorgesehen. 


Elektrizitäts-Ausstellung Groningen 1914. 


Mit der bevorstehenden Betriebseröffnung 
der elektrischen Überlandzentrale der Stadt 
Groningen, die die drei nördlichen nieder- 
ländischen Provinzen Groningen, Drenthe und 
Friesland mit elektrischer Kraft versehen soll, 
wird während des ganzen Monats September 
1914 eine Ausstellung für angewandte 
Elektrizität“ verbunden werden. Das Unter- 
nehmen, an dessen Spitze angesehene Männer 
stehen, soll umfassen: landwirtschaftliche Ge- 
räte, Apparate und Werkzeuge der Milchwirt- 
schaft, Betriebswerkzeuge der Kleinindustrie, 
Haus- und Küchengeräte, Beleuchtung und 
überhaupt alle Artikel, die für die Anwendung 
elektrischer Kraft geeignet sind. Als besonders 
erwünscht werden u. a. Holz- und Metallbe- 
arbeitungsmaschinen, elektrische Nähmaschi- 
nen (auch für Sattler und Schuhmacher) so- 
wie Druckpressen genannt. Die Platzmiete 
schwankt in geschlossenen Gebäuden zwischen 
7,50 bis 15 G/m?, bei 80 m? und darunter kostet 
1 m? mindestens 10 G; für Plätze in anderen 
Räumen (auf den Galerien 5 G, im Freien 
3 G/m?) und bei Belegung sehr großer Flächen 
sowie bei „Einsendungen von besonderey Art 
z. B. einer vollständigen Molkereieinrichtung)‘ 

önnen spezielle Vereinbarungen getroffen wer- 
den. Die erforderliche Energie wird den Aus- 
stellern als Drehstrom mit 220/380 V unent- 
geltlich zur Verfügung gestellt. Die Stände 
müssen bis spätestens 25. August abends 8 Uhr 
fertiggestellt sein. Anmeldungen sind zu 
richten an: Den Heer E. R. Hessling, w. i., 
Secretaris der Tentoonstelling van toegepaste 
Electriciteit, Kranweg 21 !? in Groningen. Die 
Ausstellungsdrucksachen stehen an der Ge- 
schäftsstelle der „Ständigen Ausstellungskom- 
mission für die Deutsche Industrie‘ (Berlin NW, 
Roonstr. 1) zur Verfügung. 


National Electric Lamp Association. 


Das Physikalische Laboratorium der Na- 
tional Electre Lamp Association wird fortan den 
Namen ‚Nela Research Laboratory‘ führen 
und unter diesem Namen alle weiteren Druck- 
sachen herausbringen. 


Reichsverband der konzessionierten elektro- 
technischen Installationsfirmen Österreichs. 


Dieser Tage sollte in Wien die konsti- 
tuierende Versammlung eines Reichsverban- 
des der konzessionierten elektrotech- 
nischen Installationsfirmen in Oster- 
reich stattfinden. Diese Vereinigung bezweckt, 
die Rechte des Installateurstandes festzustel- 
len, ferner die Einführung eines zeitgemäßen 
Befähigungsnachweises, die Einschränkung der 
Konzessionserteilung, Schutz gegen Eingriffe 
anderer Gewerbe, Abeohaffung der Übernahms- 
stellen, Regelung des Ein- und Verkaufes, An- 
bahnung von oron arungan mit leistungs- 
fähigen Lieferanten und Einschränkung der 
Schleuderkonkurrenz. Hm. 


Verschiedenes. 


Deutscher Beleuchtungstag. 


In Ausführung des Beschlusses der General- 
versammlung am 12. Mai ist nunmehr die Ge- 
schäftsführung des Deutschen Beleuchtungs- 
tages nach Berlin übernommen worden. u- 
schriften sind zu richten an den Vorsitzenden 
Herrn Willy Schwintzer, Berlin S 42, Se- 
bastianstr. 18/19. Die Schriftleitung liegt in den 
Händen des Herrn Dr. F. Neuendorf, Ber- 
lin N 24, Friedrichstr. 130. Mitgliedsbeiträge 
wolle man auf das Konto ‚Deutscher Beleuch- 
tungstag‘‘ bei der Direktion der Disconto-Ge- 
sellschaft, Berlin S 42, Oranienstr. 139, ein- 
zahlen. 


Betriebswissenschalt. 


Mit dem laufenden Semester ist, wie die 
„Frokf. Ztg.“ berichtet, an der Handelshoch- 
schule in Mannheim ein betriebswissen- 
schaftliches Institut unter Leitung von 
Professor Dr. Nicklisch eröffnet worden, das 
durch Sammeln von Material und geeignete 
Untersuchungen die Erkenntnis des Betriebs- 
lebens fördern und eine Wissenschaft der Orga- 
nisation anbahnen soll. 
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Abschaffung des Regierungsbaumeister- 
Examens. 


Die Zeitschrift des Verbandes Deutscher 
Diplom-Ingenieure bringt in ihrer letzten Num- 
mer, Heft11, eine Rede des Regierungsbaumeisters 
a. D. Stadtbaurat Theodor Köhn, (bis vor 
kurzem Vorsitzender des Architekten -Vereins 
zu Berlin), in welcher dieser nachdrücklicht die 
Abschaffung des Regierungsbaumeister-Examens 
verlangt. 


Weitere Entschließungen zur Patentgesetz- 
reform!?). 


Der Verein zur Wahrung gemein- 
samer Wirtschaftsinteressen der deut- 
schen Elektrotechnik hat sich auf seiner 
vor kurzem in Berlin abgehaltenen diesjährigen 
Mitgliederversammlung mit den vorläu- 
figen Gesetzentwürfen, betreffend Pa- 
tentrecht, Gebrauchsmusterrecht und 
Warenzeichenrecht, beschäftigt und dazu 
folgende Beschlüsse gefaßt ?): 


I. Patentgesetz. 


In den Fragen: Erfinderrecht, Angestell- 
tenerfindung, Erfinderehre, Verfassung des Pa- 
tentamtes, Präklusivfrist und Bedeutung des 
Patentanspruchs stellt sich der Verein zur Wah- 
rung gemeinsamer Wirtschaftsinteressen der 
deutschen Elektrotechnik auf den Standpunkt 
der in der Versammlung der Industrie am 16. I. 
1914 zu Berlin gefaßten Resolutionen °). 

Darüber hinaus erachtet der Verein die 
Berücksichtigung folgender Gesichtspunkte bei 
einer Abänderung des Patentgesetzes für not- 
wendig: 

l. Um Lücken in den Erteilungsakten nach- 
träglich berichtigen zu können, soll der 
Stand der Technik zur Zeit der Anmeldungim 
einschränkenden, nicht aber im ausdehnen- 
den Sinne berücksichtigt werden. 

. Als Mittel zur Verhinderung eines Miß- 
brauches der Bestimmung über die Prä- 
klusivfrist ist eine zweite Auslage des Pa- 
tentes vor Eintritt der Präklusivfrist er- 
wünscht. 

3. Eine geringfügige Erhöhung der Anmelde- 

Keona etwa von 20 M auf 30 M, ist zulässig. 
m übrigen sind stark steigende Jahres- 
gebühren erwünscht. Die Einspruchsgebühr 
ist unter allen Umständen abzulehnen. 

4. Eine Schadensersatzpflicht soll nur bei 
grobfahrlässiger Verletzung, nicht aber be- 
reits bei einfacher Fahrlässigkeit eintreten. 

5. Die Dauer des Patentes ist vom Tage der 
Anmeldung an, nicht von dem der Ver- 
öffentlichung an, zu rechnen. 

6. Es ist erwünscht, daß in den gedruckten 
Patentschriften das im Erteilungsverfahren 
entgegengehaltene Material behufs leichterer 
DE UNNE des Schutzumfanges angegeben 
wird. 

7. Der Inhalt der ausgelegten Patentanmel- 
dungen und der Gebrauchsmuster ist hin- 
sichtlich der Neuheitsschädlichkeit den ge- 
druckten Veröffentlichungen gleichzustellen. 

8. Die Bestimmungen über die Vorbenutzung 
sind im Sinne einer Frleichterung auszu- 

bauen, damit die Anmeldung von Gebrauchs- 
mustern und Patenten nur zu dem Zweck, 
eine Priorität zu sichern, möglichst vermie- 
den wird. 


to 


II. Gebrauchsmustergesetz. 


1. Patentanmeldungen und Gebrauchsmuster 
haben als Vorveröffentlichungen zu gelten. 
Sollte sich diese Forderung nicht verwirk- 
lichen lassen, so müssen wenigstens ver- 


ı, Nach einer Mitteilung der „Frnkf. Ztg.“ haben 
kürzlieh im Reichsamt des Innern gepllogene Verhandlun- 


gen über die bezüglich der grundlegenden Bestimmungen 
des Entwurfs bestehenden Gegensätze eine Annäherung 
der Anschauungen und somit die Möglichkeit einer Ver- 


ständigung ergeben. 
7 Weitere Punkte der Tagesordnung, betrafen den 
Weiterbestand der Geschäftsstelle für Elektri- 


yitätsverwertungs und Mißstände auf dem 
Gebiete des Kreditwesens und der Liefe- 
rungsbedingungen inder elektrotechnischen]n- 
dustrie. 

Die Vorstandswahl ergab folgende Zusammen- 
setzung des Vorstandes für das Vereinsjahr 1914/15: Dr. E. 


Siex., L Fa. Gottfried Hagen, Kalk b. Köln, Vorsitzender; 
Pr. P. Meyer, L Fa. Dr. Paul Meyer ALGa Berlin, stellv. 


Vorsitzender und Sehatzmeister: Dr. F. Braun, i Fa. 
Hartmann & Braun A-G.. Frankfurt a. M.-West; H. Garbe, 
i. Pa. Deutsche Klektrizitätswerke zu Auchen, Garbe, Lah- 
meyer Co. A Gu Aachen: A Göhler, i Fa. Gebrüder Adt 
A-G. Ensheim: Pfalzi; Günther, i Fa. Conz, Elektrizitits- 
Gesellschaft m. b. H. Altona-Lahrenfeld: A. Haeffner, 
i Fa. Voigt A Haettner AG. Frankfurt a. M; A. Hirsceh- 
mann, ı. Fu. Reiniger, Gebbert & Schall AG. Erlangen: 
C Jaeger i. Fa. Gebrüder Jaeger SchalFfsmühle;: M. Kör- 
ting., i Fa. Körting & Mathiesen A Gu hLeutzsch; Neu- 
hold. i Fa. Deutsche Telephonwerke G. m. b, H. Berlin; 
Opitz. i Fa. H. Aron, Elektrizitätszählerfabrik G. m. b. H., 
Berlin-Charlottenburg: Scehnesder, i Fa Prometheus, 
Fabrik elektrischer Koch- und Heizupparate (i. m, b. H.. 
Frankfurt a. M.: Spielmeyer, b Fa. Heddernheimer 
Kupferwerk und sehe Kubelwerke AG. Mannheim: 
N: i ogel, i. Fa. A-G. vormals C. J. Vogel, Adlershof bei 
erlin. 
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fallene Gebrauchsmuster Eigentum der All- 
gemeinheit werden. 

2. Eine Verlängerung der Gesamtlebensdauer 
des Gebrauchsmusters über sechs Jahre hin- 
aus ist durchaus unzulässig. 

3. Eine Schadensersatzpflicht darf nur bei gro- 
ber Fahrlässigkeit, nıcht aber bereits bei ein- 
facher Fahrlässigkeit eintreten. 

4. Es ist eine leichte Form der Löschungs- 
klage, etwa ein vor dem Patentamt statt- 
findendes Verfahren zur Löschung und zur 
Feststellung des Schutzumfanges, einzu- 
führen. 

5. Hinsichtlich der Regelung der Frage der 
Angestelltenerfindung und der Erfinder- 
ehre gelten sinngemäß die Resolutionen 2 
und 3 der Industriellenversammlung vom 
16. I. 1914). 


III. Warenzeichengesetz. 


l. Der Einführung des Klassensystems ist zu- 
zustimmen. 

2. und 3. Den Bestimmungen über das Recht 

des Vorbenutzers und über den Schutz nicht 

eingetragener bekannter Zeichen scheinen 
ewichtigeBedenkennichtentgegenzustehen. 

Die Einführung des Aufgebotverfahrens ist 

als unnötig und die Industrie in hohem 

Maße belästigend abzulehnen. Das gegen- 

wärtige Prüfungsverfahren hat sich im all- 

emeinen bewährt. In Verbindung mit der 
ın Aussicht genommenen Klasseneinteilung 
dürfte es in Zukunft allen bereohtigten An- 
sprüchen genügen. 

Die Forderung auf Beibehaltung des 
Prüfungsverfahrens ist um so berechtigter, 
als die Gebühreneinnahmen des Patentamtes 
infolge der Klasseneinteilung eine erheb- 
liche Erhöhung erfahren. 

5. Die Schadensersatzpflicht darf nur bei gro- 
ber Fahrlässigkeit eintreten. 

6. Die Einführung einer Einspruchsgebühr ist 
grundsätzlich abzulehnen. Sollte sie nicht 
zu vermeiden sein, ist zu fordern, daß die 
Gebühr zurückerstattet wird, wenn der Ein- 
spruch berechtigt war. 


Ferner hat nunmehr auch der Verband 
Deutscher Diplom-Ingenieure zur Pa- 
tentgesetzreform Stellung genommen. In sei- 
nen dem Reichsanıt des Innern übermittelten 
Leitsätzen spricht er sich für die Einführung 
des Erfinderbegriffs, die Erfinderehre und die 
Angestelltenvergütung aus. Bezüglich der Be- 
triebserfindung und der dienstlichen Einzel- 


erfindung schließt sich der Verband im wesent- 
lichen dem Verein Deutscher Chemiker an; 
hinsichtlich der Gerichtsbarkeit dem Deutschen 
Verein für gewerblichen Rechtsschutz. 


Aus dem Bericht der Gewerbeinspektion 


über Betriebsunfälle in Bremen dürfte nach- 
stehendes interessieren: 


„Infolge Ausbaues des hiesigen Elektrizi- 
tätswerkes, insbesondere durch Ausnutzung 
einer in die Weser eingebauten Wasser- 
turbinenanlage und der damit verbunden ge- 
wesenen Preisstellung für Kraftstrom sind 
die Elektromotoren in noch wirksameren 
Wettbewerb mit den Kleinexplosionsma- 
schinen getreten. Vom Standpunkt der Un- 
fallverhütung ist dieser Umschwung deshalb 
zu begrüßen. weil die Explosionsmaschinen, 
De beim Andrehen, eine gewisse Ge- 
fahrenquelle für die damit beschäftigten 
Personen bilden. Trotz der Bemühungen 
der Gewerbeinspektion waren Sicherheitsan- 
drehkurbeln nur verhältnismäßig selten zu 
finden und Hinweisen auf diese Einrichtungen 
sowie der Forderung auf Beschaffung der- 
selben wurde meistens von den Betriebs- 
Inhabern mit dem Einwand begegnet, daß das 
Inbetriebsetzen von ihnen selbst besorgt 
würde und damit die Angestellten keine Ge- 
legenheit hätten, mit den Maschinen in Be- 
rührung zu kommen. Wenn nun auch dem 
Betrieb elektrischer Maschinen nicht jede 
Gefährlichkeit abgesprochen werden kann, 
so ist doch ihre Inbetriebsetzung und auch 
der Betrieb als solcher erheblich sicherer, 
weil die Anlage der Leitung, Anlaß- und 
Schaltapparate sowie die Einrichtung der- 
selben nach allgemein gültigen Sicherheits- 
vorschriften geschehen muß, und weil auch 
nach Fertigstellung die Gesamtanlagen durch 
das hiesige Elektrizitätswerk geprüft und ab- 
genommen werden. Die etwa vorhandenen 


) Vgl. „ETZ“ 1913, 8. 157. 


Hochspannungsapparate sind in der Re | 
überhaupt nur dem geschulten Personal eg 
Elektrizitätswerkes zugängig und können go. 
mit den Arbeitern unter normalen Verhält. 
nissen nicht gefährlich werden. 


Fe 
VEREINSNACHRICHTEN. 


Ankündigungen. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr. 9320. 


Betr. Abonnement auf die Neuveröffentlichungen 
des Verbandes Deutscher Elektrotechniker. 


Der erste Jahrgang des Abonnements !) 
auf die Neuveröffentlichungen des Verbandes 
Deutscher Elektrotechniker ist jetzt abge- 
schlossen. Aus der großen Abonnentenzahl kanı 
man ersehen, daß dieser Neueinrichtung des 
Verbandes ein oßes Interesse entgegenge- 
bracht wird. Viele Behörden, Firmen und Pri. 
vate beziehen regelmäßig dieVeröffentlichungen, 
in denen die Vorschriften und Entwürfe zu 
Arbeiten des Verbandes bekanntgegeben wer- 
den. Währeud früher die interessierten Kreise 
darauf angewiesen waren, all dieses Material aus 
den einzelnen Heften der ‚„ETZ‘ herauszu- 
suchen, wird es ihnen jetzt regelmäßig nach Er- 
scheinen zugestellt. Hierdurch ist jedem die 
Garantie geboten, daß er ständig über den 
neuesten Stand der umfangreichen Arbeiten 
le auf dem Laufenden gehalten 
wird. 

Anmeldungen für den 2. Jahrgang sind an 
die Geschäftsstelle des Verbandes Deutscher 
Elektrotechniker, Berlin SW. 11, Königgrätzer 
Straße 106, zu richten. Das Abonnement läuft 
immer dem Arbeitsjahr des Verbandes ent- 
sprechend vom 1. Juli ab auf ein Jahr. Die Ab- 
bestellung hat spätestens ein Vierteljahr vor Ab- 
lauf des Abonnements zu erfolgen. Ist dieselbe 
bis zu diesem Zeitpunkt nicht geschehen, so 
gilt das Abonnement auf ein weiteres Jahr ver- 
längert. Der Preis für ein Abonnement ein' 
schließlich Portokosten beträgt 20 M/Jahr. 

Zur Anmeldung bitten wir, die diesem 
Hefte beiliegende Karte zu benutzen. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.). 
Der Generalsekretär: 
G. Dettmar. 


ze 
Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


F. Fritsche, bisher Ingenieur der Siemens- 
Schuckertwerke, hat sich als beratender Inge- 
nieur für Elektrotechnik und Maschinenbau in 
Erfurt niedergelassen. 


Hochschulnachrichten. Dem Privatdozenten 
für angewandte Physik an der Göttinger Uni- 
versität und Leiter der dem Institut für ange- 
wandte Elektrizität angegliederten radioelek- 
trischen Versuchsanstalt für Heer und Marine 
Dr. phil. Max Reich ist das Prädikat Professor 
verliehen worden. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNE. 


(Der Abdruck eingehender Rriefe erfolgt nach dem Er- 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Privatbetriebe oder Kommunalbetriebe ! 


Zu den trefflichen Ausführungen von K. 
PIETZSCH („ETZ“ 1914, S. 566) über dieses 
Thema möchte ich auch noch vom sachlichen 
Standpunkt folgendes hinzufügen: a 

Die Abhandlung in der „AEG-Zeitung.. 
Jahrgang 16, Nr. 92), läuft darauf hinaus, daß die 
Privatbetriebe und insbesondere die von der 
Allgemeinen Elektricitäts- Gesellschaft gebauten 
und betriebenen Elektrizitätswerke nicht nur 
in technischer, sondern auch in wirtschaftlicher 
Hinsicht gegenüber den kommunalen Elektri2)- 
tätswerken typische Erfolge aufzuweisen hätten. 
Man kann es der Allgemeinen Elektricitâts- 
Gesellschaft lassen, daß sie Elektrizitätswerke 
von einer bestimmten Anordnung als ihren Typ 
beansprucht, obwohl auch andere Erbauer von 
solehen Werken neben der Allgemeinen Elek- 
tricitäts-Gesellschaft auf solche Gedanken ge 
kommen sind und sie ausgeführt haben, wenn 
sie ihnen zweckmäßig erschienen. Es muß Je: 
doch dagegen Einspruch erhoben werden, da 
die Allgemeine Elektricitäte- Gesellschaft auch 
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hinsichtlich der wirtschaftlichen Erfolge eine 
pinche Sonderstellung der von ihr geleiteten 

erke beansprucht. Zum Beweis dieser Be- 
hauptung werden in der angezogenen Abhand- 
lung Vergleiche angestellt zwischen den pro 
Einwohner für Licht- nnd Kraftzwecke durch- 
schnittlich verkauften Kilowattstunden 


, von 
einer Anzahl kommunaler Werke und dem 
Durchschnitt von sechs AEG-Werken. Wenn 


schon dieses Heraussuchen der Werke anf 
beiden Seiten darauf hindeutet, daB es sich 
nicht um eine objektive Frage an die Statistik 
handelt, so muß auch noch darauf hingewiesen 
werden, daß auch die Durchschnittswerte teil- 
weise nicht richtig berechnet sind. Wenn schon 
die Rührigkeit kommunaler und privater Elek- 
trizitätswerke an dem Maßstab der pro Ein- 
wohner für Licht- und Kraftzwecke verkauften 
Kilowattstunde gemessen werden soll, dann 
müssen auf beiden Seiten alle Werke, welche in 
den gesteckten Kreis fallen und in der Statistik 
der Vereinigung der Elektrizitätswerke für das 
Betriebsjahr 1911/12 Angaben machen, in Be- 
tracht gezogen werden. Hiernach würden sich 
die Zahlen in dem erwähnten AEG-Aufsatz 
wie folgt stellen: 


72kommunale Elektrizitätswerke mit Ver- 
sorgungsgebieten von 50 000 bis 200 000 
Einwohnern verkauften im Durchschnitt 
für Licht- und Kraft 45 kW Std/Ein- 
wohner. Dr. MAJERCZIK berechnet den 
Durchschnitt von 51 soleher Werke zu 
34 kW Std. 

36 private Elektrizitätswerke, deren Ver- 
sorgungsgebiete in dieselbe Größenord- 
nung en, verkauften durchschnitt- 
lich pro Einwohner 37,6 kW Std für 
Licht und Kraft. 

92kommunale Werke mit einer Einwohner- 
zahl zwischen 200 000 und 600 000 ver- 
kauften durchschnittlich 30 kW Std/Ein- 
wohner. 

13 private Werke mit Versorgungsgebieten 
von derselben Einwohnerzahl verkauften 
49 kW Std pro Einwohner. 


Hieraus ist nun weder zu schließen, daß 
die kommunalen Werke in Orten unter 200 000 
Einwohner bessere Werber sind wie die pri- 
vaten, noch daß die größeren privaten Werke 
mehr Anziehungskraft besitzen wie die kom- 
munalen Werke der größeren Städte. 
Die Erklärung ist einfach die, daß die 
privaten Elektrizitätswerke mit kleineren Ver- 
sorgungsgebieten weniger Abnehmer aus der 
Großindustrie haben wie die poai mit 
rößerem Versorgungsgebiet. ediglich die 
roßindustrie gibt hier den Ausschlag, was 
auch daraus zu ersehen ist, daß nur die drei 
Werke Berggeist-Brühl; Mülhausen i. E. und 
Öberschlesische Elektrizitätswerke den Durch- 
schnitt der zweiten Gruppe der privaten Werke 
so hoch bringen, während in der Einwohnerzahl 
der kommunalen Werke dieser oop die Un- 
bemittelten der Großstädte, die für den Strom- 
absatz gar nicht in Frage kommen, die Durch- 
schnittszahl der verkauften Kilowattstunden 
herabdrücken. Daß die Akquisitionstätigkeit 
bei den kommunalen Werken heute mit der- 
selben Intensität gehandhabt wird wie bei den 
rivaten, ist jedem, der nur einigermaßen Ein- 
Blick in den Geschäftsbetrieb größerer kom- 
munaler Werke hat, bekannt. Hierin nimmt 
aber auch die Allgemeine Elektricitäts- Gesell- 
schaft mit ihren sechs ausgesuchten Werken, 
die in dem erwähnten Artikel angeführt werden, 
keine Sonderstellung ein. Die sechs Werke 
haben nämlich im Durchschnitt nicht 55 kW 
Std für Licht und Kraft pro Einwohner ihrer 
Versorgungsgebiete abgegeben, sondern laut den 
in der Statistik 1911/12 hierüber gemachten 
Angaben nur 40,5kW Std, wie sich aus nach- 
stehender Zusammenstellung ergibt: 


Märkisches Elektrizi- 27 kW Std 
tätswerk . POES E 

Werdau ..... 44 i 

Oberlungwitz. . . . 32 č „ 

Bitterfeld . .. . . 60 a 

Hildesheim . . . . 32 o 

Königsberg i. P... . 18 


243:6 =40,5 kW Std. 


Auch hieraus ist wieder zu ersehen, daß 
lediglich die Werke, welche Großindustrie in 
der Nähe haben, die größeren Abgabezahlen 
aufweisen, während in Großstädten, wie Königs- 
berg, nur 18 kW Std und selbst im Märkischen 

lektrizitätswerk, das eine Gründung der All- 
gemeinen Elektricitäts-Gesellschaft ist, auch 
nur 27 kW Std/Einwohner verkauft wurden. Es 
besteht deshalb keine Veranlassung von typi- 
schen wirtschaftlichen Erfolgen der AEG-Elek- 
trızitätswerke zu sprechen. 


Crefeld, 22. V. 1914. Dipl.:sng. Rösch. 


Erwiderung. 


., In der „ETZ“ 1914, S. 566, beschäftigt, 
sich Herr K. PIETZSCH, Derenburg a. H., unter 
der obigen Überschrift mit verschiedenen Aus- 
führungen von Herrn Professor Dr. KLINGEN- 
BERG und dem Unterzeichneten. Bei der Be- 
sprechung eines in der „AEG-Zeitung‘‘ vom 


März d. J. erschienenen Aufsatzes des Unter- 


zeichneten sagt Herr PIETZSCH zu dem Punkte 
der Vergleichszahlen zwischen Elektrizitätswer- 
ken in öffentlicher und in privater Verwaltung: 
„Zunächst muß man derartigen statistischen 
Vergleichen gegenüber sehr vorsichtig sein; 
es genügt jedenfalls nicht, als Beispiel nur ein 
Werk auf kommunaler Seite heranzuziehen 
usw.‘ 

Demgegenüber sei bemerkt, daß in dem er- 
wähnten Aufsatz in der „AEG-Zeitung‘“ für die 
statistischen Vergleichszahlen nicht ein Werk 
auf kommunaler Seite herangezogen wurde, 
sondern 


5l Werke mit Versorgungsgebieten von 50000 
bis 200 000 Einwohnern und 

18 Werke mit Versorgungsgebieten von 200 000 
bis 600 000 Einwohnern. 

Weiter befaßt sich Herr Dipl. - ‘ng. RÖSCH, 
Crefeld, in seiner oben wiedergegebenen Zu- 
schrift mit demselben Aufsatz. Er behauptet, 
daß die darin gegebenen Durchschnittswerte 
der nutzbaren Stromabgabe für Licht und 
Kraft pro Einwohner teilweise nicht richtig be- 
rechnet seien. Darauf ist zu erwidern, daß diese 
Durchschnittszahlen richtige Werte darstellen. 
Der Unterschied in der Berechnungsweise des 
Herrn RÖSCH und der meinigen liegt, was die 
kommunalen Werke anbetrifft, augenschein- 
lich darin, daß er sämtliche in der Statistik 
der ‚„Vereinigung‘“ angeführten Werke in den 
Kreis seiner Berechnungen zieht, während meine 
Berechnung nur die deutschen Werke, unter 
Weglassung der ausländischen, erfaßt. Daher 
rechnet Herr RÖSCH mit 72 bzw. 22 kommuna- 
len Werken, während ich nur 51 bzw. 18 Werke 
der Größenklassen 50 000 bis 200 000 bzw. 
200 000 bis 600 000 Einwohner anführe. 

Hinsichtlich der privaten Werke zieht 
Herr RÖSCH ebenfalls wieder sämtliche in der 
Statistik der ..Vereinigung‘‘ angegebenen Werke 
heran. während mein Aufsatz nur die vom 
AEG-Konzern in Deutschland (nicht im Aus- 
land) betriebenen Werke derselben Größen- 
klassen behandelt. Die Durchschnittszahlen für 
die angeführten sechs AEG-Werke sind den 
Betriebsberichten für das Jahr 1912 bzw. 
1912/13 entnommen. Das vorhergehende Jahr 
bei den AEG-Werken zugrunde zu legen, wie 
es Herr RÖSCH tut, hätte insofern ein falsches 
Vergleichsbild ergeben, als das vorhergehende 
Jahr für das Märkische klektrizitätswerk erst 
das dritte Betriebsjahr, für das Königsberger 
Werk gar das erste Jahr unter der AEG-Ver- 
waltung ist, während die Mehrzahl der kommu- 
nalen Werke ungleich älter ist. Man kann sogar 
sagen, daß in der „AEG-Zeitung“ durch die 
Wahl der Vergleichsbasis die kommunalen 
Werke gegenüber denen des AEG-Konzerns be- 


günstigt sind, indem die ersteren für ihre Ent- 


wicklung eine viel längere Zeit durchschnittlich 
zur Verfügung hatten als die letzteren. Es 
muß deshalb der Vorwurf, daß die Statistik 
nicht objektiv behandelt sei, zurückgewiesen 
werden, vielmehr ist der statistische Vergleich 
in der „AEG-Zeitung‘‘ so objektiv durchgeführt 
worden, als es bei der Benutzung derartiger all- 
gemeiner Durchschnittswerte möglich ist. 


Berlin, 12. VI. 1914. 
Dr.-3ng. W. Majerczik. 


LITERATUR. 
Besprechungen. 


Die Theorie moderner OOA DA TDNNE - 
anlagen. Von A. Buch. Mit 118 Abb. 
IX u. 358 S. in 8°. Verlag von R. Olden- 
bourg. München und Berlin 1913. Preis 
geb. 14 M. 

Für die theoretische Behandlung von Pro- 
blemen der Hochspannungstechnik herrscht 
gegenwärtig angesichts der wachsenden Aus- 
dehnung der Überlandkraftwerke ein allge- 
meines Interesse. Nach guten Büchern über 
diesen Gegenstand besteht daher ein lebhaftes 
Bedürfnis. Der Verfasser des vorliegenden 
Werkes hat sich nach seinen Worten das Ziel 
gesteckt, dem Leser ‚ein gründliches Verständ- 
nis für diesen schwierigen Zweig der elektrischen 
Fachwissenschaft und eine richtige Erkenntnis 
der obwaltenden Verhältnisse‘‘ beizubringen. 
Man muß aber leider sagen, daß dieses löblıiche 
Vorhaben in der Ben Darstellung nicht 
in jeder Hinsicht gelungen ist. Sie krankt zu- 
nächst einmal daran, daß sie mit unnötig 
vielen, gar zu ausführlichen Rechnungen be- 


laden ist, die den Anfänger ermüden und ab- 
schrecken und ihm den physikalischen Inhalt. 
der angestellten Überlegungen verschleiern. 
Aber auch die Gedankengänge selbst sind an 
vielen Stellen unklar oder unrichtig. Ich will 
hierfür einige Beispiele anführen. 

Der auf Seite 6 angegebene Ausdruck für 
das Potential eines seladenen langen Zylinders 
ist falsch; dasselbe gilt natürlich von dem 
daraus abgeleiteten Ausdrucke für die elektri- 
sche Feldstärke. Dadurch, daß der Verfasser 
nicht von dem elektrischen Felde und von der 
dielektrischen Verschiebung, sondern von den 
Potentialen und von den Teduneen ausgeht, 
wird die Darstellung gerade in den einfachen 
Fällen sehr kompliziert ; man vergleiche hierzu 
nur die umständliche Bestimmung der Feld- 
stärke in einem ebenen Plattenkondensator auf 
Seite 8 und 9 und auf Seite 17 und das, was auf 
S. 15 und 16 über die Vorgänge im Dielektrikum 
gesagt wird. Auch der auf Seite 49 behandelte 

all des geschichteten Dielektrikums ließe sioh 
viel einfacher durch unmittelbare Betrachtung 
des Feldes erledigen. 

Auf Seite 7 wird behauptet, man dürfe das 
Erdpotential deshalb gleich null setzen, weil 
die Erdkugel eine zobe Kapazität besitze! 

Die Stetigkeit der tangentialen Feldkon:- 

onenten an der Grenzfläche zweier verschie- 

ener Isolatoren soll nach Seite 47 davon her- 
rühren, daß auf einen Punkt der Grenzfläche 
im gleichen Dielektrikum keine verschiedenen 
elektrisierenden Kräfte einwirken können. 

Die Überlegungen auf Seite 58 zur Erklä- 
rung der Randentladungen sind dem Bericht- 
erstatter unverständlich geblieben. Auf Seite 86 
wird der induktive Widerstand mit dem Wider- 
DE SDARRUWACHE infolge Hautwirkung verwech- 
selt. 
Die folgende einzigartige Erklärung der 
Koronaverluste findet sich auf Seite 140: Beim 
Eintritt des Glimmens vergrößert sich der Leiter- 
durchmesser, und es wächst die Kapazität der 
Leitung. Dies hat zur Folge, daß der Ladestrom 
zunimmt und in den Leitungsdrähten höhere 
Verluste durch Stromwärme hervorbringt! Der 
Deutlichkeit wegen wird diese „Erklärung“ 
noch durch ein Vektordiagramın erläutert. 

Die Berechnung der elektrischen Bean- 
spruchung im Drehstromkabel auf Seite 161 
ist auf einer unzutreffenden Grundannahme 
aufgebaut. Der Beweis für die Verdopplung 
der Spannung einer Wanderwelle beim Auf- 
treffen auf ein offenes Leitungsende auf 
Seite 205 ist mißglückt. 

Wenn hiernach die Art der Behandlung 
des Stoffes manches zu wünschen übrig läßt, 
so soll demgegenüber auch gern anerkannt 
werden, daß der Verfasser sich bemüht hat, 
auf alle Fragen einzugehen, die für die Hoch- 
spannungstechnik nenizutage wo Bedeutung 


sind. . Wagner. 
Eingänge, 
(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten. 
Bücher. 


Vorstudien zur Einführung des selbständigen 
Signalsystems auf der Berliner Hoch- und 
Untergrundbahn. Von G.Kemmann, Geh. Bau- 
rat. Mit 4 Tafeln u. 31 Textabb. VIII u. 53 S. in 
gr-8°. Verlag von Julius Springer. Berlin 1914. 
Preis 6 M. 

Verein Deutscher Maschinenbau-Anstalten, 
Düsseldorf. Zweite Denkschrift zur Reform des 
Patentgesetzes. Besprechung des vorläufigen Ent- 
wurfes eines Patentgesetzes. VI u. 80 S. in gr-8°. 
Verlag von Julius Springer. Berlin 1914. Preis 2 M. 

Konstruktion, Bau und Betrieb von Funken- 
induktoren und deren Anwendung mit be- 
sonderer Berücksichtigung der Röntgen- 
strahlentechnik, Von Ernst Ruhmer. II. Teil: 
Röntgenstrahlentechnik. 2. neu bearbeitete und er- 
weiterte Auflage. Mit 223 Abb. IV u. 444 S. in gr-8°. 
Verlag der Administration der’ Hachschrift „Der 
ne Nikolassee bei Berlin 1914. Preis geb. 

Wie man seine unstreitigen Außenstände ohne 
Kosten für Anwalt und Prozeß erfolgreich 
einziehen kann. Ein praktischer Ratgeber für 
deutsche Gläubiger nach dem neuen Verfahren. Leicht 
verständlich dargestellt mit vielen Formularbeispielen 
und gebrauchsfertigen Formularen. Herausgegeben 
von Dr. jur.-Ed. Karlemeyer. 32 S. in 8°. Verlag 
von Emil Abigt, Wiesbaden. Preis 0,75 M. 


Sonderabdrücke. 

G. Schulze und R. Lindemann. Über den Einfluß 
der elektrostatischen Kapazität und der Mindest- 
spannung der elektrolytischen Ventile auf ihr Verhalten 
gegen Wechselstrom. „Physikalische Zeitschrift, 
1914, S. 254, 260. 

Dr. G. Großmann. Grundprinzipien der Dosimetrie. 
„Fortschritte auf dem Gebiete der Röntgenstrahlen.‘ 
Band XXII. 
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Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Elektrizitäts-A.-G. vorm. W. Lahmeyer & 
Co., Frankfurt a. M.!). Das Geschäftsjahr 


1913/14, dessen günstiges Ergebnis eine Ver- 


rößerung der Dividende um 1% auf 7% er- 
aubt, hat mehrfach neue Geldmittel gebracht. 
Zunächst ist das Grundkapital um 5 auf 
30 Mill. M gesteigert worden; die neuen 
Stücke hat die Züricher Elektrobank zu 110 % 
nebst Spesen übernommen und den Aktionären 
im Verhältnis 1:5 zu 115% angeboten. Vor- 
läufig mit 25% einbezahlt, sind sie ab 1914 ent- 
sprechend dividendeberechtigt. Das Agio hob 
die Reserve von 2,5 auf 3 Mill. M. Gleichzeitig 
ist die Ausgabe einer 5%igen, zu pari rück- 
zahlbaren und bis 1920 unkündbaren Anleihe 
von 8 Mill. M beschlossen worden, von der 7,7 
Mill. M zur Begebung gelangten. Der Gewinn 
aus Effekten betrug 2 940 869 M (2 325 497 
i. V.), ist also gegen das Vorjahr um rd 0,615 
Mill. M gewachsen, während derjenige aus Zin- 
sen usw. bei 747 007 M (805 722 i V.) um ca 
0,059 Mill. M kleiner war. Diesem Haben stehen 
an Unkosten, einschließlich Abschreibung auf 
Inventar, 266 809 M (239 424 i.V.), an Steuern 
147 780 M (122 527 i. V.), an Obligationszinsen 
usw. 1 106 899 M (1 033 666 i. V.) gegenüber. 
Nach Abzug von weiteren 289 907 M (171 669 
i. V.) für sonstige Zinsen, Bankprovisionen und 
Talonsteuerrücklage bleiben mit 126 789 M 
Vortrag 2 003 270 M Überschuß (1 683 183 
i. V.), aus dem mit 1771875 M (1,5 Mill. M 
1.V.) 7% Dividende (6 i. V.) gezahlt und 
144 997 M vorgetragen werden. 

In der Bilanz figuriert das Konto eigener 
Werke mit 1,591 Mill. M (1,638 i. V.), das Effek- 
ten- und Beteiligungskonto ist um rd 2 Mill. M 
auf 49,797 Mill. M angewachsen (47,750 i. V.). 
Debitoren schulden im ganzen (ohne Kautionen) 
16,245 Mill. M (10,087 i. V.); darunter sind Vor- 
schüsse und Verschiedenes mit 6,709 Mill. M, 
Guthaben für Werkbauten usw. mit 5,237 Mill. 
M (beides zusammen 9,190 i. V.) und Bankgut- 
haben mit 4,299 Mill. M (0,897 i. V.) bewertet. 
Im Bau begriffene Anlagen stehen mit 2,553 
Mill. M (1,215 i. V.) zu Buche. Von dem jetzt 
30 Mill. M betragenden Aktienkapital 
(25 i. V.) sind 3,750 Mill. M noch nicht einge- 
zahlt. Die Obligationsschuld hat sich auf 
29,991 Mill. M erhöht a i. V.). Der Re- 
Bervefonds enthält 3 Mill. M (2,5 i. V.), und die 
Kreditoren haben (ohne Kautionen) 8,313 Mill. 
M zu fordern (8,142 i. V.); darunter finden sich 
3 Mill. M Bankkredite (3,275 i. V.). 

Bezüglich der einzelnen Unternehmungen, 
soweit ihre Berichte hier nicht besonders be- 
sprochen werden, teilt die Verwaltung u. a. mit, 
laß die Hirschberger Thalbahn A.-G., 
deren Strecke nach Ober-Giersdorf kürzlich 
in Betrieb gesetzt worden ist, und deren Kraft- 
station man vergrößerte, ihr Aktienkapital um 
0,5 auf 1,5 Mill. M erhöht hat und darauf wie- 
der 6%, Dividende verteilte. — Bei der Elektri- 
zıtätswerk und Straßenbahn Tilsit 
A.-G. wird das Kraftwerk wesentlich erweitert. 
Die Gesellschaft hat für die Kleinbahn nach Mi- 
kieten die Stromlieferung übernommen und 
verteilte 1913 6,5% (6 i. V.). — Seitens der 
Thüringer Elektricitäts-Lieferungs Ge- 
sellschaft, Gotha, ist die Zentrale Alten- 
breitungen in Betrieb gesetzt worden. Für 
1912/13 zahlte das Unternehmen auf die Priori- 
tätsaktien 6%, und auf die Stammaktien 414%. 
— Das Elektrizitätswerk Wangen ver- 
mochte den durch das Brandunglück von 1912 
entstandenen Ausfall nahezu wieder einzubrin- 
gen und die Dividende trotz Verringerung 
der Stromeinnahmen infolge Eröffnung der 
Kraftwerke Augst und Wyhlen auf 4% zu er- 
höhen (3 i. V.) — Eine Steigerung um 0,5% 
auf 7%, war auch bei der Rheingau-Elek- 
trieitätswerke A.-G., Eltville a. Rh, 
möglich. — Das Kraftwerk Altwürttem- 
berg A.-G., Ludwigsburg, rechnet mit der 
Inbetriebsetzung seiner Wasserkraftanlage im 
Herbst. — Auf Grund eines Generalversamm- 
lungsbeschlusses hat die durch den Balkankrieg 
nicht nennenswert berührte Electrica, So- 
cietate Română pe Actiuni fost Lah- 
meyer, Bukarest, ihr Aktienkapital zu- 
nächst von 4 auf 8 Mill. Lei erhöht ?). Die neuen 
Stücke hat die Berichterstatterin zu pari über- 
nommen und den alten Aktionären angeboten; 
auf sie sind z. Zt. 309, eingezahlt. Die Divi- 


1) Über 191213 vel. „ETZ* 1913, S. 755. 

©) Nach der „Frnkf. Ztır.* hat das Unternehmen, 1913 
auch 6 Mill. Lei neue Obligationen geschaffen. Der Uber- 
schuß betrug 470000 Lei 1420401 1.V.). Das Werk CAmpıina 
steht mit 5,94 Mill. Lei, wozu noch 1.37 Mill. Lei für die Er- 
weiterungen kommen, das Werk Sinaia mit 2,42 Mill. Lei 
zu Buche. 


dende erhöhte sich auf 9% (8 i. V.), die Kraft- 
station in Câmpina ist neuerdings abermals 
vergrößert worden (um 9000 kW). — Das 
Aktienkapital der Compagnie, d’Electri- 
cité de Varsovie, deren Dividende auf 
Prioritätsaktien 7,43% (6,95 i. V.) und auf 
Stammaktien 12% (8 i. V.) beträgt, ist um 
3 Mill. Fr erhöht worden. — Der Abschluß der 
Felten & Guilleaume Carlswerk A.-G. 
für 1913 wurde als erfreulich verbessert be- 
zeichnet, doch behielt die Gesellschaft trotz er- 
heblich gesteigerter Gewinne die Dividende 
von 8°, mit Rücksicht auf die Gesamtkonjunk- 
tur bei; sie hat die Anlage eines Stahlwerks in 
Luxemburg für ca 0,2 Mill. t Jahresproduk- 
tion beschlossen. — Von den 2,5 Mill. M Ak- 
tienkapital der Bayerischen Elektricitäts- 
Lieferungs- Gesellschaft, Bayreuth, hat 
die Berichterstatterin 0,625 Mill. M übernom- 
men. 


Oberrheinische Kraftwerke A.-G., Mül- 
hausen i. E.!). Das Geschäftsjahr 1913/14 
hat eine befriedigende Entwicklung gebracht. 
Die Zahl der versorgten Städte und Ortschaften 
ist von 138 auf 190 gestiegen. Verkauft wur- 
den 45,286 Mill. kW Std (35,933 i. V.). — Die 
Badische Kraftlieferungs- Gesellschaft 
m. b. H., Freiburg, deren Energiebedarf die 
Berichterstatterin im wesentlichen deckt, hat 
1913 eine erhebliche Ausdehnung ihres Strom- 
absatzes vorbereitet und 5% p. r. t. auf 1 Mill. M 
Stammkapital verteilt. Im laufenden Geschäfts- 
jahr konnte mit dem. systematischen Ausbau 
ihres Leitungsnetzes und mit der Stromliefe- 
rung an die Elektrische Überlandzentrale A.-G. 
in Oberhausen-Herbolzheim und an die Stadt 
Freiburg begonnen werden. Die Elektrizi- 
täts- Gesellschaft von Gebweiler und 
Umgebung A.-G. hat 1912/13 auf 1 Mill. M 
Aktienkapital 6%, Dividende gezahlt (5 i. V.). 
Bei der Türkheimer Elektrizitätswerk 
und Bergbahn G. m. b. H., deren Stamm- 
kapital die Berichterstatterin besitzt, und deren 
Betrieb mit dem ihrigen einheitlich geführt 
wird, hat man die Stromlieferung an Großab- 
nehmer, insbesondere an die Stadt Colmar und 
deren Industrie, begonnen, ebenso die Vorar- 
beiten für die Straßenbahn nach Colmar. Die 
Tramways Mülhausen A.-G. verteilten 
auf 1,250 Mill. M Aktienkapital für 1913 wieder 
4%, Dividende. Die Kosten der in Vorbereitung 
befindlichen Erweiterungen sollen durch eine 
bereits begebene Anleihe von 1 Mill. M bestrit- 
ten werden. — Wie die Berichterstatterin weiter 
mitteilt, hat das Genehmigungsverfahren für 
den Ausbau der Rheinkräfte bei Kembs noch 
keine Fortschritte gemacht. Ebenso steht die 
Konzession der geplanten Aufspeicherungs- 
anlage am Schwarzen und Weißen See 
(Vogesen) noch aus. Im Winter wird voraus- 
sichtlich von Laufenburg Energie bezogen wer- 
den können. Das Bruttoerträgnis ist um rd 
0,3 Mill. M auf 1 464 626 M gestiegen (1 167 809 
i. V.). Nach Abzug von 95 818 M Steuern und 
Abgaben (102 036 i. V.), ferner nach 0,230 Mill. 
M Überweisungen (0,202 i. V.) und 35 000 M 
Rückstellungen (50 000 i. V.) verbleiben mit 
65 546 M Vortrag 1169354 M Überschuß 
(881 293 i. V.), aus dem auf 17 Mill. M Aktien- 
kapital (12,5 i. V.) wieder 6 % Dividende 
gezahlt und 62 360 M auf neue Rechnung ge- 
bucht werden; 55 190 M gehen an den Reserve- 
fonds (40 664 i. V.). | 

In der Bilanz stehen die Elektrizitäts- 
werke mit 14,249 Mill. M (13,836 i. V.; die 
Anlagen in Baden sind der Badischen Kraft- 
lieferungsgesellschaft m. b. H. überlassen). die 
Effekten und Beteiligungen mit 3,516 Mill. M 
(2,208 i.V.), Lagerbestände mit 0,417 Mill. M 
(0,414 i. V.), Debitoren erheblich höher mit 
4,068 Mill. M (1,183 i. V.) zu Buche. Von dem 
unverändert 20 Mill. M umfassenden Aktien- 
kapital waren 3 Mill. M noch nicht eingezahlt 
(7,5 i.V.), sind jetzt aber eingefordert worden. 
Reservefonds, Kapitaltilgungs- und Erneue- 
rungsfonds betragen zusammen 0,834 Mill. M 
(0,563 i. V.).. Auf Organisationskonto werden 
0,526 Mill. M (0,604 i. V.) und als Kreditoren 
2,958 Mill. M (3,276 i. V.) ausgewiesen. 


Hochfrequenz-Maschinen A.-G. für draht- 
lose Telegraphie, Berlin °). Im Kalenderjahr 
1913 ist der Rest für den Verkauf der Schutz- 
rechte an die Compagnie Universelle de Télé- 
graphie et de Telephonie sans Fil, Paris, be- 
zahlt worden. Von einem ihr eingeräumten 
Recht, die Aktien und Genußscheine letzterer 
Gesellschaft nach Vollzahlung gegen Mar- 
coniaktien umzutauschen, hat die Berichter- 
statterin Gebrauch gemacht, so daß ihre Con- 
sortialbeteiligung nunmehr aus Marconishares 
bzw. aus Beteiligung an einem Marconiaktien- 
Konsortium besteht. Zwischen den Großsta- 
tionen Eilvese und Tuckerton (letztere von 
der Berichterstatterin zu Selbstkosten für Rech- 


1) Eber 1912/13 vgl. „ETZ* 1913, S. 785. 
3 ber 1912 vgl. „ETZ“ 1913, S. 803. 


nung der Compagnie Universelle i 
hat in letzter Zet ein gegenseitiger N 
scher Verkehr stattfinden können!). Zu = i 
Vorjahre zurückgestellten Gewinn aug Patent. 
verwertungen im Betrage von 938 480 M kom- 
men 140 432 M Zinsen (18 195 i. V.), denen an 
Handlungsunkosten 105 282 M (98 820 i, V.) 
Peann De sienen, Nach Abschreibung auf Mo. 
iliar verbleiben 972 902 M Überschuß, aus 
dem die Gesellschaft 24°% Dividende auf 
1,6 Mill. M Aktien A und 57,6% auf 0,5 Mill. M 
Aktien B verteilt. Die Reserve erhält 48 645 M 
die C. Lorenz A.-G. als Gewinnanteil 103 971 M. 
105 316 M dienen als Tantieme, und 43 170 M 
werden vorgetragen. 

.. In der Bilanz figurieren die Stationen 
Eilvese mit 0,839 Mill. M (0,360 i. V.), Tucker. 
ton, abzüglich der Abschlagszahlung, mit 0,36] 
Mill. M (0,392 i. V.), eine kleine Kontrollsta- 
tion Celle mit 2798 M. Die Konsortialbeteiligung 
beträgt 1,268 Mill. M (0,305 i. V.), die Debi- 
torenschuld 0,666 Mill. M (1,999 i.V.), darunter 
0,566 Mill. M Bankguthaben (0,7681. V.). Bei 
unverändert 2,1 Mill. M Aktienkapital sind 
0,1 Mill. M Kreditoren vorhanden (0,021 i. V.) 


Elektro-Treuhand-A.-G., Hamburg °). Die 
Tätigkeit des Unternehmens hat sich im Ka- 
lenderjahr 1913 weiter auf die Verwaltung 
des Aktienkapitals der Hamburger Hoch- 
bahn beschränkt, deren Dividende 825 000 M 
Sa i. V.) erbracht hat. Dazu kommen 339 548 

1 Zinsen (312 078i. V.). Diesem Betrag stehen 
an Obligationszinsen 675 000 M (wie i. V.) ge- 
genüber. Da laut SereinDarung die Handlungs- 
unkosten und Steuern von der Allgemeinen 
Elektrieitäts - Gesellschaft und der Siemens 
& Halske A.-G. getragen werden, verbleiben 
mit 12 577 M Vortrag 502 125 M Überschut. 
In der Bilanz stehen die Hamburger Hoch- 
bahnaktien mit 15 Mill. M, die Guthaben bei 
der Deutschen Bank und der Berliner Handols- 
gesellschaft mit je 3,750 Mill. M sowie verschie- 
dene Debitoren mit 0,660 Mill. M zu Buche. 
Anderseits entsprechen dem genannten Aktien- 
besitz 15 Mill. M 41⁄4% ige Schuldverschrei- 
bungen. Von 30 Mill. M Aktienkapital sind 
22,5 Mill. M noch nicht eingezahlt. 


Société anonyme Westinghouse, Paris. Im 
Kalenderjahr 1913 wurden 2,496 Mill. Fr ver- 
einnahmt und 0,813 Mill. Fr verausgabt. 
Der Reingewinn beträgt 1,683 Mill. Fr, der 
Überschuß infolge eines Verlustvortrages 
aus dem Vorjahr (0,217 Mill. Fr) nur 1,466 
Mill. Fr. Für Amortisationen sind 1,003 Mill. 
Fr, für Reserven 0,1 Mill. Fr, zur Verrechnung 
im laufenden Geschäftsjahr 0,363 Mill. Fr be- 
stimmt. Als Aktienkapital werden 14Mill. Fr, 
als Obligationsschuld 9,403 Mill. Fr (9,575 i. V.) 
gegeben. Die Bilanz enthält fernerhin Effek- 
ten mit 4,067 Mill. Fr (4,257i. V.), Anlagen 
Le Havre, Freinville, Paris samt Agenturen mit 
10,378 (10,101 i. V.), 3,895 (3,087 i. V.) bzw. 
2,893 Mill. Fr (2,883 i. V.), und die übrigen 
Aktiven mit 14,880 Mill. Fr (10,193 i. V.) 
Über die einzelnen Beteiligungen wird berich- 
tet: Die Anlagen in Freinville arbeiteten be- 
friedigend trotz verringerten Umfangs der em- 
zelnen Aufträge. Die in Le Havre brachten 
gute Resultate. Weiterhin zufriedenstellte das 
Geschäft in Kondensations- und Kühlanlagen 
System Westinghouse-Leblane; die ‚russische 
Lizenz wurde gegen eine Kompensation abge- 

eben. Bei der Società Italiana Westing- 

ouse, die vornehmlich elektrische Lokomo- 
tiven erzeugt, war eine Erhöhung des Kredits 
um ca 2,8 Mill. Le erforderlich, den die Westing- 
house Electric & Manufacturing Co., Biden 
die Westinghouse Air Brake Co., Pittsburg, un 
die Westinghouse Brake Co., Ltd., Kondon 
-— gegen Garantie der Berichtenden — Aan 

ung stellten. Die Resultate der Compagnie do 
Distribution d’Energie électrique des 
Moulineaux haben sich nicht merklich go- 
ändert, während die der Compagnie Inter- 
nationale pour le chauffage des Che- 
mins de fer, système Heintz, Ltd., etwas 
zurückgingen. 


Westinghouse Electric and Manufacturing 
Co., Pittsburg ®). In dem am 31. III. 1914 be- 
endeten Geschäftsjahr 1913/14 wurden ng 
„Electr. Rev. and West. Electr. '“ für 43,733 u i 
(39,977 i. V.) Waren verkauft, die einen o 
wand von 39.016 Mill. $ (35,406 i. V.) erforgeT, 
ten. Der so erzielte Gewinn von 4,717 M 
(4,571 i. V.) erniedrigt sich unter Berüeksic 
tigung weiterer Einnahmen und Ausgaben A 
4,059 Mill. $ (3,164 i. V.). Als Upare D 
kommen 12,002 Mill. $ (9,932 i. V.) wie OR 
zur Verteilung: Dividende auf Vorzugš- 
aktien: 0,280 Mill. $ (wie i. V.), auf Saul 
aktien: 1,406 Mill. $ (1,054 i. V.); Abseiro 
bungen 2,286 Mill. (0,967 i. V-); en 
denes: 0,371 Mill. $ (0,283 i. V.) Der Yo 


ı) Vgl. hierzu „ETZ* 1014, 8.68. 
2) Über 191? vgl. „ETZ“ 1913, S. 86 
s, Über 1912/13 vgl. „ETZ“ 1913, S. 786 
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trag auf neue Rechnung beträgt 7,659 Mill. $ 
(7,348 i. V.) Zu Ende des Geschäftsjahres 
waren noch Aufträge im Werte von 7,951 Mill. $ 
(12,061 i. V.) unausgeführt. Im Durchschnitt 
belief sich die Zahl der Angestellten auf ca 
18 600 (20500 i. V.) Die Liquidation der 
russischen Westinghousegesellschaft 
schritt befriedigend vorwärts; über 0,9 Mill. $ 
liefen ein. Die British Westinghouse Elec- 
tric and Manufacturing Co., Ltd., Lon- 
don, zahlte für das Kalenderjahr 1913 seit 1904 
zum ersten Mal eine Dividende (5% auf die 
Vorzugsaktien). 

Anfangs Juni 1914 traten die Arbeiter in der 
in East Pittsburgh gelegenen Fabrik in Streik, 
um die Anerkennung der neuerrichten Alle- 
gheny Congenial Industrial Union zu 
erzwingen. Ein Teil des Werks wurde infolge- 
dessen stillgesetzt. 


i Generalversammlungen. 7. VII. 1914. Vogt- 
ländisches Elektrizitätswerk A.-G., Bergen i.V. 22.Vil. 
1914. Lenne-Elektrizitäts- & Industrie-Werke A.-G., 
Werdohl i. W. 


Außenhandel. 


Chile. Einem Berichte des Konsuls der 
Vereinigten Staaten in Valparaiso zufolge ist, 
wie der Handelsvertragsverein mitteilt, in 
Santiago de Chile vor kurzem unter dem Namen 
„Chilean American Permanent Expo- 
sition Co.‘ eine Gesellschaft mit 0,1 Mill. Fr 
Aktienkapital gegründet worden, die es sich zur 
Aufgabe macht, ın der Hauptstadt Chiles eine 
ständige AusstellungamerikanischerFa- 
brikate zu unterhalten. 


Ecuador. Warensendungen nach Ecuador 
erfordern, einem deutschen Konsulatsbericht 
aus Quito zufolge, unbedingt eine Konsulats- 
faktur in spanischer Sprache, die mit pein- 
lichster Sorgfalt abzufassen ist, weil sie beı der 
Verzollung als Grundlage dient und unrichtige 
oder ungenaue Deklarierung für den Empfänger 
finanzielle Schädigung zur Folge hat. Am 
besten läßt sich der Exporteur alle Einzel- 
heiten hinsichtlich Zolldeklaration, Verpackung, 
Versand usw. von seinem Auftraggeber in Ecua- 
dor vorschreiben; ist dies nicht angängig, so 
scheue der Absender die Mühe nicht, durch ein- 
gehendes Studium des ecuadorianischen Zoll- 
tarifs die zutreffende Tarifnummer herauszu- 
finden. Besondere Aufmerksamkeit verdient 
auch die Verpackung. Der ecuadorianische 
Zolltarif sieht ausschließlich Gewichtszölle vor, 
u. zw. z. T. nach dem Roh-, z. T. nach dem 
Reingewicht. Bei der beträchtlichen Höhe der 
Zollsätze lohnt es sich für den Verlader sehr 
wohl, zu beachten, ob die betreffende Ware 
mit Brutto- oder Nettozoll belastet ist. Ander- 
seits darf natürlich bei leichtzerbrechlichen Ge- 
genständen, insbesondere wenn die Sendung 
nach dem Innern des Landes bestimmt ist, an 
widerstandsfähigeın Packmaterial nicht ge- 
spart werden. 


Großbritannien. Im Mai 1914 war der 
Wert der Ausfuhr elektrotechnischer 
Erzeugnisse um 0,055 Mill. £ geringer als 
un Parallelmonat 1913 (elektrische Maschinen: 
+ 0,023 Mill. £; anderes Material der Gruppe: 
— 0,078 Mill. £) Schwachstromkabel und 
-drähte gingen mit — 0,047 Mill. £, darunter 
Uuteorseekabel mit — 0,023 Mill. £, nach aus- 
wärts. Der Import weist eine Zunahme von 
0,065 Mill. £ (Maschinen: + 0,057 Mill. £; 
andere Artikel: + 0,008 Mill. £) auf. Stark- 
stromleitungsmaterial kam ebenso wie Akku- 
mulatoren, Elemente mit + 0,004 Mill. £ ein. 
Bei Schwachstromapparaten ergab sich ein 
Minus von 0,003 Mill. £, bei elektrischen Lam- 
pen nebst Zubehör (ohne Lichtkohlen) eines von 
0,002 Mill. & Im einzelnen stellten sich die 
Werte im Mai 1914 für Ausfuhr und Einfuhr 
(kursiv) gegen die desselben Monats 1913 in £ fol- 
gendermaßen. Maschinen: 216 617 (+23 036), 
163907 (+ 56935); Schwachstromapparate: 
27416 (+ 3072), 24 135 (— 3415); Schwach- 
stromkabel: 174639 ( — 47224), 4569 (+ 1545)"); 
anderes Leitungsmaterial, gumıniisoliert: 32 867 
(— 10306), 30 164 (+ 575); desgl., anders 
isoliert: 45 944 (+ 4715), 6778 3133); 
Glühlampen: 11 965 (— 1218), 10 161 (— 2967); 
Bogenlampen, Scheinwerfer: 1361 (— 813), 
382 (+ 842); Teile davon: 1689 (— 1987), 
7250 528); Lichtkohlen: 882 (+ 95), 
15 192 (+ 848); Elemente, Akkumulatoren: 
19 383 (-+- 7123), 7571 (+ 4038); nicht klassifi- 
zierte Waren: 70882 (— 31701), 20 655 
(+ 3517); insgesamt: 603445 (— 55 208), 
290 764 (+- 65 069). Die Wiederausfuhr ist 
für den Berichtsinonat mit 31 102 £ (— 3467) 
bewertet. 

In den ersten fünf Monaten 1914 
wurden elektrotechnische Waren für 2,567 
Mill. £ (— 0,777 gegen den gleichen Zeitraum 
1913) exportiert, u. zw. Maschinen für 1,134 


) Darunter Unterseekabel für 1377065 £ (310... 0). 


Mill. £ (-+ 0,171), anderes Material für 1,433 
Mill. £ (— 0,948). Hierunter befinden sich 
Drähte und Kabel für Starkstrom mit 0,354 
Mill. £ (— 0,115), solche für Schwachstrom mit 
0,402 Mill. £ 2 0,741) und unter diesen wieder 
Unterseekabel mit 0,239 Mill. £ (— 0,584). 
Elektrische Lampen nebst Bestandteilen (ohne 
Lichtkohlen) wurden für 0,080 Mill. £ (— 0,003), 
Akkumulatoren, Elemente für 0,078 Mill. £ 
(— 0,003), Schwachstromapparate für 0,127 
Mill. £ (+ 0,007) ausgeführt. Im Import ergab 
sich ein Wert von 1,380 Mill. £ (+ 0,150), der 
sich aus 0,7 Mill. £ (+ 0,095) für Maschinen und 
0,680 Mill. £ (+ 0,055) für andere Erzeugnisse 
der elektrotechnischen Branche zusammen- 
setzt. Die Statistik führt Drähte und Kabel für 
Starkstrom mit 0,185 Mill. £ (+ 0,010), für 
Schwachstrom mit 0,031 Mill. £ (+ 0,007) — 
Unterseekabel 539 £ (+ 505) —, Telegraphen- 
und Telephonapparate mit 0,109 Mill. £ 
(-+]0,010), Lichtkohlen mit 0,075 Mill. £ (++ 0,010) 
elektrische Lampen nebst Zubehör (ohne Licht- 
kohlen) mit 0,115 Mill. £ (— 0,014), unter die- 
sen Glühlampen mit 0,073 Mill. £ (— 0,010). 
Wiederausgeführt wurden von allen Ar- 
tikeln der Gruppe in der Berichtszeit für 0,131 
Mill. £ (— 0,002). 


Woarenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 


Baumwolle. Nach der Statistik des Inter- 
nationalen Verbandes der Baumwoll- 
spinner- und Weber-Vereinigungen, an 
der sich diesmal von auf insgesamt 144,7 Mill. 
geschätzten Spindeln der Welt (142,2 i. V.) 
132,1 Mill. (126,7 i. V.) oder über 90% beteiligt 
haben, waren am 1. III. 1914im ganzen 4,862 Mill. 
Ballen!) Baumwollvorrat vorhanden (4,769 
i. V.), darunter 2,968 Mill. Ballen amerikani- 
scher (3,268 i. V.), 1,040 ostindischer (0,607 
i. V.) und 0,291 ägyptischer Provenienz (0,248 
i. V.) Davon entfielen in Großbritannien auf 
55,971 Mill. Spindeln 0,465 Mill. Ballen, in den 
Vereinigten Staaten von Amerika auf 31,520 
Mill. Spindeln 1,726 Mill. Ballen, in Deutsch- 
land auf 11,405 Mill. Spindeln 0,402 Mill. Bal- 
len. Nächst Amerika hatte Rußland mit 0,509 
Mill. Ballen bei nur 9,112 Mill. Spindeln den 
größten Gesamtvorrat. Der genannte Verband 
hat übrigens zur Hebung der Baumwollkultur 
in Indien die Gründung einer International 
Cotton Spinners Experimental Indian Planta- 
tion Co., Lid, mit 0,06 Mill. £ beschlossen. 


Kautschuk. Londoner Marktbericht von 
Gordon & Schmidt, London (20. VI. 1914). 
Seit dem letzten Bericht ?) wurde die Festigkeit 
des Kautschuk marktes sehr stark auf die Probe 

estellt, indem z. B. das Angebot von Pflanzer- 
Kautschuk auf einer einzigen Auktion einmal 
1500 tons erreichte, während acht Tage später 
650 tons offeriert wurden. Der Markt hatte also 
innerhalb vierzehn Tagen ein Quantum von 
2150tons zu absorbieren, ohne Berücksichtigung 
der auf dem Privatwege angebotenen Mengen. 
Es muß als bemerkenswert bezeichnet werden, 
daß sich die Preise trotzdem nur wenig ab- 
schwächten. Die Verbraucher hatten eben nach 
wie vor bedeutende Nachfrage, und die hier und 
da geäußerte Voraussage, daß die Steigerung 
der Produktion in den Plantagen des mittleren 
Östens eine Überschwemmung des Marktes zur 
Folge haben würde, schien sich nicht bewahr- 
heiten zu wollen. Vielmehr hielt die Konsum- 
zunahme mit jener gleichen Schritt. Während 
des vorigen Monats erfuhr sogar die statistische 
Position des Artikels eine wesentliche Kräfti- 
gung, denn die Kautschukablieferungen fielen 
größer als die Einfuhr aus, so dal die Vorräte 
zurückgingen. In London und Liverpool la- 
gerten am 1. VI. 1914 nur 5778 tons gegen 
6863 tons vor einem Jahre, was kaum mehr als 
den normalen Verbrauch während eines Monats 
darstellt. Für brasilianisches Produkt bestand 
verhältnismäßig geringes Interesse, dagegen 
ließ sich das Geschäft in Pflanzerware vor- 
wiegend lebhaft an. Die bevorstehende Gummi- 
ausstellung verspricht diesem ferner zugute 
zu kommen, da verschiedene Arrangements 
getroffen worden sind, um den Gegenstand in 
den Mittelpunkt des Interesses zu rücken. Die 
hiesigen Schlußpreise stellten sich pro lb wie 
folgt: Feiner, harter Para: 2s 9% d/ 
28 10 d; weicher : 2 s 5 d/2s8 6d; Negrohead: 
18 2d/1s8d; Caucho Ball: 18 63, d/1ls 7 d; 
Mozambique red ball: 2 s/2 s 4 d; gerippte 
Smoked Sheets: 2s 41; d; feiner blasser Krepp: 
28 31, d/2 s 4'/, d; dunkelbrauner Krepp: 18 
11 d/28 11; d. 

— Der niederländische Kautschuk- 
markt hatte 1913, einem Konsulatsbericht 
aus Amsterdam zufolge, mit einem Umsatz 
von rd 3000 t den fünften Platz unter den 
europäischen Kautschuk märkten erreicht. Die 
Erzeugung ostindischen Plantagenkautschuks 

ı, 1 Ballen = 225 kg. 
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belief sich in diesem Jahr auf 48 000 t (28 500 
i.V.) und dürfte 1914 75000 t betragen. In 
Amsterdam ist der Gesamtumsatz von 494 t 
i.V. auf 1039 t gestiegen; die Zunahme betrifft 
ausschließlich Plantagenware; die Anfuhr wilden 
Produkts ist um ca 40%, gesunken, u. zw. von 
73 auf 44 t. Die 995 t der ersteren (421 i. V.) 
bestehen aus 873 t Hevea, 93 t Ficus, 24 t 
Castilloa, 5t Ceara. Dem Rotterdamer Markt 
wurden 1913 2101 t (1375 1.V.) zugeführt, davon 
1168 t (680 i.V.) aus Afrika (Kongo, Mozam- 
bique, Sudan), 833 t Plantagenerzeugnis (420 
i.V.), 9 t (75 i.V.) aus Ostindien (Buschpro- 
dukt), 66 t (120 i.V.) ans Borneo, 25 t (80 ı.V.) 
aus Südamerika. 


Kupfer. Europäische Vorräte am 15. 
VI. 1914 (nach Henry R. Merton & Co., 
Ltd., London): 32920 tons (Ende Mai 32370)!). 
Davon in England an Standardkupfer: 13 105 
tons (12 429), an feinem Schmelzmaterial: 331 
tons (255); Feinkupfer in Frankreich: 5211 tons 
(5934); desgl. unterwegs von Chile und Austra- 
lien: 6250 tons (5700); in Rotterdam: 3250 tons 
(3100);in Hamburg: 3693 tons (3872); in Bre- 
men: 1080 tons (1080)!). In der ersten Hälfte 
Juni zugeführt bzw. unterwegs nach Europa: 
21 708 tons, abgeliefert: 21 158 tons, Ände- 
rung: + 550 tons (-+ 1006in der ersten, 4-2086 
in der zweiten Hälfte Mai). 

— Einer vorläufigen Mitteilung des geo- 
logischen Amtes der Vereinigten Staaten 
von Amerika zufolge haben 1913 die Sch mel- 
zereien der Union 1224 Mill. lbs (1243 i. V.; 
— 1,5% g. V.) Kupfer erster Schmelze erzeugt. 
Bei einem Durchschnittspreis von 15,5 ct/lb 
war der Wert 190 Mill. $ (205 i. V.). Auf 
Arizona entfallen 404 Mill. lbs (359 i. V.), 
Montana 286 Mill. lbs (309 i. V.), Michigan 
156 Mill. lbs (231 i. V.), Utah 148 Mill. lbs 
(1321.V.), auf Nevada 85 Mill. lbs (83i.V.). Ins- 
gesamt betrug die Feinkupferausbeute 
1652 Mill. lbs (1597 i. V.), davon 37 Mill. lbs 
(29 i. V.) auf sekundärem Weg gewonnen. 
Ende 1913 lagerten in der Union 90 Mill. lbs 
(105 i. V.) Kupfer aller Sorten bei den Erzeu- 
gern. Konsumiert wurden 812 Mill. lbs neues 
reinkupfer (776 i. V.). 

— Wie die „Frnkf. Ztg.‘“ berichtet, be- 
trug der Kupferverkauf der durch Streik ge- 
schädigten Kio Tinto Co. im Jahre 1913 
36 320 t (39 925i. V.) und der durchschnittliche 
Preis £ 68.5.9 (73.1.3 i. V.) Im Vergleich zu 
dem großen Weltbedarf waren die Vorräte 
gering. 

— Derselben Quelle zufolge hat dieMans- 
feldsche Kupferschiefer bauende Ge- 
werkschaft, Eisleben, 1913 an Raffinadkup- 
fer, dessen diesmal nicht genannter Mehrpreis 
(rd 216 M/t i. V.) auf ca 85 M/t geschätzt wird, 
20 300 t produziert (20 503 i. V.) und 19 962 t 
abgesetzt (21 792 i. V.) Die Bergbaukosten 
waren erheblich höher als 1912, und die Metall- 
führung der verhütteten Minen stellte sich 
niedriger. 

— vie Verkaufsstelle vereinigter 
Fabrikanten isolierter Leitungsdrähte 
berechnet ab 20. April keinen Kupferzuschlag. 


Berliner Metallbörse. Bericht von H. 
Schoyer, Berlin (18. bis 25. VI. 1914). Der 
allgemeine Metallmarkt hat sich weiterhin 
wesentlich verflaut. Kupfer. Die Elektro- 
lytkupferpreise wurden von der ersten Hand 
weiter ermäßigt und von der zweiten noch un- 
terboten. In den letzten Tagen lagen Angebote 
für prompte Ware zu 127 M/dz vor, während 
Ware zur späteren Verschiffung für 127,50 bis 
128 M/dz offeriert wurde. Ilierdurch stand auch 
der Kupferterminmarkt unter erheblichen 
Einfluß, und zeitweise herrschte infolge von 
Positionslösungen speziell für nahe Termine 
ein starkes Angebot. Die Standardkupfer- 
notierungen Jauteten in M/dz am 25. Juni für 
August 123/123,5 (126/126,5 i. Vw.), für De- 
zember 124/124,5 (127,25/127,75 i. Vw.), für 
April 1915 125/125,5 (128,25/128,75 i. Vw.). 

Zinn war anfangs z. T. auch vom Konsum 
lebhaft gefragt, und die Preise konnten hierauf- 
hin anziehen. In den letzten Tagen trat indes 
ein Rückschlag ein, und die Preise gingen wieder 
auf das frühere Niveau zurück. — Zink blieb 
wie Blei unverändert. 


Firmenregister. 


Betriebsökonomie G. m. b. H., Berlin. Go- 
genstand: Gewerbsmäßige Kontrolle der Wirt- 
sehaftlichkeit von Betrieben, insbesondere von 
Kraft-, Heiz- und Kühlanlagen, sowie Rater- 
teilung auf diesen Gebieten und Durchführung 
von Betriebsänderungen im Interesso einer ef- 
höhten Wirtschaftlichkeit; damit zusammen- 
hängende Geschäfte. Stammkapital: 21 000 M; 
Sacheinlage (Aktiva eines Geschäfts gleichen 
Namens): 13000 M. Geschäftsführer: O. 
Springeield. 


„bb Weitere 600 tons (am) geschätzt in hier nicht an- 
geführten europäischen Häfen. 
i 
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KElektromotorenwerk Ludwig & Co., Leip- 
zig. Gegenstand: Bau und Vertrieb von Elek- 
tromotoren und elektrischen Apparaten aller 
Art. Gesellschafter: C. Ludwig und ein Kom- 
manditist. 

Franz Mechl, Ingolstadt. Gegenstand: Han- 
del mit elektrotechnischen Artikeln und elektro- 
technische Installationen. Inhaber: F. Mechl. 


Erle & Nestler, Unternehmung für elektri- 
sche Anlagen, Würzburg. Gesellschafter: J. 
Erle, Ch. Nestler, Nürnberg. 


Josef Swietlik, Elektro-Technisches Bureau, 
Licht- und Kraftanlage, Bromberg. Inhaber: 
J. Swietlik. 


Hugo Popp Elektrotechnische Fabrik, Ber- 
lin. Inhaber: H. Popp. 


Normal-Zeit, G. m. b. H., Duisburg. So 
lautet jetzt die Firma Wiedemann & Cie. G. m. 
b. H.. Duisburg, die den Alleinverkauf der von 
der Normal-Zeit, G. m. b. H., Berlin, geführten 
Artikel für” Westdeutschland. die Ausnutzung 
von deren Patenten usw. übernommen hat. 


Max Wild & Co. Elektrotechnisches Bureau 
für Beleuchtungs- und Kraftanlaren, Feuer- 
hach. Die Firma hat in Stuttgart eine Zweig- 
niederlassung errichtet. 


Änderungen in der Verwaltung. In den 
Vorstand berufen. J. Hermann (an 
Stelle von R. Baumann) bei Sächsische Elek- 
tro - Automatische - Sicherungs - G. m. b. H., 
Dresden. Aus dem Vorstand geschieden. 
M. Wild. G. Kuhn bei Tnionwerk Mea. G. m. 
b. H.. Elektrotechnische Fabrik, Feuerbach. 


Kapitalsänderungen. Erhöhungen. Ele- 
ment- Gesellschaft m. b. H.. Berlin: um 42 000 
M (30000 M durch Einbringung des von G. 
Goeties zu Breddin bétriebenen elektrotech- 
nischen Geschäfts geleistet) auf 62 000 M. 


Neue Genossenschaften. Elektrizitāts- 
eenossenschaften m. h. Lessendorf, 
Krs. Freystadt, (Anteilsumme: 40 M; höchste 
Anteilzahl eines Genossen: 80 M). Dittmanns- 
dorf (Haftsumme: 400 M: höchste Anteilzahl: 
100), Crommenau (300 M/50). — Elektrizi- 
täts- und Maschinengenossenschaft m. 
b. II. Bartenshagen. — Flektrizitäts- 
wonorsenschaft m. ub. H. Affinghausen. 


L,öschungen. Elektrizitätsgenossenschaft 
i. L. Böddenstedt, Suhlendorf. — Continental 
Bogenlampen, G. m. b. H., Berlin. — Elementen- 
werk Kranz, G. m. b. H. i. L., Ludwigs- 
hafen a. Rh. 


Ausschreibungen. 
4. VII. 1914. Kreisausschuß, Bütow, Bezirk 


Köslin. Herstellung einer elektrischen Lichtlei- 
tung und einer Blitzschutzanlaxze. Unterlagen ein- 
zusehen und für zusammen 3 M erhältlich. — Königl. 
Wasserkraftdirektion. Stockholm, 45 Regeringsgaten. 
Lieferung von vier Umformern („Deutsche Export- 
Revue‘). 6. VII. 1914. Serbische Post- und Tele- 
graphenabteilung, Belgrad. Lieferung verschiedener 
auch isolierter Drähte. — Gemeindebauamt, Berlin- 
Mariendorf. Elektrische Klingel- und Beleuch- 
tungsanlage für den Neubau der IV. Gemeindeschule 
in Berlin-Mariendorf. 9. VII. 1914. Stadtver- 
waltung, Bolton (England). Lieferung und Aufstellung 
von Elektrizitätswerksmaschinen. Bedingungen 
für 218, die eventuell zurückerstattet werden, bei W. 
J. HW. Wood. Borough Electrical Enrincer, Bolton. 
Spa Road. 18. VII. 1914. Stadtverwaltung, Ant- 
werpen. Einrichtung einer elektrischen Beleuch- 
tung und Verteilungsanlage für ein neues Trockendock. 
Sicherheit: 700 Fr. TLaetenheft: 0,50 Fr. — Post- und 
Telegraphendepartnient, Cetinje (Montenegro). Lie- 
ferung von Telegraphen- und Telephonmaterial. 
Näheres (französisch) heim „Reichsanzeirer‘‘. 15. VII. 
1914. Köniel. Fisenbahndirektion, Kattowitz. Lie- 
ferunge von Block- und Fernsprechkabeln. Unter- 
lagen einzusehen und für 0,50 M (in bar) erhältlich. 
17. VII. 1914. Französische Staatsbahnen, Paris. 
Lieferung von 100 elektrischen Bahnmotoren. 
Bedingungen beim Bureau de service électrique de 
chemins de fer de FEtat, Paris. me de Rome 72. 
IS. VIII. 1914. Französische Staatsbahnen, Paris. 
Lieferung von 17 elektrisch betriebenen Lauf- 
brücken für die neuen Eisenbahnwerkstätten in Sotte- 
ville. Bedingungen beim Bureau du service électrique 
des chemins de fer de l'Etat. Paris, rue de Rome 43. 
Ohne Datum.  Ottomanische Dampfschiffahrtsver- 
waltung, Konstantinopel. Einrichtung der draht- 
losen Telerraphie anf den Schiffen der Gesellschaft. 
— Bezirksverwaltung. Funchal (Madeira). Herstellung 
eines Elektrizitätswerkes für den Straßenbahn- 
betrieb in Funchal und Umgebnng. 


Projekte, Konzessionen, neue Anlagen, 
Erweiterungen 
(Mitteilungen aus dem Leserkreis erheten.) 


Berlin. Dem Zweckverband ist eine Vorlage über 
den Bau des Gemeinschaftsbahnhofes auf dem 
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Nollendorfplatz durch die Gemeinde Schöneberg 
und die Hochbahngesellschaft und über die Verlän- 
gerung derSchönebergerSchnellbahn zugegangen. Dievon 
der Stadt und der Gesellschaft gemeinsam zu zahlenden 
Baukosten betragen 4,850 Mill. M. Außerdem entfallen 
auf Schöneberg noch 0,8 Mill. M Ergänzungskosten für 
die Anlagen am Nollendorfplatz. 

Bissingen (Württemberg). Die Neckarwerke 
A.-G.. Esslingen, haben nach der „Frnkf. Ztg.‘* nun- 
mehr auch die zweite Hälfte der Anteile der Über- 
landzentrale Enzgauwerke G. m. b. H. erworben. 

Karlsruhe. In der zweiten badischen Kammer 
hat der Minister des Innern wiederholt auf die Gutachten 
des Geheimrats Dr-{ng. Sympher bezüglich der 
Rheinschiffahrt von Straßburg bis zum Bo- 
densee hingewiesen. Über die dabei zu gewinnenden 
Wasserkräfte sind von letzterem vor kurzem auf dem 
badischen Handelstag nähere Angaben gemacht wordent). 
Danach ständen am Oberrhein von Straßburg bis Kon- 
stanz, ohne Ausnutzung des Rheinfalls bei Schaffhausen, 
ca 0.5 Mill. kW zur Verfügung und somit eine jährliche 
Leistung von rd 3 Milliarden kW Std. Der volkswirt- 
schaftliche Wert der oberrheinischen Wasserkräfte läßt 
sich aber nach Sympher nicht in entsprechendem Maße 
ausbeuten, da die Energie infolge der in der Schweiz und 
in Süddeutschland bereits vorhandenen und noch aus- 
zubauenden Wasserkräfte sehr billig zu beziehen ist. 
Es wird daher IkW das ganze Jahr über vorhandener 
Kraft nur mit 80 M Jahresertrag, bei unständiger Kraft 
mit ca 40 M bewertet, woraus sich eine Einnahme von 
30 Mill. M errechnet. 18 Mill. M davon entfallen auf die 
Strecke unterhalb und 12 Mill. M auf die Strecke ober- 
halb Basels. Der erste Betrag würde ausreichen. um das 
gesamte Anlagekapital sowie die Betriebs- und Unter- 
haltungskosten für die Schiffahrtsanlagen, die Kraft- 
werke und Kanäle auf der Strecke Straßburg-Basel zu 
verzinsen. tilgen bzw. decken. Oberhalb Basels dagegen 
würden mit den 12 Mill. M da, wo eine Ausnutzung der 
Wasserkräfte geplant und lohnend ist, die Kosten der 
Wehr- und Schleusenanlagen gedeckt, dooh wären 
darüber hinaus noch ca 50 Mill. M für die Schiffahrt 
aufzuwenden. Dieses Ergebnir läßt sich nun aber nach 
Sympher nur dann verwirklichen, wenn der Über- 
produktion und Verschleuderung elektrischer Energie 
vorgebeugt wird. 

Lichterfelde (Berlin). Die Gemeinde hat an Stelle 
des noch bis 1940 laufenden alten Vertrages mit der 
Berliner Vororts-Elektricitätswerke, G. m. b. 
H. ein neues Abkommen auf 23 ‚Jahre geschlossen, 
das sich als Stromlieferungsvertrag charakterisiert. inso- 
fern die Gemeinde. welohe die Energie zu 7 Pf/kW Std 
für die erste Mill. kW Std bis herab zu 515 Pf bei 
mehr als 3 Mill. kW Std erhält, diere an die Konsu- 
menten weiter verkauft. Die Stadt übernimmt das 
Leitungsnetz zum Taxwert. überträgt aber die Strom- 
verteilung gegen eine Entschädigung an die Gesellschaft. 

Limbach (Bayern). Die Gemeinde wird nach der 
„FZweibrück. Zte.‘‘ das Ortsnetz für die elektrische 
Liehtanlage im Anschluß an die Überlandzentrale selbst 
herstellen und die Energie auf eigene Rechnung ab- 
geben. 

Meldorf (Schleswie - Holstein). Den „Kieler N. 
Nachr.‘“ zufolge ist mit Wolmersdorf ein Stromliefe- 
rungsvertrag geschlossen, demzufolge dieser Ort 5000 M 
Baukostenzuschnß zahlt und jährlich eine Stromab- 
nahme von mindestens 1500 M garantiert. 

München. Nach einer Mitteilung der Regierung 
im Ahreordnetenhause soll dem Landtage voraussicht- 
lich zu Beginn der nächsten Session ein Generalplan 
über die Versorgung Bayerns mit elektrischer 
Energie vorgelegt werden. 

Nauheim (Hessen-N.). Der „Frnkf. Ztg.‘“ zufolge 
wird die Anlage einer elektrischen Bahn über Hom- 
burg nach Frankfurt und auch nach Friedberg 
erörtert. Bei ersterer handelt es sich um 30 km. 

Oppeln (Schlesien). Hier wurde der „Deutsch. 
Taceszte.‘“ zufolge unter Mitwirkung der Kreise Cosel, 
Falkenberg, Groß-Strehlitz, Grottkau. Kreuzburg, 
TLeobschütz, Lublinitz,. Münsterberg, Namslau, Neiße, 
Neustadt, Oppeln und Rosenberg sowie der Provinz die 
Gründung einer Überlandzentrale unter dem Namen 
„Kommunales Kraftwerk Oppeln‘‘ als Aktien- 
eesellschaft beschlossen ?). 


Osterreieh-Ungarn. Wien. Der Eisenbahn- 
ausschuß hat nach der .‚Zeit‘“ für die Vermehrung des 
Warenparkes der elektrischen Lokalbahn nach 
Preßburg1l,1 Mill. K und für die bauliche Ausgestaltung 
0.3 Mill. K bewilligt. j 5 

Rußland. St. Petersburg. Wie die „Russ. Han- 
delsnachr.‘“ mitteilen. hat der Ministerrat den Bau 
einer elektrischen Bahn über Ossinowaja Roschtscha 
nach Mjednvj-sawod und der finländischen Grenze 
genehmist. Von Draniscehni'i soll eine Zweiglinie 
über Wartemjagi in der Richtung zum See Lembolowo 
reführt werden. Die Strecke soll „Nordische elektrische 
Bahnen‘ heißen. Nach der „Zte. d. V. D. E.“ ist dieser 
Name für eine in Petersburg zu gründende Gesellschaft 
vorgesehen. Die Bankosten werden hier zu 7,7 Mill. Rbl 
angegeben. Das genannte Blatt erwähnt weiter eine 
zweite Gruppe elektrischer Bahnen im Gebiet von Sos- 
nowize und Dombrowo, ein Projekt, das sich aber 
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erst im Vorstadium befinde. — Moskau. Die Stedtver- 
waltung hat 0,05 Mill. Rbl für die Durcharbeitune des 
Projektes einer Stadtbahn festgesetzt. R. H, ° 


Warenpreise. 


Metalle. („Mining Journal“.) London, %. VI 
1914 für 1 ton (1016 kg). 


a d £ a 
*Kupfer: Best selected 65 0 O0 bis 6510 i 
m g Elektrolyt . 6 00, 5100 

1 Standard, 
Kasse 60 13, -——- 
š . 3 Mon. 6012 9 , ——— 
Zinn: Standard, Kasse 136 15 0 , ——- 
` „  3Mon. 18100, =-=- 
z Banka, Kasse in 

Holland 143 7 6 „ —— - 
Błei: Span. oder nicht 

engl. Weichblei 18 26 „ 1976 

» Gew. engl. Block- 

blei. .... 900, 191009 

Zink: Schlesisch., gew. 2110 0, 21196 

š 5 spez. 2100, XI & 
Antimon: Engl. Reg. 83200, 23090 
Aluminium:8bis9% 8100, 809 
Nickel: 98 bis 99%/, gar. 167 10 0 „ 17100 


Quecksilber: für die 
75 lbs.-Flasche, span. 700 ER 


Platin: (Hanau) für 1 kg unverb.. 
Kupfer: New York, 27. Juni, für 1 Ib 
Standard 13,50 ct 
Elektrolyt 13,5 bis 13,75 ct 
Roheisen: Glasgow, 27. Juni, für 1 ton middisb. 
Warrants . 2 2 2 2 2 08. 5lsld 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Co, 
G. m. b. H., Berlin), 26. VI. 1914. Unverbindl. 
Grundpreise in M/dz: Aluminiumblech 210, 
-rohr 400, -bronze 320; Kupferblech 161, -draht 
158, -rohr 190; Messingblech 122, -draht 1%, 
-band 124, -rohr 150, in Stangen 110; Tomback- 
fabrikate 122; Bronzedraht 165; Phosphor- 
bronze 250; Reinnickel 555; Pr. Neusilber 
2756; Schlaglot 110. 


Verschiedene Notierungen. Zinkbleche: 
Berlin, 27. Juni, für 100 kg Grundpr. 60,50 M. 
Verzinkte Eisenbleche: 24,50 bis 43 M; Ver- 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glanz- 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 73M; Ver- 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste JÜ 
4/L 2 M, JC %,25 M, JX 30 M; Best Stahl 
Qualität 2,00 M mehr. — Rohgummi: („Publ. 
Ledger“) London, 26. Juni, für 11b Para fine hard 
28 9,5 d; Soft fine 284,25 d; Caucho Ball 1 s 6,75 d. 
— Baumwolle: Liverpool, 26. Juni, für 1 Ib 
Amerik. middling 7,22 d; (27. VI.) Agypt. 9,02 d; 
New York 13,25 ct; Bremen für Y, kg 76,50 Pf. 
— Rohjute: London, 26. Juni, für 1 ton 
£ 30.10.0 cif. — Schellack: (Hugo Fürst & Co, 
Berlin) London, 26. Juni, für 50,8 kg T. N. Orange 
loko 628 fob. — Rohglimmer: (Jaroslaw, Berlin) 
27. Juni, für 1 kg Nr. 1: 13,50 M; Nr. 2: 11 M; 
Nr. 3: 8 M; Nr. 4: 4,25 M. 


*) Mit 31/,%, Skonto. 


6200 M 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


(Anfragen nach Bezugsquelien, deren briefliche Beant- 
wortung gewünscht wird. ist Porto beizufügen, sonst wird 
angenommen, daß die Antwort nur an dieser Stelle im 
Fragekasten erfolgen soll. Jede Anfrage muß mit einer 
deutlichen Adresse des Fragenden versehen sein. Ano: 
nymer bleibt unbeachtet.) 


Frage 64. Wer liefert dünnflüssigen 
Isolierlack zum Tränken von Ankernuten-iso- 
lationspapier? Das Papier darf durch die Im- 
prägnierung nicht brüchig und auch nicht we- 
sentlich dieker werden. 

Frage 65. Wer liefert Magnetspulen 
(Solenoide) fertig gewickelt mit Emailledraht! 

Antwort auf Frage 50. Klemmen aus 
Phosphorbronze mit drei Rillen für Montage 
von Dreifachanfhängung liefert Karl Ludwig 
Müller, Stuttgart, Hohenheimer Straße 77. 

Antwort auf Frage 55. Zugschalter 
für Glühlampen - Straßenbeleuchtung liefert 
Karl Ludwig Müller, Stuttgart, Hohenheimer 
Straße 77. 

Antwort auf Frage 61. Doneella-Zug- 
lampen liefert Karl Ludwig Müller, Stuttgart. 
Hohenheimer Straße 77. 

Antwort auf Frage 62. Betriebsfer- 
tige Unterbrecher für Gleichstrom bis 220 V. 
12 Amp maximal für Induktoren liefern Arthur 
Pfeiffer. Wetzlar, und Elektrizitäts-e 
sellschaft ‚.Sanitas‘‘, Berlin N. 24, Frie- 
drichstr. 131 d. 

Sa a a a Dee 


Abschluß des Heftes: 27. Juni 1914. 
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35. Jahrgang. 


Berlin, 9. Juli 1914. 


Außenunterwerke der Alabama Power Co. 
Von W. E. Mitchell. 


Übersicht. Die praktische Anwendung der 
Hochspannungsapparate zur Übertragung elektrischer 
Energie besonders hoher Spannung hat einen fast 
vollständigen Wechsel in den Entwürfen von Kraft- 
und Unterwerken hervorgebracht. Wie die Größe 
der zur Unterbringung von Sammelschienen, Trans- 
formatoren und Schaltapparaten dienenden Gebäude 
fast proportional mit,.der steigenden Spannung wuchs, 
so zeigte sich, daß die Unterbringung von Apparaten 
für Spannungen über 100000 V äußerst kostspielig 
wurde, Dies war die Veranlassung zur Entwicklung 
der im Freiem aufzustellenden Unterwerke. 

Die nachstehende Arbeit wird die Außenunter- 
werke, die in Verbindung mit dem Ausbau der Ala- 
bama Power Compagny in Alabama (Vereinigte 
Staaten von Amerika) schon zum größten Teile im 
Betriebe sind, beschreiben. 


Die Alabama Power Co. besitzt verschie- 
dene Wasserkräfte insgesamt von einer Stärke 
von etwa 220 000 bis 330 000 kW. Die gegen- 


wärtige Entwicklung (Abb. 1) umfaßt ein 
\ 
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Shoals und Birmingham. Nach eingehendem 
Studium entschied man sich, diese Unter- 
werke im Freien zu errichten; sie bean- 
spruchen zwar mehr Grundfläche als innerhalb 
von Gebäuden aufgestellte, dafür aber fallen 


Heft 28. 


Das Unterwerk von Gadsden (Abb. 2) 
mit einer Leistung von 12 500 kVA wurde zur 
selben Zeit wie das mit ihm verbundene Dampf- 
kraftwerk (Abb. 8) gebaut; es dient sowohl 
zur örtlichen Stromverteilung als auch zur 


f -ne 


\ | É PAR: 


Abb. 1. 


ii I an li 
\ \ #7 
o -22000 Asammelischienenturm 
Olpump: u reinigung I 2200 T2 ` sch ter 
i Olßelnucht-Mast T Y [/ransformatore 7 : 
-———— m - — — — ransform.- OIEK 
- - - 1 
T, nf Vasazon = 3 : D} 
PNONSFOrVFRRTOUN € 18.8) GOH 1% Odeleucht-Mast I 
keprarafurwerkstalfe 7 =7 m TP zer german, i 4 
Sli : 
Maslen d 
WWO 4 é 
P 
3 Erweiterung 
> + - — i $ 
U Oz m e e e N, m > 
N 
ŢQ 
N | 
z 
Überspannungsschulz X X 
3 z Koh ee 
N Zndturm EIER uhr 
A A G 
> < Rp + umpent FUSS 
m, 
Warmnasserabfiuß Le 
> 


Abb. 2. Grundriß des Dampfkraftwerkes bei Gadsden. 


12 500 kVA-Kraftwerk mit Dampfturbinen in 
Gadsden, ein Wasserkraftwerk von vorläufig 
54 000 kVA bei dem Wehr 12 am Coosafluß, 
ca 80 km von Birmingham entfernt, und etwa 
300 km Leitung von 110 000 V zwischen den 
Unterwerken von Gadsden, Anniston, Jackson 


die Kosten für das Gebäude zur Unterbringung 
von Sammelschienen, Hochspannungsschalt- 
apparaten und Transformatoren weg; dazu 
kommt noch, daß der Winter in Alabama 
nicht streng ist, so daß besondere Störungen 
durch Hagel und Eis nicht zu befürchten sind. 
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Ausdehnung der Kraftübertragung Alabama Power Co. 


Transformierung und Speisung der Hoch- 
spannungsanlage. Die Spannung des Dampf- 
kraftwerkes ist 2300 V, die örtliche Vertel- 
lungsspannung 22000: V und die Übertra- 
gungsspannung 110 000 V; es mußte daher 
die Kraftwerkspannung einerseits von 2300 
V auf 22000 V und auf 110000 V herauf- 
für die örtliche Verteilung 


und anderseits 


bei Außerbetriebsetzung des Dampfkraft 
werkes von 110 000 V auf 22000 V herunter- 
transformiert werden können. Der Betrieb 
wird in befriedigender Weise derart ge- 
führt, daß Spezialtransformatoren mit 3 


Wicklungen für 2300, 22000 und 110000 V 
verwendet werden. Die einphasigen Ol- 
transformatoren (Abb. 4) von je 2100 kVA 
haben Wasserkühlung und gehören je drei 


zu einer Reihe. Jede Reihe wird von einer 
6250 kV A-Dynamo gespeist.. Die einzelnen 


Wieklungen sind in Dreieck geschaltet. Insge- 
samt sind sieben Transformatoren installiert, 
. IC -2/ é ; 
einer voR ihnen dient als Reserve. Die garan- 
tierten Wirkungsgrade dieser Transformatoren 
sind bei Vollast 98,3%, bei Dreiviertellast 
98,1%, bei Halblast 97,6% und bei Viertellast 
95,9% mit 1,2% Regelung des Leistungsfak- 
tors. Jeder der Transformatoren benötigt 58 l 
Kühlwasser i. d. Minute. 
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Abb. 2a. Außenunterwerk Gadsden. 
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Abb 2b. Sechs Transformatoren für je 2100 kW und 110000 V im Unterwerk Gadsden 
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Abb. 2a und 2b zeigen die 
allgemeine Ansicht des Außen- 
unterwerkes und den Aufbau des 
Gerüstes für die Sammelschienen. 
Sowohl die 22000 V- als auch die 
110 000 V- Schalter und Sammel- 
schienen sind im Freien aufgestellt, 
während Schalttafel, Relaisschalter 
und die Apparate für 2800 V sämt- 
lich innerhalb des Kraftwerkes 
untergebracht sind. 

Bemerkenswert ist, daß die 
Hauptsammelschienen für 110 000 
V doppelt vorhanden sind. Jede 
Hälfte speist beide Reihen der 
Transformatoren oder beide Über- 
tragungsleitungen (Abb. 4). 

Die 110 000 V- Sammelschie- 
nen bestehen aus siebenadrigen 
Kupferseilen von 67,2 mm? Quer- 
schnitt und werden an den Stützen 
von siebengliedrigen Hängeisola- 
toren von 25,4 cm Scheibendurch- 
messer in der wagerechten Lage, 
von sechsgliedrigen Hängeisola- 
toren in der senkrechten Lage ge- 
halten. Die Prüfspannung im 
Trocknen für den sechsteiligen 
Isolator ist 850000 V und für 


den siebenteiligen 470000 V, im Nass 


en 


225000 V bzw. 885000 V. Diese Werte 
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Abb. 3. 10000 kW-Dampfkraftwerk bei Gadsden. 
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1,53 m von dem nächsten Teil des eisernen 
Gerüstes. 

Die 22 000 V-Sammelschienen sind in ent- 
sprechender Weise, u. zw. senkrecht an zweiglie- 
drigen und wagerecht an dreigliedrigen Isola- 
toren aufgehängt. Der Querschnitt der Kupfer- 
leitungen ist verschieden, entsprechend der Be- 
lastung. 

Die 110000 V- Trennschalter sind aut 
sechsgliedrigen Isolatoren von je 35,6 cm 
Durchmesser montiert. Die 22 000 V Trenn- 
schalter stehen umgekehrt und werden von nor- 
malen 22 000 V-Isolatoren getragen. 

Alle diese Unterwerksbauten sind im all 
gemeinen normalisiert worden und unterschei- 
den sich nur in Kleinigkeiten, den örtlichenVer- 
hältnissen entsprechend. Nur bei der 22 000 V- 
Anlage konnten Normalisierungen nicht in der- 
selben Ausdehnung durchgeführt werden. Die 
Gerüste für die Sammelschienen sind vollkom- 
men aus Stahlträgern gebaut und durchwegs 
galvanisiert. Es waren 80 t Stahl in Gadsden, 
22 t in Anniston und 35 t in Jackson Shoals 
erforderlich. Das Trägerprofil für die Türme 
usw. wurde nach gründlichem Studium mit 
Rücksicht auf möglichst große Materialerspar- 

nis gewählt. 

Sämtliche Ölschalter sind im Freien aufge- 
stellt und werden mittels Relais gesteuert. Eine 
kleine Akkumulatorenbatterie mit der dazu- 
gehörigen Lademaschine ist in dem Kraftwerk 

| aufgestellt und liefert den Steuerstrom. Schal- 
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Schutz für die 22000 V-Leitg. 


Abb. 4. Unterwerk Gadsden. 
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Abb. 5 Unterwerk Anniston 
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Abb, 6 Sohalthaus und Unterwerk Anniston. 
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Abb. 7 Drei 2000 kVA;-110000 V-Transformatoren mit Luftkühlung’in Anniston. 


ter und Transformatoren des Gadsden- Unter- 
werkes stammen von der General Electric Co., 
ebenso wie die 110 000 V-Apparate und die Öl- 
transformatoren mit Wasserkühlung. Das 
Kühlwasser wird entweder vom Fluß oder 
von einem kleinen Behälter geliefert. Letzte- 
rer wurde gebaut, um reines Wasser zu ge- 
winnen, da das Flußwasser gewöhnlich ver- 
schiedene Verunreinigungen mit sich führt, 
die zurückgehalten werden mußten, um ein 
Verstopfen der Rohrleitungen usw. zu ver- 
hindern. Die Leitungsanlage wurde so an- 
gelegt, daß das Flußwasser in den Behälter ge- 
pumpt und vor Eintritt in die Transformatoren 
filtriert wird. Zwei durch Motoren angetrie- 
bene Zentrifugalpumpen wurden aufgestellt, 
deren jede genügt, um das für alle Transforma- 
toren nötige Wasser zu liefern. Die Transfor- 
matoren besitzen Thermometer und automati- 
sche Alarmglocken, die bei Überschreiten der 
Normaltemperatur in Tätigkeit treten. 
 Ausgedehnte Vorkehrungen zur Reparatur 
von Transformatoren und Schaltern wurden ge- 
troffen. Eine Reparaturwerkstätte mit einem 
von Hand bewegten 80 t-Kran und einem Öl- 
tank für den Inhalt eines Transformators wurde 
abseits des Sammelschienengerüstes gebaut. 
Die Transformatoren können mittels Karren 
auf einer vorhandenen Gleisanlage leicht in 
die Werkstätte verfahren werden. Ölleitungen 
mit zwei großen Vorratsbehältern stehen in 
Verbindung mit den Transformatoren und er- 
möglichen, das Ölzu wechseln und zu filtrieren, 
während der Transformator in Betrieb bleibt. 
Einer von den Behältern dient zur Auf- 
nahme des benutzten, der andere zur Aufnahme 
des reinen Öles. Ausdehnungsgefäße für das Öl 
sind an den Transformatoren angebracht; sie 
besitzen Gefäße mit Calciumchlorid, die das 
Eindringen feuchter Luft verhindern. 
Alabama ist schweren Gewitterstürmen 
ausgesetzt, weshalb elektrolytische Blitzableiter 
an a len 110000 V- und 22 000 V-Leitungen zum 
Schutz gegen Blitzschläge vorgesehen sind. 
Sämtliche Relaisleitungen und die 2300 V- 
Kabel sind unterirdisch zwischen dem Kraft- 
werk und dem Unterwerk verlegt. Die Entfer- 
nung derselben beträgt 188 m. Die Dre leiter- 
kabel sind so angeordnet, daß jede Dynamo 
mit jeder Reihe der Transformatoren verbunden 


werden kann. Jedes Kabel wird als Dreiphasen- | 


N derart benutzt, daß bei Störung in einer 
Phase die beiden anderen Phasen weiter ver- 
wendet werden können. Die ganze Anlage ist 


nachts beleuchtet mittels 200-kerziger Metall- 
drahtlampen, die in den Türmen und an den 
Sammelschienenstützen installiert sind. 


(Schluß folgt.) 


Die Entwicklung der Elektrizitätsversorgung 


in Großbritannien. 
Von A. H. Seabrook, St. Marylebone. 


Übersicht. Das lebhafte Interesse, welches 
neuerdings der Elektrizitätsversorgung Großbritan- 
niens und speziell den Plänen entgegengebracht 
wird, die Elektrizitätslieferung in London zu ver- 
bessern, hat uns veranlaßt, den auf diesem Gebiet 
besonders erfahrenen Leiter des Elektrizitätswerkes 
St. Marylebone, Herrn A. Hugh Seabrook, um eine 
Schilderung der bezüglichen Verhältnisse zu bitten. 
Herr Seabrook ist diesem Ersuchen in liebenswür- 
diger Weise gefolgt und behandelt in dem nach- 
stehenden Aufsatz die geschichtliche Entwicklung 
der britischen Elektrizitätsversorgung, die verschie- 
denen Tarife, die Maßnahmen zur Popularisierung 
des Elektrizitätsverbrauches sowie schließlich die 
Bestrebungen für ein Zusammenarbeiten der Elek- 
trizitätswerke mit den ihnen nahestehenden Industrie- 
zweigen. | 


1. Hemmungen des Fortschrittes. 


Betrachtet man die englischen Unterneh- 
mungen für Elektrizitätsversorgung in Ihrer Ge- 
samtheit, so findet man, wie dies auch in anderen 
Ländern z. T. der Fall zu sein scheint, daß 
sie — allerdings aus anderen Gründen — ge- 
ringe Fortschritte aufweisen und in ihrer Ge- 
schäftsführung wenige der modernen kauf- 
männischen Methoden zur Anwendung bringen. 

Das findet einmal darin seine Erklärung, 
daß diese Industrie kaum aus dem Versuchs- 
stadium heraus- und noch nicht in das Stadium 
der kommerziellen Praxis eingetreten ist, wie 
es bei der Gasversorgung und den früher organi- 
sierten öffentlichen Betrieben der Fall ist. 
Anderseits muß man zugestehen, daß die- 
jenigen, die für einen größeren Teil des in- 
vestierten Kapitals verantwortlich sind und 
die Leitung bedeutender Anlagen innehaben, 


| ihre Unternehmungen auf vollkommen ko:nmer- 


zieller Grundlage führen. 

Ein anderer Grund für den Mangel an 
Fortschritt ist in den Hemmungen und Schwie- 
rigkeiten zu suchen, die diesem vor allem seitens 
der Regierung in den Weg gestellt worden sind, 
und sie müssen in einem Artikel, der für deutsche 
Leser bestimmt ist, dargelegt werden. 
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In den ersten Zeiten der Elektrizitätsver- 
sorgung ermutigte die Regierung in der irrigen 
Meinung, daß diese wie die Wasserversorgung 
ein wertvolles Monopol bilde und darum ein 
Geschäft, bei dem wenig oder gar nichts ris- 
kiert werden kann, die Gemeindeverwaltungen 
lebhaft, solebe Unternehmungen zu erwerben, 
einzurichten und zu finanzieren. Tatsächlich 
wurden ihnen die weitgehendsten Vetorechte 
eingeräumt in Fällen, in denen Gesellschaften 
um die Genehmigung nachsuchten, irgendwo- 
hin Elektrizität liefern zu dürfen. Dann fand 
man schnell heraus, daß die Elektrizitätsliefe- 


‘rung in Wirklichkeit kein Monopol darstelle, 


und daß von den an der Gaslieferung Inter- 
essierten eine heftige Konkurrenz zu gewär- 
tigen sei. Die Gasindustrie aber weckte der 
drohende Wettbewerb aus einem langen Schlaf, 
dem sie sich im Gefühl sicherer fetter Divi- 
denden hingegeben hatte. Er verursachte ein 
starkes Sinken des Gaspreises und in der 
Folge Verbesserungen auf diesem Gebiete so- 
wohl in kaufmännischer als auch in technischer 
Beziehung. Diese führten wiederum eine be- 
deutende Zunahme des Gasverbrauches herbei, 
und es erschienen verbesserte Lampen, Heiz- 
und Kochapparate auf dem Markt. 

Durch die elektrische Konkurrenz kam 
man weiterhin dazu, einen nach Geldeinwurf 
automatisch wirkenden Gasmesser zu liefern 
und den Arbeiter mit seiner Familie als Kon- 
sumenten zu gewinnen. Das Resultat all 
dessen war eine große Ausdehnung und bis da- 
hin nicht dagewesene Blüte der Gasindustrie. 

Inzwischen war, mit Ausnahme von Lon- 
don, fast die ganze britische Elektrizitätsliefe- 
rung in Händen der Gemeinden ebenso wie ein 
kleiner Teil der Gaslieferung; das Parlament 
aber war bei der Genehmigung, das Elektrizi- 
tätsgeschäft zu betreiben, stehen geblieben und 
hatte ihnen das Recht der Geschäftsführung auf 
kommerzieller Grundlage nicht erteilt, so daß 
es für die Gemeinden unzulässig war, durch Aus- 
stellungen, Demonstrationen und Veröffent- 
lichungen sowie durch Vermieten, Verkauf und 
kostenlose Überlassung zur Probe für elektri- 
sche Apparate und Installationen Propaganda 
zu machen, obgleich dieselben Mittel zwecks 
Popularisierung des Gases seltsamerweise er- 
laubt waren. Einige größere Gemeinden, die 
die Ausgaben erschwingen konnten, sich an 
das Parlament zu wenden, erhielten für diese 
Propagandatätigkeit besondere Genehmigun- 
gen, die siein den Stand setzten, der lebhaften 
Konkurrenz der Gasindustrie entgegenzutreten. 
Diese hatte alle die erwähnten Propaganda- 
mittel angewandt und war darauf vorbereitet, 
ihren Konsumenten die Gasapparate unter 
den günstigsten Bedingungen, durch die das 
Publikum zur Benutzung veranlaßt werden 
konnte, zur Verfügung zu stellen. 

Diese Politik hatte jedoch noch eine andere 
Wirkung. War einerseits nämlich von den Gas- 
gesellschaften alles getan, um das Gas so po- 
pulär zu machen, daß niemand esfür Elektrizität 
aufgeben würde, so überzeugten sie sich ander- 
seits schnell, daß ihre Politik an sich, selbst 
wenn keine Konkurrenz vorhanden wäre, sehr 
vorteilhaft sei und der Erfolg die angewandte 
Methode in weitgehendstem Maße rechtfertige. 
Auf solche Weise verbreitete sich diese mehr und 
mehr, und so.erklärt es sich, daß es heutzutage 
viele Gasanstalten gibt, die ihre Konsumenten 
kostenlos mit Verbrauchsapparaten versehen, 
ein Verfahren, das sich als sehr nutzbringend 
erwiesen hat. n 

Viele der größeren Gemeinden, die ihre 
eigenen Elektrizitätswerke besitzen, können 
diese Unternehmungen auf Grund der erwähn- 
ten Parlamentsgenehmigungen entwickeln, und 
ihre Ergebnisse zeigen große Fortschritte. Da- 
gegen ist die Lage der kleineren städtischen Un- 
ternehmungen ungünstig. Manche können sich 
nur eben halten, manche beschränken sich auf 
ein Geschäft mit wenigen Abnehmern, die Elek- 


i trizität auch bei Preisen verwenden würden, 
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die andere Interessenten davor zurückschrecken 
ließen. 

Sie dürfen keinen Pfennig für Reklame 
ausgeben und dürfen auch nichts unternehmen, 
um die Abnehmerzahl zu vermehren, weil ihre 
Bilanzen von der Regierung nachgeprüft wer- 
den, die solche Ausgaben nicht zulassen und 
vom Geschäftsführer oder von den Mitgliedern 
der Gemeindeverwaltung verlangen würde, sie 
aus der eigenen Tasche zu decken. 

Einige wenige solcher Unternehmungen 
nehmen die Verantwortung auf sich und machen 
augenblicklich in beschränktem Maße Pro- 
paganda, doch müssen sie, vollkommen von 
dem guten Willen des Bücherrevisors der Re- 
gierung abhängig, jederzeit darauf gefaßt sein, 
den Betrieb einstellen zu müssen. 

Selbstverständlich werden große Anstren- 
gungen gemacht, eine Änderung des Gesetzes 
herbeizuführen, und dem Parlament gehen 
ständig sich darauf beziehende Vorlagen zu, die 
indessen immer nur erwähnt und dann ad acta 
gelegt werden. 

‚ Die Erklärung für diesen Mißerfolg liegt 
darin, daß sich seit einigen Jahren, als man be- 
fürchtete, daß die Gemeinden sich alle öffent- 
lichen Betriebe aneignen würden, eine gegen 
kommunale Anlagen gerichtete Stimmung im 
Lande verbreitet hat und die Bevölkerung von 
diesen wegen einiger schlechter Erfahrungen 
nicht mehr so eingenommen ist wie früher, als 
man sie für vielversprechend hielt. 

Es ist keine Notwendigkeit vorhanden, 
hier auf die Nachteile einer Ausdehnung 
städtischer kommerzieller Betriebe einzugehen ; 
es sind ganz dieselben, wie sie kommerziellen 
Unternehmungen des Reiches anhaften. Der 
Verfasser ist gerne bereit, diese Frage an ande- 
rer Stelle eingehend zu erörtern, wenn der 
Wunsch von irgend einer Seite geäußert werden 
sollte. 

In Großbritannien ist die kommunale Ge- 
schäftstätigkeit insofern von sehr großer Be- 
deutung, als man bestrebt ist, die britische 
Elektrizitätslieferungsindustrie zu ersticken. 
Durch das seit einigen Jahren sich geltend 
machende Bestreben nämlich, öffentliche Be- 
triebe zu kommunalisieren, wurden die Gemein- 
den direkt ermutigt, Geld für elektrische An- 
lagen auszugeben und solche zu betreiben. 

‚ Nachdem die kommunale Geschäftstätig- 
keit dann große Mittel investiert hatte (ca 46 
Mill. £), stellte es sich heraus, daß sie keine 
entsprechende Macht besitze, um das elek- 
trische Geschäft mit Erfolg zu führen bzw. gegen 
die Konkurrenz zu halten. Und nun, da sich 
eine kommunalen Betrieben gegenüber nicht 
günstige Stimmung verbreitet hat, weigert sich 
das Parlament, die erforderlichen Vollmachten 
zu gewähren. Als Resultat ergibt sich, daß ein 
grober öffentlicher Betrieb, aus dem das Publi- 
kum großen Nutzen ziehen könnte, teilweise 
ins Stoeken gerät. Die Schuld hierfür ist der 
Regierung beizumessen, die sich in eine An- 
gelegenheit einmengt, welche, abgesehen von 
Kontrolle und Überwachung, außerhalb der 
Sphäre von Regierung und Gemeindeverwal- 
tungen liegt. 

Es sind ungefähr 80 Gemeinden, die volle 
Befugnisse für Hlektrizitätsversorgung be- 
sitzen, einschließlich aller Stadtteile Londons; 
aber auch hier wird wieder die Opposition 
gegen eine städtische Geschäftsführung fühl- 
bar, weil in sehr vielen dieser Gemeinden die 
Verwaltung sich aus Mitgliedern zusammen- 
setzt. die der Ausübung der von der Regierung 
genehmigten Rechte ablehnend gegenüberstehen 
und sich infolgedessen weigern. von denselben 
Gebrauch zu machen, um die Entwicklung 
dieser Unternehmen zu fördern. 

Vor einer Reihe von Jahren wurde eine 
Anzahl von Elektrizitätsgesellschaften ge- 
eründet zu dem Zweck, die Erzeugung von 
Kraft an geeigneten Plätzen zu konzentrieren 
und von dort aus Groß- wie Kleinkonsumenten 
uber weite Gebiete damit zu versehen. Sie 


wurden jedoch zu jener Zeit gegründet, ın der 
man Verwaltungen zu kommerziellen Unter- 
nehmungen anspornte, und so kam es, daß da- 
mals einige der besten Absatzgebiete innerhalb 
des Bereiches jener Gesellschaften diesen durch 
das von den Gemeindeverwaltungen eingelegte 
Veto verloren gingen. 

Die Folge davon war, daß die Gesell- 
schaften nur langsam Fortschritte machten 
und lediglich in den mageren Distrikten 
arbeiten konnten, die nur in beschränktem 
Maße Absatzgebiete darstellten. Dies spie- 
gelte sich auch in den finanziellen Erfolgen 
wieder, die, im ganzen genommen, nicht 
befriedigten. Jetzt aber haben diese Unter- 
nehmungen infolge des angedeuteten Wech- 
sels der öffentlichen Meinung mehr Erfolg, 
sind sogar den Gemeindeverwaltungen, die 
ihnen vorher entgegengearbeitet haben, will- 
kommen. Sie machen jetzt große und wach- 
sende Geschäfte, indem sie den lokalen Councils 
Energie im Großen liefern, die letztere dann 
an ihre Abnehmer verteilen. Diese Verwaltun- 
gen haben in solchen Fällen jedoch nicht mehr 
Rechte zur geschäftlichen Entwicklung, als 
wenn sie selbst die Energie erzeugen würden, 
und viele Blektrizitätsgesellschaften wollen nun, 
um diese Schwierigkeit zu überwinden, die 
Erlaubnis erwerben, den Strom direkt an die 
Konsumenten. abzugeben. 

Alle, denen die Interessen dieser Industrie 
am Herzen liegen, hoffen, daß der Erfolg nicht 
ausbleibe, und daß eventuell das ganze Land 
von einigen leistungsfähigen Elektrizitätswerken 
versorgt werde, die die Energie im Großen, 
infolgedessen also auch billiger produzieren 
können und sie sowohl an Bahnen, Bergwerke, 
Docks usw. wie auch allgemein an die Konsu- 
menten liefern. 

Voraussichtlich werden diese Gesellschaf- 
ten früher oder später einer staatlichen Kon- 
trolle unterworfen werden, so daß die Not- 
wendigkeit entfällt, Konkurrenzunternehmen 
ins Leben zu rufen, deren Mitbewerb für auf 
angemessener Basis beruhende Tarife und für 
zuvorkommende Bedienung des Publikums 
einige Gewähr bieten würde. 

Die Elektrizitätsgesellschaften haben, da 
sie volle Rechte zur Ausübung ihres Geschäftes 
besitzen, nicht mit gesetzlichen Hindernissen 
bei der Entwicklung und Ausdehnung ihrer 
Unternehmen zu kämpfen. 

Einige unpraktische Politiker setzten 
durch, daß die Elektrizitätsversorgung Londons 
unter eine Anzahl von Verwaltungen verteilt 
wurde und diesen untersagt sein sollte, irgend 
welche Interessengemeinschaft zu schließen 
oder zusammen zu arbeiten, wodurch jedenfalls 
große Vorteile erwachsen wären. 

In einigen Fällen hat das Parlament den 
Wettbewerb zugelassen, und so stehen z. B. 
in Bermondsey, einem der Stadtteile Londons, 
auf einem verhältnismäßig kleinen Gebiet 
nicht weniger als zwei Gesellschaften und 
eine Gemeindeverwaltung in Konkurrenz. 

Diese konfusen Verhältnisse sind in Lon- 
don nicht etwa durch die Kurzsichtigkeit der 
Techniker verursacht worden, sondern durch 
die unverantwortliche Einmischung der Re- 
gierung in kommerzielle Angelegenheiten, die 
mit Erfolg zu bekämpfen, die elektrische In- 
dustrie damals nicht imstande war. Viele 
Millionen Pfund sind so verloren gegangen, und 
es wird noch vieler weiterer Millionen bedürfen, 
um das Geschäft modern auszugestalten, wo- 
für man jetzt große Anstrengungen macht. 

Die ganze Situation, sowohl in London 
wie auch sonst in England, ist ein warnendes 
Beispiel für die unglücklichen Folgen, die der 
Industrie aus einem Eingreifen der Regierung 
erwachsen. Trotz aller angeführten Schwierig- 
keiten kann man jedoch nicht umhin, seiner 
Bewunderung über die bisher gemachten Fort- 
schritte Ausdruck zu geben. Wie viel mehr 
hätte aber unter normalen Bedingungen er- 
reicht werden können ? 


2. Tarife. 


Die z. Zt. bei den fortschrittlichsten Zen- 
tralstationen angewendeten Tarife basieren auf 
der Hopkinsonschen Theorie und heißen Diffe- 
rentialtarife.. Der Hauptgrund für ihre allge- 
meine Anwendung ist der, daß sie feste und 
bewegliche Betriebskosten berücksichtigen und 
den Abnehmer in möglichster Übereinstin::aunz 
mit seinem Konsum belasten. Ein anderer 
Grund ist der, daß sie, wenn einmal die Gri.- 
taxe pro Kilowatt bezahlt ist, den Konsum... 2 
veranlassen, mit Rücksicht auf den niedrigen 
Kilowattstundenpreis das Jahr über sich, wo 
immer möglich, stets der Elektrizität zu be- 
dienen. 

Der Hopkinsonsche Differentialtarif wird 
in vielfacher Weise angewandt. In seiner ein- 
fachsten Form benutzt ihn eine Anzahl Elek- 
trizitätswerke zur Berechnung des Energie- 
verbrauches von Fabrikmotoren, u. zw. derart, 
daß: 

a) eine Grundtaxe von 4 £ jährlich pro Kilo- 
watt Höchstbedarf, bzw. 1 £ pro Quartal 
gefordert wird und 


b) ein Kilowattstundenpreis von 0,5 d. 


Das ist jetzt der Standardtarif ım Indu- 
striebezirk Londons. In Wirklichkeit gibt es 
nur zwei Tarifsysteme: die gleichmäßige Be- 
rechnung des Konsums nach Kilowattstunden 
und den Differentialtarif. Da der einzige Vor- 
teil des ersteren seine Einfachheit ist, so wurde 
er bisher am meisten angewendet. Indessen ist 
er offensichtlich inkorrekt, da er keine Preis- 
reduktion bei eventueller Verbrauchssteige- 
rung des Abnehmers gewährt, die die Ge- 
stehungskosten in der Zentrale vermindert. 

Anderseits ruft dieser Tarif durch seine 
Gleichmäßigkeit in der Berechnung die Tendenz 
hervor, die Anzahl der Verbrauchsstunden pro 
Jahr möglichst zu verringern. l l 

Das Differentialsystem dagegen reizt mit 
seinem abnehmenden Durchschnittspreis pro 
Kilowattstunde zu langdauerndem Verbrauch, 
schreckt aber um so mehr den wenig ver- 
brauchenden Konsumenten durch den sich 
entsprechend höher stellenden Durchschnitts- 
preis ab. Be 

Von den Spezialtarifen, die augenblicklich 
in Kraft sind, wird wahrscheinlich der Fabrik- 
Tarif für Betriebskraft in Großbritannien vor- 
herrschen. 


Der Fabrik-Tarif für Kraft. 


Es wird angenommen, daß der größte Teil 
der Elektrizität in einer Fabrik für motorische 
Zwecke Verwendung findet, und Beleuchtung, 
Heizung usw. erst in zweiter Linie kommen. 

Im allgemeinen gilt der schon in Verbin- 
dung mit dem Industriebezirk Londons er- 
wähnte Tarif, nach dem als Grundpreis jährlich 
4 £ pro Kilowatt des Maximalbedarfs und 
außerdem 0,5 d/kW Std berechnet werden. Der 
Grundpreis wird gewöhnlich mit 1 £/kW viertel- 
jährlich bezahlt, manchmal auch monatlich, der 
Kilowattstundenpreis monatlich bei starkem 
Verbrauch. sonst vierteljährlich. Der den Maxi- 
malbedarf registrierende Zähler reagiert erst be! 
einer andauernden Beanspruchung von 1⁄4 bis 
1⁄4 Std; momentane Schwankungen werden 
nicht berücksichtigt. 

Bei den Kraftkonsumenten wird als Grund- 
taxe häufig ein fester Betrag angesetzt, golange 
die in Motoren installierten Kilowatt unver- 
ändert bleiben, d. h. der Konsument bezahlt 
vierteljährlich eine bestimmte, auf dem An- 
schlußwert seiner Motoren basierende Summe; 
der Maximalbedarf wird geschätzt. Ändert sich 
die Kilowattzahl, so steigt oder fällt die viertel- 
jährlich zu zahlende Summe proportional. Das 
ist eine geschäftsfördernde Politik, weil sıe dem 
Konsumenten Vertrauen einflößt, die Unsieher- 
heit seines Maximalbedarfs und damit die Ver- 
anlassung zu Differenzen beseitigt. Überdies 
erhält die Zentrale bei dieser Methode einen 
etwas höheren Durchschnittspreis pro Kilo- 
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wattstunde als bei der allerdings korrekteren 
Berechnung nach Zählerangaben. 

Es ist allgemein üblich, kleinere und mitt- 
lere Fabriken bis zu ca 40 kW bei normaler 
Arbeitszeit (also von 6 Uhr vormittags bis 
6 Uhr abends) mit der gleichmäßigen Taxe von 
1 d/kW Std zu belasten und ihnen entsprechend 
dem Verbrauch und der Pünktlichkeit ım Be- 
zahlen Rabatte zu gewähren. 

Heizstrom wird nach dem Krafttarif be- 
rechnet, der auch in einigen Fällen für die 
Beleuchtung gilt, während er in anderen 
nur auf einen Betrag bis zu 10% der für Kraft 
verbrauchten Energie Anwendung findet, das 
übrige Licht aber durchschnittlich 3 d/kW Std 
kostet. 

Einige Spezialfabriken, die Strom für elek- 
trolytische und solche Zwecke benötigen, die 
eine dauernde Energielieferung erfordern, und 
einen Belastungsfaktor von ungefähr 90°% er- 
geben, zahlen häufig insgesamt nur eine 
Pauschalsumme pro Jahr, die nach dem Maxi- 
malbedarf an Kilowatts abgeschätzt wird. Das- 
selbe, jedoch mit Preisermäßigung, gilt für Fa- 
briken, die sehr viel Energie verbrauchen, 
ihren Konsum aber während der höchsten Be- 
lastung der Zentrale, besonders zur Winterszeit, 
unterbrechen können. 

Es ist üblich, bei Fabriken, die nahe beim 
Elektrizitätswerk liegen und viel Energie ge- 
brauchen, einen niedrigeren Satz zu berechnen 
als bei entfernter liegenden, da in ersterem Fall 
Leitungs- und Verteilungskosten gespart wer- 
den. 

Einige Unternehmungen haben einen .,off 
peak‘“‘-Tarif eingerichtet, d. h. Konsumenten, 
die während der Höchstbelastung der Zentrale 
ım Winter keinen Strom verlangen, zahlen 
keinen oder nur einen wesentlich reduzierten 
Grundpreis und allein die Kilowattstunden- 
taxe. 


Ladenbeleuchtung. 


Heutzutage wird die elektrische Energie in 
Läden oder Warenhäusern hauptsächlich zur 
Beleuchtung verwandt, daher basiert der 
Stromtarif für Läden wesentlich auf dem Licht- 
bedarf. In Zukunft dürfte der Stromkonsum 


für Heizen und andere Zwecke voraussichtlich 


überwiegen und eine Revision dieses Tarifs er- 
fordern. 

Meistens wird der Verbrauch nach Kilo- 
wattstunden berechnet, die je zwischen 6 und 
3 d kosten. Bei pünktlicher Bezahlung erfolgen 
Abzüge. entsprechend der verbrauchten Menge. 
In einigen Fällen basieren diese auf dem Kon- 
sum pro installiertes Kilowatt. 

. Wenn Kraft- und Heizstrom verwendet 
wird, so sind gesonderte Leitungsanlagen nötig. 
Hier kommt der Tarif der gleichmäßigen Bo- 
zahlung nach Kilowattstunden in Anwendung: 
letztere kosten je 1 bis2 d mit Rabatten, die 
vom Konsum und von der Pünktlichkeit im 
Bezahlen abhängen. 

Der nächst gebräuchliche Tarif ist das 
Wrightsche Höchstbedarfsystem (nach Hop- 
kinson) mit einem Grundpreis von 8 bis 6 d/ 
kWStd für einen Verbrauch, der 200 bis 500 Be- 
nutzungsstunden des Maximalbedarfs im Jahre 
entspricht. Dazu kommen noch 1 bis 2d/kWStd, 
die auch bei Überschreitung der 500 Be- 
nutzungsstunden berechnet werden. 

Die am meisten fortgeschrittenen Unter- 
nehmungen haben dabei folgende: Praxis: 


1. Sie benutzen für die Beleuchtung den reinen 
Hopkinson-Tarif in Form eines Grund- 
Preises pro Kilowatt des Maximalbedarfs 
im Jahr, zahlbar jährlich oder vierteljähr- 
lich, zuzüglich eines Kilowattstundenprtises 
von gewöhnlich 1 d. Die Grundtaxe ver- 
nngert sich in dem Maße, wie der Maximal- 
bedarf wächst. Wenn sie z. B. 15 £ /kW bis 
zu | kW des Maximalbedarfs beträgt, so 
u sie bis zu 5 £/kW bei einem Maximal- 
’edarf von 200 kW, wie er in großen Be- 
trieben tatsächlich vorliegt, heruntergehen. 


2. Sie bemühen sich, eine nicht nur für Licht, 
sondern allgemein für alle Verwendungen 
der Elektrizität in Läden passende Grund- 
taxe zu schaffen. Ein typisches Beispiel 
ist dieses: 


Einheits- 


Mn»ximal- 


Verbrauch bedarf Satz prelis 

kW £ 2 

Licht ...... | 10: | 10 100 
Kraft ...... 5 91) 10 
Heizung. . !.. 20 1!) 20 
Elektromobile . . 10 (off peak) 
zusaınmen | 45 | — | 130 


Der Kilowattstundenpreis beträgt gleich- 
mäßig 1 d. 

In Fällen, wie dem obengenannten, würde 
der Verfasser dem Konsumenten einen Vertrag 
auf fünf Jahre empfehlen mit einer Klausel, die 
die installierte Leistung in Kilowatt für die ver- 
schiedenen Zwecke festsetzt und bestimmt, daß, 
solange sich diese nicht ändert, der jährliche 
Pauschalsatz 180 £ betragen soll. Dazu kommt 
dann 1 d/kW Std des Gesamtverbrauches. 

Diese Methode läßt eine einheitliche Lei- 
tungsanlage zu und erfordert für diese nur einen 
Zähler. Vorsichtige mögen es vielleicht vor- 
ziehen, einen Höchstbedarfsanzeiger und Zähler 
für Licht, Kraft und Heizung gesondert anzu- 
bringen und dio Berechnung getrennt auszu- 
führen. Sie verursachen damit aber dem Kon- 
sumenten bedeutende Mehrausgaben. 


Andere Voraussetzungen. 


Selbst diejenigen Unternehmen, die ge- 
wöhnlich nach dem Hopkinson-Tarif berechnen, 
bieten alternativ den Einheitstarif pro Kilowatt- 
stunde an, denn es gibt Konsumenten mit gerin- 
ger Benutzung: dauer, wie z. B. Bureaus und 
Schulen, welche bei dem Differentialtarif mit 
einem außerordentlich hohen Durchsehnittssatz 
belastet werden würden, wenn die Summe des 
Grundpreises und des Kilowattstundenpreises 
durch die Zahl der verbrauchten Kilowatt- 
stunden dividiert wird. Obgleich ein solch 
hoher Satz wahrscheinlich den Kosten, die 
die Versorgung dieser Abnehmer verursacht, 
entsprechen würde, halten es die fortge- 
schrittenen Werke doch für zweckmäßig, einen 
annehmbaren Gesamtmaximalpreis pro Kilo- 
wattstunde zu schaffen, über den hinaus kein 
Konsument belastet werden kann. Nur aus 
politischen Gründen und trotz der Tatsache, 
daß solche Konsumenten wenig einträglich 
sind, bieten sie als Alternative den Abnehmern 
einen FEinheitssatz an, die sonst einen hohen 
Durchsehnittspreis von 1 bis 2 s pro kW Std 
zu zahlen hätten. Dieser beträgt gewöhnlich 
6 d/kW Std ohne Rabatt. 


Tarife für Wohnhäuser. 


Quantitativ ist der Privatkonsun wohl 
der stärkste und nach Ansicht der britischen 
Elektrizitätswerksleiter bezüglich des (rewinnes 
wohl der lohnendste. weil er in wachsendem 
Maße der Elektrizität zum Heizen, Kochen und 
zu anderen Zwecken bedarf. Das ist besonders 
da der Fall, wo die Tarife dies erleichtern. 

Dazu kommt, daß man sieh immer mehr 
mit öffentlicher Gresundheitspflege beschäftigt 
und in der Verwendung der Elektrizität die 
Möglichkeit erblickt, die Lebensbedingzungen in 
den Hänsern sanitär besser zu gestalten. als 
es bei den bisher übliehen Verbrennungspro- 
zessen der Fall war. 

Wie auf Läden und Geschäfte wenden 
weniger fortgeschrittene Flektrizitätswerke 
den Einheitstarif auch auf Wohnhäuser an, 
und der Kilowattstundenpreis ist für Licht, 
Heizen nnd Kochen der gleiche, ausgenommen, 
wenn der Privatkonsument nur so wenig Strom 


1) Die nicht für Releuchtung dienende Beanspruchung 
der Zentiale wird mit Rücksicht. darauf. dB sie zu anderer 
Zeit als der der Höchstbelastung der Zentrale erfolgt, 
niedriger berechnet. 


verbraucht, daß er nur einen kleinen oder gar 
keinen Rabatt erhält. 

Nächst dem Einheitstarif ist auch hier der 
Wrightsche Maximalbedarfstarif in Gebrauch, 
hauptsächlich bei denjenigen Unternehmungen, 
die man als „halbfortgeschritten‘‘ bezeichnen 
könnte. Er erfordert natürlich getrennte 
Stromkreisec, wenn die Elektrizität noch zu 
einem anderen Zweck als zur Beleuchtung 
gebraucht wird, und ist ein außerordentlich 
schlechter ‚Gewinnbringer“, weil von 100 
Konsumenten nur einem das Verständnis 
dafür beigebracht werden kann. Sein ein- 
ziger Vorteil gegenüber dem Einheitstarif ıst 
der, daß er bis zu einem gewissen Grade 
die Hopkinsonsche Theorie bestätigt und, ent- 
sprechend der Verbesserung des Belastungs- 
faktors beim Konsumenten, einen niedrigeren 
Durehschnittspreis ergibt. 

Auch auf Wohnungen suchen die modernen 
Werksleiter einen Differentialtarıf anzuwenden, 
der im Gebrauch sehr einfach und für den Ab- 
nehmer leicht verständlich ist, ihn veranlaßt, 
den Belastungsfaktor der Zentrale zu ver- 
bessern, und die Ausgaben für Leitungen und 
Zähler auf ein Minimum verringert. 

Unter allen Tarifproblemen wird die Lö- 
sung der Frage des Wohnungstarifs freimütig 
als das wichtigste und komplizierteste aner- 
kannt. 

Ein Versuch war die Anwendung des ITop- 
kinson-Prinzips in Forn einer Grundtaxe pro 
Kilowatt des Maximalbedarfs zuzüglich eines 
Kilowattstundenpreises. Dabei ergab sich je- 
doch die Schwierigkeit, daß der Höchstbedarf 
der Wohnungen für Licht zeitlich mit der 
Höchstbelastung der Zentrale zusammenfällt, 
der Höchstbedarf für Heizen und Kochen, wozu 
der Wohnungstarif gerade anreizen soll, häufig 
aber nicht. Da infolgedessen die Kosten des 
Unternehmens nicht mit der Zunahme des 
Maximalbedarfs der Wohnungen wachsen, 
wurde von diesem System abgesehen. Man 
and bald heraus, daß bei der Gesamtversor- 
gung einer Wohnung die für Heizen und Kochen 
erforderliche Energiemenge die für Beleuchtung 
verbrauchte wesentlich überschreiten würde. 
Eine Wohnung, die eine 8 kW-Anlage für Licht 
verlangt, würde 86 kW für Heizen und Kochen 
benötigen. Ferner stellte man fest, daß in einer 
Wohnung die meiste Energie in den Morgen- 
stunden gebraucht wird, wenn die Hauptmahl- 
zeit auf Mittag fällt, und in der Zeit nach der 
Höchstbelastung der Zentrale (im Winter meist 
6 Uhr abends) — etwa zwischen 7 und 71 Uhr 
abends —, wenn die Hauptmahlzeit am Abend 
eingenommen wird (in London gewöhnlich 
zwischen 8 Uhr und 813 Uhr abends). 

Zuerst müßte demnach der durchschnitt- 
liche Höchstbedarf einer vollständig elektrisch 
eingerichteten Wohnung z. Zt. der Maximal- 
belastung der Zentrale bestimmt werden. Das 
ist natürlich mit Schwierigkeiten verknüpft, 
und jedes Unternehmen hat außerdem abzu- 
schätzen, wie sich die Verhältnisse gestalten, 
wenn z. Zt. der Maximalbelastung der Zentrale 
von dem Privatkonsumenten beträchtlich mehr 
Energio für Koch- und Heizzweeke benötigt 
wird. 

Ein schwerwiegender Faktor ist dabei 
ferner, daß Kohle und Gas in Großbritannien 
sehr billig sind und der Preis des Heiz- und 
Kochsttomes daher so bemessen sein muß, dab 
dieser sich für den Konsumenten nicht viel 
teurer stellt als Kohle und Gas, die er jetzt viel 
verwendet. Der Abnehmer ist wohl geneigt, et- 
was mehr, aber nieht viel mehr zu bezahlen, weil 
die Elektrizität die häusliche Arbeit reduziert, 
und weil die elektrischen Apparate sieherer. an- 
passungsfähiger, sauberer und handlicher sind 
als Kohle und Gas und keine unangenehmen 
Gerüche und Dünste erzeugen. Allo diese Mc- 
mente müssen von demjenigen in Betracht, 
gezogen werden, der einen Wolnungstarif ent- 
werfen will, ein zweifellos schwer zu lösendes 
Problem. 
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Das mit der Zeit nur langsam fortschrei- 
tende Elektrizitätswerk kümmert sich nicht 
darum und begnügt sich mit dem Einheitstarif 
und dem Beleuchtungsgeschäft und überläßt 
es einer strebsamen Stationsleitung, das Pro- 
blem der vollständigen Elektrizitätsversorgung 
einer Wohnung zu lösen. 


Grundtaxe für Wohnungen auf Basıs 
des Lichtbedarfs. 


Mehrere bedeutende britische Unternehmen 
versuchten eine Lösung auf folgender Basis: 


1. Der Privatkonsument wurde verpflich- 
tet, keine andere künstliche Beleuchtung als 
die mit Elektrizität zu verwenden. 

2. Die Anlage mußte einen angemessenen 
Bedarf an Licht haben. 

3. Der Grundpreis wurde auf Basis der für 
Beleuchtung installierten Watts berechnet. 
Man schied dabei die gelegentliche Beleuch- 
tung aus, wie z. B. die Lampen in Badezim- 
mern, Waschräumen, Kellern, Böden usw. 
70 %, der immer benutzten Lampen wurden 
als Maximum der gleichzeitig brennenden an- 
genommen und für diese als Grundtaxe — je 
nach dem Distrikt — ein Betrag von 10 bis 
20 £/kW und Jahr angesetzt. 

4. Der Grundgedanke dieser Methode 
war, eine kombinierte Grundtaxe zu erzielen, 
in der die festen Kosten für den Gesamt- 
Maximalbedarft der Wohnung berücksichtigt 
sind, soweit dieser mit der Höchstbelastung 
der Zentrale — also wenn Energie für Licht, 
Heizen und Kochen gleichzeitig gebraucht 
werden — zeitlich zusammenfällt. Obgleich 
die Beleuchtungsanlage für diesen Zweck ge- 
braucht wird, hat die resultierende Grundtaxe 
notwendigerweise gar nichts mit dem Licht- 
bedarf an sich zu tun. 

5. Der Kilowattstundenpreis schwankt 
zwischen 0,5 d und 1d, je nach dem Preis des 
Gases und auch nach der Politik der Zentrale. 
Einige Werke ziehen es vor, eine hohe Grund- 
taxe und einen niedrigen Kilowattstundenpreif 
zu fordern, andere machen es wieder umge- 
kehrt. Das gilt für alle Arten der Versorgung, 
so daß der Konsument für alle Zwecke nur einen 
Zähler und eine Installation braucht und jed- 
weden Apparat überall anschließen kann, da 
er einheitlich einen geringen Betrag pro Kilo- 
wattstunde zu zahlen hat. 

6. Der Konsument schließt auf dieser 
Basis einen Jahresvertrag, in dem er zusagt, 
eine höhere Grundtaxe zu zahlen, wenn er den 
Anschlußwert für Beleuchtung steigert. 

7. Es muß erwähnt werden, daß nur dieser 
Anschlußwert in der Grundtaxe berücksichtigt 
wird, während der für Heizen und Kochen z. B. 
ganz außer acht bleibt. 

8. Auf Seite 787 wurde erwähnt, daß eine 
Wohnung, die 8 kW für Beleuchtung erfordert, 
für Heizen und Kochen ca 86 kW benötigt. Auf 
Basis des soeben beschriebenen Tarifsystenns 
würde sich die Grundtaxe in St. Marylebone 
ungefähr folgendermaßen stellen: 


Bedarf für Beleuchtung . . - . 3000 Watt 
Bedarf für gelegentlich brennende 
Lampen (10%) -= - - - 300 ,, 
Mithin Grundwert . 2700 Watt 
70°, von 2700 Watt = dem ge- 
geschätzten Maximalbedarf 
für Beleuchtung 


ergeben bei 20 £/kW jährlich 38 £. 
Für eine eingebaute Leistung von 39 kW 


und ungefähr 1 £’kW würde die Kilowatt- 
stunde 0,5 d kosten. 


Bestimmung der Grundtaxe nach dem 
„Norwich“"-System. 


Diese Methode wurde schon entworfen und 
beschrieben, bevor man sie als Rechnungs- 
basis für den Lichtbedarf heranzog; damals aber 
wurde sie selbst von Leuten, die für den Fort- 
schritt waren, als zu unsicher für den allgemei- 


nen Gebrauch angesehen. Eine Anzahl Elek- 
trizitätswerke hat sie jedoch angewendet und, 
wie die Erfahrung lehrte, mit großem Erfolg. 
Man kann sagen, daß dieser Tarif jetzt am 
häufigsten von den fortgeschrittenen Unter- 
nehmungen in Großbritannien benutzt wird 
und das am meisten populäre System darstellt. 
Die scheinbaren Nachteile und Widersprüche 
dieser Methode schwanden in dem Maße, wie 
Erfahrungen damit gesammelt wurden. 

Die Lichtbedarfsbasis war geeignet, von 
den Konsumenten angegriffen zu werden, weil 
sie zwecks Kontrolle der Anlage die jährliche 
Inspektion erforderlich machte; ferner erwies 
sich das darauf begründete Berechnungsver- 
fahren wegen der damit verknüpften Arbeit 
als recht kostspielig; auch entstanden Differen- 
zen mit den Abnehmern bezüglich der Ande- 
rungen in den installierten Lampen. 

Bei dem „Norwich“-System, so genannt, 
weil es von dem Leiter des städtischen Elektri- 
zitätswerks Norwich Long entworfen wurde, 
basiert der Grundpreis auf einem Prozentsatz 
des abgeschätzten Energiewertes einer Woh- 
nung. Letzterer wird von einer Abschätzungs- 
kommission am Ort, oft auch vom Gemeinde- 
rat für die Wohnung bestimmt und beträgt ge- 
wöhnlich 80% des jährlichen Ertragswertes. 
Wenn z. B. ein Haus im Jahr 100 £ bringt, so 
stellt sich der geschätzte Wert auf 80 £. Dieser 
Prozentsatz schwankt — wenn auch nicht sehr 
beträchtlich — an den verschiedenen Orten. 

Gemeindesteuern (in Großbritannien ‚ra- 
tes‘ genannt, zum Unterschied von den Staats- 
steuern, die die Regierung erhebt), werden auf 
einen gewissen Betrag pro Pfund des geschätzten 
Wertes festgesetzt. Ein häufiger Satz sind 10s/£. 
Wo die Gemeindesteuern sich in dieser Höhe 
bewegen, muß der Mieter eines Hauses, das jähr- 
lich 100 £ bringt und somit zu 80£ eingeschätzt 
ist, 40 £ pro Jahr an Gemeindesteuer zahlen. 
Diese ‚rate‘‘ dient zur Bestreitung der Kosten 
für öffentliche Schulen und Armenpflege, für 
Unterhaltung, Reinigung und Beleuchtung der 
Straßen, die Müllabfuhr, Feuerwehr, Polizei 
und die allgemeine städtische Verwaltung. 
Die Wasserversorgung der Wohnungen wird 
auch nach einem Prozentsatz des geschätzten 
Wertes berechnet, aber von den genannten 
öffentlichen Aufwendungen getrennt behandelt. 
Darum bezahlen die Hausbesitzer für die 
Wasserversorgung je nach der Größe der Woh- 
nung, nicht nach dem Wasserverbrauch, und 
Long wandte im Prinzip dieses Verfahren an, 
um zu seiner Grundtaxe für die Elektrizitäts- 
lieferung zu gelangen. I 

Er nahm an, daß von der Größe der Woh- 
nung ungefähr die Zahl der von letzterer bean- 
spruchten Kilowatts abhänge, und konnte so 
einen Betrag als Grundpreis festsetzen, den 
der Wohnungsinhaber bei Berücksichtigung 
seines Maximalbodarfs z. Zt. der Höchstleistung 
der Zentrale zu zahlen hat. 

Dies erscheint zunächst als Basıs für einen 
Tarif sehr wenig geeignet, doch hat sich die 
Methode ın der Praxis sehr gut bewährt, und 
alle Elektrizitätswerke, die dieses System ver- 
wenden, sind über dessen Resultate hoch er- 
freut, weil es ein lohnendes und erhebliches Er- 
trägnis aus der Wohnungsversorgung bringt. 

Der angenommene Prozentsatz schwankt 
zwischen 10 und 15°% des abgeschätzten Wertes 
pro Jahr. 10% jährlich sind für ein auf 80£ 
geschätztes Haus also 8£. Der Kilowattstunden- 
preis variiert dabei zwischen 0.5 d und 1.5 d 
und gilt für alle Zwecke, Beleuchtung, Heizen 
und Kochen. | 

Fin großer Vorteil dieses Tarifs ist die 
außerordentliche Einfachheit der Anwendung, 
da jeder Bewohner den geschätzten Wert seines 
Hauses kennt und nach dem Prozentsatz den 
Jahresbetrar der Kosten für Elektrizität taxie- 
ren kann. Der niedrige Kilowattstundenpreis 
hat auch große Anziehungskraft, da der Ab- 
nehmer leicht erkennt, was ihm eine Kilowatt- 
stunde wert ist. 


Bei einem Preis von 2s 6 d für 1000 Kubik. 
fuß Gas darf der Kilowattstundenpreis 05 d 
nicht überschreiten, wenn ein Geschäft von 
einigem Wert beim Kochen und Heizen mit 
Elektrizität gemacht werden soll. 

Das größte Elektrizitätswerk in Groß. 
britannien, dasjenige der Stadt Manchester 
verwendet seit kurzem das „Norwich‘“-System, 
und die Zahl der Anhänger dieses nimmt von 
Monat zu Monat zu. 


Die „Point Fives‘‘ und die 
Wohnungstarife, 


Die „Point Fives“ ist ein Verein derjenigen 
britischen Elektrizitätswerksleiter, die ind 
Differential-Wohnungstarif anwenden, u. zx 
eine angemessene Grundtaxe und einen Kilowatt. 
stundenpreis von nicht mehr als 5d. Sie haben 
sich verpflichtet, alles zu tun, was in ihren 
Kräften steht, um den Verbrauch elektrischer 
Energie in Wohnungen zu erhöhen und halten 
mindestens einmal im Quartal Versammlung ah, 

Die Zahl der Mitglieder dieser Vereinigun: 
vermehrt sich dauernd. Die meisten treten 
wegen des Schätzungswerttarifs von 10 bis 
15% pro Jahr zuzüglich 5 d/kW Std bei. Man 
hält die „Point Fives“ für den lebensfähiesten 
und unternehmendsten Verein von Elektrizi- 
tätswerksdirektoren in England. 

Aus der Beleuchtung zieht das Elektrizi- 
tätswerk jährlich pro Wohnung 5 bis 10° 
seiner Jahreseinnahme, und es hat sich heran, 
gestellt, daß der Hauseigentümer z. Zt. für Be- 
leuchtung, Kochen und Heizen im Jahr eine 
Summe ausgibt, die 40 bis 50%, des jährlichen 
Mietsertrages darstellt; diese Beträge wollen 
die fortschrittlichen Leiter britischer Elektrizi- 
tätswerke den Kassen ihrer Unternehmen zu 
führen. | 


8. Der Belastungsfaktor. 


In diesem Aufsatz soll unter „Belastunss- 
faktor der Zentrale“ die Summe der jährlich 
in die Speiseleitungen gelieferten Kilowattstun- 
den als Prozentsatz der Kilowattstunden ver- 
standen werden, die hätten abgegeben werden 
müssen, wenn die Speiseleitungen währen! 
des ganzen Jahres (8760 Std) mit dem Bedarfs- 
maxımum belastet worden wären. 

„Unter „Belastungsfaktor des Konsumen- 
ten wird die Summe der während eines Jahres 
von dem Abnehmer verbrauchten Kilowatt- 
stunden als Prozentsatz derjenigen Energie- 
menge verstanden, die er konsumiert haben 
würde, wenn er seinen Maximalbedarf das ganze 
Jahr über (8760 Std) gedeckt hätte. 

Es wird allgemein anerkannt, daß, je mehr 
der Belastungsfaktor der Zentrale sich 100 °, 
nähert, desto näher diese ihrer höchsten Lei- 
stungsfähigkeit kommt. Am günstigsten liegen 
die Verhältnisse für den Belastungsfaktor der 
Zentrale in einem abgeschlossenen Gebiet mit 
einheitlicher Elektrizitätsversorgung für alle 
Zwecke, einschließlich des Bahnbetriebes. 

Es ist interessant, kurz einen Blick auf 
die Konsumverhältnisse einer typisch briti- 
schen Stadt in bezug auf die Anwendung der 
Elektrizität zu werfen. Vorausgesetzt, daß die 
Verwaltung des Elektrizitätswerkes ihr Ge 
schäft versteht und den Grundsatz verfolgt: 
„Blektrizität für alles und zu jeder Zeit“, wird 
dort der Strom zunächst in den frühen Morgen- 
stunden, etwa um 5 Uhr, zum Bereiten des 
Frühstücks für eine beträchtliche Anzahl Ar- 
beiter benutzt. Ungefähr um 6 Uhr fahren 
dann diese Arbeiter mittels elektrischer Bahn 
oder Straßenbahn zu den Fabriken, deren Mehr- 
zahl durch Elektromotoren betrieben wird. 
Gleich nachdem diese Gruppe bedient worden 
ist, wiederholt sich der Vorgang etwa um 7 Uhr 
für die Angestellten der Bureaus und Läden. 
Diese werden zwischen 8 und 9 Uhr geöffnet. 
und zu der Fabrikbelastung kommt nun noe? 
die für künstliche Beleuchtung und viele Mo- 
toren (Aufzüge usw.) notwendige Buergtemenst: 
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Um 10 Uhr fangen die Frühstücksrestaura- 
tionen an, die Elektrizität zum Kochen zu ver- 
wenden, und zwischen 10 und 11 Uhr bringen 
die Bahnen zahlreiche Frauen indie Stadt zum 
Einkaufen. | 

Zu Hause beginnt das Herrichten der Mit- 
tagsmahlzeit kurz nach 11 Uhr. Von 12 bis 
1 Uhr werden die Bahnen wieder von denen be- 
ansprucht, die vom Einkaufen zurückkommen, 
und von den zu Hause essenden Arbeitern. 
Diese fahren um 11, Uhr wieder nach ihren Ar- 
beitsstätten, und gleich nachher beginnt’ die 
lebhafteste Geschäftsperiode des Tages. 

Um 2 Uhr fangen dann auch die Theater 
und Vergnügungsetablissements an, sich für die 
Nachmittagsaufführungen vorzubereiten, wäh- 
rend die Frühstücksrestaurants ausschalten, bis 
sie um 8 Uhr wieder zunächst geringe Energie- 
mengen zum Teekochen benötigen. Von dieser 
Zeit an bis Mitternacht wird die Elektrizität 
dauernd für die Bereitung der Diners und 
Abendessen in Anspruch genommen. Der Be- 
darf ist um 7 Uhr am größten, nachdem er 
zwischen 5 Uhr und 6%, Uhr etwas nachge- 


lassen hat, wo die Energie vorwiegend dem elek-" 


trischen Transport dient. Zu dieser Zeit ver- 
brauchen auch die Vergnügungsetablissements 
und Restaurants am wenigsten Strom. 

Um 5 Uhr läßt der intensive Konsum in den 
Fabriken, Bureaus und Geschäftshäusern zum 
Glück für die Zentrale schnell nach. Dagegen 
beginnt um 6 Uhr der häusliche Verbrauch wie- 
der zu steigen, hauptsächlich für das Zubereiten 
der Abendmahlzeit. Diese Belastung hört gegen 
71, Uhr auf, doch kommen dann die Theater 
und ähnliche Institute mit ihren Hauptanfor- 
derungen. | 

Diese sowohl wie die der Restaurants neh- 
men um 11 Uhr schnell ab, wenn für die elek- 
trischen Bahnen und Straßenbahnen wieder 
die höchste Frequenz einsetzt und Gäste der 
Vergnügungsstätten usw. heimbefördert werden 
müssen. Um Mitternacht ist es in einer eng- 
lischen Mittelstadt still, der Verbrauch an 
elektrischer Energie beschränkt sich meist 
auf geringe Hausbeleuchtung und das Zube- 
reiten kleiner Gerichte. 

Natürlich sind die Mahlmühlen und ähn- 
liche Werke, die eine 24-stündige "Energielie- 
ferung pro Tag erfordern, noch im Betrieb eben- 
so wie die Nachtdepots der Straßenbahn und 
Eisenbahn, aber diese Beanspruchung ist ver- 
hältnismäßig gering. Sie steigt dann wieder 
gegen 12 Uhr bzw. bis 121, Uhr und wird dort 
die ganze Nacht anhalten, wo die Kraftstation 
die Benutzung von Elektromobilen ermöglicht, 
da deren Batterien nach Mitternacht geladen 
werden können. 

Obiges Programm trifft für die Jahreszeit 
zu, in der künstliche Heizung nur wenig be- 
nutzt wird. Bei kälterem Wetter kommt deren 
Verbrauch gleichmäßig von 6 Uhr vormittags 
bis Mitternacht noch zu der allgemeinen Be- 
lastung, erreicht Mittags einen Höchstwert und 
verringert sich wieder von 814, bis 51, Uhr für 
die Wohnungen. 

Im Hinblick auf die gegenwärtig geringen 
Kosten für das Bereiten von heißem Wasser 
mittels Koks und Anthrazit wird für diesen 
Zweck nur wenig Elektrizität benutzt; da aber 
die Wärmeaufspeicherung zweifellos immer 
mehr Verständnis findet und die selbsttätigen 
Wärmeregulatoren dauernd vervollkommnet 
werden, muß man diesem Konsum immer 
mehr Bedeutung für die Verbesserung des Be- 
lastungsfaktors der Zentrale beimessen. 

Unter den hier kurz charakterisierten Ver- 
hältnissen und abgesehen von dem Energiever- 
brauch für die Bereitung von heißem Wasser 
kann man mit einem jährlichen Belastungsfak- 
tor der Zentrale von 35 bis 40 %, rechnen , u. zw. 
mit dem letzteren Wert, wenn man sich ent- 
sprechend bemüht. Beispielsweise läßt sich als 
Aquivalent des Energiebedarfs für Heizung im 
Winter eine Sommerbelastung mit Hilfe der 
Eisfabrikation und der Ventilatoren schaffen. 
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Auch hat man gefunden, daß bei kaltem Wetter 
der Elektrizitätsverbrauch zum Kochen im all- 
gemeinen geringer ist als bei warmer Witterung, 
da das noch sehr gebräuchliche Kochen auf 
Kohlenfeuer bei Kälte in Anbetracht des da- 
bei verfügbaren Warmwassers und der gleich- 
zeitigen Raumerwärmung vorgezogen wird. 

Der auf den Fortschritt bedachte Leiter 
einer britischen Zentrale wird sich bemühen, 
diese ideale Werkbelastung auf folgende Weise 
zu erzielen: Ä 

1. durch Entwerfen eines differenzierten 

 Tarifsystems, welches zur Maximalbean- 

[spruchung anregt; 

2. dadurch, daß er dem Publikum jede Er- 
leichterung für die Benutzung der elek- 
trischen Apparate gewährt. Die hierzu 
geeigneten Methoden sind: Miete, Leihen 
und Verkauf. Die Miete usw. basiert da- 
bei im allgemeinen nicht auf dem wirk- 
lichen Wert des Apparates, sondern man 
berechnet sie nach der Tageszeit, zu der 
dieser gebraucht wird im Verhältnis zu 
der Höchstbelastung der Zentrale. 


Wie die Statistiken verschiedener Zentralen 
zeigen ist der Belastungsfaktor der Zentrale 
da, wo im angedeuteten Sinne keine Anstren- 
gungen gemacht worden sind, niedrig, dagegen 
hoch, wo eine entsprechende Tätigkeit entfaltet 
wird; das bezieht sich natürlich auf vergleich- 
bare Absatzgebiete. 


Die fortschrittlichsten britischen Elektri- 


zitätswerke haben Verkaufsabteilungen einge- 
richtet und sich dadurch die Möglichkeit ge- 
schaffen, die verschiedenen Arten der Be- 
lastung ihres Netzes zu kontrollieren. Sie 
schrecken dadurch die Abnehmer, deren Kon- 
sum nur eine geringe Belastung und kleinen 
Verschiedenheitsfaktor ergibt, nicht ab, för- 
dern aber das Geschäft im Interesse eines 
hohen Belastungsfaktors dadurch, daß sie 
bessere Bezugsbedingungen gewähren und dem 
Publikum die Beschaffung der für die Belastung 
besonders günstigen Apparate erleichtern. 

Ein bemerkenswerter Fall ist kürzlich zur 
Kenntnis des Verfassers gekommen. In der 
Gemeinde Herstmonceux (Südengland) be- 
finden sich 100 Häuser, von denen 92 mit elek- 
trischem Licht versehen sind. Infolge eines ge- 
eigneten Tarifs wurden alle mit Hand betrie- 
benen Maschinen (mechanischen Antrieb gab 
es nicht) an die elektrische Leitung ange- 
schlossen, und außerdem benutzten mehr als 
ein Drittel der Konsumenten die Elektrizität 
zum Kochen. Letzteres erhöhte den Anschluß- 
wert um 75 kW, und doch ist die ursprünglich 
nur für 60 kW Lichtlieferung bestimmte An- 
lage dank des hohen Verschiedenheitsfaktors 
im Stande, den Bedarf zu decken. 

Zu der Zeit, als sie nur der Beleuchtung 
diente, war praktisch während der Hälfte des 
Jahres kein Erträgnis zu verzeichnen. Jetzt 
wird die Zentrale gleichmäßig das ganze Jahr 
hindurch ausgenutzt, und trotzdem hat der Be- 
triebsleiter noch verwertbare Stunden, haupt- 
sächlich im Sommer, herausgefunden; er fabri- 
ziert während derselben Eis, das in den be- 
nachbarten Ortschaften verkauft wird. Dann 
fing er an, die Zeit um Mitternacht zu be- 
nutzen, um kleine Akkumulatoren zu laden, 
die er,dann mit einem Motorwagen in Häuser 
zehn Meilen im Umkreis schickte. Die In- 
stallation dieser Häuser übernahm er auf 
eigene Kosten und lieferte ihnen aufgespei- 
cherte Elektrizität zu einem festen Preis 
pro Lampe und Jahr. Er hatte nicht 
nötig, die Konsumenten vor Verschwendung 
zu warnen, denn wenn sie mit der Energie 
nicht sparsam umgingen, saßen sie im Dun- 
keln und mußten bis zur nächsten Batterie- 
lieferung warten oder für eine Extrasendung 
bezahlen. 

Eisfabrikation und Batterieladung waren 
besonders deshalb von Wert, weil sie nach Be- 
lieben ausgenutzt werden konnten. Der Ver- 
fasser hat sich davon überzeugt, daß die 
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ihm über das System dieses Elektrizitätswerkes 
gemachten Angaben nicht übertrieben waren. 
Jener Betriebsleiter, der auch der Besitzer der 
Anlage ist, ist unzweifelhaft der fortschritt- 
lichste in Großbritannien, und es wird die 
Leser der „ETZ“ interessieren, daß vor sei- 
nem Namen das Wörtchen ‚von‘ steht. 

Die Methode, bei den Konsumenten die 
Verbrauchsapparate einzuführen, war neu und 
zugkräftig. Der pro Kilowattstunde berechnete 
Preis schloß nicht nur den Strom ein, sondern 
auch die Installation, die Apparate, Motoren, 
Kocher und deren Unterhaltung. In dem Kon- 
sumgebiet gibt es keine Installateure. Strom- 
zuführung und Hausinstallationen bilden ge- 
meinsam einen Teil des Anlagekapitals. Auf 
diese Weise läßt sich der Pauschalpreis werbend 
oder abschreckend gestalten, jenach dem Werte 
den eine spezielle Belastungsgruppe für die 
Zentrale hat. Darin liegt der Vorteil, wenn 
letztere die Verwendung elektrischer Energie 
zu kontrollieren und zu regeln vermag, weil sie 
damit die Belastung ausgleichen und das best- 
mögliche Resultat erzielen kann. 


(Schluß folgt.) 


Das Silbervoltameter.') 


IV. Teil. | 
(Letzte Mitteilung.) 
Von E. B. Rosa, 6. W.Vinal und A. S. Me. Daniel. 
(Auszug der Verfasser?)). 


Übersicht. Unter Benutzung der in den frü- 
heren Mitteilungen niedergelegten Erfahrungen wird 
eine möglichst genaue Bestimmung der EMK des 
Weston-Elements bei 20° mit der Tonzellen- und 
der Smith-Form des Silbervoltameters durchgeführt; 
als Mittel ergibt sich der Wert 1,01827 V. Für den 
Einfluß der Säure auf die Niederschlagsmenge des 
Silbers wird eine Formel aufgestellt. Ferner wird 
der Einfluß verschiedener anderer Verunreinigungen 
und verschiedener Septa untersucht. Die Verfasser 
ziehen daraus den Schluß, daß Seide und Filtrier- 
papier vermieden werden sollen, daß dagegen die 
geeignet präparierte Tonzelle ohne Einfluß auf das 
Silbernitrat ist. Die Vorgänge im Silbervoltameter 
erweisen sich bei genügender Reinheit der Sub- 
stanzen als reversibel. 


In den drei vorhergehenden Mitteilungen 
wurden die Arbeiten von ihrem Beginn im 
Jahre 1908 bis zum Zusammentritt des Inter- 
nationalen technischen Komitees im April 
1910 zu Washington behandelt. Sie stellen 
eine zusammenhängende Untersuchung über 
das Silbervoltameter dar und bezwecken die 
Bestimmung der EMK des Weston-Normal- 
elements in internationalen Ohm und inter- 
nationalen Ampere, wobei der Wert des 
Stromes aus dem Sılbervoltameter abgeleitet 
wird. In der vorliegenden Mitteilung wird 
eine weitere Vergleichung zwischen der Ton- 
zellen- und der Smithschen Voltameterform 
angestellt, da diese als die empfehlenswerteste 
Form bei der Arbeit des Komitees gefunden 
wurde; weiter werden andere Versuche an- 
gestellt im Hinblick auf die Voltameter- 
Spezifikationen, über welche Vereinbarungen 
noch nicht getroffen worden sind. 

Das Internationale Komitee setzte die 
EMK des Elements auf 5 Ziffern fest (1,0183 V 
bei 20°C), aber es ist erwünscht, eine Ge- 
nauigkeit von 6 Ziffern zu erreichen, da das 
Voltameter ein primäres Normal ist. Als 
Resultat sind angegeben die elektromoto- 
rischen Kräfte des Weston-Elements bei 20°, 
die aus dem angenommenen elektrochemischen 
Aquivalent des Silbers (1,11800 mg pro 1 Cou- 
lomb) abgeleitet sind. 

Es wurde dabei nach den besten Methoden 
verfahren, die sıch aus den früheren Arbeiten 
ergeben hatten. In allen Fällen wurde der 
Elektrolyt sorgfältig auf Reinheit und Säure- 
gehalt untersucht. Von Voltametern wurden 
s qop) Teil I und II „ETZ* 1913, 8. 232, Teil II „ETZ* 1913, 


") Die vollständige Veröffentlichung soll im „Bull. 
of the Bureau of Standards“, Washington, erfolgen, en 
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hauptsächlich benutzt die Tonzellen- und die 
Smithsche Form, aber mitunter kam auch die 
Heberform, eine modifizierte Heber- und die 
Poggendorffsche Form in Anwendung. 


Da wir aus den vorhergehenden Unter- 
suchungen ersehen hatten, daß durch den 
Einfluß der Säure bei einem reinen Elektro- 
lyten der Niederschlag verringert wird, so ver- 
suchten wir, wenn möglich, eine quantitative 
Beziehung zwischen dem Säurebetrag, aus- 
gedrückt in Millionteln Äquivalenten (X) von 
HNO,, und der Abnahme des Niederschlags, 
gleichfalls in Millionteln ausgedrückt (Y), zu 
finden. Als Resultat einer großen Menge von 
Vergleichen neutraler Voltameter mit ande- 
ren, deren Elektrolyt in verschiedenem Be- 
trag angesäuert war, fanden wir die folgende 
Beziehung: 


Y = — 4,5 X +0,02 X?, 


welche, wie wir glauben, durch die in der aus- 
führlichen Veröffentlichung gegebenen Zahlen 
gerechtfertigt ist!). 

Für Säurebeträge unter 10 Millionteln ist 
das quadratische Glied natürlich unnötig. 
Die obige Gleichung wurde benutzt, um für 
jeden Niederschlag eine Korrektion abzu- 
leiten; aber diese Korrektion war für alle unten 
angegebenen Fälle sehr klein. Das Resultat 
von 156 Niederschlägen in der Tonzellenform ist: 


1,01826, Volt. 


Die mittlere Abweichung einer einzelnen 
Beobachtung von dem Mittel ist 0,00008, 
und der berechnete wahrscheinliche Fehler 
einer einzelnen Beobachtung 0,00002,, der 
wahrscheinliche Fehler des mittleren Re- 
sultats 0,00000,. 

Das Resultat von 55 Niederschlägen in 
der Smithschen Form beträgt: 


1,01 8274 Volt. 


Die mittlere Abweichung einer einzelnen 
Beobachtung vom Mittel ist 0,00004,, der 
wahrscheinliche Fehler einer Beobachtung 
0,00008,, derjenige des Mittelwerts 0,00000;. 

Das Mittel aus der Tonzellen- und Smith- 
schen Form ist danach; : 


1,0827 Volt, 


das wir als endgültiges Resultat angeben. 
Der Elektrolyt war so rein, daß kein Volum- 
effekt in irgendeiner Voltameterform zu er- 
kennen war. 

Mit anderen Voltameterformen haben wir 
folgende Resultate gefunden: Heberform (re- 
lative Messungen, 5 Beobachtungen), 1,01832; 
modifizierte Heberform (7 Beobachtungen) 
1,01835; Poggendorfische Form (9 Beobach- 
tungen) 1,01880. Wir haben so Resultate mit 
5 Voltameterformen, welche alle die Fest- 
setzung des Internationalen Komitees bestäti- 
gen; aber die durch den Anodenschlamm ent- 
stehenden Schwierigkeiten bei den beiden 
letzteren machen sie unsicherer und für den 
Gebrauch schwieriger. Das Hebervoltameter 
erfordert soviel Elektrolyt, daß die Gegenwart 
der geringsten Spur von Verunreinigung den 
früher bei verschiedenen Formen gefundenen 
‚„Volumeffekt‘‘ vergrößert. 

Wir stellten eine Anzahl verschieden- 
artiger Beobachtungen über den Einfluß ver- 
schiedener Verunreinigungen an, wollen aber 
hier nur die starke Vergrößerung erwähnen, 
welche die Niederschläge erfahren, wenn sich 
CO, über der Luft im Voltameter befindet. 
Zwei mögliche Theorien sind in der ausführ- 
lichen Mitteilung gegeben, um die geringe 
Differenz zu erklären, die gelegentlich zwischen 
der Smithschen Form und der Tonzellenform 


auftritt. 


1) Von Steinwehrs kfrzlich in EDET 
Sinn ausgesprochene Ansicht (.Zteehr. f. Instrk.' oOV. Ea 
bezog sich auf eine frühere Arbeit, welche nicht so be 
weisend war, wie die neueren Untersuchungen. 
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Eine weitere Untersuchung über den Ein- 
fluß von Säure auf Lösungen, die als unrein 
bekannt waren, zeigte, daß der Effekt ın ganz 
variabler Weise von der Natur der Verun- 
reinigung abhängt. Diese Tatsache erklärt 
wohl die vielen widersprechenden Angaben, 
welche in der Literatur über diesen Gegen- 
stand zu finden sind. Wir versuchten, den 
Grund dafür zu ermitteln, daß die Säure den 
Niederschlag aus reinen Lösungen verringert; 
aber unsere Resultate waren hauptsächlich 
negativ. Es schien möglich, daß in dem Falle 
eines deutlich sauren Elektrolyts die Ver- 
minderung des Niederschlags dadurch bewirkt 
wird, daß die Wasserstoffionen ausgeschieden 
werden, ehe die Ausscheidung des Silbers 
beginnt. Denn es ist wahrscheinlich, daß zur 
Zeit des Strombeginns eine größere Potential- 
differenz an der Kathode vorhanden ist, als 
später, da der diskontinuierliche Charakter 
des Niederschlags zeigt, daß die Potential- 
differenz eine Art Oberflächenhaut durch- 
brechen muß und Durchgänge für den Strom 
zur Platinkathode schafft. Wenn es möglich 
sein würde, Niederschläge von etwa einem 
Milligramm aus Lösungen mit und ohne Säure 
herzustellen, müßte der Unterschied zutage 
treten. 

Wir haben dies verwirklicht, indem wir 
die Zeitdauer für den Niederschlag varlierten 
und das Silber mittels Ammoniumsulpho- 
cyanats titrierten. Die Resultate ergaben 
innerhalb der Versuchsfehler stets eine Uber- 
einstimmung beider Niederschläge unterein- 
ander und mit dem berechneten Wert des 
Silbers. Aber wenn wir vier Stunden lang 
Sauerstoff in die Platinkathode elektroly- 
sierten, ehe ein Niederschlag erfolgte, so er- 
gab sich ein Verlust von etwa 0,2 mg, der bei 
nochmaliger Benutzung des Tiegels nicht ge- 
funden wurde, außer wenn dieser wie vorher 
mit Sauerstoff beladen wurde. ` 


Wir haben eine sorgfältige Untersuchung 
über den Einfluß verschiedener Septa (außer 
Filtrierpapier) auf das Voltameter angestellt. 
Zunächst untersuchten wir rohe Seide. Wenn 
wir diese in doppelt destilliertem neutralen 
Wasser auslaugten, fanden wir, daß der Ex- 
trakt deutlich basisch gegen Jodeosin war 
und daß der konzentrierte Extrakt die Farbe 
einer Fuchsin-Lösung wiederherstellte, die 
vorher durch schweflige Säure entfärbt wor- 
den war; hierdurch wird die Gegenwart von 
Aldehyd angezeigt. Der ungefähre Umschlags- 
punkt von Jodeosin in Atherwasserlösung 
wurde bestimmt zu [H+] = 1076. Der kolloi- 
dale Charakter der Lösung wurde bestätigt 
durch das Ultramikroskop. Nach längerem 
Waschen oder Gebrauch im Voltameter ist 
der sogenannte „Seide-Leim‘“‘, der wahr- 
scheinlich die Ursache der oben beschreibenen 
Erscheinung ist, beseitigt und es überwiegt ein 
Hydrolisierungsprozeß in Aminosäuren, der 
eine umgekehrte Erscheinung in dem Volta- 
meter hervorruft. Wir haben niemals be- 
hauptet, daß diese beiden Erscheinungen 
gleichzeitig auftreten, wie es kürzlich von 
v. Steinwehr dargestellt wurden ist. Wir 
glauben, daß Seide, wie Filtrierpapier vom 
Gebrauch im Silbervoltameter ausgeschlossen 
sein sollten. 


Unsere Versuche zeigen deutlich, daß 
geeignet präparierte Tonzellen ohne Einfluß 
auf Silbernitrat sind. Eine neue Tonzelle oder 
eine solche, dıe erhitzt worden ist, mag freies 
Alkali enthalten, welches mit Salpetersäure 
und Wasser ausgewaschen werden muß, bis 
es vollständig neutral geworden ist; dann 
müssen verschiedene Portionen Silbernitrat 
durch die Poren filtriert werden, bis Gleich- 
gewicht zwischen der Zelle und der Lösung er- 
reicht worden ist, da im Anfang die Zelle wie 
ein Katalysator wirken und einen sehr kleinen 
Betrag der Lösung reduzieren muß. Nachdem 
die Zelle vollständig präpariert worden ist, 
besteht kein Anzeichen einer Stenolyse oder 
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einer anderen abnormen Erscheinung bei dem 
gewöhnlichen Gebrauch. 

= Die Frage nach der Reinheit des nieder- 
geschlagenen Silbers ist eine sehr wichtige, 
aber die widersprechenden Angaben in der 
Literatur lassen keine Entscheidung zu, ob 
Verunreinigungen vorhanden sind oder nicht. 
Die Gleichmäßigkeit der Resultate, welche 
wir in drei Reihen von Versuchen erhalten 
haben, lassen vermuten, daß Einschlüsse sehr 
klein oder aber überraschend konstant in 
ihrem Betrag sein müssen. Es scheint uns, 
daß etwa vorhandene Einschlüsse eher zwischen 
den Kristallen vorhanden sind, als in einem 
Kristall, der vollkommen nach dem kubischen 
System gebildet ist; daher sind größere Ein- 
schlüsse zu erwarten in Niederschlägen, die in- 
folge der Einwirkung der Kolloide weniger 
kristallinisch sind. 

Wir haben versucht, die Gegenwart von 
AgNO, in dem Niederschlag nachzuweisen, 
indem wir denselben mittels Quecksilber amal- 
gamierten, dann das Amalgam wuschen und 
auf Nitrate mittels Phenolsulfosäure prüften. 
Unsere Kontrollversuche, bei denen wir 
AgNO; zu dem Amalgam hinzufügten und 
dann das Quecksilber und die Silbersalze aus- 
fällten, waren zufriedenstellend, aber wir 
konnten keine bemerkenswerte Spur von 
AgNO in den besten Niederschlägen er- 
kennen, während in den gestreiften Nieder- 
schlägen eine Spur gefunden wurde. 

Wenn beträchtliche Mengen Filtrierpapier 
benutzt wurden, so wurde einige organische 
Substanz gefunden, nachdem der Niederschlag 
amalgamiert worden war. Wir versuchten 
den Wassergehalt eines gestreiften Nieder- 
schlags zu bestimmen, der ein um 0,56 mg 
größeres Gewicht als ein normaler Nieder- 
schlag besaß, indem wir denselben mit dem 
Platintiegel, in dem er enthalten war, über 
einem Alkoholgebläse legierten, und fanden 
einen Verlust von 0,53 mg, der wie ein früheres 
Experiment zeigte, nicht der Veränderung 
in dem Platintiegel „llein zuzuschreiben war. 
Wir konnten die Versuche nicht fortsetzen 
und betrachten die Resultate daher nicht als 
bindend. 

Die Vorgänge im Platintiegel sind nicht 
allgemein als reversibel betrachtet worden, in 
dem Sinn, daß Aquivalenz besteht zwischen 
dem Gewichtsverlust an der Anode und der 
Zunahme an der Kathode. Aber da unsere 
frühere Arbeit gezeigt hat, daß die angenommen 
komplexe Reaktion an der Anode wahrschein- 
lich nicht existiert, so haben wir die Möglich- 
keit einer Reversibilität untersucht. Für die 
Anode benutzten wir den schweren Nieder- 
schlag, der in einem großen Platintiegel ent- 
halten war und verbanden den Elektrolyten 
In diesem mittels eines Hebers mit einem 
zweiten als Kathode dienenden Tiegel. Zu- 
nächst maßen wir die fortschreitende Ver- 
änderung des Säuregehalts der Anodenlösung 
nach Eintreten der Elektrolyse und fanden, 
daß praktisch keine Veränderung des Säure- 
gehalts auftritt, bis das Silber an der Anode 
auf ungefähr 0,5g reduziert war, worauf der 
Gehalt sehr plötzlich anstieg. Weiter maßen 
wir die Potentialtifferenz zwischen der Anode 
und einer Zwischenelektrode und fanden hier 
auch Konstanz bis zu einem Restbetrag von 
ungefähr 2,5 g Silber. Wir untersuchten dann 
die Frage quantitativ in folgender Weise: 


u we n e 3 Š A unah me Zune me ‚chi im 
; | St an der an der ae 
a en en Anode | Kathode ante 
Gramın Ampere ı mg mg | mg 
8 | 0,500 | 2164,31 | 2164,78 | 2164,31 
9 | 0 2092,12 | 2091,92 | 2091,83 


‚500 | 


Das Resultat zeigt eine überraschende 
Übereinstimmung. Diese wurde erreicht durch 
Benutzung eines reinen kristallinischen Nieder- 
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schlags an der Anode. Mit einem gestreiften 
Niederschlag, der mit einer durch Filtrier- 
papier verunreinigten Lösung erzielt worden 
war, wurde ein sehr abweichendes Resultat 
erhalten. Die Anode wurde schwarz und 
zeigte eine sehr große Menge Schlamm, der 
gesammelt und dem Tiegel zugefügt wurde. 
Die Resultate, die bei Benutzung einer reinen 
Lösung und dieser unreinen Anode erhalten 
wurden, waren die folgenden: 


Abnahme der Anode 2095,43 mg 
Zunahme der Kathode 2092,21 ,, 
Normalvoltameter . ... . 2091,83 ,, 


Die Schlußfolgerung läßt keinen Zweifel 
darüber bestehen, daß die Reinheit der Anode 
bei einem solchen Versuch wesentlich ist, und 
dies sollte allgemein bei Arbeiten mit dem 
Silbervoltameter berücksichtigt werden. 

Wir haben unserer ausführlichen Abhand- 
lung eine weitere Diskussion über den Volum- 
effekt (siehe Teil III) zugefügt in Erwiderung 
auf v. Steinwehrs Kritik (,Ztschr. f. Instrk.“, 
Nov. 1918). Wir haben gezeigt, daß dies 
Phänomen eines zu großen Niederschlags in 
großen Tiegeln gegenüber kleinen, nicht auf 
die Zellenform des Voltametres beschränkt 
ist, wie von Steinwehr annimmt, sondern auch 
bei der Filtrierpapierform von Schuster und 
Crossley beobachtet worden ist und bei der 
Heber- und Smithsehen Form von uns selbst. 
Wir haben diesen störenden Volumeffekt über- 
wunden durch Reinigung des Elektro- 
lyten. Wir legen großen Nachdruck auf die 
Reinheit des Elektrolyts, der bei der Ge- 
winnung der in dieser Mitteilung enthaltenen 
Resultate benutzt worden ist. Die Reinheit 
des Elektrolyts hat eine geringere Aufmerk- 
samkeit von seiten früherer Beobachter er- 
fahren, als ihr gebührt. Unsere Methoden zur 
Reinigung des Silbernitrats haben wir ım 
dritten Teil dieser Serie von Mitteilungen be- 
schrieben. 


Funkentelegraphie und Luftfahrt. 
Von H Thurn, Berlin-Friedenau. 


Übersicht. In der vorliegenden Arbeit werden 
nach einem Überblick über die geschichtliche Entwick- 
lung der Anwendung der Funkentelegraphie in der Luft- 
fahrt die verschiedenen Stationen auf den einzelnen An- 
wendungsgebieten (Landstationen, Luftschiffstationen, 
Freiballonstationen, Flugzeugstationen) nach den Syste- 
men Telefunken, Huth und Lorenz dargestellt. Nach 
einer Schilderung der verschiedenen Antennenanord- 
nungen bringt der Schlußabschnitt noch einige Angaben 
über die funkentelegraphische Orientierung und meteoro- 
logische Beratung von Luftschiffen. 


Solange die Luftschiffahrt einzig auf Frei- 
ballone mit ihrer geringen Bewegungsfreiheit an- 
gewiesen war, lag ein Bedürfnis nach einem 
ständigen Nachrichtenaustausch zwischen Bal- 
lon und Erde noch nicht vor. Die schnelle Ent: 
wicklung der lenkbaren Luftfahrzeuge brachte 
Jedoch eine Wandlung. Bei dem heutigenStande 
der Luftschiffahrt ist das Interesse für eine 
funkentelegraphische Verbindung zwischen Luft- 
fahrzeug und Erde in den Vordergrund ge- 
treten. Um die Luftfahrzeuge zu wirklich voll- 
wertigen Verkehrsmitteln zu machen, ist eine 
dauernde und zuverlässige Verbindung mit der 
Erde unerläßlich. Der Nachrichtenaustausch 
zwischen Luftfahrzeug und Erde ist eines der 
T üsigeten Erfordernisse für die Sicherheit der 
f n und für ihren militärischen, sportlichen 
verkehrstechnischen Wert, mag man dabei 
ren an den Aufklärungsdienst des erkun- 
a n Militärflugzeuges und Luftschiffes, oder 
= na prientierung der Luftschiffer in Nacht 

a e n über die Wetterlage sowie über 
an Wetteraussichten. Sobald alle Luft- 
ee und Luftschiffhäfen über Funken- 

phenstationen verfügen — als erste sind 


hier zu nennen die Stationen des ,Luftschiff- 
baues Zeppelin‘ in Friedrichshafen, der „Delag‘ 
in Frankfurt (Main) und der „Schütte-Lanz- 
Gesellschaft“ in Rheinau (Baden) —, kann 
man mit Leichtigkeit dem fahrenden Luft- 
schiff Zeitsignale, Sturm- und Warnungssig- 
nale geben; auch das Luftschiff selbst kann 
Hilfe herbeirufen oder die Zeit der Ankunft 
dem Hafen funkentelegraphisch mitteilen und 
so die Bereitstellung der erforderlichen Ar- 
beitskräfte oder etwaiger Ersatzteile veran- 
lassen. Allerdings birgt der Umstand, daß 
bei Luftschiffen brennbare Gase als Auftriebs- 
kraft Verwendung finden, die Gefahr der Zer- 
störung durch Funkenübergänge in sich!). Das 
Empfangen der funkentelegraphischen Wellen 
ist zwar unbedenklich, dagegen kann das ebenso 
wichtige Absenden drahtloser Nachrichten vom 
Luftschiff aus um so gefährlicher werden, je 
höher die Spannungen sind, die bei der Zeichen- 
gebung von der Ballonstation verwendet wer- 
den. > | 
Während bereits 1898, also kurz nach Er- 
findung der Funkentelegraphie, das Preußische 
Luftschifferbataillon in Verbindung mit Pro- 
fessor. Slaby den Nachweis erbrachte, daB es 
möglich sei, die funkentelegraphischen Zeichen 
einer Landstation im Freiballon auf mehrere 
tausend Meter aufzunehmen, sehen wir erst 1908 
den deutschen Militärballon ,„M II“ erstmalig 
Versuche?) mit einer nach dem neuen Telefun- 
kensystem gebauten Sendestation machen. 
Durch eingehende Versuche war vorher in der 
Ballonhalle festgestellt worden, daß sich die Ge- 
fahr einer Entzündung der Ballongase durch die 
beim Geben mit den F. T.-Apparaten auftre- 
tenden Funken bei Anwendung entsprechender 
Vorsichtsmaßregeln vermeiden hieß. Die Prall- 
luftschiffe des halbstarren und unstarren Sy- 
stems sind hier vor den Metallgerüstluftschiffen 
— wenigstens theoretisch — insofern ım Vor- 


teil, als sie fast gar keine Metallteile in der 


eigentlichen Gashülle haben, so daß die Mög- 
lichkeit des Überspringens zündender Funken 
aus dem elektrisch geladenen Luftleitersystem 


nach der Gaskammer ziemlich ausgeschlossen 


erscheint. Auch durch die Befestigung der Gon- 
del an Hanftauen ist das Militärluftschift im 
Vorteil, da alle Hochspannung erzeugenden 
Apparate und Maschinen von der Ballonhülle 
hinreichend isoliert sind, wenigstens solange die 
Taue durch Regen nicht naß und leitend wer- 
den. Ferner war für einen gasdichten Abschluß 
derjenigen Apparatteile, an denen Funkenbil- 
dung auftritt, Sorge getragen. Nach einem Be- 
richt von K. Solff3) bildete das Metallgerüst 
der Kielfläche und Gondel mit den übrigen Me- 
tallmassen der Gondel, wie Motoren usw., das 
elektrische „Gegengewicht“, während ein aus 
der Gondel herabhängender Draht von beliebig 
veränderlicher Länge den eigentlichen Luft- 
draht, die Antenne darstellte. Mit dieser An- 
ordnung hat das Militärluftschiff in den Jahren 
1908 und 1909 bei verschiedenen Fahrten ein- 
gehende Versuche gemacht und dabei festge- 
stellt, daß die Ballonstation bei nur 500 Watt 
primärer Energie dauernd einen funkentelegra- 
phischen Verkehr mit Erdstationen bis zu 
100 km Entfernung aufrechterhalten konnte. 
Irgend eine Gefährdung des Luftschiffs durch 
den Funkentelegraphenbetrieb wurde dabei 
nicht wahrgenommen. 

Bei den Versuchen ergaben sich für die 
Zeichenaufnahme im Luftschiff zunächst inso- 
fern Schwierigkeiten, als ein schriftlicher Emp- 
fang durch Morseschreiber mit Kohärer und 
Relais bei den durch die mehrhundertpferdigen 
Motoren hervorgerufenen Erschütterungen un- 
möglich war, und ferner eine Aufnahme nach 


f 


1) Vgl. mei AORT E. 
Luftschin einen Aufsatz über „Funkentelegraphie und 


rt” in den „Blättern für Post und Telegraphie“ 

r. mn EA, monelnat auch Anr one Literaturan aben. 
pa zwei re später stellte die f i 

Milit@r-Luftschiffahrt ähnliche Versucha an. See 

Ferri6 rüstete 1910 den Clément Bayard mit einer kleinen 

nadtchifftype aus. die von Akkumulatoren betrieben wurde 

j ennenenergie ei i j 
u km e ed nergie eine Reichweite von 


.) „Jahrbuch der drahtl ; : 
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Gehör durch den Lärm der arbeitenden Motoren 
und Propeller sehr beeinträchtigt wurde. Mit 
Einführung des neuen Systems der „tönenden 
Löschfunken‘ wurden diese Schwierigkeiten 
behoben. Der helle musikalische Ton, den diese 
Art der Schwingungserzeugung im Empfangs- 
hörer hervorruft, übertönt nicht nur die Stö- 
rungen bei luftelektrischen Entladungen bis zu 
einem gewissen Grade, sondern dringt auch 
durch alle von außen kommenden Geräusche 
laut und vernehmbar hindurch. 

Nach Behebung dieser Schwierigkeiten 
konnte die Funkentelegraphie nunmehr bei den 
Ballonnetluftschiffen eingeführt werden, wo- 
durch natürlich die militärische Brauchbarkeit 
dieser Schiffe für Erkundungs- und Aufklä- 
rungszwecke wesentlich gestiegen ist. In- 
zwischen hatte auch die „Luftschiffbau-Zeppe- 
lin-G. m. b. H.“ funkentelegraphische Versuche 
angestellt. Bei den Metallgerüstluftschiffen lie- 
gen die Verhältnisse insofern ungünstiger, als 
die Gefahr der Entstehung zündender Funken 
an irgend einer Stelle des Metallgerippes be- 
deutend größer ist als bei den anderen Syste- 
men. Hier bildet insbesondere der Ventilations- 
raum zwischen der Außenhülle und den eigent- 
lichen Gaskörpern, in dem sich leicht ein ent- 
zündbares Gemisch von Wasserstoff und Luft 
bildet,. eine Gefahrquelle. Verschiedene Vor- 
schlägö sind gemacht worden, um den schäd- 
lichen Wirkungen der Funkentelegraphie ent- 
gegenzutreten. Es sei hier z. B. auf die Vor- 
schläge von Dr. H. Beggerow!), Prof. Dr. L. 
Zehnder?) und K. Solff?) verwiesen. 

; Die an den vorstehend genannten Stellen 
gemachten Vorschläge zur Sicherung des Luft- 
schiffes sind praktisch nicht ausgeführt wor- 
den; andere Fachleute haben sich gegen die z. T. 
übertriebenen Gefahrvorstellungen ablehnend 
verhalten, wenngleich auch sie es als durchaus 
erstrebenswert erachten, daß Sicherungsvor- 
richtungen auf Grund eines guten Erfahrungs- 
materials ausgebildet werden. So haben z. B. 
die von dem Leiter der luftelektrischen Ver- 
suchsstation Gräfelfing bei München, Dr. Dieck- 
mann, in Verbindung mit dem Oberingenieur 
Kober angestellten Versuche, die daraufhin 
von Telefunken wiederholt wurden, überein- 
stimmend eine relative Gefahrlosigkeit ergeben. 
Die mannigfach geäußerten Befürchtungen, ein 
starres Luftschiff sei durch Anbringung funken- 
telegraphischer Bordstationen beim Senden 
mehr gefährdet als ein anderes System, hält 
Dieckmann®) für nicht zutreffend; nach sei- 
nem Dafürhalten besitzt vielmehr ein metallisch 
starres Luftschiff auf jeden Fall den Vorteil 
klar definierter elektrischer Verhältnisse, Ein 
richtig installierter und bedienter Bordsender 
bedeutet keinerlei Gefahrmoment; als wich- 
tigste Grundregel ist zu beachten, daß der fun- 
kentelegraphische Bordsender keinen Funken- 
übergang zwischen‘zwei Leitern an einer Stelle 
hervorrufen darf, an der explosibles Gasgemisch 
auftreten’kann. Als wichtigste Betriebsregeln 
gibt Dieckmann?) folgende an: 

1. Vor Aussendung eines Telegramms soll 
man probeweise kurze Zeit Dauerstrom geben 
und sich davon überzeugen, daß der Sender ein- 
wandfrei arbeitet und insbesondere keine Mög- 
lichkeit einer Funkenentladung nach dem Bal- 
lon besteht. 

2. Da alle von Hochfrequenz durchflosse- 
nen Leiter, seien es die geschlossenen Kreise der 
eigentlichen Stationsanlage, seien es die offenen 
langgestreckten Leiter des Gegengewichts oder 
der Antenne, auf benachbarte Leiter stark in- 
duzierend einwirken und diese zum Mitschwin- 
gen erregen, so können in ihnen Spannungswerte 
von vielen tausend Volt auftreten. Deshalb er- 
fordert jeder einzelne Leiter für sich dieselbe 
gewissenhafte Prüfung und die gleichen Vor- 

N Jahrbuch", Bd. 4. 1910, Heft 2, 8. 227. 

i „ETZ" 1909, 8. ı 
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ipg eutsche Zeit»chrift für Luftschiffahrt" vom 
1910. 


Dr. M. Dieckmann, „Leitfaden der drahtlosen 
Telegraphie für die Luftfahrt“. R. Oldenbourg, München 
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EREN wie die eigentliche Sendean- 
age. 

3. Da man während des Abblasens eines 
Ballons usw. nicht sicher ist, inwieweit die 
Ballonatmosphäre von zündfähigem Gasge- 
misch frei ist, soll der Bordsender bei Austritt 
von Gas aus dem Ballon nicht betätigt werden. 

4. Bei Blitzgefahr dürfen die Antennen 
nicht ausgestreckt werden. 

Auch Direktor Solff von der Telefunken- 
gesellschaft vertritt heute den Standpunkt, daß 
bei etwa 1 kW Primärenergie (0,5 kW Schwin- 
gungsenergie in der Antenne) irgendwelche Ge- 
fahr bei Anschluß des Metallgerippes an den 
Luftleiter durch Funkenbildung kaum besteht. 

Bei den im Herbst 1909 von der „Luft- 
schiffbau-Zeppelin-G. m. b. H.“ mit einer Tele- 
funkenstation angestellten Versuchen ergab 
sich, daß die Funkengebung auch im metalli- 
schen Luftschiff ohne jede störende oder be- 
denkliche Erscheinung vor sich geht. Nach 
einem im „Jahrbuch der drahtlosen Tele- 
graphie und Telephonie“ ®) veröffentlichten 


Abb. 1. Maschinenraum der Telefunkenstation Rheinau. 


Briefe vom 81. I. 1910 will die Zeppelin-Ge- 
sellschaft durch ihre Versuche einwandfrei fest- 
gestellt haben, „daß im Zeppelin- Luftschiffe 
bei Anwendung der den Umständen ent- 
sprechenden Vorsicht mit vollkommener Ge- 
fahrlosigkeit Sendestationen selbst von der 
Größe von 1 kW eingebaut werden können, und 
das Metallgerippe als Gegengewicht zu einem 
frei herabhängenden Luftdraht verwendet wer- 
den kann. Ferner zeigte es sich, daß, was Reich- 
weite und Energieausnutzung betrifft, eine Sta- 
tion im Zeppelin-Luftschiff infolge der Möglich- 
keit, das ganze Luftschiffgerippe als Gegenge- 
wicht zu verwenden, und infolge der Vermei- 
dung aller Erdverluste, ganz bedeutend gün- 
stiger arbeitet als eine gleichwertige Landsta- 
tion oder eine Station in einem anderen Luft- 
schiffe.‘‘ Die Zeppelin-Luftschiffe der Luft- 
verkehrsgesellschaften werden heute allgemein 
mit drahtlosen Stationen ausgerüstet. 

Wenn in der deutschen Tages- und Fach- 
presse über funkentelegraphische Versuche mit 


e) Heft 4, 1910, 8. 434. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 28. 


Luftfahrzeugen bisher nur verhältnismäßig 
wenig veröffentlicht worden ist, so darf man 
hieraus nicht den Schluß ziehen, daß unsere 
heimische Funkentechnik auf diesem Gebiete 
weniger gearbeitet habe als das Ausland. Die 
„Gesellschaft für drahtlose Telegraphie‘, (Tele- 
funken)-Berlin, die „G. m. b. H. Dr., Erich 
F. Huth‘“-Berlin und die C. Lorenz-A. G. in 
Berlin haben vielmehr in aller Stille eine Reihe 
von Stationseinrichtungen und Spezialappa- 
raten durchgebildet, die lediglich für die Nach- 
richtenübermittlung aus und nach Luftfahr- 
zeugen bestimmt sind und auf die hier näher 
eingegangen werden soll. 


A; Ländstationen: 


Die Schütte-Lanz-Gesellschaft in Rheinau 
hat als erste Firma neben ihrer Ballonhalle in 
Rheinau eine Funkentelegraphenstation zum 
Verkehr mit Luftschiffen errichtet. Es befindet 
sich hier ein Stationshaus mit Räumlichkeiten 
für Maschinen, Schaltanlagen, Sender und Emp- 
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fänger. Die schirmförmige Antenne wird von 
einem 45 m hohen Holzmast getragen. Die mit 
einem tönenden Löschfunkensender von 1,5,kW 
Antennenschwingungsenergie ausgerüstete Sta- 
tion hat eine garantierte Reichweite von 400 km 
am Tage und 600 km bei Nacht. Als Strom- 
quelle dient ein von einem Asynchronmotor von 
etwa 1400 Touren angetriebener 2 kW-Umfor- 
mer, der seine Leistung auf einen hochperiodi- 
gen Wechselstromgenerator mit gekuppelter 
Erregermaschine überträgt (Abb. 1). Die 
Schalttafel enthält alle zur Beobachtung der 
Spannungen und Stromstärken in verschiede- 
nen Kreisen dienenden Meßinstrumente und 
Regulatoren zum Anlassen und zur Spannungs- 
regulierung. Der Wechselstrom des Generators 
wird durch den oberhalb des Senders (Abb. 2) 
sichtbaren, eisengeschlossenen Transformator 
von etwa 220 V auf etwa 8000 V transformiert. 
Die Selbstinduktion wird gebildet durch eine 
Flachkupferbandspirale, die mehrere Stöpsel- 
kontakte zur Einstellung von verschiedenen 
Wellenlängen trägt. Der Wellenbereich der 
Station umfaßt den Zwischenraum von 600 bis 
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1000 m. Bei Anwendung kurzer Wellen tritt 
eine Verkürzungskapazität in Tätigkeit, die in 
die Antennenleitung eingeschaltet wird. In 
Abb. 2 ist oberhalb der Flasche die Löschfun- 
kenstrecke sichtbar, sowie ın der Front die 
primäre Selbstinduktion. Das links angeordnete 
Amperemeter dient zur Beobachtung des in die 
Antenne gelangenden Stromes. 

Auch die „Deutsche Luftschiffahrtsge- 
sellschaft‘ (Delag) in Frankfurt (Main) besitzt 
neben ihrer Ballonhalle eine 1,5 TK-Tele- 
funkenstation. Die aus drei Drähten bestehende 
Antenne wird von einem 30 m hohen Mast ge- 
tragen; als Erde wird ein eingegrabenes Gegen- 
gewichtsnetz benutzt. Die Primärenergie der 
Station beträgt etwa 4 PS mit 2 kW Wechsel- 
strom. Abb. 3 zeigt die Inneneinrichtung dieser 
Station. Alle der Regulierung bedürftigen 
Apparate sowohl für den Empfang wie für die 
Toneinstellung und die Morsetaste können vom 
Telegraphistensitze aus leicht bedient werden. 
Zur Aufnahme dient ein Hörempfänger mit 
Kontaktdetektor mit einem Wellenbereich von 
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Abb. 2. Sendeapparatur der TelefunkenstationtRheinau. 


200 bis 3000 m. An dem Empfänger befindet 
sich der Luftdrahtschalter zum Umschalten von 
„Senden“ auf „Empfang“, mit dem eine auto- 
matische Starkstromblockierung für den Ma- 
schinenstrom verbunden ist. 


B. Luftschiffstationen. 


1. Luftschiffstationen nach dem Tele- 
funkensystem. 


Die von Telefunken nach dem System der 
„tönenden Löschfunken‘“ gebaute Luftschiff- 
station®) (Abb. 4) besteht im wesentlichen aus 
dem Sender, dem Empfänger und der Antenne 
sowie dem Gegengewicht, das durch die Gondel 
des Luftschiffes gebildet wird. Als Stromquelle 
benutzt der Sender eine Wechselstromdynamo 
mit angebauter Erregermaschine. Die Dynamo 
leistet bei einer Tourenzahl von etwa 3000 in der 
Minute und einer Periodenzahl von 500 in der 
Sekunde ungefähr 500 Watt; sie wird von dem 
Motor des Luftschiffes entweder durch Ketten 


.. 3) Eine solche Station ist z. B. auf dem japanischen 
Militär-Parseval-Luftschiff eingebaut worden. 
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Abb. 3. Innenansicht der Landstation der „Delag“ in Frankfurt (Main). 


oder durch ein entsprechendes Vorgelege ange- 
trieben und beansprucht etwa 2 PS. Der Sende- 
apparat besteht im wesentlichen aus dem Trans- 


D 


Abb. 4. Telefunken-Luftschiffstation. 


formator e, der Kapazität, einer normalen 
Belbstinduktion, einer Löschfunkenstrecke c, 
einer Luftdrahtverlängerungsspule. einem Am- 


Roforstrom 


Abb. 34. Einschalten eines 
geschlossenem R 


12 kW-Motors bei synchron umlaufendem 
otor. Rotor- und Statorstrom. 


peremeter b und der Taste g. Der Sender- 
erregerkreis läßt sich auf mehrere Wellen im 


| Bereiche von 200 bis 2000 m abstimmen. Sämt- 


liche Teile sind im Apparatkasten unterge- 
bracht. Als Empfänger dient ein Hörempfangs- 
system (Spezialtype für Luftschiffe), das zum 


Empfangen von Wellen von 600 bis 1400 m 


eingerichtet ist. Die einzelnen Teile (variable 
Selbstinduktion, Detektor) sind gleichfalls ın 
dem Apparatkasten untergebracht. Auf dem 
Schrank ist auf vier Porzellanisolatoren ein 
Haspela, auf dem ein Luftdraht von etwa 200 m 
Phosphorbronzelitze aufgewickelt ist, mit stark 
isolierter Kurbel, Sperrklinke, Bremse, Zähler- 
werk und Laufrad befestigt. Die Bronzelitze, 
die am unteren Ende eine Kugel trägt, wird 
über Leitrollen nach unten abgelassen. Neuer- 
dings benutzen die Zeppelin-Luftschiffe statt 
dieser langen Linearantenne mit gutem Erfolg 
kurze, die Navigation nicht störende Anker- 
antennen. 

An der rechten Außenseite des Schrankes 
befinden sich die Klemmanschlüsse für die 
Stromquelle und die Stationsbeleuchtung. Ein 
Luftdrahtumschalter hk, der im Schrank ange- 
bracht ist, bewirkt in der Senderstellung ein 
Blockieren der Empfangsapparate und in der 
Empfangsstellung dasselbe für die Stromquelle, 
so daß durch unbeabsichtigtes Niederdrücken 
der Taste beim Empfang die empfindlichen Teile 
des Empfängers nicht gefährdet werden. 


Das Gesamtgewicht dieser Luftschiff- 
station, die eine normale Reichweite von 250 km 
hat und nur geringen Raum beansprucht, be- 
trägt etwa 125 kg. 

Zum ersten Male ist ein drahtloser Tele- 
grammverkehr auf privaten Zeppelin-Luft- 
schiffen, die durchweg mit Telefunkenappa- 
raten ausgerüstet sind, während des oberrheini- 
schen Überlandfluges 1912 in Betrieb genom- 
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men worden. Diese Stationen dienen in erster 
Linie den Zwecken der Sicherung der Luft- 
schiffahrt, stehen aber auch bei besonderen 
Fällen den Passagieren für ihre persönlichen 
Telegramme zur Verfügung. Zwischen den bei- 
den Luftschiffen ‚Hansa‘ und „Viktoria Luise“ 
wurde am 10. V. 1912 über 200 km sicher ge- 
funkt, ohne daß dieser Abstand eine obere 
Grenze bedeutet hätte. Bei dem am 15. VI.1912 
probeweise mit Genehmigung der Reichs-Post- 
verwaltung durchgeführten Telegrammverkehr 
für Private sind alle Telegramme unver- 
stümmelt den Empfängern zugestellt worden. 
Auch mit der Luftschiffstation Frankfurt 
(Main) wurde bis zu 800 km guter gegen- 
seitiger Verkehr aufrecht erhalten. Auf der 
Reise des Zeppelin-Luftschiffes ‚Sachsen‘ nach 
Wien am 10. VI. 1918 hat sich die Bordstation 
ebenfalls gut bewährt. 
(Fortsetzung folgt.) 


Schaltvorgänge bei elektrischen Maschinen 
und Transformatoren’). 
Von Dr. W. Linke. 


(Fortsetzung von 8. 761.) 

| Ein besonderes Interesse verdient noch der 
Fall des Einschaltens von Statoren von Asyn- 
chronmotoren mit Kurzschlußanker, wenn der 
Kurzschlußanker, vor dem Einschalten von 
außen angetrieben, auf synchrone Tourenzahl 
gebracht wird. Speziell dieser Fall hat in der 
Praxis zu recht unangenehmen Erfahrungen ge- 
führt in Fällen, wo solche Motoren bei Motor- 
Ser ee angewandt wurden. Man war 
von der Überlegung ausgegangen, daß es mög- 
lich sein müsse, den Motorgenerator beispiels- 
weise von der Gleichstromseite aus anzulassen, 
auf normale Tourenzahl zu bringen und dann 
den Stator des Kurzschlußankermotors einzu- 
schalten. Beim Einschalten der Statoren traten 
solche enormen Stromstöße auf, daß die Auto- 
maten regelmäßig auslösten und die Motoren 
ganz außerordentliche mechanische Stöße be- 
kamen. Der Vorgang ist wie folgt zu erklären : 

Wir haben gesehen, daß beim Einschalten 
eines Drehfeldgehäuses sich ein Gleichfeld von 
der Größe des im Einschaltmoment vorhande- 
nen stationären Drehfeldes ausbildet, nur 
mit- entgegengesetztem Richtungssinn. Dieses 
Gleichfeld wird sich natürlich auch in einem 


Gehäuse ausbilden, in dem ein Kurzschluß- 


anker mit synchroner Geschwindigkeit rotiert. 
Da dieses Einschalte-Gleichfeld aber zunächst 
im Raume stillsteht, so wird es vom Kurz- 
schlußanker mit synchroner Geschwindigkeit 
geschnitten. Infolgedessen werden in diesem 
enorme Ströme induziert, die entsprechende 
Strömeinden Statorwicklungen zur Folge haben. 
Die Maschine verhält sich in diesem Moment wie 
eine plötzlich kurzgeschlossene Synchronma- 
schine. Die übergelagerten Einschaltströme und 
damit das übergelagerte Feld sind durch den 
Widerstand der Wicklungen wieder gedämpft 
und verschwinden allmählich. Auf die genauen, 
sich bei diesem Vorgang abspielenden Verhält- 
nisse will ich hier nicht eingehen, sondern nur 
noch etwas über die Größenordnung der auf- 
tretenden Stromstöße sagen. 

Das Oszillogramm (Abb. 34) zeigt das Ein- 
schalten eines 12 kW-Motors bei synchron ro- 


ı) Nach einem im Elektrotechnischen Verein am 
3. IL. 1914 gehaltenen Vortrage. Vgl. „ETZ“ 1914, 8. 221. 


Abb. 35. Einschalten desselben Motors wie bei Abb. 34, wenn dem Stator der 10-fache 
Eigenwiderstand vorgeschaltet ist. | 
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tierendem kurzgeschlossenen Rotor, u. zw. den 
Verlauf des Stromes einer Rotor- und einer 
Statorphase. Die Größen der hierbei auftre- 
tenden Stromstöße können den 5- bis 10-fachen 
Wert des normalen Vollaststromes erreichen, 
und es ist ohne weiteres klar, daß diese Strom- 
stöße sowohl für das Ansprechen der Automa- 
ten, als auch wegen der enormen mechanischen 
Beanspruchung der Wickelköpfe durch die 
Kräfte, die zwischen Wickelköpfen und Eisen 
ausgelöst werden, außerordentlich schädlich 
sind. Bemerkenswert ist, daß die übergela- 
gerten Einschaltströme außerordentlich stark 
gedämpft und schon nach 1 bis 2 Perioden ver- 
schwunden sind. Auch hier können diese Ein- 
schaltströme wesentlich gemildert werden durch 
Einschalten mittels Vorkontaktschalters und 
Schutzwiderstandes. 

Das Oszillogramm Abb. 35 gibt den Ein- 
schaltstromstoß desselben Motors wie oben, 
wenn dem Stator der 10-fache Eigenwiderstand 
vorgeschaltet ist. 

In Übereinstimmung mit den theoretischen 
Verfolgungen des Vorganges ergibt sich, dab 
der Einschaltevorgang viel weniger stark ge- 
dämpft ist, also längere Zeit dauert. Im wesent- 
lichen bildet sich im Stator ein Strom aus, 
dessen Frequenz etwas kleiner ist als die Netz- 
frequenz, und im Rotor ein Strom von ganz 
geringer Frequenz. Nach dem Oszillogramm 
Abb. 85 erscheint es nützlich, den Widerstand 
des Schutzschalters etwas längere Zeit einge- 
schaltet zu lassen; aber selbst das ist nicht un- 
bedingt nötig. 


Abb. 36. Einschalten des Motors wie bei Abb. 34 mittels 
Vorkontaktschalters und Schutzwiderstands, der stationär 
2°, der Netzspannung verzehrt. 


Abb. 86 zeigt das schnelle Einschalten des 
Motors über Vor- auf Hauptkontakt, wenn der 
Schutzwiderstand so bemessen ist, daß er im 
stationären Zustand ca 2°%, der Netzspannung 
verzehrt. Hier kommt es allerdings auf äußerst 
exakte Bemessung des Schutzwiderstandes an, 


b— a der Wieklung des Transformators liegt 
dann als Drosselspule vor dem Motor und man 
schaltet jetzt von b nach a ohne Unterbrechung 
des Stromes, d.h. schließt vorübergehend b — a 
kurz. Für normale Verhältnisse liegt die An- 
zapfung a des Transformators so, daß der Mo- 
tor 30 bis 60%, der Netzspannung erhält. Ist 
der Motor auf Touren und öffnet man den Null- 
punkt, so drosselt die Wieklung b — a des Trans- 
formators je nach den Sättigungsverhältnissen 


Abb. 97. 


15 bis 30%, der Netzspannung ab, der Motor 


erhält also jetzt 70 bis 85%, der Netzspannung 
und beim Überschalten von a auf b werden die 
Stöße erheblich kleiner, als wenn der Stator 
direkt an volle Spannung gelegt würde. 
Praktisch lassen sich durch geeignete Wahl 
der Anzapfungen die Stromstöße durch dieses 
Verfahren derart begrenzen, daß sie in der Grö- 
Benordnung des normalen Vollaststromes blei- 


'ben. 


Das Ausschalten von Induktionsmotoren. 


Wird der Stator eines Induktionsmotors 
vom Netz abgeschaltet, so kann die im Dreh- 
felde aufgespeicherte Energie nicht ohne wei- 
teres verschwinden. Erfolgt das Abschalten 
bei geschlossenem Rotor, so setzt sich die im 
Felde aufgespeicherte magnetische Energie ın 


Abb. 38. Ausschalten des Motors von 12 kW bei geschlossenem, synchron umlaufendem 


Rotor. Zwei Rotorströme,. 


denn bei einer Abweichung vom günstigsten 
Wert steigt entweder der erste Stromstob oder 
der Stromstoß beim Überschalten erheblich 
an. Oszillogramm Abb. 36 zeigt aber, daß bei 
günstigstem Widerstand der Stromstoß nur 
den etwa 5-fachen normalen Leerlaufstrom er- 
reicht, also etwa die Größenordnung des nor- 
malen Vollaststromes annimmt, was praktisch 
natürlich unschädlich ıst. 

Wird ein Kurzschlußankermotor mittels 
Anlaßtransformators angelassen, so muß man, 
wenn der Rotor auf Touren ist, den Stator von 
der Anzapfung des Transformators weg direkt 
ans Netz legen. Um beim Umschalten von a 
nach b (Abb. 37) den hohen Stromstoß zu ver- 
meiden, kann man entweder dem Kontakt b 
einen Vorkontakt mit entsprechendem Wider- 
stand geben oder man schaltet folgendermaßen: 

Nachdem beider Stellung a der Motor ange- 
laufen und auf Touren ist, öffnet man zunächst 
den Nullpunkt des Transformators. Der Teil 
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halten wird, und klingt dann allmählich ab, 
Der Verlauf der Statorspannung zeigt deutlich 
das Abklingen des Feldes mit der Rotorerregung. 
Infolge dieses allmählichen Abklingens bleibt 
am Stator im ersten Moment nach dem Ab- 
schalten zunächst die volle Spannung bestehen, 
A dann nach einer Exponentialfunktion ab- 
fällt. 

Wird jedoch der Stator bei offenem Rotor 
abgeschaltet, so setzt sich die im Feld aufge- 
speicherte Energie z. T. in Wärme um in den an 
den Schalterkontakten auftretenden Funken: 
z. T. lädt sie die Enden der Wicklung als Kon- 
densator auf hohe Spannung. Die Höhe dieser 
Spannung hängt wesentlich vom Schaltprozeß 
und damit von der Art des verwendeten Schal- 
ters ab. Das Oszillogramm Abb. 40 zeigt Sta- 
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Abb. 40. Abschalten des Motors von 12kW bei offenem Rotor. 


tor- und Rotorspannung eines Induktionsmo- 
tors beim Ausschalten mittels modernen Öl- 
schalters. Hier zeigt sich, daß die Spannung 
am Stator, im Gegensatz zum Vorgang beim 
Schalten bei geschlossenem Rotor, im Schalt- 
moment eine momentane, nicht unbeträchtliche 
Erhöhung aufweist und dann plötzlich ver- 
schwindet; desgl. die Spannung im Rotor. Aus 
diesem Grunde wird vielfach für Induktions- 
motoren die Bedienungsvorschrift gegeben, daß 
der Stator nur geschaltet werden darf, wenn der 
Rotor entweder ganz kurz oder über einen 
Schutzwiderstand geschlossen ist. Die letzte 
Vorschrift auch, wie das häufig geschieht, 
auf das Einschalten auszudehnen, ist sicher 
zwecklos; dagegen wird beim Ausschalten durch 
diese Vorsichtsmaßregel eine Spannungser- 
höhung vermieden. Eine Reihe von Versuchen, 
bei denen die Spannungen an offenem Rotor bei 
Abschalten des Stators mittels Funkenstrecke 
gemessen wurden, hat ergeben, daß die höchsten 
auftretenden Spannungen etwa von der Größen- 
ordnung der 8- bis 4-fachen Normalspannung 
werden, u. zw. beim Schalten mit modernen 
Das sind indes Werte, die einer 
gut ausgeführten Isolation kaum gefährlich 


Rotorstrom 


Abb. 39. Dasselbe wie Abb. 38. Rotorstrom und Statorspannung. 


der Rotorwicklung in Joulesche Wärme um. 
Im Momente des Abschaltens des Stators treten 
in der Rotorwicklung Ströme auf, die das Feld 
zunächst in der ursprünglichen Stärke und ro- 
tierend mit dem Rotor aufrechterhalten. Da 
aber eine Energiezufuhr von außen aufhört, 
klingt der Strom und damit das Feld nach einer 
Exponentialfunktion ab. 

Die Oszillogramme Abb. 38 und 39 zeigen 
das Abschalten unseres 12 kW-Motors bei leer- 
laufendem Rotor, u. zw. gibt Oszillogramm 
Abb. 38 den Verlauf zweier Rotorströme, 
Oszillogramm Abb. 39 den Verlauf eines Rotor- 
stromes und der Statorspannung. Die Kurven- 
züge a — b stellen zunächst den stationären 
Leerlaufstrom im Rotor dar; die in ihm vor- 
handenen Zacken sind Obertöne infolge der 
Zähne. Im Punkt b erfolgt das Abschalten, und 
jetzt nimmt plötzlich (vgl. Wagner, „E. u. M.“ 
1909, S. 804) der Rotorstrom einen solchen Wert 
an, daß das ursprüngliche Drehfeld aufrecht’er- 


werden. Immerhin sollte als Regel gelten, Sta- 
toren von Induktiunsmotoren stets bei geschlos- 
senem Rotor abzuschalten. 


Der plötzliche Kurzschluß von Dynamos. 


Auf die Tatsache des Auftretens auber- 
ordentlich großer Stromstöße bei Wechselstrom- 
dynamos im Moment des Kurzschlusses hat 
meines Wissens Punga zum ersten Male 
hingewiesen. Die Erscheinung ist heute dem 
Spezialisten durchaus bekannt, obgleich es eine 
einwandfreie Theorie der Vorgänge bisher nicht 

ibt. 
j Physikalisch lassen sich die Vorgänge etwa 
folgendermaßen erklären: 

Wir betrachten zunächst die stationären 
Grenzzustände. Ist die nicht geschlossene Ma- 
schino erregt, so ist im Magnetsystem die dem 
Fluß ® entsprechende Energie 1, @ i w (wo 


w dio Windungszahl bedeutet) aufgespeichert. 
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Ist bei gleichem erregenden Strom die Maschine 
kurzgeschlossen und der Zustand bereits sta- 
tionär geworden, so ist der Fluß @ infolge der 
Ankerrückwirkung bis auf einen kleinen Bruch- 


' teil verschwunden. In der Zeit des Überganges 


von erregter, offener Maschine zu stationärem 
Kurzschluß muß also die im Magnetsystem auf- 
gespeicherte magnetische Energie frei werden; 
Der stationäre Kurzschlußstrom ıst durch die 
Größen Ohmscher Widerstand, Induktivität 
der Statorwicklung und Rückwirkung bestimmt. 


& 
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‚Die Erfahrung hat diese Überlegungen be- 
stätigt. 

Für die Größe des ım Moment des Kurz- 
schlusses zwischen Stator und Rotor auftre- 
tenden Drehmomentes gilt mit einiger Annähe- 
rung folgende Überlegung: 

Das Drehmoment ist proportional dem 
Fluß, dem Strom und dem cos g, bestimmt 
durch Ohmschen und induktiven Spannungs- 
abfall. An Hand der Oszillogramme soll die 
Größe überschlägig ermittelt werden. 


Nach dem Oszillogramm Abb. 44 steigt 
die erste Kurzschlußstromwelle bis zum 82- 
fachen Normalstrom an. Nach dem Obigen 
können wir uns über die Größe des dabei auf- 
tretenden Drehmomentes einen ungefähren 
Überblick verschaffen durch folgende Überle- 
gung: 

Legen wir die bei großen Turbodynamos 
erreichten Werte von etwa 0,8 % Ohmschem 
und 2,5%, induktivem Spannungsabfall zu- 
grunde, so würde unter völliger Vernachlässi- 
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Abb. 42. Dreiphasiger Kurzschluß der Dynamo von 30 kW 


Abb. 41. Finphasiger Kurzschluß einer Dynamo von 30 kW 
a Statorstrom, b Erregerstrom. 


Alb. 4% Plötzlicher Kurzschluß einer Einphasendynamo von 500 kW, 10000 V, 15 Per. 


a Statorstrom, 'd Erregerstrom. 


Im ersten Moment aber nach erfolgtem 
Kurzschluß der erregten Maschine ist der zu- 
standekommende Strom wesentlich bedingt 
durch Ohmschen Widerstand und Streuung des 
Kurzschlußkreises, während die Rückwirkung 
den Strom unwesentlich beeinflußt, da im ersten 
Moment noch das volle Feld vorhanden ist. Da- 
her wird der Strom zu Beginn des Kurzschlusses 
wesentlich größer sein als der stationäre Kurz- 
schlußstrom. Infolge der Rückwirkung der 
Statorwicklung auf den Erregerkreis wird auch 
der Erregerstrom eine Verstärkung erfahren. 
Die bei diesem Vorgang sich in Joulesche Wärme 


Abb. 44. Plötzlicher dreiphasiger Kurzschluß 
einer Turbodynamo von 12000 kW bei normaler Spannung. 
a Spannung, b Statorstrom, c Erregerstron. 


umsetzende Energie, sowohl in der Stator- 
wie in der Rotorwicklung, wird z. T. von der im 
Feldsystem aufgespeicherten magnetischen 
Energie, zum anderen Teil von der kinetischen 
Energie der rotierenden Massen und von der 
Antriebsmaschine geliefert (vgl. Dreifus, „E. 
u. M.“, Wien 1900). 

Für die Größe des auftretenden plötz- 
lichen Kurzschlußstromes im Verhältnis zum 
stationären Kurzschlußstrom in Abhängigkeit 
von den Maschinenkonstanten lassen sich nach 
obigem folgende Überlegungen anstellen. 
~ — Da nur Ohmscher Widerstand und Streu- 
Induktivität den ersten Stoß wesentlich bedin- 
gen, so wird der Stromstoß zunehmen mit ab- 
nehmender Polzahl, da für kleinere Polzahlen 
bei sonst gleichen Verhältnissen die relative 
Streuung kleiner wird. 

_, Der Stromstoß wird bei sonst gleichen Ver- 
hältnissen zunehmen mit abnehmender Fre- 
quenz, da für niedrige Frequenz die Streu- 
reaktanz (induktiver Widerstand durch Streu- 
ung) relativ kleiner wird. 


b 
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Die folgenden Oszillogramme geben den 
plötzlichen Kurzschluß sowohl einphasig, wie 
dreiphasig an einer Reihe von Maschinen, u. zw. 
ist stets Kurzschlußstrom und Erregerstrom 
gleichzeitig aufgenommen. 

Die Oszillogramme Abb. 41 und 42 geben 
Kurzschluß bei normaler Spannung einer zehn- 
poligen 80 kW-Dynamo (einphasig und drei- 
phasig), Kurzschlußstrom und Erregerstrom 
erreichen die ca 7-fachen stationären Werte. 
Oszillogramm Abb. 43 gibt den Kurzschluß- 


Abb. 46. Zerstörte Statorwicoklung. 


strom einer 4-poligen Einphasendynamo für 
500 kW, 15 Perioden: 12-facher stationärer 
Wert. 

Das Oszillogramm Abb. 44 gibt den 
Kurzschlußstrom an einer Turbodynamo von 
12 000 kW bei dreiphasigem Kurzschluß, wäh- 
rend Oszillogramm Abb. 45 den Kurzschluß- 
strom bei einphasigem Kurzschluß einer 7000 
kW-Turbodynamo, jeweils bei voller Span- 
nung, wiedergibt. 
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Abb. 45. Einphasiger Kurzschluß einer Turbodynamo`von 7000:kW bei voller Spannung: 6000 V. 
a Statorstrom. 5 Erregerstrom. 


gung der Ankerrückwirkung der Kurzschluß- 
strom den ca 87-fachen Normalstrom annehmen. 

Der gemessene Wert (32-facher Normal- 
strom) stimmt hiermit verhältnismäßig gut 
überein. Die Phasenverschiebung für die erste 
Stromwelle würde angenähert 

Cos Q = 3 

? — 2,53 F0,8? 
sein und damit das Drehmoment 0,8 x 82 = 
6,9-faches normales Drehmoment. Daraus läßt 
sich der Schluß ziehen, daß ein 
sehr erheblicher Betrag der beim 
Kurzschluß in Wärme umgesetzten 
Energie von der Bewegungsenergie 
der rotierenden Massen geliefert 
wird. Bestätigt wird das durch 
die Tatsache, daß die Tourenzahl 
der Turbodynamo beim Kurzschluß 
um 5 bis 6% sank. 

Durch diese außerordentlich 
hohen Stromstöße beim plötzlichen 
Kurzschluß werden enorme Kräfte 
zwischen den Wickelköpfen und 
den Eisenteilen des Stators ausge- 
löst, die nicht selten zu wesent- 
lichen, oft vollständigen Zerstö- 
rungen der ganzen Wicklung ge- 
führt haben. Die Abb. 46 gibt 
ein Bild von der Zerstörung einer 
Statorwicklung durch die Strom- 
stöße. Wie ersichtlich, sind die Röh- 
ren an der Austrittsstelle aus dem 
Eisen’direkt eingeknickt und sämt- 
liche’Wickelköpfe total verbogen. 

Gegen solche Zerstörungen 
hat sich der Maschinenbauer im 
letzten Jahrzehnt dadurch ge- 
schützt, daß er die Wickelköpfe außBerordent- 
lich stark abstützte. Die Abb. 47 und 48 zeigen 
derartige Wickelkopfabstützungen in moder- 
ner Ausführung, u. zw. zeigt die erstere die Ab- 
stützung einer Statorwicklung einer Einphasen- 
dynamo für Elektrostahlbereitung, die Abb. 48 
die einer Turbodynamo. Durch solche Ab- 
stützungen der Wickelköpfe ist es gelungen, die 
Maschinen gegen die plötzlichen Kurzschluß- 
ströme unempfindlich zu machen und wir kön- 
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nen heute wohl sagen, daß Generatoren in mo- 
derner Ausführung durchaus kurzschlußsicher 
zu bauen sind. Es mag allerdings die Frage 
offen bleiben, ob es möglich ist, die Wieklung 
mechanisch derart festzulegen, daß sie auch den 


Stößen widersteht, die beim Einschalten eines 
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Abb. 47. Abstützung der Statorwicklung einer Einphasendynamo. 


Generators in Phasenopposition an ein sehr 
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unter Umständen Knallgas, das durch glühende 
Kohlenpartikelehen, die sich ebenfalls an den 
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gegeben. Wir sehen, daß er sich außerordent. | 
lich glatt und regelmäßig vollzieht. Die $ pan- Sch 


Kontakten bilden und mit hochsteigen, ent- | nungskurve weist nicht eine einzige a nui; 
zündet wird. Einknickung oder schnellere Schwingung auf, Aus 
Trotz der schönen Fortschritte, die infolge Entsprechend dem Aufsteigen des Liehtbogen; de. 
dieser Schwierigkeiten auf dem Gebiete des | an den Hörnern und damit der allmählichenVer- hei 
Schalterbaues erzielt wurden, ist ein absolut | größerung seines Widerstandes steigt die Span. net 
befriedigendes Resultat nicht erreicht worden, | nung vom Kurzschlußmoment an langsam zur ie 
und wir können heute sagen, daß kein Schalter ' normalen Höhe an, während der Strom lang- a 
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Abb. 48. Abstützung der Statorwicklung einer Turbodynamo. r 
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für Maschinenleistungen von 30 000 bis 40 000 | sam auf null abfällt. Der entstehende Licht- i 


großes Netz (falsche Schaltmanipulation) auf- 
treten. Erfahrungen darüber liegen bisjheute 
wohl kaum vor. Sicher ist, daß die in früheren 
Jahren ausgeführten, weniger abgestützten 
Wiekelköpfe den Beanspruchungen bei dieser 
Schaltmanipulation niemals widerstanden. 
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kW aufwärts absolut-explosionssicher ist. An 
dieser Stelle möchte ich kurz einige Versuche 
erwähnen, die in letzter Zeit in der Maschinen- 
fabrik der Allgemeinen Elektricitäts- Gesell- 
schaft ausgeführt wurden, bei denen der plötz- 
liche Kurzschlußstrom eines 10000 kW-Gene- 
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Abb. 49. Plötzlicher Kurzschluß auf einen Luft-(Hörner-)schalter eines Generators von 10000 kW. Statorspannung und Statorstrom. 


Wenn nun auch die Generatoren als solche | rators durch einen Luft-(Hörner-)schalter unter- 


kurzschlußsicher zu bauen sind, so tritt doch 
im Betriebe eine weitere große Schwierigkeit in- 
folge der hohen plötzlichen Kurzschlußströme 
auf, nämlich die Gefahr der Schalterexplosion. 
Die üblichen automatischen Schalter sprechen 
im allgemeinen einige Perioden nach Eintreten 
des Kurzschlusses an, so daß sıe also den Strom 
schon unterbrechen, wenn er noch um ein Viel- 
faches größer ist als der stationäre Kurzschluß- 
strom. 

In den letzten Jahren, wo die Leistungs- 
einheiten bzw. die gleichzeitig auf ein Sam- 
melschienensystem arbeitenden Maschinenlei- 
stungen 50 000 kW und mehr erreicht haben, 
sind eine ganze Anzahl Schalterexplosionen vor- 
gekommen. Die Explosionen kommen wahr- 
scheinlich wie folgt zustande: 

Durch den an dem abreißenden Kontakt 
sich bildenden Lichtbogen wird das Öl zersetzt 
und es bildet sich im wesentlichen eine Gasblase, 
bestehend aus Wasserstoff und leichten Kohlen- 
wasserstoffen. Diese Gasblase steigt hoch in den 
Luftraum des Schalters, das Gas mischt sich 
hier mit dem Sauerstoff der Luft, bildet also 


brochen wurde. 
art ausgeführt, daß der Generator bei voller 
Erregung auf ein Hörnersystem, dessen beide 
Hörner durch einen dünnen Schmelzstreifen 


verbunden 


Die Versuche wurden der- 
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bogen hat kurz vor dem Abreißen etwa 3 bs | 
4m Länge im Bogen gemessen. Die Hörner- \ 
spitzen hatten einen Abstand von 70 cm. h 

Mit diesem Ausschaltvorgang ist naturge- 
mäß eine außerordentliche Lichterscheinung 
und auch sehr starkes Geräusch verbunden. 
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Ob diese Methode des Abschaltens großer Lei- | 
stungen einmal praktisch Anwendung finden | 
wird, mag dahingestellt bleiben. 
Zum Vergleich mit dem beschriebenen Aus- 
schaltvorgang möge noch das folgende Oszillo- 
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Abb. 50. Plötzlicher Kurzschluß, wie bei Abb. 49, aber auf einen Ölschalter. Statorspannung und Statorstrom. 


waren, kurzgeschlossen wurde. 


Auch hier finden wir wieder bestätigt, was ich 
oben über den Ausschaltvorgang mittels ver- 
schiedener Schalter gesagt habe. Der Ausschalt- 
vorgang ist im Öszillogramm Abb. 49 wieder- 


gramm Abb. 50 den Ausschaltvorgang desst ‚ben 
Generators bei Kurzschluß unter gleichen ver- 
hältnissen mittels eines modernen Ölschalters 
zeigen. Wir sehen hier wieder infolge der sehr 
intensiven Löschwirkung des Öles die schar- 
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-der Reaktanz des Strom- 
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fen Spitzen und schnellen 
Schwingungen inderSpan- 
nungskurve während des 
Ausschaltprozesses, die für 
die an den Sammelschie- 
nen hängenden Leitungs- 
netzzee durchaus uner- 
wünscht sind. 

Infolge der Schwierig- 
keiten, die also noch im- 
merhin das Abschalten 
der plötzlich kurzgeschlos- 


senen Dynamos durch 
automatische Schalter 
macht, ist es für die 


Praxis außerordentlich er- 
wünscht, den plötzlichen 
Kurzschlußstromstoß zu 
reduzieren. 

Nach den obigen Aus- 
führungen bleibt als ein- 
ziges Mittel für die Be- 
grenzung des Kurzschluß- 
stromes die Vergrößerung 


kreises. In Amerika hat 
man verschiedentlich Dy- 
namos mit künstlich ver- 
größerter Streuung ge- 
baut, durch Wahl sehr 
langer Wickelköpfe. Das 
bedingt jedoch wieder kon- 
struktive Schwierigkeiten, 
undinfolgedessen ging man 
dazu über, die zusätzliche 
Reaktanz in den äußeren 
Stromkreis zu legen, d.h. 
großeLuftdrosselspulen di- 
rekt in den Stromkreis der 
Maschine einzubauen. Mit 
diesem Mittel verschlech- 
tert man natürlich die Re- 
gulierung der Maschine, 
d.h. die Charakteristik der 
Msschinenspannung, ab- 
hängig vom Strom, wird 
stärker abfallen. Diesen Nachteil hat man also 
durch die Begrenzung des Kurzschlußstromes 
durch Reaktanz in Kauf zu nehmen. Die heu- 
tige Praxis geht mehr und mehr dazu über, bei 
großen Einheiten solche äußeren Reaktanzen 
einzubauen. Die Abb. 51 zeigt eine moderne 
Ausführung solcher Reaktanzspulen für eine 
4000 kW-Turbodynamo. Die Spulen sind in 
besonderen Kammern untergebracht und haben 
einen Durchmesser von etwa 1,8 m. 
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Abb. 52. Plötzlicher Kurzschluß einer Turbodynamo von 
4000 kW über eine vorgeschaltete Reaktanzspule. 


-= Das Oszillogramm Abb. 52 zeigt den plötz- 
lichen Kurzschluß der Dynamo über diese 
Reaktanzspulen. Während wir nach dem obigen 
Oszillogramm Abb. 44 bei direktem Kurzschluß 
einen plötzlichen Kurzschlußstrom von etwa 
30-fachem stationären Kurzschlußstrom er- 
hielten, hat hier der Kurzschlußstrom nur etwa 
den 13-fachen Wert des stationären Stromes. 

Es ist zu erwarten, daß dieses Mittel zur 
Begrenzung des plötzlichen Kurzschlußstromes 
von Dynamos mehr und mehr Anwendung 
ın der Praxis finden wird. 


Abb. 51. 
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Reaktanzspule für 4000 kW-Turbodynumo. 


Ein Vorschlag, 
Lichtmengen von veränderlicher Intensität, 
besonders Tageslicht, zu registrieren. 


Einer der wichtigsten klimatischen Fak- 
toren ist die Lightmenge, die an einer bestimm- 
ten Stelle von der Erde empfangen wird. 
Während wir aber die anderen Faktoren des 
Klimas, d. bh. Temperatur, Feuchtigkeit, Re- 

enmengen, Winddruck usw. an sehr vielen 
Stellen er Erdoberfläche mit verhältnismäßig 
einfachen Instrumenten messen können, ist 
für Licht nur die allerprimitivste Messung aus- 
führbar, nämlich die Zeitdauer des hellen Son- 
nenlichtes. Für das Tier- und Pflanzenwachstum 
ist die Lichtmenge doch von hervorragender 
Bedeutung: aber esist unwahrscheinlich, daß die 
jetzigen elektrischen Methoden der Strahlungs- 
messung auf alle meteorologischen Stationen 
ausgedehnt werden könnten. 

In den letzten Jahren hat die Elster- 
Geitelsche liohtempfindliche Alkali-Me- 
tallzelle!) sich als hervorragend geeigneter 
Lichtmesser erwiesen. Er läßt sich ohne weiteres 
zur Messung großer Lichtstärken, in Verbindun 
mit Zeiger-Milliamperemeter, benutzen, so da 
die Messung der augenblicklichen Lichtstärke 
ganz ohne Schwierigkeiten verläuft. Jedoch 
würden derartige Messungen, zu bestimmten 
Tageszeiten gemacht, einen sehr ungenauen 
Wert für die mittlere Lichtenergie geben. 

Der in der „ETZ“ 1914, Seite 739, be- 
schriebene Wasserstoff-Coulometer mißt mit 
hinreichender Genauigkeit Ströme der Größen- 
ordnung eines Mikroampers. Wenn wir also 
an Stelle eines Zeiger-Milliamperemeters ein 
derartiges Wasserstoff-Coulometer hinter eine 
lichtempfindliche Elster-Geitelsche Zelle und 
eine Batterie schalten, so ist der durchgehende 
Strom genau der augenblicklichen Lichtstärke 
proportional, und die Wasserstoffausscheidung 
ım Coulometer gibt die gesamte aufgefangene 
Lichtmenge (etwain Normalkerzenstunden aus- 
gedrückt) wieder. Praktische Versuche haben 


tı „Phys. Ztschr.“, Bd. 12. S. 609. Von der Firma 
Günther & Tegetmeier, Braunschweig, hergestellt und in 
Handel gebracht. 
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ezeigt, daß eine derartige zuötonung gut ar- 
eitete, was eigentlich selbstverständlich ist. 
Die Eiohung geschieht am besten dadurch, daß 
man den Wasserstoff-Coulometer für sich auf 
Stromstärke eicht und die lichtempfindliche 
Zelle ebenfalls mittels Lichtnormalien unter Be- 
nutzung eines Galvanometers. Da die Batterie 
nur äußerst geringen Strom abzugeben braucht, 
kann sie sehr klein sein. 

Etwa vorhandener Anschluß vom Elektri- 
zitätswerk kann dazu selbstverständlich eben- 
falls verwendet werden. 

Hatfield. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


= ! Physik BEE: 
und Theoretische Elektrotechnik. 


Gasentladung in einem Magnetfeld. - 


IR. F. Earhart. Phys. Rev., Bd. 3, 1914, 
Heft 22, S. 103.] : - 


Von früheren Autoren ist schon gefunden 
worden, daß in Entladungsröhren ein Magnet- 
feld, welches so orientiert war, daß seine Kraft- 
linien in Richtung des Entladungsweges fallen, 
eine Herabsetzung des Entladungspotentials 
bewirkt. Diese Potentialherabsetzung läßt sich 
durch Vergrößerung des Weges des Elektrons 
und durch Wachsen der Zahl der Zusammen- 
stöße mit den Ionen des Gases erklären. Der 
Autor der Arbeit nimmt diese Versuche unter 
besonders einfachen Versuchsbedingungen wie- 
der auf. 

Bei den ersten Versuchen wurde unterhalb 
des kritischen Druckes gearbeitet und gefunden, 
daß schwache Magnetfelder die Stromstärke 
bei derselben Potentialdifferenz erhöhen, wäh- 
rend anderseits starke Magnetfelder sie herab- 
setzen. Die Feldstärken wurden dabei von 
0 bis 10 000 ogs-Einheiten variiert. Mit dem 
Druck des Gases in der Entladungsröhre ändert 
sich die Stromstärke so, daß, je niedriger der 
Gasdruck gewählt wird, um so größer die Stärke 
des benutzten Magnetfeldes genommen werden 
muß, um eine Verkleinerung der Stromstärke 
im Rohr zu erzielen. 

Außer den Röhren mit Luftfüllung wurden 
Bi mit Wasserstoff und Kohlensäure unter- 
sucht. 

Bei diesen Gasen ergaben sich ähnliche 
Verhältnisse, wie für Luftfüllung der Entla- 
dungsröhren. 

Versuche über den Einfluß des Magnetfel- 
des dicht bei dem kritischen Druck zeigen ge- 
ringe Wirkung desselben, doch oberhalb des 
kritischen Druckes verkleinert das longitudi- 
nale Feld den Strom im Entladungsrohr. 

Gearbeitet wurde bei Gasdrucken von 
2 bis 0,24 mm. K. 


Tielegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 


Lautstärkemessungen nach der Parallelohm- 
methode und ihre quantitative Brauchbarkeit. 


[2 Klages und O. Demmler. Jahrbuch der 
ahtlosen Telegraphie und Telephonie, Bd. 8, 
1914, S. 212.] 


Zur quantitativen Messung der Stärke fun- 
kentelegraphischer Empfangssignale benutzt 
man heute fast allgemein die sogenannte Paral- 
lelohmmethode. Sie besteht darin, daß man 
arallel zum Empfangstelephon einen variablen 
Widerstand schaltet und diesen so lange ver- 
kleinert, bis der Ton im Telephon gerade ver- 
schwindet. Die Größe des dann parallelgeschal- 
teten Widerstandes gibt ein Maß für die Emp- 
fangsstärke, u. zw. ist sie um so besser, je größer 
der parallel geschaltete Widerstand ist. wpap- 
ie Verfasser stellen sich die Aufgabe, zu 
untersuchen, in welcher Weise der parallel ge- 
schaltete Widerstand von der Größe des Emp- 
fangsantennenstromes abhängig ist. Daß zwi- 
schen beiden eine lineare Beziehung besteht, ist 
von nn Autoren stillschweigend angenom- 
men und in Rechnung gesetzt worden. 

Als Sender diente eine mit Löschfunken- 
strecke erregte Antenne, die auf eine Empfangs- 
antenne zur Einwirkung gebracht wurde. Der 
Strom in der Sendeantenne wurde genau ge- 
messen und zugleich an einem auf der Emp- 
fangsantenne gekoppelten Detektor die Laut- 
stärkemessung nach der Parallelohmmethode 
ausgeführt, u. zw. von zwei verschiedenen Be- 
obachtern. 

Auch bei diesen Messungen ergab sich die 
von vielen anderen Autoren beklagte Tatsache, 
daß die Methode außerordentlich ungenau ist 
und besonders für verschiedene Beobachter 
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stark abweichende Resultate gibt. Da spielt 
natürlich die Gehörschärfe d Beobachters 
eine wichtige Rolle. Aber auch die Angaben 
desselben Beobachters ließen sich schwer ın ge 
setzmäßige Kurven zusammentragen. Aus den 
wenigen Versuchsreihen, bei denen dies trotz- 
dem möglich war, ergibt sich, daß mit zuneh- 
mender Stromstärke in der Sendeantenne der 
eingestellte Parallelwiderstand erst schnell ab- 
nımmt und sich die Kurve dann asymptotisch 
der X-Achse nähert. Von einem linearen Ge- 
setz kann also keine Rede sein. Plg. 


Neue Anlagen. 


In Cordoba, Argentinien, ist eine selbst- 
tätige Fernsprecheinrichtung in Betrieb genom- 
men. Diese ist die erste derartige Einrichtung 
in Südamerika. Ein weiteres selbsttätiges Amt 
soll in Rosario gebaut werden. („Telephony“, 
Bd. 66, 1914, Nr. 19, S. 27.) 


In Bergen, Schweden, wird in kurzer Zeit 
die von einer amerikanischen Gesellschaft er- 
baute neue halbselbsttätige Fernsprecheinrich- 
tung mit unterirdischem Kabelnetz fertiggestellt 
sein. Die Zahl der Teilnehmer beträgt 4121. 
(„Telephony“, Bd. 66, 1914, Nr. 19, S. 40.) 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Drahtlose Schnelltelegraphie. 
[The Times 14. V. 1914.) 


Auf eine Anfrage im englischen Unterhause 
erklärte der General-Postmeister, daß die Mar- 
conigesellschaft zwischen Chelmsford und Let- 
terfrack (Galway) einen drahtlosen Telegra- 
paen verkehr mit einer Geschwindigkeit von 

00 Wörtern in der Minute erfolgreich vorge- 

führt habe. Dieses günstige Ergebnis habe die 
Postverwaltung zu dem Plane veranlaßt, das 
Verfahren im Verkehr zwischen Stonehaven 
und einer vorhandenen Station der Postver- 
waltung bei Newcastle-on Tyne anzuwenden, 
um bei Störungen der oberirdischen Linien aus- 
reichenden Ersatz zu haben. . 


Funkentelegraphenverkehr Norwegen- 
Vereinigte Staaten von Amerika. 


[The Times 18. V. 1914.) 


. , Der Storting hatte im Juni 1913 zur Ein- 
richtung eines drahtlosen Telegraphenverkehrs 
zwischen Norwegen und den Vereinigten Staa- 
ten von Amerika durch die Marconigesellschaft 
eine Summe von 1 110000 £ bewilligt. Die 
Sendestation in Norwegen soll nahe bei Sta- 
vanger in Ullenhaug errichtet werden; die Emp- 
fangsstation wird 17 Meilen von Stavanger 
entiernt in Noerbö erbaut werden. Auf ameri- 
kanischer Seite wird die Sende- und Empfangs- 
station ihren Platz nahe bei Boston erhalten. 
Die Anlage wird noch im laufenden Jahre fertig- 
gestellt werden. R 


Meßgeräte und Meßverfahren. 


Neuer Vergütungszähler. 


Die hauptsächlich zur Verbreitung yon 
elektrischen Bügeleisen bei Mittel- und Klein- 
konsumenten bestimmten Vergütungszähler 
sind in den bisherigen Ausführungen zum An- 
schluß an Steckdosen der Lichtinstallation ein- 
gerichtet. Dies bringt den Nachteil mit sich, 
daß der Kunde stets, also auch zur Zeit der 
Spitzenleistung, vergütungspflichtigen Strom 
entnehmen kann, was für die Zentralen un- 
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Abb. 1. Vergütungszähler. 
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wirtschaftlich ist. Auch ist hierzu eine Instal- 
lation von Steckdosen erforderlich, wodurch 
die Einführung bei den Kleinkonsumenten er- 
schwert wird. 
Diese beiden Mängel werden durch eine 
neue Konstruktion vermieden, die dem Zähler 
eine Glühlampenform gibt, so daß sein Anschluß 
durch Einschrauben in eine Fassung — an 
Stelle der Lampe — geschieht. Die Stromab- 
nahme für das Bügeleisen erfolgt durch nor- 
malen Stecker (Abb. 1). Die Registrierung des 
Zählers erfolgt nur bel Kraftstromentnahme, 
was durch Einschalten eines bequem regulier- 
baren elektromagnetischen Spulenrelais er- 
folgt (Abb. 2). ierdurch werden die an den 
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Abb. 2. Schaltung des Vergütungszählers. 


bisher verwendeten Hitzdrahtrelais bemerkten 
Störungen !) vermieden. Jede betrügerische 
Betätigung des Zählers ist ausgeschlossen; es 
kann auch ein Spannungsrelais eingebaut wer- 
den, das das Zählwerk erst freigibt, wenn der 
Zähler an der Netzspannung liegt. 


Der Vergütungszähler wird von dem Elek- 
trizitätswerk beschafft, unterhalten und ohne 
Miete an die Konsumenten verliehen. Für die 
durch die Vergütungszähler entnommene Ener- 

ie erhält der Kunde eine Vergütung, die dem 

nterschied zwischen Licht- und Kraftstrom- 
satz ganz oder annähernd gleich kommt. Die 
Anschäffungs- und Amortisationskosten kann 
das Elektrizitätswerk auf sich nehmen, da es 
alle mit der Stroma Deane durch vorgütunge 
zähler erzielten Einnahmen — abzüglich der 
reinen Stromselbstkosten — als Reingewinn ge- 
nießt. Der Kunde erfährt durch die Einführung 
des Vergütungszählers außer den Annehmlich- 
keiten des elektrischen Kraftbetriebes eine be- 
dèutende Verminderung seiner bisherigen Strom- 
rechnung. Diese Gesichtspunkte haben bereits 
viele Elektrizitätswerke zur Einführung der 
Vergütungszähler veranlaßt. 


Diese Apparate werden von der H. Aron, 
Elektrizitätszählerfabrik G. m. b. H., Char- 
lottenburg, fabriziert; diese Firma vermittelt 
auch jede Auskunft über die bei den Elek- 
trizitätswerken damit gesammelten Betriebs- 
erfahrungen. 


Beleuchtung und Heizung. 


Medizinische Quarzlampen. 


Wie wir bereits früher berichtet haben, 
können mit Hilfe der chemisch stark wirksamen 
ultravioletten Strahlen, wie solche von glühen- 
dem Quecksilberdampf in großen Mengen aus- 

esandt werden, an pathologischem Gewebe 

eilerfolge erzielt werden. Von diesen Strahlen 
wird daher in der Medizin in ansgiebigem Maße 
Gebrauch gemacht. Sie werden in der Chirurgie 
zur schnellen Heilung von Wunden, Blut- 
ergüssen und Geschwüren benutzt, bei Rheu- 
matismus, Gicht, Neuralgien u. dergl. zur 
Steigerung des Stoffwechsels und zur Erniedri- 
gung des Blutdruckes angewandt und haupt- 
sächlich zur Heilung von Hautkrankheiten 
(Psoriasis, Pruritus, Ekzeme, Furunkel, Lupus, 
Cancroide u. dergl.) verwendet. 


‚Die ergiebigste Quelle ultravioletter Strah- 
len ist die Quarzlampe. Sie übertrifft die aus 
Uviolglas gefertigten, gewöhnlichen Queck- 
silberdampflampen ganz wesentlich, zumal der 
geschmolzene Quarz die ultravioletten Strahlen 
durchläßt, während das Uviolglas sie absor- 
biert, und ersterer eine stärkere Erhitzung der 
Quecksilberdämpfe gestattet. Für medizinische 
Zwecke besonders geeignet ist die Quarz- 
lampe nach Prof. Kromayer. Der Quarz- 
brenner besteht aus einem U-förmig gebogenen 
Rohr aus geschmolzenem .Quarz und ist mit 
einem 3 bis 4 cm weiten Quarzmantel umgeben. 
Dieser ist in einem vernickelten Metallgehäuse, 
das an der Vorderseite ein rundes Quarz- 
fenster von 50 mm Durchmesser trägt, einge- 
schlossen und wird durch Kühlwasser, das 
zwischen dem Quarzkörper und dem Metall- 
gehäuse zirkuliert,” vor zu hochgradiger Er- 
wärmung bewahrt. Die von der Lampe aus- 
gesandten Strahlen treten durch das Quarz- 
fenster nach außen. Die Lampe wird für 
Gleichspannungen von 90 bis 250 V ausgeführt. 
Der Lampe ist ein getrennt angeordneter 
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regelbarer Widerstand vorgeschaltet, der so 
bemessen ist, daß die Stromstärke im Moment 
des Zündens bei 110 bzw. 220 V Netzspannung 
14 bzw. 7 Amp beträgt. Die normale Betriebs. 
stromstärke ist 5 bzw. 27 Amp. Die Lampen. 
spannung beträgt hierbei 70 bzw. 130 V. Der 
Wasserverbraue beläuft sich auf 2 1/Min. 
Bei Oberflächenbehandlungen geht man 
mit der Lampe bis auf 10 cm Abstand an die 
zu behandelnde Hautfläche heran. Wünscht 
man Tiefenwirkungen hervorzubringen, wie 
z. B. bei Behandlung des Lupus, von Cancroi- 
den, Teleangiektasien u. dergl., so wird die 
uarzlampe mit ihrem Fenster unmittelbar auf 
die Haut gepreßt ea reine .Um 
an unebenen Stellen des Körpers, wie z. B. im 
Gesicht, eine Kompression in richtiger Weise 
durchführen zu können, entfernt man das 
Quarzfenster und setzt an dessen Stelle einen 
geeignet geformten Ansatz. Zur Bestrahlung 
von Körperhöhlen, wie z. B. der: Urethra, 
dienen Quarzstäbe. Diese werden in ein Metall- 


:| gehäuse, das an Stelle des Quarzfensters gesetzt 


wird, eingeschoben. Die wirksamen Strahlen 
treten nur am Ende der Quarzröhre aus, wäh- 
rend durch die Seitenflächen infolge totaler 
Reflexion nur wenig Strahlen nach außen drin- 


en. 

j Will man aus dem der Qu € 
strömenden Strahlengemenge die kurzwelligen 
ultravioletten Strahlen und die Wärme- 
strahlen Ausscheiden, so setzt man in den 
zwischen dem U TER DIDEr und dem Metall. 
ehäuse befindlichen Raum, also in das Wasser- 
Dad, Blauglasscheiben ein. Solche Scheiben 
werden von 2 bis 5 mm Dicke vorgesehen. Die 
aus dem Quarzbrenner ausströmenden Strah- 
len werden in diesen Blaugläsern filtriert, ehe 
sie noch das Quarzfenster treffen. Diese Fil- 
trierung läßt sich noch dadurch verstärken, daß 
man das durchsichtige Quarzglas gegen eine 
Blauscheibe auswechselt. 

Eine andere Ausführung der Quarzlampe,- 
die lediglich für Oberflächenbestrahlungen an- 
wendbar ist, sich jedoch zur Ausübung des 
Kompressionsverfahrens nicht eignet, ist die 
Bestrahlungs- Quarzlampe nach Dr.Baclh, 
die sogenannte „Künstliche Höhensonne®. 
Der Ousrsbrenner dieser Lampe besteht aus 
einem etwa 10 cm langen, durchsichtigen 
Quarzrohr, das zwei die Quecksilberpole ent- 
haltende und außen mit Kühlrippen versehene 
Rohransätze trägt. Der Brenner ist innerhalb 
eines Blechgehäuses, das entweder an die Decke 
oder an ein Statro gehängt wird, angeordnet 

gelagert. oll die Lampe in 
Tätigkeit gesetzt werden, so wird der Bronne 
gekippt, was durch Drehung eines Handrä - 
chens geschieht. Ein neben dem Handrädchen 
angeordneter Stromrichtungsanzeiger zeigt an, 
ob die Lampe richtig angeschlossen ist. Das 
Gehäuse ist mit einer seitlichen, mit Hilfe eines 
Doppelschiebers regelbaren und ganz vyer- 
schließbaren Seitenöffnung und mit einer 
Bodenöffnung versehen, die durch eine zwe- 
teilige Stoffkappe nach Art der Lam enschirme 
in Eisenbahnwagen verschließbar ist. Das Ge- 
häuse ist auch noch mit einem schornstein- 
artigen Aufsatz zur Ableitung der durch die 
Quarzlampe erzeugten ozonisierten Luft ver- 
sehen. Es ist eine wagerechte und eine senk- 
rechte Öffnung vorhanden, von welchen die 
eine oder die andere durch Drehung eines 
Hebelgriffes verschlossen werden kann. Ein 
Widerstand, eine Drosselspule und eventuell 
noch Eisenwiderstände sind in einem perfo- 


Qnar ampe ent- 


'rierten Metallgehäuse angeordnet. Die ,, ünst- 


liche Höhensonne‘“ wird in zwei Typen aus- 
geführt. Die eine ist für R 
von 90 bis 120 V, die andere für solche 
von 200 bis 240 V bestimmt. Erstere nimmt 
einen Strom von 4 Amp auf und erzeugt 
eine Lichtstärke von ca 1500 Kerzen, letztere 
absorbiert bei ca 1200 Kerzen Lichtstärke 
25 Amp. 

Die „Künstliche Höhensonne‘“ wird wegen 
der durch sie erzeugten Ozonisierung der Luft 
bei Katarrhen der oberen Luftorgane, beson- 
ders bei Keuchhusten, mit Erfolg aaa 

rs. 


Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
Arbeitsübertragung. 


Unfall. 


In dem Oberschöneweider Kraftwerk der 
Berliner Eloktrieitäts-Werke blieb beim Be- 
tätigen eines von den Sammelschienen abzwei- 
genden Trennschalters der Lichtbogen stehen 
und zerstörte den Schalter; auch griff der Licht- 
bogen auf den bonachbarten Trennschalter über, 
der ebenfalls unbrauchbar wurde. Personen 
sind nicht verletzt worden, auch ist der Ge- 
bäudeschaden nur unerheblich. Die Betriebs- 
störung, die durch den unmittelbar an den Sam- 
melschienen erfolgten Kurzschluß verursacht 
wurde, dauerte etwa 20 Minuten. 
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Bahnen und Fahrzeuge. 


Probelahrten mit Dieselelektrischen 
Triebwagen. 


[Ztg. d. Ver. D. Eisenb.-Verw. 16. V. 1914. 
S. 611.] 


Auf der badischen Murgtalbahn haben in 
der letzten Zeit Probefahrten mit Dieselelek- 
trischen Triebwagen stattgefunden, an denen 
Vertreter der sächsischen und badischen Staats- 
bahnen, einiger badischer Ministerien, der Ver- 
kehrstruppen und sonstige Interessenten teil- 
genommen haben. Die Wagen sind für die 
sächsischen Staatsbahnen bestimmt. Sie sind 
in der Waggonfabrik A.-G. Rastatt erbaut; die 
Dieselmotoren sind von der Firma Brown, 
Boveri & Cie., A.-G. in Mannheim geliefert. Der 
Wagen ruht auf zwei Drehgestellen, von denen 
das eine drei, das andere zwei Achsen besitzt. 
Das dreiachsige Drehgestell trägt den Diesel- 
motor und die Dynamo, das zweiachsige 
Drehgestell den Motor, der mittels Blindwelle 
die beiden durch Kuppelstangen verbundenen 
Achsen dieses Drehgestells antreibt. 


Einfluß der Temperatur auf den Rollwiderstand. 
(Engineering, Bd. 45, 1913, S. 44.] 


Bekanntlich üben Wind, Wetter und 
Schienenzustand einen großen Einfluß auf die 
Größe des Rollwiderstandes aus, dagegen pflegt 
die Einwirkung der Temperatur mehr oder 
weniger übergangen zu werden. Nach Messun- 
gen von Schmidt und Marquis ist aber der 
Rollwiderstand im Winter dnrchschnittlich 
um 25 bis 65% höher als im Sommer, bezogen 
auf gleiche Wind-, Schienen- und Geschwindig- 
keitsverhältnisse. Die Ursache liegt in der 
Schmierfähigkeit des Lageröles, das bei höherer 
Temperatur dünnflüssiger wird und die Lager- 
reibung vermindert. Sofern das Fahrzeug eine 
genügende Zeit iù Betrieb ist, wird die Lager- 
temperatur sich auf einen gleichbleibenden 
Wert einstellen und damit auch der Rollwider- 
stand, der von anfänglich hohen Werten auf 
niedrigere Werte sinkt. So wurden Rollwider- 
stände von 6,8 bis 3,6 kg, bezogen auf einen 
17,2 t schweren Wagen und 24 km Geschwin- 
digkeit bei etwa 5°, gemessen, die, als Schau- 
linien dargestellt, einen ee Linien- 
zug ergeben, wenn man sie in Abhängigkeit 
vom durchlaufenen Weg zeichnet. Es wurde 

efunden, daß der Rollwiderstand bei 24 km 
tundengeschwindigkeit im Winter nach 114- 
stündiger, im Sommer nach etwa 1,-stündiger 
Betriebszeit sich auf einen unveränderlichen 
Grenzwert einstellt. Wie groß die Unterschiede 


.Rollwiderstand kg/t 


4 50 30 40 
Geschwindigkeit km Std. 
Abb. 3. Bewegungswiderstände bei verschiedenen 
Temperaturen. 


sind, zeigt Abb. 3; die Linien G und H gelten 
für die Wintermonate, die Linie K bezieht sich 
auf den Sommer. Die Abb. 4 gibt die Ergeb- 
nisse einer Versuchsfahrt wieder, die bei einer 
Lufttemperatur von durchschnittlich — 5° statt- 
fand. Bei A wurde der Zug während 11, Stun- 
den stillgesetzt. Die Lager kühlten ab, auch 
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30 40 
Weg sest Abfahrt km 
Abb. 4 Versuchsfahrt. 


wurde das Öl von der Druckfläche des Lagers 
weggepreßt und die Folge war ein sprunghaftes 
Ansteigen des Rollwiderstandes nach Wieder- 
Ingangsetzung. Bei dem kurzen Aufenthalte 
bei B von zwei Minuten konnten diese Merk- 
male nicht in Erscheinung treten und der Roll- 
widerstand änderte sich nur unbedeutend. 
R. 


Die elektrischen Straßenbahnen in 
Konstantinopel. 


Die Verwaltung der elektrischen Straßen- 
bahn Konstantinopels liegt in Händen einer 
ottomanischen Aktiengesellschaft, der „Société 
des Tramways de Constantinople‘‘, welche von 
Europäern geleitet wird. Ein Teil der Aktien 
befindet sich im Besitz des ‚„‚Consortiums Con- 
stantinople‘‘, welches von der ‚‚Soci6t6 Finan- 
cière de Transports et d’Entreprises Industri- 
elles‘‘, mit Sitz in Brüssel, verwaltet wird. An 
den Lieferungen für die Bahn ist in hervorra- 
Rene Maße die deutsche Industrie beteiligt. 

ach einer ungewöhnlich langen Bauzeit, die 
auf die dortigen Verhältnisse und auf die poli- 
tischen Wirren am Balkan zurückzuführen ist, 
wurde die Straßenbahn im August 1913 mit 
einer 5 km langen Teilstrecke in Pera eröffnet. 
Sie vermittelt heute schon den Verkehr über 
das Goldene Horn zwischen Galata und Stambul. 

Die Einführung des elektrischen Betriebes 
hat eine Begleiterscheinung gezeitigt, die fort- 
schrittlich denkende Menschen mit Freuden be- 
grüßen, während anders veranlagte Gemüter 
nur mit Kummer daran denken können, daß 
vieles Alte und Ehrwürdige dem modernen 
Fahrzeug weichen mußte. Hügel sind abge- 
tragen und Täler sind aufgefüllt worden  — 
enge, orientalische Gassen haben sich in breite 
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die Beleuchtung in Konstantinopel liefern wird, 
ist von der Société Ottomane d,Electrieit6 in 
Siligthar am Ende des Goldenen Horns, im Tal 
der Süßen Wasser Europas, errichtet worden. 
Ausschlaggebend für die Wahl der Baustelle 
war das Vorkommen von Süßwasser zum Spei- 
sen der Kessel, ferner die Möglichkeit, die Koh- 
len zu Schiff bis dicht an die Kessel des Kraft- 
werkes zu befördern; von Vorteil ist noch der 
Umstand, daß von hier aus die Speisung der zu 
beiden Seiten des Goldenen Horns befindlichen 
Unterwerke mittels unterirdisch verlegter Kabel 
erfolgen kann, daß also Seekabel vermieden 
worden sind. Für die Stromerzeugung sind 
drei Turbodynamos zu je 4400 kW vorgesehen, 
welche Drehstrom von 9600 V und 50 Perioden 
liefern. Zur Speisung der Dampfturbinen die- 
nen sechs Kessel mit Wanderrosten, die selbst- 
tätig mit Kohlen beschickt werden. Der von 
diesem Kraftwerk gelieferte Drehstrom wird in 
drei Unterwerken, von denen eins in Stambul 
im Stadtteil Bayazid und die beiden andern auf 
der Peraseite in Galata bzw. Taxim errichtet 
worden sind, mittels Einankerumformer von je 
400 kW in Gleichstrom von 600 V umgewandelt. 
Die Verbindung mit den Speisepunkten der 
Oberleitung ist ebenfalls durch unterirdisch ver- 
legte Kabel hergestellt. 

Die Fahrleitungsanlage ist als gewöhnliche 
oberirdische Straßenbahnleitung ausgeführt 
worden. Trotz der engen Straßen mit den 
schmalen Gehwegen mußten fast durchweg 
Maste genommen werden, weil sich die meisten 
Häuser nicht zum Anbringen von Rosetten 
eignen. Die Masten in den Hauptstraßen sind 
in ihren Abmessungen derart gewählt, daß sie 
gleichzeitig Bogenlampen tragen können; ein 
anderer Teil der Masten trägt auf einem rahmen- 
förmig ausgebildeten Aufsatz die staatlichen 


Abb. 5. Lageplan der Straßenbahnen in Konstantinopel. 


zeitgemäße Straßenzüge verwandelt — alte 
Brunnen, die im Wege standen, sind trotz des 
lebhaften Zuspruchs, dessen sie sich bei der 
durch die Hitze geplagten Bevölkerung erfreu- 
ten, vom Erdboden verschwunden — ja selbst 
Kirchhöfe, die nach bisherigen türkischen Ge- 
bräuchen heilig und für alle Zeit unangreifbar 
waren, haben der Verkehrsnotwendigkeit Platz 
machen müssen: nichts kann die unwidersteh- 
liche Gewalt, mit der die neuen Errungenschaf- 
ten sich dort unten durchsetzen, besser kenn- 
zeichnen als diese Tatsache. 

Obwohl große Teile des elektrischen Stra- 
Benbahnnetzes bereits fertiggestellt waren, 
konnte anfangs doch nur ein verhältnismäßig 
kurzes Stück dem Verkehr übergeben werden, 
weil das Kraftwerk zur Stromlieferung noch 
weit im Rückstand war, und der Strom aus 
einer Hilfsanlage, die von den Österreichischen 
Siemens-Schuckertwerken gestellt wurde, ent- 
nommen werden mußte. Inzwischen sind auch 
die Arbeiten im Kraftwerk so weit fertiggestellt, 
daß dieses Strom für die Straßenbahn liefern 
kann. Die Bahn hat durchweg 1 m Spurweite 
und ist größtenteils A ea ausgeführt. Die 
Länge des gegenwärtigen Ausbaues beträgt 
etwa 30 km und umfaßt die Strecken: Chichly- 
Tunnel bzw. Karakeuy, Ferikeuy-Tatavla, 
Harbie-Nichantache, Azap Capou-Ortakeuy, 
Emin Eunou- Yedicoul& bzw. Top Capou bzw. 
Fatih (Abb. 5). i 

Wesentliche Erweiterungen des Netzes sind 
geplant und z. T. schon in Angriff genommen; 
so goll die Linie längs des Bosporus über Orta- 
keuy hinaus nach Bebek verlängert werden, 
neue Strecken von Chichly nach Kassim Pascha, 
von Emin Eunou am Goldenen Horn entlang 
nach Ejoub, dem Begräbnisort der Türken, wer- 
den in Erwägung gezogen. Die Gesamtlänge des 
Netzes wird nach der Erweiterung etwa 50 km 
betragen. 

Das Kraftwerk, das auch den Strom für 


und städtischen Telephondrähte Mit Rück- 
sicht auf das Straßenbild hat man in der Pera- 
straße die Telephondrähte gleich unterirdisch 
verlegt. Jeder Mast trägt eine Kappe mit tür- 
kischem Halbmond. 

‘Der Wagenpark besteht vorläufig aus 110 

Triebwagen, u. zw. 40 Stück I. Kl. und 70 Stck. 
II. Kl. und etwa 50 Anhängern, von denen 20 
z. Zt. noch nicht angeliefert sind. 50 weitere 
Triebwagen sind bereits wieder in Bestellung ge- 
geben worden, u. zw. ist der gesamte Auftrag 
nach Deutschland gefallen. Die Wagenkästen 
haben 18 a auf umlegbaren Quersitzen; 
außerdem sind auf den halbgeschlossenen Platt- 
formen je 7 Stehplätze und im Innern noch 
3 Stehplätze vorgesehen. Durch einen Vorhang 
ist ein Teil des Wageninnern für die türkischen 
Frauen abgetrennt. Der Vorhang ist verschieb- 
bar angeordnet, um die Größe des Haremabteils 
dem jeweiligen Bedarf anpassen zu können. Die 
Untergestelle besitzen mit Rücksicht auf die 
kleinsten Gleiskrümmungen von 15 m einen 
Achsstand von 2130 mm. 
Die elektrische Ausrüstung der Triebwagen 
ist zum größten Teil von den Siemens-Schuckert- 
werken ausgeführt. Die von dieser gelieferten 
Wagen sind mit je zwei Gleichstrom-Wendepol- 
motoren der SSW-Bauart D 58 w ausgerüstet, 
welche bei einer Drehzahl von 420 i. d. Minute 
eine Stundenleistung von je 30 kW haben. Die 
höchste Fahrgeschwindigkeit beträgt in der 
Wagerechten 25 km/Std. Die Regelung der 
Motoren erfolgt in 9 Fahr- und 6 Bremsstellun- 
gen. Als Gebrauchsbremse dient eine von Hand 
aus betätigte Spindelbremse, während im Not- 
fall auch elektrisch gebremst werden kann. Zur 
größeren Sicherheit auf den Steigungen sind 
elektrischeSchienenbremsen eingebaut, die auch 
mit Oberleitungsstrom betätigt werden können. 
Die Beleuchtung aller Wagen ist durchweg elek- 
trisch; in den Wagen I. Klasse ist auch An- 
schluß für elektrische Heizung vorgesehen. 
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Das Kraftwerk in Siligthar wurde von 
Ganz & Comp., Eisengießerei und Maschinen- 
Fabriks-Aktiengesellschaft in Budapest, die im 
Kraftwerk befindlichen Turbinen von der Firma 
Erste Brünner Maschinenfabrik-Gesellschaft 
Brünn geliefert. Die Ausrüstungen der drei 
Unterstationen sind von der Compagnie Fran- 
caise pour l’exploitation des procédés Thomson- 
Houston S. A. Paris geliefert und eingebaut 
worden. Die Lieferung der Wagenkästen wurde 
den drei Firmen Maschinenfabrik Augsburg- 
Nürnberg A.-G. Nürnberg, Eisenbahnwagen- 
und Maschinenfabrik van der Zypen & Charlier 
G. m. b. H. Cöln-Deutz und Société Franco- 
Belge de Matériel de Chemins de Fer S. A. La 
Croyère übertragen, während die Untergestelle 
für alle Wagen von The United Electric Car Co. 
Ltd. Preston geliefert wurden. Die Fahrlei- 
tungsanlage wurde von der Allgemeinen . Elek- 
tricitäts-Gesellschaft erbaut; als Zulieferanten 
kommen für die Röhrenmasten die Mannes- 
mannröhrenwerke Düsseldorf, für die Gitter- 
maste das Eisenwerk Weserhütte, Bad Oeyn- 
hausen, und für den Spanndraht die Firma 
Felten & Guilleaume Carlswerk, Mülheim a. R. 
in Frage. Die elektrischen Ausrüstungen der 
Triebwagen sind zu etwa ?/ von den Siemens- 
Schuckertwerken, der Rest von der Allgemeinen 
Elektricitäts- Gesellschaft geliefert worden. 


Die Versuchstriebgestelle der Berliner Stadt- 
und Ringbahnen. 


Die auf Grund des Beschlusses des Abge- 
ordnetenhauses!) in Auftrag gegebenen Probe- 
Triebgestelle für den elektrischen Betrieb der 
Stadt- und Ringbahn sind nun von der Allge- 
meinen Elektricitäts- Gesellschaft fertiggestellt 
worden. Zurzeit werden auf der Strecke 
Dessau — Bitterfeld der Preußischen Staats- 
bahnen Versuchsfahrten mit ihnen unternom- 
men (Abb. 6). Die Bauart stellt ein B-Gestell dar 
(Abb.7). Der in einem Stück aus Stahlguß herge- 
stellte Rahmen trägt als Querstück das Unter- 
teil des Motors. Dieser, ein Reihenschlußmotor 


— 


3) Vgl. „ETZ“ 1912, 8. 998; 1913, S. 892 u. 616. 


Abb. 6 Versuchszug. 


Abb. 7. Triebgestell. 


für Einphasen-Wechselstrom von 15 000 V und 
15 Perioden treibt mit einer einfachen Stirn- 
radübersetzung auf eine Zwischenachse, mit 
der die beiden Triebachsen durch einzelne 
Kuppelstangen verbunden sind. Auf dem Mo- 
tor ist ein kleinerer Motor mit Kreiselrad zur 
Lüftung des Hauptmotors und der Transfor- 
matoren angeordnet. Der Windkanal ist um 
den Ständer des Hauptmotors herumgeführt. 
Der Durchmesser der Triebräder beträgt 1350 
mm und der Achsstand 2900 mm; die Mitte der 
Zwischenachse liegt 70 mm über der Trieb- 
achsenmitte. Das Triebgestell ist über die 
Puffer gemessen 6075 mm lang. Die Beschleuni- 
gungen gehen mit 2 B-Gestellen beim ordnungs- 
mäßigen Stadtbahnzug indes nur bis 0,3 m Li a, 


freilich ist dort der verhältnismäßige Heliun. 
gehalt sehr viel höher (Santenay 10%, M ézières 
6% Helium). 

In Anbetracht des engen Zusammenhange 
von Helium mit den radioaktiven Substanzen 
kann ien entsteht aus Radiumemanation 

elium), versuchten die Verfasser, den Ursprun 
jener riesigen Heliummengen in der Radioaktiv. 
tät des Grubengases und der Steinkohle zu fin. 
den. Aber die Wetter zeigten sich nicht met. 
bar radioaktiv und die Kohle wies bei der ein. 
ehenden Untersuchung nur winzige Mengen von 
Radium und Thorium auf. Die Sedimentär. 
Beine sind etwa 40-mal reicher an beiden 

ubstanzen als die Steinkohle; aber die Rech. 
nung ergibt, daß nur ein sehr kleiner Teil des 
Heliums durch diesen Radiumgehalt neu ge. 
bildet sein kann, daß im Gegenteil fast alles 
Helium alt, sozusagen „fossiles Helium“, sein 
muß und größtenteils nicht aus den radioak- 
tiven Substanzen der Steinkohle stammt. Durch 
welche Vorgänge es in der Kohle aufgespei- 
chert wurde, ist vorläufig noch ein Rätsel. 

Das Helium wird in den Grubengasen 
immer von den anderen vier Edelgasen, Neon, 
Argon, Krypton und Xenon, begleitet. 

Durch die Verbrennung der Steinkohle 
und des Leuchtgases gelangen wahrscheinlich 
verhältnismäßig beträchtliche Mengen von 
Helium in die Atmosphäre. K. A. 


Der HerIngsche Pinchelfekt- Ofen. 


E. Kilburn Scott. Transactions of the 
araday Society, Bd. VII, 1912, S. 203, 5 Sp., 
2. Abb.) 


Berg- und Hüttenwesen. 


Helium in Grubenwettern. 
[Comptes Rendus, Bd. 158, 1914, S. 598, 5 Sp. ] 


Ch. Moureu und A. Le ape haben in 
Fortsetzung früherer Arbeiten P doupte Ren- 
dus‘, Bd. 153, 1911, S. 847 und 1043) der fran- 
zösischen Akademie der Wissenschaften inter- 
essante Mitteilungen über den Heliumgehalt 
von Grubenwettern und die Radioaktivität von 
Steinkohlen gemacht. Í nr 
Die Gruben von Anzin liefern täglich im 
Mittel 30 000 m? reines Grubengas. Eine Probe, 
welche Moureu und Lepape untersuchten, ent- 
hielt 0,04 Teile Helium auf 100 Teile Grubengas. 
Danach würden täglich 12 m? Helium entwei- 
chen (im Jahre 4380 m?). Nach Guntz liefert 
der Bläser von Frankenholz, der seit sieben 
Jahren tätig ist, täglich 7200 m? Gas; bei 0,027 % 
Helium sind dies täglich 10 m? dieses Edelgases 
(3650 m?’im J ahre) 2). Diese gewaltigen Helium- 
mengen sind weit größer als jene, welche in den 
reichsten Thermalquellen gefunden wurden 
(in Santenay 18 m, in Néris 34 mřim Jahre); 
1) Nach Czakò („Zeitschr. f. anorgan. Chemie“ Bd. 82, 
1913, 8. 264, geben die Erdgase von Neuengamme über 


Das Prinzip des Ofens ist in Abb. 8 dar- 
gestellt. AA stellt zwei flüssige Leiter dar, 
welche von dem nichtleitenden Material BB 
umgeben sind. Der Strom tritt durch die 
wassergekühlten Elektroden CC ein und aw. 
D ist der Transformator. Es erfolgt dann, 
da der flüssige Leiter nach unten nicht aus- 
weichen kann, ein fontaineartiges Aufsteigen 
und eine durch die Pfeilrichtungen bezeichnete 


25 000 m® Helium jährlich. 


oI 


Abb. 8. Heringscher Pincheffekt-Ofen. 


Strömung in dem leitenden Bade. Diesem 
Ofenprinzip werden alle möglichen Vorteile 
egenüber den bekannten Typen zugesprochen. 
a jedoch aus einigen Zahlenangaben hervor- 
geht, daß es sich bisher nur um kleine Versuchs- 
öfen handelt (3 bis 5000 Amp bei 5 Ai Bo ist ©8 
wohl besser, ein Urteil über dieses Ofenprinzip 
zurückzuhalten, bis die praktischen Ergebnisse 
größerer Einheiten vorliegen. Nach Hering ist 
der Pincheffekt direkt proportional dem Qua- 
drat der Stromstärke und umgekehrt proportio- 
nal dem Querschnitt des Leiters, u. ZW. nach 
der Gleichung 


2 
P = 0,000 000 022 48 i 


wobei P = Pfund pro Quadratzoll, 
S = Quadratzoll, 
C = Stromstärke in Amp. 


Der Leistungsfaktor wird als sehr günstig be- 
zeichnet. V. E. 


Chemie, insbesondere Elektrochemie, 
Akkumulatoren, Elemente. 


Uber die Verwendung des Ozons zur 
Wasserreinigung. 

[Report on the application of ozone to water 

purification. By Russell Spaulding. New York 
State Department of Health. 1913.) 
Russell Spaulding berichtet über die 

rößeren Ozonwasserwerke. Tabelle l enthält 

e Aufstellung mit Angabe des Baujahres 

und der Leistung in m?/Std. 

Die einzelnen größeren Werke werden 

genauer beschrieben und z. T. die Wasser- 


analysen vor und nach Einführung der Ozoni- 
sierung beigefügt. 


Die Anlage in St. Maur, der Wasser- 
versorgung von Paris. 


‚ ‚Die Anlage ist eine der größten in Frank- 
reich. Sie hat eine Tagesleistung von run 


\o 
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Stadtname 


Frankreich: 


Marseille .... 
Marseille . 


Saint Brieuc 
Saint Servan. 
Laval. ..... 
Les Sables-d’Olonne 
Villefranche . . . 
Indret . ... 
Toulon 

Toul 

Lunéville . . 
Compiègne 
Lorient . 


Rumänien: 
Sulina .... 
Turnu-Severin . 
Constantza 
Pietra-Neamt 


Deutschland: 


Wiesbaden 
Paderborn . 
Chemnitz . . 
Leipzig 
Hamburg 
München 


Österreich: 
Hermannstadt . 


Italien: 
Pontelongo. 
Ravenna. 

Spezzia . 

Florenz . En 

Rovigo . .... 
Rußland: 

Ekaterinburg . 

St. Petersburg . 

St. Petersburg . 


Spanien: 
Madrid 
Südamerika: 


Ribeirao-Preto, Brazil 


Buenos Aires. 
Valparaiso . 


90 000 m?. 


ON -eci de 
Sotteville-les- Rouen 


Tabelle 1. 
Datum der | Leistung in 
Errichtung cbm/Std. 
Mittelmeer Brauerei . . .. . Ei 1902 20 
Elektrotechnische Ausstellung 1908 10 
Städtische Anlage . . . .. . 1910 12 
Stadtgemeinde . . — —— 
Bon- Pago Dass ; 1905 1000 
Rimiez-Anlage . . 1909 600 
Stadtgemeinde . . 1906 100 
s 1907 | 100 
St. Maur-Anlage 1910 : 3800 
Stadtgemeinde 1907 22 
„ 1909 25 
1908 250 
„ 1909 150 
2 1912 100 
7 1909 130 
j 1911 215 
= 1912 250 
„ 1911 110 
a 1911 1100 
A p a 3 1903 3 
Arsenal (5 Anlagen) . 1910 30 
„ l Anlage) . 1912 6 
Stadtgemeinde s 1911 100 
e 1912 320 
„ 1911 250 
„ 1911 430 
Stadtgemeinde — en 
. — | 250 
’ — | 190 
| 
Stadtgemeinde = | 170 
a 1902 110 
ee ee ERA k | 150 
Ribek-Brauerei . . . . 2222200. _ | 10 
' Palmin-Werke Schlink . . . . 22... — | 10 
Augustiner- Brauerei I ee a N — | 10 
Stadtgemeinde — 150 
Stadtgemeinde — | 2 
4 = 130 
E > 215 
n = 85 
Bergarbeiterkolonie — | 25 
Versuchsanlage — 50 
Stadtgemeinde 1910 2250 
Stadtgemeinde 1911 | 30 
Stadtgemeinde j | — | T 
„ i wi | 10 


l 


9 


i Sie ist entstanden aus den ersten 
unreifen Unternehmungen Tindals 1895. 
Anlage ist im Laufe 


Die 


er Zeit mehrfach um- 


ebaut worden, und es sind in ihr alle die 


euerungen von Tindal, 


Otto, 


Marmier, 


Abraham und Siemens angebracht. 

Das verwendete Marnewasser wird vor der 
Ozonisierung einer Sandfiltration unterzogen. 
Das Ozon wird dem Wasser in dem Ottoschen 
Mischapparat beigefügt und rieselt dann durch 


den Sterilisationsturm, alsdann weiter in 


oße 


Sammelbehälter, aus denen es nach der Stadt 
EED wird. Die Leistung jeder Station be- 


trägt 1 


m?/Std. Die Energie für die Erzeu- 


gung von 1l g Ozon betrug 27,64 Watt/Std. Man 
arbeitet gewöhnlich mit Ozonkonzentrationen 
von 1,2 bis 1,4 g/m* Wasser. Die in bakteriolo- 


Baer Hinsic 


t erzielten Erfolge sind in Ta- 


elle 2 aus Versuchsreihen ermittelt. 


Tabelle 2. 


ı Coli- 
Bakterien | Bakterien 
für 1 cm? | in 
100 em? 


Bei einer Filterleistung von 2,4 m?’/m? 


Rohwasser 


Nach dem Mischapparat , 


Reinwasser . 


Bei einer Filterlèistu 
Filt 


Rohwasser 


Nach dem Mischapparat , 


Reinwasser 


270 4 
4 0 
1,7 0 


ng von 4,8 m/m? 
r 


101 
40 
21|) 0 


Aus den im Januar 1910 vorgenommenen 
Untersuchungen sei eine Versuchsreihe hier 
angeführt: 


Wasserdruck = 4m. 
Verbrauchte elektrische Energie 2000 Watt 
Luftmenge pro Stunde . . . . 31,020 m? 
Wassermenge pro Stunde . 100,500 ,, 
Luftmenge pro m? Wasser. . . 0,308 „ 
Ozonmenge pro m? Luft. ... 41 g 
Ozonmenge pro m? Wasser . . 1,262 ,. 


‚ Das Reinwasser enthielt weniger als einen 
Keim in 3 m® und 100 cm? waren frei von 
Fäulnis- sowie Coli-Bakterien. 


Die Anlagein Villefranche. 


Diese Anlage versorgt die Städte der fran- 
zösischen Riviera von Villefanche bis Mentone 
mit ozonisiertem Wasser. Das Rohwasser wird 
dem Flusse Vesubie entnommen, erst filtriert 
und dann ozonisiert, wobei das System Otto 
Verwendung findet. Die Anlage wurde 1911 in 
Betrieb gesetzt und verfügt über eine Tages- 
leistung von ca 24 000 mè. 


Die Anlage von Nizza. 


Im Jahre 1904 ließ die Nizzaer Stadtbe- 
hörde durch die französische Ozongesellschaft 
eine Wasserozonisierungsanlage in der Nähe 
des Reservoirs von Bon-Voyag erbauen. Diese 
Anlage mit einer Tagesleistung von 24 000 m? 
wurde 1905 fertiggestellt. Laut Vertrag sollten 
die jährlichen Unterhaltungskosten 25 000 Fr 
nicht überschreiten. Die Stadt stellt freie hy- 
draulische Kraft von 150kW, an der Turbinen- 
achse gemessen, zur Verfügung. Die Ozonge- 
sellschaft mußte garantieren, daß das Rein- 


wasser keine pathogenen Keime enthält. Die 
Anzahl der harmlosen Bakterien darf 10 für 
l om? nicht überschreiten. Die Garantie war 
auch darauf ausgedehnt, daß die chemischen 
Eigenschaften des Wassers nicht verändert 
werden durften, es sei denn, sie wurden ver- 
bessert. Es durften dem Wasser keine fremden 
Substanzen zugeführt werden und das Rein- 
wasser, welches das Reservoir von Bon-Voyage 
verläßt, darf nicht die geringsten Ozonspuren 
enthalten. Der Preis der ganzen Anlage betrug 
240 835 Fr. 

Die guten Erfahrungen mit dieser Anlage 
veranlaßten die Nizzaer Behörde, 1909 eine 
zweite Anlage mit einer Tagesleistung von 
15 000 m? bei Rimiez zu erbauen. Das Wasser 
wird durch die Rohwasserpumpe aus dem 
Tanchette lac in die Sinkbassins und dann in 
die Filterbassins gedrückt. Von hier fließt es 
in ein Reservoir, von wo es eine zweite Pumpe 
in die Sterilisationsapparate befördert. Das 
sterilisierte Wasser wird aus einem Sammelbe- 
hälter durch eine dritte Pumpe in die Stadt ge- 
pimp Die elektrische Energie wird von einer 

asdynamo geliefert. Der Ozonapparat ar- 
Pati mit einem Wechselstrom von 500 Pe- 
rioden. 


Das Ozonwasserwerk St. Petersburg. 


Dieses für eine Tagesleistung von ca 
50 000 m? gebaute Ozonwasserwerk soll zur 
Abwehr der häufigen Typhus- und Choleraer- 
krankungen in der russischen Hauptstadt 
dienen. (Eine Erweiterung istim Bau; Anm. des 
Referenten.) Von einer Beschreibung kann hier 
abgesehen werden, da dieselbe bereits in dieser 
Zeitschrift on } 

Spaulding beschreibt ferner die älteren 
Ozonwasserwerke Paderborn und Schierstein- 
Wiesbaden. Es sei hierbei auf die deutsche 
Literatur verwiesen ?). 

Während man bei den ganz alten Ozon- 
apparaten nur eine Ausbeute von 3 g Ozon 
pro kW/Std erreichte, können die neuen Appa- 
rate Ozonmengen von 40 bis 60 g en 


tz. 
Werkstatt. 


Ein Ergebnis des Taylorsystems. 


Prof. A. Wallichs fügt der kürzlich in 
dritter Auflage erschienenen deutschen Bear- 
beitung von F. W. Taylors ‚Shop manage- 
ment?)‘‘ mehrere Beispiele erfolgreicher Syste- 
misierungen nach Taylor in Deutschland bei, 
u. a. folgendes: Eine rheinische Großfirma 
für Holzbearbeitung beschäftigte an einer 
Fassondrehbank für hölzerne Massenartikel 
des Tischlereibedarfs einen Arbeiter mit einem 
Akkord von 3 Pf/m, der bei einer maximalen 
Tue retung von 130 bis 150 m somit 4 bis 
4,50 M täglich verdienen konnte. Zeitstudien 
mittels Stoppuhr ergaben die nutzbare Ar- 
beitszeit mit nur oa 25% der gesamten; ca 
175% entfielen auf Werkzeugschleifen und 
-einstellen, Riemenreparaturen, Materialein- 
holen usw. Nach Ersatz des bisher gebrauch- 
ten gewöhnlichen Drehstahls durch hoch- 
wertigen Schnellschneidstahl, der alten Rie- 
men durch solche aus allerbestem Kernleder 
und der bisherigen Rotguß- durch Kugellager 
wurde eine Tagesausbeute von 300 m erzielt. 
Als der Dreher, der diese Arbeit im Tagelohn 
(Höhe des früheren Durchschnittsverdienstes) 
vollbrachte, auf Prämien gesetzt wurde, 
erhöhte sich die Zahl der gedrehten Meter um 
weitere 100 m. Andere Betriebsverbesserungen 
Automatisierung des Rücklaufs, Heranholen 
es Arbeitsstückes durch den Dreher während 
dieses, Einstellung eines Spezialmeisters für die 
Fassondrehbänke) steigerten das Tagesergebnis 
noch auf mindestens 550 m. Der Tagelohn der 
nunmehr eingestellten jugendlichen Arbeiter be- 
trägt 5M en durchschnittlich 4,20 M früher 
bei erwachsenen. Da ein Teil der Ersparnis zur 
Verbilligung der Ware verwandt wurde, konnte 
der Konsum so erhöht werden, daß die Auf- 
stellung zweier weiterer Fassondrehbänke er- 
forderlich wurde. 

Dies Resultat einer Produktionssteigerung 
um ca 250 % ist in der Tat bemerkenswert. 
Ob aber der damit in Verbindung gebrachte 
Ersatz erwachsener Dreher durch jugendliche 
bei nur um 20% höherem Verdienst die Arbeiter 

friedigen und damit der ferneren Einführung 
des Systems die Wege ebnen wird, mag füg- 
lich angezweifelt werden. Ebenso wesentlich 
wie die Stoppuhrexperimente und die Betriebs- 
verbesserungen erscheint Taylor — eben aus 


L a. Ozonwasserwerk in St. Petersburg. „ETZ.“ 


1911. 
2) Erlwein, Ozonwasserwerk P iea - 
heit 102 Ne o zonwasserwerk Paderborn. „Gesund 
Sa Porselbe. Über Trinkwaserreinigung durch Ozon 
un zonwässerwerke „Journ. u J 
i rd Bir: Di r 7 el. u. Wasservers. 
aylor-Wallichs, Die Betriebsleitung insbesondere 
der Werkstätten. Verlag von Julius Sprin er. Berlin. 1914. 
Preis geb. 6 M. Vgl. auch Besprechung „ETZ“ 1914, 8. 721. 
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dem angedeutetenGrund — ein ca 30 bis 100 
Aoiges Mehreinkommen der unter dem System 
rbeitenden. Daß dieses nicht einseitig ge- 
handhabt und dadurch diskreditiert wird, muß 
der Wunsch aller seiner Anhänger sein. 
Dr.:Qng. F. Kerner. 


Jahresversammlungen, Kongresse 
und Ausstellungen. 


Il. Kongreß der „Weißen Kohle‘, Lyon 1914. 


Wie das Organisationskomitee mitteilt. fin- 
det der II. Kongreß der „Weißen Kohle“ 
Congrès de la Houille Blanche) unter dem 

atronat der Minister der öffentlichen Arbei- 
ten und der Landwirtschaft vom 7. bis 10. Sep- 
tember in Lyon statt. Es sollen nicht nur die 
Fortschritte, die seit 1902, der ersten Versamm- 
lung in Grenoble, in Frankreich und dem Aus- 
lande in der Ausnutzung der Wasserkräfte ge- 
macht sind, behandelt werden, sondern auch 
neue für den Betrieb von Wasserkraftwerken 
wichtige Fragen. Der Kongreß zerfällt in drei 
Abteilungen. In der Section de législation 
wird u. a. eine summarische Übersicht über die 
auf die weiße Kohle bezügliche Gesetzgebung 
der wichtigsten Länder gegeben werden. Fer- 
ner beabsichtigt man dort, die auf zwischen- 
staatliche Flußläufe und ihre Verwertung bezüg- 
lichen Sätze des internationalen Rechts sowie 
die Ausfuhr und Einfuhr von Energie zu be- 
sprechen. Die Section 6conomique wird 
sich u. a. mit der Bedeutung der Staubecken 
für die Regulierung der Wasserläufe, mit der 
Rolle der Banken in der Entwicklung der Was- 
serkraftindustrien, dem Eingreifen des Staates 
in die ökonomische Entwieklun der Wasser- 
kräfte, mit deren Bedeutung für die Metallurgie 
und für die elektrische Zugförderung befassen. 
Unter den Gegenständen, die die Section 
technique beschäftigen sollen, finden sich u. a. 
hydroelektrische Zentralen, Turbinen, das hy- 
droelektrische Laboratorium, Hochspannungs- 
leitungen, die Bedeutung der Kraftübertragung 
usw. An den Kongreß werden sich vom 11. bis 
14. September Exkursionen in die savoyi- 
schen Alpen und in die Dauphiné zum Besuch 
interessanter hydroelektrischer Anlagen (ÜUgine, 
Saint- Jean de Maurienne, Livet, Ventavon usw.) 
anschließen. Die Mitgliedschaft kostet 25Fr. 
Anfragen sind an das Secretariat de la Cham- 
bre Syndicale des Forces Hydrauliques, Palais 


de la Chambre de Commerce, Grenoble (Isère), 


zu richten. 


Installation In Gefängnissen. Bei der An- 
lage elektrischer Beleuchtungsanlagen in Ge- 
fängnissen sind einige Gesichtspunkte zu be- 
achten, die sich aus der besonderen Eigenart 
der Verhältnisse ergeben, und die man ganz 
allgemein dahin zusammenfassen kann, daß 
Lampen, Schalt- und Sicherungsapparate in 
einer solchen Weise anzubringen sind, daß eine 
zufällige oder absichtliche Zerstörung derselben 
seitens der Inhaftierten unmöglich ist. Die Be- 
leuchtungskörper werden deshalb in Zellen- 
gefängnissen, wo in den einzelnen Zellen gear- 
beitet wird, am besten unmittelbar an der 
Decke vorgesehen. Je nach der Art der Be- 
schäftigung kann natürlich dem betreffenden 
Gefangenen außerdem noch eine spezielle Ar- 
beitslampe gegeben werden. Für gemeinschaft. 
liche Arbeitssäle wird ebenfalls zunächst eine 
ausreichende Allgerneinbeleuchtung vorzusehen 
sein. 

Für gemeinschaftliche Schlafsäle, für Ar- 
restzellen usw. werden die Beleuchtungskörper 
in der Regel in einer Wandöffnung angebracht 
und durch starke Glasscheiben sowie durch 
kräftige Gitter vor Beschädigungen geschützt. 
Die Beleuchtung der Flure, Treppen und Neben- 
räume muß unbedingt ausreichend sein. Ein 
besonderer Schutz indessen für die hier ange- 
brachten Beleuchtungskörper dürfte sich er- 
übrigen. 

Bezüglich der Leitungsverlegung, Schalter 
usw. ist zu sagen, daß überall dort. wo die Ge- 
fahr einer absicehtlichen oder unabsichtlichen 
mechanischen Beschädigung nahe liegt, die 
Leitungen in Stahlpanzerrohr, Bandpanzer- 
kabeln od. dergl. verlegt werden. Die Ausschal- 
ter für die Lampen in den Zellen und Sälen 
sind im Flur neben der betreffenden Tür an- 
zubringen. Es kommen hierfür nur Ausschalter 
mit Steekschlüssel zur Verwendung und es ist 
mit Rücksicht auf die Gefahr einer mechanı- 
schen Beschädigung die Ausführung der Aus- 
schalter in Gußeisendosen zu empfehlen. Die 
Schalter für Flur- und Treppenbeleuchtung 


werden am besten an gesicherten Orten ange: 
bracht, damit es nicht möglich ist (z. B. bei 
Revolten), die Flur- und Treppenhausbeleuch- 
tung gegen den Willen der Wärter auszuschal- 
ten. Aus diesem Grunde empfiehlt es sich auch, 
für die Flur- und Treppenhausbeleuchtung be- 
sondere Stromkreise vorzusehen, damit bei 
einem in einer Zelle od. dergl. (absichtlich oder 
nieht) entstandenen Kurzschluß die Flurbe- 
leuchtung aufrecht erhalten werden kann. 

Nach dem Vorhergesagten versteht sich 
natürlich von selbst, daB die Schalt- und Ver- 
teilungstafeln vor jeder unzulässigen Berüh- 
rung geschützt sein müssen. , , 

Für große Gefängnisgebäude ist wenig- 
stens für die Flure und Treppenhäuser die An- 
bringung einer Notbeleuchtung am Platze. 
Hier ist dasselbe zu beachten, was bei der elek- 
trischen Installation in Warenhäusern, Thea- 
tern usw. Vorschrift ist, daß nämlich das Lei- 
tungsnetz für die Notbeleuchtung_ von der 
übrigen Beleuchtungsanlage vollständig ge- 
trennt sein muß und von einer besonderen 
Stromquelle aus zu speisen ist. Eventuell kann 
als ‚„„besondere‘‘ Stromquelle ein spezieller An- 
schluß der Notbeleuchtung an ein anderes 
Hauptkabel des Elektrizitätswerkes gelten. 

So ist bei der Installation des Kriminal- 
gerichtes in Berlin in den einzelnen Zellen je 
ein Wandauslaß über dem Tisch angebracht. 
Die Schalter sind durchweg an den Türen, u. zw. 
außerhalb der Zellen montiert. Die Leitungen 
sind auf den Fluren, u. zw. durchweg in Isolier- 
rohr mit Metallüberzug verlegt. Die Zuführun- 
gen der Leitungen in die einzelnen Zellen ge- 
schieht durch das obere Fenster, welches nach 
dem Korridor hinausgeht. 

Im neuen Polizeidienstgebäude erhalten 
die Gefangenenzellen von außen Licht durch 
oben in der Korridorwand angebrachte, durch 
Glasscheiben abgeschlossene Nischen, in denen 
sich je eine Glühlampe befindet. Auch hier ge- 
schieht das Ein- und Ausschalten der Lampen 
von außen. 

An anderen Orten ist man bezüglich der 
sicheren und geschützten Anlage der Installa- 
tion nicht so ängstlich. So wurden beispiels- 
weise, wie wir vom Elektrizitätswerk Basel er- 
fahren, in Einzelzellen, die gleichzeitig als 
Schlaf- und Arbeitsraum dienen, Steckkon- 
takte eingerichtet, damit die Gefangenen mit 
Bügeln (elektrisch) beschäftigt werden können. 


RECHTSPFLEGE. 


[Bearbeitet von Rechtsanwalt Dr. O. Cantor, Karlsruhe. 


Beeinträchtigungen von Nachbargrundstücken 
durch den Betrieb eines städtischen Elektrizi- 
tätswerks. 


Zu dieser Frage hat das Reichsgericht, 
V.Ziv.-Sen., am 18. III. 1914 eine Entscheidung 
von so weittragender Bedeutung erlassen, daß 
es angebracht erscheint, Tatbestand und 
Gründe dieses Urteils mit einigen Kürzungen 
hier folgen zu lassen. Sie lauten: 

Tatbestand. Die Kläger sind die Eigen- 
tümer eines in Fr. gelegenen Grundstücks- 
anwesens, auf dem schon seit Jahrzehnten ein 
Wohnhaus und ein dem Betrieb der Glas- 
malerei dienendes Hintergebäude errichtet ist. 
Diesem Anwesen gegenüber befindet sich das 
im Jahre 1901 aufgeführte Elektrizitätswerk 
der beklagten Stadtgemeinde, das die Kraft für 
die städtische Straßenbahn sowie für zahlreiche 
gewerbliche Anlagen und das Licht für öffent- 
liche und private Zwecke liefert, und dessen 
Betrieb während des ganzen Tages und eines 
großen Teils der Nacht in abwechselnder 
Stärke stattfindet. Nach der Behauptung der 
K liger gehen von dem Werk der Beklagten fort- 
gosotzt sehr erhebliche Geränsche und Er- 
schütterungen aus, die die Gesundheit der Be- 
wohner des klägerischen Hauses empfindlich 
schädigen, und die ihr Anwesen erheblich ent- 
werten, auch den Betrieb der Glasmalerei 
schwer beeinträchtigen. Die Kläger verlangen 
deshalb von der Beklagten Beseitigung der 
Störung durch Vorkehrungen, die die unzu- 
lässigen Einwirkungen auf ein unwesentliches 
Maß beschränken, sowie die Unterlassungen 
künftiger Störungen. Der Klage ist in den 
Vorinstanzen entsprochen worden. 

Im Revisionsverfahren hat die Beklagte 
den Antrag gestellt, unter Aufhebung des ango- 
fochtenen Urteils nach ihrem Berufung 
antrage zu erkennen. Die Kläger haben Zurück- 
weisung der Revision beantragt. 

= Entscheidungsgründe. Nach den tat- 
sächlichen Feststellungen, die das Berufungs- 
gericht getroffen hat, und die in dem von ihın 
gebilligten landgerichtlichen Urteile enthalten 
sind, werden von dem Werke der Beklagten 


dem klägerischen Grundstücke for 
Geräusche und Erschütterungen Nena 
nicht bloß eine Gefährdung der klägerischen 
Gebäude und eine Störung des darin ausgeübten 
Betriebes, sondern auch eine schwere, mit der 
Zeit sich steigernde Gesundheitsschädienn 
der im Hause wohnbhaften Personen zur Folge 
haben. Hiernach läßt die Annahme des Be. 
rufungsgerichts, daß die Zuführungen eine 
wesentliche Beeinträchtigung der Benutzung 
des klägerischen Grundstücks enthalten, keinen 
Rechtsirrtum erkennen. Auch der Einwand 
der Beklagten, daß ihre Benutzungsart nach 
den örtlichen Verhältnissen bei Grundstücken 
dieser Art gewöhnlich sei, ist bedenkenfrei 
vom Berufungsgericht zurückgewiesen worden 
Es hat darauf hingewiesen, daß das fragliche 
Stadtviertel keineswegs ein Industrieviertel sei 
und daß die vereinzelten dort befindlichen Ge. 
werbebetriebe keine derartigen Einwirkungen 
auf die Nachbarschaft ausüben. 

Die Rüge der Revision geht dahin, daß das 
Berufungsgericht die öffentlich-rechtliche 
Bedeutung des Elektrizitätswerkes verkannt 
habe, die darin bestehe, daß die Beklagte durch 
den Betrieb des Werkes ihrer öffentlich-recht. 
lichen Beleuchtungspflicht in großem Umfang 
genüge, daß sie wichtige Verkehrsaufgaben er- 
fülle, und daß sie nicht bloß ihre Bürger, son- 
dern wichtige öffentliche Institute, wie Kran. 
kenhäuser, mit Licht versehe. 

Es sei rechtlich unzulässig, daß die Fr. 
füllung dieser öffentlich-rechtlichen Aufgaben 
und die Befriedigung dieser Interessen durch 
das Verbot der Kläger lahmgelegt werde. Die 
in den Urteilen derVorinstanzen ausgesprochene 
Verpflichtung zur Herstellung weiterer Vor- 
kehrungen komme aber der Einstellung der Be- 
triebes gleich, weil die Beklagte bereits alles 
getan habe, um die von ihrem Werke ausgehen- 
den Geräusche und Erschütterungen auf da 
möglichst geringe Maß zurückzuführen. Die 
Kläger könnten daher höchstens auf Schadens- 
ersatz klagen. Nun ist aber gegenüber der Ab- 
wehrklage des leidenden Eigentümers zunächst 
ohne Belang, daß die belästigenden Einwirkun- 

en von einem Grundstück ausgehen, das im 
puni einer Stadtgemeinde als einer öffent- 
lich-rechtlichen Korporation steht. Dies wäre 
nur dann anders, wenn die Stadtgemeinde mit 
dem Betrieb des Werkes, von dem die Belästi- 
kungen ausgehen, staatshoheitliche, ihr vom 

taate übertragene Rechte ausübte, und wenn 
durch die Beseitigung oder Lahmlegung des 
Werkes ein unstatthafter Eingriff in öffentlich- 
rechtliche Befugnisse und Interessen stattfände 
(J. W. 1900, Š. 640; Gruchot 54, $. 635 fi. 
insbes. S. 640). Ist dies nicht der Fall, so han- 
delt die Stadtgemeinde lediglich in Verwaltung 
ihres Vermögens und hat dieselbe Rechts- 
stellung wie jede Privatperson. Der Umstand, 
daß die von ihr errichtete Anlage dem Wohl- 
fahrtsinteresse dient, bedeutet kee Unter- 
schied (RG. 70, S. 311). Dafür, daß die Be- 
klagte das Elektrizitätswerk in Ausübung 
staatshoheitlicher Rechte errichtet habe und 
betreibe, fehlt es an Anhaltspunkten. Das 
Berufungsgericht hat in Anwendung der ins0- 
weit irrevisiblen badischen Landesrechte aus- 
gesprochen, daß ein städtisches Elektrizitäts- 
werk vom allgemeinen Rechtsstandpunkt nicht 
ausgenommen und kein Sondergegenstand der 
Rechtsordnung sei. Hiernach liegen irgend- 
welche Anordnungen der Staatsgewalt allge- 
meiner oder besonderer Art nicht vor, auf die 
die Anlage zurückzuführen wäre, und in die 
durch die Boseitigung der Anlage eingegriffen 
würde. 

In Betracht kommt aber weiterhin die 
auch vom Berufungsgericht bereits erörterte 
Vorschrift des § 26 GO., wonach die Klage aus 
$ 1004 BGB. einer mit obrigkeitlicher Geneh- 
migung errichteten gewerblichen Anlage gegen- 
über niemals auf Einstellung des Betriebes ge 
richtet werden kann, sondern nur auf Herstel- 
lung von Einrichtungen, die die benachteili- 
pode Wirkung ausschließen, oder auf Schadlos- 
raltung in den Fällen, wo solche Einrichtungen 
untunlich oder mit einem gehörigen Betre’ 
des Gewerbes unvereinbar sind. Zu diesen An- 
lagen gehören nur die auf Grund einer gewerd®- 
polizeilichen Genehmigung errichteten Anlagen 
des 16 GO. und die Dampfkesselanlarel 

$ 24 das.) (J. W. 1906, S. 554; Gruchot 4, 
. 635; RG. 40, S. 182). 

Eine Anlage zur Erzeugung elektrischer 
Kraft gehört an sich nicht zu den Anlagen 1m 
Sinne des $ 16 GO., da sie in dem dort enthalte: 
nen Verzeichnis nicht aufgeführt ist (Land- 
mann, GO., 6. Aufl., I, S. 161). Wohl aber 
wird die im Elektrizitätswerk errichtete Damp“ 
kesselanlage der gewerbepolizeilichen Genen, 
gung bedurft haben. Das Berufungsgericht ha 
auch das Erfordernis der gewerbopolizeilichen 
Genehmigung für das Werk der Beklagter 
unterstellt. Die Belästigung der Kläger de 
auch gerade von der Dampfkesselanlago — 3 
zweiten Dampfturbine — ausgegangen. l 
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Fall der Richtigkeit der Behauptung der Be- 
klagten, daß die Herstellung der von der 
Klägerin verlangten Vorkehrungen, zu der die 
Beklagte verurteilt ist, die Einstellung des Be- 
triebes zur Folge hätte, wären daher die Kläger 
nach dem Schlußsatze des $ 26 GO. auf einen 
Schadensersatzanspruch beschränkt. Das Be- 
rufungsgericht hat den Einwand der Beklagten 
deshalb zurückgewiesen, weil die Beklagte bis- 
her noch keinen Versuch gemacht habe, Vor- 


kehrungen gegen die Belästigungen durch die 


Maschine zu treffen, und weil der Sachverstän- 


dige G. in seiner Äußerung vom Dezember 1912 
auf verschiedene technische Möglichkeiten einer 
Abhilfe hingewiesen habe; es müsse deshalb als 
unerwiesen angesehen werden, daß die Abhilfe 


nach dem Stande der Technik unmöglich sei. 


Demgegenüber beschwert sich die Revision über 


die Umgehung ihres auf Sachverständigengut- 
achten 
weitere 
modernen Technik unmöglich sei, die getroffe- 
nen Vorkehrungen vielmehr allen Anforderun- 
gen entsprechen. Die vom Berufungsgericht an- 
gezogene Äußerung des Ingenieurs G. ist in 
einem Briefe enthalten, den dieser an die Be- 
klagte geschrieben und abschriftlich zu den 
Akten des Gerichts gegeben hat, er bildete nicht 
den Bestandteil eines Gutachtens desselben, 
das er auf Grund seiner Bestellung zum Sach- 
verständigen abgegeben hat. Hierauf ist aber 
eine prozessuale Rüge nicht gegründet worden. 
Inhaltlich besagt die Äußerung nur, daß die 
Beklagte „vermutlich“ durch massige Funda- 
mente und Mauern einen erheblichen Teil der 
Turbinenschwingungsarbeit werde abfangen, 
und daß sie durch Aufstellung von Pirani- 
maschinen oder Erweiterung der Pufferbatte- 
rien die Erschütterungswirkungen im klägeri- 
schen Hause ‚wohl‘ werde mindern können. 
Durch den Hinweis auf diese Vermutungen und 
Möglichkeiten wird aber die Behauptung der 
Beklagten nicht widerlegt. Das Berufungs- 
rt hat auch nicht etwa aus eigener Sach- 
unde angenommen, daß die Behauptung der 
Beklagten, für die sie beweispflichtig war, un- 
richtig sei. 
Die Ablehnung des von der Beklagten an- 
getretenen Beweises enthält daher einen Ver- 
stoß gegen $ 286 ZPO., weshalb das Urteil auf- 
zuheben und die Sache zu anderweiter Verhand- 
lung und Entscheidung an das Berufungsge- 
richt zurückzuverweisen war. G: 


Patenterschleichung. _ 


Das Reichsgericht hat ausgesprochen: Die 
Einrede der betrügerischen Patenterschleichung 
wird im Verletzungsverfahren aus dem Ge- 
sichtspunkte des $ 826 BGB. im Einklange 
mit Kohler nach beständiger Rechtsprechung 
des Reichsgerichts (vgl. z. b. R.-G. 76, 68) zu- 
gelassen. Dagegen gibt es keine besondere von 
$ 10! PG. unabhängige und daher der Präklu- 
sivfrist des $ 28 Abs. 3 PG. nicht unterworfene 
Nichtigkeitsklage wegen Patenterschlei- 
chung (vgl. R.-G. 74,394). (R.-G. I. Zivil-Sen. 
N 265/1913 v. 7. III. 1914; „Mitt. v. Verb. 
Deutsch. Patentanw.‘‘ 14, 114.) C. 


Gewerblicher Rechtsschutz im Auslande. 


Brasilien. Nach einer am 8. III. 1914 im 
„Diario official“ veröffentlichten Entscheidung 
des Ministeriums für Ackerbau, Industrie und 
Handel müssen die Patentinhaber künftig in 
jedem Jahr nachweisen, daß die Aus- 
übung ihres Patentes (die tatsächliche 
Ausübung der privilegierten Industrie und die 
Lieferung der patentierten Waren je nach dem 
Bedarf ihrer Anwendung oder ihres Verbrau- 
ches), abgesehen von höherer Gewalt, nicht un- 
terbrochen worden ist. Unter Berücksichtigung 
des brasilianischen Patentgesetzes von 1882 sind 
mithin nur die beiden ersten Jahre nach der 

Intragung von diesem Nachweis frei, dessen 
Fehlen eine Löschung des Patentes zur Folge 
haben kann. (N. f. H., JuL 

hina. em Abkommen verschiedener 
am Markenschutz in China hauptsächlich 
ìnteressierter Mächte, durch das diese sich ver- 
P chite; haben, den Angehörigen der andern 
änder bezüglich der Warenzeichen durch ihre 
Konsulargerichte in China den gleichen Schutz 
zuteil werden zu lassen, den sie ihnen in der Hei- 
mat gewähren, wird nunmehr, wie die „Frnkf. 
Ztg.“ mitteilt, auch Japan beitreten. 

Cuba. Hinsichtlich des Mißbrauches, 
daß Geschäftsleute mitunter fremde Fa- 
brikmarken in Cuba für sich eintragen lassen, 
ist es bemerkenswert, daß der Präsident in 
einem einzelnen Fall die einer ceubanischen 
Firma bereits erteilte Genehmigung zur Be- 
nutzung gewisser Buchstaben für ihre Erzeug- 
nisse wieder zurückgezogen hat, da diese Zei- 
chen rechtlich einer bekaunten ausländischen 

irma gehören. (N. f. H., I. u. L.) 

. „Neu-Seeland. Unter dem 13. III. 1914 
sind neue Bestimmungen zu den Patent-, Mu- 


erichteten Beweisantritts dafür, daß 
bhilfe auch nach den Hilfsmitteln der 


' chem anderen 


18. X. 


ster- und Handelsmarkengesetzen von 1889 und 
1908 erlassen worden über die Beschlagnahme 
von Waren, deren Einfuhr wegen gefälsch- 
ter Handelsmarken, falscher Handels- 
bezeichnungen usw. verboten ist. (The 
Board of Trade Journal.) 

Philippinen. Ein dieser Tage in Kraft 
tretendes Gesetz vom 26. II. 1914 stellt die 
men. Reklame unter Strafe (N.f. H., 
. U. 4) , 

Schweiz. Die Bundesversaımmlung hat 
unter dem 3. IV. 1914 einem Gesetzentwurf, 
betreffend die Prioritätsrechte an Erfin- 
dungspatenten und gewerblichen Mustern 
und Modellen, zugestimmt. Das Gesetz ist im 
„Schweizerischen Bundesblatt‘‘ vom 8. IV. 1914 
veröffentlicht. (N. f. H., I. u. L. 

Tunis. Nach einer im ‚Journal officiel 
Tunisien‘: vom 28. III. 1914 veröffentlichten 
Verordnung muß bei einem Antrag auf Pa- 


 tenterteilung in Tunis entweder sofort oder 


innerhalb 60 Tagen angegeben werden, in wel- 
ertragslande ein gleicher An- 
trag gestellt ist, andernfalls geht das durch den 
früheren Antrag erworbene Vorrecht verloren. 
(N. f. H., I. u. L.) 

Uruguay. Die ‚Nachr. f. Hand., Ind. u. 
Landw.“ 1914, Nr. 52, haben nach einem Ge- 


.sandschaftsbericht aus Montevideo die z. Zt. 


für den Schutz des gewerblichen und 
Heetigon Eigentums in Uruguay geltenden 

estimmungen mitgeteilt. Es sind das das Ge- 
setz über gewerbliche Privilegien vom 13. XI. 
1885; die Ausführungsverordnung dazu vom 
16. XI. 1885; die seitens Uruguays 1892 geneh- 
migten Verträge über internationales Privat- 
recht von Montevideo von 1889; das Gesetz, 


. betreffend die Warenzeichen in Gewerbe, Han- 
' del und Landwirtschaft, vom 17. VII. 1909; die 


Ausführungsverordnung dazu vom 20. XI. 
1909; das Gesetz, betreffend das Eigentum an 


Schrift- und Kunstwerken, vom 15. III. 1912 | 


und I Ausführungsverordnung dazu vom 
12. 

Venezuela. In der „Gaceta oficial‘‘ vom 
20. VIII. 1913 ist eine Verordnung vom gleichen 
Tage, betreffend Bestimmungen über die An- 
wendung des Markenschutzgesetzes, 
veröffentlicht. Die Verordnung ist in englischer 
und französischer Übersetzung auch in dem 
„Boletin del Ministerio de Relaciones Exteri- 


. ores‘‘, Caracas, Nr. 6 vom Dezember 1913 mit- 


geteilt. (N. f. H., I. u. L.) 


EEE EEE 
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I. Ankündigungen. 
Verband Deutscher Elektrotechniker. 


(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW.11, Königgrätzerstr. 106. 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr. 9320. 


Betr. XXII. Jahresversammlung. 


Das gelegentlich der Magdeburger Tagung 
als Damenspende herausgegebene Postback. 
enthaltend Bilder aus Magdeburgs Geschichte 
und Gegenwart, teilweise in Mehrfarbendruck, 
wird, soweit der geringe Vorrat reicht, an die 


' Mitglieder des Verbandes zum Preise von 4 M 


portofrei abgegeben. Bestellungen sind zu rich- 
ten an: Herrn Oberingenieur C. Schneider, 
Magdeburg, Tränsberg 47/50. | 

Während der Jahresversammlung sind 
photographische Aufnahmen gemacht worden, 
u.zw. verschiedene Aufnahmen von der Siemens- 
feior, eine Aufnahme vom Begrüßungsabend 
und eine vom Festessen. Die Bilder der Sie- 
ınensfeier sind zum Preise von je 1,25 M, die 
übrigen zum Preise von je 3M erhältlich bei 
der Deutschen1Illustrationsgesellschaft, 
Berlin NW 87, Rostocker Str. 34. Eine Auf- 
nahme von der Festvorstellung im Bergtheater 
in Thale kann zum Preise von 1,50 M von Herrn 
Hermann Leiste, Thale a. H., bezogen werden. 


Abonnement auf die Neuveröffentlicbungen 
des Verbandes Deutscher Elektrotechniker. 
Die zur Anmeldung des auf S. 776 der „ETZ“ 


1914, Heft 27, näher erläuterten Abonnements 
dienende Karte wurde versehentlich dem vorigen 


_ Heft nicht beigefügt. Sie ist infolgedessen die- 


sem Heft beigelegt worden, und wir bitten die- 
jenigen, welche die Absicht haben, ein solches 
Abonnement zu bestellen, diese Karte baldigst 
abzusenden. 


Betrifft Kreuzungen von elektrischen 
Starkstromanlagen mit Bahnen. 


Das Königlich Preußische Ministerium der 


öffentlichen Arbeiten beabsichtigte neue,, Bedin- 
ungen für fremde Starkstromleitungen auf 
Bahngelände“ auszuarbeiten. Ein von ver- 


schiedenen Eisenbahndirektionen aufgestellter 
Entwurf erschien nun zu einem Teil geeignet, 
die Sicherheit der Stromlieferung von Uber- 
landzentralen zu gefährden, abgesehen davon, 
daß er in vielen Fällen auch aus finanziellen 
Gründen ein direktes Hindernis dafür bildete, 
die Vorteile der Versorgung mit elektrischer 
Energie gewissen Landstrichen, die jenseits 
einer Bahnlinie liegen, zukommen zu lassen. 

Das vom Verband Deutscher Elektrotech- 
niker eingesetzte Komitee für Bahnkreuzungen 
hat sich deshalb mit diesem Entwurf beschäf- 
tigt und in einer Eingabe au das Königlich 
Preußische Ministerium der öffentlichen Arbei- 
ten mit der Bitte gewandt, die vom Komitee 
aufgestellten Abänderungswünsche einer Prü- 
fung zu unterziehen und nach Möglichkeit zu 
berücksichtigen. Daraufhin sind jetzt vom Mi- 
nisterium neue Bedingungen für fremde Stark- 
stromleitungen auf Bahngelände herausgegeben 
worden, welche vom 1. Juni d. J. an gelten. In 
ihnen sind fast alle Wünsche, die der Verband 
dem Herrn Minister unterbreitet hatte, berück- 
sichtigt worden. Insbesondere ist die Forderung 
der Schalter zu beiden Seiten der Bahnkreuzung 
weggefallen. Außerdem wird es künftig bei den 
Genehmigungsverfahren im allgemeinen keiner 
zusätzlichen technischen Bestimmungen von 
seiten der Eisenbahndirektionen mehr bedür- 
fen; wo solche indes in Einzelfällen für erfor- 
derlich gehalten werden, sind alle nicht un- 
mittelbar durch Rücksicht auf die Sicherheit 
des Bahnbetriebes gebotenen Forderungen aus- 
zuschließen. 

Nachstehend wird dieser neue Erlaß zum 
Abdruck gebracht. | 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
Der Generalsekretär: 
Dettmar. 


Nr. 72. Betr. Bedingungen für fremde 
Starkstromleitungen auf Bahngelände. 


Berlin, den 6. Mai 1914. 


Die nachstehend abgedruckten ‚‚Bedingun- 
gen für fremde Starkstromleitungen auf Bahn- 
gelände‘‘ treten an Stelle der bisherigen Bedin- 
: gungen und ergänzenden Verfügungen über die 
technischen Voraussetzungen der Zulassung von 
fremden Starkstromleitungen auf Bahngelände. 

‚ Die neuen Bedingungen sind nach Vorar- 
beiten der Königlichen Eisenbahndirektionen 
in Essen (Ruhr), Breslau und Halle (Saale) und 
der Kaiserlichen Generaldirektion der Eisen- 
bahnen in Elsaß-Lothringen unter Berücksich- 
tigung der bisher gewonnenen Erfahrungen, 
insbesondere des Ergebnisses der mit vorge- 
nanntem Erlaß ergangenen Rundfrage, in mei- 
nem Ministerium aufgestellt. Die Bedingungen 
unterscheiden sich von den bisherigen vor allem 
dadurch, daß auch Fahrleitungen elektrischer 
Bahnen berücksichtigt und oberirdische Kreu- 
zungen ohne besondere Ausschalter durchweg 
zugelassen sind. Außerdem sind die Vorschrif- 
ten über die Berechnung, Bauausführung und 
Unterhaltung der Starkstromleitungen und 
über die Unterlagen für die Genehmigungsan- 
träge erweitert. Hiernach wird es künftig bei 
den Genehmigungsverfahren im allgemeinen 
keiner zusätzlichen technischen Bestimmungen 
von seiten der Eisenbahndirektionen mehr be- 
dürfen; wo solche indes in Einzelfällen für er- 
forderlich penn ten werden, sind alle nicht un- 
mittelbar durch Rücksicht auf die Sicherheit 
des Bahnbetriebes gebotenen Forderungen aus- 
zuschließen. 

Nach Jahresfrist ist zu berichten, ob Ab- 

änderungen oder Ergänzungen der Bedingun- 
gen für wünschenswert gehalten werden. 
. Die Königliche Eisenbahndirektion in Ber- 
lin und das Königliche Eisenbahn-Zentralamt 
haben den Neudruck der Bedingungen und die 
Änderung der Spalten 2 und 9 des Drucksachen- 
verzeichnisses Teil I bei Nr. 1185 zu veran- 
lassen. Innerhalb 8 Tagen haben die König- 
lichen Eisenbahndirektionen dem Rechnungs- 
bureau D der Königlichen Eisenbahndirektion 
in Berlin den erstmaligen Bedarf an Vordrucken 
anzugeben. Dort ist auch der künftige Bedarf 
anzufordern. 


An die Königlichen Eisenbahndirektionen und 
die Kaiserliche Generaldirektion der Eisen- 
bahnen in Elsaß-Lothringen, 


VI. 64. D. 6004. 

II. A. 15. 375 c/a 

R.-A. 1865/14. 
Bedingungen 
für fremde Starkstromleitungen auf Bahn- 
gelände. 
§ 1. 
Allgemeines. 


1. Fremde Starkstromleitungen auf B š 
gelände — einschließlich der Fahr eitungen ek. 
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trischer Bahnen — müssen den Vorschriften des 
Verbandes Deutscher Elektrotechniker ent- 


sprechen, insoweit sich diese auf die Errichtung 


elektrischer Starkstromanlagen, insbesondere 

bei Kreuzungen mit Bahnanlagen, und auf die 

Fahrleitungen elektrischer Bahnen beziehen 

und insoweit durch die folgenden Bedingungen 

nichts anderes bestimmt ist. Die Starkstrom- 

atungen müssen demgemäß so ausgeführt wer- 

en, 

a) daß sie den Betrieb der Eisenbahn nicht be- 
einträchtigen, 

b) daß durch sie weder Personen verletzt noch 
Sachen beschädigt werden können, 


c) daß sie bestehende bahneigene Stark- und 
Schwachstromleitungen nicht gefährden 
Duer durch Fernwirkung störend beein- 
ussen, 


d) daß sie sich ohne Behinderung des Bahnbe- 
triebes einbauen, unterhalten, versetzen und 
ersetzen lassen. 


2. Fremde Starkstromleitungen auf Bahn- 
gelände — im folgenden kurz Starkstromleitun- 
en genannt — können oberirdisch oder unter- 
irdisch geführt werden. Sie sollen Bahngelände 
nur soweit berühren, als unbedingt nötig ist, 
und die Gleise sowie bahneigene Leitungen an 
moghenst wenig Stellen — nach Möglichkeit 
rechtwinklig — kreuzen; kleinere Kreuzungs- 
winkel — bis zu 60° — sind zulässig, wenn sie 
sich mit Rücksicht auf die örtlichen Verhältnisse 
nicht vermeiden lassen. 

Bei Kreuzungen sind, besonders auf größe- 
ren Bahnhöfen, zur Führung der Starkstrom- 
leitungen nach Möglichkeit Durchlässe und 
Straßen-Über- oder Unterführungen zu be- 
nutzen. 

3. Schwachstromleitungen, die am Ge- 
stänge einer Hochspannungsanlage verlegt sind, 
werden wie Starkstromleitungen behandelt. 


8 2. 
Besondere Bedingungen. 


Über die durch örtliche Verhältnisse be- 
dingten technischen Einzelheiten der Ausfüh- 
rung der Starkstromleitungen wird von Fall zu 
Fall befunden. Folgende Bedingungen müssen 
indessen stets erfüllt werden: 


I. Oberirdische Anlagen. 


l. Kein unter Spannung stehender Teil der 
Starkstromleitungen — mit Ausnahme der 
Fahrleitungen elektrischer Bahnen — darf 
weniger als 7 m über S. O. liegen oder bahn- 
eigenen Leitungen in senkrechter Richtung auf 
weniger als 2 m, in wagerechter Richtung auf 
weniger als 1,25 m nahe kommen. Die Stark- 
stromleitungen sind stets oberhalb der bahn- 
eigenen Leitungen zu verlegen. Der senkrechte 
Abstand von 2 m darf hierbei auch dann nicht 
unterschritten werden, wenn der bei + 40° C 
eintretende Durchhang der Leitungsseile durch 
Schäden an den Befestigungsteilen noch ver- 
größert wird oder wenn bei —5° C und zu- 
sätzlicher Belastung durch Eis oder Winddruck 
ein Mast sich infolge Bruches aller engen 
des Nachbarfeldes nach dem Kreuzungsfelde 
hin durchbiegt und dadurch eine Vergrößerung 
des Durchhanges herbeigeführt wird. 

2. Die Starkstromleitungen — mit Aus- 
nahme der Fahrleitungen elektrischer Bahnen 
— sind entweder auf geerdeten Schutzbrücken 
zu verlegen oder es sind unter ihnen geerdete 
Schutznetze anzubringen. Die Schutznetze 
oder Schutzbrücken sind so einzurichten, daß 
gerissene Leitungen weder nach der Seite ab- 
springen noch nach unten durchfallen können. 

on Schutznetzen oder Schutzbrücken 
kann bei solchen Verlegungsarten abgesehen 
werden, die bruchsicher ausgeführt werden kön- 
nen, wie Aufhängung an besonderen Tragseilen, 
Ausführung als Netzleiter, Aufhängung jedes 
Jeitungsendes an drei Isolatoren, Anwendung 
doppelter Ketten von Hänge- oder Abspann- 
olalar an jeder Befestigungsstelle oder an- 
dere gleichwertige Bauarten. Die Leitungsan- 
lage gilt als bruchsicher, wenn mindestens eine 
dreifache Sicherheit gegen solche Gefährdungen 
der Festigkeit vorhanden ist, die bei Isolator- 
bruch, Erdschluß oder Kurzschluß am Mast 
u. dergl. durch Stromwirkungen eintreten kön- 
nen; bei Schwachstromleitungen an Stark- 
omeenanse genügt hierfür zweifache Sicher- 
ieit. 

Die Fahrleitungen elektrischer Bahnen 
sind’bruchsicher aufzuhängen. 

Werden bahneigene Schwachstromfreilei- 
tungen von bruchsicher aufgehängten Stark- 
stromleitungen gekreuzt, so ist ein geerdeter 
Schutzdraht (Prelldraht) oder eine gleichwer- 
tige Vorrichtung zwischen Stark- und Schwach- 
stromleitung erforderlich. 

Der Abstand geerdeter Schutznetze, Schutz- 
brücken oder Schutzdrähte von bahneigenen 
Schwachstromleitungen soll mindestens l m 
betragen. 


3. Der lichte Abstand der Maste oder Stüt- 
zen von den Gleismitten muß mindestens 3 m 
sein. Der Abstand der Bauteile (Stangen, An- 
ker, Streben, Erdleitungsdrähte usw.) von un- 
terirdischen, nicht besonders geschützten bahn- 
eigenen Kabeln muß mindestens 0,8 m betra- 
gen. Die Annäherung bis auf 0,25 m kann zu- 

elassen werden, wenn die Kabel gegen äußere 
'erletzungen geschützt werden, z. B. durch 
eiserne Rohre oder Kabeleisen, die nach beiden 
Seiten über die gefährdete Stelle mindestens 
l m hinausragen. | 

4. Die Durchhänge der Leitungsseile, Trag- 
seile, Blitzschutzseile usw. sind sowohl für die 
Kreuzungsfelder als auch für die Nachbarfelder 
für Temperaturen von 10 zu 10 Grad zwischen 
— 20 und + 40° C zu berechnen und anzugeben. 
Der Durchhang der Leitungen im Kreuzungs- 
felde muß derart bestimmt werden, daß sowohl 
bei — 20° C ohne zusätzliche Belastung als auch 
bei — 5° und bei Belastung durch Eis oder Wind- 
druck mindestens eine zehnfache Sicherheit 
gegen Bruch vorhanden ist. Die Zugkrāfte, 

rahtstärken und Spannweiten der Nachbar- 
felder sind anzugeben. 

Die zusätzliche Belastung durch Eis oder 
Winddruck ist gleich (190 + 50 d) in g für 1 m 
Leitungslänge einzusetzen, wobei d den Durch- 
messer der Leitung in mm bedeutet. 

Bei der Berechnung der Schutzbrücken 
sind die ruhende Last, der ungünstigste Wind- 
druck und eine Verkehrslast von 80 kg/m zu- 

nde zu legen. Außerdem muß die Schutz- 
rücke dem einseitigen Zuge des längsten Nach- 
barfeldes standhalten. Im übrigen gelten sinn- 
gemäß die Vorschriften für die Berechnung 
eiserner Brücken. Schutzbrücken sind begeh- 
bar einzurichten. 

Die Gestänge und Querträger der Maste 
für Kreuzungsfelder sind aus Eisen herzustel- 
len. Die Gestänge sind für die Höchstbean- 
spruchung und vierfache Bruchsicherheit ohne 

erücksichtigung etwaiger Verankerungen und 
Verstrebungen zu berechnen. Querträger und 
Isolatorstützen sollen bei der Höchstbeanspru- 
chung gleichfalls vierfache Sicherheit bieten. 
Als Höchstbeanspruchung der Gestänge ist der 
ur Zug und der volle im ungünstigsten 
inne wirkende Winddruck auf Mast, Quer- 
träger und Isoliervorrichtungen in Rechnung 
zu setzen. Als größter Zug gilt für gerade Lei- 
oiee Lunge er Unterschied der Zugkräfte 
des Kreuzungs- und Nachbarfeldes, für Winkel- 
punkte die Mittelkraft dieser Zugkräfte, min- 
estens aber immer der einer zehnfachen 
Sicherheit in den Seilen entsprechende Zug im 
Kreuzungsfelde. 

Der Winddruck ist mit 125 kg für 1 qm 
senkrecht getroffener wirksamer Fläche anzu- 
nehmen; für die Berechnung der wirksamen 
Fläche ist bei zylindrischen Körpern der Durch- 
messer nur mit 70 v. H., bei Gittermasten die 
hintere Mastfläche nur mit 50 v. H. einzu- 
Betzen. 

Die erforderliche Standsicherheit der Ge- 
stänge und Stützen gilt im allgemeinen als 
nachgewiesen, wenn die Sau EnDre sung an der 
Fundamentsohle — ohne Berücksichtigung des 
seitlichen Erddruckes — bei dem größten vor- 
kommenden Umsturzmoment das für den Bau- 
grund zulässige Maß (bei gutem Baugrund höch- 
stens 2,5 kg pro gem) nicht überschreitet. Das 
Gewicht des auflastenden Erdreiches kann hier- 
bei bis zu einem Böschungswinkel von 30° gegen 
die Senkrechte berücksichtigt werden. 


5. Die Starkstromleitungen, die unter dem 
Bahnkörper im Zuge von Straßenunterführun- 
gen, Brücken und Durchlässen angelegt werden, 
sind so zu sichern, daß weder bei den Unter- 
haltungsarbeiten an der Bahnanlage oder den 
darauf befindlichen Leitungen noch sonstwie 
eine Berührung gefährlicher, unter Spannung 
stehender Teile möglich ist. 


6. Die Starkstromleitungen — mit Aus- 
nahme der Fahrleitungen elektrischer Bahnen 
— und sonstige Leitungen, z. B. Tragdrähte, 
Blitzschutzdrähte, sind aus Drahtseil herzu- 
stellen. Für die Starkstromleitungen soll Hart- 
kupfer von mindestens 40 kg/qamm Bruchfestig- 
keit verwendet werden. Der Mindestquerschnitt 
der Kupfer- und Stahlseile soll im Kreuzungs- 
felde 35 qmm betragen. Die Bruchsicherheit 
aller Drahtseile soll bei der ungünstigsten Bean- 
spruchung eine zehnfache sein. 

Schutznetze und Prelldrähte sind aus ge- 
2 enem Hartkupfer- oder Bronzedraht herzu- 
stellen. 

In Kreuzungsfeldern sind keine Lötstellen 
zulässig; die Niet-, Schraub- oder Klemmver- 
bindungen an den Befestigungsteilen müssen 
90 v. H. der Bruchfestigkeit der Hauptseile be- 
sitzen. In jedem Kreuzungsfelde mit bruch- 
sicherer Leitungsaufhängung müssen dieHaupt- 
und Hlilfsseile an beiden Masten abgespannt 
werden, auch wenn in den Nachbarfeldern Seile 
von derselben Stärke wie im Kreuzungsfelde 
zur Verwendung kommen. 


Die Bestimmungen unter 6 gelten nicht, 
wenn die Leitungen von Isolatoren getragen 
werden, die in kurzen Abständen auf einer be. 
sonderen Schutzbrücke Ren sind. 

7. Alle bahneigenen Schwachstronleitun- 
en und zwar sowohl vorhandene wie später 
inzukommende werden von der Eisenbahn- 

verwaltung nach ihrem Ermessen auf Kosten 
des Unternehmers je nach den Umständen durch 
Schutzkästen, Schutznetze, geerdete Drähte 
Verkabelung und dergl. so gesichert, daß kei 
nesfalls Starkstrom in sie übertreten oder sie 
durch Fernwirkung störend beeinflussen oder 
gefährden kann. 


II. Unterirdische Anlagen. 


1. Unterirdische Kabel, die nicht 
Straßen- Über- und -Unterführungen, Br 
oder in Durchlässen untergebracht sind, müssen 
soweit sie sich unter Gleisen befinden, in Eisen. 
röhren oder in Kanälen aus Mauerwerk, 7e. 
ment oder dergl. verlegt werden. Die Ober- 
kante der Rohre und Kanäle soll wenigstens 
l] m unter Planum liegen: sie sollen auf beiden 
Seiten der Bahnlinie wenigstens 2,5 m über die 
äußersten Schienen hinausragen und so ange. 
legt sein, daß das Kabel herausgezogen oder 
durch ein anderes ersetzt werden kann, ohne 
daß an der Bahnanlage Arbeiten erforderlich 
nn ua n 

abel, die nicht unter Gleisen liegen, be. 
dürfen keiner Rohre oder Kanäle. Sie mtasen 
jedoch mit Eisenband umhüllt und in möglichst 
großem Abstande von den Gleisen wenigstens 

1 m tief eingebettet werden. Auch sind sie zu 
beiden Seiten und von oben durch Ziegel oder 
in gleichwertiger Art zu schützen. Zur Bezeich- 
nung der Kabellage sind haltbare Marken anzu- 
ordnen. 

2. Bei Kabelung der Starkstromfreileitun. 
gen unter dem Eisenbahngelände müssen die 

abeleinführungen mindestens 10 m von den 
Eisenbahngrenzen entfernt sein. 

3. Der Abstand unterirdischer, nicht be- 
sonders geschützter Starkstromkabel von Bau- 
teilen aller Art muß mindestens 0,8 m betragen. 
Die Annäherung bis auf 0,25 m kann zugelassen 
werden, wenn die Kabel gegen äußere Ver- 
letzungen durch eiserne Rohre oder Kabeleisen, 
die nach beiden Seiten über die gefährdete 
Stelle mindestens 1 m hinausragen, geschützt 
werden. 

. 4. Wo fremde Starkstromkabel mit bahn- 
eigenen Kabeln in einem seitlichen Abstand von 
weniger als 0,8 m nebeneinander verlaufen, 
müssen sie in Kanälen verlegt oder mit Hüllen 
aus Zement oder gleichwertigem feuerbestän- 
digen Material versehen werden. 

5. Unterirdische Starkstromkabel, die vor- 
handene Kabel kreuzen, sind an der Kreuzungs- 
stelle mindestens 0,5 m unter diesen Kabeln zu 
verlegen und beiderseits mindestens 1 m über 
die Kreuzungsstelle hinaus in Kanälen aus 
Beton, Mauerwerk u. dergl. zu führen. 


8 3. 
Genehmigung, Bauausführung und 
Unterhaltung der Starkstromleitungen. 


l. Die Genehmigung zur Führung von 
Starkstromleitungen über Bahngelände wird 
nur von Fall zu Fall widerruflich und gegen 
eine nach den besonderen Verhältnissen zu be- 
messende jährliche Benutzungsgebühr erteilt. 

Bei Besitzwechsel ist die Genehmigung 
zum Fortbestande der Anlage einzuholen. 

2. Der Eigentümer der Starkstromleitun- 
gen — im folgenden kurz Unternehmer ge- 
nannt — hat der zuständigen Königlichen Ei- 
senbahndirektion vor der Ausführung die Im 
folgenden zusammengestellten Unterlagen 1n 
5 Ausfertigungen zur Genehmigung vorzulegen. 
Eine Ausfertigung wird ihm mit Genehmigungs- 
vermerk zurückgegeben. Die zur Herstellung 
der Pläne erforderlichen Unterlagen werden ihm 
auf Ersuchen von der Eisenbahnverwaltung 
gegen Erstattung der Kosten überlassen. 


Der Unternehmer hat einzureichen: 


a) Erläuterungen über Art, Periodenzahl und 
Spannung des Stromes, sowie über Anzahl, 
Querschnitt und Material der Leitungen und 
Anordnung der Leitungsanlage .. .. 

b) einen Übersichtsplan der Hauptlinienfüh- 
rung der Gesamtanlage, ; 

c) einen Lageplan in mindestens 1l: 1000, 1n den 
die geplanten Starkstromleitungen ın 0 
Farbe und vorhandene Stark- und Schwach- 
stromleitungen — im Bereiche von 50 m zu 
beiden Seiten der geplanten Leitung a 
anderen Farben eingetragen sind; die ns 
zahl dieser benachbarten Leitungen, MT 
Besitzer, sowie ihre Stromart und Spannung 
sind anzugeben; N 

d) einen Aufriß in mindestens 1: 100 mit en. 
schriebenen Maßen längs der geplanten n 
tung, aus dem ihre Lage zu den Kisenba 
anlagen. sowie zu etwa gekreuzten 
und Schwachstromleitungen ersichtlich 1 


9. Juli 1914. 


Bei oberirdischen Starkstronileitungen sind 
ferner einzureichen: 
e) statische Berechnungen der Leitungsanlage; 
f) Maßzeichnungen der Maste mit Fundamen- 
ten, der Querträger, Stützen, Isolatoren, 
Leitungs- und Tragseile, Hilfsbefestigungen, 
Schutzvorrichtungen, Betriebsfernsprechlei- 
tungen und sonstigen Ausführungsteile in 
ausreichendem Maßstabe. \Werkzeichnun- 
gen sind auf Verlangen vor der Inbetrieb- 
nahme zur Einsichtnahme vorzulegen. 


Die einzureichenden Unterlagen müssen 
von einem, an dem Entwurfe und der Ausfüh- 
rung nicht beteiligten sachverständigen und 
staatlich geprüften Ingenieur durchgesehen und 
bescheinigt sein. 

Bilden mehrere Starkstromanlagen Gegen- 
stand eines einzigen Genchmigungsverfahrens, 
so können Festigkeitsbereehnungen auch in 
Form von Tabellen ausgeführt werden. Bei ein- 
heitlicher Bauart mehrerer Anlagen genügt es, 
wenn die Berechnung nur für den ungünstigsten 
Fall durehgeführt wird, sofern die hierbei be- 
rechneten Abmessungen auch in den übrigen 
Fällen zugrunde gelegt werden. 

3. Alle Arbeiten an den Starkstromleitun- 
gen müssen nach Anweisung und unter Aufsicht 
der Eisenbahnverwaltung ausgeführt werden. 
Gleichwohl ist der Unternehmer für sachgemäße 
Ausführung dieser Arbeiten bis in alle Einzel- 
heiten allein verantwortlich. 

4. Für alle Kosten — ohne Ausnahme —, 
die aus der Genehmigung, Herstellung und 
Überwachung der Starkstromleitungen er- 
wachsen, hat der Unternehmer aufzukommen. 

5. Der Unternehmer hat die Abnalıme der 
fertiggestellten Anlage 14 Tage vor der beab- 
sichtigten Inbetriebnahme schriftlich bei der 
Eisenbahnverwaltung zu beantragen. 

Bei der Abnahme hat er nachzuweisen, daß 
die Anlage in allen Teilen nach den genehmigten 
Zeichnungen, Berechnungen und Bedingungen 
ausgeführt ist, und daß insbesondere der Durch- 
hang der Leitungen der zur Zeit herrschenden 
Temperatur entspricht. , 

6. Die Starkstromleitungen dürfen nicht 
— auch nicht probeweise — in Betrieb genom- 
men werden, bevor es von der Eisenbahnver- 
waltung ausdrücklich gestattet worden ist. 

7. Alle Teile der Starkstromleitungen sind 
dauernd in gutem Zustande zu erhalten. Schä- 
den in der Starkstromanlage sind ohne Verzug 
zu beseitigen. 

Die oberirdischen Starkstromleitungen sind 
durch den Unternehmer nach Bedarf auf ihren 
ordnungsmäßigen Zustand zu untersuchen. 
Wenigstens alle 3 Jahre hat eine Prüfung unter 
Aufsicht der Fisenbahnverwaltung stattzufin- 
den. Das Ergebnis dieser Prüfungen ist in die 
vom Unternehmer zu führenden Prüfungs- 
bücher einzutragen, die auf Anfordern der 
Eisenbahnverwaltung vorzulegen sind. 


8 4. 
Verbesserung unzulänglieher Einrich- 
tungen. 

Wenn nach Entscheidung der Eisenbahn- 
verwaltung die Ausführung der Starkstromlei- 
tungen nicht genügt, um Unzuträglichkeiten 
von den Bahnanlagen fernzuhalten. so hat der 
Unternehmer sie ohne Verzug auf seine Kosten 
zu verbessern oder durch eine zweekdienlichere 
zu ersetzen. 

§ 5. 


Außerbetriebsetzung der 
leitungen. 

Rufen die Starkstromleitungen Unzuträg- 
lichkeiten für die Bahnanlagen oder den Bahn- 
betrieb hervor, so müssen sie nach dem Er- 
messen der Eisenbahbnverwaltung solange aus- 
geschaltet werden, bis die Ursachen der Unzu- 
träglichkeiten beseitigt sind. 


$ 6. 
Änderung der Bahnanulagen. 


Alle Kosten für Änderungen der Stark- 
stromleitungen, die durch Änderung, Erweite- 
rung oder Instandhaltung der Bahnanlagen ent- 
stehen, hat der Unternehmer zu tragen. Ebenso 
hat er für alle Kosten aufzukommen, die da- 
durch erwachsen, daß wegen der Starkstrom- 
leitungen Änderungen oder Ausbesserungen an 
den Bahnanlagen ausgeführt werden müssen. 


Starkstrom- 


pm 


Anderung der Starkstromleitungen. 
Anderungen — auch bezüglich der Strom- 
art und Spannung — oder Erweiterungen der 
Starkstromleitungen bedürfen der Zustimmung 
der Eisenbahnverwaltung. 


§ 8. 
Beseitigung der Starkstromleitungen. 
Werden Starkstromleitungen nicht mehr 
benutzt, so kann die Eisenbahnverwaltung ihre 
Beseitigung und die Instandsetzung der Bahn- 
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anlagen auf Kosten des Unternehmers verlan- 
gen. Kommt der Unternehmer dem Verlangen 
nicht nach, so ist die Eisenbahnverwaltung be- 
rechtigt, die Arbeiten auf Kosten des Unterneh- 
mers selbst auszuführen. Über den Umfang und 
die Art der Ausführung der Arbeiten entschei- 
det die Eisenbahnverwaltung. 


§ 9. 
Haftbarkeit des Unternehmers. 
Für die Haftpflicht bei U nfällen und Schä- 
den, die dadurch entstehen, daß die Starkstrom- 


leitungen vorhanden sind, gelten die gesetz- 
lichen Bestimmungen mit der Maßgabe, daß 


der Unternehmer der Eisenbahnverwaltung 


gegenüber überall für seine Leute haftet. 


$ 10. 
Geltung der Bedingungen. 


Die Bedingungen gelten vom 1. Juni 1914 
ab und zwar für Neuanlagen sowie für wesent- 
liche Erweiterungen oder Änderungen vorhan- 
dener Anlagen. 


ll. Sitzungsberichte. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 


(Eingetragener Verein.) 


Bericht 

über die 

Jahresversammlung 
des 


Verbandes Deutscher Elektrotechniker (e. V.) 
in Magdeburg 


am 26. und 27. Mai 1914. 
Erste Verbandsversammlung 
am Dienstag, den 26. Mai 1914 


im Kaisersaal des Café Hohenzollern, 


XXII. 


vormittags 91% Uhr. 


Den Vorsitz führt Herr Wirkl. Geh. Ober- 
Postrat Christiani. 


Vorsitzender: M. H.! Ich eröffne die 22. 
Jahresversammilung des Verbandes Deutscher 
Elektrotechniker. Zunächst liegt mir die ange- 
nehme Pflicht ob, die erschienenen Ehrengäste 
zu begrüßen. Mit Freude erblicken wir die 
Spitzen der Reichs-,und Staatsbehörden, des 
Magistrats, der Stadtverordneten, die Vertre- 
tungen von gewerblichen und landwirtschaft- 
lichen Organisationen und der öffentlichen Lehr- 
anstalten, sowie Abgeordnete einer großen Zahl 
technischer Vereine und Verbände, unter denen 
ich den schweizerischen und den österreichischen 
elektrotechnischen Verein besonders hervorhe- 
ben will. Namens des Verbandes danke ich allen 
Herren für ihr Erscheinen und für das Interesse, 
das sie damit an den Verhandlungen bekunden. 
Auch die Mitglieder unseres Verbandes, die sich 
aus allen Teilen des Reiches hier zusammenge- 
funden haben, heiße ich herzlich willkommen. 
Möge unsere heutige Tagung sich ihren Vor- 
gängern würdig anschließen und beitragen zur 
Förderung der deutschen Elektrotechnik und 
ihres Anschens im In- und Auslande. Ich er- 
teile nun das Wort dem Herrn Regierungsprä- 
sidenten Dr. Miesitscheck von Wischkan. 


Herr Reg.-Präsident Dr. Miesitscheck von 
Wischkau: Meine hochverehrten Herren! Für 
die freundlichen Worte, die Ihr Herr Vor- 
sitzender in seiner Begrüßung auch an mich 
gerichtet hat, darf ich Ihnen herzlich danken 
und zugleich meiner Freude Ausdruck geben, 
daß Ihre ehrenvolle Einladung es mir und einem 
großen Teil der technisch gebildeten Herren 
meiner Regierung gestattet, an Ihren Versamm- 
lungen teilzunehmen, und ich rufe Ihnen allen, 
meine Herren, einen herzlichen Willkommens- 
gruß in Magdeburg zu. Die Wunder der Elek- 
trotechnik, die dazu geführt haben, das Wört- 
lein „unmöglich“ aus dem Wortschatze der ge- 
bildeten Nation zu streichen und dafür eine 
desto häufigere Anwendung des Wortes ‚„un- 
glaublich‘ herbeizuführen, die es einem zwei- 
felhaft erscheinen lassen, ob der finstere Hexen- 
glaube im Mittelalter wirklich nur Vorurteil 
gewesen ist, ihre Fortschritte stehen so im Mit- 
telpunkte des Verkehrs der deutschen Nation, 
daß es für jeden Laien ein großer Vorzug ist, 
durch Ihre Einladung die Möglichkeit zu haben, 
bei Ihnen heute an der Quelle zu schöpfen. Wir 
von der älteren Generation bedauern es eigent- 
lieh nur, daß begreiflicherweise unser Schulun- 
terricht vor 40 bis 50 Jahren nicht derartig 
war, uns überall die Unterlagen zum vollen 
Verständnis für Ihre Fortschritte zu geben. 
Ich halte es aber in meiner Stellung in beson- 
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derem Maße für meine Pflicht, bei der heute 
aufwachsenden Generation in der Schule. 
Fortbildungs- und Fachschule, darauf zu halten, 
daß ein fruchtbarer Boden bereitet wird, daß 
eine Saat ausgesät wird, die Ihnen tüchtige 
Mitglieder zuführen wird. Ich wünsche Ihnen 
eine erfolgreiche, erfeuliche Tagung. 


Herr Geh. Oberpostrat Litzrodt: M. H.! 
Wenn ich heute um das Wort hier gebeten habe, 
so ist es nicht geschehen, um zu Ihnen zu spre- 
chen als Mitglied des Vorstandes des Verbandes, 
sondern als Vertreter der Reichspost- und Tele- 
graphenverwaltung, um dem Verbande Deut- 
scher Elektrotechniker den Dank meiner Ver- 
waltung auszusprechen für die Anregung, einen 
Vertreter hierher zu entsenden, und um Ihnen 
allen bei der Eröffnung der XXII. Jahresver- 
sammlung des Verbandes Deutscher Elektro- 
techniker hier in Magdeburg den Gruß des Herrn 
Staatssekretärs des Reichspostamtes, der an 
Ihren Beratungen das größte Interesse nimmt, 
mitzuteilen. M. H.! Der Verband Deutscher 
Elektrotechniker und die Reichstelegraphen- 
verwaltung haben seit langen Jahren das Be- 
streben gehabt, durch gemeinsame Arbeit in 
den Kommissionen Ihres Verbandes dahin zu 
wirken, daß Starkstrom- und Schwachstrom- 
anlagen nebeneinander bestehen können, daß 
Beeinträchtigungen und Gefährdungen von 
Schwachstromanlagen ferngehalten werden und 
daß beide Einrichtungen sich innerhalb ihres 
Bereiches frei entwickeln können. Daß die Ab- 
sichten der Reichstelegraphenverwaltung und 
des Verbandes Deutscher Elektrotechniker er- 
folgreich gewesen sind, kann man mit Recht be- 
haupten. Ich darf Sie unter anderem daran er- 
innern, daß an den Errichtungsvorschriften seit 
einer langen Reihe von Jahren die Reichstele- 

raphenverwaltung mitgeärbeitet hat, ich darf 

ie ferner daran erinnern, daß im Jahre 1906 
und 1907 die Allgemeinen Vorschriften für die 
sogenannten Schwachstromkreuzungen entstan- 
den sind, worin technische Grundsätze nieder- 
gelegt sind, wie sie in Ihren Errichtungsvor- 
schriften seit 1908 Geltung haben. Auch bei 
den Vorschriften über Bahnkreuzungen, die 
kürzlich zugunsten der Starkstromanlagen vom 
Herrn Minister der öffentlichen Arbeiten we- 
sentlich gemildert worden sind, hat die Reichs- 
telegraphenverwaltung durch ihre Mitarbeit ihr 
Interesse bekundet. Gegenwärtig befinden sich 
noch Leitsätze in der Bearbeitung, die eine Ver- 
hinderung von Störungen in Fernsprechdoppel- 
leitungen und von Gefährdung der sie benutzen- 
den Personen, besonders durch sogenannte 
Fernwirkungen der Starkstromanlagen, na- 
mentlich der Hochspannungsanlagen, be- 
zwecken, und es steht zu hoffen, daß auch hier 
der Weg gefunden werden wird, den beidersei- 
tigen Interessen gerecht zu werden. Dadurch 
werden auch die Bedenken verschwinden, die 
noch gegen gewisse Punkte der neuen Norma- 
lien für Freileitungen bestehen. Ich darf die 
Hoffnung aussprechen, daß auch die diesjäh- 
rige Tagung die guten Beziehungen der Reichs- 
telegraphenverwaltun zu em Verband 
Deutscher Elektrotechniker immer enger ge- 
stalten möge. Wenn ich schließlich namens der 
Reichstelegraphenverwaltung dem Wunsch 
Ausdruck gebe, daß Ihre diesjährige Beratung 
vom besten Erfolge gekrönt sein möge, so kann 
ich das nicht besser tun als dadurch, daß ich 
mir erlaube, Ihnen zuzurufen: Meine Herren! 
Stimmen Sie im Interesse der gesamten deut- 
schen Elektrotechnik der Hauptarbeit, die in 
diesem Jahre Ihnen unterbreitet wird, stimmen 
Sie den Errichtungs- und Betriebsvorschriften 
mit derselben Einmütigkeit zu, wie es gestern 
Ihr Ausschuß getan hat. 


Herr Marine-Oberbaurat Grauert: M. H.! 
Im Auftrage des Reichs-Marineamtes sage ich 
Ihnen meinen herzlichsten Dank für die freund- 
liche Einladung zu Ihrer diesjährigen Tagung, 
der ich mit großem Vergnügen gefolgt bin. Es 
ist das dritte Mal, daß ich den Vorzug habe, 
einer Ihrer Jahresversammlungen beizuwohnen, 
das erste Mal 1900 in Kiel, wo ich die Ehre hatte, 
einen Vortrag über die elektrischen Anlagen 
neuerer Kriegsschiffe zu halten, das zweite Mal 
1903 in Mannheim, wo ich als Vertreter des 
Reiehsmarineamtes Stellung zu nehmen hatte 
zu der Frage der Einheitsspannung von 110 V. 
Dem Beschluß. der damals festgelegt wurde. 
hat die Marineverwaltung leider widersprechen 
müssen, indem sie mit Rücksicht auf die immer 
mehr anwachsenden elektrischen Anlagen ge- 
zwungen worden ist, zu der Spannung von 220 V 
überzugehen. Wie gewaltig die Steigerung in der 
Anwendung des Elektrizität an Bord der 
Kriegsschiffe geworden ist, erhellt am besten, 
wenn ich die Zahlen, die ich Ihnen bei meinem 
Vortrag im Jahre 1900 geben konnte, den heu- 
tigen Werten gegenüberstelle. Damals war der 
„Fürst Bismarck‘ eins der größten Schiffe, 
das in umfangreichem Maße mit elektrischen 
Anlagen ausgerüstet war. Er hatte eine Pri- 
märanlage von 325 kW, die 900 Lampen speiste, 
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und 44 Motoren mit etwa 150 kW Leistung. Die 
Länge des Kabelnetzes betrug 33 km. Das Ge- 
wicht der gesamten elektrischen Anlage betru 
103 t, davon entfielen auf Kabel etwa 40 t un 
die Kosten der Anlage beliefen sich einschließ- 
lich der fünf Scheinwerfer auf 280 000 M. Wenn 
ich dem die Zahlen eines modernen Linien- 
schiffes gegenüberstelle, so ergibt sich folgendes: 
Wir haben eine Primäranlage von etwa 2200 kW 
die 2500 Lampen speist, 180 Motoren mit einer 
Gesamtleistung von über 3000 PS, dazu 30 Mo- 
torgeneratoren, die einerseits die Scheinwerfer 
speisen, dann Wechselstrom für die Kommando- 
elemente liefern, und schließlich die Motor- 
generatoren, die für den Leonardbetrieb einer 

roßen Anzahl Motoren erforderlich sind. Die 

änge des Kabelnetzes beträgt bereits 110 km, 
das Gewicht der ganzen Anlage beläuft sich auf 
620 t, wovon 220 auf Kabel fallen. Die Kosten 
dieser gewaltigen Anlage beziffern sich einschl. 
der Scheinwerfer auf rd 3 Mill. M. M. H.! 
Eine so fortschreitende Entwicklung stellte 
naturgemäß der Elektrotechnik nicht geringe 
Aufgaben. Daß die Marineverwaltung in der 
Lage war, diese Aufgaben zu lösen und sie so 
zu lösen, wie es geschehen ist, war nur möglich, 
Beetutze auf eine elektrotechnische Industrie, 

ie wie die unsrige, nicht nur den höchsten An- 
forderungen in bezug auf Güte und Ausnutzung 
des Materials und Sorgfalt der Arbeitsausfüh- 
rung genügt, sondern die auch ihre Ehre darin 
setzt, jeder neuen Aufgabe, auch der wirtschaft- 
lieh weniger lohnenden, mit dem ganzen Rüst- 
zeug wissenschaftlicher Erkenntnis und tech- 
nischer Ausführung zu einer möglichst voll- 
kommenen Lösung zu verhelfen. Neben den 
führenden Firmen der elektrotechnischen In- 
dustrie ist es vor allem Ihr Verband, dem die 
Schiffselektrotechnik in vieler Hinsicht Dank 
schuldet. Die Vorschriften für Materialien, In- 
stallationen, die Ihr Verband in jahrelanger 
mühevoller Arbeit entwickelt hat, sind auch in 
vielen Punkten für die Schiffselektrotechnik 
maßgebend geworden. Auch die entsprechenden 
Vorschriften der Kriegsmarine, die Grundzüge 
für die elektrischen Anlagen, schließen sich eng 
an diese Vorschriften an, soweit nicht durch 
die besonderen Verhältnisse der Kriegsschiffe 
andere Bestimmungen geboten sind. Ander- 
seits darf ich aber wohl für die Marine auch das 
Verdienst in Anspruch nehmen, daß gerade 
durch die schwierigen Bedingungen, die den elek- 
trischen Anlagen an Bord der Kriegsschiffe ge- 
stellt wurden und die schon frühzeitig zu einer 
so sorgfältigen Installation führten, den elek- 
trotechnischen Firmen eine Reihe von Bedin- 
gungen gestellt wurden, die bei Ihren Arbeiten 
Verwertung fanden. 


M. H.! Daß Ihr Verband auch fernerhin 
auf diesem Gebiete in dieser Weise fördernd 
und bahnbrechend vorangehen kann, und daß 
auch die Beratungen Ihrer heutigen Tagung von 
reichem Erfolge gekrönt sein mögen, das ist 
mein aufrichtiger Wunsch. 


Herr Geh. Oberregierungsrat Jaeger: 
Meine hochverehrten Herren! Wiederum ist ein 
Jahr verflossen, seitdem ich zum letzten Male 
die Ehre hatte, Ihnen auf der Jahresversamm- 
lung den Dank für die Einladung und die 
Wünsche meines hohen Herrn Chefs, des Mini- 
sters für Handel und Gewerbe zu übermitteln 
für das weitere gedeihliche Entwickeln Ihres 
Verbandes und für einen guten Verlauf Ihrer 
Tagung. M. H.! Ein Jahr war fast zu kurz für 
die Fülle der Arbeit, die von Ihnen aufgenom- 
ınen worden ist, und wie ich mit Befriedigung 
und Anerkennung sagen darf, vollendet wurde. 
Für die Industrie im allgemeinen war das ver- 
flossene Jahr ein Jahr der Sammlung nach einer 
Reihe von Jahren beispiellosen Erfolges, na- 
ınentlich auch der Elektrotechnik, die in ihrem 
Siegeszuge ein Gebiet nach dem andern sich zu 
erobern wußte, nicht zum wenigsten aber dank 
der Anerkennung und der Verdienste, die Ihr 
Verband sich erworben hat. M. H.! Gibt es 
doch kein anderes Gebiet, auf dem die von der 
Technik selbst aufgestellten Regeln so allge- 
mein gültig sind wie das Ihrige; sichern Ihnen 
Ihre Normalien eine einheitliche Fabrikation, 
geben sie Ihnen die Unterlagen für eine gleich- 
mäßige Verwertung des Materials, so haben 
Ihnen die FErrichtungsvorschriften die Aner- 
kennung aller elektrische Energie verwendenden 
Kreise und nicht zum wenigsten auch der Be- 
hörden eingetragen. Mit Recht hat Ihr Verband 
das abgelaufene Jahrder wirtschaftlichen Samm- 
lung dazu benutzt, auf Grund der Erfahrungen 
der letzten Jahre die Vorschriften nachzu- 

rüfen. Freilich gab diese Aufgabe den damit 
etrauten Kommissionen eine Fülle der Ar- 
beit, die nur mit Aufbietung aller Kräfte 
unter völliger Hingabe an diese Aufgabe zum 
Ziel geführt werden konnte. feh kann es mir 
nieht versagen, an dieser Stelle den Herren, 
die Ihr Vertrauen in diese Kommission gerufen 
hat, meine Bewunderung für die Arbeits- 
ireudigkeit und Opferwilligkeit, mit der sie 


in diese Arbeit getreten sind, auszusprechen. 
Wer, wie ich, Gelegenheit hatte, an den Ar- 
beiten dieser Kommission teilzunehmen, und 
beobachten konnte, wie die Herren mit hinge- 
bendem Fleiße, mit eiserner Energie die Schwie- 
rigkeiten, die Berge von Wünschen, die ge- 
äußert wurden, zu überwinden immer wieder 
bemüht waren, wie sie in selbstloser Hingabe 
und unermüdlicher Arbeitskraft nach allen 
Richtungen hin fußend ihre Entschlüsse faßten, 
der mußte sich immer wieder fragen, woher 
nehmen die Herren diese Pflichttreue und die 
Arbeitsfreudigkeit? Wenn ich einen Wunsch 
habe, so ist es der, daß Sie heute den Arbeiten 
dieser Kommission nicht nur Ihre Zustimmung 
erteilen, sondern mit freudigem Beifall diese 
Arbeit aufnehmen möchten, um damit den 
Herren die Anerkennung für die mühsame und 
selbstlose Hingebung an der Arbeit auszu- 
drücken. Möchten die neuen Regeln, die Ihnen 
heute vorgelegt werden, Ihnen ebenso wie die 
früheren es getan haben, die Wege ebnen zur 
weiteren Einführung der Elektrotechnik in 
Gewerbe, Landwirtschaft und Haus, möchten 
diese neuen Regeln Ihren Verband kräftigen 
und möchte er sein Ansehen, soweit dies über- 
haupt möglich erscheint, noch heben. Meine 
Wünsche schließe ich mit der Versicherung, daß 
die Königl. Staatsregierung nach wie vor bereit 
ist, Ihre segensreichen Bestrebungen mit allen 
Mitteln zu unterstützen. 


Herr Bürgermeister Schmiedel: Meine 
hochgeehrten Herren! Namens des Magistrates 
der Stadt Magdeburg und gleichzeitig im Auf- 
trage der Stadtverordneten habe ich die Freude, 
den Verband Deutscher Elektrotechniker bei 
seiner diesjährigen Tagung in unserer Stadt 
aufs herzlichste zu begrüßen und willkommen zu 
heißen. Wir stehen im Zeitalter der Kongresse 
und die Städte freuen sich, wenn inihren Mauern 
die Jahresversammlungen von Verbänden von 
Ruf abgehalten werden. Auch wir haben die 
Freude, in diesem Jahre eine Reihe solcher Ver- 
bände bei uns zu sehen, aber keiner von ihnen 
ist uns ein lieberer Gast als Ihr Verband und 
keiner steht uns in so hohem Maße nahe. Das 
bedarf der Begründung nicht, denn Sie befinden 
sich jain der Stadt Otto von Guerickes und das 
Bildnis Werners von Siemens, welches dank 
der Initiative der Elektrotechnischen Gesell- 
schaft seit gestern an der Schauseite der Ma- 
schinenbauschule prangt, ein prachtvolles 
Bildnis von Künstlerhand, zeigt Ihnen, daß 
auch er der unserige gewesen ist, daß er jahre- 
lang hier gerungen hat, und daß er hier die ersten 

roßen Erfindungen gezeitigt hat, die ihm den 

iut gegeben haben, weiter empor zu klimmen 
den steilen Weg, der ihn zum Gipfel der Er- 
kenntnis führte. Auch bei Betrachtung un- 
serer Stadt werden Sie finden, daß ich die Be- 
apa nicht mehr zu begründen brauche: 
Wenige Städte stehen in so hohem Maße unter 
dem Zeichen der wirtschaftlichen und der indu- 
striellen Arbeiten, wie die Stadt Magdeburg, und 
die Steigerung in der Benutzung der elektrischen 
Energie, die sich am besten in der Entwicklung 
des Elektrizitätswerkes zeigt, ist eine ganz un- 
geheure. Aber nicht das allein ist der Grund 
unserer Freude. Ihr Verband hat sich durch 
seine jahrzehntelangen Arbeiten unter ausge- 
zeichneter Führung und durch seine vorzüg- 
liche Entwicklung eine achtunggebietende 
Stellung erworben. Er ist über das Maß eines 
einfachen Fachverbandes hoch hinausgewach- 
sen, er ist heute der Gutachter unserer Behörden 
und ist in allen Streitfragen, die die Elektro- 
technik betreffen, der ausschlaggebende Faktor. 
Auf mancherlei Gebieten ist der Verband Deut- 
scher Elektrotechniker auch über die Grenzen 
des Deutschen Reiches hinaus von ausschlag- 
gebender Bedeutung, und er wird in seiner 
Stellung auch in dem Auslande rückhaltlos 
anerkannt. Uns Städten aber, die wir Elektri- 
zitätswerke besitzen, ist Ihr Verband von jeher 
ein treuer Berater und ein wirksamer Förderer 
gewesen. Wir dürfen deshalb Anspruch darauf 
erheben, daß Sie uns Glauben schenken, wenn 
wir sagen, daß wir dem Verlauf Ihrer Versanım- 
lung mit besonderem Interesse folgen und wenn 
wir den Wunsch aussprechen: Mögen die Stun- 
den der Arbeit in Magdeburg und die Stunden 
der Erholung für Sie eine derartig angenehme 
Erinnerung für die Zukunft zurücklassen, daß 
Sie Ihren Besuch in Magdeburg recht bald wie- 
derholen: und damit nochmals: „Willkommen 
in Magdeburg“! 


Vorsitzender: Im Anschluß an die Begrü- 
Bungsworte des Herrn Bürgermeister Schmie- 
del darf ich mir erlauben, der Versammlung 
Kenntnis zu geben von einem Telegramm des 
Herrn Oberbürgermeisters Reimarus. Es 
lautet: 

„Ans der Ferne sendet ergebensten 
Gruß dem Verbande, glückliches Gelingen 
allen seinen Veranstaltungen und angenehmen 
Aufenthalt in Magdeburg wünschend, Rei- 
marus, Oberbürgermeister.‘“ 


Ich gebe das Wort Herrn Geh. Oberpost- 
rat Schilde. 


Herr Geh. Oberpostrat Schllde: Hochrer. 
ehrte Herren des Verbandes Deutscher Elek. 
trotechniker! Zunächst gestatte ich mir, meinen 
herzlichsten Dank auszusprechen für die Ein. 
ladung zu Ihren Veranstaltungen, da für mich 
die Möglichkeit darin liegt, Großes zu sehen und 
zu hören. Ich möchte mich nur darauf be. 
schränken, namens der Oberpostdirektion Sie 
in Magdeburg willkommen zu heißen und die 
besten Wünsche für Ihre Beratungen auszu- 
sprechen. Namentlich gilt dies für die Beschluß. 
fassung in bezug auf die Sicherheitsvorschriften. 


Herr Eisenbahndirektionspräsident Som. 
mer: M. H.! Für die freundliche Einladung zu 
Ihren Veranstaltungen sage auch ich Ihnen 
meinen herzlichsten Dank. Die von mir hier 
vertretene Staatseisenbahnverwaltung hat sich 
die Fortschritte der elektrotechnischen Wissen- 


schaft von Anbeginn an zu Nutzen gemacht. 
Es handelte sich zunächst für die Eisenbahnver- , 


waltung um die elektrische Beleuchtung ihrer 
großen Personen- und Rangierbahnhöfe, welche 
eine völlige Umgestaltung in der Benutzbarkeit 
dieser Eisenbahnanlagen herbeiführte. So- 
dann führte sich die Elektrizität sehr bald bei 
uns einin der Nutzung des elektrischen Stromes 


bei der Arbeit in jeder Form. Die großen Haupt. . 


werkstätten unserer Verwaltung werden durch- 
weg jetzt nur noch mit elektrischem Strom an- 
getrieben; Stellwerke, Drehscheiben, sonstige 
Kraftanlagen werden jetzt alle elektrisch be- 
trieben. Neuerdings sind wir sogar dazu über- 
egangen, unsere Fahrkarten auf elektrischem 
Nege herzustellen. Im hiesigen Eisenbahndirek- 
tionsbezirke beschäftigen wir uns z. Zt. mit der 
völligen Elektrisierung einer zweigleisigen 
Hauptbahn, die für die Zukunft sowohl bei 
Personen- wie Güterzügen sich nur des elektri- 
schen Stromes als Triebkraft bedienen wird. 
Die Staatseisenbahnverwaltung wird auch die 
weiteren Fortschritte der elektrotechnischen 
Wissenschaft mit großem Interesse verfolgen 
und sie sich dienstbar machen. Ich kann des- 
halb der elektrotechnischen Wissenschaft nur 
von ganzem Herzen eine gedeihliche Weiter- 
entwicklung wünschen. 


Herr Geh. Kommerzienrat Zucekschwerdt: 
Meine sehr verehrten Herren! Ich danke Ihnen 
für die freundliche Einladung und bringe die 
Grüße der Handelskammer und des Handels- 
standes von Magdeburg. Ich glaube, daß wohl 
niemand mehr Ihren Verhandlungen mit ln- 
teresse folgen wird als Kaufmannschaft und 
Handel. Denn Ihre Wissenschaft durchdringt 
immer mehr die Betriebe, neue Hilfsmittel 
bringend, und so bieten sich für uns immer neue 
Gesichtspunkte und neue Ziele und neue r 
und wir hoffen, daß Ihre Beratungen auch nicht 
allein für die Wissenschaft, sondern auch für 
das praktische Leben von noch größerer Be- 
deutung als bisher sein werden und wünschen, 
daß Magdeburg Ihnen eine gute Erinnerung 
zurücklassen möchte. 


Herr Professor Dr. Förster: Im Namen 
der Königl. Vereinigten Maschinenbauschulen 
heiße ich Sie in Magdeburgs Mauern herzlich 
willkommen. Diese Begrüßung kommt mir 
um so mehr von Herzen, als Sie gestern durch 
die Enthüllung der Siemens-Tafel an meiner 
Schule den innigen Beziehungen derselben zur 
Elektrotechnik ein äußeres Zeichen gegeben 
haben. s 

Der Unterricht in Elektrotechnik hat für 
unsere technischen Mittelschulen eine stetig 
wachsende Bedeutung. Nach dem Lehrplan von 
1901 war Elektrotechnik noch ein Nebenfach, 
sie war zwar in der damals noch sehr gründ- 
liehen mündlichen Prüfung vertreten. stan 
aber hinter den anderen technischen, Fächern 
erheblich zurück. Es ergab sich, daß eine Tech- 
nische Schule ohne gründliche Pflege der Elek- 
trotechnik nieht den Anforderungen der In- 
dustrie genügen konnte. Es wurden daher bei 
allen im Anfang dieses Jahrhunderts neu ge 
bauten Schulen neben den Maschinenlaborato' 
rien zeitgemäße elektrotechnische Laboratorien 
mit großen Mitteln eingerichtet. DieMagdeburger 
Schule mit ihren Laboratorien wurde Im Jahre 
1907 eingeweiht. 1910 brachte dann eine zett- 
gemäße Neuordnung des Lehrplanes. In der 
Höheren Maschinenbauschule wurden zeichne- 
rische und Konstruktionsübungen angegliedert, 
in den Masehinenbauschulen Laboratoriumi 
übungen. Die Halbjahrswochenstundenzah 
wurde in der Höheren Masehinenbauschule von 
9 auf 18, in der Maschinenbauschule von 
auf 14 erhöht. ne 

In den Abschlußprüfungen, die an sic Ri 
heblich gekürzt wurden. trat Elektrotechnik An 
nenes aussehlaggebendes Fach hinzu. Im Kerl 
halt. der Anstalt spielen die Kosten der elektr 
schen Einrichtungen und deren Unterhaltung 
eine wesentliche Rolle. Jede Schule, eu 
dere die Magdeburger, ist eine kleine elektrist 
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Zentrale, die sich, abgesehen von den absoluten 
Leistungen, von vielen großen Kraftwerken 
dadurch unterscheidet, daß sie den verschie- 
densten Anforderungen und Bedürfnissen zu 
genügen hat und Energie-Erzeugung, -Umfor- 
mung und -Verbrauch ın den mannigfaltigsten 
Anwendungen vereinigt. 
Laboratorien, insbesondere in bezug auf neu- 
zeitliche Meßvorrichtungen u. dergl., ist ebenso 
wie bei den ebenfalls umfangreichen elektro- 
technischen Sammlungen eine der Hauptauf- 
gaben. Ich bedaure, daß es nicht möglich war, 
die Schuleinrichtungen als besondere Besich- 


tigung aufzunehmen und darf mir wohl hier 


estatten, alle Herren, die für dieselben Interesse 

haben. zur Besichtigung an einem beliebigen 
Tage einzuladen. Wir zeigen alles, Geheimnisse 
haben wir nicht. Dieser fortgesetzte Ausbau 
der Technischen Schulen kann aber nur in steter 
inniger Fühlung mit der elektrotechnischen 
Industrie und mit deren fortgesetzter Unter- 
stützung erfolgen. Es ist dies um so wichtiger, 
als das umfangreiche Material, das in den La- 
boratorien un Amn MET zusammengetra- 
gen wird, noch zu mancherlei anderen Zwecken 
nutzbar gemacht werden kann und soll. Sind 
doch gerade die Technischen Mittelschulen in 
den Städten, die keine Technische Hochschule 
besitzen, dazu berufen technisches Wissen und 
Können auch den Kreisen zu vermitteln, die 
dem sonstigen Schulbetrieb fernstehen. 

Es soll ebenso dem gebildeten Laien die 
für seine Allgemeinbildung wünschenswerte 
elektrotechnische Anschauung vermittelt wer- 
den, wie auch der Handwerker, Installateur, 
Maschinist und Arbeiter je nach Beruf und Nei- 
gung Förderung und Belehrung erhalten soll. 

Eine solche Förderung geht nun in ganz 
besonderer Weise von dem Meinungsaustausch 
und den vielerlei Anregungen aus, die eine solche 
Hauptversammlung für alle, die ihrnahe stehen, 
bietet. Möchte sie in diesem Sinne fruchtbrin- 
gend verlaufen für alle, die an ihr teilnehmen! 
a Pazi wünsche ich Ihrer Tagung von Herzen 

ück! 


Herr Gebhard: Hochangesehene Versamm- 
lung! Es gereicht mir zur ganz besonderen 
Freude und (enugtuung, daß ich die Ehre 
habe, Ihnen, meine hochgeehrten Herren, als 
Präsident des Wiener Elektrotechnischen Ver- 
eins zu Ihrer 22. Jahresversammlung die aller- 
herzlichsten Grüße überbringen zu dürfen. Ich 
habe Ihrer liebenswürdigen Einladung, nach 
hier zu kommen, um so lieber Folge gegeben, 
als es mir ein Bedürfnis war, Ihnen von dieser 
Stelle aus den wärmsten Dank für die vorjährige 
Entsendung Ihres Präsidenten, des Herrn Ge- 
heimrat Christiani, zu unserer 30-jährigen 
Jubiläunisfeier auszusprechen. 

‚. Sie haben durch diese große Aufmerksam- 
keit unserem Fest eine ganz besondere Weihe 
Ken Den und viel zur Verschönerung desselben 

eigetragen. Nicht minder dankbar empfinden 
wir die wiederholten Besuche Ihres von uns so 
sehr verehrten Generalsekretärs, Herrn Dett- 
mar, der uns auch in unserer heurigen General- 
versammlung mit seiner Gegenwart auszeich- 
nete und wofür ich ihm auch hier den wärmsten 
Dank meines Vereins aussprechen möchte. Wir 
erblicken in dieser persönlichen Liebenswürdig- 
keit den Ausdruck unserer gegenseitigen auf- 
richtigstten Sympathie und wünschen von 
ganzem Herzen, daß, wie das mächtige hoch- 
angesehene Deutsche Reich mit der alten ehr- 
würdigen österreichisch-ungarischen Monarchie 
schon seit 30 Jahren zur Erhaltung des Friedens 
eng befreundet ist, daß auch die Beziehungen 
unseres Vereins zu Ihrem Verbande sich immer 
mehr ausgestalten und vertiefen mögen, damit 
unsere gemeinsamen Interessen im gegen- 
seitigen, lebhaften Gedankenaustausch mög- 
lichst gefördert werden. Es dürfte Ihnen ja 
wohl allen bekannt sein, daß wir durch fort- 
gesetztes Zusammenarbeiten mit den Kom- 
missionen Ihres Vereins an der Normalisierung 
der Errichtungsvorschriften tätig sind. 

Ihren heute beginnenden Verhandlungen 
werden wir daher mit größtem Interesse folgen 
uud anschen Ihrer Arbeit den allerbesten 
“Trio g. 


. Herr Direktor Marti: Herr Präsident! 
Meine Herren! Im Auftrage des Schweizeri- 
schen Elektrotechnischen Vereins, den zu ver- 
treten ich die Ehre habe, begrüße ich Sie hier- 
mit herzlichst und bringe Ihnen die besten 
Wünsche aus der Schweiz für ein gutes Ge- 
lingen Ihrer Tagung. Für Ihre liebenswürdige 
Einladung zu der hiesigen Jahresversammlung 
danke ich bestens und habe die große Freude, 
nach dem schönen und interessanten Magde- 
burg zu kommen, um Ihren Verhandlungen bei- 
zuwohnen. Es wurde hier zu Ehren von Werner 
von Siemens eine Gedenktafel enthüllt. Wir 
In der Schweiz wissen auch, was wir diese 
Manne zu verdanken haben, und ich kann Sie 
versichern, daß wir mit Bewunderung stets 
seiner gedenken werden. Welchen Umfang die 


Steter Ausbau der 


esamte Elektrotechnik auch bei uns in der 
leinen Schweiz ın den letzten 20 Jahren er- 
fahren hat, ist Ihnen nicht unbekannt. In der 
vor wenigen Tagen eröffneten Schweizerischen 
Ausstellung in Bern kommt es in sichtbarer 
Weise zum Ausdruck. Wir werden es uns in der 
Schweiz als besondere Ehre anrechnen, wenn 
unsere Kollegen aus Deutschland diese Aus- 
stellung besuchen werden, und wir werden be- 
strebt sein, Ihnen den Aufenthalt in der 
Schweiz so angenehm und interessant wie ınög- 
lich zu gestalten. Ich schließe mit den besten 
Wünschen für das fernere Gedeihen Ihres 
schönen Verbandes und spreche den Wunsch 
aus, daß die Beziehungen zwischen Ihnen und 
dem Schweizerischen Elektrotechnischen Ver- 
ein stets zunehmen und durch gemeinsame Be- 
handlung aktueller technischer Fragen enger 
verknüpft werden. 


Herr Geheimrat Hartmann: Der Verein 
Deutscher Eisenhüttenleute, die Deutsche Bun- 
sen-Gesellschaft, der Verband Deutscher Archi- 
tekten und Ingenieur-Vereine, der Verein 
Deutscher Gießereifachleute, der deutsche Ver- 
ein von Gas- und Wasserfachmännern, der Ver- 
band der elektrotechnischen Installationsfirmen 
in Deutschland, der Verein zur Wahrung ge- 
meinsamer Wirtschaftsinteressen der deutschen 
Elektrotechnik und der Verein Deutscher In- 
genieure, deren Vertreter hier anwesend sind, 
danken dem Verband Deutscher Elektrotech- 
niker für die freundliche Einladung zu der 
heutigen Tagung. Die genannten Vereine ver- 
treten alle keine materiellen Interessen. Mit 
wirtschaftlichen Dingen befassen sie sich im 
allgemeinen von theoretischen Standpunkten, 
dagegen sehen sie ihre Hauptaufgabe darin, das 
geistige Rüstzeug des Technikers zu schärfen 
und zu erhalten im Wettbewerb mit den Be- 
strebungen anderer Nationen. Diese Aufgabe 

lauben die Vereine damit am besten zu er- 
üllen, daß sie einen Austausch der Erfahrungen 
und Meinungen herbeiführen, daß sie die Er- 
gebnisse ihrer Forschungen der Praxis mit- 
teilen, daß sie anderseits für wissenschaftliche 
Forschung Anregung geben, indem sie die Er- 
fahrungen aus der Praxis sammeln. Vielleicht 
wird der Geist dieser Aufgabe durch ein Bei- 
spiel sich kennzeichnen lassen. Ich nehme es 
aus dem Gebiet des Vereins Deutscher In- 
genieure. An dem neuen Haus, das der Verein 
in einigen Tagen weihen wird, glaubten wir 
symbolisch unsere Aufgabe dadurch zum Aus- 
druck zu bringen, daß wir zwei lebensgroße 
Bildnisse von Männern gebracht haben, das 
eine Leibniz, das andere Otto von CGruericke. 
Ferner wird es Sie vielleicht interessieren, daß 
der Verein allein für die Förderung wissen- 
schaftlicher Forschungen, die durch Fachleute 
vorgenommen werden, bereits über 800 000 M 
ausgegeben hat. Die anderen Vereine haben 
ähnliche Leistungen aufzuweisen. Die Fülle 
der Aufgaben, welche die Technik uns bietet, 
die gewaltige Entwicklung ließ es ausgeschlos- 
sen erscheinen, daß ein Verband diese Auf- 
peon bewältigen kann. Deshalb ist eine Ar- 
eitsteilung eingetreten, welche zur besseren 
Durcharbeitung der einzelnen Gebiete mit Er- 
folg geführt hat, und so sind viele Vereine ent- 
standen. Einer der jüngsten und erfolgreichsten 
ist der Verband Deutscher Elektrotechniker. 
Meine Herren! Trotz der getrennten Arbeiten 
haben wir außerordentlich viele gemeinschaft- 
liche Berührungspunkte. Eine Aufgabe erweckt 
bei allen anderen das lebhafteste Interesse und 
so ist er geboten und notwendig, daß wir unsere 
Erfahrungen austauschen. Das geschieht durch 
eine überaus reiche literarische Betätigung, 
durch die Teilnahme an den Verhandlungen, 
und wenn wir Ihrer Einladung folgen, so er- 
füllen wir nicht eine Pflicht der Höflichkeit, 
sondern wir folgen einer zwingenden Notwendig- 
keit. Wir wünschen. daß auch die diesmaligen 
Verhandlungen von Erfolg begleitet sein mögen 
zum Nutzen der deutschen Industrie, zur Ehre 
der deutschen Elektrotechnik, zum Ruhme des 


deutschen Vaterlandes und zum Heil der 
ganzen Menschheit. 
Herr Baurat Mierau:z M. H.! Auch der 


hiesige Verband technisch-wissenschaftlicher 
Vereine, in dem der Bezirksverein des Vereins 
Deutscher Ingenieure und der Architekten- und 
Ingenieur-Verein sich mit Ihrer vortrefflichen 
arbeitsfreudigen Elektrotechnischen Gesell- 
schaft zur Förderung gemeinschaftlicher Inter- 
essen zusamınengefunden hat, sagt Ihnen den 
Dank für die Einladung; ich sage Ihnen be- 
sonderen Dank, daß Sie uns teilnehmen lassen 
nicht bloß an der glänzenden Veranstaltung, 
sondern auch an Ihren bedeutsamen Vorträgen 
und Verhandlungen. Wir wünschen, daß sie 
harmonisch und erfolgreich verlaufen. Wo so 
viel Arbeitslust, Energie und Fleiß sich vereint, 
da kann der Erfolg nicht ausbleiben. Wo 
Wissenschaft und Technik, Theorie und Praxis 
sich so innig durchdringen, da grünt des Lebens 
goldenerfBaum, und ich weiß, daßlauch diese 


heutige Tagung ein voller Erfolg sein wird, und 
dann freuen wir Mitglieder des Verbandes tech- 
nisch-wissenschaftlicher Vereine uns mit Ihnen. 


Herr Direktor Meng: Hochgeehrte Herren! 
Die staunenswerte Entwicklung der deutschen 
Elektrotechnik entstammt der gemeinsamen 
Arbeit vieler Tausender tätiger Kräfte unter 
Banner Führung, wie sie nicht zum letzten in 
em Zusammenschluß zu Vereinen und Ver- 
bänden in Erscheinung treten. Die Fort- 
schritte der letzten Jahre sind in erster Linie 
auf dem Gebiete der praktischen Stromerzeu- 
gung, Stromverteilung und Stromverwendung 
gemacht worden. Man kann sagen, daß hierin 
ein Grad der Vollkommenbeit erreicht worden 
ist, wie man ihn noch vor wenigen Jahren 
kaum entfernt vorauszusehen gewagt hat. Alle 
Bestrebungen der wissenschaftlichen Forschung, 
der konstruktiven Praxis gehen auf das eine 
große Ziel hin, möglichst jedermann in aus- 
giebigster Weise mit elektrischer Energie zu 
versorgen. Der Verband Deutscher Elektro- 
techniker hat in dankenswerter Weise seit 
vielen Jahren seine Bemühungen darauf ge- 
richtet, für die Herstellung der Apparate und 
Materialien und für die Herstellung der Ein- 
richtungen selbst Richtlinien zu geben. Die 
Vereinigung der Elektrizitätswerke dagegen, in 
deren Namen ich für die liebenswürdige Ein- 
ladung zur Teilnahme an der diesjährigen 
Tagung verbindlichsten Dank ausspreche, 
schließt in ihre Reihen die Personen und 
arperscnstten ein, welche die Verteilung elek- 
trischen Stromes an die Abnehmer tatsäch- 
lich und unmittelbar bewirken und welche so- 
mit dem Ziele aller dieser Arbeiten des Ver- 
bandes am nächsten stehen. Die Arbeiten des 
Verbandes bilden daher eine der vielen Unter- 
lagen, auf welchen die Tätigkeit der Vereini- 
gung der Elektrizitätswerke sich aufbaut. Denn 
die Verantwortlichkeit für alles, was mit der 
Stromversorgung zusammenhängt, wird vom 
Stromabnehmer ausschließlich dem Strom- 
erzeuger und -verkäufer zugeschoben. Es er- 
hellt hieraus, welch großes Interesse die Ver- 
einigung der Elektrizitätswerke an den Ar- 
beiten des Verbandes zu nehmen gezwungen ist. 
Es gereicht mir zur Freude, darauf hinweisen zu 
können, daß mit ganz geringen und vorüber- 
gehenden Ausnahmen zwischen dem Verbande 
und der Vereinigung eine ausgezeichnete Über- 
einstimmung über diese Fragen stets geherrscht 
hat, und ich gebe der Hoffnung Ausdruck, daß 
auch fernerhin stets eine für beide Teile gün- 
stige Übereinstimmung erreicht werden möge. 

In diesem Sinne wünscht die Vereinigung 
zu den umfangreichen Arbeiten der dies- 
jährigen Tagung den besten Erfolg. 


(Fortsetzung folgt.) 


Württembergischer Elektrotechnischer Verein. 


Bericht über die Versammlung 
vom 30. X. 1913. 


Nachdem der Vorsitzende einige geschäft- 
liche Angelegenheiten erledigt hatte, berichtete 
Herr Regierungsbaumeister Noeldecke, Karls- 
ruhe: 

„Über die Erfahrungen 
mit dem elektrischen: Betrieb der 


Albtalbahn“. E 
Diese führt von Karlsruhe in südlicher 
Richtung zunächst neben der Staatsbahn 


Karlsruhe—Rastatt bis Ettlingen und von da 
ab über Busenbach und Etzenrod nach Herren- 
alb. Von Busenbach führt eine Zweigstrecke 
im wesentlichen östlich nach Brötzingen. Hier 
schließt sich eine von der Stadt Pforzheim be- 
triebene Bahn an, auf der die Züge der Albtal- 
bahn mit Gleichstromlokomotiven (600 V) 
nach Pforzheim geschleppt werden. Die Albtal- 
bahn ist eingleisig und schmalspurig, die 
Strecke zwischen Ettlingen Staatsbahnhof und 
Etzenrod jedoch dreischienig, d. h. es besteht 
neben der Schmalspur noch eine Normalspur. 
Die Gesamtlänge der Albtalbahn (bis Herren- 
alb und Brötzingen) beträgt etwa 60 km. 

Der Gedanke einer Elektrisierung der Bahn 
tauchte auf, als es sich darum handelte, den 
bisherigen Dampfbetrieb wirtschaftlicher zu 
gestalten. Dabei war zu berücksichtigen, daß 
es sich neben dem zeitweise sehr starken 
Güterverkehr auf beiden Strecken auf der 
Linie Karlsruhe—lIerrenalb im wesentlichen 
um Ausflugsverkehr. auf der Linie Busen- 
buch—Pforzheim (mit vielen Steigungen) im 
wesentlichen um Arbeiterbeförderung, auf bei- 
den Linien also um Stoßbetriebe handelt. Ledig- 
lich auf der 8 km langen Strecke zwischen 
Karlsruhe und Ettlingen, die schon lange vor- 
her mit Gleichstrom von 600 V betrieben war, 
besteht ein dauernder, aber leichter Vorort- 
verkehr. 


b o ee = 


808 


Auf Grund der angestellten Berechnungen 
entschloß man sich für einphasigen Wechsel- 
strom von 8800 V und 25 Perioden, zu dessen 
Erzeugung die für den früheren Gleichstrom- 
betrieb auf der Strecke Karlsruhe—Ettlingen 
bereits vorhandene Bahnzentrale (zwischen 


Karlsruhe und Ettlingen) ausgebaut wurde; 


dieser Gleichstrombetrieb wurde natürlich mit 
der Elektrisierung der ganzen Bahnlinie im 
Jahre 1907 aufgehoben, dagegen die Normal- 
spur zwischen Ettlingen und Etzenrod (neben 
der Schmalspur) beibehalten und zur Beförde- 
rung von Güterzügen mit Dampflokomotiven 
benutzt. In Karlsruhe selbst darf nur mit 700 V 
(Wechselstrom) gefahren werden: zwischen 
den Fahrdrähten mit 700 und 8800 V liegt 
ein stromloses Stück von 43 m Länge, das ohne 
Triebkraft zurückgelegt wird. 

Die Zentrale enthält drei stehende 
Dampfmaschinen, deren jede mit einer Bahn- 


dynamo für  Einphasenwechselstrom von 
8800 V und einer Drehstromdynamo für 
6000 V nmittelbar gekuppæ&t ist. Diese 
Drehstromdynamos versorgen die umliegen- 


gen (Gemeinden mit Strom; da dieser haupt- 
sächlich zu der Zeit gebraucht wird, wo die 
schweren Arbeiterzüge nicht verkehren, ist da- 
mit eine bessere Ausnutzung der Zentrale ge- 
geben. Für den Bahnstrom und für den Dreh- 
strom sind zur Milderung der Spannungs- 
schwankungen getrennte Erregeranlagen vor- 
gesehen. Zum Ausgleich der Belastungs- 
schwankungen ist ein Pufferumformer (Wech- 
selstrom - Gleichstromumformer mit Steuer- 
maschine) vorhanden, der auf die von früher 
her vorhandene Batterie arbeitet; ein zweiter 
derartiger größerer Umformer wird zurzeit auf- 
gestellt. 

Der Bahnstrom wird der Strecke durch 
zwei Speiseleitungen zugeführt. Die Ober- 
leitung bestcht aus einem einzigen Fahr- 
draht von 50 qmm, die Rückleitung erfolgt 
dureh die Schienen (ohne Schienenverbinder). 
Zur Vermeidung von Beeinflussungen der 
Schwachstromleitungen durch Rückströme ist 
bei Ettlingen eine Schienenrückleitung mit 
Saugtransformator angeschlossen. Zur Auf- 
hängung deg Fahrdrahtes dienen seitlich vom 
Gleis aufgestellte Gittermasten mit Armaus- 
legern, die auf Stützisolatoren ein Stahlseil von 
6 mm Durchmesser tragen; an diesem hängt 
ohne weitere Isolation der Fahrdraht. 

Die Betriebsmittel sind vierachsige 
Triebwagen und Lokomotiven mit zwei Dreh- 
gestellen. jene mit zwei, diese mit vier kom- 
pensierten Repulsionsmotoren der Allgemeinen 
Elektrieitäts-Gesellschaft nach Winter und Eich- 


berg von je 85 PS. Die Triebwagen sind 
vor allem für den Personenverkehr nach 
Ierrenalb vorgesehen und vermögen 75 t, 
die für den Güter- und Arbeiterverkehr be- 


stimmten Lokomotiven vermögen 150 t auf 
allen Steigungen zu befördern. Das Anlassen 
und Regeln der Motoren erfolgt durch Stufen- 
transformatoren: beim Übergang von 700 auf 
8800 V außerhalb Karlsruhes wird während 
des Durchfahrens des stromlosen Stückes der 
Schalter selbsttätig geöffnet und die Einschalt- 
stellung für die niedere Spannung selbsttätig 
gesperrt. 


Besondere Schwierigkeiten bereitete die 


Beeinflussung der Telephoenlei- 
tungen durch die Bahnströme. Einzelne 


Reichspostleitungen mußten verlegt und die 
anderen doppelpolig und mit vielen Krenzun- 
sowie mit besserer Tsolation ausgeführt 


gen. j t 
werden. Von der Schienenrücklcitung bei 
Ettlingen war schon oben die Rede. Durch 
Drosselspulen zwischen den Bahndynamos 


und den Sammelschienen wird außerdem bei 
Kurzschlüssen das Anwachsen der Stromstärke 
verzögert und die Tnduktions-pannung in den 
Telephonleitungen verringert. Die (doppelpo- 
lige) Leitung des Bahntelephons liegt an den 
Hochspannnungsmasten und ist durch zahl- 
reiche Kreuzungen. peinliche Isolierung und 
Yırdungsspulen so gut wie möglich vor der Fin- 
wirkung der Starkstromleitunzen geschützt. In 
die Stationen werden die Telephonleitungen 
nicht unmittelbar, sondern durch Vermittlung 
von Transformatoren einreführt, um die hohe 
Indriktionsspannung aus den Gebäuden fernzu- 


halten. 


Bea zer L 


Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten. 


Hochschulnachrichten. Der ordentliche Pro- 
fessor der physikalischen Chemie an der Uni- 
versität Berlin, Dr. Walter Nernst, ist von 
der Technischen Hochschule in Danzig zum 
Dr.: ja. h. e ernannt worden. 
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LITERATUR. 


Besprechungen. 


Kran- und Transportanlagen für Hüt- 
ten-, Hafen, Werft- und Werkstatt- 
betriebe, unter besonderer Berücksichtigung 
ihrer Wirtschaftlichkeit. Von Dipt.iina. C. 
Michenfelder. Mit 703 Textfiguren. VIII 
u. 532 S. in 4°. Verlag von Julius Springer. 
Berlin 1912. Preis geb. 26 M. 


Der Verfasser kennzeichnet das Ziel des 


Buches mit den Worten: ‚Das vorliegende Buch 


strebt im Gegensatz zu den Lehrbüchern über 


Hebezeuge an, namentlich dem im modernen 
Großbetriebe vielbeschäftigten Praktiker das 
zu bieten, was er zur selbständigen, nutzbrin- 
genden Entschließung in krantechnischen Fra- 
gen bei Neu- und Umbauten braucht: einen 
objektiven Ratgeber, der ihm tunlichst schnell 
und leicht verständlich die für die verschiedenen 
Fälle erprobten Ausführungsmöglichkeiten vor 
Augen führt und ihm dabei durch kritische Be- 
trachtung ihrer betrieblichen Licht- und Schat- 
tenseiten einen weiteren Anhalt für seine Wahl 
ibt.‘ Das Buch soll also, kurz gesagt, nicht 
em Konstrukteur, sondern dem Be- 
triebsingenieur dienen. Dieses Ziel ist gut 
gewählt: es liegt zweifellos ein Bedürfnis nach 
einem derartigen Buch vor. 

Entscheidend für den Betriebsingenieur 
ist in erster Linie die Wirtschaftlichkeit der 
Transportanlage. Es kommt darauf an, die 
Anlagekosten, Löhne, Stromkosten und Unter- 
haltungskosten für verschiedene Möglichkeiten 
zu untersuchen. 

Der Verfasser gliedert den Stoff nach drei 
Gruppen: Hüttenwerke, Schiffswerften 
und Häfen. Das gesteckte Ziel wird durch 
eine große Zahl von Abbildungen zu erreichen 

esucht, die zur Hälfte aus Autotypien nach 
hotogrammen und zur anderen, Hälfte aus 
Skelettskizzen bestehen. Letztere sind recht gut 
ausgeführt: sie geben das Wesentliche in deut- 
licher Darstellung. Ein Teil der Abbildungen 
ist aus früheren Veröffentlichungen und aus 
den Ankündigungen der Kranbau-Werke be- 
kannt; der weit überwiegende Teil aber ist neu. 

Dem wirtschaftlichen Zweck des 
Buches entspricht am besten die Zusammen- 
stellung der Anlagekosten und Hauptabmes- 
sungen von 46 ausgeführten Dreh- und Wipp- 
kranen aus den Jahren 1900 bis 1910. Außer- 
dem sind noch die Betriebskosten von drei 
Hüttenwerkskranen und von vier Hafenkranen 
mitgeteilt. Wenn überall dort, wo mehrere 
Lösungen für eine Anfgabe genannt sind, jedes- 
mal der wirtschaftliche Vergleich durchgeführt 
worden wäre, wie dies beispielsweise in einigen 
Dissertationen aus dem Gebiete des Kranbaues 
geschehen ist, dann wäre der angestrebte Zweck 
sicher in ausgezeichneter Weise erreicht worden. 
Eine sachliche Kritik technischer Anlagen kann 
sich überhaupt nur auf wirtschaftliche Nach- 
weise stützen, wenn sie sich nicht auf die Wie- 
dr Kane persönlicher Meinungen beschränken 
soll. - 
Ein Schlußabschnitt behandelt: Elek- 
trotechnische Gesichtspunkte bei Kran- 
anlagen.“ Er enthält die Angaben, die man 
in den Preislisten der elektrotechnischen Werke 
über Motoren und Anlasser findet. 

Seite 373 u. f. wird für Druckluft- 
winden folgende Mitteilung gemacht: ‚„Bei- 
spielsweise braucht die Type für 1 t Hebekraft 
bei 6 at Luftpressung nur 9132 cbm frei ange- 
saugte Luft pro Hub, was, auf den Kompre sor 
übertragen, einem Kraftverbrauch von 1 SPS 
gleichkonimt. Ausführungen mit  Preßluft- 
motor lassen sich zwar für beliebige Hubhöhe 
einrichten, arbeiten indes nieht annähernd so 
ökonomisch wie die vorgenannten zylindrischen 
Hebezeuge. Dies geht z. B. daraus hervor, daß 
ein solcher Preßluftinotor in der Minute über 
2cbm Luft verbraucht, d.i. auf den Kompressor 
übertragen, ca 15 PS“. Die angegebenen Zah- 
len für den Kraftbedarf, 1 PS bei unmittelbar 
hebeuden Kolben und 15 PS bei dem Kurbel- 
motor, sind nicht vergleichbar, denn erstere be- 
zieht sich auf wunterbrochenen Betrieb und 
letztere auf stetigen Betrieb. Unter sonst glei- 
chen Verhältnissen muß umgekehrt der un- 
mittelbar hebende% Kolben mehr Druckluft 
verbrauchen, weil er ohne Expansion arbeitet. 

Seite 484 findet man die Mitteilung: 
„Die nicht minder interessante Frage. wem das 
Verdienst gebührt, zuerst den elektrischen 
Einzelantrieb für Kranlastbewegungen aus- 
geführt und damit eigentlich den Siegeszug der 
elektrischen Krane eröffnet zu haben, hat zu 
der Feststellung geführt, daß jener so umwäl- 
zende Gedanke zuerst in dem Konstruktions- 
bureau der Maschinenfabrik Oerlikon entwickelt 
worden ist. Diese hat im Jahre 1893 mit den 
Bau des ‚ersten Dreimotorenkranes begonnen. 
Es war ein für Gebr. Sulzer bestimmter Lauf- 
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kran von 20 t Tragfähigkeit und 
weite und von verhältnismäßig ir Segen 
dernem (Gepräge, dem ein 8 PS-Gleichstron 
motor eine Hubgeschwindigkeit von 1 bis I 
pro un ee i 
atsächlich wurden bereits drei 
her, 1890, in Hamburg zwei a ae 
trischem Einzelantrieb in Betrieb gesetzt, yon 
denen der eine von der Allgemeinen Elektric. 
täts- Gesellschaft, mit dem ka p-Grusonwerk 
der andere von dem Eisenwerk (vorm. Nagel 
und Kaemp) A.-G. in Hamburg mit den Sie. 
mens-Schuckertwerken ausgeführt war, Beide 
Krane arbeiteten mit einem Hubmotor yon 
40 PS und einer Hubgeschwindigkeit von 60 m 
ro Min., boten also für die Steuerung und 
remswirkung besondere Schwierigkeiten und 
brachten grundsätzliche Lösungen hierfür. 
Die Ausstattung des .Buches ist: die bekannı 
ute des Verlags. Als recht zweckmäßig ist die 
’ermeidung von Tafelabbildungen hervorzu- 
heben. Kammerer, Charlottenburg. 


Lehrbuch der Mathematik für mittlere 
technische Fachschulen der Maschi- 
nenindustrie. Von Dr. phil. R. Neuen. 
dorff. Mit 245 Abb. und 1 Tafel. XIIn. 
283 S. in 8°. Verlag von Julius Springer. 
Berlin, 1912. Preis 5 M. 

Das vorliegende Lehrbuch sucht den he- 
sonderen Anforderungen, welche an den Mathe- 
matikunterricht an technischen Fachschulen 
gestellt werden, zu genügen. Es setzt demnach 
Vertrautheit mit dem mathematischen Stoff 
entsprechend dem Lehrumfang einer Real- 
schule voraus, wiederholt und vertieft diesen 
und geht nur an wenigen Stellen und nicht 
weit darüber hinaus. Besonderer Wert ist bei 
der Anlage des Buches darauf gelegt, daß dem 
Schüler der Lehrstoff nicht in abstrakter Form 
als Wissenschaft für sich. sondern als notwen- 
diges Werkzeug geboten wird, und daß er schnell 
in die Anwendung für technische Aufgaben 
eingeführt wird. Die ersten Abschnitte bringen 
neben Wiederholungen aus der Algebra und 
Geometrie eine recht gute Behandlung der ab- 
gekürzten Rechnungsverfahren, Anleitung zum 
Gebrauch der Rechenschieber, Tabellen, Rechen- 
maschinen u. a. Hilfsmittel. Die folgenden Ka 
pitel sind der Ausbildung des Funktionsbegriffes 
gewidmet. Hier findet besonders die zeichne- 
rische Darstellung des Funktionsverlaufes ein- 
gehende klare Behandlung, auf die Auflösung 
von Gleichungen durch Zeichnung und die 
Elemente der analytischen (Geometrie ist be- 
sonderer Wert gelegt. Es folgen dann die wich- 
tiesten Reihen, Zins- und Zinseszinsrechnung. 
Differential- und Integralreehnung in kurzer, 
aber für die Zwecke des Technikers ausreichen- 
den Form. Trigonometrie und Goniometrie. 
ebene und räumliche Geometrie, und ein Abrib 
der analytischen Geometrie nnter Beschrän- 
kung auf die für die Technik wichtigsten 
Kurven, aber einschließlich eingehender theo- 
retincher Behandlung der Krümmung, der 
Evoluten und Evolventen, Tangenten und Nor- 
malen beschließen das Buch. Infolge der sorg- 
fältigen Beschränkung auf das Notwendigste 
ist es gelungen, auf dem kleinen Raum von 
283 Seiten das Gegebene doch so gründlich zu 
behandeln, daß der Studierende von der Durch- 
arbeitung wirklichen Nutzen haben wird. Auf- 
fällig ist die eigenartige, ganz von dem Her- 
gebrachten abweichende Anordnung des Stoffes, 
so daß z. B. die Differential- und Integralrech- 
nung vor dem Binomischen Lehrsatz und vor 
der Trigonometrie behandelt wird u. a. m. Der 
Lehrer, der an technischen Mittelschulen 
Mechanik oder Physik vorzutragen, hat, wird 
mit Freude diese Anordnung, die sich eng an 
seine Bedürfnisse anschließt, begrüßen. Zu 
wünschen wäre nur die Herausgabe einer au 
gleicher Stoffanordnung aufgebauten Aufgaben 
sammlung, da die wenigen dem Inhalte ange- 
fügten Musterbeispiele nicht zur Einübung des 
Stoffes ausreichen. Somit kann das Buch als 
eine glückliche Lösung der Aufgabe, die sich 
der Verfasser gestellt hat, bezeichnet und den 
Kreisen, für die es bestimmt ist, empfohlen 
werden. Fr. Scehnaubert. 


Schadenverhütendes Wirken in der 
deutschen Arbeiterversicherung. Von 
Dr. jur. et med. h. ec. Paul Kaufmann. 
Präsident des Reichsversicherungsamfs. 
151 S. in 8%, Verlag von Franz Vahlen. 
Berlin 1913. Preis 4 M. 

Jede neue Erscheinung auf dem Bücher- 
markte, die dazu beitragen kann, die überaus 
segensreichen Wirkungen unserer Arbeiter- 
versicherung für unser gesamtes deutsches Volk 
dem großen Publikum vor Augen zu führen, muß 
aufs freudigste begrüßt werden. um so mehr, 
als in letzter Zeit, nicht olne einen gewissen 
Erfolg, versucht wurde, durch eine einseitige, 
durch Vorurteile beherrschte Darstellung der 
Wirkungen unserer Arbeiterversicherung dem 
soz1alpolitischen Empfinden weiter Kreise Fin- 
halt zu tun. Wenn auch diese Angriffe alsbald 
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durch namhafte Vertreter und Anhänger un- 
serer Sozialpolitik in vortrefflicher Weise zu- 
rückgewiesen wurden, so dürfte doch das im 
vorigen Jahre erschienene Werk des Präsidenten 
des Reichsversicherungsamts Dr. Kaufmann, 
der wie kaum einer berufen erscheint, seine 
Stimme im Kampfe der Meinungen zu erheben, 
in ganz besonderem Maße geeignet sein, die 

Überzeugung von der wahrhaft segensreichen 
Wirkung unserer deutschen Sozialpolitik zu 
befestigen, gegen welche ‚die Mängel, die der 
Arbeiterversicherung, wie jedem Menschenwerk 
anhaften‘‘, völlig zurücktreten müssen. 

Diese segensreiche Wirkung der Arbeiter- 
versicherung weist Kaufmann nach, indem er 
unter Übergehung der allgemein anerkannten 
Ersatzfunktion der Versicherung auf ihre 
beiden anderen Funktionen — Meidung und 
Unterdrückung der Schäden — des näheren 
eingeht und unter Vorlegung eines zahlenmäßig 
begründeten Materials 
gendem Maße die Arbeiterversicherung im 
Laufe ihrer Entwicklung diese beiden letzteren 
Funktionen erfüllt. Wıe in der privaten Ver- 
sicherung — namentlich in der Feuerversiche- 
rung — ‚so hat auch in den Anfängen der deut- 
schen Arbeiterversicherung die Entschädi- 
gung als Versicherunsszweck in erster Reihe 
gestanden. Erst im Laufe der Zeit, nachdem die 
enal pondon Arbeiten erledigt waren, brach 

ie Erkenntnis durch, daß die letzten Ziele 
dieser Versicherung nicht in der Überwindung 
von Schadenwirkungen gipfeln, daß der Schutz 
gegen Arbeitsunfähigkeit wichtiger ist, als die 
are für die Arbeitsunfähigen und daß jedes 
vorbeugend erhaltene Arbeiterleben ein na- 
tionales Guthaben bedeutet.“ 

Der Privatversicherung — in diesem Zu- 
sammenhang ist ihr im Gegensatz zur Sozial- 
versicherung auch die sogenannte öffentliche 
L aer IV sraicherung zuzurechnen — gebührt 
lie Anerkennung, die Lehrmeisterin für die 
Sozlalversicherung auf diesem eben erwähnten 
Gebiete genannt zu werden; denn sie war es, 
die vorbildliche Maßnahmen zur Meidung und 
Unterdrückung von Schäden, namentlich von 
Feuerschäden getroffen hat, indem sie durch 
Aufstellung von Sicherheitsvorschriften, durch 
Aus- und Fortbildung des Feuerlöschwesens 
usw. der Entstehung von Bränden und deren 
Ausdehnung entgegenwirkte und so zur Erhal- 
tung des Nationalvermögens beitrug. 

Ebenso wie in der Privatversicherung sich 
die Berücksichtigung der beiden Funktionen, 
der Meidung und Unterdrückung, nach Maß- 
gabe der Erkenntnis von der Bedeutung und 
Wichtigkeit und schließlich auch der Rentabili- 
tät derselben inımer mehr entwickelte, haben 
sich auch die Träger der Arbeiterversicherung 
— die Krankenkassen, die Berufsgenossenschaf- 
ten und die Versicherungsanstalten —, unter- 
stützt durch eine verständnisvoll fortgebildete 
Gesetzgebung, die, wie auch die Reichsrver- 
sicherungsordnung, stets neue Entwicklungs- 
möglichkeiten brachte, immer mehr mit Auf- 
gaben beschäftigt, die die Meidung und Unter- 
drückung von Schäden zum Zwecke haben. 

In drei größeren Abschnitten, entsprechend 
den drei Versicherungszweigen der Arbeiter- 
versicherung, stellt nun Kaufmann die Ent- 
wicklung dieser Tendenzen der Versicherungs- 
träger dar. 

. Wir sehen, 
sicherun 
auf Rack 


wie in der Krankenver- 
durch die Schaffung eines Rechts 
enhilfe auch bei den geringfügig- 
sten Gesundheitsstörungen die Schadenver- 
ütung gefördert wird, da hierdurch manche 
Krankheitskeime bereits in der Entstehung 
vernichtet werden. In den Fällen, in denen nur 
durch gründlichere Heilınaßnahmen dauernde 
Erfolge zu erzielen sind. sorgen die Kranken- 
kassen nach Maßgabe ihrer Mittel durch Ver- 
träge mit Krankenhäusern oder durch selb- 
ständige Errichtung : solcher für dıe Durch- 
führung derartiger Maßnahmen, sie beugen den 
schädigenden Einflüssen auf den geschwächten 
Körper durch ausgiebige Fürsorge für Gene- 
sendein Lungenheil- end. Walderholungsstätten, 
Genesungsheimen usw. vor und erstrecken ihre 
Tätigkeit auch auf das Gebiet allgemeiner Ge- 
sundheitspflege durch Anfklärung und Er- 
ziehung ihrer Mitglieder mittels Vorträgen oder 
Verbreitung gemeinverständlicher Druckschrif- 
ten über allgemeine hygienische Kenntnisse 
und Verhütungsmaßregeln. 

Insbesondere ist durch die Reichsversiche- 
Tungsordnung die Verwendung von Kassen- 
mitteln für allgemeine Zwecke der Krankheits- 
verhütung und damit die gesetzliche Grundlage 
ur ein umfassendes vorbeugendes Wirken der 
Krankenkassen geschaffen. 

In der Unfallversicherung sehen wir 
durch die Aufstellung von stets der Entwick- 
lung der Technik folgenden und den veränder- 
ten Gefahrverhältnissen entsprechend verbes- 
serten Unfallverhütungsvorschriften und durch 
die Überwachung der Durchführung derselben 
seitens technisch vorgebildeter Beamten die 


arstellt, in welch stei- 


Schaffung einer Fülle wohldurchdachter Mittel 
zur Abwehr von Schädlichkeiten. 

Daß die schweren Unfallfolgen bei den 
meisten Berufsgenossenschaften bald früher, 
bald später zurückgegangen sind, dürfte zu 
einem guten Teile der Unfallverhütung und 
ihrem ersichtlichen Einfluß auf Unternehmer 
und Arbeiter in Rechnung gestellt werden. 

Soweit es nicht gelingt, Unfälle zu verhüten, 
muß für möglichste Verringerung ihrer Folgen 
esorgt werden. Dazu ist vor allem erforderlich, 
daß dem Verletzten sachgemäße erste Hilfe 
zuteil wird. Da nun für eine wirksame erste 
Hilfe die verständnisvolle Mitwirkung der Ar- 
beiter unentbehrlich ist, die zur Herbeiführung 
einer solehen angewandten Maßnahmen jedoch 
nieht ausreichend waren, so wurde ein Zusam- 
menwirken des Roten Kreuzes mit den gewerb- 
lichen Berufsgenossenschaften zum Zwecke 
der Ausbildung von Betriebshelfern, zur all- 
gemeinen Belehrung der Betriebsangehörigen 
auf dem Gebiete der ersten Hilfe, zur Bereit- 
stellung von Arzenei- und Verbandmitteln 
sowie von Kraukenbeförderungsmitteln auf den 
Betriebsstätten, zur Erhaltung und Ausgestal- 
tung von Unfallstationen in die Wege geleitet, 
das bereits trotz der kurzen Zeit des Bestehens 
schöne Erfolge gezeitigt hat. 

Weiterhin wurde zur Unterdrückung von 
Unfallschäden das Heilverfahren immer wirk- 
samer dadurch gestaltet, daß die Träger der 
Unfallversicherung in dasselbe in gewissen 
Fällen möglichst frühzeitig, also bereits in der 
Zeit der ersten 13 Wochen, eingriffen oder gar 
dasselbe völlig selbständig in eigenen muster- 
gültigen Anstalten übernahmen, da die von 
einem Versicherungsträger einheitlich ge- 
plante und durchgeführte Behandlung einen 
vollkommeneren und schnelleren Erfolg ver- 
bürgt, als ihn zwei nacheinander eintretende 
Fürsorgepflichtige beim Wechsel des Arztes 
und oft auch der Behandlungsart erzielen 
können. 

Dazu kommt noch eine immer tiefer Wurzel 
fassende, durch die Reichsversicherungsord- 
uns ausdrücklich in den Kreis der Aufgaben 
der Berufsgenossenschaften aufgenommene Ar- 
beitsvermittlung für die Untallverletzten. 
Hierunter fällt der Nachweis vorhandener Ar- 
beit wie die Eröffnung neuer für Unfallverletzte 
geeigneter Arbeitsmöglichkeiten. 

Bei der Invalidenversicherung sehen 
wir aus der vorerst ausschließlichen Renten- 
bewilligung ein vornehmlich gegen Volks- 
seuchen (Tuberkulose, Alkoholismus, Ge- 
schlechtskrankheiten) gerichtetes umfassendes 
Heilverfahren sowie weitgreifende allgemeine 
Veranstaltungen zur Hebung der gesundheit- 
lichen (Krüppelfürsorge, Zahnpflege, Krebs- 
forschung) und wirtschaftlichen (Wohnungs- 
fürsorge, Volksbäder, Schlachthäuser, Kanali- 
sationen, Erziehung und Unterricht usw.) Lage 
der arbeitenden Klassen sich entwickeln. 

Diese Entwicklung der „Arbeiterversiche- 
rung zu einer sozialpolitischen Schule für die 
Nation‘ näher kennen zu lernen und hieraus 
die Überzeugung zu schöpfen, daß die Licht- 
seiten unserer Arbeiterversicherung die Schat- 
tenseiten derselben bei weitem überstrahlen, 
ist nicht nur die Pflicht jedes mit der Sozial- 
versicherung beruflich Beschäftigten, sondern 
eines jeden Staatsbürgers. 

Die möglichst große Verbreitung des aus- 
gezeichneten Werkes Kaufmanns kann hiernach 
nicht nachdrücklich genug empfohlen werden. 

Geheimer Regierungsrat Dr. von Liebig. 


Eingänge. 


(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 


Bücher. 


Konstruktion und Prüfung der Elektrizitäts- 
zähler. Von A. Königswerther. Zweite, voll- 
ständig neubearbeitete Auflage. Mit 544 Abb. VIII u. 
519 S. in 8°. Verlag von Dr. Max Jänecke. Leipzig 
1914. Preis geb. 16 M. 

Bedienung und Schaltung von Dynamos und 
Motoren sowie für kleine Anlagen ohne und 
mit Akkumnlatoren. Von Rudolf Krause. 
Mit 150 Abb. VIII u. 11$ S. in 8°. Verlag von Julius 
Springer. Berlin 1914. Preis geb. 3,60 M. 

Die Materie. Ein Forschungsproblem in Vergangen- 
heit und Gegenwart. Von Professor The Svedberg, 
Deutsche Übersetzung von Dr. H. Finkelstein. 
Mit 15 Abb. 162 S. in 8%. Akademische Verlags- 
gesellschaft m. b. H. Leipzig 1914. Preis 7.50 M. 

Herstellung photographischer Vergrößerun- 
gen. Von Dr. Georg Hauberrißer. 2. durchge- 
arbeitete Auflage. Mit 50 Abb. u. 2 Tafeln. 106 S. 
in 8°. (Photographischer Bücherschatz, Bd. VII) 
Ed. Liesegangs Verlag M. Eger. Leipzig. Preis 
geb. 3 M. 
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HANDELSTEIL. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


- Continentale Gesellschaft für elektrische 
Unternehmungen, Nürnberg!) Die Firma er- 
zielte im Geschäftsjahr 1913/14, unter 
dessen ungünstigen wirtschaftlichen Zuständen 
ihre Beteiligungsunternehmungen relativ wenig 
zu leiden hatten, aus diesen sowie an Zinsen 
einen Gewinn, der mit 3 141 322 M den des Vor- 
jahres 5 937 833 M) um 0,203 Mill. M über- 
trifft. Ihm stehen u. a. an Verwaltungskosten, 
Steuern und Abgaben 263 565 M (246 3361. V.). 
an Obligationszinsen 296 920 M (309 260 i. V ), 
an sonstigen Zinsen, Spesen usw 162418 M 
(148 810 i. V.) gegenüber. Die Erneuerung und 
Kapitaltilgung selbst verwalteter Unterneh- 
mungen erforderte 326 669 M (324 567 i. V.). 
Mit 135 643 M Vortrag resultieren 2 172 393 M 
Überschuß (1988 888 i. V.), aus dem nach 
Abzug der gesetzlichen Rückstellung und der 
Auisichtsratstantieme mit zusammen 167 329 
M (141 535 i. V.) die Vorzugsaktien 6% Divi- 
dende erhalten (5,5i. V.). Auf diese sind noch 
3% aus den künftigen Ergebnissen nachzuzah- 
len, bevor die Stammaktien eine Dividende er- 
halten. 137 745 M gehen auf neue Rechnung. 
In der Bilanz haben die Effekten einen Wert 
von 16,597 Mill. M (16,729 i. V.), die Konsor- 
tialbeteiligungen einen solchen von 8,194 Mill. 
M (9,1201. V.). Die Unternehmungen in eigener 
Verwaltung (Schwebebahn Barmen-Vohwinkel, 
Anlagen erchtesgaden, Günzburg, rt 
Mühlhausen i. Th.) stehen mit 23,046 Mill. M 
(22,783 i. V.), Debitoren (P nigata an und 
gewährte Vorschüsse) mit 6,179 Mill. M (3,282 
1. V.) zu Buche. Bei unverändert 32 Mill. M 
Aktienkapital betragen die Obligationen 
7,263 Mill. M (7,583 i. V. ), die Hypotheken wie 
i. V. 0,07 Mill. M. Der Reservefonds ist auf 
0,521 Mill. M (0,428 i. V.), die Rückstellung für 
Betriebsunternehmungen auf 8,361 Mill. M 
(8,030 i. V.) angewachsen. Kreditoren (Gutha- 
ben einiger Betriebsgesellschaften und Forde- 
rung Schuckert & Co.) figurieren diesmal mit 
3,352 Mill. M (1,692 i. V.). 

Im einzelnen erwähnt die Verwaltung die 
bekannte Interessengemeinschaft, zu der sich 
die Schwebebahn Barmen-Elberfeld- 
Vohwinkel,dieElektrische Straßenbahn 
Barmen-Elberfeld und die Bergische 
Kleinbahnen A.-G., die nach Übergang 
zum Kalenderjahr für 9 Monate 2,63% Divi- 
dende zahlte, zusammengeschlossen haben. 
Letztere erwarb überdies die Straßenbahn der 
Stadt Elberfeld, und diese sicherte sich wieder- 
um bei dem Unternehmen einen Einfluß durch 
Übernahme von Aktien; die Berichterstatterin 
hat ihr außerdem 0,6 Mill. M solcher Aktien 
unter einer 4°, igen Zinsgarantie auf 10 Jahre 
verkauft. — Die Überland- und Zechen- 
zentrale Kupferdreh G. m. b. H., deren 
neue Anteile die Berichterstatterin übernahm, 
hat auf das um 0,5 Mill. M erhöhte Kapital 
6%, Dividende gezahlt und eine Erweiterung 
der Kraftstation (um 6000 kW) in Aussicht 
genommen. — Die zur Feststellung des Kauf- 
preises für die Anlagen der Zwickauer Elek- 
trizitätswerk- und Straßenbahn A.-G., 
auf den die Stadt vorläufig 2,5 Mill. M ange- 
zahlt hat, vorgesehene Schätzung ist noch nicht 
abgeschlossen. Die Gesellschaft glaubt, einen 
erheblich höheren Betrag als den Buchwert 
erwarten zu können, und wird solchen für den 
Ausbau des Erzgebirgischen Elektrizitätswer- 
kes Oelsnitz i. E. verwenden, dessen Anschluß- 
wort um 28% gestiegen ist. — Die A.-G. der 
Wiener Localbahnen, Wien, konnte den 
Betriebskoeffizienten von 64 auf 61% ermäßi- 
gen und zahlte auf die Vorzugsaktien der Type A 


4%,, der Type B 2%. — Die Compagnie 
d’ Electricité de Varsovie hat sich nach 


dem Bericht sehr günstig entwickelt und 7,4% 
auf die Vorzugsaktien, 12% auf die Stamm- 
aktien verteilt. Die Leistung ihrer Zentrale 
soll auf 16 600 kW gesteigert werden. Ihr 
Tochterunternehmen, die Société Industrie- 
elle d’Energie Electrique, Paris, blieb 
bei 5% Dividende. — Bei der Société Con- 
tinentale de Traction et d’Eelairage 
par l’Eleetrieite, Paris, die ihre Zentrale 
ın Libau gleichfalls erweitern muß, betrug die 
Gewinnrate 6°,, beider Compagnie du Che- 
min de fer sur route de Paris à Arpa- 
jon, Paris, 41,% (auf die Vorzugsaktien). — 
Die Società Toscana per Imprese Elet- 
triche, Florenz, = elehe wieder 10% aus- 
schüttete, ist als Großaktionär an die Stelle 
der Berichterstatterin bei der Società Sicula 
Imprese Elettriche, Palermo, getreten. Letztere 
wiederum besitzt die Aktien der Società 


Über 1912/13 vgl. „ETZ" 1913, S. 811. 
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Elettrotecnica Palermitana, die un 
n1c: R ter 
alt günstigen Verhältnissen eine Über- 
a czontrale für die Umgebung von Palermo 
aut. Hierfür hat ihr die Berichterstatterin 
einen größeren Kredit mit dem Recht einge- 
raumt, ihn ihrerseits jederzeit zu pari in Aktien 
umwandeln zu können. — Von der Sociedad 
Electro- Quimica de Flix, Barcelona, 
deren Dividende von 9 auf 10% gestiegen ist. 
erwartet die Verwaltung eine größere Rente, 
sobald die Konstanz der Ebrowasserkraft durch 
eine in Angriff genommene Wehrerhöhung ver- 
bessert ist. — Günstig lauten weiter die Be- 
richte über das Elektrizitätswerk und 
Straßenbahn Mühlhausen i. Th. und 
über das Elektrizitätswerk Jassy, dessen 
Leistungsfähigkeit um 1200 kW in Hieselno: 
toren ausgedehnt werden soll. 


Generalversammlungen. 14. VII. 1914. 
Elektrizitätswerke der Argen A. G., Wangen i. Allgäu. 
— Elektrische Überlandzentrale Friedland i. Mecklb. 
A. G., Friedland. 


Arbeitsmarkt. 


Mai 1914. Die Lage des gesamten ge- 
werblichen Arbeitsmarktes zeigte eine 
geringe Besserung, bei der Großindustrie je- 
doch z. T. eine Anabine; im allgemeinen war 
sie noch unbefriedigend. IndustrielleFirmen 
und Verbände berichteten nach wie Vor mE 
günstig; Aufträge gingen zumeist unzureichen: 
und nur bei außerordentlich gedrückten Prei- 
sen ein. Gegen den Vormonat ergab sich nur 
eine vereinzelte Besserung, gegen das Vorjahr 
eine fast durchgängige Verschlechterung. Die 
Kohlenreviere hatten, bis auf das unzuläng- 
lich beschäftigte schlesische, etwas mehr zu 
tun. Eine nicht unbeträchtliche Steigerung 
der Erzeugung und des Versandes gegen 
April 1914, nicht aber poper Mai 1913 erfuhr 
die Roheisen- und Stahlindustrie. In der Me- 
tallindustrie verschlechterte sich der Geschäfts- 

ang noch mehr, desgl. in der M sschinenbranche, 
Bei er nur einige Spezialzweige sich gegen den 
Vormonat besserten und gut beschäftigt waren. 
Chemische Fabriken hatten wieder gut zu tun. 
In der Elektrotechnik klagten wichtige Teile 
über unzulängliche Aufträge und einen Rück- 
gang gegen A ril. Die Erholung im Baugewerbe 
schritt z. T. fort, kam aber an nennenswerten 
Plätzen wieder zum Stillstand. Nach den Be- 
richten von 5816 Krankenkassen 2 betrug deren 
Mitgliederbestand am 1. VI. 1914 (erwerbs- 


unfähige Kranke ungerechnet) 6,782 Mill. 
Männer ( 0,084 bzw. + 1,25% g. Vm. ?)), 
3,520 Mill. Frauen (+ 0,055 bzw. + 1,609 


, o 
g. Vm.), insgesamt 10,301 Mill. (+ 0,139 bzw. 
+ 1,37% g. Vm.). Für 1669 Orts- und Land- 
krankenkassen allein, und hier wieder für 
im wesentlichen industrielle Arbeiter, ergab 
sich der Bestand am 1. VI. 1914 (ausschließlich 
Kranker) mit 4,067 Mill. Maonan AT 0,072 
bzw. + 1,8% g. Vm.) und 2,078 Mill. Frauen 
0,033 bzw. + 1,64% g. Vm.), zusammen 
6,145 Mill. (+ 0,105 bzw. + 1,74% g. Vm.). 
Die Arbeitslosigkeit von 2,313 Mill. Mitgliedern 
48 berichtender Arbeiterverbände war im Mai 
1914 2,8% ne i. Vm.; 2,5 i. V.), das Angebot 
auf je 100 offene Stellen 172 Männer (161i. Vm.; 
166 i. V.) bzw. 100 Frauen (94 i. Vm.; 100 i. V.). 
Die schon im Vormonat wenig günstige 
Lage des Groß-Berliner Arbeitsmarktes hat 
sich weiter verschlechtert. 
In der Elektroindustrie waren die 
Schwachstromwerke wie im Vormonat im all- 
gemeinen nicht befriedigend und schlechter 
als im Vorjahr beschäftigt. Arbeitskraft wurde 
z. T. über Bedarf a E Die Aufträge für 
Dynamomaschinen, Elektromotoren, Transfor- 
matoren ließen weiter nach, die Beschäftigung 
blieb hinter der des Vorjahres zurück, Verkür- 
zungen der Arbeitszeit fanden statt. Die Her- 
stellung von a ea befriedigte 
gleich wie im April und z. T. mehr als im Mai 
1913. Gegen diesen büßte die Straßenbahn- und 
Isoliermaterialbranche erheblich ein, sie ge- 
wann aber gegen den Vormonat, wenn auch teil- 
weise Verschlechterungen infolge des allge- 
meinen K onjunkinrtues gange vorlagen. Feier- 
schichten waren erforderlich ; das noch bestehen- 
de Arbeiterüberangebot wird als der Jahreszeit 
entsprechend bezeichnet. Letzteres trifft auch 
zumeist für die ziemlich gut, z. T. besser als im 
Vorjahre tätige Kabelindustrie zu. Die Be- 
triebe für elektrische Meßinstrumente waren 
wie im April gut, aber etwas mäßiger als im 
Vorjahre beschäftigt. Die geringe Unterneh- 
mungslust und die schwierige Baugeldbeschaf- 
fung beeinträchtigte auch weiterhin die In 
stallationsbranche. Die Werke für elektromedi- 
zinisches Material hatten wie im April und mehr 
alsim Mai 1913 zu tun und vergrößerten ihr Per- 
ı; Vgl. Fußnote 3) LETZ“ S 311, Spalte 3. 
», Nach den für den 1. V. 1914 berichtigten Zahlen. 
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sonal. 12 Firmen der Elektrizitätsindustrie be- 
richteten für Ende Mai über 5698 männliche (6050 
i. V.) und 2356 weibliche (2471 i. V.), zusam- 
men 8054 Arbeiter (8521i. V.; — 5,48% g. V.!)). 
Die Mitgliederzahl von 18 elektrotechnischen 
Betriebskrankenkassen (abzüglich Kranker) be- 
trug am 1. V. 1914 36 147 Männer, 10 607 Frauen 
und hat sich im Mai um 214 verringert bzw. um 
142 vermehrt. Den Arbeitsnach weisen im ganzen 
Reiche lagen im Berichtsmonat aus den Krei- 
sen der Elektroinstallateure und -mon- 
teure 1448 Arbeitsgesuche vor, denen 401 
offene Stellen bzw. 363 Stellenbesetzungen ge- 
genüberstanden. Für Preußen betragen die ent- 


‚_») Bei 312 Firmen verschiedener Branchen — 2,75% 
bei 9% der Maschinenindustrie — 8,12%, g. V 


Z o 

sprechenden Zahlen 685, 182, 207 (Berlin und 
randenburg 168, 49, 100, Rheinland 181, %9 

58, vn 96, 23, 17, steir 
‚4, 3), Bayern 153, 49, 36, Würt 

193, 49, 37, Baden 170, 57, 49, Eleal Lotia 

gen 96, 32, 11, Sachsen 66, 15, 10. 


Außenhandel. 


Deutschland. In den ersten fünf Mona. 
ten 1914 kamen die elektrotechnischen Fr. 
zeugnisse der Tabelle 1 in einer Menge von 0,03? 
Mill. dz (+ 0,005 gegen den gleichen Zeitraum 
1913) und in einem Wert von 6,4 Mill. Y 
are V.)nach Deutschland. Isolierte 

rähte sind mit + 3516 dz, Kabel mit + 374 
dz und Dynamomaschinen, Elektromotoren mit 


Tabelle 1. Außenhandel Deutschlands mit elektrotechnischen Erzeugnissen 
im Mai 1914. 


Erzeugnisse (Spezialbandel) 


. Dynamomaschinen, Elektromotoren, Um- 
former!); Transformatoren u. Drosselspulen: 
a) bis Dig... :-: Kerne. 
b) über 25 use: ee 
c) über 1 dz bis 5 dz 
d über b dic u. 0 ea ee 
e) Fertige Anker und Kollektoren?) ... . . 


p 


Einfuhr in dz Ausfuhr in dz 
| Bee en a dr mn, 
Mai Januar/Mai Mai Januar/Nai 
1914 1914 1914 1914 1913 


144 670 446 777 8 150 3.081 
110 456 434 2886 12 648 12517 
317 | 1461 | 1293 6290 | 30380 30 095 
763 | 3494 | 6713 | 20178 |100653 99576 

69 399 | 1223 4812 | 20652 | 18 831 


Zusammen (1) . . | 1403 | 6 180 | 10 109 | 34 893 | 167.483 164103 


2. Elektrizitätssammler und Ersatzplatten: 
a) ohne Zellhorn, ähnliche Formerstoffe 


oder Hartkautschuk. ....... oe 5 226 376 | 3894 5 
b) mit Zellhorn, ähnlichen Formerstoffen au m 
oder Hartkautschuk. ...... -| H| 2| 88| 59 787 743 
Zusammen (2) . . | 54 477 | 462 | 3458 | 26602 | 25413 
3 Kabol er ge a ne | 2262 |10619 | 6873 | 53574 7 
4. a) Bann; e Quarz- und | | a taki 
ergl. Lampen . .. x. 22.202000. aı 73 163 190 22 
b) & en Gehäuse für diese mit m > 
a8zlocKen’) . a > ù © èo è > è o e o o =en 7 3 115 3 
c) Scheinwerfer, Reflektoren. ....... le, 19. 26 124 870 2 
Zusammen (4). . | 21| 99| 192| 429 | 227: 36m 
5. a) Metallfaden- und -drahtlampen ..... | 47 244 140 E 
o} Kohlenfaden-, Nernst- und andere Glüh- | | Fr | a | an 
lampon 4 4.000 wen een 4 | 32 84 124 | 724 \ 1138 
Zusammen (5). . | 51 | 26| 24| ı510 | 8756 893 
6. a) Telegraphenwerke; Teile davon. ... . 4 48| 56 140 | 504 6% 
b) Telephone; Teile davon... ...... 103} 160] 578 | 3470 | 38 
c) ichoningt und Signalapparate; Teile ; 
VOD. o o ss > eos ws Be a ri ar tee 11 60 5 
d) Vorrichtungen für die drahtlose Telegra- a e i en 
phie und Telephonie; Teile davon . . . 1 | 30 | 29 208 1 583 | 1 086 
Zusammen (6) . . | 53; 241 | 369 | 1 737 | 1010 | 9 
7. Starkstromapparate und Teile davon‘). . . 691 | 3: 33: 
B. en an und elsktrodentale ee SSL 08210 110100 er 
pparate; leile davon. .... er al 
9 Elektrische Men re und Registriervor- a en bi a u 
chtungen; Teile davon. ... 2.2.2... 168 à 
10. . sche nun: und Batterien, a a a n 
ermoelemente; Jeile davon. ...... 12 p 
Il. Korana Heiz- und Kochapparate; Teile n i er di Si 
AVON: a 0.008. 0. e We 19 
12. Zur ‚u erune, dienende Montierungsteile > > i ae en 
dus Steingut, Porzellan oder Glas usw.5) 67 450 | 947 Zn = _ 
13. u En un egenstände 
aus est, estpappe, er, Mikanit 5 
14. onen on naene Leitungen ? gr c ” m s 
aus Papier, Pappe; Verbindungsstücke — _ = 5 T 
16. Prans ‚überzogen, umwickelt, umsponnen, ac DZ en 
umBochien. sss 0 0 0 0 0 Le ı en s D y 
16. a Dr „ertowernnlsche Zwecke: Bu | en a ES Eaa Se 
a) Kohlenstifte. . . . 2: 2 oe er ren 202 385 
bl Elektrodenkohlen, Kohlenfäden und an- 2 | en a a Ä a 
dere Kohlenerzeugnisse?)........ 1018 | 4197 | 1953 | 6826 | 23140 | 28439 
| Zusammen (16) . . | 1216 4877| 2 566 | 11127 | 65817 | 52824 


ne EHER. VENEN BROHEEENGEIEENEEENFERSBRRHE.E. EEE SEHEN. EEE EEE ELDER: VERERRERERGSRHRERERES. GESEBRERS RR 


17. Isolatoren aller Art aus Porzellan, auch in 


u 


Verbindung mit anderen Stoffen?) . ..... | | 
18. Unvollständig angemeldete ER | > | = u a 
nische Erzeugnisse)... ..... =...) E 2 24 Mi 
Insgesamt dz.. | 7244 32071 | 26 859 | 165026 |654 584 | 611077 


) Die Ausf nr 
Position aan se von Quecksilberumformern ist in 


Bei der Ausfuhr sind auch Ersatzteile von nicht 
: ollatdndigon elektrischen Maschinen (Ersatz- und Resorve- 


> mitgereohnet. 
) In der Ausfuhr si ; 
außer Kohlenstifte on ndore Spstandteile 


4) Bei der Ausfuhr sind Quecksilb in- 
fuhr in Position 1) sowie isolierunde Moe Ne 


WertinMil.M... | 1,450 6,100 | 5,185 | 29,211 | 180,434 | 118,887 


ausAmbroin. Hartkautschuk, Papiermasse, Harzzement us". 
eur or Position 12) mitberdoksichtigt. aiti 
er die A i i iell berichte 
wai. R BL, r iea Ausfuhr wird nicht spezie 

©) Über die Einfuhr wird nicht speziell berichtet. 
i Toore m Aei Slektrofechnieen civi 

) Bei der Aus i teingut 80V 
Isolationsglocken (Einfuhr sind polohe 2) mitberüloksichtigt 


Schleswig-Holstein ` 


Pe: lu We a9 a 


re 


9. Juli 1914. 
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Tabelle 2. Schweizerischer Spezialhandel mit elektrotechnischen Erzeugnissen usw. im 1. Quartal 1914. 


— 3629 dz ausgewiesen. Der Export dor er- 
wähnten Zeit ist gegen 1913 um 0,043 Mill. dz 
auf 0,654 Mill. dz bzw. um 16,597 Mill. M auf 
135,434 Mill. M gestiegen. Starkstromapparate 
haben ein Plus von 35 784 dz erzielt. Rußland 
hat hiervon 18 445 dz (+ 9232 g. V.), Groß- 
britannien 8648 dz (+ 4554 g. V.), Belgien 
9061 dz (+ 3956 g. V.), Chile 4882 dz (+ 2951 
g. V.), die amerikanische Union 2954 dz (+ 2734 
g. V.), erreleh Ungar 10 490 dz (+ 2890 
g. V.), Frankreich 5359 dz (+ 2229 g. V.), 
Argentinien 7613 dz (+ 1888 g. V.) bezogen. 
Von Dynamomaschinen, Motoren usw., die ins- 
gesamt mit + 3380 dz nach auswärts gesandt 
wurden, steigerten pen über 5 dz ihren Ex- 
port um 1077 dz, Anker, Kollektoren usw. den 
ıhren um 1818 dz. Von letzteren hat Ruß- 
land 4753 dz (+ 2957 g. V.), von ersteren 
Italien 14 200 dz (+ 8572 g. V.), Großbritan- 
nien 10 441 dz (+ 5202 g. V, Rußland 11 170 
dz (+ 4767 g. V.), Spanien 4594 dz (— 6823 
g: V.), Belgien 5016 dz (— 5037 g. V.) bezogen. 
slektrodenkohlen, Kohlenfäden usw. (+ 4701 dz 
g- V.) übernahm Norwegen mit 13 686 dz 
(+ 6888 g. V.). Papierisolierrohre sanken um 
5151 dz; die Schweiz kaufte mit 458 dz um 
3429 dz weniger als in der Vergleichszeit 1913. 
— Im Mai 1914 allein hat sich der Import 
auf 7244 dz (+ 2377 g. V.) bzw. auf 1,450 Mill. 
M (+ 0,474 g. V.) belaufen. Isolierte Drähte 
ingen mit + 1074 dz, elektrotechnische Koh- 
en mit + 881 dz ein. Der Export betrug 
165 026 dz (+ 39762 g. V.) im Werte von 
29,211 Mill. M (+ 5,862 g. V.). Kabel verließen 
die Grenzen mit + 27 146 dz, Starkstromappa- 
rate mit + 17 294 dz, Dynamomaschinen, Elek- 
tromotoren usw. mit — 7601 dz. 


— Die Mengen und Werte der 1913 und 
1912 ausgeführten elektrotechnischen 
Erzeugnisse waren „ETZ“ 1914, S. 406/7, 
tabellarisch zusammengestellt. Die Zahlen für 
1913 haben nunmehr in den ‚Vierteljahrs- 
heften zur Statistik des Deutschen Reichs“ 
(2. Heft, 1914) eine Richtigstellung erfah- 
ren, die aber im allgemeinen sehr geringfügig 
ist. Die Gesamtmenge beträgt 1 650 541 dz 
Statt 1650 505 dz, der Gesamtwert 330,568 
Mill. M statt 330,763 Mill. M. Die Änderungen 
gegen 1912 von + 13,9%, bzw. + 21,3%, sind 
obenso wie der Einheitswert (200 M/dz) gleich 
geblieben. Letzterer ergibt sich bei Bogenlam- 
per usw. (Position 4) mit 550 M/dz (statt 545), 
ei Glühlampen (Position 5) mit 2048 M/dz 
(statt 2053). Diese wurden mit 23 488 dz bzw. 
0.048 Mill. M ausgeführt. Isolierte Drähte sind 
mit 84 081 dz (statt 83 944), 0,022 Mill. M (wie 
Buchen) und 259 M/dz (wio gegeben) ausge- 
n. 


Schweiz. Die schweizerische Ausfuhr 

an elektrotechnischen Erzeugnissen im 
l. Quartal 1914 (Tabelle 2) weist nach Menge 
wie nach Wert gegen das gleiche Quartal des 
Vorjahrs!) eine Stei erung auf. Sie beträgt 
a dz oder 5,2%, bzw. 0,223 Mill. Fr oder 
‚3%. Die größte Zunahme des Exports ist bei 

el genannten Instrumenten und Apparaten 
a angewandte Elektrizität mit 0,157 Mill. Fr 

oder 15% und 576 dz oder 25% zu verzeichnen. 
i ann folgen elektrische Kontrollapparate und 
ne tumente mit 0,126 Mill. Fr oder + 27% 

H 92 dz oder + 290%, dynamoelektrische Ma- 
schinen mit 0,074 Mill. Fr oder -+ 1,7%, und 


) Vgl. „ETZ* 1913, S. $64. 


1042 dz oder + 6%. Dem absoluten Werte 
nach am stärksten abgenommen hat die Aus- 
fuhr an Glühlampen, von welchen 65 dz oder 
49% im Werte von 0,117 Mill. Fr oder 42 °/, 
Mage exportiert wurden. Eine Reduktion 
des Exportwertes um 0,025 Mill. Fr oder 50% 
zeigen Akkumulatoren, trotzdem deren Aus- 
fuhrmenge um 44 dz oder 66%, gesteigert wer- 
den konnte. Dem Werte wie der Menge nach 
zurückgegangen ist die Ausfuhr an Kabeln mit 
418 dz oder 20%, weniger im Werte von 0,023 
Mill. Fr oder 7%. Auffallend ist die Minderun 
des Exports von Lichtkohlen, die 0,021 Mill. 
Fr oder 48% und 148 dz oder 69%, beträgt. 
“ Der Gesamtwert der Einfuhr erlitt eine 
Verkleinerung um 0,221 Mill. Fr oder 3,7%, 
während die Einfuhrmenge um 654 dz oder 
1,6%, gesteigert werden konnte. Hinsichtlich 
verinehrter Einfuhr stehen an erster Stelle 
Telephon- und Telegraphenapparate mit einer 
Zunahme um 0,112 Mill. Fr oder 100% und 
144 dz oder 124%. Eine Steigerung des Im- 
orts weisen ferner auf: Kabel, blank und iso- 
iert, und isolierte Drähte um 0,085 Mill. Fr 
oder 60°, und 659 dz oder 122%; Akkumula- 
toren um 0,039 Mill. Fr oder 57% und 107 dz 
oder 42% ; Porzellanisolatoren um 0,024 Mill. 
Fr oder 5,8% und 219 dz oder 5,8%, ; Lichtkoh- 
len um 0,017 Mill. Fr oder 31% und 82 dz oder 
ebenfalls 31%. 

Nach Menge und Wert am stärksten zu- 
rückgegangen ist die Einfuhr an Kupferdraht, 
von welchem 1543 dz oder 12,6%, im Werte von 
0,312 Mill. Fr oder 12,6%, weniger hereinkamen. 


Gleichfalls abgenommen hat die Einfuhr von- 


Glühlampen um 0,067 Mill. Fr oder 13,3%, und 
32 dz oder 13,2%, von Bogenlampen um 0,035 
Mill. Fr oder 78% und 54 dz oder gleichfalls 
78%, von dynamoelektrischen Maschinen um 
0,027 Mill. Fr oder 9% und 306 dz oder 28%, 
endlich von Maschinenteilen im Gewicht von 
weniger als 50 kg um 0,024 Mill. Fr oder 34% 
und 231 dz oder 36%. 

Die übrigen Positionen weisen weniger be- 
deutende Veränderungen auf. Ein Rückgang 
der Einfuhr ist nicht bloß für den schweizeri- 
schen Spezialhandel mit elektrotechnischen Er- 
zeugnissen zu verzeichnen; für die Mehrzahl 
der verschiedenen Warengattungen ergeben 
sich ähnliche Reduktionen, in welchen sich 
deutlich die durch die allgemein ungünstige 
wirtschaftliche Lage bedingte, jedenfalls nur 
vorübergehend verminderte Aufnahmefähig- 
keit des schweizerischen Marktes mem ee! 

/ n. 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 


Kupfer. Die Verkaufsstelle vereinig- 
ter Fabrikanten isolierter Leitungs- 
drähte berechnet ab 20. April keinen Kupfer- 
zuschlag. 


Leuchtmittelsteuer. Die Leuchtmittel- 
steuer hat im Rechnungsjahr 1913 an 
Einnahme 15 072098 M ergeben gegen 
15 846 000 M, wie im Reichshaushaltsetat ein- 
schließlich des Nachtrages veranschlagt, d. i. 
ein Minus von 773 902 M. Nach Abzug der 
Ausfuhrvergütungen usw. hat die Sollein- 
nahme 16 298 911 M betragen. 


Berliner Metallbörse. Bericht von H. 
Schoyer, Berlin (25. VI. bis 2. VII. 1914). Der 
allgemeine Metallmarkt war wieder mehr- 
fachen Schwankungen ausgesetzt. Kupfer. 


Einfuhr Ausfuhr 
Erzeugnisse Menge in dz Wort in Fr Menge in dz Wert in Fr 
1914 | 1913 | 1914 Ä 1913 1914 1913 1914 | 1918 
l 
1. Dynamoelektrische Maschinen . 785 | 1091 | 27762% 304 299 17 782 16740 | 4500314 | 4426470 
2, Akkumulatoren . . 2 2 2 2 nern. 364 | 257 | 106841 67 170 111 67 24 719 49 839 
3. Elektrische Kontrollapparate und Instrumente . . 198 222 245 739 249 877 412 820 600 208 | 473 731 
4. Nicht Konanie Instrumente und Apparate für an- 
ewandte Elektrizität . . . s. 2 2 2 2 2 e 1 263 1 257 563 105 583 380 2 844 2 268 1 237 650 1 080 091 
‚5. Telephon- und Telegraphenapparate 261 117 | 222861 110 361 12 15 25 418 22 646 
6. Bogenlampen . N ee 15 69 9 750 44 850 — 2 306 902 
7. Glühlampen . . . 2. 2 2 2 0 ne. 210 242 441 000 508 200 69 134 161 759 279 336 
8. Kabel, blank und isoliert; isolierte Drähte . 1 196 537 | 225710 141 180 1 697 2115 296 337 319 596 
9. Kupferdraht E en k a ee a 10 635 12178 | 2148 270 2 459 956 388 284 78 036 56 310 
10. Porzellanisolatoren . 3 969 3 750 428 652 | 405 000 83 29 14 474 5 200 
11. Lichtkohlen . . . .. a’ 347 265 12523 Ä 55 385 66 214 21 959 42 670 
"2. Elektroden, nicht montiert . . . a 2 2 2 0 0. 5 789 5 281 182 643 166 616 1 223 876 33 958 27 045 
ı3. Maschinenteile, roh vorgearbeitet, das Stück im 
Gewicht von: 500 kg und darüber für Grauguß, 
50 kg und darüber für schmiedbares Eisen und f 
Stahl; ferner Kesselteille und Röhren, vorgear- 
beitet RE RE 16 186 15 067 | 836 918 | 861142 1 034 791 63 103 49 440 
14. Maschinenteile, roh vorgearbeitet, das Stück im Ge- | 
wicht von weniger als 50 kg für schmiedbares Eisen 
oder Stahl . . . u a0 ae u ar ee ei 402 633 4690 ` 71064 22 29 2853 4758 


Die Elektrolytkupferpreise wurden unver- 
ändert bei 128 M/dz erhalten; die zweite Hand 
ging jedoch bis auf 124,75 M/dz herunter. Hier- 
durch wurde auch der Kupferterminmarkt be- 
einflußt, die Notierungen sanken in London und 
Berlin um etwa 2 bis 3 M/dz. Das niedrige 
Niveau bewirkte dann eino lebhafte Kauflust 
des Großkonsums. Die Posten aus zweiter 
Hand wurden zu q eigoncon Preisen aufgenom- 
men, und in den Íetzten Tagen bewilligte man 
annähernd die Forderungen der ersten; Ange- 
bote von 127 M/dz erfuhren eine Ablehnung. 
Bemerkenswert war, daß der Konsum spezielles 
Interesse für prompte Ware zeigte, ein Beweis, 
daß die Werke nur knapp versorgt sind. In 
Übereinstimmung mit dem Elektrolytkupfer- 
markt trat dann eine lebhafte Kauflust am 
Kupferterminmarkt hervor, wodurch eine 
Aufbesserung der Preise um ca 3 M/dz herbei- 
eführt wurde. Die europäische Junistatistik 
rachte eine Zunahme der Bestände um ca 
550 tons. Die Standardkupfernotierungen 
lauteten in M/dz am 2. Juli für August 123,75/ 
124,5 (123/123,5 i.Vw.), für Dezember 125,5/ 
125,75 (124/124,5i. Vw.), für April 1915 126,25/ 
126,75 (125/125,5 i.Vw.). 

Zinn hat im Laufe der Woche ebenfalls 
eine Erhöhung erfahren, auch in diesem Artikel 
machte sich Kauflust bemerkbar; am Schlusse 
der Woche trat wieder eine kleine Abschwä- 
chung ein. — Zink blieb unverändert. — 
Blei wurde im Preise gedrückt und stärker an- 
geboten. 


Firmenregister. 


Licht u. Kraft, Installations- Geschäft, G. m. 
b. H., Lindau nebst Zweigniederlassung 
in Neufra. Gegenstand: Elektrische Installa- 
tionen. Stammkapital: 80 000 M. Geschäfts- 
führer: F. Samiesky. 
Elektrotechnische Fabrik Schmidt & Co. 
Te orraphonnan G. m. b. H., Berlin. Gegen- 
stand: Fabrikation und Vertrieb von Telegra- 
hen- und anderen Schwachstromapparaten. 
tammkapital: 20 000 M; Sacheinlage (die von 
der Kommanditgesellschaft Elektrotechnische 
Fabrik Schmidt & Co., Berlin, eingebrachte 
Fabrikationsanlage): 10000 M. Geschäfts- 
führer: Dr. R. Henoch. 
Forck & Speck, Hamburg. Gesellschafter: 
F. H. Forck, G. P. E. Speck, Elektrotechniker. 


August Schenkel „Elektra“ Unternehmen 
für Stark- und Schwachstromtechnik, Mann- 
heim. Gegenstand: Stark- und Schwachstrom- 
technik. Inhaber: A. Schenkel. 

Gebr. Schulze, G. m. b. H., Installations- 
und Handelsbüro, Dortmund. Das bisher unter 
der Firma Friedr. Schulze in Dortmund be- 
triebene elektrotschnische Installationsgeschäft 
ist in die obige G. m. b. H. umgewandelt wor- 
den. Stammkapital: 20000 M; Sacheinlage 
(das eingebrachte Geschäft): 6000 M. Ge- 
schäftsführer: F. u. E. Schulze. 

Max Wild, Stuttgart. Die Firma Max Wild 
& Co., Elektrotechnisches Bureau für Beleuch- 
tungs- u. Kraftanlagen, Feuerbach, ist unter 
Anderung der Firma wie gegeben nach Stutt- 
gart verlegt worden. Die schon vorher in Stutt- 
gart befindliche Zweigniederlassung der letzt- 

enannten wird als selbständige Firma Max 
Ņild & Co., Elektrotechnisches Bureau 
für Beleuchtungs- und Kraftanlagen, 
Stuttgart (statt wie früher Feuerbach, Zweig- 
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miederlassung Stutt i 3 Nr 
weitergefulee gart) mit H. Luz als Inhaber 


Bremer Vorortbahnen-G. m. b H., B 
R 2 a i ne U. . D. . remen. 
Die bisherige Studiengesellschaft für Vorort- 


bahnen, G i i 
., Q. m. b. H. Bremen, hat diese Fi 
angenommen. ” Ama 


Deutsche Accumulatoren-G. m. b. H., Ber- 
lin. In Berlin-Wilmersdorf. Ortsteil 


Halensee, wurde ei igni 
, ; eine Zweigniederlassun 
errichtet. Š : 


Änderungen in der Verwaltung. Neu in 
den Aufsichtsrat gewählt. Ó. Bühring, 
Oberbürgermeister Schwarz, E. Mutschler, 3 
Schlaich bei Überlandwerk Jagstkreis A.-G., 
Ellwangen a d. Jagst. In den Vorstand be- 
rufen. J. Nöthlich, C. Bohnenberger (an Stelle 
von Bandekow, Bieber) bei Städtisches und 
Kreiskraftwerk Spandau G. m. b. H., Spandau. 
— C. Bohnenberger (an Stelle von Bandekow) 
bei Brandenburgische Kreis- Elektrizitätswerke 
G. m. b. H., panoan — J. Schnippel (an 
Stelle von E. Frank) bei Deutsche Accumula- 
toren-G. m. b. H., Berlin. — P. Haves (an 
Stelle von F. Loewenstein) bei der Buchstaben- 
lampen G. m. b. H., Berlin. 


Kapitalsänderungen. Erhöhungen. Über- 
landwerk Jagstkreis A.-G., Ellwangen a. d. 
Jagst: um 1 Mill. M auf 2 Mill. M. — Elektrizi- 
tätswerk Oberweimar, Überlandzentrale, G. m. 
b. H., Oberweimar: um 0,350 Mill. M auf 1,5 
Mill. M. — Oberstein-Idarer-Elektrizitäts-A.-G., 
Idar: um 0,250 Mill. M auf 1,250 Mill. M. 


Neue Genossenschaften. Elektrizitäts- 
genossenschaften m. b. H. Groß Ellguth 
(Haftsumme: 400 M; höchste Anteilzahl eines 
Genossen: 50), Särichen O. L. (300 M/50). — 
Elektrizitätsgenossenschaft m. ub. H. 
Hüllstede. 

Auflösungen. 
nengenossenschaft m. b. H. Ball 
hagen. 

Löschungen. Elektrizitätswerk Dauborn- 

. m. b. H. i. L., Dauborn-Limburg. —  Be- 
triebsgesellschaft m. b. H., Blockstation Ti. L., 
Limburg. 


Elektrizitäts- und Maschi- 
b. Jacobs: 


Belgien. Unter Mitwirkung deutscher, fran- 
zösischer, belgischer, schweizerischer und öster- 
reichischer Banken ist in Brüssel die Société 
anonyme Tramways et Electricité de 
Constantinople mit 18 Mill. Fr Aktienkapital 
gegründet worden. Von den 72 000 Aktien zu 
250 Fr hat nach dem ‚Berl. Börs. Cour.** die 
Société Financière de Transports et d’Entre- 
prises industrielles, Brüssel, 5300 als Haupt- 
wründerin übernommen. 


Verschiedene Nachrichten. 


Allgemeine Österreichische Eleetricitäts- 
Gesellschaft, Wien. Nach langwierigen Ver- 
handlungen ist nunmehr ein für die Zentrali- 
sierung der Wiener Elektrizitätsversorgung 
wichtiges Abkommen zwischen der Gesell- 
schaft und der Kommune Wien zustande- 
gekommen, demzufolge diese die Werke am 
l. Juli gegen einen Ablösungsbetrag von 
12,150 Mill. K übernommen hat. 0,750 Mill. K 
werden davon als Ruhegehälter und Abfindung 
der nicht übernommenen Angestellten ver- 
wendet. Der Gesellschaft verbleiben außer 
der Differenz von 11,400 Mill. K ihre lJiquiden 
Mittel, Vorräte, Außenstände und die Strom- 
oinnahmen bis Ende Juni, wogegen die Zah- 
lung der Buchschulden und die Laquidations- 
spesen zu ihren Lasten gehen. Der resul- 
tierende Kaufpreis dürfte ungefähr einem 
Kurse der Aktien von ca 370 K entsprechen. 
Das Unternehmen verfügte, wie hier kürzlich 
mitgeteilt wurde, über ungefähr 14 000 Abon- 
nenten und Zentralen in der inneren Stadt, 
Leopoldstadt und in Hernals sowie über zwei 
Unterstationen. Eine a. o. Generalversamm- 
lung hat die Liquidation beschlossen. Hlyn. 


Continentale Isola-Werke A.-G., Birkesdortf. 
Die Fira teilt uns mit, daß sie die Fabri- 
kation isolierter Drähte und Kabel aller 
Art aufgenommen habe. 


Porzellan-Fabrik Gebrüder Schoenau.Hüt- 
tensteinuch i Th. Dasim Besitz der Familie 
Schoenau befindliche Unternehmen, welches 
vor etwa 30 Jahren die Fabrikation elektro- 
technischer Porzollanartikel aufgenommen und 
vor einiger Zeit eino Abteilung für Iloch- 
spannungsporzellan mit eigenem Prüffeld (bis 
200 800 V} einzeriehtet hat, konnte am 1. Juli 
sen 5Sojähriges Bestehen feiern. 


Klektrizitätslieferung. Im Mat 1914 hatten 
die Berliner Elektrieitäts- Werke 48 015 
Abnehmer (- 800 g. Vm.) und 21 536 Haus- 
anschlüsse (+ 164g. Vm.). Die nutzbare Ener- 
xteabgabe (mit Kigenverbrauch) betrug 20 020 
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Mill. kWStd (+ 1,777{g. V.) — Bei der 
Elektrieitäts-Lieferungs- Gesellschaft, 
Berlin, waren 60 112 Abnehmer angeschlossen 
(+ 13 401g. V.). Nutzbar goliefert wurden(ohne 
Kigenverbrauch) 5,017 Mill. kWStd (+ 1,207 
g- V.) — Die Sächsische Elektricitäts- 
‚leferungs - Gesellschaft, Oberlungwitz, 
zählte 43 169 Abnehmer (+ 9,079 g. V.) und 
gab (ohne Eigenverbrauch) 1,813 Mill. kW Std 
ab (+ 0,257 g. V.). 


R9 Weltwirtschaftliches Preisausschreiben. Der 
Deutsche Verband für internationale 
Verständigung hat der „Deutschen Wirt- 
schafts-Ztg.‘‘ zufolge ein Preisausschreiben 
mit dem Gegenstand ,„Der Einfluß ,des 
modernen Verkehrs, insbesondere der 
Postverbindungen und des Welthan- 
dels, auf die politischen Beziehungen 
der Nationen“ gestellt und Preise von 
1500, 500 und 200 M ausgesetzt. Die Arbeiten 
sind bis 1. Januar 1915 eingeschrieben an 
Professor Dr. Piloty, Würzburg, zu senden. 


VIII. Internationaler Wirtschaftskurs, Bar- 
celona. Der Internationale Verein zur 
Förderung des kaufmännischen Unter- 
richtswesens veranstaltet vom 20. Juli bis 
9. Augustin Barcelona unter dem Schutz des 
Königs von Spanien den VIH. Internatio- 
nalen Wirtschaftskurs. Anfragen sind an 
Don Bartolome Amengual, Director del VIII 
Curso de Expansión, Cámara de Comercio y 
Navegación, Barcelona, zu richten. 


Ausschreibungen. 


14. VII. 1914. Finanzdeputation, Hamburg. 
Lieferung von Metalldraht- und Kohlenfadenlam- 
pen für hamburgische Behörden. Submissions-Nr. 597. 
Bedingungen: 4 M. — Stadtbauamt, Straßburg. Ar- 
beiten und Lieferungen für die Einrichtung der halb- 
indirekten elektrischen Beleuchtung der höheren 
Mädchenschule. 18. VII. 1914. Königl. Eisenbahn- 
direktion, Saarbrücken. Lieferung von 11,310 km 
Telegraphenkabel. Unterlagen zu den mit der Auf- 
schrift „Angebot auf Lieferung von Kabeln‘ zu ver- 
sehenden Bewerbungen einzusehen und für 0,50 M (in 
bar) käuflich. — Magistrat, Bad Oldesloe. Lieferung 
von zwei direkt gekuppelten Gleichstromgenerato- 
ren (80 und 45 kW), einer Akkumulatorenbatterie, 
einer Schalttafelanlage nebst Verbindungen und des 
Örtsnetzes nebst Speiseleitung. Unterlagen: 6 M. 
81. VII. 1914. Französische Staatsbahnen, Paris. 
Lieferung der elektrischen Ausrüstung von 22 Mo- 
torwagen der Pariser Vorortbahnen. Bedingungen 
beim Bureau du service électrique des chemins de fer 
de l'Etat, Paris, rue de Rome 72. 


Projekte, Konzessionen, neue Anlagen, 
Erweiterungen 
(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 


Berlin. Die socben erteilte Genehmigung für 
die A. E. G.-Schnellbahn Gesundbrunnen-Neukölln 
lautet auf 90 Jahre. Die Inbetriebsetzung muß späte- 
stens bis Ende September 1918 erfolgen. Eine bezüg- 
liche Verzugsstrafe von 0,2 Mill. M wird nach Ablauf je 
eines Jahres erneut fällig, solange die Betriebseröffnung 
nicht stattgefunden hat. Für ungenügend begründete 
Unterbrechung bzw. Einstellung des Verkehrs ist im 
Einzelfall ein Poenale bis 0,1 Mill. M zu zahlen. Bis 
Ende September 1923 steht der Gesellschaft die Fest- 
setzung der Preise frei, dann wird das Maximum von 
der Aufsichtsbehörde bestimmt. Es wird z. Zt. noch 
geprüft, ob die Strecke am Gesundbrunnen nieht auch 
als Untergrundbahn gebaut werden soll. — Die Schöne- 
berger Stadtverordneten haben die Magistratsvorlage, be- 
tretfend den Bau eines Gemeinschaftsbahnhofes 
am Nollendorfplatz und den Durchgangsver- 
kehr der Schnellbahn von Schöneberg nach dem 
Berliner Osten, angenommen!). Ein Einspruch der Ge- 
meinde Wilmersdorf gegen das Bahnhofsprojekt ist zu- 
rüuckgezogen worden. 

Brockau (Schlesien). Die Gemeindevertretuny 
hat nach der „Schles. Ztr.‘* einem bis Ende Oktober 
192% laufenden Stromlieferungsvertrag mit dem 
Elektrizitätswerk „Schlesien zugestimmt. 

Detmold (Lippe). Dem Lippischen Landtage ist 
vor kurzem die Vorlage der Regierung. betreffend einen 
Vertrag mit der Klektricitäts-Lieferungs-Gesellsehaft, 
Berlin, wegen Elektrizitätsversorgung zugegan- 
gen?). Gegen den Entwurf hat eine Interessentenver- 
sammlung Stellung genommen, die in ihrer Resolution 
für den Fall einer Vereinheitlichung der Elektrizitäts- 
versoreung des Fürstentums die rein staatliche Grund- 
lage unter voller Wahrung der Interessen der bestehen- 
den Werke fordert. 

Friedriehshagen (Berlin). Die nunmehr publi- 
zierte Konzession für die elektrischen Straßen- 
bahnen nach Schöneiche-Kalkberze lautet nach 
der „Berl. Börs.-Zte." bis Anfang April 1940. Die In- 
betriebsetzung muß bei einer Verzugsstrafe bis zu 5000 M 
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innerhalb zweier Jahre nach endgültiger Genehmisun- 
des Bauplanes erfolgen. = 
ea Glatz (Schlesien). Nach der „Schles. Ztg. werden 
hier z. Zt. Erhebungen über den Elecktrizitätsbedart an. 
gestellt, die der Projektierung einer in städtischer Ver. 
waltung zu betreibenden elektrischen Zentralan. 
lage dienen sollen. Auch der Kreistag hat sich neuer. 
dings mit der Elektrizitätsversorgung beschäftigt. 

Hamburg. Sowohl der Senat wie der Aufsichtsrat 
der Hamburgischen Eleetricitäts-Werke haben sich mit 
den kürzlich gefaßten Beschlüssen der Bürgerschaft, be. 
treffend die Neuordnung der Elektrizitätsver. 
sorgung, einverstanden erklärt!). 

Hausdorf (Schlesien). Die elektrische Klein 
bahn nach Wüstewaltersdorf ist dem Betrieb 
übergeben worden. 

Sagan (Schlesien). Die Stadtverordneten haben 
nach der „Schles. Volksztg.‘‘ für die Vergrößerun 
des Elcktrizitätswerkes weitere 0,04 Mill. M be. 
willigt, so daB sich der Gesamtbetrag nunmehr auf 
0,230 Mill. M stellt. 


Warenpreise. 


Metalle. („Mining Journal“) London, 3.Yil, 
1914 für 1 ton (1016 kg). 


£ s d £ ad 
*Kupfer: Best selected 66 0 Obis 66100 
i = Elektrolyt . 550, 650 
a Standard, 
Kasse 6113 9 , — —-- 
A . 3Mon. 6&2 1 3 , --- 
Zinn: Standard, Kasse 142 15 0 , —-- 
„  38Mon. 14410 0 , --- 
Banka, Kasse in | 

Holand ... 17100, --- 

Blei: Span. oder nicht 
engl. Weichblei 18 00, 18150 

» Gew. engl. Block- 
blei. .... 1900, 950 
Zink: Schlesisch, gew. 21 5 0, ARG 
A 5 spez. 250, 286 
Antimon: Engl. Reg. 8 00, 900 
Aluminium:98bis99%, 8 00, 800 
Nickel: 98 bis 99%, gar. 167 10 O „ 1100 

Quecksilber: für die 
75 Ibs.-Flasche, span 700, —--- 
Platin: (Hanau) für 1 kg unverb.. 6200 M 


Kupfer: New York, 3. Juli, für 1 Ib 
Standard 13,40 bis 13,70 ct 
Elektrolyt 13,75 ct 
Roheisen: Glasgow, 3. Juli, fürı1ton middlsb. 
Warrants . 2 2 2 220er. D1B2d 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Co, 
G. m. b. H., Berlin), 4. VII. 1914. Unverbindl 
Grundpreise in M/dz: Aluminiumblech 210, 
-rohr 400, -bronze 320; Kupferblech 159, -draht 
158, -rohr 187; Messingblech 121, -draht 121, 
-band 123, -rohr 150, in Stangen 110; Tomback- 
fabrikate 121; Bronzedraht 158; Phosphor- 
bronze 250; Reinnickel 555; Pr. Neusilber 
275; Schlaglot 110. 


Verschiedene Notierungen. Zinkbleche: 
Berlin, 4. Juli, für 100 kg Grundpr. 60,50 M. 
Verzinkte Eisenbleche: 24,50 bis 43 M; Ver- 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glanz- 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 73 M; Ver: 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste JC 
4/L 2 M, JC %,25 M, JX 30 M; Best Stahl 
Qualität 2,00 M mehr. — Rohgummi: („Publ. 
Ledger“) London, 3. Juli, für 1lb Para fine hard 
289,25 d; Soft fine 28 9,18 d; Caucho Ball 18 6,75 d. 
— Baumwolle: Liverpool, 4. Juli, für 1 Ib 
Amerik. middling 7,13 d; Agypt. 9,13 d; New 
York (3. VIL) 13,25 ct; Bremen für Y, kg 75 Pf. 
— Rohjute: London, 3. Juli, für 1 ton 
£ 26.15.0 cif. — Schellack: (Hugo Fürst & Co. 
Berlin) London, 4. Juli, für 50,8 kg T. N. Orange 
loko 628 fob. — Rohglimmer: (Jaroslaw, Berlin) 
4. Juli, für 1 kg Nr. 1: 13,50 M; Nr. 2: ll M: 
Nr. 3: 8 M; Nr. 4: 4,25 M. 

1) Verl. „ETZ* 1914, 8. 724. 

*) Mit 3'/4°%0 Skonto. 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


Pr . t° 
(Anfragen nach Bezugsquellen, deren briefliche Rean 
wortung gewünscht wird. ist Porto beizufügen. eR ile an 
angenommen, daß die Antwort nur an ae OL einst 
Fragekasten erfolgen soll. Jede Anfrage mu Ar D: 
deutlichen Adresse des Fragenden versehen 8 
nymes bleibt unbeachtet.) en 
Frage 66. Wer liefert elektrische Lie 
bogen- oder Widerstandsschmelzöfen tu 
Erzeugung hoher Temperaturen ? mer 
Frage67: Wer liefert elektrisch betre 
Spille wit senkrechter Achse f 


Abschluß des Heftes: 4. Juli 1914. p 
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35. Jahrgang. 


Berlin, 16. Juli 1914. 


Heft 29. 


Die Tarife der wichtigsten mit elektrischer 
Arbeit versorgten Länder!). 


Von Dr.-Ing. G. Siegel. 


Übersicht. In jedem einzelnen Lande machen 
sich in der Tarifgebarung beim Verkauf elektrischer 
Energie die besonderen wirtschaftlichen, kulturellen, 
klimatischen und geographischen Verhältnisse gel- 
tend. Umgekehrt geben die Tarife in gewissem Maße 
ein Spiegelbild von dem Umfang und der Bedeutung 
der elektrischen Energieversorgung des betreffenden 
Landes. Von diesem Standpunkt aus sind im fol- 
genden die Tarife der wichtigsten Länder, die in größe- 
rem Umfang mit elektrischer Arbeit aus öffentlichen 
Elektrizitätswerken versorgt werden, besprochen und 
die in den einzelnen Ländern hauptsächlich in Ge- 
brauch befindlichen Tarife hervorgehoben. Auch 
über die Höhe der Tarifpreise werden Angaben ge- 
macht. 


1. Deutschland?). 


Die außerordentliche Mannigfaltigkeit der 
Tarife in Deutschland ist, abgesehen von der in 
jedem Lande bestehenden Schwierigkeit der 
Preisbildung, in erster Linie durch die große 
Verschiedenheit der Versorgungsgebiete in wirt- 
schaftlicher und sozialer Hinsicht bedingt. In 
keinem anderen Lande findet man in ähnlicher 
Weise, u. zw. sehr oft in engster Nachbarschaft, 
Orte vongleicher Einwohnerzahl, von denen etwa 
der eine rein lJandwirtschaftlichen, der andere 
ausgesprochenen Wohnungscharakter, der dritte 
einen stark industriellen Einschlag und der 
vierte lediglich Arbeiterbevölkerung aufzuwei- 
sen hat. Daneben macht sich der allmähliche 
Übergang vom Agrar- zum Industriestaat 
allenthalben bemerkbar. Das damit verbun- 
dene Steigen der Lebensmittelpreise und der 
Arbeitslöhne kann nicht ohne tiefe Rückwir- 
kung auf die Ausgestaltung der Preise derjeni- 
gen Energieform bleiben, die bei allen diesen 
Vorgängen eine nicht unbedeutende Rolle zu 
spielen berufen ist. Es ist einleuchtend, daß 
Vorgänge, wie die Entwicklung eines Land- 
städtchens zum bedeutsamen Industrieort, wie 
in Berlin-Tempelhof, oder das Erlöschen einer 
ganzen Industrie, wie z. B. der Tuchindustrie 
in Brandenburg a. H., oder die allmähliche 
Ausbreitung einer neuen gewerblichen Tätig- 
keit, wie die der Spitzenindustrie in Oberfran- 
ken vom benachbarten Sachsen aus, nicht ohne 
Einfluß auf die Tarifgebahrung bleiben können. 

‚ Solche Verschiebungen der Verhältnisse, 
die sich in Deutschland in der gegenwärti- 
gen Periode wirtschaftlicher Umbildung fast 
allenthalben bemerkbar machen, führen viel- 
fach zur Um- und Ausgestaltung der Ta- 
rife. Indem man auf der einen Seite ver- 
sucht, den neuen Verhältnissen durch neue 
Tarife Rechnung zu tragen, kann man nicht 
ohne weiteres die alten wieder abschaffen, son- 
dern hat versucht, durch Umänderung und Zu- 
sätze die bewährten Tarife den neuen Anforde- 
rungen anzupassen. 

Weitaus der größte Teil aller deutschen 
Elektrizitätswerke erzeugt die elektrische Ar- 
beit mit Wärmekraftmaschinen, u. zw. in über- 


') Die nachfolgenden Ausführungen sind einer größe- 
ren Arbeit des Verfassers, betitelt: 'D ie Preisbewe- 
BL, der elektrischen Arbeit seit 189“. ent- 
en die im Rahmen einer vom Verein für Sozialpolitik 

Kata teten umfassenden el amjue in der zweiten 
ol; m des Juli unter den Schriften des Vereins für Sozial- 
Politik erscheinen wird. Es ist beabsichtigt, obigem Aut- 
satz einen weiteren folgen zu lassen. 
werk nach der Statistik der Vereinigung der Elektrizitäts- 
tief e, dem kommunalen Jahrbuch 1913/14 und den Strom- 
eterungsbedingungen zahlreicher einzelner Werke. 


wiegendem Maße mit Kohle, die im: Vergleich 
zu anderen Ländern häufig mit recht beträcht- 
lichen Kosten beschafft werden muß; auch die 
anderen Brennstoffe bilden, von wenig Aus- 
nahmefällen abgesehen, einen wesentlichen Teil 
der Betriebsausgaben. Die Folge ist, daß der 
Pauschaltarif als allgemeiner Tarif selten ver- 
wendet wird und gewöhnlich neben anderen 
Tarifsystemen für wenige Verbrauchsgruppen in 
Frage kommt. Dagegen bildet der Verkauf der 
elektrischen. Arbeit nach Zählerangaben die 
Regel. Die Gebührentarife (feste Grundgebühr 
und niedriger Kilowattstundenpreis) erfreuen 
sich zwar theoretisch einer sehr großen Be- 
liebtheit, die große Ungleichheit der Verbrauchs- 
verhältnisse, die in anderen Ländern z. T. in 
geringerem Grade vorhanden ist, verbieten ihre 
allgemeine Anwendung, so daß auch der Ge- 
bührentarif bis heute noch eine vereinzelte Er- 
scheinung bleibt. 

‘ Die wirtschaftliche Entwicklung hat fast 
überall ein schnelles Anwachsen des Verbrau- 
ches an elektrischer Arbeit bewirkt. Es ist eine 
Folge dieser Erscheinung, daß die Mehrzahl der 
deutschen Werke diesem Bedürfnis durch die 
Abstufung der Preise nach der Höhe des Ver- 
brauches und durch Verbilligung der Einheits- 
preise Rechnung getragen hat. 

Die Abstufung der Preise nach der Höhe des 
Verbrauchesist sowohl bei Licht wie bei Kraft bei 
den deutschen Werken überwiegend. Das kom- 
munale Jahrbuch 1913/14 führt die Tarife von 
250 städtischen Werken auf; hiervon gebrauchen 
die Abstufung nach der Höhe des Verbrauches 
für Licht 118, für Kraft 122 Werke. Weitaus 
seltener wird eine Staffelung nach der Benut- 
zungsdauer verwendet, u. zw. von etwa 40 Wer- 
ken für Beleuchtung und von 48 Werken für 
Kraft. Häufiger, namentlich für Kraft, ist der 
Doppeltarif in Gebrauch, u. zw. in 68 Fällen 
gegenüber 44 Werken, die ihn für Licht verwen- 
den. ZEinheitstarife, getrennt für Licht und 
Kraft, jedoch ohne weitere Abstufungen, finden 
sich bei etwa 40 Werken, jedoch handelt es sich 
hierbei meistens um ganz kleine Orte oder um 
einfache und gleichartige Absatzverhältnisse. 

Bei Beurteilung dieser Verhältnisse ist zu 
beachten, daß die Mehrzahl der Werke ver- 
schiedene Tarife gleichzeitig nebeneinander be- 
nutzt. 

Was die Höhe der Tarifpreise anbelangt, so 
bewegten sich die Lichtpreise etwa bis zum 
Jahre 1896 meist in der Nähe von ca 70 Pf/ 
kW Std; charakteristisch ist, daß damals die 
Einheitspreise nicht auf die Kilowattstunde, 
sondern auf die Hektowattstunde bezogen wur- 
den. Bis zum Jahre 1902/08 betrugen die Licht- 
preise meistens noch ca 60 Pf/kW Std und sind 
heute mit wenig Ausnahmen auf und unter 
50 Pf gesunken. 

Die Grundpreise für Kraft haben sich weni- 
ger verändert. Die Anfangssätze von 25 Pf sind 
auch heute noch in manchen Fällen in Ge- 
brauch; die Mehrzahl der Grundpreise beläuft 
sich auf 20 Pf, geringere Einheitspreise sind in 
der Minderzahl. 


hrs 


2. Österreich‘). 


Im allgemeinen sind die österreichischen 
Tarife weder in so ausgesprochener Weise wie 


1) Nach der Statistik der Elektrizitätswerke in Öster- 


reich; ferner. Elektrotechnik und Maschinenbau“ 1913, 5.573. . 


Rosenbaum, „Stromtarife in österreichischen Elektrizitäts- 
werken.” 


in Deutschland den Erzeugungsverhältnissen 
angepaßt, noch weisen sie eine besondere Be- 
rücksichtigung differenzierter Verbrauchsum- 
stände auf; diese Tatsache läßt darauf schlie- 
Ben, daß im Verhältnis zu Deutschland die 
Elektrizitätswirtschaft in Österreich sich in 
einem weniger fortgeschrittenen Stadium be- 
findet. | | 
64°, aller Werke mit ca 50% der Gesamt- 
leistung verwenden zur Erzeugung der elektri- 
schen Arbeit ganz oder teilweise Wasserkraft; 
entsprechend diesem ‚Umstand sind die Pau- 
schaltarife noch sehr zahlreich vertreten. In 
dem oben zitierten Aufsatz wird für die Ver- 
wendung der verschiedenen Tarifysteme fol- 
gende Tabelle aufgestellt: | | 


Tabelle 1. Tarifsysteme in Österreich. 


Zahl der Werke 
Tarifsystem (für 199 in Klammern) 


f Lichtstrom_! Kraftstrom 


Zählertarif ohne Rabatt| 179 (140) | 142 (118) 
Zählertarif mit Rabatt | 167 ( 79) | 178 ( 80) 


Doppeltarif . . ... 8( 6) 12 ( 6) 
Pauschaltarif 240 (164) | 158 ( 98) 
Gemischter Zähler- und 

Pauschaltarif 142 (102) | 110 ( 78) 


Zusammen | 736 (491) | 600 (380) 
Angaben fehlen bei .| 118 ( 81) | 254 (192) 


Samen. 854 (572) | 854 (572) 


Es ist ersichtlich, daß die Anzahl der Werke 
mit Zählertarifen in höherem Maße angewach- 
sen ist als die mit auschließlicher Verwendung 
von Pauschaltarifen, eine Erscheinung, die sich 
in jedem Lande mit fortschreitender Entwick- 
lung der Elektrizitätsversorgung bemerkbar 
macht, u. zw. zunächst hauptsächlich ın der 
Weise, daß zu den vorhandenen Pauschal- 
tarifen die Verrechnungsart nach Zählern hin- 
zutritt. 

Bei den Zählertarifen ist die Zahl der 
Werke, die Einheitspreise ohne weitere Ab- 
stufung aufweisen, verhältnismäßig groß. Auch 
dies ist ein Zeichen dafür daß die Verbreitung 
der elektrischen Energie noch nicht den Um- 
fang angenommen hat, der eine Anpassung an 
die verschiedenen Bedürfnisse auf dem Wege 
der Abstufung der Tarife erforderlich macht. 

Bei denjenigen Werken, die Abstufungen 
bereits eingeführt haben, sind nähere Angaben 
in der Statistik nicht enthalten, doch wird in 
dem erwähnten Artikel angegeben, daß die Ab- 
stufung bei Beleuchtung meist nach Be- 
nutzungsstunden, bei Kraftverbrauch nach der 
Höhe des Bedarfes erfolgt; vermutlich wird sich 
hier eine ähnliche Entwicklung wie in Deutsch- 
land vollziehen, so daß die Abstufung nach der 
Höhe des Verbrauches allmählich überwiegen 
wird. 

Auffallend ist die geringe Verwendung des 
Doppeltarifs; kaum 1%, der Werke bedient sich 
dieser Verrechnungsart, und zwar einmal, weil 
die Belastung der Werke durch Kraftstrom 
sich noch nicht in dem Maße bemerkbar macht 
wie in Deutschland, und weil die Preise der 
Meßapparate, die in Österreich in jedem ein- 
zelnen Falle einer staatlichen Prüfung und Be- 
glaubigung unterliegen, wesentlich teurer sind 
als bei uns. 

Komplizierte Tarife, wie der Gebühren- 
und der Maximaltarif, scheinen in Österreich 
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nur ganz ausnahmsweise in Verwendung zu- 


sein. 

Bezüglich der Höhe der Preise ist zu 
bemerken, daß die Lichtpreise zwischen 20 
und 100 h (17 und 85 Pf) liegen. Ein großer 
Prozentsatz der Werke rechnet noch mit 60 
und 80 h; nimmt man den Mittelpreis von 
70 h = ca 60 Pf als Durchschnittspreis an, so 
ergibt sich für Österreich ein wesentlich höherer 
Lichtpreis als in Deutschland. 

Die Kraftstrompreise schwanken zwischen 
10 und 70 h (8,5 und 59,5 Pf). Bei einem großen 
Prozentsatz der Werke sind Preise von 80 bis 
84 h, also im Mittel von ca 27 Pf in Gebrauch, 
d. h. auch die Kraftpreise sind höher wie in 
Deutschland. Als mittlere gebräuchliche Pau- 
schalpreise werden etwa 100 h pro Normalkerze 
und Jahr (bei Metallfadenlampen die Hälfte), 
also ca 300 bis 500 K/kW und Jahr und für 
Kraft bei beschränktem Betriebe pro kW und 
Jahr etwa 90 bis 120 K, bei ununterbrochenem 
Betriebe etwa 150 bis 800 K angegeben. 


3. Schweiz!). 


Im engsten Anschluß an die rasche und 
intensive Entwicklung der Elektrizitätsversor- 
gung weisen die schweizerischen Tarife eine 
Mannigfaltigkeit auf wie kaum ein anderesLand 
Europas. Es sind nicht nur fast alle Zählertarife 
mit ihren verschiedenen Formen, sondern auch 


Pauschaltarife in großer Zahl und mit vielfachen . 


Abstufungen ‘vertreten. Tabelle 2 gibt über 
die Verwendung der Tarifsysteme und die im 
Laufe der Jahre hierbei eingetretenen Verände- 
rungen Aufschluß. 


tarifs ist einmal auf die frühzeitige Entwick- 
lung der schweizerischen Werke und ferner 
auf die überwiegende Verwendung von Wasser- 
kräften zurückzuführen; benutzten doch ım 
Jahre 1911 von 141 Werken, von denen ge- 
naue Angaben vorlagen, 121 = 86% ganz oder 
teilweise Wasser als Antriebskraft. Die billige 
Betriebskraft führte selbst in kleinen und un- 
bedeutenden Orten schon zu einer Zeit zur 
Errichtung von Elektrizitätswerken, wo die 
Beschaffung von Zählern aus technischen und 
finanziellen Gründen kaum in Frage kommen 
konnte. Auch waren die Verbrauchsverhält- 
nisse einfach und ließen eine gleichmäßige 
und einfache Verrechnung zu. Es ist nicht 
zu verkennen, daß in dieser ersten Zeit der 
Entwicklung die allgemeine Verwendung des 
dem Verbraucher geläufigen Pauschaltarifs der 
Schweiz einen Vorsprung in dem Verbrauch 
elektrischer Arbeit anderen Ländern gegenüber 
sichert et). 

In seiner primitivsten Form sieht der Pau- 
schaltarif in der Schweiz einen einheitlichen 
Preis für die Normalkerze bzw. für das ange- 
schlossene Kilowatt vor; solche Tarife waren 
früher namentlich in kleineren Anlagen nicht 
eben selten. Mit der wachsenden Ausdehnung 
der Energieversorgung genügte jedoch diese 
einfache Form weder den Interessen der Werke 
noch den Bedürfnissen der Abnehmer. Es wur- 


-den nun -verschiedene Wege eingeschlagen, um 


den veränderten Verhältnissen Rechnung zu 
tragen. Teilweise wurden zahlreiche Abstufun- 
gen der Pauschaltarife nach Ort, Art und Zeit 
der Benutzung vorgenommen, teilweise auch 


Tabelle 2. Verwendung der Tarifsysteme in der Schweiz. 


Es verwenden 


Nur Pauschaltarif 
Nur Zählertarif 


Pauschal- und Zählertarif . . . . 66 58 


Bei der Würdigung der angegebenen Zah- 
len ist zu berücksichtigen, daß ein großer 
Teil der vorhandenen Werke mangels näherer 
Angaben außer Betracht geblieben ist; es 
kann angenommen werden, daß, da es sich 
bei den fehlenden meist um kleinere Unter- 
nehmungen handelt, der Pauschaltarif noch 
eine größere Verbreitung besitzt, als aus den 
gemachten Angaben hervorgeht. 

Das häufige Vorkommen des Pauschal- 
tarifes wird auch durch die Tatsache illustriert, 
daß im ganzen z. Zt. noch weit mehr Ab- 
nehmer die elektrische Arbeit auf Grund 
pauschaler Verrechnung beziehen wie nach 
Messung. Die Statistik macht hierüber fol- 
gende Angaben: 


| 


Jahr ; Pauschalabnehmer | Zählerabnehmer 
| 

1903 100 000 | 35 000 

1907 141 820 47 644 

1909 159 177 78 200 

1911 178 350 90 200 


Hieraus ist ersichtlich, daß die Zahl der Pau- 
schalabnehmer die der Zählerabonnenten um 
das doppelte übertrifft, daß aber die Zähler- 
abnehmer seit 1905 eine weit stärkere Zunahme 
aufweisen als die Pauschalkonsumenten, näm- 
lich 157% gegen ca 78%. Dies läßt darauf 
schließen, daß der Pauschaltarif allmählich 
an Beliebtheit verliert. 


— m 


3) Auf Grund der Statistik über Starkstromanlagen, 


herausgegeben vom Schweizerischen DIE kenotechniseh n 
Verein, sowie nach den Stronlieferungsbedinzungen, za 
reicher einzelner Werke: vel. auch Wyasling, „larıle 
schweizerjscher Elektrizitätswerke” 1904. 


Beleuchtung 


1911 


Zahl 
der Werke 


24 39 45 71 31 

25 18 20 95 

61 3l 35 61 27 
| 
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der Verkauf nach Messung in vollem oder be- 
schränktem Umfange eingeführt, u. zw. ent- 
weder neben dem bestehenden Pauschaltarif 
oder in Form des Gebührentarifs, der einerseits 
den Werken noch eine vom Verbrauch unab- 
hängige Einnahme, wie der Pauschaltarif, 
sicherte, anderseits dem Verbraucher die Mög- 
lichkeit gab, seine Ausgaben für Beleuchtung 
und Kraft in gewissem Umfange dem tatsäch- 
lichen Verbrauche anzupassen. 

Die heutigen schweizerischen Pauschal- 
tarife für Beleuchtung weisen meistens 
mehrere Stufen nach der voraussichtlichen Be- 
nutzungsdauer oder nach der Art der Räume, 
in denen die Beleuchtung verwendet wird, auf. 
Die Zahl der Stufen variiert von 2 bis 8 und 
beträgt gewöhnlich 8 oder 4, u. zw. im ıllge- 
meinen a) für selten und unregelmäßig, b) für 
selten und regelmäßig, c) für dauernd während 
der Hauptbeleuchtungszeit und d) für noch 
länger beleuchtete Räume. Dabei werden die 
Preise selten pro Watt oder pro Kerze normiert, 
meistens für die Lampen verschiedener Kerzen- 
stärke unmittelbar angegeben, wobei der Preis 
pro Normalkerze bei größeren Lampen häufig 
geringer wird. 

Die Berechnung nach Watt ist selten und 
erst in neuerer Zeit bei einigen Werken (St. 
Imier, Chaux de fonds) eingeführt. 

Weitere Abstufungen finden sich bei Pau- 
schaltarıfen nach der Höhe des gesamten 
Jahresumsatzes (Kubel) zur Begünstigung für 
größere Anlagen, ferner kommen auch noch 
Abstufungen der Preise nach der Jahreszeit 
vor (Interlaken). Einige merkwürdige Über- 
gangstarife sind zu erwähnen: Der Kanton 


I, Ss, auch Wyssling a. a. O. 


nn 
Diese große Verbreitung -des Pauschal- - 


Zürich stellt zwar einen Pauschaltarif den A}. 
nehmern zur Auswahl, diese dürfen jedoch nur 
eine bestimmte Anzahl Kilowattstunden ver. 
brauchen, ein größerer Konsum muß besonders 
nach Zählern bezahlt w.rden. In einem anderen 
Falle (Altdorf) w.rd dio Pauschalgebühr nach 
Schätzung und auf Grund eines bestimmten 
Einheitspreises pro Kilowattstunde in jedem 
einzelnen Falle festgesetzt. 

Bei Verwendung des elektrischen Stromes 
für Kraft werden die Pauschaltarife regel- 
mäßig nach der Größe des Anschlußwertes und 
der mutmaßlichen Zeitdauer der Benutzung 
abgestuft. In letzterer Hinsicht werden fast 
überall unterschieden: 


1. Motoren für Fabrikbetriebe, deren Arbeits- 
zeit in der Schweiz durch Gesetz auf 
11 Std/Tag festgesetzt ist (Fabrikkraft), 


2. Motoren für ausschließliche Benutzung wäh- 
rend der Tagesstunden (Tageskraft), 


8. Motoren mit unbeschränkter Arbeitszeit 
(Permanentkraft). 


Die Abstufung nach der Größe des An- 
schlußwertes bezieht sich gewöhnlich auf die 
nominelle Leistung der Motoren und sieht mit 
steigender Anschlußgröße oft sehr beträcht- 
liche Ermäßigungen vor. Meistens werden dann 
zunächst für Fabrikkraft zahlreiche bestimmte 
Einzelpreise für jede Größenklasse angeführt 
und .die Preise für Permanent- und Tageskraft 
durch prozentuale Erhöhung oder Erniedrigung 
der Fabrikkraftpreise zum Ausdruck gebracht. 


Der allmähliche Übergang vom Pauschal- 
zum Zählertarif ist, wie oben angedeutet, in 
sehr verschiedener Weise wahrzunehmen. Einige 
Werke führen den Zählertarif nurfür Ausnahme- 
fälle, andere nur für Anlagen von bestimmtem 
Umfang. Wieder andere stellen ihn ohne 
weitere Bedingungen zur wahlweisen Benutzung 
den Abnehmern anheim, während er schließ- 
lich in größeren Städten zur ausschließlichen 
Verwendung gelangt ist. 


Als Zwischenstufe wird, namentlich für 
Kraft, in einer Anzahl von Werken der Gebüh- 
rentarif, meistens bezogen auf den Anschluß- 
wert, selten auf die maximale Beanspruchung. 
benutzt; die Grundgebühr wird dabei, wie 
beim Pauschaltarif, nach der Motorenleistung 
und hier und da nach der mutmaßlichen Be- 
nutzungsdauer, die Preise für die Kilowatt- 
stunde in einigen Fällen nach der Höhe des 
Verbrauchs, auch nach Benutzungsdauer und 
anderen Umständen abgestuft (Elektra, Basel- 
land). 

Bei Zählertarifen sieht die Mehrzahl der 
Orte eine Ermäßigung nach der Höhe des Ver- 
brauchs vor, u. zw. bei Beleuchtungsstrom 
häufiger als bei Kraftstrom; die Anzahl der 
Stufen und Höhe der Ermäßigung ist von Werk 
zu Werk verschieden, Berechnungsgrundlage 
bildet meistens der Verbrauch in Kilowatt- 
stunden, seltener der Geldbetrag. Die Ab- 
stufung nach der Benutzungsdauer ist bei den 
Lichtstrompreisen weniger gebräuchlich als bel 
den Krafttarifen und wird im ganzen seltener 
als in Deutschland angewendet. Die gleich- 
zeitige Abstufung nach Höhe des Verbrauchs 
und Benutzungsdauer ist nur vereinzelt im 
Gebrauch. Ebenfalls nicht sehr verbreitet Ist 
der Doppeltarif, der hauptsächlich nur ın 
einigen größeren Plätzen Verwendung gefun- 
den hat; man hat jedoch das diesem Tarif 
zugrunde liegende Prinzip der Abstufung nach 
dem Zeitpunkt der Belastung noch weıter 
ausgebaut und in einigen Fällen Tarife ver- 
wendet, die fast für jede Stunde des Tages 
einen anderen Strompreis vorsehen (Aarau, 
Lausanne). 


Deutschland fast unbekannte Ermäßigung 
wird auf die Höhe des Anschlußwertes be- 
zogen. wohl in Anlehnung an diese viel ge- 


bräuchlicho Abstufung beim Pauschaltarif 
(Vevey-Montreux): 
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Preis pro Kilowattstunde bei Motoren von 


l bis 3 PS... . 0,125Fr 

3a l0 p >a 0,120 ,, 

10 „ 20 „pa. 0,115 ,, 

20 „ 30 ,„ 2% 0,105 ,, 
usw 

100 „200 „ .. 0,075 „. 


Mit dieser Abstufung werden auch Er- 
mäßigungen nach der Höhe des Verbrauchs 
und nach dem Zeitpunkt (z. B. Sommer und 
Winter) kombiniert (Rathausen).. Maximal- 
tarife nach englischem Muster scheinen in 
der Schweiz nicht im Gebrauch zu sein, wie 
überhaupt der maximalen Beanspruchung bei 
der Preisbemessung nicht die große Be- 
deutung eingeräumt wird wie in anderen 
Ländern. Hier und da wird die Benutzungs- 
dauer auf Grund der maximalen Belastung 
ermittelt. In merkwürdiger Weise wird der 
Preis auf Grund der maximalen Beanspru- 
chung und des Verbrauchs in Olten bei einem. 
der vielen dort gebräuchlichen Tarife abgestuft. 
Es ist pro maximal beanspruchtes Kilowatt 
ein fester, mit der Größe der Beanspruchung 
fallender Preis zu bezahlen, z. B. bei einer Ent- 
nahme von 1 kW 400 Fr, von 10 kW 852 Fr; 
dieser Preis entspricht einer mittleren Be- 
nutzungsdauer von 1000 Std/Jahr. Ist die Be- 
nutzungsdauer geringer, z. B. nur 100 Std, so 
wird ein Rabatt bis zu 65%, abgezogen, ist sie 
höher, z. B. über 2500 Std, so werden Zu- 
schläge bis zu 45% erhoben. 

Eine Eigentümlichkeit der Schweizer Ta- 
rife, namentlich gegenüber den deutschen, liegt 
in der Festsetzung einer Minimalgarantie, 
die fast bei keinem Werke in den Stromliefe- 
rungsbedingungen fehlt. Die Formen für die 
Erhebung dieser Minimalgarantie sind sehr 
verschieden; während bei 
meistens eine feste Summe in Francs pro 


Kilowatt oder in Prozenten der Pauschal- - 


preise festgesetzt wird, erhebt man beim Licht- 
stromverkauf entweder eine Mindestgebühr für 
den ganzen Anschluß (Kanton Zürich 25 Fr/An- 
schluß) oder pro Lampe (Wil 3 Fr/Lampe) oder: 
pro angeschlossene Normalkerze (Freiburg 
50 cts/Normalkerze und Jahr) oder schließlich 
pro Kilowatt Anschlußwert (Luzern 60 Fr/kW). 
Die Garantiesumme wird häufig mit steigender 
Anschlußgröße ermäßigt. 

Die hochentwickelte Elektrizitätswirtschaft 
der Schweiz macht sich in den Stromlieferungs- 
bedingungen schließlich noch dadurch bemerk- 
bar, daß fast in allen Tarifen besondere 
Preise für Heizen und Kochen vorge- 
sehen sind, bald mit pauschaler, bald mit 
Zählerrverechnung. Ersteres ist namentlich bei 
der Verwendung von Bügeleisen der Fall, 
wo die Preise entweder nach dem Watt- 
verbrauch oder nach der Größe des Haus- 
haltes abgestuft werden. Die Zählerpreise sind 
den Lichtpreisen gegenüber oft nicht unwesent- 
lich ermäßigt, z. B. in Altdorf auf 7,5 cts Im 
Sommer und 10 cts im Winter. 

Ist, wie schon angedeutet, die große Man- 
nigfaltigkeit der schweizerischen Tarife eine 
Folge der vielseitigen Verwendung der elek- 
trischen Arbeit, so muß man anderseits ver- 
muten, daß diese Entwicklyng der Elektrizi- 
tätsversorgung bei hohen Energiepreisen kaum 
möglich gewesen wäre. In der Tat zeichnet sich 
auch in dieser Hinsicht die Schweiz vor anderen 
Ländern aus. Zwar sind die Preise, auf die 
gleiche Einheit bezogen, nicht billiger wie in 
Deutschland, es muß aber dabei berücksichtigt 
werden, daß die Wertung für Licht und Kraft 
sich im großen und ganzen auf den Kohlen- 
preis stützt, und daß von diesem Stand- 
punkt aus bei den hohen Kohlenpreisen ın der 
Schweiz die Preise für elektrische Energie als 
niedrig zu bezeichnen sind. Für Beleuchtung 
bei mittleren Verhältnissen kann man 1,20 Fr pro 
Normalkerze für Kohlenfaden- und 0,60 Fr bei 
Metallfadenlampen als normal annehmen, wäh- 
rend beim Zählertarif sich die Grundpreise 
meistens zwischen 40 und 60 cts bewegen. Die 


den Krafttarıfen 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 29. 


Einheitspreise für Kraft betragen für den Klein- 
betrieb bei pauschaler Berechnung ungefähr 
200 Fr/PS und Jahr, für Fabrikbetriebe im 
Mittel etwa 170 Fr/PS und Jahr; dies würde 
bei 3000-stündiger Benutzung des Anschluß- 
wertes schon bei mittlerem Verbrauch einem 
Preise von etwa 7,5 Pf/kW Std entsprechen, der 
in Deutschland nur bei größeren Unterneh- 
mungen in Frage kommt. Noch günstiger stel- 
len sich die Verhältnisse für durchgehenden Tag- 
und Nachtbetrieb. Die Einheitspreise bei Kilo- 
wattstundenberechnung sind sehr verschieden, 
die Mehrzahl der Angaben bewegen sich zwi- 
schen 10 und 25 cts. 


4. Frankreich). 

Konnte in der Schweiz zwischen der aus- 
gedehnten Verwendung der elektrischen Arbeit 
und der weitgehenden Spezialisierung der Ta- 
rifsysteme bezw. den verhältnismäßig niedrigen 
Energiekosten eine Wechselwirkung konsta- 
tiert werden, so muß umgekehrt aus der Höhe 
der französischen Preise geschlossen werden, 
daß die elektrische Energie dort nicht die- 
jenige Verbreitung besitzt, die ihr in anderen 
Ländern ihre große wirtschaftliche Bedeutung 
gesichert hat. Zwar ist die Anzahl der versorg- 
ten Orte in Frankreich verhältnismäßig ebenso 
groß, wenn nicht größer als in anderen Ländern; 
allein innerhalb der Orte ist die Benutzung der 
elektrischen Arbeit — von Ausnahmefällen ab- 
gesehen — bei weitem nicht in dem Maße zu 
finden wie in anderen Ländern. Dies folgt z. B. 
schon daraus, daß manche kleineren Orte Ener- 
gie für Kraft überhaupt nicht abgeben. In dem 
„Annuairede l‘Electricit6‘‘ machen ca 2000 Orte 
über Lichtpreise und nur ca 1350 über Kraft- 
preise Angaben; in den Stromlieferungsbedin- 
gungen eines Ortes mit ca 5000 Einwohnern 
und kommunalem Elektrizitätswerk ist z. B. 
ausdrücklich betont, daß die elektrische Energie 
nur von Eintritt der Dunkelheit bis Tages- 
anbruch geliefert wird. Der Herausgeber der 
Statistik der Elektrizitätswerke (,L’industrie 
electrique‘‘ vom 10. XI. 1911, S. 499) bemerkt 
daher in der Vorrede: ‚‚Leider ist das franzö- 
sische Publikum nicht genügend mit den Vor- 
teilen vertraut, welche die Versorgung mit 
elektrischer Energie bietet, und seine Erziehung 
auf diesem Wege läßt noch alles zu wünschen 
übrig.“ 

Diese Tatsache ist nicht weiter verwunder- 
lich, wenn man in Betracht zieht, mit welch er- 
staunlich hohen Preisen in Frankreich gerech- 
net wird. In dem ‚Annuaire‘ finden sich fol- 
gende Angaben: 


Lichtpreise. 
über 1 Fr pro kW Std 73 Orte, 
| 1 ?9 99 ?? ® a ie » 351 „ 
0,8 bis0,99 „ , i e ae san ca, GIZ og 
0,6 „ 0,79 „ ER ” a er Se 873 ” 
unter 0,6 „ » us ei re OD: 2 
Kraftpreise. 
über 0,5 Fr pro kW Std. .... 325 Orte, 
0,3 bis 0,5 „ » PRO TE er er 451 „ 
0.3.56. 5 g SR) TR ae 237 „ 
unter 0,3 „ » ee ee 246 , 


Bei pauschaler Berechnung ist ein Preis 
von 80 Fr für die 16-kerzige Kohlenfadenlampe 
als normal zu bezeichnen, ein Preis, der wohl 
sonst in keinem Lande zu erzielen ist und den 
mittleren Preis der Schweiz um ca 50°, über- 
steigt. 

Zweifellos ist die geringe Entwicklung der 
Elektrizitätsversorgung eine Folge dieser hohen 
Preise ; es wurden vielfach die beim Aufkommen 
der Elektrizitätswerke durchaus angemessenen 
Kostenfestsetzungen beibehalten, ohne daß es 
— selbstverständlich mit Ausnahme nament- 


a Nach der Statistik der „Zentralstationen für die 
Verteilung elektrischer Energie in Frankreich und den 
Kolonien Ende 1911“, herausgegeben von L’Industrie élec- 
trique“ und nach „Annuaire de l'électricité“, herausgegeben 
von „La Lumière Electrique“, ferner nach Stromlieferungs- 
bedingungen einzelner Werke. 
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lich der großen Unternehmungen, denen an der 
Steigerung des Umsatzes gelegen sein mußte — 
den Inhabern der Konzessionen notwendig er- 
schienen wäre, durch Preisherabsetzungen die 
Verbraucher zu erhöhter Benutzung der elek- 
trischen Energie anzuspornen. Auch sind in 
Frankreich vielfach Gas- und Elektrizitäts- 
konzessionen in einer Hand, so daß ein ge- 
sunder Wettbewerb ausgeschlossen ist. Nicht 
zu übersehen ist ferner, daß der Reichtum des 
Landes so groß ist, daß die im Vergleich zu 
anderen Ländern höheren Energiekosten leich- 
ter getragen werden können, und daß daher 
vielfach die Unterstützung von Handwerk und 
Industrie durch billige Energiepreise nicht in 
dem Maße erforderlich ist wie in anderen 
Ländern, wo die Elektrizität als wichtiges Pro- 
duktionsmittel eine stetig wachsende Verbilli- 
gung erfahren hat. 

Was die Art der Tarife anbelangt, 'so über- 
wiegt bei der ausgedehnten Verwendung von 
Wasserkräften wie in der Schweiz der Pauschal- 
tarıf, der teils ausschließlich, teils wahlweise 
den Abnehmern zur Verfügung gestellt wird. In 
der Statistik der „L’industrie &leetrique‘‘ sind 
bei 822. Orten Angaben über Tarife gemacht; 
hiervon verkaufen die elektrische Arbeit 141 
Werke ausschließlich nach Pauschaltarifen, 54 
gleichzeitig nach Messung und pauschal und 127 
ausschließlich nach Zählern. Die große Menge 
all derer, von denen Angaben nicht verzeichnet 
sind, scheint hauptsächlich den Pauschaltarif 
zu verwenden. 


Über die Einzelheiten ist man auf Grund 
der wenigen Angaben, die von den Werken 
selbst zur Verfügung gestellt werden, auf Ver- 
mutungen angewiesen; allgemein gültige und 
für jedermann zugängliche Tarife scheinen viel- 
fach überhaupt nicht in Gebrauch zu sein, 
selbst größere Unternehmungen geben an, daß 
sie die Preise von Fall zu Fall festsetzen. Auch 
dort, wo gedruckte Bedingungen vorhanden 
sind, üben die Werke bei der Bekanntgabe eine 
weitgehende Zurückhaltung. 


Der Pauschaltarif (tarif & forfait) 
scheint noch mehrfach in seiner einfachsten 
Form mit einem Preis pro Kerze und Jahr bzw. 
pro Pferdestärke und Jahr ohne weitere Ab- 
stufung angewendet zu werden. Als Einheit 
für Beleuchtung wird hierbei vielfach die fran- 
zösische Üarcel-Kerze (= 10,9 EK) benutzt und 
der Preis pro carcel-an festgesetzt (z. B. Espa- 
lion, 4150 Einwohner 42 [!] Fr pro carcel-an). 


Bei fortgeschrittener Tarifpolitik werden 
die Preise pro Kerze mit steigendem Anschluß- 
wert ermäßigt, auch mehrere Kategorien nach 
der mutmaßlichen Benutzungsdauer vorgesehen. 
Daneben wird auch der Pauschaltarif auf Grund 
des durch einen Strombegrenzer beschränkten 
Maximums der Benutzung festgesetzt. 


Bei Kraft wird, wie in der Schweiz, der 
Preis nach der Größe des Anschlußwertes ab- 
gestuft und in einzelnen Fällen ähnliche Unter- 
scheidungen nach der mutmaßlichen Be- 
nutzungsdauer wie in der Schweiz gemacht. 


Beim Zählertarif (tarif au compteur) 
scheinen Einheitspreise ohne weitere Abstufun- 
gen noch die Regel zu bilden. In fortgeschritte- 
neren Werken sind Abstufungen nach den ver- 
schiedensten Prinzipien zu finden, so relativ am 
häufigsten nach der Höhe des Verbrauches, 
seltener nach der Benutzungsdauer. 


Wie in der Schweiz ist ferner beim Zähler- 
tarif für Kraftstrom vom Pauschaltarif die 
Abstufung nach der Größe des Anschlußwertes 
übernommen und in einzelnen Fällen eine so 
große Zahl von Stufen vorgesehen, daß fast 
Jeder Abnehmer eine besondere Stufe erhält. 
So weist z. B. der Tarif der Compagnie générale 
d'éclairage in Bordeaux nicht weniger als 16 
verschiedene Größenklassen mit 13 Zeitab- 
stufungen bei Preisen von 40 bis 8 cts auf, der 
Tarif einer anderen größeren Überlandzentrale 
nicht weniger als 91 Stufen von 80 bis 14,1 cts 
pro kW Std. 


ŝi Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 29. 


Es sind dies Tarifsysteme, die sich zwar 
aufs engste an die Selbstkostenkurven an- 
lehnen, jedoch, wie anderwärts, zu bequemerem 
und einfacherem Gebrauch durch Gebühren- 
tarife ersetzt werden könnten, wenn derartige 
Tarifmethoden dem französischen Publikum ge- 
läufiger wären. 

Kompliziertere Berechnungsarten wie der 
Maximaltarif scheinen selten in Anwendung zu 
sein (Société d'éclairage et de force par Elec- 
tricité, Paris), nur der Doppeltarif (tarif 
mobile) scheint sich einiger Beliebtheit zu er- 


freuen. 
(Schluß folgt.) 


Über ein neues radiotelephonisches System. 
Von Drug. Ludwig Kühn, Jena. 


Übersicht. Es wird ein neues System zur 
drahtlosen Telephonie geschildert. Es beruht auf 
einer Beeinflussung der Permeabilität und damit der 
Selbstinduktion einer in einem Hochfrequenzkreise, 


einer Antenne liegenden eisengeschlossenen Spule - 


mittels einer den Touschwingungen konformen Hilfs- 
mugnetisierung. 

Jene Selbstinduktionsänderungen haben Impe- 
danzänderungen zur Folge, welche sich durch eine 
mehr oder weniger starke Zu- oder Abnahme des 
Hochfrequenzstromes bemerkbar machen. 

Es wird eingegangen auf die eintretenden Mag- 
netisierungserscheinungen und die Bedingungen für 
möglichst hohe Empfindlichkeit des Systems werden 
diskutiert. Sodann wird das „Tonstromerzeugungs- 
system“ erörtert, welches jene den Tonschwin- 
gungen konforme Magnetisierung zu liefern hat, und 
schließlich werden verschiedene „Drosselungsanord- 
nungen“ angeführt, die der Verfasser anwandte, um 
die Hochfrequenz aus dem Tonstromerzeugungs- 
system fern zu halten. 


Die mit dem Auftreten technisch-brauch- 
barer Hochfrequenzmaschinen verbundene, be- 
trächtlich gesteigerte Dispositionsmöglichkeit 
über elektrische Energie in Form ungedämpften 
Hochfrequenzstromes, legte die Ausbildung 
eines neuen radiotelephonischen Systems nahe, 
das diesen gesteigerten Energiemengen ge- 
wachsen ist, 

Das einzige, vorläufig vorhandene Mittel, 
einem elektrischen Strom, oder besser gesagt, 
einer elektrischen Energie Schwingungen auf- 
zuzwingen, die konforın sind den akustischen 
Schwingungen des gesprochenen Lautes, ist 
bekanntlich das Mikrophon. Dasselbe stellt 
infolge seiner charakteristischen Widerstands- 
beschaffenheit einen Apparat dar von in ener- 
getischer Beziehung ganz minimaler elek- 
trischer Aktionsfähigkeit; sind es doch bei 
einem normalen Mikrophon der technischen 
Telephonie Bruchteile eines Watt, die bei 
akustischer Reizung in reine Wechselstrom- 
energie umgewandelt werden. 

Einen gewissen Fortschritt stellen die als 
Starkstrommikrophon bezeichneten Konstruk- 
tionen dar, jedoch ist nach Erfahrung des Ver- 
fassers die Anwendungsfähigkeit derselben 
durch eine Antennenenergie von 1 kW be- 
grenzt. Die Bedingungen, die eine rationelle 
Radiotelephonie zu erfüllen hat, sind nicht nur 
durch eine möglichst große Antennenenergie 
erfüllt, sondern, was sogar das wichtigere Ist, 
es soll auch ein möglichst großer Betrag dieser 
Energie einer akustischen Rhythmisierung 
unterworfen werden können, denn nur jener 
letztere Energiebetrag kann auf der Empfangs- 
seite über den Detektor ım Telephon natur- 
gemäß zur Tongebung Veranlassung geben, 
während der unbeeinflußte Energiebetrag als 
„tote“ Energie iin Detektor und Telephon nur 
Stromwärme erzeugt. heraus folgt, wie die 
srfahrung auch gezeigt hat, daß man bei zu- 
tehmender Antennenenergie bald an eine 
oberste Grenze der Mikrophonzahl kommt, von 
der ab eine genügende akustische Reizung 
durch die menschliche Stimine nicht mehr mög- 
lich ist. So fand Verfasser etwa im Winter 1912 


anläßlich eingehender Untersuchungen bei einer 
Antennenenergie von ca 7 kW eine Mikro- 
phonzahl von 72 als völlig unzureichend, indem 
die Ausnutzung, die Beeinflussung dieser Ener- 
gie sehr gering war, während die Strombelastung 
der Mikrophone fast durchweg ein noch zu- 
lässiges Höchstmaß überschritt. 

Verfasser hat nun in den ersten Monaten 
1918 als derzeitiger Ingenieur der „Gesellschaft 
für drahtlose Telegraphie‘‘ im Laboratorium 
dieser Gesellschaft, das unter persönlicher 
Leitung des Herrn Grafen G. v. Arco steht, 
ein neues radiotelephonisches System ge- 
schaffen, welches, da es auf einer Art- elek- 
trischer Relaiswirkung beruht, die Anwen- 
dungsmöglichkeit jeder beliebig großen An- 
tennenenergie verspricht. Praktische Sende- 
versuche mit diesem System begannen bereits 
im Mai, und es dürften die Versuchsergebnisse 
über Entfernungen bis 600 km einen beträcht- 
lichen Fortschritt bedeuten. 

In folgendem sollen die Anordnungen 
einer kurzen Besprechung unterworfen werden, 
welche letztere dem logischen Aufbau der Er- 
findung folgen möge. 

Ein in sich geschlossener Eisenkörper 
trage eine Stromwicklung, so daß durch Ände- 
rung des Stromes in dem Eisen beliebige mag- 
netische Zwangszustände herzustellen sind. 
Gesetzmäßig sind letztere gegeben durch die 
bekannte Formel: 


H= Em 
oder, da B = u. H und N=B.g, 
0,4 7 


N= a cQ.. W.W. 


Durch Differenzieren dieser Gleichung, 


i A , erhält man für die 
Selbstinduktion der Wicklung die ebenfalls 
bekannte Formel: 


L= Turn. 


und da ferner e = L 


Die Selbstinduktion ist also eine Funktion 
der Permeabilität, und damit eine solche des 
Magnetisierungsstromes. Man hat also ein 
Mittel in der Hand, durch geeignete Wahl des 
magnetisierenden Gleichstromes die Selbst- 
induktion innerhalb gewisser Grenzen beliebig 
zu verändern. Für den Wechselstromausgleich 
über etwa eine zweite auf den Eisenkern auf- 
gebrachte Wicklung resultiert hieraus eine va- 
riierbare Reaktanz. 

Denkt man sich nun eine so beschaffene 
Selbstinduktion in einen resonanzfähigen, also 
mit Kapazität ausgerüsteten Wechselstromkreis 
gelegt, wie dies in Abb. 1 angedeutet ist, welch 


N 
“Drossel” 


HHH 


Abb. 1. 


letzterer von irgend einem Primärsystem über 
den Kopplungstransformator K elektrische 
Schwingungsenersie erhält, so ist die Möglich- 
keit gegeben, durch zweckentsprechende Ein- 
stellung des Gleichstromes 7 den Wechselstrom- 
kreis in Resonanz zu bringen auf die als kon- 
stant angenommene Wellenlänge, oder aber 
bei bereits vorhandener Resonanz dieselbe zu 
zerstören, den Wechselstronikreis zu ver- 
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stimmen. Praktisch würde sich letzteres durch 
mehr oder weniger starke Abnahme des Stro- 
mes 7 bemerkbar machen. Es ist klar, daß die 
Abnahme des Wechsel- bzw. Hochfrequenz- 
stromes um so größer ist, je größer erstens die 
Veränderung des beeinflussenden Gleich- 
stromes ist. Ferner wird die Abnahme des 
Stromes 7 — sie sei künftighin einfach ,Beein- 
flussung‘‘ genannt — um so größer sein, je ge- 
ringer die Dämpfung des Schwingungskreises 
Ist, da die Änderung der Impedanz prozentual 
um so größer, je kleiner der Widerstand ist. 
Außerdem spielt theoriegemäß der Grad der 
Kopplung, also der elektromagnetischen Ver- 
kettung mit dem Primärsystem eine wichtige 
Rolle und schließlich das Verhältnis der mitt- 
leren Selbstinduktion der eisengeschlossenen 
Spule zur übrigen Selbstinduktion des Schwin- 
gungskreises, also, wenn etwa jener Kreis den 
Antennenkreis selbst darstellt: das Verhältnis 
der ersten zu der der Antenne, des sekundären 
Teiles des Transformators K und eventueller 
induktiver Abstimmungsmittel. 

Der Weg, der von der in Abb. 1 angegebe- 
nen Anordnung durch logischen Weiterbau zu 
einem System der Radiotelephonie führt, dürfte 
bereits klar sein. Es hat eben einfach an Stelle 
des bis Jetzt mit 3 bezeichneten und durch einen 
Widerstand beliebig einzustellenden Stromes 
ein Strom zu treten, der die auf irgend eine 
Weise ihm aufgezwungenen charakteristischen 
Merkmale eines akustisch beeinflußten Stromes 
besitzt. Jener Strom, das heißt seine reine 
Wechselstromkomponente, sei künftighin mit 
„TLonstrom‘‘ bezeichnet. Der Weg zur draht- 
losen Telephonie wird nun der sein, mit einem 
Minimum an Tonstrom ein Maximum an An- 
tennenenergie zu beeinflussen, also ein auf 
Verstimmung möglichst empfindliches System 
zu schaffen und außerdem, um dies gleich hier 
zu sagen, den Bedingungen für ‚„Tonreinheit“ 
zu genügen. Die Erfüllung der in vorigem ge- 
gebenen vier Bedingungen für möglichst grobe 
Antennenstrombeeinflussung laufen bei der 
grundlegenden Annahme eines relativ geringen 
Tonstromes somit auf einen Kompromiß hinaus 
zwischen den drei letzten Bedingungen zwecks 
Erreichung einer, wie schon gesagt, möglichst 
hohen Resonanzempfindlichkeit, Selektions- 
fähigkeit. 

Eine geringe Dämpfung der eisengeschlosse- 
nen Spule kann nur durch eine ebenfalls ge- 
ringe Selbstinduktion derselben erkauft werden, 
während außerdem eine lose Kopplung, d. h. 
eine geringe magnetische Verkettung mit dem 
Primärsystem, wiederum eine geringe Energie- 
ausnutzung des letzteren bedeutet. Da man 
bei einem als ökonomisch zu bezeichnenden 
radiotelephonischen System natürlich eine fast 
völlige Ausnutzung, Beeinflussung der dispo- 
niblen Energie, anzustreben hat, bliebe ein Kom- 
promiß übrig zwischen der Dämpfung der 
eisengeschlossenen Spule und dem Verhältnis 
ihrer Selbstinduktion zu der des übrigen Kreises. 
Der Bedingung geringer Dämpfung von seiten 
dieser Spule wird man gerecht werden durch 
Anwendung eines möglichst unterteilten Eisen- 
körpers (0,02 bis 0,04 mm dicke, möglichst gut 
voneinander isolierte, Eisenbleche geringer elek- 
trischer Leitfähigkait). : 

Ein weiterer Schritt, die Resonanzfähig- 
keit des ganzen Systems zu erhöhen, ist jener, 
den Kopplungstransforinator K selbst zu einen 
eisengeschlossenen mit einer Hilfsmagneb- 
sierung versehenen Transformator auszugestal- 
ten. Es entsteht hierdurch eine Anordnung, ent- 
sprechend der Abb. 2. 

Hierin bedeuten: 

A einen Hochfreqnenzgenerator von konstan- 
ter Periode. l 

B den Kopplungs- bzw. Beeinflussungstrans- 
formator. 

C die Antenne. 

D zwei Drosselspulen zur Abfiltrierung der 
Hochfrequenz aus dem Wilfsstromkreist. 

E die Wicklung für den Hilfsstrom. 
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Man erreicht durch diese Schaltung einen 
doppelten Zweck. 

Einmal wird in dem Sekundärkreise die 
„tote‘‘ Selbstinduktion auf ein Mindestmaß 
beschränkt, gegeben durch die Selbstinduktion 
in der Antenne und einen gewissen konstanten 
Restbetrag von seiten des Transformators B. 
Außerdem erleidet aber bei Veränderung der 
Selbstinduktion Lg nicht nur der Sekundär- 
kreis eine Verstimmung, sondern auch der 
primäre. Dies hat schon eine Verkleinerung 
von 7, zur Folge bei Veränderung des Hilfs- 


w Erde 


Abh. 2. 


stromes, also eine um so größere Veränderung 
von 377 (Antennenstrom). Es sei nun in der 
in Abb. 2 angegebenen Schaltung der Gleich- 
strom auf den konstanten Wert ;, eingestellt. 
Der Generator A liefere hochfrequenten Wech- 
selstrom von der konstanten Wellenlänge A. 
Auf diese Wellenlänge sei das ganze System in 
Resonanz gebracht. Der Antennenstrom 777 
habe den Wert Tr, Verändern wir nun 7%, im 
Sinne einer Vergrößerung oder Verkleinerung, 
so wird in beiden Fällen der Antennenstrom 
abnehmen, da Verstimmung eintritt. Trägt 
man mehrere Antennenstromwerte 77; nebst 
den koordinierten Werten für ; graphisch auf, 
so erhält man eine Kurve etwa von der Form, 
wie sie in Abb. 8 wiedergegeben ist. 


Abb. 3. Resonanzcharakteristik. 


Diese Kurve ist eine sogenannte Resonanz- 
kurve, nur ist ihre theoretische Konstitution 
von ungemein hoher Kompliziertheit infolge 
der Differenziertheit und Variabilität ferro- 
magnetischer Erscheinungen, welch erstere sich 
im Wechselstromausgleich durch eine variable 
Dämpfung und Permeabilität geltend machen. 

Die an Hand zahlreicher Versuche gefun- 
dene Tatsache, daß mit vom Werte ip ab zu- 
nehmendem z die Kurve bedeutend langsamer 
abfällt, als mit abnehmendem ;, ist völlig 
theoriegemäß und folgt aus der charakteristi- 
schen Form der Eisenmagnetisierungskurve 
(Abb. 4), 

In dieser Abbildung sind für zwei ver- 
schiedene Werte von z die Wechselinduktions- 
erscheinungen bei in beiden Fällen gleichem 
magnetisierenden Wechselstrom 7 graphisch dar- 


gestellt. Es ist augenfällig, daß bei zunehmen- 
der Grundmagnetisierung (5) die Amplituden 
der Wechselinduktion abnehmen; zuerst rasch 
und dann langsamer und langsamer. Hiermit 
ist zwangläufig verknüpft eine stete Abnahme 
der Ummagnetisierungsarbeit — Dämpfung — 
und außerdem eine Änderung des Selbstinduk- 
tionskoeffizienten, dergestalt, daß er mit zu- 
nehmendem z langsamer und langsamer kleiner 
wird. Gerade umgekehrt liegen die Verhält- 
nisse bei kleiner werdendem ;, so daß die Reso- 
nanzkurve hier steiler abfallen muß. 


Kondensator 


Die Form der in Abb. 3 gegebenen Reso- 
nanzkurve ist ein wichtiges Kriterium für die 
Beurteilung der zu erwartenden Güteverhält- 
nisse. Während die Ökonomie des Systems 
durch eine möglichst große Steilheit, also mög- 


lichst großes u bedingt ist, wird die Reinheit 
t 
in der Wiedergabe des beeinflussenden Lautes 
: i d7 
von einer möglichsten Konstanz von di ab- 


hängen. 


Abb. 4 Eisenmagnetisierungskurve. 


Da nun aber diese Kurve, wie gesagt, 
punktweise ermittelt ist, also sozusagen eine 
statische Charakteristik darstellt, ist im Vorn- 


herein nicht gesagt, daß bei Frequenzen des 


Tonstromes, entsprechend den in den Lauten 
der menschlichen Sprache vorkommenden 
Schwingungen, nicht schon in dem Eisen durch 
hysteretische Nachwirkung Verzerrungen auf- 
treten, die eine Unverständlichkeit der Sprache 
zur Folge hätten. Hier konnte natürlich nur 
das orientierende Experiment Aufschluß geben, 
und es konnte glücklicherweise durch zahl- 
reiche Sende- bzw. Empfangsversuche kon- 
statiert werden, daß eine ähnliche Erscheinung, 
also eine Spaltung dieser jungfräulichen Reso- 
nanzkurve bei geeigneten Maßnahmen nicht 
auftritt, wenigstens nicht über die Grenze 


hinaus, von der ab eine überhaupt merkbare 
Verzerrung der Sprache eintreten würde. 

Um nun eine möglichst günstige Beein- 
flussung mittels des Tonstromes zu erreichen, 
schlug der Verfasser folgenden Weg ein. 

In Abb. 5 sei wieder die Resonanzcharakte- 
ristik eines Systems gemäß Abb. 2 gegeben. 
Bei z, befinde sich das System in Resonanz, die 
Antennenstromstärke betrage hierbei Tr, 

Der Bereich, in welchem die Bedingung 


è e 7 
eines möglichst großen und konstanten TF 
4 


erfüllt ist, sei durch die Grenzpunkte A und B 
gegeben. Die entsprechenden Abszissen sind 3, 
und ë Der Mittelwert aus den beiden letzten 
-ati 
Fe 


beträgt: :, Auf diesen Wert werde 


der Hilfsmagnetisierungsstrom nun eingestellt; 
dabei nimmt der Antennenstrom die Größe 
an: iI 

Jetzt werde der Transformator mit einer 
zweiten Wicklung versehen, der sogenannten 
„Tonstromwicklung‘‘. In derselben pulsiere 
fürs erste ein rein sinusförmiger Tonstrom, also 
ein durch einen musikalischen Ton hervor- 


‚gebrachter Strom, dessen maximale Ampli- 


tude jedoch stets die Bedingung erfülle, daß 


e o 5 ai . a 
sie nle größer werde als = ?. Dieses würde 


einer resultierenden Amperewindungszahl für 
die Beeinflussung der Hochfrequenzseite ent- 
sprechen, gegeben durch den Ausdruck: 


AWR =w. HW. jsinølt 


bei einer Tonfrequenz = æ. 

Der Vorteil dieser Maßnahme ist einleuch- 
tend, wenn man bedenkt, daß die verstimmende 
Wirkung eines Tonstromes von der maximalen 
tl — to 


Amplitude J = dieselbe ist, als wenn sich 


die Grundmagnetisierung zwischen ā und š 
periodisch ändern würde. Daß das System 
durch die oben beschriebene Maßnahme schon 
an und für sich verstimmt ist, bringt mit sich, 
daß bezüglich ihrer Wirkung eine Differen- 
zierung der Tonstromamplituden eintritt, indem 
jede z. B. positive Amplitude das System in 
Resonanz bringt, während jede negative noch 
eine energischere Verstimmung bewirkt. Auf 
diese Weise oszilliert der Effektivwert des An- 


tennenstromes zwischen den sehr weit von- 
[970 und ms 


einander abliegenden Werten: 
u. zw. im Rhythmus des Tones. 

Die Bedingung, daß die Tonstromampli- 
tude einen gewissen Maximalwert nicht über- 
schreiten soll, folgt aus der außerhalb der 
Punkte A und B beginnenden Konkavität 
bzw. Konvexität, wodurch die Möglichkeit 
einer Verzerrung gegeben wäre. Man kann 
diese Bedingung dadurch sehr leicht erfüllen, 
daß man die Dimensionen des Tonstromerzeu- 
gungssystems (siehe darüber später) so wählt 
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daß bei normaler Lautstärke bei den akustisch 
wirksamsten Buchstaben ,o“ und ‚a‘ gerade 
ein Tonstrom von dem angegebenen Werte 
entsteht. 

Bei übermäßig lauter Sprache tritt dann 
natürlich eine Verzerrung der Spitzen ein. 
Dieselbe Erscheinung tritt aber auch in jeder 
normalen Telephonlage auf, sobald die Mikro- 
phone, wie man sagt, überschrieen werden. 


Amperewindungen 


Abb. 6. 


In Abb. 6 ist die Resonanzcharakteristik 
eines Systems wiedergegeben, wie sie bei den 
damaligen Versuchen in der Tat vorgelegen hat. 
Als Abszissen sind als Maß für die beeinflussende 
Intensität nicht Ströme, sondern sofort Am- 
perewindungen aufgetragen. 

Es ist sofort nach Fixierung der Punkte A 
und Bersichtlich, daß, um den Antennenstrom 
von 40 auf 10 Amp herabzusetzen, eine beein- 
flussende Amperewindungszahl von 500 nötig 
ist oder, bei Lautübertragung, eine Amplitude 
der Tonstromamperewindung von 250, was 
einem Effektivwerte von 175 entspricht. 

Die Wahl der Windungszahl, mit welcher 
jene Amperewindungszahl erzeugt werden soll, 
ist dann eine ganz beliebige, wenn es möglich 
ist, den Tonstrom durch geeignete Transfor- 
mationen auf jede beliebige Höhe zu bringen, 
denn für die Erzeugung eines gewissen magne- 
tischen Zwangszustandes durch Wechselstrom 


Mikrophone 


; 
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u 


A 
Abb. 8. 


— hier Tonstrom — ist nur maßgebend die dis- 
ponible Voltamperezahl, jene aber direkt pro- 
portional der Wechselamperewindungszahl, so- 
bald man, wie hierbei, von den Ohmschen 
Spannungsabfällen absehen kann. Es möge 
deshalb einzig und allein mit Rücksicht auf eine 
möglichst günstige Ausnutzung des Wick- 
lungsraumes und ein Minimum an Widerstand 
die Tonstromwindungszahl 30 betragen und die 
Selbstinduktion dieser Wicklung 40 000 em. 
Dieses sind Werte, wie sie ganz ungefähr den 
damaligen Versuchen entsprechen. Die Am- 


== 


perewindungszahl derGrundmagnetisierung von 
850 wird natürlich, um an Wicklungsraum zu 
sparen, mit geringer Windungszahl und hohem 
Strom hergestellt werden. Es möge nun an 
folgendem Beispiel die Empfindlichkeit des 
Systems klargelegt werden. Entsprechend 
einer effektiven Amperewindungszahl von 175 
und einer Windungszahl von 80 betrage der 
Tonstrom 5,8 Amp, u. zw. habe er eine Pe- 
riode von 1000 bzw. eine Frequenz œ = 6300. 
Bei der angegebenen Selbstinduktion der Wick- 
lung berechnet sich hieraus eine Selbstinduk- 
tionsspannung von 1,47 V. (Die oben an- 
gegebene Selbstinduktion von 40000 gilt bei 
einer Grundmagnetisierung mittels 850 Am- 
perewindungen.) Der Ohmsche Widerstand 
der 80 Windungen berechnete sich zu ca 
0,05 Ohm. Dieses gäbe einen Ohmschen 
Spannungsabfall von rund 0,3 V. Die totale 
Spannung an der Tonstromwicklung beträgt 
somit: y1,472? +0,8? = 1,5 V, und die Volt- 
amperezahl = 8,7. 

Diese 8,7 VA, wovon wiederum nur etwa 
1,7 Watt effektive Leistungen darstellen, ver- 
mögen den Antennenstrom zwischen 40 und 


10 Amp rhythmisch zu beeinflussen, u. zw.. 


mit einer Periode von 1000 pro Sekunde, also 
einer solchen, wie sie im Bereich der Sprach- 
lautschwingungen liegt. Nimmt man für die 
Antenne einen der Wirklichkeit nahekommen- 
den Widerstand von 5 Ohm an, so betrüge die 
beeinflußte Energie: 


(402 — 1025 = 7,5 kW. 


Die totale Antennenenergie wäre: 40°?.5 
=8kW. Die hohe Empfindlichkeit dieses 
Systems ist aus diesem Zahlenbeispiel wohl er- 
sichtlich. Nebenbei bemerkt, soll jenes Beispiel 
keinen höheren Anspruch machen als den, die 
resultierenden Werte der Größenordnung nach 
richtig zu treffen. Eine genaue Angabe der 
elektrischen Dimensionen, sowie der geome- 
trischen Abmessungen, also z. B. der Dimen- 
sionen und Wicklungsverhältnisse des Hochfre- 
quenztransformators, der Resonanzcha- 
rakteristik usw. der der Gesellschaft für 
drahtlose Telegraphie gehörigen Anlage 
ist natürlich aus naheliegenden Grün- 
den nicht angängig, würde auch den 
Rahmen der vorliegenden Besprechung 


Wicklung auf. 
Tonstrem Sn 
Transformatop 
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weit überschreiten. Da an dieser Stelle nur auf 
das Prinzip des ganzen Systems eingegangen 
werden sollte, mußte es — und dieses auch aus 
obigen Gründen — unterbleiben, auf spezielle, 
die Wirkung noch weiter verbessernde Maß- 
nahmen einzugehen, die vorwiegend auf einer 
Nutzbarmachung besonders charakteristischer 
Eigenschaften des ‚„Telefunken-Hochfrequenz- 
systems“, also des primären Teiles der Anlage, 
beruhen. 

Bei der Ausbildung des Tonerzeugungssy- 
stems schlug Verfasser anfänglich den Weg ein, 


der bekannten, auch in der technischen Tele. 
phonie angewendeten Transformatorschaltun 
bei welcher das Mikrophon oder die Mikro. 
phone in Reihe liegen mit einer konstanten 
Gleichstromquelle und dem primären Teil eines 
Tonstromtransformators. Der Weg führte je- 
doch zu keinem Ziel, da infolge der Kleinheit der 
Wechselstromkomponente des entstehenden 
Wellenstromes ein so großes Übersetzungsver- 
hältnis des Tonstromtransformators nötig ge- 
wesen war, daß dessen ökonomische Arbeits- 
weise durch Ohmsche und magnetische Ver- 
luste ausgeschlossen wurde. Um eine Parallel- 
schaltung der Mikrophone zwecks Erreichung 
eines schon größeren Primärstromes ausführen 
zu können, wurde die in Abb. 7 angewendete 
Schaltung zugrunde gelegt. 


HHH 


Mikrophone 


Wicklung auf Tonstrom- 
Transformator 


Abb. 7. 


In dieser Schaltung liegen die Mikro- 
phone in einem Gleichstromkreise, dessen Ohm- 
scher Widerstand R möglichst groß ist im Ver- 
hältnis zum mittleren Mikrophonwiderstand. 
Eine Anderung des letzteren ruft dann keine 
oder nur eine kleine Änderung des Gleich- 
stromes hervor. An Stelle des Ohmschen Wider- 
standes kann natürlich auch induktiver Wider- 


Abb. 9. 


stand treten, jedoch bietet derselbe keine Ge- 
währ für die Einhaltung des Gleichstromniveaus 
infolge der Labilität des Grundwiderstandes 
von Mikrophonen. Verfasser wandte deshalb 
elektrische Glühlampen an, da die Konstanz 
ihrer Helligkeit bei akustisch gereizten Mikro- 
phonen zugleich ein Maß für die „Strom 
stabilität‘‘ in die Hand gibt. Bei Be- 
sprechen der Mikrophone, also bei periodi- 
scher Anderung des Widerstandes dersel- 
ben, entstehen an den Mikrophonen Span- 
nungsschwingungen, die den Widerstands- 
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schwingungen völlig proportional sind. In 
einem zu den Mikrophonen parallel liegenden, 
mit möglichst großer Blockierungskapazität 
versehenen Stromkreis muß dann ein symme- 
trischer Wechselstrom J fließen, konform den 
Lautschwingungen. 

Der Vorteil dieser Schaltung liegt, wie 
gesagt, in der Möglichkeit der Parallelschaltung 
beliebig vieler und beliebig großer Mikrophon- 
reihen, wie dies in Abb. 8 angedeutet ist. 

Die Möglichkeit einer Parallelschaltung 
von Mikrophonen erhellt aus dieser Abbildung 
ohne weiteres. Denn einmal bleibt durch den 
in jedem Zweige liegenden Stabilisierungs- 
widerstand R das Gleichgewicht sämtlicher 
Zweiggrundströme gewahrt, während ferner ein 
Ausweichen des Grundstromes von einer Mikro- 
phonserie weg nach der anderen, wie es stets 
bei einfacher Parallelschaltung von Mikro- 
phonen auftritt, durch die Anwesenheit der 
Blockierungskondensatoren C unmöglich ge- 
macht ist. Es tritt in der Tat, wie praktische 
Versuche ergeben haben, eine fast völlig alge- 
braische Summation der Zweigwechselströme 
auf; außerdem ist die Reinheit in der Ton- 
wiedergabe eine vollständige. 

Ganz besondere Sorgfalt wandte Verfasser 
der Durchbildung des sogenannten Tonstrom- 
transformators zu. Hierbei mußte als leitender 
Gesichtspunkt betrachtet werden, daß 


1. Streuung, 

2. Ohmsche Verluste, 
8. Eisenverluste, 

4. Magnetisierungsstrom 


sämtlich auf ein möglichstes Minimum zu brin- 
gen sind. Es sind dieses ja Erfordernisse, 
wie sie bei der Konstruktion jedes technischen 
Transformators wohl im Auge zu behalten 
sind; es mußte jedoch hierbei viel weiter in der 
Erreichung obiger Ziele gegangen werden im 
Interesse der Reinheit der Lautübertragung. 
Die Erfüllung all dieser Bedingungen stellte 
wiederum ein Kompromiß dar, dessen Lösung 
jedoch in jeder Hinsicht einwandfrei gelungen 
ist. Bei einer mittleren Kraftlinienlänge von 
nur 180 mm war der Querschnitt so groß ge- 
wählt, daß die Wicklung möglichst streuungs- 
los gerade untergebracht werden konnte. Das 
Umsetzungsverhältnis betrug ungefähr 10. Das 
Verhältnis der Voltampereumsetzung war sehr 
nahe gleich der Einheit, und praktisch unab- 
hängig von der Art der akustischen Reizung; 
die Reinheit der Laut- und Sprachwiedergabe 
war eine vollkommene. 

In Abb. 9 ist nun die Schaltung des ganzen 
Systems wiedergegeben. 


Es bedeuten: 


= Hochfrequenzmaschine, 

= Hochfrequenztransformator, 

= Antenne. 

u. Da = Schutzdrosseln gegen Hochfrequenz 
für: 

Grundstromkreis (i,), 

Tonstromkreis. 

Schutzkondensator gegen Hochfrequenz 
für: 

Tonstromtransformator. 
Blockierungskondensatoren, 
Stabilisierungswiderstände, 
Gleichstromquelle, 

Mikrophone. 


Schließlich bleibt noch die in der Abbil- 
dung mit D, bezeichnete „Drosselanordnung‘“ 
zu besprechen. Sie soll die Hochfrequenz im 
Sprachstromkreis abdrosseln. Während im 
Gleichstromkreise E dieser Abdrosselung durch 
die mit Eisen versehenen hochwindigen Spulen 
D, und D, keine Schwierigkeiten entgegen- 
treten, liegt im Tonstromkreise F die Sache in- 
sofern viel schwieriger, als eine Vergrößerung 
der an sich geringen Induktivität des Kreises F 
natürlich auch ein Herabsetzen des Tonstromes 
zur Folge haben muß. Nun würde man aber 
eme ganz enorme Vergrößerung der Indukti- 
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vität des Kreises benötigen, da die Hoch- 
frequenzspannung an der Tonstromwicklung 
immerhin 500 bis 1000 V betragen kann. Wer- 
den 1 bis 2 Amp Hochfrequenzstrum in F als 
noch zulässig angenommen, was völlig berech- 
tigt ist, wenn der Tonstromtransformator 
durch eine große Kapazität G für Hochfre- 
quenz kurzgeschlossen wird, so wäre immerhin 
zur Abdrosselung noch eine Selbstinduktion 
von der Größenordnung 108 cm nötig, wenn 
man die Periode der Hochfrequenz zu 80 000 
annimmt. Diese Induktivität würde natürlich 
auch den Tonstrom ganz enorm vermindern. 
Die Drosselungsanordnung D, stellt somit 
einen ungemein wichtigen Teil der ganzen An- 
lage dar. 

Bei Anwendung eines sogenannten ‚„Strom- 
resonanzkreises, welcher mit den Punk- 
ten A, B (Abb. 10) in den Kreis F gelegt 


Abb. 10. 


wurde, und der, wie bekannt, bei fehlenden 
Energiestromkomponenten, und sobald L und 
C der Resonanzbedingung Genüge leisten, die 
Impedanz = oo annimmt, zeigt sich, daß die 
Unmöglichkeit, die Dämpfungswiderstände von 
L und C unter einen gewissen Wert zu brin- 
gen, nie eine ideale Drosselwirkung zustande 
kommen läßt. Immerhin gelang es bei einer 
Selbstinduktion L von etwa 10° cm, die 
Hochfrequenz bis auf 2 bis 4 Amp abzu- 
drosseln. 

Schließlich gelang es dem Verfasser durch 
einen Kunstgriff, eine weitere Verbesserung der 
Drosselungsanordnungherbeizuführen (Abb.11). 


Abb. 11. 


In dieser Abbildung bedeutet Sz, ;r bezw. 
Srm, ry je eine bifilar gewickelte Spule von 
sehr hoher Selbstinduktion jeder einzelnen 
Wicklung, während Sy und Syzein voneinander 
und von der übrigen Spulenanordnung örtlich 
möglichst getrenntes Spulenpaar darstellt 
von sehr geringer Induktivität. Außerdem 
war eine variable Kapazität C in der an- 
gegebenen Weise angeschaltet. Bei einem ge- 
wissen Werte der letzteren trat gegen Hoch- 
frequenz eine ganz außerordentliche Drossel- 
wirkung ein, während die Reaktanz der ganzen 
Anordnung für Niederfrequenz einer Selbst- 
induktion von etwa 20 000 cm entsprach. 

Es spielt hierbei wahrscheinlich Szy, C, Sy 
die Rolle eines Stromresonanzkreises, dessen 
Wirksamkeit erhöht wird durch den innigen 
induktiven Zusammenhang mit den übrigen 
Elementen der Schaltung. 

Die Frage nach einer Drosselung zwischen 
Tonstrom- und Hochfrequenzsystem wird na- 
türlich/wiederum und in noch viel höherem 
Maße aktuell, sobald es sich darum handeln 
wird, mit 50 bis 100 kW zu telephonieren. 
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Die Schwierigkeit der Abdrosselung zwecks 
Erreichung einer gleichen Ökonomie wie bei 
einer Anlage von etwa 5 bis 10 kW wird sich 
in doppelter Weise erhöhen. Denn die auf- 
tretenden Potentiale sind bei gesteigerter An- 
tennenenergie größer, die Frequenz des Hoch- 
frequenzstromes aber beträchtlich geringer. 
(Die Wellenlänge moderner Großkraftstationen 
beträgt durchschnittlich 10 km.) Verfasser 
behält sich vor, nach den üblichen Patent- 
erledigungen an dieser Stelle auf die Anord- 
nung zurückzukommen, welche, ohne den Ton- 
strom nennenswert herabzusetzen, eine völlige 
Hochfrequenzkompensation gestattet. 

Bezüglich der mit diesem System erreich- 
ten praktischen Erfolge sei auf die Mitteilungen 
der Gesellschaft für drahtlose Telegraphie in 
verschiedenen Tages- und Fachzeitschriften 
hingewiesen. 


Bemerkungen über das Silbervoltameter. 
Von W. Jaeger und H. von Steinwehr. 


(Mitteilung aus der Physikalisch - Technischen 
Reichsanstalt.) 


Übersicht. Die Vorzüge und Nachteile der 
verschiedenen Formen des Silbervoltameters werden 
kurz besprochen; dabei wird auch auf einige Be- 
merkungen eingegangen, die in den von den Herren 
Rosa, Mc. Daniell und Vinal in dieser Zeitschrift 
veröffentlichten Mitteilungen über das Silbervolta- 
meter enthalten sind. 


Form des Voltameters. Für das Volta- 
meter sind sehr verschiedene Formen und An- 
ordnungen verwandt worden; meist wird als 
Kathode Platin in Form eines Tiegels oder einer 
Schale und dem entsprechend die Silberanode 
in Stab- oder Scheibenform benutzt. 

Um das Herabfallen des an der Anode ge- 
bildeten Schlamms zu verhindern, wurde die 
Silberanode anfänglich mit einem Läppchen 
von feinem Zeug oder mit Fließpapier oder mit 
einem kleinen Tonzylinder umgeben !). F. und 
W. Kohlrausch benutzten außer dem Tiegel- 
voltameter noch das Heber- und Becherglas- 
voltameter und trafen eine besondere Maßregel 


zum Auffangen des Anodenschlamms 2). Sie | 


sagen: „Wir wünschten, organische Stoffe von 
der Silberlösung fernzuhalten und hängten des- 
wegen in den Tiegel unter die Anode ein Glas- 
schälchen, welches mit drei angeblasenen ge- 
bogenen Glasfäden von dem Tiegelrande ge- 
tragen wurde. Diese Vorrichtung hat sich sehr 
bewährt.“ 

Diese von Kohlrausch angegebene Form ist 
dann weiterhin auch in den Arbeiten der Reichs- 
anstalt größtenteils benutzt worden. Dagegen 
haben Rayleigh und Sidgewick sowie später 
das National Physical Laboratory in Teddington 
u. a. die Silberanode mit Fließpapier umhüllt, 
bis vom Bureau of Standards in Wahsington 
der schädliche Einfluß des Filtrierpapiers, auf 
den schon früher Mylius hingewiesen hatte, ın 
einer eingehenden Untersuchung nachgewiesen 
wurde. Die Umschließung der Silberanode mit 
einer Tonzelle wurde später von Richards 
zur Abhaltung der von ihm vorausgesetzten 
Anodenflüssigkeit von der Kathode wieder auf- 
genommen und wird jetzt im Bureau of Stan- 
dards angewandt. Aus den vorstehenden Er- 
örterungen geht hervor, daß keine Veranlassung 
vorhanden ist, die von Kohlrausch angegebene 
Form des Voltameters als Poggendorfsche 
zu bezeichnen, wie es von Herrn Rosa u. a. 3) 
seit einiger Zeit geschieht. Von Herrn F. E. 


ı) G, Wiedemann, „Elektrizität“ Bd. 2, 1883, 8. 491. 
ee K F. u. W. Kohlrausch, „Wied. Ann“ Bd. 27 
1 ‚8. 17. 

©, Vgl. „Das Silbervoltameter I, II, III u. IV“ „ETZ“ 
1918, 8. 282, 1168; 1914, S. 789; diese Mitteilungen sind im 
wesentlichen Übersetzungen der Veröffentlichungen im 
„Journ. of Wash. Ac. of Sco.“, Bd.2, 1912, 8.451, 509; Bd. 3, 
1913, §. 40; Bd.4, 1914, S.52. Siehe auch die ausführlichen 
Mitteilungen im „Bull, of Bur, of Standards. Washington“, 
Rd. 9. 1912, S. 149, 207; Bd. 9, 1913, 491 (die letzte ausführliche 
Mitteilung steht noch aua). 


820 Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 29. 


16. Juli 1914, 


m Te I 


Smith ist die Kohlrauschsche Form später 


noch etwas modifiziert worden, indem er den 


zum Abfangen des Anodenschlamms dienenden 
Glasuntersatz so ausgestaltete, daß er nach der 
Elektrolyse durch einen übergeschobenen Glas- 
zylinder abgeschlossen werden kann. 


nannte Vorrichtung ist daher eine Kohlrausch- 
sche Form. 

Über die Kohlrauschsche Form wird in der 
letzten Mitteilung von Herrn Rosa bemerkt !): 
„but the difficulties arising from the anode 


slime make them more uncertain and difficult- 


to use.‘‘ Solche Schwierigkeiten haben wir bei 
Benutzung der Kohlrauschschen Form nicht be- 


merkt, wie ja auch die Übereinstimmung der 
in der Reichsanstalt mit diesem Voltameter 


ausgeführten Messungen mit denjenigen anderer 
Beobachter zeigt. Ferner weist Herr Rosa auf 
5. 57 der erwähnten Mitteilung nach, daß bei 
Anwendung einer reinen Anode überhaupt kein 
Anodenschlamm auftritt; dann können aber 


auch keine Schwierigkeiten durch denselben ent- 


stehen und sowohl die Tonzelle wie die Smithsche 


Vorrichtung wären unnötig. 
Seideumhüllung. Bei den Arbeiten in 
der Reichsanstalt wurde vielfach die Anode zum 
Auffangen des Anodenschlamms mit reiner, 
gut ausgewaschener Seide umhüllt, ohne daß 
irgendein schädlicher Einfluß der Seide be- 
merkt werden konnte. Die Messungen ergaben 
dasselbe Resultat, wie diejenigen mit der Kohl- 
rauschschen Form und auch die in Washington 
unter Benutzung von Seide ausgeführten Mes- 
sungen waren in völliger Übereinstimmung mit 
dem als richtig angenommenen Mittelwert aller 
Messungen 2). Auch von anderer Seite wurde 
dieses Resultat bestätigt; so teilte Herr Smith 
in einem Schreiben vom 16. II. 1911 mit, daß 
bei seinen in Teddington angestellten Beob- 
achtungen die Seide keinen Unterschied der 
Resultate bewirkte. Ebenso hat Herr Rosa 
früher diese Ansicht vertreten. Im ‚„Supple- 
ment to Report‘, S. 7, bemerkt er: „Pure raw 
silk in small quantity, previously thoroughly 
washed, gives a much smaller excess if any, 
than unwashed silk or filter paper. Perhaps 
it gives a Berteeny normal deposit, but we 


) y gl. „ETZ" 1914, S. 790. Der englische Text ist deni 
Original (Journ. Wash. A0.) entnommen. 


3) Vgl. „Report of the internat. committee on elec- 
trical units and standards usw.' “ Warhington 1912. 


Sowohl 
die von Herrn Rosa mit dem Namen Poggen- 
dorf-Form wie mit dem Namen Smith-Form be- 


have not sufficient evidence to establish this.“ 
Selbstverständlich darf man nur gut ausge- 
waschene Seide verwenden, weil sonst die 
äußerlich anhängenden Verunreinigungen Stö- 
rungen verursachen. Das gleiche wird ja auch 
für die Tonzelle verlangt. Später hat jedoch 
Herr Rosa die Übereinstimmung der mit Seide 
erhaltenen Resultate damit zu erklären ver- 
sucht, daß sich zwei entgegenwirkende Ur- 


| sachen aufheben; wörtlich sagt er hierüber auf 


S. 188 des ‚Report‘: „Their average is closely 
in accord with the results in group I. This 
however, would seem to be largely accidental, 
inasmuch as silk seems to produce two dis- 
turbing effects which are in opposite directions, 
as pointed out in the report of the subcommittee. 
The first is to increase the deposit by pro- 
ducing reducing agents, which effect is large 
at the start but decreases rapidly with con- 
tinued washing. The second is to produce acid, 
which decreases the deposit.“ Wenn Herr Rosa 
daher in der letzten Mitteilung, die in dieser 
Zeitschrift erschienen ist 2), sagt: „we have 
never claimed, that these two actions take 
place at the same time, as implied recently by 
von Steinwehr“ 2), so setzt er sich offenbar in 
Widerspruch mit seiner früheren Aussage. 

Die weitere Bemerkung an der gleichen 
Stelle: „We think, that silk like filter paper 
should be excluded from use in the silver volta- 
meter‘‘ muß also auf das Filtrierpapier be- 
schränkt werden; Seide — selbstverständlich 
gut ausgewaschene Seide — bewirkt keine Feh- 
ler, wie alle bisherigen Versuche erwiesen haben. 
Es ist ja auch keineswegs zu erwarten, daß sich 
alle organischen Stoffe in gleicher Weise ver- 
halten. Herr Rosa gibt selbst einige organische 
Stoffe an, die ohne Einfluß auf den Silbernie- 
derschlag sein sollen, nämlich Stärke und Rohr- 
zucker. Alle mit ungewaschener Seide ange- 
stellten Versuche können nicht als beweisend 
angesehen werden; es war von vornherein zu er- 
warten, daß solche Versuche ein für die Seide 
ungünstiges Resultat ergeben mußten. 

Volumeffekt. Zur weiteren Stützung des 
von ihm bei Tonzellenvoltametern beobachteten 
sogenannten Volumeffekts (der positiv oder ne- 
gativ sein kann) hat Herr Rosa in dieser Zeit- 
schrift, S. 791, auf die Versuche von Schuster 
und Crossley bezug genommen (1892). Wir 


?) Vgl. Anm. 1, Spalte 1 dieser Seite. 
3) „Zeitschr. f. Instrumentenk.' 


‘s Bd. 83, 1913, S. 326. 


E —— 


haben diese Versuche in der „Zeitschrift für 
Instr.“ 1898, S. 328, einer näheren Prüfunz 
unterzogen und gefunden, daß die Versuchs. 
fehler größer sind als die Differenzen, auf welche 
es dabei ankommt. Diese Versuche können 
daher nicht zum Beweise der Existenz eines 
Volumeffekts herangezogen werden. Die Mes. 
sungen von Herrn Rosa selbst, aus denen aut 
einen Volumeffekt geschlossen wird, sind, so- 
weit sie bis jetzt veröffentlicht sind, mit Hilfe 
des Tonzellenvoltameters erhalten, so daß der 
Verdacht nahe liegt, daß die beobachteten Dif- 
ferenzen auf Rechnung der Tonzelle zu setzen 
sind. Würde ein solcher Volumeffekt aber tat- 
sächlich bestehen, so würde jedenfalls die An- 
wendung kleiner Tiegel ratsam sein, um 
diesen Effekt nach Möglichkeit zu vermeiden. 
Die Tatsache, daß der Volumeffekt auch negativ 
sein kann, spricht aber wohl kaum für die Rich- 
tigkeit desselben. 


Außenunterwerke der Alabama Power Co. 
Von W. E. Mitchell. 


(Schluß von 8. 785.) 


Das Unterwerk in Anniston (Abb. 5 
und 6, 8. 784, 8,9 und 12) ist dem in Gadsden 
ähnlich. Es enthält eine Schaltstation für die 
zwei 110000 V- Übertragungsleitungen, die 
dort vorbeikommen, und besitzt z. Zt. eine Lei- 
stungsfähigkeit von 6000 kVA, bestehend aus 
drei 2000 kVA-Öltransformatoren (Abb. 7 
S. 785) mit Selbstkühlung. Die Transform 
toren stammen von der Westinghouse El. a. 
Mfg. Co., sie gehören zu den größten in dieser 
Weise gebauten. Die Gefäße aus oxydiertem 
Stahl sind zur Vergrößerung der kühlenden 
Oberfläche besonders ausgebildet. Die Hoch- 
spannungsisolatoren für 110000 V sind nachdem 
Kondensatorprinzip ausgebildet; sie haben mit 
Kompoundmasse gefüllte Porzellanglocken, un 
das Eindringen von Regen oder Schnee zu 
verhindern. Die drei 2000 kVA-Transforma- 
toren transformieren die Spannung von 110 000 
V auf 22 000 V zur Verteilung im engeren Um- 
kreis der Stadt. Die Transformatoren haben 
folgende Wirkungsgrade: Bei 1'/, Last 98,45%, 
bei Vollast 98,4%, bei Dreiviertellast 98,2%, 
bei Halblast 97,7%, bei Viertellast 96%. Sie 
sind gebaut für 0,9%, Regelung bei cos p=! 


Abb. 8. Außenunterwerk Anniston. 
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und 5,2% bei cos ø = 0,8. Die Temperatur- 
steigerung bei Vollast beträgt 40° C. Zur 
besseren Wärmeableitung sind die Trans- 
formatoren vollständig mit Aluminiumfarbe 
gestrichen. Zum Verfahren derselben bei 
Reparaturen sind Gleise, Karren und Winden 
vorhanden. Die 22000 V-Sammelschienen 
sind direkt innerhalb eines kleinen Schalt- 
hauses (Abb. 9) verlegt. In diesem Haus ist 
ein Motorgenerator aufgestellt zur Lieferung 
von Gleichstrom von 550 V Spannung für die 
Straßenbahn ın Anniston; drei selbstkühlende 
Öltransformatoren von 667 kVA Leistung 
transformieren den Strom von 22000 V auf 
2800 V für die örtliche Verteilung. Eine 
kleine Akkumulatorenbatterie und eine Lade- 
ınaschine liefern den Strom zum elektrischen 
Antrieb der Schalter. Die Beleuchtung der 
Anlage ist ähnlich wie die in Gadsden. 

Das Unterwerk von Jackson Shoals 
(Abb. 10 und 13) besitzt besondere Wichtig- 
keit. Die wichtigste Kraftabgabe des Netzes 
erfolgt in Birmingham, da sich dort das In- 
dustriezentrum des Südens befindet. Es wird 
gespeist durch zwei Leitungen direkt vom 
Kraftwerk bei Wehr 12, durch zwei Leitungen 
von (Gadsden über Jackson Shoals und eine 
von Wehr 12 über Jackson Shoals. Die An- 
lage der Sammelschienen ist dieselbe wie in 
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Abb. 10. 


Außenunterwerk Jackson Shoals in Bau. 


Abb. 11. Kraftwerk und Staudamm bei Lock 12. 


Anniston und Gadsden. Die Hochspannungslei- 
tungen sind hier unterteilt. Eine Reihe von drei 
wassergekühlten Öltransformatoren von 2000 
kVA in Dreieckschaltung transformiert den 
Strom von 110 000 V auf 22000 V. Zur Vor- 
nahme der Schaltungen sind Öl- und Trenn- 
schalter in die Hochspannungsanlage einge- 
baut. Die Transformatoren stammen von der 
Westinghouse Co. und entsprechen den Trans- 
formatoren in Anniston. Sie haben die folgen- 
den Wirkungsgrade: 1!/, Last 98%, Vollast 
98,05%, Dreiviertellast 97,9%, Halblast 
97,05%, Viertellast 95,09%,. Der Kühlwasser- 
bedarf beträgt 49,2 1 Min., die Spannungsrege- 
lung bei csg=1 1,15% und csy=0,8 
5,2%: 

Das vorhandene Wasser gab den Anlaß zur 
Wahl von wassergekühlten Transformatoren. 
Vor Errichtung der Hochspannungsanlage stand 
an diesem Orte eine Wasserkraftanlage mit 
einem Gefälle von ca 8 m und einer Leistungs- 
fähigkeit von 1500 kVA. Dieses Wasserkraft- 
werk (Abb. 11, 14 u.16) wird jetzt auf eine 
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Leistungsfähigkeit von 80 000 kVA umgebaut. 
Vorläufig werden v ier vertikale Morris-Turbinen 
von je 13500 kVA aufgestellt, für zwei wei- 
tere ist der Platz vorge ‘schen. Die Turbinen 
sind direkt gekuppelt mit Westinghouseschen 
Dynamos von je 13 500 KVA bei 6600 V, 60 Per 
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und 100 Umdr/Min. Die Transformatoren sind 
ebenso wie die Hochspannungssammelschienen 
und die elektrolytischen Blitzableiter innerhalb 
des Hauses installiert. Vorderhand wurde 
der Strom dieser Wasserkraftanlage von 2300 
V auf 22 000 V mittels dreier Transformatoren 


53300 —— 


-27000 


Abb. 12. Außenunterwerk Anniston. 


der General El. Co. von je 667 kVA Leistung 
herauf transformiert. Das Unterwerk liegt 
in einer Entfernung von etwa 153 m von 
dem Wasserkraftwerk. Sämtliche Leitungen 
für die Meßinstrumente und Apparate sind 
unterirdisch nach dem Kraftwerk verlegt, W0 


2 ww tr Sat ARE nn 


16. Juli 1914. Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 29. 823 
Vom geginwarngen Tro NG =- 
f ormaforengeri Cd 
. jods 
Aa 
i J- Lat" 
700° 
yÅ 
i = 
a 
= 
= 
r 
N N 
| 
\ 2 
| Sj 8 
| l 
| | en 
| | = 
| ! 5 
| | SR t< 
| | wu Do 
Hoo Ue $ 
u 
| va Ä 
| j , 3 Hj 
Nase 
S „00 
į ; S 40 
f 


g 


werk 


d2 000 V-Leitun 
vom Kraft 


N | 
v 1 I 4 


#880 


= ee 0 
3800 


83000 S | | A er 
mach tincan Enten... R | Te Te | 
Dae ARS i TX H Et EEE TD N 
La p SeA | ne nn mena sn ih: 
i i LL | | è £ Ze aa j 
| g 8 J$ 'SP' 
> OP (ÈS 3 L T A 
ii ah OHE A AE 
| Tronsformatoren i PN hi 
I j Sa m 4 
% = a |] 
Sg een en 
+ ~ 
TA TANAAN NANNA SAN 
CIAD 
- 27400 : a en 
mam EE Ee | 
I 
' D 
`% S i 
SR $ IA > aa 
N & i 
ER || R u 
a£ 7 
xà er 
SS | 
ER WEN ENEEANAN EAN VOR 


sich die Schalttafel mit Instrumenten, Schal- 
tern und Kontrollampen befindet, ebenso wie 
die Akkumulatorenbatterie, die den Strom zur 
Betätigung der Ölschalter liefert. Elektro- 
Iytische Blitzableiter sind in allen Leitungen 
der Anlage vorgesehen. 


Abb. 13. Außenunterwerk Jackson Shoals. 


Das Unterwerk von Birmingham unter- 
scheidet sich von den anderen Unterwerken nur 
dadurch, daß seine jetzige Leistungsfähigkeit 
von 27 000 kVA auf das doppelte erweitert 
werden kann. Sämtliche Sammelschienen so- 
wohl für Hoch- und Niederspannung sind 


3650 3350 


Jackson Shoals 


Lordgova 


doppelt vorhanden; elektrolytische Ableiter 
sind bei allen herausgehenden Leitungen der 
Niederspannungsseite vorgesehen. Die Ein- 
phasen-Öltransformatoren von 4500 kVA haben 
Wasserkühlung. Je drei von ihnen stehen in 
zwei Reihen, sind auf der Hochspannungsseite 
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in Stern und auf der Niederspannungsseite ın 
Dreieck geschaltet. Ein siebenter Transforma- 
tor dient zur Reserve. 


Funkentelegraphie und Luftfahrt. 


Von H. Thurn, Berlin-Friedenau. 


(Fortsetzung von Seite 793.) 


9. Luftschiffstation der 
„Dr. Erich F. Huth G. m. b. H.“. 


Die von Huth gebauten Stationen für 
Motorluftschiffe haben 0,8, 0,5 und mehr kW 
Leistung. Die in Schalttafelform gebaute 0.5 
kW-Station (Type L, 86, E11) zeigt Abb. 5. 
Die äußeren Abmessungen des Gehäuses sind: 


Abb. 14. Wasserkraftwerk Lock 12. 
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Abb. 16. Turm der 110000 V-Anlage, Mast der 22000 V- und die Telephonleitung. 


48 cım Höhe, 80 cın Tiefe und 40 cm Breite. | strecke'), die aus sieben Einzelelektroden in | Dorn (Abb. 7) drehbar angeordnet sind. Ver- 
Das Gewicht einschließlich der im Innern ein- | Röhrenform (1,2,3,4,...) besteht. Die Funken | wendet werden dieLängen von 0,12 bis 0,25 mm. 
gebauten Kondensatoren und Transformatoren springen bei 5 über. Die Länge jeder Einzel- Die Einrichtung einer Einzelelektrode 
beträgt nur 27 kg; die Reichweite der Station | funkenstrecke kann nach Lösen der Schraube 6 | zeigt Abb. 7. 2 ist eine Elektrode fertig zum 
200 km bei Tage. Die Station arbeitet nach | auf jede Entfernung eingestellt werden, da die | Einsetzen in die Isolierendstücke 7 (Abb. 6). 
dem von Prof. Wien angegebenen System der | einzelnen Elektroden um einen exzentrischen | Sie setzt sich zusammen aus dem Silberrohr 3, 


StobBerregung mit tönenden Funken. 


dem Mess ngträger 4, auf dem das Rohr drehbar 


Die Käfisfunkenstreeke (Abb. 6) für Lösch- ih EIN rn a ur Sl Sen kunl A angeordnet ist, so daß man den Funken immer 
„= ee ö r größere Statione 'jattenform. (Vgl. „Die ; N 
funken und Stoßerrerung ist eine Serienfunken- Anlinne ol Meie [Sei tenform. (Vgl. „Die | deue Oberflächen zum Überspringen bieten 
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Erweiterung 


kann, ohne die Funkenstrecken etwa ab- 
schmirgeln zu müssen, und dem Distanzring 5 
(siehe Abb. 6, 8). 6 zeigt ein Silberrohr nach 
der Benutzung: die schmale weiße Linie in der 
Mitte des dunklen Streifens (bei 6) ist die Stelle 
des eigentlichen Funkenüberganges. Die Fun- 
ken sind nach rechts und links auseinander- 
gezogen, da die Krümmung der Elektroden wie 
ein Hörnerblitzableiter wirkt. Diese Ausein- 
anderziehung des Funkens unterstützt die 
Löschwirkung; wie weit diese Auseinander- 
ziehung geht, zeigt die Schwärzung rechts und 
links von dem weißen Strich in der Mitte. 

Die für den Sender erforderliche Primär- 
energie von 500periodigem Wechselstrom lie- 
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Abb. 16. Hochspannungsschalthaus des Kraftwerkes Lock 12. 


fert ein Umformerapparat; die Dynamo er- 
hält Selbsterregung und wird durch eine Über- 
setzung von dem Luftschiffmotor angetrieben. 

Über die Handhabung der Station gibt die 
von der Huth- Gesellschaft herausgegebene Zeit- 
schrift „Die Antenne“ (1918, Heft 1,S. 8 ft.) fol- 
gende Anweisung: „Nach Anlassen des Wechsel- 
stromapparates wird der Antennenschalter nach 
oben auf ‚Senden‘ gelegt und Taste gedrückt. 
Es springen Funken über und das Meßinstru- 
ment zeigt Energie in der Antenne an. Durch 
Drehen nach rechts und links an dem großen 
Handrade wird diejenige Stellung gewählt, bei 
der das Amperemeter maximale Energie an- 
zeigt. Hierauf wiederholt man dieselbe Ein- 
stellung an dem kleinen Ra- 
de, wodurch das Maxımum 
noch schärfer wird. Diese Ju- 
stierung wird im allgemeinen 
bereits beim Aufstellen der 
Station vorgenommen,so daß 
man später nur die Kontrolle 
zu üben und unterUmständen 
eine geringe Nachregulierung 
vorzunehmen hat. Der Sen- 
der ist jetzt betriebsfertig. 
Zum Empfang legt man den 
Antennenschalter nach unten 
in die mit „Empfang“ be- 
zeichnete Stellung und wählt 
durch Einsetzen des Wellen- 
stöpsels und Regulieren am 
Knopfe des Kondensators die 


Abb. 5. Luftschiffstation nach Dr. Erich Huth. 
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Erweiterung 


betreffende Wellenlänge. Nach Umlegen des 
Sehalthebels kann sofort wieder gesandt wer- 
den.“ 


Abb. 6. Käfigfunkenstrecke nach Dr. Huth. 


Abb. 8 zeigt eine in eine Parsevalgondel 
eingebaute Luftschiffstation der Type L (S7, 
E 12), bei der die Einzelapparate etwas anders 
angeordnet sind. Wir sehen hier auch den 
Haspel mit dem abrollenden Antennendraht. 
Diese Station wiegt rd 80 kg und besitzt nach 
Angabe der Gesellschaft eine Reichweite von 
800 km. 


8. Luftschiffstation der C. Lorenz A.-G. 
nach dem Vieltonsendersystem. 


Bevor die von der C. Lorenz gebaute A.-G. 
Luftschiffstation dargestellt wird, sei zunächst 


Abb. 7. Teile einer Finzelelektrode der Käfigfunkenstrecke. 


826 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Hoeft 29. 


16. Juli 1914. 


das von Dr.-3ng. Rein angegebene Prinzip des 
Vieltonsystems, mit dem verschiedene Töne in 
unmittelbarer Folge hervorgerufen werden 
können, kurz erläutert!). Neben der Änderung 
der Tonhöhe können bei diesem System auch 
die Wellenlängen gewechselt werden, wodurch 
eine weitere Möglichkeit der Geheimhaltung ge- 
geben wird. 
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Die Abzweigungen führen zu den Kontakten ?, 
so daß die einzelnen Spulenbeträge entweder 
vorübergehend, oder mit Hilfe einer Feststell- 
vorrichtung dauernd, in den Tonkreis einge- 
schaltet werden können. Die Spulenabzwei- 
gungen sind jede für sich mit dem Konden- 
sator g auf eine solche Periodenzahl abgestimmt, 
daß die Perioden den Tonschwingungszahlen 


Abb. 8 Dr. Huthsche Luftschiffstation in ein Parseval-Luftschiff eingebaut. 


Die elektrischen Schwingungen werden bei 
diesem System in einem Generator erzeugt, in 
dem Lichtbogen-Entladungsvorgänge stattfin- 
den. Die Schwingungen in der Antenne sind 
nur schwach gedämpft und lassen infolgedessen 
eine scharfe Abstimmung zu. In der schemati- 
schen Schaltungsskizze (Abb. 9) des Senders 
sind a die Klemmen, von denen die Primär- 
energie entnommen wird, b und ce Drosselspulen 
— die Spule b ist mit Eisenblechen gefüllt —; 
d stellt die Entladestrecke dar, e ein Ampere- 
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Abb. 9. Schema des Vieltonsenders der C. Lorenz A.-G. 


meter und f einen Regulierwiderstand. Zu der 
Eintladestrecke d sind zwei Schwingungskreise 
parallel geschaltet: ein Duddellscher Schwin- 
gungskreis, der sogen. Tonkreis d, g, h, îi, d 
und ein Schwingungskreis nach Poulsen, der 
sogenannte Stoßkreis d, k, n, l, m, d. In dem 
Tonkreis ist g ein Kondensator von grober Ka- 
pazität, h eine Spule mit mehreren Abzweigun- 
gen je nach der Zahl der gewünschten Töne. 


) Druckschrift der C. Lorenz A.-G. über das Vielton- 
systam. Siehe ferner: H. Rein. „Radiotelegraphisches 
Praktikum“. H. Auflage, Berlin 1912. 


einer musikalischen Tonleiter entsprechen. Der 
Stoßkreis enthält eine Spule k, die durch Ab- 
zweigungen und den Schalter n mehrere fest- 
stehende Wellenlängen zu erzeugen gestattet; 
l ist eine Morsetaste mit Kurzschlußvorrich- 
tung, m ein Kondensator. In die Antenne r ist 
eine Spule o eingeschaltet, die mit Abzweigun- 
gen an den Antennenspulenschalter p herange- 
führt ist, und ein Hitzdrahtinstrument q. Da- 
durch, daß die Schalter n und p zwangläufig 
miteinander verbunden sind, kann die Wellen- 


r 


b 


ll 


länge sowohl im Stoßkreis als auch in der An- 
tenne durch Betätigung nur eines Schalters 
verändert werden. 

Die Schwingungsvorgänge in den beiden 
Kreisen greifen derart ineinander, daß die Stoß- 
entladungen des Stoßkreises durch dio Ent- 
ladungen des Tonkreises gesteuert werden; die 
gegenüber der Tonkreisfrequenz häufigen Stoß- 
entladungen des Stoßkreises treten in einzelnen 
Gruppen auf, deren Häufigkeit durch die 
Periodenzalıl des Tonkreises bestimmt und deren 
sekundliche Zahl für die Höhe des Tones maß- 


gebend ist. Es bestehen z. B. neben Schwin. 
gungen der Häufigkeit 500 im Tonkreise Solche 
der Häufigkeit 100 000 ım Stoßkreise; der Er- 
folg ist, daß in der Sekunde 500 Gruppen von 
Wellenzügen der Schwingungszahl 100 000 den 
mit dem Stoßkreise gekoppelten Luftleiter ver- 
lassen. Nach Rein (a. a. O. S. 6 ff.) wird durch 
diese Anordnung „einmal die selbsttätige Steue. 
rung der Hochfrequenzenergien im Sinne diese; 
Tonrhythmus sowie der weitere Vorteil erzielt 
daß die Höhe des Tones sowohl von der Perio- 
denzahl der Maschine, wie von der der Hoth- 
frequenzschwingungen praktisch unabhängi 
wird, eine Erscheinung, die besonders bei klei. 
nen Stromorzeugungsanlagen, deren Touren- 
zahl konstant zu halten Schwierigkeiten berei. 
tet, von Wichtigkeit ist. Infolge der engen 
Kopplung des Stoßkreises mit der Antenne und 
der erreichten vollkommenen Stoßerregung 
braucht die Abstimmung der beiden Hochfre- 
quenzkreise nicht scharf zu sein, was den Bau 
der Apparate und den Betrieb sehr vereinfacht. 
Weiterhin gestattet dieses Verfahren die An- 
wendung ganz beliebiger, auch sehr stark strah- 
lender Antennen, ohne daß hierdurch die 
Schärfe der Abstimmung auf der Empfangs- 
seite oder die Reinheit des Tones eingebüßt 
wird.“ 

Die bei den Vieltonstationen benutzten 
Empfänger verwenden als Detektoren thermo- 
elektrische Zellen von hoher Empfindlichkeit. 
Die für kleine Stationen bestimmten Empfän- 
ger gestatten die Aufnahme einer kontinuier- 
lichen Wellenskala von 200 bis 2000 m. łDie 
Schaltung des Empfängers geht aus Abb. 10 
hervor. In dieser schematischen Darstellung ist 
r die Antenne, in die ein Empfangsvariometer s 
und ein Kondensator t eingeschaltet sind. Die 
Kopplung des Empfangskreises mit der An- 
tenne geschieht durch die Kopplungsspule u; 
v ist der Detektor, z das Empfangstelephon, 
w sind drei Blockkondensatoren von verschie- 
dener Kapazität, die wahlweise parallel zum 
Telephon geschaltet werden können. Für den 
Empfang kleiner Wellen sind die Spulen des 
Empfangsvariometers s parallel geschaltet; für 
den Empfang mittlerer und großer Wellen 
müssen die Variometerspulen, wie in Abb. 10 
links angedeutet, in Serie geschaltet werden. 

Die Vieltonstationen können ohne weiteres 
mit Stationen der anderen gebräuchlichen Sy- 
steme verkehren; nur beim Empfang von Sta- 
tionen, die mit ungedämpften Wellen arbeiten, 
ist die Einschaltung einer Unterbrechungsvor- 
richtung erforderlich. Kleine Vieltonstationen 
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Abb. 10. Schema des Empfängers der C. Lorenz A.-G. 


benutzen für den Betrieb Gleichstrom mit einer 
Spannung bis 1000 V, während bei größeren 
Stationen Einphasenwechselstrom von normaler 
Periodenzahl zur Anwendung kommt. In die- 
sem Fall wird der von der Dynamomaschine et- 
zeugte Strom niedriger Spannung mit Hilfe 
eines Transformators in Hochspannungsst 
umgewandelt. 
Abb. 11 stellt einen Luftschiff-Vieltonsen- 
der dar. Die äußeren Maße des kastenartigen 
Gestells, in dem sich die einzelnen Apparate be- 
finden, sind 31 x38 x52 em. Das Gewicht die- 
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ser Station beträgt etwa 45 kg, die Reichweite 
100 km. 

Charakteristisch für diesen Sender ist die 
in Abb. 12 abgebildete Entladestrecke, bei der 
die Entladungsvorgänge zwischen zwei über- 
einanderliegenden Silberkalotten, die durch 


von größter Wichtigkeit, da der Ballon hier- 
durch z. B. dauernd über die Wetterlage unter- 
richtet werden kann. Für Freiballone und 
bei Verkehrsfahrten von lenkbaren Luftschiffen 
wird in den meisten Fällen die Mitnahme 
eines leichten und verhältnismäßig billigen 


Zeichenerklärung: 


a Schalter für den zuge- 
führten Gleichstrom. 


è Gleichstromampere- 
meter. 


Vorschaltwiderstand. 
Entladestrecke. 
Taste. 
Stoßkreisspulen. 
Antennenspulen. 


TANIA A 


Antennenampere- 
meter. 
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Tonkreiskondensator. 
Klaviatur. 


Abb. 11. Luftschiff-Vieltonstation der C. Lorenz A.-G. 


einen kleinen Zwischenraum getrennt sind, 
stattfindet. Auf der Entladestrecke befindet 
sich ein Tropfapparat, der den Kalotten Alkohol 
zuführt. Durch Verdampfung des Alkohols ent- 
steht eine Wasserstoffatmosphäre, die die Lösch- 
wirkung begünstigt. Die obere bewegliche Ka- 
lotte kann durch Herunterdrücken der unteren 
genähert werden. Diese Anordnung ermöglicht 
bei Inbetriebsetzung des Senders die erstmalige 
Zündung. Die Entladestrecke ist in der Regel 
Juftgekühlt, wird aber auch für Wasser- und 
Ölkühlung gebaut. Ihre Wirkung besteht darin, 


Empfangsapparates genügen. Über die Ab- 
nahme der elektromagnetischen Strahlungs- 
energie mit wachsender Entfernung zwischen 
Sende- und Empfangsstation liegen verschie- 
dene Versuchsergebnisse vor. Mosler!) hat 
ım Freiballon durch Lautstärkemessungen nach 
der Parallelohmmethode®) festgestellt, daß die 
Intensität der Strahlung und demnach die Laut- 
stärke proportional zur Entfernung abnimmt. 
Bis zu 2100 m Höhe hat Mosler in einer Entfer- 
nung von 310 km keine Änderung der Stärke 
der Norddeicher Zeichen feststellen können. 


Abb. 12. Gleichstrom-Entladestrecke des Vieltonsenders (geöffnet). 


daß sie in Verbindung mit dem Tonkreise 
tönende Entladungen hervorruft, daß also dem 
die Entladestrecke speisenden Gleichstrome 
Wechselstrom von der durch die Selbstinduk- 
tion und die Kapazität des Tonkreises bestimm- 
ten Häufigkeit übergelagert wird. 


C. Freiballonstationen. 


Auch für Freiballone ist der Besitz einer 
funkentelegraphischen Bordstation — wenig- 
stens einer einfachen Empfangsvorrichtung!) — 


‚®) Übrigens unterliegen auch Freiballon-Empfangs- 
stationen, ebenso wie alle anderen Luftschiffstationen, der 
Genehmigung des Reichs; ohne Genehmigung der Tele- 
graphenverwaltung dürfen sıe weder errichtet noch be- 
trieben werden. 


Es ergab sich vielmehr, daß bei gleichen Ent- 
fernungen in den verschiedenen, für Luftschiffer 
praktisch in Frage kommenden Höhen die Emp- 
fangsintensität konstant war. Hiernach würde 
also ein Ballon, der in geringer Höhe ein Tele- 
gramm aufnimmt und plötzlich größere Höhen 
aufsuchen muß, den Text mit gleicher Intensität 
weiter aufnehmen können. 


1) „ET?“ 1911, S. 1204 ff. 

e Beitia mung der Lautstärke schaltet man so 
Hänge Widerstände zu dem 1000 ohmigen Empfangstelenhon 
parallel, bis der Strom in den Hörerwicklungen so weit 
geschwächt ist, daß nur ganz schwache Zeichen eben noch 
wahrnehmbar sind. Bei großer Intensität verschwinden 
die Morsezeichen erst bei geringem Widerstandsbetrage, 
während bei geringer Intensität die Zeiohen unter Um- 
ständen schon bei 500 Ohm verschwinden. 


Ludewig!) glaubt dagegen schon in 600 m 
Höhe bei Tage eine Abnahme der Zeichenstärke 
gegenüber der Lautstärke in der Nähe des Erd- 
bodens bemerkt zu haben. 

Lutze?) hat am 5. I. 1913 gelegentlich 
einer Höhenfahrt ausführliche Messungen über 
die Änderung der elektromagnetischen Strah- 
lung mit der Zunahme der Entfernung zwischen 
Sendestation und Ballon und der Höhe über 
dem Erdboden ausgeführt. Bis 1540 m konnte 
auch Lutze in Übereinstimmung mit Mosler 
keinen Unterschied in der Lautstärke feststellen. 
Bei größeren Höhen ergab sich jedoch, daß sich 
die Lautstärke mit zunehmender Höhe über 
dem Erdboden verringerte und daß die Ab- 
nahme der Lautstärke bei der Höchsthöhe von 
6500 m sehr erheblich war; die Lautstärke war 
in dieser Höhe geringer als die Hälfte der zuerst 
gemessenen Lautstärke. | 

(Schluß folgt.) 


Die Entwicklung der Elektrizitätsversorgung 
in Großbritannien. 


Von A. H. Seabrook, St. Marylebone. 


(Fortsetzung von S. 789 ) 


4. Die Popularisierung der Elektrizitäts- 
verwertung. 


Beleuchtung. 


Die Popularisierung der elektrischen Be- 
leuchtung verlangt von den Elektrizitätswerken 
keine besonderen Anstrengungen. Die obere 
und mittlere Klasse der Einwohner erkennen 
durchaus ihre unbestreitbaren Vorteile an, und 
die große Mehrheit verwendet das elektrische 
Licht, wo es nur immer angängig ist. 

Alle neuen Häuser, Läden und Geschäfts- 
räume werden mit Leitungen versehen, wo 
öffentliche Elektrizitätsversorgung besteht. 
Dasselbe gilt auch für die Wohnungen, die von 
der untersten Bevölkerungsklasse bewohnt 
werden, wenn vernünftige Tarife vorhanden 
sind. Vor 14 Jahren schon, als der Verfasser 
das Elektrizitätswerk in einem von sehr armen 
Leuten bewohnten Bezirk des Ostens bzw. in 
einem Fabrikviertel von London leitete, wur- 
den neue Häuser, deren Miete nur zwischen 
10 s und 7s 6d pro Woche betrug, von den 
Erbauern mit elektrischen Leitungen versehen, 
ebenso solche, die man infolge abgelaufener 
Grundpacht wieder herstellte. 

Es ist jedoch mit großen Schwierigkeiten 
verbunden, die elektrische Beleuchtung in schon 
gebaute Häuser einzuführen, u. zw. wegen 
der Ausgaben für die Installation, nicht wegen 
der Stromkosten. Die Bewohner mit kurzem 
Mietskontrakt wollen erstere natürlich nicht 
selbst tragen, und nur in einzelnen Fällen wird 
der Eigentümer die Kosten auf sich nehmen. 
Diese Schwierigkeiten erweisen sich dann als 
unüberwindlich, wenn der Ablauf des Pacht- 
kontraktes (in London gewöhnlich nach 99 Jah- 
ren) nahe bevorsteht. Um sie zu beseitigen, 
legen viele Elektrizitätsunternehmungen die 
Leitungen auf ihre eigenen Kosten und belasten 
dafür den Konsumenten in verschiedener Weise: 

1. Durch einen Vertrag, sagen wir, auf 
drei oder fünf Jahre, während welcher Zeit er 
die Schuld in vierteljährlichen Raten zu tilgen 
hat. Dabei ergibt sich jedoch eine Schwierigkeit; 
wenn nämlich einWechsel der Mieter stattfindet, 
weigert sich oft der einziehende Mieter, irgend 
welche Verbindlichkeit für die von seinem Vor- 
gänger noch restierenden Installationskosten 
zu übernehmen. Obgleich gewöhnlich in dem 
Vertrage steht, daß der Konsument, für den die 
Installation ursprünglich gemacht worden 1st, 
beim Verlassen der Wohnung den noch blei- 
benden Rest zahlt, ist es praktisch meistens 


ı) „Physikal. Zeitschrift“ 1911, S. 606. a 
P "Phyaikal. Zeitschrift“ 1918. 8. 288 und „ETZ“ 1918, 
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unmöglich, dieses Geld einzuziehen, und das 
Elektrizitätswerk muß eben das Risiko auf sich 
nehmen, den fehlenden Betrag von dem neuen 
Konsumenten wieder zu erlangen. Unzweifel- 
haft kann durch diese Metode der Absatz sehr 
gefördert werden, und es ist im allgemeinen 
üblich, um den erwähnten Möglichkeiten Rech- 
nung zu tragen, auf die Installationskosten 
einen gewissen Prozentsatz aufzuschlagen. 
Ebenso pflegt man die Mittel für diese kosten- 
losen Installationen dem Einkommen der Zen- 
trale zu entnehmen und nicht für diesen Zweck 
Kapital aufzunehmen. 

Wenn die Ausgabe für das kostenlose 
Legen der Leitungen von dem Gesichtspunkt 
der Wiedererlangung des Geldes als ein even- 
tueller Verlust angesehen wird und die Werks- 
leitung diesen Verlust mit dem vollen Bewußt- 
sein auf sich nimmt, etwa die Hälfte oder drei 
Viertel der aufgewendeten Summe einbüßen zu 
ınüssen, so hat sich dies im allgemeinen als 
ein Erfolg erwiesen. In vielen Fällen ist man 
aber von dieser Methode abgekommen, weil die 
Verwaltung der Zentrale glaubte, das ganze für 
die Installationen verwendete Geld wieder her- 
ausholen zu sollen. 

In einer neueren Parlamentsakte ist fest- 
gesetzt worden, daß jede kostenlos eingerichtete 
Installation Eigentum des Werkes bleibe und 
weder gepfändet noch von dem Hausbesitzer 
beansprucht werden könne. Durch dieses Ge- 
setz wurden natürlich die Gratisinstallationen 
für das Werk sehr sichergestellt. 

3. Durch eine zweite Art Übereinkommen, 
demzufolge der Preis der Kilowattstunde für 
den Konsumenten zugunsten der kostenlos 
angelegten Leitungen erhöht wird. Dabei 
stellen sich aber wieder dieselben Nachteile im 
Falle eines Mietswechsels ein. Der einziehende 
Mieter wird sich weigern, mehr als den üblichen 
Strompreis zu zahlen und auf die Gratisinstalla- 
tion keine Rücksicht nehmen, da sie seiner An- 
richt nach ja nicht auf seinen Wunsch einge- 
sichtet worden ist. 

8. Eine Methode, welche sehr populär ge- 
worden ist, hat man auf kleine Besitzungen, 
Arbeiter- und Mietshäuser angewendet. Hier 
macht die Zentrale mit dem Besitzer (nicht mit 
dem Bewohner) einen Kontrakt, die ganze Woh- 
nung, Korridore und Nebenräume kostenlos zu 
installieren. Der Mieter aber wird wöchentlich 
pro Lampe belastet. Diese Wohnungen haben 
meistens nur einen oder zwei Räume, selten 
mehr als drei und erhalten höchstens vier 
25-kerzire Lampen. 

Der für jede Lampe pro Woche festgesetzte 
Preis schließt vor allem die Stromkosten eın. 
Dieser Anteil basiert oft auf dem Energiever- 
brauch der Lampe. bei, sagen wir, 20-stündiger 
Benutzung pro Tag unter Berechnung von 
0,5 d/kW Std. Ferner ist darin der Betrag für 
die Unterhaltung der Lampen enthalten, da 
diese Klasse von Konsumenten keine Lampen 
kauft und, wenn eine solche unbrauchbar wird, 
sich weigert, sie zu ersetzen, und dann lieber 
eine Kerze oder eine Petroleumlampe benutzt. 
Ein anderer wesentlicher Grund für die Zen- 
trale, die Lampen zu liefern, ist der,» daß deren 
Tarife für Elektrizitätsverbrauch bei Benut- 
zung von Metallfadenlampen festgelegt waren, 
die der Abnehmer beim Auswechseln aber 
jedenfalls durch Kohlenfadenlampen ersetzen 
würde. Das wäre natürlich ein Verlust für das 
Elektrizitätswerk. 

Der dritte Teil dieser pro Lampe berechne- 
ten Wochenzahlung bezieht sich anf die voll- 
ständige Amortisation der Installation inner- 
halb zehn Jahren. Der Grund, eine so lange Zeit 
von 10 Jahren dafür anzusetzen, ist, dab die 
Eigentümer solcher Wohnungen gewöhnlich 
solide Leute sind, mit denen ein bindender Ver- 
trag geschlossen werden kann. 

Die gesamte wöchentlich zu zahlende Sum- 
ine, etwa 6. d pro 25-kerzige Metallfadenlampe, 
versteht sich meistens einschließlich der Be- 
leuchtung aller gemieteten Räume. So würde 


z. B. der Betrag pro Woche für drei Räume 
mit vier Lampen sich auf 2 s, für zwei Zimmer 
auf 1 s und auf 6 d für einen Raum mit einer 
Lampe stellen. Manchmal wird der Preis für 
Schlafzimmerbeleuchtung im Vergleich zu dem 
für Wohnräume etwas verringert. 

Es wird immer gebräuchlicher, diese Licht- 
stromkosten in die Miete einzuschließen, die ein 
Vertreter des Hausbesitzers wöchentlich ein- 
kassiert, und in einigen Fällen zahlt das Elek- 
trizitätswerk in Übereinstimmung mit dem Be- 
sitzer an dessen Agenten für das Mitkassieren 
des Lichtgeldes eine gewisse Provision. Mit- 
unter annonciert auch der Besitzer seine Woh- 
nungen einschließlich Beleuchtung, ohne die 
Kosten dafür zu erwähnen. 

Die Beleuchtung der Korridore und Trep- 
pen wird gewöhnlich von dem Hauswirt be- 
zahlt, doch zieht er manchmal das Geld dafür 
auch von seinen Mietern ein. 


Es hat sich herausgestellt, daß der Be- 
lastungsfaktor solcher Wohnungen sehr hoch 
ist, er hat schon 25°% erreicht. Das ist erklär- 
lich, weil die Zahl der Räume gering ist, diese 
aber alle benutzt werden, und infolgedessen 
nur selten Lampen nicht brennen. Der Be- 
lastungsfaktor einer Einzimmerwohnung ist 
daher größer als der einer Dreizimmerwohnung. 


Aus dem hohen Belastungsfaktor bei die- 
sem System resultiert ein niedriger Durch- 
schnittspreis pro Kilowattstunde für den Mie- 
ter; er beträgt manchmal 1 d oder 1.25 d; es 
ist aber schwer zu sagen, für welches Zahlungs- 
bzw. Installationssystem diese Art von Kon- 
sumenten am leichtesten zu haben ist. Selbst- 
verständlich kann man ihnen für einen Viertel- 
jahresbetrag keinen dreimonatigen Kredit 
einräumen; die Schulden und die Einziehungs- 
kosten würden zu groß werden, und es bedürfte 
eines Zählers, also höherer Anlagekosten. 


Eine andere Methode ist die, einen Strom- 
automaten anzubringen. Dessen Kosten sind 
aber beinahe ebenso groß wie die für die ganze 
Installation, was zur Folge hat, daß der Strom- 
preis dann unbedingt sehr hoch geschraubt 
werden muß. Ferner würde dieses System mit 
seinem Kilowattstundenpreis nicht den hohen 
Belastungsfaktor des Konsumenten ergeben, 
der aus dem festen wöchentlichen Preis für die 
Lanıpe resultiert. h 

Diejenigen Elektrizitätswerke Großbritan- 
niens, die diesen Modus anwenden, sprechen sich 
darüber allerdings vollkommen befriedigt aus, 
und ein Direktor hat dem Verfasser mitgeteilt, 
daß das Geschäft sehr nutzbringend für ihn sel, 
selbst wenn der Durchschnittssatz pro Kilo- 
wattstunde bis auf 0,75 d herunterginge, weil es 
sich um eine Jährliche Belastung von 865 Tagen 
und eine hohe tägliche Stundenzahl handele. 


Man hat das System in manchen Bezirken 
auch für die Versorgung anderer Konsumenten- 
klassen angewandt, z. B. von ‚Restaurants, 
die in England ungefähr den deutschen Cafés 
und Bierhallen entsprechen. Sie zeigen eine 
lange Benutzungsdauer, und viele von ihnen 
haben in einigen Teilen Londons den festen 
Preis oder die unbeschränkte Versorgung mit 
elektrischem Licht angenommen. 

In solchen Fällen wird gewöhnlich ein Ver- 
trag auf drei Jahre gemacht, während welcher 
Zeit die monatlich von dem Abnehmer zu zah- 
lende Summe dazu dient, die Installationskosten 
abzuschreiben. Es ist natürlich, daß ein Kon- 
sument mit kurzer Benutzungsdauer diesen 
Weg, eine Installation zu erhalten, ablehnt, weil 
sein Durchschnittssatz pro Kilowattstunde be- 
greiflicherweise auf 6 d oder 2 s steigen könnte. 

4. Die nachdrückliehste Konkurrenz er- 
wächst den britischen Elektrizitätswerken aus 
dem Prebgas, u. zw. besonders, wo es sich um 
die Außenbeleuchtung der Läden handelt. Um 
ihr zu begegnen, haben fortschrittliche Betriebs- 
leiter ein Verfahren erdacht, nach dem sie die 
Lampen (gewöhnlich Bogenlampen) und die 
nötigen Leitungen liefern, erstere unterhalten 


und den Strom zu einem festgesetzten Pro, 
abgeben. l 

Die Läden werden nach der Zahl der jähr. 
lichen Brennstunden, die gewöhnlich 500, 7 
und 1000 betragen, in Klassen eingeteilt, Der 
Vertrag sieht vor, daß der Konsument viertel. 
jährlich eine gewisse Summe für Installation 
Unterhaltung und Strom zahlt bis zu de 
kontraktlich fixierten Stundenzahl von 500 bis 
1000 je nach dem einzelnen Fall. Es wird ein 
Stundenzähler angebracht und die Zentrale 
setzt eine bestimmte Summe fest für jede 
Stunde, in der die Installation über die im Ver. 
trage vorgesehene Anzahl hinaus benutzt wird, 
Auf diese Weise ist man der Gaskonkurrenz 
sehr wirksam begegnet. 


Es muß noch gesagt werden, daß es keiner 
Anstrengungen bedarf, die Konsumenten zu ver. 
anlassen, elektrisches Licht zu brennen, wo die 
Installation und die Apparate schon vorhanden 
sind, denn es kostet weniger als die Beleuchtung 
mit Gas oder Petroleum, besonders, wenn man 
die Annehmlichkeiten, die Sauberkeit und die 
gesundheitlichen Vorteile in Rechnung zieht, 
Die unter 1 bis 4 erwähnten Methoden sind 
einzig und allein Hilfsmittel, um über die In- 
stallationskosten hinwegzukommen und zu ver. 
a daß der Abnehmer dafür viel ausgeben 
muß. 


Kraftlieferung. 


Ebensowenig wie für Licht bedarf es da 
basonderer Maßnahmen, um die ökonomischen 
und sonstigen Vorteile der Elektrizität für 
Kraftlieferung populär zu machen, wo Instal- 
lationen und Motoren schon vorhanden sind. 
Die Billigkeit des elektrischen Antriebs zu- 
sammen mit seiner Bequemlichkeiten lassen 
keine andere Betriebsweise mit ihm in Kon- 
kurrenz treten. 

Während aber in solchem Fall die Konsu- 
menten und die, welche es gern sein möchten, 
durch gegenseitigeMitteilung dasVerständnisfür 
die Vorteile der Elektrizität sowohl bezüglich 
der Beleuchtung wie auch der Kraftbenutzung 
verbreiten, ohne daß das Elektrizitätswerk mit- 
zuhelfen braucht, muß dieses da, wo Kapital 
für den Konsumenten in Betracht kommt, und 
wo er für eine Mietwohnung, die er nur eine ge- 


wisse Zeit bowohnt, kein Geld aufwenden will, 


eingreifen, um den Abnehmer in Besitz der 
notwendigen elektrischen Einrichtung zu setzer. 


Ein einfaches und allgemein angewendetes 
Verfahren hierfür ist das Leihsystem. Der 
Kraftkonsument sorgt gewöhnlich für die Lei- 
tungslegung selbst, ist dann aber geneigt, 
den Motor von der Zentrale zu leihen. Abge- 
sehen von der Frage bezüglich des Kapitalsaul- 
wandes gibt es indessen, wie schon im ersten 
Abschnitt ausgeführt wurde, in Großbritannien 
so vielerleiVerteilungssysteme und Spannungen, 
da das ganze Land in eine Menge in sich abge- 
schlossener Versorgungsgebiete zerfällt, dab 
ein Motor auf der einen Straßenseite eine ganz 
andere Spannung und Konstruktion verlangt, 
als wenn er auf der anderen Seite gebraucht 
würde. Schon aus diesem Grunde allein 1st es 
sehr wesentlich, daß die Motoren an die Kon- 
sumanten vermietet werden; denn wenn el 
Konsument sein Domizil wechselt, würden seine 
Motoren und die ganze Finrichtung dafür nur 
noch sehr zweifelhaften Wert haben, da sie für 
das Verteilungssystem des Bezirkes, in den 
er verzielit, nicht passen. l 

Das Vermieten der Motoren ist em sehr 
einfaches Verfahren. Der Konsument schliebt 
einen Vertrag auf ein oder zwei Jahre und be- 
zahlt vierteljährlich eine gewisse Summe für 
den Motor, der von dem Rlektrizitätswerk kon- 
trolliert und instand gehalten wird. Wenn el 
wegen Veränderung seiner Arbeit einen Mt 
deren Motor wünscht, steht der Auswechsluns 
nichts im Wege. l 

Fin geeignetes System der Motormiete 
kann für das Klektrizitätswerk von Nutzen seii, 
und nach den Erfahrungen des Verfasser werden 
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15°, des ausgelegten Geldes nach reichlicher 
Abschreibung und nach Abzug aller Unterhal- 
tungs-, Kontroll- und Verwaltungskosten jähr- 
lich wieder eingebracht. 

Ferner ist ein Vermieten der Motoren dem 
Verkauf vorzuziehen, weil bei dem Vermietungs- 
system die Beamten und Arbeiter der Zentrale 
oft in den Räumen des Konsumenten sind und 
sich hieraus natürlich eine regere, vorteilhafte 
Geschäftsverbindung entwickelt. Der Betriebs- 
leiter erfährt so schon vor der Konkurrenz von 
Erweiterungs- oder Veränderungsplänen des 
Konsumenten. Aus demselben Grunde ist auch 
ein entsprechender Modus für die Unterhaltung, 
Prüfung usw. der Verbrauchsapparate wün- 
schenswert, weil dadurch gleichfalls eine engere 
Fühlung zwischen dem Abnehmer und dem 
Elektrizitätswerk geschaffen wird. 


Großabnehmer. 


Die von Eisenbahnen, Bergwerken, Hafen- 
anlagen, chemischen Werken und anderen 
Großkonsumenten verbrauchte Energie wird 
natürlich in ganz anderer Weise berechnet wie 
die für den gewöhnlichen Abnehmer. Die ge- 
nannten verschiedenen Unternehmungen be- 
schäftigen andauernd ihren eigenen sachver- 
ständigen Ingenieurstab, und nach einigen Be- 
sprechungen zwischen diesem und dem Elek- 
trizitätswerk bezüglich der Kosten für die Kraft- 
lieferung usw. werden die Einzelheiten der In- 
stallationen ausgearbeitet und diese von den 
Konsumenten selbst eingerichtet. Gelegentlich 
ziehen sie auch Ingenieure der Zentrale zu. 


Elektromobile. 


Es ist sehr zu bedauern, daß Großbritan- 
nien praktisch in der Entwicklung der elektri- 
schen Straßenfuhrwerke hinter allen übrigen 
Ländern zurücksteht. Dafür gibt es verschie- 
dene Gründe. 

Einmal ist die Elektrizitätslieferung in an- 
deren Ländern meist in Händen einer Privat- 
gesellschaft, nicht des Staates oder der Ge- 
meinden, und jene besitzt viel größere Freiheit 
hinsichtlich der Popularisierung und des Be- 
triebes irgend eines speziellen Geschäftszweiges. 

In den Vereinigten Staaten begannen die 
großen Elektrizitätswerke vor einigen Jahren, 
sich für die Akkumulatorwagen zu interessie- 
ren. Sie pflegten sie sorgfältig, erleichterten den 
Gebrauch für das Publikum, bauten und unter- 
hielten Garagen und unterstützten die vorhan- 
denen Garagebesitzer auf alle Weise, um diese 
sehr vorteilhafte Elektrizitätsverwendung zu 
steigern. Infolgedessen sind jetzt in den Ver- 
einigten Staaten ungefähr 40 000 Elektromobile 
vorhanden. Nach den Statistiken muß es auf 
dem europäischen Kontinent viele Tausende 
geben, und dort werden sie viel mehr als irgend- 
wo sonst als Taxameter benutzt, die ander- 
seits in den Vereinigten Staaten keine Fort- 
schritte gemacht zu haben scheinen. 

‚ Dabei ist seltsam genug, daß Großbritan- 
nien die eigentliche Heimat der elektrischen 
Kraftfahrzeuge ist, und die Reste früherer 
Blüte von Elektromobilgesellschaften exi- 
stieren noch. Verschiedene Ursachen, jedoch 
keine technischen, haben zu dem Zusammen- 
bruch dieser Unternehmen geführt: bei man- 
chen eine schlechte Geschäftsführung; in an- 
deren Fällen wieder ließen sich die Gesellschaf- 
ten von dem Inhaber irgend eines schwindel- 
haften Batteriepatentes täuschen, an das sich 
alle möglichen Verbesserungen knüpfen sollten. 

Es scheint, daß dies alles in anderen Län- 
dern vermieden worden ist, weil sich die Zen- 
tralen selbst um das Geschäft kümmerten und 
sich damit begnügten, eine sorgfältig ausge- 
arbeitete und gut ausprobierte Batterietype 
anzuwenden, die von einigen erfahrenen Firmen 
fabriziert wird. Aus diesen Gründen lehnt das 
englische Publikum jetzt finanzielle Proposi- 
tionen, die sich auf elektrische Kraftfahrzeuge 
beziehen, ab, und es wird noch Jahre dauern, 


bis es wieder geneigt ist, Geld in diesem Ge- 
schäft anzulegen. 

Es sind jedoch jetzt einschlägige Bestrebun- 
gen im Gange, und das Council of the Incor- 
porated Municipal Electrical Association hat 
ein Electric Vehicle-Committee gebildet, in das 
Fabrikanten von elektrischen Kraftfahrzeugen 
und Batterien, Getrieben und Motoren, ferner 
Repräsentanten von Betriebsgesellschaften, mit 
anderen Worten Vertreter aller interessierten 
Parteien kooptiert worden sind. 

Dieses Komitee hat zwei Unterkomitees ge- 
bildet: | 

1. ein technisches, dessen Aufgabe die Nor- 
malisierung der Anschlußstücke, Batterie- 
kasten, der Wechselvorrichtung, ferner 
der Ladeeinrichtungen und der mechani- 
schen Teile sein soll; 

2, ein kaufmännisches, dessen Vorsitzender 
der Verfasser ist, das sich mit dem Lade- 
tarif der Elektrizitätswerke pro Kilowatt- 
stunde befaßt, ferner mit der Anlage von 
Ladestationen, der Propaganda, der Ver- 
sicherung der Fahrzeuge usw. 


Es muß nun noch ein entscheidender 
Schritt dahin getan werden, daß die Einführung 
dieser Fahrzeuge in das Publikum von verant- 
wortlichen Stellen besorgt wird, nämlich von 


den Elektrizitätswerken und den Fabrikanten, 


und daß die nicht einwandfreien Persönlich- 
keiten, die das Geschäft früher herunterge- 
bracht haben, nicht wieder zugelassen werden. 
Die Londoner Feuerwehr hat jetzt ange- 
fangen, elektrische Feuerleitern zu verwenden, 
aber der Engländer sieht vorläufig noch mit 
Neid auf die Photographien von langen Reihen 
elektrischer Wagen, die staatlich oder kommu- 
nal, in Städten wie Hamburg, Berlin, Paris, 
Chicago und New York benutzt werden. 


(Schluß folgt.) 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Physik 
und Theoretische Elektrotechnik. 


Beiträge zur Frage der günstigsten Verhältnisse 


im Erregerstromkreis der Wienschen 
Hochfrequenzsirene. 


[E. Behne. Dissertation, Technische Hoch- 
schule Hannover 1914. 


Die Wiensche Sirene besteht aus einer 
sich zwischen den Polen eines Elektromagneten 
drehenden Scheibe, die eine große Anzahl im 
Kreise angeordneter Eisenanker besitzt. Wenn 
ein Eisenanker an den Polen vorbeikommt, 
ändert sich im Elektromagneten die Zahl der 
magnetischen Kraftlinien und es entsteht in 
einer um den Pol gewickelten Spule ein Wechsel- 
strom, dessen Frequenz gleich der Umdrehungs- 
zahl der Scheibe mal der Anzahl der Eisenanker 
ist. Es übt nun das pulsierende Feld auf die 
Erregerwicklung des Elektromagneten eine 
Rückwirkung aus, die für den Wirkungsgrad 
der Maschine wichtig ist. Um diese Rückwir- 
kung zu vermeiden, schaltet Dolezalek in den 
Erregerstromkreis eine große Selbstinduktions- 
spule ein. Behne schließt aus seinen Versuchen, 
daß dies nicht der richtige Weg ist, daß man 
einen weit besseren Wirkungsgrad erreicht, 
wenn man parallel zur Erregerwicklung einen 
Kondensator schaltet. Plg. 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Drahtlose Telephonie auf Eisenbahnzügen. 


Die drahtlose Telegraphie ist vor kurzem 
auf einigen Linien der Delaware Lackawanna 
und Western Railroad eingeführt worden. 
Mit Marconisendern und Audiondetektoren 
wurde von einem Personenzug bis auf 96 km 
und von einer Zweigstation zu dem Zuge 
bis auf 320 km Verbindung aufrechterhalten. 
Auf Vorschlag von Lee de Forest sind 
in jüngster Zeit auch neue drahtlose Tele- 
phonieapparate durch die Radio -Telephone 
and Telegraph Co. in Scranton, Pa., und 
auf einigen Schnellzügen der Delaware-Bahn 


eingerichtet worden. Die in Scranton errich- 
tete Station — benutzt wird Gleichstrom von 
125 V — war imstande, klare Gesprächs- 
übermittlung nach dem nach Stroudsburg 
fahrenden Zuge auf eine Entfernung von 
85 km herzustellen. Der Zug hatte eine Ge- 
schwindigkeit von 96 km/Std. Die Antenne in 
Scranton war 90 m lang und 45 m hoch; das 
Luftleitergebilde auf dem Zuge erstreckte sich 
nur über die ersten vier Wagen. Die Versuchs- 
anordnung im Zuge (vgl. Abb. 1) befand sich im 
zweiten Wagen von der Lokomotive; die Zug- 
gerauacie machten es notwendig, den Audion- 

onverstärker mit dem Audiondetektor zu ver- 
wenden. Der zweistufige Verstärker verstārkt 
die Töne 50 bis 60-mal. Die Dynamo ist 
direkt gekuppelt mit einer Dampfturbine, die 
im Gepäckwagen steht und von Dampfleitun- 
gen unter dem Wagen gespeist wird. 


Abb. 1, 


Der neue de Forest-Sender arbeitet nach 
einem von dem Lichtbogensystem vollstän- 
dig verschiedenen Prinzip; er soll insofern be- 
deutend zuverlnaeiger sein, als er keine Ab- 
stimmungen und Regulierungen nötig macht, 
wenn die Sendewellenlänge einmal eingestellt 
ist. Dieser Umstand allein macht die gegen- 
wärtige Ausführung für den Eisenbahndienst 
verwendbar, da die Aufmerksamkeit und ge- 
schickte Regulierung, welche bei Lichtbogen- 
sendern häufig nötig sind, die praktische Ver- 
wendung dieser Systeme für den gedachten 
Zweck sehr erschweren. Der bei den jetzigen 
Versuchen verwendete Apparat hat nur eine 
Energie von 1 kW und dennoch war es möglich, 
von Scranton nach Binghamton auf eine Ent- 
fernung von 107 km über stark  bewaldetes 
und gebirgiges Land zu telephonieren. Für 
einen gegebenen Antennenstrom scheint dieser 
de Forest-Sender weit mehr Wirkung zu haben 
als ein Bogensender, der mit der gleichen Ener- 
gie arbeitet. 

Diese drahtlosen Telephone sollen dauernd 
auf den Hauptzügen eingerichtet werden, um 
den Anferisunsädienst zu erleichtern und be- 
sonders auch der Bequemlichkeit des reisenden 
Publikums zu dienen. Telegramme sollen zu 
einem Satz in gleicher Höhe des Landtele- 
graphen befördert werden; bei Gesprächen 
werden die Telephone durch einen Beamten der 
Zugbesatzung bedient. Th. 


Dynamomaschinen, Elektromotoren, 
Transformatoren. 


Berechnung von Gleichstrommaschinen. 


[L. Isambert. La Lumière Electrique, Bd. 25, 
1914, S. 264.] 


Der Verfasser gibt ein Verfahren an, die 
wahre Induktion in den Zähnen eines Ankers 
auf graphischem Wege zu finden und zugleich 
die erforderlichen Ampere miuoongen pro cm 
zu ermitteln. In der Abb. 2 ist die Magnetisie- 
rungskurve der verwendeten Eisensorte, d. h 
die Induktion B über den Amperewindungen 
pro cm H aufgetragen. Man ermittelt nun den 
Querschnitt Sf der vom Flusse 4 betroffenen 
Zähne und den daneben liegenden Luftquer- 
schnitt Se der Nuten, und multipliziert den 
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letzten mit 4 7/10 = 1,25. Dann trägt man 
OA = Sr und OM = 1,25. Se in der Abb. 2 
ein. Den Winkel OMA bezeichne man mit «. 
Weiter berechne man aus 'P/Sy7 = Ba die schein- 
bare Induktion Ba, die gleich der Strecke OY 


Abb. 2, 


sein möge. Zieht man jetzt zu MA die Parallele 
YCF, so schneidet diese die Magnetisierungs- 
kurve im Punkte C, und es ist: 


OD = Br die gesuchte wahre Induktion Br, 
DC = Hr die gesuchten wahren Ampere- 
windungen pro cm. 


Der Beweis folgt leicht aus der Beziehung: 
Ba. Sf = Br. Sf + H.1,25. Se. 


Für praktischen Gebrauch zeichnet man 
am besten die Kurven für Br über H für ver- 
schiedene Verhältnisse S./Sy auf, etwa von 
Se/Sr = 0, 0,5, 1, 1,5, 2, 2,5. M. Sch. 


Meßgeräte und Meßverfahren. 


Neuere Demonstrationsapparate. 


Der zur Unterstützung des Unterrichts 
hervorragend geeignete Oszillograph ist in klei- 
neren Lehrinstituten meistens nicht oder in 
wenig handlicher Form vorhanden. Ihn und 
andere teure Apparate teilweise zu ersetzen, 
ist der Zweck zweier von der A.-G. Hartmann & 
Braun, Frankfurt a. M., nach den Angaben 
von Dr. Hoerner hergestellter Apparate. Der 
eine dient dazu, die Augenblickswerte und 
Mittelwerte des Wechselstromes bei verschie- 
dener Kurvenform zu erläutern. Zu seiner Be- 
nutzung sind nur eine Gleichstromquelle, ein 
Hitzdraht- und ein Drehspulvoltmeter von 
entsprechendem Meßbereich erforderlich. Der 
Ap arat selbst besteht aus einer drehbaren 
Ww APR mit verschiedenen Kontakten und Wi- 
derständen, durch welche die Spannung an den 
Voltmetern entweder absatzweise nach dem 
Sinusgesetz oder in anderen Kurvenformen ver- 
ändert wird, so daß die Voltmeter bei langsamer 
Drehung der Walze den jeweiligen Augenblicks- 
wert, bei rascher Drehung den effektiven bzw. 

alvanometrischen Mittelwert zeigen. Durch 
ekannte, einfache Rechnung kann die Richtig- 
keit der Angaben geprüft werden. 

Der zweite Apparat soll die Lücke ausfüllen, 
die sich bei Besprechung der Magnetisierungs- 
kurven für Luft und Eisen durch den Mangel 
eines einfachen und auf größere Entfernung ab- 
lesbaren Apparates fühlbar macht. Er besteht 
aus zwei konachsial in geringem Abstand von- 
einander gelagerten Spulen und einem als Arm 
einer Wage mit Laufgewicht ausgebildeten 
Bügel, dessen eine Seite im Zwischenraum zwi- 
schen den Spulen senkrecht zu deren Achse 
schwingt. Wird durch den Bügel und die Spu- 
len Gleichstrom geschickt, so ist die zum Aus- 
gleich der zwischen beiden auftretenden Kraft 
erforderliche Verschiebung des Laufgewichts 
ein Maß für die Stärke des Feldes, das von dem 
Spulenstrom erzeugt wird. Dieses kann nur 
in Luft oder durch Einschieben zweier U-för- 
miger Eisenstücke wesentlich in Eisen verlaufen. 
Durch Veränderung des Erregerstromes nach 
Größe und Richtung kann die Hilfe der Hyste- 
reseschleife quantitativ für verschiedene Feld- 
träger aufgenommen werden. IIr. 


Beleuchtung und Heizung. 


Elektrische Taschenlampe hoher Leistung. 


Eine Akkumulatoren - Taschenlampe mit 
einer Gesamtleistung von etwa 400 Brenn- 
stunden bringen die Akkumulatoren-Fabriken 
Alfred Luscher, Dresden A. 1 auf den Markt. 
Während früher nur 10 Ladungen in Frage 
kamen, und deshalb mancher von einem An- 
kauf Abstand nahm, hält der vorliegende 
Akkumulator bis zu 100 Ladungen und darüber 
aus. Auch hat er nicht nur allein für solche 
Leute Wert, die eine Starkstrom-Lichtleitung 
zum Aufladen zur Verfügung haben, son- 
dern auch für denjenigen, der keinen Stark- 
stromanschluß hat, denn man kann den Akku- 
ınulator auch mittels zweier Beutelelemente 
aufladen. 


Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
Arbeitsübertragung. 


Krafterzeugung in den Vereinigten Staaten von 
Amerika. 


[Electr. Rev. and West. Electr., Bd. 63, 1913, 
S. 979.] 


Zur Zeit werden in den Vereinigten Staaten 
etwa 14400000 kW in Fabriken und in- 
eG Betrieben erzeugt, hiervon ent- 
allen 


auf Dampfkraftwerke . . 12 200 000 kW 


auf Wasserkraftanlagen 1 400 000 ,, 
auf andere Anlagen . 800 000 ,, 
Für elektrotechnische Zwecke, 
Kraftübertragung und Beleuch- 
tung kommen 5 750 000 kW in 
Betracht, hiervon werden er- 
zeugt 
in Dampfkraftwerken . 3 740 000 kW 
in Wasserkraftanlagen 1 940 000 ,, 
aus Gasmaschinen 70000 ,, 
Straßen- und Kleinbahnen 
haben einen Kraftbedarf von 
2540 000 kW, hiervon 
aus Dampf er 2 250 000 kW 
aus Wasser Be 290 000 ,, 
Die Gesamtleistung der vor- 
handenen Dampflokomotiven 
beträgt . moei A . 37 400 000 kW 
der Schiffe ; . 3000000 ,, 
der Automobile . . 16 800 000 ,, 
in Bergwerken und Stein- 
- brüchen Be A ii 3 700 000 ,, 
in Mühlen . Eek a 746 000 ,, 
für die Landbewässerung 300 000 ,, 


Hiernach beträgt die gesamte Krafterzeu- 
gung etwa 85 000 000 kW; berücksichtigt man 
aber, daß auf Farmen, isoliert liegenden kleinen 
Licht- und Kraftanlagen, Bauten usw. noch 
etwa 2 bis 4 000 000 kW gewonnen und ver- 
braucht werden, so kann man die insgesamt 
mechanisch erzeugten kW auf rd 90 000 000 kW 
annehmen. E. E. W. 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Die Mechanik der elektrischen Zugbewegung. 


[F. W. Carter. Journal of the Inst. of El. 
Engineers, Bd. 50, 1913 S. 434.] 


In ausführlicher Form untersucht Carter 
die Zugbewegung hinsichtlich der Beschleuni- 
gungs-, Auslauf- und Bremsperiode, wobei er 
verläßliche Unterlagen über die Anteilnahme 
der umlaufenden Massen am reinen Zuggewicht 
gibt. Ferner ergeben seine Untersuchungen, die 
sich auf zahlreiche Versuchsergebnisse stützen, 
daß der Rollwiderstand beim Auslauf sich um 
etwa 2°, höher stellt als bei Strombelastung, 
da dann die Zahnrad- und Lagerreibung des 
Motors in Erscheinung tritt. Bekanntlich steigt 


der Arbeitsverbrauch beträchtlich mit wachsen 
der Reisegeschwindigkeit und bei sich vertin. 
gernden Haltestellenentfernungen, und Carter 
weist nach, daß unter darin festgelegte 
Verhältnissen und gegebener Motorcharakte. 
ristik der Arbeitsverbrauch dure geeignete 
Wahl von Radübersetzung und Triebraddureh. 
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Bahnmotor von 110 kW. 


messer erheblich vermindert werden kann. Be- 
merkenswert ist die Feststellung, daß Zahn- 
rad- und Lagerreibung des Motors bei geringer 
Belastung und hoher Drehzahl einen erheblichen 
Teil der zugeführten Leistung ausmacht, wo. 
rüber die Abb. 3 Aufschluß gibt. Es ist dies 
eine Erscheinung, der häufig dadurch eine zu 
ange Beachtung geschenkt zu werden pflegt, 
aß der Motor nur nach seiner Leistung und 
nicht gleichzeitig nach seiner Drehzahl gewertet 
wird. R. M. 


Neue Doppeldeckwagen für Pittsburgh. 
[El. Railw. Journ., Bd. 41, 1913, 3. 958]. 


Die Straßenbahn Pittsburgh beschafft 
fünf neue Doppeldeckwagen, die besonders 
zur Bewältigung kurzzeitigen Ma naar. 
geoignet sind. Bauart und Einteilung der 


itze gehen aus Abb. 4 und 5 hervor. Be- 
merkenswert sind die kleinen Triebräder von 
610 mm Durchmesser und der große freie 
om an der Eingangstür zur leichten Vertel- 
un 
in 


der Reisenden. Das obere Deck enthält 
er Mitte sich hinziehende Längssitze, wäh 
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Abb. 4. Doppeldeckwagen für Pittsburgh, Längsschnitt. 
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Abb. 5. Doppeldecekwagen für Pittsburgh, Grundriß. 
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rend im unteren Deck auch die Stirnwände für 
Unterbringung von Sitzplätzen herangezogen 
werden. Es wird dies durch eine horizontale 
Lage der Fahrschalter unter den Sitzplätzen er- 
reicht. 

Die Hauptabmessungen sind folgende: 
Länge 14,35 m, Breite 2,38 m, Höhe 4,16 m, 
Mittelabstand der Drehgestelle 6,75 m, lichte 
Höhe des Oberdeckes 1,83 m, lichte Höhe des 
Unterdeekes 1,98 m, Höhe des Fußbodens über 
Schienenoberkante 0,73 ın. 

Das gesamte Fassungsvermögen stellt sich 
auf 56 Sitzplätze im oberen und 55 Sitzplätze 
im unteren Deck, das Gewicht auf 16,8 t. Die 
an den Längsseiten angeordneten Türen werden 
dureh Druckluft bedient. 

Die Wagen sind mit vier Motoren ausge- 
rüstet, die nur in der ersten Anlaßstellung mit 
Vorschaltwiderstand arbeiten. Um an Bauhöhe 
zu sparen, sind die Stromabnehmersockel in 
das Dach oberhalb der Längssitze re 

. M. 


Wagen der Gleichstrom-Hochspannungsbahn 
Barcelona-Sabadell-Tarrasa. 


[The Tramway and Railway World, 
S. 413, 4 Sp., 4 Abb.] 


Die mit Gleiehstrom von 600 und 1200 V 
betriebene Bahn verbindet Barcelona mit den 
Vororten Sabadell und Tarrasa. Die höhere 
Spannung wird auf den Überlandstrecken und 
in einem Tunnel gebraucht, während der Be- 
trieb innerhalb der Städte mit 600 V erfolgt. 
Die vierachsigen Triebwagen haben eine Ge- 
samtlänge von 17,5 m und enthalten 64 Sitz- 
plätze, die in der ersten Klasse längs der Seiten- 
wände, in der zweiten als Quersitze angeordnet 
sind. Die an den beiden Enden befindlichen 
Türen werden durch Druckkluft betätigt. Die 
Stromabnahme erfolgt durch Parallelogramm- 
Walzenstromabnehmer, der durch Druckluft 
von der Fahrleitung abgezogen wird. Die mit 
Motoren von 35 kW ausgerüsteten Wagen 
haben ein Gesamtgewicht von rd 32,5 t, wovon 
auf den elektrischen Teil rd 8,7 t entfallen. 

i TSS. 


Jahresversammlungen, Kongresse 
und Ausstellungen. 


Hauptversammlung des Vereins Deutscher 
Ingenieure. 


Unter dem Vorsitz des Geheimen Baurats 
Dr»Sna. Oskar von Miller fand im Anschluß 
an die Einweihung des neuen Vereinshauses, 
Berlin NW, Sommerstr. 4a, vom 8. bis 11. Juni 
in Bremen die 55. Hauptversammlung des 
Vereins Deutscher Ingenieure statt. Aus 
dem Geschäftsberichte ist hervorzuheben, daß 
der Verein fast 25 000 Mitglieder zählt und 48 
Bezirksvereine umfaßt. Ferner besteht ein Ver- 
band von Mitgliedern in Österreich; auch 
haben sich die in England, China und Argen- 
tinien lebenden Mitglieder zu Verbänden zu- 
saımmengeschlossen. Das Gesamtvermögen des 
Vereins betrug Ende 1913 rund 25 Mill. M, die 
Zahl der Vereinsbeamten etwa 70. Die wissen- 
schaftliche Forschung unterstützt der Verein 
außer durch dietHerausgabe 
seiner Zeitschriften und der 
„Forschungsarbeiten‘ durch 
Bereitstellung von Geldmit- _. 
teln, die bis jetzt den Betrag ©. 


aa wel... 


1913, 


von fast 1 Mill. M erreicht pass TITTEN Kan 

haben. aoar ea a ern 6 A 
Die Reihe der Vorträge ic ER EEE un En EEE Ee} i 
eröffnete Prof. Dr. Sehu- ® A e ne 
macher, Bonn, der über :® ee E 
» N é pame ada t Ae er de L k 


„Die Stellung der deut- 
schen SchiffabhrtimWeolt- 
verkehr‘ sprach. Er schil- 
derte zunächst, wie die tro- 
pischen und subtropischen Kolonien die ersten 
großen Einfuhrgüter für den überseeischen 
Verkehr, wie auch die erste Massenaus- 
fuhr von Kolonisten nach den Kolonialge- 
bieten geschaffen haben. Der Kolonialhandel, 
wio auch die Beförderung von Auswanderern 
begannen aın stärksten zunächst in England. 

ald gelang jedoch den deutschen Hansa- 
städten, den Vorteil ihrer kontinentalen Lage 
auszunutzen und die größten Auswanderer- 
häfen der Welt zu bleiben. Auch der Kajüt- 
verkehr, in dem England anfangs einen natür- 
lichen Vorsprung besaß, erfolgt heute in erster 
Linie durch die deutsche Seeschiftahrt. 

Mit der Personenschiffahrt steht bei uns 
auch die Linienschiffahrt im Vordergrund, die 
uns besonders infolge der engen Betriebsgemein- 
schaft der beiden größten deutschen Schiff- 
fahrtsgesellschaften dauernd eine Weltstellung 
sichern. Wenn uns trotzdem England im Ge- 
samttonnengehalt seiner Seoschiffo fast fünf- 
fach übertrifft, so liegt dies an der Art des 
Frachtgutes. das wie im Landverkehr, auch in 

er Seoschiffahrt dom Gewichte nach weit vor- 


SYSTEM kLRTÉSZ Ro 
3 a 


ansteht. Es ist dies die Kohle, zu deren Aus- 
fuhrhäfen die Hansastädte wegen ihrer weiten 
Entfernung von den Kohlengewinnungsge- 
bieten weniger geeignet sind. 

Die Vorherrschaft Englands in der Tramp- 
schiffahrt ist von entscheidender Bedeutung 
auch für seinen Schiffbau. Die Trampdampfer 
sind Massenprodukte, die herzustellon nach 
Ansicht des Redners auch Aufgabe unserer 
Eisenindustrie sein sollte, um die schwer dar- 
niederliegende Weorftindustrie zu heben. 

Auch zwischen Schiffahrt und Hafenbau 
bestehen Beziehungen. Während von fast allen 
mit uns konkurrierenden Ländern in den Hafen- 
anlagen günstige Zugänge vom Meer und vom 
Binnenlande geschaffen wurden, haben ratio- 
nelle Zufälligkeiten einer geschichtlichen Ent- 
wicklung dies in Hamburg und Bremen un- 
ünstig gestaltet. Die hierin liegenden Ge- 
ahren für die Zukunft können nur beseitigt 
werden, wenn sich hanseatischer Unterneh- 
mungsgeist und die Kapitalkraft des ganzen 
Volkes verbinden. 

Als zweiter Redner sprach Staatsbaurat 
Claussen in Bremerhafen über den „Stand 
der staatsbremischen Hafenbauten in 
Bremen und Bremerhafen“. Nach einem 
kurzen geschichtlichen Überblick ging der Vor- 
tragende auf die ungünstige geographische 
Lage Bremens ein und beschrieb sodann die 
früheren Schiffahrtverhältnisse auf der Weser, 
Bowie ältere und moderne Versuche zur Fluß- 
korrektion. Im zweiten Teil wurden ältere 
und die neuen Hafenanlagen in Bremen und 
Bremerhafen beschrieben. Der Redner schloß 


mit kurzen Verkehrsangaben und Kostenanga- 


ben der ganzen Hafenbauten. 

Am zweiten Versammlungstaxe folgte der 
Vortrag des Herrn Neuhaus, Generaldirektor 
der Firma A. Borsig, Berlin-Tegel: „Der Ver- 
einheitlichungsgedanke in der deut- 
schen Maschinenindustrie’. Die Verein- 
heitlichungsbestrebungen gliedern sich in toch- 
nisch-fabrıkatorische und organisatorische Mab- 
nahınen. Diese betreffen den Einzelbetrieb oder 
ein ganzes Industriegebiet. In den einzelnen 
Maschinenfabriken wird besonders an der Nor- 
malisierung der Maschinentypen und der Ein- 
zelteile, sowie an der Festlegung der Bedin- 
gungen des Arbeitsvertrages, und an der Or- 

anisation des einzelnen Betriebes gearbeitet. 

Der deutsche Maschinenbau: als Ganzes be- 
müht sich, vor allem Normalien für Bleche, 
Röhren, Walzeisen, für Leistungsversuche an 
verschiedenen Maschinen, ferner ein einheit- 
liches Gewindesystem u. a. zu schaffen, und den 
Behörden, Bestellern und Arbeitern gegenüber 
geschlossen aufzutreten, einheitliche Lieferbe- 
dingungen festzusetzen, und die Selbstkosten 
nach einheitlichen Grundsätzen aufzustellen. 
Weitere gemeinsame Arbeiten erstrecken sich 
auf die praktische Ausbildung des Nachwuchses 
an Arbeitern und Beamten in Lehrlingswerk- 
stätten und im Betriebe. 

Herr Otto Cornehls, Direktor der Reiher- 
stieg-Schiffswerft und Maschinenfabrik, Ham- 
burg, hielt darauf einen Vortrag über „Die 
neuere Entwicklung des Schiffsmotors 
einschließlich des Schiffsantriebes‘‘. 


Während ursprünglich die Vierfachexpansions- 
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Kohlenverbrauch. . Den Schnelldampferdienst’ 
in dem der Lloyd bahnbrechend vorging, er- 
möglichten wirtschaftlich erst die Fortschritte 
des Dampfmaschinenbaues, die sich kurz 
ausdrücken in den Entwicklungsstufen: Ober- 
flächenkondensation, Hochdruckmaschine,zwei- 
zylindrige bis vierfach-zylindrige Verbundma- 
schine, Heißdampfmaschine und die Anwen- 
dung des Zweischraubensystems. Auch für 
sichere und bequeme Beförderung der Fahrgäste 
wurde gesorgt durch elektrische Lüftung und 
Heizung, elektrische Beleuchtung, Kühlma- 
schinen, elektrisch betriebene Personenfahr- 
stühle neben den Ladewinden, drahtlose Tele- 
graphie und Einführungder Unterwasser- Schall- 
signale. Der Lloyd erwarb sich ferner das Ver- 
dienst, die Räume zur Unterbringung der Fahr- 
gäste den jetzigen künstlerischen Anschauungen 
entsprechend ausgestattet zuhaben. 

Außer den Verhandlungen und Festlich- 
keiten fand eine Reihe von Besichtigungen in- 
dustrieller Werke statt. 

Als Ort der nächsten Jahresvorsammlung 
wurde Düsseldorf gewählt. As. 


Verschiedenes. 


Rechenstab für Elektroingenieure !). 


In der Elektrotechnik kehren in häufig ge- 
brauchten Formeln eine Reihe von Zahlenwer- 
ten immer wieder, die auf dem gewöhnlichen 
Rachenschiebor stets von neuem eingestellt wer- 
den müssen. Oft kommen in einer Formel meh- 
rere solcher fester Werte vor, die dann mehrere 
Einstellungen des Rechenschiebers erfordern. 
Bekanntlich läßt sich eine Rechnung vop der 


Forma. mit einer Lineal- und einer Fenster- 


einstellung ausführen, wenn man die Größe a 
zuerst mit c dividiert und dann mit b multi 

liziert. Zeitraubender ist die Auswertung von 

rüchen, bei denen die Zahl der Faktoren im 
Zähler erheblich von der im Nenner abweicht, 
da dann mehrmals auf den Index 1 des Lineals 
eingestellt werden muß. Wenn z. B. aus der in 
PS angegebenen Leistung L eines Drehstrom- 
motors, sowie aus Spannung E, Wirkungsgrad 
und Leistungsfaktor die Stromaufnahme be- 
rechnet werden soll, so wird 


20.0.736.L 
\3.E.n.cosyp 
Dies ist eine ungünstige Form, da der Zähler 


nur zwei, der Nenner dagegen vier Faktoren er- 
hält. Man kann die Zahl der Einstellungen ver- 


mindern, wenn man, statt mit V 3 zu dividieren, 
mit dem reziproken Werte (= 0,577) multi- 
pliziert. Solche Vereinfachungen wird der go- 
übte Rechner vielfach anwenden. Allerdings 
muß man dazu bestimmte Zahlenwerte im 
Kopfe haben. Dies erleichtert nun der neue 
Rechenschieber für Elektroingenieure, indem 
er außer den üblichen Marken für = und 7/4 
noch eine ganze Reihe anderer Werte bezeichnet 


enthält, z. B. den eben erwähnten Wert 1/Y 3, 


ferner / 3, V2 1/2,22, u. a. Das erwälnte Bei- 
spiel wird noch weiter dadurch vereinfacht, daß 
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Abb. 6 Rechenstab_für Elektroingenieure. 


maschine und die großen Zylinderkessel mit 
natürlichem Zuge die normalen Schiffsmaschi- 
nenanlagen waren, haben sich mit der zuneh- 
menden Geschwindigkeit und Artilleriobe- 
lastung der Kriegsschiffe die Wasserrohrkessel 
entwickelt, deren verschiedene Bauarten der 
Vortragende erläuterte. Dieser Kesselart 
folgten die Dampfturbinen und diesen die wei- 
tere Entwicklung der Umformer. Der Föttinger- 
Transformator und die Zahnrädergetriebe wur- 
den beschrieben und darauf die Ölınotoren für 
Schiffszwecke und deren Erfolge behandelt. 
Als letzter Redner behandelte an Bord des 
Dampfers ‚Bremen‘ des Norddeutschen Lloyd 
Prof. C. Matschoss das Thema: ‚Der Nord- 
deutsche Lloyd und die Mitarbeit der 
Ingenieure an seiner Entwicklung.‘ Das 
schon z. Zt. der Lloydgründung (1857) als 
Material für die Schiffskörper bevorzugte Eisen 
ist heute allgemein durch Stahl aus deutschen 
Walzwerken ersetzt. Die Fortschritte im Bau 
der Schiffsmaschine bedingten die heute mög- 
liehen hohen Geschwindigkeiten der Ozean- 
dampfer bei verhältnismäßig äußerst geringem 


auf dem Rechenstab eine besondere Skala für 


die Werte a angebracht ist, so daß also hier- 
í .Nn 
für eine Einstellung genügt. Ferner sind nach 
denselben Grundsätzen besondere Skalen an- 
gebracht zur Vereinfachung der Berechnung 
des Kraftbedarfs eines Generators oder der Auf- 
nahme eines Motors. (Nebenbei bemerkt, werden 
sich diese Hilfsskalen in Zukunft erübrigen, 
wenn an Stelle der Pferdestärke einheitlich das 
Kilowatt als Leistungseinheit eingeführt sein 
mn) 

“ine weitere Skala erleichtert die Borech- 
nung des Kraftflusses einer Gleichstromnia- 
schine, eine andere die des Drahtdurchinessers 
der Erregerwicklung, eine dritte die des Span- 
nungsabfalles in Leitungen. 

Außerdem sind noch in der jedem Schieber 
beigegebenen Anleitung eine Reihe anderer Bei- 
spiele angeführt, deren Berechnung sieh mit 
dem neuen Rechenschieber vereinfachen läßt. 


D) System Dil- Jna. Kertesz. D.R.-G.-M. Dennert & 
Pape, Altona, Preis 13,30 M. Ea En 
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Für die vorzügliche Ausführung des Stabos 
bürgt der Name Dennert & Pape. l 

Ein besonderer Vorzug der Anordnung ist 
der, daß die meisten Marken außerhalb des Bo- 
reiches der eigentlichen Rechenskalen stehen, 
so daß diese dadurch nicht an leichter Lesbar- 
keit einbüßen. 

Don Ingenieuren im Berechnungsbureau, 
im Prüffeld und im Projektierungsbureau wird 
dor Stab namentlich bei Serienarbeiten sicher 
viel Erleichterung bringen. Für Studierende 
möchte ich ihn jedoch nicht empfehlen. Für 
sie ist es wichtiger, daß sie die Hauptformeln in 
ihrom Aufbau erst einmal fest in sich aufneh- 
men, ehe sie an zeitersparende Abkürzungen 
denken. Denn der Gebrauch eines solehen 
Schiebers führt unbedingt zur Schematisierung 
und die kommt in der Praxis noch zeitig genug. 
Dazu kommt noch, daß der Studierende zu 
wenig zu rechnen hat, um die Vorteile des 
Schiebers ausnutzen zu können. Denn dazu 
gehört der tägliche ausgedehnte Bo, 

OSR. 
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Sitzungsberichte. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin BSW.ı11. Königgrätzerstr. 106. 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr, 9820. 


Bericht 

über die 

Jahresversammlung 
des 


Verbandes Deutscher Elektrotechniker (e. V.) 
in Magdeburg 


am 26. und 27. Mai 1914. 
Erste Verbandsversammlung 
am Dienstag, den 26. Mai 1914 
im Kaisersaal des Cafe Hohenzollern, 
vormittags 94, Uhr. 


(Fortsetzung von S. 807.) 


Den Vorsitz führt Herr Wiırkl. Geh. Ober- 
Postrat Christiani. 


Vorsitzender: M. H.! Von den Herren 
Vertretern der Reichs- und Staatsbehörden, 
der städtischen Behörden und Körperschaften, 
sowie der befreundeten Vereine ist dem Ver- 
bande Deutscher Elektrotechniker eine solche 
Fülle ehrenvoller Anerkennung für das bisher 
(seleistete und guter Wünsche für seine künf- 
tige Tätigkeit gezollt worden, daß ich es als 
eine angenehme Pflicht empfinde, allen Red: 
nern namens des Verbandes aufs innigste zu 
danken. Herzlichen Dank besonders auch den 
Vertretern des Reichspostamts, des König]. 
Preußischen Ministeriums für Handel und Ge- 
werbe für die anerkennenden Worte über unsere 
Hauptarbeit und die geäußerten Wünsche für 
die einhellige Annahme unserer Vorschläge. Mit 
besonderer Freude haben wir auch den Worten 
des Herrn Regierungspräsidenten entnommen, 
welches Interesse die Königl. Staatsregierung 
der Erziehung der Jugend in der Richtung auf 
Verständnis aller technischen Fragen bekundet. 
In der Tat ist diese Zusage der Königl. Staats- 
regierung auch für uns Elektrotechniker für die 
spätere Generation unseres Verbandes von der 
größten Wichtigkeit. Seien Sie überzeugt, 
meine Herren, daß wir eingedenk der Wichtig- 
keit unserer Aufgabe stets unser bestes Wissen 
und Können einsetzen werden für die Förde- 
rung der deutschen Elektrotechnik. Wir 
kennen ihre große Bedeutung für die wirtschaft- 
liche Erstarkung unseres Vaterlandes und es ist 
uns cine Freude, an unserem Teile beizutragen 
zum Wohle unserer Mitbürger und zur Erhö- 
hung des deutschen Ansehens in der Welt. 

Unsere diesjährige Tagung wird sich wieder 
mit einer ganzen Reihe wichtiger Vorlagen zu 
beschäftigen haben, wenn sich darunter auch 
keine grundlegenden Neuerungen oder organi- 
sötorische Umpgestaltungen befinden. Es han- 
delt sich in der Hauptsache um die Nach- 
prüfung und den Ausbau bestehender Vor- 
schriften, in erster Linie um die Neufassung der 
Frriehtungs- und Betriebsvorsehriften für elek- 
trische Starkstromanlavren einschließlich der 
Berzwerksvorsehriften,. deren einmütige An- 
nahme im Vorstand und Ausschuß gestern be- 
reits mitgeteilt worden ist. ferner uim die Vor- 
schriften für die Konstruktion und Prüfung 
von Installationsmaterial, von Schaltap yaraten, 
von Koch- und Heizapparaten, um die Nor- 


XXII. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 29. 


malien für isolierte Leitungen in Starkstrom- 
anlagen und in Fernmeldeanlagen, um die 
Kupfernormalien, um Leitsätze betreffend 
Handapparate, Schutzerdungen, Freileitungen 
und noch vieles andere. 


Die Reichhaltigkeit dieses Materials hängt 
zusammen mit der raschen Entwicklung auf 
allen Gebieten der Elektrotechnik, wie sie u. a. 
auch in der von unserem Generalsekretär Herrn 
Dettmar bearbeiteten Statistik der Elektrizi- 
tätswerke für 1913 zutage getreten ist, obwohl 
diese sich nur auf die Fortschritte in der Elek- 
trizitätsversorgung des Deutschen Reiches 
bezieht. Es möge mir gestattet sein, einige 
Zahlen hier zu wiederholen. 

Am 1. IV. 1913 waren ungefähr 4100 Flek- 
trizitätswerke vorhanden, gegen 939 vor zehn 
Jahren. Im Bau befindlich oder fest beschlossen 
waren 145 Werke. Insgesamt sind augenblick- 
lich mindestens 17 500 Orte in Deutschland mit 
Klektrizität versorgt. 

Die Zahl der angeschlossenen Glühlampen 
betrug am 1. IV. 1913 24 554 381 Stück 
der Bogenlampen . 232 190 ,, 

„ ortsfesten Motoren 504 315 „, 


„ Bahnmotoren . . ... 417041 „ 
In Kilowatt belief sich der 
Wert der Anschlüsse auf . 3725 769 
und die Gesamtleistung der 
Zentralen auf . . . 2095666 kW 
gegenüber . 1466 418 ,, 


am 1. IV. 1911. 
Von der Gesamtleistung entfielen auf 


Gleichstrom . . ...n 286 829 kW 
Wechselstrom und Dreh- 
863 186 ,, 


strom . 2... . 
Gemischte Systeme 945 651 „, 
Der Zugang entfällt auf Wechselstrom, 
Drehstrom und die gemischten Systeme, wäh- 


rend die reinen Gleichstroimwerte einen Rück- 
gang erkennen lassen. 


Die Zahl der abgegebenen Kilowattstunden 
ergibt schätzungsweise gegen die vorangegan- 
aD beiden Jahre eine Zunahme um jährlich 

192, 

Hervorzuheben ist der Ausbau der gro- 
Ben Kraftwerke. Während im Jahre 1903 
nur 17 Werke eine Leistung von über 5000 kW 
aufzuweisen hatten, führt die letzte Statistik 
deren 103 auf, also die sechsfache Anzalıl. Fast 
die Hälfte davon entfällt auf Leistungen über 
10 000 kW. 

Unter den großen Zentralen steigt die Zahl 
der Werke, die mit Wasserkraft arbeiten, 
wobei das Eintreten der Staatsverwaltungen als 
Unternehmer besonders hervorzuheben ist. Die 
Königl. Bayerische Regierung hat das Saalach- 
Kraftwerk bei Reichenhall gebaut und beginnt 
jetzt mit der Ausführung des großen Walchen- 
seeprojekts. Die Großherzogl. Badische Re- 
gierung beschäftigt sich mit der Anlage des 
Murg-Kraftwerks bei Forbach. Am Oberrhein 
ist das schweizerisch-badische Wasserkraft- 
werk Augst-Wyhlen in Betrieb gesetzt worden 
und das Kraftwerk Laufenburg nähert sich der 
Fertigstellung. 

Von wachsender Bedeutung für die Volks- 
wirtschaft sind auch die an geeigneten Punkten 
errichteten Großkraftwerke, in denen minder- 
wertiges Brennmaterial, wie Braunkohle 
und Torf, für die Erzeugung elektrischer Energie 
nutzbar gemacht wird. 

Daß die großen Kraftwerke wirtschaft- 
licher arbeiten als kleine Zentralen, zeigt sich 
in ihren steigenden Erträgnissen. Es ist deshalb 
zu begrüßen, daß sich die Verteilungsnetze 
mehr und mehr an die großen Kraftwerke an- 
schließen, die ihrerseits wieder durch Fern- 
übertragungen miteinander verbunden und zur 
gegenseitigen Aushilfe befähigt werden. Für 
kleinere Gebiete mit besonders gearteten Be- 
dürfnissen sind Unterzentralen am Platz, die 
den Strom von den Großkraftwerken beziehen 
und entsprechend umformen, um ihn dann 
nach eigenem Tarif an die Verbrauchsstellen 
abzugeben. | 

Die rasche Entwicklung der Elektrotechnik 
spiegelt sich wieder auch in der Zahl der auf 
ihrem Gebiet beschäftigten Arbeiter und der 
Höhe der von diesen bezogenen Lohnbeträge. 
In einem inhaltreichen Vortrage, den Dr. Max 
Levy in der Handelshochschule Berlin ge- 
halten hat ‚über die Organisation und Be- 
dentung der deutschen Elektrizitätsindustrie‘‘, 
ist berichtet worden, daß von 1901 bis 1911 
die Anzahl der versicherten Personen sieh in der 
elektrotechnischen Industrie um 187°, und die 
Gesamtsumme der ‚Jahreslöhne um 266°, er- 
höht hat. während die Durehschnittszahlen für 
die Gesamtheit der gewerblichen Berufsge- 
nossenschaften nur 439, bzw. 80%, betragen. 

Im Hinbliek auf unsern Festvortrag und 
die Referate muß ich miech in meinen Ausfüh- 
rungen mörlichster Kürze befleißigen: doch 
werden Sie mir über die Fortschritte auf einigen 
Gebieten der elektrotechnischen Fabrikation. 


16. Juli 1914 


e—— 


Installation und des Betriebes 
m eh 
as beimerkonswerteste Ereignis i 

leuchtungsindustrie war im ab a S A 
unstreitig die Einführun er Halb, 7 
lampe, einstweilen in hochkerzigen Ty n 
Außenbeleuchtung und große Räume a 
Glanz ihres Lichtes nicht störend wirkt. i 
Kleingebrauch sind die Kohlenfadenmn.“ 
fast TEN verdrängt worden durch hi 
Metalldrahtlampen, seit es gelungen r 
diese ebenso widerstandsfähig gegen Erschütte 
rungen herzustellen. Auch die Bogenlan 
verlieren immer mehr an Bedeutung oe 
sie durch Verlängerung ihrer Brenndauer aui 
100 Stunden eine wesentliche Verbesserung : 
fahren haben. nn 
Der elektromotorische Antrieb dring 
in immer weitere Gebiete ein. Fahrzeuge alle 
Art zur Beförderung von Personen und Gütern 
Aufzüge und Krane, Werkzeugmaschinen für 
die mannigfaltigsten Bedürfnisse der Industrie 
und des Gewerbes, landwirtschaftliche Arbeits. 
maschinen, Kleinmotoren auch für den Hau. 
halt und den persönlichen Gebrauch -, alle 
wird heute schon elektrisch betrieben und ent. 
nimmt die erforderliche Energie aus dem Kraft. 
werk. Mögen auch manche Anwendungen 
namentlich in der Haushaltung, noch keine er. 
heblichen Einnahmequellen für die Strom. 
zentrale bilden, so tragen sie doch dazu bei, die 
Tagesbelastung zu heben und — was noeh 
wichtiger ist — die Elektrizität zu einen 
Volksbedürfnis zu machen. 

Im elektrischen Bahnwesen ist vor 
allem die Zustimmung des preußischen Land. 
tages zur Elektrisierung der Berliner Stadt- 
und Ringbahn, sowie der mit der Stadtbahn in 
Zusammenhang stehenden Vorortlinien zu be. 

rüßen. Der elektrische Betrieb auf der 

trecke Dessau — Bitterfeld hat sich befriedigend 
entwickelt; die Ausrüstung der beiderseitigen 
Anschlußstrecken nach Magdeburg und nach 
Leipzig-Halle nähert sich der Vollendung. Auch 
auf der Linie Lauban—Königszelt und den An. 
schlußstrecken sind die Arbeiten zur Einfüh- 
rung der elektrischen Zugförderung vorange- 
schritten. 

Von anderen deutschen Hauptbahnen, die 
den elektrischen Betrieb aufgenommen haben, 
sind die bayerischen Linien Garmisch—Parten- 
kirchen—Mittenwald— Innsbruck sowie die Pro- 
bestrecke Berchtesgaden — Reichenhall zu nen- 
nen. Ferner die badische \Wiesentalbahn. 

Während für Hauptbahnen in der N 
einphasiger Wechselstrom als Betriebs- 
form gewählt wird, ist für Kleinbahnen der 
hochgespannte Gleichstrom mehr in den 
Vordergrund getreten, und mit dem wachsenden 
Interesse am Gleichstrom beginnt auch die An- 
wendung von Akkumulatoren wieder zu steigen. 

‚ Der elektrische Triebwagenverkehr it 
weiter ausgebaut. worden, wobei mit Akkumu- 
latoren günstige Erfahrungen gemacht wurden- 
Auch die Elektromobile mit Akkumulatoren- 
betrieb finden steigende Beachtung, nament- 
lich als Lastwagen, Feuerwehrfahrzeuge, Post- 
wagen, Straßenwaschmaschinen u. dergl. 

Die elektrischen Straßenbahnen und 
besonders die Berliner Untergrundbahnen 
haben beträchtliche Erweiterungen erfahren. 
Im weiteren haben auch die gleislosen 
Bahnen auf ihrem beschränkten Anwendung: 
gebiet im abgelaufenen Jahre neuen Boden ge 
wonnen. 

Im Zusammenhange mit der zunehmenden 
Fahrgeschwindigkeit der Eisenbahnen und 
der lebhafteren Zugfolge sind auch auf dem 
Gebiete der Block- und Stellwerksanlagen 
sowie des Signalwesena erfreuliche Fort- 
schritte gezeitigt worden. Daneben wurden 
eine Reihe von Hilfseinrichtungen erfunden 
oder vervollkommnet, die gleichfalls zur Er 
höhung der Betriebssicherheit dienen. |. 

Ein besonders wichtiges und vielseitige“ 
Anwendungsgebiet findet die Elektrizität 
auf Schiffen. Wir alle haben die begeisterten 
Schilderungen gelesen, die dem geistigen Auge 
aller Deutschen die Finrichtungen der neuen 
Ozeanriesen „Imperator“ und ,, aterland 
schließen sollten, und uns allen wird die au 
gedehnte Benutzung der Elektrotechnik 1m 
diesen schwimmenden Städten angenehm all 
gefallen sein. Noch umfangreicher, wenngleie 
der öffentlichen Sehilderung weniger zugäNk' 
lich, sind die elektrischen Anlagen auf Krieg“ 
schiffen. Auf Einzelheiten brauche ich um °“ 
weniger einzugehen, als wir aus dem berufenen 
Munde des Herrn Direktor Krell einen Vortra? 
BE „Elektrizität auf Schiffen‘ zu erwarten 
raben. 

Im Schiffbau wie im Schiffs- an: 
Hafenbetrieb bewähren sich die elektrist A 
Hebemittel aufs beste. Mit dem Bau o 
Schwimmkranen steht Deutschland an ek 
Stelle. Der größte Kran der Welt mit ren th 
trischem Betrieb ist im vorigen Jahre auf 
Werft von Blohm & Voss in Hamburg 1M 
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trieb genommen worden. In großem Umfange 
wurden ferner elektrische Hebe- und 
Transportanlagen in Gruben und Zechen, 
in Eisen- und Stahlwerken, in Lokomotiv- und 
Wagenfabriken sowie in der keramischen In- 
dustrie eingeführt oder weiter ausgebaut. Auch 
die elektrischen Aufzüge zu den verschie- 
densten Zwecken erfreuen sich wachsender Be- 
liebtheit. Die Hüttenwerke ziehen große Vor- 
teile aus dem elektrischen Antrieb derWalzen- 
straßen; das gleiche gilt für die Wasserhal- 
tungs- und Fördermaschinen der Gruben. 


In der Landwirtschaft werden eben- 
falls dem elektrischen Motor immer neue An- 
wendungsgebiete erschlossen. Der Großgrund- 
besitz erblickt in ihm ein willkommenes Mittel, 
den Folgen des Arbeitermangels abzulıelfen; 
aber Such die weiteren Kreise des Bauernstandes 
und des ländlichen Kleingewerbes erhalten 
durch ihn die Möglichkeit, sich auf verhältnis- 
mäßig billige und bequeme Weise die nötige 
Betriebskraft zu verschaffen. Je vielseitiger 
die Anwendung des elektrischen Stromes in 
ländlichen Bezirken wird, um so mehr schwindet 
das Bedenken, daß die Rentabilität der Kraft- 
werke durch den mit den Jahreszeiten stark 
wechselnden Bedarf nachteilig beeinflußt werde. 
Bei geeigneter Tarifpolitik bildet vielmehr die 
Landwirtschaft ein aussichtsreiches Absatz- 
gebiet für Überlandzentralen. 

Ich komme nun zu einem Gebiet, das una 
alle persönlich angeht, zur Anwendung der 
Elektrizität im Haushalt, insbesondere 
zu den Koch- und Heizapparaten. Das elek- 
trische Kochen und Bügeln gewinnt von Tag 
zu Tag neue Freunde — und was noch besser 
ist, neue Freundinnen — wegen der großen 
damit verbundenen Bequemlichkeit und Rein- 
lichkeit. Um so wichtiger ist die Sorge für 
absolute Gefahrlosigkeit bei der Handhabung 
der Geräte. In dieser Hinsicht hat unser Ver- 
band im abgelaufenen Jahr nützliche Arbeit 
seleistet, nicht nur durch die Ausarbeitung von 
'‘orschriften, sondern auch durch Anteilnahme 

an der Einrichtung einer Geschäftsstelle, die 
ar die Kontrolle des Marktes angelegen sein 
äßt. 
Die elektrische Raumheizung sucht 
in ihren neueren Vorrichtungen die lästige 
Staubverbrennung in den beheizten Räumen 
durch Konstruktionen zu verhindern, die 
keinen mit der Zimmerluft in unmittelbare Be- 
Eu Tune kommenden Teil eine höhere Tempe- 
ratur als etwa 80° C annehmen lassen. Sie hat 
sich ale Zusatz- oder Aushilfeheizung viele 
Freunde erworben. 

‚ „Auf dem Gebiete des Leitungsbaues 
sind durch die Zunahme der Großkraftwerke 
die zur Fernübertragung dienenden Hoch- 
spannungsanlagen in den Vordergrund des 
Interesses gerückt und haben ein auf die Ver- 
vollkommnung der Isolatoren gerichtetes Be- 
streben gezeitigt. Bei Spannungen über 
50 000 V pflegt man Hängeisolatoren, teils in 
Kappenform, teils in Teller- oder Ringform, 
anzuwenden. Über 100 000 V nehmen die soge- 
nannten Koronaverluste der Hochspannungs- 
leitungen rasch zu; sie wurden in einer großen 
Kraftübertragungsanlage auf 2,2 kW/km bei 
100 000 V und 8,5 kW/km bei 110 000 V er- 
mittelt. 

‚ In bezug auf die Stützpunkte und das 
Leitungsmaterial für oberirdische Anlagen habe 
ich Neuerungen von Wichtigkeit nicht zu er- 
wähnen; dagegen hat die Kabelfabrikation für 
Hochspannung durch Vervollkommnung der 
Materialien und Arbeitsmethoden neue Fort- 
schritte zu verzeichnen. 

. In den natürlichen Eigenschaften des elek- 
trischen Stromes liegt es begründet, daß bei der 
aan und Annäherung zwischen Stark- 
strom- und Schwachstromanlagen gewisse tech- 
nische Schwierigkeiten entstehen; doch zeigt 
die Erfahrung, daß diese nicht unüberwind- 
lich sind, und dankbar darf ich namens des Ver- 
bandes hervorheben, daß seitens der Reichs- 
telegraphenverwaltung alles geschieht, um eine 
für beide Teile befriedigende Lösung jeweils 
herbeizuführen. 

. Wenden wir uns nun dem wichtigen Be- 
reiche der Telegraphie und des Fern- 
sprechwesens zu, so finden wir, daß sich die 
Arbeiten der deutschen Telegraphenverwal- 
tungen im abgelaufenen Jahre vorzugsweise in 
der Richtung der Betriebsverbesserung bewegt 
und zu schönen Ergebnissen geführt haben. Der 
Reichstelegraphenverwaltung ist es gelungen, 
die Schnelltelegraphie und das Gegen- 
sprechen auf allen wichtigen Leitungen mit 
bestem Erfolge einzuführen. Augenblicklich 
wird außer dem seit alters üblichen Arbeiten mit 
Klopfer und Hughesapparat der Betrieb mit dem 
Wheatstone-, Baudot- und dem Siemenssehen 
Typendruck-Schnelltelegraphen nicht nur auf 
oberirdischen Verbindungen, sondern auch in 
Kabelleitungen von mehr als 800 km Länge auf- 
recht erhalten; ja, er ist sogar dureh Anschal- 
tung von Seekabeln mittels Übertragung auf 
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Kabelstrecken von mehr als 1000 km Länge 
ausgedehnt worden. Von berufener Seite wird 
angegeben, daß sich durch diese Einrichtungen 
die Leistungsfähigkeit des deutschen Kabel- 
netzes verzehnfacht habe. 

~ Im Fernsprechwesen ist zu erwähnen 
die Fertigstellung der oberirdischen Sprechver- 
bindung Berlin-Mailand, und, was uns hier be- 
sonders interessiert, der Teilstrecke Berlin- 
Magdeburg einer Fernsprechkabellinie, die zur 
Verbindung der Reichshauptstadt mit dem 
rheinisch-westfälischen Industriegebiet ausge- 
legt wird. Sowohl dieses Kabel wie die große 
Internationale Leitung sind zur Verbesserung 
der Sprechfähigkeit mit Pupinspulen ausge- 
rüstet worden. 

In den Einrichtungen der Fernsprech- 
Vermittlungsämter hat das abgelaufene 
Jahr neben der planmäßigen Ausbreitung des 
Vielfach- und des Zentralbatteriebetriebes eine 
wichtige Neuanlage in der Eröffnung des halb- 
automatischen Fernsprechamts in Dresden ge- 
bracht, z. Zt. der srößten unter allen bestehen- 
den Anlagen dieser Art. 

An dem Zustandekommen dieser hervor- 
ragenden Leistungen der Reichs-Telegraphen- 
ich das Telegraphen-Versuchs- 
amt des Reichspostamts wesentlich beteiligt, 
das am 1. X. 1913 sein 25jähriges Bestehen 
feiern konnte. Unser Verband hat von jeher 
Wert darauf gelegt, mit diesem deutschen 
Forschungsinstitut ersten Ranges in guten Be- 
A mingen zu stehen und wird das auch künftig 
un. 

Über die Fortschritte in der drahtlosen 
Telegraphie wird Herr Prof. Diesselhorst 
die Liebenswürdigkeit haben zu berichten. Ich 
möchte nur auf die erfreuliche Tatsache hin- 
weisen, daß im November 1913 von Nauen aus 
bereits ein drahtloses Telegramm nach Togo 
übermittelt werden konnte, wo die Groß- 
station Kamina ihrer Vollendung entgegengeht, 
wie in Südwestafrika die Großstation Windhuk. 
In der Südsee sind die Stationen Jap und 
Nauru dem Betrieb übergeben worden; Apia 
und Rabaul sollen im Laufe dieses Jahres 
folgen. Mit diesem Ausblick möchte ich meine 
Rundschau abschließen. 

Über Elektrochemie und Elektro- 
thermie in der Metallurgie und in der 
chemischen Großindustrie wird Herr Ge- 
heimer Hofrat Prof. Dr. Fritz Förster sprechen 
dem ich namens des Verbandes verbindlich 
dafür danke, daß er die Güte hatte, den heuti- 
gen Festvortrag zu übernehmen. 

Im Anschlusse daran wird Herr General- 
sekretär Dettmar in der üblichen Form den 
Bericht über die Tätigkeit des Ver- 
bandes und die Arbeiten der Kom missio- 
nen erstatten. 

Ich erteile nunmehr das Wort Herrn Geh. 
Hofrat Prof. Dr. Förster zu seinem Vortrage 
„Elektrochemie und Elektrothermie ın 
der Metallurgie und in der chemischen 
GroßBindustrie'“. (DerVortragkommtin cinem 
späteren Heft der „ETZ“ zum Abdruck.) 


Vorsitzender: M. H.! Ich bin sicher, in 
Ihrer aller Sinne zu sprechen, wenn ich Herrn 
Geheimrat Förster für seinen so überaus 
inhaltvollen Vortrag unseren herzlichsten Dank 
ausspreche. Wir alle haben reiche Belehrungen 
schöpfen können auf einem Gebiet der Elektro- 
technik, welches von Tag zu Tag an Bedeutung 
gewinnt. 

M. H.! Vorstand und Ausschuß des Ver- 
bandes haben Ihnen noch einen Antrag zu 
unterbreiten, ehe wir eine kleine Pause ein- 
treten lassen. Vorstand und Ausschuß des Ver- 
bandes haben einmütig beschlossen, der Jahres- 
versammlung die Ernennung eines Ehrenmit- 
gliedes in der Person des Herrn Geh. Baurat 
Dr. ma Emil Rathenau vorzuschlagen. Der 
Name ist jedem Elektrotechniker bekannt und 
vertraut. Ich möchte aber noch weiter gehen 
und sagen, daß Rathenau durch seine Schöp- 
fung, die Allgemeine Elektricitäts- Gesellschaft, 
das Ansehen des deutschen Namens in der 
ganzen Welt gestärkt hat als ein Beispiel 
deutschen Fleißes und eines großzügigen deut- 
schen Unternehmungsgeistes. 

Er ist der Senior unserer elektrotechnischen 
Industrie, und es kann unserem Namen nur 
Ehre machen, wenn wir seinen Namen führen 
mit dem Zusatz „Ehrenmitglied des Verbandes 
Deutscher Elektrotechniker‘. Vorstand und 
Ausschuß beantragen seine Ernennung und, 
wenn kein Widerspruch erfolgt — und das ist 
nieht der Fall —, so erkläre ich, daß dieser An- 
trag einstimmig angenommen worden ist. Wir 
werden Herrn Rathenau davon in Kenntnis 
seizen. 

Herr Kosack: Wenn ich noch einige Worte 
an Sie richten darf, so möchte ich betreffs der 
Besichtigungen folgendes sagen: Die Liste über 
das Grusonwerk hat bereits geschlossen werden 
müssen wegen zu großer Beteiligung, und ich 
möchte die Herren bitten, sich zu einer der 
anderen Exkursionen zu entschließen. Es 
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können noch besichtigt werden die Firma Wolff, 
eine hochmoderne Maschinenbauanstalt, das 
Werk von Schäffer und Buddenberg, berühmt 
durch die Massenfabrikation, dann das hiesige 
Elektrizitätswerk, in welchem Sie sowohl eine 
ältere Anlage ınit Kolbendampfmaschinen als 
auch eine hochmoderne Einrichtung finden. 
Dann möchte ich auch darauf hinweisen, daß 
für die Herren und Damen, welche nicht an 
einer Exkursion teilzunehmen beabsichtigen. 
eine Besichtigung des Kaiser Friedrich-Museums 
für Mittwoch Nachmittag um 3 Uhr geplant ist, 
u. zw. unter Führung des Herrn Prof. Vollmer. 
Ich glaube Ihnen in Aussicht stellen zu können, 
daß diese Besichtigung hochinteressant werden 
wird. Es liegen für alle Besichtigungen ein- 
schließlich des Museums Listen in der Geschäfts- 
stelle aus, und ich bitte die Herren, sich noch 
heute einzutragen, damit für die nötigen Ver- 
kehrsmittel gesorgt wird. Nach den vier Werken 
fahren Straßenbahnen um 2 Uhr 30 pünktlich 
morgen Nachmittag vom Alten Markt ab. 
Ferner weise ich darauf hin, daß die Ausstellung 
von Werken Magdeburger Künstler, die gestern 
im Hause des Men Pleischhaucr stattge- 
funden hat, auch noch bis Donnerstag von 
Ihnen besichtigt werden kann, u. zw. gilt das 
Festabzeichen als Legitimation. - Karten für 
solche Herren, welche an dieser Besichtigung 
teilnehmen wollen, aber nicht das Abzeichen 
besitzen, sind in der Geschäftsstelle erhältlich. 
Weiter darfich darauf hinweisen, daß mit Rück- 
sicht auf die kurze Mittagszeit der Wirt des 
Café Hohenzollern angewiesen ist, ein Mittags- 
mahl bereitzuhalten. Es wird schnell serviert 
werden und, damit sich der Wirt einrichten 
kann, bitte ich Anmeldungen auf dieses Essen 
möglichst umgehend am Buffet veranlassen zu 
wollen. Dann weise ich noch darauf hin, daß 
Tischpläne zum Belegen der Plätze für das 
Gartenfest heute Abend ebenfalls in der Ge- 
schäftsstelle ausliegen. Es wird sich empfehlen. 
daß die Herren dort baldmöglichst einen Platz 
belegen. Der Tischplan für das Festessen wird, 
um Verwechslungen zu vermeiden, erst von 
morgen früh ab ausgelegt, ebenfalls hier in der 
Geschäftsstelle. Schließlich möchte ich noch 
für heute Abend darauf hinweisen, daß eine 
gemeinschaftliche Beförderung der Herrschaf- 
ten nach dem Herrenkrug nicht beabsichtigt. 
ist. Es besteht eine Straßenbahnverbindung 
nach dem Herrenkrug. Die Abfahrtstelle ist 
ebenfalls am Alten Markt hinter dem Rathaus. 
Als Fahrzeit bitte ich 30 Minuten zu rechnen. 
Ein pünktlicher Anfang ist unbedingt notwen- 
dig, wenn wir einigermaßen unser Programm 
erledigen wollen. Außerdem stehen auch Wagen 
und Automobile in genügender Anzahl in 
Magdeburg zur Verfügung. Die Rückfahrt 
wird zwischen 1I und 12, wahrscheinlich nicht 
später als 1,12 Uhr erfolgen. Zu weiteren Aus- 
künften stehe ich gern zu Diensten. 

Es ist von verschiedenen Seiten der 
Wunsch geäußert, die Königl. Maschinenbau- 
schule zu besichtigen. Die Herren, die dafür 
Interesse haben, würde ich bitten, sich morgen 
Vormittag zwischen 148 und 9 Uhr an der 
Maschinenbauschule einzufinden. 


Vorsitzender: Das Wort hat Herr General- 
sekretär Dettmar zu dem Bericht über das 
Arbeitsjahr. 


Herr Dettmar: Mit Rücksicht auf die vor- 
geschrittene Zeit möchte ich darum bitten. den 
Geschäftsbericht, der in seinem vollen Wort- 
laut in der Elektrotechnischen Zeitschrift abge- 
druckt war, hier nur kurz behandeln zu dürfen. 
Im übrigen verweise ich auf den ausführlichen 
Bericht, der in der „ETZ‘“, Heft 21, S. 602, 
abgedruckt ist. 

Die Entwicklung des Verbandes war im 
abgelaufenen Jahr eine besonders günstige. 
Was die Mitgliederzahl anbetrifft, so hat diese 
um 725 zugenommen, u. zw. entspricht dies 
einem vorhergehenden Zeitraum von 41, Jahren. 
Wir haben damit die Mitgliederzalll von 6000 
überschritten. Leider sind auch eine Anzahl 
von Mitgliedern uns durch den Tod entrissen 
worden. Es sind dies die Herren: 


Aron, H., Dr. phil, Geh. Reg.-Rat, Pro- 
fessor, Berlin. 
Bartels, Friedrich, Ingenienr, Berlin. 
Dehms, Dr., Postrat a. D., Potsdam. 
Gerber, Carl, Ingenieur. Mülheim a. Rh. 
Koch, Franz, Marine-Oberingenieur, Berlin. 
Lewus, F. A., Ingenieur, Leipzig. 
Link, Walter, Tipt- mg, Berlin. 
Oelsner, Ludwig, Oberingenieur, Erfurt. 
Pfitzner, Victor Hugo, Postrat a. D., Di- 
rektor, Köln a. Rh. 
Simundt, H., Fabrikbesitzer und Ingenieur, 
Berlin. 
Stade, Gustav, 
Steglitz. 
Weiler, Wilhelm, Professor a. D., Eßlingen. 
Würst, F., Ingenieur, Karlsruhe i. B. 
Schott, Carl, Ingenieur, Geschäftsführer. 
Köln a. Rh. 
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Weißhaar, Oskar, Technischer Direktor des 
Saclısenwerkes, Niedersedlitz. 

Poege, Willy, Direktor der Elektrizitäts- 
A.-G. vorm. Hermann Poege, Chemnitz. 


Vorsitzender: M. H.! Sie haben die Namen 
der Mitglieder vernommen, die uns der Tod im 
abgelaufenen Jahre entrissen hat. Wir werden 
allen Verstorbenen ein ehrendes Andenken be- 
wahren, und ich bitte Sie, dies durch Erheben 
von Ihren Plätzen kundzugeben. (Geschieht.) 
Ich danke Ihnen. 


Herr Dettmar: Die Tätigkeit des Verban- 

des war im abgelaufenen Jahre eine ganz be- 
sonders große. Sie übertrifft auch noch erheb- 
lich das Vorjahr, welches schon sehr starke An- 
sprüche gestellt hatte. Sie ersehen auch daraus, 
welche großen Arbeiten erledigt worden sind, daß 
die Kommissionen 116 Sitzungen abgehalten ha- 
ben ;der Ausschuß hat einmal getagt und der Vor- 
stand dreimal. Es sind außerdem aber noch eine 
Reihe von wichtigen Arbeiten erledigt worden, 
von denen ich die bedeutendsten hier besonders 
aufzählen will. Die Frage der Starkstromkreuzun- 
gen mit Bahnen ist, wie schon seit einer langen 
Zeit, auch im letzten Jahre eingehend behandelt 
worden. Die Verhandlungen mit den drei Eisen- 
bahndirektionen, welche von dem Herrn Mi- 
nister mit der weiteren Bearbeitung der Stark- 
stromkreuzungs-Vorschriften beauftragt waren, 
haben längere Zeitin Anspruch genommen. Das 
Resultat dieser Besprechung ist in einer Ein- 
abe an den Herrn Minister er öffentlichen Ar- 
eiten verwendet worden, und ich kann mei- 
nem Bericht noch hinzufügen, daß ich in den 
allerletzten Tagen in den Besitz eines neuen 
Erlasses des Herrn Ministers gekommen bin, 
welcher fast alle Wünsche, die von uns geäußert 
worden sind, erfüllt. Wir haben damit nach 
6-jähriger Arbeit das erreicht, was für die Ent- 
wicklung der Starkstromverteilung notwendig 
ist. Wir haben uns ferner mit der Frage der 
Reform des Patentgesetzes und mit der Scha- 
denhaftung elektrischer Anlagen befaßt, letz- 
teres auf Grund der Beschlüsse der letzten 
Jahresversammlung. Ferner haben wir dem 
Gesetzentwurf, welcher dem Deutschen Reichs- 
tag bezüglich der Gebührenordnung für Zeugen 
und Sachverständige vorgelegen hat, unsere 
Aufmerksamkeit zugewendet und in einer Ein- 
gabe unsere Wünsche zum Ausdruck gebracht. 


Debet: 
An 16 Debitoren: 


Konto pro Diverse: 
G. Dettmar für Anteilan Gutachten . 


Deutsches Komitee der Internat. Elektrot. Kom- 


mission . u Eu 
Internat. Elelitrot. Kommission . . 
Geschäftsstelle für Elek. -Verwertung 


Deutscher Ausschuß für technisches Schulwesen 
Allgem. Ausschuß für Einheiten u. Formelgrößen 


Materialprüfungskonto . . .... 
Archivkonto 


Mietskonto . 


Kommissionsmitglieder-Reisekostenkonto . 


Bureau- und kleine Unkostenkonto . 
Generalsekretär-Reisekostenkonto . 
Salairkonto . T u 
Drucksachen-Unkostenkonto . 
Zeitschriftkonto 


Kursverlust: Effektenkonto 


Abschreibung: Utensilien- u. Mobilienkonto 


Saldo Reingewinn . 


Leider ist in dem kürzlich verabschiedeten 
Gesetze nur ein kleiner Teil der Wünsche berück- 
sichtigt worden. Die Frage der Aufhebung der 
Leuchtmittelsteuer ist wieder in Beratung ge- 
zogen worden, und es haben diewichtigeren Kor- 

orationen der Elektrotechnik gemeinsam eine 
„ingabe an den Reichstag gemacht, u. zw. unter 
Führung des Vereins zur Wahrung gemein- 
samer Wirtschaftsinteressen der deutschen Elek- 
trotechnik. Wir haben uns der Eingabe ange- 
schlossen. Die im Jahre 1901 aufgestellte Ge- 
bührenordnung für Architekten und Ingenieure 
soll unter Führung des Verbandes Deutscher 
Architekten- und Ingenieur-Vereine einer Re- 
vision und Modernisierung unterzogen werden. 
An den Beratungen sind wir auch beteiligt. Die 
Arbeiten sind noch in Gang und werden vor- 
aussichtlich im nächsten Jahre abgeschlossen 
werden. Dem Ausbau des Schiedsgerichtswesens 
haben wir uns zugewendet; hier werden die Ar- 
beiten unter Führung des Verbandes Deutscher 
Architekten- und Ingenieur-Vereine in gemein- 
samer Arbeit mit allen bedeutenderen techni- 
schen Vereinen und Verbänden erledigt. Die 
Beziehungen zum Auslande sind wie in den 
letzten Jahren auf das regste gepflegt worden. 
Der Vorstand hat sich, den Beschlüssen der vor- 
jährigen Jahresversammlung entsprechend, mit 
der Frage der Kontrolle des Marktes für Hand- 
apparate beschäftigt, und die diesbezüglichen 

orschläge sind soweit gediehen, daß voraus- 
sichtlich in kurzer Zeit ein endgültiger Abschluß 
erzielt werden kann. Im vorigen Jahre sind die 
Erläuterungen und Ausführungsbestimmungen 
zu den Leitsätzen über den Schutz der Gebäude 
gegen den Blitz von Ihnen angenommen wor- 
en, und wir waren beauftragt, diesen Arbeiten 
die notwendige Anerkennung und Geltung zu 
schaffen. Das ist geschehen, und wir haben in 
umfangreichster Wi eise dafür gesorgt, daß diese 
Arbeiten überall bekannt werden. Wir haben 
die Befriedigung, schon heute eine große An 
zahl Anerkennungen seitens der Staatsbehör- 
den in den Händen zu haben. Nach dem Stande 
vom 1. IV. 1913 wurde eine Statistik der Elek- 
trizitätswerke in Deutschland herausgegeben, 
u. zw. konnte dieselbe im Dezember vorigen 
Jahres erscheinen. Das im vorigen Jahre neu 
eingeführte Abonnement auf KNeuveröffent- 
lichungen des Verbandes gelangte zum ersten 


eingeführt, ein Beweis, daß es ei 

denen Bedürfnis entsprach. Der Verb 
den Wünschen einer größeren Reihe von 0 $ 
vereinen nachkommend die Vermittlun di 
Vorträgen in den Ortsvereinen übernomn.. 
Es sind eine Reihe von Vorschlägen für Vor 
träge den Vereinen gemacht und es ist dar i 
lebhaft Gebrauch gemacht worden. Ich möchte 
nun Ihre Aufmerksamkeit auf zwei Kon N 
lenken, von denen der eine in diesem J l 
der andere im nächsten Jahre stattfindet Am 
diesjährigen Kongreß, dem „Baltischen In. 
genieurkongreß“, sind alle die Länder betei. 
ligt, welche an die Ostsee grenzen. Es sind ver. 
schiedene Fachsitzungen vorgesehen, darunter 
auch elektrotechnische, in welchen die Frage 
der Einführung des kW an Stelle des PS die 
Feuersicherheit elektrischer Hausleitungen. un- 
terseeische Kraftübertragungen und elektrische 
ung der Energie ım Ackerbau zur Ver. 
handlung kommen werden. Es ist außerdemnoch 
ein Vortrag über elektrische Heizung angesetzt. 
Ferner finden noch Fachsitzungen verschiedener 
anderer ‚Gruppen statt, so daß dieser Kongreß 
sicher für viele von Ihnen von Interesse Bein 
wird. Er findet vom 13. bis 18. Juli in Malmö 
statt. Alles nähere über Anmeldung wird im 
Heft 24, 8.687 der „ETZ‘‘ veröffentlicht werden. 
Weiter möchte ich auf den sehr wichtigen Inter. 
nationalen Elektrotechniker-Kongreß in San 
Francisco 1915 hinweisen. Das American In. 
stitute of Electrical Engineers hat alle wichtigen 
Korporationen der Welt eingeladen, nach £ n 
Francisco zu kommen und dort einem Inter. 
nationalen Kongreß beizuwohnen. Dieser Kon. 
greß ist von der Internationalen Elektrotech- 
nischen Kommission gutgeheißen und von dem 
letzten Kongreß in Turin ausdrücklich autori- 
siert worden. Die Leitung des Kongresses liegt 
in der Hand des American Institute und ich er- 
wähne nur, daß Dr. Steinmetz Ehrenpräsi- 
dent und Dr. Rosa Ehrensekretär des Kon- 
gresses seln werden. Auch hier werden über 
Einzelheiten des Kongresses eingehende Mit- 
teilungen in nächster beit herausgegeben wer- 
den. Der Kongreß findet vom 13. bis 19. IX. 
1915in San Franeisco statt. Er geht dem Allge- 
meinen Ingenieurkongreß, welcher in der Zeit 
vom 20. bis 26. IX. stattfindet, direkt voraus, 
so daß die Mitglieder Gelegenheit haben, even- 


Male zur Durchführung und hat sich sehr gut | tuell beide Kongresse mitzumachen. Es sei 
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Aktiva und Passiva des Verbandes Deutscher Elektrotechniker (e. V.) am 31. Dezember 1913. 
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Vorstehende Bilanz des Verbandes Deutscher Elektrotechniker (e. V.) per 1. Januar 1914 haben wir auf Grund der ordnungsmäßig geführten 
Geschäftsbücher desselben geprüft und richtig befunden. 


Berlin, den 16. Mai 1914. 


Dr. Max Levy. L. Schröder. 


Paul Reiß, Bücherrevisor. 
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16. Juli 1914. 
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aber darauf hingewiesen, daß die Anmeldung 
zu einem der beiden Kongresse kein Anrecht 
auf die Teilnahme am anderen gibt. Es sind 
getrennte Veranstaltungen. Zu weiteren Mit- 
teillungen über diesen Kongreß stehe ich gern 
zur Verfügung. Insbesondere sind mir schon eine 
Reihevon Unterlagen zur Verfügung gestellt wor- 
den bezüglich der beabsichtigten gemeinschaft- 
lichen Reise von hier nach Amerika, wie von 
New York nach San Franeisco und zurück. 
Es sollen die wichtigeren elektrischen Anlagen 
und Fabrikeinrichtungen Amerikas gezeigt wer- 
den. Weiter möchte ich noch hinweisen auf 
eine neue Einrichtung des Verbandes, welche 
erst vorgestern in der Vorstandssitzung und 
ee in der Ausschußsitzung beschlossen ist. 
s handelt sich um die Einrichtung eines Fort- 
bildungskursus betreffend Hochspannung. Es 
soll in der Woche vom 21. bis 26. September 
d. J. in Berlin ein Fortbildungskursus abgehal- 
ten werden, welcher die ganze Woche in An- 
spruch nimmt. Es werden Vorträge gehalten 
über: 
Festigkeitslehre, Überspannungserschei- 
nungen und Überspannungsschutz, Prof. 
Petersen, ungefähr 12 Stunden, 


Schaltvorgänge, Prof. Orlich, 4 Stunden, 


Kabel für hohe Spannungen, Prof. Teich- 
müller, 4 Stunden, 


Beeinflussung von Schwachstromleitungen 
durch Hochspannung, Telegraphenin- 
genieur Brauns, 4 Stunden, 


Hochspannungsmessungen, Prof. Orlich, 
2 Stunden, 


Bau von Freileitungen, Prof. 
6 Stunden. 

Für die Beteiligung wird eine Gebühr von 
25 M von Mitgliedern und 40 M von Nichtmit- 
gliedern erhoben. 

Ich komme nunmehr zu dem finanziel- 
len Ergebnis des letzten Geschäftsjahres. Ich 
kann Ihnen hierüber erfreuliche Mitteilun- 
gen machen, indem der Abschluß einen Über- 
schuß von 21 700 M ergeben hat. Die Rech- 
nungslegung ist kontrolliert worden von dem 
Bücherrevisor und ich habe den Abschluß, 
welcher von dem vereidigten Bücherrevisor und 
von den Kassenrevisoren unterzeichnet ist, auf 
dem Tisch des Hauses niedergelegt. Ich weise 
noch darauf hin, daß entsprechend dem Markt 


Kübler, 


der Anlagewerte sich wieder ein Kursverlust er- 


geben hat. Dieser ist aber schon in dem Rein- 
ewinn berücksichtigt. Ich möchte noch hinzu- 
ügen, daß der Abschluß im letzten Jahre inso- 
fern ein nicht ganz klares Bild gibt, als ver- 
schiedene Neueinführungen vorgenommen wor- 
den sind, die sich nur z. T. geltend machen. 
Es sind z. B. die sämtlichen Einnahmen von 
den Neuveröffentlichungen des Drucksachen- 
abonnements in dem Abschluß enthalten, wäh- 
rend diesAusgaben zum größten Teil erst in 
dieses Jahr fallen. Erst der diesjährige Ab- 
schluß wird ein klares Bild geben über die durch 
die vorjährigen Beschlüsse geschaffene finan- 
zielle Basis. Ich kann aber jetzt schon mitteilen, 
daß die Änderung der Verträge mit den Ver- 
einen und die anderen Änderungen, welche wir 
im vorigen Jahre teils durch Änderung der 
Satzung, teils durch Änderung der Verträge 
vorgenommen haben, die Finanzen des Ver- 
bandes auf das vorteilhafteste beeinflußt haben, 
so daß diese Sorge der früheren Jahre damit 
erledigt sein dürfte. 


Vorsitzender: Ich frage, ob zu dem Bericht 
des Herrn Generalsekretärs Bemerkungen sei- 
tens der Versammlung zu machen sind. Das ist 
nicht der Fall. Dann darf ich wohl auch an- 
nehmen, daß der Kassenführung Entlastung er- 
teilt wird. 

Herr Levy: Ich beantrage die Entlastung 
der Kassenführung. Wir haben alles geprüft 
und in Ordnung befunden. 


Vorsitzender: Wird die Versammlung der 

Kassenführung Entlastung erteilen wollen ? 

as ıst der Fall. 

„ Wir haben dann auf der Tagesordnung die 
Neuwahl der Kassenrevisoren, und es wird vor- 
geschlagen, die beiden Herren Kassenrevisoren 
wiederzuwählen. Es erhebt sich kein Wider- 
spruch. 

. ‚Herr Dettmar: Dann darf ich zu dem Be- 
Ticht über die Arbeiten der Kommissionen über- 
gehen!). Ich beginne mit der wichtigsten Kom- 
mission, der Kommission für Errichtungs- und 
Betriebsvorschriften, und auch mit der wichtig- 
sten Arbeit dieser Kommission, den Errichtungs- 
und Betriebsvorschriften. Die Kommission hat 
in außerordentlich anstrengender Arbeit, wie Sie 
vorhin schon aus berufenem Munde gehört haben, 
die Revision dieser Vorschriften erledigt, u. zw. 
hat sie 1214 Jahr daran verwendet. Wie sorg- 
fältig hier gearbeitet worden ist, ersehen Sie 
araus, daß es notwendig war, 1143 


am besten 
Anträge zu bearbeiten. Das ist aber glücklich 


') Vgl. auch „ETZ“ 1914, S. 573 u. 601. 


elungen, undes sind zwei Entwürfe, ein erster 
ntwurf und ein endgültiger, veröffentlicht 
worden. Es hat ferner eine Sitzung des Arbeits- 
ausschusses in letzter Zeit stattgefunden, in 
welcher noch Wünsche, die nachträglich mitge- 
teilt wurden, beraten worden sind, und diese 
Sitzung hat dazu geführt, noch vier kleine Än- 
derungen vorzuschlagen, die nicht mehr ver- 
öffentlicht werden konnten. Es sollen in Re- 
gel 2 und 5 des $ 3 kleine Änderungen über 
en Schutz von metallischen Gehäuseteilen und 
über die Erdleitungen vorgenommen werden. 
Weiter soll der letzte Absatz der Regel 1 des 
n als Vorschrift aufgenommen, und in Regel 2 
es $ 10 lediglich zur klareren Fassung eine 
redaktionelle Änderung noch gemacht werden. 
Die Kommission beantragt die Errichtungsvor- 
schriften mit diesen Änderungen anzunehmen. 


Vorsitzender: Sie haben vorhin schon ge- 
hört, daß Vorstand und Ausschuß dem Ent- 
wurf mit den Abänderungen einstimmig zuge- 
stimmt haben. Dies ist ein sehr erfreuliches 
Resultat und ist dadurch zustande gekommen, 
daß gewisse Bedenken, die mitgeteilt worden 
waren, im Laufe der Ausschußsitzung beseitigt 
werden konnten, und wir begrüßen das sehr er- 
freut und dankbar. Es wird dadurch das schöne 
Resultat erzielt, daß wir wieder einhellig den 
Vorschlägen der Kommission zustimmen unter 
der Voraussetzung, daß aus der Versammlung 
heraus nun kein Widerspruch a Ich frage, 
ob die Versammlung mit dem Ihnen vorge- 
schlagenen Entwurf einverstanden ist. Es er- 
folgt kein Widerspruch; ich konstatiere, daß 
auch die Jahresversammlung die Errichtungs- 
und Betriebsvorschriften in der neuen Fassung 
mit den nachträglich noch vorgeschlagenen 
Änderungen einstimmig angenommen hat. 


‚. Herr Dettmar: Die Kommission für Er- 
richtungs- und Betriebsvorschriften legt Ihnen 
noch zwei andere Arbeiten vor. Es handelt sich 
um die Leitsätze für die Konstruktion und Prü- 
fung elektrischer Starkstrom-Handapparate 
und um das Merkblatt für Verhaltungsmaß- 
regeln gegenüber elektrischen Freileitungen. 
Die erstere Arbeit ist dadurch bedingt worden 
daß es notwendig war, für die Apparate, 
welche in die Hände von Laien kommen, schär- 
fere Vorschriften zu machen, um Unfälle zu 
verhüten. Das Merkblatt bezüglich des Ver- 
haltens gegenüber elektrischen Freileitungen 
Bet auf eine Anregung des Kgl. Preußischen 

linisteriums für Handel und Gewerbe zurück. 
Der Herr Minister hatte uns einen Entwurf ein- 
gesandt und zur Äußerung aufgefordert. Dieser 
wurde einer gründlichen Durcharbeitung unter- 
zogen, und es ist das in der „ETZ‘ bereits vor 
längerer Zeit veröffentlichte Resultat dabei er- 
zielt worden. Die Kommission ist der Ansicht 
gewesen, es sei zweckmäßig, nicht nur das Re- 
sultat dem Herrn Minister mitzuteilen, sondern 
es auch als getrennte Arbeit des Verbandes 
weiterzuführen. Diese Art der Behandlung ist 
in Übereinstimmung mit dem Ministerium für 
Handel und Gewerbe in Aussicht genommen 
worden. 


Vorsitzender: Sind Sie mit den vorge- 
schlagenen Leitsätzen und dem Merkblatt ein- 
verstanden oder sind Widersprüche zu erheben ? 
Das ist nicht der Fall 


Herr Dettmar: Über die einzelnen Arbei- 
ten, welche die Kommission noch ausgeführt 
hat, darf ich wohl hinweggehen, da der aus- 
führliehe Bericht in der „ETZ“ veröffentlicht 
war. Dasselbe trifft auch für die anderen Kom- 
missionen zu. Es sind von allen Kommissionen 
Berichte in der „ETZ“ erschienen. (Der aus- 
führliche Bericht ist in der „ETZ“, Heft 20 
und 21 abgedruckt.) Wir gehen dann zu den 
Arbeiten der Draht- und Kabelkoınmission 
über. Bedingt durch die Änderung der Errich- 
tungsvorschriften, war es notwendig, die Nor- 
malien für isolierte Leitungen, welche einen 
wesentlichen Bestandteil der Errichtungsvor- 
schriften bilden, neu zu bearbeiten. Es 
waren Leitungen, welche bisher zugelassen 
waren, in Wegfall gekommen und es war not- 
wendig, Leitungen, namentlich für beweg- 
liche Apparate, neu einzuführen. Das alles 
ist geschehen, wobei ich noch ausdrücklich 
darauf hinweise, daß bezüglich der Gummi- 
inischung an den Vorschriften nichts geändert 
ist. Das bleibt alles bestehen, auch der Aufbau 
der normalen Gummiaderleitungen und der 
sonstigen normalen Leitungen ist im wesent- 
lichen derselbe geblieben. Die Änderungen be- 
ziehen sich hauptsächlich auf die beweglichen 
Leitungen. Die Kommission hatte ihren Ent- 
wurfin Heft 13,8.367 der „ETZ“ veröffentlicht. 
Die darauf eingegangenen Abänderungswünsche 
sind bearbeitet und z. T. berücksichtigt wor- 
den, und es sind die Abänderungsvorschläge in 
Heft 21,8.604der ,,ETZ' veröffentlicht gewesen. 
Die Kommission beantragt diese „Normalien für 
isolierte Leitungen in Starkstromanlagen‘‘, wie 
sie in Zukunft heißen, mit Rücksicht darauf, 
daß Ihnen auch isolierte Leitungen für Schwach- 


stromanlagen zur Beschlußfassung unterbreitet 
werden, anzunehmen. 

Die Draht- und Kabelkommission hat die 
früher aufgestellten Kupfernormalien einer Re- 
vision unterzogen, u. zw. mit Rücksicht auf die 
im vorigen Jahre von der Internationalen Elek- 
trotechnischen Kommission beschlossenen In- 
ternationalen Kupfernormalien. Es war not- 
wendig, eine Übereinstimmung herbeizuführen, 
80 daß jetzt die Zahlen für die Temperatur- 
koeffizienten usw. vollkommen mit den inter- 
nationalen Werten übereinstimmend sind. Es 
sind außerdem früher die Angaben auf eine 
Temperatur von 15° bezogen worden, während 
in Zukunft die Temperatur von 20° gewählt ist, 
die auf meinen Vorschlag hin als Normaltem- 
peratur auch vom AEF eingeführt worden ist. 


Die Kommission für Installationsmaterial 
hatte schon im vorigen Jahre die Neuformulie- 
rung der Vorschriften für die Konstruktion und 
Prüfung von Installationsmaterial ziemlich 
fertiggestellt. Sie hat aber davon abgesehen, 
sie zur Beschlußfassung vorzulegen, um die 
neuen Vorschriften in völlige Übereinstimmung 
mit den Errichtungsvorschriften bringen zu kön- 
nen. Dementsprechend sind auch noch einige 
Änderungen vorgenommen worden, welche in 
Heft 18, S. 515, und 19, S. 540 der „ETZ“ 
veröffentlicht waren. Es sind durch diese 
einheitliche Formulierung der Installations- 
materialvorschriften eine ganze Reihe von 
Einzelvorschriften, welche bisher bestanden, 
überflüssig geworden, da die diesbezüglichen 
Bestimmungen in die neue Arbeit hineinge- 
bracht worden sind. Es sind dadurch neun 
einzelne Vorschriften, welche in Heft 21, S. 598 
der „ETZ“ 1913 aufgeführt waren, ungültig ge- 
worden. Es bestanden ferner früher Normalien 
für Glühlampenfüße und Fassungen mit Bajo- 
nettkontakt. Die Kommission war der Ansicht, 
daß diese Fassungen, ausgenommen für einzelne 
Sondergebiete, im allgemeinen so wenig be- 
nutzt werden, daß es nicht notwendig sei, be- 
sondere Normalien hierfür weiterhin zu haben. 
Die Kommission ist daher der Ansicht, daß 
diese aufgehoben werden können und bean- 
tragt Ihre Zustimmung hierzu. 

Die Kommission für Schaltapparate hat in 
gleicher Weise und in vollem Einvernehmen 
mit der Kommission für Installationsmaterial 
auch die Bestimmungen über Schaltapparate 
einheitlich gestaltet und in Übereinstimmung 
mit den neuen Errichtungsvorschriften ge- 
bracht. Sie hatte im vorigen Jahre ihre Arbeit 
schon fertiggestellt und sie auch nur zurück- 

estellt, um die Übereinstimmung mit den 
rrichtungsvorschriften zu erzielen. 

Die Kommission für Kochapparate hat 
diejenigen Bestimmungen, welche ın den Leit- 
sätzen für Handapparate enthalten sind und 
sich auch auf Kochapparate beziehen, mit 
übernommen und sie In die bisherigen Nor- 
malien hineingearbeitet. Es waren außerdem 
einige Wünsche wegen Änderung der alten Be- 
stimmungen eingelaufen, die z. T. berücksich- 
tigt und im neuen Entwurf enthalten sind. Ich 
bemerke noch, daß diese Kommission eine wich- 
tige Arbeit augenblicklich noch vorhat. Es 
handelt sich um die’ Schaffung einer einbeit- 
lichen Kontaktvorrichtung. Die Jetz eo Kon- 
taktvorrichtung hat viele Nachteile, so daß es 
wünschenswert erschien, eine bessere Kontakt- 
vorrichtung zu besitzen, welche namentlich 
keine Kontakte zuläßt, die unter Spannung be- 
rührt werden können. Die Fabrikanten haben 
sich unter Führung der Kommission dahin ge- 
einigt, eine neue Vorichtung zu konstruieren, 
und die Arbeiten sind soweit fortgeschritten, 
daß schon in den nächsten Wochen der Abschluß 
wird erfolgen können. Dann sollen die nötigen 
Veröffentlichungen gemacht werden, so daß die 
Mitglieder genügend Zeit haben, sich zu äußern, 
und dann wird im nächsten Jahre ein diesbezüg- 
licher Vorschlag wegen Einführung einer neuen 
en 1eitlichen Kontaktvorrichtung gemacht wer- 

en. 
Die Erdungskommission hat Ihnen im vori- 
gen Jahre einen Vorschlag für Leitsätze über 
Schutzerdungen gemacht. Es sind auf der letz- 
ten Jahresversammlung verschiedene Wünsche 
ausgesprochen und es sind nachher auch noch 
solche Wünsche eingegangen. All dies Material 
hat die Kommission weiter bearbeitet und 
macht Ihnen daraufhin den Vorschlag, die vor- 
jährigen Leitsätze, welche einen ersten Entwurf 

ildeten, einer Abänderung zu unterziehen ge- 
mäß Veröffentlichungen in Heft 14, S. 400, und 
21, S. 604 der „ETZ“. Es handelt sich hier le- 
diglich um Vervollkommnungen und Richtig- 
stellung gewisser iin vorigen Jahre noch nicht 
ganz geklärter Fragen. 

Die Maschinennormalienkommission hat 
die Normalien für die Prüfung von Eisenblech, 
welche im Jahre 1906 aufgestellt waren, einer 
Revision unterzogen, weil die Bestimmungen 
mit der Entwicklung der Fabrikation von Dy- 
namoblechen nicht ınehr in Einklang standen. 
Namentlich war es notwendig, die Meßmethoden 
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zu vervollkommnen. Das ist geschehen, u. zw. 
ist bei den Beratungen stets Fühlung gehalten 
mit der Physikalisch-Technischen Reichsan- 
stalt; außerdem hatten wir die dankenswerte 
Mitwirkung des Vereins Deutscher Eisenhütten- 
leute. Letzterer Verein hatte stets seinen Mit- 
gliedern unseren Entwurf zugestellt und ihnen 
alles bekanntgegeben. Außerdem sind Vertreter 
der Hütte ıwerke bei den Beratungen stets zu- 
gegen gewesen, so daß der neue Vorschlag gleich- 
mäßig die Zustimmung der Hersteller wie der 
Verbraucher dieser Bleche gefunden hat. Auch 
dieser Entwurf ist in der „ETZ“, Heft 18,S. 512, 
veröffentlicht. 

Die Kommission für Isolierstoffe hat im 
vorigen Jahre Prüfvorschriften für Isolier- 
stoffe Ihnen vorgelegt und sie sind beschlossen 
worden. Bei dem letzten Absatz über die 
Prüfung der Lichtbogensicherheit hat sich er- 
geben, daß die Prüfungsmethoden etwas ver- 
vollkommnet werden könnten. Es wurden 
Versuche in der Reichsanstalt durchgeführt, 
welche bezweckten, eine Verbesserung herbei- 
zuführen. Die Kommission schlägt Ihnen vor, 
diese Verbesserungen jetzt einzuführen. 


Die Zählerkommission hat mit der Physi- 
kalisch-Technischen Reichsanstalt sehr ein- 
oae Beratungen geführt bezüglich der 

edingungen, denen Elektrizitätszähler bei 
der Beglaubigung genügen müssen. Die Ar- 
beiten sind vor kurzer Zeit abgeschlossen und 
in Heft 21 der „ETZ“, S. 601, veröffentlicht. 
Es handelt sich hier abweichend von den 
anderen Arbeiten des Verbandes nicht darum, 
einen Beschluß darüber zu fassen, sondern e8 
kann sich nur darum handeln, daß die Zu- 
stimmung erklärt wird, denn das letzte Wort 
zu sprechen hat die Physikalisch-Technische 
Reichsanstalt auf Grund der gesetzlichen Be- 
stimmungen; aber die Reichsanstalt legt Wert 
darauf, diess Bestimmungen, welche sie in 
kurzer Zeit herausgeben wird, in einer Form 
herauszugeben, welche die Zustimmung des 
Verbandes gefunden hat. 

Die Erdstromkommission hat Ihnen eine 
Arbeit nicht vorzulegen. Sie hat aber, nachdem 
sie mehrere Jahre hindurch keine Gelegenheit 
zum Arbeiten hatte, wieder Sitzungen ab- 
sehalten, weil der Termin für die Gültigkeit 
dieser Erdstromvorschriften abgelaufen war. 
Wir hatten s. Zt. diese Vorschriften nur für 
zwei Jahre beschlossen und dann nochmals für 
zwei Jahre. Dieser Termin läuft nunmehr ab. 
Die Kommission hat die nötige Fühlung mit 
den in Frage kommenden Unternehmungen 
enommen und festgestellt, daß Wünsche für 

bänderungen vorhanden sind. Inwieweit 
diese werden Berücksichtigung finden können, 
darüber ist die Kommission noch nicht zu 
einem Beschluß Be ut Sie beantragt daher 
den Termin für die Gültigkeit der Erdstrom- 
vorschriften für ein Jahr zu verlängern, und 
stellt in Aussicht, daß sie voraussichtlich dann 
in der Lage sein wird, Ihnen endgültige Vor- 
schläge machen zu können. 
ie Lichtkommission hat gleichfalls Arbei- 
ten noch nicht abgeschlossen, aber sie ist mehr- 
fach tätig gewesen und hat ein Unterkomitee 
eingesetzt, welches den Auftrag hat, der Ent- 
wicklung im neueren Glühlampenbau nach- 
kommend die Meßmethoden für Spiraldraht- 
lampen festzustellen. Das Komitee hat seine 
Tätigkeit bereits aufgenommen. 
ie Kommission zum Studium der Beein- 
flussung von Schwachstromleitungen durch 
Hochspannungsanlagen ist gleichfalls mit ihren 
Arbeiten noch nicht fertig. Sie arbeitet schon 
seit zwei Jahren, und es war anzunehmen, daß 
sie in diesem Jahre zu einem Abschluß kommen 
würde. Es hat sich aber gezeigt, daß die Materie 
äußerst schwierig ist und einer eingehenden 
Kontrolle bedarf. Infolgedessen sieht die 
Kommission davon ab, Ihnen in diesem Jahre 
schon Vorschläge zu machen. Sie wird aber 
das Resultat ihrer Arbeiten voraussichtlich bald 
bekanntgeben können und wird im nächsten 
Jahre beantragen, einen Beschluß zu fassen. 

Damit wäre das Starkstromgebiet er- 
ledigt und ich gehe zu dem Schwachstrom über. 
Die Kommission für Schwachstromanlagen 
hatte Ihnen im vorigen Jahre Leitsätze für 
die Errichtung elektrischer Fernmeldeanlagen 
vorgelegt, die angenommen wurden. Es war 
damals schon gesagt, daß es notwendig sei, 
die einzelnen Teile solcher Schwachstron- 
anlagen besonders zu normalisieren, u. zw. 
wurde begonnen mit den Leitungen. Diese 
Arbeiten wurden schon im vorigen Jahre auf- 
senommen und im letzten Jahre durchgeführt. 
Der Entwurf zu Normalien für isolierte Lei- 
tungen in Schwachstromanlagen ist in Heft 17, 
S.486, der „ETZ“ veröffentlicht worden und die 
Kommission beantragt, diese Normalien nun- 
mehr anzunehmen. Die weiteren Arbeiten sollen 
sich auf Normalisierung der gebräuchlichsten 
Apparate und auf die Normalisierung der 
Stromquellen, insbesondere der l;lemente be- 
ziehen. Auch hierzu sind bereits Unterkomitees 


tätig und es ist anzunehmen, daß im nächsten 
oder übernächsten Jahre Vorschläge gemacht 
werden können. Durch die Normalisierung der 
Leitungen ist es notwendig, an den vorjährigen 
Leitsätzen eine Änderung vorzunehmen. er 
Paragraph, der die Leitungen behandelt, ist 
in völlige Übereinstimmung mit den Detail- 
vorschriiten zu bringen. 8 würde sich nun 
darum handeln, den $ 8 ‚Beschaffenheit der 
Leitungen‘ entsprechend dem Entwurf in der 
„ETZ‘, Heft 19, S. 540, abzuändern. 

Die Kommission für die Max-Günther- 
Stiftung hat im letzten Jahre sehr intensiv 
gearbeitet, da eine große Reihe von Unter- 
stützungsgesuchen eingebracht worden sind. 
Es sind im ganzen 41 Unterstützungen be- 
willigt worden, 13 Gesuche wurden abgelehnt. 
2 Gesuche wurden zurückgezogen und uner- 
ledigt sind z. Zt. noch 13. Im ganzen ist ein 
Betrag von 20621 M im letzten Arbeitsjahr 
für Unterstützungen bewilligt. Die laufenden 
Mittel betragen 17 500 M und es ist ein Betrag 
von rund 3000 M dem Dispositionsfond, 
welcher etwas über 50 000 M beträgt, ent- 
nommen. Dieser ist dadurch zustande ge- 
kommen, daß infolge des dreijährigen Streites 
mit den Erben sich Zinsen angesammelt hatten. 
Da nun die Satzung der Stiftung verlangt, 
daß diese unbedingt ausgegeben werden, so 
ist es notwendig, diesen Fond im Laufe der 
Zeit auch auszugeben, und das Kuratorium hat 
beschlossen, dies nicht mit einem Mal zu tun, 
sondern langsam im Verlaufe von 7 bis 8 Jahren. 
Dadurch waren wir in der Lage, zu den laufen- 
den Mitteln noch einen Betrag hinzuzufügen, 
so daß auch im nächsten Jahre die eingehenden 
Gesuche werden befriedigt werden können. 

~ Die Wegegesetzkommission und die Kom- 
mission für praktische Ausbildung von Stu- 
dierenden und die Kommission für Hoch- 
spannungsapparate hatten keine Veranlassung 
zu Arbeiten, so daß ich Ihnen darüber nichts 
zu berichten brauche. Damit wäre der Be- 
richt über die Tätigkeit und die Arbeiten 
unserer Kommissionen erledigt. 


(Fortsetzung folgt.) 


Te a a 
BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Abdruck eingon ncer Briefe erfolgt nach dem Er- 
messen der Schriftleitung und obne deren Verbindlichkeit.) 


Neue Schaltung für Drehstrom-Kleinzentralen. 

Auf Seite 662 der „E TZ“ 1914!) weist Herr 
WEILAND auf ein Schaltbild hin, mit dem es mög- 
lich sein sollte, ein Drehstromnetz mit Nulleiter 


£g 


Abb. ?. 
ı, Vgl. auch „ETZ“ 1914 S. 414. 
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auf ein Zweileiter-Gleichstromnetz ; 
ten. Ich möchte dazu bemerken, dal stata 
zweipoligen Gleichstromschalters wohl ein vi 3 
poer benötigt wird, weil die drei Phasen H 
Schalter verbunden sind und eine Einschalt m 
des Drehstromschalters deshalb unbedingt ER 
Kurzschluß verursacht. SASN 

Die Schaltung sollte also nach Abb. Ivo 
genommen werden. Sicherer erscheint es ar 
aber, die Schaltung nach Abb. 2 auszuführen 
mit einem vierpoligen Umschalter, womit nicht 
nur Raumersparnis erzielt wird (wenn es sich 
um kleinere Anlagen handelt), sondern auch 
einer falschen Schaltung vorgebeu wird. 

Die Anwendung von zwei Schalten hat 
doch immer den Nachteil, daß, wenn z. B. der 
Gleichstromschalter geschlossen ist, und der 
Drehstromschalter geschlossen wird, bevor erst. 
genannte geöffnet ist, die Schaltung einen un. 
vermeidlichen Kurzschluß zur Folge hat. 

Amsterdam, 5. VI. 1914. 


Max de Rooy. 


Erwiderung. 


Herr DE ROOY hat recht: Die i 
nach der einen Pol des zwei oligen Schalten 
eführten drei Leitungen sind zwar, von der 
leichstromseite aus betrachtet, gleichen Po- 
tentials, müssen aber auf der Drehstromseite 
wegen der zwischen den drei Phasen bestehen. 
den Spannung naturgemäß getrennt bleiben. 
Der Fehler ist bei genauer etrachtung der 
Skizze ziemlich auffallend, doch hoffe ich, daß 
er auf das, was ich mit dieser Skizze veran- 
schaulichen wollte, nicht sehr störend einge- 
wirkt hat. Herrn DE ROOY danke ich an dieser 
Stelle für seine Bemerkungen und seinen Vor. 
schlag. 


Vlissingen, 24. VI. 1914. 
C. F. Weiland. 


Was lehrt die Verbandsstatistik 
über die Zersplitterung der Krafterzeugung 
in Deutschland. 


Mit großem Interesse habe ich die Abhand- 
lung des Herrn Dr. THIERBACH auf S. 447 der 
„ETZ‘ 1914 gelesen. Zu ähnlichen Folgerungen 
führt auch die „Statistik 1913 der Elektrizitäte- 
werke in Österreich‘‘, welche nur 13 Werke mit 
Leistungen über 5000 kW und 740 Werke mit 
Leistungen unter 500 kW mit 75.000 kW Ge- 
samtleistung anführt, deren (Gesamtkosten 
(ohne Leitungsnetz) rund 50 Mill. M Denen 

Noch ungünstiger gestaltet sich das Bild 
wenn man die Rentabilität dieser kleinen An- 
lagen ins Auge faßt; von 42 öffentlichen Elek 
trızitätswerken in Österreich mit Leistungen 
unter 500 kW (zumeist unter 100 kW) weisen 
nur 11 einen Reingewinn nach, während 18 
ohne Reingewinn und 12 mit Verlust arbeiten. 
Hingegen ist von 23 Überlandzentralen und 
größeren städtischen Werken nur eines passiv. 
Es ist dies ein weiterer Beweis für die Notwen- 
digkeit der einheitlicheren Stromversorgung 
ausgedehnter Gebiete. 


Wien, 5. V. 1914. L. Rosenbaum. 


LITERATUR. 
Besprechungen. 


Beitrag zur Theorie und Untersuchung 
der Ferraris-Meßgeräte. Von Dr. 
Emil Wirz. Mit 48 Abb. IV und 129 8. 
in 8°. Verlag von Julius Springer. Berlin 
1912. Preis 4 M. 


‚ Wie der Titel besagt, will das Buch ein 
Beitrag zur Theorie und Untersuchung der 
Ferrarismeßgeräte sein, und unter diesem Ge- 
sichtswinkel betrachtet, ist es eine umfassende 
und recht interessante Arbeit. Der mit den 
Stoff vertraute Leser, und nur solchen Lesern 
ist es zu empfehlen, wird die mathematische 
Behandlung des spröden Stoffes, die natur- 
xemäß recht kompliziert ist, seine Anerkennung 
nicht versagen. Ob er aber die entwickelten 
Formeln beim Entwurf neuer Apparate mit dem 
Erfolg verwenden kann, daß dadurch an Ver- 
suchsarbeit gespart wird, möchte ich bezweifeln. 
Die Formeln sind recht kompliziert, und die 
Rechenarbeit ist daher nicht gering zu veran- 
schlagen. Meiner Ansicht nach sind solche Ar- 
beiten wie die vorliegende ein guter Nachweis 
für die Befähigung des Verfassers, eine gestellte 
Aufgabe rechnerisch zu lösen. Praktisch haben 
sie deswegen wenig Wert, weil sie erstens die 
heute für derartige Zwecke angewendeten For- 
meln nur mit erheblichen Vernachlässigungen 
erfassen, zweitens beim Ausarbeiten einer neuen 


Formel die Konstanten erst ermittelt und die 
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Theorie entsprechend modifiziert werden muß. 
Es wird daher der theoretisch gut bewanderte 
Praktiker die Zeit, die er zum Aufstellen der 
Formeln braucht, meistens lieber auf Versuche 
verwenden, dann weiß er sicher, was er hat und 
was er noch verbessern muß. 

Der Inhalt des Buches umfaßt nach der 
Einleitung die Aufstellung der allgemeinen 
Gleichungen und sodann die Theorie der Fer- 
rarismeßgeräte. Für einen glockenförmigen 
Motor, wie er in früheren Ausführungen an- 
vewendet wurde, werden die Formeln zuerst 
entwickelt und dann auf einen scheiben- 
förmigen Motor sinngemäß umgeändert; gerade 
bei dieser heute meist verwendeten Ausfüh- 
rungsforın müssen schon sehr erheblich verein- 
fachende Annahmen gemacht werden, so daß 
der praktische Wert recht problematisch ist. 

Die Schaltungen zur Erreichung der 90°- 
Phase sind sehr dürftig behandelt, besonders 
wenn man bedenkt, daß heute in der Ausfüh- 
rung bedeutend einfachere Hilfsmittel zur Ver- 
fügung stehen. 

Die Diskussion und experimentellen Unter- 
suchungen beschränken sich auf ein Ferraris- 
Voltmeter mit Glockenanker. Es scheint, als 
wenn selbst für diese theoretisch am leichtesten 
zu behandelnde Form die Theorie nicht ganz 
einwandfrei ist, denn wie ein roter Faden zieht 
sich durch die Diskussion die Bemerkung: „Es 
stimmt zwar nicht genau, aber ungefähr“. 
Daher hat mein Urteil über die praktische 
Brauchbarkeit der vorliegenden Arbeit wohl 
seine Berechtigung. John Busch. 


Müller-Pouillets Lehrbuch der Physik 
und Meteorologie In 4 Bänden. Von 
L. Pfaundler. 10. umgearbeitete und ver- 
mehrte Auflage. 4. Band, bearbeitet von W. 
Kaufmann, A. Coehn und A. Nippoldt. Zweite 


Abteilung. Mit 412 Abb. im Text. 350 S. 
in 8%. Verlag von F. Vieweg & Sohn. 
Braunschweig 1912. Preis 9 M. 


Die erste Abteilung der Elektrizitätslehre 
in der neuen Bearbeitung des weitbekannten, 
ausgezeichneten Müller-Pfaundlerschen Lehr- 
buchs erschien 1909 und enthielt die Elektro- 
statik, Magnetostatik und die stationären 
Ströme in metallischen Leitern und Flektro- 
lyten. Von dem übrig bleibenden großen und 
modernsten Gebiet der gesamten Elektrizitäts- 
lehre liegt nun eine Abteilung vor, die von W. 
Kaufmann in Königsberg bearbeitet ist. Sie 
umfaßt die Gebiete des E 
und der Elektrodynamik, die Induktionsströme 
und die elektrischen Schwingungen und be- 
handelt in gesonderten Abschnitten die Gleich- 
stromtechnik, die Technik des Wechselstromes 
und der drahtlosen Telegraphie. Es war keine 
leichte Aufgabe, das viele Neue, das die letzten 
Jahrzehnte gebracht haben, in didaktisch 
zweckmäßiger Form und in einem Umfang dar- 
zustellen, der sich von zu großer Kürze und zu 
großer Breite gleichmäßig entfernt halten sollte. 
Man kann kaum von einer Umarbeitung, son- 
dern muß von einer Neubearbeitung sprechen. 
Rühmend ist vor allem hervorzuheben, daß 
sich der Verfasser überall auf den neuesten 
Standpunkt der wissenschaftlichen Anschau- 
ungen gestellt hat und auch das Alte oft den 
modernen Ansichten entsprechend dargestellt 
hat. Rühmend sind ferner die vielen Versuchs- 
anordnungen zu erwähnen, die der Verfasser 
überall zur Darstellung der experimentellen Er- 
scheinungen angegeben hat und die mit so ge- 
nauen, zahlenmäßigen Daten angeführt sind, 
daß es leicht ist, sie mit gutem Erfolge nachzu- 
machen. Ein alter großer Vorzug des Müller- 
Pfaundlerschen Werkes ist ja seine Reichhaltig- 
keit an experimentellen Tatsachen und Ver- 
Suchsanordnungen, und dieser Vorzug, der dem 
Werke seine große Verbreitung verschafft hat, 
ist bestehen geblieben. Vortrefflich sind auch 
die Zusammenfassungen des experimentellen 
Materials, das dureh die Einzelforschungen ge- 
funden wurde. Der Leser bekommt z. B. in dem 
weitschichtigen Gebiet der ferromagnetischen 
und para- und diamagnetischen Erscheinungen 
nicht bloß die Methoden der Untersuchung in 
ziemlicher Ausführlichkeit, sondern auch die 
a manian Ergebnisse und ihre moderne 
elektronistische Auffassung in klarer und prä- 
ziser Weise dargelegt, und wenn hier z. B. die 
Magnetonen noch fehlen, so kommt das wohl 
nur daher, daß ihre Einführung, so hypothetisch 
sie auch sein mag, wohl erst nach der Abfassung 
des Manuskripts geschah. Auch ein anderer 
alter Vorzug des Werkes, die klaren und schönen 
übersichtlichen Abbildungen, ist erhalten ge- 
blieben und in den neuen Teilen ebenso zu fin- 
den, wie in den alten. Geändert hat sich in auf- 
fallender Weise die Form der Darstellung. Sie 
iSt viel mathematischer geworden, als sie früher 
war. Die Formelzeichen der Differentialrech- 
nung, die in den früheren Auflagen und auch 
in den anderen Bänden vermieden waren, findet 
man Jetzt vielfach; mathematische Entwick- 
lungen längerer Art sind häufig durchgeführt. 


Man kann über die Frage, ob das zweekmäßig 
ist, verschiedener Meinung sein. Ich stehe nicht 
an, der gegenteiligen Ansicht Ausdruck zu 
EDEN daß für ein allgemeines Lehrbuch der 

hysik die Schulmathematik nicht überschrit- 
ten werden soll. (Bei einem Handbuch für Phy- 
siker, wie dem Winkelmannschen oder dem 
von mir herausgegebenen Handbuch der Elek- 
trizität ist das natürlich etwas anderes.) Abge- 
sehen von vielen anderen Gründen ist für mich 
maßgebend, daß, wenn ınan auch höhere Ma- 
thematik einführt, man doch irgendwo eine 
Grenze setzt und setzen muß und dann doch 
selber, was noch höher ist, eben einfach anzu- 
führen gezwungen ist, wenn man nicht Schein- 
beweise geben will. Muß man aber vor einer 
Grenze Halt machen, dann kann man den 
Grenzstein auch früher setzen, nämlich vor der 
Differentialrechnung. Wie rasch der Verfasser 
auch bei dem in seiner Bearbeitung angenom- 
menen Umfang der Mathematik zu einer Grenze 
kommt, dafür ist z. B. ein lelırreiches Beispiel 
die Behandlung des Thomsonschen Schwin- 
Rue en Die Formel für die Schwingungs- 

auer wird noch einigermaßen abgeleitet (ange- 
nehm ist die Ableitung übrigens, wie der Ver- 
fasser wohl zugeben wird, keinesfalls), aber 
schon für die Danpfimz und ebenso für die 
Periode bei nicht zu vernachlässigendem Wider- 
stand müssen die Resultate schon wieder ein- 
fach angeführt werden. Ich meine, es hätte 
ebensogut auch die Formel für die Schwingungs- 
dauer einfach angeführt werden können. Ob 
der mathematisch nicht besonders geschulte 
Leser zwei Formeln als gegeben annehmen muß, 
oder bloß eine, ist gleichgültig und ein gesuchter 
halbelementarer Beweis für die andere Formel 
ist meiner Ansicht nach weniger gut, als gar 
keiner. Übrigens ist das natürlich eine private 
Meinung, und der Verfasser hat eben, was sein 
Recht ist, eine andere. 

Die technischen Abschnitte über Gleich- 
strom und Wechselstrom, sowie über drahtlose 
Telegraphie sind, da sie nur eine Übersicht 
sollen, kurz gehalten, aber sie führen den 

eser vortrefflich in den augenblicklichen Stand 
dieser technischen Gebiete ein. Der ganze in 
dieser Abteilung des Werkes behandelte Teil 
der Elektrizitätslehre ist ja die eigentliche Do- 
mäne der Maxwellschen Theorie. Eine Reihe 
von Paragraphen behandelt daher die Maxwell- 
sche Theorie, wobei sich der Verfasser mit Er- 
folg bemüht hat, die einzelnen ineinander grei- 
fenden Räder dieses kunstvollen, großartigen 
Räderwerks und den Mechanismus ihres Zu- 
P DONVOR möglichst vollständig klarzu- 
egen. 

s Auch in dieser neuen Auflage ist das 
Pfaundler-Müllersche Lehrbuch wieder das aus- 

ezeichnetste größere Lehrbuch der Physik ge- 

lieben, das es immer war, und das jedem, der 
orientierende oder eingehende Belehrung auf 
dem Gebiete der Physik sich verschaffen will, 
mit bestem Gewissen als Führer empfohlen 
werden kann. L. Graetz. 


Die Patentgesetze aller Völker. Bear- 
beitet und mit Vorbemerkungen und Über- 
sichten sowie einem Schlagwortverzeichnis 
versehen von Geh. Justizrat Dr. Josef 
Kohler und Maximilian Mintz., Patent- 
anwalt. Band II, Heft VI (Schlußlieferung 


des ganzen Werkes). 293 S. in 8°. Verlag 
a. v. Decker. Berlin 1912. Preis 
19 M. 


Dieses Heft behandelt die Gesetze von 
Argentinien, Uruguay, Brasilien, Chile, Vene- 
zuela, Peru, Rumänien, Tunis, Italien, Türkei 
und Japan, es enthält schließlich das Inhaltsver- 
zeichnis des zweiten Bandes des Gesamtwerkes 
und bringt dadurch das in seiner Art grund- 
legende Werk zum Abschluß. Mit Bezug auf 
die Türkei ist das Gesetz vom 18. II. 1879 in 
türkischer Sprache und deutscher Übersetzung 
vollständig wiedergegeben. Hingegen fehlt 
jeder Hinweis auf irgendwelche späteren Vor- 
gänge. Wenn man bedenkt, welche gewaltigen 
politischen Veränderungen in diesem Gebiet 
und in den angrenzenden Ländern seit dem 
Jahre 1879 vorgegangen sind und gegenwärtig 
noch vor sich gehen, so erhellt, daß da Werk 
einer Ergänzung bedarf, u. zw. durch eine voll- 
ständige Darlegung der politischen Vorkomm- 
nisse, welche das Geltungsgebiet mancher ab- 
gedruckter Gesetze seit dem Inkrafttreten ein- 
geschränkt und das Geltungsgebiet anderer Ge- 
setze erweitert haben. Aber auch in anderer Be- 
ziehung dürfte das gewaltige Werk trotz der 
Bedeutung, die ihm gegenwärtig schon zu- 
kommt, nur als Vorarbeit für die noch gewal- 
tigeren Werke anzusehen sein, welche die sämt- 
lichen Patentgesetze aller Völker im Zusammen- 
hang erläutern. Mögen die Verfasser die Kraft 
finden, sich an die Spitze der Bestrebungen 
zur Schaffung solcher Weltkommentare zu 
stellen, die ihrerseits wieder, wie man hoffen 
darf, die Vorläufer eines einheitlichen Welt- 
patentgesetzes scin werden. Fried. 
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Die Kalkulation im Metallgewerbe und 
Maschinenbau. Von Ingenieur Ernst 
Pieschel. Mit 100 praktischen Beispielen 
und Zeichnungen sowie 80 Abb. IV u. 170 S. 
in 8°. Verlag von Julius Springer. Berlin 
1912. Preis kart. 3,60 M. 

Der Verfasser führt den Leser nach einer 
kurzen, klaren Behandlung der Grundelemente 
(Material, Löhne, Unkosten) direkt in das Ge- 
biet der Kalkulation ein, indem er zunächst 
Kalkulationsbeispiele bringt für den kleinsten 
Betrieb, wo der Meister allein arbeitet, dann 
den Betrieb stufenweise vergrößert und vom 
Meister mit mehreren Gesellen und hauptsäch- 
licher Handarbeit bis zur Fabrik mit haupt- 
sächlicher Maschinenarbeit gelangt, immer 
unter Beifügung von Selbstkostenberechnungen 
für jeden dieser Fälle. Auf diese Weise wird 
dem Leser sehr hübsch vor Augen geführt, wie 
der Einfluß der einzelnen Faktoren mit dem 
Wachsen des Betriebes sich ändert und das 
Endprodukt sich günstiger gestaltet. _ Der 
Hauptwert wird von dem Verfasser mit Recht 
darauf gelegt, alle Gesichtspunkte für eine 

ründliche Vorkalkulation zu geben, und man 

arf wohl sagen, daß ihm das gelungen ist, zu- 
mal die klare Ausdrucksweise des Textes durch 
viele gut gewählte Beispiele aus der Praxis 
nebst guten Abbildungen unterstützt wird. Die 

Kalkulationsbeispiele beziehen sich auf die üb- 

lichen Arbeitsmethoden. Auch werden An- 

leitungen zur Aufstellung sachgemäßer Berech- 
nungstabellen gegeben und der Einfluß der 

Massenfabrikation auf die Kalkulation durch 

vergleichende Beispiele vor Augen geführt. 

Das Buch wird meiner Ansicht nach nicht 
nur dem selbständigen kleinen Fabrikanten gute 
Dienste bieten, sondern es wird auch dem mit 
dem Kalkulationswesen nicht unmittelbar ver- 
strickten Ingenieur bei angenehmer Lektüre ein 
gutes Verständnis für das Wesen und die Wich- 
tigkeit einer sachgemäßen Kalkulation ver- 
schaffen: A. Hilpert. 


Die Selbstkostenberechnung industri- 
eller Betriebe. Von Fr. Leitner. Vierte 
stark verm. Auflage. VII u. 370 S. in 8°. 
Verlag J. D. Sauerländer. Frankfurt a. M. 
1913. Preis geb. 7,80 M. 

Die theoretische Erkenntnis der vielen 
und schwierigen Probleme der industriellen 

Kalkulation hat in den letzten Jahren große 

Fortschritte gemacht, zu denen das 1907 er- 

lassene Preisausschreiben der Gesellschaft für 

wirtschaftliche Ausbildung in Frankfurt a. M. 

einen wirksamen Anstoß gab. Aber auch in der 

industriellen Praxis hat die Kalkulation zu- 
nchmende Bedeutung und Vervollkommnung 
erfahren. Heute wird in der Industrie nicht 
bloß mehr, es wird auch besser kalkuliert. 
Daß mehr kalkuliert wird, kann auch derjenige, 
der keinen Einblick in die Verhältnisse genießt, 
aus der fortdauernden und steigenden Nach- 
frage der Industrie nach tüchtigen Kalkulatoren 
entnehmen, und daß besser kalkuliert wird, 
oder wenigstens ein lebhaftes Bestreben nach 

Verfeinerung und Ausbau der Kalkulations- 

methoden besteht, zeigen die meist aus der 

Feder von Praktikern stammenden Mono- 

graphien über die Kalkulation in einzelnen Be- 

trieben, von denen die Fachliteratur bereits 
eine nicht unerhebliche Anzahl aus den ver- 
schiedensten Industriezweigen aufzuweisen hat. 

Leitners Selbstkostenberechnung spiegelt 
in ihren nunmehr vorliegenden vier Auflagen 
diese Entwicklung wieder. Nach heutigem 

Maßstab war das Buch in seiner ersten Auflage 

auf einer schmalen empirischen Basis aufge- 

baut, was zweifellos mit dem damals verfüg- 
baren dürftigen, so außerordentlich schwer zu- 
gänglichen Kalkulationsmaterial aus der Praxis 
zusammenhing, und darunter litten auch die 
theoretischen Darlegungen. Inzwischen hat 
das Buch in beiderseitiger Hinsicht große Ver- 
besserungen erfahren, an Umfang wie an Inhalt 
erheblich zugenommen. Ganz besonders hat 
in der vorliegenden vierten Auflage die Syste- 
matik der Darstellung eine wesentliche Förde- 
rung erfahren. Das Buch nimmt jetzt unter den 

Schriften über das industrielle Kalkulations- 

wesen im allgemeinen — im Gegensatz zu den 

speziellen Schriften über die Kalkulation in 
einzelnen Betrieben — einen ersten Platz ein. 
Leitner hat die bisherige Gliederung des 

Stoffes beibehalten. Nach den einleitenden 

Begriffen werden die Material-, die Arbeits-, 

die allgemeinen Kosten und die Abschreibungen 

in ihrer Eigenschaft als Kostenbestandteile 
behandelt. Es folgt eine ausführliche Darstel- 
lung der Bewertungsgrundsätze für Fertig- und 

Halbfabrikate ın der Bilanz, die aber doch mehr 

eine Bilanzfrage ist und deshalb etwas außer- 

halb des Ralımens fällt, sodann die Normal- 
kalkulationen, die Voranschläge und schließ- 
lich Kalkulationsbeispiele aus verschiedenen 

Industrien. 

Theoretisch wie praktisch von erheblicher 

Bedeutung scheinen mir die Ausführungen des 

Verfassers im $ 11: „Die Methoden der Fest- 
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stellung der Kosten‘‘ zu sein, wo er in der Frage 
des Verhältnisses der Kalkulation zur Buch- 
haltung einen Standpunkt einnimmt, den ich 
nicht zu teilen vermag. Als mit dem Aufkom- 
men des reich gegliederten, schwer übersehbaren 
industriellen Großbetriebs das Bedürfnis fühl- 
bar wurde, neben der alten kaufmännischen 
Buchhaltung, die jahrhundertelang einzig und 
allein allen Rechnungs- und Kontrollbedürf- 
nissen genügt hatte, einen zweiten, ergänzenden 
Rechnungsapparat zu schaffen, da entstand die 
Kalkulation. Diese faßte man zunächst als eine 
besondere, von der Buchhaltung ganz un- 
abhängige Kostenrechnung auf. Diese 
Ansicht, die auch Leitner in einer früheren 
Auflage vertreten hatte, ist noch heute die be- 
sonders unter den technisch Gebildeten herr- 
schende Meinung. Meines Erachtens ist sie 
jedoch theoretisch unrichtig und praktisch ge- 
fährlich. 

Gewiß sind, wie Leitner Seite 45 ausführt, 
Buchhaltung und Kalkulation nicht dasselbe, 
denn die erste ist eine kombinierte Vermögens- 
und Gewinn-, die letzte eine Kostenrechnung, 
aber damit ist das Verhältnis beider zueinander 
bloß nach der negativen Seite hin formuliert. 
Zwischen beiden bestehen, gerade weil die eine 


eine Vermögens-, die letztere eine Kostenrech- 


nung ist, ein in der Sache gegebener, in der Or- 
wanisationspraxis daher festzuhaltender organi- 
scher Zusammenhang, denn die Kosten sind 
diein Bewegung gesetzten Vermögens- 
teile. Infolgedessen enthält die Buchhaltung 
als Vermögensrechnung stets Grundlagen der 
Kostenberechnung und vice versa die Kosten- 
bereehnung Ergänzungen der Vermögens- und 
der Gewinnrechnung der Buchhaltung. Ich ver- 
trete die Ansicht, daß das ausgebaute industrielle 
Rechnungswesen als Einheit aus drei organisch 
miteinander verbundenen Teilen besteht. näm- 
lich aus der Buchhaltung als Vermögensrech- 
nung, aus der Kalkulation und aus der Statistik, 
und daß ein möglichst enger Anschluß an die 
Buchhaltung für die Kalkulation nicht bloß 
erwünscht, sondern unerläßlich ist, weil sonst 
die Kostenberechnungen vollkommen in der 
Luft schweben. Das gilt nicht bloß für die 
Betriebe der Massenproduktion, wo die Ver- 
bindung so weit gehen kann, daß die Kalku- 
lation zu einem Bestandteil der Buchhaltung 
wird, sondern auch für das Rechnungswesen der 
Betriebe mit Einzelproduktion, wo umgekehrt 
die Kalkulation in der Gestalt der Betriebsbuch- 
haltung nach außen eine größere Selbständigkeit 
aufweist. Im letzteren Fallhaben kaufmännische 
und Betriebsbuchhaltung sich wie Synthese und 
Analyse zueinander zu verhalten, indem die 
synthetische kaufmännische Buchhaltung zu- 
gleich den Ausgangspunkt und durch Zusam- 
menfassung die Kontrolle der analytischen Kal- 
kulationen zu bilden hat. 

Leitner hat auf diese wesentlichen Zu- 
sammenhänge nicht hingewiesen. Der Leser 
wird vielmehr aus seinen Ausführungen über 
die einzelnen Elemente der Kostenrechnung den 
Eindruck gewinnen, daß die Kalkulation einen 
autonomen Rechnungsapparat bildet, und das 
ist m. E. ein prinzipieller Mangel dieses sonst 
so schätzenswerten Buches. 

Dr. A. Calmes, Frankfurt a. M. 


Eingänge. 


(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten ) 


Bücher. 


Leitfaden der Filmphotographie. Anleitung zur 
Ausübung der Photographie mit Roll-, Flach- und 
Packfilims. Von Friedrich Hahne. Mit 48 Abb. 1108. 
in 8%. (Photographischer Bücherschatz, Bd. XVI.) 
Ed. Liesegangs Verlag M. Eger, Leipzig. Preis 
sch. 2,50 M. 

Les Conrants vagabonds. L’Electrolyse et les Per- 
turbations causées par l'induction et les courants 
pulsatoires. Von Albert Payot und Alfred Tobians- 
kyd'Altoff. 16 S. in 8°. Verlag von H. Dunod & 
E. Pinat. Paris 1914. Preis 1,25 Fr. 

Die Katalyse in der organischen Chemie. Von 
Paul Sabatier. Aus dem Französischen übersetzt 
von Dr. Hans Finkelstein. VILI u. 243 S. in 8°. 
Akademische Verlagsgesellschaft m. b. H. 
Leipzig 1914. Preis geb. 11,50 M. 

Jahrbuch der technischen Zeitschriftenlite- 
ratur für die Literaturperiode 1913. Ausgabe 
1914. Herauszereben von Heinrich Rieser. 76 S. 
ins° Verlar für Fachliteratur G. m. b. H. Ber- 
lin, Wien u. London. Preis 2,50 M. 

Tagpesfraren aus den Gebieten der Natur- 
wissenschaften und der Technik. Heft 5 der 
Sammlung Vieweg: Die Radioaktivität von 
Boden und Quellen. Von Dr. A. Gockel. Mit 
IV Abb. IV u. 108 S. in kl.-8% Verlag von Friedr. 
Viewer & Sohn. Braunschweig 1914. Preis 3 M. 

Jahrbuch der österreichischen Elektrizitäts- 
werke und elektroteehnischen Industrie so- 
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wie der Straßenbahnen und elektrischen 
Kleinbahnen. Sonderabdruck aus dem Jahrbuch 
der österreichischen Industrie. Jahrgang 1914. Her- 
ausgegeben von Rudolf Hanel. 648 S. in 8%. Com- 
pass-Verlag. Wien 1914. Preis 5K. 


Geschichte des Elektroeisens mit besonderer 
Berücksichtigung der zu seiner Erzeugung 
bestimmten elektrischen Öfen. Von Prof. Dr. 
techn. Oswald Meyer. Mit 206 Abb. VIII u. 187 S. 
in 8%. Verlag von Julius Springer. Berlin 1914. 
Preis geb. 8 M. 


Die internationale Radiotelegraphie im inter- 
nationalen Recht. Von Joseph M. Loewengard. 
‚Heft 13 von „Die Rechtseinheit‘‘. Sammlung von 
Monographien auf dem Gebiete des geltenden sowie 
des zur reichsgesetzlichen Regelung gelangten frühe- 
ren: Landesrechts und der vergleichenden Rechts- 
wissenschaft. Herausgegeben von Geh. Justizrat 
Prof. Dr. Josef Kohler, Berlin, und Professor Dr. 
Fritz Stier-Somlo, Köln. Mit 6l S. in 8°. Ver- 
lag von Dr. Walther Rothschild. Berlin und Leip- 
zig 1914. Preis 1,60 M. 


Buchhaltung und Bilanz auf wirtschaftlicher, recht- 
licher und mathematischer Grundlage für Juristen, 
Ingenieure, Kaufleute und Studierende der Privat- 
‘wirtschaftslehre. Von Dr. h. c. Johann Friedrich 
Schär, Professor und Direktor des handelswissen- 
schaftlichen Seminars an der Handelrhochschule zu 
Berlin. Zweite erweiterte und völlig umgear- 
beitete Auflage. XVI u. 299 S. in 8°. Verlag von 
Julius Springer. Berlin 1914. Preis geb. 7 M. 


Einführung in die höhere Mathematik für 
Studierende und zum Selbststudium. Von 
Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. Hans von Mangoldt. 
Bd. III: Integralrechnung. Mit 111 Abb. X u. 
485 S. in 8°. Verlag von S. Hirzel. Leipzig 1914. 
Preis geb. 14,60 M. 

Chemische Hand-Feuerlöschapparate. Von 
Alfred Wiener in Wien. 13S.in 8°. Verlag für Fach- 
literatur G. m. b. H. Wien, Berlin u. London. 
Preis 0,50 M. 

Handbuch der Elektrizität und des Magnetis- 
mus. In 5 Bänden. Unter Mitwirkung zahlreicher 
Fachgenossen herausgegeben von Prof. Dr. L. Graetz. 
Bd. I. Lieferung 2. Mit 49 Abb. u. 263 S. in 8°. (Preis 
10 M.) Desgl. Bd. II. Lieferung 2. Mit 33 Abb. 
135 S. in 8°. (Preis 5,40 M.) Desgl. Bd. IV. Liefe- 
rung l. Mit 178 Abb. u. 270 S. in 8°. Verlag von 
en Ambrosius Barth. Leipzig 1913/14. (Preis 
0 M.) 

Cours d‘Electricité Théorique. Professé à l'Ecole 
supérieure des Postes et Télégraphes. Von J. B. 
Pomey. Ingenieur en chef des Postes et Télégraphes. 
Band I. VIII u. 3968. in 8°. Verlag von Gauthier- 
Villars et Cie. Paris 1914. Preis 13 Fr. 


Ergebnisse der Beratungen des Deutschen 
Ausschusses für technisches Schulwesen 
über Hochschulfragen. V. Bericht des Deutschen 
Ausschusses für technisches Schulwesen. II u. 24 S. 
in 8°. Verlag von B. G. Teubner. Leipzig und Berlin 
1914. 

Die B. E. W. Berlin und wir? Ein Rechenexempel 
mit den Ausgestaltungsformen der Berliner Elektrizi- 
tätsversorgung. Studie von Dr. phil. Otto Volz. Mit- 
glied des Handelsstatistischen Beirats im Kaiserlichen 
Statistischen Amt Berlin. 29 S. in 8%. Atlasver- 
lag G. m. b. H. Berlin 1914. Preis 0,12 M. 

Gutachten des I. Zivilsenats des Reichsge- 
richts zum Entwurf eines Patentgesetzes. 
Mit amtlicher Genehmigung herausgegeben von 
Reichsgerichtsrat Dr. Hagens. 82 S. in 8%, J. 
Schweitzer Verlag (Arthur Sellier). München, Ber- 
lin und Leipzig 1914. Preis 2 M. 


Doktordissertationen. 


F. von Glasser. Die graphischen Verfahren zur Er- 
mittlung der Querschnittsflächen, der Grunderwerbs- 
und Böschungsbreiten von Bahn- und Straßenkörpern. 
Technische Hochschule Berlin. 1913. 

H. Seehase. Die experimentelle Ermittlung des Ver- 
laufes der Stoßkraft und die Bestimmung der Defor- 
mationsarbeit beim Stauchversuch. Technische Hoch- 
schule Berlin. 1914. 

E. Kammer. Statisch unbestimmte Hauptsysteme. 
Ein Beitrag zur Berechnung mehrfach unbestimmter 
Tragwerke. Technische Hochschule Berlin. 1914. 

K. Pohl. Untersuchungen über das Zusammenwirken 
wagerechter Verbände und eingespannter Stützen im 
Eisenhochbau. Technische Hochschule Berlin. 1914. 

A. Lautz. Einwirkung der Temperatur auf die Biege- 
fähigkeit von Flußeisen- und Kupferdrähten. Tech- 
nische Hochschule Berlin. 1914. 


Sonderabdrücke. 

R. Norsa. Contributo alo studio della tariffieazione 
dell’ energia elettrica. „I’Elettroteenica‘‘ vom 15. 
und 25. 11. 1914, Bd. I. 

M. Bela Gati. Mesure de constantes des lirnes télé- 
phoniques, „Annales des Postes, Télégraphie et 
Telephonie‘‘ 1914, Bd. LI. 

P. Pauli. Telefunken im lateinischen Amerika. „Süd- 
und Mittelamerika’ 20. März 1914. 
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Außenhandel. 


Cuba. Das deutsche Konsulat in Havan; 
weist in einem kürzlich erschienenen bo 
auf die steigerungsfähige Absatzmöglie). 
keit von elektrischen Beleuchtung. 
anlagen und Motoren in Cuba hin. Promp 
und exakte Lieferung würde zur Hebung r 
Einfuhr beitragen. Kataloge sollen spanisch 
sein; der deutsche Exporthandel wåre dureh 
Überlassung von Preislisten und Musterlaeen 
zu unterstützen. Bei Beanstandung von Waren 
ist das Handelsgesetzbuch (Codigo a Comercio 
Preis: 4 $) maßgebend. Zumeist wird Gewil. 
rung eines längeren Kredits in Anspruch ge. 
nommen. Die Vereinigten Staaten von Amerika 

enießen einen Vorzugszoll gegen andere 
ationen von 20 bis 40%. 


Italien. Zubehörteile von Masten für 
elektrische Stromleitung, u. zw. Untergestelle. 
Ringe oder Rundstücke und Spitzen, aus un. 
bearbeiteten Gußeisen sind als ‚‚Gußwaren in 
anderen Gegenständen‘‘ nach Trf-Nr. 273b 9 
mit 5 Le/dz, Trägermasten für elektrische 
Lampen, als „Eisen zweiter Verarbeitung usw.“ 
nach Trf-Nr. 287b 4 mit 30 Le/dz, Schalt: 
tafeln aus Marmor, rechteckig, ohne Meb- 
und Reguliervorrichtungen, die auf der Rück- 
seite mittels Messingschrauben und Porzellan- 
plättchen fest verbunden ein netzartiges Gitter- 
werk von elektrischen Leitungsschnüren auf- 
weisen, „wie wissenschaftliche Apparate“ nach 
Trf-Nr. 317a 2 ebenfalls 30 Le/dz, Isolatoren 
aus weißem Porzellan, mit metallischen Zuhe- 
hörteilen, wie „Porzellan, in anderer Weise ver- 
ziert“ nach Trf-Nr. 354b mit 35 Le dz und 
Messingbügel mit eingepreßten Verzierungen. 
für Zugvorrichtungen bei elektrischen Gluh- 
lampen, als „verzierende Arbeiten aus Messing” 
nach Trf-Nr. 291h mit 75 Le;dz zu verzollen. 


Kanada. Umschaltbretter für Zahn- 
ärzte sind als elektrische Apparate nach Trl.- 
Nr. 453 mit 15°, bei britischer, mit 27,5% 
vom Werte bei sonstiger Herkunft zu ver- 


zollen. Der Mittelsatz für Vertragsstaaten 
beträgt 25°/. 
Salvador. Vom Zolltarif ist die dritte 


Auflage erschienen u. zw. unter dem Titel: 
„larifa de aforos para el cobro de los 
derechos e impuestos fiscales sobre importación 
y exportación de mercaderías en las Aduanas 
de la República de EI Nalvador-— Tercera 
edición, con todas las modificaciones deere- 
tadas hasta el 31 de Diciembre de 1913 — San 
Salvador, imprenta Nacional, 1914." Sie ent- 
hält alle bis zum 31. XII. 1913 erfolgten Ande- 
rungen und ist am 20. IV. 1914 in Kraft ge 
treten. 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 


(Vgl, die Warenpreise am Schluß der Heftes) 


Einige Metallpreise im 2. Ouartal 1914. Die 
Bewegung der Metallpreise ist für das zweite 
Quartal 1914!) an Hand der Wochendureh- 
sehnitte der in den „Public Ledger Fvenmk 
Reports“ mitgeteilten Londoner Tageskurse ım 
Diagramm Abb.1(8.839) dargestellt. Sie war zu- 
meist rückläufig. Zinn (Standard, Kasse), hatte 
einen 3-monatigen Mittelwert von £ 152.9. 
gegen £ 175.8.11 im ersten Quartal (pro ton 
wie bei den folgenden Metallen außer Queck: 
silber, das pro 75 1bs-Flasche notiert) und 
schwankte zwischen den Notierungen £ 173.10 
(1. IV) und £ 135.10 (25.VL.). Die Kurve zeist 
eine starke Senkung — Aluminium blieh 
im Wochenmittel erst auf £ 83, dann auf £ ®- 
und kostete im Durchschnitt £ 82.7.1 (83.0.0 
im ersten Quartal). — Für Kupfer, Elektro: 
lyt, ergab sich ein Mittelwert von £ 65.13. 
(67.2.6 im ersten Quartal), für Kupfer. 
Standard, Kasse, einer von £ 63.7.6. (64.19 
im ersten Quartal). Die Höchstwerte waron 
£ 68 (6. bis 9. IV.) bzw. £ 66.5 (6. IV.) die 
Mindestnotierungen £ 62.5 (30. en 
m . 


(26. VI). — Antimon?) kostete 
£ 27.17.2 (28. 14.4 im ersten Quartal); 


sein höchster Wert betrug £ 29.10 (1. bis 22. 
IV.), sein tiefster stellte sich auf £ 26 (15. VL) 
— Zink (Gew.) stand in der Berichtszeit 
mit £ 21.15 (16. IV.) am höchsten, mit £ 21.9. 
(14. V. bis 8. VI.) am niodrigsten und notierte 
im Durchschnitt £ 21.7.3 (21.8.7 im ersten 
Quartal). — Für Blei (Engl. Block) war das 
Maximum £ 20.5 (12. bis 16. VI.). das Minimun 
£ 18.7.6 (1. bis 2., 17. bis 23. IV.), das Mitte 
£ 19.3.9 (19.18.1 im ersten Quartal). ~ 
Quecksilber stand konstant auf £ 7 (Mittel 
wert im ersten Quartal £ 7.9.4). 

1) Über das erste Quartal vel. „ETZ“ 914 N. den. 

*) Regulus, mit 31/4 Yo Skonto notiert. 
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Kactr des Jahres 12ta 
Abb. 1. Metallpreise pro ton (bei Quecksilber 
pro 75 lbs-Flasche; im 2. Quartal 1914. 


Kupfer. Die Verkaufsstelle vereinig- 


ter Fabrikanten isolierter 


Leitungs- | ihren Sitz wie gegeben geändert. 
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, drähte berechnet ab 20. April keinen Kupfer- 


zuschlag. 


Zink. Nach dem Bericht der Firma Paul 
Speier, Breslau (29. VI. 1914). Die Syndikats- 
preise für Rohzink blieben wieder für unraffi- 
nierte Sorten ab oberschlesische Hütte bei 
44,75 M/dz für Juni, 45 M/dz für Juli und nach 
Freigabe 45,25 M/dz für August; unraffinierte 
notieren 1 M/dz höher. Die regere Nachfrage 
hielt an, für Terminkäufe war die Neigung 
immer noch gering. In London wurden ge- 
wöhnliche Marken zu Anfang und zu Ende Juni 

ro ton mit £ 21.5.0 bis £ 21.7.6 angeschrie- 

en, der Maidurchschnitt betrug £ 21.5.9,3 
(24.10.3,6 i. V.) Aus NewYork wurde für den 
Monatsbeginn ein Kurs von 5,10 ct/lb (Juni/ 
August), für den 19. Juni einer von 5,10 ct/lb 
für Juni, und von 5,15 ct/lb für Juli/August, 
für den Mai im Mittel einer von 5,12 ot/lb (5,44 
i. V.) gemeldet. Aus Deutschland kamen in 
den ersten fünf Monaten 1914 41 590 t (37 262 
i. V.) zur Ausfuhr, es bezog in dieser Zeit 21 517 t 
(22 817 i. V.) Der Zinkblechexport belief 
sich auf 9679 t (9326 i. V.). Zinkerz wurde 
mit 18 441 t (11 685 i.V.) aus- und mit 125 330 t 
(119 002 i. V.) eingeführt. 


Zinn. Vorräte am 30. VI. 1914 (nach A. 
Strauß & Co., London): 18 574 tons (20 039 
i Vm.; 12 903 i. V.) Davon britisch: 10 737 
tons (11158 i. Vm.; 7423 i. V.), holländisch: 
3831 tons (4893 i. Vm.; 2116 i. V.), amerika- 
nisch: 4006 tons (3988 i. Vm.; 3364 i. V.). Im 
Juni 1914 zugeführt: 6928 tons, an den Kon- 
sum: 8393 tons; Änderung der Vorräte: 
— 1465 tons](+ 2965 iħVm.). 


Berliner Metallbörse. Bericht von H. 
Schoyer, Berlin (2. bis 9. VII. 1914). Der all- 
gemeine Metallmarkt war sehr unregel- 
mäßig. Kupfer. Die im letzten Bericht er- 
wähnte Kauflust des Konsums zeigte sich auch 
zu Beginn der Woche; es wurden große Ab- 
schlüsse speziell für nahe Sichten getätigt. — 
Die erste Hand konnte erhebliche Mengen ab- 
setzen, erhöhte ihre Preise auf ca 129,50 M/dz 
und wurde von der zweiten kaum unterboten. 
Hieraufhin zogen auch die Preise an den Kup- 
ferterminbörsen entsprechend an. Als dann 
die amerikanische Kupferstatistik eine Zu- 
nahme der Bestände um ca 10 000 tons brachte, 

egen.ca 5000 tons wie geschätzt, und aus der 

tatistik ersichtlich war, daß der amerikanische 
Konsum weiter zurückgegangen war, trat ein 
Rückschlag ein. Die Preise an den Kupferter- 
minbörsen gaben um ca 1,50 M/dz nach. Die 
Standardkupfernotierungen lauteten in M /dz 
am 9. Juli für August 124/124,5 (123,75/124,5 
i. Vw.), für Dezember 125,25/125,75 (125,5/ 
126,75 i. Vw.), für April 1915 126,25/126,75 
(126,25/126,75 i. Vw.). 

Zinn stieg nach vorübergehender Ab- 
schwächung am Schluß der Woche erheblich, 
die Berichte lauteten mit Rücksicht auf die 
Abnahme der Bestände wesentlich günstiger 
als vorher. — Zink notierte unverändert. — 
Blei wurde etwas mehr gefragt. 


Firmenregister. 


Straßenbahn Minden, G. m. b. H., Minden. 
Gegenstand: Bau und Betrieb einer elektrischen 
Straßenbahn vom Bahnhof Minden bis zur 
Porta Westfalica und anderer Bahnen; Be- 
teiligungen. Stammkapital: 0,250 Mill. M. 
Geschäftsführer: W. Hoffmann, O. Märtens. 


Mitteldeutsche Elektrizitätsgesellschaft Hart- 
mann und Everken, G. m. b. H., Marburg a. d. 
Lahn. Gegenstand: Ausführung elektrischer 
Licht- und Kraftanlagen, Verkauf von Be- 
darfsartikeln. Stammkapital: 30 000 M. Ge- 
schäftsführer: W. Everken. 


Export-Agentur elektrotechnischer Spe- 
zialfahriken G. m. b. H., Hamburg. Gegenstand: 
Vertrieb von elektrotechnischen und ver- 
wandten Artikeln, insbesondere von Erzeug- 
nissen solcher Fabriken, die der Firma ihre 
Exportvertretung übergeben. Stammkapital: 
20 000 M; Sacheinlage (Geschäftsverbindun- 
gen und Einrichtungsgegenstände der A.-G. 
Mix & Genest, Telephon- und Telegraphen- 
Werke, Berlin-Schöneberg): 15000 M. Ge- 
schäftsführer: K. O. A. Nitscher, Altona. 


Elektrieitätswerk Vacha, G. m. b. H., Vacha. 
Gegenstand: Elektrizitätswerksbetrieb zu Va- 
cha, Beteiligungen. 

Faraday Werke Essen Ruhr, Emil Köhnen, 
Essen. Inhaber: E. G. Köhnen. 


Emanuel Lederer Sohn Julius Lederer, 
Offenburg. Gegenstand: Versand elektrischer 
Artikel. Inhaber: J. Lederer. 

A. E. G. Elektro-Uhr G. m. b. H., Berlin. 
Die bisherige Eisenbahnsignal-Bauanstalt A. 
Harwig, G. m. b. H., Köln. hat ihre Firma und 
(Gegenstand: 


839 


Herstellung, Verkauf, Installation von Uhren 
insbesondere mit elektrischen Vorrichtungen. 
Geschäftsführer: M. Wundermacher. 


Erzgebirgisch - Vogtländische Bahn- und 
Elektrizitätsgesellschaft, G. m. b. H., Annaberg. 
Die bisher in Schneeberg ansässige Firma 


hat ihren Sitz nach Annaberg verlegt. 

Änderungen in der Verwaltung. In den 
Vorstand berufen. Dr. E. Küttner bei 
Spezial-Fabrik für Aluminium-Spulen und 
Leitungen G. m. b. H., Berlin. 

Kapha sangen n Erhöhungen. Draht- 
und Kabelwerke a? G. m. b. H., Frei- 
burg i. Br.: um 60 000 auf 0,1 Mill. M. 

Neue Genossenschaften. Elektrotech- 
nischer Installationsverband Unter- 
franken, Gen. m. . H., Würzburg. 
Gegenstand: Wahrung der wirtschaftlichen 
Interessen der Genossen, Materialeinkauf.(Haft- 


summe: 5000 M; höchste Antellzahl eines 


Genossen: 5). — Elektrizitäts- und Ma- 
schinengenossenschaft m. b. H. Golchen 


(100 M/100). 
Elektromotor-Ost Bor- 


Auflösungen. -C 
mann & Rumpf, Berlin. — Elektrizitāts- und 


Maschinengenossenschaft m.ib. H. Wollschow. 
Löschungen. Electric Neuheiten- Ver- 
triebsgesellschaft m. b. H., Berlin. — All- 
emeiner Elektro- und Maschinentechnischer 
Vertrieb Louis Geiershöfer, Frankfurt a. M. — 
Electro - Vacuum - Gesellschaft Jost & Co., 
Berlin. 
Rußland. Eine A.-G. Mokotower elek- 
trotechnische Fabrik, Warschau, ist in 
Bildung. Aktienkapital: 0,3 Mill. Rbl. R. H. 


Von der Börse. 


Elektrizitätswerte an der Berliner Börse. 
Die Aktien einiger Elektrizitätsgesellschaften 
hatten im Juni 1914 den aus Tabelle 1 ersicht- 
lichen Kurs!): 


Tabelle 1. 


Kurse im Juni 1914. 


mittlerer 


A.-G. f£. EL-Anlg., Berlin. 
A. E. Q., Berlin. ... . 
Bergmann, Berlin. . . . 
Brown, Boveri, Baden. . 
Continent. Ges., Nürnberg 

B „  Vorz.-A.|101,— 
Deutsch-Atlant. Tg., Köln |119,25 


Dtsch.-Übers.E.-G., Berlin (163, — 

5 5 neue |109,25 
Elektra, Dresden . . . - 
El. Licht- u. Kraft., Berlin |127,— 
Elektr.-Liefer.-G., Berlin. |193,50 
Bank f. el. Untern., Zürich |194,50 


C. Lorenz, Berlin. . . . |3 
Dr. Paul Meyer, Berlin . 
Neckarwerke . . ... » 
H. Pöge, Chemnitz . . . 
Rhein. Schuckert-Ges.. . |138,— 
M.Schorch & Cie., Rheydt |117,75 
Sachsenwerk . . . « . . |105 
Schuckert& Co., Nürnberg | 142,25 
„Siemens“ El. Betr., Berlin |112, — 
Siemens & Halske, Berlin |210,10 
Teleph. Berliner, Hannover |174, — 
Fabr. isol. Drähte, Berlin . |176,— | 178,60 | 176,25 

Gruppen-Durchschnittskurse im Juni 1914. 
Die von Dipl.:ing. Werner berechneten 
Durchschnittskurse von an der Berliner 
Börse gehandelten Industrieaktien haben sich 
(Abb. 2,9.840)im Juni nach einer anfänglichen 
Steigerung weiter verringert. Die Abnahmen 
waren bei der chemischen Industrie mit 20,84%, 
und bei der Metallindustrie mit 16,93%, am er- 
heblichsten. Alle Werte erfuhren eine durch- 
schnittliche Erniedrigung von 3,37%, die der 
Elektroindnstrie eine von 2,27%, Elektrizitäts- 
werkswerte eine von 1,96%. Bei elektrischen 
Finanzierungsgesellschaften ist der Kurs um 
0,51 gefallen. In dor Gruppe Elektroindu- 
strio war im Berichtsmonat eine Erhöhung 
des Börsenkapitals um 2 Mill. M, bei allen 
Abteilungen eine um 14,35 Mill. M, bei Ma- 
schinenfabriken eine um 4 Mill. M zu ver- 
zeichnen. 


33, Vel. Berichtigung S. 840. 
3) Vgl. „EIZ“ 1914, 5. 80. 
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Abb. 2. Gruppen-Durchschnittakurse im Juni 1914. 


Verschiedene Nachrichten. 


Amerikanische Handelskammer in Berlin. 
Zur Unterstützung von Fabrikanten und Expor- 
teuren technischer Erzeugnisse der Vereinigten 
Staaten wurde der „American Association of 
Commerce and Trade“ in Berlin eine Abtei- 
lung unter der Leitung von S. G. Freund 
angegliedert. Ihre us eit wird sich auf die 
Bearbeitung Deutschlands als amerikanisches 
Absatzgebiet und Bezugsland erstrecken. 
Es sollen an die Mitglieder der amerikanischen 
Handelskammer Berichte über Absatzgelegen- 
heiten, Möglichkeit der Gründung von Fabriken, 
Filialen undVertretungen in Deutschland, allge- 
meine und A Informationen über alle 
deutschen technischen und industriellen Ange- 
legenheiten erteilt werden, und außerdem ist 
die Anbahnung eines gegenseitigen Patent- 
und Lizenzaustausches geplant. 


„Berliner Elektricitäts-Werke. Bisher haben 
in der Verstadtlichungsfrage weder der 
Berliner Magistrat noch die Berliner Elektrici- 
täts-Werke sich mit offiziellen Mitteilungen an 
die Öffentlichkeit gewandt. Nunmehr haben 
die letzteren gemeinsam mit der Allgemeinen 
Elektricitäts- Gesellschaft eine Denkschrift 
über ihre bisherigen Verhandlungen mit der 
Stadt Berlin verfaßt, aus deren Inhalt 
u. a. folgendes bekannt gegeben wurde Es 
wird ein gemischt-wirtschaftliches Unternehmen 
(50%ige Beteiligung der Stadt) und die un- 
entgeltliche Überweisung von 20 Mill. M Voi- 
zugsaktien mit mehrfachem Stimmrecht vorge- 
schlagen. Das Gebiet der Berliner V ororts-Elek- 
trieitätswerke und des MärkischenElektricitäts- 


werks soll in’den Stromlieferungsbereich einbe- 
zogen, der Strompreis herabgesetzt und der 
Vertrag bis Ende 1939 erstreckt werden. Dann 
fielen die bei Vertragsbeginn vorhandenen 
Anlagen (ausschließlich Gebäude und Grund- 
stücke z. Zt. ca 100 Mill. M) kostenfrei an 
die Stadt, die auch schon während der Ver- 
tragsdauer zu gewissen Terminen die An- 
lagen nach dem Nutzungswert bei vorgesehenen 
Mindest- und Höchstkursen erwerben könnte. 
Der Stadt Berlin würde eine Bruttoabgabe und 
ein Anteil am Gewinn in Höhe von 50% (bei 
einer Dividende von 10% an: 60%, von 12% 
an: 75%) sowie eine jährliche Vorauszahlung 
von 0,5 Mill. M eingeräumt werden. Das 
Lieferungsvorrecht der Allgemeinen Elektrici- 
täts-Gesellschaft soll auf 50% der Aufträge 
herabgesetzt werden. 


Ausschreibungen. 


17. VII. 1914. Französische Staatsbahnen, 
Paris. Lieferung von zwei Akkumulstorenbatte- 
rien für die Station Suresnes-Puteaux. Bedingungen 
beim Bureau du service électrique des chemins de fer 
de l’Etat, Paris, rue de Rome 43. 18. VII. 1914. 
Gas-, Elektrizitäts- und Wasserwerke der Stadt Köln. 
Lieferung der elektrischen Zentraluhren und der 
Telephonanlage in getrennten Losen für das neue 
Waisenhaus in Köln-Sülz. 1. VIII. 1914. Königl. 
Bezirksamt Kaiserslautern. Elektrische Innenein- 
richtungen, Beleuchtungskörper, Motoren und Zube- 
hör für mehrere Gemeinden des Amtsbezirkes. Formu- 
lare zu den mit der Aufschrift „Elektrische Einrich- 
tungsarbeiten‘‘ zu versehenden Angeboten für 0,50 M 
bei obiger Stelle erhältlich, wo auch Näheres. 


Projekte, Konzessionen, neue Anlagen, 
Erweiterungen 
(Mitteilungen aus dem Lenerkreia erbeten.) 

Allendorf (Hessen-Nassau). Das neuerriohtete 
städtische Elektrizitätswerk wurde dem „Casseler 
Tgblt. u. Anz.‘‘ zufolge in Betrieb gesetzt. 

Averlak (Schleswig-Holstein. Die Verwaltung 
des Kaiser-Wilhelm-Kanals läßt hier den „Kieler N. 
Nachr.“ zufolge für die Beleuchtung der Rendsburger 
Strecke ein Kraftwerk errichten!). 

Blankenese (Schleswig - Holstein. Für das 
Schnellfilterwerk ist nach dem „Gen.-Anz.f. Hambg.- 
Altona‘‘ eine eigene Kraftanlage für oa 35 000 M 
projektiert. Die Kollegien sollen darüber entscheiden. 


Coblenz. Die Stadtverordnetenversammlüng hat 
der „Frnkf. Ztg.‘‘ zufolge beschlossen, auf den der Ge- 
meinde vertraglich freistehenden Bezug von Aktien der 
Coblenzer Straßenbahn-Gesellschaft zu verzichten und 
statt dessen die ebenfalls vorgesehene jährliche Ab- 
gabe von 35 000 M in Anspruch zu nehmen. 

Crailsheim (Württemberg). Dem „N. Tgblt. 
Stuttg.‘‘ zufolge haben die Gemeindekollegien beschlos- 
sen, die Stromlieferung an das Überlandwerk 
Jagstkreis in Ellwangen zu übertragen. Die Vereinig- 
ten Bühler- und Kocher-Elektrizitätswerke wurden 
ihres bisherigen Vertrages entbunden. 

Hirschberg (Schlesien). Die von der Allgemeinen 
Elektricitäts-Gesellschaft projektierte Biesenge- 
birgsbahn ist nunmehr, wie dem „Berl. Börs.-Cour.‘“ 
zu entnehmen ist, trotz erhobener Einsprüche?) kon- 
zessioniert worden. 

Stockach (Baden). Der Amtsbezirk hat nunmehr, 
worauf kürzlich schon hingewiesen worden ist, nach der 
„N. Bad. Landesztg.‘“ mit dem Kraftwerk Laufenburg 
einen Stromlieferungsvertrag auf 20 Jahre ge- 
schlossen. 


Italien. Mailand. Wie der „Frnkf. Ztg.‘‘ be- 
riohtet wird, hat die Società della Forze Idrau- 
liche della Maira, Mailand, zwei ihrer vier Wasser- 
kraftwerke, u. zw. dasam Gran Pianasso (21 000 
kW) und bei Ponte Marmora (13 000 kW), nahezu 
vollendet. Die Energie ist bereits von den italienischen 
Staatsbahnen für den elektrischen Betrieb der Mont 
Cenis- und der Giovi-Linie gemietet worden. 

Österreich-Ungarn. Wien. Im Staatseisen- 
bahnrat hat der Regierungsvertreter Dr. Krasny auf 
eine Interpellation Dr. Exners nach dem „N. Wiener 
Abendbl.‘‘ mitgeteilt, daB begründete Aussicht bestehe, 
die Wiener Stadtbahn in das Staatsbahnnetz einzu- 
beziehen und damit die Voraussetzung für ihre Elektri- 
sierung zu erfüllen. Hinsichtlich der Stromlieferung 
stehe das Eisenbahnministerium gleichfalls in Verhand- 
lungen mit der Gemeinde Wien. — Budapest. Die 
elektrische Bahn ist nach dem „Pester Lloyd‘‘ dem 
Betrieb übergeben worden. — Brünn. Nach der „N. 
Fr. Presse‘‘ hat die Stadt zwecks Ankaufs der Aktien- 
majorität und für den Betrieb der Brünner elektri- 
schen Straßenbahnen eine Anleihe von 4,3 Mill. K 
aufgenommen?). 

Portugiesisch Westafrika. Madeira. Den 
„Nachr. f. Hand., Ind. u. Landw.‘‘ zufolge ist hier der 
Bau einer elektrischen Straßenbahn projektiert. 


‚ Bußland. St. Petersburg. Die in Bildung be- 
griffene St. Petersburger Gesellschaft für elektrische Zu- 
1) Vgl. „ETZ 1913, S. 290 („Rendsburg“). 
3») Vgl. „ETZ“ 1914 S. a ne 
») Vgl. „ETZ“ 1914. S. 638. 
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fuhrbahnen beabsichtigt, Linien nach Jukki, Ljema; 
und Wosnesenskoje anzulegen. R. H. — Die vo 
ortsstreoken der Nordwestbahnen werden 
Beschluß der Budgetkommission elektrisiert. Die 
Arbeiten, die 16,963 Mill. Rbl kosten sollen, werde 
noch in diesem Jahre begonnen. R. H. — Wiln 
Die Stadtverwaltung erhielt die Genehmigung zur Auf. 
nahme einer Anleihe von 0,8 Mill. Rbl zur Erweite. 
rung des städtischen Elektrizitätswerkes, R.H, 

Spanien. Palma (Mallorca). Die Generaldirek. 
tion der elektrischen Straßenbahnen hat eine 
öffentliche Submission über dieHerstellung von Straßen. 
bahnlinien ausgeschrieben. 


Woarenpreise. 


Metalle. („Mining Journal“.) London, 10. VIL 
1914 für 1 ton (1016 kg). 


£ ad £ sd 

*Kupfer: Best selected 66 O Obis 6610 9 

ee Elektrolyt . 66 00, 6190 

= Standard, 

Kasse 61 76, —-- 

r . 8Mon. 61150, —-- 

Zinn: Standard, Kasse 146 12 6 „ — —- - 

” „ 8Mon. 182865, —-- 
Banka, Kasse in 

Holland . . . 152 00, --- 


Blei: Span. oder nicht 


engl. Weichblei 18 50, 1950 

„ Gew. engl. Block- 
blei. .... 19150., %00 
Zink: Schlesisch, gew. 21 50, 21126 
y " spez. 250, 216 
Antimon: Engl. Reg. 8B 00, 900 
Aluminium:98bis99% 81 00, 800 
Nickel: 98 bis 9%, gar. 167 10 0 „ 17100 

Quecksilber: für die 
75 lbs.-Flasche, span. 615 0 „ — -- 
Platin: (Hanau) für 1 kg unverb.. . . 6200 M 


Kupfer: New York, 11. Juli, für 1 lb 
Standard 13,40 bis 13,80 et 
Elektrolyt 13,75 bis 18,875 ct 
Roheisen: Glasgow, 10. Juli, für1ton middlsb. 
warrants » . . . ess e.. e bladd 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Co, 
G. m. b. H., Berlin), 11. VII. 1914. Unverbindl 
Grundpreise in M/dz: Aluminiumblech 210, 
-rohr 400, -bronze 820; a ee 161, -draht 
153, -rohr 190; Messingblech 121, -draht 121, 
-band 128, -rohr 150, in Stangen 110; Tomback- 
fabrikate 121; Bronzedraht 158; Phosphor- 
bronze 250; Reinnickel 555; Pr. Neusilber 
275; Schlaglot 110. 


22 M, JC 238,25 M, JX 80 M; Best Stahl 
One 300 M mehr. — Boigunm („Publ 
Ledger“) London, 10. Juli, für 1 Ib Para fine hard 
28 10,5 d; Soft fine 284,25 d; Caucho Ball 188d. 
— Baumwolle: Liverpool, 11. Juli, für ı Ib 
Amerik. middling 7,12 d; t. 9,29 d; New 
York 13,25 ct; Bremen für !/, kg 74,50 Pt. 
— Rohjute: London, 10. Juli, für 1 ton 
£ 27.15.0 cif. — Schellack: (Hugo Fürst & Co, 
Berlin) London, 11. Juli, für 50,8 kg T. Nr 
loko 63 s fob. — Rohglimmer: (Jaroslaw, Berlin) 
11. Juli, für 1 kg Nr. 1: 138,50 M; Nr. 2: 11 M; 
Nr. 3: 8 M; Nr. 4: 4,2% M. 


®e) Mit 91/,% Skonto. 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


(Anfragen nach Bezugsquellen, deren briefliche Beant: 
wortung gewünscht wird, ist Porto beizufügen, sonst "i 
angenommen, die Antwort nur an dieser Bselle. er 

ekasten erfolgen soll. Jede Anfrage muß mit yT 
deutlichen Adresse des Fragenden versehen sein r 
nymes bleibt unbeachtet.) % 
Frage 68. Wer liefert „Kalifenafarbe 
zum Anstrich von Lagern zwecks Anzeige VON 
Temperaturerhöhung f Re 
rage 69. Wer liefert Apparate, die reine? 
Ozon ohne schädliche Nebenprodukteerzeugen 
BT 


Berichtigung. . 

In der Tabelle „Elektrizitätewerte an der 
Berliner Börse“ für Mai (1914, S. 694) ist ım 
Vordersatz nach Deutsch- Übersee. El.-G., Berlin 
eine Zeile mit ‚‚neue‘‘ einzufügen und nat 
Hackethal, Hannover die dort befindliche fort 
zulassen. Der Zahlensatz bleibt unverändert. 


Abschluß des Heftes: 11. Juli 1914 
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35. Jahrgang. 


Ein Beitrag zur Berechnung der Zahn- 
induktionen in Dynamoankern. 


Von F, Blanc, Charlottenburg. 


Übersicht. Die in der „ETZ“ 1909, S. 5, ver- 
öffentlichte graphische Methode zur Bestimmung 
der wahren Zahninduktion von Dynamoankern wird 
durch ein weiteres Anwendungsbeispiel für parallele 
Zahnflanken vervollständigt. 

Weiter wird gezeigt, wie die Methode durch 
Einführung eines neuen Begriffs „der schein- 
baren Luftinduktion“ außerordentlich an An- 
schaulichkeit gewinnt, die geeignet ist, die Hand- 
habung der Methode auch denjenigen zu erleich- 
tern, welche mit Formeln und graphischen Dar- 
stellungen bestimmte leicht faßliche Vorstellungen 
zu verbinden lieben. 


In der Zeitschrift ‚La Lumière Electrique‘, 
Bd. 25, Nr. 9 vom 28. II. 1914 veröffentlicht 
L. Isambert unter dem Titel ‚Calcul des 
machines à courant continu“ eine graphi- 
sche Methode zur Bestimmung der wahren 
Zahninduktion in Nutenankern, welche mit 
der von mir in der „ETZ“ 1909, 8. 5, ver- 
öffentlichten Methode absolut identisch ist. 
Herr Isambert beschränkt sich jedoch darauf, 
nur die Grundlage der Methode zu geben, wäh- 
rend ich außer dieser noch an einigen Bei- 
spielen die Anwendung der Methode erläuterte. 

Indem ich hiermit auf meine Priorität 
hinweise, möchte ich aber den Aufsatz des 
Herrn Isambert zum Anlaß nehmen, auf meine 
frühere Veröffentlichung zurückzukommen, um 
die Beispiele durch einen anderen häufig vor- 
kommenden Fall zu erweitern. 

Dər in der „ETZ“ 1909, S. 5 veröffent- 
lichte Aufsatz über die Berechnung der Zahn- 
induktionen war von 2 Beispielen begleitet, 
welche bestimmte Nutenformen voraussetzten: 


1. Die Seiten der Nuten sind parallel. 
2. radial. 


2 72 79 79 


Es zeigte sich, daß die Linien, deren 
Schnitt mit der Magnetisierungskurve die 
wahre Zahninduktion B,„ ergeben, für beide 
Fälle besondere Eigenschaften haben, welches 
die Anwendung der Methode erleichtert, wenn 
die wahren Zahninduktionen in verschiedenen 
Zahnquerschnitten bzw. Zahnhöhen bestimmt 
werden sollen. 

Im ersten Falle haben diese Linien einen 
gemeinsamen Schnittpunkt unter der X-Achse, 
im zweiten Fall sind die Linien parallel. Nach- 
stehend soll der weıtere Fall untersucht wer- 
den, wenn 


3. die Seiten des Zahnes parallel ver- 
laufen. Dann ist , = Z% = 2. 


Die scheinbare Zahninduktion nach Gl. (2) 
ist 
Ht, I, = Da t 


H= l ha et 


Da in dieser Gleichung außer z nach 
Voraussetzung auch alle anderen Größen kon- 
stant sind, so hat B,; in allen Zahnhöhen den- 
selben Wert. Die Bestimmungslinien der 
wahren Zahninduktion müssen sich demnach 
alle iù dem Punkt B,; der Ordinatenachse 
schneiden, wie in Abb. 1 gezeigt. 


Berlin, 23. Juli 1914. 


Die Neigung der Linien ist je nach den 


s | t 
verschiedenen Werten für kg = TE 1 wegen 


zl ko 
der mit der Höhe veränderlichen Nutenteilung t 
verschieden. 


Abb. 1. 


Ermittelt man nach den Gl. (13) und (12) 
den Schnittpunkt der Linien, so ergibt sich 


Do = 0 
Wo = Bzi. 


Das sind die Ordinaten des Punktes B,; selbst 
in der Ordinatenachse, in Übereinstimmung 
mit dem bereits mitgeteilten Ergebnis. 


Gx Go 


Abb. 2. 


Wir wollen uns nun die Bedeutung des 
Schnittpunktes Hə der Bestimmungslinie mit 
der X-Achse klar machen (vgl. Abb. 2). Nach 
Gl. (8) ıst 

Bzw = Bzi — kz Dz 


die Gleichung einer Geraden 


mit Bzw und 9, als Variable 
und Bz; und k als Konstante. 
Für ZB,» =0 ist 
B:i 
Dz = Ho und k = == =ige. 
Do 


Also ist 


zlk, Beil _ Pa 
tu, —z2ik q u 


Do = a = Bzi 
unter Benutzung der Gl. (6), und wenn 
sikgan c a a WS 
der reine Eisenquerschnitt eines Zahnes, 
t —zlk;=q=bl4+(4—l)z 
+(1— klz (19 


der totale Luftquerschnitt einer Zahnteilung 
ist, enthaltend den Querschnitt für Nut, Venti- 
lation und Papier, nach Gl. (4). 


Heft 30. 


B,:% ist aber das pro Nutenteilung von 
Pol in den Anker übertretende .Gesamtfeld 


D 
Pa = Bzi qr = p; ti . >. (20 


Ď, ist also diejenige Induktion, 
welche sich ergeben würde, wenn das 
ganze Feld allein durch den totalen 
Luftweg ginge und nichts durch das 
Eisen, während B,; bekanntlich diejenige 
Induktion, ‚scheinbare Zahninduktion‘ ge- 
nannt, ist, welche sich ergeben würde, wenn das 
gesamte Feld nur das Zahneisen durchsetzte 
und nichts durch die Luft ginge. Wir nennen 
deshalb den Wert ©, „die scheinbare 
Luftinduktion'“. 

Die graphische Bestimmung der wahren 
Zahninduktion erlangt hierdurch eine sehr 
übersichtliche Auslegung: 

Man trägt auf der Y-Achse die 
scheinbare Zahninduktion und auf der 
X-Achse die scheinbare Luftinduk- 
tion ab. 

Die Verbindungslinie beider Punkte 
schneidet die Magnetisierungskurve ın 
einem Punkte, dessen Ordinate die 
wirkliche Zahninduktion B,„ und dessen 
Abszisse die wirkliche Luftinduk- 
tion ist. 

Ist y derjenige Teil des Feldes pa, welcher 
durch das Eisen geht, und g; derjenige, welcher 
durch die Luft geht, so ist 


Pa = Ff +H pı 
und 
Pr — Pr e Bzw 4 
Qı Pa — Ff Bzi qf — Bzw qr 
___ Bew __ Bew _ Po— Ds 
Bzi— Bzw AB Dr 


Die graphische Konstruktion gibt daher 
auch ein gutes Bild über die Verteilung des 
Feldes über Eisen und Luft in jeder Höhe 
des Zahnes. 

Es möge nun noch untersucht werden, 
ob dem in Abb. 16, S. 7, 1909 gezeichneten 
Schnittpunkt (Ho' Wo‘) eine physikalische Deu- 
tung zukommt. 

Die Abszisse 9o' ist nach Gl. (14) 


Se Be _ Fa 
ee A 7 9 3 


Wi = Hi (1 — å) 


Gl. (15). 

90 entspricht also derjenigen Induktion, 
welche eintreten würde, wenn der gesamte 
Fluß nur durch den Nutenquerschnitt ginge, 
während Wọ' dieselbe Induktion, reduziert im 
Verhältnis 


(1—4)= Baba 


ı _ reine Luftlänge 
kl reine Eisenlänge ’ 


achsial über einen Zahn gemessen, bedeutet. 
Da l} immer größer ist als kzl, so ist Wo‘ immer 
negativ, wie bereits früher erwähnt. 


Anmerkung. Berichtigung zum Artikel 
„ETZ“ 1909: Auf S. 9, 1. Spalte, lese man statt 
Zeile 6 bis 8: „Zur Berechnung: von y als f(x) 
hat man folgende Bedingung: 

In Abb. 20 ist der Ordinatenmaßstab v = Watt 
pro kg statt pro cem. 
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Seite 10 ist in der Tabelle v in Watt pro k 
nicht in Watt zu lesen. j R 


Das Zahlenbeispiel Seite 10, 3. Spalte, 5. Zeile 


64 
soll lauten: 695 7 9,2 Watt pro kg. 


Die Hochspannungstechnik auf der 
schweizerischen Landesausstellung in Bern. 


Von Prof. Dr.-Ing. Karl Kuhlmann. 


Übersicht. Die vor kurzem eröffnete schweize- 
rische Landesausstellung in Bern weist eine beson- 
dere, große Abteilung „Elektrizität“ auf, welche den 
Stand der einheimischen elektrotechnischen Industrie 
wiedergibt. Die für die Schweiz besonders wichtige 
Hochspannungstechnik ist in reichlichem Maße auf 
der Ausstellung vertreten und Gegenstand nach- 
folgenden Berichtes. 


Länder wie die Schweiz bieten dem In- 
genieur überall ganz besondere Aufgaben. 


Dank der eigenartigen Bodenverhältnisse 
kann dort jedes Kulturwerk moderner 
Technik nur unter höchster Anspannung 


aller schaffenden Kräfte unternommen wer- 
den, welche der Ingenieur von heute zur 
Erreichung seines Zieles kennt. So bot seit 
ihrem Bestehen die elektrische Kraftüber- 
tragung in dem gebirgigen Schweizerlande 
Aufgaben, die nur mit Hilfe der Hochspannung 
zu lösen waren, und nachfolgende Zeilen sollen 
in kurzem auf die Tätigkeit der beiden be- 
kannten schweizerischen Elektrizitätsfirmen 
hinweisen, wie sie sich in bezug auf die Hoch- 
spannungstechnik auf der Landesausstellung 
in Bern dem Auge des Fachmannes darbietet. 

Die Brown, Boveri & Cie., A.-G. Ba- 
den, Schweizhateinen Hochspannungstransfor- 
mator ausgestellt für 500 000 V, 200 kVA und 
100 Perioden. Ein ähnlicher Transformator 
für 200 000 kV und 50 Perioden wurde vor 
kurzem für das elektrotechnische Institut der 
Eidg. Technischen Hochschule in Zürich ge- 
liefert und bei der Abnahmeprüfung mit 
350 000 V gegen Erde geprüft. Der Ausstel- 
lungstransformator wird im Betriebe vorge- 
führt. Er ist gekennzeichnet durch eine kurz- 
schlußsichere Bauart, ovalen Kasten und 
glatte Ausführungsisolatoren. Diese sind aus 
Papier aufgebaut und besitzen entgegen den 
bekannten Kuhlmannschen Isolatoren eine 
konkave Oberfläche. Beim Überschlag der auf 
ca 90 cm eingestellten Spitzenfunkenstrecke 
zeigen die Isolatoren nicht die geringste 
Glimmererscheinung. 

An Transformatoren sind weiter aus- 
gestellt eine Reihe dreiphasiger Leistungstrans- 
formatoren und eine Reihe Meßtransforma- 
toren und Stromwandler für Spannungen von 
3000 bis 35 000 V. Sie entsprechen sämtlich 
den neuesten Vorschriften des Ver- 
bandes Deutscher Elektrotechniker und 
sind alle nach ein und demselben Konstruk- 
tionsprinzip durchgebildet. 

Recht bemerkenswerte Fortschritte weisen 
ferner die Hochspannungsapparate, insbeson- 
dere die Hochspannungs-Ölschalter auf. Alle 
die Lehren, welche der Betrieb mit Ölsehaltern 
in den letzten Jahren, den eigentlichen Jahren 
der elektrischen Hochspannungs-Kraftüber- 
tragung gezeitigt hat, sind bei der Durchbil- 
dung der neuen Ölschaltertypen nutzbringend 
verwendet worden. Zunächst ist auch hier 
hervorzuheben, daß die Schalter ent- 
sprechend den Vorschriften des Ver- 
bandes Deutscher Elektrotechniker 
ausgeführt worden sind. Es sind also Normal- 
typen geschaffen für 3000, 6000, 12 000, 24000, 
35000 V. Jeder dieser Ölschalter verrät ebenso 
wie bei den Transformatoren den „Typ“. 
Die Innehaltung eines bestimmten Typs hat 
bekanntlich nicht nur fabrikatorische, sondern 
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auch bedeutende betriebs- und installations- 
technische Vorteile. Als besonders beachtens- 
wert sind die gleich im Berührungsmomente 
auftretenden großen Berührungsflächen an 


soll vermieden werden, daß im Moment der 
Unterbrechung unnütz viel Metall abbrennt, 
welches das Öl leitend und zur Explosion geeig- 
neter macht. Weiter ist auf eine große Aus- 
schaltgeschwindigkeit besonders im Anfange der 
Unterbrechung Wert gelegt. Gegen Ende der 
Unterbrechung wird durch eine eigenartige Öl- 
dämpfung die Geschwindigkeit soweit verlang- 
samt als es für den Ausschaltprozeß empfeh- 
lenswert ist. Mit Rücksicht auf die große Aus- 
schaltgeschwindigkeit sind an der beweglichen 
Traverse im Öl Porzellanisolatoren als Träger 
für die Kontakte vermieden. Statt dessen hat 
man eine mechanisch sehr feste Isolations- 
platte verwendet, welche sich beim Ausschalt- 
vorgang zwischen die Kontakte schiebt, so daß 
ein Stehenbleiben des Liehtbogens so gut wie 
ausgeschlossen ist. 


Die Kübelherablaßvorrichtung ist im Öl- 
schalter innen untergebracht. Sie zeigt gegen- 
über der bisherigen bekannten Konstruktion 
den Unterschied, daß statt der Seilwinden 
Spindelgetriebe vorgesehen sind, welche von 
vier Seiten mittels Ratsche betätigt werden. 
Durch diese Konstruktion ist es auch mög- 
lich, den Deckel hoch zu schrauben, falls der 
Ölkasten auf dem Boden steht. 


Alle automatischen Schalter besitzen Frei- 
‚handauslösung, vereinigt mit Auslösemagneten, 
welche ohne wesentliche Änderungen vorzu- 
nehmen, auch als Nullspannungsmagnete ver- 
wendet werden können. Auf eine leichte Aus- 
wechselbarkeit der Klinkenteile ist geachtet. 
Ein Hochspannungsschalter mit vom Hoch- 
spannungsstrome direkt betätigter Maximal- 
zeitauslösung ist ebenfalls vertreten. Eine 
Reihe Kontroller, Magnete für Gleichstrom- und 
Wechselstrom, ferner eine Anzahl Trennschalter 
(ein- und dreipolig) und Überspannungs- 
apparate, nebst besonders ausgebildeten Stütz- 
und Durchführungsisolatoren bis 80 000 V ver- 
vollständigen die Sammlung Hochspannungs- 
apparate. 


Ein besonderes Interesse dürfte noch ein 
dreipoliger Ölschalter für 1500 V und 6000 
Amp bieten. Bei diesem liegen die Haupt- 
kontakte in Luft, also außerhalb des Öles 
und stets der Kontrolle ohne weiteres zu- 
gänglieh. Die Abreißkontakte sind dagegen 
in Öl untergebracht. 


In der Ausstellung des schweizerischen 
elektrotechnischen Vereins befindet sich dann 
noch ein einpoliger 90 000 V Ölschalter fertig 
eingebaut in feuersicherer Kammer. Alle 
Apparate sind für konzentrischen Leitungs- 
anschluß eingerichtet. 


An einer Verteilungsschalttafel wird die 
Verwendung von gehämmertem Eisenblech 
statt Marmor gezeigt. Die künstlerische Wir- 
kung der Tafel ist eine recht vorteilhafte. 


Die Maschinenfabrik Oerlikon hat 
eine Reihe hochinteressanter Spezialausführun- 
gen ausgestellt. In erster Linie ist da ein Hoch- 
spannungstransformator von 500 000 V 500k VA 
und 50 Perioden erwähnenswert. Der Trans- 
formator besitzt einen runden Ölkessel mit 
16000 kg Ölinhalt und aus Pertinax hergestellte 
Hochspannungsdurchführungen. Auch dieser 
Transformator wird im Betriebe vorgeführt, 
indem man zwischen einer Hörnerfunken- 
strecke mit 1,2 m Distanz, vor welche Kar- 
borundumwiderstände geschaltet sind, recht 
kräftige Lichtbogen sich entwickeln läßt. 
Auch dem Laien dürfte beim Anblick der 
Liehtbogen sofort klar werden, daß hier etwas 
besonderes Gewaltiges zum Ausgleich gebracht 
wird. 

Ein dreiphasiger Masttransformator für 
38 kVA 5500/220 V ist fertig auf Masten mon- 
tiert, ausgestellt. Primär wird er durch Hoch- 


den Abreißkontakten zu erwähnen. Hierdurch 
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spannungs-Röhrensicherungen gegen Überstron, 
geschützt. Schaltstangen und Anordnung der 
Sicherungen erlauben die Auswechslung der 
Sicherungen vom Boden aus. 


Recht bemerkenswert sind auch die Hoch- 
spannungs-Schaltkästen der Maschinenfabrik 
Oerlikon. Sie vereinigen in sich alle jene Vor- 
kehrungen, welche der Überstromsehutz und 
das Anlassen von Hochs annungsdrehstrom- 
motoren erfordern. Also: Ölschalter mit zwei. 
poliger Maximalzeitauslösung, betätigt durch 
Stromwandler, Spannungstransformator für 
das Voltmeter und den N ullspannungsmaene- 
ten, ferner den Anlaßwiderstand und eine 
mit ihm zwangläufig gekuppelte Bürstenab- 
hebevorrichtung des Rotors. Eine Bedienung 
am Motor ist beim Anlasser nicht notwendig. 
Auch bei ausgeschaltetem Stator bleibt dıe 
Rotorwicklung immer in Verbindung mit dem 
Anlaßwiderstand. 


Eine Schalttafel für Dynamos und Trans- 
formatoren weist für letztere Differenzial- 
relais zum Schutz gegen Transformatorde- 
fekte auf. Die Dynamos besitzen in einem 
Instrument vereinigte Maximal- und Rück. 
strom-Zeitrelais mit unabhängiger Zeiteinstel- 
lung. Eine Anzahl besonders für Überstrom- 
schutz konstruierter Relais sind ebenfalls aus- 
gestellt. Schaltpulte für elektrische Fern- 
betätigung und gleichzeitige elektrische Fern- 
regulierung der Umdrehungszahl der Tur- 
binen, ferner eine Dynamoschalttafel für 
drei Generatoren mit dreipoligen Ölschaltern, 
welche in feuersicheren Kammern unter. 
gebracht sind, vervollständigen das Bild des 
Schalttafelbaues der Firma. 


An Ölschaltern sind besonders ausgestellt: 


l. Drei einpolige mit vierfacher Unterbrechung. 
Sie sind durch Stangengetriebe zu einem 
Aggregat gekuppelt. 

2. Ein einpoliger Ölschalter für 65 000 V und 
200 Amp. 


3. Ein ganz großer für 130000 V und 200 Amp. 


Alle Schalter haben Freihandauslösung 
und elektrische Fernbetätigung. Bei dem 
130 000 V-Schalter sind auch Vorkontakte vor- 
gesehen. Der Vorkontaktwiderstand ist hier 
direkt im Ölkasten des Ölschalters unter- 
gebracht. Bemerkenswert an den Kontakten 
der Schalter ist die Ausbildung der Kontakt- 


‚finger. Sie liegen nämlich nicht in einer Fläche, 


sondern nur in einer Linie auf. Es sull hier- 
durch einerseits das Auswechseln der Kon- 
takte erleichtert, zweitens ein Festklemmen 
derselben verhindert werden. 


Die Firma hebt besonders hervor, daß die 
Erwärmung der Kontakte noch weit unter- 
halb der Vorschriften des Verbandes Deut- 
scher Elektrotechniker bleibt. 


Als Isolatoren sind glatte Normalisolatoren 
nach Art der Kuhlmannschen Isolatoren ver- 
wendet. Die Einschaltvorrichtung der Schalter 
ist so ausgebildet, daß sie ohne wesentliche 
mechanische Änderungen für elektrische und 
für Druckluftbetätigung zu verwenden sind. 
Hierfür war in erster Linie die Verwendbarkeit 
der Schalter in Lokomotiven maßgebend. 


Besonderes Interesse dürfte noch ein 
Gleiehstrom-Luftschalter beanspruchen, einmal 
wegen seiner besonderen Konstruktion und 
zweitens, da er mit Zeitauslösung versehen Ist, 
was bei Gleichstromautomaten noch nicht 
allgemein üblich ist. 

Alles in alleın genommen, bilden die Aus- 
stellungsgegenstände der Hochspannungstech- 
nik ein würdiges Glied in der Kette der außer- 
ordentlich interessanten Ausstellungsobjekte 
der Abteilung Elektrizität und lassen den 
hohen Stand dieses besonderen Fabrikations, 
zweiges recht deutlich erkennen. 
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Die Entwicklung der Elektrizitätsversorgung 
in Großbritannien. 


Von A. H. Seabrook, St. Marylebone. 


(Schluß von S. 829.) 
Elektrisches Kochen und Heizen. 


Dies ist die jüngste Anwendung der elek- 
trischen Energie, die von den britischen Zen- 
tralen dem Publikum zugänglich gemacht 
worden ist, und man hat sehr viel Aufmerksamı- 
keit darauf verwendet. Doch bot die Einführung 
größere Schwierigkeiten als bei den anderen 
Verwertungsarten. 

Man kann behaupten, daß in keinem ande- 
ren Lande der Welt die Gasversorgung so gut 
entwickelt und organisiert wurde wie in Groß- 
britannien. Indessen ist man von dem Gas 
als Beleuchtungsmittel fast ganz abgekommen, 
ausgenommen ın kleinen Wohnungen, kleinen 
Geschäftsräumen und in den Häusern, die, wie 
schon oben bemerkt, ungefähr am Ende ihrer 
Lebensdauer angekommen sind, sowie in solchen 
Gebäuden, deren Bewohner infolge der kurz- 
fristigen Mieten usw. nicht gewillt sind, Elektrı- 
zitätsleittungen einführen zu lassen. 

Die Gasindustrie hat während 100 Jahren 
in hoher Blüte gestanden, und man findet 
selten irgend ein Gebäude, das keine Gas- 
installation besitzt. Nur die in den letzten 
Jabren errichteten Häuser sind nicht damit 
ausgestattet. 

Das Einkommen der Gasgeselllschaften 
muß infolge der Konkurrenz des elektrischen 
Lichtes und der gassparenden Brenner sehr 
zurückgegangen sein. Für Kraftleistung wird 
das Gas eigentlich nur noch in vereinzelten 
Fällen verwendet, denn der Elektromotor hat 
die Gasmaschine vollständig verdrängt. 

Die Gasgesellschaften hätten nicht so be- 
stehen können, wie sie es getan haben (und 
„war erfolgreich), wenn sie nicht in den 
kleinen Landhäusern und Handwerkerwohnun- 
gen die Leitungen kostenlos angelegt und ihnen 
das Gas mittels Automaten geliefert hätten. 
Die Versorgung dieser kleinen Häuser hat wahr- 
scheinlich den Verlust, den die Beleuchtung 
der mittleren und erstklassigen Besitzungen 
und der Kaufhäuser verursachte, einigerinaben 
wieder ausgeglichen. 

Das letzte Bollwerk des Gases ist seine 
Verwendung zum Heizen und Kochen. Und 
weil es in der Gasindustrie bekannt ist, dab 
die elektrische Industrie sich jetzt anschickt, 
dieses Geschäft aufzunehmen, hat sie große 
Anstrengungen gemacht, um mit Hilfe der 
kürzlich gegründeten British Gas Association 
sich zu erhalten, und so einen Teil der in der 
Licht- und Kraftabgabe erlittenen Verluste 
wieder einzubringen. Diese Vereinigung ver- 
wendet jährlich 20 000 bis 30 000 £ für Pro- 
paganda und Popularisierung des Gases. Sie 
ist einer der bestorganisierten Handelsverbände, 
und ihre Tätigkeit macht sich in der britischen 
Elektroindustrie stark fühlbar. 

Man kann also wuhl sagen, daß das Haupt- 
gewicht in der Gasindustrie — und sie ist reich 
— darauf gelegt wird, das Heiz- und Koch- 
geschäft nicht zu verlieren. 

Wenn alle in einem Kubikfuß Gas — bei 
einem Preis von ca 2s 6 d/1000 Kubikfuß (ca 
8,85 Pf/cbın) — enthaltenen Wärmeeinheiten 
nutzbringend für Heizen und Kochen ver- 
wertet werden könnten, so müßte jedenfalls 
der Preis für Elektrizität unter !/, d/kWStd 
(ca 1 Pf/kW Std) sinken, damit diese zu kon- 
kurrieren vermöchte. Eine beträchtliche Menge 
Gas läßt sich so von Sachverständigen mit 
Nutzen z. B. in einem chemischen Laborato- 
num verwerten, aber der gewöhnliche Konsu- 
ment kann zum Glück für die BKlektrizitäts- 
lieferanten auch nicht annähernd eine solche 
Wärmeausnutzung erzielen, da der Konsument 
weder Gasingenieur noch Chemiker ist, und es 
wird täglich der unbestreitbare Beweis ge- 
liefert, daß elektrische Energie, die für Heizen 


und Kochen 4, d/kW Std (ca 4 Pf/kW Std) 
kostet, sehr gut mit Gas bei einem Preis von 
2 s 6 d/1000 Kubikfuß konkurrieren kann. 

Ein schlagender Beweis hierfür wurde 
kürzlich in dem Arbeitsgebiet des Verfassers 
selbst geliefert, wo eine große Firma elek- 
trische Heizapparate zum Tarif von 4, d/kWStd 
installiert hatte und dem Verfasser mitteilte, 
daß die Kosten für dıe elektrische Energie ge- 
ringer seien, als die für Gas, das früher ın kamın- 
losen Gasöfen verbrannt wurde. Diese Form 
des Gasufens ist aber die sparsamste Type eben 
deshalb, weil sie keinen Kamin hat und weil 
die ganzen Verbrennungsprodukte in den zu 
wärmenden Raum geleitet werden, was natür- 
lich auf die Gesundheit der Bewohner sehr 
nachteilig wirkt. Wenn nun die Elektrizität 
so mit den kaminlosen Gasöfen konkurrieren 
kann, dann vermag sie es ohne Frage auch 
gegenüber einem ventilierten Gasheizkörper, 
wie ihn der Konsument gewöhnlich benutzt. 

Bezüglich des Kochens befindet sich die 
Elektrizität bei einem Preis von 1, d/kWStd 
in viel günstigerer Lage dem Gas gegenüber, 
als beim Heizen. 

Die in England angewendeten Methoden 
zur Einführung des elektrischen Heizens und 
Kochens bestehen erstens in der Aufstellung 
eines geeigneten Tarifes, wie in einem früheren 
Abschnitt schon erwähnt; in Betracht kommt 


‘dafür das „Norwich‘‘-System, das eine feste 


Grundtaxe und einen niedrigen Kilowatt- 
stundenpreis vorsieht. 


Eine Anzahl Elektrizitätswerke wählt für 
letzteren den Satz von 1%, d, weil man aus sorg- 
fältigen Statistiken ersehen hat, daß die Heiz- 
und Kochbelastung in Wohnhäusern (die besser- 
situlerten Konsumenten benutzen Elektrizität 
zu diesem Zweck) hauptsächlich eine Spitzen- 
belastung ist. 

In einer gewöhnlichen Industriestadt mit 
Läden, Warenhäusern, Fabriken, elektrischen 
Bahnen tritt die größte Wohnungsbelastung, 
selbst da, wo elektrische Koch- und Heizvor- 
richtungen installiert sınd, nach der Spitzen- 
belastung der Zentrale ein. Es besteht daher 
eine große Verschiedenheit, deren Umfang noch 
nicht ganz erkannt ist, wenigstens noch nicht 
soweit, um einen Wert bestimmen zu können. 
Alles was mıan weıß, ist nur, daß dieser sehr be- 
deutend ist. Selbst ın dem Gebiet des Ver- 
fassers, wo keine Industrie besteht, und wo 
keine elektrischen Bahnen sind, aber sehr viele 
Läden und Lager, und wo alle Bewohner am 
Abend kochen, hat man noch nicht beobachtet, 
daß die Belastung durch Kochen und Heizen in 
den Wohnungen zur Zeit der Spitzenbelastung 
der Zentrale einen beträchtlichen Wert er- 
reicht. 

In Städten, wo die Hauptmahlzeit ge- 
wöhnlich zu Mittag eingenommen wird und 
vielleicht um 9 Uhr noch ein Abendessen, 
das nur wenig Energie zum Kochen erfordert, 
ist die Abweichung der Kochbelastung noch 
größer und trifft nie mit der Spitzenbelastung 
der Zentrale zusammen. 

Anderseits liegt es klar auf der Hand, daß 
eine Stadt mit vorwiegend Wohnhäusern und 
nur sehr wenig Geschäftslokalen, in der die 
Bewohner ihre Hauptmahlzeit am Abend ein- 
nehmen, die Kochbelastung ihr Maximum zur 
Zeit der Spitzenbelastung der Zentrale hat. In 
einem solchen Absatzgebiet ist es noch fraglich, 
ob eine 1, d-Taxe für häusliches Kochen und 
Heizen gewährt werden kann. Das muß man 
für jeden Verbrauchsbereich sich selbst be- 
rechnen, bis die Zeit kommt (die jeder fort- 
schrittliche britische Elektroingenieur herbei- 
sehnt),zu der das ganze Land von wenigen großen 
Kraftstationen versorgt und damit die größte 
Verschiedenheit der Belastung erzielt wird. 

Nach Klärung der besonders wichtigen 
Tariffrage schien es sehr wesentlich, Koch- und 
Heizapparate an die Konsumenten zu ver- 
mieten, hauptsächlich, weil das, ja in manchen 
Fällen sogar die kostenlose Überlassung, bei der 


konkurrierenden Gasindustrie üblich ist. Die 
bezüglichen Vereinbarungen sind denen ähn- 
lich, die beim Vermieten der Motoren erwähnt 
wurden. 

Der nächstwichtigste Punkt, den man beı 
Beginn eines derartigen Unternehmens sehr 
wohl zu beachten hat, ist der, für eine zuver- 
lässige Fabrikation der Apparate zu sorgen. Es 
kann ruhig zugegeben werden, daß bis vor 
wenigen Jahren ein solcher Apparat nicht 
existierte, doch sind infolge gemeinsamer Ar- 
beit der Elektrizitätswerke und Fabrikanten 
nunmehr einige Typen von Koch- und Heiz- 
vorrichtungen geschaffen worden, die zum Ge- 
brauch für das Publikum als zuverlässig und 
passend angesehen werden können. 


Der elektrische Kocher muß öfter als Mo- 
toren kontrolliert werden. Ein Grund hierfür 
ist, daß, während heutzutage der Motor ge- 
wöhnlich die einzige Betriebsmaschine in einer 
Fabrik ist, der elektrische Kochapparat in 
einem Haushalt keineswegs allein für diesen 
Zweck benutzt wird. Die meisten Bewohner 
behalten ihre mit Kohlen geheizten Koch- 
apparate bei und in vielen Fällen auch ihre 
Gaskocher, und wenn das Elektrizitätswerk 
nicht eine häufige Inspektion einführt, so 
kommt der elektrische Kocher wieder außer 
Gebrauch; wahrscheinlich ganz ohne Wissen 
der Herrschaft und nur wegen einer kleinen 
Schwierigkeit, die sich bei ihm herausgestellt 
hat, oder infolge Abneigung des Küchenperso- 
nals gegen den Apparat. 

Das letztere ist ein sehr wichtiger Faktor 
bei der Einführung des elektrischen Kochens, 
Im Gegensatz zu dem Angestellten eines Kon- 
sumenten, der einen Motor zu bedienen hat, 
sind Koch oder Köchin gewöhnlich meist für 
den Kochapparat eingenommen, an dem sie 
zuerst gelernt haben. Um dem zu begegnen, 
nehmen die Elektrizitätslieferanten jede Ge- 
legenheit wahr, elektrische Kochapparate ein- 
zuführen und Vorführungen in allen Koch- 
schulen, Haushaltungsinstituten zu veran- 
stalten. 

Noch eine andere Maßnahme ist zu be- 
achten, ohne die bei der Einführung des elek- 
trischen Kochens keine Erfolge erzielt werden 
können: das ist eine vollständig elektrisch ein- 
gerichtete Küche, die das Elektrizitätswerk, am 
besten in Verbindung mit seinen Ausstellungs- 
räumen, einrichten muß. Mehrere männliche 
oder weibliche Angestellte müssen dort dauernd 
zum Demonstrieren bereit sein, wenigstens in 
der Modellküche, um Reflektanten zu infor- 
mieren. Andere müssen wieder in den ver- 
schiedenen Kochschulen und in den Häusern 
der Konsumenten, welche einen Versuch mit 
dem elektrischen Kochen machen wollen, den 
Gebrauch der Apparate zeigen, und dies 
während einiger Wochen ein oder zweimal 
wöchentlich überall da, wo ein elektrischer 
Kocher installiert worden ist. Letzteres hat 
hauptsächlich den Zweck, das Küchenpersonal 
in der Kunst des elektrischen Kochens zu 
unterrichten. 

Es mag das alles als eine große Last für 
das Elektrizitätswerk erscheinen, doch weiß 
man aus Erfahrung, daß sich, wenn dieses Ge- 
schäft nicht energisch und mit aller Sorgfalt 
aufgenommen und an Ausgaben dafür gespart 
wird, kein großer Erfolg erzielen läßt. Die 
meisten der erwähnten Maßnahmen werden den 
Elektrizitätslieferanten ja durch die Kon- 
kurrenz der Gasgesellschaften aufgezwungen. 


Eine weitere Maßnahme ist übrigens noch 
wesentlich zum Schaffen einer Kochbelastung, 
nämlich das Anerbieten, jedem Konsumenten 
einen Kochapparat, montiert und fertigzum Ge- 
brauch für einen Monat kostenlos liefern 
zu wollen. Der Verbraucher kann von der Gas- 
gesellschaft einen Kocher gegen mäßigen Miet- 
zins, in vielen Fällen sogar kostenlos sowie oft 
ohne Berechnung der Montagekosten erhalten, 
und die elektrische Industrie ist gezwungen 
dasselbe zu tun. 
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Wo jedoch ein geeigneter Tarif besteht, 
kommen nur wenige elektrische Kocher wieder 
außer Gebrauch, wenn sie einmal versuchs- 
weise installiert sind. Gewöhnlich werden den 
Apparaten ca 6 bis 9 m armierte Leitung bei- 
gegeben, und in wenigen Fällen bedarf es einer 
größeren Länge, da die Kocher ja meist in mit 
Anschlüssen versehenen Räumen gebraucht 
werden. 


Die Schalttafel wird meistens oberhalb des 
Kochapparates angebracht. Alle Verbindungen 
zwischen ihr und dem Kocher werden in der 
Werkstatt hergestellt und durch ein flexibles 
Metallrohr geschützt. Der Monteur hat nur 
die Enden der ca 9 m langen Leitung an die 
Klemmen und den Zähler anzuschließen. Die 
Verbindungen mit dem Apparat werden her- 
gestellt, ehe dieser die Fabrik verläßt. 

Es kann nicht geleugnet werden, und alle 
Konsumenten erkennen es an, daß der elek- 
trische Kocher dem Gasapparat gegenüber 
große Vorteile besitzt, wie solche ja wohl alle 
elektrischen Vorrichtungen im Vergleich zu 
den Gas- und Kohlenapparaten aufweisen. Vor 
allen Dingen treten bei den elektrischen keine 
Verbrennungsprodukte und kein Rauch auf. 
Die Küche ist viel kühler und der Aufenthalt 
dort infolgedessen für das Küchenpersonal be- 
deutend gesünder. Da in London gewöhnlich 
im Souterrain gekocht wird, spielt dieser Punkt 
eine große Rolle. 

Sodann wird ım elektrischen Apparat das 
zu Kochende sauberer gehalten, während es bei 
Gas fortwährend mit der Flamme und dem 
Rauch in Berührung kommt. 

Ferner ist der moderne Gaskocher unten 
offen und saugt den durch die Bewegung in der 
Küche, die Kleider des Personals usw. auf- 
gewirbelten Staub infolge des durch die Flamme 
entstehenden Zuges auf; er setzt sich dann auch 
auf das Fleisch oder was sonst gerade gekocht 
wird. | 

Ein anderer Vorteil des elektrischen 
Kochens, den die Restaurateure rasch erkannt 
haben, der aber nur von solchen Privatpersonen 
herausgefunden werden kann, die die Haus- 
haltungsausgaben sorgfältig prüfen, ist die Er- 
sparnis an Gewicht infolge des geringeren Zu- 
sammenschrumpfens der Fleischstücke beim 
Kochen. In einem elektrischen Ofen, der, ehe 
das Fleisch eingebracht wird, genügend vor- 
geheizt ist, schließt die hohe Temperatur sofort 
die Poren des rohen Fleisches, infolgedessen 
wird der für die Verdauung sehr wertvolle Saft 
zurückgehalten. Das ist in einer Kochvorrich- 
tung, die unten und oben offen ist, und in der das 
Fleisch den Einflüssen der Verbrennungspro- 
dukte ausgesetzt ist, nicht möglich. Überdies 
verliert das Fleisch beim elektrischen Kochen 
auch weniger an Gewicht als auf dem Gas- oder 
Kohlenherd, so daß sich damit innerhalb zwölf 
Monaten eine beträchtliche Summe beim 
Schlächter sparen läßt. 

Es ist seltsam, daß man, obgleich das 

elektrische Kochen in vereinzelten Fällen schon 
vor 20 Jahren in verhältnismäßig großem Maß- 
stabe betrieben wurde, bis vor ungefähr drei 
Jahren keinen wesentlichen Fortschritt darın 
erreicht hat. Die Aufmerksamkeit wurde auf 
das Heizen und Kochen gelenkt, als das Gebiet 
der elektrischen Beleuchtung und des An- 
triebes nun genügend bearbeitet war, aber so- 
lange man dieses Geschäft noch nicht auf- 
genommen hatte, blieben die Tarıfe hoch, die 
Apparate blieben unbefriedigend. 
“Als jedoch die Fabrikanten den Verlauf der 
Sache näher ins Auge faßten und sahen, dub 
die Elektrizitätswerke bereit waren, vernünftige 
Tarife zu schaffen, fingen auch sie an, die Appa- 
rate zu entwickeln, und heute ist es ein sehr 
lohnendes Geschäft, das, wenn in passender 
Weise ausgestaltet, jede andere Verwendung 
der öffentlich gelieferten Ylektrizität über- 
holen wird, 


5. Bestrebungen für ein Zusammenarbeiten 
der britischen Elektrizitätslieferung mit den 
ihr nahestehenden Industriezweigen. 


Bis vor zwei oder drei Jahren war kein 
Versuch gemacht worden, um ein Zusammen- 
arbeiten der drei hier in Betracht kommenden 
Hauptgeschäftszweige, der Elektrizitätsliefe- 
rung, der fabrizierenden Elektroindustrie 
und der Installateure, herbeizuführen. Jeder 
kämpfte für sich selbst und gelegentlich auch 
gegen die beiden anderen. Ohne Zweifel lag 
einer der Hauptgründe für diesen Mangel an 
Zusammenarbeiten darin, daß die meisten Elek- 
trizitätswerke sich in den Händen der Kom- 
munen befanden. 

Es ist sehr seltsam, illustriert aber auch 
den widerspruchsvollen Charakter des bri- 
tischen Wesens, daß der kaufmännische Betrieb 
städtischer Behörden — obgleich das Parlament 
den einzelnen Gemeinden Rechte zur gewerbs- 
mäßigen Ausnutzung der Elektrizität verliehen 
hat — so außerordentlich unpopulär geblieben 
ist. Weder die Radikalen noch die Unionisten 
können Gutes darüber sagen. Die einzige Partei, 
die auf Seiten des kommunalen Geschäftsbe- 
triebes steht, ist die der Arbeiter, u. zw. im 
eigenen Interesse, denn sie erblickt darin den 
ersten Schritt zur Nationalisierung und Muni- 
zipalisierung aller Lebensbedürfnisse. 

Es ist schwer zu begreifen, warum die 
Kommunen Handelsvollmacht für die Elek- 
trizitätsversorgung erhielten, wenn man die 
starke Opposition beobachtet, die sich gegen 
dieses System von einem Ende des Landes 
bis zum anderen geltend macht. Immerhin 
besteht die Tatsache, daß die städtischen Be- 
hörden nicht nur die Handelsvollmacht, son- 
dern auch die meisten Elektrizitätswerke be- 
sitzen. 

Diese Tatsache hatte die Wirkung, ein 
Zusammenarbeiten der elektrischen Kraftsta- 
tionen und der verwandten Industriezweige 
zu verhindern. Private und öffentliche Un- 
ternehmungen gehen ohne besondere Ver- 
anlassung nicht zusammen, und die fabri- 
zierende Elektroindustrie wie die Unternehmer 
haben immer das Vorgehen der Kommunen 
und deren Elektrizitätslieferung mißgünstig 
beobachtet und sich jeder Ausdehnung dieses 
Systems aufs schärfste widersetzt. 

Allmählich jedoch ist es diesen Parteien zum 
Bewußtsein gekommen, daß sie bei Beibehal- 
tung dieses feindlichen Standpunktes sich selbst 
schaden. Wenn die städtischen Elektrizitäts- 
unternehmungen ihr Geschäft und ihr Arbeits- 
feld nicht weiter entwickeln können, hat das 
britische Publikum keinen vollen Nutzen von 
der Elektrizität, und dann lassen sich die elek- 
trischen Ausrüstungsteile, Leitungen und Ver- 
brauchsapparate nicht in dem Maße absetzen, 
wie es andernfalls möglich wäre. Auch Fabri- 
kanten von Turbinen, Generatoren, Kabeln, 
Schalttafeln usw. vermögen mangels genügen- 
den Absatzes keine besseren Geschäfte zu 
machen. Infolgedessen hat man die Kampf- 
politik den allgemeinen Interessen der be- 
teiligten Industrien untergeordnet. 

Die drei Arbeitsgebiete werden durch das 
Council of the Municipal Electrical Asso- 
ciation (Kommunale Elektrizitätsversorgung), 
das Council of the British Electrical und Allied 
Manufacturers Association (fabrizierende Elek- 
troindustrie), und das Council of the Electrical 
Contractors Association (Installateure) vertre- 
ten. Aın besten arbeiten die ersteren beiden 
Gruppen zusammen. Dauernd vereinigte Kom- 
missionen beider haben schon sehr viel Nütz- 
liches geleistet. 

Das Verhältnis zwischen den kommunalen 
Elektrizitätswerken und den Installateuren ist 
bis vor kurzem kein angenehmes gewesen. 
Die erstere Vereinigung war immer bemüht, 
das Verkaufsgeschäft so viel wie möglich an 
sich zu reißen und mit Hilfe des Parlaments 
Rechte zu erhalten, um nach ihrem Gutdünken 


Geldmittel im Interesse des Absatzes und fir 
Propaganda auszugeben und um gegen Bezah. 
lung, Miete, Pacht oder auf Grund sonstiger Ver. ! 
einbarungen den Konsumenten elektrische Ein. 
richtungen, Verbrauchsapparate usw. liefern zy 
können. 

Die Installateure sahen darin eine Beein- 
trächtigung des ihnen rechtmäßig zukommen. 
den Geschäftes, während von seiten der Elek. 
trizitätswerke behauptet wurde, daß sie nur 
deshalb so vorgehen müßten, weil die Instal- 
lateure für die Verbreitung des Elektrizität;. 
verbrauchs nicht genügend beim Publikum ge 
wirkt hätten. 

Noch bis vor kurzem befand sich dieses 
Verhältnis auf einem toten Punkt. Infolge 
der Bemühungen seitens der Fabrikanten und 
anderer Interessenten ist jedoch eine Art Kom- 
promiß angebahnt worden, dessen wesentliche 
Abmachungen darin bestehen, daß alle Be- 
stellungen auf Installationen, die die städti- 
schen Elektrizitätswerke erhalten, den Instal- 
lateurern zur Ausführung übertragen werden 
sollen. Anderseits wird jenen das Recht erteilt, 
alle Arten von Verbrauchsapparaten zu ver- 
kaufen, zu vermieten oder zu verpachten, doch 
muß der Preis dem Listenpreis der Fabrikanten 
entsprechen. Damit will man das Unterbieten 
der Elektrizitätswerke zwecks Erhöhung des 
Stromverbrauchs verhindern. 


Es ist Aussicht vorhanden, daß diese Ver- 
einbarung zustandekommt und vom Parlament 
in Kraft gesetzt wird. Man befindet sich damit 
auf demselben Wege, den die elektrischen Kraft- 
stationen in den Vereinigten Staaten einge- 
schlagen haben, nur beklagen sich dort die In- 
stallateure, daß die Elektrizitätswerke Appa- 
rate zum Selbstkostenpreis verkaufen, in ein- 
zelnen Fällen sogar verschenken. Es ist jedoch 
zweifellos, daß, wenn die Einigung erzielt wird, 
die geschäftlichen Beziehungen zwischen deu 
drei Parteien sich bessern und die Abnehmer 
in erhöhtem Maße von der Elektrizität Ge- 
brauch machen werden. 

Wie schon in einem vorhergehenden Ab- 
schnitt erwähnt, ist der Einfluß der Gas- 
gesellschaften inGroßbritannien sehr bedeutend, 
und die Haltung ihrer Fachpresse diesen Plänen 
der Elektrotechnik gegenüber ist sehr bezeich- 
nend. Sie widersetzen sich mit allen Kräften 
jedwedem Kompromiß und raten den Instal- 
lateuren ab. Der Grund hierfür liegt natürlich 
in der Erkenntnis des außerordentlichen Wer- 
tes, den ein solches Zustandekommen für die 
Elektrizitätsversorgung haben würde. 


In Großbritannien haben die Gasgesell- 
schaften seit Jahren die Tätigkeit der Mon- 
teure, Rohrleger und der Verkäufer von Gas- 
apparaten dadurch brachgelegt, daß sie das 
ganze Geschäft an sich rissen. Fast jede Gas- 
anstalt, die städtische wie die private, trug 
speziell den Bedürfnissen des Konsumenten ın 
dieser Richtung Rechnung und leistete alle 
Arbeiten bzw. hielt alle Apparate, die von dem 
Publikum verlangt wurden. Die Gasindustrie 
weiß — und die elektrische Industrie weiß es 
auch —, welche enormen Vorteile die Grasver- 
sorgung aus diesem Verfahren gewonnen hat, 
und sie fürchtet die Erfolge der Elektrizitäts- 
werke, die ihr Geschäft durch Zusammen- 
arbeiten mit den anderen, von ihr bisher befeh- 
deten Industriezweigen kräftig auszudehnen 
vermag. 2.6 

Das jüngste Tat gemeinsamer Arbeit ın 
der elektrischen Industrie ist die Ernennung 
des im Abschnitt ‚Popularisierung der Elek- 
trizitätsversorgung‘‘ bereits erwähnten Electric 
Vehicle Committee. En 

Der Verfasser weiß nicht, wie die Verhält- 
nisse in Deutschland liegen, aber das Übel, das 
mit der geschäftlichen Ausnutzung der kom 
munalen Industrieunternehmungen m en 
britannien verknüpft ist, ist die Bchwierigkn 
wenn nicht Unmöglichkeit, die einzelnen . 
meinden zu veranlassen, sich untereinan‘ er 
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Unternehmungen zusammenzugehen. Wenn 
eine Anzahl von Gemeinden sich z.B. einem An- 
trag im Parlament widersetzen will, so werden 
die einzelnen sich sehr selten für diesen Zweck 
vereinigen, sondern sie werden getrennt vorgehen 
und sich gesonderter Rechtsbeistände bedienen. 
Sıe halten sich unabhängig und von allem fern 
und glauben, mit den städtischen Steuern im 
Rücken, alle Wünsche ohne Hilfe durchsetzen 
zu können. In manchen Fällen sind sie wahr- 
scheinlich stark genug, doch selbst wenn sie Er- 
folg haben, sind die Kosten bedeutend größer, 
als wenn sie sich mit denen zusammentun, die 
gleiche Interessen verfolgen. Die „Kosten“ 
werden aber zu oft übersehen. Bei den Ver- 
tretern der städtischen Werke ist es nicht wie 
bei den Direktoren von Gesellschaften; sie 
geben nicht ihr eigenes Geld aus, sondern wirt- 
schaften mit dem der Steuerzahler, und es ist 
eine erwiesene Tatsache, daß die Interessen 
nicht wirksam von delegierten Männern ver- 
treten werden können, die an dem guten oder 
schlechten Resultat ihrer Tätigkeit nicht per- 
sönlich interessiert sind. 

In dem ersten Abschnitt ist gesagt wor- 
den, daß die in Großbritannien durch Ein- 
mischung der Regierung und der städtischen 
Körperschaften in die elektrische Industrie ge- 
schaffene Lage eine Warnung und eine Lehre 
für alle Länder der Erde sei. Die letzten Aus- 
führungen enthalten eine ähnliche Warnung, 
insofern sie auf die Schwierigkeiten hinweisen, 
die sich speziell einem Zusammenarbeiten in 
den Weg stellen, wenn zufällig die eine Partei 
von der kommunalen Verwaltung gebildet wird. 

Der Verfasser wird sich reichlich belohnt 
fühlen, wenn dieser Artikel den Erfolg hat, 
daB die deutsche Elektroindustrie es sich reif- 
lich überlegt, ehe sie eine städtische oder eine 
staatliche Einmischung in die Elektrizitäts- 
versorgung zuläßt, denn dieses Geschäft ruht 
auf rein technischer Basis, ist der Konkurrent 
stark unterworfen und daher zur Führung durch 
solche Verwaltungen nicht geeignet. 


Bestimmung der Polarität. 
Von Dr. E. Rosenberg. 


Um experimentell zu bestimmen, ob die 
aufeinanderfolgenden Pole in einem mehrpoli- 
gen Magnetsystem richtig geschaltet sind, wird 
häufig die Magnetnadel verwendet; ihr Ge- 
brauch ist aber unsicher. Verwendet man sie 
nahe am Anker, so ist das magnetische Feld so 
stark, daß sehr leicht ein Umpolarisieren der 
Nadel stattfindet, und verwendet man sie an der 
Außenseite des Joches, so versagt sie an Stellen, 
wo Ansätze vorhanden sind, z. B. bei den Füßen 
und bei Flanschen. 

Ich habe kürzlich bei der British Westing- 
house Co. eine Methode eingeführt, die zuver- 
lässige Resultate ergibt und auch bei in Betrieb 
befindlichen Maschinen gefahrlos verwendet 
werden kann. Ich verwende eine Spule, die an 
einer Handhabe befestigt und mit einem Milli- 
voltmeter in Reihe geschaltet ist. Es ist zweck- 
mäßig, die Spule mit einem leichten Eisenkern 
zu bauen, sie aber nach außen hin vollständig 
zu isolieren, so daß nirgends die Gefahr me- 
tallischer Berührung stattfindet. Die Spule 
wird an den zu untersuchenden Magnetpol 
bis zur Berührung mit der Magnetspule ge- 
bracht und dann schnell abgezogen. Je nach 
der Polarität des Magnetpoles wird die Nadel 
des Millivoltmeters in positiver oder negativer 
Richtung ausschlagen. Der Apparat ist so emp- 
findhich, daß man damit ganz leicht auch den 
reınanenten Magnetismus der stillstehenden 
Maschine untersuchen kann. 

Ganz interessante Resultate ergeben sich 
manchmal bei Maschinen mit Wendepolen. Bei 
eınem belasteten sechspoligen Motor zeigte 
jeder Wendepol in richtiger Weiso die Polarität 
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des in der Drehrichtung vorhergegangenen 
Hauptpoles. Wenn aber der Motor leer lief, 
so zeigte ein Wendepol verkehrte Polarität. 
Dies ist ein Zeichen von Ungenauigkeit im me- 
chanischen Aufbau der Maschine. Angenom- 
men, es wäre der Abstand des Wendepoles von 
den beiden benachbarten Hauptpolen verschie- 
den, so erklärt es sich leicht, daß bei der unbe- 
lasteten Maschine der Wendepol die Polarität 
jenes Hauptpoles zeigen wird, von dem er wel- 
ter entfernt ist. Auch bei einem zweiteiligen 
Magnetrahmen mit Wendepolen an der Schnitt- 
linie wird eine Unregelmäßigkeit auftreten, 
wenn die magnetische Verbindung, beispiels- 
weise zwischen dem Pole und der oberen Magnet- 
hälfte, besser ist als zwischen dem Pole und der 
unteren Hälfte. 

Die Untersuchung des remanenten Mag- 
netismus mit einer solchen Prüfspule läßt 
bei Wendepolmaschinen erkennen, ob eine 
Maschine, deren letzte Drehrichtung bekannt 
war, als Motor oder Stromerzeuger gearbeitet 
hat. Dies mag z. B. von Wichtigkeit sein nach 
einem Unfall mit einem Straßenbahnwagen, 
wenn die Aussage des Führers vorliegt, daß er 
die dynamische Bremsung versucht habe, daß 
diese aber versagte. Da in einem solchen Falle 
die letzte Umlaufsrichtung der Maschine be- 
kannt ist, so kann die magnetische Untersu- 
chung einen Anhaltspunkt dafür ergeben, ob 
die Maschine zuletzt tatsächlich als Stromer- 
zeuger sich erregt hat oder nicht. 

Zu den Messungen habe ich eine Spule mit 
den folgenden Dimensionen verwendet: 


Außendurchmesser . . 44 mm 
Innendurchmesser . . 19 „ 
Länge des Wickelraums 50 „ 
Fisenkerndurchmesser . 10 ,, 
Länge =. ur 6 63 p’ 


Sie besaß 580 Windungen Kupferdraht 
von 0,8 mm Durchmesser. Der Gesamtwider- 
stand ist ungefähr 1,5 Ohm, d. h. annähernd 
gleich dem des verwendeten Millivoltmeters. 


Betriebsregulierung von Leitungsnetzen 
durch Maximal-Zeitrelais. 


Von Oberingenieur P. Bendmann. 


Übersicht. Es wird die Wichtigkeit der regel- 
baren Maximalzeitauslöser zurzweckmäßigen betriebs- 
sicheren Regulierung eines Leitungsnetzes gezeigt, 
und es werden die verschiedenen Eigenschaften und 
Zeiteinstellungen erläutert, für welche die Auslöser 
an den jeweiligen Netzpunkten zu wählen sind. 


Zur Erreichung einer möglichst großen 
Ökonomie einer elektrischen Zentralstation ist 
die Betriebssicherheit der Leitungsanlage einer 
der wichtigsten Faktoren. Indem das Elek- 
trizitätswerk Einrichtungen schafft, welche die 
Stromkonsumenten vor Betriebsstörungen 
schützen, erreicht es selbst zu seinem Vorteil, 
daß der Konsumentenkreis immer mehr Ver- 
trauen zu der steten Betriebsbereitschaft der 
elektrischen Kraft gewinnt. 

Die Betriebsstörungen werden in der 
Hauptsache hervorgerufen durch Isolations- 
störungen und durch Überlastungen. Bei den 
Isolationsstörungen, welche durch Überspan- 
nungen hervorgerufen wurden, tritt keine 
dauernde Störung auf, falls der dem Licht- 
bogen folgende Strom durch den Überspan- 
nungsschutz unterbrochen wird. 

Erfolgt die Isolationsstörung jedoch bei 
normaler Betriebsspannung, so ist damit ein 
dauernder Zusatzstromfluß (Überstrom) ver- 
bunden, welcher durch geeignete Hilfsmittel 
unterbrochen werden muß. 

Man muß also darauf achten, daß durch ge- 
eignete Vorkehrungen die durch Überspannung 
sowohl als auch infolge schlechter Isolation bei 
normaler Betriebsspannung verursachten Stö- 
rungen schnellstens beseitigt bzw. lokalisiert 
werden. 
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Als Schutzapparate gegen störende Über- 
ströme sind als älteste dio Schmelzsicherungen 
bekannt. Sehr bald wendete man auch, um den 
immerhin kostspieligen Schmelzstreifenver- 
brauch zu ersparen, namentlich für Nieder- 
spannung Maximalautomaten an. Dies sind 
Apparate, die bei einem bestimmten Überstrom 
die Leitung sofort nach Eintreten dieses Über- 
stromes unterbrechen. Die Schmelzsicherungen 
haben zum Unterschied hiergegen den Vorteil, 
daß sie erst zum Durchschmelzen kommen, 
wenn der Maximalstrom eine gewisse unzu- 
lässige Zeit anhält. 

Für Hochspannungsanlagen, sowohl für 
städtische Leitungsnetze als auch Überland- 
zentralen, kamen dann bei Anwendung der Öl- 
schalter, in Verbindung mit diesen, sogenannte 
Maximalzeitrelais in Gebrauch. Dies sind 
Apparate, welche an der Sekundärseite eines 
Hochspannungs-Stromwandlers angeschlossen 
sind. Sobald nun ein Überstrom auftritt, 
setzen sie sich in Tätigkeit, um nach einer ge- 
wissen regulierbaren Zeit einen Kontakt zu 
schließen oder zu unterbrechen, der dann eine 
Auslöserspule am Ölschalter betätigt, und da- 
mit den Ölschalter und den gefährdeten Strom- 
kreis abschaltet. Diese Schutzeinrichtung, 
welche gegenüber der Anwendung von Siche- 
rungen wesentliche Vorteile besitzt, verteuert 
jedoch eine Anlage sehr infolge der erforder- 
lichen Stromwandler. 

Man ging deshalb daran, Maximalauslöser 
für Hochspannung ähnlich wie für Niederspan- 
nung direkt auf den Schaltapparat, in diesem 
Falle Ölschalter, aufzubauen, also den Aus- 
löser direkt in die Hochspannungsleitung zu 
legen. Die ersten Konstruktionen dieser Art 
sind ungefähr um das Jahr 1903 als gewöhn- 
liche Maximalauslöser ohne Zeiteinstellung auf 
den Markt gebracht worden. Es sind dies 
Apparate, die bei Auftreten des eingestellten 
Maximalstromes den Stromkreis ebenfalls so- 
fort unterbrechen. In ihrer Wirkungsweise 
stehen sie deshalb gegen Sicherungen und die 
vorbeschriebenen, durch Stromwandler be- 
tätigten Maximalzeitrelais zurück. Sie können 
deshalb bei einem richtig abgestimmten Lei- 
tungsnetz zweckmäßig nur an den äußersten 
Punkten, also direkt beim Konsumenten An- 
wendung finden. Aber auch selbst da haben sie 
heute, wie später gezeigt wird, keine Daseins- 
berechtigung mehr. 

Dem Konstrukteur erwuchs nun die Auf- 
gabe, die Hochspannungsauslösung mit einem 
regulierbaren Zeitrelais oder Hemmwerk zu ver- 
sehen, um so diesem Apparat die Eigenschaften 
zu geben, die ihn erst zu einem zur Regulierung 
und Abstimmung des Netzes brauchbaren Appa- 
rat machen. 

Nachstehend sind kurz einige ältere Aus- 
führungsformen dargestellt, wie sie 1902 bis 
1904 vom Verfasser durchgearbeitet wurden: 

Abb. 1 und 2 zeigen schematisch Maximal- 
zeitauslöser mit Kurzschlußauslöser. Bei 
beiden ist charakteristisch, daß die Anker 
zweiteilig ausgebildet sind und das Hemmwerk 
direkt in der Hochspannung an einem Hilfs- 
anker liegt und von ihm betätigt wird. 

a ıst der Hauptanker, 
b der Drehpunkt, 
c der Hilfsanker, welcher seinerseits um den 

Drehpunkt 

d schwingen kann. 
e ist ein Zahnsegment, welches ein Zahnrad 
g antreibt. Von diesem wird bei Abb. 1 eine 
kleine Luftpumpe 
h und bei Abb. 2 ein Zentrifugalresulator 
hf ‚als dämpfendes Organ angetrieben. 
i ist eine Feder, die den Nebenanker des 

Zeitlaufwerkes in die Ruhelage zurück- 

zieht. 


Tritt nun ein Überstrom auf, welcher dem 
Einstellwerte der Feder i entspricht, so wird 
zunächst der Anker c, durch die Dämpfung 
gehemmt, langsam angezogen, bis sich der 
Luftspalt zwischen Anker c und dem Magnet 
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soweit verringert hat, daß das ganze System 
mit dem Hauptanker um die Achse b drehbar 
angezogen wird. Dadurch wird die Stange 1, 
welche den Ölschalter sperrt, bewegt und der 


ED: 


(k 


Abb. 2. 


Ölschalter ausgeschaltet. Bei sehr starkem, 
drei- und mehrfachem Überstrom (Kurzschluß) 
wird der magnetische Zug gleich so stark, daß 
das ganze Ankersystem angezogen wird und 
der Schalterfähnlich wie bei einer Sicherung 
sofort auslöst. 


Maximalzeitrelais. 


Abb. 3. 


Abb. 3 zeigt ein Maximalzeitrelais, wel- 
ches von den früheren Felten” &` Guilleaume- 
Lahmeyer-Werken A.-G., Frankfurt a. M., her- 
gestellt wurde. Bei diesem liegt die Maximal- 
spule und der Magnet im Hochspannungsstrom- 
kreis, während die Stromeinstellung und die 
Zeiteinstellung am geerdeten Sockel angebracht 
sind. Es ist hierbei möglich, direkt von Hand 
während des Betriebes eine Verstellung des 
Strom- und Zeitauslösepunktes vorzunehmen. 


Die vorstehend beschriebenen Maximal- 
zeitrelais sind sogenannte abhängige Maximal- 
zeitrelais und entsprechen in ihrer Wirkungs- 
weise den Sicherungen. Sie sind denselben nur 
noch insofern überlegen, als die Zeiteinstellung 
regu lierbar ausgeführt ist. 

Betrachten wir nun ein Leitungsnetz und 
die darin auftretende Stromverzweigung, so 
stellt sich das’ Bedürfnis heraus, die Auslöser 
mit weiteren Eigenschaften zu versehen, u. zw. 
müssen dieselben entsprechend ihrem Verwen- 
dungsort im Netz verschiedene Eigenschaften 
haben, um modernen Betriebserfordernissen ge- 
recht zu werden. 


Abb. 4. 


In Abb. 4 ist schematisch ein Zweig eines 
Leitungsnetzes angedeutet. 
Es bedeuten: 


C die Zentrale, 
HV die Hauptverteilung, 
NV die Nebenverteilung und 
EV den Endpunkt, an welchem der Trans- 
formator für das Niederspannungsnetz 
oder der Konsument direkt angeschlos- 
sen Ist. 


Nun kommen bekanntlich, gleichwertige 
Isolationsverhältnisse für jede Staffel voraus- 
gesetzt, in der am meisten ausgedehnten Net; - 
staffel die meisten Störungen vor: Also zwi- 
schen NV und EV bei gleicher Einzelleitungs- 
länge 5-mal soviel als zwischen HV und NF, 
und in der Netzstaffel HV und NY 3-mal 
soviel wie in der Netzstaffel C, HV. Die Haupt- 
störungsquellen liegen jedoch in der Hauptaus- 
dehnung des Netzes hinter dem Endpunkt E, 
also im eventuellen Niederspannungsnetz. Um 
nun die auftretenden Störungen möglichst zu 
lokalisieren, müssen die Maximalzeitrelais ent- 
sprechend gewählt und staffelförmig eingestellt 
werden. Zweckmäßig wählt man die Zeitein- 
stellung z. B. für die Endleitung EV auf fünf 
Sekunden, bei Zuleitung EV 8 Sekunden, HV 
12 Sekunden, C 15 Sekunden. 

Jedenfalls sollten die Zeitunterschiede 
zwischen den Staffelpunkten 3 bis 5 Sekunden 
betragen. Die Stromstärke wird ebenfalls 
staffelförmig je nach der Belastung der ein- 
zelnen Zweige für sich eingestellt. Dieselbe 
würde sıch schematisch, eine gleiche normale 
Belastung in den verschiedenen Endpunkten 


EV von 20 Amp vorausgesetzt, bei den 
Punkten 


NV auf 100 Amp, 
HV auf 300 Amp 


stellen. Tritt nun in der Zuleitung zum End- 
punkt EV ein mäßiger Überstrom von ca 
l,5-fachem Wert der Normalstromstärke (30 
Amp) auf, so wird dieser sich gleichmäßig sofort 
bis zur Zentrale fortsetzen, jedoch die Relais 
der Schalter für 100 Amp in der Zuleitung zu 
NV und 300 Amp in der Zuleitung zu HY nicht 
zum Ansprechen bringen, da diese ebenfalls für 
den 1,5-fachen Betriebsstrom eingestellt sind. 


| è s . = 
Bleibt der Überstrom von 30 Amp bei El 


länger als 5 Sekunden bestehen, so schaltet der 


betreffende Zweig ab und die Störungsstelle; 

damit lokalisiert und vom Netz getrennt, vv 
t/s des dargestellten Netzteiles wäre somit 
außer Betrieb. 

Ganz anders verhält es sich, wenn hinter 
einem Endpunkt ein Kurzschluß oder eine 
sehr starke Überlastung auftritt. Wenn in 
diesem Falle im Netz in den vorerwähnte 
Punkten nur Relais mit abhängiger Zeitund 
Kurzschlußauslösung vorgesehen sind, so 
wird der Kurzschlußstrom, der am End 
auftritt, gleichzeitig bis zur Zentrale auftreten, 
und es kann der Hauptverteilungsschalter hei 
HV oder der Maschinenschalter bei © schneller 
herausfallen als der Schalter bei Æ, womit der 
ganze Netzteil stromlos wäre. Dieser Möpl; 
keit muß auf jeden Fall vorgebeugt werden. 

Auf Grund dieser Gesichtspunkte wurden 
vom Verfasser direkt auf die Ölschalter auf- 
gesetzte Maximalauslöser mit unabhängiger 
Zeit sowie mit und ohne Kurzsehlußauslös 
konstruiert. Bei einem zweekentsprechenden 
Leitungssehutz müssen die Auslöser unbedi 
die verschiedenen vorstehenden Eigenschaften 
besitzen. Die zweckmäßige Verteilung der 
Relais nach ihren Eigenschaften ergibt sich 
somit aus Vorgesagtem wie folgt: 


E = Endverteilung. Abhängige Maxi. 
malzeitauslöser mit Kurzschlußaus- 
lösung (Zeit 3 bis 5 Sekunden), 

NV = Nebenverteilung. AbhängigeMaxi- 
malzeitauslöser ohne Kurz Bans- 
lösung (Zeit ca 6 bis 8 Sekunden), 

HV = Hauptverteilung. Unabhängige 

Maximalzeitauslöser (10 bis 12 Şe- 
kunden), u e 

C = Maschine der Zentrale. Unab- 

hängige Maximalzeitanslöser eventuell 
mit Kurzschlußauslösung bei mehr als 
fünffachem Strom (Zeit ea 15 Sekun- 
den bei Normalstrom). ` 7 


Es kann natürlich auch, falls die Kabel- 
leitungen oder Maschinen eine derartige lange 
Überlastung nicht aushalten, die Zeiteinstel- 
lung entsprechend geringer gewählt werden, 
jedenfalls sollte jedoch immer das Verhältnis, wie 
| angegeben, annähernd gewahrt bleiben. Es ist 
| vor allen Dingen zu beachten, daß eine präzise 
Zeiteinstellung neben der Stromeinstellung für 

eine geordnete Netzregulierung von größter 
‚, Wichtigkeit ist. Zu diesem Zweck sind auch 


i 


die Zeit- sowie die Stromskalen möglichst deut- 
lich und weitgehend zu unterteilen. 
Nachstehend sind noch einige Beispiele 
von Relaisausführungen, wie sie von der Emag, 
Frankfurt a. M., geliefert werden, dargestellt. 
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Abb. 5. Ölschalter mit abhängigen Maximalzeitrelais 


Abb. 5 zeigt den Aufbau eines abhängen 
Maximalzeitrelais auf dem Isolator eines |- 
schalters. Abb. 6 zeigt ein abhängiges Maximal 
zeitrelais für 1000 Amp. Abb, 7 ein solches für 
9000 Amp. Abb. 8 ist ein unabhängiges 


%, k: 
e 23. Juli 1914. 
onL, Maximalzeitrelais. Abb. 9 zeigt das Zeitlauf- 
werk. Abb. 10 ist die Stromskala und Abb. 11 die 
Feyi Zeitskala für ein abhängiges Maximalzeitrelais. 
Ns, Bei letzterer ist ersichtlich, daß die Zeiteinstel- 
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mit Zeiteinstellung 


&bhän gig vom Strom. unabhängig vom Strom. 


Abb. 11. Zeitskala. 


' Abb. 10. Stromskala. 
/ 


der Stromeinstellung bei 8 Anıp übereinstimmt, 
sondern seitlich verschoben ist., Die Zeitskala 
für unabhängige Maximalzeitrelais hat Ähn- 
lichkeit mit der gezeigten Stromskala. Es ist 
besonders darauf Rücksicht genonımen, daß 
die Intervalle zwischen den einzelnen Teil- 
strichen möglichst groß und deshalb deutlich 
ausfallen. 


lung auf 4,8 Amp von 12 Sekunden nicht mit 


Abb. & Maximalzeitrelais 
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Die Tarife der wichtigsten mit elektrischer 
Arbeit versorgten Länder. 
Von Dr.-Ing. G. Siegel. 
(Schluß von S. 816.) 


5. Niederlande). 


In den Niederlanden, wo die elektrische 
Energie ausschließlich durch Wärmekraftma- 
schinen erzeugt wird, herrscht der einfache 
Zählertarif bei weitem vor. Dabei ist häufig, 
namentlich in kleineren Orten, sowohl für 
Licht als auch für Kraft nur ein Einheitspreis 
ohne weiteren Rabatt festgesetzt. Die am 
meisten gebräuchlichen Sätze sind pro kWStd 
für Licht 20 und 25 ots?) (84 und 42,5 Pf), für 
Kraft 10 und 15 cts (17 und 25,5 Pf), wobei 
letzterer Satz häufiger angewendet wird als der 
erstgenannte. Doch kommen auch höhere 
Preise vor, u. zw. z. B. für Licht bis 50 cts 
(Valkenburg) und für Kraft bis 27,2 cts (Mak- 
kum) und niedrigere Preise, für Licht bis herab 
zu 15 cts(Amsterdam), ja bis zu 18,6 cts (Arum) 
und für Kraft bis herab zu 7,5 cts (Borne). 

Auf die Grundpreise werden vielfach Er- 
mäßigungen gewährt, jedoch werden bei den 
im Vergleich zu anderen Ländern weniger kom- 
plizierten Verbrauchsverhältnissen und infolge 
des Bestrebens nach möglichster Vereinfachung 
der Tarife nur die einfacheren Formen ange- 
wendet. So handelt es sich in den meisten 
Fällen um Preisermäßigungen für höheren Ver- 
brauch, die in Form von gestaffelten Preisen, 
seltener durch prozentuale Rabatte zum Aus- 
druck gebracht werden. Auf Grund der Be- 
nutzungsdauer scheinen Abstufungen nur ganz 
vereinzelt angewendet zu werden. So weist 
einen reinen Benutzungsstundentarif in der 
Statistik nur das Elektrizitätswerk s’Graven- 
hage auf. Auch der Maximaltarif ist nur 
einmal, u. zw. in der Stadt Enschede, zu 
finden, wo, ähnlich wie in England, die 
ersten 30 Std des Maximuns in jedem Mo- 
nat mit 30, die übrigen mit 5cts zu bezahlen 
sind. Dagegen wird verhältnismäßig häufig der 
Doppeltarif benutzt, u. zw. meist für Kraft- 
strom allein, vereinzelt auch für Licht und 
Kraft gemeinsam. Die Preise in den niedrigeren 
Stufen sind gewöhnlich je nach dem Verbrauch 
noch abgestuft. Innerhalb der Sperrzeit be- 
tragen die Preise vielfach 20 cts (34 Pf), außer- 
halb der Sperrzeit meistens zwischen 9 und 
5 cts (15,8 bzw. 8,5 Pf). 

Andere Tarife kommen nur vereinzelt vor, 
z. B. der Pauschaltarif bei der Stadt Delft. 
Außerdem hat noch das Elektrizitätswerk Ken- 
nemerland einen Pauschaltarif eingeführt, wo- 
bei monatlich 26 bis 30 Gulden?)/kW berechnet 
werden. 

Ebenso selten ist der Gebührentarif in 
Gebrauch. In der Statistik findet sich hierfür 
nur ein einziges Beispiel, u. zw. in Tilburg, wo 
für Kraft pro angeschlossenes Kilowatt und 
Monat 5 Gulden und außerdem 4 cts/kWStd 
zu entrichten sind. 

Als Besonderheiten sind die Tarife von 
Rotterdam und Vlaardingen zu erwähnen, wo 
für Lieht und Kraft ein Einheitspreis von 
25 cts erhoben wird. Außerdem wird die elek- 
trische Energie im Abonnement abgegeben, 
u. zw. für Licht zu 210 G (857 M) und für 
Kraft 120 G (204 M). Hierfür darf der Konsu- 
ment 1200 kWStd entnehmen, der darüber 
hinausgehende Verbrauch ist mit 6 cts außer- 
dem zu bezahlen. Erwähnenswert ıst ferner, 
daß in Arnheim dieLichtenergie in den Monaten 
von November bis Februar mit 22 cts, in der 
übrigen Zeit mit 15 cts zu bezahlen ist. 

Schließlich sei noch auf eine zweckmäßige, 
weil nur auf die Wertschätzung der Konsu- 
menten gegründete Abstufung in Zandvort 
hingewiesen, wo die Badegäste für Licht 60 cts 
(1,02 M), die Einwohner dagegen nur 25 cts 
(42,5 Pf) zu entrichten haben. 
~ 4) Statistik der Elektrizitätswerke in Holland vom 1.1. 


1913 in „De Ingenieur“. Nr. 4 u 35. Vgl. „ETZ“ 1913, S. 100. 
N 1 Gulden = 100 cts, = 1.69 M. 
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Im Durchschnitt scheinen im Vergleich zu 
deutschen Verhältnissen die Lichtpreise niedri- 
ger zu sein, während die Kraftpreise wohl etwas 
höher sich ergeben, so daß auch die Differenz 
zwischen Licht- und Kraftpreisen geringer ist 
als bei uns. 

6. England). 


Bei der Beurteilung englischer Tarife ist 
zu berücksichtigen, daß die Erzeugung der elek- 
trischen Arbeit fast ausnahmslos in Wärme- 
kraftzentralen mittels Kohle erfolgt, und daß 
letztere zu billigeren Preisen als auf dem Kon- 
tinent beschafft werden kann. Es sind ferner 
die Wohnungs- und die Lebensverhältnisse 
gleichmäßiger als in den übrigen betrachteten 
Ländern; auch befindet sich das Wirtschafts- 
leben dort nicht in dem Prozeß der Umbildung, 
wie z. B. in Deutschland. Die Folge hiervon 
ist eine größere Gleichmäßigkeit der Tarife als 
in den übrigen Ländern. 

Der Pauschaltarif wird z. Zt. in England 
nur in ganz vereinzelten Fällen neben anderen 
Tarifen, aber nur für Beleuchtung, und hier 
und da für Bogenlampen, verwendet; bemer- 
kenswert ist, daß eine einfache Bezeichnung 
in englischer Sprache für diesen Tarif nicht 
existiert („unlimited service tariff“ oder „fixed 
price system‘‘; der Ausdruck „flat rate“, der 
in Amerika zur Bezeichnung des Pauschal- 
tarifes gebraucht wird, bedeutet in England 
den Eıinheitstarif ohne weitere Abstufungen). 

Bei den Zählertarifen sind fast alle be- 
kannteren Arten der Abstufung zu finden, in 
erster Linie diejenigen, die sich den Erzeugungs- 
kosten anpassen. Die weniger komplizierten 
Wirtschaftsverhältnisse in den einzelnen Orten 
haben es namentlich in kleineren Plätzen ermög- 
licht. mit dem einfachen Einheitstarif (flat rate) 
auszukonmen. Nach der!Statistik des „Eleetri- 
cian“ von 1913, in der Angaben über die Tarife 
von 510 Orten enthalten sind, verwenden 56 
den Einheitstarif. Die verschiedenen Bedürf- 
nisse der einzelnen Verbrauchergruppen und 
dabei die große Gleichmäßigkeit der Ver- 
brauchsverhältnisse innerhalb der einzelnen 
Verwendungsgebiete veranlaßten die Werke 
vielfach, die Preise nach diesen Kategorien 
abzustufen. So ist z. B. die Festsetzung 
eines besonderen Preises für Privatwohnungen 
und eines anderen Preises für Läden gebräuch- 
lich. Auch für Reklamebeleuchtung, Kine- 
matographentheater,Klubhäuser, Kirchen usw. 
werden vielfach besondere Einheitspreise be- 
rechnet. 

Beispiel: 

Bury, Beleuchtung für Geschäftsräume 
33, d, für Läden 31, d, für Wohnungen 234 d. 

Von den in Deutschland besonders ge- 
bräuchlichen Abstufungen ist auch in England 
die Ermäßigung nach der Höhe des Verbrauches 
vielfach verwendet, u. zw, häufiger bei Kraft 
als bei Licht. Fast unbekannt sind Ab- 
stufungen nach der Zeitdauer der Benutzung, 
d. h. unter Ermittlung der Benutzungsdauer 
auf Grundlage des Anschlußwertes, vielmehr 
wird in England für die Ermittlung der Zeit- 
dauer der Benutzung fast ausschließlich das 
Maximum der Beanspruchung zugrunde gelegt 
und nach Verbrauch einer entsprechenden 
Arbeitsmenge’nach den von Wright angegebe- 
nen Prinzipien der Preis pro Kilowattstunde 
bedeutend ermäßigt. Solche Tarife sind im 
Vergleich zu anderen Ländern außerordent- 
lich zahlreich im Gebrauch. Die vorerwähnte 
Statistik führt 76 Orte auf, die diesen Tarif 
allein für Licht, 16, die ihn nur für Kraft 
und 53 Orte, die ihn gleichzeitig für Licht 
und Kraft eingeführt haben; in der Form ist 
er gewöhnlich so ausgestaltet, daß meist die 
Anzahl der Stunden pro Tag, seltener pro 
Monat oder pro Vierteljahr angegeben wird, die 
der Berechnung mit dem hohen Preis zugrunde 
gelegt wird, während der darüber hinausgehende 


F i en den e der nes] Times und 
es „Electrician“, ferner nach Stromlieferungsbedingunge 
zahlreicher einzelner Werke. j RENAE 
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‚Verbrauch einheitlich mit einem geringen Preis 
bezahlt wird. In einigen Fällen ist auch noch 
eine zweite und dritte Preisstufe vorgesehen. 


Beispiele: 

Aberdeen, 51, d für die erste Stunde 
täglicher Benutzung des Maximums, dann 
114 d; aa 

A Wi:-hester, die erste Stunde täglicher 

Benutzung des Maximums 7d, die nächsten 
beiden 4d, der darüber hinausgehende Ver- 
brauch 2d; 

Bristol, für Kraft bis zu 300-stündiger 
Benutzung des Maximums innerhalb jedes 
Vierteljahrs 11, d, darüber hinaus 3⁄4 d. 


Die große Verbreitung dieses Tarifes beruht 
auf dem Festhalten an dem Grundsatz, daß der 
Verbraucher erst einen seinem Anteil an der 
maximalen Belastung der Betriebsmittel ent- 
sprechenden Betrag entrichten müsse, ehe ihm 
eine Ermäßigung der Strompreise zuteil werden 
kann. Ermöglicht wurde die Durchführung 
dieses Prinzips durch die größere Gleichmäßig- 
keit der Wohnungsbeleuchtung in den eng- 
lischen Städten. Übrigens ist dieser Tarif fast 
nirgends als alleinige Berechnungsart in Ge- 
brauch, meistens wird den Verbrauchern auch 
noch ein Einheitstarif, dessen Sätze sich zwi- 
schen dem hohen und niedrigen Betrag des 
Maximaltarifes bewegen, zur Auswahl ange- 
boten. 

Keiner besonderen Beliebtheit scheint sich 
in England der Doppeltarif zu erfreuen, der nur 
in wenigen Städten, z. B. in Cardiff, neben an- 
deren Tarifen in Gebrauch ist. Für Kraftstrom 
wird manchmal ein besonders niedriger Preis 
angeboten, mit der Bestimmung, daß durch 

'Sperrschalter die Verbrauchsapparate zur be- 
stimmten Zeit abgeschaltet werden. 

‚Ebenso wie die häufige Anwendung des 
Wrightschen Tarifes ist der ausgedehnte Ge- 
brauch des Gebührentarifs (vielfach ‚Telephone- 
system“ genannt) auf den Grundsatz zurück- 
zuführen, daß durch den Tarif vor allem die 
festen Ausgaben gedeckt werden müssen. Er 
findet sich in den verschiedensten Formen, in- 
dem z. B. pro maximales Kilowatt der Bean- 
spruchung für Licht oder für Kraft oder für 
jede angeschlossene Lampe, oder für die Ge- 
samtanlage nach Schätzung (St. Marylebone) 
ein fester Betrag pro Monat, Vierteljahr oder 
pro Jahr erhoben und außerdem für jede ver- 
brauchte Kilowattstunde ein sehr niedriger 
Einheitssatz berechnet wird. 

Eine besondere Art des Gebührentarifes 
ist vor sieben Jahren zum ersten Male in 
Norwich eingeführt worden. Die Grundge- 
.bühr wird hierbei nach dem Mietwert der 
Wohnungen bzw. der Häuser abgestuft. Er- 
möglicht wird diese Art der Preisstellung da- 
durch, daß behördlicherseits auf den Mietwert 
der Häuser und der Grundstücke eine Steuer 
erhoben wird, so daß der dem Gebührentarif 
zugrunde zu legende Wert genau bekannt ist. 
Der Tarif gestattet in geradezu idealer Weise, 
der Wertschätzung und Leistungsfähigkeit der 
Konsumenten Rechnung zu tragen und ermög- 
licht es ferner, außer Beleuchtung andere elek- 
trische Apparate ohne weitere Komplikationen 
bei einfachster Anordnung der Anlage zu ge- 
brauchen. Es ıst daher begreiflich, daß er sich 
in England sehr rasch einführt, und daß er be- 
reits in ca 40 Städten angewendet wird. Mei- 
stons wird nur ein einziger bestimmter Prozent- 
satz des Mietsteuerwertes erhoben, in einzelnen 
Fällen jedoch wird dieser Prozentsatz noch 
nach der Höhe des Mietswertes abgestuft. 


Beispiel: 
Sunderland. Es werden erhoben für 
Wohnungen mit einem Mietwert von: 


15 bis 308... 10% 
30 ,„ 40, ll, 
40 50 ” 12 ” 
50 „ 60,, 13, 
60 „ 70, 14 „ 
über 70 15 „ 


außerdem 3, d/kW Std. ` 


Die enge Anpassung der Tarife einerseits 
an die Betriebsverhältnisse, anderseits an die 
Bedürfnisse der Verbraucher läßt erwarten, daß 
sich die Preise auf einer verhältnismäßig nıe- 
drigen Basis bewegen. In der Tat gehen sie 
selbst in der hohen Stufe beim Wrightschen 
Tarif selten über 7 d (59,5 Pf) hinaus, während 
der niedrige Preis 1 bis 3 d, meistens 2 d (17 Pf) 
beträgt. Bei den übrigen Lichttarifen sind die 
normalen Preise 5 und 6 d (42,5 und 51 Pf); fast 
ebensoviel Werke aber haben die Einheitspreise 
schon unter 5 d herabgesetzt. Für Kraft be- 
tragen bei der kleineren Zahl der Unternehmun- 
gen die Preise über 21, d (ca 21 Pf). Bei der 
größeren Zahl entsprechen sie gerade diesem 
Wert oder sie liegen noch darunter. Hierbei ist 
noch zu berücksichtigen, daß bei vielen eng- 
lischen Werken für die Bezahlung der Strom- 
rechnungen innerhalb der vorgeschriebenen 
Zeit, z. B. innerhalb der ersten zehn Tage des 
Monats, ein Kassenrabatt von 5 bis 10% ge- 
währt wird. 

Charakteristisch für das Bestreben der 
englischen Werke, die Verwendung der Elektri- 
zität auch für Heizen und Kochen zu fördern, 
ist die Tatsache, daß für dieses Verwendungs- 
gebiet außer den oben erwähnten, für den Ge- 
brauch von Heiz- und Kochapparaten sehr gün- 
stigen Gebührentarifen, bei einer großen Zahl der 
Unternehmungen die Einheitspreise wesentlich 


‚niedriger als für Kraft vorgesehen sind, u. zw. 


bis zu 1, d/kW Std herab!). | 


7. Schweden 2). 


In der Statistik der Vereinigung schwedi- 
scher Elektrizitätswerke sind von einigen 
70 Werken Angaben über Tarife enthalten. Da- 
nach zu schließen, weisen die schwedischen 
Preisformen eine große Einfachheit und Über- 
sichtlichkeit auf, eine Folge der einfachen wirt- 
schaftlichen Verhältnisse und der vergleichs- 
weise späten Entwicklung der Elektrizitäts- 
werke. Letzterem Umstande ist es auch zuzu- 
schreiben, daß der Pauschaltarif lange nicht 
in dem Umfange zu finden ist wie in der Schweiz, 
obwohl auch in Schweden Wasserkräfte zum 
Betrieb der Werke in großem Maße Verwendung 
finden. Diese geringe Verbreitung des Pauschal- 
tarıfes isf ein deutlicher Beweis, daß letzterer 
lediglich eine Entwicklungsstufe in der Ge- 
schichte der Preisbildung beim Verkauf elek- 
trischer Energie darstellt und keineswegs mit 
der Benutzung von Wasserkräften untrennbar 
verbunden ist. 

Von den in der Statistik angeführten Orten 
benutzen ausschließlich den Pauschaltarif für 
Licht nur 8, für Kraft nur 9 Unternehmungen, 
gleichzeitig mit Zählertarif für Licht 21, für 
Kraft 19 Werke, während 48 Orte beim Licht- 
verkauf und 47 Orte beim Kraftverkauf aus- 
schließlich Messung eingeführt haben. Dabei 
scheinen kompliziertere Abstufungen der Pau- 
schaltarife, wie z. B. in der Schweiz, nicht in 
Anwendung zu sein. Meist ist für Licht ein 
Jahrespreis für Lampen verschiedener Kerzen- 
stärken, in einigen Fällen auch pro Watt und 
Jahr unter Anwendung von Strombegrenzern 
vorgesehen; auch für Kraft wird in einigen 
Fällen nur ein einziger Preis pro PS angegeben, 
bei der Mehrzahl der Werke jedoch nach der 
Größe der Motoren abgestuft. 


Beispiel: 
Oerebro. 0,5 bis 10,5PS 120 Kr/Jahr 
11 99 20,5 99 110 Lu} 
21 ,„ 50 , 100 


Bei den Zählertarifen ist in der großen Mehr- 
zahl der Orte die Abstufung nach der Höhe des 
Verbrauchs in Anwendung, u. zw. Stufen- oder 
Rabattpreise ausschließlich nach Zonen; die 
Zahl der Stufen überschreitet dabei selten 8 
oder 4. Die Grundlage für die Berechnung 
der Ermäßigung bilden vielfach die zu zahlen- 


1) Vgl. auch „Die Entwicklung der Elektrizititsver- 


sorgung in (rroßhritannien . „ETZ“ 1914, 8. 785, 827, BIS. 
Nach „Svenska Flektricitetarerkeförenigens Sta- 


tistik“ 1910, 


den Geldbeträge, u. zw. wird nicht selten 
eine gemeinsame Staffel für Licht und Kraft 
benutzt. | 
Beispiel: | 
Gefle. Licht 40 Öre, Kraft 20 Öre/kW Sta. 
Rabatt bei einem Jahresverbrauch von 


300 bis 1000 Kr 5%, 
1000 „ 3000 „ .. . 10, 
über 3000 „ ... 15, 


Preisermäßigung auf Grund der Benutzung:- 
dauer scheint nur ganz vereinzelt im Gebrauch 
zu sein, während die Abstufung nach dem Zeit- 
punkt der Benutzung, unter Verwendung des 
Doppeltarifs, öfter den Verbrauchern angeboten 
wird, u. zw. häufiger bei den Kraft- als bei den 
Lichtpreisen; für letztere führt die Statistik 
nur 4, für erstere 9 Beispiele auf. 

Ganz unbekannt scheint der Wrightsche 
Tarif in der englischen Form zu sein; selbst 
bei Gebührentarifen, die von einigen größeren 
Werken für Kraftstrom verwendet werden, wird 
die Grundgebühr meist auf den Anschlußwert 
bezogen und der Einheitspreis pro Kilowatt- 
stunde nach der Höhe des Verbrauchs abgestuft. 
Nur Hemsjö legt der Berechnung der Grund- 
gebühr das Maximum zugrunde und stuft außer- 
dem die Grundgebühr nach der Zuführung- 
spannung ab. 

Der Tarif lautet: 


Zugeführt mit: Gemessen bei: 


6000 V 6000V  80Kr + 3 Öre, 
6000 ,, 500/190 ,„ 85 „ + 3 Öre 
500/190 „, 500/190 „ 100 „ + 3 Öre. 


Bemerkenswert sind die Stromlieferungs- 
bedingungen von Hemsjö auch dadurch, dab 
für gewisse Fälle tarifmäßig eine Gebühr von 
200 Kr/km Fernleitung und Jahr vorgesehen 
ist. 

Die Grundpreise der schwedischen Tarife 
liegen bei Pauschalverrechnung meist unter 
denen anderer Länder; 30 Öre/Watt und Jahr 
(88,6 Pf) sind z. B. bei Beleuchtung ein Preis, 
der vielfach unterschritten wird, während bei 
Kraft 160 Kr (ca 180 M) prokW und Jahr einen 
mittleren Verkaufswert darstellen dürfte; dieser 
Preis geht in Ausnahmefällen (Finnfors) bis 
auf 80, ja bis 17 Kr/kW und Jahr herab. Be 
den Zählertarifen ist für Licht der Satz von 
40 Öre (ca 45 Pf) viel gebräuchlich, dabei hält 
ein großer Prozentsatz der Werke den Preis 
noch niedriger; für Kraft liegt dagegen ein nicht 
unbeträchtlicher Teil der Angaben über 20 Öre 
(22,4 Pf), es sind sogar Sätze von 25 (28 PM) 
und 30 Öre (83,6 Pf) keine Seltenheit. Dies ıst 
um so eher verwunderlich, als die Pauschal- 
preise für Kraft ganz wesentlich niedrigere 
Sätze zu erreichen gestatten; offenbar handelt 
es sich bei diesen höheren Sätzen, ähnlich wie 
in Frankreich, nur um Kleinkraftabgabe m 
ganz beschränktem Maße, während es sich 
anderseits bei dem Kraftverbrauch zu den me- 
drigen Pauschalsätzen um Stromlieferung £" öb- 
ten Umfangs an die elektrochemische und me- 
tallurgische Industrie handelt, deren Entwick- 
lung aufs engste mit billigen Energiepreisen ver- 
knüpft ist. 


8. Vereinigte Staaten von Amerika N 


Bei den bisher betrachteten Ländern m 
es möglich, eine Gesamtübersicht über die dort 
gebrauchten Tarifsysteme zu geben: dies Ist n 
den Vereinigten Staaten in gleicher Weise Er 
durchführbar. Einmal verbietet die große er 
der Werke (ca 5200) eine dem knappen Rab- 
men dieser Darstellung entsprechende a 
zu treffen, dann aber sind die Werke in tecr 
nischer, wirtschaftlicher und geograplischer 
Hinsicht so durchaus verschieden und erstree ~ 
sich über ein so gewaltiges Territorium. dab I 
die Feststellung typischer Übereinstimmunt 
der Tarifo die einzelnen Landesteile gesor a 
betrachtet werden müßten. Die Entwickluns 

1) AuffGrund verschiedener Veröffentlichureen sy 


hd 4 . . S k I f > er 
National Flectrie Light Association sowie einzel 
lieferungsbedingungen. 
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der wirtschaftlichen Verhältnisse, die eine noch 
weit raschere und intensivere ist als z. B. in 
Deutschland, hat eine fast unübersehbare Fülle 
von Tarifformen gezeitigt, und auch die ein- 
zelnen Werke, namentlich die großen, stellen 
ihren Verbrauchern oft eine große Zahl von 
Tarifen zur Wahl, da den komplizierten wirt- 
schaftlichen Verhältnissen in einer oder in 
wenigen Tarifformen nicht Rechnung getragen 
werden kann. In keinem anderen Lande hat 
man denn auch ..in gleicher Weise versucht, 
durch eingehende Erklärungen. und Beschrei- 
bungen dem Verbraucher das Verständnis der 
Verkaufsnormen näher zu bringen, und in dieser 
Hinsicht übertreffen die amerikanischen Tarife 


an Ausstattung und Übersichtlichkeit die der | 


meisten Länder. Anderseits erlaubt die größere 
Geschäftstüchtigkeit auch der breiten Masse 
der Verbraucher, kompliziertere Tarifformen in 
viel größerem Umfang anzuwenden als dies bei 
uns 2. B. möglich wäre. 


Außer den sämtlichen in den übrigen Län- 


dern gebräuchlichen Abstufungen findet man 
in den amerikanischen Tarifen vielfach unter- 
schiedliche Behandlung von Wohnungs- und 
Geschäftsbeleuchtung (Residential Rates und 
Commercial Rates) sowie abweichende Sätze 
für Klein- und Großverbraucher (Retail Rates 


und Wholesale Rates). Gleichmäßig bei allen 


diesen Tarifarten tritt in ausgeprägter Form 
das Bestreben zutage, in erster Linie den auf 
jeden einzelnen Verbraucher entfallenden An- 
teil der festen Kosten zu decken, ehe weitere 
Ermäßigungen gewährt werden. Dieser Grund- 
satz kehrt bei fast allen Tarifen in zahl- 
reichen Variationen wieder. Bald wird eine 
feste Gebühr für die ganze Anlage oder pro 
Kilowatt Anschluß oder Beanspruchung (de- 
mand) festgesetzt, bald wird nach Wrightschem 
Prinzip eine der maximalen Beanspruchung 
entsprechende Arbeitsmenge mit höheren Prei- 
sen berechnet; bald wieder wird die Anzahl und 
die Art der zu beleuchtenden Räume der Be- 
rechnung der höheren Preise zugrunde gelegt. 
Der Amerikaner nennt diese Tarife ‚‚differen- 
tial“ oder „two charges rates“ und bezeichnet 
die höheren der Grundpreise mit „primary 
rate“, die niederen mit „secondary rate‘. 
Dabei sind die Amerikaner wie die Engländer 
vielfach zu Formen gelangt, die gleichzeitig in 
weitgehendem Maße auf die Leistungsfähig- 
keit und Wertschätzung der Verbraucher Rück- 
sicht zu nehmen gestatten. Dies Bestreben do- 
kumentiert sich auch schon durch die große 
Zahl einzelner Tarifformen, die namentlich bei 
größeren Werken gleichzeitig in Gebrauch sind. 
Zur Veranschaulichung des Gesagten seien die 
Tarife einer größeren Stromlieferungsgesell- 
schaft im folgenden wiedergegeben: 


Tarif I. Wohnungsbeleuchtung: 


101% ct für die ersten 6 kW Std jedes 
Monats für Wohnungen mit 3 oder weniger 
„aktiven“ Räumen und für die ersten 2 kW Std 
für jeden weiteren Raum. (Die „aktiven“ 
Räume werden nach bestimmten Regeln von 
der Gesellschaft festgesetzt; gewöhnlich werden 
Bo diejenigen Räume bezeichnet, deren Beleuch- 
tung in die Zeit des Maximums fällt); 

81%, ct für die nächsten 6 kW Std jedes 
Monats für Wohnungen mit 3 oder weniger 
„aktiven‘‘ Räumen und für die nächsten 3 kW 
Std für jeden weiteren Raum; 

6 ct für den darüber hinausgehenden Be- 
darf jedes Monats. 

. In einer Wohnung mit zehn ‚aktiven‘ 
Räumen sind demnach zu bezahlen: . 
die ersten 6 + (10 — 3). 2 = 20 kW Std mit 
1012 ct, 
die nächsten 6 + (10 — 3). 3 = 27 kW Std 
mit 8%, ct, 
der Rest mit 6 ct. 


Tarif II. Geschäftsbeleuchtung: 


101% ct für die ersten drei in jedem Monat 
pro 100 Watt ‚aktiven‘‘ Anschlußwertes ver- 
brauchten kW Std; 


8%, ct für die nächsten sechs 'in jedem 


Monat pro 100 Watt „aktiven‘‘ Anschlußwertes 
verbrauchten kW Std; 

6 ct für den darüber hinausgehenden Be- 
darf. 

(Unter „aktivem‘‘ Anschlußwert wird ein 


Teil des Gesamtanschlußwertes verstanden, der 


für die einzelnen Teile der Geschäftsanlagen 
sowie für die verschiedenen Branchen besonders 
festgelegt ist.) 


Tarif III. Pauschaltarif für Ge- 
schäftsbeleuchtung: 


Auf Grund des Tarifs II kann auch Pau- 
schalberechnung mit Ausschaltung zu bestimm- 
ten Stunden eintreten. 

Bei Tarif II werden noch folgende Umsatz- 
rabatte gewährt: 

Bei einem monat- 


lichen Verbrauch 

von... . . . . 250kWStd 0,0 ct/kW Std 

für die nächsten 250 „ 05, » 

?9 9 99 250 99 1,0 99 99 

79 99 99 250 39 1,5 „” ”9 

99 39 39 250 99 2,0 29 39 

99 39 39 250 99 2,5 79 99 

250 3,0 99 ’„. 


’, , ,’, ’„’ 
für allen weiteren Verbrauch .1,5 „ i 


Tarif IV. Pauschaltarif für Anlagen 
unter 200 Watt: 
Für je 50 Watt Anschlußwert werden pro 
Monat berechnet: . 
für Beleuchtung bis 10 Uhr abends 0,80 $ 
, 9 1 99 99 1,00 99 


s unbeschränkt 1,65 ‚, 


„” 


Tarif V. Pauschaltarif für Wohnungen 
und Bureauräume mit Strombegrenzer: 


30 ct pro Monat und 25 Watt. 


Tarif VI. Pauschaltarif mit Strom- 
begrenzer bei Verwendung eines Bügel- 
| eisens bis 600 Watt: 


72 ct pro Monat. 


Tarif VII. Für elektrisches Heizen und 
Kochen, Kinematographen, Photo- 
graphen und Batterieladung: 


6 ct/kW Std für die ersten 50 kW Std jeden 


Monats, 
5 ct für die darüber hinaus verbrauchte 


Arbeit. 
Tarif VIII. Elektrische Beleuchtung für 
Großabnehmer: 


10%, ct für die ersten 500 kW Std im Monat 
8 1% » ss» nächsten 500 „ ” „ 


„ ”„ ” LE] 1000 99 99 29 
4 ,„ „ sämtlichen darüber hingusgehenden 
Bedarf. 

Tarif IX. Kleinkraft bis 4 PS: 
Größe Monatliche Preis 
des Motors Grundgebühr pro kW Std 
PS $ ot 

0,25 0,65 
0,33 0,85 
0,5 1,25 
0,75 2,00 
1,0 2,50 
1,5 3,75 29 
2,0 5,00 
2,5 6,25 
3,0 7,50 
4,0 10,00 


Tarif X. Kraft über 4 PS: 


Grundgebühr 2,50 $ pro Monat und PS 
maximaler Beanspruchung, außerdem 2 ct pro 
kW Std. 


Tarif XI. Kraft übər4 PS (wahlweise 
mit Tarif X): 
Grundgebühr 1,25 $ pro Monat und maxi- 


mal beanspruchte PS, außerdem 3,75 ct pro 
kW Std. 


Tarif XII. Kraftbezug außerhalb der 
Beleuchtungszeit: 


3,125 et/kW Std; 

Sperrstunden im Oktober, November, De- 
zember, Januar und Februar von 4 Uhr 
15 Min. bzw. 5 Uhr bis 10 Uhr. 


Tarif XIII. Gleichstrom von 500 V 
für Anlagen über 100 PS: 
Grundgebühr 100 $ pro Monat netto-+-1,33 
et/kWStd. own nf 
Tarif XIV usw. Verschiedene Tarife 
für Straßen- und Reklamebeleuchtung. 


Bei der Beurteilung der angegebenen 
Preise ist zu beachten, daß es sich um Brutto- 
preise handelt und daß, wie bei der großen Mehr- 
zahl der amerikanischen Werke, ein nicht un- 
bedeutender Rabatt für pünktliche Zahlung 
der‘ Stromrechnungen (prompt payment dis- 
count) gewährt wird, der wiederum in verschie- 
dene Formen gekleidet wird. Bald wird eine 
prozentuale Ermäßigung in Aussicht gestellt, 
bald eine Erhöhung für verspätete Zahlung; 
bald wird für die Gewährung des Rabatts die 
Innehältungeines bestimmten Terminsgefordert, 
z. B. 10 oder 15 Tage nach Ausstellung der Rech- 
nung, bald wird der Rabatt für verschiedene 
Termine gestaffelt; manchmal wird auch die 
Gewährung eines Umsatzrabattes von der Ein- 
haltung pünktlicher Zahlung abhängig ge- 
macht. | l 

In den oben angeführten Stromlieferungs- 
bedingungen werden folgende „Prompt pay- 
ment discounts‘‘ gewährt: 


Bei Tarif I, II, III, VII, VIII 1 ct/kW Std, 
bei Zahlung bis zum 16. jedes Monats, 
vormittags 10 Uhr, und %, ct bei spä- 
terer Zahlung bis zum 26., vormittags 

10 Uhr; | = 
bei Tarif IV, IX, X, XI, XII 20% der Strom- 
rechnung bei Zahlung bis zum 16. jedes 
Monats, vormittags 10 Uhr, und 10% 
bei späterer Zahlung bis zum 26., vor- 
mittags 10 Uhr; | l 
bei Tarif V 5 bzw. 21% ct für je 25 Watt bei 
u Einhaltung der angegebenen Termine; 
bei Tarif VI 12 bzw. 6 ct. 


Eine weitere Eigentümlichkeit der ameri- 
kanischen Tarife ist die häufige Gewährung 
kostenfreien Lampenersatzes; dieses Verfahren 
hat sich schon so eingebürgert, daß an manchen 
Orten den Verbrauchern, die auf freien Lampen- 
ersatz verzichten, ein Nachlaß, z. B. % ct 
pro kW Std, gewährt wird. 

Es ist ferner zu erwähnen, daß fast aus- 
nahmslos ein Mindestverbrauch vorgeschrieben 
wird, der meist nicht unbeträchtlich ist. In 
unserem Beispiel lauten die Bestimmungen 
hierfür wie folgt: 


Bei Tarif I Mindestzahlung pro Monat 50 ot 

| für 1 bis 5 Räume und 10 ct für jeden 
weiteren Raum; 

i Tarif II und III 50 et für Anschluß- 
werte bis 500 Watt und 5 ct für je weitere 


50 Watt; 

i Tarif VII 1 $ pro angeschlossene kW 
und Monat; 2 
bei Tarif VIII 135 $ pro Monat; 

bei Tarif IX 1,25 bis 11,00 $ je nach Motor- 

größe; 
bei Tarif XII 1 $ pro Monat und PS der Zäh- 

lerkapazität. 


Anderseits werden auch, namentlich bei 
Gebührentarifen, maximale Preise pro Kilo- 
wattstunde vorgesehen. 

Im allgemeinen kann etwa gesagt werden, 
daß der Pauschaltarif (flat rate) und von den 
Zählertarifen der Einheitstarif (straight line 
meter tarif) nur selten Verwendung finden, 
daß für Wohnungsbeleuchtung der Wright- 
sche Tarif in seiner ursprünglichen Form 
oder Zweitaxentarife nach dem oben ange- 
führten Beispiel, daß für Geschäftsbeleuch- 
tung Umsatzrabatte im großen Maßstab, daß 
für Kraftzwecke meist Maximaltarife in Ver- 
bindung mit Abstufungen nach der Höhe des 
Verbrauchs angewendet werden. — Zweifel- 
los handelt es sich bei der Konstruktion so 
zahlloser Formen um Übergangszustände, die 
allmählich zu einfacheren Tarifen überführe 
werden. | 
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Funkentelegraphie und Luftfahrt. 


Von H. Thurn, Berlin-Friedenau. 


(Schluß von S. 827.) 
1. Telefunkenempfänger. 


Der von Telefunken gebaute einfache 
Empfangsapparat!) (Type E 33) für Wellen 
von 300 bis 2000 m dürfte infolge seines ge- 
ringen Gewichts (etwa 4 kg) an Bord von Frei- 
ballonen und kleinen Lenkballonen zur Orts- 
bestimmung und Orientierung über die Wetter- 
lage von ähnlicher Bedeutung werden, wie fun- 
kentelegraphische Empfangsapparate an Bord 
von Schiffen. 


2. Freiballon-Empfangsstationen der 
G. m. b. H. Dr. Erich F. Huth. 


Die Gesellschaft Dr. Huth baut drei ver- 
schiedene Typen von verschiedenem Gewicht 
(750 g bis 5,5 kg), die alle einen Empfangsbe- 
reich von 200 bis 2500 m haben. Bei dem Bau 
der Freiballonempfänger ist besonderer Wert auf 
leichtes Gewisht und geringe Ausdehnung, auf 
einfachste Handhabung und äußerste Betriebs- 
sicherheit gelegt. Die kleinst® Type (E 5) 
kann man infolge ihres bequemen Formats 
(3,5 x 11 x 19cm) ständig empfangsbereit — 
den Hörer am Ohr — in der Tasche tragen. 
Vielfach praktische Verwendung hat die nächst 
größere Type (17 cm Durchmesser und 10 cm 
Höhe) gefunden, die eine runde Abstimm- 
spule und runde äußere Form hat. Die Ab- 
stimmung erfolgt durch Drehen an dem Hart- 
gummiknopf auf der Mitte des Deckels. Ein 
kleiner Schalter dient zum Fin- und Ausschal- 
ten des Apparats. (Nähere Einzelheiten und 
Abbildungen bringt ‚Die Antenne“, 1918, 
Heft 1, S. 2ff.). Es soll hier nur auf die 


größte Type (E 10) näher eingegangen werden, 
die in Abb. 13 abgebildet ist. 


Abb. 13. Freiballon-Empfangsstation von Dr. Erich F. Huth. 


Die Station ist in einem verschließbaren 
Kasten von 18:27 cm Grundfläche und 26 cm 
Höhe eingebaut. Im unteren Teil des Kastens 
ist Raum zur Unterbringung des Doppelkopf- 
fernhörers, der Reservedetektoren usw. vor- 
handen. Die einzelnen für die Bedienung des 
Apparates notwendigen Teile sind auf der Hart- 
guminideckplatte (Abb. 14) befestigt. 

Die zum Empfang notwendigen elektrischen 
Apparate befinden sich im Kasten. Nach An- 
schalten von Antenne und Gegengewicht an 
die Klemmen A und E (Abb. 13) wird durch 
Hın- und Herschieben des Schiebers s über 


1) Über Einzelheiten vgl. meinen Aufsatz: .Die 


Funkentelegraphie an Bord von Handelsschiffen* in der 
„ETZ“ 1912, S. 1055. 


der Skala a auf die ankommenden Wellen 
abgestimmt. Die Zeichen werden mit einem 


Doppelkopftelephon abgehört. Als Detektoren 
(d, Abb. 14) dienen Kontaktkörper, deren 


Zeichenerklärung: 


s Schieber, der auf der Skala a verschiebbar ist, 

d, und dą Detektoren, 

k Kippschalter, 

t Stöpselbüchsen für das Doppelkopftelephon, 

I die Stellschraube eines Tonsummers, der durch den 
Druckknopf d in Tätigkeit gesetzt wird. 


Abb. 14 Deckplatte der Huthschen Freiballonstation. 


Empfindlichkeit durch Drehen an einer ab- 
nehmbaren Schraube reguliert wird. Die 
wellenempfindlichen Kontakte — Abb. 15 


Abb. 15. Huthsche Kontaktdetektoren Type D 17. 


zeigt die Type D 17 in verschiedenen 
Stellungen — sind von außen sichtbar, so, daß 
man den Detektor außerhalb des Apparates so 
weit einstellen kann, daß die beste Einstellung 
rasch bei etwa einer Umdrehung gefunden wird. 
Außerdem haben diese sichtbaren Kontakte 
den Vorteil, daß man kontrollieren kann, ob 
die Kontakte etwa durch zu starkes Gegen- 
einanderschr2uben oder durch starke luft- 
elektrische Entladungen zerstört sind. Ist dies 
der Fall, so kann der Detektor mittels bei- 
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gegebener Reservekontakte und eines beson. 
deren Schlüssels innerhalb einer Minute in. 
stand gesetzt werden; ım allgemeinen genügt 
es sogar, die Spitze des einen Kontaktes etwa; 
abzuschaben oder anzuspitzen, um die elek- 
trische Empfindlichkeit des Detektors wieder 
herzustellen. Der Apparat besitzt zweiDetek. 
toren d, und d,, die abwechselnd durch den 
Kippschalter k eingeschaltet werden können. 


Durch den Druckknopf d wird der Ton. 
summer, dessen Stellschraube aus der Deck- 
platte herausragt, in Tätigkeit gesetzt: er stellt 
einen kleinen tönenden Sender dar, der eine 
bestimmte Wellenlänge aussendet. Infolge 
dessen ist man in der Lage, falls man mit dieser 
Welle empfangen will, schon vorher die Ab- 
stimmung festzulegen und den Apparat auf 
Empfang einzustellen. Mit Hilfe dieser kleinen 
Vorrichtung läßt sich ferner die Betriebsfähig- 
keit der Detektoren prüfen. Hört man bei 
Tätigkeit des Tonsummers trotz Regulierens 
des Detektors nichts im Telephon, so ist er 
verbraucht und muß durch einen anderen er- 
setzt werden. 


Für streng wissenschaftliche Zwecke hat 
Huth einen besonderen Empfangsapparst 
(Type E17})) gebaut. Die Kopplung des apeno- 
dischen Detektorkreises mit dem Antennen- 
kreis erfolgt magnetisch (induktiv); sie ist von 
einem Kopplungsgrad von 0% bis etwa 75% 
kontinuierlich veränder- 
lich. Es ist daher mög- 
lich, mit dem Empfänger 
durch die Verwendung der 
losen Kopplung, in Ver- 
bindung mit den beson- 
ders dämpfungsfrei ge- 

wickelten Luftleiter- 

Selbstinduktionen Wellen- 
längen, die um 5% von- 
einander abweichen, be- 
quem getrennt aufzuneh- 
men. Mit zwei Telepho- 
nen kann gleichzeitig empfangen werden; zwei 
Detektoren sind wahlweise einschaltbar, so 
daß man nach Belieben mit verschiedenen 
Detektoren arbeiten kann. Schließt man den 
Deckel des Kastens, so wird die Antenne 
durch besondere Kontakte automatisch an 
Erde gelegt; der Empfangsapparat und die 
Detektoren sind also gegen Luftentladungen 
gesichert. 


1) Einzelheiten hierüber vgl. .Die Antenne“, 1913, 
8. 100 ff. 
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Abb. 16. Telefunken-Flugzeugstation. 
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D. Flugzeugstationen. 


Die Erfolge und Erfahrungen mit Stationen 
für lenkbare Luftschiffe hatten zur Folge, daß 
man in letzter Zeit, besonders in Deutschland 
und in Frankreich, sich bemühte, die Funken- 
telegraphie auch der Flugkunst dienstbar zu 
machen. 

Der Kommandant Ferric !) berichtet aus- 
führlich über seine auf dem Flugfelde Villa- 
coublay in einem Farman-Zweidecker angestell- 
tenVersuche. Die elektrische Energie wurde von 
einer besonders leichten Dynamomaschine (etwa 
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| handener Gefahr ein Einziehen unmöglich sein 


sollte. Als Gegengewicht dient die Flug- 
maschine selbst. Sowohl von der Eiffelturm- 
station als auch von fahrbaren Militärstationen 
wurde gut empfangen. Die 60 km entfernten 
Landstationen empfingen von der ın 500 m 
Höhe befindlichen Bordstation die mit nur 
halber Energie abgegebenen Telegramme gut 
und deutlich. 


1. Telefunken-Flugzeugstation. 


Telefunken baut außer einer kleinen Flug- 
zeugtype!) mit Batteriebetrieb und 25 km 


a Luftdrahthaspel. 


ò Isolierrohr zum Herausführen der Antenne. 


c Wechselstromdynamo. 
d Biegsame Welle. 


Abb. 17. Gesamtansicht einer betriebsfertig eingebauten Flugzeugstation (Telefunken). 


12 kg) geliefert, die durch den Motor der Flug- 
maschine angetrieben wurde. Der hinter dem 
Führer sitzende Beobachter bediente die fun- 
kentelegraphischen. Empfangs- und Sende- 
apparate. Als Antenne wurde ein blankes 
Bronzekabel von 1 mm Durchmesser und 120 m 
Länge benutzt, das durch isolierte Röhren an 
die Unterseite der Flugmaschine geführt war 
und hier seitlich vom Propeller an einem 
Punkte austrat, wo das Antennengewicht das 


Reichweite neuerdings auch eine größere Type, 
die in Abb. 16 dargestellt ist. 

Die gesamten Sende- und Empfangsappa- 
rate sind in einen Holzkasten von den Ab- 
messungen 60: 30:20 cm eingebaut. 

Als Antenne dient ein auf einem Haspel 
aufgewickelter Phosphorbronzedraht, der der 
gewählten Wellenlänge entsprechend mit Hilfe 
einer Kurbel abgewickelt wird. Der Haspel 
befindet sich in unmittelbarer Nähe des Beob- 


Abb, 18. Telefunken-Flugzeugstation Type S4 E1. 


Gleichgewicht der Flugmaschine möglichst 
wenig beeinflußte.e Die Antenne kann auto- 
matisch abgeschnitten werden, wenn bei vor- 


übrigen „La Lumière Electrique 1911, S. 184. Vgl. im 
sans fil. Paria en 1 app ications de la télégraphie 


achters, der von seinem Sitz auch den Apparat 
bedient und das Anschalten des Motors, Um- 
schalten von Senden auf Empfang usw. vor- 
nimmt. Der Antennendraht wird in einem 


ı) „Telefunken-Zeitung”, 1912, Nr. 5 und 1918, Nr. 10. 
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Kupferrohr an einem Träger des Fahrgestells 
entlang zu einem Punkte geführt, wo er für 
den Propeller keine Gefahr bildet. Am Ende 
des Drahtes, der in Abständen von 5 zu 5 m 
mit Reißstellen von etwa 10 kg Zerreißfestig- 
keit versehen ist, befindet sich eine Bleikugel, 
um ein leichtes Abwickeln herbeizuführen und 
um den Draht stets gespannt zu halten. Das 
Gegengewicht wird vcm Motor und den Ver- 
spannungsdrähten des Flugzeuges gebildet. Um 
das Geräusch des Motors beim Empfang mög- 
lichst abzudämpfen, ist das Telephon in die 
Fliegerkappe des Beobachters schalldicht ein- 
gebaut. 

Der erforderliche Strom wird von einer 
500-periodigen Wechselstrommaschine geliefert, 
die vom Flugzeugmotor mittels einer bieg- 
samen Welle angetrieben wird; der Wechsel- 
strom liefert 200 Watt bei 110 V. Im Getriebe 
ist eine Kupplung vorgesehen, die mittels Seil- 
zuges vom Sitze des Beobachters aus bedient 
wird, und welche gestattet, dieDynamomaschine 
nach Belieben ein- und auszuschalten. 

Abb. 17 gibt die Gesamtansicht einer be- 
triebsfertig eingebauten Flugzeugstation (Type 
0,1 TAeK) wieder, die bei einem Gewicht von 


rund 50 kg eine Reichweite von etwa 100 km hat 


2. Flugzeugstation der Firma 
Dr. Erich F. Huth. 


Auch die Firma Huth baut verschiedene Flug- 
zeugtypen: die kleinere besitzt bei einem Gewicht 
von 25 kg eine Reichweite von 75 km, während 
die größere Stationstype bei einem Gewicht 
von 48 kg etwa 150 km Reichweite hat. Diese 
größere Station (Abb. 18) besteht aus dem 
Sender und Empfänger, der Kraftquelle und 
dem Antennenrad. 

Auf dem gut isolierten Antennenrad ist der 
Antennendraht aufgespult. Die Vorrichtung 
wird in beliebiger Entfernung vom bedienenden 
Flugzeugpassagier angebracht und durch Ket- 
tenübertragung vom Passagiersitz aus ange- 
trieben, u. zw. unter hoher Übersetzung, damit 
es möglich ist, bei raschem Niedergehen den 
Draht schnell aufzuwickeln.. Der Antennen- 
draht wird durch ein auf Porzellanisolatoren 
befestigtes Isolierrohr bis an das Schwanzende 
des Flugzeuges geführt, wo er über eine Rolle 
abgleitet. Zum schnellen Ablaufen ist am Ende 
eine Metallkugel angebracht. Wie Versuche 
ergeben haben, stellt sich der Antennendraht 
bei dieser Anordnung in der Luft ziemlich 
horizontal und hat, selbst bei Längen von 
150 m, auf die Wendigkeit des Flugzeuges 
keinen Einfluß. Als Gegengewicht wird die 
ganze Flugmaschine mit Motor und Spann- 
drähten angeschlossen; dabei hat es sich als 
günstig herausgestellt, wenn das ganze Flug- 
zeug mit einem Metallüberzug versehen war. 

Sender und Empfänger sind in ein Gestell 
eingebaut, das in einen Lederkoffer von den 
Abmessungen 42 x 87 x 17 cm paßt. Die 
Form ist schmal und hoch gehalten, so daß der 
Apparat jederzeit auf einem Flugzeug bequem 
untergebracht werden kann. Auf der Deck- 
platte sieht man die einzelnen Teile: Funken- 
strecke, Antennenamperemeter, Taste, Schie- 
ber der Abstimmspule, Stöpsellöcher für Tele- 
phon und Detektor. Die Taste ist drehbar eìn- 
gerichtet, so daß in der Stellung auf Senden 
sämtliche Empfangsteile abgeschaltet und die 
Detektoren gesichert sind, in der Stellung auf 
Empfang anderseits der speisende Wechselstrom 
abgeschaltet und die Detektoren gesichert sind, 
während die Antenne an den Empfangsapparat 
gelegt ist. Wird also die Taste nicht benutzt, so 
ist der Apparat ohne weiteres empfangsbereit. 
Der Sender arbeitet mit drei verschiedenen 
Wellenlängen. Als Kraftquelle dient ein Wech- 
selstromgenerator von 0,8 kW Leistung mit 
angebauter Gleichstrommaschine für Selbst- 
erregung. 

E. Antennenanordnungen. 


Verschiedene Verbesserungen in den An- 
tennenanordnungen haben in letzter Zeit eine 
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fast gefahrlose Benutzung funkentelegraphi- 
scher Apparate in Luftschiffen und Flugzeugen 
ermöglicht. Von besonderer Wichtigkeit ist 
die Frage der günstigsten Anordnung des Gegen- 
gewichts zur Ausbalanzierung des Luftdrahtes. 
Die Schwierigkeit, für Freiballone und Flug-, 
maschinen das elektrische Gegengewicht ohne 
große Gewichtsvermehrung zu schaffen, haben 
zu zahlreichen, z. T. patentamtlich geschützten 
Vorschlägen geführt, die immer mehr darauf 
hinzielen, die organischen Teile des Ballons 
oder Flugzeuges, soweit sie leitend sind, heran- 
zuziehen und nichtleitende Ballonteile zu 
metallisieren. Hierbei ist zu berücksichtigen, 
daß, selbst wenn die ganze Ballonoberfläche 
metallisch leitend und als Gegengewicht ange- 
schlossen wäre, die Kapazität doch nur etwa 
gleich dem Radius des betreffenden Ballons in 
Zentimetern sein würde), 

Die Antennen-Installation richtet sich na- 
türlich in der Hauptsache nach den konstruk- 
tiven Einzelheiten der Luftfahrzeuge. Da die 
Luftschiffe zeitweise auch sehr tief fahren, 
werden zweckmäßig Antennen verwandt, die 
zur Erleichterung der Navigation eine nicht zu 
große Vertikalerstreckung besitzen. 

Bei Lenkballonen wird in der Regel ein 
Luftdraht aus der Gondel herabgelassen, und 
die Metallteile der Gondel bilden das Gegen- 
gewicht (D. R.-P. Nr. 148 001). 

Nach einem patentierten Vorschlage von 
Dr. Beggerow ?) (D. R.-P. Nr. 225 204) sollen 
bei Lenkballonen zwei verschieden lange Hänge- 
antennen, die unter dem Korbe durch ein 
Lechersches System verbunden sind, in freier 
Luft nachschleifen und die eine Antenne mecha- 
nisch mit organischen Teilen des Ballons (Ring, 
Netzwerk, Hülle) verbunden werden. In 
Abb. 19 sind aus der hinteren Gondel zwei 


Abb. 19. Antennenanordnung nach Dr. Beggerow. 


parallele Luftdrähte herabgelassen, von denen 
der kürzere Draht mit einem Teile des längeren 
zusammen eine Art Lechersches System bildet, 
während der überragende Teil des längeren 
Drahtes die eigentliche strahlende Antenne ist. 
In diesem Falle sind die gefährlichen Span- 
nungen und alle elektrische Hochfrequenz- 
energie führenden Leitungen von dem eigent- 
lichen Ballonkörper weit entfernt und hängen 
frei unter der Gondel. 

Bei Flugzeugen wird meistens ein 50 bis 
100 m langer Draht abgelassen und von der 
Flugmaschine durch den Raum gezogen, wobei 
er eine fast horizontale Stellung einnimmt. Es 
bestehen natürlich erhebliche Schwierigkeiten, 
diesen Draht so anzubringen, daß er einerseits 
die Fluggeschwindigkeit durch Luftreibung 
wenig beeinträchtigt, anderseits bei den Kurven 
kein schädliches Kippmoment verursacht und 
schließlich bei einer plötzlichen Landung den 
Flieger nicht allzusehr gefährdet. Beim Flug- 
zeug werden ebenfalls die Metallteile der 
Maschinerie und des Traggestells sowie die 


Spanndrähte als elektrisches Gegengewicht 
benutzt. 
Während die Gesellschaft Telefunken 


den Antennendraht bei Flugzeugen mit Reiß- 
stellen versieht, hält die Firma Huth dies 
für unnötig. Denn wenn der Draht sich 
wirklich verfängt, so reißt er bei seiner ge- 
ringen Festigkeit gegenüber der kinetischen 


!) Nach Dieckmann (Leitfaden, S. 180) würde z. B. ein 
120) cbm-Rallon kaum 650 cm Kapazität bei Außerst geringer 
Selbstinduktion besitzen. 

8) ETZ" 1911. 8. 1268. 


Energie, die das 300 bis 500 kg schwere, mit 
60 bis 100 km in der Stunde durch die Luft 
sausende Flugzeug darstellt, glatt ab, so daß 
die Maschine selbst in kritischen Lagen durch 
den herabhängenden Draht nicht behindert 
wird. 

R. A. Fessenden!) in Brant Rock hat 
eine besondere, patentierte Vorrichtung zur 
funkentelegraphischen Verständigung von und 
nach Flugmaschinen angegeben, bei der die 
aus dünnem leitendem Material (Metallfolie) 
bestehenden Kapazitätsflächen so angeordnet 
sind, daß sie praktisch keinen Widerstand gegen 
die Bewegung des Luftfahrzeugs durch die Luft 
bilden (D. R.-P. Nr. 282 332). Zu diesem Zweck 
sind die Flächen (Abb. 20, Flächen 6 und 7) 


ESA 
NY q 


Abb. 20. Kapazitätsflächen nach Fessenden 
auf Doppeldecker. 


auf eine oder mehrere der annähernd wage- 
rechten Flächen (4) des Flugzeugs geklebt. Die 


Teile 8, 9 und 10 bilden dabei den Sender, 


11 ist der Empfänger, der durch den Schalterlla 
nach Belieben eingeschaltet werden kann. 
Außerdem sind besondere Metalloberflächen 
(12, 13) vorgesehen, die durch die Leitungen 14 
und 15 verbunden und durch den Schalter 16 
in Wirksamkeit versetzt werden können, um 
dadurch die ausgestrahlten Wellen nach be- 
sonderen Richtungen abblenden zu können. 

Bei Freiballonen wird der Luftdraht 100 
oder mehrere 100 m aus der Gondel senkrecht 
herabgelassen und als Gegengewicht der Ballon- 
körper vielfach mit einem leitenden Netz um- 
geben. Dieses dürfte auch einen gewissen Schutz 
gegen statische Ladungen und damit bei der 
Landung gegen die sehr gefürchteten Gasent- 
zündungen gewähren. Die Luftdrahtlänge 
kann hier erheblich größer gewählt werden als 
beim Motorballon oder Flugzeug, und es sind 
daher mit relativ kleinen Sendeenergien große 
Reichweiten zu erzielen. 

Th. Meyenburg 2) (D. R.-P. Nr. 282 257) 
hat eine ähnliche Vorrichtung patentiert er- 
halten; das elektrische Gegengewicht besteht 
aus einer Anzahl biegsamer Drähte oder Litzen, 
die mit dem Netzwerk des Luftschiffes und mit 
allen seinen Metallteilen mechanisch verbunden 
sind und infolge ihrer räumlichen Ausdehnung 
ein Metallgebilde von großer Kapazität dar- 
stellt. Diese Anordnung (vgl. Abb. 21) be- 
zweckt, verschieden lange Luftdrähte, die frei 
von der Gondel des Luftschiffes herunter- 
hängen, durch ein und dasselbe Gegengewicht 
auszubalanzieren und hohe explosionsgefähr- 
liche Spannungen an dem Luftschiffkörper zu 
vermeiden. Diese Gegengewichtsanordnung 
dürfte dem theoretischen Optimum am nächsten 
kommen. 

Bei den von Dr. Ludewig ®), März 1911, 
angestellten funkentelegraphischen Versuchen 
im Freiballon bestand die Antenne aus zwei 
Teilen, zwischen denen die Empfangsapparate 
eingeschaltet wurden. Ludewig verflocht in 
Höhe des Aquators rings um den Ballon einen 
Draht in die Netzmaschen und führte ein 
Drahtende von dieser oberen Antennenhältfte 
nach dem Hochlassen des Ballons zum Korb; 
als untere Antennenhälfte benutzte Ludewig 
nach der Abfahrt des Ballons einen 125 m 


!) „Jahrbuch der drahtl. Telegraphie", Bd. 4, 1911, S. 655. 
°*) „Jahrbuch der draht! Tolographie Bd. 4, 1911. 8.068. 
°; „Physikal. Zeitschrift” 1911. Nr. 14, 


langen frei herunterhängenden beschwert, 
Draht. 

Prof. Dr. Mosler 1) hält es bei dieser An. 
ordnung für bedenklich, daß an dem einen 
Ende des um den Ballon geschlungenen Draht 
bei starken atmosphärischen Ladungen leicht 
ein Sprühen eintreten kann, was zur Fnt. 
zündung des Gases führen muß, das hai 
steigendem Ballon aus dem Füllansatz heraus- 
gedrückt und mit Luft gemischt an jener ge. 
fährlichen Stelle vorbeistreicht. Um eine 
Explosionsgefahr durch Selbstentzündung nach 
Möglichkeit auszuschließen, benutzte Mosler 
bei den mit dem Freiballon „Braunschweig“ 
angestellten Versuchen als Luftleiter einen frei 
herabhängenden beschwerten Kupferdraht und 


Abb. 21. Antennenanord- 
nung nach Meyenburg. 


Abb. 22. Antennenanordnung 
nach Huth (Ballon „Hewald‘'. 


führte ala Gegengewicht einen isolierten Kupfer- 
draht von 1 mm Stärke in einer senkrecht zum 
Äquator angeordneten Schleife über den Ballon. 
Eine von ihm angegebene Verbesserung besteht 
darin, daß der Gleichgewichtsdraht von einer 
schlauchartigen Hülle umgeben wird. Näheres 
siehe „ETZ“ 1911, S. 1204 und „ETZ“ 1912, 
S. 802. | = 

Huth ®) hat bei seinen Versuchen im Fre- 
ballon ‚Hewald‘‘ eine Antennenanordnung 
nach Abb. 22 benutzt. Die Anbringung der 
Gegengewichts erfolgte, nachdem der Ballon 
zur Hälfte gefüllt war. Ein Kupferdraht von 
1 mm Durchmesser wurde längs des Ballon- 
äquators im Netzwerk befestigt. Ein zweiter 
Kreis wurde 1,5 m tiefer auf einem Parallel- 
kreis angelegt. Beide Drahtkreise wurden 
durch sechs Drähte miteinander verbunden 
und die zusammengedrehten Drähte an die 
Klemmen des in der Gondel befindlichen 
Empfangsapparates gelegt. Der Luftleiter be- 
stand aus 2 mm starker biegsamer Kupfer- 
litze. Er war auf einem isolierten Handrad auf: 
gewickelt und hatte eine Länge von 150 m. 
Das Handrad mit dem Luftleiter wurde auben 
an der Gondel direkt unter dem Bordrand be- 
festigt. Die Messung der Antennenkapaatö! 
ergab für die ausgekurbelte Antenne enen 
Wert von 260 cm. Die Anbringung des Gegen- 
gewichts und des Luftdrahtes ist wenig zeit 
raubend und kann bequem während der 
Füllung des Ballons vorgenommen werden. x 

Eine ähnlich Anordnung benutzte Lutze’) 
bei seinen funkentelegraphischen Empfang‘ 
versuchen im Freiballon. Um bei Benutzung 
des frei herabhängenden Drahtes einen de 
nungsknoten des schwingenden Systems ın ne 
Höhe des Ballonkorbes zu erhalten, wurde 
Antenne durch das Gegengewicht ausbalanzier", 


— — 


9 "Die Antenne" 191%. 8.4 
«18 ntenne“ ` .4 
„Physikal. Zeitschrift”, Bd. 14, 1918. 8.299. 
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das seiner Form nach mehr als geschlossene 
Kapazität anzusehen ist und aus drei um den 
Ballonäquator und in je 2 m Abstand nach 
oben und unten parallel dazu befestigten 
Drahtkreisen von 45 m Umfang bestand. Die 
einzelnen Kreise waren durch einen Draht 
verbunden, der in seiner 15 m langen Fort- 
setzung die Zuführung zum Ballonkorb bildete. 
Als Material wurde hochisolierter Gummiader- 
draht benutzt, dessen Isolation den Ballon vor 
mechanischen Beschädigungen schützen sollte. 

Die für Freiballone angegebenen Antennen 
wurden nur zum Empfangen benutzt; für Sende- 
zwe:ke dürften sie ungeeignet sein, da die in 
der Ballonantenne unter Umständen auftreten- 
den Spannungen für den Ballon eine große Ge- 
fahrqueue bilden würden. Eine Antennenform, 
die auch für Sendeversuche geeignet ist und 
jede Zündungsgefahr ausschließt, ist von Lude- 
wig?) angegeben und im Dezember 1913 mit 


dem Ballon „Wettin“ praktisch erprobt worden. 


Der untere Teil bestand aus einem vom Korb 
herabhängenden, 100 m langen Draht von 0,08 
mm Durchmesser. Der obere Antennenteil — 
ein Drahtkreis — wurde etwa in Höhe des 
Ballonkorbes in folgender Weise aufgehängt: 
Vom Äquator des Ballons hingen gleichmäßig 
verteilt sechs Bindfäden herab, an denen unten 
je ein Porzellanisolator befestigt war. An diesen 
sechs Isolatoren wurde mit leichtem Durchhang 
der Drahtkreis aufgehängt, dessen eines Ende 
in den Korb führte und dort mit dem Apparate 
verbunden war. Bei Benutzung einer gut ein- 
geschlossenen Stoßfunkenstrecke dürfte bei 
dieser Anordnung unter Beachtung gewisser 
Vorsichtsmaßregeln ein Senden auch im Frei- 
ballon gefahrlos sein. 

Es sei noch erwähnt, daß die hängenden 
Ballon-Antennen nicht nur hinsichtlich ihrer 
elektrischen Eigenschaften, sondern auch be- 
züglich der Festigkeit den Anforderungen ent- 
sprechen müssen. Man verzichtet daher bis- 
weilen auf die gute Leitfähigkeit des Kupfers 
und wählt Stahl- oder Siliciumbronzedrähte. 
Um gute Leitfähigkeit mit mechanischer Festig- 
keit zu vereinigen, nimmt man auch mit 
Kupfer umsponnene Drähte aus dem genannten 
Material oder plattiert sie mit Kupfer; endlich 
wären noch kupferumklöppelte Hanfseile zu 
erwähnen. 


F. Funkentelegraphische Orientierung von 
Luftschiften. 


Im nachfolgenden sei noch kurz auf die 
von verschiedenen Seiten gemachten Vor- 
schläge zur funkentelegraphischen Orientierung 
der Luftschiffe näher eingegangen, da diese 
Frage für die Luftschiffahrt von grundlegender 
Bedeutung ist. Hier stellt die Funkentele- 
graphie ein Hilfsmittel dar, durch welches ein 
bei unsichtigem Wetter fliegendes Luftschiff 
bis zu einem gewissen Grade über die Gegend, 
über welche es sich befindet, aufgeklärt wer- 
den kann. 

Während Lux®) eine Reihe kleiner 
funkentelegraphischer Stationen — etwa 90 — 
über ganz Deutschland verteilt wissen will, 
die alle periodisch mit einheitlicher Wellen- 
länge ein bestimmtes Kennsignal geben und so 
dem Luftschiff eine ungefähre Orientierung er- 
möglichen, schlägt Geheimrat Assmann?®), 
der den Hauptwert auf meteorologische Be- 
ratung legt, vor, zu Versuchszwecken eine 
große, einen wesentlichen Teil Deutschlands 
beherrschende Zentralstation zu errichten. 
Glatzel 4) hält es theoretisch für möglich, daß 
ein mit einem „drahtlosen Kompaß‘‘ nach dem 
System von Bellini und Tosi ausgerüstetes 
Luftschiff schon beim Vorhandensein von drei 
Zentralstationen in Deutschland sich hin- 


—— 
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fü ) Dr. P. Ludewig, „Eine Freiballon-Sendeantenne 
Vgl drahtlose Telegraphie‘. „Die Antenne", 1914, S. 7, ff. 
gl ferner derselbe in „Deutsche Luftschiffer-Zeitachrift* 
*) „Illustr. aeronautische Mitteilungen“ 1909, 8. 995. 
„llluntr. aeronautische Mitteilungen“, 14. Dez. 1910. 
„ETZ.“ 1265. 
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reichend orientieren kann. Funkentelegraphi- 
sche Orientierungsversuche im fahrenden Luft- 
schiff sind in letzter Zeit von Dieckmann!) 
gemacht worden. Das Prinzip dieser Methode, 
die mehrfach praktisch erprobt worden ist, 
besteht darin, daß die Abstandsverhältnisse 
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tierungsmethode nachzuweisen. Nach dem Aus- 
fall der Lautstärkemessungen hält es Dieckmann 
für möglich, mit einem genaueren Abstands- 
schätzer eine Genauigkeit bis auf etwa 5 km 
in der Entfernungsangabe zu ermöglichen. Die 
Funkenstation der ‚„Delag‘ in Frankfurt (Main) 


Abb. 8. Antennenanlage der Nebelsignalstation. Arkona. 


eines Luftschiffes von zwei oder mehreren 
periodisch gebenden Landstationen aus dem 
Verhältnis der auf dem Luftschiff empfangenen 
Energiemengen ermittelt werden. Die Grund- 
lage dieser Versuche beruht z. T. auf einer 
nicht veröffentlichten experimentellen Methode, 
Sende- und Empfangssysteme in ihrer Güte 
zahlenmäßig zu charakterisieren 
und aufeinander zu reduzieren. 
Die von einer funkentelegraphi- 
schen Station ausgestrahlte Ener- 
gie bringt das Empfangssystem 
um so schwächer zum Ansprechen, 
in je größerer Entfernung sich 
der Empfänger vom Sender befin- 
det, d. h. einer Entfernungsände- 
rung entspricht eine Lautstärke- 
änderung. Die Lautstärke bestimmt 
man mit einem kleinen, zum Fern- 
hörer parallel geschalteten Wider- 
stand, den man auf die Stellung 
einreguliert, bei der das Signal ge- 
rade für das Ohr verschwindet. 
Einen solchen Widerstand, dessen 
Skalenteile linear den Entfernungs- 
änderungen proportional sind, 
nennt Dieckmann ‚„Spatiometer‘“. 
Geben nun mindestens drei Land- 
stationen mit derselben Wellen- 
länge nacheinander in kurzen Zwi- 
schenräumen Kennsignale, so kann 
man aus dem Verhältnis der drei 
entsprechenden Spatiometerstel- 
lungen das Verhältnis der drei 
Abstände zu diesen Stationen be- 
rechnen. Man kennt somit den 
Schiffsort und bei wiederholten 
Messungen auch den Kurs sowie die 
(Geschwindigkeit des Luftschiffes. 

Bei den Versuchsfahrten des 
Luftschiffs ‚Schwaben‘ am 18. 
August 1911 war die Bordstation 
imstande, fortlaufend mit verhältnismäßig 
großer Sicherheit das Abstandsverhältnis des 
Luftschiffese von den Sendestationen zu be- 
stimmen, also die Brauchbarkeit dieser Orien- 


ı) „Zeitschrift für Flugtechnik und Motorluftschiff- 
fahrt‘ 1911, Heft 14, 15 und 28, ferner Leitfaden, 8. 197. 


besitzt neben ihrer Telefunkenanlage auch einen 
Sendeautomaten für die Ortsbestimmung nach 
dem beschriebenen System). 

Auch der von der „Gesellschaft für 
drahtlose Telegraphie‘‘ nach dem Vorschlage 
von Meissner gebaute Telefunkenkompaß, 
der auf ein ursprünglich von Artom an- 


Abb. 24. Nebelsignalsender. 


gegebenes Verfahren zurückgeht, ermöglicht 
eine Orientierung der Luftschiffe. Näheres 
hierüber, sowie über die dem KompaßB zu- 
grunde liegenden ursprünglichen Versuche des 


a aberes siehe Dieckmann, Leitfaden usw., 
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Preußischen Ministeriums der öffentlichen 
Arbeiten (Station am Müggelsee) siehe,, ETZ“ 
1912, S. 1220. Vgl. ferner „Telefunken-Zei- 
tung‘ Nr. 5/1912 und ‚Zentralblatt der Bauver- 
waltung“ Nr. 87, vom 80. X. 1909. 

Eine andere Versuchsstation wurde vom 
Ministerium der öffentlichen Arbeiten im 
Sommer 1912 südöstlich vom Leuchtfeuer 
Arkona (Rügen) errichtet. Die Abb. 28 zeigt 
die äußere Ausrüstung und Abb. 24 die innere 
Einrichtung dieser Station. Der Mastenkreis 
hat einen Durchmesser von etwa 40 m, die 
Masten sind etwa 20 m hoch. Durch eine 
geringfügige Änderung am Schaltwerk konnte 
die Antennenzahl von 82 auf 16 verringert 
werden, indem man abwechselnd einmal zwei 
diametral gegenüberliegende Antennen und 
dann zwei in einem Winkel von 22,50 gegen- 
einander versetzte Antennen zusammenwirken 
ließ. Von diesen 16 Antennen ist die Hälfte 
an Seilen zwischen den acht Masten aufgehängt. 
Die Tragseile sind durch Betongewichte ge- 
spannt und so geführt, daß wagerechte Kräfte 
an den Mastspitzen fast vermieden sind. Die 
Zeichenfolge wurde insofern vereinfacht, als 
an Stelle der bei der Station am Müggelsee 
gegebenen kurzen Zwischenzeichen . .. ... 
immer dasselbe Kennzeichen (für Arkona 
&.—) als Stationszeichen gegeben wurde. 
Ein Sender von etwa 0,5 kW Primärenergie 
reichte aus, die Signale noch auf etwa 40 See- 
meilen bis zum Hafen von Trelleborg vernehm- 
bar zu machen. 

Von dem Maschinenhaus werden Gleich- 
und Wechselstrom durch zwei Erdkabel nach 
dem in der Mitte des Mastenkreises stehenden 
Sendehäuschen geleitet. Dort treibt ein kleiner 
Gleichstrommotor das Schaltwerk, das auto- 
matisch die Antennen an die wagerecht dreh- 
bare Kopplungsspule des Antennenkreises an- 
schließt und durch Köntakträder die einzelnen 
Morsezeichen abgibt. Darunter sind fest- 
stehend die Selbstinduktionsspule des Erreger- 
kreises, der Glimmerkondensator und die Lösch- 
funkenstrecke aufgebaut. Der Wechselstrom 
(220 V) wird in dem unter dem Tisch ange- 
brachten Resonanztransformator auf etwa 
5000 V umgeformt und ladet die Funkenstrecke 
auf. Die Schaltung ist aus Abb. 25 ersichtlich. 
Die Sendewellenlänge beträgt nach den inter- 
nationalen Vorschriften 150 m. 


+. - 


Alb. 25. 


Dieses System, das ın der Hauptsache 
zur Orientierung der Schiffe auf See bei Nebel 
dienen soll, kann natürlich ebenfalls zur Orien- 
tierung der Luftschiffe benutzt werden. Bei 
einer Besetzung unserer Landesgrenzen und 
unserer Küsten mit solehen Richtsendern in 
bestimmten Abständen würden die mit ein- 
fachen Empfangsapparaten ausrerüsteten Luft- 
schiffe usw. sich leicht vor Überfliegen der 
Grenzen hüten und ihre Position festlegen 
können. Die Möglichkeit einer funkentele- 
graphischen Orientierung dürfte für das Luft- 
schiff besonders bei unsichtigem Wetter (Nebel 
usw.) und bei Fahrten über See von hervor- 
ragendem Wert sein. 

Da die Witterunesfrare für alle Ent- 
schlebungen der praktischen Luftschiffahrt 
von besonderer Wichtiekeit ist, kommt der 
Möglichkeit, fliegenden Stationen funkentele- 
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graphisch meteorologische Beratungen 
zuzusenden, außerordentliche Bedeutung zu. 
Nachdem das Königl. Äronautische Obser- 
vatorium in Lindenberg bereits 1910 einen 
„Warnungsdienst für Luftfahrer“ organisiert 
hatte, ist im Dezember 1912 im Observatorıum 
auf Veranlassung des Geheimrats Assmann !) 
eine funkentelegraphische Anlage von der 
Firma Dr. Erich F. Huth eingebaut worden, die 
eine zweifache Aufgabe hat. Einesteils handelt 
es sich darum, alle mit Funkentelegraphen-Sta- 
tionen ausgerüsteten Luftfahrzeuge zu benach- 
richtigen, wenn das Observatorium Drachen- 
und Fesselballonaufstiege veranstaltet und mit 
einer etwa 50 km weitreichenden Warnungs- 
welle von 200 m in Pausen von einigen Minuten 
mit Hilfe der Knallfunkenstation Meldungen 
abläßt, die sich auf die Zahl, Höhe und Rich- 
tung der in der Luft befindlichen Drachen usw. 
beziehen und so das Luftfahrzeug vor dieser 
Gefahrzone warnen. Ferner werden an die 
Luftschiffe in den Fällen Warnungssignale ge- 
geben, wenn bei dem Observatorium Meldungen 
über Gewitter, Böen, Nebel und starke Nieder- 
schläge eingegangen sind. Diese Wettertele- 
gramme, die nach einer vereinbarten einfachen 
Chiffrierung über die Gegend, die Stärke, die 
Zugrichtung und die Fortpflanzungsgeschwin- 
digkeit von Gewittern usw. berichten, werden 
mit der tönenden Löschfunkenstation mit der 
1500 m-Welle ausgesandt und von Luftschiffen, 
die in mehreren hundert Metern Höhe fahren, 
noch in 500 km Entfernung aufgenommen. So- 
mit erstreckt sich der Warnungswetterdienst 
der Station Lindenberg über den größten Teil 
Deutschlands. Welche Bedeutungen solche 
Warnungen gegebenen Falles haben können, 
geht aus den vielen beklagenswerten Unfällen 
hervor, welche die deutsche Luftfahrt durch 
Witterungsvorgänge schon erlitten hat. 


Mitteilungen 
der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt. 


Bekanntmachung 
über Prüfungen und Beglaubigungen durch die 
Elektrischen Prüfämter.?) 


Nr. 87. 


Auf Grund des $ 10 des Gesetzes vom 
1. Juni 1898, betreffend die elektrischen Maß- 
einheiten sind die folgenden Systeme von Elek- 
trizitätszählern auch in Verbindung mit den 
nachstehend bezeichneten Stromwandlern zur 
Beglaubigung durch die Elektrischen Prüf- 
ämter im Deutschen Reiche unter Beibehaltung 
des bisherigen Systemzeichens zugelassen wor- 
den. 


Zusatz zu den Systemen 3, 7) 17). 
18]. 77) T ©) T7- Strom- 


wandler der Form C und P, hergestellt 
von der Allgemeinen Elektricitäts-Ge- 
sellschaft, Berlin. 


Charlottenburg, den 15. Mai 1914. 


Der Präsident 
der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt. 
gez. E. Warburg. 


Beschreibung. 


Stromwandler, Form C und P, der Allgemeinen 
Elektricitäts-Gesellschaft in Berlin. 


1. Verwendung. 


Die Stromwandler der Form C und P sind 
zum sekundären Anschluß von Wechsel- und 
Drehstromzählern der beglaubigten Systeme: 


. 3) Vgl die Ausführungen von Dr. Assmann in der 
Zeitschrift „Die Antenne“ 1913. Heft 6. 
3) „Zentralblatt für das Deutsche Reich“ 1914. S. 314. 
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7} Form T 77 Form VD: m 
Form K J: 75], Form D; 37). Form LJ, 


Lja und LJb; GT Form D,; T). Form Da 


und FT). Form L Jc bei der Frequenz 4 


bis 60 bestimmt und dienen in Verbindung mit 
diesen Zählern zur Messung der verbrauchten 
elektrischen Arbeit sowohl in Stromkreisen 
mit sehr hohen Stromstärken als auch in Hoch. 
spannungskreisen. An diese Wandler können 
in Verbindung mit obigen Zählern auch Ne. 
benapparate wie Strommesser, Leistungsmesser 
oder Relais angeschlossen werden, wenn die 
zum Anschluß bestimmten Zähler in Zusam- 
menhang mit den Apparaten geprüft werden 
und die Gesamtbelastung durch alle angeschlos- 
senen Instrumente, einschließlich der Zule- 
tungen bei den Wandlern der Form C 15 Volt- 
ampere, bei den Wandlern der Form P 30 Volt- 
ampere nicht überschreitet. 


2. Ausführungsformen und Meß- 
bereiche. 


Die Stromwandler werden nach Art des 
Isolierstoffes und der Spannungsstufe in Unter- 
formen eingeteilt, welche durch Zusätze zu den 
Formzeichen C bzw. P kenntlich gemacht wer- 
den. Falls außer der Drahtumwicklung nur 
Luft als Isolationsstoff dient, wird dem Zeichen 
C bzw. P ein L oder, wenn das (rehäuse des 
Wandlers mit einer festen Isoliermasse ausge- 
gossen ist, wird der Buchstabe F angehängt. 
Schienenstromwandler, bei denen die Primär- 
wicklung aus einer direkt an die Leitung einge 
bauten Schiene besteht, sind durch den Buch- 
staben S gekennzeichnet; ist kein besonderer 
Zusatz dem Formzeichen beigegeben, so be- 
sitzen diese Wandler nur Luft als Isolations- 
stoff. 

Nach der Höhe der Betriebsspannung, für 
welche die Isolation bemessen ist, werden vier 
Stufen unterschieden; die niedrigste Stufe 
reicht bis 1100 Volt und erhält keine besondere 
Bezeichnung. Die ‘höheren Isolationsstufen 
werden durch eine Zahl gekennzeichnet, welche 
hinter die Formbezeichnung gesetzt ıst und 
zwar wird für die Spannungen bis 4400 Volt 
die Ziffer 1, bis 8250 Volt die Ziffer 2 und bis 
18 000 Volt die Ziffer 8 dem Formzeichen ange- 
hängt. Eine Ausnahme macht der Wandler 
der Form CL,, welcher nur bis zur Nennspan- 
nung von 8800 Volt hergestellt wird. _ 

Sämtliche Stromwandler sind für eme se- 
kundäre Nennstromstärke von 5 Amp gebaut; 
die primären Stromstufen sind die folgenden: 
5; 10; 15; 25; 50; 75; 100; 125; 150; 200; 
250; 800; 400; 500; 600; 750; 1000; 1250; 
1500; 2000; 8000 Amp. 

Die Wandler der Form CL, CF und PL 
werden für primäre Nennstromstärken von 
5 bis 750 Amp, die Wandler der Form PF von 
5 bis 1250 Amp, die Wandler der Form CS 
von 750 bis 1250 Amp, die Wandler der Form 
PS und PSF von 1500 bis 3000 Amp gebaut. 


O Sa tesa en Fee 
Höchste | Primäre 


Form Betriebsspannungen Nennstromstärken 
eu 1 100 Volt 5 bis 750 Amp 
CL, 8.300. ;; 5,» 150 7 
CF, 4400 ,, 5 150 7 
CF, 8250 ,, 5 150 
CF, 13 000 ,, 5, 70 
CS, 4400 .. 750 „„ 1250 

PL 1 100 Volt 5, T00 Amp 
PL, 4 400 5, T50 » 
PF, 4 400 5, 1250 
PF, 8 250 „ 5 „ 1250 
PF, 13 000 ,, 5 „, 1250 
PS, 4400 ,, 1500 „, 3000 
PSF 4400 „, 1500 „, 3000 
PSr | 8250 „ 1500 ,„ 3000 
PSF, 13 000 ,, 1500 ,, 3000» 
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klemmen trägt; letztere sind durch eine plom- 
bierbare Kappe aus Isoliermaterial abgedeckt. 

Die Stromwandler der Form CL, C$, 
PL und PS, besitzen eine Grundplatte aus Guß- 
oder Schmiedeeisen, welche den Kern, die Hoch- 
spannungsisolatoren und die Sekundärklemmen 
trägt. Der Kern und die Wicklungen werden 
durch eine plombierbare Kappe aus Isolier- 
material abgedeckt. Die Sekundärklemmen 
werden ebenfalls durch eine plombierbare 
Kappe aus Isoliermaterial abgedeckt. Die Pri- 
märspule der Stromwandler der Form CS, und 
PS, besteht aus einer geraden Kupferschiene, 
die zum direkten Einbau des Wandlers in die 
Schienenleitungen dient. Die Schiene ist durch 
eine Mikanitumhüllung, die der Nennspannung 


8. Aufbau. | | 


Die Stromwandler der Form CL sind durch 
Abb. 1, der Form CF durch Abb. 2, der Form CS 
durch Abb. 8, der Form PL durch Abb. 4, 
der Form PF durch Abb. 5 und der Form PS 
durch Abb. 6 dargestellt. Die Wandler besitzen 
einen rechteckigen lamellierten Kern aus le- 
giertem Eisenblech, auf dessen einem Schenkel 
die Primär- und Sekundärwicklungen aufge- 
bracht sind. Bei den Stromwandlern der Form 
CF, PF und PSF ist der Kern mit Wicklung 
in einem topfartigen Gehäuse aus Eisenblech 
untergebracht, das durch einen gußeisernen 
Deckel abgeschlossen wird, der den Kern, die 
Hochspannungsisolatoren sowie die Sekundär- 


entsprechend gewählt wird, gegen die Grund- 
platte, gegen den Kern und gegen die 
Sekundärwicklung isoliert; bei den "Wandlern 
der Form PSF ist die Primärwieklung 
U-förmig gebogen und in einem Gehäuse 
untergebracht, welches mit einer Isoliermasse 
ausgegossen ist. 

Die Höhe der Hochspannungsisolatoren 
wächst mit der Nennspannung der einzelnen 
Stufen. Das Gəhäuso trägt eine Erdungs- 
klemme. 
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Das Audion als Generator für Hochfrequenz- 
ströme.!) 


Von Lee de Forest. 


Als würdigen Abschluß der Entwicklungs- 
jahre des Audions als Detektor, Verstärker 
und Öszillator habe ich kürzlich der Öffentlich- 
keit einen Apparat zur Erzeugung kontinuier- 
licher Hochfrequenzschwingungen in einer 
Glühlampe aus einer Gleichstromquelle über- 
geben, der als Sender in der drahtlosen Tele- 
phonie und Telegraphie sowie bei zahlreichen 
Laboratoriumsarbeiten Verwendung finden soll. 
Ein so einfaches Mittel zur Erzeugung un- 
gedämpfter Wellenenergie von praktisch jeder 
beliebigen Wellenlänge, und zugleich ein so 
ideal konstantes, das so einfach ist wie das 
Einschalten einer Glühlampe, hatte man nicht 
für durchführbar angesehen. 

Das schwingende Audion, von mir als 
„Ultraudion‘‘ bezeichnet, wird, an eine Licht- 
anlage von 110 oder 250 V angeschlossen, zu 
einem Generator für Schwingungen mit über- 
raschend hohem Wirkungsgrade. 

Die kleine Verstärkerku- 
gel von 31, V kann bei zweck- 
mäßiger Erregung Wechsel- 
ströme mit Frequenzen von 
60 bis zu 1000 000 in der Se- 
kunde erzeugen, die eine 
Energie von ein paar Hun- 
dertsteln Watt darstellen, 
während man mit größeren 
für 110 oder 250 V berech- 
neten Kugeln ohne äußere 
Stromquelle, oder höchstens 
mit 200 bis 300 V, aus einer 
kleinen Stromquelle, etwa aus 
einer kleinen Trockenbatterie, 
eine Hochfrequenzenergie von 
2 bis 3 Watt erzeugen kann. 

Mit dieser Form des Sen- 
ders und einem gewöhnlichen 
„‚Solidback‘‘- oder einem Ber- 
liner Mikrophon kann man 
drahtlos über 1 bis 5 km tele- 
phonieren, wenn man als 
EmpfangsdetektoreinAudion 
benutzt. 

Als kleines, transporta- 
bles und leicht verwendbares 
drahtloses Telephon wird die- 
ses neue „Ultraudion‘ eine lang gefühlte Lücke 
ausfüllen; kann doch nunmehr jeder, der 
eine gewöhnliche Lichtstromleitung und eine 
Antenne von leidlicher Größe hat, den Apparat 
in einen Lampensockel einschalten und mit 
seinem Nachbar oder von kleinen Yachten, 
Fähren oder Schleppern usw. quer über einen 
Fluß telephonieren. 

Das neue System erweist sich als merk- 
würdig konstant und zuverlässig im Betriebe 
und wegen des vollkommenen Fehlens aller 
Justierungen als so einfach, daß dort, wo sich 
der Telegraphist damit zufrieden gibt, bei 
einer einmal festgesetzten Wellenlänge zu 
verharren, und nicht auf verschiedene Töne 
umzuschalten versucht, der krasseste An- 
fänger die Einrichtung handhaben kann. 

Wo eine Sammlerbatterie zur Verfügung 
steht, kann der schwingende Audionsender, 
da er vollkommen ruhig ist, gerade so gut als 
Empfangsaudion dienen; dann erfüllt eine 
und dieselbe Kugel beide Funktionen, das 
Senden wie das Empfangen; dabei ist dann 
ein Telephonempfänger dauernd in den Kreis 
des Saitenfadens eingeschaltet, gerade wie 
beim gewöhnlichen Empfangsaudion. 

In diesem Falle benutzt man für Sender 
und Empfänger dieselben Abstimmungskreise. 
Wenn dann beide Stationen gerade dieselbe 
Wellenlänge benutzen, so fällt die Notwendig- 
keit fort, vom Sprechen zum Hören umzu- 
schalten, und man kann dann, wie über eine 
Leitung, nach beiden Richtungen sprechen. 

Im Gegensatz zu allen Bogen- oder Hoch- 
frequenzstromerzeugern ist der beschriebene 
Oszillator im Empfänger durchaus geräusch- 
los, so daß man nichts weiter hört als die 
Stimme; diese selbst besitzt dabei eine sehr 
große Klarheit und Deutlichkeit. 


) Nach der Handschrift aus dem Englischen iber- 
setzt von M. Iklé. 


Wo kein Batteriestrom vorhanden ist, 
enthält das Empfangsinstrument ein kleines 
Audion, genau wie bei den übrigen Formen 
meines drahtlosen Empfängers, und man be- 
nutzt dann bei den einfacheren Anordnungen 
einen kleinen Schalter oder einen Druckknopf, 
um vom Sprechbetrieb zum Hörbetrieb um- 
zuschalten. Für die feineren Ausführungen 
‚habe ich indessen einen abgeglichenen Schwin- 
gungskreis ausgearbeitet, durch den der Emp- 
fangskreis von der Energie des Senders am 
gleichen Orte unbeeinflußt bleibt, während er 
für die von der fernen Sprechstelle kommende 
Energie empfänglich ist, vorausgesetzt, daß 
ein Wellenlängenunterschied von 5 bis 6% an- 
gewandt wird. Die drahtlose Duplextele- 
phonie ist bei allen Formen des Lichtbogens 
wegen der diesem anhaftenden fortgesetzten 
Störungen und Unregelmäßigkeiten unmög- 
lich gewesen. 

Während der neue Sender einstweilen 
nur eine geringe Leistung aufweist, scheint 
für die Größe oder Menge der Energie, die man 
mittels des Audiongenerators von Gleich- 


strom oder von Wechselstrom geringer Fre- 
quenz auf Radiofrequenzen umformen kann, 
keine bestimmte Grenze zu bestehen. 


Abb. 1. Ultraudion. 


Verfasser hat gegenwärtig ein Audion in 
Arbeit, das bestimmt ist, ein Kilowatt zu ver- 
arbeiten; in diesem Apparat haben die Gitter- 
und Plattenteile Ölkühlung; der Wolfram- 
Glühkörper oder -faden soll dabei 5 Amp 
führen. Der Apparat enthält eine ,,B“- 
Spannungsquelle von 1000 V, die von einer 
kleinen Motordynamo gespeist wird. Ver- 
fasser ist aber durch seine Untersuchungen 
zu der Ansicht gelangt, daß man bei noch 
größeren Leistungen als der genannten nie- 
drigere „B‘-Spannungen anwenden kann. 

Ich sehe keinen inneren Grund, weshalb 
ınan nicht eines Tages Audions sollte bauen 
können, die eine Hochfrequenzenergie von 10 
oder vielleicht gar von 50 oder 75 kW liefern, 
um solche dann bei der drahtlosen Telephonie 
auf große Entfernungen zu verwenden. Es 
werden bereits vollständige radiotelephonische 
Einrichtungen nach meinem System für den 
Handel gebaut, in denen das schwingende 
Audion zur Anwendung gelangt, und die 
größeren Ausführungen werden demnächst auf 
den Markt gebracht werden. 


AUSLANDBERICHTE. 
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Österreich-Ungarn. 


Neue Bahnprojekte und elektrische Betriebe. 


Für Wien waren die ersten Monate dieses 
J ahres von großer Bedeutung infolge der ver- 
schiedenen Fragen, die in Konferenzen, Be- 
sprechungen und Verhandlungen aufgerollt 
worden sind. Vor allem wäre da der leidigen 
Frage der Untergrundbahnen Erwähnung zu 


tun, die sich nun schon seit Jahren hinzieht 
ohne zu einem sichtbaren gedeihlichen Ah. 
schlusse zu gelangen. 


Geldknappheit u. a. schuldtragend. In der 
Frage des Baues der Untergrundbahnen ist 
noch keine Klärung eingetreten. Nach dem 
jetzigen Stande der Verhandlungen kann aller. 
dings mit Bestimmtl:sit angenommen werden 
daß das von der französischen Gruppe vorge. 
schlagene ausgedehntere Liniennetz nicht zur 
Ausführung gelangt, dagegen jenes von der 
Wiener Bankengruppe eine Vergrößerung er. 
fahren wird. Die bautechnischen Fragen sind 
zwar geklärt, es wird jedoch von der Entschei. 
dung über die finanziellen Fragen abhängen, in 
welchem Umfange das geplante Liniennetz au. 
gebaut wird. Maßgebenden Ortes wird jedoch 
versichert, daß es spätestens im Frühjahr kom. 
menden Jahres zum Bau der einen Haupt. 
linie Praterstern - Stephansplatz - Mariahilfer. 
straße-Westbahnhof kommen wird. 


Gelegentlich der Verhandlungen entschied 
man sich bekanntlich für das Unterpflaster. 
bahnsystem, das dem Bedürfnis und der Be. 
quemlichkeit des Publikums am ehesten ent. 
gegenkommt. Die als Unterpflasterbahn herzu. 
stellenden Linien dürften in einer Tiefe von 
etwa 5,80 m unter Straßenoberfläche herge 
stellt werden, wobei ungefähr 4,80 m lichte 
Höhe für die Fahrbetriebsmittel gerechnet 
wurden. Die Unterfahrung des Donaukanales, 
dessen Bett hauptsächlich aus Schottergrund 
besteht, dürfte ungefähr ein Jahr beanspruchen. 
Von den Resten der alten römischen Befesti. 
gungen ist, im Gegensatze zu aufgetauchten 
Befürchtungen, kein Bauhindernis zu erwarten, 
da seither im Laufe der Jahrhunderte so hohe 
Anschüttungen vorgenommen wurden, daß die 
Unterpflasterbahn bei ihrer geringen Tiefe mit 
diesen in bedeutenderer Tiefe befindlichen Be- 
festigungsresten nicht zu rechnen haben wird. 
Nach vollständiger Klärung der technischen 
Fragen soll im Laufe des Monats April der 
finanzielle Teil der endgültigen Lösung zuge- 
führt werden. 


Hand in Hand mit der Frage der zu er- 
bauenden Untergrundbahnen geht auch die der 
Elektrisierung der Wiener Stadtbahn, welche 
die Gemeinde Wien jedoch als eine eigene ge- 
trennte Sache behandelt wissen will. Begreif- 
licherweise ist es der Stadt Wien sehr darım 
zu tun, die mit einem noch immer erheblichen 
Fehlbetrag arbeitende Bahn, für welche sie 
nebst dem Staate und dem Lande Niederöster- 
reich alljährliche bedeutende Zuschüsse leistet, 
ganz in die Hände des Staates übergehen zu 
sehen. Zur Zeit trägt die Staatseisenbahnver- 
waltung rd 90% der gesamten Auslage. Die 
neue Lokalbahnvorlage ermächtigt nun die 
Regierung, „den Betrieb solcher Bahnen anf 
eigene Rechnung zu übernehmen, bei welchen 
aus dieser Betriebsübernahme für den Staat 
keine weitere finanzielle Belastung eintritt“. 


= Wird nun für die fehlenden 10% der 
Wiener Stadtbahn ein Ausgleich gefunden, 20 
daß keine „weitere finanzielle Belastung‘ em- 
tritt, so ist die Möglichkeit vorhanden, die 
Elektrisierung als eine Angelegenheit der staat- 
lichen Eisenbahnverwaltung zu betrachten. Be- 
kanntlich legt das Eisenbahnministerium selbst 
den größten Wert auf die Umwandlung der 
Wiener Stadtbahn für den elektrischen Betrieb. 
Seitens der Gemeinde Wien wird der Staat 
eisenbahnverwaltung ein Angebot wegen Liefe- 
rung der elektrischen Energie für den Betrieb 
der Bahn gemacht, gleichzeitig aber auch di 
Erwerbung der Konzession für die zu erbauen" 
den Untergrundbahnen gefordert werden. In 
dieser Beziehung fanden in der letzten Zeit em- 
gehende Besprechungen zwischen dem Eisen‘ 
bahnminister und dem Bürgermeister statt. 


Auf Einladung des Bürgermeisters a 
Wien fand eine von allen Interessenten ii 
geplanten Schnellbahn Wien-Brünn besucht? 
Versammlung statt, in der die Notwendigk 
der zu erbauenden elektrischen Schnellba i 
sowohl vom handelspolitischen als auch en 
nationalen Gesichtspunkte eingehend beleve ’- 
tet wurde. Die Worte des Bürgermeisters „OT 
einsprachiges Gleise zwischen beiden Städten 
zu legen“ wurden mit lebhaftem Beifall aut- 
genommen. Über den weiteren Verlauf der 
Verhandlungen wird auf S. 860 dieses Hefte‘ 
berichtet. 


Freilich sind in erster | 
Linie äußere Umstände, die schon erwähnte | 
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Eine für die Stadt Wien nicht minder 
wichtige elektrische Bahnlinie, die Linie Wien- 
Preßburg, wurde nach langjährigen Schwie- 
riekeiten endlich dem Verkehr übergeben !). 
Hauptsächlich war es die politische Agitation 
von seiten Ungarns, die dem Plane ein stetes 
Hindernis bereitete, indem vorgeschützt wurde, 
daß das nationale ungarische Element in 
Preßburg verdrängt und Preßburg zu einer 
deutschen Stadt gemacht würde! Als 1909 end- 
lich die Konzession für die kurze 7,5 km lange 
Teilstrecke auf ungarischem Boden erteilt wor- 
den war, nahmen die Arbeiten einen rascheren 
Verlauf. 


Die Verhandlungen mit der Gemeinde 
Wien, betreffend die Elektrisierung der Kahlen- 
bergbalın sowie Ausbau eines Flügels nach dem 
der Gemeinde Wien gehörigen Schloßrestaurant 
Kobenzl und die Strompreisbestimmung nah- 
ınen ihren Fortgang. Aller Voraussicht nach 
wird die Bahn nebst dem neuen Flügel im 
Herbste k. J. fertiggestellt sein. 


Für den Wiener Ausflugsverkehr sind zwei 
Projekte, die z. Zt. die Behörden beschäftigen, 
sehr wichtig. Es handelt sich um zwei auf sehr 
beliebte Berge im Semmeringgebiet zu er- 
bauende Bergbahnen. Das Eisenbahnministe- 
rium hat dem Ingenieur Dr. W. Konrad in 
Wien die Bewilligung zum Bau einer Schwebe- 
bahn von dem Orte Hirschwang auf das Plateau 
der Raxalpe (2009 m) erteilt. Schon seit Jahren 
sind Pläne für eine Bergbahn auf diesen 
Lieblingsberg der Wiener ausgearbeitet und 
eingereicht worden. Leider ist der Weg von 
der Baubewilligung zum Bau selbst ein weiter. 
Das zweite Projekt sieht den Bau einer Seilbahn 
auf den Sonnwendstein (1525 m) vor. Dem 
Bauunternehmer Leo Arnold wurde die Bau- 
bewilligung erteilt 1. für eine schmalspurige 
Kleinbahn gemischten Systems von der Station 
Semmering zum Gipfel des Sonnwendsteines, 
2, für eine elektrische Bahnlinie von der Station 
Semmering auf den Hochweg zum Hotel Pan- 
hans. Die erteilte Bewilligung schließt die Ver- 
pflicehtung in sich, die ausgearbeiteten Pro- 
jekte der Staatseisenbahnverwaltung über 
deren Verlangen gegen eine angemessene Ent- 
schädigung abzutreten. 

Auf Einladung des Vorstandes des Wasser- 
wirtschaftsverbandes der österreichischen In- 
dustrie legte Regierungsrat Ingenieur Karl 


- Deinlein in einem sehr ausführlichen Vortrage 


seinen Entwurf über die Lösung der Frage: 
„Versorgung Wiens mit elektrischer Energie“ 
einer Versammlung hervorragender Fachleute 
vor. Der Entwurf hat die Verwertung derin den 
niederen Tauern und auf ihrem nördlichen Ab- 
hange vorkommenden Niederschlagswässern im 
Auge. Der größte Teil dieser Wässer soll in 
hochgelegenen Staubecken aufgefangen und 
dann, über das ganze Jahr möglichst gleich- 
mäßig verteilt, zwei im Tale zu erbauenden 
Kraftwerken zugeführt werden. Den Berech- 
nungen zufolge könnte den Niederschlags- 
wässern insgesamt eine Nutzleistung von 
420 000 kW entnommen werden. Die daraus 
erzielbare Energie soll nach Wien geleitet 
werden, wo es den angestellten Rechnungen 
nach möglich wäre, diesen Strom, der das heu- 
tige Bedürfnis an Energie um ein Mehrfaches 
übersteigt, für Licht und Kraftzwecke zu einem 
sehr niedrigen Preise abzugeben und dabei dem 
Unternehmen doch eine gute Wirtschaftlichkeit 
zu sichern. Bei dem Projekte ist besonders 
der Umstand hervorzuheben, daß das Sammeln 
der Wässer in solchen Hochlagen erfolgt, 
die nur wenig den Gefahren ausgesetzt sind, 
welche die sonst stark geschiebeführenden 
Alpenflüsse den Versuchen ihrer Ausnutzung 
entgegensetzen. 


Von der Staatseisenbahnverwaltung wurde 
um die wasserrtechtliche Genehmigung für eine 
Kraftanlage im oberen Murtale zwischen Fal- 
kendorf und Stahl angesucht. Es sollen die 
Wasserkräfte des Murflusses in der ungefähr 
6 km langen Strecke von dem großen Altarm 
nächst der Gemeindegrenze Einach-Stadl bis 
zur Einmündung des Stanzerbaches durch eine 
hydroelektrische Kraftanlage für Betriebs- 
zwecke nutzbar gemacht werden. Zu diesem 
Zweoke soll dem Plane nach ein Schleusenwehr 
eingebaut werden, an das sich ein 4800 m 
langer Werkskanal anschließt. Vom Wasser- 
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schlosse führt eine Druckrohrleitung zu dem 
am Murflusse zu erbauenden Kraftwerke. Die 
berechnete mittlere Jahresleistung beträgt 4000 
kW, das Nutzgefälle 25 bis 26 m, die Betriebs- 
wassermenge 3 bis 28 m?’/Sek. Um sich den 
schwankenden Krafterfordernissen des Eisen- 
bahnbetriebes anpassen zu können, weiterhin 
zur zeitweisen Ergänzung und auch als Reserve 
istdie Anlage einer Hochdruck-Akkumulierungs- 
anlage mit einem Gegenbecken geplant. Der 
32 000 m? fassende Hochspeicher wird an der 
linken Talseite am Falkendorferberg 350 m über 
der Talsohle erbaut werden. Unmittelbar am 
Murflusse wird in der Gemeinde Rupprecht das 
Kraftwerk und in unmittelbarer Nähe auf der 
rechten Talseite das 95 000 m? fassende Gegen- 


' becken errichtet werden, welches mit dem Hoch- 


speicher durch eine Rohrbrücke verbunden 
werden soll. 

Zu Ende Februar d. J. wurde die mit einem 
Kostenaufwande von 7 Mill. K in einem Zeit- 
raume von zwei Jahren erbaute Überlandzen- 
trale „Elektrizitätswerke Ostböhmen‘“ in Be- 
trieb gesetzt. Die Anlage befindet sich auf einem 
Grundkomplex von rd 124 000 m? in der Markt- 
gemeinde Parschitz bei Trautenau. Das Werk 
umfaßt in seinem heutigen Ausbau zwei Dreh- 
strom-Turbodynamos von je 4400 kW, je ca 
4000 kW. Der 6600 V-Drehstrom wird auf eine 
Verteilungsspannung von 10000 V bzw. auf 
eine Fernspannung von 30 000 V gebracht. Bis- 
her sind mehr als 300 km Hochspannung ange- 
schlossen. 

Die Elektrizitäts- und Maschinenbaugesell- 
schaft in Müglitz (Böhmen) wurde mit dem 
Elektrizitätswerk Adolf Neubauer & Grotte in 
Tachau vereinigt und errichtet dort unter der 
Firma „Westböhmische Elektrizitätswerke Au- 
mühle‘‘ ein großes Überlandwerk, welches an 
mehr als hundert Ortschaften Energie abgeben 
wird. ‘Die in Tachau befindliche Zentrale wird 
erheblich erweitert und mit neuen Wasserwer- 
ken in Truß und Hammer in Verbindung ge- 
bracht. 
| Noch wäre dreier größerer Elektrizitäts- 
werke, die in Böhmen geplant sind, Erwähnung 
zu tun. Das erste umfaßt Prag und dessen 
Vorstädte sowie die um den Georgsberg liegen- 
den Gemeinden und Bezirke, insgesamt 550 
Landgemeinden mit über 400 000 Einwohnern. 
Das zweite geplante Werk, eine Überlandzen- 
trale, soll in Tepl nächst Karlsbad errichtet 
werden. Es soll den Gemeinden und den Städ- 
ten nächst Tepl Licht und Kraft liefern. Den 
Bau und den Betrieb übernimmt die Gesell- 
schaft für Zentralanlagen, Stelzenmüller in 
Chemnitz. Über Einladung des Bezirksaus- 
schusses von Pilsen fanden sich kürzlich Dele- 
gierte der westböhmischen Bezirke zusammen 
behufs gemeinsamen Vorgehens wegen Be- 
schaffung von elektrischer Energie für ganz 
Westböhmen. Die geplante Anlage würde die 
Bezirke Pilsen, Blowirtz und Rokitzan um- 
fassen. Einem späteren Ausbau ist der An- 
schluß der Bezirke Kralowitz, Prestitz und 
Zbirow vorbehalten. Die Kosten des erstge- 
nannten Netzes belaufen sich auf 1,4 Mill. K. 

Endlich wäre einer Wasserkraftanlage an 
der Donau in Weißenkirchen in der Wachau zu 
erwähnen, die mit Einbeziehung des Kamp- 
flusses sowie einiger Seitenbäche eine Talsperre 
bei Neustift, eine weitere bei Gschwand und 
Dobra samt zu erbauender Kraftanlage vor- 
sieht. Das Nutzgefälle beträgt 470 m, die kon- 
stante Leistung 16 000 PS, und bei 3000-stün- 
diger Ausnutzung im Jahre eine Leistungs- 
fähigkeit von 47 000 PS. Eine große Über- 
landzentrale ist noch nächst Wien in Bockfließ 
im Marchfelde geplant, welche alle im ‚Viertel 
unter dem Manhartsberg‘‘ gelegenen Gemeinden 
vom Marchflusse bis Stockerau mit Energie für 
gewerbliche, kommunale und landwirtschaft- 
liche Zwecke versehen soll. Die Bergwerkstadt 
Raibl (Kärnten) erbaut nächst Flitsch am 
Schlizbach eine neue Anlage, die aus bergbau- 
lichen Gründen sich als notwendig erweist, und 
weil die derzeitige Wasserkraft des Kaltwassers 
sich als zu gering erweist. An Stelle der zwei 
der Gemeinde Bad Gastein gehörigen Werke 
am Mühlgraben wird eine neue Anlage erbaut, 
in die auch die Hebeanlage für die Thermal- 
wässer einbezogen werden soll. Endlich wäre 
eine durch die k. k. Staatseisenbahnverwal- 
tung in Murau an der Mur nächst St. Lorenzen 
zu erbauende Anlage mit 32 m’/Sek, ent- 
sprechend 5900 kW, zu erwähnen. 


Noch eine Reihe weiterer Pläne hinsichtlich 
des Baues elektrischer Bahnlinien sind zu ver- 
zeichnen. So wurde dem Ingenieur Tomasi di 
Vigilioin Trientvom Eisenbahnministerium die 
Bewilligung zum Bau und Betrieb einer mit elek- 
trischer Kraft zu betreibenden ungefähr 2 km 
langen Seilschwebebahn (System Ceretti-Tan- 
fani-Strub) von Zambana nach Fai erteilt. Die 
größte Steigung beträgt 527 °/,., die erstiegene 
Höhe 760m. Die geplante Bahn soll vornehmlich 
dem Touristenverkehr, der Erschließung des Zu- 
ganges zum Molvenosee, aber auch der Lebens- 
mittelzufuhr der in der Nähe der oberen Sta- 
tion Fai gelegenen Gemeinden dienen. Durch 
die Erweiterung des Straßenbahnnetzes der 
Bozener Straßenbahn durch die Linie Südbahn- 
hof-Hotel Stiegel wurde das für den Fremden- 
verkehr so bedeutsame Gebiet von Zwölfmal- 
greien mit Bozen in enge Verbindung gebracht. 
Von weiteren erteilten Baubewilligungen wären 
zu nennen: an den Ingenieur F. Hoffmann in 
Meran-Obermais: 1. für eine elektrisch zu be- 
treibende Bahn von der Station Sterzing der 
Südbahn über Mareit, Kalch, den Jaufenpaß 
nach St. Leonhard im Passeier, 2. für eine Linie 
gleicher Art von der Station Schöna der ge- 
planten Bahn Untermais-St. Leonhard nach 
Verdins und 3. für eine elektrische Bahn von 
der Endstation Karl-Ludwigplatz der elektri- 
schen Kleinbahn Meran-Obermais durch die 
Lazag und über die Zenoburg nach Dorf Tirol. 

In Südtirol ist die Umwandlung der Lokal- 
bahn Mori-Arco-Riva für den elektrischen Be- 
trieb geplant. In Verbindung damit soll eine 
Schmalspurbahn von Rovereto nach Ravazzone 
gebaut werden, die an der Etschbrücke vor dem 
letztgenannten Orte in die Lokalbahn Mori- 
Arco-Riva einmünden wird. Die Anlage der 
Schmalspurbahn soll derart ausgeführt werden, 
daß einer späteren Umwandlung in Regelspur 
nichts im Wege steht. Der Gemeinde Volosca- 
Abbazia im Verein mit der Gemeinde Vesprinaz 
und der Kurkommission in Abbazia wurde die 
Bewilligung für eine elektrisch zu betreibende 
Schwebebahn vom Stefaniehaus am Monte 
Maggiore- Sattel zu einem geeigneten Punkte 
des Höhenrückens (1309 m) erteilt, weiterhin 
in Anschluß daran für eine elektrisch zu be- 
treibende Bahn von der Staatsbahnstation 
Lupoglava aus nach dem vorgenannten Ste- 
fanie-Schutzhaus. 

Zu Beginn d. J. fand die Eröffnung der neu- 
erbauten 11 km langen elektrischen Lokalbahn 
von Mixnitz nach St. Erhard statt, die in Mix- 
nitz an die gleichnamige Station der Südbahn 
(Obersteiermark) anschließt. Die Bahn durch- 
zieht das Breitenauer Hochgebirgstal, steigt 
von ihrem Anfangs- bis zum Endpunkte um 
rund 200 m und endet am Fuße des nahezu 
2000 m hohen Hochlandschaft. 

Die Stadtgemeinde Freistadt (österr. Schle- 
sien) erbaut eine schmalspurige elektrische 
Bahn von Freistadt nach Skotschau. Zweck 
dieser Linie ist, Freistadt zum Mittelpunkte 
des hochbedeutenden Karwiner Industriebe- 
zirkes zu machen und in gleicher Weise Skot- 
schau der Einflußsphäre von Bielitz zu ent- 
ziehen und dem Freistädter Verkehr anzu- 
gliedern. 

Zu erwähnen wäre noch der Bau elektri- 
scher Bahnlinien von Eger über Triesenhof 
und Schlada nach Franzensbad; von Peggau 
(Steiermark) über Deutschfeistritz nach Übel- 
bach durch die Südbahn (normalspurige Lokal- 
bahn); von Nettingsdorf (k. k. österreichische 
Staatsbahn) nach Sippachzell, und einer Berg- 
bahn von Meran auf den aussichtsreichen 
Küchelberg. Guido W. Kupka, Wien. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 
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Physik | 
und Theoretische Elektrotechnik. 


Wichtige Entdeckungen auf physikalischem 
Gebiet. 


[J. J. Thomson. Engineering, Bd. 97, 1914, 
S. 354.] 


Nach J. J. Thomson zerfallen die ein 
Molekül zusammensetzenden Atome in zwei 
Klassen. Die erste enthält die Atome, deren 
jedes eine gleich große positive und negative 
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Ladung besitzt, die also elektrisch neutral er- 
scheinen. Die zweite Kategorie enthält jene 
Atome, wo innerhalb des Molekels das eine 
Atom positiv, das andere negativ geladen ist 
und sich infolge einer ungleichen Ladung ein 
Überschuß an einer Elektrizitätsart bemerkbar 
macht. Zur Charakterisierung der beiden 
Klassen wurde das Verhalten der Dielektrizi- 
tätskonstanten bei veränderlicher Temperatur 
benutzt, wobei es sich zeigte, daß diese bei gas- 
förmigen Körpern der ersten Klasse unab- 
hängig von der Temperatur war, bei der zweiten 
Klasse aber eine starke Abhängigkeit davon 
hatte. Zur zweiten Klasse gehörten jene gas- 
r migen Körper, die ausgezeichnet durch 
physikalische und chemische Eigenschaften 
waren (NHa», SO2, HCl u.a. m.). Bei Flüssig- 
keiten wurde zur Charakterisierung die mole- 
kulare Dielektrizitätskonstante herangezogen. 
Bei dem Radikal CO.OH ergaben sich bei- 
spielsweise je nach der Gruppierung der Atome 
sehr verschiedene relative Werte der moleku- 
laren Dielektrizitätskonstanten (21 und 120), je 
nachdem es als Bestandteil der Ameisen- oder 
Essigsäure auftrat. Dies kommt daher, daß die 
es bildenden Komponenten selbst geladen sind 
und einmal, je nach Bildung des Radikals, die 
Summe der elektrischen Momente, das andere 
Mal die Differenz derselben in Frage kommt. 

Ähnliche Differenzen in der Verteilung der 
elektrischen Ladung zeigten sich beim Hy- 
droxylradikal, welche sich durch die Formeln 


on und OH darstellen lassen. Im ersten Falle 


wirkt das Radikal als ein solches mit den Eigen- 
schaften einer Säure — in Ameisensäure —, im 
zweiten Falle, wo der Sauerstoff zwei negative, 
der Wasserstoff eine positive Ladung führt, als 
Bestandteil des Alkohols hatte es basische 
Eigenschaften. 
Bei Körpern der Gruppe, in denen die 
Atome geladen erscheinen, ergeben sich die 
Kräfte zwischen benachbarten Molekeln be- 
deutend größer, als im Falle der ungeladenen 
Atome. Auf dieser Tatsache basiert auch die 
oße Zerreißfestigkeit des Wassers (s. auch 
rüheres Referat), welche der Größenordnung 
nach 13 000 at beträgt. Beim Öl ist dieselbe 
bedeutend geringer. Ferner besitzen die Flüssig- 
keiten der Gruppe zwei die Eigenschaft, daß 
sie beim Dissoziieren von Salzen, welche in 
ihnen zur Lösung gebracht werden, die Lö- 
sung zu einem guten Leiter der Elektrizität 
machen, während vorher kein Leitvermögen vor- 
handen war, beispielsweise wird flüssiges Am- 
moniakanhydrid, ein guter Isolator, durch Zu- 
satz einer geringen Menge reinen Natronsalzes 
zum guten Leiter. Es werden die Salze durch 
die Molekel der Körper der zweiten Gruppe in 
negativ elektrische Teilchen aufgespalten. 
Ein zweiter Teil des Aufsatzes beschäftigt 
sich damit, die Verteilung der elektrischen La- 
dungen in den Molekülen zu, zeigen, wobei in 
einfacher Weise einige Spezialfälle behandelt 
worden sind. Auf sonstige interessante Einzel- 
heiten der Arbeit einzugehen, verbietet leider 
der Raum. K. 


Drahtlose 
T'elegraphie und Telephonie. 


Bericht des englischen staatlichen Ausschusses 
über staatliche Forschungsarbeit auf dem 
Gebiete der drahtlosen Telegraphie. 


Unser Berichterstatter schreibt uns: 


„Der von dem englischen Generalpost- 
meister eingesetzte Ausschuß zur Unter- 
suchung der Methoden, durch die der Staat 
Vorkehrungen für Forschungsarbeiten auf dem 
Gebiete der drahtlosen Telegraphie treffen 
solle, berichtet, daß die englische Postverwal- 
tung bereits wertvolle Forschungsarbeiten aus- 
geführt hat, daß deren Durc aring aber 
wegen Mangels an Mitteln sehr behindert 
worden ist. Außerdem leiden die Forschungen 
und Untersuchungen der Postverwaltung vor- 
wiegend darunter, daß sie sich mehr mit prak- 
tacho Ausführungsfragen als mit wissen- 
schaftlicher Forschung befaßt haben. Dieses 
bezieht sich auch in ziemlich gleicher W aise 
auf die Forschungsarbeiten der englischen 
Marine- und Armeeverwaltung. Es wird fest- 
gestellt, daß sowohl die deutsche als auch die 
amerikanische Regierung alljährlich größere 
Summen für die Zwecke der wissenschaftlichen 
Forschung auf diesem Gebiete zur Verfügung 
stellen, und daß die Vorkehrungen, die zu 
diesem Zwecke in beiden Ländern getroffen 
sind, umfassender sind als in England. Zum 
Vorteil einor schnelleren Förderung der For- 
schung in England wird die Gründung eines 
nationalen Ausschusses für tele ranhische For- 
schung vorgeschlagen. Der Aussehuß würde 
die Einleitung, Anregung und Überwachung 
solcher Forschungen vorzunehmen haben, 
deren Weiterverfolgung nicht unter günstigen 
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Bedingungen von den verschiedenen Abtei- 
lungslaboratorien ausgeführt werden kann. 
Die Arbeiten der Post, Marine und Armee 
sollen soweit als möglich nebeneinander aus- 
geführt werden, und über Schwierigkeiten, die 
sich bei ihrer Durchführung bieten, soll ge- 
meinsam verhandelt werden. l 

Hierdurch soll jedoch die Arbeit, die heute 
von den einzelnen Abteilungen ausgeführt 
wird, nicht unterbrochen werden, im Gegen- 
teil, der Ausschuß schlāgt eine Ausdehnung 
derselben und ihre weitergehende Unter- 
stützung, als es heute der Fall ist, vor. Ge- 
legenheit zur Durchführung von ausgedehnter 
Versuchen soll den Abteilungsingenieuren, falls 
erforderlich, durch Vermittlung des nationalen 
Ausschusses geboten werden. 

Zur Durchführung der Arbeiten des natiq- 
nalen Ausschusses wird die Errichtung eines 
eigenen Laboratoriums verlangt, das For- 
schungsarbeiten allgemeiner und besonderer 
Art durchzuführen haben würde. 

Schließlich wird noch darauf hingewiesen, 
daß sich die Arbeiten des neuen nationalen 
Ausschusses allerdings in erster Linie mit draht- 
loser Telegraphie befassen sollen, daß es aber 
nicht wünschenswert sei, die Aufgaben der 
ordentlichen Telegraphie und Telephonie außer 
acht zu lassen. 

Der Ausschuß soll sich aus zwölf Mit- 
gliedern zusammensetzen. 

Dieser Ausschuß, der übrigens in erster 
Linie nur wissenschaftlicher Arbeit dienen soll, 
und dessen Mitglieder verpflichtet sind, keiner- 
lei Mitteilungen an industrielle Unternehmun- 
gen ohne Zustimmung des Ausschusses zu 
Be soll regelmäßige Sitzungen abhalten, in 
enen seine Arbeiten besprochen werden. Es 
soll bei dieser Gelegenheit über die Aufgaben 
der einzelnen Abteilungen verhandelt und für 
die Ausführung von Versuchen erforderlichen- 
falls gesorgt werden. Für die Arbeiten der ein- 
zelnen Abteilungen sollen gleichzeitig bessere 
finanzielle Vorkehrungen getroffen werden; 
es wird empfohlen, das Ergebnis der Arbeiten 
von allgemeinem Wert dem nationalen Aus- 
schuß zugänglich zu machen. Die Abteilungen 
sollen den nationalen Ausschuß mit der Durch- 
führung solcher Versuche unterstützen, die 
mit größerem Vorteile in einer der Abteilungen 
durchgeführt werden können. Über das Er- 
ebnis der Arbeiten soll in jedem Jahre öffent- 
ich an das Parlament berichtet werden. In 
dem Bericht sollen alle Mitteilungen enthalten 
sein, die nicht vertraulich sind, oder deren 
Geheimhaltung nicht erforderlich erscheint. 
Die jährlichen Kosten des Laboratoriums wer- 
den mit 4800 £ einschließlich 2255 £ für Be- 
amte des Laboratoriums und 1100 £ Honorar 
für die Mitglieder des Ausschusses berechnet. 
Hierzu würden noch 7300 £ für die erste Ein- 
richtung kommen.“ — sch —. 


Drahtlose Telegraphie bei Unterseebooten. 


Ein neues Unterseeboot der ‚E-Klasse 
wurde, wie der ,, Voss. Ztg.‘‘ berichtet wird, von 
Vickers auf der Werft von Barrow vom Stapel 

elassen. Es ist das erste Unterseeboot, das mit 
rahtloser Telegraphie ausgestattet ist, außer- 
dem erhält es ein versenkbares Schnellfeuer- 
un Das neue Boot ist 531, m lang, 514, m 
reit und hat eine Wasserverdrängung von 
800 t. Die drahtlose Einrichtung kann jedoch 
nur gebraucht werden, wenn sich das Schiff 
über Wasser befindet. 


Schalter, Sicherungen und ähnliche 
Vorrichtungen. 
Kurzschlußsucher und Prüfstöpsel. 


Die Wolfram-Lampen-A.-G., Augsburg, 
bringt eine einfache und handliche Vorrichtung 
auf den Markt, die das Aufsuchen von Fehler- 
stellen in elektrischen Installationen erleichtern 
soll. Das Prinzip der Einrichtung ist folgendes: 
Tritt in einer elektrischen Leitungsanlage ein 
Kurzschluß auf, so brennt die zugehörige 
Schmelzsicherung durch, weil nunmehr die ge- 
samte Netzspannung oder aber ein größerer Teil 
derselben über sie kurzgeschlossen ist. Wird, wie 
dies von Laien häufig geschieht, der durchge- 
brannte Stöpsel ohne vorherige Beseitigung des 
Fehlers durch einen neuen Schmelzeinsatz er- 
setzt, so brennt dieser natürlich gleichfalls 
dureh. 

An Stelle des Schmelzstöpsels als Ver- 
suchsapparat soll der Prüfstöpsel (Abb. 1) 
dienen. Er wird an Stelle des durchgebrannten 
Schmelzstöpsels in die Sicherung eingeschraubt, 
und es wird dann in ihn eine der Installation 
zu entnehmende Glühlampe eingesetzt. Diese 
Glühlampe leuchtet auf, wenn der defekte 
Stromkreis eingeschaltet wird. Um festzustellen, 
welcher Stromkreis in Frage kommt, werden 
die an der Sicherung hängenden Abzweige der 
Reihe nach eingeschaltet, und es wird festge- 
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stellt, bei Betätigung welchen Schalters di. 
Prüflampe aufleuchtet. Ist diese Feststellung 
emacht, so ist die weitere Verfolgung des Fe}, 
ers meist sehr einfach. 


Abb. 1. 


Kurzschlußprüfer . 


Die Prüfstöpsel !)werden in verschiedenen 
Ausführungen geliefert, u. zw. für Edisonsiche. 
rungen, für Siemenspatronen, für beide konbi. 
niert und mit verstellbarem Mittelteil. Abb, | 
stellt eine Ausführung dar, die sowohl für Edi. 
sonstöpsel als auch für Patronensicherungen 
benutzbar ist. Be: 


Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
Arbeitsübertragung. 


Stromverteilung durch Genossenschaften in der 
Schweiz, 


In den letzten Jahren sind verschiedene 
schweizerische Werke immer mehr dazu über- 
gegangen, die Pauschaltarife durch Zählertarife 
zu ersetzen, da letztere sowohl den Interessen 
der Abonnenten wie des stromliefernden Wer. 
kes besser dienen. 

In dem kürzlich von den Bernischen 
Kraftwerken A.-G., Bern, erstatteten Ge. 
sehäftsbericht für das Jahr 1913?) wird hervor- 
gehoben, daß der Widerstand gegen die Zähler- 
tarife fast überall vollständig verschwunden sei, 
und daß Landwirte wie Gewerbetreibende die 
Vorteile, die ihnen durch die Einräumung de 
Zählertarifs geboten werden, mehr und mehr 
schätzen lernen. 

. Die Einführung des Zählertarifs bei den 
Einzelabonnenten hat bei einer großen Zahl 
von Gemeinden und Genossenschaften mit eige- 
nen Verteilungsnetzen das Verlangen geweckt, 
den Strom ebenfalls nach Zählertarif zu be- 
ziehen. Bei Prüfung derartiger Begehren wyrde, 
wie der genannte Bericht erwähnt, konstatiert, 
daß einzelne Gemeinden die Besorgung der 
Stromverteillung nur dazu benutzen, um in 
rücksichtslosester Weise der Gemeindekasse 
Einnahmen zu verschaffen. Als krasse Beispiele 
solcher mit Recht aufs schärfste zu verurteilen- 
den Ausbeutungen seien nachstehende Fälle in 
der von den Bernischen Kraftwerken A.-G. ge- 
gebenen Schilderung aufgeführt: 

„Der erste Fall betrifft eine in einer An- 
schlußgemeinde gelegene größere staatliche Ver- 
re Letztere wünschte die Ener- 
gie nach Zählertarif zu abonnieren. Die Ge- 
meinde, die die Energie von uns vertragsgemäß 
für alle ihre Abonnenten nach Anschlußäquiva- 
lent bezieht, gelangte infolgedessen mit dem 
Gesuche an uns, wir möchten, angeblich um 
das Zustandekommen des Zählerabonnements 
zu erleichtern und um ihr zu ermöglichen, der 
Anstalt entgegenzukommen, ihr auf die Ver- 
tragspreise einen Spezialrabatt einräumen. 
Wir gewährten den Rabatt. Das Ergebnis war, 
daß die Gemeinde uns für den betreffenden An- 
schluß pro Jahr ca 450 Fr bezahlte, der Anstalt 
aber für den gleichen Zeitraum ca 2100 Fr be- 
rechnete. Die Gemeinde verschaffte sich also 
einen Zwischengewinn von ca 500%, trotzdem 
es sich um eine öffentliche, gemeinnützige An- 
stalt handelte. Da uns keine Zwangsmittel zur 
Verfügung standen, blieb uns nichts anderes 
übrig, als den Spezialrabatt aufzuheben und e 
der Anstalt zu überlassen, sich gegen die Ge- 
meinde zu wehren. 

In einem andern noch nicht ganz erledigten 
Fall handelte es sich um einen in einer Landge- 
meinde ansässigen Industriellen, der auf einen 
40 kW-Motor abonniert hatte. Die Gemeinde 
realisiert auf diesen einzigen Motor einen 4w- 
schengewinn von 4000 Fr pro Jahr, ın der 
Hauptsache deshalb, weil es sich um einen Ta- 
gesmotor handelt. Der Industrielle fühlte sich 
in seiner Arbeitszeit beengt und wollte deshalb 
Fabrikkraft statt Tageskraft abonnieren. Aber 
die Gemeinde will das nicht zulassen, weil ihr 
Zwischengewinn reduziert würde. Es bleibt 
abzuwarten, ob die Gemeinde durch ihr Ver- 
halten ihren Abonnenten dazu bringt, uber- 
haupt auf die elektrische Kraft zu verzichten. 
. Erwähnt sei auch noch ein Fall, in welchem 
eine Gemeinde einer bekannten industrielen 
Unternehmung mit großem Kraftanschlu 
jahrelang eine viel höhere Strommiete berech- 
nete als nach dem gedruckten Gemeindetarl 


a) D.R.-G.-M. Nr. 554473. 566700/8. 
2 Vgl. S. 871 dieses Heftes. 
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zulässig war. Als die Fabrikleitung Verdacht 
schöpfte, konnte sie von den Gemeindebehör- 
den erst dann Einsicht in den Gemeindetarif er- 
halten, nachdem sie ihnen durch ihren Anwalt 
hatte Frist ansetzen lassen und mit einer Be- 
schwerde an die Regierung gedroht hatte. 

. Wir können nicht umhin, solche Vorkomm- 
nisse in hohem Maße zu bedauern, da sie der 
allgemeinen Verbreitung der elektrischen Ener- 
gie außerordentlich schaden. Ein Vorgehen wie 

as in den drei erwähnten Fällen geschilderte, 
verstößt nicht nur gegen das Interesse des 
stromliefernden Werkes, sondern auch gegen 
dasjenige der betreffenden Gemeinde selbst.“ 

Wenn für die Energievermittlung den die 
Verteilung besorgenden Gemeinden oder Ge- 
nossenschaften ein angemessener Gewinn billi- 
gerweise nicht abgesprochen werden kann, ist 
anderseits durch vorstehend geschilderte Fälle 
die Notwendigkeit erwiesen, daß beim Ab- 
schluß von Energieverteilungsverträgen Maß- 
regeln getroffen werden, welche eine Übervor- 
teılung des Abonnenten ausschließen. Mn. 


„Das Ende der Dampfmotoren.“ 


Unter dem obigen wohl irreführenden 
Titel findet sich auf S. 775 der „ETZ“ 1914 
eine Berichterstattung über ein kurzes Gut- 
achten, das ich auf Wunsch eines Stadtver- 
ordneten unserer Stadt als sein früherer Kollege 
erstattet habe. Diese Berichterstattung zibi 
den Inhalt meiner Ausführungen in derartig 
entstellter Weise wieder, daß ich zunächst 
den Wortlaut des betreffenden Artikels!) hier 
folgen lassen möchte. Selbstverständlich be- 
trifft mich nur die in Anführungsstrichen mit- 
geteilte Anfrage und meine Antwort darauf. 


Der Stadtverordnete Herr Selmar Sol- 
mitz hatte sich an den Direktor des physika- 
lich-chemischen Instituts, Geheimen Re- 

ierungsrat Professor Dr. Nernst mit der 

itte gewandt, sich anläßlich der z. Z. schwe- 
benden Verhandlungen über die Zukunft 
der Berliner Elektrizitätswerke zu 
äußern, „ob die Elektrizitätslieferung jetzt 
wirklich ein so einfacher Betrieb geworden sei, 
wie etwa die Wasserversorgung, oder ob auf 
jenem Gebiete noch ähnliche Entwicklungs- 
möglichkeiten liegen, wie sie z. B. die draht- 
lose Telegraphie in so überraschender Weise 
während des letzten Jahrzehnts an den Tag 
ebracht hat.“ Geheimrat Nernst richtete 
araufhin an Herrn Solmitz ein Schreiben, 
das dieser uns zur Verfügung stellt. In dem 
Briefe des Professor Nernst heißt es: 

»... _Selbstverständlich sind Prophe- 
zeiungen über die künftige Entwicklung der 
angewandten Physik und Chemie immer un- 
sicher, woselbst sich bekanntlich gegenwärtig 
das eigentliche Reich der unbegrenzten Mög- 
lichkeiten befindet; immerhin hat in den 
letzten Jahrzehnten jeder aufmerksame Be- 
obachter der technischen Entwicklung kon- 
statieren können, daß derartige Neuerungen 
nie ganz plötzlich sich eingeführt, daß viel- 
mehr neue Erfindungen fast immer ihre Vor- 
läufer gehabt und sich ziemlich allmählich 
Bahn gebrochen haben. , 

Man kann es daher wohl als sicher be- 
zeichnen, daß in den nächsten zwei oder drei 
Jahren die Elektrizität für den Bedarf großer 
Städte auf dem Diehorper Wege, nāmlich 
durch das System Dampfmaschine-Dynamo- 
maschine vorwiegend erzeugt werden wird; 
blickt man aber in eine weitere Zukunft, so 
wird ınan wohl mit einem Aufgeben dieses 
Verfahrens rechnen müssen. Das erwähnte 
System setzt nämlich von der Energie der 
verbrannten Kohle nur etwa ein Fünftel in 
elektrische Arbeit um, während wir gegen- 
wärtig theoretisch mit absoluter Sicherheit 
sagen können, daß eine praktisch völlige Aus- 
nutzung durchaus technisch möglich ist. 
Mit anderen Worten, vom theoretischen 
Standpunkte ist die gegenwärtige Me- 
thode der Elektrizitätserzeugung noch der- 
artig unvollkommen, daß fundamentale 
Änderungen hier anzustreben sind und wohl 
auch früher oder später in die Praxis eintreten 
werden. FOREN 

Daß man elektrische Energie für die 
Zwecke der Beleuchtung oder Arbeitsleistung 
ohne Verwendung von Draht auf größere Ent- 
fernungen wird fortleiten können, muß aller- 
dings noch unserem gegenwärtigen Wissen 
als gänzlich ausgeschlossen bezeichnet wer- 
den, und niemand braucht daher heute mit 
dieser Möglichkeit zu rechnen. Aber die 
direkte Umwandlung der chemischen Energie 
des Kohlenstoffes in elektrische Arbeit auf 
dem Wege des galvanischen Elements ist eine 
Methode, die theoretisch sich hervorragend 
empfiehlt, auch praktisch bereits durchführ- 
bar ist, wenn auch gegenwärtig die erforder- 
lichen Vorkehrungen zu umständlich sind und 
einer zuraschen Abnutzung unterliegen. Daß 
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aber ein Verfahren, welches pro Kilogramm 
Kohle die drei- bis vierfache Menge elektri- 
scher Energie zu liefern vermag, auf die Dauer 
von der praktischen Anwendung im Großen 
ausgeschlossen bleiben wird, ist trotz der 
jetzigen enormen Schwierigkeiten wohl nicht 
zu erwarten. Eine glückliche Lösung der hier 
vorliegenden Aufgaben würde es übrigens er- 
möglichen, wenn vielleicht auch nicht in ein- 
zelnen Häusern, so doch in Häuserblocks, 
etwa in Anlehnung an die Zentralheizung, 
billige und dabei ökonomische Elektrizitäts- 
anlagen zu schaffen. 

ch möchte nochmals betonen, im gegen- 
wärtigen Augenblick sind wir von einer prak- 
tischen Lösung des Problems, Elektrizität auf 
elektrochemischem Wege billig zu gewinnen, 
meines Wissens noch ziemlich weit entfernt; 
niemand aber darf meiner Überzeugung nach 
diese Möglichkeit bei kommerziellen Berech- 
nungen, die sich auf eine längere Zukunft er- 
strecken, ganz außer acht lassen. 

Schließlich möchte ich noch auf eine 
andere Möglichkeit hinweisen, die in dem 
System Dampfmaschine - Dynamomaschine 
lediglich den ersteren Bestandteil der 
zweite ist bereits als praktisch fast vollkom- 
men zu bezeichnen durch einen mehr 
ökonomisch arbeitenden Motor ersetzt. Be- 
kanntlich haben in neuerer Zeit die Explo- 
sionsmotoren, speziell der Dieselmotor, in 
manchen Fällen die Dampfmaschine bereits 
verdrängt, und weitere Fortschritte erschei- 
nen in dieser Richtung als höchst wahrschein- 
lich. Derartige Erfindungen sind aber weniger 
radikaler Natur, weil ja lediglich in den be- 
reits bestehenden Zentralen der bisher be- 
nutzte Motor durch einen besseren zu er- 
setzen wäre. Auf der anderen Seite aber wird 
sich auf diesem Wege die hohe Ökonomie, 
welche das elektrochemische Verfahren lie- 
fern könnte, kaum erzielen lassen. 

Daß eine große Elektrizitätsgesell- 
schaft mit ihren mannigfachen kommer- 
ziellen und intellektuellen Hilfsmitteln dem 
Erwerb und der Verwertung neuer Erfindun- 

. gen anders gegenübersteht als eine kommu- 
nale Verwaltung, braucht hier wohl nicht 
näher ausgeführt zu werden.‘ 


In vorzüglicher Hochachtung 
Ihr ergebener 
W. Nernst. 


Ich konstatiere folgendes: 


l. Der Berichterstatter erzählt, ich wäre 
über die Elektrizitätsfrage von Berlin befragt 
worden: das ist unrichtig, die Anfrage betraf 
vielmehr ganz allgemein die künftigen Entwick- 
lungsmöglichkeiten der Elektrizitätslieferung, 
wie deutlich aus dem ersten Absatz hervorgeht. 


2. Der Berichterstatter sagt: „Eine Neue- 
rung von außerordentlicher Myazweite stellt 
Professor Nernst in Aussicht“. Das ist un- 
richtig, ich habe vielmehr mich lediglich, wie 
ich denke, mit aller Vorsicht über die künftigen 
Entwicklungsmöglichkeiten geäußert und 
habe im Gegenteil betont (vgl. besonders den 
drittvorletzten Absatz), daß „wir von einer 
praktischen Lösung des Problems, Elektrizität 
auf elektrochemischem Wege billig zu gewin- 
nen, noch ziemlich weit entfernt sind‘. Daß 
in der besseren Ausnützung der Kohle ein wich- 
tiges Problem vorliegt, und daß wir im Interesse 
unserer Kulturentwicklung die Lösung dieses 
Problems erhoffen müssen, wird wohl kein Sach- 
kundiger bestreiten; ganz im Gegenteil, zur Be- 
richterstattung habe ich darauf hingewiesen, 
daß für die nächsten Jahre die Lösung wohl 
sicherlich nicht zu erwarten sei. 
3. Ich habe mich in meinen Ausführungen, 
wie man aus dem Vorstehenden ersieht, rein 
sachlich geäußert, meine Person als solche hat 
ja auch mit diesen Fragen gar nichts zu tun. 
ch muß es also als befremdend bezeichnen, 
wenn der Berichterstatter ohne jeden Grund 
persönlich wird, indem er ironisch schreibt: 
„Es ist lebhaft zu begrüßen, daß dies als Auf- 
gabe wohlbekannte Problem von so kompeten- 
ter Weise in so kurzer Zeit seiner Lösung zuge- 
führt werden wird‘‘. Wenn der Berichterstatter 
die Lösung des Pröblems für ausgeschlossen 
erklären will, so hätte er dies ja sagen können, 
aber ich glaube nicht, daß ein Sachverständiger 
eine solche Behauptung ernsthaft riskieren 
wird; wenn er aber in absehbarer Zeit die Lö- 
sung des Problems für möglich ansieht, so ver- 
mag ich nicht zu erkennen, inwiefern meine 
Ausführungen ihm Anlaß zur Kritik boten. 
Auf die sonstigen Bemerkungen des Be- 
richterstatters, denen ich keineswegs zustimmen 
kann, sehe ich keinen Anlaß, hier einzugehen, 
aber man wird es mir gewiß nicht verargen, 
wenn ich an dieser Stelle öffentlich über eine 
derartige unvollkommene und unsachliche Be- 
richterstattung mein Erstaunen ausspreche. 
W. Nernst. 


werfung der Dampfmotoren. 
das Ende der Dampfmotoren dokumen- 


Hierzu bemerkt unser Berichter: 
Der Titel „Das Ende der Dampfmotoren‘“ 


ist wohl schwerlich als irreführend anzusehen, 


denn alles, was Herr Nernst in seinem Briefe an 


den Stadtverordneten Solmitz anführt, geht 
allein auf eine andere Art von Stromerzeugung 


hinaus und zwar auf eine solche unter Ver- 
Damit wäre 


tıert. 

Herr Nernst nennt weiterhin den Bericht 
über seine Äußerungen „entstellt‘‘. Es ist aber 
gut, daß er vorstehend den ganzen Zeitungs- 

ericht zum Abdruck bringt. Der Leser wird 


sich jetzt selbst sein Urteil bilden können und 


folgendes feststellen: 


Zu 1. Der Stadtverordnete Solmitz 
hatte sich laut obiger Nachricht an Herrn 
Nernst mit der Bitte gewandt, sich anläß- 
lich der z. Zt. schwebenden Verhandlungen 
über die Zukunft der Berliner Elektri- 
zitätswerke zu äußern, ob usw. 


Damit ist also die Beziehung der Sache 
zu der BEW-Frage unmittelbar gegeben. 


Zu 2. Wenn Herr Nernst meint, daß man 
nach zwei bis drei Jahren mit einem Aufgeben 
des Verfahrens: Stromerzeugung durch das 
System Dampfmaschine — Dynamomaschine, 
rechnen müsse, so muß man, da das wohl kaum 
als eine Hoffnung auf die Arbeit anderer an- 
gesehen werden kann, darin eine in Aussicht 
gestellte Neuerung erblicken. Worauf stützte 
sich denn sonst Herr Nernst mit diesem Zu- 
kunftsblick über zwei bis drei Jahre? Herr 
Nernst bemerkt dann in seinem Brief abschwä- 
chend, daß wir von einer praktischen Lösung 
des Problems, Elektrizität auf elektrochemi- 
schem Wege billig zu gewinnen, noch ziemlich 
weit entfernt seien. Dem trägt aber der Bericht 
ja auch schon Rechnung, indem er andeutet, 
daß diese praktische Ausarbeitung kaum inner- 
halb der Tilgungszeit einer neuen Dampf- 
maschinenanlage, also innerhalb etwa 25 Jah- 
ren, erfolgen könne. 


Wenn Herr Nernst die auf Grund seiner 
Äußerungen hier ausgesprochene Erwartung 
der Neuerung von ihm für Ironie hält, so 
befindet er sich auch darin im Irrtum, denn 
die Lösung dieser, die Menschheit seit langen 
Jahren beschäftigenden Frage wäre ihm wohl 
sicherlich zuzutrauen. 


Leitungsanlagen für Starkstrom. 


Kurzschlußvorrichtung zum Schutze von 
Arbeitern an Hochspannungsleitungen. 
Die Kurzschlußvorrichtung (Abb. 2) be- 

steht aus einem Hanfseil und einem sehr be- 


weglichen Spezial-Hochspannungskabel, die 
durch eine 4 m lange Aluminiumkette verbun- 


Kuregschlußketie 
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Abb. 22 Anwendung der Kurzschlußvorrichtung 
bei Hochspannungsleitungen. 
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den sind. Das Hanfseil hat die doppelte Länge 
des Kabels. Zu der Vorrichtung gehört ferner 
ein Erdungsstab, mit dem vor dem Kurzschlie- 
Ben der Leitung eine gute Erdverbindung durch 
Einschlagen in die Erde hergestellt werden 
kann, und an den der am Ende des Kabels 
befindliche Karabinerhaken eingehängt wird. 


‚ _ Der Erdungsstab besteht aus einem ver- 
zinktem‘Eisenrohr von 1,20 m Länge und ist 
aus zwei,Teilen zusammengesetzt. Der untere 
zugespitzte Teil ist mit einem Quergriff ver- 
sehen und wird in die Erde getrieben. Der 
obere Teil mit Erdungsring wird dann ein- 
fach auf den unteren Feil aufgeschraubt. 


Die Anwendung der Kurzschlußvorrich- 
tung ist folgende: Nachdem der Erdungsstab 
in die Erde getrieben ist, wird zuerst das kür- 
zere Ende mit dem Karabinerkaken an den 
Ring des Erdungsseiles gehängt, hierauf nimmt 
der Arbeiter das längere Seil, welches wie ein 
Tau zusammengelegt wird, und wirft es 
über die kurzzuschließende Hochspannungs- 
leitung. Das senkrecht herabhängende Seil 
wird dann soweit über die Drähte gezogen, bis 
die Kette alle Drähte berührt, dadurch den 
Kurzschluß herbeiführt und ein Herausfallen 
des Automaten in der Zentrale veranlaßt. Die 
an der Hochspannungsleitung vorzunehmenden 
Arbeiten können dann in gefahrloser Weise 
ausgeführt werden. 


Die ganze Vorrichtung wiegt nur ca 4 kg 
und kann in jedem Werkzeugkasten unterge- 
bracht werden. Sie wird von der Maschinen- 
fabrik für Elektrotechnik, Arthur Vondran in 
Halle a. S., fabriziert. 


Der Drahtspanner System Ruppert !). 


Beim Spannen von Drähten für elektri- 
sche Stark- oder Sohwachstromanlagen herr- 
schen die 'dem Fachmann bekannten Übel- 
stände, die im wesentlichen darin bestehen, 
daß die Seile der bisher verwandten Flaschen- 


am bei feuchter Witterung derart quellen, 
daß ein Festsetzen derselben unvermeidlich 
ist. Um die Flaschenzüge wieder in Gang zu 


bringen, werden sie von mehreren Leuten so 
lange hin- und hergezogen, bis sich die Seile 
wieder zusammengedrückt haben. Bei dieser 
Manipulation, die recht zeitraubend ist, werden 
die Seile unnötig ‚verschlissen. 
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Abb. 2 


Das Festbinden des Drahtes bei jedes- 
maligem Auslegen der Froschklemme ist dem 
Fachmann auch ein bekannter Übelstand der 
Anwendung des Flaschenzuges. 

Durch den Drahtspanner ‚System Ruppert‘' 
(Abb. 3) werden die oben erwähnten Übel- 
stände beseitigt, da bei diesem Apparat der 
Flaschenzug, die Froschklemme und Seile in 
Fortfall kommen. 

Mittels dieses Apparates, dessen (rewicht 
etwa 5 kg beträgt, ist jeder ungeübte Ar- 
beiter allein in der Lage, Leitungen jeglicher 
Art zu spannen, wodureh zwei bis drei Arbeits- 
kräfte erspart werden. Die Handhabung des 
Apparates ist die denkbar einfachste. Nachdem 
der Draht durch den Hebel des beweglichen 


1) D. R.-P. und G.-M. angemeldet. 


konnte, daß in dieser Sache 
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Schlittens festgeklemmt worden ist, wird der 
Schlitten durch die knarrenähnliche Vor- 
richtung nach hinten gedrückt und zwar bis 
zum Ende der Spindel. Dann erfolgt ein 
Befestigen des Drahtes durch den am Vor 
derteil des Apparates befindlichen feststehen - 
den Schlittens mittels eines kleinen Druckes 
des an demselben angebrachten, gleich kon- 
struierten Hebels. Zurückbewegt wird der 
Schlitten durch Rückwärtsdrehen der Spindel, 
auf welche Weise beim Festklemmen des 
Drahtes auf dem hinteren Schlitten das Nach- 
lassen der Leitung bewerkstelligt wird. . 

Der Drahtspanner „System Ruppert‘, 
wird von Rob. Wagener, Fabrik und Vertrieb 
patentamtlich geschützter Werkzeuge und Ma- 
schinen, Köln, fabriziert. 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Die elektrische Schnellbahn Wien — Brünn)!). 


[Ztg. d. Ver. Deutsch. Eisenb.-Verw., Bd. 54, 
1914, S. 695.] 


Eine große Versammlung für die Verwirk- 
lichung der elektrischen Schnellbahnstrecke 
Wien — Brünn fand kürzlich in den Rathaus- 
sälen zu Poysdorf statt. Weit über tausend Per- 
sonen waren erschienen. Der Bürgermeister von 
Poysdorf, Vizepräsident des Aktionskomitees, 
begrüßte die große Versammlung und insbeson- 
dere die Vertreter des Niederösterreichischen 
Landesauschusses und der Gemeinde Wien, 
ferner die Vertreter der Handels- und Gewerbe- 
kammern Wien und Brünn, sowie die zahl- 
reichen Abordnungen der an der projektierten 
Strecke gelegenen Gemeinden. Sämtliche Red- 
ner sprachen ihre Überzeugung von der Nütz- 
lichkeit und großen wirtschaftlichen Bedeutung 
der vorgeschlagenen Schnellbahn aus und be- 
leuchteten die ihnen geradezu unverständliche 
Abneigung, welche von der Regierung dem 
Projekt entgegengebracht wird, und hielten es 
mit Rücksicht auf das Lebensinteresse der Be- 
völkerung für ausgeschlossen, daß ein derarti- 
ger unbegründeter Widerstand dem einträch- 
tigen Zusammenwirken der beteiligten Faktoren 
sich für die Dauer entgegenstemmen könne. 
Stürmischer Beifall folgte den aa an rungen 
der einzelnen Redner, woraus gefolgert werden 
evölkerung und 
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Prahtspanner System „Ruppert“. 


Abgeordnete sowie die anderen in Betracht 
kommenden Faktoren eines Herzens und Sinnes 
sind. Zum Schlusse legte der Vorsitzende eine 
die Verwirklichung des Planes befürwortende 
Entschließung vor, welche einstimmig zum Be- 
schlusse erhoben wurde.. 


Zur Elektrisierung der österreichischen 
Staatsbahnen. 


[4tg. d. Ver. Deutsch. Eisenb.-Verw., Bd. 53, 
1913, S. 1421.] 


Iın Beisein von Vertretern der Staatsbahu- 
verwaltung, des Kriegsministeriums, derStaats- 
und Südbahndirektionen, der politischen Lan- 
desbehörden und der beteiligten Gemeinde 
fand vor kurzem bei Göflan im Vinschgau die 
wasserrechtliche Hauptverhandlung, betreffend 
die Errichtung einer großen staatlichen Kraft- 


anlage an der Etsch zur Erzeugung elektrischer 


t) Vgl. auch S. 858 dieses Heftes. 


Energie für den Bahnbetrieb statt. Die Ver. 
handlung, die sich auf 13 Tage erstreckte, kam 
zu einem befriedigenden Ergebnis. Nach den 
vorliegenden Projekt, das einen Kostenaufwand 
von 8 bis 9 Millionen Kronen erfordert, sol] die 
Wasserkraft in der Weise gewonnen werden, daß 
unter der Mündung des Mühlbaches in Laas am 
rechten Etschufer ein Wehr m wird, von 
wo die Ableitung des Betriebswassers durch 
einen 6250 m langen Oberwasserkanal erfolgt. 
Das Betriebswasser wird unterhalb Holzbruck 
(Gemeinde Nördersberg), wo das Krafthaus er. 
richtet wird, wieder von der Etsch aufgenon. 
men. Das Druckgefälle der Oberwasser eitung 
beträgt 164 m, woraus sich eine Leistung von 
12 100kW ergibt. Die wasserrechtliche aupt- 
verhandlung ergab, daß die Kraftanlage nicht 
nur technisch, sondern auch praktisch durch. 
führbar ist. Das Werk soll nach Maßgabe der 
frei verfügbaren Kraft auch industriellen, ge- 
werblichen und landwirtschaftlichen Zwecken 
dienstbar gemacht werden. 


- 


Chemie, insbesondere Elektrochemie, 
Akkumulatoren, Elemente, 


Elektroosmose. 


. Wenn man elektrischen Gleichstrom durch 
eine schlecht leitende Flüssigkeit, z. B. Léi. 
tungswasser, schickt und den Anodenraun 
von dem Kathodenraum durch eine poröse 
Wand (z. B. eine Tonzelle) trennt, so wird durch 
den Strom Wasser aus dem Anodenraum in den 
Kathodenraum übergeführt, so daß in diesem 
der Flüssigkeitsspiegel steigt, in jenem sinkt. 
Diese elektrische Endosmose ist um w 
stärker, je schlechter die Flüssigkeit leitet. 


Vor etwa einem Jahrzehnt hat zuerst Dr. 
Graf Schwerin diese Erscheinung technisch 
verwertet, um solche Körper, die infolge ihrer 
propon Zerteilung einen sehr feinen Schlamm 

ilden und sich weder absetzen noch abpressen 
lassen, von einem großen Teil des Wassers durch 
„Elektroosmose‘‘ zu befreien. Zum Beispiel 
füllte er einen Kasten, der aus einem Holz- 
rahmen und einem feinen Drahtnetzboden be- 
stand, mit feingemahlenem Torf, legte als 
Anode ein Eisenblech darauf und verband das 
Drahtnetz mit dem negativen Pol der 110 Y- 
Leitung; dann tropfte aus der schleimigen 
Masse Wasser lebhaft ab. Um 1m? Wasser 
aus dem Torfe zu entfernen, waren im Durch- 
schnitt 10 bis 15 kW Std erforderlich. Freilich 
blieben im Torfe noch etwa 70 bis 75 %, seines 
Wassergehaltes zurück. 

Während diese elektrische Torfentwässe- 
rung anscheinend auf die Dauer keine praktische 
Bedeutung gewonnen hat, sind die Versuche, 
Aufschlämmungen von Ton oder Kaolin durch 
Elektroosmose abzuscheiden in den letzten 
Jahren von technischem Erfolge gewesen. Der 
aus den Gruben geförderte Ton enthält Sand und 
allerlei Gesteinstrümmer als Verunreinigungen, 
von denen man ihn durch Schlämmen nach 
Möglichkeit zu befreien sucht. Besonders bei 
fetten Tonen macht es aber große Mühe, nach 
dem Schlämmen das Wasser durch Absetzen 
und Filtern wieder auszutreiben; ferner lassen 
sich feine Teilchen von Sand, Feldspat, Glim- 
mer, Pyrit usw. auch durch mehrfaches Schläm- 
men nicht nach Wunsch entfernen. i 

Nach dem von der Gesellschaft für 
Elektroosmose ausgearbeiteten Verfahren. 
wird der frische Ton zunächst von einem Reib- 
wolf zerkleinert und dann in einem Quirlwerk 
mit einem für jede Tonsorte besonders ausge: 
wählten Elektrolyten vermischt, in welchem 
sich Ton löst. Durch ein Schüttelsieb werden 
nun die gröberen Beimengungen von Sand Er 
zurückgehalten; in Absetzkästen scheiden sie 
feinere Teilchen ab. Der so vorgereinigte Ton- 
schlamm wird in die ‚„Osmosemaschine e 
leitet; durch den elektrischen Strom wird 4 
Ton an einer als Anode dienenden Walze y 
gesetzt, von dieser wird er durch Schaber aò 

enommen und auf Förderbändern zum Trok- 

enschuppen geführt. Der so gewonnene id. 
ist Besonders rein; seine ausgezeichnete BIN 
samkeit und seine erhöhte Feuerfestigkat > 
lohnen das angewandte Reinigungs verfahren. 
das außerdem an Raum und Zeit De und nn 
lieh wenig Wasser verbraucht. Weil das P 
fahren kontinuierlich arbeitet, sind auch iab. 
hältnismäßig wenig Arbeitskräfte nötig. Se h è 
lich soll man nach dem neuen Verfahren aue = 
minderwertigen Tonlagern guten Ton gown 
können. l. 

In einer Reihe von Patenten hat die Gese 
schaft für Elektroosmose m. b. H. zu Fran a 
am Main sich allerlei neuere Anordnun x 
schützen lassen, unter anderem poröse nn 
wände, welche z. B. den Ton von absorbie Ian 
kolloidem Eisenhydroxyd befreien und P Ein 
mein durch passende Wahl der Porengtö@® N, 
hindurehwandernden Kolloide der Komen 
nach scheiden sollen. Das EisenhydroXY 
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wandert wegen seiner positiven Ladung mit 
dem Wasser zur Kathode; wenn die ihm in den 
Weg gestellte Zellwand nicht zu feinporig ist, 
so tritt es in den Kathodenraum ein und schei- 
det sich dort als Gallerte ab. 


-Auch gleichartig geladene Kolloide lassen 
sich durch Elektroosmose trennen, wenn sie 
verschieden stark geladen sind. Zum Beispiel 
besitzt Berliner Blau stärkere negative Ladung 
als Ton; es scheidet sich deshalb zunächst an 
der Anode ab und wandert, wenn die Poren der 
anodischen Zellwand genügend groß sind, in 
den Anodenraum ein. 


Durch mäßigen mechanischen Druck wird 
die elektroosmotische Scheidung unterstützt. 
Nach diesem Grundsatze wurden Filterpressen 
eingerichtet, deren Filterbleche als Elektroden 
ausgebildet oder hinter deren Filterelemente be- 
sondere Elektroden gesetzt sind. 


Natürlich darf man an das elektroosmo- 
tische Verfahren nicht allzu weitgetriebene 
Hoffnungen knüpfen. Immerhin verdient das 
bisher Geleistete ernsthafte Beachtung. Zur 
weiteren Verwertung der zahlreichen Patente 
ist kürzlich die Elektroosmose-Aktienge- 
sellschaft mit dem Sitze in Berlin gegründet 
worden. Ihr Grundkapital beträgt 5 Mill. M. 
Den Vorstand bilden der Chemiker Dr. Graf 
Botho Schwerin und der Ingenieur Hans 
Illig, beide in Frankfurt a. M. K. A. 


Werkstatt. 


Grundsätze der Berechnung von 
Fabrikationskosten. 


[H. R. Towne. Journ. of the Am. Soc. of Mech. 
Eng., Bd.34, 1912, S. 1945; Bd.35, 1913, S. 655.] 


H. R. Towne stellt als erste Formel, 
welche den Zusammenhang der drei grundle- 
enden Faktoren der Selbstkosten industrieller 
abrikate darstellen soll, die Gleichung auf: 


K=L+MH+U 


(Kosten = Lohnaufwendungen + Material- 
ausgaben + Unkosten). 


Würde man die sogenannten Generalunkosten 
unterteilen wollen, so wäre eine Trennung in 
betriebliche oder Werkstättenunkosten U, und 
in kaufmännische, Handlungs- oder Vertriebs- 
unkosten U, zu empfehlen, so daß obige 
Gleicuung die Gestalt annimmt: 


K=LEMIUVET, 


Die Summe der beiden ersten Faktoren L 
und M nennt Towne primäre oder Grund- 
kosten K p, die Summe der ersten drei Faktoren 
nennt er Werkstättenkosten K w, während er die 
Summe aller vier vorgenannten Faktoren 
Selbstkosten K. nennt. l 

Da es ebenso schwer ist, die Grenze zwi- 
schen produktiven und unproduktiven Materia- 
lien und Löhnen zu ziehen, als die Unkosten 
eines Betriebes im voraus richtig zu veranschla- 
gen, ist auch jede industrielle Kalkulation lange 
nicht so einfach, als man anzunehmen geneigt 
ist; aber stets muß der Grundsatz gelten, daß 
jede gemachte Ausgabe unter einer der vorge- 
nannten Positionen der Kostenelemente ihre 
Verbuchung findet. Allgemein gültige Regeln 
amgogan lassen sich nicht aufstellen. 

atürlich müssen alle produktiven Aus- 
ganon, die irgend einer bestimmten Arbeit zur 
ast fallen, auf diese gebucht werden; hingegen 
müssen alle unproduktiven Ausgaben schon 
während des laufenden Betriebsjahres auf alle 
ausgeführten Arbeiten zur Verteilung gelangen. 
Es wird nur fraglich sein, nach welchem Modus 
man diese Verteilung vorzunehmen haben wird. 
Towne schlägt, wie auch bei uns allgemein 
üblich, vor, die Werkstättenunkosten U, im 
Verhältnis zu den produktiven Löhnen zu ver- 
teilen; man folgert ganz richtig, daß je mehr 
Lohnaufwendungen für eine bestimmte Arbeit 
erforderlich waren, desto mehr Werkstattsein- 
richtungen zur Erreichung dieses Endzwecks 
benutzt worden sind. Es ist daher auch der 
Produktivlohn der beste Verteilungsmalstab 
für die Werkstattunkosten. Für die Handlungs- 
unkosten U, hingegen verwendet man als Ver- 
teilungsfaktor den Gesamtbetrag der Werk- 
stättenkosten jedes einzelnen Fabrikates, so 
daß L+ M+U,als Verteilungsfaktor für die 
Handlungsunkosten anzusehen ist. Eine rich- 
tige Verteilung setzt aber auch eine vorzügliche 
Organisation voraus, die eine richtige Kon- 
tierung aller einzelnen Ausgabeposten schon 
während des Betriebsjahres vorsieht; nur dann 
kann für einen bestimmten Betrieb ein passen- 
des Schema für die Unkostenverteilung und 
Unkostengliederung gefunden werden. 
ll man ein richtiges Vergleichsbild der 
Ergebniszahlen eines Betriebes im Vergleich 
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mit den früheren Jahren haben, dann darf man 
außergewöhnliche Gewinne oder Verluste nicht 
in die laufende Gewinn- und Verlustrechnung 
einstellen; man muß aus einer Gewinngliederung 
ersehen können, was Gewinn oder Verlust aus 
der Fabrikation und was z. B. durch Spekula- 
tionen gewonnen, was durch Feuer oder Streik 
verloren gegangen ist usw. 


‚ Ein wichtiger Punkt ist die Frage der Ver- 
ziınsung des Leihkapitals; sind diese Zinsen 
Unkostenanteile oder nicht? Towne vergleicht 
zwei Geschäfte von gleichem Umfang und 
gleicher Verdienstmöglichkeit, von denen das 
eine mit eigenem Kapital, das andere hingegen 
teilweise mit Leihkapital arbeitet. Towne 
vertritt nun die Ansicht, daß Zinsen von Leih- 
geld nicht unter die Unkosten rangieren, son- 

ern vom erzielten Reingewinn abzusetzen sind. 
Wenn hingegen Zinsen des investierten Kapitals 
schon in dıe Unkostenberechnung eingestellt 
worden sind, dann ist mit Jahresschluß darauf 
hinzuweisen, daß bereits außer dem ausgewie- 
senen Reingewinn eine entsprechende Verzin- 
sung des investierten Kapitals erfolgt ist. 


, .Hateine Fabrik mehrere Unterabteilungen, 
die verschiedene Fabrikate herstellen, so sollte 
der Gewinn oder Verlust jeder einzelnen Unter- 
abteilung separat ausgewiesen werden, damit 
man erkennen kann, wo am meisten verdient, 
bzw. wo verloren wird. Es ist dies auch schon 
deshalb nötig, um vergleichende Studien machen 
zu können. 


Der wichtigste Faktor für die Gewinnbe- 
stimmung ist die Inventurschätzung der Fa- 
brikate. Für die Bewertung der Rohmaterialien 
gibt es ja bestimmte Vorschriften, und es ist hier 

ie Bewertung zu Marktpreisen die allgemein 
übliche. Es kann natürlich der Fall eintreten, 
daß bei stark schwankenden Rohmaterialprei- 
sent(man vgl. z. B. die starken Schwankungen 
auf dem Kupfer-, Zinn- und anderen Metall- 
märkten, dem Kautschukmarkte usw.) ein an 
und für sich günstiges Geschäftsjahr deshalb 
ungünstig abschließt, weil infolge des Sinkens 
der Rohmaterialpreise starke Abschreibungen 
auf die im Werk lagernden Vorräte erforderlich 
sind. Solche Verluste sollte man in der Bilanz 
besonders bezeichnen, damit über deren Ursache 
Klarheit geschaffen wird. Manche Werke be- 
werten die Rohmaterialien zu einem bestimmten 
leichmäßigen Preise und schreiben die Schwan- 
Fangen nach oben oder unten einem besonderen 
Materialausgleichskonto zu. Es bildet diese 
Verrechnungsart besonders für die Kalkula- 
tionsabteilung eine große Erleichterung. Ebenso 
sollten Spekulationsgewinne oder Verluste be- 
sonders als solche gekennzeichnet werden. 


Es kommt oft vor, daß man in einem Jahre 
kostspielige Anschaffungen macht, die für eine 
Reihe von Jahren Verwendung finden, wie z. B. 
teure Kataloge und Reklamematerial. Solche 
Ausgaben sollten auf mehrere Jahre verteilt 
werden, um nicht einen Jahresabschluß un- 
günstig zu beeinflussen. 


Schließlich wird noch die Frage der Ab- 
schreibungen eingehender besprochen und dar- 
auf hingewiesen, daß Reparatur- und Instand- 
haltungsarbeiten Unkostenanteile bilden und 
daher niemals zur Werterhöhung von Anlage- 
teilen benutzt werdendürfen. Bestimmte Regeln 
bzw. bestimmte Abschreibungssätze lassen sich 
hier nicht ein für allemal festlegen, doch 
sollte in gut geleiteten Betrieben im Falle be- 
sonders großer Verdienste auch eine die nor- 
malen Abschreibungen übersteigende Summe 
für die Entwertung in die Bilanz eingestellt 
werden. Towne schlägt vor, ee E 
Experten in Intervallen von fünf bis zehn Jah- 
ren die Anlagewerte abschätzen zu lassen, um 
festzustellen, ob die vorgenommenen Abschrei- 
bungen genügen oder nicht; je nach dem Er- 
gebnis dieser Taxen soll eine Änderung der Ab- 
schreibungssätze vorgenommen werden. (Eine 
derartige Einrichtung wäre auch für deutsche 
Verhältnisse höchst segensreich!) 

Towne schließt seine Ausführungen, indem 
er darauf hinweist, daß die Entwicklung der 
amerikanischen Industrie im engsten Zusam- 
menhang steht mit einer gründlichen und schar- 
fen Selbstkostenberechnung. 

In der anschließenden Diskussion wendet 
sich Jackson dagegen, daß die Handlungsun- 
kosten im Verhältnis zu den Verkaufspreisen 
verteilt werden. Nach seiner Ansicht wäre es 
richtiger, auch hier die produktiven Löhne als 
Grundlage für den Verteilungsmaßstab anzu- 
sehen. benso wendet sich Smith dagegen, 
daß die Zinsen von Leihkapital nicht ın die 
Kalkulation einbezogen werden sollen. Smith 
betrachtet alle wirklichen Zinsausgaben als Un- 
kostenanteile. 

Im großen und ganzen kann man sehen, 
daß in Amerika wie bei uns über manches grund- 
legende Element der Selbstkostenberechnung 
noch lange nicht die gewünschte Klarheit 
herrscht. C. M. L. 
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Jahresversammlungen, Kongresse 
und Ausstellungen. 


Kongresse anläßlich der Hundertjahrfeier von 
Oersteds Entdeckung des Elektromagnetismus. 


Für die Vorbereitung der Hundertjahrfeier 
i. J. 1920 der Oerstedschen Entdeckung des 
Elektromagnetismus, hat sich in Kopenhagen 
unter dem Vorsitz des Geheimen Konferenz- 
rates G. A. Hagemann ein Komitee gebildet, 
welches beabsichtigt, im Jahre 1920 einen inter- 
nationalen physikalischen Kongreß, eine Sit- 
zung der Internationalen Elektrotechnischen 
Kommission, einen internationalen Elektro- 
technikerkongreß und eine retrospektive phy- 
sikalische uad elektrotechnische Ausstellung in 
Kopenhagen zu veranstalten. Weiter will man 
dahin wirken, für die Bezeichnung einer elektri- 
schen Einheit den Namen ‚Oersted‘‘ zu wählen. 

R. J. J. 


Verein der Elektrizitäts-Industriellen 
Österreichs. 


Vor kurzem hat sich der obengenannte 
Verein konstituiert. Bisher haben sich 30 der be- 
deutendsten Fabrikationsfirmen der Maschinen- 
und Apparatebau- sowie der Kabel- und Glüh- 
lampen-Industrie zur Mitgliedschaft angemeldet. 


In den Vorstand wurden E. Heller (A.E.G.- 


Union, Elektrizitäts-Gesellschaft, Wien), Dr. 
E. Kolben (Elektrizitäts-A.-G. vorm. Kolben 
& Co., Prag) und A. Thomas (Felten & 
Guillaume, A.-G., Wien) gewählt, während die 
Vertreter der übrigen Großfirmen in den Aus- 
schuß berufen worden sind. Die Geschäfts- 
ng des Vereins wurde dem Zentralver- 
bande der Industriellen Österreichs übertragen. 
Der erste Verhandlungsgegenstand war der neue 
Elektrizitätswegegesetz - Entwurf. Es 
wurde eine Resolution beschlossen, in der der 
neue Entwurf als eine außerordentliche Be- 
nachteiligung und schwere Schädigung der elek- 
trotechnischen Industrie und der Volkswirt- 
schaft bezeichnet wurde, und erklärt, daß man 
lieber auf jedes Spezialgesetz für elektrische 
Starkstromanlagen verzichten wolle, als für 
das im allgemeinen Interesse gebotene Wege- 
recht derartige Belastungen auf sich zu nehmen. 


Hon. 


Reichsverband der konzessionierten elek- 
trotechnischen Installationsfirmen Österreichs. 


Der genannte Verband zur Hebung des In- 
stallateurstandes, zum Schutz gegen Pfuscher- 
tum zum Zweck gemeinsamer Maßnahmen 
gegen die Preisschleuderei usw. wurde nun- 
mehr!) gegründet. Dem Vorstand gehören 
J. Jergle, O. Ehrenfest und ein Delegierter 
der Prager Sektion des Verbandes an. Hgn. 


IV. Internationaler Kongreß der Verbände 
industrieller Erfinder und Künstler, Lyon 1914. 


Nach einer Mitteilung der französischen 
Regierung wird der genannte Kongreß in Lyon 
in der Zeit vom 16. bis 20. X. 1914 abgehalten 
werden. Interessenten erhalten nähere Aus- 


kunft bei der Association des Inventeurs et- 


Artistes Industriels, Paris. 


Internationale Reklame-Ausstellung Rotterdam 
1914. 


Die Niederländische Vereinigung von 
Annoncen-Expeditionen veranstaltet vom 19. 
bis 28. IX. 1914 in Rotterdam eine Internatio- 
nale Reklameausstellung, die in die vier Grup- 
pen: Annoncenbureaus, Tageblätter und Zeit- 
schriften, Fabrikanten und Lieferanten 
von Reklamemitteln, Verbraucher von 
Reklame und Reklamemitteln unterteilt ist. 
Drucksachen über die Na anne die sich 
in begrenztem Umfange halten wird, sind bei 
der „Ständigen Ausstellungskommission für die 
Deutsche Industrie“, Berlin NW, Roonstraße 1, 
erhältlich. 


Taisho-Ausstellung 1914. 


Der ‚Ständigen Ausstellungskommission 
für die Deutsche Industrie‘ wird über diese ja- 
anische Ausstellung ?) u. a. folgendes berichtet. 
ie japanische Maschinenindustrie ist aut 
der Ausstellung durch eine besondere Abteilung 
vertreten; diese konnte zwarselbstverständlich 
Anlaß zu Bemängelungen beim Vergleich von 
einzelnen einheimischen mit den entsprechen- 
den fremden Erzeugnissen geben ; sie zeigte aber 
dennoch, daß es nicht nur ungerecht sondern 
auch schädlich wäre, sich der Ansicht zu ver- 
schließen, daß die von der japanischen Maschi- 
nenindustrie gebotenen Lewtungen Gering- 
1) Vgl „ETZE 1914, 8, 7 
aye i 


75. 
% Vgl. „ETZ® 1913, 80, 860 und 1124. 
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schätzung nicht verdienen. 
u. a.: Werkzeugmaschinen, elektrische und 
Dampfmaschinen, Gas- und Ölmotoren, 
Automobile. Auch werden Beleuchtungskörper, 
Metallfadenlanıpen japanischer Herkunft den 
Beschauern vor Augen geführt. Der ausführ- 
liche Bericht steht heimischen Interessenten an 
der Geschäftsstelle der „Ständigen Ausstellunge - 
kommission für die Deutsche Industrie‘, Berlin 
NW., Roonstraße 1, zur Verfügung. 


tätswerk 


Werke Ort 
Städtisches Elektrizi- Bremen 
tätswerk 
| 
Elektrizitätswerk Schöneberg- 
Südwest Wilmersdorf 
Berliner Elektricitäts- Berlin 
Werke (Weichbild) 
Städtisches Elektrizi- | Charlottenburg 
tätswerk 
| 
Städtische Elektrizi- | Köln 
tätswerke 
Gemeindeelektrizi- Friedenau 
tätswerk 
Städtisches Elektrizi- Fürth i. B. 
tätswerk 
Berliner Vorort»- | Großlichterfelde- 
Elektricitäts-Werke Marienfelde 
Städtisches Elektrizi- Hannover 
tätswerk 
Städtisches Elektrizi- Berlin-Lichtenberg 
tätswerk 
Gemeindeelektrizi- Pankow 
tätswerk 
Städtisches Elektrizi- Zittau 
tätswerk 
Elektrizitätswerk Bromberg 
Städtisches Elektrizi- Halle a. S. 
tätsewerk 
Elektrizitätswerk Leipzig 
(Land) 
| 
| 
Städtisches Elektrizi- | Nürnberg 
| 


Städtisches Elektrizi- Berlin-Steglitz 


tätswerk | 

Städtisches Elektrizi- | Stuttgart 
tätswerk | 

Städtisches Flektrizi- Cassel 


tätswerk 


Städtisches Elektrizi- Glauchau i. Sa. 


tätswerk 


Städtisches Elektrizi- 
tätswerk 


Karlsruhe 


Ausgestellt sind | 


| 
\ 


Für 16 FK-Lampe monatlich 
25 


Für Treppen-, 


— 


Wir geben im folgenden einige Tarifbei- 
spiele über Stromlieferung für Treppenbeleuch- 


Tarıf 


Pauschaltarif: für jede Schaltuhr 8 M 
für jede Lampe bis he Uhr . 1: i9 
bei Dauerbeleuchtung. i ur 27 N 


pro Jahr 


Für ständige Hausflur- und Treppenbeleuch- 
tung 0,30 M,kW Std (gegen 0,40 M für 
sonstige Zwecke ). 


Bei Garantie von mindestens 1200 Brennstun- 
den pro Jahr 0,30 M/kW Std (gegen 0,40 M 
für sonstige Zwecke). Es ist ein besonderer 
Zähler hierfür vorhanden. 


Bei mindestens 1200 Brennstunden pro Jahr 
0,30 M/kW Std (gegen 0,45 M sonst); be- 
sondere Zähler hierfür. 


a) Normaler Einfachzählertarif: 0,30 M pro 

N Std und 10 M jährlich Miete für die 
r; 

b) Pauschaltarif: Einschließlich Uhrmiete von 
0,50 Amp (110 V) Anschlußwert bis 
5,00 Amp monatlich 3 M bis 21,50 M; 
bzw. bei Zündung 1, Std vor Dunkelheit 
3,50 M bis 24,50 M. 


0,25 M/kW Std (gegen 0,35 M für andere 
Zwecke). 


Für jede Kontaktuhr ; 


... 6M 
für jede Lampe von 5 Kerzen 6 
10 


?9 


99 29 ?9 99 99 99 


”9 29 99 99 16 39 15 9 
pro Kalenderjahr im voraus zahlbar. (Nor- 


maler Grundtarif für sonstige Zwecke 0,65 
M/kW Std). 


Bei mindestens 700 jährlichen Benutzungs- 


stunden 0,35 M/kW Std (gegen 0,50 M). 
Es wird auch Installation vom Werk gegen 
jährliche Beisteuer von 5 M pro Brenn- 
stelle ausgeführt. 


Für Schaltuhr und Strombegrenzer 6 M jähr- 


lich. Pauschaltarif: von 50 Watt für 21 M 
bis 200 Watt für 75 M jährlich. 


0,30 M/kW Std auch für Keller- und Haus- 


nummerbeleuchtung (gegen 0,40 M für 
sonstige Zwecke). 


Für Treppen-, Hausnummer- und Kellerbe- 


leuchtung bei mindestens 1000 jährlichen 


Benutzungsstunden 0,25 M/kW Std (gegen 
0,35 M). 


0,20 M/kW Std (gegen 0,40 M). 
| 
0,40 M/kW Std (gegen 0,50 M). 


Für 10 H-Lampe pro Jahr 11 und 12 M bis 
d ( 


8 bzw. 9 Std (gegen 0,60 M/kW Std). 


1,10 M 


99 9 . . ‚25 „ 
einschl. Druckknopfinstallation und Auto- 
mat. 


Für Schaltuhr vierteljährlich 1,50 M, für jede 


5 1K-Lampe vierteljährlich 1,50 M. 


Nummer- und Reklamebe- 
leuchtung 0,35 M;kW Std (gegen 0,40 M). 


Bis 9 Std für 16 EK-Lanpe 10,80 M, 


‚10 „ „ 16 13.80 „,, dazu 
15 M Miete und 5M für Unterhaltung der 
Uhr, jährlich. 


Bis 10 Std für jede 32-, 16- und 5-IK-Lampe, 


25, 16, 10 M, für ersten Druckknopf 5 M, 
für weitere 1 M jährlich (gegen 0,40 M 
pro kW Std). 


Bei mindestens 10 Kerzen 1,20 M jährlich pro 


Kerzenstunde (gegen 0,50 M,kW Std). 


' Jährlich 6.60 M für jede Lampe bis 20 Watt 


| 


und 12 M Uhrmiete (gegen 0,40 M pro 
kW Std). 


tung. Sie sind den allgemeinen Stromliete. 
rungsbedingungen der betreffenden Werke ent- 
nommen. 


RECHTSPFLEGE. 


[Bearbeitet von Rechtsanwalt Dr. O. Cantor, Karlsruhe) 


Der Augsburger Kongreß des Deutschen Vereins 
für den Schutz des gewerblichen Eigentums. 


Nach mehrjähriger Pause hatte der Deut. 
sche Verein für den Schutz des gewerb- 
lichen Eigentums einen Kongreß nach 
Augsburg einberufen mit der aus esprochenen 
Aufgabe, zu den der öffentlichen Kritik unter- 
breiteten Entwürfen, betreffend Patentge- 
setz, Gebrauchsmustergesetz und Wa. 
renzeichengesetz Stellung zu nehmen. Die 
Legitimation dieses Vereins zur kritischen Wir. 
digung der Gesetzesvorschläge auf dem Gebiete 
des gewerblichen Rechtsschutzes ist an sich ge- 
seben, umsomehr als gerade in dem vorliegen. 

on Fall zum nicht geringen Teil die früheren 
Kongresse in Frankfurt, Köln, Hamburg, 
Düsseldorf, Leipzig, Stettin, deren letzterer 
im Jahre 1909 abgehalten wurde !), also vor 
fünf Jahren, die Grundlass für die von der 
Reichsregierung aufgestellten Entwürfe ge- 
geben haben. 

Es ist bekannt, daß diese Kongresse eine 
Art Interessenparlament darstellen, bei dem 
die Anschauungen und Wünsche aller beteilig- 
ten Kreise zur Geltung gelangen; eben dieser 
Umstand hat daher auch in Industrie und Han- 
del dem Wert der Verhandlungen zur Aner- 
kennung verholfen und auch mit Recht das 
Interesse und die Teilnahme der Regierung ge- 
sichert. 

Der stark besuchte Kongreß dauerte vom 
24. bis 29. Mai und hat in sehr eingehenden und 
ausführlichen Tagessitzungen die zur Verhand. 
lung gestellten Themata: Entwürfe, betreffend 
das Patentgesetz und das Warenzeichengesetz 
erörtert. Eine Besprechung des Entwurfes, be- 
treffend das Gebrauchsmustergesetz, mußte 
wegen Zeitmangels unterbleiben. 


l. Patentgesetz-Entwurf. 


Wie nicht anders zu erwarten, bildete den 
Schwerpunkt der Verhandlungen die Frage des 
Erfinderrechts und die Angestelltener- 
findung. Besonders diese beiden Fragen sind 
aus dem Kreise des Deutschen Vereins für den 
Schutz des gewerblichen Eigentums entstanden, 
und man braucht nur die Namen Österrieth 
und Mittelstädt zu nennen, um sich zu er- 
innern, daß die Anregung zur Einführung ur- 
heberrechtlicher Grundsätze in das Patentge- 
setz von dem Deutschen Verein ausgegangen 
ist; auf dem Stettiner Kongreß verdichteten 
sich diese Vorschläge zu den seither bekannt 
gewordenen Beschlüssen, die zum großen Teil. 
wenn nicht ausschließlich, die Veranlassung für 
die Stellungnahme des Reichstages boten, der 
wiederholt dem Verlangen Ausdruck gegeben 
hatte, eine Revision des Patentgesetzes nicht 
vorübergehen zu lassen, ohne die Frage des 
Rechts der Angestellten an den von ihnen ge- 
machten Erfindungen zu regeln. 

Bei den Stettiner Beschlüssen wurde, um 
der Frage der Ange (Ebenen ouy beizu- 
kommen, auf der Grundlage des Erfinderrechts 
aufgebaut, in der Weise, daß aus der allgemel- 
nen Anerkennung des urheberrechtlichen An- 
spruches des Erfinders der Anspruch des An- 
Ben abgeleitet wurde, der zwei Veräste- 
ungen bietet, einmal den Anspruch auf eine 
Vergütung und zum Zweiten die Anerkennung 
der sogenannten Erfinderehre. Diese Regelung 
hat. wenn auch in einer vielfach unglücklichen 
Konstruktion der Gesetzentwurf gebracht. 

Inzwischen waren aber anscheinend in den 
industriellen beteiligten Kreisen Bedenken 
wach geworden, die immer mehr an Ausdehnung 
und an Bedeutung und Einfluß zunahmen. Der 
von den Industriellen erhoffte Ausgleich der 
gegensätzlichen Anschauungen, dem das 0 fer 
des Kompromisses gebracht worden war, blieb 
aus. Auch ergab sich, daß anscheinend die Trag- 
weite der Beschlüsse und deren Folgen in Stettin 
nicht genügend klar geworden waren, und der 
Widerspruch gegen die vom Entwurf vorge- 
selene Regelung wurde immer stärker und all- 
gemeiner. ol] 

Auf sämtlichen Tagungen aus industriellen 
Kreisen (Verein zur Wahrung der Interessen 
der chemischen Industrie Deutschlands, Tr 
tralverband Deutscher Industrieller usw.) P 
einmütig eino Bewegung zur Geltung gelangt. 
die sich entschieden gegen die Einführung aue 
urheberrechtlichen Prinzips, wie 68 R 
wurde, in das Patentwesen aussprach. Es zeigte 


1) Vgl. „ETZ“ 1999, S. 657, 917. 
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sich, daß die gesetzliche Durchführung der Ge- 
danken, insbesondere die vom Entwurf ge- 
wählte Konstruktion nicht nur ganz außer- 
ordentliche praktische Schwierigkeiten auf- 
wies, sondern auch Anlaß zu unerbittlichen Mei- 
nungsverschiedenheiten und Streitigkeiten ge- 
ben und somit eine tiefgehende Beunruhigung 
des gewerblichen Lebens herbeiführen würde. 
Nicht nur in der Industrie, sondern auch größ- 
tenteils in der Juristenwelt machte sich daher 
ein Umschwung der Auffassungen geltend, der 
schon in der dem Kongreß vorangegangenen 
Literatur seinen Niederschlag fand. Daher 
konnte es nicht wundernehmen, daß der Augs- 
burger Kongreß sich in bewußtem Gegensatz 
zu dem Stettiner Kongreß stellte und die Ein- 
führung des ‚Erfinderrechts‘‘ in das Patent- 
recht in dem Sinne des Entwurfs vollständig 
zurückwies. Man verkennt keineswegs, daß 
schon nach geltendem Recht ein Erfinderrecht 
besteht. Die Einführung dieser Gedanken in das 
Patentgesetz aber wird so gut wie einmütig ab- 
gelehnt. In letzter Stunde hatten die Refe- 
renten (Rechtsanwalt Dr. Isay, Berlin, und 
Prof. Dr. Osterrieth, Berlin) sich noch auf 
eine Art Kompromiß geeinigt, dessen haupt- 
sächlicher Richtgedanke in der Aufstellung 
einer Definition des Begriffs ,, Betriebserfindung““ 
zu erblicken ist. Man hat die Formel gefunden, 
daß Betriebserfindungen solche seien, deren 
Entstehung wesentlich durch die Erfahrungen, 
Hilfsmittel oder Anregungen des Betriebes oder 
durch Vorarbeiten auch von inzwischen aus- 
eschiedenen Angestellten bedingt sind. Diese 
rfindungen sollten mit allen Rechten dem Un- 
ternehmer zustehen im Gegensatz zu ‚„Dienst- 
erfindungen‘‘, das sind also Erfindungen von 
Angestellten, die zwar auch im Betriebe ge- 
macht werden, aber der eben angegebenen De- 
finition nicht entsprechen. Diese Dienster- 
findungen gehören an sich auch dem Unter- 
nehmer, dagegen soll dem Angestellten ein vor 
dem Patentamt zu verfolgender Anspruch auf 
Namensnennung zustehen und ein Anspruch 
auf Vergütung erhoben werden dürfen. Die 
Stellungnahme zu dem Vorschlag kommt in 
den Beschlüssen des Kongresses zum Aus- 
druck, welche aus Raummangel hier nicht 
wiedergegeben werden können, die aber als 
Druckschrift ‚Augsburger Kongreß 24. bis 
29. Mai 1914, Beschlüsse‘, beim ‚Deutschen 
Verein für den Schutz des gewerblichen Eigen- 
tums‘‘ für Interessenten erhältlich sind. 

Das zweite behandelte Thema betraf die 
Frage der Organisation des Patentamtes 
(Berichterstatter: Patentanwalt Mintz). 

Berichterstatter und Kongreß wichen in 
diesem Fall wenig voneinander ab; man stimmte 
der Einführung des Einzelprüfers, wie im übri- 
gen auch auf anderen Veranstaltungen, zu. Es 
wurde aber mit Rücksicht auf die erhöhte Be- 
deutung des Vorprüfers und die erhöhte Ver- 
antwortungsbürde die Forderung nach einer 
Vorbildung und Weiterbildung der Mitglieder 
des Patentamtes gestellt, welche etwa derjeni- 
gen der Patentanwälte entspräche. Auch der 
Augsburger Kongreß verlangte die Einführung 
einer dritten selbständigen Instanz, abweichend 
vom Vorschlage des Entwurfs, und besteht ins- 
besondere auf der gesetzlichen Einführung der 
mündlichen Verhandlung in allen Stadien des 
Verfahrens. Außerdem verlangte der Kongreß 
die Rückerstattung der Gebühren im Be- 
schwerde- und Einspruchsverfahren im Falle 
des Obsiegens des Antragstellers. 

‚Ein weiterer Punkt betraf die Spezial- 
gerichtsbarkeit in Patentangelegenheiten 
Berichterstatter: Kommerzienrat Guggen- 

eimer, Augsburg; Gegenberichterstatter: 
Justizrat Axster, Berlin). Die von dem Ent- 
wurf als aufgegeben bezeichnete Forderung 
nach einer Spezialgerichtsbarkeit trat recht leb- 
haft und mit beträchtlicher Schärfe wieder in 
die Erscheinung. Die Zuziehung technischer 
Richter für die Verhandlungen in Sachen des 
ewerblichen Rechtsschutzes wurde verlangt. 
n dem Gegenstreit der Meinungen ergab sich 
die recht merkwürdige Erscheinung, daß nam- 
hafte Juristen den Äntrag auf Zuziehung von 
Technikern unterstützten, während gerade die 
anwesenden Techniker Bedenken gegen eine der- 
artige Regelung vorbrachten. Man wird diese 
Tatsache weniger etwa lediglich als einen Aus- 
flußB gegenseitiger Standescourtoisie ansehen 
dürfen, als vielmehr aus ihm die Lehre ziehen 
können, wo die einzelnen Berufsstände der 
Schuh drückt. Während Juristen empfinden, 
daß sie außerstande sind, in das Verständnis 
des Tatbestandes restlos einzudringen, fühlen 
eben Techniker sich nicht berufen, richterliche 
Tätigkeit auszuüben. 

„Der Kongreß stimmte den Anträgen des 
Berichterstatters zu und begrüßte insbesondere 
auch die Regelung, wie sie schon der Entwurf 
vorsieht, wobei er allerdings eine ganze Reihe 
von Erweiterungsvorschlägen machte, von 
denen insbesondere Beachtung der Antrag ver- 
dient, daß in solchen Streitigkeiten vor allen 


Gerichten den technischen Angestellten der 
Parteien und den Patentanwälten das Wort 
nicht versagt werden dürfe. 

Alsdann befaßte sich der Kongreß mit der 
Beratung der Präklusivfrist, d. i. der Un- 
angreifbarkeit des Patentes nach Ablauf der 
bekannten Frist von fünf Jahren (Bericht- 
erstatter Meinhardt, Berlin; Gegenbericht- 
erstatter: Justizrat Dr. Seligsohn, Berlin). 
Der Kongreß schloß sich hier dem Standpunkte 
des Gegenberichterstatters an und entschied 
sich dafür, an der Präklusivfrist im Interesse 
der Rechtssicherheit festzuhalten. Als Ver- 
mittlungsvorschlag ist eine Anregung Guggen- 
heimers zu bemerken, der empfiehlt, daß die 
Inhaber solcher Patente, die den Vorteil der 
Präklusivfrist in Anspruch nehmen wollen, sich 
einer besonderen Bekanntmachung im ‚Reichs- 
anzeiger‘‘ in der ersten Hälfte des fünften 
Jahres unterziehen müssen, wodurch erreicht 
werden soll, daß die Allgemeinheit auf das Be- 
stehen des Patentes aufmerksam und auf den 
unmittelbar bevorstehenden Ablauf der Prä- 
klusivfrist hingewiesen werden soll. 

Als vorletzte Frage des Patentrechts kam 
alsdann die Fassung der Patentbeschrei- 
bung und des Patentanspruches, also 
die große Streitfrage der Literatur über die 
Auslegung und über die Zuständigkeit des Pa- 
tentanıtes und der Gerichte zu dieser Frage zur 
Erörterung (Berichterstatter Dr. Wirth, Frank- 
furt). Hier ist von besonderer Bedeutung, daß 
der Kongreß fordert, das Patentamt habe in 
dem Beschluß über die Erteilung die Gründe 
für die Patentierung anzugeben. Auch soll in 
Zukunft der Patentanmelder gehalten sein, in 
seiner Anmeldung anzugeben, was auf dem 
Fachgebiete bereits bekannt war und worin er 
die Überlegenheit seiner Erfindungsgedanken 
gegenüber dem Bekannten erblickt. 

Schließlich ist noch als letzte Frage die 
Neuheitbestimmung (Berichterstatter: Sie- 
dentopf, Berlin) erörtert und die schon oft 

eäußerte Unzufriedenheit mit der starren 

uchstabenpraxis, wonach jede auch noch so 
verborgen gebliebene Veröffentlichung neuheit- 
schädlich wirkt, beklagt worden. Man beschloß 
der „papiernen Technik‘ die Stellung in Zu- 

unft zuzuweisen, dieihr gebührt. Wenn solche 
veröffentlichte Maßnahme nicht tatsächlich in 
die Praxis übergegangen sei, soll sie insbeson- 
dere im Nichtigkeits- und Verletzungsverfahren 
als unbeachtlich angesehen werden. 


2. Warenzeichengesetz-Entwurf. 


Weitaus freundlicher gestalteten sich die Be- 
ratungen über das Warenzeichengesetz (Be- 
richterstatter: Prof. Dr. Kloeppel, Lever- 
kusen), dessen Entwurf im großen und ganzen, 
wie auch schon bei den bekanntgewordenen Er- 
örterungen in anderen Fach- und literarischen 
Kreisen, im wesentlichen Beifall gefunden hat. 

Was den Ersatz des geltenden Wider- 
spruchsverfahrens durch das Aufgebotverfah- 
ren angeht, stimmte der Kongreß einem Vor- 
schlage zu, daß das Amt außerdem noch eine 
Prüfung vorzunehmen habe und von dem Er- 

ebnis dieser Prüfung dem Anmelder und dem 
Inhaber der Gegenzeichen Mitteilung machen 
solle. 

Außerdem wird der Einführung einer be- 
fristeten Löschungsklage zugestimmt. Auch 
die Einführung eines Warenklassensystems 
wurde gebilligt. 

Bezüglich des Vorbenutzungsrechtes und 
des Schutzes an eingetragenen Warenzeichen 
schloß sich der Kongreß grundsätzlich dem Vor- 
schlag des Entwurfes an. 

Außerdem fordert der Kongreß die Rege- 
lung des Rechtes der inländischen Herkunfts- 
bezeichnungen und die Einführung einer gesetz- 
lichen Bestimmung, wonach auch die münd- 
liche Benutzung eines Zeichens ausschließlich 
dem Inhaber zustehen soll. 

Hinsichtlich des Gerichtsstandes und des 
Verfahrens in Warenzeichensachen beschloß der 
Kongreß die Aufnahme einer den $ 49 des Pa- 
tentgesetzes betreffenden Bestimmung in das 
Warenzeichengesetz. Das Privatklageverfahren 
für Warenzeichensachen wurde einstimmig und 
die Überweisung der durch die Presse gegange- 
nen Zeichenverletzungen an die Schwurgerichte 
ebenfalls abgelehnt. 

Schließlich beschloß der Kongreß auf 
Grund einer von Hamburger Seite ausgegange- 
nen Anregung, noch eine weitere Beratung ein- 
zelner Fragen in Hamburg vorzunehmen. 


So viel über die sachlichen Behandlungen 
des Kongresses. Der übrige Verlauf kann auch 
als ein überaus günstiger bezeichnet werden. 
Insbesondere sind hervorzuheben die umfang- 
reichen Vorbereitungen des Augsburger Orts- 
ausschusses, der es verstand, den Teilnehmern 
die kurzen Tage des Aufenthaltes in jeder Weise 
angenehm zu machen: der Höhepunkt dieser 


Veranstaltungen war das im Goldenen Saal des 
Rathauses gebotene Bankett, auf dem unter 
anderen Reden diejenige des Präsidenten des 
schwedischen Patentamtes reichen Beifall fand, 
der in einer vollendeten Ansprache die große 
Bedeutung und Überlegenheit der deutschen 
Industrie delete. 

So liegen denn nun der Regierung die von 
ihr stets mit großer Anteilnahme verfolgten Be- 
schlüsse des Deutschen Vereins zur Berück- 
sichtigung vor und werden gewiß ihren Einfluß 
auf die endgültige Fassung der Vorlagen für den 
Reichstag nicht verfehlen. 


Patentanwalt Mintz, Berlin. 


EEE EEE 
VEREINSNACHRICHTEN, 


Sitzungsberichte. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106. 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr, 9820. 


Bericht 
über die 
XXII. Jahresversammilung 
des 


Verbandes Deutscher Elektrotechniker (e. V.) 
in Magdeburg 


am 26. und 27. Mai 1914. 
Erste Verbandsversammlung 
am Dienstag, den 26. Mai 1914 
im Kaisersaal des Café Hohenzollern, 
vormittags 91, Uhr. 


(Fortsetzung von S. 836 ) 


Den Vorsitz führt Herr Wirkl. Geh. Ober- 
Postrat Christiani. 


Vorsitzender: Sie haben eine ganze Reihe 
von Kommissionsberichten gehört und eine 
ganze Reihe von Anträgen ist Ihnen vor- 
gelegt worden. Ich frage, ob vielleicht zu dem 
euan oder anderen Antrag das Wort gewünscht 
wird. 

Herr Spielmeyer: Zu den Schwachstrom- 
Vorschriften: lch bedauere, daß die Vorschrif- 
ten jetzt schon zur Abstimmung gebracht wer- 
den, weil ich der Ansicht bin, daß dieselben noch 
nicht genügend durchgearbeitet sind, und daß 
Einsprüche, die erhoben worden sind, nicht be- 
rücksichtigt werden konnten. Ich möchte Sie 
deshalb darauf aufmerksam machen, weil ich 
nicht wünsche, daß später den Fabrikanten der 
Vorwurf gemacht wird, daß die Schwachstrom- 
leitungen ähnlich wie die Starkstromleitungen 
verteuert werden, und daß die Installationen 
dadurch teurer werden. Ich möchte ausdrück- 
lich betonen, daß ich als Fabrikant mit den Vor- 
schriften nicht einverstanden bin. Meiner An- 
sicht nach sind die Leitungen, wie sie bisher 
verbraucht wurden, vollständig gut genug und 
brauchten nicht teurer zu werden. Es sind ın 
den Vorlagen die Guttaperchadrähte und die 
induktionsfreien Stanniolkabel ganz herausge- 
blieben, trotzdem dieselben sich bisher gut ein- 
geführt haben, und fortwährend gebraucht 
werden. Damit streicht man eine Anzahl von 
Maschinen, die die Fabrikanten jetzt im Be- 
trieb haben. Was die Guttaperchadrähte an- 
betrifft, so wird es den hier Anwesenden wohl 
bekannt sein, in welchem Maßstabe dieselben 
heute gebraucht werden. Wenn wir zu einem 
Beschluß kommen, so möchte ich bitten, daß 
die Kommission weiter an diesen Vorschriften 
arbeitet und auch Normalien für die Gutta- 
perchadrähte festsetzt, denn ohne diese werden 
wir nicht fertig. Genau so verhält es sich mit 
den Stanniolkabeln. Auch diese sind einfach 

estrichen. Fast jeder Installateur verwendet 

iese Kabel als Zimmerleitungskabel; ich haltees 
deshalb auch nicht fürrichtig, daß sie vollständig 
gestrichen worden sind. Man hat keinen direk- 
ten Ersatz dafür. Weiter werden auch für ge- 
wöhnliche Installationen, welche die Installa- 
teure für die Privatkundschaft ausführen, jetzt 
Bleikabel vorgeschlagen, die einen, meiner An- 
sicht nach, zu starken Bleimantel haben. Da- 
durch wird eine Verteuerung hervorgerufen. 
Der Bleimantel braucht nicht so stark zu sein. 
Wenn von den Behörden solche Kabel genom- 
men werden, ist es etwas anderes. Die bisherige 
Bleimantelstärkehat sich durchaus bewährt, und 
wozu eine Verteuerung ? Dann möchte ich auf 
folgendes hinweisen: Eine Verteuerung wird auch 
dadurch stattfinden, daß bei Schwachstrom- 
Gummiaderleitungen eine rote Farbe des Gum- 
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mis vorgeschrieben ist. Ich sehe nicht die Not- 
wendigkeit ein, eine andere Farbe für den 
Gummi bei Schwachstromleitungen zu nehmen, 
als bei Starkstromleitungen. Es hat sich durch- 
aus bewährt, daß man eine ähnliche Farbe ge- 
nommen hat. Da ich leider annehmen muß, 
daß heute doch ein Beschluß gefaßt wird, so 
möchte ich darum bitten, daß man in Zukunft 
den Fabrikanten und Installateuren zur Be- 
ratung neuer Vorschriftan mehr Zeit lassen soll, 
und daß die Ausführungen in der „ETZ“ nicht 
kurz vor der Jahresversammlung herauskom- 
men, so daß man sich nicht mehr dazu äußern, 
bzw. die Ausschußmitglieder nicht mehr ent- 
sprechend informieren Kann. Ich bin gegen die 

nnahme dieser Normalien. Sollten sie doch 
angenommen werden, so beantrage ich, daß die 
Kommission weiter arbeitet, und noch nach- 
träglich meine Einwendungen berücksichtigt 
werden. 


Herr Montanus: Ich mache darauf auf- 
merksam, daß die Kommission aus acht Herren 
des Verbandes Deutscher Elektrotechniker 
und aus acht Herren des Verbandes der elek- 
trotechnischen Installationsfirmen zusammen- 
gesetzt war. Die Installateure haben demnach, 
wie Sie sehen, mitgearbeitet, und diese waren 
es in der Kommission, die immer wieder den 
Wunsch hatten, die Pfuscherei, wie sie bisher 
in den Schwachstromleitungen üblich war, 
endgültig zu beseitigen. Sie haben oft darauf 
hingewiesen, daß das Material, was wir heute 
haben, so schlecht ist, daß Wandel geschaffen 
werden muß. Es ist zu überlegen, daß die 
Schwachstromanlagen immer mehr mit Hoch- 
spannungsanlagen zusammenkommen können, 
und aus diesem Grunde ist das Material besser 
gewählt worden. Ich bitte Sie, die Vorschläge 
der Kommission für diesmal anzunehmen, aber 
daß es im Laufe der Zeit noch besser werden kann, 
damit stimme ich mit Herrn Direktor Spiel- 
meyer überein. Es ist aber die höchste Zeit, 
daß etwas geschieht. 


Herr Dettmar: Herr Spielmeyer hatte 
der Kommission bereits seine Wünsche schrift- 
lich mitgeteilt, und zwar Ende Februar, und 
die Kommission hat sie in ihrer letzten Sitzung 
behandelt. Zum Teil sind sie berücksichtigt, 
zum Teil nicht. Herr Montanus hat schon 
darauf hingewiesen, daß es gerade die In- 
stallateure sind, welche die größere Sicherheit 
wünschen, und diese haben noch viel weiter- 
ponendo Forderungen gestellt, als sie schließ- 

ch niedergelegt wurden. Es wurde ein Kom- 
promiß zwischen den beiderseitigen Wünschen 
gemacht. Der Unterschied, den Herr Spiel- 
meyer zwischen Behördenkabeln und pri- 
vaten Kabeln machen möchte, ist recht: be- 
denklich. Ich glaube nicht, daß die Behörden 
zu große Dimensionen wählen. Ich glaube, 
daß Herr Spielmeyer für die privaten Kabel 
zu geringe Dimensionen wählen möchte, und 
davor ist zu warnen. Wenn die Kommission 
ihre Forderung später ermäßigen kann, ist es 
besser, als wenn sie gezwungen ist, die An- 
forderungen zu verschärfen. Was die Er- 
höhung der Kosten anbetrifft, so sind doch 
er die Installateure diejenigen, welche 
arunter zu leiden haben, wenn Nachteile zu 
befürchten wären; denn diese können doch 
nur die Geschädigten sein, wenn die Kosten zu 
teuer sind. Ich möchte dringend bitten, die 
Vorschläge der Kommission anzunehmen. Wie 
Herr Montanus schon sagte, wird an den Be- 
stimmungen weiter gearbeitet, und es ist über- 
haupt die ganze Ärbeit der erste Entwurf. 
Wir haben erst im vorigen Jahre begonnen, 
das Schwachstromgebiet zu behandeln, und 
gerade das mahnt zur Vorsicht. 


Herr Platz: Dem, was Herr Spielmeyer 
ausführte, möchte ich mich anschließen. Auch 
mir scheint die Frage wichtig genug, und nicht 
so dringend, als daß wir nicht eine nochmalige 
Durchberatung und Zurückverweisung an die 
Kommission vornehmen könnten. Ich möchte 
dafür sprechen, daß wir die Bearbeitung dieser 
Sarmalen der Kommission nochmals zurück- 
geben. 


Herr Dettmar: Bezüglich der roten Farbe 
des Gummis möchte ich bemerken, daß sie 
unbedingt notwendig geworden ist mit Rück- 
sicht darauf, daß die Dimensionen gewisser 
Starkstrom- und Schwachstromleitungen sich 
wenig unterscheiden. Man kann nicht mehr 
sehen, handelt es sich um eine Gummiader- 
leitung für Starkstrom oder Schwachstrom. 
Es war infolgedessen notwendig, eine deutliche 
Unterscheidung herbeizuführen, damit nicht 
die Schwachstromleitungen für Starkstrom 
Verwendung finden. Es soll jedem auffallen, 
daß die Schwachstromleitungen durch rote 
Farbe des Gummis gekennzeichnet sind. 


Herr Multhauf: Als Vertreter des Elektro- 
technischen Vereins Mannheim-Ludwigshafen 
im Ausschuß des Verbandes halte ich es für 
meine Pflicht, das Wort zu ergreifen. Ich 


habe die Äußerungen der Süddeutschen Kabel- 


werke zu spät bekommen, um sie in der Aus- 
schußsitzung besprechen zu können. Ich möchte 
nteresse des Mannheimer Vereins 
fragen, ob zwingende Gründe vorliegen gegen 
eser Vorschriften, und welche 


deshalb im 


Zurücksetzung 
Gründe es sind. 


Herr Montanus:. Wenn heute die Nor- 


malien znrückgestellt werden, dann müssen 
orschriften zurückstellen und 
es kommt uns darauf an, daß wir endlich etwas 
wonach wir vernünftig arbeiten 


wir auch die 


bekommen, 
können. Wenn Sie dieselben zurückstellen, 
dauert es ein ganzes Jahr bis sie zur An- 
nahme kommen. Dem Vorschlag des Herrn 
Spielmeyer, weiter daran zu arbeiten, kann 
man doch folgen. 


Vorsitzender: Ich kann auch nur sagen, 
es ist immer sehr bedenklich, wenn in letzter 
Stunde, nachdem die Kommission sich ein- 
ehend mit dem Gegenstand befaßt und alle 

ingänge, Einwendungen usw. geprüft hat, wenn 
die Kommission daraufhin ihre Vorlagen aus- 


gearbeitet hat, wenn die Vorlage im Ausschuß 


eingehend behandelt worden ist und allgemeine 
Biligung gefunden hat, wenn dann auf der 
Jahresversammlung Einwendungen erhoben und 
Anträge auf Zurückverweisung an die Kom- 
mission gestellt werden. Sie können sich den- 
ken, daß Ihre Bedenken auch schon zur Er- 
örterung gekommen sind. Es ist ja dazu die 
Kommission eingesetzt, die auch mit großer 
Sachkenntnis darüber berät. Die Anwesen- 
heit der Mitglieder bei der Jahresversammlung 
ist mehr oder weniger dem Zufall ausgesetzt 
und damit auch die eventuelle Majorität. Das 
Resultat ist, Sie erheben Einsprüche, die viel- 
leicht schon früher erhoben worden sind, und 
die Vorlage wird zurückverwiesen. Sie haben 
erzielt, daß die Arbeit, die die Kommission im 
Laufe eines Jahres geleistet hat, als unge- 
nügend angesehen und ihr zurückgegeben 
wird. Sie erreichen ferner, daß das ganze Ge- 
bäude, das in den Schwachstromvorschriften 
aufgebaut ist, immerhin nicht mehr so ganz 
fest ist. Die Normalien würden für ein ganzes 
Jahr zurückgesetzt werden. Lassen Sie uns 
doch das schöne Resultat, das erzielt worden 
ist, daß der Ausschuß sämtliche Vorlagen ein- 
mütig angenommen hat, nicht durch Bedenken 
wieder beeinträchtigen, die hier zutage treten. 
Wenn Sie die Kommission weiter arbeiten 
lassen, kommt im nächsten Jahre wieder irgend 
ein Bedenken zum Vorschein. Die Vorschriften 
sind nicht vollkommen, das geben wir alle ohne 
weiteres zu, wir können nichts Vollkommenes 
schaffen, aber es ist notwendig, daß wir etwas 
schaffen. Lassen Sie die Kommission weiter- 
arbeiten. Alles, was Sie mitteilen, wird ihr 
als Material sehr willkommen sein, und sie 
wird im nächsten Jahre vielleicht mit einer 
Änderung an Sie herantreten. 


Herr Spielmeyer: Der Grund, weswegen 
ich mich zum Wort gemeldet hatte, war in 
erster Linie der, daß ich annahm, die Installa- 
teure würden wieder über Verteuerung der Lei- 
tungen durch den Fabrikanten klagen. Nun 
haben wir aber gehört, daß gerade die Instal- 
lateure es gewesen sind, die die besseren 
teureren Leitungen wünschen. Dadurch werden 
meine Bedenken selbstredend eingeschränkt. 
Ferner ist uns gesagt, daß die Kommission 
weiter arbeiten wird. Ich nehme deshalb an, 
daß die Arbeit sich in erster Linie auf die Wieder- 
aufnahme der Guttaperchadrähte und Stanniol- 
kabel beziehen wird. Unter der Voraussetzung. 
daß diese Aufnahme recht bald vor sich geht, 
habe ich heute nichts weiter einzuwenden. 


Herr Klingenberg: Ich möchte darauf auf- 
merksam machen, daß es sich nicht um Vor- 
schriften handelt. Wir haben in den Fällen, 
wo wir von einer Befolgung von Vorschriften 
Nachteile erwarten konnten, Vorschriften nicht 
gemacht, sondern ausdrücklich den Ausdruck 
„Leitsätze“ gewählt. Diese geben nur eine 
Richtung an, sie hindern den Fabrikanten 
nicht, die alten Materialien weiter zu produ- 
zieren und zu vertreiben. Erst wenn im Laufe 
der Zeit sich zeigt, daß die Leitsätze wirklich 
zu Vorschriften verdichtet werden können, 
erst dann werden sie Vorschriften. So haben 
wir immer verfahren, wenn noch Einwände 
bestanden, und so sehe ich keinen Grund, 
warum die Versammlung die Leitsätze nicht 
annehmen sollte. 


Herr Platz: Nach dem, was wir gehört 
haben, kann ich meine Finwände ebenfalls 
zurückziehen. Ich bin nach wie vor der Mei- 
nung, daß die Vorschläge z. T. viel zu weit- 
gehend sind, ich erkläre mich aber einver- 
standen mit der Annahme und ziehe meinen 
Antrag auf Zurückverweisung zurück. 


Herr Multhauf: Ich möchte noch die An- 
regung geben, daß vielleicht jetzt einmal dar 
auf hingewiesen würde, was im Ausschuß be- 


züglich der Teilnahme von Nichtmitgliedern de, 
Kommissionen an deren Sitzungen, mit he. 
ratender Stimme gestern gesagt wurde. 


Ich habe heute noch einen Brief von einer 
Fabrik bekommen, zwecks Abänderung yon 
Unstimmigkeiten zwischen $ 21, Abs. f 6, der 

‚neuen. Errichtungevorschriften und $ 1 und $5 
der Richtlinien für die Konstruktion von Hoch. 
EPADDUUEEN paraten betr. Leitungsabständen. 

er darauf Einweist: daß den Bezirksvereinen 
bzw. den Verbandsmitgliedern doch nicht genug 


. Zeit zur Verfügung stand, genügend auf die Ein. 


zelheiten der Entwürfe der neuen Vorschriften 
und Leitsätze einzugehen. und da dürfte es von 
Interesse sein, wenn die ee hören, daß 
ihnen durch Teilnahme an den Kommissions. 


‚sitzungen Gelegenheit gegeben ist, ihre Wünsche 


rechtzeitig zum Ausdruck zu bringen und mit 
ihren Sondererfahrungen bei den Beratungen 
aufklärend mitzuwirken.. 


Herr Dettmar: Die Verhandlungen be. 
zogen sich nur auf die Errichtungs- und Be- 
triebsvorschriften-Kommission. Es ist gestern 
im Ausschuß beschlossen worden, den Ver. 
einen, welche noch kein Mitglied in der Kom. 
mission für Errichtungs- und Betriebsvor- 
schriften haben, in Zukunft Gelegenheit zu 
geben, sich informatorisch zu betätigen. Es 
soll ihnen anheimgestellt werden, einen Ver. 
treter zu den Beratungen zu senden, sie werden 
die Einladungen, Protokolle und alle Druck- 
sachen erhalten und können Herren zu den 
Sitzungen schicken, welche mit beratender 
Stimme sich beteiligen können. 

Dadurch soll erreicht werden, daß die 
Vereine über die Motive, welche zu der Be- 
schlußfassung geführt haben, orientiert sind. 
Im übrigen mache ich aufmerksam, daß 
Wünsche, welche bezüglich der Mitarbeit in 
den Kommissionen geäußert worden sind, stets 
in weitgehendstem Maße Berücksichtigung 
fanden und auch in Zukunft finden werden. 

Ich gehe dann dazu über, nochmals die 
Titel der Arbeiten zu nennen, über die nunmehr 
abgestimmt werden soll. Ich lasse die ersten 
drei Arbeiten der Kommission für Errichtungs- 
und Betriebsvorschriften weg, welche bereits 
angenommen sind. 


Es handelt sich nun um die 


. Kupfernormalien (angenommen); 


Normalien für isolierte Leitungen in Stark- 
stromanlagen (angenommen); 


Vorschriften für die Konstruktion und Prü- 
fung von Installationsmaterial (ange- 
nommen); 

Vorschriften für die Konstruktion und Prü- 
fung vonSchaltapparaten (angenommen); 

Entwurf zu Normalien für Koch- und Heiz- 
apparate (angenommen); 

Änderung der Leitsätze für Schutzerdungen 
(angenommen); 

Änderung der Normalien für Prüfung von 
Eisenblech (angenommen); 
Änderung der Bestimmungen über Licht- 
bogensicherheit von Isolierstoffen (an- 

genommen); 

Leitsätze für die Bedingungen, denen Elek- 
trizitätszähler und Meßwandler bei ihrer 
Beglaubigung genügen müssen (aüge- 
nommen); 

Normalien für isolierte Leitungen in Fem- 
meldeanlagen (angenommen); 
Änderung des $ 8 der Leitsätze für die Er- 
richtung elektrischer Fernmeldeanlagen 

(angenommen); 

und Antrag der Erdstromkommission (ang6- 

nommen). 


Ich komme nunmehr zu einer Arbet, 
welche vom Elektrotechnischen Verein Berlin 
ae ist und die dem Verband zur Be- 
schlußfassung mit vorgelegt wird. Es handelt 
sich um Anhang 1 bis 3 zu den Erläuterungen 
und Ausführungsbestimmungen, welche im von- 
gen Jahre zu den Leitsätzen betreffend Blitz- 
schutz angenommen wurden. Es waren anfangs 
in der „ETZ 1914, S. 519, vier Anhänge veröf- 
fentlicht, aber es hat sich gezeigt, daß bezüglich 
des vierten Anhanges, welcher sich mit Beton: 
bauten befaßt, Meinungsverschiedenbeiten vor- 
handen sind, und infolgedessen hat der Aus- 
schuß des Elektrotechnischen Vereins diesen 
Anhang zurückgezogen. Es liegen nur Not 
Anhang 1 bis 3 vor. Der Elektrotechnische 
Verein hat in seiner letzten Sitzung diese drei 
Anhänge angenommen, und eg wird vom Vor 
stand und Ausschuß beantragt, auch diese drei 
Anhänge mit zu übernehmen. 

Vorsitzender: Ich nehme an, es ist dies 
Ihre Absicht. 

Herr Dettmar: Wir haben dann elle fre 
gelegenheit zu behandeln, welche sich mit hre 
Überspannungsschutz beschäftigt. Im Jahr 
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1906 sind vom Verbande „Leitsätze“ für 
den Schutz von elektrischen Anlagen gegen 
Überspannungen‘“‘ aufgestellt worden. Es 
wird Ihnen klar sein, daß der Zeitraum von 
acht Jahren für die Überspannungsfrage ein 
sehr langer Zeitraum ist, und daß sich in dieser 
Zeit erhebliche Änderungen der Anschauungen 
vollzogen haben. Vorstand und Ausschuß sind 
nun der Ansicht, daß die damaligen Leitsätze 
dem heutigen Stande der Technik nicht mehr 
entsprechen. Es wird beantragt, die Leitsätze 
außer Geltung zu setzen und gleichzeitig eine 
Kommission einzusetzen, welche die Neu- 
bearbeitung der Frage in die Hand nimmt, 
wobei sie mit der Vereinigung der Elektrizi- 
tätswerke, dem Schweizerischen Elektrotech- 
nischen Verein und dem Ungarischen Elektro- 
technischen Verein in intensivem Zusammen- 
arbeiten vorgehen wird. Der Ausschuß macht 
den Vorschlag, diese Kommission wie folgt zu- 
sammenzusetzen: Direktor Bergmeister, Dr-= 
Rng. Fischer, Prof. Petersen, Prof. Rößler, 
Dr- Rüdenberg, Oberingenieur Schrott- 
ke, Oberingenieur Schürer, Dr. Stern, 
Direktor Vogelsang und Prof. Dr. K. 


Wagner. 


Vorsitzender: Sind Sie mit dem Vor- 
schlage einverstanden Es wird kein Wider- 
spruch erhoben. 

Herr Dettmar: Bei den Abstimmungen 


über die Arbeiten der Kommissionen habe ich, 
um Zeit zu sparen, nicht jedesmal erwähnt, 
daß alle die Kommissionen auch den Antrag 
stellen, wieder ihr Mandat verlängert zu er- 
halten, weil sie noch mit Arbeiten beschäftigt 
sind. Ich schlage daher vor, die Verlängerung 
der Kommissionen in ihrer jetzigen Zusammen- 
setzung zur Abstimmung zu bringen. 


Vorsitzender: Es ist nichts dagegen einzu- 

wenden. 

Herr Stern: Ich wollte noch die Anregung 
eben, daß die Blitzschutzkommission den 
litzschutz von Petroleumgruben in ihr nächst- 

jähriges Arbeitsprogramm aufnimmt. Darüber 
existieren noch keine Normalien. 

Vorsitzender: Wir haben damit das Vor- 

mittagsprogramm erledigt, und ich schließe 
die Sitzung. 


Zweite Verbandsversammlung 
am Dienstag, den 26. Mai 1914 
im Kaisersaal des „Cafe Hohenzoliern‘“, 
nachmittags 21, Uhr. 


Den Vorsitz führt Herr Prof. Dr. G. Klin- 
genberg. 


Vorsitzender: M. H.! Ich eröffne die 
Sitzung. Auf der Tagesordnung steht als 
Punkt 1 Geschäftliches. Da keine geschäftlichen 
Mitteilungen zu machen sind, soerteile ich Herrn 
nn Dießelhorst das Wort zu seinem Re- 
erat: 


Herr Dießelhorst erstattet sein Referat 
„über die Fortschritte der drahtlosen 
Telegraphie‘“. 

(Das Referat war in der „ETZ“ 1914, 
S. 558 und 585, abgedruckt.) 


Vorsitzender: M. H.! Die Diskussion ist 
eröffnet und ich bitte das Wort zu nehmen. 


~ _ Herr Blochmann: Ich habe auf eine Theo- 

rie hinzuweisen, die ich im Jahre 1900 auf dem 
Internationalen Elektrotechnikerkongreß in 
Paris gegeben habe hinsichtlich der Ausbreitung 
der elektrischen Wellen längs der Erdoberfläche, 
durch welche meiner Ansicht nach namentlich 
die atmosphärischen Einflüsse und Störungen 
hei der Fortleitung der elektrischen Wellen im 
Luftraum über die Krümmung der Erde hin 
ihre ungezwungenste und beste Erklärung fin- 
den. Diese sind in den Comptes rendus des 
Pariser Elektrotechnischen Kongresses vom 
Jahre 1900 veröffentlicht. 


Herr Leithäuser:e Ich möchte an Herrn 
Prof. Diesselhorst die Frage richten, ob nicht 
eine Entscheidung möglich wäre darüber, daß 
wirklich die Theorie, die er vortrug, daß die 
elektrischen Wellen in der Wasserschicht oder 
einer anderen leitenden Gasschicht eine Re- 
flexion erleiden. Ich glaube, daß man diese 
(heorie wohl dadurch auch prüfen könnte, daß 
Beobachtungen angestellt werden bei Sonnen 
finsternissen durch Messung der Empfangs- 
stromstärke in den Antennen selbst. Es müßte 
an den Stellen, wo man sonst Interferenzwir- 
kungen wahrnimmt, vermntlich durch die An- 
cerung der Ionisation in den oberen Schichten 
und der damit verbundenen Änderung in der 
Reflexion eine ganz andere Empfangswirkung 
auftreten. Ich möchte gern hören, wie der Herr 
Vortragende darüber denkt. 
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Hansen in einem Vortrage vor der American 
Electrochemical Society, wonach die Kosten 


Herr Dießelhorst: Es würden sicher Be- 
obachtungen bei Sonnenfinsternissen sehr viel 
entscheiden können. Es ist aber zu bedenken, 
daß bei Sonnenfinsternissen die Vorgänge viel- 
leicht auf den ersten Blick nicht so ganz über- 
sichtlich sind, und daß es erst vieler Beobachtun- 
gen bedürfen würde, um die einzelnen Faktoren 
zu trennen. Man könnte vielleicht auch Beob- 
tungen anstellen, wenn man systematisch die 
Versuche, die von de Forest in Amerika ge- 
macht sind, ausbauen würde, indem man in 
angemessener Entfernung, z. B. zwischen Ber- 
lin und Norddeich systematisch die Wellen- 
länge verändert. Beobachtet man dabei Inter- 
ferenzen, so kann man daraus die Höhe der 
reflektierenden Schicht berechnen. Wenn man 
annımmt, daß die Beobachtungen von de Forest 
einem Maximum und dem darauf folgenden 
Minimum entsprechen, so würde sich eine re- 
flektierende Schicht in der Höhe von 100 km 
ergeben. Vor kurzem sind von Austin!) solche 
Beobachtungen bearbeitet, und er kommt zu 
einer Höhe von 65 bis 95 km. 

Vorsitzender: Wir kommen dann zum Re- 
ferat des Herrn Dr. Guggenheim. Ich möchte 
aber die Herren Hauptredner bitten, zu beach- 
ten, daß es sich um Referate und nicht um Vor- 
träge handelt. Wir haben absichtlich Referate 
eingeführt, damit mehr Zeit für die Diskussion 
bleibt. 

Herr Guggenheim erstattet sein Referat 
„Elektrostahl“. 

(Das Referat warin der „ETZ“ 1914, S.553, 
abgedruckt.) 


Vorsitzender: Ich eröffne die Diskussion. 


Herr G. W. Meyer: Von ganz besonderem 
Interesse sind die Vorschläge, die eine Verbesse- 
rung des Leistungsfaktors der Öfen zum Ziele 
haben. In dieser Hinsicht lassen sowohl Induk- 
tionsöfen als auch Lichtbogenöfen erheblich zu 
wünschen übrig. Das vom Herrn Referenten 
zitierte Mittel, mit abnormal kleinen Perioden- 
zahlen (5 bis 25 Perioden) zu arbeiten, schließt 
jedenfalls den direkten Anschluß der Öfen an 
das Hochspannungsnetz der Überlandzentralen 
(also ohne vorherige Fregquenzumformung) aus. 
Dies sollte aber meines Erachtens noch ange- 
strebt werden; erst dann dürfte der größeren 
Verbreitung der elektrischen Öfen in der Eisen- 
industrie nichts mehr im Wege stehen. 

Die weiteren vom Herrn Referenten zitier- 
ten Vorschläge zur Verbesserung des cos p (8. 
„ETZ“ S. 556, 3. Spalte) dürften wohl nur 
wenig Aussicht auf praktische Anwendung 
haben. Dies kann besonders von dem 
schlage der Brown, Boveri & Cie. A. G. (s. 
Abb. 13) gelten, der eine Komplikation bedeutet. 

. „Die Verbesserung des Leistungsfaktors 
wird jedenfalls am besten durch Aufstellung be- 
sondererSynchronkondensatoren?) erreicht (vgl. 
G. W. Meyer „Die Verbesserung des Leistungs- 
faktors und deren technische und wirtschaft- 
liche Bedeutung für die Elektrizitätswerke‘. 
Zeitschrift ‚Das Elektrizitätswerk‘‘, Jahrg. 
1914, Heft 4 und 5). Um das Netz von watt- 
losen Strömen möglichst zu entlasten, sind diese 
Synchronkondensatoren in nächster Nähe der 

fen aufzustellen. 

Ich möchte noch auf folgenden wichtigen 
Punkt, der im Referat nicht zum Ausdruck 
kam, hinweisen. Als besonderer Nachteil beim 
Betriebe von Lichtbogenöfen ist das Auftreten 
enormer Stromstöße aufzufassen (vgl. auch den 
heute früh gehaltenen Festvortrag von Herrn 
Prof. Förster). Um diese abzudämpfen, sind 
nun verschiedene Mittel zur Anwendung se 
kommen?). Ein solches Mittel kann z. B. in der 
Vorschaltung von Reaktanzen zu den Öfen be- 
stehen. Derartige Reaktanzen kommen ander- 
wen bereits vielfach zur Anwendung!). 

38 ist allerdings zuzugeben, daß durch An- 
wendung von Drosselspulen der Leistungsfak- 
tor der Öfen noch weiter verschlechtert wird. 
Anderseits arbeiten diese Reaktanzen aber auch 
einer Verzerrung der Kurvenform des Wechsel- 
stromes entgegen, welche Gefahr besonders bei 
schwacher Belastung des Lichtbogenofens ge- 
geben ist. Zu bemerken ist noch, daß bei ver- 
zerrter Kurvenform der von dem Leistungs- 
faktormesser angegebene Wert unzutreffend 
ist. Von der Anordnung besonderer Schwung- 
radgeneratoren zum Ausgleichen der Belastungs- 
stöße beim Betriebe der Öfen kann in den mei- 
sten Fällen wohl Abstand genommen werden. 
Bemerkenswert ist die Feststellung von C. A. 


23) Vgl. .Jahrb. d. drahtlosen Tel“, Pd.8 1914. S. 381. 
8) Derartige Synehronkondensatoren (mit 17000 kVA- 
Einzelleistung) sind übrigens auch bei der neuen 150 kV- 
Fernleitung der Paeitie-Light & Power Co. zur Aufstellung 
gelangt. Sie dienen hier {am Ende der ea. 450 km Jangen 
Fernleituns» allerdings weniger zur Verbesserung des 
L.eistungsfaktors der Anlage, sondern hauptsächlich zur 
Spannungsregelung. 

°, Vgl. „Electrical World* vom 25. IV. 1914, S. 931. 

© So z.B. benutzt die Maschinenfabrik Oerlikon für 
die Karbidfabrikation Transformatoren mit grober Kurz- 
schlufreaktanz. Vgl. M. H. Yazıdjian in „ETZ“ in am, 
auch =G. W. Meyer: „Maschinen und Apparate der 
Starkstromtechnik”, S. 484, Leipzig 1912. 
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der Herstellung von Tiegelgußstahl in einem 
Lichtbogenofen nur die Hälfte gegenüber denen 
beim früher verwendeten (durch Öl gefeuerten) 


Ofen betrugen!). 


Herr Gellenkirchen: Zunächst möchte ich 
anknüpfend an die Ausführungen des Herrn 
Vorredners darauf hinweisen, daß das, was er 
in bezug auf den Leistungsfaktor gesagt hat, 
wohl nur für die Induktionsöfen gilt. Für die 
Lichtbogenöfen würde es nicht in Frage kom- 
men. Als Beispiel will ich erwähnen, daß wir 
bei einer Anlage von zwei 15 t-Öfen, die 
mit 1800 kW Transformatorleistung kalten 
Einsatz schmelzen, einen Leistungsfaktor von 
im Mittel 0,9 festgestellt haben. 

Was weiterhin die Verwendung von Dros- 
selspulen angeht, so kann ich Ihnen berichten, 
daß bei dem 25 t-Ofen eines großen. deut- 
schen Hüttenwerks von Anfang an solche Dros- 
selspulen vorgesehen waren, daß sie aber ausge- 
baut werden konnten, weil sie sich als unnötig 
erwiesen haben. Der Ofen ist nunmehr mit 
einem einfachen Öltransformator an das Netz 
von 5000 V angeschlossen und bedarf keiner 
besonderen Einrichtungen, um die Stromstöße 
abzumindern. 

Was nun den Vortrag selbst angeht, so 
kann ich mich nicht mit der Grundtendenz des 
Referates einverstanden erklären, insofern, als 
Herr Dr. Guggenheim in seinem Aufsatz zum 
Ausdruck bringt, die Elektrostahlerzeugung 
habe nach einem durch mehrere Jahre hin- 
durch fortgesetzten schnellen Aufschwung einen 
Stillstand in der Entwicklung zu verzeichnen. 
Das ist nach meiner Ansicht nicht der Fall, viel- 
mehr glaube ich, daß die Kurve, in der sich 
die Entwicklung weiter bewegt, in gerader Linie 
aufwärts vorangeht. Herr Dr. Guggenheim hat 
zur Begründung seiner Ansicht in erster Linie 
auf die Statistik über Elektrostahlerzeugung 
verwiesen. Nach meiner Ansicht sind diese Zif- 
fern aber unrichtig, u. zw. aus dem einfachen 
Grunde, weil eine ganze Anzahl von solchen 
Werken, die in ihren Elektroöfen keine Tiegel- 
stahlqualität, sondern etwa Ersatz für Martin- 
stahl erzeugen, diesen einfach unter der Be- 
zeichnung „Martinstahl‘‘ weitergeben. Mir ist 
z. B. bekannt von einem Werk, welches mehrere 
größere Elektrostahlöfen in Betrieb hat und mit 
seiner Elektrostahlanlage mehr erzeugen kann 
und wahrscheinlich auch erzeugt, als die ganzen 
Ziffern, die in der Statistik für Deutschland an- 
gegeben sind, daß man dort die aus nachraffi- 
niertem Thomasstahl erzeugten Elektrostalıl- 
mengen einfach als Martinstahl weitergibt. so 
daß man tatsächlich schon im Walzwerk nicht 
mehr weiß, ob die Blöcke aus den Martin- oder 
Elektroöfen stammen. 

Dies dürfte auch bei anderen Werken der 
Fall sein, und daher rührt dann der geringe 
Aufschwung in den Erzeugungsziffern der Sta- 
tistik. der aber tatsächlich nicht berechtigt ist, 

Herr Dr. Guggenheim zieht dann weiterhin 
seine Schlußfolgerungen aus der neueren Pa- , 
tentliteratur. Auch das ist meiner Ansicht nach 
nicht berechtigt. Wer die Patentliteratur ver- 
folgt, weiß, daß es zu jeder Zeit Erfinder ge- 
on hat, die sich um jeden Preis in einem auf- 

lühenden Zweige der Technik betätigen wollen, 
die darin allerlei Fehler entdecken und dann Er- 
findungen machen, um diese Fehler aus der 
Welt zu schaffen, die aber in Wirklichkeit nicht 
bestehen. Aus der einfachen Tatsache, daß die 
Literatur eine Unmenge von Verbesserungsvor- 
schlägen aufweist, kann man nicht den Schluß 
ziehen, daß die ganze Industrie noch sehr ver- 
besserungsbedürftig ist. In den Einzelheiten ist 
allerdings noch mancherlei verbesserungsfähig 
und auch wir haben bei dem Übergang auf die 
großen Öfen manche Kinderkrankheit durchge- 
macht; aber das ist eine ganz natürliche Ent- 
wicklung, und es ist bei den Elektroöfen. wie es 
bei jeder technischen Ofenanlage der Fall ist. 
Jede Neuanlage hat gegenüber der vorhergehen- 
den die eine oder andere Verbesserung, die sich 
aus der Erfahrung ergeben hat. Diese Verbesse- 
rungen sind natürlich denjenigen Firmen am 
besten bekannt, die sich ständig damit beschäf- 
tigen: aber diese pflegen sie nicht an die groß 
Glocke zu hängen. Ä 


Herr Dr. Guggenheim glaubt dann darauf 
hinweisen zu müssen, daß die Eisenindustrie 
das Bedürfnis habe nach sehr großen Öfen, etwa 
von 30 bis 50 t, daß aber die Elektroofenbauer 
dieses Erfordernis noch nicht erfüllen können. 
Ich kann das nicht ohne weiteres unterschrei- 
ben, wenigstens nicht, soweit die deutschen Ver- 
hältnisse ın Frage kommen. Die Entwicklung 
dor Elektroöfen ist in dieser Hinsicht soweit ge- 
diehen, daß auf vielen großen Hüttenwerken, 
wo die Verhältnisse entsprechend günstig lie- 


D Vel. G. W. Meyor in der Diskussion zum Vortrag 
des Herrn Prof.Klingenberx vor der Jahresversammlung 
des Verbandes Deutscher Elektrotechniker in Leipzig. 
nE rZ“ 1912, S. 880, 
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en und vor allem der Strom billig ist, der 
‚lektrostahl durch Nachraffination von Tho- 
masstahl zu Herstellungskosten erzeugt werden 
kann, die unter den Kosten des Martinstahls 
liegen. Für diese Verhältnisse ist die Größe des 
Elektroofens von selbst gegeben durch die 
Größe des Konverters, und da wir heute bei den 
Konvertern eine Normaltype von 25 bis 30 t 
haben, wird der 25 bis 30 t-Elektroofen der 
Normaltyp sein, den die Großindustrie braucht. 
Werden darüber hinaus Öfen verlangt, was mir 
allerdings in meiner Praxis bisher noch nicht 
vorgekommen ist, so kann diese Aufgabe ohne 
Schwierigkeiten gelöst werden. Ich wenigstens 
habe keine Bedenken, auch 50 t-Heroultöfen zu 
bauen. 

Zum Schluß möchte ich noch an eine Be- 
merkung anknüpfen, die Herr Dr. Guggenheim 
in seinem Aufsatz über das Zusammenarbeiten 
von Elektrotechnikern und Metallurgen macht. 
Er meint mit Recht, daß manche Fehlresultate 
dadurch erzielt wurden. daß Hüttenleute ohne 
dıe Grundbegriffe der Elektrotechnik an ihre 
Aufgabe gegangen sind. Ebenso oft sind aber 
auch Mißerfolge dadurch herbeigeführt worden, 
daß das umgekehrte der Fall war, daß die An- 
lage vom elektrotechnischen Standpunkt aus 
tadellos durchgearbeitet war, aber für die hüt- 
tenmännischen Bedürfnisse nicht genügte. 

Daraus ergibt sich für die Praxis die erste 
Notwendigkeit, daß Elektrotechniker und Hüt- 
tenleute immer Hand in Hand arbeiten müssen. 
Das allerdings möchte ich nicht unausgespro- 
chen lassen, mag es auch für den Elektrotech- 
niker nicht ganz angenehn sein, festzustellen: 
Bei einer solchen in erster Linie metallurgi- 
schen Sache müssen die Bedürfnisse der Elek- 
trotechnik zurücktreten hinter diejenigen der 
Hüttenkunde. Soll bei einer Anlage!) ein Er- 
folg erzielt werden, so müssen zunächst die 
metallurgischen Grundsätze befolgt werden und 
dann erst muß untersucht werden, wie man das 
unter Berücksichtigung der elektrotechnischen 
Grundwerte durchführen kann und nicht um- 
gekehrt. 


Herr Nathusius: Ich kann mich im großen 
und ganzen den Ausführungen des Herrn Dr.- 
Sng. Geilenkirchen anschließen. 

Die Punkte, in denen ich einen von ihm ab- 
weichenden Standpunkt einnehme, sind fol- 
gende: 

Ich bin nicht der Meinung, daß die Ofen- 
type von 25 t Fassung schon heute als Normal- 
type für den Elektrostahlofen aufzufassen ist. 
Das ist zu weit gegriffen. Bedenkt man die bei 
einem Strompreis von 9 Pf/kW Std immer noch 
teuren Umwandlungskosten pro Tonne Elektro- 
stahl, so leuchtet ein, daß man heute noch Elek- 
trostahl als teures Produkt nur für bessere oder 
mindestens mittlere Qualitäten verwenden 
kann. Selbst wenn man den im Konverter oder 
Martinofen bereits fertiggemachten Stahl im 
Elektrostahlofen nur veredeln, d. h. ausgaren 
und abstehen lassen will, so muß man meines 
Erachtens, um überhaupt eine tatsächlich 
wirksame Beeinflussung der Qualität im Elek- 
troofen herbeizuführen, das Flußeisen minde- 
stens eine Stunde im Elektroofen belassen. Das 
kommt allein etwa einem Stromaufwand von 
200 kWStd pro Tonne Fertigprodukt gleich. 
Ohne die übrigen Unkosten zu rechnen, würde 
man also pro Tonne Elektrostahl für Strom- 
kosten allein bereits einen Aufschlag von 6M. 
machen müssen. Ich weiß nicht, ob bei den 
jetzigen schlechten Preisen für gewöhnliches 
Flußeisen noch ein derartiger Aufschlag mög- 
lich ist, ohne die Basis der Wirtschaftlichkeit zu 
untergraben! Tatsächlich existiert ja heute 
auch z. B. in Deutschland nur ein einziger 25 t- 
Flektrostahlofen, und auch dieser soll nur zelt- 
weise im Betrieb sein. 

leh halte es also für riehtiger, für heute 
etwa einen 10 bis 15 t-Ofen als Normaltype zu 
betrachten, auch wenn die meisten Konverter 
oder Martinöfen, die die Vorarbeit für den 
Klektroofen leisten, weit größere Fassung ha- 
ben. Das macht durchaus nichts aus, denn man 
kann bequem den Rest der Charge, der nicht 
in den Klektroofen eingesetzt wird, auf Blöcke 
vergießen. So wird bereits auf mehreren größe- 
ren Werken, z. B. in Friedenshütte, gearbeitet. 

Daun hat Herr Dr. Geilenkirchen behaup- 
tet, man könne bei Lichthogenöfen in jedem 
Falle — auch bei Verarbeitung festen. Einsatzes 
— Drosselspulen vermeiden und die Ofen direkt 
an das Netz durch Vermittlung von ruhenden 
Transformatoren anschließen. Das scheint mir 
nicht ganz den Tatsachen zu entspreehen, denn 
mir sind mehrere Hcroultöfen (Ferlach, Rotten- 

D)o Diese meine Bemerkung ist in der nachfolgenden 
Erörterung wmißserstanden worden. Es hat mir selbst. 
verständlich ferne gelegen die Verdienste der Elektro. 
techniker um die Entwicklung der Elektrostahlindustrig 
zu schmälern. Ich habe lediglich auf die Tatsache hip- 


gewiesen, dab von manchen Elektrotschmkern bei der 
Otenkonstruktion elektrotechnische Forderungen gestellt 
worden sind, die sieh mot den grundlegenden Anforde- 
ungen der Metallurgie nicht vereinbaren lassen, und dap 


hierdurch vın Miberfolg hervorgerufen wurde, 


mann usw.)und auch Girodöfen (Baildonhütte) 
bekannt, die zur Vermeidung der Stromstöße 
auf das Netz zwischen der Ofenanlage und dem 
Netz Drosselspulen oder rotierende Umformer 
eingeschaltet haben. Der Baildonhütter Girod- 
ofen, der an das Netz der Oberschlesischen Elek- 
trizitätswerke angeschlossen ist, ist erst vor 
kurzem in Betrieb gekommen und man muß 
deshalb wohl annehmen, daß man selbst auf 
Grund der neuesten Betriebserfahrungen beim 
Einschmelzen von festem Einsatz den Einbau 
einer Drosselspule bei solchen Öfen für notwen- 
dig erachtet hat. 

Bei dem auf der Friedenshütte seit ca 
5 Jahren dauernd in Betrieb befindlichen Elek- 
trostahlofen meines Systems ist allerdings auch 
beim Einschmelzen festen Einsatzes von vorn- 
herein die Möglichkeit vorhanden gewesen, 
ohne Einbau einer Drosselspule oder eines ro- 
tierenden Umformers den Öfen direkt mittels 
ruhender Transformatoren an das Hüttennetz 
anzuschließen. Die Ursachen hierzu liegen in 
der Ofenschaltung, der günstigen Stromvertei- 


lung, der Einschaltung der gesamten Be- 
schickung und des Öfenbodens in den Strom- 
kreis und in der Bodenbeheizung, welche auf 


die Stromstöße durch die Lichtbogenregulie- 
rung außerordentlich stark dämpfend einwir- 
ken. Da ich Metallurge bin, will ich die elek- 
trotechnisch theoretische Erklärung der De- 
tails hierzu besser Herrn Oberingenieur Kunze 
von den Bergmann-Elektricitäts- Werken über- 
lassen, der sich bereits öfter in den Fachzeit- 
schriften hierüber ausgelassen hat, was Ihnen 
wohl auch bekannt sein dürfte. 

Dann möchte ich auf das Referat zurück- 
greifen: 

Herr Dr. Guggenheim hat gesagt, daß 
es wünschenswert sei, daß hauptsächlich die 
Wissenschaft sich noch recht eingehend mit dem 
Problem der Elektrostahlöfen befassen möchte. 
Ich meine, im Gegenteil, daß uns wissenschaft- 
liche Unterstützung vorläufig nicht so viel för- 
dern kann, als gerade die der Praxis. Die Fest- 
stellung des spezifischen elektrischen Wider- 
standes des flüssigen Stahles, der spezifischen 
Wärme von flüssigem Stahl, der Magnetisier- 
barkeit flüssigen Stahles usw. sind hochinter- 
essante und sehr schwerlöshare Probleme der 
Wissenschaft. Uns interessiert aber weit mehr 
die Feststellung, wie kann sich der praktische 
Stahlwerker in diesem und jenem Fall den 
Elektroofen zunutze machen ? Ist es tatsäch- 
lich möglich, daß aus dem Konverter oder Mar- 
tinofen kommendes Flußeisen, welches bereits 
desoxydiert wurde oder mit desoxydierenden 
Zuschlägen versehen würde, im Elektroofen 
durch verhältnismäßig kurzes Einwirkenlassen 
der metallurgischen Vorteile dieses Ofens 
wesentlich verbessert wird?! Wie kann man 
diesen Prozeß metallurgisch und wirtschaftlich 
ausgestalten, ihn verbessern und verbilligen ? 
Vor allen Dingen sollte zu erwägen 
sein, wie ist es möglich dem elektri- 
schen Ofen einen möglichst billigen 
Strom zuzuführen? Oder wie kann der 
Elektroofen am besten zum Ausgleich für große 
Zentralen ausgenutzt werden ? Meine Herren! 
Bei der verflossenen Zeit der Hochkonjunktur 
in der Eisen- und Stahlindustrie war für solehe 
schwierigen Aufgaben der Praxis nicht Zeit ge- 
nug vorhanden. Jetzt in der niedergehenden 
Konjunktur ist zu hoffen, daß sich die Hütten- 
werke bewußt werden, einen wie hervorragen- 
den Veredelungsapparat sie in dem Elektro- 
ofen haben! Es ist zu wünschen, daß sich jedes 
größere Hüttenwerk einen Klektrostahlofen auf- 
stellt und durch gemeinsame Arbeit des 
Elektrotechnikers und Metallurgen er- 
probt wird, wie der Elektroofen für die spe- 
ziellen Verhältnisse eines jeden Hüttenwerkes 
am besten ausgenutzt werden kann. Denn daß 
der HElektrostahlofen der ınetallurgisch der 
weitaus hervorragendste und vielseitigste Ap- 
parat — gegenüber den bisher verwendeten 
Öfen — ist, wird von niemand mehr hente 
ernstlich bestritten. Aber er hat immer noeh 
nieht genügend seinen Weg dureh die Praxis 
der Großhüttenwerke genommen. Er wurde 
bisher noch zu oft als Spezialofen für Qualitäts- 
stahlwerke angesehen! Das ist er aber nicht! 
Im Gegenteil, er kann der beste Ofen für den 
Großhüttenbetrieb werden, wenn nur erst die 
KElektrostahlverfahren genügend durehgebildet 
u den Bedürfnissen dieser Werke angepaßt 
sind. 

Zum Schluß möchte ich noeh auf einen 
Punkt aus dem Referat zurückkommen. Herr 
Dr. Guggenheim hat darin auch die Patent- 
schriften von Jlering angeführt. in welehen 
VKlektrostahlöfen beschrieben werden, bei denen 
der Pinchefiekt für metallurgische Zwecke nutz- 
bar gemacht wird. leh nehme an. daß Sie über 
den Pincheffekt eingehend orientiert sind: er 
besteht bekanntlich darin. daß ein über einem 
engen Kanal gelagertes flüssiges Stahlbad auf- 
sprudelt, sobald die Stromdichte in diesem Ka- 
nal eine gewisse Grenze überschreitet. Ich 


hätte gerne vom Herrn Vortragenden gehört, 
ob derartige Öfen bereits mit Erfolg in der Praxi; 
ausgeführt sind. Ich habe auf diesem Gebiete 
nämlich auch schon seit langen Jahren gear. 
beitet. Die ersten Versuche, den Pincheffek: 
auch in dem Ofen meines Systems nutzbar zy 
machen, wurden in Friedenshütte im Jahr 
1909 ausgeführt. Es zeigte sich nämlich, sobald 
man über den Bodenelektroden Vertiefungen 
im Boden anbrachte, daß bei der Steigerung des 
Bodenelektrodenstromes über eine gewisse 
Grenze hinaus, das Stahlbad energisch auf. 
wallte — etwa wie beim Kochen — und dat 
man dieses Aufwallen durch Verstärkung des 
Bodenelektrodenstromes soweit steigern konnte 
daß über den Bodenelektroden förmliche Stahl. 
sprudel entstanden. 

Da nun diese Bewegung im Bade — da 
Aufkochen — für den Metallurgen sehr nützlich 
ist und er verschiedene metallurgische Prozesse, 
wie Legieren, Entgasen, Entfernung von Ein- 
schlüssen usw. hierdurch wesentlich fördern 
kann, so glaube ich, daß die weitere Ausgestal. 
tung der Anwendung des Pincheffektes beim 
Elektrostahlprozeß für den Qualitätsstahlwer. 
ker um so wichtiger sein wird, als man es durch 
Regulieren der Bodenelektrodenstromstärke 
vollkommen in der Hand hat, den Pincheffekt 
von Null bis zu einem Maximum zu regulieren. 

Auch auf diesem Gebiete dürfte dem wirk. 
samen Zusammenarbeiten von Elektrotech. 
nikern und Metallurgen auf den Hüttenwerken 
noch ein weites Feld eröffnet bleiben. 


Herr Geilenkirchen: Ich wollte nur eine 
Äußerung des Herrn Dr. Nathusius richtig- 
stellen. Er hat mich wahrscheinlich mißver- 
standen insofern, als ich nicht den 25 t-Ofen 
als normale Type schlechtweg bezeichnet habe, 
sondern ich habe mich nur gegen die Bemerkung 
des Herrn Dr. Guggenheim gewendet, der 
behauptet hat, daß die Eisenindustrie z. Zt. ein 
Bedürfnis nach Öfen von 30 bis 50 t Fassung 
habe, das die Elektrostahlindustrie noch nicht 
erfüllen könne. 

Demgegenüber habe ich hervorgehoben, 
daß der größte Ofen, den die Eisenindustrie 
unter normalen Verhältnissen notwendig hat, 
der 25 t Ofen ist. Im Gegensatz zu der Ansicht 
des Herrn Nathusius besteht auch wirklich die 
Absatzmögliehkeit für die Erzeugung derartig 
großer Öfen. Natürlich dürfen sie keine Tiegel- 
stahlqualität machen wollen; es besteht aber 
die Nachfrage nach Stahl mit besseren Eigen- 
schaften, als der Martinstahl sie hat, und diesen 
Bedarf kann der große Elektroofen leicht er- 
füllen, insofern, als er, wie ich erwähnte, den 
Elektrostahl billiger herstellt. als auf den mei- 
sten Werken der Martinstahl kostet. Diese 
Tatsache wird am besten dadurch illustriert, 
daß das bereits erwähnte große deutsche Hüt- 
tenwerk, welches seit etwa zwei Jahren einen 
25 t-Ofen in Betrieb hat. nunmehr einen zweiten 
30 t-Ofen für den gleichen Zweck bestellt hat. 


Herr Engelhardt: M. H.! Entschuldigen 
Sie, wenn ich als Gast das Wort zu den Aus- 
führungen des Herrn Dr. Guggenheim er- 
greife. Da ich aber ala Siemens-Beamter ım 
Nebenamte Geschäftsführer der Gesellschaft 
für Elektrostahlanlagen in Berlin bin, so habe 
ich an dem Gegenstande des Referates auch ein 
geschäftliches Interesse. 

Zunächst möchte ich hervorheben, daß 
meine Gesellschaft — was ja auch aus den Mit- 
teilungen des Herrn Referenten hervorgeht — 
Ofensystemeverschiedenerkonstruktiver&rund- 
Jagen verwertet. Wir verfügen: 


An indirekten Lichtbogenöfen über das 

System der Bonner Maschinenfabrik 

Mönkemöller & Cie. 

direkten Lichtbogenöfen über deu 

Girodofen. 

An Induktionsöfen über die Systeme von 
Kjellin, Frick und Röchling- Rodenhau 
ser. 


Meine Gesellschaft hat also keinerlei Veranlas- 
eung die eine oder die andere Hauptgruppe der 
elektrischen Öfen, also die Lichtbogenöfen oder 
die Induktionsöfen in den Vordergrund zu 
schicken. 
Trotzdem möchte ich von der rein sta- 
tistischen Neite zunächst auf die Frage der 
relativen Ausbreitung. der beiden OfengruppeN 
etwas eingehen. Die einfache Zusammenstel- 
lung der Anzahl Öfen, welehe im Bau bzw. Đe- 
trieb sind, gibt. meines Erachtens für sieh ale 
kein richtiges Bild, da bei einer solchen Auf- 
stellung die zwei wichtigsten Faktoren, wele e 
die ja allein als maßgebend anzusehende IS 
duktionsziffer beeinflussen, nicht berücksiehtig 
sind. Es sind diese einerseits das Einsatzee 
wicht der einzelnen Öfen, anderseits die AT- 
beitsweise in metallurgischer Beziehung: i 
Es ist ohne weiteres klar, daß die l roduk- 
tion eines Ofens von dessen Größe abhängig !> 
Aber auch in metallurgischer Beziehung ln 
die Produktionszahlen, selbst bei gleichem EI 
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satzgewicht in sehr weitgehenden Grenzen be- 
einflußt werden, denn ein Ofen der mit flüssigem 
Einsatz aus dem Martinofen oder Konverter 
arbeitet, produziert im Mittel mindestens das 
dreifache als ein Ofen gleicher Größe, der mit 
kaltem Schrott beschickt wird und also auch 
die Schmelzarbeit dem elektrischen Strom auf- 
bürdet. ; 

Auf eine Kritik der Guggenheimschen Zah- 
len unter diesen Gesichtspunkten kann ich nicht 
eingehen, da ich hierfür wohl die Detailzahlen 
über die von meiner Gesellschaft verwerteten 
Systeme, nicht aber über die konkurrierenden 
Typen in genügender Ausführlichkeit zur Ver- 
fügung habe. 

Immerhin lassen sich aber einige recht in- 
struktive Vergleichszahlen für jene Länder er- 
halten, für welche laut Tabelle 2 des Referates 
eine genaue Statistik über die Gesamtproduk- 
tion an Elektrostahl vorliegt und mir gleich- 
zeitig einwandfreie Zahlen der betrefiendeu 
Werke über die Produktion in Induktionsöfen 
zur Verfügung stehen. Es sind dies Deutsch- 
land und Österreich-Ungarn, welche Länder 
gleichzeitig bezüglich der Produktion an Elek- 
trostahl an erster und zweiter Stelle stehen. 


‚Aus der Tabelle 1 des Referatos, deren Zah- 
len ich als richtig annehmen will, geht hervor 
1913/14 Lichtbogenöfen im Betrieb 108 

Induktionsöfen ,, = 36 

Summe Öfen im Betrieb 134 

a der Induktionsöfen rund 
0%. 


Nimmt man die Gesamtsumme, E enet 
man also auch die Ofen, welche im Bau sind, 
so kommt man zur gleichen Verhältniszahl: 


1913/14 Lichtbogenöfen im Bau und 
Betrieb . . . 2 2 2.2.2 . I3B 

Induktionsöfen im Bau und 
Betrieb . . . 2 22 2.2..985 


Summe Öfen im Bau und Be- 


trieb e ® e .. ® ® . . e e. 173 
a der Induktionsöfen rund 
O/ 
ʻO" 


Sehen wir uns nun die entsprechenden Zahlen 
für die beiden Länder mit der größten Elektro- 
stahlproduktion, also für Deutschland und 
Österreich-Ungarn an, so haben wir nach den 
mir zur Verfügung stehenden Unterlagen fol- 
gende Verhältnisse: 


A. Deutschland 1913/14 


Lichtbogenöfen 

im Betrieb . 32 mit rund 160 t Einsatz 
Induktionsöfen 

im Betrieb. 14 ,„, ,„, 70 ,, AR 


Summe Öfen 
ım Betrieb . 46 mit rund 230 t Einsatz 


daher Anteil der Induktionsöfen 
bezüglich Ofenzahl über 30°, 
bezüglich Einsatz über 30%. 


B. Österreich-Ungarn 1913/14 
Lichtbogenöfen 
im Betrieb . 12 mit rund 32 t Einsatz 
Induktionsöfen 
im Betrieb. 2 „ „ S e n 


Summe Öfen 
im Betrieb . 14 mit rund 37 t Einsatz 


daher Anteil der Induktionsöfen 
bezüglich Ofenzahl rund 15% 
bezüglich Einsatz rund 14%. 


Sie ersehen daraus, daß sich für die Induktions- 
öfen in Deutschland nach Stückzahl und Ein- 
satzgewicht schon ein wesentlich höherer An 
teil als aus der Guggenheimschen Durch- 
schnittstabelle ergibt, während für Österreich- 
Ungarn die betreffenden Zahlen niedriger als 
der Durchschnitt sind. Wieder zu anderen 
Zahlen hingegen kommt man, wenn man den 
allein maßgebenden Faktor, die wirklich erfolgte 
Produktion an Elektrostahl in Rechnung zieht. 
Nehmen wir die letzten statistischen Zah- 
len für 1913 als Grundlage, so verteilt sich die 
Produktion in folgender Weise: 
A. Deutschland 1913 
Gesamtproduktion an Elektro- 
stahl 2. 2 22222222. BBBBL 6 
hiervon in Induktionsöfen . . 29 257 t 
Produktionsanteil der Induktions- 
öfen rund 33 0%. 


B. Österreich-Ungarn 1913 

Gesamtproduktion an Elektro- 

‚stahl . ..... ee 26 
hiervon in Induktionsöfen . 11 484 t 
Produktionsanteil der Induktions- 

öfen rund 432. 


Sie sehen also, daß z. B. in Österreich-Ungarn 
die Induktionsöfen welche bezüglich Zahl und 
Einsatz nur 14 bis 15% betragen von der Pro- 


duktion beinahe die Hälfte bestreiten. Aus dem 
Gesagten können Sie ohne weiteres entnehmen, 
daß der Anteil der Induktionsöfen an der Elek- 
trostahlproduktion ein wesentlich höherer ist, 
als man nach dem Referat des Herrn Dr. Gug- 
genheim annehmen würde und für die beiden 
wichtigsten Länder mit rund !/, für Deutsch- 
land und schon gegen die Hälfte der Produktion 
o Österreich-Ungarn angenommen werden 
ann. 

Ein weiteres, recht lehrreiches Beispiel da- 
für, daß man aus der Ofenzahl allein keine maß- 

ebenden Schlüsse ziehen kann, bieten die Pro- 

uktionszahlen in den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika. Die Tabelle 2 gibt hierfür pro 
1912 eine Zahl von 18 602 t an. 

Da die in Amerika gebauten Öfen nahezu 
ausschließlich mit flüssigem Einsatz arbeiten 
sollen, so kann man mindestens 10 Chargen pro 
Tag rechnen. Nehmen Sie nur 250 Arbeitstage 
im Jahre mit Rücksicht auf die erforderlichen 
Neuzustellungen und Reparaturen an, so kom- 
men Sie auf 2500 Chargen pro Jahr. Es müßte 
also dann ein einziger Ofen von rund 71% t 
Fassung imstande sein, die ganze Produktion 
der Vereinigten Staaten pro 1913 herzustellen. 
Hingegen sind in den Vereinigten Staaten nach 
meinen Aufstellungen allein an Lichtbogenöfen 
gegen 20 Stück mit einer Fassung von ca 105 t 
vorhanden. 

Die von mir im vorstehenden erwähnten 
Verhältnisse hat auch Herr Dr. Guggenheim in 
seinem Referat kurz gestreift. ohne aber auf 
Zahlen einzugehen. Ich hoffe, daß Sie durch 
meine Ausführungen ein etwas genaueres Bild 
erhalten werden. 

‚ „Immerhin ist ein gewisses Überwiegen der 
Iachtbogenöfen und in dieser Gruppe wieder 
speziell der Heroultöfen vorhanden. Diesen ist 
meines Erachtens zum größten Teil auf Um- 
stände zurückzuführen, die mit dem konstruk- 
tiven bzw. dem elektrotechnischen Teil der 
Frage gar nichts zu tun haben. 

Die wichtigste Anwendung der Elektro- 
stahlöfen betrifft die Nachraffination von 
flüssigem Einsatz und es ist nach dieser Rich- 
tung der Heroultgruppe schon ziemlich zu Be- 

ınn der Entwicklung der Elektrostahlöfen ge- 
ungen, ein Patent, in Deutschland ist es das 
D. R.-P. Nr. 184 316, zu erhalten, welches ein 
solches Zusammenarbeiten zwischen dem rein 
thermischen Vorofen, also dem Martinofen oder 
Konverter und dem Elektrostahlofen in ziemlich 
weiten Grenzen schützt. Es handelt sich also 
um rein metallurgische Maßnahmen, welche 
mit der Ofenkonstruktion gar nichts zu tun hat, 
sondern in jedem Elektroofen, sei es ein Licht- 
bogen- oder Induktionsofen, durchführbar sind. 
Dieses Patent ist durch viele Jahre heftig an- 
gegriffen worden, u. zw. von den verschiedensten 
Seiten. Dadurch ist in den Kreisen der Eisen- 
industrie eine große Unsicherheit in bezug auf 
das Arbeiten mit flüssigem Einsatz eingetreten, 
eine Unsicherheit, welche für die Heroultgruppe 
sich fördernd, für die anderen Gruppen bis zu 
einem gewissen Grade hemmend bemerkbar 
machte und dadurch dem Lichtbogenofen spe- 
ziell nach der Bauart Heroult einen gewissen 
Vorsprung brachte. Auch meine Gruppe hatte 
dieses Patent energisch bekämpft, hat sich aber 
schließlich vor kürzerer Zeit mit der Heroult- 
gruppe verständigt, so daß wir auch über das 
Lizenzrecht verfügen. Die Nathusius-Berg- 
manngruppe hingegen hat die Nichtigkeits- 
klage bis zum Reichsgericht verfolgt, ist aber 
vor kurzem abgewiesen worden. Da die gesetz- 
liche Frist, innerhalb welcher Nichtigkeitskla- 
gen gegen das D. R.-P. Nr. 184 316 zulässig 
waren, inzwischen abgelaufen ist, so ist der Be- 
stand dieses Patentes nunmehr für die restliche 
Patentdauer gesichert und es haben nun nur die 
Heroultgruppe und, infolge der getroffenen Ver- 
einbarungen, auch meine Gruppe das Recht, für 
die von ihr verwerteten Lichtbogen- und In- 
duktionsöfen, dieses Patent in Lizenz zu geben. 
Ich habe diese Umstände, welche mit Ihrem 
engeren Arbeitsgebiete nichts zu tun haben. nur 
angeführt, um nachzuweisen, daß rein metallur- 
gische Angelegenheiten, die mit der konstruk- 
tiven oder elektrotechnischen Seite der Frage 
gar nicht zusammenhängen, großen Einfluß auf 
die prozentuelle Verbreitung eines Systems 
haben können, während der Uneingeweihte die 
Gründe hierfür an ganz unrichtiger Stelle sucht. 

Weiter vermisse ich in dem Referat des 
Herrn Dr. Guggenheim, der sich ja nicht nur 
auf Elektrostahl beschränkt hat, sondern auch 
die Elektrohochöfen in den Kreis seiner Be- 
trachtungen einbezog, ein näheres Eingehen auf 
eine weitere Anwendung des Elektroofens in der 
Eisenindustrie, welche sich insbesondere in 
Deutschland schon sehr gut eingeführt und be- 
währt hat. Ich meine das elektrische Ein- 
schmelzen von Ferromangan für Desoxyda- 
tionszwecke. Von den ca 30 größeren Thomas- 
werken jn Deutschland sind heute schon 12 auf 
das elektrische Einschmelzen von Ferromangan 
übergegangen, welches sowohl wirtschaftliche 


als auch technische Vorteile im Stahlwerksbe- 
trieb mit sich bringt. Ich wollte dies schon aus 
dem Grunde nicht unerwähnt lassen, als so- 
weit ich übersehen kann, in den Aufstellungen 
des Herrn Dr. Guggenheim über die Ofenzahl 
diese Öfen zum Einschmelzen von Ferromangan 
auch inbegriffen sind, ohne daß man sie eigent- 
lich als Elektrostahlofen im engeren Sinne des 
Wortes ansprechen kann. 

Endlich möchte ich noch ganz kurz be- 
merken, daß die an einer Stelle des Referates 
aufgestellte Behauptung, daß die Induktions- 
öfen mit mittlerem Arbeitsherd für Raffina- 
tionszwecke nicht ausreichend genügen, absolut 
unzutreffend ist und nur durch ungenügende 
Vertrautheit mit der metallurgischen Seite der 
Frage entschuldigt werden kann. Gerade zwei 
der größten Elektrostahlwerke im deutschen 
Zollgebiet, Völklingen und Dommeldingen raffi- 
nieren in solchen Öfen, und da diese beiden 
Werke allein, abgesehen von anderen mit glei- 
cher Arbeitsweise und gleichem Ofentyp, wie 
z. B. Bergische Stahlindustrie Remscheid, 
Stahlwerk Becker, Eicken & Co., Hagen zu- 
sammen über 20 000 t pro Jahr, also rund ein 
Viertel der deutschen Elektrostahlfabrikation 
herstellen, so brauche ich wohl nichts weiteres 
hinzuzufügen, um diese Behauptung zu wider- 
legen. 
j Herr Petersen: Herr Oberingenieur E ngel- 
hardt hatte die Freundlichkeit, sich bezüg- 
lich der mehrfach bestrittenen statistischen 
Angaben über die Erzeugung an Elektro- 
stahl auf mich zu beziehen. Meine Herren! 
Sie wissen, daß es oft mit statistischen 
Angaben ein eigenes Bewenden hat, und, 
wie vielfach eingewandt wird, mit der Sta- 
tistik könne man alles beweisen. Es ist mir lei- 
der auch nicht möglich, im Augenblick zu 
sagen, ob die von Herrn Dr. Guggenheim ge- 

ebenen Erzeugungszahlen, bei deren Aufstel- 
ung übrigens der Verein deutscher Eisenhütten- 
leute teilweise mitgewirkt hat, richtig sind. Sie 
machen aber meines Erachtens einen gewissen 
Anspruch auf annähernde Richtigkeit. Ich sehe 
zunächst keinen rechten Grund, weshalb die 
Zahlen zu niedrig gegriffen sein sollen, denn 
welches Interesse hätten die Werke, die be- 
treffenden Zahlen zu verschweigen. Die betei- 
ligten Werke wollen durch die Lieferung von 
Elektrostahl sich einen gewissen Vorteil oder 
eine Sonderstellung sichern, und es ist daher 
nicht einzusehen, daß bei den statistischen Auf- 
stellungen Elektrostahl unter Martinstahl ein- 
Bet worden sein soll. Soweit die statistische 
eite. 

Zu dem sonstigen Inhalt des Referates des 
Herrn Dr. Guggenheim und den bisherigen 
Diskussionsausführungen übergehend, so bin 
ich mit meinen Freunden aus der Eisenindustrie, 
die bisher gesprochen haben, nicht ganz einver- 
standen über die etwas kalte Schulter, die sie 
den Freunden aus der Elektrotechnik zeigen 
wollen. Es ist gewiß auf dem Gebiet des Elek- 
troofens geboten, daß Metallurgen und Elektro- 
techniker zusammenarbeiten, und Herr Engel- 
hardt hat schon gesagt, daß wir die Ofenkon- 
struktionen, soweit der elektrische Teil in Frage 
kommt, unbedingt dem Elektrotechniker ver- 
danken, und ich meine, man sollte das ruhig 
zugeben und anerkennen. Der Metallurge wird 
sich nicht wehren, wenn der Elektrotechniker 
bei den Konstruktionen mitwirkt. Aus diesem 
Grunde müssen wir aus der Eisenindustrie sehr 
dankbar sein, daß der Verband Deutscher Elek- 
trotechniker das vorliegende Thema auf die 
Tagesordnung seiner Generalversammlung go- 
stellt hat. 

Auch ich bin bis zu einem gewissen Grade 
mit Herrn Dr. Guggenheim der/Ansicht, daß 
eine gewisse Stagnation in der Verbreitung des 
Elektrostahlofens und damit der aus ihm zu 
erstellenden Erzeugnisse eingetreten ist. Die 
Gründe sind mannigfacher Natur, solche wirt- 
schaftlicher Natur spielen wohl eine besondere 
Rolle. Dazu tritt der Wettbewerb des Martin- 
ofens. Man ist heute in der Lage, in Martinöfen 
Material zu erzeugen, was hinter dem Material 
des Elektroofens nicht zurücksteht. 

Bezüglich der Roheisenproduktion aus dem 
Elektroofen wies Herr Dr. Guggenheim darauf 
hin, daß in Schweden und Norwegen der elek- 
trische Hochofen zur Herstellung von Roheisen 
gewisse Fortschritte gemacht hat. Der Referent 
glaubte aber feststellen zu müssen, daß diese 
neuartige Erzeugungsweise sich noch im Ver- 
suchsstadium befinde. Ich glaube annehmen 
zu dürfen, daß die Schweden in der Sache 
doch schon weitergekommen sind. Die Gewin- 
nung von Holzkohle, dieses für die nordischen 
Länder bisher typischen Ieiz- und Reduktions- 
materials, wird immer schwieriger, die ‚weiße 
Kohle‘‘ wird immer mehr in jenen Ländern her- 
angezogen, und ich glaube daher, daß bei den 
niedrigen Gestehungskosten der elektrischen 
Kraft in Schweden und Norwegen wir bezüglich 
der Roheisenerzeugung aufelektrischem Wege in 
jenen Ländern nicht mehr von einem Versuchs- 
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stadium sprechen können. Wenn Herr Dr. 
Bars nheim darauf hinwies, daß die heutige 
Roheisenproduktion Deutschlands mit ihren 
19 Mill. t eine sehr weite Perspektive für die 
Elektrotechnik und die Verwendung des elek- 
trischen Stromes biete, so muß doch gesagt 
werden, daß bei unseren Verhältnissen die elek- 
trische Kraft trotz aller Verbilligung noch viel 
zu teuer ist und bleiben wird, um z. Zt. daran 
denken zu können, auch nur einen nennens- 
werten Teil des deutschen Roheisens im Elektro- 
hochofen zu gewinnen. 

i Möchten Elektrotechniker und Metallurgen 
in Zukunft noch mehr wie bisher zusammen- 
arbeiten an den wichtigen hier vorliegenden 
Fragen. 

Herr Kunze: In dem in der „ETZ“ ver- 
öffentlichten Referat bemerkt Herr Dr. Gug- 
genheim, daß die Konstruktion des Nathusius- 
ofens ausschließlich von den Bergmann-Elek- 
trieitäts-Werken übernommen sei. Das ist nicht 

anz richtig. Die Konstruktionen dieser Öfen, 

ie Lizenzvergebung und der Vertrieb erfolgen 
ausschließlich durch die Westdeutschen Tho- 
masphosphatwerke G. m. b. H., Berlin, welche 
die Patentinhaber dieses Systems sind. Die 
Bergmann - Elektricitäts - Werke beschränken 
sich darauf, die für den jeweiligen Spezialzweck 
eeignetsten Schaltungen für diese Öfen aus- 
ndig zu machen, die gesamte Apparatur, wie 
Transformatoren, Maschinen usw. zu liefern und 
die Starkstromleitungsanlagen so zu konstru- 
ieren, daß der Ofen mit günstigem Wirkungs- 
grad und Leistungsfaktor arbeitet. 

„ Des weiteren bemerkt Herr Dr. Guggen- 
heim, u. zw. diesmal durchaus mit Recht, daß 
die Grundlage für eine weite Verbreitung der 
Elektroöfen darin zu suchen sei, daß die ein- 
zelnen Systeme auf rotierende Umformer, und 
wenn möglich, auch auf Transformatoren beim 
Anschluß an normale Netze verzichten können. 
Anschließend hieran führt er aus, daß bis jetzt 
nur der Röchling- Rodenhausersche Ofen in klei- 
nen Fassungen bis maximal 4 t diese Forderung 
restlos erfüllt. Diese Bemerkung ist mir nicht 
ganz verständlich. Der Röchling- Rodenhauser- 
Ofen ist ein Induktionsofen, u. zw. ein Induk- 
tionsofen, der wie alle diese Systeme seine Heiz- 
wirkung dadurch erreicht, daß im Schmelzbad, 
also im Sekundärkreis ein sehr großer Strom- 
fluß erzeugt wird. Um einen Sekundärstrom 
zu erzongon, muß ein Primärfeld und eine Pri- 
märwicklung vorhanden sein, d. h. mit anderen 
Worten: es ist ein Transformator erforderlich. 
Der Unterschied zwischen den meisten Licht- 
bogenöfen und dem speziellen kleinen Induk- 
tionsofen besteht also nur darin, daß bei letz- 
teren der Transformator direkt am Ofen an- 
bzw. eingebaut wird, während er bei den Licht- 
bogenöfen getrennt ist. Ich kann mir nicht 
denken, daß ein Elektroofen jemals an beliebige 
Netze angeschlossen werden kann, ohne daß ein 
Transformator notwendig ist, sobald andere 
Periodenzahlen wie die normalen oder die heute 
üblichen hohen Rannunken in Frage kommen. 
Vermutlich ist die Äußerung des Herrn Dr. 
Guggenheim so zu verstehen, daß ein zweiter 
Transformator, welcher die Hochspannung auf 
eine für den Ofentransformator verwendbare 
Mittelspannung transformiert, nicht nötig ist. 

Nun komme ich auf die Hauptaustührnn. 
pen zurück, die Herr Dr. Guggenheim gemacht 

at, u. zw. stelle ich mich dabei vollständig auf 
den Standpunkt des Herrn Dr. Petersen. 

Herr Dr. Guggenheim hat an Hand der von 
ihm gebrachten Statistiken festgestellt, daß 
gegenüber den lebhaften Anfängen in der Ent- 
wicklung jetzt ein langsames Vorwärtsschreiten 
der Elektroöfen beobachtet werden muß. Von 
den Vorrednern haben Herr Dr. Geilen- 
kirchen und Herr Oberingenieur Engelhardt 
diese Behauptung bestritten und ihre andere 
Meinung damit begründet, daß die gebrachten 
Statistiken falsch seien. Für diese Stellung- 
nahme habe ich kein Verständnis. Herr Dr. 
Guggenheim erwähnt in der „ETZ“ ausdrück- 
lich, daß die Zahlenangaben in der Ofenstatistik 
von den Firmen stammen, welche diese Öfen 
liefern. Es muß daher etwas überraschend wir- 
ken, daß die Vertreter der beiden Firmen. Ge- 
sellschaft für Elektrostahlanlagen und Elektro- 
stahl G. ın. b. H., Remscheid, jetzt diese von 
ihren Firmen staınmenden Zahlen desavouieren. 
Nach dem Zuruf der Herren Geilenkirchen und 
Engelhardt soll sich ihre Berichtigung nur auf 
die gebrachte Tabelle der Elektrostahlproduk- 
tion beziehen. Diese Tabelle stammt, wie Herr 
Dr. Petersen bestätigt hat, vom Verband deut- 
scher Eisenhüttenleute. Bei dem reichhaltigen 
Material, das diesem Verband zur Verfügung 
steht, und bei der Autorität, welche dieser Ver- 
band genießt, kann nicht angenommen werden, 
daß die gegebenen Zahlen leiehtfertig und ohne 
kritische Prüfung genannt worden sind. Man 
hat deshalb bis zu einer offiziellen Berichtigung 
von seiten des Verbandes deutscher Eisenhüt- 
tenleute wohl das Recht, die gebrachten Sta- 
tistiken als richtig anzusehen. Im übrigen haben 


aber kleinere Abweichungen, wie sie durchaus 
möglich sind, auf die Beurteilung der Gesamt- 
erscheinung, die nach der Statistik darin 
gipfelt, daß z. Zt. ein nn Vorwärtsschrei- 
ten des Elektroofengeschäftes zu beachten ist, 
keinen nennenswerten Einfluß. 

Die Ursachen dieser Erscheinung sind kei- 
neswegs schwer zu erklären. Naturgemäß hat 
man beim Beginn des Baues von Elektroöfen 
kleine Einheiten geschaffen. Ich verstehe dabei 
unter kleinen Einheiten Öfen von 5 bis 6 t 
Fassung mit 500 bis 600 kW durchschnitt- 
lichem Energieverbrauch. Diese Öfen wurden 
wegen ihrer geringen Leistungen naturgemäß 
zur Erzeugung von Qualitätsstählen verwendet 
und haben sich hierfür auch durchaus bewährt. 

Der Elektrostahlprozeß ist im Vergleich 
zur Tiegelfabrikation ein Schnellprozeß, und es 
ist erklärlich, daß bei der bedeutend schnelleren 
Produktion von hochwertigen Stahlqualitäten 
der Konsum nicht ganz Schritt halten konnte. 
Für die Elektroofenindustrie ergab sich daraus 


die Konsequenz, im FElektroofen Halbquali- . 


täten herzustellen, in der Weise, daß bereits im 
Martinofen oder Konverter vorgearbeitetes Ma- 
terial im Elektroofen nachraffiniert und fertig- 
emacht wird. Halbqualitäten sind in größeren 
Einheiten wirtschaftlicher herzustellen, und 
man ging aus diesem Grunde dazu über, die 
Fassungen der Elektroöfen zu vergrößern. 

Bei kleinen Fassungen liegen sowohl für 
Induktionsöfen, als auch für ichtbogenöfen 
günstige Verhältnisse vor, und es war nicht all- 
zuschwer, gute, brauchbare Lösungen zu schaf- 
fen. Bei größeren Einheiten sind die zu über- 
wältigenden Schwierigkeiten von ganz anderer 
Bedeutung. Diese Schwierigkeiten bestehen 
darin, daß bei Induktionsöfen, die an Netze von 
Periodenzahlen von ca 50 i.d. Sek angeschlossen 
werden, der Leistungsfaktor ein außerordent- 
lich schlechter wird. Bei großen Lichtbogen- 
öfen steht hauptsächlich die Frage der Elek- 
trodenfabrikation und der Ang mpLung von 
Leistungsschwankungen bei Lichtbogenkurz- 
schlüssen und Lichtbogenunterbrechungen vor 
einer restlosen befriedigenden Lösung. 

Der Weg, den der Induktionsofen zur Er- 
zielung höchster Vollkommenbeit zu gehen hat, 
ist der, daß die Unabhängigkeit eines guten 
Leistungsfaktors von der Frequenz erreicht 
wird. Diese Aufgabe ist aber gerade für große 
Fassungen sehr schwer zu lösen. Ein großes 
Schmelzbad mit großem Querschnitt hat natur- 
gemäß nur einen geringen Ohmschen Wider- 
stand. Der Leistungsfaktor der Induktionsöfen 
ergibt sich aus dem Verhältnis des induktiven 
zum Ohmschen Widerstand und wird naturge- 
mäß bei den großen Öfen sehr ungünstig. Die 
bisher eingeschlagenen Wege zur praktischen 
Vervollkommnung liegen in Richtung einer Ver- 
besserung der Streuverhältnisse. 

Man hat versucht, eine sekundäre Hilfs- 
wicklung am Öfentransformator anzubringen 
und den dort induzierten Strom mit Hilfe von 
Polplatten mit dem Hauptsekundärkreis, wel- 
cher durch das Schmelzbad gebildet wird, in 
Verbindung zu bringen. Auf diese Weise kann 
aber bei großen Ofeneinheiten kein durchschla- 

ender Erfolg erzielt werden, weil die für eine 

erbesserung in Betracht kommenden Strom- 
stärken so große sind, daß die Polplatten im 
Querschnitt nicht reichlich genug dimensioniert 
werden können, daß sie dem fortgesetzten Ofen- 
betrieb auf längere Zeit standhalten. Die Ver- 
ringerung der Stromstärke auf ein praktisch ver- 
wertbares Maß hat leider zur Folge, daß die 
Wirkung zur Verbesserung der Streuverhält- 
nisse aufgehoben bzw. verringert wird. Der 
Weg, den nach dem Referat die Firma Brown, 
Boveri & Cie. gegangen ist, ist nicht diskutabel. 
Das ist eine Idee, wie sie nur am grünen Tisch 
entstehen konnte. Wer den praktischen Ofen- 
betrieb kennt, weiß, daß man in unmittelbarster 
Nähe des Ofens, ja gewissermaßen als Teil des 
Ofens keine große rotierende Maschine betroi- 
ben kann. Außerdem werden bei dieser ange- 
strebten Lösung auch die Anlagekosten viel zu 

oß. Mit großer Aussicht dürfte man dem Ziele 

urch eine geeignete konstruktive Anordnung 
der Primärspulen näherkommen. Diese Wege 
sind von Hjorth und, soweit mir bekannt, in 
neuerer Zeit auch von Frick begangen worden. 
Ob es aber gelingt, in absehbarer Zeit eine 
brauchbare wirtschaftliche Lösung zu bringen, 
scheint mir durchaus zweifelhaft. Meine Über- 
zeugung geht deshalb dahin, daß die Licht- 
bogenöfen heute in der Entwicklung der Voll- 
CREE näherstehon als die Induktions- 
öfen. 

Die Abdāmpfung der 'Leistungsschwan- 
kungen beim Betrieb von Lichtbogenöfen kann 
heute schon als gelöst betrachtet werden. Es 
gibt beim Nathusiusofen eine Schaltung, dio 
ganz selbsttätig eine derartige Verzögerung 
beim Ansteigen des Stromes bei Lichtbogen- 
kurzschlüssen herbeiführt, daß die auf mecha- 
nischen Prinzipien berubende automatische 
Blektroilonresulierunie genügend Zeit findet, 


die Lichtbogenkurzschlüsse und auch die Licht. 
bogenunterbrechungen wegzuregulieren, beyor 
eine starke Leistungsschwankung auftritt. 

Das Prinzip dieser Schaltung beruht dar. 
auf, daß der zwischen den Bodenelektroden 
verschiedenen Potentials durch die Bodenmasse 
und das Schmelzbad gebildete Heizwiderstand 
zur Pufferung verwendet wird. 

Die Spannung zwischen den Bodenelek. 
troden ist eine Funktion aus dem Produkt der 
durchfließenden Stromstärke mal dem Wider. 
stand. Bei Lichtbogenkurzschlüssen steigt 
selbstverständlich auch die zwischen den Boden- 
elektroden fließende Stromstärke, und es yer. 
rößert sich demzufolge diese Spannung, Wenn 
e Primärspannung im Netz konstant bleibt, 
bleibt natürlich auch die Sekundärspannung 
des ÖOfentransformators — von dem geringen 
Spannungsabfall in Transformator und Leitun- 
gen abgesehen — praktisch konstant, und es 
sinkt infolgedessen die Spannung zwischen den 
Lichtbogenelektroden um denselben Betrag, um 
den sich die Spannung zwischen den Bodenelek- 
troden erhöht. Das Sinken der Lichtbogen- 
spannung hat ein Sinken des Kurzschlußstro. 
mes zur Folge. Die Wirkung kann noch da- 
durch wesentlich erhöht werden, daß in den 
'Bodenstromkreis ein Stromtransformator ein- 
pe aao wird, dessen Primärwicklung von dem 

ichtbogenstrom gespeist wird. uf diese 
Weise wird ein Multiplikationsfaktor für den 
Bodenstrom hereingebracht, welcher die Ab- 
schwächung der Lichtbogenspannung und da. 
mit das Ansteigen des Kurzschlußstromes bei 
Liehtbogenkurzschlüssen in beliebigem Maße 
korrigiert. 

Lichtbogenöfen anderen Systems können 
sich vor Leistungsschwankungen durch Licht- 
bogenunterbrechungen oder Lichtbogenkurz- 
schlüsse durch Vorschalten von Drosselspulen 
schützen. 

Herr Dr. Geilenkirchen hat zwar be- 
hauptet, daß der 25 t-H&roultofen der Gewerk- 
schaft Deutscher Kaiser auch ohne Drossel- 
spulen einen tadellos ruhigen Betrieb ermöglicht. 
Meiner Meinung nach deshalb, weil in diesem 
speziellen Falle die Starkstromleitungsanlage 
mit soviel Selbstinduktion verlegt worden ist, 
und die Anlage daher einen so schlechten Lei- 
stungsfaktor hatte, daß man eine Drosselspule 
nicht mehr einzuschalten brauchte. 


Herr Geilenkirchen: Gegenüber der zu- 
letzt aufgestellten Behauptung will ich nur 
feststellen, daß der Leistungsfaktor dieses 
Ofens 0,80 bis 0,85 ist. 


Herr Guggenheim: M. H.! Herr Dr. 
Petersen und Herr Oberingenieur Kunze 
haben bereits die Einwendungen der Herren 
Dr. Geilenkirchen, Dr. Nathusius und 
Direktor Engelhardt z. T. widerlegt, so daß 
ich mich auf einige Feststellungen und Richtig- 
stellungen beschränken kann. 

Als mir der Verband Deutscher Elektro- 
techniker die Abhaltung des vorliegenden Re- 
ferates übertragen hatte, war es mir bekannt, 
daß in der einschlägigen Literatur, welche mir 
sozusagen vollständig zur Verfügung stand, 
viele unrichtige Angaben enthalten sind. le 
habe mich daher in einem Rundschreiben an die 
verschiedenen Firmen gewendet, um in den Be- 
sitz der neuesten Ergebnisse und Mitteilungen 
aus der Elektrostahlindustrie zu gelangen. 


Als Antwort auf mein Rundschreiben er- 
hielt ich: 

J]. Von Dr. Geilenkirchen: l 
Statistik über die im Bau und im Betrieb 
befindlichen Iéroultöfen bis Anfang März 
1914. 


2. Von Direktor Engelhardt: , l 

a) Statistik über die im Bau undim Betrieb 
befindlichen Öfen der Systeme Kjellin, 
Frick, Röchling- Rodenhauser und Girod 
bis Anfang Januar 1914. l 

b) Statistik der Elektrostahlproduktionen 
für die Jahre 1909 bis 1912. 

c) Eine große Zahl von Auskünften allge- 
meiner Natur. 


3. Von Oberingenieur Kunze: 8 
Statistik der Nathusiusöfen bis Ende März 
1914, sowie eingehende Mitteilungen über 
die neueste Ausgestaltung dieses Ofens. 
4. Von Dr. Petersen (Verein deutscher Eisen- 
hüttenleute): r 
Statistik der Elektrostahlproduktionen für 
die Jahre 1912 und 1913. 


In letzter Linie stammen sämtliche An- 
gaben des Referates über die Elektrostahlpro- 
duktionen, insbesondere diejenigen für Deutsel" 
land, vom Verein deutscher Eisenhüttenlente. 
welcher diese Zahlen alljährlich in seinem offi- 
zielen Vereinsorgan „Stahl und Eisen” pub 
ziert. i 

_ Zum den Ausführungen der einzelnen Red- 
nere habe ich in chronologischer Reihenfolge 
noch zu bemerken: 
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Zunächst habe ich in meinem Referat nir- 
gends von einem Stillstand in der Elektrostahl- 
erzeugung gesprochen, wie Herr Dr. Geilen- 
kirchen behauptet. Vielmehr habe ich in der 
„ Übersicht‘ ausdrücklich bemerkt, daß in den 
letzten Jahren in der Elektroindustrie „keine 

rößeren Fortschritte zu verzeichnen seien“. 
Diese Ansicht halte ich auch heute noch auf- 
recht. 

In der Hauptsache sucht Herr Dr. Geilen- 
kirchen seine Mitteilungen durch Angriffe auf 
die Statistik zu stützen. Da die von mir ange- 
gebenen Zahlen aber alle vorher schon in „Stahl 
und Eisen“ publiziert waren, istesselirsonderbar, 
daß sie nicht schon vorher kritisiert worden 
sind, wo doch die Elektrostahltechniker durch- 
wegs ihre Vereinszeitschrift und wohl nur aus- 
nahmsweise die „ETZ“ lesen. 

Wie schon Herr Dr. Petersen und Herr 
Kunze bemerkt haben, muß die Statistik, nach- 
dem bisher an ihr keine Kritik geübt worden 
ist, jetzt als richtig angesehen werden. 

Die Statistik der Anzahl der Öfen ist 
selbstverständlich, soweit von den obigen 
Herren herrührend, ebenfalls richtig, denn ich 
bin überzeugt, daß mir diese Herren keine un- 
richtigen Angaben gemacht haben. 

ber die Ofengröße, welche als „Normal- 
type“ für die Großindustrie zu bezeichnen 
sei, sind die Herren Vorredner selbst nicht 
einig. Herr Dr. Geilenkirchen gibt an 25 bis 
30 t (der größte im Betrieb befindliche Ofen 
des von ihm vertretenen Systems faßt ca 25 t), 
Herr Dr. Nathusius sagt 10 bis 15 t (der größte 
Ofen seines Systems faßt ca 12 t). 

Herr Dr. Geilenkirchen behauptet, man 
brauche keine größeren Öfen als mit 25 t In 
halt, da der Konverter in Deutschland auch 
nicht mehr fasse. Gleich darauf teilt er aber 
mit, daß sehr viel Stahl aus dem Martinofen 
in Elektroöfen fertiggemacht werde, ohne zu er- 
wähnen, daß Martinöfen in viel größeren Ein- 
heiten als 25 t im Betrieb sind. Die obige Be- 
gründung des 25 t-Normaltyps dürfte daher 
nicht stichhaltig sein. 

Um zu zeigen, wie die Verhältnisse beim 
Heroultofen liegen, teile ich die Ofengrößen mit, 
wıe gie mir Herr Dr. Geilenkirchen am 4. III. 
1914 selbst angegeben hat: 


Ofengröße Im Bau Im Betrieb Zusammen 
30 t 1 — 1 
25 t 1 1 2 
15 t 3 2 5 
8 ft 1 — l 
7T t 2 7 9 
6 t — 4 4 
5 tj 6 8 14 
4 t 2 2 4 
35t — 3 3 
3 t 2 8 10 
2,5 t — 6 6 
2 t 2 3 5 
l t — 2 2 
0,5 t — 1 1 
Total 20 47 67 


‚ Es sind demnach bis zu obigem Datum von 
20 im Bau befindlichen Öfen nur 5 über 8 t Fas- 
sung und von 47 im Betrieb befindlichen Öfen 
nur 3 über 8 t Fassung. Der 25 t-Ofen ist erst 
In einem Exemplar vorhanden, ein zweiter 
25 t- und ein 30 t-Ofen erst im Bau. Daß 
man die Schwierigkeiten bei kleinen Öfen 
überwunden hat, habe ich in meinem Referat 
ausdrücklich betont; dieselben sind jedoch 
noch nicht vollständig beseitigt bei den großen 
Typen von 20 bis 30 t. 

‚ Herr Dr. Geilenkirchen teilt mit, daß er 
keine Bedenken hat, einen 50 t-Heroultofen zu 
bauen. Einem solchen Ofen wären bei Verwen- 
dung von 100 V Drehstrom etwa 45 000 Amp. 
zuzuführen. Ob der Elektrotechniker hierbei 
auch keine Bedenken hat! 

, Zum Schluß legt Herr Dr. Geilenkirchen 
meine Zitierung von einigen interessanten 
Patenten unrichtig aus. Ich habe es wohl- 
weislich unterlassen, sogenannte „Erfinder- 
patente“ anzuziehen und nur Patente an- 
erkannt seriöser Firmen erwähnt, wel- 
che zur richtigen Beurteilung der Sachlage 
nicht übergangen werden dürfen und welche 
zeigen, wo den elektrischen Ofen heute 
noch der Schuh drückt. Über 100 weitere 
Deutsche Reichs-Patente aus den letzten 3 bis 
4 Jahren habe ich nur zu meiner persönlichen 
Kenntnis genommen. 
Im übrigen sind jedermann, der mit der 
meine nur einigermaßen vertraut ist, die 
belstände, welche noch zu beseitigen sind, be- 
annt. Man hat, um sie zu erkennen, 
weder Statistik noch Patentliteratur 
a. Ich habe diese beiden Hilfsmittel nur 
zur Unterstützung und durchaus nicht zur 
alleinigen Stütze meiner Ausführungen heran- 
gezogen. 
t Auf die Mitteilungen des Herrn Dr. Na- 
wusius habe ich nur zu erwidern, daß seine 


„Normaltype‘ von 10 bis 15 t Inhalt wohl zur 
Erzeugung von hochwertigem Qualitätsstahl 
a dürfte, jedoch für den Großbetrieb der 

ukunft und Erschmelzung mittlerer Stahl- 
qualitäten zu klein erscheint. 

Herr Direktor Engelhardt teilt mit, daß be- 
züglich Produktion die Induktionsöfen besser 
dastehen als nach der Tabelle über die Ofen- 
zahlen angenommen werden könnte Diese 
Mitteilungen wurden mir von Herrn Engelhardt 
schon vor Abfassung meines Referates im An- 
schluß an die Beantwortung meines Rund- 
schreibens gemacht. Ich habe diese Verhält- 
nisse im Referat auch erwähnt. Da mir aber 
Herr Engelhardt s. Zt. die ihm zur Verfügung 
stehenden diesbezüglichen Zahlen nicht über- 
gab, konnte ich diesen Punkt tatsāchlich nur 

urz erwähnen. , 

Herr Engelhardt hat gewünscht, daß ich 
näher auf die OD LER N u, die ich 
im Referat erwähnt habe, eingegangen wäre. 
Auch andere Herren hätten noch gern diese 
oder jene Auskunft gewünscht. 

Meine Herren, wenn ich auf alle Punkte, 
welche für die Beurteilung der Frage in Be- 
tracht kommen, hätte eingehen wollen, so 
wäre dies weit über den mir verfügbaren 
Raum hinausgegangen. 

Herr Dr. Petersen, Geschäftsführer des 
Vereins deutscher Eisenhüttenleute, teilte mit, 
daß sein Verein teilweise an der von mir auf- 
gestellten Statistik mitgewirkt habe, und daß 
er im Augenblick nicht beurteilen könne, ob 
die gegebenen Zahlen richtig seien. 

Die Mitteilung ist mir unverständlich. 
Denn die Statistik stammt, wie bereits ausführ- 
lich erwähnt, nicht nur teilweise, sondern 
ganz vom Verein der Eisenhüttenleute. 

Bei den Äußerungen des Herrn Obering. 
Kunze, welcher im allgemeinen mit mir einig 
geht, habe ich nur ein kleines Mißverständnis 
aufzuklären. Wenn ich den Wunsch aussprach, 
es sei ein Ofen zu erstreben, welcher ohne Trans- 
formator an ein normales Hochspannungsnetz 
angeschlossen werden kann, so bezieht sich dies 
natürlich nur auf Induktionsöfen und ist außer- 
dem so zu verstehen, daß neben dem eigent- 
lichen Ofentransformator, welchereinenBestand- 
teil des Ofens bildet, ein zweiter Transformator 
zwischen Ofen und Netz vermieden werden soll. 


Zum Schluß möchte ich meine Ausführun- 
gen kurz zusammenfassen: 


l. Die Angriffe auf die Statistik 
fallen auf den Verein deutscherEisen- 
hüttenleute zurück und sind, da eine 
Kritik bis heute nicht ausgeübt wor- 
den ist, meines Erachtens unberech- 
tigt. 

3 2. Meine Behauptung, daß der elek- 
trische Ofen zur Erzeugung von hoch- 
wertigen QualitätsstählenseineBrauch- 
barkeit und teilweise Überlegenheit 
ponenu ver älteren Verfahren erwiesen 

at, daß jedoch für eine weitgehende 
Verwendung im Großbetrieb und zur 
Herstellung von normalen Stahlquali- 
täten noc manches zu wünschen 
übrig bleibt, konnte nicht widerlegt 
werden. 

3. Für die Beantwortung weiterer 
in der Diskussion besprochener Einzel- 
heiten brauche ich nur auf das Referat 
selbst zu verweisen, da es überflüssig 
ist, in der Diskussion zur Entgegnung 
dasjenige zu wiederholen, was bereits 
im Referat deutlich enthalten ist. 


(Nachfolgender Beitrag zur Diskussion ist 
noch schriftlich nach der Jahresversammlung 
eingegangen: 

Herr Kunze: Die zweite, die Entwicklung 

roßer Lichtbogenöfen z. Zt. noch behindernde 
schwierigkeit ist die Elektrodenfrage. Zurzeit 
können die Kohlenelektroden für die bei sehr 
großen Öfen in Betracht kommenden Strom- 
stärken von 20000 bis 30 000 Amp wegen ihrer 
großen Querschnitte noch nicht völlig homogen 
und von ausreichender Festigkeit hergestellt 
werden. Die Folge davon ist, daß sie während 
des Betriebes häufig brechen. Es besteht aber 
schon in absehbarer Zeit die sichere Aussicht, 
dal die Spezialfabrikanten auch Elektroden 
von großem Querschnitt in einwandfreier Aus- 
führung liefern können. Vorher kann man sich 
in recht guter Weise dadurch helfen, daß an 
Stelle von drei Lichtbogenelektroden, wie sie 
bisher bei den großen Lichtbogenöfen ange- 
wandt worden sind, deren sechs vom halben 
Querschnitt angeordnet werden. In wirtschaft- 
licher oder metallurgischer Hinsicht hat dies 
sogar Vorteile, weil die Badoberfläche an meh- 
reren Stellen beheizt wird und dadurch eine viel 
besser verteilte, gleichmäßige Beheizung ein- 
tritt. 

Als interessanter Nachtrag zu den Äuße- 
rungen des Herrn OÖberingenieur Engelhardt 


ist noch zu erwähnen, daß in dem von dem ge- 
nannten Herrn in der „ETZ“ 1914, 8. 376 
ge oraren Referat über „Elektrometallurgie‘“ 
ür die Elektrostahlproduktion der Jahre 1909, 
1910, 1911 und 1912, von einer einzigen 
Ausnahme abgesehen, genau die gleichen 
Zahlen gebracht worden sind wie von Herrn 
Dr. Guggenheim, die er jain der mündlichen 
Diskussion als unrichtig angegriffen hat.| 


Vorsitzender: Wir kommen dann zu 
Punkt 3 und ich erteile Herrn Geheimrat Josse 
das Wort zu seinem Referat. 

Herr Josse erstattet sein Referat: „Die 
Entwicklung hochwertiger Kondensa- 
tionsanlagen.‘“ 


(Das Referat war in der „ETZ‘ 1914, 
S. 581 u. 620, abgedruckt.) 


Vorsitzender: M. H.! Ich eröffne die Dis- 
kussion. , Als ersten Redner habe ich mir er- 
laubt, mich selbst zu notieren. 


(Die Ausführungen von Klingenberg er- 
scheinen als besonderer Aufsatz in einem späte- 
ren Hefte der „ETZ‘.) 


Herr Josse: Die Ausführungen des Herrn 
Prof. Klingenberg stellen im wesentlichen eine 
Ergänzung meines Referates dar, so daß ich 
eigentlich keinen Grund habe, kritisch dazu 
Stellung zu nehmen. Ich möchte nur darauf 
hinweisen, daß in den Vergleichen zwischen 
Frischwasserbetrieb und Rückkühlwerk noch 
der Punkt zu berücksichtigen ist, daß man in 
der Regel nicht die Wahl hat, sondern in den 
meisten Fällen wird durch die Verhältnisse das 
Rückkühlwerk erforderlich. Natürlich muß 
man bei einem Rückkühlwerk damit rechnen, 
daß die Kondensation einen höheren Kraftbe- 
darf fordert und geringeres Vakuum gibt, als 
wenn man Frischwasser anwendet. Selbstver- 
ständlich wird man immer, wenn nicht die Koh- 
lenverhältnisse eine ausschlaggebende Rolle 
spielen, mit dem kältesten Kühlwasser zu ar- 
beiten suchen, denn die Temperatur des Kühl- 
wassers bestimmt das zu erreichende Vakuum, 
nicht die Kondensationsfirma. Die Abfluß- 
temperatur des Kühlwassers ist maßgebend 
für das erreichbare Vakuum, und die Menge 
des Kühlwassers gestattet uns, in engen Gren- 
zen das Vakuum zu verändern. Es gibt Firmen, 
die bis zur 80-fachen Kühlwassermenge gehen 
und dadurch ein etwas günstigeres Vakuum 
erzielen. Die 80-fache Menge ist jedenfalls die 
praktische Grenze. Dann kann die Konden- 
sationsfirma einsetzen. Wenn es ihr gelingt, die 
Dampftemperatur im Kondensator der Tem- 
peratur des ablaufenden Kühlwassers so weit 
als möglich anzunähern, dann hat sie einen 
guten Kondensator gebaut. Ist aber die Dampf- 
temperatur 10 bis 15° höher als die Kühlwasser- 
ablauftemperatur, so ist die Anlage als mangel- 
haft zu bezeichnen. 

Nun möchte ich noch auf einen Punkt hin- 
weiten, die Ersparnisse, die die Dampfturbine 
infolge des hohen Vakuum erzielt, sind vorhan- 
den und werden von den Firmen des Dampftur- 
binenbaues ausgenutzt. Hohes Vakuum er- 
fordert aber auch, daß die Dampfturbinen zur 
Aufnahme dieses hohen Vakuums dimensionilert 
werden. Ich muß die Dampfturbinen dimen- 
sionieren für das Vakuum, das von vornherein 
vorgeschen ist. Daher ist eine Verständigung 
zwischen den Dampfturbinenbauern und der 
Erbauerin der Kondensatoren erforderlich. 


Vorsitzender: Wir kommen dann zum 
Schluß der heutigen Sitzung. Ich glaube in 
Ihrem Sinne zu handeln, wenn ich den Herren 
Referenten und Diskussionsrednern, wobei ich 
mich ausnehme, den Dank der Versammlung 
ausdrücklich abstatte. Ich schließe dann die 


Sitzung 
MAARE (Schluß folgt.) 
BEE 
Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten. 


Berufung. Der Privatdozent für Chemie an 
der Universität Breslau, Prof. Dr. O. Sackur, 
wurde als Abteilungsleiter an das Kaiser-Wil- 
helm-Institut für physikalische Chemie und 
Elektrochemie in Berlin-Dahlem berufen. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG, 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Er- 
messen der Schriftieitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Einheitsbezeichnungen und Formelzeichen. 


Auf S. 680 der „ETZ“ 1914 erklärt Herr 
Geh.-Rat STRECKER die Frage der Einheitsbe- 
zeichnungen und Formelzeichen für die Elektro- 
technik in der Hauptsache für abgeschlossen. 
Bei aller Anerkennung dessen, was bisher unter 
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Überwindung der größten Schwierigkeiten und 
in mühevoller Arbeit erreicht ist, dürfte doch 
der Hinweis berechtigt sein, daß bisher eine 
Verständigung über einzelne wichtige Bezeich- 
nungen noch nicht erzielt ist. 

Zunächst fehlt es sowohl in den Listen der 
IEC als in denen des AEF an einer Bezeichnung 
für die elektrische Spannung. Je länger eine 
Verständigung über diese Bezeichnung hinaus- 
„oben wird, desto schwieriger wird die 
‚ösung der Frage. Wenn die Ansichten inner- 
halb der Kommissionen zu sehr auseinander- 
gehen, sollte eine Stichwahl doch zu einem Ziel 
führen. Daß ein international angenommenes 
Zeichen, selbst wenn es vielen ungewohnt ist, 
sich sehr bald durchsetzen wird, dessen kann 
ınan sicher sein. 

Weiter fehlt in der Liste der IEC die Be- 
zeichnung für die Kraft, und in der Liste des 
AEF ist dafür der Buchstabe P gewählt, der 
in der Liste der IEC für Leistung angewendet 
wird. Der AEF wiederum hat für Leistung die 
Bezeichnung N vorgeschlagen. Damit kommt 
in die schöne Harmonie ein schriller Mißklang. 
Es ist natürlich für einen Fernerstehenden un- 
möglich, ein richtiges Urteil abzugeben, da die 
Vorgänge bei den Beratungen der Komitees 
nicht bekannt sind. Aber es scheint doch, als 
ob ein bedingungsloses Einschwenken auf die 
Vorschläge der IEC vielleicht besser gewesen 
wäre als ein direkter Widerspruch mit diesen 
Vorschlägen. Allerdings weist Herr Geh.-Rat 
STRECKER darauf hin, daß die IEC bei einigen 
Größen die Wahl eines zweiten Zeichens frei- 
gestellt hat. Damit wird aber der Widerspruch 
nur äußerlich aus der Welt geschafft, in Wirk- 
lichkeit bleibt der Gegensatz bestehen. Das 
deutsche Komitee oder der AEF haben doch 
sicher den Wunsch, daß die Autoren in Deutsch- 
land ihre Sonderbezeichnungen zugunsten der 
vom AEF vorgeschlagenen aufgeben. Warum 
reht dann das douko Komitee nicht bei den 

erhandlungen in der IEC mit gutem Beispiel 
voran, anstatt sich von der allgemeinen Eini- 
gung auszuschließen ? 

Vielleicht ist es dem Vorsitzenden desg 
AEF, dem wir in der Frage der einheitlichen 
Bezeichnungen schon so viel Dank schulden, 
möglich, sein Werk durch Herbeiführung einer 
vollen Einigung zu krönen. Hat sich doch auch 
an anderer Stelle, wie z. B. bei der Frage der 
Einheit für die Leistung, gezeigt, daß es überall 
da, wo ein Wille ist, ach einen Weg gibt. 

Karlsruhe i. B., 15. VI. 1914. 
Ad. Thomälen. 


Erwiderung. 

In den Wünschen stimme ich mit Herrn 
TEOMÄLEN durchaus überein; es wäre sehr schön, 
wenn wir eine völlige Übereinstimmung der 
Formelzeichen des AEF mit denen der IEC er- 
zielt hätten. 

Zunächst möchte ich hervorheben, daß bei 
den Einheitszeichen in der Tat die Überein- 
stimmung vollkommen ist. 

Bei den Formelzeichen liegt die Schwierig- 
keit auf sprachlichem Gebiete. Denken wir an 
die Größen des Ohmschen Gesetzes; für Strom 
und Widerstand hatte man je 2 Zeichen, und 
nur durch Nachgiebigkeit auf mehreren Seiten 
konnte die Übereinstimmung hergestellt werden. 
Auch bei anderen Formelzeichen wurde weit- 
gehende Nachgiebigkeit geübt; insbesondere ist 
anzuerkennen, dal die IEC das Zeichen A für 
Arbeit in erster Linie angenommen hat. 

Allein die IEC muß den bei ihr selbst auf- 
tretenden sprachlichen Schwierigkeiten Rech- 
nung tragen; sie hat daher für manche Größen 
2 Zeichen in der Liste. Das ist eine große 
Schwäche; es war schon schwierig, dabei stehen 
zu bleiben und nicht mehr als 2 Zeichen für 
einzelne Größen zuzulassen. Ist erst einmal die 
zweite Spalte vorhanden, so wird sie auch be- 
nutzt; hat man keine zweite Spalte, wie der 
AEF, so gelangt man zu einheitlichen Zeichen. 

Daß die IEC kein Zeichen für die Kraft 
(mechanische Kraft) angenommen hat, liegt 
darin, daß sie sich auf die Elektrotechnik be- 
schränkt; ihre Liste enthält nur wenige nicht 
elektrotechnische Zeichen. Wie es kommt, daß 
bei der loistung die Zeichen verschieden sind, 
habe ich schon auseinandergesetzt (,„ ETZ"1914, 
S. 681). In Deutschland ist das Zeichen für 
Kraft P; die Ingenieure haben dieses Zeichen 
und wollen nieht davon abgehen. Es konnte also 
nieht für Leistung angenommen werden. Zur 
Zeit, als die IEC ihre Liste aufstellte, war der 
AEF noch nieht soweit, für die Leistung einen 
(‚sgenvorschlag zu machen; in der Nebenspalte 
der Liste der IEC wird aber das N erscheinen. 

Herr 'THOMÄLEN nennt den geringfügigen 
Unterschied in den beiden Listen einen „dirok- 
n ul das kann ich nicht zugeben. 
nn nel ist es nirgends go- 
a u. die IEC das Zeichen des AEF 

ster Linie angenommen hat, so ist 


ihm loch dor Platz in der zweiten Linie einge- 
räumt worden. 
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Mangel an Einbheitlichkeit ist keineswegs 
auf den Gegensatz AEF — IEC beschränkt; 
auch die anderen Komitees der IEC hatten ihre 
Sonderwünsche und haben einen Teil davon 
nicht aufgegeben, sondern sind durch Zeichen 
in der Nebenspalte befriedigt worden. Be- 
trachten wir die Liste der IEC auf S. 689 der 
„ETZ“ 1914, so finden wir’Doppelzeichen bei 
Nr. 6, 7, 8, 11, 12, 15, 21, 30, 31, wobei ich 
einerseits die Unterschiede bei Nr. 1,2. 3 (l, m, 
t, gegen L, M, T) und bei Nr. 26, 27, 28, 32, 33, 34 
(Kursiv-gegen Rundschriftbuchstaben) vernach- 
lässige, anderseits die offen gehaltenen Stellen 
der Nebonspalte bei Nr. 8 und 21 mitrechne!). 

Bei Nr. 8 wird man in der Nebenspalte den 
deutschen Vorschlag N aufnehmen, bei Nr. 15 
und 21 wird der Vorschlag in der zweiten 
Spalte verschwinden. Es bleibt also eine ein- 
zige Unstimmigkeit, Nr. 8, übrig, die auf das 
deutsche Komitee zurückzuführen ist. Die 
Doppelzeichen bei den Temperaturen (Nr. 11 
und 12) hat auch der AEF, nur sind sie hier 
ausdrücklich auf den Fall beschränkt, daß Zeit t 
und Temperatur { in derselben Formel vor- 
kommen, dann soll die Temperatur durch 2 
dargestellt werden. 

Alle übrigen Verschiedenheiten bei Nr. 6, 
7, 30, 3l und die Rundschriftzeichen sind auf 
Wunsch anderer Komitees eingeführt worden. 

In der Beurteilung des Erreichten bin ich 
entgegengesetzter Meinung wie Herr THOMÄLEN. 
Herr THOMÄLEN bemängelt meine Angabe, daß 
die Frage der Einheitsbezeichnungen und For- 
melzeichen für die Elektrotechnik in der Haupt- 
sache abgeschlossen sei. Sein Brief ist eher eine 
Bestätigung meiner Ansicht; denn er kann nur 
eine einzige Größe anführen, für die das Zeichen 
fehlt; mit dieser Größe beschäftigen sich schon 
der AEF und die IEC. 

Die IEC hat mit dem AEF einhellig zu- 
saınmen gearbeitet und ist ilım in vielen Punk- 
ten entgegengekommen, wofür ihr der Dank der 
deutschen Elektrotechniker gebührt. Dieses 
Entgegenkommen ist aber nicht durch das von 
Herrn THOMÄLEN empfohlene ‚„bedingungslose 
Einschwenken‘‘ erzielt worden, sondern da- 
durch, daß der AEF und die IEC auf dem Fuße 
der Gleichberechtigung verhandelt haben. Eine 
andere Art der Verhandlung hätte ich vor 
meinen Landsleuten nicht verantworten mögen. 

Betrachten wir nun die beiden Listen der 
Formelzeichen, so sehen wir, daß eine wirkliche 
Einheitlichkeit nur bei der des AEF vorliegt. 
Diese Liste ist angenommen worden von 16 
großen wissenschaftlichen und technisch-wis- 
senschaftlichen Vereinen Deutschlands, Öster- 
reichs und der Schweiz, welche die ganze 
deutschredende, reine und angewandte Natur- 
wissenschaft einschließlich der Ingenieure aller 
Zweige umfassen. Mir scheint, daß man gut 
tut, sich dieser Liste zu bedienen, weil wir 
zaunene dann wenigstens untereinander einig 
sind. 


Berlin, 20. VI. 1914. Strecker. | 


LITERATUR. 
Besprechungen. 


Differential- und Integralrechnung. (In- 
finitesimalrechnung.) Für Ingenieure, ınsbe- 
sondere auch zum Selbststudium. Von W. 
Koestler und M. Tramer. Erster Teil: 
Grundlagen. Mit 221 Abb. und 2 Tafeln. 
V und 484 S. in 8% Verlag von Julius 
Springer, Berlin 1913. Preis 13M, geb. 14M. 


Die Verfasser stellen sich auf den Stand- 

unkt, daß der Techniker von heute die Grund- 
agen der höheren Analysis von Grund auf be- 
herrschen müsse, soll er imstande sein, die 
mathematischen Hilfsmittel in seinem Berufe 
fruchtbringend zu verwerten. Von diesem 
ordre d'idcees ausgehend, haben sie sieh bemüht, 
den Schwierigkeiten, die sich bei der Grund- 
lezung der Infinitesimalreehnung bieten, nicht 
nur nicht auszuweichen, sondern diese Schwie- 
rirrkeiten herauszuschälen, um sie zu beheben. 
Dazu war allerdings ein Eindringen in die funk- 
tionentheoretischen Grundlagen notwendig, wie 
ein solches den Ingenieuren bisher von keiner 
anderen Seite zugemutet worden ist. So werden 
die fundamentalen Begriffe und ersten Sätze 
aus der Mengenlehre beigebracht, für die kom- 
plexen Zahlen wird eine axiomatische Einfüh- 
rung entwiekelt, das Beispiel der Weierstraß- 
schen Funktion dafür, daß eine Funktion stetig 
sein kann, ohne an irgend einer Stelle einen be- 
stimmten Differentialquotienten zuzulassen, 
wird eingehend erörtert unter Beigabe einer 
Abbildungstafel u. a. ın. 


! D) Leider enthält die Liste auf Seite 69 der ETZ" 1914 
einen Drucktehler. der aber leicht zu erkennen ist: Nr. 11 
gibt als Zeichen für Temperatur lan, es muß natürlich £ 
heißen. Bei Nr. 11 muß in der Nebenspalte noch #, bei 
Nr. 12% stehen 
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Eine zweite Eigenart des vorliegenden 
Bandes liegt in der Ausführlichkeit, mit der die 
aphische Veranschaulichung der Funktionen 
ehandelt ist, auf S. 133 bis 8. 238! Dr zahl. 
reichen Beispiele, an denen die verschiedenen 
Diagrammdarstellungen erläutert werden, sind 
sämtlich der Ingenieurpraxis entnommen. 

Ich lasse noch eine kurze Übersicht des 
reichen Inhaltes folgen. Die Verfasser beginnen 
mit einer ausführlichen Behandlung der Zahl, 
wo natürlich die irrationale und die komplexe 
Zahl das Hauptinteresse in Anspruch nehmen 
Hieran schließt sich naturgemäß die Vektoren. 
rechnung, die einen ziemlich breiten Raum ein. 
nimmt. Auch die Deutung der Quaternione 
für die Mechanik findet hier ihren Platz. Zu der 
historischen Anmerkung auf S. 70, betreffend 
den linienflüchtigen Vektor, ist zu bemerken 
daß dieser Ausdruck von E. Budde herrührt 
(vgl. seine Mechanik). Die Abb. 35 und 3 
wären, weil nicht gut, besser fortgeblieben. 
Was die Verfasser auf S. 80 über das äußern 
Produkt Graßmanns sagen, ist nicht ganz 
einwandsfrei. Doch will ieh an dieser Stelle auf 
weitere Einzelheiten nicht eingehen. Die weite- 
ren Abschnitte behandeln den Funktionsbegriff 
und seine Veranschaulichung sowie die Stetig- 
keit der Funktionen. In dem Absehnitt: 
„Differential und Integral‘ findet der Mittel. 
wertsatz eingehende Erörterung. Der Band 
schließt mit einem Abriß des Entwicklungs- 
ganges der Infinitesimalrechnung. 

Die Darstellung ist, wie nicht anders zu 
erwarten, vielfach recht abstrakt. An manchen 
Stellen hätte sie sich allerdings ohne Zwang 
konkreter fassen lassen, man vergleiche nur den 
ersten Satz des $ 1! Anderseits geht die Dar. 
stellung gelegentlich in die Breite. Aber alles 
in allem eine interessante Erscheinung, der 
man nur weiteste Verbreitung in den Kreisen 
der Ingenieure wünschen kann. Ob aber die 
Ingenieure zum Studium eines so umfang. 
reichen Werkes, das doch nur über Infinitesi- 
malrechnung handelt, die Zeit finden werden? 


E. Jahnke. 
Eingänge. 
(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 
Bücher. 


Der Asbest und seine Bedeutung bzw. Ver- 
wendung zu Bau- und Industriezwecken. 
Von W. Röll, Bauingenieur. Dritte, neubearbeitete 
Auflage. Mit 2 Abb. 18S. in kl.-8%. Verlag von 
Preuß& Jünger (Kropff & Weinberger). Breslau 1914. 


The elementary principles of wireless tele- 
graphy. Von R. D. Bangay. Mit 86 Abb. 1608. 
in kl.-8°%. The Marconi Press Agency, Ltd. 
London 1914. Preis 1 sh net. 


Mehrfach-Telegraphen. Von A. Kraatz, Postrat in 
Köln. Nr. 11 von „Telegraphen- und Fernsprech- 
Technik in Einzeldarstellungen‘‘ herausgegeben von 
Th. Karrass. Mit 212 Abb. VIII u. 2278. in 8%. Verlag 
von Friedr. Vieweg & Sohn. Braunschweig 1914. 
Preis geb. 11 M. 


Neue Zeitschriften. 


Archiv für Elektrotechnik. Bd. 2, 1914, Heft 12, 
enthält folgende Arbeiten: W. Kunze, Untersuchun- 
gen über die magnetischen Vorgänge im Telephon: 
R. Richter, Über zusätzliche Kupferverluste; W. 
Rogowski, Über zusätzliche Kupferverluste. Einige 
Bemerkungen zu dem gleichnamigen Aufsatz des Herm 
Richter; H. Fassbender, Experimentelle Bestim. 
mung der Frequenz und Fortpflanzungsgesohwindig- 
keit von Wanderwellen. Fortpflanzungsgeschwindig- 
keit der „Elektrizität“ in Freileitungen und Kabeln; 
H. Grünholz, Energieschwingungen ın Elektro- 
maschinen. l 

Sächsische Städte- und Gemeindezeitung, 
Organ der gesamten Stadt- und Landgemeinde-Inte" 
essen, Verwaltung, Sozialfürsorge, Wirtschaft, a 
nik. Herausgegeben von Hans Otto, Leipzig. Bd. ’ 
Heft 1, 1914. 8 S. in 4°. Verlag der Zeitschriften 
Verlagsgesellschaft m. b. H., Leipzig, r 7 
sjraße 13/15. Bezugspreis für 24 Hefte ım Ja : 

Teknisk Tidskrift, Stockholm. Heft 20 vom a 
1914. (Sondernunmer für die Ausstellung An 
Diese Ausgabe der schwedischen technischen Zeitst Fern 
wurdeals Sondernummer anläßlich der „Baltischen: des 
stellung‘‘ in Malmö herausgegeben. Die Beiträg 3 
Heftes erscheinen sowohl in schwedischer als a 
deutscher Sprache und lassen die hohe Bedi utii a 
mös für die schwedische Kultur und Technik er | a 
Nach einer kurzen geschichtlichen Darstellung ie 
die Entwieklung und Anlage dieser Stadt Wen € Ben 
Schiffahrt- und Eisenbahnverhältnisse, die nl 
Wege und Brücken sowie die Wasserversorgü ds 
Kanalisation Malmös beschrieben. handelt 
der Stadt mit Elektrizität und Gas wird bei 
und nach einem Aufsatz über die technisch 
Malmös auf das Straßenbahnwesen €! 
Den Schluß des Heftes bildet eine Zusammet s 
der bedeutendsten industriellen Unterne m 
Malmös. 
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HANDELSTEIL. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Deutsche Kabelwerke A.-G., Berlin-Lichten- 
berg!) Im Kalenderjahr 1913 war die Ge- 
sellschaft gut beschäftigt und erzielte einen be- 
deutend höheren Umsatz als im Vorjahre. Der 
erhöhte Gewinn wurde jedoch durch vermehrte 
Unkosten und Zinsen teilweise wieder aufge- 
braucht. Auch der ständige Rückgang der 
Rohgummipreise wirkte auf das Bilanzresultat 
ungünstig ein. Die Union Cable Co. Ltd., 
London, an der eine Beteiligung besteht, hatte 
einen wesentlich größeren Umsatz ala im Vor- 
jahre. Einige Abteilungen kamen erst während 
des Berichtsjahres in Betrieb. Die Cyklon Ma- 
schinonfabrik G. m. b. H. litt unter der De- 
Pression auf dem Automobilmarkt. Zurzeit 
liegen zahlreiche Aufträge vor. Als Geschäfts- 
gewinn wurden l 727 000 M (1 471 729 i. V.) 
erzielt. Ihm gegenüber stehen Betriebs- und 
Handlungsunkosten, Steuern und Zinsen mit 
759 056 M (622 716 i.V.), Abschreibungen und 
Rückstellungen mit 342 084 M (258 626 i. V.). 
Der Reingewinn beträgt 625 860 M (590 387 
i. V.) der Überschuß 693 790 M (620 359 i. V.). 
Aus ihm werden wie für 1912 420 000 M ent- 
sprechend einer 8%-igen Dividende auf 5,250 
Mill. M Aktienkapital ausgezahlt. 

In der Bilanz sind Grundstücke und Ge- 
bäude mit 2,523 Mill. M (2,515 i.V.), Waren und 
Vorräte mit 1,128 Mill. M (1,071 i.V.), Beteili- 
gungen mit 2,062 Mill. M (1,557 i. V.), Debitoren 
mit 3.058 Mill. M (2,768 i.V.) verzeichnet. 
Letzteren stehen Kreditoren von 0,823 Mill. M 
(0,840 i.V.) gegenüber. Eine Hypothekar- 
anleihe ist mit 2,255 Mill. M (5,250 i.V.) ein- 
gesetzt. 


Land- und Seekabelwerke A.-G., Köln- 
Nippes!). Im Kalenderjahr 1913 wurde ein 
Bruttogewinn von 1461 872 M (1 350 997 i.V.) 
erzielt, dem Handlungsunkosten von 434 682 
M (388 7531.V.), Abschreibungen von 302 976 M 
(295 154 i.V.) gegenüberstehen. Der Rein- 
gewinn beträgt 724 214 (667 090 i.V.), der 
Überschuß 773 701 M (713 215i.V.). Aus ihm 
werden 577 500 M (525 000 i.V.) als 11°,-ige 
Dividende 3 i. V.) auf das Aktienkapital 
von 5,250 Mill. M (wie i. V.) ausgezahlt. 

In der Bilanz sind Grundstücke und Ge- 
bäude mit 1,050 Mill. M (1,070 i. V.), Maschinen 
mit 0,150 Mill. M (0.3 i. V.), Rohmaterialien mit 
0,371 Mill. M (0,320 i.V.), Warenvorräte mit 
1,486 Mill. M (1,032 i. V.) bewertet. Debitoren 
von 4,390 Mill. M (4,029 i. V.) stehen Kreditoren 
von 0,968 Mill. M (0,524 i.V.) gegenüber. 


Bernische Kraftwerke A.-G., Bern. Das 
Unternehmen, dessen Verteilungsnetz sich über 
ein großes nordschweizerisches Gebiet zwischen 
Porrentruy, Delémont, Büren, Burgdorf, Inter- 
laken, Thun, Bern, Aabberg und Neuchâtel er- 
streckt, bezeichnet das Ergebnis des Kalen- 
derjahres 1913 als wiederum sehr befriedi- 
gend. Die gesamten Strommietecinnahmen aus 

en eigenen Verteilungsanlagon sind um mehr 
als 0,5 Mill. Fr, der Reinertrag des Licht- und 
Kraftbetriebes um 0,286 Mill. Fr und der des 
ganzen Geschäftes, nach Abzug der Passivzin- 
sen und Abschreibungen, um 0,143 Mill. Fr ge- 
stiegen. Infolgedessen kann auch die Dividende 
wun 0,5 % erhöht werden. Was die Beziehungen 
zu den Stromabnehmern betrifft, so wird da- 
rauf hingewiesen, daß die Zählertarife für 
Licht und Kraft den Interessen der Abonnenten 
wie des Werkes besser dienen als die Pauschal- 
tarife; erstere sind infolgedessen nunmehr bei- 
nahe auch in allen Ortschaften eingeführt wor- 
den. Namentlich die Landwirte wissen den 
Vorteil des Zählertarifs für die Motoren zu 
schätzen, wenn sie auch hier und da noch über 
die Minimalgarantie (6 Fr/PS und Vierteljahr) 
klagen. Mit der Ausarbeitung eines Spezial- 
tarifs für elektrisches Kochen ist die Ge- 
sellschaft beschäftigt. Sie hegt aber die An- 
a daß diese Verwendung der Elektrizität 
z bst bei einem sehr reduzierten Tarif kaum 
a'ligomein In Aufschwung kommen wird, wenn 
aoso zelnen Apparate dem Publikum nicht zu 
m entlich billigeren Preisen als bisher über- 
Bee werden können. Die noch bestehenden 
„uschalabonnements haben auch im Berichts- 
IR wieder zu Mißbräuchen geführt, die sich 
en m on Hilfe des Zählertarifs beseitigen las- 
ich de er o hrungen der Verwaltung bezüg- 
sii a us durch Gemeinden 
a anderer Stelle (S. 858) einiges 
Die maximale Leistungsfähirkei 

Na) stungsfähigkeit der Zen- 
ak Spiez, Kandergrund, Hagneck, 
anach, — das neue Werk, von dem man 


au 
') Über 1912 vgl. ETZ“ 1913, S. 668. 
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Darstellungen im Bericht findet, ist im Juli 
1913 in Betrieb gesetzt worden —, Bellefon- 
taine betrug bei insgesamt 29 Stromerzeugern 
(20 i. V.) am Jahresschluß 40 980 kW (23 880 
1. V.). Als Gesamtanschlußwert werden 32 500 
kW genannt (25 810 i. V.), d. s. 20,6%, mehr als 
1912. Davon entfielen 11 750 kW (6370 i. V.) 
auf Eisenbahnen, 2452 kW auf größere Gemein- 
den (2512 i. V.) und 18 298 kW (16 928 i. V.) 
auf die übrigen Abonnenten. Unter den aigo 
schlossenen Stromverbrauchsapparaten finden 
sich 3285 Bügeleisen (2533 i. V.) und 2923 Mo- 
toren; von weiteren 591 Motoren in der Stadt 
Biel (1460 kW) werden 320 in der Uhrenfabri- 
kation benutzt. Die Energieabgabe stellte sich 
bei einer Gesamtproduktion von 58,424 Mill. 
kW Std (49,770 i. V.) auf 58,424 Mill. kW Std 
(49,770 i. V.), woran Spiez mit 30,039, Kander- 
grund mit 6,638, Hagneck mit 11,619, Kallnach 
mit 8,879 und Bellefontanie mit 1,251 Mill. 
kW Std, anderseits das Licht- und Kraftnetz 
nebst Verbindungsleitungen mit 51,153, die 
Burgdorf-Thun-Bahn mit 2,514 und die Strecke 
Spiez — Brig der Berner Alpenbahn mit 4,758 
Mill. kW Std beteiligt waren. 

Die Primärleitungen hatten eine Länge von 
1040,5 km (945,8i. V.) und umfaßten im ganzen 
592 Transformatorenstationen (543 i. V.) von 
zusammen 39 075 kW A (33 800 i. V.). Die 
Länge der dem Werk eigenen Sekundärleitun- 
gen betrug 592,7 km (508,3 i. V.). Die Zahl der 
angeschlossenen Ortschaften hat sich von 326 
auf 352 vermehrt, die der Einzelabnehmer von 
7243 auf 8192. Die größte gleichzeitige Be- 
lastung aller Zentralen ergab 16000 kW 
(13 300 i. V.), der größte gleichzeitige Energie- 
verbrauch im Verhältnis zur Maschinenleistun 
399%, (55,7 i. V.), zum Gesamtanschluß 49,2% 
(51,5 i. V.) Die 2934 849 Fr ausmachende 
Stromeinnahme, ausschließlich Bau der Berner 
Alpenbahn auf der Südseite (2 431 900 i. V.), 
bezifferte sich durchschnittlich pro angeschlos- 
senes Kilowatt auf 90,30 Fr (94,22 i. V.), pro 
Kilowatt Maximalbelastung auf 183,43 Fr 
(182,85 i. V.) und schließlich für jede an den 
Sammelschienen der Zentrale erzeugte Kilo- 
wattstunde auf 5,02 cts (4,88 i. V.). Aus dem 
Licht- und Kraftbetrieb wurden 1 846 837 Fr 
(1560 713i. V.), aus dem Fabrikbetrieb 30 254 
Fr und aus Installationen und Lieferungen 
191 495 Fr Reinertrag erzielt. Zinsen erbrachten 
472 789 Fr. Diesen Einnahmen stehen 1 001 966 
Fr Obligations- und Passivzinsen sowie 396 871 
Fr Abschreibungen (274 815 i. V.) gegenüber, 
so daß sich ein Reingewinn von 1 147119 Fr 
(1003 813i. V.) ergibt. Nach auf 0,567 Mill. Fr 
erhöhten Rücklagen und Überweisungen wurde 
ER a Mill. Fr 6,5% Dividende gezahlt 
51. V.) 

In der Schlußbilanz erscheinen die 
Kraftzentralen mit 16,293 Mill. Fr, Leitungs- 
netze und Verteilungsanlagen mit 9,720 Mill. 
Fr, der Neubau des klektrizitätswerkes Kall- 
nach mit 8,599 Mill. Fr. Waren sind mit 0,808 
Mill. Fr, Effekten mit 0,215 Mill. Fr und Debi- 
toren mit 1,616 Mill. Fr bewertet. Anderseits 
betragen Aktienkapital 10 Mill. Fr, Obliga- 
tionen 20,268 Mill. Fr, Amortisationsfonds 2,125 
Mill. Fr, die Reservefonds 0,864 Mill. Fr und 
die Kreditoren 5,182 Mill. Fr. Die in Aussicht 
genommene Erhöhung des Aktienkapi- 
tals, von dem der Staat z. Zt. ca 97% besitzt, 
um 6 Mill. Fr auf 16 Mill. Fr soll im laufen- 
den Geschäftsjahr derart durchgeführt werden, 
daß die neuen, ab 1915 dividendeberechtigten 
Stücke zunächst den beteiligten Gemeinden 
zum Nominalwert von 500 Fr, unter der Bedin- 
gung, sie ohne Genehmigung des Verwaltungs- 
rates nicht zu übertragen, angeboten werden. 
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Generalversammilungen. 27. VII. 1914. Buckower 
Elektrizitätswerk A.-G., Buckow. — 4. VIII 1914. 


A.-G. Körtings Eleotricitäts-Werke, Berlin. 


Woarenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 


Asbest. Die Ausfuhr von Rohasbest 
aus Britisch Südafrika betrug 1913 2,272 
Mill. lbs er i.V.) im Werte von 0,015 Mill. £ 
(0,019 i.V.), die aus Rhodesia 0,497 Mill. Ibs 
0,064 i.V.) im Werte von 2496 £ (325 i.V.). 
er im Gebiete der Südafrikanischen Union ge- 
wonnene Asbest wurde fast ausschließlich über 
Port Elizabeth verfrachtet und hatte hier 1913 
einen Wert von 0,014 Mill. £; über Delagoa- 
Bay ging Durban Asbest nur in einem Wert von 
492 £ (346 i.V.). Der in Rhodesia gewonnene 
Asbest wurde über Beira ausgeführt und kam 
ausschließlich nach England. Deutschland 
ist 1913 als Asbestkäufer hier weniger in den 
Vordergrund getreten wie früher. Es bezogen 
Asbest aus dem Gebiete der Südafrikanıschen 
Union in den Jahren 1913 England für 5023 £ 
De i.V.), Frankreich für 524 £ (2602 i.V.), 
eutschland für 3927 (6192 i.V.), Italien für 
5641 £ (5473 i.V.), die Vereinigten Staaten von 
Amerika für 28 £ (0 i.V.). 
Eisen. Erzeugung der Hochofenwerke 


Deutschlands un el (nach der 
Statistik des Vereins Deutscher Eisen- 


und Stahl-Industrieller, Berlin, für Juni 
1914) in Mill. t: 


1,821 
0,174 
6,049 


1,596 | 0,314 
0,157 | 0,029 
6,092 | 1,012 


Gießereiroheisen . | 0,248 | 0,281 
Bessemerroheisen | 0,031 | 0,029 
Thomasroheisen . | 1,022 | 1,047 
Stahl- u. Spiegel- 

eisen. . . . .10,193|0,209 | 1,218 | 0,214 | 1,270 
Puddelroheisen . {0,037 |0,041 | 0,225 | 0,040 | 0,262 


Insgesamt | 1,531 | 1,607 | 9,288] 1,610 | 9,576 


Die Flußstahlerzeugung desdeutschen 
Zollgebiets hat nach derselben Quelle im 
Mai 1914 bei 26 Arbeitstagen (24 i. Vm.) 1,559 
Mill. t (davon 0,201 geschätzt) gegen 1,483 (0,245 
geschätzt) im Vormonat betragen. Darunter 
waren 10264 t. Elektrostahl (davon 597 ge- 
schätzt) gegen 8648 t (605 geschätzt) im Vor- 
monat. 


Kautschuk. Vorräte an allen Sorten 
Ende Juni 1914 (nach G. & C. Kreglinger, 
Antwerpen): 6087 t (7735 i. V.); davon in Lon- 
don und Liverpool 5656 t (6650 i. V.), in Ant- 
werpen 431 t (1085 i. V.). Vorräte an Para- 
Emm zu derselben Zeit: 4950 t (5150 i. V.); 

avon in Liverpool 1390 t (2070 i. V.), New 
York 570 t (180 i. V.), Para 2040 t (1700 i. V.), 
auf dem Weg nach Europa 420 t (490 i. V.), 
desgl. nach Amerika 510 t (460 i. V.), auf dem 
Kontinent 20 t (250 i. V.) Ankünfte in 
Para im Juni: 2050 t (2100i. V.). 


Kupfer. Das in Abb. 1 gegebene Diagramm 
läßt die Bewegung der Standardkupfer- 
preise (Dreimonatelieferung) für das zweite 
Quartal 1914!) erkennen. Der Verein der 
Interessenten der Metallbörse in Berlin, 
nach dessen Veröffentlichungen die Kurve ent- 
worfen ist, schildert die Lage in den einzel- 
nen Monaten wie folgt. Anfangs April machte 


1) Über das 1. Quartal vgl. „ETZ“ 1914, S. 491. 
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Abb. 1. Standardkupferpreise (Dreimonatelieferung) an der Berliner Metallbörse im zweiten Quartal 1914. 
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Überwindung der größten Schwierigkeiten und 
in mühevoller Arbeit erreicht ist, dürfte doch 
der Hinweis berechtigt sein, daß bisher eine 
Verständigung über einzelne wichtige Bezeich- 
nungen noch nicht erzielt ist. 

Zunächst fehlt es sowohl in den Listen der 
IEC als in denen des AEF an einer Bezeichnung 
für die elektrische Spannung. Je länger eine 
Verständigung über diese Bezeichnung hinaus- 
o oa wird, desto schwieriger wird die 

ösung der Frage. Wenn die Ansichten inner- 
halb der Kommissionen zu sehr auseinander- 
gehen, sollte eine Stichwahl doch zu einem Ziel 
führen. Daß ein international angenommenes 
Zeichen, selbst wenn es vielen ungewohnt ist, 
sich sehr bald durchsetzen wird, dessen kann 
inan sicher sein. 

Weiter fehlt in der Liste der IEC die Be- 
zeichnung für die Kraft, und in der Liste des 
AEF ist dafür der Buchstabe P gewählt, der 
in der Liste der IEC für Leistung angewendet 
wird. Der AEF wiederum hat für Leistung die 
Bezeichnung N vorgeschlagen. Damit kommt 
in die schöne Harmonie ein schriller Mißklang. 
Es ist natürlich für einen Fernerstehenden un- 
möglich, ein richtiges Urteil abzugeben, da die 
Vorgänge bei den Beratungen der Komitees 
nicht bekannt sind. Aber es scheint doch, als 
ob ein bedingungsloses Finschwenken auf die 
Vorschläge der IEC vielleicht besser gewesen 
wäre als ein direkter Widerspruch mit diesen 
Vorschlägen. Allerdings weist Herr Geh.-Rat 
STRECKER darauf hin, daß die IEC bei einigen 
Größen die Wahl eines zweiten Zeichens frei- 
gestellt hat. Damit wird aber der Widerspruch 
nur äußerlich aus der Welt geschafft, in Wirk- 
lichkeit bleibt der Gegensatz bestehen. Das 
deutsche Komitee oder der AEF haben doch 
sicher den Wunsch, daß die Autoren in Deutsch- 
land ihre Sonderbezeichnungen zugunsten der 
vom AEF vorgeschlagenen aufgeben. Warum 
geht dann das deutsche Komitee nicht bei den 
Verhandlungen in der IEC mit gutem Beispiel 
voran, anstatt sich von der allgemeinen Eini- 
gung auszuschließen ? 

Vielleicht ist es dem Vorsitzenden des 
AEF, dem wir in der Frage der einheitlichen 
Bezeichnungen sehon so viel Dank schulden, 
möglich, sein Werk durch Herbeiführung einer 
vollen Einigung zu krönen. Hat sich doch auch 
an anderer Stelle, wie z. B. bei der Frage der 
Einheit für die Leistung, gezeigt, daß es überall 
da, wo ein Wille ist, auch einen Weg gibt. 

Karlsruhe i. B., 15. VI. 1914. 
Ad. Thomälen. 
Erwiderung. 

In den Wünschen stimme ich mit Herrn 
THOMAÄLEN durchaus überein; es wäre sehr schön, 
wenn wir eine völlige Übereinstimmung der 
Formelzeichen des AEF mit denen der TEC er- 
zielt hätten. 

Zunächst möchte ich hervorheben, daß bei 
den Einheitszeichen in der Tat die Überein- 
stimmung vollkommen ist. 

Bei den Formelzeichen liegt die Schwierig- 
keit auf sprachlichem Gebiete. Denken wir an 
die Größen des Ohmschen Gesetzes; für Strom 
und Widerstand hatte man je 2 Zeichen, und 
nur durch Nachgiebigkeit auf mehreren Seiten 
konnte die Übereinstimmung hergestellt werden. 
Auch bei anderen Formelzeichen wurde weit- 
gehende Nachgiebigkeit geübt; insbesondere ist 
anzuerkennen, daß die IEC das Zeichen A für 
Arbeit in erster Linie angenommen hat. 

Allein die IEC muß den bei ihr selbst auf- 
tretenden sprachlichen Schwierigkeiten Rech- 
nung tragen; sie hat daher für manche Größen 
2 Zeichen in der Liste. Das ist eine große 
Schwäche; es war schon schwierig, dabei stehen 
zu bleiben und nicht mehr als 2 Zeichen für 
einzelne Größen zuzulassen. Ist erst einmal die 
zweite Spalte vorhanden, so wird sie auch be- 
nutzt; hat man keine zweite Spalte, wie der 
AEF, so gelangt man zu einheitlichen Zeichen. 

Daß die IEC kein Zeichen für die Kraft 
(mechanische Kraft) angenommen hat, liegt 
darin, daß sie sich auf die Elektrotechnik be- 
schränkt; ihre Liste enthält nur wenige nicht 
elektrotechnische Zeichen. Wie es kommt, daß 
bei dor Leistung die Zeichen verschieden sind, 
habe ich schon auseinandergesetzt („ETZ“1914, 
S. 681). In Deutschland ist das Zeichen für 
Kraft P; die Ingenieure haben dieses Zeichen 
und wollen nicht davon abgehen. Es konnte also 
nicht für Leistung angenommen werden. Zur 
Leit, als die IEC ihre Liste aufstellte, war der 
A EE noch nicht soweit, für die Leistung einen 
Gegonvorschlag zu machen; in der Nebenspalte 
dor Liste der IEC wird aber das N erscheinen. 

, Herr THOMÄLEN nennt den geringfügigen 
Unterschied in den beiden Listen einen „dirok- 
ten Widerspruch‘; das kann ich nicht zugeben. 

ns zu einom Widerspruch ist es nirgends ge- 
kommen. Wenn dio IEC das Zeichen des AEF 
nicht in erster Linie angenommen hat, 8o ist 


Hm doch der Platz in der zweiten Linie einge- 
raumt worden. 


Mangel an Einheitlichkeit ist keineswegs 
auf den Gegensatz AEF — IEC beschränkt; 
auch die anderen Komitees der IEC hatten ihre 
Sonderwünsche und haben einen Teil davon 
nicht aufgegeben, sondern sind durch Zeichen 
in der Nebenspalte befriedigt worden. Be- 
trachten wir die Liste der IEC auf S. 689 der 
„ETZ‘““ 1914, so finden wir-Doppelzeichen bei 
Nr. 6, 7, 8, 11, 12, 15, 21, 30, 31, wobei ich 
einerseits die Unterschiede bei Nr. 1,2, 3 (l, m, 
t, gegen L, M, T) und bei Nr. 26, 27, 28, 32, 33, 34 
(Kursiv-gegen Rundschriftbuchstaben) vernach- 
lässige, anderseits die offen gehaltenen Stellen 
der Nebenspalte bei Nr. 8 und 21 mitrechne!). 

Bei Nr. 8 wird man in der Nebenspalte den 
deutschen Vorschlag N aufnehmen, bei Nr. 15 
und 21 wird der Vorschlag in der zweiten 
Spalte verschwinden. Es bleibt also eine ein- 
zige Unstimmigkeit, Nr. 8, übrig, die auf das 
deutsche Komitee zurückzuführen ist. Die 
Doppelzeichen bei den Temperaturen (Nr. 11 
und 12) hat auch der AEF, nur sind sie hier 
ausdrücklich auf den Fall beschränkt, daß Zeit t 
und Temperatur t in derselben Formel vor- 
kommen, dann soll die Temperatur durch % 
dargestellt werden. 

Alle übrigen Verschiedenheiten bei Nr. 6, 
7, 30, 31 und die Rundschriftzeichen sind auf 
Wunseh anderer Komitees eingeführt worden. 

In der Beurteilung des Erreichten bin ich 
entgegengesetzter Meinung wie Herr THOMÄLEN. 
Herr THOMÄLEN bemängelt meine Angabe, daß 
die Frage der Einheitsbezeichnungen und For- 
melzeichen für die Elektrotechnik in der Haupt- 
sache abgeschlossen sei. Sein Brief ist eher eine 
Bestätigung meiner Ansicht; denn er kann nur 
eine einzige Größe anführen, für die das Zeichen 
fehlt; mit dieser Größe beschäftigen sich schon 
der AEF und die IEC. 

Die IEC hat mit dem AEF einhellig zu- 
sammen gearbeitet und ist ihm in vielen Punk- 
ten entgegengekommen, wofür ihr der Dank der 
deutschen Elektrotechniker gebührt. Dieses 
Entgegenkommen ist aber nicht durch das von 
Herrn THOMÄLEN empfohlene „bedingungslose 
Einschwenken‘‘ erzielt worden, sondern da- 
durch, daß der AEF und die IEC auf dem Fuße 
der Gleichberechti ung verhandelt haben. Eine 
andere Art der Ver andlung hätte ich vor 
meinen Landsleuten nicht verantworten mögen. 

Betrachten wir nun die beiden Listen der 
Formelzeichen, so sehen wir, daß eine wirkliche 
Einheitlichkeit nur bei der des AEF vorliegt. 
Diese Liste ist angenommen worden von 16 
großen wissenschaftlichen und technisch-wis- 
senschaftlichen Vereinen Deutschlands, Öster- 
reiche und der Schweiz, welche die ganze 
deutschredende, reine und angewandte Natur- 
wissenschaft einschließlich der Ingenieure aller 
Zweige umfassen. Mir scheint, daß man gut 
tut, eich dieser Liste zu bedienen, weil wir 
aus dann wenigstens untereinander einig 
sind. 


Berlin, 20. VI. 1914. Strecker. 


LITERATUR. 


Besprechungen. 


Differential- und Integralreehnung. (In- 
finitesimalrechnung.) Für Ingenieure, insbe- 
sondere auch zum Selbststudium. Von W. 
Koestler und M. Tramer. Erster Teil: 
Grundlagen. Mit 221 Abb. und 2 Tafeln. 
V und 484 S. in 8°. Verlag von Julius 
Springer, Berlin 1913. Preis 13M, geb. 14M. 


Die Verfasser stellen sich auf den Stand- 

unkt, daß der Techniker von heute die Grund- 
agen der höheren Analysis von Grund auf be- 
herrschen müsse, soll er imstande sein, die 
mathematischen Hilfsmittel in seinem Berufe 
fruchtbringend zu verwerten. Von diesem 
ordre dʻidées ausgehend, haben sie sich bemüht, 
den Schwierigkeiten, die sieh bei der Grund- 
legung der Infinitesimalrechnung bieten, nicht 
nur nicht auszuweichen, sondern diese Schwie- 
rigkeiten herauszuschälen, um sie zu beheben. 
Dazu war allerdings ein Eindringen in die funk- 
tionentheoretiscehen Grundlagen notwendig, wie 
ein solches den Ingenieuren bisher von keiner 
anderen Seite zugemutet worden ist. So werden 
die fundamentalen Begriffe und ersten Sätze 
aus der Mengenlehre beigebracht. für die kom- 
plexen Zahlen wird eine axiomatische Einfüh- 
rung entwickelt, das Beispiel der Weierstraß- 
schen Funktion dafür, daß eine Funktion stetig 
sein kann, ohne an irgend einer Stelle einen be- 
stimmten Differentialgqnotienten zuzulassen, 
wird eingehend erörtert unter Beigabe einer 
Abbildungstafel u. a. m. 


|) Leider enthält die Liste auf Seite 680 der „ETZ“ 1914 
einen Druckfehler. der aber leicht zu erkennen ist; Nr. 11 
gilt als Zeichen für Temperatur lan, es muß natürlich t 
heißen. Bei Nr. 11 muß in der Nebenspalto noch ~, bei 
Nr. 12 9 stehen 


Eine zweite Eigenart des vorlie enden 
Bandes liegt in der Ausführlichkeit, mit der die 
Braplusche VOTAR Caa un der Funktionen 

ehandelt ist, auf S. 133 bis S. 238! Die zahl. 
reichen Beispiele, an denen die verschiedenen 
Diagrammdarstellungen erläutert werden, sind 
sämtlich der Ingenieurpraxis entnommen. 

Ich lasse noch eine kurze Übersicht des 
reichen Inhaltes folgen. Die Verfasser beginnen 
mit einer ausführlichen Behandlung der Zahl 
wo natürlich die irrationale und die komplexe 
Zahl das Hauptinteresse in Anspruch nehmen. 
Hieran schließt sich naturgemäß die Vektoren. 
rechnung, die einen ziemlich breiten Raum ein- 
nimmt. Auch die Deutung der Quaternionen 
für die Mechanik findet hier ihren Platz. Zu der 
historischen Anmerkung auf S. 70, betreffend 
den linienflüchtigen Vektor, ist zu bemerken, 
daß dieser Ausdruck von E. Budde herrührt 
(vgl. seine Mechanik). Die Abb. 35 und 39 
wären, weil nicht gut, besser fortgeblieben. 
Was die Verfasser auf S. 80 über das äußere 
Produkt Graßmanns sagen, ist nicht ganz 
einwandsfrei. Doch will sch an dieser Stelle auf 
weitere Einzelheiten nicht eingehen. Die weite- 
ren Abschnitte behandeln den Funktionsbegriff 
und seine Veranschaulichung sowie die Stetig- 
keit der Funktionen. In dem Abschnitt: 
„Differential und Integral‘‘ findet der Mittel. 
wertsatz eingehende Erörterung. Der Band 
schließt mit einem Abriß des Entwicklungs- 
ganges der Infinitesimalrechnung. 

Die Darstellung ist, wie nicht anders zu 
erwarten, vielfach recht abstrakt. An manchen 
Stellen hätte sie sich allerdings ohne Zwang 
konkreter fassen lassen, man vergleiche nur den 
ersten Satz des $ 1! Anderseits geht die Dar- 
stellung gelegentlich in die Breite. Aber alles 
in allem eine interessante Erscheinung, der 
man nur weiteste Verbreitung in den Kreisen 
der Ingenieure wünschen kann. Ob aber die 
Ingenieure zum Studium eines so umfang- 
reichen Werkes, das doch nur über Infinitesi- 
malrechnung handelt, die Zeit finden werden? 


E. Jahnke. 
Eingänge. 
(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 
Bücher. 


Der Asbest und seine Bedeutung bzw. Ver- 
wendung zu Bau. und Industriezwecken. 
Von W. Röll, Bauingenieur. Dritte, neubearbeitete 
Auflage. Mit 2 Abb. 18S. in kl.-80. Verlag von 
Preuß&Jünger(Kropff & Weinberger). Breslau 1914. 


The elementary principles of wireless tele- 
graphy. Von R. D. Bangay. Mit 86 Abb. 1608. 
in kl.-8°. The Marconi Press Agency, Ltd. 
London 1914. Preis 1 sh net. 


Mehrfach-Telegraphen. Von A. Kraatz, Postrat in 
Köln. Nr. 11 von „Telegraphen- und Fernsprech- 
Technik in Einzeldarstellungen‘‘ herausgegeben von 
Th. Karrass. Mit 212 Abb. VIII u. 2278. in 8°. Verlag 
von Friedr. Vieweg & Sohn. Braunschweig 1914. 
Preis geb. 11 M. 


Neue Zeitschriften. 


Archiv für Elektrotechnik. Bd. 2, 1914, Heft 12, 
enthält folgende Arbeiten: W. Kunze, Untersuchun- 
gen über die magnetischen Vorgänge im Telephon; 
R. Richter, Über zusätzliche Kupferverluste; W. 
Rogowski, Über zusätzliche Kupferverluste. Einige 
Bemerkungen zu dem gleichnamigen Aufsatz des Herrn 
Richter; H. Fassbender, Experimentelle Bestim. 
mung der Frequenz und Fortpflanzungsgesohwindig- 
keit von Wanderwellen. Fortpflanzungsgesehwindig- 
keit der „Elektrizität‘' in Freileitungen und Kabeln; 
H. Grünholz, Energieschwingungen in Elektro- 
maschinen. 


Sächsische Städte- und Gemeindezeitung, 
Organ der gesamten Stadt- und Landgemeinde-Inter- 
essen, Verwaltung, Sozialfürsorge, Wirtschaft, 1 
nik. Herausgegeben von Hans Otto, Leipzig. Bd. I, 
Heft 1, 1914. 8 S. in 4°. Verlag der Zeitschriften” 
Verlagsgesellschaft m. b. H., Leipzig, Hann 
syraße 13/15. Bezugspreis für 24 Hefte ım Jahr 5 

Teknisk Tidskrift, Stockholm. Heft20 vom nn 
1914. (Sondernummer für die Ausstellung Ma Heft 
Diese Ausgabe der schwedischen technischen ER i 
wurdeals Sondernummer anläßlichder „Baltischen: Mes 
stellung‘‘ in Malmö herausgegeben. Die Bee a 
Heftes erscheinen sowohl in schwedischer als un 
deutscher Sprache und lassen die hohe Bedeutung ak 
mös für die schwedische Kultur und Technik erke i 
Nach einer kurzen geschichtlichen Darstellung z . 
die Entwicklung und Anlage dieser Stadt wer on 
Schiffahrt- und Eisenbahnverhältnisse, die n 1 
Wege und Brücken sowie die Wasserversorgung a 
Kanalisation Malmös beschrieben. Die ik 
der Stadt mit Elektrizität und Gas wird begani 
und nach einem Aufsatz über die technischen Sc 2 
Malmös auf das Straßenbahnwesen Enz 
Den Schluß des Heftes bildet eine Zusammenste ren 
der bedeutendsten industriellen Unternehmung 


Malmös. 
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23. Juli 1914. 


HANDELSTEIL. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Deutsche Kabelwerke A.-G., Berlin-Lichten- 
berg?) Im Kalenderjahr 1913 war die Ge- 
sellschaft gut beschäftigt und erzielte einen be- 
deutend höheren Umsatz als im Vorjahre. Der 
erhöhte Gewinn wurde jedoch durch vermehrte 
Unkosten und Zinsen teilweise wieder aufge- 
braucht. Auch der ständige Rückgang der 
Rohgummipreise wirkte auf das Bilanzresultat 
ungünstig ein. Die Union Cable Co. Ltd., 
London, an der eine Beteiligung besteht, hatte 
einen wesentlich größeren Umsatz als im Vor- 
jahre. Einige Abteilungen kamen erst während 
des Berichtsjahres in Betrieb. Die Cyklon Ma- 
Schinenfabrik G. m. b. H. litt unter der De- 
Pression auf dem Automobilmarkt. Zurzeit 
liegen zahlreiche Aufträge vor. Als Geschäfts- 
gewinn wurden 1 727000 M (1471729 i. V.) 
erzielt. Ihm gegenüber stehen Betriebs- und 
Handlungsunkosten, Steuern und Zinsen mit 
759056 M (622 716 i.V.), Abschreibungen und 
Rückstellungen mit 342 084 M (258 626 i. V.). 
Der Reingewinn beträgt 625 860 M (590 387 
i.V.), der Überschuß 693 790 M (620 359 i.V.). 
Aus ihm werden wie für 1912 420 000 M ent- 
sprechend einer 8% -igen Dividende auf 5,250 
Mill. M Aktienkapital ausgezahlt. 

In der Bilanz sind Grundstücke und Ge- 
bäude mit 2,523 Mill. M (2,515 i.V.), Waren und 
Vorräte mit 1,128 Mill. M (1,071 i. V.), Beteili- 
gungen mit 2,062 Mill. M (1,557 i. V.), Debitoren 
mit 3,058 Mil. M (2,768 ı1.V.) verzeichnet. 
Letzteren stehen Kreditoren von 0,823 Mill. M 
(0,840 i.V.) gegenüber. Eine Hypothekar- 
anleihe ist mit 2,255 Mill. M (5,250 i.V.) ein- 
gesetzt. 


Land- und Seekabelwerke A.-G., Köln- 
Nippes!) Im Kalenderjahr 1913 wurde ein 
Bruttogewinn von 1 461 872 M (1 350 997 i.V.) 
erzielt, dem Handlungsunkosten von 434 682 
M (388 753 1.V.), Abschreibungen von 302 976 M 
(295 154 i.V.) gegenüberstehen. Der Rein- 

ewinn beträgt 724 214 (667 090 i.V.), der 

berschuß 773 701 M (713 2151.V.). Aus ihin 
werden 577 500 M (525 000 i.V.) als 11°, -ige 
Dividende ie 1.V.) auf das Aktienkapital 
von 5,250 Mill. M (wie i. Y.) ausgezahlt. 

In der Bilanz sind Grundstücke und Ge- 
bäude mit 1,050 Mill. M (1,070 i.V.), Maschinen 
mit 0,150 Mill. M (0,3 1.V.), Rohmaterialien mit 
0,371 Mill. M (0,320 ı1.V.), Warenvorräte mit 
1,496 Mill. M (1,032 i.V.) bewertet. Debitoren 
von 4,390 Mill. M (4,029 i. V.) stehen Kreditoren 
von 0,968 Mill. M (0,524 i.V.) gegenüber. 


Bernische Kraftwerke A.-G., Bern. Das 
Unternehmen, dessen Verteilungsnetz sich über 
ein großes nordschweizerisches Gebiet zwischen 
Porrentruy, Delémont, Büren, Burgdorf, Inter- 
laken, Thun, Bern, Aabberg und Neuchâtel er- 
streckt, bezeichnet das Ergebnis des Kalen- 
Seele 1913 als wiederum sehr befriedi- 
gen . Die gesamten Strommieteeinnahmen aus 

en eigenen Verteilungsanlagen sind um mehr 
als 0,5 Mill. Fr, der Reinertrag des Licht- und 
Kraftbetriebes um 0,286 Mill. Fr und der des 
ganzen Geschäftes, nach Abzug der Passivzin- 
sen und Abschreibungen, um 0,143 Mill. Fr ge- 
stiegen. Infolgedessen kann auch die Dividende 
um 0,5 % erhöht werden. Was die Beziehungen 
zu den Stromabnehmern betrifft, so wird da- 
Tauf hingewiesen, daß die Zählertarife für 
Licht und Kraft den Interessen der Abonnenten 
wie des Werkes besser dienen als die Pauschal- 
tarife; erstere sind infolgedessen nunmehr bei- 
nahe auch in allen Ortschaften eingeführt wor- 
den. Namentlich die Landwirte wissen den 
Vorteil des Zählertarifs für die Motoren zu 
Schätzen, wenn sie auch hier und da noch über 
die Minimalgarantie (6 Fr/PS und Vierteljahr) 
klagen. Mit der Ausarbeitung eines Spezial- 
tarifs für elektrisches Kochen ist die Ge- 
sellschaft beschäftigt. Sie hegt aber die An- 
sicht, daß diese Verwendung der Elektrizität 
a bei einem sehr reduzierten Tarif kaum 
allgemein ın Aufschwung kommen wird, wenn 
ie einzelnen Apparate dem Publikum nicht zu 
wesentlich billigeren Preisen als bisher über- 
a werden können. Die noch bestehenden 
auschalabonnemonts haben auch im Berichts- 
Ar T wieder zu Mißbräuchen geführt. die sich 
ein mit Hilfe des Zählertarifs beseitigen las- 
sen. Über Erfahrungen der Verwaltung bezüg- 


en der Stromverteilung durch Gemeinden 
en an anderer Stelle (S. 858) einiges 


Hagneck, 
» — das neue Werk, von dem man 


1) Über 1912 vgl. „ETZ* 1913, S. 668. 
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Darstellungen im Bericht findet, ist im Juli 
1913 in Betrieb gesetzt worden —, Bellefon- 
taine betrug bei insgesamt 29 Stromerzeugern 
(20 i. V.) am Jahresschluß 40 980 kW (23 880 
i. V.). Als Gosamtanschlußwert werden 32 500 
kW genannt (25 810i. V.), d. s. 20,6% mehr als 
1912. Davon entfielen 11 750 kW (6370 i. V.) 
auf Eisenbahnen, 2452 kW auf größere Gemein- 
den (2512 i. V.) und 18 298 kW (16 928 i. V.) 
auf die übrigen Abonnenten. Unter den anga 
schlossenen Stromverbrauchsapparaten finden 
sich 3285 Bügeleisen (2533 i. V.) und 2923 Mo- 
toren; von weiteren 591 Motoren in der Stadt 
Biel (1460 kW) werden 320 in der Uhrenfabri- 
kation benutzt. Die Energieabgabe stellte sich 
bei einer Gesamtproduktion von 58,424 Mill. 
kW Std (49,770 i. V.) auf 58,424 Mill. kW Std 
(49,770 i. V.), woran Spiez mit 30,039, Kander- 
grund mit 6,638, Hagneck mit 11,619, Kallnach 
mit 8,879 und Bellefontanie mit 1,251 Mill. 
kW Std, anderseits das Licht- und Kraftnetz 


Länge der dem Werk eigenen Sekundäfrleitun- 
gen betrug 592,7 km (508,3 i. V.). Die Zahl der 
angeschlossenen Ortschaften hat sich von 326 
auf 352 vermehrt, die der Einzelabnehmer von 
7243 auf 8192. Die größte gleichzeitige Be- 
lastung aller Zentralen ergab 16000 kW 
(13 300 i. V.), der größte gleichzeitige Energie- 
verbrauch im Verhältnis zur Maschinenleistun 

39% (55,7 i. V.), zum Gesamtanschluß 49,2% 
(51,5 i. V.) Die 2934 849 Fr ausmachende 
Stromeinnahme, ausschließlich Bau der Berner 
Alpenbahn auf der Südseite (2 431 900 i. V.), 
bezifferte sich durchschnittlich pro angeschlos- 
senes Kilowatt auf 90,30 Fr (94,22 i. V.), pro 
Kilowatt Maximalbelastung auf 183,43 Fr 
(182,85 i. V.) und schließlich für jede an den 
Sammelschienen der Zentrale erzeugte Kilo- 
wattstunde auf 5,02 cts (4,88 i. V.). Aus dem 
Licht- und Kraftbetrieb wurden 1 846 837 Fr 
(1560 713i. V.), aus dem Fabrikbetrieb 30 254 
Fr und aus Installationen und Lieferungen 
191495 Fr Reinertrag erzielt. Zinsen erbrachten 
472 789 Fr. Diesen Einnahmen stehen 1 001 966 
Fr Obligations- und Passivzinsen sowie 396 871 
Fr Abschreibungen (274 815 i. V.) gegenüber, 
so daß sich ein Reingewinn von 1147 119 Fr 
(1003 813i. V.) ergibt. Nach auf 0,567 Mill. Fr 
erhöhten Rücklagen und Überweisungen wurde 
a yo Mill. Fr 6,5%, Dividende gezahlt 

i. V.). 

In der Schlußbilanz erscheinen die 
Kraftzentralen mit 16,293 Mill. Fr, Leitungs- 
netze und Verteilungsanlagen mit 9,720 Mill. 
Fr, der Neubau des Elektrizitätswerkes Kall- 
nach mit 8,599 Mill. Fr. Waren sind mit 0,808 
Mill. Fr, Effekten mit 0,215 Mill. Fr und Debi- 
toren mit 1,616 Mill. Fr bewertet. Anderseits 
betragen Aktienkapital 10 Mill. Fr, Obliga- 
tionen 20,268 Mill. Fr, Amortisationsfonds 2,125 
Mill. Fr, die Reservefonds 0,864 Mill. Fr und 
die Kreditoren 5,182 Mill. Fr. Die in Aussicht 
genommene Erhöhung des Aktienkapi- 
tals, von dem der Staat z. Zt. ca 97%, besitzt, 
um 6 Mill. Fr auf 16 Mill. Fr soll im laufen- 
den Geschäftsjahr derart durchgeführt werden, 
daß die neuen, ab 1915 dividendeberechtigten 
Stücke zunächst den beteiligten Gemeinden 
zum Nominalwert von 500 Fr, unter der Bedin- 
gung, sie ohne Genehmigung des Verwaltungs- 
rates nicht zu übertragen, angeboten werden. 
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Generalversammlungen. 27. VII. 1914. Buckower 
Elektrizitätswerk A.-G., Buckow. — 4, VID. 1914. 


A.-G. Körtings Eleotricitäts-Werke, Berlin. 


Woarenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 


Asbest. Die Ausfuhr von Rohasbest 
aus Britisch Südafrika betrug 1913 2,272 
Mill. lbs (2,619 i.V.) im Werte von 0,015 Mill. £ 
(0,019 i.V.), die aus Rhodesia 0,497 Mill. lbs 
0,064 i.V.) im Werte von 2496 £ (325 i.V.). 
er im Gebiete der Südafrikanischen Union ge- 
wonnene Asbest wurde fast ausschließlich über 
Port Elizabeth verfrachtet und hatte hier 1913 
einen Wert von 0,014 Mill. £; über Delagoa- 
Bay ging Durban Asbest nur in einem Wert von 
492 £ (346 i.V.). Der in Rhodesia gewonnene 
Asbest wurde über Beira ausgeführt und kam 
ausschließlich nach England. Doutschland 
ist 1913 als Asbestkäufer hier weniger ın den 
Vordergrund getreten wie früher. Es bezogen 
Asbest aus dem Gebiete der Südafrikanischen 
Union in den Jahren 1913 England für 5023 £ 
nn i.V.), Frankreich für 524 £ (2602 i.V.), 
eutschland für 3927 (6192 1.V.), Italien für 
5641 £ (5473 i.V.), die Vereinigten Staaten von 
Amerika für 28 £ (0 i.V.). 


Eisen. Erzonguog der Hochofenwerke 
Deutschlands und Luxemburgs (nach der 
Statistik des Vereins Deutscher Eisen- 
und Stahl-Industrieller, Berlin, für Juni 
1914) in Mill. t: 


Sorten 


Gießereiroheisen . | 0,248 | 0,281 
Bessemerroheisen | 0,031 | 0,029 
Thomasroheisen . |1,022 | 1,047 
Stahl- u. Spiegel- 

eisen. . . . .|0,193|0,209| 1,218] 0,214 | 1,270 
Puddelrohbeisen . {0,037 | 0,041 | 0,225 | 0,040 | 0,262 


Insgesamt ] 1,531 | 1,607 | 9,288] 1,610| 9,576 


Die Flußstahlerzeugung desdeutschen 
Zollgebiets hat nach derselben Quelle im 
Mai 1914 bei 26 Arbeitstagen (24 i. Vm.) 1,539 
Mill. t (davon 0,201 geschätzt) gegen 1,488 (0,245 
geschätzt) im Vormonat betragen. Darunter 
waren 10264 t. Elektrostahl (davon 597 ge- 
schätzt) gegen 8648 t (605 geschätzt) im Vor- 
monat. 


Kautschuk. Vorräte an allen Sorten 
Ende Juni 1914 (nach G. & C. Kreglinger, 
amade): 6087 t (7735 i. V.); davon in Fon 
don und Liverpool 5656 t (6650 i. V.), in Ant- 
werpen 431 t (1085 1. V.) Vorräte an Para- 
summi zu derselben Zeit: 4950 t (5150 i. V.); 

avon in Liverpool 1390 t (2070 i. V.), New 
York 570 t (180 i. V.), Para 2040 t (1700 i. V.), 
auf dem Weg nach Europa 420 t (490 i. V.), 
desgl. nach Amerika 510 t (460 i. V.), auf dem 
Kontinent 20 t (250 i. V.) Ankünfte in 
Para im Juni: 2050 t (2100 i. V.). 


Kupfer. Das in Abb. 1 gegebene Diagramm 
läßt die Bewegung der Standardkupfer- 
preise (Dreimonatelieferung) für das zweite 
Quartal 1914!) erkennen. Der Verein der 
Interessenten der Metallbörse in Berlin, 
nach dessen Veröffentlichungen die Kurve ent- 
worfen ist, schildert die Lage in den einzel- 
nen Monaten wie folgt. Anfangs April machte 


0,157 | 0,029 
6,092) 1,012 


0,174 
6,049 


1) Über das 1. Quartal vgl. „ETZ* 1914, S. 491. 


262330 


Mai Juri 


Abb. 1. Standardkupferpreise (Dreimonatelieferung) an der Berliner Metallbörse im zweiten Quartal 1914. 
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die seit Ende des Vormonats steigende Tendenz 
einer sinkenden Platz, besonders infolge der 
amerikanischen Statistik, die eine stark er- 
höhte Produktion, einen Rückgang des heimi- 
schen Konsums und ein Nachlassen der Vor- 
räte nur infolge gesteigerten Exports erkennen 
ließ. Hierzu kamen ungünstige amerikanische 
und europäische Berichte aus der Metallindu- 
strie und starke Elektrolytpreisunterbietungen 
durch die zweite Hand. Um Mitte des Monats, 
als der schlechtversorgte Konsum endlichKauf- 
lust zeigte, zogen die Notierungen langsam an, 
schwächten sich dann aber wieder nach Aus- 
bruch der amerikanisch-mexikanischen Feind- 
seligkeiten ab. Die amerikanischen Kupfer- 
erzeuger setzten den nominellen Preis für Elek- 
trolytku fer von 137 auf 132 M/dz herab; die 
zweite Hand war noch billiger. Im Mai waren 
die Schwankungen äußerst gering; Kauflust 
zeigte sich nur vorübergehend, als die ameri- 
kanische Statistik für April eine geringere Zu- 
nahıne (+ 2700 tons) als erwartet zum Aus- 
druck brachte. Zu dieser Zeit wurden die 
Elektrolytpreise wieder von 132 auf 133 M/dz 
erhöht, hielten sich aber nicht hierbei. io 
zweite und erste Hand forderten im wesent- 
lichen gleich, nur promptes Kupfer kam bis 
um 0,50 M billiger zum Angebot. Die Umsätze 
waren geringer als in den Vormonaten. Bis zu 
Ende Juni suchten die Produzenten fortgesetzt 
Elektrolytkupfer an den sich ablehnend verhal- 
tenden weil schlecht — besonders in der Mc- 
tallindustrie — beschäftigten Konsum zu brin- 
gen. Die Preise mußten fortwährend er ins 
werden. Die statistische Position verschlech- 
terte sich, da die amerikanischen und europäi- 
schen Bestände anwuchsen, und Standardsorten 
sanken auf den Kurs von Elektrolytkupfer. In 
den letzten Tagen wurde der Preis von 128 M/dz 
beibehalten, auch kamen zum erstenmal wio- 
der größere Meinungskäufe zustande. Zur 
Hemmung der Unternehmungslust trug auch 
das Hinausschieben der Entscheidung in der 
amerikanischen F'rachtratenfrage bei. 


. — Europäische Vorräte am 30. VI. 
1914 (nach Henry R. Merton & Co., Ltd., 
London): 33271 tons (Mitte Juni 32 920)!). 
Davon ın England an Standardkupfer: 14 374 
tons (13 105), an feinem Schmelzmaterial: 347 
tens (331); Feinkupfer in Frankreich: 5743 
tons (5211); desgl. unterwegs von Chile und 
Australien: 5200 tons (6250); in Rotterdam: 
3050 tons (3250); in Hamburg: 3477 tons 
(3693); in Bremen: 1080 tons (1080)!). Im 
anzen Juni zugeführt bzw. unterwegs nach 
‚uropa: 50 636 tons, abgeliefert: 49735 tons, 
Änderung: + 901 tons (+ 550 in der ersten, 
+ 351 in der zweiten Hälfte Juni). 


— Amerikanische Produktion im 
Juni 1914 (nach der Statistik der Ameri- 
can Copper Producer‘'s Association): 
63 101 tons (— 429 g. Vm.); Konsum: 20 638 
tons (— 4180 g. m‘): Exporte: 32 745 tons 
(+ 285 g. Vm.); Ablieferungen: 53 383 tons 
(— 3895 g. Vm.); Vorräte am Monatsende: 
47 371 tons (+ 9718 g. Vm.). 


— Die Verkaufsstelle vereinigter 
Fabrikanten isolierter Leitungsdrähte 
berechnet ab 20. April keinen Kupferzuschlag. 


Berliner Metallbörse.. Bericht von H. 
Schoyer, Berlin (9. bis 16. VII. 1914). Die 
abflauende Stimmung hielt auf dem allge- 
meinen Metallmarkt an. Die starke Kauf- 
lust des Konsums in den vorhergehenden Tagen 
hat, wie zumeist in Zeiten weichender Notie- 
rungen, wieder ganz aufgehört. Kupfer. Die 
Elektrolytkupferpreise wurden von der 
ersten Hand nicht ermäßigt, aber die zweite 
sah sich veranlaßt, mit billigeren Offerten her- 
auszukomnmen, so daß die Notierungen langsam 
bis auf 127 M /dz für nahe Termine und 128 M/dz 
für spätere Sichten nachgaben. Durch das An- 
a in Elektrolytkupfer wurden auch die 
(upferterminmärkte beeinflußt. Die Preise 
gaben aus Mangel an Nachfrage weiter unge- 
fähr um 1 M/dz nach. Die Standardkupfer- 
notierungen lauteten in M/dz am 16. Juli für 
August. 123,5/123,75 (124/124,5 i. Vw.), für 
Dezember 124/124.5 (125,25/125,75 i. Vw.), 
für April 1915 125/125,25 (126,25/126,75 i. Vw.). 
| Zinn wurde von der allgemeinen Unlust 
ebenfalls beeinflußt und büßte im Laufe der 
Woche ca 10 M/dr ein. — Zink war bei unver- 
ändertem Preise lebhafter verlangt. — Blei 
konnte sein Niveau behaupten. 


Firmenregister. 


Franz Kau, Ingolstadt. Gegenstand: Flek- 
trotechnische Installationen. Inhaber: F. Kau. 


Akkumulntoren-Gesellschaft J. Bloching 
m. b. H., Berlin. Das bisher von J. Bloching 


L Weitere 17% tons 0: geschätzt in hier nicht an- 
gwführten europäischen Häfen. 
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betriebene Akkumulatorenreinigungs- und Re- 
paraturgeschäft ist in obige G. m. b. H. über- 
seführt worden. Sie befaßt sich auch mit 
“abrikation von Akkumulatoren, Handel mit 
solchen und mit einschlägigen Geschäften. 
Stammkapital: 20000 M; Sacheinlage (das 
eingebrachte Unternehmen: 5000 M; Fabri- 
kationsverfahren: 8000 M): 13000 M. Ge- 
schäftsführer; J. Bloching, H. Schmidt, R. 
Heinrich. l 

Electra, G. m. b. H., Solingen. Die bis- 
herige Electra, Glühlampen G. m. b. H., Solin- 
en, hat ihre Firma wie gegeben geändert und 
ihren Gegenstand auf Herstellung und Vertrieb 
aller elektrischen Materialien sowie auf Beteili- 
gungen erweitert. 


Elektromotor-Ost Bormann & Rumpt, Ber- 
lin. DieGesellschaft, die im ,Reichsanzeiger‘“‘irr- 
tümlich als aufgelöst angegeben war'), besteht 
weiter. Nur ist der Gesellschafter Bormann 
nach Löschung von A. Rumpf nunmehr allei- 
niger Inhaber der Firma. 


Änderungen in der Verwaltung. Aus dem 
Vorstand geschieden: E. Köhler bei der 
Berliner Elektrizitäts-G. m. b. H., Berlin. 
O. Göritz bei der Elektron Elektricitäts- 
G. m. b. H., Berlin. 


Kapitalsänderungen. Erhöhungen. Rhei- 
nische Telefon-G. m. b. H., Düsseldorf: um 
0,140 Mill. M auf 0,2 Mil. M. — „Deska‘“ 
Deutsche Elektrische aeon p a aren G. 
m. b. H., Leipzig: auf 0,160 Mill. M. — Eis- 
und Blockstation G. m. b. H., Berlin: um 
15 000 M auf 35 000 M. 


Neue Genossenschaften. Genossenschaft 
für elektr. Licht- und Kraft-Installa- 
tion Gen. m. b. H., Seeretz. (Haftsumme: 
100 M; höchste Anteilzahl eines Genossen: 10.) 
— Elektrizitäts-Genossenschaft m. b. H. 
Wernersdorf, Krs. Bolkenhain (300 M/50). — 
Elektrizitätsverwertungsgenossenschaft 
m. ub. H. Grabau. 


Löschungen. Gesellschaft für Elektro- 
kultur G. m. b. H. i. L., Frankfurt a. M 
Zweigniederlassung Altdamm der Accumula- 
toren- und Elektrizitäts-Werke A.-G. vorm. 
W. A. Boese & Co., Berlin. — Normal-Zeit, 
G. m. b. H., Magdeburg. : 

Italien. Nach der ,Frnkf. Ztg.‘ erhöht 
die Società italiana per Pali zarino 
delle forze idraulkoko del Venete, ge- 
nannt ,„Celina‘“‘ ihr Aktienkapital auf 15.750 
Mill. Le. Die Società adriatica di elettricità, 
Venedig, die Banca commerciale, die italieni- 
sche Meridionalbahn und die Società per la 
sviluppo delle imprese elettrichi in Italia über- 
nehmen die neue Emission. Erstere verpflichtet 
sich auch zum Kraftbezug. | 


Schweiz. Mit einem Aktienkapital von 
2,6 Mill. Fr. wurde dem ‚‚Berl. Tgblt.‘“ zufolge 
die Firma Landis & Gyr A.-G., Zug, ge- 
grunden Gegenstand: Bau von Apparaten, 
nstrumenten, Maschinen und anderen Gegen- 
ständen der elektrotechnischen, chemischen 
und metallurgischen Industrie sowie der Handel 
mit diesen Fabrikaten. 


Verschiedene Nachrichten. 


Hamburgische Eiectricitäts- Werke. Das Un- 
ternehmen wirdin ein gemischt-wirtschaft- 
liches Verhältnis zum hamburgischen Staat 
treten. Ein sich hierauf beziehender Vertrag, 
der einen im Jahre 1893 geschlossenen ersetzen 
soll, wurde von einer a. o. Generalversammlung 
gutgeheißen. Es sollen die Stromversorgung 
auf das gesamte hamburgische Gebiet ausge- 
dehnt, die Tarife unter teilweiser Verringerung 
der Bruttoabgaben an den Staat herabgesetzt 
und die infolge der Erweiterungen erforder- 
lichen Mittel durch Ausgabe von 22 Mill. M 
Vorzugsaktien zu den bereits im gleichen Betrag 
bestehenden Stammaktien geschaffen werden. 
Jene hätte der hamburgische Staat zu über- 
nehmen. Ein Abschreibungsfonds sei zu bilden, 
der die Schuldentilgung bis zum Ablauf des 
Vertrages (1938) sowie die Ansammlung eines 
Kapitals gestattet, das die Kinlösung der 
Stainmaktien zum Kurse von 140°, ermöglicht. 
Hierfür übernimmt der Hamburgische Staat 
die Gewähr. Kündigt dieser erst nach dem 
l. VII. 1923, so garantiert er ebenfalls die 
gleiche Entschädigung. Die bisherigen Vor- 
schriften für die Ermittlung des Übernahme- 
wertes der Anlagen, denen der Taxwert und 
abgestufte Zu- und Abschläge zugrunde lagen, 
werden aufgehoben. 

Hlektrizitätslieferung. Von 34 dem Ver- 
band derElektrizitätswerke Rheinlands 
und \Westfalens angehörenden Elektrizitäts- 
werken sind im Juni 1914 insgesamt 63,320 Mill. 
kW Std erzeugt worden (51,466 i. V.). 


1) Vgl. „ETZ“ 1914. S. 839. 


23. Juli 1914 


Ausschreibungen. 


28. VII. 1914, Bürgermeisteramt, Straßh 


Herstellung der elektrischen Beleuchtu Br 


Signalanlage für die Ill-chule. 80. VIL 194 
Bürgermeisteramt Varna (Bulgarien). Lieferung ve. 


schiedener Röhren und anderer M 
den Unterhalt des elektrischen Beleuchtungsnet 

der Stadt, Varna. Voranschlag: 8000 Lewat), Sicher 
heit: 400 Lewa. 81. VII. 1814. Daselbst, La. 
ruug verschiedener Sicherungs- und anderer 
Materialien für den Unterhalt des elektrischen p 
leuchtunganetzea in Varna. Voranschlag: 100% 
Lewa. Sicherheit: 500 Lewa. 


aterialien für 


Woarenpreise. 


Metalle. („Mining Journal“.) London.ı; 
1914 für 1 ton (1016 kg). ) London, 17. 11 
£ ad 


£ sd 
*Kupfer: Best selected 66 0 0 bis 66 10 0 
2 a Elektrolyt 6100, 609 
$ Standard, 

Kasse 6163, —--. 
2 „ 8Mon. 61150, —--- 
Zinn: Standard, Kasse 14110 0 , — -- 
å »„ 3Mon 146 00, --- 

Banka, Kasse in 
Holland 149 12 6 , —-- 

Blei: Span. oder nicht 
engl. Weichblei 18 2 6 „ 18176 

„ Gew. engl. Block- 
blei. .... 850, 950 
Zink: Schlesisch, gew. 2 50, ARG 
5 5 spez. 250, 202% 
Antimon: Engl. Reg. 8300, 900 
Aluminium:9bis9% 8100, 800 
Nickel: 98 bis 99%, gar. 167 10 0 „ 17100 

Quecksilber: für die 
75 lbs.-Flasche, span. 615 0 „ -—-- 
Platin: (Hanau) für 1 kg unverb.. . . 620M 


Kupfer: New York, 18. Juli, für 1 lb 
Standard 13,25 bis 13,65 et 
E Elektrolyt 13,625 bis 18,75 ct 
Roheisen: Glasgow, 17. Juli, für 1ton middisb. 
warrants . . 2 2 s.. e e. . dla däd 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Co, 
G. m. b. H., Berlin), 18. VII. 1914. Unverbindl 
Grundpreise in M/dz: Aluminiumblech 210, 
-rohr 400, -bronze 320; Kupferblech 161, -draht 
153, -rohr 190; Messingblech 121, -draht 121, 
-band 123, -rohr 150, in Stangen 110; Tomback- 
fabrikate 121; Bronzedraht 153; Phosphor- 
bronze 250; Reinnickel 655; Pr. Neusilber 
275; Schlaglot 110. 


Verschiedene Notierungen. Zinkbleche: 


Berlin, 18. Juli, für 100 kg Grundpr. 60,50 M. 


Verzinkte Eisenbleche: 24,50 bis 43 M; Ver- 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glans- 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 73 M; Ver: 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste JC 
4/L 2 M, JC %.25 M, JX 30 M; Best Stahl 
Qualität 2,00 M mehr. — Rohgummi: („Publ 
Ledger“) London, 17. Juli, für ı lb Para fine har 
28 10,5 d; Soft fine 2s 4,25 d; Caucho Ball lase 
— Baumwolle: Liverpool, 18. Juli, für 1] 
Amerik. middling 7,16 d; Agypt. 9,24 d; a 
York 13,25 ct; Bremen für \, kg 745 7 
Rohjute: London, 17. Juli, für EA 
£ 27.17.6 cif. — Schellack: (Hugo Fürst k 
Berlin) London, 18. Juli, für 60,8 kg T. N. Dun | 
loko 628 fob.— Rohglimmer: (Jaroslaw, 4 Y. 
18. Juli, für 1 kg Nr. 1: 13,50 M; Nr. 2: i 
Nr. 8: 8 M; Nr. 4: 4,25 M. | 


1) 1 Lewa = 0,81 M. 
) Mit 31,90 Dikunto. 
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Fragekasten für Bezugsquellen. 


b 
(Anfragen nach Bezugsquellen, deren 

wortung gewünscht wird. ist Porto beizufügen: "Siell iib 
angenommen, daß die Antwort nur an u mit einer 
Fragekasten erfolgen soll. Jede Anfrage, m sein ADO 
deutlichen Adresse des Fragenden verse 
nymes bleibt unbeachtet.) s 

Frage 70. Wer liefert SchutzapP ah 
für Drohstrom-Schleifringmotoren FE sorgung 
von automatisch wirkenden W a ef 
anlagen, die den Motor beim ent 
Sicherungen vor Verbrennen schut für Elek- 
= Frage 71. Wer liefert Zählwerke 
trizitätszähler 9 2 ; 

Frage 72. Wer liefert Lüsterkl 
Marke „Gnom“? 
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35. Jahrgang. 


Doppelrotormotor, System Oerlikon, mit 
Kurzschiußanker und 18 Geschwindigkeits- 
stufen. 


Von A. Hoeffleur, Oerlikon. 


Übersicht. Es wird ein neues Verfahren zur 
Regelung der Drehzahl von Induktionsmotoren be- 
schrieben. Der Grundgedanke dieses neuen Systems 
besteht in der Kombination zweier polumschaltbarer 
Stufenmotoren, wovon einer mit drehbarem Stator 
zur Veränderung der Umlaufzahl des Drehfeldes 
ausgerüstet ist. Dadurch ist die Möglichkeit ge- 
geben, eine große Anzahl Geschwindigkeitsstufen, 
sowie eine verlustlose über- und untersynchrone 
Tourenregulierung zu erzielen. Es werden kurz 
Wirkungsweise, Konstruktionsdetails und Versuche 
eines solchen Motors beschrieben. 


Einer der hauptsächlichsten Nachteile des 
Mehrphasen-Induktionsmotors besteht in der 
Schwierigkeit, eine verlustlose Regelung der 
Umlaufszahl zu erzeugen. Um diesem Übel- 
stande abzuhelfen, sind schon verschieden- 
artige Verfahren vorgeschlagen und mit Erfolg 
angewendet worden, wie z. B. die Kaskaden- 
schaltung zweier Induktionsmotoren, die Kas- 
kadenschaltung eines Induktionsmotors mit 
einem Kollektormotor, die Polumschaltung von 
Induktionsmotoren und Drehstromkollektor- 
motoren. Alle diese Methoden sind in Fach- 
kreisen gut bekannt. Weniger bekannt und in 
der Praxis bis heute noch sehr wenig ange- 
wandt ist eine weitere Methode, um eine ver- 
lustlose Änderung der Drehzahl zu erzielen, die 
darin besteht, daß ein zweiter Motor zu Hilfe 
gezogen wird, der den primären Teil des Haupt- 
motors mit veränderlicher Geschwindigkeit in 
einer zur Umlaufsrichtung des Rotors gleichen 
oder entgegengesetzten Richtung umdreht. Mit 
dieser Methode ist es möglich, einen Induk- 
tionsmotor auch übersynchron zu regulieren, 
während alle übrigen Methoden, mit Ausnahme 
derjenigen des Kollektormotors, nur eine 
untersynchrone Tourenveränderung gestatten. 
Die vielen Schwierigkeiten, die aber ein Kollek- 
tor verursacht, machen die Ausführung eines 
schnelllaufenden Kollektormotors unmöglich. 

‚ Der Vorzug obenerwähnten Systems, mit 

einem Asynchronmotor auch übersynchron ar- 
beiten zu können, kommt hauptsächlich solchen 
Maschinen zu statten, welche aus wirtschaft- 
lichen Gründen eine hohe Tourenzahl erfor- 
dern, wie 2. B. Gebläse, Kompressoren und 
Zentrifugalpumpen. Die bisher vereinzelten 
Darstellungen dieser Methode mußten sich mit 
drei Stufen begrenzen. 

Erst durch das von der Maschinenfabrik 
Oerlikon ausgeführte neue System wird es 
möglich, mit der gleichen Kombination von 
zwei Motoren bis 26 Stufen zu erhalten. Der 
Grundgedanke des neuen Systems besteht 
darin, daß sowohl der Hilfsmotor als auch der 
Hauptmotor als polumschaltbare Stufenmoto- 
ren ausgebildet werden. Es ergibt sich bei 
einem N-stufigen Hauptmotor und einem 
M-stufigen Hilfsmotor die Kombination von 
2.N. M-+N Stufen. 

l Die höchstmögliche Drehzahl eines nor- 
w en zweipoligen Induktionsmotors beträgt 
DS 50 Perioden 3000 Umdr/Min. Mit dem neuen 
"oppelrotormotor der Maschinenfabrik Oer- 
r on ist es heute möglich, bei 50 Perioden 

rehzahlen bis 8750 und mehr zu erreichen. 


“Berlin, 30. Juli 1914. 


Die Wirkungsweise dieser Methode ist kurz 
folgende: 

Wird ein normaler vierpoliger Motor an 
ein Netz von 50 Perioden angeschlossen, so 
wird sich der Rotor im Leerlauf mit 1500 
Umdr/Min umdrehen. Wenn man nun den 
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Abb. 1. 


Stator dieses Motors, der nachstehend als 
Hauptmotor bezeichnet werden soll, durch eine 
geeignete Konstruktion drehbar anordnet, so 
daß derselbe z. B. von einem 1000-tourigen 
Hilfsmotor durch Riemen oder Zahnradüber- 
setzung im Verhältnis 1 : 4 angetrieben werden 
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motors stellt sich im Leerlauf synchron zum 
Drehfeld und wird somit eine Drehzahl von 
1750 annehmen. 


Haupt- und Hilfsmotor arbeiten in diesem 
Falle als Motoren. Die Leistung in PS, die an 
der Welle des Hauptmotors abgegeben wird, ist 
gleich der Summe, der Wattaufnahme beider 
Motoren, vermindert um die Summe ihrer Ver- 
luste. Der Leitungsanteıl des Hilfsmotors be- 


= rn derjenige des Hauptmotors 


ae Wird der Hilfsmotor abge- 


schaltet und der Stator des Hauptmotors 
mittels einer Bremse fest- 
l gehalten, so stellt sich der 
Rotor wieder auf 1500 
Umdr/Min ein. Kehrt man 
die Drehrichtung des Hilfs- 
motors um, so daß sich der 
Stator des Hauptmotors 
nach Lüftung der Bremse 
entgegengesetzt der Um- 
laufsrichtung des Rotors 
bewegt, und zwar wieder 
mit 250 Umdr/Min, so 
wird die Umlaufszahl des 
Drehfeldes des Hauptmo- 
tors von 1500 auf 1250 
Umdr/Min erniedrigt und 
derRotor des Hauptmotors 
dreht sich nur noch mit 
1250 Umdr/Min. In diesem 
Falle arbeitet der Haupt- 
motor als Motor und der Hilfsmotor als Dy- 
namo. 

Abb. 1 zeigt eine solche Gruppe. Der An- 
trieb des Stators vom Hauptmotor erfolgt hier 
mittels Riemens. 

Indem man Haupt- und Hilfsmotor als 
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Abb. 2. Doppelrotormotor. 


kann, u. zw. so, daß sich der Stator in gleicher 
Richtung wie sein Rotor dreht, so wird die 
Umlaufszahl des Drehfeldes des Hauptmotors 
um 250 Umdr/Min erhöht. Das Drehfeld ro- 
tiert nun nicht mehr mit 1500, sondern 
mit 1750 Umdr/Min. Der Rotor des Haupt- 


polumschaltbare Motoren baut, ersterer zwej- 
und letzterer sechsstufig, ist es möglich, die 
Drehzahl im Verhältnis 1:4 zu verändern mit 
2 x2 >x 6 + 2 = 26 verschiedenen Abstufungen. 

Am einfachsten gestaltet sich die Anord- 
nung, wenn Haupt- und Hilfsmotor direkt zu- 
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sammengebaut werden, wie z. B. der von der 
Maschinenfabrik Oerlikon ausgeführte Doppel- 
rotormotor nach Abb. 2. 
‚, Von diesem Motor sollen einige Konstruk- 
tıionsdetails, Versuchsdaten und Abbildungen 
folgen. 

Die Daten dieses Motors sind bei 500 V und 
50 Perioden folgende: 


Stufe synchrone Tourenzahl Leistung 
1 3500 300 PS 
2 3375 285 „ 
8 8250 286 „, 
4 8187 270 ,, 
ð 3000 255 „, 
6 2818 240 ,, 
T 2750 280 ,, 
8 2625 220 ,, 
9 2500 210 ,, 

10 2000 170 ,, 

11 1875 160 ,, 

12 1750 150 ,, 

18 1687 145 ,, 

14 1500 125 ,. 

15 1318 110 ,, 

16 1250 100 ,, 

17 1125 90 ,, 

18 1000 80 


Rotor des Hauptmotors ist als Kurzschluß- 
anker ausgebildet. , 

Der Hilfsmotor ist vierstufig. Sein Stator 
besitzt 2 polumschaltbare Wicklungen für 82 
auf 16 und 24 auf 12 Pole. Die vier synchronen 


Abb. 3. Doppelrotormotor. 


Geschwindigkeiten des Hilfsmotors sind dem- 
nach 187, 250, 875 und 500 Umdr/Min. Der 
Rotor des Hilfsmotors ist ebenfalls ein Kurz- 
schlußanker, und zwar ist die Käfigwicklung 
direkt auf dem Umfang des drehbaren Stators 


Abb. 4. Doppelrotormotor, Schleifringe und Polumschalter abgedeckt. 


Der Motor soll verwendet werden zum 
direkten Antrieb eines Luftkompressors, System 
Oerlikon, von 5000 mm Wassersäule und einer 
Luftmenge von 3 m?/Sek bei 3500 Umdr/Min. 
Um 18 Geschwindigkeitsstufen zu erreichen, 
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Abb. 5. Außenrotor. 


wurde der Hauptmotor zweistufig mit einer 
von 2 auf 4 Pole umschaltbaren Wicklung aus- 
geführt. Er besitzt also zwei synchrone Dreh- 
zahlen von 1500 und 83000 Uimdr/Min. Der 


des Hauptmotors untergebracht. Durch Kom- 
bination der Stufen von Haupt- und Hilfs- 
motor ergibt sich bei 4poliger Schaltung des 
Hauptmotors 


1500 + 187 Umdr/Min 


+ 250 j 
+ 875 7 
+ 500 35 


somit 8 Stufen. Bei zweipoliger Schaltung des 
Hauptmotors 


3000 + 187 Umdr/Mın 


+ 250 T 
+ 875 i 
+ 500 55 


somit gleichfalls 8 Stufen. Wird der Hilfs- 
motor abgeschaltet und der Stator des Haupt- 
motors festgehalten, so erhält man noch die 
beiden Stufen 1500 und 8000 Umdr/Min. Die 
totale Stufenzahl beträgt somit 18. 

In Abb. 2 ist der Käfiganker 1 des Haupt- 
motors in automatischen Ringschmierlagern 2 
gelagert. Die Lager 2 müssen für 8500 Umdr/ 
Min bemessen sein. Der Primärteil 8 des 
Hauptmotors ist auf seitlichen Ansätzen der 
Lager 2 in Kugellagern 4 drehbar gelagert. 
Die Kugellager 4 sind für eine maximale Dreh- 
zahl von 500 pro Min bemessen. Für die Polum- 
schaltung des Hauptmotors von 2 auf 4 Pole 
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und für die Stromzuführung der Wicklung 5 30 
dienen die sechs Schleifringe 6. Die Kühlung Ge 
des Hauptmotors wird durch die beiden Ven. Jiu 


tilatoren 7 bewirkt. Dər Kurzschlußanker § 


des Hilfsmotors sitzt direkt auf dem Primär. x 
teil 8 des Hauptmotors. Dar Btator 9 des ab 
Hilfsmotors ist auf der Grundplatte 10 fest. V 
geschraubt. Die Klemmen der polumsehalt- Al 
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Abb. 6. Innenrotor. 


baren Wicklung 11 sind mit dem Polumschalter 
13 des Hilfsmotors, welcher am Stator 9 direkt 
angebaut ist, verbunden. Der Polumschalter 13 
des Hilfsmotors besitzt einen Drehriehtung- 
wechsler, welcher mit der Polumschaltwalz 
so verriegelt ist, daß nur in der Nullage die 
Drehrichtung gewechselt werden kann. Zum 
Anlassen dient ein Anlaßtransformator 15, 
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Abb. 7. Stator des Hilfsmotors. 


Dieser ist zugleich mit dem Polumschalter für 
die Wicklung 5 des Hauptmotors kombiniert. 
Die Bremse 14 wird zwangläufig durch den 
Polumschalter 13 betätigt und dient dazu, den 
primären Teil 3 des Hauptmotors bei 1500 oder 


Abb. 8. Doppellager. | 


30. Juli 1914. 
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3000 Umdr/Min festzuhalten. Bei allen übrigen 
Gesohwindigkeiten wird die Bremse zwang- 
läufig gelüftet. Ä 

Abb. 8 zeigt den kompletten Motor mit an- 
gebautem Polumschalter. In Abb. 4 ist die 
obere Verschalung der Schleifringe und die 
Verschalung des Polumschalters abgenommen. 
Abb. 5 stellt den Rotor dar, welcher die Primär- 
wicklung mit den sechs Schleifringen des Haupt- 
motors und den Kurzschlußanker des Hilfs- 


gesetztem Sinne. Dann wird der Anlaßtransfor- 
mator 15 des Hauptmotors auf Stellung 1 ge- 
bracht. In dieser Stellung wird der Haupt- 
motor vierpolig geschaltet und erhält zugleich 
nur ein Drittel der normalen Netzspannung. 
Der Rotor des Hauptmotors erreicht in ca 80 
Sek die absolute Geschwindigkeit von 1500 
—500 = 1000 Umdr/Min. Dem Motor wird 
dann nach einer weiteren Stufe die volle Netz- 
spannung gegeben. Zu diesem Zwecke wird der 
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Abb. 9d. 
ı = Wirkungsgrad. 


cos = Leistungsfaktor. 
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Abb. 96. 


A = Ampere. n = Drehzahl. 


den Tourenzahlen: 1000, 1500, 2000, 2500, 
3000 und 3500. Für die dazwischen liegen- 
den Tourenzahlen sind ebenso hohe Werte 
wie bei den angeführten Stufen erreicht wor- 
den. Die Schaulinien wurden aber wegen allzu- 
großen Raumaufwands weggalassen. Abb. 10 
gibt Wirkungsgrad und Leistungsfaktor in 

unktion der Drehzahl für den gesamten 
Regulierbereich unter der Annahme, daß der 
Motor mit konstantem Drehmoment arbeitet. 
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N = Leistung in PS. 


Wirkungsgrad. Leistungsfaktor und Stromstärke bei verschiedenen Belastungen folgender Stufen: 1000, 1590, 2000, 2500, 8000 und 3500 Umdrehungen. 


motors träg. Den Kurzschlußanker des 
Hauptmotors mit den zwei Achsialventilatoren 
zur Kühlung des Hauptmotors zeigt Abb. 6. 


‚Abb. 7 veranschaulicht den Stator des Hilfs- 


motors mit den zwei polumschaltbaren Wick- 
lungen. In Abb. 8 ist das Ringschmierlager 
des Hauptmotors mit dem direkt aufgebauten 
Kugellager, welches den Hauptstator mit 
Kurzschlußanker des Hilfsmotors trägt, dar- 
gestellt. 
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i} = Wirkungsgrad. cos p = Leistungsfaktor. 


Abb. 10. Wirkungsgrad, Leistungsfaktor und Motorleistung als Funktion 


der Tourenzahl. 


‚ Die Doppellager können leicht in einer 
Viertelstunde demontiert werden. Diese Lage- 
rung hat sich im Betriebe ausgezeichnet be- 
währt. Der Doppelrotor wird in folgender ein- 
facher Art angelassen: 


Der Hilfsmotor wird mittels Polumschal- 
ters 18 Abb. 2 stufenweise über 187, 250, 875 
auf 500 Umdr/Min gebracht, u. zw. in zur Um- 
laufsrichtung des Hauptmotors entgegen- 
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Hebel des Anlaßtransformers über Stellung 2 
auf Stellung 3 (Arbeitsstellung für die vier- 
polige Wicklung) gebracht. 
Anlaufstrom beträgt ca ein Drittel des Normal- 
stromes bei 3500 Umdr/Min. Nun kann man 
mit dem Polumschalter 18 durch Umschalten 
des Hilftsmotors nach Belieben jede einzelne 
Stufe 1125, 1250, 1818, 1500, 1687, 1750, 1875 
oder 2000 Umdr/Min. einstellen. Um von 2000 
auf 8500 Umdr/Min zu gelangen, wird der 
Anlaßtransformer 15 auf die 
vierte Stellung gebracht. Da- 
durch wird der Hauptmotor 
von 4 auf 2 Pole umgeschal- 
tet, und erhält zugleich ein 
Drittel der Netzspannung. 
In ca 50 Sekunden erreicht 
der Motor die volle Drehzahl. 
Die Spannung wird wieder 
auf die normale erhöht, in- 
dem man den Hebel des An- 
laßtransformers über !Stel- 
lung 5 auf die !Arbeitsstel- 
lung 6 bringt. 

Der maximale Stromstoß 
ist ungefähr gleich dem Nor- 
malstrom bei voller Dreh- 
zahl. Mit dem Polumschal- 
ter 18 können wieder nach 
Belieben die Drehzahlen 3375, 8250, 8187, 8000, 
2813, 2750, 2625 und 2500 Umdr/Min ein- 
gestellt werden. 

Obige Anlaufsversuche wurden mit direkt 
gekuppeltem Kompressor bei halboffenem 
Schieber vorgenommen. 

Abb. 9a bis £ zeigen den Verlauf von 
Wirkungsgrad, Leistungsfaktor und Strom- 
stärke in Funktion der Leistung bei folgen- 
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n = Drehzahl. 


Der maximale 


Wird der Hilfsmotor mit Sohleifringanker 
ausgeführt, so kann die Drehzahl durch Schlupf- 
widerstand kontinuierlich geregelt werden. 
Eine kontinuierliche Regelung läßt sich auch 
durch Verwendung eines Kollektormotors als 
Hilfsmotor erzielen. 
cp, Der oben beschriebene Motor ist auf 
der schweizerischen Landesausstellung in Bern 
ai e a und kann im Betrieb besichtigt 
werden. 


Soll man die radiotelegraphischen Groß- 
stationen. mit gedämpften oder 
ungedämpften Schwingungen betreiben? 


Von H. Rein. 


Übersicht. Der Verfasser bespricht zunächst die 
Anforderungen, die im allgemeinen an eine radiotele- 
graphische Senderanlage zu stellen sind, und geht dann 
auf diejenigen Gesichtspunkte ein, die in erster Linie 
bei den Großstationen erfüllt sein müssen. Da hier- 
für bis jetzt. nur die Funken- und Hochfrequenz- 
maschinen-Anlagen in Frage kommen, wird der Ver- 
gleich auf diese beiden Systeme zugeschnitten. Ins- 
besondere umfaßt die Gegenlüiberstellung die Energie- 
frage. (Wirkungsgrad), die Antennenausnutzung, die 
Empfangsverbältnisse, Wellenbereich und Wellenän- 
derungsmöglichkeiten, die Störungsursachen (fremde 
Stationen und Atmosphäre) und besondere Betriebs- 
fragen. Das Gesamturteil fällt zugunsten der unge- 
dämpften Schwingungen aus. 


In der Fachliteratur sind in den letzten 
Jahren eine große Zahl von Ansichten veröffent- 
licht worden, die, wenn sie auch nicht unmittel- 
bar zu obiger Frage Stellung nehmen, doch die 
Vorteile und Nachteile der gedämpften und un- 
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gedämpften Sender von großer Leistungsfähig- 
keit gegenüberstellen.: Als wichtigste Vertreter 
der ersten Gruppe sind der Marconisender für 
Großstationen und seine Abarten, sowie der 
tönende Eöschfunkensender (Gesellschaft für 
drahtlose Telegraphi6 m: b. H.) zu nennen, wäh- 
rend ‘als -Dynamos zur ‘Erzeugung von lei- 
stungsfähigen ungedämpften- Schwingungen in 
‘erster Linie Hochfrequenzmaschinen in der 
Goldschmidtschaltung oder unter Verwendung 
statischer Frequenzwandler in Frage kommen. 
Über den praktischen Wert der genannten Sy- 
steme für den vorliegenden Zweck gehen jedoch 
die Meinungen stark auseinander. Während bei- 
spielsweise Graf Arco!) den modernen Fun- 
kensendern den Vorzug zu geben scheint, wird 
von Goldschmidt?) die Leichtigkeit der Er- 
zeugung großer Hochfrequenzenergien auf ma- 
schinellem Wege betont. | 
Der Zweck der vorliegenden Studie ist, auf 
Grund von theoretischen Überlegungen und 
experimentellen Erfahrungen einen Beitrag zur 
Klärung dieser Frage zu geben. Hierbei er- 
scheint mir von wesentlichster Bedeutung die 
richtige Wahl und Bewertung der Vergleichs- 
punkte zwischen beiden Schwingungsarten zu 
sein. Sieht man zunächst von den besonderen 
Bedürfnissen der Großstationen ab, so wird die 
allgemeine Anwendbarkeit eines radiotelegra- 
phischen Systems von folgenden Gesichtspunk- 
ten beeinflußt: 


1. Sind mit der betreffenden Methode beliebig 
große Hochfrequenzenergien zu erzeugen 
und wie gestaltet sich hierbei der Wirkungs- 
grad (Betriebskostenfrage) ? 

2. Ist es möglich, bei der verwendeten Schwin- 
gungsform die Aufnahmefähigkeit der Sen- 
deantenne voll auszunutzen ? 

3. Tritt der Energie verzehrende Einfluß des 
Zwischengeländes und der Atmosphäre bei 
gedämpften oder ungedämpften Wellen- 
zügen mehr hervor, und welcher Energiebe- 
trag wird im günstigsten Falle im Empfangs- 
system dem Detektor zugeführt ? 

4. Gestattet die Sendemethode eine schnelle 
und einfache Betriebswellenänderung, und 

. in welchem Bereiche ist diese möglich ? 

9. Werden durch das Arbeiten der Sendeseite 
benachbarte radiotelegraphische Stationen ' 
‚ inihrem Verkehr gestört (Frage der Energie, 
Abstimmschärfe und. Wahl des Detektors) ? 
6. Kann die störende Wirkung atmosphäri- 
= scher Entladungen. auf der Empfangsseite. 
‚.. durch Anwendung des Tonempfanges herab- 
` . gemindert werden? > >> > A i 
7. Welche in dem verwendeten Sendersystem 
liegenden besonderen Betriebsschwierigkei- 
ten verhindern eine allgemeine Anwendung 
desselben (Verhalten von Funkenstrecken, 
Einfluß der Tourenschwankungen, Tast- ' 
schwierigkeiten usw.) ? 2 


Je nach dem Verwendungszwecke der be- 
treffenden Station wird der eine oder andere 
dieser Gesichtspunkte mehr in den Vordergrund 
zu stellen sein. Inwieweit sie für die Großsta- 
tionen von Bedeutung sind, möge in folgendem 
besprochen werden. Ze 

1. Die Erzeugung großer Hochfrequenz- 
energien und die hierbei erzielbaren Wirkungs- 
grade. | ; : 
Werden unter radiotelegraphischen Groß- 
stationen nur solche verstanden, die eine Reich- 
‘weite von mindestens 4000 km mit einer gleich- 
wertigen Gegenstation ständig aufweisen kön- 
nen, so gibt es z. Zt. auf der Erde sechs derartige 
Anlagen. Von diesen ist die älteste die Marconi- 
station Poldhu (Großbritannien), deren Be- 
triebserfahrungen bei dem Bau der drei Anlagen 
Clifden (Irland), Glacebay (Kanada) und Col- 
tano (Italien) verwertet wurden. Das hierbei 
verwendete Sendesystem ist als tönendes Fun- 
kensystem zu bezeichnen, dessen Besonderheit 


1) Jahrbuch d sarah e Telegraphie und Tele- 
honie“, Bd. 5 1912, Heft 6, 8.608. 
i A Desgleichen, Bd. 4. 1911, Heft 4, S. 41. 


in der Anwendung einer rotierenden Entlade- 
strecke liegt. In Deutschland besitzen die Grob- 
stationen Nauen, die sowohl mit einer Hoch- 
frequenzmaschine in Verbindung mit statischen 
‚Frequenzwandlern, als auch mit einer tönenden 
Löschfunkenstation ausgerüstet ist, und die 
transatlantische Station Eilvese bei Neustadt 
aii Rübenberge, bei der eine Hochfrequenzma- 
schine in der Goldschmidtschen Schaltung den 
Luftleiter erregt, den Aktionsbereich ihrer eng- 
lischen Schwestern. Außerdem gehen noch eine 
Reihe weiterer Anlagen (z. B. Tuckerton, Ver- 
einigte Staaten von Nordamerika) ihrer Vollen- 
dung entgegen. 

Von diesen sechs Anlagen arbeiten dem- 
nach vier nach dem Funkensystem (gedämpfte 
Schwingungen), während eine mit einem 
Hochfrequenzmaschinen-Sender (ungedämpfte 
Schwingungen) ausgerüstet ist. Die Station 
Nauen kann nach der einen oder anderen Me- 
thode betrieben werden. Es ist deshalb ver- 
ständlich, daß überall da, wo es sich um rein 
praktische Fragen handelt, der Vergleich sich 
auf die Funken- und Hochfrequenzmaschinen- 
Sender beschränkt. Wenn deshalb die Heran- 
ziehung anderer bekannter Systeme (z. B. das 
Poulsen-System, das Marconi-System zur Er- 
zeugung kontinuierlicher Schwingungen usw.) 
vermißt wird, so hat dies seinen Grund darin, 
daß Anlagen der hier besprochenen Größe nach 
anderen Methoden z. Zt. noch nicht im Be- 
triebe sind. 


Ob sie sich überhaupt für solch große Lei- 
stungen werden bauen lassen, soll ebenfalls als 
außerhalb des Rahmens der vorliegenden Un- 
tersuchung liegend angesehen werden. 


Wenn auch die Gruppierung der radiotele- 
graphischen Stationen nach ihrer Reichweite 
das Natürliche zu sein scheint, so empfiehlt 
sich doch im vorliegenden Fall, da die genannte 
Reichweite von 4000 km zeitweilig auch von 
verhältnismäßig kleinen Anlagen überbrückt 
worden ist, die Stationseinteilung nach der 
Senderleistung vorzunehmen. Dieser Gedanke 
ist um so- berechtigter, da ja die Radiotelegra- 
phie nichts anderes als eine drahtlose Kraft- 
übertragung darstellt und demnach die Sender- 
und Eimpfangsenergien proportionale Größen 
sind. Legt man diesen Maßstab zugrunde, so 
wird man alle radiotelegraphischen Anlagen, die 
eine Juuftleiterleistung von 75 kW und darüber 
aufweisen können, den. Großstationen zurech- 
nen. Wenn auch bei den obengenannten Sta- 
tionen genaue Angaben über diesen Energiewert 
öffentlich nicht bekanntgegeben worden sind 
und die in der Literatur verstreuten Zahlen viel- 


fach nicht erkennen lassen, ob man es mit im’ 


Dauerbetrieb gewonnenen Ergebnissen zu tun 
hat oder Paradezahlen vorliegen, so dürfte doch 
die Größenordnung von 75 bis 100 kW An- 
tennenleistung zutreffend sein. 

Soviel jedenfalls steht fest, daß sichSchwin- 
gungsenergien von dieser Stärke noch nach den 
verschiedensten Methoden erzielen lassen. Da- 
bei darf jedoch nicht verschwiegen werden, daß 
bei noch größeren Hochfrequenzleistungen die 
Wagschale sich immer mehr nach der Seite der 
maschinellen Erzeugung der Antennenströme 
neigt, was die alleinige Anwendung der unge- 
dämpften Schwingungen zum Betriebe der 
Großstationen bedeuten würde. 

Wenn schon die Festlegung der Luftleiter- 
leistung große Schwierigkeiten bereitet, so ist 
man hinsichtlich der Angaben des Wirkungs- 
grades der Senderanlagen noch mehr auf Schät- 
zungen angewiesen. Auch hier stehen wirklich 
einwandfreie, im Dauerbetrieb gewonnene Meß- 
ergebnisse z. Zt. noch aus. Zunächst sei unter 
dem Wirkungsgrade der Sendeseite das Ver- 
hältnis- der in der Antenne durch nützliche 
Strahlung und Wärmeentwicklung verbrauch- 
ten Energie zu jener verstanden, die der 
Welle der ‚Wechsel- oder Gleichstrommaschine 
zugeführt wird. Die Verluste umfassen also 
nicht nur den Leistungsverlust in dem Um- 
formeraggregat, sondern schließen auch den 


liche 


Effektverbrauch der evtl. eingeschaltetenTran.. 
formatoren und sämtlicher Hochfrequenzkreis ' 
mit Ausnahme der eigentlichen Luftleiterbahy 
ein. Während bei den Funkensendern, soweit 
sie mit mittelperiodigem Wechselstrom betrie. 
ben werden, die Verluste hauptsächlich in de 
Maschine, im Transformator und der Funken. 
strecke liegen, tritt bei den mit ungedämpiten 
Schwingungen arbeitenden Anlagen die schäl. 

Wärmesnewieklung in erster Linie in 
Hochfrequenzgenerator selber und den ang. 
schlossenen Frequenzwandlungsorganen auf. 
Dabei wird sich hier der Wirkungsgrad mit ab- 
nehmender Betriebswellenlänge verschlechtern. 
Um die Größenordnung der in Frage kommen- 
den Zahlenwerte zu beleuchten, kann man wohl 
bei einer Sendeperiodenzahl von 50 000 in da 
Sekunde (6000 m Wellenlänge) und 80 ki 
Antennenleistung den Gesamt wirkungsgrad der 
Anlage mit etwa 60 bis 70%, ansetzen, wobei e 
gleichgültig ist, welches Sendesystem Verwen- 
dung findet. 

Faßt man die Ergebnisse dieses Abschnitte 
zusammen, so ergibt sich, daß, sofern man keine 
wesentlich höheren Antennenleistungen al, 
100 kW fordert, die vorhandenen Erzeugunss- 
methoden von gedämpften und ungedämpfteu 
Schwingungen bezüglich ihres Wirkungssrale 
annähernd gleichwertig sind. 

2. Zueiner wirksamen Senderanlage gehört 
nicht nur die Möglichkeit, große Hochfrequenz- 
energien erzeugen zu können, sondern es mul 
auch die Antenne befähigt sein, die vorhandene 
Leistung aufzunehmen und in Strahlung 
energie umzusetzen. In dieser Beziehung b- 
sitzt nun jeder Luftleiter eine obere Belastung:- 
grenze, die durch die Güte seiner Isolation be- 
dingt ist. Je vollkommener die Strahldrähte 
von der Erde und benachbarten fremden Lei- 
tern isoliert werden können und je wirksamer 
das Glimmen der Drähte unterdrückt wird, um 
so stärker können sie elektrisch beansprucht 
werden. Für die vorliegende Untersuchung ist 
dies insofern von Wichtigkeit, als die bei den 
verschiedenen Systemen auftretenden Höchst- 
spannungen mit Rücksicht auf die vorhandene 
Antennenisolation gewählt werden müssen. In 
welchem Grade hierbei gedämpfte und unge 
dämpfte Schwingungen voneinander abweichen, 
möge folgendes Zahlenbeispiel zeigen: 


Es sei angenommen: 
Wellenlänge = 6000 m (» = 50 000 Perioden), 


Antennenkapazität c = 15 000 cm, 


Gesamter Antennenwiderstand w = 4,5 Ohm. 
Daraus berechnet sich zunächst: . 
Dämpfungsdekrement des Luftleiters 2 =0,015 


Antennenselbstinduktion L = 610 000 em. 
a) Ungedämpfte Schwingungen. 
Wie groß ist die größte Isolationsspannung. 

wenn die Antennenleistung 100 kW beträgt: 

i?.w = 100 000 Watt, 
i=150 Amp, 
J=i.y2 = 212 Amp, 


E = J.2 = 40 500 Volt. 


b) Gedämpfte Schwingungen. 


Sekundliche Funkenzahl a = 600 (Periv- 
denzahl der Wechselstrommaschine = 3W) 


J 2 
‚2 = . O ; 
: : 4.9.» 


Egy JL _ 142 000 Volt. 
0 u 


Während also im Falle der Verwal: 
von Hochfrequenzmaschinen die Isolation ™ 
ungünstigstel 
Falle mit etwa 40 500 V beansprucht se 
bei Funkenbetrieb eine Spannungsamplitu 


100 kW Antennenleistung im 


vom 8,5-fachen Werte auf. Die Antenne WI! 


kann 


s - „mm g 
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somit im letzteren Falle elektrisch. bei weitem 
höher beansprucht. Sollte sich: hierbei die. Iso- 


lation als unzureichend erweisen, so kann man 


nur durch Herabsetzung der. Luftleiterenergie 


den Betrieb aufrecht erhalten. 


In Wirklichkeit liegen die Verhältnisse für < 


die Funkensysteme aus zwei Gründen nicht 


ganz so ungünstig. Zunächst setzte die Rech- 


nung voraus, daß die Antennenschwingung mit i 


der Maximalamplitude einsetzt.: Tatsächlich 
wird. diese je nach .der Kopplung erst nach 


einigen Perioden erreicht, was eine Verkleine- i 
rung ihres absoluten Wertes bedeutet. Weiter J- 


ist die Belastungsgrenze der Isolation nicht nur 


von der auftretenden Höchstspannung abhän- 
gig, sondern auch von der Belastungszeit. Wäh- 


rend in dem vorstehenden Beispiel bei Verwen- ]. 


dung von ungedämpften Schwingungen die 
Spannungsamplitude von 40 500 V 100 000-mal 
in jeder Sekunde auftritt, ist beim Funken- 
sender der Maximalwert der isolationsbean- 
spruchung nur 600 mal in jeder: Sekunde Vor- 
handen. i i Tan 

Trotzdem. aber bleibt die Tatsache. be- 
stehen, daß die :Leistungsfähigkeit einer ge- 


gebenen Antenne bei Verwendung von unge 


dämpften. Schwingungen stets größer als pei 
gedämpften ist. . Dieser Umstand kommt be- 
sonders bei Großstationen zur Geltung, wo die 
mehr oder weniger große Ausnutzung der teue- 
ren Antennenanlage von großer wirtschaftlicher 
Bedeutung sein kann. i? 


3. Die dritte Frage umfaßt die. beiden ` 


Unterfrágen: Sind die Verluste. der Energie- 


ausbreitung zwischen Sender- und Empfänger- 


seite bei gedämpften. oder "angedämpften 
Schwingungen größer und welcher Energiebe- 


trag wird im günstigsten Falle dem Empfangs- 


indikator zugeführt ? | 


So. wichtig auch der erste Punkt ist, so 
wenig läßt sich über ihn mit einiger Sicherheit 


aussagen. Dies wird verständlich, wenn. man 
sich die zahlreichen Gründe vergegenwärtigt, 
die zu einer. ‚Ennergieverminderung ‚führen. 
Irennt man nach der: Theorie von Sommer- 
feld?) die sich von der Senderantenne radial 


ausbreitende elektromagnetische Störung in. 


Raum- 


und Oberflächenwellen und’ betrachtet ` 


man hiernach die entstehenden Verlustursäachen ` 


für sich gesondert, so gelangt man gu folgenden 


Ergebnissen: 


Die Oberflächenwellen erleiden bei gleicher 


Periode eine um so größere Schwächung, je ge- ` 


ringer das Leitvermögen des Bodens und dessen 
Dielektrizitätskonstante ist. Die Raumwellen 
werden außer diesen Faktoren noch durch die 


Kugelgestalt der Erde (Energiezerstreuung) und | 


von dem jeweiligen Zustande der Atmosphäre be- 


einflußt.Besonders verwickelt liegen dieVerhält- 
nısse — und dies wird besonders bei Großstatio- 


i 


nen der Fall sein — wenn die Wirkung der ange- ` 


gebenen Größen ständig wechselt ,wenn beispiels- 
weise die Wellenausbreitung z. T. über Land, 2.T. 


über See vor sich geht. Überschaut man diese 


zahlreichen Variationsmöglichkeiten, so ist es 
von geringem praktischen Wert, im einselnen 
zu untersuchen, ob die eine oder die andere der 
betrachteten Schwingungsformen auf Grund 
von theoretischen Erwägungen bessere Ergeb- 
misse zeitigen muß. Hier kann nur das im großen 
angestellte Experiment entscheiden. Die bisher 
vorliegenden Versuchsergebnisse?) freilich las- 
sen einen sicheren Schluß noch nicht zu, so daß 
die endgültige Lösung der Frage: Erleiden die 
ungedämpften oder gedämpften Wellenzüge in 
der Atmosphäre größere Verluste, der Zukunft 
vorbehalten bleiben muß. | A 
Anders liegen die Dinge, wenn man die 
Größen der Empfangsenergien in beiden Fällen 
theoretisch und meßtechnisch verfolgt. Nach 
Austin und Barkhausen berechnet sich bei 
erwendung von ungedämpften Schwingungen 
und unter Vernachlässigung der Energieabsorp- 


mes 
!) A.Sammerfeld. „Jahrbueh der drahtlosen Fele- 
graphie und. Telephonie“, Bd.-4 1910, Heft 2.8, 157. a 
CU ustin, „Jahrbuch der drahtlaren Tele- 
&raphie und Telephonie" Ba. 7, 1913, Heft 5, 8. 506. 


tion des Zwischengeländes diedem Detektor der 


Empfangsseite zugeführte Energie zu: 


l A120 . n\? 
Anu = iu. wpa =( Wa, ) 
| hi eff. - h: eff. 
i k A.R 
- Hierbei bedeuten: Ze 


ù = Effektivwert des Stromes der Sendean- 


tenne, gemessen im Strombauch, ` 


= stromes, 


2 ; 
) . i? . WDu- i 


; 


= Effektivwert des Empfangslutftleiter- ` E 


‚Ren. = wirksame Höhe der. Senderantenne, ' 


h: e. = wirksame. Höhe 
ters, a o: 


A = Betriebswellenlănge, >. = -- 
R = Stationsentfernung, 


4 ` 


des Empfangsłuftlei- 


W, = Gesamtwiderstand der Empfangsseite 


..  (8trahlungswiderstand + Verlustwider- 
“stand + Detektorwiderstand),, ` 
wp = Detektorwiderstand (Nutzwiderstand). 


Bei Verwendung von gedämpften Schwin- 


gungen erweitert sich die Gleichung wie folgt: 


des Sendeluftleiters; 


9, = logarithmisches Gesamtdekrement der ` 


Empfangsanordnung. . we 


=. Um nun bei beiden Betriebsarten . den 
Höchstwert an Detektorenergie . zu. erzielen, 


Sr SUR 120 . a \3 
Aram Gh . WDg = ( r ) , 
i h ef. FR 2 ’ n 
+ x (er) : ù? R WDg ae u 
B A.R , e 1 + Pa | 
| l 2 I 
Pa, = logarithmisches 'Dämpfungsdekrement 


muß bei Verwendung von ungedämpften Sende- 


schwingungen der Widerstand | 


on Wan 
WD u= Wa, S* 


ai 


9 r 
gewählt werden, während im Falle der Erzeù- 


gung abklingender Stromamplituden. auf der 


Geberseite die Bedingung: . 


| | “ea 
Wag = WD g + Wa, = Wa, Q +p rge : )» 
' U P a f . i ` a 
erfüllt sein muß. Hierbei stellt fa, das loga- 
rithmische Dekrement der Empfangsanordnung 
ohne Detektor dar. 8 


Pag = Pa, t Dg . 


tung, gleicher Wellenlänge und 


lie Da Wo 

Da er u 

l Go y Uou Bgt a 
a : WDg . eTA ns 


Da weiter, wie leicht nachzuweisen, ° 


| | a N 
ist, erhält- man als Schlußergebnis: : .: 


Au] ( Yı | Se Y = 
=--.|1 Ted. i 
Ans 4 j = Ya Jo 


i 


“Das Verhältnis der Energieaufnahmeh 4r* 
T MEAS e. g TOi ng 
einer gegebenen Empfangsanordnung (konstan- 
tes 3,,) ist um so größer, je stärker die Schwin- 
gungen des Funkensenders ‚gedämpft sind. 
Setzt man A„„ = '100 und berechnet man für 
verschiedene Werte von 9,, und:9, die:Größe 

| ie ee Be ee en 
5 a H. Rein, „Physikalische Zeitschrift", Bd. 14, 1918, 


w— ui, az t 
Fr 
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von An gp 80 erhält man eine Kurvenschar, wie 


sie Abb.-} wiSdergibt. Bei einer Empfänger- 
| dämpfung von beispielsweise $,, = 0,1 (Strah- 
‘| lungsdämpfung + Dämpfung durch Leitungs- 
'| verluste in den Drähten und dem Erdboden + 


Dämpfung durch Wirbelstrom- und dielektri- 


CNE 
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Abb. 1 


| sche Verluste in Spulen’ und Kondensatoren) 


und einer. Senderdämpfung von a, = 0,15, 
kann .der Empfangsindikator im günstigsten 
Falle nur 60%, derjenigen Energie aufnehmen, 
die bei Verwendung von ungedämpften Sender- 


| sehwingungen dem Detektor zugeführt wird. 


Gleichzeitig geht aus der Darstellung die Be- 


| deutung schwachstrahlender Senderluftleiter 


für die Größe der Energieausnutzung auf der 


| Empfangsseite hervor. 


200 
An 
| 
50 


Abb. 2. "N 


i 


' “In der folgenden Abb. 2 sind in’einem ’be- 


| u ~ -= | Hebigen Maßstabe die absoluten Werte der De- 
-Bildet man nun unter Verwendung der an- ` 
gegebenen Gleichungen bei gleicher Senderlei- ı 
| gleichen An- 
tennenformen das Verhältnis der bei ‚beiden | 
EE nn Detektor im günstig- : 
ten. Falle zugeführt rien, so ergibt sich: : en. 
man Se ROE BIC | daß die Senderenergiè' und Betriebswellenlänge 
' | konstant bleiben, und der wirksame Widerstand 


tektorenergien aufgetragen, die’bei Verwendung 
von: Sendeströmen mit gleichförmiger Ampli- 
tude (Pa, = 0,00) und verschieden stark ab- 
klingenden: Schwingungsweiten ' da = 0,05; 
0,17 0,15; 0,2; 0,3) sich im besten alle erzielen 
lassen. Vorausgesetzt wird hierbei ebenfalls, 


des Indikators durch geeignete Kopplungsein- 
stellung stets so gewählt wird, daß:der Höchst- 


| betrag an Nutzleistung erreicht wird. Das Dia- 
| gramm bestätigt nicht nur die Tatsache, daß 
| die ungedämpfte Schwingungsform allen ande- 


+ 


| ren in dieser Beziehung überlegen ist, sondern 
| zeigt auch die große Bedeutung schwach ge- 


dämpfter Empfangseinrichtungen: hinsichtlich 
der Größe der erzielbaren Detektorenergie. Daß 
damit gleichzeitig eine wesentliche Steigerung 
der Abstimmschärfe verbunden ist, darauf wird 
an späterer Stelle noch besanders hinzuweisen 
sein. 

Diese aus der Theorie entwickelten Leit- 
sätze stehen nun mit den Meßergebnissen 
in vollem Einklang. Zwischen zwei Sta- 
tionen der C. Lorenz A.-G. wurden mit gleich- 
bleibender Wellenlänge, aber. verschiedener 
Senderenergie eine Reihe -von Fernversuchen 
ausgeführt, wobei die Senderseite abwechselnd 
mit, ungedämpften Schwingungen (Poulsen- 
generator) und gedämpften Antennenströmen 
(tönende Löschfunkenstation) betrieben wurde, 
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Der Empfang wurde mit Hilfe eines auf Energie 
ansprechenden Kontaktdetektors in Verbin- 
dung mit einem empfindlichen Galvanometer 
bewirkt (Abb. 8), wobei die Kopplung des Indi- 


Abb. 8. 


'kators stets so eingestellt wurde, daß der größte 
Ausschlag œ am Galvanometer sich ergab. Das 
Meßergebnis,gibt Abb. 4 wieder, in der das 


al 


8 
i 
Í ? 


r4 "y s1 s £X / 


I Tönender Löschfunkensender (Wien). 
II Lichtbogengenerator-Station (Poulsen). 


Abb. 4. 


Quadrat des Senderstromes (ù?) in Abhängig- 
keit vom Galvanometerausschlag & aufgetragen 
ist. Da ij? der Strahlungsenergie A, der Geber- 
seite proportional ist, und die Detektorenergie 
An„ = x . a gesetzt werden kann, stellt das Dia- 
gramm die Beziehung zwischen A, und A, bei 
Verwendung gedämpfter und ungedämpfter 
Schwingungen dar. Aus der besonders gemesse- 
nen Dämpfung der Senderantenne lassen sich 
nun mit Hilfe obenstehender Gleichungen die 
charakteristischen Größen der Empfangsseite 
ermitteln. 


a) Betrieb mit gedämpften Schwingun- 
gen: 

Wellenlänge 4 = 3025 m, 

Dämpfung der Senderantenne (Schirmantenne) 
9a, = 0,045, 

Dämpfung des Empfangssystems (Schirman- 
tenne) ohne Detektor +a, = 0,033, 

Gesamtdämpfung der Empfangsseite 2z, = 
0,0835, 

Dämpfungsbeitrag des Detektors 3) ,= 0,0505. 


b) Betrieb mit ungedämpften 
Schwingungen: 
Dämpfung des Empfangssystems ohne Detektor 
Fa, = 0,033, 
Dämpfungsbeitrag des Detektors Ip„ = 0,033. 
Man erkennt, wie trotz der ungewöhnlich 


kleinen Dämpfung des Senderluftleiters doch 
die Überlegenheit der ungedämpften Sohwin- 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1014, Heft 31. 


gungsform deutlich hervortritt. Für einen Wert 
von Fa, = 0,1 würde z. B. | E 


Anu 2: Ang 
sein. 


4. Großstationen der betrachteten Art 
werden, von wenigen Ausnahmen abgesehen, 
vorzugsweise gewerblichen Zwecken dienen. Es 
ist deshalb ausreichend, wenn jede Senderan- 
lage die Erzeugung nur einer oder einiger wenl- 
ger Wellen gestattet. Geht man von dieser Vor- 
aussetzung aus, so sind die Hochfrequenzmaschı- 
nen- Stationen ‘den tönenden Funkensendern 
in dieser Hinsicht nicht unterlegen. Wenn aber 
die Forderung besteht, die Senderseite mit einer 
kantinuierlichen Wellenskala, die schnell und 
einfach bedient werden kann, auszurüsten, 80 
ist den mit gedämpften Schwingungen arbeiten- 
den Anlagen der Vorrang zuzusprechen. Denn 
weder die Verwendung kleiner Wellen, die in 
der Nähe der Eigenschwingung der benutzten 
Senderantenne liegen, noch die Einstellung 
längerer Wellen bereitet beim Funkensender 
grundsätzliche Schwierigkeiten. Nach obenhin 
ist hier die Grenze einmal durch das Anwachsen 
der Spannung an der Isolation, und zweitens 
(durch die Tatsache begrenzt, daß die einzelnen 
Wellenzüge mit abnehmender Periodenzahl sich 
immer mehr zu überlappen beginnen. Diese Er- 
scheinung muß aus dem Grunde vermieden wer- 
den, da bei nicht genügend langen Funkenpau- 
sen durch teilweise Übereinanderlagerung der 
Wellenzüge die Lautstärke im Telephon der 
Empfangsseite abnimmt. 

Legt man der folgenden Rechnung die Da- 
ten des vorstehenden Zahlenbeispiels zugrunde, 
so ergibt sich: 

Die Anzahl der Schwingungen eines Wellen- 
‚zuges in der Senderantenne bis zu dem Zeit- 
‚punkte, in dem die Stromamplitude auf 1% 
ihres Anfangswertes gesunken ist, beträgt: 


I en »62 Schwingungen. 

6 
Da für einen Wellenzug einschließlich Pause bei 
einer sekundlichen Funkenzahl von 600 die Zeit 


von e = 16,7 . 10~¢ Sekunden zur Verfügung 


steht, da weiter 62 Perioden bei einer Wellen- 
länge von 6000 m 12,4 . 104 Sekunden benöti- 
gen, berechnet sich die Zeitdauer jeder Pause 
zu: 


16,7 . 10-4 —12,4.10 = 4,3.10 "4 Sekunden. 


Wenn die Zeiten, in denen im Luftleiter kein 
Strom fließt, verschwinden sollen, wenn dem- 
nach eine unmittelbare Aneinanderreihung der 
einzelnen Wellenzüge stattfindet, so müßte un- 
ter der Voraussetzung, daß die übrigen elektri- 
schen Angaben der Senderseite keine Änderung 
erleiden, die Wellenlänge den Wert A » 8100 m 
besitzen. Eine weitere Steigerung dieser Größe 
verbieten die Empfangsbedingungen, sofern 
man nicht die sekundliche Funkenzahl herab- 
setzen will. Während demnach bei den Fun- 
kensendern eine Wellengrenze nach obenhin be- 
steht, findet man, daß bei den ungedämpften 
Geberanlagen, wenigstens soweit es sich um 
Hochfrequenzmaschinen handelt, eine beliebige 
Wellenverkürzung nicht möglich ist. Denn in 
letzter Linie wird die Betriebsperiodenzahl des 
Luftleiterstromes durch die Touren- und Pol- 
zahl der verwendeten Hochfrequenzmaschine 
bestimmt. Da deren Grundperiode, sobald es 
sich um große Leistungen handelt, aus elektri- 
schen Gründen und mit Rücksicht auf die Fes- 
tigkeitsverhältnisse nicht beliebig hoch gewählt 
werden kann, ist man durch besondere Maß- 
nahmen gezwungen, eine Frequenzsteigerung 
durch zusätzliche Mittel zu bewirken. Bei der 
Goldschmidtschaltung erfolgt. das Anwachsen 
der Periode in einer arithmetischen Reihe, wäh- 
rend die stetischen Frequenzwandler diesen 
Vorgang in geometrischer Progression ausfüh- 
ren. Es ist einleuchtend, daß bei der ersten Me- 
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thode eine mehr als 4- bis.5-fache Steigerung der 
.Grundperiode zwecklos ist, da darüber hinaus 
der Frequenzzuwachs in keinem Verhältnis zu 
den gleichzeitig zunehmenden Verlusten steht. 
Wenn man_auch bei Verwendung statischer 
Frequenztransformatoren in dieser Bezieh 
weniger gebunden ist, so bedeutet doch die 
Herstellung einer kleinen Wellenlänge, die mit 
dem Funkensender zu erreichen unschwer mög- 
lich ist, einen erheblichen Energieverlust in den 
Zwischenkreisen. Eine untere Wellengrenze ist 
demnach auch hier gegeben. 

Sofern an dem radiotelegraphischen Sender 
die weitere Forderung gestellt wird, die Wellen- 
länge in kürzester Zeit kontinuierlich verändern 
zu können, sind die Funkensender den Hoch- 
frequenzmaschinen unbedingt überlegen. Denn 
im ersten Falle braucht man nur die Eigen- 
schwingung zweier Kreise entsprechend einzu- 
stellen, was mittels weniger Handgriffe möglich 
ist, im zweiten Falle dagegen muß man außer 
der Einregulierung mehrerer Schwingungskreise 
die Tourenzahl der Hochfrequenzmaschine der 
gewünschten Periode anpassen. Um diesen 
Punkt kommt man auch dann nicht herum, 
wenn man die Wellenänderung mit Hilfe einer 
zweiten kleineren Maschine bewirkt. 

Faßt man demnach die Ergebnisse dieses 
Absehnittes zusammen, so ergibt sich, daß die 
Funkensender eine obere, die Hochfrequenz- 
maschinenanlagen eine untere Wellengrenze be- 
sitzen und daß bei diesen Systemen die Bedin- 
gung eines schnellen kontinuierlichen Wellen- 
wechsels nur bei Verwendung gedämpfter 
Schwingungen möglich ist. 

5. Eine der wichtigsten Fragen, die bei der 
Wahl eines bestimmten Systems für eine Groß- 
station zu berücksichtigen ist, auf die aber bis- 
her viel zu wenig Wert gelegt wurde, betrifft die 
Störungsfreiheit benachbarter Anlagen. Sieht 
man von besonderen Fällen ab, so ist jedenfalls 
die Forderung berechtigt, daß derjenigen Sen- 
dermethode der Vorzug gebührt, die am wenig- 
sten den Depeschenaustausch anderer Stationen 
hindert. Die Störung wird um so mehr sich 
fühlbar machen, je größer die Senderenergie ge- 
wählt wird, je stärker die elektromagnetischen 
Wellen gedämpft sind und je geeigneter der ver- 
wendete Empfangsindikator zur Aufnahme der 
betreffenden Wellenform ist. Geht man von 
gleichen Luftleiterleistungen aus, so ist zu- 
nächst festzustellen, daß die ungedämpften 
Schwingungen wegen ihrer größeren Abstimm- 
fähigkeit fremde Anlagen viel weniger zu stören 
imstande sind, als die gedämpften Wellenzüge. 
Es sei hierbei auf die beistehende Aufnahme 
(Abb. 5) hingewiesen, die die Resonanzkurven 
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Tönender Löschfunkensender (Wien). 
II Hochfrequenzmaschinen-Sender (Goldschmidt). 


Abb. 5. 


einer Empfangsstation bei größter Energisauf- 
nahme zeigt, wenn die gleiche Senderantenne 
bei gleicher Wellenlänge einmal mit gedämpften 
und ungedämpften Schwingungen erregt wird. 
Abb. 6 gibt die Resonanzkurven wieder, die 
beim Betriebe verschieden gedämpfter Sender- 
anlagen, die alle mit gleicher Wellenlänge auf 
die gleiche Empfangsstation arbeiteten, ermit- 
telt wurden. In dieser Hinsicht sind offenbar 
die ungedämpften Schwingungen den gedämpl 
ten überlegen. Dieses Bild verschiebt sich noc 

mehr zugunsten der Hochfrequensmaschinen- 
Sender, wenn man bedenkt, daß die kleineren 
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miteinander verkehrenden 
mein mit Empfangsindikatoren ausgerüstet 
sind, die, wenn men den zumeist üblichen Hör- 
empfang allein ins Auge faßt, bei Erregung mit 
ungedämpften Wellen das Telephon nicht zum 
Ansprechen bringen. So kommt es, daB das 


Jeg 


d J = 0,14 


e SA = 0,93: 
Abb. 6. Tönender Löschfunkensender (Wien). 


a n =045 5 9 = 0067 


Arbeiten einer mit Hochfrequenzmaschinen aus- 
gerüsteten Großstation von den benachbarten 
Anlagen meist gar nicht gehört wird und in- 
folgedessen der Verkehr zwischen den kleinen 
Funkenstationen keinerlei Störung erleidet. 
Würde dagegen auch die Großstation mit einem 
Funkensender ausgerüstet sein, so ist damit in 
den meisten Fällen der gegenseitige Verkehr be- 
nachbarter Anlagen unterbunden. 

Unter Berücksichtigung dieses Gesichts- 
punktes ist deshalb die Forderung nicht unbe- 
rechtigt, daß man alle Großstationen, soweit 
sie rein gewerblichen Zwecken dienen, grund- 
sätzlich mit ungedämpften Sendersystemen 
ausrüsten soll. 

6. Die im vorhergehenden Abschnitt er- 
läuterte Frage mußte zugunsten der ungedämp- 
ten Schwingungen entschieden werden. In An- 
lehnung an diese Ausführungen würde umge- 
kehrt die Störungsfreiheit der Hochfrequenz- 
maschinenstationen gewahrt werden, wenn die 
hier verwendeten Empfangsindikatoren nicht 
auf gedämpfte Wellenzüge ansprechen würden. 
Aber nicht nur dieser Gesichtspunkt kommt bei 
der Wahl des Detektors in Frage, sondern es ist 
bei allen den Stationen, die starken und häufig 
auftretenden atmosphärischen Störungen ausge- 
setzt sind, die Empfangseinrichtung mit Rück- 
sicht auf diese besonderen Umstände zu wäh- 
len. Wenn schon bei kleineren Stationen diese 
Überlegungen eine wichtige Rolle spielen, so 
treffen sie in erhöhtem Maße bei allen Groß- 
stationen zu, deren hoch in dem Luftraum ra- 
gende Antennenanlage die Entwicklung von 
atmosphärischen Ausgleichsströmen in hervor- 
ragender Weise begünstigt. Bei den Tonfunken- 
anlagen liegt es im System, daß die Signale der 
Senderseite wegen ihres musikalischen Charak- 
ters trotz atmosphärischer Nebengeräusche 
durchgehört werden können. Um die Sicherheit 
beim Betriebe mit ungedämpften Schwingun- 
gen zu erzielen, wird der Tikker, der sonst als 
empfindlicher und betriebssicherer Indikator 
zur Aufnahme dieser Schwingungsform ver- 
wendet wird, nur ausnahmsweise am Platze 
sein, da er fremde Störungen in gleicher Weise 
wie dıe eigentlichen Zeichen im Telephon hör- 
bar macht. 

Die Tatsache jedoch, daß die ungedämpf- 
ten Wellen sich besonders zur Hervorbringung 
von Schwebungen eignen, drängt die Technik 
zur Entwicklung von auf diesem Prinzip be- 
ruhenden Empfängern. Hierbei lassen sich zwei 
Gruppen unterscheiden, von denen die eine 
keine Hilfsschwingungen auf der Empfangsseite 
benötigt, während die andere auf der Wirkung 
zweier um die Periodenzahl des gewünschten 
Tones verschiedener ungedämpfter Wellenzüge 
beruht. Zu der ersten Gruppe gehört das Gold- 
schmidtsche Tonrad!), während die zweite die 
eigentlichen Schwebungsempfänger?) umfaßt. 
Hierbei ist es gleichgültig, in welcher Weise die 
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Hilfsschwingung erzeugt wird, ob duroh die auf 
der Station befindliche schwach erregte Hoch- 
frequenzmaschine selber, ob durch eine Poulsen- 
lampe oder eine Entladungsröhre, wie sie bei- 
spielsweise die Glimmlichtröhre oder Lieben- 
röhre darstellt. Die Hörbarmachung der Zei- 
chen kann einmal direkt‘ unter Verwendung 
eines elektrodynamischen oder elektrostatischen 
Telephons erfolgen oder indirekt, indem man 
die beiden Schwingungen auf einen aperiodi- 
schen Kontaktdetektorkreis einwirken läßt. 
Endlich sei noch darauf hingewiesen, daß man 
die Entladungsröhren nicht nur zur Hervor- 
bringung der Hilfsschwingung, sondern gleich- 
zeitig auch als Wellenindikator und Ver- 
stärkungsapparat verwenden kann. 

7. Zum Schluß sei für die Großstationen 
die Frage erörtert, ob einzelne Organe der An- 
lage grundsätzliche Betriebsschwierigkeiten be- 
reiten oder ob bei den gedämpften und unge- 
dämpften Sendermethoden die etwa noch vor- 
handenen Schwierigkeiten durch die fortschrei- 
tende Technik überwunden werden können. 


Betrachtet man zunächst die Funkensta- 


tionen, so ist es einleuchtend, daß die eigent- | 


liche Entladungsstrecke wegen der gewaltigen 
Ennergiemengen, die durch sie gesteuert werden, 
der heikelste Punkt der ganzen Anlage ist. Jede 
Lichtbogen- oder Funkenerscheinung ist vom 
technischen Standpunkte etwas Undefiniertes. 
Allerlei Zufälligkeiten, die 2. Zt. vorhandenen 
Erwärmungsverhältnisse der Elektroden, ihre 
Oberflächenabnutzung und der Zustand des 
Gases im Elektrodenraum erschweren die ge- 
naue Einregulierung der gewünschten Ent- 
ladungsform. Wenn dies bis zu einem gewissen 
Grade schon für kleinere Anlagen zutrifft, so 
kann es bei den Großstationen, wo es sich um 
die Steuerung ganz anderer Energiegrößen mit 
Hilfe des Funkens handelt, die Betriebssicher- 
heit in unzulässiger Weise gefährden. Um sich 
hiervon ein Bild zu machen, sei erwähnt, daß 
bei der Löschfunkenstation in Nauen 150 Fun- 
kenstrecken in Reihen- und Parallelschaltung 
arbeiten. Günstiger liegen ohne Zweifel die 
Verhältnisse bei den Anlagen von Marconi, die 
mit rotierenden Funkenstrecken ausgerüstet 
sind, da sich hier infolge des größeren Elek- 
trodenabstandes, der wirksamen Kühlung und 
der geringen Zahl der in Reihe liegenden Fun- 
kenstrecken eine höhere Betriebssicherheit er- 
geben muß. Soviel dürfte jedoch feststehen, daß 
mit wachsender Stationsleistung die Betriebs- 
schwierigkeiten, die einer Funkenstrecke stets 
anhaften, in unzulässiger 
Weise zunehmen und damit 
den Anwendungsbereich der 
Funkensender begrenzen. 

Anders liegen die Ver- 

hältnisse bei den Hochfre- 

quenzmaschinen-Anlagen. 
Hier” nehmen in gewissem 
Sinne die Schwierigkeiten 
mit wachsender Maschinen- 
leistung ab. Die notwendige 
Konstanthaltung derTouren- 
zahl und die vielleicht auf- 

tretenden Tastschwierig- 
keiten stellen aber keine 
technischen Aufgaben dar, die unüberwind- 
bar wären. Im Gegenteil sind gerade in letzter 
Zeit aussichtsreiche Verbesserungen in dieser 
Hinsicht gefunden worden. 

Faßt man die gewonnenen Ergebnisse zu- 
sammen, so würde zugunsten der Funkenan- 
lagen (gedämpfte Schwingungsform) nur die 
Tatsache sprechen, daß die Einrichtung einer 
schnellen und stetigen Wellenvaristion im, 
Gegensatz zu den Hochfrequenzmaschinen-Sen- 
dern keine grundsätzlichen Schwierigkeiten be- 
reitet. Bezüglich des erzielbaren Wirkungsgra- 
des der Senderseite, der Energieabsorption im 
Erdboden und in der Atmosphäre und der Mög- 
lichkeit der Einrichtung eines tönenden Emp- 
fangs dagegen sind ausschlaggebende Unter- 
schiede zwischen beiden Systemen nicht festzu- 
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stellen. Alle übrigen 'Vergleichspunkte aber 
sprechen zugunsten der ungedämpften Schwin- 
gungen. Wenn deshalb für den Großstationsbe- 
trieb die Anwendung von Hochfrequenzma- 
schinen am richtigsten erscheint, so gründet sich 
diese Behauptung demnach auf folgende Tat- 
sachen: 

a) Die Erzeugung größter Schwingungsener- 
gien ist ohne grundsätzliche Schwierigkeiten 
möglich. 

b) Die Senderantenne. wird bei Verwendung 
von ungedämpften Schwingungen am voll- 
kommensten ausgenutzt. 

c) Die Energieaufnahme des Empfangsindike- 
tors ist stets größer beim Senden mit unge- 
dämpften als mit gedämpften Schwingun- 
gen. 

d) Hochfrequenzmaschinen - Stationen stören 
benachbarte Funkenanlagen in ihrem gegen- 
seitigen Verkehr nicht. 


| Bestimmung 
des Drehfeldes mit dem Wattmeter. 


Von A. Kleinstück, Rosario de Santa Fé. 


Übersicht. Es wird eine Methode zur Be- 
stimmung des Drehfeldes mit dem Wattmeter mit- 
geteilt, die gegebenenfalls von Vorteil sein kann, 
wenn ein Drehfeldanzeiger nicht zur Verfügung steht, 
und eine der bekannten Methoden mit Glühlampen 
aus betriebstechnischen Gründen nicht möglich ist. 


In Drehstromanlagen ist die Kenntnis des 
Drehfeldes oft notwendig, wenn es sich um An- 
schluß von Zählern, Wattmetern, Rückstrom- 
relais usw. handelt. 

Die Bestimmung geschieht am einfachsten 
mit einem Drehfeldanzeiger oder bei Inbetrieb- 
setzung einer Anlage aus dem aufeinander fol- 
genden Aufleuchten sterngeschalteter Glüh- 
lampen, die von einer langsam laufenden Ma- 
schine gespeist werden. 

Sofern derartige Hilfsmittel nicht zur Hand 
sind, oder die Betriebsverhältnisse diese Art 
von Bestimmung nicht gestatten, kann man die 
Bestimmung mit Hilfe eines Wattmeters vor- 
nehmen, wie nachstehend gezeigt werden soll. 

Ein Drehstromtransformator bzw. drei- 
phasiger Meßtransformator (es handelt sich 
wohl zumeist um Hochspannungsanlagen) wird 
mit Glühlampen und Drosselspulen belastet, die 
in Stern geschaltet sind, wie Schaltung Abb. 1 
zeigt.» Die Stromspule des Wattmeters liegt 


A = Amperemeter. W= Wattmeter. D = Drosselspule. G = Glühlampen 


Abb. 1 


in einer Phase, die Zuleitungen der Spannungs- 
spule in demselben Sinne nacheinander zwi- 
schen je zwei Phasen. Man wird so drei Aus- 
schläge des Wattmeters erhalten. 

Wie leicht ersichtlich, sind die drei Watt- 
meterangaben durch folgende Gleichungen ge- 
geben: 

L = k. e,-8- ù COB (80° +9) ... (1 


Ahr ie (2 
I = — k . e3—2 . å cos (80° — 9). . (8 
wobei ọ der Winkel der Phasenverschiebung ist. 


Da eig = &-ı = &-,, so sind die drei 
Ausschläge æ, æ und æ, bestimmt durch: 


L,=k.&_,.i sin o 


a: œz: az= 008(80°4-9): sing: — cos (80°—g) (4 


an ae a — Bu: 
ans 


Abb. 8. 


‚kators stets so eingestellt wurde, daß der größte 
Ausschlag a am Galvanometer sich ergab. Das 
Meßergebnis, gibt Abb. 4 wieder, in_der das 
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I Tönender Löschfunkensender (Wien). 
uU Liohtbogengenerstor-Station (Poulsen). 


Abh. 4, 


Quadrat des Senderstromes (ù?) in Abhängig- 
keit vom Galvanometerausschlag æ aufgetragen 
ist. Da ij? der Strahlungsenergie A, der Gober- 
seite proportional ist, und die Detektorenergie 
An = x . a gesetzt werden kann, stellt das Dia- 
gramm die Beziehung zwischen A, und A, bei 
ungedämpfter 
Sohwingungen dar. Aus der besonders gemesse- 
nen Dämpfung der Senderantenne lassen sich 
nun mit Hilfe obenstehender Gleichungen die 
charakteristischen Größen der Eimpfangsseite 


Verwendung gedämpfter und 


ermitteln. 


a) Betrieb mit gedämpften Schwingun- 


| gen: 
Wellenlänge A = 8025 m, 


Dämpfung der Senderantenne (Schirmantenne) 
Pa, = 0,045, 

Dămpfung des Empfangssystems (Schirman- 
tenne) ohne Detektor #,, = 0,088, 


Gesamtdämpfung der Empfangsseite 9, = 


0,0835, 
Dämpfungsbeitrag des Detektors 9, ,— 0,0505. 


b) Betrieb mit ungedämpften 
Schwingungen: 
Dämpfung des Empfangssystems ohne Detektor 
Pa, = 0,083, 
Dämpfungsbeitrag des Detektors 2p ,„ = 0,088. 
Man erkennt, wie trotz der ungewöhnlich 


kleinen Dämpfung des Senderluftleiters doch 
die Überlegenheit der ungedämpften Sohwin- 
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Der Empfang wurde mit Hilfe eines auf Einergie 
ansprechenden Kontaktdetektors in Verbin- 
dung mit einem empfindlichen Galvanometer 
bewirkt (Abb. 8), wobei die Kopplung des Indi- 


von Ĵa, = 0,1 würde z.B. 


Ay ~ 2. Ang 
sein. 


Empfangsseite abnimmt. 


so ergibt sich: 


ihres Anfangswertes gesunken ist, beträgt: 


4,60549 
sa a 


z 62 Schwingungen. 


1 


zu: 


16,7 . 1074 —12,4. 10 4 = 4,8 . 10-4 Sekunden. 


Wenn die Zeiten, in denen im Luftleiter kein 
Strom fließt, verschwinden sollen, wenn dem- 
nach eine unmittelbare Aneinanderreihung der 
einzelnen Wellenzüge stattfindet, so müßte un- 
ter der Voraussetzung, daß die übrigen elektri- 


schen Angaben der Senderseite keine Änderun 


erleiden, die Wellenlänge den Wert 4 ~ 8100 m 


besitzen. Eine weitere Steigerung dieser Größe 
verbieten die Empfangsbedingungen, sofern 
man nicht die sekundliche Funkenzahl herab- 
setzen will. Während demnach bei den Fun- 
kensendern eine Wellengrenze nach obenhin be- 
steht, findet man, daß bei den ungedämpften 
Geberanlagen, wenigstens soweit es sich um 
Hochfrequenzmaschinen handelt, eine beliebige 
Wellenverkürzung nicht möglich ist. Denn in 
letzter Linie wird die Betriebsperiodenzahl des 
Luftleiterstromes durch die Touren- und Pol- 
zahl der verwendeten Hochfrequenzmaschine 
bestimmt. Da deren Grundperiode, sobald es 
sich um große Leistungen handelt, aus elektri- 
schen Gründen und mit Rücksicht auf die Fes- 
tigkeitsverhältnisse nicht beliebig hoch gewählt 
werden kann, ist man durch besondere Maß- 
nahmen gezwungen, eine Frequenzsteigerung 
durch zusätzliche Mittel zu bewirken. Bei der 
Goldschmidtschaltung erfolgt. das Anwachsen 
der Periode in einer arithmetischen Reihe, wăh- 


rend die statischen Frequenzwandler diesen 


Vorgang in geometrischer Progression ausfüh- 


ren. Es ist einleuchtend, daß bei der ersten Me- 


‚gungsform deutlich hervortritt. Für einen Wert 


4. Großstationen der betrachteten Art 
werden, von wenigen Ausnahmen abgesehen, 
vorzugsweise gewerblichen Zwecken dienen. Es 
ist deshalb ausreichend, wenn jede ‚Senderan- 
lage die Erzeugung nur einer oder einiger weni- 
ger Wellen gestattet. Geht man von dieser Vor- 
aussetzung aus, so sind die Hochfrequenzmaschi- 
nen- Stationen ‘den tönenden Funkensendern 
in dieser Hinsicht nicht unterlegen. Wenn aber 
die Forderung besteht, die Senderseite mit einer 
kontinuierlichen Wellenskala, die schnell und 
einfach bedient werden kann, auszurüsten, 80 
ist den mit gedämpften Schwingungen arbeiten- 
den Anlagen der Vorrang zuzusprechen. Denn 
weder die Verwendung kleiner Wellen, die in 
der Nähe der Eigenschwingung der benutzten 
Senderantenne liegen, noch die Einstellung 
längerer Wellen bereitet beim Funkensender 
grundsätzliche Schwierigkeiten. Nach obenhin 
ist hier die Grenze einmal durch das Anwachsen 
der Spannung an der Isolation, und zweitens 
durch die Tatsache begrenzt, daß die einzelnen 
Wellenzüge mit abnehmender Periodenzahl sich 
immer mehr zu überlappen beginnen. Diese Er- 
scheinung muß aus dem Grunde vermieden wer- 
den, da bei nicht genügend langen Funkenpau- 
sen durch teilweise Übereinanderlagerung der 
Wellenzüge die Lautstärke im Telephon der 


Legt man der folgenden Rechnung die Da- 
ten des vorstehenden Zahlenbeispiels zugrunde, 


Die Anzahl der Schwingungen eines Wellen- 
‚zuges in der Senderantenne bis zu dem Zeit- 
‚punkte, in dem die Stromamplitude auf 1% 


Da.für einen Wellenzug einschließlich Pause bei 
einer sekundlichen Funkenzahl von 600 die Zeit 


von sgj = 16,7 . 10—48 Sekunden zur Verfügung 


steht, da weiter 62 Perioden bei einer Wellen- 
länge von 6000 m 12,4 . 10-4 Sekunden benöti- 
gen, berechnet sich die Zeitdauer jeder Pause 
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thode eine mehr als 4- bis.5-fache Steigerung der 
'Grundperiode zwecklos ist, da darüber hinaus 
der Frequenzzuwachs in keinem Verhältnis zy 
den gleichzeitig zunehmenden Verlusten steht, 
Wenn man auch bei Verwendung statischer 
Frequenztransformatoren in dieser Beziehun 

weniger gebunden ist, so bedeutet doch die 
Herstellung einer kleinen Wellenlänge, die mit 
dem Funkensender zu erreichen unschwer mög- 
lich ist, einen erheblichen Energieverlust in den 
Zwischenkreisen. Eine untere Wellengrenze ist 
demnach auch hier gegeben. 

Sofern an dem radiotelegraphischen Sender 
die weitere Forderung gestellt wird, die Wellen. 
länge in kürzester Zeit kontinuierlich verändern 
zu können, sind die Funkensender den Hoch- 
frequenzmaschinen unbedingt überlegen. Denn 
im ersten Falle braucht man nur die Eigen- 
schwingung zweier Kreise entsprechend einzu- 
stellen, was mittels weniger Handgriffe möglich 
ist, im zweiten Falle dagegen muß man außer 
der Einregulierung mehrerer Schwingungskreise 
die Tourenzahl der Hochfrequenzmaschine der 
gewünschten Periode anpassen. Um diesen 
Punkt kommt man auch dann nicht herum, 
wenn man die Wellenänderung mit Hilfe einer 
zweiten kleineren Maschine bewirkt. 

Faßt man demnach die Ergebnisse dieses 
Absehnittes zusammen, so ergibt sich, daß die 
Funkensender eine obere, die Hochfrequenz- 
maschinenanlagen eine untere Wellengrenze be- 
sitzen und daß bei diesen Systemen die Bedin- 
gung eines schnellen kontinuierlichen Wellen- 
wechsels nur bei Verwendung gedämpfter 
Schwingungen möglich ist. 

5. Eine der wichtigsten Fragen, die bei der 
Wahl eines bestimmten Systems für eine Groß- 
station zu berücksichtigen ist, auf die aber bis- 
her viel zu wenig Wert gelegt wurde, betrifft die 
Störungsfreiheit benachbarter Anlagen. Sieht 
man von besonderen Fällen ab, so ist jedenfalls 
die Forderung berechtigt, daß derjenigen Sen- 
dermethode der Vorzug gebührt, die am wenig- 
sten den Depeschenaustausch anderer Stationen 
hindert. Die Störung wird um so mehr sich 
fühlbar machen, je größer die Senderenergie ge- 
wählt wird, je stärker die elektromagnetischen 
Wellen gedämpft sind und je geeigneter der ver- 
wendete Empfangsindikator zur Aufnahme der 
betreffenden Wellenform ist. Geht man von 
gleichen Luftleiterleistungen aus, so ist zu- 
nächst festzustellen, daß die ungedämpften 
Schwingungen wegen ihrer größeren Abstimm- 
fähigkeit fremde Anlagen viel weniger zu stören 
imstande sind, als die gedämpften Wellenzüge. 
Es sei hierbei auf die beistehende Aufnahme 
(Abb. 5) hingewiesen, die die Resonanzkurven 


Tönender Löschfunkensender (Wien). 
II Hochfrequenzmaschinen-Sender (Goldsobmidt). 


Abb. 5. 


einer Empfangsstation bei größter Energieauf- 
nahme zeigt, wenn die gleiche Senderantenne 
bei gleicher Wellenlänge einmal mit gedämpften 
und ungedämpften Schwingungen erregt wird. 
Abb. 6 gibt die Resonanzkurven wieder, die 
beim Betriebe verschieden gedämpfter Sender- 
anlagen, die alle mit gleicher Wellenlänge auf 
die gleiche Empfangsstation arbeiteten, ermit- 
telt wurden. In dieser Hinsicht sind offenbar 
die ungedämpften Schwingungen den gedämpf- 
ten überlegen. Dieses Bild verschiebt sich noch 
mehr zugunsten der Hochfrequensmaschinen- 
Sender, wenn man bedenkt, daß die kleineren 


{s 
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mein mit Empfangsindikatoren ausgerüstet 
sind, die, wenn man den zumeist üblichen Hör- 
empfang allein ins Auge faßt, bei Erregung mit 
ungedämpften Wellen das Telephon nicht zum 
Ansprechen bringen. So kommt es, daB das 
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Abb. & Tönender Löschfunkensender (Wien). 


Arbeiten einer mit Hochfrequenzmaschinen aus- 
gerüsteten Großstation von den benachbarten 
Anlagen meist gar nicht gehört wird und in- 
folgedessen der Verkehr zwischen den kleinen 
Funkenstationen keinerlei Störung erleidet. 
Würde dagegen auch die Großstation mit einem 
Funkensender ausgerüstet sein, so ist damit in 
den meisten Fällen der gegenseitige Verkehr be- 
nachbarter Anlagen unterbunden. 

Unter Berücksichtigung dieses Gesichts- 
punktes ist deshalb die Forderung nicht unbe- 
rechtigt, daß man alle Großstationen, soweit 
sie rein gewerblichen Zwecken dienen, grund- 
sätzlich mit ungedämpften Sendersystemen 
ausrüsten soll. 

6. Die im vorhergehenden Abschnitt er- 
läuterte Frage mußte zugunsten der ungedämp- 
ten Schwingungen entschieden werden. In An- 
lehnung an diese Ausführungen würde umge- 
kehrt die Störungsfreiheit der Hochfrequenz- 
maschinenstationen gewahrt werden, wenn die 
hier verwendeten Empfangsindikatoren nicht 
auf gedämpfte Wellenzüge ansprechen würden. 
Aber nicht nur dieser Gesichtspunkt kommt bei 
der Wahl des Detektors in Frage, sondern es ist 
bei allen den Stationen, die starken und häufig 
auftretenden atmosphärischen Störungen ausge- 
setzt sind, die Empfangseinrichtung mit Rück- 
sicht auf diese besonderen Umstände zu wäh- 
len. Wenn schon bei kleineren Stationen diese 
Überlegungen eine wichtige Rolle spielen, so 
treffen sie in erhöhtem Maße bei allen Groß- 
stationen zu, deren hoch in dem Luftraum ra- 
gende Antennenanlage die Entwicklung von 
atmosphärischen Ausgleichsströmen in hervor- 
ragender Weise begünstigt. Bei den Tonfunken- 
anlagen liegt es im System, daß die Signale der 
Senderseite wegen ihres musikalischen Charak- 
ters trotz atmosphärischer Nebengeräusche 
durchgehört werden können. Um die Sicherheit 
beim Betriebe mit ungedämpften Schwingun- 
gen zu erzielen, wird der Tikker, der sonst als 
empfindlicher und betriebssicherer Indikator 
zur Aufnahme dieser Schwingungsform ver- 
wendet wird, nur ausnahmsweise am Platze 
sein, da er fremde Störungen in gleicher Weise 
wie die eigentlichen Zeichen im Telephon hör- 
bar macht. 

Die Tatsache jedoch, daß die ungedämpf- 
ten Wellen sich besonders zur Hervorbringung 
von Schwebungen eignen, drängt die Technik 
zur Entwicklung von auf diesem Prinzip be- 
ruhenden Empfängern. Hierbei lassen sich zwei 
Gruppen unterscheiden, von denen die eine 
keine Hilfsschwingungen auf der Empfangsseite 
benötigt, während die andere auf der Wirkung 
zweier um die Periodenzahl des gewünschten 
Tones verschiedener ungedämpfter Wellenzüge 
beruht. Zu der ersten Gruppe gehört das Gold- 
schmidtsche Tonrad!), während die zweite die 
eigentlichen Schwebungsempfänger?) umfaßt. 
Hierbei ist es gleichgültig, in welcher Weise die 


 R. Goldschmidt, „ETZ“ 1913. 8. 98. 
‚» J. L Ho gan, „Proceedings of the Inst. of Radio- 
Engineers’, Juli 1918. 


Hilfsschwingung erzeugt wird, ob duroh die auf 
der Station befindliche schwach erregte Hoch- 
frequenzmaschine selber, ob durch eine Poulsen- 
lampe oder eine Entladungsröhre, wie sie bei- 
spielsweise die Glimmlichtröhre oder Lieben- 
röhre darstellt. Die Hörbarmachung der Zei- 
chen kann einmal direkt‘ unter Verwendung 
eines elektrodynamischen oder elektrostatischen 
Telephons erfolgen oder indirekt, indem man 
die beiden Schwingungen auf einen aperiodi- 
schen Kontaktdetektorkreis einwirken läßt. 
Endlich sei noch darauf hingewiesen, daß man 


die Entladungsröhren nicht nur zur Hervor- 


bringung der Hilfsschwingung, sondern gleich- 
zeitig auch als Wellenindikator und Ver- 
stärkungsapparat verwenden kann. 


7. Zum Schluß sei für die Großstationen 
die Frage erörtert, ob einzelne Organe der An- 
lage grundsätzliche Betriebsschwierigkeiten be- 
reiten oder ob bei den gedämpften und unge- 
dämpften Sendermethoden die etwa noch vor- 
handenen Schwierigkeiten durch die fortschrei- 
tende Technik überwunden werden können. 


Betrachtet man zunächst die Funkensta- 


tionen, so ist eg einleuchtend, daß die eigent- | 


liche Entladungsstrecke wegen der gewaltigen 
Energiemengen, die durch sie gesteuert werden, 
der heikelste Punkt der ganzen Anlage ist. Jede 
Lichtbogen- oder Funkenerscheinung ist vom 
technischen Standpunkte etwas Undefiniertes. 
Allerlei Zufälligkeiten, die 2. Zt. vorhandenen 
Erwärmungsverhältnisse der Elektroden, ihre 
Oberflächenabnutzung und der Zustand des 
Gases im Elektrodenraum erschweren die ge- 
naue Einregulierung der gewünschten Ent- 
ladungsform. Wenn dies bis zu einem gewissen 
Grade schon für kleinere Anlagen zutrifft, so 
kann es bei den Großstationen, wo es sich um 
die Steuerung ganz anderer Energiegrößen mit 
Hilfe des Funkens handelt, die Betriebssicher- 
heit in unzulässiger Weise gefährden. Um sich 
hiervon ein Bild zu machen, sei erwähnt, daß 
bei der Löschfunkenstation in Nauen 150 Fun- 
kenstrecken in Reihen- und Parallelschaltung 
arbeiten. Günstiger liegen ohne Zweifel die 
Verhältnisse bei den Anlagen von Marconi, die 
mit rotierenden Funkenstrecken ausgerüstet 
sind, da sich hier infolge des größeren Elek- 
trodenabstandes, der wirksamen Kühlung und 
der geringen Zahl der in Reihe liegenden Fun- 
kenstrecken eine höhere Betriebssicherheit er- 
geben muß. Soviel dürfte jedoch feststehen, daß 
mit wachsender Stationsleistung die Betriebs- 
schwierigkeiten, die einer Funkenstrecke stets 
anhaften, in unzulässiger 
Weise zunehmen und damit 
den Anwendungsbereich der 
Funkensender begrenzen. 

Anders liegen die Ver- 

hältnisse bei den Hochfre- 

quenzmaschinen-Anlagen. 
Hier” nehmen in gewissem 
Sinne die Schwierigkeiten 
mit wachsender Maschinen- 
leistung ab. Die notwendige 
Konstanthaltung derTouren- 
zahl und die vielleicht auf- 

tretenden Tastschwierig- 
keiten stellen aber keine 
technischen Aufgaben dar, die unüberwind- 
bar wären. Im Gegenteil sind gerade in letzter 
Zeit aussichtsreiche Verbesserungen in dieser 
Hinsicht gefunden worden. 

Faßt man die gewonnenen Ergebnisse zu- 
sammen, so würde zugunsten der Funkenan- 
lagen (gedämpfte Schwingungsform) nur- die 
Tatsache sprechen, daß die Einrichtung einer 
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schnellen und stetigen Wellenvaristion im. 


Gegensatz zu den Hochfrequenzmaschinen-Sen- 
dern keine grundsätzlichen Schwierigkeiten be- 
reitet. Bezüglich des erzielbaren Wirkungsgra- 
des der Senderseite, der Energieabsorption im 
Erdboden und in der Atmosphäre und der Mög- 
lichkeit der Einrichtung eines tönenden Emp- 
fangs dagegen sind ausschlaggebende Unter- 


schiede zwischen beiden Systemen nicht festzu- 
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stellen. Alle übrigen 'Vergleichspunkte aber 
sprechen zugunsten der ungedämpften Schwin- 
gungen. Wenn deshalb für den Großstationsbe- 
trieb die Anwendung von Hochfrequenzma- 
schinen am richtigsten erscheint, so gründet sich 
diese Behauptung demnach auf folgende Tat- 
sachen: 

a) Die Erzeugung größter Schwingungsener- 
gien ist ohne grundsätzliche Schwierigkeiten 
möglich. 

b) Die Senderantenne wird bei Verwendung 
von ungedämpften Schwingungen am voll- 
kommensten ausgenutzt. 

c) Die Energieaufnahme des Empfangsindika- 
tors ist stets größer beim Senden mit unge- 
dämpften als mit gedämpften Schwingun- 
gen. 

d) Hochfrequenzmaschinen - Stationen stören 
benachbarte Funkenanlagen in ihrem gegen- 
seitigen Verkehr nicht. 


er Bestimmung 
-des Drehfeldes mit dem Wattmeter. 


Von A. Kleinstück, Rosario de Santa Fé, 


Übersicht. Es wird eine Methode zur Be- 
stimmung des Drehfeldes mit dem Wattmeter mit- 
geteilt, die gegebenenfalls von Vorteil sein kann, 
wenn ein Drehfeldanzeiger nicht zur Verfügung steht, 
und eine der bekannten Methoden mit Glühlampen 
aus betriebstechnischen Gründen nicht möglich ist. 


In Drehstromanlagen ist die Kenntnis des 
Drehfeldes oft notwendig, wenn es sich um An- 
schluß von Zählern, Wattmetern, Rückstrom- 
relais usw. handelt. 

Die Bestimmung geschieht am einfachsten 
mit einem Drehfeldanzeiger oder bei Inbetrieb- 
setzung einer Anlage aus dem aufeinander fol- 
genden Aufleuchten sterngeschalteter Glüh- 
lampen, die von einer langsam laufenden Ma- 
schine gespeist werden. 

Sofern derartige Hilfsmittel nicht zur Hand 
sind, oder die Betriebsverhältnisse diese Art 
von Bestimmung nicht gestatten, kann man die 
Bestimmung mit Hilfe eines Wattmeters vor- 
nehmen, wie nachstehend gezeigt werden soll. 

Ein Drehstromtransformator bzw. drei- 
phasiger Meßtransformator (es handelt sich 
wohl zumeist um Hochspannungsanlagen) wird 
mit Glühlampen und Drosselspulen belastet, die 
in Stern geschaltet sind, wie Schaltung Abb. 1 
zeigt.» Die Stromspule des Wattmeters liegt 


A = Amperemeter. W= Wattmeter. D = Drosselspule. G = Glühlampen 


Abb. ı 


in einer Phase, die Zuleitungen der Spannungs- 
spule in demselben Sinne nacheinander zwi- 
schen-je zwei Phasen. Man wird so drei Aus- 
schläge des Wattmeters erhalten. 

Wie leicht ersichtlich, sind die drei Watt- 
meterangaben durch folgende Gleichungen ge- 
geben: 

L= k. 1—8» ù cos (80° +9) e.’ (1 
L,=k.&_,.i sin o r (2 

La = — k . eg—2 . i cos (80° — g) .. (8 
wobei ọ der Winkel der Phasenverschiebung ist. 


Da eig = &-ı = %&. 80 sind die drei 
Ausschläge «,, a, und a, bestimmt durch: 


a1: æ: æg = Cos (800+): sing: — cos (80°— o) (4 


` Eine Diskussion der Gleichungen zeigt;.daß 
für æ die Werte von 0°, 80°, 60° und 90°.nicht 
zu gebrauchen sind, da man für die Winkel- 
werte entweder zwei gleiche oder entgegenge- 
setzt gleiche Werte erhält. Es ist also notwendig, 
eine solche Phasenverschiebung in der Belastung. 
hervorzubringen, welche von den vorstehenden 
Werten abweicht. Dies gelingt praktisch ohne 

Schwierigkeit, da man durch Parallelschalten 
mehrerer Glühlampen in jedem Zweig leicht die 
Phasenverschiebung ändern kann. Als Drossel- 
spulen kann man zweckmäßig ‚die Sekundär- 
wicklung primär offener Stromwandler neh- 
men, die unter sich gleich sind. 

- Die Bestimmung von cos g geschieht in 
bekannter Weise durch Messung der wirklichen 
und scheinbaren Leistung in einem Zweige, 
indem man mit dem Wattmeter ein Ampere- 
meter in Serie schaltet und die Spannungsspule 
des Wattmeters zwischen dieser Phase und den 
Nullpunkt legt. 


Da die Annahme des Drehsinnes der Pha- 
sen bei der Bestimmung eine willkürliche ist, so 
kann es vorkommen, daß die gemessenen Werte 
das entgegengesetzte Vorzeichen haben, oder 
daß man erst nach Umkehr zweier Werte die 
berechnete Folge der Gl. (4) erhält, wie aus dem 
nachstehenden Beispiel hervorgeht. Dann ist 
das Drehfeld der Annahme entsprechend um- 
gekehrt. E = cs 

npa Beispiel. ` 


Die drei Phasen seien farbig bezeichnet 
mit rot, gelb, schwarz, und es werde vorläufig 
gewählt: | | a 

rot o =l, | 
gelb = 0; 
‚schwarz > 8.: 


Amperemeter und Stromspule des Watt- 
meters liegen in der roten:Phase. Gemessen: 
wurden: => > g’ í 

e = llt V,” 


0,72 Amp. 


a vr 
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i 
Die drei Ausschläge des Wattmeters er- 
gaben: | | u ee 
"Spannung zwischen rot—gelb: 
L, ze 18,8 oder + 18,8, 
Spannung zwischen gelb—schwarz : 
- Lz = + 74,4 oder — 74,4, 
Spannung zwischen schwarz —rot: 


L, = — 60,6 oder + 60,6. 


Die wirkliche Leistung einer Phase war 29,4 
Watt; also l ' 


29,4 
cos o = mi. . = 0,64, d. h. ọọ = 500. 
-0,12 
v8 
Mithin:. 


æ, : æ: æ= cos (30°+ 50°); si n 50°; — cos (30° — 50°) 
=0,174:0,77 : (—0,94). 


Ein Vergleich mit den erhaltenen Watt- 
meterangaben zeigt, daß auch nach Umkehr der 
Vorzeichen von den Werten Lı, Ly La eine 
Übereinstimmung mit den Werten æj, a, und 
æ, nicht herbeizuführen ist, wohl aber, wenn 
man zwei Werte miteinander vertauscht, d. h. 
der Drehsinn ist umgekehrt wie anfangs an- 


genommen, also: 


rot — schwarz — gelb. 
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| ‚Die Einphasen-Wechselstrombahnen im l. Limoges-St. Mathieu- Roche- 


71,997 km 


Se chöuart ss niena 2 4 wu 
| Departement Haute-Vienne.) 2. ` Limoges - Rancon - St. Sulpice 
| | Ä | les Feuilles mit Abzweigung 
: Frankreich besitzt ein Eisenbahnnetz von nach :Razès und Bussière 
:48000 km Gleislänge, davon sind nur etwa Poitevine : . . 2 2.2... 127,239 
'1/ Kleinbahnen. :Diese Bahnen genügen in | 3. Limoges- Bussière - Poitevine Í 
' keiner Weise dem gewaltigen Verkehr, und noch mit Abzweigung nach St. 
mindestens 6000 km wären erforderlich. 400 Junien = 2 = # x &...0-..% 82,861 
' Mill. M für 2500 km neuer Kleinbahnstrecken | 4. Limoges- Eymoutiers- Peyrat- i 
'sind von den Verwaltungen bereits bewilligt le-Chäteau . . 2. .°2..2.68,570 3 


worden und in neuerer Zeit hat eine lebhafte 
Tätigkeit eingesetzt, solche Kleinbahnen durch 
die Departementsverwaltungen bauen zu lassen. 

Mit Wechselstrom von 10 000 V, wie er in 
anderen Ländern in Verwendung ist, läßt sich. 
‚ein Gebiet yon 80 bis 100 km Durchmesser bei 
unmittelbarer Verteilung bewältigen. Der mitt- 
lere Durchmesser der französischen 'Departe- 


nn 
zusammen $844,907 km 


Bei der Wahl der Linienführung wurde nicht 
besonders viel auf Steigungen geachtet. Inden 
kleinen Ortschaften kamen ganz scharfe Krün- 
mungen zur Ausführung. 

Die größten vorkommenden S$tei- 
gungen sind auf der Strecke von Limoges über 


| j pz Loa 
RE Sn. 
7 x = 


St Sulpice-tesFsuille r 


Zeichenerklärung. 


i ‚sen Bahn mit 1 m Spur (projektiert; fremder 


amem Strecken 
- der elektrischen Kreis- Unternehmungen. . 
museum Stationen l E ; Im Betrieb befindliche Linien fremder 
bahnen von Haute-Vienne. Bahnen mit normaler Spurweite. 
gem Haltestellen l ` "=æ — = Projektierte,oder im Bau befindliche Linien 
j EEE: E fremder Bahnen mit normaler Spurweite. 
=x Rahn mit | m Spur im Betrieb fremder Unter- Ta — Grenze des Departements. 


nehmungen. > , , ' . 
‚Abb. 1: "Lageplan der Kreisbahnen von Haute-Vienne. 
Châteauneuf nach Peyrat-le-Chäteau (Abb. 3). 
Etwa die Hälfte der gesamten Länge hat Ster- 
gungen bzw. Gefälle von 40 %/ bis 60 9, und 
l/sder gesamten Länge liegt in Krümmungen mit 
Halbmessern unter 100 m. Unter Berücksich- 
tigung sämtlicher Haltestellen beträgt die 
mittlere Reisegeschwindigkeit auf den 
einzelnen Strecken der Haute-Vienne-Bahn 
23 bis 27 km/Std. Um auch auf den großen 
Steigungen die hohen Geschwindigkeiten em- 
halten zu können, mußte die Motorleistung. 
trotz der geringen Zuggewichte, verhältnıs- 
mäßig groß gewählt werden. 
“Die Spurweite beträgt 1 m. Zur Ver- 


legung gelangte eine Breitfußschiene. vou 
20 kg/m und 14 bis 15 Schwellen auf 12 m 


ments beträgt ungefähr 100 km, und es war 
demnach ein leichtes, die Bahnen des De- 
partements Haute- Vienne für elektrischen 
Betrieb mit 10 000 V Einphasen- Wechselstrom 
von 25 Perioden einzurichten. . 

..Das Bahnnetz hat. eine Streckenlänge 
von rd 345 km und umfaßt (Abb.1) vier Haupt- . 
linien, die alle von Limoges, dem Hauptorte des 
Departements, ausgehen und größtenteils den 
Anschluß an die Hauptbahnen vermitteln bzw. 
die kleineren Ortschaften des Departements mit 
Limoges. verbinden. l 

Die Linienführung ist strahlenförmig; es 
bestehen z. Zt. folgende Einzelstrecken: 


` 1) Unter ‘Renatzung des in „Lumière Electrique”, 
und 267. ersohienenen Artikels und einer 


Broschüre der Firma Qiros & Loucheur. 
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Abb. 2. 


Schienenlänge, für eine Achsbelastung von 8 t. 
In Limoges und an einigen anderen Punkten 
wurden Broca- Schienen von 37 kg/m eingebaut. 
Die Gleise sind auf einem besonderen, etwas 
erhöhten und durch einen Grasstreifen von der 
Straße abgetrennten Schotterbett verlegt 
worden. 

Für die Wahl des Einphasen-Wech- 
selstromes von 10 000 V war für die General- 
unternehmer in der ‚Comp. des chemins de fer 
departementaux de Haute-Vienne‘, Giros & 
Loucheur, der Umstand maßgebend, daß für 
das gesamte 350 km umspannende Netz bei 
Verwendung von 1500 V Gleichstrom acht Un- 
terwerke und Fahrdrahtquerschnitt von 2 > 80 
qmm erforderlich gewesen wären. DieUmformer 
der Unterwerke müßten Spitzenleistungen von 
500 bis 600 KW abgeben können, ohne bei der 
geringen Zugdichte eine wirtschaftliche mittlere 


Fernleitungskänge 


er MOV 25x 


Eymoutiers 


Höhenplan der Strecke Limoges--Chäteauneuf—Peyrat le Chäteau. 


den bei 850 V liefert. Der Wirkungsgrad beı 
Vollbelastung und cos œ = 1 beträgt 98%, 
92% bei ®/,-Last. "Nach 12-stündigem Betrieb 
bei voller Belastung mit cos œ = 0,8 ist die 
Tempersturerhöhung etwa 50° C über die 
Umgebungstemperatur. Die Maschinenspan- 
nung von 850 V wird, wie aus dem Schalt- 
bilde Abb. 3 zu entnehmen ist, zu etwa 1/3 
in einem Transformator von 650’ kVA auf 


die Fahrleitungsspannung von 10000 V er-: 


höht, während zwei Transformatoren von je 
1000 kVA, mit einem Wirkungsgrad von 98% 
bei Vollbelastung und cosy = 1, den Fernlei- 
tungsstrom für das Hilfskraftwerk von 850 V 
auf 32000 V erhöhen. Eine. Motordynamo 
(Asynchronmotor von 45 kW gekuppelt mit 


einer Dynamo von 40 kW), liefert Gleichstrom 


von 170 V für Eigenzwecke des Werkes. Ganz 


besonderer Wert ist auf. den Überspannungs- . 


56 km 


Limoges 


ü = Überspannungsschutz. 


Abb. 3. Vereinfachtes Schaltbild der Kraftwerke Limoges und Eymoutiers sowie der 300% V - Fernleitung. 


Tagesbelastung zu erreichen. Die Baukosten 
des elektrischen Teiles, einschließlich der erfor- 
derlichen Drehstrom-Speiseleitungen, wären bei 
Gleichstrom etwa 85% höher geworden, als bei 
dem zur Verwendung gelangten Wechselstrom- 
system. 

Der für den Betrieb erforderliche Einpha- 
senstrom von 10 000 V wird in dem etwa 58 km 
von Limoges entfernten Wasserkraft-Elektri- 
zıtätswerk Eymoutiers an der Vienne er- 
zeugt. Ein Dampfkraftwerk, von 1500 PS, das 
unmittelbar bei Limoges liegt, wird nur als Er- 
satzwerk bei Störungen im ersteren verwendet. 
Das bei Eymoutiers durch Staudamm auf 11,8 m 
Höhe sufgestaute Wasser der Vienne wird in 
zwei Francisturbinen von je 885kW Turbinen- 
leistung ausgenutzt. Jede Turbine betreibt bei 


500 Umdr/Min einen Wechselstromerzeuger. 


von 800kVA, derEinphasenstrom von 25 Perio- 


schutz der Hochspannungsleitungen (Abb. 4a 
bis 4d), die aus Wasserstrahlerder, Kugel, 
Rollen und Hörner-Blitzschutzvorrichtungen 
bestehen, gelegt. 

Das Dampfwerk Limoges dient haupt- 
sächlich als Umformerwerk; es enthält aber 
auch drei Dampfkessel von je 210 qm Heiz- 
fläche mit einer Stundenverdampfung von 
8000 kg Wasser auf Dampf von 12 at, zwei 
Schwungrad-Dampfmaschinen, die normal 
572 kW mechanischer Leistung bei 125 Umdr 
pro Min haben. Diese treiben zwei Wechsel- 
strommaschinen, die ebenso wie die Stromer- 
zeuger in Eymoutiers 850 V Einphasenstrom er- 
zeugen. Bei Störungen im Hauptkraftwerk 
wird dieser 850 V-Strom in zwei. Transforma- 
toren auf 10 000 V hinauf transformiert.. Zwei. 
weitere Transformatoren von -je 850. kVA 


dienen dazu, den vom Elektrizitätswerk Eymon-. 


tiers kommenden Strom von 30 000 V auf die 
Gebrauchsspannung von 10000 V herabzu- 
transformieren. 

Die Speisung der 10 000 V-Überland- 
strecken erfolgt durch eine auf den Bahn- 
masten verlegte kupferne Speiseleitung von 
50 qmm Querschnitt, die bei den Nachspann- 
vorrichtungen, die gleichzeitig als Strecken- 
trenner ausgebildet sind, .an den’ Fährdraht‘ 
‚angeschlossen sind. Ä E z 
Die Stadtstrecken werden durch Trans- ` 
'formatoren, die den Fahrleitungsstrom von den‘ 
10 000 V-Streckėn auf::600 V herabtransfor- 
mieren, gespeist. Diese Fahrleitungen sind mit 
gewöhnlicher Straßenbahnaufhängung für Bü- 
gelstromsbnehmer und doppeltem Fahrdraht 
ausgerüstet, während die 10 000 V-Fahrleitun- 
gen außerhalb der Städte durchweg mit 
Kettenaufhängungen und selbsttätiger Nach- 
spannung des Fahr- und Tragdrahtes , ausge- 
führt wurden. 


"| Bemerkenswert ıst die Fahrleitung. Sie 


wurde aus verzinktem Stahldraht van 80 qmm. 
mit B-förmigem Querschnitt (A bb; 5) hergestellt. 
Es bereitete besondere Schwierigkeiten, solchen: 
Draht von den Walzwerken zu erhalten und 
ihn ohne Verdrehung abzurollen. Er ist auf den 
Strecken mit Kettenaufhängung mittels Hänge- 
drähten aneinem stählernen Tragseilvon84qmm 
Querschnitt befestigt und an jedem Mast mit- 
tels Querstrebe, die aus einem Gasrohr besteht, 
gegen seitliche Schwingungen gesichert. So- 
wohl die Fahrleitung wie auch das Tragseil 
sind größtenteils auf Auslegern, die an Holz- 
masten isoliert befestigt sind, montiert. Be- 
merkenswert ist die scharnierförmige, gelenkige 
und isolierte Befestigung der Ausleger (Abb. 6a 
bis 6d), wodurch das ganze System eine größere 
Geschmeidigkeit erhält. Die oben erwähnten 
selbsttätigen Nachspannvorrichtungen 
sind in Abständen von 3 bis 4 km in den Fahr- 
leitungen angeordnet und bestehen aus mit Ge- 
wichten belasteten Seilen, die über Rollen, 
welche an Gittermasten isoliert befestigt sind, 
geführt werden. Um ein beschädigtes Leitungs- 
stück abschalten und mit den übrigen Leitun- 
gen den Betrieb aufrecht erhalten zu können, 
sind auf denselben Gittermasten Strecken- 
schalter angebracht. | 


Die Signal- und Telephonleitungen 
sind auf demselben Gestänge wie die Hochspan- 
nungsleitungen geführt. Ein Einfluß der elek- 
tromagnetischen und der elektrostatischen Ine 
duktion ließ sich umgehen, indem man die 
Schwachstromdrähte bei jedem Mast kreuzte. 
‘Die Ergebnisse dieser Maßnahme sind voll- 
kommen befriedigend und die Sprechverstän- 
digung ist vorzüglich. - . ...0 A 

Für dən Betrieb der Überlandstrecke sind 
zi Zt. 21 vierachsige: Triebwagen mit je 
50 Plötzen und Gepäckabteil und für.den Qrta- 


11000 Volt Fahrleitur 


3, 


Abb. 4d. Eymoutiers. 


Abb. 4b. Eymoutiers. 


verkebr von Limoges 18 zweiachsige Trieb- 
wagen mit je 85 Sitzplätzen ohne Gepäckab- 
teil vorhanden. Je nach Bedarf werden diese 
Triebwagen mit Beiwagen zu kurzen oder lan- 
gen Personen- oder gemischten Zügen ver- 


as 
Abb, 6. Querschnitt des verzinkten Stahlfahrdrahtes. 


einigt. Als Anhängewagen sind 84 Personen- 
und 122 Güterwagen verschiedener Art vor- 
handen. Die zweischsigen Triebwagen bestehen 
aus einem Untergestell, Bauart Brill, auf dem 


klemme 


All. 6a. 


Jsolator 


Abb. cd 


in Wagenkasten mit Längs- undă Quersitzen 
owie geschlossenen Endplattformen sitzt. Die 
vierachsigen Wagen bestehen aus zweı zweiach- 
sigen Drebgestellen, Bauart Brill, und einem 
Wagenkasten mit Längs- und (Quersitzen und 
je zwei Mittelplattformen, die Eingänge an 
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leichte Güterverkehr wird, mit Hilfe der vier- 


je zwei auf den Achsen gelagerten Wechsel- 


'achsigen Wagen (Abb. 7a u. b) in jedem Drehge- 
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A = Amperemeter. Ic! 
B, = Selbstinduktion. Re Pc y g 
C = Abschalter mas 7° 

P, = Hörner-Überspannungsschutz. or 

P, = Wasserstrahl-Überspannungsschutz. 

P, = Erdleitung. 

P, = Rollen für Überspannungssohutz. 

Re = Wasserwiderstand. E 


30000 V 
Abb. 4a. Limoges. 
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Überspannungsschutz der Fernleitungen. Abb. 40. Limoges. 
den Längsseiten haben, (Abb. 7). Die Wagen 
sind mit Luftdruckbremsen, die von elek- 
trisch angetriebenen Luftpumpen betrieben 
werden, ausgerüstet. 

Das Leergewicht dieser beiden Wagenarten 
'ist 28,7 bzw. 17 t. Für den schweren Güterbe- 
trieb sind zunächst zwei langsamlaufende zwei- 
‚achsige Lokomotiven mit doppelter Über- 
setzung der Motoren vorgesehen. Der gesamte 


Compagnie Générale de Creil ausgeführt. Sie 
machen, bei einer Klemmenspannung von 800V, 
normal 800 Umdr/Min. Bei einer Stundenlei- 
stung von 45 kW steigt die Temperatur der Mo- 
toren nicht mehr als 75° C über die Außenluft. 
Sie sind imstande, eine Überlastung von 20% 
während 10 Min oder 50 %, während 3 Min und 
100% während 5 Sek zu leisten, ohne sich mehr 
als 850 C über die Außentemperatur zu er- 
hitzen. Sie werden durch Flügelradventila- 
achsigen Triebwagen, in Form gemischter Züge | toren, die auf der Motorachse sitzen und frische 
oder reiner Güterzüge erledigt. | 

Die zweiachsigen Triebwagen werden mit- 
tels einfacher Zahnradübersetzung 1 : 5,2 von 


strommotoren angetrieben, während die 4- 
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Abb 6d. 
Isolierung der freischwingenden Tragseilträger und Fahrdrahtebspanner 


stell "zwei solcher, also vier „Wechselstrommo- | 
toren enthalten. Diese arbeiten mit Zahnrad- | 
übertragung 1:5,9 auf jo eine Laufachse der | 
Wagen. Die Motoren sind kompensierte Wech- mo 
selstrom - Reihenschluß - Kommutstormotoren, 
Bauart Siemens-Schuckert und wurden von der 


Abb. 7b. Vierachsiger Triebwagen der Wechselstrombahn 
Haute-Vienne im Querschnitt. 
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Luft von Außen durch das Motorinnere an- 
saugen und wieder an die Außenluft drücken, 
gekühlt. Bei den Abnahmeversuchen haben die 
vierachsigen Wagen Züge von 41 t mit einer Ge- 
schwindigkeit von 29 km/Std auf einer Steigung 
von 60°/% und ebensolche Züge mit 45 km/Std 
auf ebener Strecke befördert. 
Dieelektrische Ausrüstung derTrieb- 
wagen kann mit600 oder10000 V Wechselstrom 
gespeist werden. Die Umschaltung erfolgt selbst- 
tätig. Der von der Fahrleitung mittels Doppel- 
bügelstromabnehmer (Abb. 8) entnommene 


Ze 


Ze A) 


| wo 


Die Schaltung der elektrischen Ausrüstung 
der vierachsigen und der Zweimotorwagen ist 
bis auf die Zahl der Stromabnehmer und Mo- 


toren vollständig gleich. 


Der in der Hochspannungskammer der 
Wagen untergebrachte Spannungsumschal- 
ter ist wegen seiner Einfachheit besonders be- 
merkbar. Eine seiner beiden Klemmen ist, unter 
Jwischenschaltung einer Hochspannungssiche- 
rung, mit der 10000 V- Klemme des Trans- 
die andere Klemme 
über eine Niederspannungssicherung an die 


formators verbunden, 
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Abb. 8& Stromabnelmer für hohe Stromstärken mit Hörnerblitzschutz. (Bügel hochgeklappt.) 


Strom von 10000 V wird, nachdem er den selbst- 
tätigen Höchststromausschalter durchflossen 
hat, in einem unterhalb des Wagens angeordne- 
ten Transformator mit nur einer Wicklung 
(Abb. 9) geleitet. Dieser Autotransformator 
besitzt Ölisolierung und Luftkühlung und trans- 
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Abb. 9. Autotransformator für 10000 V- Wechselstrom- 
Triebwagen Haute-Vienne. 


formiert die Streckenspannung auf die Ge- 
brauchsspannung herab. Um ein Anlassen 
zwischen 150 und 800 V zu ermöglichen, besitzt 
er eine entsprechende Anzahl von Anzapfungen. 
Außerdem sind Klemmen für 600 V für die 
Fahrt durch die Städte, 50 V-Klemmen für das 
Relais des Ausschalters und 100 V-Klemmen für 
Beleuchtung und Heizung des Wagens sowie 
den Betrieb der Druckluttpumpe vorgesehen. 
Die Regelung der Fahrgeschwindigkeit sowie 
die Betätigung der einzelnen Schalter geschieht 
nicht mittels Schützenschaltern, sondern un- 
mittelbar mit gewöhnlichen Fahrschaltern 
vom Führerstande aus. Diese haben sechs Fahr- 
stellungen. Das Anlassen und die Gesehwindig- 
keitsregelung wird durch Ändern der zuge- 
führten Spannung und unter Zwischenschaltung 
eines Spannungsteilers ausgeführt. Seine zwei 
Wicklungsenden werden an zweı benachbarte 
Transformatorenstufen gelegt, und die Haupt- 
stromwieklung der Motoren von seiner Wick- 
Jungsinitte abgezweigt, wodurch auch alle zwı- 
schen Spannungsteiler und Transformator lie- 
genden Leitungen nur die halbe Belastung er- 


halten. 


600 V-Klemme angeschlossen. Er ist als Öl- 
schalter ausgebildet und kann mechanisch von 
einem an der Fahrleitung angebrachten An- 
schlag oder von Hand aus mittels Druckknopf- 
schaltung sowie elıktromagnetisch von einem 
im Motorkreise liegenden Niederspannungs- 
relais ausgeschaltet werden. Das Einschalten 
ist mittels Seilzug von jedem der beiden Füh- 
rerstände aus möglich. Zum Wiedereinschalten 
muß sich der Wagenführer der Fahrschalter- 
kurbel bedienen, die er nur in der Ausschalt- 
stellung vom Fahrschalter abnehmen kann, d.h. 
er ist gezwungen, vor dem Wiedereinschalten 
die Motoren abzuschalten. Die Kurbel des 
Seilzuges ist so angeordnet, daß sie nach oben 
auf 10 000 und nach unten auf 600 V schaltet. 
Bei etwaigen Fehlschaltungen von 10000 V 
an die 600 V-Klemme wird die 600 V-Leitung 
über eine Überspannungssicherung an Erde ge- 
legt, und hierdurch die Speiseleitung selbst- 
tätig ausgeschaltet. 

Die Triebwagen legen täglich 250 bis 300 km 
zurück. Im ersten Betriebshalbjahr wurden 
etwa 1 500 000 km von den Triebwagen zurück- 
gelegt. 

Der Generalrat des Departements Haute- 
Vienne hat, da man von Anfang an mit der 
elektrischen Zugförderung sehr zufrieden war, 
die nötigen Kredite zum Ankauf von zehn 
elektrischen Güterzuglokomotiven mit je vier 
Motoren bewilligt. 

Durch Anschluß von den an der Bahn lie- 
genden Licht- und Kraftverbrauchern an das 
Verteilungsnetz lassen sich noch weitere wirt- 
schaftliche Vorteile erzielen, da der elektrische 
Strom auch für landwirtschaftliche Bewässe- 
rungen, zum Antrieb landwirtschaftlicher Ma- 
schinen, zur Beleuchtung der Städte usw. be- 
nutzt werden kann, und die ärmeren Departe- 
ments bisher weder Gas noch Hlektrizitätsver- 
sorgung besitzen. — le — 


Anschlußbatterien. 


In dem Bestreben, den sogenannten Be. 
lastungsfaktor eines Elektrizitätswerkes zu ver- 
bessern, wird man naturgemäß versuchen, 
solche Großabnehmer, die ihren Energiebedarf 
bei hohen Stromstärken zu der Zeit entnehmen, 
wo das Elektrizitätswerk sowieso schon stark 
belastet ist, zu veranlassen, ihren Verbrauch 
während anderer Tagesstunden unter Frei- 
lassung der Hauptlichtperiode zu decken. 

Natürlich kann man dem Verbraucher 
nicht ohne weiteres eine andere, beliebige Art 
der Energieentnahme vorschreiben, da für ihn 
die zeitliche Größe der Stromentnahme nicht 
willkürlich veränderlich, sondern in der Regel 
auch ihm wieder durch die Art seines Betriebes 
fest vorgeschrieben ist. Will man also im Inter- 
esse des Elektrizitätswerkes eine Änderung 
herbeiführen, so ist das nur in der Weise mög- 
lich, daß die während des ganzen Tages ent- 
nommene Energie in einer Akkumulatoren- 
batterie aufgespeichert wird und so dem Ver- 
braucher zu beliebiger Verwendung bereit steht. 
Selbstverständlich muß nun aber anderseits 
auch der Abnehmer, der sich eine solche „An- 
schlußbatterie‘‘ kaufen will, seinen Vorteil da- 
bei finden. Es muß ihm daher von dem Elek- 
trizitätswerk ein entsprechend niedriger Strom- 
tarif zugebilligt werden, der es gegenüber dem 
gewöhnlichen Tarif möglich macht, Ersparnisse 
zu erzielen, hinreichend, um die Unkosten der 
Anschlußbatterie zu decken und dem Ver- 
braucher selbst noch einen annehmbaren Nutzen 
zu lassen. Die Anschlußbatterie dient dann also 
beiden Teilen; sie entlastet das Elektrizitäts- 
werk ebenso wie das Leitungsnetz, erspart der 
Zentrale unrentable Anlagen, läßt anderseits 
auch dem Kunden einen geldlichen Vorteil zu- 
kommen und, was weiter gerade für Großab- 
nehmer noch sehr zu schätzen ist, schafft ihm 
eine ständige Betriebsreserve für den Fall, daß 
infolge von Störungen im Netz oder im Elektri- 
zitätswerk selbst der Strom ausbleibt. 

In der Regel muß sich der Abnehmer dabei 
auch noch verpflichten, während der Sperr- 
stunden, das heißt abends während des Licht- 
betriebes, wo also die Belastung des Werkes be- 
sonders groß ist, überhaupt keinen Strom aus 
dem Netz zu entnehmen. Meistens sind Sperr- 
stunden nur für die Winterzeit vom Elektrizi- 
tätswerk vorgesehen, während im Sommer gar 
keine Begrenzung gesetzt ist. 

Wird vom Elektrizitätswerk Wechselstrom 
geliefert, so muß natürlich außer der Batterie 
noch eine Umformeranlage aufgestellt und bei 
der Rentabilitätsberechnung mit abgeschrieben 
werden. Da aber gewöhnlich Energie in Form 
von Wechselstrom billiger als in Form von 
Gleichstrom geliefert wird, so ist auch in diesem 
Falle die Anlage rentabel und der Vorteil für 
den Verbraucher beträchtlich. 

Das Hauptfeld in der Aufstellung soleher 
Anschlußbatterien bilden naturgemäß die grö- 
Beren Städte. An die Berliner Elektrizitäts- 
werke sind z. B. 54 solcher Anschlußbatterien 
angeschlossen mit einer täglichen Leistungsfä- 
higkeit von ca 14400 kW Std. In München 
sind ferner 80 Batterien mit ca 4500 kW Std zur 
Aufstellung gekommen. Man muß sich aber 
klar machen, daß, wenn diese Anschlußbatte- 
rien nicht im Arbeitsbereich dieser Werke auf- 
gestellt wären, naturgemäß die Elektrizitäts- 
werke selbst, ebenso wie auch die Leitungsnetz- 
anlagen entsprechend vergrößert werden müß- 
ten. Es mag sein, daß bei einer einzelnen der- 
artigen Anschlußbatterieanlage diese Notwen- 
digkeit noch wenig zwingend ins Gewicht fällt; 
berücksichtigt man aber die Gesamtheit der in 
Verwendungsgebiet aufgestellten oder aufzu- 
stellenden Batterien, so erkennt man doch klar, 
welche Entlastung der Zentrale durch eine An- 
zahl solcher Anschlußbatterien gebracht wird. 

Die Batterien selbst sind so bemessen, daß 
mindestens der gesamte Strombedarf während 
der eigentlichen Sperrzeit von der Batterie ge- 
deckt werden kann. Den Strom, den der Ab- 
nehmer während der übrigen Tageszeit ver- 
braucht, entnimmt er natürlich direkt aus dem 
Netz, u. zw. auch zu dem niedrigen Strompreis, 
einerlei, ob er nun den Strom zur Ladung der 
Batterie oder zur unmittelbaren Speisung seines 
Netzes für Licht oder Kraftzwecke benutzt. 

Die Anschlußbatterie bietet ferner auch 
gegenüber der Erzeugung von elektrischer Ener- 
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gie in eigener Anlage gerade für Großstädte 
noch eine Reihe von bemerkenswerten Vorteilen. 
Die teueren Mieten für geeignete Maschinen- 
räume, Lagerung der Brennstoffe, unzurei- 
chender Platz für Ausführung von Reparaturen, 
die Belästigung der Anwohner durch Rauch, 
Dampf und Maschinengeräusch, Konzessions- 
schwierigkeiten und manches andere erschwert 
sehr die Einrichtung von eigenen Anlagen und 
spricht ebenso sehr für Aufstellung von An- 
schlußbatterien. 

Um ein konkretes Bild über diese Art von 
Batterien zu geben, sei im folgenden eine der- 
artige Anschlußbatterie etwas näher beschrie- 
ben und durch Abb. 1 und 2 erläutert. Ge- 
wählt wurde dazu eine der Berliner Anlagen u. 
zw. die vom Kaiser-Hotel. Das Kaiser-Hotel 
liegt im lebhaftesten Teile der Friedrichstraße 
in Berlin; es wird durch diese sowie durch die 
Jäger- und Taubenstraße begrenzt, bildet also 
einen Häuserblock für sich. Das Grundstück 
ist etwa 5000 qm groß und umfaßt außer dem 
Hotel noch den Kaiser-Keller und den Weihen- 
stephan-Ausschank. Dieser Häuserblock wird 
7. Zt. etwa durch 7000 Glühlampen und 52 Bo- 
genlampen beleuchtet; ferner sind darin noch 
drei Personenfahrstühle, vier Last- und zehn 


Abb. 1. Batterieraum des Kaiser-Hotels, Berlin. 


Speiseaufzüge in Benutzung, außerdem noch 
Eismaschinen, Ventilatoren, Waschmaschinen 
und ähnliche Maschinen, zu deren Betrieb im 
ganzen etwa 70 Elektromotoren dienen. 

Ursprünglich wurde der Strom, der für das 
Haus erforderlich war, in eigenem Kraftwerk 
erzeugt, das zu diesem Zwecke vier Sauggas- 
maschinen mit zusammen etwa 190 kW Lei- 
stung besaß. Auf die Dauer erwies sich dieser 
Betrieb indessen für die besonderen Ansprüche 
des Hauses als zu störend, und eine Änderung 
wurde erforderlich. 

Durch Vermittlung der Berliner Elektrioi- 
täts-Werke wurde dann eine Anschlußbatterie 
aufgestellt, welche nunmehr seit fast zehn Jah- 
ren zur vollsten Zufriedenheit arbeitet. Der 
Raumbedarf dieser Anlage gegenüber den frü- 
heren ist etwa um ein Drittel geringer, ohne daß 
es hierzu nötig war, die einzelnen Teile etwa 
übermäßig zusammenzudrängen. 

‚Diese Anlage besteht aus einer Akkumula- 
torenbatterie, geliefert von der Accumulatoren- 
Fabrik A-G.; u. zw. aus 240 Elementen der 
Type E 56; die Leistung dieser Batterie be- 
trägt 1596 Amp Std bei einer Entladestrom- 
stärke von 399 Amp. 

Demgegenüber betrug bei Einrichtung der 
Batterie der Höchstverbrauch in der Sperrzeit 
etwa 170 kW während vier Stunden. Durch 
Anwendung der Metallfadenlampen an Stelle 
der früher benutzten Kohlenfadenlampen sank 
indessen der Verbrauch auf etwa 100 kW. In- 
folgedessen wurde dann der Anschluß einer wei- 
teren Stromverbrauchsstelle, des Bavariahau- 
ses, das seit einiger Zeit aus der Anschluß- 
batterie seinen Strom erhält, möglich. In dem 
Bavariahause befinden sich außer Läden ein 
Restaurant sowie das große U.T.- Lichtspiel- 
Theater und in den übrigen Teilen Bureau- 
räume. Der Gesamtbedarf an Licht beträgt 
etwa 75 kW, wovon für Reklamebeleuchtung 


7 kW verbraucht werden. Demnach ist z. Zt. 
wieder der Höchstverbrauch in der Sperrzeit 
auf etwa 175 kW, entsprechend also der vollen 
Ausnutzung der Anschlußbatterie, gestiegen. 

ZurZeit beträgt die Netzsepannung2x110V, 
wofür natürlich 130 Elemente ausreichend sein 
würden; da aber beabsichtigt war, die Span- 
nung eventuell auf 2 x 220 V zu erhöhen, so 
wurde die doppelte Zahl der Elemente von An- 
fang an gewählt, die z. Zt. demnach zu zweien 
parallel arbeiten, später aber ohne nennens- 
werte Umänderung an der Batterie entsprechend 
hintereinander geschaltet werden können. 

Um die Netzspannung auf die Ladespan- 
nung der Batterie erhöhen zu können, sind zwei 
Zusatzdynamomaschinen aufgestellt mit einer 
Leistung von je 14 kW. Auch diese Maschinen 
arbeiten z. Zt. mit Rücksicht auf die eventuell 
beabsichtigte Erhöhung der Netzspannung par- 
allel, sollen aber später unter Umständen hin- 
tereinander geschaltet benutzt werden. Ein 
Zellenschalter dient dazu, die Spannung des 
Netzes konstant zu halten. 

Im übrigen ist die Schaltung der ganzen 
Anlage so einfach gehalten, daß eingewöhnlicher 
Arbeiter nach kurzer Ausbildung imstande ist, 
die Bedienung zuverlässig zu besorgen. Die Be- 


triebsführung wird durch das Personal der Ber- 
liner Elektrioitäts-Werke ausgeübt, welche für 
eine Pauschalsumme auch die Instandhaltung 
der Anlage auf zehn Jahre übernommen hat 
mit Ausnahme der Akkumulatorenbatterie, die 
von der Accumulatoren-Fabrik A.-G. auf zehn 
Jahre instand gehalten wird. 

Nachstehende Betriebskostenberech- 
nung gibt ein Bild darüber, wie sich die Strom- 
kosten ohne eine solche Anschlußbatterie und 
wie mit dieser stellen; beides gerechnet zu den 
bekannten, normalen Anschlußbedingungen der 
Berliner Elektricitäts-Werke. 


a) Ohne Anschlußbatterie: 


Der Nutzstromverbrauch betrug im Jahre 
etwa 400 000 kW Std. Es soll angenommen 
werden, daß!/, davon, also etwa 133 000 kW Std 
zwischen 10 Uhr abends und 7 Uhr früh ent- 
nommen werde, wo der Tarif sich auf 16 Pf 
ermäßigt; während der gewöhnliche Tarif 40 Pf 
beträgt und je nach der Höhe der Entnahme 
einen Rabatt einschließt. 


133 000 kW Std zu 16 P£f/kW Std 21 280 M 
267 000 kW Std zu 

40 Pi/kW Std . 106 800M 
Davon ist ein Rabatt 

von 20% in Abzug 

zu bringen mit. 21 360 ,, 85 440 „ 
Die Gesamtkosten für Strom- 

bezug ohne Anschlußbatterie 

betragen insgesamt . ; 106 720 M 


b) Mit Anschlußbatterie: 
Anlagekosten der Maschinen- und 


Schaltanlage . . . : 2... 34 300 M 
Anlagekosten der Akkumulatoren- 

batterie ee 63 700 ,, 

Anlagekosten zusammen 98 000 M 


Abh. 2. 
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Tilgung und Verzinsung 124%,% 


der Anlagekosten . . . .. . 12 250 M 
Bedienung, Versicherung, Instand- 

haltung der gesamten Anlage 3 700 ,, 
Miete für 240 qm zu je 15M . . 3 600 ,, 
Stromkosten, 428 000 kW Std 

(einschließlich Batterieverluste) 

zu 16 Pf/kW Std . i 68 480 „ 
Die Gesamtkosten für Strombe- 

zug unter Verwendung einer 

Anschlußbatterie betragen . 88030 M 


Die Gesamtkosten für Strombezug be- 
tragen also: 


ohne Batterie. 106 720 M 
mit Batterie . er 88 030 ,, 
Demnach Ersparnis . 17 690 M 


Es werden also 17 690 M oder 16,6% der 
sonst aufgewendeten Stromkosten jährlich 
durch Aufstellung der Anschlußbatterie gespart. 

Bei dieser Berechnung ist indessen noch zu 
beachten, daß die Anlage, wie schon bemerkt 
wurde, erst nach Anschluß des Bavariahauses 
wieder voll belastet arbeitet. Der jährliche 
Stromverbrauch, der dadurch auftritt, ist in- 
dessen noch nicht bekannt, nur der tägliche 


Maschinenraum des Kaiser-Hotels, Berlin. 


Kilowattbedarf liegt schon fest; schätzt man 
den Energieverbrauch nach dem jetzigen durch- 
schnittlichen Kilowattbedarf der beiden Häu- 
ser zusammen ein, so würden sich die Strom- 
kosten wie folgt stellen: 


a) ohne Batterie 173 000 M 
b) mit Batterie 140 100 ‚, 
Ersparnis 32 900 M 


Demnach werden 32 900 M oder 19% der 
sonst aufzuwendenden Stromkosten jährlich 
durch Aufstellung der Anschlußbatterie dem 
Stromverbraucher erspart werden. 

Die Anlagekosten würden demnach im 
ersten Falle nach etwa fünf Jahren erspart sein; 
wenn man aber, wie es richtig ist, den Strom- 
verbrauch des Bavariahauses dazurechnet, wie 
im zweiten Falle geschehen, so würde sich die 
Anlage sogar schon in 2 bis 3 Jahren durch die 
Ersparnisse bezahlt gemacht haben. 

Außer der unmittelbaren Ersparnis kommt 
aber weiter für den Besitzer einer Anschluß- 
batterie noch der meistens besonders wichtige 
Vorteil erhöhter Betriebssicherheit hinzu. Na- 
turgemäß sind Warenhäuser, Restaurants, The- 
ater oder ähnliche Unternehmungen durch 
Stromunterbrechungen besonders geschädigt, 
da leicht starke Geschäftsstockungen, wohl auch 
Paniken auftreten können. Ist beim Versagen 
der Beleuchtung aber eine Anschlußbatterie vor- 
handen, so werden Störungen im Netz oder in 
der Zentrale, die also Ausbleiben des Stromes 
von dorther veranlassen, doch nicht auf das 
Netz des Verbrauchers übertragen, das unge- 
stört aus der Anschlußbatterie weiter arbeitet. 
Es ist auch noch darauf hinzuweisen, daß in 
solchen Gebäuden, in welchen große Menschen- 
ansammlungen stattfinden, laut ministerieller 
Vorschrift eine Notbeleuchtung vorhanden sein 
muß, welche von einer besonderen Stromquelle 
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ge rhal 
zu speisen ist. Bei Anlagen mit Anschluß- } Angaben über das benutzte System wegge- senen Schwingungskreise® in der Praxis ver- Be en Teler 
batterie werden diese als besondere Stromquelle | lassen sind. wirklicht werden konnte. ni Yarcont ZU: 
anerkannt, so daß die Notbeleuchtung an die- 5. Elektrische Messungen. In dieser 13. Der gegenwärtige Stand der peik empane, 
selbe angeschlossen werden kann, ohne daß | von Prof. Fleming verfaßten Abhandlung | drahtlosen Telephonie. Erskine -Murray i Zeilen gewi 
noch eine weitere Stromquelle erforderlich wird. werden die in der drahtlosen Telegraphie vor- | gibt in diesem Abschnitte ein recht anschau- "je einsettis 
Die Vorzüge solcher Anschlußbatterien sind zunehmenden Messungen se und als | liches ‚Bild über die Versuche zur Einrich- den ‚ehädigt 
demnach in ökonomischer, wi h in techni hierzu geeignet angelührt: das Flemingsche | tung einer Verkehrstelephonie ohne Draht und “ag fir den Sp 
, h in omischer, ` ie auch in techni- | elektrische Differentialthermometer, das Fle- | stellt fest, daß bereits heute eim drahtloses irkacbs Sol 

scher Hinsicht nicht nur für den Verbraucher | mingsche Ilitzdrabtamperemeter, der Dämp- | Fernsprechen über einige hundert Kilometer "nen Wert 
von elektrischer Energie, sondern auch für das | fungsmesser der Marconi- Gesellschaft, der Wel- | mit den bekannten Anordnungen von Poulsen, nn p such d 
Elektrizitätswerk selbst von großer Bedeutung. | lenmesser Marconis, das Flemingsche Cymo- | Majorana, De Forest, Collins, Dubi- K ebühren 
Für ihren Wert spricht allein die heute schon meter und der Flemingsche photographische lier, Fessenden, Goldschmidt und an- Bin so Dr. 
vorhandene hohe Zahl solcher Batterien in Funkenzähler. deren möglich ist, daß aber dazu em größerer nn Jahr 
Berlin und München, und es ist zu erwarten, daß 6.DrahtlosesZeitsignal.R.Hinks, Cam- | Energieaufwand notwendig ist als für die En und Te 
bridge,gibtindiesemAbschnitteine sachlicheund | drahtlose Telegraphie auf gleiche Entfernungen. ER hieht. 

In der Voraussicht, daß sich für die Herstellung None ges 


Anschlußbatterien sich auch in anderen Groß- 
städten noch beträchtlich weiter einführen 
werden. Dr. Beckmann. J. Heisig. 


klare Darstellung aller Vorgănge, die auf die 
Einrichtung eines internationalen Zeitsignal- 
dienstes hinwirken. Er weist besonders auf die 
Wichtigkeit eines solchen Dienstes für die 
geographische Aufnahme von unwirtlichen 
Ländern hin, in denen Verkehrswege und Ver- 


einer drahtlosen Telephonie über See in Ver- 
bindung mit den Landtelephonlinien bald ein 
allgemeines Bedürfnis herausstellen werde, hat 
auch Marconi Apparate für drahtlose Tele- 

honie konstruiert. Sie sollen zur Einführung 


ommen, sobald das Bedürfnis dazu eintritt. I Frage der 


-=~ t 


kehrsmittel fehlen. er een prüfung 

1 7. Der drahtlose Richtungsfinder. 14. Die Entwicklung des dra tlosen 

Jahrbuch der drahtlosen Telegraphie ) der | ©. E. Prince beschreibt unter dieser Auf- | Senders. G. Kindersley gibt hier lediglich 
Marconi-Gesellschaft?). schrift den unter Benutzung des Radiogonio- | eine Beschreibung der Entwicklung des Mar- Die in der 
meters von Bellini und Tosi konstruierten | conischen Senders und nimmt auch für Marconi gandhang 
Das von der Presseabteilun PERETE EN Marconikompaß 1) und bezeichnet ihn als ein- | wieder das Verdienst der Abstimmung des ge- T 
Marconi Cie Ilschalt zusamm £ eli 1 Jahr ziges Instrument, mit welchem die Richtung, schlossenen Energiekreise8 auf den Luftleiter x ani außer 
nt. ese Rekl Z! hriit “ür dar M '- | aus der die drahtlosen Zeichen ankommen, | 10 Anspruch, das deutscherseits Prof. Braun m. wie und 
uch is eino r i ne r) N hl P arconi- | leicht und sicher bestimmt werden kann. Ein | zugeschrieben wird. Die Entwicklung des Mar- Un Št 
nz ee A ir long nza 1% En jetzt in Deutschland angewendetes Verfahren | coni Disc-discharger hat bis zu seiner jetzigen T 
ha er gi h r ed Me nt ie | _ gemeint ist der Telefunkenkompaß — wird Ausführung viele Wandlungen durchgemacht. sa pi iY 
auptsächlichsten nachfolgend au gelührt wer- | als Fortsetzung der von Marconi 1905 bereits | Die besten Erfolge wurden durch Anordnungen a N N | 
den sollen: angestellten Versuche mit gerichteten Luft- | erzielt, bei welchen die Polzahl des Generators a l 


und die Anzahl der Vorsprünge der rotierenden euteebia 
Linder eiist eu 


$ 
l. Jahreskalender 1913. Die für die 
Entladescheibe so gewählt wurden, daß jede er 
KAN 


Entwicklung des Marconisystems wichtigen leitern bezeichnet und als unzuverlässig un 


umständlich hingestellt. Um ein solches ab- 


Tage sind durch kurze Angaben der betretien- | 5 hendes Urtei A / i 

sın l prechendes rteil zu fällen, sind die prakti- halbe Periode ein Funke einsetzt. Es entsteht en 
Ar Erfindungen oder a en schen Erfahrungen wohl noch nicht ausreichend. Aaduroh im Empfänger ein reiner musikalischer de 
so joe En 8. Das Notsignal. G. E Turnbull on. N 
Telegraphie sind u angegeben un o weist darauf hin, daß die Marconi-Gesellschaft ‚15. Die drahtlose Telegraphie für en 
nte a onalan Punkentelegraphenkonferenzen als allgemeines Anrufsignal das Zeichen CQ test- Militärzwecke. Die Marconi-Gesellschaft Bee 
meri gesetzt hatte, und da es als Notsignal nıcht ge- | stellt 13 verschiedene Typen von 0,04 bis 3 kW a 

izkel a0 


Primärenergie und einer Reichweite von 10 bis 
350 km her. Zum Transport der Stationen 
dienen Pferde oder Maultiere, Wagen oder Auto- 
mobile; ‚die eine Ausiührun er 0,04 kW- 
Station ist eine sogenannte Mornisterstation. 


von Berlin 1903 und 1906 aufgetührt worden, 

3. Jahresberichte über die Ent- 
wicklung der drahtlosen Telegraphie 
seit 1896. Wer die Entwicklung der draht- 
losen Telegraphie und den deutschen Anteil an 


nügte, vom 4. I. 1904 ab unter Hinzunahme 
des Buchstabens D (Distress) das Zeichen 
CQD als Notsignal einführte. Die allgemein 
übliche Deutung ‚come quick danger‘‘ ist erst 
nachträglich in Gebrauch gekommen. Der Ver- 


Die peyel 
an Elektroinge 
sis zicht ein 1 
be pevehischi 
Lrkttuißgeuie 


dieser a nur Mar- fasser bedauert, daß die internationale Fun- | Für Flugzeuge ist eine 0,04 und eine 0,5 kW- el 
coni und seinen Mitarbeitern die gewaltigen kentelegraphenkonferenz das Notsignal C Station, für Luftschiffe eine 1,5 kW -Station an = 
lortschritte auf diesem Gebiete zu danken sind. durch das Zeichen SO S ersetzt hat, und glaubt, bestimmt. ‚Der Aufbau der Stationen erfordert hr e 
Dautsche Gelehrte un Techniker werden kaum daß sich das erstere Anrufzeichen noch lange | in den meisten Fällen nur 10 bis 20 Minuten en y 
int, Von Prof. Dr Slaby wird nur be- in Gebrauch erhalten wird. Den Notsender soll Zeit; dabei kommen für die Luftleiter der Land- a 
e h "daß de Versuchen im Bristol die internationale F unkentelegı aphenkonferenz stationen Masten von 9 bis 21 m Höhe zur Ver- E a 
N 497 To and Jan in Potsdam vom 4. VI. 1912 von der Marconi-Gesellschait wendung. a Au 
lem Deutschen Kaiser und dem König von übernommen eben: zone mit Marconistatio- | __ Die Angabe, daß die drahtlose Telegraphie a 
Spanien einen Vortrag über drahtlose Tele. | ren wären SC : nn amit ausgerüstet. en zuerst im russisch-japanischen . 
graphie gehalten habe. Dagegen wird betont, | ; 9. Die r rahtlose Telegraphie in | Stiege praktische Verwendung gefunden habe, i iri 
aß im März 1900 der Norddeutsche Lloyd das ihren Beziehungen zur Handelsmarine. ist nicht zutreifend; das Telefunkensystem hat En W 
\arconisystem auf seinen Schiffen eingeführt Es wird festgestellt, daß die Sicherheit der | seine Verwendbarkeit im Kriege bereits ım i o 
hat und auf Borkum, Leuchtturm und Feuer- Schiffahrt durch die- drahtlose lelegraphie Hererofeldzuge unter den schwierigsten Ver- Bi nn 
schiff Borkum Riff Marconistationen einge- eine größere geworden ist, RO daß die \ ersiche- hältnissen nachgewiesen. en ; 
richtet worden sind. Die Einrichtungen sind rungsgesellschaften die Prämien {ür die mit 16. Die drahtlose Telegraphie auf ao 
rit Jahren durch Jas Telefunkensystem er- Funkentelegraphen ausgerüsteten Schiffe er- weite Entfernungen, ‚Dr. H. Eccles gibt el ne 
setzt. In dem Jahresberichte von 1909 wäre | mäßigen können. AE 1909 waren 125 | einen Überblick über die bisher erzielten größten kin a 
boi der Mitteilung von der Verleihung des No- a T Oa bereli Boro von Da Reichweiten und bezeichnet als Rekordleistung In r 
belpreises an Marconi ein Hinweis am Platze nr 191: en P h a ie des Marconisystems die Zeichenüber ragt E o 
gewesen, daß dieser Preis zu gleichen Teilen er ee andelsschitfstationen at | von Clifden und Glace Bay nach Buenos Ares a 
Ea Marconi und Prof. Braun verlichen wor- 1,5 ME rimärenergie mit einer Reichweite | auf eine Entfernung von rd 11 000 km im Sep- Se verind 
den ist. Ein solcher Hinweis findet sich erst von 400 Io Seo bei einem Antennenmaste tember 1910. Nach einer kurzen Darstellung an 
in der fünf Zeilen umfassenden Biographie von 30 m HoNe. der Theorien von Heaviside, Sommerfeld, o 
Brauns in dem Abschnitt „Biographische lv. Das Marconisystem. In diesem | Nicholson, Kennedy und anderen über die e ne] 
Notizen“. „Schließlich findet sich noch im Abschnitte gibt A. Gray eine Darstellung der Fortpilanzung der elektromagnetischen Wellen a 
Tahresberichte von 1912 eine kurze Mitteilung, Entwicklung des Marconisystems; er bezeichnet stellt der Verfasser eine eigene Theorie auf, a 
Jag die Patentstreitigkeiten mit der Tele- als wichtigste Erfindung Marconis die geerdete aurch welche er besonders den Einfluß des Son- Aat 
funkengesellschait beigelegt wurden. Luftleitung 1m Jahre 1896, ohne zu erwähnen, nenlichts auf die Fortpflanzung der Wellen a 
3 Gesetze und Verordnungen. Die- daß Popoff eme, solche zum Nachweis luft- | zu erklären versucht. a 
ser Abschnitt zeichnet sich durch seine Voll- elektrischer Vorgänge Ka 1895 benutzte. 17. Die Erzeugung kontinuierlioher tler. 
ständigkeit aus; er bringt selbst die in den Die allgemeinen Angaben über die Einrich- | Wellen. Nach einem Überblick über die Er- ai 
kleinsten Ländern erlassenen Gesetze und Ver- | tung der Großstationen Clifden und Glace Bay, | zeugung schwachgedämpfter Wellen, ‚wobei ee 
ordnungen. ferner über die üblichen Typen von Schiffs- | auch das tönende Telefunkensystem einiger- it 
4. Verzeichnis der Funkentelegra- stationen und Militärstationen ind wohl für maßen gewürdigt und Prof. Wien ala Prof. Tele 
phenstationen der Welt. Es siud die An- kaufmännische Einptehlungsschriften geeignet, Wein (dieser Druckfehler wiederholt sich) Er- or 
gaben des amtlichen internationalen Verzejeh- | Können aber dem Techniker nicht genügen. wähnung findet, beschreibt G. Prince m eutsi 
nisses der Punkentelegraphenstationen Zu- ll. Darstellung der physikalischen kurzen Zügen die verschiedenen Methoden zur La 
grunde gelegt worden; dabei fällt auf, daß die | Grundlagen der drahtlosen Telegraphie Erzeugung kontinuierlicher Schwingungen von Tal 
durch mechanische Vorgänge. R. San- Poulsen, Fessenden, Goldschmidt usw. Way 
n The Year-Rook of Wireless Telegraphy | XEY versteht es, in außerordentlich klarer und Es wird erwähnt, dab Marconi eine außer- EN 
and Telephony 1913. Herausgegeben von der St. Cathe- anschaulicher Weise die physikalischen Vor- ordentlich einfache mechanische Methode zur era, 
rine Press, Norfolk Etreot, London W.C. 54 8. in 8°%. | gänge in der drahtlosen Telegraphie durc Erzeugung kontinuierlicher Wellen erfunden Te 
Pr E ischen die Auaguhe für das Jahr 1914 mechanische zu erläutern. Dem Laien wird da- und praktisch in der Ozeanfunkentelegraphie itni 
zu ee Prana mit einem Umfange von 42 Seiten er durch das Verständnis für die Wirkungsweise des | erprobt habe. Worin diese Methode besteht, Se 
ehienen. Die Anordnung iet dieselbe gerlieben, Der | neuen Verkehrsmittels wesentlich erleichtert. wird verschwiegen; er wird nur angegeben, da a 
Feen ee EEE | ea inzpnnzip in der drahtlo ic das | weder ein Lichtbogen noch eine Hochfrequenz: ar 
Jarresbericht von 113 befaßt »ich in der Han tasche Resonanzprinzip in der drahtlosen Telegraphie maschine zur Anwendung kommt. She 
wieler mit der Entwicklung und Verbreitung ds n nutzbar gemacht zu haben, wird hier in der 18. Schlußabsehnitte. Sie enthalten Lild 
ma Gan ee ienaa Bagman | Haans wird noch a haben, Wion; nur Oliver | Formeln, Erklärungen tecinineker Ausdrücke, a 
Prof. Dr. R. Goldnchmiee mit Ausnahme der deutschen | Lodge wird noch einiges Verdienst gelassen. | Patente, biographische Mitteilungen, Angaben AU 
erworben hat. In dem Abschnitt über die Gerero und | Die deutsche Anschauung geht dahin, daß Mar- | über die Literatur der drahtlosen Telegraphie, dm 
Verordnungen wurde die internationale De u coni wohl zuerst die Nützlichkeit der Abstim- über die Verwendung der drahtlosen Telegraphie Be 
em Verzeichnin N Ainkentelegranhen- mung des Empfängers auf die Welle des Senders für metercologische Zweeke und für den Zei- n 
stationen ınt eine Liste ihrer Rufzeichen beigefügt worden. | erkannt hat, dab aber die Abstimmung ralıt- tungsdienst auf den Ozeandampfern. : Eine =. 
Kenne Tem: D der zueret hstimm ung Tmp. | Chersichtnkarte über die den Aere fenden ii 
Cher Wollen und Wellenhawegune. Frakine-Murray: | KAIBCIS aufeinander zuerst von Prof. Slaby deor estlande und den Sehiffen vermitteina® R 
Dis Wirkung der Atmosphäre auf die ÜNartragung der gefordert wurde, und dal diese Forderung erst x tatıonen ist den Buche beiregeben. T A 
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die Ausgabe 1914 hat nur tür den Spezialisten Wert. 
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Berufungen erhalten hat, sich neuerdings mit der 
drahtlosen Telegraphie beschäftigt und 1909 
mit Marconi zusammen den Nobelpreis für 
Physik empfangen hat. Marconi ad dagegen 
184 Zeilen gewidmet. 

Die einseitige Bevorzugung des Marconi- 
systems schādigt den Wert des an sich guten 
und für den Spezialisten recht benutzbaren 
Jahrbuchs. Soll das englische Jahrbuch all. 
gemeinen Wert erhalten, so werden die Neu- 
auflagen auch die Arbeiten der übrigen Er- 
finder gebührend würdigen müssen, wie es 
in dem von Dr. Eichhorn herausgegebenen 
deutschen Jahrbuch der drahtlosen Tele- 
raphie und Telephonie in unparteiischster 

eise geschieht. Otto Jentsch. 


Zur Frage der wirtschaftspsychologischen 
Prüfung des Elektroingenieurs. 


Die in der „ETZ 1914, S. 652 erschienene 
Abhandlung „Zur Wirtschaftspsychologie des 
Elektroingenieurs‘‘ von Professor D ück schnei- 
det ganz außerordentlich wichtige Fragen an. 
Wann, wie und wo zuerst dafür gesorgt werden 
wird, daß die Stellungen der technischen Berufe 
nur von psychisch geeigneten Personen besetzt 
werden, wird vielleicht in absehbarer Zeit aus- 
schlaggebend sein für die Stellung, welche 
Deutschlands Industrie in der Konkurrenz aller 
Länder einst einnehmen wird. Keineswegs aber 
liegen die Verhältnisse in Deutschland beson- 
ders günstig, so daß sich etwa ein Umschwung 
mit Leichtigkeit vollziehen könnte. Im Gegen- 
teil sind manche Verhältnisse unseres Wirt- 
schaftslebens dazu angetan, erhebliche Schwie- 
rigkeiten zu bereiten. Auf eine solche Schwie- 
rigkeit soll im folgenden hingewiesen werden. 

Die psychischen Anforderungen, die man 
an Elektroingenieure stellen muß, sind durch- 
aus nicht ein für alle mal gleichmäßig, sondern 
die psychischen Verschiedenheiten unter den 
Elektroingenieuren werden genau so groß sein 
müssen, wie die Verschiedenheiten aller Indi- 
viduen sonst, gleich welchen Berufes. 

Wenn der Fioktroimeonichrberuf bestimmte 
psychische Eigenschaften forderte, so wäre doch 
anzunehmen, daß, auch ohne die vorherige 
künstliche Auswahl, von welcher Dück spricht, 
sich allmählich von selbst eine natürliche Aus- 
wahl gebildet hätte, indem die Ungeeigneten 
schon während der beruflichen Ausbildung (Stu- 
dium) oder im Anfange ihrer beruflichen Tätig- 
keit gescheitert oder wenigstens gehemmt wä- 
ren. Wir müßten demnach also jetzt schon den 
Zustand haben, daß die Elektroingenieure im 
wesentlichen von gleicher Psyche seien. Das 
ist aber keineswegs der Fall, wie man schon auf 
Grund des persönlichen Umpganges feststellen 
kann, ohne einer ınethodischen Messung zu be- 
dürfen. Zum Beispiel ist der eine besonnen, kalt- 
ne ausdauernd, unermüdlich, der andere von 
plötzlichen Entschlüssen, schlagfertig, schnell 
oiner veränderten Situation angepaßt, aber auch 
schnell erschöpft. Ohne genaue Kenntnis der 
jeweils in Frage kommenden Stellung kann gar 
nicht entschieden werden, welcher von beiden 
sich für einen bestimmten Posten eignet. 

a8 würde nun an sich den Wert einer Prü- 
fung nach wirtschaftspsychologischen Eigen- 
schaften nicht beeinträchtigen. wenn nicht noch 
etwas zu berücksichtigen wäre, und das ist die 
mehr oder weniger streng vorgezeichnete „Lauf- 
bahn“. Die Stufenfolge von Stellungen, die sich 
an eine bestimmte Ausbildung nach jetziger Ge- 
wohnheit anschließt, erfordert nämlich stetig 
veränderte psychische Eigenschaften. 
Während das Maß an vorhandener Fach- 
enntnis in der weitaus größten Mehrzahl der 
älle schon in der beruflichen Ausbildung wei- 
terreicht, als es in der späteren Berufsausübung 
wirklich zur Anwendung gelangt, und während 
die erforderlichen Fertigkeiten im allgemeinen 
sehr schnell erlangt werden, so hat man bezüg- 
ich der psychischen Veranlagung eines Men- 
schen mit einem ganz bestimmten, man kann 
wohl sagen unabänderlichen Status zu rechnen. 
Da nun aber die einzelnen Stufen ein und der- 
selben Laufbahn stark voneinander abweichende 
nforderungen stellen, so würde das nicht mehr 
und nicht weniger bedeuten, als daß man mit 
den hergebrachten Laufbahnen brechen müßte, 
um die einzelnen Posten stets mit einer geeigne- 
ten Person besetzen zu können. Vielmehr würde 
ane Person ihr Leben lang diejenige Tätigkeit 
ausüben, für die ihre Veranlagung gemäls der 
stattgofundenen Prüfung gerade gut paßt. Im 
günstigsten Falle könnte sie zwischen den weni- 
gen Tätigkeiten wechseln, welche gleiche Antor- 
eTungen stellen, worin aber keine Stufenfolge 
enthalten wäre, Beispielsweise könnte ein In- 
genieur, der die Störungen eines Vertoilungs- 
netzes eines Elektrizitätswerkes aufsucht und 


beseitigt, nicht etwa Bureauvorstand des Wer- 
kes werden, denn der erstere Posten erfordert 
Umsicht, schnelle Auffassung, scharfe Beobach- 
tung, Kombinationsvermögen, Unbeeinflußbar- 
keit und Ausdauer, der zweite vielleicht Organi- 
sationsvermögen, Menschenkenntnis, Autorität, 
Ideenreichtum oder dergl. Dagegen könnte er 
z. B. in den Störungsdienst von Telephon- und 
Signalanlagen übergehen. 

Dieser Zustand muß also in seinen extrem- 
sten Folgerungen dahin führen, daß der eine 
stets in untergeordneten Stellungen bleiben 
mülkte, der andere von vornherein in leitender 
Stellung seinen Beruf beginnen würde und 
hier über jung und alt zu verfügen hätte. Ob- 
schon dies zunächst sehr unwahrscheinlich 
klingt und auf den ersten Blick ganz uner- 
wünscht zu sein scheint, so muß man sich doch 
vergegenwärtigen, daß auch heute die ersten 
Jahre beruflicher Tätigkeit nur eine Probezeit, 
u aen eine Prüfung, sind, in der sich 

erausstellt, ob der Betreffende für die folgen- 
den Stufen der begonnenen Laufbahn geeignet 
ist. Ist er geeignet, so rückt er auf, wenn nicht, 
so bleibt er unten. Die neue Methode würde 
dagegen nur den Unterschied haben, daß eben 
diese Prüfung nicht im Beruf stattfände und 
jahrelang dauerte, sondern vor der Berufswahl 
und in wenigen Tagen erledigt wäre. An die 
Stelle jahrelanger Ungewißheit und vergeb- 
licher Versuche würde eine gewisse Sicherheit 
und Stetigkeit treten. Auch könnte die beruf- 
liche Ausbildung noch weiter spezialisiert wer- 
den in der Weise, daß im allgemeinen nicht viel- 
mehr als diejenigen Kenntnisse an jeden ver- 
mittelt zu werden brauchten, die in seinem Be- 
rufsniveau wirklich zur Anwendung kommen. 

Danach muß die Entwicklung, wenn durch 
Meßmethoden die Beurteilung der Menschen 
ein gewisses Maß von Sicherheit und Objektivi- 
tät erlangt hat, dahin gehen, daß die Besetzung 
vakanter Posten nicht mehr durch Aufrücken 
innerhalb ein und desselben Betriebes, sondern 
vorzugsweise durch Neuengagement, gleichgül- 
tig ob in untergeordneten oder leitenden Stellun- 
gen, erfolgt. Dieses Prinzip ist bekanntlich 
schon längst anzutreffen, allerdings nicht häu- 
fig. Die allgemeine Ansicht geht aber z. Zt. da- 
hin, daß es rücksichtslos gegen die eigenen An- 
gestellten sei. Und von dieser Ansicht wird man 
sich unbedingt freimachen müssen, sonst muß 
hieran der ganze große Fortschritt scheitern, 
den uns die Wissenschaft mit der Messung der 
psychologischen Eigentümlichkeiten soeben zu 
eröffnen beginnt. Gerade in Deutschland ist 
die Anschauung als werde die Anwartschaft auf 
eine gehobene oder gar leitende Stellung nur 
durch langjährige Tätigkeit in dem betreffen- 
den Betriebe erworben, sehr fest eingewurzelt, 
und Deutschland hat deshalb größere Schwie- 
rigkeiten zu überwinden, als die meisten anderen 
Nationen, besonders Amerika. 

Wenn im vorstehenden stillschweigend vor- 
ausgesetzt wurde, daß das verschiedene Vor- 
wärtskommen der einzelnen Individuen auf 
verschiedener psychischer Veranlagung be- 
ruht, so Senchäh das in voller Absicht, und in 
der Überzeugung, daß es tatsächlich in derf 
allerseltensten Fällen andere Ursachen sind, 
die den einen schnell, den anderen langsam, den 
dritten gar nicht emporkommen lassen. Denn 
kleine Unterschiede in der effektiven Kenntnis 
spielen keine so wesentliche Rolle im industri- 
ellen Leben, da die Praxis das notwendige von 
selbst ergibt. Hochgradige Unwissenheit und 
starker Mangel an den notwendigsten Fertig- 
keiten aber sind fast immer erst die Folgen von 
psychischen Eigenheiten, die eben schon in der 
Ausbildungszeit von nachteiligem Einflusse 
waren. 

Das Gesamtergebnis einer objektiv durch- 
geführten und umfassenden Untersuchung aller 
jungen Loute, die den elektrotechnischen Be- 
ruf ins Auge fassen, kann nur ein äußerst segens- 
reiches sein, sowohl für den ganzen Stand, als 
auch für das Nationalvermögen, welches ja 
durch mangelhafte Ausnutzung von ungeeignet 
beschäftigten Arbeitskräften dauernd großen 
Schaden leidet. Georg Meyer, Köln. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Physik 
und Theoretische Elektrotechnik. 


Der Isolationswideratand feuchtigkeitshaltiger 
Körper mit Faserstruktur. 

[S. Evershed. Journ. of the Inst. of El. Eng., 
Bd. 52, 1913, 5. 51 bis 73.] 


In dieser sehr bedeutsamen Arbeit ist es 
S. Evershed gelungen, eine Reihe von bisher 
völlig rätselhaften Eigentümlichkeiten in dem 
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Verhalten feuchtigkeitshaltiger Isolatoren beim 
Stromdurchgangeaufzuklären und damit unsere 
Kenntnisse von dem physikalischen Begriff des 
Isolationswiderstandes zu bereichern. 

Evershed weist darauf hin, daß man die 
Isolatoren (genauer gesagt, die schlechtenLeiter) 
in zwei Klassen scheiden muß, nämlich: 


I: or per; deren Leitfähigkeit im Stoff selbst 
1egt; 

2. Körper, die ihre Leitfähigkeit in der 
Hauptsache aufgesogener Feuchtigkeit 
verdanken. 


Zur ersten Klasse gehören Gummi, 
Guttapercha, Hartgummi, Porzellan, trockener 
Glimmer u. dergl. In die zweite Klasse sind 
alle Faserstoffe zu rechnen, insbesondere Papier, 
Baumwolle und Ähnliches. 

Wir wollen unter dem „Isolationswider- 
stande“ eines schlecht leitenden Körpers ein- 
fach das Verhältnis der angelegten Spannung 
zu dem Strom verstehen, der ihn durchfließt. 
Man weiß nun, daß sich dieser Isolationswider- 
stand bei den Körpern der ersten Klasse ganz 
anders verhält wie bei denen der zweiten. 

Bei jenen ist er unter sonst gleichen Um- 
ständen von der Spannung unabhängig; da- 

egen nimmt er bei gleich bleibender Spannung 
ım Laufe der Zeit zu, anfangs schnell, past 
nur noch sehr langsam. Die Ursache dieser 
Erscheinung liegt im wesentlichen darin, daß 
die dielektrische Verschiebung nicht mit dem 
elektrischen Felde zugleich ihren Endwert an- 
nimmt, sondern unter der dauernden Wirkung 
dieses Feldes noch etwas weiter wächst, ähn- 
lich wie eine gespannte Saite unter der dauern- 
den Wirkung der Spannung sich allmählich 
noch ein wenig verlängert (dielektrische bzw. 
elastische Nachwirkung). Die nachträglichen 
Änderungen der dielektrischen Verschiebung er- 
fordern einen allmählich abnehmenden Lade- 
strom, der sich dem Leitungsstrom überlagert, 
und somit den Isolationswiderstand anfangs ge- 
ringer erscheinen läßt, als er tatsächlich ist. 

Bei den Körpern der zweiten Klasse liegt 
der Sachverhalt ganz anders. Man findet, daß 
der Widerstand R unter sonst gleichen Bedin- 
gungen mit zunehmender Spannung E ab- 
nimmt, u. zw. ungefähr nach dem empirischen 


Gesetze 
n 


R = konst X F EEE EEEE E | 


Bei Körpern, deren Leitfähigkeit nahezu 
völlig von der aufgesogenen Feuchtigkeit her- 
rührt, d. h. in erster Linie bei Faserstoffen, 
ist der Exponent n angenähert gleich 2. Man 
kann das Gesetz (1) auch durch die Aussage 
wiedergeben, daß der Widerstand bei 
einer Vorschnfachung der Spannung auf 


n 
den V10-ten Teil, bei Faserstoffen also 


auf etwa den dritten Teil sinkt. Die 
Abb. 1 und 2 zeigen als Beispiele den Isolations- 
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Abb. 1. Isolationswiderstand von Baumwolle 
für Spannungen zwischen 3 und 50 VY. 


widerstand von Baumwolle für den Spannungs» 
bereich von 3 V bis 500 V. Die an die Kurven 
geschriebenen Zahlen bedeuten das Verhält- 
nis des Widerstandes bei der höchsten Span- 
nung zum Widerstande bei einer zehnfach 
kleineren Spannung. Für gewöhnliches und 
getränktes Papier, Mikanittuch u. dergl. er- 
hält man ähnliche Kurven. Baumwolle, die 
nach scharfem Trocknen mit Isolierlack ge- 
tränkt worden ist, weist anfangs einen von 
der Spannung unabhängigen hohen Isolations- 
widerstand auf. Beim Liegen an der Luft 
nimmt sie aber allmählich trotz der Trän- 
kung Feuchtigkeit auf, wobei der Isolations- 
widerstand beträchtlich abnimmt; zugleich 
stellt sich wieder die durch die Abb. 1 und 2 
veranschaulichte Abhängigkeit des Wider- 
standes von der Spannung ein. Kurven dieser 
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Art erhält man stets bei allen faserigen Isolier- 
stoffen unter den gewöhnlichen Feuchtigkeits- 
verhältnissen. Erst wenn der Wassergehalt so 
groß wird, daß man die Stoffe als „feucht“ 
bezeichnen kann, flachen sich die Widerstands- 
kurven wieder ab, und im durchnäßten Zu- 
stande besitzen diese Körper wieder einen von 


pennhng so gut wie unabhängigen Wider- 
stand. 
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Bereits die an dem einfachen Modell nach 
Abb. 3 aufgenommenen Widerstandskurven 
zeigen eine überraschende Ähnlichkeit mit den 
an Faserstoffen gefundenen Kurven. Die 
Ubereinstimmung wird noch erheblich besser, 


becher desiufizieren, so daß die in ihm enthal- 
tenen Keime vernichtet werden. In Abb. 6 u. 7 
sind die Schutzvorrichtungen an einem ge- 
meinsamen Telephonhörer und Sprecher dar- 
gestellt. Die Einrichtungen können aber auch 
getrennt Verwendung finden. Die Vorrichtung 
am Hörer besteht aus einem Gestell, das mit 
dem Gehäuse in eine leicht lösbare Verbindung 
gebracht wird und Streben besitzt, die sich an 
den Kopf anlegen. Die Anlagestücke bestehen 
aus Rollen, die mit einer Anzahl abtrennbarer 
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‚Abb. 2. 1solationswiderstand von Baumwolle 
für Spannungen zwischen 3 und 500 V. 


Bekanntlich sinkt auch der Isolations- 
widerstand von Ölen durch Aufnahme von 
Feuchtigkeit stark hinab. Hier aber, wo die 
faserige Struktur fehlt, erhält man keineswegs 
Kurven von der Art der in Abb. 1 und 2 dar- 
gestellten, sondern einen von der Spannung un- 
abhängigen Wert des Isolationswiderstandes. 

Zur näheren Untersuchung des eigentüm- 
lichen Verhaltens, das der Isolationswiderstand 
faseriger Stoffe zeigt, wurde chemisch reines, 
trockenes Filtrierpapier mit Wasser von be- 
kannter Leitfähigkeit getränkt und der Iso- 
lationswiderstand bei verschiedenem (dureh 
Wägung bestimmtem) Wassergehalte gemessen. 
Da die Leitfähigkeit des Wassers bekannt ist, 
kann man unter Zugrundelegung des gemesse- 
nen Isolationswiderstandes schätzen, wieviel 
von dem aufgesogenen Wasser an der Stron- 
leitung beteiligt ist. Man findet, daß dies stets 
ein sehr geringer Bruchteil ist; seine Größen- 
ordnung liegt zwischen 1 und 100 Millionteln. 
Man hat sich dieses Wasser in einem Netz von 
engen Kanälen angeordnet zu denken, das die 
Stromleitung von Elektrode zu Elektrode ver- 
mittelt. Das übrige Wasser befindet sich in 
Form von Tröpfchen, blinden Kanälen und 
ähnlichen Gebilden. 


Abb. 3. Modellieines Faserstoffisolators nach Evershed. 


Ausgehend von dieser Vorstellung hat 
Evershed das in Abb. 3 dargestellte elemen- 
tare Modell eines faserigen Isolierstoffes kon- 
etruiert. Es besteht aus zwei mit Wasser ge- 
füllten Näpfen, die durch eine Glasröhre von 
0,3 bis 0,35 mm lichter Weite verbunden sind. 
Die Röhre ist nur teilweise gefüllt, derart, daß 
sich in ihr eine Anzahl von Luftblasen befinden. 
Das obere vergrößerte Bild einer solchen Luft- 
blase zeigt, daß die Stromleitung hier nur durch 
die kapillare Wasserhaut an der Röhrenwand 
übernommen wird. Der Widerstand des Modells 
steckt daher in der Hauptsache nur in diesen 
Wasserhäuten. Nun zeigt es sich, daß sich die 
Wasserhaut verdickt, wenn man die an das 
Modell angelegte Spannung erhöht; vermut- 
lich, weil die Oberflächenspannung des Wassers 
in elektrischen Felde abnimmt. Das Modell 
besitzt also einen mit steigenderSpan- 
Be abnehmenden Widerstand. Die Be- 
obachtung unter dem Mikroskop zeigt, daß bei 
einer Spannungserhöhung die Verickung anı 
positiven Ende der Blase beginnt und als Wan- 
derwelle F (siehe Abb. 3) nach dem negativen 
Ende hin fortschreitet. Die Widerstandsände- 
rung bleibt daher zeitlich hinter der Spannunga- 
änderung zurück. Auch dieses wird bei faserigen 


Isolierstoffen häufig beobachtet, wie z. B. die 
Abb. 4 zeigt. 


Abb. 4. Isolationswiderstand einer Ankerwicklung (zeit- 
liches Zurückbleiben der Widerstandsänderungen hinter 
den Spannungsänderungen). 


wenn man das Modell aus einer größeren Zahl 
von parallelgeschalteten Röhren herstellt, weil 
sich dann die kleinen Unregelinäßigkeiten im 
Verhalten der einzelnen Röhren im Mittel auf- 
leben. Abb. 5 zeigt Kurven, die an einem 
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Abb. 5. Widerstandskurven, die an einem Modellisolator 


erhalten worden sind. 
| 


Modellisolator aus 13 Röhren aufgenommen 
worden sind, und die insbesondere auch die 
charakteristischen Nachwirkungserscheinun- 
en!) aufweisen, wegen derer es bekanntlich 
Dei Faserstoffen schwierig ist, einwandfreie 
und vor allem reproduzierbare Isolationsmes- 
sungen zu machen. 

Zusammenfassend kann man wohl sagen, 
daß das merkwürdige Verhalten der Faserstoffe 
bei Stromdurchgang durch die schöne Unter- 
suchung Eversheds in vieler Hinsicht aufge- 
klärt worden ist. 

In einem Anhange beschreibt der Ver- 
fasser einige Versuche über ein sogenanntes Iso- 
lationsventil. Es-handelt sich dabei um die Er- 
scheinung, -daß -der Isolationswiderstand ge- 
wisser Stoffe-von der Stromrichtung abhängt, 
‚wenn die Stromdiohte an den beiden Elektroden 
sehr verschieden groß ist. : Es ist dem Verfasser 
entgangen, daß diese Beobachtung bereits im 
Jahre 1895 von E. Warburg?) gemacht und 
aus der Theorie der elektrolytischen Leitung 
| erklärt worden ist; die Richtigkeit 
dieser Erklärung wurde in dieser Arbeit durch 
einige sehr eindrucksvolle Versuche gestützt. 


.W.W. 
Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 


Hygienische Schutzeinrichtungen an Fern- 
sprechapparaten. 
N. Marx, Straßburg i. E., liefert Vorrich- 


legen des Hörers schützen und den Schall- 


wirkung nichts zu tun. 


S. 306 bis 488. 


tungen, welche den Kopf und das Ohr beim An- 


1) Diese haben natürlich mit der dielektrischen Nach- 


E. Warburg, „Ann. d, Phys.“ 3. Folge, Bd. 51, 1845, 


Abb. 6 Fernsprecher mit hygienischer Schutzeinrichtung. 


Papierstreifen versehen sind. Der Ring a ist 
mit Hilfe eines Scharnieres b aufklappbar und 
trägt eine Schließe ce mit der er, uim den Hörer d 
herumgelegt, festgehalten werden kann. An dem 
Ring a befinden sich die gebogenen Arme e, 
welche mittels Lagerstützen f Rollen g tragen, 
die zur Anlage am Kopfe dienen. Diese Rollen g 
sind mit leicht abtrennbarem Papier über- 
zogen, damit jeder Telephonbenutzer einfach 
den bereits benutzten Teil abreißen kann und ein 
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Abb. 7. Fernsprecher mit hygienischer Schutzeinrichtun 
im Gebrauch. 


unbenutzter Streifen zur Anlage am Kope 
kommt. Diese Anrodnung hat weiter den Vor- 
teil, daß das Ohr nicht ganz an dem Hörer an- 
liegt, sondern immer in einer bestimmten, für 
gutes Hören passend eingerichteten Entfernung 
bleibt. Dadurch wird der Hörer auch geschont. 

Der Griff k des Tonsenders ist mit einem 
Gummiballi versehen, der durch einen Schlauch 
l mit einem Gehäuse m verbunden ist. In die- 
sem Gehäuse befindet sich der Desinfektions- 
stoff, der z. B. aus einem mit Löchern versehe- 
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nen Desinfektionskörper oder auch einem mit 
desinfizierender Flüssigkeit getränkten Watte- 
bausch nnd dergleichen besteht. Das Gehäuse m 
besitzt Öffnungen n, welche auf den Schall- 
trichter s gerichtet sind, so daß ein durch den 
Gummiball erzeugter Luftstrom in den Schall- 
triehter hineingeblasen wird. Beim Aufblähen 
zieht der Gummiball ? die Luft durch den Des- 
infektionsstoff und bläst dieselbe durch Zu- 
sammendrücken des Balles wieder durch den 
Desinfektionsstoff hindurch, so daß die Luft 
also zweimal mit dem Desinfektionsstoff in Be- 
rührung kommt, und von diesem durchsetzt, 
die verlangten Dienste in ausreichendem Maße 
leisten kann. Das Gehäuse l wird z. B. mittels 
Bandes r am Trichter s befestigt. wie auch‘ der 
Ball è durch Bänder h angebracht wird. Flr. 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Internationale Kommission für wissenschaftliche 
drahtlose Telegraphie. 


Der Gedanke, eine Internationale Kommis- 
sion zu gründen für wissenschaftliche Unter- 
suchungen auf dem Gebiete der drahtlosen Tele- 
graphie entsprang aus einem Privatgespräch 
zwischen den Herren Prof. K. Schmidt. Halle a.S., 
und Dr. R. B. Goldschmidt, Brüssel, gelegent- 
Be Internationalen Zeitkonferenz (Paris 
1912). 

Ein erstes Zusamınentreffen zur Gründung 
eines Ausschusses fand Oktober 1913 in Brüssel 
statt; es wurde ein provisorisches Komitee 
ernannt und ein vorläufiger Arbeitsplan ent- 
worfen. Man beschloß regelmäßige Sendungen 
am großen Posten in Laeken- Brüssel zu machen, 
die von den Korrespondenten, Mitgliedern der 
Kommission, sowohl in Belgien, wie im Aus- 
lande empfangen werden sollten. Der Aus- 
schuß hat nunmehr eine zweite Sitzung in 
Brüssel gehalten am 6. IV. 1914 unter dem Vor- 
sitz von W. Duddell, London, um die schon 
erzielten Resultate zu besprechen und den wei- 
teren Arbeitsplan festzulegen. 

Inzwischen sind Nationale Ausschüsse in 
Belgien, Frankreich und Großbritannien ge- 
bildet worden. In Deutschland haben eine An- 
zahl von Stationen sich bereit erklärt, an den 
Empfangsversuchen teilzunehmeu, und eine 
vollständigere Organisation ist in Vorbereitung. 
Ähnlich liegen die Verhältnisse in Österreich, 
Rußland, Italien, in der Schweiz, in den Ver- 
einigten Staaten usw. 

. „Während der Sitzung wurden die Statuten 

in ihrer endgültigen Form festgelegt und ange- 

nommen. Betreffend das Zusammenarbeiten 
mit der „British Association for the Advance- 
ment of Science‘‘, wurde in einer Resolution 
das Arbeitsgebiet der T. S. F. S. von dem der 

Abteilung für Radiotelegraphie der British 

Association genauer abgegrenzt. 

. Die Kommission wohnte einer Demonstra- 

tion der Sende- und Meßmethoden am großen 

Posten von Laeken bei Brüssel bei; es_wur- 

den Mitteilungen gemacht von R. Gold- 

schmidt und R. Braillard über die bis- 
her eingeführten und die noch zu treffenden Ver- 
besserungen. Letztere bestehen hauptsächlich 
in der Einrichtung einer neuen Funkenstrecke, 

System R. Goldschmidt, mit guter Löschwir- 
ung, ın der Vergrößerung der Äntenne und der 
ermehrung der ausgestralilten Energie. 

M. Wien besprach an der Hand von in 
Jena aufgenommenen Resonanzkurven der 
Emissionen in Brüssel, Norddeich und Paris 
die Schwierigkeiten der Funkenemission und 
drückte den Wunsch aus, daß auch Versuche 
mit Hochfrequenzmaschinen gemacht werden 
sollten. Es wurde daraufhin beschlossen, eine 
kleine Hochfrequenzmaschine zu beschaffen. 

. Lutze berichtete über die Messungen an 
den Sendeapparaten sowie an zwei Kontroll- 
posten in der Nähe der Sendestation. 

di erschiedene Delegierte berichteten über 
le erhaltenen Resultate im Laufe der letzten 
eobachtungsperiode, deren Programm im Ok- 

tober 1913 vorläufig festgestellt worden war. Es 

berichteten: K. Schmidt, Halle, über Be- 
obachtungen mit Barretter und Galvanometer; 

K. Vollmer und M. Wien, Jena, über pho- 

tographische Registrierung der Emission von 
russel, Norddeich, Paris und Halle mit Ther- 

modetektor und (alvanometer; H. Benn- 
orf, Graz, über Beobachtungen der Brüsse- 
er Emission auf 2000 km mit Detektor und 
vanometer; E. Marchant, Liverpool, über 
hotographische Registrierung der Brüsseler 

ņ mision mit Fadengalvanometer; G. Howe, 
ondon, über die Bestimmung der Energie der 

Son ‚von Brüssel und Paris: R. P. Lucas, 

namur, über photographische Registrierung 

mit dem Fadengalvanometer; Th.W ulf. Valken- 
daß: über photographische Registrierung mit 
om Fadenelektrometer. 

cah Sonst wurden noch gelegentliche Beob- 
&htungen auf verschiedenen Stationen ge- 


macht. Die Gründe der Unterschiede in den 
Empfangsstārken wurden besprochen. Das 
Komitee drückte den Wunsch aus, daß künftig 
von allen Stationen die Antennendaten ange- 
geben werden und daß, wenn möglich, die Be. 
obachtungen Ban lDgrap nich registriert werden. 
.. W. Duddell, London, gab einen ausführ- 
lichen Bericht über die in den verschiedenen 
Stationen zu benutzenden Methoden und In- 
strumente und machte eine Reihe von Vorschlä- 
gen über die auszuführenden Versuche, die all- 
gemeine Zustimmung fanden. Für die Kon- 
trollstationen wurden geschlossene Kreise emp- 
fohlen, wie sie F. Braun, Straßburg, kürzlich 
verwandt hat. 

M. Abraham, Paris, berichtete über die 
Messung der Ausbreitungsgeschwindigkeiten 
der elektrischen \Wellen zwischen Paris und 
Washington; K. Vollmer, Jena, über Messun- 
gen, betreffend die erreichbare Konstanz von 
Detektoren; M. Wien, Jena, über die Thermo- 
trägheit von Thermoelementen: P. Dru- 
maux, Brüssel, über die Liebenröhre als Ver- 
stärker und Erzeuger elektrischer Schwingungen. 
Im Anschluß hieran berichtet M. Wien, Jena, 
über eine von K. Vollmer, Jena, ausgearbeitete 
Methode zur Aufnahme von Resonanzkurven 
in sehr kurzen Zeiten unter Verwendung der 
Liebenröhre und Bestimmung der Antennen- 
konstante nach dieser Methode. 

Ein allgemeines Programm für die wei- 
teren Versuche wird von R. Goldschmidt vor- 
geschlagen und nach kleineren Abänderungen 
angenommen. 

W. Eccles, London, berichtete über einen 
von der Brit. Ass. entworfenen Arbeitsplan 
für die Beobachtungen gelegentlich der Sonnen- 
finsternis vom 21. August 1914. Es wurde be- 
schlossen, einen Ausschuß zur Mitarbeit zu 
wählen, bestehend aus H. Benndorf, Graz. 
W. Eccles, London, G. Ferrie, Paris und 
M. Wien, Jena. 
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Die Statuten wurden genehmigt und die 
Verteilung des Budgets besprochen. Das bis- 
herige provisorische Bureau: W. Duddell,Lon- 


don, M. Wien, Jena und R. Goldschmidt, 


Brüssel, wird definitiv gewählt. Außerdem 
wurde R. Braillard, Brüssel, zum Vizesekretär 
ernannt. 


Telefunken-Großstation Nauen. 


Es wird in nächster Zeit mit der Einstellung 
der Telefunken-Großstation Nauen in den 
öffentlichen Verkehr zu rechnen sein. Sie wird 
zu diesem Zweck von der Reichspost übernom- 
men und von der Telegraphen-Verwaltung be- 


trieben werden. Damit geht diese bemerkens- - 


werte Anlage in den Besitz des Deutschen Rei- 
ches über. Die Station wurde 1906 von der Ge- 
sellschaft für drahtlose Telegraphie_ als Ver- 
suchsanlage gebaut und hat sich im Laufe der 
vergangenen Zeit durch Nutzanwendung der 
zahlreichen Erfahrungen zu ihrer jetzigen Be- 
deutung entwickelt. Während der erste Turm 
100 m Höhe besaß, sind jetzt auf dem Gelände 
sechs Türme, u. zw. einer von 250 und 5 von 
je 120 m Höhe vorhanden. Wie erinnerlich, 
stürzte im Jahre 1912 der 150 m hohe 
Turm ein. Die Reichweite der Anlage geht bis 
zur Deutschen Kolonie Togo (5200 km) und 
nach der Großstation Sayville bei New York 
(6400 km). Die Versuche haben inzwischen die 
Möglichkeit eines regelmäßigen öffentlichen 
Verkehrs dargetan, so daß mit der Eröffnung 
desselben, wie oben angegeben, demnächst be- 
gonnen werden kann. 


Telefunken im Lateinischen Amerika!). 
Fr. Pauli berichtete mit einem einleitenden 
Hinweis auf das Versagen der Drahttelegraphie 
in tropischen Urwaldzonen über die außeror- 
dentliche Verbreitung und die Erfolge der draht- 


1) Nach einem Vortrag, gehalten am 20. XJ. 1913 in 
der Deutschen Süd-Amerikanıschen Gesellschaft, Rerlin. 
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Abb. 9. Turbodynamo für 29500 kW der A.-G. Brown, Boveri & Cie. 


logen Telegraphie in Mexiko, Zentral- und Süd- 
amerika. eaP tliche Radionetze dieser Länder | Dynamomaschinen, Elektromotoren, 
(Abb. 8) umfassen z. Zt. zusammen bereits Transformatoren. 
etwa 165 feste und mobile Landstationen, 
welche nach verschiedenen Systemen einge- Turbodynamo von 29 500 kW. 
Die A.-G. Brown, Boveri & Cie. hat für 


u er vn rg Pa nu ent 

stellt das deutsche System ‚Telefunken‘ (Ge- ee A 

sellschaft für drahtlose Tele raphie) mit ca 125 pn ee an fon 

Stationen, ohne Berücksichtigung der vielen | sinen Rekord im Bau dieser Maschinen darstellt. 
Der Satz leistet maximal 29 500 kW (40 000 


dort installierten Schiffsstationen. ‚ Verkehrs- 
technisch besonders erwähnenswert ist die fun- PS). Der Vergleich der Grundfläche dieses Ma- 
schinensatzes mit der eines solchen von 5000 


kontolographincan Verbincung Een 

der Atlantic-Küste von Lima bis Para, welche Se ; ; N 

: 3 , kW bei 3000 Umdr/Min ergibt das Verhältnis 

die 6000 m hohen Anden und 2200 km weiten 2,6:1, d. h. bei der Aufstellung von vier Turbo- 
dynamos von je 5000 kW würde eine 1,5-mal 


Urwaldgebiete des Amazonas drahtlos über- 
REST r Benutzung der Station Manaos T große Fläche erforderlich gein, als die einzige 
Gi Se : : urbodynamo von 5 eriordert. Es er- 
An Reichweiten werden mit Telefunken- zeben sich also gegenüber der Aufstellung meh- 
rerer kleiner Einheiten bei solchen großen Ma- 


Die Sachverständigen der Heiztechnik 
haben bisher die Heizmittel in bezug auf Rein- 
lichkeit, Bequemlichkeit und Annehmlichkeit, 
den Einfluß auf die Zimmerluft und ihre Be- 
triebskosten untersucht, bei diesen Betrachtun- 
gen jedoch die elektrische Heizung gänzlich 
außer acht gelassen. So wird festgestellt, daß 
die Kohlenfeuerung unbequem und teuer ist, 
indem sie Brennstoff und erzeu Wärme ver- 
schwendet, in der Wirkung jedoch angenehm 
und ohne schädlichen Einfluß auf die Luft ist, 
wenn man von der beim Feuern entstehenden 
Staubbildung absieht. Strahlende Wärme, die 
hier vor allem zur Anwendung kommt, trocknet 
die Luft nicht aus, die Abzugsorgane sorgen 
sogar für Ventilation des Raumes, wenngleich 
der Endzweck der Heizung nur das Erwärmen 
der Räume und nicht die Ventilation sein soll, 
ebenso wie das Licht nur die Räume erhellen 


stationen u. a. erzielt: 


Von Lima (10kW) bis Manaos. . . 2200 km | schinen erhebliche Ersparnisse an Grundfläche, Gt: die Wirkung g $ Dei hm Beh he 

>. „ (10 kW) bis Bahia Fundamenten, Rohrleitungen usw. Een sis dio eins KAINE N leich es 

” Blanca . . 2 2 2 . . . 3700 ,, Die neue Turbodynamo ist für überhitzten | „„ Reinlichkeit das Kohle io e S beortrifit Der 

„ (10 kW) bis Kosmos D. Dampf von 350° C und 13,5 at gebaut und ar- | elektrische Ofen steht in be ig auf Reinlichkeit 
(Magellanstraße) . . . 4500 „, beitet auf einer Oberflächenkondensation mit ug S 


und behagliche Wirkung dem Kohlenofen nicht 
nach. insichtlich der Bequemlichkeit des 
„Anzündens“ ist er dem Gas weit überlegen, 
da bei ihm eine Explosionsgefahr ausgeschlossen 
ist und er überall dahin transportiert werden 
kann, wo man ihn gerade gebraucht; seine 


„(10 kW) bis Port Stanley 5000 Kühlwasser von 12° C. 


, Cartagena (15 kW) bis Sayville 

(N--Y.) 2 2 2 2 2 2.2002. 3030 „ 
„ Darsena Norte (1,5 kW) (bei 

Buenos Aires) bis Ilo. . . . 2300 
„ Payo Obispo (1,5 kW) bis Isles 


e - 
-+ 


Beleuchtung und Heizung. 
Hygiene und Heizung. 


: nart! Wirkung ist unabhängig davon, ob der Abzugs- 

5 ns rs TEIN A 2000 ,, [Ch. een y PUGET on Tai pan warm It, ob m en A 

n ; ; - 2 ind weht usw., was bekanntlich sowobl bei 
acochibampo -> 2600 ,, P eben is R eeehe Ant CI. Kohlen als auch bei Gas nicht ohne Einfluß ist. 

(Dio kW-Zalılen en, die Schwingungs- | Porter unter spezieller Berücksichtigung eng- Die besonders in England gebräuchlichen 


lischer Verhältnisse — von Mitgliedern staat- 
licher Gesundheitsämter das Licht sehr häufig 
behandelt wird, werden die Heizungsverhältnisse 
recht wenig besprochen. Beim Licht sind sich 
alle M a über die Vorteile der 


Heizlampenöfen haben, was die Bequemlich- 
keit der Beheizung anbetrifft, entschieden viele 
Vorteile. In dem Aufsatz des englischen Arztes 
fehlt ein ausführlicher Hinweis auf elektrische 
Zimmerheizöfen mit nicht glühenden Heiz- 


Die, Telefunkenstationen deutschen Ur- 
sprungs in den verschiedenen Ländern verteilen 
sıch wie folgt: 


Te: PER Elektrizität einig. Der Grund dafür, daß über | Spiralen, in denen der Strom direkt in „dunkle 
Land- Schiffs Militär] a | die Heizung in hygienischer Beziehung über- ärme“ umgesetzt wird. Ferner ist zu be- 
tionen | tionen | tionen haupt nichts erwähnt wird, kann nur darin dauern, daß der Verfasser diejenigen Öfen, in 

Te | liegen, daß die amtlichen Gesundheitsbehörden | denen glühende Drähte nicht unter Luftab- 

Argentinien. . . . | 26 70 17.113 vom hygienischen Standpunkt aus nichts an | Schluß zur Wärmeerzeugung verwendet werden, 

Brasilien . . ...1]1 25 8 3 36 der elektrischen Heizung auszusetzen haben. | nicht vom Den ehe Standpunkt aus prin- 

Chile ER 2 20 2 24 Dr. Porter geht, um Parallelen zu schaffen, von | zipiell zurūckweist. In ihnen, die gleichfalls 

Bolivien 4 — = 4 den Grundlagen der elektrischen Beleuchtung | yon England zu uns gekommen sind, werden in 

Kolumbien . 2 1 Br 3 aus und kommt zu dem Schluß. daß das elek. | Röhren aus Quarz oder ähnlichem Material 

Kuba . Te = 7 trische Licht aus hygienischen Gründen die ren Drahtspiralen durch den Strom zur 

Mexiko 17 l 2 20 Beleuchtungsart des armen Mannes werden hellen Glut gebracht. Es ist ganz klar, daß die 

Peru. . 0 — — 30 sollte; die reicheren Volksklassen haben in | Hygiene dieser Öfen keine gute ist, da der 

Paraguay 3 2 5 10 | ihren Zimmern Raum und Luft genug, um auch | Staub, der auf die Heizröhren fällt, infolge der 

Uruguay . 5 10 9 24 mit Gas zu beleuchten, während die beschränk- | hohen Drahttemperatur verbrennt un die 


ten Raum- und Lichtverhältnisse des kleinen 
Mannes und die hierdurch bedingte Vermeh- 
rung der künstlichen Beleuchtung bei Ein- 
schränkung der Lufterneuerung im Zimmer 
direkt zur Anwendung der Elektrizität zwingt. 
Das Zusammenarbeiten des Gesundheitsamtes 
mit der Industrie ist in Reue auf die Beleuch- 


Luft verschlechtert (sog. trockene Destillation 
der Luft). Im Gegensatz hierzu müssen die von 
hygienischen Gesichtspunkten ausgehenden Be- 


Am Schluß wird noch des ersten funken- 
telegraphischen Depeschenwechsels zwi- 
schen Europa und Südamerika am 12. II. 1914 
Erwähnung getan. Die Aufgabestationen 
waren Nauen bzw. Cartagena (Kolumbien), 
während die Telefunkenstation Sayville bei 
Now York als Relais arbeitete. Entfernung 


l ork : Ì tung lange nicht so gut wie beispielsweise hin- 80° C erreicht. 
Salon au y sale = 6400 km. Sayville-Carta- | sichtlich der Wasserversorgung und Nahrungs- Weiter findet in dem Aufsatz das elek- 
gena = 3030 km. Per mittelkontrolle. 


strebungen erwähnt werden, die dahin zielen, 
nur solche elektrische Öfen zu verwenden, bei 
denen kein Ofenteil, der mit der Luft ın Be- 
rührung kommt, eine höhere Temperatur als 


trische Kochen Berücksichtigung, da es ja 
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nur eine Sonderanwendung der Elektrizität als 
Heizquelle ist. Es wird in erster Linie vom 
Standpunkt des Hygienikers aus betrachtet, 
und der Verfasser weist nach, daß die Verwen- 
dung von Gasherden im kleinen Haushalt unter 
Umständen noch viel unhygienischer sein kann 
als das Kochen mit Kohlen, bei dem die Ver- 
brennungsprodukte in den Kamin abziehen, 
während sıe beim Gaskochen in die Küche ein- 
strömen. Da der Gasherd oft in einer Ecke 
letzterer steht, gelangen diese Gase direkt in die 
Atmungsorgane der Kochenden. Es ist deshalb 
durchaus zu wünschen, daß das Gesundheits- 
amt selbst dahin wirkt, die elektrische Küche 
im größeren Maß auch im Haushalt des „kleinen 
Mannes“ einzubürgern. Da das mit Rücksicht 
auf die Kosten nur dort zu verwirklichen ist, 
wo billiger Strom zur Verfügung steht — wie 
es allerdings in engane in vielen Orten der Fall 
ist — müßten die Behörden Hand in Hand mit 
den Elektrizitätswerken danach streben, der 
Elektrizität im allgemeinen auch für Motoren 
und Beleuchtung eın so großes Abnahmegebiet 
zu schaffen, daß auch für das Kochen der 
Strom zu billigem Preise abgegeben werden 
kann. Diesem Hinweis, und hier wohl zum 
erstenmal ausgesprochenen Wunsch, daß das 
Gesundheitsamt sich für die Elektrizität als 
Heizquelle interessieren sollte, ist zweifellos mit 
Freude zuzustimmen, und auch bei uns in 
Deutschland sollte bei den entsprechenden Be- 
hörden Interesse dafür erweckt werden. 

Am Schluß des Aufsatzes teilt der Ver- 
fasser noch mit, daß er vom Oktober 1912 bis 
Oktober 1913 für Beleuchtung, Heizen und 
Kochen ausschließlich Elektrizität verwendet 
habe, die ihm als Einwohner der Stadt Mary- 
lebone zu einem sehr billigen Tarife — die ge- 
nauen Strompreise sind leider nicht angegeben!) 
— berechnet wird. Die Installation seines 
Hauses enthält 30 Lampen für Beleuchtung und 
sechs Heizöfen für Arbeitszimmer, Eßzimmer, 
zwei Schlafzimmer und die Kinderzimmer; 
außerdem wurde ein elektrischer Herd, Wasser- 
kessel und Bügeleisen sowie vorübergehend ein 
Grill und Toaster verwendet. Die gesamten 
Stromkosten betrugen während des Jahres 23 £ 
oder ca 460 M, d. s. rd 39 M/Monat. Zum 
Schluß weist Porter noch auf den Vortrag von 
Prof. Morris über das gleiche Thema hin, der 
im „Electrician“ vom 19. IX. 1913 veröffent- 
licht wurde und Vergleichsdaten für Kochen 
mit Gas und Elektrizität enthält. 


Dipl.-$ng. A. Steinhardt. 


Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
Arbeitsübertragung. 


Die Elektrizitätsversorgung in Bayern. 


Man erwartet in Bayern, wie die letzten 
Landtagsverhandlungen dargelan haben, drin- 
gend den Regierungsbericht über die Versor- 
Kung des Landes mit Elektrizität. Wie ein 

lick auf die Überlandzentralenkarte des Deut- 
schen Reiches zeigt, ist indessen in Bayern nicht 
mehr allzu viel Fläche elektrizitätsfrei. Bezüg- 
lich solcher Gebiete in Ober- und Unterfranken 
traten mit Ermächtigung des Königs die Land- 
räte von Ober- und Unterfranken zu einer Be- 
ratung über die Versorgung der noch nicht ver- 
Een enon Gebiete der genannten Kreise am 23. 

uli in Bayreuth und am 25. Juli in Würz- 
burg zur außerordentlichen Terug zusammen. 
Zur Vorbereitung füridiese Tagungen haben 
die ständigen Landratsausschüsse beider Kreise 


, 1) Vgl. „Die Entwicklung der Elektrizitätsversorgung 
In Großbritannien“, „ETZ* 1914, 8.78. D. S. 


„„ı_rg® 


' am 16. Juli in Nürnberg mit den Vertretern des 


Staatsministeriums des Innern und der Kreis- 
regierungen weitere Absprache genommen. 
Nach der Absicht des Kgl. Staatsmini- 
steriums des Innern soll, wie die „Bayerische 
Staatszeitung‘'meldet,dieVersorgung des Kreises 
Niederbayern mit Elektrizität ım Zusam- 
menschlusse mit der Oberpfalz durch die All- 
emeine Elektricitäts-Gesellschaft bzw. deren 
ochtergesellschaft, die Elektrizitäts-Liefe- 
rungs-Gesellschaft in Berlin, auf Grund von 
Verträgen erfolgen, die zwischen dem bayeri- 
schen Staate und der Kreisgemeinde und so- 
dann den Distrikten und Gemeinden einerseits 
und den Elektrizitătsfirmen anderseits abge- 
schlossen werden. Diese Verträge sollen ım 
wesentlichen auf denselben Grundlagen aufge- 
baut werden wie die Verträge über die Versor- 
gung der Kreise Oberfranken (West) und Un- 
terfranken. An Stelle der in Ober- und Unter- 
franken von den Landräten übernommenen 
Geldvermittlung soll dem Kreis Niederbayern 
wie der Oberpfalz lediglich die Übernahme einer 
Bürgschaft gegenüber den Anlehensgläubigern 
des künftigen Überlandwerkes bis zu einem 
noch zu bestimmenden Betrage angesonnen 
werden. Die Allgemeine Elektricitäts-Gesell- 
schaft und etwaige an der Gründung des Über- 
landwerks betelligte andere Gesellschaften 
würden der Kreisgemeinde gegenüber eine Rück- 
bürgschaft übernehmen. | 
Über das Abkommen gab die Regierung 
nach der „Augsb. Abendztg.‘'in einer zu Regens- 
burg am 14. Juli anberaumten Versammlung der 
Gemeinden, Behörden und Interessenten Aus- 
kunft. Ursprünglich sollten die beiden in der 
Oberpfalz bestehenden Werke, die Überland- 
zentrale in Haidhof und die Naabwerke, die 
Gesamtversorgung der Oberpfalz übernehmen. 
Die beiden Gesellschaften kamen aber zu dem 
Ergebnis, daß ihnen das unter den bisher üb- 
lichen Bedingungen nicht so möglich sei, wie es 
sich die Staatsregierung gedacht hat. Die 
Hauptschwierigkeiten liegen in der Finanzie- 
rung eines so großen Unternehmens, für das ein 
Kapital von 21 250 000 M für notwendig ge- 
halten wurde. Die Allgemeine Elektricıtäts- 
Gesellschaft hat sich verpflichtet, das ganze 
Unternehmen als rein privates Unternehmen 
durchzuführen. Dann käme in Betracht ein 
emischtes Wirtschaftunternehmen, wie man es 
in der bayerischen Rheinpfalz und in Mittel- 
franken hat. Die dritte Form wäre, zunächst 
ein privates Unternehmen zu gründen, an dem 
sich dann die Gemeinden, wenn ein genauer 
Überblick über die Rentabilität vorliegt, be- 
teiligen könnten. Den letzteren Weg 
würde die Staatsregierung vorschlagen. 
Die Kreisgemeinde erhält dadurch ein Options- 
recht. Sie kann sich nach sieben Jahren mit 
einem Kapital bis zu 60% beteiligen. Eine 
weitere wichtige Frage wäre die, ob der Bau 
des Ortsnetzes von den einzelnen Gemeinden 
auf ihre Kosten erfolgen, und sein Betrieb in 
eigener Regie geführt werden soll. Bisher wurde 
von der überwiegenden Mehrzahl der Gemein- 
den der Wunsch ausgesprochen, daß sie mit dem 
Bau der Ortsnetze nichts zu tun hätten. Die 
Regierung hat sich diesem Standpunkt ange- 
schlossen, weil die Gemeinden nicht in der Lage 
wären, solche Anlagen entsprechend zu unter- 
halten. Auch würde es zu Differenzen zwischen 
den Gemeinden und dem Werke führen. Mit 
den bestehenden Werken soll in loyaler Weise 
vorgegangen werden in der Weise, daß ihnen 
noch Ortschaften zugeteilt werden, die zur wirt- 
schaftlichen Abrundung erforderlich sind. Von 
einem Ruin der Werke könne keine Rede sein. 
Der Staatsvertrag wird erst abgeschlossen, 
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Abb. 10. Lageplan der Leitungsanlagen am: Rjukanfos. 
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wenn über- die wichtigsten Punkte Klarheit be- 
steht. Der gesamte Bauplan ist auf sechs Jahre 
berechnet. In erster Linie soll der Ausbau in 
den Gemeinden erfolgen, in denen ein Über- 
schuß vorhanden ist. Kürzlich erst hat sich 
der ständige Landratsausschuß der Oberpfalz 
mit der Frage befaßt und sich für eine Beteili- 
gung ausgesprochen, die dem Kreise das Op- 
tionsrecht wahrt. Die Entscheidung soll im 
Herbst fallen. 


Das große Elektrizitätswerk mit Wasserkraft- 
betrieb am Rjukanfos. 


[Lum. Electr., Bd. 18, 1912, 8. 131.] 


Zur Ausnutzung der großen W asserkräfte 
des Maana für die Herstellung von Stickstoff 
aus der Luft!) nach dem Verfahren von Birke- 
land und Eyde stehen durchschnittlich 47 m? 
Wasser auf 570 m Gefälle zur Verfügung, wel- 
ches in zwei Stufen ausgenutzt werden soll, und 
das unter Mitbenutzung eines Staubeokens von 
850 Mill. m? Inhalt bei seinem vollen Ausbau 
185 000 kW das ganze Jahr hindurch leisten 
kann. Vom Woasserschloß, zu dem ein 4,5 km 
langer Tunnel führt, wird das Wasser in zehn 
Stahlblechrohren zum Maschinenhaus von 112m 
Länge und 23,75 m Breite geführt, in welchem 
zehn Turbinen appen jede für 5,22 m? Wasser 
pro Sek und 282 m Gefällein einer Reihe neben- 
einander aufgestellt sind, deren jede 14 450 kW 
aufnehmen und 11 550 kW max. sowie 10 500 
kW normal abgeben. Die Turbinen sind Pelton- 


Doppelturbinen mit je zwei Düsen pro Rad. 


Die Regelung erfolgt durch einen Drucköl- 
Hilfemotor. Direkt gekuppelt mit den Tur- 
binen sind die Drehstromgeneratoren für 


.17 000 kVA bei cos 2 = 0,6, 10 000 bis 11 000 V, 
‚50 Perioden und 250 Umdr/Min. Von den Dy- 


namos sind neun Stück als Doppelgeneratoren 


ausgeführt und in je zwei Hälften von je 8500 


kVA geteilt. Zur Lüftung der Maschinen sind 


‚280 m® Luft pro Sek erforderlich. Es wurde im 
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Abb. 11 Mastengruppe. 


Fundament ein Hauptluftkanal angebraoht, der 
von den beiden Enden zur Mitte des Maschinen- 
hauses führt und von 8,6 m? auf 4 m? im Quer- 
schnitt abnimmt. Durch besondere Umlauf- 
kanäle kann die warme Luft im Winter zur 
Heizung des Raumes herangezogen werden. 

Ein Teil der Doppelgeneratoren rührt von 
der Allmänna Svenska her, ein anderer von 
der A.-G. Brown, Boveri & Cie. 

Für die in einem an das Maschinenhaus 
angebauten Gebäude von 75 m Länge und 8 m 
Breite untergebrachte Schaltanlage ist be- 
merkenswert, daß jeder Generator mit der 
Fernleitung auf eine ihm zugeordnete Ofen- 

uppe geschaltet ist, und daß jede Fern- 
fitin duoh Trennsohalter an ein System 
von Sammelschienen angeschlossen ist, so 
daß die Generatoren auch parallel arbeiten 
können. Die Hauptsammelschienen sind durch 
neun Ölschalter getrennt; um im Bedarfs- 
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fall einen Generator auf eine andere Fern- 
leitung zu schalten, dient noch ein zweites 
Sehienensystem als Umgehungsleitung. Von 
jedem Halbgenerator führen zwei parallele 
Drehstromkabel zu den Drosselspulen und 
Wasserstrahlerdern im Untergeschoß desSchalt- 
hauses, dann durch einen Stromwandler mit 
einer Abzweigung zum Spannungstransfor- 
mator: von dort aus steigen die Haupt- 
leitungen senkrecht empor. Zuerst im Erd- 
veschoß zu den Maschinenölschaltern und 
Trennschaltern mit einer Abzweigung zu 
den Sammelschienen, hierauf im zweiten Ge- 
schoß zu den Trennschaltern und Ölschaltern 
für die Fernleitung mit Anschlüssen an die 
Zähler usw. und endlich wieder zu den Trenn- 
schaltern und Erdungsschalter im Obergeschoß 
mit einer Abzweigung zum Blitzschutz. Die 
Umschalter für die beiden Sammelschienen- 
systeme sind auf dem gleichen Stockwerk wie 
die Schaltgalerie angebracht. Die Meß- und 
Bedienungsanlage ist in der Mitte der Längs- 
wand des Maschinenhauses erhöht angebracht 
und besteht aus einzelnen für je zwei Doppel- 
eneratoren bestimmten Pulten, mit den zuge- 
hörigen Meßinstrumenten, sowie den Appa- 
raten für die Fernschaltung der Magnetfeld- und 
'Yurbinenregulatoren, die mit einer Rück- 
ıneldungseinrichtung kombiniert sind. Gegen- 
über der Pultreihe ist die Schaltanlage für die 
Once en Stromkreise in der Zentrale aufge- 
stellt. 

Jedes einzelne Pult ist für sich abschaltbar 
und besitzt an der Rückseite Einrichtungen 
zum Vergleich der Meßinstrumente mit Normal- 
apparaten. 

Da jede Generatorhälfte unabhängig von 
der anderen auf eine Ofengruppe arbeiten soll, 
so sind 18 Leitungssysteme erforderlich. In 
Wirklichkeit wurden im ganzen 20 Systeme für 
je 8500 kVA Übertragungsleistung und einer 
lindspannung von 9500 Ç in der Fabrik er- 
richtet. Für einen großen Teil der Strecke sind 
19-drähtige Aluminiumseile, für einen anderen 
Teil 37-drähtige Kupferseile als Leitungsmate- 
rial verwendet worden. Zwischen den Kupfer- 
leitungen mußte ein Abstand von 1 m bis 1,2 m, 
bei Aluminiumleitungen durchwegs ein größerer 
Abstand eingehalten werden, um das Zusam- 
menschlagen zu verhindern. Zur Vermeidung 
ungünstiger Induktionsverhältnisse sind die 
Phasenleitungen zweier zu einem Maschinen- 
satz gehöriger Leitungssysteme in umgekehrter 
Reihenfolge verlegt worden. Die 20 Leitungen 
wurden auf fünf nebeneinander stehenden Gitter- 
masten angebracht (Abb. 10 u. 11), deren jeder 
also vier Leitungssysteme trägt. Die benach- 
barten Drähte der an einem Mast angebrach- 
ten Leitungssysteme sind 1,4 m voneinander 
entfernt, die Leitungen benachbarter Maste 
925 m. Zwischen den Leitungen sind Schutz- 
netze angebracht. Die Spannweiten variieren 
je nach der Lage der Linie zwischen 70 und 
256 m. Es sind zwei Masttypen aufgestellt, ge- 
wöhnliche elastische Maste und Winkel- oder 
Verankerungsmaste für Leitungsabbiegungen. 
Die ersteren wurden aus U-Eisenprofilen aufge- 
baut, während sich für die Winkelmaste vier- 
eekige Türme aus Winkeleisen und Fachwerk- 
konstruktion für die Querarme als notwendig 
erwiesen. Die Leitungen werden von Stütz- 
isolatoren der Firma Rosenthal, Selb in Bay- 
ern, für 70 000 V Prüfspannung und 2000 kg Zug 
getragen. Die Iaolatoren sind braun glasiert 
und wiegen 2.4 kg. Die Stützen werden mit vier 
Schrauben am Querarın befestigt und die Iso- 
latoren mit Hanf und Leinöl festgemacht, bei 
Winkelmasten einzementiert. Bei den gewöhn- 
lichen Masten war ein Isolator pro Seil ge- 
nügend, bei den Winkelmasten sind vier Iso- 
latoren zur Aufnahme der Winkelkräfte ange- 
wendet worden, die durch Schellen verbunden 
sind und durch Spannschlösser angestellt wer- 
den. Am Anfang und Ende der Leitung sind 
Blitzableiter angebracht. Zum Schutz jedes 
lsolators gegen einen Überschlag nach der 
Stütze ist an dieser ein Blech befestigt und 
so nahe an die Leitung herangebogen, daß ein 
Durchschlag dort und nieht am Isolator er- 
folgen muß. Der entstehende Liehtbogen wird 
vom Isolator abgeblasen. Alle Maste sind ge- 
erdet, und jede Gruppe ist durch eine gemein- 
same Kupferleitung von 70 mm? an Erdplatten 
angeschlossen. Bei Kreuzungen der Landstraßen 
sind Schutznetze angeordnet, die auf Holz- 
masten montiert sind; letztere wurden auf Beton- 
fundamente aufgesetzt. Die Längsdrähte der 
Schutznetze werden durch ein Portal zwischen 
den Holzmasten getragen und über die Spitzen 
der Holzmaste wurdeein kräftigesVerankerungs- 
seil gespannt. | 

Messungen an der Leitung ergaben: daß bei 
offener Leitung durch Induktion die Spannung 
zwischen zwei Leitern 195 V, der Strom bei 

Kurzschluß an beiden Enden 41 Amp betrug. 
Die Isolatoren haben eine Spannung von 
30 000 V gut ausgehalten. Nach Absehaltung 
der Belastung war die Temperaturerhöhung der 


DEN 


Leitung 6° C mit Rücksicht auf die rasche Ab- 
kühlung, in Wirklichkeit wird die Temperatur- 
erhöhung auf 20° geschätzt. Ghi. 


Bau und Betrieb von Talsperren. 


Eine Anleitung für Bau und Betrieb von 
Talsperren. enthaltend BD Un 
Angaben über Vorbereitung, Form und Inhalt 
der Entwürfe, Genehmigungsbedingungen, 
Handhabung der Aufsicht, Abnahme, Betrieb 
und Unterhalt sowie Führung des Talsperren- 
buches ist in der „Anzeigenbeilage zum Mini- 
sterial-Blatt der Handels- und (xewerbe-Ver- 


waltung‘‘ vom 26. VI. 1914 (S. 281) veröffent- 
licht. 


Leitungsanlagen für Starkstrom. 


Bitumen und Untergrundkabel. 


Das Komitee zur Untersuchung der Ursache 
von Explosionen bei mit Bitumen verlegten Ka- 
beln, das seit einiger Zeit in England getagt hat, 
hat nunmehr seinen Bericht veröffentlicht. Es 
hat gefunden, daß die Explosionen bei Elektri- 
zitätsanlagen mit Gleichstrom in getrennten 
Kabeln. die zumgrößten Teil mit Bitumen isoliert 
waren oder in Bitumen eingebettet verlegt 
waren, stattgefunden haben. Explosionen ha- 
ben sieh bei Wechselstrom nicht ereignet, 
auch nicht dort, wo bleibewehrte Kabel oder 
papierisolierte benutzt worden waren, oder 
solche, die in einer Pechverbindung verlegt 
worden waren. Ein zuverlässiger Vorgleich zwi- 
schen Bitumen und Pechverbindungen war 
nicht möglich, da das erstere Material häufiger 
benutzt worden ist als das zweite. Bei den 
wenigen Unfällen, die im Verhältnis zu der 
großen Verwendung von Bitumen stattgefun- 
den haben, ist das Kommitee der Ansicht, daß 
ein Verbot der Benutzung von Bitumen nicht 
zu empfehlen ist. Infolge der widersprechen- 
den Ansichten, welche das Komitee zu hören 
bekommen hat, ist es zu der Ansicht gekommen, 
daß Eisen oder Steingut statt Holz Anwendung 
finden sollen, und daß das letztere nur dort zu 
benutzen ist, wo der Boden dazu geeignet ist. Das 
Komitee empfiehlt weiter, daß Installations- 
beamte Unfälle solcher Art sofort melden soll- 
ten, damit rasch eine Untersuchung einzeleitet 
werden kann. Das Komitee empfiehlt die Ver- 
öffentlichung von solehen Unfällen und das Er- 
gebnis der Untersuchungen. — sch — 


Eine neue Abzweigklemme. 


Die Firma Otto Fischer in Stuttgart bringt 
unter dem Namen ‚„Fosa-Klemme‘' eine neue 
Klemme auf den Markt, die eine leicht herzu- 
stellende und zu lösende Ver- 
bindung bei Abzweigleitungen 
ermöglicht. Der Hauptkörper 
der Klemme '(Ahb. 12) ist an 
dem einen Ende mit einem 
Schlitz und Außengewinde ver- 
sehen. Die Leitung oder Sam- 
melschiene. von der abgezweigt 
werden soll, wird in den Schlitz 
der Klemme gelegt, ein zu die- 
sem passendes Keilstück einge- 
setzt, und das Ganze mittels 
einer Überwurfmutter fest zu- 
Rammengozogen. Das andere 
Ende der Klemme nimmt den 
abzuzweigenden Draht auf. Es 
ist konisch ausgeführt und mit 
einer Bohrung versehen, die 
mit Hilfe von Einsätzen ver- 
schiedenen Drahtabmessungen 
angepaßt werden kann. Auch 


dieses Ende trägt 
| 
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Abb. 12. „Fosa” - Klemme. 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Triebwagen mit Edison- Akkumulatoren. 


Die preußische  Staatsbahnverwaltung. 
welche schon eine große Anzahl von Akkumu- 
latoren- Triebwagen zur Bedienung schwacher, 
jedoeh wichtiger Verkehrsstreeken im Betriebe 
hält, wird demnächst Versuche mit einem 
Triebwagen mit FEdison-Akkummlatoren vor- 
nehmen. Der Fahrbereich dor bisherigen Wa- 
gen beträgt bei Doppelwagenzüren 180 kim und 
bei Dreiwagenzügen 120 km. Mit den Edison- 
Akkumulatoren hofft man, wie die „Voss. 
Zt.“ vom 3. Juli meldet, den Fahrbereich eines 
Dreiwagenzuges ebenfalls auf 180 km bringen 


zu können. Da der Edison-Akkumulator er- 
heblich leichter als der Bleiakkumulator ist, 
8o würde ein gewisser wirtschaftlicher Vorteil 
erreicht werden. Dem steht indessen gegenüber, 
daß der Edison-Akkumulator einmal erheblich 
teurer in der Anlage ist und sodann auch mehr 
Kosten für die Unterhaltung verlangt. Zu- 
nächst sind fünf dreiteilige Triebwagen mit 


Fdison-Akkumulatoren in Bestellung gegeben 
worden. 


Hamburger Einphasen-Vorortbahnen. 


Infolge der Verkehrssteigerung mußten 
auch das Kraftwerk Altona und das Der 
Barmbeck eine erhebliche Erweiterung erfah- 
ren 1) Das Kraftwerk Altona besaß in den 
Jahren 1908 bis 1910 sieben Wechselstrom- 
erzeuger der Siemens-Schuckertwerke von je 
1250 kW, im Jahre 1913 kam hierzu der achte 
Stromerzeuger von 4000 kW, und in diesem 
Jahre wird der neunte von gleicher Leirtung 
bei 6300 V Spannung von der genannten Firma 
aufgestellt werden. Alle Stromerzeuger werden 
von Dampfturbinen angetrieben und selbsttätig 
auf Spannung geregelt. 

Zu den bis jetzt vorhandenen drei Trans- 
formatoren von je 867 kVA und 6300/30 000 Y 
sind von obengenannter Firma nun zwei wei- 
tere von je 1800 kVA bestellt worden. Dement- 
sprechend wird auch die Schaltanlage erwei- 
tert. Im Unterwerk Barmbeck waren bisher 
drei Transformatoren von je 867 kVA für 
30 000/6300 V im Betrieb. Hierzu werden nun 
von genannter Firma zwei weitere Transfor- 
matoren von je 1800 kVA aufgestellt. 


Dieselelektrische Triebwagen für die sächsischen 
Staatsbahnen ?). 


Auf der Strecke Rastatt-Gernsbach fanden 
im Frühjahr Probefahrten mit dem ersten in 
Deutschland gebauten und von den sächsischen 
Staatsbahnen bestellten dieselelektrischen Trieb- 
wagen statt. Der Wagen, welcher rd 100 Per- 
sonen Raum bietet, hat an jedem Ende einen 
Führerstand und ruht auf zwei Drehgestellen; 
das eine derselben trägt die die Triebkraft 
liefernde Dieselmaschine, welche unmittelbar 
mit einer Dynamomaschine gekuppelt ist. in 
das andere, das zweiachsige, sind zwei Elektro- 
motoren eingebaut, welehe dem Wagen den 
Antrieb geben. Die Dieselmaschine leistet bei 
ca 450 Umdr/Min dauernd 147 kW. Die sechs 
in Viertakt arbeitenden Zylinder stehen in 
V-Anordnung, je drei Zylinder unter 30° zur 
vertikalen Ebene gerichtet besitzen 260 mm 
Bohrung, der Kolbenhub beträgt 300 mm. Die 
Drehzahl kann vom Führerstand aus auf etwa 
200 herabgemindert werden. Bei den Fahrten, 
die zur allgemeinen Zufriedenheit ausfielen. 
wurde eine Geschwindigkeit vonetwa 75km ’Std 
erreicht, wobei der Gang des Wagens äußerst 
ruhig war, und sich keine Erschütterungen der 
Maschine bemerkbar machten. Der maschinelle 
Teil ist von Gebrüder Sulzer in Ludwigshafen 
a. Rh. geliefert worden, der elektrische Teil von 
derA.-G. Brown, Boveri&Cie.,Mannheim-Käfer- 
thal, der wagenbauliche von der Waggonfabrik 
A.-G. Rastatt. Weitere Wagen ebenfalls mit 
Sulzerschen Dieselmotoren ausgerüstet, sind 


für die preußischen und die sächsischen Staats- 
bahnen im Bau. 


Kraftwagen für Elektrizitätswerke usw. 


Der einzige Nachteil der elektrischen 
Kraftwagen besteht in den etwas höheren An- 
schaffungskosten. Dies wird jedoch mehr als aus- 
geglichen durch die geringeren Betriebskosten 
und bei einem Elektrizitätswerk noch durch die 
Reklame, die durch ein elektrisch betriebenes 
Fahrzeug für dasselbe gemacht wird. In Eng- 
land hat man wie in den Vereinigten Staaten 
bereits eine Anzahl derartiger elektrischer Wa- 
gen eingeführt, und ein Wagen, der letzthin 
an das FRlektrizitätswerk Blackburn geliefert. 
worden ist. zeigte nach der Leistung der ersten 
1600 km einen durchschnittlichen Verbrauch 
von 0,21 kW Std/km, was bei dem englischen 
Strompreis von 8,5 Pf/kW Std 2,55 Pf/km er- 
gibt, welcher Betrag weder bei Benzin- noch 
bei anderen Kraftwagen auch nur annähernd 
erreicht werden kann. Ein anderer Wagen, 
der für den vorliegenden Zweck sehr passend 
ist. ist der „Goeha“-Dreiradwaren der Geb- 
hardt & Harhorn G. m. b. H., Berlin-Schöne- 
berg. dessen Motor und Übertragung gut 
durehkonstrniert sind. Der Motor ruht m 
der Nabe des Vorderrades, u. zw. worden. 
um die Vorzüge eines schnellaufenden Motors 
zu haben, die Feldmasnete nnd der Anker 
in entgegengesetzten Richtungen gedreht. Der 
Anker läuft auf Kugellarern, die auf einer 
feststehenden Achse innerhalb des Rades an- 
gebracht sind. Durch ein Planetengetriobe 
O ETZ 2, S. 007 I. 

2) Vgl. „ETZ“ 1913, 5. 506, 1B1; 1914, 8.70. 
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erfolgt die Übertragung, u. zw. in einem Ver- 
hältnis von 5:1, so daß der Anker fünfmal 


so schnell läuft als die Magnete oder das Rad. 


Die Batterie dieser Wagen hat 40 Zellen mit 


einer Kapazität von 150 Amp Std bei 80 V. 


Sie ist in zwei Teile geteilt, die Geschwindigkeit 
wird durch Widerstände geregelt. Beim An- 
fahren sind die beiden Teile der Batterie parallel 
weschaltet. und man fährt mit 40 V an, bei der 
vollen Geschwindigkeit wird die Batterie hin- 
tereinander geschaltet. Der Fahrschalter wird 
übrigens nur mit dem linken Fuß des Fahrers 
bewegt, eine Bremse kann mit deın rechten Fuß 
eingeschaltet werden. Diese Type wird sowohl 
als Personen- wie als Lieferungswagen von bis 
zu 500 kg Tragfähigkeit ausgeführt. Diese 
kleinen Fahrzeuge arbeiten in bezug auf Strom- 
verbrauch sehr wirtschaftlich, da nur 0,115 
kW Std/km gebraucht wird, also Kosten bei 
obigem Strompreis von 8,5 Pf/kW Std ca 1,27 
Pf/km. Die Wagen können 100 bis 115 km mit 
einer Ladung der Batterie laufen. Die „Geha- 
Werke“ liefern ferner einen Vierradwagen für 
1 t Tragfähigkeit, der einen größeren Motor 
und eine größere Batterie hat. Beide Sorten 
Wagen sind sehr geeignet für Elektrizitäts- 
werke, um Waren an Abnehmer abzuliefern 
und Material zur Benutzung auf den Stra- 
Ein derartiger Wagen ist 
letzthin von den Londoner Elektrizitätswerken 


ßen zu verteilen. 


angekauft worden. 


Österreichische Eisenbahnfragen.!) 


Im Staatseisenbahnrate wurden seitens der 
Regierung wichtige Erklärungen bezüglich der 


elektrischen Schnellbahn Wien-Brünn und 
der Wiener Stadtbahn abgegeben. Die 
Regierung erblickt in der geplanten Schnell- 
bahn Wien-Brünn eine Schädigung ihrer 
eigenen Linien, insbesondere eine Beeinträchti- 
ung des Personenverkehrs und auch eine Ein- 
bule an Frachteinnahmen, ohne daß auf den 
bestehenden Strecken dagegen eine Verkehrs- 
steigerung zu erwarten wäre, weil die ge- 
plante Schnellbahn als Zufuhrlinie neuer Trans- 
porte mangels von Anschlüssen nicht in Be- 
tracht käme. Ein Bedürfnis nach Entlastung 
der jetzigen Verbindung, welches vom Publi- 
kum gefühlt wird, liegt nach Ansicht der Re- 
gierung nicht vor, dafür stellt sie eine Ver- 
besserung des bestehenden Verkehres zwischen 
Wien und Brünn in Aussicht. Das Eisen- 
bahnministerium spricht auch den vorgelegten 
Rentabilitätsberechnungen die Richtigkeit ab 
und behauptet, daß ein Nachweis der Ertrags- 
fähigkeit der geplanten Bahn noch nicht er- 
bracht wäre. 

Was die Elektrisierung der Wiener 
Stadtbahn anlangt. so erklärte der Regie- 
rungsvertreter, daß die Voraussetzung hierfür 
die völlige Einbeziehung in das Staatsbahnnetz 
bildet, worüber Verhandlungen mit der Ge- 
meinde Wien im Zuge seien. Auf Grund der 
bisherigen Studien habe man in Aussicht ge- 
nommen, einen Triebwagenzug-Betrieb mit 
gleichmäßigen und kurzen Intervallen auf allen 
dem internen Stadtverkehre dienenden Linien 
einzurichten und dem Publikum bei gleich- 
zeitiger Erhöhung der Geschwindigkeit eine 
regelmäßige und den modernen Anforderungen 
entsprechende Beförderung zu bieten. Eine 
Umgestaltung der Stationen und ihrer Neben- 
einrichtungen und eine praktische Ausleitung 
der Stadtbahnzüge auf die Lokalstrecken würde 
auch eine klaglose Abwicklung des Sonn- und 
Feiertagsverkehrs ermöglichen. Auch werde bei 
den Anlagen für den Zugverkehr auf eine 
spätere Verdichtung desselben Rücksicht ge- 
nommen werden. Die Verhandlungen mit der 
Gemeinde Wien bezüglich der Stromlieferung 
sind noch nicht abgeschlossen. Mit Rücksicht 
auf die großen Kosten der Umwandlung des 
Dampf- auf elektrischen Betrieb würde vermut- 
lich eine Tarifregulierung vorgenommen werden 
müssen, die eine Erhöhung der gegenwärtigen 
Durchschnittsfahrpreise mit sich bringen würde. 

Hon. 


Jahresversammlungen, Kongresse 
und Ausstellungen. 


Deutscher Beleuchtungstag.?) 


ti Der Deutsche Beleuchtungstag hatte in 
diesem Frühjahr seine Mitglieder zu einer 
a 19 Nersammlung zusammengerufen, welche 
ne fai in Berlin tagte. Den Vorsitz führte 
MT Georg Montanus. Frankfurt a. M. 
us dem Geschäftsbericht ist eine erfolg- 
a pe kkt zugunsten der Installateure 
er euchtungskörperhändler gegen die 
Fällen renz kommuna er Licht werke in zwei 
bish zu erwähnen. Im allgemeinen litt die 
SH STIRE Geschäftsführung au den Unstimmig- 
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keiten, die sich aus der Verteilung der maßge- 
benden Mitglieder des Vorstandes auf verschie- 
dene Städte ergeben haben. Dies ist der Grund, 
weshalb die Versammlung die vom Arbeitsaus- 


schuß vorgeschlagene Verlegung des Sitzes und 


der Geschäftsführung nach Berlin beschloß. 


Nach Regelung einiger interner Angele- 
genheiten überreichte Herr Otto Linke, Berlin, 
eine Denkschrift über die Lage des Detail- 
handels mit Beleuchtungskörpern in Deutsch- 
land, die Ausschaltung der Beleuchtungskörper- 

eschäfte mit ihrer Wirkung auf die Gesamt- 
eit der Branche. Sie wurde dem Arbeitsaus- 
schuß als Material überwiesen. 


Anschließend an die Generalversammlung 


fand am Nachmittag des 12. Mai eine Ausschuß- 
sitzung des Deutschen Beleuchtungstages statt, 
in der die meisten der am Vormittag gewählten 
Ausschußmitglieder anwesend waren. Ziel der 
Beratungen war, für die Tätigkeit des Deutschen 
Beleuchtungstages neue Richtlinien aufzustellen 
und die in der Generalversammlung gegebenen 


Anregungen zu verwerten. Herr Otto Linke, 


Berlin, legte der Versammlung sehr gründlich 
ausgearbeitetes Material vor. Der wichtigste 
Gedanke des Vorschlages ist der, daß er den 
vier Gruppen: Fabrikanten, Grossisten, De- 
taillisten und Handwerkern die Aufgabe zu- 
weist, zunächst unter sich Klarheit zu gewin- 
nen über die Wünsche und Forderungen, die 
sie an den Deutschen Beleuchtungstag zu rich- 
ten haben. Erst wenn die Anträge der ver- 
schiedenen Gruppen geklärt und begründet vor- 
liegen, kann der Deutsche Beleuchtungstag 
die verschiedenen Angelegenheiten behandeln. 
Hierüber wurde dann ein Antrag Linke ange- 
nommen. Es werden im Laufe des Jahres alle 
vorhandenen Wünsche von Obmännern gesam- 
melt und dem Deutschen Beleuchtungstag teil- 
weise nur als systematisch geordnetes Ma- 
terial vorgelegt, teilweise, als bestimmte An- 
träge formuliert, zur Durchführung überwiesen 
werden. 

Zum Schluß fanden Vorstandswahlen statt. 
Es wurde Willy Schwintzer, Berlin, zum 
1. Vorsitzenden und Georg Montanus, Frank- 
furt a. M., zum stellvertretenden Vorsitzenden, 
gewählt. 


Allgemeine Licht- und Wärme- Ausstellung 
Wien 1914. 


Diese Ausstellung findet vom 21. XI. bis 
20. XII. 1914 statt. Sie besteht aus den 
Gruppen: Historische Abteilung; Nutzbar- 
machung der Naturkräfte zur Erzeugung von 
Licht und Wärme; Licht; Wärme; Korpo- 
rationen und Vereine; Meßinstrumente und 
Kontrollapparate; Feuerbestattung; Literatur. 
Auskünfte erteilt die Ausstellungsdirektion, 
Wien I, Weihburggasse 31. 


Internationale Ausstellung für Nahrungs- 
mittelindustrie und Hygiene, Genua. 


Die ‚Ständige Ausstellungskommission, 
für die Deutsche Industrie‘‘, die bereits früher 
vor der Beschiekung der Ausstellung abgeraten 
hat!) warnt angesichts neu aufgenommener 
Bewerbungen wieder vor einer Beteiligung an 
der Esposizione internazionale dell’ Industria 
Ali, mentazione ed Igine, Genua. Anscheinend 
wird eine Verwechslung mit der gegenwärtig in 
Genua stattfindenden staatlich unterstützten 
„Internationalen Marine-, Marinehygiene- und 
italienischen Kolonial-Ausstellung‘‘ bezweckt. 


Allrussische Wander-Feuerwehr-Aus- 
stellung. 


In St. Petersburg ist kürzlich die ge- 
nannte Ausstellung eröffnet worden, die in zelın 
Fisenbahnwaggons Feuerwehrgeräte und andere 
Gegenstände des Feuerlöschwesens zur Schau 
stellt. An der Veranstaltung haben sich auch 
mehrere in Rußland ansässige deutsche Firmen 
beteiligt. Der Katalog und ein Verzeichnis der 
Orte Rußlands (in russischer Sprache) die der 
Zug auf seiner Fahrt berühren wird, können an 
der Geschäftsstelle der ‚Ständigen Ausstel- 
lungskommission für die Deutsche Industrie‘ 
Berlin NW., Roonstr. 1, eingesehen werden. 


Verschiedenes, 


Kinematographie und Bauausführung. 


Die Direktion der London and South 
Western Railway, die jetzt die Elektrisierung 
eines großen Teiles ihres Vorortnetzes (ca 
390 km) ausführt, hat sieh zur kinematogra- 
hischen Aufnahme der an verschiedenen 
Stellen vorgenommenen Arbeiten entschlossen. 
Vorwiegend sollen die bedeutenderen tech- 
nischen Vorgänge während des Banes fest- 
gehalten werden, damit Ingenieure und Nicht- 
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fachleute Gelegenheit bekommen, die Kon- 
struktion der Linie während der wirklichen 
Arbeit zu studieren. Neben dem technischen 
wird auch noch ein Reklamezweck verfolgt, 
da die. interessantesten Bilder z. Zt. der Er- 
öffnung der neuen Linie in den Londoner Kine- 
matographentheatern gezeigt werden Sr 
DCN. 


Meisterprüfung im Installations wesen. 


Der Minister für Handel und Gewerbe hat 
unter dem 9. VI. 1914 die BeiTepi NR an 
der staatlichen Fachschule für Installations- 
und Betriebstechnik in Köln dem theoretischen 
Teil der Meisterprüfung in den Installations- 
handwerken (Gas-, Wasser-, Heizungs-, Lüf- 
tungs- und elektrische Installation) gleich- 

estellt mit der Maßgabe, daß auch eine etwa in 
don Meisterprüfungsordnungen geforderte Ent- 
wurfsarbeit durch die vorgenannte Reifeprü- 
fung als ersetzt gilt. 


ee 
VEREINSNACHRICHTEN. 


Sitzungsberichte. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 
Geschäftsstelle: Berlin SW.11, Königgrätzerstr. 106. 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr, 9320. 
Bericht 
über die 
XXII. Jahresversammlung 
des 
Verbandes Deutscher Elektrotechniker (e. V.) 
in Magdeburg 
am 26. und 27. Mai 1914. 
(Schluß von S. 869.) 
Dritte Verbandsversammlung 
am Mittwoch, den 27. Mai 1914 
im Kaisersaal des „Cafe Hohenzollern‘, 
vormittags 94, Uhr. 


Den Vorsitz führt Herr Wirkl. Geh. Ober- 


Postrat Christiani. 


Vorsitzender: M. H.! Ich eröffne die 
Sitzung. Bevor wir in die Tagesordnung ein- 
treten, möchte ich Ihnen ein Telegramm ver- 


lesen, das mir gestern abend zugegangen ist. Es 


lautet: 


„Die besondere Auszeichnung, die Sie mir 
durch Ernennung zum Ehrenmitgliede Ihrer 
angesehenen Organisation erweisen, erfüllt mich 
mit hoher Genugtuung und Freude. Ich bitte 
Sie, meinen verbindlichsten Dank entgegenzu- 
nehmen und die Versicherung, daß es mein 
stetes Bestreben sein wird, soweit es in meinen 
Kräften steht, an den Zielen des Verbandes, 
dem ich eine weitere gedeihliche Entwicklung 
wünsche, mitzuwirken. 

Dr. E. Rathenau.“ 


Wir wollen es unserem neuen Ehrenmit- 
gliede und uns selber wünschen, daß diese Mit- 
wirkung sich noch auf eine lange Reihe von 
Jahren erstrecken möge. 

Wir treten dann in die Tagesordnung ein. 
Punkt 1: Wahlen zum Vorstand und Ausschuß. 
Es scheiden aus dem Vorstand aus die Herren 
Christiani, Budde, Goldenberg, Klin- 
genberg, Litzrodt. Vorstand und Ausschuß 
schlagen Ihnen einmütig vor, 1l. zur Wieder- 
wahl die Herren: Klingenberg und Litzrodt 
u. zw. Herrn Klingenberg als Vorsitzenden, 
2. für die Neuwahl die Herren Dr. Voigt, Prof. 
Rössler und Direktor Zell. 

Es wird sich nun fragen, ob eine Zettel- 
abstimmung darüber gewünscht wird, oder ob 
aus dem Kreise der Herren eine andere Art der 
Wahl vorgeschlagen wird. Es wird Akklama- 
tion vorgeschlagen. Ich nehme an, daß, wenn 
kein Widerspruch erfolgt, Sie einverstanden 
sind, und ich darf wohl weiter annehmen, daß 
die Akklamation sich auf unsere Vorschlagsliste 
bezieht. Da keine Einwendungen erfolgen, kon- 
statiere ich, daß Sie gewählt haben Herrn Prof. 
Klingenberg zum Vorsitzenden und die Herren 
Litzrodt, Dr. Voigt, Prof. Rössler und Direktor 
Zell zu Mitgliedern des Vorstandes. Ich gebe 
Herrn Prof. Klingenberg das Wort. 


Herr Klingenberg: M. H.! Mit dem Aus- 
druck des besten Dankes für das Vertrauen, das 
Sie mir durch Ihre Wahl aussprechen, gebe ich 


gern die Erklärung ab, daß ich die Wahl an- 
nehme. 


Vorsitzender: Es wird mir auch mitgeteilt 
daß die Herren Voigt und Zell sich bereits 


ner E 
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einverstanden erklärt haben. Wir kommen 
dann zur Neuwahl für den Ausschuß. Es schei- 
den aus dem Ausschuß aus die Herren von 
Arco, Deutsch, Germershausen, Gör- 
Kes, Kohlrausch, Levy, Meng, Teich- 
müller. Durch die Wahl in den Vorstand 
scheidet ferner aus Herr Voigt, insgesamt also 
9 Herren. Vorstand und Ausschuß schlagen 
Ihnen vor, 1. die Wiederwahl des Herrn Gör- 
es, 2. für die Neuwahl zunächst die aus dem 
"orstande ausscheidenden Herren Christiani, 
Budde, Goldenberg, ferner die Herren Ge- 
heimrat Martens, Prof. Petersen, Hissink, 
Lubszinski, Walter Rathenau. Ich darf 
wohl annelımen, daß sich der Antrag auf Wahl 
durch Akklamation auch auf die Neuwahl zum 
Ausschuß beziehen soll. Ich kann also, wenn 
kein Widerspruch erfolgt — und das ist nicht 
der Fall — konstatieren, daß die Vorschlags- 
liste, wie ich sie verlesen habe, angenommen ist. 
Wir werden die Herren von der Wahl benach- 
richtigen und ihre Zustimmung einholen. 


Dann käme als zweiter Punkt der Tages- 
ordnung die Bestimmung des Ortes für die 
nächste Jahresversammlung. Ich gebe Herrn 
Deottmar das Wort zu einem kurzen Referat. 


Herr Dettmar: M. H.! Wir haben eine 
Einladung von der Stadt Straßburg. Diese hat 
schon im vorigen Jahre vorgelegen, es war 
aber damals nicht möglich, sie anzunehmen, 
weil die Einladung von Magdeburg auch be- 
reits zwei Jahre vorher vorhanden war. Es 
ist im vorigen Jahre schon in Aussicht genom- 
men worden, dieser Wall von Straßburg in 
diesem Jahre, wenn irgend möglich, näherzu- 
treten. Der Bürgermeister der Stadt Straßburg 
hat in einem sehr freundlichen Schreiben noch- 
mals gebeten, seine Einladung in diesem Jahre 
anzunehmen. Vorstand und Ausschuß schlagen 
vor, die Einladung von Straßburg diesmal zu 
akzeptieren. Es liegen weiter an Einladungen 
vor solche von dem Rat der Stadt Dresden 
und von der großen Ausstellung Düsseldorf 
1915 „Aus 100 Jahren Kultur und Kunst“. 


Vorsitzender: Sie haben gehört, daß Vor- 
stand und Ausschuß Ihnen Straßburg als Ort 
für die nächstjährige ‚Jahresversammlung vor- 
schlagen. Sind Sie damit einverstanden Es 
erfolgt allseitige Zustimmung. Wir werden uns 
also im nächsten Jahre in Straßburg treffen. 


Herr Dettmar: In ähnlicher Weise wie im 
vorigen Jahre liegt jetzt bereits eine Einladung 
für 1916 vor. Ich möchte Ihnen hiervon wenig- 
tens Kenntnis geben. Ein Beschluß kann erst 
nächstes Jahr gefaßt werden. Die Elektro- 


technische Gesellschaft Frankfurt a. M. schreibt 
darüber: 


„Wir halten es für wünschenswert, das 
25-jährige Jubiläum der Internationalen Elek- 
trischen Ausstellung zu Frankfurt a. M. 1891, 
das im Jahre 1916 erreicht ist, nicht ohne eine 
würdige und der großen Bedeutung dieser Aus- 
stellung entsprechende Feier vorübergehen zu 
lassen. 

Zu diesem Zweck beabsichtigen wir, den 
Verband Deutscher Elektrotechniker einzu- 
laden, die Jahresversammlung 1916 in Frank- 
furt a. M. abzuhalten. 

Da dieselbe seit 1897 hier nicht mehr statt- 
efunden hat, hoffen wir, daß unserer Einladung 
keine Bedenken entgegenstehen, um so weniger, 
als hier allen Teilnehmern viel des Sehenswerten 
geboten werden kann. 

Wir sprechen deshalb die Bitte aus, Frank- 
furt als den Ort der Jahresversammlung für 
1916 gefl. vormerken zu wollen; die offizielle 
Einladung hierzu würden wir auf der Jahres- 


versammlung 1914 in Magdeburg nochmals 
mündlich vorbringen.‘ 


Die Herren aus Frankfurt verzichten heute 
auf die mündliche Begründung und behalten 
sich dies für das nächste Jahr vor. 

Ich möchte noch darauf hinweisen, daß 
auch in diesem Jahre wie bisher in der letzten 
Zeit es üblich gewesen ist, von den Verhand- 
lungen der Jahresversammlung einen Sonder- 
druck herauszugeben. Das Protokoll erscheint 
in der Elektrotechnischen Zeitschrift, und e8 
werden Sonderdrücke hergestellt, welche an 
die Mitglieder zum Preise von 2,50 M abge- 
geben werden. Es ist in dem Festbuch auf der 
letzten Seite ein Bon zur Bestellung enthalten; 
ich bin darauf aufmerksam gemacht worden, 
daß dieser vielfach übersehen worden ist. 


Vorsitzender: Wir kommen zum nächsten 
Punkt der Tagesordnung, zum Vortrag des 


Herrn Direktor Krell. Ich gebe Herrn Direk- 
tor Krell das Wort. 


Herr Krell hält seinen Vortrag über „Elek- 
trizität auf Schiffen’. 


(Der Vortrag; kommt in der „ETZ“ zum 
Abdruck.) 


Vorsitzender: + Ich eröffne die Diskussion. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 31. 


‚Herr Bußmann: Trotz der großen Fort- 
schritte, die in den einzelnen Konstruktionen 
für Apparate an Bord der Kriegs- und Handels- 
schiffe gemacht sind, kann im allgemeinen die 
Ausbreitung der Elektrizität auf Schiffen 
für uns Elektrotechniker nicht befriedigen. 
Wenn, wie Herr Marine-Oberbaurat Grauert 
en susführte, die elektrischen Anlagen auf 

inienschiffen zu Leistungen bis 2000 kW 
gestiegen sind, so bedeutet das noch nicht 
einmal 5% der Gesamtmaschinenleistung, eine 
Größe, die noch sehr zu wünschen übrig läßt. 
Selbst für Hilfsmaschinen sind meines Wissens 
elektrische Antriebe nur bis zu etwa 15% der 
esamten für die Hilfsemaschinen erforder- 
ichen Leistungen angewendet, obwohl schon 
vor 20 Jahren der Küstenpanzer Ägir voll- 
ständig mit elektrischen Hilfsmaschinen aus- 
erüstet war. In dieser für die Entwicklung 
er Elektrotechnik verhältnismäßig langen Zeit 
ist es demnach nicht möglich gewesen, eine 
befriedigende Lösung des elektrischen An- 
triebes für Hilfsmaschinen auf Kriegsschiffen 
zu finden. Beispielsweise werden die Anker- 
lichtmaschinen, Kranschwenkwerke, Boots- 
heißmaschinen, Rudermaschinen, Heizraum- 
ventilatoren usw. immer noch vorwiegend mit 
Dampf angetrieben. Es würde mich inter- 
essieren, die Gründe hierfür zu erfahren und 
auch zu hören, in welcher Richtung wohl die 
Entwicklung des Propellerantriebes vor sich 
gehen wird, und ob eine allgemeine Einführung 
zu erwarten ist. Wir haben an Land derartige 
Fortschritte in der Elektrotechnik zu ver- 
zeichnen, daß es dort fast keine Maschine gibt, 
die nicht elektrisch angetrieben werden kann. 
Ich erinnere nur an die Fortschritte im Berg- 
und Hüttenwesen, keine Wasserhaltung, keine 
Fördermaschine, keine, Walzenstraße ist zu 
groß, oder zu kompliziert, als daß sie nicht 
elektrisch angetrieben wird. Vielleicht gibt 


der Herr Vortragende hierüber eine kurze 
Aufklärung. 


Herr Krell: Ich habe mit Rücksicht auf 
Ihre Zeit diese Konstruktionen, die "Herr 
Bußmann erwähnt hat, nicht auch noch be- 
sprochen und vorgeführt. Selbstverständlich 
wird elektrisch angetrieben, was so angotrieben 
werden kann. Die Ankerspille, Bootswinden, 
Munitionswinden und alles, was beweglich ist, 
wird elektrisch angetrieben. Allerdings sind 
diese Hilfsmaschinen nur verhältnismäßig selten 
im Gebrauch und haben deshalb keine Rück- 
wirkung auf die Primärstation, weil sie ge- 
braucht werden, wenn die übrigen Motoren 
stillstehen. ir müssen bedenken, daß die 
Kriegsschiffe nur dazu da sind, um die Ar- 
tillerie zu tragen und zur Geltung bringen zu 
können. Dadurch bestimmen sich auch dio 
ganzen elektrischen Einrichtungen, deren Um- 
fang von der Anzahl und Größe der gleich- 
zeitig in Retrieb kommenden Motoren und 
sonstigen Energieverbrauchern abhängig ist. 
Ich habe Herrn Bußmann nicht recht ver- 


standen. Wovon sollen die 2000 kW nur 5% 
sein 9 


. Herr Bußmann: Von derGesamtmaschinen- 
leistung eines Linienschiffos. 


Herr Krell: Das stimmt. Auf die Gesamt- 
maschinenleistung eines großen Kreuzers be- 
zogen ist es noch viel weniger als 5%. 


Herr G. W. Meyer: Es ist zu bedauern, 
daß der Herr Vortragende in seinem inter- 
essanten Vortrag nur kurz jene neueren Be- 
strebungen erwähnt hat, die den direkten 
elektromotorischen Antrieb derSchiffsschrauben 
zum Gegenstand haben. Obwohl dieses Ver- 
fahren einen Umweg bedeutet (die von der 
Dampfturbine gelieferte mechanische Arbeit 
wird zunächst im Generator in elektrische 
Arbeit umgewandelt und diese im Elektro- 
motor wieder in mechanische Arbeit zurück- 
verwandelt), so besitzt dasselbe gegenüber 
den Reduktionsgetrieben und dem von Föttin- 
gor angegebenen hydraulischen Transformator, 
der nur ein beschränktes Übersetzungsver- 
hältnis zuläßt, trotzdem erhebliche Vorteilet). 

In letzter Zeit sind nun in der englischen 


1) Bekanntlich arbeitet die Dampfturbine am wirt- 
schaftlichsten bei einer entsprechend hohen Umlaufzahl. 
Beim Schiffspropeller liegen die Verhältnisse gerade nm- 
gekehrt. Hier darf über eine bestimmte obere Grenze nicht 
gexangen werden, wenn nicht der Wirkungsgrad der 
Schraube bedentend abfullen soll Anfolge Verrichtung 
schädlicher Reibungsarbeit). Die Anordnung einer Ueber- 
setzung ‘sei es nun eine mechanische bzw. hydraulische 
oder elektrische) zwischen Dampfturbine und Propeller 
gestattet somit die vorteilhafteste Ausnutzung sowohl von 
Turbine als auch der Schiffsschraube. Hierzu kommt beim 
elektrischen Antriebe noeh die erhöhte Manövrierbarkeit 
‘so 7.B. ist hier auch die direkte Regelung der 


Fahr- 
gesehwindigkeit des Schiffes von der Kommandobrücke aus 
ohne besondere Umstände möglich‘. Im übrigen verwendet 
man die elektrische Arbeitsübertrasrung als Ersatz der rein 
inechanischen anderswo schon Binest. Es sei hier nur z.B. 
auf die benzobelektrischen Triebwagen hingewiesen, wio 
ste in neuerer Zeit auch bei den Süchsischen Staatsbahnen 
zur Anwendung gelangen. 


Die Verhältnisse für den direkten elektrischen Antrieb 
der Schiffsschranben hegen aber ganz entschieden bedeutend 
Künstigertals beirdem’nach diesem System angetriebenen 
Bahnwaxen 
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und amerikanischen Marine erfolgreiche Ver- 
suche im Gange, bei welchen die Schiffs- 
ropeller ihren Antrieb durch direkt gekuppelte 
rehstrommotoren mit Kurzschlußanker er- 
halten. Die Regelung erfolgt lediglich durch 
Veränderung der Frequenz des den Motoren 
zugeführten Stromes. Drehstrommotoren mit 
Kurzschlußanker erscheinen mir für den vor- 
liegenden Zweck infolge ihrer robusten Kon- 
struktion hervorragend geeignet. Da sich 
somit dem elektromotorischen Antrieb an 
Bord von Schiffen sowohl ein neues als auch 
das wichtigste Anwendungsgebiet eröffnet, so 


wären einige nähere Mitteilungen hierüber von 
besonderem Interesse. 


Herr Krell: Mein Herr Vorredner spielt 
wohl auf die Versuche, die in Amerika auf dem 
„Jupiter‘‘ gemacht werden, an. Zur Über- 
tragung wird Drehstrom verwendet mit kom- 
plizierten Anlaßvorrichtungen. Bei letzteren 
ıst Wasserkühlung vorgesehen. Ich habe bis- 
her, obwohl der Einbau der Anlage schon 
4 Jahre zurückliegt, noch keine verbürgten 
Born brauchbaren Versuchsresultate be- 

ommen. Ich habe in meinem Vortrag von 
der wahrscheinlichen Entwicklung des Pro- 
ellerantriebs nichts gebracht, weil diese in 
er Zukunft liegt, int weil es meiner Ansicht 
nach keinen Zweck hat, Zukunftsmusik zu 
machen. Es wird die Aufgabe der Gesamt- 
heit der Elektrotechniker sein, dieses Pro- 
blem in Angriff zu nehmen und es nicht ledig- 
lich bei den mechanischen Lösungen zu be- 
lassen. Die größten Schwierigkeiten liegen bei 
den enormen Stromstärken, die hier in Frage 
kommen. Meiner Ansicht nach wird man sich 
darauf beschränken müssen, sprungweise zu 
schalten, um auf die denkbar größte Einfach- 
heit der Schaltapparate zu kommen. Das ist 
aber eben Zukunftsmusik, und ich kann nur 
sagen, daß die Siemens-Schuckertwerke das 
Gebiet schon energisch in Angriff genommen 
haben, und daß man wohl mit Gewichten für 
den elektrischen Antrieb von ca 25 kg/PS bei- 
nahe jetzt schon in Konkurrenz treten kann 
mit den mechanischen Übertragungen. Das 
sind natürlich alles roh geschätzte Gewichte, 
weil keine Ausführungen vorliegen, erst müssen 
wir Ausführungen haben. Vielleicht bietet 
sich später u darüber zu berichten, 
akut ist jedenfal 

wir Elektrotechniker dürfen unter keinen 
Umständen zurückstehen. um die Kluft, die 
zwischen Turbotourenzahl und Propeller- 
tourenzahl gähnt, überbrücken zu helfen. Die 
Schwierigkeit liegt vor allem darin, daß wir 
von den Schiffbauern keine präzise Ant- 
wort bekoınmen können, welche höchste Pro- 
ellertourenzahl wir annehmen dürfen, ohne 
en Nutzeffekt des Propellers zu sehr zu 
beeinflussen? Diese Unsicherheit löst eine 
solche Menge von probeweisen Berechnungen 
aus, daß darin der schwierigste Punkt des 
Problems liegt. Wenn wir aber gezwungen 
werden, auf sehr niedrige Tourenzahlen des 
Propeller herunterzugehon, um gute Nutz- 
effekte zu erhalten, so bekommen wir schwero 
Elektromotoren, an deren Gewicht die elek- 
trische Übertragung wohl scheitern könnte. 
Es muß der Elektrotechniker in diesem Fall 
mit dem Schiffbauer auf das engste Hand in 
Hand gehen. Fine elektrotechnische Firma 
kann auf diesem Gebiete nur etwas leisten, wenn 
sie im Schiffbau eine Werft findet, die dem 
Problem, den elektrischen Antrieb ins Leben zu 
rufen, großes Interesse entgegenbringt. 


Herr Dettmar: Die Tatsache, daß die 
Schiffselektrotechnik heute zur Diskussion ge- 
stellt ist, bringt es mit sich, daß eine Anzahl 
von Spezialisten hergekommen ist. Ich würde 
es für zweckmäßig halten, wenn die Frage der 
eventuellen Ungültigkeitserklärung der früher 
aufgestellten „Normalien für die Verwendung 
von Elektrizität auf Schiffen‘ hier mit in 
der Diskussion behandelt würde. Wir werden 
so leicht nicht wieder so viele Herren, welche 
sich mit dem Gebiete befassen, zusammen 
bekommen. Herr Direktor Krell hat schon 
ausgeführt, daß die Notwendigkeit in den 
letzten Jahren gezwungen hat, von 110 V, 
die in den Normalien vorgesehen sind, all- 
mählich abzugehen. Ich möchte daher bitten, 
daß sich vielleicht einige Herren äußern, damit 
die Konsequenz daraus im nächsten Jahre geo- 
zogen werden könnte. Es hat keinen Zweck, 
wenn die Normalien weitergeführt werden, 
wenn sie praktisch nicht Verwendung finden. 


(Vorführung eines Scheinwerfers in Betrieb.) 


Vorsitzender: M. H.! Es obliegt mir noch 
die angenehme Pflicht, Herrn Direktor Krell 
den herzlichen Dank des Verbandes auszu- 
sprechen für seine schönen, inhaltreichen und 
im wahren Sinne des Wortes lichtvollen Aus- 
führungen. Er hat uns gezeigt, daß Schiffe 
schwimmenden Städten auch insofern gleichen, 
als die verschiedenartigsten Tätigkeiten auf 
elektrischen Wege durchgeführt und ausgelöst 
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werden können, daß die Einrichtungen außer- 
ordentlich vielseitig sind sowohl aut Handols- 
schiffen wie namentlich auch auf Kriegsschiffen, 
wo zu den gewöhnlichen Bedürfnissen noch die 
besonderen Erfordernisse militärischer Art hin- 
zutreten. Wenn, wie Herr Direktor Krell meinte, 
die Behandlung auch nur flüchtig war, so ge- 
nügte sie doch vollständig, um uns in dieses in- 
teressante Gebiet einzuführen und uns soweit 
mit Einzelheiten bekannt zu machen, als sich 
das überhaupt tun läßt. Von ganz besonderem 
Interesse waren die Ausführungen über Spiegel 
und Scheinwerfer und die Schlußapotheose in 
der Vorführung dieser wichtigen elektrotechni- 
schen Erzeugnisse. Es wird mir eben gesagt, 
daß Herr Direktor Krell noch ein Schlußwort 
sagen 


Herr Krell: M. H.! Ich kann Ihnen nur 
danken für die außerordentliche Ausdauer, die 
Sie meinen Ausführungen entgegengebracht 
haben. Herr Oberbaurat Grauert meinte 
eben zu Herrn Generalsekretär Dettmar, man 
könne die Schiffsnormalien bestehen lassen. 
Ich bin auch ganz dafür, weil, wie Herr Grauert 
sagte, sich die Handelsschiffahrt danach richtet. 
Ich halte nur einen Punkt für bedenklich. Es 
steht in den Normalien, daß man Elektromo- 
toren und alle elektrischen Apparate streuungs- 
frei bauen kann, so daß keine Kompaßbeein- 
flussungen mehr zu befürchten sind. Das 
scheint mir bedenklich. Es könnte jemand ein- 
fallen, zu sagen, der Motor muß streuungs- 
frei sein, und da muß ich sagen, ich kann 
es nicht, vor allen Dingen bei Marinekonstruk- 
tionen nicht, denn wenn von dem Konstrukteur 
verlangt wird, daß man so gedrängt wie mög- 
lich baut, daß man das Material so viel wie 
möglich ausnutzt, dann gibt es eben Streuungen, 
und es würde zu enormen N OrELOSErUnEen der 
Motoren führen, wenn man dem Buchstaben 
nach die Erfüllung dieses Paragraphen einmal 
verlangen würde. Ich halte es für bedenklich 
und wäre dafür, diesen Paragraph zu streichen, 
damit nicht jemand es in eine Bauvorschrift 
hineinbringt. ` 


Vorsitzender: Wir werden diese Anregung 
uns weiter in der Kommission dienen lassen. 


M. H.! Wir stehen damit am Schlusse un- 
serer Magdeburger Tagung. Wenn wir die Er- 
gebnisse der Verhandlungen betrachten, können 
wir zufrieden sein. Eine Reihe wichtiger Be- 
schlüsse ist hier gefaßt worden, die der Elektro- 
technik förderlich sein werden. Vor allem ist es 
ge ungen, die Neubearbeitung der Errichtungs- 
und Betriebsvorschriften sowie eine große An- 
zahl damit in Zusammenhang stehender Nor- 
malien und Leitsätze unter Dach zu bringen. 
Dafür gebührt der Dank des Verbandes in 
erster Linie den Herren Kommissions- und Aus- 
schußmitgliedern, denn ein geradezu glänzendes 
Licht bestrahlt die Tätigkeit unserer größten 
und wichtigsten Kommission. Doch möchte 
ich nicht unterlassen, auch die zusammen- 
fassende Arbeit unseres unermüdlichen Gene- 
ralsekretärs hier gebührend hervorzuheben und 
die lebhafte Beteiligung der Jahresversamm- 
lung anzuerkennen. Mit ebenso hoher Befriedi- 

ng erfüllt uns alle der äußere Verlauf der 
agdeburger Tagung. Ich sehe dabei ab vom 
Wettergott und ich weiß, daß Sie mit mir einig 
sind, wenn ich der hiesigen Elektrotechnischen 
schaft, besonders ihrem Vorstand und 
Ortsausschuß unseren herzlichsten Dank für 
die mustergültige Vorarbeit dieser Tagung und 
die genossene Gastfreundschaft abstatte, wenn 
ich ferner den Herren Rednern für ihre Vor- 
träge, Vorführungen, Referate und Diskussions- 
beitr e nochmals verbindlichst danke und 
schließlich allen Teilnehmern an der Jahres- 
versammlung, und nicht zum mindesten ihren 
Damen für ihr Erscheinen. 


Mit dem Wunsche, daß wir uns im nächsten 
Jahrein Straßburg, „der wunderschönen Stadt“ 
grund und arbeitsfreudig wieder zusammenfin- 

en können, schließe ich die XXII. Jahresver- 


sammlung des Verbandes Deutscher Elektro- 
techniker., 


Berichtigung. 
Es muß auf Seite 833 der „ETZ“ 1914 im 
en Absatz von unten heißen: ...... 
und es kann unserm Verband nur Ehre machen, 


wenn wir in unseren Listen seinen Namen 
führen 


.. 0... 


Übersicht über die Beschlüsse 
der XXII. Jahresversammlung in Magdeburg. 
sam @chstehend sind die von der J ahresver- 


: ‚ung gefaßten Beschlüsse der Übersicht- 
lichkeit halber besonders zusammengefaßt: 


—— 


Ehrenmitglied. 


Zum Ehrenmitglied des Verbandes wird 
der Geheime Baurat Dr... E. Rathenau 
ernannt. 

Vorstand. 


Die am 31. XII. 1914 ausscheidenden 
Herren Klingenberg und Litzrodt sind 
wiedergewählt worden, u. zw. wird Herr Klin- 

enberg zum Vorsitzenden Se An Stelle 
er ausscheidenden Herren Christiani,Budde 
und Goldenberg sind neu in den Vorstand 
gewählt die Herren Rössler, Voigt und Zell. 


Ausschuß. 


Der am 31. XII. 1914 ausscheidende Herr 
Görges wird wiedergewählt; an Stelle des 
durch Wahl in den Vorstand ausscheidenden 
Herrn Voigt sowie der ausscheidenden Herren 
von rco, Deutsch, Germershausen, 
Kohlrausch, Levy, Meng und Teich- 
müller werden neu in den Ausschuß gewählt 
die aus dem Vorstand ausscheidenden Herren 
Christiani, Budde und Goldenberg sowie 
die Herren Hissink, Lubszinski, Martens, 
Petersen und W. Rathenau. 


Ort der nächsten Jahresversammlung: 
Straßburg. 


Neue Kommissionen. 


Es wird eine Kommission zum Studium 
des Schutzes von elektrischen Anlagen gegen 
Überspannungen eingesetzt. 


Kommissionsarbeiten. 


Die nachstehend aufgeführten Bestimmun- 
gen sind von der Jahresversammlung ange- 
nommen worden: 

1. Vorschriften für die Errichtung und den 
Betrieb elektrischer Starkstromanlagen nebst 
Ausführungsregeln. 

Gültig ab 1. VII. 1915. 


Der Wortlaut war in der „ETZ“ 1914, 
Heft 17, S. 478 ff. sowie Heft 18, S. 510 ff. abge- 
druckt. Einige daran vorgenommene Änderun- 
gen sind in Heft 25, S. 720 veröffentlicht. 


2. Leitsätze für die Konstruktion und Prüfung 
elektrischer Starkstrom - Handapparate für Nie- 
derspannungsanlagen. (Ausschließlich Koch- 
und Heizapparate.) 
Gültig ab 1. VII. 1914. 


Der Wortlaut war in der „ETZ“ 1914, 
Heft 3, S. 71 abgedruckt. Einige Änderungen 
dazu sind in Heft 17, S. 478 veröffentlicht. 


8. Merkblatt für Verhaltungsmaßregeln gegen- 
über elektrischen Freileitungen. 


Gültig ab 1. VII. 1914. 


Der Wortlaut war in der „ETZ“ 1914, 
Heft 17, S. 478 abgedruckt. 


4. Normalien für die Prüfung von Eisenblech. 
Gültig ab 1. VII. 1914. 


Der Wortlaut war in der „ETZ“ 1914, 
Heft 18, S. 512 abgedruckt. 


5. Normalien für isolierte Leitungen in Stark- 
stromanlagen. 


Gültig ab 1. VII. 1915. 


Der Wortlaut war in der „ETZ“ 1914, 
Heft 13, S. 367 abgedruckt. Einige Änderungen 
des Textes sind in der „ETZ“ 1914, Heft 21, 
S. 604 veröffentlicht. 


6. Kupfernormalien. 
Gültig ab 1. VII. 1914. 


Der Wortlaut war in der „ETZ“ 1914, 
Heft 13, S. 366 abgedruckt. 


7. Normalien für Koch- und Heizapparate in 
Niederspannungsanlagen. 


Gültig ab 1. VII. 1914. 


Der Wortlaut war in der „ETZ“ 1914, 
Heft 12, S. 341 abgedruckt. Einige Änderungen 
an diesem Text sind in Heft 20, S. 574 ver- 
öffentlicht. 


8. Leitsätze für Schutzerdungen. 
Gültig ab 1. VII. 1914. 


Änderung der von der Jahresversammlung 
1913 angenommenen Leitsätze, welche in der 
„ETZ“ 1913, Heft 24, S. 691 und Heft 28, 
S. 807 veröffentlicht waren. Der Wortlaut der 
Änderungen war in der „ETZ“ 1914, Heft 14, 
S. 400 und Heft 21, S. 604 veröffentlicht. 


9. Normalien für isolierte Leitungen in Fern- 
meldeanlagen (Schwachstromleitungen). 


Gültig ab 1. VII. 1914. 


Der Wortlaut war in der „ETZ“ 1914, 
Heft 17, S. 486 abgedruckt. 


10. Änderung des $ 8 der Leitsätze für die Errich- 
tung elektrischer Fernmeldeanlagen (Schwach- 
stromanlagen). 


Gültig ab 1. VII. 1914. 


Der Wortlaut war in der „ETZ“ 1914, 
Heft 19, S. 540 abgedruckt. 


11. Änderung des Absehnittes B 2 der Prüfvor- 
sehriften für die gekürzte Untersuchung elek- 
trischer Isolierstoffe. 


Gültig ab 1. VII. 1914. 


Der Wortlaut war in der „ETZ“ 1914, 
Heft 14, S. 399 abgedruckt. 


12. Vorschriften für die Konstruktion und Prü- 
fung von Installationsmaterial. 


Gültig ab 1. VII. 1915. 


Der Wortlaut war in der „ETZ“ 1914, 
Heft 18, S. 515 und Heft 19, S. 540 abgedruckt. 


18. Vorschriften für die Konstruktion und Prü- 
fung von Schaltapparaten für Spannungen bis 
einschließlich 750 V. 


Gültig ab 1. VII. 1915. 


Der Wortlaut war in der „ETZ“ 1914, 
Heft 18, S. 513 abgedruckt. 


14. Anhang 1 bis 8 zu den Leitsätzen über den 
Sehutz der Gebäude gegen den Blitz nebst Er- 
läuterungen und Ausführungsbestimmungen. 
(Aufgestellt vom Elektrotechnischen Verein.) 


Gültig ab 1. VII. 1914. 


Der Wortlaut war in der „ETZ“ 1914, 
Heft 18, S. 519 abgedruckt. Der dort mit ver- 
öffentlichte Anhang 4 wurde der Jahresversamm- 
Lung nicht unterbreitet, daer vom Ausschuß des 
Elektrotechnischen Vereins an den Unteraus- 
schuß zurückgegeben wurde. 


‚ „Von.den von der Zählerkommission in Ver- 
bindung mit der Physikalisch-Technischen 
Reichsanstalt aufgestellten in Heft 21 der 
„ETZ“ 1914, S. 601 bekanntgegebenen Leit- 
sätzen für die Bedingungen, denen Elektrizi- 
tätszähler und Meßwandler bei der Beglaubi- 
gung genügen müssen, nahm die Jahresver- 
sammlung unter Zustimmung Kenntnis. 


Der Gültigkeitstermin der Erdstromvor- 
schriften wird bis zur nächsten Jahresversamm- 
lung verlängert. | 


Die Leitsätze für den Schutz von elektri- 
schen Anlagen gegen Überspannungen, die auf 
der Jahresversammlung 1906 angenommen 
wurden, werden außer Kraft gesetzt. 


Die Normalien für Glühlampenfüße und 
Fassungen mit Bajonettkontakt fallen in Zu- 
kunft fort. 


. Durch die neue Fassung der Vorschriften 
für die Konstruktion und Prüfung von Instal- 
lationsmaterial werden außer den bisherigen 
Vorschriften für Konstruktion und Prüfung von 
Installationsmaterial folgende z. Zt. noch in 


Gültigkeit befindliche Vorschriften und Nor- 
malien ersetzt: 


l. Vorschriften und Regeln für die Konstruk 


tion und Prüfung von Glühlampenfassungen 
und Lampenfüßen. ý a 


2. Normalien und Kaliberlehren für Lampen- 


füße und Fassungen mit Edison-Mi : 
Gewindekontakt. ü a 


. desgl. mit Edison-Gewindekontakt. _ 
. desgl. mit Edison-Goliath-Gewindekontakt. 


. Normalien für Stöpselsicherungen mit Edi- 
songewinde. 


. desgl. mit großem Edisongewinde. 


. Normalien über zwei- und dreipolige Steck- 
vorrichtungen für Spannungen bis 250 V. 
. Normalien für Fassungsnippel. 


: ermalen für Isolierrohre mit Metallman- 
(S) . 
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166. Versammlung am 16. IV. 1913. 


Der Vorsitzende begrüßt die zahlreich er- 
sehienenen Gäste, insbesondere die Mitglieder des 
Allgemeinen ärztlichen Vereins zu Köln und der 
Kölner Akademie für praktische Medizin. 

Das Wort erhält Herr Dr. Hans Meurer 
zu seinem angekündigten Vortrage über: 


„Klektrophysiologische Wirkung 
von Strömen hoher und niederer 
Frequenz“. 


Die Entwicklung der elektromedizinischen 
Technik hat in den letzten Jahren Apparaturen 
lıervorgebracht, die es gestatten, den menschlichen 
Körper ohne Reizwirkung auf das Nervensystem 
im Innern zu erwärmen. Ein von Nernst ein- 
xeführter Begriff gibt hier den ersten Anhalts- 
punkt, es ist dies die sogenannte Reizgrenze. 
Ilierunter ist diejenige Stromstärke zu verstehen, 
welche eben zum Bewußtsein gelangt. Das 
Nernstsche Gesetz bezieht sich nun auf 
Wechselströme und sagt aus, daß die Reiz- 
rrenze zunimmt mit dem Quadrate 
der Frequenz. Appliziert man also statt 
eines Stromes von 100 Wechseln in der Sekunde 
einen solchen von 200 Wechseln, so steigt die 
Reizgrenze auf den vierfachen Betrag, d. h. man 
kann die vierfache Stromstärke anwenden, ohne 
eine Reizwirkung auszuüben. Wendet man nun 
Wechselströme von 100000 bis 1 Million Wech- 
seln pro Sekunde an, so kann man schon recht 
beträchtliche Stromstärken applizieren, ohne die 
Reizgrenze zu überschreiten. Hieraus folgt, daß 
die Hochfrequenzströme zur Erzielung 
von Wärme ohne Reizwirkung die gegebene 
Stromart darstellen. Die Wärme besteht in nichts 
anderem als Joulescher Wärme. Dieses Ver- 
fahren heißt Diathermie. (Redner demon- 
xtriert dann den Diathermieapparat von Sie- 
mens & Halske und stellt Versuche an). 
Faßt man die Handelektroden an, so fühlt man 
besonders in den Handgelenken eine Erwärmung, 
als wenn dort warmes Wasser durch die Adern 
flösse bei Abwesenheit jeder faradischen Reizung. 
Die Handgelenke erwärmen sich am meisten, 
weil dort wegen des kleinen Querschnitts der 
Hauptwiderstand der Strombahn liegt. Man darf 
bis etwa 0,7 Amp applizieren. Bei anderen Strom- 
bahnen, die größeren Querschnitt haben, z. B. von 
der Brust zum Rücken bis zu 2 Amp, wenn man 
große Elektroden verwendet. In dieser thera- 
peutischen Anwendung der Diathermie 
dient die Methode besonders zur Behandlung von 
gichtischen und rheumatischen Leiden, wo die Er- 
höhung der Gewebetemperatur von Wert ist. 
Sklerotische Leiden bieten eine weitere Indikation. 


Abb. 1. Elektroden für therapeutische Anwendung der Diathermie. 


Die Elektroden (Abb. 1) sind aus biegsamem 
Blei- oder dünnem Messingblech. je nach der Ver- 
wendung von verschiedener Größe und Form; sie 
werden mit nasser Kompressenzwischenlage an- 
gelegt. Wählt man nun die eine Elektrode groß 
und die andere klein, so konzentrieren sich die 
Stromlinien und hiermit auch die Wärmewirkung 
an der kleineren Elektrode. Man kann dann hier 
die Wärme bis über die Kouagulationstemperatur 
steigern, d. h. das Gewebe verbrennen. Diese An- 
wendung der Diathermie wird Hochfre- 
uuenzkaustik genannt. 

Zieht man die Elektrode während des Be- 
triebs ab, ohne den Apparat vorher auszuschalten. 
so geht ein intensiver Funkenstrom über. Dies 
findet auch bei den therapeutischen Elektroden 
statt, wenn man sie während des Betriebes ab- 
zieht. Man mul daher vorerst den Apparat ab- 
schalten. Nimmt man die Elektroden in die 
Hand. so fällt die Spannung auf niedrigere Werte 
ab und stellt sich entsprechend dem zu durch- 


strömenden Körperwiderstand ein. Im ersten 
Augenblick jedoch wird die Haut in ganz feinen 
Kanälen Jurchschlagen, ohne daß man davon et- 
was merkt, Daß dem so sein muß, wird jedoch 
offenkundig, wenn man eine Messung des 
Körperwiderstandes mit dem Dia- 
thermieapparat ausführt. Es gelingt dies, 
wenn man sich die durch den Körper fließende 
Stromstärke merkt, und nunmehr an Stelle des 
Körperwiderstandes einen regulierbaren Elektro- 
lytwiderstand so einstellt, daß dieselbe Stromstärke 
vom MHochfrequenzamperemeter angezeigt wird. 
Der Widerstand des Elektrolyten ist dann gleich 
dem Körperwiderstand, da beide Widerstände 
so gut wie kapazitäts- und selbstinduktionsfrei 
sind (Substitutionsverfahren). Redner fand für 
den Körperwiderstand von Hand zu Hand 
800 bis 900 Ohm. Entgegen der vielfach ver- 
breiteten Ansicht, daß der Körperwiderstand von 
lland zu Hand mehrere Tausend, oder sogar 
einige Zehntausend Ohm betrage, steht auch 
schon die Tatsache, daß bereits Kohlrausch 
ihn mit 1600 Ohm bestimmt hat. 


Ein anderer Apparat ist der in der blek- 
trodennedizia schon seit langem bekannte 
Oudiusche Resonator. (Abb. 2.) Er be- 
steht in einer abgestimmten Strahlspule, 


die von den Schwingungen eines Kondensator- 


kreises angeregt wird. 


Der Apparat stellt nichts anderes dar, als 
eine kleine Sendestation für drahtlose Telegraphie 
mit Wienscher Löschfunkenstrecke. Die Strahl- 
spule ist die Antenne in aufgewickelter Form, wie 
sie als Seibtsche Spule bekannt ist. Sie befindet 
sich bei diesem Apparat in magnetischer Kopp- 
lung und schwingt mit einer Viertelwellenlänge. 
Dann befindet sich der Spannungsbauch am 
oberen Ende, der Spannungsknoten innerhalb des 
primären Solenoids. 

Der Anschluß des Oudinschen Resonators an 
den Diathermieapparat ermöglicht es, bei der nor- 
malen Einstellung auf eine Viertelwellenlänge am 


daß damit eine Röntgenröhre für leichtere 
Arm- und Beinaufnahmen sowie für Bestrah- 
lungstherapie betrieben werden kann. 


Eine andere Anwendung des Oudinschen 
Resonators besteht darin, an den Spannungsbauch 
Vakuumelektroden anzuschließen, die in 
die Körperhöhlen eingeführt werden können oder 
auch zur Hautbehandlung Verwendung finden. 


Redner kam dann auf die Reizwirkung von 
Wechselströmen zu sprechen. Das Nernstsche Ge- 
setz sagte, daß die Reizwirkung mit abnehmender 
Wechselzahl zunimmt. Es müßte demnach jim 
äußersten Grenzfalle der Strom unendlich lang- 
samer Frequenz, d. i. der Gleichstrom, die höchste 
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Abb. 2, Oudinscher Resonator 


Reizwirkung aufweisen. Das ist aber tatsächlich 
nicht der Fall. Vielmehr liegt die maximale 
Reizwirkung bei etwa 100 Wechseln 
in der Sekunde Für langsamere Frequenzen 
und im Grenzfalle für den Gleichstrom nimmt 
die Reizwirkung also wieder ab. Da nun die in 
der Technik verwandten Wechselströme meist die 
Frequenz 100 pro Sekunde besitzen, so sind sie 
zufällig in physiologischer Beziehung die aller- 
gefährlichsten, da bei ihnen die Reizgrenze den 
minimalsten Wert besitzt. 

Erfolgen Stromstöße mit der Frequenz 100 
pro Sekunde mit der Eigentümlichkeit jedoch, daß 
zwischen ihnen verhältnismäßig lange Pausen 
eingeschoben sind. und läßt man einen derartiren 
Strom durch Gehirn und Rückenmark eines Vvr- 
suchskaninchens fließen, indem man, mit der 
Stromstärke Null anfangend. den Strom ganz all- 
mählich steigert, so tritt bei etwa 1 Milliampere 
ein starker Tetanus, d.i. ein periodischer Muskel- 
starrkrampf, mit außergewöhnlich starken Reiz- 


Spannungsbauch soviel Energie zu entnehmen. 


erscheinungen ein. Steigert man nun die Strom- 
stärke noch weiter, so gelingt es nach Leduc 
(Abb.3), das Tier in eine Art narkotischen Zu- 
stand, den er elektrischen Schlaf nennt, 
meist bei etwa 1,5 bis 2 Milliampere effektiv ge- 
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Abb. 3. Schaltung und Stromkurve für die Leduesche 
Narkose, 


messen. zu versetzen. 


Steigertt man die 
Stromstärke noch - weiter, 


wozu 30 bis 40 Milli- 
ampere genügen, so tritt der Tod ein. Zur 


Erzielung des elektrischen Schlafes ist es 
aber unbedingt erforderlich, daß die Elektroden 
an den rasierten Stellen, die Kathode auf dem 
Kopf und die Anode auf dem Kreuz, während 
der starken tetanischen Reizung gut sitzen blei- 
ben, weil jede plötzliche Stromschwankung, ver- 
ursacht durch teilweise Lagenänderung der Elek- 
troden und ihres Übergangswiderstandes, die 
Zuckungen noch verstärkt. Der Tod tritt alsdann 
schon ein, ehe der elektrische Schlaf stattgefun- 
den hat. Der elektrische Schlaf ist nun dadurch 
gekennzeichnet, daß das Tier erstens nur noch 
geringe tetanische Muskelerregung aufweist 
und zweitens gegen äußere Reize unempfindlich 
ist. Leduc hat daher diesen Zustand auch die 
elektrische Narkose genannt. Die Stromsteige- 
rung muß ganz allmählich und langsam ge- 
schehen, da jedes ruckweise Vorgehen eine Ver- 
stärkung der Zuckungen hervorruft. 


Die von Elektrotechnikern oft aufgeworfene 
Frage, 


ob für den Tod durch Elek- 
trizität oder eine dauernde Schädigung 
des Organismus die Spannung oder 


Strom- 
stärke maßgebend sei, können wir nun leicht 


in unser Urteil einbeziehen. Vor allen 
Dingen kommt es auf die Stromart an, da 
die Reizgrenze hiervon hauptsächlich abhängt. 
In zweiter Linie auf die Stromstärke, inwieweit 
nämlich die Reizgrenze überschritten wird. Die 
Spannung dagegen spielt mehr eine sekundäre 
Rolle, insofern es von ihr abhängt, ob der 
schützende hohe Widerstand der Haut durch- 
brochen wird oder nicht. Als spezieller Fall er- 
gab sich, daß die technischen Wechselströme 
deshalb die gefährlichsten sind, weil bei ihrer 
Wechselzahl von meist 100 pro Sekunde die Reiz- 
grenze gerade den minimalsten Wert aufweist. 


Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 
F. Jordan +. 


Am 6. Juli verstarb in Frankfurt a. M. 
Friedrich Jordan, der frühere Direktor der 
Lahmeyer-Werke in Frankfurt a. M. Jordan 
wurde geboren im Jahre 1856 auf der Michel- 
bacher Hütte bei Wiesbaden als Sohn des Direk- 
tors dieser Hütte; er besuchte die Realschule in 
Würzburg und kam dann in die Lehre bei der 
Römheldschen Maschinenfabrik in Mainz. 
Später besuchte er die Bauschulen in Idstein 
und Holzminden und trat dann in den Eisen- 
bahndienst. Gelegentlich der Musterschutz- 
Ausstellung, die im Jahre 1881 in Frankfurt 
a. M. stattfand, kam Jordan mit Möhring 
in Verbindung, der damals eine Westinghouse- 
Dynamo aus Amerika eingeführt hatte und die 
Fabrikation elektrischer Maschinen in Deutsch- 
land aufnehmen wollte. Möhring eröffnete 
eine Fabrik in Frankfurt a. M. und nahm Jor- 
dan in seine Dienste. Im Jahre 1887 trat. 
Jordan zu der Maschinenfabrik Pokorny & 
Wittekind in Frankfurt a. M. über, die sich da- 
mals ebenfalls mit dem Bau elektrischer Ma- 
schinen und Anlagen beschäftigte. Im Jahre 
1890 eröffnete Wilhelm Lahmeyer eine elek- 
trotechnische Fabrik in Offenbach a. M. und 
ponann Jordan zu seinem Mitarbeiter; die Fa- 

rik wurde 1892 nach Frankfurt a. M. verlegt 
und entwickelte sich innerhalb weniger Jahre 
aus bescheidenen Anfängen zu einer Weltfirma. 
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Diese schnelle und erfolgreiche Entwicklung 
war, soweit technische Leistungen dafür maß- 
Ehe waren, im wesentlichen ein Verdienst 
ordans, der die Konstruktion, der . Maschi- 
nen und Apparate sowie die gesamte Fabrika- 
tion mit großem Geschick und seltener Energie 
leitete. Später wurde Jordan auch in den Vor- 
stand und Aufsichtsrat verschiedener, dem Lah- 
meyer-Konzern nahestehenden Gesellschaften 
ewählt; auch dem Aufsichtsrat der Voigt & 

aeffner A.-G. gehörte er viele Jahre lang an. 


F. Jordan +. 


In Anbetracht seines Werdeganges ist es 
erklärlich, daß Jordan mehr mit seinem ,„ tech- 
nischen Gefühl“ als mit theoretischen Erwä- 
gungen zu arbeiten pflegte; trotzdem war er 

eineswegs ein Verächter der Theorie, wie 

manche andere bedeutende Männer der „alten 
Schule“, im Gegenteil, er legte besonderen 
Wert auf gute theoretische Kenntnisse seiner 
Mitarbeiter und ließ die Richtigkeit seines tech- 
nischen Gefühls durch diese kontrollieren. 
Seine rücksichtslose Energie gab nicht selten 
Anlaß zu Reibereien zwischen Jordan und 
seinen Mitarbeiten, wer sich aber erst an 
seine Eigenheiten gewöhnt hatte, konnte ganz 
gut mit ihm auskommen; übrigens findet sich 
eine leise Klage dieser Art in der Nekrologen 
fast aller bedeutender Industrieller, es scheint 
demnach, daß der Erfolg in der Leitung großer 
Betriebe mit einer gewissen Rücksichtslosigkeit 
untrennbar verknüpft ist. Jedenfalls ist mit Jor- 
dan eine starke Persönlichkeit dahingegangen, 
und er hat es verstanden, den Stempe. seiner 
Persönlichkeit dem von ihm geleiteten Unter- 
nehmen aufzuprägen;; ob eine so ausgesprochen 
persönliche Leitung für ein großes Unternehmen 
unter allen Umständen vorteilhaft ist, möge 
hier unerörtert bleiben, um so mehr, als auf 
die letzten Jahre von Jordans Tätigkeit schon 
die Schatten der Krankheit fielen, die ihn jetzt 
dahingerafft hat. L. Schüler. 


A. Martens }. Am 24. Juli starb nach län- 
erem Leiden der Geh. Oberregierungsrat Prof. 
tagna. A. Martens im Alter von 64 Jahren. 

Der Verstorbene hat 30 Jahre lang das Kgl. Ma- 
terialprüfungsamt geleitet; er galt in allen Fragen 
der Materialprüfung als erste Autorität. 


‚ R. Thury. Rektor und Senat der Tech- 
nischen Hochschule in Stuttgart haben auf 
Antrag der Abteilung für Maschineningenieur- 
wesen einschließlich der Elektrotechnik dem 
ngenienr René Thury in Genf in Anerkennung 
seiner hervorragenden Ingenieurleistungen bei 
den von ihm im Gegensatz zu allen Vorbildern 
ersonnenen elektrischen Kraftübertragungsan- 
lagen mit konstantem Strom und Reihenschal- 
tung und bei der Konstruktion von Regulierein- 
richtungen die Würde eines Doftor-3ngenicurg 
ehrenhalber verliehen. 


‚„. Hochschulnachrichten. Es habilitierten 
sich an der Technischen Hochschule in Danzig 
Dr. Karl Försterling aus Wernigerode für 
theoretische Physik; an der Technischen Hoch- 
schule Aachen Prof. Dr. K. Schreber, Greifs- 
wald, für Physik; an der Technischen Hoch- 
schule Karlsruhe Dr. R. Schachenmeier für 
Physik; an der Universität Wien Dr. H. Sirk 
hysik; an der Technischen Hochschule 
praberg Dr. W. Rybezynskifür theoretische 
ik. 


LITERATUR. 


Besprechungen. 


Graphs in a Cable-Ship Drum-Room: 
Notes for junior assistants: Von Ed- 
ward Raymond-Barker. Sonderdruck aus: 
„The Electrical Review‘ vom 17. I. 1913. 
Preis 2 s 60 net. 


Der Verfasser will im vorliegenden Werk- 
chen, das die Zusammenfassung mehrerer Auf- 
sätze von ihm in der Electrical Review, 1913, 
darstellt, dem Anfänger praktische Winke für 
seine Tätigkeit im "sommelraum“ bei See- 
kabelverlegungen geben, speziell, wie ınan sich 
die dort nötigen Arbeiten mittels graphischer 
Methoden erleichtern kann. 

Er bespricht die hauptsächlichsten vor- 
konımenden Arbeiten, die Messung der ver- 
Spon Kabellänge, der Länge des bei Reparatur- 
arbeiten wieder aufzunehmenden Kabels und 
die Bestimmung der Kabelzugabe (slack). In 
leicht faßlicher Tor sind die für diese Messun- 
gen auf dem Kabelschiff vorhandenen Vorrich- 
tungen beschrieben und ihre Theorie ganz ele- 
mentar eutwickelt. Er beschreibt einen ganz 
einfachen Schlüssel, der für alle möglichen 
Kabelstärkeu die zur Längenmessung nötige 
„Trommelkonstante‘ mit einem Blick abzu- 
lesen gestattet. 

Schließlich beschreibt Verfasser einen klei- 
nen Apparat, den er konstruiert hat, um die 
Kabelzugabe zu bestimmen, der in besonders 
handlicher Form gearbeitet ist und einige Naclı- 
teile des selbst herstellbaren Schlüssels ver- 
meidet; ferner eine logarithmische Rechen- 
scheibe, die für denselben Zweck von ihm her- 
gestellt ist. 

Das kleine Heft ist mit mehreren von der 
eigentlichen Arbeit unabhängigen Abbildungen 
ausgestattet, die einzelne Momente bei der See- 
kabelverlegung illustrieren. Ferner sind am 
Schluß einige Tabellen beigefügt, die bei der 
Kabelverlegung von Wert sind. Ebeling. 


Oeflers Geschäftshandbuch. (Die kauf- 

 männische Praxis.) Herausgegeben unter 
Mitwirkung bewährter Fachleute. 18. verb. 
Auflage. 384 S. in 80. Verlag von Richard 
Oefler. Berlin 1914. Preis geb. 3,20 M. 


In diesem bekannten Handbuch wird ver- 
sucht, das Wesen der einfachen und doppelten 
Buchführung in Kürze zu erläutern; für den 
Kaufmann mag die gewählte Darstellungsform 
zweckentsprechend sein. Der Ingenieur wird 
danach keine Klarheit erlangen; für diesen 
sind die Abschnitte über Geld-, Bank- und 
Börsenwesen sowie über Wechsel- und 
Scheckkunde eine gute Enzyklopädie dieser 
wichtigen Gebiete, die ihm eine rasche Infor- 
mation ermöglichen. 

Als N schschlesebieh über Fragen des 
Güter-, Post-, Telegraphen- und Fernsprech- 
verkehrs wird das Handbuch gleichfalls gute 
Dienste leisten; ebenso gibt es eine gute Über- 
sicht. über das deutsche Gerichtswesen, und 
die vorhandenen Klageforniulare sind für alle 
jene gut verwendbar, die ohne Anwalt 
Rechtssachen durchzufechten beabsichtigen. 
Das Buch wird seinen Zweck als Geschäfts- 
handbuch voll erfüllen und kann auch der 
Technikerschaft bestens empfohlen werden. 

C. M. Lewin. 


Eingänge. 


(Ausführliche Bespreuuuug vıuzoiner Werke vorbehalten ) 
Bücher. 


Mitteilungen über die Beratertätigkeit auf 
dem Gebiete des Fernsprechwesens und der 
Schwachstromtechnik. Vortrag von Karl 
Scheibe, Beratender Ingenieur V. B. I. Hamburg, 
auf der außerordentlichen Generalversammiung des 
Vereins Beratender Ingenieure in Hamburg am. 22. V. 
1914. 15 S. in 16%. Selbstverlag des Verfassers. 


[Der Verfasser, welcher bereits durch seine sehr be- 
achtenswerten, die Praktiken gewisser Gesellschaften 
grell beleuchtende Schriften „Kaufen oder Mieten? 
Eine Frage in bezug auf das Privattelephon‘“, „‚Priteg‘. 
Eine Kritik“ und „Vorsicht“ weiteren Kreisen be- 
kannt geworden sein dürfte, behandelt in seinem Vor- 
trag die vielfach ungesunden Verhältnisse, wie sie 
beim Vergeben von Schwachstromanlagen herrschen. 
Er beklagt die Tatsache, daß bei Bauausführungen 
die Schwachstromanlagen von den Architekten meist 
als eine unwichtige Nebensache behandelt werden, und 
daß dadurch die Anlagen dem Bauherrn stets erheb- 
lich teurer zu stehen kommen, als es der Fall sein 
würde, wenn man die Hilfe eines unabhängigen Bera- 
tenden Ingenieurs in Anspruch genommen hätte, ganz 


abgesehen davon, daß die Qualität der Ausführung im | 


letzteren Falle eine erheblich bessere geworden wäre. 
Die vom Verfasser kostenlos erhältliche Schrift kann 
Bauherren, Architekten und auch Geschäfts- sowie Privat- 
leuten zur Beachtung wärmstens empfohlen werden. ] 


Das Maschinenwesen der Preußisch-hessischen 
Staatseisenbahnen. Im Auftrage des Ministers 
der öffentlichen Arbeiten in Berlin nach amtlichen 
Quellen bearbeitet von ©. Guillery, Kgl. Baurat. 
Zweites Heft: Neuere Kraftwerke. Mit 67 Abb. 
VI u. 116 S. in 4°. Verlag von Julius Springer. 
Berlin 1914. Preis 8M. 


Der Rheinseekanal. Vorschläge über die besten Aus- 
führungsmöglichkeiten, erwachsenden Kosten, sowie 
über die Vorteile dieser Seewasserstraße. Von Josef 
Rosemeyer, Ingenieur. Mit 1 Lageplan, 4 Tafeln 
u. 778. in 40%. Verlag: J. G. Schmitz’sche Buch- 
handlung. Köln 1914. Preis 3 M. 


Taschenbuch für den Maschinenbau. Herausge- 
geben von Ing. H. Dubbel, Berlin. Mit 2448 Abb., 
4 Tafeln, XI und 1482 S. in 8°. (In zwei Teilen. 
I. Teil S. 1—568; II. Teil S. 569—1482). Verlag von 
Julius Springer. Berlin 1914. Preis in 1 Bd. geb. 
16 M, in 2 Bd. geb. 17 M. 


Rensselaer Polyteohnio Institute. Engineering 
and Science Series. No. 4: The electrical resistance 
and temperature coefficient of copper-nickel-man- 
ganese alloys. Von G. L. Gray. Mit Abb., 26 8. 
in 8°, Nr. 5: The effect of titanium on the magnetic 
properties of iron. Von K. P. Applegate. Mit Abb. 
19 S. in 8°. Nr. 6: The effect of an iron core on the 
secondary current of a telephone transformer. Von 
E. C. Helwig. Mit Abb. 40 S. in 8°. Department 
of Electrical Engineering Russell Sage Laboratory. 
Troy, New York. 


Anleitung für die Benutzung des Postscheck- 
kontos. Herausgegeben von der Reichs-Postver- 
waltung. 24 S. in kL-8%. R. v. Decker’s Verlag 
G. Schenck. Berlin 1914. Preis 0,20 M. 


Vertrag zur Aufnahme eines stillen Teil- 
habers. Anleitung zur Abfassung eines Gesellschafts- 
vertrages zwischen Geschäftsinhaber und dem stillen 
Gesellschafter (Teilhaber) mit einem Vorwort über die 
Merkmale und Haupteigentümlichkeiten der stillen 
Gesellschaft. Von Syndikus Hans Lustig. 2. verb. 
Auflage. 14 S. in kl. 8%. Kaufmännischer Verlag. 
Geisa i. Thür. 1914. Preis 1 M. 


Anleitung zum Vertrag der offenen Handels- 
gesellschaft (tätige Teilhaber) mit einem Vorwort 
über die Merkmale und Haupteigentümlichkeiten die- 
ser Gesellschaftsform. Von Syndikus Hans Lustig. 
2. verb. Auflage. 14S.inkL-8%. Kaufmännischer 
Verlag. Geisa i. Thür. 1914. Preis 1 M. 


Praxis der Landschaftsphotographie. Von Max 
Schiel, Vorsitzender der Gesellschaft zur Pflege der 
Photographie, e. V. Mit 32 Abb. VIII u. 90 S. in 8°, 
Ed. Liesegang’s Verlag M. Eger. Leipzig 1914. Preis 
geb. 4,50 M. | 

Elektroochemie II. Experimentelle Elektrochemie. 
Meßmethoden, Leitfähigkeit, Lösungen. Von Dr. 
Heinrich Danneel. Nr. 253 der „Sammlung Göschen‘“. 
2. Auflage. Mit 26 Abb. 191 S. in 16°. G. J. Gö- 
schensche Verlagshandlung G. m. b. H. Berlin und 
Leipzig 1914. Preis geb. 0,90 M. 


Tests of bond between concrete and steel. Von 
Duff A. Abrams. Mit 86 Abb. u. 238 S. in 8°. 
Bulletin Nr. 71 der Universität Illinois. Verlag von 
Chapman and Hall, Ltd. London 1913. Preis 1 $. 


Violets Kontorwandsprüche. 10 Blätter im For- 
mat von 40x 55 cm in zweifarbiger künstlerischer 
Ausführung. Verlag von Wilhelm Violet. Stuttgart. 
Preis je 1 M. 

Lexikon der gesamten Technik und ihrer Hilfs- 
wissenschaften (Lueger). Ergänzungsband zur 
2. Auflage des Werkes. Mit zahlreichen Abbildungen. 
880 S. in 4°. Deutsche Verlags-Anstalt. Stutt- 
gart und Leipzig 1914. Preis geb. 30 M. 


Was Not tut! Ein Mahnwort an alle diejenigen, 
welche an einer wirtschaftlichen Elektrizitätsversor- 
gung von Groß-Berlin ein Interesse haben. Von Dr. 
Bruno Thierbach, beratender Ingenieur, Berlin- 
Marienfelde. 1914. (Einzelne Exemplare werden von 
dem Verfasser gern zur Verfügung gestellt.) 


Schuldnernot. Aus der Rechtpraxis des Schuldners. 
In 8 Tagen unpfändbar. Der geprellte Gläubiger 
und anderes. Aus „Hilfe in Zahlungsverlegenheiten“. 
Von Dr. jur. Ed. Karlemeyer und Bücherrevisor F. 
Holzknecht. 5. bis 8. Aufl. Verlagsanstalt Emil 
Abigt. Wiesbaden. Preis 1 M. 

Die praktische Werkstattausbildung der Stu 
dierenden an Technischen Hochschulen unter beson- 
derer Berücksichtigung der Diplom-Ingenieure. Heft 12 
der „Schriften des Verbandes Deutscher Diplom- 
Ingenieure.‘“ Ergebnisse einer vom Verband Deutscher 
Diplom-Ingenieure veranlaßten Rundfrage bearbeitet 
von Dipl- Sng, Ernst Werner, Berlin. Mit einem 
kritischen Vorwort versehen von Prof. Dr.-Ing. G. 
Schlesinger, Berlin. Mit 126 S. in 8°. Verlag von 
M.Krayn. Berlin 1914. Preis 3 M. 

Die graphischen Verfahren zur Ermittlung 
der Querschnittsflächen, der Grunder. 
werbs- und Böschungsbreiten von Bahn- 
und Straßenkörpern. Von Dr.:ıg. Felix v 
Glaßer. Mit 115 Abb., 1 Tafel. 123 S. in kl.-8°, Ver. 
lag von Julius Springer. Berlin 1914. Preis 4 M. 
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Die Tätigkeit der Physikalisch-Technischen Reichsan- 
stalt im Jahre 1913. „Zeitschrift für Instrumenten- 
kunde.‘‘ April 1914. 


K. Czeija. Amerikas gegenwärtige Stellungnahme in 
der Frage Gleich- und Wechselstrom für die Zugför- 


derung. ‚Elektrotechnik und Maschinenbau‘‘, 1914, 
Heft 15/16. 


Neue Zeitschriften. 


„Revue Electrotechnique‘‘, Offizielles Organ der 
Association des Eleves et Ingenieurs Diplomes de 
l'Institut Electrotechnique de Bruxelles. Bd. 1, 1914, 
Nr. 1 u. 2. 32 bzw. 36 S. in 8°. 3 Hefte im Jahr. 


Bezugspreis 3 Fr. Redaktion: Alb. Putmans, Brüssel, 


Rue Bosquet 70. 


Listen und Drucksachen. 
(Zusendung erbeten.) 


Bergmann -Elektrioitäts-Werke Aktienge- 
sellschaft, Berlin. Abteilung für elektrische Heiz- 
und Koochapparate. Preisblatt Hz, Nr.1 bis Nr. 10, 


Thiem & Töwe Maschinenfabrik, Halle a. S. 
Katalog über Benoid-Gaserzeuger, „Hydrobenoid'“- 
Wasserversorger, Motoren für Gas und flüssige Brenn- 
stoffe, elektrische Stromerzeuger, Benoid-Motorver- 
gaser, Pumpen und Gebläse. 


Gehre-Dampfmesser-Gesellsohaft m. b. H., 
Berlin. Prospekte und Preisliste über: Registrierende 
Dampfmesser für schwankenden Druck, desgl. für gleich- 
müßigen Druck. Nichtregistrierende Dampfmesser. 


H. A. Nänny, Generalvertreter, Frankfurt a. M. 
Beschreibung der elektrischen Weichenstellvorrichtung 
„System Weenen‘“. D. R.-P. Nr. 261 279. 


Maschinenfabrik Augsburg-Nürnberg A.-G., 
Werk Nürnberg. Drucksache „M. A. N.-Krane‘‘. [Neben 
den gebräuchlichsten Ausführungen werden behandelt: 
Laufdrehkrane, Auslegerlaufkrane, Krane mit M. A. N.- 
Doppelantrieb, Krane auf Hochbahnen, Gießkrane, 
Pratzen- und Zangenkrane, Magnetkrane, Selbstgreifer. 
Das Werk enthält ferner Abbildungen fahrbarer Ver- 
ladebrücken, Beschreibungen von Sonderkonstruktionen 
für Transporteinrichtungen sowie eine Zusammenstellung 
der Krane nach Verwendungsgebieten.] 


Deutsche Betriebsgesellschaft für draht- 
lose Telegraphie m. b. H. Berlin. „Wie telegra- 
phiere ich drahtlos?‘‘“ (Dio Schrift enthält alle An- 
gaben über den drahtlosen Nachrichtendienst.) 


H. Aron Elektrizitätszählerfabrik G. m. b. 
H., Charlottenburg. Preisliste Nı. 24 a über Elektrizi- 
tätsautomaten für Gleichstrom. 


Fabrik elektrischer Maschinen und Appa- 
rate Dr. Max Levy, Berlin. Liste V C: „Tornado- 
Magnethämmer“, Liste III: Ventilatoren. 


Deutsche Elektrizitäts-Werke zu Aachen 
Garbe, Lahmeyer & Co. A.-G. Vorratslisten, Aus- 
gabe 1. Mai, 1. Juni und 1. Juli 1914. Drehstrommo- 
toren, Transformatoren und Gleichstrommaschinen. 
Ersatzliste zu den Listen 8a und 8c über „Neue Dreh- 
strom- und Einphasen-Wechselstrommotoren.“ Offert- 
beilage Nr. 8 F: „Asynchrone Drehstrom-Motoren.“ 


Offertbeilage Nr. 16: Große Drehstrom-Asynchronmo- 
toren. 


Inhabad-Gesellschaft m. b. H., Berlin-Char- 
lottenburg. „Über die Verfallfrist an den Tod bei Wieder- 
belebungsversuchen.‘‘ (Behandelt die Grundzüge der 
Silvesterschen Methnde und die von der Gesellschaft 


hergestellten Widerbelebungsapparate; Vgl. „ETZ“ 
1912, S. 122.) 


Apparate - Industrie - Aktien-Gesellschaft, 
Berlin. Kataloge und Preislisten Bl, B 2 und C 1 
über transportable Akkumulatoren. 


Gans & Goldschmidt Elektrizitäts-Gesell- 
schaft m. b. H., Berlin N. 4. Preisliste II 12 über 
„Transportable elektrische Meßinstrumente‘‘ und Liste 


JII 14 über „Elektrische Meßinstrumente für Isolations- 
messungen.““‘ 


Allgemeine Elcektrioitäts-Gesellschaft, Ber- 
lin. Klischeeblätter G III, 1030 bis 1037. Schmiede- 
feuergebläse, Werkzeugmaschinen-Antriebe, elektrisch 
angetriebene Kesselspeisepumpen, Walzwerks-Hilfsma- 
sohinen, Elektromotoren zum Antrieb von Zentrifu- 
galpumpen. Preisliste über Tisch- und Wandringventi- 
latoren. Beschreibung eines elektrischen Spezialan- 
triebes für Pumpen. — Anleitung für die Projektierung 
eisengekapselter Schaltanlagen.. — Druckschriften: 
Gußeisernes Installationsmaterial für Eisenbahnwerk- 
stätten. Registrierende Meßinstrumente Form G. Der 
elektrische Betrieb von Wasserwerken, Kanalisations- 
und Entwässerungsanlagen. — Beschreibung von Haus- 
wasserpumpen mit selbsttätigem elektrischen Antrieb. 
— Mitteilungen aus dem Kabelwerk Oberspree. Nr. 4. 
— Druokblätter: Brennholz Kreissäge für die Land- 
wirtschaft. Druckregler für Pumpen- und Kompressor- 
anlagen. — Liste Bz. VI, 3: Elektrisch angetriebene 
Waschmaschinen. Liste Hp. 4: Elektrischer Spezial- 
antrieb für Hauswasserpumpen. Liste Hp. 5: Elek- 


trisch angetriebene fahrbare Pumpen für dicke Flüssig- 
keiten. 
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HANDELSTEIL. 


Der Geschäftsgang in der österreichischen 
Elektrizitätsindustrie. 


Über den Geschäftsgang in der österreichi- 
schen klektrizitätsindustrie erhält die „N. Fr. 
Pr.“ aus Fachkreisen folgende Darstellung: 
Von der wirtschaftlichen Abschwächung 
ist auch die Elektrizitätsindustrie nicht ver- 
schont geblieben. Der Rückgang der Konjunk- 
tur und die Schwächung der industriellen Tä- 
tigkeit können nämlich nicht an den elektro- 
technischen Fabriken spurlos vorüberziehen, 
da Industrie und Verkehr die Beschäftigung der 
elektrischen Etablissements beeinflussen. Die 
jüngst veröffentlichten Berichte der größten 
Elektrizitätsfirmen, die den jetzigen Stand der 
Dinge berühren, sprechen sich dahin aus, daß 
der Rückschlag in den Aufträgen fortdauert und 
es Mühe und Opfer kostet, die Werkstätten und 
die Arbeitskräfte voll auszunützen. Die Zu- 
rückhaltung des Kapitals und der schleppende 
Eingang der Zahlungen wirken mit, die Situa- 
tion unfreundlich zu gestalten. Die Elektrizi- 
tätsindustrie erwartet von einer Klärung der 
politischen Lage eine lebhafte Betätigung des 
privaten Unternehmertums und Kapitals so- 
wie den Ausbau einer Reihe öffentlicher Unter- 
nehmungen, namentlich der Wiener Verkehrspro- 
jekte, von denen sich die Elektrizitätsindustrie 
viele neuartige Aufgaben und nutzbringende 
Tätigkeit erhofft. Auch in den einzelnen Kron- 
ländern sind große Elektrizitätspläne, nament- 
lich unter Heranziehung des flachen Landes mit 
seinen Industrialien und landwirtschaftlichen 
Verwendungszwecken in Vorbereitung, können 
aber wegen der Schwierigkeit der Geldbeschaf- 
fung nicht verwirklicht werden. Auch in Öster- 
reich schreitet die Errichtung großer Zentralen 
unaufhaltsam fort. Ist auch die Zahl neuer An- 
lagen geringer geworden, so wird dies reichlich 
durch die Kapazität und Größe der Betriebe 
und ihrer Versorgungsbereiche aufgewogen. 
Der Bau von Großkraftwerken und ausgedehn- 
ten Überlandzentralen ist in vollem Schwunge, 
wie die Zillingsdorfer Anlage, der Ausbau der 
Mirawerke, die ost- und westböhmischen, Über- 
landwerke, die Drauwerke, die galizischen Zen- 
tralen usw. beweisen. Denn der Bedarf an elek- 
trischer Energie, deren Produktion in den Koh- 
lenfeldern, Wasserkräften, Torfmooren u. dergl. 
die bevorzugtesten Vorbedingungen genießt, 
wächst stetig und beharrlich. Deshalb bleibt 
auch das Stromgeschäft unveränderlich da- 
durch ausgezeichnet, daß es selbst in den jotai 
gen schlechten Zeiten seine günstige Haltung 
und Ertragsfähigkeit bewahrt. Dies gilt nicht 
allein von den Elektrizitātswerken in den gro- 
Ben Städten, sondern auch von den Provinz- 
und kleineren Elektrizitätsanlagen, die sich 
gut rentieren und in den zunehmenden Ver- 
wendungsarten der Energie wachsende Zu- 
schüsse empfangen. Diese Entwicklung nährt 
auch das lnstallationsgeschäft, das auch in den 

roßen Städten mit der Wiederbelebung des 
aumarktes sich wieder bessern wird. 


Elektrizitätswesen in Britisch Indien. 


Das deutsche Konsulat in Bombay hat 
kürzlich einen Bericht veröffentlicht, der den 
„ETZ‘ 1914, S. 432 wiedergegebenen noch er- 
gänzt. Er enthält folgende Angaben: 

Für elektrische Apparate bietet In- 
dien ein von Jahr zu Jahr größeres Absatz- 
gebiet, das jedoch bisher vorwiegend von der 
englischen Industrie bearbeitet wird, während 
die deutsche Industrie weit dahinter zurücktritt. 

Außer der früher erwähnten Zentrale am 
Cauveryfluß (Mysore) und dem Tata Hydro 
Electric Work in Lansuli bei Bombay 
sind u. a. noch ein kleineres Wasserwerk in 
Gokak (nordöstlich von Goa), das eine Baum- 
wollspinnerei betreibt, und die Beleuchtungs- 
anlage von Simla, die ihre Kratt dem Satledsch- 
t{lusse entnimmt, zu nennen. 

Elektrische Straßenbahnen gibt es in 
Calcutta, Bombay, Delhi, Madras, Nagpur, 
Rangun und Colombo, während weitere in La- 
hore, Karachi, Ahnedabad, Bangalore und 
anderen Orten geplant sind. Ferner beabsichtigt 
die Great Indian Peninsular Railway die beiden 
Strecken, die von Bombay auf die \Westghats 
hinaufführen (nach Igatpuri auf der Calcutta- 
linie und nach Khandala auf der Madraslinie), 
tür elektrischen Betrieb umzubanen. Die Firma 
Merz & McClellan in London hat im Auftrage 
der Eisenbahn das Projekt untersucht und 
günstig beurteilt; ob und wann es aber ausge- 
führt wird, steht noch dahin. 

Drahtlose Stationen bestehen bis jetzt 
in Calcutta, Allahabad, Delhi, Simla, Lahore, 
Peshawar, Karachi, Bombay und Nagpur sowie 
außerdem noch einige an der Küste von Birma 
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und auf dən Andamanen. Forner wirdjge- 
plant, in Aden eine Station größter Reichweite 
zu errichten, von wo nach drei Richtungen 
drahtlose Linien ausstrahlen würden, einerseits 
nach Asypten und England, anderseits nach 
Britisch Ost- und Britisch Südafrika sowie 


schließlich nach Bangalore (Südindien) und 
Singapore. 


Außenhandel. 


Australischer Bund. Eine Vereinigung von 
Schalter und Deckenrosette für Draht- 
pendel ist einer Zolltarifentscheidung zufolge 
nach Trf.-Nr. 177d zollfrei. — Elektromag- 
netische rechteckige Spannfutter Bind 
nach Trf.-Nr. 162c mit 25%, vom Werte zu 
verzollen. 


Britisch Südafrika. Nach dem seit 1. II. 
1913 gültigen Zolltarif für Nordrhodesia 
sind Maschinen, Apparate, Vorrichtungen und 
Geräte sowie olektrotechnische Materia- 
lien, die in Verbindung mit ersteren zur Er- 
zeugung, Verteilung von Gas oder elektrischer 
Kraft und zu Beleuchtungszwecken verwendet 
werden, jedoch mit Ausschluß von Armleuch- 
tern für elektrische Glühlampen, von Standlam- 
pen und künstlerischen Ausrüstungsstücken, im 
Sambesibecken mit 3%, vom Werte bei 
{remder Herkunft zu verzollen und bei britischer 


zollfrei. Im Kongobecken unterliegen sie 
einheitlich keiner KEinfuhrabgabe. 


China. Der „ETZ“ 1914, S. 579, auszugs- 
weise wiedergegebene deutsche Konsulatsbe- 
richt aus Schan ghai erfährt durch einen im 
März 1914 veröffentlichten, ebenfalls über 1912 
erstatteten Österreich-ungarischen eine teil- 
weise Ergänzung. In Nantao, einem Vorort von 
Schanghai, wurde unter englischer Leitung ein 
Elektrizitätswerk errichtet; in Kanton, Huchou 
(Chekiang), Tangehou (Kiangsu) waren solche 
geplant, in ersterer Stadt von Amerikanern. Im 
August 1913 ist als erstes reinchinesisches 
Unternehmen dieser Art in Nantao mit einem 
Kapital von rd 0,080 Mill. M eine elektrische 
Straßenbahngesellschaft errichtet worden, der 
die „Siemens Electrical Co.“ die Motoren ge- 
liefert und einen deutschen beratenden In- 

enieur gestellt hat. Aus Deutschland kamen 
die Schienen, während Personal, Wagen und In- 
stallationen chinesischer Herkunft sind. Auchin 
Peking wurde eine rein chinesische Straßenbahn- 
gesellschaft mit einem Kapital vonrd 12 Mill. M 
gegründet, die Streckenlänge soll ca 45 km be- 
tragen. Die „Shanghai Electric Construction 
Co. Ltd.“ zahlte für ihr 4. Geschäftsjahr 1912) 
aus ihrem Straßenbahnbetrieb 5% Dividende. 
An der chinesischen Einfuhr von elektri- 
schen Apparaten (1912: 1,680 Mill. Hk Tls?); 
1911: 1,684 Mill. Hk Tils) war Deutschland an 
erster Stelle mit 0,547 Mill. Hk Tls (0,602 1.V.), 
Großbritannien mit 0,429 Mill. Hk Tls (0,370 
iV.), Japan mit 0,249 Mill. Hk Tls (0,243 i. V.) 
beteiligt.  Telegraphenmaterial (0,334 Mill. 
Hk Tis; 0,358 i.V.) lieferte Deutschland 1912 
für 0,102 Mill. Hk Tis (0,063 i.V.), Groß- 
britannien für 0,083 Mill. Hk Tis (0,133 1.V.), 
Japan für 0,063 Mill. Hk Tls (0,097 iV.). Der 
Konsulatsbericht enthält auch eine Darstel- 
lung der Maßnahmen, die von verschiedenen 
Vertragsstaaten zur Ausgestaltung ihrer 
Handelsbeziehungen mit China getroffen 
wurden und die Interessenten gewiß viele An- 
regungen geben wird?). 


Griechenland. Am 29. IV. 1914 ist für die 
von Griechenland besetzten Inseln des türki- 
schen Archipels ein neues Zollgesetz 
in Kraft getreten 3). Bei der Einfuhr über tür- 
kische Häfen erhebt die türkische Regierung 
jedoch noch immer einen Wertzoll von 11%. 


Großbritannien. Im Juni 1914 war der 
Export elektrotechnischer Waren um 0,035 
Mill. £ geringer als im Parallelmonat 1913 
(Maschinen: — 0,004 Mill. £; andere Lrzong 
nisse der Gruppe: — 0,030 Mill. £). Schwach- 
stromapparate gingen mit — 0,009 Mill. £, elek- 
trische Lampen nebst Teilen ohne Lichtkohlen 
mit — 0,006 Mill. £, Elemente, Akkumulatoren 
mit — 0,014 Mil. £, Kabel und Drähte für 
Starkstrom mit — 0,005 Mill. £ nach auswärts. 
Diese für Schwachstrom erzielten ein Plus 
von 0,010 Mill. £. Im Import ergab sich ein 
Zuwachs von 0,054 Mill. £ (Maschinen: + 0,051 
Mill. £; andere Artikel: + 0,003 Mill. £). Ele- 
mente, Akkumulatoren sind mit einem Plus 
von 0,006 Mill. £, Kabel und Drähte für Stark- 
strom mit einem von 0,004 Mill. £ ausgewie- 
sen. Schwachstromapparate kamen um 0,010 
Mill. £ weniger ein. — lm einzelnen stellten 
sich dia Werte im Juni 1914 für Ausfuhr 
und Einfuhr (kursiv) gegen die desselben Mo- 


nats 1913 in £ folgendermaßen. Maschinen: 


) 1 Heikwan Tael = 312 M. 
®) Berichte der österreich - ungarischen Konsular- 
ümter. Herausgegeben vom österreichischen Handelsmu® 
sem, Wien, März 1914, Schanghai, S. 103. 

3 Val. „ETZ 1914, S. 402, 752 


30. Juli 1914. 
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Tabelle 1. Britischer Außenhandel mit elektrotechnischen Erzeugnissen 
im ersten Halbjahr 1914. 


Erzeugnisse 
1914 


j tons 14635 
A £ 


1. Elektrische Maschinen 1327 840 


3, Telegraphen- und Fern- 


S Fa ae Eue ie £ 144 475 
3. Telegraph en- und Fern- 
sprechkabell). . ... £ 483 543 
4. Andere, aber gummiiso- 
lierte Drähte und Kabel £ 183 376 
3. Drähte und Kabel mit 
anderer 1solation < £ 227 454 
6. Lichtkohlen. . . . .. we MEN 
e: tüc Pr N; } . 
7. Glühlampen. | ra re en 
8 Bogenlampen, Schein- j Stück 1363 
werfer . . . 2 2 20. I £ 8971 
9. Teile von solchen (außer 
Kohlen) . . 2. 2.2... £ 17 260 
10. Flemente,Akkümulatroren £ 89 174 
11. Nicht klassifizierte Waren 
und Apparate . i £ 472357 


Inszesamt £ |3 032 069 


193 784 (— 4433). 141 398 (+ 51344); 
Schwachstromapparate: 17833 (— 9482), 
21 939 (— 10461); Schwachstromkabel: 81 403 
(+ 10.005), 5954 (+ 1425) °); anderes Leitungs- 
material, gummiisoliert: 30423 (+ 9005), 
30 770 (+ 5048); desgl., anders isoliert: 31 637 
(— 14 026), 4976 (— 766); Glühlampen: 10 812 
(— 2267), 7742 (— 2719); Bogenlampen, 
Scheinwerfer: 1528 (+ 582), 639 (+ 372); Teile 
davon: 1294 (— 4355), 8846 (+ 1043); Licht- 
kohlen: 1365 (+ 534), 12846 (+ 758); Elemente, 
Akkumulatoren: 11359 (— 14 240), 10 444 
(+ 6159); nicht klassifizierte Waren: 83 626 
(— 5930), 20245 (+ 2281); insgesamt: 
465 064 (— 34 607), 265 799 (+ 54 484). Die 
Wiederausfuhr ist für den Berichtsmonat mit 
25025 £ (— 1279) bewertet. 

Über das erste Halbjahr 1914 gibt Ta- 
belle 1 Aufschluß. Im Exportergab sich gegen 
die ersten sechs Monate 1913 ein Minus von 
0,812 Mill. £; Maschinen sind mit + 0,167 Mill. 
f, die anderen Erzeugnisse der Zusammen- 
stellung mit — 0,979 Mill. £ verzeichnet. Bei 
Kabeln und Drähten für Starkstrom ist ein 
Rückgang um 0,120 Mill. £, bei solchen für 
Schwachstrom einer von 0,731 Mill. £ zu er- 
kennen. Der Import ist um 0,205 Mill. £ 
(Maschinen: + 0,146 Mill. £; andere Artikel: 
+ 0.059 Mill. £) gestiegen. Kabel und Drähte 
für Starkstrom figurieren mit + 0,015 Mill. £, 
Lichtkohlen mit + 0,011 Mill. £ (elektrische 
Lampen ohne diese: — 0,015 Mill. £) und Ele- 
mente, Akkumulatoren mit + 0,022 Mill. £. 


. Guatemala. Nach Dekret vom 14. V. 1914 
können die Einführer für sechs Monate, vom 
15. V. 1914 ab gerechnet, von dem Teile des 
Einfuhrzolls, welcher bisher an den Fiskus 
In Gold zu zahlen war, 25°, in Papiergeld 
zum Tageskurs entrichten. Die Guatemala- 
‚Bank ist ermächtigt, die Einziehung dieser 
Zahlungen vorzunehmen. 


‚ Neu-Seeland.. Im Jahre 1912 wurden 
einer kanadischen Regierungsstatistik zufolge 
elektrische Maschinen für 1,938 Mill. $ (1,248 
i. V.), davon aus Großbritannien für 1,333 
Mill. $ (0,869 i. V.), aus den Vereinigten Staaten 
von Amerika für 0,188 Mill. $ (0,150 i. V.), 
eingeführt. — Elektrische Sicherheitslam- 
a für Bergleute, Marke ‚‚C'eag‘“, sind nach 
rf.-Nr. 325 zollfrei, gesondert eingehende 
Elemente dazu nach Trf.-Nr. 176 mit einem 


Wertzoll von 30°, (20 bei britischer Herkunft) 
belastet. 


Österreich-Ungarn. Hochspannungs- 
horn ausschalter sind nach Trf.-Nr. 543 dem 
Stückgewicht entsprechend zu verzollen. 


Rußland. Der Ministerrat hat den Ver- 
kehrsminister ermächtigt, Bestellungen auf 
weserveteile für das rollende Material aus- 
ländischen Fabriken zu übertragen, da die rus- 
Sischen nicht rechtzeitig liefern können. R. H. 


b Vereinigte Staaten von Amerika. Im Fe- 
ruar 1914 wurden elektrotechnische Waren in 
folgenden Werten exportiert. Ntromerzeu- 
gungsmaschinen: 0.206 Mill. $ (0,181 i.V.; 0.199 
1.Vm.); Motoren: 0,241 Mill. 8 (0.379 i. V.; 0.347 
.Ym.); Transformatoren: 0,143 Mill. $ (0,129 


—_ 


-.., Darunter Unt 204 1% — 547 031), 
er Ju rseekabel für 24153 £ ( 7 6831) 


) Darunter Unterseekabel für 55423 £ (+ 30205), 0 (0). 


Ausfuhr 


| Änderung 
g. V. 


a 
+ 166 931 
— 2079 
— 730 954 
— 34900 


-- 468 


Einfuhr zum Verbrauch Wiederausfuhr 


Änderung coy Änderung 
1914 N jori: „Anderi 


850 7316 


841 840 


288 — 181 
36833 — 14 666 


64049 +13 772 
2795 — 515 


131 332 
37819 
178 983 4591 — 7% 


85 381 
0,019 


44 389 '— BB 


456 
1,381 Mill. i + 0,432 


87 434 | + 11050 4 336 735 

0,071 | 1,459 Mill. | — 0,064| 0,174Mül.|— 0,038 
11385 | 80461 9457 — 5198 
+ 271; 242 — 633 
+ 189 729 — 1973 
+ 506| 49239 |— 3116 1213 ı— 523 


48 655 22 587 
144 641 


2322 ¿+ 703 
29354 |+ 5393 


— 811651 |1 646485 |+204669| 156435 | — 3 400 


i.Vm.); Batterien: 0,054 Mill. $ (0,044 i.Vm.); 
elektrische Ventilatoren (2788 Stück; 3307 
i. V.; 2829 i.Vm.); 0,037 Mill. $ (0,038 i. V.; 
0,043 i. Vm.); isolierte Drähte und Kabel: 
0,154 Mill. $ (0,174 i. Vm.); Installations- 
material: 0,049 Mill. $ (0,046 i. Vm.); Bogen- 
lampen (341 Stück; 884 i. V.; 511 i. Vm.): 
0,007 Mill. $ (0,016 i.V.; 0,009 i.Vm.); Kohlen- 
fadenlampen (0,092 Mill. Stück; 0,043 i.V.; 
0,106 i.Vm.); 0,014 Mill. $ (0,006 i.V.; 0,014 
1.Vm.); Metalldrahtlampen (0,038 Mill. Stück; 
0,099 1.V.; 0,070 i. Vm.): 0,011 Mill. $ (0,031 i. V.; 
0,022 i.Vm.); elektrische Lampen insgesamt: 
0,032 Mill. $ (0,053 i.V.; 0,045 i.Vm.); Tele- 
BEOPDSLEBaAte einschließlich drahtloser :0,007 
1ill. $ (0,014 1.V.; 0,013 a: Telephonappa- 
rate: 0,158 Mill. $ (0,096 i.V.; 0,070 Van): 
sonstiges elektrotechnisches Material: 0,849 
Mill. $ (1,459 i.V.; 0,837 i.Vm.); insgesamt: 
1,930 Mill. $ (2,220 i.V.; 1,947 i.Vm.). Der Im- 
port elektrischer Lampen ist wie folgt bewertet. 
ogenlampen (12 Stück; 310 i.V.; 0 i.Vm.): 
248 $ (5250 i.V.; 0 i.Vm.); Kohlenfadenlampen 
(0,017 Mill. Stück; 0,019 i.V.; 0,024 i.Vm.): 
964 $ (1281 i.V.; 1179 1.Vm.); Metalldrahtlam- 
pen (0,685 Mill. Stück; 0,272 i. V.; 0,634 i.Vm.): 
0,053 Mill. $ (0,033 i.V.; 0,055 i.Vm.); elek- 
trische Lampen insgesamt: 0,054 Mill. $ 
(0.039 i. V.; 0,056 i.Vm.). Die Wiederausfuhr 
von Metalldrahtlampen (0,035 Mill. Stück; 
0,014 i.V.; 0,016 i.Vm.) hatte einen Wert von 
3471 $ (2877 i.V.; 2769 i.Vm.). In amerikani- 
schen Lagerhäusern befanden sich zu Ende 
des Monats Bogenlampen (540 Stück; 422 ı.V.; 
594 1.Vın.) für 0,014 Min. $ (0,007 i.V.; 0,015 
i.Vm.) Kohlenfadenlampen (0 Stück; 0,026 
Mill. 1.V.; 0 i.V’ m.) für 0 $ (4293 1.V.; 0 i.Vm.), 
Metalldrahtlampen (0,367 Mill. Stück; 0,053 
1.V.; 0,476 i.Vm.) für 0,035 Mill. $ (0,009 i. V.; 
0,040 i.Vm.), insgesamt elektrische Lampen 
für 0,049 Mill. $ (0,0220 i.V.; 0,055 i. Vm.). 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 


Elektrische Batterien. Eine Handelskam- 
mer hatte die Eisenbahndirektion Erfurt um die 
Aufnahme elektrischer Batterien für Taschen- 
laternen in den in verschiedenen thüringischen 
Gegenden geltenden Ausnahmetarif ersucht. 
Die darüber vernommene Handelskammer in 
Berlin hat sich jedoch dagegen ausgesprochen, 
da sie eine Benachteiligung der in ihrem 
a befindlichen einschlägigen Fabriken be- 
fürchtet. 


Jute. Die indische Anbaufläche wird, 
einem in der „Frnkf. Ztg.“ wiedergegebenen Be- 
richt der Norddeutschen Jute-Spinnerei und 
Weberei in Hamburg zufolge, für 1913/14 mit 
3,278 Mill. acres Ri (3,181 i. eat Der 
Ernteertrag soll 10,5 Mill. Ballen ?2) (9,817 
i. V.) betragen. Nach Angaben der Firma W. 
F. Soutar & Co., Dundee, die die Ausbeute 
zu 10 Mill. Ballen schätzt (3!/, Ballen’acre), 
dürfte der Konsum sich 1913/14 auf 10.005 
Mill. Ballen gegen 6,9 Mill. Ballen i. V. belaufen 
nn 1,295, 1,2 i. V.; Europäischer 

Continent: 2,610, 1,8 i. V.; Amerika: 0,6, 
0,5 i. V.; indische Spinnereien: 5, 2,9 i. V.; 
indischer Eigenverbrauch: 0,5, wie i. V). 


1) 1 acre = 0.4 ha. 
23) 1 Ballen = ca 180 kg. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 31. 899 


Kautschuk. Londoner Marktbericht von 
Gordon & Schmidt, London (20. VII. 
1914). Seit dem letzten Bericht!) fanden keine 
bedeutenden Veränderungen der Marktlage 
statt. Trotzdem sich der Verkehr, wie gewöhn- 
lich um diese Jahreszeit, in engen Grenzen be- 
wegte, genügte das Geschäft doch, die Preise zu 
stützen. Die meiste Beachtung fand sofort und 
bald lieferbare Ware, und erst in den aller- 
jananten Tagen hat sich das Interesse für Ab- 
schlüsse für das nächste Jahr ein wenig belebt, 
was dem Umstand zuzuschreiben sein dürfte, 
daß die Verkäufer etwas entgegenkommender 
waren. In geripptem Smoked Sheet fand ein 
leidliches Geschäft zu ungefähr 2 s bis 28 % d 

ro lb, lieferbar in der zweiten Hälfte 1915 statt. 

ie statistische Position des Artikels war nach 
wie vor durchaus kräftig, denn ungeachtet der 
riesigen Zufuhren von Pflanzerkautschuk waren 
die hiesigen Lager z. Zt. des Berichts tatsächlich 
etwas kleiner als vor einem Jahr. Wenn die 
Preise trotzdem keine Neigung zeigten, sich zu 
befestigen, so ist das z. T. der deprimierenden 
Wirkung der New Yorker Meldungen zuzuschrei- 
ben, die von großen Wiederverkäufen einiger 
Verbraucher sprachen. Letztere hatten zu 
Beginn der Saison ihren voraussichtlichen Be- 
darf überschätzt und machten daher neuer- 
dings Anstrengungen, sich der Ware zu ent- 
ledigen, was natürlich einen äußerst bedrücken- 
den Einfluß ausübte. Das hiesige Geschäft in 
brasilianischem Produkt hat keine Belebung 
erfahren, doch vermochte sich feiner, harter 
Para in der Nähe von 3 s/lb zu behaupten. 
Weiche Qualität fand bei 2 s 44% d einige Be- 
achtung, Caucho Ball neigte nach oben. Die 
allgemeinen Verhältnisse schienen indessen 
einen nennenswerten Aufschwung nicht zu be- 
günstigen, und der Markt dürfte fürs erste mit 
ruhiger, vorwiegend matter Stimmung zu rech- 
nen haben. Die jünasten Notierungen stellten 
sich pro lb wie folgt: Feiner, harter Para: 
28 104% d/2s 11 d; desgl. weicher: 28 41, d/2 s8 
5 d; Negrohead: 1 8 2 d/l s 8 d; Pflanzer- 
kautschuk, gerippte Smoked Sheets fine: 
28 3d/2s 41, d; Br Standard Qualität: 
4 2 d/2 s 3 d; Standard Krepp; 28 14%, d/ 

B ; 


Kupfer. Europäische Vorräte am 
15. VII. 1914 (nach Henry R. Merton & Co., 
Ltd., London): 32 756 tons (Ende Juni 33 271)?) 
Davon in England an Standardkupfer: 15 658 
tons (14 an an feinem Schmelzmaterial: 301 
tons (347); Feinkupfer in Frankreich: 5233 tons 
(5743); desgl. unterwegs von Chile und Austra- 
lien: 4625 tons (5200); in Rotterdam: 2900 tons 
(2059); in Hamburg: 2933 tons (3477); in 
remen: 1106 tons (1080)?) In der ersten 
Hälfte Juli zugeführt bzw. unterwegs nach 
Europa: 18 163 tons, abgeliefert: 18 678 tons, 
en — 515 tons (+ 550 in der ersten, 
+ 351 in der zweiten Hälfte Juni). 


— Die Verkaufsstelle vereinigter 
Fabrikanten isolierter Leitungsdrähte 
berechnet ab 20. April keinen Kupferzuschlag. 


Marmor. Italien hat 1913 wie die ‚N. f. 

H., I. u. L.“ dem Bulletino di Statistica del 
Ministero delle Finanze‘‘ entnehmen, folgende 
Quantitäten nach Deutschland geliefert. 
Marmor in Rohblöcken: 39 541 t (49 000 i. V.); 
in Platten unter 15 cm Stärke: 4390 t (5983 
1.V.); bearbeitet: 476 t (346 1.V.); insgesamt: 
44 407 t (55 3291.V.). Der Abfallim Jahre 1913 
ist im wesentlichen den Arbeiterunruhen ?) in 
Carrara zuzuschreiben, die zu Ende 1913 be- 
annen und erst anfangs Februar 1914 ihr Ende 

anden. Deutschland steht als Abnehmer 

hinter den Vereinigten Staaten von Amerika an 
zweiter Stelle. Der jährliche Gesamtexport 
beläuft sich auf durchschnittlich 0,320 Mill. t. 


Berliner Metallbörse.. Bericht von H. 
Schoyer, Berlin (16. bis 23. VII. 1914). Die 
Stimmung auf dem allgemeinen Metall- 
markt ließ weiter stark nach. Infolge der Zu- 
rückhaltung des Konsums und durch die bil- 
ligeren Angebote aus zweiter Hand für Elek- 
trolytkupfer wurde die erste veranlaßt, 
nunmehr ebenfalls ihre Preise zu ermäßigen. 
Die Notierungen jener gingen von ca 129 M/dz 
auf ca 126,50 M/dz herunter, was aber nur die 
Wirkung hatte, daß auch die zweite Hand ihre 
de noch weiter herabsetzte. Es lagen 
schließlich Angebote für prompte Ware zu 
ca 125 M/dz vor. Durch das starke Angebot 
in Elektrolytkupfer wurden auch die Kupfer- 
terminmärkte in Mitleidenschaft gezogen, der 
une betrug in der letzten Woche ca 
l M/dz. Der erhebliche Rückschlag der letzten 
Tage wird mehr auf die ungünstige Haltung der 
Fondsbörsen und die unsichere politische Lage 
als auf die Statistik zurückgeführt. Die 
Standardkupfernotierungen lauteten in M/dz 


ı) Vgl „ETZ“ 1914, 8. 779. 


Weitere 525 tons (475) geschätzt in hier nie : 
führten Suroplischen Häfen. g er nicht ange 


3 Vgl. „ETZ“ 1913, 8. 1477: 1914 S8. 111. 
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30. Juli 1914. 


am 23. Juli für April 122,5,123 (123,5/123,75 
i. Vw.), für Dezember 123,25/123,75 (124/124,5 
r o für April 1915 124/124,5 (125/125,25 
. Vw.). 

Zinn büßte ebenfalls seine vorangegangene 
Erholung wieder ein, blieb aber für Bnalere 
Termine etwas gefragt. — Zink und Blei 
notierten ziemlich unverändert. 


Firmenregister. 


Dortmunder Straßenbahnen, G. m. b. H., 
Dortmund. Gegenstand: Betrieb, Bau, Erwerb 
elektrischer Straßenbahnen im Gebiet von Dort- 
mund und in den benachbarten Kreisen. 
Stammkapital: 0,1 Mill. M. Geschäftsführer: 
Frh. K. v. d. Heyden-Rynsch, Dr. E. Köttgen, 
(r. Schmidt. 

Karl Schuitz, G. m. b. H., Gudensberg. Ge- 


genstand: Ausführung elektrischer Licht- und 
Kraft- sowie anderer Anlagen. 


Stammkapital: 
32000 M. Geschäftsführer: K. Schultz, W. 
Stremel. 


Elektrizitätsgesellschaft Hinterzarten G. m. 
b. H., Hinterzarten. Gegenstand: Elektrizitäts- 
versorgung, zunächst der Gemeinde Hinter- 
zarten. Stammkapital: 30 000 M. Geschäfts- 
führer: A. Kegel. 

Energie Elementebau G. m. b. H., Berlin. 
Gegenstand: Herstellung und Vertrieb elek- 
trotechnischer Bedarfsartikel. Stammkapital: 
21000 M; Sacheinlage (Fabrikeinrichtung, 
Warenvorräte, Außenstände der Kommandit- 
gesellschaft Elektrotechnische Fabrik Schmidt 
& Co., Berlin): 14 000 M. Geschäftsführer: F. 


Nienhaus, P. Schmidt, Dr. R. Henoch, B. 
Levy-Roth. 


Electrieitätsunternehmungen Schmidt & 


Ahlert, Osnabrück. Gesellschafter: J. Schmidt, 
H. Ahlert. 


B. Zschökel & Co. Nachf., Unsleben. Ge- 
ee Fabrikation elektrischer Artikel, 
andel mit solchen. Inhaber: A. Liebenthal. 


Licht & Kraft Salo Wolfsohn, Beuthen 
0.-8. Gegenstand: Betrieb eines Installations- 


und Lieferungsgeschäfts. Inhaber: S. Wolf- 
sohn. 


Dr.-Ing. Schneider & Co. Elektrizitäts- 
erige Firma Dr.-Ing. Schneider & Naujoks, 
Elektrizitätsgesellschaft m. b. H., Frankfurt 
a. M., wurde wie Angegeben geändert. R. Nau- 
joks gehört nicht mehr dem Vorstand an. 


Veifa-Werke, Vereinigte elektrotechnische 
Institute Frankfurt-Aschaffenburg m. b. H., 


Frankfurt a. M. Die Firma hat in Düsseldorf 
eine Zweigniederlassung eintragen lassen. 


Änderungen in der Verwaltung. In den 
Vorstand berufen. A. Petersen (an Stelle 
von F. Haselmann [t]) bei der Rheinische 
Klektrizitäts- und Kleinbahnen-A.-G., Kohl- 
scheid b. Aachen. Aus dem Vorstand ge- 
schieden. C. Miram bei der Vereinigung elek- 


trotechnischer Installationsfirmen in Cöln G 
m. b. H., Köln. 


Neue Genossenschaften. Elektrizitäts- 
enossenschaften m. . Ruhbank, 
rs. Bolkenhain, Zedlitz (Haftsummen: je 

300 M; höchste Anteilzahlen eines Genossen: 

50). — Flektrizitätsverwertungsgenos- 

senschaft m. ub. H. Suchary. 


Aufiösungen. ‚Telram‘‘ Glühlampenwerke 
GC m. b. H,, Hamburg: — Neue Elek- 
trizitäts-Union m. b. H., Berlin. — Elektrizi- 
tätswerk Eisenberg. G. m. b. H., Eisenberg 
(8.-A.). — Elektrizitätswerk Dieringhausen, G. 
m. b. H., Dieringhausen. 


Rußland. Eine A.-G. für industrielle 
und elektrische Forschungen, St. Pe- 
tersburg, bildet sich. Aktienkapital: 
l Mill. Rbl. R. H. — Die Kiewer Elektri- 
citäte-Gesellschaft erhöht nach der ,.VoB#. 


Ztg.“ ihr Aktienkapital um 2 Mill. auf 8 Mill. 
Rbl. 


Schweiz. Zur ARTN TE der finländischen 
Wasserkräfte wurde dem „Berl. Tgblt.“ zu- 
folge die „Société d'Exploitation des 
chutes d'Eau en Finlande“, Lauranne, 


mit einem Aktienkapital von 20 Mill. Fr 
gegründet. , 


Ausschreibungen. 


4. VIL. 1914. Artilleriedepot, Berlin. Lie- 
ferung von Feldkabeln in 5 Losen. 18. VIII. 1914. 
Kreisfinanzverwaltung, Sofia und Burgas (Bulgarien). 
Bau einen Elektrizitätswerks für den Hafen von 
Burgas. Voranschlag: 0.248 Mill. Fr; Sicherheit: 5°0- 
14. VI. 1914. Stadtverwaltung, Mytilene 
(Turkei). Errichtung einer Klektrizitätszentrale, 


es ne 


Näheres beim „Reichsanzeiger‘. 2. IX, 1914. 
Deputy Postmaster General, Perth (Australien). Lie- 
ferung von Telegraphen- und Telephonmaterial 
(„Deutsche Export-Revue‘‘). 9. IX. 1914. General- 
direktion der öffentlichen Arbeiten (Fomentoministeri- 
um), Madrid. Erteilung der Anlage- und Betriebskon- 
zession einer elektrischen Straßenbahn zwischen 
Ferrol und Santa Maria de Neda. Vorläufige 
Sicherheit: 2800 Pesetas. Ohne Datum. Stadtver- 
waltung, Nowochopersk (Rußland, Gouvernement 


Woronesch). Errichtung einer elektrischen Be- 
leuchtung. R. H 


Projekte, Konzessionen, neue Anlagen, 
Erweiterungen 
(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 


Bergzabern (Bayern). Die Stillegung des 
städtischen Elektrizitätswerks und der Anschluß 


an die Pfalzwerke wurde der „Pfälz. Presse‘‘ zufolge 
beschlossen. 


Braunsberg (Ostpreußen). Der ‚‚Königsb. 
Hartungschen Ztg.‘' zufolge haben die Stadtverordneten 
den Anschlußandie elektrische Überlandzentra- 
le des Kreises Braunsberg genehmigt. 


Detmold (Lippe). Der Landtag hat die Vorlage 
über die Versorgung des Fürstentums Lippe mit elek- 
trischer Kraft durch eine Tochtergesellschaft der All- 
gemeinen Elektricitäts-Gesellschaft, Berlin !), der „Voss. 
Ztg.‘“ zufolge, angenommen. 


Dresden. Der Rat hat dem „Dresd. Anz.‘‘ zufolge 
ca 0,025 Mill. M für ErweiterungenundÄnderungen 
des Straßenbahnsystems bewilligt. 


Elbing (Westpreußen). Ein Nachtragsvertrag 
mit der Elbinger Straßenbahngesellschaft 
sichert die Lieferung elektrischen Stromes aus deren 
Elektrizitätswerk- bis 1918. Die Stadt übernimmt 
dann die bis dahin erbauten Leitungsanlagen mit Aus- 
nahme der Hausanschlüsse zum Selbstkostenpreis unter 
Berücksichtigung entsprechender Abschreibungen. 


Gera. Die Kündigung des mit der Geraer Elek- 
trizitätswerk- und Straßenbahn, A.-G., abge- 
schlossenen Vertrages über Stromlieferung?) wurde dem 
„Leip. Tgblt.‘“ zufolge im Vergleichswege zurückgenom- 


men. Die Konzession wurde bis zum Jahre 1930 ver- 
längert. 


Gmünd (Württemberg). Dem Stuttgarter „N 
Tgblt.‘“ zufolge hat der Gemeinderat dem Bau 


einer Drehstromanlage zugestimmt. Die Kosten sind 
auf ca 0,115 Mill. M veranschlagt. 


Harburg (Hannover). Der Vorort Eissendorf 
soll dem „Hamb. Fremdenblt.‘‘ zufolge in die Ver- 


sorgung mit elektrischer Kraft einbezogen 
werden. 


Heidesheim (Rheinhessen). Nach einer Mittei- 
lung des „Mainzer Anz.‘‘ wurde die Einführung des 
elektrischen Lichtes beschlossen‘ Die Frage des 


Anschlusses an eine Elektrizitätszentrale ist noch nicht 
entschieden. 


Karlsruhe. Der Stadtrat hat, dem „General-Anz. 
der Stadt Mannheim‘‘ zufolge, mit dem Stadtteil 
Beiertheim sowie den Gemeinden Teutschneureut, 
Welschneureut und Bulach vorbehaltlich der Ge- 
nehmigung durch den Bürgerausschuß einen Strom- 
lieferungsvertrag abgeschlossen. — Unter Mitwir- 
kung der Rheinischen Schuckert-Gesellschaft und der 
A.-G. Brown, Boveri & Cie. sowie der Städte Karlsruhe, 
Rastatt und Bruchsal soll die Mittelbadische Bahn- 
und Elektrizitäts-Gesellschaft A.-G., Karls- 
ruhe, (Aktienkapital 3 Mill. M) gegründet werden. 


Künzelsau (Württemberg). Der Gemeindever- 
band Elektrizitätswerk Hohenlohe-Oehringen kaufte 
dem „Pforzheimer Anz.‘‘ zufolge das Elektrizisäts- 
werk für 0,360 Mill. M und die Kundschaft des Elektri- 
zitätewerkes Aumühle ohne Werk für 0,090 Mill. M. 


Oberfrohna (Sachsen). Für die Erweiterung 
des Elektrizitätswerkes sind der „Chemn. Allgem. 
Ztg.‘“ zufolge 0,110 Mill. M bewilligt worden. 


Oftenbach (Hessen). Das städtische Elektrizi- 
tätswerk wird auf rein kommunaler Grundlage zu einer 
Überlandzentrale für den Kreis Offenbach ausgebaut 
werden. 1,520 Mill. M sind als erste Rate bewilligt 


worden. Sämtliche Arbeiten und Lieferungen sind bereits 
vergeben. 


Ostrowo (Posen). Wie die „Schles. Ztg.‘“ mitteilt, 
haben die Landräte und Bürgermeister der Städte 
Ostrowo und Krotoschin beschlossen, den Kreistagen 
der Kreise Adelnau, GroB Wartenberg, Koschmin, 
Krotoschin, Ostrowo, Militsch die Bildung eines Zweck- 


verbandes behufs elektrischer Versorgung ihrer 
Gebiete zu empfehlen. 


Pyritz. Der Überlandzentrale Stettin, A.-G., 
Stettin, ist das Enteignungsrecht für das westliche 
Kreisgebiet erteilt worden, nachdem die Elektrische 
Überlandzentrale Massow, Gen. m. b. H., Massow, 
darauf verzichtet hat. 


t) Vgl. „ETZ“ 1914. S. R12. 
2) Vgl. „ETZ* 1913, 5. 404. 


aal 


pre 


Saarlouis (Rheinprovinz). Der Kreistag hat nach 
der „‚Trierisch. Ztg.‘‘ eine Anleihe von 0,850 Mill. M für 


die Erweiterung der elektrischen Zentrale be- 
willigt. 


Woarenpreise. 
Metalle. („Mining Journal“. ‚24. VII. 
1914 für 1 en (1016 En. N 
£ a à £ e d 
*Kupfer: Best selected 64 10 O bis 65 0 0 
” 3 Elektrolyt . 6450., 6415 0 
4 Standard, 

Kasse 5915 0 „mn ——— 
| 2 ‚3Mo. 6 50 , —- — 
Zinn: Standard, Kasse 140 17 6 „ — — — 

Š » 3Mon. 12 5 0 , —— — 
Banka, Kasse in 
Holland . . . 14710 0 , —-—— 

Blei: Span. oder nicht 
engl. Weichblei 1717 6 „ 1812 6 
» Gew. engl. Block- 
blei. .. . . 18100, 1900 
Zink: Schlesisch., gew. 21 7 6 „ 2112 6 
b 5 spez. X2 76, 2126 
Antimon: Engl. Reg. 28 00, 900 
Aluminium:98bis990/⁄ 8 00, 8400 
Nickel: 98 bis 99%, gar. 167 10 O „ 171 0 0 
Quecksilber: für die 
75 lbs.-Flasche, span. 615 0 _— 


Platin: (Hanau) für 1 kg unverb.. 
Kupfer: New York, 25. Juli, für 1 1b 


Standard 13 bis 13,50 ct 
Elektrolyt 18,50 ct 
Roheisen: Glasgow, 24. Juli, für 1 ton middleb 


Warrants © © > 2 ee nenn. 51825 d 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Co. 
G. m. b. H., Berlin), 25. VII. 1914. Unverbindl. 
Grundpreise in M/dz: Aluminiumblech 210, 
-rohr 400, -bronze 320; Kupierniseh 161, -draht 


153, -rohr 190; Messingblech 121, -draht 121, 
-band 128, -rohr 150, in Stangen 110; Tomback- 
fabrikate 121; Brönzedraht 158; Phosphor- 
bronze 250; Reinnickel 655; Pr. Neusilber 
275; Schlaglot 110. 


Verschiedene Notierungen. Zinkbleche: 
Berlin, 25. Juli, für 100 kg Grundpr. 60,50 M. 
Verzinkte Eisenbleche: 24,50 bis 48 M; Ver- 
bleite Eisenbleche: 28,50 bis 42 M; Glans- 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 78 M; Ver- 


zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste JC 
4JL X2 M, JC %8,2 M, JX 80 M; Best Stahl 
Qualität 2,00 M mehr. — Rohgummi: („Publ. 


u 

Ledger“) London, 24. Juli, für 1 É Para fine hard 
28 11 d; Soft fine 284,5 d; Caucho Ball 15 8,25 d. 
— Baumwolle: Liverpool, 25. Juli, für 1 lb 
Amerik. middling 7,04 d; Agypt. 9,12 d; New 
York 13,25 ct; Bremen für ja kg 73,50 Pf. 
— Rohjute: London, 24. Juli, für 1 ton 
£ 28.0.0 cif. — Schellack: (Hugo Fürst & Co., 
Berlin) London, 25. Juli, für 60,8 kg T. N. re 
loko 63 8 fob. — Rohglimmer: (Jaroslaw, Berlin) 


26. Juli, für 1 kg Nr. 1: 13,50 M; Nr. 2: 11 M; 
Nr. 8: 8 M; Nr. 4: 4,25 M. 


*) Mit 8t/39/o Skonto. 


6200 M 


Fragekasten für Bezugsquellen, 


(Anfragen nach Bezugsquellen, deren briefliche Beant: 
wortung gewünscht wird, ist Porto beizufügen, sonet wird 
angenommen, daß die Antwort nur an dieser Btelle im 
Fragekasten erfolgen soll. Jede Anfrage muß mit einer 


deutlichen Adresse des Fragenden versehen sein. Ano: 
nymes bleibt unbeachtet.) 


Frage 73. Wer liefert Membransirenen 
zur Anbringung auf Rettungsbojen, bestehend 
aus wasserdichtem Gußgehäuse mit Umformer 
nach Art des W acnerschen Hammers mit auf- 
montierter Glühlampe zur Abgabe von Licht- 
signalen ? 

Frage 74. Wer fabriziert Aluminium- 
schleifstücke für Bügelstromabnehmer 1 


Frage 75. Wer liefert fertig gewickelte 
Ankerspulen ! 


Frage 76. Wer liefert Maschinen zum 


Schneiden bzw. Stanzen von Mikrophon- 
platten f 


Frage 77. Wer liefert Maschinen zur 
Erzeugung von Mikrophon- Kohlekugeln ? 


Frage 78. Wer liefert Zeitstempel für 
Handgebrauch ! 


Antwort auf Frage 67. Elektrische 


Spille liefert Maschinenfabrik EBßlingen, 
Eßlingen. 


Abschluß des Heftes: 25. Juli 1914. 


Für die Schriftleitnng verantwortlich: E.C. Zehma in Berlin. — Verlag von Julius Springer In Berlin 
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35. Jahrgang. 


Berlin, 6. August 1914. 


Ein neuer Scheinwerfer mit einer Intensität 
von einer halben Milliarde Kerzen. 


Von W. Wedding. 


Übersicht. Es wird über einen neuen elektri- 
schen Scheinwerfer „System Beck“ berichtet, der auf 
einer Vermehrung der spezifischen Helligkeit einer 
Bogenlampe mit von außen beheizten Effektkohlen 
beruht. Die Lampe und ihre Regelung werden be- 
schrieben. Praktische Messungen bei 2 und 3 km 
Entfernung haben eine fünfmal größere Leistungs- 
fähigkeit bei derselben Stromstärke und einem um 
ein Drittel kleineren Parabolspiegel ergeben als sonst 
und im unmittelbaren Vergleich mit den bisher ver- 
wendeten Reinkohlen. 


Seit dem Bestehen der Scheinwerfer, die 
zu Anfang der 60 er Jahre des vorigen Jahr- 
hunderts in der amerikanischen Marine ıhre 
erste Anwendung auf Schiffen gefunden haben, 
ist bis auf den heutigen Tag in bezug auf die 
Lichtquelle selbst kaum ein nennenswerter 
Fortschritt gemacht worden. Für den optischen 
Teil war es Deutschland durch die Erfolge bei 
der Firma Schuckert gelungen, eine führende 
Stellung in der Welt einzunehmen der Art, daß 
sowohl auf der Weltausstellung in Chikago 
im Jahre 1893 als auch in Paris im Jahre 1900 
die deutsche Konstruktion die übrigen Wett- 
bewerber in den Schatten stellte. Aber auch 
mit dem optischen Teil sind schließlich gewisse 
Grenzen erreicht worden, an denen vor allem 
die Praxis Halt gebietet, da die Beweglichkeit 
und Bedienung der Apparate durch ihre Größe 
und Schwere zu sehr beeinträchtigt wird, und 
die Spannungen in den Spiegeln und Linsen an 
sich und vollends bei den heftigen Erschütte- 
rungen, z. B. auf Kriegsschiffen, leicht die 
Möglichkeit des Zerspringens bieten. 

Ist somit dem optischen Teil eine Grenze 
gesteckt, so bleibt für einen Fortschritt nur 
die Lichtquelle bzw. die Energieumsetzung 
selbst übrig, und dies um so mehr, als sie der 
Sitz für die Größe der Leistungsfähigkeit 
jedes Scheinwerfers in erster Linie ist; so 
lange als man bei einem nicht stationären 
Scheinwerfer die Lichtquelle nicht unmittel- 
bar an die Stelle bringt oder bringen kann, die 
hell erscheinen soll, sondern die Wirkung nur 
aus der Entfernung zu erreichen sucht, kann 
die Lichtquelle des Scheinwerfers gar nicht 
stark genug sein, um auch nur einigen lirfolg zu 
erreichen. 

Man ersieht dies recht deutlich aus den 
Zahlenangaben, die der verstorbene Direktor 
N erz in Nürnberg in seiner Arbeit über Schein- 
werfer und Fernbeleuchtung‘“ (‚Sammlung 
elektrotechnischer Vorträge‘, 1. Band, Heft 10 
und 11) auf Seite 898 in der Scheinwerfer- 
tabelle II macht. Dort gibt er für einen Spiegel- 
durehmesser von 1500 mm bei 150 Amp, 60 V 
und 2° 2' Streuung eine Lichtstärke von 180 
Mill. Kerzen ohne Rücksicht auf die Absorp- 
tion in der Atmosphäre an. Es ergibt sich weiter 
in 1 km Entfernung bei 10,4%, Absorption für 
das Kilometer, eine Beleuchtungsstärke von 
161 Lux und bei 2 km eine solche von 82,25 Lux. 
Die Zahlen beweisen recht deutlich, wie die an 
sich gewaltig große Lichtstärke zu einer nur 
geringen Stärke der Beleuchtung bei verhält- 
nısmäßig kleiner Entfernung führt. 

Um so freudiger ist es zu begrüßen, daß 
es den Bemühungen des Ingenieurs H. Beck 


in Meiningen gelungen ist, eine ganz wesent- 
liche Verstärkung um mehrere Hunderte Pro- 
zent in der Lichterzeugung mit verhältnismäßig 
einfachen Mitteln zu erreichen. Ich habe den 
Beckschen Scheinwerfer sowohl im Labora- 
torium der Technischen Hochschule in Char- 
lottenburg als auch im Freien unmittelbar auf 
seine Wirkung geprüft und gebe in dieser ersten 
Mitteilung einige grundlegende Angaben wie- 
der, denen später eine Ergänzung folgen soll. 

Die bisherigen Versuche mit Flammen- 
bogenkohlen zur Vermehrung der Lichtstärke 
eines Scheinwerfers haben deshalb zu keinen 
nennenswerten Erfolgen geführt, weil eine 
wesentliche Verbesserung des spezifischen Ef- 
fektverbrauches gegenüber den hochbelasteten 
Reinkohlen nicht zu erreichen war, und weil 
vor allem die liehtgebende Stelle bei Flammen- 
bogenlicht selır ausgedehnt war, und dadurch die 
Streuung und die gesamte Wirkung des Schein- 
werfers sehr nachteilig beeinflußt wurde. Auch 
die Verkupferung der negativen Kohle gab 
keine günstigen Ergebnisse und führte zu 
manchen Schwierigkeiten im Betriebe. 

Das Ziel, das sich Beck für einen neuen 
Scheinwerfer steckte, bestand in dem Bestreben, 
der Lichtquelle eine größere spezifische Flä- 
chenhelligkeit bei möglichst kleiner Gesamt- 
fläche zu geben, so daß die sogenannte Ver- 
stärkungszahl, d. h. das Verhältnis des Qua- 
drates des Spiegeldurchmessers zum Quadrat 
des Kraterdurchmessers, möglichst groß wurde. 
Bei Reinkohle wird, sobald die Verdampfungs- 
temperatur der Kohle erreicht ist, bei steigender 
Stromstärke der Kraterdurchmesser vergrößert, 
die spezifische Flächenhelligkeit steigt aber 
nicht mehr; deshalb hat die Erhöhung der 
Stromstärke über eine gewisse Grenze keinen 
Zweck und keinen praktischen Erfolg. Beck 
verwe ıdet in seinem Scheinwerfer bei 150 Amp 
eine liffektkohle von nur 16 mm Durchmesser 
statt der bisherigen Reinkohle von 88 mm 
Durchmesser. 

Der positiven wie üblich horizontal ge- 
lagerten Effektkohle stellt er schräg nach oben 
geneigt eine negative Reinkohle von 11 mm 
Durchmesser entgegen (Abb. 1). Die hocher- 


Abb. 1. Stellung der Koblen in dem Beckschen 
Scheinwerfer. 


hitzten Enden der beiden Kohlen werden von 
außen durch eine flache, nicht leuchtende 
Flamme (Spiritus) bzw. deren Abgase beheizt 
bzw. abgekühlt. Von einer Abkühlung kann 
man insofern sprechen, als das sonst weißglü- 
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hende Ende der Kohlen bei dieser Einrichtung 
dunkler wird. Es wird somit die der Kohle 
zugeführte elektrische Energie mehr auf den 
inneren Teil, vor allen der positiven Kohle be- 
schränkt und zum unmittelbaren Stromüber- 
gang benutzt. Infolgedessen tritt eine wesent- 
lich höhere Erhitzung in dem Krater ein, der 
in der Kohle von nur 16 mm Durchmesser sehr 
tief einbrennt und die hoch erhitzten Gase der 
Leuchtmittel enthält. Die Projektion zeigt 
eine kleine runde, weißglühende Scheibe, die 
eine ganz wesentlich höhere spezifische Licht- 
stärke besitzt als bisher, indem die tiefe hoch- 
erhitzte Gasschicht durch und durch strahlt. 


Abb. 2. Der strahlende Krater in dem Beckschen 
Scheinwerfer. 


(Abb. 2). Der Vorgang ist zugleich von einem 
stärkeren Potentialabfall begleitet, indem die 
Lampe bei derselben Stromstärke von 150 Amp 
wie üblich, nicht mit60, sondern mit 75 bis 80 V 
brennt. Diese wesentlich bessere Energieum- 
setzung führt zu einer starken Vermehrung des 
Lichtstromes. Auf die dabei auftretende 
positive und negative Flamme soll später ein- 
gegangen werden. Die Strahlung ist wesent- 
lich gleichmäßiger und ruhiger als bisher, ein 
Umstand, der die photometrischen Messungen 
sehr erleichterte und zugleich sicherte, 

Zur Erreichung eines gleichmäßigen Ab- 
brandes und Umspülens der Kohlen mit Gas 
werden beide Kohlen durch elektromotorischen 
Antrieb um ihre Längsachse in Drehung er- 
halten, während die Stromzu- bzw. -ableitung 
über Elektrodenköpfe erfolgt, die dicht vorn 
an den Kohlen sitzen. ; 

Der Krater muß während des Betriebes 
dauernd im Brennpunkt des Parabolspiegels 
erhalten ‘bleiben. Dies erreicht Beck für die 
positive Kohle durch Verwendung einer Selen- 
zelle, die unter Verwendung einer Blende be- 
strahlt wird, sobald der Krater nicht genau 
im Brennpunkt liegt. Durch die bei der Be- 
strahlung auftretende Widerstandsänderung 
des Selens wird auf elektromagnetischem Wege 
der Nachschub der Kohle hervorgerufen, der 
sich auf + 1 mm einstellen läßt. 

Die negative Kohle wird mechanisch vor- 
geschoben. Ist der Vorschub nicht genau ein- 


reguliert, so wird bei zu schnellem Vorschub 


die Spitze aus der Spiritusflamme herausragen 
und schneller bis zu einer bestimmten Entfer- 
nung abbrennen, während bei zu langsamem 
Vorschub die Kohle mehr in der ihre Verbren- 
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nung verlangsamenden Gashülle bleibt und 
durch die verzögerte Verbrennung den Fehler 
ausgleicht. Die Regulierung läßt sich natürlich 
auch in der sonst bei Bogenlampen üblichen 
Weise durchführen. 

Die Lichtstärke ergab bei den Messungen 
ım Laboratorium ohne Parabolspiegel für die 
Polarkurve bei einem Winkel von 0° bis 50° 
eine Lichtstärke von 100 000 bis 150000 FK 
und bei derselben Stromstärke mit den sonst 
üblichen Reinkohlen von + 36 mm und ver- 
kupfert — 14mm Durchmesser 30000 bis 
55 000 KK. 

Bei den Versuchen im Freien wurde in 
zwei klaren Nächten und guter Luft auf eine 
Entfernung von 2073 und 8400 m die Be- 
leuchtungsstärke mit einem Parabolspiegel 
von nur 1100 mm Durchmesser für eine 
Streuung von 2° gemessen. Für den Mittel- 
strahl ergaben sich für die erste Entfernung 
bei dem Beckschen Scheinwerfer 100 Lux, 
für den Seitenstrabl 10 Lux, während die 
sonst gebräuchliche Kohle in demselben Schein- 
werfer im Mittelstrahl nicht ganz 20 Lux, 
im Seitenstrahl etwa 10 Lux ergab. 

Für 8400 m Entfernung ergaben sich für 
den Bockschen Scheinwerfer im Mittelstrahl 
8,8 Lux, im Seitenstrahl etwa 0,6 Lux, während 
mit den sonst üblichen Kohlen der Mittelstrahl 
bis zu 0,75 Lux und der Seitenstrahl etwa 
0,25 Lux ergab. 

Aus diesen Zahlen folgt, daß bei dersel- 
ben Stromstärke und demselben Scheinwerfer 
das System Beck fünfmal so viel leistet wie das 
bisherige. 

Wenn man nun unter Benutzung der bei 
2073 m gefundenen Beleuchtungsstärke von 
100 Lux die Lichtstärke errechnet unter der 
Berücksichtigung, daß die an sich veränderliche 
Luft auf alle Fälle eine Schwächung bewirkt, 
so findet man den Wert in einer halben Milliarde 
Kerzen, der bisher an keiner anderen Stelle er- 
reicht sein dürfte. 

Hierbei ist im Vergleich mit den Zalılen 
von Nerz noch zu berücksichtigen, daß bei den 
vorliegenden Untersuchungen ein Parabol- 
spiegel von nur 1100 mm Durchmesser benutzt 
worden ist gegenüber einem Parabolspiegel 
von 1500 mm Durchmesser bei Nerz mit der- 
selben Stromstärke. 

Somit zeigt das System Beck für einen 
Scheinwerfer nicht nur die größere Leistungs- 
fähigkeit an sich, sondern auch noch eine be- 
sondere Überlegenheit gegen die bisherigen 
Systeme, indem die fünfmal größere Leistungs- 
fähigkeit bei einem um ein Drittel kleineren 
Spiegeldurchmesser erreicht wird. Die Praxis 
wird aber besonders großen Wert auf die leichte 
Beweglichkeit und Dauerhaftigkeit des Schein- 
werfers und seiner einzelnen Teile legen müssen, 
so daß die Scheinwerfertechnik in dem Beck- 
schen System in erster Linie betreffs der Licht- 
quelle, in zweiter Linie betreffs der Anwendbar- 


keit einen wesentlichen Fortschritt zu verzeich- 
nen hat. 


Der automatische Kleingruppenbetrieb 
in Fernsprechnetzen. 
(Beitrag zu Punkt 31) und 5!) der Beratun- 
gen der diesjährigen „Internationalen Zusam- 
menkunft staatlicher Telegraphen- und Tele- 
phoningenieure‘‘ in Bern.) 


Von Dr.-Ing. Hans Carl Steidle. 


Übersicht. Es wird zu zeigen versucht, daß unter 
den Aufgaben, welohe die Telephontechnik im Inter- 
esse einer möglichst ökonomischen Netzgestal- 
tung und im Dienste staatlicher Tarifpolitik zu lösen 


t) Punkt 8 der Beratungen hat folgenden 
Wortlaut: 


| In welchem Umfang wird sich die Einführung 
automatischer Apparate im Fernspreehdienst empfehlen, 
und welche Vorte: 


e werden in Bezug auf die en enung 
und in wirtschaftlicher Beziehung geboten? 

Punkts der Beratungen hat folgenden Wort- 
laut: Die Bildung von Fernsprechnetzen mit ermäkistem 
el und das Stud der besten Betriebsart für ein grobes 
otz. ° 


hat, der Spezialteohnik des Kleingruppenbetriebes eine 
wichtige Rolle zufällt. An der Hand eines umfangreichen 
statistischen Materiales aus chronographischen Aufzeich- 
nungen über den Gesprächsverkehr kleiner Teilnehmer- 
gruppen werden sodann Leitsätze für die wirtschaftlich- 
ste technische Gestaltung desKleingruppenbetriebes ent- 
wickelt und die Ergebnisse mit den bekannten Leistun- 
gen der gleichfalls dem Kleingruppenbetriebe dienenden 
Party-line- oder Gesellschaftsleitungssysteme verglichen. 
Dabei hat sich ergeben, daß die Technik des Klein- 
gruppenbetriebes mit Unterzentralen kleinster Form 
die Herstellung von Anschlüssen bis zur mittleren Ge- 
sprächaziffer 5 um durchschnittlich 40%, verbilligen läßt 
und den verschiedenen Party-line- oder Gesellschafts- 
leitungssystemen hinsichtlich der Verkehrsleistung 
um den fünffachen Betrag, hinsichtlich des wirtschaft- 
lichen Effektes noch um den 21, -fachen Betrag über- 
legen ist. Endlich wird ein Überblick über die nach den 
aufgestellten Leitsätzen ausgeführten Apparatentypen 
für den Ferngruppenbetrieb, sowie für die Errichtung von 
Unterzentralen kleinster Form gegeben und die bis- 


herige praktische Anwendung des Systems an Beispielen 
erläutert. 


A. Statistik, Wirtschaftlichkeit, Tarifpolitik. 


Der volkswirtschaftlichen und gesellschaft- 
lichen Bedeutung des Telephons ist es zuzu- 
schreiben, daß seine moderne Entwicklung 
sich in der Richtung des zunehmenden 
Kleinverkehrs!) vollzieht. Schon heute weisen 
mehr als die Hälfte aller Anschlüsse in den ver- 
schiedenen Kulturstaaten mit bemerkens- 
wertem Telephonverkehr durchschnittlich nur 
etwa 600 abgehende Gespräche pro Jahr auf, 
und es darf als sicher gelten, daß der prozen- 
tuale Anteil der Sprechstellen des Klein- 
verkehrs an der Gesamtzahl der Anschlüsse 
mit der Zeit noch wächst. Denn die allgemeine 
Tendenz nach weıtestgehender Popularisierung 
des Telephons ist heute unverkennbar und das 
hierfür in Betracht kommende Interessen- 
gebiet in den meisten Ländern noch außer- 
ordentlich groß?). 

Nun hat aber die Technik bisher dieser 
etwa seit einem Jahrzehnt besonders deutlich 
in die Erscheinung tretenden wesentlichen 

nderung in der Verteilung des Gesamtver- 
kehrs auf die Telephonanschlüsse bei der Netz- 
gestaltung keineswegs ausreichend Rechnung 
getragen. Die Folge davon ist, daß mit der 
raschen Ausbreitung des Telephons in Stadt 
und Land das Verhältnis zwischen dem tech- 
nischen Aufwand und dem praktischen 
Nutzwert immer ungünstiger wurde. Der 
Teilnehmer mit nur einigen Hundert Ge- 
sprächen pro Jahr bekommt heute noch die 
gleiche technische Einrichtung wiejener, 
über dessen Leitung 20000 und mehr Ge- 
spräche sich in derselben Zeit abwickeln. 
Dieses Verfahren wird ganz besonders dann 
unwirtschaftlich, wenn, wie z. B. in Deutsch- 
land, aus volkswirtschaftlichen Gründen die 
gegen die ortsübliche Gebühr zugestandene 
Leitungslänge in Stadt- und Landnetzen bis 
auf 5 km Luftlinie sich erstreckt. Ohne daß 
der Teilnehmer des Kleinverkehrs auch nur 
irgendwelchen praktischen Nutzen hat, werden 
unter der Herrschaft der gegenwärtigen tech- 
nischen Gestaltung daher außerordentlich große 
Materialwerte brachgelegt und damit indirekt 
einer der populären Bedeutung des Telephons 
entsprechenden Tarifpolitik unlösbare Schwie- 
rigkeiten bereitet. So betragen bei der gege- 
benen Entwicklung des Fernsprechers in Europa 
die durchschnittlichen Anlagekosten pro 
Sprechstelle an die 700 M, ein Betrag, von dem 
reichlich zwei Drittel auf die Ausgestaltung 
der Leitungsnetze entfällt. Daß an der 
Größenordnung dieser Verhältnisse durch 
Einrichtungen, wie sie in dem sogenannten 
Gesellschaftsleitungssystem amerikanischer 


„....D In Deutschland beispielsweise ist die Zahl der dem 
Kleinverkehr dienenden Grundgebührenanschlüsse inderZeit 


von 1200 bis 1900 von 20%, der Gesamtzahl der Anschlüsse 
auf 40”, dieser Zahl gestiegen. 

8) Auf 100 Einwohner in den großen und mittleren 
Städten treffen z. B. in Deutschland 4 bis 6 Sprechstellen, 
in Osterreich-Ungarn ? bis 3 Sprochstellen, in Italien 1 bis 
2 Sprechstellen. in Frankreich 1 bis 3 Sprechstellen, in 
Engeland 2 bis 3 Sprechstellen, in der Schweiz 5 bis o Sprech- 
stellen usw, 
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Herkunft bekannt geworden sind und zur 
Schaffung billigerer Telephonanschlüsse in die 
Praxis verschiedentlich Eingang gefunden 
haben, nichts Wesentliches geändert zu werden 
vermag, bedarf wohl kaum der Erörterung. 
Schon der Hinweis darauf, daß es sich bei 
dieser Einrichtung um kein vollwertiges Ver- 
kehrsmittel handelt, sondern um eine Ein- 
richtung, bei welcher gewissermaßen das be- 
triebstechnische Manko durch tarifarische Kon- 
zessionen an den Teilnehmer ausgeglichen 
werden muß, mag hierfür genügen. Es ist 
ein großer Unterschied, ob man die Wirtschaft- 
lichkeit einer Betriebsform dadurch zu er- 
höhen trachtet, daß man das Betriebsmittel 
ohne praktische Entwertung für den 
Benutzer nur dem Verkehrsumfang 
angemessen anpaßt oder ob man es ge- 
wissermaßen denaturiert, un es an einen be- 
stimmten Kreis von Interessenten billiger 
verkaufen zu können. In ersterem Falle handelt 
es sich um ein Verfahren, dessen Anwendung 
ausschließlich von dem Ermessen der Be- 


triebsverwaltung abhängt, in letzterem 


Falle um ein Auskunftsmittel von grund- 
sätzlich untergeordneter Bedeutung, dessen 
Wahl dem Teilnehmer anheim gegeben 
werden muß. Es hat nun nicht an Vorschlägen 
gefehlt, aus dem einfachen Gesellschafts- 
anschluß amerikanischer Form eine höher- 
wertige Betriebseinrichtung zu entwickeln. 
Es sind Schaltungen ersonnen worden, bei 
denen weder im abgehenden noch im an- 
kommenden Verkehre eine Störung bestehender 
Verbindungen durch Dritte möglich ist und 
auch jedes Mithören der Gespräche aus- 
geschlossen erscheint. Auch dafür wurde Sorge 
getragen, daß die Gespräche über Gesell- 
schaftsleitungen nach Ablauf einer bestimmten 
Maximaldauer zwangsweise unterbrochen 
werden und so die gemeinsame Amtsleitung 
auch den Partnern nach angemessener Zeit 
wieder zum Gebrauche bereit gestellt wird. 
Ein System mit den angegebenen betriebs- 
technischen Verbesserungen ist z. B. in Öster- 
reich zur praktischen Anwendung gekommen. 
Alleın auch diese Verbesserungen, die verkehrs- 
technisch das Vollkommenste darstellen, was 
nach dem Prinzip der Party-line-Systeme über- 
haupt erreichbar ist, vermögen naturgemäß 
aus dem sogenannten Party-line- oder Gesell- 
schaftsanschluß noch kein vollwertiges Be- 
triebsmittel im Sinne eines allgemeinen 
Pflichtanschlusses für den ausgedehnten 
Kleinverkehr zu schaffen. Die Tatsache, daß 
es sich beim Party-line-System grundsätzlich 
Immer nur um eine gemeinsame Leitung han- 
delt, bedeutet vom Verkehrsstandpunkte 
eine Schwäche, derentwegen allein schon seine 
praktische Anwendung einer tarifarischen Kon- 
zession an die Teilnehmer bedarf. Aber auch 
wirtschaftliche Gesichtspunkte sprechen 
gegen diese Betriebsform, da die Verbesserung 
in der Ausnützung der Leitungen hierbei prak- 
tisch nur eine recht geringe ist. Dies liegt 
wieder an der Verwendung nur je einer ge- 
meinsamen Amtsleitung für mehrere Teil- 
nehmer und weiterhin daran, daß erfahrungs- 
gemäß meist nur zwei Anschlüsse im Mittel 
auf eine Gesellschaftsleitung entfallen. Diese 
Momente haben dahin gedrängt, an Stelle 
der Technik des sogenannten Gesellschafts- 
leitungssystems (Party-lines) eine praktisch 
vollwertige Betriebseinrichtung für den tele- 
phonischen Kleinverkehr zu schaffen, voll- 
wertig in dem Sinne, daß sie für diesen all- 
gemein und, ohne eine tarifarische Kon- 
zession an den Teilnehmer erforderlich zu 
machen, als reguläres Hilfsmittel zur öko- 
nomischen Netzgestaltung verwendet werden 
kann. 

Nun habeneingehendeverkehrsstatistische, 
topographische und technisch-wirtschaftliche 
Untersuchungen!) ergeben, daß sich als eine 


D Vel „Zeitschrift für Schwachstromtechnik” 1908, 
S. 436 bis 440 und 450 bis 407, dann die Tabellen II u. IH im 
11. Teil der vorliegenden Abhandlung 


“6. August 1914. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 32. 


903 


hierfür geeignete DBetriebseinrichtung das 
Unterzentralensystem kleinster Form 
erweist, wie es in dem durch mehrere Veröffent- 
lichungen bereits bekannt gewordenen auto- 
matischen Gruppenstellensysten vorliegt. Nach 
diesem werden z. B. Kleingruppen von je 10 
Teilnehmern unter Verwendung von Universal- 


gruppenumschaltern G A für manuellen, hałb- 


automatischen und vollautomatischen Betrieb 
gebildet und durch je 2 Verbindungsleitungen 
mit der nächsten manuellen oder automatischen 
Zentrale des 'Telephonnetzes in Verbindung 
gebracht. 

Was die Leistung eines derartigen Klein- 
gruppenbetriebes anlangt, so können nach um- 
fangreichen chronographischen Untersuchungen 
über den Gleichzeitigkeitsverkehr pro Gruppe 
rund 100 Verbindungen & 2 Minuten mittlerer 
Dauer täglich abgewickelt werden, ohne daß 
im Verkehr sich irgendwelche praktische Unzu- 
länglichkeiten ergeben 2). 

Übrigens befindet sich mit diesen Unter- 

suchungen auch die Praxis des Kleingruppen- 
betriebes in Stadt- und Landfernsprechnetzen 
in Übereinstimmung. 
-~ In Würdigung des Ergebnisses, zu dem das 
Studium der Verkehrsverhältnisse geführt hat, 
hat sich die bayerische Telegraphenverwaltung 
nämlich im Jahre 1911 entschlossen, den 
Gruppenanschluß unter Aufrechterhaltung der 
normalen Hauptanschlußgebühr zum voll- 
wertigen PflichtanschlußB für den 
Kleinverkehr zu erheben und vorerst na- 
mentlich bei größerer Entfernung der Teil- 
nehmer von der Zentrale die Anschlüsse nach 
Bedarf in kleine Gruppen mit je 2 Verbin- 
dungsleitungen zur Zentrale zusammenzu- 
fassen. Da diese Zusammenfassung unter Beob- 
achtung der entwickelten Verkehrsbelastungs- 
grundsätze sich, wie zu erwarten war, als 
durchaus unbedenklich herausstellte, wird we- 
gen der wirtschaftlichen Vorteile, die mit 
diesem Verfahren für die Verwaltung verbunden 
sind, nach dieser Richtung nunmehr in größe- 
rem Maßstabe vorgegangen werden. 

‚Der schließliche Umfang des Anwendungs- 
gebietes wird dann nur mehr durch die finan- 
zielle Wirkung der Technik des Kleingruppen- 
betriebes bestimmt werden. 

„Von der Größenordnung dieser finanziellen 
Wirkung kann man sich ein ungefähres Bild 
am besten machen, wenn man einer hierfür 
anzustellenden Überschlagsrechnung die voll- 
automatische Betriebsform zugrunde legt, weil 
hierbei einmal die Kosten der kleinen Unter- 


10 
zentrale G, II (10 Anschlüsse mit 2 Verbin- 


dungsleitungen) mit den Erübrigungen aus 
dem Minderbedarf an Wählern und an Raum 
bei der automatischen Hauptzentrale sich 
ungefähr das Gleichgewicht halten und 
auBerdem die Betriebskosten in beiden Fällen 
als Im wesentlichen gleichbleibend zu erachten 
sind. Als ausschlaggebender Unterschied im 
Aufwand für Einzelanschlüsse und (sruppen- 
anschlüsse verbleibt dann daher der Unter- 
schied in den Kosten für die Anschluß- 
leitungen. 

... Nun betragen die Herstellungskosten hier- 
für pro Anschluß, wie schon angegeben, etwa 
i00 x 2, = 450 M, und da durchschnittlich 
pro Anschluß mit rund 1,7 km Doppelleitungs- 
länge zu rechnen ist, rund 260 M für das Kilo- 
meter. Dieser Betrag stellt der Größenordnung 
nach den Neubau-Mittelwert für europäische 
Verhältnisse dar. Rechnet man schließlich für 
den Teilnehmeranschluß der Kleingruppe und 
“war für die Verbindung der einzelnen Sprech- 
stelle mit der kleinen Unterzentrale durch- 
schnittlich 15°,, der Verbindungsleitungslänge 
Zwischen Kleingruppe und Amt, bei 1,7 km für 
letztere also rund 250 m, so ergibt sich bei Zu- 


_— 


g en Vgl. „Zeitschrift für Schwachstromtechnik” 1408, 
ii #6 bis 40 und 450 bis 407, dann die Tabellen I u. HI im 
1L Teil der vorliegenden Abhandlung. 


sammenfassung von 10 Teilnehmern zu einer 
Kleingruppe mit 2 Amtsleitungen ein Gesamt- 
bedari von 2 x 1,7 +10 x 0,25 = rund 6 km 
Doppalleitung gegenüber 10 x 1,7 = 17 km 
Doppsalleitung bei Herstellung von 10 Einzel- 
anschlüssen der bisherigen Form. Der Unter- 
schied inden Anlagekosten beträgt demnach zu- 
gunsten des Kleingruppanbetriebes pro Gruppe 
im Mittel 17x260 — 6 x260 = 2800 M oder 
pro Anschluß 280 M, das sind 280 : 700 = rund 
40°, der Gesamtanlagekosten. 

Auf die Zahl der in Europa dem Kleinver- 
kehr zugehörenden Anschlüsse ausgeschlagen, 
ergibt sich hieraus aber ein Betrag von mehr 
als 400 Mill. M, der unter der Herrschaft des 
vorwiegend reinen Hauptanschlußsystems im 
Laufe der Entwicklung des Fernsprechwesens in 
die Anlagen investiert werden mußte und 
heute ganz nutzlos brach liegt. Aber auch 
hinsichtlich der Abminderung in den fort- 
laufenden Kosten erg:ben sich namhafte 
Beträge. Da man nämlich bei Kabelanlagen 
pro km der in Betrieb befindlichen Doppel- 
leitungen, also einschließlich der Reserven 
für Verzinsung, Abschreibung und Unter- 
haltung etwa 13 M, bei oberirdischen Lei- 
tungen etwa 35 M ın Ansatz zu bringen 
hat und das Verhältnis der unterirdischen 
Leitungen zu den oberirdischen etwa 3:1 
ist, so betragen die jährlichen Kosten pro 


— 


a 


km: Kreis um Z 


Netzentwieklung mit Erfolg entgegen- 
zuwirken und schließlich der Tarif- 
politik neue wirksame Mittel zur Po- 
pularisierung des Telephons an die 
Hand zu geben. 

Es ist natürlich, daß diese Ziele nur all- 
mählich sich verwirklichen lassen können und 
auch nur dann, wenn sie systematisch ange- 
strebt werden. In welcher Weise sich hierzu das 
praktische Verfahren gestalten wird, mögen 
einige Beispiele aus der Praxis kurz dartun. 


1. Beispiel. 


Netzgestaltung in einer ländlichen 
Telephonanlage anläßlich deren Er- 
weiterung. 


(Hierzu ein schematischer Lageplan der Sprech- 
stellen im Ortsnetze N mit 154 Anschlüssen, 
Abb. 1). 


Die Leitungsstränge in den Richtungen 
z—-A, Z—B, Z-C, Z-D, Z-E und Z—F 
lassen eine Vergrößerung nach Maßgabe des 
künftigen Teilnehmerzuganges in A, B, C, 
D, E und F nicht ohne weiteres mehr zu. Die 
Leitungen müßten bei Aufrechterhaltung der 
Netzentwicklung mit nur einer Zentrale ohne 
Unterzentralen in Kabel verlegt oder es müßten 
zum wenigsten die bestehenden Gestänge und 


Abb. 1. Netzgestaltung dureh Frrichtung von o Unterzentralen kleinster Form in einer ländlichen Telephonunlage 


Anschluß leitungstechnisch durchschnittlich 
rd 31 M, die jährlichen Minderausgaben im 
Falle des Kleingruppenbetriebes demnach 
wenigstens 20 M (65 0/)). 

Dies möchte nur nebenbei berührt werden 
zur quantitativ angenäherten Kennzeichnung 
der allgemein finanziellen Bedeutung des Klein- 


gruppenbetriebes, dessen Aufgabe es ist, 
die ın den Leitungen vorhandenen 


latenten Werte wieder möglichst nutz- 
bar zu machen, ınsbesondere aber 
einer weiteren unwirtschaftlichen 


Leitungsprofile umgebaut werden. Um die 
hohen Kosten hierfür zu sparen und nicht noch 
weiterhin für jeden Neuanschluß ganz 
nutzlos viel Kupfer verschwenden zu müssen, 
soll eine Neugestaltung des Netzes unter Ein- 
führung des Kleingruppenbetriebes ins Auge 
gefaßt werden. Dazu bietet sich Gelegenheit 
durch Errichtung von kleinen automatischen 
Unterzentralen in den Versorgungsgebieten A, 
B, C, D, E und F. Wie aus dem topographischen 
Sprechstellenplan zu ersehen ist, werden zum 
Anschluß der 16 Teilnehmer in A und F je 
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ii genügt. Durch diese Maßnahme wer- 


den, wie die Zusammenstellung des Bedarfs 
an Leitungen erkennen läßt, gegenüber dem 
Leitungsaufwand bei einer Netzgestaltung ohne 
Unterzentralen 170 km Doppelleitung frei 
(Tabelle 1). Sieht man nun noch einen Neu- 


Tabelle 1. 


Bedarf an Leitungen bei der Netzgestaltung 


. mit a Zentrale 
mit 1 Zentrale und mit 6 Unterzentralen 
und ohne Umnterzentralen 
G 10/1. 
Rich- 


Rich- 
tung | 


km 


km 


l | 3,25 x 16 = 52,0 I | 325>x<4= 18,0 


U | 45>x<10= 45,0 I. 45x2= 90 
VI | 25x8 =20,0 | VI 25x2 = 5,0 
HI | 45x5 =225 | II 45x2= 90 
IV | 375x10 = 37,5 | IV | 375x2= 75 

V 3x 16 = 48,0 v 3x4 = 120 


Summe 225,0 Summe 55,5 
zugang an Anschlüssen im Betrage von 20% 
für den Zeitraum der nächsten Bauperiode vor, 
so ergibt sich gegenüber einem Leitungsaufwand 
von 4 x 8,25 km in Richtung Z—A +2 x 
4,5 km in Richtung Z—B + 2 x 2,5 km in 
Richtung Z—C +1 x 4,5 km in Richtung 
Z—D usw. ein solcher von O in den Richtungen 
7-4, Z—C, Z—D und Z—-F von 2 x 4,5 km 
in Richtung Z— B usw. Aus dieser Gegenüber- 
stellung folgt weiterhin ein Minderbedarf von 
rund 33 km Doppelleitung. Insgesamt ergibt 
sich also für die neue Netzgestaltung ein 
Minderbedarf von rund 200 km Doppelleitung 
und damit eine Kürzung der mittleren Teil- 
nehmeranschlußlänge um rund 2,5 km. 


Für die Kapitalsanlage bedeutet dies 


1. einen Minderaufwand von 8500 M aus 
dem Wegfall von 33 km Doppelleitung, 
die ohne Anwendung von Unterzentralen 
hätten neu verlegt werden müssen, und 

2. die .Wiedergewinnung von etwa 6500 M 


für Altmaterial aus 170 km frei werdender 
Doppelleitung. 


Hieraus Gesamtersparnis an Baukapital: 
15 000 M, ein Betrag, der für die Beschaffung 
der Gesamteinrichtungen zur Umwandlung des 
bestehenden Handbetriebes in vollauto- 
ınatischen Betrieb bei den 65 Anschlüssen 
der Versorgungsgebiete A, B, C, D, E und F 
vollständig ausreicht (200 M pro Teilnehmer- 
anschluß). Um die ganze Anlage mit ihren 
154 Anschlüssen zu automatisieren, sind weitere 
(154—65) x 200 = 18000 M erforderlich, für 
welche 12%, als jährliche Verzinsungs- und Ab- 
schreibungsquote in Ansatz zu bringen sind. 
Die hieraus sich berechnenden 2200 M gleichen 
sich aber gerade gegen die Minderausgaben für 
Unterhaltung des Leitungsnetzes aus, da man 
pro Kilometer Doppelleitung mindestens mit 
10 M jährlichen Unterhaltungskosten zu rech- 
nen hat. Man sieht also, daß durch die Um- 
gestaltung des Leitungsnetzes unter Errichtung 
von 6 Unterzentralen gerade die Mittel für die 
kostenlose Automatisierung des ganzen länd- 
lichen Fernsprechnetzes frei werden und damit 
die Technik des Kleingruppenbetriebes auch 
als ein wertvoller Pionier für das Vordringen 
der Automatik in ländliche Fernsprechnetze 
erscheint. Nun noch das finanzielle Endergeb- 
nis. Zunächst die Erübrigung an Gehältern für 
etwa 2 Arbeitskräfte à 1400 M gegen einen 
Mechaniker und dann Mehreinnahmen an Ge- 
buhren infolge der durch die Automatisierung 
erzielten ununterbrochenen Dienstbereitschaft 


= ajoa na Ver: 
bindungsleitungen erforderlich, während für die 
Versorgungsgebiete in B, C, D und E zunächst 
die Aufstellung von je 1 Gruppenumschal- 


des Telephons bei Tag und Nacht!). Noch 
wesentlich günstiger gestaltet sich die Gegen- 
überstellung des Handbetriebes in Telephon- 
netzen des flachen Landes mit nur 1 Vermitt- 
lungsanstalt und des vollautomatischen Be- 
triebes mit 1 Zentrale und 6 kleinen Unter- 


zentralen (G 2 ), wenn die Technik des Klein- 


gruppenbetriebes dem Ersatz oberirdischer 
Leitungsstränge durch Kabelanlagen vorzu- 
beugen in die Lage kommt. In solchen Fällen 
kann, wie die Praxis gezeigt hat, schon die Er- 
richtung einer kleinen Unterzentrale in einem 
vorhandenen Landnetze für seine weitere Aus- 
gestaltung in Richtung des Kleingruppen- 
betriebes vorteilhaft werden, weil gerade in 
ländlichen Netzen wegen der schwer voraus- 
zusehenden Entwickelung der einzelnen Ver- 
sorgungsgebiete mit unverhältnismäßig großen 
Reserven gerechnet werden muß, wenn die 
Leitungen unterirdisch verlegt werden 
sollen. 
2. Beispiel. 


Einfluß des Kleingruppenbetriebes auf 
die Netzgestaltung in Stadtfernsprech- 
anlagen. 


Um dem Teilnehmerzugang in einem 
8 km von der Zentrale entfernten Versorgungs- 
gebiete, das nach dem System der gemischten 
Leitungszuführung ausgebaut ist, für die 
kommende Bauperiode Rechnung zu tragen, 
ist die Errichtung neuer, bzw. die Entlastung 


Abb. 2. Unterzentrale kleinster Form „U* auf 
einem Kabelaufführungspunkt. 


und Vergrößerung vorhandener Kabelauffüh- 
rungspunkte und Kabelvorteiler erforder- 
lich. Wie aus Abb. 2 und 3 zu er- 
sehen ist, sollen zur besseren Ausnutzung 
des vorhandenen Leitungsnetzes durch 
Aufstellung von Unterzentralen U kleinster 
Form an den Kabelaufführungen weitere An- 
schlußmöglichkeiten geschaffen werden. Zu 
diesem Zwecke werden 10 vorhandene Teil- 
nehmersprechstellen von den zum Amte füh- 
renden Leitungen am Kabelaufführungspunkt 
oder im Kabelverteiler abgeschaltet, an die 
Anschlußorgane einer kleinen Unterzentrale U 
gelegt und über diese mittels zweier Verbin- 
dungsleitungen wieder an die Hauptzentrale 
angeschlossen. 


Die finanzielle Wirkung dieser Maßnahme 
ist nun etwa folgende: 

Durch die Errichtung jeder Unterzentrale 
in dem bezeichneten Versorgungsgebiet ent- 
steht eine Reserve von 24 km (8x8 km) 
Doppelleitung, die einem Neubauwerte von 


a) A 1910, 8.883, „Ununterbrochene Betriebs- 
bereitschaft ir y 


ı ländlichen Fernsprechnetzen. 


etwa 6000 M entspricht. Dazu kommt in der 
Zentrale eine Reserve von 10 Anschluß- 
organen mit einem Herstellungswerte von rund 
600 M. Diesen, aus dem vorhandenen Leitungs- 
netze und der Zentraleinrichtung durch wirt- 
schaftlichere Ausnützung des Materials ge- 
wonnenen Beträgen sind die Kosten für die 
Beschaffung und Aufstellung des Gruppen- 


umschalters G, u sowie die Aufwendungen für 


apparatentechnische Zusätze in der Zentrale 
(Anschlußorgane für die Hauptleitungen) gegen- 
überzustellen. Bringt man hierfür rund 1000 M 
in Ansatz, so bleibt pro Kleingruppe ein Rein- 
gewinn von 5600 M in den Anlagekosten und 
bei einer etwa 8%, ausmachenden mittleren 
Quote für Verzinsung und Abschreibung des 
Anlagekapitals eine fortlaufende Erübrigung 
von rund 450 M. . 

Die beiden Beispiele lassen nach 2 Rich- 

tungen die Vorteile des Selbstanschlußbetriebes 
vor handbedienten Telephonanlagen klar er- 
kennen. 
1. Neben den durch den Selbstanschluß 
gegenüber dem Handbetrieb allgemein ge- 
gebenen Ersparnissen an Personalkosten er- 
geben sich als Folge der weitestgehenden De- 
zentralisierungsmöglichkeit mit den Schalt- 
apparaten des Kleingruppensystems auch noch 
bemerkenswerte Erübrigungen im Material- 
aufwand. 


2. Der aus der Einführung des Klein- 


gruppenbetriebes folgende erhebliche Minder- 


aufwand an Leitungen ermöglicht es, auch in 
Landfernsprechanlagen schon jetzt von Fall zu 
Fall mit wirtschaftlichem Nutzen zum vollauto- 
matischen Betrieb überzugehen und damit der 
Landbevölkerung die Vorteile des ununter- 


brochenen Betriebes bei Tag und Nacht zu- 
kommen gu lassen. 
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Abb. 3, Unterzentrale 
kleinster Form „U“ im Keller eines Anwesens. 


Damit ist nun aber die Bedeutung auto- 
matisch wirkender Umschalteeinrichtungen für 
den Kleingruppenbetrieb noch nicht voll- 
ständig gekennzeichnet. Bei den bisherigen 
Betrachtungen hat es sich, soweit wirtschaft- 
liche Fragen berührt werden, ausschließlich 
um den Einfluß der Technik des Gruppen- 
stellensystems auf die allgemeine Netzgestal- 
tung und um die hieraus sich für die Ver- 
waltung ergebenden finanziellen Vorteile ge- 
handelt. Es bleibt jetzt noch die Frage zu er- 
örtern, ob und gegebenenfalls in welchem 
Maße diese Vorteile Rückwirkungen auch auf 
die Teilnehmergebühren auszuüben ver- 
mögen. Wenn man nun, um sich hierin ein Ur- 
teil zu bilden, die Selbstkosten für die Errich- 
tung und den Betrieb von Teilnehmeranschlüs- 
sen in verschiedenen Fernsprechnetzen einer 
Verwaltung mit den hierfür geltenden Ge- 
bührensätzen vergleicht, so ergibt sich im 
wesentlichen folgendes: 

1. Für ein bestimmtes Versorgungsgebiet 
eines Ortsfernsprechnetzes, in Deutschland 
z. B. für alle innerhalb des 5 km-Umkreises 
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jeder Zentrale gelegenen Sprechstellen, sind die 
Jahresgebühren unabhängig von den in 
weiten Grenzen (etwa zwischen 800—1500 M) 
sehwankenden Herstellungs-und Betriebskosten 
der einzelnen Anschlüsse. 

2. In den kleinen Fernsprechnetzen sind 
die Anschlußgebühren vielfach wesentlich ge- 
ringer, als in den großen Anlagen (in Deutsch- 
land z. B. 80 M gegen 150 M), obwohl die spezi- 
fischen, d. h. pro Anschluß in Frage kommenden 
mittleren Jahresaufwendungen der Verwaltung 
sich für die ländlichen Netze höher stellen, als 
für die Stadtfernsprechnetze. 

3. Bestimmte, für einen besonderen Inter- 
essentenkreis der Teilnehmerschaft geschaffene 
Einrichtungen werden diesem vielfach gegen 
Gebühren zur Verfügung gestellt, die den Ge- 
bühren für die übrigen Einrichtungen nicht im 
Verhältnis der Selbstkosten entsprechen. — 
Dies trifft beispielsweise bei den Gebühren für 
Haupt- und Nebenanschlüsse in Dautschland, 
oder bei den Gebühren für sogenannte Gesell- 
schaftsanschlüsse anderer Verwaltungen zu. 

Diese Erscheinungen sind die Folge 
staatlicher Tarifpolitik, die zwar in der 
Gesamtabgleichung von Ausgaben und Ein- 
nahmen nach kaufmännischen Grundsätzen 
verfährt, sich aber im Ausmaße der Ge- 
bühren auf die Teilnehmer von wichtigen 
volkswirtschaftlichen Gesichtspunkten 
leiten läßt. Je mehr dies der Fall ist, desto 
weniger können aber in den Tarifbestimmungen 
technische Einflüsse zur unmittelbaren 
Geltung gelangen. Im staatlichen Betriebe 
bestimmt nicht die Technik die Höhe der 
Tarife nach Maßgabe ihrer jeweiligen wirt- 
schaftlichen Gestaltungskraft, sondern eine 
die Interessen der Allgemeinheit be- 
rücksichtigende Tarifpolitik. Welch große 
Härten müßten sich sonst, d. h. bei einer aus- 
schließlich nach den Gesichtspunkten der tech- 
nischen Selbstkosten richtenden Tarifierung 
ergeben! Höchste Entwicklung des Telephons 
in den Städten und fast gänzliches Fehlen auf 
dem Lande wären die Folgen, wenn die Aus- 
gestaltung dieses Stadt und Land heute in so 
fruchtbare wirtschaftliche Beziehungen setzen- 
den Verkehrsmittels von privatem Unter- 
nehmergeist besorgt würde. 

=~ Zu der Frage nach der Umsetzung der 
finanziellen Wirkungen des automatischen 
Kleingruppenbetriebes in tarifarischer Rich- 
tung zurückkehrend, ist also zunächst festzu- 
stellen, daß hierbei ein Verfahren ad hoc jeden- 
falls nicht angängig erscheint. Es würde den 
entwickelten Grundsätzen staatlicher Tarif- 
politik durchaus widersprechen, wollte man 
etwa der im Beispiele 2 der Überschlagsberech- 
nungen ın Betracht gezogenen Kleingruppe die 
Krübrigung aus der Spezialtechnik des auto- 
matischen Gruppenstellenbetriebes einfach gut- 
schreiben und damit die Gebühren der zehn 
Teilnehmer ohne weiteres um je 45 M kürzen. 
Es würde dies gerade so wenig angängig er- 
scheinen, wie etwa eine (rebührenermäßigung 
für die Teilnehmer einer einzelnen Telephon- 
anlage, die infolge der Einführung des voll- 
automatischen Betriebes weniger Selbstkosten 
verursacht, als eine andere Telephonanlage 
gleicher Größe mit handbedienten Umschalte- 
einrichtungen. Ich möchte dieses Beispiel be- 
sonders hervorheben, da man gelegentlich der 
Einführung der Technik des vollautomatischen 
Betriebes vielfach die an sich begreifliche Mei- 
tung vertreten finden konnte, daß der Wegfall 
des zahlreichen Umsehaltepersonales auch eine 
entsprechende Verbilligung der Telephonge- 
bühren zur Folge haben müsse. 

Dagegen Ist es im Sinne staatlicher Tarif- 
politik, die wirtschaftlichen Leistungen der 
Technik entweder auf die Allgemeinheit der 
Teilnehmer zu verteilen oder unter Berück- 
siehtigung besonderer volkswirtschaftlicher Ge- 
sichtspunkte auf bestimmte Kreise der Teil- 
nehmerschaft zu verdichten und damit in der 
Wirksamkeit verstärkt zur Geltung zu bringen. 


In ersterem Falle würde freilich eine nennens- 
werte Wirkung der Technik auf den Tarif kaum 
jemals erwartet werden dürfen, da ja bis zu dem 
Zeitpunkt, zu welchem jeweils neue technische 
und mit wirtschaftlichem Nutzen verbundene 
Errungenschaften dem Großbestande an vor- 
handenen Einrichtungen einverleibt werden 
können, die zunehmende Entwertung des Gel- 
des den finanziellen Effekt der Neuerung meist 
ausgeglichen oder vielleicht sogar überholt 
haben wird. Die Technik der automatischen 
Telephonie, die wohl wie bisher noch keine 
Neuerung auf die Selbstkosten des Betriebes 
Einfluß zu gewinnen verspricht, mag für das 
eben Ausgeführte als erläuterndes Beispiel 
dienen. Sie beginnt zu einem Zeitpunkte Fuß 
zu fassen, da das Zentralmikrophonbatterie- 
System eben in umfassender Weise im Fern- 
sprechbetriebe zur Geltung gekommen ist. Die 
größeren und großen Anlagen sind in ihrer 
modernen Einrichtung noch jung. Es kann 
deshalb nicht daran gedacht werden, nun schon 
wieder an eine grundsätzliche Neugestaltung 
der Verhältnisse heranzutreten. Die hiermit 
in Erscheinung tretende Materialentwertung 
vermöchte auch der wirtschaftliche Vorsprung 
der Automatik vor dem Handbetrieb nicht zu 
kompensieren. Es wird also wohl reichlich ein 
Jahrzehnt verstreichen, ehe die automatische 
Betriebsform in wirklich großem Umfang 
den Handbetrieb verdrängt haben wird. Bis 
dahin wird aber der wirtschaftliche Gewinn, der 
mit der Einführung des Selbstanschlußsystems 
verknüpft ist und sich pro Anschluß auf 10 bis 
20 M jährlich beziffern wird, zweifellos durch 
die fortgesetzt und allgemein steigenden Aus- 
gaben für Personal und Material wett gemacht 
sein. Kann es sich ja doch trotz der gewaltigen 
technischen Reform, die die Automatik im 
ganzen Fernsprechbetriebe hervorbringt, relativ 
zu den Gesamtselbstkosten desselben nur 
um einen Einfluß von etwa 10%, handeln. 


Wesentlich günstiger gestalten sich die Ver- 
hältnisse, wenn es gelingt, den finanziellen Ge- 
winn aus der Anwendung technischer Neue- 
rungen unter Berücksichtigung besonderer Mo- 
mente einem bestimmten Kreis der Teilneh- 
merschaft zugute kommen zu lassen. 


Dafür bietet sich nun gerade aus dem 
Streben nach fortschreitender Popularisierung 
des Telephons eine praktische Möglichkeit. Der 
allgemeine Wunsch nach einem billigen Tele- 
phonanschluß für den Kleingebrauch ist be- 
kannt und vom volkswirtschaftlichen sowie ge- 
sellschaftlichen Standpunkt aus gleich berech- 
tigt. Um diesem Bedürfnis wirksam zu ent- 
sprechen, kann man zwei prinzipiell verschie- 
dene Wege einschlagen. 


1. Entweder schafft man für die gleichfalls 
unter den allgemein üblichen Vertragsbedin- 
gungen den Teilnehmern zu überlassenden 
billigeren Anschlüsse eine Spezialtechnik, 
die diese Anschlüsse im praktischen Gebrauchs- 
werte grundsätzlich gegenüber den Sprech- 
stellen mit Hauptanschlußtarif beschränkt, 
oder 


2. man setzt unter Zubilligung praktisch 
vollwertiger technischer Einrichtungen 
an alle Teilnehmer für die mietweise Über- 
lassung der billigeren Anschlüsse besondere 
Vertragsbedingungen fest. | 

Den ersten Weg finden wir bekanntlich in 
der Praxis des sogenannten Party-line- oder 
Gesellschaftsleitungsbetriebes von verschiede- 


nen privaten und staatlichen Verwaltungen be-. 


reits betreten, den.zweiten Weg weist, wie sich 
noch ergeben wird, die Technik der automatı- 
schen Telephonie. 


Nach dem Verfahren zu 1 kann vom Zeit- 


punkt der Einführung des Gesellschaftslei- 


tungssystems jeder Teilnehmer, der eine be- 
stimmte Jahresgesprächsziffer nicht über- 
schreitet, zum billigen Telephonanschluß ab- 
wandern und außerdem auch von den neu zu- 
gehenden Interessenten am Kleinverkehr jeder 


einzelne einen sulchen Telephonanschluß unter 
normalen Anschlußbedingungen mieten. 
Dagegen werden zum Unterschiede von der 

Anschlußweise gegen Normalgebühr bei der ein- 
fachsten und am meisten verbreiteten Technik 
des Party-line-Systems jeweils 2 bis 4 billige 
Sprechstellen an eine gemeinsame Leitung an- 
geschlossen. Eine Besonderheit dieser ein- 
fachen Schaltung liegt nur darin, daß zur Ver- 
meidung des jeweiligen Ansprechens aller 
Wecker der in eine Leitung einbezogenen 
Sprechstellen für den ankommenden Verkehr 
der wahlweise Anruf vorgesehen ist. Ein Ge- 
heimverkehr von den billigen Anschlüssen aus 
wird jedoch in den meisten Fällen nicht zuge- 
sichert, u. zw. vielfach grundsätzlich nicht, 
weil: 

a) das in der Gebühr billigere Telephon sich 
arch im technischen Aufwand mög- 
lichst niedrig stellen soll, 

b) markante Merkmale des Unterschiedes in 

seinem praktischen Gebrauchswerte gegen 

über dem Normaltarifanschluß erwünscht 
sind und 

beim Party-line-System, das mehreren Teil- 

nehmern nur jeweils eine gemeinsame Lel- 

tung zuteilt, mit der Einführung von Schal- 
tungen für den Geheimverkehr die Mög- 
lichkeit der störenden Blockade durch einen 
der Partner wesentlich begünstigt erscheint. 


Nach dem Verfahren zu 2 soll umgekehrt 
der praktische Gebrauchswert der Teilnehmer- 
sprechstelle gegen billigere Gebühr sich von 
jener gegen Normalgebühr nicht unterscheiden. 

Es werden beispielsweise Inhaber von An- 
schlüssen gegen billigere Gebühr gemeinsanı 
mit den gegen Normalhauptanschlußtarif ins 
Fernsprechnetz einbezogenen Teilnehmersprech- 
stellen mäßigen Verkehrs an eine Unterzentrale 


c 


w” 


U kleinster Form — G, x — gelegt, die ın 


nächster Nähe der Kleingruppe, etwa im Keller 
eines benachbarten Anwesens untergebracht ist 
(Abb. 8). In diesem Falle ist ein technisches 
Merkmal zur Begründung eines Gebühren- 
unterschiedes tatsächlich nieht mehr vorhan- 
den. Zudem läßt das Beispiel erkennen, daß in 
Telephonnetzen mit so weitgehender Dezentra- 
lisierung, wie sie der Kleingruppenbetrieb in 
wirtschaftlicher Form gestattet, der Technik 
des Party-line-Systems praktisch die Basıs ent- 
zogen ist. Denn durch die bedarfsweise Errich- 
tung von automatischen Unterzentralen klein- 
ster Form können die einzelnen Zuleitungen von 
diesen zu den Teilnehmersprechstellen schon su 
kurz gehalten werden, daß ein weiterer prakti- 
scher Erfolg hinsichtlich der Verbilligung der 
Leitungsanlage durch das Party-line-System 
nicht mehr erwartet werden kann. Es erübrigt 
sich daher nur, die für einen bestimmten Inter- 
essentenkreis in Aussicht genommene Sonder- 
tarifierung auf andere Weise zu begründen. 

Wir sehen jetzt ein wichtiges Problem, das 
bisher nur nach der konstruktiv-technischen 
Seite behandelt wurde und dabei zu der aus- 
gesprochenen Tendenz nach einer für den Ge- 
samtbetrieb wenig vorteilhaften Denaturierung 
des Verkehrsmittels führte, auf das verwal- 
tungs-technische Gebiet übertragen. Die 
Mittel, die zu seiner Lösung nunmehr verfügbar 
sind, ergeben sich aus den nachstehenden Über- 
legungen. 

Die Tatsache, daß nach den geltenden An- 
schlußbedingungen für die Teilnahme an einem 
Telephonnetze jeder einzelne für seine Person 
zu jedem Zeitpunkte die Herstellung eines Tele- 
phonanschlusses beantragen kann, hat im Ver- 
ein mit der meist kurz bemessenen Zeit für die 
tarifpflichtige Mindestdauer des Einzelan- 
schlusses zu einer lebhaften Fluktuation im Zu- 
und Abgang solcher Anschlüsse geführt. Ein 


‚durchschnittlich 40 bis 50% iger Abgang an 


Sprechstellen vom jeweiligen Neuzugang ist 
durchaus nicht ungewöhnlich. Wenn eine Tele- 
phonanlage in einem bestimmten Zeitraum eine 
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absolute Mehrung von 1000 Anschlüssen auf- 
weist, so fällt in diesen Zeitraum die Aufhebung 
von 800 bis 1000 bestehenden und die Herstel- 
lung von 2000 neuangeineldeten Sprechstellen. 
Ks liegt nun nahe, dieser unökonomischen Be- 
wegung im Bestande der Einrichtungen bei den 
Anschlüssen gegen billigere Gebühr durch be- 
sondere Vertragsbedingungen grundsätzlich zu 
begegnen. 

Zur Erzielung der wünschenswerten Stabi- 
lisierung wird man daher zweckmäßig den An- 
schluß gegen ermäßigte Gebühr nicht an den 
einzelnen Interessenten als Einrichtung für 
seine Person vermieten, sondern für diese 
Sprechstellenkategorie ein Mehrfachabonne- 
ment etwa in der Weise festsetzen, daB je- 
weils mindestens drei Anschlüsse zu mieten 
sind und hierfür auch die dreifache Mindest- 
dauer bzw. die für den entsprechenden Zeit- 
raum treffende Mindestgebühr zu garantieren 
ist. Es ergibt sich hieraus weiter die Bedingung, 
daß solche Anschlüsse mindestens zu je dreien 
jeweils in einem Anwesen sich befinden und 
für die Entriehtung der Gesamtgrundgebühren 
bzw. für die niederste Gesamtbauschgebühr der 
Besitzer oder Pächter des betreffenden An- 
wesens als Inhaber der Telephoneinrichtung der 
Verwaltung verpflichtet wird. 

Endlich wird als besonderes Merkmal für 
die Anschlüsse gegen ermäßigte Gebühr noch 
die Festsetzung einer oberen Grenze der Jahres- 
gesprächsziffer oder bei Bemessung der Ge- 
sprächsverbindungen nach dem Zeitwerte die 
Festsetzung einer Maximalbenutzungsdauer pro 
Jahr in Betracht kommen. Haben die Aus- 
führungen schon erkennen lassen, daß es sich 
bei den angegebenen Besonderheiten, welche 
die Gebührenspannung zwischen Hauptan- 
schluß und zwischen Anschluß gegen ermäßig- 
ten Tarif begründen sollen, nicht um rein will- 
kürlich gewählte Gesichtspunkte handelt, so 
darf nun noch dazu bemerkt werden, daB diese 
Vorschläge auch besondere wirtschaftliche Mo- 
mente berücksichtigen. Die Forderung, daß je- 
weils mindestens drei Anschlüsse von einem 
Teilnehmer zu übernehmen sind. hat zur Folge, 
dab einmal die Einführung der Gebühren- 
ermäßigung zwangläufie eine bestimmte Ver- 
gröberung des Gresamtteilnehmerstandes sichert 
u. zw. auch im Falle der Abwanderung vorhan- 
dener Hauptanschlußinhaber zum Anschluß 
vegenermäßigte Gebühr. Dann wird aber durch 
dieses Verfahren auch erreicht, daß die Ver- 
änderungen im Bestande der Anlage, die mit 
der Einfuhrung einer Gebührenermäßigung für 
wruppenweise zu mietende Hausanschlüsse ver- 
bunden sind, sich anfangs nur allmählich voll- 
ziehen werden. Denn die Kreise, welche sich die 
Verwaltung bei der Überlassung von Telephon- 
anschlüssen gegen ermäßigte Gebühr primär 
verpflichtet, haben an dieser Betriebsforin kein 
unmittelbares Interesse. 

Dies bietet aber den Vorteil, daß auch bei 
einer gröberentrebührenspannung zwischen dem 
selbständigen Hauptanschluß und dem billige- 
ren Mehrfachhausanschluß in der Anpassung 
der Betriebseinrichtung an die neue Betriebs- 


form der Nachfrage von auben ordnungsgemäß 
entsprochen werden kann. 


Endlich bewirken gebührentechnische Ma B- 
nahmen der erwähnten Art, daß (die durch 
Schaffung billigerer Hausanschlüsse veranlaßte 
lintwieklung der Anlage sogleich und in jedem 
einzelnen Falle von selbst der wirtschaft- 
lichsten Form der Netzgestaltung zustrebt. 
Durch die Errichtung automatischer Unter- 
zentralen kleinster Form in den Kellerräumen 
der einzelnen Anwesen und HMäuserblocks kann 
nämlich eine wesentliche Erweiterung der Ge- 
sammtanlare erzielt werden. ohne daß das be- 
stehende Leitungsnetz und die Raumverhält- 
nisse der Zentralen dadurch merklich berührt 
werden. Dies ist nicht nur vom rein finanziellen 
Standpunkte aus bemerkenswert, sondern auch 
nach der administrativen Seite bedeutungsvoll, 
da bekanntlich gerade größere Erweiterungen 
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in der Leitungsanlage und in den Zentralen 
einer raschen Anpassung an das steigende An- 
schlußbedürfnis gegebenenfalls am meisten im 
Wege stehen würden. Für die Größe des Ge- 
bührenunterschiedes selbst, der sich zwischen 
dem normalen Einzelhauptanschluß und 
den Mehrfachhausanschluß durch dieTech- 
nik der Unterzentralen kleinster Form im Ver- 
ein mit der Tarifpolitik erzielen läßt, ergeben 
sich nun etwa folgende Anhaltspunkte. 


a) Aus der Technik. 


Wenn man den technischen Aufwand für 
den  Gresellschaftsleitungsbetrieb einfachster 
Form — Party-line — mit den Selbstkosten für 
Hauptanschlußeinrichtungen vergleicht, so be- 
ziffern sich unter den praktisch meist vorliegen- 
den Verhältnissen hinsichtlich der mittleren 
Leitungsanschlußlänge, sowie der für Verzin- 
sung, Abschreibung und Unterhaltung treffen- 
den Jahresquoten die fortlaufenden Erübrigun- 
gen zugunsten der Party-line-Einrichtung auf 
etwa 20 M pro Sprechstelle und Jahr. Ungefähr 
den gleichen spezifischen Betrag an jährlichen 
Minderausgaben erhält man gegenüber den bis 
zur Hauptzentrale geführten Einzelanschlüs- 
sen, wenn man zehn Sprechstellen mit einer ın 
ihrer Nähe gelegenen Unterzentrale kleinster 
Form verbindet, von der aus zwei Hauptleitun- 
ven zur nächsten Zentrale führen. 

Der wesentliche finanzielle Unterschied der 
beiden Betriebsformen des (resellschaftsleitungs- 
betriebes und des Gruppenbetriebes mit Unter- 
zentralen kleinster Form ist nun aber der, daß 
die Wahl der ersteren Betriebsweise nicht ohne 
Zustimmung des Teilnehmers und nicht ohne 
tarıfarische Konzession an diesen erfolgen kann, 
wogegen die letztere Betriebsweise in jedem 
einzelnen Falle ganz nach dem Ermessen der 
Betriebsverwaltung und ohne Gebührenermäßi- 
gung einführbar ist. Während also bei Anwen- 
dung des Party-line-Systems der aus je zehn 
Sprechstellen sich ergebende technische Minder- 
aufwand von rd 200 M den betreffenden Sprech- 
stelleninhabern gutgeschrieben werden muB, 
fallen die finanziellen Brübrigungen bei Er- 
richtung einer Kleingruppe mit zehn Anschlüs- 
sen der Verwaltung zu, die den erzielten Gewinn 
gebührentechnisch in beliebiger Weise ver- 
werten kann. Es wird sich noch zeigen, In wel- 
eher Form sich hierfür eine Möglichkeit ergibt. 


b) Aus der Tarıfpolitik. 


Vergleicht man die aus dem Unterschied 
des technischen Aufwandes für Haupt- und 
(resellschaftsanschlüsse resultierenden Brübrı- 
gungen mit den in verschiedenen Verwaltungs- 
gebieten für beide Betriebsmittel festgesetzten 
Tarıfen, so findet man, daß die Gebührenunter- 
schiede die aus dem technischen Minderauf- 
wande sich ergebenden Beträge in der Regel er- 
heblich übertreffen. So beziffert sich z. B. der 
Unterschied zwischen der Gebühr für den billig- 
sten Hauptanschluß und jener für einen Gesell- 
schaftsanschluß bei gleicher Gesprächsziffer in 
Kopenhagen auf rd 30 M, ein Betrag, der bei 
der Netzgestaltung dieser Anlage durch den 
technischen Minderaufwand für den Gesell- 
schaftsanschlnß nicht ausgeglichen werden 
kann. Trotzdem hat die Gebührenermäßieung 
m der gegebenen Höhe ihren guten Grund. 
Kopenhagen hat bekanntlich gerade dank der 
relativ billigen Tarife für die Anschlüsse des 
Kleinverkehrs im Verhältnis zur Kinwohner- 
zahl einen bemerkenswert hohen Telephonteil- 
nehmerstand und damit eine wesentlich höhere 
Gtesanıtgesprächsziffer als andere Städte glei- 
eher Größe. Dem tarifarischen Zugeständnis 
auf der einen Seite entspricht also ein erheb- 
liches Plus an Betriebseinnahmen und damit 
letzten indes eine günstigere Gesamtbilanz, als 
ohne den in der Gebührenbernessung für Gesell- 


schaftsanschlüsse legenden  tarifpohtischen 
Kunsterff. 
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Ganz ähnlich legen die Verhältnisse bei 
dem ausgedehnten Party-Iine-Betrieb in Ame- 
rika. 

Wie sehr übrigens tarifpolitische Momente 
gerade bei der Preisbildung für den Telephon- 
anschlu des ausgesprochenen Kleinverkehrs 
zur Geltung kommen und den unmittelbaren 
Einfluß der Technik völlig zurücktreten lassen, 
zeigt am auffälligsten wohl der österreichische 
Gebührentarif. Nach diesem beträgt nämlich 
die (rebührenspannung zwischen dem billigsten 
Einzelanschluß und dem sogenannten halben 
(resellschaftsanschluß 60 M, zwischen letzte- 
rem und den sogenannten Viertelanschluß sogar 
50 M. Man sieht hier deutlich den vorherrschen- 
den Einfluß volkswirtschaftlicher Bestrebungen 
zur Ürschließung des Fernsprechers für die am 
telephonischen Kleinverkehr besonders inter- 
essierten Kreise. 

Bemerkenswert aus beiden Beispielen für 
die Tarifierung von Gesellschaftsanschlüssen 
ist noch das Gemeinsame, daß sie dem soge- 
nannten kleinen Abonnenten die Teilnahme am 
Telephonnetz gegen eine relativ zum billigsten 
Einzelhauptanschluß um etwa 50°, ermäbigte 
Gebühr gestatten. Diese Größenordnung der 
(tebührenunterschiede zwischen beiderlei An- 
sehlüssen soll auch den weiteren Ermittlungen 
über die Wirkung des Gruppenbetriebes mit 
Unterzentralen kleinster Form auf den Tarif 
der Mehrfachhauptanschlüsse zugrunde gelegt 
werden. In Deutschland kostet beispielsweise 
z. Zt. der billigste Hauptanschluß in größeren 
Fernsprechnetzen 110 M, u. zw. entfallen hier- 
von 90 M auf die sogenannte Grundgebühr und 
20 M auf die 400 abgehende Verbindungen un- 
fassende Gresprächsgebühr. Danach müßte sich 
der Anschluß für den ermäßigten Kleinverkehr 
auf etwa 60 M stellen und demnach die Grund- 
vebühr auf 40 M fallen. 


Der Betrag, um den sich der einzelne An- 
schluß an die Unterzentrale kleinster Form 
technisch billiger herstellen läßt, als ein An- 
schluß mit unmittelbar zur größeren Zentrale 
seführter Leitung, reicht naturgemäß auch bei 
dieser Betriebsform weitaus nicht hin, um eine 
dem vorstehenden Grundsatz entsprechende 
Tarifermäßigung zu begründen. Er beziffert 
sich ja wie beim einzelnen Party-line-Anschlub 
nur auf etwa 20 M. 

Nun ist es aber nach den für die Anschlüsse 
gegen ermäßBigte Gebühr entwickelten Vertrags- 
bedingungen ausgeschlossen, dab alle für den 
Anschluß an Unterzentralen kleinster Form in 
Betracht kommenden Sprechstellen der Tarif- 
ermäßierung teilhaftig werden können. Schon 
die Festsetzung der oberen Gresprächsziffer- 
erenze zu 1000 pro Sprechstelle und Jahr steht 
dem entgegen. Denn eine ausschließliche Be- 
legung der kleinen Unterzentrale mit Sprech- 
stellen gegen ermäßigten Tarıf würde diese nur 
mit rd 50 Gesprächsverbindungen pro Tag, d.h. 
nur mit 50°, ihrer Verkehrsleistung belasten. 

Man wird vielmehr im Mittel höchstens mit 
vier solehen Anschlüssen pro Rleingruppe rech- 
nen dürfen. In diesem Falle ergäbe sich, die 
mittlere Gesprächsziffer 2,5 für den ermäßigten 
Anschluß und 5 für den Hauptanschlub des 
Kleinverkehrs angenommen, eine Gesanıttages- 
belastung von 2 (4x 2,5 -+6x5 = 80 Ge- 
sprächsverbindungen und daher immer erst 
eine 80° „ige Ausmützung der praktisch nutz- 
baren Verkehrsleistung. 


Damit tritt nun aber der finanzielle Vorteil 
des (ruppenbetriebes mit automatischen Unter- 
zentralen kleinster Form gegenüber dem Party- 
line- Betrieb evident zutage. Der aus der Bildung 
einer Kleingruppe im Mittel insgesamt erzielbare 
jährliche Gewinn von 200 M kann jetzt auf vier 
Sprechstellen verdiehtet werden und reicht 
demmach aus, um die diesen Sprechstellen zu- 
gedachte Gebührenermäßteung von je 50. M ans 
dem technischen Minderanfwand allein zu 
rechtfertigen. Was beim Party-line-System nur 
unter Mithilfe der Warifpolitik möglich ist, d. h. 
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nur im Wege der finanziellen Ausgleichung 
zwischen den Gebühren für Viel- und Wenig- 
sprecher, erscheint hier als ausschließlich 
technische Leistung, die nur dem Umstand 
zu verdanken ist, dab das Unterzentralensysteim 
kleinster Form eine weit Öökononuschere Aus- 
nützung des Leitungsmatertisles und der Zen- 
traleinrichtung gestattet, als eine auf dem Prin- 
zip der Party-Iines fubende Technik. Dab die- 
ses Unterzentralensystem zudem auch noch 
eine verkehrsteehnisch in Jeder Beziehung voll- 
wertise Betriebseinrichtung darstellt, ist für die 
vorstehenden Ermittlungen naturgemäß beson- 
ders wichtig. 

Die aus der weitestzehenden Dezentralisie- 
rung der Schaltapparate zu erwartenden tarl- 
farischen Vergünstigungen können nach den 
entwiekelten besonderen Vertragsbediingungen 
in bedeutenderem Umfange freilich nur für die 
Teilnehmer größerer Netze in Betracht kom- 
men. Denn ein Bedürfnis nach einem so ausge- 
dehnten Telephonverkehr, daß auf zahlreiche 
Anwesen mindestens je drei Sprechstellen ent- 
fallen, ist naturgemäß nur in größeren Städten 
gegeben. Von dieser Forderung abzugehen, ver- 
bietet aber die Gefahr der Massenabwanderung 
von Normaltarifanschluß zur billigen Sprech- 
stelle bei Einführung besonderer Anschlüsse 
gegen eine um 50°, ermäßigte Gebühr m den 
Giroßbestand vorhandener Netze. 

Man wird deshalb die Frage stellen müssen, 
was die Teilnehmer kleiner und ländlicher Netze 
aus der Dezentralisierung in Kleingruppen für 
sich an Vorteilen erwarten dürfen. Soweit es 
sich, wie z. B. in Deutschland, heute schon um 
eine weitgehende Entwicklung des Telephons 
auf dem flachen Lande handelt, ist hierzu zu- 
nächst zu sagen, daß der Tarif der technischen 
Gestaltungskraft aus allgemein volkswirtschaft- 
liehen Rücksiehten sehon lange vorausgeeilt Ist. 
Als Beweis hierfür bedarf es nur der Erwähnung, 
daß man seit dem Jahre 1900 sehon um die 
billige Gebühr von 80 M in kleinen und mittle- 
ren Netzen einen Telephonanschluß mit einer 
bis zu 5 km langen Doppelleitung haben kann, 
für den die fortlaufenden technischen Selbst- 
kosten allein schon etwa das Doppelte aus- 
machen. Aufgabe der Technik ist es also hier 
zunächst den Betriebskoeffizienten dieser Netze, 
d. h. das Verhältnis zwischen Ausgaben und 
Einnahmen günstiger zu gestalten. Wie die 
Ausführungen über den Einfluß der Dezentrali- 
sierung der Umschalteeinriehtungen anf die 
Selbstkosten der Anlagen haben erkennen Fas- 
sen, wird dabei immerhin dank des Vordrin- 
gens der Automatik auf das Land wenigstens 
vielfach eine Verbesserung der bisherigen Be- 
triebsverhältnisse erwartet werden dürfen. Ins- 
besondere wird es mörlieh werden, die Zeit der 
Betriebsbereitschaft der Telephoneinriehtungen 
zu erhöhen. Weiterhin wird dureh die Wirkun- 
gen der neuen Technik wohl auch der die gegen- 
wärtige Anschlußmögliehkeit gegen Normal- 
tarif begrenzende Ortsbereich (5 km) erweitert 
werden oder eine Ermäßigung der Zuschlagsge- 
bühren für die den bisherigen Gebührenradius 
überschreitende Leitungslänge in Erwägung ge- 
zogen werden können. Man könnte sich denken, 
daß der für den einzelnen Teilnehmer zu er- 
hebende Entfernungszusehlag bei Zusammen- 
fassung mehrerer exponiert gelegener Sprech- 
stellen in eine Kleingruppe entsprechend dem 
Verhältnis der mittleren Zahl von Anschlüssen 
zur Zahl der Verbindungsleitungen. also auf 
un 20°, herabgesetzt zu werden vermag. 
Endlich darf noch erwähnt werden, daß der all- 
kemerin günstige Einfluß des Kleingruppenbe- 
triebes auf das Verhältnis zwischen Einnahmen 
uad Ausgaben mit der Zeit vielleicht ein weite- 
res finanzielles Zugeständnis an die ländliehen 

eilnehmerkreise wird begründen können. 
re Entwicklung des Fern- 
dehins nn b alb der Städte und ihrer 
ichen auf le j N bisher Du wesent- 
aufbanend ı technischen Selbstkosten 
tenden Gebühren noch nieht einsetzen 
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konnte, wird die Technik des Kleingruppenbe- 


triebes zum wirksamsten Mittel für die Popu- 


larisierung des Telephons werden können. 


(Schluß folgt.) 


Weitere Mitteilungen über die Statistik der 
Elektrizitätswerke in Deutschland nach dem 
Stande vom 1. April 1913. 


Von Georg Dettmar, Generalsekretär des 
Verbandes Deutscher Elektrotechniker. 


Übersicht. in dem ersten, die Statistik be- 
treffenden Aufsatz waren Angaben über die Zahl 
und das Alter der Werke, deren Anschlüsse und 
Leistung sowie über die verschiedenen Systeme, 
Betriebsmittel und Größenordnungen enthalten. 
Es werden nunmehr noch einige Ergänzungen hier- 
zu gebracht und die Entwicklung bezüglıch der Be- 
sitzverhilltnisse der Werke, der versorgten Orte, 
sowie Angaben über Stromerzeugung und Strom- 
bezug und die verwendeten Spannungen gebracht. 
Am Schluß wird noch auf die beabsichtigten Ände- 
rungen in den weiteren Ausgaben der Statistik hin- 
gewiesen, und die Leser werden aufgefordert, ihre 
diesbezüglichen Wünsche bekannt zu geben. 


Im Anschluß an die auf S. 1447 der „ETZ“ 
1913 abgedruckten Mitteilungen werden, wie 
schon dort am Schlusse angegeben ist, hier noch 
die Resultate einiger weiterer Auszählungen ge- 
bracht }). 

Bei Durchsicht der an obiger Stelle mit- 
geteilten tabellarischen Zusammenstellungen 
wird jedem Leser schon aufgefallen sein, dab 
die Zahl der Werke, welche ungenüsende oder 
gar keine Angaben gemacht haben, bei der 
letzten Ausgabe ganz besonders hoch gewesen 
ist. Es ist dies darauf zurückzuführen, daß die 
Leitungszenossenschaften und ähnlichen Strom- 
versorgungsinstitute sehr zugenommen haben. 
Diese Weiterverkaufsgesellschaften verfügen 
vielfach nicht über ein geeignetes technisches 
Personal, welehes die Ausfüllung der Frage- 
bogen erledigen könnte. Dadurch, daß nun 
aber so viele Angaben fehlen, verlieren eine 
vanze Reihe von Auszählungen etwas an Wert. 
Es ist infolgedessen aueh diesmal auf einige Zu- 
sammenstellungen und Vergleiche mit früheren 
Jahren verziehtet worden, und es beschränken 


denn die großen Werke sind fast vollständig 
mit ihren Angaben vertreten. 

Für einige wichtige Angaben ist nun eine 
Ausfüllung der Lücken vorgenommen worden, 
u. zw. auf folgendem Wege. Es wurde die Ein- 
wohnerzahl des bzw. der ın Frage kommenden 
Orte, welche ungenügende Angaben gemacht 
hatten, an Hand von Nachschlagebüchern er- 
gänzt. Dann wurden für die Orte verschiedener 
Größe, u. zw. nach den früher mehrfach be- 
nutzten Kategorien geordnet, die mittleren 
Zahlen für die angeschlossenen Glühlampen, 
Leistung der Motoren, mittlere Zentralenlei- 
stung und Zahl der abgegebenen Kılowattstun- 
den festgestellt. Hiernach wurden die fehlen- 
den Zahlen berechnet und die so ermittelten 
Beträge zu den ausgezählten Werten hinzu- 
addiert. Es ergeben sich dann die in Tabelle 1 
wiedergegebenen ergänzten Zahlen. 


Tabelle 1. 


Aus der | Auf Grund 
Statistik er- | von Mittel- 
mittelte Werte) werten ergänzt 


24554 381 


Glühlampenzahl. . . 29 009 000 
Leistung der ange- 
schlossenen statio- 
nären Motoren in 
KW o 2.0 aa 
Zentralenleistung in 
kW aaee 
Zahl der abgegebene 
kW Std . . . . . 14061 230 000 | 4 336 000 (x) 


Die zur Ergänzung festgestellten Mittel- 
werte werden für manchen ein sehr schätzens- 
wertes Material bilden. Sie seien daher hier 
gleichfalls mitgeteilt, und es sei noch bemerkt, 
daß dieselben ın der Weise festgestellt worden 
sind, daß die in Frage kommenden Zahlen von 
30 bis 40 Werken, welche beliebig verteilt aus 
der ganzen Statistik herausgegriffen worden 
sind, addiert wurden, und so der Mittelwert 
festgestellt worden ist. Die diesbezüglichen 
Zahlen sind in Tabelle 2 angegeben. Für die 
Ergänzung der Lücken wurden nieht die in der 
Tabelle direkt angegebenen Zahlen verwertet, 
sondern auf Grund einer graphischen Aufzeich- 
nung abgerlichene Werte. 


1643 454 1 900 000 


2 095 666 ı 2 350 000 


Tabelle 2. 


Mittlere 
Einwohner- 
“zahl 


Stadtgröße nach Einwohnern 


nn nun en  BÜ u 0 . uÖ 3 Su Sl 


bis 1 000 560 
1001 „ 5 000 2 890 
3001 ,„ 10000 7000 


10001 „20000 14 000 
20001 „50000 33 500 
50001 ,, 100 000 67 000 

über 100 000 178 000 


sich daher die nachstehenden Angaben auf | 


solehe, bei denen verhältnismäßig wenig Lücken 
vorhanden sind bzw. wo die Bedeutung der 
fehlenden Angaben im Verhältnis zum Ganzen 
gering ist. Js sei aber aueh hier noch besonders 
darauf hingewiesen, daß bei der Unvollständig- 
keit der versehiedenen Angaben überhaupt nur 
mit Vorsicht jeweilige Schlüsse aus den in Frage 
kommenden Zahlen gezogen werden können. 
In manchen Fällen werden die Lücken nicht so 
sehr stören, weil sie sich wesentlich auf kleine 
Werke beziehen. So z. B. wird die Zahl der 
abgegebenen Kilowattstunden nieht wesentlich 
ecändert, wenn die Lücken ausgefüllt werden, 


1) Es wars. Zt. meine Absicht, diesen zweiten Aufsatz 
über die Statistik dem ersten schon bald folgen zu lassen. 
Leider war es mir aber nicht möglich, dies in der Zwischen- 
zeit zu tun, da ich durch die Erledigung der Verbands- 
arbeiten bis zur Jahresversammlung vollständig in Anspruch 
genommen war. leh mußte daher zu meinem lebhaften 
Bedauern die Fertigstellung dieses Aufsatzes solange hinaus- 
schieben, was ieh die Leser dieser Zeitschrift freundlichst 
zu entschuldigen bitte. 


pro 1000 Einwohner 


Leistung der | | Zahl der abge- 


Glühlampen- ‚angeschlossenen | Aentralen: gebenen 

zahl stationären ! leistung kW Std in Ein- 

Motoren in kW. In heiten von 100) 
| 

800 54 67 16 

737 | 33 40 24 

622 | 35 i 37 24 

588 39 37 24 

446 | 4l 43 36 

302, 38 0. 2 

733 32 47 Ä 54 


Die auf S. 1449 der „ETZ“ 1913 abge- 
druckte Tabelle 5, welche die Angaben über die 
Betriebskraft macht, zeigt in der Rubrik 
„Dampf“ einen beträchtlichen Rückgang, u. zw. 
um rund 100 Werke. Es können daraus leicht 
falsche Schlüsse gezogen werden. Um nun 
völlige Klarheit hereinzubringen, habe ich die 
799 Werke, welche in der Statistik 1911 als mit 
Dampf betrieben angegeben waren, emzeln 
mit der neuen Statistik 1913 vergleichen lassen. 
Dabei hat sich folgendes ergeben: 


12 Werke sind in der neuen Statistik 
nieht mehr vorhanden, d. h. 
also, sie sind ganz stillgesetät. 
Die Orte sind „versorgte Orte" 
geworden. 

haben bei dem neuen Fraze- 
bogen die Angaben über Be- 
triebskraft nicht ausgefüllt. 


30, 


u gt a er re ar ee ae a ee en ee 


er 
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15 Werke haben jetzt Dampf (D) und 
Expl.-Mot. (E) 


8 er 5 „ D u. Transf. (T) 
1 a K „o Du. Eu. T 
17 n 5 2o D u. Umf. (U) 
1 = ie >» Du Uu E 
T M = > Duo Uu. T 
11 5 ; „ Du.Wasserkr.(W) 
| n Ä o Duo Wana U. 
| ; P „D,uWuE 
2 A N ~ Du.WuUuE 
7 & „ statt Dampf U 
6 9 9 s3 9 9 E 
12 39 ’ 393 > 33 T 
2 3 2 5 W 
1 


u b » Wu E 
: : $ „Uu T 
Na. 198 Werke. 

Bezüglich der 80 Werke, welche in dem 
jetzigen Fragebogen die Angaben über Betriebs- 
kraft nicht ausgefüllt haben, hätte die Möglich- 
keit vorgelegen, die früheren Angaben einfach 
zu übertragen. Das schien mir aber bedenklich, 
wie es überhaupt eine höchst zweifelhafte Sache 
ist, Fragebogen zu ergänzen. Ich habe infolge- 
dessen davon abgesehen, einzelne Angaben aus 
früheren Statistiken hier zu übertragen. 

Man ersieht daraus, daß von den 799 Wer- 
ken, welche früher nur mit Dampf betrieben 
waren, 198 eine Änderung erfahren bzw. keine 
Angaben gemacht haben. Da nun die Differenz 
„wischen den Ergebnissen der beiden Statistiken 
108 Werke beträgt, so ergibt sich daraus, daß 
90 Werke, welche mit Dampf betrieben werden, 
neu hinzugekommen sind. Da nun in der vorher- 
gehenden zweijährigen Periode die Differenz 86 
betragen hat, so ist die Zunahme an Dampf un- 
sefähr gleich wie in der vorhergehenden Periode. 

}ber die Besitzverhältnisse der Werke ist 
eine besondere Auszählung vorgenommen und 
in Tabelle 8 gleich mit den früheren Jahren bis 
1907 zusammengestellt worden. 


Tabelle 8. 
Zahl der W.erke 


in städt. oder! in unbe- 
in Privatbesitz 


Besitz | Besitz 


| 


| 
1. IV. 1907 | 501 = 33% 11025=67%, 4 


1. IV. 1909| 1328 = 67 „  632=32,,, 18 
1. IV. 1911 | 1745 = 69,  725=29,,' 56 
1. IV. 1913 | 2833 = 70, 1012=25,, 195 


Um einen Überbliek über die Entwicklung 
der Überlandzentralen zu geben, ist in Tabelle 4 
angegeben, wieviel Werke eine verschiedene 
Zahl von Orten versorgen. Hierbei sind die 
Angaben der letzten Statistik mit hinzugefügt, 
um zu ersehen, in welcher Weise sich die ein- 
heitliche Versorgung von einem Kraftwerk aus 
immer mehr eingeführt hat. 


Tabelle 4. 


werden versorgt von 


Zall der Orte erken 


1913 


| 

l 
l bis 2 356 ` 496 
3 n | 119 ' 143 
5 „ 9 94 120 
10 n 24 94 93 
25 n t9 4 40 
50,99 233ı 52 
100 Orte und mehr | 11 23 

Wie 


sich die Gesanıtzuhl der versorgten 


Orte seit 1906 geändert hat, ergibt sich aus 
Tabelle 5. | 


Tabelle 5. 
Zahl der ver- 
Jahr 


sorgten Orte Zunahme 0, 
| | 
1906 2 160 | — > 
nn 3330 1 1306 39 
1909 4 636 f : 
KR 4 2 
1911 10 450 ! i j PA 
1913 17 500 Daun 68 


staatlichem '! kannten . 


Tabelle 6 gibt außerdem noch eine Zu- 


samınenstellung derjenigen Überlandzentralen, 
welche 50 und mehr Orte versorgen. 


Tabelle 6. 


Sitz der Verwaltung 


Gröba 


re ae a 814 
München, Amperwerke . . 348 
Kretzschau . . . .... 294 


Meschede i. W. . .... 220 
Kulkwitz . . 
Brühl-Bodorf a A a e 
Breslau, E.W. Schlesien . 175 
Bautzen a 

Straßburg i. Els. 
Hannover f 
Altbach i. W.. ..... 
Oehringen Überl.-Zentr. . 148 
Apolda . EE 147 
Worms . eh 

Belgard ..... 
Wesel Überl.-Zentr. 
Gardelegen . 
Ronneburg Sa.-A. . 
Ludwigsburg Da 
Lichtenberg ì. Erzg.. .. 
Halle a. S. Überl.-Zenir. . 
Berga a. Elster ..... 
Oberweimar Überl.-Zertr. . 
Detzsch b. Leipzig 
Hagen i. W. .... 
Dessau Überl.-Zentr. . 
Heegermühle 

Berlin B.E.W. . 
Brand b. Aachen 
Haidhof. 3 
Teinach-Station . 
München, Isarwerke . 
Stralsund . . .. 2 2.2. 
MagdeburgÜb. -Zentr. Börde 
Waldenburg i. Schl. . 
Gispersleben 

Stocksmühle. . 
Hirschfelde i. S. 

Trier . 

Meseritz 

Kohlscheid . . . 2... 
Crefeld, Rhein. -Westf. E.. 
Mülhausen i. Els. 
Merzig a. S.. . 
Saalfeld a. S.. 
Höchst a. M. Er 
Bergheim a, d. Erft . 
Massow Poınm. 
Kiebingen i. W... 
Reichenbach i. V.. 
Plauen i. V.. . 
Weiden i. Bay. 
Kleinkötz . . . . 2... 
Neubrandenburg Üb. -Zentr. 
Augsburg a. Lech. 
Herford i. W.. 
Friedberg i. H. 
Düren Rhld. 
Zwiokau 

Kruckel 

Erkelenz 
Oberlungwitz ` 
Oelsnitz i. Erzgeb. 
Schweinsburg i. S. 
Bretleben a. Harz . 
Marklissa . 
Aistaig i. W. 
Spandau ; 
Fürstenfeldbruck . .. 
Düsseldorf- Reisholz . 
Bartin i. Pom. | 
Straschin-Prangschin . 
Derenburg i. Harz ; 
Mühlhausen Überl.-Zentr. . 
Arnswalde Neumark . 


Um nun sehen zu können, wie sich die Zahl 
derjenigen Werke, welche Strom ganz oder teil- 
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weise selbst erzeugen, verändert hat, ist eine 
besondere Durcharbeitung der Statistik nach 
diesem Gesichtspunkt hin vorgenommen wor- 
den. Tabelle 7 gibt hierüber Aufschluß für dio 


Jahre 1909 bis 1918. Es ist darin zunächst 


die Gesamtzahl der in der Statistik enthaltenen 
Werke angegeben. Davon sind diejenigen in 


Abzug gebracht worden, welche ausschließlich 
Strom beziehen, so daß der Rest als Werke an- 


zusprechen ist, welche den Strom ganz oder teil- 


weise selbst erzeugen. Diejenigen Werke, welche 
hierüber keine Angaben gemacht hatten, sind 


ihrem Namen bzw. ihrem ganzen Wesen ent- 
sprechend bei der Auszählung mit berücksich- 
tigt worden. Bei den Leitungsgenossenschaften 
kann man dies in der Regel schon direkt aus den 


Namen ersehen. 
Tabelle 7. 


10 | 1911 | 1913 
| 


Gesamtzahl der Werke . 
Werke, welche ausschließ- 

lich Strom beziehen . 47) 194| 1223 
Werke, welche Strom ganz 


oder teilweise erzeugen > en 2817 


1978| 2526| 4040 


Bei 324 Werken wurde festgestellt, daß sie 
Elektrizität nur im Nebenbetrieb erzeugen, 
u. zw. sind die Hauptbetriebe hierbei in 14 Fäl- 
len Bergbau, in 124 Fällen Mühlen, in 65 Fällen 
Sägewerke und in 79 Fällen Fabriken, und bei 
42 Werken sind andere Hauptbetriebe vorhan- 
den. Bei der Statistik 1911 hatte sich ergeben, 
daß bei 246 Werken die Elektrizitätserzeugung 
Nebenbetrieb war. 

Es dürfte noch interessieren, zu sehen, wie 
oft die verschiedenen Spannungen Anwendung 
finden. Tabelle 8 gibt nun die Gebrauchsspan- 
nungen für Licht, Tabelle 9 diejenigen für Kraft 
und Tabelle 10 die Fortleitungsspannungen an. 

Es sei zum Schluß noch darauf hingewie- 
sen, daß bei Fertigstellung der Statistik 1913 
sich schon gleich gezeigt hat, daß in Zukunft 
weitgehende Änderungen im Aufbau dieser Sta- 
tistik werden eintreten müssen. Wie schon an- 
fangs erwähnt, geben eine große Anzahl von 
Werken keine Auskünfte, so daß die Zahl der 
Lücken in der Statistik sich gegenüber den 
früheren Ausgaben in der letzten Zeit sehr stark 
vergrößert hat. Es erscheint mir nun am zweck- 
mäßigsten, in Zukunft in der Weise vorzugehen, 
daß ein grundsätzlicher Unterschied zwischen 
Werken, welche Strom beziehen und solchen 
Werken, welche Strom ganz oder teilweise selbst 
erzeugen, gemacht wird. Nur die letzteren 
Werke brauchen einen so ausführlichen Frage- 


Tabelle 8. 


Spannung Spannung | Zahl 

für Licht für Licht der 
Volt Werke 

190 l 

200 4 

208 2 

210 13 

220 1443 

222 l 

225 17 

230 | 17 

235 | l 

240 | 13 

245 | l 

250 14 

260 | l 

380 l 

128 2 385 | 
130 3 400 l 
135 2 440 l 
140 l 450 | l 
150 42 500 7 
160 3 520 l 
165 N 550 | 2 


8. Au 


aA 


spannt n 
für Ara 
Volt 
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Spannung 


für Kraft 
Volt 


65 
100 
105 
108 
110 
115 
118 
120 


Fortleitungs- 
spannung 


Volt 


1000 
1040 
1050 
1500 
1600 
1650 
2000 
2100 
2200 
2500 
2600 
2750 
2900 
3000 
3050 
3100 
3150 
3200 
3215 
3300 
3450 
3500 
3600 
3750 
4000 
4100 
4200 
5000 
5100 
5200 
5230 
9250 
5265 
5300 
5500 
6000 


6240 
6250 
6300 
6400 


bogen zu erhalten, wi 


Tabelle 9. 

Zahl Spannung | Zahl 
der für Kraft | der 
Werke | | Volt | Werke 

1 230 30 

2 235 l 

l 240 49 

l 245 1 

301 250 | 18 

14 260 3 

l 300 21 

71 320 2 

l 330 2 

7 350 l 

l 380 181 

N 385 l 

] 390 2 

2 400 6 

50 430 | 1 

3 440 | 347 

4 450 3 

27 460 4 

5 480 1 

35 500 40 

96 520 l 

7 525 l 

2 550 12 

| l 1000 | 2 

| 1372 2000 l 

| l 3000 | 1 

16 3300 l 

l 5000 l 
Tabelle 10. 
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on den Werken, w 


nur wesentlich weni 


15 750 
15 800 
16 000 
17 000 
17 300 
17 500 
17 800 
20 000 
22 000 
24 000 
25 000 
30 000 
32 000 
34 000 
35 000 
40 000 
43 000 
50 000 
52 000 
60 000 
65 000 


(Kreuzwald) 


80 000 


(Mittelsteine) 


100 000 


(Forbach) 


110 000 


Fortleitungn- 
spannung 


(Lauchhammer) ' 


! 
! 


3 
1 
2 
5 
l 
9 
1 
l 
4 


W 
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N 
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e der bisherige gewesen ist. 
elche Strom beziehen, sind 
ger Angaben nötig. Es soll 
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daher in Zukunft so vorgegangen werden, daß 
die strombeziehenden Werke einen vereinfach- 
ten Fragebogen erhalten, dessen Resultate dann 
auch in der Statistik nur ungefähr halb so viel 
Platz einnehmen. Dadurch wird man den Vor- 
teil erhalten, für ungefähr ?/, der Werke den 
Raumbedarf der Statistik auf die Hälfte zu ver- 
ringern. Bei der jetzigen Ausführung der Sta- 
tistik würde bei der schnellen Zunahme der 
strombeziehenden Werke der Umfang und damit 
auch der Preis der Statistik bald ein zu großer 
werden. Dadurch würde aber auch wieder der 
Absatz sich verringern, und es würden dement- 
sprechend die Kosten pro Exemplar noch mehr 
steigen. 

Es ist weiterhin beabsichtigt, noch andere 
Änderungen im Aufbau der Statistik vorzu- 
nehmen, und dementsprechend die Ausgabe 
1915 nach mehreren Seiten hin zu ändern. 
Sofern der eine oder andere Leser dieser Zeit- 
schrift Interesse an diesen Fragen nimmt und 
Wünsche bezüglich der zukünftigen Ausgestal- 
tung der Statistik vorzubringen hat, würde es 
mir sehr angenehm sein, diese zu erfahren, da- 
mit, wenn möglich, die im Kreise der Benutzer 
dieser Statistik bestehenden Wünsche berück- 
sichtigt werden können.!) 


Die Wendelsteinbahn. 


Übersicht. Es werden die elektrische Gleich- 
strombahn auf den Wendelstein, das Kraftwerk und 
die Bahnanlage beschrieben. Besonders bemerkens- 
wert ist dabei die Akkumulatorenbatterie, die zur 
Stromrückgewinnung dient und mit einer Betriebs- 
spannung von 1500 V, der bis jetzt höchsten in 
Deutschland, arbeitet. Bilder und Schaltungs- 
schemen sind beigegeben. 


Lange Zeit war es bei elektrischen Gleich- 
strombahnen aus technischen Gründen nicht 
angängig, über eine Spannung von 500 bis 600 V 
zu gehen. Erst seit Einführung der Maschinen 
mit Wendepolen wurde es möglich, mit der 
Spannung hinaufzugehen, u. zw. zunächst auf 
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nur um eine Schmalspurstrecke und zudem um 
eine Bergbahn handelt, deren Sonderbedingun- 
gen sich naturgemäß nicht ohne weiteres ver- 
allgemeinern lassen, so ist trotzdem die Bahn 
nicht nur der höheren Spannung wegen sehr 
bemerkenswert, sondern vor allem auch des- 
wegen, weil eine Pufferbatterie zur 
Stromrückgewinnung aufgestellt wurde. 

Gerade der Umstand, daß die Verwendung 
einer Batterie bei Gleichstrom besonders ein- 
fach und nutzbringend ist, war hier entschei- 
dend für die Wahl des Gleichstromsystems. Es 
stand nämlich zum Betriebe der Wendelstein- 
bahn eine Wasserkraft zur Verfügung, mit 
deren Energie man auskommen wollte, Für 
durchschnittlichen Bedarf reichte die Wasser- 
kraft gerade aus, war aber für jede stärkere 
Beanspruchung zu schwach und ließ sich auch 
in Stauanlagen wirtschaftlich nicht aufsammeln. 
Hingegen bot naturgemäß die Energieauf- 
speicherung in Akkumulatoren keinerlei Schwie- 
rıgkeiten, so daß es auf diesem Wege ohne 
weiteres möglich wurde, dio gestellte Aufgabe 
glatt zu lösen. 

Das Wasser wird unter einem Gefälle von 
185 m dem Kraftwerk im Förchenbachtal 
(Abb. 1) zugeführt. Zwei selbsttätig geregelte, 
horizontal galagerte Pelton-Turbinen sind im 
Maschinenraum aufgestellt mit den Höchst- 
leistungen von 184 und 830 kW. Die 
größere Turbine, die gewöhnlich "zur Kraft- 
erzeugung dient, trägt auf ihrer Achse eine 
Drehstrom- und eine Gleichstrom-Dynamo- 
maschine. (Abb. 2). Die Drehstromdynamo 
für 100 kW Leistung liefert bei 5000 V 
Spannung elektrische Energie für die Versor- 
gung von einigen industriellen Betrieben und 
nahe gelegenen Ortschaften; die Gleichstrom- 
maschine ist ausschließlich für den Bahnbetrieb 
bestimmt und vermag 200 kW bei 1500 V 
Spannung abzugeben. Die andere Turbine, die 
gewöhnlich in Reserve steht, trägt auf ihrer 
Achse die gleichen, schon beschriebenen Ma- 
schinentypen; hier arbeitet indessen die Dreh- 
strommaschine lediglich als Motor, indem sie 
ihren Strom aus dem Überlandnetz entnimmt, 


Abb. 1. Kraftwerk im Förchenbachtal. 


1200, neuerdings darüber hinaus auf 1500 V 
und mehr. 

Die erste öffentliche Verkehrsstrecke, die 
ın Deutschland mit 1500 V betrieben 
wurde, ist die Bahn auf den Wendel- 
stein in Bayern, ein Abzweig der Linie Mün- 
chen-Kufstein, die im Jahre 1912 eröffnet 
wurde. Wenn es sich nun bei dieser Bahn auch 


') Diesbezügliche Wünsche sind zu richten an den 


Verband Deutscher Elektrotechniker, Berlin SW., König- 


grätzerstr. 106. 


an das die Zentrale, um die Beschaffung einer 
Wärmekraftmaschine als Reservesatz zu ver- 
meiden, Anschluß genommen hat. Die Turbine 
läuft also dann, wenn Strom aus dem Über- 
landwerk entnommen wird, leer oder auch be- 
aufschlagt mit, und die Gleichstrommaschine 
arbeitet zur Unterstützung oder zum gänz- 
lichen Ersatz der anderen Bahndynamo. Dieser 
zweite Maschinensatz steht also einmal für den 
Fall zur Verfügung, daß die erste Turbine bei 
großem Bahnbetrieb nicht genügend Energie zu 


- 
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\atorenbatterie sie birgt, bei der die Blemente, 
mit bestleitendem Elektrolyt gefüllt, offen sind, 
und Feuchtigkeit unvermeidlich ist. 


Diese Schwierigkeiten besonderer Art sind 
aber vollkommen überwunden durch die Auf- 
stellungsart der Batterie, die von der Aceumu- 
latoren-Fabrik A.-G. allgemein für Batterien 
höherer Spannung vorgesehen ist und die sich 
auch hier aufs beste bewährt hat. 


Die Akkumulatorenbatterie ist räumlich in 
zwei gleiche Teile geteilt. Im Kraftwerk der 
Wendelsteinbahn ist der eine Teil der Batterie 
zu ebener Erde aufgestellt (Abb. 3), der andere 
in einem Raum gleicher Größe im ersten Stock 
(Abb. 4). Der Batterieteil im unteren Raume 
ist an den negativen Pol der Bahn, also 
gleichzeitig an Erde angeschlossen; mithin hat 
diese Batteriehälfte an ıhrem äußeren Pol eine 
Spannung von 750 V gegen Erde; für eine 
Batterie dieser Spannung genügt die gewöhn- 
liche Batterieisolation durchaus. Die andere 
Hälfte des Akkumulators dagegen ist doppelt 
gegen den Fußboden isoliert; ferner sind auch 
die Bedienungsgänge mit doppelt isolierten 
Laufböden versehen und, um gleichzeitige Be- 
77) rührung der Elemente und der Wände oder der 

= Fensterrahmen zu vermeiden, sind alle Teile 
des Gebäudes, die in unmittelbarer Reichnälie 
von der Batterie liegen, durch einen isoliert be- 
festigten Lattenverschlag geschützt. Infolge 
dieser ebenso einfachen wie sicher wirkenden 
Schutzvorrichtungen ist die Bedienung der 
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Abb. 3. Untere Batteriehälfte mit gewöhnlicher Jsolation. 


t 
hefern vermag, oder wenn überhaupt die ge- 
samte Wasserkraftanlage nicht arbeiten kann. 
Außer diesen Maschinensätzen ist noch ein 
Pıranisatz im Kraftwerk aufgestellt, der dazu 
dient, zusammen mit der Akkumulatorenbatte- 
ne die heftigen Schwankungen im Energie- 
bedarf von den Dynamos fernzuhalten und 
noch mehr auf die Batterie zu legen, als es 
durch eine einfache Pufferbatterie sonst ge- 
schehen würde, insbesondere aber, um die 
Rückspeisung des bei der Talfahrt von den 
Lokomotiven erzeugten Stromes in die Batterie 
zu ermöglichen. 

Die Akkummlatorenbatterie Blementtype 
J N8, die nun weiter im Maschinenhaus Auf- 
stellung gefunden hat und die etwa 100 Amp 
während einer Stunde zu leisten vermag, bietet 
zweifellos wegen ihrer hohen Betriebsspannung 
von 1500 V ganz besonderes Interesse, Sie int 
z. 44. in Deutschland die einzige grobe Be- 
triebsbatterie von derart hoher Arbeitsspan- 
nung. Naturgemäb macht es zunächst gewisse 
Schwierigkeiten, einen mit Starkstrom arbeiten- 
den Apparat von der Flächengröße einer sol- Ä 
chen Batterie mit 721 Elementen genügend hag een Ben 
gegen Prede zu isolieren, noch dazu unter so er- m a ‘ = 
schwerenden Bedingungen, wie eine Akkumu- 
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bb, 5 Normaler Zug der Wendelsteinbahn, Lokomotive mit Anhänger. 


6. August 1914. 


Aa Schreinerei. [= |taftnchwerin. 
wen) iz 

ar Ansehtuss der Sbir. 
nn A) 


i Fl epes 


Zentrale 


Uy 


Elektrotechnische Zeitschrift. 


or Umkeyrbara Batterie 
Se f bei paratia! geschalteten St 


| ae 100 


Auf dem Woadeisteia. 


ae E EO AO EER STE 
. 


-Zusat amo 
ebern 2 150 Volt £? 150 Amp. 
= 449 ~ 75 >° 


Abb. 6 Schaltbild des Kraftwerkes der Wendelsteinbahn’ 


Batterie gerade so einfach wie die eines anderen 
Akkumulators von gewöhnlicher Spannung. 

Das Schaltungsschema (Abb. 6) gibt wohl 
über das Zusammenarbeiten von Batterie und 
Maschinen genügend Aufschluß. 

Die Personenzüge, die auf der Wendel- 
steinbahn gefahren werden, bestehen aus einer 
Lokomotive (Abb. 5) und zwei Personenwagen 
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Abb. 7. Schaltbild der Lokomotive. 


und vermögen zusammen 100 Fahrgäste zu be- 
fördern. 

Zum Antrieb der Lokomotivachsen dienen 
zwei hintereinander geschaltete Nebenschluß- 
motoren von je 750 V Betriebsspannung. 
Über die verschiedenen Schaltstellungen geben 
die Abb. 7 und 8 Aufschluß. Durch zwei 
Vorgelege werden die in die Zahnstange ein- 
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greifenden Zahnräder angetrieben; der An- 
triob der Laufräder erfolgt nur auf den Rei- 
bungsstrecken und ist durch eine Kupplung 
ausrückbar. 

Zur Sicherung des Betriebes sind drei 
voneinander unabhängige Bremsvorrichtungen 
vorhanden, von denen jede für sich: genügt, 
um den Zug auf der steilsten Strecke zum 
Halten zu bringen. 

Zunächst sitzen auf den Achsen der Mo- 
toren zwei Bremsen, die durch Federkraft an- 
gezogen werden können. Die Auslösung dieser 
Federn kann erfolgen vom Lokomotivführer 
durch Anziehen eines Handgriffes, ferner von 
dem am anderen Ende des Zuges befindlichen 
Zugführer durch Betätigung der Luftdruck- 
bremse, welche gleichzeitig auch die Wagen- 
bremsen anzieht, und schließlich wirkt auf 
diese Bremsen auch ein Geschwindigkeitsregu- 
lator, welcher diese Bremsen selbsttätig aus- 
löst und gleichzeitig den Strom ausschaltet, 
wenn die zulässige Zuggeschwindigkeit über- 
schritten wird. 

Damit bei einer Unterbrechung in der 
Stromzuführungsleitung der Zug ohne Gefahr 
zu Tal fahren kann, sind in der Lokomotive 
entsprechende Rheotanwiderstände eingebaut, 
in denen der Strom vernichtet wird, der in den 
zu Tal fahrenden, als Dynamos arbeitenden 
Maschinen erzeugt wird. 

Die Beleuchtung des Zuges geschieht durch 
einen eigenen kleinen Umformersatz, der auf 
der Lokomotive aufgestellt ist und Lichtstrom 
von 110 V Spannung erzeugt. 

Der Fahrdraht ist in 4 bis 5 m Höhe über 
der Schienenoberkante, durch Hartgummi- und 
Porzellanisolatoren doppelt isoliert, an Holz- 
jochen, wie aus Abb. 9 ersichtlich ist, aufge- 
hängt. Zum Ausgleich der beträchtlichen Tem- 
peraturschwankungen sind auf je 300 m Ent- 
fernung Nachspannvorrichtungen in der Ober- 
leitung angebracht. Die Schienen dienen als 
Stromrückleitung und sind deshalb durch 
Kupferlamellen miteinander verbunden. 

Die Strecke selbst ist je nach den Stei- 
gungsverhältnissen bald als Adhäsionsbahn, 
bald als Zahnstrecke ausgeführt. Die Spur- 
weite beträgt 1 m. 

Die normale Fahrgeschwindigkeit auf den 
Reibungsstrecken beträgt 15 km, auf den Zahn- 
strecken schwankt sie je nach der Steigung 
zwischen 7 und 10 km. Der Kraftbedarf eines 
Zuges steigt bis zu 220 kW. 

Am Bahnhof Brannenburg, 472 m über 
dem Meeresspiegel beginnend, führt die Bahn 
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Abb. 8. Schaltbilder der Lokomotive 
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Abb. 9. Zug auf der Zahnstrecke. 


durch das Förchenbachtal und Zuggrabental, 
klimmt weiter auf Zahnstrecken am Kronberg, 
Muttersberg, Wildalpjoch und Soien hin und er- 
reicht endlich nach ungefähr einstündiger Fahrt 
ihr Ziel, etwa 80 m unter dem Gipfel des Wendel- 
steins ın einer Höhe von 1722,5 m über dem 
Meeresspiegel. Dabei sind, wie das Längenprofil 
(Abb. 10) zeigt, Steigungen von 21 bis 23,5%, 
auf längeren Strecken zu überwinden. 

Die Streckenführung in der z. T. sehr 
schroffen und rauhen Gebirgsgegend brachte 
es mit sich, daß für den Bau der Bahn viele 
und gewaltige Sprengarbeiten, große Tunnel- 
und Schutzbauten nötig wurden. Die Abb. 
12 z. B. gibt eine Aufnahme der Strecke anı 
eigentlichen Wendelsteinmassiv wieder. Auf 
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Abb. 10. Übersichtshöhenplan der Wendelsteinbahn. 


127 m langer und bis zu 17 m hoher Mauer, dem 
größten Bauwerk der ganzen Bahn, durchquert 
an dieser Stelle die Bahn den Reindlerkessel 
und dringt oben unterhalb des Wendelstein- 
kirchleins durch einen etwa 100 m langen 
Tunnel in die Schwaigerwand (Abb. 11), um 
kurz darauf mit einem zweiten Tunnel in den 
Bahnhof Wendelstein zu münden. 
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Gesetzliche Regelung der Maßeinheiten 
in Frankreich!). 


Am 3. IV. 1914 hat die französische Depu- 
tiertenkammer folgenden Gesetzentwurf über 
die MaBeinheiten in erster Lesung ohne Debatte 
angenommen : 

Artikel 1. An Stelle des Verzeichnisses 
der gesetzlichen Maßeinheiten (Anlage zum Ge- 


setz vom 4. VIl. 1837, geändert durch die Ge- 


!) Nach „Journal Officiel”. 


Abb. 11. Schwaigerwand mit Tunnel. 


setze vom 11. VII. 1903 und vom 22. VI. 1909) 
mit Ausnahme der Bestimmungen über das 
Münzwesen tritt das beiliegende Verzeichnis 
unter den nachfolgenden Bestimmungen. 

Artikel 2. ie Maßeinheiten umfassen 
Haupteinheiten (unités principales) und Neben- 
einheiten (unités condaira). . 

Die Haupteinheiten sind die Einheiten der 
Länge, der Masse, der Zeit, des elektrischen 
Widerstandes, der Stromstärke, des Temperatur- 
unterschiedes und der Lichtstärke nach den Be- 
stimmungen des gegenwärtigem Gesetz ange- 
fügten Verzeichnisses. 

Die Nebeneinheiten werden in einer im 
Verwaltungswege ergehenden öffentlichen Ver- 
ordnung namentlich aufgeführt und bestimmt 
werden, u. zw. soll die Verordnung nach den 
Vorschlägen des ständigen Ausschusses für 
Maßkunde, des Beirats für Kunst und Technik, 
des französischen Bureaus für Maße und Ge- 
wichte und der Akademie der Wissenschaften 
erlassen werden. 

Dieser Verordnung soll ein allgemeines Ver- 
zeichnis der gesetzlichen Einheiten, sowohl der 
Haupt- wie der Nebeneinheiten, nach Maßgabe 
dieses Gesetzes, ferner der zugehörigen ge- 
bräuchlichen Vielfach- und Teileinheiten bei- 
gegeben werden. 

Weiter kann die Verordnung die Anwen- 
dung und Benennung bestimmter z. Zt. ge- 
bräuchlicher Einheiten vorläufig festlegen. 

Durch spätere, in gleicher Weise zu er- 
lassende Verordnungen kann das Verzeichnis 
der Nebeneinheiten ergänzt oder abgeändert 
werden, auch können hierdurch die nach dem 
vorhergehendem Absatz vorläufig angenomme- 
nen älteren Bezeichnungen beseitigt werden. 

Artikel3. Die französischen Normalmaße, 
die die Haupt- und Nebeneinheiten darstellen, 
werden im Nationalinstitut für Kunst und 
Handwerk (conservatoire national des arts et 
metiers) aufbewahrt. 

Artikel 4. Die Bestimmungen der Ar- 
tikel 3, 4, 5, 6, 7 und 8 des Gesetzes vom 4. VII. 
1837 finden Anwendung auf die Maße, deren 
Einheiten in Übereinstimmung damit im vor- 
liegenden Gesetz geregelt sind. 

Artikel 5. Gegenwärtiges Gesetz tritt 
nach Ablauf eines Jahres, vom Ergehen der 
nach Artikel 2, Absatz 3 zu erlassenden Ver- 
ordnung an gerechnet, in Kraft. Die Verord- 
nung selbst muß binnen sechs Monaten nach 
Veröffentlichung des Gesetzes ergangen sein. 


Artikel 6. Gegenwärtiges Gesetz findet 


Anwendung in den französischen Kolonien und 
Schutzgebieten. 


6. August 1914. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 32. 


Abb. 12. Streckenführung am Wendelsteinmassiv. 


Artikel 7. Alle gegenteiligen Bestiminun- 
gen werden bei Inkrafttreten des vorliegenden 
Gesetzes aufgehoben. 


Verzeichnis der Normalmaße und Ein- 
heiten für Handel und Industrie. 


Länge. Die Haupteinheit der Länge ist 
das Meter. 

Das Normalmaß für die Längenmaße ist 
das Meter, das ist die durch die allgemeine Maß- 
und Gewichtskonferenz von 1889 zu Paris fest- 

esetzte, durch das im Pavillon de Breteuil zu 

evres aufbewahrte internationale Urmaß aus 
Platiniridium bei einer Temperatur von 0° dar- 
gestellte Länge. BE 

Die Längeneinheit, von der die Einheiten 
der technischen Mechanik abgeleitet werden, 
ist das Meter. 

Masse. Die Haupteinheit der Masse ist 
das Kilogramm. 

Das Normalmaß für die Masse ist das 
Kilogramm, das ist die durch die allgemeine 
Maß- und Gewichtskonferenz von 1889 zu 
Paris festgesetzte und durch das im Pavillon 
de Breteuil zu Sèvres aufbewahrte internatio- 
nale Urmaß aus Platiniridium dargestellte 
Masse. l 

Die Einheit der Masse, von der die Ein- 
heiten der technischen Mechanik abgeleitet 
werden, ist die Tonne, d. s. 1000 kg. l 

Zeit. Die Haupteinheit der Zeit ist die 
Sekunde. Die Sekunde ist der 86 400. Teil des 
mittleren Sonnentages. RUE 

Die Einheit der Zeit, von der die Einheiten 
der technischen Mechanik abgeleitet werden, 
ist die Sekunde. 

Elektrizität. Die elektrischen Haupt- 

einheiten sind das Ohm als Einheit des Wider- 
standes und das Ampere als Einheit der Strom- 
stärkein Übereinstimmung mit den Beschlüssen 
der Londoner Konferenz von 1908 über die 
elektrischen Einheiten. 
Das Normalmaß des Widerstandes ist das 
Internationale Ohm, das den Widerstand dar- 
stellt, den ein unveränderlicher elektrischer 
Strom bei der Temperatur des schmelzenden 
Eises in einer Quecksilbersäule von 106,300 cm 
Länge und 14,4521 g Masse bei konstantem 
Querschnitt findet. 

Das internationale Ampere ist die Stärke 
des unveränderlichen elektrischen Stromes, der 
beim Durchgehen durch eine Lösung von Sil- 
bernitrat in Wasser in der Sekunde 0,00111800 g 
Silber ausscheidet. 

. „ Temperatur. Die Temperaturen werden 
in Zentigraden ausgedrückt. 
. , Der Zentigrad bedeutet die Temperatur- 
änderung, die den 100. Teil desjenigen Druck- 
zuwachses hervorruft, den die Masse eines 
vollkommenen Gases bei konstantem Volu- 
men erfährt, wenn die Temperatur von 0° 
(Temperatur des schmelzenden Eises) bis 100° 
ömperatur des siedenden Wassers) zunimmt, 
wobei für den Schmelz- und Siedepunkt die» 


Festsetzungen der allgemeinen Maß- und Ge- 
wichtskonferenzen von 1889 und 1913 gelten. 


Lichtstärke. Die Haupteinheit der Licht- 
stärke ist die Dezimalkerze, deren Stärke ein 
Zwanzigstel des Violleschen Normalınaßes ist. 


Die Norm für die Maße der Lichtstärke ist 
das Viollesche Normalmaß, d.i. eine Licht- 
uelle, die gebildet wird durch 1 gem der Ober- 
fläche eines Platinbades bei normaler Strahlung 
und bei der Temperatur der Erstarrung, ent- 
sprechend den Beschlüssen der internationalen 
lektrikerkonferenz von 1884 zu Paris und des 
internationalen Elektrikerkongresses von 1889 
zu Paris. 
Über die Vorgeschichte und Motive 
des Gesetzes, das der französische Handels- 
minister bereits im Oktober 1913 gelegentlich 
der Eröffnung der V. allgemeinen Konferenz 
für Maße und Gewichte zu Paris angekündigt 
hatte, ist aus dem Kommissionsbericht folgen- 
des hervorzuheben: 
Mit den Fortschritten der Technik hat die 
esetzliche Regelung der Maße, mit denen die 
echnik arbeitet, und mit denen ihre Erzeug- 
nisse in Hande) und Industrie gemessen werden, 
nicht Schritt gehalten. Zwar sind die meisten 
Maße auf Kongressen von Gelelirten oder In- 
dustriellen festgelegt worden, einige haben auch 
durch Beschlüsse oder durch Gewohnheit den 
Charakter von Gesetzen erhalten, es fehlt aber 
die zur Sicherheit im Verkehr notwendige ge- 
setzliiche Regelung durch den Staat. Trotz 
leichartiger Bezeichnung beruhen einzelne 
Maße in verschiedenen Ländern auf verschiede- 
nen Grundlagen, so z. B. die Kerze als Einheit 
der Lichtstärke, ferner die Pferdekraft, die in 
Frankreich etwas anderes bedeutet als in Eng- 
land. Außer der Regelung technischer Ein- 
heiten von Kraft, Leistung und Lichtstärke er- 
schien noch wichtig die Festlegung von Ein- 
heiten für Zeit und für Temperaturunterschiede 
letzteres im Interesse der immer mehr Be- 
eutung gewinnenden Kälteindustrie). Frank- 
reich, das bei der Einführung des metrischen 
Systems bahnbrechend vorgegangen sei, müsse 
auch jetzt wieder bei der weiteren Ausbildung 
des Maßsystems vorangehen. Das System 
müsse in erster Linie den praktischen Bedürf- 
nissen genügen, daneben müsse es aber auch in 
einer Richtung entwicklungsfähig sein, die den 
Anforderungen wissenschaftlicher Untersuchun- 
gen entspricht. 


Dem Gesetzentwurf ging im Jahre 1912 
eins Umfrage bei den Handelskammern und den 
wichtigsten Industrie- und Handelskreisen vor- 
aus. 108 Handelskammern sprachen sich für, 
10 gegen eine gesetzliche Regelung aus, von 32 
aus sonstigen Kreisen eingegangenen Antworten 
waren 24 ebenfalls für gesetzliche Festlegung. 
Die Grundlagen des Entwurfes wurden von 
einem Sonderausschul3 von Gelehrten und Ver- 
waltungsbeamten unter dem Vorsitz des Pro- 
fessors Perot von der Ecole Polytechnique im 
Verein mit dem zuständigen Ausschuß der 
Akademie der Wissenschaften geschaffen. 
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Von den genannten Ausschüssen wurde die 
Teilung der Einheiten in zwei große Klassen, 


Haupteinheiten und Nebeneinheiten, vorge- 
schlagen. Die Haupteinheiten sollten der Ge- 
setzgebung unterliegen und die im Gesetzent- 
wurt aufgeführten Größen umfassen, also Grö- 


‚Ben, die aller Wahrscheinlichkeit nach Verände- 


rungen nicht unterworfen sind. Zu den Neben- 
einheiten sollten diejenigen Maße gerechnet 
werden, die mit dem Fortschreiten der Technik 
Veränderungen erleiden können, sei es, daß die 
Industrie diese fordert oder daß man prak- 
tischere Normalien findet. Um diese Einheiten 
den Bedürfnissen der Technik schneller und 
besser anpassen zu können, sollen ihre Fest- 
legung und spätere Änderung nicht der Gesetz- 
gebung vorbehalten werden, sondern auf dem 
Verorduungswege erfolgen. Die Nebeneinheiten 
sollen hauptsächlich folgende Größen umfassen: 


Geometrische Einheiten: 
Winkel, 
Fläche, 
Rauminhalt. 


Masseneinheit: 
Dichte. 


Mechanische Einheiten: 
Kraft, 
Energie, 
Leistung, 
Druck. 


Wärmeeinheiten: 


Thermometrie, 
Kalorimetrie. 


Elektrische Einheiten: 


Spannungsunterschied, 
Elektrizitätsmenge. 


Lichteinheiten: 


Photometrie, 
Lichtstrom, 
Beleuchtung. 


Die Ausschüsse schlugen als Einheit der 
Masse das Kilogramm, für die davon abzuleiten- 
den Einheiten der Mechanik, wie Kraft usw., 
aber die Tonne, das Meter und die Sekunde, 
also ein Meter - Tonnen - Sekunden- (MTS-) 
System, vor. Die durch ein solches System 
gegebene Anlehnung an das CGS-System war 
von vornherein durch die Beibehaltung des 
metrischen Dezimalsystems als Grundlage für 
das ganze Gebäude bedingt. Die Übernahme 
des CGS-Systems selbst erschien wegen der 
für die praktischen Anforderungen zu kleinen 
Einheiten nicht angängig. Ebenso wurde auch 
die Einführung eines den Beschlüssen der all- 
gemeinen Maß- und Gewichtskonferenz von 
1889 entsprechenden Meter-Kilogramm-Sekun- 
den-(MKS-)Systems nicht für zweckmäßig 
erachtet, weil die Tonne als Einheit sich besser 
als das Kilogramm den Bedürfnissen der tech- 
nischen Industrie anpasse. Mit Rücksicht auf 
England, wo das metrische System nicht obli- 
gatorisch sei, habe das vorgeschlagene MTS- 
System als internationales System den weiteren 
Vorteil, daß es sich einem englischen YTS- 
(Yard - englische Tonnen - Sekunden-) System 
stark annähere, was bei den lebhaften Verkehrs- 
beziehungen zwischen England und den übrigen 
Ländern von Wichtigkeit sei. 

Von der Übernahme des Münzwesens in den 
Gesetzentwurf wurde mit Rücksicht auf die auf 
diesem Gebiet bestehenden internationalen Ab- 
machungen abgesehen. Karl Kölsch. 


Jahresberichte der Königl. Preußischen 
Regierungs- und Gewerberäte und Berg- 
behörden für 1913.) 


Im staatlichen Gewerbeaufsichts- 
dienste waren am 1. IV. 1914 tätig: 34 Rə- 
gierungs- und Gewerberäte mit 8 Hilfsarbeitern 
bei den Regierungen und 192 Gewerbeinspek- 
toren mit 85 Hilfsarbeitern und 22 Hilfsarbei- 
terinnen in der Lokalverwaltung, zusammen 
341 Beamte. Im Bereich der Bergverwal- 
tung hat sich die Zahl der Bergrevierbeamten 
nicht verändert. 

Von den in den diesjährigen Berichten auf 
Veranlassung des Ministeriums für Handel und 
Gewerbe eingehender behandelten Gegenstän- 
den berührt keiner die elektrotechnische In- 
dustrie besonders. 

Im Allgemeinen stellen die Berichte der 
reußischen (Gewerbeaufsichtsbeamten einen 

ückgang in der Beschäftigung fest, der 
aber gerade die elektrotechnische Industrie 
weniger in Mitleidenschaft gezogen hat als an- 


t) Bericht für 1912 vgl. „ETZ“ 1913, S. 777. 
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dere Industriezweige. Doch sind auch hier in 


einzelnen Zweigen der stillere Geschäftsgang 
und die geringeren Absatzmöglichkeiten in die 


Erscheinung getreten. Wenn in den Berichten 


ößtenteils noch eine Vermehrung in der Zahl 
erjenigen Betriebe zu bemerken ist, die der 


staatlichen Gewerbeaufsicht unterstellt sind, 
und damit auch eine Vermehrung der Arbeits- 
kräfte verbunden ist, so rührt dies in der Haupt- 
sache daher, daß durch die Ausdehnung 

Überlandzentralen die Benutzung elektromo- 


torischer Kraft auch in kleinen Ortschaften sich 


einführt und damit Betriebe der staatlichen Ge- 
werbeaufsicht unterstellt werden, die ihr vor- 
her nicht unterlagen. 

Nur in einzelnen Bezirken, z. B. Königs- 
berg, wird über Arbeitermangel geklagt, 
auf die sehrerheblichen Kasernen- und Festungs- 
bauten und auf den Mangel an Zuzug auslän- 
discher Arbeiter zurück eführt wird. Auch in 
der elektrotechnischen Industrie hat sich ein 
erheblicher Mangel, speziell an tüchtigen Mon- 
teuren, herausgestellt, und manche Unfälle 
werden darauf zurückgeführt, daß nicht ge- 
nipona ausgebildete Personen mit solak- 
volleren Arbeiten betraut werden mußten. 

Durchweg wird in den Berichten das Da- 
niederliegen des Baugewerbes beklagt, das auch 
seinen Einfluß auf andere Industriezweige, u. a. 
auch auf die elektrische Installationstätigkeit, 
ausübte. 

Aus einzelnen Bezirken wird von einer nicht 
unerheblichen Zunahme der weiblichen Ar- 
beiter in der Industrie der Maschinen, Apparate 
und Instrumente berichtet, die teilweise in der 
schlechteren Geschäftslage ihre Erklärung fin- 
det, d. h. in dem Bestreben, teuere männliche 
Arbeiter durch billigere weibliche Arbeitskräfte 
zu ersetzen. 

Bemerkenswert ist eine Zunahme der 
Sonntagsarbeit, die hauptsächlich im rheinisch- 
westfälischen Industriegebiet aufgetreten ist, 
während die Zahl der Überstunden an Werk- 
tagen eine Verminderung erfahren hat. Einen 
kleinen Anteil an dieser Vormehrun z der Sonn- 
tagsarbeit dürfte auch der Betrieb der Elektri- 
zitätswerke gebracht haben. 


Aus den Berichten geht hervor, daß die 
Verstöße gegen die Arbeiterschutzvor- 
schriften sich im allgemeinen verringert ha- 
ben, daß aber die Verstöße gegen die zulässige 
Arbeitszeit von Jugendlichen noch immer 
ziemlich zahlreich sind. 

‚ Arbeiterausstände haben nur in ver- 
einzelten Fällen einen nennenswerten Umfang 
angenommen, 80 der Bergarbeiterausstand in 
Oberschlesien und der der Werftarbeiter der 
Nordseewerften. | 
. . Die Statistik der Betriebsunfälle zeigt 
im allgemeinen nur unerhebliche Verschiebun- 
gen gegen die Vorjahre.e Einer geringen Zu- 
nahme der Unfälle in einigen Regierungsbezir- 
ken steht eine Abnahme in anderen gegenüber. 
Erfreulich ist, daß die schweren Unfälle mei- 
stens eine Verminderung aufzuweisen haben. 
Dagegen erscheinen zum erstenmal in diesen 
Jahresberichten die durch elektrischen 
Strom verursachten Unfälle in größerem 
Umfange; während in den früheren Berichten 
nur besonders bemerkenswerte Unfälle gele- 
gentlich erwähnt waren, werden in diesein Jalıre 
aus beinahe allen Bezirken Mitteilungen über 
die Zahl der Todesfälle und der leichteren Un- 
fälle durch elektrischen Strom gebracht. Die 
Zahl der gemeldeten elektrischen Unfälle (die, 
wie bereits erwähnt, nur aus einem großen Teil 
der Bezirke, aber nicht aus allen, vorliegen) be- 
vu beinahe 400. Von diesen hatten 58 einen 
tödlichen Ausgang. Bemerkenswert ist, daß 
aus der Provinz Pommern allein 18 Todesfälle 
und aus dem Regierungsbezirk Düsseldorf 
13 Todesfälle durch elektrischen Strom er- 
wähnt werden. Die ausfülhrlichere Behandlung 
der elektrischen Unfälle scheint auf die grö- 
Bero Aufmerksamkeit zurückführbar zu sein, 
die das preußische Ministerium für Handel und 
Gewerbe in jüngster Zeit den Gefahren der 
Elektrizität zugewandt hat. In den Berichten 
wird häufig erwähnt, daß die Unfälle in den 
allerseltensten Fällen durch schlechte. vor- 
schriftswidrige Einrichtungen verschuldet, die 
meisten vielmehr der Unachtsamkeit und Fahr- 
lässigkeit der Verletzten, und in manchen Fällen 
auch dem Verschulden dritter Personen, zuzu- 
schreiben sind. Bemerkenswert ist in dem 
Bericht aus dem Regierungsbezirk Liegnitz, 
daB die geringe Zahl der Unfälle durch elek. 
trischen Strom in der Hauptsache den Bestre. 
bungen des Verbandes Deutscher Elektrotech- 
niker und dessen vorbildlichen Sicherheitsvor- 
schriften zu danken ist. 

In einem Bericht wird hervorgehoben, daß 
aus den im vorigen und im Berichtsjahre ge- 
meldeten Unfällen durch elektrischen Strom 
sich zu ergeben scheine, daß bei Betriebsspan- 
nungen von über 10 000 V die Gefährlichkeit der 
Anlage sehr erheblich zunähme. Wenn nur ein 
Todesfall bei Anlagen unter 10 000 V, dagegen 


er 
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11 Todesfälle bei höheren Spannungen vorge- 
kommen sind, so ist das reiner Zufall. Zuzuge- 
ben ist allerdings, daß mit der Erhöhung der 
Betriebsspannungen in den Überlandzentralen 
in den letzten Jahren der Prozentsatz der To- 
desfälle an den sämtlichen Unfällen durch elek- 
trischen Strom erheblich gestiegen ist. 

Die preußischen Bergbehörden haben den 
elektrischen Unfällen weniger Aufmerksamkeit 
in ihren Berichten geschenkt, da hier nur zwei 
ans durch elektrischen Strom erwähnt 
sind. 

Gesundheitsschädliche Einflüsse, die eben- 
falls gewohnheitsmäßig in den Berichten be- 
handelt werden, betreffen außerordentlich wenig 
die elektrische Industrie. Erwähnenswert ist 
aber, daß in einem östlichen Regierungsbezirk 
9 Installationswerkstätten geschlossen 
werden mußten, weil sie in unzulänglichen Kel- 
lerräumen untergebracht waren, die für den 
dauernden Aufenthalt von Menschen nicht als 
geeignet erkannt wurden. 

ie in den Jahresberichten ausführlicher 
behandelte Frage über die Wohnungsver- 
hältnisse der Arbeiter ‚berühren ebenfalls 
die elektrotechnische Industrie nur wenig, da 
hier weder nach der günstigeren, noch nach der 


schlechteren Richtung abnormale Verhältnisse 
vorliegen. Sal. 


Der Baltische Ingenieurkongreß in Malmö 
vom 13. bis 18. VII. 1914 )). 


An dem Kongreß haben sich etwa 800 In- 
genieure der an die Ostsee grenzenden Staaten 
eteiligt, u. zw. gehörte die Mehrzahl derselben 
den Staaten Dänemark, Schweden und Nor- 
wegen an, während Finland, Rußland und 
Deutschland verhältnismäßig schwach vertre- 
ten waren. Daß die deutsche Technik nicht 
mehr Interesse an dieser Veranstaltung ge- 
zeigt hat, ist sehr bedauerlich, da es erwünscht 
wäre, die Beziehungen zu den nordischen Län- 
dern noch besser zu gestalten, als sie z. Zt. sind. 
Der Kongreß stand unter dem Protektorat 
des Kronprinzen von Schweden, während der 
Oberpräsident Graf Robert de La Gardie 
das Ehrenpräsidium inne hatte. Die eigentliche 
Leitung lag in den Händen des Herrn General- 
direktors Peggelow und des Generalsekretärs 
Hauptmann f Petersson. 
on den Verhandlungen des Kongresses 
sollen hier nur die erwähnt werden, welche die 
Elektrotechniker interessieren. 

Am Montag, den 13. Juli referierte Ober- 
ingenieur K. G. Sjöberg über die Einführung 
der Einheit ‚„Kilowatt‘‘ an Stelle der Pferde- 
stärke und brachte eine bezügliche Resolution 
in Vorschlag, welche die baldige Einführung der 
ersteren in den baltischen Staaten empfiehlt. 
Die Resolution wurde von dem Kongreß ein- 
stimmig angenommen. 

Hierauf wurde über die Elektrizitätsver- 
sorgung auf dem Lande verhandelt. Da Herr 
Ingenieur S. A. Faber verhindert war, selbst 
seinen Vortrag zu halten, hat ihn an seiner 
Stelle Herr Ingenieur Rager verlesen. In dem- 
selben wurden die Verhältnisse bei der Ver- 
sorgung des platten Landes mit Elektrizität 
und ihre Beziehungen zu den städtischen Elek- 
trizitätswerken sehr klar dargelegt. 

Ingenieur Westerberg sprach über die 
Brandsicherheit elektrischer Installationen, wo- 
bei er auf die hohe Sicherheit von Leitungs- 
arten ınit stromführendem Mantel hinwies. 
Seine Ausführungen bezogen sich sowohl auf 
die Systeme Kuhlo und Peschel wie besonders 
auf das schwedische FEris-System. Letzteres hat 
einen Mantel aus schwach spiralgedrehten Kup- 
ferdrähten. 

Direktor A. R. Angelo berichtete über die 
unterseeische Kraftübertragung von Schweden 
nach Dänemark. Nachmittags fanden Vorträge 
über Wärmetechnik statt. 

Dienstag, der 14. Juli war ausgefüllt durch 
Verhandlungen über Wege- und Wasserbau 
sowie über Wärmetechnik. 

Am Mittwoch, den 15. Juli fand die eigent- 
liche Eröffnung des Kongresses statt und hieran 
schlossen sich ausführliche Verhandlungen 
über elektrische Heizung. Als Berichterstatter 
fungierten die Herren Dalgren, Stockholm, 
Teisen, Kopenhagen, Oberingenieur Stein- 
hardt, Berlin, und Ingenieur Zadek, Berlin. 
Herr Oberingenieur Dalgren besprach an Hand 
von eingehenden Versuchen die Möglichkeit der 
Zimmerheizung und gab an Iland von Zahlen- 
unterlagen an, in welchen Fällen diese Heizung 
möglich ist. Er behandelte außerdem kurz 
auch die Anwendung der elektrischen Behei- 
zung in der Industrie und beiin Kochen. Herr 
Teisen beschrieb das elektrische Heizsystem 
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der Firma Gebrüder 
während die Herren Steinhardt und Zadek 
über elektrische Großküchen und_deren wirt- 
schaltliche Resultate berichteten. 


termaste und Leitungstürme, damit 
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Siemens, Dresden 


Am Donnerstag, den 16. Juli berichtete 


Geheimrat Prof. Dr. H. Conventz und Lektor 
Karl Starbäck über Naturschutz beim Ent- 
wurf und bei der Ausführung industrieller An- 
lagen, wobei auch der Einfluß der elektrischen 
Anlagen sowie die Frage des Vogelschutzes bei 
elektrischen Freileitungen behandelt wurde. 
Der von Borgquist angemeldete Vortrag über 
die schwedischen Wasserkraftanlagen mußte 
wegen Zeitmangels ausfallen. Es wurden da- 


für aber den Teilnehmern ausführliche Angaben 
gedruckt zur Verfügung gestellt. 


Freitag, den 17. und Sonnabend, den 


18. Juli fanden noch besondere Sitzungen über 
Bergwissenschaft, Chemie, Schiffbau und Me- 
chanik statt, auf die hier näher einzugehen der 
Platz verbietet. Die Verhandlungen des Kon- 
gresses werden aber in einigen Monaten er- 
scheinen, und es wird dann Gelegenheit sein, 
auf die wichtigeren Vorträge noc 

deren einzugehen, und Interessenten werden 
dann die Möglichkeit haben, diese Vorträge im 
Wortlaut kennen zu lernen. 


im beson- 


Den Teilnehmern am Kongreß war die 


Möglichkeit gegeben, eine große Anzahl tech- 
nischer Anlagen in Malmö und der Nähe zu be- 
sichtigen. Ä 


ußerdem bot die Baltische Aus- 


stellung in Malmö allen Teilnehmern viel Inter- 
essantes auf allen Gebieten der Technik. 


G. Dettmar. 


Vom Verbandstag des American Institute 
of Electrical Engineers. 


Das American Institute of Electrical En- 
ineors hielt Ende Februar seinen diesjährigen 
erbandstag ab, auf dem wieder eine Reihe 


fachlicher Vorträge gehalten wurden, die sich in 
der Hauptsache mit der Erzeugun 


und Verteilung der elektrischen Ener ie, den 


Fortleitung 
Schutzvorrichtungen und der Wirtschaftlich- 


keit in Kraftanlagen befassen. 


Probleme bezüglich der Hochspan- 
nungs-Kraftfernleitungen. P. W. Soth- 
man befürwortet die Normalisierung der Git- 


eine Spe- 


zialentwürfe mehr notwendig sind und Auf- 


träge sofort ausgeführt werden können, falls 


die Belastung angegeben wird. Es hat sich ge- 
zeigt, daß das Galvanisieren dem Anstreichen 
vorzuziehen ist, obwohl letzteres, wenn es in 
bestimmten Zwischenräumen wiederholt wird, 
auch guten Schutz gegen Verrosten der Eisen- 
teile gewährt. Aluminiumkabel mit Stahldraht- 
seele haben sich nicht bewährt. Die meisten 
Störungen in Telephonleitungen sind auf 
schlechte Isolierung zurückzuführen. Die 
schlechten Erfahrungen, welche einige Gesell- 
schaften mit Hängeisolatoren nach ein- bis 
zweijährigem Betrieb machten, sind wahrschein- 
lich darauf zurückzuführen, daß das Porzellan 
infolge elektrischer Ermüdungseffekte alterte. 
erstörung der Porzellanisolatoren 
im Betriebe. Nach J. A. Brundige greift 
unter den Ingenieuren mehr und mehr die Über- 
zeugung Platz, daß an dem Versagen einer 
roßen Anzahl Porzellan- und Glasisolatoren 
ie elektrische Ermüdung schuld ist, ganz 
ebenso wie dies beispielsweise bei Gummiisolie- 
rungen der Fall ist. Die Isolatoren müssen auch 
Temperaturänderungen aushalten können und 
dielektrische Stärke mit hoher Dichtigkeit ver- 
einigen. Ein zweckmäßiges Verfahren, feine 
Haarrisse in Isolatoren aufzufinden, besteht 
darin, mit Tinte einen Strich über die Ober- 
fläche zu ziehen; sind irgendwelche Sprünge 
vorhanden, so wird die Tinte infolge der Kapil- 
larattraktion den feinen Adern entlang gezogen. 
Radius der Wirkungssphäre eines 
Blitzschlages. Wie L. C. Nicholson aus- 
führt, ist es zweifelhaft, ob irgendein z. Zt. im 
Betriebe befindlicher Isolator einem direkten 
Blitzschlag standhält, gleichviel ob die Leitung 
mit Schutzeinrichtungen versehen ist oder 
nicht. Beobachtungen zeigen, daß die Blitze 
manchmal einen Durchmesser von 6 bis 7 m 
aufweisen, ein Boweis dafür, daß ein einzelner 
E.rdungsdraht einen direkten Blitzschlag nicht 
abfangen kann. Zahlreiche Beobachtungen an 
einer nicht durch Erddrähte geschützten 60 000 
V-Leitung mit Stützisolatoren weisen darauf 
hin, daß der Aktionsradius für die Induktions- 
wirkung infolge Blitzschlages selten über 600 m 
hinausgeht; wahrscheinlich liegt Proportionali- 
tät mit der bei der Blitzentladung frei werden- 
den Energie vor. In New York sind 10% aller 
Störungen durch Gewitter auf direkte Blitz- 
schläge zurückzuführen. 
Fernleitungsprobleme im Weston. 
Der Vortrag von P. M. Downing beschäftigte 
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sich mit den Kraftfernleitungen in Kalifornien. 
Schneestürme und Blitzschläge treten in dieser 
Gegend im allgemeinen wenig auf, so daß be- 
sondere Blitzschutzsicherungen in der Regel 
nicht eingebaut werden. Eine Hörnerblitz- 
schutzsicherung genügt in den meisten Fällen. 
Während der heißen Jahreszeit kondensiert sich 
iedoch salzhaltiger Nebel an den Isolatoren und 
infolge der Ableitung brennen die Maste und 
Leitungen öfters an. Eine Besserung der Ver- 
hältnisse läßt sich durch Waschen der Isola- 
toren erzielen, ferner auch dadurch, daß man 
die Isolatorstützen elektrisch miteinander ver- 
bindet; sie werden nicht geerdet, da sonst 
Liehtbogen zwischen den Leitungen und der 
Erde entstehen könnten. Die Spannungsregu- 
lierung erfolgt durch den Einbau von Synchron- 
kondensatoren in die Leitung an wichtigen 
Verteilungsmittelpunkten. 

ber Schalter. G. Faccioli erörtert 
die Umstände, unter denen Hochspannungs- 
schalter die größten Störungen hervorbringen. 
Am ungünstigsten liegen die Verhältnisse für 
das Anschalten einer spannungslosen Leitung 
an einen anderen Wechselstromkreis, wenn die 
augenblickliche EMK in letzterer durch den 
Maximalwert hindurchgeht, und das Abschalten 
einer kurzgeschlossenen Leitung von einer 
Stromquelle ist zu vermeiden, wenn der Augen- 
blickswert des Stromes reinen Höchstwert er- 
reicht. Ist das Schalten mit Lichtbogenbildung 
verknüpft, so kann der Potentialanstieg gefähr- 
lich werden, da die ausgehenden Schwingungen 
möglicherweise einen örtlichen Schwingungs- 
stromkreis antreffen, der dieselbe FEigenfrequenz 
hat. Das An- und Abschalten bei Niederspan- 
nung ist dem bei Hochspannung vorzuziehen. 

Praktischer Betrieb mit Hänge- 
isolatoren. H. W. Buck führt aus, daß, falls 
man seitliches Schwingen der Hängeisolatoren 
zuläßt, ein großer Spielraum zwischen den ein- 
zelnen Leitungen und infolgedessen kostspie- 
ligere Türme notwendig werden. Beschwert 
man die Isolatoren mit Gewichten und verwen- 
det man geeignete Drahtstärkenlfür die Leitung, 
so kann das Schwingen der Hängeisolatoren auf 
ein Mindestmaß herabgebracht werden. Ganz 
besonders empfiehlt sich die Anbringung eines 
Gegengewichts, wenn Aluminiumkabel getragen 
werden sollen, da diese leicht sind und dem 
Winddruck verhältnismäßig große Flächen 
bieten. 

Bestimmung der wirtschaftlich blei- 
benden Größe einer kombinierten Was- 
serkraft- und Dampfkraftanlage. C. T. 
Hutchinson zeigt an Hand von Diagrammen 
und Zahlenbeispielen, wie die Dampfreserve zu 
bemessen ist. 

‚. Die Kosten der elektrischen Ener- 
gie an der Stromquelle. Unter Verwen- 
une der Stott-Gorsuchschen Methode legt 
H. M. Hobart dar, daß Drehstrom an den aus- 
gehenden Kabeln zu 3,8 bis 1,7 Pf/kW Std ab- 
gegeben werden kann, falls es sich um ein 
100 000 kW-Werk für 60 Perioden handelt, der 
Belastungsfaktor 0,5 beträgt und die Kohlen 
21 M bis 22 M/t kosten. Aus beigefügten Kur- 
ven ist die Beziehung zwischen dem Belastungs- 
faktor, den Kohlenkosten und den Kosten der 
beim Austritt aus dem Werk abgegebenen Ener- 
e zu ersehen. Diese Diagramme wurden unter 
er Voraussetzung aufgetragen. daß die Anlage- 
kosten des Werkes 147 M/kW betragen. 

Die Verteilun der elektrischen 
Energie. Der von P. Tunkersfeld erstattete 
Bericht enthält verschiedene praktische Rat- 
schläge für die Energieverteilung. Wie schon 
öfters nachgewiesen wurde, ist der vereinigte 
Betrieb verschiedener Erzeugerstationen ganz 

Igemein vorteilhaft; Unterwerke. welche zwei 
von einander unabhängige Bahnanlagen speisen, 
werden in Chicago in ganz ähnlicher Weise mit 
probem Nutzen betrieben. Werden Bahnan- 
agen, Licht- und Kraftleitungen aus ein und 
demselben Unterwerk gespeist, so können be- 
trächtliche Ersparnisse erzielt werden, da 
Penner Land, weniger Reservehochspannungs- 
kabel notwendig sind, ein besserer Belastungs- 
faktor zugegen ist und die Anlagekosten sowie 
die Betriebskosten niedriger ausfallen. Die 
Wichti keit, die Verteilungsleitungen in;geeig- 
neter Weise anzulegen, ergibt sich aus dem Um- 


stand, daß in großen Städten die festen Lasten 


und die Betriebsausgaben für die Verteilungsan- 
lagen nur etwa den dritten Teil derjenigen des 
Erzeugerwerkes ausmachen. 
Gleichstrom-Dreileiterverteilungs- 
anlagen. P. Torchio weist auf die Nützlich- 
keit er Dreileiteranlagen hin und erwähnt, daß 
wenn die Serien-Wolframlampe noch mehr von 
em Gebiet erobert, das bisher den Bogenlam- 
pon gehörte, die Vorteile der geringeren Anlage- 
oon und des größeren Versorgungsradius 
eim Hochvoltsystem auch mehr in den Vor- 
lo grund treten werden wie bisher. Unter den 
etzten Fortschritten, welche im Werk einen 
wirtschaftlicheren und vereinfachten Betrieb 
ermöglichen, sind zu nennen der_Spaltpolum- 
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former, die synchrone Zusatzmaschine und der 
synchrone Umformer mit Wendepolen und 
Graphitbürsten, genutetem Kommutator und 
selbstschmierenden Kupfergraphitbürsten für 
die Kollektorringe. Sechsphasenumformer, 
diametral geschaltet, lassen sich praktisch unter 
denselben Bedingungen betreiben wie die Dop- 
Re la Iyne, sie erfordern jedoch einfachere 

chaltungen der Transformatoren. Die Ein- 
stellung von Pufferbatterien in Unterwerken 
ist ein hervorstechendes Merkmal moderner 
Ausrüstungen. 

Wechselstromverteilung. Für die 
Wechselstromversorgung im großen sind im all- 
gemeinen, wie H. B. Gear in seinem Bericht 
angibt, 6600 V üblich, sofern der Radius des 
Versorgungsgebietes sechs Meilen nicht über-, 
steigt; darüber hinaus werden in der Regel 
20 000 V verwendet. Verfasser lenkt die Auf- 
merksamkeit auf die ausgiebige Verwendung 
von 30 000 V Untergrundkabeln in Deutsch- 
land und führt an, daß in modernen Unterwer- 
ken die Anlagekosten für Transformatoren 
weniger als ein Drittel der gesamten Kosten des 
Werkes betragen. Einphasenstromverteilung ist 
gewöhnlich am billigsten, falls die Belastung 
aus kleinen Lampen und Motoren besteht, und 
die Vierleiter-Drehstromverteilung ist wirt- 
schaftlicher wie das Drehstromsystem, wenn 
die Belastung über 2000 kW hinausgeht. Jeder 
Transformator, der ein Netz speist, wird mit 
einer Schutzvorrichtung ausgerüstet, welche 
den Transformator automatisch abschaltet, so- 
wie er beschädigt wird. Diese Apparate stellen 
kleine Transformatoren vor, welche dasselbe 
Übersetzungsverhältnis wie der Haupttransfor- 
mator aufweisen und deren Wicklungen in Serie 
mit den Primär- und Sekundärleitungen ge- 
schaltet sind, so daß die Sicherungen durch- 
schlagen, wenn der Haupttransformator Scha- 
den nimmt. 

Einfluß der Apparate und Leitun- 
en beim Verbraucher auf die Vertei- 
ung H. Goodwin ist dafür, daß die Größe 
der an Ein- und Mehrphasenleitungen anzu- 
schließenden Motoren zu begrenzen ist. Die 
kleinste PS-Zahl, welche die Gesellschaften in 
dieser Beziehung zulassen, schwankt zwischen 
l und 7,5. Mehrphasenmotoren sind hinsicht- 
lich der Kosten und Betriebscharakteristiken 
wünschenswert, sowohl vom Standpunkte des 
Verbrauchers, als auch des Werkes aus beurteilt, 
doch sind die Kosten für Leitungen, Transfor- 
matoren und Zähler bei kleinen Motoren größer 
als bei Einphasenstrom. Um das Ausbrennen 
von Zählern zu verhüten, empfiehlt es sich, 
Apparate für drahtlose Telegraphie an beson- 
dere Transformatoren anzuschließen. Werden 
die elektiischen Schweiß- und Nictvorrichtun- 
gen, welche an vine für 100 kW berechnete Pri- 
mäcleitung angeschlossen sind, einzeln benutzt, 
Bo ergeben sich nicht viel Schwierigkeiten. Die 
beste Praxis in Einphasenleitungen erfordert 
220 bis 110 V-Verteilung, eine Normalspan- 
nung von 220 V für alle Motoren von 1 PS und 
mehr und Lampenstromkreise von 24 Lampen 
und darüber. 

Gleichstromverteilung für oberir- 
dische Bahnen. R. H. Rice behandelt die 
Straßenbalınunterwerke und die Speisekabel 
und weist auf die moderne Praxis hin, in Not- 
fällen Umformer zwischenzuschalten. Die An- 
lagekosten und die Platzbeanspruchung ist bei 
großen rotierenden Umformern beträchtlich 
zeringer, bezogen auf das kW, wie bei kleinen 

inheiten. Das Radialsystem der Speisung der 
Fahrdrähte ist nicht so wirtschaftlich wie das 
Netzsystem, doch wird es häufiger verwendet 
wegen der leichteren Zerlegung in Abschnitte 
in Notfällen. Verfasser zieht es vor, die Blitz- 
echutzsicherungen an feuchte Erde statt an die 
Schienenrückleitungen anzuschließen. Rice 
bespricht des weiteren die praktischen Erfah- 
rungen, die mit verschiedenen Verfahren zur 
Verhinderung abirrender Straßenbahnrückkehr- 
ströme gemacht wurden. 

Gleichstromverteilungssysteme für 
Hoch- und Untergrundbahnen. E. J. 
Blair berichtet über das System mit dritter 
Schiene unter Benutzung der Gleise für die 
Rückleitung, außerdem werden die Ausrüstun- 
gen der Pariser und Londoner Hoch- und Unter- 
grundbahnen beschrieben. In Paris werden 
dritte Schiene, Falrdraht und Fahrschienen 
als die drei Leiter eines Dreileitersysteme ver- 
wendet, dadurch können weniger Ströme ab- 
irren und die Fahrschienen brauchen nicht viel 
Strom zu führen. 

Gleichstromverteilung für Vorort- 
und Dampfbahnen. W. G. Carlton bringt 
in eeinem B.richt einen kurzen geschichtlichen 
Rückblick auf die Anwendung der Elektiizität 
auf Überland- und Daımpfbahnen. Die Puffer- 
batterien werden künftig kaum mehr in großem 
Maßstab im Bahnbetrieb benutzt werden, da die 
Unterwerke und die Leitungs- und Erzeugungs- 
anlagen viel zuverlässiger geworden sind wie 
früher. Es herrscht das Bestreben vor, auf 
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allen Überlandbahnen und elektrifizierten 
Dampfbahnen von beträchtlicher Länge Span- 
nungen von 1200 V und darüber zu verwenden. 
28 Bahnen werden in Amerika bereits mit 
1200 V und oberirdischem Fahrdraht betrieben. 
Die Energie wird bei dieser Spannung in ein- 
zelnen Fällen direkt erzeugt, In der Regel je- 
doch wird sie durch Umformer oder in Serie ge- 
schaltete Motorgeneratoren gcliefert. Ä 
Beziehungen zwischen Verteilungs- 
roblemen und Schaltanlagen. E. B. 
Morian führt aus, daß die Schalt- und Hilfs- 
apparate in den Stand setzen müssen, sicheren 
und ununterbrochenen Betrieb aufrecht zu er- 
halten, überlastete Stromkreise ohne Störungen 
zu öffnen und die gesamte Anlage mit maxi- 
malem Nutzeffekt zu betreiben. Verfasser be- 
schreibt verschiedene Methoden zur Anzeige 
von Fehlern in Verteilungsanlagen. Eine An- 
ordnung besteht beipsielsweise aus einem Spe- 
zialserientransformator, der ein Drehstron:- 
kabel umgibt und eine Anzeigevorrichtung be- 
tätigt, wenn die Ströme in dem Kabel infolge 
eines Erdschlusses oder eines anderen Fehlers 
unausgeglichen sind. Um die Ölschalter zuver- 
lässiger zu machen, werden Reaktanzen in den 
Stromkreis eingeschaltet, zu dem Zweck, die 
Kurzschlußströme zu begrenzen, ferner werden 
auf automatischom Wege Reaktanzen in die 
Leitung eingeführt kurz nach dem Auftreten 
einer abnormalen Störung, noch bevor der Öl- 
schalter öffnet; auch schaltet man automatisch 
Widerstände in Nebenschluß zum Schalter ein, 
um die Zerstreuung der Energie zu erleichtern. 

Verteilung für die Zwecke der 
Straßenbeleuchtung. Straßenlampen soll- 
ten, wie P. M. Lincoln ausführt, zweckmäßig 
aus einem besonderen Verteilungsstromkreis 
gespeist werden, so daß man sie alle von einem 
einzigen Punkte aus kontrollieren kann. Kon- 
stantstrom - Gleichstrommaschinen für Stra- 
Benbeleuchtungszwecke werden jetzt rasch 
durch Konstantstrom - Transformatoren und 
Gleichrichter ersetzt. Die Vorzüge der Leitun- 
gen mit Serienlampen werden wie folgt ange- 

eben: Geringe Kupferkosten, kein Verlust in 

allastwiderständen wie bei den Bogenlampen 
für konstante Spannung; es können haltbarere 
Metallfadenlampen benutzt werden, und die 
Wärmeausstrahlung von kleineren Fadenober- 
flächen nimmt ab (besonders vorteilhaft bei 
Lampen mit Stickstoffüllung). Verfasser be- 
schreibt auch ein Beleuchtungssystem, das eine 
Vereinigung des Konstantstrom- und Konstant- 
potentialsystems darstellt. 

Anzeigevorrichtungen. C.P. Stein- 
metz weist auf die Bedeutung hin, welche elek- 
trischen Aufzeichnungsvorrichtungen im Be- 
triebe zukommt; genau sind die Apparate nur, 
wenn sie selbsttätig wirken, da das persönliche 
Element beim Aufzeichnen von Hand etwas 
Unsicheres mit sich bringt; es werden die Vor- 
richtungen mit rotierander Trommel, mit end- 
losem Streifen oder Film und die Instrumente 
für mehrfache Aufzeichnung beschrieben, die 
Charakteristiken und die Grenzen der Verwend- 
barkeit näher besprochen. Die beiden ersteren 
Typen bringen solch eng aneinanderliegende 
Aufzeichnungen hervor, daß aufeinanderfol- 
ponas Schwankungen nicht zu erkennen sind. 

ei den Apparaten für mehrfache Aufzeichnung 
jedoch, welche nur ansprechen wenn abnormale 
Störungen sich einstellen, lassen sich Ereignisse, 
die zeitlich eine Viertelsekunde auseinander- 
stehen, noch unterscheiden. 

Der gegenwärtige Stand der Alu- 
im BL schutz oherungen. Wie 
E. F. Creighton erwähnt, haben neuere Un- 
tersuchungen ergeben, daß Blitzschläge als ein- 
fache Impulse und nicht als Hochfrequenzstö- 
rungen aufzufassen sind, wie man zu einer ge- 
wissen Zeit annahm. Die Kritik, die man im 
Auslande an den Aluminiumzellen übte, hat in 
Amerika keinen Widerhall gefunden, da die 
Schuld schlechten Fabrikaten, schlechter Span- 
nungsregulierung, hohen Temperaturen oder 
ungeeigneter Überwachung der Apparate zuzu- 
schreiben ist. Im allgemeinen lassen sich Stö- 
rungen aus diesen Ursachen beseitigen, wenn 
man Lade-(Serien-)widerstände verwendet, wo- 
durch auch die Blitzschutzsicherung selbst 
gegen Schädigungen nahezu immun gemacht 
wird. K. R. 


AUSLANDBERICHTE. 


Frankreich. 


Trotz der Vollendung ihrer beiden hydro- 
elektrischen Zentralen in Soulom und Font- 
p&edrouse hat die Compagnie des Chemins 
de fer du Midi den normalen Betrieb ihrer 
elektrisierten Linien von Pau nach Tarbes, 
von Pierrefitte nach Lourdes und von Per- 
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pignan nach Vernot noch nicht beginnen 
können, da sich Schwierigkeiten infolge Ein- 
wirkung des einphasigen Bahnstromes auf die 
benachbarten Schwachstromleitungen ergeben 
haben. Die Gesellschaft hat 400 km alte 
Strecke zu elektrisieren und noch 300 km 
neue Linien, darunter zwei transpyrenäische. 
dafür in Aussicht genommen. Die Strecke 
von Montrejeau nach Pau wird mit Ein- 
phasenstrom von 12000 V und 16?/, Perio- 
den von der Zentrale Soulom versorgt, die über 
sechs hydroelektrische Maschinengruppen von 
je 2600 kW verfügt. Das auf 15 000 kW be- 
messene Kraftwerk Eget ist noch nicht er- 
richtet. An rollendem Material besitzt die Ge- 
sellschaft die drei Versuchslokomotiven der 
Ateliers du Nord et de Est, der Compagnie 
Française Thomson-Houston, der Compagnie 
Westinghouse, ferner 30 Westinghouse-Trieb- 
wagen von je rd 380 kW Stundenleistung. Sie 
hat außerdem acht normale Lokomotiven bei 
den Ateliers du Nord und ebensoviel bei der 
Thomson - Houston - Gesellschaft bestellt, die 
eine Stundenleistung von je 1320 kW haben 
sollen. Um die Störungen des Schwach- 
strombetriebes zu beseitigen, sind von der 
Gesellschaft verschiedene Mittel probiert wor- 
den, darunter das System Girousse, indessen 
ohne befriedigendes Ergebnis. Zur Zeit wird 
eine neue von M. Leblanc speziell für den 
Telegraphenbetrieb vorgeschlagene Anordnung 
studiert. Es ist festgestellt worden, daß die 
von dem Bahnstrom induzierten Spannun- 
gen 500 V nicht überschreiten. Wenn man 
nun die Spannung in der Telegraphenfern- 
leitung mit Hilfe geeigneter Transformatoren 
auf 2000 oder 3000 V erhöht, verringert sich 
die Einwirkung der induzierten Ströme, und 
man rechnet damit, daß dann die Telegraphen- 
linien ohne bemerkenswerte Störung arbeiten 
können. Falls sich diese Anordnung bewährt, 
ist es nur notwendig, die Isolatoren der Linie 
auszuwechseln und die Transformatoren zu be- 
schaffen. In ähnlicher Weise dürfte sich der 
EinfluB auf den Telephonbetrieb beseitigen 
lassen, falls man nicht das radikale Mittel vor- 
zieht, die Fernsprechleitungen von der Strecke 
zu entfernen. 

Die Société Pyrénéenne d’ Energie 
électrique hat das hydroelektrische Kraft- 
werk von Orlu in den Zentralpyrenäen voll- 
endet. Wie bekannt, irt das dort ausgenutzte 
Gefälle das größte, welches z. Zt. in Europa 
verwertet wird. Der See von Naguilhes, der 
es speist, wird mittels einer Sperrmauer von 
17 m Höhe und 45 m Länge gestaut, wobei sich 
eine Oberfläche von 11 Mill. ın? ergibt. Durch 
einen Tunnel von 3 km Länge läßt er sich leicht 
mit dem um 100 m höher gelegenen See von 
En Beys im Tal von Ariège verbinden, dessen 
Oberfläche 6,6 Mill. m? umfaßt. Die Niveau- 
differenz zwischen Naguilhes und Orlu beträgt 
936 m. Man hat einen Wasserzuführungs- 
tunnel von 2 km geschaffen, an den sich eine 
eiserne Rohrleitung von 1,8 km Länge und 
0.6 m Durchmesser anschließt, und ist z. Zt. 
damit beschäftigt, sie zu verdoppeln. Die 
Wasserkraft speist vier mit Wechselstrondyna- 
mosg (5000 V) gekuppelte Turbinen von je 2600 
kW. Die Ausnutzung des Sees von Naguilhes 
würde über 15 000 kW ergeben. ein Betrag, der 
durch die Verbindung mit dem See von En Beys 
auf 22 000 kW steigt. Das Werk von Orlu ist 
für neun Gruppen von Stromerzeugern der- 
selben Leistungsfähigkeit bemessen. 

Vor kurzem ist das neue Netz derChemins 
de fer d’Interet local du Haut Rhin in 
Betrieb gesetzt worden, das die Strecken von 
Belfort nach Rechezy, nach Sochaux, nach 
Rongemont und die Zweiglinien von Les 
Errues nach Etruffont und nach La Cha- 
pelle umfaßt. lin ganzen handelt es sich um 
70 km bei I ın Spur, 55"/o maximaler Steigung 
und einem kleinsten Kurvenradius von 40 m. 
Das Netz wird von der Dampfzentrale der 
Minen von Ronchamps, ca 20 km von Belfort. 
mit einphasigem Wechselstrom (6000 V und 
25 Perioden) betrieben. Diese Zentrale produziert 
Drehstrom von 50 Perioden und 30 000 V, der 
in einer Unterstation auf dem Depot La Forge 
mittels Transformatoren und Motorgeneratoren 
in den Verbrauchsstrom umgewandelt wird. Die 
mit zwei Triebgestellen ausgestatteten Motor- 
wagen haben vier 26 kW-Repulsionsmotoren 
und einen Reguliertransformator, außerdem 
zwei mit Druckluft betriebene Bügelabuchmer. 
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Die Stromzuführung — Kettenaufhängung — 
besteht aus Profilkupfer von 50 mm: Quer- 
schnitt. 

Die Compagnie Generale des Om- 
nibus, Paris, hat jetzt beinahe die Reorgani- 
sation und Flektrisierung ihrer Straßenbahn- 
linien beendet. Das Netz beträgt jetzt 34 
verschiedene Linien mit einer Gesamtlänge 
von 166 km, teils einfache, teils doppelte 
Gleise; mehrere Linien haben jedoch gemein- 
same Strecken, so daß die gesamte Fahr- 
länge der einzeluen Linien 273 km beträgt. 
Dem Betrieb dienen 650 Motorwagen mit 45 bis 
54 Plätzen und 450 Anhängewagen mit 57 
Plätzen, so daß die Gesellschaft im ganzen über 
1100 Wagen verfügt. Sie betreibt außerdem 
noch 43 sich im ganzen auf 263 km erstreckende 
Automobillinien mit 1050 Wagen. 

Die Compagnie du Chemin de fer 
Métropolitain de Paris bedient sich auf 
ihren verschiedenen Linien elektrischer Aus- 
rüstungen nach Sprague, Thomson-Houston, 
Westinghouse und Sprague-Thomson, die alle 
Anlaßwiderstände verwenden. Neuerdings hat 
man nun auf einem Zuge der Gesellschaft ein 
Selbstreguliersystem probiert, das keine Wider- 
stände verlangt und gestattet, während der 
Periode des Bremsens Energie wieder zu ge- 
winnen. Im wesentlichen handelt es sich 
darum, den Motoren mit Hilfe einer Zusatz- 
maschine konstanter Stromstärke, die ein Com- 
poundmotor konstanter Geschwindigkeit be- 
treibt, wechselnde Spannung zuzuführen. Man 
erreicht mit diesem Hilfsaggregat das Anlaufen 
der Motoren durch allmähliche Steigerung der 
Spannung, ohne Energie in Widerständen zu 
verlieren. Ist der Wagen einmal im Fahren, so 
erreicht die Spannung an den Motorklemmen 
die des Netzes (600 V). Man könnte dann die 
Hilfsgruppe ausschalten und die Motoren direkt 
an die Leitung legen. Indessen liegen die Sta- 
tionen der Métropolitain so nahe zusammen, daß 
das nicht zweckmäßig ist, und das Hilfsaggre- 
gat bleibt daher dauernd angeschlossen. Mit 
Hilfe eines Umkehranlassers kann man im 
Augenblick des PBremsens Energie wieder- 
gewinnen und dem Netz einen Teil der leben- 
digen Kraft des Zuges wieder zuführen. In- 
dessen scheint diese Maßregel trotz der vor- 
gesehenen Sicherheitsvorrichtungen für die 
Motoren wegen des sehr großen, im Augen- 
blick, wo der Umkehranlasser in Tätigkeit 
tritt, entwickelten Stromstoßes noch gefähr- 
lieh zu sein. Durch Zusatz einer Erregungs- 
maschine und deren Anschluß an die Feld- 
magnete der Motoren hat man versucht, diesen 
Schwierigkeiten zu begegnen. Die Ausrüstung 
umfaßt außer dem Regulierapparat 7 Selbstein- 
schalter und 1 Kontroller, ihr Mehrgewicht be- 
trägt im Verhältnis zu einer norınalen Sprague- 
Thomson-Ausrüstung 1400 kg. Vergleichende 
Versuche mit dem neuen System scheinen er- 
geben zu haben, daß man gegen die älteren 
Ausrüstungen einen ökonomischen Effekt von 
33°, erzielen kann. Nach entsprechender Ände- 
rung der Ausrüstungen würde das im Jahr eine 
Ersparnis von 20 Mill. kW Std bedeuten. In- 
dessen muß man erst abwarten, ob weitere Be- 
triebsversuche diese Werte bestätigen. 

Nach dein Übereinkommen mit der Stadt 
Paris vom 21. III. 1907 hat es die Com- 
pagnie Parisienne de Distribution 
d'Energie Electrique übernommen, vom 
1. I. 1914 an die Zentralen, welche die ver- 
schiedenen Seeteurs von Paris versorgen (Com- 
pagnie Parisienne de lair comprimé, Société 
Eclairage eleetrique du Secteur de la Place 
Clichy, Compagnie d'Eclairage électrique du 
Seeteur des Champs Elysées, Compagnie Con- 
tinentale Edison, Nociété Ħ Eclairage et de 
Force motrice pour l Electricité, Compagnie du 
Secteur de la Rive gauche), zu betreiben. Be- 
kanntheh sichert die Gesellschaft den nor- 
malen Betrieb mit Hilfe von zwei Kraft- 
werken, der Zentrale Nord und der Zen- 
trale Sud Ouest, die 25 000kW leisten. Die 
Werke sind z. Zt. nahezu vollendet, und die 
Maschinen werden ausreguliert. Ein Besuch 
in der Zentrale Nord in Saint Denis gewährt 
den Eindruck einer Ausstellung. In dem 
Kesselraum befinden sich Kessel von Babeock 
und von Belleville, im Maschinensaal sind acht 
Wechselstrom-Turbogeneratoren von je 10 bis 
15 000 KW installiert, von denen drei von den 
Ateliers de construction du Nord et de V’Est, 
zwei von der Compagnie de Fives-Lille, zwei 
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weitere von der Société Alsacienne de construc- 
tions mécaniques de Belfort und die letzte von 
der Société Rateau geliefert sind. Die Hilfs- 
maschinen werden von drei Einankerumformer 
der Compagnie Thomson-Houston von je 750 
kW betrieben, und die Schalttafel stammt 
aus den Werken der Société industrielle des 
Téléphones. Die Zentrale Sud Ouest in Issy 
les Moulineaux ist viel einheitlicher. Die 
drei Turboalternatoren von je 10 000 bis 15 000 
kW sind solche der Type Zoelly, die Hilfs- 
maschinen und die Schalttafel hat die Gesell- 
schaft Schneider in Creusot geliefert. 


Beide Zentralen werden zweiphasigen 
Wechselstrom von 13 500 V und 42 Perioden 
liefern und sind zwecks gegenseitiger Aushilfe 
durch Speiseleitungen verbunden. Nach der 
Einregulierung wird die Gesellschaft sukzessive 
die alten Zentralen der Secteurs außer Betrieb 
setzen, die dann nur noch als Transformatoren- 
bzw. Unterstationen dienen. Nach dem Ver- 
trag mit der Stadt wird der Preis für Beleuch- 
tung von 0,07 auf 0,05 Fr/hW Std verringert. 

Mitte März fing man an, die alten Kraft- 
anlagen nach und nach zum Stillstand zu 
bringen. Alles verlief ohne bemerkenswerte 
Ereignisse, und am ersten Mai waren alle Netze 
durch die neuen Zentralen gespeist. 


Im Südwesten, in Libourne, hat die 
Compagnie Française Thomson-Hou- 
ston einen interessanten Versuch mit der An- 
wendung einphasigen Wechselstroms im Be- 
trieb der Kreisbahnen gemacht. Man ver- 
wendet an der Kontaktleitung eine Spannung 
von 6600 V bei 16?/s Perioden durch Umformung 
von Drehstrom von 13 200 V und 50 Perioden der 
Compagnie l’Energie électrique du Sud Ouest. 
Die Unterstation in Libourne umfaßt zwei Grup- 
pen von Transformatoren und Motorgeneratoren 
von je 180 kW. Jeder der Motorwagen wiegt 26t, 
seine elektrische Ausrüstung besteht aus einem 
Transformator, Repulsionsmotoren von 40 kW 
und Kontroller in jedem Führerstand. Der 
Stromabnehmer wird mittels Druckluft an die 


6 m über Gleis (1 m Spur) montierte Kontakt- 
leitung angepreßt. 


Die Compagnie des Usines d’elec- 
trochimie d’Alais et Camargue, welche 
sich mit der Fabrikation von Aluminium auf 
elektrolytischem Wege beschäftigt, hat nun- 
mehr das 1910 aufgestellte Programm für den 
Ausbau ihrer Anlagen durchgeführt. Danach 
sollte das Kraftwerk in Saint Felix aufhören, 
Aluminium zu produzieren, in eine Energie 
liefernde Zentrale umgewandelt werden und 
seine Leistung von ungefähr 3000 kW der 
Kraftstation von Calypso auf ungefähr 4 km 
zur Verfügung stellen. Ferner sollte in der 
Nähe von Pontamafrey, ungefähr 7 kın von 
dem Hauptwerk der Gesellschaft bei St. Jean 
de Maurienne, ein Hydroelektrizitätswerk 
von rd 6000 kW errichtet und dessen Energie 
an das Werk von St. Jean de Maurienne ge- 
liefert werden. Schließlich war es die Absicht 
der Gesellschaft, die Hauptstation zu moderni- 
sieren und an Stelle des alten Materials ein- 
heitliche Maschinentypen zu setzen. Nach der 
nunmehr erfolgten Ausführung dieses Planes 
stehen ihr insgesamt ca 35000 kW an den 
Klemmen der elektrolytischen Maschinen zur 
Verfügung. Die Zentrale von St. Felix enthält 
jetzt vier Turbinensätze von je 800 kW, die mit 
Drehstromdynamos von je 750 kW, 6000 V und 
531/, Perioden gekuppelt sind. In der Zentrale 
von Calypso stehen zehn hydroelektrische Ma- 
schinensätze von je 1100 kW mit 1000 kW 
leistenden elektrolytischen Maschinen von 250 V 
zur Verfügung. Außerdem enthält das Werk 
zwei Turbinen von je rd 260 kW mit Strom- 
erzeugern von 225 kW, 150 V und eine Turbine 
von 170 kW mit einem elektrolytischen Gene- 
rator von 150 kW, 125 V; dazu kommen noch 
die Motorgeneratoren zur Umwandlung des aus 
St. Felix bezogenen Stromes. In der Zentrale 
von Pontamafrey finden sich zwei Turbinen- 
sätze von je 1500 KW, mit Wechselstron- 
maschinen von 1800 kW, 10 500 V und 50 Perio- 
den gekuppelt, und ein 3600 kW-hyadroelektri- 
scher Maschinensatz. In St. Jean de Maurienne 
sind endlich zwölf elektrolytische Einheiten von 
je 1250 kW und drei Transformatorengruppen 
aufgestellt, die die Spannung des von Ponta- 
mafrey kommenden Stromes reduzieren, Die 
Drehstromübertragung von St. Felix nach 
Calypso und von Pontamafrey nach St. Jean 
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de Maurienne erfolgt mittels Aluminiumleitun- 
gen auf eisernen Gittermasten. 


Paul Reuss, Paris. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 
Das Photographon. 


Es erscheint möglich, Vertonungen auch 
auf dem Belichtungswege mittels Kathoden- 
bzw. X-Strahlen einwandfrei festzuhalten und 
auf telephonischoem Wege wiederzugeben. Zu 
diesem Behufe sind zwecks Festhaltung der 
Vertonung auf einem Filmband die Eigen- 
schaften einer Röntgen- und einer Braunschen 
Röhre in Kombination auszunützen. 

Mittels eines Mikrophons werden die 
Schwingungen durch einen Magneten auf elek- 
trischem Wege in der modifizierten Röntgen- 
Braunschen Röhre in konforme Schwingungen 
des Kathodenstrahlenbandes umgesetzt, wo- 
durch wieder nach Aufprallen auf die Anti- 
kathode ein gleichartiges Schwanken des 
X-Strahlenbandes entsteht, welches durch 
einen\Schlitz einer sonst X-Strahlen undurech- 
lässigen Bleikassette oder dergl. auf einem 
vorbeilaufenden Film projiziert wird. 

Hierdurch wird die Vertonung in Form 
einer belichteten Fläche, welche die eine Kante 
des Filmbandes zum Rande und eine der Ver- 
tonung entsprechenden Wellenlinie zwischen 
belichteter und unbelichteter Fläche des Film- 
bandes zum anderen Rande hat, äußerst genau 
und ohne Trägheit bis zu den höchsten Ton- 
lagen fixiert. Der Film kann nach der Fixie- 
rung im elektrischen Bade nachbehandelt 
werden, d. h. die photographisch gebildete 
Metallschicht wird galvanisch verstärkt, wo- 
mit der Film zur iedergabe der Vertonung 
fertig ist. Die galvanische Metallschicht 
‚braucht nur stromleitende oder paramagne- 
tische Eigenschaften zu besitzen. Letzteres 
‚weist unter anderen bekanntlich Nickel auf. 

‚Die Wiedergabe wird einfach dadurch 
erreicht, daß man den Film, wie beim Tele- 
graphon zwischen den Polen eines Elektro- 
magneten vorbeibewegt, wodurch induktive 
Stromschwankungen entstehen. In dem Strom- 
kreis des Elektromagneten ist ein Telephon, 
auch laut sprechend, geschaltet, von welchem 
die Vertonung abgehorcht wird. 

‚ Eine andere Art der Wiedergabe besteht 
darin, daß man den Film zwischen einem 
Walzenpaar hindurchlaufen läßt und unter Zu- 

ührung eines elektrischen Stromes infolge 
von. Kontaktänderungen in einem Telephon 
durch die entstehenden Stromschwankungen 
den Film reproduziert. 
., „Es steht fest, daß beim Photographon, 
ähnlich wie beim Phonographen bzw. Grammo- 
phon und dem Telegraphon oder dem Kine- 
matographen die Originalaufnahme, hier der 
Vertonungsfilm, auf gewöhnlich photogra- 
hischem Wege beliebig vervielfältigt werden 
ann. Eine Verbesserung liegt darin, daß der 
Vertonungsfilm nicht der mechanischen Ab- 
nutzung unterliegt, wie die Schallplatte des 
Grammophons. Anderseits läßt sich auf dem 
Lichtwege ohne Umständlichkeit und größeren 
‚Dergieaufwand eine starke Wiedergabe der 
ertonung erzielen, was beim Telegraphon 
nicht leicht möglich ist. Bekanntlich reagieren 
die Kathodenstrahlen sofort auf magnetische 
üsse und in Begleitform über die Anti- 
kathode die X-Strahlen sowie der licht- 
‘empfindliche Film, so daß eine Trägheit wie 
beim Selen in der Übertragung nicht besteht. 
. Nachdem mechanische Einflüsse nicht 
störend zur Geltung kommen, ist eine große 
Reinheit ‘der Wiedergabe gewährleistet, was 
von der Schallplatte mit Nadelmembran des 
Grammophons nach längerer Gebrauchnahme 
erfahrungsgemäß nicht zugestanden werden 
kann. Ing. Franz Beut!l. 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Störnng einer elektrischen Lichtanlage durch 
drahtlose Telegraphie. 


„_ _Ț7 In der Nähe einer bereits seit einiger Zeit 
In Betrieb befindlichen elektrischen Bogenlicht- 
A wurde eine Antenne für drahtlose Tele- 
PaP © Seapann, die der zu den Bogenlampen 
ührenden blank verlegten Freileitung an einer 
Stelle bis auf etwa 3 m nahe kam. Als zum 
‘ersten Male die Antenne zum Senden benutzt 
wurde, und gleichzeitig die Lichtanlage in Be- 
trieb war, zeigte sich an dieser sogleich eine er- 
hebliche Störung, indem in zwei Stromkreisen 
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die Sicherungen durchschmolzen, und in einem 
dritten Stromkreis, der der Antenne am näch- 
sten lag, starke Feuererscheinungen auftraten, 
und der eine Kontaktstift einer Bogenlampen- 
kupplung vollständig verbrannte, während die 
Sicherungen dieses Stromkreites nicht durch- 
schmolzen. Der Schalter der Lichtanlage zeigte 
währenddem starke Funken zwischen den Kon- 
takten und seinem gußeisernen Gehäuse; er 
wurde sogleich ausgeschaltet, doch währte es 
noch etwa Y, Minute, bis der Funkenübergang 
von den bereits abgeschalteten Kontakten zum 
Gehäuse (etwa 3 cm Luftstrecke) aufhörte. 

Die Lichtanlage arbeitet mit Gleichstrom 
von 2 x 220 V mit geerdetem Mittelleiter. Die 
Anlage wurde sogleich untersucht und zeigte 
sich vollständig in Ordnung, mit Ausnahme der 
durchgeschmolzenen Bogenlampenkupplung. 
Der Körper der Kupplung war direkt mit dem 
eisernen Bogenlampenmast verschraubt, also 
nicht isoliert und hatte also gegen den einen 
Kontaktstift betriebsmäßig eine Spannung von 
220 V. Die Isolation dieser Stelle, die aus Glim- 


merscheiben bestand, war in der Fabrik mit 


1000 V geprüft worden, war also jedenfalls auch 
in Ordnung gewesen. 

Diese Störung kann meines Erachtens so 
erklärt werden, daß beim Senden durch .die 
Antenne die Leitungsanlage so hoch geladen 
worden ist, daß eine Funkenbrücke zwischen 
dem mit der einen Leitung verbundenen Kon- 
taktstift der Kupplung und dem an Erde liegen- 
den Körper der Kupplung eingeleitet worden ist 
die nun dem Starketrom diesen Weg geöffnet 
hat, so daß nun der Starkstrom hier überge- 
treten ist und den Kontaktstift verbrannt hat. 
Vielleicht ist auch durch die Wirkung der An- 
tenne eine Art Fritterwirkung ausgelöst worden, 
so daß Staubteilchen usw. leitend geworden 


sind, und dadurch die Funkenbrücke entstan- 
den ist, die nun den Starkstrom hat übertreten 
lassen. Et 
Warum in diesem Falle die 15 Be 

rung des Stromkreises nicht durchgeschmolzen 
ist, ıst nicht aufgeklärt worden; ob der Kupp- 
lungsstift tatsächlich bei einem Strom von nur 
etwa 20 bis 30 Amp durch den Funken durch- 

eschmolzen ist, oder ob sich ein größerer 
Strom an der Sicherung vorbei etwa durch eine 
zweite Funkenbrücke hat bilden können, hat 
nicht festgestellt werden können. 
Auf jeden Fall aber scheint es, als ob die 
Verlegung einer Antenne in der Nähe von 
Starkstromleitungen unter gewissen Umständen 

efährlich ist, und ich gebe den geschilderten 
Fall bekannt, damit eventuell weitere Erfah- 
rungen ausgetauscht werden können, und 
nötigenfalls Bestimmungen etroffen werden, 
die solche Störungen ausschließen. 


Heyck. 
Signalwesen. 
Selbsttätiges Warnungsignal für unbewachte 
Eisenbahnübergänge. 


Die Automatic Flagman Co., Los Angeles, 
stellt ein Warnungsignal für unbewachte 
Eisenbahnübergänge her, welches auch hierzu- 
lande wegen des stetig zunehmenden Automo- 
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.schwenker betrieben. 


bilverkehrs Beachtung verdient und manche 
Anregungen für unsere Verhältnisse "bieten 
dürfte. Von der Tatsache ausgehend, daß mit 
Warnungstafeln allein die Aufmerksamkeit 
der Führer schnellfahrender Kraftfahrzeuge 
kaum noch in wirksamer Weise erregt werden 
kann, hat man die in auffällige Form gehaltene 
Warnungstafel zunächst mit einem lauttönen- 
den Läutewerk ausgerüstet, welches beim Her- 
annahen eines Zuges von diesem betätigt wird!). 
Um aber auch das sichtbare Signal hervor- 
stechender zu gestalten, und es dem Auge des 
dem Übergang sich nahenden Kraftwagenfüh- 
rers stärker als bisher aufzudrängen, ıst der 
Warnungstafel eine leuchtendrote Scheibe 
(Flagge) mit einer durch eine Linse verstärk- 
ten roten Glühlampe angefügt, welche mit dem 
Ertönen der Glocke in weit erkennbare Schwin- 
gungen versetzt wird. 
Wie aus Abb. 1 ersichtlich ist, befindet 
sich der Antrieb: für das Läutewerk und 
für die Signalflagge in einem wetterfesten 
Gehäuse. Je nach den örtlichen Verhältnissen 
ist die Flagge hängend oder auch stehend ein- 
gerichtet. a i 
Der antreibende Motor (kleiner elektri- 
scher Westinghouse-Motor) empfängt Strom 
entweder von Akkumulatoren, von Licht- 
stromkreisen oder von Bahnstromkreisen, je 
nach Art der örtlichen Verhältnisse. Auf 
Dampfbahnen wird in einer bestimmten Ent- 
fernung vor dem Warnungssignal ein Gleis- 
abschnitt isoliert und dieser mit einer klei- 
nen Stromquelle verbunden. Wenn der Zug 
in den isolierten Abschnitt einfährt, betä- 
tigt er einen in dem Stromkreis dieses Ab- 


'schnittes liegenden. Magnetschalter, wodurch 


der Motor mit seiner 


Stromquelle verbun- 
den wird und 


das Läutewerk wie auch die 


Abb. 1. Selbsttätiges Warnungssignal (Läntewerk mit schwingender Scheibe)ffür unbewachte Eisenbahnübergänge.- 


Flagge in Tätigkeit setzt. Verläßt der Zug 
den isolierten Abschnitt, so wird. der Motor 
wieder stromlos, das Läutewerk verstummt, 
und die Flagge nimmt ihre Ruhestellung wieder 
ein. Auf elektrischen Bahnen wird der Motor 
mit dem Betriebstromkreis durch einen Kontakt 
verbunden, der auf dem Oberleitungsdraht oder 
der dritten Schiene montiert ist und von dem 
vorbeifahrenden Zuge betätigt wird. Ein 
zweiter Kontakt schalter den Motor wieder 
ab wenn der Zug eine bestimmte Stelle erreicht 
at. 

` Abb. 1 zeigt eine der beschriebenen Ein- 
richtungen auf der Pacific Electric Railway Co. 
in Los Angeles (Kalifornien), wo die Beach- 
Linie eine Straße kreuzt, die in den Rosedale- 
Kirchhof einführt. Auf den Linien der genann- 
ten Gesellsehaft werden, wie diese mitteilt, 
mehrere hundert dieser selbsttätigen Flaggen- 
Jedes Signal arbeitet 
täglich etwa 300-mal mit einer Durchschnitts- 


zeitdauer von jedesmal 11, Minuten. 


i (F. C. P.) W. 


1) Vgl. das in der „Ztg. d. Ver. Deutsch. Eisenbahn- 
verw.” 1914, S. 493 besprochene amerikanische Eisenbahn- 
Signalwörterbuch: „The Railway Signal Dictionary“. 2. Auf- 
lage. 1911. Railway Age Gazette: The Signal Engineer; 
The Railway Gazette. Wegen der in Deutschland üblichen 
selbsttätigen Warnungsläutewerke für unbewachte Weg- 
übergänge vgl. Handbuch der Ingenieurwissenschaften, 
fünfter Teil, sechster Band, XT. Kapitel, S. 261- 284, 
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Schalter, Sicherungen und ähnliche 
Vorrichtungen. 


Schutzwiderstände in großen Kraftwerken. 


[J. Lyman, A. M. Rossmann und L. L. 
Perry. Proc. of Americ. Inst. of El. Eng,, 
Bd. 33, 1914, S. 141.] 


Die Arbeit beschäftigt sich mit den, bei der 
heutigen Tendenz, große Krafteinheiten an ein 
Sammelschienensystem zu legen, durch Kurz- 
und Erdschlüsse, sowie durch Überspannungen 
bowirkten Zerstörungen; es sind in derselben 
zweckmäßige Anordnungen von Schutzwider- 
ständen besprochen, um diese, dem Betriebe von 
größeren Stationen gefährlichen Erscheinungen 
unschädlich zu machen und die auftretenden 
Kurzschlußstromstärken zu verkleinern. 


Es sind die Fälle der Einschaltung von 
Widerständen: 1. In den Generatorzuleitungen, 
2. in den Ausgleichsleitungen zwischen zwei 
Stationen, 3. zwischen den verschiodenen Ab- 
schnitten der Sammelschienen der Zentrale, 
4. in den Sammelschienen zwischen benach- 
barten Generatorzuleitungen, sowie 5. derKom- 
bination von den oben ausgezeichneten Fällen 
und die Einschaltung von Widerständen in den 
Speiseleitungen unterschieden und die auftre- 
tenden Kurzschlußstromstärken und sonstigen 
Verhältnisse an der Hand von zahlreichen 
Schaubildern erörtert. In den meisten Fällen 
ist eine Zentrale von neun (Generatoren von 
25 000 kVA zugrunde gelegt und es sind die 
Kurzschlußstromstärken beim Arbeiten von 
einem, von mehreren bzw. von allen Dynamos 
dargestellt. 

Beim Einbau der Widerstände ist ferner 
unterschieden, ob es sich um Einfachsammel- 
schienen, Doppelsammelschienen. Einzelring- 


sammelschienen oder Doppelring-Sammelschie- 
nensysteme handelt. 


Die direkt in den Dynamozuleitungen 
eingebauten Widerstände geben den besten 
Schutz für die Maschinen selbst ab. 


Außer der Untersuchung über die auf- 
tretenden Kurzschlußstromstärken ist eine Er- 
mittlung des durch Einschaltung der Reak- 
tanzen an den Sammelschienen auftretenden 
Spannungsabfalles ausgeführt und es sind auch 
in diesem Falle die sich ergebenden Verhältnisse 
durch Schaubilder illustriert. Es können natür- 
lich die Reaktanzen infolge dieses Spannungs- 
abfalles nur in begrenzter Größe gewählt wer- 
den, da sonst derselbe zu groß wird. Diese 
Schwierigkeit läßt sich durch Anwendung eines 
besonderen Ring- oder Ausgleichssammelschie- 
nensystems sowie dadurch a daß die 
Widerstände in den Nebenschluß gelegt werden. 
Es ergeben sich in diesem Fall unter gewissen 
Verhältnissen die Kurzschlußstromstärken beim 
Laufen aller Dynamos geringer, als wenn nur 
einige derselben eingeschaltet sind. 


Aus einem Vergleich der verschiedenen An- 
ordnungen folgt, daß das Ringsammelschienen- 
system mit gekreuzten Generatorzuführungs- 
leitungen die geringste Größe der Widerstände 
erforderlich macht und auch den geringsten 
Spannungsabfall an den Sammelschienen er- 
gibt. Ein weiterer Abschnitt ist den Wider- 
ständen in den Speiseleitungen und der durch 
sie bewirkten prozentualen Verkleinerung des 
Kurzschlußstromes gewidmet. Die in den 
Schaubildern benutzten Kurven sind auf rech- 
nerische Weise ermittelt; die Verfasser geben 
am Schluß der Arbeit das zur Ausmittlung 
derselben benutzte Verfahren nebst den Formeln 
an, nach denen gerechnet wurde. K. 


Beleuchtung und Heizung. 


Überdruck-Bogenlampe. 


Es ist Professor Lummer, Breslau, ge- 
lungen, Bogenlampen mit erhöhtem Druck 
brennen zu lassen und hierbei einen stationären 
Liehtbogen mit einer dem erhöhten Drucke ent- 
sprechenden höheren Temperatur der Licht- 
krater zu erhalten. Bei rd 20 at absoluten 
Druckes stieg die Flächenhelligkeit der Lampe 
auf das 18-fache des bei Atmosphärendruck 
herrschenden Wertes. Die hieraus berechnete 
Temperatur beträgt etwa 7500° abs, während 
die Nein eratur der unter Atmosphärendruck 
brennenden Bogenlampe rd 4200°% abs beträgt. 
Damit ist es zum ersten Male gelungen, eine die 
bisher mit 60009 abs festgestellte Sonnen- 
temperatur nicht nur erreichende, sondern so- 
gar erheblich übersteigende Temperatur zu 
schaffen. Eine derart unter künstlichem Über- 
druck brennende Bogenlampe würde demnach 
eme 18-ınal größere Lichtmenge ausstrahlen, 
als bei Atmosphärendruck, was eine über alle 
bisher erreichten Werte bedeutend hinausgehen- 
de Wirtschaftlichkeit bedenten würde. 


Sollte es der Technik gelingen, auf dieser 
Grundlage brauchbare Lampen zu schaffen, 
woran wohl nicht zu zweifeln ist, so wären da- 
mit alle wirtschaftlichen Fortschritte der Be- 
leuchtungstechnik der letzten Jahre ganz er- 
heblich überholt. Aber auch die physikalische 
und chemische Forschung würde sich die ver- 
änderten Möglichkeiten zunutze, machen. Pro- 
fessor Lummer stellt über seine Forschungen 
eine längere Arbeit in Aussicht. 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Über den Einfluß des Lagerspiels bei Kurbel- 
getrieben elektrischer Lokomotiven. 


[Elektrische Kraftbetriebe und Bahnen, Bd. 12, 
1914, S. 325.) 


A. Wichert bringt einen Auszug von 
Untersuchungen über dasselbe Problem, wel- 
ches kürzlich auch von J. Buchli in dieser 
Zeitschrift behandelt worden ist!), ein Zeichen, 
wie aktuell diese Trage geworden ist, von deren 
Beantwortung es abhängt, welche Richtung 
die me ul der elektrischen Lokomotive 
einschlagen wird. 

Vielleicht war es nicht ganz richtig, daß 
bei uns nach dem Auftauchen des Kurbel- 
en in seinen mannigfachen Formen der 
ür kleinere Leistungen altbewährte einfache 
Zahnradantrieb hinsichtlich seiner Verwend- 
barkeit für größere Leistungen stark vernach- 
lässigt worden ist. Es wäre aber ebenso falsch, 
wenn die ersten Mißerfolge mit Kurbelgetrie- 
ben dazu führen würden, diese Antriebsart 
ganz über Bord zu werfen. Fraglos gibt es 
nämlich Fälle, in denen eine vorteilhafte 
Lösung bei Verwendung reinen Zahnrad- 
antriebes nicht mehr möglich ist, wie man 
denn auch drei- bzw. vierachsige Lokomotiven 
mit 3 bis 4 Zahnrad-Zwillingsmotoren, also in 
Wirklichkeit mit 7 bis 8 Motoren mit zusammen 
12 bis 16 schnellaufenden Ankerlagern, wie 
solche in den Vereinigten Staaten und in 
Frankreich ausgeführt werden, nicht als das 
Ideal einer elektrischen Lokomotive bezeichnen 
kann. Wir halten es denn auch für sehr wahr- 
scheinlich, daß diese Bauweisen wieder ver- 
schwinden werden, sobald es gelingt, andere 
Antriebe auszubilden, welche anstandslos die 
Verwendung von wenigen größeren Motoren 
gestatten. 

In diesem Sinne ist auch jeder Beitrag zu 
begrüßen, der Licht in das Problem des dyna- 
mischen Verhaltens der Kurbellokomotiven- 
getriebe bringt, um so mehr, als gerade die- 
jenigen Ausführungen der Kurbelgeotriobe, wel- 
che in statischer Beziehung und für die Ge- 
samtanordnung der Lokomotiven die gün- 
stigsten sind, in dynamischer Hinsicht, Ei h. 
im Betriebe, die größten Störungen gozeitigt 
haben. Wir meinen damit die Lokomotiven, 
bei welchen 2 Motoren mit schrägen Kuppel- 
stangen mit oder ohne Blindwelloe und mit 
oder ohne Zahnradvorgelege auf ein und die- 
selbe Radgruppe arbeiten. 


Wichert kommt, um dies vorweg zu neh- 
men, in seinen Untersuchungen zu fast den- 
selben Schlußfolgerungen wie Buchli hinsicht- 
lich der zur Beseitigung dieser Störungen gə- 
eigneten Maßregeln, naınlich, daß die Ein- 
schaltung elastischer Glieder zwischen 
Rotormassen und Radgruppe ein wirk- 
sames Mittel zur Verbesserung des dy- 
namischen Vorhaltens der Kurbelge- 
triebe ist. Der von ihm für die Untersuchung 
des Problems beschrittene Weg und seine Er- 
klärung des Vorganges weichen allerdings we- 
sentlich von den Buchlischen Untersuchun- 
gen ab. 

Damit resonanzähnliche Erscheinungen 
auftreten können, müssen ein System mit 
Eigenschwingung und periodisch auftretende 
Impulse vorhanden sein. Das System mit 
Eigenschwingung wird bei einmotorigen Loko- 
motiven z. B. durch den bei Leerlauf bis auf 
seine Kuppelstangenverbindung vollkommen 
freien Motoranker und das Getriebe gebil- 
det, welches diesen elastisch mit den sieh 
infolge ihrer Berührung mit den Schienen 
gleichförmig drehenden Rädern verbindet. Die 
elastischen Formänderungen des Getriebes 
äußern sich in Längenänderung der Stangen, 
Verbiegung der Zapfen und Wellen und Tor- 
sion der Kurbeln und Wellen. Bei belasteten 
Motoren ist außer der mechanischen Kupp- 
lung des Ankers mit den Rädern noch eine be- 
dingte elektrische Kupplung vorhanden, die 
aber nur nach unten wirkt und sehr elastisch 
ist wegen der Reihenschlußceharakteristik der 
meist verwendeten Motoren. 

ird in einem derartigen System der 
Anker aus irgendeinem Grunde gegenüber 
den Rädern in eine relative Bewegung ver- 
setzt, z. B. durch Ausschalten des Motors, 80 
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wird er von dem Gestänge elastisch au : 

en, um schließlich wieder rohen 
‘ine derartige Schwingung setzt sich, wenn 
Lagerspiel vorhanden ist, aus zwei Teilen zu- 
sammen, demjenigen, während dessen Form- 
änderung des Getriebes auftritt, und einem 
weiteren, welcher erforderlich ist, um d 
spiel zu überwinden. 


‚ Die weitere Frage ist nun die, auf welche 
Weise periodische Störungen entstehen, welche 
resonanzähnliche Erscheinungen hervorrufen. 


Daß dieses nicht durch das pulsie 
Drehmoment der Wechrelettomnmeteren Be 
vorgerufen werden kann, geht, worauf auch 
Buchli hingewiesen hat, daraus hervor, daß die 
beobachteten Schüttelerscheinungen auch bei 
unbelasteter Lokomotive aufgetreten sind und 
auch bei Gleichstromlokomotiven auftreten 
können. Die Ursachen müssen also im Trieb- 
werk selber liegen, indem infolge ungenauer 
Ausführung oder auftretenden Spiels in den 
zahlreichen Lagern 


das von diesem über- 
tragene Drehmoment nicht mehr eine lineare 


Funktion des Vor- oder Nacheilwinkels der 
Motorwelle ist, wie das bei statischen Unter- 
suchungen des Kurbelgetriebes angenommen 
worden ist, sondern eine sich periodisch mit 


jeder Umdrehung ein oder mehrere Male än- 
dernde. 


as Lager- 


Solange kein Spiel in den Lagern vor- 
handen, ist die Formänderung der Stangen 
einfach durch die Ausdrücke r .m.sin« bzw. 
T.® .cos« gegeben, worin r den Kurbelradius, 
p den Vor- oder Nacheilwinkel der Motor- 
kurbeln gegenüber den Kurbeln der an- 
Bene Welle, und « den Winkel bedeutet, 
en die vordere Kurbel mit der Senkrechten 


einnimmt (vgl. auch Abb. 2). Die entsprechen 
den Stangenkräfte sind 


Pı=e(rgsine) 
P: = ¢ (r q cos a), 


wenn c die Elastizitāätskonstante des Ge- 
stänges bedeutet. 


. „Tritt Lagerspiel hinzu, so ist offenbar schon 
ein Teil des OALE Tinke für die Überwin- 
dung desselben erforderlich und die Formände- 
rungen der Stangen, d. h. die Stangenkräfte 


sind entsprechend geringer. Die obigen Glei- 
chungen gehen über in: 


P, = ¢ (rọ Bine — a) 
Pa = c (r pCO « —a). 


worin a das gesamte einseitige Lagerspiel des 
Getriebes bedeutet (Abb. 2). 


Diese Gleichungen haben natürlich nur 
Gültigkeit, solange a kleiner ist als rpsin« 
bzw. als rycos«e, da sich andernfalls die 
Zapfen einfach von den Stangenlagern ab- 
heben und überhaupt kein Drehmoment von 
der betreffenden Seite übertragen wird. Be- 
stimmt man mit Hilfe dieser beiden Gleichun- 


gen das gesamte übertragene Drehmoment, #0 
erhalten wir 


Mqd=cer|(rgpsint« — a sin a) 
+ (T p Cos? a — a cos a)). 


Wegen der durch das zeitweise Abheben 
der Zapfen von den Stangenlagern und den 
abwechselnden Eingriff der Stangen bedingten 
Unstetigkeit ist eine rein mathematische Lö- 
sung dieses Problems ausgeschlossen, weshalb 
weiter auf graphischem Wege vorgegangen ist. 


In Abb. 3 ist die Gleichung des Dreh- 
moments für verschiedene Voreilwinkel in 
Abhängigkeit von «= dargestellt. Der wech- 
gelnde Eingriff der Stangen macht sich hierin 
an dem scharfen Knicken bemerkbar, für kleine 
Voreilwinkel hört die Drehmomentsübertragung 
stellenweise ganz auf. Das Drehmoment nimmt 


bei jeder Viertelumdrehung einmal zu und 
wieder ab. 


Was ist nun die Folge von derartigen 
Schwankungen des Drehmoments in b- 
hängigkeit von der Kurbelstellung ? 


Nehmen wir an, der Anker befinde sich 
kurz nach Ausschalten der Motoren in einer 
ewissen relativen Bewegung zum Gestänge. 
dadurch hervorgerufen, daß sich die Stangen 
nach dem Aufhören des Motordrehmomentes 
entspannen. Seine relative Rück wärtsbewegung 
danert dann so lange, bis das Lagerspiel über- 
wunden ist, und das Gestänge von rückwärts 
die Ankermasse elastisch wieder auffängt. 
Tritt diese rückwärtige Berührung gerade 
dann ein, wenn durch die weitere Drehung eine 
Zunahme des Drehmoments eintritt (und für 
nacheilenden Motoranker gelten im negativen 
Sinne aus Syminetriegründen genau dieselben 
Drohmomentswerte wie für voreilenden), #0 
wird offenbar der Anker, wenn wir von der 
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Abb, 8. 


Reibung absehen, mit größerer Relativge- 
schwindigkeit wieder nach vorwärts pendeln, 
als er vor dem Eingriff des (iextänges besaß. 
Dasselbe Spiel kann sich wiederholen, wenn 
der erneute Eingriff bei voreilender Motor- 
welle wiederum in einen Bereich der Dreh- 
momentzunahme fällt, wodurch wiederum die 
iinetische, in der Ankermasse aufgespeicherte 
Energie zunimmt, ähnlich wie dieses bei har- 
monischen Schwingungen bei sogenannter 
Resonanz der Fall ist. | 
ö Ein derartiger Vorgang läßt sich unter 
ügrundelegung bestimmter Getriebeverhält- 
PA strichweise Konstruktion mit Hüfe 
diek Aa 3) graphisch ermitteln, wie 
lediglich T a geschehen ist. Die Abb. 4b stellt 
zur Plat ie Aneinanderreihung der in Abb. 4a 
Schw: atzersparnis übereinander gezeichneten 

mgungen dar. 
Wichenne nun weiter auf die Einzelheiten der 
a SE naanllung einzugehen. geben 
ander ehen« ediglich die Schlußfolgerungen 

leser graphischen Untersuchung wieder. 


l. Die Schwingungsdauern nehmen wegen 
des Durchgangs dureh Lagerspiel ab mit 

den Schwingungsweiten. | 

Di jeder Geschwindigkeit können sieh 

a einige Seh wingungen aneinander- 
en, bei denen Zunahme der im Anker 

aufgespeicherten kinetischen Energie statt- 

findet. 

j. En n ist um so größer, je geringer 
En ntei des Lagerspiels an der Schwin- 
an g ist, d. h. jo vrober die Ausschläge 
a Je größer die (reschwindigkeit. 

- Die Schwingungen sind wegen des Durch- 
ee a das Lagerspiel gleichzeitig 

5 Den rt Schwebungen unterworfen. 
. Steigerung der Intensität der Schwin- 
gungen bei zunehmender Geschwindig- 


ts 
. 


dreht sich ‚gezwungen 
gleichmäßig 
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keit hat eine erste theoretische Grenze, 
welehe durch die Eigensehwingung des 
Systems gebildet wird. und nach deren 
Überschreitung die Schwingungen zu- 
nächst vollständig aufhören. 

6. Die Schwingungszahl dieser ersten theo- 
retischen Grenze ist doppelt so groß wie 
die Umdrehungszahl des Motors, bei 
welcher sie auftritt. 

7. Außer dieser ersten theoretischen Schüttel- 
grenze sind weitere vorhanden, die bei 
einer beliebigen ganzen vielfachen Ge- 
schwindigkeit liegen. 

8. Die Impulse und damit die größtmöglichen 


Schwingungsaussehläge und Gestänge- 
u wachsen proportional 


dein Lagerspiel. 

9. Bei einmotorigen Lokomotiven setzt die 
Adhäsion der gekuppelten Triebräder den 
Beanspruchungen eine Grenze, indem diese 
bei Cheischreiten eines gewissen Wertes 
der Stangenkräfte ins Gleiten geraten. 
Die Räder bilden also gewissermaßen eine 
Sicherheitsrutschkupplung, woraus sich 
das verhältnismäßig gute Arbeiten ein- 
motoriger Lokomotiven erklären läßt. 
Bei zweimotorigen Lokomotiven, bei 
denen beide Motoren auf dieselbe Rad- 
gruppe arbeiten, können die Anker gegen- 
einander ins Schwingen geraten, die zu- 
sätzlichen Stangenkräfte heben sich dann 
im Getriebe und Rahmen auf, können also 
beliebige Werte annehmen bis zur Zer- 
störung des Triebwerks. 

Als Abhilfe empfiehlt Wichert, wie bereits 
erwähnt, den Einbau elastischer Mittel zwischen 
Aukermasse und Räder, wodurch sowohl die 
Stärke der Impulse als auch die Geschwindig- 
keit, bei welcher die Schüttelgrenzen liegen, 
d. h. die Intensität der Impulse heruntergesetzt 
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werden. Besondere Beachtung verdient der 
Vorschlag, die Kurbeln einzeln elastisch mit 
dem Anker zu kuppeln, wodurch, ähnlich wie 
dies bei Kurbelgetrieben mit _zweiseitigen 
fodernden Zahnradvorgelegen der Fall ist, nicht 
nur die Resonanzgefahr erheblich herunter- 
gesetzt, sondern auch ein dauernder gleich- 
zeitiger Eingriff der (setriebeseiten ermöglicht 
wird. Es ist außerdem: ein weiterer Vorschlag 
zu erwähnen, wonach die elastische Vorrich- 
tung gleichzeitig mit einer Rutschkupplung im 
Anker verwendet werden soll, die dann in 
Tätigkeit treten soll, wenn durch besonders 
heftigen Stoß die in ihrem Arbeitsvermögen 
begrenzte elastische Vorrichtung zum An- 
liegen gebracht und außer Wirksamkeit ge- 
setzt wird. Es bleibt abzuwarten, ob diese 
Sicherheitsmaßregel überhaupt erforderlich ist. 


ll. 
Werkstatt. 


Neuerung an Revolverdrehbänken. 


Bei den meisten Revolverdrehbänken ver- 
wendet man zur vorteilhaften Ausführung von 
Plandreh-, Fasson-, Kopier- und Abstech- 
arbeiten den Quersupport der Maschine. Die 
Eigenart der Pittlerschen Revolverdrehbank be- 
steht nun darin, daß alle vorgenannten Ar- 
beiten mittels des Revolverkopfes ausführbar 
sind. der um seine Achse drehbar ist; die Ar- 
beiten werden durch die Werkzeuge während 
der Drehbewegung des Revolverkopfes aus- 
geführt. Um große Durchmesser oder außer- 
gewöhnlich lange Drehteile auf den Pittler- 
Revolverdrehbänken bearbeiten zu können, 
lassen sich dieseauch neuerdings mit einem Quer- 
support ausstatten, wodurch die Maschinen 
die ausgedehntesten Verwendungsmöglichkeiten 
bieten, so daß sie geradezu als Universalrevol- 
verdrehbänke bezeichnet werden können. Der 
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Abb.”6, Pittlersche Revolverdrebhank.’ Mo 


Quersupport der Pittlersche Revolverdrehbänke 
läuft auf besonderen Prismen, so daß er sich 
unabhängig vom Revo versupport längs des 
Bettes bewegen läßt, ebenso aber auch zusam- 
men mit letzterem arbeiten kann. Die Hinzu- 
fügung dieses Quersupports zu den Ausstattun- 


Ir . 


nr 


dell FRA mit Querrupport 
gen der Pittler-Revolverdrehbänke ermöglicht 
es, mit deren Hilfe Arbeiten auszuführen, die 
auf anderen Revolverbänken überhaupt nicht 
ausführbar sind. Sie werden von der Leipziger 


Werkzeug-Maschinenfabrik, vorm. W. von Pitt- 
ler, A.-G., Wahren-Leipzig, hergestellt. 


Übersicht über die Verwendung von Elektrizitätsselbstverkäufern. 


Jahresversammlungen, Kongresse 
und Ausstellungen, 


Industrie- und Landwirtschafts- Ausstellung 
Mysore 1914. 


Diese er Gider in Mysore (Indien) 
in der Zeit vom 21. IX. bis 5. X, 1914 statt. 
Die „Ständige Ausstellungskommission für die 
Deutsche Industrie‘ empfiehlt eine Beteiligung 
hält jedoch eine direkte Beschickung von 
Deutschland aus für wenig zweckmäßig; viel. 
mehr sei e8 notwendig, sich in Indien ansässi- 
ger Vertreter zu bedienen. Unter den Gegen- 
ständen, die für eine Ausstellung in Betracht 
kommen, sind auch elektrische Kleinmo- 
toren für die Hausindustrie erwähnt. 
Platzmiete wird nicht erhoben. Die Anmel. 
dung hat bis 25. VIII. 1914 zu erfolgen. Aus. 
stellungsdrucksachen stehen bei der obenge- 


nannten Komınission, Berlin NW, Roonstraßs l, 


zur Verfügung. 


teresse, welches 
käufer beanspruchen, 
die Ergebnisse einer 


Elektrizitätsselbstverkäufer. 


Bei dem In- 


die Elektrizitätsselbstver- 


genon wir im folgenden 
undfrage bekannt: 


Städte | Zählermiete BE A a | Hausanschluß | Hausinstallation | Erfolge Bemerkungen 
Leipzig keine 20%, höher — Kosten trägt der Selbstverkäufer | Beschränkte Zahl 
Konsument ' haben sich bewährt. in Benutzung 
Gotenburg 5 Kr pro Jahr — Wird unter leicht er- | Nicht gratie, aber Mit dem Erfolg sehr! — 
füllbaren Bedingun- das Werk gibt zufrieden 
gen gratis erstellt. freien Strom wäh- . 
rend des ersten Jah- 
| res l 
| | | 
Eichendorf- Monatliche Miete — kostenlos Nach Art und Größe — Einführung seit 
Grünberg von l M und | der Anlage, Beihilfe ' kurzem begonnen 
(Schlesien) , | | zur Installation 
Wiesbaden 1x6 Amp 0,50 M — Kosten trägt der | Kosten trägt der -— Verwendung nur 
1X15 Amp 0,80 M | Konsument Konsument ‚ bei unsicheren 
3x6 Amp 1,— M | Zahlern 
Zittau keine 5 Pf mehr pro kW. Bis zur Grund- | Kosten trägt der Rentabilität der | — 
Std, dadurch 45 Pf stücksgrenzo | Konsument Selbstverkäufer 
ro kW Std für kostenlos | unzureichend 
icht, 25 Pf/kWStd, 


für Kraft anstatt 40 
bzw. 20 Pf 


45 Pf/kW Std 
anstatt 40 Pf 


Berlin-Steglitz Wird nicht erhoben 


| 
Bahnhof 


Wird nicht erhoben 
Mansfeld 


| 
| 
Straßburg i. E. | 25 Pf pro Monat | 


(dieselbe wie bei 


gewöhnlichen 
Zählern) 
Altenburg Ist in den Preis — 
der Zählerkonstante 
einkalkuliert 
Dortmund | Wird nicht erhoben ` 


Ä 5 Pf mehr 
pro kW Std 
| | 

| 


i SERN i | 
Essen-Ruhr Wird nicht erhoben | 


| 
| Wird nicht erhoben | 


33/30, Aufschlag 


| 


Hagen i. W. 


Remscheid i Wird nicht erhoben | 


| 


40 Pf,kW Std 
anstatt 35 Pf 


| 
| 


Kostenlos bis zu der ` 


Grundstücks- 
Krone und bei alten 
läusern mit Rück- 
‚sicht auf die Vorgär- 
ten bis 5 m hinter 
der Grundstücks- 
| grenze 


Installation 
kostenlos 


Installation von Die Anlage rentiert 
4 bis 8 Lampen wird | sich 0,7%, im Mittel 


| kostenlos hergestellt | 


‚Wie bei gewöhnli- 
chen Anlagen 


' Kosten trägt der 
Konsument 
| 


‚In der Regel kosten- 
los hergestellt, 
falls 15 Lampen 
zum Anschluß 
kommen 


Kosten trägt der 
Konsument 


Kosten trägt der 
Konsument 


Kosten für den 
Hausanschluß 
trägt der 
Konsument 


Wie bei gewöhnli- | Mit den Erfolgen 
chen Anlagen | zufrieden 


Kosten trägt der 
Konsument 


Kosten trägt der 


Mit Ergebnissen 
Konsument 


zufrieden 


Kosten trägt der ` 


Mit den Erfolgen 
Konsument | 


zufrieden 


— Mit den Erfolgen 
| zufrieden 


Kosten trägt der 
Konsument | 


Will das System 
nicht weiter fördern, 
da für Kleinkonsn- 
menten Pauschal- 
tarif eingeführt ist 


Selbstverkäufer 
werden nur auf be- 
sonderen Wunsch 
namentlich in Ar- 
beiterwohnungen in- 

stalliert 


Nicht die Absicht, 
in größerem Um- 
fange Elektrizitäts- 
gelbstverk. zu förd. 


Bereits eine große 
Anzahl der Appa- 
rate verwendet 


Zur Zeit sind otwa 
2500 Stück im 
Gebrauch 


— 


Bei verlangter Gra- 
tisinetallation 
Strompreis inkl. 
Zählermiete 50 Pf 
pro kW Std. 


\ o 
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RECHTSPFLEGE. 


[Bearbeitet von Rechtsanwalt Dr. O. Cantor, Karlsruhe ] 


Der Entwurf eines österreichischen Gesetzes, 
betreffend das Wegerecht und andere Bestim- 
mungen für elektrische Anlagen. 


Der schon im Jahre 1903 vorgelegte, 1908 
erneuerte und dann wieder von der Regierung 
zurückgezogene Entwurf eines Gesetzes, be- 
treffend die Finräumung von Zwangsbe- 
nutzungsrechten für elektrische Leitungen 
auf öffentlichen Verkehrsewegen und privaten 
Grundstücken ist zu neuem Leben erweckt 
worden, freilich in wesentlich geänderter Ge- 
stalt. Das Ministeriuın für öffentliche Arbeiten, 
dem das Elektrizitätswesen zugeordnet ist, hat 
den früheren Entwurf gründlich umgearbeitet 
und ihn der Öffentlichkeit übergeben in einem 
Schriftstück, welches ‚Das Wegerecht und 
andere Bestimmungen für elektrische Anlagen‘ 
betitelt ist. Zunächst sind die wirtschaftlichen 
Korporationen und durch diese die industriellen 
und fachlichen Vereine geladen, um ihre gut- 
achtlichen Außerungen zu dem wichtigen Ge- 
setzentwurfe abzugeben. Die Vorlage bietet 
vorerst bloß den Gesetzestext ohne Erläuterun- 
gen und als Beilage lediglich eine Zusammen- 
stellung einschlägiger fremder Gesetze. Der 
Entwurf umfaßt 63 Paragraphen und teilt den 
darin bearbeiteten Rechtsstoff in fünf Haupt- 
teile Ein Hauptteil regelt das Wegerecht 
für elektrische Leitungen (Starkstomleitungen), 
ein anderer das Telegraphen wegerecht (Schwach- 
stromleitungen). Zwischendurch ist ein Haupt- 
stück eingeschoben, welches die Konzessionie- 
rung der Stronilieferungsunternehmungen, die 
Genehmigung der Starkstromanlagen und die 
Einräumung von Zwangsbenutzungsrechten be- 
handelt. Das vierte Hauptstück befaßt sich 
mit dem Schadensrechte (Schadensersatz und 
Haftpflicht) und das letzte unter dem Titel 
„Schluß- und Übergangsbestimmungen‘“ mit 
jenen anderen Bestimmungen für elektrische 
Anlagen, deren schon in der Benennung des 
Gesetzentwurfes gedacht ist. 

‚ Worin besteht nun das den elektrischen 
Leitungen gewidmete Wegerecht, nach wel- 
ehem sich die Stromlieferungsunternehmungen 
schon so lange sehnen, damit ihren Leitungen 
kraft Gesetzes die \Wegfreiheit gesichert sei? 
Es ist folgendermaßen definiert ($ 2 des Ent- 
wurfes): Zum Zwecke der Einrichtung, der 
Instandhaltung und des Betriehes elektrischer 
Leitungen können am öffentlichen Gute, 
insbesondere an öffentlichen Verkehrswegen, 
öffentlichen Gewässern und öffentlichen Kanä- 
len, dann an fremdem Grundeigentum, an Pri- 
vatgewässern und Privatkanälen Zwangsbe- 
hutzungsrechte in Anspruch genommen wer- 
den, insolange überwiegende öffentliche Rück- 
sichten, insbesondere solche der Landesver- 
teidigung nicht im Wege stehen. Dieses Zwangs- 
recht kann bestehen in der Führung und Er- 
haltung von oberirdischen Leitungen und von 
Leitungen unter der Erde, in der Anbringung 
und Erhaltung von Leitungsstützpunkten, son- 
tigen Leitungsobjekten und anderem Zubehör 
Feringeren Umfanges und in der Bewirkung der 
unumgänglich nötigen Beseitigung von Baum- 
asten. Das Zwangsbenutzungsrecht erstreckt 
sich somit nicht auf ausgedehntere Transfor- 
matorenstationen und nicht auf das Krafthaus 
(entralstation); ebensowenig ist das Zwangs- 
inützungsrecht durch die Enteignungsmög- 
Ichkeit ausgestaltet, was besonders dann or- 
wünscht ist, wenn die Einräumung des Be- 
Nutzungsrechtes auf Schwierigkeiten stößt, 
ne die Entäußerung des Eigentums be- 
ni en könnte. Das Zwangsbenutzungsrecht 
‚ur starkstromleitungen bezieht sich aber 
Pe nur auf die Reichstraßen und private 
x °gonschaften. dringt also nicht ohne weiteres 
Se Weichbild der Gemeinden, da $ 8 des 
ve ures. vorsieht, daß innerhalb jener Ge- 
T in deren Gebiet der Unternehmer 
es e Energie gogon Entgelt abgibt, die 
tandas des in der \ erwaltung der örtlich 
od igen autonomen Körperschaft (Ge- 
wlr e, Bezirk, Land) stehenden Gutos zur 
a deg der betreffenden Starkstromleitungen 
wali na stimmung der die Liegenschaft ver- 
a en Körperschaft gebunden ist. Nur 
stattfinden entgeltliche Stromabgabe nicht 
ehe et, wenn es sich mithin um die bloße 
a Im auorung eines (remeindegebietes handelt, 
solehen P Enn teil auf die Notwendigkeit einer 
i ustimmung nicht zu schließen, so dal 

auch hier die Zwangsbenutzung geltend 
gemacht Er kann. i 

~m gleich das Telegraphenwegerecht an- 
on ist der nämliche Anspruch auf Zwaugs- 
bowäl 8 auch den Schwachstromleitungen 

rt. Doch ist deren Rechtsanspruch kräf- 


tiger und weitgreifender ausgeprägt. Er er- 
streckt sich auch auf die den privaten Stark- 
stromanlagen gesperrten Zonen, vor allem auch 
auf die geschlossenen Höfe, Gärten und selbst 
auf die Häuser; er ist überdies durch die Ent- 
angr bene, die den Starkstromanlagen 
fehlt, ausgeweitet und erfaßt endlich auch das 
öffentliche Gut in vollem Umfange, somit auch 
innerhalb der Gemeindebereiche, ohne hier 
durch die vorbehaltene Zustimmung der zu- 
ständigen autonomen Straßenverwaltungen be- 
engt zu sein. 

In dieser Zurückstellung des rechtlichen 
Rahmens für das Zwangsbenutzungsrecht der 
Starkstromleitungen hinter den Schwachstrom- 
leitungen erblickt die Elektroindustrie ihre 
oberste Beeinträchtigung, zumal den Gemeinden 
auf diese Weise die Genehmigung zum Strom- 
absatze unter den ihr zusagenden Bedingungen 
nach wie vor gewährleistet bleibt. Würde man 
sich aber selbst damit befreunden und abfinden 
können, so eröffnet diese Regelung eine un- 
überbrückbare Schwierigkeit angesichts der 
Konkurrenzgelüste der Staatsverwaltung, die 
es sich nicht nehmen läßt, auch ihrerseits an 
die gesetzliche Zubilligung des Benutzungs- 
rechtes für das Unternehmen gleichbindende 
Vorschriften zu knüpfen, so daß das Strom- 
werk in materieller Beziehung einesteils der 
Gemeinde, andernteils der Staatsverwaltung 
hörig wird. Und das ist des Guten zu viel; 80 
vielen Herren kann die Stromindustrie nicht 
dienen, wenn sie dabei nicht selber leer aus- 
gehen soll. Vor allem nimmt der Staat die Ge- 
setzesregelung zum Anlasse, um das Wesen der 
Elektrizitätskonzession über den Rahmen der 
bisherigen Rechtsübung nach der Gewerbeord- 
nung kinauszuheben und es der staatlichen 
Hoheit in einem Maße untertan zu machen, daß 
es zu einem Stück öffentlicher Ge- 
barung umgestaltet wird. Die persönliche 
Gewerbekonzession wird verwischt, und sie 
wird ersetzt durch eine spezifische Sachkon- 
zession, die das Unternehmen an sich an Ort 
und Zeit bindet, an einen gewissen, genau um- 
grenzten Versorgungsbereich und an eine be- 
stimmte (60-, eventuell 90-jährige) Dauer. Dazu 
treten die weiteren eingreifenden Normen, die 
jenen bereits gekennzeichneten Parallelismus 
zwischen den den Gemeinden für die entgelt- 
liche Stromabgabe vorbehaltenen Zustimmun- 
gen und der sohin auch der Staatsverwaltung 
reservierten Befugnis offenbaren und der auf 
die Industrie um so empfindlicher zurück wirken 
muß, als selbst die schon bestehenden, in voller 
Entwicklung begriffenen Unternehmungen 
nicht davon verschont werden, mögen sie auch 
nach ihren Konstitutivakten ihre Leitungswege 
bereits verbrieft haben; denn eine kleine Er- 
weiterung des Netzes genügt, für die sie etwa 
das gesetzliche Zwangsrecht ausüben möchten, 
um sie mit ihrem gesamten Unternehmungs- 
komplex in den Pflichtenkreis des neuen Ge- 
setzes hinüberzuziehen. Wie weit aber dieser 
Kreis öffentlicher Obliegenheiten ist, der 
den Stromlieferungsunternehmungen gezogen 
wird, mag aus der Aufzählung erhellen, die 
wir im nachstehenden bieten: Die Unterneh- 
mungen sind verhalten, in dem ihnen um- 
renzten Versorgungsbereiche nach bestimmten 

länen und in bestimmter Frist elektrische 
Energie bestimmter Art an jedermann zu den 
von der Behörde zugelassenen Preisen und 
Bedingnissen zu liefern, was sich durch 
die Begriffe Rayonnierungszwang, Vertrags- 
zwang, Tarifhoheit des Staates und Betriebs- 
pflieht versinnlichen läßt. Das Zwangsbe- 
nutzungsrecht wird solcherart durch eine dichte 
Kette von Zwangspflichten fast erdrückt. 
Nicht genug daran, muß sich der Unternehmer 
noch ein Finlösungsrecht gefallen lassen zu- 
gunsten des Staates oder jener öffentlichen 
Körperschaft, deren öffentliches Gut er für 
seine elektrischen Leitungen zwangsrechtlich 
benutzt, worin wieder ein Wettstreit zwischen 
Staat und Untergemeinde auf dem Rücken 
des Unternehmers ausgefochten wird. Mit allen 
diesen Vorrechten der öffentlichen Verbände 
geht dann noch die staatliche Aufsicht, die 
Überwachung des Betriebes, ja selbst die Buch- 
einsicht, soweit sie zur Ausübung dieser Ge- 
rechtigkeit dienlich sein kann, einher. Daß die 
Wirksamkeit der Konzession von der Einhal- 
tung bestimmter Fristen für den Beginn des 
Baues und des Betriebes und von der ununter- 
brochenen Fortführung des Betriebes ahhän- 
gig gemacht ist, sei nur nebenbei erwähnt; 
ebenso daß die Überleitung der Energie in das 
Ausland an eine eigene Erlaubnis geknüpft 
wird. Gegenüber den staatlichen Leitungen 
sind die privaten Starkstromleitungen auch 
darin in Nachteil gesetzt, daß die Staatsver- 
waltung beim Zusammentreffen ihrer Leitungen 
mit denen privater Anlagen jederzeit die Um- 
legung der fremden Leitung verlangen und auf 
Reiehsstraßen unter Durchbrechung des Priori- 
tätsgrundsatzes die Bestreitung der Auslagen 
dem Privatunternehmer auferlegen kann, daß 
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aber umgekehrt ein gleiches Ansinnen hinsicht 
lich staatlicher Leitungen grundsätzlich ausge- 
schlossen und ausnahmsweise nur aus beson- 
ders zwingenden Rücksichten der Anspruch 
auf Verlegung selbst auf eigene Kosten zuge- 
lassen werden kann. Mit anderen Worten, die 
private Leitung muß der staatlichen grund- 
sätzlich weichen. 

Die Bestimmungen über die Behörden und 
das Verfahren bei Ansuchen um die Konzession 
für erwerbsmäßige Elektrizitätsanlagen und 
deren Erteilung, sowie bei Genehmigung der 
Elektrizitätsanlagen, der auch die nicht gewerb- 
lichen unterliegen, können wohl an dieser Stelle 
übergangen werden; sie haben für ausländische 
Verhältnisse kein unmittelbares Interesse, os 
sei denn die Feststellung, daß der Entwurf 
unverkennbar die Richtung einhält, die be- 
hördliche Einflußnahme zu stärken und ihr 


die Tätigkeit und die Anwartschaften des Un- ° 


ternehmens unterzuordnen. Mutet es nicht 
are olizeistaatlich an, daß die Behörde 
ie Macht hat, jedes Projektsansuchen in seinen 
wesentlichen Einzelheiten inden Amtsblättern zu 
verlautbaren und damit das häufig so wichtige 
Geschäftsgeheimnis aller Welt preiszugeben } 


Von einschneidender Bedeutung für die Be- 
urteilung des Gesetzentwurfes sind seine Nor- 
ınen über das Schadensrecht. Die Zwangsbe- 
nutzung selbst macht füglich den Berechtigten 
verantwortlich für den vermögensrechtlichen 
Schaden, den er dem Belasteten durch die Aus- 
übung des Leitungsrechtes zufügt. Freilich 
wird dadurch die Unentgeltlichkeit des Zwangs- 
rechtes, die ja seinem Wesen zum Unterschiede 
von der Enteignung eigentümlich sein sollte, 
stark getrübt. Diese Haftung kann unter 
Umständen teuer zu stehen kommen. Ganz ab- 
sonderlich aber ist die Spannweite der Haft- 

flichten für Schäden gezogen, die der vom 

nternehmer erzeugte elektrische Strom an 
Leib, Leben und Vermögen nicht allein be- 
triebseigener, sondern auch betriebsfremder 
Personen anstiften sollte. Hier steht der Ent- 
wurf auf dem Boden der vom Deutschen 
Juristentage 1913 in Wien gefaßten Beschlüsse, 
welche für die Elektrizitätsunternehmer gegen 
den heftigsten Widerspruch ihrer Vertreter 
und allen Lehren der Statistik zum Trotze die 
strenge Erfolghaftung (Unternehmerhaftung) 
empfohlen haben, ohne darauf Rücksicht zu 
nehmen, daß es die schlimmste Gefährdung der 
Elektrizitätsindustrie selbst heraufbeschwört, 
wenn diese aus allen und verschiedentlich weit- 
aus bedenklicheren Betrieben einfach heraus- 
egriffen wird, um sie in einer seltsamen Ab- 
kehi von allen festgegründeten und eingelebten 
Rochtsgrundsätzen der abweichenden Behand- 
lung zu überantworten, daß gerade sie für je- 
den zufälligen, selbst unverschuldeten und 
zumeist auch unabwendbaren Schaden ein- 
zustehen und die damit verbundenen, ganz 
unabsehbaren Ersatzpflichten auf sich zu laden 
habe. Es liegt zutage. daß der Widerstand der 
Industrie gegen diese Bann einer quali- 
fizierten Haftpflicht nicht erlahmen und in 
alter Heftigkeit wieder losbrechen wird. Ob er 
angesichts des autoritären Votums der Juristen- 
schaft nützen wird, steht allerdings dahin; der 
Juristentag hat der Elektrizitätsindustrie einen 
bösen Streich gespielt. 

Der Entwurf schließt mit Vorschriften 
über den Schutz von Denkmälern und Natur- 
schönheiten vor Verunzierung durch elektri- 
sche Leitungen; mit dem Ausspruch, daß die 
Konzession keine endgültige Rechtsgrundlage 
schafft, weil sie nachträglich geändert und er- 
schwert werden kann; mit der Feststellung des 
Sachbegriffes der elektrischen Energie, womit 
sio onne sondergesetzliche Kodifikation wie 
im Deutschen Reiche) gegen rechtswidrig 
Zugriffe der Diebstahlssanktion unterzogen 
werden kann; mit der Deklaration des Wego- 
rechtes und seiner Belange als Materie rein 
öffentlichen Rechtes, so daß das Leitungsrecht 
keinen Gegenstand der Grundbücher bildet. 
nicht ersessen werden kann und die Leitung 
selbst der fremden Liegenschaft, der sie einge- 
bracht wird, nicht als Zubehör zuwächlt. 

Damit ist der hauptsächliche Inhalt dos 
Gesetzentwurfes beschrieben und wohl auch seine 
Charakteristik angedeutet, inwieweit sich die 
Elektrizitätsindustrie durch den Entwurf be- 
schwert und betroffen erachtet. Der Wider- 
spruch gegen die Vorlage nimmt in den Kreisen 
der Industrie zusehends zu, und 08 spiegelt sich 
ihr Urteil am getreuesten in einer Resolution 
wieder, welche der in den letzten Tagen ge- 
gründete Verein der Elektrizitätsindustriellen 
Österreichs!) gefaßt hat. Sie ist um so kenn- 
zeichnender, als sie den ersten Ruf der 
neuen einflußgebietenden Schöpfung enthält, 
der sich kurz und bündig dahin vernehmlich 
macht, daß der Entwurf des Wegerechtes für 
die Elektroindustrie unannehmbar ist und 
die entschiedenste Einsprache heraus fordert, 
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so daß die Industrie es vorzieht, auf jedes 
Spezialgesetz für die Starkstroinanlagen zu 
verziehten, sofern es jene Belastungen auf- 
weist, welche dor Entwurf sich zu eigen ge- 
macht hat und die danach angetan sind. die 
weitere Entwicklung des Elektrizitätswesens 
zu unterbinden. Die Entschiedenheit und 
Schärfe dieser Sprache wird ein lautes Echo der 
Abwohr wecken, und es wäre zu wünschen, daß 
auch die maßgebenden Stellen, vor alleın die 
Volksvertretung, sofern man ihr nicht die Be- 
ratung des Entwurfes mit Hilfe des Notpara- 
graphen 14 des Staatsgrundgesetzes vorent- 
halten wird, diesen Boschwarden ihr Ohr nicht 
verschließen mögen. 


Die Klektrizitätsindustrie ist zu jung, um 
derartige Experimente aushalten zu können, und 
sie birgt anderseits bei einer freien Entfal- 
tungsmögliehkeit so viele Keime aussichtsvoller 
Chancen, daß es eine Sünde am Wirtschafts- 
leben wäre, ihr jene Schranken aufzuerlegen 
und jene Opfer zuzumuten, die der Entwurf 
über sie verhängt. Hoffentlich gebricht es an 
dieser Einsicht nicht. 


Dr. Heinrich Schreiber, Wien. 


VEREINSNACHRICHTEN. 


Sitzungsberichte. 


Elektrotechnischer Verein. 


(Eingetragener Verein.) 


(Zuschriften an den Elektrotechnischen Verein sind an die 
Geschäftsstelle, Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106, 
Amt Kurfürst, Nr. 9320, zu richten.) 


Nachtrag zum Sitzungsbericht vom 20. I. 1914. 


An den Vortrag des Herrn Prof. Dr. G. Klin- 
senberg: 


„Die Elektrizitätsversorgung der 
Großstädte“!) 
schloß sich folgende Diskussion: 


Herr Wallem: M. H.! Ich habe zu den in- 
teressanten Ausführungen des Herrn Prof. 
Klingenberg folgendes zu bemerken: 

Es ist mir aufgefallen, daß der Herr Vor- 
tragende der Umwandlung von Gleichstrom- 
netzen in Drehstromnetze in einigen Fällen das 
Wort redet. Es sind ja oft wichtige Gründe 
dafür vorhanden, und an Einfachheit ist das 
Drehstromsystem sicherlich unerreicht. Ich 
bin aber doch der Meinung. daß ınan das 
Wleichstromsyatem in den Stadtteilen mit dieh- 
testem Konsum in denjenigen Großstädten, 
woesvorhanden. beibehalten sollte, undzwar mit 
tücksieht auf die außerordentlich große Be- 
triebssicherheit, die durch das Vorhandensein 
der Batterien (Momentäanreserve) gewähr- 
leistet wird. Die New York Edison Company 
hat berichtet. daß seit 1884 keine Betriebs- 
storung vorgekommen sei. Bei dem reinen Dreh- 
stromsystem dürfte man schwerlich auf eine 
solche Betriebssicherheit stoßen. 

Herr Prof. Klingenberg weist dann auf die 
Überlegenheit Chikagos in bezug auf die Netz- 
verluste hin und glaubt darin die Bestätigung 
dafür zu finden, daß dureh den Übergang zum 
ausschließliehen Drehstromsvstem die Verlust- 
kosten und aueh die Netzbetriebskosten herab- 
gesetzt werden. Ich weil nieht, ob da nieht ein 
\Mißverständnis vorliegt. denn nach meinen 
Notizen über 'hikasgo beträg tdie Gesamtleistung 
der Drehstrom- Gleichstrom - Umformer nebst 
Batterien nieht weniger als 94000 kW gegeniiber 
einer Leistung der Prehstromtransformatoren 
von nur 65 000 KW. . 

Den Ausführungen über die großen Vor- 
teile, die dureh das Zusammenfassen von vielen 
kleineren Zentralen zu einem Großkraftwerk 
entstehen, kann ich vollkommen beistimmen. 
Immerhin muß in vielen Fällen sehr genau ge- 
rechnet werden, u. zw. deswegen: Herr Prof. 
Klingenberg hat in seinem Buch über den Bau 
eroßer Elektrizitätswerke angegeben, daß der 
Dampfverbrauch einer 5000 kW-Turbo den- 
jenigen einer 20.000 kW-Turbine bei 1500 
Touren. 12 at und 300° Überhitzung um ca 
O.T ke KW Std übersehreitet. Inzwischen sind 
nur wenige Jahre verflossen, die Technik hat 
aber große Fortschritte gemacht, und es 
ist der Dampfverbrameh einer 5000 bis 6000 
kW. Turbo mit 3000 Touren nur noch ca 0.3 kg 
größer als der emer 20 000 kW-Maschine 
BAT L500 Touren. Ebenso sind die Anlage- 
kosten einer  3000-tourngen 5000 KW-Ma- 
sehine pro KW nur wenig großer. als diejenigen 
emnes 20 000 KW- TPurbosatzes bei 1500 Fouren. 
Zwei wichtige Punkte. die tür das Grobkraft- 
werk spreehen, fallen also weg. Wenn man nun 
noch berueksichtigt. daß dureh das Zusammen- 
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fassen von mehreren mittleren Zentralen die 
Netzkosten wesentlich wachsen, und daß die 
Selbständigkeit etwas sehr Wertvolles ist, so 
ergibt sich, daß man sehr genau rechnen muß, 
um einwandfrei entscheiden zu können, ob 
in dem betreffenden Fall ein Zusammenschluß 
vorteilhaft ist. Es wäre z. B. außerordentlich 
interessant, festzustellen. vb es für alle Be- 
teiligten rentabel wäre, die Stadt Lichtenberg 
mit ıhrem sehr rationell betriebenen Werk an 
die Großkraftwerke der Berliner Elektricitäts- 
Werke anzuschließen. 

Außerordentlich interessant waren mir die 
Formeln. die Herr Prof. Klingenberg zur Be- 
rechnung der einzelnen Werte, aus denen sich 
der Verkaufspreis pro kW Std zusammen- 
setzt, angab. lch wäre ihm dankbar, wenn 
er mir die Ableitung der Formel für den Wir- 
kungsgrad des Leitungsnetzes gelegentlich 
geben könnte. 

Ferner wurde ausgeführt, daß die Unter- 
suchung einer Anzahl von Stromkurven von 
Großstädten für Licht, Kraft und Bahn das 
überraschende Resultat gegeben habe, daß ihre 
Form für jede dieser 3 Kamen annähernd 
gleich ausgefallen sei. lch wäre dem Herrn 
Vortragenden dankbar, wenn er mir die Namen 
der Großstädte angeben würde, die untersucht 
worden sind. Ich kann mir nicht denken, 
daß die Belastungskurven von New York gleich 
denjenigen von Berlin seien, denn die Lebens- 
bedingungen von New York sind wesentlich 
verschieden von denen in Berlin. 


Interessant war mir ferner die vergleichende 
Zusammenstellung der Betriebsergebnisse vor 
und nach dem Umbau bei Ersatz von 25 städti- 
schen Kraftwerken in London durch ein Groß- 
kraftwerk unter teilweiser Mitbenutzung der 
drei größten alten Zentralen. Das Resultat 
war, daß nach dem Umbau ein Reingewinn 
von 5,3 Mill. entstand. Vielleicht ist hier inso- 
fern etwas zu günstig gerechnet worden, als 
während des Umbaues nicht weniger als 38 
Mill. kW Std durch den natürlichen Zuwachs 
hinzugekommen angenommen worden sind. 
Wenn man berechnen würde, wie sich das Er- 
gebnis der alten Werke bei der gleichen Ver- 
größerung der Jahresproduktion gestellt haben 
würde, wenn sie nicht umgebaut worden wären. 
so würde sich doch infolge dieses Zuwachses 
ebenfalls eine Verbesserung der Rentabilität 
der alten Werke ergeben haben, so daß der 
durch Umbau erzielte Gewinn unter gleichen 
Verhältnissen jedenfalls weniger als 5,3 Mill. M 
betragen würde: zweifellos richtig ist jedoch, 
daß eine wesentliche Verbesserung durch den 
geplanten Umbau erzielt werden muß. 

Dann möchte ich auf einen Fehler auf- 
merksam machen in der Berliner Kurve für die 
Gesamtkosten pro verkaufte kW Std. Da ist 
nämlich der mittlere Verkaufspreis in Berlin 
zu 12,8 Pf angegeben worden, während nach 
den Gesehäftsberiehten der Berliner Elektri- 
eitäts-Werke der mittlere Verkaufspreis 14.75 
Pf für 1912 betrug und im letzten Jahre auf 
14,45 Pf herunterging. 

Schließlich begrüße ich die Tatsache, daß 
Herr Prof. Klingenberg die Kraftwerks- 
kosten pro kW in seinem Vortrag nicht un- 
wesentlich gegenüber den Daten, die sich in 
seinem Werke über den Bau großer Elektrizi- 
zitätswerke finden, heraufgresetzt hat. Ich 
habe mir schon oft den Kopf zerbrochen, wie 
man diese Herstellungskosten so billig machen 


könnte, wenn ein angemessener Nutzen übrig 
bleiben soll. 


Herr Warrelmann: Herr Professor Klin- 
genberg hat nns in seinen sehr interessanten 
Ausführungen die Wege gezeigt, die zu einer 
ationellen Energieversorgung, Insbesondere der 
Weltstädte führen. Interessant war die Fest- 
stellung. daß der Liehtkonsum einen Anteil 
von 12°, am Gesamtkonsum erhalten darf, 
ohne den Belastungsfaktor zu verschlechtern. 
Unter der Annahme, daß der Liehtkonsum einen 
Energiebedarf von 35 bis 50 kW>Std pro Kopf 
und Jahr erreicht, fordert demnaeh die Er- 
haltung einer mögzliehst rationellen Energie- 
erzengung die Steigerung des Gesamtkonsums 
auf 300 bis 400 kW Std auf den Kopf der Be- 
völkerung. Diese Konsumzahlen sind, soweit 
kontinentale Großstädte im Betracht konnen, 
zwar noch nieht erreicht, doch halte ich sie 
in absehbarer Zeit durehaus für möglich. Auf- 
falhe war mir aber die Feststelluug, daß eine 
beliebige Kombination von Kraft- und Bahn 
strom den Belastungs- und 
faktor fast unverändert läßt. 

Ich kann mir nur denken. daß dieses Er- 
gebnis ledirlich beedingnnesweise Geltung hat 
für einen bestimmten Prozentsatz von Kraft- 
und Bahnstrom. 

leh bin der Ansicht. daß in einer Weltstadt 
die Bahnstromlieferung nach wie vor den 
günstigen Belastunesfaktor aufweisen wird, 
weil der Bahnbetrieb früh einsetzt und spät 
in der Nacht authört. Dagegen ist der Be- 


Ausnutzungs- 


lastungsfaktor des Kıraftkonsums, abgesehen 
von einigen Ausnahmen, zum größten Teil von 
den ortsüblichen normalen Arbeitszeiten ab- 
hängig. Auch wird der Jahresbelastungsfaktor 
anz erheblich durch die geringe Kraftstroim- 
ieferung an Sonn- und Feiertagen beeinträch- 
tigt. 

z Ich glaube kaum, daß ohne besondere 
Tarifmaßnahmen für den Kraftkonsum ein 
pan günstiger Belastungsfaktor wie beim 

ahnkonsum erreicht werden kann. 

Es war den Berechnungen ein gleichgün- 
stiger Belastungsfaktor für Bahn- und Kraft- 
strom zugrunde gelegt. Unter dieser Annahme 
ist das Ergebnis für den resultierenden Bela- 
stungsfaktor nur denkbar, wenn die Belastungs- 
spitzen für beide Konsumarten praktisch 
zusammenfallen und sich decken. 


Nach meiner Ansicht ist es jedoch nicht 
sehr wahrscheinlich, daß diese vollständige 
Spitzenüberdeckung stattfindet, es sei denn, 
daß an einem Winterabend ein Schneefall ein- 
tritt, und dieser für die Spitze des Bahnkon- 
sums bestimmend wird. Berücksichtigen wir 
jedoch, daß in Weltstädten in Zukunft der 
Hauptanteil des Bahnstromes in Untergrund- 
bahnen konsumiert wird, die diesen Zufällig- 
keiten nicht ausgesetzt sind. so verlieren diese 
Verhältnisse sehr an Wahrscheinlichkeit. Da- 

egen erscheint es mir durchaus wahrscheinlich, 
aß die Belastungsspitze für Bahnkonsum 
durch starken Verkehr an Sonn- und Feier- 
tagen festgelegt werden kann. Jedenfalls 
existiert ein (rleichzeitigkeitsfaktor zwischen 
Bahn- und Kraftstrom, der kleiner als 1, und ich 
glaube sogar, auch kleiner als 0,97 ist. 


Ich wäre Herrn Professor sehr dankbar, 
wenn er nach dieser Richtung Aufklärungen 
geben würde. 

Bei der ausschließlichen Stromversorgung 
einer Weltstadt dürfte wohl ein resultierender 
Belastungsfaktor von 40 bis 50%, die Grenze 
darstellen, die in Ansehung der relativen 
Gleichartigkeit der industriellen Arbeitsver- 
hältnisse als erreichbar angesehen werden kann. 
Dagegen halte ich eine noch weitergehende 
wesentliche Verbesserung in den Erzeugungs- 
verhältnissen möglich, wenn die Energielieie- 
rung aus Kraftwerken erfolgt, die nicht ledig- 
lich für die Deekung des Weltstadtkonsums be- 
stimmend sind. Insbesondere denke ich hierbei 
an die Lieferung für Industrieen, die unter an- 
deren Arbeitsbedingungen wirtschaften als wie 
sie normalerweise in Großstädten angetroffen 
werden sowie an die Versorgung großer (re- 
biete für landwirtschaftlichen Konsum. Der 
letztere hat, wenngleich auch z. Zt. in bezug auf 
Umfang verhältnismäßig gering. naturgemäb 
den günstigsten Verschiedenheitsfaktor in Ver- 
bindung mit dem städtischen Konsum. 

Aus diesem Grunde wäre ex zu begrüßen, 
daß bei der großzügigen Energieversorgung 
einer Weltstadt alle politischen Bedenken in 
Fortfall kommen, dagegen alle Möglichkeiten 
ausgenutzt werden, diesich zur Verbesserung der 
Energiewirtschaft bieten. Diese Grundsätze 
müßten auch z. B. bei der zukünftigen Energie- 
versorgung von Berlin weitestgehende Be- 
rücksichtigung finden, d. h. die Energieversor- 
gung muß aus solchen Kraftwerken erfolgen, 
die nicht allein zur Deckung des Großstadt- 
konsums dienen, sondern gleichzeitig so viel 
wie möglich Strom für Anlagen und Gebiete 
liefern, deren Konsum- und Belastungsver- 
hältnisse nach Art und Zeit von denjenigen 
des Großstadtkonsums möglichst abweichen. 


Herr Wikander: Von den Ergebnissen der 
angestellten Berechnungen ist meines Erachtens 
das Interessanteste, daß durch Außerbetrieb- 
setzung von 22 alten Wechselstromwerken 
m London jährlieh 5.2 Mill. M netto gewonnen 
werden können, und das, obwohl das Haupt- 
kabelnetz für eine Leistung von 150 000 kW 
statt für die anfangs erforderlichen 80 000 an- 
gelegt worden ist. En läßt sich aber meiner Er- 
achtens im Anschluß an diese Modernisierung 
noch mehr erreichen. Der Vortragende hat ın 
seinen Ausführungen nur gezeigt. das man 
dureh Verbesserungen in der Produktion ge- 
winnen kann. leh möchte darauf hinweisen, 
daß noch mehr dureh Ausdehnung der Kon- 
sumenten zu gewinnen ist. 

Schon vor einigen Jahren sagte Geh. Rat 
Rathenau in seinem bekannten Aufsatz über 
die „Aufgaben der  Elektrizitätsindustne”., 
daß das elektrische Lieht die Lampe des armen 
Mannes mit dem Augenbliek ist, in dem die 
Leiter der Elektrizitätswerke aneh die Frage 
der Installation glücklich zu lösen verstehen. 

l Fins Lösung dieses Problems ist, wie den 
meisten von Ihnen bekannt sein dürfte, von 
dem Blektrizitätswerk Straßburg gefunden 
worden, und ich hoffe. demnächst nähere Mit- 
teilungen darüber machen zu können, wie das 
Klektrizitätswerk in Gotenburg dasselbe Pro- 
blem dureh die Gewährung von freiem Strom 
für nene Installationen während des ersten 
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Jahres in noch billigerer und einfacherer Weise 
restlos gelöst hat. Hier sei nur erwähnt, daß 
man mit Sicherheit darauf rechnen kann, daß, 
raktisch genommen, jede Wohnung dort 
innerhalb der nächsten 2 bis 3 Jahre elektri- 
sches Licht hat. 

Was eine solche allgemeine Durchführung 
der elektrischen Lichtes finanziell bedeutet, 
geht daraus hervor, daß bei einem von mir 
durchgerechneten Beispiel sich ein Mehr an 
Nettogewinn von fast 3 M pro Einwohner er- 
zielen läßt. Auch wenn man annimmt, daß in 
London die Verhältnisse ungünstiger liegen als 
bei diesem Beispiel, so wären bei den 6 Mill. 
Einwohnern Londons wohl sicher etwa 10 Mill. 
M jährlich mehr als die erwähnten 5,2 Mill. zu 
holen, wenn nur die Installationsfrage gelöst 
wird. 

Herr Passavant: Auf die Ausführungen des 
Herrn Dr. Wallem bezüglich der Verwendung 
niedergespannten Gleichstromes im Innern der 
Großstädte möchte ich zunächst erwidern, daß 
ich es für vollkommen ausgeschlossen halte, 
diese Art der Versorgung in einer Großstadt auf 
die Dauer durchzuführen. Es ist schon jetzt in 
Berlin nicht möglich, Großkonsumenten, z. B. 
große Warenhäuser, mit niedergespanntem 
(leichstrom zu versorgen, erstens aus tech- 
nischen Gründen, zweitens, weil unter diesen 
Verhältnissen der Strom nicht zu demjenigen 
Preise geliefert werden kann, welcher für An- 
lagen solcher Größe allein in Frage kommt. Für 
“olche Großabnehmer, und man kann deren 
Kreis ziemlich weit ziehen, muß eben ein Ver- 
teilungsnetz für hochgespannten Drehstrom vor- 

esehen werden. Wir haben aus diesen Grün- 

den seit etwa 3 Jahren einen Hochspannungs- 
tarıf für Berlin und dessen Vororte eingeführt 
und werden nach diesem im laufenden Ge- 
schäftsjahre etwa 50 Mill. kWStd verteilen. 

Wie die Verteilung an mittlere und klei- 
nere Abnehmer in Großstädten, welche jetzt 
mit Gleichstrom versorgt werden, künftig sich 
gestalten wird, will ich heute dahingestellt 
bleiben lassen. Ohne prophezeien zu wollen 
möchte ich aber daran erinnern, daß, wenn es 
dazu kommen sollte, daß wir, wenn auch in be- 
schränktem Umfange, Elektrizität zu Heizungs- 
zwecken in der Tnduetrie oder auch im Haus- 
halte verteilen, daß dann unsere Gleichstrom- 
leitungen auch für die letzgenannten Abnehmer- 
kreise nicht mehr ausreichen. Wir brauchen 
nämlich, um einigermaßen nennenswerte Wär- 
memengen zu erzeugen und zu verteilen, so 
enorme elektrische Leistungen, daß wir mit 
Gleichstromverteilung gar nicht und wohl auch 
nur schwer mit Wechselstromverteilung aus- 
kommen werden. 

. Auch auf die Ausführungen des Herrn 
Wikander möchte ich noch kurz eingehen, u. zw. 
mit einer gewissen Warnung. Man hüte sich 
etwas vor den ganz kleinen Abnehmern und 
suche wenigstens unter den heutigen Verhält- 
nissen nicht jeden kleinen Konsumenten auf. 
Die Gaswerke, die insofern besser daran sind 
als wir, als bei dem Kleinabnehmer das Koch- 
gas hinzukonımt, welches für ihn beinahe wich- 
tiger ist als das Leuchtgas, suchen solche Klein- 
abnehmer durch Einführung des Münzzähler- 
betriebes zu gewinnen. Um dies zu erreichen, 
werden noch zu außerordentlich günstigen Be- 
dingungen dem Abnehmer Leitungen, Zähler, 

och- und Leuchtapparate mietsweise vorge- 
halten. Wenn man aber die Geschäftsberichte 
der Gaswerke verfolgt, und auch ein wenig 
zwischen den Zeilen zu lesen versteht, so fallen 
sofort die enormen Zahlen der jährlich hinzu- 
kommenden Kleinabnehmer auf, ebenso aber 
auch der relativ außerordentlich geringe Ver- 
brauch dieser Konsumentenkreise. Bei diesem 
Einblick gewinnt man über den Wert der klein- 
sten Abnehmer ein anderes Bild, zumal, wenn 
man die Tatsache unterstreicht, daß der 
Jahresverbrauch der Abnehmer, welche Gas 
mittels Münzzähler beziehen, in den letzten 
Jahren danernd zurückgeht. 

(Schluß folgt.) 


Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


Hochschulnachrichten. Der a. o. Professor 
an der Universität Innsbruck, Dr. F. Edler von 
Lerch, wurde zum ordentlichen Professor der 
Experimentalphysik ebendaselbst ernannt. 


E. Werner +. Am 25. Juli starb an einem 
Herzschlage der lan jährige Prokurist der 
Siemens-Schuckertwerke. Herr Emil Werner, 
im Alter von 54 Jahren. 


! Der Verstorbene hat 
der Elektrizitäts-A.-G. 


vormals Schuckert & 

Co. 17 Jahre lang und den Siemens-Schuckert- 

werken 11 Jahre lang angehört; er war zuletzt. 
Fokurist in der Abteilung für Kleinfabrikate 
er zuletzt genannten Firma. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 32. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Er- 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Studie über Kuppelstangenantrieb elektrischer 
Lokomotiven. 


Zu der unter diesem Titel auf S.612 und 643 
der „ETZ“ 1914 erschienenen Arbeit von 
J. BUCHLI, Baden, habe ich auf Grund von rein 
theoretischen Untersuchungen, von denen ein 
ee soweit der Einfluß des Lagerspiels in 
Frage kommt, auf 8.325, 1914,der ,‚Elektrischen 
Kraftbetriebe und Bahnen“!) veröffentlicht ist 
und ein weiterer Teil, den Einfluß von Stich- 
maßfehlern betreffend, demnächst in der, ETZ“ 
erscheinen wird, folgendes zu bemerken: 

l. Es ist nicht richtig, daß die Defor- 
mation des Triebwerkes gegenüber dem Lager- 
spiel vernachlässigt werden kann. Die Längen- 
änderungen der Stangen allein sind allerdings 
gering, dazu gesellen sich aber, wie BUCIILI 
selbst gelegentlich andeutet, die Zapfenverbie- 

ungen, die Wellenverbiegungen, die Torsion 
er Motor- und Blindwellen sowie die Form- 
änderung des Ralımens, wodurch die Elastizi- 
tät des Triebwerkes auf das Drei- bis Vier- 
fache des Betrages steigt, der sich aus der 
Elastizität der Stangen allein ergeben würde. 
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Abb. 1. 


Die Gesamtdeformation einer Hälfte 
des Getriebes von einer der ausgeführten zwei- 
motorigen, reinen Kuppelstangenlokomotiven 
beträgt z. B. maximal, d. h. wenn die Schüttel- 
bewegungen, wie e8 bei diesen Untersuchungen 
in Frage kommt, den Bestand des Getriebes zu 

efährden beginnen, bis zu 5ınm, auf den 
turbelradius bezogen, ist also mindestens 
ebenso groß, wie das Lagerspiel infolge 
der Abnutzung der Lagerschalen. An- 
derseits darf bei Lokomotiven mit Zahnrad- 
vorgelege und Kurbelgetriebe, wie es die Lötsch- 
berglokomotiven sind, als ‚Spiel‘, soweit wie 
es einen Stoß beim Stangenwechsel erzeugt, 
nur das des Kurbelgetriebes in Ansatz ge- 
bracht werden, da sich das des Vorgeleges 
gleichmäßig während der ganzen Umdrehung 
zumm Voreilwinkel der Ankerwellen addiert. Es 
darf bezweifelt werden, daß dieses Spiel, wie 
BUCHLI annimmt, bis 5 mm betragen kann. 

Alle Ableitungen, die sich auf die Vernach- 
lässigung der Deformation der Triebwerkteile 
stützen, haben also nur bedingte Gültigkeit. 
So auch die Ableitung der in jedem Quadranten 
in der Nähe von 45° auftretenden Stöße und 
die daraus sich ergebenden Beanspruchungen 
der Stangen, wie sie in Abb. 7, S. 615 darge- 
stellt ist. Diese Abbildung ist nämlich nur für 
ganz geringe Geschwindigkeiten und Dreh- 
momente gültig, da bei größeren Geschwindig- 
keiten durch das Lagerspiel ganz anders ge- 
artete Schwingungserscheinungen ausgelöst 
werden, wie ich in meiner obenerwähnten Ar- 
beit gezeigt habe; bei größeren Drehmomenten 


u Vgl. auch S. 918 dieses Heftes. 


muß aber der Winkel 8 eben wegen der größeren 
Elastizität erheblich größer sein, als dies in 
Abb. 7 dargestellt ist. 

2. Die dort angedeuteten Schwingungs- 
beanspruchungen werden außerdem nicht durch 
„Schwingungen in den Stangen‘, wie dies auf 
S. 616 behauptet wird, sondern durch Schwin- 
gungen der Rotormassen hervorgerufen, wobei 
die Stangen lediglich als elastisches Verbin- 
dungsglied dienen. Eben diese Schwingungen 
können bei höheren Geschwindigkeiten zu reso- 
nanzähnlichen Erscheinungen führen, wenn 
nämlich ihre Schwingungsdauer angenähert. 
gleich der Dauer einer halben Umdrehung oder 
einer Vielfachen davon wird. (Schon hieraus 
geht hervor, daß die Abb. 7, S. 615 nur für ge- 
ringe (reschwindigkeiten gilt, die noch weit 
unterhalb der Resonanzzone liegen.) 

Es treten natürlich auch Längsschwin- 
gungen in den Stangen auf, die aber von we- 
sentlich größerer Periodenzahl sind als ange- 
deutet und nicht zu resonanzähnlichen Erschei- 
nungen führen und deshalb auch keine schweren 
Strömungen hervorrufen können. 

3. Der Stoß auf die Rotorkurbeln, der 
beim Stangenwechsel auftritt, und der die 
Schwingungen des Rotors auslöst, läßt sich 
sehr einfach wie folgt berechnen. 

Der Voreilungswinkel ./«, welcher erfor- 


derlich ist, um die sich genau phasengleich 
mit den angetriebenen Kurbeln drehenden 
Motorkurbeln aus ihrer relativen Mittellage 


soweit vorzudrehen, daß gerade die vordere 
Stange (vgl. Abb. 1) in Eingriff kommt, ist i 


Sni i : i z r.lea= -. 
Lagerspiel durch die Beziehung r../a sin« 


gegeben. Für die um 90 Grade nacheilende hin- 
l f OE 
tereKurbelgilt dementsprechend r J« = ne 


Abb. 2. 


Stellen wir diese beiden Gleichungen gra- 
phisch dar mit r./a als Ordinate und « als 
Abszisse, so erhalten wir Abb. 2. Nehmen wir 
nun z. B. an, daß sich der Zapfen der vorderen 
Kurbel in der Nähe von « = n/2 längs der 
ersten Randkurve S.sin ./ a bewege, wie es hei 
ganz kleinen Drehmomenten der Fall ist, so 
wird, weil die andere Seite, wie aus der Abb. 2 
ersichtlich, noch nicht im Eingriff ist, die dort 
befindliche Stange lose, sich auf den Zapfen der 
angetriebenen Kurbel stützend, herumgenom- 
men. Die Bewegung der ganzen Motorwelle, 
also auch die der auf der hinteren Seite liegen- 
den Motorkurbel erfährt so mit der Weiter- 
drehung eine Phasenverschiebung gegenüber 
der angetriebenen Kurbel, entsprechend der 
Gleichung r.4« = S.sin a, die, wenn wir die 
kleine durch das Spiel verursachte Voreilung 
vernachlässigen, bei «= 34 rn gerade so groß 
wird, daß dadurch das Lagerspiel auch der hin- 
teren Getriebeseite überwunden wird, wodurch 
diese in Eingriff kommt. Sie wird von nun ab 
bestimmend für den Voreilwinkel der Motor- 
welle, indem sich im gleichen Augenblick der 
vordere Motorkurbelzapfen von seiner Lager- 
schale abhebt und bei der Motordrehung die 
vordere Stange in derselben Weise lose herum- 
genommen wird, wie dies vorher mit der hinte- 
ren geschah. Die Stoßgeschwindigkeit, mit 
welcher beim Stangenwechsel der hintere 
Zapfen in tangentialer Richtung auf sein Stan- 
genlager auftrifft, läßt sich bei dieser Darstel- 
lung des Vorganges unschwer ermitteln: Sie 
ist gleich der Differenz der Änderungsgeschwin.- 
digkeiten der V oreilbogen der vorderen und der 
hinteren Getriebeseite im Augenblick des Stan- 
genwochsels also 


N N 
l cosa I 
r dea cos« SIN æ 
H rel — -7I a i 
dt da 
_de,S.sin«e | S.cosa 
dt\ cos« sin? « ) 
_ da sin? «+ cos? « 
—— . — 
dt sin? 2? « i 
D Die Abb. 5, S. 614 ist irrefü 
on 58. st irreführe 
Lager. piri S, nur einmal vorhanden ee an 
‚Kupplungsdistang = 0; i \ 
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da der Stangenwechsel, wenn wir von der ge- 


ringen Vordrehung infolge des Spiels absehen, 
bei « = 45 erfolgt, so wird 


Wrel = 2,848 no - 
setzen wir 
da _ n 360 
dt 60° 57 


hierin ein, so erhalten wir 
Wrei Z0,91S.n. 


Der Stoß beim Stangenwechsel, welcher 
Rotorschwingungen erzeugt, wächst propor- 
tional dem Lagerspiel und der Geschwindig- 
keit, und ist unabhängig von der Größe des 
Kurbelradius. 

Bei 5 mm einseitigen Gesamtspiel, d. h. 


dem von BUCHLI als noch möglich angegebenen 
Wert desselben und n = 300 wird 


W rel = 0,291 . 5. 300 = 436 mm 'sek 


oin Betrag, der, beiläufig erwähnt, nicht im 
Stande ist, das Triebwerk zu gefährden. Es 
dürfte aber überhaupt ausgeschlossen sein, daß 
ein derartig großes einseitiges Spiel im Kurbel- 
getriebe allein auftritt. Die Stoßgeschwindig- 
keit in der Stangenrichtung, die uns aber, wie 
esagt, wenig interessiert, ist das 0,707-fache 
ieses Betrages. 

4. Gefährdung des Triebwerkes tritt erst 
ein, wenn wie BUCHLI es andeutet, ohne aller- 
dings dafür den Nachweis zu bringen, resonanz- 
ähnliche Schwingungen der Rotoren eintreten, 
die in der Tat, wie sich qualitativ und quanti- 
tativ beweisen läßt, durch das Lagerspiel her- 
vorgerufen werden können. Ich muß es mir 
versagen, hier näher darauf einzugehen und 
verweise nochmals auf den Aufsatz in den 
„Elektrischen Kraftbetrieben und Bahnen“. 

Es sei nur erwähnt, daß von einer 
eigentlichen Eigenschwingung und Re- 
sonanz nicht gesprochen werden kann, 
was sich auch praktisch dadurch äußert, daß 
sich die Schüttelbewegungen, wenn sie durch 
Lagerspiel hervorgerufen werden, über einen 


Geschwindigkeitsbereich von gewisser Ausdeh- 
nung erstrecken. 
5 


Auch ist es nicht angängig, die er- 
regenden Ursachen der erzwungenen 
Schwingungen mit den Ungleichförmig- 
keiten des Tangentialdruckdiagramms einer 
Dampfmaschine zu vergleichen, denn diese 
treten immer auf, z. B. auch bei Leerlauf der 
Maschine, jene dagegen nur, wenn wirklich 
Schwingungen vorhanden sind, also z. B. nicht 
mehr im Leerlauf unmittelbar nach Über- 
schreiten der Schüttelgrenze, auch nicht, wenn 
durch ein künstliches Mittel der Motor genau 
synchron und phasengleich mit der angetrie- 
benen Welle gedreht würde. 

Dieser Vergleich gilt dagegen, wie ich 
apäter zeigen werde, bis zu einem gewissen 

rade für die durch Stichmaßfehler hervor- 
xerufenen Schwingungen. 

6. Die theoretische Untersuchung zeigt, 
daß es mehrere solcher Schüttelgren- 
zen gibt, die bei einer beliebigen Viel- 
fachen der Geschwindigkeit der ersten Schüt- 
telgrenze liegen. Dagegen ist Resonanz bei dem 
von BUCHLI herangezogenen Beispiel nur mög- 
lich,wenn die Eisenschrineungsrall des Systems 
mit der Periodenzahl der erzwungenen Schwin- 
punpen übereinstimmt (nicht etwa auch, wenn 
die Kigenschwingung eine beliebige Vielfache der 
erregenden Ursache ist, wie BUCHLI behauptet), 
es sei denn, daß die Eigenschwingung Keine 
harmonische sei, wovon allerdings nicht die 
Rede ist. Die in Wirklichkeit bei vielfachen 
Geschwindigkeiten auftretenden höheren Schüt- 
tolperioden finden also auch keine Erklärung 
durch diesen Vergleich. Der ganze Vorgang 
denn auch ein vollständig davon verschie- 
WONET. 

7. Schließlich möchte ich noch erwähnen, 
daß ich die Behauptung für unrichtig halte, 
daß die statische Tubestimmtheit der Kurbel- 
getriebe die eigentliche Ursache der Schüttel- 
erscheinungen sel, die bei dem statisch besser 
bestiinmten sogenannten ‚„Zweistangenan- 
trieb“ nieht auftreten können. Mit „statisch 
besser bestimmt‘ soll gesagt sein, daß bei diesem 
Antrieb eine der bei anderen Antrieben vor- 
handenen Unbestimmtheiten herausgebracht ist, 
nämlich die der Kräfteverteilung auf die schrä- 
gen Triebstangen derselben Seite. 

Es bleibt die Unbestimmtheit der Kräfte- 
verteilung auf beide Seiten bestehen, die 
darın ihre Ursache hat, daß die beiden Seiten 
sowohl durch die Motorwellen als auch durch 
die Radachsen miteinander gekuppelt sind. Es 
ist mir daher nicht recht erfindlich, inwiefern 
bei diesem Antrieb die Stangenkräfte stets 
einem Sinusgesetz folgen sollen. Da auch hier 
beide Motoren auf ein und dieselbe Radgruppe 


arbeiten, also auch miteinander durch Kur- 
belgetriebe verbunden sind, so unterliegen sie 
denselben Einflüssen des Lagerspiels wie 
beliebige andere Zweimotorenlokomotiven mit 
gemeinschaftlichem Kurbelgetriebe. S 

er ganze theoretische Unterschied in 
den Getrieben mit Blindwellen ist der, daß 
der Angelpunkt des Systems, von welchem 
aus die Formänderungen des Getriebes vor 
sich gehen, wegen des Fehlens der Blindwelle 
durch die wagerechten Kuppelstangen nach den 
benachbarten Rädern und ihren Lagern hin ver- 
legt wird, das Ganze also etwas mehr Elastizität 
erhält. Dadurch geht allerdings die Intensität 
der maximal möglichen Schwingungen, wie ich 
gezeigt habe, mit der 1,5-fachen Potenz her- 
unter. Dies ist ein sekundärer Vorteil, der je- 
doch kaum ausreichen kann, um bei wirklich 
eintretendem Lagerspiel die Schüttelerschei- 
nungen zu verhindern. Etwas anderes ist es, 
daß der Zweistangenantrieb praktisch allerdings 
den Vorteil besitzt, sich wegen des Fehlens einer 
statischen Unbestimmtheit leichter spielfrei ein- 
stellen zu lassen, ohne daß Zwängungen zu be- 
fürchten eind, so daß sich vielleicht hieraus die 
Angabe BUCHLIS, daß solche Getriebe noch nicht 
zu Störungen Anlaß gegeben haben, erklären 
äßt 


8. Die bei Kurbelgetrieben auftretenden 
Schwingungen können, wofür in meiner Unter- 
suchung auch der Beweis erbracht wird, durch 
Einschaltung von elastischen Zwischengliedern 
anirgendeiner Stellezwischen den Rotormassen 
und den Rädern unschädlich gemacht werden, 
und in diesem Endergebnis stimmen 
meine Untersuchungen vollständig mit 
den BUCHLIschen überein. 

Da Herr BUCHLI Gelegenheit gehabt hat, 
den Erfolg dieser Mittel am Modell und in der 
Praxis zu erproben, gereicht es mir zur Freude, 
daß sich trotz der Komplexität des ganzen Pro- 
blems, die eine rein mathematische Behand- 
lung so gut wie ausgeschlossen erscheinen läßt, 
hinsichtlich der vorgeschlagenen Abhilfen eine 
vollständige Übereinstimmung zwischen Theorie 
und Praxis zu ergeben scheint. 


Berlin-Westend, 8. VI. 1914. 


A. Wichert. 
Erwiderung. 


In der Zeitschrift für „Elektrische Kraft- 
betriebe und Bahnen‘ vom 14. VI. 1914, S. 325, 
hat Herr Dipl.-ng. WICHERT interessante Un- 
tersuchungen über den Einfluß des Spiels bei 
Kurbelgetrieben elektrischer Lokomotiven an- 

estellt. Es freut mich, konstatieren zu können, 

aß Herr WICHERT zu den nämlichen Schluß- 
folgerungen gelangte, wie ich durch meine Ar- 
beit „Studien über Kuppelstangenantrieb elek- 
trischer Lokomotiven‘‘, welche auf S. 612 und 
643 der „ETZ“ 1914 veröffentlicht wurde, trotz- 
dem seine Voraussetzungen und die darauf 
aufgebauten Theorien andere sind als die- 
jean, die ich meiner Studie zugrunde gelegt 

abe. 

Zu der Kritik des Herrn WICHERT: 


1. Wenn behauptet wird, daß die Defor- 
mation des Getriebes einer Kuppelstangenloko- 
motive während der Schüttelperiode maxi- 
mal 5mm betrage, soist dies nicht ausgeschlossen, 
da die Annahme nur einer vagen Schätzung 
entspricht und die Größe der Deformation mit 
dem mechanischen Aufbau der Lokomotive, der 
bei den einzelnen Typen sehr verschiedenartig 
ist, in engem Zusammenhang steht und daher 
auch sehr verschieden groß ausfallen muß. 

2. In der eısten Hälfte meines Aufsatzes 
habe ich von resonanzähnlichen Schwin- 
gungen, wie sie während der Schüttelperiode 
vorhanden sind, überhaupt nicht gesprochen, 
sondern nur die normale Übertragungsart durch 
Kuppelstangen außerhalb der Schüttelzone be- 
handelt, 


unter der ausdrücklichen Voraus- 
setzung, daß das Lagerspiel einen Betrag er- 
reiche, dem gegenüber die Deformation der 
Triebwerkteile vernachlässigbar sei. Unter die- 


sen Gesichtspunkten betrachtet, behält die 
Abb. 7, S. 615 der „ETZ“ 1914 ihren vollen 
Wert, u. zw. nicht nur für kleine, sondern auch 
für größere Geschwindigkeiten. Die Schwin- 
gungen in den Stangen, von denen auf S. 616 
die Rede ist, haben mit Resonanzschwingungen 
nichts zu tun. Die höchsten Beanspruchungen 
der Stangen entstehen durch Pendelungen der 
Rotorinassen gegeneinander oder gegenüber 
den Radsätzen, wie Herr WICHERT richtig be- 
hauptet, was ich auch im zweiten Teil meines 
Aufsatzes auseinandergesetzt habe. Trotz den 
Aufklärungen von Herrn WICHERT muß ich aber 
heute noch den Standpunkt einnehmen, daß 
das Spiel in den Lagern eine größere Rolle spielt 
als die Deformation des Triebwerks, und daß 
dieses allein die Ursache der resonanzähnlichen 
Schwingungen ist. Nach der Theorie von Herrn 
WICHERT müßten aber Schwingungen, die die 
bekannten Vibrationserscheinungen erzeugen, 
auch auftreten, wenn kein Spiel in den Lagern 


vorhanden wäre; die Erfahrungen zeigen aber 
durchwegs das Gegenteil. Herr WICHERT gibt 
zu, daß die Längenänderung der Stangen aller- 
dings gering wäre, behauptet aber, daß durch 
die Verbindung der übrigen Triebwerkteile die 
Elastizität des Triebwerks auf das 3- bis 4-fache 
des Betrages der R aan steige. 
Nun setzen aber gerade die grundlegenden For- 
meln, auf welche Herr WICHERT seine Theorie 
aufbaut und aus welchen er seine Schlußfolge- 
rungen zieht, voraus, daß nur die Stangen 
elastisch sind, während sämtliche übrigen Trieb- 
teile als starr angesehen werden. 

3. Was die Ableitung der Stoßgeschwin- 
digkeit anbelangt, so ist mir im Beispiel 2, 
S. 615, oben, ein Rechnungsfehler unteren 
indem das Schlußresultat W rel, l 


wie sofort 
zu erkennen ist, nicht 0,0535 mm, sondern 


0,125 mm beträgt. Die daraus gezogene Schluß- 
folgerung ist deshalb unrichtig. Es soll dort 
heißen, daß die Stoßgeschwindigkeit ungefähr 
proportional mit dem Spiel steigt. Die Formeln 
für die Stoß en bleibt dessen- 
ungeachtet richtig und führt praktisch zum 
gleichen Resultat wie die Ableitung von Herrn 
WICHERT. 

Über die von Herrn WICHERT vertretene 
Schwingungstheorie will ich mich kurz fassen. 
Die Praxis wird zeigen, auf welcher Seite das 
Recht liegt. Auf alle Fälle können mich die 
Voraussetzungen, welche den Schwingungs- 
theorien zugrunde gelegt sind, von meiner frühe- 
ren Anschauung nicht abbringen. Besonders 
hinsichtlich des Zweistangensystems wiederhole 
ich, daß dasselbe die bekannten Schüttelbe- 
wegungen nicht gezeigt hat. Wir werden in 
nächster Zeit Gelegenheit haben, verschiedene 
l,okomotivtypen, welche mit diesem Stangen- 
system ausgerüstet sind, dem Betrieb zu über- 
geben, so daß die Erfahrungen über den Streit- 
punkt Klarheit verschaffen dürften. Wegen 
der statischen Bestimmtheit des Zweistangen- 
systems sind bei der Übertragung eines Dreh- 
moments stets alle vier Stangen in Mit- 
leidenschaft gezogen. Sie bilden infolge ihrer 
großen Gelenkigkeit und Nachgiebigkeit bereits 
in sich selbst das gewünschte federn e Zwischen- 

lied. Da die durch die Schlitzkurbel auf 

ie horizontalen Kuppelstangen übertragenen 
Kräfte bestimmt sind, so ist auch das ganze 
Triebwerk statisch bestimmt. Es geht also nicht 
an, von einem statisch schlechter oder besser be- 
stimmten System zu reden. 

Ich beabsichtige nicht, die Arbeit des Herrn 
WICHERT in der „E. K. u. B.“ zu kritisieren, 
möchte aber nur kurz folgendes erwähnen: 

Es ist nicht angängig, die getriebene Kurbel 
als gleichförmig sich drehend zu betrachten. 
wenn zwischen antreibender und getriebener 
Kurbel Unstetigkeiten in der Übertragung ver- 
möge der Beschaffenheit des Triebwerks auf- 
treten; es müssen sich die Unstetigkeiten nicht 
nur an der treibenden, sondern auch an der 
getriebenen Seite äußern, indem eine Verände- 
rung der Stangenkraft, z. B. eine Verzögerung 
der treibenden und eine Beschleunigung der 
getriebenen Seite, bewirkt, wobei das Verhältnis 
dieser beiden Größen in direktem Zusammen- 
hang mit den Trägheitsgrößen der treibenden 
und der getriebenen Seite steht. 

Die Aufstellung der Kurvenschar für Na, 
Abb. 366, S. 327 der „E. K. u. B.“ stützt sich 
auf die falsche Annahme, daß der relative Ver- 
drehungswinkel r zwischen treibender und ge- 
triebener Seite während der ganzen Umdrehung 
konstant sei, während im Gegenteil sowohl das 
Lagerspiel als auch die Deformation diesen 
Winkel als Funktion des Winkels « bei gegebe- 
nem Drehmoment variieren lassen. Es ist dor- 
halb unzulässig, von einer Kurvenschar mit r 
als Parameter auszugehen, wo r p als konstanter 
Wert in der Formel des Drehmomentes (3a) 
während der ganzen Umdrehung der Kurbel an- 
gesehen wird. 


Baden, 24. VII. 1914. J. Buehli. 
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Die Arbeiten sind nach einigen Haupt- 
gruppen zusammengefaßt (s. unten), jede 
(ruppe wird durch ein kurzes Vorwort ein- 
geleitet. Meistens enthalten diese Geleitworte 
‚eschichtliche Mitteilungen über die Anlässe, 
denen die Arbeiten ihre Entstehung verdankten, 
oder Bemerkungen über ihren inneren Zu- 
sammenhang. 

Das Buch gewährt in der Zusammenfassung 
einer fünfzehnjährigen Tätigkeit einen inter- 
essanten Einblick ın das verdienstvolle und 
eifrige Wirken des Verfassers, der sich zu jeder 
Zeit für die neuesten Aufgaben der Elektro- 
technik interessierte, sie in den Kreis seines 
Schaffens hineinzuziehen und sie mit Energie 
und Geschick zu bearbeiten verstand. 

Daß das Buch nur diesen Einblick bietet, 
kennzeichnet die ihm eigene rein persönliche 
Art und schränkt seinen Wert für die All 
gemeinheit ein. Voraussichtlich wird sich 
der engere Kreis der Verehrer des Verfassers 
für die Sammlung interessieren, alle anderen 
werden die wirklich wertvollen der Arbeiten 
ebenso gern und gut aus den erstmaligen Ver- 
öffentlichungen studieren können, da ihnen 
das Buch keine Erweiterung dieser Ar- 
beiten, keinen Vergleich mit den ent- 
sprechenden Arbeiten anderer und den 
inzwischen gemachten Fortschritten, keine 
Kritik und Sichtung bietet und somit nicht 
den Bedürfnissen weiterer Kreise entspricht. 


Der Inhalt gliedert sich in folgende Haupt- 
gebiete: Arbeiten über Lichtbogen; Arbeiten 
über Ankerwicklungen; Arbeiten über Induk- 
tionemotoren; Arbeiten über die kompensierte 
Gleichstrommaschine nach Deri; Arbeiten über 
Kollektormotoren für Ein- und Mehrphasen- 
strom; Arbeiten über elektrische Bahnen, be- 
sonders das Einphasensystem. 

Da eine Anzahl der Arbeiten schon etliche 
Jahre zurückliegen, mögen nur diejenigen noch 
einmal besonders hervorgehoben sein, denen 
ein dauernder Wert eigen ist, soweit sich das 
heute schon überblicken läßt. 

Grundlegend und noch heute wichtig sind 
die Arbeiten über die Ankerwicklungen, unter 
denen besonders die über ‚‚Geschlossene Anker- 
wicklungen‘“ mit ihrer klaren Darstellung der 
Ankerwicklungsformen und die ‚Uber die 
Transformatoreigenschaften der Gleichstrom- 
armatur‘‘ genannt sein mögen. l 

Als grundlegend sind bekannt die Arbeiten 
über Kollektermotcren. Die Arbeiten über 
Elektrische Bahnen stehen noch im Mittel- 
punkte des Interesses dieser Zeit. 

Den Schluß des Buches bildet die volle 
textliche Wiedergabe einiger der wichtigsten 
Patente des Verfassers und ein Verzeichnis der 
von ihın allein oder mit seinen Mitarbeitern 
zusammen bearbeiteten Patente. 

M. Schenkel. 


Letzte Gedanken. Von Henri Poincaré. 
Mit einem Geleitwort von Wilhelm Ost- 
wald, übersetzt von Prof. Dr. Karl Lich- 
tenecker. Mit einem Titelbild des Ver- 
fassers. VIII und 261 Seiten in 8°. Akade- 
mische Verlagsgesellschaft. Leipzig 1913. 
Preis 5,50 M. 


Dieses tiefsinnige, außerordentlich anre- 
gende und lesenswerte Buch sollte nach Poin- 
carés Bestimmung den 4. Band seiner Abhand- 
lungen über Naturphilosophie bilden; das Buch 
wird nun aber als selbständiges Werk herausge- 
geben. Aus Ehrfurcht vor dem Andenken des 
großen Toten hat der Übersetzer auf jedes 
Nachbessern am Wortlaut Poincar6s verzichtet, 
obwohl dadurch Wiederholungen hätten ver- 
mieden werden können. Das Buch ist übrigens 
fließend geschrieben, wie alle Bücher Poincares, 
schön und klar, so daß hieran nicht viel zu ver- 

essern sein möchte. Die Übersetzung erscheint 
durchgehends sehr gut. Mit großer Wärme hat 
W. Ostwald, aus persönlicher Sympathie für 
den anspruchslosen großen Gelehrten, dem 
Buche ein empfehlendes Geleitwort mitgegeben. 

Das Buch zerfällt in neun Teile, welche als 
abgesonderte Vorträge über die aktuellsten Pro- 
bleme der Gegenwart aufzufassen sind. Denn 
Poincaré war ein typisch moderner Forscher. 
. lL „Sind die Naturgesetze unver- 
änderlich 1“ Verfasser zeigt, daß eine Änderung 

er Naturgesetze unser Forschen zwecklos 
machen würde. „Entweder verbleiben die Do- 

umente von ehedem uns vollkommen ver- 
ständlich, und das wird dann der Fall sein, wenn 
die Welt sich gleich geblieben ist, dann werden 
sie uns aber auch nichts Neues lehren können. 
Oder aber sie sind zu unentzifferbaren Rätseln 
seworden, dann können sie uns überhaupt 
michts anderes lehren, als daß die Gesetze sich 
seändert haben; wir wissen, daß nicht einmal 
s0 viel nötig ist, um sie uns zuın toten Buch- 
staben zu machen“ (S. 22). Denkt man sich 
gimen bewohnten Weltkörper, auf dein alle seine 

eile in vollkommenem Temperaturgleichge- 
Wicht sind, so hätten die Bewohner kein Mittel, 

emperaturunterschiede zu ınessen; sie würden 


eine „Temperatur“ gar nicht kennen. Die Phy- 
siker würden dann viel einfachere Gesetze ab- 
leiten als wir, z. B. das Mariottesche Gesetz. 
Andere Physiker aber, die vielleicht Millionen 
Jahre später lebten, würden wesentlich verän- 
derte Gesetze finden, falls die Gesamttempera- 
tur sich zwar unmerklich für die Bewohner 
während der Jahrhunderte, aber doch beträcht- 
lich während der Millionen Jahre geändert 
hätte. Würde sich nun also z. B. dieses Mari- 
ottesche Gesetz geändert haben? Offenbar 
nicht; denn ein besonders genialer Forscher 
würde den inneren Zusammenhang der beiden 
experimentell gefundenen Gesetze erraten, oder 
ein besonders glücklicher Experimentator würde 
die Temperatur und ihre Änderung durch ver- 
feinerte Messungen doch bemerken und nach- 
weisen. So würde man erkennen, daß ein allge- 
meineres von der Temperatur abhängiges (Gay 
Lussac-) Mariottesches Gesetz existiere, von 
dem die beiden früher und um Millionen Jahre 
später gefundenen Gesetze nur die Teilgesetze 
wären. In diesem Sinne können wir also an keine 
Änderung der Naturgesetze glauben. Die Auf- 
stellung dieser Frage hat überhaupt keinen Sinn. 

„Raum und Zeit‘. ‚Ist das Rela- 
tivitätsprinzip, so wie es Lorentz versteht, nicht 
im Begriff, uns eine durchaus neue Vorstellung 
von Raum und Zeit nahezulegen und uns zu 
zwingen, Schlußfolgerungen fallen zu lassen, 
die bereits gesichert schienen‘ (S. 33)? Der 
Raum ist nicht nur relativ in dem Sinne aufzu- 
fassen, daß wir an der Bewegung der Erde um 
ihre eigene Achse und um die Sonne teilneh- 
men, sondern auch in dem Sinne, daß alle Ab- 
stände in demselben Verhältnis größer werden 
könnten, ohne uns im geringsten bemerkbar zu 
werden, wenn nur unsere Meßwerkzeuge in 
demselben Verhältnis größer würden. nau 
dasselbe wie vom Raume gilt auch von der Zeit, 
wobei einfach die Uhren die entsprechenden 
Meßwerkzeuge sind. Ja, die genannten Ver- 
änderungen der Abstände im Raume oder der 
Zeitspannen könnten sogar in ganz beliebiger 
Weise, nach einem beliebigen Gesetz sich ver- 
ändern, ohne daß wir etwas davon bemerkten, 
sofern nur unsere Meßwerkzeuge sich genau 
nach demselben Gesetz veränderten. Nach 
Poincar6s Darlegungen ist der Sinn des physi- 
kalischen Relativitätsprinzips „eine bloße Über- 
einkunft‘‘. ‚Es sagt aus, daß die gegenseitige 
Einwirkung zweier Körper gegen null konver- 
giert, wenn sie sich unbegrenzt voneinander ent- 
fernen; daß zwei entfernte Welten sich so ver- 
halten, als ob sie voneinander unabhängig 
wären‘ (S. 48, 49). Wäre ein Körper nicht auf 
ein mit ihm fest verbundenes, sondern auf ein 
relativ zu ihm fortschreitendes Achsenkreuz be- 
zogen, so würde er eine Gestaltsveränderung 
erleiden. ‚Eine Kugel z. B. wird zu einem 
Ellipsoid, dessen kleine Achse mit der Bewe- 
gungsrichtung des Achsensystems überein- 
stimmt‘ (S. 52,53). Analog verhält es sich mit 
dem Zeitbegriff. Zwei Geschehnisse, die von 
einem ruhenden Beobachter als gleichzeitig be- 
zeichnet werden, sind es nicht für einen be- 
wegten Beobachter. .Aber diese der Beq emlich- 
keit halber getroffene ‚, Übereinkunft‘ -zwingt 
uns nicht, unsere bisherigen Schlußfolgerungen 
umzuformen. 

3. ‚Warum der Raum dreidimensio- 
nal ist“. Gebilde von mehr als drei Dimen- 
sionen werden in der Mathematik behandelt, 
und sie sind auch der Vorstellung zugänglich. 
Poincaré zeigt, daß ein physisches Kontinuum 
von n Dimensionen durch Schnitte, die selbst 
Kontinua von n— l Dimensionen sind, in ge- 
trennte Teile zerlegt werden kann. Ein Körper 
von 3 Dimensionen kann durch Schnitte von 
2 Dimensionen, d. h. durch Schnittflächen in 
getrennte Teile zerlegt werden, ebenso eine 
Fläche durch Linien (1 Dimension), eine Linie 
durch Punkte (0 Dimension). Unter Berück- 
sichtigung der Ergebnisse unserer Sinne zeigt: 
Verfasser, daß nur ein dreidimensionaler Raum 
unserer Naturauffassung entsprechen kann. 

4. „Die Logik des Unendlichen.“ 
Eine Auseinandersetzung mit Mathematikern, 
insbesondere mit Russel und Zermelo, über die 
Mathematik des Unendlichen. Verfasser verhält 
sich hierin ziemlich ablehnend und schlägt vor 
(S. 141/2): 

l1. Niemals andere Objekte der Betrachtung 
zu unterziehen als solche, die sich durch 
eine endliche Zahl von Worten definieren 
lassen. 

2. Niemals aus den Augen zu verlieren, daß 
jede Aussage über das Unendliche nur eine 
Übertragung, ein gekürzter Ausdruck für 
eine Aussage über das Endliche ist. 

3. Klassifikationen und Definitionen, die 
nicht wohlbestimmt sind, zu vermeiden. 


5. „Die Mathematik und die Logik“. 
Die Ursache des langen Streites über den Wert 
der Behandlung der Unendlichkeit in der Ma- 
thematik liegt darin, daß die Gegner grund- 
sätzlich von anderen Vorstellungen ausgehen 


und daß sie sich nicht bemühen, in die ent- 
gegenstehenden Vorstellungen einzudringen. 
Die „Pragmatiker‘‘ gehen von endlichen Zahlen 
aller Dinge aus und denken sich dieselben ver- 
mehrt, bis die Unendlichkeit erreicht ist. Die 
„Cantorianer‘‘ (Schule Cantors) dagegen neh- 
men die Unendlichkeit der Dinge von vornher- 
ein an und betrachten davon immer nur end- 
liche Teile. 

6. „Die Quanten-Hypothese‘“. Die- 
ser Abschnitt ist eine Auseinandersetzung mit 
der älteren und neueren Planckschen Quanten- 
hypothese, die von Poincaré in ihren Grund- 
zügen dargelegt wird und an der er selber mit- 
gearbeitet hat; dennoch äußert er verschiedene 
schwerwiegende Bedenken gegen dieselbe. Wäre 
z. B. die Energie in Quanten abgeteilt, so müßte 
es auch die Zeit sein. Die Zeit bestände dann 
aus lauter Zeitatomen. In seiner neuen Theorie 
läßt Planck die Energie zwar wiederum sprung- 
weise emittiert, aber stetig absorbiert werden. 
Warum hier ein Unterschied bei diesen Ener- 
gieübergängen gemacht wird, leuchtet dem Ver- 
fasser nicht ein. Anschließend an die Planck- 
sche Theorie hat Sommerfeld eine Theorie der 
Wirkungsquanten veröffentlicht, nach der z.B. 
ein Elektron, das auf ein Hindernis trifft, um 
so schneller zur Ruhe kommen soll, je größer 
seine Geschwindigkeit ist. Auf Eisenbahnzüge 
wäre dies Gesetz offenbar nicht anwendbar! 
Poincaré äußert sich am Schluß skeptisch über 
die Zulässigkeit dieser ee en 

7. „Materie und eltäther‘. Ab- 
druck eines Vortrags, den Poincaré gewisser- 
mäaßen als Abschluß der von verschiedenen an- 
deren Physikern in der ‚Société Française de 
Physique‘‘ zu halten aufgefordert worden ist. 
Darin bringt er im wesentlichen die Vorstellun- 
gen der früheren Abschnitte dieses Buches in 
anderer Beleuchtung nochmals vor. In diesem 
Abschnitt ist aber nicht irgendeine speziellere 
Auseinandersetzung über den ‚‚Weltäther‘“ ent- 
halten, wie man etwa erwarten könnte. 

8. „Moral und Wissenschaft“. Es 
kann weder eine wissenschaftliche Moral noch 
eine unmoralische Wissenschaft geben (S. 226). 
„Die Wissenschaft kann daher für sich allein 
eine Moral nicht begründen Sie kann 
übrigens auch allein und unmittelbar das über- 
lieferte Sittengesetz weder ins Wanken bringen 
noch umstoßen‘“ (S. 230). „Die Wissenschaft 
aber kann der Moral eine mittelbare Unter- 
stützung gewähren‘ (S. 253). „Wer je die glän- 
zende Harmonie der Naturgesetze auf sich hat 
wirken lassen, wird eher als jemand anderer ge- 
neigt sein, sich wenig um seine kleinen persön- 
lichen Interessen zu bekümmern, und das ist 
das sittlich Gute an der Wissenschaft‘ (S. 232). 

9. „Die Sittlichkeit als Gemein- 
gut.“ Ansprache des Verfassers auf der Er- 
öffnungssitzung der französischen ‚‚Vereini- 
gung für sittliche Erziehung‘‘, drei Wochen vor 
seinem Tode. Das was Verfasser vorbringt, 
„fügt sich gut ein dem Kampfe, den die Mensch- 
heit durchfechten muß, um ihren Bestand zu 
sichern. Die Darın der sie sich fügen muß, 
heißt die Moral“ (3. 255). „Kommen wir also 
einander näher, lernen wır uns kennen und da- 
mit achten, und arbeiten wir an der Verwirk- 
lichung des gemeinsamen Ideals! Hüten wir uns 
aber davor, von allen zu verlangen, sie sollen 
denselben Weg gehen! Alles auf gleiches Maß 


zurückzuführen..... wäre undurchführbar und 
nicht einmal wünschenswert‘ (S. 259). 
Zehnder. 


Jahrbuch der kommunalen Technik 
1913/14. Sonderabdruck aus dem Kommuna- 
len Jahrbuch. VI. Jahrgang 1913/14. Heraus- 
gegeben von Dr. H. Lindemann, Bürger- 
meister Dr. R. Schwander und Dr. A. 
Südekum. LXXVI u. 89 S. in 8° Verlag 
von Gustav Fischer. Jena 1914. Preis geb. 
4,50 M. 

Mein bei der Rezension des Jahrganges 
1911/12!) ausgesprochener Wunsch, die Elektri- 
zitätsversorgung in dem Jahrbuch der Kommu- 
nalen Technik etwas eingehender zu bearbeiten, 
ist erfreulicherweise berücksichtigt worden. Die 
Herausgeber haben einen Fachmann in der 
Person des Herrn Dipl.-Ing. E. Schneider 
für die Bearbeitung dieses Abschnittes gewon- 
nen. Das hat zur Folge gehabt, daß derselbe 
wesentlich wertvoller geworden ist, so daß die 
Gemeindeverwaltungen manchen nützlichen 
Hinweis in dem Buche finden werden. 

Der Abschnitt ‚Elektrizitätsversorgung‘“ 
beschäftigt sich unter anderem mit Ausnutzung 
natürlicher Energiequellen, Konzessionsver- 
trägen, Ankaufund Verpachtung der öffentlichen 
Beleuchtung, der Förderung des Absatzes elek- 
trischer Energie und mit dem Tarifwesen. 

In dem statistischen Anhang sind über 
Elektrizitätsversorgung Angaben von 248städti- 
schen Werken gemacht, welche im allgemeinen 
auf direkte Mitteilungen der in Frage kommen- 
den Gemeinden zurückzuführen sind. Außer- 


9 Vgl. „ETZ“ 1912, S. 885. 
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dem sind auch die Tarife dieser Werke mit an- 
gegeben. Da über letztere sowohl die von mir 
herausgegebene Statistik wie auch die Statistik 
der Vereinigung der Elektrizitätswerke keine 
Angaben mehr enthält, so bildet dieses Jahr- 
buch jetzt die einzige Gelegenheit, einen Über- 
bliek über die Tarife städtischer Werke zu er- 
halten. 

Der Abschnitt ‚Verkehrswesen‘ ist sehr 
gut bearbeitet und bringt viel schätzenswertes 
Material, welches einen schnellen Überblick er- 
möglieht. Die Behandlung dieses Abschnittes 
könnte dem Bearbeiter des Kapitels „Elektri- 
zitätsversorgung" für weitere Ausgaben des 
Jahrbuches als Muster dienen. 

G. Dettmar. 


Eingänge. 
(Ausführliche Resprechung einzelner Werke vorbehalten. 
\ 
Bücher. 

Einführung in die Mikroskopie. Von Prof. Dr. 
P. Mayer in Jena. Mit 28 Abb. u. 205 N. in 8°. 
Verlag von Julius Springer. Berlin 1914. Preis 
sch. 4,80 M. 


Die Werkzeuge und Arbeitsverfahren 


der 
Pressen. 


Völlige Neubearbeitung des Buches 
„Punches, dies and tools for manufacturing in presses‘“ 
von Joseph V. Woodworth. Von Privatdozent Dr. 
techn, Max Kurrein, Berlin. Mit 683 Abb. 1 Tafel. 
VIII u. 593 S. in 8°. Verlag von Julius Springer. 
Berlin 1914. Preis geb. 20 M. 


Die Entdeckung der Elektrizität. Dargestellt 
von Friedrich Dannemann. 75. Bd. von „Voigt- 
länders Quellenbücher‘“‘. Mit 25 Abb. u. 123 S. in 
16° R. Voigtländers Verlag. Leipzig. Preis IM. 

Handbuch der industriellen Finanzierungen. 
Ratgeber für die Durchführung von Kapitalbeschaf- 
fungen und Finanzierungen von industriellen Unter- 
nehmungen. Von Ingenieur S. Herzog. Mit 53 For- 
mularen. XI u. 424 S. in gr.-8°. Verlag von Ferdinand 
Enke. Stuttgart 1914. Preis geb. 14,20 M. 

Lehrbuch der praktischen Physik. Von Fried- 
rich Kohlrausch. 12. vermehrte Auflage. In Ge- 
meinschaft mit H. Geiger, E. Grüneisen, L. Holborn, 
W. Jaeger, E. Orlich, K. Scheel, O. Schönrock her- 
ausgegeben von E. Warburg. Mit 389 Abb. XXXI 
u. 750 S. in 8°. Verlag von B. G. Teubner. Leipzig 
und Berlin 1914. Preis geb. 11 M. 

Die drahtlose Telegraphie im Dienste der 
Luftfahrt. Von Privatdozent Dr. P. Ludewig, Frei- 
berg i. Sa. Mit 55 Abb. u. 81 S. in 8°. Verlag Hermann 
Meusser. Berlin 1914. Preis 3,60 M. 


Die Wirtschaft der Deutschen Gaswerke. 
Denkschrift anläßlich der Deutschen Ausstellung 
„Das Gast, München 1914. Von Dr... Friedrich 
(reineder. Mit 12 Abb. 24 Tabellen u. 61 8. in 8°. 
Verlag von R. Oldenbourg. München und Berlin 
1914. Preis 3 M. 

Handbuch der Gastechnik. Unter Mitarbeit zahl- 
reicher hervorragender Fachmänner herausgegeben 
von Dr. E. Schilling u. Dr. H. Bunte. Neubearbei- 
tung und Erweiterung des zuletzt im Jahre 1879 er- 
schienenen Handbuches der Steinkohlengasbeleuch- 
tung von Dr. N. H. Schilling. Bd. X: „Organisa- 
tion und Verwaltung von Gaswerken’‘. Be- 
arbeitet von J. Engländer, Fr. Greineder, E. 
Kobbert, O. Meyer, K. Lempelius. Mit 29 Abb. 
VIH u. 183 8. in 4°. Verlag R. Oldenbourg. Mün- 
chen und Berlin 1914. Preis geb. 10 M. 

Die Konjunkturen in der deutschen Eisen- 
und Maschinen-Großindustrie. Ein Beitrag 
zur Theorie und Praxis der Konjunkturen unter 
hanptsächlichster Berücksichtigung der Zeit von 
1892 bis 1911. Von Hammerbacher. 118 S. in 8°. 
Verlag von R. Oldenbourg. München und Berlin 
1914. Preis 4 M. 

Taschenbuch für Bauingenieure. Unter Mitwir- 
kung zuhlreicher Fachgenossen herausgegeben von 
Geh. Hofrat Prof. Max Foerster. Zweite verbesserte 
und erweiterte Auflage. In zwei Teilen. Mit 3054 Abb. 
IV u. 2078 N. in 8°. Verlag von Julius Springer, 


Berlin 1914. Preis in einem Bande geb. 20 M, in zwei 
Banden geb. 21 M. 


Sonderabdrücke. 


E. Honigmann., Die elektrotechnische Industrie im 


Jahre 1913. p Elektrotechnik und Maschinenbau‘ 
1914. Heft 24 bis 20. 


Listen und Drucksachen. 
(Zusendung erbeten.) 

teduktor-Elektrizitäts-Gesellschaft m. b. 

H., Frankfurt a. M. Druckblätter über Sienalreduk- 

toren, D. R. Po Halbwattlampen und Reduktor- 
Nachtlampen. 

‚Bergmann - EKlektricitäts - Werke, Berlin. 

Preisblatt HZ Nr. 9, Elegante elektrisch beheizte Sa- 
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HANDELSTEIL. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Elektrieitätswerke-Betriebs-A.-G., Riesa !). 

Zu Ende des Kalenderjahres 1913 waren 
an das Elektrizitätswerk Riesa 1029 kW 
(939 i. V.) entsprechend 379 Abnahmestellen 
(343 ì. V.) und 474 Konsumenten (433 i. V.) 
angeschlossen. Die Energieabgabe betrug im 
Berichtsjahr 0,430 Mill. kW Std (0,350 1. V.; 
+ 23°, g. V.) Beim Elektrizitätswerk 
Gößnitz stellte sich der Anschluß auf 633 KW 
(539 i. V.), die Zahl der Anschlüsse auf 359 
(330 1. V.), die der Abnehmer auf 384 (363 1. V.); 
0,268 Mill. kW Std (0,232 i. V.; + 15% g. V.) 
wurden abgegeben. Für das Klektrizitäts- 
werk Schmölln ist der Anschluß mit 1339 
kW (1194. V.), 451 Abnahmestellen (395 i. V.) 
und 529 Konsumenten (444 i. V.) sowie die 
Energieabgabe mit 1,145 Mill. kW Std (0,788 
i. V.; + 45% g. V.) gegeben. Die Betriebs- 
einnahmen belaufen sich auf 329 122 M (282 347 
i. V.), von denen Betriebsunkosten, Zinsen und 
Kursverluste mit 222 789 M (183 456 i. V.), 
Abschreibungen und Eirneuerungen mit 46 220 
M (45 445i. V.) in Abzug kommen. Der Rein- 
ewinn beträgt 60 113 M (53 446 i. V.), der 

berschuß 66 474 M (59 844 i. V.). Die Di- 

vidende ist wie i. V. mit 8%, festgesetzt, wo- 
bei 0,2 Mill. M neues Aktienkapital (ins- 


gesamt 0,8 Mill. M) nur halbjährig berechtigt 
ist. 


In der Bilanz sind gegeben Elektrizitāts- 
werk Riesa: 0,938 Mill. M (0,911 i. V.); Elektrizi- 
tätswerk Gößnitz: 0,384 Mil. M (0,322 i. V.); 
Flektrizitätswerk Schmölln: 0,629 Mill. M 
(0.591 i. V.). Eine Anleihe steht mit 0,5 Mill. M 
(wie i. V.) zu Buch. 


Vereinigte Isolatorenwerke A.-G., Berlin- 
Pankow?) Im Kalenderjahr 1913 stieg der 
Umsatz um mehr als 10%. Durch verminderte 
Unkosten konnte der Betriebsnutzen trotz 
nicht aufbesserungsfähiger Preise erhöht wer- 
den. Als Bruttogewinn sind 492 928 M (469 827 
i. V.), als Unkosten 249 883 M (256 571 i. V.), 
als Abschreibungen 118 937 M (94 892 i. V.) 
ausgewiesen. Der Reingewinn beträgt 124 108 
M (118 364 i. V.), der Üborächun 133 547 M 
(127 594 i. V.). Aus ihm wird eine Dividende 
von 9% (wici. V.) auf das unverändert 1 Mill. M 
betragende Aktienkapital ausgezahlt. 

In der Bilanz sind Grundstücke und Ge- 
bäude mit 0.614 Mill. M (0,632 i. V.), Maschinen 
mit 0,103 Mill. M (0,107 i. V.), Waren und son- 
stige Vorräte mit 0,327 Mill. M (0,350 i. V.), 
Debitoren mit 0,405 Mill. M (0,330 i. V.) aus- 
gewiesen. Letzteren stehen Kreditoren mit 
0,141 Mill. M (0,106 i. V.) gegenüber. 


Heddernheimer Kupferwerk und Süddeut- 
sche Kabelwerke, A.-G., Frankfurt a. M.?). 
Der Bericht für das Kalenderjahr 1913 er- 
wähnt, daß der Versand in der Abteilung Me- 
tallwerke sowie in der für Kabel gestiegen 


ist, u. zw. in ersterer von 16 700 t in 1912 auf 


17 500 tin 1913. Der Umsatz des Gesamtunter- 
nehmens betrug 39,3 Mill. M (35,630 i. V.). In 
der erstgenannten Abteilung war die Beschäf- 
tigung mit Ausnahme des letzten ‚Jahresvier- 
tels lebhaft. Die Verkaufspreise blieben zu- 
meist höchst mäßig. Die Zinslasten stiegen 

Ein Streik im Werke Gustavsburg 
beeinträchtigte das Resultat. Im Kabelwerk 
stellte die Beschäftigung im Durchschnitt zu- 
frieden. Iim zweiten Halbjahr ließen die Ein- 
yänge an Aufträgen allerdings nach. Einem im 
Herbst 1913 geschlossenen Syndikat für den 
Verkauf von gummiisolierten Starkstromdräh- 
ten trat die Berichterstatterin bei. Die Ver- 
kaufspreise ließen für manche Fabrikate noch 
sehr zu wünschen übrig. können aber im allge- 
memen befriedigend genannt werden. Der Brut- 
togewinn beträgt 3671086 M (3 551 405 1. V.). 
Gegenüber stehen allgemeine Unkosten von 
2151723 M (1938 843 1. V.) und Absehreibun- 
gen von 406 136 M (372 743 1. V.) Als Rein- 
gewinn verbleiben 1113227 M (1239 821 
i V.) als Überschuß 1 156958 M (1255 481 
i V.) Aus ihm werden 7°, Dividende (wie 
i V.) auf das unveränderte Aktienkapital 
von 9 Mill. M geleistet. 

Inder Bilanz sind Grundstücke und Ge- 
bäude mit 3,877 Mill. M (3,643 1. V.), Maschinen 
mit 2,515 Mill. M (2,2097 i. V.), Öfen mit 0.270 
Mill. M (0.212 i. V.), Vorräte mit 5.078 Mill. M 
(6,268 L V.) Debitoren mit 7,916 Mill. M 
(7.688 1. V.) gegeben. Obligationen erscheinen 
nt 93,7 Mil M (3,81. V.) Reserven mit I Mill. 
M (0,805 i. V.) Kreditoren mit 6.146 Mill. M 
(6.131 1. Vo). 

Über 1912 vgl, „ETZ 1918, N, SER, 
2 Uber 192 vgl „ETZ INES DH. 
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General Electrie Co., Ltd., London!) In 
dem am 31. Ill. 1914 abgelaufenen Geschäfts. 
jahr wurden aus \Warenverkauf 0,133 Mill. g 
(0,124 i. V.), aus Beteiligungen 0,025 Mill. £ 
(0.021 i. V.) insgesamt 0,158 Mill. £ (0,145 1. V 
eingenommen. Der Überschuß beträgt 0,134 
Mill. £ (0,125 i. V.). Als Dividende kommen 
wieder 10°, auf die gewöhnlichen und 6°, auf 
die bevorzugten Aktien zur Verteilung. Beide 
sind mit je 0,4 Mill. £ eingezahlt. Grundstücke 
und Fabrik stehen mit 0,275 Mill. £ (0,2701. V.), 
Effekten mit 0,304 Mill. £ (0,293 i. V.) zu Buch. 
Lagernde oder in Arbeit befindliche Waren sind 
mit 0,513 Mill. £ (0,492 i. V.) bewertet. Kre- 
ditoren von 0,339 Mill. £ (0,342 i. V.) befinden 
sich Debitoren von 0,520 Mill. £ (0,474 i. V.) 
gegenüber. 


Aluminium-Industrie A.-G., Neuhausen °). 
Im Bericht für das Kalenderjahr 1913 (das 
25. Geschäftsjahr seit Bestehen der Firma) 
wird der Einfluß des Abkommens zwischen deu 
Aluminiumwerken sowohl auf die Preis- als 
Absatzverhältnisse als befriedigend erklärt. 
Der Konsum gewann immer mehr Vertrauen 
in die Stabilität der Marktlaze, was zur stetig 
fortschreitenden Verbreitung der Verwendung 
von Aluminium beitrug. Auch für 1914 wurden 
die Preise in gleicher Höhe festgelegt. Als 
Bruttoertrag für Warenverkauf sind 10 517 720 
Fr (6 058 866 i. V.) gegeben, diverse Beteiligun- 
gen brachten 348 629 Fr (795 312i. V.), Liegen- 
schaften 77 678 Fr (71 137 i. V.) ein. Die all- 
gemeinen Unkosten und Steuern sind mit 
1405 535 Fr (1 261 849 i. V.), Betriebsabschrei- 
bungen mit 77 289 Fr (60 992 i. V.) der Zin- 
sensaldo mit 289 694 Fr (472694 ı.V.), Ab- 
schreibungen mit 2 788 145 Fr (1 412 464 i. V.) 
ausgewiesen. Der Reingewinn beläuft sich 
auf 6 383 364 Fr (3 717 315 i. V.). der Über- 
schuß auf 6 671 698 Fr (4 582 344 i. V.). Auf 
ein eingezahltes Aktienkapital von 13 Mill. 
Fr (wie i. V.) — weitere 13 Mill. Fr stehen noch 
aus — werden 20°, Dividende (wiei. V.), d. s. 
2,6 Mill. Fr, ausgezahlt. 

In der Bilanz sind die Anlagen Neuhausen. 
Rheinfelden, Lend-Rauris, Chippis-Vex mit 
20,248 Mill. Fr (19,823 i. V.), die Hilfsgesell- 
schaften Marseille und Bauxitgruben, Gold- 
schmieden und Trotha mit 4,533 Mill. Fr 
(3,468 i. V.), Debitoren mit 2,901 Mill. Fr 
(3,598 i. V.), Wertschriften, Kasse und Bank- 
guthaben mit 6,227 Mill. Fr (3,348 i. V.), Rohl- 
materialien mit 1,180 Mill. Fr (1,670 i. V.). 
Fabrikate mit 0,798 Mill. Fr (0,561 i. V.) be- 
wertet. Obligationen stehen mit 10,590 Mill. Fr 
(10,790 i. V.), Reserven mit 2,6 Mill. Fr (2,185 
i V.), Kreditoren mit 1,266 Mill. Fr (0,815 i. V.) 
zu Buch. 

Die Generalversammlung hat die 
Emission weiterer 9 Mill. Fr Aktien (somit 
nunmehr 35 Mill. Fr) beschlossen, die vorerst 
zu 60°, einzuzahlen sind und ab 1. VIT. 1915 
an der Dividende teilnehmen. Auch die Ein- 
zahlung auf die alten Aktien wird von 50°, 
auf 60°, gebracht. 


Außenhandel. 


Deutschland. Im ersten Halbjahr 1014 
hatten die elektroteehnischen Erzeugnisse der 
Tabelle 1 (S. 927) in der Einfuhr einen Wert 
von 7,669 Mill. M (+ 1,146 gegen das erste ïe- 
inester 1913) entsprechend einer Menge von 
37 913 dz (+ 5761 g. V.). Deutschland empfing 
in dieser Zeit Kabel mit + 4397 dz, isolierte 
Drähte mit + 4278 dz, elektrische Kohlen mit 
+4 2478 dz und Dynamoemaschinen, Elektro» 
motoren usw. mit — 4553 dz gegen das Vorjahr. 
Exportiert wurden 820 288 dz (-+ 60 820 v. 
V.)im Werte von 165,187 Mill. M (-+ 20.438 
g. V.) Am Einkauf von Dynamomaschinen, 
Elektromotoren usw. (+ 14285 dz g. V.) be- 
teiligte sich Rußland mit 30 182 dz (+ 12 496 
g. V.) Italien mit 24 932 dz (+ 11365 g. V.) 
Großbritannien mit 21 911 dz (4 8175 g. V.) 
Japan mit 13.008 dz (— 1958 g. V.), Belgien 
mit 12215 dz (— 4308 g. V.) Spanien mit 
l0 494 dz ( - 6884). Die Typen über 5dz waren 
den größten Steigerungen unterworfen (+ 10295 
dz g. V.) u. a. bei Italien um 12401 dz auf 
21 036 dz. Großbritannien um 7092dz auf 13 488 
dz, Rußland um 5496 dz auf 13 815 dz, bei Spa- 
men um 5031 dz auf 6669 dz. Starkstromappi- 
rate weisen ein Plus von 50 303 dz auf. Hier sind 
Rußland mit 22 077 dz (+ 10 895 g. V.), Öster- 
reich-Ungarn mit 11758 dz (+ 2634 g. V.) 
Belgien mit 10 595 dz (2 4322 g. V.). Frank- 
reich mit 9334 dz (> 5729 y. V.) Großbritan- 
men mit 9957 dz (+ 5150 g. V.) ausgewiesen. 
Bei Kabeln ergab sieh eine Abnahme um 6619 
dz. Seekabel stehen hier mit 443 dz (-- 22 176 
E- V.) verzeichnet. Japan hat 2905 dz (17335 
g. V.) Holland 43 340 dz (-- 16 735 g. V.). Bel- 
mien 42 368 dz (+ 17168 g. V.) Argentinien 
39 364 dz (— 1974 g. V.) bezogen. — Im Juni 

o Über SA3 vgl „BETZ 193, N. OS, 
Uber 12 vgl „ETZT IS N, Si 
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Tabelle 1. Außenhandel Deutschlands mit elektrotechnischen Erzeugnissen 
im Juni 1914. | 


Erzeugnisse (Spezialhandel) 


ı. Dynamomaschinen, Elektromotoren, Um- 
former!); Transformatoren u. Drosselspulen: 


)bEBSkg :-.--- rennen 
b) über 25 a ee 
c) über 1 dz bis 5 dz ...... 


d) über b dZ -s s 22200. er 
e) Fertige Anker und Kollektoren?) .. .. 


Zusammen (1)... 


Einfuhr in dz Ausfuhr in dz 
Juni | Januar/Juni Januar/J uni 
1914 | 1914 | 1918 1914 1918 
3 803 3 744 
15 525 14 867 
37 995 36 834 
132 6587 122 292 
140 539 | 1297 3 665 24 217 22 105 


| 1453 | 7933 12486 | 46644 


2. Elektrizitätssammler und Ersatzplatten: 
a) ohne Zellhorn, &hnliche Formerstoffe 
oder Hartkautschuk. . . . . 2 2.2... š 
b) mit Zellhorn, ähnlichen Formerstoffen 
oder Hartkautschuk. . . . . 2. 2.2.2... 


Zusammen ().. 


> Kabel, a2. 24.2.0 8 a nee en 
. a) Bogen-, Quecksilberdampf-, Quarz- und 
dergl. Lampen . ... 2. 22 2 2000. 
b) Vollständige Gehäuse für diese mit 
Glasglocken?) . . . . 2: 2 2 2.0. ara 

c) Scheinwerfer, Reflektoren. . .... . 


Zusammen (4) Auen 


D U 


b. x Metallfaden- und -drahtlampen . ne 
b) Kohlenfaden-, Nernst- und andere Glüh- 
lampen 2... 0% 2 ea ne 


| 214 127 | 199 842 
| 


4 380 | 5174 | 0 


| 30 600 
38 | 290 al i 1168 | 1348 
2 6519| 477 | 5 555 | 32 167 31 945 


1473 |12092 | 7696 | 46647 206692 | 212311 
al sl ml as 


1 528 2 957 
e E. 3 67 386 416 
2: 2l 26 | 6 740 | 1562 
23 12 200 | 427 2 654 4935 
.. | s4! 28 150| 142% | 9458 | 906 
| 
6 | 38 91 83 u, 1294 


6. a) Telegraphenwerke; Teile davon. . .. . 
b) Telephone; Teile davon. ........ 
c) oc herminge und Signalapparate; Teile 

AVO a a E a E nee E een 
d) u chinngen für die drahtlose Telegra- 
phie und Telephonie; Teile davon Be 


Zusammen (6) . . | 


7. Starkstromapparate und Teile davon‘). . . 
8. Elektromedizinisch ee und elektrodentale 
Apparate; Teile davon. . - . 2 2 22.0. 
9. Elektrische Meß-, Zähl- und Registriervor- 
richtungen; Teile davon. . . . 
10. Galvanisch Elemente und 
Thermoelemente; Teile davon... .... 
11. Aralsche Heiz- und Kochapparate; Teile 
VOD ..... 
12. Zur Isolierun 
aus Stein tP 
13. Elektrotechnische Isolationsgegenstände 
aus Asbest, Asbestpappe, Glimmer, Mikanit 
14. Isolierrohre für elektrische 
aus Papier, Pappe; Verbindungsstücke 
16. Draht, überzogen, umwickelt, umsponnen, 
umflochten. . . 2.22 2200000. 
16. Kohlen für elektrotechnische Zwecke: 
Ve IRRE 
b) Elektrodenkohlen, Kohlenfäden und an- 
dere Kohlenerzeugnisse”). ...... . 
Zusammen (16) . . 


10 58 63 128 | 632 182 


37 140 | 1% 954 | 44⁄4 4274 
13 733| 144| 1287 | 5920: 4 987 
8 œ| am | 2088 | 124 
63 304 | 423 | 2844 | 13034 | 11 297 
665 an 4035 | 30100 |140 280 | 89 977 
3771| 708 | 4218 2570 
T 155 778 | 836 | 2661 | 18 075 15 090 
Batterien, | 
2, 13 87 | 1003 8215 6 120 
24; 119 70 236 1914 1460 
88 488 | 118 | — = _ 
] 35 87 166 1 125 1 197 
Leitungen 
5 — _ — _ 2638 | 12960 18 479 
. e | 1039 5330 | 1052 | 7910 | 44759 41 596 
76 | 756| 775| 4447 | 32124 ` 353887 
676 | 4873 | 2376 | 5767 | 33907 ' 29134 
| 752 6629| 3 151 | 10 214 


17. Isolatoren aller Art aus Porzellan, auch in 
Verbindung mit anderen Stoffen?) ... . . . 
18. Unvollständig angemeldete elektrotech- 
nische Erzeugnisseß) . TEST ETER 


$) Di . . e 
Position ned von Quecksilberumformern ist in 


dapa der Ausfuhr sind auch Ersatzteile von nicht 


Tolls en elektrischen Maschinen (Ersatz- und Reserve- 
teile usw.) mitgerechnet, 


®, In der Ausfuhr sind auch andere Bestandteile 
außer Kohlenstifte (Position 16a) enthalten. 


fuh ) Bei der Ausfuhr sind Quecksilberumformer (Ein- 
uhr in Position 1) sowie isolierende Montierungsteile. auch 


1914 allein betrug der Import nach Menge 
5842 dz (+ 549 gegen den Parallelnonst 1913), 
nach Wert 1,269 Mill. M (+ 0,219 g. V.). 
ynamomaschinen, Elektromotoren usw. gin- 
gen mit — 924 dz, isolierte Drähte mit -+ 762 dz, 
abel mit -+ 651 dz ein. Für den Export 


ergeben sich obige Daten mit 165 704 dz 


(+ 17313 g. V.) bzw. 29,753 Mill. M (+ 3,881 
8 V.) Sta stromapparate sind mit + 14 519 
“Zz, Dynamomaschinen, Elektromotoren usw. 
mit + 10 905 dz, Kabel mit — 6637 dz ausge- 
wiesen. 
ländier Haben deutsche Firmen gegen aus- 
"andische Zollbehörden Beschwerde zu füh- 
Ten und rufen sie die Hilfe der deutschen 
Ar e orung an, so sollten sie ihre Vertreter im 
usland anweisen, die zustāndige Konsular- 


WertinMill.M... | 1,269 


| 66031 | 64521 


44756 47309 


26 479 
Insgesamt dz.. | 6842 !37918 | 32152 | 166704 |820288 | 759468 


7,669 | 6,523 | 29,703 | 166,187 | 144,749 


ausAmbroin. Hartkautschuk, Papiermasse, Harzzement usw. 


(Einfuhr in Position 12) mitbe oksichtigt. 


R Über die Ausfuhr wird nicht speziell berichtet 
(vgl. Fußnoten 4 und 7). 

e) Über die Einfuhr wird nicht speziell berichtet. 

?) Letztere nicht allein elektrotechnisch. 


°) Bei der Ausfuhr sind solche aus Steingut sowie 
Isolationsglooken (Einfuhr in Position 12) mitberücksicohtigt- 


behörde dauernd in Kenntnis zu halten, wie 
sich ihre Verhandlungen mit der ausländischen 


Behörde entwickeln. 


Woarenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 
Eisen. Die er E des 


deutschen Zollgebiets hat nach der Sta- 
tistik des ‚„‚Vereins Deutscher Eisen- und Stahl- 


“ Industrieller‘‘, Berlin, im Juni 1914 bei 25 Ar- 


. beitstagen 1,558 Mill. t (davon 0,049 geschätzt) 
betragen. Darunter waren 11 013 t Elektro- 
stahl (davon 1060 geschätzt). Im Vormonat 
stellten sich die Produktionsmengen (berich- 
tigt) bei 26 Arbeitstagen auf 1,588 Mill. t 
(0,049 geschätzt) bzw. 10 264 t (597 geschätzt), 


im ersten Halbjahr 1914 auf 9,381 Mill. t 
(0,312 geschätzt) bzw. 0,053 Mill. t (0,004 ge- 
schätzt); hierzu haben die Elektrostahlwerke 
in Rheinland-Westfalen und Schlesien 0,041 
Mill. t, die im Saargebiet, in der bayerischen 
Rheinpfalz und in Luxemburg 0,012 Mill. t 
beigetragen. 


Graphit. In Korea hat zu Beginn 1914 
die Anzahl der Graphitkonzessionen 
117 nn. Mill. Tsubo !), 1913 131 (22,638 
Mill. Tsubo), 1912 135 (28,555 Mill. Tsubo) be- 
tragen. Der Rückgang wird daraus erklärt, daß 
in den ersten Jahren nach Erlaß des koreani- 
schen Minengesetzes (1906) und dann nach der 
Annexion Koreas (1910) in wilder Spekula- 
tion Bergwerkgerechtsame jedweder Art auf- 
genommen wurden, an deren Ausbeute die oft 
auch mittellosen Konzessionäre vielfach nicht 
dachten. Die. Minensteuer veranlaßte dann 
zahlreiche Zurückziehungen. 1913 wurden 0,242 
Mill. Pikul 2), 1912 0,155 Mill. Pikul, 1911 
0,131 Mill. Pikul, 1908 0,096 Mill. Pikul ex- 

ortiert. Hauptabnehmer war Japan, das 
1812 0,153 Mill. Pikul bezog. Zu Ende 1913 
ging eine Partie Graphit von 500 tons zum 
ersten Mal direkt nach Europa (A itwerpon 
Derartige Sendungen dürften künftig rege 
mäßig erfolgen. 

n Madagaskar bestanden zu Ende 1913 
2427 Graphitfelder (942 i. V.) Ausge- 
führt wurden 6314 t (2732i. V.). Einige Sorten 
wurden am Platze mit 700 Fr/t bezahlt; der 
Durchschnittspreis beträgt 450 Fr/t. 


Kupfer. Die Verkaufsstelle vereinig- 
ter Fabrikanten isolierter Leitungs- 
drähte berechnet ab 20. April keinen Kupfer- 
zuschlag. | 


Berliner Metallbörse. Bericht von H. 

Schoyer, Berlin (23. bis 30. VII. 1914). Der 
Metallmarkt stand ebenfalls im Laufe der 
letzten Woche unter dem drückenden Einfluß 
der bis zum äußersten gespannten politischen 
Situation. Die Deroute an den Fondsbörsen 
führte auch eine Lösung der Engagements an 
den Kupferterminbörsen und einen starken 
Rückgang der Preise herbei. Kupfer Die 
Preise für Elektroelytkupfer wurden unter 
dem Druck des starken Angebots aus zweiter 
Hand auch von der ersten bis auf ca 123 M/dz 
ermäßigt. Diese Forderungen wurden indes von 
der zweiten infolge der billigen Angebote auf 
dem Standardmarkt noch unterboten. Zeit- 
weise machte sich für promptes Kupfer Nach- 
frage bemerkbar, da der Konsum z. T. scheinbar 
für nahe Termine noch nicht genügend versorgt 
ist und mit der Möglichkeit rechnet, daß die 
Zufuhr von amerikanischem Kupfer abgeschnit- 
ten werden kann. Die Lage des gesamten Kup- 
fermarkts erscheint z. Zt. ganz ungeklärt. Die 
Stagdardkupforaotiorunp en M/dz 
am 30. Juli für August 112/113,5 (122,5/123 i. 
Vw.), für Dezember 111,75/112,5 (123,25/123,75 
i. Vw.), für April 1915 112,5/113,5 (124/124,5 
i. Vw.). 
Zinn wurde von der allgemeinen Deroute 
ebenfalls mitgerissen und hat im Laufe der 
Woche um über 20 M/dz eingebüßt. — Zink 
war etwas lebhafter gefragt, die Preise blieben 
unverändert. — Blei war für prompte Termine 
stark gesucht, für spätere Sichten vernach- 
lässigt. 


Handelsgebräuche. (Nach gerichtlichen 
Gutachten der Handelskammer zu Berlin.) 
Beleuchtung. In der Branche der Beleuch- 
tungsgegenstände werden handelsüblich die 
Geschäfte mit der Kundschaft teilweise durch 
Akquisiteure und teilweise auch durch selb- 
ständige Agenten vermittelt. Bisweilen er- 
halten zwar die Agenten 10% Provision für 
ihre Tätigkeit, doch ist dies nicht handelsüb- 
lich; im allgemeinen werden nur 5%, Provision 
gezahlt, ei Personen, die nur gelegentlich 
vermitteln, ist grundsätzlich die in jedem ein- 
zelnen Falle zu treffende Vereinbarung maß- 
gebend. Eine Vergütung in Höhe von 10%, 
erscheint im allgemeinen als zu hoch; ange- 
messen würde auch hier eine Provision von 5%, 
sein. 

— Metallfadenlampen. Wenn ein 
Installateur Metallfadenlampen zum Brutto- 
listenpreise mit einem Rabatt von 35% kauft, 
so hat er nach Handelsgebrauch die Steuer zu 
tragen, auch wenn bei der Bestellung dies nicht 
besonders vereinbart worden ist. 

— ,Röhrenlampen. Es ist nicht han- 
delsüblich, daß der Käufer von Röhrenlampen 
diese sofort nach Empfang sämtlich durch 
pronon eine Einsetzung in Soffitten auf ihre 

rauchbarkeit prüft. Es werden im allge- 
meinen von dem Käufer höchstens einige Stich- 


| proben gemacht. Auch dies geeelieht wohl nur 


ann, wenn e8 sich um ein dem Käufer bisher 


noch unbekanntes Fabrikat oder ein neues 


Spezialmodell handelt. 


+) 1 Tsubo = 33 qm. 
) 1 Pikul = ca 6) kg. 
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Firmenregister. 
Mitieleuropaucne Zeit G. m. b. H., Berlin. 


Gegenstand: Vermietung und Vertrieb von 
Zeitbestimmungsapparaten, insbesondere elek- 
trischer Uhren, Signalanlagen, Kontrollvor- 
richtungen; einschlägige Geschäfte. Stamm- 
kapital: 0,1 Mill. M. Geschäftsführer: Dr. L. 
Schönberg. 


Scherlock-G. m. b. H., Berlin. So lautet 
nunmehr die bisherige Firma Gesellschaft für 
Schwachstromanlagen m. b. H., Berlin. 


Änderungen in der Verwaltung. In den 
Vorstand berufen. A. Lange (an Stelle von 
Dr. A. Stoessel) bei der Elektra, A.-G., Dresden. 
— B. Rosenbaum (an Stelle von Dr. E. Huth) 
bei Dr. Erich F. Huth G. m. b. H., Berlin. — 
J. Adolffs bei Thüringische Elektrizitäts- und 
Gas-Werke A.-G., Apolda. 


Neue Genossenschaften. Elektrizitäts- 
genossenschaft m. b. H. Melaune-Prache- 
nau, Prachenau (Haftsumme: 300 M; 
höchste Anteilzahl eines Genossen: 50). 


Auflösungen. Elektrizitätswerke Wilster, 
Wilster (durch Übergang an die Stadt) — 
Elektrizitätsgesellschaft m. b. H. Adalbert 
Schmidt und Reinhard Lindner, Osterode, 
Ostpreußen. 


Löschungen. Gesellschaft zur Herstellung 
elektromedizinischer Apparate m. b. H. i. L 
München. 
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Rußland. Fine A.-G. zur Ausbeute 
elektrischer und anderer Erfindungen 
zur Sicherung des Zugverkehrs auf 
Eisenbahnen nach dem System A. R. 
Angus, St. Petersburg, ist in Bildung. 
Aktienkapital: 2 Mill. khi. R. H. 


Verschiedene Nachrichten. 


Norddeutsches Duroplattenwerk G. m. b. H., 
Berlin. Die Duroplattenwerk Konstanz 
A.-G., Konstanz, hat ihre sämtlichen 
Schutzrechte an die genannte Firma verkauft 
und stellt ihren Betrieb spätestens im Novem- 
ber 1914 ein. Letztere übernimmt die uneinge- 
schränkte Lieferung der dem feuersicheren Aus- 
bau von Hochspannungsanlagen usw. dienen- 
den Duroplatten. Sie erniedrigt ihr Stamm- 
kapital um 0,375 Mill. M. 


Westinghouse Electric & Manufacturing 
Co., Pittsburg. Eine bei dieser Firma bestehende 
Arbeitseinstellung (vgl. „ETZ“ 1914, S. 
779) wurde Mitte Juli beendet. 


Verpackung. Ein österreich-ungarischer 
Konsulatsbericht aus Hamburg (Februar 1914) 
enthält die folgenden Ausführungen über Ver- 
sand von aschinen nac Übersee: 
Interessenten dürften die von einem großen 
überseeischen Etablissement in einem Fach- 
berichte veröffentlichten Wahrnehmungen über 
die Art der Verpackung aus Deutschland ein- 

elangter Maschinen beachtenswert sein. Die 
‚rfahrung zeigte, daß eine sachgemäße Ver- 
packung, insbesondere die Anwendung ent- 
sprechender Rostschutzmittel, für den Seetrans- 
port nach fernen überseeischen Ländern von 
en Wichtigkeit ist. Gegen die starke Rost- 
ildung während des Seetransportes und unter 
ungünstigen klimatischen Verhältnissen hat sich 
als einziges, aber unbedingt zuverlässiges Mittel 
schweres dunkles Zylinderöl herausgestellt. 
Farblose Lacke sind auf die Dauer nicht zuver- 
lässig, besonders wenn die Feuchtigkeit der 
Luft eine sehr große ist. Außerdem löst sich 
sowohl die Spachtelung, als auch der unmiittel- 
bare Lackauftrag nach längerem Lagern in 
vielen Fällen vom Eisen so völlig los, daß die 
Maschine einen halbrohen, daher ungünstigen 
Eindruck macht. Der Grund hierfür dürfte 
darin zu suchen sein, daß entweder schon vor 
Anbringung der Spachtelung Rostbildung vor- 
handen war oder sich eine solche durch unge- 
nügenden Schutz vor Feuchtigkeit später ein- 
stellte. Es wäre empfehlenswert, bezüglich der 
Verpackung von Maschinen einige allgemein 
wültige Regeln festzustellen, durch deren Be- 
ach edik Rost- und Bruchschäden vermieden 
und auch die Frachtspesen vermindert werden 
könnten. 


Ausschreibungen. 


10. VILI. 1914. Magistrat, Spandau. Lieferung 
von 22 Transformatoren für das städtische 
Klektrizitätswerk in Spandau. Unterlagen einzu- 
sehen und für 0,50 M erhältlich. 20. VHH. 1914, 
Gemeinde Ostrow (Rußland, Gouvernement Pskow). 
Errichtung einos Telephonnetzes im Ostrower 
Bezirk. R. H. 


Projekte, Konzessionen, neue Anlagen, 
Erweiterungen 
(Mitteilungen aus dem Leserkreis erbeten.) 


Altona (Schleswig-Holstein. Das Kraftwerk 
Altona und das Unterwerk Barmbeck werden 
infolge der Verkehrssteigerung des mit Einphasen- 
Wechselstrom betriebenen Staatsbahnnetzes Blan- 
kenese-Hamburg-Ohlsdorf erweitert. Die Aufträge 


wurden den Siemens-Schuckertwerken, Berlin, über- 
wiesen. 


Berlin. Der Plan einer zweiten Schnellbahn, 
d. h. einer Untergrundbahn Wannseebahnhof-Stet- 
tiner Bahnhof zum direkten Übergang der Wann- 
seebahnzüge nach den nördlichen Vororten und umge- 
kehrt wird Pressemeldungen zufolge von der Staats- 
bahnverwaltung gegenwärtig nicht mehr verfolgt. 
Minister v. Breitenbach soll den Zweckverband Groß- 
Berlin in diesem Sinne bereits beschieden haben. 


Brilon (Westfalen). Das Stadtverordnetenkol- 
legium hat der „Köln. Volks-Ztg.‘“ zufolge den Neubau 
eines städtischen Elektrizitätswerkes beschlossen. 


Eberbach (Baden). Der Bürgerausschuß beschloß 
dem „Gen.-Anz. der Stadt Mannheim‘* zufolge die Er- 
bauung des elektrischen Ortsnetzes auf Kosten 
der Gemeinde (ca 0,070 Mill. M). 


Freiburg i. Br. (Baden). Die Vorlage über die 
Elektrizitätsversorgung der Gemeinden des Drei- 
samtales (Aufwand ca 0,072 Mill. M) und die Erweite- 
rung des Straßenbahnnetzes (0,173Mill.M) wurde nach 
der „‚Ernkf. Ztg.“ von den Stadtverordneten genehmigt. 


Hildburghausen (Sachsen-Meiningen). Der Kreis 
übertrug den Siemens-Schuckertwerken, Berlin, den Bau 
einer Überlandzentrale für 1,8 Mill. M. Den Be- 
trieb wird die A.-G. für Elektricitäts-Anlagen, Berlin, 
pachtweise übernehmen. 


Lichtenfels (Bayern). Ein Elektrizitätslie- 
ferungsvertrag mit der Überlandzentrale Ebensfeld 
wurde der „Bayer. Staats-Ztg.‘‘ zufolge von den Kolle- 


gien genehmigt. Sie übernimmt die Herstellung des 
Leitungsnetzen. 


elektrischen Lichtes wurde der „Pfälz. Presse‘‘ zu- 
folge beschlossen. 


angegliedert!). Das Kabel zweigt von Emden ab. 


ybnik?) Einspruch erhoben hat, soll dem „Oberschles. 
gegründet werden, deren 


plantes angliedern. 
Anschluß an eine Überlandzentrale. 


geschlossenen Vertrag, nach dem gemeinsam die Pret- 


nach der „Voss. Ztg.‘“ vom Bezirkrausschuß die Ge- 


einer privaten Erwerbsgesellschaft über den Rahmen der 
Aufgaben einer Gemeinde hinausginge. 


Uslar (Hannover). Der Kreistag hat dem „Hann. 
Cour.‘* zufolge beschlossen, weitere 0,5 Mill. M für den 
Bau des Überlandnetzes aufzunehmen 3). 


Wiesenbach (Baden). Die Gemeinde wurde, der 


„Südd. Ztg.‘‘ zufolge, an das Überlandwerk Jagst- 
kreis, Ellwangen, angeschlossen. 


Wölfersheim (Hessen-Nassau). Der Hessische 
Staat hat die in der Wetterau gelegenen Fürstlich- 
Solms-Braunsfeldsschen Braunkohlengruben zur 
Sicherung des Kohlenbedarfs für das Überlandwerk der 
Provinz Oberhessen erworben. 


Großbritannien. London. Der Straßenaus- 
schuß der Corporation of London hat die Verwaltung der 
Stadt darauf hingewiesen, daß es im Jahre 1914 und 1915 
nicht im Interesse der Stadt London liege, die Rechte 
auf Ankauf der in der City liegenden Elektrizitätswerke 
auszunutzen. Diese Entscheidung läßt jedoch der Stadt 
vollkommen freie Hand mit Bezug auf eine spätere Er- 
werbung der Gesellschaften. — sch. — 


Japan. Ushikuhi. Die Anglo-Japanese Water 
Power Co. hat der „Deutsch. Export-Revue‘* zufolge 
beschlossen, ihr Kapital um 1,8 Mill. Yen auf 3 Mill. Yen 


2) Vgl. „ETZ“ 1914, 8. 254 (Emden). 
2) Vgl. „ETZ“ 1914, S. RA ; ! 
>) Væl ETZ“ 1913, 5. 82. 


Für die Schriftleitung verantwortlich: E. C. Zeh m»s in Berlin. — Verlag von Julius Springer in Berlin, 


oo 


Niederkirchen (Bayern). Die Einführung des 


Norderney. Mit dem Anschluß dieser Insel 
an die Überlandzentrale Wiesmoor bei Aurich wurde 
die erste deutsche Nordseeinsel an ein Überlandwerk 


Ratibor (Schlesien). Nachdem die Staatsregierung 
gegen den Vertrag mit der Steinkohlengewerkschaft 


Anz.‘‘ zufolge eine ee ern in Oppeln 

ktionäre die kommunalen 
erbände sein sollen und deren Aktienkapital 25 Mill.M 
betragen wird. An das Oppelner Werk wird sich das 
Kraftwerk in Emmagrube und ein bei Ottmachau ge- 


Schenefeld (Schleswig-Holstein).. Die Gemeinde 
hat der „Kieler Ztg.‘‘ zufolge den Bau eines Elektrizitäts- 
werkes auf eigene Kosten abgelehnt und hofft auf den 


Torgau (Pr. Sachsen). Einem von den Stadtver- 
ordneten mit der Thüringer Gasgesellschaft A.-G., als 
Pächterin des Torgauer Gas- und Elektrizitätswerks 


tiner Überlandzentrale angekauft, mit dem Torgauer 
Werk zusammen zu einer großen Überlandzentrale 
für den orgaun Kreis ausgebaut werden sollte, wurde 


nehmigung versagt, da eine solche Verbindung mit 
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zu erhöhen, um am Tomoyöfluß eine weitere hydro- 
elektrische Kraftanlage zu errichten. 


Österreich-Ungarn. Karlsbad. Der Bau der 
elektrischen Straßenbahn wurde dem „Berl. 
Börs.-Cour.‘‘ zufolge den Österreichischen Brown, 
Boveri-Werken übertragen. — Faal. Dieselbe Firma 
erhielt auch die Bauausführung des elektrischen Teiles 
der hier zu errichtenden Wasserkraftanlage der 
Steiermärkischen Elektrizitäts-Gesellschaft!). — Rei- 
chenberg. Dem „Prag. Tgblt.‘“ zufolge soll die elek- 
trische Bahn nach Rochlitz bis Maffersdorf aus- 
gebaut werden. — Györ. Für die Erweiterung des 
Klektrizitätswerkes wurden 0,6 Mill. K bewilligt. 


Rußland. St. Petersburg. Die Stadtverwal- 
tung hat für Vorarbeiten an der projektierten Unter- 
grundbahn 0,025 Mill. Rbl vorgestreckt. R. H. — 
Warschau. Eine 38 Werst lange elektrische Bahn- 


linie nach Nowominsk soll in zwei Etappen ausge- 
baut werden. R. H. 


Schweiz. Diablerets. Die elektrische Bahn 
über S6pey nach Aigle in das Ormonttal im Kanton 
Waadt ist nach der ‚„Post‘‘ dem Betrieb übergeben 
worden. — Spiez. Die Verwaltung der Simmental- 
bahn (Spiez-Erlenbach-Zweisimmen) hat beschlossen, 
ihr Bahnnetz zu elektrisieren. — Thun. Die elektri- 
sche Bahn am rechten Thuner See-Ufer, die bis nach 
Beatenburg am Fuß des Beatenberges führt, ist er- 
öffnet worden. — Thurgau. Der Kanton beschloß, 
der „Frnkf. Ztg.‘“ zufolge, sich an dem kantonalen 
Konzern zum Rückkauf des Elektrizitätswerkes 
Beznau-Löntsch zu beteiligen. Die St. Gallener 
Regierung lehnt solches ab. 


Warenpreise. 


‚Metalle. Da uns die letzte Nummer des 
„Mining Journal‘‘ bisher nicht zugegangen ist, 
können wir die Londoner Notierungen vom 
31. VIL 1914 vorläufig nicht wiedergeben, wer- 
den sie aber nachtragen. 


Platin: (Hanau) für 1 kg unverb. . . 6200. M 
Kupfer: New York, 30. Juli, für 1 lb 

Standard 13,00 ct 

Elektrolyt 12,75 ct 

Roheisen: Glasgow, 30. Juli, für 1 ton middlsb, 

warrants o... o > > 508 105d 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Co, 
G. m. b. H., Berlin), 31. VIT. 1914. Unverbindl. 
Grundpreise in M/dz: Aluminiumblech 210, 
-rohr 400, -bronze 320; Kupferblech 159, -draht 
153, -rohr 187; Messingblech 120, -draht 1209, 
-band 123, -rohr 150, in Stangen 108; Tomback- 
fabrikate 120; Bronzedraht 153; Phosphor- 


bronze 250; Reinnickel 555; Pr. Neusilber 
275; Schlaglot 110. 


Verschiedene Notierungen. Zinkbleche: 
Berlin, 31. Juli, für 100 kg Grundpr. 60,50 M. 
Verzinkte Eisenbleche: 24,60 bis 43 M; Ver- 
bleite Eisenbleche: 23,50 bis 42 M; Glanz- 
verzinnte Eisenbleche: 51,50 bis 73 M; Ver- 
zinnte Eisenbleche: HB, für die Kiste JC 
4/L 22 M, JC 2625 M, JX 30 M; Best Stahl 
Qualität 2,00 M mehr. — Rohgummi: („Publ. 
Ledger“) London, 30. Juli, für 1 lb Para tine hard 
28 10 d; Soft fine 2 s 4,0 d; Caucho Ball 1 88,00 d. 
— Baumwolle: Liverpool, 30. Juli, für 1 Ib 
Amerik. middling 6,64 d; Ägypt. 8,72 d; New 
York 12,50 ct; Bremen für iə kg 70,50 Pf. 
— Rohjute: London, 30. Juli, für 1 ton 
£ 28.0.0 cif. — Schellack: (Hugo Fürst & Co., 
Berlin) London, 31. Juli, für 59,8 kg T. N. Orange 
loko 62 s fob. — Rohglimmer: (Jaroslaw, Berlin) 
31. Juli, für 1 kg Nr. 1: 13,59 M: Nr. 2: 11 M; 
Nr. 3:8 M; Nr. 4: 425 M. 


1) Vgl. „ETZ“ 1912. 8. 1342. 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


(Anfragen nach Bezugsquellen, deren briefliche Beant 
wortung gewünscht wird, jst Porto beizufügen, sonst wird 
angenommen, daß die Antwort nur an dieser Stelle im 
Fragekasten erfolgen soll. Jede Anfrage muß mit einer 


deutlichen Adresse des Fragenden versehen sein. Ano- 
nymes bleibt unbeachtet.) 


Frage 79. Wer liefert Einfach-Zahnrad- 
schneider und Scehraubenschneider für Zähl- 
werke, Schneckenräder und Schnecken für 
Tlektrizitätszäller ? 


Frage 80. Wer liefert reines Aluminium- 
blech mit über 999%, Aluminium ? 


Frage 81. Wer liefert kleinere Kälteer- 
zeugungsmaschinen für Schlächtereien, Frucht- 
händler usw. mit 1,5 bis 2 kW Kraftbedarl. 
‚Frage 82. Wer liefert Skalenzeichenma- 
schinen für elektrische Meßinstrumente f 


Frage 83. Wer liefert legiertes Eisen- 


blech von 0,6 mm Stärke für elektrische Meß- 
Instrumente? 


Abschluß des Heftes: 1. August 1914. 
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35. Jahrgang. 


Berlin, 13. August 1914. 


Da die kriegerischen Verhältnisse ein pünktliches Er- 
scheinen und eine regelmäßige Zustellung der „Elektrotech- 


nischen Zeitschrift“ 


an die Mitglieder des Elektrotechnischen 


Vereins, des Verbandes Deutscher Elektrotechniker und an die 
Abonnenten unmöglich machen, wird die Ausgabe weiterer 
Hefte der Zeitschrift vorläufig unterbrochen. Es ist in Aus- 
sicht genommen, einzelne Hefte in größeren Zwischenräumen 
erscheinen zu lassen. 


Berlin, den 8. August 1914. 


Schriftleitung der 
Elektrotechnischen Zeitschrift. 


Ike 


Die elektrische Beleuchtung und Installation 
in Gruben unter Tage. 


VonOberingenieur Janzen, Berlin-Siemensstadt. 


Übersicht. Es werden eine Reihe von mehr oder 
weniger schlagwettersicheren Konstruktionen der Sie- 
mens-Schuckertwerke für die Grubenbeleuchtung be- 
schrieben, wobei gezeigt wird, daß sich die Schlagwetter- 
sicherheit zum größten Teil schon allein durch geeiznete 
Wahl normaler Konstruktionselemente, wie Drehschal- 
ter und Patronensicherungen, welche auch sonst für 
Installationszwecke verwandt werden, erzielen ließ. 


Zugluft, Feuchtigkeit, explosibler Staub 
und explosible Gase, welche unter Tage für sieh 
allein oder vereint auftreten können, haben 
zur Folge, daß für die Grubenbeleue 'htung sehr 
oft bestimmte Lichtquellen überhaupt nicht 
oder nur unter Benutzung besonderer Sicher- 
heitseinrichtungen verwandt werden können. 
Infolge der Se hwierigkeit der Lufterneuerung 
in den Grubenbauen verdienen von den Lie hi- 
quellen, welehe gegen die genannten Einflüsse 
unempfindlich oder geschützt sind, diejenigen 
den Vorzug, dureh deren Wärmeabgabe und 
Verbrennungsprodukte die Grubenluft nicht 
‚hoch weiter verschlechtert wird. 

Eine allen Anforderungen entsprechende 
"und demnach für die Belene htung unter Tage 
‚ganz besonders geeignete Lichtquelle besitzen 


wirin dem elektrischen Glühlicht, welches ohne 
jede offene Flamme, unbeeinflußt von dem Zu- 
stand und der Zusammensetzung der Außen- 
luft, ohne Erzeugung von Verbrennungsgasen 
und mit nur ganz geringer Wärmeentwicklung 
brennt. In Erkenntnis dieser Vorzüge ist die 
Verwendung des elektrischen Glühliehtes unter 
Tage eine weitgehende geworden, u. Zw. in 
erster Linie für die örksteste Beleuchtung, wenn- 
gleich neuerdings, nachdem geeignete Kon- 
struktionen vorliegen, auch die transportable, 
durch Akkumulatoren gespeiste elektrische 
Grubenlampe. besonders in Schlagwettergruben 
eine größere Verbreitung gefunden hat. 

Die Möglichkeit, die elektrische Energie in 
einfachster Weise anf ein größeres Anwendungs- 
gebiet zu verteilen, gestattet, die Beleuchtung 
unter Tage wesentlich zu verstärken. Ks können 
sowohl für die einzelnen Liehtqnellen solche 
erößerer Helhgkeit gewählt werden, als auch 
die zahlreichen Verkehrswege und Arbeits- 
plätze unter Tage, deren Beleuehtung früher 
in erster Linie durch die von jedem Bergmann 
imitgeführte Grubenlampe erfolgte, durch zahl- 
reiche, fest installierte Lichtquellen danernd er- 
hellt werden. Kine mangelhafte Beleuchtung 
beeinträchtigt nämlich nieht nur die Arbeits- 
leistung der Bergleute, sondern auch die Be- 
triebssicherheit, da das rechtzeitige Erkennen 
und Vermeiden von Gefahren bei unzenitzendem 


Lieht wesentlich erschwert ist. 


Verlagsbuchhandlung von 
Julius Springer. 


Die Kosten für diese ausgedehntere Be- 
leuchtung sollten gegenüber der erzielten grö- 
Deren Betriebssicherheit keine Rolle spielen. 
Sie sind an und für sich auch nicht sehr grob, 
da die meisten Gruben in der Lage sind, ihre 
elektrische Energie mit geringen Gestehungs- 
kosten zu erzeugen. Durch Verwendung von 
Metalldrahtlampen an Stelle von Kohlenfaden- 
lampen ìst es außerdem neuerdings möglich, 
die Stromkosten für die Beleuchtung wesent- 
lich zu verringern. 


Die Anforderungen an das In- 
stallatıonsmaterial für Gruben. 


Zur vollständigen Ausnutzung aller Vor- 
züge, welche die elektrische Grubenbeleuchtung 
bietet, ist auber einer sachgemäßen Montage 
ein den Anforderungen des Grubenbetriebes 
entsprechendes Installationsmaterial Hanpt- 


bedingung. Die Erfahrung zeigt. daß unge- 
elgnetes Leitungs- und Installationsmaterial 


unter Tage in kurzer Zeit zu Betriebsstörungen 
führt und eine dauernde Gefahrenquelle bildet. 
Die Verwendung des normalen Installations- 
materials, wie es bei Beleuchtungsanlagen über 
Tage üblich ist, ist unter Taxe, selbst wenn es 
sich num schlagwetterfreie Gruben handelt, 
ausgeschlossen, da es sowohl gegen die Gruben- 
feuchtigkeit, deren Kinwirkung sehr oft durch 
salzire oder saure Eigenschaft verstärkt wird, 
als anch gegen mechanische Beschädigungen 
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nicht hinreichend geschützt ist. Unter Tage 
können sich nur solche Konstruktionen, die 
unter Berücksichtigung der ungünstigen Ver- 
hältnisse und schweren Anforderungen entwor- 
fen sind, bewähren und die Vorzüge des elek- 
trischen Lichtes uneingeschränkt zur Geltung 
bringen. 

Während ein Schutz gegen Feuchtigkeit, 
absichtliche und unabsichtliche mechanische 
Beschädigungen unter Tage immer vorhanden 
sein mub, ist ein Schlagwetterschutz naturge- 
mäß nur dort erforderlich, wo die Gefahr von 
Schlagwetter- oder Kohlenstaubentzündungen 
besteht. Die elektrische Glühlampe ist an und 
für sich schlagwettersicher, da der Glüh- 
faden in einem von der äußeren Umgebung voll- 
ständig abgeschlossenen Raume brennt. Die 
Gefahr von Schlagwetterentzündungen ist nur 
dann vorhanden, wenn die brennende Lampe 
zertrümmert wird und dadurch der glühende 
Faden mit der Außenluft in Verbindung tritt. 
Dor besondere Schlagwetterschutz für die Glüh- 
lampe selbst braucht also nur in einem mecha- 
nischen Schutz gegen Zertrümmern zu bestehen. 


lsvlierende Unterlage Kappe 
mit Schaltwerk. 


Abb. 1. YVaketschalter. 


Sprungwerk 


Dagegen sind eigentliche Schlagwetterschutz- 
einrichtungen?!) gewöhnlich an allen den Appa- 
raten erforderlich, an welchen betriebsmäßig 


Funken auftreten, also den Schaltern und Siche- 
rungen. 


Das Grubeninstallationsmaterial der 
Sıiemens-Schuckertwerke. 


Das von den Siemens-Schuckertwerken 
auf den Markt gebrachte Grubeninstallations- 
ınaterial, welches im nachfolgenden näher be- 
schrieben werden soll, zeichnet sich dadurch 
aus, dab seine Einzelteile, die Schalter und Si- 
cherungen, normale auch sonst gebräuchliche 
Installationselemente sind, welche schon an 
und für sich, allein durch ihren Aufbau, also 
uhne zusätzliche Sonderkonstruktionen schlag- 
wettersicher sind. Daraus geht hervor, dab 
das aus diesen Konstruktionseleimenten herge- 
stellte Grubeninstallationsinaterial, sowohl für 
schlagwettergefährliche, als auch für schlag- 
wetterfreie Räume benutzt werden kaun, soweit 
man für erstere die Beseitigung der Gefahr, daß 
Schlagwetter durch betriebsmäßig auftretendes 
Schaltfeuer oder durch Überlastungen ent- 
zündet werden, als ausreichend ansieht. Die 
Vorzüge eines möglichst einheitlichen Materials, 
welches für alle Verhältnisse unter Tage ge- 
eignet ist, hegen nicht nur in der Beschränkung 
der Konstruktionen und damit des Preises, 
sondern auch in dem Umstande, dab unter Tage 
explosible Gase mitunter auch an solehen Punk- 
ten auftreten können. wo man sie bisher nicht 
erwartete, Müssen fur das Tnstallationsinate- 
nial zur Erzielung von Schlagwettersiecherheit 
besondere von den üblichen abweichende Kon- 
struktionen verwandt werden, so liegt die Ge- 
fahr nahe, daß man diese nur da verwendet, 
wo sie unumgänglich nötig, sie jedoch, schon mit 
tueksieht auf den Preis, überall dort mngeht, 
wo gewöhnlich schlagende Wetter nicht er- 
wartet werden. 

Neben der schlagwettersicheren Ausbil- 
dang von Schaltern und Sicherungen, dureh 
welehe das betriebsmäßie oder bei Über- 


% Bezüglich der Ausführung solcher Schlagwetter- 
schntzeinrichtungen kann auf die entsprechenden Leitsätze 


des Verbandes Deutscher Elektrotechniker verwiesen werden. 
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lastungen auftretende Schaltfeuer unschäd- 
lich gemacht wird, muß in ausgesprochenen 
Schlagwettergruben auch jede andere Mög- 
lichkeit der Lichtbogenbildung verhindert 
werden. Dies geschieht durch Abdeckung der 
spannungsführenden Teile, welche dadurch 
such bei geöffneten Apparaten vor zufälliger 
Berührung geschützt sind, ferner durch geeignete 
Blockierungen zwischen Schaltern und Siche- 
rungen bzw. Steckvorrichtungen, durch welche 
erreicht wird, daß Sicherungspatronen und 
Stecker nur in stromlosem Zustande ausge- 
wechselt bzw. gezogen werden können. Auf die 
hierfür in Betracht kommenden Konstruktionen 
soll weiter unten eingegangen werden. Zunächst 
seien die Grundelemente des Grubeninstalla- 
tionsmaterials der Siemens-Schuckertwerke, 
die schlagwettersicheren Schalter und Siche- 
rungen, besprochen, 


Schlagwettersichere Schalter. 


Die Schalter sind sogenannte Pacco- oder 
Paketschalter. Wie aus den Abb. 1 und 2 her- 
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Abb. 2. Schnitt durch den Paketschalter. 


vorgeht, bestehen die Schalter aus einzelnen, 
paketförmig übereinandergeschichteten Isolier- 
scheiben, welche in der Mitte kreisrunde Aus- 
sparungen tragen. Beim Zusammensetzen der 
Isolierscheiben entstehen so einzelne Schalt- 
kammern, in denen sich die feststehenden, mit 
Anschlußklemmen versehenen Kontaktzungen 
und die mit diesen in Eingriff kommenden 
Stromschlußbrücken befinden. Letztere wer- 
den über die Profilachse des Schalters gescho- 
ben und mit derselben gedreht. Die Strom- 
schlußbrücken werden zwischen den Isolier- 
scheiben so geführt, daß sie stets mit den Kon- 
taktzungen in sicheren Eingriff kommen. Die 
Schalter sind für Rechts- und Linksdrehung 
geeignet. Das Sprungwerk, welches vor dem 
Schalter gelagert ist, u. zw. durch eine fest ver- 
schlossene Kapsel geschützt, bewirkt eine prä- 
zise Griffstellung. Der Griff kann auf Wunsch 
durch einen Steckschlüssel ersetzt werden. Die 
Schalter werden in ein-, zwei- und dreipoliger 
Ausführung für 10, 25, 35 und 60 Amp bei 
Spannungen bis 250 V bzw. für 4, 6, 15 und 
25 Amp bei 500 V geliefert. 

Die Vorteile der eigenartigen Schalteran- 
ordnung liegen in der vollkommenen Trennung 
der Kontakte verschiedener Polarität oder 
Phase durch die Isolierscheiben und in der 
Lokalisierung des Schaltfeuers auf die Schalt- 
kammern. Ein Zusammenschlagen der Schalt- 
flaınınen ist daher unmöglich. Die nur Bruch- 
teile von Millimetern betragenden Stoßfugen 
zwischen den einzelnen Isolierscheiben verhin- 
dern sicher, auch bei den größten Überlastun- 
gen, ein Durchtreten des Schaltfeuers nach 
auben, Die Schalter sind daher schlagwetter- 
sicher, Eine eingehende Untersuchung auf der 
Gelsenkirchener  Schlagwetterversuchsstrecke 
der Westfälischen Berggewerkschaftskasse in 
Bochum hat dies in vollem Umfange bestätigt. 
Kin Auszug aus dem Versuchsprotokoll vom 
22. VEIT 1012 lautet: 

„Zur Prüfung in Schlarwettern wurden 
die Schalter zunächst vollkommen ausein- 
andergenommen und dann in der mit dem 
explosiblen Gasgemisch angefüllten Versuchs- 
strecke wieder zusammengesetzt. Dies ge- 
schah, um die Kammern und die Stoßfugen 
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zwischen den Platten vollkommen mit 
Schlagwettern zu füllen. Die Schutzkappe 
wurde nicht aufgesetzt. Bei der nunmehr vor- 
genommenen Betätigung der Schalter, u. zw. 
bei Überlastung und einer Spannung von 
110 V wurde das äußere Schlagwettergemisch 
nicht zur Entzündung gebracht. Die Explo- 
sion blieb auf das ın den Schaltkammern vor- 
handene Gasgemisch beschränkt; sie war, 
da es sich nur um ganz geringe Grasmengen 
handelte, viel zu schwach, um eine Zertrüm- 
merung der Isolierplatten zu bewirken. Durch 
die engen Stoßfugen konnte die Flamme nicht 
nach außen gelangen. 

Die Schalter können hiernach als schlag- 
wettersicher bezeichnet werden.“ 


Schlagwettersichere Sicherungen. 


Als Sicherungssystem werden die bekann- 
ten Diazed-Sicherungen der Siemens-Schuckert- 
werke?) verwandt, bestehend aus Sicherungsele- 
ment mit Paßschraube, Patrone und Stöpsel- 
knopf. Für den Einbau in geschlossene Kästen, 
wie sie für das Grubeninstallationsmaterial in 
Frage kommen, sind die Sicherungselemente 


Abb. 3. Sicherungselement Type G Z. 


Type GZ (Abb. 8) infolge ihrer gedrungenen 
Bauart besonders geeignet. In diese Elemente 
werden die Patronen durch den übergeschobe- 
nen Stöpselkopf (Abb. 4) eingeschraubt. Das 
Prinzip der Diazed-Sicherungen besteht außer 
dieser Zweiteiligkeit des Schraubstöpsels in der 


Stöpselkopf. 


Patrone. 


Paßschraube. 


Abb. 4. Einsätze für eine Diazed-Sicherung. 


Durchmesserabstufung der Fußkontakte der 
Patronen für verschiedene Stromstärken und 
der Längenabstufung der Patronen für verschie- 
dene Spannungen. Dadurch sind die Patronen 
sowohl bezüglich der Stromstärken als auch der 
Spannungen unverwechselbar. Die Zweiteilig- 
keit des Stöpsels gestattet, die Patronen als 
starkwandige Zylinderpatronen auszubilden, 
bei welchen der Schmelzraum sorgfältig nach 
außen abgedichtet ist. Infolgedessen tritt weder 
bei Kurzschlüssen noch bei Überlastungen eine 
Zertrümmerung der Patronen ein, ebenso 
wenig eine äußere Flammenbildung. Die Pa- 
tronen sind daher als schlagwettersicher zu be- 
trachten. 

Die Diazed-Patronen besitzen cine Anzeige- 
vorriehtung, bestehend aus einen in der Mitte 
des oberen Kontaktes der Patrone befestigten 
farbigen Kennkörper, der von einem geraden, 
dureh dio Patrone gehenden und am unteren 
Kontakt der Patrone befestigten, sehr dün- 
nen Widerstaudsdraht so lange festgehalten 
wird, als die Patrone nebst Widerstandsdraht 
noch nicht durchgeschmolzen ist. Zur Er- 


1) Vgl. „ETZ“ 1809, S. 246, 1229. 
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kennung des Kennkörpers ist der Stöpselkopf 
in der Mitte durchbohrt und mit einem Glas- 
fenster abgedeckt (Abb. 5). Ist die Patrone 
noch unversehrt, so ist die Kennmarke mitten 
in dem Fensterausschnitt sichtbar. Beim 
Durehsehmelzen der Patrone und damit auch 


Abb. 5. Schnitt durch eine Diazed-Patrone und den 
Stöpselkopf mit QGlasfenster. 


des Widerstandsdrahtes wird der Kennkörper 
durch eine unter ihm sitzende Feder aus seinem 
Sitz geworfen und fällt in den Fensterraum des 
Stöpselkopfes. Das Durchschmelzen der Pa- 
trone wird dadurch außen sichtbar gemacht. 
Auf die Vorteile dieser Anzeigervorrichtung muß 


Abb. 6 Schnitt durch eine Diazed-Patrone und den 
Stöpselkopf ohne Fenster. 


man jedoch in schlagwettergefährlichen Räu- 
‚ men verzichten, da die Gefahr vorhanden ist, 

daß beim Durchgehen der Sicherung etwa vor- 
handene Schlagwetter, wenn zufällig das Glas- 
fenster des Stöpselkopfes zertrümmert ist, 
durch das kleine Fünkchen des ebenfalls durch- 


Zeugnis der Westfälischen Berggewerkschafts- 
kasse anerkannt. 

Die beschriebenen Schalter und Sicherungen 
werden zumAufbau einer Reihe vonSchaltkästen 
benutzt, welche in erster Linie für Beleuchtungs- 
installationen bestimmt sind, aber auch zum 
Anschluß kleiner Motoren verwandt werden 
können. 


Abb. 8. Stromverteilung, zusammengestellt aus einem schlagwettersicheren 
Hauptschaltkasten Type S 363 und zwei schlagwettersicheren Alızweigkästen 


Type S 38. 


Verteilungskästen für ausgesprochen 
schlagwettergefährliche Gruben. 


Das zunächst zu beschreibende System von 
gekapselten Schaltkästen ist ausschließlich 
für Gruben bestimmt und genügt allen Anfor- 
derungen, welche bezüglich des Schlagwetter- 
schutzes zu stellen sind. Die Schaltkästen be- 
stehen aus starkwandigem Gußeisen und sind 
daher gegen mechanische Beschädigungen 
äußerst unempfindlich. Alle Flanschen und die 
durch Deckel verschließbaren Öffnungen wer- 
den durch Gummieinlagen abgedichtet, so daß 
das Innere der Kästen gegen Feuchtigkeit, 
schädliche Dämpfe, Gase und Staub geschützt 
ist. Inden Abb. 7 und 8 sind diese Installations- 
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Type 8 882. 


Type 8 382a. Type 8 886a. 


schaltkästen abgebildet. Sie zeichnen sich, wie 
aus der Abb. 8 hervorgeht, dadurch aus, daß 
beliebig viele Kästen, je nach der Anzahl der 
Stromkreise, zu einer mehr oder weniger um- 
fangreichen Verteilungsanlage zusammenge- 
setzt werden können. 

Es ist zu unterscheiden zwischen Ab- 
zweigkästen für die abgehenden Stromkreise 


Abb. 7. Schlagwettersicherer Verteilungskasten Type S 386 mit blockierbaren Sioherungsdeckeln. 


schmelzenden Widerstandsdrahtes der Kenn- 
vorriehtung entzündet werden. Um solche 
Fälle zu vermeiden, werden die Sicherungen für 
die Verwendung in Räumen mit explosiblen 
Gasen mit vollkommen geschlossenen Stöpsel- 
köpfen geliefert (Abb. 6). Die Patronen werden 
für 250, 500 und 750 V und Stromstärken bis 
200 Amp geliefert. Die Schlagwettersicherheit 
der Diazed-Sicherungen ist ebenfalls durch ein 


und Hauptschaltkästen für die Stromzuleitung. 
Die ersteren sind eingerichtet für einen oder 
drei Abzweige, beide enthalten in ihrem Innern 
zwei oder drei durchgehende Sammelschienen. 
Von den Abzweigkästen mit einem Abzweig 
besitzt der Kasten Type S 382 a zwei Sammel- 
schienen, zwei Sicherungen und einen zweipo- 
ligen Schalter. Der Abzweigkasten Type 8 382 
unterscheidet sich von dem vorstehenden da- 


durch, daß er statt zweier drei Sammelschienen 
enthält, wobei der zweipolige Abzweig auf jede 
Phase des Sammelschienensystems umgeschaltet 
werden kann. Der Abzweigkasten Type S 883 
(Abb. 8) ist für eine dreipolige Abzweigleitung 
eingerichtet und enthält infolgedessen drei 
Sammelschienen, drei Sicherungen und einen 
dreipoligen Schalter. Die Abzweigkästen mit 
drei Abzweigen Type S 386 a enthalten zweı, 
Type 8 386 drei Sammelschienen. Die Abzweige 
selbst sind in beiden Fällen zweipolig, besitzen 
also je zwei Sicherungen und je einen zweipoli- 
gen Schalter. Bei der Type 8S 386 ist zwecks 
gleichmäßiger Belastung der drei Phasen jeder 
Abzweig auf die Sammelschienen umschaltbar. 
In Abb. 9 sind die Schaltbilder der fünf Ab- 
zweigkästen angegeben. Die größte zulässige 
Ausschaltstromstärke jedes einzelnen Abzweiges 
ist 25 Amp bei 500 V. | 

Die Stromzuleitung wird entweder direkt 
an die Sammelschienen der Abzweigkästen an- 
geschlossen (Abb. 7) oder über einen Haupt- 
schaltkasten, enthaltend Schalter, Sicherungen 
und Sammelschienen. Die zweipolige Aus- 
führung des Hauptschaltkastens, welche für 
die Abzweigkästen Type 8 882a und 3386a in 
Frage kommt, trägt die Type S 362, die drei- 
polige die Type S 868 (Abb. 8). Diese letz- 
tere ist zu verwenden für die Abzweigkästen 
S 882, S 888 und S 886. Beide Hauptschalt- 
kästen sind für eine Dauerstromstärke von 
maximal 60 Amp bei 500 V eingerichtet. 

Die Haupt-und Abzweigkästen besitzen mit 
Aussparungen versehene, seitliche Flanschen, 
mit welchen die Kästen unter Zwischenlage 
einer Gummidichtung aneinandergeschraubt 
werden. Durch die Aussparungen hindurch 
erfolgt die Verbindung der in den einzelnen 
Kästen untergebrachtenSammelschienenstücke. 


Type 8 888. 


Type 8 886. 
Abb. 9. Schaltbilder der schlagwettersicheren Verteilungskästen. 


Die gußeisernen Deckel werden durch vier 
Schrauben auf die Kästen aufgeschraubt und 
ebenfalls durch eine Gummieinlage abgedichtet. 
Zum leichten Auswechseln der Patronen sind 
über diesen Ausschnitte im Deckel angebracht, 
welche durch gußeiserne Kappen mit Gummi- 
einlage abgeschlossen werden. Durch diese An- 
ordnung wird erreicht, daß sämtliche strom- 
führenden Teile der Schaltkästen durch den 
übrigen Teil des den ganzen Kasten verschlie- 
Benden Deckels abgedeckt bleiben. Zwischen 
den Sicherungskappen und den zugehörigen 
Schaltern ist eine Blockierung angebracht, die 
bewirkt, daß das Einsetzen neuer Sicherungs- 
patronen nur vorgenommen werden kann, wenn 
der betreffende Stromkreis abgeschaltet ist, 
und daß der Stromkreis erst dann wieder ein- 
geschaltet werden kann, wenn die gußeisernen 
Sıcherungskappen fest aufgeschraubt sind. 


Für die Stromleitungen in Bergwerken sind 
eisenarmierte Bleikabel am geeignetsten. In- 
folgedessen sind die Schaltkästen auch in erster 
Linie für Kabelanschluß vorgesehen. Sowohl 
die Haupt- als auch die Abzweigkästen werden 
mit besonderen Kabelstutzen geliefert, welche 
wasserdicht an die Kästen angeschraubt wer- 
den. Die Stutzen für die Zuleitung Type S 360 
(Abb. 7 und 8) sind zur Einführung eines eisen- 
armierten, verseilten Mehrleiterkabels bis 8 x 85 
qmm, die Abzweigstutzen Type S 380 zur Ein- 
führung eines gleichen Kabels bis 8 x 10 qmm 
eingerichtet. Die Kabel (Papierkabel) werden 
in den Stutzen ordnungsgemäß vergossen. Auf 
Wunsch werden die Kabelstutzen auch für 
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Gummikabel geliefert, bei welchen ein Vergie- 
ßen nicht erforderlich ist. Zwecks Erdung des 
Bleimantels und der Armatur der Kabel sind 
die Stutzen mit einer Erdungsschraube ver- 
sehen. Werden für die Stromleitungen statt 
Kabel Gummiaderleitungen in Stahlpanzer- 
rohr verlegt, so können die Anschlußstutzen 
durch Anschlußflanschen ersetzt werden, in 
welche das Stahlpanzerrohr eingeführt wird. 
Im übrigen werden unbenutzte Anschluß- und 
Abzweigöffnungen durch Verschlußflanschen 
verschlossen. 

Da die einzelnen Apparate in den Schalt- 
kästen schlagwettersicher sind, so sind es 
letztere ebenfalls, zumal es durch die Blockie- 
rung zwischen dem Schalter und den Sicherun- 
gen jedes Stromkreises unmöglich gemacht ist, 
die Sicherungspatronen unter Strom auszu- 
wechseln, und beim Auswechseln die noch Span- 
nung führenden Teile abgedeckt bleiben. 


(Schluß folgt.) 


Der automatische Kleingruppenbetrieb 
in Fernsprechnetzen. 


(Beitrag zu Punkt 3 und 5 der Beratungen 

der diesjährigen ‚Internationalen Zusammen- 

kunft staatlicher Telegraphen- und Telephon- 
Ingenieure‘ in Bern.)}) 


Von Dr.-Ing. Hans Carl Steidle. 


(Fortsetzung von S. 907.) 
B. Technik und praktische Anwendung. 


Die Technik des automatischen Kleingrup- 
penbetriebes baut auf den Ergebnissen einer 
umfangreichen Verkehrsstatistik aus den Jah- 
ren 1906 bis 1909 auf. Aus dieser Verkehrs- 
statistik waren für den vorliegenden Zweck 
folgende Einzelheiten zu ermitteln: 


1. der Gleichzeitigkeitsverkehr einer Gruppe 


von 10 bis 20 Teilnehmern in Abhängigkeit 
von der Zahl der Tagesverbindungen ; 


— 


t) Vgl. „ETZ“ 1914, S. 303, 426 und 699. 


Abb. 4, 
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Tabelle 2. 


Gesamtzeit in Minuten pro Gruppe i l 

|, 1 end Tag far das Westeion vonde: | [werte für den GW] aieichneitiekenne 
a Zm! Z Eu ze. sen | RE NE T 2.00 | Verkehrs in Minuten. 

NT. Berk art nE Ts | EF n | t T n 

l i = . | = | - in % in Min., in °% SZ 

en 7, [rt aOR 

1 | 8,5 | 170 | 197 | 37,5: 8,7] — | — |289 |97 8,713 . EEE 
2| 83 166 18 1 | 55]; — | — | 281 |98 5512 |x f ETER 
3 10,5 | 210 | 218166 | 67  — | — i370 |98,2' 67] 18| | f N 
4 37 T4 | 100 |13 | - |= | - | 126 |100 | 0 , 0 2|ı za: 
5 | 7,4 | 148 | 174 30 | 62| — | — |253 1975| 6,2 25| J} SELS : 
6 7,0 | lirlas ıı ı - | - ir 99,5 1105|‘ EPET E 
7 | 54,108 | 115 |22 ! 7 0,7 — | 183 |95,3 7,7; 47| Lyt 23523. 7 
8 3.1 162 | 204 35 ; 1 ` — | — |277 |996! 1 0,4 | MA ZRgzsr8 
9 | 8,4 | 168 | 227 |25 | 25 — | — | 285 |991| 2,5 0,9 Í JEEE EE 
10 | 66 131 | 167 ,27 | 1,7; — : — |223 |99,2, 17 08| ‘> EE 
11 | 9,5 | 190 | 196 | 38,7 14,5 2,7 | — | 327 [94,8 17,2| 5,2| +$] EFTIR 
12 | 3,8; 76 | 96 |16 0,5: — | — |130 |99,6: 0,5 04| LS} 37727 
13 | 36 | 71 | 101 u | 0,8 | — | — | 125 1994| 0,8' 0,6 AR) EFP 
14 | 6,5 | 129 | 142 | 36 3 — ! — | 227 |98,7, 3 1,3 | y 5 EEE 
15 | 7,7 | 155 | 185 |40 | 5 ! —' — |280 |982 5 > 1,8 |$ NESES} 
16 | 7,0 | 141 | 142 50 | 3 | — ` — 13511988) 3 | 12| X TEPE 
17 | 5,2! 104 | 130 | 23 2 = — |182 |98,9; 2 | 11| -SẸ ET EPA 
18 | so 179| 21848 |- l1 — |318 |997 1 ; 03| è mal 
19 | 9,0! 181 | 230134 | 4 | — — !310|987| 4 Lad | Ba 

20 | 6.6 132|150 40 | 3 | - | — '239[98.7| 3 | 13 A S 

Mittel | 7,0 142 167 34 3,3] 0,2 — |246 198,5 3,5. 1,5 | versmaungs-Bieihzengken 
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©: 


. der Wirkungs- und Zugänglichkeitsgrad für 


den Kleingruppenbetrieb bestimmter Um- 
schaltesysteme, abhängig von der Zahl der 
verfügbaren Verbindungsleitungen; 

. der Einfluß der Gruppengröße (Zahl der 
Anschlüsse) auf den Gleichzeitigkeitsver- 
kehr bei konstantem Quantum des Gesamt- 
verkehrs; 


. die Konzentration des Gesprächsverkehrs; 
. die mittlere (iesprächsdauer und die 
Schwankungen gegenüber dem Mittelwert; 
. das Verhältnis zwischen der Zahl an Intern- 
gesprächen einer Gruppe zur (resamtzahl 
ihrer Tagesverbindungen; 
. der prozentuale Anteil der mit Außenge- 
sprächen zeitlich konkurrierenden In- 
ternverbindungen einer 


Gruppe. 
Um alle diese Fragen 
einwandfrei studieren 


zu können, war es er- 
forderlich, einen selbst- 
registrierenden Apparat 
zu konstruieren, über 
dessen Anordnung und 
(rebrauchsweise im An- 
schluß an Fernsprech- 
ämter ich erstmals in 
einen  Vortrage ge- 
legentlich der 1. In- 
ternationalen Kon- 
ferrenz der staat- 
lichenTelegraphen- 
und Telephoninge- 


Chronograph mit 10 Registrierfedern. 


nieure zu Budapest (1908) berichtete). 
Aus diesem Berichte geht auch hervor, daß es 
sich bei diesem Apparat (Chronograph) grund- 
sätzlich um die gleiche Einrichtung handelt, 
wie bei der von W. Lee Campbell ın seiner 
kürzlich erschienenen Arbeit?2): „Traffic stu- 
dies of automatic systems’ der Öffentlichkeit 
erstmals als Neuheit bekanntgegebenen , Ver- 
kehrsregistriermaschine‘“. 


Zwei Ausführungsformen des zur Fern- 
sprechstatistik in Bayern seit nunmehr acht 
Jahren verwendeten Chronographen für 10 
und 40 Registrierelemente zeigen die Abb. 4 
und 5. Wegen der Einzelheiten der Vorrichtung 
darf ich auf die zitierte Veröffentlichung?) in 
der Zeitschrift für Schwachstromtechnik hin- 
weisen. Dagegen soll das Ergebnis aus den 
nunmehr recht zahlreichen Aufzeichnungen des 
Chronographen nach den vorstehend aufge- 
führten Gesichtspunkten geordnet an dieser 
S olle zusammengetragen werden. 


Zu 1. Durch Anschalten der einzelnen Re- 
gistrierelemente des Chronographen an die 
Prüfleitungen im Vielfachfelde manueller 
Umschalteeinrichtungen bzw. durch Bin- 
schaltung eines selbstregistrierenden Ampere- 
moters in die Zuleitung zu den Trennrelais- 
Haltewicklungen einzelner Vorwähler-Zehner- 


l 3) Niehe „Zeitschrift für Sehwachstromteehnik® 1908, 
S. 43h bis 440 und 49 bis 467. 


t) W. Lee Campbell, „Traftie studies of automatic 
systems; Vortrag, gehalten vor dem American Institute of 
Klectrieal Engineers. Veröffentlicht in „Telephone Engi- 
neer“, Chicago, Bd. 11, 1914, Heft 5. 


3) „Zeitschrift für Schwachstromtechnik” 1008, S. I 
bis 440 und 459 bis 467. 
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Abb. 3 Chronograph mit 40 Registrierfedern., 


13. August 1914. 


rahmen bei automatischen Ämtern er- 
gaben sich für den Gesprächsverkehr, insbe- 
sondere für den Uleiechzeitigkeitsverkehr in 
Kleingruppen Werte, wie sie beispielsweise in 
der Tabelle 2 vorgetragen sind. 

(Die Zahlenreihen sind mehreren Hundert 
Aufnahmen aus dem Betriebe des Münchener 
Telephonuetzes entnommen.) 

Zu 2 und 3. Aus der Tabelle 2 und aus der 
b.igegebenen graphischen Darstellung über die 
Verhältnisse des Gleiehzeitigkeitsverkehrs in 
einer Kleingruppe mit 10 Anschlüssen geht wie 
aus den übrigen ehronographischen Aufzeich- 
nungen überzeugend hervor, daß für die Größen- 
ordnung von 200 täglichen Gesprächsminuten, 
d.h. für etwa 100 Tagesverbindungen dem prak- 
tischen Bedürfnis des Kleinverkehrs durch Zu- 
weisung von zwei Verbindungsleitungen vollauf 
venügt wird. Denn diese nehinen unter den an- 
gegebenen Belastungsverhältnissen noch fast 
99%, der Gesamtverkehrsbelastung der Gruppe 
auf. Bei so hohen Wirkungsgraden für eine 
stauungslose Ausnutzung des verfügbaren Lei- 
tungsmaterials entspricht aber die Zahl der 
Pelegtfälle infolge mangelnder Leitungen un- 
«efähr der Zahl der Belegtminuten. Hiernach 
hat man bei dem gefundenen Wirkungsgrad !) 


3,5 , . .. w 
von 100 — awe 98,6 °% einen Zugänglich- 
240 ' 
i i 3,5 BER 
keitsgrad!) von 100 — 142 7 97,8%, d. h. der 
einzelne Teilnehmer mit der mittleren Ge- 


sprächsziffer 3 wird etwa monatlich zwei- 
mal seinen Anschluß im Augenblick des Wun- 
sches nach einer Gesprächsverbindung nicht 
frei finden und dann vielleicht 1 Minute auf An- 
schluß warten müssen. 

Weiterhin lassen die chronograplıschen 
Aufzeichnungen hinsichtlich ihrer Zusammen- 
setzung aus den Verkehrsanteilen der einzelnen 
Anschlüsse eine große Mannigfaltigkeit erken- 
nen. Die Tabelle 8 zeigt hiervon einige Proben. 


Tabelle 3. 


Gesamtzahl Tagesgesprächszahl 


der Ver- der 
bindungen 
pro Gruppe 


Anschlüsse 


| 


und Tag |i n omav V VIVIEvImıX | X 
129 k 1 |21 1| 8 |32 16| 5 20 24 
155 34: 1 |14|45|/27| 4 3,13 18) 1 
141 1:16 11/40,12)16 9 | 3 13,% 
u7 [95147 3al 7 10,3 9 6l6 
104 0087,15 4 6 8 17,9 
179 (33:0:36 17|16:9 16:15 21 37 
181 38.6915 121718 18 jan 
132 3|3 18 10j16.42 5| 7 |21|27 
181 3 21:18) 8 13/15 16) 19 |28 40 


Man sieht, daß es sich durchaus nicht etwa um 
eme besondere Auswahl von Anschlüssen des 
ausgesprochenen Kleinverkehrs handelte. Um 
die Gewähr für eine glatte Verkehrsabwieklung 
im Kleingruppenbstrieb mit Unterzentralen 


Inch ‚10 
kleinster Form (e yp J 7" haben, kommt es 


demnach tatsächlich nur darauf an, dab die 
Dumme aller Verbindungen pro Tag die Größen- 
ordnung von 100 nicht erheblich überschreitet. 
Endlich geht aus den Chronogrammen noch 
hervor, daß der Wirkungsgrad und noch mehr 
der Zugänglichkeitsgrad einesU'imschaltesystems 
für den Kleingruppenbetrieb, also für eine 
Tagesleistung bis zu 100 Verbindungen, gerade 
beim Übergang von einer auf zwei Verbin- 
dungslietungen ganz außerordentlich steigt, 
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; © Der Wirkunes “ei y inri 

a i {grad n“ einer Uimschalteeinriehtung 

nhos Mnt durch das Verhältnis der stauungslos, ausge- 

tafel [ ist aehrezeit zur (resamtverkehrszeit. Nach Zahlen- 

Verkehr sr 2 He stauungsfrei ausnützbare 
szeit 246 — 35 = 2425 Minuten, die Gesamtzeit 246 Mi- 
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m der Wirkungsgrad also a = %6% Der Zugäng- 

ichkei Su ai ‚ SEE : i 

dur barad >“ einer Umschalteeinrichtung ist definiert 

lichen Ve erhältnis der im Augenblick des Anrufes mög- 
er sindungen (138,5) zur Gesamtzahl der Verbin- 


lungen (142), daher =. dy 
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wogegen darüber hinaus im Rahmen dieser Lei- 
stung nichts wesentliches mehr gewonnen wer- 
den kann. Während die Leistung zweier Ver- 
bindungsleitungen nämlich das etwa fünffache 
von der Leistung einer Verbindungsleitung 
ausmacht, gleiche Zugänglichkeit in beiden 
Fällen vorausgesetzt, läßt sich der Zugänglich- 
keitsgrad der Verkehrseinrichtung bei Vermeh- 
rung der Verbindungsleitungen von zwei auf 
drei und bei den gegebenen. Verkehrsquantum 
von 200 Gesprächsminuten kaum mehr um 2°% 
verbessern. Dazu kommt, daß eine solche Ver- 
besserung ganz unverhältnismäßig viel Geld 
kosten würde. Zunächst hätte man nämlich, 
um nur einen rohen Überschlag zu geben, hier- 
für jedenfalls die Kosten eines Zentralanschlus- 
ses (etwa 700 M) zu rechnen. Dann aber erfor- 
dert die Befriedigung aller Verkehrsspitzen 
auch einen nicht unerheblichen Mehraufwand 
an Verbindungsorganen, z. B. an Wählern im 
Anıte. Und die Teilnehmer des Kleinverkehrs 
weisen noch dazu gegenüber den Teilnehmern 
hoher (resprächsziffer bei gleichem Gesamtver- 
kehrsquantum und vollständig unbeschränkter 
Verkehrsmöglichkeit einen ungleich höheren 
Gleichzeitigkeitsverkehr auf. Su ergab ein von 
einem Vorwählergestell mit 100 Teilnehnieran- 
schlüssen ausgehender Tagesverkehr von 1080 
Gresprächsminuten maximal 10 gleichzeitige Be- 
legungen in den ersten Gruppenwählern, wäh- 
rend dasselbe Verkehrsquantum von 20 Teil- 
nehmern ausgehend, nach zahlreichen chrono- 
graphischen Aufnahmen eine maximale Gleich- 
zeiticgkeit von nur sechs Verbindungen erkennen 
lieb. 

Um also eine verkehrstechnische Verbesse- 
rung von kaum 2°% zu erzielen, wäre ein bau- 
technischer Mehraufwand von wenigstens 30% 
erforderlich. Die aus der Praxis des reinen 
Handbetriebssystenis noch erhaltene gewohn- 
heitsmäßige Forderung eines 100%,igen Zu- 
gänglichkeitsgrades für den sogenannten Haupt- 
anschluß muß daher im wirtschaftlichen In- 
teresse der künftigen Gestaltung der Anlagen 
aufgegeben werden. Sie ist ja auch nur aus 
einer Schwäche der Handunsschaltung hervor- 
gegangen, die bekanntlich eine rationelle De- 
zentralisierung des Betriebes ausschließt. 1 bis 
20/5 Belegtfälle infolge des Amtsbesetztseins 
für die Hauptanschlüsse des größeren und 
großen Verkehrs und entsprechend etwa 2°, 
mit kurzer Wartezeit behafteter Verbindungen 
für die Hauptanschlüsse des Kleinverkehrs 
können vom Standpunkt der Verkehrsabwick- 
lung auch ohne Bedenken zugestanden werden. 
Denn man darf nicht übersehen, daß im bis- 
herigen Handbetrieb von jeher der 100% ige 
Zueänglichkeitsgrad auch nur rein technisch 
gewährleistet war. Hinsichtlich der Dienstbe- 
reitschaft des Umschaltepersonals dagegen hat 
man ans wirtschaftlichen Gründen von Anfang 
an davon abgesehen, eine über das praktische 
Bedürfnis so weit hinausgehende Leistung dem 
Teilnehmer zuzusichern. 

Daß übrigens nıit der Wahl von zwei Ver- 
bindungsleitungen pro Kleingruppe bei den 
festgesetzten Belastungsziffern auch unter be- 
sonderen Verkehrsverhältnissen noch befrie- 
digende Resultate erzielt werden, zeigen die 
aus den chronographischen Aufnahmen ge- 
wonnenen FErfahrungszahlen zu 4 und 5. 

So ist die Konzentration des Verkehrs, d. h. 
das Verhältnis der Gesprächsminuten in der 
verkehrsreiehsten Stunde zur Gesamtzahl der 
Gesprächsminuten pro Tag im Kleingruppen- 
betrieb mit je 10 Anschlüssen schon ziemlich 
konstant und beträgt ca 16°,. Sie wird da- 
gegen bei Wahl von nur 2 bis 4 Anschlüssen pro 
Gruppe, wie dies im party line-Betrieb der 
Fall ist. erheblich höher. Auch hinsiehtlich der 
gerade im Kleinverkehr statistischermaßen sich 
ergebenden bedeutenden Gesprächsdauer- 
schwankungen reagiert das party line-System 
empfindlich, während der Gruppenbetrieb mit 
je zwei Aıntsverbindungsleitungen in seiner 
Verkehrsgüte nach den  chronographischen 
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Massenaufzeichnungen von solchen Erscheinun- 
gen praktisch schon nicht mehr berührt wird. 
Selbst aus einer großen Reihe von Chrono- 
grammen des Kleinverkehrs, deren jedes mehr- 
mals Gespräche von 10 und mehr Minuten 
Dauer aufwies, war kein Fall zu finden, in dem 
zwei solcher Verbindungen auch nur angenähert 
zeitlich zusammengefallen wären. 

Solange aber eine derartige Koinzidenz 
nicht-eintritt, verursachen auch besonders auf- 
fallend lange Belegungen durch einzelne An- 
schlüsse der Gruppe noch keine nennenswerte 
Verkehrsstauung. Die ehronographische Auf- 
zeichnung unter Ziffer 7 der Tabelle 2 gibt hier- 
für ein interessantes Beispiel. Das betreffende 
Chronogranm weist nämlich mehrmals ununter- 
brochene Belegungen eines Anschlusses von so- 
gar 15 bis 20 Minuten Dauer auf. Trotzdem 
überschreitet die Dauer des Gleichzeitigkeits- 
verkehrs von drei und vier Verbindungen 
zusammen für den ganzen Tag nicht 
mehr als 7,7 Minuten und im einzelnen Fall 
nicht mehr als maximal 3 Minuten. 

Die Ermittlungen zu Ziffer 6 und 7 waren 
zur Klärung der Frage erforderlich, ob aus wirt- 
schaftlichen Gründen besondere technische 
Maßnahmen erforderlich sind, um die Amts- 
verbindungsleitungen von der Belegung durch 
die innerhalb einer Kleingruppe selbst geführten 
Gespräche zu entlasten. 

Einen vorläufigen Anhaltspunkt erhält 
man durch den Vergleich der Ortsgespräche in 
kleinen Handbetriebsnetzen mit der Gesamt- 
zahl der hergestellten Verbindungen. Der bei 
einem derartigen Vergleich sich ergebende 
Prozentsatz an Ortsgesprächen beträgt etwa 
10. Das allein genügt schon, um darüber Klar- 
heit zu bekommen, daß für Kleingruppen mit 
nur 10 Teilnehmern und etwa 100 täglichen Ver- 
bindungen eine besondere technische Vor- 
kehrung zur Ablenkung des Internverkehres von 
den Amtsverbindungsleitungen nicht erstre- 
benswert ist. Dies gilt insbesondere für die im 
Ortsbereiche eines Fernsprechnetzes liegen- 
den Unterzentralen kleinster Form. Denn unter 
den Anschlüssen solcher Kleingruppen wird in 
der Regel überhaupt keine Interessengemein- 
schaft bestehen. Weniger übersichtlich liegen 
die Verhältnisse schon im sogen. Ferngruppen- 
betrieb, d. h. beim Betrieb sogenannter stum- 
mer Umschaltestellen, wie solche in länd- 
lichen Netzen vielfach Verwendung gefunden 
haben. 

Hier umfaßt einmal die Gruppe in der Re- 
gel 20 bis 40, z. T. sogar noch mehr Teilnehmer 
und dann beträgt die Länge der Fernleitungen 
zwischen den stummen Umschaltestellen und 
den größeren Vermittlungsanstalten oft 15 bis 
20 km. 

Da man nach der allgemeinen Fernsprech- 
statistik für die Anschlüsse derartiger Land- 
netze als mittlere Ortsgesprächsziffer pro Tag 
1 anzunehmen hat, so wird z. B. ın einer An- 
lage mit 40 Teilnehmern im Mittel ein Ortsver- 
kehr von etwa 40 Verbindungen in Frage 
kommen. 

Das spräche an sieh für die Ablenkung des 
Internverkehrs von den Fernleitungen. Nun 
ist aber eines noch nicht beachtet. Es kommt 
nämlich gar nicht auf die Gesamtzahl der in 
einer Ferngruppe — ländliches Netz mit sogen. 
stummer Unischaltestelle — geführten Lokal- 
gespräche an. sondern nur auf die Zahl der mit 
den Ferngesprächen zeitlich konkurrieren- 
den Internverbindungen. Diese Zahl ist aber, 
sofern die im Interesse eines wirtschaftlichen 
Transitverkehres zulässige Gesprächsbelastung 
der kleinen Fernleitungen (rd 80 Verbindungen 
pro Tag) nicht überschritten wird, auch in 
Gruppen mit 40 Teilnehmern in der Regel noch 
recht klein. Als Belege hierfür möchte ich hier 
einige statistische Ermittlungen aus dem Be- 
triebe der stummen Unischaltestelle Gauting 
bekanntgeben. 

In Gauting, einem rd 22 km von München 
entfernten Vororte, sind z. Zt. zwei Gruppen- 
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0 3 
umschalter Gm = 1), einer in Altgauting und 


der andere in Neugauting, aufgestellt. Jeder der 
beiden Gruppenumschalter ist mit zwei Ver- 
bindungsleitungen an das Fernamt München, 
u. zw. an einem der dort befindlichen Gruppen- 
schränke angeschlossen?). Zur Zeit weist das 
Ortsnetz Gauting 60 Anschlüsse mit 68 Sprech- 
stellen auf. Die Zahl der pro Tag insgesamt zu 
vermittelnden Gespräche (Orts- und Fernge- 
spräche) beträgt etwa 850, jene der Ortsge- 
spräche 90, so daß der Ortsverkehr durch- 
schnittlich 26%, des Gesamtverkehres aus- 
macht. Unter den z. Zt. in Bayern im Betriebe 
befindlichen stummen Umschaltestellen zeigt 
damit Gauting den größten Internverkehr. 
Dieser Umstand sowie namentlich die Tatsache, 
daß der größere Teil der Ortsverbindungen zwi- 
schen den beiden ca 1 km voneinander entfern- 
ten Gruppenumschaltern in Alt- und Neugau- 
ting sich abwickelt, hat Veranlassung gegeben, 
hier erstmals die verkehrstechnische Wirkung 
eines Apparatenzusatzes zu studieren, der es er- 
möglicht, den Internverkehr jeder Gruppe für 
sich sowie den Gesprächsverkehr der beiden 
Gruppen untereinander von den Fernleitungen 
unmittelbar nach der jeweiligen Herstellung der 
Verbindungen abzulenken. Zu diesem Zwecke 
wurden die Gruppenumschalter mit besonderen 
Ortsverbindungsrelaissätzen ausgerüstet, durch 
eine Ortsverbindungsleitung zwischen Alt- und 
Neugauting zusammengeschaltet und mit zwei 
Chronographen versehen. Der eine der Regi- 
strierapparate zeichnete durch vier Registrier- 
federn den Orts- und Fernverkehr der Gruppe 
Altgauting sowie den Verkehr über die Ortsver- 
bindungsleitung zwischen Alt- und Neugau- 
ting auf, der andere Chronograph registrierte 
zur gleichen Zeit den Verkehr über beide Fern- 
leitungen der Gruppe Neugauting sowie den 
innerhalb dieser Gruppe stattgehabten und auf 
den Hilfsrelaissatz jeweils überwiesenen Orts- 
verkehr. 

Die“ Ergebnisse dieser chronographischen 


Untersuchungen sind inder Tabelle4 zusammen- 
gestellt. 


Zahl der 


Fern- Lfd. Ortsverbindungen 


i ı Dauer !| Mittlere Dauer 
Zahl in j 
a er einer 


der Kalle u wei 
chen leichzeitig ER i 
zwei Fernverbin- Fern Orts 
dungen und eine ver- 
Ortsverbindung j , 
in einer Gruppe |bindung | »indung 


gruppe Nr, | Gesamt | _ ER 
verbin- | in der |zwischen 
dungen gleichen beiden 
| Gruppe | Gruppen 
1 
2 142 
Altgauting 3 180 
—4 | 15_ 
Mittel] 167 
l 163 
2 175 
Neugauting . 3 200 
4 186 


Mittel 181 


Gesamtmittelwert d. 
Gautinger Verkehrs | 348 


Prozentmäßig | 100%, | 115 | 14 
S ae 


i 26 0/0 


Unter Berücksichtigung dieser Verhältnisse 
gelangt man also zu dem Schlusse, daß auch für 
den Ferngruppenbetrieb im allgemeinen be- 
sondere technische Einrichtungen zur Ablen- 
kung der Ortsverbindungen von den Fernlei- 
tungen nicht erforderlich erscheinen, sondern 
nur im Ausnahmcfall, insbesondere bei Auftei- 
lung einer Anlage in zwei Gruppen finan- 


40 
1) Gm r Gruppenumschalter für 40 Anschlüsse mit 


? Verbindungsleitungen zu einem manuellen V ermittlungs- 
umte. 


n Ygl anch „ETZ? 1914, 8.232, 255, 206 u. 80, 


| 
Ä 
3% | 12% | 


ziell und betriebstechnisch begründet sein 
werden. 


Es sind jetzt alle Unterlagen zur rationellen 
Gestaltung der Technik des Kleingruppenbe- 
triebes vorhanden. Hiernach lassen sich etwa 
folgende Leitsätze aufstellen: 


1. Bildung kleiner Gruppen von 10 bis 40 
Anschlüssen zur Erzielung möglichst kur- 
zer Teilnehmeranschlußleitungen ; 

Wahl von je zwei Amtsverbindungslei- 

tungen für die Kleingruppen zur Gewähr- 

leistung einer ökonomischen Leitungsaus- 
nutzung bei größter Einfachheit der Appa- 
ratentechnik; 

3. Übernahme des Internverkehres der 
Kleingruppen mit 10 Anschlüssen durch 
die Amtsverbindungsleitungen zur 
Beschränkung der Schaltglieder auf ein 
Minimum; 

4. Ablenkung des Internverkehres von den 

Amtsverbindungsleitungen bei Gruppen 

mit 20 bis 40 Anschlüssen nur nach Be- 

darf und unter Verwendung besonderer 

Zusatzrelaissätze. 

Hierzu kommen noch vom Stand- 
punkte der Stromversorgung mit lokalen 
Stromquellen die durch nunmehr nahe- 
zu 10-jährige Erfahrung bestätigten 
Grundsätze, nämlich: 

Verwendung von Akkumulatoren als Lo- 

kalbatterien bei den Gruppenumschaltern 

und dauernde Aufladung derselben über 
die Amtsverbindungsleitungen während 


der Gesprächspausen mit einer Strom- 


dichte von 3 bis 5% des höchstzulässigen 
Wertes); 


6. Ladung der Gruppenunischalterbatte- 
rien über Erde als Rückleitung nach dem 
Dreileitersystem zur Entlastung der Amts- 
erdleitung. Zweckmäßig werden jeweils 
5 bis 10 Gruppenumschalter mit — Pol 
an Verbindungsleitung und ebensoviele 
Gruppenumschalter mit + Pol an Ver- 
bindungsleitung betrieben. Zur Bemes- 


© 


or 


sung der Erdplatten für den Fernlade- 
Tabelle 4. 


Bemerkungen 


iver- 


bestehen 


Bei einer mittleren 
Belastung der Fern- 
leitungen mit je 85 
Verbindungen pro Tag 
und bei einem Intern- 
verkehr (Ortsverkehr 
jeder Gruppe + Vor- 
bindungsverkehr zwi- 
schen Alt- und Neu- 
gauting) von rd 26% 
des Giesamtverkehres 
beziffert sieh die Zahl 
der konkurrierenden 
Internverbindungen 
auf nur ca 3% der 
Gesamtzahl an Ge- 
sprüchen. 


10 3,4 | 1,2 
| 
| | 


rückstrom gilt als maximal zulässige 
Belastungsgrenze eine Stromdichte von 
50 Milliamp/qm wirksamer Oberfläche. 
Fine Erdplatte von 1 m Höhe und 1 m 
Breite vermag also einen Dauerstrom von 
100 Milliamp aufzunehmen. Die jeweils 
erforderlichen Erdplatten können wie 
die Platten einer Akkumulatorzelle neben- 
einander angeordnet werden; 


Vergle iche: H. C. Steidle „Tarif und Technik des 
staatlichen Fernsprechwesens” L 


eih N. 31 bis x. Verl 
von R.Oldenbourg, München 19%. j RR 


— 


7. Schutz der Relaiswicklungen gegen elek- 
trolytische Korrosion durch künstliche 
Aufhebung der Spannungsdifferenz von 
Wicklung gegen Kern. Zu diesem Zwecke 
sind bei den mit + Pol an Leitung ge- 
schalteten Gruppen die Relaiskerne mit 
dem Pol der Lokalbatterie zu verbinden. 


Im Interesse der Einfachheit der Apparate 


liegt es endlich noch, den Rufstrom und beim 
vollautomatischen Betrieb auch die Summer- 
zeichen für „‚Belegt‘‘ und „Frei“ von der Zen- 
trale aus zu entsenden. 


Es haben sich nun im Laufe der Zeit — in 


Bayern wurde der erste Gruppenumschalter 
im Jahre 1906 in Betrieb genommen !) — fol- 
gende Ausführungsformen für die Apparate des 


Kleingruppenbetriebes ergeben. 


I. Für den Ferngruppenbetrieb. 


Zur Errichtung sogenannter „stummer 
Umschaltestellen“ in ländlichen Netzen im 
Anschluß an vorhandene Handbetriebsum- 
schaltestellen dient der aus Abb 6 ersichtliche 
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Abb. ò  Gruppenumschalter G T (stummo  Umsehalt- 


stelle) für 40 Teilnehmeranschlüsse und zwei Verbindungs:- 
leitungen zu einer Handbetriebszentrale, 


Gruppenumse halter für 40 Teilnehmeranschlüsse 
mit I oder II Fernleitungen. Der Umschalter 
besteht aus einem Eisengestell, in welches die 
einzelnen Schultapparate (Relaissätze) auf be- 
sondere Rahnıen montiert (Abb. 7) einfach nach 
Bedarf eingeschoben werden. Der Ausbau kann 
so schrittweise von 2 zu 2 Teilnehmeranschlüssen 
bis auf sein volles Fassungsvermögen erfolgen. 


y Vgl. .ETZ“ 1910, 8. 280 „Tarif und Technik des staat- 
lichen Kermiprechw ent 


18. August 1914. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 33. 


Abb. 7. Relaisrahmen für g ® 


Die ganze Schaltungsanordnung ist so ge- 
troffen, daß mit dem Umschalter im Bedarfs- 
falle ohne weiteres ein Zusatzapparat (Relais- 
beikasten) zur Ablenkung des Internverkehres 
von den Fernleitungen verbunden werden kann. 
Gruppenumschalter und Batterie werden zu- 
sammen mit dem zur Leitungseinführung er- 
forderlichen Zubehör (Blitzschutzvorrichtungen 
und Abschmelzsicherungen) auf dem Dach- 
boden eines Hauses, oder in einer einfachen 
Blechbude oder, den neueren Bestrebungen 
nach Landschaftsschutz zufolge, in einem be- 
sonderen, zugleich als Abspannvorrichtung für 
die Leitungen dienenden Schutzhäuschen un- 
tergebracht. 

Bei den Handbetriebsumschaltestel- 
len, welche für den Anschluß von Grup- 
penumschaltern aus der näheren und weiteren 
Umgebung in Frage kommen, ist eine Strom- 
versorgungsanlage mit einer Zentralbatterie zu 
60 V meist unter Verwendung der Akkumu- 
latorentype J I der Fabrik Hagen i. W. und un- 
ter Aufstellung eines Quecksilberdampf-Gleich- 
richters kleinster Form zu errichten. Die be- 
sonderen Schaltungseinrichtungen zum An- 
schluß der Gruppenfernleitungen an die Ar- 
beitsplätze werden zweckmäßig als apparaten- 
technische Zusätze in diese eingebaut und so 
gestaltet, daß an den bestehenden Schaltungen 
und Betriebsanordnungen (Tastatur, Schnüre, 
Stecker usw.) nichts geändert zu werden 
braucht. Die Sprechstelleneinrichtungen für 
den Gruppenbetrieb (Abb. 8) sind nach dem 


Abb. g. Sprechstelle mit Vormerkwecker zum Anschluß 
' ) 
an (sruppenumschalter G a undG | in Verbindung mit 
einer Handbetriebszentrale. 


Zentralmikrophonbatterie - System durchgebil- 
det und weisen außerdem als Besonderheit die 
sogenannte Vormerkeinrichtung auf, welche aus 
“inem einfachen Schalter (an der Seite) mit 
sleichstromwecker (oben) besteht. Der Teil- 
nehmer ist mit dieser Zusatzeinrichtung in der 
Lage, beim Antreffen belegter Amtsverbin- 
dungsleitungen ein akustisches Zeichen für das 
reıwerden einer der verfügbaren Fernleitun- 
sen vorzubereiten. Selbstverständlich können 
an die Gruppenumschalter auch Sprechstellen- 


H 


einrichtungen mit Handbetriebszwischenum- 
schaltern und sogenannten Nebenstellen ange- 
schlossen werden. 


(Schluß folgt.) 


J 
Unfallverhütung in der Elektrotechnik. 


Hygienemuseum 
der Allgemeinen Elektricitäts - Gesellschaft. 


Von Dr. Erich Herbert. 


Übersicht. Der Aufsatz gibt zunächst einen 
allgemeinen Überblick über die Ausstellungsgruppen 
des von der Allgemeinen Elektricitäts-Gesellschaft. 
Berlin, jüngst errichteten Hygienemuseums und 
schildert im Anschluß hieran als typische Beispiele 
im einzelnen eine Anzahl von im Museum veran- 
schaulichten Vorrichtungen zur Verhütung von Un- 
fällen in der elektrischen Industrie. 


Zu den in Deutschland bereits bestehenden 
beiden großen Arbeiterwohlfahrtsmuseen, der 
„Ständigen Ausstellung für Arbeiterwohlfahrt‘‘ 
in Charlottenburg und dem „Arbeitermuseum‘“ 
in München, ist als jüngste Gründung auf diesem 
Gebiete vor kurzem das Hygienemuseum 
der Allgemeinen Elektricitäts-Gesell- 
schaft hinzugetreten, die erste Veranstaltung 


Abb. 1. Elektrische Punktschweillmaschine 
mit Schutzvorrichtung. 


dieser Art, die von einer Privatgesellschaft aus 
eigenen Mitteln ohne öffentliche Unterstützung 
ins Leben gerufen wurde. Die Aufgabe des Mu- 
seums besteht darin, zur Aufklärung und Beleh- 
rung der in den AEG-Fabriken tätigen Beam- 
ten, Meister und Arbeiter zu dienen sowie auch 
weiteren Kreisen die Kenntnis über die in der 
elektrotechnischen Industrie und insbesondere 
in den Werkstätten der Gründerin zum Schutz 
der Arbeiter getroffenen Unfallverhütungs- und 
gewerbehygienischen Maßnahmen zu vermit- 
teln. 
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Die Sammlung des Museunis läßt sich in 
die drei Gruppen: Schutz vor Unfällen, Go- 
werbehygiene und Allgemeine Hygiene 
einteilen. In der ersten befindet sich zunächst 
eine große Anzahl von Maschinen mit den ver- 
schiedenartigsten Sehutzvorrichtungen, deren 
Wirksamkeit im Museum praktisch vorgeführt 
werden kann. Dann folgen Hebezeuge in Ver- 
bindung mit vorschriftswäßigen Seilschlingen 
zur unfallsicheren Befestigung der zu transpor- 
bierenden Lasten nebst erklärenden Abbildun- 
gen. Hieran schließt sich eine Ausstellung aller 
derjenigen Einrichtungen, die dem allgemeinen 
Feuerschutz wie den speziellen Schutzmaß- 
nahmen für den Umgang mit feuergefährlichen 
Flüssigkeiten dienen. Ferner sind gesicherte 
unfallverhütende Werkzeuge im Gegensatz zu 
solchen, die in dieser Hinsicht nicht allen An- 
forderungen genügen, ausgelegt. Auch die für 
den Umgang mit elektrischen Strom notwen- 
digen Vorkehrungen sind veranschaulicht. In 
einem der Säle wird die erste Hilfeleistung bei 
Unglücksfällen unter besonderer Berücksichti- 
gung der Einrichtungen der AEG-Unfall- 
stationen vorgeführt. Die Gruppe Gewerbe- 
hygiene stellt alle jene Maßnahmen dar, die 
der Vermeidung von Gesundheitsschädigungen 
aller Art — durch Einwirkungen von Staub, 
Gasen, Giften, schädlichen Temperaturen — 
ferner dem Augen- und Öhrenschutz usw. 
dienen sollen. Die dritte Abteilung Allge- 
meine Wohlfahrt schließlich enthält in einer 
Anzahl von Räumen belehrendes Material über 
den Bau des menschlichen Körpers, die häufig- 
sten Volkskrankheiten — insbesondere die 
Tuberkulose — ferner über die Gefahren des 
Alkohols, unhygienische Gepflogenheiten, Er- 


Abb. 2. Sehutzhaube für Schweißarbeiten mit 
elektrischem Flammenbogen. 


fordernisse der Körperpflege, über den Nähr- 
wert der einzelnen Nahrungsmittel, kurz über 
die wichtigsten Gefahren, die die Gesundheit 
des Arbeiters außerhalb seiner Berufstätigkeit 
bedrohen. Eine besondere Abteilung klärt über 
die Bedeutung der Deutschen Arbeiterversiche- 
rung an Hand einer vom Reichsversicherungs- 
amt zur Verfügung gestellten Statistik auf. Zur 
Abhaltung von Vorträgen aus dem einschlägi- 
gen Gebiet dient ein letzter Saal. 

Zur weiteren Orientierung sei hier noch auf 
dio besonderen Veröffentlichungen der AEG 


EE N 


D 


(Führer und Katalog des Museums, periodische | wird. 
Blätter „Unfallverhütung — Betriebssicherheit 


in der ‚‚Werkstattstechnik“ 1914, Heft 9 ver- 
wiesen. Von den wichtigsten Vorrichtungen, 


die für dio elektrische Industrie besonders in | gleiche Kapitel, die 


Frage kommen, seien im folgenden einige be- 
schrieben: Ä | 

Bei elektrischen Schweißmaschinen 
ist ex notwendig, einen Schutz gegen die auf- 
tretenden starken Funken anzubringen. Zu 
diesem Zweck wird an der oberen Elektrode 
eine Glimmerscheibe befestigt, die die Augen 
der bedienenden Arbeiters zu schützen hat, 
während die Umgebung durch ein feinmaschiges 
Drahtgitter vor den Funken bewahrt wird. Bei 
gewissen Schweißarbeiten, bei denen wegen be- 
“onders starker Funken- und Rauchentwick- 
lung ein Schutz aus Drahtgeflecht nicht mehr 
ausreicht, wird statt dessen eine auf der Ma- 
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Abb. 3, Sehutzsehirm für Lötarbeiten. 


schine befestigte Blechhaube mit Abzugsrohr | starken Wärmewirkung. gehört der mit Asbest 
nd aufklappbaren Seitenwänden verwendet | ausgekleidete Blechschirm in Abb. 3 (<<), der 


(Abb. 1). Schweißarbeiten mit elektri- | bei Lötarbeiten mittels eines gasgeheizten, 
chem Flammenbogen erfordern, daß der auf Stativ befestigten Lötko 


Arbeiter vor den schädlichen Einwirkungen der | wird. 
ultravioletten Strahlen und der Hitze bewahrt 
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Zu diesem Zwee 
htsleder verwendet, 
lassen sind. 
e Ledersehürze ver- 


mit Gesie 
u.a. m. sowie auf einen Artikel des Verfassers chende Schutzgläser einge 


Asbesthandschuhe und ein 
vollständigen die Ausrüstung (Abb. 2). In das fabrikation werden die Trommeln vollkonı- 


Fernhaltung 


Von großer Bedeutung s 
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k wird eine Schutzhaube | tungen, die verhindern, daB Gliedmaßen oder 
in der entspre- ) ; 
Lange | beiterin ın rotierende Maschinenteile geraten. 


einer zu 
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Kleidungsstücke des Arbeiters oder der Ar- 
Bei Verseilmaschinen für die Kabel- 


men von einem zylindrischen Schutzgitter um- 
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Abb. 4 Balanciermaschine mit Schutzhaube. 
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Abb. 3. Schutzsehirme und zitter für Prüffelder. 


Ibens (>) verwendet 


ind die Vorrich- 


geben, das zur Erleichterung der Materialein- 
führung an der vorderen Seite zum Hoch- 
schieben eingerichtet ist. Bei Wickelma- 
schinen ist die unter dem Arbeitstisch ge- 
lagerte Antriebswelle für die einzelnen Wickel- 
apparate durch Hauben aus perforiertem Blech 
geschützt, die ein Verwiekeln der Kleidungs- 
“tücke der an dem Tisch beschäftigten Arbeite- 
rinnen unmöglich machen. 

Bei dem Ausbalancieren von Maschinen- 
teilen (Ankern oder dergl.) kann durch Fort- 
fliegen kleiner Stücke eine Gefährdung der Um- 
gebung eintreten. Wie Abb. 4 zeigt, wird daher 
bei Balaneiermaschinen der durch einen 
besonderen Motor in Rotation gebrachte Ma- 
schinenteil mit einer Schutzvorrichtung (X) 
aus doppeltem starkem Drahtgeflecht zum Auf- 
fangen der fortgeschleuderten Stücke umgeben. 
Zwecks schnellerer Auswechslung der auszit- 
balancierenden Maschinenteile ist die Vorrieh- 
tung entweder zum Aufklappen eingerichtet, 
oder sie wird. wie hier ersichtlich, durch Gegen- 
gewichte und seitlich angebrachte (Gelenkseg- 
mente in besonderen Führungen auf und al 
bewegt. ! 
Besondere Schutzmaßnahmen werden bei 
der Prüfung von Maschinen angewendet. Die 
zu prüfenden Maschinen (Abb. 5) werden paar- 
weise und möglichst mit den Riemenseiten einan- 
der zugekehrt auf einer Probierplatte befestigt. 
ITinter und zwischen den Riemenscheiben sind 
einerseits Sehutzschirme (>), anderseits Schutz 
gitter (xx) mit ausziehbaren, zum UniklappeR 
eingerichteten Seitenflügeln aufgestellt. Um 
fälle durch Berührung oder Reißen der Riemen 
werden auf diese Weise verhindert. W eit um- 
fangreicher sind die Schutzmaßnahmen, die 
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für die Prüfung von hochbeanspruchten rotie- 
renden Maschinenteilen großer Dynamos ge- 
troffen werden. Für sie sind in der AEG-Fabrik 
besondere Prüfgruben gebaut worden. Die 
Maschinenteile werden in diese mittels Kran 
versenkt und dann von einem entferntliegenden 
Schalthäuschen in Bewegung gesetzt und beob- 
achtet. Es ist also ausgeschlossen, daß im 
Falle eines durch einen Materialfehler etwa ent- 
stehenden Bruches Arbeiter oder Ingenieure 
von den herausspringenden Teilen getroffen 
werden können. 

In das Gebiet der Gewerbehygiene fallen 
die zur Beseitigung von schädlichen Dämpfen, 
Gasen sowie von Staub getroffenen Maßnahmen. 
Abb. 6 zeigt eine Löterei, in der die während 
des Lötens sich bildenden Dämpfe direkt über 
der Arbeitsstelle durch einen in der Höhe ver- 
stellbaren Trichter mit Abzugsrohr, von denen 
mehrere in ein gemeinsames Sammelrohr ein- 
münden, abgesaugt werden. 

Bei Beizereianlagen wird das Ausbrei- 
ten der Säuredämpfe in den Arbeitsraum durch 


einen kastenartigen Umbau in Verbindung mit 


Absaugung verhindert (Abb. 7). Die Beiz- und 
Spülgefäße stehen in einem oben mit Glas ab- 
gedeckten Kasten (x), aus dem die Dämpfe 
mittels Steinzeugexhaustors (>>) durch zwei 
Steinzeugtürme (><><>x<) mit Wasserberieselung 
geleitet werden. Der Arbeiter selbst ist gegen 
Verletzungen durchSäurespritzer durchSchürze, 
Gummihandschuhe und Gamaschen geschützt. 
Zum Ausfüllen der Säure aus den Ballons mit- 
tels eiserner Kippvorrichtungen trägt der Mann 
eine Schutzbrille. In anderen gleichartigen An- 
lagen wird die Verbreitung der Säuredänipfe im 
Arbeitsraum durch Trennwände und Ab- 
saugung verhütet (Abb. 8). Bei kleineren Beiz- 
anlagen schließlich wird die Ausbreitung der 
Säuredämpfe durch einen allseitig geschlossenen 
Umbau verhindert, der an der Vorderseite ein 
Fenster oder eine Öffnung mit Tür enthält. Die 
Einführung des Materials erfolgt durch einen 
mittels Gelenk nach allen Seiten drehbaren 
Hebel, der seitlich der Einführöffnung befestigt 
ist. Nach Einführen des Materials und Schlie- 
Ben der Tür erfolgt das Beizen. Die sich ent- 
wickelnden Dämpfe werden abgesaugt. 

Als Beispiel für die Staubabsaugung sei 
eine Mikanitschleiferei (Abb. 9) wieder- 
gegeben. Die Schleifwalzen der Mikanitschleif- 
maschinen sind mit einer Haube (>) umgeben, 
die nur geringe, für das Durchschieben des 
Materials erforderliche Öffnungen freiläßt. Der 
beim Schleifen entstehende äußerst feine Staub 
wird durch eine Absangevorrichtung einem be- 
sonderen Behälter zugeführt und dort durch 
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Abb. 7. Schutz gegen Säuredäimpfe in Beizereianlagen. 


Koksfilter und Wasserberieselung ausgeschie- 
den. Einef gute Absaugavorrichtung enthält 
weiterhin die aus Abb. 10 ersichtliche zwei- 
spindlige Bohrmaschine. Die Auflage ist 
perforiert und über einem Absaugerohr ange- 
bracht, so daß der sich beim Bohren ent- 
wickelnde Staub unmittelbar an der Ent- 
stehungsstelle fortgezogen wird und mit dem 
Arbeiter nicht in Barührung kommt. Die 
Maschine weist im übrigen als wichtige Schutz- 
vorrichtungen eine vollständige Abdeckung 
des Riementriebes sowie verschiebbare Bleche 
über den Bohrspindeln auf. 

Auch für die Arbeiten mit Bleiglätte sind 
Absaugevorrichtungen zur Beseitigung des sich 
dabei ergebenden Staubes notwendig. Abb. 11. 
zeigt auf dem Arbeitstisch stehende Glaskästen, 
deren Abzugsrohre in ein gemeinsames Sammel- 
rohr mit eingebautem Exhaustor geführt sind. 
Der bedienende Arbeiter wird angehalten, einen 
Respirator zu verwenden, vor der Einnahme 
von Speisen eine sorgfältige Reinigung der 
Hände mit besonders dafür hergestellten Chemi- 


Abb. 10, Zweispindlige Bohrmaschine 
mit Staubabsaugung und Schutzvorrichtungen. 
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Abb. 11. Schutz gegen Bleiglätte. 


kalien vorzunehmen, auf den Boden verstreute 
Bleiglätte unter Vermeidung von Staubbildung 
schnellstens zu beseitigen, kurz alle nur mög- 
lichen Maßnahmen zur Vermeidung von Schä- 
digungen anzuwenden. 
Von den Vorrichtungen gegen Feuers- und 
Explosionsgefahr sind die Tränkwannen her- 
vorzuheben, deren Schutz ein sich bei Feuers- 
gefahr selbsttätig schließender Deckel darstellt. 
Ein besonders guter Apparat ist das Benzin- 
waschgefäß mit selbsttätiger Löschvorrich- 
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Abb. 12. Explosionssicheres Benzinwaschgefük. 


tung (\bb.12). Sobald sich das 
zum Waschen von Metallteilen 
bestimmte Benzin aus irgend- 
einem Grunde, etwa durch einen 
hineinspringenden Funken, ent- 
zündet, gelangt ein über dem 
Waschgefäß gespannter Faden 
zum Durchbrennen. Hierdurch 
wird ein Hebel (x) betätigt, 
der einen mit Feuerlöschmasse® 
gefülltenKasten öffnet. Gleich- 
zeitig mit dem Herabfallen der 
Feuerlöschmasse schiebt sich an 
der Vorderseite eine Tür (>x< ><) 
vor, die die Hand des be- 
dienenden Arbeiters von dem 
Gefäß entfernt. 

Die noch vielfach gebräuch- 
liche Gasfeuerung für Trocken- 
öfen kann unter Umständen 
zu einer Explosion führen. Statt 
dessen sind für das Trocknen 
imprägnierter oder lackierter 
Teile solche Systeme zu emp- 
fehlen (Abb. 18), bei denen die 
erforderliche Temperatur durch 
Dampf erzeugt wird, der in 
vielfach gewundenen Rohrlei- 
tungen (><) an den Ofenwandun- 
gen entlanggeführt ist. Sämt- 
liche zu trocknenden Teile wer- 
den auf Horden (><><) ausgebrei- 
tet oder an Stäben aufgehängt. 
Fine Absaugevorrichtung sorgt 
für Fortführung der im Innern 
des Ofens sich entwickelnden 
Dämpfe, während der beim 
Öffnen der Türen dem Ofen ent- 
strömende Rauch oberhalb der 
Türen von einer Haube (>>) 
aufgefangen und ebenfalls durch 
Absaugung entfernt wird. 

Aus der Abteilung, die dem eigentlichen 
Umgang mit elektrischem Strom gewidmet 
ist, seien die mannigfachen Belehrungen hervor- 
gehoben, die durch Darstellung vorschrifts- 
mäßiger und unvorschriftsmäßiger Leitungs- 
und Installationsmaterialien, gut und schlecht 
isolierter Werkzeuge usw. gegeben werden. Eine 
Anzahl von Bildern veranschaulicht Unfälle, 
die durch unvorsichtiges Umgehen mit elek- 
trischem Strom entstanden sind, und Druck- 
schriften geben im einzelnen über die verschie- 
denen Gefahren und ihre Ursachen, über die 
Pflege und Bedienung elektrischer Anlagen 


sowie über die bei Betriebsstörungen zu treffen- 


den Maßnahmen Aufschluß. — 

Das Museum zeigt, in weleher Weise die 
Elektrotechnik bestrebt ist, alle nur denkbaren 
Vorkehrungen— hier konnten nur einige typi- 


sche aufgezählt werden — zum Schutz ihrer 


Arbeiter zu treffen, und wie sie zugleich mit der 


technischen Durchbildung ihrer Werkstätten 


und Betriebseinrichtungen auch die unfall- 


technische und hygienische immer mehr ver- 
vollkommnet. 


Zu den Verbandsrichtlinienfür die Konstruktion 
und Prüfung von Hochspannungsölschaltern. 


Von E. Pfiltner, Budapest. 


Übersicht. Es wird darauf aufmerksam gemacht, 
daß die Tabelle 1 in $ 5 der „Richtlinien für Kon- 
struktion und Prüfung von Hochspannungsapparaten“ 
unzukömmliche Unstetigkeiten aufweist, die bei einer 
Revision durch Wiedereinführung der Kurzschluß- 
oder Zentralenleistung zu eliminieren sind. 


_ Die neuen Richtlinien des Verbandes Deut- 
scher Elektrotechniker für die Konstruktion 
und Prüfung von Wechselstrom - Hochspan- 
nungsapparaten von einschließlich 1500 V 
Nennspannung aufwärts enthalten unter 85 
eine Tabelle 1, welche bei Bestimmung der für 
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Abb. 18. Feuersichere Trookenöfen.. 


einen bestimmten Fall erforderlichen Appa- 
ratenserie, in erster Linie der Ölschalterserie, 
zu benutzen ist. Aus der Tabelle ergibt sich die 
Serie in Funktion der Nennspannung, welche 
mit 15%, Toleranz nach oben mit der maxi- 
malen Betriebsspannung identisch ist und in 
Funktion des Dauerkurzschlußstromes in Am- 
pere. Es geht aus der Tabelle hervor, daß die 
Dauer-Kurzschlußstromstärke, für welche eine 
bestimmte Serie zulässig ist, mit zunehmender 
Nennspannung abnimmt, d. h. in andern Wor- 
ten: die Serie und somit die Ölschaltergröße ist 
eine Funktion der sogenannten Kurzschlußlei- 
stung, welcheihrerseits als Produkt der Betriebs- 
spannung und der Dauer- Kurzschlußstrom- 
stärke definiert ist (bei Drehstrom außerdem 
noch mit dem Faktor y3 multipliziert). Die 
Tabelle 1 enthält diese direkte Abhängigkeit 
allerdings in verschleierter Form, aber immer- 
hin deutlich genug. Daß an Stelle der oben 
definierten Kurzschlußleistung der Dauer-Kurz- 
schlußstrom in die Tabelle eingeführt wurde, 
hat seinen Grund wohl darin, daß der Dauer- 
Kurzschlußstrom eine wirkliche Existenz be- 
sitzt, während die KurzschluBleistung nur als 
Definition besteht, als eigentliche Leistung aber 
nirgends auftritt, da gleichzeitig der eine der 
beiden Faktoren, nämlich die Spannung oder 
der Strom, im Kurzschluß bzw. beim Unter- 
bruch desselben gleich Null ist. Nichtsdesto- 
weniger besitzt die sogenannte Kurzschlub- 
leistung eine große Bedeutung, indem sie nach 
allgemeiner Auffassung ein Maß für die Bean- 
spruchung eines Ölschalters beim Funktionieren 
unter Kurzschluß darstellt. Die Kurzschlußlei- 
stung ist der sogenannten Zentralenleistung, 
d. h. der Summe der gleichzeitig auf ein Netz 
arbeitenden Maschinenleistungen proportional. 


Es erübrigt sich wohl, über die Wirkungs- 
weise der Ölschalter und deren Beanspruchung 
im Augenblick des Abschaltens eines Kurz- 
schlusses komplizierte Theorien aufstellen zu 
wollen, da die bezüglichen Verhältnisse, wie 
allgemein bekannt, sich bis jetzt der Rechnung 


18. August 1914. 


nicht zugänglich erwiesen. Die Erfahrung da- 


gegen hat uns gelehrt, daß die Beanspruchung 


“der Ölschalter mit zunehmender Zentralenlci- 
stung, oder, wenn man will, Kurzschlußleistung, 
und mit zunshmender Betriebsspannung steigt, 
und daß die Abmessungen betriebssicherer Ôl- 
schalter in denselben Verhältnissen zunehmen 
müssen. 

Diesen Umständen trägt Tabelle 1 auf den 
ersten Blick allerdings auch Rechnung. Es 
scheint mir aber, daß dies nicht im ganzen Gül- 
tigkeitsbereich derselben der Fall ist, und daß 
die unbegründeten Unstetigkeiten, die die Ta- 
belle in Wirklichkeit besitzt, von der Einfüh- 
rung des Kurzschlußstromes an Stelle der in der 
ersten Veröffentlichung des Entwurfes (,ETZ“ 
1911, S. 171) eingetragenen Kurzschlußleistun- 
gen herrühren. 

Zur Beleuchtung des Gesagten sei folgende 
Tabelle auf Grund der Tabelle 1 unter Benutzung 
der 15% -Toleranzgrenzen für die Betriebsspan- 
nungen zusammengestellt: 


| 


i Maximaler ' Maximaler Kurzschluß 

: Betriebs- | Dauer-Kurz- Leistung kVA 
Serie spannnung| schlußstrom aah. arek aret. 

Volt Ampere Tabelle 1 | Entwurf 

II 3 500 6000 | 36 000 | 30 000 
II 4 000 2 000 | 14 000 | 20000 
II 7 000 2000 ' 24000 | 20000 
III 4 000 6000 42000 | 60000 
III 7 000 6 000 , 72000 | 60 000 
III 8 000 1500 ; 21 000 | 30000 
III | 14000 | 1500 | 36000 | 30000 

III 15 000 500 ' 13 000 ae 
IV 8000 | 4500 | 62.000 | 90000 
IV 14 000 4500 110000 | 90000 
IV 15 000 1000 ; 26000 | 40000 
IV , 27000 1000 47000 | 40 000 
2000 52000 | 180 000 


vV | 15 000 


Ein Blick auf diese Zusammenstellung zeigt 
ausreichend die Unzukömmlichkeiten der jetzt 
gültigen Tabelle 1. Es ist dabei zu bemerken, 
daß die gewählten Betriebsspannungen durch- 
aus nicht an den Haaren herbeigezogen sind, 
es dürfte vielmehr kaum eine darunter sein, 
die nicht auch schon ausgeführt worden wäre 
oder nicht noch heute in Betracht käme. 

In die letzte Rubrik der obigen Zusam- 
menstellung sind die Kurzschlußleistungen aus 
Tabelle 2 („ETZ“ 1911, S. 171) eingetragen, 
wobei die Seriennuminern, gemäß den jetzt gel- 
tenden Richtlinien um eine Einheit reduziert 
wurden. 

Der Vergleich der aus der ursprünglichen 
Tabelle 2 des ersten Entwurfes entnommenen 
Kurzschlußleistungen mit den Werten der 
Kurzschlußleistung, welche aus den Daten der 
jetzt gültigen Tabelle 1 berechnet sind, spricht 
unbedingt zugunsten der ersteren. Daß dieser 
der Vorzug gegeben werden muß, geht auch 
daraus hervor, daß eine flüchtire Nachrechnung 
beweist, daß die jetzt in Tabelle 1 angeführten 
Dauer-Kurzschlußströme keine eigene Existenz, 
etwa der Erfahrung entnommen, besitzen, son- 
dern daß sie einfach durch Division der in der 
früheren Tabelle 2 angegebenen Kurzschluß- 
leistungen mit der beigegebenen Nennspannung 
und dem Faktor Y3 gewonnen wurden, und so- 
mit auch heute noch die Angaben der früheren 
Tabelle 2 die eigentliche Unterlage der jetzigen 
Tabelle 1 bilden. 

Durch die einseitige Festlegung des Kurz- 
schlußstromes wurde diesem im Produkt Kurz- 
schluBßleistung das Übergewicht eingeräumt, 
was eben bei den verschiedenen, von den Nor- 
malspannungen abweichenden Betriebsspan- 


nungen zu praktisch höchst unangenehmen 


Onsequenzen führt. 


., Um nur einen Fall heranszugreifen: Wie 
n ‚es zu verstehen, daß eine und dieselbe 
a III nach den jetzt geltenden Richtlinien 

e1 4000 V für 42 000 kVA, bei 7000 V für 72 000 
kVA, bei 8000 V aber für 21 000 kVA und bei 


tragen. 
neuen Ergebnisse vorliegen, welche die bis anhin 


14 000 V dagegen wieder für 86 000 kVA maxi- 
mal verwendbar sein soll? Widerspricht es 
nicht aller Erfahrung, daß ein und derselbe 
Schalter bei 4000 V und bei 14000 V sozu- 
sagen für dieselbe Maximalleistung ausreichen 
soll? Widerspricht es nicht der Erfahrung, daß 
derselbe Schalter Serie IV bei 8000 V für 
62 000 kVA, bei 14 000 V dagegen für 110 000 
kVA ausreichen soll? Ich glaube, daß jeder 
Leser, der je mit Ölschaltern zu tun gehabt hat, 
die Antwort darauf selbst finden wird. Die 
Antwort darauf gibt aber auch die ursprüngliche 
Tabelle 2, die, wie schon bemerkt, die eigent- 
liche Grundlage der neuen Tabelle 1 ist, und 
deren Leistungsangaben solche Unmöglichkei- 
ten ausschließen, wie deutlich aus vorstehender 
Zusaminenstellung hervorgeht. 

Ich habe oben bemerkt, daß in der jetzt 
gültigen Tabelle der Kurzschlußstrom im Pro- 
dukt Kurzschlußleistung das Übergewicht be- 
sitzt. Unsere heutigen Kenntnisse bezüglich der 
Ölschalterbeanspruchung sind nun allerdings 
sehr mangelhafte, so daß nicht mit Sicherheit 
darüber ausgesagt werden kann, ob die Gefähr- 
dung ihre Ursache mehr im Kurzschlußstrom 
oder vorwiegend in der beim Unterbrechen am 
Schalter auftretenden Spannung hat. Da ın- 
dessen die Schalterserien eigentlich nach Span- 
nungen — Isolationsdistanzen — abgestuft sind, 
so ist es naheliegend, daß ein Schalter, der für 
eine kleinere Betriebsspannung als sie seiner 
Nennspannungentspricht, benutzt wird,eben aus 
diesem Grunde für eine höhere Kurzschlußlei- 
stung ausreicht. Die Praxis hat bis jetzt auch 
durchwegs so empfunden, und diesem Empfin- 
den und dieser praktischen Erfahrung wurde 
auch s. Zt. im ersten Entwurf Rechnung ge- 
Da bis jetzt meines Wissens keine 


geltenden Grundsätze umzustürzen imstande 
wären, so darf wohl angenommen werden, daß 


die Richtlinien nach dieser Richtung hin ge- 
legentlich eine Revision erfahren müssen. 


Bei dieser Gelegenheit möchte ich noch 


darauf hinweisen, daß weder der Kurzschluß- 
strom noch die Kurzschlußleistung, obwohl sie 


mathematisch begründet sind, im Empfinden 
des Praktikers eine Vorstellung über die in Be- 
tracht kommenden Betriebsverhältnisse wach- 


rufen. Der Praktiker kann sich im allgemeinen 
unter z. B. 6000 Amp Kurzschlußstrom bei 


10000 V Netzspannung nichts vorstellen, son- 


dern er wird die Umrechnung 


6000 . 10 000 . y3 
8,1000 


vornehmen, um sich Rechenschaft darüber zu 
geben, daß es sich in diesem Falle um eine An- 
lage von etwa 35000 kVA Zentralenleistung 
handelt, und dieser Zentralenleistung ent- 
sprechend wird er u. a. auch die Ölschalter zu 
wählen haben. Es wäre aus diesem Grunde be- 
quemer, wenn die Tabelle 1 die Schalterserien 
direkt in Funktion der Nennspannungen und 
Zentralenleistungen enthalten würde, wobei ein 
mittleres Verhältnis von Kurzschlußstrom zu 
Normalstrom der Dynamos anzunehmen und 
abweichende Verhältnisse durch einen vari- 
ablen Faktor berücksichtigt würden. 

Für von der Zentrale entfernte, mit ıhr 
durch Leitungen oder Transformatoren ver- 
bundene Unterstationen könnte eine fiktive Zen- 
tralenleistung berechnet werden nach derForniel: 
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bei Kurzschluß an den Klemmen, ø die Phasen- 
verschiebung der Leitung und m, das Verhält- 
nis des Kurzschlußstromes zum Normalstrom 
des Generators bedeuten. Für andere Maschinen 


wäre die Zentralenleistung mit z , Wobei m das 


0 

vom gewöhnlichen abweichende Verhältnis des 
Kurzschlußstromes zum Normalstrom bedeutet, 
zu multiplizieren. 


Neuer Apparat zum Schutz elektrischer 
Anlagen vor Überspannungen. 


Übersicht. Es wird ein Apparat beschrieben, 
welcher in Serie mit einer vor Überspannungen zu 
schützenden Leitung oder Anlage geschaltet, genau 
denjenigen Punkt festlegt, an welchem die Über- 
spannungswellereflektieren muß, und ein Schwingungs- 
bauch entsteht, so daß ein an diesen durch den 
Apparat festgelegten Punkt angeschlossener Ableiter 
die Üeberspannungen sicher zur Erde abführen muß. 


Es ist hinreichend bekannt, daß in elektri- 
schen Anlagen gefährliche Überspannungen auf- 
treten können, welche auf atmosphärische Ent- 
ladungen, starke und plötzliche Belastungs- 
änderungen oder Resonanzerscheinungen zu- 
rückzuführen sind. Diese Überspannungen sind, 
sofern sie nicht elektrostatischen Ladungen zu- 
zuschreiben sind, schwingender Natur und bil- 
den Wellen von mehr oder weniger hoher Fre- 
quenz, doch ist deren Reihenfolge stets weit 
höher als die gewöhnliche Frequenz der Anlage. 

Eine derartige Welle ändert sich besonders 
an Stellen des Stromkreises, an welchen die 
Kapazität oder der Selbstinduktionswiderstand 
wechseln, u. zw. in derjenigen Weise, daß an 
diesen Stellen Überspannungen in besonderer 
Höhe auftreten. Diese Reflexionserscheinung 
kann auch stationäre Wellen erzeugen, welche 
um so störender wirken können, wenn sie in 
Resonanz mit den eigenen freien Wellen des 
Stromkreises stehen, wobei die Gefährlichkeit 
nicht allein in der Höhe der auftretenden Span- 
nungen, sondern besonders auch in der langan- 
haltenden Zeitdauer liegt. 

Die Technik hat uns eine Reihe guter Vor- 
richtungen zur Ableitung von Überspannungen 
zur Erde verschafft. Der Mangel an Schutz 
gegen Überspannungen liegt heute auch weniger 
an dem Fehlen geeigneter Apparate, welche die 
Überspannungen zur Erde ableiten sollen, als 
vielmehr darin, den richtigen Punkt in der An- 
lage zu finden, wo die höchsten Überspannun- 
gen auftreten, und wo der Ableiter angebracht 
werden soll. 

Da dieser Punkt in der Anlage bei jeder 
Wellenschwingung wechselt, haben Pizzuti 
und Ferrari einen Apparat (D. R.-P. Nr. 
199 112) konstruiert, welcher, in den Strom- 
kreis eingeschaltet, denjenigen Punkt festlegt, 
an welchem die höchsten Überspannungen auf- 
treten müssen, so daß der hier angebrachte 
Ableiter immer zuverlässig funktionieren und 
die Überspannungen zur Erde ableiten muß. 

Die Gesetze, nach welchen sich die stören- 
den Wellen in einem Stromkreise ausbreiten, 
sind durch die ausgezeichneten Arbeiten von 
Steinmetz!), sowie durch die Pizzutischen 
Ausführungen?) zur Genüge bekannt, so daß 
hier nicht näher auf diese festgelegten Prin- 
zipien eingegangen wird. 

Die Pizzuti-Ferrarische Vorrichtung zur 
Fixierung des Punktes, an welchem die höchsten 
Überspannungen auftreten müssen, ist unter 
besonderer Berücksichtigung der vorerwähnten 


= on W o ọn W 
Be ee 
1% ES 100 Mo W, COs (Wk q)+ pa Mo | )» 


wo W, die Zentralenleistung der Zentrale, W;' 
diejenige der Unterstation, W, die bei n9% Span- 
nungsabfall auf der Leitung übertragene Lei- 
stung, Yp die Phasenverschiebung des Kurz- 
schlußstromes gegen die EMK der Dynamo 


1) Vgl. ETZ“ 1912, S. 574. 


Gesetze konstruiert und in Abb. 1 schematisch 
dargestellt. 

A B stellt einen Kondensator dar, dessen 
eine Belegung in Serie mit der Leitung und 
zwischen diese und die Anlage geschaltet ist, 


, Steinmetz. The Natur of Transients in Electrical 
Engineering”. Congre-so Torino 1911. 
D) Atti d. Associazione Elettr. Italiana. 
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während die andere Kondensatorbelegung di- 
rekt mitErdeverbundenwird. Ebenfalls in Serie 
mit der Leitung und der Kapazität A B ist die 
Selbstinduktionsspule B C geschaltet. Es wer- 
den auf diese Weise zwei Teile in die Leitung 
eingeschaltet, von denen der eine A B einen 


Widerstand 
C Anlage 


Abb. 1. 
sehr kleinen natürlichen resultierenden Wider- 
stand (y o) besitzt, während BC im Gegen- 


satz dazu einen sehr hohen natürlichen resultie- 
renden Widerstand aufweist. Jede sohwingende 
Welle, welche von der Leitung herkommt, wird 
in Punkt B total reflektiert, und es wird sich an 
diesem Punkte ein Sohwingungsbauch bilden. 


Es wird daher auch ein an B angeschlossener 


Ableiter die Überspannungen immer sioher zur 


Erde abführen müssen. 

Die von der Leitung herkommende Welle 
reflektiert zunächst in A, ohne Veränderung der 
Polarität, so daß hier eine Spannungserniedri- 


Widerstand f 
4 


Leitung M, 


Abb. 2. 


gung eintritt. Diese Spannungserniedrigung ist 
sehr viel kleiner als die Spannungserhöhung, 
welche das Potential in B erreicht, weil die Ver- 


änderlichkeit von y 2 zwischen A Bund BC 


viel größer ist, als derjenige zwischen der Lei- 
tung und A B, so daß man also an B eine viel 
höhere Überspannung bekommen muß, als sie 
Es sei noch erwähnt, 


in der Leitung besteht. 
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Abb. L 


Erdableitungen zu Pizzutischen Überspannungssicherungen. 


daß die Energie der von der Leitung herrühren- 
den Welle nicht allein durch den an B ange- 
sohlossenen Ableiter zur Erde abgeführt wird, | 
sondern eine Ableitung findet auch durch das 
Dielektrikum der Kapazität A B statt. 

Selbst wenn ein Teil der Welle über Punkt 
B hinaus gegen C sioh ausdehnen sollte, so sind 
die Teile A Bund BC so proportioniert, daß die 
Zeit, welche die gebrochene Welle zu ihrer Aus- 
dehnung von B nach C gebraucht, gleich groß 
oder noch größer ist, als derjenige Zeitraum, 
welchen die reflektierte Welle gebraucht, um 
von B nach A zu gelangen, so daß der in B an- 
geschlossene Ableiter bereits die Überspannung 
zur Erde abgeführt haben wird, wenn der ge- 
brochene Teil der Welle in C angekommen ist. 

Der Schutz einer Anlage vor dem Eindrin- 
gen von Überspannungen ist durch das ange- 
gebene System daher vollständig gewährleistet, 
und die praktischen Ergebnisse mit den seit 
langem im Betriebe befindlichen Apparaten 
haben vorstehende Überlegungen vollauf be- 
stätigt. 

Das angewandte Prinzip löst aber zugleich 
das Problem des Schutzes einer elektrischen 
Leitung vor Überspannungen, welche an den 
beiden Enden der Leitung auftreten können, wie 
bei "angen Freileitungen. Ferner gewährt das 
Syr..em auch vollkommenen Schutz gegen Über- 
spannungen, welche in der Anlage selbst durch 
Schmelzen von Sicherungen, Ausschalten von 
Automaten, falsche Schaltungen usw. entstehen 
können. 

Für diese Fälle ist die Disposition nach 
Abb. 2 gewählt. Jede von M herkommende 
Überspannung wird in B reflektiert, wäh- 
rend die von M I herkommende Überspan- 
nung ihre Reflexion in C findet. Die Werte, 
welche für die Berechnung der Selbstinduktions- 
spulen gelten, sind nicht größer als diejenigen, 
welche man für die Selbstinduktionsspulen ge- 
wöhnlich in Leitungsnetzen wählt, und die Ka- 
pazität kommt etwa derjenigen von 200 bis 
300 m Leitung gleich. 

Die Ableiter für die Überspannungen, 
welche, an den festgelegten Punkten angeschlos- 
sen werden, wo sich Schwingungsbäuche bilden, 
können je nach den in Betracht kommenden 
Spannungen der Anlagen unter den verschie- 
denen Systemen ausgewählt werden. 

Es sind etwa 100 Apparate von Pizzuti 
und Ferrari ausgeführt worden, und befin- 
den sich in nachstehenden Anlagen und Lei- 
tungsnetzen seit geraumer Zeit mit bestem 
Erfolge in Betrieb: Società Generale per la 
Illuminazione Neapel, Società Meridionale di 
Elettricità (Kraftübertragung vom Lete und 
Tusciano nach Neapel, 30000 V Drehstrom), 
Società Napoletana per Imprese Elettriche, 
Neapel (5000 V Drehstrom), Società Elettrica 
della Campania, Provinz Neapel (15000 V 
Drehstrom), Società per Applicazione di Ener- 
gia Elettrica, Torre Annunziata (2000 V), Ferro- 
vie & Funicolari del Vesuvio, Neapel (550 v 
šleichstrom), Trasporto di Forze del Pescara 
(90 000 V Drehstrom, 180 km lange Freileitung, 
20 000 kW). Ausführungsbeispiele zeigen die 
Abb. 3 und 4. 

Die Apparate werden in Italien von der 
Firma Laboratorio Elettrotecnico Ingegnere 
Luigi Magrini-Bergamo in 4 Typen für 12 000, 
30 000, 50 000 und 90 000 V ausgeführt. 

Fritz Fröhlich, Ingenieur, Neapel. 


Programm der radiotelegraphischen 
Ausbreitungsversuche bei Gelegenheit der 
Sonnenfinsternis am 21. August 1914.') 


Mitgeteilt von M. Wien, Jena. 


Der große Unterschied in den Reichweiten 
der drahtlosen Telegraphie bei Tag und Nacht 
beweist, daß die Sonnenstrahlung einen sehr 
starken Einfluß auf die Ausbreitung elektro- 
ınagnetischer Wellen längs der Erdoberfläche 
besitzt. Es ist wahrscheinlich, daß dieser Ein- 
fluß bei einer Sonnenfinsternis ebenfalls her- 
vortreten muß, auchsind während der Finsternis 
1912 mehrfache Unterschiede in der Empfangs- 
intensität beobachtet worden, jedoch waren die 
Ergebnisse damals noch nicht sicher genug, um 
die Größe und Art dieses Finflusses quanti- 
tativ festzustellen. 


Ho Ygl. „ETZ 1914, 8.473. 


13. August 1914. 


Da die Unterbrechung der Sonnenstrah- 
lung durch die Mondschatten in zeitlich und 
räumlich eigenartiger, von der Nachtver- 
dunklung durchaus verschiedener Art erfolgt, 
so ist es sehr wohl möglich, daß ausgedehnte 

uantitative neobasninneni, während der 
donnenfinsternis zur Aufklärung des Ein- 
flusses der an Sr die Atmosphäre ganz 
besonders beitragen können. Jedenfalls haben 
wir die Pflicht, die seltene Gelegenheit einer 
totalen Sonnenfinsternis zu Beobachtungen 
auszunützen, soweit unser Wissen und unsere 
Mittel irgend reichen. 

Bei der Sonnenfinsternis am 21. August 
1914 sind folgende internationalen Versuche 
unter Benutzung der drahtlosen Telegraphie 
geplant: 

a) Von der „British Association‘ (Lodge, 

Eccles) ist in Aussicht genommen, daß 
während der Verfinsterung die Zahl und 
Art der atmosphärischen Störungen und 
— schätzungsweise — die Änderung in 
der Intensität der Zeichenübertragung 
von einer möglichst großen Anzahl von 
Stationen beobachtet werden soll, wobei 
als Beobachtungsinstrument das Telephon 
dient. 
Unter Leitung eines Ausschusses der 
T. S. F. S.!) (Benndorf-Graz, Eccles-Lon- 
don, Ferri6-Paris, Wien-Jena) soll der 
Einfluß der Sonnenfinsternis auf die Aus- 
breitung elektromagnetischerr Wellen 
studiert werden, und zwar soll dies durch 
eine verhältnismäßig geringe Zahl gut 
eingerichteter Empfangsstationen durch 
quantitative Messungen mit dem Galvano- 
meter geschehen. 


b 
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Abb. 1. 


Grundgedanke der Ausbreitungs- 
versuche. 


Von besonderem Interesse würden fol- 
gende Beobachtungen sein (vgl. die schema- 
tische Darstellung in Abb. 1): 


l. die Sendestation (> I) liegt auf der einen 
Seite des Kernschattens eine Reihe über 
ein großes Gebiet verteilter Empfangssta- 
tionen (x z) auf der anderen Seite des 
Kernschattens. 

2. Die Sondestation liegt im Kernschatten 
(O II), die Empfangsstationen liegen teils 
a) in Richtung des Kernschattenweges, 
teils b) neben dem Kernschattenweg im 
Halbschatten. 


., Falls 1. und 2. nicht ausführbar oder un- 
sicher, käme noch in Betracht: 

3. die Sendestationen liegen seitlich des Kern- 
schattenweges (O III, IV, V} die Emp- 
fangsstationen sowohl im Kernschatten, 
als auch diesseits und jenseits desselben. 


Die Versuche sind über große Entfernun- 

Ben suszudehnen, danach Tag- Nacht-Versuchen 

ie Wirkung der Bestrahlung mit der Ent- 

fernung stark zunimmt. Schließlich ist auch 

a untersuchen, ob die Erscheinung von der 

Vellenlänge und der Art des Gebens, der 
ampfung usw. abhängig ist. 


Die Sendestationen. 


B ‚Der Totalschatten bewegt sich in einer 
roie von 160 kın mit einer Geschwindigkeit 
ee ca 1,2 km von der Mitte Skandinaviens 
urch Westrußland nach der Krim. Die aller- 


y 4 3 . . 
un en Sende- und Einpfangsstationen liegen 
t) Commission inter : or Eu aa . 
, ro 153 ernationale de télégraphie sans fil 
>C entifique, \ gl... ETZ“ 1914, S. 1, 2 : 


südwestlich dieses Streifens. Die größte Sende- 
station nordöstlich des Kernschattens ist in Pe- 
tersburg, die größte innnerhalb des Kernschat- 
tensin Bobruisk. Diese beiden Stationen bilden 
naturgamäß die Sendestationen O I und O I un- 
seres Schemas. Sie sind in freundlichster Weise 
von der russischen Militärverwaltung für die in 
ternationalen Versuche zur Verfügung gestellt 
worden. Petersburg bildet gleichzeitig die 

Hauptstation für die Versuche der British 
Association (a) und wird deshalb in den Stunden 
um die Totalität herum eine fortlaufende Reihe 
von Zeichen geben. Die Wellenlängen der 
anderen Sendestationen sind sehr verschieden 
von derjenigen Petersburgs gewählt, so daß keine 
erheblichen Störungen darek das gleichzeitige 
Senden zu den Stationen JI bis V zu be- 
fürchten sind. Bei der Bedeutung der Ver- 
suche a) müssen derartige Störungen unter 
allen Umständen vermieden werden. 

‚ „Als Halbschattenstationen (III, IV, V) 
sind die besten und stärksten Stationen 
Deutschlands und Frankreichs gewonnen wor- 
den: Nauen, Norddeich, Paris, die ebenfalls in 
liebenswürdigster Weise von den Besitzern für 
die Versuche freigegeben wurden. 

Name, Wellenlänge und Sendeort der 

Stationen sind mithin folgende: 


I Petersburg X = 5000 m Tiefer Ton 
II Bobruisk A = 2500 „, Mittlerer Ton 
lII Nauen à = 9400 ,') Hochfrequenz- 
maschine 
IV Norddeich à = 1670 ,, Tönende Fun- 
ken (1000) 
V Paris à = 2200 „ Mittlerer Ton. 


Die Stationen sollen abwechselnd je zwei 
Minuten geben, und zwar erst einen Buch- 
staben, dann je 4 Striche von 10 Sekunden 
Dauer mit 10 Sekunden Pausen. Wenn die 
5 Stationen hintereinander geben, dauert eine 
„Serie“ also 10 Minuten, z. B.: 


Beispiel einer Serie: 


Bobruisk 10 Uhr 0 Min bis 10 Uhr 2Min 
Paris 10 Uhr 2 Min bis 10 Uhr 4Min 
Norddeich 10 Uhr 4 Min bis 10 Uhr 6Min 
Petersburg 10 Uhr 6 Min bis 10 Uhr 8Min 
Nauen 10 Uhr 8 Min bis 10 Uhr 10 Min 


In der Zeit von 11 Uhr 30 Min bis 13 Uhr 
30 Min (Greenwich) werden diese Serien un- 
unterbrochen hintereinander gegeben, so daß 


Abb. 2. Aufnahme in Brüssel am 5. V. 1914, 


jede Station alle 10 Minuten zwei Minuten 
gibt; von 10 Uhr 0 Min bis 11 Uhr 30 Min und 
von 13 Uhr 30 Min bis 15 Uhr 30 Min werden 
zwischen je 2 Serien Pausen von 10 Minuten 
gemacht, so daß jede Station nur alle 20 Mi- 
nuten je 2 Minuten gibt. Petersburg gibt außer- 
dem, wie gesagt, für die Versuche der Bri- 
tish Association eine fortlaufende Reihe von 
Buchstaben von 11 Uhr 40 Min bis 13 Uhr 
20 Min, die nur durch kürzere Pausen die 
Striche für unsere Versuche (b) unterbrochen 
wird. Am Tage vor der Sonnenfinsternis, also 
am 20. August, wird das gleiche Programm 
gegeben und von den Empfangsstationen be- 
obachtet werden. 

Die Konstanz der Intensität und der 
Wellenlänge der Sendestationen wird durch 
Hitzdraht-Amperemeter und Wellenmesser auf 
den Stationen selbst kontrolliert, außerdem 
die Stärke der Emission, wenn möglich, durch 
eine nahe gelegene Empfangsstation. 

Außer diesen internationalen Versuchen 
mit langen Wellenlängen und auf große Ent- 
fernung sind Versuche mit kürzeren Wellen 
und auf geringere Entfernung in Schweden 
und in Südrußland geplant. 


Die Empfangsstationen. 


Empfangsstationen gibt es nur in geringer 
Anzalıl nordöstlich der Totalität, da die Peters- 
burger Empfangsstationen, weil die Militär- 
station dauernd die Zeichen für Versuche a 
gibt, nicht empfangen können. Innerhalb des 
Weges des Totalschattens ist in Schweden, 


|) Die Wellenlänge ist so hoch gewählt worden, um 
Störungen mit der Dauersendung von Petersburg zu ver- 
meiden, und um den Bereich der Wellenlüngen zu ver- 


gröbern. 


1 
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Norwegen und Rußland eine genügende, im 
Halbschatten südwestlich der Totalität also 
in Deutschland, Frankreich usw. eine reiche 
Anzahl von Empfangsstationen vorhanden. 
Die Organisation der Empfangsstationen ist 
naturgemäß den einzelnen Ländern überlassen. 

Die deutschen Empfangsstationen, welche 
sich erboten haben, an den Versuchen teilzu- 
nehmen, erhalten 1 bis 2 obligatorische Sende- 
stationen, die sie gut empfangen können, zu- 
erteilt. Diese haben sie in erster Linie zu beob- 
achten und zu registrieren. Sollte eine Station 
so gut funktionieren, daß sie außerdem noch 
andere der Sendestationen beobachten kann, 
desto besser. Nebenbei sollen auch, wenn mög- 
lich, im Sinne der Versuche der British Asso- 
ciation die atmosphärischen Störungen re- 

istriert werden. Jedoch darf unter dem Emp- 
ang der anderen Stationen und der atmo- 
sphärischen Störungen unter keinen Umständen 
| a Beobachtung der obligatorischen Stationen 
eiden. 

Die Vorversuche haben bisher ergeben, 
daß Nauen und Norddeich überall in Deutsch- 
land mit sehr großer, Paris mit genügender 
Intensität empfangen wird. Die russischen 
Stationen meistens leider recht schwach. 
Naturgemäß werden daher die weit entfernten 
russischen Stationen den größeren deutschen 
Empfangsstationen, Nauen, Norddeich und 
Paris den kleineren Stationen zuerteilt werden. 

Die Beobachtung soll, wenn irgend mög- 
lich, mit Spiegelgalvanometern erfolgen, 
die nicht zu lange Schwingungsdauer haben 
dürfen, damit während des 10 Sekundenstriche 
das Maximum des Ausschlags erreicht und 
eine Zeitlang beibehalten wird. Je kürzer die 
Schwingungsdauer des Galvanometers ist, um 
so größer ist die Wahrscheinlichkeit, daß trotz 
atmosphärischer Störungen noch brauchbare 
Werte für diesen oder jenen Strich erhalten 
werden (vgl. Abb. 2). In zweiter Linie käme 
das Fadengalvanometer in Betracht, das 
bezüglich der atmosphärischen Störungen im 
Vorteil ist; dafür ist bei loser Fadenspannung 
der Ausschlag bekanntlich inkonstant und nicht 
proportional der Stromstärke, so daß es eigent- 
ich dauernd geeicht werden müßte, was bei 
den beabsichtigten Versuchen kaum möglich 
wäre. Wenn die atmosphärischen Störungen 
all zu schlimm sind, oder sonst die Beobach- 
tung mit dem Galvanometer unmöglich ist, 80 
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Uhr 30 Min. St = atmosphärische Störung. 


muß auf die Parallel-Ohm-Methode zu- 
rückgegriffen werden. Jedoch soll diese Me- 
thode wegen ihrer großen Unsicherheit nur 
im äußersten Notfall angewandt werden. 

Die Ergebnisse der Beobachtungen werden 
in den einzelnen Ländern — in Deutschland 
in Jena — gesammelt und dann von der inter- 
nationalen Kommission zusammen bearbeitet. 


Die durch den inzwischen auszebrochenen 
europäischen Krieg bedingten Einschränkungen 
der draht'osen Telegr..phie dürften die Durch- 
führung obigen Programms erheblich beein 
trächtigen. D. S. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Physik 
und Theoretische Elektrotechnik. 


Die anfängliche Permeabilität von Eisen und 

Magnetit als Funktion der Temperatur und die 

Abhängigkeit der Umwandlungspunkte von der 
Feldstärke. 


[P. Weiß u. K. Renger. Archiv f. 
Elektrotechn. Bd. 2, 1914, S. 406.] 


Der Gegenstand der vorliegenden Arbeit 
ist die Untersuchung der Magnetisierung des 
Eisens und des Magnetits in schwachen Feldern 
bei verschiedenen Temperaturen. Hierbei 
wurde insofern systematischer verfahren wie bei 
früheren Arbeiten anderer Beobachter, als die 
Temperaturabhängigkeit für die beiden Ko- 
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Permeabilität 
u= üp +b H. 
ermittelt wurde. 


Es hat sich gezeigt, daß zwischen den 
beiden Koeffizienten ein für die Substanz cha- 
rakteristischer potentieller Zusammenhang be- 
steht. In dem Falle des Eisens ist der Koeffi- 
zient āp eine eınfache Funktion der Sättigungs- 
intensität bei derselben Temperatur. Das 
Eisen verhält sich hierbei im großen und ganzen 
ähnlich wie das früher in demselben Labora- 
torium unter denselben Gesichtspunkten von 


Radovanovic untersuchte Nickel. 


Ferner zeigte sich die anfängliche Magneti- 
sierung sehr geeignet, um die Eigentümlich- 
keiten einer Substanz zum Ausdruck zu brin- 


gen. So wurde für das Eisen eine Zustands- 


änderung bei 220° entdeckt. Dann wurde, 
außer der bekannten E ion mit 


maximaler Alterungsgeschwindigkeit bei 130°, 


eine zweite bei 330° gefunden, die von der 
ersten durch eine bei 150° anfangende Region 


ohne Alterung getrennt ist. 

Das Ausglühen macht das Altern rückgängig. 
Es wurden die Bedingungen für diese Opera- 
onen prineri und gezeigt, daß bei gewöhn- 
licher 


Permeabilität ist unbeständig, sie nimmt schon 
durch das Altern bei gewöhnlicher Temperatur 
bald ab und nähert sich einem Grenzwerte, 
welcher bei 100 liegt. 

Ebenso zweckmäßig ist auch die Bestim- 
mung der Koeffizienten Gp und bp für die Unter- 
suchung des Kriechens. Es wurde gezeigt, daß 
bei der Temperatur — 11° die Magnetisierung 
die größte Zeit fordert, um sich einem bestimm- 
ten Felde anzupassen, und daß bei dieser An- 
passung nicht die Richtung, sondern nur die 
Größe des Feldes maßgebend ist. 

Beim Magnetit war die anfängliche Ma- 
gnetisierung unabhängig von der Vorgeschichte 
und unbeeinflußt durch den zeitlichen Verlauf 
der magnetischen Felder. Sie brachte gewisse, 
bisher unbekannte Zustandsänderungen zum 
Ausdruck. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 


Das Fernsprechwesen in Rußland. 
[Archiv für Post und Telegraphie, 1914, S.33].] 


Das Fernsprechwesen gehört in Rußland 
wie in fast allen europäischen Ländern zu den 
Alleinrechten des Staates. Der Betrieb ist 
aber nicht durchweg staatlich, sondern ist in 
großem Umfange Privatunternehmungen, Ge- 
meinden und Kreisen unter Wahrung des 
Aufsichtsrechtes des Staates übertragen wor- 
den. Bis 1886 waren sämtliche Ortsfernsprech- 
netze in vom Staate rer rivat- 
betriebe, die ersten staatlichen Netze wurden 
1888 gebaut. Ende 1908 bestanden 99 staat- 
liche und 58 private Ortsfernsprechnetze, 30 
staatliche Bezirksnetze und 69 Bezirksnetze 
im Besitze und Betriebe der Kreise. Anfang 
1913 waren außer 153 staatlichen Ortefern- 
sprecheinrichtungen 114 Fernsprechnetze vor- 
handen, deren Herstellung und Betrieb Unter- 
nehmern auf Grund einer Konzession über- 
lassen sind. Die Konzession wird nur auf 
18 Jahre erteilt; bei ihrem Erlöschen geht 
das Fernsprechnetz oft ohne Entgelt in das 
Eigentum des Staates über. Der Unter- 
nehmer hat eine feste Jahresvergütung für 
die staatliche Aufsicht zu entrichten. Auch 
hat sich die Telegraphenverwaltung einen 
Einfluß auf die Gebühren vorbehalten; häufig 
ist eine Höchstgebühr festgesetzt. 

In 158 kleineren Orten werden Ortsfern- 
sprecheinrichtungen teils von Privatgesell- 
schaften, teils von den städtischen Körper- 
schaften, teils auch von Genossenschaften be- 
trieben. Staatliche Genehmigung ist auch 
hier erforderlich, der Staat hat aber auf die 
Ausübung eines Aufsichtsrechtes verzichtet. 

In Finnland ist der Fernsprechdienst in 
der Regel auf genossenschaftlicher Grundlage 
eingerichtet. In kleineren Netzen zahlen die 
Teilnehmer die einmaligen Kosten für die 
Herstellung der Anschlußleitungen und die 
Beschaffung der Apparate und einen Beitrag 
für die Instandhaltung der Anlagen sowie für 
die Wahrnehinung des Vermittlungsdienstes. 
In größeren Netzen bestehen Genossenschaften, 
die auch Fornsprechanschlüsse an Nichtmit- 
glieder gegen feste Gebühren vergeben. 

Die großen Ortsfernsprechnetze Ruß- 


lands: Odessa 6842 Sprechstellen, Riga 8876, 
Warschau 28935, Moskan 43348, Petersburg 
46842 sind privato vom Staate konzessio- 
niorte ine 


ior nrichtungen. —— Diese Anlagen und 
einige kleinere Netze sind zum Doppelleitungs- 


emperatur eine Anfangspermeabilität 
von 755 erreicht werden kann, welche alle 
bisher angegebenen übertrifft. Diese hohe 


i. Westf., Hamburg-Bielefeld, Hamburg-Paris, 


auch hier wieder besonderer Wert darauf ge- 
legt, die Leitungen nach Möglichkeit so zu 
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effizienten ap und bp in der linearen Formel der 


betrieb ausgebaut, aber durchweg ober- 
irdisch geführt. In den kleineren und mitt- 
leren Netzen, sogar bis zu 972 Sprechstellen 
ist sonst noch der Einzelleitungsbetrieb vor- 
handen. Kabelanlagen scheinen die Privat- 
unternehmer noch nicht gebaut zu haben. 
In den staatlichen Ortsfernsprechnetzen, von 
denen Kiew mit 4635, Lodz mit 4103 und 
Charkow mit 3991 Sprechstellen die größten 
sind, sind die Anlagen bis auf einige Kabel- 
strecken in Kiew und Charkow ebenfalls ober- 
irdisch für den Doppelleitungsbetrieb, zum 
Teil für Doppel- und Einzelleitungsbetrieb, 
ausgeführt. ehrere Netze mit über 1200 
Sprechstellen haben noch Einzelleitungsbetrieb. 

Drei Ortsfernsprechnetze: Baku, Nishnij- 
Nowgorod und Rostow a. Don sind staatliches 
Eigentum, aber zur Ausnutzung und zum Be- 
triebe privaten Unternehmern auf 20 Jahre 
verpachtet worden. 

Nach der Statistik der russischen Post- 
und Telegraphenverwaltung waren am Anfang 
1913 bei 167 Mill. Einwohnern 317 700 Sprech- 
stellen vorhanden, so daß auf 526 Einwohner 
eine Sprechstelle entfällt. Im europäischen 
Rußland kommt auf 538 Einwohner, im asia- 
tischen Rußland auf 1494 und in Finnland auf 
88 Einwohner eine Sprechstelle. 

Auf dem flachen Lande sind Bezirksfern- 
sprechanlagen zur Verbindung der einzelnen 
Dörfer und Gehöfte untereinander und mit 
der Kreisstadt hergestellt. 

Der Fernsprechverkehr von Ort zu Ort 
oder kurz der Fernverkehr ist kaum über die 
Anfänge hinausgekommen, 68 bestehen nur 
einige Fernsprechanlagen zwischen größeren 
Ortsfernsprechnetzen. Diese Anlagen sind 
entweder im staatlichen Eigentum und Be- 
trieb, in privater Ausnutzung durch Gesell- 
schaften oder städtische Körperschaften unter 
Aufsicht des Staates, im Besitze der Kreise 
oder von der Regierung verpachtet. Für fast 
alle Leitungen bis zu etwa 200 km Länge ist 
Eisen- und Stahldraht verwendet, die Tele- 

aphenleitungen aus Eisendraht werden für 
en F orneproenyorkoar mitbenutzt. Auch 
Aluminiumdraht ist für die Fernleitungen ver- 
wendet worden. 

Die Aufstellung eines einheitlichen Tarifs 
für den Fernverkehr ist nach Lage der Ver- 
hältnisse nicht möglich, die Gebühren sind 
von Fall zu Fall unter Berücksichtigung der 
Entfernung festgesetzt worden. 

Mit den Nachbarstaaten war Rußland 
bisher nicht in Fernsprechverkehr getreten. 
Die erste deutsch-russische Fernleitung, die 
das Ortenetz Libau mit Memel und dadurch 
mit dem allgemeinen deutschen Fernsprech- 
netze verbindet, ist vor kurzem in Betrieb 
enommen worden. Die Leitung, die bei Po- 
angen die Grenze überschreitet, ist rd 100 km 
lang, 23 km hiervon entfallen auf Deutschland. 
Für die Leitung ist 4 mm starker Bronze- und 
Hartkupferdraht verwendet worden. dr. 


Neue Anlagen. 
Neue Fernsprech-Fernleitungen in 


Deutschland. Das Reichspostamt hat ange- 


ordnet, daß noch im Rechnungsjahr 1914 eine 


größere Zahl neuer Fernsprech-Verbindungslei- 
tungen hergestellt werden soll. Die wichtigsten 
sind: Berlin-Bremerhaven, Breslau - Stettin, 


Köln-Saarbrücken, Dreeden-Hamburg, Dres- 
den-Frankfurt a. Main, Mannheim-Duisburg, 
Bremen-Lübeck, Bremen - München-Gladbach, 
Kiel-Hannover, Frankfurt a. Main-Münster 


Essen a. Ruhr-Erfurt. Zur wirtschaftlichen 
Ausnutzung dieser sehr teuren Fernanlagen wird 


bauen und zu führen, daß sie mit entsprechen- 
den anderen Leitungen unter Verwendung von 
Ringübertragern zu Viererleitungen geschaltet 
werden können. dr. 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Telefunken In Mexiko. 


Das Mexikanische Kriegsministerium be- 
stellte bei der Comp. Generale Radiotele- 
graphique im Jahre 1912 mehrere drahtlose 
Stationen, von denen zunächst zwei in Chapul- 
tepec und Toreon zur Aufstellung gelangten. 
Chapultepec liegt ungefähr 5 km von der Stadt 
Mexiko entfernt auf einem flachen, feuchten 
Terrain, welches bekanntlich für drahtlose Tele- 
„raphiezwecke sehr geeignet ist. (robirge be- 
findet sich erst in einem Umkreise von ca 20 km. 
Die Station besaß zwei wassergekühlte Funken- 
strecken mit Papierzwischenlagen nach Lepel, 
welche im Innern allmählich verbrannten. Als 
Stromquelle wurde eine französische Benzin- 
dynamomaschine benutzt, die bald durch- 
brannte, während bei der zweiten der Gasolin- 
motor versagte. Man hatte sich aber insofern 
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vorgesehen, als fünf Reservemaschine ; 
handen waren. Diese Station hat mehrere Malo 
mit der Telefunkenstation Veracruz in Verbin. 
dung gestanden, aber Veracruz konnte nur sehr 
schlecht empfangen, da der Ton außerordent. 
lich unrein war, speziell ließen die hohen Töne 
an Gleichmäßigkeit sehr zu wünschen übrig. 
Dagegen wurde in Chapultepec von der Tele- 
funkenstation Veracruz tadellos empfangen 
Da unter diesen Umständen von einer prakti. 
schen Verwendung der Station Chapultepec 
keine Rede war, entschloß sich die mexikani- 
sche Regierung, das z. Zt. in Mexiko auf 16 Sta- 
tionen erprobte Telefunkensystem auch in Cha- 


poep einzubauen. Anfang dieses Jahres er- 
ie 


lt Telefunken die Bestellung auf eine kom- 
plette 3 kW-Sendeanlage, welche alsbald ver- 
schifft und sofort eingebaut wurde. Kürzlich 
teilte die Allgemeine Elektricitäts- Gesellschaft 
Mexiko mit, daß die Station Chapultepec nach 


dem erfolgten Umbau ausgezeichnete Resultate 
zeitige. 


.P. 


Meßgeräte und Meßverfahren. 


Beschleunigungsmesser für Bahnen. 


(Min. of Proceed. Inst. of Civ. Eng., Lond 
Bd. 188, 1912, S. 418.) an 


H. E. Wimperis berichtet über einen 


von der Firma Elliott Brothers, London, auf 
den Markt gebrachten Beschleunigungsmesser 
und über g 

über ähnlichen, Apparaten!), die sich eines 
Pendels oder einer Wasserwage als Indikators 
bedienen, hat der Beschleunigungsmesser dieser 


ersuche mit demselben. Gegen- 


Firma den Vorzug, daß er jede Beschleunigungs- 
re onone für sich anzeigt, unabhängig von 
der Größe der zwei anderen Komponenten. 
Der Apparat besteht im Prinzip aus zwei 
Scheiben, deren Schwerpunkte durch Ausneh- 
mungen exzentrisch zu 
den Lagerachsen A und 
B liegen, und die durch 
Verzahnung miteinan- 
der gekuppeit sind 
(Abb. I und 2); bei dem 
ausgeführten Apparat 
ist statt der einen 
Scheibe nur ein Zahn- 
trieb mit Zeiger vor- 
handen, der die Er- 
zentrizität des Schwer- 
unktes veranlaßt. 
Virkt auf das System 
eine Beschleunigung P, 
80 Bucht diese die obere 
Scheibe im Uhrzeiger- 
sinn, an el 
egengesetzt zu drehen, 
and die Drehmomente 
Abb. 1. addieren sich durch 
die Verzahnung an der 
Achse B, an welcher 
als Gegenkraft eine Torsionsfeder angebracht 


ist. Es kann demnach die Verdrehung dieser 


Achse und der mittels Zeiger abgelesene Aus- 
schlag ale Maß für die Beschleunigung eines 
Fahrzeuges gelten, auf dem sich der Apparat 
befindet. Eine Beschleunigung in Richtung Q 


sucht dagegen beide Scheiben im gleichen Sinne 
zu drehen, durch die Verzahnung wird indessen 
eine solche Verdrehung unmöglich, und es 
bleibt das resultierende Moment null. Wird 
demnach der Apparat mittels Fußschrauben 
horizontal gestellt, so gibt er lediglich die Be- 
schleunigungskomponente in einer bestimmten 
Richtung an. 5 

Um die Wirkung des Apparates zu prüfen, 
wurden Zugsbeschleunigungsmessungen ange- 
stellt auf einer Dampfbahn zwischen den Sta- 
tionen Balham und Streathem Hill und ferner 
auf einer elektrischen Bahn, u. zw. mit einem 
registrierenden Instrument. 


Des weiteren kann der Beschleunigung®- . 


messer zur Bestimmung des Fahrtwiderstande® 
1) Vgl. „ETZ“ 1910 S. 617. 976; 1911, S. 248. 
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bei beliebiger Geschwindigkeit dienen. Denn 
auf abschüssiger Bahn würde das Instrument 
auf null zeigen, wenn kein Fahrwiderstand vor- 
handen wäre, weil dann die Erdbeschleunigung 
in Richtung der Fahrt und die Fahrtbeschleuni- 
gung sich in ihrer Wirkung auf das Instrument 
erade aufheben. Folglich veranlaßt umgekehrt 
der Fahrtwiderstand einen Ausschlag des In- 
strumentes, der zu seiner Berechnung dienen 
kann. Versuche dieser Art wurden auf der 
Brighton - Bahn vorgenommen, und man er- 
hielt z. B. bei einer Geschwindigkeit von 1,6 km 
ro Stunde einen Fahrwiderstand von 0,2205 
es Fahrzeuggewichtes, bei einer Geschwindig- 
keit von 15,5 km und 64 km einen solchen von 
0,35% bzw. 0,73%. Aus der starken Zunahme 
des Widerstandes mit der Geschwindigkeit er- 
kennt man den Einfluß des Luftwiderstandes. 
Wird schließlich das Instrument quer zur 
Fahrtrichtung aufgestellt, so mißt es dıe Quer- 
beschleunigungen, die z. B. beim Durchfahren 
von Kurven auftreten. Ist die Schienenüber- 
höhung der Geschwindigkeit entsprechend 
richtig gewählt, so zeigt das Instrument 
dauernd auf null. Die Anschläge sind daher ein 
uter Indikator dafür, ob die Schienenüber- 
öhnngen in der Kurve richtig gewählt sind, 
bzw. ob der Fahrer die Kurven mit der vor- 
eschriebenen Geschwindigkeit durchfahren hat. 
in zu schnelles Durchfahren einer Kurve er- 
gibt einen starken Ausschlag des D 
ri. 


Beleuchtung und Heizung. 


Eiektrische Glühlampen mit Edelgasen. 


Vor der diesjährigen Jahresversammlung 
der Vereinigung österreichischer und ungari- 
scher Elektrizitätswerke in Krakau hielt Herr 
Generaldirektor Dr. Lederer einen Vortrag 
über „Neuerungen auf dem Gebiet der elektri- 
schen Beleuchtung‘‘, an dessen Ende er über 
Versuche mit einer neuen Form von Glüh- 
nn berichtete. Es handelt sich um Röhren, 
ähnlich den von Moore verwendeten, die mit 
Edelgasen wie Argon, Neon, Helium, Xenon 
oder Krypton gefüllt sind, die aber im Gegen- 
satz zu den Mooreschen Röhren mit einatomigen 
Gasen gefüllt sind und mit normalen Span- 
nungen, wie sie in städtischen Verteilungs- 
netzen vorkommen, z. B. 220 V, betrieben wer- 
den können. Über die Vorteile der Verwen- 
dung dieser einatomigen Gase gegenüber mehr- 
atomigen als Leuchtsubstanzen führte der Vor- 
tragende etwa folgendes aus: 

Der mehratomige Körper muß, um leuch- 
tend gemacht zu werden, durch die Energiezu- 
fuhr erst in einzelne Atome zerlegt werden; 
erst dann ist er fähig, den elektrischen Strom 
unter gleichzeitigem Leuchten zu leiten. Da- 

er ist bei mehratomigen Körpern zur Hervor- 
bringung der Leuchtwirkung eine viel größere 
Energiezufuhr notwendig als bei einatomigen. 
Es ist daher klar, daß die mit einatomigen Gasen 
gefüllten Leuchtröhren vom Beleuchtungsstand- 
punkte ökonomischer arbeiten werden als die 
mit mehratomigen Gasen bzw. Gasgemischen 
gefüllten Mooreschen Röhren. 

. „Die Versuche mit den Edelgaslampen sind 
in den Laboratorien der Westinghouse Metall- 
faden-Glühlampenfabrik in Wien gemacht wor- 
den und ergaben günstige Resultate. Piz. 


Spiraldeckenhaken. 


Um Beleuchtungskörper mit Baldachin 
unmittelbar unter der Decke anzubringen und 
amit den unschön wirkenden Zwischenraum 
zwischen Baldachin und Decke zu vermeiden, 
bringt Ingenieur Hugo Schmidt, Sonneberg, 
S.-M., einen Spiraldeckenhaken auf den 
Markt, der es ermöglicht, jeden beliebigen Be- 
leuchtungskörper mit dem Baldachin unmittel- 
ar unter der Decke anzubringen und so den 
Deckenhaken, Drähte, Rohrtülle und Lüster- 
lemme vollständiglzu verdecken. 


Abb. 3. 


E Der Spiraldeckenhaken stellt eine schiefe 
bene dar, auf welcher man den Beleuchtungs- 
Orper hinaufschiebt, und besitzt zwei Ruhe- 
punkte. Abb. 3 A zeigt den Beleuchtungskörper 
In der unteren Lage, Abb. 3 B stellt den durch 
eine halbe Drehung in die obere Lage gebrachten 
d dachin dar. Der Spiraldeckenhaken, der in 
tel Größen auf den Markt gebracht wird, 


ist für Unterputzanlagen gedacht, er kann je- 
doch auch bei anderen Verlegungsarten, wie 
mit Rohrdraht oder Litze, verwendet werden, 
da sich der Abstand zwischen Decke und Bal- 
dachin durch Hinein- oder Herausdrehen des 
Hakens leicht regulieren läßt. Piz. 


Kochen mit Gas und Elektrizität. 


[The Electrician, Bd. 71, 1913, S. 1025.) 


An obiger Stelle finden sich nachstehende 
recht interessante Angaben über die Betriebs- 
kosten einer Haushaltungsküche für Gas- und 
elektrische Heizung: 


Kosten für Nahrung pro Kopf und Jahr: 


Gemüse und Obst . . 2 2: 2 2 2 2 m nr nn 


Fleisch 


Feuerungskosten (Gas) für 4 Personen pro Jahr: 
21 000 ft3 zu 2 3 6 d/1000 ft3 (594 m? zu je 8,83 Pf) 
Miete von Ofen und Gasmesser . ...... 


Kosten pro Kopf und Jahr ......... 
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burg i. Els., Stuttgart, Wiesbaden, Worms, 
Zürich. Der erste Voriizende des Verbandes 
ist gegenwärtig der Direktor des städtischen 
en in Karlsruhe, Herr Schle- 
ach. 

Sämtliche Mitglieder des Verbandes sind 
z. Zt. auch Mitglieder der Vereinigung der Elek- 
trizitätswerke. Es schweben angeblich Verhand- 
lungen, um die lokalen Verbände der Elektrizi- 
tätswerke als Bezirksverbände der Vereinigung 
zu erklären, um ihnen einen noch festeren Zusam- 
menhang mit der Vereinigung, als er jetzt schon 
durch die gemeinsame Mitgliedschaft gegeben 
ist, herbeizuführen. 


Gas Elektrizität 
Mae ae Se 105,— M 105,— M 
Br ar er 1095, — ,„ 84,— j 
Be E 16,— e 16,— „n 
226, — M 205,— M 
08,— M 
61,— M 
u ee ar 2 15,25 M 


Gesamtkosten (Nahrung u. Feuerung) pro Kopf und Jahr 241,25 M 


Feuerungskosten (Elektrizität) für 5 Personen pro Jahr: 


2394 kW Std zu je 1d (85 Pf) ........ 
Miete von Kochapparat und Zähler ..... 


Kosten pro Kopf und Jahr. ......... 
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59,60 M_ 


Gesamtkosten (Nahrung und Feuerung) pro Kopf und Jahr .. 2... 2... 264,60 M 


Bei Verwendung von Elektrizität ergeben 
sich somit 23,356 M Mehrkosten pro Kopf und 
Jahr im Vergleich zu Gas. 

Hierbei ıst der Preis für die Kilowattstunde 
ungefähr gleich dem für 1 m? Gas. Der Verbrauch 
an Fleisch war um 21 M pro Jahr geringer infolge 
der Gewichtsersparnis þeim Kochen mit Elek. 
trizitāåt. Die Ersparnis an Bedienung wurde, 
da sie in derartigen Haushaltungen praktisch 
nicht in Geld umgewertet werden kann, nicht 
weiter berücksichtigt. 

Eine andere Gegenüberstellung von Er- 
fahrungszahlen auf diesem Gebiet gibt J. T. 
Bars in „The Electrician“, Bd. 72, 1913, 

. 65: 


Durchschnittswerte eines 


2-jährigen 1-jährigen 
Betriebes Betriebes 
1909/11 1912,18 
M M 
Kohle 267 38 
Koks . _ 76 
Holz 28,50 22 
Gas 48 — 
Öl... 6 — 
Reinigung ... l1 2,50 
Elektrizität: 
Beleuchtung .... 153 
Heizen . . . a... — | 407,50 
Kochen. . . .... — 
Gewöhnl. Dienstboten- 
löhne .. .... 65 457,50 
Aushilfslöhne . . . . 26 177,50 
Lebensmittel . . . . 2440 2140 
3834 3321 


Feuerungsart: Oktober 1909 bis September 
1911 Kohle, außerdem Gas (besonders 
im Sommer). 


Feuerungsart: Oktober 1912 bis September 
1913 ausschließlich Elektrizität. 


Die hier mit Elektrizität erzielte Erspar- 
nis von rd 500 M ist in erster Linie dem Ver- 
meiden von Gewichtsverlusten beim elektri- 
schen Kochen und Braten von Fleisch zu dan- 


ken — im vorliegenden Falle ca 300 M — so- 
dann auch dem geringeren Bedarf an ar 


Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
Arbeitsübertragung. 


Verband der Elektrizitätswerke am 
Mittelrhein !). 


Dieser Verband wurde am 21. X. 1906 in 
Karlsruhe gegründet; er bezweckt einen nähe- 
ren Zusammenschluß der am Mittelrhein ge- 
legenen Verwaltungen von Elektrizitätswerken, 
hat z. Zt. etwa 50 Mitglieder und umfabt 
das Gebiet etwa von Bingen bis nach Zürich. 
An größeren Werken gehören dem Verband an, 
die Werke in Basel. Darnıstadt, Frankfurt a. M., 
Freiburg i. B., Gießen, Karlsruhe, Ludwigs- 
hafen, Mainz, Mannheim, Mülhausen i. Els., 
Offenbach, Pforzheim, Saarbrücken, Straß- 


3) Vgl. auch „ETZ“ 1914, 8.059. 


Zur Zentralisierung der Londoner Elektrizitäts- 
versorgung!). 


Der Spezialausschuß für die Berichterstat- 
uny über das Gutachten von Merz und 
McLellan bezüglich der Möglichkeit einer bes- 
seren Verteilung der Elektrizitätslieferung in 
London?) hat nunmehr seine Arbeiten vollendet 
und schlägt dem Londoner Grafschaftsrat eine 
Neuordnung des ganzen Elektrizitätswesens der 
Stadt und Grafschaft London unter Leitung 
einer Zentralbehörde und eventuell einer die 
Arbeiten ausführenden Privatgesellschaft vor. 

Der Sonderausschuß verlangt die Schaf- 
fung eines besonderen Zentralausschusses, be- 
stehend aus 31 Mitgliedern, von denen die 
größere Zahl von dem Grafschaftsrat, die klei- 
nere von den verschiedenen städtischen Be- 
hörden um London gewählt werden soll. Diese 
neue Zentralbehörde soll vom Parlament be- 
rechtigt werden, ein neues Unternehmen mit 
dem Zweck zu gründen, eine große Zentral- 
station unterhalb Londons an der Themse zu 
errichten und die bestehenden Unternehmen auf- 
zukaufen. Die Zentralbehörde oder ihr Ver- 
treter sollen an den Einnahmen der zu schaffen- 
den Gesellschaft bzw. des neuen Unternehmens 
beteiligt sein, ein Verlust des letzteren soll aber 
aus dem städtischen Vermögen gedeckt werden. 
Zwei Drittel des notwendigen Kapitals und die 
gesamte für den Aufkauf der bestehenden Werke 
notwendige Summe soll die Zentralbehörde be- 
schaffen, während die Gesellschaft, welche den 
Betrieb zu übernehmen haben wird, den Rest 
dieses Kapitals beizubringen hätte. Der Ver- 
trag mit der ausführenden Betriebsgesellschaft 
soll 50 Jahre laufen, da eine kürzere Zeit für 
den vollkommenen Ausbau des Systems und 
seine Nutzbarmachung nicht genügen würde. 
Um eine sachverständige Leitung des Unter- 
nehmens zu sichern, wird die Berufung eines 
besunderen technischen Überwachungskomi- 
tees, das, unter der Zentralbehörde stehend, 
die Ausführungsgesellschaft kontrollieren soll, 
vorgeschlagen. Dieser Ausschuß soll aus dem 
Vorsitzenden der Zentralbehörde, aus ihrem 
technischen Sachverständigen, den finanziellen 
Sachverständigen der Zentralbehörde und einem 
Mitglied bestehen, das von dem Handelsmini- 
sterium gewählt werden wird. 

Das von diesem Plan berührte Gebiet um- 
faßt rd 2500 km?. 60% der Energie, die in die- 
sem Gebiet verkauft wird, werden jetzt in der 
Grafschaft von London erzeugt. Die z. Zt. als 
Abnehmer in Frage kommende Bevölkerung be- 
trägt 7,5 Millionen. 

"Das County Council hofft, daß es bei dem 
angedeuteten Plan die Unterstützung der be- 
stehenden privaten Elektrizitätsgesellschaften 
finden wird. Sollte dieses nicht der Fall sein, 
und sollte eine Vereinigung derselben zu einer 
Gesellschaft für die Zwecke dieser Zentrali- 
sierung unmöglich werden, so wird beabsichtigt. 
die Hilfe einer vollkommen neuen Gesellschaft 
in Anspruch zu nehmen, und man A davon, 
daß sich sowohl englische wie auch amerikani- 


1) Vgl. „ETZ“ 1014. 8.119, 124, 149, 246, 372, 453, 507, 714. 
3, Vgl. „ETZ“ 1914, 8. 507. Ein, ausführlicher Bericht 
über das erwähnte Gutachten wird in einem späteren Heft 
der „ETZ“ erscheinen. D. S. N 
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sche und deutsche Elektrizitätsunternehmun- 
gen um die Ausführung einer solchen Anlage be- 
worben und die Beschaffun des notwendigen 
Kapitals in Aussicht gestellt haben. Sch. 


Leitungsanlagen für Starkstrom. 


Reaktanz litzenförmiger Leiter. 


(H. B. Dwight. Electrical World, Bd. 61, 
1913, S. 828.] 


Die Selbstinduktivität einer gestreckten 
Stromschleife mit litzenförmigen Leitern weicht 
bei gleichem Abstand der eiterachsen und 
gleichem Metallquerschnitt von derjenigen 


einer Schleife mit massiven Leitern ab. Ferner 


ist die Selbstinduktivität unter sonst gleichen _ 
Bedingungen von der Drahtzahl der Litzen ab- 


hängig. an | 
on der bekannten Formel für die Selbst- 


induktivität einer einfachen langgestreckten. 


Stromschleife ausgehend, gibt der Verfasser 
allgemeine Formeln zur Berechnung der Selbst- 


induktivität einer langen rechteckigen Schleife 


mit litzenförmigen Leitern aus Einzeldrähten. 


Bei 60 Per/Sek verhalten sich die Induk- - 


tivitäten einer als Beispiel durchgerechneten 
Schleife bein = 1, 3, 7, 19, 37, 61 entsprechen 
wie 812 : 802 : 805 : 799 : 7197 : 796. 


Die Differenz beträgt hier _{ höchstens 
812—120, 100 = 1,989%. Lin. 


Die größte Kabelarmierungsmaschine der Welt. 


Die Firmg Johnson & Phillips in Charlton 
(Kent) hat kürzlich eine Kabelarmierungs- 
maschine geliefert, die deshalb besondere Be- 
achtung verdient, weil man mit ihr Kabel bis zu 
150 mm Durchmesser armieren kann. Die Ma- 
schine wiegt mehr als 70 t und ist etwa 55 m 
lang. Die Hauptwelle ist hohl, besitzt einen 
Durchmesser von 430 mm und trägt sechs guß- 
eiserne Spulenscheiben von 3,6 m urchmesser 
und einem Gewicht von je 2040 kg, die auf 
Rollenlagern laufen. Zwei dieser Scheiben sind 
mit Bremsvorrichtungen en 

Das Ende der Hauptwelle besitzt ein be- 
sonderes für den Abzug des zu armierenden 
Kabels ausgebildetes Lager, auf das Zugkräfte 
bis zu 12 t ausgeübt werden. Der Abzugsstän- 
der zur Aufnahme der Kabelrolle hat ein Ge- 
wicht von 20 t. Die Zugtrommel besitzt am 
Umfang vier Rillen von je 180 mm Tiefe und 
hat einen Durchmesser von 2,5 m. Das in einer 
der Rillen geführte Kabel ne über eine flache 
Trommel zur nächsten Rille u. 8. f. 

Die Maschine macht 14 bis 16 Umdr/Min 
und wird durch einen Wechselstrommotor von 
55 kW mittels stählerner Zahnradübersetzung 
angetrieben. Zum Einlegen und Halten der 
Drahtspulen sind besondere Vorrichtungen 
angebracht. Mit dieser Maschine kann auch die 
Verseilung flacher Stahldrähte vorgenommen 
werden. 

; 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Elektrisierung der schlesischen Gebirgs- 
bahnen. 


Nach einer erstmaligen Durchfahrung der 
34 km Are Strecke Nieder-Salzbrunn_ bis 
Halbstadt der schlesischen Gebirgsbahnen Lau- 
ban-Königszelt ') wurde der erste Triebwagen- 
zug kürzlich von der Eisenbahnverwaltung ab- 
genommen. Die Probefahrten mit den Lokomo- 
tiven sollten demnächst aufgenommen werden. 
Die Eröffnung des elektrischen Betriebes au! 
der Strecke Nieder-Salzbrunn-Halbstadt war 
zu Anfang Oktober d. J. in Aussicht genommen. 


Die Verkehrsverhältnisse Chikagos. 


[Urban. Zeitschrift für Kleinbahnen, Bd. 19, 
1912, S. 801.) 


Das Geschäftsviertel Chikagos, an der Mün- 
dung des gleichnamigen Flusses gelegen, um- 
faßt nur einen kleinen Teil des Stadtgebietes, 
und demzufolge laufen hier alle Bahnlinien 
strahlenförmig zusammen. Die Straßenbahn- 
linien, die im Norden von der Chicago Ry. Co. 
und im Süden von der Chicago City Ky. betrie- 
ben werden, stehen seit 1907 unter gemein- 
samer, städtischer Verwaltung, die auch am 
Reingewinn beteiligt ist. Das Ergebnis dieser 
Vereinbarung war ein lanmäßiger Ausbau der 
Linien, so daß die Straßenbahnen dem be- 
stehenden Verkehrsbedürfnis vollkommen ge- 
wachsen sind. Die vier Hochbahngesellschaften 
dakeren führen den Betrieb getrennt vonein- 
ander, nur bilden die Linien, von drei Seiten 
kommend, eine gemeinsame Endschleife (Abb 
4), die das Gesc äftsviertel umschließt. Den 
Süd-Nord-Verkehr übernehmen die South-Side- 
Elevated Railroad und die Northwestern-Ele- 
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Abb. 4 Die Hochbahnlinien Chikagos, Maßstab: 1:120000 


vated Railroad, wāhrend die Linien ‚der Me- 
tropolitan West- Side- Elevated Ry. und der 
Chicago and Oak Park Elevated Ry. nach 
Westen führen. Von den Vorortbahnen 
(Abb. 5, S. 945) enden die von Westen 
kommende Aurora, Elgin and Chic 
und die von Norden einmündende Chicago and 
Milwaukee Electr. Railroad leichfalls im Ge- 
schäftsviertel. Beide Linien Babet Schnellver- 
kehr. Auch ist En Vereinbarungen zwischen 
der ze Lake Shore and South Bend Ry. 
und der Illinois Central Railroad ein regelmäßi- 
ger Personenverkehr im Süden nach Gary ein- 
geführt. Bezüglich der einmündenden Fernbah- 
nen schweben noch Erwägungen, ob der elek- 
trische Betrieb nicht nur für die Stadtlinien, 
sondern auch für die Anschlußlinien wirtschaft- 
lich gerechtfertigt ist. Hervorzuheben ist außer- 
dem die schmalspurige Tiefbahn für Güterbe- 


o Railroad 


förderung, die sämtliche Frachtbahnhöfe der 


Fernbahnen verbindet und Anschlüsse an 


größere gewerbliche und industrielle Unterneh- 
mungen hat. R. 


Jahresversammlungen, Kongresse 
und Ausstellungen. 


II. Internationaler Kongreß für Radioaktivität 
und Elektronik, Wien. 


Der Kongreß soll in der Zeit vom 27. Juni 
bis 2. Juli 1915 in Wien stattfinden. Zum Prä- 
sidenten wurde Prof. SirE. Rutherford, Man- 
chester, und zum Generalsekretär Prot. St. 
Meyer, Wien, gewählt. 

Als Grundzüge des Programmes wurden 
aufgestellt: 

I. Physikalisch-chemische Abterung 

L Radioaktive Substanzen und ihre Strah- 

lungen. 

2, Verwandte Strahlen: Röntgen-, Katho- 

den- und positive Strahlen. 
3, Atomstruktur und Konstitution der Ma- 
terie. ee 

4. Allgemeine Elektronentheorie, soweit 816 
in unmittelbarer Beziehung zur adio- 
aktivität steht. 
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Abb. 5. Die Vorortlinien Chikagos. 


ll. Biologisch-medizinische Abteilung: 


l. Allgemeine biologische Wirkungen der 
Radium- und Röntgenstrahlen auf tie- 
rische und pflanzliche Zellen und auf den 
Menschen. 

2. Praktische Anwendungen derselben in 
der Medizin. 


= In einer gemeinsamen Sitzung beider Ab- 
teilungen sollen unter anderen die Fragen der 
Sekundärstrahlen, der Filtration, der Radio- 
und Röntgensensibilisation und der Schädigun- 
gen besprochen werden. 

Es it beabsichtigt, eine Reihe von Refera- 
ten über die genannten Gebiete zu bringen und 
auch in Originalmitteilungen über neue Ergeb- 
nisse der Forschung zu berichten. 

‚ Die Vorträge, Diskussionen und die Publi- 
kationen in den Kongreßberichten können in 
deutscher, englischer und französischer Sprache 
erfolgen. 

Anmeldungen und Anfragen, welche die 
erste Abteilung betreffen, sind zu richten an das 
Generalsekretariat des III. Internationalen Kon- 
resses für Radioaktivität und Elektronik, 
Vien, IX. Boltzinanngasse 3, diejenigen für die 
zweite Abteilung an den Sekretär Dr. E. 
v. Knaffl-Lenz, Wien, VIII. Pfeilgasse 21. 
(Phys. Zeitsehr.‘“ 1914, S. 752.) 


Anschluß elektrischer ee Jg in Ho- 


tels. Vom Deutschen Hotelverband geht uns 
eine Zuschrift zu, in der Klage geführt wird, daß 
die Hotelgäste zum Zwecke der Heizens und 
Kochens widerrechtlich den Lichtleitungen 
Strom entnehmen !). Der Verband hat Schritte 
eingeleitet, durch Einführung besonderer Steck- 
vorrichtungen od. dergl. den Gästen die An- 
nehmlichkeit zu nehmen, ihre im Reisekoffer 
nitgeführten kleinen Einrichtungen, wie Ra- 
sierwasserwärmer, kleine Bügeleisen, Locken- 
brennscheren oder sonstige kleine Einrichtun- 
gen zur Schönheitspflege u. dergl. zu benutzen. 
Ein anspruchsvoller Reisender verlangt aber in 
einem modern eingerichteten Hotel alle diese 
kleinen Behelfe und wird Häuser meiden, 
ın denen die Benutzung erschwert ist. Bekannt- 
ich kostet selbst bei einem Strompreis von 
t0 Pf/kW Std die Erhitzung von 14 1 Wasser 
ns zum Sieden nur ungefähr 1,2 Pf. Man 
kann mit 1 kW Std 365-mal eine Brenn- 
Sehere erwärmen oder 4 Stunden lang mit 
einem großen Eisen bügeln. Da hier doch 
nur verschwindend kleine Stromentnahmen 
m Frage kommen, und größere Hotels, wenn sie 
an öffentliche Elektrizitätswerke angeschlossen 
sind, mit wesentlich billigeren Ausnahmetarifen 
arbeiten, kann von einer nennenswerten Be- 
ee wohl keine Rede sein. Für das beab- 
a tigte Vorgehen des Verbandes läßt sich also 
in zureichender Grund kaum ins Feld führen. 
Es Solche Maßnahme würde voraussichtlich 
ur die Wirkung haben, daß die betreffenden 
Notelgäste verärgert werden und ihren Auf- 


') Siehe „ETZ" 1913, S. 1150. 


enthalt abkürzen, wenn sie es nicht vorziehen 
sollten, dort Wohnung zu nehmen, wo ınan ihren 
modernen Kulturgepflogenheiten weitherziger 
entgegenkommt. 

Die Durchführung der beabsichtigten Maß- 
nahmen des deutschen Hotelverbandes dürfte 
für seine Mitglieder mehr Schaden als Nutzen 
bringen. 


VEREINSNACHRICHTEN. 


Sitzungsberichte. 


Elektrotechnischer Verein. 
(Eingetragener Verein.) 


(Zuschriften an den Elektrotechnischen Verein sind an die 
Geschäftsstelle, Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106, 
Amt Kurfürst, Nr. 9820, zu richten.) 


Nachtrag zum Sitzungsbericht vom 20, I. 1914. 


Fortsetzung von S. 923 der Diskussion zum 
Vortrag Klingenberg: 


„Die Elektrizitätsversorgung der 
Großstädte“) 


Herr Werner: M. H.! Die ausgezeichneten 
klaren und meiner Ansicht nach richtigen Aus- 
führungen des Herrn Professor Klingenberg 
haben deutlich und zur Genüge betont, wie 
wichtig für die niedrigen Erzeugungskosten der 
Ausnutzungsfaktor ist. Alle Mittel, diesen Aus- 
nutzungsfaktor zu vergrößern, d. h. die Zentrale 
möglichst viele Stunden des l’ages und des Jah- 
res mit dem Maximum ihrer Leistungsfähigkeit 
unter Nichtbeanspruchung der Reserve zu be- 
lasten, dienen in hohem Maße der Verbilligung 
der Elektrizität und ebenso der Rentabilität 
der Zentrale. Der Gedanke führt mich zu einem 
Appell an die geehrte Versammlung. Ich will das 
etwas näher ausführen. 

Je mehr Betriebe wir an ein Großkraftwerk 
anschließen können, die durchlaufenden Betrieb 
haben, desto besser für das Werk und die Aus- 
nutzung. Denken wir uns den idealen Fall, 
dal wir von einer Gesamtinanspruchnahme der 
Zentralenleistung von 100 000 kW 50.000, 
60 000 oder 80 000 kW in durchgehenden Be- 
trieben von 8000 Jahresstunden Benutzung an- 
geschlossen hätten, welch günstigen Aur- 
nutzungsfaktor bekämen wir da! Wir müssen 
deshalb alle dahin wirken, das im Rentabilitäts- 
interesse zu erreichen, aber auch aus einem po 
litisch-volkswirtschaftlichen Grunde. Wir haben 
nicht so viele Agrarier unter uns, daß ich mich 
scheuen müßte, es auszusprechen: _Deutsch- 
land wächst sich mehr und mehr zum Industrie- 
staat aus. Die Industrie spielt volkswirtschaft- 
lich für unser Vaterland eine ganz andere Rolle 
als etwa vor 40 Jahren bei Gründung des Rei- 
ches. Wir müssen unsere Produktionsfähigkeit 
mit niedrigen Produktionskosten erhöhen. Wir 
müssen billig arbeiten, und das kann die Volks- 
wirtschaft nur, wenn sie einen billigen Energie- 
träger hat. Es wird ihnen bekannt sein, daß die 


1) Vgl. „ETZ“ 1914, S. 81. 119, 139, 194, 923. 


deutsche Industrie 40, 50 ja 60 ĉo ihrer Pro- 
duktion ausführen muß. Bei der Elektrotechnik 
mag die Ziffer bei 40 ° liegen. 

Die ganze deutsche Industrie wird nun auf 
dem Weltmarkt um so konkurrenzfähiger, je 
billiger der Hauptenergieträger, die Elektrizi- 
tät, wird, und je mehr es möglich ist, diese Be- 
triebskraft billig der deutschen Industrie zur 
Verfügung zu stellen. Jeder Anschlul nun eines 
durchlaufenden Betriebes an ein (rroßkraft- 
werk hebt den Ausnutzungsfaktor und ver- 
billigt die Produktion. Derartige Betriebe sind 
ehemische Betriebe. Getreidemühlen, Ölmüh- 
len u. dergl. Es ist in letzter Zeit den Groß- 
kraftwerken gelungen — speziell kann ich das 
von einigen Werken des Siemens- Konzerns kon- 
statieren — mehrere derartige Fabriken anzu- 
schließen. Das ist aber nur möglich mit ganz 
billigen Tarifen, die sich je nach der Größe des 
Anschlusses und je nach der jährlichen Be- 
nutzungsdauer bei 5 und 4 Pf pro KW Std und 
noch darunter bewegen. Jeder Zehntel Pfennig 
pro kW Std spielt bei derartigen Anschlüssen 
eine wesentliche Rolle und jeder, der in der 
Akqyuisitionstätigkeit bei Großkraftwerken für 
die Anschlüsse derartiger Betriebe geschult ist, 
weiß, wie schwer auch nur ein Zehntel Pfennig 
Mehr- oder Minderpreis für den Konsumenten 
oder für das liefernde Werkin die Wagschalefällt. 

Eine künstliche Verteuerung derartiger Au- 
sechlüsse würde sie also sehr schwer, ja unmög- 
lich machen für Großkraftwerke und würde da- 
ınit die Ausbreitung der Elektrizität, die He- 
bung des Ausnutzungsfaktors und die Verbilli- 
gung der Produktion hemmen. Eine solche Ge- 
fahr, meine Herren, droht der Elektrotechnik 
noch immer, nämlich die Elektrizitätssteuer. 
Sie wissen, daß wir im Jahre 1008 eine Elektri- 
zitätssteuer zu erwarten hatten, die die ver- 
kauften kW Std mit einer bestimmten Reichs- 
steuor belegen wollte. Das Gesetz ist zum Glück 
nicht durchgegangen: wir haben nur an seiner 
Stelle die wenig glückliche Leuchtmittelstener 
bekommen. Aber ich glanbe zu wissen, daß die 
Elektrizitätssteuer zwar schläft, aber noch nicht 
begraben ist. Daß das Reich einen Geschmack 
an der Besteuerung der Elektrizitätsabgabe 
haben kann, die von Jahr zu Jahr um Millionen 
von kW Std zunimmt, ist verständlich. Die 
Steuertechnik wendet sich neuerdings ja immer 
ınehr der Idee zu, Wohlhabenheit, Luxus, kurz 
hohe Einkommen kräftig zu fassen, und mit dem 
Begriff Elektrizität verbindet sieh immer noch 
eine gewisse Idee des Luxus und der Wohlhaben- 
heit aller der Leute und (tesellschaften, die mit 
der Elektrizität zu tun haben. Freilich ist auch 
die Elektrizitätssteuer aus dem Grunde lockend, 
weil, wie ich schon erwähnte, die Abgabe von 
Jahr zu Jahr erheblich wächst. Und wenn wir 
etwa die schätzungsweise 4 bis 5 Milliarden ın 
Deutschland abgegebenen kW Std mit einem 
Pfennig Steuer belegen könnten, so wäre der 
Steuerbetrag von 40 bis 50 Mill. schon ganz 
sehätzenswert. Bei einem halben Pfennig blei- 
ben es nur 20 bis 25 Mill., aber, meine Herren, 
daß über eine Steuerhöhe von einen halben 
Pfennig überhaupt noch gar nicht ernstlich dis- 
kutiert werden kann, wenn man nicht die Aus- 
breitung der Elektrizität künstlich wesentlich 
hemmen und beeinträchtigen will, mag folgen- 
des typische Beispiel zeigen: 

An eine Siemenssche Überlandzentrale ist 
eine Oxlhıydridfabrik angeschlossen. Die Fabrik 
arbeitet mit etwa 1 Mill. M Kapital, bean- 
sprucht 500 kW bei 8000 Benutzungsstunden 
im Jahr, konsumiert also ungefähr 4 Mill. 
kW Std. An Elektrizitätssteuer von nur einen 
halben Pfennig pro kW Std, den das Strom 
liefernde Werk bei einem Preis unter 4 Pf kei- 
nesfalls mehr tragen kann, würde die Fabrik 
20 000 M im Jahr zu bezahlen haben. Das ist 
also 20; ihrer Dividende. Daß das unmöglich 
ist, wird jeder einsehen. Wenn man die Elek- 
trizitätssteuer mit einem Wert von einem Zehn- 
tel Pfennig pro kW Std, überden man eventuell 
reden könnte, ansetzen würde, so brächte sie 
dem Reich nur + bis 5 Mill. Bruttoeinnalime, 
von denen die von Reichswegen aufzuwenden- 
den Kontrollkosten wieder abgingen. Also die 
Elektrizitätssteuer bringt. in vernünftigen Gren- 
zen angewendet. dem Reiche niehts und wirkt 
den Fortschritt hemmend und kulturfeindlich. 

Ich appelliere deshalb an die geehrte Ver- 
sammlung, an jeden einzelnen von Ihnen, die 
wir berufen sind, die Elektroteehnik zu propa- 
gieren, den Stromabsatz zu vergrößern und da- 
mit die Produktion im allgemeinen Interesse der 
Volkswirtschaft zu verbilligen, daß wir alle auf 
unserm Posten sind und acht geben, daß die 
Klektrizitätssteuer, die meines Wissens. WIE ich 
wiederhole, noeh nicht gänzlieh begraben ist, 
nieht kommt. Wir wissen, wie schwierig es Ist, 
wenn ein Steuerentwurf sich erst bis zu einer 
Gesetzesvorlage verdichtet hat, dann die Vor- 
lage wegzubringen. Deshalb wirke jeder in 
seinen Kreisen gegen die Elektrizitätssteuer. 


y 


Wir wollen die Vorlage im Keime ersticken! 


SOSA ME Et nn in 


946 


Ich schließe mit dem Appell: Fort mit der Elek- 
trizitätssteuer! (Beifall!). 

Herr Dr. Passavant: Ich möchte noch eine 
te stellen, die der Herr Vortragende viel- 
leicht kurzerhand beantworten kann. Aus den 
Daten des Korrekturabzuges ist mir aufge- 
fallen, daß in Chikago auf Licht etwa 20°, auf 
Kraft nur 12%, und auf Bahnstrom 68% der 
(resamtlieferung entfallen. Ich nehme nun an, 
daß Chikago eine Stadt hochentwickelter In- 
dustrie ist, und daß dort Verhältnisse vorliegen, 
welche mit denen in Berlin vergleichbar sind. 
Wir in Berlin geben aber für Kraftzwecke 47% 
der Gesamtlieferung, eher etwas mehr, ab. Es 
wäre mir daher interessant, zu erfahren, ob die 
Zahl für Chikago nur annähernd geschätzt oder 
ob sie genau richtig ist und gegebenenfalls, 
worauf vielleicht die Verschiedenheit gegenüber 
Berlin zurückgeführt werden kann. 

Im übrigen darf wohl aus dem Vortrage mit 
Genugtuung festgestellt werden, daß der Be- 
trieb der Berliner Elektrieitäts-Werke im Ver- 
gleich zu den beiden anderen genannten Städten 
gut abgeschnitten hat; ferner, daß wir noch 
weit besser abschneiden würden, wenn die Be- 
triebsverhältnisse hier so günstig wären wie in 
Chikago. In Berlin haben wir nämlich mit 70% 
Licht- und Kraftstrom und nur 30% Bahnstrom 


zu rechnen, in Chikago liegen die Dinge gerade 
umgekehrt. 


Herr Türk: Ich möchte anschließend an 
das, was Herr Dr. W allem fragte, auf die Nor- 
malkurven und ihre Grundlagen eingehen. Die 
Normalkurven, die Herr Professor Klingen- 
berg vorgeführt hat, sind Kilowatt-Tageskur- 
ven, getrennt nach Kraft und Licht. Ja, woher 
weiß man das? Kraft und Licht werden doch 
aus dem poan Netz versorgt. Man kann 
zwar die Kilowattstunden monatlich oder am 
Ende des Jahres trennen, aber nicht die Lei- 
sunken an jedem Moment des Tages feststellen. 

Dann möchte ich fragen: Mit welcher Ge- 
nauigkeit rechnet Herr Professor Klingenberg, 
daß diese Kurven eigentlich richtig sind? Das 
ist wichtig, denn sie sind ja die Grundlage für 
die ganze wissenschaftliche Vorausberechnung. 
Weiter möchte ich eingehen auf die selır 
interessante Kabelübertragung mit 100000 V, 
über die Vorzüge einer Kabolübertrarung vor 
einer Freileitung läßt sich streiten. Eine Frei- 
leitung. die, wie es scheint, hier mit zwei Dop- 
pelleitungen auf zwei getrennten Gestängen 
ausgelührt gedacht war, ist doch sehr sicher. 
Man hat auch bei Revisionen stets mindestens 
zwei Leitungen im Betriebe. Man hat die Lei- 
tungen sichtbar und kontrollierbar in der Luft 
hängen. Man hat bei Hängeisolatoren die Lei- 
tung so unter Kontrolle, daß man vor Betriebs- 
störungen durch Isolatordefekte, die ja immer 
zuerst nur einen Teil des ganzen Isolators tref- 
fen, absolut sicher ist; das haben die Erfahrun- 
genin Lauchhammer gezeigt. Man hat sich dort 
daran gewöhnt, die Leitungen regelmäßig zu 
untersuchen, und kann jeden Fehler so recht- 
zeitig finden, daß die Leitung zu irgendeiner 
Jeit außer Betrieb genommen und repariert 
werden kann, ohne dal es zu einer Betriebs- 
störunge kommt. 

-Bei der Kabelübertragung ist die Kontrolle 
nieht so einfach, und kaun die Sicherheit durch 
Reserveleitungen der Kosten wegen nicht so 
hoch sein. Hier scheint mit nur vier Einfach- 
kabeln gerechnet zu sein, also nur einer Dreh- 
stromleitung (Professor Klingenberg deutet 
„zwei an). Dann sind normal zwei Dreiphasen- 
übertragungen im Betrieb gegen mindestens 
vier bei der Freileitung. Diese Doppelleitung 
kann man ja wohl durch automatische Schutz- 
vorriehtungen gegen Betriebsstörung schützen. 
leh möchte aber bitten, daß Herr Professor 
Klingenberg sagt, wie er sich das in diesem Fall 
denkt. Man muß mit dem Sehalten solcher 
Kabel sehr vorsichtig sein. Die Ladeenergie ist 
enorm hoch. Für eine einfache Übertragung 
von 100 km Länge ist schon eine Ladeleistung 
von etwa 80.000 KVA nötig. Man wird natür- 
lieh nicht diese Leistung als Ladestrom bestehen 
lassen. sondern wird die Kabel aufschneiden und 
mit Drosselspulen stellenweise die Ladeenergie 
kompensieren. Sonst würde selbstverständlich 
die Leistung, die die Zentrale bei Leerlauf hätte, 
viel zu groß werden. 

Es wäre auch interessant, wenn Herr Prof. 
Klingenberg über die Größe und geschätzten 
Kosten dieser Drosselspulen etwas angeben 
könnte. 


Herr Radtkes Ich möchte anf die Kabel- 
übertrasung mit 100 000 V zurüiekkommen und 
den Herrn Vortrarenden fragen, ob dieses Bei- 
spiet überhaupt nur eine rein theoretische Be- 
deutung haben soll, oder ob er daran denkt. daß 
tatsächlich nach dem Stand der heutigen Tech- 
nik eine Kabelübertragzunge init 100 000 V. d. h. 
bei Drehstrom und geerdetem Nullpunkt mit 
ea 60.000 V zwischen Leiter und Erde möslich 
int. Ich gelanbe mieht, daß diese Frage zu be- 
jahen ist, und glaube, daß es leieht in Kreisen, 
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die der Sache ferner stehen, einen Irrtum her- 


vorrufen kann, wenn man mit derartigen Bei- 
spielen rechnet. 


Herr Thierbach (brieflich): Der Herr Vor- 
tragende hat durch seine auf ein umfangreiches 
Zahlenmaterial gestützten Berechnungen über- 
zeugend nachgewiesen, welch große wirtschaft- 
liche Werte auch heute noch erspart werden 
könnten, wenn es gelänge, die Elektrizitätsver- 
sorgung nach einem einheitlichen, nur von wirt- 
schaftlichen und technischen Erwägungen ge- 
tragenen Plane durchzuführen. 

Seine auf die Großstädte zugeschnittenen 
Betrachtungen lassen sich in ganz ähnlicher 
Weise auch auf die Elektrizitätsversorgung 
großer Landesgebiete durchführen. 

Wie wichtig und wertvoll eine derartige 
Untersuchung wäre, wird einem jeden einleuch- 
ten, der sich an Hand der neuen Verbandssta- 
tistik die erschreckende Zersplitterung der 
Elektrizitätserzeugung in Deutschland klar 
macht. 

4040 öffentliche Elektrizitätswerke führt 
die Statistik auf. Aber nur 103 davon verfügen 
über eine Maschinenleistung von mehr als 
5000 kW. Diesen stehen aber über 3500 Werk- 
chen gegenüber mit Maschinenleistungen bis zu 
höchstens 500 kW und, was das Bedenklichste 
ist, die Zahl der kleinen Werke hat keineswegs 
abgenommen, sondern sich in den letzten zwei 
Tahren um mehr als 1000 vermehrt, während 
die größeren über 5000 kW -Leistung um 50 ge- 
wachsen sind. 

Ein wirkliches Großkraftwerk im Sinne der 
Ausführungen des Vortragenden besteht in 
Deutschland aber überhaupt noch nicht. Denn 
die 193000 kW der Berliner Elektrieitäts- 
Werke verteilen sich ja auf sechs Einzelzen- 
tralen, und auch die beiden nächstgrößten mit 
mehr als 50 000 kW Gesamtleistung (Reißholz 
und Gleiwitz) haben je zwei räumlich weitge- 
trennte Kraftstationen. Weitere Werke von 
mehr als 50 000 kW sind nicht vorhanden. 

Das klarste Bild der hier herrschenden Ver- 
geudung wirtschaftlicher Werte aber ergibt sich 
aus folgenden, aus der Statistik leicht abzulei- 
tenden Tatsachen: 

Bei dem Fehlen jedes einheitlichen Planes 
für die Elektrizitätsversorgung ist es auch den 
Ben Werken nur selten möglich gewesen, 

ei Anlage und Erweiterung ihrer Kraftstatio- 
nen auf die Verbindung und den Ausgleich mit 
anderen benachbarten Werken Rücksicht zu 
nehmen. So konnte es geschehen, daß in den 
103 Werken über 5000 kW -Leistung im Jahre 
1913 nicht weniger als 0,76 Mill. kW unausge- 
nutzt geblieben sind; denn die Summe der Ma- 
schinenleistung betrug 1,56 Mill., die Summe 
der tatsächlich erreichten Maxima der Belastung 
aber nur 0,8 Mill. Da nun aber alle übrigen 3937 
Werke nur eine Gesamtleistung von 0,54 Mill. 
kW aufweisen, hätten die 103 größeren Werke 
ausgereicht, um den ganzen Elektrizitätsbedarf 
Deutschlands zu decken! 

Der Vortrag des Herrn Professor Klingen- 
berg und seine für die Großstädte durehgeführ- 
ten Rechnungen werden hoffentlich wesentlieh 
dazu beitragen, die Aufmerksamkeit der maß- 
gehenden Stellen auch auf die hier geschilder 
ten, bei der Versorgung des ganzen Landes noch 
obwaltenden Mißstände hinzulenken, damit die 
Schaffung wirklicher Großkraftwerke erleich- 
tert, die Verbindung der größeren Werke unter- 
einander beschleunigt und die Gründung der 
kleinen Anlagen ohne Daseinsberechtigung hint- 
angehalten wird. 


Herr Klingenberg: Ich werde die Anfragen 
in der Reihenfolge beantworten, wie sie gestellt 
worden sind. 

Der Ansicht von Herrn Dr. Wallem, dab 
ein unter gleichen Voraussetzungen gebautes 
Drehstroinnetz betriebsunsicherer sei als ein 
(Gleiehstromnetz, kann ich mich nicht anschlie- 
Ben. Man darf natürlich nieht ein altes Dreh- 
stromnetz mit einem modernen Gleichstrom- 
netz vergleichen und umgekehrt. Ich stehe 
durchaus auf dem Standpunkt, daß ein Dreh- 
strommetz ebenso sicher gebaut werden kann 
wie ein Gleichstromnetz, da das Drehstromnetz 
mit seinen stationären Transformatoren wesent- 
lich einfacherarbeitet alsein Grleichstrommetz mit 
den komplizierten Unterstationen. Ferner fällt 
bei ersteren die besondere Wartung fort, so dab 
hierin allein schon eine vergrößerte Betriehs- 
sicherheit liegt. Anderseits kann man auch für 
(leichstrombetrieb Hochspannung nieht eut- 
behren, und der einzige Vorteil, die Moment- 
reserve, läßt sich geleicherweise mit Wechsel- 
strom erreichen, wenn man für eine richtige 
Unterteilung des Betriebes in allen Teilen der 
Anlage sorgt. Ich möchte hierzu aus der 
Praxis der Allgemeinen Elektrieitäts-Gesell- 
schaft anführen, daß wir in zwei Fällen, wo wir 
alten@rleichstrombetrieb vorgefunden haben., da- 
zu übergegangen sind, diesen dureh Drehstrom 
zu ersetzen, und daß wir hierin einen wesent- 
lichen Vorteil hinsichtlich der Betriebssicherheit 
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erblicken. Im übrigen ist zu berücksichtigen 
(was Herr Dr. Passavant bereits erwähnt hat), 
daß die Gleichstromnetze für Großstädte (es 
handelt sich stets nur um Großstädte!) heute 
bereits am Ende ihrer Leistungsfähigkeit ange- 
langt sind. Wenn wir in Berlin Konsumverhält- 
nisse wie in Chikago schaffen wollten, wenn wir 
ferner daran denken, die Industrie ganz zu ge- 
winnen und noch Heizstroin hinzubekommen, 
so ist dies nur ausführbahr mit reinem Dreh- 
strombetrieb. Das die reinen Drehstromnetze- 
in bezug auf Netzverluste wesentlich günstiger 
dastehen, darüber dürften meines Erachtens 
keine Zweifel bestehen, und ich nehme an, daß 
die hierauf bezüglichen Bemerkungen von Herrn 
Dr. Wallem nicht als ein Widerspruch anzusehen 
sind. Wenn auch hierfür der Betrieb in Chikago 
nicht als ein klassisches Beispiel betrachtet 
werden kann, so glaube ich dennoch, daß ein 
Vergleich zwischen Chikago und Berlin auf dieser 
Basis das beweisen wird, was ich in meinem 
Vortrage hierüber gesagt habe. Herr Dr. W allem 
hat hervorgehoben, daß seiner Ansicht nach 
meine Bemerkungen über den Einfluß großer 
Maschinensätze auf die Kosten heutigentags 
nieht mehr in vollem Maße zutreffen, da gerade 
in den letzten Jahren der Unterschied in dem 
Dampfverbrauch großer und mittlerer Anlagen 
wesentlich kleiner geworden sei infolge der Er- 
höhung der Leistungsgrenze für 3000-tourige 
Maschinen. Ich möchte vorausschicken, daß 
mir die von Herrn Dr. Wallem m 
Differenz der Dampfverbrauchszahlen für prak- 
tische Betzobsvarhältnisse zu klein zu sein 
scheint. Meiner Ansicht nach überschätzt 
Herr Dr. Wallem den Anteil des Dampfver- 
brauches an den Erzeugungskosten und berück- 
sichtigt zu wenig den Einfluß der Anlagekosten. 
Selbst eine Erößere Preisreduktion pro KW für 
die mittleren Sätze vorausgesetzt, kommt diese 
Verschiebung zugunsten der mittleren Maschi- 
nensätze für die Gesamtanlagekosten der Zen- 
trale überhaupt kaum in Betracht, da sogar der 
Gesamtpreis der Turbodynamos nur etwa !/; 
bis 1/1 der Zentralenkosten ausmacht. 

Aut die Anfrage von Herrn Dr. Wallenı 
wegen der Formeln für den Wirkungs srad des 
Leitungsnetzes bemerke ich, daß in den For- 
meln des Fahnenabzuges, auf die offenbar Herr 
Dr. Wallem sich bezieht, zwei Druckfehler ent- 
halten sind, diese werden bei der endgültigen 
Veröffentlichung richtiggestellt. 

Schließlich möchte ich mich noch gegen 
die letzte Bemerkung des Herrn Dr. Wallem 
wenden, die den Anschein erweckt, als ob ich 
mich hinsichtlich der Einheitspreise für Kraft- 
werke seit Veröffentlichung meines Buches über 
den Bau großer Elektrizitätswerke redreht 
hätte; gerade das Gegenteil ist der Fall. Ich 
kaun an verschiedenen inzwischen ausgeführ- 
ten Anlagen nachweisen, daß die angegebenen 
Einheitspreise sich leicht einhalten lassen, wenn 
nicht anormale Bauverhältnisse vorliegen. Für 
London ist allerdings hinsichtlich des Kraft- 
werkes mit etwas höheren Einheitssätzen ge- 
rechnet worden, insbesondere aus dem Grunde, 
weil es nicht sicher ist, ob man in London den 
Bau eines Werkes nach den von mir emp: 
fohlenen Grundsätzen auch wirklich dureh- 
setzen kann. Der besonders angegebene Zu- 
sehlag ist auf die außerordentlich ungünstigen 
Grund- und Bodenverhältnisse (Pfahlrostinn- 
dierung mit sehr tiefer Gründung) und auf den 
Untersehied des Wasserstandes bei Ebbe und 
Plut (teure Mafenanlagen) zurückzuführen. 

Herr Türk betont mit Recht die Wiehtig- 
keit der in Abb. 1 dargestellten Normalbe- 
lastungskurven und wünscht über den Grad der 
(Genauigkeit dieser Kurven Näheres zu erfahren. 
Bevor ich hierauf antworte, möchte ich zu- 
nächst die Gegenfrage stellen: Wie grob Ast 
überhaupt die Genauigkeit von Rentabilitäts- 
reehnungen der vorliegenden Art! Wir sind 
uns wohl alle darüber klar, daß es sich hierbei 
nieht um mathematische Genauigkeit handeln 
kann und daß bei derartigen Rechnungen stets 
eine Reihe von Faktoren zugrunde gelegt werden, 
die mehr oder weniger auf Schätzung beruhen, 
n. B. verweise ich auf die in der Tabelle 5 dureh- 
geführte Unterteilung der einzelnen Positionen 
in abhängige und unabhängige Kosten. Wäh- 
rend nun glücklicherweise eine mäßige Falsch- 
schätzung der meisten derartiger Größen für das 
Endresultat belanglos ist, bedeuten ungenan® 
Voraussetzungen hinsichtlich des Belastungs- 
und Ausnutzungsfaktors für das Gedeihen des 
Unternehmens eine große Gefahr, weil sieh hier- 
auf die richtige Abstufung der Tarife und somit 
die Einnahme aufbaut. Um die Entwicklung 
der Anlage wirksam fördern zu können, mub 
der Betriebsleiter auBerdem einen zuverlässigen 
Maßstab besitzen für die Veränderlichkeit des 
Ausnutzungsfaktors bei verschiedener Zusam- 
mensetzung der Konsumklassen, die dureh neue 
Anschlüsse entsteht. Trotz ihrer Wichtigkeit 
ist meines Wissens bisher weder versucht wor- 
den, nach dem vorliegenden statistischen Ma- 
terial Regeln für die Vorausbestimmung der 
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enannten Faktoren aufzustellen, noch eine 
Rechenmethode angegeben für die Berechnung 
dieser Größe als Funktion der prozentualen Zu- 
saminensehzung der Konsumklassen. Anstatt 
in diesen grundlegenden Beziehungen Klarheit 
zu schaffen, beschränkte man sich darauf, die 
Benutzungsdauer oder den Belastungsfaktor 
der einzelnen Konsumenten zu bestimmen. Es 
ist ohne weiteres klar, daß eine Bemessung der 
Tarife nach letzteren Werten keine Sicherheit 
für eine richtige Bilanz bietet, weil zwischen 
dem Belastungsfaktor eines einzelnen Konsu- 
menten und seinem Einfluß auf den Gesamt- 
belastungsfaktor ein wesentlicher Unterschied 
besteht; es ist eine häufig verkannte Tatsache, 
daß unter Umständen ein Konsument mit klei- 
ner Benutzungsdauer den Gesamtbelastungs- 
faktor günstiger beeinflußt als ein anderer mit 
relativ großer Benutzungsdauer. 

Zur Ermittlung der Belastungskurven bin 
ich in folgender Weise vorgegangen: 

Für die Bahnbelastung sind derartige 
Kurven in jeder Großstadt ohne weiteres er- 
hältlieh; Abb. 1 stellt den mittleren Verlauf 
einer Anzahl derartiger Kurven dar, wobei 
naturgemäß kleinere Spitzen und Belastungs- 
schwankungen unberücksichtigt geblieben sind. 
EineTrennung der Licht- und Kraftbelastung ist 
nicht ohne weiteres möglich, jedoch läßt sie sich 
nach einer der nachfolgenden Methoden mit 
ruter Annäherung ausführen, wenn man kom- 
binierte Belastungskurven für Kraft und Licht 
zugrunde legt. Der Verlauf der Lichtbelastung 
in Großstädten ist einmal aus den Veröffent- 
lichungen der Gaswerke (vor Benutzung des 
Gases zu Heizzwecken) angenähert bekannt, 
anderseits findet man aus den kombinierten 
Kraft-undLichtkurven die Differenz derW inter- 
und Sommerlichtbelastung. Da die Sommer- 
liehtbelastung gegenüber de Winterbelastung 
relativ klein, und dieRelation zudem angenähert 
bekannt ist, bietet sich somit die Möglichkeit, 
auch die Winterlichtkurve zu bestimmen. Die 
Differenz zwischen der kombinierten Kurve und 
der Lichtkurve ergibt dann die Kraftkurve. Die 
charakteristischen Belastungskurven der ver- 
schiedenen Großstädte, die man in dieser Weise 
für die drei Hauptkonsumklassen erhält, sind 
nicht wesentlich voneinander verschieden. Ich 
glaube annehmen zu dürfen, daß die Ab- 
weichungen des Flächeninhalts von den in 
Abb. 1 dargestellten Kurven stets wesentlich 
kleiner als 10 °,, sind, wenn nicht ganz unge- 
wöhnliche Verhältnisse vorliegen. Bestärkt bin 
ich in dieser Ansicht durch die gute Überein- 
stimmung der aus Abb. 4 entnommenen Werte 
mit dem ın großstädtischen Anlagen tatsächlich 
erreichten Gesamtbelastungsfaktor. Zu be- 
rücksichtigen sind dabei allerdings die Unter- 
schiede der Sonntagsbelastung, entsprechend 
den ungleichen Lebensbedingungen und gesetz- 
lichen Bestimmungen. Darf man mit zulässigem 
Fehler voraussetzen, daß die Form der Bela- 
stungskurve für die einzelnen Konsumklassen 
sich an Sonn- und Feiertagen nur wenig ändert, 
und daß die Änderung sich lediglich auf die pro- 
zentuale Zusammensetzung des Konsums er- 
streckt, so bietet die von mir angegebene Me- 
thode ohne weiteres die Möglichkeit, den Ein- 
fluß der Sonn- und Feiertage auf das Jahres- 
ergebnis auch getrennt rechnerisch zu ermit- 
teln. Aus dem Belastungsfaktor der Sonn- und 
Feiertage und dem der Werktage läßt sich dann 
ohne weiteres der mittlere Jahreswert finden. 

Herr Dr. Wallem hat darauf hingewiesen, 
daß der mittlere Verkaufswert für die Kilowatt- 
stunde in Berlin von mir mit 13 Pf falsch ange- 
geben, und daß 14.75 P£ für das Jahr 1911/12 ein- 
zusetzen seien. Offenbar bezieht Herr Dr.Wallem 
sich hierbei auf den Geschäftsbericht der Ber- 
liner Elektrieitäts-Werke. Hierin ist gesagt. 
daß der Preis von 14,75 Pfnach Abzug der „Ab- 
gabe“ an die Stadt erhalten wurde. Aus der 
Bilanz desselben Geschäftsberichtes geht aber 

ervor, daß unter dieser „Abgabe“ lediglich die 
10%, Bruttoabgabe an die Stadt Berlin zu ver- 
stehen sind, und daß der Preisvon 14,75 Pf noch 

en ewinnanteil der Stadt Berlin, der in dem 
betreffenden Jahre rd 3 740 000 M betrug. ein- 
schließt. Aus Ziffer 39, Tabelle 3, ist ersichtlich, 
daß ich unter Sonderabgaben die Summe aus 
Bruttoabgaben und Gewinnanteil verstehe, dio 
3,13 Pf/kW Std betrug. Es liegt somit kein 
Fehler in meinen Angaben über die Berliner 
\ erkaufspreise vor. Die kaum merkliche Diffe- 
renz zwischen den ziffernmäßigen Werten und 
“tenlenigen der Abb. 5 erklärt sich daraus, daß 
die Preise in den betreffenden Abbildungen für 
meinen Vortrag in London naeh Hundertstel 
Shilling aufgetragen waren. Um die Umzeich- 
Nung zu ersparen, sind bei der Übertragung ins 
Deutsche anstatt Hundertstel Shilling Pfennige 
eingesetzt, was einen Fehler von 2% in den Or- 
Inatenwerten der Abbildung bedeutet. 

. Herr Warrelmann erwartet aus der Kom- 

ination von Bahn- und Kraftstrom einen gim- 
tigeren Wert des Belastungsfaktors, als ihn die 

urven der Abb. 4 ergeben. Den Grund, wes- 


halb dies nicht zutrifft, erkennt man aus der 
Form der Normalkurven, bei denen sich die 
es für Kraft und Bahnen im wesentlichen 
überlagern. Außerdem bestätigt dies Ergebnis 
die weiterhin von Herrn Warrelmann geäußerte 
Ansicht, daß bei der Versorgung von Welt- 
städten die Grenze des mittleren Belastungs- 
faktors zwischen 40 und 50°, liege, Werte, die 
man aus Abb. 4 erhält, wenn man die Sonntags- 
belastung, wie an anderer Stelle ausgeführt, 
berücksichtigt. Den Vorschlag von Herrn 
Warrelmann, den Landwirtschaftsbedarf an die 
Großstädte anzuschließen, halte ich für ein sehr 
zweckmäßiges Mittel, um den Belastungs- 
faktor zu verbessern. Allerdings wird dies merk- 
lich nur dann der Fall sein, wenn es sich um 
einen sehr großen Versorgungskreis handelt, 
weil der absolute Bedarf gegenüber dem der 
Großstädte zu klein ist. 

Herr Dr. Passavant weist auf den auf- 
fallend geringen Kraftbedarf Chikagos im Ver- 
gleich mit Berlin hin, dieser Unterschied tritt 
aber nur in den Prozentwerten in Erscheinung 
wegen des überwiegenden Bahnbedarfs in 
Chikago. Vergleicht man die absoluten Bedarfs- 
werte, zumal unter Berücksichtigung der Ein- 
wohnerzahl, so ergibt sich für beide Städte an- 
genähert der gleiche Bedarf an Kraft. 

Bezüglich der Kabelübertragung bemerkte 
Herr Türk mit Recht, daß ein derartiger Be- 
trieb nur unter Zwischenschaltung von Drossel- 
spulen denkbar ist. Die Ladeleistung der Kabel 
erreicht so hohe Werte, daß sie die Leistung 
der Zentrale übersteigen. Der Einbau der Dros- 
selspulen hat übrigens nur mäßigen Einfluß 
auf das Anlagekapital; so betragen die Kosten 
der Drosselspulen einschließlich der hierfür 
erforderlichen Baulichkeiten bei dem von mir 
angegebenen Beispiel etwa 3 bis 4°, der eigent- 
lichen Kosten für die Kabelstrecke. Anderseits 
halte ich die Zwischenschaltung von Drossel- 
spulen für das beste Schutzsystem einer der- 
artigen Übertragung. Es ist richtig, daß ich bei 
dem Vergleich zwischen der Kabel- und Frei- 
leitungsübertragung mit zwei getrennten Frei- 
leitungen gerechnet habe, dagegen nur mit vier 
Einfachkabeln. Ich bin der Ansicht, daß beide 
Ausführungen in bezug auf Betriebssicherheit 
leichwertig sind u. zw. aus folgenden Gründen: 
Trotz der erheblichen Verbesserungen, welche 
in den letzten Jahren bei Freileitungen erreicht 
worden sind, muß man die Sicherheit der Hoch- 
spannungskabel, die mit der dreifachen Be- 
triebsspannung geprüft sind, wie in dem von 
mir vorgesehenen Fall, als höher bewerten, zu- 
mal in dichtbewohnten Gegenden, die für die 
Umgebung der Großstädte in Frage kommen. 
Ferner habe ich bei der Kabelübertragung mit 
Einphasenkabeln ein System im Auge, das bei 
Ausfall eines Kabels ohne Betriebsunterbre- 
chung mit zwei Kabeln zu arbeiten gestattet, 
bis das Reservekabel umgeschaltet ist. Au- 
Berdem ist zu berücksichtigen, daß Großstädte 
wohl niemals allein von einem einzelnen Fern- 
kraftwerk abhängen werden und durch eine 
einzige Kahelübertragung gespeist werden. 

Ich gebe zu, daß es bei schematischer An- 
wendung der für Freileitungen üblichen Regeln 
und Schaltungen schwer fällt, die Rentabilität 
der Kabelübertragung nachzuweisen; die Fern- 
übertragung mit Einphasenkabeln bietet meiner 
Ansicht nach jedoeh technische Möglichkeiten, 
die bis hente beim Projektieren zu wenig be- 
rücksichtigt worden sind. Weiterhin darf nicht 
übersehen werden, daß eine Reihe von Bedenken 
gegen die Fernkraftwerke fortfallen, sobald man 
eino Übertragung mit Kabeln ausführen kann. 
Ich möchte noeh bemerken, daß ich eine Aus- 
führung von Einphasenkabel für 60 000 V Be- 
triebsspaunung nach dem heutigen Stande der 
Kabeltechnik mit sicherer Erdung der Neutralen 
unter Verwendung von Streckendrosselspulen 
für vollkommen betriebssicher halte, zumal wenn 
es sich um größere Querschnitte handelt. Nach 
meiner Information haben verschiedene Ge- 
sellschaften Probestreeken von 60 000 V-Ka- 
beln verlegt und dabei gute Resultate erzielt. 


Herr Wallem: Sowohl Herr Prof. Klin- 
genberg als auch Herrn Direktor Passavant 
worden mir gewiß ohne weiteres glauben, wenn 
ich sage, daß es mir bekannt ist, daß wirkliche 
Großkonsumenten in den meisten Fällen nur 
mittels Drelistrom rationell versorgt werden 
können. Es ist daher ja auch üblich geworden, 
in Städten mit Gleichstromnetzen Drehstrom- 
kabel zu den Hauptkonsumenten hin zu ver- 
legen und so das Gleichstromnetz zu entlasten. 
Ebenso werden auch die Außenbezirke von 
großen Städten heutzutage allgemein mit Dreh- 
strom versorgt. Deswegen kann aber immer 
noch die Versorgung der vielen Läden und 
Wohnungen mit elektrischem Licht unter Bei- 
behaltung des Gleichstromsvstems erfolgen, 80 
daß diese mittleren und Kleinkonsumenten die 
Vorteile der in den Batterien liegenden Mo- 
mentanreserve’ genießen können. 


Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten. 


Hochsehulnachrichten. Dr. Paoli Rossi, 
Privatdozent für Physik an der Universität 
Neapel, ist als ordentlicher Professor der Ex- 
erimentalphyrik an die Universität Santiago 
de Chile berufen worden. 


Ch. F. Brush. Das American Institute of 
Electrical Engineers hat dem bekannten ameri- 
kanischen Ingenieur Dr. Charles F. Brush, 
Cleveland (Ohio), in Anerkennung seiner Ver- 
dienste um die Elektrotechnik, insbesondere um 
die Ausbildung der Reihenschluß-Bogenlampen- 
beleuchtung, die Edisonmedaille verliehen. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG, 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Er- 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Zur Theorie der Drehfeld-Meßinstrumente. 


Zu dem unter obigem Titel in der „ETZ“ 
1914, S. 206, veröffentlichten Artikel des Herrn 
M. SIEGBAHN erlaube ich mir, mitzuteilen, daß 
ich eine Arbeit über die Theorie der Induktions- 
zähler mit Scheibenanker in der Zeitschrift 
„Lumière Electrique“ vom 11. und 18. II. 1911 
a 163 u. 195) veröffentlicht habe. Die Schluß- 

olgerungen aus dieser Arbeit beziehen sich ganz 
allgemein auf Meßapparate nach dem Drehfeld- 
prinzip. 

In dieser Arbeit habe ich meines Wissens 
zumersten Male magnetische Felder (feststehend, 
drehend oder wechselnd) mit parallelen Kraft- 
linien und radialer Verteilung behandelt. Fel- 
der dieser Art findet man bei Gleich- und Wech- 
selstromdynamos, sowie bei Zählern mit Schei- 
benanker. Ihre Betrachtung gestattete mir, eine 
Theorie der Apparate mit drehbarat Scheibe 
aufzustellen, während man sich gewöhnlich nur 
mit den Instrumenten mit zylindrischem Anker 
beschäftigt hat. 

Ich habe auch Rücksicht genommen auf 
die magnetische Rückwirkung der Scheibe, 
was mir weiter gestattete, einige Schlüsse zu 
ziehen hinsichtlich der Größe des Luftspaltes, 
der Beschaffenheit und des Materials der 
Scheibe, des Einflusses der Frequenz sowie der 
Temperatur. 


Paris, 2. VII. 1914. A. Iliovici. 


Erwiderung. 


Nach der obigen Zuschrift des Herrn A. 
ILIOVICI hat er „zum ersten Male Felder era) 
mit parallelen Kraftlinien und radialer Vertei- 
lung behandelt“. Beim Nachsehen in der 
zitierten Arbeit findet man, daß damit gemeint 
werden: Kraftlinien parallel mit der Rotations- 
achse des Drehkörpers. Meine Arbeit bezieht 
sich auf Felder, deren Kraftlinien senkrecht zur 
Drehachse stehen. Die Bezeichnung ‚radialer 
Verteilung“ bedeutet nach ILIOVICI, daß die 
Feldstärke eine Funktion von 9 allein ist 
(f, r, z Zylinderkoordinaten). Auch diese Be- 


neng ist in meiner Behandlung nicht er- 
füllt. 


Lund (Schweden), 29. VII. 1914. 
Dr. Manne Siegbahn. 


Der Audion-Detektor und -Verstärker. 


In dem auf 8.699 der... ETZ*1914erschienenen 
Aufsatz über das Audion von Herrn DE FOREST 
wiederholt der Verfasser die bereits in einem 
früheren Brief aufgestellte Behauptung, daß 
das von lerrn VON LIEBEN und mir ange- 
gebene Fernsprechrelais lediglich eine Nach- 
ahmung seines Audions darstelle. Da Herr 
DE FOREST sich in verschiedenen Zeitschriften 
in gleichem Sinne geäußert hat, sehe ich mich 
genötigt, gegen diese Unterstellung auf das 
entschiedenste Einspruch zu erheben. Der Ver- 
fasser des oben erwähnten Aufsatzes scheint 
nicht nur über die Wirkungsweise unseres Re- 
lais im Vergleich zu der des Audions im Un- 
klaren zu sein, sondern er kennt auch die?Lite- 
ratur über diesen Gegenstand nicht genügend. 

In dem Audion werden Katlhodenstrahlen 
dureh die zu verstärkenden Ströme elektrosta- 
tisch beeinflußt, während bei dem Relais von 
uns diese Beeinflussung auf ionisierte Gase und 
Dämpfe erfolgt. Aus dieser prinzipiellen Ver- 
schiedenheit ergeben sich grundlegende Ab- 
weichungen in Wirksamkeit und Verstärkungs- 
zahl. Während bei dem Audion die Spannungs- 
differenz zwischen Kathode und Anode nicht 
über 90 V gesteigert werden kann, ohne daß 
eine Stoßionisierung des Gases erfolgt, wählen 
wir mit Absicht Spannungen von 220 V und 
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darüber, um diese hervorzurufen. Bei Verwen- 
dung von ionisierten Gasen und Dämpfen ist 
die vollkommene Trennung des Entladungs- 
raumes durch die Hilfselektrode unbedingt not- 
wendig, weil ja sonst Nebenschlüsse um die 
Hilfselektrode entstehen und dadurch eine Re- 
laiswirkung unmöglich machen. Durch die An- 
wendung einer Wehneltkathode und durch Ein- 
führung von Queeksilberdampf in den Entla- 
dungsranın sind wir imstande, die Verstärkungs- 
zahl unseres Relais gegenüber der des Audions 
bedeutend zu erhöhen. Nach unseren Messun- 
gen gibt das Audion bei der empfindlichsten 
Einstellung eine neunfache Vergrößerung der 
Stromamplituden, während unser Relais in der 
neuesten Ausführung und unter gleichen Ver- 
hältnisgen eine fünfzigfache Vergrößerung gibt. 


Zu den Prioritätsansprüchen des Herrn 
DE FOREST stelle ich fest, da nicht nur die An- 
wendung von ionisierten Gasen und Dämpfen 
zur Konstruktion eines Relais von uns zum 
ersten Male angegeben wurde, sondern daß auch 
die Priorität für das Kathodenstrahlenrelais 
uns zugesprochen werden ınuß. Indem D. R.-P. 
Nr. 179807 vom 3. HE 1906 von Herrn VON 
LIEBEN lautet der Anspruch: 


„Kathodenstrahlenrelais für Stromwel- 
len bis zu den höchsten Frequenzen, dadureh 
wekennzeichnet, daß langsame Kathoden- 
strahlen, in bekannter Weise von einer mit 
glühendem Metalloxyd bedeekten Hohl- 
spiegelkathode ausgehend, durch die zu ver- 
stärkenden Stromwellen derart beeinflußt 
werden, daß sie in ihrem Stromkreise Wellen 


gleicher Frequenz, aber höherer Amplitude 
hervorrufen." 


Dieses Patent befindet sich im Besitze 
des gleichen Konsortiums, das auch die an- 
deren von Herrn VON LIEBEN und mir genom me- 
nen Patente erworben hat. Wieso Herr DE 
FOREST die Priorität für das Kathodenstrahlen- 
relais für sieh in Anspruch nehmen will, ist mir 
demnach unverständlich. 


Das Prinzip des reinen Kathodenstrahlen- 
relais ist später von uns verlassen worden, weil 
wir fanden, daß bei der Verwendung von ioni- 
sierten Gasen und Dämpfen wesentlich bessere 
Relaiswirkungen zu erzielen sind. 


Erwähnt sei noch, daß es auch nach den in 
unseren neueren Patenten besehriebenen Grund- 
sätzen möglich ist, für solche Zwecke, wo nur 
kleine Primärenergien auf das Relais ein- 
wirken. die Größe des Entladungsraumes und 
die Heizspannung beträchtlich zu reduzieren. 
Messungen haben gezeigt, daß unser Relais 
aueh unter diesen Verhältnissen eine Verstär- 
kungszahl ergibt, die diejenige des Audions um 
ein Vielfaches übersteigt. 


Berlin, 22. VII. 1914. Eugen Reisz. 


Rückzündungesüberspannungen. 


Zu dem interessanten Anfsatz von Prof. 
PETERSEN auf N. 697 der „ETZ“ 1914 möchte 
ich folgende Bemerkungen machen. die vielleicht. 
einiges Interesse besitzen. Es handelt sich um 
Überspannungen, die auch dureh Schaltvor- 
vänge entstehen, nämlich dann, wenn die ein- 
zelnen Schaltinesser nieht gleichzeitig schlie- 
Ben, Denken wir uns der Einfachheit halber 
einen Einphasenmotor, der an das Netz ge- 
schaltet werden möge. Das eine Schaltmesser A 


moge zuerst eingelegt werden. es zieht dann eine 
; P. ' 
Spannungswelle vom Werte ÎN den Motor ein, 


wenn P der Maximalwert der Klemmenspan- 
nung ist. Am anderen Ende des Motors, das 
noch offen sei, wird diese Welle auf den dop- 
pelten Wert P reflektiert. und die Spannung ge- 
gen das Schaltmesser B, das selbst die Span- 


I 3. er l 
nung ( >) hat, ist also „ P. Wird nun die 


Distanz zwisehen dem Ende der Wieklung und 
dem Messer B dureh einen Funken überbriekt, 
so zieht ein Spannungssprung von der Hohe 
3 


o P, also vom dreifachen Wert des ursprüng- 


liehen in die Wieklung und kaun erhebliche 
Zerstörungen anrichten. Als Beipsiel eines sol- 
chen Falleserwäahneich den Fall eines Meßtrans- 
formators, der mit Lufttrennschaltern einge- 
schaltet wurde. Wurde das eine Trennmesser 
eingzelert. so entstand sofort am anderen Ende 
der Wieklung ein Überschlaxz gegen das andere 
nicht einzeschäaltete Trennmesser. und ein Win- 
dungseurehschligs trat ein. Durch Anbringen 
eines kleinen Kondensators am offenen Ende 
der \Wıcklung wurde die Störung beseitigt. 
Nun wird bei normalen Ölschaltern im allge- 
ineinen keine so wesentliche 
Distanzen beider Messer beim Schalten be- 
stehen, daß eine solche Erhöhung der Win- 
dungsbeanspiuchung entsteht, von großerer 


Differenz der 


Wichtigkeit ist aber der Fall bei einem 
Dreiphasennetz. Denken wir uns z. B. einen 
in Stern gesehalteten Dreiphasenmotor. und es 
möge aın Messer A die Spannung zuerst Ihr 
Maximum P erreichen. io Spannung der 
beiden anderen Messer ist in diesem Moment 


> 
— o gegen Erde. Es wandert also eine Welle 


von der Höhe P in die Wieklung, teilt sich am 
AJ ` . ae P . . 
Sternpunkt in zwei Hälften -, , die an den offe- 


nen Enden auf das Doppelte P reflektiert wer 
den. Dnreh den nunerfolgenden Überschlag wan- 
dern an den Messern B und C zwei Wellen von 


der Höhe 9 P in die beiden Phasen. die zum 


Sternpunkt wandern und sich in der zuerst 
eingeschalteten Phase zu einer Welle von der 
Höhe 3 P, also dein Dreifachen der ursprüng- 
liehen zusammensetzen, so daß im dieser Phase 
ein Windungsdurchschlag erfolgen Kann. Bei 
einem dreipoligen Schalter wird die Spannung 
währscheinlieh nieht entfernt in dieser Höhe 
auftreten, aber bei drei einpoligen Sehaltern 
kann bei nieht ganz exakter Montierung eine 
wesentliche Erhöhung der Beanspruchung der 
Windungen eintreten, im günstigsten Fall tritt 
immer noch der Spannungssprung 2 P in der zu- 
erst eingeschalteten Phase auf, wenn P der 
Maximalwert der Phasenspannung ist. Auch bei 
einem im Dreieck geschaltsten Motor sind solche 
Überanspruehungen möglieh, freilich nur lokal, 
d. h. in der Nähe der Klemme, die zuerst ein- 
geschaltet wurde und in der Mitte der gegen- 
überliegenden Phase. Günstiger in der Hinsicht 
verhält sich ein Motor, dessen eine Klemme 
dauernd geerdet ist, z. B. ein Bahnmotor. 
Einphasig tritt dann im ungünstigsten Fall die 
Spannung P auf, im dreiphasigen Fall die Span- 


NUDE 9 P. Es entspricht dies der Erfahrung 


indom z. B. bei einem dreiphasigen Bahn- 
motor, der Windungsdurehsehläge beim Ein- 
schalten zeigte, diese durch die dauernde Er- 
dung der Erdphase verschwanden. Der Über- 
spannungsschutz der A.-G. Brown, Boverte & 
Cie. für Motoren ist auch mit Rücksicht auf 
diese Verhältnisse dimmensioniert. 


Zürich, 25. VIL 1914. 


W. 0. Schumann. 


Erwiderung. 


Herr SCHUMANN berührt in seiner Zu- 
sehrift eine Frage von sehr großer Wiehtigkeit: 
die des einpoligen Schaltens. deren Kennzeichen 
unter anderem die Ausbildung von Schalt- 
wellen erhöhter Spannung gegenüber dem 
genau gleichzeitigen Schalten ist. Insofern be- 
steht eine gewisse Verwandschaft mit der Rück- 
zündungserscheinnng, bei welcher wleichfalls 
unerwartet hohe Spannungsunterschiede zwi- 
schen den Schalterkontakten zu dementspre- 
chenden Schaltwellen Anlaß geben. 


Wenn mit einem Transformator genügende 
Kapazitäten in Form von Leitungen in Ver- 
bindung stehen, die gleichzeitig mit dem Trans- 
formator zu oder abgeschaltet werden. so treten 
beim einpoligen Schalten Spannungserhöhun- 
gen bei der Betriebsfreqnenz auf. Das anf er- 
höhte Spannung kommende System ist dureh 
die Induktivität des Transformators, die Ka- 
pazität der mit ihm in Verbindung stehenden 
noch nieht zugeschalteten (oder bereits abge- 
schalteten) Streeken und die Kapazität der 
entsprechenden unter Spannung stehenden 
Netzphasen gegen Erde gegeben. Mòögheh sind 
in diesem Fall zwischen den Schalterkontakten 
der zweiten und dritten noch nieht zusseschal- 
teten Phase Spannungsunterschiede gleich der 
2- bis 3-fachen verketteten Spannnne Infolge- 
dessen können Sprungspannnngen auftreten, 
deren Sprünge 6- bis 8-mal so hoch sind wie 
bei normalen Schaltvorgängen. Außerdem ent- 
stehen langsame Thomsonsche Sehwingungen 
mit ähnlichen Überspannungen. Der Vorgang 
wird dadurch kompliziert. daß infolge der star- 
ken Sättigung der Transformatoren im System 
Transformator und Kapazität zwischen den 
Phasen Oberschwingungen der Spannung mit 
in der Hauptsache dreiiacher Frequenz ent- 
stehen. Im Grundsatze ist es sinerler, ob es sieh 
um einen oder mehrere Transformatoren eines 
Netzteiles handelt. - Die im Zusammenhang 
init Sicherungen und Luftsechaltern beobach- 
teten Uberspannungen sind häufig auf diese 
rscheinung des einpoligen Zu- oder Absehaltens 
zurückzuführen. 
© Die Rückzündung liefert wie alle diese 
Vorgänge nieht nur Wanderwelen, 


l sondern 
auch relativ 


langsame Thomsonsehe Eiren- 
sehwingungen, welehe im Grenztalle die drei- 
fache Überspannnni liefern. teh 


nn un konnte vor 
einszen Pagen anf einer S6 kim bangen 50 kV- 


Leitung (Generator 3000 KVA, Transformator 
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1500 kV A) bei Schalten mit einem improvisier. 
ten Luftschalter (ohne Vorkontakt) mit Regel- 
mäßirkeit derartige Überspannungen 2,7 bis 
2,8-facher Höhe beobachten (gemessen mit 
Funkenstrecke). i 
Darmstadt, 10. VII. 1914. 


W. Petersen. 


LITERATUR. 


Besprechungen, 


Recherches expérimentales et théo- 
ri ges sur la commutation dans les naschines 
à courant continu., Von A. Mauduit. Mit 
150 Abb. 292 5. in 8°. Verlag von H. Dunod 
et E. Pinat. Paris 1912. Preis 9 Fr. 


Das vorliegende Werk gehört zu den in- 
teressantesten Erscheinungen der neueren 
elektroteehnischen Literatur. Es behandelt 
wohl auch einen Gegenstand von großer Be- 
deutung, nachdem der Kommutator, dieses 
unentbehrliche Maschinenelement, zu immer 
noch neuen, mitunter überraschend schönen, 
Anwendungen führt. Die bei der Kommu- 
tierung auftretenden Erscheinungen sind so 
verwiekelt, daß die Erforschung derselben, 
die ungefähr um das Jahr 1895 beginnt, heute 
noeh längst nicht abgeschlossen ist, obwohl 
eine ungemein große Zahl der tüchtigsten 
Ingenieure ihre Meinungen über diesen Gegen- 
stand ausgesprochen haben. Gegenüber der- 
artig schwierigen Problemen kann man zwei 
Standpunkte einnehmen, den des analysieren- 
den Naturforschers und praktischen Physikers, 
der mit den gebräuchlichen Methoden der Ma- 
thematik die vorliegenden Erscheinungen qan- 
titativ zu berechnen sucht, oder den aktiveren 
des bauenden Ingenteurs, der sich vornimmt, 
das Problem überhaupt zu beseitigen, indem er 
die betreffende Wirkung, in unserem Falle die 
Panken am Kommutator, einfach unterdrückt. 
In diesem Sinne hat z. B. die Erfindung der 
Wendepole dureh Ryan, Menges, Swin- 
burne, Fıiseher-ITinnen das Kommutie- 
rungsploblem, wenigstens zum Teil, überhaupt 
aus der Welt geschafft. Es ist wohl selbstver- 
ständlich, daß die Mittel, um das Problem ın 
diesem, wirklichen, Sinne zu beherrschen, in- 
dem man es verniehtet, auch nieht ohne eine 
vorherige tiefe Durehdringung derselben ge- 
funden werden können. Allein diese Dureh- 
dringunge ist von anderer Art, sie ist weniger an 
Mathematik gebunden, und vielleicht sind viele 
von uns Ingenieuren in dem Sinne dureh ge- 
ringere mathematische Geduld und Sehulung 
begünstigt, daß uns dieser Mangel den Vorzug 
einer tieferen physikalischen Erfassung mancher 
Erscheinung verschafft. In vielen Fällen genügt 
die bloße Erkenntnis der Erscheinung im all- 
gemeinen, um sie hierauf zu beseitigen und 
ihre weitere Berechnung überflüssig zu machen. 

Auch in der Theorie der Kommutierung hat 
sieh die Überlegenheit dieser „höchsten Mathe- 
matik“, die wenig mit Formeln arbeitet. gezeigt. 

Der historische Überblick in Manduits 
Buch ist außerordentlich fesselnd. Wer selbst. 
u. zw. möglichst unabhängig, an dem Problem 
mitgearbeitet hat, ist erstaunt über die Fülle 
der geleisteten Arbeit, und zum Sehlusse läbt 
sich doch alles in wenige Grundgedanken zu- 
SAIMIMENPYESSEN. 

Schon die Theorie von Fischer-Hinnen, 
SETZ“ 1806, ist sehr vollständig. enthält den 
Grundgedanken der Trennung der drei Felder. 
die vom Magmetsystem, den kommutierten 
\Wıindnneen und dem Anker selbst erregt wer- 
den. Die Annahme eines eigenthehen spezi- 
schen Kontaktwiderstandes hat sieh später als 
unrichtig erwiesen. Die Theorie arbeitet reich- 
lieh und mit sehr langen Formeln, was vielleicht 
ihrer Verbreitung hinderlieh war. Auch ist die 
eigentliche Ursache des Feuers noch nieht voll- 
kommen klar ausgesprochen. Einen neuen 
Grundgedanken brachte 1898 Thorbum Reid. 
der zunächst den eigentlichen Grund des Bür- 
stenfeners in der zu großen Stromdiehte in der 
Kantentläche des ablaufenden Segmentes sah. 
Dieserürundgedanke ist außerordentlieh frucht- 
bar geworden. Er führte zu einem Studium der 
Verhältnisse, welche die Übergangskurve des 
„Kurzsehlußstromes’ in der kommutterten 
Woindung beeinflussen. 

Die Selbstinduktion verzögert die Kom- 
mutierung, gegen Ende der Periode ist sie noch 
nieht genügend weit erfolgt, so daß das letzte 
Ende der Kommutierung gewaltsam erfolgen 
muB. Genügt die Zeitdauer des Kontaktes 
nieht, so verlängert sich dieselbe automatisch 
dureh den weiterbrennenden Funken. Ist die 
stromwendende EMK zu stark, so tritt Über 
kommmntierungg ein, gegen das Ende der 
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Kurzschlußperiode ist der Strom auf einen zu 
großen Wert angewachsen, und er mul wieder 
gewaltsam reduziert werden, was ebenfalls nicht 
ohne Feuer abgeht. 

Die Einleitung des Funkens erfolgt nach 
Reid durch Absehmelzen und Verdaimpten der 
äußersten Berührungskanten wie ber einem 
Ausschalter. Die Annahme von Reid ist nach 
meiner Ansicht vollkommen verträglich mit der, 
daß am Ende einer schlechten Kommutierung 
hohe Selbstinduktionsspannungen auftreten. 
Diese sind nur eine Folgeerscheinung der hohen 
Stromdichte und der raschen Stromänderung in 
der letzten Phase der Stromwendung, welche 
gewaltsam erfolgt. l l 

In der weiteren Entwicklung der Theorie 
trachtet man die Gleichung der Übergangskurve 
zu gewinnen. Nie ist leichter aufgestellt als ge- 
löst, auch wenn man sehr vereinfachende An- 
nahinen macht. Girault, Fiseher-Hinnen 
und Arnold stellen zuerst die Gleichung auf. 
Arnold und Mie haben als erste die mieht 
ganz einfache Lösung der „klassischen Differen- 
tialgleichung gefunden. 

Die Diskussion dieser Gleichung, von der 
wir heute wohl sagen können, daß sie neun 
Zehntel der zu berücksichtisrenden Momente 
überhaupt nicht enthalten durfte, um über- 
haupt lösbar zu sein — weil sie bei vollständiger 
Darstellung des Wendevorganzes wahrschein- 
lieh sehon ım Ansatz nieht viel kürzer gewesen 
wäre als die von Laplace angedrohte Welt- 
formel —, hat trotzdem Ergebnisse gehabt, die, 
wenn sie auch beschränkte Gültigkeit hatten, 
für die weitere Entwicklung der Theorie von 
großem Werte gewesen sind. Diese Diskussion 
führte zunächst zur Arnoldschen „klassischen 
Bedingung“ für Funkenfreiheit, nämlich 


RL 
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worin R der „Kontaktwiderstand‘‘ der Bürste, 
L die Induktanz des Kurzschlußkreises und 7 
die Kurzschlußdauer waren. Ich zeigte in der 
ETZ“ 1911, daß in dieser Ungleichung ver- 
steckt die verständlichere 
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enthalten ist, welehe besagt, daß die damals 
von den Engländern „„Reaktanzspannung' 
getaufte EMK der Selbstinduktion kleiner als 
das Bürstenkontaktgefälle sein solle. Aber 
seither wurden fast keine Maschinen mehr ge- 
baut, in denen er nicht mehrere Male größer 
ist als ed. Die „klassische Bedingung“ hatte 
aber das gute, die Aufmerksamkeit aut die Be- 
rechnung der Selbstinduktion zu lenken. 

Hier haben Hobart und Parshall schon 
vor der Aufstellung der klassischen Bedingung 
die besten Anregungen gegeben. Hingegen ist 
Hobarts Definition der „Reaktanzspannung, 
welche noch zu sehr von Wechselstromvorstel- 
lungen beeinflußt war, zugunsten der indinigen 
aufgegeben worden. Dieser schließt sich auch 
Mauduit an. 

Ein großer Teil der nun folgenden Arbeiten 
beschäftigt sieh mit der Frage der Berechnung 
der Venen Auber 
Parshall und Hobart, haben Punga. 
Rothert, Niethammer, Riebesell und vor 
allem Arnold sieh mit dieser Frage beschäftigt. 
Man dehnt das Problem auf mehrere bedeekte 
Lamellen aus und berücksichtigt die heute noch 
vielfach nicht verstandene gegenseitige In- 
duktion der gleichzeitig kommutierten Windun- 
gen. 

Dn Jahre 1903 habe ich in der „ETZ“ eine 
turze Arbeit veröffentlieht, in welcher der 
Grundgedanke meines Wissens zum erstenmal 
ausgesprochen wurde, daßeine völlig induktions- 
ose Kommutierung angestrebt werden sollte, 
d. h. eine solche. die nur unter dem Eintlusse 
der Widerstandsspannungen allein vor sieh 
geht. Ich nannte eine solehe Kommutierung 
‚reine Widerstandskommutierung‘. Dieser 
Grundgedanke ist in einer zusammenhängenden 
Darstellung in der „Zeitschrift für Elektrotech- 
mk“ 1904 nochmals weiter ausgeführt worden. In 
dieser letzteren Arbeit ist auch der Gedanke 
ausgesprochen, daß durch Anwendung der Hilfs- 
pole die Möglichkeit, koimmutierende Maschinen 
zu bauen, außerordentlich erweitert worden ist. 
Beschränkt man sich aut die elektrom otorischen 
Kräfte allein, so ist dies dieselbe Ansicht. die 
Menges mit seiner neutralen Zone so hart- 
Näckig verfolgte, wobei er jedoch den Irrtum 
geht, daß, was für die elektromotorisehen 

rafte unbedingt gültig ist, auch auf die l’elder 
auszudehnmen. 
ae Auf diese letzteren Gedanken ist Mauduit 
eines Erachtens zu wenig eingegangen, ob- 
wohl er die Arbeiten bis 1912 verlolgt. 
ne Biobe Klärung haben auch die zahl- 
on ‚ntersuchungen über den Kontakt- 
‚ terstand der Bürsten herbeizeführt. die von 
9X und Buek, Arnold. Rahn, Jordan. 
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Siedeck u. a. ausgeführt worden sind. Der 
Kontaktwiderstand ist sehr von der Strom- 
dichte abhängig, aber er befolgt nicht das 
reine Ilyperbelgesetz, demzufolge das Span- 
nungsgetälle am Kontakt vollkommen unab- 
hängig von der Stromdichte sein sollte. In 
dieser Beziehung kann der Schlußfolgerung von 
Mauduit, daß der Übergangswiderstand nicht 
die große Rolle spiele, die man ihm früher zu- 
schrieb, vollkommen beigepflichtet werden. 

Es ist mir persönlich sehr leid, daß Mau- 
duit meine Darstellung in „Dynamobau‘‘, die 
heute nur geringfügiger Retouchen bedarf, 
nicht gekannt hat. Er würde darin manches 
gefunden haben, das ihm vielleicht erwähnens- 
wert geschienen hätte, so z. B. das einfache 
Gesetz über die Berechnung der Wendepol- 
induktion. Aus diesem Grunde konnte wohl 
Manduit auf den Streit zwischen Niethammer 
und mir weniger eingehen als es wünschenswert 
gewesen wäre, 

Ein großer Teil des Mauduitschen Buches 
ist seinen eigenen Ansichten, die dureh Ver- 
suchsresultate und Oszillogramıne reich belegt 
sind, gewidmet. Hier dürtte es Mauduit über- 
raschen, daß die von ihm so richtig erfaßte 
Rolle des Magnetsystems bei der Kommutierung 
bereits in „Dynamobau hervorgehoben ist in 
einem Kapitel. das 1904 oder 1905 gedruckt 
worden ist, während das Bueh erst 1908 er- 
schien. Die Abb. 67 auf S. 98 von „Dynamo- 
baw‘ enthält die gleichen Amperewindungs- 
schwankungen des kommutierten Bündels wie 
sie von Mauduit oszilographisch für die 
erregenden Aımperewindunden des Haupt- 
magneten nachgewiesen worden sind. Feh habe 
für den primären Teil des Transformators: 
Kommutierungsbündel-Magnetwindungen the- 
oretisch dasselbe gefunden, was Mauduit 
für den sekundären Teil, nämlich die 
Mägnetwindungen durch den Versuch gefun- 
den hat. Der Charakter der sägeförmigen 
Linienzüge der obigen Abbildung und des 
Oszillogrammes Abb. 135 in Mauduits Werk ist 
genau der gleiche. 

Nach meiner Ansicht sind Rüdenbergs 
Arbeiten über die peripherischen Schwankun- 
gen des Anker - Amperewindungsdiagraınınes 
bei Mauduit zu wenig berücksichtigt. 

Sehr interessant ist, was Mauduit über die 
Rolle des Ankerquerfeldes sagt. Hier scheint 
jedoeh der Umstand, dab Mauduits Versuchs- 
maschine sehr grobnutig und im magnetischen 
Kreis vollkommen lamelliert war, sekundäre 
Einflüsse wie Feldschwiugungen, die man in 
modernen Maschinen eher vermeidet, besonders 
zur Geltung gebracht zu haben. 

Über praktische Maschinenberechnungen, 
Koeffizienten usw. ist bei Mauduit wenig zu 
finden. doch worden die in Aussicht gestellten 
Arbeiten Mauduits zweifellos sehr interessant 
werden. Ich sehe jedoch auch sehr den Zeit- 
punkt kommen, in welchem sich Mauduit bei 
der praktischen Wendepolberechnung sehr gerne 
meiner Koeffizienten č bedienen wird, in 
welchem: „.... est cachée mystérieusement 
tonte la theorie fort complexe de la commuta- 
tion’. 

Diese Bemerkung voll freundlicher Ironie, 
einer weniger freundlichen Kritik entnommen, 
enthält mehr Wahrheit als Mauduit heute noch 
ahnt. In diesem einzigen Koeffizienten steckt 
nämlich tatsächlich das Wesentliehste, das un- 
mittelbar praktisch Brauchbare der ganzen 
Kommutierungstheorie, welche heute kaum viel 
mehr als die Berechnung der Wendepole zu be- 
sorgen hat. Ich gebe zu. daß die Berechnung 
der Erregung derselben mit Hilte des Koefli- 
zienten č von aufreizender Einfachheit ist und 
vielleieht nur deshalb, weil sich gegen den Berg 
von Sehriften. der über Kommutierung ge- 
schrieben worden ist. das erbärmliche Mänuslein 
dieses Koeffizienten allzu dürftig ausmimınt, 
hat diese Mothode in der Literatur, aber nicht 
in der Praxis, bisher zu wenig Beachtung ge- 
funden. Von der großen Objektivität Mauduits 
ist indessen wohl zu erwarten, daß dieser Ge- 
schiehtssehreiber der Kommntierungstheorie 
sieh sicher mit dem viel kritisierten Koeffi- 
zienten befreunden wird. 

Es ist selbstverständlieh, daß fast keine 
Zeile der über Kommutierung geschriebenen 
und ernst zu nehmenden Literatur überflüssig 
gewesen ist. Vor allem sind Arnolds umfang- 
reiche Arbeiten. wenn man auch nicht immer 
init Arnold übereinstimmen kann, voll des wert- 
vollsten Materials. Es ist jedoch nicht zu leug- 
nen. daß der praktische Konstrukteur seine 
Resultate dureh überaus einfache Rechnungen 
erreicht. Alle Feinheiten der Konstruktion 
streben danach — sie haben es übrigens auch 
schon getan. bevor es überhaupt eine mathe- 
mätische Theorie der Kommutierung gab — die 
Koinmutierungskurve gerade zu strecken und 
ihre Zacken werzuschleifen. Alsdann genügt 
die Berechnung des zeitlichen Mittelwertes 
der „Ankerfeldspannnng‘. Um diese zu kom- 
pensieren, haben wir derzeit kein besseres Mittel 


als die Anordnung eines Wendefeldes. Bei der 
geringen peripherischen Ausdehnung desselben 
und dem behufs Schwingungsvermeidung er- 
forderlichen relativ großen Luftspalt zwischen 
Wendepol und Anker sind wir jedoch nicht in 
der Lage, der stromwendenden EMK einen 
wesentlich anderen als konstanten Verlauf zu 
geben. Höchstens eine kleine Anschwellung der 
Kurve derselben gegen die Mitte der Kommn- 
tierungszone kann erreicht werden. Die Zacken, 
bei deren Wegschleifung uns glücklicherweise 
die Natur zu Hilfe kommt, können durch das 
Wendefeld nicht beseitigt werden. Es genügt 


‘daher, auch den mittleren Wert der zu kom- 


pensierenden Ankerfeldspannung berechnen zu 
können. Dies leistet aber die mysteriöse Kon- 
stante; jede praktisch brauchbare Theorie 
muß am Schlusse zu derselben führen; es ist 
gar nicht möglich, dieselbe zu umgehen; im 
übrigen verliert sich das Geheininisvolle dersel- 
ben bei vollkommener Durelidringung des Pro- 
blems. 

In diesem kurzen Bericht konnte ich auf 
eine große Anzahl wichtiger Arbeiten, wie 
die von Sumec, Prenslin, Breslauer, 
Lamme, Diek, Czeija, Hawkins, S8il- 
vanus Thompson, Menges, Worrall, 
Catterson und Smyth und andere, die mit 
Ausnahme der allerneuesten, z. B. der von 
Binder, bei Mauduit zitiert sind, nicht weiter 
eingehen. 

Zum Schlusse möchte ich nur noch darauf 
verweisen, daB auf dem besprochenen Gebiete 
wohl noch mancherlei Fragen zu lösen sein 
werden, wenn auch das Problem nach meiner 
Ansicht im Groben gelöst ist. So ist die Über- 
tragung der Gleichstromkommutierung auf die 
kommutierenden Wechselstrommaschinen noch 
nicht genügend durchgeführt. Die guten und 
schlechten Wirkungen der Aquipotentialverbin- 
dungen sind noch nieht genau genug bekannt, 
ebenso wie der Einfluß der Wicklungsart auf 
die Stromwendung. Alle diese Fragen dürften 
aber in den nächsten Jahren ihre Lösung fin- 
den. Ein dankbares Gebiet wird immer noch 
die Förderung der Anschauliehkeit und die 
yhysikalische Durehdringung des Gegenstandes 
bleiben. 

Allen. die dem ungemein fesselnden Pro- 
blem der Kommmtierung zu geistigen Trainie- 
rungs- oder rein praktischen Zwecken näher 
treten wollen. wird Maudnits Buch viel Freude 
bereiten. 


11. VII 1913. 


Insulation and design of electrical 
windings. Von A. P. M. Fleming und R. 
Johnson. Mit 102 Abb. VI u. 224 S. Ver- 
lag von Longmans, Green & Co. London 
1913. Preis geb. 7 sh 6 d netto. 


Schon im Jahre 1905 brachte uns der eng- 
lische Büchermarkt ein Spezialwerk über die 
Isolierung von elektrischen Maschinen, das von 
demselben Verlage herausgegebene Werk von 
Turner und Hobart ‚The Insulation of Elec- 
trie Mashines‘‘, das auch dem deutschen Kon- 
strukteur und Betriebsleiter ein wertvolles 
Hilfsmittel wurde und im Jahre 1906 in deut- 
scher Bearbeitung!) erschien. Das Buch von 
A. P. M. Fleming und R. Johnson stellt 
sich dasselbe Ziel wıe das ältere Werk, weicht 
in der Anlage auch nicht wesentlich von diesem 
ab, ergänzt es teilweise unter Berücksichtigung 
neuerer Forschungen und Erfahrungen, steht 
ihm jedoch in mancher Hinsicht an Ausführ- 
liehkeit nach. 

Man kann die einzelnen Kapitel des 
Buches zweckmäßig in drei Haupkteile zusamı- 
menfassen. Im 1. Teil (etwa 50 NS.) werden die 
physikalischen Erscheinungen besprochen, die 
sich abspielen. wenn Gase, Flüssigkeiten oder 
feste ao dem Einfluß eines elektrischen 
Feldes unterworfen werden, woran sich dann 
einige nieht sehr vollständige Betrachtungen 
über die Spannungsteilung anschließen, die 
bei Maschinen und Apparaten im Betriebe 
vorkommen. Im zweiten Teile, der zusammen 
mit dem ersten etwa die Hälfte des ganzen 
3uches beansprucht, werden die in der Praxis 
verwendeten PEA und flüssigen Isolierstoffe 
sehr eingehend besprochen, ihre Eigenschaften 
in elektrischer, mechanischer, thermischer und 
chemischer Hinsieht,. z. T. an Hand von gra- 
phischen Darstellungen, beschrieben und hier- 
auf ihre Verwendbarkeit bei der Isolierung von 
Wicklungen diskutiert. Sehr wertvoll wären 
hier einige Untersuchnngen über das Verhalten 
der ]solierstoffe gewesen, wenn sie unter hohem 
Druck längere Zeit elektrisch beansprucht wer- 
den. Solehe Drücke kommen z. B. bei Trans- 
forınatoren für Bahnzwecke vor, wo die Spulen 
init Riicksicht auf die Erschütterungen im Be- 
triebe sehr fest zusammengepreßt werden 
müssen; Preßspan scheint nach meinen Er- 
fahrungen hierfür ganz ungeeignet zu sein. 


Pichelmayer f. 


I, Die Isolierung elektrischer Maschinen, von H. W. 
Turner und IL M. Hobart, dentsche Bearbeitung von 
A. von Königslöw und R. Krause, 
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Der dritte Teil des Buches ist hauptsächlich 
dem Entwurf der Isolierung von Wicklungen ge- 
widmet, enthält aber auch einige Kapitel über 
dio Prüfung der elektrischen Isolierfähigkeit, das 
Austrocknen von Maschinen und Apparaten 
und dio Ursache der im Betriebe auftretenden 
Wicklungsdefekte. Dieser Teil hätte wohl etwas 
gründlicher behandelt werden sollen, um mit 
dem ausführlichen Kapitel über Isolierstoffe im 
Einklang zu steben. Leider wird auf manche 
interessante und wichtige Frage keine Antwort 
sogeben, besonders im Zusammenhang mit dem 
Entwurf der Wicklungen. Abgesehen von den 
interessanten und wertvollen Untersuchungen 
über die chemischen Vorgänge in Hochspan- 
nungswicklungen, über die die Verfasser bereits 
im „Journ. of the Inst. of El. Eng.‘‘, Bd. 47, 
S. 530, berichtet haben, findet der Fachmann 
In diesen Kapiteln wohl nicht viel neues, er 
wird sogar manches vermissen, was für die Iso- 
lierung der Wicklingen sehr wichtig ist und 
deshalb in einem solchen Spezialwerke Aufnahme 
finden sollte. So fehlen z. B. für eine gewöhn- 
liche in Nuten eingebettete Spulenwicklung 
Angaben über die höchste erfahrungsgemäß 
zulässige Spannung zwischen zwei Drähten 
eines gemeinsam isolierten Drahtbündels und 
Angaben über die Ausführung der Wicklung, 
wenn sich bei Hochspannungsmaschinen diese 
Grenze nicht einhalten läßt. Der Hinweis, 
daß bei Gleichstromwicklungen im allgemeinen 
zwischen den übereinanderliegenden Spulen- 
seiten die volle Ankerspannung auftritt, sollte 
nicht unterbleiben. elche Spannungen zwi- 
schen den einzelnen Spulen einer Mehrphasen- 
maschine zu erwarten sind, bedarf ebenfalls 
der Erörterung; die Maximalspannung ist be- 
kanntlich abhängig von der Tage der End- 
spulen der Wicklung. 

. Die Beispiele für die Nutenisolation von 
Wicklungen sind auch nicht genügend erläu- 
tert, man vermißt die Gründe, die gerade die 
jeweils vorgeschlagene Isolierung rechtfertigen. 
So müßte doch wohl ausdrücklich erwähnt wer- 
den, warum im Grunde der Nut noch ein be- 
sonderer Preßspanstreifen angeordnet wird. 
Auch die Angaben über die Isolierung von 
Transformatoren sind recht unvollständig; ich 
rJaube nicht, daß man für die meisten, gewöhn- 
ich in der Praxis vorkommenden Fälle nach 
diesem Buch in der Lage sein dürfte, zweck- 
mäßige Wicklungen zu entwerfen. Es scheint 
hier auch ganz übersehen worden zu sein, daß 
man bei der gewöhnlichen Spulenwicklung den 
Raum einer Windung in jeder Lage für den 
Ubergan zur nächsten Lage verliert. , 

as Buch bedarf also noch in mancher Hin- 
sicht der Ergänzung, damit es als Spezialwerk 
einigermaßen vollständig ist. Dem deutschen 
Ingenieur wird es aber doch auch wieder man- 
ches Interessante bieten. 


Rudolf Richter. 


Aus der Praxis des Taylor- Systems 
mit eingehender Beschreibung seiner An- 
wendung bei der Tabor Manufacturing Co., 
Philadelphia. Von Dipl.:fjna. Rudolf Seu- 
bert. it 45 Abb. u. Vordrucken. VII u. 
156 S. in 8°. Verlag von Julius Springer. 
Berlin 1914. Preis geb. 7 M. 


Nachdem die Taylor-Lehren in den letzten 
Jahren in beschleunigter Weise in die deutschen 
Industriekreise eingedrungen sind, macht sich 
ein starkes Bedürfnis nach Bekanntgabe der 
Einzelheiten geltend. Zur Befriedigung dieses 
Bedürfnisses hat sich der Verfasser des vor- 
liegenden Buches der dankenswerten Aufgabe 
unterzogen, den vollständigen Geschäftsgang 
einer nach Taylor organisierten Fabrik mit 
allen benutzten Hilfsmitteln der Fachwelt be- 
kanntzugeben. Das gewählte Beispiel ist die 
von Taylor selbst mit der größten Gründlich- 
keit reorganisierte Tabor Manufacturing Co. 
in Philadelphia. Hier hat der Verfasser durch 
monatelange eigene Mitarbeit eingehende Kennt- 
nisse der Vorgänge gewonnen. 

Während die bisher erschienenen Veröffent- 
liehungen (Taylor - Wallichs: Die Betriebs- 
leitung, Berlin-J. Springer!); T. Rößler?): Die 
Grundsätze wissenschaftlicher Betriebsführung, 
München-R. Oldenbourg) sieh mit der geschicht- 
lichen Entwieklung und mit der allgemeinen 
Begründung der neuen Organisationslehre be- 
fassen, stellt sich der Verfasser des vorliegenden 
Werkes die Aufgabe, die Vorgänge und die 
Hilfsmittel einer mit großem Erfolg in einer 
Maschinenfabrik der Vereinigten Stasten durch- 
geführten Organisation im einzelnen darzu- 
stellen. Die Lösung ist ihın in ausgezeichneter 
Weise gelungen, nicht zum mindesten aus dem 
Grunde, daß der Verfasser als Mitarbeiter in 
dieser Fabrik während mehrerer Monate sich 
die gründliehste Kenntnis aller Einzelheiten 
aneignen konnte. Diese Gründlichkeit der 
Bearbeitung und die Klarheit der Darstellung 


) Vet. „ETZ* 1914, N. 721, 
3 Vgl ETZ“ 1913, 5. 530. 


sichert der Aufnahme des Buches den günstig- 
sten Boden. Wenn ich auch mit dem Verfasser 
der Ansicht bin, daß der richtige Weg zur Ein- 
führung der Taylor-Organisation in der Ge- 
winnung eines besonders erfahrenen Organi- 
sators besteht, so darf doch der vollständige 
Mangel an in der Taylor-Organisation geschulten 
Ingenieuren nicht zum allgemeinen Verzicht auf 
die Anwendung führen. Man wird sich die aus- 
gezeichneten Lehren auch ohne besonders ge- 
schulte Organisatoren zunutze machen können, 
und gerade für diesen Zweck wird das zur 
Besprechung stehende Buch ganz hervor- 
ragende Dienste leisten können. Allerdings 
liegt in diesem Verfahren eine große Gefahr, 
auf welche Taylor auch aufmerksam gemacht 
hat, die Gefahr nämlich, die Sache der Ein- 
führung zu leicht zu nehmen. Aber die Mög- 
lichkeit, mit Hilfe der vorliegenden Literatur 
durch organisatorisch befähigte, energische 
und am Ziel festhaltende Ingenieure eine der 
Taylor - Organisation ähnliche Neuordnung 
durchzuführen, darf nicht bestritten werden. 


Ich muß es mir versagen, auf die Einzel- 
heiten des Buches einzugehen, beschränke 
mich nur darauf, zu erwähnen, daß u. a. die 
Kostenrechnung der Fabrikate und die Un- 
kostenaufstellung in monatlicher Übersicht 
ganz ausgezeichnet erklärt und mit Vordrucken 
erläutert sind. Die systematische Einteilung 
und die folgerichtige Gliederung, verbunden 
mit einem klar geschriebenen Stile, erhöhen 
den Wert des Buches noch bedeutend. Ich 
zweifle nicht, daß es bald überall dort zu 
finden sein wird, wo ein lebhaftes Bestreben 
nach verbesserter Organisation vorherrscht. 


A. Wallichs. 


Eingänge, 


(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 


Bücher. 


Das Trocknen und die Trockner. Anleitung zu 
Entwurf, Beschaffung und Betrieb von Trocknereien 
für alle Zweige der mechanischen und chemischen In- 
dustrie, für gewerbliche und für landwirtschaftliche 
Unternehmungen. Von Ingenieur Otto Marr. Bd. 14 
von „Oldenbourgs Technische Handbibliothek‘“. 
Zweite Auflage. Mit 262 Abb. X u. 546 S. in 8°. Ver- 


lag von R. Oldenbourg. München und Berlin 1914. 
Preis geb. 14 M. 


Die wirtschaftlich günstigste Spannung für 
Fernübertragungen mittelst Freileitungen 
mit besonderer Berücksichtigung der Glimmverluste. 
Von Dr. Helmuth Eimer. Mit 47 Abb. IVu. 114 8. 


in 8°. Verlag von Julius Springer. Berlin 1914. 
Preis 3,60 M. 


XVIII. Internationaler Straßenbahn- und 


KleinbahnkongreßB Budapest, September 


1914. 


Bericht von de Soignie, Andenne, Lokomo- 
tiven der Kleinbahnen: C. Die Verwendung 
von überhitztem Dampf. 

Bericht von E. Resal, Bordeaux, Die Riffel- 
bildung auf den Schienenfahrflächen. 

Berichte von H. Schörling, Hannover, und 
Largiader, Zürich, Kugel- und Rollenlager: 
Erfahrungen bei Trieb- und Anhängewagen. 
Stromersparnis. 

Bericht von C. Sapin, Brüssel, Besondere Ein- 
richtungen der Wagen für Schmalspurbah- 
nen, um das Umladen der Güter von und 
auf Vollbahnen zu erleichtern. Kippwagen, 
Seiten. und Bodenentlader, Rollböcke usw. 
Ergebnisse bezüglich Zeitdauer und Kosten 
der Güterüberladung. 

Bericht von Karl Röthy, Budapest, Straßen- 
bahnfahrer, Schaffner und Kontrolleure, 
Unterrichtsmethoden für dieselben. 

Bericht von Léon Noirfalise, Fahrkarten- 
Abrechnungssystem, Fahrscheinhefte-Aus- 
gabe an die Schaffner, Abrechnung der ver- 
kauften Fahrscheine und Einkassierung der 
Einnahmen. 

Bericht von Hamelink, Utrecht, A. Verbes- 
serungen, welche in den letzten Jahren an 
den Lokomotivtypen angebracht wurden. 
B. Ist es zu empfehlen: 1. Die Räder und den 
Antriebsmechanismus durch einen Metall- 
mantel zu verdecken? 2. Eine Plattform 
auf Vorder- und Hinterseite der Lokomo- 
tiven anzubringen? 

Bericht von J. Dalrymple, Vor- und Nach- 
teile der verschiedenen Systeme zur Um- 
formung hochgespannten Wechselstromes in 
Gleichstrom. Motorgeneratoren, Einanker- 
umformer, Kaskadenumformer usw. 


Lichtmessungen mit Selen. Von Dr. na. Willy 
Jaenichen. Mit zahlreichen Abbildungen. VIII u. 


76 8. in 8°. Administration der „Zeitschrift für Fein- 


mechanik‘‘. Berlin-Nikolassee 1914. Preis 3 M. 


Jahrbuch der Gastechnik für das Jahr 1913 
Im Auftrage des Vereines der Gas- und Wasserfach. 
männer in Österreich-Ungarn zusammengestellt von 
Prof. Dr. H. Strache, Wien. Mit 45 Abb. 164 $. 


in 8°, Verlag von R. Oldenbourg. München und 
Berlin 1914. Preis geb. 4,50 M. 


Die Wertveränderung durch Abschreibung 
Tilgung und Zinseszinsen. Formeln und Ta. 
bellen zur sofortigen Ermittlung des Verlaufes und 
jeweiligen Standes eines Betriebs- oder Kapitalwertea. 
Zum Gebrauch für Ingenieure, Verwaltungsbeamte, 
Kaufleute usw. Aufgestellt und erläutert von Dipl. 
Ang. H. Kastendieck. 32 S. in kl.-8°. Verlag 
von Julius Springer. Berlin 1914. Preis geb. 1,60 M. 


Elemente und Akkumulatoren, ihre Wirkungs- 
weise und Behandlung. Ein kurzgefaßter Leit- 


faden für Elektroinstallateure, Mechaniker, Galvani- i 


geure und Angehörige verwandter Gewerbe. Von Dr. 
Alfred Wogrinz. Mit 57 Abb. 77 S. in 8°. Verlag von 
Franz Deuticke. Leipzig und Wien 1914. Preis 2 M. 


Bulletins der Universität Illinois: Nr. 72. 
Magnetic and other properties of electro- 
lytic iron melted in vacuo. Von T. D. Yensen. 
Mit 66 Abb. 71 S. in 8°. Preis 40 ct. 


Nr. 73. Accustics of Auditoriums. Von 


F. R. Watson. Mit 24 Abb. 32 S. in 8°. Preis 
25 ct. 


Nr.74. The tractive resistance ofa 28-ton 
electric car. Von Harold H. Dunn. Mit 19 Abb. 


53 S. in 8°. Preis 25 ct. Verlag von Chapman & 
Hall, Ltd., London 1914. 


Sonderabdrücke. 


E. Tretau. Beleuchtungswesen im Jahre 1911 oder 
1911/12. Abschnitt 30 aus dem „20. Jahrgang des 
Statistischen Jahrbuchs Deutscher Städte‘“. Verlag 
von Gottl. Korn, Breslau. Preis des ganzen Jahr- 


buches 17,50 M. (Sonderabdrücke im Buchhandel 
nicht erhältlich.) 


Listen und Drucksachen. 
(Zusendung erbeten.) 


Elektrizitäts-Gesellschaft ,Colonia‘‘ m. b. 
H., Köln-Zollstock. Prospekt und Preisblatt über 
elektromagnetische Aufspannfutter und -platten. Teil- 
lite W 17 über Einphasen-Kollektormotoren (Repul- 
sionsmotoren). Beschreibung von Kollektormotoren 
für Drehstrom und Wechselstrom. 


Gebrüder Sulzer, Winterthur und Ludwigs- 
hafen a. Rh. Prospekt Nr. 2399 über Hauswasser-Zentri- 
fugalpumpen. 

Stotz & Cie. Elektrizitäts-Gesellschaft m. 


b. H., Mannheim-Neckarau. Plakat über Abzweig- 
klemmen. 


Danneberg & Quandt, Berlin. Prospekt 96: 
„Entnebelungsanlagen System Daqua“. 


Glaseo-Lampen-Gesellschaft m. b. H., Berlin. 
Preisliste über Installationsmaterialien. 


Phönix-Licht-Gesellschaft m. b. H., Fabrik 
automatischer Schaltapparate, Berlin-Wilmersdorf. 
Preisblatt über Spiegellicht-Reklameapparate. 


Quarzlampen-Gesellschaft m. b. H., Hanau 
a. M. Druckschrift über medizinische Quarzlampen. 

Berliner Elektricitäts-Werke. „Mitteilungen“, 
Jahrgang 10, 1914, Nr. 5. 

Deutsche Gasglühlicht Aktiengesellsohaft, 
Berlin. Prospekt über Osram-Halbwatt-Soheinwerfer- 
lampen für Kraftfahrzeuge. — Verzeiohnis der Typen 
von Osram -Halbwattlampen. — Prospekt 5541 über 
Osram - Halbwatt - Projektionslampen. — Werbeschrift 
über die Osram - Drahtlampe. — Sonderdruck: Die 


Halbwattlampe als Lichtquelle für Projektionsappa- 
rate. 


Weston Instrument Company G. m. b. H, 
Berlin-Schöneberg. „Isolationsmessungen mit Weston- 
Normalinstrumenten.‘‘ (Die Schrift behandelt unter 
Berücksichtigung der Westonschen Apparate das für die 
Praxis wichtige Kapitel der Untersuchung von Leitungen 
usw. auf ihren Isolationszustand während und außerhalb 
des Betriebes. Die Schrift ist einem Bedürfnis der Praxis 
entsprechend zusammengestellt worden, und es sind 
auch nur Fälle der Praxis berücksichtigt und erläutert ) 


Elektromotoren-Werke Hermann Graden- 


witz, Berlin. Preisblatt über Gleichstrom-Hängebahn- 
motoren. 


Accumulatoren-Fabrik Aktiengesellschaft. 
Berlin. Mitteilungen der Abteilung Elektrische Schie- 
nenschweißung. 1914, Heft 5. Nahtschweißung, em 
maschinelles Schweißverfahren. 


Herrmann Gahl & Co. Comm.-Ges., Hagen 
i. W. Neue Kataloge und Preislisten über elektrotech- 
nische Bedarfsartikel und Metalle, 

Ehrich & Graetz, Berlin. Katalog über Rönt- 


genröhren. 


Westinghouse Cooper Hewitt Gesellschaft 
m. b. H., Berlin. Preisliste 61 über Aufnahmelampen 


für Filmateliers. Preisliste 49 C über elektrische Licht- 
pauseapparate, 
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HANDELSTEIL. 


Bestandsänderungen der deutschen 
Elektroindustrie 1913. 


Die Gründungstätigkeit war im Jahre 1913 
bei den deutschen Aktiengesellschaften (mit 
und ohne Kommanditisten) weniger rege als in 
912 Nach einer in den ‚‚Vierteljahrsheften 
zur Statistik des Deutschen Reiches“ ver- 
öffentlichten Zusammenstellung betrug bei ihnen 
(vgl. Tabelle 1) der Zuwachs an neuen Firmen 
aller Branchen 175 (182 i. V.), die Beendigung 
vorhandener infolge von Liquidationen, Kon- 
kursen, Löschungen 110 (101 i. V.), die Ände- 
rung somit + 65 (+ 81 i. V.). Die durch Neu- 

ründungen und Kapitalserhöhungen mehr 
investierten 635 Mill. M (994 i. V.) wurden 
durch ausgeschiedene Gesellschaften und Kapi- 
talsherabsetzungen auf -+ 396 Mill. M (+ 857 
i. V.) reduziert. Die vom Kaiserl. Statistischen 
Amt als Firmen der elektrotechnischen 
Industrie erfaßten Gesellschaften haben ihren 
Bestand nicht geändert, ihr Aktienkapital 
hat sich nur durch Erhöhungen und Ernie- 
drigungen um 3,35 Mill. M (+ 36 i. V.) ver- 
mehrt. Bei Elektrizitätswerken kamen 


Tabelle 1. 


Gesellschaft im Geschäftsjahr 1913/14 auf 
allen Gebieten ihre Umsätze nennenswert ge- 
steigert, allein in den schweizerischen Fabri- 
ken bei ca 31 Mill. Fr um 20% und in allen 
Werken auf rd 90 Mill. Fr. Der Fabrikationsge- 
winn war um 2,144 Mill. Fr und der Reingewinn 
um 0,345 Mill. Fr größer als im Vorjahre; die 
Dividende konnte infolgedessen um 1% er- 
höht werden. Im technischen Teil des Berich- 
tes weist die Verwaltung u. a. auf die Beteili- 
gung an der schweizerischen Landesaus- 
stellung in Bern hin, die sie mit einer großen 
Anzahl elektrischer Lokomotiven und Fahr- 
zeuge beschickt hat, um im Anschluß daran der 
Schwierigkeiten zu gedenken, die sich anfäng- 
lich bei dem elektrischen Betrieb der Lötsch- 
bergbalın sowie, aus anderen Ursachen, auf 
der Rhätischen Bahn ergeben haben. ‚‚Spe- 
ziell die bei ersterer eingetretenen erwecken, 80 
wird gesagt, durchaus keine grundsätzlichen 
Bedenken gegen den elektrischen Betrieb und 
insbesondere gegen die Anwendung des Ein- 
Bus nayat und können bei der auf einmal 

ewerkstelligten Durchführung dieses Betriebes 
auf einer solchen Strecke und mit einem neuen 
Lokomotivtypus für den Fachmann nichts 
Überraschendes haben. Es darf nicht über- 
sehen werden, daß auch geringe Mängel, beson- 
ders wenn sie sich auf das ganze zur Verfügung 
stehende Material gleichmäßig erstrecken, im 


erstatterin Aktien ihrer Mannheimer Tochter- 
esellschaft und der Elsässischen Kraftwerke, 
Schlettstadt, überließ!),. Die A.-G. „M 
verteilte (wie i. V.) 7%, das Elektrizitäts- 
werk Olten-Aarburg 6%, die Elektrizi- 
tätsgesellschaft Baden 712% und die Ge- 
sellschaft „Dinamo erstmalig 3%. Die Fa- 
brikationsgesellschaften haben nach dem 
Bericht sehr günstig gearbeitet. Brown, 
Boveri & Cie. A.-G., Mannheim, zahlten 
für 1913/14 auf 9 Mill. M Kapital 8% Divi- 
dende, die Isaria-Zählerwerke A.-G., 
München, wieder 109%, und die Isolation- 
A.-G.. Mannheim-Neckarau, 7%. Seitens 
der neu errichteten Rheinischen Draht- 
und Kabelwerke G. m. b. H., Köln?), konn- 
ten für das erste Geschäftshalbjahr 10% p. r. t. 
gezahlt werden. Die Compagnie Electro- 
Mecanique, Paris, welche für 1913 8%, aus- 
schüttete, hat ihr Aktienkapital von 5 auf 10 
Mill. Fr erhöht. Das Ergebnis der Tecno- 
masio Italiano Brown Boveri, Mailand, 
ist trotz der ungünstigen italienischen Industrie- 
verhältnisse 1913 erheblich gestiegen; die Divi- 
dende betrug 6%. Dagegen vermochten die 
Österreichischen Brown Boveri- Werke 
A.-G., Wien, eine solche nicht zu verteilen; für 
den Fall eines Verlustes im laufenden Jahr hat 
die Berichterstatterin Vorsorge getroffen. Bei 
wesentlicher Erhöhung der Erträsmiese bleibt 


Bestandsänderungen der deutschen Aktiengesellschaften mit und ohne Kommanditisten und der 


Gesellschaften mit beschränkter Haftung in 1913 und 1912. 


Der obere Wert bezieht sich auf die 


Firmenzahl, Neugründungen Auflösungen Konkurse pE 
der untere 2 ee i oder Konkurse 
i ill. 


-a912 | 1913 1912 | 1913 . 1912 | 1913 1912 
| | 
Gewerbezweige | 175 182 56 58 26 20 2B ` 23 
insgesamt 217 246 58 | 47 19 15 98 30 
Aktiengesell- 
schaften mit Elektro- f — l _ — — 1 — — 
und ohne industrie — l — — 0,5 — — 
Kommanditisten | 
' Elektrizitäts- |s 9 12 _ | — a 
| erzeugung l 2 28 — | — — — ae i 
| | 
_ trewerbezweige | 4232 4107 1377 1222 811 | 310 365 143 
| insgesamt 365 ; 8338 127 128 32 | 28 23 ; 8,9 
pae llechaien a 5 3 
mit ektro- 105 83 3:23 8 3 l 
Nenner industrie | D 48 4,06 4,35 0,9 0,4 0,26 Ä 1,05 
aftung | 
Elektrizitäts- s 19 ` 30 10 14 — — — — 
erzeugung l 25 10 | — — 


9(+ 12i. V.) neue Unternehmen mit 26 Mill. M 
(+ 28 i. V.) Aktienkapital hinzu; dieses stieg 
auch infolge von reinen Kapitalsänderungen 
um insgesamt 93 Mill. M (+ 113 i. l — 
Die Gesellschaften mit beschränkter 
Haftung haben sich in ihrer Gesamtheit um 
2179 (+ 2432 i. V.) vermehrt; neugegründet 
wurden 4232 (4107 i. V.), der Rest hörte zu 
existieren auf. Der Kapitalszuwachs unter 
Berücksichtigung aller Neuinvestierungen, des 
Ausscheidens von Firmen und der Herab- 
setzungen beläuft sich auf 312 Mill. M (-+ 269 
1. V.) In der fabrizierenden Elektro- 
technik stellte sich die gesamte Änderung 
auf + 66 (+ 56 i. V.) Gosellachaften bzw. auf 
+5 Mil. M (+ 2,4 i. V.); 105 (93 i. V.) er- 
scheinen neugegründet (+5 Mill. M; + 4,8 
. V.) Elektrizitätswerksunternehmen 
erhöhten ihre Zahl um 9 (+ 16i. V.), indem 19 
(30 i. V.) hinzu und 10 (14 i. V.) in Wegfall 
kamen. Sie schlossen mit einem Kapitalsplus 
von 9,6 Mill. M (+ 15 i. V.) ab. 

Der Bestand der G. m. b. H. läßt sich 
aus den gegebenen Änderungen für Ende 1913 
wie folgt darstellen. Firmen insgesamt: Zahl 
26 790 (24 611i. V.); Stammkapital: 4810 Mill. 
M (4498 i. V.); Durchsehnittskapital: 0,180 
Mill. M (0,183. V.). Elektroindustrie: Zahl: 
516 (450 i. V.); Stammkapital: 173 Mill. M 
(168 ı. V.); Durchschnittskapital: 0,335 Mill. M 
(0,373 i. V Elektrizitätswerksunter- 
nehmen. Zahl: 259 (250 i. V.); Stammkapital: 
83 Mill. M (73 i. V.); Durchschnittskapital: 
0,320 Mill. M (0,292 i. V.). 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


m A.-G. Brown, Boveri & Cie., Baden (Schweiz)?). 
“Totz der ungünstigen Konjunktur hat die 
D Yel. „ETZ“ 1913, 8. 785. 

y Änderungen insgesamt bei 1242 Firmen (1080 i. VA. 
2 nderungen insgesamt bei 43 Firmen (35 i. V.). 
y Änderungen insgesamt bei 21 Firmen (13 i. V.) 
) Über 1912/18 vgl. „ETZ“ 1913, S. 940. 
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Bahnbetriebe sofort empfindliche Störungen ver- 
ursachen müssen. Schon der diesjährige Be- 
trieb wird den Beweis des Gesagten erbringen, 
und in kurzer Zeit wird niemand mehr an der 
absoluten Sicherheit des elektrischen Betriebes 
zweifeln. Anderseits hat auch die bisherige Be- 
triebsperiode die guten Eigenschaften des elek- 
trischen Betriebes in die Erscheinung treten 
lassen ; 80 ist es für seine Wirtschaftlichkeit von 
nicht zu unterschätzender Bedeutung, daß die 
elektrischen Lokomotiven ohne jede Schwierig. 
keit im regelmäßigen Dienste die doppelte Kilo- 
meterzahl bewältigen können gegenüber der- 
jenigen, welche bei Dampflokomotiven als täg- 
iche Durchschnittsleistung gerechnet wird. 
Daraus ergibt sich ohne weiteres die entspre- 
chende bessere Ausnutzung oder mit anderen 
Worten die wesentlich geringere Anzahl elektri- 
scher Lokomotiven für die gleiche Betriebslei- 
stung. Auch bei der Rhätischen Bahn ergaben 
sich zunächst verschiedene Schwierigkeiten und 
Mängel, die aber auf andere Ursachen als beim 
Lötschberg zurückzuführen sind. Die von uns 
an die Rhätische Bahn gelieferten Lokomotiven 
werden im Dienste sowohl hinsichtlich der Fahr- 
geschwindigkeit wie namentlich in ihrer Lei- 
stung wesentlich höher beansprucht, als im 
Vertrage vorgeschrieben war. Nach Durchfüh- 
rung einiger Verstärkungen an einzelnen Kon- 
struktionselementen der Motoren sind unsere 
Lokomotiven ohne weiteres imstande, der er- 
höhten Beanspruchung vollkommen zu ge- 
nügen‘“. 

Unter Beteiligungen an Betriebs- und 
Trustgesellschaften sind nunmehr die Aktien 
der Elektrizitäts-Gesellschaft Alioth,der 
die Berichterstatterin den Kaufpreis für die 
Fabrik Münchenstein zum größten Teil mit Ak- 
tien der ihr nahestehenden Gesellschaften be- 
zahlt hat, aufgenommen worden. Die Dividende 
dieses Unternehmens betrug, wie hier schon 
mitgeteilt wurde!), für 1913 5%. Als neue Be- 
teiligung wird die an der Elektrischen Kraft- 
versorgung A.-G. genannt, der die Bericht- 


1) Vgl. „ETZ“ 1914, S. 750 
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Reine Kapitalsänderungen 


_ u Gesamte 
Bestandsänderung 
Erhöhungen | Herabsetzungen 
1913 1912 | 1913 | 1912 
| | 
285 | 356 | 2573 +65 -+ 81 
418 748 64 | 45 + 396 + 857 
5 TE u en zi 
6,96 35 | 386 ` 012 | + 335 | + 36 
29 20 | l 1 +9 12 
69 85 1,6 0,05 | + 93 113 
— = s 2 i 2179 | + 2432 
145 112 16 | 16 312 + 269 
| 
a = — ; =) i 66 | -+ 56 
5,5 8,4 : 08 | — 5 + 2,4 
— ro — —4) + 9 i + 16 
8,00 0,21 |+ 96 +1 


0,8 | >= 


die Aktieselskapet Norsk Elektrisk & 
Brown Boveri, Kristiania, die ihr Priori- 
tätsaktienkapital um 0,6 Mill. Kr vermehrte, 
für 1913/14 doch bei dem vorjährigen Dividen- 
densatz von 6%. Die Audiffren Singrün 
Kälte-Maschinen A.-G., Glarus, hat die 
eigene Fabrikation erst im Berichtsjahr be- 
gonnen, den Verkauf ihrer Maschinen aber, 
wie mitgeteilt wird, recht gut entwickelt. Über 
die eu der Berichterstatterin an der 
Bildung der Gleichrichter A.-G., Glarus, 
ist hier schon näheres mitgeteilt worden?). 

Nach Beginn des Kalenderjahres hat die 
Berichterstatterin ihr Aktienkapital von 28 
auf 32 Mill. Fr erhöht, die 4 Mill. Fr neue 
Aktien aber mit Rücksicht auf den niedri- 
gen Kurs ausschließlich den alten Aktionä- 
ren angeboten. Der Fabrikationsgewinn betrug 
9 594 395 Fr (7 450 073 i. V.); dazu kommen an 
Miete und Interessen 374 642 Fr (364 076 i. V.) 
und als Gewinn aus Fffekten und Beteiligun- 
gen 1783 059 Fr (1458 926 i. V.). Die Gene- 
ralunkosten sind auf 4 791 535 Fr gestiegen 
(4 073 009 i. V.), Versicherungen und Repara- 
turen erforderten 558 389 Fr (440 668 i. V.) und 
Obligationszinsen 0,840 Mill. Fr (0,715 i. V.). 
Die Abschreibungen betragen diesmal 2 613 944 
Fr (1511118 i. V.), darunter außerordentlich 
1 088 568 Fr auf Arbeitsmaschinenkonto Mün- 
chenstein und 507 423 Fr auf Effekten und Be- 
teiligungen. Mit 141 768 Fr Vortrag aus dem 
Vorjahre resultieren 3 089 996 Fr Überschuß 
Br 096 i. V.), aus dem die Gesellschaft 9%, 

ividende zahlt (8 i. V.) und 115 173 Fr vor- 
trägt. 

Die Bilanz ergibt bei der Fabrik Baden 
für Grundstücke, Gebäude usw. 6,795 Mill, Fr 
(6,566 i. V.), für Materialien 5,248 Mill. Fr 
(5,040 i. V.) und für halbfertige Maschinen 
und Anlagen 6,740 Mill. Fr (5,955 i. V.), bei 
Münschenstein entsprechend 1,382 Mill. Fr 
(1,442 i. V.), 0,869 Mill. Fr (0,822 i. V.) und 


e 
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») Vgl. „ETZ“ 1913, 8. 987 
3) Vgl. ETZ“ 1918, S. 988 
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0,976 Mill. Fr (0.803 i. V.). 


Ferner stehen zu 


Buche die ‚Beteiligungen an Betriebs- und 
"Trustgesellschaften mit 9,027 Mill. Fr (4,316 


1. Va) an Fabrikationsunternehmungen mit 
17,620 Mill. Fr (20,488 i. V.), Staatspapiere mit 
0.824 Mill. Fr (0,415 1. V.). Unter den Debitoren 
figurieren die Bankguthaben mit 9,871 Mill, Fr 
(5,402 i. V.) die Toehtergesellschaften mit 
12.269 Mill. Fr (9,865 i. V.) und Verschiedenes 
mit 9,406 Mill. Fr (9.4711. V.) Das Aktien- 
kapital umfaßt nunmehr 32 Mill. Fr (281. V. 
und die Obligeationsanleihe 22 Mill. Fr (17 i. V.). 
Der durch das bei der Kapitalserhöhung er- 
zielte Agio vermehrte Reservefonds wird mit 
6,5 Mill. Fr ausgewiesen (5,88 i. V.). Tochter- 
gesellschaften haben 2,138 Mill. Fr (3,252 i. V.), 
verschiedene Kreditoren (mit Anzahlungen) 
13.214 Mill. Fr (12.326 i. V.) zu fordern. 


Generalversammlungen. 19. VHI. 1914. Elek- 


trieitätswerk Crottorf A.-G., Crottorf. 27. VII. 1914. 
F. W. Busch A-G. Lüdenscheid. 


Arbeitsmarkt. 


Juni 1914. Die Lage am gewerblichen 
Arbeitsmarkt hat sieh gegen den Vormonat 
wenig gebessert, in einer Reihe wichtiger Ge- 
werbezweige sogar verschlechtert. was größten- 
teils aber auf die im Beriehtsmonat einsetzende 
sommerliche Abflauung zurückgeführt wird. 
Gegen Juni 1913 war eine vereinzelte Abnahme 
im ganzen aber keine wesentliche Veränderung 
zu erkennen. Industrielle Firmen und Verbände 
berichteten nach wie vor im allgemeinen ungün- 
Stier. Auf dem Ruhrkohlenmarkt zeigte sich 
keine Besserung, das ober- und niederschlesi- 
sche Kohlenrevier war mangelhaft beschäftigt. 
Fine geringe Belebung trat im mitteldeutschen 
Braunkohlenbergbau ein. Die Roheisenerzeu- 
gung sank der Ausbeute nach gegen den Vor- 
monat, doch konnten die Stahlwerke, obwohl 
sie über unzureichende Beschäftigung klagten, 
den Gesamtversand erhöhen. Mäßig war die 
Tätigkeit in der Metall- und in der Maschinen- 
industrie, die der Textil- und Holzindustrie war 
sehlecht. Nur die elektrische und namentlich 
die chemische Industrie erhielten den zufrieden- 
stellenden Geschäftsgang aufrecht. Die im Mai 
eingetretene Erholung auf dem Baumarkt wich 
wieder. Nach den Beriehten von 6118 Kranken- 
kassen!) betrug der Mitgliederbestand am 1. VII. 
1914 (erwerbsunfähige Kranke ungerechnet) 
7,075 Mill. Männer (— 0,012 bzw. — 0,15%, g. 
Vm?)). 3,704 Mill. Frauen (— 0,011 bzw. 0,30, 
g. Vın.), insgesamt 10.779 Mill. (— 0.023 bzw. 
— 02l g. Vm.) Für 1768 Orts- und Land- 
krankenkassen allein, und hier wieder für 
na wesentlichen industrielle Arbeiter, 
ergab sieh der Bestand am 1. VII 1914 (aus- 
sehlließhieh Kranker) mit 4,246 Mill. Männern 
(— 0,014 bzw. — 0,32°,, g. Vm.) und von 2,193 
Mill. Frauen (+ 2507 bzw. -+ 0,11% g. Vm.). 
Die Arbeitslosigkeit von 2,3 Mill. Mitgliedern 
48 beriehtender Arbeiterverbände war im Juni 
1914 2,50, (2,81. Vm.; 2.71. V.) das Angebot 
auf je 100 offene Stellen 168 Männer (1721. Vm.; 
168 1.V.) bzw. 101 Frauen (1001. Vm.; 1011. V.) 

Der Grob- Berliner Arbeitsmarkt be- 
fand sich noch immer in gedrückter Lage. 


Tabelle 2. Arbeitsgesuche in 9% der 
offenen Stellen im zweiten Quartal. 


Männer Frauen 
Monut DOn e RER TEN Den alt. A 
| was goaa aa | 8 
v. | oa 160 re 9 
V 172 66 | 100 | 100 
VIL | 168 168 lol | 10l 


Tabelle 2 zeigt den Andrang zu je 100 offe- 
nen Stellen in den zweiten Quartalen 1914 und 
1013. Die Neuordnung der Versicherungsver- 
hältnisse läßt einen Vergleich der bisher Immer 
zum Quartal veröffentlichten Krankenkassen- 
mitgliederbestände von 1914 und von 1913 nicht 
zu, So dab anch diesmal deren sonst Immer ge- 
brachte tabellarische Wiedergabe unterbleibt. 
Fur alle Krankenkassen ergab sieh 1914 
der Mitgliederbestand anfangs Mar, Juni und 
Juli bei Männern 1,.12-, 1.13-, 1.133 mal, bei 
Frauen 1.26. 1.28, 1.28-ımal größer als zum Jah- 
resbeginn *). 

Uber die Elektroindustrie berichtet 
das „Reichs- Arbeitsblatt” folgendes. In der 
Akkumaulatorenfabiikation war die Geschäfts- 
lage schlechter, was ant die politischen Befürch- 
tungen und die Ausbreitung der Überlandzen- 
tralen zuruekwetiuhrt wurde. Die Werke für 
Dynameormasechinen. Elektromotoren und Trans- 
lorımatoren waren wohrend des zweiten Quar- 
tals mieht ganz beitiedigend und ungiustiger 
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als im Vorjahre beschäftigt. Gut und besser als 


im Vormonat und Vorjahr war die Tätigkeit in 


der Herstellung elektrischer Beleuchtungs- und 
Starkstromapparate. Reger erschien auch die 
Fabrikation von Straßenbahn- und Isolierma- 
terialien; sie blieb jedoch hinter der des Paral- 
lelmonats von 1913 zurück. Ein größerer Betrieb 
aus der Pfalz klagte über schwache Beschäfti- 
gung, die einzelne Abteilungen zur Einlegung 
von Feierschichten zwang. Die Kabelfabrika- 
tion war im allgemeinen gut beschäftigt und 
arbeitete sogar zum Teil mit Überzeit. Die 
Werke für elektrische Meßinstrumente hatten 
andauernd gut zu tun, der Bestellungseingang 
übertraf den des Vormonats und Vorjahres. An- 
haltend gering und noch schlechter als im Vor- 
jahre war infolge der unzureichenden Bautätig- 

eit und des schlechten Wetters die Beschäfti- 
gung der Installationsfirmen Württembergs 
und Mitteldeutschlands. Die Betriebe zur Her- 
stellung elektromedizinischer Apparate blieben 
bei ihrem guten Geschäftsgang und erzielten 
eine Besserung gegen das Vorjahr. Die Werk- 
stätten für Telephon- und Telegraphenanlagen 
waren ziemlich befriedigend beschäftigt. u- 
friedenstellend und etwas besser als im Vor- 
monat und Vorjahr bezeichneten die Berichte 
aus der Großindustrie für den Bau und Betrieb 
elektrischer Anlagen die Lage. 

15 Firmen der Elektrizitätsindustrie be- 
richteten für Ende Juni über 14 955 männliche 
(15 4151. V.) und 4365 weibliche (4595 i. V.) zu- 
sammen 19320 Arbeiter (20070 i. V.); — 3,74% 
gegen das Vorjahr!). Die Mitgliederzahl von 14 
elektrotechnischen Betriebskrankenkassen (ab- 
züglich Kranker) betrug am 1. VI. 1914 34 644 
Männer, 11 431 Frauen und hat sich im Juni 
um 267 bzw. um 32 vermehrt. Den Arbeits- 
nachweisen im ganzen Reich lagen im Berichts- 
monat aus den Kreisen der Elektroinstallateure 
und Monteure 1600 Arbeitsgesuche vor, denen 
485 offene Stellen bzw. 371 Stellenbesetzungen 
gegenüberstanden. Für Preußen betragen die 
entsprechenden Zahlen 719, 238, 186 (Berlin 
und Brandenburg 180, 65, 50, Sachsen 53, 13, 10, 
Schleswig-Holstein 67, 13, 5, Westfalen 55, 22, 
15, Hessen-Nassau 56, 17, 17, Rheinland 248, 
77, 62.), Bayern 114, 49, 40, Württemberg 207, 


61, 44, Baden 167, 55, 41, Hamburg 149, 10, 10, 
Elsaß-Lothringen 105, 29, 16. 


Warenerzeugung und Warenmarkt.?) 


Kupfer. Die Verkaufsstelle vereinig- 
ter Fabrikanten isolierter Leitungs- 


drähte berechnet seit dem 20. April keinen 
Kupferzuschlag. 


Berliner Metallbörse. Bericht von H. 
Schoyer, Berlin (30. VII. bis 6. VIII. 1914). 
Infolge des Kriegsbeginnes ist auf dem Metall- 
markt eine erhebliche Veränderung eingetre- 
ten. Die schon im letzten Bericht erwähnte 
außerordentliche Spannung hielt weiter an und 
ınachte sich dureh erheblich nachgebende 
Preise bemerkbar, der Konsum zeigte sich mit 
Einkäufen äußerst zurückhaltend. Seit dem 
31. Juli sind die Metallbörsen London, 
New York, Hamburg, Berlin geschlos- 
sen, ein Terminhandel findet demzufolge nicht 
mehr statt. 

Kupfer. Die Preise für Elektrolyt- 
kupfer gingen für prompte Ware bis auf ca 
121 M/dz herunter, während spätere Termine 
zu ca 122,5 bis zu 123 M/dz gehandelt wurden. 
Die Notierungen der Kupferterminbörsen hatten 
in viel größerem Maße einbüßen müssen. Seit 
dem Kriegsbeginn, besonders seit dem Abbruch 
der Beziehungen mit England sind, sämtliche 
Zufuhren in Metallen vom Auslande 
abgeschnitten. Es macht sich hieraufhin be- 
reits jetzt cine außerordentlich starke Nach- 
trage nach einzelnen Metallen, speziell nach 
Kupfer, Zinn, Blei und Antimon, bemerkbar. 

Zinn, welches vor Schluß der Börsen um 
ca 20 M,dz hatte nachgeben müssen, ist jetzt 
besser gefragt, und es werden erheblich höhere 
Preise hierfür bezahlt. — Zink ist gleichfalls 
mehr gesucht. — Blei ist sehr begehrt, speziell 
wompt greifbare Ware, und es werden hier 
elenena erhöhte Forderungen bezahlt. — 
Antimon hat gleichfalls eine sehr starke Preis- 
erhöhung erfahren. 

Da die Börsen geschlossen sind, finden 
keine Notierungen mehr statt. 


Firmenregister. 


(iesellschaft für Licht, Kraft, Wasser m. 

b. H., Köln. Gegenstand: Geschäfte, die die 

Gas- Wasser- und Wlektrizitätsbranche be- 

treffen. Stammkapital: 01 Mill. M. Geschäfts- 
führer: J. Huferath, J. Odenthal. 

4 Bei 372 Firmen verschiedener Branchen LR? o 

bei 110 der Maschinenindustrie — 5.70/a Regen das Vorjahr, 

% Wegen der durch den Krieg verursachten Störun- 

gen der Märkte mub die Mitteilung yon Warenhpreisen 
unterbleiben. 
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Eiektrophor Richard Wagner, Leipzig. 
Gegenstand: Installation elektrischer Anlagen, 
Handel mit Beleuchtungskörpern, Apparaten, 
Motoren und sonstigen elektrotechnischen Ge. 
genständen. Inhaber: R. Wagner. 


Fabrik für Elektrotechnik und Maschinen- 
bau Herm. Schröter, Inh. Otto Schröter, Som- 
merfeld. So lautet nunmehr nach Ausscheiden 
des Gesellschafters H. Schröter (t) die bisherige 
Firma ‚Fabrik für Elektrotechnik und Ma- 


schinenbau Herm. Schröter, Inh. Hermann und 
Otto Schröter‘. 


Anderungen in der Verwaltung, In den 
Vorstand berufen. B. M. Hille (Stellvertr.) 
bei der Lech-Elektrizitätswerke A.-G., Augs- 
burg. — P. Schwennicke, Meseritz, und R. 
Scherz, Pieske, bei der Überlandzentrale Birn- 
baum - Meseritz - Schwerin a. W., Birnbaum. 
Aus dem Vorstand geschieden. F. Gotz. 
hein als stellvertr. Geschäftsführer bei der Nie- 
mens-Schuckertwerke G. m. b. H., Berlin. — 
A. E. Rappenecker, Bremen, und B. Steiner, 
Hannover, bei der Sächsischen Telefon- und 
Telegrafen- Gesellschaft m. b. H., Chemnitz. 


Kapitalsänderungen. Erhöhungen. Gar- 
und Elektrieitätswerke Achim A.-G., Bremen: 
um 0,l auf 0,3 Mill. M. 


Neue Genossenschaften. Elektrizitätse 
nossenschaft m. b. H. Deutsch Tscham- 
mendorf (Haftsumme: 300 M; höchste Anteil- 
zahl eines Genossen: 50. 


Auflösungen. Elektrizitäts- und Masehi- 
nengenossenschaft m. b. H. Saulin. 


Löschungen. Ulmer Elektrizitätsgesell- 
schaft m. b. H.i. L., Ulm. 


Verschiedene Nachrichten. 


.  Elektrizitätsiieferung. Im Juni 1914 hatten 
die Berliner Elektricitäts- Werke 48 455 
Abnehmer (+ 440 g. Vm.) und 21695 Haus- 
anschlüsse (+ 159 g. Vm.). Die nutzbare Ener- 
gleabgabe (mit Eigenverbrauch) betrug 19,645 
Mil. kWStd (+ 0,155 g. u: — Bei der 
Elektrieitäts- Lieferungs - Gesellschaft, 
Berlin, waren 61 756 Abnehmer angeschlossen 
(+ 14 532 N Nutzbar geliefert wurden (ohne 
eigen yerbraue ) 4,975 Mill. KWStd (+ 1,085 

. V.) — Die Sächsische Elektrieitäts- 

ieferungs - Gesellschaft, Oberlungwitz. 
zählte 43 522 Abnehmer (+ 9060 g. V.) und 
gab (ohne FEigenverbrauch) 1,741 Mill. kW Std 
ab (+ 0,125 g. V.). 


Von der Börse. 


Elektrizitätswerte an der Berliner Börse. 
Die Aktien einiger Elektrizitätsgesellschaften 
hatten im Juli 1914 den aus Tabelle 3 ersicht- 
lichen Kurs: 


Tabelle 3. Kurse im Juli 1914. 


| 
| 


| 


(hesellschaften 


| 


1 


höchster 
letzter 


mittlerer 
rund! 


niedrigster 


| | 
Accumul.-Fabr., Berlin. . |249,— |, 297, - | 252, — 277 
A.-G. f. El.-Anlg., Berlin. |133,— 133,75 | 135,— 135 
A. E. G., Berlin. . . 1210, - ‚243, — La 292 


Bergmann, Berlin. . 90,— 114,50 | 90,— 100 
Brown, Boveri, Baden. .|130,— 151,— 1130, 145 
Continent. Ges., Nürnberg | 75,— | 85,— | 75,— N 

3 i Vorz.-A.| 87,— | 102,75 | 20,— | 9b 
Deutsch-Atlant. Tg., Köln |112,— | 120,60 | 112,- HS 
Dtsch. Kabelwerke. Berlin Il, 120, — | 115,— HX 
Deutsch-Niederl. Tg., Köln 106,50 110 


106,50 111,75 | 
Dtsch.-U bers. E.-G., Berlin |150, — 164.70 | 151,50 159 
nene 


103,75 | 109,90 | 103,75 10> 
92,— ; 106,25 | 92,— 101 
115,80 | 129,— | 115,80 121 
1855, — ' 192,60 | 185—190 
179,— į 199,— | 179,- 1 193 


Elektra, Dresden .. . . 
El. Licht- u. Kratt., Berlin 
Elektr.-Liefer.-G., Berlin. 
Bank f. el. Untern., Zürich 
Ges.f.elektr Untern.. Berlin |137,— | 157,25 133,70 150 
Hackethal. Hannover . . [161,75 188,— | 161,75 176 
Körtings Elektr.-W..Berlin [110,25 | 125,90 , 114 — 129 


W. lkahmever, Frankfurt. |118,— | 131,25 | 113, — 13 
C. Lorenz, Berlin. 


. 300, — ; 332, — | 300, — | 820 
Dr. Paul Meyer. Berlin . |105,— | E EA] 
Neckarwerke ee a E21, — | 124,50 | 121,— ar 
H. Pöge. Chemnitz . . 103, | 106, -- Ä 103,-- 10% 
Rhein. Schuckert-Ges,. 123,— . 140,-- 123, 19° 

neue 


i > 126,— | 135,50 126, 13 
M.Schoreh & Cie., Rheydt |108,— 118,25 | 108, He 
Sachsenwerk . 2... . [102,80 | 110,— 102.60 10 
Schuckert X Co.. Nürnberg |118,75 143.25 118,10 195 
„Siemens“ El. Betr., Berlin |110,— ‚112,75 110, U: 
Siemens & Halske. Berlin |192,— | 212,— 192, ar 
Teleph. Berliner. Hannover | 156, — ' 177.— ı 190, 1% 
Fabr. isol. Drähte, Berlin |159,-— 177,— 100, I 


I) Vgl. ETZ“ 1914, 8. 80. 
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wird sich folgender Vorgang abspielen: Da Hin- 


Schaltvorgänge bei elektrischen Maschinen 
und Transformatoren’). 


Von W. Linke. 


2. Teil. 
(Fortsetzung von Seite 797.) 
Überspannungen an Maschinenwicklungen 


und Rückleitung symmetrische Gebilde sind, 
wird sich auf beiden Leitungen derselbe Vor- 
gang abwickeln, und es genügt, die Vorgänge 
auf einer Leitung zu verfolgen. Nach dem 
Berühren der Schalterkontakte wird zunächst 
das dem Schalter zunächst liegende Leiter- 
element der Leitung 1 einen Teil seiner elek- 
trischen Ladung abgeben an das erste Leiter- 


len sich verhalten wie die Ausdrücke YL/C der 
Leitungen. YL/C nennt man den Wellenwider- 
stand der Leitungen. Bei den in der Praxis ge- 
bräuchlichen Kabeln ist der Wellenwiderstand 
y L/C ungefähr !/,, desjenigen einer Freileitung, 
so daß sich beim Zusammenschalten von Frei- 
leitungen und Kabeln der Spannungssprung, der 
über das Kabel läuft zu demjenigen, der über die 


dureh Einschaltvorgänge. 


Wir wollen noch kurz jene Schaltvorgänge 
betrachten, die sich beim Einschalten irgend 
welcher elektrischer Leitungen, also auch Ma- 
sehinenwieklungen mit sehr großer Geschwin- 
digkeit (bei Freileitungen annähernd mit Licht- 
veschwindigkeit) abspielen, die sogenannten 
Wanderwellen. 

Ich erwähnte eingangs, daB diese Vorgänge 
schon vor vielen Jahren, um die Mitte des vori- 
ven Jahrhunderts von Kirchhoff und um die 
Mitte der 70er Jahre von Heaveside mathe- 
matisch recht ausführlich behandelt wurden. 
Praktische Konsequenzen wurden jedoch aus 
jenen Arbeiten nicht gezogen, wohl hauptsäch- 
lich deshalb, weil es damals eine praktische 
Elektrotechnik überhaupt nicht gab und auch 
wohl, weil die Darstellungsweise dem Ingenieur 
wenig zusagend war. Erst durch die Arbeit von 
K.W.Wagner?), die vor etwa fünf Jahren er- 
schien, wurden die Vorgänge in einer dem prak- 
tischen Ingenieur Rechnung tragenden Form 
largestellt, und, als man aus jener Arbeit sah, 
welche außerordentliche Konsequenz die Er- 
kenntnis dieser Vorgänge für die praktische 
Elektrotechnik mit sich brachte, befaßten sich 
eine Reihe von Fachgenossen mit diesen Prob- 
lem. Es sind denn auch, wie wir sehen wer- 
den, diese Wanderwellen, ‘welche für die Isola- 
tion von Wicklungen die bei weitem gefähr- 
lichsten Überspannungen erzeugen, und wir 
wollen versuchen, uns rein physikalisch ein 
Bild des Zustandekommens dieser Wander- 
wellen zu machen. 


Freileitung läuft, wie 1:10 verhält. 


element der Leitung 2, u. zw. wird soviel La- 
dung abgegeben, bis die Spannung des ersten 
Elements der Leitung 2 gleich derjenigen des 
letzten Elements der Leitung 1 ist. Nunmehr 
wird die Ladung über die Leitung 2 fortlaufen, 
d. h. das zweite Element der Leitung 2 wird ge- 
laden, und das vorletzte Element der Leitung 1 
verliert einen Teil seiner Ladung und so fort. 
Wir sehen also, es wird eine Spannungswelle e’ 
über die Leitung 2 nach rechts laufen und eine 
Spannungswelle e” über die Leitung 1 nach 
links. 

Den Spannungswellen entsprechend wer- 
den natürlich auch Stromwellen zustande kom- 
men, die aber für uns von untergeordneter Be- 
deutung sind, und die wir nicht weiter verfol- 
gen wollen. 

Die Wellen laufen bis zum Ende der Lei- 
tungen, werden hier reflektiert und kommen 
wieder zurück. Sie sind durch den Widerstand 
der Leitung gedämpft und werden nach viel- 
fachem Hin- und Herlaufen immer ınehr ab- 
klingen und den stationären Zustand herbei- 
führen. Uns interessiert nur die erste von der 
Schaltstelle fortlaufende Welle, weil diese den 
größten Spannungssprung erzeugt, und wir 
können deshalb auf die Verfolgung des ganzen 
Ausgleichsvorganges verzichten. 

Haben Leitung 1 und 2 die gleichen elek- 
trischen Konstanten w, L und C, so werden auf 
Grund obiger Überlegung die über 1 nach links 
laufende und über 2 nach rechts laufende Welle 
gleich groß sein, also gleich der halben ursprüng- 
lichen Spannung der Leitung 1. Wir sehen also, 


Abb. 55. 


Verfolgen wir nun die über 2 laufende Span- 
nungswelle bis zum Ende der Leitung, und neh- 
men wir zunächst an, die Leitung 2 sei am Ende 
offen. Die ankommende Welle wird dann an 
dem offenen Ende reflektiert, d. h. die Ladung, 
zunächst des letzten Teilchens, nimmt den dop- 
pelten Betrag an, und es läuft jetzt vom End- 
punkte rückwärts eine Spannungswelle vom 
gleichen Betrage der ursprünglichen Welle 
(Abb. 56), so daß die ganze Leitung auf den 


Abb. 56. 


Abb. 56a. 


doppelten Betrag der Spannung aufgeladen 
wird. Dasselbe tritt praktisch, wenn auch nicht 
vollkommen, so doch nahezu, ein, wenn das 


daß rechteckige Spannungswellen von gleicher 
Größe vom Einschaltpunkt an über beide Lei- 
tungen hinweglaufen. 

Haben dagegen Leitung 1 und Leitung 2 
verschiedene Konstanten, ist beispielsweise Lei- 
tung 1 ein Kabel, Leitung 2 eine Freileitung, 
so ist die Kapazität des Kabels pro Längenein- 
heit wesentlich größer als die der Freileitung. 
Es wird also nach dem Einlegen des Schalters 
das letzte Leitungselement des Kabels nur 
einen geringen Teil seiner Ladung abzugeben 
brauchen, um das erste Leiterelement der Frei- 
leitung auf gleiche Spannung aufzuladen. Es 
wird mithin eine große Welle über die Freileı- 
tung nach rechts und nur eine kleine Welle über 
das Kabel nach links laufen (Abb. 54). Ist um- 


Abb. 53 


Die Leitung 1 möge unter der Spannung e 
stehen, Leitung 2 sei spannungslos und werde 
mittels des Schulters S an die Leitung 1 ange- 
schlossen. Die Leitung 1 habe die elektrischen 
Konstanten w,, L, C}. Die Leitung 2 habe die 
Konstanten tz, La, C,. Sämtliche Einheiten sind 
auf dieLängeneinheit der Leitung bezogen. Die 
Leitung 1 möge zur Maschinenwicklung M füh- 
ren, deren Mittelpunkt das Potential 0 habe, 


so daß jede Leitung eine Spannung, gegen den 


Mittelpunkt habe, wiein Abb. 58 graphisch dar- 
gestellt wird. Wird der Schalter S eingelegt, 
so wird die Leitung 2 unter Spannung gesetzt. 


Abb. 5. 


gekehrt Leitung 1 eine Freileitung und Lei- 
tung 2 ein Kabel (Abb. 55), so wird aus dem- 


Ende nicht offen ist, sondern an dem Ende eine 
relativ große Induktivität angeschlossen ist 
(Abb. 56 a). 

Ist die Leitung am Ende kurzgeschlossen, 
so wird die über die Leitung nach rechts lau- 
fende Welle im Kurzsehlußpunkt vernichtet 
bzw. mit der gleichzeitig von der Rückleitung 
ankommenden negativen Welle sich aufheben. 
Es wird also das dem Kurzschlußpunkt zu- 
nächst liegende Element zunächst plötzlich seine 
Ladung verlieren, dann das vorhergehende und 
so fort, d. h. die Spannungswelle wird genau 


Abb, 57. 


Abb. 57 a. 


wie sie kam, in derselben Höhe, wieder zurück- 
laufen zum Schalter hin (Abb. 57). Praktisch 
tritt wieder annähernd dasselbe auf, wenn die 
Leitung nicht kurzgeschlossen ist, sondern am 


Das geschieht aber nicht plötzlich, sondern es 


h einem im Hlektrotechnischen Verein am 


sii 1) Nac 
794 gehaltenen Vortrage. Vgl. -E 


iskussion siehe S. 965 dieses Heftes. 


) „Elektromagnetische Ausgleich organ e in Frei- 


s 
leitungen und Kabeln“. 


Leipzig 19%. eubner. 


Verlag von 


Z“ 1914, S. 221, 757, 


selben Grunde eine kleine Welle über das Ka- 
bel nach rechts und eine große Welle über die 
Freileitung nach links laufen. 

Die theoretische Überlegung ergibt, daß 
die Amplituden der zustandekommenden Wel- 


Endpunkt der Leitung ein Kondensator mit 
relativ großer Kapazität angeschlossen ist 
(Abb. 57 a). 

Anf Grund dieser Überlegung können wir 
nun die normalen Sehultprozesse bei Maschinen 
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und Apparaten in bezug auf die Überspannun- 
gen durch Wanderwellen verfolgen, wie an dem 
folgenden Beispiel gezeigt werden soll. Nach 
Abb. 58 werde ein Motor M an einen Gene- 
rator G angeschaltet. Zwischen dem Generator 
wnd dem Schalter einerseits und dein Motor 


Abb. JS. 


und dem Schalter anderseits mögen Leitungen 
mit gleichen Konstanten, beispielsweise Frei- 
leitungen bergen. Der Generator habe die Span- 
ming e Die Spannmungsverteilung auf der Lel- 
tung 1 vor dem Binlegen des Schalters Ist also 


ja ; PEE e 
derart, dab jede Leoitang die Spannung , gegen 


den Mittelpunkt der Wiekhmg hat. Werden die 
Sehaltinesser beider Leitungen exakt im glei- 
ehen Zeitinoment cmgelegt, so wird über jede 
Leitung vorwärts und rückwärts eine Span- 


e . 
nangswelle vom Detrage 1 laufen. Praktisch 


wird ınan aber miemals dainit rechnen kön- 
nen, dab die Schaltmesser hn gleichen Zeit- 
moment eingelegt werden, sondern ihre Pin- 
sehaltmomente werden zeitlich etwas ver- 
sehieden sein. Diese Verschiedenheit genügt 
natürlich vollkommen, um nach dem Ein- 
Paen des ersten Messers den Zustand stationär 
werden zu lassen, so dab also kurz vor dem 
Kınlesen des zweiten Messers zwischen den 
Scehalterkontakten die volle Generatorspan- 
mmng e herrscht. Nach dem Einlegen des zwei- 
ten Messers wird dann über die zugehörigen Lel- 


R: c 
tangen nicht die Spannungswelle í sondern die 


, € a E 
Spannungswelle laufen (Abb. 58). Dio über 
éd 


die Leitung 2 zum Motor laufende Welle wird 
an der Motorwickhung reflektiert, u. zw. da die 
Selbstineuktion der Motorwieklung groß ist 
gegeniiber derjenigen der Leitung, so wird emo 
Reflexion wie an emem offenen Finde aut- 
treten, d. h. die Spannung wird auf den dop- 
pelten Betrag reflektiert, und es wird eine Welle 
von der Hoho e über die Motorwieklung weg- 
laufen. Während diese Welle über die erste 
Wiudung hinwegläuft, wird naturgemäß zwi- 
schen dieser und der folgenden Windung eine 
Spannung von der vollen Hohe der Wellenfront, 
also vom Beträge e auftreten. Genau das Ana- 
love wird sieh an der Generatorwiekhung ab- 
spielen. 


AbD, ). 


Nehmen wir an, die Leitung zwischen Ge- 
me rato wieklunt ul Schalter set em Kabel und 
zwischen Sehalter uud Motorwiekhing eme 
Yrerleitung (Abb. 59), so wird sieh der Vorgang 
wie folet abspielen. Nach dem Pinlegen des 
Sehalters wied eine hoho Welle uber die Frei- 
hatung nach reehts mwad nur eine kleme Welle 
uber das Kabel naeh nks laufen. Im unggun- 
stiesten Falle, beiin Kinlesen des zweiten 
Messers, wird abo dio über die Freileitung 
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laufende Welle nahezu den vollen Betrag der 
Generatorspannung e haben, sio wird an der 
Motorwicklung reflektiert auf den Betrag 2 e 
und in die Motorwieklung läuft eine Welle, 
deren Front 2e beträgt. Es wird also 
während des Hineinlaufens dieser Welle zwi- 
schen zwei benachbarten Windungen der ersten 
Spule nahezu die Spannung 2e auftreten 
können. Jn diesem Falle läuft nur eine kleine 
Welle über das Kabel zum Generator, so daß 
hier nur eine kleine Spannungsdifferenz zwi- 
schen zwei benachbarten Windungen aul- 
treten kann. 

Liegt umgekehrt zwischen Generatorwick- 
lung und Schalter eineFreileitung und zwischen 
Motorwieklung und Freileitung em Kabel, so 
wird analog der vorigen Überlegung eine Welle 
von nahezu 2e in die Generatorwicklung hinem- 
laufen. s wird also hier die Spannungsdiffe- 
renz von 2 e zwischen zwei benachbarten Win- 
dungen erzeugt werden, während die Motor- 
wicklung nur verschwindend kleine Spannungs- 
stöße bekommt. 

Die über die Maschinenwicklungen laufen- 
den Spannungswellen sind ziewlich stark ge- 
dämpft, so daß nur die ersten Windungen die 
volle Spannung bekommen, während die weiter 
nach innen liegenden Windungen schon erheb- 
lich kleinere Spannungsstöße erhalten. 

Aus diesen Überlegungen schen wir also, 
welche außerordentlich hohen Überspannungen 
durch die Schaltwellen zwischen benachbarten 
Windungen hervorgerufen werden können. 
Diese hohen Spannungen zwischen benachbar- 
ten Windungen können natürlich leicht die 
Isolation durchschlagen, und der nachfolgende 
3ctriebsstrom verursacht dann ein Ausbrennen 
der durch die Schaltspannungen kurzgeschlos- 
senen Windungen. Die Erfahrung hat gezeigt 
(u. zw. steht mir die Statistik einer Grobfirma 
zur Verfügung), daß mehr als 90% aller Wick- 
lungsdefekte von Statoren kurzgeschlossene 
Windnngen der Einführungsspulen sind, die in 
der weitans größten Zahl aller Fälle anf die 
Schaltspannungen zurückzuführen sind. 

Ps ist also dringend notwundig. diese Uber- 
spannungen in den Wicklungen durch die 
Schaltwellen anschädlieh zu machen, und wir 
wollen zum Schlusso die Mittel hierzu kurz be- 
sprechen. 

Der schon früher erwähnte Sehutzschalter 
mit Vorkontakt und Widerstand leistet auch 
hier vorzügliche Dienste. Wird die Leitung 2 
zunächst über einen Widerstand an die Leitung 1 
angesehlossen, so kann durch passende Dimen- 
sionierung des Widerstandes der Spannungs- 
sprung anf ein praktisch unschädliches Maß her- 
unterredrückt werden, da in dem Widerstand 
dio Spannung J.w (J = Ladestrom der 
anzuschließenden Leitung) vernichtet wird 
(Abb. 60). Wird dann der Widerstand kurz- 
geschlossen, so tritt allerdings wieder ein Span- 
nungssprung anf vom Detrage J’. w (+)? = sta- 
tionärer Betriebsstrom des angeschlossenen Mo- 
tors). Für die Praxis ist nun der Widerstand 
so zu bemessen, dab sowohl der erste, wio der 
Aweite Spannungssprunig ein Minimum werden. 

Es kaun ferner die Schaltwelle von den 
angeschlossenen Apparaten, Generatoren, Mo- 
toren oder Transformatoren durch eine im die 
Leitung geschaltete Induktivität oder durch 
eme parallel zu den Leitungen liegende Kapa- 
mtät abwelenkt werden. Wir haben oben be- 
reits geschen, daß von einer hinreiehend großen 
Induktivität die Wanderwelle nahezu zurück- 
eoworfen wird wie an einem offenen Ende und 
nur ein von der Gröbe der Induktivität abhän- 
ver kleinerer Betrag der Wanderwelle dureh 
die Induktivität hindurehtritt und auf die 
Motorwicklune trifft. 

_ Wir haben ferner gesehen, daß eine Kapa- 
zität wie ein Nurzschluß wirkt und die ankom- 
mendo Wello absorbiert und mit negativen 
Vorzeichen zurucklaufen läßt. Nur ein der 
(röbe der Kapazität entsprechender kleinerer 
Betrag der ursprünglichen Welle wird über den 


Kondensatorenanschluß hinauslaufen und auf 
die Maschinenwicklung treffen. Beide Vorrich- 
tungen, Induktivität und Kapazität, können 
also dio Schaltwellen bis zu einem gewissen 
Grade von den Wicklungen abhalten. Sie ver- 
nichten jedoch die Schaltwellen nicht, sondern 
lassen sie auf den Leitungen hin- und herlaufen, 
bis sie durch den relativ kleinen Widerstand der 
Leitungen abgedämpft werden. Hier können 
sie natürlich, insbesondere durch Auslösung 
von Kigenschwingungen in einzelnen Systemen, 


__ ar ri | 


Abh. @. Abb. 61. 

allerlei Unheil anrichten. Eine wesentlich gùn- 
stigere Wirkung wird erreicht, wenr man (nach 
den Patenten von Campos), zu der Drossel- 
spulo einen Widerstand parallel legt (Abb. 61), 
oder mit dem Kondensator einen Widerstand 
in Serie schaltet (Abb. 62). Durch diese Wider- 
ständo kann eine erhebliche Absorption der 
Energie der Wanderwellen erzielt werden. Bei 
günstigster Dimensionierung dieser Wider- 
stände, nämlich, wenn man bei der Anordnung 
nach Abb. 61 dem Widerstand AR einen Wider- 
stand gleich dem doppelten Wellenwiderstanl 
der angeschlossenen Leitungen und bei der 
Anordnung nach Abb. 62 dem Widerstand It 
einen Widerstand gleich der Hälfte des Wellen- 
widerstandes der angeschlossenen Leitung gibt, 
so erreicht man, daß die Energie der Wander- 
welle zur Hälfte im Widerstand in Wärme 
umgesetzt wird, 1⁄4 durch die Schutzanordnung 
hindurchtritt und Y, der Wellenenergie auf dio 
ankommende Leitung zurückgeworfen wird. 
Durehtretende, bzw. reflektierte Spannungs- 
wellen haben eine Amplitude gleich der halben 
der einfallenden Welle. 


Abb. 02. Alb. 68. 

Durch Kombination von Selbstinduktion. 
Kapazität und Widerstand an einem Punkte der 
Leitung (Abb.63)läbtsicheine nahezu völhge Ab- 
sorption der einfallenden Welle erreichen, näm- 
lich wenn man, wie Herr Dr. Rüdenberg gezeigt 
hat, dem Widerstand R eine Größe gleich dem 
Leitungswiderstand der angeschlossenen Lel- 
tung gibt. Das erklärt sich folgendermaben: 
Wir haben gesehen, daß die Selbstinduktion die 
einfallende Welle auf den doppelten Betrag an- 
wachsen läßt und mit gleichem Vorzeichen re- 
flektiert, daß eine Kapazität dio einfallendeo 
Welle absorbiert und im wesentlichen mit nega- 
tivem Vorzeichen reflektiert. Durch Kapazttät 
und Selbstinduktion wird sich also erreichen 
lassen, daß die fiktiven Reflexionswellen sich 
gegenseitig aufheben. Dureh passende Dimen- 
sion des Widerstandes kann die Energie der 
einfallenden Welle nahezu vollständig absor- 
biert werden, so daß diese Anordnung weder 
wesentliche Wellen durchtreten läßt, noch re- 
flektieren wird. 

Die letzteren Schutzvorrichtungen dürften 
gegenüber dem Vorkontaktschalter mit Sehntz- 
widerstand vorläufig ziemlich teuer sein und 
ihre Bedeutung gegen diesen praktiseh noch 
zurücktreten. 

Ich hoffe, gezeigt zu haben, wie auberor- 
dentlich groß die Beanspruchung der Isolation 
der Windungen gegeneinander durch die Schalt- 
spannungen bei Maschinen und "Transformatoren 
Ist, und wie dringend nötig es ist, die Apparate 
gegen diese Schaltspannungen zu schützen. Ich 
möchte an dieser Stelle noch erwähnen, dab das 
heute von vielen Fabrikanten bereits allgemein 
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angewandte Verfahren, zum Schutze gegen die 
Schaltspannungen die Isolation der Kinfüh- 
rungsspulen von Maschinen und Transforma- 
toren zu verstärken nur eine V;selsbrücke sein 
kann, ein Mittel, das die Fabrikanten aus Selbst- 
erhaltungstrieb gewählt haben, weil eben die 
Kenntnis der Sehaltvorgänge noch viel zu 
wenig in weitere Kreise der Elektrotechniker 
eingedrungen ist und ein entsprechender Schutz 
in sehr vielen Fällen noch nicht vorgesehen wird. 
Is kann durch diese Maßnahmen natürlich wohl 
die Gefahr des Durchsehlages etwas gemildert 
werden, nicht aber läßt sich dadurch eine voll- 
koımmene Sicherheit gegenüber den Schalt- 
spannungen erzielen, und die heutige Firkennt- 
nis der Schaltvorgänge sollte zu der Selbst- 
verständliehkeit führen, mindestens bei Span- 
nungen von 8000 V aufwärts eine entsprechende 
Sehutzvorriehtung gegen die Schaltwellen vor- 
zuschen. 

Frwähnt sei noch, daß auch bereits die 
Statistik den außerurdentlichen Wert des 
Schutzes gegen Schaltspannungen erkennen 
läßt. denn nach der bereits oben erwähnten 
Statistik sind seit Einführung der Vorkon- 
taktschalter die Wieklungsdefekte von Hoch- 
spannungsmaschinen auf weniger als die Hälfte 
zurückgegangen. 


Der automatische Kleingruppenbetrieb 
in Fernsprechnetzen. 


(B:itrag zu Punkt 3 und 5 der Beratungen 

der diesjährigen „Internationalen Zusammen- 

kunft staatlicher Telegraphen- und Telephon- 
ingenieure‘‘ in Bern.)') 


Von Dr.-&Xug. Hans Carl Steidle. 
(Schluß von S. 935) 


II. Für den Nahgruppenbetrieb 
(Ortsgruppenbetriel)). 


Yur Errichtung von Unterzentralen klein- 
ster Form dienen die Umschaltertypen für 
20 und 10 Anschlüsse. Die Konstruktion für 
20 Anschlüsse entspricht vollständig der Bau- 
art des Gruppenumschalters für 40 Anschlüsse. 
Zn bemerken ist nur noch, daß an Stelle dieser 
Type für den Nahbetrieb in neuester Jıeit eine 
Ausführungsform entwickelt wurde, die einer 
Jokalbatterie zur Speisung der Relais nicht 
mehr bedarf. 


Abb. 9 läßt den gleichfalls erst in neuerer 
Zeit geschaffenen Universaltyp der Unterzen- 
trale kleinster Form für manuellen, halbauto- 
inatischen und vollautomatischen Betrieb er- 
kennen. Die Einrichtung dient zum Anschlub 
von 10 Teilnehmersprechstellen mit 2 Zentral- 
verbindungsleitungen. Bei den kleinen Ab- 
messungen des Umschalters — die für den An- 
schluß an die Münchner vollautomatischen Zen- 
tralen bestimmten Schaltapparate weisen Mr 
eine Größe von 600 x 600 x 300mm auf = 
ist es ohne weiteres möglich, die Gesamtein- 
richtungen für eine Unterzentrale kleinster 
Form wie einen Kabelschrank an einer Doppel- 
stange unterzubringen (vgl. Abb. 10). Dadurch 
werden die Baukosten für Errichtung derartiger 
Umschaltezentren auf ein Minimum herabge- 
setzt und die Voraussetzungen für die weitest- 
gehende Unabhängigkeit in der leitungstech- 
nischen Anpassung an kleine Versorgungsge- 
biete möglichst vollkommen erfüllt. 

Die Einrichtungen, welche in den Zentralen 


zum Anschluß der Unterzentralen kleinster . 


Form erforderlich sind, gestalten sich, soweit 
es sich um lTandbetriebsumschaltestellen han- 
delt, im wesentlichen ebenso, wie die Zusatz- 
anordnungen für «den Ferngruppenbetrieb 
(Stromversorgungsanlage und apparatentech- 


nische Zusatzteile an denGruppenarbeitsplätzen 
les Amtes). 


m. 


) Vgl. „ETZ“ 1914, S. 308, 426 und 050 
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Abb. 9. Unterzentrale kleinster Form G y 1/1. 
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braucht, um einen beliebigen 
Vorkehr der Unterzentralen- 
anschlüsse mit den übrigen 
Sprechstellen des Netzes zu 
ermöglichen. Die Vor- und 
Leitungswähleranordnung 
eines Gestelles für den Klein- 
gruppenbetrieb ist aus den 
Abb. 11 und 12 zu ersehen. 
Während die Vorwähler kein 
besonderes Merkmal gegen- 
über den bekannten Ausfüh- 
rungsformen aufweisen — der 
Unterschied liegt lediglich in 
der Verdrahtung —, unter- 
scheidet sich der Leitungs- 
wähler grundsätzlich von der 
sonst üblichen Ausführungs- 
forn. Wie man sieht, be- 
darf man im Kleingruppen- 
betrieb als Leitungswähler 
nur einfacher Drehschalter. 
Umnämlich zu erreichen, dab 
einerseits auch für diean Un- 
terzentralen kleinster Form 
angeschlossenen Sprechstel- 
len die Ziffernzahl der Ruf- 
nummern nicht größer zu 
sein braucht, als für die übri- 
genAnschlüsse,undanderseits 
das Fassungsvermögen des 
Umschaltesystems — 1000er, 
10 000er oder 100 000er Sy- 
stem — keine Einbuße erlei- 
det, wurde der sonst übliche 
Leitungswähler hier in zwei 
Drehschalter einfachster 
Forin aufgeteilt. Damit wur- 
de außerdem auch noch eine 
möglichst einfache und wirt- 
schaftliche Gestaltung der 
Gesamtapparatur erzielt. Dar 
über dem kleinen Leitungs- 
wähler befindliche Relaissatz 


Universaltyp für manuellen, halbanutomatischen und vollautomatischen Betrieb. enthält alle Schaltteile für 


In vollautomatischen und halbautomati- 
schen Ämtern läßt sich die Anpassung an den 
Kleingruppenbetrieb noch einfacher erreichen, 
da die Stroniversorgungsanlage bis auf die Lade- 
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Abb. 10. 
jührungsschrank an einer Doppelstange montiert. 


Unterzentrale kleinster Form in einem Ein- 


batterie!) mit + Pol an Ltg. bereits besteht 
und das erforderliche Gruppen-Vor- und Lei- 
tungswählergestell nur wie jedos andere an die 
Gruppenwählergestelle angeschlossen zu werden 


1; Für die Bemessung der Ladebatterie ist zu berück- 
sichtigen, daß der Dauerfernladestrom zur Speisung der 
kleinen Akkumulatoren bei den Unterzentralen Gy 10/II 
pro Amtsverbindungsleitung 20 Milliamp pro Unterzentrale 
Gv IUH also 40 Milliamp beträgt. 


— 


den Ortsbetrieb mit zwei 

sich nach Bedarf selbsttätig vertauschenden 

Verbindungsleitungen sowie die Relais für die 
halbautomatische Fernvermittlung. 

Kin vollständiges Gestell zum Anschluß 


Abb. 11. Vorwähler im automatischen Amt zum Anschluß, 


der Verbindungsleitungen nach der Unterzentrale kleinster 
Form Gy 10-I1. 


von zehn Unterzentralen mit 100 Spreehstellen 
enthält 20 Vorwähler mit den zugehörigen An- 
ruf- und Trennrelais und 8 Leitungswähler mit 
ebenso vielen Steuerrelaissätzen. 

An diese Ausführungen über die grund- 
sätzlichen Gesichtspunkte für die technische 
Gestaltung möchten nun noch einige Bemer- 
kungen zur bisherigen praktischen Anwendung 
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1 Angeschlossene (iruppenumschalter 33a A En © An die Gruppenanlage sind angeschlossen 
E nn BRSANE BEREITEN 2000|] Ba a8: | —  - ——— Se mussen 
f i si als stumme Umschaltestelle FEE EE Es a- 22 | Zwischenstellen für | e E 
= Handbetriebs- Ortsgruppe u BEER s< = 3 FOR: È ? 
2 | Umachattestelle rn Zes 3852| Sz] gg | ‚:|= 
€ Aufstellungsort E sg 3 5 SS |24 3 Z EEE EE E Ei 
3 Gi, 835*| 5$ zE Es |iıN|2N|3NIA4N sn È E 
mg ‚km “A j | x 
l | Augsburg ......|Göggingen ..... ' 1l | | | 3,7 6 | 4 1 | . | | 
» 22un..| Göggingerstraße l 2,3 | 11 | 11 en | 
o nap Hochzoll ....... 1 | | 42|13 | 7 | Ja 1 
» aea ae |Pfersee ou... 1 | 21 | 15 jas aije] 
2 | Nürnberg ...|Laufamholz .... 1 | 6,5 15 15 i | ; | 
i . . | Ebenseestraße 23 1l | E 5,0 9 7 1 3 
ER ‚| Herzogstraße 10. l o 36 B3 jn 1f., 
D. Gint Mögeldorf ...... l T er Bu 4,5 | 12 12 Ä | f i 
r aE Behringersdorf | 1 9,5 | 29 | 20 2 1 | : 
u. A Röthenbach .... : 1 12,2 | 29 1 3, l ) | f 
3 | Ludwigshafen ..|Oggersheim .... | l | | 5,3 11 | 11 ad ’ 
” .1Oppau ......... l ; 6,2 | 17 15 1| |>» 
„ .. Altripp or oree . l 1 . 10,7 5 5 gan | 
» ..|Dannstadt ..... | a: l 13,3 | 16 16 | 
„ ..|Maudach ...... | sA T a . 7,2 9 5 2 ; 
j ..|Mutterstadt 1 .. u... Von 1 2 | 352 
” us „ 2. l | . | 1 R . 10,0 11 1 2 | . | . . 
» .|Neuhofen ...... ; | > l 8,9 6 6 | Eee | . 
7 ..[Ruchheim ..... y { ; 1 9,8 | 16 16 . | e 
4 | Lindau i. Bodensee | Wasserburg .... l | | 4,0 
7 Äschach ....... 1 i | 1,3 | 
m Reutin ; l TER 2,0 ; 
„ Rehlings .... 1l 4,6 . . . | 
„ Schönau ....... 1 . . ` 3,4 . é E | . | 
» Nonnenhorn ... 1 ` ; ; 5,9 , ; 
5 | Tegernsee ......|Gmund ........ l | - a A 6,9 8 6 |2 | 
» <a. e- » | Wiensee . ; L. | Be ee ` 
» s.e. e |Abwinkel ...... a u - mi| 12 ajıiıl. 
6 | Schliersee ......|Bayrischzell .... ; ; ; l 13,2 | 20 `” 15 gual l . 
» ......[Fischbachau ...| - ; | ; : | 1 7,0 ! 20 16 | 2 Ä li. | . 
7 | München?) .....|Geiselgasteig ...| - |. ed 8,8 | 12 si 2 1ı. . 
„ ... e o | Grünwald ...... i ; i ; ; 2 12,0 | 14 13 ilj. | . 
» 2. .|Höllriegelskreuth ie E i4 |10 82 
” saasa Pullach z34..u58; | ; 1 1 


Abb, 12. Gruppen-Leitungswähler im automatischen Art 
zum Betrieb von Unterzentralen kleinster Form. 


t; 0 Hauptanschlüsse, 6 Nebenstellen. 
R N 


eitere an München angeschlossene Gruppenan- 
lagen sind in der Verottentlichuna über „Ununterbrochene 
settiebsbereitschaft am. ländlichen  Fernspreehnetzen”, 
JETZ? vo, Set aufgeführt Die Erriehtung von Unter- 
zentralen kleinster Form tür den Ortsgruppenbetrieb wurde 


im Hinblick auf die Kinführung des vollautomatischen Be- 


triebes bis zur Durchbildung des nunmehr erprobten Uni- 
vernaltyps G vW zurückgestell® 


e ° | ° | 
des Kleingruppenbetriebes angefügt werden. Da 
ist zunächst folgendes vorauszuschicken: Heute 
ist man dank der Studien, die nunmehr von 
verschiedener Seite!) zur Frage des Gleich- 
zeitigkeitsverkehrs im Gruppenbetriebe vor- 
liegen und für die Praxis der automatischen 
Telephonie besonders wertvoll geworden sind, 
auch im Bau von Telephonzentralen an die Be- 
griffe „Wirkungsgrad“ und „Zugänglichkeits- 
grad“ gewöhnt und hat insbesondere auch die 
wirtschaftliche Bedeutung dieser Größen wür- 
digen und zahlenmäßig bewerten gelernt. Als 
ich im Jahre 1906 dagegen mit Hilfe des Chrono- 
graphen erstmals versuchte, nach dieser Rich- 
tung aus dem praktischen Betriebe heraus 
brauchbare Grundlagen zu schaffen, galt die 
aus dem starren Handbetriebssystem hervor- 
gegangene Praxis noch als unerschütterliche 
Basıs für die Gestaltung der Telephonnetze. 

So schien z. B. die zweifellos nur infolge 
mangelnder Schmiegsamkeit des Handum- 
schaltebetriebes den Teilnehmern unterschied- 
los eingeräumte Möglichkeit, während der Be- 
triebszeit unter allen Umständen ın jedem 
Augenblick das Amt anrufen zu können, förm- 
lich den Charakter einer Vertragspflicht der Ver- 
waltung angenommen zu haben. Die Folge war, 
daß eine Technik, die diesem uferlosen Zuge- 
ständnis nicht ınehr in vollem Umfange gerecht 
zu werden vermochte, auch trotz ihres wirt- 
schaftlichen Fffektes zur Bildung kleiner Unter- 
zentralen zunächst unverwertet blieb. 

Nun hat sich aber doch auch im Rahmen 
der damaligen Gestaltungsgrundsätze eine wirt- 


| 


1) Vegl. z.B. „ETZ“ 1013, 8. 1314: „Die Wähleranzahl in 
automat. Fernsprechämtern“ von P. V. Christensen, ferner 
die Doktordissertationen: „Die Anpassung der Fernsprech- 
anlagen an dieVerkehrsschwankungen“ von Fritz Lubberger, 
hängiekeit Julius Springer, Berlin 1914 und: „Die 

i 
Anzahl der Verbindungsorgane“ von Fr. Spiecker, V 
von Julius Springer, Berlin 1913. DEEA RERAN 


o des erfolgreichen Fernsprechanrufes von der 
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schaftliche Möglichkeit zu ihrer Anwendung, 
u. zw. in der Form von sogenannten „Stummen 
Umschaltestellen‘' ergeben. Es bestehen nänı- 
lich vielfach Schwierigkeiten, auf dem platten 
Lande geeignete Verhältnisse zur Errichtung 
von Handbetriebs-Umschaltestellen zu finden. 
So kommt es vor, daß das Anwesen, in welchem 
die Handbetriebs-Umschaltestelle zweckmäßig 
errichtet werden könnte, recht ungünstig zu 
ihrem Versorgungsgebiete liegt, daß andere 
passende Räumlichkeiten überhaupt nicht vor- 
handen sind oder nur gegen hohe Jahresver- 
gütungen und dazu vielleicht auch nur auf ganz 
unbestimmte Zeit gemietet werden ‚könnten. 
Weiterhin kann es eintreten, daß die Personal- 
frage hinsichtlich der Bedienung eines Hand- 
umschalters Schwierigkeiten bereitet, oder eine 
angemessene Dienstbereitschaft unverhältnis- 
mäßig hohe Kosten verursacht. Auch ergeben 
sich Fälle, in denen durch das Anwachgen des 
anfänglich geringen Telephonverkehrs die Um- 
wandlung vorhandener Postagenturen ın Post- 
ämter bedingt wäre, und deshalb die Belassung 
des Handbetriebes sich besonders kostspielig 
gestalten würde. Zweckmäßig und wirtschaft- 
lieh begründet erscheint endlich die Einführung 
des selbsttätigen Gruppenstellensystems auf 
dem flachen Lande auch dann, wenn man damit 
eine IIebung des Verkehrs und so eine bessere 
Rentabilität des gangen Netzes samt den 
kostspieligen Fernleitungen erzielen kann. Was 
nach dieser Richtung durch die ununter- 
brochene Betriebsbereitschaft an Werktagen 
sowie an Sonn- und Feiertagen tatsächlich er- 
reicht wird, habe ich in einer früheren Ver- 
öffentlichung!) durch die Bekanntgabe von 
chronographischen Aufzeichnungen aus beste- 


u MNA 1910, S. 883, „Ununterbrochene Betriebs- 
bereitschaft in IAndlicheu Fernsprechnetzen“ 
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henden ländlichen Gruppenanlagen bereits ge- 
zeigt. 
i Eine umfassendere Bedeutung konnte aber 
naturgemäß der automatische Gruppenum- 
schalter erst gewinnen, wie er seinem Haupt- 
zwecke, als Unterzentrale kleinster Form Ein- 
fluß auf die allgemeine Netzgestaltung in 
Stadt- und Landfernspreohanlagen zu nehmen, 
erstmals im Jahre 1911 zugeführt wurde. Seit- 
dem hat die Zahl der Gruppenanlagen in Bayern 
rasch das erste Hundert erreicht und wird, da 
das praktische Beispiel den wirtschaftlichen 
Effekt des Kleingruppenbetriebes am besten er- 
kennen läßt, nunmehr noch schneller zunehmen. 
Um ein Bild von der Gestaltung der Anlagen zu 
geben, sind in der Tabelle 5 die einschlägigen 
Verhältnisse für eine Reihe ausgeführter stum- 
mer Umschaltestellen und Unterzentralen klein- 
ster Form zusammengestellt. 


Die elektrische Beleuchtung und Installation 
in Gruben unter Tage. 


Von Oberingenieur Janzen, Berlin-Siemensstadt. 


(Schluß von S. 932.) 


Verteilungskästen mit nicht voll- 
ständig durchgeführtem Schlagwetter- 
schutz. 


Das zweite System von eisengekapselten 
Verteilungskästen, welches hier besprochen 
werden soll, ist nach den sich bei den oben be- 
schriebenen Schaltkästen als vorteilhaft er- 
wiesenen Gesichtspunkten für mehr allgemeine 
Verwendung, insbesondere auch über Tage kon- 
struiert worden. Es kann jedoch mit Vorteil 
auch unter Tage in nicht ausgesprochen schlag- 
wettergefährlichen Gruben verwandt werden. 
Die Apparate dieses neuartigen Verteilungssy- 
stems führen die Typenbezeichnung KZ. In der 
Hauptsache unterscheiden sie sich von den oben 


ar 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 34/35. 


Griff oder für Steckschlüsselbetätigung ein- 


gebaut. 


Die Abzweigkästen oder Sicherungsschal- 
ter Type KZP werden zwei- oder dreipolig aus- 
geführt und enthalten Schalter und Sicherun- 
gen. Es werden drei Größen geliefert für 25, 
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kabel oder zur Dichtung mittels Gummiringen 
nur für verseiltes Gummikabel geliefert. Die 
Kabelstutzen besitzen eine Erdungsschraube 
für den Bleimantel und die Armatur des Kabels. 
Es können Kabel bis zu einem Kupferquerschnitt 
von 120 qmm in die Stutzen eingeführt werden. 
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Abb. 11. Stromverteilung?aus KZ-MaterialŝmitťzweiseitigZan die Sammelschienenkästen angebauten 
Sicherungsschaltern. 


60 und 100 Amp Dauerstromstärke. Die zu- 
lässige Ausschaltstromstärke der Schalter 
ist bei induktionsfreier oder wenig induktiver 
Belastung und Spannungen bis 250 V mit den 
oben angegebenen Dauerstromstärken über- 
einstimmend. Bei 500 V jedoch muß die Aus- 


Abb. 10. Stromverteilung aus KZ-Material mit einseitig 
an die Sammelschienenkästen angebauten 
Sicherungsschaltern. 


beschriebenen dadurch, daß die Sammelschienen 
in besonderen Kästen untergebracht sind. Von 
den verschiedenen KZ-Konstruktionen sollen 
hier nur diejenigen beschrieben werden, welche 
sich in erster Linie für die Verwendung in Gru- 
ben eignen. 

In den Abb. 10 und 11 sind zwei Strom- 
verteilungen in KZ-Material wiedergegeben. 
Die Verteilungen bestehen aus einer Anzahl 


Sammelschienen- und Abzweigkästen, welch 


letztere sowohl ein- (Abb. 10) als auch zwei- 


seitig (Abb. 12) an die Sammelschienenkästen 


angebaut werden können. Die Gußgehäuse, 
deren Stoßfugen durch Gummieinlagen abge- 
dichtet werden, schützen die eingebauten strom- 
führenden Teile vor mechanischer Beschädigung, 
Feuchtigkeit, Staub und Gasen. Als Sicherun- 
gen werden Diazed-Patronen in GZ- oder UZ- 
Elementen, als Schalter Paccoschalter mitfestem 


Abb. 12. Dreipoliger Schaltkasten 
Type KZPk für Einzelmontage. 


schaltstromstärke auf 6, 25 und 35 Amp 
herabgesetzt werden. Die Sicherungspatronen 
können nach Öffnung eines über ihnen an- 
geordneten gußeisernen Klappdeckels bequem 
ausgewechselt werden. Da der Deckel nicht mit 
dem zugehörigen Schalter blockiert ist, so 
sollten diese Verteilungskästen, trotzdem 
Schalter und Sicherungen schlagwettersicher 
sind, nicht in Schagwettergruben verwandt 
werden, weil das Auswechseln der Patronen 
in stromlosem Zustande nicht erzwungen ist. 
Die Verteilungskästen werden für Kabel 
und Rohranschluß geliefert. Erstere Verle- 
gungsart ist für Bergwerke am empfehlenswer- 
testen. Die Kabelstutzen, welche mit dem 
Gehäuse der Schaltkästen wasserdicht ver- 
schraubt werden, werden entweder zum Aus- 
gießen für Papierkabel, u. zw. für ein verseiltes 
Mehrleiter-, drei Einleiter- oder zwei Einleiter- 


Die Seitenwände der Sammelschienenkästen 
sind zum Anbau weiterer Sammelschienen- 
kästen und von Abzweigkästen offen. Etwa 
nicht benutzte Öffnungen werden durch Ver- 
schlußplatten wasserdicht versohlossen. Die 
innere Einrichtung der Sammelschienenkästen, 
welche durch einen abschraubbaren Deckel zu- 
gänglich ist, besteht aus drei Sammelschienen- 
stücken nebst den erforderlichen Schraubver- 
bindungen zum Anschluß der Sicherungsschal- 
ter und weiterer Sammelschienenkästen. Die 
Hauptzuleitung kann entweder direkt an die 
Sammelschienen angeschlossen werden (Abb. 
10 und 11), oder, falls auf die Abschaltbarkeit 
der Zuleitung Wert gelegt wird, über einen Ñi- 
cherungsschalter. 


Abb. 13. Dreipoliger Schaltkasten für Einzelmontage mit 
Stromzeiger. 


Von dem vorbeschriebenen Material lassen 
sich die ansetzbaren Abzweigkästen auch für 
Einzelmontage verwenden. So zeigt z. B. die 
Abb. 12 einen Sicherungsschalter Type KZPk 
für Einzelmontage mit zwei Kabelstutzen, 
Abb. 13 einen solchen mit aufgebautem Strom- 
zeiger. 

Eine blockierbare Ausführung einer Ein- 
zelsicherung zeigt Abb. 14. Eingebaut sind auch 
bier Diazed-Sicherungen und Paccoschalter 
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Der Schalter ist mit dem Verschlußdeckel über 
len Patronen blockiert, so daß der Apparat bei 
Verwendung massiver Stöpselköpfe für die 


Abb. 14.. Schlagwettersicherer zweipoliger Schaltkasten 


für Kinzelmontage mit Llockierbarem Sicherungsdeckel. 


Patronen als vollkommen schlagwettersichtr 
zu betrachten ist. 


Schlagwettersichere Steekvorrich- 


tungen. 


Die bisher besprochenen Konstruktionen 
eigneten sich nur für den Anschluß fest ver- 
legter Leitungen. Für den Anschluß beweg- 
licher Stromverbraucher ist die im nachstehen- 
den beschriebene blockierbare, wasserdichte 
Steckdose Type B bestimmt. Diese Steckvor- 
richtungen werden zwei- und dreipolig, mit und 
ohne eingebaute Sicherungen geliefert. Abb. 
15 zeigt die äußere Ansicht einer Steekvorrich- 
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Abb. 13. Dlockierbare wasserdichte Steekvorrichtuns mit 
Sicherungen. 


tang nat Sicherungen und eines Steekers, Abb. 
l6 einen Längsschnitt durch den Apparat. 
Das aus Gußeisen bestehende Gehäuse enthält 
die Patronensicherungen, den Drehschälter und 
die Kontakthulsen fur den Stecker. Als Siche- 
rungseinsätze sind Diazed-Stöpsel, als Dreh- 
schalter der Paceoschalter verwandt, Die 
Sicherungen werden von einem Klappteckel 
überdeckt. Das Steckeehäuse besteht ebenfalls 


aus Gubeisen. Die Kontaktstifte sind innerhalb 


eines aubeisernen Kragens angeordnet, so daß 


Be a us u nn nn a. 


sie bei gezogenem Stecker gegen mechanische 
Beschädigungen geschützt sind. Der Kragen 
dient beim Einsetzen des Steckers in die Dose 


Abb. 16. Schnitt durch die, blockierbare wasserdichte Steckvorrichtung mit 
Sicherungen. (Patronen mit_Stöpselköpfen herausgenommen.) 


als Führung, da die Dose zum Schutz der Steck- 
hülsen ebenfalls ınit einem entsprechend wei- 
teren Kragen ausgerüstet ist. Die Polarität der 
AnschluBleitung kann durch versetztes Ein- 
führen des Steckers in die Dose nicht geändert 
werden. 

Durch den Einbau einer geeigneten Blok- 
kierung ist der Apparat als schlagwettersicher 
zu bezeichnen. Das Gutachten der Westfäli- 
schen Bergsgewerkschaftskasse in Bochum von 
22. VIII. 1912, welehe die Steekvorrichtung auf 
Ihre Schlagwettersicherheit untersucht hat, he- 
sagt folgendes: 

„Der Schalter ist mit dem Klappdeckel 
und dem Stecker verriegelt. Dadurch wird 
zunächst erreicht, daß der Stecker nur ii 
ausgeschaltetem Zustande ein- und ausge- 
führt werden kann und daß bei seiner ITeraus- 
nahme die Kontakthülsen spannungslos sind. 
Die Verriegelung bewirkt ferner, daß der 
Klappdeckel nur in Ausschaltstellung des 
Schalters geöffnet werden kann. Ist aber der 
Deckel offen, so ist es unmöglich, den Schal- 
ter einzuschalten. Deshalb kann das Aus- 
wechseln der Sieherungspatronen nur in aus- 
veschaltetem Zustande, also funkenlos vor- 
genommen werden. 

Durch die geschilderten Einrichtungen 
verhindert die Verriegelung das Auftreten 
jeglichen Liehtbogens innerhalb der Steek- 
dose wie auch an den Kontakthülsen. Schalt- 
feuer und Funken können nur im Innern des 
Schalters und in den Sicherungen auftreten. 
Dort sind sie aber ungefährlich, da der Schal- 
ter (Paecoschalter) und die Sicherungsein- 
sätze (Dinzed-Patronen) als schlagwetter- 
sicher erprobt worden sind (vgl. Bescheini- 
gungen vom 22. VII. 1912). Nach alledem 
kann auch die vanze Steckvorrichtung als 
schlagwettersicher gelten“. 


L, 

DA 

AbD. 17. Blockierbare wasserdichte Steckdose obne 
Sicherungen. 


Die Steckvorriehtung wird für 25 und 
60 Amp Danerstromstärke und S 
bis 500 V geliefert. 
strommstärke der Sehalter ist bei 250 V 25 bzw. 
60 Amp, bei 500 V nmb sie anf 6 bzw. 9 
herabsesetzt werden. 


panmmmeen 


Die maximale Ausschalt- 


25 Amp 
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Die Steckdosen sind für Rohr- oder Kabel- 
ansehluß geeignet. Die Abb. 15 und 16 zeigen 
dieselben mit Rohrauschluß. Als Leitungen für 

die Stecker sind biegsame 
Gunmiaderleitungen oder 
biegsame Panzeradern mit 
Kordelumklöpplung oder Le- 
derhülle zu empfehlen. An- 
schlußschrauben für die Erd- 
leitung und eine Entlastungs- 
vorrichtung für den Stecker 
sind vorgesehen. 

Abb. 17 zeigt eine Steck- 
dose genau gleicher Aus- 
führung, jedoch ohne cin- 
gebaute Sicherungen. 


Glühlichtarmaturen. 


Es soll nunmehr zur Besprechung der von 
den Siemens-Schuckertwerken gebauten Glüh- 
lieht-Beleuchtungsarmaturen für Bergwerke 
üborgegangen werden. Die Armaturen haben ein 
kräftiges Gehäuse aus Gußeisen für feste oder 
bewegliche Aufhängung. Die Stromzuführung 
kann durch armierte Zweifach- oder Dreifach- 
kabel mit Kupferquerschnitten bis 10 qının er- 
folgen. Für den Bleimantel und die Armierung 
der Kabel sind an den Kabelstutzen besondere 
Tırdungsschrauben vorgesehen. Je nachdem ob 
Papier- oder Gummikabel benutzt werden. 


Abb. 1% Gruben-Glühlichtamater für Papierkabel. ° 


werden die Kabelstutzen der Armaturen zum 
Ausineßen mit Kabelmasse oder zum Abdichten 
mittels Diehtungsringen geliefert. Fine Glüh- 
liehtarmatur für Papterkabel zeigt Abb. IS. 
eine solehe für Gummmikabel Abb. 19. Sämtliche 


Abb. 1%. Gruben-Glühlichtarmatur für Gummikabel. 

Sorten von Armaturen können mit 1, 2, 3 oder 
4 Kabeleinführungen entsprechend den Aus- 
führungen der Abb. 20 geliefert werden, so dab 
allen Bedürfnissen Reehnung getragen werden 
kann. Entfernt man den Beleuchtungskörper 
der Armaturen, so können dieselben nach Auf- 
setzen eines Verschlußflansches anstelle des 
Beleuchtungskörpers überall dort unter Tage 
eingebaut werden, wo vorläufig keine Beleuch- 
tung erforderlich ist. Man ist dann, wenn sieh 
später das Bedürfnis herausstellt, jederzeit 
in der Lage, die Armatur in kürzester Zeit 
m eine solche mit Glühlicht umzuwandeln; 
Abb. 21 zeigt eine soleho Armatur mit aufge- 


setzter Verschlußplatte für vier Kabeleinfüh- 
runen. 


Y . . 
Schlagwettersichere Glühlicht- 
Armaturen ohne Sicherungen. 


Wie eingangs erwähnt, gilt die Glühlampe 
an sieh als schlagwettersicher, wenn sie gemi 


27. August 1914. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 34/36. 


959 


- tme — 
PU zz Zu t art 
r + Du ei 


ei en u =. 
ea O ee 28) 
o- + a2 O 9 + E OH 
Taa Ben al 
Gion d 6 TE o 
noe > 
Abb. %9. 


cend gegen mechanische Beschädigungen ge- 
schützt ist: Damit also auch die Armatur den 
Anforderungen des Schlagwetterschutzes ent- 
spricht, mub sie diesen mechanischen Schutz 
für die Glühlampe bieten, außerdem müssen 


Abb. 21. 


Graben Glühlichtarmatur mit aufsesetzter 
Verschlußkappe. 


aber Einrichtungen vorhanden sein, welehe den 
beim Auswechseln der brennenden Lampe auf- 
tretenden Unterbrechungsfunken unschädhch 
machen. Diese Forderungen werden bei der 
schlagwettersicheren Glühlichtarmatur der Sie- 
mens-Schuckertwerke, welehe Abb. 22 im 
Schnitt zeigt, in einfachster Weise erfüllt. 
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Abb. 22. Schlagwettersichere Gruben Glühlichtarmatur 


obne Sicherungen. 


Der mechanische Schutz der Glühlampe er- 
folgt durch eine Schutzrlocke aus Glas und 
einen Schutzkorb. Beide sind an einem gub- 
eisernen Ring befestigt, welcher mit leie ht lös- 
baren Schranben auf dem Gehäuse befestigt 
wird. Die Dichtung zwischen Gehäuse und 
Schutzkorbring erfolgt durch einen Gummuring. 
In dem gußeisernen Gehäuse befindet sich fest 
eingebaut und mit kräftizen Klemmen versehen 
der Fassungssockel mit Abdeekung zum Schutz 
seven Berührung der Klemmen. Innerhalb der 
Edisonfassung ist der Mittelkontakt beweglich 
angeordnet. Er besteht aus einen Stift, welcher 
von einer Spiralfeder nach außen gedrückt wird, 
in welcher Stellung er spannungslos ist. Wird 
die Lampe in die Fassung eingeschraubt, so 
wird der Kontaktstift in den Fassungssockel 
hineingedrückt, wobei er schließlich in einem 
kleinen Raum oberhalb der Kontaktschiene mit 
dieser eine leitende Verbindung herstellt. Wird 
lie Lampe anseeschr: anbt. so folet ihr der Kon- 
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Anordnung der Kabelstutzen bei den Gruben-Glühliehtarmaturen. 


taktstift unter der Wirkung der Feder nach und 
unterbricht den Strom, noch bevor die Lampe 
ganz aus der Fassung heraussreschraubt ist. 
Dor Öffnungsfunken kann sich demzufolge nur 
um Innern des Sockels ausbilden. Hier ist er 
aber in bezug auf die Entzündung von Schlag- 


wettern gänzlich ungefährlich, da der Sehalt- 
raum Innerhalb des Sockels so klein ist, 


daß eine Zündung etwa dort anzesammelter 
explodierbarer Gase sofort erlischt, ohne daß 
das kleine Zündungsfeuer den Soekel zertrüm- 


mern oder sieh ach außen fortpfl: INZEN kann. 


Die Beleuehtungsarmatur ist von der 
westfälischen Vererewerkschsltskaske in Bo- 
chum geprüft und als scehlagwettersicher ancr- 
kannt worden. 


Glühlichtarmatur mit Sicherungen für 
schlagwetterfreie Räume. 


Die Sicherungen in dieser Armatur (Abb.22) 
dienen lediglich dem Zweck, einen etwa in der 
Lampe auftretenden Kurzschluß auf die be- 


treffende Arınatur zu beschränken, ohne die 


| 

Bs | 

weh PERE | 
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die Patronen von der Rückseite des Beleuch- 


tungskörpers her zu bedienen, nachdem dieser 


durchAbheben von derKlemmplatte spannungs- 
los gemacht worden 1st. 


CJE 


Grubeu-Glühlichtarmatur mit Sicherungen 


Je 


Abb. 24. 
schräg angeordneter 


und 


Glühlampe für schlagwetterfreie 


Räume. 


Abb. 24 zeigt eine nicht schlagwettersichero 
Arınabur mit schräg angeordneter Glühlampe 
und entsprechend geringer Bauhöhe, wie sie 
für besonders niedrige Strecken erwünscht ist. 
Vor die Glühlampe sind auch hier wieder Siche- 
rungen geschaltet. Diese Armatur kann infolge 
ihres niedrigen Aufbaues nur mit einem oder 
zwei gegenüberliegenden Kabelanschlußstutzen 
geliefert werden, ist also für Abzweige nicht ge- 
eignet. 
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Abb. 2% Gruben Glühlichtarmatur nut Sicherungen für Abb. 25. Schlaxswettersichere Gruben-Glühliechtarmatur 


schlusswetterfreie Räume. 


Hanptsicherung in Mitleidenschaft zu ziehen. 
Zum Schutz der Lampe selbst dienen sie nicht. 
Die P 
auseebildet und besteht wie diese aus einer voll- 
kommen geschlossenen Patrone und dem 
Schraubkopf. Um sie gefahrlos auswechseln zu 
können, wurde eine Konstruktion des Beleuch- 
tungskörpers gewählt, bei der der Fassungs- 
soekel mit las und Schntzkorb nach Lösung 
weniger Schrauben als Ganzes von dem a 
häuse getrennt werden kann. Die Verbindung 
dieses Belenchtungsteils mit den Anschluß- 
kontakten im Gehäuse erfolgt nach Art der 
bekannten Zeta-Sehalter durch Kontaktstifte. 
Die Zweteilhgkeit der Armatur gestattet es, 


atrone wurde ähnlich der Diazed-Patrone | 


uhne Sicherungen mit blockierbarer Steckvorrichtung. 


demselben aber ameh leicht, etwa durch den Zu- 
sammenbau geeigneter IE onea Spu- 
z\alaufgaben lösen, wie z. B. aus Abb. 25 her- 
vorgeht, welche cine lhlhchlannattr mit 
Steckervorrichtung darstellt. Dieselbe soll Ver- 
wendung füremeleicht demontierbare und trans- 
portable Beleuchtung finden, wie sie für Sehüt- 
telrutschen beim Abbau von Kohle unter Taso 
erwünscht ist. Bei einer Verlegung der Rutsche 
muß auch die Beleuchtungseinriehtung mit ver- 
lest werden. Diese Arbeit soll möglichst ein- 
fach und ungefährlich sein, ferner uwul dabei 
die Bildung von Funken mit Rücksicht auf die 
Schlarwettereefahr vermieden werden. Die 
Iuinrichtune besteht aus einer Glühliehtarmatur 


960 


mit federndem Mittelkontakt nach Abb. 22, 
welche einseitig mit einer Steckvorrichtung mit 
Schalter zusammengebaut ist. Auf der anderen 
Seite ist in die Armatur ein leicht bewegliches 
Kabel eingeführt, das durch einen Metall- 
schlauch geschützt ist. An dem freien Ende des 
Kabels ist ein Stecker angeschlossen. Diese 
Anordnung gestattet, beliebig viele Glühlampen 
mit zwischenliegenden Kabelstücken zu ver- 
binden, wobei natürlich die Lampen parallel- 
geschaltet sind. Sowohl die Glühlichtarmatur 
als auch die Steckvorrichtung mit blockier- 
barem Schalter, welche oben bereits beschrieben 
worden sind, sind schlagwettersicher, so daß 
weder eine Funkenbildung beim Auswechseln 
der Glühlampe, noch beim Entkuppeln der 
Steckvorrichtung auftreten kann. 


Mittellungen 
der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt. 
Bekanntmachung 


über Prüfungen und Beglaubigungen durch die 
Elektrischen Prüfämter.!) 


No. 88. 


Auf Grund des $ 10 des Gesetzes vom 1. Juni 
1898, betreffend die elektrischen Maßeinheiten 
ist das folgende System von Elektriaitäts- 
zählern zur Beglaubigung durch die Elektrischen 
Prüfämter im Deutschen Reich zugelassen 
und ihm das beigesetzte Systemzeichen zuer- 


teilt worden. 
50) Magnetmotorzähler für Gleichstrom, 


Form BRc und CRe, hergestellt von 
der Elektrizitätszählerfabrik H. Aron in 
Charlottenburg. 


Charlottenburg, den 24. Juni 1914. 


Der Präsident 
der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt. 


In Vertretung: 
gez. Hagen. 


Beschreibung. 
System EN 3 


Magnetmotorzähler für Gleichstrom, Form BRe 
und CRec der Elektrizitätszählerfabrik H. Aron 
in Charlottenburg. 

1. Meßbereiche. 


Die Zähler werden als Zweileiterzähler für 
Nennstromstärken bis zu 15 Amp hergestellt. 


el 


Abb. 1. 
a „Zentralblatt für das Deutsche Reich” 1914. 8. 4384. 


un 
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2. Wirkungsweise. 
Der Zähler besteht aus einem Magnet- 


motor, dessen scheibenförmiger Anker parallel 
zu einem vom Verbrauchsstrom durchflossenen 
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Sie können in Amperestunden oder unter Zu- | nehmender Belastung des Zählers wird also 
grundelegung einer bestimmten Betriebsspan- 
nung in Kilowattstunden geeicht werden. 


die Bremsung vergrößert und der Gang des 
Zählers derart beeinflußt, daß die Abweichun- 
gen von der Richtigkeit bei Nennstromstärke 
und etwa !/,o derselben die gleichen sind. 

Die Bewegung des Ankers wird durch 
Schnecke und Schneckenrad auf ein Zählwerk 
übertragen. 


‚ 
Nr : 

En r, 
i 


T 


EuR EU a a _ 
5 ` - 


oO 30 20 30 40 50 0 70 80 9% 100 Ym 


Abb. 2. Form BRc. 


Abb. 3. Form CRec. 


Widerstand geschaltet ist (Abb. 1). Das Feld 
wird durch zwei Stahlmagnete erzeugt. Die drei- 
spulige geschlossene Ankerwicklung ist zwischen 
zwei Aluminiumscheiben gelagert, die gleich- 
zeitig zur Dämpfung dienen. Die elektro- 
motorische Gegenkraft des Ankers ist gegen 
den Ohmschen Spannungsabfall sehr klein, so 
daß die Umlaufszahl des Ankers dem Haupt- 
strom proportional ist. Auf dem linken Stahl- 
magneten ist eine vom Hauptstrom durch- 
flossene Hilfsspule angebracht, deren Feld das 
Feld des Stahlmagneten verstärkt. Mit zu- 


8. Bestandteile. 


Die Zähler der Form BRc (Abb. 2) und 
CRe (Abb.3) unterscheiden sich lediglich durch 
den Aufbau der einzelnen Teile und durch ihr 
Gehäuse. 

Das Gehäuse. Die Zähler der Form BRe 
besitzen eine gußeiserne Grundplatte, welche 
die zur Befestigung der einzelnen Zählerteile 
nötigen Stützen trägt; die Kappe besteht au: 
Eisenblech. Die Grundplatte der Zähler Forn 
CRe ist aus Eisen, die Kappe aus, Aluminiun 


du 
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gezogen; die der Befestigung der einzelnen 
/ählerteille dienenden Stützen werden von 
einem gestanzten Eisenrahmen getragen, wel- 
cher auf die Grundplatte aufgeschraubt ist. 
Die Gehäusekappen beider Formen haben 
% Fenster für die Beobachtung des Zählwerks 
und der Ankerdrehung. Auf den Kappen ist 
ein Seluld angebracht, auf welchem die Nummer 
und Form des Zählers, die Nennstromstärke, 
die Spannung, für welche der Zähler in Kilo- 
wattstunden geeicht ist, sowie die Umdrehungs- 
zahl des Ankers für 1 Wattstunde angegeben ist. 
Die Anschlußklemmen sind in Isoliermaterial 
eingebettet und von einem plombierbaren 
Deckel bedeckt. 

Der Hauptstromwiderstand besteht 
aus Kounstantandraht; auf 2 Schleifen des 
Drahtes ist je eine Messingklemme zur Ver- 
änderung des Widerstandes verschiebbar. 

Die Stahlmaxnete sind auf eisernen 
Stützen mittels Druck- und Zugschrauben be- 
festist. Auf dem Polschuh des linken Magneten 
ist die vom Hauptstroin durchflossene Hilfs- 
wieklung angebracht. 

Der Anker besteht aus zwei Alıminium- 
scheiben, zwischen denen die Wicklung liegt. 
DieWiecklung wird durch drei Spulen aus Kupfer- 
draht gebildet, die in geschlossener Schaltung 
miteinander verbunden sind. Der Kollektor, 
der bei den Zählern Form BRe oberhalb der 
Ankerscheibe, bei den Zählern Form CRe 
unterhalb der Ankerscheibe angeordnet ist, be- 
steht aus drei dünnen Goldstreifen; er hat einen 
Durchmesser von 2 mm. Die Kontaktbürsten 
werden aus je zwei federnd aufliegenden Gold- 
streifen gebildet. Die Federung erfolgt ent- 
weder durch zwei schmale Blattfedern, an 
welche die Goldstreifen angelötet sind, oder 
durch besondere Spiralfedern. Bei der ersten 
Ausführungsform sind die Bürstenhalter auf zwei 
Vierkantbolzen befestigt, bei der letzten sind 
die Bürstenhalterbolzen in längliche Schlitze 
so eingeschoben, daß immer dieselbe Bürsten- 
stellung und derselbe Bürstendruck erzielt wird. 

Die Achse des beweglichen Systems wird 
oben in einem herausschraubbaren Halslager 
geführt. Der untere Spurzapfen der Achse 
läuft in einem eingekapselten Saphirstein, der 
durch eine Messingfeder getragen wird. Eine 
Sperrung ist nicht vorhanden. 

Auf der Ankerachse ist eine Schnecke an- 
gebracht, die das Zählerzählwerk anfreibt. 


4. Eichung. 


Bei Nennbelastung werden die Schieber 
auf dem Konstantanwiderstand so verschoben, 
daß der Zähler richtig zeigt. Dann wird eine 
Kontrollmessung bei 10%, der Nennbelastung 
vorgenommen; bei dieser Belastung soll die 
Abweichung der Zählerangaben von der Rich- 
tigkeit etwa die gleiche sein, wie bei Nenn- 
belastung. Schließlich wird noch nachgeprüft, 


ob der Zähler bei 0,5 bis 1%, der Nennbelastung 
sicher läuft. 


5. Eigenschaften. 


Bei Nennbelastung beträgt der Spannungs- 
abfall im Zähler 1 bis 1,3 V, das Drehmoment 
10 bis 13 gem. Der Anlauf erfolgte bei den 


untersuchten Zählern bei etwa 0,8% der Nenn- 
belastung. 


Cumme 


Heimatschutz bei Starkstromanlagen 
im Königreich Sachsen !). 


Das Königlich Sächsische Ministerium der 


Innern läßt den Kreishauptmannschaften fol- 
genden Erlaß zugehen: 


| „Die planmäßig fortschreitende Versorgung 
mit elektrischer Kraft überzieht das Land all- 
mählich mit einem dichten Netze von Stark- 
tromleitungen. Diese Leitungen können mit 


i Gleiche Bestrebungen treten auch andernorts zu- 
Präside o hat beispielsweise im Mai ds. Js. der Regierungs- 
Ye i Ta ul tm Interesse des Heimatsbildes angeord- 
ee hei der Prüfung der Bauten des Elektrizitätsver- 
+ mR i tade der Regierungs- und Baurat mitwirkt, um ein 
a Passen der Transformatorenhäuser an das Landschaftsbild 
termoglichen. Vgl. auch „ETZ* 1912, 8.00; 1918, S. iol. D.N. 


ihrem Zubehör an kleinen und großen Bauwer- 
ken den heimatlichen Charakter von Stadt und 
Land empfindlich beeinträchtigen, wenn sie 
sich nicht dem Orts- und Landschaftsbild an- 
passen. Und wenn auch der größte Teil Sach- 
gens bereits mit sogenannten Überlandzentralen 
versorgt sein dürfte, so gibt das Ministerium des 
Innern doch nach dem Vorgang anderer Bun- 
desstaaten in der Anlage eine Anzahl Leitsätze 
bekannt, die bei der Herstellung solcher elek- 
trischer Werke und Starkstromanlagen beach- 
tet werden möchten. Zu diesen Leitsätzen sind 
auch diejenigen „Richtpunkte‘‘ berücksichtigt 
worden, die das Königlich Bayerische Staats- 
ministerium des Innern nach den Vorschlägen 
des Bayerischen Landesausschusses für Natur- 
pflege und des Volkskunstvereins in Bayern 
aufgestellt und unter dem 31. V. 1912 ver- 
öffentlicht hat!) Das Ministerium der Innern 
bemerkt dazu noch folgendes: 

. In dem Genehmigungsverfahren, das durch 
die Verordnung der Ministerien des Innern 
und der Finanzen vom 12. X. 1883 für elek- 
trische Anlagen geregelt ist, soll nach einer Ent- 
scheidung des Öberverwaltungsgerichts vom 
15. V. 1909, 130 I S, „ausschließlich“ die et- 
waige Einwirkung der neuen Anlage auf andere 
telegraphische oder telephonische Leitungen 
geprüft werden. Danach wäre es ausgeschlos- 
sen, in diesem Verfahren neben sonstigen be- 
triebstechnischen, verkehrs-, bau- oder sicher- 
heitspolizeilichen Gesichtspunkten auch schön- 
heitliche und landschaftliche Rücksichten zur 
Geltung zu bringen. Es kann dahingestellt 
bleiben, ob dieser einschränkenden Auslegung 
der angezogenen Verordnung, die sich anschei- 
nend vor allem auf deren Überschrift stützt, 
allenthalben beizutreten ist. Denn selbst wenn 
dem s80 wäre, 80 wird es doch für die Aufstellung 
der einzelnen Leitungsmasten und die Leitungs- 
führung in der Regel baupolizeilicher Ge- 
nehmigung bedürfen, sei es weil dabei an sich 

enehmigungspflichtige Bauten in Frage stehen 
vgl. aber die Entscheidung des Oberverwal- 
tungrgerichts vom 3. III. 1914, 318 I S/13), 
sei eg weil die Leitungen der Lichtversorgung 
von Hochbauten dienen und so nach $ 1 Ab- 
satz 2 des Allgemeinen Baugesetzes — auch in 
ihren einzelnen Teilen — baupolizeilicher Ge- 
nehmigung unterliegen. In allen Fällen, in 
denen solche bau olizeiliche Genehmigung er- 
forderlich ist, sind naturgemäß die Bestimmun- 
gen des Gesetzes gegen die Verunstaltung von 
Stadt und Land vom 10. ITI. 1909 unmittelbar 
anzuwenden. Aber auch sonst werden die For- 
derungen dieses Gesetzes sehr oft sinngemäß 
zur Geltung gebracht werden können, sei es bei 
Gelegenheit einer aus sonstigen Gründen er- 
forderlichen Erlaubniserteilung (z. B. für die 
Benutzung öffentlicher Verkelhrsräume). sei eg 
durch entsprechende Verständigung und Rat- 
erteilung an die Unternehmer und die Ausfüh- 
renden. Jedenfalls ist mit allen Mitteln danach 
zu streben, daß bei den geplanten Anlagen, so- 
weit diese überhaupt sichtbar werden müssen, 
und nicht etwa für die Leitungen Kabel ver- 
wendet werden können. interessante Orts- und 
Straßenbilder, Bau- und Naturdenkmäler »o- 
bestehende Gehölze gehörig geschont wer- 

en. 

Soweit die elektrischen Anlagen in der 
Hand von Gemeinden oder Gemeindeverbänden 
sind, oder doch diese mit den Unternehmern 
vertragsmäßige Abmachungen über die Be- 
nutzung öffentlicher Wege und Plätze treffen 
müssen, empfiehlt es sich, in diesen Verträgen 
dem Unternehmer (diesem zugleich für die Aus- 
führenden) gehörige Berücksichtigung schön- 
heitlicher Gesichtspunkte noch ausdrücklich 
zur Pflicht zu machen und insbesondere für die 
Wahl des Standortes der Leitungsmasten 
und deren Gestaltung noch besondere (Greneh- 
migung der Gemeinde usw. vorzubehalten. 
Dies erscheint ohne weiteres zulässig, da ja die 
(remeinde als Herrin des öffentlichen Weges 
usw. dessen Benutzung nur unter Bedingungen 
zu gestatten hat. 

Soweit irgend angängig, wird es sich emp- 
fehlen. unter Zuziehung von Sachverständigen 
und unter Mitwirkung aller beteiligter Behör- 
den — zu denen in den meisten Fällen vor 
allem auch die Reichspostverwaltung gehören 
wird — an Ort und Stelle zu berprechen. in 
welcher Weise die Leitungen sowohl innerhalb 
geschlossener Ortschaften. wie auch in freiem 
Gelände zu führen sind. Denn die hier ein- 
schlagenden (resichtspunkte lassen sich auf 
Grund von Plänen usw. nur selten zutreffend 
beurteilen und sind. wenn die Leitung einmal 
fertiggestellt oder auch nur im Einverständnis 
aller Beteiligten festgelegt ist. nachträglich nur 
schwer durehznsetzen. Erfahrungsgemäß wer- 
den auch gerade in der Leitungsführung, die oft 
in den Händen untergeordneter Organe liegt, 
besonders häufig Fehler begangen, sei es aus 
Unkenntnis, sei es wegen des Widerstandes oder 
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der Mehrforderung eines beteiligten Grundbe- 
sitzers. Empfehlen wird er sich, wenn derartige 
Besichtigungen und örtliche Verhandlungen 
seitens der verantwortlichen Behörden der 
inneren Verwaltung entweder vom Behörden- 
vorstande selbst bewirkt oder doch in die Hand 
erfahrener, mit den Fragen des Heimatschutzes 
besonders vertrauter Beamter gelegt werden. 
Die für die Amtshauptmannschaften, die 
Stadträte der Städte mit revidierter Städte- 
ordnung sowie die Landgemeinden und selb- 
ständigen Gutsbezirke erforderliche Anzahl 
Abzüge dieser Verordnung folgt anbeı. 


Leitsätze 
für den Heimatschntz bei elektrischen 
Starkstromanlagen. 


l. Auch bei Bauten, die, wie Licht- und 
Kraftwerke, vorwiegend Nutzzwecken dienen. 
wird sich ein Ausgleich zwischen dem Nutz- 
zweck und der gebotenen Rücksichtnahme auf 
das Orts- und Landschaftsbild finden lassen, 
ohne daß hierbei die wirtschaftlichen Interessen 
geschädigt werden. 

2. ie Werkanlage wird als einheitliche 
Baugruppe zusammenzufassen und dem Land- 
schaftscharskter anzupassen sein. Bei den ein- 
zelnen Bauten sollte auf die in der Gegend hei- 
mische Bauweise Rücksicht genommen und 
darauf geachtet werden, daß tunlichst boden- 
ständige oder ortsübliche Baustoffe verwendet 
werden. Zur Ausarbeitung der Pläne empfiehlt 
es sich, rechtzeitig einen im Heimatschutz be- 
währten Architekten beizuziehen. 

3. Bei Wasserkraftwerken wird ein Teil 
der Wassermenge dem alten Flußbette zu er- 
halten sein, damit es nicht einen toten und ver- 
wahrlosten Eindruck macht. 

4. Werkkanäle wirken im Landschaftsbilde 
besser, wenn sie nicht in starren geraden Linien 
geführt werden und wenn ihre Böschungen ab- 
geflacht und begrünt sind. Auch können die 
Böschungskronen der Kanäle zweckmäßig mit 
Weiden und dergl. bepflanzt werden. 

5. Bei Stauseen kann durch Absenken des 
Seespiegels eine Schädigung des Landschafts- 
bildes eintreten. Es wird im einzelnen Falle zu 
überlegen sein, wie eine ungünstige Wirkung 
gemildert oder dem Blicke ganz entzogen wer- 
den kann. 

Dort wo die Sperrmauern sich an das Ge- 
lände anlehnen. sollten tunlichst Baumgruppen 
und Gebüsch angepflanzt werden, damit die 
wassertechnischen Anlagen in engerem Zu- 
sammenhange mit der Natur stehen. 

6. Wo sich die Stauseen zur Fischzucht 
und zum Fischfang eignen, wird dies nach An- 
hören von Sachverständigen zu fördern Rein. 

7. Bei der Anlage einer elektrischen Über- 
landzentrale wird schon im Vorentwurf und 
ganz besonders bei der örtlichen Verteilung der 
Trägermasten Rücksicht auf die natürliche Ge- 
ländebildung zu nehmen sein. 

Wo die Linie der Masten ein Wiesental 
überqueren muß, sollte dies lieber senkrecht 
zur Talrichtung als schräg geschehen. Im Walde 
rind tunlichst die Wege oder die Schneisen zu 
benutzen, während der Waldrand freizulassen 
ist. Bei Aussichtswegen, an den Hängen von 
Fluß- oder Gebirgstälern oder an Seeufern wird 
die Überlandleitung, wenn möglich, hinter der 
nächsten Hügelkette zu führen sein. 

8. Auch bei der Wahl des Platzes für die 
einzelnen Leitungsmasten ist darauf Rücksicht 
zu nehmen, daß der Anblick schöner Land- 
schaftsbilder, interessanter Gebäude, alter 
Bäume, Wegekreuze und dergl. nieht geschä- 
digt wird. Die Masten sollen nicht gerade an 
die landschaftlich schönsten Punkte zu stehen 
kommen. 

9. Besondere Vorsicht ist beim Bau_der 
Ortsnetze geboten. Durch das oberirdische Ver- 
teilungsnetz mit den Anschlußleitungen für die 
einzelnen Häuser und für die Straßenlampen 
wird das Straßenbild sehr leicht empfindlich 
beeinträchtigt. Der erfahrene Ingenieur kann 
jedoch diese unerwünschte Wirkung durch eine 
Reihe von Maßnahmen ganz erheblich vermin- 
dern. Dazu gehört vor allem, daß die Leitungen 
auf der Rückseite der Häuser an Dachgestän- 
gen abgespannt werden, und daß man an den 
wichtigeren Ortsstraßen die Verteilungsleitun- 
gen auf beiden Seiten der Straße anordnet. 
um das häufige Kreuzen der Straße mit den 
Anschlußleitungen zu vermeiden. Ein gewisser 
Ausgleich für die nachteilige Wirkung der Lei- 
tungsnetze läßt sich auch durch einfache und 
gediegene Straßenbeleuehtungskörper herbei- 
führen, die sehr oft vorteilhaft über die Mitte 
der Straße an — nieht scharf gespannten, son- 
dern in leichter Krümmung verlaufenden — 
Querdrähten aufgehängt werden können. 

. 10. Masten und sonstige, auch gegliederte 
Leitungsträger und Netze sollten in ihrem Auf- 
bau und in der Farbe möglichst unauffällig 
wirken. 

Il. Auch die Transformatorhäuschen soll- 
ten in Form, Farbe und Baustoff unauffällig, 
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schlicht und sachlich sein; reine Eisenkonstruk- 
tionen sollten vermieden werden. 

~ 12. In besonders wichtigen oder strittigen 
Fragen kann das Gutachten der Beratungsstelle 
des Landesvereins Sächsischer Heimatschutz 
eingeholt. werden, was nach den bisher gemach- 
ten Erfahrungen ohne erhebliche Verzögerung 
zu bewerkstelligen ist. Insonderheit möchte 
diese Beratungsstelle gehört werden bei Lei- 
tungsführungen durch landschaftlich bevor- 
zugte Gegenden oder dureh Ortsteile mit be- 


merkenswerten Ortsbildern oder (Bau- oder 
Natur-) Denkmälern.“ 


AUSLANDBERICHTE. 


Großbritannien. 
Die nene Electric Lighting Bill. 


Über die in englischen Elektrizitätskreisen 
lebhaft diskutierte Eleetrie Lighting Bill 
ist uns vor kurzem ein Bericht zugegangen, der 
folgendes mitteilt: | 

Die Vorlage wird von der Incorporated 
Municipal Electrical Association unterstützt, 
einer Vereinigung, dis die Interessen der elek- 
trische Stationen besitzenden städtischen Be- 
hörden in England wahrnimmt. Sie enthält 
14 Unterabteilungen und ist bestimmt, den lo- 
kalen Behörden größere Befugnisse be- 
züglich elektrischer Beleuchtung und anderer 
hiermit verbundener Zwecke zu geben. Sie 
schließt sich im allgemeinen denen an, diein den 
letzten Jahren von der Municipal Association 
eingebracht worden sind. Doch sind einzelne Ab- 
sätze darin, z. B. die Forderung nach Rechten der 
Drahtführung über privaten Besitz, etwas abge- 
ändert worden, so daß sie nicht mehr so großen 
Anstoß erregen, wie dies in früheren Jahren der 
Fall gewesen ist. Die Vorlage, die eine soge- 
nannte „Private Members Bill“ ist, das heißt, die 
von einem unabhängigen Mitglied des Unter- 
hauses und nicht von der Regierung eingebracht 
wird, hat allerdings unter den augenblicklichen 
Verhältnissen im Unterhause wenig Aussicht 
auf Erfolg, es sei denn, sie wird früh in der 
Session eingebracht. und es findet sich keine zu 
starko Gegnerschaft. Sie ist früher von der 
Electrical Contractors Association bekämpft 
worden, die vorwiegend in das Leben gerufen 
worden ist, um die Übernahme der Draht- 
legungs- und allgemeinen Installationsarbeit 
durch die städtischen Behörden zu verhindern. 
Die gegenwärtige Vorlage würde die städtischen 
Behörden in die Lage versetzen, ihre Unterneh- 
mungen besser und in kaufmännischer Weise zu 
entwickeln. Einzelne der großen städtischen Be- 
hörden haben bereits eine solche gesetzliche Er- 
laubuis erwirkt, aber nur wenige machen von 
ihr Gebrauch; ınan zieht es vor, die Arbeit in 
der üblichen Weise, d. h. dureh die örtlichen 
Installatenre, die unter Umständen das erfor- 
derliche Geld vorgestreckt erhalten, ausfüh- 
ron zu Jassen. Die Vorlage behandelt die Un- 
ternehmer sehr gerecht, und diese sollten in der 
Lage sein, wenn sie die sich bietenden Vorteile 
wahrnehmen. großen Nutzen aus ihr zu ziehen. 
Sie nind bisher nieht imstande gewesen, die 
Drahtlegung in Mittelstandshäusern vorzuneh- 
men, und der Verkauf von elektrischer Energie 
und Installationsmaäaterial ist infolgedessen sehr 
behindert worden, was einen Verlust für die 
L;lektrizitätswerke wie auch für die Unter- 
nehmer selbst bedeutet. 

Der erste Absatz der Vorlage setzt die lo- 
kalen Verwaltungen, die Elektrizität liefern 
dürfen, in die Lage. alle einschlägigen Artikel zu 
verkaufen, vermieten, reparieren, unterhalten 
und abzunehmen, aber nieht zn fabhrizieren, 
weiter Zahlungen und Miete für deren Verkauf 
und Gebrauch einzuholen sowie Bedingungen 
und Kontrakte zu entwerfen. Dieser Para- 
graph trifft auch weiter Vorkehrungen für das 
Zusammnenarbeiten mit den Unternehmern und 
sart.daßdie Elektrizitätswerksverwaltung nieht 
selbet die Ausführung von Anlagen in den lläu- 
sern, mit Ausnahme derVerbindung von der 
Straße bis zum Zähler, besorgen soll, siodart aber 
die Kontrakte fürdie Ausführung dieser Arbeiten 
abschließen. Es sind Vorkehrungen getroffen, 
welehe die Unternehmer gegen «ine einseitige 
Bevorzugung schützen, so dab es scheit, 
daß die Installateure alles erreicht haben. was 


sie wünschen können. Die Mitglieder der Con- 
tractors Association haben gleichwohl entschie- 
den, die Vorlage zubekämpfen, während die stär- 
kere Manufacturers Association beschlossen 
hat, sie zu unterstützen. Die Anhänger der Muni- 
cipal Electrical Association suchen ihre Frennde 
im Unterhause zu beeinflussen, der Vorlage 
einen guten Platz zu sichern, und hoffen, daß 
es gelingen wird, ihr eine gute Gelegenheit zum 
Erfolg in diesem Jahr zu schaffen. $ 2 der 
Vorlage sucht um ähnliche Ermächtigung für 
die Beschaffung und den Verkauf von elektri- 
schem Material, Motoren usw. für die Elek- 
trizitätslieferanten nach. In $ 3 wird diesen 
die Ermächtigung gegeben, Schauräume zu 
unterhalten, Elektrizitätsmaterial zu annon- 
cieren usw., während $ 4 den Verkauf von 
Nebenprodukten der KEloktrizitätserzeugung 
erlauben soll. § 5 handelt von den Fällen, wo 
die Konsumenten eine eigene Kraftstation be- 
sitzen. Es wird den städtischen Behörden die 
Ermächtigung gegeben, die Ausgaben von Dele- 
gierten zu den jährlichen Elektrizitätsversanm- 
lungen zu bewilligen. 86,7, 8 beschäftigen sich 
mit der Verwendung von finanziellen Überschüs- 
sen, Beschaffung von Arbeitskapital usw. $ 9 be- 
handelt die Frage des Schutzes gegen plötzliche 
Streiks und überträgt die Schutzrechte des 
Verschwörungs- und Bigentumsschutzrecht- 
gesotzes vom Jahre 1875, das schon auf Gas- 
und Wasserwerke Anwendung findet, auch auf 
die Elektrizitätsanlagen. $ 10 und 11 enthalten 
Vorschriften mit Bezug auf das Betreten von 
Privatbesitz der Konsumenten zum Zweck der 
Untersuchung von Zählern usw. § 11 nimmt 
Zähler, Material usw., das leihweise gegeben 
worden ist, von der Beschlagnahme auf Grund 
eines richterlichen Urteils oder für Mictsfor- 
derungen aus. $ 12 gibt das Recht zum Legen 
von Kabeln in Straßen, die nicht für den öffent- 
lichen Verkehr bestimmtsind. $ 14 endlich ist 


ein formaler Schlußparagraph und bezeichnet 
den Namen des Gesetzos. M. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 


Schnelle Wiederherstellung zerstörter 
Fernsprecheinrichtungen. 


[Telephone Engineer, Chieago, Bd. 11, 1914, 
S. 307.] 

Wie gut die amerikanischen Fernsprech- 
esellschatten für Fälle der Not vorbereitet sind, 
Bat sich wieder erwiesen, als kürzlich das Fern- 
sprechamt in Worcester (Massachusetts) und 
das Amt in Canonsburg (VPennsylvanien) durch 
Feuer zerstört wurden. In Worcester wurde die 
Einrichtung für fast 19000 Teilnehmer in 
weniger als neun Tagen nach dem Feuer, 
das den Zwischenverteiler zerstört hatte, wie- 
derhergestellt. Täglich wurden rd 2000 Teil- 
nehmer wieder angeschlossen. Bei der Wieder- 
herstellung wurden 10 550 m Kabel verschiede- 
ner Art und 46 800 m 3-adrigen Schaltdrahtes 
verlegt. 

In Canonsburg wurden die Vielfachum- 
schalter vom Feuer zerstört und fast 900 An- 
schlüsse außer Betrieb gesetzt. Die Verbindung 
mit dem Amte war nur für ungefähr 
20 Stunden vollständig unterbrochen. 
Für Fälle der Not bereitzehaltene Umschalter 
für Orts- nnd Fernamt wurden sofort als Not- 
amt aufgebaut. eine neue Einrichtung wurde 
zehn Tage später in Betrieb genommen. dr. 


Neue Anlagen. 


Halbselbsttätige Fernsprecheinrich- 
tung in Newark., N. J. Die New York Tele- 
phone Co. baut in Newark eine halbselbsttätige 
Fernsprecheinrichtung für 7000 Anschlüsse und 
24 Arbeitsplätze. Dies ist die erste derartige 
Einrichtung, die von den Bell-Gesellschaften 
hergestellt wird. (..Telephony‘‘, Bd. 67, 1914, 
S. 31). dr. 

Baudotbetrieb in Südamerika. In 
Argentinien jst der Baudotbetrieb zwischen 
Buenos Aires, Rosario und Cordoba eingerichtet 
worden. Das ist die erste Verwendung von 
Baudotapparaten in Südamerika. (..Tel.- u. 
Fernspr.- Techn., 1914, 8.71.) dr. 

Selbstätige E re 
genin Australien. Nachdew vor zwei Jahren 


die erste und im Anschluß daran einige andere 


selbsttätige Fernsprecheinrichtungen in Netzen 
bis zu 4000 Anschlüssen in Australien hergestellt 
worden sind, hat man so günstige Erfahrungen 
damit gemacht, daß jetzt weitere acht Vermitt- 
lungsämter in Sydney mit selbstätigen Fern. 
sprecheinrichtungen ausgerüstet werden sollen. 
Drei haben vor einiger Zeit solche Einrichtun- 
gen erhalten. Anf diese 11 selbsttätigen Ver- 
mittlungsämter in Sydney entfallen 15 000 An- 
schlüsse. („Telephony', Bd. 67, 1914, S. 46.) 
| 5 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 
7,eitsignal-Emplangsanlagen. 
[(Telefunken-Ztg., Bd. 3, 1914, S. 88.] 


Die Telefunken-Gesellschaft errichtet, was 
namentlich für Uhrmacher von großem Wert 
ist, Zeitsignal-Empfangsanlagen zum Emp- 
fange der täglichen Zeitsignale der Station 
Norddeich. Die Genehmigung zur Errichtung 
und zum Betriebe solcher Anlagen muß von 
Reichspostamt eingeholt werden, das beson- 
dere Vorschriften hierfür erlassen hat. Zeit- 
sigenal-Empfangsanlagen sind bisher errichtet 
worden in Aachen, Bochum, Ludwigsburg, Mül- 
heim(Donau), Schramberg( Württemb.), Schwen- 
ningen (Neckar), Stuttgart. Fünf weitere 
Stationen sind im Bau. dr. 


Die Funkenstation des Dampfers ,„Vaterland“.') 
| Telefunken-Ztg., Bd. 3, 1914, S. 78.] 


„Vaterland“ hat eine funkentelegraphische 
Ausrüstung erhalten, die alle bisher an Bord 
eingebauten Anlagen bei weitem übertrifft. 
Außer einer tönenden Station für den Tele- 
grammverkehr mit etwa 5kW Primärenergic 
und einer von der internationalen Sicherheits- 
konferenz vorgeschla senen Notsenderanlage ist 
zum ersten Male an Bord eines Schiffes auch eine 
Hochfrequenzmaschine nach Arco zur Erzeu- 
gung ungedämpfter Schwingungen eingebaut, 
ınit denen die Antenne unmittelbar gespeist 
wird. Mit den neuesten Apparaten der Emp- 
fangseinrichtung kann der Dampfer während 
der ganzen Reise ständig entweder von Europa 
oder von Amerika oder in der Mitte der Reise 
von beiden Erdteilen Nachrichten erhalten. Die 
Antennenanlage besteht aus drei voneinander 
getrennten Antennen: einer 8-drähtigen Dach: 
antenne zwischen den beiden Masten und zwei 
eindrähtiren Antennen, die vom Stationshause 
zu je einem Schornstein geführt sind. Diese 
beiden Antennen können zusamınengeschaltet 


werden und ersetzen erforderlichenfalls die 
llauptantennce- dr. 


Neue Anlagen. 

Wales— New York. Nach der „Times“ 
ist die Station Cefndu bei Carnarvon fertig- 
estellt und soll binnen kurzem dem öffent- 
ichen Verkehr übergeben werden. Die An- 
stalt soll den unmittelbaren Telegramınans- 
tausch zwischen England und den Vereinigten 
Staaten dienen. Bisher mußten die in London 
anfgelieferten Funkentelegramme zunächst über 
die Landleitungen nach Clifden an der West- 
küste von Irland gesandt werden. Von Clifden 
wurden sie dann an Glace Bay in Neufundland 
weitergegeben. Die neue Anstalt soll unmittel- 
bar mit der in New Jersey errichteten Station 
verkehren. (Tel. u. Fernspr. -Tech.”, Bd. 9, 

1914, S. 71.) dr. 
Carnarvon und New York. Naeh 
den Ausführungen des leitenden Direktors baut 
die Marconi Wireless Telegraph Co. in Carnar- 
vonund New York Funkentelegraphenstationen, 
die alle bisherigen Stationen weit übertrefien 
werden und 100 Wörter in der Minute drahtlos 
senden können. Außerdem beabsichtigt die 
Gesellschaft, den drahtlosen Telegrammver- 
kehr zwischen England und Argentinien sowie 
Brasilien, zwisehen Frankreich und New York 
und zwischen Norwegen und New York einzu- 
riehten. Es wird damit gerechnet, daß atmo- 
sphärische Störungen in kurzer Zeit gänzlich 
überwunden sein werden, und daß Mareoni vor 
Ablauf dieses Jahres imstande sein wird, nach 
New York drahtlos zu telephonieren. („H. 


Rev., Bd. 75, 1914, S. 58.) dr. 


Beleuchtung und Heizung. 


Karborund als Nebeuschluß 
für Serien-Glülampenbeleuchtung. 


[Prietze, Zentralblatt der Baurerw., Bd. 34. 
1914. S. 449.] 

Während man bei Serien-Glühlampenkre!- 
sen bisher Drosselspulen oder Papierdurch- 
schlaesicherungen im Nebensehluß auwendete. 
hat die Allgemeine Elektrieitäts - Gesellschaft 
auf Grund von Versuchen von Heins einen 
Karborundwiderstand für diesen Zweck kon- 
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struiert, der sich put bewährt hat. Die An- 
ordnung ergibt sich aus Abb. 1. Versuche 
haben gezeigt. daß das Karborundum, in 
Stücken oder Pulverform angewendet, in kal- 
tem Zustand keinen Strom durchläßt; erst bei 
einem gewissen Stromdurchgang, der, ent- 
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Abb. 1. Katrborund-Nebenschluf‘. 


sprechend der Spannungserhöhung, beim Durch- 
brennen einer Lampe eintritt, erwärmt sich das 
Karborund in dem Maße, daß bei passender Di- 
a us der Spannungsanteil der Lampe 
genau ausgeglichen wird. Die übrigen Lampen 
erhalten also nicht, wie bei Verwendung von 
Papierdurchschlagsicherungen, deren Wider- 
stand beim Durchschlag auf null herabgeht, 
eine gewisse Überspannung. Wird dann später 
eine neue Lampe eingesetzt, so läßt der Strom- 
gang in der Karborundsicherung und damit ihre 
Erwärmung nach, ihr Widerstand erhöht rich 
soweit, daß kein Stromdurchgang mehr statt- 
findet, und die ursprünglichen Verhältnisse sind 
wiederhergestellt.e. Die Eigenschaft der Kar- 
borundsicherungen, sich selbsttätig zu regene- 
rieren, ist ein erheblicher Vorzug vor Papier- 
durchschlagsicherungen. Ganz bedeutend sind 
auch die Ersparnisse der neuen Anordnung 
gegenüber der Verwendung von Drosselapulen 
in bezug auf den Stromverbrauch. Pt. 


Zugbeleuchtung auf den italienischen 
Staatsbahnen. 


[Verkehrstechn. Woche, Bd. 8, 1913, S. 29 ff.] 


‚ Die in Italien für Zugbeleuchtung am 
meisten angewondete Beleuchtungsart ist die 
elektrische mittels auswechselbarer Akkumu- 
latorenbatterien, die in 25, über das ganze Netz 
verteilten Ladestationen aufgeladen werden. 
Dio Batterien reichen bei Verwendung von 
Metallfadenlampen für die größten Entfernun- 
gen aus (Rom-Podwoloczyska). Verbindungs- 
leitungen zwischen einzelnen Wagen sind nicht 
erforderlich, und es ist nicht nötig, besondere 
Wagon für bestimmte Züge auszuwählen. Als 
Nachteil dieses Boleuchtungssystems wird 
das Herumfahren der Batteriewagen auf den 
Gleisen dor Bahnhöfe sowie das Auswechseln 
der Batterien empfunden. Es werden daher 
Versuche mit in jedem einzelnen Wagen 
montierten Zugbeleuchtungsdynamos gemacht. 
Anfangs 1913 waren 21220 Batterien und 
6453 Personenwagen, ca 50%, aller vorhandenen, 
mit elektrischer Beleuchtung in Betrieb. Um 
möglichst leichte Elemente zu erhalten, sind 
Gitterplatten aus Blei mit Antimonzusatz go- 
wählt. Jede Batterie besteht aus sechs Ele- 
Inenten, jedes in Ebonitkasten, die ihrerseits 
wieder in einem Kasten aus Buchenholz unter- 
‚obracht sind. Das Gesamtgewicht der Batterie 
eträgt 90 kg bei 155 AmpStd Kapazität, 
10 Amp Entlade-, 18 Amp Ladestrom. Die voll- 
ständige Unterhaltung der Batterien obliegt 
den Lieferanten. Die Batterien werden in den 
Ladestationen auf zweigeschossigen Ladebän- 
ken geladen und mittels jo sechs Batterien 
aufnehmenden Karren von und zu den Zügen 
efördert. 
Die Batterien werden zu je zwei hinterein- 
ander geschaltet und in besonderen Kästen, die 
unter dem Wagengestoll an beiden Seiten be- 
estigt sind, untergebracht. Die Batteriepaareo 
selbst sind parallel geschaltet, die Lampen- 
pranung beträgt 23 V. Die Abteile I. und 
- Klasse haben zwei Lampen von je 101K und 
zwei Nachtlampen von je 51K, die durch Wech- 
selschalter abwechselnd eingeschaltet werden 
können. In den Abteilen der I. Klasse sind noch 
Leselampen vorgesehen. Die Beleuchtung be- 
trägt in der II. Klasse in den Ecken 9 „Meter- 
kerzen“, in der I. Klasse bei eingeschalteten 
Leselampen 14 bis 20 Lux. Erwähnenswert ist, 
ab in den Ladestationen, wo kein Gleichstrom 
zur Verfügung steht, Quecksilbergleichrichter 
verwendet werden. 

Die Betriebskosten sind seit 1907 bis 1913 
von 0,304 et auf 0,242 et pro Kerzenstunde, ein- 
schließlich der Kosten für Verzinsung und Ab- 
schreil ung der ortsiesten Anlagen, gesunken. 
Die Kosten für die Beleuchtung eines Abteils 
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ergeben sich zu 4,84 ct für die Brennstunde. 
Ein Viertel hiervon sind Personalkosten und 
nur ein Zehntel die Kosten elektrischer Energie. 
Die durchschnittliche Lebensdauer der Glüh- 
lampen beträgt 500 Std. Sths. 


Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
Arbeitsübertragung. 


Zur Zentralisierung der Elektrizitätswerke in 
Groß-London.!) 


[Auszug aus einem im #Auftragefdes London 
County Council von Merz und McLellan 
erstatteten Bericht. ] 


In.der Einleitung weisen die Verfasser 
auf die gegenwärtige Zersplitterung in der Elek- 
trizitätsversorgung Groß-Londons hin; gegen- 
wärtig bestehen dort 65 Unternehmungen (ohne 
die Bahnunternehmungen) mit 70 \Verken und 
585 Maschineneinheiten ?). Als Grundgedanke 
für die zukünftige Entwicklung wird die Ver- 
einheitlichung und Zentralisierung der Stromer- 
zeugung und -verteilung in einem, außerhalb 
des Stadtgebietes, an den unteren Themse- 
ufern gelegenen Kraftwerke ampfohlen, welches 
die Stromlieferung zu billigen Preisen für Koch- 
und Heizzwecke ermöglicht und durch Beseiti- 
gung der Rauchentwicklung im Stadtinnern 
auch hygienische Vorteile bietet. Vom wirt- 
schaftlichen Standpunkte ermöglicht die er- 
zielbare Verbesserung des Belastungsfaktors 
und Herabsetzung der Betriebskosten wesent- 
liche Ersparnisse im Vergleich mit dem gegen- 
wärtigen Betriebe. 

Die für die zukünftige Stromerzeugungs- 
anlage maßgebenden Gesichtspunkte werden 
im folgenden zusammengefaßt: 


l. Unter der Annahme, daß alle bestehe- 
den Kraftwerke für die allgemeine Licht- und 
Kraftversorgung unter eine gemeinsame Ver- 
waltung gelangen, erscheint es zweckmäßig. 
dieselben stillzusetzen oder zu verkaufen, wo- 
bei die Stromerzeugung nach und nach von dem 
an den unteren Flußufern gelegenen neuen 
Hauptwerke zu übernehmen wäre 3). 

2. Die Ersparnis an Betriebskosten, welche 
die bestehenden Unternehmungen durch Strom- 
erzeugung von einem gemeinsamen Werke er- 
zielen könnten, würde 18°, oder 3,5 Mill. M 
jährlich betragen, unter Anrechnung der jähr- 
hohen Kapitalskosten des neuen Werkes samt 
Leitungsnetz. 

3. Die Anlagekosten des neuen Werkes 
stellen sich, unter Berücksichtigung des Strom- 
bedarfs, für die nächsten vier Jahre auf 120 bis 
140 Mill. M. 

4. Es ist gegenwärtig nicht vorteilhaft, die 
Stromerzeugung in die Kollenfelder zu ver- 
legen. 

5. Die Stromlieferung für häusliche Zwecke 
von zehn gleichartigen neuen Kraftwerken an 
den Stellen der jetzigen würde, einschließlich 
der Kapitalsausgaben, um wenigstens 20°, 
höhere Koston verursachen als jene einer go- 
meinsamen Zentrale an der unteren Themse. 

6. Unter der Anırahme, dal) an Stelle von 
10 neuen Werken die jetzige Einriehtunz von 
10 bestehenden, am günstigsten arbeitendn 
Werke entsprechend umgestaltet und gut ans- 
genutzt wird, würden sich keinerlei wirtschaft.- 
liche Vorteile gegen die Zentralisierung der 
Krafterzeugung ergeben. 

7. Der Ausbau von 2 oder 3 bestehenden 
Anlagen unterhalb der Theimsebrücke ist dureh 
die erzielbare Ersparnis an Leitungskosten allein 
nicht gerechtfertigt. 

8. Die geeignetste Grundlage bildet die 
Errichtung eines großen Kraftwerkes an den 
unteren Flußufern. 


Stromverteilung. 


l. Ausführung eines einheitlichen Hoch- 
Spannungsnetzes (Drehstrom 50 Perioden), wol- 
ches nach und nach an Stelle der bestehenden 
Netze in Verwendung gelangt. 

2. Mit Rücksicht auf die bestehenden An- 
lagen ist das Lichtverteilungsnetz als Gleich- 
strom-Dreileitersystem für 2 x 250 V auszu- 
führen. 

Es wird auf die Ersparnisse, die höhere Be- 
triebssicherheit und leichtere Instandhaltung 
eines derartigen Netzes hingewiesen. 

Der zweite Hauptteil des Berichtes be- 
handelt die organisatorischen Grund- 
laxen der Vereinheitlichung der Stromver- 
sorgung Londons. Es wird die Stromversor- 
gung im großen, der freie Wettbewerb der be- 
stehenden Gesellschaften und städtischen An- 
lagen besprochen und endlich die Verschmel- 


ı Vel, auch „ETZ 916R N. Mo 102 W ao DA, 
T TIR O. aa 
2) Velh auch G. Klingenberg., „Flektrizitäts 
yersorgung der Großstädte", „ETZFION N. S 119 u. 149, 
3 Die Verfasser ziehen die Anfstellung von zehn 
Kinheiten zu ao KW in einem Kraftwerk on Betracht. 


zung der bestehenden Unternehmun- 
gen als geeignetste Grundlage in Betracht ge- 
zogen. usammenfassend wird darauf hinge- 
wiesen, daß, welcher Art auch die technische 
Umgestaltung sei, der erste Schritt die parla- 
'mentarische Bewilligung des durch den 
London County Council vorgelegten Ge- 
setzentwurfes ist, demzufolge einer zentralen 
Behörde oder Gesellschaft das Recht eingeräumt 
wird, die Vereinheitlichung der Stromversor- 
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Abb. 2. Entwicklung des Anschlußwertes und der 
Stromabgxabe in Groß-London (Nur öffentliche Werke.. 
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Abb. 3% Finanzielle Ergebnisse der öffentlieben 
Klektrizitätswerke (srof-Londons. 


vung durchzuführen und die Einlösung bzw. 
Verschmelzung der bestehenden Unternehmun- 
gen auf kommerzieller Grundlage vorzuberei- 
ton. 

In einem Anhange wird die geschicht- 
liche Entwicklung der Stromversorgung Lon- 
dons geschildert und ein Bild der gegenwärtigeu 
Stromversorgung gegeben. Im Jahre 1912 waren 
etwa 520 Mill. M in allen Unternehmungen an- 
gelegt, bei einem GesamtanschluBwert von 
523865 kW; es wurden pro Kopf 48,5 kW Std 
abgegeben, die durchschnittliche Einnahme be- 
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trug 19 Pf (2,29 d) pro Kopf. Im Jahre 1913 gab 
es 32 verschiedene Spannungen an den Dynamos 
und 24 Gebrauchsspannungen. Es gab 70 ver- 
schiedene Tarife und Strompreise. Die Durch- 
schnittsleistung pro Werk beträgt 5285 kW 
(Gesamtleistung 307 338 kW), pro Maschine 

Die bisherige Entwicklung ist 


nur 632 kW! 
aus den Abb. 2 und 3 zu ersehen. 


Es werden vergleichende Angaben über die 
Elektrizitätsversorgung anderer Großstädte ge- 
macht, aus welchen nur hervorgehoben sei, 
daß die ee pro Werk in 


eträgt, und 
11l kW Std pro Kopf der Bevölkerung abge- 


Berlin heute schon 25 000 k 


geben werden. 


Überhaupt macht das ganze einen mehr 
retrospektiven Eindruck, 

und es sind gerade die für ein Projekt notwendi- 
gen Berechnungen in den Bericht nicht aufge- 
nommen worden. Infolgedessen mangelt diesem 


agegen ist 
die Arbeit vom volkswirtschaftlichen Stand- 


informativen und 


auch ein technisches Interesse, 
punkt aus recht interessant. Rb. 


„Unreiner Dampf.“ 


[F. Döhne. Ztschrft. d. Ver. Deutsch. Ing., 
Bd. 58, 1914, S. 206.) 


Bei einigen Kesselausführungen kann der 
Dampf bei stark schwankender Entnahme soviel 
Wasser mitreißen, daß der Überhitzer einerseits 

esamte Wassermenge nicht verdampfen 
eshalb die angeschlossenen Maschinen 


asser begründeten Be- 
triebsgefahren und Zerstörungen nicht schützen 


diese 
und 
vor den in diesem 


ann, anderseits aber selbst durch die starken 
Abscheidungen aus diesem Wasser zerstört wird. 


Der Verfasser bespricht ausführlich zwei 
sehr interessante Betriebsfälle. Bei diesen fand 


sich Kesselsteinansatz nicht nur im Überhitzer, 
sondern auch in der von ihm zur Maschine füh- 
renden Rohrleitung. Durch eingehende physi- 
kalische und chemische Betrachtun 


wird fest- 
gestellt, daß nach Anreicherung des Kessel- 


inhaltes mit den im Speisewasser vorhandenen 


Salzen ein Teil dieses Wassers in den Über- 


hitzer hineingerissen und hier unter starker 


Kesselsteinbildung verdampft wird. Aus die- 
sem gebildeten Rückstand werden einige lose 
sitzende Stoffe als Staub von dem Dampf- 
strom fortgeschleppt. Dieser Staub bildet Für 
die Maschine keine geringere Gefahr als das 
Wasser. 

‚ „Während bei dem einen besprochenen Bei- 
spiel der Wasserabscheider die Dampfturbine 
vor Zerstörungen durch diesen Staub geschützt 
hat, aber die Überhitzerrohre durch den star- 
ken Steinabsatz zerstört wurden, sind bei dem 
andern Beispiel durch den Staub, den der 
Lampr in den Hochdruckzylinder der Dampf- 
maschine hineingetragen hat, starke mechani- 
sche Zerstörungen am Zylinder und Kolben 
verursacht worden. 

‚Ursachen, Folgen und Maßnahmen zur Be- 
seitigung werden leicht verständlich geschil- 
dert!). Fritz L. Richter. 


Jahresversammlungen, Kongresse 
und Ausstellungen. 


Deutsche Beleuchtungstechnische 
Gesellschaft.?) 


Die U. u eamnlung welche am 
19. September in Nürnberg stattfinden sollte, ist 
wegen des Krieges vertagt worden. 


Naturforschertag. 


Wie der „Reiehsanzeiger‘‘ mitteilt, wird 
die diesjährige Versammlung Deutscher Natur- 
forscher und Ärzte wegen des Krieges aus- 
fallen, wie das auch in früheren Kriegs- und 
Epidemiejahren der Fall war. 


Verschiedenes. 


Fristverlängerung des Kaiserlichen 
Patentamts. 


Das Kaiserliche Patentamt hat, wie in 
Nr. 182 des „Reichsanzeiger" mitgeteilt wird, 
die in Patent-, Gebrauchsinuster- und Waren- 
zeichensachen verfügten Fristen um 3 Monate 
verlängert. Die Verfügung trägt das Datum 
des 4. August. ar 

Hierdurch wird etwaigen Schädigungen 
von Interessenten, die zu den Waffen beruien 


i Sonderabdrüche des Aufsatzes sind beim Verein 
Deutscher Ingenieure für ogo bzw. 05,0 M erhältlich. 
3) Vgl. „EIZ 1914, 5. 4G 
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sind, in weitestem Umfange gesteuert. Wegen 
der im Gesetz vorgesehenen Fristen (Notfristen 
und Gebührenzahlungen), zu deren Abänderung 
das Patentamt nicht befugt ist, besteht, wie 
uns der Verband Deutscher Patentan- 
wälte mitteilt, die Absicht, eintreffenden 
Schädigungen, soweit möglich, durch Anwen- 
dung der Vorschriften der ZPO. $ 233 ff. über 


die Wiedereinsetzung in den vorigen Stand 
entgegenzuwirken. 


des Wechsel- und Scheckrechts, und vor 
allem das Gesetz, betreffend den Schutz der 
infolge des Krieges an Wahrnehmung 
ihrer Rechte behinderten Personen. 
Das erstere Gesetz eröffnet dem Wechsel. 
und Scheckinhaber die Möglichkeit der Beru- 
fung auf höhere Gewalt bei Versäumung von 
Fristen infolge einer durch kriegerische ‚Teig- 
nisse eintretenden Verkehrsstockung und sieht 
überdies angesichts der Schwierigkeiten des 
Nachweises höherer Gewalt die Befugnis des 
Bundesrats vor, im Verordnungswege schlecht- 
hin die in Frage kommenden Fristen zu ver- 
längern. 
Das letztere Gesetz beschränkt die zivil. 
Ba un Rechtsverfolgung gegen die zum 
riegsdienst eingezogenen Personen. Das Pro- 
zeßverfahren wird hierdurch im Sinne des 
$ 239 ZPO. unterbrochen. Liegt Anwaltsver- 
tretung vor, so tritt Unterbrechung nicht ein, 
kann aber Aussetzung beantragt werden. Die 
Fahrnisversteigerung und Liegenschaftsrver- 
steigerungim Vollstreckungs wege ist unzulässig. 
Konkurs ist nur auf eigenen Antrag zu er- 
öffnen. Nachholung versäumter Handlungen, 
welche zu Versäumnis- oder Ausschlußurteilen 
geführt haben, ist binnen 6 Monaten nach Be- 
endigung des Kriegszustandes noch zulässig. 
Die Verjährung ist gehemmt. Diese grundle- 
genden Gesetzesbestimmungen sind durch eine 
Reihe von Einzelbestimmungen noch ergänzt. 


Wir sehen, daß das Deutsche Reich siell 
auch der ihm durch den Kriegsfall erwachsenell 
gesetzgeberischen Aufgabe in vollem Maße 
gewachsen gezeigt hat. Treffend und groß’ 
zügig, entsprechend der Größe der Zeit, wird 
den Rechtsbedürfnissen entsprochen, welche 
der Kriegsfall uns stellt. 


Zentralstelle für Ingenieurarbeiten während 
der Kriegszeit!). 


Der Verein Deutscher Ingenieure 
richtet an die Ingenieure aller Fachrichtungen, 
denen es nicht vergönnt ist, mit der Waffe ins 
Feld zu rücken, die Aufforderung, ihr techni- 
sches Können in den Dienst des Vaterlandes zu 
stellen. Unsere Wasserwerke, Gas- und 
Elektrizitätswerke usw. müssen un- 
bedingt in Betrieb gehalten werden. 
Für die verschiedensten Ingenieuraufgaben und 
vor allem auch für die Fabriken, die Kriegs- 
material herstellen, können über kurz oder lang 
Ingenieure erforderlich werden. Der Verein 
Deutscher Ingenieure hat deshalb in seinem 
Geschäftshaus, Berlin NW. 7, Sommerstraße 4a, 
eine Zentralstelle für Ingenieurarbeit 
eingerichtet und bittet alle Fachgenossen, die 
bereit und abkömmlich sind, ihm umgehend 
ihre genaue Adresse anzugeben und kurz mit- 
zuteilen, auf welchen Arbeitsgebieten sie be- 
sondere Erfahrungen haben. Alle in Frage 
kommenden Behörden und Werke aber bittet 


der Verein, sich bei Bedarf der Auskunftsstelle 
zu bedienen. 


Zu einer „Arbeits- Vermittlungsstelle‘ 
hat ferner der Verband Deutscher Diplom-Inge- 
nieure seinen Stellennachweis eingerichtet und 
wendet sich auch seinerseits an alle Ingenieur- 
arbeiten vergebende Stellen. So sehr auch die- 
ser besonderen, dem Wohle unseres Vaterlandes 
gewidmeten Fürsorge Dank gebührt, muß hier 
doch an die Warnung der Regierung vor Zer- 
splitterung der Hilfsaktionen erinnert werden. 

‚8 könnte durch eine solche zu leicht die volle 
Wirkung des großangelegten hilfreichen Vor- 
gehens, wie es in dem Aufruf des Vereins Deut- 
scher Ingenieure besteht, beeinträchtigt werden. 


VEREINSNACHRICHTEN, 


L Ankündigungen. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlın SW.11, Königgrätzerstr. 106. 


Ausgleich der Arbeitskräfte. Fernspr. Amt Kurfürst Nr. 9820. 


Einen Ausgleich der Arbeitskräfte will 
der ‚Deutsche Industrieschutzverband, 
nach Möglichkeit fördern, u. zw. nicht nur im 
Interesse seiner ca 5200 Mitglieder, sondern auch 


anderer Firmen, die sich an ilın (Dresden-A., 
Sidonienstr. 25 1) wenden’). 


Betr. Stellenvermittlung während des Krieges. 


Bei Ausbruch des Krieges hatten wir 
die Absicht, eine Vermittlungsstelle für das 
Gebiet der Elektrotechnik einzurichten. Als 
wir aber Kenntnis davon bekamen, daß der 
Verein Deutscher Ingenieure eine solche 
Stelle für die gesamte Industrie plante!), haben 
wir die Durchführung unserer Absicht aul- 
gegeben, weil wir eine Zersplitterung nath 
dieser Richtung hin für schädlich halten. 
Wir haben uns mit dem Verein Deutscher 
Ingenieure in Verbindung gesetzt und uns 
dahin geeinigt, daß wir bei der Bearbeitung 
des die Elektrotechnik betreffenden Teiles 
seiner Stellenvermittlung mitwirken. 


Wir bitten daher alle Angehörigen der 
Elektrotechnik, sich bezüglich Stellenver- 
mittlung an den Verein Deutscher Ingenieure, 
Berlin NW., Sommeftstr. 4a, zu wenden. 


RECHTSPFLEGE. 


[Bearbeitet von Rechtsanwalt Dr. O. Cantor, Karlsruhe.) 


Kriegs-Notgesetze. 


Der Kriegszustand hat eine Reihe von Not- 
gesetzen notwendig gemacht, und wie alles 
andere klappte auch die unverzügliche präzise 
Vorlage der Gresetzentwürfe zu wohlerwogenen 
legislativen Maßnahmen an die gesetzgebenden 
Körperschaften in mustergültiger Weise. 


Die Ergänzung der Reichsschulden- 
ordnung, welche die Ausgabe von Wechseln 
(die von der Wechselstempelsteuer befreit sind 
an Stelle von Schatzanweisungen als Mitte 
des Staatskredites ermöglicht, die Änderung 
des Münzgesetzes, welche die Verabfolgung 
von Reichskassenscheinen und Reichsbank- 
noten an Stelle der Goldmünzen gesetzlieh zu- 
läßt, die Änderung des Bankgesetzes, 
welehe eine entsprechende Anderung der Be- 
stimmnungen des Bankgesetzes über die Noten- 
steuer und Notendeckung vorsieht, tragen der 
wirtschaftlichen Notwendigkeit der entspre- 
chenden Regulierung des Geldverkehres wäh- 
rend der Kriegszeit Rechnung. 

Sozialen Anforderungen entsprechen das 
Gesetz, betreffend die llöchstpreise, 
das Gesetz zur Sieherung der Leistungs- 
fähigkeit der Krankenkassen und das 
Gesetz, betreffend die Erhaltung von An- 
wartschaften aus der Krankenversiche- 
rung. 


Betrifft Fortbildungskursus über Hochspannunt. 


In der „ETZ“ 1914, Heft 25, S. 720, wurde 
bekanntgegeben, daß wir in der Zeit vom 21. 
bis 26. IX. 1914 in der Technischen Hochschule 
zu Berlin-Charlottenburg einen Fortbildungs- 
kursusüber Hochspannung veranstalten wollten. 
Zu diesem Kursus sind zahlreiche Anmeldungen 
eingegangen. 

Infolge der eingetretenen kriegerischen 
Verwieklungen sehen wir uns jedoch genötigt, 
von der Abhaltung des Fortbildungskursus 
vorläufig abzusehen. Sobald wieder geordnete 
Verhältnisse eingetreten sind, werden wir be- 


kauntgeben, ob und wann der Kursus statt- 
finden wird. 


Da wir nicht wissen, ob die uns bei den An- 
meldungen mitgeteilten Adressen der Teil- 
nehmer jetzt noch gelten, werden wir die uns 
übersandten Kostenbeiträgee erst zurücksenden, 
sobald uns die Teilnehmer ihre jetzige Adresse, 


an die sie die Sendung zu erhalten wünschen, 
mitgeteilt haben. 
Am einschneidendsten in den täglichen Verband Dentscher Elektrotechniker (e. V.) 
Rechtsverkehr dürften wohl wirken das Gesetz, i 
betreffend die Verlängerung der Fristen Der Generalsekretär: 
G. Dettmar. 


H Vel. auch die 
Vereins 


) Vgl. auch die nebenstehende Mitteilung des Ver- 
bandes Deutscher Elektrotechniker. 
© Über die Aufgaben des „Kri 


‚ nebenstehende Mitteilung des 
A\riegsuusschusses 
der deutschen Industrie" vgl. N. 907. 


Deutscher Ingenieure. 
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lIi. Sitzungsberichte. 


Elektrotechnischer Verein. 
(Eingetragener Verein.) 


Zuschriften an den Elektrotechnischen Verein sind an die 
Cuse achäftastelle, Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106. 
Amt Kurfürst, Nr. 9820. zu richten.) 


Nachtrag zum Sitzungsbericht vom 3. II. 1914.!) 


Diskussion zum Vortrag des Herrn Dr. 
W. Linke über 


„Schaltvorgänge bei elektrischen Ma- 
schinen und Transformatoren“ ?). 


Herr Fellenberg: Herr Dr. Linke hat uns 
an seinen Kurven gezeigt, daß der früher als 
äußerst wertvoll betrachtete Vorzug des Öl- 
schalters, den Strom im Su punar auszuschal- 
ten, ein Nachteil ist. Wir haben auch gesehen, 
daß ein Luftschalter viel besser und zweck- 
mäßiger die ganze Stromstärke ausschaltet als 
ein Ölschalter. Als besonderer Nachteil wurde 
nur angegeben, daß das Geräusch bis zum 
Oranienburger Tor zu hören, und der Lichtschein 
von Potsdam gesehen werden konnte. 

Ich habe im Jahre 1902 oder 1903 Versuche 
wit Luftschaltern angestellt und dabei ein Mittel 
benutzt, um den Lichtbogenschein und die 
Ausschaltgeräusche so weit zu vermindern, 
daß, um in gleicher Weise bildlich zu sprechen, 
bei gleichgroßer Ausschaltkapazität die Ge- 
räusche und der Lichtschein nicht viel über die 
Fabrik Brunnenstraße hinaus zu sehen und zu 
hören sein werden. 


Damals gab es noch keine brauchbaren | sätze. Die Ausführungs- 
Ölschalter. Die damals benutzten Luftschalter | art des bei den Schmelz- 
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Abb. 1. Hörnerluftschalter mit 4 hintereinander geschalteten Funkenstrecken. 


brannten aber, trotzdem die Maschineneinheiten 
nicht über 3000 kVA hinausgingen, hin und 
wieder ganz ab, ohne daß der Stromkreis unter- 
brochen wurde. 

Um nun bei meinen ersten Schmelzsiche- 
ver uchen 3) einen Sicherheitsschalter zur 
Verfügung zuhaben, der imstande war, die ganze 
Kurzschlußstärke sicher zu unterbrechen, be- 
nutzte ich weiter nichts als eine gewöhnliche 
Nürnberger Schere, an deren Schenkeln, isoliert 
von denselben, Kontakte mit Hörnern so ange- 
bracht waren, daß der Strom an mehreren 
Funkenstrecken in Hintereinanderschaltung 
unterbrochen wurde. Die Lichtbogen und Ge- 
Täusche waren gegenüber den damaligen ein- 
fachen Luftschaltern bedeutend geringer. Vor 

len Dingen konnte man damit die Kurzschluß- 
Poeren sicher unterbrechen. 

. [ch habe die Konstruktionsidee damals 
nicht weiter verfolgt, weil mir eine derartige 
Luftschalterkonstruktion zu teuer schien. Wenn 
man aber heute die großen Ölschalter ansieht, 
und weiß, wieviel solche Schalter kosten, so 
erscheint es mir nicht unmöglich, mit der da- 
mals benutzten oder einer ähnlichen Anordnung 
durch Hintereinandersehaltung von Funken- 
trecken einen großen Kurzschlußstrom durch 
‚uftachalter zweckmäßiger zu unterbrechen als 
durch Ölschalter. 

enn ich zu dieser Frage das Wort er- 
griffen habe, so wollte ich durch Mitteilung der 
angestellten Versuche eine Anregung geben, wie 
le Luftschalter eventuell so verbessert werden 
Onnten, daß sie betriebsmäßig in den Innen- 


räumen der Schaltanlagen in Zentralen benutzt 
werden können. 


a Nachschrift: In der Diskussion hatte ich 
en Vorstehende aus der Erinnerung mitgeteilt. 
ch möchte daher im Anschluß daran durch die 
nebenstehende Abb. 1 erläutern, wie dieser 


a) Vel LETZ” 1914, 8. 221. 
a) Vel „ETZ“, 1914, S. 757, 793 u. 953. 
) Vgl. „ETZ“ 1908, S. 46 bis 49. 


Schalter ausgeführt war, mit dem Kurzschlüsse 
einer voll erregten Drehstromdynamo für 1000 
kVA und 6000 V sicher ausgeschaltet wurden. 
Hierbei muß noch beachtet werden, daß eine 
Unterbrechung durch Poworung der Kontakte 
größere Lichtbogen gibt, als wenn man den 
Strom durch Abschmelzen eines Drahtes 
unterbricht, wie es uns Herr Dr. Linke am 
12. II. 1914 in der Brunnenstraße vorge- 
führt hat. 
In welcher Weise die Lichtbogen durch 
Hintereinanderschaltung bei der gleichen Kurz- 
schlußkapazität vermindert werden können, ist 
aus Gegenüberstellung der Abb. 2. („ETZ“ 
1908, S. 46) und Abb. 14 (S. 49) zu erkennen. 
Es muß beim Vergleich der Bilder aber berück- 
sichtigt werden, daß die Abb. 2 den Lichtbogen 
einhalhmal verkleinert 
zeigt, wie die Abb. 14. 
Man kann dies deutlich 
aus dem Abstand der 
Isolatoren erkennen,der 
in beiden Fällen gleich 
war. Den Verlauf der 
Ausschaltlichtbogen 
mit der Versuchsanord- 
nung nach Abb. 5 habe 
ich damals schon kine- 
matographisch aufge- 
nommen, und es zeigen 
Abb. 7u.8(,ETZ‘ 1908, 
S. 47) den Verlauf der 
Schmelzflammen bei 
KurzschließungderFun- 
kenstrecken durch ver- 
schiedene Schmelzein- 
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versuchen benutzten Sicherungsschalters, der 
nur ganz provisorisch ausgeführt war, ist in 
der Abb. 1 skizziert. Die mittleren Verbindun- 
gen a der Nürnberger Schere wurden geführt 
und bewegten sich in einem kleinen Win- 
keleisenrahmen b. Mit dem Bolzen a waren ein- 
fache Holzträger c verbunden, die an beiden 
Seiten die Kontakte d mit den Hörnerfunken- 
strecken e trugen. Die vier Kontakte waren 
durch isoliert verlegte Verbindungsdrähte g 
hintereinander geschaltet. Der Schalter wurde 
durch Ziehen an dem Handgriff f betätigt. Die 
Abb. 2 zeigt eine Zeitaufnahme über die ganzen 
beim Ausschalten sich bewegenden Lichtbogen. 
Die Zeitdauer des Schaltvorganges ist aus den 
Lichtbogenerscheinungen zu erkennen, weil 
sich die Wechsel des Stromes deutlich mar- 
kieren. 

Der Vergleich der Lichtbilder mit den vor- 
her erwähnten Ausschaltbogen zeigt aber, daB 
bei betriebsinäßiger Ausschaltung, also Bewe- 

ung der SchaltEontaktimesser; man mit grö- 

feren Lichtbogen und stärkeren Geräuschen zu 
rechnen hat, als wenn man den Kurzschluß 
durch Abschmelzen in dünnen Drähten bei 
ruhenden Hörnern und ohne Bewegung von 
Schaltkontakten unterbricht. — 

Trotzdem erscheint es mir nicht ausge- 
schlossen. daß man auch für sehr mn Kurz- 
schlußleistungen betriebssichere Luftschalter 
bauen kann. Allerdings muß man dann die 
Konstruktion etwas zweckmäßiger gestalten, 
wie die damals von mir vor 12 Jahren benutzte 
Anordnung Abb. 1 zeigt. Eine Hintereinander- 
schaltung von Funkenstrecken wird aber gerade 
bei Luftschaltern sehr große Vorteile bilden, weil 
man dadurch die Lichtbogen so verteilen kann, 
daß es möglich sein wird, solche Schalter in 
moderne Schaltanlagen in überdeckten Räumen 
einzubauen. 

Herr L. Schüler: Der Herr Vortragende hat 
die Wirkungen der Schaltvorgänge in sehr 
schwarzen Farben geschildert und wohl auch 
mit Recht. Ich möchte aber das Bild dadurch 


etwas beleben, daß ich daran erinnere, daß 
diese Schaltvorgänge auch von Nutzen sein 
können. Es tritt gelegentlich der Fall ein, 
daß das Anlaufmoment eines Drehstrom- oder 
Einphasenmotors nicht ausreicht, wenn man 
ihn auf normale Weise anläßt. Stellt man 
aber erst den Anlasser auf die Stellung 
des höchsten Anlaufmomentes und schaltet 
dann den Stator ein, so zieht der Motor 
manchmal an. Dies ist in der Praxis schon häu- 
fig beobachtet worden, und die Erscheinung er- 
ärt sich dadurch, daß im ersten Moment nach 
Einschaltung des Motors annähernd das dop- 
elte Feld entsteht, wodurch momentan die 
oppelte oder eine noch höhere Zugkraft er- 
zielt wird; die Reibung der Ruhe wird hierbei 
überwunden, und der Motor läuft dann weiter. 


Abb. 2. Kurzschluß-Lichtbogen bei Abschaltung einer Dynamo von 1000 kW. 


Auch wenn man sonst kräftige elektro- 
magnetische Wirkungen durch Wechselstrom 
erzielen will, ist es manchmal zweckmäßig, 
den Einschaltstoß auszunutzen. Ich werde dem- 
nächst Gelegenheit haben, dem Verein über eine 
derartige Anwendung zu berichten.!) 


Herr Strecker: Die Wanderwellen, die 
Schaltvorgänge auf den Pociipannrigre 
tungen sind nicht nur für die Hoc pannungi 
leitungen nachteilig, sondern auch auf benach- 
barte Telegraphen- und Fernsprechleitungen. 
Es ist gut, daß die Schwachstromtechnik in die- 
sem Falle dieselben Interessen hat wie die 
Starkstromtechnik; denn dieselben Maßregeln, 
die dazu dienen, die Apparate der Starkstrom- 
anlage zu schützen, beseitigen auch die Störun- 
gen der Schwachstromleitungen. 


Herr Kloss: Ich kann aus meiner Praxis 
einen Fall mitteilen, bei dem wir dieselbe Er- 
fahrung gemacht haben, wie Herr Dr. Linke, 
sie in seinem Vortrage mitteilte. Es handelte sich 
um Motorgeneratoren von 500 kW zur Umfor- 
mung von Drehstrom von 25 Perioden in Gleich- 
strom für den Betrieb der Londoner Straßen- 
bahnen. Die Motoren waren mit Kurzschluß- 
anker ausgeführt, die Umformer sollten von 
der Gleichstromseite aus angelassen werden. 
Man nahm dann an, daß beim Einschalten des 
Stators im Synchronismus keine Stromstöße 
auftreten würden, da nur der Magnetisierungs- 
strom fließen könne. Es zeigte sich jedoch, daß 
trotz guter Synchronisierung ganz erhebliche 
Einschaltstöße auftraten, und daß die Stator- 
wicklungen mehrmals durchschlugen. Als dann 
Schutzschalter eingebaut wurden, verschwan- 
den diese Störungen. 

Ferner haben wir vor kurzem im Elektro- 
technischen Versuchsfelde der Technischen Hoch- 
schule, Berlin, bei der Vorführung eines Hörner- 
blitzableiters eine Erscheinung beobachtet, die 
ebenfalls das bestätigt, was Herr Dr. Linke über 
die Rückwirkung plötzlicher Stromstöße auf 

1) Vgl. „ETZ“ 1914, S. 568. 
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den Erregerstronikreis der Generatoren sazte. 
Wir hatten einon 100 kVA-Transformator von 
einem Drehstromgenerator mit 500 V gespeist 
auf der Hochspannungsseite zwischen’zwei Lei- 
tungen einen Hörnerblitzableiter eingeschaltet 
und diesen so eingestellt, daß er bei etwas über 
10 000 V ansprach. Sobald nun der Blitzab- 
leiter durch geringe Übererregung des Genera- 
tors zum Ansprechen gebracht wurde, trat an 
der mit dem Generator direkt gekuppelten Er- 
regermaschine sehr heftiges Bürstenfeuer mit 
starker Geräuschbildung auf, wobei einige 
Bürsten immer in helle Glut kamen. Der Grund 
für diese Erscheinung war die einphasige Anker- 
rückwirkung der durch den Blitzableiter mo- 
mentan kurzgeschlossonen Ankerwieklungen. 
Dadurch wurde in der Erregerwicklung eine 
Wechsel-EMK induziert, so daß sich über den 
Erregerstrom ein Wechselstrom lagerte. 


Persönliches, 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


Hochschulnachrichten. Der a.o. Pro- 
fessor für theoretische Physik an der Uni- 
versität Zürich, Dr. Max von Laue, wurde 
als Ordinarius an die Universität Frankfurt 
a. M. berufen und hat den Ruf angenommen. 


0. Tanks. Dem Kgl. Baurat Otto Faaks. 
Hannover, wurde von der dortigen Technischen 
Hochschule der Dr. ing. ehrenhalber verliehen. 


K. Baedecker }. In einem der letzten 
Kämpfe an unserer Westgrenze fiel der a. o. 
Professor der Physik an der Universität Jena, 
Dr. Karl Baedecker, im Dienste des Vater- 
landes. Der Verstorbene war im Jahre 1877 
zu Leipzig geboren, er studierte in Genf, 
Heidelberg, München und Göttingen Chemie, 
Mathematik und Physik, promovierte 1900 
in Physik bei Professor W. Nernst in Göttingen, 
arbeitete dann bei Prof. O. Wiener in Leipzig, 
war Assistent bei Prof. W. Wien in Würzburg 
und bei W. König in Greifswald, arbeitete 
später bei Prof. Th. des Coudres und habi- 
litierte sich 1907 in Jena für das Fach der 
Physik. Im Jahre 1910 erfolgte seine Er- 
nennung zum außerordentlichen Professor. 


Sein Hauptarbeitsgebiet war die Elektrizi- 
tätslehre. 


F. Erb +. Am 9. August fiel bei den 
Gefechten in Mülhausen als Reserveleutnant 
eines Dragonerregiments Dr. Friedrich Erb, 
bekannt durch seine Arbeiten auf dem Ge- 
biete der Funkentelegraphie. Im Jahre 1883 
zu leipzig geboren, studierte Erb in München, 
Berlin und zuletzt in Braunschweig, wo er 
zum Drup. promovierte. Die Telefunken- 
Gesellschaft, der er seit 1912 angehörte und 
deren Marinebureau er zuletzt leitete, ver- 
liert mit ihm eines ihrer fähigsten Mitglieder. 


Wir bitten alle Leser unserer Zeitschrift, 
uns über Fachgenossen, die im Kampfe fürs 
Vaterland fallen, Mitteilungen zugehen zu lassen. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG, 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Fr- 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Die moderne elektrische Kleinküche mit 
Helßwasserspeicher. 


In dem Aufsatz des Ilerrn BRENDEL, Mün- 
chen, in der „ETZ“ 1914, S. 681 sind über die 
moderne elektrische Kleinküche mit Heiß- 
wasserspeicher einige Angaben gemacht, die im 
allgemeinen Interesse einer Klarstellung be- 
dürfen. 

Herr BRENDEL sagt, daß der elektrische 
Herd der einzige Apparat sei, der allen Anforde- 
rungen, welche an elektrische Kochapparate zu 
stellen sind, entsprechen könne, und begründet 
die noch geringe Verwendung solcher Herde da- 
ınit, daß bezüglich des Wirkungsgrades noch 
Unklarheiten beständen. Wenn auch nicht be- 
stritten werden soll, daß der elektrische Herd 
grobe Vorzüge in sich birgt und an den Orten, 
wo billige elektrische Energie zur Verfügung 
steht, mit Nutzen Verwendung finden kann, so 
darf doch nicht vergessen werden, daß an 
anderen Stellen nur mit der Verwendung direkt 
beheizter elektrischer Gefäße ein vorteilhaftes 
Arbeiten mit elektrischen Kochapparaten er- 
zielt wird, weil eben diese letzteren A parate 
einen wesentlich besseren Wirkungsgrad als die 
Hordo besitzen. Herr BRENDEL gibt in seinem 
Aufsatz an, daß die Therma- Kochplatten beim 
Fortkochen, worauf besondere vtonung zu 
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legen ist, einen Wirkungsgrad von 86°, auf- 
weisen und sagt dazu, daß die kurzo Zeit des 
Ankochens in der Praxis keine Rolle spiele. 
Diesen Ausführungen muß doch entxegengehal- 
ten werden, daß die Wirkungsgradbestimmung. 
an den Herden auch in der Weise vorzunehmen 
ist, wie es bei anderen direkt beheizten Ge- 
füßen üblich ist, u. zw. indem man vom kalten 
Zustand der Heizplatto ausgeht. In diesem 
Falle ist der Wirkungsgrad nicht 86°/,, sondern 
beträgt bei Herdplatten höchstens 63 bis 659, 
im Gegensatz zu dem hohen Wirkungsgrad der 
direkt beheizten Gefäße. Es wird also in abselı- 
barer Zeit meines Erachtens nicht möglich sein. 
daß der elektrische Herd die direkt beheizten 
Gefäße verdrängt, sondern beide werden neben- 
einander existieren müssen, und es ist von Fall 
zu Fall zu entscheiden, welche Art der Koch- 
einrichtungen die ökonomischste ist. 

Von ganz besonderem Interesse sind die Aus- 
führungen des Herrn BRENDEL über die Heil- 
wasserbereitung. Die Angaben über die Therma- 
Heißwasserspeicher enthalten nun Unstimmie- 
keiten und Unklarheiten, wodurch ein völlig 
falsches Bild von der Leistung dieser Apparate 
entsteht. Die in Abb. 15 (S. 683) dargestellten 
Kurven sind aller Wahrscheinlichkeit nach mit 
dem 20 l- Apparat, welcher eine stündlicho 
Stromaufnahme von 160 Watt besitzt, aufge- 
nommen, und es ist zunächst auffallend, daß 
nach Angabe der Tabelle bei diesem Apparat 
die Wassermenge von 20 ] bei 160 Watt. Energie- 
zufuhr in 9 Std = 1440 Watt Std auf 80° C ge- 
bracht wird, was, von allen Wärmeverlusten 
abgesehen, eine Anfangstemperatur von 18,10 C 
bedingen würde, während nach der Anheiz- 
kurve (Abb. 15) der gleiche Effekt mit 170 Watt 
nach 914 Std = 1573 Watt Std erreicht wird 
boi einer Anfangstemperatur von 16° C. Hier- 
nach bleibt für Wärmeverluste eine Energie- 
menge von 1573 — 1485 = 88 Watt Std übrig, 
da theoretisch zur Erwärmung von 20 1 Wasser 
20 x 64 x 1,16 Watt Std nötig sind. Nach der 
Abkühlungskurve nimmt die Wassertemperatur 
bei ea 80° C in einer Stunde um ca 2,50 C ab, 
so daß für die ganze Anheizperiode von 914 Std 
0,5 x 9,25 x 20 x 2,5 = 231 cal = 268 Watt 
Std für Wärmeverluste nach außen abzureeh- 
nen sind, während wir oben als hierfür ver- 
fügbar nur 88 W:ttStd gefunden haben. Es 
können also die An:'aben der Tabelle, sowie der 
Kurventafel nicht «as Resultat exakt durch- 
geführter Versuche sein. 

Es ist ferner zu berücksichtigen, daß bei 
direkter \Wasserentnahme aus der Wasserlei- 
tung weder mit einer Wassertemperatur von 
18,10 C, noch von 16° C gerechnet werden darf, 
vielmehr ist eine Wassertemperatur von 8 bis 
10% C einzusetzen. Berechnet man die Leoi- 
stung der beschriebenen Apparate unter Zu- 
grundelegung einer Anfangstemperatur von 
100 C, jedoch ohne Berücksichtigung der 
Wärmeverluste, so ergeben sich folgende Werte 


für die größte zu entnehmende Wassermenge 
von 80° C. 


—— 


Stromauf- Gröbte zu entnehmende 
Inhalt nahme BAU BE un 
ständig | Wassermenge von ca se C 
| Watt ca l innerhalb Std 
10 70 ' 21 24 
oder 
100 30 24 
20 130 | 38 | 24 
160 47 24 
200 59 24 
40 250 74 24 
330 97.5 24 
400 lis 24 
80 500 148 24 
600 177 24 


Diese Werte sind naturgemäß praktisch 
unerreichbar, vielinehr wird die größte zu ent- 
nehmende Wassermenge um ea 10 bis 127, 
hinter diesen Werten zurückbleiben. 

Schließlich sei noch darauf hingewiesen, 
daß die Zeitangabe zur Entnahme des warmen 
Wassers in der Tabelle zu irrigen Auffassungen 
Anlaß geben kann, da die zum ersten Anheizen 
der Wassermenge notwendige Zeit von der Ge- 
samtzeit abgezogen ist. Die angegebenen maxi- 
malen warmen Wassermengen sind vielmehr 
den Apparaten innerhalb 24 Stunden zu ent- 
nohmen, wobei eine Stromabschaltung wäh- 
rend etwa eingeführter Sperrzeiten nieht er- 
folgen darf. 

Frankfurta. M., 15. VI. 1914. 


i Paul Wüstney. 
Herr BRENDEL München, veröffentlicht über 

den Phorma-HeiBwasserspoieher in der „ETZ“ 

1914, 5. 683, Angaben, die im Publikum eine 
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unrichtige Auffassung 
rate erwecken müssen. 

Auf Abb. 15, N. 683 ist der Temperatur. 
anstiog und Temperaturabfall von einem Therma. 
HNoißwasserspeicher für etwa 20 l graphisch dar- 
gestellt. Der Tomperaturanstieg ist als gerade 
unton etwas gekrūmmte Linie abgebildet, be: 
einnend bei etwa 18°, während die Tempe- 
ratur im Versuchsraum nachts auf unter 50 
heruntergeht. 

Der theoretische Tomperaturanstiog ist 
freilich eine gerade Linie, aber der Anstieg 
eines Speichers mit der angexebenen Abfall: 
kurve ist niemals eine gerade, sondern eine im 
oberen Teil stark nach unten gekrümnmite Linie, 
die unten unbedingt bei der normalen W asser- 
temperatur von 5 bis 10° beginnt und nicht bei 
18", und die um so flacher verläuft, je länger 
die Anheizzeit ist. Selbstverständlich ist dann 
der effektive Strom- oder Wärmebedarf bei län- 
seror Anheizzeit größer als bei kürzerer An- 
heizzeit und nieht umgekehrt, wie vs Herr 
BRENDEL vorstellt. 

Anscheinend hat Herr BRENDEL die auf 
N. 683 stehende Tabelle über die Leistung der 
T'herma-Apparate auf Grund seiner fehlerhaften 
Anstiegkurve berechnet, denn die Angaben 
sind sämtlich unrichtig und direkt irroführend. 


Zum Beispiel soll der 20 1-Speicher zum 
Anhoizen auf 80° benötigen: 


bei 11l-stündiger Anheizzeit 1,43 kW Std 

= 1235 eal 
bei 9-stündiger Anheizzeit 1,44 kW Std 

= 1244 cal 

bei 71, -stündigor Anheizzeit 1,45 KW Std 
= 1253 eal, 

während theoretisch wenigstens nötig sind 
1,62 kW Std = 1400 cal 
und der Apparat nur unter Berücksichtigung 
der Abkühlung während des Anheizens gemäß 


der Tempeoraturabfallkurve wenigstens bo- 
nötlgt: 


über derartige Appa- 


bei 11-stündiger Anheizzeit otwa 1,84 kW Stil 
= 1590 cal 
bei 9-stündiger Anheizzeit etwa 1,8 kW N 
= 1550 ca 
bei 717-stündiger Anheizzeit otwa 1,76 kW Std 
= 1520 cal. 

Neben der prinzipiellen Unriehtigkeit der 
Tabelle ergeben sich also bereits Differenzen von 
25%. In Wirklichkeit sind diese aber noch 
größer, denn die Verluste beim Anheizen sind 
umfangreicher als sich aus der reinen Tompe- 
raturabfallkurve ergibt. 

Derartig große Unstimmigkeiten enttänu- 
schen selbstverständlich den Käufer und beein- 
trächtigen die Einführung der Ileißwasser 
speicher. 

Kassel, 1. VII 1914. 


Ad. Rittershaussen. 


Erwiderung. 


Zu obigen Ausführungen ist zu bemerken, 
daß die Ankochzeiten, für die ein etwas ge- 
ringerer Nutzeffekt eintritt, die Zeitdauer von 
einer halben Stunde nicht wesentlich über- 
schreiten. Wenn man bedenkt, daß die Berei- 
tung einer Mahlzeit für 6 bis 8 Personen, be- 
stehend aus Fleischsuppe, Braten, Gemüse, 
Kartoffeln und Kompott (gekochte Früchte) 
mit 2 bis 3 Std Zeitdauer anzusetzen ist, so er- 
gibt sich praktisch kein so großer Ausfall in der 
Sromreehninr. der dieVorteile des elektrischen 
Herdes nicht weit aufwiegen würde. 

Das mir vorliegende Gutachten eines Kon- 
sumenten besagt, daß auf einem Herd (älterer 
Konstruktion) nach Abb. 4 meines Aufsatzes 
täglich für 10 Personen gekocht wird, morgens 
Kaffee, das Mittag- und Abendessen und in 
der Zwischenzeit noch manches. Die täglichen 
Stromkosten stellen sich auf 35 bis 40 Pf bei 
einem Preis von 8 Pf/kW Std, d. i. pro Person 
und Tag 0,5 kW Std. Weiter besagt das Gut- 
achten, daß sich irgend welche Reparaturen 
innerhalb einer zweijährigen Benutzungszeit 
nicht ergeben hätten. 

Was die Angaben über die Leistungen des 
beschriebenen Heißwasserspeichers anbelangt, 
bin ich Herrn WÜSTNEY sehr dankbar, mir Ge- 
Jegenheit gegeben zu haben, die in meinem Auf- 
satz angeführten Zahlen zu berichtigen. Fine 
Berichtigung möchte ich indes in dieser Zeit- 
schrift erst nach Abschluß der neuerlichen Ver- 
suche vornehmen. Es ist zu berücksichtigen, 
daß dio Versuche, auf deren Grundlage sowohl 
Kurve als auch Tabelle aufgestellt sind, um 
fast 3% Jahre zurückliegen. In der Zwischenzeit 
sind natürlich die lleißwasserapparate in man- 
cher Ilinsieht verbessert und vervollkomnmet 
worden, so dal es im allgemeinen Interesse 
hegen dürfte, die notwendige Berichtigung in 
Kiınklang mit den praktischen Leistungen des 
Jetzigen Illeißwasserspeichers zu bringen. 

München, 13. VIL 1914. 


Fr. Brendel. 
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HANDELSTEIL. 


In Kriegszeiten. 


Deutschlands elektrotechnische Ausfuhr nach 
den kriegführenden europäischen Staaten. Die 
in der ersten Augusthälfte zwischen 8 Staaten 
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zunächst einen Überblick über die an anderer 
Stelle (S. 964) bereits erwähnten Kriegs-Not- 
esetze und die daraus erfolgten wirtschaft- 
ichen Vorkehrungen des Bundesrats, den Er- 
laß despreußischen Handelsministers, betreffend 
die gerichtliche Bewilligung von Zahlungs- 
fristen und Abwendung des Konkursverfah- 
rena, über Errichtung von Darlelinskassen, 


967 


lagewerte sind in der Bilanz mit 7.493 Mil. M 
ausgewiesen, die Waren mit 0,372 Mill. M und 
die Debitoren mit 1,005 Mill. M, denen 2,992 
Mill. M Kreditoren gegenüberstehen. Dax 
Aktienkapital beträgt 4 Mill. M und die Dar- 
lehneschuld 1,290 Mill. M. 


A.-G. Körting’s Electricitäts-Werke, Ber- 


lin!) Im Geschäftsjahr 1913/14 hat sich 


Ausfuhr- und Durchfuhrverbote, Aufhebung von | der Anschlußwert trotz des Fortfalles der 
ausgetauschten 11 Kriegserklärungen haben | Handelsverträgen, Versicherungsmaßnahmen, | Werke Schwetz, Sobernheim und der Block- 
ein Gebiet von nahezu 8 Mill. qkm mit | Arbeitsnachweise, die in den ersten Wochen 


rd 350 Mill. Einwohnern in Kampfzustand ver- 
setzt, unter dem natürlich mit dem Welt- 
handel im allgemeinen die deutsche Ausfuhr 
sehr zu leiden hat. Da an ihr die Elektro- 
industrie erheblich (1913 mit 31/°,,) partizi- 


nach der Kriegserklärung erlassenen Verfü- 
gungen hinsichtlich des Eisenbahn-, Post-, Tele- 
graphen- und Fernsprechverkehrs sowie über 
die von uns schon erwähnte Fristverlängerung 
des Patentamtes. 


Tabelle l. Deutsche Ausfuhr elektrotechnischer Erzeugnisse nach den 
kriegführenden europäischen Staaten (außer Montenegro) in 1000 M !). 


station in Posen von 12189 auf 13 698 kW 
erhöht. Die Betriebseinnahmen sowie der 
Gewinn aus Verkauf und Installationen be- 
trug 1196 787 M (1 267 102i. V.). Mit 30 339 M 
Zinsen (37 969 i. V.) und nach Abzug von 
588 551 M Unkosten usw. (633 845 i. V.) sowie 
von 360 614 M Überweisungen (375 692 i. V.) 
verblieben 290588 M Überschuß (310 453 
i. V.). Es war wieder eine Dividende von 8°, 


in OB Each doch hat die General- 

Österreich- T Gron- í i versammlung eschlossen, den Gesamt- 

Erzeugnisse Ungarn Belgien Frankreich britannien?) Rußland?) | Serbien überschuß mit Rücksicht auf die kriegeri- 

(Spezialhandel) MS EE E. PE Pana E ei en schen Ereignisse zunächst auf neueRechnunug 
1018 1913 | 1912 | 1913 | 1912 | 193 1912 194 1912 


‚1912 


vorzutragen. Die KElektrizitätswerke stehen 


| in der Bilanz mit 7,370 Mill. M (6,816 i. V.), 

Dynamos, Motoren, Trans- | die Debitoren mit 0,445 Mill. M (1,146 i. V.). 
formatoren, Umtormer, An- EENET | i S _ | Aktienkapital und Obligationen unver- 
ker usw. oaoa 4952 5494 2994 2665| 4852 3468| 8530 5623] 31 12% ändert mit 3 Mill. M bzw. 2 Mill. M und die 

Akkumulatoren,L.leinente usw. 216 32W 4 52 1854 1061 85 88| — a) Kreditoren mit 0,177 Mill. M (0,142 i. V.) zu 

Kader a re 26 347 191 76] 1060 1122] 62X 754 2456 Buche. 

Bogen- usw. Lampen, Schein- DRD 
werfer a...an’ eis 443 5535 195 322] 538 4850| 1264 775 l 5 nie , 

Glühlampen. © > 2.27) 4532 4011 3024 2607| 4458 6367| aaow. 45 bi laar A Taming 3. IX 1014, 5 

Telegraphen, Fernsprecher, 16. 1X. 1914. Wolfram-Lampen A.-G., Augsburg. 
Sicherungs-, Signalapparate Ä a 
USW a a .. . | 101 98 23585} 1870 1263| 2078 1805| 5+ I8 

Starkstrommaterial . . ©. 6009 4790| 94656 3001| H7600 1909/99752 2743| 9720, 5901| 0 FI Außenhandel. 

Meg- und Registriervorrich- | | Vereinigte Staaten von Amerika Im 
tungen . 2.2... Me 2888 3221] 1628 os| 1200 791] 1474! 905| 1645 3546| 25 | 60 | März 1914 wurden elektrotechnische Waren 

Isulierte Drähte . . . . . Be V66 VOS] 1718 1451 299 179| 6160 4540| s86, W9| 70 | 5 in folgenden Werten exportiert. Stromer- 

Elektroteehnische Kohlen ^). BRD YOR w9 7235| 9 gso) 200x 1813] 656 Biel 41 1 | 


Wlektrotechnische Artikel 
lnasgesamt 2. 2 ..% i 
Anteil in % an der gesamten 


23320 226651 21745 17510 


18301 11540] 34421 24581|59601:31792] 292 : 446 


zeugungsmaschinen: 0,377 Mill. $ (0,137 i. V.: 
0,206 i. Vm.); Motoren: 0,293 Mill. $ (0.381 
i. V.; 0,241 i. Vm.); Transformatoren: 0.093 
Mill. $ (0,143 i. Vm.); Batterien: 0,047 Mill. $ 


54, Vm): 2 nn 3662 Stück. 
elektrotcchn, Ausführ)) o > | 7,06 asi | 658 eel 556 223194 gosli ioe owl 016 | (0054 i Ym ve Oa MI a 
, o. , 3 , i. V.; 0,037 i. Vm.); isolierte Drähte und Kabel: 
piert, geben wir in Tabelle 1 einen Überblick Teuerungszuschläge elektrotechnischer Fa- | 0,155 Mill. $ (0.154 i. Vm.); Installationsma- 
über den Wert des elektrotechnischen Exports | briken. Die Firmen: Allgemeine Elektri- 


nach den vorläufig am Kriege beteiligten Län- 
dern, wie ihn die „Statistik des Deutschen 
Reiches“ für 1913 ausweist. Das mit Deutsch- 
land verbündete Österreich-Ungarn hat 
danach ca 7°, (8/3 i. V.) der gesamten elek- 
trischen Ausfuhr Deutschlands aufgenommen, 
während auf die 6 gegnerischen Staaten 

Montenegro blieb unberücksichtigt, da 
es nur für 0,014 Mill. M (0,012 i. V.) elektro- 
technische Waren von uns bezog — zusammen 
35%, entfallen. 


Kriegsausschuß der deutschen Industrie. 
Auf Anregung des Centralverbandes Deutscher 
Industrieller und des Bundes der Industriellen 
haben tatkräftige Männer einen Kriegsaus- 
schuß der deutschen Industrie ins 
Leben gerufen»), um die gesamten geistigen 
und materiellen Mittel, welehe die Industrie 
in sich vereinigt, unter einheitlicher Leitung 
durch die bewährtesten Führer der deut- 
schen Arbeit, in Fühlung mit der Reichsver- 
waltung und der deutschen Finanzkraft zu- 
sammenzufarsen. Es handelt sich um die 
systematische Verteilung und Unterbringung 
der Angestellten und Arbeiter in Industrie 


citäts - Gesellschaft, Bergmann- Elek- 
tricitäts-Werke A.-G., Maffei-Schwartz- 
kopff Werke G. m. b. H., Dr. Paul Meyer 
A.-G., Siemens-Schuckertwerke G. m. b. 
H., Berlin; ferner Brown, Boveri & Cie. 
A.-G., Mannheim; C. & E. Fein, Stuttgart; 
Maschinenfabrik EBlingen; Sachsen- 
werk Licht- und Kraft-A.-G., Niedersedlitz, 
und Chr. Weuste & Overbeck G. m. b. H., 
Duisburg, teilen mit, daß sie sich infolge der 
durch die Kriegslage verursachten erheblichen 
Steigerung der Rohmaterialienpreise und Un- 
kosten a sehen, ab 20. August zu den 
in ihren umlaufenden Listen enthaltenen 
Preisen Teuerungszuschläge zu machen, 
u. zw. auf Maschinen, Motoren einschl. Elektro- 
ventilatoren, Pumpen, Bohrmaschinen und 
dergl., Anlasser, Regulierwiderstände, Kon- 
troller, Olschalter sowie Bahnmaterial 10% und 
auf Transformatoren, llebelschalter, selbst- 
tätige Schalter 20%. Für Maschinen und 
Motoren über 100 kW und Transformatoren 
über 500 kVA werden die Listenpreise auf- 
gehoben. Alle Angebote, die noch nicht zur 
Auftragserteilung geführt haben, verlieren ihre 


terial: 0,050 Mill. $ (0,049 i. Vm.); Bogenlam- 
pen (171 Stück; 505 i. V.; 341 i. Vm.): 2686 $ 
(0,009 Mill. i. V.; 0,007 i. Vm.); Kohlenfaden- 
lampen (0,079 Mill. Stück; 0,152 i. V.; 0,092 
i. Vın.): 0,015 Mill. $ (0,019 i. V.; 0,014 i. Vm.); 
Metalldrahtlampen (0,056 Mill. Stück; 0.101 
i. V.; 0,038 i. Vm.): 0,014 Mill. $ (0,026 i. V.; 
0,011 i. Vm.); elektrische Lampen insgesamt: 
0,031 Mill. $ (0,055 i. V.; 0,032 i. Vm.); Tele- 
graphenapparate einschließlich  drahtloser: 
0,006 Mill. $ (0,018 i. V.; 0,007 i. Vm.); Tele- 
phonapparate: 0,059 Mill. $ (0,120 i. V.; 0,158 
l. Vm.); sonstiges elektrotechnisches Material: 
0,938 Mill. $ (1,735 i. V.; 0,849 i. Vm.); ins- 
sesamt:2,104 Mill. $(2,489i. V.; 1,9301. Vm.). 
Jer Import elektrischer Lampen ist wie folgt 
bewertet. Bogenlampen (122 Stück; 230 i. V.; 
12 i. Vın.): 2207 $ (3844 i. V.; 248 i. Vm.): 
Kohlenfadenlampen (0,017 Mill. Stück; 0,046 
i. V.; 0,017 i. Vm.): 1013 $ (2677 i. V.; 1281 
i. Vm.); Metalldrahtlampen (0,614 Mill. Stück: 
0,647 i. V.; 0,685 i. Vm.): 0,053 Mill. $ (0,062 
1. V.; 0,053 i. Vın.); insgesamt: 0,056 Mill. $ 
nn. i. V.; 0,05% i. Vm.). Die Wiederaus- 
uhr von Metalldrahtlampen (0,031 Mill. Stück; 


1246 i. V.; 0,035 Mill. i. Vm.) hatte einen Wert 


: . Geltung, neue erfolgen ausschließlich frei- | von 0,005 Mill. $ (195 $ i. V.; 3471 i. Vm.). 
a ne bleibend. In amerikanischen Lagerhäusern befanden 
des Krieges notleidenden Zweige der Industrie Die Accumulatoren-Fabrik A.-G., | sich zu Ende des Monats Bogenlampen (608 


durch die außergewöhnlich in Anspruch ge- 
nommenen Industrien, um die Überweisung von 
eilen des Erzeugungsprozesses, die schnellste 
Verbreitung der Lieferungsausschreibungen des 
Staates und seiner einzelnen Verwaltungen, 
Aufklärun und Belehrung der Industrie 
durch fortlaufende Mitteilungen über die®für 
die Kriegszeit erlassenen (ieretze, Verord- 
hungen usw., um Auskunftserteilung über die 
sich ergebenden Verwaltungs- und Rechts- 
fragen usw. Der bereits in Tätigkeit getretene 
Ausschuß bittet um allseitige Unterstützung, 
insbesondere auch um die Mitarbeit der Landes- 
und Fachverbände, die zur Erreichung der 
kesteckten Ziele unerläßlich ist. Die erste 
summer der angekündigten Mitteilungen‘) 
Ist soeben unter der Schriftleitung von 

Steinmann-Bucher erschienen und gibt 


(279 „) ‚Gesamte elektrotechnische Ausfuhr 330.568 Mill. M 
bi V3. Vegl auch „ETZ 1014, N. 405, 810. 

für rn, gNne Gibraltar, Malta, Cypern. die 1913 insgesamt 
r 0.03 Mill. M (0018 i. V.) bezogen haben. 


Berlin, hat, insbesondere auch infolge mangels 
an Blei, ihre Preislisten außer Kraft gesetzt 
und alle schwebenden Offerten zurückgezogen. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Fränkisches Überlandwerk A.-G., Nürn- 
berg. Das Fernleitungsnetz der Gesellschaft!) 
hatte am Schluß des Kalenderjahres 1913 
l. Geschäftsjahr) eine Länge von 988 km und 
erstreekt sich über Mittelfranken und einen 
ansehnlichen Teil von Unterfranken. Ver- 
sorgt wurden 328 Städte und Gemeinden. 
Außerdem sind zur Entnahme von Zusatz- und 
Reservestrom das städtische Elektrizitäts- 
werk Würzburg, die genossenschaftliche Über- 
landzentrale Lülsfeld, die Überlandzentralen 
Thalermühle (Erlangen) und Hammer (Nürn- 
berg) angeschlosseu Der Anschlußwert 
betrug insgesamt 16 751 kW, d. i. eine Steige- 
rung im Berichtsjahr von 118%. Nutzbar ab- 


Stück; 530 i. V.; 540 i. Vm.) für 0,015 Mill. $ 
(0,009 i. V.; 0,014 i. a Kohlenfadenlampen 
(0 Mill. Stück; 0,047 Mill. i. V.; 0 i. Vm.) für 
0 $ (0,005 Mill. i. V.; 0 i. Vın.), Metalldraht- 
lampen (0,345 Mill. Stück; 0,117 i. V.; 0.367 
i. Vm.) für 0,034 Mill. $(0,016 1. V.; 0,035 1.Vın.), 
insgesamt elektrische Lampen für 0,049 Mill. s 
(0,030 i. V.; 0,049 i. Vm.). 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 


Kupfer. Die Verkaufsstelle vereinig- 
ter Fabrikanten isolierter Leitungs- 
drähte berechnet seit dem 24. August einen 
Kupferzuschlax von 3 M/qmm und km bei 
täglicher Schwankung. 


Zink. Nach dem Bericht der Firma Paul 

Speier, Breslau (31. VII. 1914) Bei im 

allgemeinen regerer Nachfrage erfuhren die 

Preise von Bor im Juli keine Verände- 

Dune: und nach dem letzten Beschluß des 
hi 


i Std (1.002 | Zinkhüttenverbandes wurden Ende Juli un- 

'inschtießlich F; wn ar | gegeben wurden 2,834 Mill. kWS .002 Khut | i n 4 | N- 

Rum] R Eplun auf H en i V.) Bei 1112872 M Einnahmen und u. a. | raffinierte Marken für Juli mit 45 M. fin 
deutschen eloktrotechnischen ‚xports entfallen. 


Einschließlich der elektrischen Teile von Ver- 
smotoren für Fahrzeuge. 

inschließlich einiger nicht elektrischer Präparate. 
aoa Die Geschäftsstelle befindet sich Berlin W. 9, Link- 
strabe 25 TII. 


4 
brennun 


i o. Bezugs reis für die, welche nicht auf die Organe 


eiden Industrieverbände abonniert sind. 5 M bis 
Ende 1913, 


636 874 M Ausgaben hat die Gesellschaft nach 
Abzug von Darlehnszinsen und Zuweisungen 
im Betrage von 0,182 Mill. M 293 820 M Über- 
schuß erzielt, aus dem sie 5%, Dividende 
verteilte und 111039 M vortrug. Die An- 


1) Vgl. „ETZ* 1913, S. 135. 


August und September mit 45,25 M/dz ab 
Hütte Oberschlesien notiert. Der Londoner 
Durchschnittspreis betrug im Juni für ordi- 
nary brands £ 21.6.0,1 (21.19.9,9 1. \V.). In 
New York stellte sieh die Düurchsehnitts- 


1) Über 1912/13 vgl. „ETZ“ 1913, N. 9a. 
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notierung im Juni’auf 5,085 et/lb (5,17 i. V.) 


Die Ausfuhr Deutschlands betrug im ersten 
Halbjahr 1914 471251 (46 256 1.V.), die Einfuhr 
25 607 t (26 929 i. V.). Der Wert des Exportes 
war 22,736 Mill. M (23,879 i V.) der der 
Einfuhr 11,935 Mill. M (12,552 i. V.) An 
Zinkblech sind im genannten Semester 
11 648 t (11138 i. V.) ausgeführt, an Zinkerz 
22 826 t exportiert (18 039 i. V.) und 153 866 t 
eingeführt worden (157 457 i. V.). 


Zinn. Vorräte am 31. VII. 1914 (nach 
A. Strauß & Co., London): 16 661 tons 
(18 574 i. Vm.; 13713 i. V.). Davon britisch: 
10 300 tons (10 737 i. Vm.; 6829 i. V.), hollän- 
disch: 3109 tons (3831 i. Vin. ; 3740 i. V.), ameri- 
kanisch: 3252 tons (4006 i. Ym.; 3144 i. V.). Im 
Juli 1914 zugeführt; 6262 tons, an den Kon- 
sum: 8175 tons. Änderung der Vorräte: 
— 1913 tons (— 1465 i. \m.). 


Berliner Metallbörse. Nach den beiden 
letzten Berichten von H. Schoyer, Berlin. 
.. 18. VIIL. 1914: Selbst auf dem Umweg über 
neutrale Staaten war es trotz aller Bemühungen 
nicht möglich, zu erfahren, ob im Ausland 
wieder Metallbörsen funktionierten. Im In- 
lande machte sich eine weitere starke Nach- 
frage nach denjenigen Metallen bemerkbar, 
welche für Kriegszwecke verwendet werden. 
Die bei den Ältesten der Kauimannschaft von 
Berlin bestehende „Ständige Deputation der 
Metallinteressenten‘‘ veröffentlicht seit dem 
11. VIII. 1914 Lokopreise für greifbare Metalle. 
Am Berichtstag wurden je nach Marke notiert 
in M/dz: Feinkupfer: 150 bis 165; Zinn 
(99,8%): 330 bis 345; raffiniertes Zink (loko) 
nicht vorrätig; Blei: 48; Antimon: 85 bis 90; 
Aluminium: 200 bis 220. 

21. VIII. 1914: Die NaobiTane nach den- 
jenigen Metallen, die i iea für Militärbedarf 
benötigt werden, blieb weiter sehr lebhaft, 
und die Preise für Kupfer, Zinn, Aluminium 
erfuhren hierdurch eine weitere Steigerung. 
Auch diejenigen Betriebe, welche bisher nur 
Neumetalle in bestimmten Marken verar- 
beiteten, sind dazu übergegangen, jetzt die- 
jenigen reinen Metallabfälle oder tmetalle, 
für deren Reingehalt die volle Garantie über- 
nommen werden kann, zu beziehen. Hierdurch 
ist auch für die betreffenden Altmetallartikel 
eine starke Steigerung een worden, 
um so mehr als der Abfall durch die Einschrän 
kung der Fabrikationen wesentlich geringer 
geworden ist. Die von der „Ständigen Depu- 
tation der Metallinteressenten‘‘ für prompt 
reifbare Ware bester Qualität festgesetzten 
Preise waren am 20. VIII. in M/dz je nach 
Marke wie folgt: Feinkupfer: 160 bis 170; 
Zinn (99,8%): 335 bis 345; Blei: 45 bis 47: 
Zink (loko raffiniert): 52 bis 53; Antimon: 85 
bis 90; Aluminium: 210 bis 220. 


Firmenregister. 


Elektrische Widerstände- und Heizkörper- 
tabrik „Helios“ G. m. b. H., Neuenrade. Gegen- 
stand: Herstellung und Verkauf elektrischer 
Gegenstände. Stammkapital: 20 000 M. Ge- 
schäftsführer: K. Schmerbeck. 

Porzellanfabrik Gustav Richter G. m. b. H.. 
Charlottenburg. Gegenstand: Fabrikation von 
Porzellanwaren für die Elektrotechnik. Stamm- 
kapital: 20 000 M. Geschäftsführer: G. und 
A. Richter, 

Elektrizitäts- und Telephon- Gesellschaft 
Schulze und Schatz, Chemnitz. Gesellschafter: 
J. A. Schatz, B. O. Schulze. 

„Sehaltefix“ Starkstromsicherung Max 
Reichel, Berlin- Schöneberg. Inhaber: M. Reichel. 

Augsburger Magnetfabrik Ludwig Fried- 
mann, Augsburg. Inhaber: L. Friedmann. 

Georg Stöcker, Ingenieur, elektrische Licht- 
und Kraftanlagen, Würzburg. Inhaber: G. 
Stöcker. 

Installationsbüro für Elektrotechnik, Theo- 
dor Plate, Haspe. Inhaber: Th. Plate jun. 

Punner & Sehmid, Regensburg. Das bisher 
als Elektrizitäts- und Installationsgeschäft 
Punner & Schmid, Regensburg, betriebene In- 
xenieurbureau für Elektrotechnik wird unter 
der gegebenen Firma fortgeführt. 


Änderungen in der Verwaltung. In den 
Vorstand berufen E. ©.. M. Gaude bei 
Norddeutsche Telephon-G. m. b. H., Hamburg. 
Aus dem Vorstand geschieden. P. Tho- 
mas bei der Gesellschaft für isolierte Drähte 
m. b. H., Leipzig. 


Kapitalsänderungen. Erhöhungen. Nord- 
deutsches Duroplattenwerk G. m. b. H., 
um 50000 M auf 0,8 Mill. M }). 
Installations-Gesellsehaft tür elektrische An- 
lagen Thanner, Zettl & Co.. Weilheim: auf 
60 000 M (dureh Eintritt von O. Matte als Ge- 
sellschafter). 


D Ygl ETZ? 1911 5. RN. 


Berlin: 
-- Süddeutsche 


ne u aa, a a a — -Z 


Elektrizitäts- und 
b. H., Meckenlohe (Haftsumme: 1700 M; 
höchste Anteilzahl eines Genossen: 10). 
Elektrizitätsgenossenschaften m. b. H. 


Anton Steidle, vorm. 
Elektrische Normaluhr G. m. b. 
niederlassungen Dresden und Plauen. 


Neue Genossenschaften. Meckenloher 
Maschinen-Gen. m. 


Kunzendorf, Quickendorf (beide 300 M/ 


50), Laugwitz (400 M/50). — Elektrizitäts- 
und Maschinengenossenschaft m. b. H. 
Alt Tellin (100 M/100). — Elektrizitäts- 
genossenschaft m. ub. H. Alt Meteln. 


- Auflösungen. „Elga‘ Fabrik für Fein- 


mechanik und Elektrotechnik G. m. b. H., 
Ben — Elektrotechnische Fabrik Schmidt 
o. Te 


legraphenbau G. m. b. H., Berlin. | 
Löschungen. Augsburger Magnetfabrik, 
de Syo, Augsburg. — 
Zweig- 


Von der Börse. 


Gruppen-Durchschnlittskurse im Juli 1914. 
Die von Dipl.-3ng. E. Werner berechneten 
Durchschnittskurse von an der Berliner 
Börse gehandelten Industrieaktien sind, wie 
Abb. 1 darstellt, im Juli mit Ausnahme der 
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Gruppen-Durehschnittskurse im Juli 1914. 


Metallindustrie sämtlich gefallen; letztere allein 
zeigt eine Steigerung um 1,8%. Der Rückgang 
war mit 24,46% in der chemischen Industrie 
am größten. Alle Industriewerte zusammen 
haben 6,95°,, die Elektroindustrie 6,7304, die 
Elektrizitätswerke 1,68°, und die elektrischen 


Finanzierungsgesellschaften 4,77%, eingebüßt. 


Im ganzen ist eine Kapitalserhöhung um 23,107 


-æ oo. 


27. August 1914. 
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Mill. M zu verzeichnen, von denen 3 Mill. M 
auf die elektrischen Finanzierungsgesellschaften 
entfallen. 

Ausschreibungen. 


31. VIIL 1914. Technische Hochschule, Char- 
lottenburg. Elektrische Licht- und Kraftan- 
lage für den Erweiterungsbau der Technischen 
Hochschule in Charlottenburg. Unterlagen ohne 


Zeichnungen (beides im Neubaubureau einzusehen ': 
2M. 


Projekte, Konzessionen, neue Anlagen, 
Erweiterungen. 
(Mitteilungen aus dem Leuerkreis erbeten.) 


Bernau (Brandenburg). Der „Berl. Börs. Cour.“ 
teilt mit, daß die Stadt sich zwecks Versorgung ihres 
Gemarkungsgebietes an die Berliner Elektricitäts- 
Werke anzuschließen beabsichtige. 


Erlangen (Bayern). Nach der „Frnkf. Ztg.‘‘ hat 
die Stadt es abgelehnt, ihr Elektrizitätswerk an 
das Fränkische Überlandwerk anzuschließen, dagegen 


beschlossen, es dem Bedarf entsprechend zu er- 
weitern. 


Neiße (Schlesien). Wie die „Schles. Ztg.“ be- 
richtet, haben die Stadtverordneten den Anschluß an 
das kommunale Kraftwerk Oppeln!) beschlossen. Auf 
die Stadt entfällt eine Beteiligung von 0,074 Mill. M und 
eine Barzahlung von 19 000 M... 


Tichau (Schlesien). Der „Schles. Ztg.‘‘ zufolge 
hat die Gemeindevertretung die Einführung elek- 
trischer Beleuchtung beschlossen. 


Dänemark. Randers. Das bereits 1911 aus- 
gearbeitete Projekt für die Ausnutzung der Wasserkraft 
des Gudenaa (Jylland) in einem Elektrizitätswerk ist 
wieder aktuell geworden, da sich ein Konsortium um die 
Konzession für Anlage und Betrieb der Zentrale be- 
worben hat. Es soll bei Tange errichtet werden und 
dürfte ca 1,7 Mill. M erfordern. R. J. J. 


Liechtenstein. Vaduz. Der Landtag hat nach 
dem Wiener „Liefer.-Anz.‘“ nunmehr den Bau des 


Lawenakraftwerkes?) gemäß dem Voranschlage von 
0,767 Mill. K beschlossen. 


Österreich-Ungarn. Mödling. Nach „Elektro- 
techn. u. Maschinenb.‘‘ hat die Stadtvertretung be- 
schlossen, ein Elektrizitätswerk im Anschluß an die 
Überlandleitung der Zentrale Ebenfurth (Wiener) zu 
errichten. Es sind dafür 0,5 Mill. K erforderlich. 


Warenpreise. 


Metalle3). („Mining Journal“.) London, 31. VII. 
1914 für 1 ton (1016 kg). 


s d £ s d 
*Kupfer: Best selected 63 0 0O bis 64 0 0 
i á Elektrolyt . 63 0 0, 900 

a Standard; 
Kasse 5515 0 „ —-—- 
” » 3 Mon. 9750, ~~- 
Zinn: Standard, Kasse. 132 5 0 , —- —- 
" 5 3 Mon. 135 5 0 , ~--~ 
» Banka, Kasse in 

Holland . . . 3615 0 , ~-—-— 
Blei: Span. oder nicht 

engl. Weichblei 1715 O „ 1815 0 

„ Gew. engl. Block- 

blei. . . . . 1810 0 „, 1910 0 

Zink: Schlesisch.,, gew. 21 10 0 21 12 6 

m j spez. 2100, 212 6 
Antimon: Engl. Reg. 800, 390% 
Aluminium: 98bis990 8 00, 4 0% 
Nickel: 98 bis 99%/, gar. 167 10 0 „ 1710 0 


Quecksilber: für die 
75 lbs.-Flasche, span. 615 0 „ 


‚ Platin (Hanau) notiert, wie uns mitgeteilt 
wird, unverändert zu 6200 M/kg unverb. Da- 
gegen stellte sich der Grundpreis für verzinkte 

isenbleche am 2. August auf 26,50 bis 45,50 M, 


für verbleite Eisenbleche auf 25,50 bis 44,50 
M/dz. 


1) Vgl. ETZ” 1914. 8.228, 780 („Oppeln“), 928 („Ratibor”). 
3) Vgl. ETZ“ 1914, 8. 80. Ka . 
= 3) Da uns die letzten Nummern des „Mining Journal 
nicht zugegangen sind, können außer den hier nachge 
tragenen keine Notierungen wiedergegeben werden. 

*) Mit 3120/0 Skonto. 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


(Anfragen nach Bezugsquellen, deren briefliche Beant 
wortung gewünscht wird, ist Porto beizufligen, sonst wiri 
angenommen, daß die Antwort nur an dieser Stelle m 
Fragekasten erfolgen soll, Jede Anfrage muß mit em“ 


deutlichen Adresse des Fragenden versehen sein. Ano- 
nymes bleibt unbeachtet.) 


Frage 84. Wer liefert Apparate und Ma- 
schinen für Elektroosmose? 
Ehe ek EEEE A CE 


Abschluß des Heftes: 22. August 1914. 


— | 


Für die Schriftleitung verantwortlich: E. C. Zeh moe in Berlin. — Verlag von Julius Springer in Berlin, 
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35. Jahrgang. 


Berlin, 10. September 1914. 


Mitteilung an unsere Leser. 


Vorausgesetzt, daß die postalischen Ver- 
kehrsverhältnisse es gestatten, wird von der 
„Elektrotechnischen Zeitschrift“ mindestens 
alle 14 Tage ein Heft zur Ausgabe gelangen. 
Wir hoffen, daß unsere politischen Verhält- 
nisse uns bald in den Stand setzen werden, 
wieder zur wöchentlichen Ausgabe überzu- 
cehen und auf alle Fälle den laufenden Jahr- 
gang vollständig zum Abschluß zu bringen. 

Schriftleitung 
und Verlagsbuchhandlung. 


Elektrochemie und Elektrothermie 
in der Metallurgle und der chemischen 
Großindustrie'). 


Von Geh. Hofrat Prof. Dr. F. Foerster, Dresden. 


Übersicht. Es werden im wesentlichen drei 
Anwendungsarten des elektrischen Stromes in der 
chemischen Tecbnik erörtert: Uie Elektrolyse, die 
Elektroosmose und die elektrische Erhitzung. Das 
elektrolytische Raffinationsverfahren der Metalle, 
die Gewinnung der Leichtmetalle durch Schmelzfluß- 
elektrolyse sowie des Alkalihydrates und des Chlors 
werden mit Bezug auf die chemische Großindustrie 
geschildert. Die Elektroosmose findet vornehmlich 
in der Keramik wichtige Anwendungen, die elek- 
trische Erhitzung zur Gewinnung des Phosphors, zur 
Herstellung der Feinstähle und der schwerschmelz- 
baren Eisenlegierungen, von Karborundum, künst- 
lichem Graphit und Kalziumkarbid. Auch die Bindung 
desStickstoffsder Luft, die Darstellung von Aluminium- 
nitrit und Luftsalpetersäure werden besprochen. 


Wenn der Verband Deutscher Elektro- 
techniker in diesem Jahre der Elektrochemie 
und ihrer seitherigen Entwicklung seine beson- 
dere Aufmerksamkeit zuwendet, so hat er einen 
für diesen Rückbliek besonders geeigneten Zeit- 
punkt gewählt; denn gerade ein Vierteljahr- 
hundert- ist vergangen, seit es dem genialen 
Scharfblicke Walther Nernsts gelang, eine 
klare und anschauliche Vorstellung von der 
Wirkungsweise der am längsten bekannten 
Quelle des elektrischen Stromes, der Volta- 
schen Kette, des galvanischen Elementes, zu 
entwickeln, in Anlehnung an die kurz zuvor 


durch den schwedischen Forscher Arrhenius. 


„ewonnene Erkenntnis der Natur der den elek- 
trischen Strom leitenden Lösungen. Wohl wäre 
es daher verlockend, einen Rückblick zu werfen 
auf die großen Fortschritte, welche nicht allein 
für die theoretische Elektrochemie, sondern 
such für die allgemeine und die ganze anorga- 
ulsche Chemie, zugleich mit einzelnen Teilen der 
organischen wie der physiologischen Chemie 
aus der außerordentlichen Fruchtbarkeit jener 
| coretischen Vorstellungen erwachsen sind — 
en die außer durch die genannten 
E orscher in erster Linie durch J. H. 
a. Hoff und Wilhelm Ostw ald angebahnt 
a n und durch zahlreiche Schüler dieser 
À En Meister in den seither begründeten elek- 
roehemischen und physikalisch-chemischen 
A des In- und Auslandes weiter ge- 
rden sind. 


— 


1 
des Varpno ntrag, gehalten auf der XXII. Jahresversammlung 


Vgl. „ETZ“ 1914, ee Elektrotechniker in Magdeburg. 


Allein, da ich die Ehre habe, vor einer Ver- 
sammlung zu sprechen, von der zahlreiche Mit- 
glieder seit lange und erfolgreich bemüht sind, 
auch den chemischen Forschungslaboratorien 
und Fabriken die den weitestgehenden An- 
sprüchen auf Genauigkeit entsprechenden In- 
strumente zur Messung der elektrischen Größen 
zu liefern, und anderseits gerade durch die An- 
passung der Dynamomaschine an die mannig- 
fachen Bedürfnisse der elektrochemischen In- 
dustrie an deren Entwicklung tiefgreifend mit- 
gewirkt haben, so scheint es wohl gebotener, 
das Augenmerk in erster Linie den Erfolgen 
zuzuwenden, welche durch die Anwendung 
des elektrischen Stromes in der chenfischen 
Technik erzielt worden sind. Verdanken doch 
auch die Fortschritte der technischen Elektro- 
chemie den vorgenannten theoretischen For- 
schungen wirksamste Förderung. 

Wie alle Zweige der Industrie, macht 
naturgemäß auch die chemische Technik immer 
ausgiebigeren Gebrauch von der durch die Eut- 
wicklung der Elektromotoren gebotenen Mög- 
lichkeit der bequemen Verteilung der mechani- 
schen Energie. Unmittelbar für die Durchfüh- 
rung der chemischen Prozesse aber benutzt sie 
vor allem drei Wirkungen des elektrischen 
Stromes: die Elektrolyse, die Elektroosmose 
und die elektrische Erhitzung. Ein Bild von 
den auf diesen Gebieten in den letzten Jahr- 
zehnten Erreichten bitte ich heut vor Ihnen 
entrollen zu dürfen. Wenn ich hierbei von 
einer Erörterung der Entwicklung der Sekun- 
därelemente, der Akkumulatoren, absehe, so 
bin ich mir wohl bewußt, daB meine Ausfüh- 
rungen über die technische Elektrochemie da- 
durch eine fühlbare Lücke erhalten. Allein die 
Fülle des zu behandelnden Stoffes und die 
Kenntnis, die Sie alle, meine Herren, gerade 
auf diesem Grenzgebiet der Elektrotechnik und 
Elektrochemie besitzen, auf welchem der Um- 
satz an Bleiakkumulatoren im Jahre 1910 auf 
etwa 60 Mill. M geschätzt wurde, mag mein 
Vorgehen entschuldigen. 


I. 


Die Entdeckung, daß die so wundersame 
elektrische Kraft aus dem Wasser dessen damals 
eben erst entdeckte chemische Bestandteile, 
den Wasserstoff und den Sauerstoff, abzuschei- 
den vermag, hat in den ersten Jahren des vori- 
gen Jahrhunderts alle Gebildeten kaum weniger 
gefesselt, als es in unseren Tagen von den 
radioaktiven Erscheinungen gilt. Durch die 
Untersuchungen von Davy, Berzelius, Fa- 
raday, Bunsen u. a. wurde es im Laufe des 
19. Jahrhunderts dem Chemiker geläufig, daß 
ganz allgemein aus in Wasser gelösten oder 
aus seschmolzenen Salzen deren metallischer 
Bestandteil an einem den negativem Strom 
jenen Flüssigkeiten zuführenden Metalle, der 
negativen Elektrode oder Kathode, abgeschie- 
den werden kann, während zugleich an der 
positiven Elektrode, der Anode, der nicht 
metallische Bestandteil der Salze frei werden 
kann. Wird z. B. die wässerige Lösung von 
schwefelsaurenı Kupfer vom Strome durch- 
flossen, so scheidet dieser an der Kathode 
Kupfer, an einer unlöslichen z. B. aus Platin 
bestehenden Anode Sauerstoff ab, während aus 
geschmolzenem Chlorzink dort Zink und hier 
Chlor frei wird. 

Ihre älteste Anwendung haben diese, unter 
der Bezeichnung der Elektrolyse zusammen- 
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gefaßten Erscheinungen in den Arbeiten der 
galvanischen Veredlung von Metalloberflächen, 
der Galvanostegie, gefunden. Den zuerst aus- 
geführten Verfahren der galvanischen Ver- 
silberung und Vergoldung, deren Entwick- 
lung in Deutschland an Werner Siemens 
anknüpft, haben sich später, als be- 
sonders bedeutungsvoll die galvanische Ver- 
nicklung und die galvanische Verzinkung zu- 
gesellt; zu ihnen ist neuerdings auch die galva- 
nische Verzinnung hinzugetreten. Zusamnıen 
mit der für die Reproduktionstechnik wert- 
vollen Galvanoplastik beschäftigen sie heute eine 
sehr bedeutende Zahl größerer und kleinerer 
Betriebe teils als selbstständige Fabrikationen, 
teils als Hilfsfabrikationen in mannigfachen 
Gewerben; dabei werden heute nicht weniger 
als insgesamt 15000 t der verschiedenen Me- 
talle verbraucht. 

Bei dieser Arbeitsweise bestehen die den 
positiven Strom zuführenden Elektroden, die 
Anoden, aus dem gleichen Metall, wie das, 
welches auf der Kathode abgeschieden werden 
soll. In solchem Falle werden die nicht metali- 
schen Bestandteile der in den benutzten Lö- 
sungen, im Elektrolyten, vorhandenen Salze 
nicht frei, sondern verbinden sich mit dem 
Anodennietall, welches also hier durch den 
Strom nur von der Anode durch den Elektro- 
lyten hindurch anf die Kathode übertragen 
wird. o 

Sind dabei die Anoden nicht rein, sondern 
enthalten sie mehrere Metalle, so gehen diese 
nicht gleichzeitig in Lösung; gelöst wird viel- 
mehr nur dasjenige Metall, welches am leichte- 
sten sich mit nichtmetallischen Stoffen zu 
einem Salze vereinigt, von den vorhandenen 
Metallen das unedelste ist; die edleren Metalle 
bleiben dabei ungelöst, so lange noch genügend 
unedleres Metall an der Anode vorhanden ist. 
Umgekehrt werden auf der Kathode diejenigen 
Metalle am leichtesten abgeschieden, die am 
wenigsten stark zur Bildung von Salzen geneigt 
sind, also von den im Elektrolyten gelösten 
gerade die edelsten. o 

Auf diese Tatsachen gründet sich ein außer- 
ordentlich wichtiges Reinigungsverfahren von 
Metallen, das der elektrolytischen Raffi- 
nation. Denken wir uns etwa ein unreines 
Kupfer, wie es als Rohkupfer ‘den hütten- 
männischen Betrieb verläßt, und das zwar der 
Hauptsache nach, zu 98 bis 99%, aus Kupfer 
besteht, daneben aber als unedlere Metalle 
kleine Mengen Zink, Eisen, Nickel, Arsen, 
Antımon, als edlere Metalle etwas Silber und 
Spuren von Gold enthält, zur Anode in einer 
Lösung von schwefelsaurem Kupfer gemacht. 
Dann werden jene löslicheren Metalle in den 
Elektrolyten übergehen, mit ihnen aber, da 
ihre Menge ja nur klein ist, vor allem Kupfer, 
während Silber und Gold unlöslich zurück- 
bleiben. An der Kathode hingegen wird sich 
das edelste der gelösten Metalle, das Kupfer. 
abscheiden, so lange es in genügender Kon- 
zentration gelöst ist; die unedleren Verunreini- 
gungen des Rohkupfers bleiben in der Lösung. 

Von den Bestandteilen des Rohkupfers 
sammeln sich also die edleren im Anoclenrück- 
stand, die unetlleren in der Lösung an, während 
der Hauptbestandteil, das Kupfer, von beiden 
weitgehend befreit, auf der Kathode gewonnen 
wird. ' 

Die in solcher Gestalt durchführbare elek- 
trolytische Raffination des Kupfers ist die 
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älteste der in größerem Umfange technisch aus- 
geführten elektrochemischen Arbeitsweisen. Scit 
Ende der 70er Jahre des vorigen Jahrhunderts 
hatte sie sich in Deutschland, England und 
Frankreich ausgebreitet, als im Anfang dor 
30er Jahre das Hauptkupferland, die Ver- 
einigten Staaten, zu ihr überging und sie bald 
In gewaltigsten Abmessungen entwickelte, wäh- 
rend anderseits eine der größten westeuropäl- 
schen Kupfererzeugerinnen, die Mansfelder Ge- 
werkschaft, das Verfahren wieder abschaffte 
und zu ihrem früheren, inzwischen freilich sehr 
verbesserten, rein chemischen Verfahren der 
Entsilberung des Rohkupfers zurückkehrte. 

Heut dürften etwa %4 der Kupierproduk- 
tion der Vereinigten Staaten und etwa 1, der 
Insgesamt auf der Erde erzeugten Kupfer- 
menge elektrolytisch raffiniert werden: in 
vielen Hunderten in gewaltigen Hallen 
aufgestellter Bäder häugen abwechselud 
Platten aus Rohkupfer und Feinkupferbleche, 
und werden jene anodisch gelöst bis auf den 
edelmetallhaltigen Anodenschlamm, während 
auf diesen das Reinkupfer sich niederschlägt. 
Nimmt man, niedrig geschätzt, an, daß jetzt 
Jährlich 400000 t Kupfer mit 0,2%, »ılber 
und 0,002% Gold elektrolytisch raffiniert wer- 
den, so ergibt sich eine Gewinnung von 800 000 
kg Silber und 8000 kg Gold im Gesamtwerte 
von 82 Mill. M, ein Wert, der früher fast ver- 
loren ging. Dazu kommt der große wirtschaft- 
liche Nutzen, der der Elektrotechnik aus der 
durch den Raffinationsprozeß erzielten Steige- 
rung der elektrischen Leitfähigkeit des auf 
99,9% Kupfer gebrachten Reinkupiers er- 
wächst. 

Auch für die Weiterverarbeitung des Ano- 
denschlammes wie überhaupt fürdie Scheidung 
von Silber und Gold hat sich die Elektrolyse 
als der zweckmäßigste und wirtschattlichste 
Weg erwiesen. Zu Platten gegossen, wird das 
güldische Silber in einer schwachen, salpeter- 
sauren Silberlösung zu Anoden gemacht. Auf 
der Kathode scheidet sich das Silber in lockeren 
Kristallen ab, die zur Verhinderung ihres Hin- 
überwachsens nach der Anode fortdauernd ent- 
fernt werden müssen; an der Anode bleibt das 
Gold zurück, während Kupfer und andere un- 
edlere Bestandteile im Elektrolyten sich an- 
sammeln. 

Endlich wird auch das Gold noch elektro- 
Iytisch raffiniert, um es von kleinen Mengen 
Silber zu befreien und vor allem, um die stets 
in seiner Begleitung auftretenden Mengen von 
Platin und Platinmetallen zu gewinnen. In 
ganz kleinen, aber große Werte täglich durch- 
setzenden Goldchloridbädern wird das Gold 
von der Anode zur Kathode übertragen und auf 
999,8 bis 1000 Feingehalt gebracht, während 
Platin und Palladium in der Lösung, Iridium 
im Anodenschlamm verbleiben und durch che- 
mische Prozesse abgeschieden werden. 

Zu diesen schon seit geraumer Zeit bce- 
währten elektrolytischen Reinigungsprozessen 
hat sich in der letzten Zeit noch eino weitere, 
an die Metallurgie des Bleies sich anlehnende 
Raffinationsreihe gesellt, welche zunächst die auf 
anderem Wege technisch kaum durchführbare 
Gewinnung kleiner Mengen von Wismut aus 
dom Werkblei gestattet. Um dichto Bleinieder- 
schläge zu gewinnen, bedient man sich hier 
einer kieselfluorwasserstoffsauren Bleilösung; 
das Wismut bleibt im Anodenschlamm und 
kann aus diesem bei einer zweiten Elektrolyse 
gewonnen werden, die ihrerseits wieder einen 
edelinetallhaltigen Anodenschlamm liefert. 

Ein anderer, noch vor wenigen Jahren in 
großem Umfange betriebener Raffinations- 
prozeß, die elektrolytische Entzinnung von 
Weißblechabfällen, hat heute wieder einem rein 
chemischen Verfahren Platz gemacht. 

Eine eigenartige Bedeutung kommt der 
elektrolytischen Raffination des Eisens zu. 
Weniger metallische, als vielmehr nichtinetal- 

(le. Vorunreiigunzen, wie vor allem Schwe- 
ı DZorm und Kohlenstoff kann diese hier 


entfernen. Sie erreicht dieses Ziel, liefert aber 
dabei ein schwach wasserstuithaltiges Wisen, 
dessen Kigenschaiten hinter denen des völlig 
reinen Eıseus noch betrachtlich zurückstehlen. 
Durch Anwendung tunlichst heißer, zu diesem 
Zweck senr hoch konzentrierter Lösungen, kanun 
man dieser behwierigkeit zwar erheblich be- 
gegnen, ein nachtraglicnes Ausglühen des Kisens 
In emer Wäasserstullatimospnare aber zur br- 
langung höchster Rembe nicht entbehren. 
Div sehr günstigen magnetischen Kigenschatten 
des so gewonnenen huchreinen Kisuns verspra- 
chen anıangs ıür den Bau von Dynamos und 
Traustuormatoren wertvolle Verbesserungsmög- 
lichkeiten. Wenn sich die hierauf gesetzten 
Erwartungen bisher nur in bescheidenem Um- 
fange ertuult haben, so scheinen doch in anderer 
Hıiusicht durch die hohe chemische Wider- 
standstähigkeit von Legierungen aus ganz 
kohlenstoiireiem Eisen und durch seine für die 
Galvanoplastik wertvollen Eigenschaften für 
das Llektrolyteisen sich manche wichtigen An- 
wendungen zu ergeben. 

In allen diesen Fällen handelt es sich nur 
um die Reinigung bereits tertig abgeschiede- 
ner Metalle. Zur Gewinnung von Metallen 
aus ihren Verbindungen kaun die Elektrolyse 
nur dienen, wenn bei Anwendung unlöslicher 
Anoden an der Kathode Metall, an den Anoden 
aber nicht metallische Stotte, Chlor oder Sauer- 
stotf, frei werden. 

Wässerige Lösungen kommen dabei selte- 
ner in Betracht, nur dann nämlich, wenn die 
je nach der Art der zu verarbeitenden Erze 
häutig schr wechselnden metallurgischen Pro- 
zesse solche Lösungen liefern. Bei der Auf- 
arbeitung kupter- uud nickelhaltiger Erze ge- 
winnt man Lösungen der schweielsauren alze 
jener Metalle, aus denen sie gegenüber Anoden 
aus Bleisuperoxyd durch den btrom abgeschie- 
den werden. Nickel wird auf diese \veise in 
einem für dieses Metall bemerkenswert hohen 
Grade der Reinheit, 99,5%, gewonnen, für den 
aber die Technik, bisher wenigstens, eine ge- 
bührende Verwertung noch nicht gefunden zu 
haben scheint. Viele Mühe hat man darauf ver- 
wendet, den gleichen Weg für die in ihrer der- 
zeitigen metallurgischen Durchtührung immer 
noch recht umständliche und verlustreiche Ge- 
winnung des Zinks zu beschreiten. Die hier be- 
sonders großen Schwiorigkeiten in der störungs- 
freien Durchführung der Elektrolyse sind über- 
wunden, der Prozeß liefert ein Zink von 99,9% ; 
aber dennoch hat sich dieser Weg, von gewissen 
besonderen Bedingungen abgesehen, bisher 
nicht als wirtschaitlich ergeben. 

Ihre größte Bedeutung aber hat die elektro- 
lytische Gewinnung für die Leichtmetalle. 
Ihre Abscheidung aus wässeriger Lösung ist 
allerdings nicht möglich, da hier dio Entwick- 
lung des Wasserstotfes aus dem Wasser der bei 
weitem leichtere Kathodenvorgang ist; sie ver- 
langt vielmehr Ausschluß von Wasser, und er- 
fordert daher die Anwendung schmelzflüssiger 
Klektrolyte. Als Anoden dienen hierbei fast 
stets Kohlen, meist in Form zylindrischer oder 
prismatischer Stäbo; deren Herstellung durch 
Glühen stark gepreßter Mischungen von Koh- 
lenpulver und teerigen.. Produkten beschäftigt 
für diese und sehr mannigfache andere, dem 
Elektrotechniker wohlbekannte Verwendungen 
heute eine ausgedehnte Industrie, die es vor- 
standen hat, Kohlenanoden bis ?/g, Ja über 1 m 
Durchmesser herzustellen. 

Die Gewinnung des Aluminiums durch 
lilektrolyse einer geschmolzenen und durch die 
Stromwärme geschmolzen gehaltenen Lösung 
von Alumimumoxyd in Natriumalunminium- 
fluorid (Kryolith) ist der bekannteste und wirt- 
schwftlich wichtigste dieser Prozesse. Seit seiner 
erst 1590 gelungenen technischen Durchfüh- 
rung hat er einen gewaltigen Aufschwung ge- 
nommen und den Preis des Aluminiums von 
anfangs 5 M auf z. Zt. etwa 1,5 M für 1 kg er- 
wmäßist, während zugleich der Reinheitsgrad 
von 96 bis 98 99 auf 99,5 bis 99,7 % hinauf- 


gegangen ist. Im Jahre 1912 lieferte die Elek- 
trolyse etwa 61 000 t Aluminium, welche eine 
Installation von 300 000 kW und einem Wert 
von 96 Mill. M entsprechen, und noch fort- 
dauernd werden die Aluminiumfabriken er- 
weitert. An der Produktion von 1912 waren die 
deutschen und die französischen Alpenländer 
zu je etwa 20%, Nordamerika zu etwa 439%, 
beteiligt. Immer mannigfaltiger werden die 
Verwendungsarten dieses wichtigen Metalles; 
es sei nur erinnert an seine, auf sein geringes 
spezifisches Gewicht sich gründende ausgiebige 
Verwendung für die Herstellung der starren 
Art der Luttschiffe und an das auf der hohen 
Verbrennungswärme des Aluminiums beru- 
hende Goldschmidtsche Thermitverfalıren, 
nach welchem bis Mitte 1911 schon mehr als 
430 000 Schienenstöße geschweißt waren. Von 
großer Wichtigkeit ist auch das zuerst von der 
Firma Heräus gefundene Verfahren zum Schwoi- 
ßen von Aluminiumblechen geworden, nach 
welchem jetzt jährlich allein die genannte 
Firma für 1,5 bis 2 Mill. M Aluminium für 
mannigfache chemische Gewerbe, insbesondere 
für Brauereien, verarbeitet. 


Ein seit lange durch die Elektrolyse der 
Schmelze seiner Chlorverbindung gewonnenes 
Metall ist das Magnesium; ihm reiht sich das 
zur Funkenbildung in unseren Taschenfeuer- 
zeugen dienende Cerium an. Überwunden 
sind auch die Schwierigkeiten, welche sich der 
Abscheidung des Kalciums aus Chlorkaleiun 
entgegenstellen; zu technischer Anwendung 
aber ist dieses Metall bisher noch nicht ge- 
langt. 

Von großer Bedeutung hingegen ist die 
elektrolytische Gewinnung des Natriuus 
durch Elektrolyse von geschmolzenem Ätz- 
natron, d. h. auf dem gleichen Wege, auf dem 
einst Davy die Alkalimetalle erstmalig dar- 
stellte. Hunderte, vielleicht schon mehr als 
Tausend Tunnen dieses wegen seines starken 
Verbindungsstrebens einst so schwierig darstell- 
baren Metalles werden jährlich von der chemi- 
schen Industrie zu mancherlei Zwecken ver- 
braucht, von denen nur die Mitwirkung des 
Natriums an der Gewinnung eines Teiles des 
künstlichen Indigos erwähnt sei. 


Damit hat uns das Natrium von der Metal- 
lurgie bereits in die eigentliche chemische 
Großindustrie hinübergeleitet. Hier tinden 
wir die Elektrolyse vor allem dazu verwendet, 
aus den Lösungen der Chlorverbindungen des 
Natriums und des Kaliums, dem Chlornatırum 
und GChlorkalium, welche die wertvollsten 
Bodenschätze gerade des Distriktes Ihrer dies- 
jährigen Tagung ausmachen, einerseits das 
Chlor, anderseits die Ätzalkalien, Atznatron 
und Ätzkali, zu gewinnen. Eigentlich erwartet 
man, daß der Strom, z. B. aus Chlornatrium an 
der Kathode dessen metallischen Bestandteil, 
das Natrium, abscheiden sollte. Da dieses aber 
sehr energisch auf Wasser einwirkt, und dabei 
Wasserstoffgas und Natriumhydroxyd, Atz- 
natron, bildet, so sind diese beiden Stoffe die 
Produkte des kathodischen Vorganges bei der 
Alkalichloridelektrolyse. Um sie mit guter 
Stromausnutzung zu gewinnen, muß man frei- 
lich darauf bedacht sein, das Natrium- oder 
Kaliumhydroxyd mit dem Produkte des anodi- 
schen Vorganges, dem Chlor, im Elektrolyten 
nicht wieder zusammentreten zu lassen, da 
beide dann alsbald unter Bildung anderer Ver- 
bindungen verschwinden würden. 

Mit wirtschaftlichem Erfolge ist dieses 
Ziel zuerst unter Leitung von J. Stroof 
von der Chemischen Fabrik Griesheim 
erreicht worden, indem sie die aus Kohle 
bestehenden Anoden in Kästen einbaute, die 
sus porösen Platten von Portlandzement her- 
gestellt waren und in eiserne, die Kathoden 
bildundo Wannen eingesetzt wurden: aus jenu 
entweicht aus dor angewandten Chlordlösuns 
das Chlor, in diesen belädt sich die Chlond- 
lösung mit freiem Alkali, während Wasserstoll 
gas aus ihr sich entwickelt. Seitdem auf der 
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Frankfurter elektrotechnischen Ausstellung im 
Jahre 1891 Proben der ersten nach diesem Ver- 
fahren gewonnenen Mengen Ätzkali und Chlor- 
kalk ausgestellt waren, hat es einen gewaltigen 
Umfang angenommen. 1908 arbeiteten 33 000 
PS an einer Anzahl verschiedener Orte nach 
dem Griesheimer Verfahren, und bedeutende 
Neuanlagen sind seitdem dazugekommen. Auch 
Verfahren, die andere als Zementdiaphragmen 
benutzen, wie das mit horizontalen Schichten 
von Baryumsulfat als Diaphragma arbeitende 
Billitersche Verfahren, haben ebenso tech- 
nischen Erfolg erlangt, wie solche Arbeitsweisen, 
welche unter grundsätzlichem Ausschluß von 
Diaphragmen das Ziel der Auseinanderhal- 
tung der anodischen und kathodischen Pro- 
dukte bei der Alkalichloridelektrolyse erreicht 
haben. 


Schon ein langsames Durchströmen des 
Elektrolyten durch die Bäder in der Richtung 
von der Anode zur Kathode erlaubt bei geeig- 
neter, u. zw. horizontaler Anordnung der Elek- 
troden eine sehr erfo'greiche Durchführung der 
Alkalichloridelcktro'yse (z. B. das Glockenver- 
fahren d;s Österreichischen Vereins für chami- 
sche und metallurgische Produktion in Aussig). 
Gleiches gilt für die Verwendung von Queck- 
silber als Kathodenmetall, welches durch 
Amaleambildung gewisse Mengen von Alkali- 
metallen der sofortigen Wechselwirkung mit 
Wasser zu entziehen und dadurch, wenn es die 
Bäder dauernd durchströmt, die Erzeugung des 
Ätzalkalis von der Stelle der Entstehung des 
Amalgams räumlich zu trennen erlaubt. 


Man greift wohl mit der Schätzung kaum 
zu niedrig, wenn man annimmt, daß etwa 
55 000 kW heute auf die elektrolytische Erzeu- 
gung von Chlor und Ätzalkalien hinarbeiten; 
kein Wunder also, daß diese in kaum 20 Jahren 
vollzogene Ausbreitung der Elektrolyse das 
frühere Bild beträchtlicher Teile der chemischen 
Großindustrie völlig umgestaltet hat. In der 
Tat ist der einst hochbedeutsame alte Leblanc- 
sche Sodaprozeß, wenigstens auf dem europät- 
schen Kontinent, fast verschwunden, während 
hier die Flektrolvse den größten Teil der Chlor- 
erzeugung, die Gewinnung des gesamten Ätz- 
kalis und eines großen Teils des Ätznatrons 
übernommen hat, und der Rest von diesem, 
sowie die ganze Sodaerzeugung dem Ammoniak- 
solaverfahren anheimfällt. Als Bleich- und 
D>sinfektionsmittel, sowie zur Gewinnung zahl- 
reicher chemischer Verbindungen spielt das 
Chlor eine wichtige Rolle und greift in mannig- 
facho Industriezweice ein; nicht minder be- 
deutsam sind die Alkalien, deren althergebrach- 
ten Verwendungen in der Seifenindustrie die 
nenere Chemie äußerst zahlreiche Anwendungs- 
gebiete hinzugefügt hat. Nicht vergessen dürfen 
wir anch den Wasserstoff ala drittes Produkt 
der Alkalichloridelektrolvse; kein Zufall war es, 
daß die von der raschen Entwicklung der Luft- 
sehiffahrt geforderten großen Mengen reinen 
Wasserstoffs in Deutschland. dem Heimat- 
lande der technischen Alkalichloridelektrolyse, 
von dieser Industrie sofort zur Verfügung ge- 
stellt werden konnten. 


Würde man bei der Alkalichloridelektro- 
lyse das kathodisch entstehende Alkalihydroxyd 
von der Anode nicht fernhalten, so würde es 
durch die Wasserstoffentwieklung sehr schnell 
dorthin geführt und mit dem Chlor in Wechsel- 
wirkung gebracht. Dabei entsteht zunächst 
eine Lösung der unterchlorigsauren, durch ihre 
bleichende Wirkung ausgezeichneten Alkali- 
salze, die aber nach kurzer Anreicherung als- 

ald vom Strom in chlorsaure Salze weiter ver- 
wandelt werden. Auch diese Vorgänge hat die 
Technik erfolgreich ausgenutzt: die elektro- 
lytische Bleichflüssiekeit, für deren Herstel- 
lung durch kurze Elektrolyse von Chlornatrium- 
sungen mehrere wertvolle Apparaturen im 
Gebrauch sind, bietet für die Toxtil-, Zellstoff- 
und Papierindustrie manche Vorteile, und der 
größere Teil der zu Sprengstoffen und Feuer- 


werkskörpern benutzten chlorsauren Salze wird 
auf elektrolytischem Wege hergestellt. 

Fügen wir hinzu, daß auch die in der 
Sprengstofftechnik gebrauchten überchlorsau- 
ren Salze, sowie alles übermangansaure Kalium 
heute mit Hilfe der Elektrolyse gewonnen wird, 
daß diese die bei der Fabrikation z. B. des 
Alizarıns und anderer Farbstoffe oder für die 
Bereitung des künstlichen Kamphers ver- 
brauchte Chromsäure zurückzugewinnen hilft, 
und auch über die überschwefelsauren Salze 
hinweg für die Darstellung des Wasserstoff- 
superoxyds Bedeutung zu finden beginnt, so 
wird man den großen Einfluß würdigen können, 
den die Elektrolyse als Hilfsmittel der chemi- 
schen Großindustrie erlangt hat. 


II. 


In den Elektrolyten, also den Lösungen 
oder den Schmelzflüssen von Salzen, befinden 
sich diese, wie man sich vorstellt, in einem 
eigentümlichen Spaltungszustande, in ihre 
positiv geladenen metallischen Bestandteile, 
die Kationen, und ihre negativ geladenen nicht 
metallischen Bestandteile, die Anionen, auf- 
gespalten. Unter einem elektrischen Spannungs- 
gefälle bewegen sich diese Ionen gegeneinander, 
die positiven in der Richtung des positiven, die 
negativen in der des negativen Stromes und 
werden nach den Elektroden hingeführt, an 
denen sie zu den freien, ungeladenen Atomen 
entladen werden. In gleicher Weise müssen sich 
irgendwelche anderen, in sich beweglichen 
Systeme verhalten, wenn zwischen ihren Teilen 
ein elektrischer Gegensatz besteht. Ein solcher 
zeigt sich, wie schon lange bekannt ist. auch an 
feinen, in Flüssirkeiten schwebenden Auf- 
schwemmungen: Ton oder Kohle sind gegen 
Wasser negativ, letzteres also gegen sie positiv 
geladen. In einem elektrischen Spannungs- 
gefälle werden sie sich also gegeneinander ver- 
schieben, u. zw. der Ton oder die Kohle in der 
Richtung des negativen Stromes, das Wasser in 
der entgegengesetzten Richtung. Diese Er- 
acheinungen hat man als Kataphorese oder 
Elektroosmose bezeichnet. Es wird also, 
wenn etwa ein wässeriger Brei von Ton oder 
Kohle zwischen durchlochten Metallelektroden 
vom Strome durchflossen wird, durch den 
Strom gewissermaßen das Wasser nach der 
Kathode hin und an dieser ans dem Prei herans- 
gepreßt, die festen Bestandteile aber anf die 
Anode geführt, eine beträchtlich entwässerte, 
und nunmehr feste Masse an dieser abgeschie- 
den. Auf dieser Grundlage hat Graf Botho 
Schwerin das große Problem der Verwertung 
des an vielen Orten in ungeheuren Mengen sich 
findenden Torfschliekers in Angriff genommen. 
Da das zu gewinnende Produkt auch gegenüber 
billiosten Kohlen den Wetthewerb bestehen 
muß, ist freilich ein wirtschaftlicher Erfolg sehr 
schwer zu erzielen. Die in der jüngsten Zeit 
hierfür getroffenen Verbesserunsen scheinen 
aber die Wiederaufnahme der Versuche zur 
technischen Durchführung dieses Verfahrens zu 
rechtfertigen. 

Völlig gesichert ist der Erfolg bei der Ver- 
arbeitung des Tones. Den anf dem elek- 
trischen Verhalten wässeriger Tonsuspensionen 
beruhenden Arbeitsweisen ist es beschieden ge- 
wesen. dem uralten Gewerbe der Keramik wert- 
volle Neuerungen zu hringen. Der elektrische 
Gegensatz zwischen Ton und Wasser muß 
offenbar beide aneinander festhalten; durch 
Salze wird er im allremeinen vermindert. doch 
gibt es anch solche. die ihn zu steigern ver- 
mögen. So können in Wasser gelöste kleine 
Mengen alkalisch rearierender Salze oder von 
freien Alkalien durch Steigerung jenes Gegen- 
satzes es bewirken. daß eine rerebene Tonmasse 
schon durch weit kleinere Wassermenoen anfs 
innieste durehAdrungen. verflüssiet wird. als es 
bei Abwesenheit von Alkali der Fall ist. Um 
einen anf solche Weise dünnflüssie vemarhten 
Ton wieder zn verfestioen. genürt es dann auch, 
ihm nur verhältnismäßig kleine Wassermengen 


zu entziehen. Durch Eingießen des verflüssig- 
ten Tones in schwach saugende Gipsformen 
wird dies so erreicht, daß der steif gewordene 
Tonbrei sich, ohne zu reißen, an die Form an- 
legt und nach kurzer Zeit genügend fest wird, 
um das Entfernen der Form zu gestatten. 
Durch die Einführung dieser Formgebung, 
durch das Gießen, hat die Keramik in den 
letzten 30 Jahren eine sehr bedeutende Um- 
und Ausgestaltung erfahren. 

Unreine Tone hat man von jeher durch 
Schlämmverfahren von fremden Beimengungen 
zu befreien versucht; die Natur dieser Arbeits- 
weise bringt es mit sich, daß dabei nur solche 
Fremdkörper vom Tone getrennt werden, die 
gröber verteilt und spezifisch schwerer sind 
als er. Da die Verunreinigungen in vielen 
Tonvorkommen dieser Voraussetzung nicht 
genügen, waren solche Tone für die Zwecke 
der Feinkeramik bisher nicht zu ver- 
werten. In seinem elektroosmotischen Ver- 
halten aber ist der Ton von seinen Be- 
gleitern ebenfalls verschieden, u. zw. ihnen 
allen überlegen. In einem mitgeeigneten kleinen 
Alkalizusätzen versehenen Wasser ist daher, 
wie Graf Schwerin gefunden hat, die Sedimen- 
tierung auch fein verteilter Verunreinigungen 
leicht zu einer sehr vollkommenen zu machen, 
während der Ton in der Flüssigkeit schweben 
bleibt. Setzt man dann die gereinigte Tontrübe 
einem elektrischen Strome aus, so vollzieht 
dieser die Abscheidung des Tones auf der Anode 
in kurzer Zeit; 250 kWStd genügen zur Ge- 
winnung von 10000 kg eines je nach der Art 
des Tones 15 bis 30%, Wasser enthaltenden 
fertigen Feintones von sehr hoher Reinheit und 
Plastizität. Auch umgekehrt kann dieses Ver- 
fahren zur Befreiung wertvoller Erze von großen 
Massen toniger Beimengungen dienen, wie denn 
überhaupt auf diesem ganzen, erst neuerschlos- 
senem Gebiete recht mannigfache Erfolge be- 
reits gewonnen sind und gewiß noch weiter zu 
gewinnen sein werden. 

(Schluß folgt.) 


Zur Berechnung und Spannungsregelung 
langer Drehstromleitungen. 


Von B. Soschinski. 


Übersicht. Die bisher geübte Methode, lange 
Hochspannungs-Fernleitungen als elastische Netrteile 
zu berechnen, ist unökonomisch und versagt, wenn 
bedeu’endere Leistungen auf größere Entfernungen 
zu übertragen sind. Der Ausweg, die Spannung am 
Ende der Speiseleitungen dadurch konstant zu halten, 
daß derLeistungsfaktor der zu übertragenden Energie 
durch Synehronmotoren am Ende der Leitung be- 
einflußt wird, wird besprochen; die für die Berech- 
nung des Spannungsverlustes und der wattlosen 
Leistung nötigen Formeln werden aufgestellt: es 
wird an Hand von Beispielen gezeigt, daß die Mehr- 
aufwendungen für die Regulierung auf konstante 
Endspannung sich nicht nur rentieren, sondern 
darüber hinaus wesentliche Vorteile für den Betrieb 
ergeben. 


Die Schwierigkeiten der Spannungsrege- 
lung langer Drehstromleitungen werden bei uns 
bisher wohl ausnahmslos dadurch umgangen, 
daß man die Leiter auf möglichst geringen 
Spannungsverlust berechnet und sie als elasti- 
sche Netzteile behandelt. Ganz abgesehen von 
der problematischen Natur dieses Ausweges ist 
eine derartige unwirtschaftliche Ausnutzung 
des Leitermaterials nur möglich, solange die 
zu überwindenden Entfernungen und aie zu 
übertragenden Leistungen mäßig sind. Eine 
unmittelbare Folge dieses Verfahrens ist, daß 
man gezwungen ist, schon bei verhältnismäßig 
geringen Entfernungen und Leistungen (Lei- 
stungsmomenten) höhere Spannungen zu ver- 
wenden, als es die Rücksicht auf die Wirt- 
schaftlichkeit der Anlage bedingen würde. Bei 
größeren Leistungsmomenten ist aber sehr 
bald die Grenze erreicht, die eine Berechnung 
der Leitung auf Elastizität — auch wenn dieser 
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Begriff noch so sehr gedehn 
mehr gestattet. 
Frage der Spann 
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die eine ele 
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t wird — nicht 
Dann drängt sich aber die 
ungsregelung gebieterisch in 
‚ denn die erste Bedingung, 
ktrische Energieübertragung zu er- 
füllen hat, ist die, den Konsumenten bei allen 


Belastungen eine genügend konstante Span- 
nung am Verbrauchsorte zur V 


erfügung zu 
stellen. 

Die bei den Niederspannungsnetzen ge- 
bräuchlichen Regelungsverfahren auf Hoch- 
spannungs-Fernleitungeneinfach zu übertragen, 
Ist aus technischen und wirtschaftlichen Grün- 
den nicht angängig. Schon die Messung der 
konstant zu haltenden Endspannung der Lei- 
tung in der Zentrale stößt auf unüberwindliche 
Schwierigkeiten, und es bleibt kein anderer 
Ausweg, als die Spannungsregelung am Leiter- 
ende vorzunehmen. Die wohl am nächsten 
liegende Verwendung von Stufentrensforme- 
toren und Induktionsreglern, die auch auto- 
matisch betätigt werden können, hat den Nach- 
teil, den schon an sich meist sehr schlechten 
Leistungsfaktor der Fernleitung noch mehr zu 
verschlechtern und führt deshalb bei großen 
Leistungsmomenten nicht zum Ziel. 

Die für die Verbesserung des Leistungs- 
faktors günstige Eigenschaft übererregter Syn- 
ehronmotoren, voreilende Ströme aufzunehmen 
oder, was auf das gleiche hinauskommt, die für 
die Erregung der Asynchronmotoren nötigen 
nacheilenden Ströme zu erzeugen, ist bekannt 
und oft als Mittel zur besseren Ausnutzung von 
Fernleitungen vorgeschlagen worden. Die 
Rechnung zeigt indessen, daß die Kompen- 
sation der nacheilenden Ströme allein die Ver- 
wendung besonderer Synchronmaschinen nicht 
rechtfertigen kann, da die für die Erzeugung 
der wattlosen Leistung am Verwendungsorte 
bestimmten Aggregate natürlich wesentlich 
größer ausfallen, als wenn diese Leistungen 
zugleich mit der Wattkomponente in den Dy- 
namos erzeugt werden. Weder in den Anlage- 
kosten noch in den Betriebskosten sind Er- 
sparnisso möglich, und wenn nicht zugleich 
eine Spannungsregelung ins Auge gefaßt wird, 
so wird auch keine wesentlich bessere Aus- 
nutzung der Leitung erzielt. 

Auch die spannungserhöhende Eigenschaft 
voreilender Ströme ist seit langem bekannt, und 
es lag daher nahe, neben den Vorteilen der 
Phasenverbesserung auch diese Eigenschaft 
zur Konstanthaltung der Endspannung langer 
Fernleitungen auszunutzen. In der Tat haben 
bereits vor mehr als zehn Jahren O. S. Brag- 
stad und J. L. la Cour (s. Arnold: ‚Die 
Weehselstromtechnik‘. Bd. 4, S. 452) diesen 
Vorschlag gemacht und im D. R.-P. Nr. 145 885 
eine automatische Spannungsregelung durch 
Kompoundierung der Phasenregler vorgeschla- 
gen, jedoch hat die Praxis bei uns von diesem 
Aushilfsmittel bisher keinen Gebrauch ge- 
macht. Erst in der letzten Zeit werden in 
amerikanischen Zeitschriften!) die Vor- und 
Nachteile dieser Regelungsmöglichkeit eitriger 
diskutiert und Dewey?) beschreibt die Aus- 
führung einer derartigen Anlage zur automati- 
schen Spannungsregelung, bei der durch die 
Utah Power and Light Co. zwei Synchron- 
motoren von je 7500 kVA am Leitungsende der 
Salt Iiake-Energieübertragung (19 000 kW auf 
225 km) eingebaut wurden. um dort die Span- 
nung konstant anf 130 kV zu erhalten. Ge- 
speist wird diese Anlage durch zwei parallel 
arbeitende Zentralen von je 20000 kW Lei- 
stung bei 120 kV Primärspannung. 

Der Zweck der nachfolgenden Rechnungen 
ist, zu zeigen, daß die Regulierung langer Fern- 
leitungen auf konstante Endspannung durch 
voreilende Ströme auch wirtschaftlich in jeder 
Beziehung große Vorteile bietet, da sie ein 
vorzügliches Mittel ist, die spezifischen Kosten 
soleher Fernleitungen herabzusetzen und da- 
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durch die Rentabilität derartiger Anlagen zu 
erhöhen. Das gilt nicht nur für die in nächster 
Zukunft zu erwartenden sehr großen Energie- 
übertragungen, die über- 
u Te haupt erst durch derarti- 
| PH ge Regulierungsmaßnah- 
x A men möglich werden, son- 
dern auch für Überland- 
zentralen mittlerer Lei- 
stung, wie sie schon heute 
in nicht geringer Zahl be- 
stehen. 
Wie aus der Abb. 1 
folgt, ist der Spannungs- 
Abb. 1. Spannongsrorlust oriust e, in einer Phase 
der Drehstromleitung (der 
von dem Spannungsabfall oder der Verlust- 
spannung s wohl zu unterscheiden ist): 


und vom Querschnitt q für verschiedene Lei. 
stungsfaktoren nach Gl. (5) darstellen, u. zw. 
für Kupferleiter im Abstand D = 200 em und 
für die Frequenz 50. Da die Induktivität J, 
sich nur logarithmisch mit D ändert, so gelten 
diese Kurven mit genügender Annäherung 


v=Jl(Reosy+Xsing) . . (L 


wenn J der Leitungsstrom in Amp, l die (ein- 
fache) Leitungslänge in km, R der Ohmsche 
und X = L w der induktive Widerstand eines 
Leiters in Obm pro km, L die Induktivität 
in Henry pro km, bezogen auf einen Leiter, 
œw die Periodenzahl in 2 x Sekunden und 
die Phasenverzögerung des Stromes gegen die 
Phasenspannung € bedeuten. 
Führen wir die Bezeichnung 


X 
i=1+ 189 a a er A 


ein, so folgt > a3 08 or 06 05 Qv 03 
éw =Jl Rcos oà =etràÀ, 


Abb. 2. 5 abhängig von cos q für verschiedene Querschnitte. 
wenn mit é der Ohmsche Spannungsverlust | 


bezeichnet wird. Der wirkliche Spannungs- 
verlust der Leitung wird also infolge des induk- 
tiven Spannungsabfalls der Leitung auf das 
4-fache des Ohmschen Spannungsverlustes er- 
höht, und da A für q = 10 bis 150 mm?, für eine 
Entfernung der Leiter voneinander D = 40 bis 
250 cm und cos = 0,9 bis 0,6 zwischen den 
Werten 1,3 und 5,5 variieren kann, so sieht man, 
daß die Vernachlässigung des induktiven Span- 
nungsabfalls, wie sie auch heute noch bei Lei- 
tungsberechnungen vielfach üblich ist, zu 
durchaus falschen Ergebnissen führt. Daß 
dieser Teil des Spannungsverlustes auch bei 
Niederspannungsleitungen zu berücksichtigen 
ist, sei nur nebenbei erwähnt. 

Wird anstatt des Stromes die Leistung W, 
für R der spezifische Widerstand g (Ohm, 
mm?, m!) und der Leiterquerschnitt q (mm?) 


eingeführt, so erhält die letzte Gleichung aie 
Form:. 


„= Wlel 
w — 3 E q 9 
und der prozentuale Spannungsverlust wird : 
Wloi 
Pp = mo e e e e (3 


wo & die Spannung gegen null, E die verkettete 
Spannung der Leitung bedeutet. Wird W in 
kW gemessen, so sind e, € und E in kV anzu- 
geben. Werden dagegen W in Watt, s, € und E 
in Volt angegeben, so ist l in m einzuführen. 

Ferner ist der prozentuale Leistungsver- 


Abb. 8. > abhängig von g für verschiedene 


Leistungsfaktoren. 


auch für andere Leiterabstände. Aus den Kur- 
lust: ven ist ersichtlich, daß der verhältnismäßig 
_—_ Wile größte Spannungsverlust bei cos o = 0,8 bis 0,9 
v= I e a je i 
Es ist alko: auftritt, und daß das Verhältnis —- um so un- 
: = cop.. ... 6 günstiger wird, je größer der Querschnitt ist. 


Das ist auch der Grund, weshalb man es ver- 
meidet, bei Wechselstrom Kupferleitungen von 
stärkerem Querschnitt als 50 oder 70 mm? zu 
verwenden. 

Bis hierher haben wir unter @ stets den 
Phasenverzögerungswinkel des Stromes gr- 
gen die Spannung verstanden. Lassen wir nun 
diese Beschränkung fallen und verstehen unter 
y ganz allgemein den Phasenwinkel des Stromes 
gegen die Spannung, so daß einem Voreilunas- 
winkel ein positiver, einem Nacheilungswinkel 
ein negativer Wert von ıp entspricht (also be! 


Die Gl. (4), die unter dem Namen der 
Dolivo-Dobrowolskyschen Formel bekannt ist, 
wird häufig benutzt, um den Spannungsverlust 
einer Leitung zu berechnen. Daß bei dieser 
Verwechslung von Leistungsverlust und Span 
nungsverlust recht grobe Fehler gemacht wer- 
den können, zeigen die Abb. 2 und 8, die die 
Abhängigkeit des Verhältnisses °- vom Lei- 
stungsfaktor cosgfür verschiedene Querschnitte 
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nacheilendem Strom w = — p, demnach der | 
Nacheilungswinkel — w wieder durch + ọ be- ! 
zeichnet wird), so gehen die Gl. (1') and (2') 
über in die allgemeineren Gleichungen: 


tw = JLI(R cos y — Xsiny) . . (1 
S, X 
A=1— pE Y 2.2... (2 


wie auch aus Abb. 4 ersichtlich ist. Die Gl. (8) 
bis (5) bleiben bestehen. 


4 | 
Abb. 5. Spannungsverlust bei 
Zerlegung des Stroms in die 


Arbeitskomponente und die 
arbeitslose Komponente. 


Abb.4. Spannungkverlust 
bei voreilendem Strom. 


Bei konstantem J beschreibt das Dreieck 
OAB einen Halbkreis um 0, wenn der Winkel y 
von — 900 über 0 bis + 900 variiert, und es ist 
leicht ersichtlich, daß dann der Spannungsver- 
lust &ẹ von + JXI bis s zunimmt und dann 
wieder über null bis — JXl abnimmt. £w wird 


R 
unabhängig von J und I null für y = arctg x’ 


ES. a 
also um so eher, je größer das Verhältnis nr ist. 


Überschreitet y diesen Wert, so wird 2, < 0, 
u. zw. wird absolut genommen £w um SO größer, 
je größer J, X, l und und je kleiner R ıst. 
Hieraus ist ersichtlich, daß die Größe des Ver- 


hältnisses -$ ‚ die beim Spannungsverlust in- 


folge nacheilenden Stromes so ungünstig wirkte, 
hier bei der Spannungsregulierung durch vor- 
eilende Ströme von Vorteil ist. 
Die Verhältnisse werden noch übersicht- 
licher, wenn wir Gl. (1) in der Form schreiben: 


tw =J Rl—JıXl . > >œ (la 


wo J„ die Energiekomponente, J, die energie- 
lose Komponente von J bedeutet. Sie ergibt 
sich aus der allgemeinen Gleichung für die 
Vektorgrößen in komplexer Form: 


t=JZl=(Jo+jJ)(R+jX)l 
als der reelle Teil, also 
Ew — ReJZl, 


und es folgt also, daß die Spannungsverluste 
der einzelnen Komponenten der J unabhängig 
voneinander gebildet werden können (Abb. 5). 
Infolge der über den Winkel getroffenen Be- 
stimmungen erhält Jı das positive Vorzeichen 
für voreilende, das negative Vorzeichen für 
nacheilende Ströme. Sind mehrere Ströme mit 
verschiedenen Phasenwinkeln zu berücksichti- 
gen, so geht die Gl. (1a) über in die Form: 


tw = XJ RI— ZJ kl. 

Hier ist J„ stets positiv, dagegen können 
die J} sowohl positiv wie negativ sein, sie 
werden sich also gegenseitig kompensieren, und 
wenn die phasenvoreilenden Stromkomponen- 
ten überwiegen, so wird 

> 
Ew = 0) 
< 


sein, je nachdem 


M 


R 
X 


en 
2 Jo > 
Ist. 
Hieraus geht hervor, daß je nach der Be- 
> 

ZJ, jeder Wert 
ZJ 


messung des Verhältnisses 


w . 
von g, erhalten werden kann, daß also un 
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besonderen &, auch auf dem Werte null oder 
irgend einem anderen positiven oder nega- 
tiven Werte konstant erhalten werden kann. 
Bei konstanter Spannung in der Zentrale ist 
dann auch die Konsumspannung am Ende der 


Leitung konstant. Variiert die Spannung der 


Zentrale, so kann &,, durch Änderung des Ver- 
2J, 
> Jo 
Endspannung einen vorgeschriebenen — kon- 


hältnisses 


so geändert werden, dab die 


'stanten oder variablen — Wert erhält, und die 


Abh 6 Spannungaverlust se 
infolge Je- 


Kontrolle dieser Konsumspannung kann auto- 
matisch — etwa durch Kontaktspannungs- 
messer, die die Erregung der Synchronmotoren 
beeinflussen — erfolgen. Ä 

Das Mittel zur Beeinflussung des Verhält- 
2J, 
2 Jo ; 
stellende Synchronmotoren, die übererregt 
phasenvoreilende Ströme + Jı aufnehmen 
(oder, was auf dasselbe hinauskommt, phasen- 
nacheilende Ströme — Jı erzeugen). Zur Be- 
rechnung der bei einer gegebenen Leistung W 
(mit phasenverzögertem Strom) am Leitungs- 
ende abzunehmenden scheinbaren Leistung W es 
der Synchronmotoren hat man den folgenden 
Weg: | 
Bezeichnet J, den von den Synchron- 
motoren aufzunehmenden voreilenden Strom 
(Abb. 6), so ist der durch ihn veranlaßte Span- 
nungsverlust nach Gl. (1): 


nisses 


bilden nun am Leitungsende aufzu- 


te =J. U Reosy—Xsin Y)=—1J. Xsin A. (6 
R 
wo le =1— „euty Re (7 


Soll nun e, aus der Gl. (1') ganz oder 
teilweise durch se. kompensiert werden, so ist 
zu setzen 

— £e = Y Ew 


m o 
P 


u. zw. Ist y = 1, je nachdem 


oder auch y.. ... (8 


— m æ 1mm TO O3 


ist, d. h. je nachdem der Spannungsverlust der 
Leitung infolge der phasenverspäteten Ströme 
allein zum Teil oder ganz aufgehoben oder 
überkompensiert werden soll, die Spannung am 
Ende der Linie also kleiner, gleich oder größer 
sein soll als die am Anfang in der Zentrale. Aus 
den Gl. (1'), (6) und (8) folgt: 


y aR 


Je Tan . gy Jeso 


oder, da die scheinbare Leistung der Synchron- 
motoren We, =3 EJe Ist: 


y AÅ R 
sin "A. X 


(Schluß folgt.) 


Wer W... 9 
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Bestimmung der Leistung 
eines induktionsmotors bei veränderter 
Spannung oder Periodenzahl. 


Von Dr. Robert Moser, Wien. 


Übersicht. Es wird die Anwendung der Methode 
der „korrespondierenden Belastungspunkte“, welche 
an dieser Stelle im Jahre 1906 veröffentlicht wurde, 
auf jene Fälle gezeigt, in denen man aus Strom-, Span- 
nungs- und Leerlaufmessung die Leistung eines ein- oder 
mehrphasigen Induktionsmotors bestimmen will und 
hierbei über Belastungsaufnahmen (Schaulinien) für 
eine andere Spannung oder Periodenzahl verfügt. 


Will man bei Induktionsmotoren für Ein- 
oder Mehrphasenstronı die abgegebene me- 
chanische oder aufgenommene elektrische 
Leistung ohne umständliche Meßeinrichtungen 
bestimmen, so benutzt man Schaulinien, aus 
welchen der Zusammenhang zwischen aufge- 
nommenem Strom und cen genannten zu be- 
stimmenden Größen zu ersehen ist. Solche 
Schaulinien sind in der Regel beim Lieferanten 
des Motors erhältlich. Sie gelten jedoch nur 
für jene ganz bestimmte Spannung und Peri- 
odenzahl, für welche der Motor geliefert wurde. 
Wird der Motor mit einer etwas abweichenden 
Spannung betrieben, was sich schon wegen des 
Spannungsabfalles in den Zuleitungen oft nicht 
vermeiden läßt, so sind die beigegebenen Schau- 
linien nicht mehr unmittelbar oder doch nur 
mit einer beträchtlichen Unsicherheit benutz- 
bar. In einer früheren Arbeit!) wurde das Ver- 
fahren der sogenannten „korrespondierenden 
Belastungspunkte‘‘ angegeben, welches diese 
Unsicherheit beseitigt und auf verhältnismäßig 
einfachem Wege gestattet, solche Schaulinien 
für geänderte Verhältnisse zu benutzen, wenn 
man außer dem aufgenommenen Strom noch 
die Klemmenspannung und den Leerlaufstronı 
bei dieser Spannung mißt. Die zur Erläuterung 
des Rechnungsganges s. Zt. gewählten Beispiele 
waren aber mehr für die Bedürfnisse des Prüf- 
feld- oder Berechnungsingenieurs zugeschnitten, 
dem es darauf ankommt. bei geänderter Span- 
nung oder Periodenzall die elektrischen Eigen- 
schaften eines Motors (Wirkungsgrad, cos @ 
Scehlüpfung) möglichst genau angeben zu kön- 
nen. Dem Betriebsingenieur oder Besteller ist 
es dagegen darum zu tun, den Leistungsver- 
brauch irgendeiner Arbeitsmaschine kennen zu 
lernen, und für ihn ergibt sich daraus die ein- 
gangs erwähnte Aufgabe. Es wird daher am 
Platze sein. die Anwendung der Methode der 
.korrespondierenden Belastungspunkte‘ an für 
diesen Zweck geeigneten Beispielen noch nach- 
träglich zu zeigen. | 
Daß eine nur oberflächliche Rechnungs- 
weise tatsächlich meist nicht den genügenden 
Grad der Genauigkeit besitzen wird, ist leicht 
einzusehen; dies sei zunächst an einem Beispiele 
betrachtet. Des Zusammenhanges wegen mit 
der früheren Arbeit möge es sich um denselben 
Motor handeln, dessen elektrische Eigenschaf- 
ten durch die Schaulinien in Abb. 12 der „ETZ“ 
1906, S. 219, gekennzeichnet waren, Es sei je- 
doch angenommen, daß vom Lieferanten, wie 
üblich, nur eine Schaulinie beigestellt wurde, 
welche gemäß Abb. 1 den Zusammenhang zwi- 
schen aufgenommenem Strom und abbrems- 
' barer mechanischer Leistung in kW darstellt?), 

u. zw. für eine Normalspannung von 1000 V bei 
50 Perioden. Nun möge beipsielsweise infolge 
schwacher Tügen- und Netzbelastung die Klem- 
menspannung am Motor um 6% über Normal- 
spannung, also auf 1060V, angestiegen sein, und 
die Stromaufnahme gerade 22 Amp betragen. 
Wie groß ist nun die hierbei vom Motor abge- 
«ebene leistung? Die Beantwortung dieser 
Frage kann man sich entweder überaus bequem 
einrichten, indem man die Spannungserhöhung 


1) „Verwertuns der Belt 
strommotoren“, ETZ“ 190, 8.9) 
Diese Schaulinie 


Leistungs PSs-linie in der seinerzeitigen Abb. 1? gewonnen 


sauna an Dreh- 
E . 


ist dureh Umzeichnung der 
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linie (Abb. 1) bei 22 Amp unmittelbar 


nach falscher Methode A: 
25,8 kW 


als Leistung abliest und diese gelten läßt. Oder 
man rechnet, wie wenn es sich um einen Gleich- 
strommotor handelte, wobei man den abge- 
lesenen Betrag im Verhältnis der Spannungen 


erhöht und so 


nach falscher Methode B: 


1060 
25,8 . 1000 = 27,3 kW 
bekommt. 


Methode: 
26,2 kW 


ergeben werden, wird ersichtlich, daß man in 


diesem einen Falle tatsächlich den bequemsten 
Weg hätte einschlagen und nach falscher Me- 


thode A die abgelesenen 25,8 kW ohne großen 


2 20 30 w) 50 60 70 80 
Stromaufnahme in Amp. 


Abb, 1. Strom-Leistungs-Kurve bei 1000 V und 50 Perioden. 


Fohlor hätte bestehen lassen können. Nimmt 
dagegen der Motor etwa 84 Amp auf, so er- 


goben sich durch unmittelbare Ablesung in 
Abb. 1, also 


nach falscher Methode A: 
47,5 kW 


und bei proportionaler Umrechnung 


nach falscher Methode B: 


1060 
47,5. iggy = 50,8 KW. 


Es werden sich später nach richtiger Me- 
thode: 


50 kW 


als genauer Wert herausstellen. Daher würde 
man in diesem zweiten Falle im Gegensatz zu 
ersterem mit der falschen Methode B der 
Wahrheit näher kommen. 

Aus diesen zwei Beispielen kann man schon 
erkennen, daß je nach Höhe der Belastung die 
eine oder andere der beiden als falsch bezeich- 
neten Methoden weniger richtige Ergebnisse 
liefert, und daß die Unsicherheit beiAnwendung 
derselben zu Fehlern von der Größenordnung 
des Spannungsunterschiedes selbst führt. 

Das Wesen der Methode der „korrespon- 
dierenden Belastungspunkte‘“ besteht nun, 
wenn die seinerzeitigen Ausführungen kurz zu- 
sammenzefaßt werden, in folgendem: Denkt 
man sich einen Induktionsmotor bei einer be- 
stimmten Spannung und Periodenzahl anstei- 
gend belastet und den hierbei von ihm aufge- 
nonmmenen Strom als Vektor unter Berück- 
sichtirung der gemessenen Phasenverschiebung 
(als Polarwinkel) in einem Diagramm aufge- 
tragen, so beschreibt der Endpunkt dieses 
Stromvektors im praktischen Belastungsbe- 
reich, wie bekannt, einen Kreis-(bogen). Er- 
höht oder erniedrigt man die Spannung und 
wiederholt die Messung und die Zeichnung des 
Diasrammes, so wird sich für die Endpunkte 
des Stromvektors wieder ein Krois ergeben. 


Da sich später nach richtiger 
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eben gar nicht berücksichtigt und aus der Schau- 


Das zweite Diagramm wird, wie s. Zt. gezeigt | Spannungsunterschiede abwartet und sich den 


wurde, dem ersteren ähnlich sein. Es hat sich 
nur in seiner Größe, u. zw. genau im Verhältnis 
der Leerlaufs- oder Magnetisierungsströme bei 
den beiden Spannungen geändert. Betrachtet 
man jetzt in dem einen Diagramm einen be- 
liebigen Punkt des Kreises und sucht in dem 
anderen Diagramm jenen Kreispunkt auf, wel- 
cher dieselbe Phasenverschiebung (Polarwinkel) 
wie der erste besitzt, so sind diese beiden Punkte 
in bezug auf ihre Diagramme im geometrischen 
Sinne als ähnlich gelegene Punkte zu bezeichnen. 
Auch in elektrischer Hinsicht haben sie ganz 
sonderbar übereinstimmende Eigenschaften und 
sind deshalb s. Zt. ‚korrespondierende Be- 
lastungspunkte‘‘ genannt worden. Diese Eigen- 


schaften lassen sich in folgenden sechs Regeln 
ausdrücken: 


I. Zunächst haben solche zwei (wie ausein- 
andergesetzt, zu verschiedenen Spannungen ge- 
hörige) Belastungspunkte entsprechend der An- 
nahme gleiche Phasenverschiebung (gleichen 
cos p). | 

II. Die Stromwerte ‚„korrespondierender 
Belastungspunkte‘‘ stehen im Größenverhältnis 
der beiden Diagramme, also im Verhältnis der 
zu den beiden Spannungen zugehörigen Leer- 
laufs-(Magnetisierungs-)ströme. 

III. Aus den beiden vorstehenden Eigen- 
schaften folgt, daß die aufgenommenen elek- 
trischen Leistungen „korrespondierender Be- 
lastungspunkte‘ sich verhalten wie die zuge- 
hörigen Produkte: | 


Spannung X Leerlaufstrom. 


IV. Es wurde s. Zt. gezeigt, daß auch die 
Wirkungsgrade,,‚korrespondierenderBelastungs- 
punkte“ angenähert die gleichen sind. 

V. Daraus und der Regel III folgt, daß 
ebenso die Werte der mechanisch abbrems- 
barenLeistung ‚‚korrespondierender Belastungs- 
punkte‘ sich verhalten wie die Produkte: 


Spannung X zugehöriger Leerlaufstrom. 


VI. Endlich ergab sich (für vorliegende 
Untersuchung weniger von Bedeutung) die an- 


genäherte Übereinstimmung der Schlüpfung 


„korrespondierender Belastungspunkte“. 


Es soll nun gezeigt werden, wie diese ein- 


fachen Regeln zur Lösung der eingangs ge- 


stellten Aufgabe benutzt und auf das bereits 
angeführte Beispiel angewendet werden können. 
Da die Schaulinie für 1000 V (in Abb. 1) zur 


‚Verfügung steht, sei zunächst zu dem gemesse- 
nen Stromwert von 22 Amp (bei 1060 V) der 


Stromwert des „korrespondierenden Belastungs- 


punktos‘“‘ bei 1000 V gesucht. Nach Regel II be- 


nötigt man hierzu den Leerlaufstrom bei der 


vorhandenen Spannung von 1060 V und den 


bei 1000 V. Den Leerlaufstrom bei 1000 V kann 
man schlimmsten Falles aus der Schaulinie in 
Abb. 1 selbst entnehmen. Bei der Leistung = 0 
seien 


13,4 Amp 


abgelesen. (Meist wird die Ablesung nicht so 
genau möglich sein.) Den Leerlaufstrom bei 
1060 V wird man vielleicht unmittelbar messen 
können, indem man den Motor abkuppelt oder 
die Läuferwicklung öffnet. (In letzterem Falle 
wird der praktisch gleich große Magnotisie- 
rungsstrom gemessen.) Steigt hierbei jedoch 
die Spannung, so schadet es nicht. Man trägt 
dann auf Millimeterpapier den bei der gerade 
vorhandenen Spannung, z. B. bei 1070 V, ge- 
messenen Leerlaufstrom auf, etwa 14,7 Amp, 
ebenso den Wert 13,4 bei 1000 V und verbindet 
die beiden Punkte durch eine Gerade. In dem 
engen Bereich ist letztere als erste Annäherung 
an die wirkliche Magnetisierungslinie ausrei- 
chend. Mit einem Wort, man interpoliert linear, 
was sich auch rechnerisch leicht ausführen läßt. 
Man kann jedoch die Leerlaufslinie für den er- 
forderlichen Bereich auch durch Messung genau 
aufnohmen, indem man die Zeiten der größten 


derart gewonnenen, etwa in Abb. 2 dargestell- 
ten, Abschnitt der Magnetisierungslinie neben 
der Schaulinie der Abb. 1 ein für allemal auf- 


R Amp È 


noo 1000 700 1200 


Voh 
Abb. 2. Leerlaufstrom bei 50 Perioden. 


bewahrt. Auf einem dieser Wege sei also (z. B. 
aus Abb. 2) für 1060 V ein Leerlaufstrom von 


14,5 Amp 


festgestellt worden!). Die Regel II liefert dann 
als Stromwert des „korrespondierenden Be- 
lastungspunktes‘ bei 1000 V: 
13,4 

22. 145” 20,8 Amp. 
Das will sagen, daß der Belastungszustand bei 
1060 V und 22 Amp mit jenem bei 1000 V und 
20,8 Amp in den früher aufgezählten Eigen- 
schaften übereinstimmt. Ständen demnach 
außer der Schaulinie Abb. 1 noch solche für 
cos o und Wirkungsgrad 9 bei 1000 V zur Ver- 
fügung, so könnten diese Werte für den Strom 
20,8 Amp abgelesen und dann auch nach Regeln 
I und IV für den Belastungszustand bei 1060 V 
und 22 Amp benutzt werden?). Damit ist be- 
reits in bekannter Weise die gesuchte Nutzlel- 
stung berechenbar. Man kommt aber auch mit 
der Schaulinie in Abb. 1 allein aus, wenn man 
Regel V beachtet. Man liest nämlich in Abb. 1 
die Leistung bei 20,8 Amp, d.i. 23 kW, ab und 
rechnet die Leistung des „korrespondierenden 
Belastungspunktes‘‘ bei 1060 V (nach Regel V) 
zurück: 
1060 . 14,5 


1000 . 18,4 


Hiermit wäre die gestellte Aufgabe auf dem 
einfachsten Wege gelöst. Es sei ebenso noch für 
den zweiten Stromwert von 84 Amp (bei 1060 V) 
die richtige Leistung ausgerechnet: Der Strom- 
wert des „‚korrespondierenden Belastungspunk- 
tes‘‘ bei 1000 V beträgt nach Regel II: 

13,4 
84. 14,5 = 81,4 Amp. 
In Abb. 1 liest man für diesen Strombetrag eine 


Leistung von 48,5 kW ab. Das gibt nach Regel 
V zurückgerechnet: 


1060 .14,5 
1000 . 13,4 


als richtige Leistung des Motors bei 1060 V und 
34 Amp. 

Genau so würde die Rechnung verlaufen, 
wenn der Motor an eine geringere Spannung an- 
geschlossen wäre, als der zur Verfügung stehen- 
den Schaulinie in Abb. 1 zugrunde gelegt ist. 

Wäre die Aufgabe gestellt worden, die dem 
Motor elektrisch zugeführte Leistung statt 
der mechanisch abgegebenen aus Strom und 
Spannung zu bestimmen, so hätte sich der ganze 
Rechnungsgang ebenfalls nicht im geringsten 
geändert. Nur hätte man eben statt der Schau- 
linie in Abb. 1 eine soleho benutzen müssen. 
welche den Zusammenhang zwischen Strom und 


ET nn nn 


23 = 26,2 kW. 


43,5. = 50 kW 


t) Durch rechnerischeInterpolation findet man ebenso: 
= 147134 pe 
Im At 1070 — 1000 (1060 — 1000) = 145 Amp. 
8) Übrigens lielie sich das Produkt y © cos p, worauf 


es ja ankommt, aus der Schaulinie in Abb. 1 ebenfalls leicht 
rechnerisch gewinnen, 


— 
— me m L m m 


an, ee 
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zugeführter Leistung (oder cos ọ) darstellt, wie 
es beispielsweise die Schaulinie für den Strom- 
verbrauch in Abb. 12 der früheren Arbeit ver- 
wirklicht. Die Bestimmung der elektrisch zu- 
geführten Leistung nach der Methode der 
„korrespondierenden Belastungspunkte“ besitzt 
natürlich einen noch höheren Grad der Genauig- 
keit wie die für die abbremsbare leistung, weil 
hierbei von der nur angenähert gültigen Regel 
IV bezüglich Gleichheit des Wirkungsgrades 
kein Gebrauch gemacht wird.) Die Genauig- 
keit ist weit größer, als sie durch eine Messung 
mit technischen Hilfsmitteln erzielt worden 
kann, so daß dem Rechnungsergebnis derselbe 
Grad der Verläßlichkeit wie den beigestellten 
Schaulinien zuzusprechen ist. 

Was den minder wichtigen Fall anlangt, daß 
der Motor an ein Netz ang.:schlossen wird, das 
nicht nur eine and»re Spannung sondern auch 
eine andere Periodeuzahl besitzt, so unterschai- 
det sich der äußere Rechnungsgang nicht im 
mindesten von demjenigen für ungeänderte 
Periodenzahl. Aus den seinerzeitigen Ausfüh- 
rungen kann man leicht ableiten?), daß für die 
hier eben gestellte Aufgabe die Perivodenzahl in 
der Rechnung ganz herausfällt, man braucht 
sie also auch gar nicht zu kennen. Nur ist zu 
beachten, daß man einerseits den Leerlaufstrom 
bei der wirklich vorhandenen Perivodenzahl und 
Spannung und anderseits jenen bei der Perioden- 
zahl und Spannung, für w.lche die zur Ver- 
fügung stehende Schaulinie gilt, in die Rech- 
nung eintühren muß. 

Es betrage beispielsweise die Klemmen- 
spannung an dem früheren Motor 950 V, die 
Stromaufnahme 80 Amp, die Periodenzahl 
(welche, wie erwähnt, auch unbekannt sein 
darf) 45. Nun hätte man etwa bei 950 V und 
dieser Periodenzahl einen Leerlaufstrom von 
14,4 Amp durch Messung festgestellt®). Der 
Stromwert für den „korrespondierenden Bece- 
lastungspunkt‘‘ boi 1000 V (und 50 Perioden) 
ist, wenn Regel II auch hier angewendet wird: 


80 . — — = 27,9 Amp. 


Bei demselben ist in Abb. 1 eine Leistung von 
37kW abzulesen. Die gesuchte Leistung bei 
950 V, 30 Amp und 45 Perioden ist dann ohne 
weiteres nach Rogel V: 


950 . 14,4 


Es mag noch besonders hervorgehoben 
werden, daß die Methode der „korrospondieren- 
den Belastungspunkte‘‘ ohne jede Anderung 
auch für Einphasen-Induktionsmotoren ihre 
volle Gültigkeit bewahrt. Man hat hier die 
Wahl, ob man in die Rechnung das Verhältnis 
der Leerlaufströme (gomessen bei geschlossener 
lıäuferwieklung) oder der Magnetisierungs- 
ströme (gemessen bei offener Läuferwicklung 
einführt. Leerlauf- und Magnetisierungsstrom 
sind bekanntlich bei Einphasen-Induktionsmo- 
toren verschiedene aber proportionale Gröben®). 
Dər Leerlaufstrom für Normalspannung kann 
hier ebenfalls der Strom-Leistungs- Schaulinie 
(bei Leistung = 0) entnommen werden. 

Endlich sei noch darauf hingewiesen, daß 
die Mothode der „korrespondierenden Be- 
lastungspunkte‘‘ eine gewisse Verwandtschaft 
hat mit der neueren Beweisführung für das ge- 
naue Kreisdiagramm des Drehstrommotors; 


Wie man den Wirkungsgrad aus den Verlusten 


) 

renan nachprüft. ist übrigens s. Zt. gezeigt worden. _ 
R Man denkt sich zunächst den Motor bei gleicher 
Stromaufnahme und bei gleicher Sättigung (also anch 
nahezu gleichem cos q) an ein Netz mit der für die Schan- 
linie giltigen Periodenzahl gelegt, also an eine Npannung, 
die im Verhältnis der Perindenzahlen gegen die vorhandene 
geändert ist. Nun hat man den bereits früher behandelten 
ve und bestimmt für diesen die Leistung. Aus letzterer 
ekommt man die gesuchte Leistung, wenn man noch 
mit dem Verhältnis der Periodenzahlen multipliziert. Statt 
tessen kann man, wie man sich leicht überzeugt, gleich 
‘on Anfang an mit der tatsächlichen Spannung ohne 
wischenergebnis und ohne Berücksichtigung der Perioden- 
zahlen rechnen. 


* Dieser Wert muß natürlich mit jenem überein- 
. l , T , 
Stimmen, der in Abb. 2 bei 930.” = 1055 V abgelesen wird. 
a ) 
% Ygl. „Elektrot. u. Maschb.“, Wien 1912, S. 902 u. 93. 


nur geht letztere von der Annahme einer ge- 
raden Sättigungslinie aus, eine Beschränkung, 


welcher die hier entwickelte Methode nicht un- 
terworfen ist. 


Überschlagspannung und Höhe über dem 
Meere. 


Von Alexander Kleinstück. 


Es ist bekannt, daß die Überschlagspan- 
nung bzw. die Durchschlagfestigkeit der Luft 
abhängig ist von dem Luftdrucke und der Tem- 
peratur. Die Durchschlagfestigkeit ist der ab- 
soluten Temperatur direkt, dem Drucke um- 
gekehrt proportional, so daß die Beziehung gilt: 
E E a SEN (1 

760 273 +1 
Hierbei ist: 
em die Überschlagspannung bei 760 mm Ba- 
rometerstand (Meereshöhe) bei der Tem- 
peratur tł 


e' die Überschlagspannung bei dem Baro- 
meterstand b und der Temperatur t'. 


e 


Bei Anlagen im Hochgebirge kann dieser 
Umstand von Bedeutung werden, da der elek- 
trische Sicherheitsgrad hierdurch beeinflußt 
wird. 

Interessant ist nun, aus der oben ange- 
ebenen Beziehung auf die Veränderung der 
berschlagspannung mit zunehmender Höhe zu 
schließen. 

Zwischen dem Barometerstande b und der 
Höhe h eines Ortes über dem Meere hat man 
die Beziehung: 


h=kl . (2 


an 
> b 
Diese Formel ist nicht ganz korrekt, da 
die genaue Formel noch Temperatur, Dunst- 
druck u.a. m. berücksichtigt, wovon aber ab- 
gesehen werden soll. Für die Konstante k findet 
man etwas schwankende Werte; im Durch- 
schnitt beträgt der Wert derselben 18 400. 


Aus Gl. (2) folgt: 


760 
hik — “Y 
10%*k — Y 
oder 
j En 10% k, 


760 


Läßt man in Gl. (1) den Einfluß der Tempe- 
ratur außer acht, so kann man mit Beachtung 
der vorstehenden Beziehung auch schreiben: 


e' = em. 10-77k .. ...(8 


Hierdurch ist näherungsweise ein Zusam- 
menhang gegeben zwischen der Veränderung 
der Überschlagspannung und der Höhe eines 
Ortes. Diese Formel macht, wie gesagt, keinen 
Anspruch auf mathematische Genauigkeit. Dar 
Einfluß der Temperatur kann gegebenenfalls als 
lineare Korrektion leicht berücksichtigt werden. 
Die der Gl. (3) entsprechenden Werte sind 


für verschiedene Höhe in der folgenden Tabelle 
zusammengestellt: 


10° hrk h 10 -A/k 


200 ; 0,975 2200 0,759 
400 0,951 2400 |, 0,741 
600 0,925 2600 0,722 
800 0,905 2800 0,704 
1000 0,882 3000 0,687 
1200 0,861 8500 | 0,645 
1400 0,839 4000 ; 0,607 
1600 0,819 4500 | 0,570 
1800 0,798 5000 | 0,584 
2000 0,779 | 


Abb. 1 zeigt die entsprechende graphische 
Darstellung. 

In dem Referat des Herrn Prof. Kuhl- 
mann „Die elektrischen Eigenschaften der 
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Abb. 1. Überschlagrpannung als Funktion der Höhe über 
dem Meere. 


"Hängeisolatoren“, „ETZ“ 1913, jst auf S. 1207 


zu lesen: 


„An Ryans Ausführungen ist aber jeden- 
falls interessant, daß die Überschlagspannung 
eines Isolators in 1189 m über dem Meere nur 
76 KV war, während der Fabrikant für Meeres- 
höhe 90 KV angegeben hatte.“ 

Aus der vorstehenden Tabelle bzw. aus 
Kurve zentnimmt man für 1189 m, daß die 
Überschlagspannung ca 86 % von derjenigen 
in Meereshöhe beträgt; das gibt 0,86 x 90 
= 77,3 KV, also fast genau den Wert, der 
gefunden worden ist. 


Zur Blitzschutzfrage. 


Von Hochschulprofessor Dr. Jos. Mayer, 
Freising b. München. 


Übersicht, Es werden einige die „Leitsätze, 
bestätigende Wahrnehmungen mitgeteilt. Behufs 
Feststellung der Zweckmäßigkeit der verschiedenen 
Blitzableitersysteme ist nicht bloß ein systematisches 
Studium der erfolgten Blitzschäden, sondern 


‘auch eine eingehende Beobachtung der bei Blitz- 


schlägen auftretenden Begleiterscheinungen 
angezeigt. 


Das Referat des Herrn Prof. S. Ruppel 
über ‚„Gebäudeblitzschutz‘‘ auf der Jahres- 
versammlung des Verbandes Dautscher Elektro- 
techniker in Breslau („ET7‘ 1913, S. 648) ver- 
anlaßt mich, einige Bemerkungen und aus 
meinen vieljährigen Beobachtungen von Blitzen 
und vielen Untersuchungen von Blitzschäden 
einige hierauf bezügliche Mitteilungen zu 
machen. 

Beim Lesen der von Dr. Reimarus 
(1768) aufgestellten Leitsätze über Blitzableiter- 
anlagen muß man sich nicht wenig wundern, 
daß fast 11, Jahrhunderte dahin gehen mußten, 
bis man wieder den Weg fand zu diesen offen- 
bar auf zahlreichen Erfahrungen fußenden, 
zweifellos richtigen Grundsätzen und Vor- 
schriften über den Gebäudeblitzschutz, dessen 
Notwendigkeit erhellt aus der so erschrecken- 
den Tatsache der so zahlreichen Blitzschläge 
und der Blitzschäden in ihrem Gefolge, ins- 
besondere auf dem Lande, wo noch dazu viel- 
fach die Mittel für vollständige Blitzableiter- 
anlagen fehlen. (Nach Ruppel: 98,3 %, 
Schaden auf dem Lande gegen 6,7%, in den 
Städten nach den Zusammenstellungen von 
16 öffentlichen Feuerversicherungs - Gesell- 
schaften und 34,2 % zündende Blitze auf 
dem Lande gegen 15,2 %, in den Städten 
nach den Feststellungen von 85 öffentlichen 
Feuerversicherungs- Gesellschaften.) 

Es ist daher mit Genugtuung zu begrüßen, 
daß nach dem Vorgange von meteorologischen 
und Feuerversicherungs-Gesellschaften, ver- 
schiedenen gelehrten Korporationen, insbeson- 
dere der Pariser Akademie der Wissenschaften, 
schon 1885 der vor allem dazu berufene Elektro- 
technische Verein in Deutschland dieser Frage 
näher getreten ist. 


. T rm 


des mächtigen Blitzschlages. Es war ja auch 


876 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1014. Heft 38/37. 


l 10. September 1914. 


Die Tatsache, daß der Blitz in Ermange- 
lung besserer Leitung Metallstücke eines Ge- 
bäudes aufsucht und eine zweckmäßige Aus- 
nutzung derselben Schaden verhüten, hin- 
gegen eine mangelhafte Verbindung solcher 
Metallteile Zerstörungen und Verheerungen 
verursachen kann, möchte ich an dem folgenden 
markanten Beispiel bestätigen. 

In Dillingen a. D., dem Orte meiner trühe- 
ren Amtstätigkeit, hat am 16. VII. 1902 in der 
Nacht zwischen 2 und 3 Uhr ein mächtiger, 
von einem Kollegen aus der Ferne zufällig 
beobachteter und als geradliniger dicker Strahl 
g-schilderter Blitz ein neu gebautes, aus Erd- 
geschoB und einem Stockwerke bestehendes 
Haus ın der Nähe der neuen Reiterkaserne ge- 
troffen. Der Blitzschlag hatte in allen Zimmern 
des Hauses, wo Leitungsdrähte der elektrischen 
Beleuchtung sich befanden, vor allem aber auch 
in der Küche an dem eisernen Herde, seine 
Wirkungen geäußert, nur merkwürdigerweise 
nicht in dem Zimmer, in welchem die schwer- 
kranke Frau des Besitzers lag, die nach einigen 
Tagen starb — nicht infolge des Schreckens, 
denn sie hatte vun dem ganzen Vorgang nichts 
bemerkt — schwerlich durch Verzweigung des- 
selben, denn der Strahl war auf eine Firstecke 
des Hauses niedergegangen, hatte in dem Dach- 
raum alles Bewegliche durcheinander geschleu- 
dert, z.B. Totenkränze in Fetzen zerrissen, in 
die Mauer über dem Eingange an der Längs- 
seite ein Loch von 1 m Durchmesser gerissen, 
das über der Haustür befindliche blecherne 
Vorderdach heruntergeschleudert und war in 
eme seitlich vom Eingang befindliche. Senk- 
grube gefahren — und das vor den Blicken des 
unter der Haustür stehenden Besitzers, der 


wähnte, daß der Blitz in die nahe Kaserne ein- 
geschlagen habe! 


Hier war das verhältnismäßig kleine Blech- 


dach das Anziehungsobjekt für den Haupt- 


strahl, wenn wir nicht überhaupt von dem 
Gesamtstrahl sprechen dürfen, der in dieser 
Weise seinen Weg suchte und seine Arbeit voll- 
führte. Hätte der First des Hauses irgend eine 
leitende metallische Verbindung mit dem 
blechernen Vordach gehabt, und wäre dieses 
selbst wieder zur Erde abgeleitet gewesen, so 
hätte sicher der gewaltige Strahl den bezeich- 
neten Verlauf genommen. 


Bei dieser Gelegenheit möchte ich auf eine 
Erscheinung bei Beschreibung von Blitzschäden 
durch Nichtsachkundigehinweisen. AlleSchäden, 
alle Verrückungen, Verwerfungen von Gegen- 
ständen, alle Licht- und Leuchterscheinungen 
beim Einsehlagen eines Blitzes in ein Gebäude 
werden dem Blitzstrahl selbst zugeschrieben. 
Es werden die direkten Wirkungen desselben 
von dessen Begleiterscheinungen, hervorgerufen 
durch die urplötzliche und intensive Expansion 
und den dadurch bedingten hohen Luftdruck 
und die Erwärmung der Luft, ferner von den 
so wichtigen in Drahtleitungen, nahen Metall- 
massen nicht selten so auberordentheh stark 
auftretenden Induktionserscheinungen, daß sie 
den Folgen eines direkten Blitzschlages selbst 
gleich kommen, nicht unterschieden, abgesehen 
von dem elektrischen Rückschlag. Unzweifel- 
haft waren bei oben beschriebenem Fall die in 
den einzelnen Zimmern, vorzugsweise aber in 
der Küche mit dem eisernen Herde, nach- 
gewiesenen Vorgänge nur Induktionswirkungen 


keine Stelle, wo der Blitzschlag sich geteilt 
hätte, kein sogenanntes Umherspritzen von 
Strahlen, kein Aussenden von Seitenästen zu 
konstatieren, denn sonst hätten die verschie- 
denen anf dem Dachboden aufgespeicherten 
sehr brennbaren Stoffe entzündet werden 
müssen. Häufig geschieht diese Zerteilung an 
einer isolierten Metallmasse, vorzugsweise an 
einer isolierten Metallfläche.  Augenscheinlich 
zeigt dieses der folgende Fall, der auch davon 
Zeugnis gibt, welchen groben Fanflub auf die 
tichtune, Verteilung und die dadurch oft mah- 
gebende Wirkung des Blitzes eme einzelne 


Metallfläche haben kann. Dieser Fall ist 
auch noch deswegen besonders bemerkenswert, 
weil die Wirkungen des Blitzes in allen seinen 
Einzelheiten unbestreitbar nachgewiesen wer- 
den konnten, da sie sehr einfacher Natur waren. 

Am 10. VI. 1912 hatten sich drei Jäger 
von hier auf der Jagd im nahen Moose während 
eines Gewitters in eine leere, ziemlich ruinöse, 
größtenteils mit Ziegeln gedeckte Heuhütte ge- 
flüchtet, von welcher ein 14, m breiter, parallel 
mit dem Firste verlaufender alter Eisenblech- 
streifen eine notdürftige Ergänzung der sehr 
schadhaften Bedachung bildete. Alsbald nach 
dem Betreten der Hütte war nach unmittelbar 
vorausgehendem, von einem der Herren schon 
bei früheren Blitzschlägen wahrgenommenen, 
eigentümlichen zischenden Geräusche!) der 
Blitzstrahl auf diesen Blechstreifen nieder- 
gegangen und hatte sich in vier Zweige geteilt, 
die Hütte stark demolierend. Einer dieser vier 
Zweige war unter die nahe aneinander stehen- 
den Jäger gefahren, hatte den größten der- 
selben am Unterleibe gestreift und seinen Weg 
zwischen zwei Zehen des rechten Fußes in den 
Boden genommen. Während der zweite der 
Jäger 1⁄4 Stunde bewußtlos hingestreckt lag, 
war der dritte mit der Tür 5 m weit hinaus- 
geschleudert worden, aber alsbald zur Be- 
sinnung gekommen. Der erste lag % Stun- 
den starr auf dem Boden, von den beiden ande- 
ren nach scheinbar vergeblichen Wiederbele- 
bungsversuchen bereits für tot gehalten, konnte 
sich jedoch nach dieser Zeit erheben und, 
ohne merklichen Schaden zu verspüren, zur 
Stadt zurückkehren. 

Ohne diesen Blechstreifen wäre mithin 
der ganze, ungeteilte Blitzstrahl fast soviel 
wie gewiß unter die Gruppe der Jäger ge- 
fahren, da sie das einzige Anziehungsobjekt 
in dem ganz leeren Raum der Hütte bildeten. 

Gegen den noch vielfach verbreiteten 
Glauben an die absaugende Wirkung der 
Auffangstangen von Blitzableitern, die über- 
haupt nur bei stehenden Gewittern und dann 
in sehr geringem Maße und unter besonderen 
Verhältnissen, z.B. bei sehr großer Nähe der Ge- 
witterwolke, in Betracht kommen dürfte, also 


hauptsächlich bei Wärmegewittern, wohl gar 


nicht bei den Zug- bzw. Wirbelgewittern und 
(rewitterböen, möge folgende eklatante Er- 
fahrung gelegentlich der zwei sehr starken, am 
22. Juli 1910 zwischen 734 und 94, Uhr abends 
hier in Freising .sich entladenden Gewitter 
sprechen, wie sie seit Menschengedenken in 
dieser Gegend sich nicht ereignet haben, zwei 
Gewitter, die noch dazu ausgezeichnet waren 
durch groß artige Induktionswirkungen und das 
Auftreten von Kugelblitzen, darunter einesexplo- 
dierenden ‚und von kugelblitzartigen Erscheinun- 
gon. Nachdem es in den Turm einer meiner 
Wohnung in 25 m schräg gegenüberliegenden 
Villa eingeschlagen hatte, sah ich unmittelbar 
darauf von der Loggia meines Wohnhauses aus 
bei drückender, unheimlicher Schwüle, wäh- 
rend sieh in der Natur kein Tier, im Garten 
kein Blatt eines Strauches oder Baumes be- 
weogte, eine wenig von der gelblichen, den 
vanzen Himmel gleichmäßig _ bedeckenden 
Wolkenschieht sich abhebende Gewitterwolke 
über meinem Hause unbeweglich stehen. Ich 
war gespannt, ob die drei Auffangstangen des 
als tadellos mir bekannten Blitzableiters die 
Fähigkeit hätten, die Wolke im Stillen zu ent- 
laden. Mein Zweifel wurde mir bald bestätigt, 
denn in 1 bis 2 Minuten fuhr der Blitz unter 
Krachen, als wenn alle Balken des Dachstuhles 
vebrochen würden, auf das Haus und an einer 
der beiden Erdleitungen nieder — ob auch an 
der anderen, konnte nicht festgestellt werden 
— wie geschmolzenes Blei sich ergebßend, 
während von der bis auf Mannshöhe vom Boden 
auf den  Blitzableiterdraht umsehließenden 
eisernen Röhre der Blitzstrahl Eisenteile des 


1) Über diese und Ahnliche Rlitzschliga mitunter 
vorausgehende Schall- und auch Lichtwahrnehmungeu 
habe ich in meiner Abhandlung „Uher den oszillatorischen 
Charakterder Blitze” i. d. „Meteor. Ztschr.” 1913, 7 berichtet. 
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rauhen Endes der bloß abgebrochenen Röhre 
schmelzend einen in verschiedenen Farben 
leuchtenden Feuerstrahl aufwärts sandte. Es 
hatte bis zu diesem zweiten Schlage noch 
keinen Tropfen geregnet. 

Durch diesen Fall ist evident erwiesen, daß 
die Auffangstangen der nach allen Vorschriften 
ausgeführten Blitzableiteranlage ihren Zweck, 
soweit sie den einer stillen Entladung haben 
sollen, trotz unbeweglicher und naher Ge- 
witterwolke über ihnen nicht erfüllte. Die bei 
diesem gewaltigen Blitzschlage aufgetretenen 
Induktionswirkungen sowohl in meinem Wohn- 
hause, als auch in dem ca. 100 m entfernten, 
gegenüber in derselben Straße liegenden, mit 
dem es unter Umgehung zweier dazwischen lie- 
gender unter sich und von demselben durch 
Gärten getrennten Gebäude durch die Licht- 
leitung (Dreileitersystem) verbunden ist, über- 
gehe ich, weil mich deren Darlegung hier zu weit 
führen würden. Den Grund der ersteren suche 
ich in dem Umstande, dab hier die Gas- und 
Wasserleitungsröhren nicht an die Blitzableiter- 
anlagen angeschlossen sind, die anderen er- 
klären die Tatsache, daß nach den Angaben 
des hiesigen Betriebsleiters in der nächsten Üm- 
gebung, dem sogenannten Villenviertel, nicht 
weniger als 18 Elektrizitätszähler beschädigt 
(NB. nicht zerstört) wurden, obgleich i1 diesem 
Bezirk nur die zwei genannten Blitzschläge 
erfolgten. 

Was das Leitungsmaterial betrifft, so 
dürfte folgende: Erfahrung nicht unerwähnt 
bleiben. 

Auf dem Kollegiums- und Lyzealgebäude 
in Dillingen a. D., dem früheren Universitäts- 
gebäude, war ein vielfach verzweigter Blitz- 
ableiter mit 8 Erdleitungen vorhanden. Die 
Leitungen bildeten Messingkabel von ca. 1 cm 
Durchmesser, die 0,8 m tief in den ziemlich 
trockenen, lehmigen Boden geführt und nur eine 
kurze Strecke, ohne in ihre einzelnen Drähte 
aufgelöst zu sein, weiter geführt waren. Im 
Jahre 1901 wurde festgestellt, daß dieselben 
ganz oder fast ganz an den Einmündungsstellen 


in den Boden aboxydiert oder abgeschmolzen 


waren. Auf letztere Vermutung führte der Um- 
stand, daß über dem Firste eines Flügels des 
ziemlich komplizierten Gebäudes die Strom- 
leitung der dortigen Zentrale in geringer Höhe 
über dem Blitzableiterkabel dasselbe kreuzte, 
so daß bei Sturm beide Leitungen sich berühren 
mußten. Von der dortigen Administration auf 
Veranlassung der Königl. Baubehörde um em 
Gutachten ersucht, wie weit letzterer Umstand 
zur Zerstörung der Blitzableiteranlage bei- 
getragen haben könnte, führten mich ver- 
schiedene Erwägungen und auch angestellte 
Versuche zu dem Sehluß, daß, wenn auch zu- 
weilen ein starker elektrischer Strom der Zen- 
trale durch die Blitzableiteranlage gegangen 
sein sollte, derselbe doch nicht diese zerstörende 
Wirkung hätte hervorbringen können, schon 
mit Rücksicht auf die vielen Verzweigungen. 
welche der Strom in der ganzen Anlage hätte 
erfahren müssen, daß vielmehr atmosphärische 
Einflüsse und elektrolytische Vorgänge gerade 
an den Einmündungsstellen in den Erdboden 
diese verniehtende Tätigkeit ausübten. 

Um welche Zeit diese umfangreiche, daher 
sehr teure, aber doch höchst mangelhafte Blitz- 
ableiteranlage ausgeführt wurde, konnte ans 
den Akten nicht konstatiert werden. Die Art 
der Verknüpfung der Kabel, der Belestizuns 
derselben an den Wänden, ihrer Weiterführung 
um Kanten und Ecken, der Erdleitung USW. 
und sehon der Umstand, daß Messing als 
Deitungsmaterial Verwendung fand, lassen den 
Schluß zu, daß diese Leitung angelegt wurde zt 
einer Zeit, da von allgemeinen Vorsehriften 
über die Art der Ausführung soleher, wenig- 
stens bei uns in Deutschland, noch keine Rede 
sein konnte, wahrscheinlich in der ersten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts. 

Ich glaube, ohne Anstand behaupten AU 
dürfen, daß ein fortgesetztes genaues Stumm 
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der Vorgänge bei Blitzschlägen und deren 
Wirkungen in Gebäuden mit guten und mit 
schadhaften Blitzableitern nach dem Franklin- 
schen oder Gay-Lussacschen und nach dem 
Melsenschen System und ın Gebäuden ohne 
Blitzableiter allmählich zu einer vollständigen 
Bestätigung der Anschauungen führen wird, 
welche sich in neuerer Zeit in den „Leitsätzen“ 
des Elektroteehnischen Vereins und des Ver- 
bandes Deutscher Elektrotechniker und in den 
allgemeiner gehaltenen Vorschlägen zum Blitz- 
schutz seitens des Schweizerischen Elektro- 
technischen Vereins verdichtet haben, daß das- 
selbe aber auch immer mehr Freunde des 
Findeisenschen bzw. Ruppelschen Systems 
gewinnen wird. 

Nunmehr sehen sich durch diese Leitsätze 
Staats- wie Gemeindebehörden und Private bei 
Einrichtung von Blitzschutzvorrichtungen aus 
dem bisherigen unsicheren Zustand auf festen 
Boden gestellt. Durch eingehende Beobachtung 
und systematisches Studium der vorkommen- 
den Fälle kann Einheitlichkeit und Überein- 
stimmung auch in den Einzelheiten der Vor- 
schriften und über die Zweckmäßigkeit der 
verschiedenen Blitzableitersysteme unter ge- 
vebenen Verhältnissen erzielt werden. Dieses 
wäre zugleich eine Realisierung des vom Inter- 
nationalen Kongreß der Elektrotechniker in 
Paris im Jahre 1881 ausgesprochenen Wunsches 
einer diesbezüglichen Statistik in den einzelnen 
Kulturstaaten. Aber diese Untersuchungen 
müssen von Sachkundigen gemacht, und die 
Folgen von Blitzschlägen müssen durch solche 
untersucht werden. 

Ich habe schon oben darauf hingewiesen, 
wie von Laien die Wirkungen des Blitzschlages 
von Begleiterscheinungen, Erwärmung, Ex- 
pansion und Druck der Luft. Induktion, dem 
Blitzstrahl selbst zugeschrieben werden; un- 
verständlich müssen demselben insbesondere 
die Vorgänge sein, die auf den elektrischen 
Rückschlag und die Selbstinduktion in der 
Leitung zurückzuführen sind, und welche Be- 
deutung die elektrostatische Kapazität hat. 
Auffallend erscheint mir, daß selbst durch 
Betriebsleiter von Elektrizitätswerken manche 
Blitzerscheinungen in den Werken. in den 
Leitungen, die Beschädigung von Meßappa- 
raten usw. dem direkten Blitzschlage aufs 
Konto gesetzt werden, wenn auch zugegeben 
werden muß, daß nach mancher Blitzphoto- 
graphie der Blitzstrahl beim Niedergang auf 
irdische Objekte sich nicht selten verästelt, 
daß nach den Versuchen von Lodge es nicht 
unwahrscheinlich ist, daß er nach nichtiso- 
lierten Leitern und auch nach isolierten 
Metallmassen, namentlich wenn sie von größerer 
Kapazität sind, auf einige Zentimeter Ent- 
fernung kräftige Seitenfunken aussendet. 


In welcher Weise die Wirkungen der 
stärksten Gewitter geschildert werden, möge 
folgender Bericht einer Tageszeitung über das 
erste der oben angeführten Gewitter mit 
mehreren intensiven Blitzschlägen dartun: 
„Heute nachts zwischen 2 und 8 Uhr hatten 
wir ein 34stündiges. ungemein heftiges Gewitter 
zu überstehen. Während desselben schlug der 
Blitz mehrfach ein, so hier in das Wohnhaus 


des Herrn ....... , glücklicherweise ohne zu 
zünden. Er riB in der Giebelwand (?) ein 


großes Loch, fuhr durch mehrere Zimmer in 
den Keller (99). In der alten Kaserne durch- 
schlug der Blitz das Dach und zersplitterte 
Balken- und Lattenwerk, in der Zentrale schlug 
der Blitz in einen Voltmesser und zerstörte 
emen Ausschalter (!). Diese Berichte spiegeln 
wieder, was von beobachtenden Laien den 
Redaktionen mitgeteilt wird. Nun werden 
wohl staatlicherseits bei Blitzschlägen in Ge- 
bäude Erhebungen gepflogen. So werden z. B. 
in Bayern bei Blitzschäden die gegen Brand- 
schaden versicherten Gebäude, also fast von 
allen vorhandenen Gebäuden. da die ver- 
sicherten ca. 90 bis 95%, aller betragen, sowohl 
bei zündenden als nicht zündenden Blitzen 


alsbald durch Sachverständige untersucht). 
Ähnliches geschieht wohl auch in anderen 
Staaten, z. B. nach Findeisen in Württem- 
berg. Allein diese Feststellungen können 
meist nur stattfinden einen oder einige Tage 
nach erfolgtem Blitzschlag und sind selbst- 
redend ad hoc von Bedeutung bei nicht zünden- 
den Blitzen. Es ist aber ın volkswirtschaft- 
licher, wissenschaftlicher und technischer 
Hinsicht von Interesse, die Vorgänge und 
Begleiterscheinungen bei Blitzschlägen 
überhaupt ruhigen und kalten Blutes zu beob- 
achten und darüber in Fachzeitschriften zu 
berichten. Um dieses zu erreichen, wäre eine 
Aufklärung über alle dabei in Betracht kommen- 
den Faktoren, welche schon, soweit möglich, 
in der Volksschule einsetzen, vor allem aber 
in den Fortbildungs- und Mittelschulen er- 
folgen müßte, vonnöten. Diese Belehrung 
hätte aber noch einen weiteren nutzbringenden 
und erzieherischen Wert, insofern sie den 
geistigen Horizont des Belehrten erweitert, die 
praktische Anwendung physikalischer Begriffe 
zur Anschauung bringt und zur Naturbetrach- 
tung überhaupt, insbesondere aber der groß- 
artigsten Erscheinung, welche sie bietet, an- 
leitet. 


Die elektrotechnische Industrie Österreich- 
Ungarns im 1. Halbjahr 1914. 


Obwohl besonders in der zweiten Hälfte 
des Jahres 1913 bereits ein entschiedener Nie- 
dergang in Handel und Wandel zu bemerken 
war, haben doch die elektrotechnischen 
Aktiengesellschaften recht befriedigende 
Dividenden ausgeschüttet. So verteilten die 
Felten & Guilleaume A.-G. 15°, die Vereinigte 
Elektricitäts-A.-G., Ujpest 12%, (+ 114°,), die 
Kabelfabrik und Drahtindustrie-A.-G. 12%, 
A.-G. zur Nutzbarmachung der Wasserkräfte 
Dalmatiens 9%, A.E.G. Union Elektrizitäts- 
Gesellschaft 8°, Österreichischen Siemens- 
Schuckertwerke 7%, Elektrizitäts-A.-G. vorm. 
Kolben & Co. 79,, Vereinigte Telephon- und 
Telegraphenfabriks-A.-G. Czeija, Nissl & Co. 
7%, Tramway- und Elektrizitäts- Gesellschaft 
Linz-Urfahr 61,%, Österr. Ganz’sche Electrieci- 
täts-A.-G. 6%, (— 1%), Steiermärkische Flek- 
trieitäts- Gesellschaft 6%, die Gesellschaft für 
elektrische Industrie 5°, 

Diese günstigen Ergebnisse sind hauptsäch- 
lich darauf zurückzuführen, daß im vergange- 
nen Jahre noch große, von früher her vorlie- 
gende Arbeiten zur Ausführung kamen. All- 
mählich ist aber der Auftragebestand versiegt, 
und neue Bestellungen waren nur schwer und 
mit großen Preisopfern erhältlich. Eine Grün- 
dungstätigkeit ließ sich infolgedessen überhaupt 
nieht konstatieren, und ebensowenig fanden 
Kapitalserhöhungen statt. Als einzige mit der 
Elektrotechnik zusammenhängende Neugrün- 
dung wäre die der Karlsbader Kaolin 
Elektro-Osmose A. G. mit 1 Mill. K Kapital 
zu erwähnen. Von großen Elektrizitätswerken 
ist das in Parschnitz im März eröffnet wor- 
den, welches zunächst die Bezirke Trautenau, 
Hohenelbe, Königinhof und Braunau, im gan- 
zen ca 60 Gemeinden mit elektrischer Energie 
versorgte. Die Kosten werden mit 7 Mill. K 
angegeben. Ferner sind die im Bau befindlichen 
Faalwerke in Steiermark zu nennen. Hier 
kommen zunächst fünf Drehstrom- Generatoren 
zu je 5200 kVA bei 10 000 V verketteter Span- 
nung, 50 Perioden und 150 Umdr/Min mit an- 
gebauten Erregermaschinen zur Aufstellung, 
welche von Weasserturbinen angetrieben wer- 
den. Die Inbetriebsetzung des Werkes ist vor- 
läufig für das Frühjahr 1916 in Aussicht genom- 
men. Begonnen wurde ferner ein neues Kraft- 
werk von der Gemeinde Bad-Gastein nach 
dem Projekt Schneller für 1500 kW. Von den 
zahlreich geplanten bedeutenden Überland- 
werken seien einige erwähnt. Das Syndikat 
Donaukraftwerk Woallsee beabsichtigt, das 
Gefälle der Donau in der Wachau und die Kraft 
des Kaınpflusses nutzbar zu machen: eine kon- 
stante Leistung von 12 000 kW ist leicht zu ge- 
winnen und mittels Akkumulierung auf 35 000 
kW bei 3000 Betriebsstd im Jahre zu erhöhen. 
Das Projekt liegt bereits der politischen Be- 
hörde vor. Die Staatseisenbahnverwaltung hat 
sich verschiedene größere \Vasserkräfte für 


t) Rlitsschläge auf die versicherten Gebäude im 
Königreich Bayern während des Zeitraums vom 1. X. 1875 
bis 1. X. 1910 von Jos. Fischer, K. Regierungsrat, „Zeit- 
schr. d Kgl. Bayer. statistischen Landesamtes", Bd.2, 1911. 


Zwecke der Elektrisierung gesichert, so z. B. 
die der Mur, welche zwischen St. Lorenzen 
und Murau in sechs Zwillings-Franeisturbinen 
von je 1070 kW nutzbar gemacht werden soll, 
dann die des Pölsbaches, aus der 800 bis 
2600 kW zu gewinnen sind. Für eine weitere 
Kraftanlage im oberen Murtal zwischen 
Falkendorf und Stadl im Ausmaße von im 
Mittel rd 4000 kW ist auch schon die wasser- 
rechtliche Genehmigung nachgesucht worden. 

Die Elektrizitäts-A.-G. vorm. Kolben & Co. 
hat für das Wottawawerk bei Pisek, das 
ca 17 000 kW leisten kann, die Konzession er- 
halten. (Gemeinsam mit dem österreichischen 
Verein für chemische und metallurgische In- 
dustrie beabsichtigt diese Firma, die Elbestufe 
zwischen Lobositz und Aussig zu verwer- 
ten; die Zustimmung der Kanalisierungskonı- 
mission ist im Prinzip erteilt. Die „Siemens ‘ 
Elektrische Betriebe A.-G., welche bekanntlich 
die Nordböhmischen Elektrizitätswerke 
von den Bergmann-Werken erworben haben, 
beabsichtigen, neben dem in Türmitz bestehen- 
den Werk eine zweite Zentrale von 15 000 
bis 22000 kW zu bauen, um den Brüxer Be- 
zirk längs des Erzgebirges mit Energie zu ver- 
sehen. Sie haben ferner das a ON K 
der Kuttowitzer Kohlengewerkschaft durch 
Kauf an sich gebracht und dadurch ihren Ein- 
fluß auf die Bezirke Dux und Bilin erstreckt. 
In Westböhmen errichtet die Elektrizitäts- 
und Maschinenbau-Gesellschaft Müglitz ge- 
meinsam mit einer in Tachau ansässigen Firma 
die Elektrizitätswerke Aumühle. Eine zweite 
Überlandzentrale für Westböhmen soll zunächst 
die Bezirke Pilsen, Blowitz und Rokycan um- 
fassen; ihre Kosten sind mit 1,140 Mill. K ver- 
anschlagt. Ferner ist ein nennenswertes Werk 
in Vorarlberg am Mengbach bei Nenzing ge- 

lant (9000 kW bei 25 000 bis 50 000 V), um 
trom nach Bludenz und Feldkirch zu liefern; 
seine Kosten hat man auf 4 Mill. K veranschlagt. 
Mittelgroße Werke werden in Mitterndorf 
(Steiermark), im Pustertal (Möll, Sachsenburg 
und Pusarnitz), in Bielitz-Biala, Tepl usw. 
rojektiert. Wiener Neustadt hat aus einem 
Iypothekardarlehn 0,9 Mill. K für eine dritte 
Zentralstation freigemacht. 

Von elektrischen Bahnen wurde Bozen- 
St. Jakob am Jahresbeginn eröffnet, die Seil- 
schwebebahn Zambana in Tirol nach Fai 
konzessioniert, die politische Begehung für 
die Lokalbahn Peggau-Deutsch-Feistritz 
nach Übelbach anberaumt. Unter den zahl- 
reichen Projekten, für welche die Vornahme 
von Vorarbeiten genehmigt wurde, seien die tou- 
ristisch wertvolle Bahn von Kastelruth nach 
St. Ulrich in Gröden, die Verbindungslinie 
des Bahnhofes Freistadt (Ober-Österreich) 
nach der Stadt und die Prossnitzer Straßen- 
balınen genannt. Die Umwandlung der Zahn- 
radbahn auf den Kahlenberg bei Wien, die 
eigentlich nach der Konzessionsurkunde be- 
reitsin Betrieb sein sollte, hat noch immer nicht 
begonnen, da sich große finanzielle und Kon- 
zessionsschwierigkeiten geltend machen. Ebenso 
ist die Elektrisierung der Wiener Stadtbahn 
und der Bau der Wiener Untergrundbahn 
trotz der größten Bemühungen noch immer 
nicht in ein aktuelles Stadium getreten!). 

Die Lage der Industrie und des Handels 
mit elektrotechnischen Bedarfsartikeln geht 
aus den amtlichen Daten über den österrei- 
chisch-ungarischen Außenhandel mit elek- 
trotechnischen Erzeugnissen klar hervor. 
Die Tabelle 12) gibt die wesentlichen Ziffern nach 
den statistischen Übersichten über den aus- 
wärtigen Handel der Monarchie wieder’). Wie 
daraus ersichtlich, ist die Einfuhr von 32 823 dz 
im Werte von 15.860 Mill. K auf 25 965 dz im 
Werte von 14.801 Mill. K gesunken. In der 
Menge ist sie also um mehr als 20%, im Werte 
jedoch nur etwas über 6%, herabgegangen. Die 
Ausfuhr hat sich hingegen nicht unerheblich 
vermehrt, u. zw. von 15 707 dz auf 17 728 dz, 
also um ca 12.5%, während ihr Wert von 5,273 
Mill. K auf 7,276 Mill. K, also sogar um ca 38%, 
gestiegen ist. Das Passivum der Gruppe 
„Elektrotechnik“ hat sich mithin von 10,586 
Mill. K auf 7.525 Mill. K ermäßigt. d. h.|um fast 
30°, verbessert. Wenn wir die einzelnen Posi- 
tionen näher betrachten. so finden wir einen 
ranz beträchtlichen Abfall der Einfuhr bei 
)ynamomaschinen und Elektromoto- 
ren. Zwar ist der Import von Kleinmotoren 
noch ein wenig gewachsen. Bei allen anderen 
Maschinengruppen ist aber die Einfuhr gesun- 
ken. ganz besonders bei den großen Typen. 
Hingegen konnte die inländische Maschinen- 
industrie beim Export bessere Erfolge erzielen, 
wenigstens bei den kleinen Maschinen im Ge- 
wichte bis zu 500 kg. u. zw. verkaufte sie ihre 
Erzeugnisse besonders nach Italien, dem Orient 


I) Vegl JETZ“ 1914. N. 893. 
. 9 Des beschränkten Raumes wegen können wir 
Mienia) nur eimen Auszug der Zusammenstellung mit 
teilen. \ 


3) Über 1013 vgl. „ETZ* 1913, S. 1043; 1914, S. 521. 
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Tabelle 1. Österreich-ungarischer Außenhandel mit elektrotechnischen 
Erzeugnissen im 1. Halbjahr 1914. 


Erzeugnisse Mengen in dz 


1914 | 193 


Dynamomaschinen, Elektromo- 
toren!), Transformatoren 
(T.-Nr. 539 a bis e). 

Telegraphen-, Sicherungsappa- 
rate, Telephone, Blitzschutz- 
vorrichtungen usw. (T.-\r. 
540a und b) . 2... .. 354 422 

MeBapparate, Zähler, Schalt- 
vorrichtungen, Sicherungen, 

Fassungen, Apparate usw. 


12847 17717 


(T.-Nr. 540 a und b, 541/3) . 9322 10535 
Bogen- und Glühlampen usw. 

(T.-Nr. R, EIGENE 1123 957 
Kabel und isolierte Drähte (T.- 


Nr. 544 a, bı bis b3). . . 434 690 
Akkumulatoren, Bleiplatten 

dazu (T.-Nr. 545). .. .. 
Lieht- und andere elektrische 

Kohlen (T.-Nr. 546 a und b) 


152 390 
1733 2112 


Einfuhr 


1014 


Ausfuhr 


Mengen ın dz 


1914 


Wert in Mill. K 


1914 


Wert in Mill. K 


1913 1913 


1913 


4,005 4899| 2294 2129| 0,535 0,450 
0,386 0,461] 388 257| 0,343 0,218 
7,233 7,548| 2985 2053| 1,571 1,029 
2457 1,998| 6521 4489| 3,884 2,535 
0,109 0,224| 3173 3136| 0,541 0,394 
0,018 0,045) 220 123| 0,021 0,011 


0,593 ` naoa] 2 147 J50] 0,381 0,636 


nn 


zusammen | 25 965 32 823 | 14,801 15,860 | 17 728 15707| 7,276' 5,273 


undnach Rußland. Auch bei Schwachstrom- 
apparaten ist eine Erhöhung der Ausfuhr, 
eine Verminderung der Einfuhr festzustellen, 
jedoch erscheint die gesamte Bewegung hier 
verhältnismäßig schwach, die Beträge gleichen 
sich ungefähr aus. Dagegen bilden Stark- 
appari den wichtigsten Handels- 
artikel. Die Einfuhr ist wohl etwas gesunken, 
hält sich aber trotzdem über 7.000 Mil. K, 
Meß- und Aat epparate weisen sogar eine 
kleine IE Eung auf, ein Zeichen, daß der Be- 
darf an Zählern noch immer zugenommen hat, 
obwohl die Elektrizitätswerke in ihren Berich- 
ten darüber klagen, daß infolge der schlechten 
Zeiten der Konsum an Licht und der Zuwachs 
an Abonnenten zurückgegangen sei. Die Aus- 
fuhr elektrischer Apparate hat sich dem Werte 
nach sogar um ca 50% erhöht. Insbesondere 
zeigt sich die Steigerung bei Schalt- und Kon- 
taktvorrichtungen, also bei Installationsema- 
terial. Hieran ist Deutschland besonders be- 
teiligt. Es dürfte sich dabei aber, z. T. wenig- 
steng, um Retourware handeln, bei der sich der 
Zollvermerk nicht verlohnt hat. Den größten 
Anteil am Export haben Rußland, dann Bulga- 
rien, Rumänien und Griechenland. Die Position 
„Elektrische Apparate‘‘ weist die größte Stei- 
erung auf; auch hier ist wieder das deutsche 

eich stark beteiligt, die größten Käufer sind 
jedoch die Türkei, Rußland und der Balkan. 
Im Geschäfte mit Bogenlampen ist sowohl 
beim Import als beim Export ein erheblicher 
Niedergang zu verzeichnen. Während in frühe- 
ren Jahren die Einfuhr von Bogenlampen die 
Ausfuhr um ein Vielfaches übertraf, ist jetzt 
das Umgekehrte der Fall. Diesmal wurden die 
Lampen hauptsächlich nach der Türkei, Italien, 
Britisch Indien, Ägypten und Griechenland ver- 
kauft. Das nn der Metallfadenlampen, 
insbesondere der Halbwattlampen, ist jeden- 
falle der Grund dieser Erscheinung. Bei 
Glühlampen läßt sich hingegen sowohl in der 
Einfuhr wie in der Ausfuhr eine ganz beträcht- 
liche Steigerung konstatieren. Während als Be- 
zugsquelle fast ausschließlich Deutschland in 
Frage kam, verteilt sich der Export nahezu auf 
alle Länder. Als größte Kunden sind Italien, 
Rußland und das Deutsche Reich zu nennen, 
in wei erem Abstande folgen dann Frankreich, 
Großbritannien und die Vereinigten Staaten 
von Amerika. Alle anderen Länder sind nur 
mit geringfügigen Quantitäten beteiligt. Die 
Einfuhr an Kabeln und Drähten war ge- 
ring. Die Ausfuhr hat sich in diesem Jahr auf 
einen 0,500 Mill. K übersteigenden Betrag ge- 
hoben, der sich auf die verschiedensten Länder 
verteilt. Auch die Ausfuhr an Akkumula- 
toren ergibt eine erfreuliche Vermehrung und 
ist jetzt großer als die Einfuhr. Es kommen hier 
wohl ausschließlich Kleinbeleuchtungsbatterien 
in Frage. Aus denselben Gründen wie bei den 
Bogenlampen hat sich auch das Geschäft in 
Beleuchtungrkohlen außerordentlich ver- 
schlechtert. Die Einfuhr ist von 1863 dz im 
Werte von 0,521 Mill. Kfauf 1326 dz im Werte 
von 0,371 Mill. K, die Ausfuhr von 3385 dz ım 
Werte von 0.630 Mill. K auf 2015 dz ım Werte 
von 0,375 Mill. K gesunken. Die Linfuhr von 
Elektroden war unbeträchtlich. da infolge 
der Frachtverhältnisse die einheimische Fabrik 
den grobten Teil des Bedarfs zu decken ın der 


Lave ist. Hingegen sind „Andere elektri- 
sche Kohlen” (Blementkohlen) für 0,150 
Mill. K importiert worden. 

Yo Ausschließlich Automobilmotoren. 


Die wenig günstige Lage des elektrotech- 
nischen Geschäftes hat sowohl die Installations- 
wie die Fabrikationsfirmen dazu bewogen, sich 
zu organisieren, um ihre gemeinsamen Inter- 
essen zu wahren. Es hat sich ein 
österreichischer Reichs \ 
verband der Installateure 

ebildet, welcher nach dem 
fuster der deutschen Organisa- 
tion versuchen will, bessere Be- 
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16,35 km, Belfort- Réchésy 28,925 km, Belfort- 
Rougemont 15,190 km, sowie die Zweiglinien 
Les Errues-Etueffont 5,8 km und Les Errues- 
La Chapelle 5,14 km. ` 

Die Spurweite beträgt 1 m, die Steigungen 
40 bis 55°/m und der kleinste Krümmungshalb. 
messer, mit Rücksicht auf die große Fahrge- 
schwindigkeit von 26 km/Std, mit der die Züge 
auch die Gleiskurven durchfahren müssen, 
50 m. 

Es werden Züge aus Triebwagen und An- 
hängewagen gefahren, die Einphasenwechsel- 
strom von 6600 V aus der Fahrleitung ent- 
nehmen. Bei der Wahl dieser Spannung 
waren anfangs verschiedentlich Bedenken 

eäußert worden, auch im Innern der Stadt 
Belfort unmittelbar die Fahrleitung mit 6600 V 
zu speisen. Diese Bedenken sind aber fallen ge- 
lassen worden. und die Behörden haben die Ge- 
nehmigung erteilt auch im Innern der Stadt 
Belfort mit 6600 V zu fahren. 

Die Stromlieferung wurde, da Wasser- 
kräfte nicht zur Verfügung stehen, dem Über- 
landkraftwerk der Societe des Houillöres de 
Ronchamp übertragen, das ungefähr 20 km 
von Belfort entfernt liegt. Dieses Kraftwerk 
kann aus 3 Turbodynamos von je 1840 kW und 
einer solchen von 3680 kW genügend Strom 
liefern. Es ist bemerkenswert, daß die Dampf- 
kessel dieses Kraftwerkes zum großen Teil mit 
den Grubenabfällen aus benachbarten Kohlen- 
zechen geheizt werden. 

Die Stromerzeuger liefern Drehstrom von 
50 Perioden mit 5000 V, der im Kraftwerk auf 


die Speiseleitungsspannung von 30 000 V her- 
auftransformiert wird. 
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Die Fabrikationsfirmen wiede- 
rum haben den Kampf gegen 
den Entwurf eines neuen Elek- 
trizitätswegegesetzes auf- 
enommen?), le nicht nur 
ie auf ihn gesetzten Hoffnun- 
gen nicht erfüllt, sondern eine 
ganze Anzahl von Bestimmun- 
gen enthält, die geeignet sind, 
ie elektrische Industrie aufs 
Höchste zu schädigen. Es wird 
wohl ein Zwangsbenutzungs- 
recht eingeräumt, das die bis- 
herigen eschränkungen der 
Wegefreiheit für die elektri- 
schen Leitungen aufhebt,’ aber 
durch eine Anzahl’ von Lasten 
erkauft, die den gewährten Vor- 
teil bei weitem überwiegen. 
Insbesondere erregen die Be- 
stimmungen über die Betriebs- 
flicht, das Einlösungsrecht und die Tarifho- 
eit der Staates sowie einzelne an die Kon- 
zessionierungen geknüpften Erschwernisse Be- 
denken. Vermutlich wird der Krieg wie so 
vieles andere auch diesen Gesetzentwurf hin- 
wegfegen und hoffentlich Bedingungen für eine 
neue, blühende Entwicklung unserer elektro- 
technischen Industrie schaffen. 


E. Honigmann. 
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Die elektrisch betriebenen Lokalbahnen von 
Haute-Rhin in der Umgekung von Belfort”. 


Das Eisenbahnnetz von Frankreich umfaßt 
etwa 50000 km Gleis, von denen ungefähr 20°, 
d. i etwa 10000 Gleiskm Kleinbahnen sind. 
Diese Bahnen sind in keiner Weise für den Ver- 
kehr genügend, und noch mindestens 50°, mehr 
wären erforderlich. Etwa 400 Mill. M sind für 
den Neubau von 2500 km Kleinbahnen seitens 
der Verwaltungen genehmigt. Im äußersten 
Südosten, hart an der deutsch-schweizerisch- 
französischen Grenze, im Kreise Haute-Rhin 
wurde vor kurzer Zeit ein elektrisches Klein- 
bahnnetz in Betrieb gesetzt. Die Bahnen von 
Haute-Rhin werden mit Weehselstrom betrie- 
ben und besorgen einen Teil des französisch- 
deutschen bzw. französisch-schweizerischen Ver- 

rs (Abb. 1). 
Din Netz k nfabt ungefähr 71 km Strecken 
und besteht aus den Linien: Belfort- Sochaux 
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Elektrisch betriebene Lokalbahnen. 


---- = == Mit Dampf betriebene Vollbahnen.Y 
Abb. 1. Lageplan der elektrischen Bahnen ın der Umgebung von Belfort. 


Die Verteilun g des hocha apaina Stro- 
mes geschieht mittels vier Speiseleitungen, die 
den 30 000 V-Strom nach Belfort, nach Re- 
miremont, nach Giromagny und nach Servance 
zu den Unterwerken leiten. Das Umformerwerk 
Belfort dient ganz besonders dem Bahnbetriebe, 
und es wird dort der Strom auf die Gebrauchs- 
spannung von 6600 V und 25 Perioden um 
geformt. Andere Transformatoren liefern Strom 
von 240 V und 5» Perioden für die Licht- 
und Kraftnetze der umliegenden Ortschaften. 
Die Berechnung des Kraftverbrauches 
für das Bahnumformerwerk und die, Speise- 
leitungen fußte auf einem Fahrplan mit Zügen 
von 50 t und einer mittleren Reisegeschwindig- 
keit von 30 km/Std. In der Ebene verbraucht 
ein solcher Zug bei einer Stundengeschwindig- 
keit von 30 km 36,8 kW, während auf Stei- 
ungen von 40”/m und gleicher Geschwindigkeit 
ie Leistung auf 118 kW ansteigt. Der Berech- 
nung des Unterwerkes ist ein mittlerer Ver- 
brauch von 55 kW pro Zug und ein leich- 
zeitiger Verkshr von vier Zügen aul, der 
Strecke zugrunde gelegt. Unter Berücksieht!- 
gung eines gesamten W irkungsgrades der 
Motoren und Umformer von 75% einem 608 
-. 0,75 sowie eines Spannungsabfalles im A 
Fernleitung von an beträgt die erforder- 
iche Leistung 436 i , 
un Es a Sicherheiteine Normalleistun® 
von 500 kVA für das Unterwerk angenommen 
Die Umformung des Drehstroms von 
30 000 V und 50 Perioden in Einphasenstron! 
von 6600 V und 25 Perioden erfolgt ın an 
Motordynamos von je 500 kVA Leistung. Not- 
dritter Umformer von 1000 kVA dient als | er 
ersatz. Die Umformer bestehen au8 Je a 
asynchronen Drehstrommotor und einem 8y 
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ehronen Einphasenstromerzeuger auf deren 
Welle die Erregermaschine sitzt. Die für 3000 V 
gewickelte Drehstroinseite der Motoren hat 
einen eigenen Transformator (30000/3000 V), 
der ihrer Vollbelastung entspricht. Bei 485 
Umdr/Min und bei normaler Leistung des Um- 
formers wird 45° C Erwärmung über Außen- 
temperatur nicht überschritten. Die Drehstron:- 
seite der Motordynamos ist mit der Einphasen- 
seite mittels elastischer Muffen gekuppelt. Der 
gesamte Wirkungsgrad des Umformers beträgt 
83,706. Bei einem cos y von 0,88 bzw. 0,85 
leisten die kleinen Umformer 68 Amp bei 
6600 V und 25 Perioden Einphasenstrom. 

Ein in die Erregerleitung geschalteter 
Thuryregulator bewirkt selbständig die Re- 
gelung der Gebrauchsspannung im Netze. 

Die Drehstromtransformatoren sind in 
Sternschaltungen mit geerdetem Nullpunkt 
ausgeführt und als Oltransformatoren mit Kühl- 
rippen gebaut. Bei Vollbelastung wird eine 
Temperaturerhöhung von 50° C über die Außen- 
temperatur nicht überschritten. 

Die Hochspannungsapparate der 
30 000 V-Seite sind von denjenigen für 6600 V 
örtlich getrennt. Die Schaltung der Apparate 
weicht von der normalen Ausführung ehe ab; 
er Ist nurerwähnenswert, daß außer den Schalt-, 
Sicherheits- und Meßgeräten. sowohl auf der 
Hochspannungs- wie auch auf der Niederspan- 


ii nn An nnd m, a mas rien mm mein mn ham. Ja Tem: 


achsigen? Drehgestellen ruht. In jedem Dreh- 
gestell sind zwei Wechselstrom-Zahnradmotoren 
von je 26 kW eingebaut, so daß bei Vollbe- 
lastung 100 bis 120 kW von einem Wagen ge- 
leistet werden können. Diese vierpoligen Wech- 
selstrom - Repulsions -Kollektormotoren haben 
zwei Statorwicklungen und eine zur Achse senk- 
recht liegende Erregerwicklung. Je zwei Mo- 
toren sind dauernd parallel geschaltet, und ihre 
Geschwindigkeit wird durch Änderung der zu- 
geführten Spannung geregelte Zur Kühlung 
saugt ein an der Kollektorseite sitzender Venti- 
lator Luft aus dem Wageninnern durch den Läu- 
fer und das Gehäuse. Auf dem Motorgehäuse 
sind zur Reinigung des Motors zwei luftdicht 
schließende Aluminiumklappen angebracht. Die 
Motoren können, bei 750 Umdr/Min, einer Zahn- 
radübersetzung von 1:4,93 und 850 mm Durch- 
messer des Triebrades, den Wagen mit einer 
Geschwindigkeit von 30 km/Std treiben, ohne 
sich innerhalb des fahrplanmäßigen Betriebes 
175° C über Außentemperatur zu erwärmen. 
Zur Umformung der Fahrleitungsspannung 
auf Motorgebrauchsspannungen ist, wie aus 
dem Schaltbilde Abb. 2 zu entnehmen ist, 
auf jedem Wagen zwischen den Drehgestellen 
ein Wagentransformator aufgehängt. Die- 
ser ist als Manteltransformator mit Öl- und Luft- 
kühlung ausgebildet und hat zwei Niederspan- 
nungswicklungen. Die eine für 120 V liefert 


Zeichienerkllärung: 


A Strommesser HR Wöchststromrelais S Hochspannungssieherung 

B RBigelstromabnehiner HT Naupttransformator SK Steuerstromkupplung 

D Drosselspule Hz Heizwiderstände SP selbsttätiger Pumpenschalter 
DP Druckluftpumpe' L Wagenbeleuchtung SR Steuarstromrelais 

F Fahrschalter Mı-, Motoren v vorwärts 

FR YFahrtrichtungsschalter. MS Motorsicherung VA Vielfachabschalter 


H Schützenschalter r rückwärts 


W Widerstand in Reihe mit Hörnerblitzableiter 


Abb. >. Schaltbild der Wechselstromtriebwagen der Lokalbahnen von Haute-Rbin. 


nungsseite, Kilowattstundenzähler eingeschal- 
tet sind, um den vom Werk kommenden Dreh- 
ktrom sowie den in die Speiseleitung geliefer- 
ten Einphasenstroiın messen und buchen zu 
können. Auf der 6600 V-Seite ist eine der 
beiden Sammelschienen und die dazu gehörigen 
Apparate mittels einer Erdleittung an die Fahr- 
ne angeschlossen und hierdureh gut ge- 
Taet. 

Die Speiseleitungen sind in unmittel- 
barer Nähe des Unterwerkes Belfort an die Fahr- 
latungen ans schlossen. Sie bestehen aus ar- 
merten, Kinb-iter- Bleikabeln, die durch Re- 
als gegen Überlastung und dureh Hörnerblitz- 
ableiter gegen atmosphärische Entladungen ge- 
schützt sind. 

. Die Fahrleitung besteht durchwegs aus 
mem oder zweinebeneinander liegenden profi- 
erten Kupferdrähten von 50 mm}, die an einem 
perl mittels Vielfachaufhängung befestigt 
une mittels isolierter Streben gegen seitliche 
Schwankungen gesichert sind. Sowohl das 
a wie auch die Seitenstreben sind mittels 
p rondi ter Doppelgloeken-Glasisolatoren iso- 
P Die Träger der Joche und Ausleger sind 
RTO stenteils aus armierten Betonmasten gebil- 
a 2 in Belfort sind ‚Eisenmaste zur Auf- 
ng gekommen. Die einzelnen Fahrlei- 
megsabsehnitte können mittels Ölschalter ver- 
unden bzw. getrennt werden. 
Die Triebwagen bestehen aus einem Wa- 
Senkäasten mit Mitteleingang, der auf zwei zwei- 


Strom für Licht, Steuerleitung, Heizung und 
Luftpumpenbetrieb, während eine größere an 
die Triebmotoren Strom von 310, 415, 500 oder 
550 V liefern kann. Die Geschwindigkeitsre- 
gelung wird mittels Vielfachsteuerung mit 
elektrisch betätigten Schützenschaltern, die 
gegenseitig mechanisch verriegelt sind, bewirkt. 
Sie besteht aus zwei auf den Plattformen 
sitzenden Führerschaltern und zwei Fahrtrich- 
tungsschaltern, ferner aus den vier Spannungs- 
schützenschaltern und einem Höchststrom- 
relaisschalter. Der Führerschalter ist so ausge- 
bildet, daß er bei Loslassen der Falırkurbel 
selbsttätig in die Nullstellung zurückspringt. 

Die Leitungen im Wageninnern sind für 
6600 V als besonders gut isolierte Kabel in 
metallarmierten Röhren geführt, während die 
120 V-Leitungen als drahtarmierte Gummilei- 
tungen ausgeführt sind. Zur Verbindung meh- 
rerer Triebwagen miteinander sind 6-fache 
Steekkupplungen an den Wagenstirnseiten an- 
gebracht. i 

Zur Abnahme des Stromes aus der Fahr- 
leitung rind auf jedem Wagen zwei Bügel- 
stromabnehmer angebracht, von denen je- 
weilig nur einer für jede Fahrtriehtung dient. 
Mittels eines Dreiweghahnes kann dureh 
Luftdruck immer einer der beiden Stromab- 
nehmer an die Fahrleitung angelegt, und der 
zweite herabgelassen werden. oder es können 
durch Auslassen der Luft ins Freie beide Bügel 
außer Betrieb gesetzt werden. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 38/37. 979 


Zur Erzeugung der erforderlichen Druckluft 
dient eine, unter dem Wagen angebrachte und 
elektrisch angetriebene, Luftpumpe. Sie be- 
steht aus einem Einphasen-Kollektormotor der 
mittels Triebstange und Kurbel die zweizylin- 
drige Pumpe antreibt. 

Die Triebwagen, von denen jeder etwa 
220 km täglich leistet, sind seit Mai 1913 in 
Betrieb. Erwähnenswerte Störungen sind bis- 
her nicht zu verzeichnen gewesen. — le — 


12. Jahresversammlung des Verbandes der 
elektrotechnischen Installationsfirmen in 
Deutschland’). 


Die 12. Jahresversammlung des Verbandes 
wurde in der Zeit vom 11. bis 14. Juni in Dort- 
mund unter dem Vorsitz von Herrn Gg. Mon- 
tanus, Frankfurt a. M., abgehalten. Der Vor- 
sitzende gab einen Überblick über die Haupt- 
bestrebungen des Verbandes und nahm Stellung 
zu der Konkurrenz der Staats- und Stadtbe- 
triebe, durch die den Installationsfirmen viel 
Arbeit entrissen würde. Errichtete an die an- 
wesenden Vertreter der Behörden die Bitte um 
Unterstützung und Förderung des mittelstän- 
digen Installationsgewerbes. o. 

Hierauf hielt Direktor Wölcke, Leipzig, 
einen Vortrag über „Die Zulassung von 
Elektroinstallateuren zwecks Herstel- 
lung von Anschlußanlagen an öffent- 
liche Elektrizitätswerke und die hier- 
zu nötigen Voraussetzungen‘. Der Vor- 
trag schloß sich dem vorjährigen Festvortrag 
des Direktors Ely, Nürnberg, an, als dessen 
Folge durch gemeinsame Arbeit der beteiligten 
Kreise Leitsätze für die Zulassung von, In- 
stallateuren ausgearbeitet worden sind, die 
gegen die Beschränkung der Installateure in 
der Ausübung ihrer Erwerbstätigkeit seitens 
der großen Konzerne und mancher Elektrizi- 
tätswerke Stellung nehmen. Der Vortragende 
behandelte diese Leitsätze aus ihrer Entstehung 
heraus und zeigte die Notwendigkeit der 
Weiterentwieklung und allgemeinen Einfüh- 
rung. Als endgültige Lösung dieser Frage wurde 
die gesetzliche Regelung des Zulassungswesens 
bezeichnet, deren Herbeiführung z. Zt. vom 
Deutschen Handwerks- und Gewerbekammer- 
tag verfolgt wird. 

Im Jahresbericht wurden erwähnt die 
Arbeiten der Verbandes auf dem Gebiete des 
Ausbildungswesens, die der Herbeiführung 
eines gedeihlichen Verhältnisses zwischen den 
Betriebsdirektionen der Elektrizitätswerke und 
den Installationsfirmen, die Schaffung ange- 
ınessener Preise im elektrotechnischen Instal- 
lationsgewerbe, die bei den neugegründeten 
Verkaufssyndikaten unternommenen Schritte 
zur Herbeiführung ausreichender Verdienst- 
möglichkeiten für die Mitglieder.  Berichtet 
wurde ferner über die gemeinsame Abwehr un- 
berechtigter Forderungen der Arbeitnehmer, 
die mit dem Verband Deutscher Elektrotech- 
niker inzwischen geschaffenen Leitsätze für die 
Errichtung von Fernmeldeanlagen, die mit 
Nachdruck weiter verfolgten Maßnahmen gegen 
die Monopolbestrebungen in der Elektrizitäts- 
industrie und das Zusammenarbeiten mit be- 
freundeten Vereinen und Verbänden zwecks 
Verfechtung wichtiger gemeinsamer Interessen. 

Der Mitgliederbestand beläuft sich z. Zt. 
auf 1056; ferner wurden 14 neue Ortsgruppen 
gegründet. Das Verbandsvermögen konnte um 
4539,17 M erhöht werden und belief sich am 
Schlusse des Berichtsjahres auf 35 172,29 M. 

Hierauf sprach Direktor Wölcke, Leipzig, 
über „Elektrizitätswerke und Installa- 
tionsfirmen‘. Redner empfahl, mit allen 
erlaubten Mitteln dahin zu wirken, daß die 
in (remeinschaft mit der Vereinigung der Elek- 
trizitätswerke aufgestellten Leitsätze für die 
Zulassung von Installateuren allgemeine Fin- 
führung seitens der Werksdirektionen finden. 

Gg. Montanus, Frankfurt a. M., berich- 
tete über die vielfach ohne Rücksicht auf die 
serufsinteressen des Installationsgewerbes ge- 
übte Propagandatätigkeit der Elektrizitäts- 
werke und vertrat den Standpunkt, daß die 
Installateure als die berufenen Vermittler 
zwischen Werken und Konsumenten die Ver- 
miet- und Verleihgeschäfte selbst in die Hand 
nehmen. Das beste Mittel zur Hebung des 
Stromverbrauchs erblickt der Referent in einer 
zeitgemäßen Umgestaltung der Stromtarife. 

Uber Ausbildungswesen berichtete 
Buchwald, Frankfurt a. M. Die Bemühungen 
des Verbandes waren im Berichtsjahre in erster 
Linie darauf gerichtet, der Einführung’der vier- 
jährigen Lehrzeit allgemeine Geltung zu ver- 
schaften, zu welchem Zweck an sämtliche 
deutschen Handwerks- und Gewerbekammern 


!) Bericht über las Vorjahr siehe . ETZ* 1913, S. oja. 
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Eingaben gerichtet wurden. Der im Vorjahre 
herausgegebenen Gehilfenprüfungsordnung ist 
nunmehr eine einheitliche Meisterprüfungsord- 
nung tür das elektrotechnische Installations- 
gewerbe gefolgt. Als eine weitere wichtige 
grundlegende Aufgabe im Ausbildungswesen 
wurde die Einwirkung auf eine zweekmäßige 
Zusammensetzung der Prüfungsausschüsse der 
Handwerks- und Gewerbekanmern erwähnt im 
Hinbliek auf die in manchen Kammerbezirken 
in dieser Beziehung noch bestehenden Miß- 
stände. 

Zu dem Punkt „Bekämpfung der 
Staats- und Stadtkonkurrenz' berichtete 
der Vorsitzende und gab verschiedene Beispiele 
bekannt, welche den Umfang und die Art dieser 
bedauerlichen Konkurrenz erkennen ließen. Er 
erklärte, daß der Verband nach wie vor mit 
allen erlaubten Mitteln gegen dieses ruinöse, 
den Mittelstand besonders schwer treffende 
Vorgehen der vergebenden Behörden an- 
kämpfen wird. 

Die Behandlung des Punktes: Organi- 
sationsfragen ergab, daß die wichtigste Auf- 
gabe, welche den Bezirksvereinen seitens der 
vorjährigen Jahresversanımlung gestellt wurde, 
dureh die Gründung 14 neuer Ortsgruppen in 
erleblichem Maße gefördert werden konnte. 
Fs hat sieh gezeigt, daß die Gründung solcher 
euer Ortsgruppen vielfach dureh das Ent- 
stehen selbständiger, dem Verband nicht ange- 
höriger Vereinigungen beeinträchtigt wurde. 
Die Anträge des Ausschusses auf Änderung der 
Satzungen zwecks Neuregelung der Rechte und 
Pflichten zwischen Bezirksvereinen und Orts- 
gruppen wurden von der Versammlung ange- 
nommen. 

Werner, Dresden, berichtete über die 
Zwecke, Ziele und Bedeutung der Ausstel- 
lung „Das Deutsche Handwerk, Dres- 
den 1915° Gemäß den Beschlüssen des Aus- 
schusses bewilligte die Versammlung zum 
J„,wecke der udn Vertretung des elektro- 
technischen Installationsgewerbes 1000 M. 
Durch die Beteiligung der Einkanfsvereinigung 
für elektrotechnische Bedarfsartikel. e. G. m. 
b. H., Frankfurt a. M., wurde dieser Betrag auf 
3000 M erhöht. 

Über den Stand der Arbeiten der Kom- 
mission für Fernmeldeanlagen berichtet deren 
Obmann, Zschockelt, Dresden. Die Leitsätze 
für die Errichtung solcher Anlagen sowie die 
Normalien für isolierte Leitungen, fanden An- 
nahme der Versammlung. 

Am zweiten Verhandlungstage berichtete 
Buchwald, Frankfurt a. M., über die im Be- 
richtsjahre seitens des Verbandes mit Nach- 
druck weiterverfolgte Abwehr der Monopol- 
bestrebungen in der Flektrizitätsindustrie. 
Die Verbandsleitung ließ es sich angelegen sein. 
dureh ständige Aufklärung der verantwort- 
liehen Stellen auf die Schädlichkeit solcher 
Monopolbestrebungen hinzuweisen und zu ver- 
anlassen, daß ausreichende Maßnahmen zum 
Schutze der Mitglieder getroffen wurden. Leider 
scheiterten diese Bemühungen des Verbandes 
vielfach daran, daß die Verwaltungsbehörden 
nicht im Sinne der Erlasse der verschiedenen 
Bundesstaaten verfuhren. llieran schließen 
sieh nähere Darlegungen über die Verhältnisse 
in den Überlandzentralengebieten Bayerns und 
der bayerischen Pfalz. insbesondere über das 
dort geübte Snubiissionsverfahren für die Ver- 
gebung elektrischer Inneneinriehtungen. 


Nach den Beriehten über die Arbeiten des 
Verbandes auf dem Gebiete der Schaffung an- 
gemessener Preise für das elektrotechniscehe In- 
stallationsgewerbe konnten diese im Laufe des 
Berichtsjahres erheblich gefördert werden: von 
verschiedenen Bezirksvereinen lagen der Ver- 
sammlung abreschlossene Arbeiten auf diesem 
Gebiete vor. Die VPreisverzeichnisse haben bei 
Ihrer Verbreitung seitens der vergebenden 
Stellen, namentlich in Behörden- und Archi- 
tektenkreisen eine dankbare Aufnahme ge- 
tunden. 

Seifert. Hamburg, berichtete über den 
Stand der „Montanusspende‘, welche am 
Schlusse des Geschäftsjahres 5841.84 M auf- 
wies. Die Tags zuvor stattgefundene Samm- 
laung hatte einen Betrag von 1025 M ergeben, 
so daß die Spende sich nunmehr anf 6866.84 M 
beläuft. 

Hieran schloß sieh ein Bericht der Ge- 
schäftsstelle über Arbeitgeberfragen. Lohn- 
bewegungen sind infolge der rückläufigen Kon- 
junktur weniger als in früheren Jahren zu Tage 
getreten: immerhin sind Streiks an drei größe- 
ren Plätzen zu verzeichnen gewesen. Dank dem 
festen Zusammenhalten der Arbeitgeber war es 
moglieh,. übertriebene und undurehführbare 
Forderungen der Arbeiter mit Erfolg abzuleh- 
nen. tn Verfolg der Verhandlungen der 
letzten ‚Jahresversammmlung schloß die Ver- 
banesleitung einen Vertrag mit dem Deutschen 
Industrie-Schutzverband, Dresden, auf Grund 
dessen den Mitelhiedern die Erwerbung der 
Kınzelmmtehiedschatt zum Zwecke der Streik- 
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abwehr, insbesondere aber zur Streikverhütung 
empfohlen wird. 

Hieran schlossen sich noch Berichte über 
die Verhandlungen des Verbandes mit der 
Vereinigung elektrotecehnischer Spezialfabriken 
zwecks Herbeiführung eines Einvernehmens 
und engeren Zusammengeheus der beiderseiti- 
gen Mitglieder. Das Ergebnis dieser Verhand- 
en at seinen Ausdruck in Leitsätzen ge- 
unden. 


Ein weiterer Bericht wurde von dem Ver- 
treter der Geschäftsstelle über die Stellung- 
nahme des Verbandes zur Ringbildung der 
Fabrikanten in der Flektrizitätsindustrie er- 
stattet. Die Schritte, die der Verband gegen 
die rücksichtslose Verkaufspolitik der neuen 
Verkaufssyndikate gemeinsam mit der befreun- 
deten Einkaufsvereinigung für elektrotechni- 
sche Bedarfsartikel e. G&G. m. b. H., Frankfurt 
a. M. unternommen hat, um die durchaus un- 
zureichenden Verdienstmöglichkeiten annehm- 
barer zu gestalten, sind erfolgreich gewesen. 

Nachdem noch zu der Frage: „Wander- 
gewerbescheine für elektrotechnische Be- 
darfsartikel’' Stellung genommen, wurden die 
Mitglieder des Vorstandes wiedergewählt, Herr 
Baumann, Zwiekau, wurde zugewählt. Der 
Ausschuß bleibt in der bisherigen Zusammen- 
setzung bestehen. 

Auf Einladung der Ortsgruppe Dresden 
wird beschlossen, die nächste Jahresversamm- 
lung in dieser Stadt abzuhalten. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 


Gemeinschaftliche Anrufeinrichtung für 
mehrere Anschlüsse eines Teilnehmers. 


[Telephone Engineer, Chicago, Bd. 11, 1914, 
S. 288. ] 


Wenn mehrere Fernsprechanschlüsse eines 
Teilnehmers auf einzelnen Apparaten endigen, 
oder, wenn mehrere Fernsprechzellen mit je 
einem besonderen Anschluß nebeneinander- 
stehen usw., so kann eine gemeinschaftliche An- 
rufeinrichtung. die gleichzeitig den Apparat 
oder die Spreehzelle kennzeichnet, wo der Ruf 
angekommen ist, in folgender Weise ausgeführt 
werden. Der einzelne Apparat erhält keinen 
Wecker, sondern nur einen Elektromagneten, 
der von dem Rufstrom des Amtes durchflossen 
wird. Hierbei gibt der Flektromagnet einen 
Hebel frei, der seinerseits einen Ortsstromkreis 
für eine kleine Anruflampe und für einen ge- 
ineinschaftlichen Wecker schließt. Die Farbe 
der Anruflampe bezeichnet die Anschlußleitung, 
in der gerufen worden ist. Wenn Sprechzellen 
aufgestellt sind, können einfarbige Lampen 
gewählt werden, die zweckmäßig an der Tür 
der Zellen anzubringen sind. Die Lampe leuch- 
tet, und der Wecker ertönt so lange, bis eine 
besondere Taste betätigt worden ist. Hier- 
durch wird der Stromkreis eines besonderen 
Klektromauneten geschlossen, und infolgedessen 
der Hebel in die Ruhelage zurückgebracht, der 
vorher die Anruflampe und den Wecker einge- 
schaltet hatte. Die Anslösetasten können an 


beliebiger Stelle und auch in Vielfaschschaltung 
angebracht werden. dr. 


Telegraphen- und Fernspreehwesen der Schweiz 
im Jahre 1918. 


|Nach dem Bericht der eidgenössischen 
Telegraphen- und Telephonverwaltung.)] 


Während bei einem Gesamtverkehr von 
rd 6,1 Mill. Telegrammen (inländische rd 1,6 
Mill... internationale rd 3.2 Mill., Transitver- 
kehr rd 1.3 Mill.) der inländische Verkehr um 
3.54 o und der Transitverkehr sogar um 
103°, abgenommen hat, zeigt der interna- 
tionale Telegrammverkehr die kleine Steigerung 
von 0,94%. Der Grund für diesen Verkehrs- 
rüekgang wird in der gespannten politischen 
und gedrückten wirtschaftlichen Lage des Jah- 
res 1913 zu suchen sein. Der Fernsprechverkehr 
(58 Mill. Orts- 13 Mill. Ferngespräche) hat ins- 
gesamt um 7.56%, (Ortseespräche um 7,2605, 
inländische Ferngespräche mn 8,59%), auslän- 
dische um 12.549.) und die Zahl der Fernspreeh- 
teilnehimer um 5,420 zugenommen. Die Zahl der 
Teilnehmer beträgt 80517. Es sind 455 Fern- 
sprechnetze und 342 Umschaltestellen vorhan- 
den: zu den größten Netzen gehören Basel 
(5624), Bern (4501), Geuf (7517). Lausanne 
(3675), Luzern (2024), St. Gallen (3028), Zürich 
(10.668 Teilnehmer). Von den rd 80 000 An- 
schlußleitungen sind 20°, vollständig ober- 
irdisch, 80°, ganz oder teilweise unterirdisch 
ketührt, und bis anf 7°, Kinzelleitungen sind 
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die Anschlüsse zu Doppelleitungen ausge 

In Luzern, Vivis und Schaffhaucer sind nn 
Fernsprechämter für Z.B.-Betrieb eingerichtet 
worden. 

Auf Grund eines Abkommens zwischen 
der Schweiz, Frankreich und England ist der 
Fernsprechverkehr zwischen der Schweiz und 
England eröffnet worden. Nach dem Ergebnis 
der Sprechversuche mußte der Verkehr vor. 
läufig auf die Netze Basel, Genf und Lausanne 
einerseits und London anderseits beschränkt 
bleiben. Man rechnet damit, im Jahre 1914 
weitere Netze, namentlich Zürich und Bern, 
zum Verkehr mit London zulassen zu können. 
Verhandlungen über den Fernsprechverkehr 
zwischen der Schweiz und Belgien waren Ende 
1913 noch nicht abgeschlossen. — Mehrere 
internationale Fernsprechleitungen Lausanne. 
Dijon, Zürich-Mailand, Basel-Lörrach (3. Ver- 
bindung), Basel-St. Ludwig (3. und 4. Verbin- 
dung) sind hergestellt worden. Die schweizer!- 
schen Teilstrecken der Fernsprechleitungen 
Berlin-Frankfurt a. M-Mailand und Basel-Mai- 
land waren im Frühsommer 1913 fertiggestellt 
und vorerst dem inländischen Verkehr dienst- 
bar gemacht worden. Die Leitung Berlin -Mai- 
land war wegen Starkstromstörungen auf italie- 
nischem Gebiet Ende 1913 noch nicht eröffnet, 
Basel-Mailand ist im Juli 1913 in Betrieb ge- 
nommen worden. — Durch den Lötschbergtunnel 
wurde von Kandersteg bisnach Hothen ein 23km 
langes Kabel mit acht Doppeladern für Fern- 
sprechzwecke und zwei Doppeladern für Tele- 
granphenzwecke verlegt; die Fernsprechadern 
sind nach dem System Krarup mit Eisendraht 
umsponnen. 

Die Telegraphenleitung Basel-Hamburx 
ist in Frankfurt (Main) eingeführt und wird 
statt mit Hughes- mit Baudotapparaten in 
Staffelschaltung zwischen Basel und Hamburg 
und Basel und Frankfurt a. M. betrieben. 
Die hierdurch frei gewordene Leitung Basel- 
Frankfurt a. M. ist mit einer vorhandenen Lei- 
tung Basel-Bern zur Leitung Bern-Frankfurt 
a. M. Au Gmmeng Dior und wird mit 
Hughesapparaten betrieben. i 

Die Gebühren für Einzelgespräche zur 
Nachtzeit im Verkehr zwischen Deutschland 
und der Schweiz sind auf ?/, der Gebühren für 
Tagesgespräche unter Festsetzung einer Min- 
destgebühr von 25 Rappen ermäßigt worden. 

Der Überschuß der eidgenössischen Tele- 
graphen- und Telephonverwaltung beträgt für 
1913 1 165 760 Fr (1912 1 009 575 Fr). dz. 


Das größte amerikanische Fernamt. 


[Tel. und Fernsprechtechn., Bd. 3, 1914, S. 71, 
und Zeitschrift für Schwachstromtechnik, 
Bd. 8, 1914, S. 283.] 


In der Walkerstreet in New York ist ein 
neues Fernamt in Betrieb genommen, das 315 
Fern- und Prüfschränke enthält, und in das 
500 Fernleitungen und 1700 Ortsverbinduns- 
leitungen eingeführt sind. Über 200 Leitungen 
sind zur gleichzeitigen Beförderung von Tele- 
grammen eingerichtet. Zwischen dem 4. und 
5. Stockwerk des (Gebäudes, in dem sich die 
Fernschränke befinden, ist eine Rohrpostanlage 
von 89 Einzelröhren mit einer Gesamtlänge von 
2310 m eingebaut. Diese Anlage hat am lage 
rd 30 000 Blätter zu befördern. 

Zur Zeit sind 400 Fernleitungen ım Be- 
triebe. Es gehen im ganzen täglich im Durel- 
schnitt von New York 7000 Gespräche aus. und 
6500 gehen ein. Als Ferngespräche a nur 
Verbindungen mit Orten in mehr als 53 km 
Entfernung von New York. 

Die Aufstellung der Pläne, die Herstellung 
der Apparate und der Aufbau der Vielfachum- 
schalter erforderte eine Zeit von fünf Jahren. 


Die Kosten für das Gebäude betragen über 
7 Mill. M. dr. 


Drahtlose 
Teelegraphie und Telephonie. 


Zugfernbremsung mittels elektrischer Wellen 
System Wirth!). 


[Ztg. d. Ver. Deutsch. Eisenb.-Verw., Bd. 51. 
1014, S. 365.] 


Gleich nach Erfindung der Funkentele- 
graphie machte sich das Bestreben bemerkbar. 
sogenannte „Fernbeweger' zu bauen, die mit 
Hilfe eines Detektors den Apparaten den Be- 
wegungsantrieb geben und die eingeleitete Be- 
wegung regulieren sollten. Neben den ertoli- 
reichen Versuchen von Brauly?) und Gabets 
init der Fernsteuerung mechanischer Vorrieh- 
tungen dureh drahtlose Wellen seien die seit 
1911 von dem Laboratorium Wirth, Beck S 
Knauss in Nürnberg mit einem „elektrischen 
Wellenfernschalter" angestellten Versuche er- 
wähnt, der es ermöglicht, ein elektrisches 
N Vegl. auch „ETZ* 1911. 8. 295; 1913, 8. 991. 

2) Vgl. „ETZ“ 198, 5.813. 869, 
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Motorboot durch funkentelegraphische Wellen | stellen des Kontaktrades 


vom Lande aus nach Belieben zu lenken!). 
Wirth hat neuerdings sein System auch für 
den Eisenbahnbetrieb dadurch nutzbar zu 
machen versucht, daß er elektrische Wellen 
zur Auslösung der selbsttätigen Zugbrems- 
apparate in solchen Fällen ausnutzt, in denen 
dem Zuge während der Fahrt zwischen einzel- 
nen Streckenabschnitten eine Gefahr droht, 
ohne daß die Zugbeamten rechtzeitig verstän- 


Abb. 1. Sendestation für drahtlose Zugbremsung. 


digt werden können. Die ‚Sendestationen‘“ 
befinden sich in den Bahn- bzw. Blockstationen 
und die „Empfänger“ im Zuge (Packwagen). 
Die Sendestation (Abb. 1) besteht aus einem 
Funkeninduktor (F') mit dem Wellensender (W) 
dem Kurbelsender (K) und dem automatischen 
Kontrollzeichengeber (Z). Der Empfangsappa- 
rat (Abb. 2) besteht aus dem Wellenempfänger 
ur ), dem Stromverteiler mit Signalglocke (G), 
em Fernbremsmechanismus (M, R, B) und 
dem Rückstellapparat (E?, A?). Als Sende- 
antenne wird die Streckentelephonleitung mit- 
benutzt; die Empfangsantenne ist auf dem 
Wagendache ange Fracht: 

Bei Abgabe einer bestimmten Anzahl kur- 
zer Zeichen rasch hintereinander entstehen 
Wellenimpulse, die von der Sendeantenne aus- 
ges trenlt und von der Empfangsantenne aufge- 
angen und im Empfänger in Stromimpulse um- 
gewandelt werden. Jeder Stromimpuls be- 
wirkt ein Anziehen des Ankers (A) eines Elek- 
tromagneten (E), durch dessen Bewegung ein 
Sperrad (S) mittels einer Sperrklinke (K) be- 
liebig weit, je nach der Anzahl der ausgelösten 
Stromimpulse fortgeschaltet werden kann. Mit 
dem Sperrad steht ein Kontakt (C) durch Ver- 
zahnung in Verbindung. Der Apparat ist so 
eingestellt, daß nach 16 Zeichen von der Sende- 
station das Kontaktrad ein daran befestigtes 
Isolationsstück (.J) so bewegt, daß ein Brems- 
kontakt (c—c) geschlossen wird, der wieder 
s0 auf ein Relais (r) einwirkt, daß dieses einen 
Motor (M) einschaltet, der durch Vermittlung 
eines Räderwerks (R) das Öffnen des Brems- 
hahnes (B) bewirkt. Hierdurch wird wieder 
ein Elektromagnet (EZ!) erregt und dessen Anker 
(A!) mit dem daran befindlichen Kontaktrad 
angezogen. Dadurch wird das Sperrad freige- 
eben, wodurch das Kontaktrad mit dem 
Isolationsstück mittels einer Feder un wieder 
In die Ausgangsstellung zurückgebracht wird. 
Die Bremskontakte (c—c) öffnen sich. und der 
Motor wird stromlos, während die Bremslei- 
tung selbst solange geöffnet bleibt, bis der 
Bremshebel wieder in die Abschlußstellung 
zurückgebracht worden ist. 

Schon vor Auslösen der Bremse werden die 
“ugbeamten durch ein Licht- oder Glocken- 
Signal darauf aufmerksam gemacht, daß etwas 
Außergewöhnliches zu erwarten steht. 

Gja Um die apparate in ihrer Wirkung gegen 
, pongen durch atmosphärische Elektrizität. 
2. B. Blitzschäge, zu schützen, hat Wirth eine 
‚Tfichtung angebracht, die nach einem solchen 
N ellenimpulse mit nachfolgender kurzer Pause 
d Kontaktrad jedesmal wieder in die Grund- 
i un zurückbringt. Die Rückstellung wird 
i . urch erreicht, daß ein an dem Rade befestig- 
a Schleppzeiger (Abb. 2, s) bei jedem Vor- 
ie erten des Rades von einem isolierten Felde 
Sche neben dem Kontaktrade angeordneten 
"cheibe (D) auf ein leitendes Feld trifft, wo- 
are wieder mittels eines Elektromagneten 
»“) und eines Ankers (4?) ein Rückstellkontakt 
°C) geschlossen, und hierdurch das Rück- 


ı r 
„0? Vgl. auch „ETZ“ 1909, S. 429, 782, 982, 1221; 1910 
8. 788; U ER mas; D912, S. g O0 a Ee ee 


veranlaßt wird. Bei ra- 
seher Aufeinanderfolge der 
Wellenimpulse jedoch 
schnellt der Anker (A?) 
immer wieder in die Ruhe- 
stellung zurück und ver- 
hindert dadurch ein Zu- 
rückstellen des Kontakt- 
rades. 


Tie 
WR 
l 


Um bei zweigleisigen Bahnstrecken den 
Sender nur auf die in einer bestimmten Rich- 
tungfahrenden Züge wirken zulassen, werden die 
Apparate für die verschiedenen Zugrichtungen 
auf verschiedene Wellenlängen abgestimmt. Um 
zu verhüten, daß gegebenenfalls nicht sämtliche 
Züge, die gerade innerhalb eines Schließungs- 
Peponi der Streckenleitung verkehren, zum 
Halten gebracht werden, sondern nur die inner- 
halb eines bestimmten Blockabschnittes, wer- 
den in den Betriebsstellen, zwischen welchen 
die Wirkung der Fernbremsung ermöglicht 


Abb. 3. Vibrator Bauart Oerlikon. 


werden soll, Erdisolatoren eingebaut, die 
den niedriggespannten Telephonströmen den 
Durchgang zur Erde nicht gestatten, wohl aber 
den elektrischen Wellen. Weiterhin hat Wirth 
noch einen ,Kontrollapparat für die Betriebs- 
bereitschaft‘‘ angegeben, der ein Warnungs- 
signal ertönen läßt, sobald Sender oder Emp- 
fänger nicht in Ordnung sind. Ein sogenannter 
„automatischer Geschwindigkeitsregler‘ zeigt 
durch Kontakt mit einem Metallzeiger des Ge- 
schwindigkeitsmessers auf der Lokomotive 
durch ein längeres Glockenzeichen dem Führer 
an, daß die Höchstgeschwindigkeit überschrit- 
ten ist und zieht nach 10 Sek ein rückstellbares 
Bremsventil. 

Das Wirthsche Fernbremssystem ist wie- 
derholt praktisch auf der Lokalbahnstrecke 
zwischen Nürnberg-Nordostbahnhof und He- 
roldsberg mit vollem Erfolge erprobt worden. 

Th. 
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Pelrniselater 


Dig der Hromiwmpalse 
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Abb. 2. Empfangsstation für drahtlose Zugbremsung. 


Dynamomaschinen, Elektromotoren, 
Transformatoren. 


Kappscher Vibrator Bauart Oerlikon. 


[Bull. des Schweiz. Elektr. Ver., Bd. 5, 1914, 
S. 298. ] 


In Abb. 3 ist eine sehr kompendiöse Aus- 
führung des Kappschen Vibrators darge- 
stellt, wie sie auf der Schweizerischen Landes- 
ausstellung in Bern von der Maschinenfabrik 


Jnguktıon motor 


AnIesset 


hl) 


Abb. 4. Schaltung des Vibrators. 


Oerlikon gezeigt wurde. In Abb. 4 ist ein an- 
schauliches Schaltungsschema dargestellt. Im 
Hinblick auf die früheren Veröffentlichungen!) 
kann von näheren Mitteilungen hier abgesehen 
werden. Plz. 


Beleuchtung und Heizung. 


Betriebskosten der elektrischen Küche in 
Romanos Speisewirtschaft in London. 


[The Electrician, Bd. 72, 1914, S. 661.] 


In der Londoner Speisewirtschaft von Ro- 
ınano wurde vor einiger Zeit der bis dahin 
verwendete Koks- und Gasherd durch eine 
elektrische Kocheinrichtung ersetzt, die von 
der Firma Crompton & Co. geliefert wurde. 


t) Vgl. „ETZ“ 1912, S. 778; 1913, S. 986; 1914, S. 713. 
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Ein Vergleich der Betriebskosten zwischen dem 
alten und dem neuen System zeigt die große 
Überlegenheit der elektrischen Einrichtung in 
bezug auf Platzbeanspruchung, Sauberkeit und 
Wirtschaftlichkeit. Der elektrische Herd ent- 
hält folgende Heizstellen: 


kW L Sehalter 


Zwei Roste zu je 5 KW . 10 
Heißwasserkessel, ein Heiz- 

körper . 2. 2 2 2 20. 1,5 
Heizkabinet, ein Heizkörper 1,0 
Wärtmeschrank, ein Heiz- 

körper Be 1 
Öfen, drei Heizkörper 4 
Stöpsel für Schneidema- : 


schine 2 2 2 2 2 20. 15.1 


Zusammen . . 195 10 


Der Herd ist täglich, Sonntag ausgenom- 
men, von 10 Uhr 30 Min morgens bis 3 Uhr 
nachmittags und dann von 4 Uhr 30 Min bis 
kurz nach Mitternacht im Gebrauch. Zur Er- 
mittlung der Wirtschaftlichkeit der elektrischen 
Einrichtung wurden die Betriebskosten von 
55 Tagen an a wobei der gesamte 
Stromverbrauch, einschließlich des Prüfens 
und Vortührens der Apparate, in die Kostenbe- 
rechnung aufgenommen wurde. Die Gesamt- 
ausgaben stellten sich wie folgt: 


Stromverbrauch, 1861 hW Std zu 

1 d (8,3 PÍ)... .... . 155,08M 
Laufende Ausgaben . . 2. .. . . 51,68 „ 
Miete für Strommesser 4,34 p 


Zusammen . s . 211,10 M 


Demgegenüber stellten sich die Ausgaben 
bei Gasbetrieb im gleichen Zeitraum auf 220 M, 
so daß sich der elektrische Betrieb schon an 
und für sich billiger gestaltete. Ausschlag- 
gebend für die Gesamtersparnis ist jedoch die 
dureh Anbringen einer Auffangvorrichtung für 
das von den Rosten abtropfende Fett, das bei 
dem Koks- und Gasfeuer verloren ging, er- 
zielte Einnahme. Mit dieser Vorrichtung wur- 
den jeden Tag durchschnittlich 2,7 kg Fett auf- 
gefangen, was bei einem Preise von 1,47 M/kg 
eine Einnahme von 220 M in 55 Tagen bedeutet, 
eine Summe, die genau den Unterhaltungs- 
kosten des Gasherdes entspricht. Nimmt man 
diese Zahlen als Grundlage für die Betriebs- 
kosten eines Jahres, so ergibt sich eine Erspar- 
nis von 1503,50 M bei dem elektrischen Betrieb, 


wobei die erhebliche Platz- und Arbeitserspar- 


nis, sowie die erhöhte Leistungsfähigkeit, die 
zu 40 bis 50°, angegeben wird, nicht berück- 
siehtigt sind. In Wirklichkeit wird sich also 
das Verhältnis noch mehr zugunsten des elek- 
trischen Herdes verschieben. 


N. 


Leitungsanlagen für Starkstrom. 


Elektrische Leiter aus Aluminium. 
|Kugineering, Bd. 95, 1913, 5. 812, 3 Sp.) 


Der Verbrauch von Aluminium für Lei- 
tunsgszwecke wird auf 10 000 t pro Jahr ge- 
schätzt, und B. Welbourn nimmt dessen Zu- 
nahme für die nächsten Jahre mit 50°, an. 
Wenn die Beimischungen nicht den Betrag 
von 0,75°, übersteigen, 80 soll das weiße 
Metall in allen den Gegenden Englands ver- 
wendbar sein, in denen auch Kupfer nicht an- 
rerrilfen wird, besonders an der Meeresküste. 
\lumininm darf nieht da angewendet werden, 
wo Chlordämpfe und alkalische Lösungen zu 
fürehten sind. In der Nähe von Koksöten hat 
sich Alumimimm besser bewährt als Kupfer, 
es wird von Schweteldämpten nicht angegriffen. 

Die mechanischen Eigenschaften sind in 
Tabelle 1 zusammengestellt, und zwar gelten 
die Angaben für die einzelnen Drähte eines 
tertigen Seiles. Das Material ist kalt gewalzt, 
wodurch die Festigkeit um 10°, gehoben wird. 


Tabelle 1. 


Durchmesser Bruchfestig- | Dehnung 


des Drahtes keit ın in 13 cm Biegeprobe 
in omm kg/mm? Stücken o 
5.89 17.4 3 dreim 
4.1 G 20.5 3 um en 
3 295 9| 3 3 eigenen 
um! dai st 4 Sa 
2.04 22.1 2.5 a 
3 39 9 25 messer hin 
dr . UN ut d zurück 
1.63 23.3 D A 


Die Klastizitätserenze liegt bei etwa 70°, 
der Bruchfestirekeit. 

Bei einem Drehstromkabel mit Papieriso- 
lation für Niederspannung mit einem Kupter- 
quierschmitt von 64,5 mm”, entsprechend 
197 minut bei Aluminium, ist bei reinen Blei- 


mantel das Aluminiumkabel billiger, solange 
der Preis von Aluminium in Barren nicht mehr 
als 44 M pro 100 kg über dem Kupferpreis 
liegt. Bei Einfach-Bleikabeln mit Armierung 
darf Aluminium nur 20 M teurer sein, und beı 
armierten Zweileiterkabeln muß das weiße 
Metall sogar billiger als das rote sein, um mit 
Vorteil angewendet zu werden. Es werden noch 
einige weitere Beispiele zum Vergleich der 
Kosten von Aluminium- und Kupferleitungen 
gebracht. 

Man vermißt den Hinweis auf Kabel für 
schr hohe Spannung, bei denen Aluminium 
mit Vorteil zur Vergrößerung des Leiterdurch- 
messers und damit zur Erzielung einer gleich- 
mäßigeren Beanspruchung des Isoliermate- 


rials verwendet wird. Hn. 
Bahnen und Fahrzeuge. 
Triebwerksbeanspruchung bei elektrischen 
Lokomotiven.!) 


[Schweizer. Bauzeitg., Bd. 63 1914, S. 156. 
169. 177.) 


Unter diesem Titelstellt Prof.Dr. Kummer 
aus Zürich Untersuchungen über Triebwerks- 
beanspruchungen bei elektrischen Lokomoti- 
ven infolge schwingender Energiewandlung 
zwischen Massenträgheit und Elastizität für 
den Fall der Anfahrt an. Er unterscheidet 
Getriebe mit Kurbeln und Treibstangen o ie 
unmittelbare Antriebe, . Achsmotor- 
antriebe mit und ohne Hohlwelle Letztere 
nennt er gegensätz’ich zum Kurbelantrieb 
„Getriebe mit nur rotierenden Konstruktions- 
teilen“. Kummer kommt auf Grund seiner 
Rechnungen zu dem Schluß, daß sich der Kur- 
belantrieb mit Treibstangen auf ieden Fall un- 
günstiger verhält als ein Getriebe mit nur 
rotierenden Konstruktionsteilen. Er rechnet 
mit einer Antriebskraft P der treibenden Masse, 
einer Übertragungskreft K im elastischen Zwi- 
schenglied und einer ‘‚ıV.orstandskraft R der 
getriebenen Masse und setzt voraus, daß die ge- 
triebene Masse erst in Bewegung gerät, wenn 
die treibende Kraft P die Übertragungskraft K 
im elastischen Zwischenglied überwunden hat, 
nnd K = R geworden ist. Kummer unterschei- 
det weite Arntriebo mit gleichbleibendem Motor- 
drehmoment und solche mit pulsierendem 
Drehmoment, bei denen auch des Darmpfloko- 
motivantriobes Erwähnung getan wird. Bei 
leichbleibendem Motordrehmoment arbeitet 
der unmittelbare Antrieb, d. h. das Getriebe 
mit nur rotierenden Konstruktionstellen nach 
Kummer mit einer stets gleichbleibenden An- 
triebskraft P, während sich diese beim Stangen- 
antrieb für jeden Motor in mindestens zwei 
en wechselnde Stangenkräfte zerlegt, in 

onen die Quelle der Störungen gesucht wird. 
Kummer stellt in Gleichungen für den Vorlauf 
der treibenden Masse und den Anlauf der Ge- 
saımtmassen (treibende plus getriebene) Be- 
zichungen zwischen den Kräften P, K und R 
auf und kommt zu dem Schluß, daß der Fall 
eines Getriobes mit nur rotierenden Konstruk- 
tionsteilen ein Spezialfall der Antriebsform mit 
Kurbeln und Stangen bildet, und daß daher die 
verschiedenen Triebwerke elektrischer Loko- 
motiven auf Grund allgemeiner Annahmen zu 
beurteilen seien. Im ersten Teile der Arbeit 
werden unter Voraussetzung gleichbleibenden 
Motordrehmomentes für den Vorlauf der trei- 
benden und den Anlauf der gesamten Massen 
Differentialgleichungen höherer Ordnung ent- 
wickelt, aus denen Größe und Schwingungszahl 
der Kratt K, d. h. der Beanspruchung im elasti- 
schen Zwischenglhied hergeleitet werden. Dabei 
ergibt sich für den Vorlauf der treibenden Masse, 
daß die Kraft K harmonisch um einen festen 
Mittelwert schwingt, und daß der Unterschied 
zwischen dem Kurbelgetriebe mit nur rotieren- 
den Konstruktionsteilen zwar gering ist, aber 
beim Kurbeltrieb doch bereits eine gewisse 
Resonanzgefahr erkennbar wird. Für den An- 
lauf der gesamten Massen wird die absolute 
Höhe der Beanspruchung K im elastischen 
Z4wischenglied in einer Gleichung gofunden, 
deren Glieder den Mittelwert und die äußersten 
Grenzen der Beanspruchung ergeben. Man er- 
kennt, daß diese von den Massen selbst, der 
Winkelgeschwindiekeit und der Nachgiebigkeit 
des Konstruktionsmaterials abhängig ist. Die 
verschiedenen Grenzfälle werden näher unter- 
sucht. Jm Anschluß hieran werden Formeln 
für die Schwingungszahl der Beanspruchung 
aufgestellt, die zu dem Ergebnis führen, daß 
die Schwingungszahl bei raschlaufenden Kur- 
belgetrieben mit der doppelten sekundlichen 
Drehzahl der Kurbelwelle übereinstimmt. Boi 
der Beanspruchung des Konstruktionsmaterials 
bedingt die Amplitude der Kraft K die Stärke 
der Formänderung, während die Schwingunes- 
zahl das auf die Zeiteinheit bezogene Maß der 


Siehe über die gleiche Frage: J. Buchli, ETZ" 
19, NS a oa 
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Formänderungsarbeit beeinflußt. Während 
also Höchstwerte der Amplitude die Material. 
beanspruchung bis über die Elastizitätserenze 
treiben können, wird der durch die Erschöpfung 
des Arbeitsvermögens mehr oder minder rasch 
herbeigeführte Bruch durch die Größe der 
Schwingungszahl eingeleitet. Während zwar 
bei konstanter Motorkraft eine hohe Winkel. 
eschwindigkeit die Stärke der Beanspruchung 
ıerabsetzt, wird dagegen deren Schwingunes. 
zahl erhöht. Letzterer Umstand ist wegen der 
bestehenden Resonanzgefahr mit anderen 
schwingenden Konstruktionsteilen ausschlag- 
ebend für das Kurbelgetriebe, während er für 

etriebe mit nur rotierenden Konstruktions- 
teilen ohne Bedeutung bleibt. Das Entstehen 
derartiger Schwingungen wird nun durch Rei- 
bungsarbeit gedämpft, welche entweder an sich 
vorhanden ist oder künstlich, allerdings unter 
Verschlechterung des Triebwerkswirkungsgra- 
des erzeugt werden kann. 

Im zweiten Teilo der Arbeit wird ein pul- 
sierendes Motordrehmoment als treibende Kraft 
vorausgesetzt. und die Annahme einer sinus- 

uadratischen Schwingung zugrunde gelegt. 
ür Getriebe mit nur rotierenden Koustruk- 
tionsteilen kommt Kummer zu dem interessan- 
ten Schluß, daß pulsierende Triebkräfte unge- 
fährlichere Schwingungen aufweisen als kon- 
stante, und daß sich infolgedessen Einphasen- 
betriebsmittel dieser Art bei höheren Geschwin- 
digkeiten günstiger verhalten müßten als ent- 
sprechende Drehstrom- bzw. Gleichstromme- 
schinen. Er führt dies auf den dämpfenden 
Einfluß des konstanten Widerstandes zurück, 
der sich bis weit in das elastische Zwischenglied 
geltend mache. 

Sehr viel schwieriger gestaltet rich die 
gleiche Untersuchung für die Kurbelgetriebe, 
wo eine gleichumfassende rechnerische Behand- 
lung nicht durchführbar erscheint, und schon 
veroeinfachende Annahmen schließlich auf Diffe- 
rentialgleichungen neunter Ordnung führen. 
Kummer faßt seine Ermittlungen in den Satz 
zusammen: „Die Schwingungszahlen der zu er- 
wartenden Schwingungen sind gleich dem vier- 
fachen bzw. doppelten Betrage der Drehzahl 
der Kurbelwellen, die ihrerseits den Pulsationen 
der Motorkraft synchron sein muß, d. h. gleich 
jet der halben sogenannten synchronen Motor- 
drehzahl für Motoren, die direkt auf die treiben- 
den Kurbelwellen aufgebaut sind. Die Stö- 
rungsqueolle für derartige Getriebe sucht Kum- 
mer in der Resonanz zwischen dem Puls der 
Kurbelbewegung und der Pulsation der Motor- 
kraft und erläutert dies an einem Beispiel. Die 
Ergebnisse der Untersuchungen für pulsierende 
Motorkraft schränkt Kummer selbst insofern 
ein, als Pulsationen nach dem Sinusquadiıat- 
gosotz, auf das sich seine Rechnungen aufbauen, 
wewöhnlich nicht bzw. nicht rein vorkommen. 
Kummer erwartet immerhin eine sehr große 
Anzahl von Resonanzmöglichkeiten beim An- 
lauf des Kurbelgetriebes mit pulsierender Mo- 
torkraft und hält Dämpfungsvorrichtungen zu 
deren Unterdrückung von Wert, wenn dio damit 
verbundene Reibung sowieso unvermeidbar 
zum Triebwerk gehört. 

Die vorliegende Arbeit. ist ein wertvoller 
Beitrag zur Kenntnis der Figentümlichkeiten 
der Getriebe elektrischer Betriebsmittel, welche 
gegenwärtig den Erbanern nicht geringe Schwie- 
Tirkeiten bereiten. Leider ist die Verwendbar- 
keit der Rechnungen für die Praxis durch die 
Höhe der Theorie (Differentialgleichungen 
neunter Ordnung) erschwort. Die Untersuchun- 
gen für die praktisch wichtigsten Fälle stützen 
sich außerdem auf weitgehend vereinfachende 
Annahmen. Sprachlich erscheint der von Kum- 
mer gewählte Gegensatz zwischen Kurbelan- 
trieben und Getrieben mit nur rotierenden Kon- 
struktionsteilen nieht sehr glücklich. Das 
Parallelkurbelgetriebe, wie es für elektrische 
Lokomotiven verwendet wird, enthält gleich- 
falls nur rotierende Konstruktionsteile und 
unterscheidet sich insofern erheblich vom Ge- 
triebe aller Kolbenmaschinen, bei welchen die 
hin- und hergehenden Massen einen wesent- 
lichen Einfluß auf die Ruhe dos Ganzes nehmen 
können. Ob forner die Berücksichtigung MUT 
einer Maschinenseite, wie bei Kummer, für der- 
artige Rechnungen zulässig ist. erscheint frag- 
lich, besonders wenn daraus ein prinzipieller 
Unterschied auf Einflüsse der Drehmoment- 
übeortragung bei Kurbelgetrieben und solchen 
mit nur rotierenden Konstruktionsteilen her- 
geleitet wird. Wir vermissen in den Unter- 
suchungen Kummers dio Berücksichtigung des 
Tinflusses des Laagerspieles sowie Fehler T 
Stiehmaß der Stangen und erwähnen Deob- 
achtungen in der Praxis, wo die Besoitigung des 
Lagorspioles durch satt aufzepaßte Stangen- 
lager bei einigen Lokomotivtypen vorher e 
handene Sehwingungen im Getriebe und krti- 
sche Zonen im Lauf stark milderto bzw. En 
boseitigte. Der Vermutung Kummors. | es 
beim Anlauf die höchsten Ba ne 
Triebwerk auftreten, muß die Erfahrung tt 
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Praxis entgegengehalten werden, daß Brüche 
im Getriebe unseres Wissens nie beim Anlauf 
sehr häufig aber gerade im Beharrungszustan 

nach Ende der Beschleunigungsperiode im 
Augenblick des Abschaltens des Stromes auf- 
traten (siehe hierüber auch die zitierte Arbeit 
von Wichert). In diesen bestimmten Fällen, 
welche Verfasser im Auge hat, zeigte sich auch, 
daß Verstärkungen am Triebwerk nichts nutz- 
ten, da z. B. nach anfänglichem Bruch der 
Treibstangen und der nachträglichen Verstär- 
kung dieser nunmehr die Kurbelzapfen rissen. 


Die Störungsquellen dürfen somit noch 
keineswegs als gefunden betrachtet werden. 
Besonders sei darauf hingewiesen, daß fast aus- 
schließlich Beanstandungen bei Zweimotor- 
antrieb und Kurbelgetriebe auftraten, woraus 
zu schließen ist, daß der Lauf der beiden Mo- 
toren sich gegenseitig störend beeinflußt. Diese 
Fälle werden auch in der wertvollen Arbeit 
von Wichert behandelt. Betriebsmittel mit 
einem Fahrmotor sind jedenfalls in größerer 
Zahl auch mit Parallelkurbelgetriebe in unbe- 
anstandetem Gebrauch. Es erscheint nach 
der heutigen Kenntnis der sehr schwierigen 
Verhältnisse keineswegs ausgemacht, daß der 
Kurbelantrieb als solcher zu Störungen Anlaß 
geben muß, wenn das Triebwerk die richtigen 
Abmessungen erhält und nach Gesichtspunkten 
durchgebildet wird. die den Besonderheiten 
der Antriebsweise Rechnung tragen. 

A. M. 
Elektrische Bahnen und Drahtseilbahnen in 


Sachsen 1918 !). 


Nach der vom Königlichen Kommissariat 
für elektrische Bahnen in Sachsen auf- 
PREA Statistik war 1913im Personenver- 

ehr die Betriebslänge 384,24 km (366,97 i. V.). 
Es wurden bei insgesamt 1545 Motor- (1395 
i. V.) und 1173 Beiwagen (998 i. V.) ohne Post- 
beförderung 67,850 Mill. Motorwagen- (63,231 
i. V.) und 32,631 Mill. Anhängewagenkm (28,115 
i. V.) geleistet und 347,415 Min. Personen be- 
fördert (320,390 i. V.), d. 8. pro Tag 185 892 
Motorwagenkm (173 236 i. V.), 0,952 Mill. Per- 
sonen (0,878 i. V.). und 5,12 Personen / Motor- 
wasenkm (5,07i.V.). Die Zahl der Unfälle betrug 
418 (404 i. V.), die der verletzten Personen 
363 (372 i. V.). Beschädigungen durch elektri- 
schen Strom haben auch ım Berichtsjahr nicht 
stattgefunden. Für den Güterverkehr be- 
trug die Betriebslänge 19,91 km (9,92 i V.). 
Es wurden bei einem Park von 11 Lokomotiven 
(10 i. V.) 40 262 Zugkm geleistet (33 308 i. V.) 
und 0,255 Mill. t befördert (0,240 i. V.), d. s. 
132,88 Zugkm (109,931. V.) bzw. 840,4 t (793,9 
i. V.) pro Betriebstag und 6,32 t/Zugkm 
(7,22 i. V.). 


Elektromobile Fahrzeuge. 


Nach den Produktionserhebungen in 
der Kraftfahrzeugindustrie für 1912?) 
sind zur weiteren Bearbeitung von anderen 
deutschen Fabriken als den in der Statistik be- 
rücksichtigten 124 Betrieben 327 elektrische 
Motoren für Kraftwagen (536i. V.) bezogen 
worden Die Jahreserzeugung betrug 291 
elektrische vollständige Kraftwagen (2991.V.), 
darunter 169 Personenwagen (182 i. V.) und 
122 Lastwagen für besondere Zwecke (117 i.V.). 


Selbsttätige Zugbremsung durch die 
Lichtmaschine. 


[L’Industrie Elsctrique, Bd. 22, 1913, S, 524.] 


‚ A. Soulier beschreibt eine Zugsicherung, 
bei welcher die im Gepäckwagen untergebrachte 
Beleuchtungsdynamo zur selbsttätigen Brem- 
sung eines Zuges benutzt wird. Die Bremse 
wirkt in der Weise, daß, wenn der Zug eine 
durch das Haltesignal geerdete Schwelle über- 
fährt, der Stromkreis einer auf der anderen 
Seite über eine Magnetspule geerdeten Dane 
maschine, z. B. de rLichtmaschine, geschlossen 
wird, wobei durch die Magnetspule die Luft- 

uckbremse des Zuges ausgelöst wird. Die 
entweichende Druckluft setzt dann auch eine 
Alarmpfeife in Tätigkeit. 

Bei einer ähnlichen von der Compagnie du 
Nord in Frankreich und bei der Great Western 
Railway in England benutzten Einrichtung wird 
nur der Lokomotivführer durch den Ton einer 
Pfeife von dem Überfahren eines auf „Halt“ ge- 
stellten Signals benachrichtigt. Da sich derartige 
Zugsicherungen seit Jahren bewährt haben, 

ommt Soulier auf die alte Forderung der all- 
gemeinen Einführung der elektrischen Beleuch- 
tung auf Zügen zurück, wodurch sich außer 
der Beseitigung der Gasexplosionsgefahr auch 
noch die automatische Zugsicherung unter 
Benutzung der Beleuchtungs-Stromquelle er- 


reichen läßt. Rch 


— 


1) Über 1912 vgl. „ETZ“ 1913, 8. 1150. 
1) Über 1911 vgl. „ETZ“ 1918, 5. 752. 


_ durch Lenkstangen mit dem Ruderschaft ver- 


Verschiedene elektrische Antriebe. 


Die elektrische Steuerung von Schiffen. 
[Dinglere Polyt. Journal, Bd. 328, 1913, 
S. 17 u. 35.] 


Unter Benutzun 
B. Parker Hayh, teilt Wittmaack die ver- 


schiedenen Systeme ein in direkte und indirekte 


Antriebe. Bei ersteren arbeitet ein Reversier- 
motor direkt auf das Ruder, während bei letzte- 


ren ein dauernd laufender Motor entweder 


unter Zwischenschaltung einer hydraulischen 
Anlage, oder mittels mechanischer oder magne- 


tischer Kupplung das Ruder antreibt. Dieser 


zweiten Gruppe gibt der Verfasser den Vor- 
zug aus Gründen, die jedoch nicht allgemein 
zutreffen dürften. 

Anschließend daran ist eine derartige elek- 
trohydraulische Anlage beschrieben, die auf 
der englischen Dampfjacht ‚Albion‘ ausgeführt 
ist. Das Ruder wird durch zwei hydraulische 
Zylinder bewegt, die mit einer dauernd durch 
einen Motor nen Pumpe durch Rohre 
verbunden sind. Diese Pumpe bildet den inter- 
essantesten Teil der Anlage. Sie besteht aus 
sechs Zylindern, die um eine fest tehende Achse 
rotieren. Die Achse hat zwei Ausfräsungen, 
in welche die Rohre der Antriebszylinder des 
Ruders münden. 

Verschiedene damit ausgeführte Versuche 
ergaben, daß zum Ersatz der 15 kW leistenden 
Dampfmaschine ein 2,25 kW -Elektromotor ge- 
nügt hätte. 

Eine weitere Steuerung, entworfen von 
Brown Brothers & Co. im Verein mit B. Parker 
Hayh, besitzt ebenfalls einen dauernd laufen- 
den Motor, dessen Bewegung durch zwei magne- 
tische Kupplungen auf das Ruder übertragen 
wird, auf das ein maximales Drehmoment von 
54 mt ausgeübt werden kann. Das Bemerkens- 
werte an dieser Steuerung ist weniger der elek- 
trische als der mechanische Teil des Ruder- 


geschirres. Die Antriebswelle arbeitet mittels | 


eines rechts- und eines linksgängigen Schnecken- 


radantriebes unter Zwischenschaltung zweier | 


Zahnradgetriebe auf ein Zahnsegment, das 


bunden ist. Die Hebelverhältnisse sind derart 


ewählt, daß die ausgeübten Kräfte nach den |. 


artlagen zu um 30%, wachsen. Mit diesem 
Getriebe ist der beachtenswerte Nutzeffekt von 
64%, erreicht worden. Die Übertragung der 
Bewegung des Steuerrades auf die Kontakt- 
einrichtung der magnetischen Kupplungen ge- 
schieht ebenfalls mittelseines Eee 


T. 
Chemie, insbesondere Elektrochemic, 
Akkumulatoren, Elemente. 


Analysen von Eisen und Stahl. 
[Circular Bur. of Standards, Nr. 14, 1913.] 


Die im Bureau of Standards mit der 
ößten Sorgfalt geprüften und als die besten 
efundenen: Verfahren, um Kohlenstoff, Gra- 
hit, Silizium, Phosphor, Schwefel, Mangan, 
itan, "Kupfer, Nickel, Molybdän, Chrom, 

Vanadium und Wolfram in Eisen, gewöhnlichem 
Stahl und Spezialstählen zu bestimmen, werden 
kurz und treffend beschrieben. K. A. 


Materialkunde. 


Prüfung von Transformatorðl !). 
[Techn. Papers Bur. of Standards, Nr. 13,1913. ] 


Eine wichtige Prüfung von mineralischen 
Schmierölen und Transformatorölen besteht 
darin, daß man eine Probe des Öles erhitzt und 
den Gewichtsverlust bestimmt. C. E. Waters 
hat diese Prüfung auf verschiedene Weise unter- 
sucht und festgestellt, wie stark sie von den 
äußeren Umständen, im besondern der: freien 
Oberfläche des Öles beeinflußt wird. Als Er- 

ebnis empfiehlt er folgende Anordnung: Das 
Gefäß soll 5 cm inneren Durchmesser haben 
und 3 cm hoch sein. Es wird aus käuflichem 
Messingrohr von 0,75 mm Wandstärke gefertigt; 
der Messingblechboden soll nicht stärker als 
0,5 mm sein und mit Silber eingelötet werden. 
In dieses Gefäß werden 5,0 g des zu unter- 
suchenden Öles mit einer Pipette gegeben. Den 
letzten Ausgleich des Gewichtes nimmt man 
vor, indem man entweder mit einem öligen 
oder en trockenen Glasstabe die Ober- 

äche des Öles berührt. 
á An der Luft wird das heiße Öl mehr oder 
weniger oxydiert, wobei etwas Kohlensäure 
entsteht, während Oxydationsprodukte, die 
Kohlenstoff, Wasserstoff und, Sauerstoff ent- 
halten, als feiner brauner Niederschlag aus- 
fallen. Der beobachtete Gewichtsverlust setzt 
sich also zusammen aus der Summe von flüch- 
tigem Öl, Kohlensäure und Wasser, vermindert 
um den aufgenommenen Sauerstoff. K. A. 


1) Vgl. auch „ETZ“ 19%. 8. 812; 1911, 8.1104, 1293; 1912, 
350. 


eines Vortrages von 


Verschiedenes. 
Krieg und Industrie. 


Der kommandierende General des VII. 
Armeekorps hat an die Bewohner von Rhein- 
land und Westfalen mit Bezug auf die Hinaus- 
schiebung der Einstellung des Landsturmes in 
den Industriebezirken einen Aufruf erlassen, 
dem wir folgende sehr bemerkenswerten Fest- 
stellungen entnehmen: 


„Nicht nur zum Kampf mit den Waffen be- 
darf das Land seiner Männer. Die Grundlagen 
des modernen Lebens sind andere geworden, 
als sie es vor hundert Jahren waren. Die ge- 
waltigen Fortschritte unserer Industrie und 
Technik eind heute so sehr in den Dienst unseres 
Heeres gestellt, bilden heute so sehr die Grund- 
lage unseres ganzen bürgerlichen Lebens, daß 
wir ihrer nicht mehr entbehren können. Die 
Erhaltung einer Reihe der wichtigsten 
industriellen Betriebe bildet unbe- 
dingte Voraussetzung zu einer glück- 
lichen Durchführung des Krieges. So 
muß vor allem die Fortführung des Betrie- 
bes der Kohlenzechen sichergestellt 
sein, da der sonst eintretende Mangel an Koh- 
len alle unsere Kräfte lahmlegen würde. Daß 
damit auch die Fabrikation und somit der Er- 
satz von Waffen und Munition stocken 
würde, liegt auf der Hand. Und in wie tausend- 
facher Weise der Mangel an Kohlen sich für die 
Allgemeinheit fühlbar machen würde, wird jeder 
sich selbst sagen können. Die weitaus meisten 
Betriebe, die heute noch den Zurückgebliebenen 
Arbeit bieten und ihre Familien vor Not und 
Elend bewahren, müßten stilliegen. Und wie 


; die Zechen, so müssen auch die Rheinschif- 
: fahrt, die Mühlen, Wasserwerke und 


Elektrizitätswerke, kurz alle diejenigen Be- 


. triebe aufrecht erhalten bleiben, die für das 


Ho und die Allgemeinheit nicht zu entbehren 
sind.“ 

Daß der Krieg in die Betriebe der Industrie 
eingreift, ist selbstverständlich und unabänder- 
lich. Da kommt es dann darauf an, diesen Ein- 
fluß durch geeignete Vorkehrungen auf das 
kleinstmögliche Maß hinabzudrücken. Die 
Elektroindustrie hat duroh die Einberufung zu 
den Fahnen etwa 25 bis 30%, ihrer Arbeits- 


' kräfte hingegeben; auf der anderen Seite ist in- 
‚folge der erheblichen Einschränkung der Ex- 
. portmöglichkeiten die Beschäftigungsziffer ge- 


sunken, doch in einem größeren Maße, als es der 


. Verminderung der Arbeitskräfte entspricht, 


obwohl den Betrieben an Kriegslieferungen 
neue Arbeit zugeführt worden ist. Das führte, 
trotz des innerhalb eines Betriebes oder, wie 
schon im ‚„‚Handelsteil‘‘ berichtet worden ist, 
zwischen verschiedenen Betrieben erfolgten 
Arbeitsausgleiches stellenweise zur, Herab- 
setzung der Arbeitszeiten in den einen und 
anderen Werkstätten. 


Die zu Anfang des Krieges eingestellten 
Arbeiten sind von den Behörden erfreulicher- 
weise wieder energisch aufgegriffen worden, 
und so sollte auch von privater Seite durch 
Fortführung oder Aufnahme elektrotechnischer 
Arbeiten und Bauten mit allen Kräften auf eine 
Aufrechterhaltung der industriellen elektrotech- 
nischen Betriebe hingearbeitet werden. Daß 
die von einer Reihe elektrotechnischer Großbe- 
triebe mit einem Hinweise auf die gesteigerten 
Rohstoffpreise und Unkosten in der zu Frie- 
denszeiten üblichen Weise eingeführten Teue- 
rungszuschläge dies den Abnehmern erleichtern 
werden, ist zu bezweifeln. Diese kauim ınnisch 
bedenkliche Anordnung sieht nach dem Schnitt 
ins eigene Fleisch aus und dürfte sich für die 
Kriegszeit kaum aufrechthalten lassen. 


C. 2. 


Zur Frage der gemischt-wirtschaftlichen 
Unternehmung. 


Auf dem 4. Deutschen Städtetage in Köln 
war ein umfangreicher Teil der Verhandlungen 
dem Thema: „Die Verbindung von Ge- 
meinden und Privatkapital zu wirt- 
schaftlichen Unternehmungen‘ gewid- 
met. Der unparteiische Beobachter wird den 
Eindruck gewonnen haben, daß die Aussprarhe 
zugunsten der gemischt-wirtschaftlichen Un- 
ternehmungen ausfiel. Auch folgender Wort- 
laut der Leitsätze, welche zur Annahme ge- 
langten, beweist dieses: 


„Soweit der reine Kommunalbetrieb für 
wirtschaftliche Unternehmungen der Stadt 
nicht angängig ist, wird an seine Stelle eine Ver- 
bindung von Städten und Privatkapital bei 
so.chen Betrieben in Frage kommen, deren 
Leitung vorwiegend nach kaufmännischen oder 
industriellen Gesichtspunkten zu erfolgen hat. 
Besonders geeignet ist sie bei Unternehmungen, 
die den Umkreis einer Einzelgemeinde über- 
schreiten, und in allen Fällen, in denen der Ge- 
meinde bei eigenem Betrieb Schwierigkeiten 
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entgegenstehen. Auf jeden Fall erscheint es 
wünschenswert, daß die Kommunalverbände 
in den gemeinsamen Unternehmungen die Füh- 
rung behalten. Notwendig ist dier in allen Fäl- 
len, wo die gemeinsamen Unternehmungen ein 
rechtliches oder tatsächlicher Monopol haben. 
Die nähere Ausgestaltung der rechtlichen Be- 
ziehungen zwischen Städten und Privatkapital 
hängt von der Lage des Einzelfalles ab. Der 
deutsche Städtetag spricht sich aber dagegen 
aus, daß auf dem Wege der Reichs- und Landes- 
gesetzgebung bestimmte Rechtsformen oder 
Normen für die Verbindung von Gemeinden 
und Privatkapital geschaffen werden.‘ 


Einen besonders wertvollen Teil der Ver- 
handlungen bildeten die Ausführungen des Re- 
xierungsrats Dr. Leoni, Straßburg !). An 
einem geschichtlichen Rückblick, bei dem be- 
sonders die Entwicklung des Rheinisch-West- 
fälischen Elektrizitätswerkes und die in Straß- 
burg zur Durchführung gelangten Maßnahmen 
besprochen wurden, zeigte er, wie mannigfaltig 
und verschiedenartig die Formen des Zusam- 
ınenarbeitens zwischen öffentlichen Verbänden 
und Privatkapital bereits sind, daß sie alle aber 
eine Reaktion gegen die reine Theorie des Kom- 
munalsozialismus darstellen, indem sie Rechts- 
formen des privaten Rechts an die Stelle der 
öffentlichen Rechtsformen zu setzen suchen. 

Leoni unterscheidet zwei große Gruppen 
der gemischt -wirtschaftlichen Unternehmungen. 
Bei den Werken der ersten Gruppe können die 
Behörden Tariffragen, Gewinnverteilung und 
Arbeiterpolitik aus dem Gesichtspunkte ihrer 
Interessen regeln. Nur in dieser Form, dieer — 
in Ermanglung besserer Bezeichnungen — 
„öffentliche Unternehmungen in priva- 
ter Rechtsform‘ nennt, erblickt er eine Wei- 
terbildung und Verfeinerung des Regiebetriebes, 
und auch nur ihnen widmete er seine weiteren 
Besprechungen und Untersuchungen. 

Die zweite (ruppe bezeichnet er als „‚pri- 
vate Unternehmungen mit kommunaler 
Beteiligung“. Bei ihnen ‚‚sitzen die öffent- 
lichen Verwaltungen nur als wenig einfluß- 
reiche Aktionäre bei großen Unternehmun- 
gen mit am Tisch‘. Diese Gruppe wird als eine 
Rückbildung gegenüber den reinen Regiebe- 
trieben angesehen. 

Wohl sei es theoretisch durchaus möglich, 
die reine Regieform so zu vervollkommnen, daß 
nie das Gleiche wie die öffentlichen Unter- 
nelinungen in privater Rechtsform zu leisten 
vermag; in der Praxis aber stehen dieser Wei- 
terbildung heute noch so viele Hemmungen, ın 
manchen Staaten auch positive Gresetzvorschrif- 
ten, entgegen, daß für die sofortige Befriedigung 
der Bedürfnisse unseres Wirtschaftslebens die 
neue Form für die Gegenwart mindestens ihre 
Rechtfertigung findet. Außerdem aber irt zu 
bedenken, daß es zu allen Zeiten Aufgabe der 
Gemeinden sein wird, in erster Linie „Kultur- 
werte‘ nicht „‚Geldwerte‘‘ zu schaffen, und daß 
sie sich davor hüten müssen, sich allzusehr von 
kapitalistischen Anschauungen durchdringen 
zu lassen. Auch aus diesem Gesichtspunkte 
wird es gut sein, den Teil der Verwaltung, wel- 
cher der kapitalistischen Durchdringung nicht 
entbehren kann, organisatorisch von den 
übrigen Verwaltungszweigen sichtbar zu tren- 
nen. Im Hinblick hierauf wird man die neue 
Betriebsform nieht ungern auch für die Dauer 
beibehalten. 

Betreffs des schwierigsten Punktes des 
Problems, „derAusbalancierung der Interessen“, 
verwies der Vortragende auf die Zukunft, 
glaubt aber, daß sich unlösbare Schwierigkeiten 
so wenig ergeben werden, wie sie In den wenigen 
Jahren entstanden sind, für die bis heute Er- 
fahrungen vorliegen. 

Weiter wurde auf die besondere Bedeutung 
der Auswahl der leitenden Personen hingewiesen 
und über den sozialpolitischen Kurs!der öffent- 
lichen Unternehmungen in privater Rechtsform 
gesprochen. 

Bei der Erörterung der verschiedenen An- 
wendungsgebiete der neuen Betriebsform zählte 
Leoni die Straßenbahnen nieht unter die hier- 
für geeigneten Unternehmungen; er möchte sie 
lieber als reinen Regiebetrieb sehen. Den hier- 
für angeführten Gründen — allgemein gültige 
Tarife, besondere Bedeutung der allgemeinen 
Gesichtspunkte — stehen indes so gewichtige 
Gegengründe gegenüber, daß man diese An- 
sicht kaum teilen kann. Gerade die,Straßen- 
bahnen mut ihrer außerordentlich’großen ArT- 
beiterzahl leiden besonders unter der in einem 
reinen Regiebetrieb kaum zu vermeidenden un- 
xachgemäßen Rücksichtnahme anf die Arbeiter- 
kehatt aus kommunal-politischen und sonstigen 
init einem verständigen Geschäftsbetriebe in 
keinerlei Zusammenhang stehenden Gesichts- 
punkten ; auch das Bestreben, die Beamten- 
eigenschaft auf immer weitere Kreise auszu- 
dehnen. wird hier besonders störend emp- 
funden. 
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Zum Schluß sprach der Vortragende sich 
noch entschieden gegen das Eingreifen der Ge- 
setzgebung in diese Materie aus und äußerte die 
Hoffnung, daß den jungen Gebilden ein gutes 
Geschick eine voreilige Beurteilung und ober- 
flächliche Verallgemeinerung ersparen möge, 
sei es, daß sie in allzu enthusiastischer 2 : 
stimmung für die kommunale Wirtschaftsform 
schlechthin erklärt, sei es, daß sie als sozial- 
politiseher Rückschritt ohne Prüfung des ein- 
zelnen Falles veruteilt werden. Um ein Ent- 
weder-Oder handelt es sich überhaupt nicht. 
Beide Formen sollen vielmehr dauernd ihre Be- 
deutung behalten, und gerade das Nebeneinan- 
derstehen beider wird zum Wohle der Gesamt- 
heit den Regiebetrieb vor wirtschaftlichem 
Stillstand, den gemischten Betrieb vor unsozia- 
ler Geschäftsführung bewahren Me 1 
ie 


rbach. 
Pyrene-Feuerlöscher. 
[L’Industrie Electrique, Bd. 23, 1914, S. 137.] 


Die Verwendung der bekannten Handfeuer- 
löscher ist bei der Löschung von Bränden in 
elektrischem Betriebsräumen nicht unbedenk- 
lich, weil der flüssige Inhalt den elektrischen 
Strom leitet, und der auf einen Hochspannungs- 
lichtbogen oder auf einen Hochspannung füh- 
renden Metallteil gerichtete Flüssigkeitsstrahl 
daher dem Bedienungsmann lebensgefährlich 
werden kann. 

Es wird über einen Handfeuerlöscher be- 
richtet, der den Namen ‚Pyrene‘ führt und die 
obigen Gefahren nicht in sich schließen soll. 
Als Löschmittel wird eine organische Flüssig- 
keit „Pyrene‘‘ benutzt, die weder Säure noch 
Alkalien, noch Salze, noch Wasser enthält und 


einen elektrischen Widerstand von 100 000 


Megohm cm bei 13° C sowie eine Durchschlags- 
festigkeit von 3000 V/mm besitzen soll. Der 
Gefrierpunkt liegt unter — 50° C, die Verdamp- 
fung beginnt bei 100 °C. Es bildet sich dabei 
ein träger Gasnebel, der trocken und zusammen- 
hängend ist und durch Abhaltung der Luft 
Verbrennungsprozesse hindert. 

Versuche, die mit diesem Feuerlöscher in 
Amerika und von Janet im Laboratoire Cen- 
tral, Paris, gemacht wurden, zeigten sehr gute 
Erfolge beim Löschen von gewöhnlichen Brän- 
den sowie beim Ersticken von Hoch- und Nie- 
derspannungs-Lichtbogen, ohne daß das Be- 
dienungspersonal elektrische Schläge erhielt. 
Bei einem Versuch wurde ein Lichtbogen unter 
135 000 V ausgelöscht. wobei die Strahllänge 
3 m betrug. In Frankreich hat die Societe 
des Appareils Economiques den Vertrieb des 
Pyrene-Feuerlöschers übernommen. Plz. 


Unfälle durch Elektrizität auf den oberschlesi- 
schen Industriewerken ?). 


Der achte Jahresbericht des Oberschlesi- 
schen Überwachungsvereins enthält Angaben 
über 19 elektrische Unfälle, welche in der Zeit 
vom April 1913/14 in den oberschlesischen 
Industriewerken vorgekommen sind. Das 
Nähere ergibt die folgende Tabelle: 


Zu- \Gleich- a. I 

Art des Unfalls | sam- ; strom | -9 wei o bia 
men I * 250 ” HU 

Volt Volt Volt Volt Volt 


Todesfall . . 
Verletzung 


| 19 ı|lıı 474 9 

Aus den näheren Mitteilungen geht hervor, 
daß von den 19 Unfällen 12 auf eigenes Verschul- 
den, 6 auf Verkettung von unglücklichen Zu- 
fällen und einer auf fremdes Verschulden zu- 
rückzuführen waren. 

Bemerkenswert ist ein Todesfall, der 
sich bei Drehstrom von 70 V Spannung gegen 
Erde an einer elektrischen Handbohrmaschine 
ereignete. Die Bohrmaschine wurde durch 
Drelstrom von 120 V 42 Perioden im Anschluß 
an einen Transformator mit geerdetem Null- 
punkt betrieben. Die Verbindung mit der Bohr- 
maschine erfolgte durch eine auf eine Trommel 
wewickelte Kordelschnur mit besonders starker 
Gummiisolierung und Steckkontakten in Me- 
tallgehäuse an beiden Enden. Die Leitung hatte 
sich an der Einführung in die Bohrmaschine 
durchgescheuert und das Gehäuse der Ma- 


schine und den Steckerkörper unter Spannung 
gesetzt. PIE; 


n. In einem Nachtrage gibt Dr. Leoni die zahlen- 
mäßigen Unterlagen für den im Vortraxe versuchten sta- 
tistischen Nachweis der Überlegenheit des Privatbetriehes 
iber den Öffentlichen bei Klektrizitätswerken. Er fordert 
zur Nachprüfung dieser Beweisführung auf. Es wäre sehr 
erfreulich, wenn diesem Wunsche von verschiedenen Seiten 
entsprochen würde. Meiner Ansicht nach ist jener Nach- 
weis nicht gelungen und kann infolge des für eine der- 
artike Beweisführung bei weitem nieht ausreichenden sta- 
tistischen Materials auch nieht gelingen; hat doch Be- 


triebsleiter k ORe h. Crefeld. vor kurzem nus den Kunz 
gleichen l nterlagen das Kerade Gegenteil bewiesen“, Th. 
} Bericht über das Vorjahr vel „ETZ OS. 1007, 


10. September 1914. 
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Tötlicher Unfall durch elektrischen Strom 
bei Vermessungsarheiten. 


[Elektrotechnik u. Maschinenbau, Bd. 31, 1913 
S. 324.] ` 


An das Gleis einer elektrischen Bahn 
neben dem die Speiseleitung von 27 000 V ge. 
führt ist, schließt sich eine steile Böschung an 
längs deren oberer Bekrönung Telegraphen. 
leitungen auf Holzmasten verlegt sind. Un 
den Abstand der Telegraphenstangen von der 
Bahnachse zu messen, hatte ein Arbeiter das 
Ende eines Leinenmeßbandes in der Hand gr. 
halten, und ein zweiter, weiter unten stehender 
das andere Ende des Meßbander dem auf dem 
Gleise stehenden Bahnrichter zureichen wol. 
len. Da sich aber das Meßband in einem Ge. 
sträuch verwickelte, so hatte er es zu einem 
Knäuel zusanımengerafft und über die Hoch- 
spannungsleitung auf das Gleis zu werfen ver. 
sucht. Dabei war das Meßband, eine 
Schlinge bildend, an einer Leitung hängen ge- 
blieben. Während das Band an dieser Stelle 
abbrannte, stürzte der oben auf der Böschung 
stehende Arbeiter, der das freie Bandende in der 
Hand hielt, tot zu Boden. Die Untersuchung 
zeigte, daß das Meßband mit feinen Metall. 
drähten durchzogen war. Fortan soll bei Ver- 
messungsarbeiten in Gegenden, wo elektrische 
Anlagen sich befinden, die Verwendung von 
Meßbändern ohne Drahteinlagen behördlich 
vorgeschrieben werden. (hl. 


Rosten unter Schutzanstrichen. 


[Zeitschrift für Elektrochemie, Bd. 19, 1913. 
S. 295, 12 Sp., 1 Abb.] 


E. Liebreich und F. Spitzer hatten 
beobachtet, daß Eisenbleche stärker rosteten. 
wenn sie mit einer größeren Zahl von aufein- 
ander folgenden Schutzanstrichen versehen 
waren, während man doch von vornherein 
glauben möchte, daß der Schutz um 80 besser 
wirkt, je dicker die Decke ist. Da eingewendet 
worden war, daß sich von den blankpolierten 
Blechen, die sie benutzt hatten, der Anstrich 
leicht lösen kann, so haben sie nunmehr mit 
Blechen, die im Sandstrahlgebläse aufgeraulıt 
waren, dieselben Versuche gemacht und dabei 
das Gleiche gefunden. In der vorliegenden 
Veröffentlichung teilen sie zunächst Potential- 
messungen mit, die sie zwischen Eisen und ver- 
schiedenen beim Anstrich benutzten Farben 
(Zinkoxyd, Bleiweiß, Mennige und Eisenoxyd) 
erhalten haben. Sie preßten aus den betreffen- 
den Stoffen Stäbchen und beobachteten in an- 
gesäuerter Chlorkaliumlösung Potentialdiffe- 
renzen von etwa 0,1 V. Ferner maßen sie den 
elektrischen Widerstand der Farbschichten. Zu 
diesem Zwecke strichen sie die mit Leinöl an- 
gerührten Farben auf runde Messingplatten von 
10 cm Durchmesser, drückten nach dem Trock- 
nen eine kleine Messingplatte von 2,5 cm Durch- 
messer darauf, legten an die Platten eine Span- 
nung von 10 V und maßen die Stromstärke. 
Die Schichtdicke betrug je nachdem 0,004 bir 
0,2 mm. Der spezifische Widerstand ergab sich 
zu 10° bis 101? Ohm. 

Liebreich und Spitzer nehmen nun an. 
daß die Farbschicht, welche bei feuchter Luft 
Wasser anzieht (auch der beim „Trocknen“ des 
Leinöls verlaufende chemische Vorgang bildet 
Wasser), gegenüber dem darunter liegenden 
Eisen wie eine Wasserstoffelektrode wirkt, und 
daß die Potentialdifferenz gegen das Eisen um 
80 größer ist, je dicker die Schicht ist. Alka- 
lische Zusätze, welche das Rosten hindern. 
fangen die Wasserstoffionen ab und erniedrigen 
deshalb jene das Rosten verursachende Po- 
tentialdifferenz. 

Während das Rosten an feuchter Duft 
durch einen dünneren Schutzanstrich besser 

ehindert wird. nimmt im allgemeinen die 


ebensdauer des Anstriches selber mit ar an 


der Anstriche zu. .4: 


VEREINSNACHRICHTEN. 
I. Ankündigungen. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW.11, Königgrätzerstr. 106 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr, 820. 


Betr. Adressenänderungen. 


Wir bitten unsere Mitglieder, etwal<“ 
Adressenänderungen, die schon eingetreten sind 
oder bis zum 1. Oktober voraussichtlich em- 
treten werden, uns möglichst umgehend, u. z% 
spätestens bis zum 15. September mitzuteilen 
Fine Benachriehtigung ist uns auch erwünsch! 
wenn nur das Kintreten der Adressenänderun: 
aber noch nicht die neue Adresse bekannt i 
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Die Angaben sind an unsere Geschäftsstelle, 
Berlin, SW. 11 Königgrätzerstr. 106, zu richten. 
Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.). 
Der Generalsekretär: 

G. Dettmar. 


II. Sitzungsberichte. 
Elektrotechnischer Verein. 


(Eingetragener Verein.) 


(Zuschriften an den Flektrotechnischen Verein sind an die 
Geschäftsstelle, Berlin SW. ı1. Königgrätzerstr. 106. 
Amt Kurfürst. Nr. 9320 zu richten.) 


Sitzung am Dienstag, dem 19. Mai, abends S$ Uhr, 
im Langenbeckhause, Ziexelstr. 10/11. 
Vorsitzender: Herr Prof. Orlich. 
Anwesend etwa: 210 Mitglieder und 18 Gäste. 


Vorsitzender: Ich eröffne «die Sitzung. 
Sind Einwendungen gegen den letzten Sitzungs- 
bericht zu machen? Wenn dies nicht der Fall 
ist, so gilt das Protokoll für festgestellt. Ein- 
sprüche gegen die in der letzten Sitzung Ange- 
meldeten sind nicht erhoben worden, sie sind 
daher als Mitglieder aufgenommen. 

15 Neuanmeldungen sind eingegangen, das 
Verzeiehnis derselben liegst hier aus. 

Eingegangen sind: Entwürfe des Verbandes 
Deutscher Elektrotechniker betr. Kupfernor- 
malien, Normalien für Koch- und Heizapparate 
und Normalien für isolierte Leitungen, ferner 
ein Band „Mitteilungen aus dem Telegraphen- 
Versuchsamt' und ein Arbeitsberieht des Ko- 
Ionialwirtschaftlichen Komitees. Die Eingänge 
liegen hier aus. 

Wird zu Punkt I der Tagesordnung das 
Wort gewünscht? Wenn dies nieht der Fall ist, 
so kommen wir zu Punkt 2: „.Beschlußfassung 
über Anhang 1 bis 3 zu den „Erläuterungen 
und Ausführungsvorschlägen für Blitz- 
ableiter‘!) und ich bitte Herrn, Geh.-Rat 
Neesen hierzu das Wort zu nehmen. 

„Herr Neesen: Im Jahre 1901 sind vomi 
Elektrotechnischen Verein Leitsätze über den 
Schutz von Gebäuden gegen Blitzgefahr auf- 
gestellt und im selben Jahre vom Verband 
Deutscher Elektrotechniker angenommen wer- 
den, welehe in allen Ländern als maßgebend an- 
gesehen werden. Diese Leitsätze wurden absicht- 
lich sehr beschränkt gehalten, sie gingen nicht 
auf Einzelheiten ein. um der Gefahr vorzubeu- 
gen, daß von Banleitern auf Grund derselben 
schematisch Anforderungen an Einzelheiten ge- 
stellt würden. deren Befolgnng nieht unbedingt 
nötig wäre. Denn gerade in der Blitzableiter- 
frage muß eine gewisse Freiheit herrschen, um 
den so außerordentlich verschiedenen Verhält- 
nissen gerecht zu werden und die Verbreitung 
der Blitzableiter zu erleichtern. 

‚ Indessen wurde aus der Praxis selbst der 
Wunsch immer lauter, daß eingehendere Rat- 
schläge von autoritativer Seite gegeben würden. 
Die Ausarbeitungen des Elektroteehnisehen 
Vereins vom Jahre 1906 über den Blitzschutz 
von Sprengstoffabriken?) hatten diesem Wunsch 
schon vorgearbeitet. 

. Im vergangenen Jahre wurden in diesem 
Sinne Erläuterungen zu den Leitsätzen von 
unserem Verein, dem die Bearbeitung der Blitz- 
ableiterfrage vom Verband übertragen war. 
ausgearbeitet, die auch die Billienng des Ver- 
bandes fanden). Einen weiteren Schritt auf 
dieser Bahn machen die Ausführungsbeispiele, 
welche heute Ihrer Genehmigung unterliegen. 
Es sollen, wie schon im Jahre 1906 für die Grup- 
pen der Sprengstoffabriken, für bestimmte 
Gruppen von Gebäuden, welche für die Blitz- 
gefahr gemeinsame Merkmale zeigen, nähere 
Angaben über das wünschenswerte bei der An- 
age von Blitzableitern gemaeht werden. Auf 
Einzelheiten in der Ausführung selbst. wie z. B. 
Herstellung der Verbindungen, gehen im all- 
gemeinen die Vosschriften nieht ein, um dem 
Vettbewerb freien Spielraum zu lassen. Drei 
Gruppen von Gebäuden — Fabrikschornsteine, 
“rehen, Windmühlen und Windmotoren — 
sind die zuerst ausgewählten. 
brikelor sführungsbestimmungen für Fa- 
uk den Sn sind in eingehender Beratung 
et en ee Firmen für Schorn- 
worden Ne euerungsanlaren lestgeselzt 
ei ae Punkte ind her- 
ee a Anwendung von kleinen 

len . u | Ersatz derselben dureh 
tallbedeck ie (i X ‚zusammenhängende Me- 
dann ne re i er Schornsteinkronen; so- 
ern. Al erwendung von zwei Ableı- 
Schornsteinb: rund der Ausführungen der 
Ablei nbauer wird die Verlegung der beiden 

eltungen an entgegengesetzte Seite le; 
Ableiters nicht zerengesetzten Seiten des 
gelordert, sondern nur als 
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gemäß eine solche Verwendung an gerade ent- 
zerengesetzten Seiten oft gar nicht und manch- 
mal nur mit außerordentlich hohen Kosten be- 
werkstelligen läßt. Den Einfluß der Erfahrung 
im Schornsteinbau wird man weiter in der Emp- 
fchlung des Eisens als Material für die Ablei- 
tungen finden. Im Gegensatz hierzu wird in 
den zweiten Ausführungsbeispielen für Kirch- 
türme mit kupferner Bedachung unbedingt 
Kupferals Materialgefordert, beiZinkbedachung 
verzinntes Eisen. Vielfach begnügt man sich 
bei Kirchen damit, den Turm allein mit einer 
Leitung zu versehen, indem man sich dabei auf 
die alte Theorie des Schutzkreises stützt. Er- 
fahırungsgemäl ist dieses aber nicht ausreichend, 
so daß grundsätzlich die Ausdehnung des Blitz- 
ableiters auch über das Schiff der Kirche ge- 
fordert wird. Für den Turm werden zwei Ab- 
leiter empfohlen. Für die Erdleitung ist eine 
Verbindung der einzelnen durch Ringleitungen 
für zweckmäßig erachtet. 

Bei dem dritten Fall, Windmühlen und 
Windmotoren, erscheinen etwas eingehendere 
Angaben über die Lage und Höhe der Auffang- 
vorrichtungen an den Ruten, Kappen und der 
Windrose nötig. Es tritt hier eine besondere, 
für diesen Fall auch recht wichtige Frage auf, 
nämlich die nach der Verbindung der Auffang- 
vorrichtung. die notwendigerweise beweglich 
sein muß, mit dem festen Teil der Anlage. Zur 
Erläuterung der hierbei zu beachtenden Ge- 
sichtspunkte erschien es zweckmäßig, diese an 
einem bestimmten Ausführungsbeispiel darzu- 
legen. Auch für Erdleitungen liegen in dem 
Fall der Windmühlen besonders zu beachtende 
Verhältnisse vor. Für die Windmotoren be- 
nügen sich die Vorschläge mit der grundsätz- 
liehen Forderung der Erdung. 

Vorsitzender: Wird hierzu das Wort ge- 
wünscht ? Wenn dies nicht der Fall ist, so kon- 
statiere ich, daß die Anhänge 1 bis 3 angenom- 
men sind. 

Wir kommen jetzt zu Punkt 3 der Tages- 
ordnung, und ich erteile das Wort Herrn Dr. 
Großmann zu seinem Vortrag „Über einige 
Anwendungsgebiete der Elektrizität 
in der Medizin’. 

Bericht. 

© l. Röntgentecehnik. Als Stromquelle 
für Röntgenröhren benutzte man bis vor weni- 
gen Jahren ausschließlich Induktoren. Diese 
liefern jedoch keine reine Gleiehspannung, wie 
sie für den rationellen Betrieb erforderlich ist, 
sondern eine aus einer hohen Öffnungsspannung 
und einer niedrigen Schheßungsspannung be- 
stehende Wechselspannung; neuerdings wird 
deshalb als Stromquelle für Röntgenröhren viel- 
fach ein Hochspannungstransformator in Ver- 
bindung mit einem synchron rotierenden Hoch- 
spannungs-“leiehrichter verwendet, der eine 
reine Gleichspannung liefert und deshalb dem 
Induktor überlegen ist. — Man ist jetzt im- 
stande, Moment- Röntgenaufnahmen in einer 
.xpositionszeit von !/y Sek zu gewinnen. Der 
Vortragende beschrieb und demonstrierte ein 
Universal - Gleiehriehterinstrumentarium der 
Firma Siemens & Halske. Dieses besitzt einen 
Zusatzapparat, der die Herstellung von Einzel- 
schlaganfnahmen mit Expositionszeiten bis zu 
un Sek gestattet. Der Zusatzapparat gestattet 
auch, Röntgenröhren mit kleinen, stufenweise 
veränderbaren Impulszahlen zu betreiben, so 
daß das Instrumentarium auch für die Zwecke 
der Therapie gut geeignet ist. — Weiter beschrieb 
und demonstrierte der Vortragende ein zum 
gleichzeitigen Betrieb mehrerer Röntgenröhren 
dienendes Induktoriustrumentarium, bei dem 
die Schließungsspannungen von den Röhren 
dadurch ferngehalten werden, daß ein mit dem 
(Juecksilberunterbrecher synehron rotierender 
Hochspannungsschaltapparat nur für die Dauer 
der Stromöffnung Verbindung zwischen den 
Röntgenröhren und der Sekundärwicklung des 
Induktors herstellt. 

2. Diathermie. Die Tatsache. daß der 
menschliche Organismus für Hochfrequenz- 
ströme. viel weniger empfindlich ist, als für 
Wechselstrom niedriger Frequenz oder Gleich- 
strom, wird dazu benutzt, uin eine hochgradige 
Erwärmung im Innern des Körpers hervorzu- 
bringen (Diathermie). Zu diesem Zweck werden 
Hochtrequenzströme in einer Stärke bis zu 
mehreren Ampere durch den Körper geleitet. 
Die Erwärmung kann so weit gesteigert werden, 
dal ein Kochen der Gewebe eintritt, und es 
lassen sich auf diese Weise chirurgische Ein- 
eriffe vornehmen. Der Vortragende beschrieb 
und demonstrierte den Diathermieapparat der 
Firma Siemens & llalske. 

3. Elektrokardiographie. Die} Be- 
wegung des Herzens hat die Entstehung von 
elektrischen Strömen im menschlichen Körper 
zur Folge. Es besteht daher zwischen irgend 
welchen zwei Punkten des menschlichen Kör- 


pers eine Potentialdifferenz, die sich aus einer 
Gleichspannung und einer ihr überlagerten, mit. 


derllerzbewegung synchron verlaufenden Wech- 


selspannung zusammensetzt. Der zeitliche Ver- 
lauf der zwischen zwei Extremitäten, beispiels- 
weise den beiden Händen, abgeleiteten Wellen- 
spannung gestattet, auf die age und den Ge- 
sundheitszustand des Herzens Schlüsse zu 
ziehen. — Die Firma Siemens & Halske stellt 
einen auf dem Prinzip des Öszillographen be- 
ruhenden Elektrokardiographen her, mit dem 
ein walhrheitsgetreues Bild vom zeitlichen Ver- 
lauf dieser Ströme gewonnen werden kann. 
Auch dieser Apparat wurde vorgeführt. 

Der Vortrag wird später in der „ETZ“ 
zum Abdruck kommen. 

Vorsitzender: Ich frage, ob das Wort zu 
dem Vortrage gewünscht wird. Soweit ich 
sehen kann, ist das nicht der Fall. Wir haben 
uns heute mit einem Gegenstand beschäftigt, 
der, wie Herr Dr. Großmann auch schon her- 
vorgehoben hat. durchaus nicht neu ist, der 
aber in den letzten Jahren eine sehr intensive 
Entwicklung genommen hat und unser größtes 
Interesse verdient. Das ist auch der Grund. 
weswegen wir uns entschlossen hatten, diesen 
Vortrag auf die Tagesordnung zu setzen, und 
ich kann nur zu meiner Freude feststellen, daß 
er lebhaftes Interesse gefunden hat. Ich glaube 
in Ihrer aller Sinne zu handeln, wenn ich Herrn 
Dr. Großmann für seinen interessanten Vortrag 
den herzlichsten Dank des Vereins ausspreche. 

Wir können dann wohl diesen Gegenstand 
verlassen und zum letzten Punkt der Tagesord- 
nung übergehen. Da handelt es sich um eine 
Mitteilung des Herrn Generalsekretär Schüler, 
die ebenfalls auf Veranlassung des Vereins er- 
folgt. Wir haben Herrn Schüler veranlaßt, 
daß er die Verhandlungen und Veröffentlichun- 
gen von uns nahestehenden wissenschaftlichen 
und technischen Vereinen verfolgt und uns ge- 
legentlich über die neuesten Ergebnisse von 
Forschungen auf anderen Gebieten orientiert. 
Dies ist eine erste Probe davon, und ich erteile 
Herrn Schüler das Wort, um seine Mitteilung 
zu machen über: „Die Untersuchungen 
von H. Kamerlingh Onnes (Leiden) 
über das Verhalten des elektrischen 


Widerstandes von Metallen bei der. 


Temperatur des flüssigen Heliums‘. 
Der Bericht wird in der „ETZ“ zum Ab- 
druck kommen. 


Vorsitzender: Ich frage, ob zu dem Vortrag 
das Wort gewünscht wird. Das scheint nicht 
der Fall zu sein. Dann möchte ich nur noch 
daran erinnern, daß in der nächsten Woche 
der Verbandstag stattfindet, und ich hoffe, daß 
recht viele von Ihnen sieh dazu entschließen 
werden, wenigstens für einen Tag nach Magde- 
burg hinüberzufahren und dort die deutsche 
Elektrotechnik vertreten zu helfen. Im übrigen 
sind wir am Ende unserer diesjährigen Sitzungs- 

eriode angelangt, und ich darf wohl hoffen, 
Sie nach den Ferien im Herbst zu neuer Arbeit 
begrüßen zu können. Damit schließe ich die 
Sitzung. 

Der Generalsekretär: 


L. Schüler. 


Neuanmeldungen. 

Boye, Hermann, Oberingenieur, Charlottenburg. 

Dampfkessel-Überwachungsverein für die Provinz Poren, 
Posen. 

Hirschberg, Felix, Regierungsbaumeister a. D., 
Berlin-Schöneberg. 

Horn, Guido, Fabrikbesitzer, Berlin-Weißensee. 

Kelch, Richard, Elektroingenieur, Neu-Finkenkrug. 

Krasny, Arnold, Dr., K. k. Ministerialrat, Professor, 
Wien. 

Magistrat der Stadt Sommerfeld. 

Meyer, Georg, Dr. phil., Oberingenieur und Prokurist 
der Siemens-Schuckertwerke, Charlottenburg. 

Michaelis, Alexander, Elektroingenieur, Berlin. 

Neumann, Edmund, Ingenieur, Fabrikbesitzer, Char- 
lottenburg. 

Philippi, Wilhelm, Prokurist der Siemens-Schuckert- 
werke, Prof. a. d. Kgl. Bergakademie Berlin, 
Nikolassee b. Berlin. 

Porzellan-Industrie-A.-G. Berghaus, Porzellanfabrik für 
elektrotechnische und technische Artikel, Auma. 

Pouillon, Mathieu, Ingenieur, Berlin. 

Steinberg, Heinrich, Dr.-Ana., Oberingenieur und 
Prokurist der Sieniens-Schuckertwerke, Rumänien, 
Bukarest. 

Wettwer, Friedrich Franz, Regierungsbaumeister, 
Belemedik. 


Herren, die dem Elektrotechnischen Ver- 
ein beizutreten wünschen, wollen sich an die 
Geschäftsstelle des Elektrotechnischen 
Vereins, Berlin, Königgrätzer Str. 106, 
wenden. 


EEE 
Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 
Hochschulnachriehten. Der Privatdozent 
für Physik an der Technischen Hochschule zu 
Dresden, Dr. Harry Dember, wurde zum etats- 
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mäßigen außerordentlichen Professor daselbst 
ernannt. == Dr. R. Schachenmeierhabi'itierte 


sich an der Technjschen Hochschule zu Kars- 
ruhe für Physik. 


W. Nernst. Die Technische Hochschule in 
Danzig hat dem Direktor des physikalisch- 
chemischen Instituts der Berliner Universität, 
Geh.-Rat Prof. Dr. Walther Nernst, in Aner- 
kennung seiner Verdienste um die Förderung 
der technischen Wissenschaften den Defter: 
ngenieur ehrenhalber verliehen. 


H. Sieveking +. In Karlsruhe starb am 
Herzschlag der außerordentliche Professor der 
Physik an der dortigen Technischen Hoch- 
schule Dr. Hermann Sieveking im Alter von 
39/Jahren. Der Verstorbene war Begründer 
der Akademischen Flugschule und Vorsitzen- 
der des Karlsruher Luftfahrvereins. 


Zurückweisung von Auszeichnungen. Dem 
Beispiele anderer deutscher Männer folgend, 
die jetzt belgische, englische japanische und 
russische Auszeichnungen von sich getan haben, 
hat auch Prof. Dr. Ph. Lenard, Heidelberg, 
„als Zeichen seines Abscheus vor der in diesen 
Tagen so deutlich gewordenen Eigenart eng- 
lischer Denk weise‘‘ die ihm im Jahre 1896 von 
der Royal Society, London, verlichene gol- 
dene Rumford-Metdaille einschmelzen lassen und 
den Erlös wohltätigen Zwecken überwiesen. 
Der gleichen Auszeichnung dır Royal Society 
hat sich auch @ih. R:t Prof. Dr. W. C. Rönt- 
gen, München, auf diese Weise entle digt. 

Ferner hat der bekannte Phi'osoph 
Haeckel im Namen vieler deutscher e- 
lehrt-r eine Erklärung veröffenticht. wonach 
die Unterzeichner öffentlich auf alle ihnen von 
eng'ischen Universitäten, Akademien und ge- 
lehrten Gesellschaften erwi senen Ehrungen 
und die damit verbundenen Rechte verzichten. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG, 


(Der Abdruck eingehender Rriefe erfolgt nach dem Fr- 
messen ler Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Funkentelegraphie und Luftfahrt. 


In dem in der „ETZ“ 1914, S. 826 er- 
schienenen Aufsatze von H. THURN ist die 
Rede von dem „von Dr.: im. Rein an- 

egebenen Prinzip des Vieltonsystems“ 
ür drahtlose Telegraphie. 

Obwohl wir in einwandfreier Weise gezeigt 
haben !), daß sowohl in patentrechtlicher als 
literarischer Beziehung die Priorität der Er- 
findung des Gleichstromtonsenders nieht Herrn 
Rein, sondern uns zukommt, wird diese Tatsache 
von ihm und anderen der C. Lorenz A.-G. nahe- 
stehenden Herren immer wieder bestritten. 
Infolgedessen sehen wir uns veranlaßt, gegen 
das betreffende Patent (D. R.-P. Nr. 240 400) 
die Nichtigkeitsklage wegen widerrechtlicher 
Entnahme zu erheben. 

Berlin, 13. VIII. 1914. 


E. v. Lepel. W. Burstyn. 


LITERATUR, 


Besprechungen. 


Theorie, Berechnung, Konstruktion 
und Wirkung der Ölschalter. Von Prof. 
R. Edler. Mit 285 Abb., 265 S. in 8°, 
Verlag von Hachmeister & Thal. Leip- 
zig 1913. Preis 6 M. 

Die in der Fachzeitschrift „Helios“ 1912 
unter obigem Titel erschienene Artikelserie 
liegt nun in Buchform vor. Im Gegensatz zu 
den meisten bisherigen Veröffentlichungen über 
Ölschalter, die wenig mehr boten, als eine be- 
schreibende Zusammenstellung auf dem Markt 
befindlichen Apparate, faßt die vorliegende 
Arbeit den Stoff ganz wesentlich tiefer, indem 
sie auch die theoretischen und konstruktiven 
Grundlagen des Ölschaälterbanes 
behandelt. 

Der Berechnung von Kontaktfedern und 
-bürsten ist ein umfangreiches Kapitel mit prak- 
tischen Formeln, Kurven und Tabellen gewid- 
met, die dem Konstrukteur ebenso willkommen 
sein werden. wie die emgehende Behandlung 
der Zug- und Druckfedern als wichtirer Kon- 
struktionselemente der Olschäalterantriebe. Die 
Tabellen über Abmessungen der Ansechluß- 
kontakte sind insofern nicht vollstandig, a's 
sie neben den ebenen Schraubkontakten die 
gerade bei Ölschaltern fast stets vorhandenen 
Anschlußbolzen unberucksichtisst lassen, deren 


L) Sıehn such Brief an die Sohrittlettung der 
SILA 


eingehend 
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Normalmaße bekanntlich etwas von denen der 
Anschlußschrauben abweichen. Ein weiteres 
Kapitel handelt von Sicherheitsgrad, Über- 
spannungen, Isolatoren und Durchführungen. 
In anschaulicher Weise wird hierin, wieder unter 
reichlicher Heranziehung von Kurven, das Ent- 
stehen von Überspannungs- und Resonanzer- 
scheinungen dargestellt und die elektrische 
Festigkeitslehre nach dem Vorgange von Pe- 
tersen entwickelt. 

Die Bezugnahme auf die von der Hoch- 
pannun ON mission des Verbandes Deutscher 
„lektrotechniker bearbeiteten ‚Richtlinien für 
Konstruktion und Prüfung von Hochspannungs- 
apparaten‘ erfolgt, leider noch nach dem ver- 
alteten Entwurf 1911, welcher sich wesentlich 
von der in Heft 22 der „ETZ“ 1912 veröffent- 
lichten späteren Fassung!), die inzwischen auch 
vom Verbandstage angenommen worden ist, 
unterscheidet; dadurch stimmen unter ande- 
rem die Serienbezeichnungen nicht mehr, was 
zu Irrtümern führen kann. Weiterhin sind in 
den Tabellen XXVI bis XXX Sicherheits- 
grade miteinander in Vergleich gebracht, die 
in ganz verschiedener Weise errechnet sind und 
nicht miteinander verglichen werden können. 
Während die Werte in Rubrik 4 (Vogelsang) 
und 5 (Allgemeine Elektricitäts-Gesellschaft) 


aus dem Verhältnis Überschlagspannung 
‚ „Nennspannung 

wonnen sind, stellen sie in Rubrik 3 (Verband 

Deutscher Elektrotechniker) das kleinere Ver- 

hältnis en dar, und während sich 
ennspannung 


die Werte in Rubrik 3 und 5 auf die in Rubrik 2 
genannten Kurzschlußleistungen beziehen, müs- 
sen nach Vogelsangs Vorschlage die Werte in 
Rubrik 4 den Zentralenleistungen zugeordnet 
werden. Bedenkt man noch, daß Fellenberg 
(„ETZ“ 1912, S. 582) nicht ohne gewisse 
Berechtigung als Sicherheitsgrad das Verhältnis 
ee ‚ in Vorschlag gebracht hat, so 
etriebsspannung 


erkennt man, welche Unsicherheit noch dem 
Begriff „Sicherheitsgrad‘‘ anhaftet, den man 
a nur mit großer Vorsicht benutzen 
sollte. 

Ziemlich erschöpfend sind an der Hand 
übersichtlicher Schaltbilder die verschiedenen 
Schaltungen für automatische Auslösung und 
Fernschaltung dargestellt, und zahlreiche Ab- 
bildungen ausgeführter Ölschalter und Hilfs- 
apparate geben einen guten Überblick über die 
rebräuehlichsten Konstruktionen. Der abfäl- 
igen Beurteilung der Ölschalter mit am Boden 
angeordneten Anschlüssen wird man nicht ganz 
beipflichten können, da diese Konstruktion 
doch auch wieder Vorteile besitzt, die ihr gerade 
für den Aufbau von Schaltkästen und Vertei- 
lungsanlagen eine gewisse Beliebtheit und Ver- 
breitung verschafft haben. 

Jeder.fa'!s springt das Edlersche Buch in 
eine längst fühlbar gewordene Lücke unserer 
elektrotechnischen Literatur ein und gibt dem 
Studierenden wie dem Konstrukteur gleich 
wertvolles Material, das noch durch einen um- 
fangreichen Literaturnachweis vermehrt wird. 

Georg Wolff. 


Hilfsbuch für Maschinisten und Heizer. 
Ein Lehr- und Nachschlagewerk für jeden 
Borufsgenossen. Von E. Wurr. 7. Auflage. 
Neu bearbeitet von K. Vigener. Mit 319 Abb. 


XU u. 592 S. in kl.-8°%. Verlag von Hach- 
meister & Thal. Leipzig 1913. Preis geb. 
3 M. 


Das Buch ist für den gedachten Zweck zu um- 
fangreich und auch nicht verständlich genug. 
Zahlreiche Abbildungen sind direkt unleserlich, 
weil der Maßstab entsprechend dem Format des 
Buches zu klein ist. Infolge seines geradezu uni- 
versollen Inhaltes, es bringt Kapitel über Wärme 
— Brennstoffe — Fouerungsanlagen — Dampf- 
kesselanlaxen — Dampfmaschinen — Dampftur- 
binen — Abwärmemaschinen — Verbrennungs- 
kraftanlagen — Untersuchung von Kraft- 
anlagen — Kraftübertragung — Wasserför- 
derung — Lüftung, Heizung und Kühlung — 
belenechtunz — Elektrotechnik -- und eine 

teiho Tabellen. ist das Buch mehr geeignet. dem 

Lehrer der Maschinisten und Heizer als Nach- 
schlarebuch zu dienen, als es letzteren selbst 
in dio Hand zu geben. P. Fischer. 


Tensoren und Dyaden im dreidimen- 


sionalen Raum. Ein Lehrbuch von E. 
Budde. Mit 10 Abb. 248 S. in 8°%. Verlag 
von Fr. Vieweg & Sohn. Braunschweig 
1914. Preis geb. 6,80 M. 
Während man in der Dynamik des starren 
Körpers mit dem Vektorheeriff auskommt, 
worunter man den freien und den gebundenen 


malien veroflentlicht worden. D.N. 


Vektorim ırabmannsehen Sinne zu verstehen 
hat, bedarf man zur Beherrschung der Theorie 


Inzwischen ist in der ETZ“ 1993. S. 100, Se: 10h 
S. 513 eme noch nenere Fassung der Richtlinien bzw, Nor- 
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der deformierbaren Körper außerdem des Ten. 
sorbegriffs oder allgemeiner des Dyadenbe. 
griffs. Der Vektor ist bereits durch drei bzw 
fünf unabhängige Komponenten bestimmt der 
symmetrische Tensor dagegen hängt von sechs 
und der asymmetrische oder — wie Herr 
Budde vorschlägt zu sagen — der Diatensor 
von neun Komponenten ab. Das vorliegende 
Lehrbuch soll nun den Leser auf einfache Weise 
in die Tensorentheorie einführen. Der erste 
Abschnitt handelt von den Diatensoren in 
tensorieller Form, der zweite und dritte von 
den Diatensoren in Form von Dyadentripeln: 
endlich der vierte von der Voigtschen Ablei. 
tung des Tensorbegriffs und den selbständigen 
Tensoren. Der Verfasser hat einen großen Teil 
der vorliegenden Literatur — wie er selber an. 
gibt — gelesen und den Stoff in durchaus eigen- 
artiger Weise verarbeitet. Zweifellos wird der 
Vektoranalytiker hier manches Interessante 
finden. Für den Techniker dagegen, der sich 
schnell über die neue Theorie und vor allem 
die Möglichkeiten ihrer Anwendung unterrich.- 
ten will, wird neben der Schrift von Gans, die 
die Tensoren allerdings nur ganz kurz be- 
handelt, vor allem das Werk von W. v. Igna- 
towsky in Betracht kommen, wo sich auch 
zahlreiche Anwendungen finden. Auf alle Fälle 
ist das Buddesche Buch eine beachtenswerte 
Erscheinung, deren Studium den Vektortheore- 
tikern warm empfohlen werden kann. 


Jahnke. 


Der Entwurf eines Patentgesetzes. Be- 
sprochen von Dr. Georg Wildhagen, Gehei- 
mer Justizrat, Rechtsanwalt beim Reichs- 
Bene. Leipzig. 36 S. in kl.-8%. Verlagvon 

tto Liebmann. Berlin 1914. Preis 0,80 M. 
Neben einer Reihe anderer hervorragender 

Autoritäten hat auch der Verfasser seine Auf- 

fassung zu dem veröffentlichten Entwurf eines 

Patentgesetzes in der ihm eigenen klaren und 

scharfen Weise dargetan. Der Verfasser steht 

auf dem Standpunkt, daß der Entwurf eine 
brauchbare Grundlage für die erstrebte Neu- 
regelung des Patentwesens bietet, daß aber eine 

Reihe der wichtigsten Bestimmungen des Ent- 

wurfs in sachlicher Beziehung der Änderung be- 

dürftig sind, und daß ebenso andere Bestimmun- 
gen eine schärfere und klarere Ausdrucksweise 
wünschenswert erscheinen lassen. Von diesen 

Gesichtspunkten ausgehend, bespricht der Ver- 

fasser die einzelnen Bestimmungen des Ent- 

wurfs und gibt in wohlbegründeter Weise zu 
den wichtigsten Bestimmungen seine eigene 

Auffassung mit eingehend erörterten Abände- 

rungsvorschlägen kund. Wer sich intensiv mit 

der neuen Patentgesetzgebung befaßt, dem wird 
das Werkchen unentbehrlich sein. Cantor. 


Eingänge. 


(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten ) 


Bücher. 


La Téléphonie et les autres moyens d'inter- 
communication dans l'industrie, les mines 
et les chemins de fer. (Description, montage et 
entretien des appareils). Von P. Maurer, ingenieur- 
électricien. Mit 115 Abb. VII n. 132 S. in 8°. Verlag 
von H. Dunod & E. Pinat. Paris 1914. Preis geb. 
10,50 Fr. 

Elektrische Spektralanalyse chemischer Atome. 
Von Prof. Dr. J. Stark. Bd. I der „Physikalischen 
Bibliothek“. Mit 19 Abb. u, 4 Tafeln. VIIU u. 135 5. 


in 8%. Verlag von S. Hirzel, Leipzig 1914. Preis 
geb. 6 M. 
Technikerrecht. Eine systematische Darstellung 


des Rechtes der Werkmeister, Techniker und anderer 
Industriebeamten. Von Rechtsanwalt Dr. Georg 
Baum und Rechtsanwalt Fritz Grünspach. 1138. 
in 8%. Verlag der Werkmeisteg Buchhandlung. 
Düsseldorf 1914. Preis geb. 3 M. 

Der Tirrillregler. Theorie, Versuche und Vergleich 
mit der direkten Kraftmaschinenregelung. Von In- 
genieur Hans Thoma. Mit 29 Abb. 87 N. in 8°’, 
Verlag von Julius Springer. Berlin 1914. Preis 3M. 


Doktordissertationen. 
A. Ytterberg. 


Die Eisenverluste der elektrischen 
Maschinen. 


Technische Hochschule Berlin. 1914. 

E. Baerwind. Über die thermoelektrischen Eigenschaf- 
ten des Siliziums. Technische Hochschule Berlin. 
1914. 

H. Truttwin. Über Umlagerunssreaktionen bei Aryla- 
miden der m-Nitrobenzolsulfonsäure. Technische 
Hochschule Berlin. 1914. 

. Y . . . R ci . 

R. Bing. Über einige neue Isocyanine und deren Fin 
wirkung auf Bromsilbergelatine,. Technische Hoch- 
schule Berlin. 1914. 

A. Debuch. Studien zu elektrothermischen Zinkge- 
winnung, Technische Hochschule Berlin. 1914. 
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HANDELSTEIL. 


In Kriegszeiten. 


Wirtschaftliche Maßnahmen des Bundes- 
rats. Auf Grund der ihm durch eines der be- 
kannten Notgesetze vom 4. VIIE 1914 erteilten 
Ermächtigung zu wirtschaftlichen Maßnahmen 
während der Kriegszeit hat der Bundesrat 
bisher u. a. folgende Anordnungen getroffen: 
Verlängerung der Fristen des Wechsel- und 
Schecekrechts bzw. für wechsel- und scheck- 
rechtliche Handlungen (7., 29.VI11.); Zulassung 
der gerichtlichen Bewilligung von Zahlungs- 
fristen für vor dem 31. VH. entstandene Geld- 
forderungen (7. VIII.); Anweisung, betreffend 
die Geltendmachung von Ansprüchen von 
Personen, die im Auslande ihren Wohnsitz 
haben (7. VIH.); Zulassung einer Geschäfts- 
N zur Abwendung des Konkursver- 
fahrens bei infolge des Krieges zahlungsunfähig 
gewordenen Personen (8. VII); zeitweilige 
Außerkraftsetzung tinzelner Vorschriften des 
Handelsresetzbuches, des Gesetzes über die Ge- 
sellschaften m. b. H. und über die Erwerbs- und 
Wirtschaftsgenossenschaften bezüglich der Ver- 
pfliehtung zur Beantragung des Konkurs- 
verfahrens (8. VIIE); Hinausschiebung_der 
Fälligkeit im Ausland vor dem 31. VII. 
ausgestellter Wechsel (10. u. 12. VIII); Auf- 
hebung des auf Grund des Gesetzes, betreffend 
die Handelsbeziehungen zum Britischen 
Reiche, am 19. NII. 1913 gefaßten Be- 
schlusses (10. VIIT.); Unwirksamkeit der Auf- 
hebung der Handelsverträge mit den gegen 
Deutschlaud Krieg führenden Staaten auf die 
Zollbehandlung von Waren aus meistbe- 

ünstigten Ländern usw. (10. VHI); Zu- 
assung des Nichtgeltens von Rechtsfolgen der 
unterbliebenen oder nicht rechtzeitigen 
Zahlung einer vor dem 31. VII. entstandenen 
Geldforderung (19. VIIT.); Befreiung von 
der Reichsstempelabgabe zugunsten von 
Gesellschaften, welehe die Befriedigung des ge- 
schäftlichen Kreditbedürfnisses bezwecken (20. 
Vlll.); Auskunftserteilung über Vorräte 
von Bedarfsregenständen an die von den 
Landeszentralbehörden bestimmten Stellen (25. 
VIIL); Festsetzung von Fälligkeitsterml- 
nen für börsenmäßige Zeitgeschäfte ın 
Waren (26. VIII.) 

Aus- und Durchfuhrverbote. Unter die am 
31. VII. bis 1. VII. 1914 erlassenen Aus- 
und Durehfuhrverbote fallen u. a. Tele- 
graphen-, Funkentelegraphen- und Fernsprech- 
anlagen nebst Zubehör; ferner fallen unter 
die Ausfuhrverbote, soweit Rohstoffe in Frage 
kommen. u. a. Asbest, Graphit, Kautschuk- 
abfälle, Wolframerze, sodann Kupfer, Zinn, 
Aluminium, Blei. Nickel sowie die bezüglichen 
Legierungen und Abfälle. Draht aller Art 
(außer Stacheldraht) wird dagegen von den 
Verboten nicht berührt. 


Aufrechterhaltungz des Außenhandels. Mit 
Hinweis darauf, daß die Feinde Deutsch- 
lands unter der plötzlichen Lahmlegung der 
gegenstitieen Handelsbeziehungen zum Teil 
noch schwerer als dieses selbst zu leiden haben, 
da sie ihres besten Kunden verlustig gehen, 
schreibt die „Nordd. Allgem. Ztg.“*: „Um 80 
mehr müssen wir darauf bedacht sein. den 
Handel mit dem neutralen Auslande auf- 
recht zuerhalten, nachdem der Eisenbahnfracht- 
verkehr wieder aufgenommen worden. In 
manchen Kreisen scheint man, soweit der 
überseeische Handel in Frage kommt, der ver- 
änderten Sachlage ziemlich ratlos gegenüber- 
zustehen, da die altgewohnten Balınen des 
Transports über deutsche Häfen mit deutschen 
Schiffen für den außereuropäisehen Verkehr 
ungansbar geworden sind. Die Sorge entbehrt 
aber der Begründung. Es wird eben darauf 
ankommen, Transportwege über neutrale Län- 
der zu finden. Einige dieser Länder haben den 
Bedürfnissen der Zeit dureh Errichtung neuer 
Schitfahrtslinien bereits Rechnung getragen. So 
wird jeden Sonnabend von Rotterdam ein Schiff 
nach New York abgefertigt. Auch in Schweden 
ist eine überseeische Sehiffsverbindung er- 
ollnet worden, die von Gothenburg ausgeht. 
Ebenso steht der Weg über Genna offen. Ein 
anderer Weg ist der über Kopenhagen, auf den 
ganz besonders aufmerksam zu machenist. Auch 

ergen und Christiania sowie Stockholm werden 
as Ausganespunkte überseeiseher Dampfer- 
reisen In Frage kommen. Hier soll nur auf 
diese Verkehrsmöglichkeiten hingewiesen wer- 
‚Es wird Sache unserer Tı.dustriellen sein, 
a einzelnen bei Spediteuren darüber zu 
mo wie die neuen Verkehrswege 

‚DAT gemacht werden können. 

Be a a daß der Ausfuhr auch die 
Aus ab des Krieges notwendig gewordenen 
Siuhrverbote ihrem Wortlaut nach vielfach 


entgegenstehen. Es ist indes in allen bezüg- 
lichen Verordnungen des PBundesrats dem 
Reichskanzler die Ermächtigung gegeben, von 
den Ausfuhrverboten Ausnahmen zu gestatten. 
Wir haben guten Grund zu der Annahme, 
daß die Reichsleitung von dieser Ermächtigung 
den umfassendsten Gebrauch machen wird, in- 
soweit es nur mit den militärischen Interessen 
irgendwie vereinbar ist. 

Bei dieser Sachlage kann unserer Export- 
industrie nur dringend geraten werden, nicht 
die Hände in den Schoß zu legen, sondern alles 
daranzusetzen, die zur Aufrechterhaltung 
unserer Ausfuhr gebotenen Gelegenheiten in 
vollem Umfange auszunutzen.“ 


Zahlungsaufschub. Zu der in Handels- 
kreisen lebhaft diskutierten Frage bezüglich 
des Erlasses eines Morsatoriums hat sich die 
„Nordd. Allgem. Ztg.“ unter dem 12. VIII. 
1914 eingehend geäußert. Danach werden die 
vom Bundesrat angeordneten, oben genannten 
Maßnahmen, die ein allgemeines Moratorium 
verhüten, anderseits aber gerade dem kleinen 
und mittleren Gewerbetreibenden die Möglich- 
keit individueller gerichtlicher Moratorien 
schaffen sollen, zur Stärkung der finanziellen 
Lage beitragen. Diese hat sich nach einer 
im Anfang des Kriegszustandes beobachteten 
Zahlungsmittelkrisis dank der Finanzkraft der 
Reichsbank und der übrigen großen Bank- 
institute als gut erwiesen und kann für weite 
Kreise von Handel, Industrie und Gewerbe 
durch die inzwischen ins Leben gerufenen Dar- 
lehnskassen nutzbar gemacht werden. Unter 
Hinweis darauf, daß kein Land der Welt in 
allen Schichten seiner Bevölkerung so auf 
Kredit gebaut ist wie Deutschland und keines 
eeinen Personal- und Realkredit so organisiert 
und mobil gemacht hat, in keinem auch die 
baren Gelder und Barforderungen der ein- 
zelnen so zusammengefaßt sind wie in den 
deutschen Kreditinstituten, Sparkassen, Ge- 
nossenschaften usw., wird die Notwendigkeit 
betont, die Zahlungsleistung und die Zahlungs- 
flieht aufrecht zu erhalten und die Mittel 
hierfür bereit zu stellen. Ein allgemeines 
Moratorium, von dem zahllose, nach Milliar- 
den zählende Zahlungsverpflichtungen von 
vornherein ausgenommen werden müßten, 
würde die Räder des deutschen Wirtschafts- 
lebens leicht zum Stilstand bringen. Einem 
Wunsch danach kann daher im Interesse der 
Allgemeinheit nicht nachgegeben wer- 
den. Teilmoratorien wiederum bergen die 
Gefahr, daß sie zwar zunächst den Schuldner 
schützen, aber in ganz gleicher Weise den 
Gläubiger belasten und bedrohen, aus sich 
selbst heraus zu einer immer allgemeineren 
Erweiterung der von ihnen vorlä't g gezogenen 
Kreise drängen. Es hat sich infolgedessen die 
Notwendigkeit ergeben, die finanzielle Kriegs- 
hilfe in Deutschland unter Aufrechterhaltung 
der allgemeinen Zahlungspflicht und Zahlungs- 
leistung zu organisieren, was durch die lang 
vorbereitete kraftvolle Stellung der Reichs- 
bank und die in ihrem Wirkungskreis immer 
mehr erweiterten Darlehnskassen erfolgt. 
Lücken, die sich, soweit die Kreditansprüche 
in geeigneter Form nicht an diese beiden 
Kreditquellen herangeführt werden können, 
einmal bei dem Exporthandel, anderseits 
bei einer großen Zahl der kleinen und 
mittleren Gewerbetreibenden ergeben, 
werden sich durch den Erlaß eines in sich ge- 
schlossenen, keine weiteren Kreise ziehenden, 
nur Wechselforderungen und -schulden an das 
Ausland ergreifenden Moratoriums (vgl. 
die Maßnahmen des Bundesrats) und durch 
lokale Organisation der Selbsthilfe 
schließen lassen, wie sie inzwischen bereits in 
die Wege geleitet ist. Nach wiederholten, 
sehr eingehenden, unter Zuziehung der Reichs- 
bank und zahlreicher Sachverständiger vor- 
enommenen Prüfungen hat die deutsche 
teichsleitung daher von einem Moratorium Ab- 
stand genommen. Dagegen ist ein solches, 
teils allgemein, teils in mehr oder weniger be- 
schränkter Form, seitens fast aller am 
Kriege beteiligten bzw. neutralen Staa- 
ten erlassen worden. 


Kriegskreditbanken. Während für die Kre- 
ditgewährung gegen Verpfändung von Wert 
apieren, gewissen Waren usw., also für den 
ealkredit von der Regierung die an be- 
stimmte Vorschriften gebundenen Darlehns- 
kassen ins Leben gerufen worden sind. haben 
die namentlich aın Kleinhandel und Gewerbe 
interessierten Kreise für den weiter dringend 
notwendigen Ausbau der Kreditbeschaftung 
den Weg der Selbsthilfe eingeschlagen und be- 
reits an verschiedenen Plätzen Kriegskrelit- 
banken und -genossenschaften errichtet 
bzw. vorbereitet. Zu diesen, der Stärkung des 
Personalkredits dienenden Instituten ge- 
hört nunmehr auch die Kriegskreditbank 
für Groß-Berlin. Sie ist zunächst von einer 
Bankenvereinigung mit einem vollgezahlten 


Aktienkapital von 0,1 Mill. M gegründet wor- 
den, und eine darauf folgende Generalver- 
sammlung hat letzteres auf 18 Mill. M erhöht. 
Dazu kommt eine Ausfallgarantie der Berliner 
und der Potsdamer Handelskammer sowie der 
Ältesten der Kaufmannschaft von 11,5 Mill. M. 
Auf Grund dieser 29,5 Mill. M hat außerdem 
die Reichsbank einen Wechselkredit von 
150 Mill. M zugesagt. Dem aus 42 Mitgliedern 
bestehenden Aufsichtsrat gehören aus der 
Elektroindustrie die Herren Kommerzienrat 
Mamroth (Allgemeine Elektricitäts-Gesellschaft) 
und ı irektor Oliven (Gesellschaft für elektrische 
Unternehmungen) an. Ein Kreis von mehr als 
120 Herren hat. wie alle Verwaltungsmitglieder 
ehrenamtlich, Sachkunde und Geschäftserfah- 
rung zwecks Mitwirkung in den zu bildenden 
Kreditausschüssen zur Verfügung gestellt. 


Arbeitsvermittlung. Um das durch die 
kriegerischen Ereignisse besonders dringend 
ewordene Zusammenwirken sämtlicher Ar- 
eitsvermittlungsstellen zu ermöglichen, ist auf 
Anordnung des Reichskanzlers am 5. VIII. im 
Reiechsamt des Innern eine Reichszentrale 
der Arbeitsnachweise unter Beteiligung 
der in Betracht kommenden Stellen errichtet 
worden. Sie soll keine neue Arbeitsnachweis- 
Organisation bilden, sondern den bereits be- 
stehenden Einrichtungen auf diesem Gebiet 
ein einheitliches und planmäßiges Hand-in- 
Hand-Arbeiten gestatten. Zur Unterstützung 
der Tätigkeit dieser Zentrale gibt die Abteilung 
für Arbeiterstatistik des Kaiserl. Statistischen 
Amtes als Sonderausgabe des Reichs-Arbeits- 
blattes bis auf weiteres zweimal wöchentlich 
unter dem Titel „Arbeitsmarkt-Anzeiger“ 
eine Übersicht über die vom einzelnen Arbeits- 
nachweis oder durch die schon bisher übliche 
Fühlungnahme mit anderen Arbeitsnachweisen 
vieht unterbringbaren Arbeitsuchenden und 
nicht besetzbaren offenen Stellen heraus. 
Diese erweiterte Zentralvakanzliste dient neben 
der Arbeitsvermittlung auch dazu, durch 
die fortlaufende Beobachtung der Augenblicks- 
bilder des Überschusses an Angebot und 
Nachfrage örtlich und beruflich die Bewe- 
gung des Arbeitsmarktes während der 
Kriegszeiten zu verfolgen. Der Anzeiger wird 
vorlautiz nur den Zentralstellen der Arbeits- 
nachweise zugesandt. 


AOBETUNE au enlarge elektrotechnischer Fir- 
men. Gottfried agen (Accumulatvren- 
werke), Köln-Kalk, sieht sich infolge des Um- 
standes, daß Blei außerordentlich im Preise 
estiegen und schwer erhältlich ist, gezwungen, 
ie Plattenpreise sowie die Elementlisten- 
reise um 10% zu erhöhen und bei weiterer 
Steigerung der Bleipreise dem zu folgen. Be- 
züglich der Zahlungsbedingungen müssen bei 
allen Aufträgen Vereinbarungen von Fall zu 
Fall vorbehalten bleiben; die allgemeinen und 
besonderen Angebote werden in dieser Hin- 
sicht aufgehoben. 


Kriegsmetall A.-G., Berlin. Um den Ver- 
kehr und die Verteilung solcher Metalle zu re- 
geln, die für Kriegsbedarf dienen und nicht in 
unbeschränkten Mengen im Inland hergestellt 
werden, hat sich auf Anregung des Kriegsmini- 
steriums die Kriegsmetall A.-G. gebildet. 
Sie ist keine Erwerbsgesellschaft und darf we- 
der Dividenden noch Liquidationsgewinne ver- 
teilen. Ihr Aktienkapital beträgt 6 Mill. M und 
ist mit 25°% eingezahlt. Die Geschäftsabschlüsse 
werden von einer Abschätzungs- undt Vertei- 
lungskomnmiission kontrolliert. Aufsichtsrat und 
Vorstand arbeiten ehrenamtlich und unentgelt- 
lieh. Ersteren bilden H. Peierls (Kabelwerk 
Oberspree der AEG.) als Vorsitzender, A. 
Hirsch und H. Natalis (Siemens- Schuckert- 
werke) als Stellvertreter, ferner W. Ashoff, 
Altena; Th. Berliner (Bergmann Elektrici- 
täts-Werke), Dr. H. Cassirer, A. Ehrhardt, 
Berlin; K. v. d. Herberg, Mülheim; N Levy, 
Berlin; G. Schwarz, Frankfurt a. M.; R. 
Tewes, Eisleben; Dr. F. Warburg, Hamburg; 
Ph. Wieland, Ulm; L. Wreschner, Frankfurt 
a.M. Als Vorstandsmitglieder werden Dr. E. 
Busemann und X. Hirsch bzw. stellvertre- 
tend F. Strauß und Dr. Vogelstein genannt. 


Die deutsche elektrotechnische Industrie in 
Kriegszeiten. Es sind uns seitens verschie- 
dener Firmen Mitteilungen über von ihnen ge- 
troffene Fürsorgemaßnahmen zugegangen. Da 
es zweckmäßig erscheint, solche Angaben zu- 
sammen mit Nachrichten über weitere Kriegs- 
leistungen und insbesondere auch über die 
Einwirkung des Krieges auf den Be- 
schäftigungsgrad, die Zahl der Angestellten 
und Arbeiter, den Eingang von Aufträgen, die 
Stromlieferung, die Tätigkeit ausländischer 
Toehtergesellsehaften usw. in einer allge- 
meinen Übersicht zu veröifentlichen, bit- 
ten wir die elektrotecehnischen Ge- 


'sellschaften und Unternehmer Deutsch- 


lands, uns das bezügliche Material 
freundlichst zur Verfügung zu stellen. 
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Arbeitsmarkt. 


Juli 1914. Die Lage des gewerblichen 
Arbeitsmarktes war nur teilweise besser, im 
allgemeinen rückgängig, besonders gegen Mo- 
natsende infolge des drohenden Kriegsaus- 
brucher. Gegen das Vorjahr erschien die 
Änderung zumeist unwesentlich. Die Kohlen- 
reviere waren ungleichmäßig beschäftigt. In 
Westdeutschland gestaltete sich die Roh- 
eisenerzeugung nicht ganz befriedigend, sonst 
normal. ie Eisengießereien hatten mittel- 
mäßig aber etwas besser als im Vormonat 
zu tun. Die Lage des Maschinenbaues befrie- 
digte noch immer nicht. Im Schiffbau war 
sie zufriedenstellend und besser als im Vor- 
jahr. Der Geschäftsgang der elektrischen In- 
dustrie war gut, z. T. jedoch schlechter als im 
Parallelmonat 1913. Einzelne Gebiete des Bau- 
wesens besserten sich. Nach den Berichten von 
1866 Krankenkassen!) betrug der Mitglieder- 
bestand am 1. VIII. 1914 (erwerbsunfähige 
Kranke ungerechnet) 2,598 Mill. Männer (2,646 
i Vm.; — 1,81% g. Vm.), 1,462 Mill. Frauen 
(1,489 i. Vm.; — 1,85% g. Vm.), insgesamt 4,060 
Mill. (4,135 i. Vm.; — 1,82 g. Vm.) Für 572 
Orts- und Landkrankenkassen allein, 
und hier wieder für im wesentlichen industri- 
elle Arbeiter, ergab sich der Bestand am 
1. VH. 1914 (ausschließlich Kranker) mit 1,745 
Mill. Männern (— 0,037 bzw. — 2,11°, im Be- 
richtsmonat) und 0,987 Mill. Frauen (— 0,016 
bzw. — 1,67%, im Berichtamonat). Die Ar- 
beitslosigkeit von 1,113 Mill. Mitgliedern 26 be- 
richtender Fachverbände war ım Juli 1914 
2,7%,, das Angebot auf je 100 offene Stellen 
158 Männer (169 i. Vm.; 174 i. V.) bzw. 99 
Frauen (101 i. Vm ; 103 i. V.). 

Die Lage des Berlin-Brandenburger 
Arbeitsmarkts war befriedigend und, abgerehen 
vom Monatsende, besser als im Juni. 

‚Über die Elektroindustrie lagen dem 
„Reichs-Arbeitsblatt‘‘ folgende Angaben vor: 
Im Bau elektromedizinischer Apparate war die 
Beschäftigung gut und besser als im Vorjahre. 
Gegen dieses schlechter — einem der Berichte 
zufolge — aber gegen Juni allgemein günstiger 
ist sie bei den Werken für Dome: Flek- 
tromotoren, Transformatoren gewesen. Von 
einer Meldung abgesehen ergab sich auch für 
elektrische Beleuchtungsartikel eine ausrei- 
chende Tätigkeit, die aber ungünstiger als im 
a war. Das letztere gilt auch für die In- 
stallationsbranche, die schwache Beschäftigung 
hatte. In Kabeln zeigte sich diese unverändert 
gut, ein Teil der süddeutschen Betriebe arbei- 
tete mit Überzeit. 8 Firmen der Elektrizitäts- 
industrie berichteten für Ende Juli über 3410 
männliche (3170 i. V.) und 686 weibliche (551 
i V.), zusammen 4096 Arbeiter (3721 i. V.; 
+ 10,08%, g. V.) Die Mitgliederzahl von 
4 elektrotechnischen Betriebskrankenkassen 
(abzüglich Kranker) betrug am 1. VII. 1914: 
0,030 Mill. Männer, 0,011 Mill. Frauen und hat 
sich im Juli um 100 bzw. 257 vermehrt. Den 
Arbeitsnachweisen im ganzen Reiche lagen im 
Berichtsmonat aus den Kreisen der Elektro- 
installateure und -monteure 739 Arbeits- 
gesuche vor, denen 296 offene Stellen bzw. 236 
Stellenbesetzungen gegenüberstanden. Für 
Preußen betragen die entsprechenden Zahlen 
343, 147, 121 (Berlin und Brandenburg 169, 
70, 62, Rheinland 91, 33, 25, Hersen- Nassau 
33, 14, 13), Baden 157, 87, 62, Hamburg 86, 12, 
12, Elsaß-Lothringen 63, 17, 13. 


Außenhandel. 


Britisch Südafrika. Elektrische Ele- 
mente zum Nachfüllen von Handfackeln oder 
Taschenlampen sind, falls einzeln eingeführt, 
mit 3%, (Trf.-Nr. 98a), falls als deren Bestand- 
teile importiert, mit 15°, vom Werte (Trf.- 
Nr. 175) zu verzollen. 


Neuseeland. Elektrische Vorrichtun- 
gen wie Blitzschutzvorrichtungen, Schalt- 
schränke, Blockklemmen, Mikrotelephone,Kopf- 
fernhörer, Brustmikrophone sind nach Trf -Nr 
176 mit 209%, vom Wert allgemein, mit 10°% bei 
britischer Herkunft zu verzollen. — Zeit- 
schalter für Doppeltarit-Elektrizitätsmesser 
sind nach Trf.-Nr. 405 zollfreı. 

Philippinen. Am 1. VII. 1914 trat ein 
neues Inlandsteuergesetz an die Stelle 
der bisherigen Bestimmungen. Es befaßt sich 
mit der Organisation der Steuerbehörde, den 
Steuern. Verwaltungsvorschriften, dem Re- 
grel, mit den Strafbestimmungen und Über- 
sangsvorschriften. Als Einnahmequellen 
werden genannt die Kopf-, Stempel-. Lizenz- 
und Konzessions-, die Fabhrikat-, die Erwerbs- 


y Vorl. „ETZ* W4, Fubnote 1,8. 311, Sp. 3. 
s, Bei 01 Firmen verschiedener Branchen — 022 Yo 
bei 15 der Maschinenindustrie + 0.33% g. V. 
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gosellsehaltsstener, Waldnutzungsabgaben. 
Fichgebühren, die Inlandssteuer, einschließlich 
der Einkommensteuer auf Grund der amerika- 


nischen Gesetzgebung, die Plakat- und Schilder- 
Steuer. 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 


Eisen. EESSUgung der Hochofenwerke 
Deutschlands und Luxemburgs (nach der 
Statistik des Vereins Deutscher Eisen- 


und Stahl-Industrieller, Berlin, für Juli 
1914) in Mill. t: 


1914 1913 


vn | YI. | uvu. VII. (yn. 


Gießereiroheisen . | 0,210 | 0,248 | 1,806 
Bessemerroheisen | 0,019 | 0,031 | 0,176 
Thomasrobeisen . {0,630 | 1,022 | 6,722 
Stahl- u. Spiegel- 

eisen. . . . (0,204 | 0,193 | 1,422 | 0,218 | 1,487 
Puddelroheisen .}0,032 | 0,037 | 0,257 | 0,039 | 0,301 


Insgesamt | 1,095 | 1,531 [10,383 | 1,649 [11,225 


Kautschuk. Nach dem Bericht der Kaut- 
schuk-Zentralstelle für die Kolonien 
(Dr. R. Henriques Nachf.) sind im 2. Quartal 
1914 die Preise für Para fine weiter um rund 
50 Pf/kg gefallen, die für Ia Hevea-Plantagen- 
ware sogarumrd 1,15 M/kg. Die Preisspannung 
beider Sorten betrug am Schluß der Berichts- 
periode wieder ca 1,35 M/kg. Aufeine nennens- 
werte und dauernde Wertsteigerung ist nach 
Ansicht der Zentralstelle wohl in keinem Fall 
zu hoffen, schon deshalb, weil in manchen 
Ländern, insbesondere in Deutschland, der 
Verbrauch an Rohkautschuk zugunsten eines 
Mehrkonsums an Regenerat nicht unerheblich 
zurückgeht. Er stellte sich 1913 auf 188 320 dz 
gegen 235 344 dz in 1911, und auch das vorige 
Jahr zeigt noch eine Abnahme gegen 1912. Es 
kommt darauf au, neue Verbrauchsmöglich- 
keiten zu schaffen, was geschehen kann, bisher 
aber noch nicht geschehen ist. Im Osten steigt 
die Produktion fortgesetzt schnell, doch be- 
ginnt die Rentabilität der Pflanzungen. sich 
entsprechend der Preisgestaltung allmählich 
ungünstiger zu stellen; die durchschnittliche 
Verzinsung der britischen Heveaplantagen ist 
von ca 30,3%, in 1912 schon auf 19,2°,, in 1913 
gesunken, wobei überdies die Dividenden- 
ziffern der besonders gut rentierenden Anlagen 
(bei einer kleineren Anzahl iınmer noch über 
50 bis 170°) zu berücksichtigen sind. In Bra- 
silien hat sich die Erzeugung merklich verrin- 
gert; aus Mexiko sind, da die revolutionäre Be- 
wegung fortgeht, vorläufig keine erheblichen 
Mengen Guayule-Kautschuk zu erwarten. Die 
Preise des deutschen ostafrikanischen Manihot 
haben sich relativ gut gehalten. Die Zentral- 
stelle nimmt an, daß eine relativ befriedigende 
Preisbasis für diesen Kautschuk, seinem inneren 
Werte entsprechend, doch noch erzielt werden 
kann, da Hoffnang auf eine Einigung über die 
Aufbereitungsweise auch im Erzeugungslande 
besteht. Die Preise stellten sich in M/kg für 
Ende Juni 1914 wie folgt: Para fine: 6,10 
(8,50 i. V.); la Afrikaner: 5,40 (6,75 i. V.); 
Manaos Scrappy: 3,70 (5,051. V.); Plantagen- 
Para: 4,75 (6,45 i. V.); dsgl. Manihot: 4,00 
(5.20 i. V.).. Mangels nennenswerter Verkänte, 
läßt sich für Kickxia kein einheitlicher Markt- 
preis geben (5,60 i. V.). 


Kohle. Das Rheinisch- Westfälische 
Kohlen-Syndikat verzeichnet für das 1. 
Halbjahr 1914 einen reehnungsmäßigen 
Kohlenabsatz von 37.293 Mill. t (42.225 
i. V.) d. s. 11,689, weniger als 1913, 86,099, 
der Beteiligung (107,74 i. V.) und 77,11°, der 
Förderung. Der Gesamtabsatz in Kohlen 
ist bei 31,739 Mill. t (32,688 i. V.) um 2,909, 
in Koks bei 8,824 Mill. t (11,148 i. V) um 
20.8499, in Briketts bei 2,109 Mill. t (2.320 1. V.) 
um 9,13806 gegen die Parallelperiode des Vor- 
jahres zurückgegangen. Die Förderung be- 
trug 48,366 Mill. t (51.006 ìi. V.), war also um 
5,189, geringer. 


0,325 | 2,144 
0,035 | 0,210 
1,031 | 7,030 


Kupfer. Die Verkaufsstelle vereinig- 
ter Fabrikanten isolierter Leitungs- 
drähte berechnet seit dem 3. September einen 
Kupferzuschlag von 4 M/qmm und km bei 
täglicher Schwankung (3,60 M seit 27. August). 

Berliner Metallbörse. Nach den beiden 
letzten Berichten von H. Sehover, Berlin. 

22. bis 27. VIIL 1914: Der Bestand einiger 
Metalle sehien für die nächste Zeit gesichert. 
da die stürmische Nachfrage nachrelassen 
hat. Die Preise haben trotzdem für einige Ar- 
tikel weiter angezogen, da die Vorräte z. T. 
nur gering sind, und es noch zweifelhaft war, ob 
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diese Materialien genügend im Inlande zu pro. 
duzieren bzw. aus dem Auslande zu beziehen 
seien. Die Preise für Zink und Blei wurden 
ermäßigt, nachdem wieder Zufuhren aus deut. 
schen Hütten möglich waren. Die von der 
Ständigen Deputation der Metallinteressenten 
für prompt greifbare Ware bester Qualität test- 
gesetzten Preise waren am 27. VIII. 1914 in 
M;dz für Feinkupfer je nach Marke: 165 bis 
170; Zinn (99.896): 345 bis 360; Blei: 44 bis 46; 
Zink (loko raffiniert): 50 bis 51; Antimon: 85 
bis 90; Aluminium: 210 bis 220. 

28. VIII. bis 3. IX. 1914: Wieder hielt 
sich das Geschäft in Metallen in ruhigeren 
Grenzen. Es herrschte weiter lebhafte Nach- 
frage nach Kupfer, Zinn, Antimon, Aluminium 
und Feinzink, speziell für erste Marken, wäh- 
rend die geringeren Sorten und die anderen Ar- 
tikel vernachlässigt waren. Die Preise haben 
für die erstgenannten Metalle weiter angezogen, 
blieben aber z. B. für Zinn, Antimon usw. noch 
ganz erheblich hinter den Preisen, welche z. Zt. 
in Amerika bezahlt werden. zurück. Die vou 
der Ständigen Deputation der Metallinter- 
essenten für prompt greifbare Ware bester 
Qualität festgesetzten Preise waren am 3. IX. 
1914 in Mjdz für Feinkupfer je nach Marke: 
170 bis 180; Zinn (99,8%): 350 bis 360; Blei: 
44 bis 46; Zink (loko raffiniert): 50 bis 51: 
Antimon: 90 bis 95; Aluminium: 220 bis 235. 


Firmenregister. 


Werner Bewig, Braunschweig. Gegen- 
stand: Betrieb eines Bureaus für Licht- und 
Kraftanlagen. Inhaber: W. Bewig. 


Thüringer Isolierrohr- & Stahlrohrwerke 


Hermann Franke, Großheirath. Inhaber: A. 
Franke. 


Carl Wilh. Ludwig. G. m. b. H., Frankfurt 
a. M. Die bisherige offene Handelsgesellschaft 
Carl Wilh. Ludwig, Frankfurt a. M., die den 
Vertrieb elektrotechnischer Handelsartikel zum 
Gegenstand hat, ist in obige G. m. b. H. über- 
geführt worden. Stammkapital: 55000 M. 
Geschäftsführer: C. W. Ludwig, G. Stock. 

Gruppen-Gas- und Elektrizitätswerk Berg- 
straße A.-G., Bensheim. So lautet nunmehr 
die bisherige Firma Gruppengaswerk Berg- 
straße A.-G.. Bensheim. 


Veifa-Werke, Vereinigte Eiektrotechnische 
Institute, Frankfurt-Aschaffenburg. Die Firma 


hat in Leipzig eine Zweigniederlassung 
errichtet. 


Änderungen in der Verwaltung. Aus dem 
Aufsichtsrat geschieden. J. Kovacs bel 
Elektrieitätswerk Crottorf A.-G., Crottorf. In 
den Vorstand berufen. G. F. Neumann und 
G. Neumann jun. bei Spezial-Fabrik für Mon- 
tage-Kleinzeuge der Elektrotechnik, G. m. b 
H., Düsseldorf. — H. Herrmann bei der Über- 
laudzentrale Stettin A.-G., Stettin. — A. Lin- 
denberg bei Breslaner Privat-Telefon G. m. b. 
H., Breslau, und der Posener Telefon-G. m. b. 
H., Posen. -- G. Wolff bei Norddeutsche 
Klektrizitäts-G. m. b. H., Berlin. — A. Tromm 
(zur Vertretung von W. Herzner) bei der Elec- 
trieitäts-Giesellschaft Norden m. b. H.. Berlin. 
Aus dem Vorstand geschieden. J. Oster- 
mann bei Deutsche Gesellschaft für drahtlose 
Bergwerkstelefonie m. b. H., Essen (Ruhr). = 
A. Beyer bei der Schutzvereinigung für Boese- 
Obligationen G. m. b. H., Berlin. 

Neue Genossenschaften. Elektrizitäts- 
Verwertungsgenossenschaft m. b H 
Ehrbardere (Haftsumme: 300 M: höchste 
Anteilzahl eines Genossen: 100), Sellnow. 
Krs. Arnswolde. — FElektrizitätsgenosgen- 
schaft m. b. H. Alt Schliesa und Um- 
gegend, Alt Schliesa, Krs. Breslau (300 
M 50). 

Kapitalsänderungen. Erhöhungen. Ham- 
burgiische HKleetrieitäts-Werke, Hamburg: um 
22 Mill. M auf 44 Mill, Mẹ!) 

Auflösungen. 
G. m. b. H., Berlin. 


Konkurse. Ernst Goedecker, Süddeutsche 
Telefon- und Telegrafenwerke, Karlsruhe nebst 
Zweigniederlassungen Frankfurt a. M., Mann- 
heim, Saarbrücken, Stuttgart. — Elektro- 
Anlagen Ernst Goedecker, Karlsruhe. 
Löschungzen. A.-G. Mix & Genest, Export- 


Deutsche Accumulatoren- 


A-G. Mix & Genest, Telephon- und Tele- 
graphen-Werke, Berlin-Schöneberg. — Elek- 
trizitätswerk Porta-Hausberge, Ernst Krüger. 
Hausberge. — Rheinische Elektrizitäts-Ge- 
sellschaft, Hermann Brachmann, G. m. b. 
i L., Solingen. 


') Vgl. „ETZ* 1914, S. 372. 
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Elektrochemie und-Elektrothermie, 
in der Metallurgie und der chemischen 
Großindustrie'). 


Vou Geh. Hofrat Prof. Dr. E. Foerster, Dresden. 


(Schluß von X. 971.) 
lII. 


Bei der Elektrolyse wio bei der Elektroos- 
mose wird die elektrische Energie unmittelbar 
zur Leistung der ihr überlassenen Arbeit ver- 
wertet;imelektrischen Ofen aber schafft der 
Strom nur die hohe Temperatur, die die che- 
mische Energie in vielen Fällen zu ihrer frel- 
willigen Betätiguug bedarf; mit Recht unter- 
scheidet man daher derartig vom elektrischen 
Strom beeintlußte chemische Veriahren als elek- 
trothermische von den eigentlichen elektroche- 
mischen. Ihre hohe und vielseitige wisseuschaft- 
liche wie technische Bedeutung haben zuerst 
besonders die grundlegenden Arbeiten von 
Henri Moissan Jdargetan. 

Da gewöhnlich — abgesehen von Ländern 
mit besonders billigen Wasserkräften und be- 
sonders teuren Kohlen — die aus elektrischer 
Energie erzeuste Wärme teurer ist als die aus 
der chemischen Energie der Kohle zu gewinnen- 
de, kann sich die elektrische Erhitzung nur 
rechtfertizen, wenn sie besondere Vorteile zu 
bieten vermag. Diese bestehen einerseits In der 
Ausführuugstorm der Erlitzung, welche der 
elektrische Strom gustattet, anderseits In der 
Höhe der auf elektrischem Wege erreichten 
Towperaturen. 

In ersterer Hiusicht ist es wichtig, dab die 
Erhitzuug geschlossener Gefäbe durch Brenn- 
stoffe vou außen orfulgen, also die Gefäßwände 
auf höhere Temperatur bringen muB als das 
Gefäßiunere, während die olektrische Erhitzung 
von innen heraus geschehen, sich wesentlich 
auf die Beschickung des Gefäßes beschränken 
und dessen Wände verhältnismäßig kalt lassen 
kann. Greift die Beschickung dio Lefäßwände 
an, s0 ist bei Erfordernis hoher Temperatur die 
elektrische Erhitzung das Gegebene. 

Bei der Phosphorgewinnung spielt dies 
eine wichtige Rolle. Sie geschah früher durch 
starkes Glühen eines Gemisches von meta- 
phosphorsaurom Kalk mit Kohle in von auben 
geheizten Tonretorten, aus denen der frei ge- 
machte Phosphor abdostilliert. Nur bei Gegen- 
wart von Kieselsäure ist aber hier ein voll- 
ständiges Ausbringen des Phosphors möglich; 
unter ihrem Binflusse aber schmelzen die Ton- 
retorten, wenn sie von außen so hoch erhitzt 
worden, wie es die bei etwa 1200° liegende 
Reaktioustemiperatur verlangt. Anders wird 
dies sofort, wenn man das Roaktionsgemisch 
einem iin Innern des Ofens darauf strahlenden 
elektrischen Lichtbogen aussetzt. Durch Ein- 
führung dieser Art der Phosphordarstellung ist 
es der chemischen Fabrik Griesheim gelungen, 
Deutschland, das früher seinen gesamten, 
wesentlich bei der Herstellung der Streich- 
hölzer gebrauchten Phosphor aus England und 
Frankreich bezog, nicht nur in dieser Hinsicht 
vom Auslande unabhängig zu machen, sondern 
auch eine beträchtliche Ausfuhr von Phosphor 
zu erinöglichen. 


——— ae iaie 


N ) Vortrag, gehalten auf der XXH, Jahresversammlung 
vo Verbandes Deutscher Elektrotechniker in Magdeburg. 
gl „ETZ“ 1914. §. 533. 


Da auch das Zink durch Destillation eines 
Gomisches von Zinkoxyd und Kohle aus, vou 
auben geheizten Tonreturten dargestellt wird, 
ist man auch hier schon lange elfrig bemüht, div 
elektrische Innenheizung einzutühren. Ob 
die hier bestehenden großen . technischen 
Schwierigkeiten tatsächlich überwundeu sird, 
wie es neuerdings den Anschein hat, kanu 
erst die nächste Zukunft lehren; aus dem 
Stadium von Großversuchen ist man jeden- 
falls noch nicht hinaus. 

Da, wo Brennmaterial und Heizgut ın Be- 
rührung miteinander kommen, kann letzteres 
leicht unter don unvermeidlichen, ihm dauernd 
zugeführten Verunreinigungen der Kohle leiden, 
eiu Nachteil, der bei elektrischer Heizung min- 
destens sehr weitgehend verringert, ja ausge- 
schaltet werden kann. Für die Herstellung 
von Feinstählen kommt dies sehr in Be- 
tracht, und hier ist im Laufe des letzten Jahr- 
zehnts die Zugutemachung im elektrischen 
Ofen immer mehr neben die früher allein dem 
gleichen Zwecke dienende Herstellung des 
Tiegelgußstahles, in erheblichem Maße auch 
schon an deren Stelle, getreten. Denn sie ist 
einerseits billiger durchführbar, anderseits ın 
ihrer Wirkung deshalb vollkommener, weil die 
im elektrischen Ofen erreichbare höhere Tem- 
peratur eine schnellere und gründlichere Durch- 
führung der zur Reinigung dos Stahles dienen- 
den Umsetzungen der Schlacken mit den Ver- 
unreinigungen des Eisens und zugleich einen 
leichteren Austritt der letzten Schlackon- und 
Gaseinschlüsse aus diesem gewährleistet. 

Von mehreren zur Erzeugung von Elek- 
trostahl in Anwendung gelangenden Öfen 
seien nur die beiden z. Zt. verbreitetsten, der 
Lichtbogenofen von Heroult und der Induk- 
tionsufen von Röchling-Rodenhauser, erwähnt. 
Im ersteren geht der Strom von zwei oder drei 
über dem Stahlbade angeordneten, von Ein- 
oder Dreiphasenstrom gespeisten Kohlenelek- 
troden in Lichtbögen auf den flüssigen Stahl 
über. In dem zuerst in Schweden von Kjellin 
ausgearbeiteten Induktionsofen bildet eine mit 
geschmolzenem Eisen gefüllte Rinne die einzige 
in sich kurz geschlossene Sekundärwindung 
eines mächtigen Transformators. Die mancher- 
lei metallurgischun und elektrotechnischen 
Nachteile dieser scheinbar so einfachen Vor- 
kehrung sind im Röchling-Rodenhauser Ofen 
weitgehend vermindert, dadurch, daß zwei 
Kjellinsche Rinnen gegeneinander geschaltet 
sind und in einem weiten Mittelteil des Ofens 
zusammentreffen, durch welchen auch der 
Primärstrom für diese Rinnen hindurchgeht. 
Die Induktionsöfen bilden alsovöllig elektroden- 
lose elektrische Öfen, die somit auch die Gefahr 
der Verunreinigung des Stahls aus den Kohlen- 
elektroden ganz vermeiden, eine Gefahr, die 
sich freilich schon beim Heroult-Ofen praktisch 
als verschwindend gering erwiesen hat. 

Mit beiden Anordnungen erreicht man für 
den Stahl etwa das Gleiche: weitgehende Be- 
seitigung von Gas- und Schlackeneinflüssen 
sowie von Schwefel und Phosphor und sichere 
Abmessung der zur Erzielung genau bestimmter 
Eigenschaften erforderlichen Zusätze. Eine 
größere Anzahl Öfen dieser beiden und anderer 
Arten für Einsätze von 1 bis 2 t bis herauf zu 
25 t sind, u. zw. besonders in Deutschland, in 
Betrieb und leisten für die Gewinnung von 
Stählen höchster Beanspruchbarkeit treffliche 
Dienste. 


Kein Wunder, daß mau versucht, iu 
immer weiterem Maße die elektrische Erhitzung 
ın der Eisenindustrie einzubürgern, die elek- 
trische Nachraffinstion von Thomas- und Mar- 
tineisen, z. B. für Schienen- und sonstiges 
lEisenbahnmaterlal durchzuführen. Selbst vor 
dem elektrischen Betriebe des Hochotens ist 
man licht zurückgeschreckt. In letzterer Hin- 
sicht, vornehmlich in Schweden, vorgenom- 
mene technische Versuche haben gelehrt, daß 
der Benutzung der elektrischen Heizung für den 
Hochvfenbetrieb in konstruktiver wie chemisch- 
wmetallurgischer Hiusicht keine unübersteig- 
lichen Hındernisse entgegenstehen. Sie haben 
aber auch gezeigt, dab nur da, wo an Stellen 
billigster \Wasserkräfte zugleich reine Bisen- 
erze für die mit Holzkohle zu betreibende 
Herstellung hochwertigen Qualitätsroheisens 
zur Verfügung stehen, der elektrische Hoch- 
ofen z. Zt. einen wirtschaftlichen Betrieb er- 
laubt. In Schweden z. B. sind diese Voraus- 
setzungen an verschiedenen Orten erfüllt; eine 
kleinere Anzahl von elektrischen Hochöten, 
deren größter für 9000 kW gebaut ist, sind 
bier bereits in Betrieb. An eine allgemeine 
Elektrisierung der BRoheisenerzeugung ıst aber 
heute wohl kaum zu denken. 

: Von größter Bedeutung hingegen sind für 
die Eisen- und Stahlindustrie elektrische Öfen 
geworden, in welchen aus Erzen solche Eisen- 
legierungen, wie Ferrosilizium, Ferrochrom, 
Ferrowolfram, Ferrovanadıum u.s.f. herge- 
stellt werden, zu deren Gewinnung die im Hoch- 
oten erzielbare Temperatur nicht ausreicht, und 
welche die für die höchste Steigerung der gün- 
stigen Eigenschaften des Stahls wichtigsten Zu- 
sätze bilden. 

Hierbei darf nicht unerwähnt bleiben, daß 
allein die elektrische Erhitzung auch das Mittel 
abgibt, um die für die Metallfadenlampen er- 
forderlichen, höchst schwer schmelzbaren Me- 
talle, Tantal und Wolfram, in dichten, zu 
Draht ziehbaren Stücken zu gewinnen. 

Wir sind mit den zur Gewinnung der Eisen- 
legierungen dienenden Öfen zu solchen gelangt, 
in denen die elektrische Erhitzung gerade im 
Hinblick auf die hohen, damit erzielbaren Tem- 
peraturen vorgenommen wird. Grundsätzlich 
werden solche Öfen von einem großen, mit 
Kohleboden versehenen Tiegel als der einen und 
einem boweglichen, in diesen von oben hinein- 
geführten Kohleblock als der anderen Elektrode 
gebildet. Sammelt sich allmählich Schmelzgut 
im Ofen an, so bildet dieses die untere Gegen- 
elektrode, auf welche hin von dem von oben 
hereinragenden Kohlenblock ein breiter und 
kurzer Lichtbogen, gewöhnlich von 50 bis 80 V 
und Tausenden von Ampere, überspringt. Diese 
Lichtbogenöfen entsprechen also im wesent- 
lichen der Bogenlampe; in ihrem Lichtbogen, 
dessen Temperatur auf 3000 bis 3600 ° C ge- 
steigert werden kann, finden die chemischen 
Vorgänge und die Schmelzung der Reaktions- 
produkte statt. Die Gewinnung der Eisenlegie- 
rungen geschieht in solchen Lichtbogenöfen. 

Aber auch die Art der Erhitzung längerer 
Strecken fester Stoffe, wie sie uns die Glüh- 
lampe zeigt, betreibt man in den sogenannten 
elektrischen Widerstandsöfen, in denen eine 
längere horizontale Schicht fester und fest- 
bleibender Stoffe, als welcher nur Kohlenstofti 
in Betracht kommt, zwischen zwei Stromzu- 
führungen auf hohe Temperatur erhitzt wird. 
Befindet sich um eine durch einen starken 
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Strom auf hellste WeiBglut gebrachte Brücke 
von Kohle ein Gemisch von Quarz und Kohlen- 
pulver, so entzielit bei einer diesem Gemisch 
mitzuteilenden Temperatur von etwa 2000° 
der Kohlenstoff dem Quarz den Sauerstoff, 
während zugleich ein anderer Teil des Kohlen- 
stoffes von dem freiwerdenden Silizium zu 
Sılızıumkarbid gebunden wird, dem wegen 
seiner dem Diamanten ähnlichen Härte als 
Schleifmittel beliebten Karborundum. 
Schichtet man um oder auf einen elektrisch 
hocherhitzten Kohlenwiderstand Quarz für 
sich allein, so gelangt er bei geeigneter Rege- 
lung der Temperatur in einen zähflüssigen 
Zustand, in dem er nach Art des Glasblasens, 
2. B. mittels Preßluft, zu den durch große 
Unempfindlichkeit gegen Temperaturwechsel 
ausgezeichneten (Quarzglasgefäßen ver- 
arbeitet wird. 

Anderseits zerfällt Karborundum bei einer 
erheblich über 2000° liegenden Temperatur 
in Graphit und Siliziumdampf; auf Grund 
dieses Verhaltens des Siliziumkarbids und 
anderer Karbide wird auch schon bloße Kohle, 
die einen gewissen kleinen Gehalt an Quarz, 
Ton oder ähnlichen feuerfesten Oxyden enthält, 
im Widerstandsofen bei hinreichend hoher 
Temperatur in verhältnismäßig kurzer Zeit in 
Graphit verwandelt. Da vorher fertig ge- 
formte Kohlenstäbe oder Kohlenplatten bei 
dem Verfahren ihre Form behalten, so findet 
der durch geringe chemische Angreifbarkeit und 
leichte mechanische Bearbeitbarkeit ausge- 
zeichnete künstliche Graphit mannigfache An- 
wendung, z. B. als Anodenmaterial bei der 
Alkalichloridelektrolyse.. Sowohl die Gewin- 
nung des Karborundunıs wie die des künst- 
lichen Graphits sind vom Amerikaner Acheson 
gefunden und ausgearbeitet; sie werden am 
Nisgarafall in langgestreckten Öfen betrieben, 
welche während 36 bzw. 24 Stunden eine kon- 
stante Leistung, z. B. von 1500 kW erhalten 
und 6,5 bis 7 t kristallisiertes Karborundum 
oder Graphit liefern. Da in beiden Fällen durch 
dio Zunahme der Leitfähigkeit der Ofenbe- 
schickung der Widerstand erheblich abnimmt, 
muß durch Herabsetzung der Ofenspannung, 
7. B. von 220 auf 75 V bei Karborundum, 
mittels eines regulierbaren Transformators die 


Konstanz der Leistung besonders gewährt 
werden. 


Unter den im elektrischen Lichtbogenofen 
betriebenen Fabrikationen ist die des Kal- 
zıumkarbids die älteste und heute wirtschaft- 
lich bedeutendste. Ein Gemisch von gebrann- 
tem Kalk und Koks geht bei etwa 2000° unter 
Entwicklung von Kohlenoxyd in geschmolzenes 
Kalziunkarbid über, das von Zeit zu Zeit durch 
Abstich aus dem Ofen abgelassen wird. Vor 
allem ın dieser Fabrikation hat sich der Licht- 
bosenofen entwickelt. Von den anfangs be- 
nutzten kleinen, mit wenigen hundert Kilowatt 
betriebenen Einphasen- Wechselstromöfen mit 
einem lachtbogen ist man im Laufe der Zeit 
einerseits zu Einphasenstromöfen von 1000 bis 
1200 kW, anderseits zu Öfen mit zwei oder drei 
lachtbogen übergegangen. Unter diesen hat 
Ilelfenstein in den Dreiphasenöfen, die auf 
einer breiten gemeinsamen Sohle unter drei 
Liehtbogen drei Herdo für die Karbiderzeu- 
mung besitzen, bei etwa 3000 kW in jeder Phase 
Pinheiten von 9000 kW erreicht, welehe bei 
wertem wirtschaftlicher sind als die noch an 
manchen Stellen betriebenen Reihen von 
kleineren Öfen. In jenen großen Kanheiten er- 
hält das einzelne Klektrodenbundel 30 000 bis 
0.000 Amp bei 75 bis 90 V ITerdspannnng. 
Durch Verdopplung der Zahl der Klektroden- 
bandel hat man sogar 18 000 KW anf einen em- 
am Ofen veretnigt; sett L907 ist diese gewaltige 
Nonzentrierung elektrischer Energie in Hafs- 
lund in Norwegen im dauernden Betriebe. Frei- 
heh war, da man es lange Zeit hindurch unter- 
heb. das neben dem Kalanmkarbid entstehende 
Nohlenoxvel zu fassen, man es vielmehr an der 
Obertlache des Ofens frei verbrennen Heb, durch 


dio Ausstrahlung der größten Karbidöfen die 
Betriebsführung überaus erschwert, ganz abge- 
sehen davon, daß dabei, wie überhaupt bei der 
Betriebsart von offenen Öfen, große Mengen 
von Flugstaub die Umgegend belästigten, und 
die Verbrennungswärme des gesamten Kohlen- 


oxydes verloren ging. Wrst neuerdings 
hat man ernstlich begonnen, u. 2w. 


wiederum durch die Arbeiten von Helfenstein, 
die der Benutzung geschlossener Lichtbogen- 
öfen entgegenstehenden Schwierigkeiten zu 
überwinden. Solche Öfen für etwa 7500 bis 
9000 kW sind nicht nur in der Industrie 
des Kalziumkarbids, sondern auch des Ferro- 
siliziums bereits in Betrieb, und auch für den 
vorerwähnten größten elektrischen Roheisen- 
ofen sind die hier gesammelten Erfahrungen ver- 
wertet worden. Nicht weniger als 180 000 kW 
waren schon 1909 in Europa, zumal in Nor- 
wegen und in den Alpen, für die Karbidgewin- 
nung festgelegt; sie können 300 000 t Karbid 
jährlich erzeugen. Sehr bedeutende Neuanlagen 
sind seitdem hinzugekommen. 


Groß ist schon das Anwendungsgebiet des 
Kalziumkarbids durch die Möglichkeit, daß es 
in Berührung mit Wasser Azetylen gibt, sel es, 
daß man dieses zur Beleuchtung, sei es zur 
autogenen Schweißung benutzt. Noch wert- 
voller aber wird das Kalziumkarbid durch seine 
von Frank und Caro erkannte Eigenschaft, 
in der Hitze freien und reinen Stickstoff zu 
einem etwa 20%, davon enthaltenden Produkt 
zu binden. Die technische Durchführung dieses 
Vorganges erwies sich freilich anfangs als 
keineswegs leicht; heute aber liefert er, zumal 
seitdem durch Zusatz von Chlor- oder 
Fluorkalzium zum Karbid nach Polzenius 
bzw. Carlson sein Verlauf ein geregelterer 
wurde, jährlich nicht weniger als 120000 t 
Kalkstiekstoff, wovon auf Deutschland ein 
Viertel entfällt. Entweder unmittelbar als 
Düngemittel wird der Kalkstickstoff dem Boden 
zugeführt, oder auch in einfachster Weise ın 
andere, dem gleichen Zweck dienende, aber 
reinere Verbindungen, wie schwefelsaures Am- 
monium, verwandelt. Es entbehrt nicht des 
Reizes, daß auch der Harnstoff, der einst unter 
Wöhlers Händen aus anderen Verbindungen 
des Stiekstoffes künstlich hervorging und damit 
die Synthese der organischen Verbindungen er- 
öffnete, nunmehr unter Vermittlung des elek- 
trischen Ofens und des Kalkstiekstoffes auch 
aus dem elementaren Stickstoff der Luft ohne 
Schwierigkeiten zu gewinnen ist. 

Ähnlich dem Kalk, aber in noch einfacherer 
Weise kann nach einen: Verfahren von Serpek 
die Tonerde zur Stickstoffbindung dienen. 
Wird nämlich ein Gemisch von Tonerde 
und Kohle in Stiekstoff auf etwa 1600 
bis 1800° erhitzt, so tritt eine lebhafte Um- 
setzung ein, welche durch ihre Wärmeentwick- 
lung sich selbst unterhält und eine Stickstoff- 
verbindung des Alunımiuns liefert, die leicht 
wieder in andere Stiekstoffverbindungen, z. B. 
in Ammoniak, überzuführen ist. Die genannte 
Temperatur kann technisch kaum anders als 
durch elektrische KErhitzung der Masse erteilt 
werden; die Apparatur hierfür bietet aber 
große Schwieriskeiten, an deren vollständiger 
Überwindung eifrig gearbeitet wird: wird dies 
erst gelungen sein, so würde damit der elektri- 
schen Erhitzung ein nenes technisches Anwen- 
dungsgebiet von möbter Tragweite eröffnet. 

Aber noch nach einer anderen Seite hat das 
Problemder Bindung des freien Stiekstoffes Sek- 
triker und Chemiker besehätftigt: bei der Durch- 
führung der Verbrennung des Luftstiek- 
stoffs im elektrischen FPlanmenbogen. Bei 
dessen Temperatur vereinigt sieh jener mit dem 
Sauerstoff der Luft zu einem Oxyde des Stick- 
stoffs, das im Verlant weiterer chemischer Um- 
wandlungen dureh Sauerstoff und Wasser in 
Salpetersäure übergeführt werden kann. Die 
in ihren Gründen von den Chemikern klar er- 
kannte Fagenart der chemischen Vereinigung 
von Stickstoff und Sauerstoff bringt es mit sieh, 
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daß sie auch bei den, durch elektrische Er- 
hitzung erreichbaren Temperaturen sich nur 
auf einen kleinen Teil des Sauerstuffs und Stick- 
stoifs erstreckt, und das dabei entstehende 
Stickoxyd nur erhalten bleiben kann, wenn es 
sehr rasch aus dem Gebiete der elektrischen 
Erhitzung in Gebiete weniger hoher Tempe- 
ratur übergeführt wird. Da es nur wenige Pro- 
zente Stickoxyd sind, mit denen selbst im 
Laboratoriumsversuch die Luft durch elek- 
trische Erhitzung beladen werden kann, so ver- 
langt die technische Durchführung dieses Ver- 
fahrens sehr ausgedehnte Lichtbogen, an denen 
vorbei und durch die hindurch große Lutt- 
massen In raschem Strome zu führen sind. 


Unter den zahlreichen Vorschlägen zur Ver- 
wirklichung dieser Forderung haben bisher nur 
zwei dauernde größere Bedeutung erlangt: Der 
Norweger Birkeland läßt den Wechselstrom- 
Liehtbogen zwischen zwei einander nahestehen- 
den, horizontalen Elektroden überspringen und 
bläst ihn dureh die Wirkung eines Magneten zu 
einer senkrechten Flainmenscheibe aus, die bis 
2 mim Durchmesser fabt. Sie wird von flachen, 
kreisrunden Öfen umschlossen, deren jeder bis 
3000 kW bei 3500 V Klemmmenspannung auf- 
nimmt und die Luft mit 1%, Stickstoff belädt. 
Unser Landsmann Schönherr hat bei der 
Badischen Anilin- und Sodafabrik eine Ein- 
richtung entwickelt, bei welcher zwischen zwei 
weit übereinander angeordneten Elektroden bis 
8 m hohe elektrische Flammensäulen in senk- 
recht stehenden Eisenrohren brennen. Zu 
dieser Länge wird der Lichtbogen ausgedehnt 
und in ihr erhalten dadurch, dab die Luft 
wagerecht tangential am Boden des Rohres 
eingeblasen und spiralig an dessen Wand 
enmporgetrieben wird, während in seiner Achse 
eine fast ruhende Luftsäule bestehen bleibt und 
als Strombahn dient. Jeder dieser Öfen erhält 
etwa 1000 kW bei 4000 V und erteilt der durch- 
strömenden Luft einen Gehalt von 1,5%, Stick- 
oxyd. 


Durch Behandeln mit Wasser geben die 
Gase eine höchstens 409%,-I1ge Salpetersäure, aus 
der durch Einwirkung von Kalk ein basisch- 
salpetersaures Salz, der Kalksalpeter, hergestellt 
wird, der in der Landwirtschaft an Stelle von 
Chilisalpeter Verwendung findet. Beide Verfah- 
ren werden z. Zt. nur mit den besonders billigen 
Wasserkräften Norwegens ausgeführt, doch ist 
auch in Spanien eine Anlage in Vorbereitung. 
Wenn der in Norwegen z. T. schon fertige Aus- 
bau von 220 000 für dieses Verfahren bestimm- 
ten Kilowatt ganz vollendet sein wird, können 
150 000 t des als Norgesalpeter bezeichneten 
Produktes gewonnen werden, was freilich nur 
i/e des derzeitigen Weltverbrauchs an Chili- 
salpeter entspricht. 


So groß die Erwartungen waren, die man 
dieser vor kaum zehn Jahren ins Leben ge- 
tretenen, in ihrer Eigenart überaus interessan- 
ten elektrothierinischen Arbeitsweise entgegen- 
brachte, so ernst sind nach den inzwischen ge- 
sammelten Erfahrungen die Bedenken, dab der 
bei der elektrischen Verbrennung des Stiek- 
stoffs auf diesen Vorgang selbst entfallende 
Anteil von nur etwa 3%, der aufgewendeten 
elektrischen Binersrie für eino Im gröbten Mab- 
stabe zu betreibende Fabrikation doch wohl un- 
zulässig niedrig ist. Diese Bedenken sind um so 
berechtigter, als die Ausnutzung der elektri- 
schen Pnergie bei der Stiekstoffbindung Im 
Nalkstiekstoff eine sehr viel höhere ist, und als 
es msbesondere neuerdings ganz ohne Zuhilte- 
nahme elektrischer Energie in dem von der 
Badisehen Anilin- und Sodafabrık im grobten 
Mabstabe aufgenommenen ]Tabersehen Ver- 
falnen gelingen ist, unmittelbar aus Wasser 
stoff und Stickstoff Ammoniak zu gewinnen. 
Dieses kann als schwefelsaures Salz dem Boden 
zu Düngzweeken zugeführt werden, aber aueh 
seine Verbrennung zu Salpetersäure bereitet 


heut der Technik keine ernsten Schwierigkeiten 
mehr. 
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Mag man vielleicht vom Standpunkte des 
Elektrotechnikers diese Entwicklung bedauern, 
für unser heimisches Wirtschaftsleben ist es 
von höchster Bedeutung, daß die deutsche 
Landwirtschaft, die in Bemühung und Erfolg 
um rationelle Hebung der Bodenverwertung 
unter allen Ländern an erster Stelle steht, im 
Bezug eines ihrer wichtigsten künstlichen Düng- 
mittel vom Auslande immer unabhängiger 
wird. 

Ich bin mit der flüchtigen Skizzierung des 
heutiren Umfanges der technischen Elektro- 
chemie und Elektrothermie am Ende. 

1 Mill. kW dürfte die z. Zt. für sie be- 
nutzte Leistung erreicht, wenn nicht schon 
überschritten haben: nach Hunderten von 
Millionen Mark zählt der jährliche Wert der 
hiermit gewonnenen Waren. Zwar hat man 
wohl, als diese Entwieklung in der chemischen 
Technik begann, sich gefragt, ob nicht die Be- 
nutzung der elektrischen Energie gewisser- 
mapen als neuartiges chemisches Reagenz zu 
einer Auswanderung eines Teiles unserer che- 
mischen Industrie in das dureh große Wasser- 
kräfte und die dadurch ermöglichte billigere 
Gewinnung der elektrischen Energie vor dem 
Deutschen Reiche bevorzugte Ansland führen 
könne. Diese Befürchtung ist glücklicherweise 
nicht eingetroffen. Denn die Kosten der elek- 
trischen Energie machen wenigstens für die mit 
Lösungen arbeitenden elektrolvtischen Arbeits- 
weisen zwar einen beträchtlichen, aber keines- 
wegs den Hauptteil des Gestehungspreises der 
Produkte dieser Verfahren aus. Diese können 
nicht etwa die Kohlen entbehren, sondern 
brauchen solehe meist in erheblichem Maße zur 
Erzeugung von Heizdampf, z. B. zum Ein- 
dampfen der gewonnenen Lösungen. Da ander- 
seits die Orte mit großen und billigen Wasser- 
kräften den Zentren der Industrie meist fern- 
liegen, so würden die Transportkosten für Roh- 
und Endimaterialien, einschließlich der zur 
Dampferzeuzung nötigen Kohlen, die durch die 
Benutzung der Wasserkräfte für die Gewinnung 
der elektrischen Energie zu erzielenden Erspar- 
nisse oft mehr als aufwiegen. Das ist besonders 
der Fall, weil Deutschland auf mehreren. auch 
für den Bezug der Rohmaterialien, z. B. der 
Alkalichloride, sehr günstig gelegenen Stellen 
ausgedehnte Lager billiger Braunkohle besitzt, 
mt deren Hilfe, z. R. im Halle-Bitterfelder 
Beeken, die Kilowattstunde zu 214 bis214, Pf an 
der Schalttafel der Bäder gewonnen werden 
kann. Anch für den Bezug westfälischer Stein- 
kohle zu unseren längs des Rheines oder in seiner 
unmittelbaren Nähe gelegenen größten chemi- 
schen Fabriken verbilliet der Wasserwer die 
Kosten recht wesentlich. ceanz abgesehen davon, 
daß das Erfordernis sehr bedeutender Dampf- 
mengen in den chemischen Fabriken die Dampf- 
kraft gewissermaßen als Nebenerzengnis billig 
In Rechnung zu setzen erlaubt. Dazu kommt, 
daß große Mengen elektrischer Energie zu 1.5 
bis 2,5 Pf für die Kilowattstunde mit ITilfe der 
Großgasinaschine aus den Giehtrasen der Hoch- 
öfen gewonnen werden und wenigstens für die 
Anwendungen der elektrothermischen Ver- 
fahren in der TFisenindustrie zur Verfügung 
stehen. Nur solche Verfahren. bei denen neben 
den Kosten des Rohmaterials vor allem die der 
elektrischen Energie für den Gestehungspreis 
des Endproduktes bestimmend sind. wie die 
Herstellung von Aluminium oder Kalzium- 
karbid oder wie die Verbrennung des Luft- 
stiekstoffes,. haben sich nach Stellen grober 

‚asserkräfte hingezogen. obgleich anch dics 
nicht ohne Ausnahme geblieben ist. und an den 
Orten billiver Praunkohlen in Deutschland so- 
wohl Karbid für Kalkstiekstoff als auch Ferro- 
chom und Ferrowolfram gewonnen werden. 
Berücksiehtigt man. daß 1 kW in 24 Std 6 ke 
Kalziumkarbid und etwa 1 kr Aluminium im 

erte von 1 bzw. 114 M liefert. dagegen bei der 
Alkalichloridelektrolvse neben 9 kg W%.-igem 
Atznatron bzw. 92,6 ka 50% -iver Kalilauge 
noch 20,4 ka 35% -igen Chlorkalk und 2.7 cbm 


Wasserstoff, d. h. Waren im Werte von 8,55 
bzw. 5,6 M, so ist es verständlich, daß im 
letzteren Falle auch etwas höhere Kosten der 
elektrischen Energie in Kauf genommen werden 
können, daß aber anderseits, da Aluminium und 
Kalziunıkarbid allein schon mehr als die Hälfte 
der für elektrochemische Zwecke installierten 
Leistung beanspruchen, doch deren größter 
Teil durch Wasserkräfte geliefert wird. 

Es ist eine wichtige Frage der Zukunft, 
ob auch bei weiteren Fortschritten, welche die 
chemische Großindustrie und Metallurgie durch 
die Benutzung des elektrischen Stromes noch 
machen werden, für etwa neu zu findende Ver- 
fahren mit den bei uns möglichen Kosten der 
elektrischen Energie ein wirtschaftlich erfolg- 
reicher Wettbewerb mit dem Auslande zu er- 
reichen sein wird. Das zielbewußte Zusammen- 
arbeiten von Technik und Wissenschaft, dessen 
die Chemie sich im gleichen Maße wie die Elek- 
trotechnik bei uns erfreuen darf, bürgen dafür, 
daß auch weiter der Mangel an Naturkräften 
unserer Heimat durch die höchste Anspannung 
der geistigen und der Willenskräfte unserer 
Ingenieure und Chemiker so weit wie irgend 
möglich ausgeglichen werden wird. Aber wir 
dürfen uns dem nicht verschließen, daß diese 
Möglichkeit immerhin keine unbegrenzte ist, 
und daß schon heut die auf große Wasserkräfte 
angewiesenen elektrochemischen und elektro- 
thermischen Arbeitsweisen eine sehr große und 
immer noch wachsende Bedentung gewonnen 
haben. Soll hier die deutsche Industrie nicht 
mit der Zeit in eine sehr fühlbare Abhängigkeit 
vom Auslande kommen, so erwächst dem deut- 
schen Großkapital die wichtige Aufgabe, immer 
mehr Einfluß auf diese Ausnutzung ausländi- 
scher Wasserkräfte zu gewinnen zu suchen; 
kontrolliert doch französisches Kapital nicht 
nur die großen Wasserkräfte in den französi- 
schen und einem Teil der schweizerischen Alpen, 
sondern hat es nach dem Rückzuge des deut- 
schen Kapitals von der norwegischen Luftver- 
brennung auch bereits bedeutenden Einfluß 
auf die Ausnutzung der hochwichtigen nor- 
wegischen Wasserkräfte gewonnen. Hier liegen 
bedentsame wirtschaftliche Momente für die 
gemeinsame Zukunft der elektrischen und der 
ehemischen Industrie. 


Zur Berechnung und Spannungsregelung 
langer Drehstromleitungen. 


Von B. Soschinski. 


(Schluß von S. 973.) 


Wird mm, wie es im folgenden als un- 
günstigster Fall vorausgesetzt werden soll, die 
scheinbare Leistung Wes durch leerlaufende 
Synehronmotoren erzeugt, so daß also diese 
Motoren keinerlei nützliche Arbeit zu leisten 
haben, so wird derWinkel y sehr nahe gleich 90° 
und daher A. = 1. Die Gl. (9) nimmt dann die 
einfachere Form an: 


. R 
Warth Wann di 


Wie ersichtlich, ist also die von den Syn- 
elronmotoren für die Spannungsregelung auf- 
zunehmende scheinbare Leistung proportional 
der nutzbaren Leistung W und um so geringer, 


R. ; ; 
je kleiner y, Aund x sind. Ferner ist Wes von 


der Leitungslänge unabhängig, also sind für 
lange und kurze Leitungen gleich große Syn- 
ehronmotoren zur Kompensation des Span- 
nungsverlustes aufzustellen. Hieraus folgt, daß 
der Vorteil der Reguherung auf konstante 
Spannung bei langen Leitungen größer ist, als 
bei kurzen. 

R und X sind Leitungskonstanten und A 
hängt außer von diesen beiden Größen nur 
noch von dem Leistungsfaktor der Belastung 
ab. Dagegen ist der Wert von y zunächst noch 


willkürlich. Im allgemeinen wird es sich emp- 
fehlen, y möglichst klein zu halten, da dadurch 
der Wert von W., beschränkt wird, also weniger 
Kosten für die Aufstellung von Synchron- 
motoren aufzuwenden sind. Anderseits ist die 
Größe von y ein Maß für die Regulierungs- 
fähigkeit der Endspannung, wie aus der Gl. (8) 
hervorgeht, wenn wir sie in der Form schreiben: 

Pe 1— Pi. 


Y=— p7 p 


wo p, denjenigen prozentualen Spannungsver- 
lust bezeichnet, auf den der maximale pro- 
zentuale Spannungsverlust p durch die Wir- 
kung des voreilenden Stromes herabgedrückt 
wird. Der augenblickliche prozentuale Span- 
nungsverlust p, der ohne Verwendung von 
Synchronmotoren zwischen dem maximalen 
Wert p und einem Minimum p, schwanken 
würde, soll durch die Wirkung des voreilenden 
Stromes konstant auf dem Werte p, erhalten 
werden; also besteht die Bedingungsgleichung: 


(8a 


Po © 17 $ P, 
woraus unmittelbar folgt: 
1>y20, 


da ja pọ stets größer als null ist, die minimale 
Belastung (schon wegen der Leerlaufsarbeit der 
Transformatoren) nicht bis auf null sinken 
kann. Demnach kann y keinesfalls größer als 1 
werden, und es würde einer unnützen Erzeugung 
voreilender Ströme gleichkommen, wollte man y 
größer als unbedingt nötig annehmen: Nur 
die Spannungsschwankungen sollen 
kompensiert werden. Trotzdem kann die 
absolute Spannung am Ende der Leitung grö- 
Ber sein als am Anfang, nämlich durch den 
Einfluß der Ladeströme der Leitung, worauf 
ich noch später zurückkommen werde. Der 
andere Grenzwert y = 0 würde bedeuten, daß 
eine Kompensation von Spannungsschwankun- 
gen überhaupt nicht nötig ist, daß also die 
Leitung als elastisch anzusehen ist. 

Die Größe von y innerhalb dieser Grenzen 
wird nun erhalten durch bestimmte Annahmen 
für pọ und die Elastizitätsgrenzen. Setzt man 
etwa ?%9=0.2 p und nimmt als elastische 
Spannungsschwankungen + 2%, an, so wird 


Py = Po + 0,04 = 0,2 p + 0.04, 


0.04 
= 0,8 — 3 
Y ; p 


also (8b 


0,6 


20 P I0% 


Abb. 7. y abhängig von p. 

Abb. 7 stellt die Abhängigkeit von y und p 
auf Grund aieser Annahme nach GI (Sb) dar. 
ls Ist daraus ersichtlich, daß eine Leitung mit 
maximal 5% Spannungsverlust noch als elasti- 
sche Leitung anzusprechen ist. 

Wird nun die Regulierung auf konstante 
Spannung am Ende der Leitung vorausgesetzt, 
so ist der Spannungsverlust auf die Leitungs- 
berechnung vollständig ohne Einfluß, und die 
Bestimmung der Leiterquerschnitte (und der 
zu verwendenden Spannung) kann unter aus- 
schließhieher Berücksichtigung der Wirtschaft- 


an = — u, 
— mo 


mi nn 


Di = va mm- 


o— č + = 
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lichkeit erfolgen. Es fragt sich dann: Welches 
sind die Vorteile und Nachteile dieser Regu- 
lierungsmethode, und überwiegen die Vorteile 
derart, daß die für die Aufstellung besonderer 
Synchronmotoren aufzuwendenden Kosten ren- 
tabel werden ? 


Die Vorteile lassen sich kurz wie folgt zu- 
sammenfassen: 


Energie nicht mehr genügt, der Betrieb also vor 
der Entscheidung stände, entweder neue Lei- 
tungen ohne Spannungsregelung zu bauen oder 
die Regelung auf konstante Endspannung ein- 
zuführen. 

Ferner wird als ungünstigster Fall voraus- 
gesetzt, daß die Synehronmotoren keine nütz- 
liche Arbeit leisten. Daß andernfalls für den 
Betrieb große Vorteile zu erreichen sind, wenn 
ein Teil der nützlichen Arbeit durch diese 
Synehronmotoren, die natürlich für die ent- 
sprechende wattlose Leistung dimensioniert 
werden müßten, anstatt, wie vorausgesetzt, 
durch Asynchronmotoren geleistet wird, liegt 
auf der Hand, da ja zunächst ohne weiteres ein 
Teil der nacheilenden Magnetisierungsströme 
fortfällt, anderseits die Kosten der Synchron- 
motoren, ihre Bedienung und Leerlaufsarbeit 
nur z. T. auf die Regulierungskosten zu ver- 
rechnen wären. 

Für alle drei Fälle wird angenommen, daß 
der Leistungsfaktor der maximalen Belastung 
cos p = 0,8 ist, wenn die Linie ohne Spannungs- 
regelung betrieben wird, und cos @' = 0,95 bei 
Regelung auf konstante Endspannung. Wie 
aus der später folgenden Tabelle 2 ersichtlich 
ist, wird cos p' meist noch günstiger, so daß hier 
etwas zu ungünstig gerechnet wird. Der für den 
Betrieb ohne Spannungsregelung zuzulassende 
Spannungsverlust beträgt nach den früheren 
Ausführungen und Abb. 7 p = 5%, während 
für den Fall der Regulierung der wirtschaft- 
liche Leistungsverlust!) zuzulassen wäre: 


1. Höhere Leistungsfähigkeit der Leitung, 
daher geringere spezifische Kosten. 

2. Verbesserung des Leistungsfaktors der 
Belastung, daher 

8. bessere Ausnutzung der Dynamos. 

4. Das Vorhandensein höherer Leitungs- 
reaktanz hat für die Spannungsregelung 
keine Nachteile, sondern Vorteile; daher 

5. höhere Frequenz möglich; 

6. größere Sicherheit gegen die verheeren- 
den Folgen von Kurzschlüssen. 

T. Es sind größere Leiterquerschnitte zu- 
lässig, mithin auch größere absolute Lei- 
stungsfähigkeit möglich; daher 

8. geringere Koronaverluste, also höhere 
Spannungen verwendbar, die wiederum 
die Leistungsfähigkeit der Leitung stei- 

. gern. 

9. Die Regelung auf Konstanz der Spannung 
kann, wenn erwünscht, so weit getrieben 
werden, daß eine fast vollständig kon- 
stante Verbrauchsspannung unter allen 
Betriebsverhältnissen vorhanden ist. 

10. Die Regulierung kann auch auf be- 
stehende Leitungen angewendet werden. 


Dem stehen folgende Nachteile gegenüber: 


1. Kosten für Aufstellung und Betrieb be- 
sonderer rotierender Maschinen am Lei- 
tungsende. 

2. Tendenz der Synehronmotoren, bei äuße- 
ren Störungen außer Tritt zu fallen und 
dann eine stark nacheilende Belastung 
am Leitungsende darzustellen. 


Ob nun die Vorteile oder Nachteile über- 


Pwo = u ae a . à (10 


Z, = ya die „Leitungszahl‘ und 
Zg =Vp,@-+ TB die „Betriebszahl‘‘ be- 
deuten und 


p, = der Prozentsatz für Verzinsung, Amor- 
tisation und Instandhaltung der Lei- 


wiegen, läßt sich schon deswegen nicht allge- tung, Ä 

mein rechnerisch erfassen, weil eine ganze An- Po = desgl. für die Maschinenanlage, 

zahl der angeführten Punkte ideeller Natur ist. b =die Konstante aus der Gleichung 
Immerhin läßt sich in jedem einzelnen Falle P = a + bq für den Preis der Leitung 
ohne weiteres eine Rentabilitätsberechnung auf- Pin M/km, 
stellen, die Klarheit darüber schafft, ob die für æ = die Kosten der Maschinenanlage in 
die Regelung besonders anzulegenden Kapi- M/kV A. 

talien durch die zu erwartenden Betriebsver- i 


besserungen genügend verzinst werden oder 
nicht. Hier sollen drei Beispiele durchge- 
rechnet werden, u. zw.: 


8 = die reinen Betriebskosten der Maschi- 
nenanlage in M/kWh, 

T = die „durchschnittliche Dauer der vollen 
A. Eine Drehstrom-Kupferleitung von q =50 Beln DENGRISBLS MA HATE 
mm? Querschnitt und E = 30 kV Be- 
triebsspannung bei Frequenz 50. also ein 
Fall, wie er heute in vielen Überland- 
zentralen mittlerer Größe vorliegt; 


B. q = 150 mm?, E = 30 kV. also eine Lei- 
tung zur Übertragung großer Leistungen 
bei mittlerer Spannung, wie sie ohne Re- 
eulierung der Endspannung nicht ver- 


wendbar wäre und daher auch heute nicht 
ın Gebranch ist; 


C. q = 150 mm?, E = 100 kV. also eine Lei- 
tung für große Zentralen mit großem Ver- 
soreungsgebict. 


sind. Die hier angenommenen Werte dieser 
Größen sind für den Fall A’ .tlere Zentralen): 


PıI=007;, m=010; b=60; 

a = 300; 8=0.03; T=1W; "U =19, 
und für B und C (große Zentralen): 
p =0,07; p= 0,10; b=60; 


œ = 200; ĝ = 0,015; T = 1500: A =23, 

Dann ergeben die Gl. (8) und (4) die Be- 
lastungsfähigkeit der Leitungen ohne und mit 
Als Vergleichsstandpunkt ist der Fall ge- Spannungsregelung zu 
wählt worden, daß die eleiche Leitung der 
Rechnung znerunde gelegt wird. wenn sie ein- 
mal als elastische Leitung mit dem dafür maxi- 
mal zulässigen Spannnngsverlust ohne jede Re- 
gelung betrieben wird, und zweitens, wenn sie 


Leipzig’. 


© Siehe hierüber 7. R. des Verfassers „Berechnnne 
von Leitungsnetzen“. Bd. VI. 3 des „UHandbuches der Elek- 
trotechnik” von ©.Heinke, NS. 12 M. Verlag von S. Hirzel, 


‚_pE’g 
W= loi (11 
w E? q cos? ọ' 
und Wer = - Sa Ze . (12 


Für q = 50 mm? ist R = 0,5, X = 0,85, 
also für cos ọ = 0,8, A = 1,78 und für cos g' 
— 0,95 A' = 1,82; für q = 150 mm? ist 
R = 0,12, X = 0,87, also für cos q = 0,8 
à = 8,3, für cos p' = 0,95 A' = 2,0. Der ver- 
fügbare maximale Spannungsverlust beträgt, 
wenn keine Regulierung angenommen wird, 
nach Abb. 7 p = 5%, u. zw. verteilt sich dieser 
Betrag auf die Leitung und auf die Transfor- 
matoren. Wird im Mittel für jeden Transfor- 
mator der hier zu verwendenden Größe bei 
cos eq = 0,8 ein Spannungsverlust von 1% an- 
genommen, so bleiben für die Leistung, da die 
Spannung zweimal, am Anfang und Ende der 
Linie, transformiert wird, ein Spannungsverlust 
von p = 0,08 zur Verfügung. Bei Regulierung 
auf konstante Endspannung ist der Spannungs- 
verlust in der Leitung durch Gl. (5) bestimmt. 
Wird für cos p' = 0,95 ein Spannungsverlust 
von 0,9%, pro Transformator angenommen, 50 
sind zu diesem Werte noch 1,8% zu addieren, 
um den gesamten Spannungsverlust Pu zu er- 
halten. Man erhält daher für die Leistungen 
Wip=309) und Wy die folgenden Zahlen der 


Tabelle 1: 
Tabelle 1. 
A. q=50, E=30 1=50 100 km 


p, (0.10) .... 58 16% 

po (61.5 +18%). 108 18.8, 
w.(G1.19) . . . . 8200 8200 kW 
Wesa) (1.11) . 860 480 „ 
WwlWozsn --- 8T 74 

B. q=150, E=30 1-50 100 km 
TE 72 144% 
Deren BI WA. 
We =: 2.0.0. 9700 9700 kW 
Wigo > - - - 1920 660 „ 
Wen TS 16 
ln 1-100 200 300 km 
Dass 46 92 188% 
Da... 108 188 298. 
W., =... 84500 84500 84500 KW 
Wo-am- "9200 86007” 2400 „ 


WW. = 39%) 4,8 96 14,4 


Die Leitungen können in den betrachteten 
Fällen also 4- bis 15-mal besser ausgenutzt 
werden. 

Legt man die so ermittelten Leistungs- 
fähigkeiten W, der Berechnung der scheinbaren 
Leistung W., der am Ende der Linie aufn- 
stellenden Synehronmotoren zugrunde, so er- 
goben sich aus den Gl. (9a) und (8b) (oder Abhb.”) 
die Werte der Tabelle 2. Hier bedeuten W, und 
W, die scheinbare und die wattlose Leistung 
der Nutzlast ohne Spannungsregelung. W, die 
resultierende scheinbare Leistung. wenn die End- 
spannung konstant erhalten wird. W,— Wrs 
ist also derienige Betrag der scheinbaren Le- 
stung, der infolge der Regelung am Ende der 
Leitung weniger verbraucht wird und damit an 
den Klemmen der Dynamos als nutzbare Mehr- 
leistung zur Verfügung steht. Dieser Betrag s! 
also als Leistungsgewinn infolge der Regelung 
zu betrachten und gegen die Kosten der Syn- 
ehronmntoren anfzureehnen (wobei der Do- 


Tabelle 2. 
bei Rogeling anf konstante Endspannung W aw Wi Wa Wes Wa—Wı Wrs cosy! We Wi 
durch Svnehronmotoren anf diejenige Lei- A.l= 50 39200 2400 4000 2300 — 100 3900 100 s00 = 25 °; 
stunesfähiekeit gesteigert wird. die der Wirt- 100 3300 -+ 900 3 300) 096 G80 1 
schaftliehkeit. entspricht. Die Leistungsfähig- j i ý ' : Ben, m 2 
keit der Leitung ist also in beiden Fällen durch- B. l= 50 9700 7300 12200 5600  — 1700 9850 0.98 2350 = „ 
aus verschieden und die Berechnung würde 100 A : F 6900 — 400 9 710 1.00 9490 = 26 .. 
etwa denjenigen tatsächlichen Verhältnissen ` | | 
entsprechen, die vorliegen. wenn hei einem Be- C. = 100 34500 26000 43000 15200 — 10800 36100 0953 5900 =17 „ 
triebe die vorhandene Speiseleitung zur Pe- 200 S M N 21 800 — 4200 34700 099 8300 = 24.. 
friedigung der gesteigerten Ansprüche auf 300 u Re S 24000 — 2000 34600 1.00 8400-9 . 
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Tabelle 3. Aus diesen beiden Beispielen ist auch ohne 


u z Berechnung der Zwischenfälle zu entnehmen, 
aa = 9R = en daß das Verfahren der Regelung auf konstante 
A. Wes (aufzustellende Synehronmotoren) . 2000 8000 -— -- KVA | Endspannung der Hochspannungs-Speiselei- 
Wa~ Wya (Ersparnis) >a aoaaa 800 680 — — 5 tungen schon bei verhältnismäßig geringen Lei- 
zu berechnen . s. aoaaa a a 1200 2820 — — > stungsmomenten rentabel ist, und daß die Vor- 
zu 50 M/kKVA (einschließlich Transforma- | teile um so mehr ins Gewicht fallen, je größere 
toren und Schaltanlage) . . . . . . 60000 116 000 -— — M Leitungslängen und Leistungen ins Spiel kom- 
pro km Leitung Be Br a de 1200 1160 -— -- Mik men. Daß die Verwendung größerer Quer- 
Kosten der Leitung allein . 2.2... 5 000 5 000 = — N schnitte überhaupt erst möglich wird, wenn die 
Gesamtkosten der Leitung ...... 6 200 6 160 -i — = Spannungsregelung vorgesehen wird, geht aus 
desgl. pro km und kW ....... 1,94 1,92 — — — M;km, kW der letzten Rentabilitätsberechnung klar her- 
desgl. ohne Kompensation 2 2.2.2... 5,80 11,60 — — o vor. Eine Berechnung allein der Stronifort- 
desgl. in 9. 0 wa. wa 300 600 -— = a leitungs-Selbstkosten in der Größenordnung 
von 150 M/kW-Jahr würde die Energieüber- 
ee | Pr “2.2... 5000. 7500 — — KVA tragung zu teuer und damit unmöglich ge- 
ee ee ee 2350 2500 — — € stalten. 
zu berechnen 2 2200 on 2650 5000 -- — B Wie aus den gelegentlichen Hinweisen er- 
zu 40 MkVA . . 2. 22.22.2222 . 106000 20000 — = M sichtlich ist, ist die Rechnung stets für die un- 
pro km Leitung. .. ... 2... .. 2120 2000 — — — Mykm günstigsten Verhältnisse geführt worden, die in 
Kosten der Leitung allein . . 2 . . . 11000 11000 => _ x Betracht kommen können. Etwas günstiger 
Gesamtkosten der Leitung .. .. .. 13120 18000 — — re werden sich die Ergebnisse in der Praxis ge- 
desel. pro km und kW. Br K ar a 1,35 1,34 — — M/km, kW stalten, wenn am Ende der Leitung etwa eine 
desgl. ohne Kompensation . . 2... 3.35 16,70 — — 5 Umformerstation vorhanden ist, so daß für 
desak Im ee a ihn 620 1240 = — 9. Baulichkeiten zur Unterbringung und für Be- 
aienung der Synehronmotoren nur anteilige Be- 
Cel aan a ne TERE - - 15000 22500 22500 kVA träge einzusetzen sind. Gegenüber den für Ver- 
WiSe wer ea Be ee re = 5900 8300 8400 ,, zinsung usw. aufzubringenden Summen fallen 
zu berechnen 2 2 0 oo aaa, = 9100 14200 14100 ,, allerdings bei größeren Anlagen diese Erspar- 
z0 25 AMUKVA 0 u -- 227500 355000 852 500 M nisse nicht sehr ins Gewicht. 
pro km Leitung Eaa a E = 2275 1775 1175 M/km Dagegen ist es, wie bereits hervorgehoben, 
Kosten der Leitung allein . 2 22... = 14000 14000 14000 ,, von wesentlichem Einfluß sowohl auf die Be- 
Gesamtkosten der Leitung 2. 2.2.2... — 16 300 15800 15200 ,, messung der Größe der für die Regelung aufzu- 
desgl. pro km und kW . 2.202020.) Se 0.48 0,46 0,44 M;/kın, kW stellenden Synehronmotoren wie auf die Ver- 
desgl. ohne Kompensation . 2 22... = 1,94 3,90 5,80 s teilung der durch sie verursachten Leerlaufs- 
OR ES a E en > 400 850 1300 °, o verhiste, wenn ein Teil der nutzbaren Leistung 
stungsverlust in der Leitung vernachlässiet ist, | Fall A. q — 50mm’, ¿= 50 km, E = 30 kV. 
die Rechnung also etwas ungünstiger geführt 1. Energieverluste. 
wird, als den Tatsachen entspricht). | Sliüe mit 
Mit den Zahlen der Tabelle 2 läßt sich nun Kompensation i 
die Rentabilitätsberechnung für das aufzu- Nutzbare Leistung W nennen nn 860 3200 kN 
wendende Kapital in Jedem Falle leicht aus- Dauer der vollen Betriebsverluste T 2 2 2220222 n n 1200 1500 Stunden 
führen, wenn über die Kinheits reise, die ja im a a a E ae Wèlo 99 DE kW 
Finzelfalle als DEN und an al ts SOAR 7 q F2 eos? ee Da a a Ze a Ze 23 226 kW 
von Kostenanschlägen vorliegen und von Fall Inersseverluste: 
u Fall anders ausfallen werden, die nötigen An- l Leite RP 2 2 4 2.88 u ei un teen e OS 340 103 kWh 
nahmen gemacht werden. Für die im folgenden 2. Umformerstation: 
angenommenen Einheitspreise sind die spezi- an ya Ä 
fischen Kosten unserer drei Leitungen 5 Ta- Transformatoren (Bisen 1%,, Kupfer 1%) 
belle 8 zusammengestellt. Hierbei ist noch zu W -0,01 (B760 +- T) =. oaa aaa 107 345 M 
bemerken, daß der Einheitspreis für die aufzu- vos f | 
stellenden Synchronmotoren und der der vor- Synehronmotoren (Leerlauf 3%, Kupfer 3°.) 
handenen Dynamos als gleich angenommen We OEL ET EU onen TE 615 n” 
worden ist, da ja im wesentlichen die Größen- 3. Zentrale, Transformatoren (wie oben) .. ..... . 107 315 


ordnung beider übereinstimmen wird. Es 


i l Ot Gesamte Fortleitungsverluste (zwischen Sammelschienen und 
konnte also ohne weiteres die als Ersparnis in 


' ! Umformerstation) < a a a a aaa a a 22 1645 108 kWh 
Tabelle 2 berechnete Leistung W, — W, die 
als gewonne . Is zu- ae ae a 
a Dynamoleistung von den EN In Wirklichkeit werden die Eisenverluste geringer sein, da in der Zeit geringer Belastung 
wendenden Kosten abgezogen werden müßte, 


ende Li ler Sunel einerseits die Synehronmotoren außer Betrieb gesetzt werden können, sobald der Spannungs- 
e st ch nohr orer ro- Í ER, 5 ; f i ; 

k IS SEE PYDRUITONMOLOTOY ET purist eht 2°. ärherstetet  anlerseits- anih: Transtornmtorei abgeschaltet werden. 

türzt werden, wobei auch hier wieder nicht be- 

rücksichtigt wird, daß die Dynamos für cos p 


o i i ; 2. Anlagekosten. 
= 1 billiger herzustellen sind, als bei kleinerem = agek 
Leistungsfaktor. 


ohne mit 
FE Kompensation 
Wie die letzten drei Zeilen jeder Abteilung 50 km Leitung zu 5000 (6240) M a... . . 250000 312000 M 
der Tabelle 8 erkennen lassen, sind in allen be- w 860 / 3200 i , un 
trachteten Fällen die spezifischen Anlagekosten COS p = 0981095 kVA Transformatoren einschließ- 
þei 1 p 7 i y ıT): © ` ; Ai - » w 
ne au konstante rn lieh Schaltanlage usw. zu 15 M... ... . 16000 51 000 ,, 
i n ua U. ZW. sind A es Transformatorenstation . 2 2 22222222222 o 15000 35 000 .. 
nm 50 gröber, Je größer die Leistungsmonsente Zusätzliche Zentralenleistung e == 23 (226) KW zu 250 M 6000 56000 ,, 
sind. Die Kosten der Leitung pro km und kW | m nn aM 
würden ohne Regelung 3- bis 13-mal teurer (SWE ce ae ne Re ee ee ee ar ai ant 257 000 454000 M 
werden als mit Regelung auf konstante End- Be = 
` r A ; a : Ric -4 é N . i . d Ir . ` 
spannung. ee MPATIE E nn ngskosten. 
Roi ; e erluste: 242 45 Wh zu 0.0: ee T26 9 350. 
Schließlich soll noch durch eine ausführ- ; | ) ` 0 49 350. „ 
liehz Ti E Bedienung der Svuchronmotoren Fa GE E a = 2400 
ichè Rentabilitätsberechnung für den ersten BEN i 2 
und 1 z BR RES N Beaufsichtigung der Leitung 2222 0 En 5 000 5 000 
wd letzten Fall — also für die ungünstigste Aa $ i i e Wr, 
indie unserer S gezeigt Verzinsung und Reparatur 6°, des Anlagekapitals . . 17 220 27240 . 
las SErer LEILUNZEH — 5 A bsehreil : Lel | ans 'enstati y Je ) 
i re Abschreibung: Leitung und Transformatorenstation 2°.. 
werden, daß auch unter Berücksichtigung aller ü Tran m as x a 0 ‚o i o EE , 
; ; i ER DS atoren usw, | HR 5 
sonstigen Anlagekosten sowie der Betriebs- s Ay = em 0 2 5 850 » 
pr z 5 Š . ` A] 2 - e ~ un 
kosten die Stromfortleitungskosten ın allen Gesamte Fortleitungskosten . 2 222 2 022222285880 96280 M 
Fällen günstiger werden, wenn die Regelung desgl. pro kN nutzbar ee E E 42 80 MkW-Jahr 
auf konstante Endspannung vorgenommen desgl, an fos sosa a 100 10%, | 
wird. a, au Be a S eek, ie en. ee ee ee 140 100 


” 


eo aeeoo 


nn 


Fe Ara t’. in I, PRO o23 e WE & Tr Zi ie BED 
S EEE _______|__[__ [Cu .,:7 
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Fall C. q = 150 mm?, ı = 300 km, E = 100kV. 
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1. Energieverluste. 


Nutzbare Leistung W er 
Dauer der vollen Betriebsverluste T . 
Leistungsverlust e 
Energieverluste: 

1. Leitung eT. 
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. 


Synchronmotoren 2 
3. Zentrale: Transformatoren . 


Gesamte Fortleitungsverluste 


2. Anlagekosten. 


800 km Leitung zu 14000 (15 200) M 
WwW 


cos 
Transformatorenstation 


kVA Transformatoren zu 12 (8) M. 


Zusätzliche Zentralenleistung e zu 200 (150) M/kW 


Gesamt 


Umformerstation: Transformatoren 0,8 =- 0,8%, . 246 


ohne mit 
Kompensation 
2 400 84 500 kW 
1 500 1 800 Stunden 


32 4750 kW 


80 8550 103 kWh 
3.080 
Dee 4 730 
246 83080 


572 19440 108 kWh 


73 


. 4 200 000 4 560 000 M 


36 000 290 000 ,, 
30 000 100 000 
6000 712 000 


39 


-4272000 5662000 M 


$. Stromfortleitungskosten. 


Verluste: 572 000 (19 440 000) kWh zu 0,015 M. 


Bedienung der Synchronmotoren . 
Beaufsichtigung der Leitung 
Verzinsung und Reparatur 6°.. 


Abschreibung: Leitung und Transformatorenstation 29%. 


Transformatoren usw. 5% 


970 
Gesamte Fortleitungskosten 
desgl. pro kW nutzbar 
desgl. in % SEa 
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anstatt durch Asynchronmotoren durch Syn- 
chronmotoren befriedigt wird. Hier ist es die 
Aufgabe der Betriebsleitung, durch Beeinflus- 
sung der Konsumenten und gegebenenfalls 
durch Gewährung von Tarifvorteilen dafür zu 
sorgen, daß größere Leistungseinheiten nach 
Möglichkeit nur als Synehronmotoren zur Auf- 
stellung gelangen und daß diese für die Erzeu- 
gung der Magnetisierungsströme der Asyn- 
ehronmotoren herangezogen werden. 

Auf die Ladeströme der Leitung infolge 
ihrer Kapazität ist hier keine Rücksicht ge- 
nommen worden. Das war auch nicht nötig, da 
der negative Spannungsverlust, also die Span- 
nungserhöhung infolge des Ladestromes von 
der Belastung der Leitung ganz unabhängig ist, 
daher bei allen Belastungen den gleichen Wert 
hat und zu den Spannungsschwankungen in- 
tolge der Leitungsverluste nichts beiträgt. DaB 
diese Spannungserhöhung bei der Festsetzung 
der absoluten Höhe der Endspannung berück- 
siehtist werden muß, ist selbstverstänalich. 

Ebenso wenig ist berücksichtigt worden, 
daß die Spannung an den Sammelschienen der 
Zentrale je nach der Belastung höher oder 
niedriger gehalten werden kann. Dab auch da- 
durch die Größe der aufzustellenden Synchron- 
motoren wesentlich modifiziert werden kann, 
liegt auf der Hand, doch sei an dieser Stelle 
nur darauf hingewiesen. L. Hagood!) be- 
handelt auch diese Verhältnisse und zeigt deren 
Einfluß dureh eine Reihe von Kurven. 


Über die Elektrisierung der Hauptbahnen?). 


A. H. Armstrong veröffentlicht eine 
Studie über die Elektrisierung der Hauptbahnen, 
im wesentlichen ein Abdruck eines in der 
„Canadian Society of Civil Engineers‘ in 
Montreal gehaltenen Vortrages. 

In der Einleitung dieses, begreiflicherweise 
vornehmlich den amerikanischen Verhältnissen 
Rechnung tragenden, Vortraxes wird kurz auf 
die schon heute bestehende Überlegenheit der 
elektrischen Lokomotive gegenüber der Danıpf- 
lokomotive, namentlich in Hinblick auf die 


83) L. Hagno d, „Operation of transmission lines”. 
Proc. Am. Inst. El. Eng.” 1013, 8.2188 und -ETZ 1914, 8. Ihr 
n „General Electrice Review”. Bd. 17, 1914, S. ol ff. 


8580 291 600 M 
= 8 000 ,, 
20000 20 000 
256 320 339 720 „, 
84600 98200 ,, 
2100 50100 ,, 
351 600 802620 M 
146 23 M/kW-Jahr 
100 17 ©, 
590 100 
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Überlastbarkeit, hingewiesen. So ist beispiels- 
weise eine elektrische Lokomotive imstande, 
einen 800 t schweren Zug in der Wagerechten 
mit etwa 96 km/h, auf einer Steigung von 
20°%/. mit 40 km/h zu ziehen und kann 
2000 km und mehr durchlaufen, ohne der Un- 
tersuchung zu bedürfen. Wenn trotz dieser 
Zahlen, die die für den Dampfbetrieb geltenden 


Prımare Untersta tion 


i E q L 
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Abb. 1. Schema eines Bahnsystems 


2 /ransformatoren für 
u eummungsernefrrgs7g 


Abb. 2. 


Grundsätze für Aufstellung des Fahrplans und 
Durchführung des Betriebes hinfällig machen, 
die Elektrisierung der Bahnen nur langsam 
fortschreitet, so ist der Grund nur darin zu 
suchen, daß die Anlagekosten verhältnismäßig 
hoch sind, und wenigstens im Anfang eine an- 
gemessene Verzinsung nicht zu erreichen ist. 

In der Stromlieferungsfrage empfiehlt 
Armstrong den Anschluß an Überlandzentralen, 
die den Strom bereits zu sehr annehimbaren Be- 
dingungen abgeben. Von bahneigenen Kraft- 
werken rät er ab, schon weil sie kleiner sind, 


Einahasen-Fernleitung 25 Per pro Sek | 
i 


| Streckentransformafor | i 
a- s- Schutzdrosselspulen (wa)  fahrgroht sony W) 
a ` t i ii t / l $ h | 
ERS CEG GRED UEN CES CUDO SE RER. ABB GIER VER NEBEN. 
< > 
NO, 
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ferner weil sie bei späterer Zusammenfassun 
mehrerer Linien und der sich damit heraus. 
stellenden Forderung naoh Zusammenarbeiten 
mit Nachbarwerken, ihren Strom, der in Span. 
nung und Periodenzahl speziell für die Bahn- 
verhältnisse zugeschnitten ist, in rotierenden 
Maschinen umformen müßten 

Für die elektrische Zugförderung gibt 
Armstrong drei Systeme an: 


1. Einphasenwechselstrom mit Kommuta- 
tormotoren auf der Lokomotive. 

Einphasenwechselstrom mit Phasenum- 

former und Zweiphasen-Induktionsmo- 

toren auf der Lokomotive. 

3. Hochgespannter Gleichstrom. 


Das Einphasensystem mit Kom- 
mutatormotoren wird als überwunden 
bezeichnet, unter Hinweis darauf, daß An- 
lage- und Unterhaltungskosten gerade doppelt 
so hoch sind als bei Gleichstrom, ferner daß seit 
zwei Jahren in den Vereinigten Staaten und in 
Kanada keine neuen Einphasenbahnen gebaut, 
vielmehr daß in der letzten Zeit neun der inner- 
halb des Zeitraums von 1904 bis 1911 gebauten 
28 Finphasenbahnen für Gleichstrom umge- 
baut wurden. 

Das Streben nach hohen Fahrdrahtspan- 
Zungen hat zur EnumcE uns der Gleichstrom- 
Hoo Bauaur dynamos und -motoren geführt, 
die sioh heute bis zu einer Spannung von bereits 
2400 V als durchaus betriebssicher bewährt 
haben. Schon im Jahre 1907 wurde die „India- 
napolis and Louisville Traction Railway“ mit 
1200 V Fahrdrahtspannung dem Betrieb 
übergeben; ihr folgten bis zum Jahre 1912 
13 weitere Bahnen von 1200 V mit zusammen 
378 Triebwagen bzw. Lokomotiven. Im Jahre 
1913 eröffnen drei Bahnen mit zusammen 
103 Fahrzeugen ihren Betrieb mit 1500 V Fahr- 
drahtspannung!!), 7 weitere Bahnen mit 1200 V 
kommen mit 120 Fahrzeugen hinzu, endlich 
nimmt in diesem Jahre die Butte, Anaconda 
and Pacifio Railway mit zusammen 61 km 
Streckenlänge, als erste mit 2400 V Fahrdraht- 
spannung ihren Betrieb auf 3). Gegenwärtig 
sınd in Amerika 452 Fahrzeuge für 1200 V, 
103 mit 1500 V und 55 mit 2400 V Fahrdraht- 
spannung im Betrieb bzw. im Bau, während 
der Einphasenmotor außer bei den Linien 
der New York, New Haven and Hartford Rail- 
way und der Grand Trunk Railway keine wei- 
tere Verbreitung gefunden hat. 


2. 


Drehsirom-fernleitung 60 Per pro Ser 


Iransformaforen für Spannungsermiedrigung 


Transformatoren für Spormurigserhöhung 


n aan EEE RER D 


für Wechselstrom mit Phasenteilung. 


Drehstrom-Fernteitung 50 Ber pro Sek 


Drehstrom-Fernlertng 50 Per pro Sek 
PRENNET ENEO A ER E O DIOE EEE 
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Schema eines Bahnsystems für 2400 V Gleichstrom. 


Dabei sind die Unterhaltungskosten mit 
wachsender Fahrdrahtspannung keineswegs 
srößer geworden. Für die Bürsten wird eme 
‚ebensdauer von über 240000 km angegeben, die 
Kollektoren besitzen mit ihrer stärkeren Lamel- 
lenisolation und größeren Kriechwegen höchste 
Betriebssicherheit. So berichtet H. A. Gallwe)y 
von einer Gesamtlokomotivleistung auf der 


1) Die Flektrizitäts-Gesellschaft Alioth hat Bekannt 
lich schon im Jahre 1909 die Wengernalpbahn für elt ktr. 
Betrieb mit 1509 V Gleichstrom eingerichtet. 

 „ETZ 1913, S. 872. 


AM 
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Butte, Anaconda and Paecifio Railway von 
132000 Mill. tkm während der ersten vier- 
monatigen Betriebsperiode, eine sehr bemerkens- 
werte istung, deren Bewältigung nur bei 
völlig sioherem Arbeiten der Triebmotoren, der 
Schaltvorrichtungen und der Unterwerke mög- 
lich war. 

Nach Armstrongs Ansicht kann mit dem 
Gleichstromsystem nur das vereinigte Ein- 
hasen-Mehrphasensystem mit Zweiphasen- 
fnduktionsmotoren als Antriebsmotoren und 
mit Phasenumformer auf der Lokomotive eini- 
germaßen in Wettbewerb treten, dessen Grund- 
aera schon von Danielsonim Jahre 1903 ange- 
geben, später von E. F. W. Alexanderson 
aufgegriffen, durchgebildet wurden :!). Als 
Grundlage des Vergleichs beider Systeme — 
die Schaltungspläne zeigen die Abb. 1 und 
Abb. 2 — diene eine Gleichstrom- Güterzugs- 
lokomotive für 2400 V Fahrdrahtspannung von 
100 t Reibungsgewioht, die einen Zug im Ge- 
samtgewicht von 750 t einschließlich 100 t 
Lokomotivgewicht auf einer Steigung von 20°/no 
mit einer Geschwindigkeit von 24 km/h 
hinaufschleppen soll. nter Annahme eines 
Bewegungswiderstandes von 3 kg/t und eines 
mittleren Krümmungswiderstandes von 1 kg/t 
ergeben sich 24 kg/t als Zugkraft, was einer 
Leistung von 1470 PS an den Triebrädern ent- 
sprioht. Die Dauerzugkraft der Lokomotive 
kann mit 16 000 kg, d. h. mit 16% Reibung ge- 
rechnet werden. Wie aus dem gesagten bereits 
folgt, sind alle Achsen angetrieben, u. zw. unter 
Zwischenschaltung einfacher Zahnradvorge- 
lege. Gleichstrom- und Einphasen-Mehrphasen- 
Lokomotiven haben die gleiche Bauart bzw. 


Abb. 3. Für Gleichstrom 2400 V. 


Antriebsart; Gewicht und Wirkungsgrad der 
Motoren und der Zahnradübersetzungen sind 
bei beiden Lokomotiven gleich. Unter diesen 
Voraussetzungen ergibt sich die nachstehende 
Gewichtszusammenstellung. 


Vergleich der Gewichte 
(Güterzugslokomotiven). 


Einphasen- 2400 V 
ehr- Gleich- 
phasen- | strom- 


Loko- ko- 
motive ! motive 
kg kg 


4 Motoren ....... 22 000: 22 000 
Steuereinrichtung insgesamt 8 500, 13 500 
Luftpumpe Da ade. e are 2 000 2 000 
Bremsausrüstung. . . . . 1 500 1 500 
Verschiedenes . . . . . . 1000 1000 
numformer 11 000 — 

Transformator ..... 9000 — 
Gewicht des mechanischen i 

Teiles (Wagenkasten und 

Triebwerk) Sn i Be ie 80 000 60 000 


| 135 000 100 000 


., Die Einphaseu - Mehrphasen - Lokomotive 
ist also um 35% schwerer als die Gleichstrom- 
Lokomotive gleicher Leistungsfähigkeit, um 
15 t schwerer in der elektrischen Ausrüstung 
moan vor allem Phasenumformer und Trans- 
ormator kommen) und um 20 t schwerer im 
mechanischen Teil, allerdings erst bei so hoher 

istung, wo zur Einhaltung einer höchst- 
zulässigen Achsbelastung von 25 t bei der 
Einphasen-Mehrphasen-Lokomotive je ein Lauf- 
räderpaar notwendig ist (Abb. 3 und 4). Immer- 

n wird für mittlere Leistungen die Ein- 
Phasen - Mehrphasen - Lokomotive um 20% 
schwerer und überdies verwickelterund schlech- 
ter im Wirkungsgrad werden (siehe die nach- 
stehende Zusammenstellung). 


N Unter Gewichtsausnutzung versteht dabei 
Tmstrong das Verhältnis von Knhängeläst zum 
esamten Zuggewicht (750 t in beiden Fällen) 
ver gleicher okomotivleistung. Dieser Wert 
e unter Verwendung der Gleichstromlokomo- 
A o, der Einphasen-Mehrphasen -Loko- 
Gh Ive 82%, oder 94,7%, wenn man von der 

eichstromlokomotive ausgeht und ihre Ge- 


— 


3) Proc. A I M y “ ° . 

f n m. inst. of El Eng.“ 1911. Induction machines 
er sıngle-phase Motor xervioe. „General Electric 
1913, 8 Io oe 1913, „The »plit-phase locomotive". „ETZ 


Vergleich der Wirkungsgrade 
(Güterzugslokomotiven). 


Einphasen- 2400 V 
Mehrphasen- | Gleichstrom- 
Lokomotive | Lokomotive 


Fahrt | Fahrt | Fahrt 
in d. | auf in d. 
Wage-| Stei- | Wage- 
gung rechten gung rechten 
% | % o O'o 


Motoren einschl. Zahn- 
radübersetzung . . | 89,3 86,0 | 89,3 86,0 
Gebläse . . . . . . [97,8 95,8 | 97,9 95,9%) 
Anlaßwiderstand . 198,6 98,0 | 99,2 99,4?) 
Phasenumformer (75°, 
der Motorleistung) | 96,3 94,77] — — 
Transformator. . . . 1980 97,01 — — 
Schlupfwiderstand zum 
Tourenausgleich 
beim Zusammenar- 
beiten von alten und 
neuen Radsätzen . 


i 98,0 98,0| — — 
Gewichtsausnutzung 


94,7 ' 100,0 er mm 
75,7 ' 70,5 | 86,6 ' 82,0 


Totalwirkungsgrad . 


Mittlerer Wirkungs- 
grad Be 73,1% 84,3 °/o 
wiohtsausnutzung = 1 setzt. Die Einphasen- 


Mehrphasen-Lokomotive gleicher Leistung ent- 
nimmt also der Oberleitung 15°, mehr Energie 
als die Gleichstromlokomotive. 

... In derselben Weise wird der Vergleich der 
Schnellzuglokomotiven durchgeführt, für die 


Lokomotiven gleicher leistung. 


eine Höchstgeschwindigkeit von 120 km/h an- 
genommen wird. Bei der Gleichstrom- Schnell- 
zugslokomotive erfolgt der Antrieb durch die 
unmittelbar auf den Radachsen sitzenden 
Anker der Motoren, während die Induktions- 
motoren der Einphasen-Mehrphasen- Schnell- 
zugslokomotive hochgelagert sind und über 
Zahnräder und Kuppelstangen unter Vermitt- 
a. von Blindaohsen auf das Triebwerk ar- 
eiten. Ä 


Vergleich der Wirkungsgrade 
(Schnellzugslokomotiven). 


Eınphnsen- 2400 V 
Mehrphasen- | Gleichstrom- 
Lokomotive | Lokomotive 


Fahrt | Fahrt | Fahrt | Fahrt 
auf d.| in d. jauf d.| ind. 


Stei- | Wage-| Stei- | Wage- 
gung rechten| gung |rechten 
0, o o e 
Motoren inkl. Zahn- 
radübersetzung . . | 89,3 83,0 | 87,5 94,0 
Gebläse . . . . . . 197,8 | 84,8 | 97,9 , 95,5 
Anlaßwiderstand . . | 98,6 | 97,8 | 99,2 | 99,3 
Phasenumformer . . [96,3 | 94,01 — — 
Transformator . . . 198,0 96,0] — — 
Schlupfwiderstand 
zum Tourenausgleich 
beim Zusammenar- 
beiten von alten und 
neuen Radsätzen 98,0 98,0| — — 
Gewichtsausnutzung |92,5 92,5] — — 
Blindachsen . . . . 197,0 93,0| — — 
Kuppelstangen . 97.0 93,0 | — — 
Gesamtwirkungsgrad |69,3 54,5 89,2 
Mittlerer Wirkungs- 
prad - te 87,1 


Dabei ist angenommen worden, daß die 
Lokomotiven im Stillstand vollkommen ab- 
eschaltet werden, Phasenumformer und Trans- 
ormator bei der Einphasen-Mehrphasen-Loko- 
motive in den Bahnhöfen also nicht arbeiten. 
Wäre dies der Fall, dann würde der Gesamt- 
wirkungsgrad der Einphasen-Mehrphasen-Loko- 
motive gegenüber den Gleiohstromlokomotiven 
noch wesentlich schlechter sein. Für gemisch- 
ten Güter- und Schnellzugdienst kann für die 


1) 80 kW bei der Einphasen-Mehrphasen-Lokomotive, 
25 kW der Gleichstromlokomotive. , 

2) Einmaliges Anfahren vom Stillstand innerhalb 
2 Stunden. 


— 


Gleichstromlokomotive mit 85%, für die Ein- 
phasen-Mehrphasen -Lokomotive mit 68 bis 70% 
mittlerem Wirkungs rad gerechnet werden. 
Dabei kann die Gleichstromlokomotive auf 
der Talfahrt bei fremder Erregung ihrer Mo- 
toren ebenso elegant wie die Einphasen-Mehr- 
phasen-Lokomotive auf die Oberleitung zu- 
rückarbeiten. Durch den höheren Wirkungs- 
rad der Übertragungs- und Fahrleitung mit 
ochgespanntem echselstrom, sollen, wie 
nachstehende Tabelle zeigt, nur 5%, gewonnen 


Wirkungsgrad des Verteilungssystems. 


Am Fahrdrabt l 
15000 V 2400 V 
Einphasen-| Gleich- 
strom strom 
(Abb. 1) (Abb. 2) 
% % 
Abtransformator . . f 97,5 ' 96,5 
Umformersätze . . . .. 87,0 81,0 


Auftransformator. . . .. 97,5 — 
Übertragungsleitung . . . 96,0 96,0 
Streckentransformatoren . 96,0 — 
Sohutzdrosselspulen gegen 
Störungen in den Schwaoh- 
stromleitungen . . . . 
Fahrdraht, Speiseleitung 
und Schienenrückleitung 96,0 88,0 


Totalwirkungsgrad . . . . | 70,5 66,0 


werden, so daß insgesamt die Einphasen-Mehr- 
phasen-Lokomotive für die gleiche Leistung 
noch immer um volle 15%, mehr Leistung 


Abb. 4 Wechselstrom mit geteilten Phasen. 


braucht, als die entsprechende Gleichstrom- 
ee (siehe die folgende Zusammenstel- 
ung). 


A a Verteilungsnetz 
und Lokomotiven. 


Ein hasen-| 2400 V 

ehr- Gleich- 

Phasen- strom- 
Lo 


ko- Loko- 
motive motive 
O/o o 
Güterverkehr: 
Verteilungsnetz . . . . | 70,5 66,0 
Lokomotiven . . . . . 73.1 . 84,3 


Totalwirkungsgrad . 61,5 55,7 


Schnellzugsverkehr: 
Verteilungsnetz . . . - 70,5 66,0 
Lokomotiven . ; ; 61,9 87,1 


Totalwirkungsgrad . | 43,6 ' 57,5 


Die Werte are allerdings unter Annahme 
eines primären Dreiphasennetzes von 60 Perio- 
den. Ist ein 25 Perioden-Drehstromnetz vor- 
handen, so entfällt das Kraftwerk (Abb. 1), 
das in erster Linie der Phasenumformung 
dient, und man arbeitet unmittelbar von 
der Drehstromleitung über die einphasigen 
Streckentransformatoren als Abtransforma- 
toren auf die Oberleitung. Der Wirkungs- 
rad des Verteilungssystems mit einphasigem 
Wechselstrom von 25 Perioden ist also zwei- 
fellos höher. Indessen ist zu bedenken, daß 
beispielsweise ein bahneigenes Kraftwerk zur 
Erzeugung von 25- onen Einphasenstrom 
von vornherein mit reichlicher Reserve ent- 
worfen werden muß, so daß der höhere Wir- 
kungsgrad im Verteilungsnetz durch die Ver- 
zinsung der hohen Anlagekosten des nur 
zeitweise vollbelasteten Kraftwerkes zumindest 
ausgeglichen wird. Ein Drehstrom - Über- 
landnetz aber von 25 Perioden wird, seine 
Dynamos nur höchst ungern einphasig be- 
lasten lassen, selbst wenn dieselben mit ihren 
Phasen auf verschiedene Streckenabschnitte 
arbeiten. Allerdings werden in solchen Fällen 
in Amerika vielfach Ausgleichsmaschinen 
(Phase-Balancer von Alexanderson) ) ange- 
wendet. KRotierende Maschinen als Umformer 
sind in beiden Fällen Dong Während aber beim 
Gleichstromsystem die Umformung in orts- 
festen Maschinen (Einankerumformern von 
hohem Wirkungsgrad) erfolgt, muß beim Ein- 
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phasen- Mehrphasen-System der Umformer (Pha- 
senspalter) auf jeder Lokomotive mitgeschleppt 
werden.‘ _ 

‚ Als weiterer Nachteil der einphasigen Ver- 
teilung und des pl serbeitiobe: überhaupt 
werden die störenden Beeinflussungen der 
Schwachstromleitungen angeführt, die voll- 
ständig zu beseitigen bis jetzt, noch 
nicht gelungen ist. Die Kosten der not- 
wendigen Schutzapparate (Vronselspulen usw.) 
gibt Armstrong mit 6500 M/km Streckenlänge 
an. 

Zusammenfassend sagt Arınstrong: So- 
lange] man vor der allgemeinen Einführung 
des Wendepolmotors nicht imstande war, 
höhere Gleichspannungen als etwa 1000 V am 
Kollektor zu beherrschen, solange war es be- 
rechtigt, an eine Elektrisierung mit Einphasen- 
wechselstrom und Einphasen-Kollektormotoren 
zu denken, um durch die hohe Fahrdrahtspan- 
nung am Leitungskupfer zu sparen. Heute 
aber, wo man Gleichstrommotoren samt 
Schaltvorrichtung schon bis zu 2400 V absolut 
betriebssicher bauen kann und schon mit 
3500 V im Probebetrieb ausführt, kommt das 
Einphasensystem nicht mehr in Frage. Selbst 
die Einphasen-Mehrphasen-Lokoniotive, nach 
Armstrong die aussichtsreichste Einphasen- 
Lokomotivtype, mit Induktionsmotoren, Trans- 
formator und Phasenumformer auf der Loko- 
motive ist schwerer, teurer, verwickelter und 
schlechter im Wirkungsgrad als die Gleich- 
stromlokomotive gleicher Leistung, ro daß für 
ihn die Elektrisierung heute kein technisches 
Problem mehr ist, sondern nur eine Frage der 
Wirtschaftlichkeit zu sein braucht, wann und 
wo die Dampflokomotive durch dieGleichstrom- 
lokomotive zu ersetzen ist. 

Armstrongs Folgerungen können nach An- 
sicht des Berichters nicht durchaus unwider- 
sprochen bleiben. Selbstverständlich sind 
heute, wo man höhere Gleichstromspannungen 
zu beherrschen gelernt hat, die Streckenlängen, 
die rationell mit Gleichstrom zu elektrisieren 
sind, bedeutend größer geworden. Wenn daher 
mit Einphasenstrom betriebene Straßenbahnen 
und kleinere Vorortbahnen auf hochgespannten 
Gleichstrom umgebaut werden, so ist darin nur 
eine Folge der natürlichen Entwicklung zu 
sehen, keineswegs aber damit dem Einphasen. 
rystem mit Kollektormotoren seine Eignung für 
schwere Zugförderung abzusprechen. 

Daß die kombinierte Einphasen-Mehrphasen- 
Lokomotivekeine idealeLösung des Problems des 
Vollbahnbetriebes darstellt, steht außer Frage, 
nieht aber in erster Linie aus den von Arm- 
strong angeführten Gründen, sondern haupt- 
sächlich wegen der den Induktionsmotoren an- 
haftenden Mängel, d. i. ihrer Charakteristik, 
die sich gar nıcht dem Bahnbetrieb anpaßt, 
ihrer geringen Regulierfähigkeit und ihres 
relativ geringen Anzugsmomentes. Aber auch 
Gleichstromlokomotiven für 3500 V Fahr- 
drahtspannung können, selbst wenn man mit 
der Zeit Schalter für Gleichspannungen dieser 
Größe zu bauen gelernt hat, nicht die Lösung 
sein; die Kosten für Unterwerke und Lei- 
tungskupfer wären immer noch zu hoch. 
Überwunden ist also das Einphasensystem mit 
Kommutatormotoren nicht, es fehlt der , Über- 
winder‘. 

Jedenfalls aber verdienen die Bestrebungen 
der Amerikaner im Gleichstrombahnbau auch 
in Europa höchste Beachtung. Daß beispiels- 
weise für den Stadtbahn- und Vorortverkehr 
nur hochgespannter Gleichstrom, sei es mit 
einfacher Oberleitung oder dritter Schiene, in 
Betracht kommen kann, mul auch für uns 
heute außer allem Zweifel sein. — kit —. 


Die Lage der elektrischen Industrien 
in Italien. 


In der Lage der elektrischen Indu- 
strien Italiens ist seit dem vorjährigen Be- 
richt !) eine wesentliche Anderung nieht einge- 
treten. Zwar haben sieh die Ergebnisse der 
Gesellschaften, sowohl der fabrizierenden wie 
der Strom verteilenden, gegenüber dem Vor- 
jahre gebessert; aber die Stimmung ruht im 
groben ganzen auf demselben Tone. Was 
eine energische Belebung der Industrie verhin- 
dert oder doch wenigstens verlangsamt, das ist 
die Vertranenskrise nnd die daraus sich erge- 
bende Scehwieruckett. anch für gute Pläne von 
fast sicherer Rentabtlitat Kapital zu finden. 
Diese Vertranenskrise ist in ftalien eine Folge 
von jahrelangen Mißbräuchen und spekula- 
tiven Ausschreitungen nainentlich auf dem Ge- 
biete der Kiren-, Automobil- und auch der 
Baumwollwerte. Die elektrische Industrie hat 
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daher versucht, das zu ihrem natürlichen 
Wachstum nötige Kapital wenigstens teilweise 
im Auslande zu finden, und, abgesehen von den 
in der Schweiz ansäßigen elektrischen Trust- 
gesellschaften, war es neuerdings namentlich 
belgisches Kapital, das sich an italienischen 
(Gesellschaften für Stromverteilung, auch sol- 
chen im Süden des Landes, beteiligt hat. Neuer- 
dings wurden Anstrengungen gemacht, in Brüs- 
sel ein Syndikat für italienische elektrische 
Werte zustande zu bringen; jüngst ist auch 
zum erstenmale die Aktie eines italienischen 
Wasserkraftwerkes. der Società Adriatica di 
Elettricità, an den schweizerischen Börsen ein- 
geführt worden. Aber alle diese Maßnahmen 
genügen nicht, der Industrie soviel Kapital 
zuzuführen, wie sie gebrauchen kann, und eine 
gewisse Stagnation ist die Folge. 


Tabelle l. 


Plänen wird jetzt hauptsächlich für Mittel- und 
Süditalien aufgestellt, wo auch noch keine Über- 
sättigung mit elektrischer Energie eingetreten 
ist, wie sie in manchen Zonen Oberitaliens 
bei dem infolge niedriger Konjunktur geringen 
Kraftbedarf der Industrie besteht. Im liguri- 
schen und toskanisch-romagnolischen Apennin 
werden einige mittlere Werke von 7400 bis 
11 000 kW gebaut, in den Abruzzen ist ein grö- 
Beres Kraftwerk von etwa 15 000 kW am Flusse 
Sangro von der Societä Meridionale di 
Elettricità in Neapel geplant, die jetzt die 
beiden anderen Neapolitanischen Elektrizitäts- 
resellschaften, die Società Illuminazione und 
ie Società Napoletana per Imprese Elettriche 
aufsaugt, und die dann nach Vereinigung aller 
Unternehmungen für die Erzeugung und Ver- 
teilung von Strom in Neapel mit 50 Mill. Le 


Ergebnisse italienischer elektrotechnischer 


Fabrikationsgesellschaften in 1913. 


Gesellschaft 


AEG.-Thomson-Houston, Mailand . . . . . 
Tecnomasio Italiano Brown, Boveri, Mailand 
Società Italiana Westinghouse, Vado . . . 
Società nazionale delle Officine di Savigliano 


Die fabrizierenden Industrien haben 
1913 besser gearbeitet (vgl. Tabelle 1), wie na- 
mentlich aus der gestiegenen Dividende des 
Tecnomasio Italiano Brown, Boveri und 
aus dem gebesserten Ergebnis der Società 
Italiana Westinghouse hervorgeht. Letz- 
tere hat die 32 großen elektrischen Lokomo- 
tiven, die sie für die Staatsbahnen in Auftrag 
hatte, abgeliefert, und bei Brown, Boveri wäre 
die Erzeugung um 10°, gestiegen, wenn nicht 
ein Streik in der Mailänder Maschinenbauin- 
dustrie eingetreten wäre. Darunter hat auch 
die AEG.-Thomson -Houston gelitten; 
diese Gesellschaft verfügte vor Kurzem übri- 
ens über einen bedeutend höheren Auftrags- 
bestand als zur gleichen Zeit des Vorjahres. 
Ein Gebiet, auf dem Italien in den nächsten 
Jahren sicher einen großen Bedarf haben 
wird, ist das der Telephonie. Die Fern- 
sprechanlagen in den Städten sind für den 
Bedarf vollständig ungenügend und veraltet; 
es ist auch schon eine Reihe von Plänen 
ausgearbeitet und genehmigt, neue Zentralen 
in den Großstädten zu bauen. Da die italieni- 
sche Industrie für die Lieferung dieses Materials 
nur bis zu einem gewissen Grade in Betracht 
kommt, bietet sich hier der ausländischen ein 
aussichtsreiches Absatzfeld. 

Im übrigen werden auch die Schnelligkeit 
und der Umfang. mit denen der elektrische Be- 
trieb auf den dafür in Betracht kommenden 
Linien der Staatsbahn eingeführt wird, für 
die Zukunft der elektrischen Industrien, der 
fabrizierenden sowohl wie der Strom vertei- 
lenden, von sehr tiefgehendem Einfluß sein. 
Über den Stand der Angelegenheit haben 
wir erst jüngst berichtet 1). Die Staatsbahn- 
verwaltung ist im großen uud ganzen der Aus- 
dehnung des elektrischen Betriebes recht günstig 
gesinnt und hat dessen allmähliche Einführung 
tür etwa 2000 km in Aussicht genommen. Es 
kommen namentlich die gebirgigen Bahnen in 
Betracht, wo die Vorzüge des elektrischen Be- 
trieben, Rauchfreiheit und Reinlichkeit, für die 
Reisenden von besonderer Bedeutung sind. 
Auch die zahlreichen im Bau befindlichen Ab- 
kürzungsbahnen, die sogenannten „.direttis- 
sime“,  Rom-Neapel, Florenz-Bologna und 
Genua-Mailand, sollen voraussichtlich elektrisch 
betrieben werden. Da gerade in den Gebirg»- 
gegenden ausbauwürdige Wasserkräfte sind, 
ist die zum Betriebe nötige Kraft verhältnis- 
mäßig leicht und billig zu haben. Der Staat 
hat selbst nicht das bedeutende Kapital, das 
nötig ist, um Kraftwerke zu bauen, und zieht 
es daher vor. mit Privatunternehmen lang- 
fristige Stromlieferungsverträge zu schließen, 
wie er es in zahlreichen% Fällen schon getan 
hat, beispielsweise mit der Societä Elettriea 
Riviera di Ponente, Ing. R. Negri. mit der 
Soeieta per Imprese Elettriche „Dinamo“, Mai- 
land, und der Societa per le Forze ldrauliehe 
della Maira u. a. 

Nachdem die großen Anlagen der Gesell- 
schaft Conti am Simplon, der Gesellschaft 
Negri in den Seealpen und der Società Italiana 
di Elettrochimiea am Pescaralluß in den Abruz- 
zen fertig geworden sind, ist die Bautätigkeit 
für größere Wasserkraftwerke in ein langsa- 
meres Stadium getreten. Eine Reihe von neuen 
ı Auberdem 4 Mill. Le Obligationen. 

3) Zur Tilgung früherer Verluste benutzt. 
+, on 
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Aktien- 
Kapital 
Mill. Le 


Reingewinn Dividende 


9,0 526 689 586 248 9| 9 
6,0 431 624 321 312 6l $ 
4,0)) 138 8612) | — 248 4693| — | — 
6,0 989 197 986258 | 12 | 12 


Kapital die größte italienische Elektrizi- 
tätsgesellschaft sein wird. Von den im 
vorjährigen Bericht erwähnten groBen Projek- 
ten ist ia des Tirso in das Stadium der Aus- 
führung getreten. Es hat sich vorläufig mit 
Sitz ae eine Gesellschaft, die „Imprese 
Idrauliche ed Elettriche del Tirso“, ge- 
bildet. Der Gesellschaftssitz soll demnächst 
wahrscheinlich nach Mailand verlegt werden. 
Das Anfangskapital beträgt 3 Mill. Le, wird 
aber, sobald das Fortschreiten der Bauten grö- 
Bere Mittel beansprucht, auf 12 Mill. Le erhöht 
werden. Es wird eine Talsperre von 350 Mill. mê, 
eine der größten in Europa, für landwirtschaft- 
liche Bewässerung gebaut und an ihr ein Kraft- 
werk von 15 000 kW errichtet. Die elektrische 
Kraft soll zum großen Teil in sardinischen Minen 
zur Verwendung kommen, die bisher eine 
äußerst teure Krafterzeugung hatten, da das in 
den Kessel der Dampfanlagen verwandte 
Feuerungsmaterial auf den Meere nach der 
Insel gebracht und bei dem Mangel an mecha- 
nischen Beförderungsgelegenheiten große Strek- 
ken lang auf Maultieren ins Innere geschleppt 
werden mußte. Der Staat hat für dies Unter- 
nehmen bedeutende fiskalische Erleichterungen 
gewährt. Die staatliche Hilfe ist auch für das 
Silaprojekt in Kalabrien bewilligt worden, aber 
das Kouzessionsgesuch ist noch nicht erledigt. 

Wie aus Tabelle 2 ersichtlich, hat sich das 
finanzielle Ergebnis der italienischen 
Stromlieferungsgesellschaften trotz der 
niederen Konjunktur in der Industrie entschie- 
den gebessert. Von den berücksichtigten 21 Ge- 
sellschaften war nur eine einzige dividenden- 
los gegen zwei im Vorjahre, 12 der übrigen 
gaben dieselbe, sieben eine höhere und nur 
eine einzige aus örtlichen Gründen eine nie- 
drigere Dividende. Die durchschnittliche Divi- 
dende dieser Unternehmen ist von 6,4 aul 
6.89, gestiegen?) Es ist bemerkenswert, dab 
gerade im Süden die Gesellschaften gut ge- 
arbeitet haben; beispielsweise hat die Società 
Elettrica della Sieilia Orientale die Anschlüsse 
sowohl wie den Stromverbrauch um je rund 
40%, steigen schen. Es hat selbst die kühnsten 
Hoffnungen übertroffen, wie stark häufig In 
weltfernen Orten das Begehren nach elektri- 
schen Anschlüssen ist, sobald nur eine Strom- 
leitung dorthin gelangt. Auch hat sich in vielen 
Fällen das örtliche, auf langer Auswanderungs- 
arbeit mühsam ersparte Kapital an den elek- 
trischen Unternehmen beteiligt. Sobald erst 
bessere Zeiten für die Industrien eintreten, Ist 
eine steigende Rente der Kraftwerke zu erwär- 
ten, da ja die Verzinsung des Anlagekapitals, 
bei Wasserkraftwerken ein Hauptposten im 
Ausgabekonto, mit wachsender Tilgung Immer 
mehr zurückgeht. 

Der Bau elektrischer Überlandbahnen 
macht in Italien trotz der Zurückhaltung des 


1) Der „Frnkf. Zte.* zufolge verteilten die Soc BEN 
Idroelettrica Ligure, Mailand 8% Dividende vv 
i. V.) auf jetzt 9 Mill. Le, die Societa Adriatica U} 
Elettricita, Venedig. 7% (6 ı. V.) auf das von 12 
auf 15 Mill. Le erhöhte, neuerdings weiter auf 20 Mill. Le 
gesteigerte Aktienkapital, die Società Italiana oog 
Utilizzazione delle Forze Idrauliche del 
Veneto. Venedig 857" 81. V.) auf 98 Mill. Le. Let- 
tere hat kürzlich ihr Aktienkapital auf 15,75 Mill. Le We 
bracht und davon 4,2 Mill. Le der Adriatica überlassen, 
die nunmehr zu den (iroßaktioniren dieses t nternehmen> 
gehört. Seitens der Societa Ligure Toscana i 
Klettrieita. Livorno., wurden 7%, auf 1 Mill. = 
Kapital (65 anf 7 i. Va, das inzwischen auf 2 Mill. Le an 
gowaehsen ist, gezahlt. D. N, 


\ æ 
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Tabelle 2 Ergebnisse italienischer Stromlieferungsgesellschaften in 1913 bzw. 1912/13. 


Gesellschaft 


Società Anonima Elettricità Alta ltalia, Turin. . 
Società Elettrica Bresciana, Brescia. ...... 
Officine Elettriche Genovesi, Genua. ...... 


Società Elettrica Riviera di Ponente, Ing: R. een: Mailand .. . 
nergia Elet 


Società Lombarda per Distribuzione di 


Società Anonima per Imprese Elettriche „Conti“, Mailand 
taliana di Elettricitä „Edison*, Mailand 


Società Generale 
Società Idroelettrica Italiana, Mailand. . .... 
Società Elettrica della Sicilia Orientale, Mailand 
Società Toscana per Imprese Elettriche, Florenz 
Unione Esercizi Elettrici, Mailand 


Società Napoletana per Imprese Elettriche, Neapel 6) 


Società Bolognese di Elettricità, Bologna. ... 
Società Elettrica Comense „A. Volta“, Como 
Società Elettrica Milani, Mailand-Verona a 
Società delle Forze Idrauliche del Moncenisio, T 
Società 


Bergamo 


> >» oe ò> ọ ò% ọọ a òo > o ò 9% ọọ . . 


Società per le Forze Idrauliche dell’ Alto Po, Mailand 


Società Anonima 
„Benigno Crespi“, Mailand 


Kapitals weitere entschiedene Fortschritte. Ein 
besonders guter Feld für diese Betätigung 
dürfte die Lombardei sein, wo die alten, meist 
von belgischen Gesellschaften gebauten Dampf- 
straßenbahnen schon längst dem gestiegenen 
Verkehrebedürfnis nicht mehr genügen und 
meist nur der Ablauf der Konzession abgewar- 
tet wird, um dem dringenden Rufe der Bevöl- 
kerung nach Elektrisierung und Modernisierung 
des Betriebes stattzugeben. Eine der beleb- 
testen Linien, Mailand-Saronno, wird dem- 
nächst elektrisiert werden, nachdem die Pro- 
vinzialverwaltung von Mailand bereits ihre Ge- 
nehmigung dazu erteilt hat. Die Stadt Brescia 
baut mit Hilfe der Provinz eine neue elektri- 
sche Straßenbahn Brescia-Volta-Borgosa- 
tollo. In Ligurien ist das Projekt für eine elek- 
trische Trambahn von San Remo nach Tag- 
ia erweitert worden; die Bahn soll über San 

emo hinaus bis nach Ospedaletti geführt 
werden. Hinter dem Projekt steht das Turiner 
Bankhaus Marsaglia ; der Oberaufsichtsrat der 
öffentlichen Arbeiten hat es bereits genehmigt. 
Für Piemont liegt bekanntlich ein Konzessions- 
gesuch der Provinz Alessandria zum Bau eines 
mehrere hundert Kilometer großen, fast das 
ganze Gebiet der Provinz bedeckenden elektri- 
schen Trambahnnetzes vor, für die Emilia ein 
ähnliches der Provinz Piacenza. Dort soll 
übrigens die Linie Modena-Paerillo-Lama 
di Mocogno für den elektrischen Betrieb um- 
Kant werden; eine italienisch-belgische arap. 
at bereits die Konzession nachgesucht. Ein 
besonders wichtiges Problem bildet die Ver- 
bindung des großen Bades Salsomaggiore 
mit dem Bahnhofe Borgo San Donnino 
der Staatsbahnstrecke Mailand-Bologna, die 
heute nur eine unzulängliche Dampfstraßen- 
bahn vermittelt. Man wollte diese zunächst 
durch eine Daınpfvollbahn ersetzen; doch wäre 
diese Lösung weder in technischer noch in 
finanzieller Hinsicht vorteilhaft. Nunmehr hat 
die Societä Brioschi der Regierung ein Kon- 
zessionsgesuch für eine elektrische Bahn vorge- 
legt, die eine erhebliche Verbesserung des Be- 
triebes und eine Verbilligung der heute viel zu 
hohen Tarife herbeiführen würde. Eine leb- 
hafte Tätigkeit für den Bau elektrischer Bah- 
nen ist auch aus Toskana zu melden. Die Pro- 
vinz Florenz ist einem Konsortium für den Bau 
folgender Linien beigetreten: Pontedera- 
Fuceechio-Empoli, Fuceechio-San Mi- 
niato, Fucecchio - Monsummano und 
Fucecchio-Pescia. Weiter wird eine über 
22 km lange Bahn mit elektrischem Betriebe 
von Prato über Mercatale nach S. Quirico 
di Vernia gebaut. Sie wird den Strom von 
der Società mineraria ed elettrica del Valdarno 
erhalten. Auch die Stadt Pistoja will ein von 
ihr ausstrahlendes Netz elektrischer Straßen- 
bahnen anlegen und hat für folgende Linien 
die Konzession nachgesucht: Monsummano- 
Pistoja-Ponte Calcaiola (16,6 km), Pog- 
plo a Cajano- Pistoja- en (21,9 
im) und Pistoja-Casalguidi (7 km). Die 
Stadt Carrara wird durch eine elektrische 


t) Es waren nur 15,000 Mill. Le voll und 2.000 Mill. Le 
p: r. te zu, verzinsen. 3) Im Vorjahre 12.000 Mill. Le. 
. Im Vorjahre 16.000 Mill. Le.  *) Im Vorjahre, 11.770 
Mill Le. ach der „Frnkf. Ztg.* steht eine Sanierung 
des bisher nie lonen Unternehmens bevor. 3) Im 
Vorjahre 10.000 Mill. Le. *) Die Gesellschaft geht dem- 
nächst in die Società Meridionale di Elettricita, Neapel, 
auf, m Vorjahre 6,000 Mill. Le. ® Wird demnächst 
öh Die Erhöhung von 2.000 auf 
jüngst stattgefunden. um die Societa 
i Elettrieita aufzunehmen. 


per le Forze Idrauliche di Trezzo sul Adda 


Aktienkapital Obligationen 


Mill. Le Mill. Le 


Be A Bo 25,000 17,465 
Be EE” 20,000 9,437 
De ee 20,000 18,000 
20,000 2) 2,900 

trica, Mailand 18,750 _ 
oe 18,500 °) 10,000 

18,000 To 

E ee aT an 11,566 $) — 
ER 11,500 5) 5,981 
a RE 10,000 8,368 
Sa ae a ar ar eA L 10,000 6,930 
BE e re 3,000 2,645 
N re e A 6,900 7) 3,943 

une ie an ent 6,000 = 
e e e a 6,000 2,318 
AP = Sc 3.5. dos 5,000 8) 2,025 

Be ee ee Ge ‚000 =s 

s % 5,000 = 

Energia Elettrica, 

E a a A 4,400 2,816 

Een dei 4,400 9) — 
a SE 4,000 3,000 


Bahn mit dem Meere verbunden, die Bauar- 
beiten sind schon weit fortgeschritten. Aus La- 
tium ist zu berichten, daß das Projekt, Rom mit 
dem Badeplatz Fiuggidurch eine 150 km lange 
elektrische Bahn zu verbinden, nunmehr aus- 
eführt wird. Die Bahn verläuft meist auf der 
andstraße, hat aber einen eigenen erhöhten 
Körper. Die Spurweite beträgt 95 cm, die 
Höchststeigung 60°%/,., und die Fahresschwin. 
digkeit soll 45 km, Std sein. Man will mit 
1600 V arbeiten. --ħ—. 


Gleichstrom-Amperestundenzähler als Ersatz 
für Wattstundenzähler. 


Übersicht. Nach Mitteilungen über die Entwick- 
lung der Gleiohstrom-Watt- und Amperestundenzähler- 
Konstruktionen in den letzten 12 Jahren werden einige 
Amperestundenzähler für Zwei- und Dreileiteranlagen 
beschrieben, welche mit einer Reibungskompensation 
unter Zuhilfenahme eines kleinen Spannungszusatz- 
stromes von 3 bis 4 Milliampere (0,4 Watt Verbrauch 
pro 100 V) versehen sind, mit der Begründung, daß die 
Forderung eines guten, auch bei kleinster Belastung rich- 
tig registrierenden Amperestunden-Motorzählers erfüllt 
werden kann und somit in dieser Beziehung ein zweck- 
mäßiger Ersatz für Wattstundenzähler vorhanden ist. 


Vor zehn bis zwölf Jahren waren alle Zäh- 
lerfirmen mit der Konstruktion neuer Gleich- 
strom-Wattstundenzähler beschäftigt, gleich- 
zeitig auch mit dem Entwurf von Gleichstrom- 
Amperestundenzählern. Eine fünfjährige Aus- 
bildung brachte den Weattstundenzähler auf 
seine jetzige Form, der bekannten eisenfreien 
dynamometrischen Type mit einem drei- oder 
mehrspuligen Anker. Die prinzipiellen Nach- 
teile des Wattstundenzählers sind jedoch heute 
noch nicht beseitigt, zum Antrieb des Zählwer- 
kes dient immer noch ein 100 g schwerer Ankor, 
welcher bei einem en ranch von 1,5 bis 
2 Watt pro 100 V bei Vollbelastung des Zählers 
in jeder Minute 80 Umdrehungen macht. Auch 
die versuchsweise Anordnung von Eisen im 
Zähler konnte weder diese Daten noch Fehler- 
kurve und Anlauf verbessern, noch die Gefahr 
der äußeren Beeinflussung und des Leerlaufes 
vermeiden. 

Von den Amperestunden-Motorzählern, die 
zur Registrierung der Kilowattstunden eine be- 
stimmte oe Pare voraussetzen, läßt sich 
nun allgemein sagen, daß sich dieselben über- 
raschend schnell eingeführt haben, trotzdem es 
früher nicht ratsam war, Messungen bei einer 
Belastung von unter 10°, der Vollbelastung 
vorzunehmen, um keine Enttäuschungen in 
bezug auf die weniger große Genauigkeit er- 
leben zu müssen. Man war mit den neuen Am- 
perestundenzählern zufrieden, weil diese einer- 
seits klein, übersichtlich, einfach in der Montage 
und Behandlung, ohne Eigenverbrauch usw. 
und dabei billiger waren, anderseits allzu große 
Ansprüche an die Genauigkeit bei kleinerer Be- 
lastung noch nicht gestellt zu werden brauchten. 

Inzwischen sind nun in den Zählerlabora- 
torien eine Unzahl von Versuchen abgeschlossen 
worden, um die günstigsten elektrischen Ver- 
hältnisse, sowie die zweckmäßigsten Materialien 
insbesondere auch für den Kollektor und die 
Bürsten, für diese Zähler festzulegen. Dabei 
standen gleichzeitig zwei weitere Aufgaben auf 
dem Voerbesserungsprogramm des Amperestun- 


1913 bzw. 1012/18 | 


Reingewinn Dividende 


-< =- =M 


Vorjahr 


1918 bzw. 1912/13 : Vorjahr 


1 549 238 1552 232 5,5 | 6,5 
1 327 124 1 324 887 5,0 5,5 
2 231 734 1 738 457 !) 10,9 10,0 
1 407 010 844 806 6,0 6,0 
2132729 2 125 254 10,0 10,0 
1 464 245 1471 165 8,0 7,2 
4 185 534 4 162 296 21,3 21,3 
114 865 — — — 
677 462 470 053 5,0 4,5 
1 316 083 1 302 646 10,0 10,0 
708 924 706 139 6,0 6,0 
419 915 336 286 4,0 8,5 
692 302 613 576 10,0 9,0 
319 831 391 325 5,0 6,0 
256 475 236 716 4,0 4,0 
424 909 385 976 5,5 5,0 
266 051 263 660 5,0 5,0 
116 126 50 546 3,0 == 
174 044 184 859 4,0 4,0 
391 101 143 633 8,0 ' 60 
277 812 277 636 6,0 6,0 


denzählers. Die erste bezweckte die Ausbildung 
des Zählers zu einem direkt von der Spannung 
abhängigen Wattstundenzähler. Die diesbe- 
züglichen Versuche scheiterten hauptsächlich 
an der Starrköpfigkeit der Hysterese und Re- 
manenz des zur Verwendung kommenden Ei- 
gens, sie sind deshalb als wenig befriedigend in 
Vergessenheit geraten. In zweiter Linie sollte 
die Fehlerkurve des Zählers bei kleiner Be- 
lastung verbessert, d. h. der Minusfehler besei- 
tigt werden. 

Nach dieser Richtung hin sind nun mehrere 
Methoden angegeben worden, z. B. Vorrich- 
tungen zur Vergrößerung der Dämpfung bei 
zunehmender Belastung, zur periodischen Ent- 
sendung eines Spannungsstromes durch den 
Anker, Hinzuschalten eines Ankerwiderstandes 
bei größerer Belastung usw. Von allen diesen 
Versuchen hat bis heute nur die sogenannte 
Bürstenverstellung an den Amperestundenzäh- 
lern der Allgemeinen Elektricitäts- Gesellschaft 
den Weg in die größere Praxis gefunden. Die 
Allgemeine Elektricitäts-Gesellschaft liefert 
einen Amperestundenzähler mit beweglichen 
Bürsten, welche auf einem schräg geschlitzten 
Kollektor je nach der Belastung des Zählers eine 
verschiedene Lage einnehmen, so daß dadurch 
die Kommutierung der Ankerspulen entspre- 
chend verlegt und das Drehmoment mit zu- 
nehmender Belastung proportional verkleinert 
wird. Es bedeutet dies im eigentlichen Sinne 
des Wortes allerdings keine Reibungskompen- 
sation, sondern nur eine der Form des Kollek- 
tors und der Bewegung der Bürsten ent- 
sprechende Festlegung der Fehlerkurve. 

Ein Amperestunden-Motorzähler wird je- 
doch eine wirkliche Reibungskompensation nur 
durch Einführung einer Konstanten Zusatz- 
kraft erhalten können (analog der Hilfsspule des 
Wattstundenzählers). Der Weg dafür ist be- 
reits bekannt, er liegt in der Hinzuaddierung 
eines kleinen konstanten Stromes zu dem An- 
kerstrom, unter Benutzung des gleichen Kollek- 
tors und der Bürsten. 
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Abb. 1. Schematische Darstellung 
eines Amperestundenzählers mit Reibungskompensation 
'Korrektionswiderstand). 


Abb. 1 zeigt eine Schaltuug, bei welcher 
unter vorheriger Festlegung bestimmter Wider- 
standsgrößenverhältnisse im Nebenschluß, im 
Anker und in dem sogenannten Abzweigwider- 
stand eines Amperestundenzählers eine in jeder 
Beziehung einwandfreie Reibungskompensation 
möglich ist, u. zw. unter Zuhilfenahme eines 
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von der jeweiligen Netzspannung abgezweigten 
Nebenschlußsteomes son 3 bis ji iemnere 
In Abb. 1 stellt z. B. 1 den Nebenschluß eines 
Amperestundenzählers für 10 Amp mit einem 
Widerstand von 0,07 Ohm dar, der Anker 2 be- 
sitzt einen Widerstand von 4 Ohm, der Zusatz- 
widerstand 3 dagegen 1 Ohm, somit fließt bei 


Vollbelastung des Nebenschlusses durch den 
Anker des Zähle 


Der Zähler laufe 
an,d 


Reibung beseitigt. 


Abb. 2. 


Nach der Fehlerkurve eines Amperestun- 
denzählers ohne Reibungskompensation (Abb. 
2 Linie a) betragen die Abweichungen vom 


Sollwert bei 10% der Vollast = 2,5%, bei 5% 
an = 5%, bei 2,5%, Belastung dagegen 
0° 


| ine Belastung von 2,5% entspricht 
einem Ankerstrom von 3,5 Milliampere. Da nun 
der Minusfehler bei dieser Belastung 10%, be- 
trägt, so wären 0,35 Milliampere Ankerzusatz- 
strom Iwenae um diesen Fehler zu beseiti- 
gen. Um den Minusfehler von 10% in einen 
leich großen Plusfehler umzuwandeln, wäre 

emnach ein Zusatzsetrom von 0,7 Milliampere 
erforderlich. Dieser kleine Strom ist von der 
ne pennung von z. B. 220 V abzunehmen. 
Nach der Abb. 1 wird der Vorschaltwiderstand 4 
an den Abschaltzweigwiderstand 3 angeschlos- 
sen, u. zw. regulierbar. Der Vorschaltwider- 


Abb. 4. Gleichstrom-Amperestundenzähler mit Reibungr- 
kompensation (Korrektionswiderstand). 


Abb. 5. Amperestunden-Doppeltarifzähler mit 
Reibungskompensation. 


stand 4 ist für eine Netzspannung von?220 V 
mit 63 000 Ohm bemessen (0,06 mmYDurch- 
messer Widerstandsdraht), führt also 3,5 Milli- 
ampere Strom. Die Widerstandsverhältnisse 
zwischen Anker (4 Ohm) einerseits und Neben- 
schlußB (0,07 Ohm) mit Abzweigwiderstand 
1 Ohm) sind nun derart, daß beim Anschließen 
e8 Vorschaltwiderstandes (mittels einstellbaren 
Reiters) an den Abzweigwiderstand (3) in der 
Nähe des Nebenschlusses eine Parallelschaltung 
von 5 Ohm und 0,07 Ohm, dagegen in der Nähe 
des Ankers eine Parallelschaltung von 4 Ohm 


rs ein Strom von 0,140 Amp. 
‚laufe z. B. bei 1% der Vollbelastung 
.h. bei einem Stromdurc gangvon 1,4Milli- 
ampere ist die für den Anlauf zu überwindende 


| 


Fehlerkurve eines Amperestundenzählers. 
a ohne Reibungskompensation, b mit Reibungskompensation 
in maximaler Wirkung. 


und 1,07 Ohm zustande kommt. Somit würde 
im ersten Falle ein Zusatzstrom von 0,07 Milli- 
ampere, im zweiten Falle ein Strom von 0,7 
Milliampere durch den Anker fließen. Bei einem 
Zusatzankerstrom von 0,07 Milliampere ver- 
kleinert sich der Minusfehler von 10% auf 8%, 
dagegen erreicht man mit 0,7 Milliampere einen 
Plusfehler von 10% und somit eine Fehlerkurve 
entsprechend der Linie b der Abb. 2. Wird 
schließlich der Reiter des Vorschaltwiderstan- 
des in der Mitte des Abzweigwiderstandes an- 
geschlossen, so daß der Zusatzstrom 0,35 Mili- 
ampere beträgt, so wird die Kurve a bei 2,5% 
Belastung um 10%, bei 5% um 5% und bei 10 74 
um 2,5% gehoben und registriert der Ampere- 


stundenzähler dann von 2,5% seiner Belastung 
an fehlerlos (Abb. 3). 


Wie bereits vorhin erwähnt, läuft ein Am- 
erestundenzähler ohne Zusatzetrom bei 1% 
1,4 Milliampere) an, bei einem Zusatzstrom von 

0,7 Milliampere, also bereits bei 0,5%, der Voll- 
belastung. Dabei besteht auch bei einer Span- 
nungserhöhung im Netz von z. B. 20% keine 
Leerlaufsgefahr, da dann der Zusatzstrom erst 
den Wert von 0,84 Milliampere erreicht hat, 
während zum Ablauf 1,4 Milliampere erforder- 
lich sind. 

‚ Abb. 4 zeigt einen Amperestundenzähler 
mit Reibungskompensation, Abb. 5 einen dem- 
entsprechenden Doppeltarifzähler, die Abb. 6 
einen Selbstverkäufer in Verbindung mit dem 
Zähler, Abb. 7 zeigt einen Doppelzähler mit 
Kompensationseinrichtung für Dreileiteranla- 

en, bei welchem in jeden Außenleiter ein Ne- 

enschluß und ein Anker gelegt wird. Ein sol- 


Abb. 6 Gleichstrom-Selbstverkäufer mit Reibungs- 
kompensation. 


Abb 7. Gleichstrom-Doppelzähler (für Dreileiteranlagen 
oder als Licht- und Kraftzähler in einem gemeinsamen 
Gehäuse). 


cher Zähler für 2 x 10 Amp und 2 x 220 V, 
also für 4400 Watt Belastung, registriert bereite 
eine Belastung von 11 Watt (der Anlauf eines 
Ankers erfolgt bei 0,25% der Gesamtbe- 
lastung), und zeigt von 50 Watt an richtige 
Meßwerte. Im Gegensatz zu diesenfAngaben 
würde ein dynamometrischer Wattstundenzäh- 
ler erst bei 60 Watt anlaufen und erst von 200 
Watt an richtig registrieren. Der Eigenver- 
brauch der Reibungskompensation des Droi- 
leiterzählers beträgt 1,8 Watt, derjenige des 
Wattstundenzählers dagegen 7 Watt, oder mit 
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anderen Worten beträgt die jährliche Ersparnis 
an Eigenverbrauch bei Verwendung eines Am- 
perestundenzählers 45 kWh. 

Es kann nun allgemein den Amperestun. 
denzählern als Nachteil entgegengehalten wer- 
den, daß dieselben den Spannungsänderungen 
im Netz nicht folgen. Nun sind diese jedoch in 
den meisten Fällen nicht so erheblich, daß sich 
nicht eine mittlere Betriebsspannung festatel. 
len ließe. Die Praxis einiger KElektrizitätswerke 
führte dahin, als mittlere Betriebsspannung 
z. B. 112 V bzw. 225 V für die Eichung der Zäh. 
ler festzulegen. Die Eichung der Zähler mit der 
beschriebenen Reibungskompensation . erfolgt 
genau wie diejenige normaler Amperestunden- 
zähler durch Verstellen eines kleinen Reiters 
auf dem Nebenschluß (1), jedoch wird außerdem 


50% Belastung o 00% 


Abb. 3. Fehlerkurve eines Amperestundenzählers mit Reibungskompensation 


in mittlerer Stellung. 


bei kleinster Belastung die bewegliche An- 
schlußvorrichtung des Vorschaltwiderstandes 
(4) auf den Punkt eingestellt, bei welcher der 
ähler einen Plusfehler von 1 bis 2%, aufweist. 
Von den übrigen charakteristischen Daten des 
Zählers ist sein Drehmoment mit 12 cmg, sowie 
die Drehzahl von 120 pro Minute bei 40 g An- 
kergewicht zu erwähnen; der Eigenverbrauch 
der Reibungskompensation beträgt pro 100 V 
ca 0,4 Watt. Der Zähler ist kürzlich unter 
System Nr. 82 beglaubigt worden. 
Die beschriebenen Zähler werden seit eini- 
en Monaten von der Landis & Gyr G.m.b. 
Ti., Berlin-Friedenau geliefert. 


W. Strelow. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 
Das Diktograph-Fernsprechsystem. 
[The Electrician, Bd. 73, 1914, S. 490.) 


Unter der Bezeichnung „Diktograph-Fern- 
sprechsystem‘‘ wird für die Zwecke großer Fa- 
brikanlagen, großer Geschäftshäuser usw. eine 
Privatfernsprechanlage beschrieben, bei der 
die Hauptstelle durch besondere Leitungen mit 
den Nebenstellen, die Nebenstellen unterein- 
ander nach Art der Reihenanlagen mit parallel- 

eschalteten Sprechstellen verbunden sind. 

ie Hauptstelle hat ein Anrufzeichen und einen 
Sprechumschalter für jede Nebenstellenleitung. 
ein hochempfindliches Mikrophon, einen laut- 
sprechenden Fernhörer und einen gewöhnlicheu 

osenfernhörer. Die Anrufzeichen und Sprech- 
umschalter sind in einem klappenschrankarti- 
gen, auf den Tisch zu stellenden Kasten ein- 
gebaut, in dessen Vorderwand das Mikrophon 
ohne Sprechtrichter und der Tante eran lie- 
gen. Der gewöhnliche Fernhörer hängt seit- 
wärts an einem als Umschalter benutzten Hörer- 
haken und kann nach Belieben an Stelle des 
lautsprechenden gebraucht werden. Für ge- 
wöhnlich ist der Tan apren eingeschaltet. 
Das hochempfindliche Mikrophon und der Laut- 
sprecher gestatten eine Unterhp uns mit einer 

ebenstelle, wenn man sich an der Hauptstelle 
im Zimmer bewegt oder in größerer Entfernung 
vom Tisch beschäftigt ist. Die Nebenstellen- 
schränke haben nur eine gemeinene Anruf- 
lampe und nur den gewöhnlichen Fernhörer; 
das Mikrophon ist ebenfalls in die Vorderwand 
des Schrankes eingebaut. Die Nebenstellen 
werden in der üblichen Weise aus einer gemein- 
samen Batterie, Mikrophon und Fernhörer 
in Reihe geschaltet ohne Induktionsspule, ge- 
speist, die Hauptstelle hat eine besondere 
Sprechbatterie, außerdem ist eine besondere 
Lampenbatterie für die Nebenstellen = 


handen. 
Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 
Drabhtiose Telegraphie und gleichzeitige Schall- 
signale als Hilfe für die Küstenschiffahrt. 
[Tel. u. Fernspr.-Technik, Bd. 2, 1914, $. 250.] 


Kürzlich haben in der Nähe des Nantucket- 
Feuerschiffes Versuche mit einem Verfahi 


24. September 1914. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 38/39. 


999 


p e—a a a. a a a O O O aae I L L US 


stattgefunden, bei dem gleichzeitig funkentele- 
graphische Zeichen und Schallsignale von dem- 
selben Punkt ausgesandt werden, um die K üsten- 
schiffahrt bei unsichtigem Wetter zu erleich- 
tern. Der Versuchsdampfer „Washington“ 
steuerte zunächst etwa 12 km westlich, dann 
nach Südosten und schließlich nach Norden 
um das Schiff herum. Dabei gab das Feuer- 
schiff gleichzeitige funkentelegraphische, Un- 
terwasserschall- und Nebelhornsignale, u. zw. 
war die Einrichtung so getroffen, daß die Gleich- 
zeitigkeit der nae mit großer Genauigkeit 
erreicht wurde. nee der verschiedenen Aus- 
breitungsgeschwindigkeiten der elektrischen und 
der Schallwellen in Luft und Wasser trafen die 
Zeichen nacheinander ein; ihre Ankunftszeiten 
wurden mit Chronometern und Stoppuhren be- 
stimmt. Die Nebelhornsignale setzten während 
der Versuche zeitweise aus, auch die Unter- 
wasserschallsignale waren bei vier Beobach- 
tungen unhörbar, während die funkentelegra- 
phischen Zeichen auf der ganzen Fahrt gut 
wahrnehmbar blieben. Aus den beobachteten 
Zeitunterschieden berechnete sich in einfacher 
Weise die jeweilige Entfernung des Dampfers 
vom Feuerschiff; die Ergebnisse hatten eine Ge- 
nauigkeit von 90 bis 120 m. 


Zerstörung der Station in Togo. 


Nachdem es den Engländern leider ge- 
lungen war, den deutschen Funkenturm in 
Daressalam zu zerstören, haben unsere Lands- 
leute die Türme der Station in Kamina, um 
sie nicht den Feinden auszuliefern, zerstört. 
Über die letztgenannte Station ist in der „ETZ“ 
1913, S. 1179, berichtet: worden. 


Dynamomaschinen, Elektromotoren, 
Transformatoren. 


Große Prültranstormatoren. 


Die Westinghouse Gesellschaft, Pittsburgh, 
hat kürzlich zwei Prüftransformatoren für 
Dauerbetrieb mit 360 000 V und vorüberge- 
henden Betrieb mit 500000 V für die Inawashiro 
Hydro-Electric Power Co. in Japan geliefert, 
die dazu dienen sollen, die Fernleitungen und 
die Apparate in den Stationen zu prüfen. 


Abb. 1. Prüftransformatoren für 500 000 V. 


. Die hauptsächlichsten Konstruktionseinzel- 
heiten der in Abb. 1 dargestellten Transforma- 
toren sind folgende: Die Windungen sind 80 
angeordnet, daß sich gut verteilte statische 

der ergeben. Für die Klemmen wurde die 
Kondensatoranordnung gewählt, der Hut auf 
den Klemmen dient zur Verteilung der Bean- 
spruchung gegen Erde. Die Transformatoren 
sındim ganzen 5,7 m hoch, die Ölbehälter haben 
2,7 m Höhe und Durchmesser. Ein Ende der 
‚ochepannungs wicklung ist über Eisengestell 
und Ölbehälter geerdet. Durch Kombination 
zweier Transformatoren, deren Gehäuse leitend 
verbunden werden, läßt sich eine Spannung von 

« V zwischen den Klemmen erzielen. —2. 


Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
Arbeitsübertragung. 
Der Krieg und die schwebenden Elektrizitäts- 
projekte. 


‚.,Die Vereinigung Elektrotechnischer T 
zialfabriken schreibt: ‚‚Nach unseren großen 
folgen auf den Kriegsschauplätzen, welche 


das Vertrauen in die Zukunft erheblich gehoben 
haben, wird sich manche kommunale Verwal- 
tung die Frage vorlegen, ob sie ihre durch 
den Kriegsausbruch gestörten Verhandlungen 
wegen der Konzessionierung oder Ver- 
Des Anne von Elektrizitätswerken, der 

ründung von gemischt-wirtschaftli- 
chen Unternehmungen u. dgl. wieder auf- 
nehmen soll oder nicht. Im Interesse der Ge- 
meinden und Gemeindeverbände ist der Fort- 
führung derartiger Verhandlungen unter den 
BD WERBEN Umständen dringend zu wider- 
raten. Nach einer erfolgreichen Beendigung 
des Krieges sind beim Abschluß von Elektrizi- 
tätsverträgen ganz andere Faktoren in Rech- 
nung zu stellen, als vor dem Ausbruch des Krie- 
ges zu een waren. Die Geldverhält- 
nisse, die vor dem Kriege für die Entscheidungen 
der kommunalen Verwaltungen und die Gestal- 
tung der Verträge häufig ausschlaggebend 
waren, werden eine erhebliche Verbesserung er- 
fahren. Der zu erwartende wirtschaftliche Auf- 
schwung wird die Wirtschaftlichkeit geplanter 
und bestehender Elektrizitätswerke ebenfalls 
wesentlich beeinflussen und die vor dem Kriege 
aufgestellten Rechnungen Lügen strafen. Des- 
halb tun die öffentlichen Verwaltungen gut, 
wenn sie sich vorläufig abwartend verhalten. 
Siejkönnen dabei nur gewinnen.“ 


Eine große Kraftübertragungsanlage im Norden 
Frankreichs !). 


[La Lumière Electr., Bd. 47, S. 231, 
23 S., 20 Abb.) 


Im März 1907 wurde die Gesellschaft 
„Energie Electrique du Nord de la France“ mit 
einem Kapital von 1,2 Mill. M gegründet, wel- 
ches allmählich auf 8 Mill. M erhöht wurde. 
Gegenstand des Unternehmens ist die Versor- 

ung der industriereichen Gegenden von Lille, 
‚oubaix und Tourcoing mit elektrischer Ener- 
ie. 
: Das Kraftwerk ist annähernd zentral am 
Marcq-Kanal gelegen und besitzt auch Bahn- 
anschluß. Die Heranschaffung der Kohlen ge- 
schieht auf dem Wasser- oder Bahnwege, im 
letzteren Falle werden die Eisenbahnwagen 
durch eine elektrische Lokomotive von 60 t 
Zugkraft hereingeschleppt. Die Kohlenwagen 
werden bei ihrer Einfahr auf einer automatisch 
registrierenden Wage gewogen und in Speicher 
aus Eisenbeton entleert. Die auf dem Wasser- 
wege ankommende Kohle wird aus den Schiffen 
mittels fahrbarer und drehbarer Greiferkrane ge- 
hoben. Die Tragkraft eines solchen Kranes be- 
trägt ca 2500 kg. Die ankommende Kohle wird 
baldmöglichst verbraucht; außerdem ist als 
Reserve ein Kohlenpark mit einem Fassungs- 
vermögen von ca 12 000 t vorhanden. Die an- 
kommende Kohle wird jedesmal analysiert. 
Die gelagerte Kohle wird durch Greiferkrane 
schoben und in fahrbare Trichter geschüttet, 
zum Füllen der Kohlenzüge, welche die Kohle 
nach dem Kesselhause fahren. Die ankommen- 
den Wagen werden in die Kohlenspeicher des 
Kesselhauses entleert, welche 8 m über dem 
Erdboden liegen, u. zw. können die Wagenbe- 
hälter mittels eines Kranes gehoben und an der 
ewünschten Stelle entleert werden. Die Ab- 
uhr der Asche und Schlacke erfolgt ebenfalls 
durch Wagen. 

Der Dampfdruck beträgt ca 15 at und die 
Dampftemperatur ca 325° Jeder Kessel ist 
mit einem Greenschen Ekonomiser versehen. 
Je acht Kessel besitzen einen Kamin. 

Infolge der schlechten Eigenschaften des 
Speisewassers mußten die Kessel in zwei an 
pen geteilt werden. Die eine Gruppe umfaßt 
nach völligem Ausbau 44 Kessel und die andere 
Gruppe nur 4 Kessel. Letztere werden direkt 
von Wasserreinigern gespeist und sind wenig 
angestrengt, diese Kesselgruppe liefert nur 
das zusätzliche Wasser, welches durch Verdun- 
stung, Undichtigkeit der Rohre und den Aus- 
puffbetrieb bei Inbetriebsetzung der Turbinen 
verloren geht, während die übrigen 44 Kessel 
mit dem rückgekühlten Kondenswasser ge- 
speist werden. Die Zentrifugalpumpen zur Spei- 
sung der vier vorerwähnten Kessel besitzen 
eine Gesamtleistung von 13 m3;h. Durch 
die vorbeschriebene Unterteilung der ‘Kessel er- 
wirkt man, daß sich die Reinigung von Schlamm 
und Kesselstein hauptsächlich auf die vier 
direkt gespeisten Kessel erstreckt, während die 
Reinigung der übrigen Kessel in geräumeren 
Zeitabschnitten erfolgen kann. Das zusätzliche 
Speisewasser und die Abgase werden durch be- 
sondere Apparate Denen Da die Konden- 
sationswassermenge beschränkt ist, sind Rück- 
kühlanlagen mit Sammelbecken vorhanden. 

Das zusätzliche Speisewasser wird entwe- 
der aus zwei Brunnen von je 150 m Tiefe 
mittels Druckluft gefördert, oder aus dem 
Kanal entnommen. Die Wasserreiniger sind 
aus Eisenbeton hergestellt, das gereinigte 
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1) Vgl. „ETZ" 1912, 8.48, 1332; 1913, S. 1238; 1914, S. 916. 


Wasser sammelt sich in einem Behälter von 
75 m3 Inhalt, aus welchem es mittels der vor- 
erwähnten Speisewasserpumpen gehoben wird. 

Die Dampfturbinen können sowohl mit 
trooken perati tem Dampf, als auch mit über- 
hitztem Dampf von ca 300° C und ca 12 at 
Überdruck betrieben werden. Jede Dampf- 
turbine ist mit einem Oberflächenkondensator 
ausgerüstet. Die Dynamos erzeugen Dreh- 
strom von 50 Per/s und 10 000 V Spannung. 
Der Erregerstrom wird vom Erregerumformer 
geliefert, außerdem ist eine Batterie als Reserve 
vorgesehen. Die Zentralenbeleuchtung ist 
ebenfalls an die Gleichstromsammelschienen 
angeschlossen. 

Die Schaltanlage ist in sechs Stock wer- 

ken unterteilt, im vierten Stockwerk, welches 
3m über dem Maschinenflur gelegen ist, be- 
finden sich die Bedienungspulte und Bedie- 
nungsfelder der Schaltanlage. Die Hochspan- 
nung führenden Teile sind in Betonzellen unter- 
gebracht. 
. „In Roubaix, Tourcoing, Lille und Leers 
sind Unterwerke errichtet. Jedes der drei ersten 
Werke ist durch mehrere Kabel mit dem 
Kraftwerk verbunden und wird mit Dreh- 
strom von 10000 V bei 50 Per/s gespeist. 
Außerdem sind die Werke von Roubaix und 
Tourcoing durch Kabel miteinander verbun- 
den. Das Unterwerk in Leers wird von dem in 
Roubaix errichteten gespeist. Der Umgegend 
wird hochgespannter Strom mittels Freilei- 
tungen zugeführt. J. T. 


Leitungsanlagen für Starkstrorh. 


Netzelimination in mathematischer, elektrischer 
und zeichnerischer Behandlung. 


[J. Herzog. Elektr. u. Maschb., Bd. 32, 1914, 
S. 2650.) 


Da die Strom- und Spannungsverteilung 
in elektrischen Netzen auf die Auflösung 
linearer Gleichungen führt, so läßt sich jene 
in rein elektrischer Deutung vornehmen, sofern 
man für den Vorgang der Elimination einer Un- 
bekannten aus zwei Gleichungen die Aufgabe 
löst. In reziproker Weise Follzieht sich dies, 
wie gezeigt wird, für ein Maschen- oder ein 
Knotengebilde beziehllich durch Maschen- 
öffnen oder Leerlauf und durch Knotendecken 
oder Kurzschluß. Auf diese Weise über- 
trägt sich die Se ra linearer Gleichungen auf 
eine Elektrograp der Maschenströme und 
der Knotenspannungen. In jener arbeitet man 
mit Widerständen, in dieser mit Leitwerten. 
Hinter der knappen Darstellung des Gegen- 
standes verbirgt sich ein weites Gebiet der An- 
wendung und ein Schritt zur Vereinheitlichung 


unserer elektrotechnischen wissenschaftlichen 
Darstellung. 


Telegraphenstangen aus Zement. 
[Telephone Engineer Chicago, Bd. 11, 1914, 
S. 290.) 


Die große Festigkeit von Telegraphen- 
stangen, die aus Portlandzement, verstärkt 
durch Stahlstäbe, hergestellt werden, hat sich 
in Amerika bei den sehr heftigen Stürmen des 
letzten Winters erwiesen. Während viele 
hölzerne Telegraphenstangen vom Winde um- 
Ban worden sind, ist von der großen Zahl 
er Telegraphenstangen aus Zement, die die 
Pennsylvania - Eisenbahngesellschaft in ihren 
Telegraphenlinien hat, Feine Stange umge- 
worfen, obwohl der Winddruck so stark war, 
daß bei einigen dieser Stangen die hölzernen 
Querträger zerbrochen wurden. Der große 
Vorzug der Zementstangen liegt noch darin, 
daß sie in der Erde nicht faulen wie die Holz- 
stangen und nicht rosten wie die Stahl- oder 
Eisenstangen. dr. 


Verschiedenes. 


Preisausschreiben der Industriellen Gesell- 
schaft von Mülhausen !). 


Auf das vonder Industriellen Gesell- 
schaft von Mülhausen (Elsaß) erlassene 
internationale Preisausschreiben für eine ver- 
gleichende Abhandlung über den Wirkungsgrad 
und die Wirtschaftlichkeit des elektrischen und 
des mechanischen Antriebes in der Textilin- 
dustrie hat das Preisrichterkollegium dem Be- 
ratenden Ingenieur Herrn G. Meyer in 
Zwickau für seine Abhandlung „Dampf oder 
Elektrizität‘ eine Ehrenmedaille verliehen. 


Preisausschreiben über Einrichtung und Betrieb 
von Aufzügen. 


Die Technische Hochschule zu Stuttgart 
erläßt aus den Mitteln der Adolf von Ernst- 
Stiftung ein Preisausschreiben über Aufzüge. 


1) Vgl. „ETZ* 1913, S. 1126. 
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Verlangt wird eine Zusammenstellung der vor- 
liegenden Erfahrungen über Einrichtung und 
Betrieb von Aufzügen. Es genügt eine gute, 
ausreichend kritische Abhandlung über einen 
der Hauptbestandteile von Aufzugsanlagen, 
wobei die jeweils Einfluß nehmenden Kon- 


struktions- und Betriebsverhältnisse eingehend 


zu erörtern eind. Die Frist für die Einsendung 


läuft am 1. VII. 1916 ab. Jede Arbeit ist mit ' 
Kennwort zu versehen, und es ist ein Zettel mit 


Namen und Wohnsitz des Bewerbers in ver- 
schlossenem Umschlag mit Kennwort als Auf- 
schrift beizufügen. Bewerber müssen der Ab- 
u für Maschineningenieurwesen und Elek- 
trotechnik in Stuttgart zwei Semester angehört 
haben. Preisrichter ist das Abteilungskollegium, 
der Preis beträgt 1600 M. Bewerbungen sind 


an den Rektor der Technischen Hochschule 
Stuttgart zu richten. 


RECHTSPFLEGE. 


(Bearbeitet von Rechtsanwalt Dr. O. Cantor, Karlsruhe.] 


Vertragserfüllung im Kriege. 


. _Rechtlich zweifelhaft kann es sein, welchen 
Einfluß der Eintritt des Kriegsfalles auf Ver- 
tragserfüllungspflichten besitzt in Fällen, in 
denen eine Anwendung der Kriegs-Notgesetze !) 
nicht a Platz greift. 

l. Lieferungsverträge. Viele Lieferan- 
ten haben in ihren Lieferungsbedingungen schon 
die Kriegsklausel, wonach Kriegsfall von der 
Lieferpflicht entbindet. Auch ohne solche 
Kriegsklausel bin ich der Auffassung, daß der 
Sy wenn er die Erfüllung der Liefer- 
pflicht durch Ausbleiben der Rohstoffe, Ein- 
rücken der Arbeitskräfte ins Feld usw. un- 
möglich macht, als höhere Gewalt anzu- 
sehen ist, welche von der Lieferpflicht entbin- 
det. Ob und wie weit dies im Einzelfall zutrifft, 
ist jeweilige Tatfrage. 

Höhere Gewalt bei Lieferverträgen von 
elektrischem Strom oder Kraft liegt z. B. auch 
vor, wenn etwaige Anlagen von der Militärbe- 
hörde zu Kriegaleistungen requiriert werden. 
Dagegen wird der Abnahmepflichtige regel- 
mäßig nicht die Abnahme mit der Begründung 
verweigern können, daß ihm sein Absatzgebiet 
durch den Krieg gesperrt oder die weitere Ver- 
wertung unmöglich gemacht sei. Denn das ist 
keine die Abnahme unmöglich machende 
höhere Gewalt. Auch die Stillegung eines Ge- 
schäftes oder Betrieber wegen Einziehung der 
Arbeiter oder des Leiters bzw. Inhabers halte 
ich nieht für eine von der Abnahmepflicht ent- 
bindende höhere Gewalt, weil die Abnahme 
el dadureh eben nicht unmöglich gemacht 
wird. 

Diese Rechtserwägungen gelten analog 
auch für Verträge auf Ausführung baulicher 
Leistungen und für sonstige Werkverträge. 

2. Anstellungsverträge Die Einzie- 
hung von Angestellten zur Fahne, sei es als 
Gestellungspflichtige, sei es als Kriegsfreiwil- 
lige, macht diesen die weitere Erfüllung des 
Anstellungsvertrages unmöglich. Der u 
stellte kann keine weitergehenden Gehaltsan- 
sprüche geltend machen als bis zum Tage seines 
Einrückens. Er kann aber auch nicht länger zu 
Dienstleistungen verpflichtet sein. Die §§ 275, 
323 BGB. greifen Platz. Doch liegt kein wich- 
tiger Grund fristloser Kündigung im Sinne des 
8 70 HGB. vor. 

Auf seiten des Dienstherrn liegt weder ein 
Grund £ristloser Kündigung noch eine Unmög- 
lichkeit der Leistungserfüllung im Sinne des 
8323 BGB. vor, wenn er etwa wegen Kriegsfalls 
seinen Betrieb reduziert oder ganz einstellt. 
Nur dann scheint mir ein Fall des § 323 BGB. 
vorzuliegen. wenn etwa das ganze Unternehmen 
‘von der Militärbelörde auf Grund des Kriegs- 
leistungesgeretzes requiriert wurde. Zweifelhaft 
kann sein, ob § 323 BGB. Anwendung findet, 
falls der Dienstherr identisch ist mit dem Be- 
triebsherrn, weleher den Betrieb allein geleitet 
hat und ihn allein leiten kann. und falls 
dieser Betriebsherr zum Kriegsdienst einbe- 
rufen wird. In ganz seltenen Einzelfällen mag es 
hier möglich sein, die Anwendung des § 32: 
BGB. nach Sachlage zu bejahen. Generell wird 
aber der Dienstherr infolge Kriegsfaller nicht 
befugt sein. sich seiner u.a aus An- 
stellungsvertraägen zu entziehen. j 


Krieg, Fabrikationsstillstand und Lieferungs- 
verträge. 


Liefernngsverträge werden durch den Aus- 
bueh des Krieges nieht berührt, der Lieferant 
bleibt zur Lieferung, der Besteller zur Abnahme 
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ge en, 
teren Gläubiger dadurch benachteiligt. würde 
diesen gegenüber schadensersatzpflichtig sein 

Die oben angegebene Lösung der Vertei. 
lung an sämtliche Gläubiger dürfte wohl am 
meisten der Billigkeit entsprechen und am ehe. 


sten geeignet sein, den Lieferanten vor Nach. 
teilen zu schützen. 


und Zahlung des Preises verpflichtet. Eine an- 
dere Frage ist es aber, ob der Lieferant auch in 
der Lage ist, die übernommenen Lieferungen 
durchzuführen. Es sind zahllose Arbeiter und 
Angestellte einberufen worden, durch die Er- 
schwerung des Transportwesens können viele 
Rohmaterialien, Kohlen usw. nicht geliefert 
werden, durch die Lieferungen für das Militär 
werden manche Fabriken so in Anspruch ge- 
nommen, daß zu Fabrikationen für private Ab- 
nehmer keine Möglichkeit mehr verbleibt, kurz 
eine ganze Reihe von Umständen können ein- 
treten, die die Herstellung von Waren zum 
Zweck der Erfüllung der Lieferungsverträge un- 
möglich machen. , 

Soweit das der Fall ist, kann sich der Lie- 
ferant auf Unmöglichkeit der Leistung berufen, 
und er braucht den Umstand, der ihm die Lei- 
stung unmöglich macht, nicht zu vertreten, hat 
auch für die Folgen dieser Unmöglichkeit nicht 
einzustehen, braucht also weder Schadenser- 
satz noch Vertragsstrafe zu zahlen. Wird die 
Leistung nur erschwert oder verteuert, z. B. 
dadurch, daß die Rohmaterialien nur zu er- 
höhtem Preise, die Arbeiter nur zu erhöhtem 
Lohne usw. beschafft werden können, so sind 
die Rechtsfolgen zweifelhaft; die Rechtspre- 
chung neigt dazu, in solchen Fällen den Liefe- 
ranten für voll verpflichtet zu halten, den Scha- 
den auf sich zu nehmen; ohne daß er ein Recht 
hat, die bereits vereinbarten Preise nachträglich 
zu erhöhen. Gelegentlich wird aber auch die 
Meinung vertreten, daß er ein Recht zur Preis- 
steigerung oder ein Recht zum Rücktritt vom 
Vertrage habe. 

Wie verhält sich der Lieferant nun gegen- 
über seinen Abnehmern, wenn er nur ein be- 
schränktes Quantum von Waren zu liefern 
imstande ist, wenn er insbesondere noch einen 
Posten fertig fabrizierter Waren zur vermgong 
hat, die weitere Fabrikation aber unmöglich ist 
Ist er berechtigt, ganz nach seiner Wahl einige 
Abnehmer voll zu befriedigen, andere wiederum 
vollständig im Stich zu lassen, muß er die zu- 
nächst fälligen Verpflichtungen zuerst erfüllen, 
und die späteren unterlassen ? Oder gehen die 
älteren Verpflichtungen, das heißt die früher 
eingegangenen Lieferungsverträge, den späteren 
Verpflichtungen vor ? 

Bei Lieferungsverträgen bestehen in keiner 
Weise irgend welche Vorrechte; jeder Gläubiger 
hat das gleiche Recht gegenüber dem Schuld- 
ner, hat volle Leistung zu verlangen. Niemand 
kann aber die volle Leistung verlangen, wenn 
dem Schuldner die gleichmäßige Befriedigung 
sämtlicher Gläubiger unmöglich ist. 

Neben dieser Pflicht, sämtliche Gläubiger 
zu befriedigen, geht aber eine andere Pflicht, 
die stillschweigend jedem Vertrage zugrunde 
liegt, nämlich die Interessen, so weit sie mit 
dem Vertrage verknüpft sind, wahrzunehmen. 
Darin liegt auch die Verpflichtung begründet, 
keinen Besteller zugunsten eines anderen Be- 
stellers zu benachteiligen. Da der Lieferant die 
Verpflichtung hat, die Interessen sämtlicher 
Besteller wahrzunehmen: darum ist er meiner 
Meinung nach auch dazu verpflichtet, sämtliche 
Besteller insoweit zu befriedigen, wie es den 
Umständen nach möglich ist, ohne die anderen 
Gläubiger zu benachteiligen. Er ist daher 
meines Erachtens verpflichtet, keinen Gläubiger 
voll zu befriedigen, sondern entsprechend dem 
Umfange der Leistungspflichten die Lieferungen 
entsprechend zu vertellen und jede Lieferung 
entsprechend zu ermäßigen. 

"erlangt nun der Gläubiger, dessen Liefe- 
rung zuerst fällig ist, vollständige Lieferung, so 
darf sich der Lieferant allerdings nicht unmittel- 
bar auf Unmöglichkeit der Leistung berufen, 
denn solange sein Vorrat noch reicht, ist er 
ja zur vollständigen Befriedigung in der Lage. 

Aber der Lieferant kann einwenden, daß 
er die vollständige Befriedigung des ersten 
Gläubigers nur dann möglich machen kann, 
wenn er andere Verpflichtungen verletzt, und 
da er verpflichtet ist, die Gläubiger der später 
fälligen Leistungen nicht zu benachteiligen, 
darum ist er auch berechtigt diese Gläubiger 
sicher zu stellen, das heißt, ihnen denjenigen 
Vorrat, der auf sie entfällt, zurückzustellen, 
und daun kann er mit Recht dem ersten Gläu- 
biger gegenüber einwenden, daß er in Hinsicht 
auf diese Verpflichtungen zur vollständigen 
Erfüllung der zuerst fällig werdenden Verpflich- 
tung außerstande ist, er kann sieh dann trotz- 
dem auf Unmöglichkeit der Leistung berufen 
und die vollständige Erfüllung ablehnen. 

Es ist allerdings zweifelhaft, wie die Recht- 
sprechung sich zu dieser Frage stellt. Möglich 
int. es, daß sie einen anderen Standpunkt ein- 
nimmt und den Lieferanten in Hinsicht auf die 
zuerst fälligen Lieferungen für voll verpflichtet 
hält und ihn hinsichtlich der später fälligen 
Leistungen dann befreit. Dann würde er aller- 
dings wegen Verweigerung der ersten Lieferung 
schadensersatzpflichtig rein, andernfalls droht 
aber das Umgekehrte: der Lieferant, der den 
ersten Gläubiger voll betriedigt und seine spä- 


Dr. jur. Eckstein. 


VEREINSNACHRICHTEN. 


Ankündigungen. 


— — 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106, 
Ferospr. Amt Kurfürst Nr. 9824, 


Betr. Steilenvermittlung während des Krieges, 


Bei Ausbruch des Krieges hatten wir die 
Absicht, eine Vermittlungsstelle für das Gebiet 
der Elektrotechnik einzurichten. Als wir aber 
Kenntnis davon bekamen, daß der Verein 
Deutscher Ingenieure eine solche Stelle für die 

esamte Industrie plante!), haben wir die Durch- 
Führung unserer Absicht aufgegeben, weil wir 
eine Zersplitterung nach dieser Richtung hin 
für schädlich halten. Wir haben uns mit dem 
Verein Deutscher Ingenieure in Verbindung ge- 
setzt und uns dahin geeinigt, daß wir bei der 
Bearbeitung des die Elektrotechnik betreffen- 
den Teiles seiner Stellenvermittlung mitwirken. 

Wir bitten daher alle Angehörigen der 
Elektrotechnik, sich bezüglich Stellenvermitt- 
lung an den Verein Deutscher Ingenieure, 
Berlin NW., Sommerstr. 4a, zu wenden. 


Betr. Sonderdruck des Berichtes über die 
Jahresversammilung. 


Der Sonderdruck, welchen wir von dem 
Bericht über die Jahresversammlung haben 
herstellen lassen 2), ist nunmehr fertig geworden 
und an diejenigen, welehe ein Exemplar be. 
stellt hatten, zum Versand gelangt. Mitglieder, 
welche noch ein Exemplar dieses Sonder- 
druckes zum Vorzugspreise von 2,50 M zu er- 
halten wünschen, werden gebeten, ihre Be- 
stellung an unsere Geschäftsstelle baldmör- 
lichst einzusenden. Für Nichtmitglieder be- 
trägt der Preis des Sonderdruckes 3,50 M. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.). 


Der Generalsekretär: 
G. Dettmar. 


Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leeserkreise erbeten.) 


Hochschulnachriehten. An der Technischen 
Hochschule zu Berlin-Charlottenburg hat sich 
Dr. W. D. Treadwell für das Lehrfach „Tech. 
nische Prüfungsmethoden‘‘ habilitiert. _ Seme 
Habilitationsschrift behandelte neuere Metho- 
den und Anschauungen in der Elektrolyse. 


K. Brunner v. Wattenwil }. In Wien starb 
der frühere Telegraphendirektor, Ministeralrät 
Dr. Karl Brunner v. Wattenwil im Alter 
von 92 Jahren. Er war in Bern geboren und 
wirkte dort später als Professor der Physik. 
Später wurde er mit der Organisation des 
schweizerischen Telegraphenwesens betraut und 
folgte Ende der fünfziger Jahre des vorigen 
Jahrhunderts einem Rufe nach Wien. 


Im Kriege gefallen. Am 28. August fiel auf 
dem Felde ir Ehre der Oberingenieur Max 
Sander, Oberleutnant der Reserve und Vor- 
standsmitglied der Zweigniederlassung Duis- 
burg der Siemens-Schuckertwerke. Der Ver- 
storbene, der im Alter von 37 Jahren stand. 
war Mitglied der Elektrotechnischen Vereins des 
Rheinisch-Westfälischen Industriebezirks. 

Am 20. August fiel in Lothringen der Di- 
plom- Ingenieur und Leutnant der Reserve Max 
Dümler, der in den Diensten der Londoner 
Filiale der Firma H. Aron Elektrizitätszähler 
fabrik G. m. b. H. stand. 


— 


2 Wir bitten alle Leser unserer Zeitschrift, un» 
über Fachgenossen, die im Kampfe fürs Vater 
land fallen, Mitteilungen zugehen zu lassen. 


— — oo oo 


n Vgl. „ETZ“ 1014. S. und, 
DB Vel,.ETZ* 1018. N. 01. 


En En Ve EEE 


34. September 1914. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


k eingehender Rriefe erfolgt, nach dem Er- 
A Schrifuleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Stoßsender der drahtlosen Telegraphie. 


In seinem Aufsatz der „ETZ“ 1914, S. 322 
und 359 erwähnt Dr. NESPER auch meine Schal- 
tung, ehemaliges D. R.-P. Nr. 157 056/1903. Ich 
wollte eigentlich auf diese für mich recht un- 
erfreuliche Angelegenheit nicht aufs neue ein- 
gehen, sehe mich aber doch genötigt, dazu einer- 
seits im Interesse einer vollständigeren sach- 
lichen Darstellung und anderseits, weil Dr. NES- 
PER wieder die Behauptung aufstellt, als habe 
ich absichtlich die Stromquelle In den aktiven 
Schwingungskreis gelegt, eime Pelaup ns die 
ich nun schon so und so oft als unrichtig nach- 
gewiesen habe. Diese Ansicht entstand da- 
durch. daß ich in der Patentanmeldung das 
Schaltungsschema durch die Abb. 1 charakte- 
risierte. Ich wollte dadurch aber nur ein 
allgemeines Schema für das Prinzip ge- 
hen, und ich erachtete es im übrigen für einen 
ordentlichen Physiker als selbstverständlich, 
daß er die Stromquelle außerhalb des Schwin- 

ungskreises verlegt, wenn 68 darauf ankam, 
ihre eventuelle zusätzliche !) Dämpfung zu ver- 
meiden; also eine Schaltung nach Abb. 2. 


m 


Abb. 1. 


‚Für mich war dies um so mehr gegeben, 
als ich die Schaltung zunächst für Dekrements- 
bestimmungen anwendete, auch hatte ich nach- 
weislich mein Patentmodell, in einer Verwen- 
dungsausführung analog der heute allgemein 
gebrauchten „Summerschaltung‘‘ im Wellen- 
messer als Oszillator, so geschaltet. Trotzdem 
und trotz aller meiner Proteste hat bekanntlich 
das Patentamt der Telefunken-Gesellschaft ein 
selbständiges Patent nach Abb. 2 erteilt, ein 
geradezu unverständlicher Entscheid. Ich wurde 
z. Zt. zu einer mündlichen Verhandlung vorher 
nach Berlin geladen. Da es aber weder meine 
Zeit noch Mittel damals erlaubten, Reisen zwi- 
schen Zürich und Berlin a teınpo auszuführen, 
so bat ich um Aufschub des Termins. Dies 
wurde kurzer Hand abgelehnt, und ich wurde 
Bozusagen in contumaciam verurteilt. bzw. 


ln erhielt das Patent Nr. 217 339 nach 


~ Zum mindesten ist es also ungerecht, mich, 
wie e8 fast immer in der Literatur geschieht, zu 
Ignorieren und einfach von der ‚„‚Summerschal- 
tung“ (die heute in keinem modernen Wellen- 
messer und Dämpfungsmesser und Stations- 
prüfer usw. fehlt und besonders für Fern- 
wellenmessungen ganz unentbehrlich ist) zu 
sprechen, dann aber auch sachlich nicht be- 
net. da diese Schaltung durchaus nicht 
18 einzig mögliche Summerschaltung ist. Ich 
nn etaue te z. B. neor E mit meiner Pa- 
entschaltung die Schaltung nach Abb. 3, die 
sich aber wesentlich von der anderen unter- 
scheidet, denn hier ist die maximale Anfangs- 
sun ugs nur diejenige, welche dem Potential der 
è romquelle bzw. der A anfänglichen 
„pannungsdifferenz am Kondensator C ent- 
Le Die Selbstinduktionsspule L spielt hier 
eine andere Rolle, als daß sie die Frequenz bzw. 


„chwingungsdauer T = 2nVLC mitbestimmt. 
en es also bei einer derartigen Summer- 
nn ung mit gewöhnlichen Ladeschwingungen 
ar ben wenn zwischen W und L ein Kurzschluß 
der ae gelegt wird. so daß an dieser Stelle vor 
das Potential null herrscht. Auch 
ns > raschen Verbrauchs der Batterie ist 
ee altung unvorteilhaft. Ganz anders bei 
ie r Patentsummerschaltung, die zwecks 
ne ematischer Analyse durch Abb. 4 noch 
as deutlicher veranschaulicht sei. Schon 


nn 


t r f N 

schrieb De mi Dr. Nosper aber schon vor Jahren 

nem innere Wi enutzung von 1 bis 2 Elementen von klei- 

Dämpfun d e a im Kreis selbst eine zusätzliche 

mir die Ka ip sie nicht merklich. Ich füge hier hinzu. dab 

lich unbekannt Nesper erwähnte Lodge-Schaltung gänz- 
ekannt war; jedenfalls hat 


Wesentliche einer odge nieht das 


solchen Schaltung erkannt bzw. dargelegt. 


durch kleine Schwankungen eines Stromes in L 


erhält man große Potentialschwankungen; die 
EMK kann klein (ein kleines Trockenelement) 
oder W groß gewählt werden. Unter diesen 


Voraussetzungen und durch Bezeichnung des 


k% 


C = Kapazität. 

L = Selbstinduktion. 

W = Widerstand. 

w = Widerstand des geschlossenen Schwingungskreisen. 
E = Element (Elektromotorische Kraft). 

U = Unterhrecher. 


Abb. 4. 


Widerstandes im aktiven Schwingungskreise 
mit w ergibt sich folgende Entwicklung der den 
oszillatorischen Ladevorgang (bzw. Entlade- 
vorgang) beschreibenden Gleichung: 


Abb. ?2. 


_Wi 
Q=EC-+e 2L 


; l ye 
| +Asint Vz 2); 
nämlich: 
i u ; 
Q En Qo T E C W- w für t z0 

und 

d ; E 

Q Z= lto Be we 3 

dt W+w 

also 
AZ — EU 

und 


Dureh Einsetzen dieser Werte sowie dureh 
Substitution von 


ig _ l 
ECT (W+ wC 


In 


—1]1- und 


T w 
EC W-ar 


und T = a 
w? 


y RER. 
cL 41: 


| 


gelangt man zu 


wit 


E 


w 


Wp 


Q=EC 2 we 
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Aae ) 
CL 472 


wo y die Phasenverschiebung bedeutet. eine, | 


wie sich leicht zeigen läßt, sehr kleine Größe. | 


F ei ; w 
Vernachlässigt man, wie erlaubt, (aa -) 
\ P 


gegen die Größe in der daneben stehend.n 
Klammer, ferner 
l sowie i gegen l 
Wp ` 2L 41, 997 C 


so erhält man schließlich: 
Q=EC 


wt 


+EC.e ?L ve 


t 
en si 2: F fe 
CERT: sin ( Ip + r) 


— 


1 
| (Mt) 


1001 


Die Amplitude ist 


wt 
oL. x 


(W+ wvVe ` 
Für Dekrement und Schwingungsdauer 
kommt man zu den bekannten Ausdrücken 


n wy $ bzw. þn VLC. 


C 


Aus der Endformel für Q, in der das erste 
Glied EC zu vernachlässigen ist, geht hervor, 
daß mit wachsendem t der oszillierende Extra- 
strom, der durch das Verschwinden der Strö- 
mung in L induziert wird, dominiert gegenüber 
den gewöhnlichen Ladeschwingungen des Kon- 
densators. Man kann sich ein ohne weiteres 
anschauliches Bild hiervon verschaffen, wenn 
man dieselben Größen einmal mit Schaltun 
nach Abb. 3 und dann nach Abb. 4 benutzt una 
die erhaltenen Schwingungskurven, die man 
für relativ nicht zu schnelle Schwingungen z. B. 
in einfacher Weise mit dem Helmholtz-Pendel 


Abb. 5. Die Punkte der punktierten Kurve sind Aufnahme- 
punkte der Schwingungen bei der Summerschaltung. Die 


ausgezogene Kurve entspricht gewöhnlichen Ladeschwin- . 


gungen. 


aufnehmen kann, übereinanderlagert (vgl. 
Abb. 5), wodurch man die enorme Vergrößerung 
der Amplituden sofort vor Augen hat. 


Zürich, im Juni 1914. 
Dr. Gustav Eichhorn. 


Neue Schaltung für Drehstrom-Kleinzentralen!). 


Erst heute bin ich dazu gekommen den 
Aufsatz des Herrn WEILAND in der „ETZ“ 1914, 
S. 414, zu lesen und die Erwiderungen des Herrn 
THIERBACH auf S. 662 und des Herrn MAX DE 
ROOY auf S. 836 der gleichen Zeitschrift. 

Herr THIERBACH hat vollkommenBecht, und 
wäre auch meines Erachtens unter allen Um- 
ständen eine einfachere Lösung des Problems 
zu finden gewesen, als auf dem Umwege über die 
abermaligeUmformung Gleichstrom-Drehstrom. 

Es wäre sicher noch billiger gewesen, selbst; 
wenn der Nulleiter des Drehstromnetzes nicht 
herausgeführt werden darf, mit einem Dreh- 
strom-Dreileiternetz auszukommen, in welches 
des Nachts durch entsprechende Umschaltung 
einfach Gleichstrom direkt aus der Batterie 
gesandt wird. 

Die Kupferquerschnitte hätten nicht we- 
gentlich größer werden müssen bei 110 V Gleich- 
atrom, und, wenn dieIsolation entsprechend aus- 
geführt wird, hätte dieses Netz später auch für 
220V Drehstrom genügt, und man hätte eben 
nur die Glühlampen austauschen müssen, was 
ja bei der geringen Anzahl wirklich belanglos 
gewesen wäre. 

Eine geringe Schwierigkeit hätten am An- 
fang die Zähler gebildet, und, nachdem es sich, 
wie angegeben, lediglich um Glühlampenbe- 
lastung handelt, hätte man leichter, entweder 
durch ein Pauschalieren der Lampen oder aber 
dureh entsprechend konstruierte Zähler, dieser 
Schwierigkeit begegnen können. als durch die 
nochmalige Umformung von Gleichstrom auf 
Drehstron:. 

Ich für meine Person halte diese Anord- 
nung nicht für richtig, noch weniger für einfach 
und am allerwenigsten für billig. 

Was die Anregung des Herrn MAXDE ROOY 
auf S. 836 betrifft, hat Herr WEILAND ja schon 


we 1 y 
W+w'2L' 


sin (27 +r) ; 


zugegeben. daß der vorgenannte Herr recht hat. 
und bemerke ich. lediglich der Priorität halber, 
daß ich die Schaltung, wie sie Herr MAX DE 
ROOY angibt. in einem der mir unterstellten 
Betriebe seit einigen Jahren zu meiner vollsten 
Zufriedenheit zur Anwendung gebracht habe 
und niemals die geringste Störung hatte, so- 
fern das Überlandwerk die Spannung nur 
einigermaßen konstant hält, was leider nicht 
immer der Fall ist. 
Dornbirn, 18. VII. 1914. 
Tipl.-:Sng. Max Arbeiter. 


1) Vgl. auch „ETZ“ 1914, S.414, 662, R3O. 
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24. September 1914 
nn S 


Erwiderung. 


Aus obenstehendem Briefe des Herrn 
Dipl. ing. MAX ARBEITER ersehe ich zu meiner 
Freude, daß dieser Herr ein Problem zu lösen 
vermag, dessen Lösung ich schon früher, aber 
vergebens, gesucht habe. 

Als Herr Dr. THIERBACH, eine anerkannte 
Autorität auf elektrotechnischem Gebiete, auf 
S. 662 der „ETZ“ 1914 mir vorhielt, eine Spei- 
sung mit Gleichstrom des Dreileiter-Drehstrom- 
netzes wäre in diesem Falle richtiger gewesen, 
schrieb ich eine Erwiderung natürlich nicht 
nieder, ohne jede Möglichkeit nochmals ernst- 
lich überdacht zu haben. Die Unmöglichkeit, 
das Dreileiternetz während der Nacht mit 
Gleichstrom zu speisen, welche ich schon früher 
erkannt hatte, wurde sozusagen von neuem 
von mir beeinflußt. Nach einer abermaligen 
vielseitigen Überlegung wurde aber eine direkte 
Speisung mit Gleichstrom während der Nacht, 
in diesem Falle, von mir als praktisch unaus- 
führbar zur Seite gelegt. 

Wo nun behauptet wird, die in dieser An- 
lage getroffenen Maßnahmen seien unrichtig, 
kompliziert und ohne jeden praktischen Wert, 
da darf wohl angenommen werden, daß man 
etwas viel besseres vorzuschlagen hat. 

Ich bitte deshalb Herrn ARBEITER höflichst, 
sich nicht nur auf Allgemeinheiten beschränken 
zu wollen, sondern die erwünschte Schaltung an- 
zugeben, durch welche es möglich sein soll, 
ein Dreileiternetz, in welchem die Lampen, ent- 


sprechend dem System, gleichmäßig auf die 


drei Phasen verteilt sind, während der Nacht 
mit Gleichstrom, u. zw. noch von niedrigerem 
Potential als die normale Drehstromspannung, 
zu speisen. Dabei sei zu beachten, daß der 
Nachtbetrieb etwas früher eingeht, als die 
Wirtshäuser usw. schließen, und die Nacht- 
straßenlampen vordem Abendlampen waren, 
also ebenfalls Drehstronspeisung erhielten. 
Auch die Beschreibung der erwähnten, hier zu 
verwendenden Spezialzähler würde interessieren. 
Auf das Recht der Priorität der auf S. 662 
angegebenen und durch Herrn DE ROOY ver- 
besserten Schaltung erhob ich keinerlei An- 
sprüche. meiner Ansicht nach wird sie keinem 
Elektrotechniker etwas besonderes bieten. 


Vlissingen. 27. VII. 1914. 
C. F. Weiland. 


LITERATUR. 


Besprechungen. 


Die Profilgestaltung der Untergrund- 
bahnen. Eine bautechnisch-wirtschaftliche 
Studie von Dr.:Sna. Anton Macholl. Mit 
44 Abb. im Text und 2 Tafeln. VII u. 129 8. 
in ger.-8”. Verlag von R. Oldenbourg. 
München und Berlin 1914. Preis 4,50 M. 

Die Literatur über die Gestaltung von 

Tiefbahntunnels ist zwar verhältnismäßig 

reichhaltig, aber außerordentlieh verstreut und 

daher schwer zugänglich. Im Zusammenhang 
ist der Gegenstand bisher nur in der Eisen- 
bahnteehnik der Gegenwart von Professor 

Blum behandelt worden, aber hier natürlich 

nur in gedrängter Kürze. Es war daher ein 

verdienstvolles Unternehmen des Verfassers, 
in dem vorliegenden Werke die überall ver- 
streuten Darstellungen zu sammeln und? zu- 
gleich kritisch zu betrachten. Der Herr Ver- 
fasser hat sich aber nieht auf die Sammlung 
und Siehtung des gedruckt vorliegenden Mate- 
rials beschränkt, sondern durch persönliche 

Studien und Erkundigungen, wenigstans bei 

den deutschen Bauausführungen, wertvolles 

Material gesammelt, das bisher überhaupt 

nieht veröffentlicht war. w 

Das Buch beschränkt sich auf die Bauweisen 
des eigentlichen Bahntunnels; die Stations- 
anlagen sind nicht behandelt. Diese Beschrän- 
kung ist verständlich, da sonst der Umfang 
des Werkes über den Rahmen einer Doktor- 
dissertation (eine solehe ist es) weit hinaus- 
gegangen wäre. Dennoch bleibt sie Im inter- 
esse der Sache zu bedanern. 

Der Inhalt gliedert sieh in eine Einleitung 

und 6 Kapitel. In der Einleitung werden im 

wenentlichen allgemeine Verkehrs- und Wirt- 

sehattsfragen von Nehnellbabhnen besprochen, 

im 1. Kapitel die Querschnittstormen (Recht- 

eektunne) mit und ohne Mittelstützen, Wolb- 

tunnel und kreisförmige Tunnel), im 2. Kapitel 
dio Baustoffe. Hier und weiterhin sind be- 
sonders anuch die wirtschaftlichen Vorans- 
setzungen für die Verwendung von Eisen und 

Kisenbeton behandelt. Das 3. Kapitel enthält 

die Bauverfahren. Das bergmännische Ver- 

fahren, das besonders bei Woölbtunneln im 

Gebrauch ist, ist nur gestreift, austührlieher 

behandelt ist die Bauweise mit Sehudvortrieb, 


Besonders eingehend ist die Bauausführung 
in offener Baugrube besprochen, sowie die 
Flußkreuzungen (Spree, Seine, Harlemfluß in 
New York und Detroitfluß). Dieser Abschnitt 
ist wohl als der wertvollste des Buches zu be- 
zeichnen, da er viele, bisher kaum bekannte 
Einzelheiten bringt. Das 4, Kapitel gibt einen 
Vergleich der Querschnittsflächen in Tabellen- 
form, eine sehr umfangreiche und mühevolle 
Arbeit, und Kapitel 5 einen Vergleich in sta- 
tischer Hinsicht, wobei besonders die Ergeb- 
nisse der Untersuchungen von Steiner und 
Forchheimer wiedergegeben sind. Das 6. Ka- 
itel enthält endlich einen Vergleich der Bau- 
kosten der verschiedenen Stadtbahnen, die 
vollständig oder teilweise aus Tiefbahnstrecken 
bestehen. Angegeben sind einmal die gesamten 
Anlagekosten, 2. die reinen Betriebskosten und 
3. die Nebenkosten, wie Grunderwerb, Ab- 
bruchsarbeiten und Leitungsverlegungen; wäh- 
rend die Gesamtkosten für alle Bahnen an- 
gegeben sind, ließen sich die reinen Bau- 
kosten und die Nebenkosten nur für einen Teil 
der Bahnen ermitteln. Schließlich ist auch 
noch die Verzinsung der Bahnen angegeben. 
Im Text sind dann weiter noch Einzelangaben 
über die Pariser, Schöneberger, Wilmersdorfer 
und Berliner (Nordsüdbahn) U ntergrundbahnen 
enthalten. Wenn die hohen Kosten der Ber- 
liner Nordsüdbahn (von 7,6 Mill. für das Kilo- 
meter) als Beispiel dafür in Anspruch genom- 
men werden, daß im Innern der Städte hohe 
Baukosten aufzuwenden sind, diesich aber durch 
den zu erwartenden Verkehr alsbald bezahlt 
machen, so muß dieser letzte Schluß mindestens 
als verfrüht bezeichnet werden, da vorläufig 
weder die Auskömmlichkeit der Bausumme 
noch die Rentabilität der Bahn erwiesen ist. 
Zu bedauern bleibt, daß der Verfasser 
„die praktischen Vergleiche und entsprechen- 
den Schlüsse‘, die sich aus den Baukosten- 
angaben in seiner Tabelle ergeben, nicht selbst 
gezogen hat, sondern dem Leser überläßt. In 
diesem Zusammenhang stellt der Herr Verfasser 
auch einige Vergleiche zwischen der Bauweise 
als Hoch- oder Tiefbahn an und stellt die Be- 
hauptung auf, daß eine Hochbahn den Grund- 
wert in ihrer unmittelbaren Nähe ausgesproche- 
nermaßen herabsetze, oder zum mindesten nur 
eine sehr geringe Wertsteigerung verursache, 
während die Wertsteigerung durch Unter- 
rundbahnen ganz außerordentlich sei. Zum 
eweise hierfür sind die zahlreichen, bisher 
unbebaut gebliebenen Grundstücke in der Nähe 
der Berliner Stadtbahn und die Minderwertig- 
keit des von der Hochbahn durchzogenen 
Südostens Berlins angeführt und als Beweis 
für die guto Rentabilität einer Untergrund- 
balın ist die Berliner Hoch- und Untergrund- 
bahn angeführt, die sich gut verzinse, obwohl 
der größere Teil des Netzes aus Tiefbahn- 
strecken bestehe, während sich auf der anderen 
Seite die New Yorker Hochbahnen schlecht 
verzinsten. Diese Behauptungen sind in man- 
cher Beziehung anfechtbar. Zunächst fehlen 
die zahlenmäßigen Beweise für ihre Richtig- 
keit. Sodann liegen bei der mit Dampf be- 
triebenen, aueh von Fernzügen befahrenen 
Berliner Stadtbahn ganz besondere Verhält- 
nisse vor, und bei der Oststrecke der Berliner 
Hochbahn ist zu berücksichtigen, daß sie 
keine Radialbahn, und ihre wertsteigernde 
Kraft daher gering ist, und schließlich ist die 
Rentabilität des Netzes der Berliner Hoch- 
und Untergrundbalingesellschaft gerade ein 
Beweis für die Notwendigkeit der Einschaltung 
von Hochbahnstrecken in ein Stadtbahnnetz, 
denn, wenn das ganze Netz als Tiefbahn gebaut 
wäre, würde es, wie eine kleine Rechnungs- 
überlegung beweist, zweifellos nicht rentieren. 
In einen gewissen Gegensatz zu der außer- 
ordentlichen Sorgfalt, mit der das Material ge- 
sammelt und kritisch behandelt ist, stehen ge- 
wisse Mängel in der Abfassung des Textes, die 
sich in häufigen Wiederholungen, kleineren 
Widersprüchen, Fremdwörtern und Mängeln 
im Ausdruek kennzeichnen (z. B. Seite 13: 
Die Vorteile bestehen im Wegfall einzelner 
Nachteile). Diese kleinen Ansstellungen können 
aber den Wert des Buches nur wenig beein- 
trächtigen, das wegen der Fülle der in ihm ent- 
haltenen Einzelheiten jedem, der sieh mit der 
Planung von Stadtbahnen zu befassen hat, 
oder sieh über diesen Gegenstand unterrichten 
will, ein wertvolles Hilfsmittel sein wird. 
Schimpff. 


Die Chemie als mathematisches Pro- 
blem. Von Christian Mezger. Mit 60 Abb. 
II und 108 S. in 8°. Verlag von G. Skriba. 
Metz 1913. Preis 3 M. 

Die eigentümlichen Beziehungen, welche 
zwischen den Atomgewichten der verschiedenen 
Elemente bestehen, haben seit langem schon 
nachdenkliche Köpfe zu allerlete mehr oder 
minder verwiekelten Rechnungen veranlaßt, 
um mathematische Gesetze für jene Zahlen anf- 
zudecken. Chr. Mezger geht einen ganz ande- 


ren Weg. Aus den Volumenregelmäßigkei 
die zwischen den verschiedenen Gasen bestehe 
zieht er nicht wie Avogadro es tat, den Schluß 
daß im gleichen Volumen gi 


eichviel üle 
enthalten sind, und daß die Gewichte at 
küle bei den verschiedenen Gasen sich wie die 


Gasdichten verhalten, sondern er nimmt um- 
ehrt an, daß alle die verschiedenen kleinsten 
eile gleich schwer sind, aber die Anzahl der 
Atome in der Volumeneinheit der Gasdichte 
Bonn 1i: also z. B. in 1 cm? Sauerstoff 
6-mal so viel Atome vorhanden sind als in 
l cm? Wasserstoff. Diese originelle Auffassung 
führt ihn zu sehr komplizierten Struktur. 
formeln; er würde z. B. annehmen, daß im 
Wassermolekül auf zwei Weasserstoffatome 
16 Sauerstoffatome enthalten sind usw. Die 
Verschiedenheit der Grundstoffe sieht er in der 
Zahl und Anordnung der Wärmekraftlinien 
die von ihren Atomen ausgehen. Auf dieser 
gegenüber der üblichen einfacheren Anschau- 
ung reichlich komplizierten Grundlage ent- 
wickelt er sein recht verzwicktes System, wobei 
er noch zu einigen recht willkürlichen Hilfs- 
hypothesen seine Zuflucht nehmen muß. 

Den Vorteil seines schwerfälligen Systems 
der Strukturformen usw. kann ich nicht er- 
kennen. Die Vorwürfe, welche der Verfasser 
u. a. gegen die kinetische Gastheorie wegen 
ihrer Gesetzlosigkeit erhebt, beweisen nur, daß 
er die statistische Mechanik nicht kennt, welche 
die von ihm vermißten Gesetze für die Welt der 
Moleküle ableitet. Auch sonst geht aus dem 
Büchlein hervor, daß der Verfasser wohl seinen 
eigenen Gedanken eifrig nachgehangen, aber 
es wohl verabsäumt hat, die von ihm bekämpf- 
ten Theorien gründlich kennen zu lernen. Der 
von ihm behauptete Unterschied zwischen Ver- 
dampfen und Verdunsten besteht z. B. gar 


nicht, sondern beide Vorgänge sind im Grunde 
ein und dasselbe. K. Arndt. 


Eingänge. 


(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 


Bücher. 


Handbuch der Elektrizität und des Magnetis- 
mus. In 5 Bänden. Unter Mitwirkung zahlreicher 
Fachgenossen herausgegeben von Prof. Dr. L. Graetz. 
Bd. IXI. Lieferung 1. Mit 35 Abb. IV. u. 180 S. in 8°. 
Verlag von Johann Ambrosius Barth. Leipzig 1914. 
Preis 7,20 M. 

Die Störungen an elektrischen Maschinen ins- 
besondere deren Ursachen und Beseitigung. 
Von Zivilingenieur Ludwig Hammel. Zweite und 
vermehrte Auflage. Mit 52Abb. VIu. 778. in kl.-8°. 
Selbstverlag des Verfassers. Frankfurt a.M. 1914. 
Preis geb. 2,60 M. 

Verslag der Staatscommissie inzake Electrici- 
teitsvoorziening. (Bericht einer staatlichen Kom- 
mission über die Elektrizitätsversorgung Hollands.) 
Mit mehreren Karten. 254 S. in 4°. s’Gravenhaxe 
1914. 

Praktische Winke zur Anfertigung von Rönt- 
genanfnahmen an Kriegsverwundeten. Mit 
26 Abb. 24 S. in kl.-8°%. Verlag von Reiniger, 
Gebbert & Schall A.-G. Berlin-Erlangen 1914. 
(Der Verlag stellt Ärzten, welche Interesse an dieser 
Broschüre haben, auf Wunsch ein Exemplar kosten- 
los zur Verfügung.) 

Fabrikbuchführung. Von Johannes Oberbach. 
Bd. 16 von „Gloeckners Handelsbücherei’‘. Heraus- 
gegeben von Oberlehrer Adolf Ziegler. 176 S. in 
kl.-8°. Verlag von G. A. Gloeckner. Leipzig 1914. 
Preis geb. 1,50 M. 


Doktordissertationen. 


W. Stein. Untersuchungen über den Einfluß der 
Wassereinspritzung auf den Arbeitsvorgang in (lüh- 
kopfmaschinen. Technische Hochschule Berlin. 1914. 

F. Werner. Untersuchungen über Luftumwälzungs- 
verfahren bei Niederdruck-Dampfheizungen. Tech- 
nische Hochschule Berlin. 1914. 


Sonderabdrücke. 
F, Schanz. Licht und Lichttherapie. „Strahlen- 
therapie‘‘, 1914, Heft 1. e 
F. Schanz. Über die Entstehung der Weitsichtigkeil 


und des Stars. „Münchener medizinische Wochen- 
schrift‘, 1914, Nr. 33. 


Neue Zeitschriften. 


„Mundo Eléctrico. Revista Mensual de Difusion 
Cientifica. Bd. 1. August 1914. Heft 1. 20 S. in 4°. Re- 
daktion: Ingenieur D. J. Prats. Verlag Barcelona, 
Fernando 19. Bezugspreis (12 Hefte im Jahr) 5 Pes. 

Archiv für Elektrotechnik. Bd. IHM. 1914. Heft I 
enthält folgende Arbeiten: A. Somm erfeld, Zur 
Theorie der Schmiermittelreibung; J. Biermann. 
Über das Abschalten großer Wechselstromenergie!: 
G. Schulze, Die maximal möglichen Wirkungsgrade 
des elektrolytischen Aluminiumgleichrichters bei Ver- 
wendung wässriger Lösungen. 


24. September 1914. 
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HANDELSTEIL. 


In Kriegszeiten. 


erung der Ausfuhrverbote für elektro- 
hehe Fr ouenisse. Die bisher geltenden 
Ausfuhrverbote für Kupfer und Kupfer- 
legierungen, roh und bearbeıtet, sowie aren 
daraus; für Telegraphen-, Funkentele raphen- 


d Ferusprechanlagen nebst Zubehör; für 
Me ilanrzeuge (Motorwagen, Motorfahrräder) 


und Teile davon; chirurgische und andere ärzt- 
liche Instrumente und Geräte, ausgenommen 
geburtshilfliche und zahnärztliche, haben die 
Ausfuhr der meisten elektrotechnischen Er- 
zeugnisse erheblich erschwert, da die Genehmi- 
Ausfuhr nur für jeden einzelnen Fall 
Dies veranlaßte den Verein 
zur Wahrung gemeinsamer Wirtschafts- 
interessen der deutschen Elektrotech- 
nik, in einer eingehenden Denkschrift an den 
Stastssekretär des Innern auf die Milderung 
der Ausfuhrverbote hinzuwirken. Eine solche ist 
nunmehr auch erfolgt. Laut Bekanntmachung 
des Stellvertreters des Reichskanzlers im 
„Reichsanzeiger” vom 12. IX. fallen von elek- 
troteelhnisehen Erzeugnissen von jetzt ab noch 
unter das Ausfuhrverbot: 

Dvnamomaschinen. Elektromotoren, Um- 
former, Transformatoren, Drosselspulen und 
fertig gearbeitete Anker _ und Kollektoren, 
soweit sie für Schiffe, Fahrzeuge, Schein- 
werfer und funkentelegraphische Anlagen be- 
stimmt sind; blanke Freileitungen aus Kupfer, 
Aluminium und deren Legierungen, Feld- und 
Armeekabel jeder Art sowie Gummipbleikabel; 
andere Kabel und umsponnene Leitungen jeder 
Art mit einem (esamtkupferquerschnitt von 
35 mm? und darüber; Scheinwerfer und 
Scheinwerferkohlen; Telegraphenanlagen und 
Fernsprechanlagen, außer Wand- und Tisch- 
stationen; Schiffskommandoapparate, elektri- 
sche Konmpaßfernübertragungen, Minen- und 
Glühzündapparate; Vorrichtungen für draht- 
lose Telegraphie und Telephonie nebst deren 
Bestandteilen. 

Dar Ausfuhrverbot für Waren aus Kupfer, 
Zinn, Aluminium, Blei und Nickel und aus 
Legierungen dieser Metalle ist auf solche 
Waren beschränkt worden, welche ganz oder 
bis auf unwesentliche Bestandteile ans Kupfer, 
Zinn, Aluminium, Blei oder Nickel bestehen. 
Die Waren aus Legierungen dieser Metalle oder 
Waren, die nur zum "Teil aus diesen Metallen 
bestehen, ferner die zur Verpackung dienenden 
Zinn- und Bleituben sind von dem Ausfuhr- 
verbot befreit. Elektrotecehnische Vorrichtun- 
gen, welche zum Betriebe der Luftschiffalrt 
dienen, fallen nach wie vor unter das Ausfuhr- 
verbot. 

. Der „Reichsanzeiger" zählt sodann noch 
eme Reihe von Erzeugnissen auf, welche auf 
(rund der vorerwähnten Bekanntmachungen 
uw a. nicht unter das Ausfuhrverbot 
fallen. Die elektrotechnische Industrie inter- 
essieren davon folgende Gegenstände: Kraftfahr- 
zeuge (Motorwäagen, Motorräder) von weniger 
als 6 abgestempelten Stenerpferdekräften sowie 
alle Motordreiräder; Zubehör für Kraftfahr- 
Ba (außer fertigen Wechselgetrieben und 
Schläuchen), wie Hupen, Laternen, Zündungen 
(d. h. Zündapparate einschl. der Zündkerzen), 
ugellager u. a.; Dynamosnaschinen, Elektro- 

motoren, Umformer, Transformatoren, Drossel- 
spulen und fertig gearbeitete Anker und Kollek- 
toren mit Ausnahme der obengenannten Ver- 
wendungszwecke: HElektrizitätssammler und 
Elektroden; Kabel und umsponnene Drähte mit 
einem Gresamtkupferquersehnitt von weniger 
ala 35 mim’, soweit sie sonst nicht verboten 
sind; elektrische Bogen-, Quecksilberdampf-, 
Quarz- und ähnliche Lampen nebst Gehäusen; 
Metallfaden-, Kohlenfaden- und andere Glüh- 
lampen; Feruspreehwand- und Tisehstationen; 
elektrische Sicherungs- und Signalapparate und 
Läutewerke; elektrische Vorrichtungen für Be- 
leuchtunge, Kraftübertragung und Elektrolyse, 
le und Nebenschlußwiderstände und 
a nicht genannte Vorriehtungen, soweit 
“e nieht besonders verboten sind; elektrische 
Vorrichtungen für ärztliche und zahnärztliche 
„wecke; elektrische MeB-, Zähl- und Registrier- 
Vorrichtungen, soweit sie nicht besonders ver- 
a galvanische i Elemente, elektrisehe 
Se vanısche Batterien und Thermoelemente; 
nsehe \ orrichtungen für Heiz- und Koch- 


gung zur 
erteilt wurde. 


ee Heizlampen; Isolationsvorrichtungen 
und „materialien. 


3 ` 

Ww Ferner sind, wie bereits erwähnt, alle 
A aren frei, welche aus Legierungen von Kupfer, 
Ei Aluminium, Blei oder Nickel hergestellt 
ne, wie Messing- und Bronzewaren, plattierte 

E ihre Ausfuhr nicht Sonst ver- 

en ebenso Waren, die nur teilweise aus 

pter, Zinn, Aluminium, Blei oder Nickel 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 38/39. 


Tæ — a a a a Ias S 


hergestellt sind, soweit ihre Ausfuhr nicht sonst 
verboten ist. 

b > Es ist nunmehr zu erwarten, daß das Aus- 
landsgeschäft mit den neutralen Staaten, vor 
allen Dingen mit den nordischen Ländern, sich 
wieder lebhafter gestalten wird. 


Förderung des Außenhandels. Urm einer 
Zersplitterung der bereits von verschiedenen 
Seiten in Angriff genommenen Arbeiten zur 
Aufrechterhaltung des- Außenhandels 
während des Krieges vorzubeugen, ist es er- 
wünscht, wenn die Fachverbände und Export- 
vereinigungen noch mehr als bisher im Ein- 
vernehmen mit der vom Kriegsausschuß 
der dentscehen Industrie!) bei seiner Grün- 
dung ins Leben gerufenen Anßenhandelsabtei- 
lung tätig sind nnd ihre besonderen Bestre- 
bungen im Anschluß an diese verfolgen. 

-- Außer den Fachorganisationen, den 
Handelskammern und dem Kriegsausschuß der 
deutschen Industrie sind insbesondere die amt- 
liehen Zollstellen angewiesen, Auskunft über 
die gegenwärtigen Exportmöglichkei- 
ten einzelner Waren zu erteilen. Es empfiehlt 
sieh, in allen Zweifelsfällen über die Zugehörig- 
keit der Waren zu den mit Ausfuhrverboten be- 
legten Warengruppen vor Stellung einer An- 
trages mit einer dieser Stellen in Verbindung 
zu treten. Die Bewilligung zur Ausfuhr 
kann nur auf (rund eines beim Reichsamt des 
Innern eingebrachten sehriftlichen Antrages er- 
folgen, der über den Absender, den Emptänger 
sowie über Menge und Gattung der Waren voll- 
ständig Aufschluß gibt. — Hierbei muß aber 
auch auf die dringende Notwendigkeit hinge- 
wiesen werden, daß die Auskunft erteilenden 
Stellen genau über Art und Zweck der zu ex- 
ortierenden Waren unterrichtet sind. Es ist uns 
ee ein Fall bekannt, in dem es für 
eine Porzellanfabrik mit großen Schwierigkeiten 
verknüpft war, Wagenladungen von Hochspan- 
nungsisolatoren über eine neutrale Grenze zu 
bringen, weil das betreffende Zollamt eine 
Unterscheidung zwischen Ilochspannungsiso- 
latoren und unter das Ausfuhrverbot fallenden 
Schwachstromisolatoren nicht zu machen ver- 
mochte. 

— In Anbetracht der großen Bedeutung, 
die der Aufrechterhaltung des deutschen Aus- 
fuhrhandels zukommt, hat der preußische 
Finanzminister sich entschlossen, einzelne Ans- 
fuhrhäuser von der Notwendigkeit, ihre 
Waren beim Ausgangszollamt einer beson- 
deren Beschan zu unterwerfen, unter be- 
stimmten Bedingungen zu befreien. Letztere 
sind in den „Nachr. f. Hand., Ind. u. Landw.‘' 
vom 12. IX. 1914, S. 4, abgedruckt. Nähere 
Auskunft erteilt dazu das Verkehrsburean der 
Berliner Handelskammer, Universitätsstr. 3b. 


Britische Maßnahmen gegen den Handels- 
verkehr mit dem feindlichen Auslande. Eine kgl. 
Verordnung vom 5. VIII. verbietet allen in 
(roßbritannien wohnenden, ein Geschäft oder 
Gewerbe betreibenden oder sich dort aufhalten- 
den Personen bzw. Gesellsehaften, nach Deutsch- 
land Güter, Waren oder Kaufmannsgut zu liefern 
bzw. von dort zu beziehen. Ebenso wird der 
Schiffsverkehr, der Abschluß und die Erneue- 
rung von Verträgen, das Eingehen von Ver- 
pflicehtungen usw. Deutschland gegenüber als 
ungesetzlich bezeichnet. Der außerordent- 
lich weitschweifige Text der Verordnung ist in 
den „Nachr. f. Hand., Ind. u. Landw. vom 
11. 1X. 1914 S. 9, abgedruckt. Da sie sich auf 
sämtliche britischen Länder bezieht, muß ins- 
besondere auch vor der Ausfuhr nach Ka- 
nada gewarnt werden. 

— Das britische Schatzamt hat weiter als 
Auslegung genannter Verordnung bezüglich des 
Handels englischer Firmen mit Häu- 
sern feindlicher Staaten eine Bekannt- 
machung erlassen, nach der in der Regel keiner- 
lei Schwierigkeiten gegen geschäftliche Bezie- 
hungen zu erheben sind, die zwischen britischen 
Firmen einerseits und deutschen sowie 
österreichischen Firmen anderseits bestehen, 


welehe in neutralen Staaten domizilieren. Da- 
gegen Ist der Abschluß von Geschäften mit 


solehen Firmen in Feindesland verboten. Wenn 
eine Firma ihre Hauptniederlassung in Feinden- 
land, aber eine Filiale in einem neutralen 
Staate besitzt. sind Geschäfte mit dieser 
Filiale, von gewissen Spezialverboten abge- 
sehen, soweit gestattet. als die Hanptnieder- 
lassung dadnreh nieht berührt wird. Vor Aus- 
bruch des Krieges mit Firmen in Feindesland 
abgeschlossene Geschäfte usw. dürfen wäh- 
rend des Krieges nieht ausgeführt werden, und 
Zahlungen dürfen an solehe Firmen nieht ge- 
leistet werden. Handelt es sich indessen nur 
um Bezahlung bereits gelieferter Waren, so sel 
dagegen nichts einzuwenden. 


Zollbehandlung deutscher und österreichi- 
scher Waren in Frankreich. Laut Bekannt- 
machung der (ieneralzolldirektion vom 13. VIII. 


1) Vgl. JETZ“ 1914, N. 907. 


1008 


-o o nn nn nn | nn M -- e > —— 


1914 sollen alle Waren deutschen oder 
österreichischen Ursprungs, auch Durch- 
fuhrwaren, die entweder noch nicht angemeldet 
oder für deutsche oder österreichische Emp- 
fänger bestimmt sind, zwecks ihrer Ein- 
ziehung und Veräußerung zugunsten der 
Staatskasse angehalten werden. Die bereits an- 
gemeldeten, in Zollniederlagen befindlichen 
Waren der genannten Herkunft sind nach dem 
Generaltarif, nicht nach dem Mindesttarif zu 
verzollen. 


Gefährdung deutscher Patente und Waren- 
zeichen im Auslande. In England ist nach der 
„N. Pol. Corr.“ durch ein Gesetz das Board 
of Trade ermächtigt worden, Bestimmungen 
über die völlige oder teilweise Umstoßung 
bzw. zeitweilire Aufhebung von Patenten 
und Marken zu treffen, die für Angehörige 
einer im Kriege mit England befindlichen 
Macht geschützt sind. Die demgemäß vom 
Board of Trade erlassenen Rules, deren Inhalt. 
bisher allerdings nur aus Mitteilungen der 
englischen Presse bekanut ist. überlassen es 
den Beteiligten, diejenigen Patente und Mar- 
ken anzugreifen, Sr Angehörigen der mit 
England Krieg führenden Staaten gehören 
und englischen Interessen im Wege stehen. 
Zu diesem Zwecke ist ein Antrag bei dem Patent- 
amt erforderlich. Dabei hat der Antrag- 
steller glaubhaft zu machen, daß er die 
ernste Absicht habe, das Patent auszuführen 
oder die Waren, für die das Zeichen ge- 
schützt ist, zu vertreiben, sowie ferner, daß 
dies im öffentlichen Interesse liegt. Sind 
diese Voraussetzungen erfüllt, so kann das 
angefochtene Patent oder Zeichen für un- 
gültig erklärt oder bis auf weiteres außer 
Kraft gesetzt werden. In Frankreichsind auf 
Grund gesetzlicher Ermächtigung durch eine 
Verordnung des Präsidenten der Republik 
vom 14. VIII. 1914 die gesetzlichen Fristen, 
innerhalb deren zur Aufrechterhaltung der 
Patente Jahresgebühren zu zahlen sind, vom 
1. VIII. 1914 an bis zu einem beim Aufhören 
der Feindseligkeiten zu bestimmenden Zeit- 
punkt außer Lauf gesetzt; die gleiche Ver- 
günstigung kommt der bei der Anmeldung 
eines Patentes zu leistenden Zahlung zu. 
Die gesetzlichen Fristen, die für die Patent- 
anr lnung in Frankreich, für den Ausstellungs- 
schutz und für die Verlängerung des Muster- 
schutzes gelten, sind ebenso verlängert worden. 


Einen Unterschied zwischen Inländern und 
Ausländern macht die Verordnung nicht. 


Ob es für Deutschland ratsam erscheint, 
in Anwendung des $12 Abs. 2 Pat.-G. das 
Vorgehen Englands mit Vergeltungsmaßregeln 
zu beantworten, unterliegt der Prüfung. Die 
Reichsverwaltung hat sich hierüber schon 
vor einiger Zeit mit Vertretern der Industrie 
in Verbindung gesetzt. Um bei uns dem Ver- 
fall deutscher Patente infolge der durch den 
Krieg bedingten Wirtschaftserschwernisse tun- 
lichst vorzubeugen, hat der Bundesrat die fol- 
gende Verfügung erlassen. 


Erleichterungen im gewerblichen Rechts- 
schutz. Der Bundesrat hat angeordnet (10.1X.), 
daß das Patentamt bis auf weiteres auf An- 
trag die fällige Jahresgebühr bis zum Ab- 
lauf von längstens 9 Monaten vom Beginn 
des laufenden Patentjahres an stunden und 
die Zuschlagsgebühr erlassen kann. Wer 
durch den Kriegszustand verhindert worden 
ist, dem Patentamt gegenüber eine Frist einzu- 
halten, deren Versäumung nach gesetzlicher 
Vorschrift einen Rechtsnachteil zur Folge hat, 
ist auf Antrag wieder in den vorigen Stand ein- 
zusetzen (vgl. „Reichsanzeiger‘‘ 1914, Nr. 215). 


Überwachung ausländischer Unternehmun- 
gen. Nach einer vom Bundesrat erlassenen 
Verordnung können die Landeszentralbehörden 
unter Zustimmung des Reiehskanzlers im Wege 
der Vergeltung für innerhalb ihres Gebietes 
ansässige Unternehmungen oder Zweignieder- 
lassungen solcher, die vom feindlichen Ausland 
aus geleitet oder beaufsichtigt werden, bzw. 
deren Erträgnisse ganz oder zum Teil in das 
feindliche Ausland abzuführen sind, auf deren 
Kosten Aufsichtspersonen bestellen, die 
unter Wahrung der Eigentums- und sonstigen 
Privatrechte darüber zu wachen haben, dab 
während des Krieges der Geschäftsbetrieb 
nieht in einer den deutschen Inter- 
essen widerstreitenden Weise geführt 
wird. Auf Grund dieser Verordnung hat der 
preußische Handelsminister vor kurzem, die 
[Imperial Continental Gas-Assocelatlon, 
Berlin, (Englische Gasgesellschaft) unter Staats- 
anfsieht gestellt. 


Gegen Arbeitslosigkeit. Die dem Verbande 
märkischer Arbeitsnachweise ‚angehörenden 
Korporationen usw. empfehlen im emem Auf- 
ruf, die Arbeitsschieht, soweit wie irgend 
möglich, in zwei Teile zu zerlegen, damit die 
doppelte Anzahl von Arbeitern beschäf- 
tigt werden Kann, und Überstunden nur danu 
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zu verlangen, wenn aus technischen Gründen 
eine Teilung Ss a unmöglich ist. Sie 
t er alle Arbeitgeber, die bei ihnen 
tätigen Arbeitskräfte sämtlich möglichst lange 
weiter zu beschäftigen, wenn auch bei be- 
t und geringerem Arbeits- 
ssungen nurimäußer- 
sten Notfalle vorzunehmen. Weiter werden 
alle Behörden, öffentlichen Körperschaften und 
) nso wie Privatpersonen ersucht, 
bereits geplante Bauten und sonstige Ar- 
beiten, soweit Mittel zur Verfügung stehen, 
ausführen zuflassen®und nach Möglichkeit 
neue Aufträge zu erteilen.‘ Die Vermittlung 
von Arbeitskräften besorgen die von der Zen- 
tralauskunftsstelle des genannten Verbandes 
(Henin C. 54, Gormannstraße 13) bezeichneten 


bitten fern 


sohränkter Arbeitszei 
verdienst, und Entla 


Verbände ebe 


achweise,. 


Metallstatistik 1912/13. 


Dem 20. Jahrgang (1904/13) der statisti- 
Konzerns 
Metallgesellschaft, Metallbank und Me- 
tallurgische Gesellschaft A.-G., Frank- 
furt a. M., der außer der Metallstatistik für 
1904/13 wiederum DERN über Aktienkapi- 

Kurse verschiedener 
Bergwerks- und Hüttengesellschaften sowie eine 
Emissionsstatistik und zahlreiche Preistafeln 
bringt, sind die in den Tabellen 1 und 2 zu- 


schen Zusammenstellungen des 


talien, Dividenden un 


sammengestellten Daten!) entnommen: 


Tabelle 1. Blei-, Kupfer-, Zink- und 
Zinnproduktion 1913 und 1912. 


Produktion in Mill. t 


1912 | 1918 
Welt... .. . | 1,182 | 1,187 
Blei | V. St. Amerika . 0,387 0,408 


Europa . . . . | 0,547 0,574 


` Welt. .. . . . | 1,019 | 1,006 
Kupfer V. St. Amerika . | 0,593 | 0,589 
Europa . ...| 0,195 0,186 


Welt. . . . . . |.0,978 | 0,998. 
Zink V. St. Amerika . | 0,314 0,320 

Europa . . . . | 0,661 i 0,674 

; Welt .. . . . | 0,125 ' 0,129 
Zinn ı V. St. Amerika . 0 0 


; Europa?) ... — — 


Tabelle 2. Blei-, Kupfer-, Zink- und 
Zinnverbrauch 1913 und 1912. 


| 
Verbrauch in Mill. t 1912 | 1913 
Welt. . . 2... 1,202 1,196 
V. St. Amerika . 0,398 0,401 
Blei Europa . . | 0,711 0,714 


Deutschland . | 0,232 0,223 
. Großbritannien . 0,196 0,191 


ı Frankreich. . . | 0,105 >` 0,108 
Welt... ....| 1039 1,044 
| V. St. Amerika?) | 0,372 ' 0,348 
Kupfer Europa . . 0,623 0,643 


Deutschland . | 0,232 0,259 
| Großbritannien °) | 0,145 0,140 
: Frankreich?) . . | 0,098 — 0,104 


Welt. 2.22 .. 
V. St. Amerika . 0,313 0,313 


. Europa?) ... — ` — 

Zink Deutschland | | 0,226 . 0,232 
Großbritannien . 0,185 | 0,195 
Frankreich . 0,082 0,081 
Welt. .. . . . | 0,128 ` 0,125 
V. St. Amerika . 0,052 0,045 

Zinn Europa . .. . | 0,065 | 0,069 
Deutschland . 0,020 0,019 
Großbritannien . 0,022 0,024 
Frankreich. . . 0,007 0,008 


Blei wurde 1913 in einem Gesamtwert von 
0,437 Mill. M (0,423 i.V.) produziert, u. zw. von 
den Vereinigten Staaten von Amerika mit 0,408 
Mill. t (0,387 i.V.), von Spanien (Produktion 
gleich Ausfuhr gesetzt) mit 0,203 Mill. t (0,187 
1. V.) von Deutschland mit 0,181 Mill. t 
(0,177 1.V.). An seinem Verbrauch waren die 
erstgenannten mit 0,401 Mill. t (0,398 i.V.), 
Deutschland mit 0,223 Mill. t (0,232 i. V.), Groß- 
britannien mit 0,191 Mill. t (0,196 i.V.), Frank- 
reich mit 0,108 Mill. t (0,105 i.V.) beteiligt. — 
Die gesamte Bergwerksproduktion von Kupfer 
belief sich auf 1,002 Mill. t (1,024 i.V.), wobei 
Deutschland mit 0,025 Mill. t (0,026 i.V.) ver- 
zeichnet ist. Die Weltausbeute von dem in 


») Die Zahlen zeigen gugenüber den im vorjähri- 
gen Bericht gegebenen ETZ“ 1013. 8. 1008) Abweichungen, 
7. T. Infolge der berichtigten Angaben über die deutsche 
Produktion sowie jener über die Vereinigten Staaten von 
Amerika. 

$) In der Quelle nieht besonders angeführt. 

d, Unter Berücksichtigung der Vorräte. 


Für die Schriftleitung verantwortlich: FE. C. Zehme in Berlin. — Verlag von Julius Springer in Berlin. 
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Tabelle 1 borīckaioitigvan Hüttenrohkupfer 
hatte einen Wert von 1,381 Mill. t (1,496 i. V.). 
Hiervon haben die Vereinigten Staaten mit 
0,589 Mill. t (0,593 i. V.) am meisten her- 
vorgebracht. Ihnen folgen das übrige Amerika 
ohne Britisch Nordamerika mit ca 0,090 Mill. t 
(0,1 i. V.), Asien (Japan) mit 0,077 Mill. t 
(0,067 i.V.), Großbritannien mit 0,052 Mill. t 
(0,063 i.V.), Australien mit 0,042 Mill. t te 
i. V.), Deutschland mit 0,041 Mill. t (0,039 
i. V.). Vom Weltverbrauch an Rohkupfer ent- 
fallen auf die Vereinigten Staaten 0,348 Mill. t 
(0,372 i. V.), auf Deutschland 0,259 Mill. t 
(0,232 i.V.), auf Großbritannien 0,140 Mill. t 
0,145 i1.V.). — Für Rohzink beträgt der Wert 
er gesamten Erzeugung 0,456 Mill. M (0,515 
i.V.). Es wurden von den Vereinigten Staaten 
0,320 Mill. t (0,314 i.V.), von Deutschland 
0,283 Mill. t (0,271 i.V.) — davon Rheinland 
Westfalen 0,093 Mill. t (0,087 i.V.), Schlesien 
0,170 Mill. t ne i.V.) —, von Belgien 0,198 
Mill. t (0,2 i.V.) gewannen. Den größten Ver- 
brauch hatten die Vereinigten Staaten mit 
0,313 Mill. t (wie i.V.), Deutschland mit 0,232 
Mill. t (0,226 i.V.), Großbritannien mit 0,195 
Mill. t (0,185 i.V.).. — An Rohzinn sind ins- 
gesamt für 0,523 Mill. M (0,525 i.V.) produziert 
worden. Es kam u. a. aus den Straits in einer 
Menge von 0,066 Mill. t (0,062 i.V.) und wurde 
hauptsächlich von den Vereinigten Staaten 
(ron Mill. t; 0,052 ı.V.), von Großbritannien 
0,024 Mill. t; 0,022 i.V.) und von Deutsch- 
land (0,019 Mill. t; 0,020 i.V.) konsumiert. — 
Die gesamte Aluminiumerzeugung stellte sich 
dem Werte nach auf 0,116 Mill. M (0,094 RA 
der Menge nach auf 0,068 Mill. t (0,063 i.V.), 
woran die Vereinigten Staaten mit 0,022 Mill, t 
(0,019 i.V.), Frankreich mit 0,018 Mill. t (0,013 
1.V.), Deutschland, Österreich-Ungarn und die 
Schweiz mit 0,012 Mill. t (wie i. V.) partizi- 
ieren. Der Weltkonsum wird auf 0,067 Mill. t 
0,063 i.V.) geschätzt. Die Vereinigten Staaten 
haben 0,033 Mill. t (0,030 i.V.), Deutschland, 
reich Uag , die Schweiz, Rußland und 
alle übrigen Länder außer Frankreich, Eng- 
land und Italien, die zusammen 0,013 Mill. t 
(0,011 i.V.) verbrauchten, 0,021 Mill. t (0,022 
i. V.) verwendet. — Die Nickelproduktion 
ist mit ca 0,030 Mill. t (0,028 i.V.) — davon 
Kanada 0,022 Mill. t (0,020 i.V.) — im Werte 
von 0,097 Mill. M (0,093 iv die von Queck- 
silber zu 4200 t (4300 i.V.) angegeben. Von 
letzterem hat Spanien 1490 t (wie i.V.) aus- 
ee bzw. erzeugt. Aus Italien stammten 
88 t os i.V.), aus Österreich-Ungarn 855 t 
(783 i.V.). Deutschland hat 961 t (990 i.V.) 
importiert und 53 t (37 i.V.) exportiert. — Für 
Silber sind nur die Daten für 1912 gegeben. 
Die Bergwerksproduktion hat in diesem Jahre 
6977 t (7035 i.V.) — Mexiko 2322 t (2458 i.V.), 
Vereinigte Staaten 1983 t (1879 i.V.), Kanada 
984 t (1018 i. V.), Mittel- und Südamerika 523 t 
(487 i.V.) — betragen. Die Rohsilberhütten- 
produktion war 7745 t (7685 i.V.) — Vereinigte 
Staaten 4059 t (4073 i.V.), Mexiko (Fiskaljahr 
1911/12) 1159 t (1063 i.V.), Kanada 546 t (593 
1.V.), Deutschland 538 t (476i.V.) —. Ihr Wert 
belief sich auf 0,642 Mill. M (0,558 i.V.). 
Deutschland ist bezüglich seines Metall- 
konsums zumeist auf das Ausland angewiesen. 
So überstieg 1913 der Verbrauch an Blei die 
heimische Produktion um 0,042 Mill. t, der 
von Rohkupfer dessen Bergwerksausbeute um 
0,234 Mill. t, jener von Zinn dessen inländische 
Gewinnung, die aber auch zumeist auf bolivia- 
nischen Zufuhren beruht, um 0,008 Mill. t. 
Hingegen hatte es für Rohzink 0,051 Mill. t 
Erzeugungsüberschuß. 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 


Kupfer. Die Verkaufsstelle vereinig- 
ter Fabrikanten isolierter Leitungs- 
drähte berechnet seit dem 17. September einen 
Kupferzuschlag von 4,60 M/mm? und km unter 
Torbehalt täglicher Änderung (4,60 M seit 9. 
4,20 M seit 15. September). 


Berliner Metallbörse. Nach den beiden 
letzten Berichten von H. Schoyer, Berlin. 
4. bis 10. IX. 1914: Die Nachfrage nach 
reinen Metallen hielt auch in dieser Woche 
weiter an. Es wurden wieder besonders die 
Artikel für Militärbedarf gesucht. Doch trat 
zeitweise auch nach anderen Metallen etwas 
mehr Interesse hervor. Die Bankaauktion 
hat als Durchschnittspreis für das zum Ver- 
kauf gekommene beschränkte Quantum ca 
95'/, holl. Gulden gebracht. Hierdurch wurden 
auch die Preise im Inlande etwas gedrückt. 
Bemerkenswert war, daß, nach den auf Um- 


bei uns. Die von der Ständigen Deputation 
der Metallinteressenten für prompt greifbare 
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wegen eingelaufenen Nachrichten, die Preise im 
Auslande für Kupfer niedriger, dagegen für 
Zinn, Antimon usw. zum Teil höher waren als 


8/39. 24. September 1914, 
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Ware bester Qualität festgesetzten Preise 
waren am 10. IX. 1914 in M/dz für Feinkupfer 
je nach Marke: 180 bis 185; Zinn (99,8%): 345 

is 360; Blei: 44 bis 46; Zink (loko ALn 
50 bis 51; Antimon: 90 bis 95; Aluminium: 220 
bis 240. 

11. bis 17. IX. 1914: In dieser Woche trat 
wieder keine Veränderung ein. Die Z n 
von Rohmetallen aus neutralen Ländern blieb 
gering, nur Zinn wurde auf Grund der Banka. 
auktion im Preise gedrückt. Bemerkenswert 
war, daß nunmehr auch der Konsum Nach. 
frage nach Metallen äußerte,% die nicht fùr 
Militärzweoke benötigt werden; doch blieb 
sie in bescheidenen Grenzen. Die von der 
Ständigen Deputation der Metallinteressenten 
für prompt Bea Ware bester Qualität 
festgesetzten Preise waren am 17. IX. 1914 
in M/dz für Feinkupfer je nach Marke: 175 bis 
185; Zinn (99,8%): 345 bis 355; Blei: 45 bis 
46; Zink (loko raffiniert): 50 bis 51; Anti. 
mon: 90 bis 95; Aluminium: 225 bis 245. 


Firmenregister. 


Veltener Porzellanfabrik, G. ın. b. H., Velten. 
sand Herstellung und Vertrieb elektro- 
technischer Artikel,insbesondere solcher aus Por- 
zellan, damit zusammenhängende Geschäfte, 
Stammkapital: 65 000 M. Geschäftsführer: Th. 
Hohenschild, F. Bree. 


Hochspannungsapparatebau - G. m. b. H., 
Dresden. Gegenstand: Herstellung und Vertrieb 
moderner Hochspannungsapparate. Stamm- 
kapital: 30000 M. Geschäftsführer: G. F. Laar. 
mann, C. Schmittutz. 


Heinr. Hessels, Ingenieur, Elektrotechn. 
Installationsbureau, Mörs. Inhaber: H. Hessels. 


Änderungen in der Verwaltung. In den 
Vorstand berufen. E. Eichengrün bei der 
Rheingau-Elektrizitätswerke A.-G., Eltville. — 
M. Kaiser bei der Gesellschaft für isolierte 
Drähte m. b. H., Leipzig. — Hampe bei Elek- 
tricitătswerk Unterelbe, A.-G., und Elek- 
trische Bahn Altona-Blankenese A.-G., Altona. 
— M. E. Trinks bei Elektro-Osmose A.-G. 
(SAT Schwerin Gesellschaft) Berlin und Frenk- 
urt a. M. — G. Plaut, M. Pulvermacher bei 
Licht- und Kraftwerke Harz G. m. b. H., 
Kassel. — F. Teucher bei Elektrotechnische 
Vertriebsgesellschaft m. b. H., Köln. Aus 
dem Vorstand geschieden. R. Sternfeld 
bei Dr. Riesenfeld & Co. Elektrotechnische 
Spezialfabrik G. m. b. H., Berlin. — Dr. H. 

aldeck bei der Thüringer Telefon- G. m. b. H., 
Erfurt. — F. Gotzheim bei Siemens-Schuckert- 
werke G. m. b. H., Berlin. 


Neue Genossenschaften. Elektrizitäts- 
Verwertungs-Gen. m. b. H. Kurzig (Haft- 
summe: 300 M; höchste Anteilzahl eines Ge- 
nossen: 100). — Elektrizitătsgenossen- 
schaft m. b. H. Hünern und Umgegend, 
Hünern, Krs. Wohlau (300 M/—). 


Auflösungen, Gleichrichtergesellschaft 
Frankfurt a. M. m. b. H., Frankfurt a. M. — 
Strasburger Elektrizitätswerk Geschwister 
Klauß, Strasburg U.-M. 


Warenpreise. 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Co. 
G. m. b. H., Berlin), 19. IX. 1914. Unverbindl. 
Grundpreise in M/dz: Aluminiumblech 360, 
-rohr 550; Kupferblech 220, -draht 220, -rohr 
260; Messingblech 165, -draht 165, -band 165, 
in Stangen 150; Tomback fabrikate 165; Phos- 
horbronze 320; Pr.Neusilber 300; Schlag- 
ot 150. 


— Zinkbleche: Berlin, 18. September, für 
100 kg Grundpr. 63,50 M. Verzinkte Eisen- 
bleche: 26,50 bis 45,50 M; Verbleite Eisen- 


' bleche: 25,50 bis 44,50 M; Glanzverzinnte 


Eisenbleche: 52,50 bis 76 M; VerzinnteEisen- 
bleche: HB, für die Kiste J C 4/L 22 M, J C 26,2% M, 
JX 30 M; Best Stahl Qualität 2,00 M mehr. 


dri 


Berichtigung. 

In der Mitteilung von A. Kleinstück „Über. 
schlagsspannung und Höhe über dem Meere, 
„ETZ“ 1914, S. 976, muß der zweite Satz lauten: 
„Die Durchschlagsfestigkeit ist der absoluten 


Temperatur umgekehrt, dem Drucke direkt 
proportional.“ 


Die Formel (1) muß lauten: 
ene D Mtt 
TO 273 +t 
und weiter die Gleichung 
b 
760 


Abschluß des Heftes: 19. September 1914. 
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35. Jahrgang. 


Zur Beachtung. 


Hiermit seien die Leser auf den seitens 
des Verbandes Deutscher Elektrotechniker 
auf S. 1016 dieses Heftes erlassenen Aufruf 
aufmerksam gemacht. 


Zur quantitativen Berechnung 
von Drehstrommotoren mit Kollektor 
in Serienschaltung. 


Von F, v. Kleist, Berlin. 


Übersicht. Es werden Formeln zur Berechnung 
von Drehstrom-Serienmotoren gegeben, die sich in 
der Praxis als brauchbar erwiesen haben. Die Her- 
leitung der Formeln wird gezeigt und an einem 
Beispiel deren Verwendung klargelegt. 


Die grundlegenden Arbeiten von Rüden- 
berg!) und Schenkel?) setze ich als bekannt 
voraus. Hier will ich die Entwicklung einiger 
Formeln geben, die zur Berechnung des Dreh- 
moments der Drehstrom-Sarienmotoren mit 
einfachem und doppeltem Bürstensatz, für jede 
Bürstenstellung und Drehzahl, dienen sollen. 
Ich vernachlässige vorläufig den Einfluß des 
Zwischentransformators, sowie die Wirkung der 
Kurzschlußströme unter den Bürsten, die in- 
folge Überdeckung mehrerer Lamellen ent- 
stehen, während Sättigung, Streuung und 
Ohmsche Verluste in Rechnung gezogen wer- 
den sollen. 

Zur Orientierung des Lesers geben Abb. 1 
und 2 die Schaltung des Serienmotors für 
Dreiphasenstrom, für einfachen und doppelten 
Bürstensatz. Die Regelung der Drehzahlen ge- 
schieht durch Verschiebung der Bürsten. Beim 
einfachen Satz werden sämtliche Bürsten ver- 


Sfa forwicklung 


Vordertransfor - 
-mator 
sehundar 


Ir 


Abb. 1. Abb. 2. 


schoben, beim doppelten nur die Hälfte, wäh- 
rend die andere Hälfte in der Ruhestellung ver- 
harrt. Die Pfeile deuten die Drehrichtung des 
a kers und die Verschiebungsrichtung der 

ürsten für die Anlaßperiode an. Der Anker 
i eine Gleichstromwicklung, deren Wick- 
ungsschritt ungefähr gleich der Polteilung ist. 
"ührt man den Bürsten Drehstrom zu, dann 
verteilt sich derselbe in der oberen Leiter- 
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schicht zwischen den Bürsten entsprechend der 
Dreieckschaltung, und ebenso in der unteren 
Leiterschicht. Die obere und untere Leiter- 
schicht sind infolge des Wicklungsschrittes 
einer Polteilung um 60° gegeneinander ver- 
schoben (Abb. 3). Diesen zwei Schichten ent- 
spricht eine resultierende, die nicht den doppel- 
ten Leiterstrom, sondern nur den Leiterstrom, 
multipliziert mit Y 3/2, führt. Wir wollen jedoch 
hier nicht mit Ersatzschichten oder -strömen 
rechnen, sondern mit der wirklichen Rotor- 
leiterzahl Z und dem wirklichen Strom pro 
Leiter, der dann natürlich in seiner Wirkung 
auf das Drehmoment oder die Feldbildung, mit 


y3/2 multipliziert werden muß. 


Bezeichnungen: 


AW Ampsrewindungen pro Polpaaı. 
@ Feld pro Pol in Millionen Linien. 
J' Strom pro Ankerleiter 


Ji 5 „  Statorleiter 
F „ im Transformator, in 
primär Ampere 
ia „ Im Transformator, und 
sekundär . effektiv 
iu  Magnetisierungsstrom des 
Transformators 


p halbe Polzahl, _ 

‘ a halbe Zahl paralleler Ankerzweige, 
m gesamte Zahl paralleler Statorzweige, 
n Drehzahl 
n, synchrone Drehzahl 
n, relative P 

Klemmenspannung 

‚. E, Rotorspannung 

:ı E feldbildende Spannung 

Statorspannung 

e, Ohmscher Spannungsabfall, 

Rotor. und Stator zusammen 

s Streuspannung, Rotor und Stator 

zusammen 


pro Minute 


in 
Volt 


. Abb. 3. 


Dm Drehmoment in mkg, 

D Durchmesser des Rotors in cm, 

L  Eisenlänge des Motors in achsialer Rich- 

. tung in cm, 

P Umfangskraft in kg, 

æ  Feldwinkel bzw. Bürsten- 
winkel l l TE 

q Phasonverschiebung zwischen Sekte: 
Strom und Ey 

B Phasenverschiebung zwischen 
E und Eki 


Graden 
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K Verhältnis der wirksamen Windungs- 
zahlen des Rotors zu denen des Stators, 
Verhältnis der wirksamen ,Windungs‘‘- 
zahlen des Rotors zu denen des Stators, 
u. zw. für doppelten Bürstensatz in der 
Kurzschlußstellung, 

Leiterzahl im Rotor, 

ı  Leiterzahl im Stator. 
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Der einfache Bürstensatz. 


Wir beginnen mit der Aufstellung einer 
Formel zur Berechnung des Drehmoments in 
Abhängigkeit von Strom, Feld und Bürsten- 
winkel. Abb. 4 stelle das räumliche Ampere- 
windungsdiagramm des Mo- 
tors dar, OA sind die AW 
des Stators, OC die des 
Rotors und OD die resul- 
tierenden. «sei der Bürsten- 
winkel, von der Kurzschluß- 
stellung der Bürsten aus 
gerechnet. Die Kurzschluß- 
stellung der Bürsten ist 
durch die Stellung definiert, 
bei welcher der Motor im 
Stillstande den größten. 
Strom aufnimmt. Um 180 
Grade von der Kurzschluß- 
stellung entfernt befin- 
det sich die Ruhestellung 
der Bürsten, sogenannt, weil die Bürsten sich: 
dort vor dem Anlassen des Motors befinden. 
Räumlich senkrecht zu den AW befinden sich 
die Felder, zeitlich fallen sie natürlich zusam 
men. Felder wie AW setzen wir bei Berechnung 
des Drehmoments in sinusförmiger Verteilung 
voraus. Diese Voraussetzung führt zu prak- 
tisch brauchbaren Werten und weicht im Resul- 
tate nur sehr wenig von den Resultaten der ge- 
naueren Berechnung mittels Treppendiagram- 
men ab. 

Die Umfangskraft des stromdurchflossenen 
Rotors ist dem Produkt aus dem Mittelwerte 
des Gesamtstromes im Rotor und dem der 
Feldstärke mal der Eisenlänge des Motors pro- 
portional, | | 


P= BicosW—y). L.10 ’.1,02 kg. 
Die mittlere Induktion des Drehfeldes ist 
.ı ®.2p Er, i 
gleich LDr’ der mittlere Strom am = 


Abb. 4. 


fange des Rotors ist gleich 
ME 2. 
J'.V2 g- Z. 2? 
dann ist das Drehmoment gleich 
_@©.J'Zp 
Dm=- 3950 


Dor Winkel y ist zweckmäßig durch den 
Winkel æ und durch das Verhältnis OC/ 0A = K 
(siehe Abb. 4) zu ersetzen. Es ıst: 


sinymkg. - | 


sin y = == == —— =} 


dieses in die Formel für das Drehmoment emn- 
gesetzt, ergibt: 


B D.J'Zp sin æ oo 
Dm= 3950 'VR?—2Kcosa+1 
_ JTOZPp ; 
= 30. N e. U 
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Der weiter noch wiederkehrende Ausdruck 


D: zo An een ne 
KVYK—2Kcosa+1 
ist hier mit N bezeichnet. Um die Zahlenr.ch- 
nungen bequemer zu machen, zeichnet man sich 


N als Funktion von æ mit veränderlichem 
Parameter K auf, wie nebenstehende Abb. 5 


EAEN 
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Abb.5 N=fla), 


zeigt. Der Wert von N schwankt zwischen ca 2 
und O. Der für Normallast und Normaltouren- 
zahl meist verwendete Bürstenwinkel ist etwa 
30%. Wie man aus der Kurventafel erkennt, ist 
N für diesen Winkel von K fast unabhängig, 
u. zw. gleich ca 0,5. Da K im Nenner der Dreh- 
momentenformel steht, verkleinert großes K 
b:i 30° Bürstenwinkel die Leistungsfähigkeit 
(les Motors schon fühlbar; für & unter 30° wird 
dieser schlechte Einfluß von K noch ausge- 
sprochener, da N gleichzeitig mit K, u. zw. 
noch viel rascher wächst. Man sollte also mit 
der Kompensierung durch Überwiegenlassen 
der Rotorwindungen über die des Stators 
nicht zu weit gehen, K <1,2 ist zu empfehlen. 
Mit der Formel für das Drehmoment allein 
kann natürlich nicht viel angefangen werden, 
wenn nicht der Zusammenhang zwischen J’ und 
den zur Bildung von ® nötigen AW bekannt ist. 
Die Abhängigkeit zwischen ® und den AW gibt 
die Magnetisierungskurve des Motors; diese 
ist bekannt, da es sich hier um einen gegebenen 
Motor handelt, dessen Drehmomente nach- 
gerechnet werden sollen. 

Ich nehme an, daß die Magnetisierungs- 
kurve nach Kloss!) für die 2/, Kraftröhre ge- 
rechnet wurde; dann besteht zwischen dem 
Strom pro Leiter und 
den zu dieser Röhre Su 
gehörigen AW die Be- 
ziehung: 

= c I Z 
AW=15.y2J’. ep 

Bei Verwendung die- 
ser Formel werden wir 
unserer ersten Voraus- 
setzung der sinusförmi- 
gen Verteilung der A W 
untreu, die bessere 
Übereinstimmung mit 
der Wirklichkeit recht- 
fertigt jedoch dies Ver- 
fahren. Die resnultie- 
renden AW OD setzen Abb. 6. 
sich aus den in ihre i 
Richtung fallenden Komponenten der Stator- 
AW OA und der Rotor-AW OC zusammen: 
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Z ' noch hinzu, daß e, beim Anfahren seinen größ- 
AW = 2.12 J' p` T y—212J, ten Wert hat, weil die Rotorstreuspannung sieh 
infolge der vollen Periodenzahl im Rotor ganz 
ausbilden kann. Im Synchronismus ist die 


Streuspannung des Rotors natürlich gleich null. 


2 


Z, 
x<x5p cos(a+tr). 
J, ist aber gleich 


und nach Elimination von y mit Hilfe von a 
und K ergibt sich die Schlußgleichung 


J'.ZyK—2Kcose+1 


ANES 2 
nach Einführung von N: 
= J' 2 N ») 
AW= Ve (2 


Die zur Herstellung des Feldes nötige 
Stromstärke ist dieser Gleichung zu entnehmen, 
u. zw. für jeden Bürstenwinkel und für jedes K. 
Es fragt sich nur noch, cb die Klemmenspan- 
nung des Motors genügt, um den Strom J' 
dureh die Rotorleiter zu treiben. Um diese 
Frage beantworten zu können, müssen sämt- 
liche im Motor auftretende Spannungen und 
Spannungsabfälle aus den Größen: Feld, 
Leiterzahl, Streuung und Ohmscher Wider- 
stand berechnet werden. Da der Strom ange- 
nommen ist, so macht die Berechnung des 
Ohmschen Abfalls, mit Einschluß des Uber- 
gangswiderstandes an den. Bürsten, keine 
Schwierigkeiten. Dasselbe gilt vom Spannungs- 
abfall der Streuung, der zweckmäßig nach den 
von Schenkel !) gegebenen Formeln ermittelt 
wird. Es bleibt nur noch übrig die Spannung E 
zu berechnen, die sich aus den gegenelektro- 
motorischen Kräften des Stators und Rotors 
zusammensetzt. Ist dieses getan, und war der 
Strom und damit das Feld (für gegebenem 
Bürstenwinkel) richtig angenommen, dann muß 
sich das Spannungspolygon mit der Klemmen- 
spannung schließen. Es kommt hier wie bei 
allen Summationen, deren Summe gegeben ist, 
und deren Addenden von einer Kurve abhängen, 
die analytisch nicht zu fassen ist, auf ein Pro- 
bieren heraus. Bei einiger Erfahrung kommt 
man aber oft schon bei der ersten Annahme auf 
die richtige Spannung. Bevor ich zur Aufstel- 


lung der Formel für die Spannung E =E, + E s 
gehe, möchte ich mit Abb. 7 und 8 die Lage 
der Spannung im vektoriellen Zeitdiagramm 
erläutern. Abb. 7 ist das Spannungsdiagramm 


Wie man sich leicht überzeugen kann, hat 
eine verhältnismäßig große Abweichung des 
wirklichen cos @ gegenüber dem: geschätzten 
von 0,3 wenig Einfluß auf die Größe von E, 
weil die vektoriellen Änderungen von e, und e, 
sich z. T. aufheben. 

Um zur Berechnung vcn E überzugehen, 
müssen wir erst E, und E,. als Funktionen des 
Feldes, der’ Leiterzahl, der synehronen sowie 
der Rotordrehzahl ausdrücken. Es ist die 
zwischen zwei um 120° voneinander abstehen- 
den Bürstenbolzen auftretende Spannung. Es 
genügt, den Maximalwert dieser Spannung aus- 
zurechnen; dieser tritt auf, wenn das Feld 
sich in der von Abb. 9 angedeuteten symmetri- 


T 


Abb. 9, 


schen Lago zu den Bürsten befindet. Über dem 
Winkel dd bòfindet sich die Leiterzahl 


in Hintereinanderschaltung, sie ist mit L 
zu multiplizieren, um in der Formel Blv.10 


= Spannung. als Leiterlänge zu figurieren. Die 
Induktion in d ist 


-—— - ni 


- En 
Abb. 7. 


_P2p n 
Bs = Da . o sind. 


Die Geschwindigkeit ist gleich der relativen 


für normale Belastung des Motors, in der Nähe | Geschwindigkeit 
16: gke 


der synchronen Tourenzahl. Aus Erfahrung 
wissen wir, daß hierbei die Phasenverschiebung 
des Stromes gegenüber der Klemmenspannung 
fast null ist. Die Lage von e, und e, ist dadurch 
auch gegeben; e, steht beinahe senkrecht zur 
Klemmenspannung, und da e, bei dieser Art 


Dan 
= co e 


Dann ist die Spannung 


nr 
2 
Motoren groß ist, so ist E nicht viel kleiner E,= D.Zur, Be IsindadVolt. 
als Ey, im Gegensatz, wie wir gleich sehen wer- e 260 y2 j 
don, im Falle des Anlassens (Abb. 8). Die a 


Phasenverschiebung des Stromes ist beim An- 
lassen sehr groß, da ja die Leistung des Motors 
null ıst, und nur die Kupfer- und Eisenverluste 
der Wattkomponente des Stromes entsprechen. 
Cos ọọ = 0,3 ist beim Anfahren mit etwa dem 
dreifachen Anfahrmoment eine der Wirklich- 
keit nahekommende Schätzung. e, und e, sind 
wieder parallel und senkrecht zum Strome J}, 
und E fällt mit Ex der Richtung nach fast 
zusammen. Auf die Größe von E hat e, jetzt 
bedeutenden Einfluß, da es sich von Ep beli- 
nahe algebraisch subtrahiert; zudem kommt 


fa 


„_p i 1 a 
E= A D.Z nr zug 3 Volt. 


In ähnlicher Weise berechnet man auch 
die Statorspannung 


_p ; l nv 
I a .D. Zu tr ggg 3 Volt 


A l Z 

verkottot. Z, ist gleich 7” i 
INES e 

Gleichung für E, eingesetzt, ergibt: 


p 1 y3 1 a 
a BE En =P O.Z. n 2.2 i 
‚» Val. „Flektrot. u. Maschinenbau“ 1911, S. 1019, 1042. a 8 


Wr Km 


ei Dieses in die 


er 


. mehr konstant; den größten Wert davon, den 


8. Oktober 1914. 


oder 


l n 
Est = Er ` K j Nr 


und weıter 
i= Ans Yo M ap 
E=E,}/1 +) en. Cosa 


_p®Z| 
T a20 K 
Für n, = n, also bi Stillstand, wird 


=P n N... .. dd 


Im Syuchronismus muß E = E „ werden, 
da E,=0 ist. Setzt man in Gl. (3) n,=6, 
dann erhält man 


. Um zu untersuchen, ob ein gegebener 
Motor das nötige Anfahrmoment hat, geht 
man demnach folgendermaßen vor: Man be- 
stimmt für einen angenommenen Bürstenwinkel 
den Strom aus den AW nach Gl. (2). Diesen 
AW entspricht für einen b:stimmten Bürsten- 
winkel nur ein b:stimmtes Feld, und dieses 
Feld muß ın E mit e, und e, der Spannungs- 
gleichung, die dem geschlossenen Spannungs- 
polygon entspricht, genügen. Die Spannungs- 
gleichung lautet: 


En =erc0osp+te,cos(%—y)+Ecosf (5 
(siehe Abb. 8), 


e, und e, ändern sich angenähert geradlinig mit 
der Stromstärke. Der Winkel # kann für den 
Beginn der Anfahrzeit b-i Übarschlagsrech- 
nungen gleich null gesetzt werden. Gewöhn- 
lich wird es sich darum handeln, das größte An- 
fahrmoment, welches der Motor überhaupt ent- 
wickeln kann, festzustellen. Erfahrungsgemäß 
tritt das größte Moment bzi etwa 15° oder noch 
kleineren Bürstenwinkeln auf. Man tut also 
gut, wenn ınan für einen Bürstenwinkel das 
Moment berechnet hat, noch für einen größeren 
und kleineren Winkel dasselbe zu tun, um fest- 
zustellen, ob der Maximalwert auch wirklich 
gefunden wurde. Ist man betreffend des nir 
geschätzten cos g im Zweifel, dann empfiehlt 
es sich, aus den jetzt b>kannten Strom- und 
Feldwerten die Wattverluste im Motor zu be- 


rechnen, und aus csgy= eu die Plıasenver- 


schiebung zu kontrollieren. 


Der doppelte Bürstensatz. 


Abb.10 stelle das räumliche AW-Diagramım 
des Motors dar. OA sind wieder die Stator-AW, 
OC die des Rotors und OD die resultierenden. 

æ ist in diesem Fall der 
halba Bürstenwinkel, denn die 4 
Rotor-AW wie auch das Rotor- 
feld bewegen sich b>i Ver- 
sehiebung der Bürsten um O 
als Drehpunkt mit der halben 
Bürstengeschwindigkeit, wobai 
die Größe der Rotor-AW durch 
die Länge OC bestimmt ist, und 2 
C sich auf einem Kreise über 9 
OB bewegt. Bei einer Ver- | 
schiebung der Bürsten um æ 
180°, aus der Kurzschluß- in 
die Ruhestellunz, erreicht das 
resultierende Feld die zum 
Statorfelde senkrechte Lare 
mit dem Grenzwerte nnll. 
Den Winkel æ wollen wir ans 
diesem Grunde nicht mehr 
Bürstenwinkel, sondern Feld- 
winkel nennen. Das Verhält- 
ns 0C :0A ist hier nicht 


Abb 10. 


in der Kurzschlußstcllung, bezeichnen wir mit 
Ko, dann ist K = Ke cos a. Die Kurzschluß- 
stellung der Bürsten definieren wir hier wieder 
als diejenige Bürstenstellung, für welche der 
Motor im Stillstand den größten Strom auf- 
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nimmt, es kommt hier noch als Nebenbedin- 
gung hinzu, daß die losen und festen Bürsten 
einer Phase sich um 180° gegenüberstehen 
müssen. Während in der Ruhestellung die losen 
und festen Bürsten gleicher Phase auf derselben 
Lamelle stehen. — Die Ableitung der Formel 
für das Drehmoment geschieht in ganz ähn-. 
licher Weise wie für den einfachen Bürstensatz. 


Sie lautet: 
Diss Q.J'. pZ 
ie 6810. M. K ee 5 


Hierin bədeutet M den Ausdruck 


a 


A es — nn 
Ro V(Æ&— 1} + tg a. 


10 K=1 
A=12 
8 
ý ass 


12 20 30 40 50 60 70 80 90 
Abb. 11. M = f(a). 


Abb. 11 stellt M als Funktion von æ in 
Form einer Kurvenschar mit K, als variablen 
Parameter dar. M ändert sich zwischen O und 
etwas über 1. K, hat hier wie wir sehen, einen 
ähnlichen Einfluß auf das Drehmoment, wie bei 
einfachem Bürstensatz. Für K,=1 ist M ={(a). 
eine genaue Sinuslinie. Mit Ko = 1 kann man 
auch hier wieder bei weit vorgelegten Bürsten 
die größten Drehmomente erzielen. Allerdings 
geschieht dies auf Kosten des cos g bei nor- 
maler Belastung, da die Kompensation mit 
kleinerem K, verringert wird. Die Formel für 
die AW lautet jetzt 


J'Z.M 
A W= 2 2,83. p . . . . . (2 
und für die Spannung 
_ pP. Z 
T a890 
x LSA Y(R n>n ÈH na? tga. (8 
Ko 
E für Stillstand: 
_ p®O.Zn, 
= 80 .M.... (4 


Der Bequemlichkeit wegen seien die ge- 
fundenen Formeln zusammengestellt: 


Die angegebenen Formeln gelten ohne 
Zwischentransformator. Da in den meisten 
Fällen jedoch Zwischentransformatoren zur 
Anwendung kommen, so ist es notwendig, sich 
über deren Einfluß Klarheit zu ver- 
schaffen. Eine bloß qualitative 
Erwägung, wie sie hier folgen soll, 
wird zwar nicht quantitative For- 
meln zeitigen, sie wird abar ge- 
nügen, auf das aufmerksam zu 
machen, was bei Berechnung in 
Frage kommt. Vergegenwärtigt 
man sich das Kappsche Trans- 
formatoren-Diagramm (Abb.12) für 
einen Transformator mit sekundär 
vorwiegend Wattbelastung, und 
Abb. 13 für sekundär vorwiegend 
wattloser Belastung, dann be- 
merkt man, daß im ersten Fall 
der Magnetisierungsstrom ?i„ auf 
die Größe der Ströme einen ge- 
ringen Einfluß hat, dagegen mehr 
auf die Richtung, i„ sucht den 
primären Strom gegen den sekun- 
dären zu drehen, u. zw. in dem Sinne, in 
dem die Nacheilung des Stromes gegen- 
über der Klemmenspannung vergrößert wird. 
Er wirkt also ebenso wie eine Vergröße- 
rung des Bürstenwinkels æ bzw. 2a. Da diese 
Belastungsart des Transformators nur in der 
Nähe des Synchronismus auftritt, und da 


Abb. 12. 


Abb. 13. 


bəi Synchronismus die Bürstenspannung und 
damit die Transformatorsättigung sehr klein 
ist, so kann der Einfluß des Transformators ın 
der Nähe des Synehronismus meist vernach- 
lässigt werden. Anders liegen die Verhältnisse 
b:i einer Tourenzahl, die stark untersynchron 
ist. In diesem Fall ist die sekundäre Belastung 
des Transformators eine stark wattlose, iu 
addiert sich beinahe algebraisch zum primären 
Strom i. Eine Vergrößerung des Stromes tı 
gegenüber i, hat dieselb3 Wirkung, wie eine 
Verkleinerung des Übersetzungsverhältnisses K. 
Ist K im Synchronismus etwa 1,15, dann kann 
eg leicht b2im Anlauf des Motors, durch ent- 
sprechende Sättigung des Zwischentransfor- 
mators, auf 1 gebracht werden. Wie wir 
früher sahen, erreicht man mit K=1 beli 
kleinen Bürstenwinkeln sehr hohe Drehmo- 
mente. Ein richtig bemessener Zwischentrans- 
formator kann also stark vergrößernd auf das 
Anfahrmoment wirken. Das Diagramm des 


Eur ee 
p=POZ YRnE tn? Tun, Kosa =} ee O NR n, — naji + na? tg a 
Ekuhe = PL .N | =? on .M 
Fpi = e, cos Ẹ + es cos (90 — p) + E cosh = e, COS Q + es cos (W—Y)+ E cosh 
Di a an æ | = 2 z sin 2? æ 


N= p VaT heart 


M= Fey — 1? ige. 
Ky 


PARN a 
` 


-mi 


DO me a ne mn an 
a + 


en a a g iy y a a a M 
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Motors mit Zwischentransformator, beim An- 
fahren, stellt Abb. 14 dar. OB ist die sekundäre 
Klemmenspannung des Transformators; die- 
selb> ist der gegenelektromotorischen Kraft 
plus dem induktiven und Ohnischen Span- 
nungsabfall des Rotors entgegengesetzt ge- 
richtet und gleich. Auf der Spannung OB bei- 


Abb. iL 


nahe senkrecht steht der Ihr nacheilende sekun- 
däre Transformatorenstrom, der dem primären 
fast entgegengesetzt gerichtet ist. Bei Über- 
synehronismus und doppaltem Bürstensatz ver- 
schärft sich der Einfluß des Zwischentrans- 
formators infolge Vergrößerung der wirk- 
samen Leiterzahl im Rotor und der damit ver- 
bundenen Erhöhung der Rotorspaunung, die 
ihrerseits ein starkes Anwachsen des Magneti- 
sierungsstromes dos Transformators zur Folge 
hat. Der durch den Magnetisierungsstrom ver- 
erößerte Statorstrom verhindert eine Feld- 
schwächung im Motor und verursacht damit 
eine frühzeitige Schließung des Spannungs- 
polygons, was mit Begrenzung der Tourenzalıl 
gleichbedeutend ist. Die bekannte Tendenz des 
Wechselstrom - Serieninutors, durchzugehen, 
kann man auch so darstellen, als wenn zum 
Schließen des Spannungspolygons noch eine 
Spannung erforderlich wäre, die durch ein vom 
Wattstrom erzeugtes Feld hergestellt wird. Da 
nun ein unbelastster Motor keinen Wattstroin 


aufnehmen könnte, so schafft er sich selbsttätig 


eine Belastung, die in der Beschleunigungs- 
arbeit des Rotors besteht. 

Aus alledem geht hervor, dab, wenn man 
Einfluß des Transformators vermeiden 
will, inan ihn so schwach sättigen muß, daß 
sein Magnetisierungsstrom über den ganzen 
Rerelbereich des Motors klein bleibt. Eine 
Sättigung von ca 12 000 Linien im Schaft darf 
dabei kaum überschritten werden, Will man 
jedoch einen Motor mit kräftigem Anfahr- 
moment bauen, und soll er sehr weit herunter- 
regulert werden, dann muß der Transformator 
viel höher gesättigt werden. Wird dagegen ein 
Motor gewünscht, der stark über den Synchro- 
nisinus geregelt werden soll, dann muß man den 
Transformator schwach sättigen. 


Wie man sieht, ist es also schwer zu er- 
reichen, daß ein Serieninotor mit Zwischen- 
transformator im Unter- und Übersynehronis- 
mus weit geregelt werden kann und doch an 
beiden Grenzen gleich befriedisend arbeitet. 
Will man trotzdem diese Forderung erfüllen, 
so muĝ man zu ITilfsmitteln greifen, wie z. B.: 
Umschalten der Transformatorwicklung auf 
kleinere bzw. größere Windungszahlen, u. zw. 
beim Durchgang durch den Synehronismus, 
oder man sorgt fur hohe Sättigung bei Unter- 
synehronismus und schwache bei Übersynehro- 
nismus durch Schließen und Öffnen von Kurz- 
schlüssen um geeignete Teile des Transformator- 
eisens. Das Schließen und Öffnen geschicht 
hierbei auch zweeckmäßiz beim Durchgang 
dureh den Synchronismus, weil dabei das Feld 
im Transformator am kleinsten, u. zw. fast 
null ist. Die Kontakte des Schalters werden 


den 
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also nur schwache Ströme zu unterbrechen 
haben. (Dies letzte Verfahren ist von mir be- 
reits zur Patentanmeldung angeregt worden.) 


Zahlenbeispiel. 


Zum Schlusse möge hier noch ein Zahlen- 
beispiel zur Berechnung des Anfahrdreh- 
moments eines Motors mit doppeltem Bürsten- 
satz ohne Zwischentransformator folgen: Lei- 
stung des Motors 25 PS bei 1800 Umdr/min, 
6 Pole, Klemmenspannung 138 V und 50 Perio- 
den. 

e, betrug bei normalem Strom 46 V 
» 47V. 


Der Motor hatte 528 Leiter am Umfang, 
und das normale Feld betrug ® = 1,1. Für 


einen Feldwinkel œ = 30° und das normale 
Moment 


êr „ T „ 


p =- 201 


= -30.052 ~ 15 mkg 


bei 1300 Touren beträgt der Strom pro Stab 
nn Rotor 


Ji Dm . 6840. M. Ko 
T ®.p.Z.sin?« 


_ 18.6840.0,45.1,15 
= 11.3.528.0,866 
AW pro Poulpaar 
_ 35,5.528.0,45 
= 2,83.3 


zei 39,0 A 


= 990, 


ihnen entspricht das Feld @ = 1,1 in dem 
diesem Motor eigentümlichen magnetischen 
Widerstande. 


Bei œ = 40° und J' = 63 A betragen die 


AW- 63 528. 0,57 


dem entspricht ein Feld von @ = 1,42. Die 


Klemmenspannung bei Stillstand ist dann 
gleich 


Exı = 8,35 . 0,3 +82 . 0,951 + E cos 8 = 138 Volt, 


dərin ist 


E= E a 0,57 = 49 Volt. 


Aus der Gleichung für Ey, ergibt sich für 
E cos 8 der Wert 57,5 V. Unsere erste Strom- 
annahıne war also zu klein. Wir versuchen es 
jetzt mit J' = 78 A. Dieses ergibt A W = 2600 
und ® = 1,44. Die Streuspannung ist e, = 95 V, 
der Ohmsche Abfall e, = 9,7 V, dann ist 


Ecosß = 138 — (95 . 0,951 + 9,7 . 0.3) = 45 Volt, 
während die Formel 


De a E 


3.8490 


ergibt. Da E cos 8 die Projektion von E auf Eyı 
ist, so dürfte diese zweite Stromannahme von 
173 A ungefähr richtig sein. Daraus ergibt 
sich dann ein Drehmoment 


13.1,44.3.598.0.085  \\._ 
Dm= —- 6810. 0,57 115 — 09 mkg. 


Ich habe dieser Rechnung einen normal ge- 
sättieten Motor zugrunde gelegt. Interessant 
ist dieselbe Rechnung für sehr schwach ge- 
sättigten Motor, mit geradliniger Charakte- 
ristik, zu wiederholen. 

Die Rechnung will ich hier nieht machen. 
Als Resultat erhält man ungefähr 40 mkg. Im 
Gegensatz dazu ergibt ein sehr stark gesättister 
Motor, dessen Feld ® = 1,1 konstant bleibt, ein 
schwächeres Moment, u. zw. etwa 34 mkg, Die 
Stromaufnahme ist natürlich im letzten Falle 
am größten, während sie im Falle der gerad- 
linigen Charakteristik am kleinsten ist. 


8. Oktober 1914. 

m 

Zum Schlusse möchte ich nochmals die 
Gründe hervorheben, warum die Rechnung 
keine absolut genauen Resultate geben kann. 
Erstens wurde das zusätzliche Dreh- 
moment, welches durch die von den Bürsten 
kurzgeschlossenen Stäb> im Drehfelde’entsteht. 
vernachlässigt. Zweitens ist die Berechnung 
der Streuspannung, namentlich für den Rotor. 
b>i den verschiedenen Bürstenwinkeln mehr oder 
weniger ungenau. Die Streuung spielt, wie wir 
schon im Zahlenbsispiel sahen, eine ausschlag- 


Abb. 15. 


gebende Rolle. Drittens dürfte die Schätzung 
der Phasenverschiebung einige Ansprüche an 
die Erfahrung machen, über die nicht jeder 
Rechner verfügt. Bei Berechnung des Anfahr- 
drehmoments tut man daher gut. so zu rechnen. 
als wenn E mit Ep zusammenfiele, und in der 
Größe gleich der Differenz 


Eu — (er CoS p + ec, cos (90 — g) 


Da in Wirklichkeit diese Differenz als 
Projektion von E auf Ep anzusehen ist, so Ist 


man wenigstens sicher, das Drehmoment nicht 
zu überschätzen. 


sel, 


Über die Prüfung von Starkstromkabeln im 

Werk und nach der Verlegung unter beson- 

derer Berücksichtigung des hochgespannten 
Gleichstromes.!) 


Von Dr.-Sjua. Dr. phil. Leon Lichtenstein. 


Übersicht. Bekanntlich werden Starkstront- 
kabel im Werk und in der Regel auch nach der 
Verlegung einer Spaunungsprobe unterworfen. Bei 
Kabeln für 35000 bis 40000 V Betriebsspannung 
wird eine Spannungsprüfung nach der Verlegung 
mit Wechselstrom in den meisten Fällen außer- 
ordentlich teuer und umständlich sein. Angesichts 
dieses Sachverhalts erhebt sich die Frage, ob es 
nicht zweckentsprechend sein würde. nach der Ver- 
legung Prüfung mit hochgespauntem Gleichstrom 
vorzusehen. 

In der vorliegenden Arbeit wird über Versuche 
berichtet, die in dem Kabelwerk der Siemens- 
Schuckertwerke mit einer von Delon angegebenen 
Anordnung zur Umwandlung von Wechselstrom in 
einen höher gespannten Gleichstrom vorgenommen 
worden sind. Nach einer kurzen Erläuterung der 
Wirkungsweise der Anordnung wird eine von den 
Siemens-Schuckertwerken erbaute fahrbare Prüfan- 
lage nach Delon beschrieben, worauf an Hand der 
bisher gewonnenen Versuchsergebnisse eine Tabelle 
der unter Zugrundelegung von Gleichstrom sich er- 
gebenden Prüfspannungen zusammengestellt wird. 


Kine der besonders charakteristischen Er- 
scheinungen in der Entwicklung der modernen 
Blektrotechnik ist die ständige Erhöhung der 
Betriebsspannung. Sie hängt ursächlich mit der 
Vergrößerung des Versorgungsgebietes und der 
übertragenen Emergiemengen zusammen. In 
Amerika geht man neuerdings bei Freileitungs- 


0 ,» Vortrag, gehalten in der Sitzung des Elektrotech 
nischen Vereins am 28. IV. 1914 Vgl. „EIZ" 1914, 5. 375 
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anlagen bis 150 000 V, und selbst Europa, wo 
man auf technischem Gebiete konservativer ist, 
besitzt seit einigen Jahren in der bekannten An- 
lage in Lauchhammer die erste für 110 000 V 
Drehstrom bestimmte Freileitung. Nicht ganz 
so weit ist man bis jetzt mit Starkstrom- 
kabeln. Immerhin sind verseilte Dreifachkabel 
für 80 000 V Drehstrom, Einfachkabelsysteme 
für 60 000 V Wechselstrom bereits seit längerer 
Zeit im Betrieb. Die mit gegenwärtigen Hilfs- 
mitteln der Fabrikation erreichbare obere 
Grenze der Spannung liegt natürlich bei beiden 
Kabelarten beträchtlich höher. Näheres Ein- 
gehen auf diese Frage, die ich ja in meinen 
früheren Veröffentlichungen öfter berührt habe, 
würde mich indessen von meinem eigentlichen 
Thema ablenken. Sie mag also hier unerörtert 
bleiben. 

Jede Fabrikationslänge eines Starkstrom- 
kabels wird im Werk einer Spannungsprobe 
unterworfen. Das bereits verlegte Kabel wırd 
in manchen Fällen als Ganzes oder in gevigne- 
ten Abschnitten einer weiteren Spannungsprü- 
fung unterzogen. Was die Höhe der Prüfspan- 
zung anbetrifft, so weichen die in verschiedenen 
Ländern vorliegenden Vorschriften nicht uner- 
heblich voneinander ab. Während der Verband 
Deutscher Elektrotechniker für die Prüfung der 
Kabel im Werk die doppelte, nach der Verle- 
gung die 1,25-fache Betriebsspannung vorsieht, 
wird in Frankreich und in England allgemein 
im Werk die dreifache, nach der Verlegung die 
doppelte Betriebsspannung verlangt. Ergän- 
zend sei hinzugefügt, daß in den Normalien und 
Vorschriften des Verbandes Deutscher Elektro- 
techniker von einer Prüfung in Wechsel- bzw. 
Drehstromschaltung (bei verseilten Zweifach- 
bzw. Dreifachkabeln) die Rede ist. Als Dauer 
der Prüfung wird eine halbe Stunde im Werk, 
eine Stunde nach der Verlegung vorgesehen. 


Diese Angaben gelten für verseilte Kabel 
bis 10 000 V. Über diese Spannung hinaus sind 
vom Verband aus bestimmte Prüfungsvorsehrif- 
ten nicht erlassen worden. Desgleichen liegen 
einheitliche Regeln für die Behandlung der 
Hochspannungs-Einfachkabel, deren Wichtig- 
keit von Jahr zu Jahr wächst, nicht vor. 


Indessen spielen die Prüfungsvorschriften 
des Verbandes Deutscher Elektrotechniker auch 
dort, wo sie unzweideutig bestehen, kaum noch 
eine Rolle. Fast allgemein wird auch in Deutsch- 
land eine Prüfung verlangt, die die vom Ver- 
bande Deutscher Elektrotechniker vorgesehene 
beträchtlich an Schärfe übertrifft. Die einzel- 
nen Zahlen schwanken stark, zeigen aber eine 
deutlich aufwärtsweisende Tendenz. Nicht 
selten wird bei Kabeln für 10 000 V im Werk 
eine Prüfung mit 80 000 bis 40 000 V vorge- 
schrieben. | 

Daß eine Prüfung mit einer so hohen Span- 
nung übertrieben scharf ist, liegt auf der Hand; 
dies wird sich auch aus unseren weiteren Aus- 
führungen ergeben. Eine Normalisierung der 
Prüfspannungen, die allein eine wirksame Ab- 
hilfe schaffen kann, ist als eine dringende Not- 
wendigkeit zu bezeichnen. Doch davon ein 
anderes Mal. Ich will den Gang meiner Ausfüh- 
rungen, die letzten Endes der Prüfung der Ka- 
bel nach der Verlegung mit’ Gleichstrom 
das Wort reden sollen, nicht unterbrechen. 


Welches ist der eigentliche Zweck einer 
Kabelprüfung im Werk und nach der Verle- 
gung? Über diesen Gegenstand ist oft diskutiert 
worden. Auch ich habe mich in meinen älteren 
Veröffentlichungen wiederholt hierzu geäußert. 
Wenn ich meine früheren Betrachtungen jetzt 
zum Teil wiederhole, so geschieht dies, um dem 
Leser das zeitraubende Zurückgreifen auf jene 
früheren Arbeiten zu ersparen. 

‚ Als Folge von Zufälligkeiten, wie solehe 
bei einer Großfabrikation sich nie werden ganz 
vermeiden lassen, ergeben sich Fabrikations- 
fehler. Es kann sich hierbei um nicht ausrei- 
chend getrocknete oder getränkte Stellen, um 
Risse im Papier, Löcher im Bleimantel u. dgl. 
handeln, lauter Fehler, die vielleicht dauernd 


unbemerkt bleiben würden, die aber unter un- 


günstigen Bedingungen den Betrieb doch zeit- 
Es versteht sich von 


weise stören könnten. 
selbst, daß in einer gut organisierten und ge- 


leiteten Kabelfabrık solche Fehler nur sehr ` 


selten vorkommen. Sie aufzudecken und aus- 
zumerzen, ist die Aufgabe der Kabelprüfung im 
Werk. Wie die Erfahrung lehrt, genügt hierzu 
eine Prüfung mit der doppelten Betriebsspan- 


nung vollständig. Bei verseilten Dreifachkabeln 


für 40 000 V kommt man so auf 80 000 V. Da 
es sich dabei in der Regel um eine Prüfung ge- 
trennter Fabrikationslängen handelt, so wird 
hierzu die Leistung verfügbarer Prüfanlagen 
ausreichen. Ähnlich liegen die Verhältnisse 
bei Hochspannungs-Einfachkabeln. Eine Ver- 
anlassung, von der bisherigen Praxis der Prü- 
fung von Starkstromkabeln im Werk, wie sie 
insbesondere in den Vorschriften des Verbandes 
Deutscher Elektrotechniker zum Ausdruck 
kommt, abzugehen, liegt also zunächst nach 
keiner Richtung hin vor. 

Ob die Verhältnisse sich bei einer weiteren 
Steigerung der Betriebsspannung nicht doch 
einmal ändern werden, hat für uns vorerst nur 
ein sekundäres Interesse. 

Nun die Prüfung nach der Verlegung. Ihr 


fällt die Aufgabe zu, die etwa infolge einer nicht . 
vorschriftsmäßigen Verlegung und Montage, der 
Transportunfälle u. dergl. neu hinzukommenden . 


Fehler aufzudecken und auszuschalten. 


Hierzu ist es indessen durchaus nicht nötig, | 


die Spannung noch einmal auf den doppelten 


Betriebswert zu steigern. Eine Probe mit der 
115-fachen Betriebsspannung, die ja sowieso | 
um 25% über die Vorschriften des Verbandes , 
Deutscher Elektrotechniker hinausgeht, dürfte : 


meines Erachtens vollständig genügen. Bei einer 


Spannung von 35 000 bis 40 000 V iin Betriebe . 


gelangt man so zu rd 55 000 bis 60 000 V Prüf- 
spannung. Ist eine Prüfung mit dieser Span- 
nung selbst bei Kabelanlagen von mäßiger 
Länge praktisch ausfülırbar ? 


In einer vor einein Jahre veröffentlichten . 


Arbeit !) habe ich näherungsweise die Gewichte 
der fahrbar anzuordnenden Transformatoren 
und Drosselspulen berechnet, die erforderlich 
wären, um l5km eines verseilten Drehstrom- 


kabels für 35 000 bis 40 000 V in der angegebe- 


nen Weise zu prüfen. Ich entnehine jener Ar- 
beit folgende Zahlenwerte. 

Die Kapazität pro km (ein Leiter gegen die 
beiden anderen und den Bleimantel) möge 


rd 0,175 pF/kın betragen. Der Ladestrom bei - 
60000 V und 50 Per/s ist gleich 8,8 A/km, 


die scheinbare Leistung etwa 200 kVA/km. 


Die Siemens-Schuekertwerke verfügen, ab- 
gesehen von einer Reihe kleinerer Reisetrans- 
formatoren, über zwei fahrbare Prüfanlagen 
für 40 000 V und 100 kVA. Jede von diesen 
besteht aus drei Wagen und wiegt nebst Zu- 
behör rd 9 t. Eine transportable Prüfanlage 
für 60 000 V und 200 kVA dürfte vielleicht, wir 
begnügen uns mit einer ganz rohen Schätzung, 
18t wiegen. 

Es möge nun, wie bereits erwähnt, eine 
15 km lange Kabelstrecke vorliegen. Der Lade- 
strom, der einer Kabelstrecke von 14 km ent- 
spricht, und somit etwa 45 A beträgt, wäre 
zu kompensieren. Wir legen unserer Berech- 
nung Luftdrosselspulen für je 2400 V und 
0,45 H zugrunde. Jede Spule nimmt, wie eine 
leichte Rechnung zeigt, bei 50 Per/s einen 
Strom von 17 A auf. Es sind also insgesamt 

T 60 000 x 45 
Wa Te a 
nötig. Nimmt man an, daß jede Spule nebst 
Zubehör etwa 70 kg wiegt, so erhält man ein 
Gesamtgewicht von etwa 4,6 t. Legt man je 


rund 66 Drosselspulen 


fünf Spulen in eine Kiste, so hat man mit 


13 Kisten zu rechnen, wozu noch die vielen Iso- 
latoren und sonstiges Zubehör hinzukommit. Das 
Gesamtgewicht der Anlage dürfte, die Wagen e1n- 


1) Ygl. „Hochspannungskabel. i Fabrikation, Eigen- 
schaften und Prüfung.” „EITZ* 1013. 5. 492. 


| Energiequellen angewiesen. 


| geschlossen, 25t übersteigen. Ihr Transport wird 


unverhältnismäßig teuer, ihre Bedienung außer- 
ordentlich umständlich sein. Die vielen Dros- 
seln geben erfahrungsgemäß: besonders oft 
Veranlassung zu Störungen. Sie schlagen, was 
angesichts der RBeisestrapazen nicht wunder- 
nehmen kann, öfter durch, wenn man sie, wie 
vorhin angenommen, als Luftdrosselspulen 
baut. Sieht man aber mit Öl isolierte Drosseln 
vor, so wird das Gesamtgewicht der Anlage 
ganz erheblich größer. Folgendes ist ferner noch 
zu beachten. Wir sind von einer 15 km langen 
Kabelstrecke ausgegangen. Bei Betriebsspan- 
nungen, die hier in Frage kommen (35 000 bıs 
40 000 V), wird die Kabellänge in der Regel 
beträchtlich größer sein. Es wird daher nötig 
sein, die Strecke in einzelne Abschnitte einge- 
teilt zu prüfen, somit den ganzen Wagenpark 
auf den nicht selten schlechten Landwegen hın 
und her zu fahren. Um die Nachteile der üb- 
lichen Prüfart erschöpfend zu würdigen, sel 
schließlich noch auf einen Punkt hingewiesen. 
Die fahrbaren Anlagen, wie sie gegenwärtig im 
Betriebe sind, bestehen lediglich aus einer Reihe 
von Transformatoren, sie sind also auf fremde 
Dies führt oft 
zu Unzuträglichkeiten, da die Anlagen, wiewohl 
die Transformatoren natürlich vielfach um- 
schaltbar eingerichtet sind, sich den wechseln- 
den Verhältnissen in bezug auf die jeweils zur 
Verfügung stehende Spannung nicht immer gut 
anpassen. Bei einer weiteren Steigerung der 
Prüfspannung werden sich diese Schwierigkei- 
ten natürlich in einem noch stärkeren Male 
geltend machen. | 

Angesichts dieses Sachverhalts erhebt sich 
nun die Frage, ob es nicht zweekentsprechend 
sein würde, mit dem: bisherigen Prinzip zu 
brechen und nach der Verlegung Prüfung mit 
hochgespanntem Gleichstrom vorzusehen. 

Die Frage ist nicht neu und in der Öffent- 
lichkeit auch bereits wiederholt gestreift wor- 
den. Ich habe selbst in einem vor etwa einem 
Jahr in Dresden gehaltenen Vortrage einiges 
darüber ausgeführt und auf Versuche, die im 
Kabelwerk der: Siemens-Schuckertwerke ge- 
rade damals eingeleitet worden sind, hingewie- 
sen. Diese Versuche sind seitdem ein Stück 
Weges weiter gekommen. Um gleich das prak- 
tisch wichtigste vorweg zu nehmen, die Sie- 
ınens-Schuckertwerke verfügen bereits über 
einen fahrbaren Wechselstrom- Gleichstrom- U m- 
wandler nach Delon für 10 kVA Leistung auf 
der Wechselstromseite, der für alle in Frage 
kommenden Fälle ausreichend sein dürfte. 
Ich gestatte mir, über jene Versuche und die 
Prüfung mit Gleichstrom eingehend zu be- 
richten. Die sich allen Praktikern zunächst auf- 
drängende Frage, ob eine Prüfung der Kabel 
nach der Verlegung mit Gleichstrom die Auf- 
gaben einer solchen Prüfung überhaupt er- 
füllen kann, wird zuletzt zur Erörterung kom- 
men. Ich beginne mit einer Beschreibung der 
Delonschen Anordnung und ihrer Wirkungs- 
weise, verzichte aber von vornherein auf eine 
tiefergehende Analyse der ziemlich verwickelten 
sich dabei abspielenden Vorgänge, begnüge 
mich vielmehr mit den allerelementarsten 
Vorstellungen. 

Zum Schluß dieser langen Einleitung sei 
endlich bemerkt, daß der Gleichrichter, wie ihn 
Delon gebraucht, in ähnlicher Form schon seit 
längerer Zeit verschiedentlich angewandt wor- 
den ist. Es ist aber das Verdienst Delons, unter 
Benutzung jenes Gleichrichters zuerst eine ihm 
geschützte (tesamtanordnung für die Prüfung 
von Kabeln und Leitern hoher Kapazität über- 
haupt angegeben zu haben. Die Siemens- 
Schuckertwerke haben das Recht erworben, 
innerhalb Deutschlands die Anordnungen nach 
den Patenten Delons herzustellen und zu ver- 
treiben. | 

Die Delonsche Anordnung!) besteht im we- 
sentlichen aus einem drehbar befestigten iso- 
lierten Metallkörper, der an einer Anzahl eben- 


1) Vgl. auch „ETZ“ 1912, 8. 1179. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 40/41. 


8. Oktober 1914. 


falls isoliert aufgestellter Metallelektroden vor- 
bei rotiert. In der schematischen Abb. 1 stellen 
A den rotierenden Arm, 1, 2, 8, 4 die festen 
Elektroden dar; I, II, III, IV sind vier aufein- 
anderfolgende Lagen des Armes. Ein Pol V 
eines Hochspannungstransformators Tr ist 


Bei der weiteren Rotation des Kontaktarmes 
wiederholt sich das Spiel in derselben Weise. 
Bei jedem einzelnen Funkenkontakt gehen 
kleine Elektrizitätsmengen auf die Leiter über 
und vergrößern deren Ladungen. Stets erhält 
der Leiter l positive Beträge, der Leiter 1, 


betragen. Der dauernd fließende Isolations- 
strom ist dann gleich 


150 000 
10 x 105 


A = 0,015 A. 


Abb. 1. 


an die metallisch verbundenen Elektroden 1. 


und 2, der andere U an den Leiter } eines ver- 
seilten Dreifachkabels K angeschlossen. Die 
Kontakte 8 und 4 liegen an den Leitern I, und l3 
des Kabels. Der Arm A rotiert (und das ist 
wesentlich) mit dem den Wechselstrom liefern- 
den Generator synchron und stellt abwechselnd 
eine Verbindung zwischen den Kontakten 1 
und 3 bzw. 2 und 4 her, legt also den Pol V des 
Transformators abwechselnd an l und l,. Vor- 
ausgeschickt muß werden, daß eine wirkliche 
Berührung zwischen A und 1, 2 usw. nicht statt- 
findet; die leitende Brücke wird vielmehr durch 
einen Funken hergestellt. Der Einfachheit hal- 
ber nehmen wir zunächst an, daß die Kontakte 
1, 2, 3, 4 linienartig sind (in Wirklichkeit sind 
nie es keineswegs). 

Die Stellung der Elektroden 1, 2, 8, 4 wird 
nun so gewählt, daß der rotierende Arm gerade 
in dem Augenblick Verbindung herstellt, in dem 
die Spannungskurve des Transformators ihr 
Maximum hat. Das Kabel K sei vorläufig noch 
ungeladen. Den Vorgang des Aufladens kann 
man sich nun wie folgt veranschaulichen. In 
der Stellung I stellt A eine Brücke zwischen 
dem Transformator Tr und dem Leiter l, her. 
An den Elektroden 1 und 8 geht ein Funke 
über, der eine gewisse Elektrizitätsmenge mit 
sich führt und diese dem Leiter l, mitteilt. Nach- 
dem der Kontaktarm die Kontakte 1 und 3 
passiert hat, hat also der Leiter l, eine gewisse 
positive Dadung, welcher eine gleich große 
Ladung entgegengesetzten Vorzeichens auf dem 
Leiter I, entspricht. Die Gesamtladung des 
Leiters l, ist null, In der Stellung ZI hat sich 
der Kontaktarn um 90°, entsprechend einer 
Periode, gedreht. Der Leiter l, mit seiner posi- 
tiven Ladung ist jetzt vom Transformator ge- 
trennt, während I, angeschlossen ist. Da die 
Spannung der Wechselstromquelle nunmehr 
gegen die Stellung I ihr Vorzeichen geändert 
hat, bekommt der Leiter l im Augenblick des 
Funkenüberganges eine negative Ladung, der 
wieder eine gleich große, aber entgegengesetzte 
Ladung anf I, entspricht. Sie hebt die in der 
Stellung I zugeführte Ladung des Leiters I, 
gerade auf. In der Stellung III, wo die Span- 
nung Ihr Vorzeichen wieder gewechselt hat, ist 
der Vorgang analog I. Der Transformator liegt 
wieder zwischen 4 und l, und erteilt l, eine weil- 
tere positive, I, aber eine entsprechende nega- 
tive Ladung. Bezeichnet man die jedesmal 
in (rang gesetzten Ladungen, absolut genom- 
men, mit q, so sind jetzt die Ladungen der drei 


Leiter, 
ho — q 
l 2q 
la =q 


Ebenso entspricht die Stellung IV der 
Stellung II. Der Leiter l erhält dhe Ladung 
— q. der Leiter 4 die Lading + q- Die Gesamt- 
ladungen der Leiter sind jetzt: 


re 0, 
EE" 2 q, 
PEE —?2 q. 


negative; der Leiter }, erhält Ladungen wech- 
selnden Vorzeichens. Seine Ladung ist abwech- 
selnd gleich + q und — q, während die der an- 
deren nach dem obigen allmählich auf + Q 
und — Q anwächst. Hierzu ist noch folgendes 
zu bemerken. Wir haben bisher stillschwei- 
gend vorausgesetzt, daß die jedesmal in Gang 
gesetzten Elektrizitätsmengen sich nicht än- 
dern. In Wirklichkeit spielt sich der Vorgang 
etwas anders ab. Die Menge der den Leitern 
bei jedem Kontakt zugeführten Elektrizität ist 
abhängig von den Kabeldaten und von der 
momentanen Spannungsdifferenz zwischen dem 
Transformatorpol V und dem gerade angeleg- 
ten Leiter im Augenblick des Funkenübergan- 
ges. Da die bereits angehäuften Ladungen mit 
Jedem einzelnen Kontakt größer werden, wer- 
den die Spannungsdifferenzen zwischen den dau- 
ernd am Transformator liegenden Kontakten 1 
und 2 einerseits und den Leitern l} und l an- 
derseits und damit auch die mit jedem Funken 
übergehenden Elektrizitätsmengen, d. h. die 
Werte + q immer kleiner, bis sich ein Gleich- 
gewichtszustand einstellt. Dieser ist erreicht, 
wenn die Potentiale der Leiter l und l dem Po- 
tential des Transformatorpoles V im Augen- 
blick des Kontaktes gleich geworden sind. Er- 
folgen die Kontakte in dem Augenblick, wo die 
Spannungskurve ihren Scheitel erreicht, so 
wird also nach vollendeter Ladung l das Po- 
tential + E max.; I, das Potential — E max. 
haben; zwischen den Leitern l und lą wird also 
eine Spannung herrschen, die gleich dem dop- 
pelten Maximalwert der Transformatorspan- 
nung ist. Ist beispielsweise die Transformator- 
spannung 50 000 V effektiv, und hat die Span- 
nungskurve Sinusform, so wird nach erfolgtem 
Aufladen die Spannung zwischen l, und 1, ... 
50 000.2.y2 Volt, d. h. etwa 140 000 V be- 
tragen. Zwischen den Leitern }, und l, bzw. 
l und } wird eine halb so große Spannung 
herrschen (weil ja auf l} die Gesamtladung 
praktisch dauernd gleich null ist). Man erhält 
also dort 50 000 . V2, d. h. etwa 70 000 V. In 
Wirklichkeit werden diese Werte nicht ganz 
erreicht u. zw. aus folgenden Gründen: Der 
Abstand zwisehen dem rotierenden Arm A 
und den Kontakten 1, 2, 8, 4 läßt sich aus kon- 
struktiven Gründen kaum kleiner als 0,5 bis 
1 mm machen. Zu seiner Überbrückung gehört 


gewisser, wenn auch kleiner Verlust schon 
in dem Kontaktfunken entsteht. 
lassen sich selbst bei bester Isolation Über- 
leitungs- und Strahlungsverluste nicht vermel- 
den, die sich naturgemäß um so mehr bemerk- 


welcher aufgeladen wird. 


Schließlich wäre noch der Spannungsab- 
fall des Transformators zu berücksichtigen. Die- 
ser ist bei linienförmigen Elektroden unter Um- 
ständen nicht unbeträchtlich, kommt aber nicht 
wesentlich in Betracht, sowie man die Elektro- 
den hinreichend breit macht. Die Einführung 
flächenhaft ausgebreiteter Elektroden bedeutet 
aber gegenüber unseren bisherigen Ausführun- 
gen, daB von der Spannungskurve jedesmal 
nicht nur die äußerste Spitze, sondern ein end- 
liches Stück abgeschnitten wird. Der Mittel- 
wert der zur Wirkung gelangenden Spannung 
wird hierdurch natürlich herabgesetzt. 


Natürlich wird der Delonsche Umformer 
zur Deckung der Überleitung im Dielektrikum 
auch im Beharrungszustande an das Kabel 
Strom führen. Um uns ein Bild über die Grö- 
Benordnung dieses zu bilden, betrachten wir 
eine 50 km lange RKabelübertragung. die mit 
150 000 V Gleichstrom Leiter gegen Leiter zu 
prüfen ist. Der Isolationswiderstand möge 
etwa 500 MQ pro km, d. h. insgesamt 10 MQ 


eine gewisse endliche Spannung, so daß ein 


Daun aber 


bar machen, je höher die Spannung ist, mit 


Das Aufladen erfolgt nur während der Dauer 
der Funkenkontakte. Je nach der Breite der 
Elektroden 1, 2, 8, 4 ist diese Dauer verschie- 
den. Setzt man hierfür, was den mittleren Ver- 
hältnissen entspricht, den achten Teil einer 
Halbperiode ein, so erhält man für den 
bei jedem Kontakte fließenden Strom im Mittel 
den Wert 0,12 A. Dieser kann als Abschnitt 
eines Wechselstromes vom Eiffektivwert 


aufgefaßt werden. Da bei 150 kV Gleichstrom 
die zugehörige Wechselspannung theoretisch 
den 2 Y2-ten Teil, praktisch, wie später näher 
ausgeführt werden soll, rd. den 2,4-ten Teil, d.h, 
etwa 62 000 V beträgt, so ist die Transformator- 
leistung während der Dauer der Funkenkon- 
takte gleich rd 0,085 x 62 = 5,3 kW. Hierzu 
sind noch die bei sorgfältiger Leitungsführung 
nur geringen Verluste durch Überleitung und 
Strahlung zu addieren. 

Lie tahrbare Anlage der Siemens-Schuckert- 
werke ist mit einem 10 k\VA-Trausiormator 
bei 100000 V oberspannungsseitig und 50 Per/s 
ausgestattet. Bei 62000 V lieiert dieser nor- 
mal nur 6,2 kVA, was gerade ausreicht. 


Ist der Isolationswiderstand der Anlage 
kleiner, so wird der Dauerstrom größer. Die 
Leistung des Transformators könnte für die 
Prüfung einer 50km langen Strecke mit 
150000 V Gleichstrom zu klein erscheinen. 
Dem ist aber nur scheinbar so. Bei der kurzen 
Dauer der Aufladeperiode kommt die Erwär- 
mung des Transformators kaum in Frage, und 
dieser kann während der Dauer der Funken- 
kontakte einen erheblich größeren Strom liefern. 


Nicht uninteressant ist‘ es, die in dem 
soeben betrachteten Kabel aufgespeicherte 
elektrische Energie abzuschätzen. Setzen wir, 
um einen Anhalt zu gewinnen, die Kapazität 
eines Leiters gegen einen anderen Leiter (der 
dritte Leiter isoliert) gleich 0,15 pF/km (ent- 
sprechend einem Kabel mittleren Leiterquer- 
schnittes für 85 000 bis 40 000 V Betriebsspan- 
nung). Bei einer 50 km langen Kabelstrecke 
und 150000 V Gleichspannung trägt jeder 
der angeschlossenen Leiter eine Ladung von 
50 x 0,15 x 1076 x 150000 = 1,1 Coulomb. 
Diese Elektrizitätsmenge wird sich, wenn ein 
Durchschlag an irgend einer Stelle plötzlich er- 
folgt, durch die Durchschlagsstelle entladen. 
Die im Kabel aufgespeicherte elektrische Energie 
im Betrage von 1%, x 1,1 x 150000 Wattsekun- 
den = etwa 85 kWs, wird sich in der Hauptsache 
in mechanische und thermische Energie umwan- 
deln. Der Effekt könnte sehr beträchtlich 
sein, wenn der in Frage kommende Wider- 
stand sehr klein wäre. Diese Annahme trifft 
aber nicht zu, u. zw. deshalb nicht, weil im 
vorliegenden Falle außer mit dem Widerstande 
der Durchschlagsstelle noch mit demjenigen 
der Kabelleiter zu rechnen ist; die Ladung ist 
Ja nicht konzentriert, sondern über die ganze 
Kabellänge verteilt. Es ist immerhin, wie durch 
Versuche festgestellt worden ist, sicher, daß 
vorkommendenfalls die Durchschlagsstelle sich 
wird leicht nachträglich bestimmen lassen, 
wie dies im Interesse der raschen Erledigung 
der Kabelprüfung ja auch nur erwünscht ist. 
Wir haben bisher unseren Überlegungen 
die einfache Schaltung nach Abb. 1 zugrunde 
gelegt und gesehen, daß iin Beharrungszustande 
zwischen den Leitern l und I, theoretisch die 
Spannung 2 V2 E (E = effektive Spannung 
am Transformator) besteht, während zwischen 
l und 4, bzw. l und 4 die Spannung EV? 
herrscht. Darüber hinaus liegt noch eine grobe 
Anzahl anderer Schaltmöglichkeiten vor. Mit 
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Rücksicht auf den zur Verfügung stehenden 
Raum will ich auf diesen Punkt nicht näher ein- 
gehen. 

(Schluß folgt.) 


Untersuchungen von Kamerlingh-Onnes über 
das Verhalten des elektrischen Widerstandes 
von Metallen bei niederen Temperaturen.!) 


Von L. Schüler, Berlin-Lichterfelde. 


Der holländische Physiker, Prof. Dr. H. 
Kamerlingh-Onnes, der im vorigen Jahre 
durch Verleihung des Nobelpreises ausgezeich- 
net wurde, beschäftigt sich seit Jahren mit der 
Frzeugung extrem niedriger Temperaturen und 
der Erforschung der bei diesen Teiuperaturen 
geltenden physikalischen Gesetze. 

Zur Kälteerzeugung werden bekanntlich 
flüssige Gase benutzt; man kann diese in einem 
Dewarschen Gefäß ziemlich lange aufbewahren 
und hat die Möglichkeit, Versuchsobjekte, die 
man bei der niedrigen Temperatur untersuchen 
will, einfach in das flüssige Gas einzutauchen. 
Bis vor wenigen Jahren wurde die tiefste er- 
reichbare Temperatur durch flüssigen Wasser- 
stoff hervorgebracht, sie betrug etwa — 253°C, 
lag also 20° über dem absoluten Nullpunkt. Es 
ist nun Kamerlingh-Onnes gelungen, flüssiges 
Helium herzustellen und damit Temperaturen 
bis herunter zu — 271,95° oder 1,150 abs zu 
erzeugen. 

Das bei der Herstellung und Anwendung 
des flüssigen Heliums eingeschlagene Verfahren 
hat Kamerlingh-Onnes u. a. sehr eingehend in 
dem Nobelvortrag beschrieben, den er am 
11. XII. 1918 vor der Schwedischen Akademie 
der Wissenschaften gehalten hat; ich will hier 
nicht näher darauf eingehen. Dagegen möchte 
ich etwas eingehender berichten über die von 
Kamerlingh-Onnes ausgeführten Untersuchun- 
gen über das Verhalten des elektrischen Wider- 
standes von Metallen bei extrem niedrigen Tem- 
peraturen. Ich werde mich darauf beschränken, 
über die tatsächlichen Benbachtungen zu be- 
richten, ohne auf die als Ursache der Erschei- 
nungen aufgestellten Hypothesen einzugehen. 
Ich habe meine Ausführungen den von Kamer- 
lingh-Onnes herausgegebenen ‚Mitteilungen aus 
dem Physikalischen Laboratorium der Univer- 
sıtät Leiden“ entnommen. 

Kamerlingh-Onnes hatte schon im De- 
zember 1910, als er mit flüssigem Helium ar- 
beitete, gefunden, daß bei sehr tiefen Tempera- 
turen der Widerstand des Platins nicht mehr 
mit der Temperatur abnimmt, sondern einen 
konstanten Wert annimmt. Das von ihm ge- 
fundene Verhalten ist dargestellt in den Kur- 
ven a der Abb. 1 und 2. Später unter- 


80°obs. 


Abb. 1. Widerstand von Platin (a) und Aluminium (b) 
bei niedrigen Temperaturen. 


suchte er auch Gold, dessen Verhalten ın 
der Kurve b der Abb. 2 dargestellt ist. 
Gleichzeitig mit Kamerlingh-Onnes war Nernst 
auf den Gedanken gekommen, daß sich ge- 
wisse, insbesondere von Planck aufgestellte 
theoretische Betrachtungen auf die Leitfühig- 
keit anwenden lassen; auch diese Betrachtun- 
gen führen zu einem Abfallen des Temperatur- 


>) Bericht, erstattet in der, Sitzung des Elektrotech- 


nischen Vereins am 19. V. 1914. Vgl. ETZ" 1014, 5. 98. 
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koeffizienten des Widerstandes bei tiefen Tem- 
peraturen bis auf null. Von Nernst wurde 
später bei schon mit Wasserstoff zu erreichenden 
Temperaturen ein derartiges Verhalten bei 
einem Alaminiumdraht gefunden, dessen Wider- 
stand immerhin einen merklichen Wert behielt. 
Das Verhalten dieses Drahtes ist nach den An- 
gaben von Nernst in den Verhandlungen der 
Deutschen Physikalischen Gesellschaft 1911, 
S. 924 in Abb. 1 (Kurve b) dargestellt. 
Kamerlingh - Onnes hatte inzwischen die 
Untersuchung schon einen Schritt weiter ge- 
führt. Er war schon gleich bei der Untersuchung 
des Platins zur Überzeugung gekommen, daß 
der bei Heliumtempersturen vorhandene Wider- 
stand lediglich auf Verunreinigung des unter- 
suchten Metalls zurückzuführen ist. Durch 
frühere Versuche zusamınen mit Clay hatte er 
festgestellt, daß das Gold, dessen Verhalten in 
Abb.2 (Kurveb) dargestellt ist, noch 0,15°/% Ver- 


ua 


Abb. 2. Widerstandsänderung bei niedrigen Temperaturen. 
a Platin, b Gold, c sehr reines Gold, d Quecksilber. 


unreinigungenthielt;dieWiederholung jener Ver- 
suche mit noch reinerem Gold, das nur 0,050), 
fremde Bestandteile enthielt, ergab bei Wasser- 
stofftemperaturen das in Abb. 2 (Kurve c) 
dargestellte Verhalten. 

Da eine weitergehende Reinigung von Gold 
oder Platin nicht möglich war, so ging Kamer- 
lingh-Onnes zu Versuchen mit Quecksilber über, 
das er durch Destillation im Vakuum absolut 
rein herstellen konnte. Hiermit ergab sich 
dann in der Tat das von ihm auf Grund der 
Planckschen Theorie vorausgesagte Verschwin- 
den des Widerstandes. Es zeigte sich hierbei 
das merkwürdige Verhalten, das in Abb. 2 
(Kurve d) dargestellt ist. Wie ersichtlich, nimmt 
der Widerstand bis etwa 4,2°abs entsprechend 
dem Temperaturkoeffizienten ab; bei dieser 
kritischen Temperatur springt der Widerstand 
plötzlich auf null und bleibt bei allen tieferen 
Temperaturen = 0. Daß der Widerstand fast in 
streng mathematischem Sinne = 0 ist, geht aus 
folgenden Worten von Kamerlingh-Onnes her- 
vor: „Bei der Temperatur von 4,2° abs war der 


Widerstand etwa i des beim Gefrierpunkt des 


Quecksilbers gefundenen Anfangswertes. Bei 
diesem Punkt kam innerhalb einiger hundertstel 
Grad ein plötzlicher Abfall, der den Wider- 
stand sofort auf weniger als ein Millionstel des 
Anfangswertes brachte; bei der niedrigsten er- 
reichten Temperatur (1,8° abs) betrug der 
Widerstand noch etwa ein Milliardstel des An- 
fangswertes‘‘. Den neuen Zustand, der unter- 
halb der kritischen Temperatur von 4,2° abs 
eintritt, bezeichnet Kamerlingh - Onnes als 
„Überleitfähigkeit‘. 

Später gelang es, außer Quecksilber auch 
Zinn und Blei in den Zustand der „Überleit- 
fähigkeit“ zu versetzen, u. zw. ergab sich die 
kritische Temperatur bei Zinn zu 3,8° und bei 
Blei zu 6° abs. 

Nach dieser Entdeckung verfolgte Kamer- 
lingh-Onnes die Frage, inwieweit praktische An- 
wendungen, d. h. Anwendungen für andere 
wissenschaftliche Zwecke von den Eigenschaf- 
ten der ‚‚Überleiter‘‘ zu machen wären. Be- 
kanntlich ist es bisher nieht möglich gewesen, 
selbst mit den größten Elektromagneten magne- 


vorgeschlagen, eine Spule ohne Eisen anzu- 


tische Felder von größerer Stärke als etwa 
50 000 Gauß zu erzeugen. Perrin hat deshalb 


wenden; um die für eine Induktion von 100 000 


z. B. nötige Zahl von Amperewindungen auf 
cinen kleineren Raum zusammenbringen zu 
können, schlägt er dann vor, die Spule mit 
flüssiger Luft zu kühlen. Zu einer praktischen 
Ausführung dieses Vorschlags ist es jedoch nicht 
gekommen, denn, wie eine einfache Rechnung 
zeigt, würde ein solcher Versuch einen Aufwand 
von außerordentlich großen Summen, besonders 
auch für die Anlagen zur Erzeugung der nötigen 
flüssigen Luft bedingen. 

Anders liegt die Sache natürlich bei Be- 
nutzung ciner Spule, die sichin dem von Kamer- 
lingh- Onnes -entdeckten Zustand der Über- 
leitfähigkeit befindet, denn, solange der Wider- 
stand der Spule wirklich = 0 ist, sind auch die 
i?r Verluste = 0, und die Strombelastung kann 
gesteigert werden, ohne daß Wärme abzuführen 
ist. Im Gegensatz zu dem erwähnten Vorschlag 
von Perrin braucht dann also nur so viel flüssi- 
ges Helium erzeugt zu werden, wie zur Herbei- 
führung und Aufrechterhaltung des überleit- 
fähigen Zustandes notwendig ist. 

Kamerlingh-Onnes ließ diesem (Gedanken 
bald die Ausführung folgen. Bei früheren Ver- 
suchen hatte er zunächst festgestellt, bis wie 
weit man einen Draht belasten kann, ohne dab 
er die Überleitfähigkeit verliert. Er hatte einen 
Queceksilberdraht mit 1000 A/mm? und einen 
Bleidraht mit 560 A/mm? belastet, ohne 
daß sich eine Wärmeentwicklung bemerk- 
bar machte. Er konstruierte dann eine Spule 
aus Bleidraht mit 1000 Wicklungen von 
1/ p mm? Querschnitt. Beim Arbeiten mit dieser 
Spule zeigte sich nun, daß die Spule bei einer 
Strombelastung von 0,8 A entsprechend 
56 A/mm? ihre Überleitfähigkeit plötzlich 
verlor und bei weiterer Belastung bald durch- 
gebrannt wäre. Die Tatsache, daß ein gestreck- 
ter Draht seine Überleitfähigkeit bei bedeu- 
tend höherer Strombelastung beibehält, als 
eine aufgewickelte Spule, führte Kamerlingh- 
Onnes u. a. zuder Frage, welchen Einfluß das 
magnetische Feld selbst auf den Widerstand des 
Drahtes ausübe. Er machte dann weiter sehr 
eingehende Versuche in dieser Richtung. Das 
Resultat dieser Versuche ist in der Kurve 
(Abb. 8) dargestellt. Bei einer konstanten Ten- 


Abb. 3. Abhängigkeit des Widerstandes von der Feldstärke. 


paratur von 2° abs wurde der Widerstand einer 
bifilargewickelten Bleidrahtspule gemessen. Die 
Spule befand sich in einem magnetischen Feld, 
dessen Stärke geregelt werden konnte. Wie 
die Kurve zeigt, ergab sich hierbei, daß der 
Widerstand bis zu einer Feldstärke von etwas 
über 1000 Gauß = 0 blieb, dann aber plötzlich 
einen endlichen Wert annahm, dessen Größe 
bei weiterer Steigerung der Feldstärkd allmäh- 
lich zunahm. Hiermit war also der Versuch zur 
Erzeugung starker Felder vorläufig gescheitert, 
gleichzeitig aber eine hochinteressante Ent- 
deckung gemacht, die den Gelehrten wohl für 
diesen Mißerfolg entschädigt haben dürfte. 


Das Elektrizitätswerk Hohebach.!) 


In den letzten Jahren ist eine gewisse Er- 
nüchterung im Ausbau von Wasserkräften ein- 
etreten. Es hat sich nämlich herausgestellt, 
aß besonders die Anlagen in der Ebene, bei 
denen mehrere Staustufen des Flußlaufes durch 
lange, kostspielige und bei jedem anormalen 


1) H.Büggeln in „Dasklektrizitätswerk“ 1913, S. 109 ff. 
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Hochwasser gefährdete Kanäle vereinigt worden 
sind, in der Rogel viel unwirtschaftlicher ar- 
beiten als Wärmekraftanlagen. Die Unwirt- 
schaftlichkeit wird noch dadurch erhöht, daß 
bei solchen Niederdruckwerken wegen der 
schwankenden und nur schwer aufspeicherungs- 
fähigen Wassermengen immer noch Wärme- 
kraftanlagen als Reserve nötig sind, die auch 
abgeschrieben und verzinst werden müssen. 
Das alles wäre aber noch nicht so bedenklich, 
wenn man die jeweils vorhandene Energie, be- 
sonders in landwirtschaftlichen Gebieten, besser 
ausnutzen, also für jedes ausgebaute Kilowatt 
eino möglichst günstige Benutzungsdauer er- 
reichen könnte. 

Man tut deshalb in der Regel viel besser, 
nur cine einzelne Staustufe mit billigen Mitteln 
auszubauen, eine solche Anlage gründlich aus- 
zunutzen und die für Zeiten höherer Belastung 
nötige Wärmekraft- oder sonstige Reservean- 
lage entsprechend größer zu wählen. 

Nach solchen Grundsätzen wurde 1910 bis 
1911 die im nördlichen Württemberg gelegene 
Hohebacher Anlage gebaut, in der eine Stau- 
stufe der Jagst mit nur 65 kW im Mittel nutz- 
bar gemacht wird. Außerdem ist eine Heiß- 
dampflokomobile von rd 100 kW höchster 
Dauerleistung aufgestellt !). 

Das nach modernen Grundsätzen gebaute 
Kraftwerk bietet nichts von besonderem Inter- 
esso. Anders ist dies bei den Verteilungsanla- 
yon. Diese lassen überall die Rücksichtnahme 
auf den Heimatschutz erkennen. Das äußert 
sich besonders in den zwar sehr einfachen, aber 
recht hübschen Transformatorenhäuschen. Fer- 
ner geben die sehr bemerkenswerten Sonder- 
vorschriften der württembergischen Regie- 
rungsbehörden den Freileitungen ein eigenarti- 
ges Gepräge. Man sicht nirgends Schutznetze 
oder isolierte Drähte. Überall wird blank ge- 
kreuzt, auch bei den Niederspannungsnetzen 
in den Ortschaften, ohne daß dadurch seither 
jemals ein Unfall in Württemberg vorgekom- 
men wäre. 

‚, Auch die Kreuzungen der Hochspannungs- 
leitungen (in Hohebach 5000 V) mit Eisen- 
bahnen und staatlichen Leitungen sind in 
Württemberg sehr einfach. Sie bestehen aus 
Slliziumbronzeseilen von mindestens 16 mm? 
Querschnitt, die ohne Lötstelle bis zum über- 
nächsten Mast links und rechts der Straße oder 
Eisenbahn fortgeführt und durch Schutzbügel 
vor dem Herabfallen bei Isolatorenbrüchen ge- 
schützt werden müssen. Bei Kreuzungen mit 
Eisenbahnen und verkehrsreichen Straßen sind 
je zwei Eisenmasten an der Kreuzungsstelle vor- 
geschrieben, während bei Kreuzungen auf weni- 
ger verkehrsreichen Straßen Holzmasten mit 
Zementfüßen (Bauart Ritter) zugelassen werden, 

Einen gewissen Einfluß haben die Tarife 
auf die Ausbildung der Niederepannungsnetze 
ausgeübt. Für landwirtschaftliche Motoren 
sind nämlich ebenso wie auch sonst fast über- 
all in Württemberg die wiederholt in dieser 
Zeitschrift ?) erwähnten Pauschaltarife einge- 
führt, bei denen der Landwirt für jeden Morgen 
oder Hektar, den er bewirtschaftet, einen he: 
stimmten Jahrespreis bezahlt. Hierbei ist es 
den Landwirten nicht gestattet, mit den Mo- 
toren noch nach Einbruch der Dunkelheit zu 
arbeiten. Um Verstöße gegen diese Vorschrift 
zu verhindern, sind die in den Transformatoren- 
stationen abzweigenden vier Niederspannungs- 
leitungen (drei itungen mit 220 und die 
neutrale Leitung mit 127 V) mit je zwei 
doppeipo ipon Hebelschaltern ausgerüstet. Am 
Tage sınd beide Schalter eingeschaltet, so daß 
sowohl für Kraft als auch für Licht Strom ab- 
ponca werden kann. Tritt jedoch die Dun- 

elheit ein, so schaltet der in jeder Gemeinde 
vorhandene Vertrauensmann den einen Schal- 
ter aus, sobald er merkt, daß jemand unbefugt 
mit dem Motor arbeitet, und es kann nur das 
zwischen neutralem Leiter und einer Phase an- 
geschlossene Licht benutzt werden. Das hat 
sich selbstverständlich nur dadurch ermög- 
lichen lassen, daß systematisch die gesamte 
Beleuchtung einer Gemeinde in der vorstehend 
beschriebenen Weise zwischen neutralem Leiter 
und einer Phase angeordnet ist. Ferner Ist es 
nötig gewesen, für die wenigen Gewerbebetriebe 
(Mühlen und Lagerhäuser), die auch zur Licht- 
zeit und nachts Motoren (Doppeltarif) betrei- 
ben wollen, gesonderte Leitungen zu ziehen. 

Diese Art der Verteilung hat sich im Hohe- 
bacher Gebiete, wo allerdings nur kleine Ge- 
meinden unter 1000 Einwohner in Betracht 
kommen, vorzüglich bewährt. Die beiden, auf 
einer Marmortafel befestigten Schalter sind 
durch eine Eisentür von außen zugänglich, 
so daß der Vertrauensmann die Station gelbst 
nicht zu betreten braucht. Er kann von außen 
die ebenfalls auf derselben Tafel befindlichen 
Sicherungen auswechseln, die etwas schwächer 


1) Die Lokomobile wird demnächst stillgesetze. und 
der nieht mit Wasser zu erzeugende Strom vom UTOR 
kraftwerk Ellwangen bezogen werden 

a Vgl. ek 127 2 5.5 und 125. 


formator. ; 
zugänglichen Sicherungen wiederholt durch, 
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bomössen sind als die in der Station montierten 


Niederspannungssicherungen für den Trans- 


Brennen die dem Vertrauensmann 


so ist das ein Zeichen einer ernstlichen Störung, 
und er muß nun sofort die Betriebsleitung in 
Hohebach benachrichtigen. 

Einen sehr interessanten Versuch hat man 
im Hohebacher Bezirk gemacht, um die Be- 


lastung der Stromerzeuger und des Netzes 


während der Dreschzeit herabzumindern. Man 
bildete möglichst viele Dreschgruppen, d. h. 
man veranlaßte jeweils eine Anzahl Landwirte, 
sich eine gemeinschaftliche, fahrbare Dresch- 
maschine anzuschaffen und im eigenen Be- 
triebe für andere Arbeiten nur ein- bis höchstens 
zweipferdige Motoren zu verwenden. Um die 
Leute für den Vorschlag geneigter zu machen, 
hat das Werk jeder Gruppe von wenigstens 
fünf Landwirten den Dreschmotor kostenlos 
eliefert. Die Ausgaben für die Beschaffun 
er Dreschmotoren haben sich finanziell un 


. wirtschaftlich dadurch ausgeglichen, daß die 


Stromerzeugerstelle besser ausgenutzt werden 
kann. Auch die Verrechnung des Stromes 


‚macht keine Schwierigkeiten, da ja jeder Land- 
wirt den Motorstrom pauschal nach der Größe 


des bewirtschafteten Bodens bezahlt. Die Land- 
wirte helfen sich nun gegenseitig bei der Arbeit, 


80 daß die alten Klagen über Leutemangel ganz 


verstummt sind. 
Der Strom für Licht und Heizung wird 


“nach Zähler bzw. Strombegrenzer verrechnet. 


Nur die Bügeleisen machen eine Ausnahme, da 


für sie ein Pauschalpreis nach der Größe des 


Haushaltes bezahlt wird. 

Besonders infolge der Pauschaltarife für 
landwirtschaftliche Motoren haben schon die 
ersten Betriebsjahre einen befriedigenden Ge- 


-winn gebracht. Wie sich in verschiedenen Mo- 


wo . 
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Uhr morsers miltags abends 


Mittlere Belastung (nur Wasserturbine in Betrieb) 
von 27. bis 31. 1. 1912. 
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Uhr morgens mittags 


Mittlere Belastung (nur Wasserturbine in Betrieb) 
vom 30. IT. bis 3. IV. 1912. 
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Mittlere Belastung (nur Wasserturbine in Betrieb) 
vom 6&6 bis 9. VIH. 1912. 


Uhr morgens 


Belastung am 22. N. 1912. 


Abb. 1. Belastungskurven des Elektrizitätswerkes llohebach. 

In den unteren beiden Schaubildern stellt die gestrichelte 

Linie die Leistung der Wasserkraft, die strichpunktierte 

die ‚Leistung «er Lokomobile und die uusgezogene die 
Gesamtleistung dar. 


8. Oktober 1914, 


naten des zweiten Betriebsjahres die Belastung 
gestaltet hat, geht aus den nebenstehenden Kur- 
ven (Abb. 1) hervor. Sie verdienen besondere 
Beachtung, da, wie schon erwähnt, die Bevölke.- 
rung rein landwirtschaftlich ist. Die Kurven 
geben nicht nur ein anschauliches Bild von den 
Arbeitsperioden und Ruhepausen des Land. 
wirts, sondern auch von dem Leerlaufsverlust 
einer solchen Anlage, der hier infolge der Ver. 
wendung günstiger Transformatoren als äußerst 
gering zu bezeichnen ist. 


Abb.2. Mast-Transformatorenstation des Elektrizitätswerkes 
Hohebach. 


Abb. 3. Motorkarre mit Motor und Sterndreieckschalter 
für 3kW des Elektrizitätswerkes Hohebach. 


Zum Schlusse sei noch über die beiden, ın 
den Abb. 2 und 3 dargestellten technischen Ein- 
richtungen, die allgemeines Interesse bieten, fol- 
gendes erwähnt: Die für Einzelhöfe verwendete 
Maststation unterscheidet sich von den sonst 
üblichen Ausführungen dadurch, daß der Trans- 
formator und diezugehörigen Schalt- und Sicher- 
heitsapparate gut zugän lich sind. Auch die im 
Hohebacher Gebiet viel benutzte Motorkarre 
ist sehr praktisch. Sie enthält einen Kurzschlub- 
motor mit Sterndreieckschaltung von 3kW und 
kann von einem Mann bequem fortbewegt wer- 
den. Ihre zackenförmig ausgebildeten Füße er- 
möglichen eine feste und sichere AUSM 


8. Oktober 1914. 
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Bezeichnung gemischt-wirtschaftlicher 
Unternehmungen. 


Iın Anschluß an meine Besprechung des 
Vortrages von Dr. Leoni, Straßburg, über die 
gemischt - wirtschaftlichen Unterneh- 
mungen!) möchte ich folgenden Vorschlag für 
die Benennung der verschiedenen hier in 
Betracht kommenden Wirtschaftsformen 
zur Besprechung stellen: 

Dr. Leoni unterscheidet „öffentliche Un- 
ternehmungen in privater Rechtsform‘ und 
„private Unternehmungen mit kommunaler 
Beteiligung“. Diese Bezeichnungen sind zwar 
eindeutig Klar, aber, wie von ihm selbst her- 
ic hoben, so langatınig, daß ein Ersatz für 
sie wünschenswert erscheint. 

Die beiden IHauptgruppen, aus deren 
Kombinationen die geinischt-wirtschaftlichen 
Unternehmungen entstehen, kann man als 
„öffentliche“ — O — und als „private“ — P — 
Unternehmen bezeichnen. Bei der öffentlichen 
(0) Form muß man wiederum zwischen Unter- 
nehmungen unterseheiden, die ganz in der all- 
gemeinen Verwaltung aufgehen und als „Regie- 
betriebe‘‘ — r — zu bezeichnen sind, z. B. das 
Elektrizitätswerk Charlottenburg — Or -—, 
und in solche, welche zwar ausschließlich von 
einer oder mehreren öffentlichen Behörden ver- 
waltet werden, jedoch im Rahmen einer pri- 
vaten Rechtsform als Aktiengesellschaft, Ge- 
sellschaft m. b. H. oder in sonstiger Gesell- 
schaftsform — Og -, z. B. das Brandenbur- 
sische Kreiselektrizitätswerk oder die Köln- 
Bonner Kreisbahn. Der Bezeichnung „Og“ 
könnte man noch einen Zahlenindex zur Be- 
stimmung der Anzahl der hier vereinigten Be- 
hörden beifügen, z. B. Köln-Bonner Kreisbahn 
= Oga da vier Behörden, die Städte Köln und 
Bonn und die Landkreise Köln und Bonn alle 
Aktien dieser Gesellschaft besitzen. Die Privat- 
unternehmungen (L) erfordern eine weitere Un- 
terscheidung nicht, da sie ja stets in der „g“ 
Form als Aktiengesellschaften, Gesellschaften 
m. b. H. usw. betrieben werden. 

‚ Durch Kombination der O“ und „P“ 
Form entstehen nun die verschiedenen Arten 
der gemischt-wirtschaftlichen Unternehmungen. 
Die Unterscheidung wird man dabei am ein- 
fachsten dadurch vornehmen, daß man die 
bei der Kombination überwiegenden Formen 
bzw. deren Buchstaben voransetzt, also mit 
öffentlieh-privatem — 0-P — Unternehmen 
ein solches bezeichnet, in dem die Behörden das 
Übergewicht haben, während ınan das gegen- 
teilige — P-O — Unternehmen benennt. Soll- 
ten beide Teile ganz gleichwertig vertreten 
sein, 80 müßte man statt des Bindestrichs 
em „und“ oder „Undzeichen‘ setzen, die Form 
also als ein „privat und öffentliches‘‘ oder 
„öffentlich und privates‘ — Pu.VoderVOu. P — 
Unternehmen bezeichnen. Ist aber ein Teil be- 
sonders stark überwiegend und der andere 
wenig einflußreich, so kann man letzteren noch 
mn Klammern setzen. Eine Hinzufügung der 
kleinen Buchstaben r und g (Regie- und Gesell- 
schaftsform) ist bei den O-P oder P-O Unter- 
nehmungen nicht erforderlich, da sie stets als 
Aktiengesellachaften, Gesellschaften m. b. H 


oder in einer anderen Gesellschaftsform betrie- 
ben werden. 


Das vollständige Schema wäre nach dem 
Vorstehenden mithin folgendes: 


öffentliche 
Unternehmungen 
0/79 in Gesellschaftsfornm 
N r in Regiebetrieb 


enema, 
gemischt-wirtschaftliche Unternehmungen. 


private 


P 


0-P = die Behörde besitzt den maßgeben- 
den Einfluß. 

P-O = der Privatunternehmer besitzt den 
maßgebenden Einfluß. 


Ou. P= Pu.0 = Behörde und Privatunter- 


nehmer besitzen den gleichen Ein- 
fluß. 


0-(P) = an den öffentlichen Unternehmungen 
sind Privatunternehmer nur schwach 
beteiligt, z. B. bein Kommunalen 
Elektrizitätswerk Mark und dem 
Elektrieitätswerk Westfalen. 

P-(O) = die an einem Privatunternehmen be- 
teiligten Beliörden besitzen keinen 
maßgebenden Einfluß, z. B. beim 
Rheinisch - Westfälischen Elektrizi- 
tätswerk. 


A „dei die vorgeschlagene Bezeichnung 
Fe lang, so möchte ich empfehlen, sie auch bei 
er Neuausgabe der Verbandsstatistik zur An- 


H) Vgl. „ETZ* 1914, N. 983. 


wendung zu bringen und, wenn möglich, bei 
jedem Werk die betreffenden Buchstaben bei- 
zufügen. In viełen Fällen ist es wichtig und 
äußerst angenehm, sich durch einen kurzen 
Blick über die Wirtschaftsform eines Werkes 
zu unterrichten. Dr. Thierbach. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 


Graphische Aufnahme des Verkehrs bei selbst- 
tätigen Amtseinrichtungen.!) 


[Tel. Engineer Chicago, Bd. 11, 1914, S. 231.] 


In einem Aufsatze „Verkehrsstudien bei 
selbsttätigen Amtseinrichtungen‘ beschreibt 
W. L. Campbell eine Einrichtung zur gra- 
phischen Aufnahme der wirklichen Dauer der 
Gesprächsverbindungen, zur Ermittlung der 
Zahl der Verbindungen in bestimmten Zeitab- 
schnitten und zur Feststellung der Zahl der 
in jedem Augenblick gleichzeitig bestehenden 
Verbindungen. Die Einrichtung enthält eine 
Maschine, die ein 15,2 cm breites Papierband 


mit bestiminter Geschwindigkeit über mehrere 


Rollen bewegt und mittels elektromagnetischer 
Schreiber und eines Farbbander senkrechte und 
wagerechte Striche auf das Papierband druckt. 
In der Mitte des Papierstreifens werden durch 
einen besonderen Druckelektromagneten senk- 
rechte Striche von 3 mm Höhe abgedruckt. Die 
Geschwindigkeit der Maschine ist 8o geregelt, 
daß die Zwischenräume der etwa 1,5 mm aus- 
einanderstehenden Striche die Dauer einer 
Viertelminute angeben. Auf jeder Seite dieses 
Druckelektromagneten sind 20 elektromagneti- 
sche Stiftschreiber, für die ganze Breite des 
Papierbandes also 40 Schreiber, angeordnet, von 
denen jeder für sich erregt werden und mittels 
des Farbbandes einen wagerechten Strich auf 
dem Papierbande abdrucken kann. Der Elek- 
tromagnet eines jeden Stiftschreibers ist elek- 
trisch mit einer Verbiduneslöitung so verbun- 
den, daß er erregt wird, sobald die Verbindungs- 
leitung durch den Anruf eines Teilnehmers be- 
setzt wird, und erregt bleibt, solange die Ge- 
spächsverbindung dauert. Die Dauer eines Ge- 
sprächs ist durch die Länge des wagerechten 
Striches, der Anfang und das Ende des Gesprä- 
ches ist durch die Lage des Striches zu den senk- 
rechten Zeitstrichen in der Mitte des Papier- 
bandes gekennzeichnet. Mit einer Maschine 
können gleichzeitig 40 Verbindungsleitungen 
beobachtet werden. Die Zahl der wagerechten 


chen in einem bestimmten Zeitpunkt gibt Aus- 
kunft darüber, wieviele Verbindungen zu glei- 
cher Zeit bestanden haben. Aus den verschie- 
denen Längen der wagerechten Striche läßt 
sich leicht die mittlere Dauer einer Gesprächs- 
verbindung ermitteln, und die Zahlen der 
wagerechten Striche zu bestimmten Zeiten 
lassen sich leicht in eine Schaulinie übertragen, 
in der die Abszissen die Zeiten und die Ordinaten 
die Zahlen der gleichzeitig bestehenden Ver- 
bindungen bedeuten. 
Angetrieben wird diese Maschine zur gra- 
hischen Aufzeichnung des Verkehrs durch einen 
Unterbrecher von bestimmter Periodenzahl, der 
den Stromkreis eines Fortschaltelektromagne- 
ten schließt. Auch das Farbband ist über Rollen 
geführt und wird in bestimmten Zwischenräu- 
men selbsttätig weiterbewegt, so dal Immer 
genügend Farbe unter den Stiftschreibern zum 
Abdrucken der Striche auf den Papierstreifen 
zur Verfügung steht. l 
Auf Grund dieser graphischen Aufzeich- 
nung des Verkehrs berechnet Campbell die Zahl 
der erforderlichen Verbindungsleitungen, wenn 
er für die Gesprächsverbindungen eine durch- 
schnittliche Dauer von 83 Sekunden annimmt, 
nach der Formel 


V (Zahl der Verbindungsleitungen) 
= TC +3,785(1— TV TC. 


Für Gesprächsverbindungen von weniger als 
130 Sekunden kann jedoch die einfachere For- 
mel angewendet werden: 


V=TC+3,71¥YTOC. 


Tist hierin die Gesprächsdauer in Stunden und C 
die Zahl der Anrufe in der Hauptverkehrsstunde. 
Die mittlere Gesprächsdauer von 83 Sekunden 
hat der Verfasser aus einigen 10 000 Beobach- 
tungen in verschiedenen selbsttätigen Einrich- 
tungen ermittelt. Diese Zeit setzt sich zusamn- 
men aus: 


3) Vgl. auch Steidle. „ETZ wm N. 932. 


Striche über und unter den senkrechten Stri- 


Herstellen der Verbindung . 68 
Warten, bis der gerufene Teilnehmer 
antwortet . . 2 2 2 2202.95, 
Eigentliches Gespräch. . . . . .665,, 
Aufheben der Verbindung . . .. 1 


Zusammen . . . 83 8 


Die Dauer der Gespräche ist in den ver- 
schiedenen Netzen sehr verschieden. Während 
z. B. in eineın Fernsprechnetz, in dem die Er- 
mittlungen angestellt wurden, die durchschnitt- 
liche Gesprächsdauer für das ganze Netz 81,25 
Sekunden betrug. dauerten die Gespräche auf 
den Verbindungsleitungen nach einem Außen- 
amt mit Wohnungsanschlüssen 130 Sekunden, 
und auf Verbindungsleitungen nach handbe- 
triebenen Privatanlaxen 100 Sekunden. Im 
Verkehr mit selbsttätigen Privatanlagen ist 
in mehreren Fällen eine durchsehnittliche Ge- 
PE AARAU von 43 Sekunden ermittelt wor- 

en. 

Bei diesen Verkehrsbeobachtungen wurde 
ferner festgestellt. daß in nahezu 12°, der An- 
rufe der rufende Teilnehmer das Besetztzeiehen 
und in 16 % keine Antwort erhält. 

Im Anschluß an diese Erörterungen be- 
spricht Campbell noch die Gruppeneinteilung 
der Verbindungsleitungen zur glatten Abwick- 
lung des Verkehrs. dr. 


Staats- und Privatfernsprechanlagen in Italien. 
[Tel. Engineer, Chicago, Bd. 11, 1914, 5. 303.] 


Durch Beschluß des italienischen Parla- 
ments vom 15. VII. 1907 ist der Fernsprech- 
betrieb in den größeren Städten Italiens von 
dem Staate durch Aufkauf der Anlagen der 
beiden größten Betriebsgesellschaften übernom- 
men worden. Mehreren kleineren Gesellschaften 
wurde erlaubt, den Fernsprechbetrieb noch für 
zehn Jahre weiterzuführen, bevor er von dem 
Staat übernommen werden sollte 1913 ist 
dieser Zeitpunkt in einigen Fällen um weitere 
10 Jahre verschoben worden. Es gibt zehn kon- 
zessionierte Gesellschaften in Italien. Die 
hauptsächlichsten Fernlinien betreibt der Staat, 
der in 69 Städten Fernsprechämter hat. Am 
30. VI. 1911 betrug die Zahl der Teilnehmer 
an den staatlichen Fernsprecheinrichtungen 
51 828, an den privaten 24 233. Mailand hatte 
11 207, Rom 10 025, Genua 5783 Teilnehmer. 
Das Hauptamt in Mailand hat noch zweierlei 
Einrichtungen: Vielfachumschalter in Schrank- 
form für ZB-Betrieb und Vielfachumschalter 
mit Induktoranruf in 'Tischform. Die erstere 
Einrichtung ist von einer amerikanischen, die 
letztere von einer deutschen Firma gebaut wor- 
den. In Mailand gibt es keine Firmen, die Fern- 
sprecheinriehtungen ausführen. dr. 


Meßgeräte und Meßverfahren. 


Die Pentanlampe als Lichteinheit. 


[E. C. Crittenden und A. H. Ta lor. Seienti- 
fic Papers of Bureau of Stand., Bd. 10, 1913, 
Nr. 216.] 


Dio Abhandlung enthält eine Untersuchung 
über die Eignung der Pentanlampe als Licht- 
einheit für praktische Zwecke, wo beispiels- 
weise elektrische Einheitslampen unpraktisch 
sein würden. In einem längeren Abschnitt der 
Arbeit ist die Eichung dieser Lampen behandelt, 
sowie deren Einregulierung besprochen. Es ist 
ferner untersucht worden, welchen Einfluß die 
Reinheit des Pentans, die Flanımenhöhe und 
die Brennzeit auf die Helligkeit hat. _ Die 
Helligkeit erwies sich bei richtiger Behandlung 
als völlig konstant. Die allgemeinen Gesichts- 
punkte für die Behandlung der Pentanlanıpen 
werden in einem weiteren Kapitel entwickelt, 
und gleichzeitig werden Korrektionen für die 
Abhängigkeit der Helligkeit von der Dichte des 
benutzten Pentans gegeben. l 

Weitere Korrektionen in bezug auf die 
Holligkeit kommen durch den Effekt der at- 
mosphärischen Verhältnisse in Frage, u. zw. 
durch die Temperatur, den Luftdruck und 
durch die Luftfeuchtigkeit. 

Alle Korrektionen werden im einzelnen bo- 
sprochen und ihr Einfluß auf die Konstanz der 
Pentanlampe ausführlich erörtert. $ 


Vorausbereehnung der Dämpfungsspule in 
einem Drehspulengalvanometer für den Fall der 
kritischen Dämpfung. 


[P. E. Klopsteg. Phys. Rev., Bd. 3, 1914, 
S. 121] 


In der Arbeit gibt der Verfasser Gleichun- 
gen an, die 68 gestatten, die Dämpfungswin- 
dungen in einem Drehspulengalvanometer so 
vorauszuberechnen, daß der Fall der aperio- 
dischen Dämpfung erreicht wird. Die erste 
der beiden“ Gleichungen ist für den Fall þe- 
stimmt und anwendbar, den Durchmesser des 
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Drahtes zu. ermitteln, wenn die Windungszahl 
nicht vorher festgesetzt werden kann, die 
zweite Gleichung gilt dagegen für den Fall, 
daß diese Zahl bekannt ist. Die magnetischen, 
elektrischen und mechanischen Daten (Träg- 
heitsmoment der Drehspule usw.) werden als 
bekannt vorausgesetzt. 


Überlastungsanzeiger für Akkumulatoren- 
batterien. 


[The Electrician, Bd. 73, 1914, S. 449. ] 


Es ist bekannt, daß die Art der Entladung 
einer Batterie die Grenzspannung bestimmt, 
bis zu welcher die Entladung ohne Schaden für 
die Batterie fortgesetzt werden darf. Für Blei- 
akkumulatoren mit kurzzeitiger. z. B. einstün- 
diger, Entladung beträgt die Zellenendspan- 
nung etwa 1,7 bis 1,65 V, bei Batterien mit 
längerer, z. B. achtstündiger Entladezeit, 1,8 V. 

berschreitungen dieser Werte erschöpfen die 
Batterie zu sehr und sind die Ursache ihrer früh- 
zeitigen Zerstörung. Wenn eine Batterie stets 
in dem gleichen Tempo entladen wird, so kann 
man die Kontrolle des Entladezustandes durch 
einen Amperestunden- oder Wattstundenzähler 
ausüben. Bei Fahrzeug- oder anderen Batte- 
rien, bei denen der Grad der Entladung sich 
häufig ändert, versagt eine solche Kontrolle. 
Für solche Zwecke hat die Electrical Storage 
Co., London, einen Überlastungsanzeiger kon- 
struiert, der äußerlich den gewöhnlichen Schalt- 
tafel-Meßinstrumenten ähnlich ist. Er enthält, 
wie Abb. 1 zeigt, zwei Systeme in d’Arsonval- 


— — 


Aipht- ------- 4 


Abb, 2. Fahrtrichtungsanzeiger. 


tungszeiger nicht behaupten konnte, sondern 
weggedrängt wurde. Die Eisenbahndirektion 
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daß sie vollständig im 
Hohlraum des Handgriffes 
Platz hat, also selbst beim 
Abhandenkommen des 
Schaltergriffes nicht her- 
austagt. Außerdem ist 
aber der Schaltergriff, wie 
Abb. 4 zeigt, mit einem 
Wulst versehen, der die 
Öffnung des Lampengriffes 
vollständi ausfüllt. richt 
also der Schaltergriff an 
dieser Stelle ab, so bleibt 
doch der innere Schalt- 
raum nach außen hin voll. 
ständig abgeschlossen. Der 
abgebogene Schaltergriff 
wird nicht fest mit der 
Achse verbunden, sondern 
lose und gegen Verdrehun 
gesichert, aufgestockt und 
nach Aufschrauben der 
Griffklappe durch den 
Wulst in seiner Lage fest- 
gehalten. Hierdurch wird 
erreicht, daß Stöße gegen 
den Schaltergriff nicht 
auf die Achse und den 
Schaltmechanismus über- 
tragen, sondern durch den 


Handgriff aufgenommen 
werden. 
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hat deshalb die Richtungszeiger mit einer 
starken Einfriedigung umgeben lassen, um die 
Posten gegen das Drängen der Reisenden zu 
schützen. Sie hat außerdem eine Einrichtung 


Abb. 1. Überlastungsanzeiger. 


scher Anordnung. Die Kl ae Spule A ist 
an einen Nebenschluß im Entladestromkreis der 
Batterie angeschlossen, sie steht also unter dem 
Einfluß der Entladestromstärke. Die Spule B 
ist an die Klemmen der Batterie oder einiger 
Zellen derselben angeschlossen. Der mit der 
Spule B verbundene Zeiger F spielt auf einer 
Skala, die die Spannung pro Zelle anzeigt. Der 
Zeiger C trägt ein nen) D mit einem Schlitz, 
in dem sich der Zapfen Z bewegen kann. Letz- 
terer wiederum sitzt am Ende eines mit der 
Spule A verbundenen Armes. Die Stellung des 
Zeigers C wird daher beeinflußt durch die Höhe 
des Entladestromes. Der Ausschlag des Zei- 
gers C ist nicht proportional dem Entlade- 
strom, sondern dem zulässigen Endwert der 
Zellenspannung mit Rücksicht auf die jeweilige 
Entladestromstärke. In dem Maße, wie die Ent- 
ladung der Batterie fortschreitet, nähern sich 
die beiden Zeiger; sobald sie sich decken, muß 
die Entladung unterbrochen werden. Um den 
Schalttafelwärter auf diesen Zustand aufmerk- 
sam zu machen, wird ein Signalstromkreis ge- 
schlossen, der eine Glocke einschaltet. Piz. 


Signalwesen. 


Elektrisch gesteuerter Fahrtrichtungsanzeiger 
für Bahnhöfe. 


Auf dem Vorortbahnhof  Niederschöne- 
weide-Johannisthal bei Berlin ist seit einiger 
Zeit eine elektrische Signaleinrichtung zur Be- 
dienung der Fahrtrichtungszeiger in Betrieb. 
Den Reisenden werden Fahrtziel und, wenn 
nötig, der Weg der in der Richtung nach Berlin 
abgehenden Züge durch mechanische Fahrt- 
richtungszeiger angegeben, deren Bezeichnungs- 
schilder vom Bahnsteigpersonal vor dem Ein- 
fahren der Züge gezogen werden. Bei starkem 
Andrang ist der Verkehr nur dadurch zu be- 
wältigen, daß zahlreiche Züge eingelegt werden. 
Da der Fahrdienst nach Bedarf vom Befehls- 
atellwerk aus geregelt wird, muß der Posten am 
Fahrtrichtungszeiger in solchen Fällen über die 
Fahrtrichtung jedes Zuges Auskunft im Bureau 
des Bahnhofsvorstandes einholen. Bei leb- 
haftem Verkehr war es dem Personal nicht 
immer möglich, rechtzeitig die Richtungsschil- 
der zu ziehen, ja zuweilen wurde der Andrang 
so stark, daß der Posten seine Stelle am Rich- 


getroffen, durch die vom Befehlstellwerk aus 
nach jedem Fahrtrichtungszeiger Einfahrt- 
gleis und Endstation der ankommenden Züge 


ekt gemeldet werden (Abb. 2). Da die Züge 


nach 13 verschiedenen Endbahnhöfen abge- 
fertigt werden und nach jedem sowohl von dem 
rechten wie von dem linken Gleis des Bahn- 
steigs abfahren können, so trägt die Skala des 
Empfangsapparates zweimal 
Zielstationen. 

der Posten an dem Ausschlag des Zeigers sofort 
erkennen kann, ob der zu meldende Zug rechts 
oder links einfahren wird. Ein kräftiges 
signal kündigt jede neue Meldung an. Der im 
Befehlsstellwerk aufgestellte Geber für die 
beiden Empfänger auf dem Bahnsteig ist ebenso 
eingerichtet wie diese. Sein Zeiger wird mittels 
eines Handgriffes eingestellt. 


ie Namen der 
Diese sind so angeordnet, daß 


ecker- 


Zur Übertragung der Meldung wird das 


bekannte Wechselstromsystem der Siemens 
& Halske A.-G. verwendet. Bei diesem System 
sind zweifelhafte Zeigerstellungen ausgeschlos- 
sen, eine Rastenscheibe zwingt den Zeiger, sich 
stets auf die Mitte eines Feldes einzustellen. 


G. Schmidt. 


Beleuchtung und Heizung. 


Neue Handlampen mit Drehschalter. 


Die Hartmann & Braun A.-G., Frankfurt 
a. M., bringt eine neue Type von Handlampen 
auf den Markt, welche den neuesten Verbands- 
vorschriften ($ 18e) entsprechen und mit einem 
Drehschalter an Stelle des früher verwendeten 
Druckknopfschalters (vgl. „ETZ‘‘ 1914, S. 630) 
ausgestattet sind. Als Schalter wurde ein Dreh- 
schalterinodell verwendet, weil der im Griff der 
Handlampen zur a eune stehende Raum 
für einen soliden Druckknopfschalter für 
4 A und 250 V nicht ausreichen würde. 


Damit die Handlampe einhändig bedient 
werden kann, wurde kein gewöhnlicher Schalt- 
knebel verwendet, sondern ein nach unten ab- 
keboponer Griff, der bequem mit dem Daumen 

er die Lampe haltenden Hand bewegt werden 
kann (Abb. 3). Auch die weitere Bedingung der 
Verbandsvorschriften ist erfüllt, daß beim 
Bruch des Schaltergriffes die Metallteile der 
Betätigungsvorrichtung, d. h. die metallische 
Achse, der Berührung entzogen bleiben. Zu 
diesem Zweck ist die Achse so kurz bemessen, 


| 


Abb. 3. Drehschalter 


Abb. 4. Handlampe 
für Handlampen. 


mit Drebschalter. 


In vielen Fällen, z. B. in Betrieben oder 


an Orten, wo blanke stromführende Teile vor- 
handen sind (Schalträume, Verteilungsschächte, 
Fernsprechzentralen u braucht man Hand- 
lampen mit geschützter Gl 

keinerlei äußere Metallteile vorhanden sind. 
Eine gewöhnliche Glasglocke ist im allgemeinen 


ühlampe, bei denen 


Abb. 5. Abb. 6. 
Schutzkappen für Handlampen. 


zu empfindlich gegen mechanische Stöße. Als 
Ersatz kann jedoch vorteilhaft unverbrenn- 
bares Zelluloid verwendet werden. 

Abb. 5 zeigt eine derartige - Glocke, N. 
welche ein metallischer Schraubring zum nn 
schrauben auf den Lampengriff eingepreßt 18t. 
Der Haken besteht aus gepreßter ohhaut, 
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einem Material, welches eine genügende Festig- 
keit besitzt und als Ersatz für einen Metall- 
haken dienen kann. Der Haken ist nicht an der 
Zelluloidkappe befestigt, sondern an einem in 
dieser Kappe angebrachten Metallbügel, der 
mit dem metallischen Schraubring fest ver- 
bunden ist. Die Zelluloidkappe wird daher 
nicht auf Zug beansprucht und kann bei Be- 
schädigungen leicht ausgewechselt werden. 

Für alle Fälle, wo die Festigkeit der Zellu- 
loidksppe nicht ausreicht, kann ein vollständi- 
ger Schutzkorb aus gepreßter Rohhaut ver- 
wendet werden (Abb. 6), der in mechanischer 
Hinsicht einen Metallschutzkorb vollkommen 
ersetzt. 

Die weiteren Einzelheiten dieser Hand- 
lampen sind dieselben wie sie in der eingangs 
erwähnten früheren Notiz beschrieben wurden. 

—, 


Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
Arbeitsübertragung. 


Dampf und Elektrizitätserzeugung in 
Preußen 1918. 


Nach den von der ‚Stat. Korr.‘‘ veröffent- 
lichten Minimalzahlen sind anfangs April 1913 
in 6233 gewerblichen Betrieben Preußens 
(6250 i. V.) 8857 feststehende Dampfma- 
schinen und Lokomobilen (8942 i. V.) mit 
zusammen 1,041 Mill. kW (1,034 i. V.) zum 
Antrieb von Dynamos benutzt worden, u. zw. 
davon ausschließlich für diesen Zweck 5456 
(5468 i. V.) mit 0,793 Mill. kW (0,783 i. V.). 53 
dieser Dampfmaschinen leisteten mehr wie 
1100 kW. Ferner dienten der Stromerzeugung 
607 Dampfturbinen (529 i. V.) mit 0,852 
Mill. kW (0,6701. V.)in 340 Betrieben (296i. V.), 
davon ausschließlich 603 (526 i. V.) mit 0,851 
Mill. kW (0,669 i. V.) 329 Dampfturbinen 
hatten eine Leistungsfähigkeit von mehr als 
1100 kW. Insgesamt betrug die Anzahl aller 
vom Statistischen Landesamt festgestellten 
Dampfturbinen 795 mit zusammen 0,914 Mill. 
kW, wovon also etwa 93°% auf die Elektrizitäts- 
gone entfielen, für die im ganzen 1,893 
Mil. kW Dampfkraft nutzbar gemacht wor- 
den sind. Der Hauptanteil entfiel mit 0,287 
Mill. kW auf den Regierungsbezirk Arnsberg 
(0,110 in Kolbenmaschinen und 0,177 in 
manpfienbinen) und mit 0,308 Mill. kW auf 
den Regierungsbezirk Düsseldorf (0,134 in 
Kolbenmaschinen und 0,174 in Dampfturbinen). 
Berlin-Potsdam zälılte 0,277 mil. kW (0,149 
in Kolbenmaschinen, aber nur 0,128 in Dampf- 
turbinen). 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Rolltreppen bei Untergrundbahnen. 


[Ztg. d. V. D. Eisenb.-Verw., Bd. 54, 1914, 
S. 1020.) 


Die immer zunehmende Verbreitung der 
Rolltreppen bei den Londoner Schnellbah- 
nen ı8t ein Zeichen dafür, daß sie sich im Be- 
triebe bewährt haben. Die neueren Anlagen in 
„Charing Cross‘ und „Oxford Circus“ bewähren 
sich ebenfalls glänzend; namentlich wird ihre 
große Leistungsfähigkeit gerühmt. Fin wei- 
terer Vorteil ist der, daß die Fahrgäste auf der 
Rolltreppe selbsttätig in Reihen aufgestellt wer- 
den, daß sie Reihe bilden und in dieser Auf- 
stellung den Weg zwischen Rolltreppe und Zug 
zurücklegen, so daß das Betreten des Bahn- 
Steiges und weiterhin des Zuges in guter Ord- 
nung vor sich geht. Dieser Vorteil macht sich 
namentlich gegenüber der Beförderung der 
Fahrgäste mit Aufzügen bemerkbar. aus denen 
diese uppii auf den Bahnsteig gelangen, 
während die Rolltreppe den Menschenstrom 
ttetig befördert. Ältere Damen sind meist 
etwas ängstlich mit den Rolltreppen, aber der 

etriebsingenieur der Londoner Elektrischen 
Eisenbahn berichtet, er habe sogar gesehen, daß 
Blinde ohne Mühe die Rolltreppen benutzt 
hätten. Es sind daher auch für andere Bahnhöfe 
eme ganze Anzahl weiterer Rolltreppen in Aus- 
sicht genommen. 


Elektrischer Bahnbetrieb in Indien. 
(The Electrician, Bd 73. 1914, S. 698, 700.) 


Gegen Ende 1912 wurden die Ingenieure 
Merz und McLellan von der Eisenbahn- 
abteilung der indischen Regierung aufgefordert, 
einen Bericht über die Möglichkeit der Ein- 
führung des elektrischen Betriebes auf gewissen 
Linien von Ost-Bengalen in der Nachbarschaft 
von Calcutta einzureichen. Nach eingehenden 

ntersuchungen haben die Genannten ihren 
ericht nun erstattet. Er ist in vier Teile ge- 
ae Im ersten Teil wird die allgemeine 
Tape des elektrischen Betriebes bezüglich 
„ahnlänge, des Vorortsbetriebes, der End- 
&hnhöfe, der starken Steigungen und der 
auptbahnhöfe betrachtet. Man kommt hier- 


bei zu dem Ergebnis, daß sowohl bezüglich der 
Leistungsfähigkeit als auch der Wirtschaft- 
lichkeit der elektrische Betrieb dem Dampf- 
lokomotivbetrieb überlegen ist. Der zweite 
Teil beschäftigt sich mit dem Vorortsbetrieb 
der ostbengalischen Eisenbahn. Der dritte 
Teil betrachtet die Möglichkeit der Elektri- 
sierung der benachbarten Bahnen, und der 
vierte Teil endlich behandelt die Kosten der 
verschiedenen Systeme des elektrischen Bahn- 
betrieber. 

Hieran anschließend folgt eine Unter- 
suchung über die zu elektrisierenden Strecken. 
Man schlägt vor, zu elektrisieren zwei Linien 
von Naihati nach Kanchrapara für Personen- 
beförderung, vier Linien vom Bahnhof Seal- 
dah in Calcutta nach Naihati einschließlich 
der notwendigen Verschiebe- und Bahnhofs- 

leise in der Station Sealdah in Calcutta und 

en anderen Stationen der Strecke, sowie end- 
lich die Güterbahnhöfe in Naihati und von 
Chitpore in Calcutta. Der Vorschlag umfaßt den 
Betrieb von 1,4 Mill. Zugkilometern im Jahre 
bei Zügen mit Vielfachsteuerung, wohingegen 
bei Dampfbetrieb sich diese Zahl auf 1,1 Mill. 
belief. Hierbei ist eine Zugfolge von 20 Minuten 
angenommen in jeder Rıchtung von Calcutta 
nach Naihati und 40 Minutenverkehr zwischen 
Naihati und Kanchrapara.. Für die Zeiten 
starken Verkehrs von und nach Calcutta wird 
eine Verstärkung dieser Zugfolge vorgesehen. 
Am Morgen und Abend sind außerdem zwische 
Naihati und Calcutta je zwei Expreßzüge in 
Aussicht genommen, die auf den Zwischen- 
stationen nicht anhalten. 

Für den Schnellverkehr zwischen Calcutta 
und den Vororten können nach Angabe der 
Berichter nur Triebwagen mit Vielfachsteue- 
rung in Betracht kommen. Elektrischen Loko- 
motivbetrieb erklären sie für völlig ausge- 
schlossen. —e. 


Berg- und Hüttenwesen. 


Die Wirtschaftlichkeit des Maschinenbetriebes 
einer oberschlesischen Steinkohlengrube. 


[Glückauf, Bd. 49, 1913, S. 1757, 1797, 
1841. 20 8.] 


Ein von PDr.-%ng. Ilgner der Königlich 
Technischen Hochschule in Breslau gestifteter 
Preis gab Veranlassung zur Untersuchung der 
Wirtschaftlichkeit des Maschinenbetriebeseiner 
Steinkohlengrube Oberschlesiens. Arbeiten 
dieser Art können aus naheliegenden Gründen 
nur selten ausgeführt werden und sind um so 
wertvoller, weil sie zeigen, wie sich die Kraft- 
ausnutzung bei den unvermeidlichen Unvoll- 
kommenbheıten des praktischen Betriebes ge- 
staltet. Die Untersuchung eolite an einer An- 
lage geschehen, die ganz oder teilweise mit 
Dampf betrieben wird, und, vom Kohlen- und 
Wasserverbrauch ausgehend, den Verbleib der 
Energie und die Wiedergewinnung an Arbeit 
verfolgen. Diese umfassende Arbeit wurde von 
Dipl.ting. Karl Schultze, Breslau, auf der 
Ferdinandgrube der Kattowitzer A.-G. ausge- 
führt, der darüber im „Glückauf“ berichtet. 
Der Untersuchung lag eine zehnmonatliche 
Beobachtung des Energieverbrauchs zugrunde. 
Bei den wirtschaftlichen Berechnungen konn- 
ten noch die Betriebskosten des elften Monats 
herangezogen werden, so daß mit ziemlicher 
Sicherheit der Jahresdurchschnitt zu ermit- 
teln war. 

Es handelt sich um eine alte Anlage mit 
drei Schächten, die der wachsenden Förderun 
und den technischen Fortschritten entsprechen 
im Laufe der Jahre ausgebaut ist. Die Förde- 
rung beträgt rd 1 Mill. t jährlich. Mit 
Dampf werden drei Fördermaschinen, die elek- 
trische Zentrale, ein Kompressor und einige 
kleine Arbeitsmaschinen betrieben, mit Druck- 
luft Bohrhämmer, Schüttelrutschen, einige 
kleinere Ventilatoren, Haspel, Pumpen und 
Wetterdüsen. Die übrigen maschinellen Ein- 
richtungen wie Wasserhaltung, Aufbereitung, 
lee SLOEUSIUNE usw. haben elektrischen An- 
trieb. 

Die Darmpferzeugung geschieht in zwei 
Kesselanlagen. Eine Anlage umfaßt 18 Zwei- 
flammrohrkessel mit 1440 m? Gesamtheizfläche 
für Sattdampf von 7 at, die zweite Anlage 
16 Doppelwalzenkessel mit 1308 m? Gesamt- 
heizfläche, für überhitzten Dampf von 10 at 
und 350°. Alle Kessel waren für Handfeuerun 
eingerichtet. Verfeuert wurde Staub- un 
Schieferkohle, deren oberen Heizwerte 6062 
und 6330 WE und deren Aschengehalt 16% und 
12% betrug. Als Speisewasser diente das Kon- 
denswasser der Zentralkondensation, das Kühl- 
wasser aus den Turbodynamos und einem 
Kompressor und Zusatzwasser aus einer kleinen 
Pumpenanlage. Es war sehr schlammbhaltig. 
Vorwärmer und Ekonomiser waren nicht vor- 
handen. Die Beanspruchung betrug bei den 
Walzenkesseln etwa 34,5 kg/m?, bei den 
Flammrohrkesseln etwa 15,5 kg/m? im Tages- 


doch im allgemeinen mit 65 bis 70% für Kessel- 
wirkungsgrade. 

Noch schlimmer stellt sich das Ergebnis, 
wenn das Verhältnis der erzielten Nutzarbeiten 
zu der den Kesseln duroh die Kohlen zuge- 
führten Energie, der Gesamtwirkungsgrad, be- 
trachtet wird. Er betrug für die Walzenkessel 
durchschnittlich nur 4,2%, für die Flammrohr- 
kessel etwa 4%. Wenn auch nicht zu verkennen 
ist, daß bei der Ermittlung der Nutzleistungen, 
bei den Wasser- und Dampimessungen und dem 
Druckluftverbrauch gewisse Wilikurlichkeiten 
und Unsicherheiten mit unterliefen und unver- 
meidlich waren, so schließen doch die lange 
Beobachtung und die Kontrollmessungen grope 
Fehler aus, so daß die erhaltenen scnalechten 
Ergebnisse der Wirklichkeit ziemlich nahe 
kommen. 

Es ist lehrreich, den Ursachen dieser un- 
wirtschaftlichen Arbeitsweise nachzugehen. 

Von der Walzenkesselbatterie wurde die 
elektrische Zentrale, ein Kompressor und eine 
Dampfheizung versorgt. 5,5% der erzeugten 
Dampïmenge gingen durch Abblaseverluste, 
Undichtigkeiten und für den Speisepumpen- 
antrieb verloren, 83%, verbrauchte die elek- 
trische Zentrale, 6,5% der Kompressor und 5% 
die Dampfheizung. Wenn auch der erste und 
letzte Posten beı guten Anlagen (die Dampf- 
heizung war ohne Kondeustopte, so daß der 
Dampt abblies) wohl niedriger gehalten werden 
kann, 80 spielen sie wegen ihres geringen An- 
teiles eine untergeordnete Rolle. 

Wiohtiger ist es, die Arbeitsweise der elek- 
trischen Zentrale zu betrachten. Hier sind zwei 
stehende Verbund maschinen für 290 und 440 kW 
und zwei liegende für 7360 kW sowie zwei AEG- 
Curtisturbinen von je 1100 kW aufgestellt zur 
Erzeugung einer Drehstromleistung von zu- 
sammen 4170 kW bei 500 V. 100u kVA können 
für die größeren Motoren auf 2200 V trans- 
formiert werden. Die durchschnittliche Lei- 
stung der Zentrale betrug 1700 kW. Sie hätte 
von den beiden 'l'urbinen allein gedeckt werden 
können, wenn nicht ein an die Zentrale ange- 
schlossenees Walzwerk Belastungsstöße ver- 
ursacht hätte, die das dauernde Mıtlaufen einer 
Kolbenmaschine bedingten. Der Belastungs- 
faktor stellte sich bei ener Turbine auf 51 pis 
64%, bei der zweiten auf 58 bis 70%, 42% der 
Belastung rührten von einer Wasserhaltung her. 
Trotz dieser nicht schlechten Belastung lag der 
Dampfverbrauch bei beiden Turbinen zwischen 
rd 10 bis 14 kg/kWh, während er nach heuti- 
gen Anforderungen etwa nur 8 bis 9 kg be- 
tragen sollte. Diese ungünstigen Zahlen waren 
bedingt durch eine ınfolge des schlechten 
Speisewassers und der starken Kesselbean- 
spruchung eingetretenen Verschmutzung und 
teilweisen Zerstörung der Schaufeln, duren Ver- 
engung der Düsenquerschnitte, die beim Sinken 
der Dampfspannung einen 'l'ourenabfall der 
Turbine verursachte, sowie durch Verschmut- 
zung der Zentralkondensation und durch eiu 
schlechtes Vakuum, das bis auf 77% herunter- 
ging. Nach einer gründlichen Reinigung der 
laschinenanlage sank der spezifische Dampf- 
verbrauch von 13 bis 14 kg um etwa 20%. Die 
Kolbenmaschinen hatten einen noch höheren 
Dampfverbrauch. 

un zum IDruckluftbetrieb. Wenn er 
auch nur etwa 6,5%, der von der einen Kessel- 
anlage erzeugten Dampfmenge verbrauchte, also 
keine große Rolle in der Krattwirtschaft spielte, 
so sind die Untersuchungsergebnisse doch von 
Wert. Sie bestätigen die Ansicht von der Un- 
wirtschaftlichkeit dieser Betriebe in vollem Um- 
fange. Der Wirkungsgrad des Rohrnetzes be- 
trug 77%, bei den Druckluftmotoren 21,5%, und 
bei der Bewetterung mit Druckluftdüsen gar 
nur 19%, bezogen auf die isothermische Lei- 
stung im Kompressor, also bezogen auf die 
tatsächlich im Kompressor aufgewendete Lei- 
stung noch etwa 20% dieser Werte weniger. 
Viel ıst an diesen Verhältnissen nicht zu ändern. 
Große Undichtigkeitsverluste sind an den weit- 
verzweigten Rohren, die Leitung hatte in diesem 
Falle 27 km Gesamtlänge, wegen der fortwäh- 
renden San SEUNEEN: der geringen Sorgfalt beim 
Verlegen und in der Bedienung, Dinge die im 
Grubenbetriebe nicht zu vermeiden sind, nicht 
zu umgehen. Die kleinen Arbeitsmaschinen, 
Bohrtämmer, Schüttelrutschen- und Haspel- 
antriebe haben unvollkommene Steuerungen, 
und es wird mehr auf große Leistungsfähigkeit 
als auf sparsamen Luftverbrauch gesehen. 
Statt der schlecht arbeitenden Wetterdüsen 
wären kleine elektrisch betriebene Ventilatoren 
am Platze gewesen. Der Druckluftbetrieb wird 
jedoch trotz seines schlechten Wirkungsgrades 
seine Bedeutung behalten, weil für die an vor- 
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geschobenen Punkten erforderlichen Arbeiten 
die Elektrizität hinsichtlich Sicherheit und An- 
PE keinen vollwertigen Ersatz 
ür die Druckluft bietet. 

Die Anlage mit Flammrohrkesseln heferte 
Sattdampf zum Betriebe von drei Förder- 
maschinen, für mehrere kleinere Maschinen und 
Heizdampf. Von der gesamten Dampfmenge 
verbrauchten die Fördermaschinen 53,60, und 
die Heizung rd 35°,. Die kleinen Dampf- 
betriebe arbeiteten, wie zu erwarten war, un- 
ökonomisch. Sie interessieren hier weniger. 
Lehrreich sind aber die Versuchsergebnisse für 
die Fördermaschinen und die Heizanlage. | 
; Bei den Fördermaschinen handelt es sieh 
um eine Zwillingsmaschine für 274 m Teufe und 
1250 kg Nutzlast, eine Zwillingsmaschine für 
286 m Teufe und 5000 kg Nutzlast und eine 
Verbundmaschine für 391 m Teufe und 5000 kg 
Nutzlast, 
bewegte sich bei den drei Maschinen zwischen 
22 und 33. Teufen und Belastungen waren also 
für eine gute Dampfausnutzung nicht sehr 
günstig. 
/Jentralkondensation angeschlossen, arbeiteten 
aber während der Untersuchungen größten- 
teils mit Auspuff, weil sie das an sich schon 
schlechte Vakuum noch weiter verschlechterten. 


Es ist auch verständlich, daB bei den geringen 


Teufen ein Vorteil durch die Kondensation 
nicht herausspringen konnte. Nach dieser Rich- 
tung fanden sıch die verschiedentlich gemachten 
Erfahrungen bestätigt. . 

Der Dampfverbrauch für eine Schacht- 
PSh stellte sich ausschlioßlich der Verluste 
durch Stillstand, Kondensation, Umsetzen und 
Undichtigkeiten im Durchschnitt für alle drei 


Maschinen auf rd 40 kg, für die einzelnen Ma- 
schinen auf: 


Maschinenart 


| | 
Dampfdruck. . .... at 6. 7 | 7 
Tente sd enia 5: m| 274 , 286 391 
Nutzlast 2.222... kg | 1250 |. 5000 | 5000 
Damptverbrauch...kg | 61,3 ' 30,3 | 20,6 


Da es sich teilweise um alte Maschinen 
handelte, kann der hohe Dampfverbrauch nicht 
überraschen. Sehr bezeichnend sind aber die 
Feststellungen der auf die Fördermaschinen ent- 
fallenden Verluste dureh Stillstand, Umsetzen 
usw. Sie waren so groß, daß sich der Dampf- 
verbrauch dadureh um mehr als 50%, erhöhte, 
was für eine Schacht-PSh rd 20,4 kg oder aut 
den Tag verrechnet im ganzen 69 t Dampf im 
Werte von etwa 86 M ausmachte Ber den 
Auseinandersetzungen über die Zweekmäßig- 
keit des Damıpf- oder des elektrischen Antriebes 
für Fördermaschinen ist dieser Punkt häufig 
umstritten worden. Die Untersuchungen zeigen, 
welche große Rolle diese Verluste zuungnnsten 
der Dampffördermaschine spielen können. Nicht 
geringer waren die Verluste bei der Dampf- 
heizung. Diese verbrauchte 35°, des erzeugten 
Damptes, machte aber höchstens 50%, davon 
nutzbar. Dies ist dadureh erklärlich, daß fast 
nirgends Wasserabscheider angebracht waren, 
und der Dampf aus den Ileizkorpern ins Freie 
auspuffte. Die gesamten Undichtigkeits- und 
Kondensationsverluste stellten sich bei dieser 
Kesselanlage täglich auf rd 132 t im Werte von 
etwa 165 M. 

Wie stellen sich nun bei den außerordent- 
lich großen Verlusten die Kosten der einzelnen 
Betriebe? Ibierüber einige Zahlen. Der Wert 
der verfenerten, minderwertigen Kohle wurde 
zu 3,60 M errechnet. Unter Berücksichtigung 
von Verzinsung und Abschreibung betrugen die 
Kosten für Lt Dampf aus der Walzenkessel- 
anlage 1,43 M, aus den Flaimmrohrkesseln 1.10 
M, im Durehsehnitt 1,27 M. l kWh wurde 
für 3,58 Pf, Druckluft für 2,15 M am Konn- 
pressor oder 5,7 M an der Verwendungsstelle 
für 1000 m3 angesaugter Luft erzeugt. Die 
Hebung von IL m? Wasser ans 300 m bzw. 
500 m Neufe kostete im Durehsehnitt 7,25 PE, 
eine Schacht-PSh bei den Fördermaschinen 
12,3 Pf, Ltkm bei der elektrischen Lokomotiv- 
forderunge 7,38 Pt und der maschinelle Betrieb 
bei der Kohlengewinnung vor Ort 19,9 Ptt. 

Die Zahlen gewinnen Bedentung, wenn die 
Kosten des inaschinellen Betriebes auf Lt ge- 
förderte und verkaufte Kohle umgerechnet und 
in Vergleich zu den gesamten Selbstkosten ge- 
setzt werden. Da ergibt sich folgendes Bild. 
Die gesamten Selbstkosten für 1 t Kohle be- 
tragen im oberschlesischen Bergbau etwa 6 M. 
Nach dem Ergebnis der Untersuchungen be- 
lastete der masehinelle Betrieb unter Beruck- 
sichtssennsg der Verzinsung des Anlagekapıtals 
lt Kohle mit rd 3 M in folgender Weise: Ma- 
schinelle Kohlengewinnung 1,163 M, Strecken- 
forderung 0,0% M, Schachtiorderung 0,44 M, 
Wasserhiältung 0,301 M, Bewetterung O,1OS M, 


Die normale Zugzahl in der Stunde 


Alle drei Maschinen waren an eine 


für andere Zwecke 0,14 M, zusammen 3,09 M. 
Der maschinelle Betrieb verursachte also die 
Hälfte der gesamten Selbstkosten. Hieraus jst 
klar ersichtlich, welch großen Einfluß die zweck- 
mäßige Einrichtung des Maschinenbetriebes auf 
das wirtschaftliche Ergebnis einer Grube haben 
kann. Würde es z. B. in dem vorliegenden Falle 
durch technische Verbesserungen gelingen, die 
Selbstkosten des maschinellen Teiles um 10°, 
zu verringern, was nach den en Ver- 
suchsergebnissen leicht zu erreichen wäre, 80 
könnte die fragliche Grube mit 1 Mill. t 
Jahresförderung den jährlichen Überschuß um 
1000 000 x 0,3 = 300 000 M verbessern. Die 
große Aufmerksamkeit, mit welcher heute die 
Maschinenwirtschaft auf den Gruben verfolgt 
wird, hat also ihre volle Berechtigung und findet 
ihren Ausdruck in der weitgehenden und kraft- 


sparenden Zentralisation der Betriebskräfte mit 


Hilfe der Elektrizität. Goe. 


Werkstatt. 


Arbeitsweise der selbsttätigen Drehbänke. 


[H. Kienzle, Dissertation, Technische 
Hochschule Stuttgart 1913. ] 


Kienzle bringt unter Zuhilfenahme einer 
großen Anzahl von Patentschriften und durch 
viele Abbildungen und graphische Darstellun- 
gen einen ausführlichen Entwicklungs ang der 
gewöhnlichen Drehbank über die Revolverbank 
zur selbsttätigen Drehbank, endigend mit den 
neuesten Vier- 

Schon 1790 beginnt durch M a die Ent- 
wicklung von der Drehbank zur selbsttätigen 
Revolverbank. 

mäßige Herstellung in Amerika durch Jones & 
Lamson, Pratt & Whitney und Brown & Sharpe. 
1871 wird durch das amerikanische Parkhurst- 


Patent eine wichtige BE für den Auto- . 


maten geschaffen, welche in Deutschland 1880 
in Anwendung kommt. Der Vollautomat 
entwickelt sich 1873 durch Spencer und wird 
1880 fabrikationsmäßig in Amerika hergestellt. 
Diese Bauart liegt heute noch englischen und 
deutschen Konstruktionen zugrunde. Verbesse- 
rungen finden sich bei dem Automat von Cleve- 
land & Gridley. Anfang der 90 er Jahre ent- 
wickelte sich die mehrspindlige Revolverbank; 
zuerst Acme & Gridleys 4-spindliger und 
5-spindliger Automat der Universal Machine 
Screw Co., Hartford; später der 5-spindlige 
Davenport-Automat. In Deutschland werden 
solche Automaten von Ludwig Loewe & Co. 
nach Banart Spencer hergestellt, ebenso von 
Wuttig, Dresden. — Gleichzeitig werden die 
hei den einzelnen Automatentypen. sowohl bei 
den veralteten als auch bei den z. Zt. auf den 
Markt befindlichen, zur Anwendung kommen- 
den Arbeitsprinzipien, ebenso die einzelnen 
Mechanismen eingehend beschrieben. Einen 
breiten Raum nehmen die Untersuchungen der 
Vor- und Nachteile der bei den verschiedenen 
Automatentypen zur Anwendung gelangenden 
Anordnungen für Materialvorschub und Span- 
nung, Spindel- und Vorschubantrieb, Revolver- 
kopfschaltung und dergl. ein. — Anschließend 
folgt eine Kritik der für schnellarbeitende 
Automaten besonders wichtigen Schalt- und 
Geschwindigkeitsverhältnisse der schnellschal- 
tenden Mechanismen, wobei für zwei von diesen 
Weg- und Geschwindigkeitsdiagramme gegeben 
werden; ferner Versuche und Ergebnisse sowie 
sehr interessante graphische Darstellung der 
Vorgänge bei der Herstellung eines Arbeits- 
stückes. Die in bezug auf den Brown & Sharpe- 
Automaten enthaltene Angabe, dal) der Vor- 
und Rückholmechanismus des Revolverschlit- 
tens zwei Totpunkte besitzt, so daß in diesen 
Stellungen ein Vor- und Zurückholen des Re- 
volverschlittens aus der Ruhe nicht erfolgen 
kann, beruht nach angestellten Versuchen auf 
einem Irrtum. — Die zur Begründung der 
Totpunkte gezeichnete Abb. 58, nach welcher 
in der gezeichneten Stellung die Zerlegung 
der Antriebskraft P rot. in ihre Komponenten 
für den Revolverschlitten keine Horizontal- 
komponente ergeben soll, enthält insofern 
einen Fehler, als eine der Antriebakraft P 
rot. gleiche, aber entgegengesetzt gerichtete, im 
Punkte M des Revolverschlittens angreifende 
(erenkraft auftritt, welche das Vor- und Zu- 
rückholen des Revolverschlittens auch aus die- 
sen Stellungen gestattet. Ans diesem Grunde 
ist aueh die Angabe nicht richtig, daß eine be- 
stimmte Geschwindigkeit zur Überwindung der 
Totpunkte vorhanden sein muß, da bei einem 
Schubkurbelgetriebe, bei welehem die Kurbel- 
scheibe treibend arbeitet, überhaupt keine Tot- 
punkte bestehen. 

Die in der vorliegenden Arbeit, deren Ab- 
schluß eine vergleichende Untersuehung zwi- 
schen einem mit mechanischer Spindelgesehwin- 
digkeitsregelung und einem mit elektrisch ge- 
steuertem Antrieb eingerichteten Revolver- 
automaten bildet, zum Ausdruck kommenden 


und Fünfspindelmaschinen. 


1855 beginnt die fabrikations- 


8. Oktober 1914, 
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Ansichten und Urteile können allgemein als zu. 
treffend bezeichnet werden. 

Diese fleißige Arbeit Kienzles kann als ganz 
besonders interessant und wertvoll allen in 
Frage kommenden Maschinenfabrikanten, lei. 
tenden Direktoren und Betriebsingenieuren 
die solche Maschinen gebrauchen, sowie auch 
Studierenden des erkzeugmaschinenfaches 
nur bestens empfohlen werden. Perls. 


Verschiedenes. 


Patentrechtliche Ausnahmebestimmungen 
in Österreich-Ungarn. 


[Elektrotechnik u. Maschinenbau, Bd. 32, 1914, 
S. 750.] 


In Österreich sind durch Verordnung des 
Ministeriums für öffentliche Arbeiten für die 
Zeit vom 26. VII. 1914 bis zu einem noch zu 
bestimmenden Zeitpunkt Ansnahmebestim- 
mungen über die Anwendung des Patentge- 
setzes erlassen worden, welche sich auf die 
Stundung der Patentgebühren, die Aufrechter- 
haltung von Patenten trotz unterlassener Ge. 
bührenzahlung, die Wiedereinsetzung gegen ver. 
säumte Fristen, sowie die Aussetzung der Be- 
kanntmachung von Patentanmeldungen be- 
ziehen. In Ungarn sind ähnliche Erleichte- 
rungen bekannt gemacht worden. 

Bemerkenswert erscheint insbesondere die 
Aufrechterhaltung von Patenten, deren In- 
haber oder dessen Vertreter durch die Kriegs- 
ereignisse daran gehindert wurden, innerhalb 
des festgesetzten Zeitraumes fällige Patent 


e- 
bühren zu bezahlen. Fs wird hierzu Folgendes 
bestimmt: 


„War innerhalb des in $ 1 festgesetzten 
Zeitraumes eine Gebühr zu entrichten, deren 
Nichtzahlung die Erlöschung des Patentes 
zur Folge hätte, und wird längstens binnen 
einem Monat nach dem durch die Verordnung 
festzusetzenden Tage unter Nachholung der 
versäumten Gebührenzahlung der Nachweis 
erbracht, daß das Versäumte durch die 
Kriegsereignisse verursacht wurde, ohne dab 
den Patentinhaber oder seinen Vertreter ein 
Verschulden trifft, so gilt die Erlöschung des 
Patentes als nicht eingetreten.‘ 


Die betreffenden Gesuche werden unter 
Vorbehalt der Beachwerde von der Anmelde- 
abteilung erledigt. 


Ähnliche Bestimmungen sind bekanntlich 
auch in Deutschland erlassen worden (vgl. 
ETZ“ 1914, N. 964 u. 1003). 


~ 
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Wandervorträge in Vereinen, 


Eine beachtenrwerte Äußerung über die 
von vielen Seiten begehrten Wandervorträge 
in Vereinen gibt der Frankfurter Bezirksvereim 
des Vereins Deutscher Ingenieure, indem er 
anregt, diese Wandervorträge einzuschränken. 
Der Verein begründet reinen Antrag in folgen- 
der Weise. Das Vereinsleben in den Bezirks- 
vereinen wird durch Wandervorträge bedenk- 
lich verflacht. Man bemüht sich nicht mehr, 
in den einzelnen Bezirksvereinen die technische 
Intelligenz zu Vorträgen usw. heranzuziehen, 
und überläßt die Vorträge den Wanderrednern. 
Die Wandervorträge werden überdies meist 
von den Beauftragten größerer Firmen gehal- 
ten, sind also Reklamevorträge mit einer 
großen Anzahl von Lichtbildern und Kine- 
matograınmen. Infolge dieser billigeren und 
wirksameren Reklame dürften die Annoncen 
in der Vereinszeitschrift zurückgehen. Die 
Wandervorträge von auswärtigen Rednern 


sollten deshalb nur in Ausnahmefällen zuge- 
lassen werden. 


VEREINSNACHRICHTEN. 


L. Ankündigungen. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 1 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr. 9320. 


Betr. Kriegshilfskasse des V. D. F. 


Durch den uns aufgezwungenen Krieg sind 
eine Anzahl unserer Fachgenossen stellenlos 
geworden oder, soweit sie selbständig waren. 
haben sie ihre Erwerbsmögliehkeiten ganz ode! 
teilweise verloren. Insbesondere auch mubBten 
viele aus dem Auslande flüchten und mittello. 
in ihr Vaterland zurückkehren. Unsere Be- 
mühungen zur Beschaffung eines Erwerbes tu 
die in Not Gerätenen sind leider nur ZU 
kleinen Teil von Erfolg gewesen. Es ersehen! 
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uns danach Ehrenpflicht derjenigen, welche in 
auskömmlichen Verhältnissen bleiben, für die 
in Not geratenen Kollegen zu sorgen. Wir 
haben infolgedessen eine Unterstützungskasse, 
welche nur während der Dauer des Krieges 
bzw. seiner direkten Folgen in Tätigkeit 
bleiben soll, eingerichtet und bitten unsere 
Mitglieder, soweit es ihre Kräfte er- 
lauben, hierzu Beiträge zu leisten. 

In der Erkenntnis, daß die Hergabe er- 
heblicher Summen jetzt vielfach Schwierig- 
keiten macht, halten wir es für richtiger, um 
kleinere aber laufende Beiträge zu bitten. Ein 
Jeder zahle monatlich einen kleinen Bruchteil 
seines Einkommens in die Kriegshilfskasse ein, 
um dadurch die Not seiner Kollegen lindern zu 
helfen. 

Wir bemerken ausdrücklich, daß durch die 
Zeichnung keinerlei Verpflichtungen über- 
nommen werden sollen, sondern dal es sich 
ausschließlich um freiwillige Beiträge handelt, 
deren Änderung jederzeit freisteht. Mitteilun- 
gen über Zeichnung von Beiträgen, Gesuche um 
Unterstützung, auf Wunsch auch in Form zins- 
freier Darlehen, bitten wir an unsere Geschäfts- 
stelle, Berlin SW. 11, Königgrätzer Str. 106 I, 
zu richten. 


Verband Deutscher Elektrotechniker e. V. 


Der Generalsekretär: 
G. Dettmar. 


Betr. Normalienbuch. 


Die Fertigstellung der 9. Auflage des Nor- 
malienbuches, welche alle Arbeiten des Ver- 
bandes bis einschließlich zur Jahresversamm- 
lung in Magdeburg enthält, hat sieh durch den 
Krieg etwas verzögert. Das Buch ist aber nun- 
mehr fast fertiggestellt und wird in den nächsten 
Tagen erscheinen, Der Bezugspreis desselben 
beträgt 5 M. Bestellungen sind zu richten an 
die Verlagsbuchhandlung Julius Springer, 
Berlin W. 9, Linkstraße 23,24. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.). 


Der Generalsekretär: 
G. Dettmar. 


ll. Sitzungsberichte. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 


(Eingetragener Verein.) 


Schleswig-Holsteinischer Elektrotechnischer 
Verein in Kiel. 


Bericht über die Versammlung vom 
26. 11. 1914. 


„An einem vom Schleswig-ITolsteinischen 
Klektroteehnischen Verein in Kiel im Hinbliek 
auf die bevorstehende Herstellung einer besseren 
Eisenbahnverbindung zwischen Kiel und Ham- 
burg veranstalteten  Vortragsabend sprach 
Dr- ing. Mattersd orff, der Betriebsleiter der 
Hamburger Hochbahn über: 


„Moderne Schnellbahnen‘“. 


Der Vortragei.de führte folgendes aus: 
„..Alsder Hamburgische Staat vor geraumer 
beit, es dürften nahezu 20 Jahre her sein, mit 
weitsichtigem Bliek daran ging, die inner- 
städtischen Verkehrsverhältnisse zu verbessern, 
war selbstverständlieh beabsichtigt, ein Netz 
von Dampfstadtbalinen zu bauen. Es haben 
sich indes solche Wandlungen in den Ansiehten 
über die geeignetste Betriebsart einer städti- 
schen Schnellbahn vollzogen, daß sowohl der 
preußische Staat. dereinen Teil des Netzes, die 
Bahn Blankenese-Ohlsdorf, zu betreiben über- 
nommen hatte, als auch die Hochbahn sieh 
den großen Vorteilen des elektrischen Be- 
triebes gegenüber dem Damptbetrieb nicht zu 
entziehen vermochten. 

Welches sind nun die grundlegenden Un- 
terschiele des elektrischen Betriebes gegen- 
über dem Dampfbetrieb ? 

Die zentralisierte Energieumwandlung aus 
der Kohle in elektrische Energie findet heut- 
zutage in außerordentlich hochwertigen Kratt- 
Werken statt, die mit alen Hilfsmitteln der 
lechnik und in allen ihren Teilen als maschinelle 
notriebe eingeriehtet sind. Es ist klar, daß ein 
ıöchwertiges Kraftwerk anf diese Weise mit 
Kanz anderer Wirtschaftliehkeit zu arbeiten 
ne T eme auf Rädern laufende und nur 
al and zu bedienende Dampfanlage, als 

tehe sich jede Dampflokomotive darstellt. 
ee bernam Energieübertragung auf be- 
de he antlernungen ist von grundlegender Be- 
‚ıtmng sowohl für die Speisung eines ganzen 
erkehrsnetzes, als anch für die Steuerung der 
n selbst, da es unter Verwendung von Fern- 
„altern möglich ist, von einem Punkte des 
uges eine beliebige Anzahl von Motoren zu 
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steuern. Eine auch nur ähnliche Eigenschaft 
besitzt keine andere Energieform, zum aller- 
wenigsten die Dampfenergie, bei der Erzeugung 
und Verwertung aut dem engen Rauın der Loko- 
motive selber vor sich gehen müssen. 

Die starke Anzugskraft des Elektro- 
motors ist diejenige Eigenschaft des elektrischen 
Betriebes, dıe ihn in vielfacher Beziehung 
leistungsfähiger macht als den Damptbetrieb, 
da hauptsächlich davon, wie schnell ein Zug 
die Haltestellen zu verlassen imstande ist, die 
Leistungsfälhigkeit einer Schnellbahn abhängig 
ist, und eine hohe Anfahrbeschleunigung kann 
bei Elektromotoren in ökonomischerer Weise 
durchgeführt werden als beim Dampfbetrieb. 

Die fast unbegrenzte Teilbarkeit des 
Elektromotors ist in Verbindung mit seiner 
großen Anzugskraft diejenige Eigenschaft des 
elektrischen Betriebes, die die Leistungs- 
fähigkeit der ganzen Bahn dadurch A 
dal es durch Verteilung der Motoren über den 
ganzen Zug oder über einen Teil des Zuges 
mögiich ist, die begrenzte Reibung zwischen 
Rad und Schiene für die vorgenannten großen 
Anzugskräfte auszunutzen, während man bei 
Daimpflokomotiven sehr bald an die Grenze 
der Adhäsion bei den wenigen möglichen Trieb- 
rädern der Dampflokomotive gelangt. 

Ein fernerer Vorteil ist die durch den Fort- 
fall von Rauch und Ruß bei der Linienführung 
ermöglichte Einlegung längerer Tunvelstrecken, 
ohne den Fahrgästen die Benutzung der Balın 
lästig zu machen. 

in diesem Zusammenhang verdient auch 
Erwähnung, daß der Fortfall von Rauch und 
Ruß das Fahren überhaupt angenehmer ge- 
staltet, den Anwohnern diese Belästigung er- 
spart, das Stadtbild verbessert, und daß das 
raschere Fahren, die häufigere Zugfolge das 
Wohnen in gesunderen Außenbezirken er- 
leichtert. Alle diese Vorzüge haben sehr bald 
veranlaßt, für die beiden Hamburger Schnell- 
bahnen von dem von vornherein beabsichtigten 
Dampfbetriebe abzusehen und dafür elektri- 
schen Betrieb einzurichten. 

Um die Eigenart der Verhältnisse der 
beiden Bahnen zu verstehen, muß man sich 
vergegenwärtigen, daß die Balın Blankenese- 
Ohlsdorf aus der städtischen Verbindung der 
vorhandenen Dampfhauptbahnen des preu- 
Rischen Staatsbahnnetzes entstanden ist und 
noch jetzt einen Teil des großen preußischen 
Staatsbahnnetzes darstellt, während der Be- 
trieb der Hochbahn von den beiden führenden 
deutschen KElektrizitätsgesellschalten einge- 
richte t und einer besonderen Aktiengesellschaft 
übereignet worden ist, so daß sich der Betrieb 
der Hochbahn als eine privatwirtschaftliche 
Verwaltung kennzeichnet. 

Die bequeme Energieübertragung des elek- 
trischen Stromes ermöglicht eine außerordent- 
lich weitgehende Anpassungsfähigkeit des elek- 
trischen Betriebes au alle vorliegenden örtlichen 
Verhältnisse. 

Die Bahn Blankenese-Ohlsdorf ist eine 
langgestreckte Linie. die Hamburger Hoch- 
balın ist ein die Stadt verhältnismäßig eng- 
umschließender Ring mit drei kurzen Zweig- 
linien. Obgleich beide Bahnen die gleiche 
Streckenlänge besitzen (ea 27 km) ist allein der 
Unterschied in der Gestalt des Netzes für die 
Auswahl der elektrischen Stromart von grund- 
legender Bedeutung. Die Strecke Blankenese- 
Olhlsdorf hätte gemäß einem älteren Gleich- 
stromprojekt mit 4 Unterwerken ausgerüstet 
werden müssen. Jedes Unterwerk erfordert 
einen Stab von Personal, vom Maschinen- 
meister abwärts, Maschinisten, Sehalttafel- 
wärter, Batteriewärter und Ililfsarbeiter. Bei 
der Verwendung von Wechselstrom, der nach 
dem Vorschläge des Herrn Geheimen Oberbau- 
rats Wittfeld für die Linie Blankenese-Ohlsdorf 

ewählt wurde, ist dagegen ein Unterwerk mit 
eweglichen Maschinen en nicht, son- 
dern nur ein einziges Unterwerk mit festste- 
henden Transformatoren zur Ausführung ge- 
gelangt, und dieses Unterwerk braucht über- 
haupt keine Wartung, sondern es ist nur ein 
Schalttafelwärter für die Bedienung einiger 
Schalter anwesend. 

Da die Bahn Blankenese-Ohlsdorf einen 
Teil des preußischen Staatsbahnnetzes bildet, 
ist mit aller Wahrscheinlichkeit damit zu rech- 
nen, daß das Netz in früherer oder späterer 
Zukunft zum mindesten auf das gesamte Vor- 
ortbahnnetz von Hamburg, also auch auf die 
größeren Streckenlängen der Elmshorner, Har- 
burger und Friedriehsruher Vorortgleise wird 
auszedehnt werden müssen, wobei eine noch 
weitere Ausdehnung nicht außer dem Bereich 
der Möglichkeit liegt. Mit Rücksicht hierauf 
konnte ebenfalls nur Wechselstrom in Betracht 
kommen, bei dessen Anwendung eine Er- 
weiterung des Balhınnetzes sich sicherlich billi- 
ger ermöglichen läßt. 

Die Leistungsfähigkeit einer Schnellbahn 
hängt in letzter Linie von der Durehbildung 
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der Betriebsmittel ab, und zwar hauptsächlich 
von der Stärke und Anzahl der Motoren. In 
Hamburg sind bei beiden Bahnen ausschließ- 
lich Motorwagen zur Verwendung gelangt. 
Die ausschließliche Verwendung von Motor- 
wagen hat den betriebstechnischen Vorteil für 
sich, daß die Batriebsleitung in der Zusammen- 
stellung der Züge vollständig unabhängig ist 
von irgendwelchen Rücksichten auf das rollende 
Material, ein Gesichtspunkt, der bei der Er- 
sparnis von unnötigen Wagenkilometern urd 
in der wirtschaftlichen Abstufung der Zug- 
länge entsprechend den Schwanküngen des 
Verkehrsbedürfnisses eine gewisse Rolle spielt. 
In allen Fällen, in denen von diesem Vorgehen 
abgewichen wird, sind es stets ebenso schwer- 
wiegende Gegengründe, die dazu zwingen, 
meistens ist es die Rücksicht auf bereits vor- 
handenes Wagenmaterial, welche die Dampf- 
bahnen bei Umwandlung in den elektrischen 
Betrieb zunächst aufbrauchen müssen. 

Faßt man alle die Vorteile des elektrischen 
Betriebes zusammen, die rasche Zugfolge, die 
größere Reisegeschwindigkeit, die Betriebs- 
sicherheit, die sich schon daraus ergibt, daß 
die große Steigerung des Verkehrs nicht mög- 
lich wäre, wenn er nicht glatt und regelmäßig 
von statten ginge, und nimmt man die so viel 
größere Annehmlichkeit des elektrischen Fab- 
rens hinzu, so liegt der Wunsch nahe, daß auch 
die Bevölkerung von Kiel und Umgebung sich 
recht bald des großen Fortschrittes einer elek- 
trischen Bahnverbindung mit häufiger Zug- 
folge nach Ilamburg und damit dem Westen 
Europas möge erfreuen können. 


a 
Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


Hochschulnachriehten. Zum Nachfolger 
des verstorbenen Prof. Dr. Hettner, Beriin, ist 
Prof. Dr. Rudolf Rothe, bisher etatsmäßiger 
Professor an der Technischen Hochschule Han- 
nover, als Professor der Mathematik an die 
Technische Hochschule Berlin berufen wor- 
den und hat sein neues Amt am 1. Oktober 
angetreten. Der bekannte Mathematiker, wel- 
cher im 41. Lebensjahre steht, ist geborener 
Berliner, hat an der Berliner Universität stu- 
diert und promoviert und war in den Jahren 
1897 bis 1908, bis er an die Bergakademie 
Clausthal berufen wurde, an der Physikalisch- 
Technischen Reichsanstalt tätig. Bekannt ist 
Rothe in unserem Leserkreise auch durch seine 
iin Auftrage des Elektrotechnischen Vereins im 
Winter 1906/07 gehaltenen Vorträge über die 
Maxwellsche Theorie. = Dr. G. Grube, bisher 
Privatdozent an der Technischen Hochschule 
zu Dresden, wurde zum a. o. Professor der 
Elektrochemie an der Technischen Hochschule 
Stuttgart ernannt. — Der ordentliche Pro- 
fessor für Elektrochemie und chemische Techno- 
logie an der Teshnischen Hochschule Stuttgart, 
Dr. A. Futbier, wurde zum ordentlichen Pro- 
fessor der anorganischen Chemie und der an- 
organisch-chemischen Technologie daselbst er- 
nannt. = Der a. o. Professor an der Univer- 
sität Budapest, Dr. G. Buschböck, wurde 
zum ordentlichen Professor für Chemie und 
Physik daselbst ernannt. — Der ordentliche 
Professor der theoretischen Physik an der 
Universität Utrecht, Dr. P, Debyo, ist zum 
ordent!ichen Professor in der philosophischen 
Fakultät der Universität Göttingen ernannt 
worden. 


Dr.= Jna. Eiler, bisher Ingenieur des 
Dampikesse! - Überwachungsvereins in Hamn- 
nover. ist zum Direktor des städtischen Elek- 
trizitätswerks in Göttingen gewählt worden 
und hat die Wahl angenommen. 


M. Oder +. In Danzig starb am 29. Sep- 
tember der etatsmäßige Professor für Eisen- 
bahnbau an der dortigen Technischen Hoch- 
schule, Dr. ia. Moritz Oder, im 41. Lebens- 
Jahre. In den Jahren 1899 bis 1904 bekleidete 
der Verstorbene eine Assistentenstelle an der 
Berliner Technischen Hochschule bei den Pro- 
fessoren Goering und Cauer. Im Jahre 1904 
erfolgte seine Berufung nach Danzig. 


Nachrichten von den Schlachtleldern. Der 
(ieschäftsführer des  Kraftwerkes Stettin, 
Herr Stadtbaurat Sehürmann, Öberleut- 
nant der Reserve, hat am 10. September auf 
einer Erkundungsfahrt im Auto zwischen 
Löwen und Tirlemont in Belgien den Tod fürs 
Vaterland gefunden. Ob er in offenem Kanıpfe 
gefallen ist oder das Opfer eines hinterlistigen 
Franktireurangriffes wurde, konnte noch nicht 
ermittelt werden. Herr Sehürmann. der im 
Alter von 38 Jahren stand, war seit 314 Jahren 
Stadtbaunrat in Stettin und Dezernent für den 
Haten, Gas, Wasser und Elektrizität. 

Bei den Kämpfen in Lothringen fiel im 
Dienste des Vaterlandes der a. o. Professor 
für Physik und Meteorologie an der Universität 


1018 


Freiburg i. B., Dr. Maximilian. Reinganum 
ım Alter von 38 Jahren. Der Dahinse airone 
hat auf den verschiedensten Gebieten hysika- 
lischer Forschung wertvo!le wissenschaft'iche 


Arbeiten geleistet, so z. B. über die Berech- 
nung des elektrischen Elementarquantums, 
über Energie und spezifische Wärme in der 
Nähe der kritischen Temperatur, über Selen- 
zellen und über radiaktive Strahlung. 

Im Felde fiel ferner der Kgl. Regierungs- 
baumeister Alfred Buntebardt im Alter von 
34 Jahren. Er erlitt bei St. Quentin eine 
schwere Verwundung, der er am 2. September 
erlag. Buntebardt gehörte der Kgl. Eisenbahn- 
Direktion Berlin an und war in den letzten 
Jahren zur Allgemeinen Elektricitäts-Gesell- 


schaft beurlaubt, in deren Diensten er bis zur 
Mobilmachung die Fahrleitungen der elek- 
trischen Hauptbahn Lauban-Königszelt, so- 


weit sie an genannte Gesellschaft vergeben 
waren, erbaute. 


Ebenso starb auf der Wahlstatt Dipl.-3na. 
Dr. Georg Fuhrmann, der Leiter der physi- 


kalischen Abteilung der deutschen Versuchs- 
anstalt für Luftfahrt. 


Dr. H. Schering, Ständiger Mitarbeiter 
an der Physikalisch- Technischen Reichsanstalt, 
ist im Felde schwer verwundet worden. 


: Wir bitten alle Leser unserer Zeitschrift, uns 
über Fachgenossen, die im Kampfe fürs Vater- 


land gefallen sind, schnellstens Mitteilung zu- 
gehen zu lassen. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Er- 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Über ein neues radlotelephonisches System. 


Herr Dr. KÜHN leitet in seinem Aufsatz 
„ETZ“ 1914, S. 816, die bekannte Formel ab, 
wonach die Selbstinduktion eines Eisenkreises 
von der Sättigung desselben abhängig ist. Es 
hat den Anschein, als ob dies ohne weiteres auch 
für den darübergelagerten Wechselstrom Gül- 
tigkeit hat. Die abgeleitete Formel gilt aber 
nur für den Selbstinduktionskoeffizienten des 
Gleichstromkreises, hier ist J, mit der #«-Kurve 
identisch. Wird aber über einen Gleichstrom- 
kraftfluß der Wechselstromkraftfluß gelagert, 
so treten Änderungen des Selbstinduktions- 
koeffizienten erst ein, wenn die Magnetisierung 
aus dem gradlinigen Ast der -Kurvo sich be- 
wegt, also Sättigungserscheinungen auftreten. 
Der Selbstinduktionskoeffizient ist für jede 
Halbwelle verschieden und bewirkt daher Kur- 
venverzerrungen primär wie sekundär, wobei 
neben einer Verstimmung der Kreise der Form- 
faktor der Sekundärspannungskurve geändert 
wird. Würde also keina Verstimmung der 
Kreise eintreten, so würde dennoch eine Lei- 
stungsschwankung infolge der Änderung des 
Formfaktors der Spannungskurve auftreten. 
Jedenfalls wird es vorteilhafter sein, wenn L 
symmetrisch für beide lalbwellen geändert 
wird, was durch Hintereinanderscehaltung zweier 
Transformatoren entweder als Verdoppelungs- 
transformatoren oder als normale Transfor- 
matoren, oder durch Parallelschalten zweier 
Transformatoren zu erreichen ist. lch bin der 
Meinung, daß Herr Dr. KÜHN nur zur Verein- 
fachung die Schaltskizze Abb. 9 mit einem 
Transformator gezeichnet hat. Die Versuche 
dürften wohl mit Verdoppelungstransforma- 
toren ausgeführt worden sein, da bei einem ein- 
zigen Transformator kaum solche günstigen 
Worte erreicht werden dürften. 

Adlershof bei Berlin, 20. VH. 1914. 


Karl Schmidt. 
Erwiderung. 


Herr Oberingenieur SCHMIDT, dein ich für 
sein Interesse danke, hat selbstverständlich 
recht: Der Zusammenhang der Gleichstrom- 
permeabilität u und der den Wechselstrom- 
Selbstinduktionskoetfizienten bedingenden Per- 


d B 


meabilität u' = dH hätte in meiner Abhand- 


Jung präziser gefaßt werden müssen, indem zu 
schreiben gewesen wäre: für den W echselstrom- 
ausgleich über etwa eme zweite auf den Eisen- 
kern aufgrebröehte Wieklung sind die Bezielun- 
ven ganz analoge, nur hat an Stelle der „bal- 
listischen‘ Permeabilität: u der differenzielle 
dB 
Ausdruck: u’ = al zu folgt 
bei Abhängigkeit dieses Wertes von der M agne- 
tisierung eine durch letztere variierbare Reak- 
tanz. , l l i 
Herr Oberingenieur SCHMIDT geht dann ein 


treten; hieraus 


lie dureh Variabilität von dB innerhalb 
auf die dure ari dll 
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einer Periode hervorgerufene Selbstinduktions- 
änderung im Sinne einer Differenzierung seiner 
Halbperiodenwerte. Jene hat natürlich Form- 
faktor- und damit Leistungsänderungen zur 
Folge. Das Eintreten dieser Erscheinung ist 
natürlich zum speziellen Zwecke einer Telepho- 
nie nicht erwünscht, da hierbei der sekundäre, 
also Antennenstrom nicht nur von der beein- 
flussenden Magnetisierung ë sondern auch von 
der durch seine Stärke selbst bedingten Magne- 


kessel — die Feuerungen, die Feuerzüge und der 
Schornstein — die wichtigsten Bauarten der 
Dampfkessel — die Ausrüstung der Dampf- 
kessel — die Beschaffung, Inbetriebsetzung und 
der regelmäßige Betrieb eines Dampfkessals. 
die Unterbrechungen des Betriebes und di. 
Kesselexplosionen. 

In einem besonderen Anhang sind danı 
noch die gesetzlichen Bestimmungen zusam. 


mengefaßt. ischer. 
tisierung abhängig vuo = ZW. 80, = Ja a: 
nehmender Wechselmagnetisierung die beab- | Die natentamtlichen und ; , 
sichtigte beeinflussende Wirkung von # immer Fotech eidungen in De 
mohr und mehr zurücktritt, Tonverzerrungen nach der Reihenfolge der Bes An 
würden unausbleiblich werden. mungen der Patentgesetze. Von 
Es muß deshalb, wenn man nicht zu den 


von Herrn Oberingenieur SCHMIDT angegebenen 
Mitteln greifen will, die Wechselmagnetisierung 
gegen die Gleichstrommagnetisierung stets klein 


bleiben. Dann bleibt i - innerhalb eines 


Kreislaufs praktisch konstant, d. h. die auf- 
tretende Wechselmagnetisierungsschleife fällt 
praktisch zusammen mit der Verbindungs- 
geraden ihrer Spitzen. 

Wie Herr Oberingenieur SCHMIDT 
richtig annimmt, habe ich die Versuche an Ver- 
dopplungstransformatoren ausgeführt. Abge- 
sehen nämlich von der sicheren Gewähr rein 
symmetrischer Ausgleichserscheinungen, bietet 
die Anwendung derselben einen weiteren be- 
trächtlichen Vorteil, den ich sehr bald erkannt 
habe, als ich, im Dienste der Telefunkengesell- 
schaft stehend, mit der Ausbildung eines neuen 
Hochfrequenzsystems nach den Veröffent- 
lichungen von Joly und Vallauri beschäftigt 
war. Es ist dies die hohe Abhängigkeit des Ver- 
dopplungseffektos von der Höhe der Vormagne- 
tisierung. Es wird bei Änderung der letzteren 
die Wirkung der Änderung von L — Ver- 
stimmung — nicht unbeträchtlich unterstützt. 


Jena, 26. VII. 1914. L. Kühn. 


Gareis-Österrieth-Magnus, fortgeführt 
von Dr. E. Adler, Wien. und J. Magnus, 
Berlin. Band XVIII. Neue Folge der Ent. 
scheidungen in Patentsachen. Bd. VIII. Von 
E. Adler und J. Magnus. XVI und 1807 $. 


in 16°. Carl Heymanns Verlag. Berlin 1913 
Preis geb. 30 M. 


-Dank dem Bienenfleiße des Herausgeber: 
ist es gelungen, dem im Vorjahre erschienenen 
7. Bande jetzt schon den 8. Band der neuen 
Folge der Entscheidungssammlung folgen zu 
lassen, welcher die Publikationen der Jahre 
1909 und 1910 umfaßt. Durch Zuziehung des 
Herrn Prof. Dr. E. Adler in Wien als Mither- 
ausgeber ist es geglückt, auch dieösterreichschen 
Entscheidungen in gleich klarer Sichtung und 
Gruppierung dem Sammelwerke einzuver- 
leiben, die wir in früheren Bänden schon an 
den gesammelten deutschen Entscheidungen 
zenöhnt sind. Bleibt den nunmehrigen Heraus- 
gebern die Intensität ihrer Arbeitskraft und 
Arbeitsfreude erhalten, so dürfen wir hoffen, 
daß bis Ende nächsten Jahres die beiden nàch- 
sten Bände erschienen sind und damit die Samm- 
lung auf den Stand der laufenden Judikatur 
ergänzt ist, um dann ein noch unentbehrlicheres 
Hilfsmittel für Doktrin und Praxis bei Unter- 
suchung und Prüfung von Rechtsfragen der 
einschlägigen Gebiete zu bilden, als dies jetzt 
schon der Fall ist. Die Vorzüge der früheren 
Bände der Entscheidungssammlung, die bei 
deren Besprechane gewürdigt wurden, finden 


sich in noch gehobenerem Maße in dem neuesten 
Bande. Cantor. 
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LITERATUR. 


Besprechungen., 


Elektrochemie. Von Max Le Blanc, Son- 
derabdruck aus ‚Die Kultur der Gegen- 
wart“, Teil 3, Abteilung 3. 42 S. in 80. Ver- 
lag von B. G. Teubner. Berlin u. Leipzig 


1913. (Im Buchhandel gesondert nicht er- 
hältlich.) 


Entsprechend dem Gesamtcharakter des 
großangelegten Sammelwerkes, das auf allen 
Gebieten menschlichen Wissens die Entwick- 
lung unserer Kenntnisse darlegen und ihre 
künftigen Aufgaben andeuten will, gibt M. Le 
Blanc eine knappe, an biographischen Einzel- 
heiten verhältnismäßig reiche Geschichte der 
Elektrochemie von Galvani bis zu Nernst. 
Für die Gediegenheit des Inhaltes bürgt schon 
der Name des Verfassers. Die leicht verständ- 
liche und dabei streng wissenschaftliche Dar- 
stellung ermöglicht es dem gebildeten Leser 
auch ohne besondere Fachkenntnisse, sich einen 
klaren Überblick über die gelösten und noch 
zu lösenden Probleme zu verschaffen. 


K. Arndt. 


Die Dampfkessel und ihr Betrieb. All- 
gemeinverständlich dargestellt von K. E. 
Th. Schlippe. 4. verbess. Aufl. Mit 114 Abb. 
XII u. 265 S. in 8°. Verlag von Jnlius 
Springer. Berlin 1913. Preis geb. 5 M. 

Dieses Büchlein, welches jetzt seine vierte 
Auflage erlebt hat, zeichnet sich durch seine 
klare, allgemein verständliche Sehreibweise 
aus. Der Verfasser, der auf langjährige Erfah- 
rung im Bau und Betrieb von Dampfkesseln 
zurückbliekt, hat klar erkannt, daß neben dem 
Ingenieur und Kesselfabrikanten, der Tleizer es 
ist, der einen großen ausschlaggebenden Bin- 
fluß hat sowohl auf die Sicherheit des Dampf- 
kesselbetriebes als auch auf die wirtschaftliche 
Ausnutzung des Brennmaterials. 

Schlippes eifriges Bestreben ist es deshalb 
gewesen, die Regierung wie auch weite Kreise 
aus der Praxis auf diesen Umstand hinzuweisen 
und Mittel und Wege anzugeben, wie die mora- 
lische und geistige Qualität des Heizers zu 


Eingänge, 


(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten 


Bericht über die Jahresversammlung der 
Verbandes Deutscher Elektrotechniker am 
26. und 27. Mai 1914 in Magdeburg. Mit zahl- 
reichen Abb. 243 S. in 4%. (Zu beziehen durch die 
Geschäftsstelle des Verbandes Deutscher Elektro- 
techniker, Berlin SW. 11.) Preis 3,50 M, für Ver- 
bandsmitglieder 2,50 M. 

Verflüssigung der Kohle und Herstellung der 
Sonnentemperatur. Von Prof. Dr. ©. Lummer. 
Heft 9/10 der Sammlung „Tagesfragen aus den 
Gebieten der Naturwissenschaften und der Tech- 
nik.“ Mit 50 Abb. XH u. 140 S. in 8°. Verlag von 
Friedr. Vieweg & Sohn. Braunschweig 194. 
Preis 5 M. 

Safety rules to be observed in the operation 
and maintenance of electrie equipment and 
lines. Druckschrift Nr. 49 des Bureau of Standards. 
50 S. in 8%, Herausgegeben vom Department of Com: 
merce. Washington 1914. 


Doktordissertationen. 


M. Seng. Die Betriebsbuchführung einer W ei 
maschinenfabrik. Probleme und Lösungen. Tech 
nische Hochschule Berlin. 1914. 


S. Leichner. Studien über die Dioxy-triphenyl-methan- 
carbonsäuren, insbesondere über m- und p-Phenol- 
phthaline und phthaleine. Technische Hochschule 
Berlin. 1914. , 

J. Berger. Über einige Derivate des 2.2.4.4.9.9° 
Hexamethyldiphenyls. Technische Hochschule Berlin. 
1914. 

A. Schoeller. Über Seleno-Naphten-Chinon. Tech- 
nische Hochschule Berlin. 1914. 
H. Ochme. Über das Verhalten einiger Arylhydrazi 
gegen Phenanthrenchinon. Technische Hochschul 

Berlin. 1914. 

B. Bakke. Untersuchungen über Ferrisulfate. Dar 

stellung und Eigenschaften der verschiedenen n°! 


malen, basischen und sauren Ferrisulfate. Löslich 
heben sind. Auch das vorliegende Bueh ist keits- und Stabilitätsverhältnisse in Wasser UN 
diesom Bestreben entsprungen, so daß es als Schwefelsäure, Kristallisationsgang. Löslichkeit 
Grundlage für die Ausbildung der Heizer vor- 


. Š oo. > 18 h 
erniedrigung durch Aluminiumsulfat. Technise 


Hochschule Berlin. 1914. 
G. H. Lénárt. Über Aldehyde der Pyridinreihe. Tech 
nische Hochschule Berlin. 1914. | 
W.Kaposi. Über die Messung kleiner Verluste in Hoel 
frequenzkreisen. Technische Hochschule Darınsta‘ 


züsrlich geeignet Ist: es sollte deshalb auf keinem 
Betriebsbureau fehlen. 

Das Buch zerfällt in neun Abschnitte und 
behandelt nacheinander die Wärme und die Ver- 
dampfung des Wassers — die Brennstoffe und 
ihre Verbrennung -- das sparsame und das 


rauchfreie Heizen — die Dampfkessel und ihre 1914. 
un 
Benutzung zur Dampferzeugung — die Form, 


der Ban und die amtliche Prüfung der Dampf- 


8. Oktober 1914. 
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HANDELSTEIL. 


i Handelsbestrebungen der amerikanischen 
"s Elektroindustrie. 


>T Der von England gegen die deutsche Kon- 
RS kurrenz organisierte Weltkrieg hat wirtschatt- 
lich natürlich auch die Vereinigten Staaten von 
Amerika fühlbar in Mitleidenschaft gezogen. 
= Wenn auch vorläufig nicht gezwungen, ihre 
pe Neutralität mit mobilen Streitkräften zu 
E schützen, sehen sie doch den für ihre Volks- 


ort durch die Lahmlegung des internationalen 
il: Handels stark gefährdet!) und als Folge eine 
et Minderung der Eisenbahneinnahmen, die zin- 
= senfressende Anhäufung nicht ausführbarer 
Produkte, die Schwierigkeit, ausländische Ver- 
fliehtungen zu regulieren und eine wachsende 
’erschlechterung des Geldmarktes. Da auch 
mit den Konsequenzen verringerten Iınmportes 
es zu rechnen ist, halten die Fabrikanten nach 
ne neuen. erreichbaren Absatzgebieten Umschau 
un und machen den Versuch, den Außenhandel 
I solcher Länder, die bisher vorwiegend Kunden 
a der kriegführenden Parteien waren, zu usur- 
a ieren. Der Geschäftseifer übersieht das ethische 
a Moment, und der dem Amerikaner eigentün- 
K liche Optimismus läßt offenbar die Schwierig- 
A keiten dieses Planes geringer erscheinen, als 
mie sie zweifellos gerade jetzt sind. 
er Auch die Elektroindustrie der Union ist 
= eifrig am Werk, Mittel und Wege zu diskutie- 
ren, um ihren in dem letzten Fiskaljahr etwas 
en zurückgegangenen Export?) durch geeignete Be- 
er arbeitung der dafür als besonders vorteilhaft 
e'e erkannten Märkte zu verbessern und dort die 
er Leistungsfähigkeit des amerikanischen Produ- 
bu zenten mehr als bisher zur Geltung zu bringen. 
re Jetzt oder nie sei die Zeit, auf diesem Gebiet 
Tai Versäumtes wieder gut zu machen. In diesem 
Sinne behandelt u.a. T. C. Martin das Thema 
er „War-Time Possibilities of Electrical Export 
ee Trade“ in „Electrical World“ (15. VIIL). Er 
K RGI betont vor allem die Notwendigkeit, eine den 
Be Anforderungen entsprechende Handelsflotte 
re zu schaffen (Der Versuch der amerikanischen 
F Regierung, die jetzt in Unionshäfen still- 
liegenden Schiffe deutscher Reedereien anzu- 
kaufen, sind bekanntlich gescheitert), und be- 
klagt es, daß die offizielle Statistik mangels 
näherer Angaben über die Bestimmungsländer 
der Apparateausfuhr es neuerdings sehr er- 
schwere, für die Entwicklung des elektrotech- 
FR nischen Exports zweckmäßige Maßnahmen vor- 
ER zuschlagen. Immerhin stehe jetzt der ge- 
samte nichteuropäische Markt, ja auch ein 
Se Teil des europäischen den Amerikanern offen, 
ee sobald sie zugreifen wollen, wenn auch nach 
| dem Frieden Einzelnes wieder verloren gehe. 
Martin glaubt, daß es der amerikanischen 
Elektroindustrie, der jetzt die Aufgabe er- 
wachse, die ganze Welt mit Elektrizitätsmate- 
rial zu versorgen, möglich sein müsse, ihren Ex- 
port im nächsten Jahre von 25 auf 40 bis 
50 Mill. $ zu steigern, zumal sie Gelegenheit 
habe, nicht nur Standardapparate, sondern 
auch solche Vorrichtungen abzusetzen, für die 
der Bedarf wachse, je mehr sie bekannt würden. 
Aber „at the present time it is amazing how 
an7 few of our electrical manufaeturers, numbering 
pap at this time not far short of 1000, are known 
in the markets of the world by name or by 
their apparatus. Owing to the lack of shipping 
i and banking facilities and the fact that we have 
e encountered the splendid competition of such 
countries as England and Germany, this laek 
of recognition abroad has been rather a mis- 
fortune than a fault, but now or never is the 
time to cure whatever is wrong.“ Als wesent- 
a lich für das Erreichen des hier erörterten Zieles 
So wird die Kreditgewährung bezeichnet. Der 
Amerikaner sei für Lieferung gegen Kasse, werde 
Be sich aber die Methode längerer Fristgewäh- 
Rn rung aneignen müssen, mit der insbesondere 
eutschland so gute Resultate erzielt habe. 
Auch dessen Vorgehen hinsichtlich der Finan- 
zierung ausländischer Unternehmen im Inter- 
esse dann folgender Lieferungsaufträge möchte 
Martin seinen Landsleuten empfehlen, wenig- 
stens 80 lange, bis ein amerikanisches Finanz- 
genie Besseres an die Stelle zu setzen hat. „To 
our friends in Latin America“, so schließt er 
seinen Artikel, „we have at least shown that we 
ave no selfish ambitions as to the acquisition 
“he of territory. But we do want their trade on 
2, $ome reciprocal basis, and they undoubtedly 
a ' en help us to find the way.“ Die deutsche 
‚lektroindustrie vermag das angesichts der z. Zt. 
ah speziell in Südamerika herrschenden wirtschaft- 
è lichen Verhältnisse mit um so größerer Ruhe 
a abzuwarten, als alles für die Möglichkeit 
age spricht, daß sie in den nächsten Jahren ihren 
— Außenhandel mit neuen Kräften wird nicht 


1) Im August nm 41% i Is 191 
US o geringer als 1913. 
N 25,061 Mill. $ gegen 26,773 j yV. 
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wirtschaft so außerordentlich wichtigen Ex- 
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nur sanieren, sondern auf wesentlich breiterer 


Basis weiter entwickeln Können. 

— Im Anschluß hieran sei ein kürzlich von 
der argentinischen Deputiertenkammer an- 
genommenes Gesetz erwähnt, nach dem die 
Gesandtschaften der Republik gemünztes 
Gold aus Bank- und Handelskreisen in 
Depot nehmen können. Das Finanzministe- 
rium wird auf telegraphischen Bescheid der 
Gesandtschaften einen der Hinterlegung ent- 
sprechenden Gutschein auf die Konversions- 
kasse ausstellen und diese der argentinischen 
Nationalbank den Gegenwert in argentinischem 
Papiergeld zum gesetzlich festgelegten Kurs 
zwecks Gutschrift für den Berechtigten aus- 
händigen. 


In Kriegszeiten. 


Die deutschen Erwerbsstände und der Krieg. 
Eine vom dentschen Handelstag, dem 
deutschen Landwirtschaftsrat, dem 
Kriegsausschuß der deutschen Indu- 
strie und dem deutschen Handwerks- 
und Gewerbekammertag einberufene, von 
Angehörigen der verschiedenen Erwerbsstände 
stark besuchte Versammlung hat einstimmig 
folgende Erklärung abgegeben: „Ein frevel- 
hafter Krieg ist gegen uns entbrannt. Eine Welt 
von Feinden hat sich verbündet, um das Deut- 
sche Reich politisch und wirtschaftlich zu ver- 
nichten. Voll Zorn und voll Begeisterung hat, 
um seinen Kaiser geschart, das deutsche Volk 
sich einmütig erhoben. Jeder unserer Krieger 
in Heer und Flotte weiß, daß es sich um Sein 
oder Nichtsein des Vaterlandes handelt. Daher 
haben unsere Waffen ihre glänzenden Erfolge 
errungen, daher wird ihnen der Sieg beschieden 
sein. Hierfür bürgt auch die Stärke und Ge- 
sundheit unserer Volkswirtschaft, der beispiel- 
lose Erfolg der mit fast 41, Milliarden M ge- 
zeichneten Kriegsanleihe. Wohl hat der Krieg 
uns schwere wirtschaftliche Lasten auferlegt, 
freudig sind sie für das Vaterland übernommen. 
Zu jedem weiteren Opfer bereit, sind 
alle Teile des deutschen Wirtschafts- 
lebens, Landwirtschaft, Industrie, Han- 
delund Handwerk, einmütig entschlos- 
sen, bis zu einem Ergebnis durchzu- 
halten, das den ungeheuren Opfern 
dieses Krieges entspricht und dessen 
Wiederkehr ausschließt. Dann wird die 
resicherte Grundlage gegeben sein für neue 
Blüte, neue Macht, neue Wohlfahrt des Deut- 
schen Reiches.‘ 


Kriegsanleihen. Die Zeichnung auf die in 
Höhe von 1 Milliarde M aufgelegten 5°,igen 
deutschen Reichsschatzanweisungen und 
auf die nicht limitierte 5%ige, bis 1. X. 1924 
unkündbare deutsche Reichsanleihe hat 
3,121 Milliarden M Reichsanleihe und 1,340 
Mill. M Schatzanweisungen, zusammen also 
das glänzende Ergebnis von rd 4,461 
Milliarden M erbracht. 


Aus- und Durchfuhrverbote. Wie der Stell- 
vertreter des Reichskanzlers bekanntegibt, fallen 
unter das Ausfuhr- und Durchfuhrverbot noch 
elektrische Taschenlampen und dafür 
geeignete Trockenbatterien, ferner Plat- 
ten, Bleche, Stangen und Stäbe aus Kupfer, 
Zinn, Aluminium, Blei oder Nickel bzw. aus 
deren Legierungen, aber nicht mehr Elek- 
tromobile. 


Moratorien usw. Die Berliner Handels- 
kammer hat eine von ihr herausgegebene 
Zusammenstellung der verschiedenen 
ausländischen Moratorien und anderer 
Sonderregelungen des Zahlungsverkehrs im 
Auslande durch einen umfangreichen Nachtrag 
ergänzt, der wichtige Bestimmungen über den 
Geschäftsverkehr mit England, Belgien, 
lIolland, Österreich-Ungarn, Luxemburg und 
Norwegen enthält. Dieser und weitere Nach- 
träge werden allen denen, die die genannte Bro- 
schüre (bereits 2. Auflage) von der Handels- 
kammer direkt bezogen haben, unentgeltlich 
von Amts wegen übersandt. 


Britische Maßnahmen gegen den Handels- 
verkehr mit dem feindlichen Auslande. Unter 
Authebung der hier erwähnten Verordnung vom 
5. August und weiterer bezüglicher Bekannt- 
machungen!) ist eine neue kgl. Verordnung 
vom 9. September ergangen, die u. a. das Ver- 
bot von Zahlungen an oder zugunsten eines 
Feindes, das Trassieren, Akzeptieren, den Ab- 
schluß von Geschäften in Staatspapieren, Ak- 
tien usw., von Versicherungen, die Lieferung 
von Gütern und Waren und den Bezug solcher 
aus Feindesland, den Schiffsverkehr, den Ab- 
schluß kommerzieller und finanzieller Verträge 
usw. mit dem Feinde verbietet. Unter Feindes- 
land ist ausdrücklich Deutschland und Oster- 
reich-Ungarn mit den Kolonien und Schutz- 
gebieten verstanden. In bezug auf Gesell- 
schaften mit Korporationsrechten haf- 
tet der feindliche Charakter nur an solehen, die 


1) Vgl. „ETZ“ 1914, S. 1008. 
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diese Rechte in Feindesland besitzen. Der Wort 
laut der Verordnung ist in den ‚Nachr. f. Hand., 
Ind. u. Landw.‘ 1914, Nr. 106, abgedruckt. 

Kriegskonterbande. Der ,Frnkf. Ztg.“ zu- 
folge hat die englische Regierung Kupfer, un- 
verarbeitetes Blei in Blöcken usw., braunes Eisen - 
erz, Magneteisenerz und Gummi als relative 
Kriegskonterbande erklärt. 

‚ Aufklärung des neutralen Auslandes. Um 
die zahlreichen und engen Auslandsbeziehungen 
der deutschen elektrotechnischen Industrie der 
Aufklärung des neutralen Auslandes 
über die Vorgänge auf den Kriegsschauplätzen 
und die gegenwärtige wirtschaftliche Lage 
Deutschlands dienstbar zu machen, versendet 
der Verein zur Wahrung gemeinsamer 
Wirtschäftsinteressen er deutschen 
Elektrotechnik, Berlin, seit Mitte August 
an über 600 Vertreter und Geschäftsfreunde 
seiner Mitglieder in den neutralen Ländern 
regelmäßig Zeitungen mit wichtigeren Mittei- 
lungen, die von den Empfängern, wie aus Zu- 
schriften hervorgeht, dankbar und mit großem 
Interesse aufgenommen werden. 

Vermittlung geschäftlicher Verbindungen 
mit dem Ausland. Der Ilandelsvertrags- 
verein hat Vorsorge getroffen, daß durch 
seine Vermittlung im Verkehr mit fast allen 
Auslandsstasten Anfragen und Mitteilungen 
deutscher Firmen an Geschäftsfreunde, Ein- 
ziehungen und Überweisungen von Geld, Be- 
schaffung und Versendung geschäftlicher 
Schriftstücke u. dergl. gegen eine mäßige Ge- 
bühr für die damit verbundene Arbeit erfolgen 
können. Nähere Auskunft erteilt das Vereins- 
sekretariat, Berlin W.9, Köthener Straße 28/29. 

— Der Deutsch-Amerikanische Wirt- 
schaftsverband ist mit der Begründung einer 
Zentralstelle betraut worden, die ausschließlich 
die Nachrichtenvermittlung nach den 
Vereinigten Staaten von Amerika bedea goll. 
Mitteilungen sind an die Geschäftsstelle, Berlin 
NW. 7, Neue Wilhelmstraße 12/13, zu richten. 

Anmeldung von Forderungen und Schadens- 
ersatzansprüchen. Der Kriegsausschuß der 
deutschen Industrie hat die Organisation 
einer Zentralstelle für die Anmeldung 
von Forderungen und Schadensersatz- 
ansprüchen vorgenommen und fordert die 
Handelskammern und Interessenvertretungen 
zur Mitarbeit mit der Bitte auf, in den ihnen 
nahe stehenden Kreisen für die Unterstützung 
des genannten Planes wirken zu wollen. 

‚ Ersatz für Krlegsschäden in Rußland. Im 
Einvernehmen mit dem Auswärtigen Amt hat 
der Deutsch-Russische Verein die im In- 
teresse eines späteren Ersatzes für Kriegs- 
schäden in Rußland notwendigen Vorar- 
beiten übernommen. Er empfiehlt daher allen 
beteiligten Firmen, die in Rußland irgend- 
welches Eigentum, Warenlager, Waren in Zoll- 
ämtern, auf der Bahn, bei Firmen oder Privat- 
personen besitzen und deren Verlust befürchten, 
seiner Geschäftsstelle tunlichst bald genaue 
Angaben darüber einzusenden. Auch in der 
Sicherung und Geltendmachung ge- 
schäftlicher Forderungen aller Art wird 
der Verein behilflich sein. 

Teuerungszuschläge elektrotechnischer Fir- 
men. Zu dem in der „ETZ“ 1914, S. 967, mit- 
geteilten Rundschreiben bemerkt die Dr. Paul 
Meyer A.-G., Berlin, folgendes: „In dem seitens 
einiger. Mitglieder der Versnkung deutscher 
Elektrizitätsfirmen versandten Rundschreiben, 
betreffend die Erhebung eines Teuerungsauf- 
schlages vom 20. VIII. ab, ist auch unsere 
Firma unterzeichnet, da der Versaud der Rund- 
schreiben bereits stattgefunden hatte, als wir 
unsere im Anfang gegebene Zustimmung zu- 
rückgezogen hatten. Wir heben nunmehr aus- 
drücklich hervor, daß wir so lange als nur ir- 
gend möglich von Teuerungsaufschlägen 
absehen wollen, und daß wir auch sonst ganz 
allgemein die bisherigen Zahlungs- und 
Verkaufsbedingungen bestehen lassen. 
Wenn wir später zur Erhebung eines Teuerungs- 
aufschlages etwa gezwungen werden, wird stets 
nur ein ın den Verhältnissen nur wirklich be- 
gründeter Aufschlag erhoben werden. Die Ent- 
wicklung dieser Verhältnisse hängt für unsere 
Industrie wesentlich von der Gestaltung des 
Kupfermarktes ab. Jedenfalls werden wir alles, 
was in unseren Kräften steht, tun, um unserer 
Kundschaft in der gegenwärtigen schweren wirt- 
schaftlichen Lage ihre Stellung zu erleichtern.‘ 
Kriegsmetall A.-G.. Berlin. Der Ausdruck 
„Metalle‘‘ im Statut der kürzlich, wie erwähnt, 
ins Leben gerufenen Gesellschaft!) umfaßt nach 
einer Mitteilung dieser auch Metallfabrikate. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Elektra, A.-G., Dresden ?). Im Geschäfts- 
jahr 1913/14 betrug der Gewinn aus Effek- 


Y Vgl. ETZ“ 1914, S. 987. 
3) Über 1912/18 vgl. „ETZ“ 1913, S. 864. 
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ten 478 090 M (296 081 i. V.), der aus eigenen 
Betrieben 144748 M (148 599 i. V.) und aus 
sonstigem 87 978 M (141 262i. V.). Dem stehen 
an Verwaltungsunkosten 101 025 M (87 658i. V.), 
an Zinsen 227 644 M (131 928 i. V.) und an Ab- 
schreibungen 81 160 M (76 848 i. V.) gegenüber. 
Der Übersehuß beträgt 378 828 M (378 042 
i. V.). Seine geringe Zunahme erklärt die Ver- 
waltung mit dem Einfluß der hohen Geldsätze 
und dem Daniederliegen derin den Versorgungs- 


gebieten einiger ihrer Unternehinungen vor- 
herrschenden Industrien. 


Es wurden wieder 
6%, Dividende verteilt, 80 229 M gingen auf 
neue Rechnung (77 841 i. V.) Laut Bilanz 
stehen die eigenen Betriebe mit 3,045 Mill. M 
(2,902 i. V.), die Effekten mit 6,672 Mill. M 
(6,240 i. V.), Waren und Material mit 0,137 
Mill. M (0,238 i. V.) zu Buche. Gegenüber 0,369 
Mill. M Bankguthaben (0,223 i. Vo) und 0,138 
Mill. M verschiedenen Debitoren (0,248 i. V.) 
haben die Kreditoren jetzt 2,187 Mill. M zu for- 
dern (1,709 i. V.). Das Aktienkapital um- 


faßt unverändert 4,5 Mill. M, die Anleihe 
2,250 Mill. M. 


Generalversammlungen. 9. X. 1914. Über- 
landzentrale Stolp A.-G., Stolp in Pommern. 15. X. 
1914. Elektrieitätswerk Westfalen A.-G., Bochum. 
21. X. 1914. Stettiner Klectrieitätswerke A.-G., Stettin. 
31. X. 1914. Kabelwerk Rheydt A.-G., Rheydt. 


Außenhandel. 


‚Rußland. Der Ministerrat hat den Finanz- 
minister ermächtigt, die Zölle für diejenigen 
Staaten, die dem Handel und der Schiffalırt 
Russlands nicht die günstigsten Bedingungen 
gewähren, um 100%, zu erhöhen. Jede dieser 
Entscheidung entsprechende Maßregel muß vor 
hıkraftsetzung dem Ministerrat unterbreitet 
werden. 


— Dem „Schweizer. Handelsamtabl.“ zu- 
folge ist beabsichtigt, für die Einfuhr von 
Waren, an denen in Rußland Mangel herrscht, 
und die bis dahin aus Deutschland bezogen 
worden sind, wie elektrische Lampen und 
andere Bedarfsartikel für die elektri- 
sche Beleuchtung, eine direkte Verbindung 


über Norwegen, Schweden und Finland her- 
zustellen. 


Vereinigte Staaten von Amerika. Im April 
1914 wurden elektrotechnische Waren in fol- 
genden Wertenexportiert. Stromerzeugungs- 
maschinen: 0,176 Mill. $ (0,187 i. V.; 0,377 i. 
Vm.); Motoren: 0,341 Mill. $ (0,408 i. V.; 0,293 
i. Vm.); Transformatoren: 0,093 Mill. $ (0,093 
i. Vm.); Batterien: 0,065 Mill. $ (0.047 i. Vm.); 
elektrische Ventilatoren (3040 Stück; 2492 1.V.: 
3062 1i. Vm.); 0,039 Mill. $ (0,029 i. V.; 0,055 
i. Vm.); isolierte Drähte und Kabel: 0,087 Mill. $ 
(0,155 1. Vm.); Installationsmaterial: 0,061 Mill. 
$ ur i. Vm.); Bogenlampen (38 Stück; 1453 
i. V.; 171 i. Vm.): 0,001 Mill. $ (0,025 i. V.; 
0,003 i. Vm.); Kohlenfadenlampen (0,036 Mill. 
Stück; 0,187 i. V.; 0,079 i. Vm.): 0,005 Mill. $ 
(0,024 i. V.; 0,015 i. Vm.); Metalldrahtlampen 
(0,105 Mill. Stück; 0,129 i. V.; 0,056 i. Vm.): 
0,021 Mill. $ (0,034 i. V.; 0,014 i. Vm.); elektri- 
sche Lampen insgesamt: 0,027 Mill. $ (0,083 i. V.; 
0,031 i. Vm.); Telegraphenapparate einschließ- 
lieh drahtloser: 0,009 Mill. $ (0,016 i. V.; 0,006 
i. Vm.); Telephonapparate: 0,073 Mill. $ (0.107 
i. V.; 0,059 i. Vm.); sonstiges elektrotechnisches 
Material: 0,771 Mill. $(1,721i. V.;0,938i. Vm.); 
insgesamt: 1,741 Mill. $ (2,551 1. V.; 2,104 
i. Vm.) Der Import elektrischer Lampen Ist 
wie folgt bewertet. Bogenlampen (96 Stück; 
0i. V.; 1221. Vm.): 1535 $ (0i. V.; 2207 1.Vın.); 
Kohlenfadenlampen (0.203 Mill. Stück; 0,027 
i. V.; 0,017 i. VYm.): 0.014 Mill. $ (1581 $1. V.; 
1013 i. Vm.); Metalldrahtlampen (0,611 Mill. 
Stück: 0,468 i. V.; 0,614 i. Vin.): 0,044 Mill. 
8 (0,040 i. V.; 0,053 1. Vm.); insgesamt: 0,059 
Mill. $ (0,042 i. V.; 0,056 1. Vm.). Die Wieder- 
ausfuhr von Metalldralitlampen (0,023 Mill. 
Stück: 0,003 i. V.; 0,031 i. Vm.) hatte einen 
Wert von 2648 8 (228 i. V.; 0,005 Mill. i. Vm.). 
In amerikanischen Lagerhäusern befanden 
sich zu Ende des Monats Bogenlampen (668 
Stück: 360 i. V.; 608 i. Ym.) für 0,016 Mill. S 
(0,007 i. V.; 0,015 1. Vm.), Kohlenfadenlampen 
(0,016 Mill. Stück; 0,060 i. V.; 0 i. Vm.) für 
3367 8 (57711. Va 0 i. Vm.), Metalldrahtlam- 
ven (0,375 Mill. Stück; 0,370 i. V.; 0.345 iVm.) 
Pär 0.029 Mill. $ (0.036 i. V.; 0,084 i. Vm.) 
insgesamt elektrische Lampen für 0,049 Mill. $ 
(0,048 i. V.; 0,049 i. Vm.). 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreive am Schluß des Heftes.) 


Kabel. Die Mitglieder der Dentschen 
Starkstromkabel- Vereinigung haben nut 
Rücksicht anf die bestehenden kriegerischen 
Verhältnisse beschlossen, die Vereinigung pro- 
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visorisch bis zum 1. IV. 1915 zu verlängern. 
Nach Ablauf des Krieges soll eine definitive Ver- 
längerung vorgenommen werden. 


Kupfer. Dem Monatsbericht einer Lon- 
doner Kupferfirma entnimmt die „Voss. Atg. ', 
daß Transaktionen in Standardkupfer zu 
„rückgängigen Preisen‘, die nicht bekannt- 
gemacht wurden, im Wege privater Arrange- 
ments abgeschlossen worden sind. Der Preis 
für bestausgewähltes Kupfer, dessen Be- 
kanntmachung erfolgte; war von 60 £ 10 8 am 
4. VIII. auf 65 £ 108 am 11. VIII. gestiegen, ıst 
seitdem aber stetig bis auf 60 £ am Ende vorigen 
Monats zurückgegangen. (Seitdem ist er bis 
Mitte September weiter bis auf 58 £ gesunken.) 
Was elektrolytisches Kupfer betrifit, so 
ist der Preis nach Verkäufen zu 70 bis 72 £/ton 
für sofortige Ablieferung ab Lagerhaus auf 
60 £ für Promptlieferung und 58 bis 59 £ für 
spätere Lieferung gefallen. Die englischen 

orräte haben um 794 tons im August zu- 
genommen. Die Vorräte der amerikanischen 
Raffinerien am 1. VIII. sind schätzungsweise 
un etwa 9000 tons gestiegen; genaue Statisti- 
ken darüber fehlen. 


— Die Verkaufsstelle vereinigter Fa- 
brikanten isolierter Leitungsdrähte be- 
rechnet seit dem 17. September einen Kupfer- 


zuschlag von 4,60M/mm?und km unterVorbchalt 
täglicher Änderung. 


Berliner Metallbörse. Nach den beiden 
letzten Berichten von H. Schoyer, Berlin. 

18. bis 25. IX. 1914: Auch in dieser Woche 

war auf dem allgemeinen Metallmarkte die Ten- 
denz gleich der der vorangegangenen Zeit. Der 
Konsum beschränkte sich in der Hauptsache 
auf den Bedarf für Militärzwecke; die Nach- 
frage für andere Zwecke war nur gering. Die 
Zufuhren in Kupfer, Feinzink und Antimon 
aus dem neutralen Auslande waren verhältnis- 
mäßig unerheblich, so daß für Elektrolytkupfer 
190 M/dz gezahlt wurde und auch die Preise für 
Antimon und Aluminium weiter anziehen 
mußten. Nach den Berichten aus dem Aus- 
lande befanden sich angeblich große Ver- 
schiffungen Elektrolytkupfer von Amerika nach 
Holland und Dänemark unterwegs, aber es ist 
zweifelhaft, ob diese Angaben der Wahrheit 
entsprechen und ob dieses Kupfer den deut- 
schen Boden erreichen wird. Die von der Stän- 
digen Deputation der Metallinteressenten für 
prompt greifbare Ware bester (Qualität fest- 
esetzten Preise waren in M/dz am 25. IX. 1914 
ür Feinkupfer je nach Marke: 175 bis 185; 
Zinn (99,8%): 345 bis 355; Blei: 45 bis 46; 
Zink (loko raffiniert): 50 bis 51; Antimon: 90 
bis 95; Aluminium: 225 bis 245. 

26. IX. bis 1. X. 1914: Die Preise für Elek- 
trolytkupfer und Hüttenzinn blieben in der 
Berichtszeit ziemlich unverändert, dagegen 
erfuhren die für Antimon und Aluminium 
eine weitere Steigerung. Die kleinen Quanti- 
täten von neuen Metallen, welche aus dem neu- 
tralen Auslande eingeführt werden konnten, 
blieben ohne Einfluß auf die Marktverhältnisse. 
Doch machte sich in den letzten Tagen, infolge 
der Beschlagnahme von Altmetallen, bei den 
Handelsfirmen eine große Beunruhigung im 
Handel und im Konsum bemerkbar. Bei Auf- 
rechterhaltung der Beschlagnahme sämtlicher 
Partien Altkupfer und Kupferlegierungen, wie 
Messing und Rotguß, würde eine schwere 
Schädigung der gesamten Industrie herbei- 
geführt werden, ohne daß eine Notwendigkeit 
dureh den Kriegszustand begründet ist. Von 
Altmetallen und Metallegierungen sei nur ein 
kleiner Teil für Kriegsbedarfszwecke geeignet. 
Für diese Artikel hätte eine besondere Bestim- 
mung getroffen werden können. Eine Auf- 
hebung der Maßregeln wird erhofft. Die Ver- 
öffentliehung der von der Ständigen Pepu- 
tation der Metallinteressenten festgestellten 
Preise ist eingestellt worden, da durch die 
Errichtung der Kriegsmetall A.-G.}) der Erwerb 
und die Verteilung von Rohmetallen für Kriegs- 
zwecke in deren Hände gelegt worden ist’). 


Firmenregister. 


Pöschmann & Co, G. m. b. H., Dresden. 
Die bisherige Firma Pöschmann & Co., Dresden, 
Inhaberin: „Hassia Gas- und Elektrizitäts- 
Betriebsgesellsehatt m. b. H., Kassel, ist in die 
obige G. m. b. H. umgewandelt worden. Gegen- 
Stand: elektrische und maschinentechnische In- 
stallationen, Handel mit Installationsmate- 
rialien und Maschinen, Reparatur, Erzeugung 
elektrischer Apparate Stammkapital: O1 
Mill. M. 
Elektrieitätsgesellschaft Schmidt m. b. H., 
Berlin. Die bisherige Wolframdraht-Fabrik G. 
1, Vorl. „METZ“ 914. 5S. 985. 
1 Wie uns letztere mitteilt, gibt che Ständige Depu- 


tation der Metallinteressenten auf Anfrage direkte Aus 
khünfte D.S 
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8. Oktober 1914. 


m. b. H., Berlin, hat obige Firma angenommen 
und ihre Tätigkeit auf die Fabrikation und den 
Vertrieb von elektrischen Bedarfsartikeln er. 


streckt. Dr. R. Henoch ist als Geschäftsführer 
ausgeschieden. 


Wilheim Ravené Elektrotechnisches Spe- 
cialhaus, Berlin-Tempelhof. Die Firma, die bis. 
her in Berlin-Schöneberg ansässig war, ist wie 
gegeben verlegt worden. 


Verschiedene Nachrichten. 


A.-G. Brown, Boveri & Cie., Baden(Schweiz). 
Die Verwaltung hat der „Frnkf. Ztg.“ zufolge 
die vor Ausbruch des Krieges auf 9% be. 
messene Dividende für das Geschäftsjahr 
1913/14 (8 i. V.) in Anbetracht der inzwischen 
eingetretenen Verhältnisse auf 5°, verrin- 
gert. Ein Beschluß der vorläufig auf unbe- 
stimmte Zeit vertagten Generalversamm- 
lung steht noch aus.) 


Elektrizitätslieferung. Im Juli 1914 hatten 
die Berliner FKlektrieitäts-Werke 49038 
Abnehmer (-+ 583 g. Vm.) und 21 864 Haus- 
anschlüsse (+ 169g. Vm.). Die nutzbare Ener- 
ieabgabe (mit Eigenverbrauch) betrug 19,551 
Mil. kWh (+ 0,648 g. V.) — ei der 
Klektrieitäts- Lieferungs- Gesellschaft, 
Berlin, waren 62 587 Abnehmer angeschlossen 
(+ 11715 g. V.). Nutzbar geliefert wurden 
(ohne Eigenverbrauch ) 5,292 Mill. kWh 
(+ 0,995 g. V.). — Die Sächsische Elektri- 
ecitäts-Lieferungs - Gesellschaft, Ober- 
lungwitz, zählte 43 817 Abnehmer (+ 9323 g. 
V.) und gab (ohne Eigenverbrauch) 1,754 Mill. 
kWh ab (+ 0,110 g. V.) — Für August 
1914 verzeichnen die Berliner Flektrici- 
täts-Werke 49 216 Abnehmer (+ 178g. Vm.). 
21 933 Hausanschlüsse (+ 69 g. Vm.) und eine 
Energiemenge von 15,316 Mill. kWh (— 4,328 
g. V.); die Elektrieitäts-Lieferungs-Ge- 
sellschaft 65 972 Abnehmer (+ 14 324 g. V.) 
und 3,968 Mil. kWh (— 0,768 V.); die 
Sächsische Flektrieitäts - Lieferungs- 
Gesellschaft 44 513 Abnehmer (-+ 8922 g. V.) 
und 1,294 Mill. kWh (— 0,382 g. V.) Der 
Energieverbrauch hat mithin nach Aus- 


bruch des Krieges nicht unerheblich abge- 
nommen. 


Vom Pannmakanal. Am 15. VILI. 1914 ist 
der Panamakanal vorläufig für Schiffe bis zu 
9,1 m Tiefgang freigegeben worden. 


Ausschreibungen. 


9. X. 1914. K. k. Nordbabndirektion, ‚Wien. 
Lieferung und Installation von Zugbeleuchtungs- 
ausrüstungen (2: Personenwagen). Unterlagen bei 
obiger Direktion, Wien Il., Mühlfeldgasse 15, einzu- 
sehen oder in einem Exemplar kostenlos zu beziehen. 
12. X. 1914. Staatsbahndirektion, Linz (Österreich:. 
Lieferung des elektrischen Antriebs einer Loko- 
motivdrehscheibe. Näheres bei obiger Stelle. 24. X. 
1914. Stadtverwaltung. Elberfeld. Ausführung einer 
elektrischen Beleuchtungsanlage für den \n- 


bau an das Erbschloestift zu Elberfeld. Unterlagen: 
0,79 M. 


Woarenpreise. 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Co, 
G. m. b. H., Berlin), 3. X. 1914. Unverbindl. 
Grundpreise in M/dz: Aluminiumblech 30, 
-rohr 550; Kupferblech %0, -draht 2%, -rohr 
20; Messingblech 165, -draht 165, -band I, 
in Stangen 150; Tomback fabrikate 165; Phos- 


horbronze 320; Pr. Neusilber 300; Schlag- 
ot 150. 


— Zinkbleche: Berlin, 2. Oktober, für 
100 kg Grundpr. 63,50 M. Verzinkte Eisen- 
bleche: 26,50 bis 45,50 M; Verbleite Eisen- 
bleche: 25,50 bis 44,50 M; Glanzverzinnie® 
Eisenbleche: 54,50 bis 78 M; VerzinnteEisen- 
bleche: HB, für die Kiste J C4/L24 M, JC 28,25 M. 
JX 32 M; Best Stahl Qualität 2,00 M mehr. 


1) Vgl. „ETZ“ 1913, S. %51. 


PE S E E a 


Fragekasten für Bezugsquellen, 


(Anfragen nach Bezugsquellen, deren briefliche pant 
wortung gewünscht wird, ist Porto beizufügen, sann RaT 
angenommen, daß die Antwort nur an dieser Ste a Dr 
Fraxekasten erfolgen soll. Jede Anfrage muß mit ee 
deutlichen Adresse des Fragenden versehen sein. Al 
nymes bleibt unbeachtet.) 

Frage 85. Wer liefert Ladeeinrichtungen 
für kleine Akkumulatoren zum Anschluß a 
Drehstrom von 125 V? 

Frage 86. Wer liefert Thermosäulen n 
Ersatz für Akkumulatoren mit 6 bis 12 
Spannung ? 


EB EEE BERGE BecL er 


Abschluß des Heftes: 3. Oktober 1914. 


Coi a e em a 
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35. Jahrgang. 


Berlin, 22. Oktober 1914. 


Heft 42/43. 


An unsere Mitarbeiter. 


Nach dem Abdruck der ersten vom Aus- 
schub fur Einheiten und Formelzeichen (AEF) 
getroffenen endgültigen Festsetzungen von 
Formel- und KEinheitszeichen ain left 1, S. 1 der 
„BETZ 1914 sind weitere endgültige Beschlüsse 
erfolgt, die auf X. 6858 abgedruckt wurden. Wir 
geben unter Weglassung aller vorläufig nur 
vorgeschlagenen oder zur Beratung stehenden 
Bezeichnungen nachstehend die erweiterte voll- 
ständige Liste der bis heute feststehen- 
den Bezeichnungen und bitten unsere Mit- 
arbeiter auch diesmal, sieh dieser Zeichen 
im Interesse der allgemeinen Verständlichkeit 
ihrer Arbeiten, sowohl bei der Abfassung des 
Textes als auch bei der Bschriftung der Z ich- 
nungen, bedienen zu wollen. Sonderaberücke 
der nachfolgenden Zusammenstellung stehen 


auf Wunsch zur Verfügung. 


Vollständige Liste der bis heute feststehen- 
den Formel- und Einheitszeichen des „AEF‘“. 


Formelzeichen. 
Gröble Zeichen 

Länge BB e ne, a nr en l 
Masse ee ee m 
LE Be ze aa G t 
Halbimesser . DE GE u ug: 
Durchmesser 2 2 2 2 2 nen d 
Wellenlänge 2 2 2 222. À 
E E E F 
Körperinhalt. Volumen 2.2.2... y 
Winkel, Bogen E E: 
Voreilwinkel, Phasenverschiebung . p 
Geschwindigkeit . 2 2 2 2220... U 
Winkelgeschwindigkeit © 2.20.20. - w) 
Umlaufzahl, Drehzahl (Zahl der Um- 

drehungen in der Zeiteinheit) . n 
Schwingungszahl in der Zeiteinheit . n 
Fallbeschleunizung . . aa. y 
Krale sos soe aoa iea a ee P 
Druck (Druckkraft durch Fläche) . p 
Elastizitätsmodul 2 2 oa aa E 
AEDO ca w a ie de re en A 
Energie en W 
Moment einer Kraft © 2 22.2.0. M 
Deistung o.oo 2 N 
Wirkungsgrad o 22 22. n 
Trägheitsmoment 2 2 2 222. J 
Zentrifugalinoment C 


Schubmodul 2 oo aa aaa (G 
Normalspannung o 
Spezifische Dehnung T E 
Schubspannung . 2 2 2 2220... T 

| y 


Sehiebung (Gleitung) ; 
Spezifische Querzusannnenziehung 


= l/m (m Poissonsche Zahl) . . v 
Reibungszahl ne : Tg u 


Widerstandszahl für Flüssigkeits- 
Strömung . Ba ae Eg Ar a a 


Temperatur, absolute .. a.’ T 
' vom Eispunkt aus . . t 

s» (wenn in einer Formel 
mit der „Zeit“ zusammentreffend!) va 


AE aao en 


Wärmemenge 


3) Die Internationale Hlektrotechnische Kommission 


hat diese Festsetzung dahin erweitert, daß die absolute 
as atur mit %, die C’elsinstemperatur mit Y bezeichnet 
wird. 


Gröbe 


Zeichen 


Mechanisches Wärmeäquivalent . d 
Entropie ..... i S 
Spezitische Wärme T ale oœ 
RR „ bei konstantem 
Druck. . Co 
w » bei konstantem 
Volumen G; 
Wärmeausdelnungskoeffizient a 
Verdampfungswärme . r 
Heizwert ..... = l 
Brechungsquotient . on 
Hauptbrennweite ; Í 
Lichtstärke . J 
Magnetisierungsstärke re x 
Stärke des magnetischen Feldes . 5) 
Magnetische Dichte (Induktion) 3 
Magnetische Durchlässigkeit (Per- | 
meabılität) Er ee 
Magnetische Aufnahmefähigkeit (Sus- 
zeptibilität) . Su he x 
Elektromotorische Kraft . E 
Stromstärke, elektrische . . I 
Widerstand, elektriseher . R 
Elektrizitätsnmenge ee Ber Q 
Induktivität (Selbstinduktionskoeffi- 
zient) ES S L 
Elektrische Kapazität . . C 
Zeichen für Maßeinheiten. 
Meter 3 In 
Kilometer . a . km 
Dezimeter . . . .» 2.2.2.2. dm 
Jentimeter . 2.2.2... an 
Millimeter . 2... mm 
Mikron , u 
AE aa e e A B a 
Hektar ..... ha 
Quadratmeter m? 
Quadratkilometer . km? 
(Quadratdezimeter dm? 
Quadratzentimeter cm? 
Quadrat millnneter mm? 
Liter aod 
Hektoliter hl 
Deziliter . dl 
Zentiliter cl 
Milliliter . ml 
Kubikmeter nı? 
Kubikdeziineter dnı? 
Kubikzentimeter . . cm? 
Kubikmillimeter . mm? 
Tonne . i t 
(Gramm ... s g 
Kilogramm ; kg 
Dezigramm .... dg 
Zentigramım 2 cg 
Milligramm .... mg 
Stunde . 222.0. h 
Minute p aoit m 
Minute, alleinstehend . min 
Sekunde . » 2 2.2.2... S 
Uhrzeit: Zeichen erhöht. 
Celsiusgrad .... 0 
Kalorie . .». . . cal 
Kilokalorięe. .... kcal 


Ampere 2 2 2 2 00 
VOl- g e a re ee N 
Ohm . aaan’ 2 nn. R 
Siemens . 2 2 2 2 2 2 2 28 
Coulomb . he 
Joule . 2 2 2 2 2 2 2 22020 J 
Walt a & S 2... 5 2 28.05: MW 


Farad ee re 
Henrya. u = 2 #2 ee. Al 
Milllampere mÀ 
Kilowatt kW 
Megawatt MW 


Mikrofarad . . . 22.2.2... pE 
Megohm . . ...... 
Kilovoltampere . . . 2... 
Amperestunde . . ..... Ah 
Kilowattstunde . . . » 2.2... kWh 


Sodann ist als Bezeichnung der Einheit 
der Leistung an Stelle der Pferdestärke (PS) 
sowohl bei der mechanischen als auch der elek- 
trischen Leistung das Kilowatt angenommen 
worden. Um Mißverständnissen vorzubeugen, 
ist in allen Fällen, wo es sich nicht um wirkliche 
Stromerzeugung oder Stromaufnahme handelt, 
ein bezüglicher Zusatz erforderlich, so z. B. 
bei einer Wasserturbine mit Dynamo, deren 
Leistung vor der Dynamo gemessen wird, 
der Zusatz „Leistung an der Turbinenwelle“ 
2500 kW. 

Es ist genau zu beachten, daß die Einheits- 
zeichen nur in Verbindung mit Zahlen, nicht 
aber in Formeln angewandt werden, also z. B. 
„die Länge beträgt 500 m“. In Formeln 
wird die Einheit, in der ihre Werte gemessen 
werden, entweder mit dem vollen oder dem ab- 
gekürzten Namen der Einheit angegeben, also 
z. B. E,=4,44.v.N,.®,. 10-8 Volt. 

Weitere endgültige Festsetzungen von 
Formel- und Einheitszeichen werden später 
gleichfalls an diesem Orte bekannt gegeben 
werden. 

Die Schriftleitung. 


Er 


Über die Prüfung von Starkstromkabeln im 

Werk und nach der Verlegung unter beson- 

derer Berücksichtigung des hochgespannten 
Gleichstromes. :) 


Von Druna. Dr. phil. Leon Lichtenstein. 


(Schluß von 8. 1011, s. a. Fußnote 3) 

Nun einiges über die fahrbare Anlage selbst. 

Gegenüber der Ausführungsart, wie sie 
Delon beschrieben hat, erschienen Abänderun- 
gen konstruktiver Natur wünschenswert. Ein 
Moment von besonderer Wichtigkeit bei Span- 
nungsprüfungen ist, wie jedem, der Spannungs- 
proben an verlegten Netzen auszuführen hatte, 
wohl bekannt ist, die Unabhängigkeit von fren- 
den Strongnellen. Delon betreibt den Gleich- 
richter durch einen vom Netz gespeisten Syn- 
ehronmotor. Bei Rabelprüfungen auf freier 
Strecke oder von einer Schaltstation aus steht 


Jedoch Niederspannung nicht iinmer zur Ver- 


) 1 PS=0736 kW. 1 IP (enkel.) = 0.745 kW. 

0 23) Vortrag, gehalten in der Sitzung des Elektrotech 
nischen Vereins am 28. 1V. 1914. Vgl. „ETZ? 1914. 8.575. Die 
Diskussion gelangt im folgenden Hefte zum Abdruck. 

3 De rie htigung: In dem ersten Teil des obigen 
Aufsatzes mul es in der ersten Formel der dritten Spalte 


auf N. 10102 10° statt 10° heißen. In Abb. 1 ıst statt des Bueh- 
staben N der Buchstabe U zu setzen. 
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fügung. In dergleichen Fällen müßte also ein 
in weiten Grenzen regelbarer oder umschalt- 
barer Vortransformator mitgeführt werden, 
was natürlich eine Komplizierung der Anlage 
bedeuten würde. Aus diesen Gründen wurde 


auf den Synchronmotor verzichtet, und eine | 


Abb. 2. 


unabhängige Kraftstation, bestehend aus einem 
Benzinmotor und einem Dynamo, geschaffen. 
Die Gesamtanordnung der Anlage ist aus den 
Abb. 2 bis 5 ersichtlich. 

Der Benzinmotor leistet bei 1500 Umdr/min 
an seiner Well» 11,8 kW. Die Dynamo für 
normal 9 kW bei 500 V und 50 Per/s ist mit 


dem Benzinmotor unter Zwischenschaltung | 


eines Schwungrades, das den Zweck hat, 
kleinere Tourenschwankungen auszugleichen, 


‚Abb. 4 Fahrbarer Transformator. 


direkt gekuppelt. Gröbere Schwankungen der 
Umdrehungszahl werden durch einen empfind- 
lichen Schwungkugelregulatorr am Benzin- 
motor verhindert. Selbst bei plötzlicher Ent- 
lastung des vollbelasteten Motors erhöht sich 
die Umdrehungszahl im ersten Augenblick 
um nicht mehr als 12%. Die Dynamo ist vier- 
polig, gibt also bei 1500 Umdr/inin 50 Perioden 
und hat eine eingebaute Erregermaschine. Ein 
sehr empfindlicher Regulator gestattet eine 
feinstufige Einstellung der Spannung zwischen 
50 und 500 V. Der eigentliche Gleichrichter Ist 
entsprechend vierpolig ausgeführt. Die festen 
Elektroden sitzen auf Stützisolatoren aus Repe- 
lit, das gegen Stöße erheblich weniger emp- 
findlich ist, als Porzellan und zudem noch den 
Vorteil einer nicht unwesentlichen Gewichts- 
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ersparnis bietet. Der rotierende Kontakt- 
geber wird ebenfalls von einem Repelitisolator 
getragen, der mit der Dynamowelle in geeig- 
neter Weise gekupgelt ist. Die Kupplung ge- 
stattet ein Verdrehen des Kontaktarmes gegen 
den Rotor und damit seine Einstellung auf das 


Der Gleichriohter der fahrbaren Kabelprütanlage. 


Maximum der Spannungskurve Antriebs- 
motor, Dynamo, Kontaktgeber und Schalt- 
tafel mit den notwendigen Instrumenten und 
Schaltern sind in einem allseitig geschlossenen 
Transportwagen untergebracht. Die Seiten- 
wände sowie die Rückwand lassen sich nach 
oben aufklappen, so daß die Apparatur von 
allen Seiten zugänglich ist. Auch gewinnt man 
so eine Art Regendach. 
Der Hochspannungstransformator (Abb. 4) 
ist ineinem besonderen 
Wagen untergebracht. 
Er hateineLeistungvon 
10 kVA bei 50 Perjs, 
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instrumente erfordern. Man wird sich indessen 
auf die noch zu besprechenden Erfahrungen ge 
stützt, damit begnügen können, die dem Trans- 
formator zugeführte Wechselspannung zu mes- 
sen. Zu diesem Zwecke ist ein Präzisionsvolt- 
meter vorgesehen, das sich zur Erhöhung der 


Abb. 8. 


Ablesegenauigkeit auf drei verschiedene Meß- 
bereiche umschalten läßt. 

Nun ein kurzer Bericht über die mit dem 
Gleichrichter bisher gesammelten Erfahrungen. 
Die ersten Versuche sind mit einer stationären 
Anordnung (Abb. 6) vorgenommen worden. 
Diese war von einem Synchronmotor angetrie- 
ben und mit sechs feststehenden Kontaktelek- 
troden ausgerüstet. Aus konstruktiven Grün- 
den konnten von je drei aufeinanderfolgenden 
Spannungswellen nur zwei ausgenutzt werden. 
Dies bedingt nur eine Erhöhung der Auflade- 
zeit, ändert indessen an der Wirkungsweise 
des Gleichrichters nichts weiter. 


Abb. 5 Gesamtanordnung der Kabelprüfanlage. 


500 V Unterspannung, 100 000 V auf der Ober- 
spannungsseite. Das Gewicht der beiden voll- 
ständig ausgerüsteten Wagen beträgt rd 8 t. 

Die mit der Anlage erreichbaren Gleich- 
spannungen dürften für alle praktisch vorkom- 
menden Prüfungen genügen. Sollte sich später 
doch noch das Bedürfnis nach höheren Prüf- 
spannungen bemerkbar machen, so braucht 
man nur in den zweiten Wagen einen Transtor- 
mator höherer Spannung einzubauen. Die Di- 
mensionen und die Isolation des Gleichrichters 
sind so bemessen, daß alle spannungführenden 
Teile etwa 200 000 V Gleichstrom gegen Erde 
aushalten. 

Die direkte Bestimmung der in Betracht 
kommenden hohen Gleichspannung würde um- 
fangreiche und kaum transportierbare Spezial- 


Nicht unbeträchtliche Schwierigkeiten be- 
reitete naturgemäß zunächst die Spannungs- 
messung, u. Zw. sowohl wegen der absoluten 
Höhe der zu ermittelnden Spannung, als auch 
besonders deshalb, weil es sich ja um Gleich- 
strom handelte. Aus letzterem Grunde waren 
elektrostatische Voltmeter mit Ölfüllung von 
vornherein ausgeschlossen. Nach einigen Ver- 
suchen kam das in der schematischen Abb. 7 
dargestellte Instrument zur Verwendung. Cı 
und C, sind feste Metallzylinder, C ist ein an 
einem Arm einer Hebelwage aufgehängter be- 
weglicher Metallzylinder. Legt man C und C, an 
Spannung, so wird C in den Zylinder C, hinein- 
gezogen, und die aus Glas angefertigte Nadelzeigt 
die Spannung an. Zur Dämpfung sind Papier- 
platten d vorgesehen. Das bewegliche System 1st 


92. Oktober 1914. 
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zur Vermeidung von Spitzenwirkungen mit 
einer Metallhülle versehen, die auf dasselbe Po- 
tential wie C gebracht wird. Die nach außen 
hin nahezu abgeschlossene Anordnung des In- 
strumentes bietet den Vorteil einer weitgehen- 
den Unabhängigkeit den fremden Feldern gegen- 


Abb. 6. Delonscher Gleichrichter der S. 8. W. 


über. Die Überschlagspannung, welche die 
Betriebsspannung zunächst nach oben hin be- 
grenzt, fällt hier verhältnismäßig hoch aus, da 
Leiter kleinen Halbmessers vermieden sind. 
Bei dem Apparat, von dem eben die Rede, be- 
trug die bsrschlasspannung rd 90000 V 
Wechselspannung. Übersteigt die zu messende 
Spannung etwa 80 000 V, so schließt man die 
Elektroden an C} und C an. Der Zylinder C, 
erhält dann gegen C eine entsprechend kleinere 
Spannung, die dann direkt angezeigt wird. 
Man arbeitet also mit zwei verschiedenen Meß- 


Abb. 7. Hochspannungsvoltmeter. 


bereichen. Der weitere reicht bis rd 160 000 V 
Wechselspannung. Das Instrument wird mit 
Wechselspannung geeicht und gibt eine Ab- 
lesegenauigkeit, je nach der Schaltung, von 
500 bzw. 1000 V. Im übrigen ist die Anordnung 
ziemlich unempfindlich gegen äußere Einflüsse. 
Nur wegen grober mechanischer Verletzungen 
war os nötig, das Instrument im Laufe der Un- 
tersuchung wiederholt zu eichen. 

‚ Die erste sich aufdrängende Frage ist 
die nach dem Verhältnis # der vom Gleichrichter 
gelieferten Gleichspannung zu der erzeugten 
Wechselspannung. Unter dieser wird im fol- 
genden einfach das Produkt: effektive Unter- 
spannung X Windungsverhältnis verstanden. 
Ist die Kapazität des Kabels groß genug, so 
schwankt die Zahl u im Mittel zwischen 2,85 
und 2,45, kann also praktisch als konstant an- 
gesehen werden. Bei besonders hohen Span- 
nungen hat w infolge der verstärkten Verluste 


"Prüfung handelt es sich, wie bereits in der Ein- 


in den Zuleitungen eine nach unten weisende 
Tendenz. Bei einem Versuch sind als Zuleitung 
insgesamt rd 150 m schwach isolierter Gummi- 
leitung benutzt worden. Bei 100 000 V Wechsel- 
spannung gelangte man so nur zu rd 200 000 V 
Gleichspannung. 


Ist die Kabellänge 
und damit auch das zur 
Dsckung der Überlei- 

„tungs- und Strahlungs- 
verluste zur Verfügung 
stehende Reservoir sehr 
klein, so erreicht man 
die angegebenen Werte 
von œ nicht. Bei Durch- 
schlagsversuchen an kur- 
zen Kabelstücken hilft 
man sich dadurch, daß 
man größere Kapazitä- 
ten parallel schaltet. Nor- 
male Werte der Zahl u 
ergeben sich schon bei 
der Parallelschaltung von 
etwa 250 m eines Kabels 
mittlerer kilometrischer 
Kapazität. 

Die folgende Tabelle 
gibt ein Bild über die 
Veränderlichkeit der Ver- 
hältniszahl u. 


Sohaltung A | Schaltung A 


Wechsel- | Gleich- Ver Wechsel-| Gleich- | Ver- 
span- span- | bältnis span- span- | hältnis 
nung nung | beider nung nung | beider 

kV kV [7 kV kV u 


2,46 
2,43 
2,38 
2,26 
2,18 


Diesen Werten liegen 8 km Kabel der Type 
KBA 8x835 für 10000 V zugrunde. Die Ge- 
samtlänge der Zuleitung betrug rd 150 m, ent- 
sprechend den bei Prüfungen verlegter Kabel 
ungünstigenfalls vorkommenden Verhältnissen. 
Bei kleinen Spannungen fällt u, wie ersichtlich, 
klein aus. Dieser Umstand dürfte vornehmlich 
den Funkenverlusten zuzuschreiben sein. 

Die Aufladezeit, d. h. die Zeit, die vergeht, 
bis die Gleichspannung ihren stationären Wert 
erhalten hat, betrug bei einem Versuch mit 
3 km Kabel der vorhin angegebenen Type 
bei 80000 Gleichspannung rd 40 Sekunden. 
Sie wird bei beträchtlich größeren Kapazitäten 
und höheren Spannungen zwar größer aus- 
fallen, an sich aber immer noch belanglos 
bleiben. | | 

Nun die Durchschlagsversuche. Hierzu 
ist zunächst folgendes zu bemerken. Die Be- 
anspruchung des Dielektrikums ist bei Wechsel- 
spannung anders als bei Gleichspannung. Der 
oszillierenden Beanspruchung bei Wechsel- 
strom steht nämlich in dem anderen Falle eine 
ruhende Beanspruchung gegenüber. Die Frage 
ob bzw. unter welchen Bedingungen eine Prü- 
fung mit Gleichstrom derjenigen mit Wecheel- 
strom gleichwertig sei, dürfte sich darum nicht 
kurzer Hand eindeutig beantworten lassen. 
Diese theoretisch ohne Zweifel sehr interessante 
Frage ist für uns indessen nur von sekundärer 
Wichtigkeit. Wir wollen ja vor allem wissen, 
ob eine Prüfung mit hochgespanntem Gleich- 
strom die Aufgaben einer Kabelprüfung nach der 
Verlegung anstandslos erfüllen kann. Bei dieser 


leitung betont, lediglichdarum, Fehler, die durch 
Transportunfälle, mangelhafte Verlegung und 
Montage entstanden sind. aufzudecken und aus- 
zuschalten. Reicht das Durchschlagsvermögen 
einer Delonschen Anordnung für diesen Zweck 
aus? Zur Beantwortung dieser Frage ist zunächst 
mit dem stationären Delonschen Apparat eine 
längere Reihe vergleichender Durchschlagsver- 


suche ausgeführt worden, überdieichjetztin aller 


Kürze einiges mitteilen möchte. Analoge Ver- 
suche mit der fahrbaren Anlage sind gegenwärtig 


im Gange. Sechzig Proben Kabelpapier mit der 
üblichen Kabeltränkmasse imprägniert wurden 
zwischen Plattenelektroden von 20 cm? Auf- 
lagefläche in Öl zur Hälfte mit Wechselstrom, 
zur anderen Hälfte mit Gleichstrom durchge- 
schlagen. 
spannung erhielt man 16,55 kV bzw. 44,15 kV. 


Als Mittelwerte der Durchschlags- 


Diese Zahlen verhalten sich wie 1 : 2,67. Die 
Abweichungen der Einzelwerte von den obigen 
Mitteln betrugen nicht mehr als + 7 bzw. 
+ 8,5%. Bei zwei übereinandergelegten durch- 
tränkten Papierlagen betrugen die Durch- 
schlagspannungen (als Mittel aus je 20 Proben) 
81,64 kV bzw. 83 kV. Diese Zahlen verbalten 


sich wie 1: 2,66. Die Durchschlagspannungen 


stellen diesmal, beiläufig bemerkt, nahezu 
das D»pp:lte der für einzelne Papierlagen gel- 


tenden Werte dar. Bei drei Papierlagen erhielt 


man 47,26 und 124,26 kV sowie das Ver- 
hältnis 1 : 2,68. Die Durchschlagsfestigkeit 
wächst auch hier, wie man leicht sieht, nahezu 
proportional der Anzahl der Lagen. Die Ab- 
weichungen der Einzelwerte von den Mitteln 
waren höchstens gleich + 7 bzw. + 12%. Es 
sei schließlich bemerkt, daß jede einzelne 
Spannungsprobe ungefähr 2 Minuten gedauert 
hat. Aus den oben auseinandergesetzten 
Gründen wurden den zu prüfenden Papierpro- 
ben 250 m eines verseilten Dreifachkabels der 
Type KBA 3 x 50 für 20000 V parallel ge- 
schaltet. 

Nun einige Durchschlagsversuche an Ka- 
beln. Je 60 Proben schwach isolierter Gummi- 
ader verschiedenen Leiterquerschnittes und 
verschiedener Konstruktion von je 120 cm 
Länge wurden einerseits mit Wechselstrom von 
50 Per/s, anderseits mit Gleichstrom wie 
zuvor unter Parallelschaltung einer geeigneten 
Kapazität durchgeschlagen. Die Prüfdauer 
war in allen Fällen gleich rd 2 min. Die Mittel- 
werte der Durchschlagspannungen aus je 
20 Einzelmessungen betrugen bei Wechselstrom 
19,1, 24,5, 26.0 kV, bei Gleichstrom entspre- 
chend 58,7, 59,9, 65.2 kV. Das Verhältnis zu- 
sammengehöriger Werte war 1 : 2,8, 1: 2,45, 
1 : 2,5. Diese Werte, die übrigens gleichfalls 
mit der stationären Anordnung gewonnen wur- 
den, entfernen sich nicht wesentlich von den 
vorhin am Papier ermittelten Zahlen. 

Nun einige Beobachtungen mit der fahr- 
baren Anlage. Von zwölf Proben eines mit ge- 
tränktem Papier isolierten Kabels der Type KB 
3 x 35 8 für 700 V von je 2.5 m Länge wurden 
sechs mit Wechselstrom, sechs mit Gleichstrom 
(allemal Leiter gegen Leiter) durchgeschlagen. 
Die Prüfung dauerte jedesmal 20 min. Die 
Durchschlagspannung betrug bei Wechselstrom 
50.9, 51.5. 50.9, 51.5, 51.3. 47,5 kV, bei Gleich- 
strom 128 kV. Das Verhältnis zusammenge- 
höriger Werte beträgt im Mittel 2,59. 

Die Untersuchungen, über die ich im vor- 
stehenden berichtet habe, werden fortgesetzt. 
Aus den mitgeteilten Zahlen folgt aber bereits 
zur Genüge, daß, geeignete Erhöhung der Span- 
nung vorausgesetzt, mit Gleichstrom Durch- 
schlagseffekte erreicht werden können, die 
mit denjenigen durch Wechselstrom hervorge- 
brachten durchaus vergleichbar sind. Nimmt 
man für die Verhältniszahl den vorhin gefun- 
denen Mittelwert 2,6 an. so findet man unter 
Zugrundelegung einer Prüfung nach der Ver- 
legung mit der 11,-fachen Betriebsspannung 
für Gleichstrom folgende Werte: 


Batriehs- Prüfspannung hei ‚Gleichstrom en 
spannung Leiter gegen Leiter! Leiter gegen Blei 
Volt Volt | Volt 
20 000 78 000 45 000 
30 000 118 000 68 000 
40 000 155 000 92 000 


Liegt eine Wechselstromübertragung durch 
zwei Einfachkabel mit 60 000 V vor, so erhält 
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man für die Prüfspannnug, mit der jedesmal 
em Leiter gegen den zugehörigen Bleimantel 
gespannt werden soll, den Wert 118000 V. 

Diese Zahlen haben natürlich vorerst nur 
einen provisorischen Wert. Es ist sehr wohl 
möglich, daß die Aufgaben einer Kabelprüfung 
nach der Verlegung mit Spannungen erfüllt 
werden können, die Ye trächtlich unter den in der 
obigen Tabelle angegebenen hegen. 

Das Gewicht der fahrbaren Gleichrichter- 
anlage der Siemens-Schuckertwerke beträgt rd 
St. Wie eingangs ausgeführt, dürfte demgesen- 
über das Gewicht einer Wechselstromanlage 
selbst bei einer nur 15 kimm langen ungeteilten 
IKabelstrecke 25 t betragen. Die Ü berlegenheit 
der Gleichstromanordnung ist augenfällig. Es 
ist aber noch zu beachten, daß mit Gleichstrom 
nieht nur 15 kin Kabel, sondern eine beträcht- 
lieh längere Kabelstrecke auf einmal geprüft 
werden kann. 

Dieser Uinstand bedeutet insofern einen 
weiteren wesentlichen Vorteil, als bei sektions- 
weiser Prüfung langer Strecken die Verbin- 
dungsmuffen in den Fanteilungsstellen jedesmal 
ungeprüft bleiben müssen. Der umständliche 
und außerordentlich zeitraubende Transport 
sowie die wiederholte Aufstellung der Wechsel- 
stromprüfanlage fallen aus; die Prüfung, die bei 
ausgedehnten Kabelnetzen sonst nieht selten 
viele Wochen in Anspruch nimmt, wird sich nun 
in wenigen Tagen erledigen lassen. Da die Prüf- 
anlage mit eigener Kraftstation ausgestattet 
ist, kann bei neu anzulegenden Verteilungsan- 
lagen unter Umständen “die Kabelprüfung er- 
ledigt werden, noch ehe die Zentrale fertigge- 
stellt ist, ein Vorteil, der vielfach von gro- 
Bem Wert sein dürfte. 

Die beschriebene Anordnung genügt, wie 
aus den vorhin mitgeteilten Werten folgt, allen 
in absehbarer Zeit vorliegenden Anforderungen. 
Eine kleinere aus nur einem Wagen bestehende 
Type für etwa 4.0 kVA bei rd 80 kV auf der 
Weechselstromseite ist in Vorbereitung, 

Wie bereits erwähnt, werden die Unter- 
suchungen mit der Anordnung nach Delon noch 
fortgesetzt. Über diese wird später weiteres be- 
richtet werden. 

Jetzt sei es mir zum Schluß erlaubt, die 
Hoffnung auszusprechen. daß es der Prüfung 
ut Gleichstrom beschieden sein mag, das 
schwierige und undankbare Geschäft der Ka- 
belprüfung erheblich zu vereinfachen. 


Bericht über die Schweizerische Landes- 
ausstellung in Bern.') 


Von Ernst Winkler-Buscher. 


Ubersicht. Es wird berichtet über die Schwei- 
zerische Landesausstellung in Bern. u zw. über den 
elektrischen Teil im allgemeinen und über die haupt- 
sächlicbsten Ausstellung“gegenstände im besonderen. 
Die Gruppierung ist nach den einzelnen ausstellen- 
den Firmen gemacht. Zum Schluß wird noch ein 
Hinweis auf die Größe der ganzen Landesansstellung 
und auf das rege Interesse an derselben gegeben. 


Seit der Landesausstellung in Genf i. J. 
1596 hat in der Schweiz keine größere nen- 
nenswerte Ausstellung mehr stattgefunden, an 
der sich Handel und Industrie in so großem 
Mabe beteiligten, wie dies bei der Schwei- 
zerischen Landesausstellung im Bern der 
Fall gewesen ist. Bis vor 20 Jahren wur- 
den noch sehr viele Produkte des Aus- 
landes namentlich von Frankreich, England 
und Deutschland in die Schweiz eingeführt. 
was eigentlich der Grond dafür ist, daß ver- 
haltnismäßig wenig soleher Veranstaltungen 
Stittfanden. Hente Degen die Verhältnisse 
anders; viele der früher eingeführten Waren 
werden Jetzt in der Schweiz hergestellt nnd 
“langen ins Ausland, ein bereiltes Zeugnis 
der sozialen Bestrebungen und der Tat- 
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durch das Mittelportal, 


Modelle, 


groben Nachbaren stellen darf. 


kraft des Schweizervolkes. Die engen Grenzen 
des Landes und die eigentümliche Boden- 
beschaffung waren dem Aufschwung des Han- 
dels und Verkehrs oft hindernd ; umgekehrt hat 
aber auch gerade die Bodenbeschaffung dem 
Genie seine Aufgaben gestellt. Speziell die 
Elektrotechnik und die Maschinenindustrie im 
allgemeinen wurden dureh die Verhältnisse in 
— Schweiz auf eine Höhe gebracht, daß sieh 

das kleine Land in dieser Beziehung ohne jede 
Unbescheidenheit auf gleiche Stufe wie seime 
Es ist deshalb 
der Ausstellung der Maschinenindustrie und den 
verwandten Gebieten der größte und schönste 
Platz angewiesen worden. Dem Besucher, der 
den Haupteingang der Ausstellung an der 
Neubrückstraße benutzt, fällt sofort die Ma- 
schinenhalle durch ihre Größe (Bodenfläche ca 
16 000 m?) und ihre geschmackvolle gediegene 
architektonische Ausführung auf. Schöne Gar- 
tenanlagen davor geben der ganzen Halle ein 
ruhiges Aussehen. In ihr sind alle Maschinen, 
die als solche ausgestellt sind, mit wenigen 
Ausnahmen vereinigt und die meisten auch im 
Betrieb zu sehen. 

Der vorliegende Bericht soll nun nicht 
den Zweck haben, jeden einzelnen Gegenstand, 
der ausgestellt ist, aufzuzählen und zu be- 
schreiben, sondern nur das Hauptsächliche von 
dem, was die einzelnen Aussteller auf dem 
Gebiete der Elektrotechnik darbieten. 
Auch wird es dem Leser überlassen, sich ein 
Urteil zu bilden über die Leistungsfähickeit 
der einzelnen ausstellenden Firmen und über 
die Reichhaltigkeit der Ausstellung auf diesem 
Gebiete selbst. 

Betritt man die 


Maschinenhalle 


so kommt man zu- 
erst in die von der übrigen Halle getrenn- 
ten Ausstellungsräume des Schweizerischen 
Elektroteehnischen Vereins. Fr hat 
sich die Aufgabe gestellt, die Entwieklung 
der Elektrotechnik in der Schweiz durch 
Zeichnungen und Tabellen zu 
veranschaulichen. Auf der linken Seite ist 
eine Dynamo von Bürgin Basel aufgestellt 
aus dem Jahre 1877. Neben dieser Maschine 
liest ein zugehöriger Frsatzanker. Angaben 
über Leistung, Spannung und Stromstärke 
sind nicht gemacht; wahrscheinlich waren die- 
selben nicht mehr genau zu ermitteln. Bin 
Fortschritt in der Entwieklung des Dynamo- 
baues zeigt die Thurysche Gleichstromdynamo 
von 23 kW aus dem Jahre 1883. Der Anker- 
durehmesser beträst ca 800 mm, die Anker- 
länge ca 700 mm. Ferner sind aufgestellt ein 
Stöpselaus- und -umschalter aus dem Jahre 
1585, eine komplette T kVA-Transformatoren- 
station des ersten Wechselstromwerkes Luzern 
1886 mit den nötigen Apparaten, ein Zähler 
1887, ein alter Thurvregler 1899 und als neuestes 
Erzeumis eine Hochspannnnes-Schaltze De mit 


Ölschalter für 80000 V von Brown. Boveri 
& Cie., Baden. Der % m hohe Teil über dem 
Schalter mit Stütz- 


und Durchführungsiso- 
latoren mußte der Platzverhältnisse wegen 
weggelassen werden. In dem rechtsseitigen 
Ausstellungsraum befinden sich verschiedene 
Frelleitunesmasten md Ständer sowie ver- 
schiedene elektrische Beleuchtungsarten (Glüh- 
lampen und Bogenlampen), ebenfallsden Werde- 
gang dieser Apparate veranschanlichend. 

Auf den ganzen Raum an den Wänden 
verteilt sind die Statistiken über den elek- 
trischen Maschinenbau 1890 bis 1913. Ent- 
wicklung verschiedener arößerer Elektrizitäts- 
werke, Blektrizitätsversoreunge in der Schweiz 
und m den einzelnen Städten. 

Die Wirksamkeit der Technischen Prüf- 
anstalten des Vereins (Amtliches und Vereins- 
Starkstrominspektorat,. Tiehstätte, Material- 
prüfanstalt) usw. ist kartographisch dargestellt. 

Nach Verlassen dieser Rinunlichkeiten 
kommt man unmittelbar in die große drei- 
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schiffige Maschinenhalle. Gleich beim Ein- 
tritt fallen die zwei imposanten Laufkräne von 
je 20000 kz Tragkraft der Maschinenfabrik 
Oerlikon und der L. von Rollschen Eisenwerke 
auf. Sie überspannen das 23 m breite Mittel- 
schiff und bestreichen dasselbe, je zur Hälfte 
der ganzen Länge der Halle, geschwind und 
fast geräuschlos.. Die beiden Deitenschifie 
werden durch kleinere Krane von je 15.000 kg 
und 7500 kg Tragkraft bedient. Alle 4 Krane 
sind elektrisch ausgerüstet. Das größte Stück. 
welches der Oerlikoner Kran während der Zeit 
der Montage zu transportieren hatte, war eine 
28 t schwere von der Maschinenfabrik 
Oerlikon in deren Hauptausstellungesstand 
im Zentrum der Halle ausgestellte Dampi- 
turbine von 1360 kW. Letztere ist gekuppelt 
mit einer Hochspannungs-Drehstromdynamo 
von 6500 kW 1500 Umdr/min mit angebauter 
Erregermaschine. Die Leistung dieser Gruppe 
ist die größte der ganzen Ausstellung. 

Unweit von dieser Kraftgruppe befindet 
sich ein Prüftransformator von 500 KVA, der 
das allgemeine Interesse erweckt. Er ist ge- 
baut für die ungewöhnlich hohe Spannung 
von 500 000 Y. Der Raumersparnis und der 
besseren Übersicht wegen ist der Ölkasten zum 
Teil in den Boden versenkt. Der Transformator 
wird durch einen Induktionsregler auf der 
Unterspannungsseite von 0 bis 1000 V, und 
dadurch auf der Oberspannungsseite von 0 bis 
500 000 V geregelt. Dem Preisgericht sowie 
anderen Interessenten wurde der Translor- 
mator mit dieser hohen Spannung im Betricbe 
vorgeführt. Der Überschlagsfunken bildet 
sich zwischen 2 Hörnern, an denen er, eine 
Zickzacklinie bildend, allmählich emporsteigt, 
schließlich abbriceht, um sich am Fuße der 
Hörner von neuen zu bilden. Fine Skala zeigt 
den Abstand (bei 500 000 V ca 1320 mm) der 
Hörnerelektroden an, die em Maß für die effek- 
tive Spannung bildet. 


In übersichtlicher Gruppierung sind um 


diesen Prüftransformator verschiedene klemere 
Transformatoren für Luft und Ölkühlung von 


1,5 bis 530 kVA aufgestellt. An zwei Masten 
ist ein ölgekühlter Stangentransformutor mit 
angebantem Blitzschutz, Hochspannungssicht- 
rungen und Niederspannungsapparaten auf- 
gehängt. 

Eine interessante Neuerung ist der Dreh- 
strom-Doppelrotormotor!) mit gekuppelten 
Turbogebläse von 280 kW. Dieser Motor®be- 
steht aus zwei koachsialen, ineinanderlaufenden 


Motoren. Auf der Welle sitzt fest ein Kurz- 
schlußanker. Um diesen ist der zweite Rotor 
angeordnet. Letzterer ist inwendig mit der 


zum vorerwähnten Kurzschlußanker gehörigen 
Drehfeldwieklung nnd außen mit einer Kurz 
schlußankerwieklung versehen. Um diese 
Rotorsvystem ist der Stator gebaut, der dic 
Drehfeldwie klung zum zweiten Rotor besitzt. 
Die innere Drehfeldwicklung ist zweistulig, 

die Wieklung im Stator vierstufig. Durch ent- 
sprechende Polumschaltung mittels eines ani 
Motor angebauten Kontrollers lassen sich 
18 Geschwindiskeiten erreichen. 

Ebenfalls im Hauptstand befindet sich 
cin im Betrieb vorgeführter Phasenkonpen- 
sator, System Prof. Dr. K: app?), der gestattet, 
den Leistunesfaktor von Drehstrommotoren 
mit gewickeltem Anker in den Grenzen von 
1/3 bis 11/4 Last und darüber auf eins zu bringen. 

Schließlich sei noch der ausgestellte Wasser- 
zersetzer nach Dr. O. Se hinidi erwähnt, 
welcher zur Tlektrolv se des Wassers dient. Fr 
ae bei einem Ener ajeverbrauch von 35 kW 
220 V bei 720 mm Qnecksilbersäule und 15° 
6. + mh W ect und 8.2 m? Sauerstoff. 
Außer diesen Maschinen und Apparaten 
sind auch noch die mannigfaltigsten Anwen- 
dungen der Tlektrotechnik zu erwähnen. Fe 
sind speziell die elektrisch betätigten Tebe- 
zeugo, die den Dampfturbinen angegliedert" 
KHO „ETZ7 il S. s73. R 
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elektrisch betriebenen Gebläse, Handbohr- 
maschinen, landwirtschaftliche Maschinen usw. 
Ferner sind ausgestellt Kollektormotoren, ver- 
schiedene Gleich- und Wechselstrommotoren 
usw., die hier nicht einzeln aufgeführt werden 
können. 

Im zweiten Ausstellungsstand der Ma- 
schinenfabrik Oerlikon, der neben dem ersten 
liegt, befinden sich verschiedene Schalttafeln, 
eine Schaltsäule, ejn Schaltpult und eine An- 
zahl Apparate. 

Unter den Apparaten fällt besonders ein 
Fernantrieb für Schalter auf, wie er vielfach 
auf der Vorderseite von Schalttafeln angebracht 
wird. Mehrere Gleichstronischalter sind hinter, 
mit Antrieb vor der Schalttatel, montiert. Aut 
einem Eisengestell ist ein Wechselstrom-ÖOl- 
schalter für Fernbetätigung mit den nötigen 
Signal- und Hilfisapparaten autgestellt. Ferner 
sind zwei weitere Ulschalter, je elupolig, für 
mehrpəlige Gruppen zu erwähnen. Beide 
sind tür Fernantiieb, der eine iür 65 000, der 
andere für 130000 V Betriebsspannung. 

Eine interessante Gruppe bildet die ge- 
meinsam mit der Firma Geuvrüder Sulzer, 
Winterthur, in deren Stand ausgestellte uud 
im Betrieb betindliche Dieseldynamo, be- 
stehend aus einem Dieselmotor von 220 kW 
mit einer Drehstromdynamo von 200 kW der 
Maschinenfabrik Oernkon. Die Inbetrieb- 
setzung und Regelung des Satzes erfolgt von 
einer Schaltsäule aus. Ein Schuellregler, dessen 
Arbeitsweise bei den in dur Art des Betriebes 
begründeten, stärkeren Belastungsstößen deut- 
lich verfolgt werden kann, ermöglicht ein 
nahezu vollständiges Konstanthalten der Netz- 
spannung. Die Dynamo lietert die Energie 
für die Beleuchtung der Maschinenballe, sowie 
auch für einen Teil der motorischen Antriebe. 
Iure Spannung von 3000 V wird durch einen 
Verlikun-Drehstromtransformator, welcher in 
dem im Zentrum der Maschinenhalle befind- 
lichen Teansformatorenturm untergebracht ist, 
auf die Betriebsspannung von 240 V herunter- 
transformiert. 

Angrenzend an die Ausstellungsstände, 
auch Felder genannt, der Maschinenfabrik 
Oerlikon liegen nebeneinander diejenigen der 
A.-G. Brown, Boveri & Cie., Baden, ein 
großəs und ein klsines Feld. 

Das groBe Feld enthält eine Dampfturbine 
von 6620 kW mit gekuppelter Drehstrom- 
Turbodynamo für 3000 Umdr/min, 5250 V, 
50 Perioden. Der ganze Satz ist in sel- 
nen Abmessungen verhältnismäßig sehr klein. 
Ferner ist einer der sechs hydroelcktrischen 
Maschinensätze der Zentrale Kallnach, der 
Bernischen Kraftwerke A.-G. aufgestellt, be- 
stehend aus der Zwillingsturbine von 2075 kW 
und 300 Umdr/min der S.A. des Ateliers 
Picard Pictet & Cie., Genf, mit der Dy- 
namo von Brown, Boveri & Cie. Letztere hat 
bereits im Betriebe gestanden mit einer 
Leistung von 1800 kW, 16 000 V, 40 Perioden. 
Außer diesen Gruppen stehen in diesem Felde 
noch eine kleinere Dampfturbine und verschie- 
dene Hilfsapparato zu Dampfturbinenanlagen. 


-Das kleinere Feld enthält fast ausschließ- 
lich elektrische Teile. Gleich beim Eingang 
erblickt der Besucher die sehr interessanten 
verschiedenen Fabrikmodelle im Maßstab 1:250. 
Sie stellen den Werdegang der Firma seit ihrer 
Gründung 1891 dar sowie ihre Tochtergesell- 
schaften. Neben diesen Modellen steht ein 
Prüftransformator. Er ist gebaut für 200 kVA 
und wird geregelt durch einen Induktions- 
regler, auf der Unterspannungsseite von 0 bis 
300 V. Die Oberspannung ist dem Verfasser 
dieser Zeilen lider nicht genau bekannt ge- 
worden. Der überschlagende Funken bildet 
eine gerade Linie zwischen zwei Messingspitzen, 
die auf einen Abstand von 600 bis 700 mm 
eingestellt sind. Demnach dürfte die Ober- 
Spannung nach den Normalien des American 
Iustitute of El:ctrieal Engineers ca 230 000 bis 
260 000 V effoktiv sein. Der Transformator 
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dient zur Prüfung von Isolationsmaterlal und 
zu Hochspannungsversuchen. Er ist ver- 
hältnismäßig klein gehalten. Der Deckel be- 
steht aus einer ca 80 mm dicken Glasplatte, wo- 


durch natürlich die Oberspannungsableitungen. 


ganz bedeutend niedriger gehalten werden 
konnten, als bei Anwendung eines leitenden 
Materials. Neben diesem YPrüftransformator 
stehen verschiedene kleinere Drehstrom-Öl- 
transformatoren für 5 bis 150 kVA für Ober- 
spannungen bis 10 000 V und Unterspannungen 
von 80 bis 1000 V, Spannungs- (Meß-) trans- 
formatoren für 4000 bis 35 000 V und Strom- 
(Meß-) transformatoren für 30 bis 1000 A 
bei 6000 bis 35 000 V. Etwas abseits ist eino 
Anzahl Ölschalter mit verschiedenen Schalt- 
vorrichtungen für Spannungen bis 35000 V 
600 A aufgestellt, ferner ein einpoliger 0l- 
schalter für 50000 V 350 A und ein drei- 
poliger für 6000 A bei 1500 V. 


Als weiterer technisch hervorragender Aus- 
stellungsgegenstand ist der elektrische Antrieb 
einer Fördermaschine durch Doppelkollektor- 
motor zu erwähnen. Die Steuerung geschieht 
durch Bürstenverschiebung in Verbindung mit 
Sicherheitsapparaten. An iello der Seiltrom- 
meln der Fördermaschine arbeitet eine Brems- 
scheibe. Normal leistet der Motor 147,5 kW, 
maximal 295 kW. Die Nutzlast entspricht 
ca 2000 kg, die Fördergeschwindigkeit 12 m/s. 
Diese ganze Einrichtung wird im Betrieb vor- 
geführt. | 

Verschiedene andere Maschinen und Appa- 
rate, die jedoch nur erwähnt werden, ohne 
weiter darauf einzugehen, vervollständigen die 
Ausstellung dieser Firma. 

Normale, listenmäßige Gleich- und Wech- 
selstrommotoren, Einankerumformer, Ein- und 
Dreiphasen - Kommutatormotoren (Schaltung 
Derı), Webstuhlschalter, Anlasser, Kontroller, 
D.eiphasen- und Gleichstrommagnete, Blitz- 
überspannungsschutz und Schalttafelmaterial, 
die bekannten auch in dieser Zeitschrift schon 
beschriebenen Schnellregler (System Güttinger) 
und Relais, Schaltkasten, Phasenkompensator, 
Gleichrichter für eine Leistung von 150 kVA 
bei 500 V usw. 

Gleichsam als Merkmal steht in der Mitte 
der Halle zwischen den Ausstellungsständen der 
beiden vorerwähnten größten Elektrizitäts- 
firmen der Schweiz der von den Zentral- 
schweizerischen Kraftwerken erbaute 
Transformatorenturm, Er ist ein Ersatz für 
Transformatorenhäuschen und für Stangen- 
transformatoren. Der Turm enthält alles, 
was zum Betriebe erforderlich ist, primäre und 
sekundäre Überspannungs-Schutzapparate und 
Zähler. Ganz oben befinden sich der Notaus- 
schalter und eine Reihe von Drosselspulen gegen 
Überspannung Der Turm ist als Ausstellungs- 
stück durch Glastüren abgeschlossen, um auch 
die innere Einrichtung sichtbar zu machen. 
Er ist im Betrieb und dient dazu, die Maschinen- 
spannung auf die Spannung des Beleuchtungs- 
netzes der Maschinenhalle zu transformieren. 

Es schließen sich nun, eine lange Reihe 
bildend, die Ausstellungsstände folgender Fir- 
men an: 

Gmür &Co. in Schänis, Kanton St. Gallen. 
Die Ausstellung dieser Firma besteht zur Haupt- 
sache aus deren Motoren, speziell für Wechsel- 
strom, in Verbindung mit deren patentiertem 
Konusantrieb mit zugehöriger Rıemenspann- 
vorrichtung. Dar Antrieb ist als Vorgelege 
dirckt an den Motor angebaut und besteht 
aus 2 Konussen, die als Riemenscheiben aus- 
gebildet sind. Über diese ist ein endloser 
Riemen gelegt, der durch Verschieben bei kon- 
stant bleibender Drehzahl des Motors jede be- 
liebige Drehzahl in den Grenzen 1:2 an der 
übersetzten Welle ergibt. Dieser Antrieb findet 
hauptsächlich Anwendung bei Textil- und 
Druckereimaschinen und gestattet dadurch, 
ohne jede weitere Vorrichtung, den Kurzschluß- 
ankermotor anzuwenden. Verschiedene solcher 
Anwendungen sind an den ausgestellten Textil- 


maschinen angebracht unde im Betrieb zu 
sehen. | 

Ein weiterer Ausstellungsgegenstand ist 
ein tragbarer Motor mit Kavelrolle für 
beliebige landwirtschaftliche Antriebe. Die 
Tragbuhre kann ohne weiteres abgenommen 
werden, wodurch ein verhältnismäßig kleiner 
Aufbewahrungsort erforderlich ist. 

Kurl Maier, Schaffhausen, Fabrik 
elektrischer Apparate. Beim Betreten dieses 
Ausstellungsteides fällt zuerst eine Gruppe von 
drei eiupuligen Ölschaltern für je du u00 V 
200 A auf. Gleich daneben ist eu dreipuliger 
Ölschalter für 20000 V 200 A auigesteilt. 
Diese Schalter siud auf ein Eisengerüst auf- 
montiert. Durch H.rablassen der Ö,kasten - 
wird ermöglicht, die Koustruktion im Innern 
zu besichtigen. Als Zupeherteile zu diesen 
Schaltern sind zwei, ein Moturfernantrieb tür 
Wechselstrom und ein Magnetiernautrieb für 
eine Gleichstrom-Hilfsstromquelle ausgestellt. 
Beide Antriebe köunen durch einen Taster in 
Tatigkeit gesetzt werden, wodurch der Schalter 
eingeschaltet wird. Die Auslosung, d. h. das 
Ausschalten des Schalters, kann in Verbiudung 
mit Relais automatisch durch einen bestimmten 
Maximalstrom oder bei Ausbleiben des Stromes, 
Nullzpannung oder durch Diuckknupt von der 
Schalttafel aus oder von Hand geschenen. Eine 
Freilauikupplung verhindert ein Wiederein- 
schalten des Schalters bevor wieder normale 
Verhältnisse eingetreten sind. 

Außer diesen Schaltern und Antrieben sina 
verschiedene Schultkasten, teilweise mit, teil- 
weise ohne automatische Auslösung für Span- 
nungen bis 8U00 V ausgestellt. Ein krei- 
leitungsschalter, verschiedene Sicherungen, 
Hörner- uud Walzenblitzableiter, Erduugs- 
spulen, Aufzugsapparate usw. vervollständigen 
diese Ausstellung. 

Sprecher & Schuh A.-G., Aarau, Fabrik 
elektrischer Apparate. Bei einem Rundgang in 
diesem Feld uuden sich der Reihe nach tol- 
gende Appsrateausgestellt: EinHuchspannungs- 
Freileituugsschalter für 200 A bei einer Be- 
triebsspanuung von 12 000 V. Dieser Schalter 
ist an einer Säule der Maschinenhalle be- 
festigt. Eine Schaltsäule mit 5 Armen, an 
denen sich ein Frequenzmesser, ein Duppel- 
voltmeter, ein Ampəremeter und ein Scherben- 
relais befinden. Aın Kopf der Säule sind ferner 
angebracht 2 Diuckkuoöpie, 2 Signallampen, 
3 Umschalter und 1 Steckkontakt. Die ganze 
Säule bietet somit einen guten Ersatz für eine 
kleine Schalttatel. 

Auf einem einfachen Pult sind zur Demon- 
stration verschiedene Hochspannungssiche- 
rungen bis 80 000 V, ein Trennmesser und ein 
Stromlosumschalter für 85000 V bzw. 12000 V 
montiert. 

Auf zwei Schieferwänden sind, ebenfalls 
nur zur Demonstration, Motorschaltkästen mit 
verschiedenen’ Auslösungsarten und teilweise 
mit aufgebauten Amperemetern, automatische 
Ausschalter und Zeitrelais montiert. 

Auf einem einfachen Pult befinden sich 
verschiedene Hochspannungs-Ölsicherungen für 
Spannungen bis 50 000 V. 


Ferner sind ausgestellt: 


Eine Schalttafel mit Gerüst, enthaltend 
einen 3-poligen Ölschalter für 12000 V mit 
elektromagnetischem Antrieb, den üblichen ver- 
senkten Instrumenten und Apparaten. 

Eine Schalttafel für eine Dynamo, eben- 
falls vollständig mit den nötigen Instrumenten 
und Apparaten. 

Sechs verschiedene Ölschalter, teilweise mit 
Fernantrieb und mit den verschiedenen Aus- 
lösungen (Maximalstrom-, Nullspannung- und 
Handauslösung), darunter ein einpoliger Öl- 
schalter mit Einschaltwiderständen für Span- 
nungen bis 90 000 V und einer Abschaltleistung 
von 110000 kVA. 

Ein Pult, ausgerüstet für eine abgehonde 
Dreiphasenleitung und ein solches, bestehend 
aus 2 Feldern mit aufmontierten Sicherungen, 
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Blitzableitern, sMesserschaltern {und Volt- 
meterumschaltern. Über diesem größeren Pult 
ist ein Aufsatz angebracht, in dem Photo- 
graphien von Ausführungen ausgestellt sind. 
Dieser Stand ist so reichhaltig, instruktiv, mit 
soviel Neuerungen und Modernisierungen auf 
dem Gebiete der Elektrotechnik versehen, 
daß es nicht möglich ist, jeden einzelnen Gegen- 
stand an dieser Stelle genügend zu würdigen. 
Trotz der Reichhaltigkeit ist die Anordnung der 
einzelnen Ausstellungsstücke sehr übersichtlich. 
G. Meidinger & Cie., Basel, stellen eine 
Reihe Motoren mit horizontaler und verti- 
kaler Welle aus, die teilweise direkt an einen 
Ventilator angebaut, teilweise damit gekuppelt 
sind. Eine Anzahl Schaufelräder für Zentri- 
fugal-Hochdruckventilstoren, eine Spezialität 
dieser Firma, bilden eigentlich die Haupt- 
sache dieses Ausstellungsstandes. Auf elek- 
trischem Gebiete sind somit keine Neuheiten 


zu bemerken. (Schluß folgt.) 


Das elektrische Kochen im Großbetrieb!). 


Die Siemens-Schuckertwerke haben in 
ihrem neuen Verwaltungsgebäude?) in Siemens- 
stadt bei Berlin eine elektrische Küchenanlage 
eingerichtet, wie sie in derartiger Größe bisher 
an keiner anderen Stelle besteht. Es erscheint 
daher angebracht. diese bemerkenswerte neu- 
zeitliche Anlage in kurzen Umrissen zu be- 
schreiben, wobei auf ähnliche, wenn auch er- 
heblich kleinere Anlagen in dem Kabelwerk 
Gartenfelde derselben Firma sowie in dem 
Direktionsgebäude des Norddeutschen Lloyd 
in Bremen hingewiesen sei (vgl. „ETZ“ 1913, 
S. 821). Während die letztgenannten Küchen 
200 bis 300 bzw. 500 Beamte zu versorgen 


Abb. ? 


haben, war die Leistung der Küche im Ver- 
waltungsgebäude der Siemens-Schuckertwerke 
zur Beköstigung von 3000 Personen in vier 
Gruppen von je 700 bis 800 zu bemessen, wenn 


| "Nach einem Vortrag von Dipl- Ana. A. Steinhardt 
un Elektrotecbuisebhen Verein Berlin. am on. IV. 101. Ve. 
EIZ 114. Si E 
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auch bis zum Mai d. J. nur etwa 2000 Personen 
tāglich beköstigt wurden.!) 

Die Küchen- und Speiseräume liegen, wie 
Abb. 1 zeigt, im Zentrum des Verwaltungsge- 
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Abb. 1. Grundriß des neuen Verwaltungsgzebiudes 
der Siemens-Schuckertwerke in Siemensstadt bei Berlin. 


bäudes, u. zw. im sechsten Stockwerk. Als 
Heizmitte) für die Speisenbereitung dient aus- 
schließlich Elektrizität. Die Stromlieferung er- 
folgt von dem eigenen Kraftwerk der Firma 
aus als Drehstrom von 6000 V, der im Hause 
durch Einankerumformer in Gleichstrom von 
2 x 220 V mit geerdetem Mittelleiter umge- 
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wandelt wird. Da die Energie für Beleuch- 
tungszwecke im Verwaltungsgebäude nur in 
den Nachmittagsstunden der \Wintermonate 
gebraucht wird, so stand die entsprechende 


t) Vgl. auch die von den Siemen»-Schuckertwerken 
herausgegebene Druckschrift: „Die elektrische Großküche 
im neuen Verwaltun 


Im ni gsgebiude der Siemens-Sehnekertwerk 
in Stemensstadt bei Berlin“, “ 
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Maschinenleistung in der Zentrale zu anderen 
Tageszeiten billig zur Verfügung. Auch die für 
die Beleuchtung vorhandenen Hauptkabel konn. 
ten für den Heizstrom benutzt werden. 

Die eigentliche Küche ist ein 
Raum von 27,5 m Länge und 
15 m Breite mit acht Fenstern 
von je 4,6 m? Fläche an den 
beiden Längswänden (Abb. 2). 
Sie enthält folgende Apparate: 
l. 4 Bratöfen zu je 4 Bratröh- 

ren von 600 < 800x360 mm 
lichter Weite. 


2. 18 Bratpfannen von 400x600 
x65 mm. 

3. 6 Kochkessel von je 400) 
Inhalt. 

4. 2 Kochkessel von je 200 | 
Inhalt (zwei weitere sind 
vorgesehen). 

5. 3 


kleine Kippkessel von 30 
bis 50 1 Inhalt. 
6. 2 Wärmeschränke von? - 0,8 
-0,8 m Außenmal. 
Ferner sind vorhanden 3 Spei- 
senausgabetische mit elektrisch 
geheizten "Wasserbädern und 
Tellerwärmeschränken, 4 Kaffee. 
maschinen für stündlich 75 und 
150 ] sowie vorläufig 1 Warm- 
wasserkessel von 1,5 m? Inhalt 
für die Versorgung der Küche 
und für Spülzwecke. Dazu kon:- 
men elektrisch betriebene Ge- 
schirraufzüge, Geschirrepülma- 
schinen und Küchenmaschinen 
aller Art, darunter eine Kartoffelschälmaschine, 
die den täglichen Bedarf von 500 bis 600 kg 
Kartoffeln in rund 21, Stunden bewältigt. 
Die elektrischen Koch- und Heizapparate 
sind aus der Heizapparatefabrik der Siemens- 
Schuckertwerke hervorgegangen und nach 
modernsten Gesichtspunkten konstruiert. Be- 
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sonderer Wert wurde auf die Möglichkeit einer 
leichten Auswechselung aller dem Verschleib 
unterliegenden Teile gelegt, u. zw. derart, dab 
die Auswechselung an Ort und Stelle schnell 
und möglichst durch ungeschultes Personal er- 
folgen kann. Alle Apparate sind für 220 V em- 
gerichtet und auf die beiden Netzhälften gleich 
mäßig verteilt. Der geerdete Xulleiter ist ohne 
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Sicherung an den einen Pol der Heizkörper an- 
geschlossen ; gleichzeitig ist eine Verbindung mit 
dem Metallkörper des Apparates hergestellt. 
Der Außenleiter ist über eine Sicherung und 
einen Gruppenschalter für die Regelung der 
Apparate geführt. Bei den großen Koclıkesseln 
wurden Schalter und Sicherungen auf beson- 
deren Schaltsäulen untergebracht. Bei den 
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maler Tischhöhe (Abb. 3). Oben sind die Öfen 
durch eine schmiedeiserne verzinkte Platte ab- 
gedeckt, die noch ala Wärmeplatte benutzt 
werden kann. Als Wärmeisolation für die dop- 
pelwandigen Bratröhren dient ein Luftmantel. 
Zur Beheizung ist eine obere und eine untere 
Heizplatte vorgesehen. die je zwei getrennte 
lleizstromkreise besitzen, und durch Dreh- 


Abb. 3. Elektrisch geheizte Iratöfen. ‘lm Vordergrund eine herausgenommene lleizplatte., 


Bratöfen, den Tischen für die Bratpfanuen, den 
Wärmeschränken usw. sind Schalter und Siche- 
rungen in die Vorderwände so eingebaut, daß 
nur die Griffe bzw. die Köpfe der Patronen 
heraussehen. Die Zuleitungen sind von der 
Hauptverteilungstafel aus in der Decke des 
unter der Küche liegenden Stockwerks geführt 
und treten bei den einzelnen Apparaten bzw. 
den Schaltsäulen aus dem Fußboden heraus 
und sind in Messingrohren geführt, so daß 
die Installationsleitungen dem Auge: und den 
Einwirkungen der Küchendämpfe völlig ent- 
zogen sind. 


A vb. 4. 


Kochkessel für 400 ] Inhalt. 


Über die einzelnen Apparate ist folgendes 
ZU Sagen: 

Die Bratöfen sind nicht. wie das bei Gas- 
oder Kohlenbratöfen Konstruktionsnotwendig- 
keit iSt, als Etagenöfen ausgebildet. sondern es 
tegen vier Bratröhren nebeneinander in nor- 
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Auswechseln eines Heizelementes an einem elektrischen 


schalter bedient werden. Die Heizplatten sind 
au einer bei der Bedienung des Ofens ünzu- 
gänglichen Stelle mit drei Kontaktmessern ver- 
sehen, die mit Kontaktfedern an der Rückwand 
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liegen des Pfannenbodens auf den Heizplatten 
verhindern. 

Die direkt beheizten Bratpfannen(Abb.2 
links) sind aus Schmiedeisen geschweißt und 
sehr kräftig gehalten; je sechs stehen auf einem 
Tisch und sind durch Kupplungsdosen ange- 
schlossen, die auf drei Steckerstifte an den 
Pfannen aufgesetzt werden. Die Zuleitungen 
liegen in gleichfalls geerdeten Metallschläuchen. 
Die Ausschaltung erfolgt nicht an den Dosen, 
sondern durch besondere eingebaute Schalter 
an der Vorderwand der Tische. Die Heiz- 
körper sind an der Unterseite des Pfannen- 
bodens angeordnet und werden mittels einer 
Druckplatte angepreßt. Der Heizkörper hat 
einen Stromkreis mit einem Anschlußwert von 
7 kW. Die Leistung einer solchen Pfanne be- 
trägt z. B. 200 Koteletts in der Stunde. 

Bei den ausschließlich mit Bodenheizung 
versehenen großen Kochkesseln sind die 
Heizelemente direkt unter dem Kesselboden so 
angeordnet, daß sie leicht zugänglich und 
schnell auswechselbar sind (Abb. 4). Um die 
Kessel bequem entleeren undreinigen zukönnen, 
wurden sie kippbar eihgerichtet; zur Bedienung 
ist ein Handrad mit Schnecke vorgesehen. 
Durch den einen Drehzapfen ist die Stromzu- 
leitung hindurchgeführt (Abb. 5). Das Scharnier 
des Deckels ist auf einem besonderen Fuß ge- 
lagert. Diese Kessel dienen zum Kochen von 
Fleisch, Gemüse, Kartoffeln, Suppen u. dergl. 
Zur Bereitung von breiigen Gerichten mit Milch- 
zusatz, von Erbsmus und Kohlarten ist die 
direkte Beheizung des Kesselbodens unzu- 
lässig. Daher sind einige Kochkessel- mit Öl- 
ınantelheizung versehen. Die Heizelemente 
liegen hierbei außerhalb des Ölmantels am 
Boden des Kessels. Der Wirkungsgrad dieser 
Kessel wurde bei voller Füllung für die Anheiz- 
periode zu 82% festgestellt gegenüber 90°, bei 
einem Kessel mit direkter elektrischer Heizung. 
Dieser Unterschied ist indessen belanglos, da 


vom Netz 
Außenleiter Nulleiter 
Kennlampen 
Hauptschalter Hauptschalter 
Gr. Stromkreis KI. Stromkreis 


Kesselsicherungen 


Abb. 5. 


der Röhre in Eingriff stehen und eine äußerst 
einfache Auswechselung ermöglichen (Abb. 3). 
Der Anschlußwert einer Bratröhre beträgt ca 
8 kW. Die für diese Öfen zur Verwendung ge- 
langenden schmiedeisernen Pfannen besitzen 
am Boden Längsrippen, die ein direktes Anf- 
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Schaltung eines elektrisch beheizten Kochkessels 


Abb. 6 Elektrische Kipptöpfe von 30 bis 50 I Inhalt. 


der Ölmantel als äußerst ökonomischer Wärme: 
speicher wirkt. Nach Abschaltung des Stromes 
kocht der Kesselinhalt noch 1'!/, Stunden 
weiter. 

Jeder Kessel hat zwei getrennte Haupt- 
stromkreise, die beide über den ganzen Kessel- 
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boden verteilt und in Einzelstromkreise unter- 
teilt sind (Abb. 5). Die Ein- und Ausschaltung 
erfolgt von den Schaltsäulen aus. Die 400 l- 
Töpfe haben zwei Stromkreise von 12 und 
24 kW. Durch Bedienen zweier Schalter kön- 
nen also dem Topf 12, 24 oder 36 kW zugeführt 
werden. Die Töpfe für 200 1l nehmen maximal 
18 kW auf. Um die Schaltstellungen über- 
wachen zu können, sind farbige Signallampen 
an den Schaltsäulen angebracht. 

Abb. 6 zeigt noch eine Gruppe von drei 
kleineren Kipptöpfen für 30 bis 50 1 Inhalt. 

Von den sonstigen Einriohtungen der Anlage 
seien noch die in den Eßsälen aufgestellten 
Speisenausgabetische erwähnt, die mit elektrisch 
beheizten Tellerwärmeschränken und Wasser- 
bädern ausgerüstet sind, um die Speisen, bis sie 
zur Verteilung an die Gäste gelangen, in den 
Transportgefäßen warmhalten zu können, ferner 
die Kaffeemaschinen (Abb. 7) für 75 und 150 1/h 


Abb. 7. Elektrisch beheizte Kaffeemaschine für 75 l/h. 


mit 12 bzw. 18 kW Anschlußwert. Jede Kaffee- 
maschine besteht aus einem selbständigen 
Wassererhitzer für Durchf ußbetrieb (93) und 
dem eigent'ichen Brühgefäß, das noch einen 
heizbaren Wassermantel besitzt. 

Sehr bemerkenswert sind die Betriebs- 
ergebnisse dieser Küchenanlage. Die ge- 
ramten Stromkosten der Küche setzen sich 
zusammen aus den Stromkosten für die eigent- 
lichen Kochapparate sowie denen für die 
Wärmschränke. Wasserbäder und die Hilfs- 
maschinen. Die Verbrauchszahlen für die ersten 
Betriebsmonate des laufenden Jahres sind in 
der folgenden Tabelle zusammengestellt: 


Mittlerer täglicher Verbrauch 
Gesamtverbrauch 


a 1 | Kochstrom o 
kWh kWh 

kWh | kWh | ro Kopf) 
Februar 731 0634 | s32 | 0,887 
März 770 0,517 571 0,384 
April. . . | 568 0,350 368 0,220 
Mai....| 661 0,430 476 0,306 
Juni ... 638 0,450 480 : 0,31 
Jui....| 59 0,411 405 0,273 
August.. 592 0,422 427 , 0,306 


Mittelwert 651 0,430 | 45l 0,312 


In Abb. 8 ist der Stromverbrauch dieser 
Küchenanlage für den Monat Mai 1914 durch 
Kurven veranschaulicht, aus denen man er- 
kennt, daß die Inanspruchnahme an den Sonn- 


% Berechne 


. t nach der Zahl der verabfolsten Por- 
tionen, im Durch 


schnitt vorläutie 1579 täglich. 
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M 
Demgegenüber ergaben sich bei ähn. 


lichen Anlagen, die mit Kohle, Dampf und Gaa 
geheizt wurden, folgende Werte: 


abenden eine geringere ist als an den übrigen 
Wochentagen. Dies rührt daher, daß an den 
Sonnabenden die Bureaus bereits um 12 Uhr 
geschlossen werden, weshalb ein großer Teil der 
Beamten an diesen Tagen keine Mahlzeit im 


| Feuerungs- 
ne Heizmittel | Kopt und 
| l 
592 Gas + Dampf 1,61 
N Beamten-|! 325 Gas 2,4 
R raum 797 Gas + Dampf 2,36 
R ay 1096 Gas + Kohle 1,95 
; 624 Gas +Kohle +Dampf 1,87 
Aan a Arosi Í 528 | Gas + Dampf 1,69 
d i speise- 9 
N, am 590 Gas+ Dampf | 1% 
w | 1900| Gas+Dampf | 1% 
y 
N Jas Die Brennmittelpreise waren dabei fol. 
Pa gende: Gas 11 Pf/m?, Dampf 0,33 Pf/kg, Kohle 
à 06 4,8 Pf/kg. 
PEIA [403 Gegenwärtig versorgt die beschriebene 
nd or | elektrische Küche außer der Bermtenschaft 
Å £42 = auch dıs vom Siemenskonzern im Verwaltungs- 
REY gebäude eingerichtete Kriezs'azarett, das etwa 
TEWSETEIMR 


O WS 16 T8 19 20 22.232526 27 28 2930 


500 Betten enthält. 
Datum Mai 199% 


Kurt Perlewitz. 


Abb. 8, Täglicher Stromverbrauch der Großküche 
im Monat Mai 1911. 


Werk einnehmen. Den Einsenkungen der 
Gesaıntverbrauchskurven an den Sonnakenden 
stehen Erhebungen der Kurven gegenüber, 
die den Verbrauch pro Kopf anzeigen, woraus 
man ohne weiteres ersehen kann, wie der Ver- 
brauch pro Kopf mit der Personenzahl fällt. 


Elektrische Schußanzeiger für Schießstände. 


Die Gleichstrom- oder Wechselstromappa- 
rate, welche die Siemens & Halske A.-G. bei 
ihren Signalanlagen anwendet, lassen sich auch 
für elektrische Schußmeldeeinrichtungen mit 
Vorteil benutzen. Eine solche Anlage, u. zw. 
für Wechselstrombetrieb ist seit einiger Zeit 


0 
0 rm 
er T 
EEEE 
! ? RER 
SN ESAR NA 


Abb. 1., Geber. 
EP | | l 
wo 1 F auf den Schießständen der Spandauer Schützen- 
H de in Hakenfelde in Betrieb. Der Geber 
200 1_ Abb. 1) im Scheibenstande enthält ebenso wie 
Se Togeszei 7 2 3 # 30 | der Empfänger im Schützenstande (Abb. 2) 


einen Anker mit drei im Dreieck geschalteten 


Abb. 9. Stromverbrauchskurven Wicklungen, der sich zwischen den beiden Polen 


der elektrischen Großküche für einzelne Tage. 


Abb. 9 zeigt einige Belastungskurven der 
elektrischen Großküche an einigen Tagen, wobei 
man aus den beiden unteren Kurven auch die 
Verteilung der Belastung auf die beiden Netz- 
hälften des Dreileitersystems entnehmen kann. 

Da der Strom der Küchenverwaltung mit 
5 Pf/kWh berechnet wird, so betragen die ge- 
samten Stromkosten pro Tag und Kopf etwa 
2,15 Pf. Die gesamten Stromkosten pro Jahr in 
Höhe von 10 000 bis 12 000 M dürften sich noch 
um etwa 10% erniedrigen lassen, nachdem das 
Küchenpersonal sich mit der sparsamsten Be- 
dienung vollkommen vertraut gemacht hat. Da 
das Gesamtbudget der Küche etwa 0,5 bis 
0,6 Mill. M im Jahr beträgt, so entfallen nur 
etwa 2,5%, auf die Stromkosten. Bei dem Ver- 
gleich der Betriebskosten verschiedenartiger 
Küchenanlagen müssen auch die Raum- und Per- 
sonalersparnisse berücksichtigt werden, die sich 
bei der elektrischen Heizung erzielen lassen, 
ebenso wie die gesünderen Arbeitsbedingungen 
in einer elektrischen Küche. Erwähnt sei an 
dieser Stelle. daß sich die Gesamtkosten für 
Strom in der elektrischen Küche des Kabel- 
werks der Siemens-Schuckertwerke auf 3,88 Pf 
(170 Personen, Strompreis 10 Pf/kWh) und in 
der Küche der Fabrik Hennigsdorf der Allge- 
meinen Elektricitäts-Gesellschaft auf 2,05 Pf 


(130 Personen, Strompreia 5 Pf/kWh) pro Kopf 
und Tag stellen. 


Abb. 2. Empfänger. 


eines mit Wechselstrom aus dem städtischen 
Netz erregten Magneten bewegt. Die Wicklun- 
gen beider Anker sind durch drei Leitungen 
miteinander verbunden. Wird der Anker des 
Gebers in eine bestimmte Stellung gebracht. 


a 
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Abb. 3. Anordnung der Geber im Sche’benstand 


so nimmt auch der Anker des Empfängers so- 
fort dieselbe Stellung ein. Bei der Schußmelde- 
einrichtung haben die Skalen 23 Felder, die mit 
den Zahlen 0 bis 20 und den Worten „Halt‘‘ und 
„Telephon‘ bezeichnet sind (Abb. 3). Verstel- 
lungen des Zeigers können nur am Geber mittels 
eines Handgriffes vorgenommen werden; Zeiger 
und Skala des Empfängers sind durch eine 
Glasscheibe geschützt. Jede Zeigerverstellung 
wird durch das Ertönen eines Summerzeichens 
angekündigt. Auch der Schütze gibt, sobald 
ein Schuß gefallen ist, mittels eines Druck- 
knopfes ein Summersignal. 

Der Anzeiger im Scheibenstand deutet zu- 
nächst mit einer Kelle die Einschlagstelle der 
Kugel an, liest die Zahl der geschossenen Ringe 
ab und meldet sie, indem er den Zeiger des ent- 
sprechenden Gebeapparates auf diese Zahl 
stellt. Die Unterbrechäng des Schießens kann 
der Anzeigende durch die Meldung „Halt“ ver- 
anlassen. Gibt der Schütze oder der hinter die- 
sem sitzende Schreiber ein zweimaliges Sum- 
mersignal, so hat der Anzeiger die Meldung zu 
wiederholen. 

„Ist eine mündliche Verständigung zwischen 
Schützen und Anzeiger notwendig, so meldet 
dieser „Telephon“, worauf mit Hilfe der in der 
Nähe des Schützenstandes angeordneten Fern- 
sprech- und Umschaltestelle und des im Schei- 
benstand untergebrachten wasserdichten Fern- 
sprechapparates eine Verständigung erfolgen 
kann. Auf den 18 Ständen in Hakenfelde haben 
sich die elektrischen Anlagen durchaus bewährt. 
8 besondere Vorteile sind zu nennen: Schnelle 
und zuverlässige Übermittlung des Schußergeb- 
nisses; schnelle Verständigung zwischen Schüt- 
zen und Scheibenstand und infolgedessen eine 
eschleunigung des Schießens um etwa a 
Gegenüber den vielfach verwendeten besonde- 
ren Markierungsscheiben wird durch die elek- 
trische Meldeeinrichtung etwa !/, an Grund- 
fläche und dementsprechend wesentlich an 
Kosten für die Schießstandsanlage gespart. Die 
Betriebskosten sind niedrig; der Energiever- 
rauch für einen Geber und einen Empfänger 
beträgt etwa 28 Watt. In Spandau sind von 
Mai bis Oktober 1912 für die Meldung von rund 
25 000 Schüssen 28 M an Stromkosten bezahlt 
worden. Georg Schmidt. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Physik 
und Theoretische Elektrotechnik. 


Die Wellennatur der Röntgenstrahlen. 


IW. Lenz. Archiv für Elektrotechnik, Bd. 2, 
1914, S. 313.] 


Die Röntgenstrahlen entstehen beim Auf- 
treffen schnel 


bewegter Elektronen auf die , tätiger 


Antikathode der Röhre. Sie sind als komplex, 
u. zw. zum Teil als kurzdauernde elektromagne- 
tische Ausstrahlung des gebremsten Elektrons, 
Input an un zum Teil als spektrallinien- 
artige kurzwellige Eigenstrahlung des Anti- 
kathodenmaterials auizufassen. Die nähere 
Betrachtung der vom gebremsten Elektron 
ausgehenden Welle ergibt zum Teil in Analogie 
zur Antennenstrahlung Aufschlüsse über dio 
auch experimentell nachweisbare Richtung der 
elektrischen Kraft des Impulses (Polarisation), 
die Verteilung der Intensität um den Ausgangs- 
punkt herum und die damit Hand in Hand 
gehende Veränderlichkeit der Härte. Aus Beu- 
gungsversuchen kann man auf eine Wellenlänge 
von einigen 10 ° cm schließen. Die kürzlich 
entdeckten Interferenzen an Kristallen ge- 
statten einen Einblick in das Spektrum der 
Röntgenstrahlen und lassen auf etwa die gleiche 
Wellenlänge schließen; zugleich geben sie einen 
Beweis für die Gitterstruktur der Kristalle. 
Mittels der modernen Quantenauffassung ist 
eine Bestimmung des Verhältnisses von Elek- 
tronenenergie zur ausgestrahlten Röntgen- 
energie möglich. Die Schwierigkeiten der Wel- 
lentheorie Tei der Erklärung der sekundären 
Kathodenstrahlen zeigen sich in qualitativ glei- 
cher Weise beim ultravioletten Licht; die Kor- 
puskulartheorie erklärt diesen Vorgang, stößt 
aber bei Polarisation und Interferenz auf große 
Schwierigkeiten. Vg. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 
Das selbsttätige Fernsprechsystem mit Relais 
von Betulander. 


[The Electrical Review, Bd. 75, 1914, S. 44.] 


Das neue, von den schwedischen Inge- 
nieuren Betulander und Palmgren erfun- 
dene selbsttätige Fernsprechsystem unter- 
scheidet sich wesentlich von allen selbsttätigen 
Systemen mit elektromechanischen Apparaten, 
die sich in einer oder zwei Richtungen senkrecht 
und wagerecht bewegen, und die während der 
Herstellung und der Dauer der Verbindung mit 
den Teilnehmerleitungen verbunden bleiben. 
Beim Betulanderschen System werden alle 
Tätigkeiten beim Herstellen und Halten der 
Verbindung, beim Rufen und bei der Auslösung 
usw. nur durch Relais ausgeführt. Die Relais 
zum Aussuchen einer freien Verbindungslei- 
tung sind für bestimmte Teilnehmergruppen 
gemeinsam; sie werden frei und sofort zur Her- 
stellung anderer Verbindungen verfügbar, so- 
bald die beiden Teilnehmer miteinander ver- 
bunden sind. Die Verbindung wird für die 
Dauer des Gespräches durch fünf Relais gehal- 
ten. Als Relais benutzt das System die gewöhn- 
lichen, seit Jahren erprobten Fernsprechrelais. 
Im übrigen sind Zentralbatteriespeisung, selbst- 
uf, Besetztzeichen usw. wie üblich vor- 
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gesehen. Das System ist in einer Privatfern- 
sprechanlage als Versuchseirnichtung verwen- 
et worden. dr. 


Selbsttätige Fernsprecheinrichtung in Indien. 
[Telephony, Bd. 66, 1914, S. 46.] 


In Simla, der Sommerresidenz des Kaiser- 
reichs Indien, ist von der Automatic Telephone 
Manufacturing Co. eine selbsttätige Fernsprech- 
einrichtung hergestellt worden. Diese neue 
Einrichtung hat sich bei der Bevölkerung in 
kurzer Zeit so gut eingeführt, daß die Zahl der 
Teilnehmer die Anlage finanziell sicherstellt 
und der Telegraphenverwaltung sogar eine Ein- 
nahmequelle bietet. Es sollen in Indien noch 
andere selbsttätige Ämter eingerichtet werden, 
man will aber zunächst noch an einer kleineren 
Einrichtung prüfen, ob das System in heißen 
Gegenden ebenso gut wie im kühleren Klim 
arbeitet. dz 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Marconis Zeitsignalemplänger. 


Die britische „Marconi- Gesellschaft stellt 
einen Zeitsignalempfänger her, der hauptsäch- 
lich für Liebhaberstationen bestimmt ist. Alle 
zugehörigen Apparate sind daher in einem hand- 
lichen Kasten vereinigt. Der magnetische De- 
tektor besteht aus einem Weicheisenband, das 
sich — durch ein Uhrwerk angetrieben — mit 
gleichmäßiger Geschwindigkeit in dem von 
zwei Dauermagneten gebildeten magnetischen 
Feld bewegt. Es führt durch eine Glasröhre mit 
einer Primärwicklung, über die sich eine Ebonit- 
spule mit der Sekundärwicklung schiebt; letztere 
steht mit dem Empfangstelephon, erstere mit 
der Antenne in verbindung. as Band ist aus 
einer großen Zahl feiner Weicheisendrähte zu- 
sammengesetzt, die durch Seidenumspinnun 
und Vaseline isoliert sind. Die Wicklungen sin 
in zwei Sätzen vorhanden, damit im Falle der 
Beschädigung eines Teiles gleich Ersatz vor- 
handen ist. Die Induktanz zur Abstimmung der 
Antenne besteht aus einem Solenoid, von dessen 
isolierten Windungen Abzweigungen nach einem 
Kontroller mit 21 Kontakten führen. Der Ab- 
stimmkondensator ist von der Scheibenform. 
Es können Wellen von 100 bis 2500 m Länge 
empfangen werden, doch hängt dies auch von 
der benutzten Antenne ab, indem das Minimum 
der Länge einer aufnelımbaren Welle etwas mehr 
als die halbe Grundwellenlänge der Antenne ist. 
Die Benutzungsweise des Apparates ist sehr 
einfach. (,Wıreless World‘.) = 


Neue Anlagen. | 


Die Marconi Wireless Telegraph Co. teilt 
mit, daß ihre drahtlosen Stationen in San 
Francisco und Honolulu dem Verkehr über- 

eben wurden. Der Tarif für Telegramme aus 
England stellt sich auf 2 sh 3 d pro Wort und 
damit um 9 d niedriger als der Tarif der Kabel- 
gesellschaften. 


Meßgeräte und Meßverfahren. 


Elektrischer Rauchanzeiger für Kamine. 
[The Electrician, Bd. 73, 1914, S. 353.] 


W.W. Strong beschreibt eine Vorrichtung 
zur Überwachung des Verbrennungsvorganges 
in Dampfkesselfeuerungen u. dergl., deren An- 
ordnung aus Abb. 1 erkennbar ist. Der Rauch- 
anzeiger beruht auf der Tatsache, daß die von 
dem glühenden Rost aufsteigenden Verbren- 
nungsgase stark ionisiert sind. Die Ionen be- 
stehen zum großen Teil aus Elektronen nahe 
dem Rost, wenn dieser heiß genug ist, und 
aus Wärmeionen (thermions) von molokularer 
Größe. Bringt man eine Funkenstrecke in den 
Weg der Verbrennungsgase, so erniedrigen die 
Ionen deren Widerstand. Ist aber in den Ver- 
brennungsgasen Staub oder Ruß enthalten, so 
werden diese Teilchen elektrisch geladen, und 
der Widerstand der Funkenstrecke erhöht sich 
dadurch. 


Abb. 1. Schaltung des Rauchanzeigers. 


In Abb. 1 bedeutet T einen kleinen Trans- 
formator mit 75 bis 150 W Leistung, der die 
vorhandene Netzspannung auf etwa 25 000 V 
erhöht. F, F, und F, sind Funkenstrecken, 
R ein Relais, K ein Kohärer, wie er bei der 
drahtlosen Telegraphie verwendet wird, und 
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G ein Wechselstromwecker. Die Funkenstrecke 
F, ist im Kamin, die beiden anderen sind mit 
der Horie D PPSTNT außerhalb angeordnet. 
Haben die Rauchgase richtige Zusammen- 
setzung, 80 ist der Widerstand von F, ziemlich 
niedrig, und die Spannung geht an dieser Stelle 
über. Ist dagegen Rußbildung vorhanden, 80 
erhöht sich der Widerstand von F, und der 
Überschlag erfolgt bei F und F}. Alles weitere 
hängt von der Pine telong der Funkenstrecken 
ab. Das Ansprechen der Funkenstrecken F und 
F, in Form einer oszillierenden Entladung be- 
einflußt den einerseits geerdeten Kohärer und 
dieser wiederum durch das Relais R den 
Wecker G. Es können auch Lampensignale 
ausgelöst. oder Registrierapparate betätigt wer- 
den. Schließlich kann man auch Zugventila- 
toren oder den Antriebsmechanismus bei 
selbsttätigen Feuerungsanlagen durch das Re- 
lais direkt beeinflussen lassen. Piz. 


Beleuchtung und Heizung. 
Elektrische Taschenlampen als Kriegsartikel. 


Zur Verwendung im Felde bringt die 
Firma Oskar Böttcher, Berlin W. 57, Spezial- 
ausführungen von elektrischen Taschenlampen 
auf den Markt, die in Abb. 2 u. 3 dargestellt 
und so eingerichtet sind, daB sie auch als An- 
hängelampen gebraucht werden können. Sie 
sind zu diesem Zweck mit einem Lederriemen 


Abb. 2. Abb. 3. 


Elektrische Taschenlampen für Verwendung im Felde. 


versehen, der es ermöglicht, die Lampe an 
der Koppel zu tragen oder sie an einem Knopf 
des Wetlenrookes aufzuhängen. Die Lampe hat 
ein Gesamtgewicht von 220 g und läßt sich 
daher ebenso wie eine Reservebatterie (125g) in 
einer Feldpostaendung verschicken. Die Brenn- 
dauer beträgt bei Dauerbenutzung 7 Stunden, 
bei unterbrochener Benutzung ist sie natür- 
lich erheblich größer. Der inechaltkontakt 
ist so angeordnet, daß ein unbeabsichtigtes Ein- 
schalten nicht eintreten kann. —2. 


Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
Arbeitsübertragung. 


Die hydroelektrischen Anlagen in den 
französischen Pyrenäen. | 
[La Lumière Electrique, Bd. 24, 1913, S. 314.] 


Nach den Angaben der Herren Pinot 
und Pawlowski waren z. Zt. der Veröffent- 
lichung in den französischen Pyrenäen hydro- 
elektrische een mit einer Gesamt- 
leistung von 40 000 kW in regelmäßigem Be- 
triebe. Hierzu kommen in nächster Zukunft 
teilweise schon im Bau befindliche, teilweise 
beschlossene Anlagen, darunter die große 
Kraftzentrale der Compagnie du Midi, erstere 
mit 30000 kW, letztere mit 26000 kW. 
Wenn man dann noch die in der Nachbar- 
zone, in den Dordogne-, Tarn- und Herault- 
Departements gebauten größeren Kraftanlagen 
hinzurechnet, ergibt sich eine Leistung von 
110 000 kW, die jährlich zunimmt und gegen 
das Jalır 1920 auf die beträchtliche Summe 
von 250 000 kW ansteigen wird. So große 
Wasserkräfte wie in den französischen Alpen 
finden sich in den französischen Pyrenäen 
wohl nicht. Die größten bisher ausgebauten 
übersteigen kaum 7000 bis 8000 kW, darunter 
die berühmte Anlage in Orlu mit 936 m Fall- 
höhe und einer Höchstleistung von 7700 kW, 
dann jene der Société des Produits Electro- 
chimiques des Pyrénées in Auzat mit 7500 kW, 
endlich jene der Société d’Aluminium du Sud- 
Ouest in Neste mit 7000 kW. 

In den östlichen Pyrenäen haben die 
Elektrizitätserzeugungs-Unternehmungen sieh 
das Konsumgebiet in rationeller Weise geteilt. 
Die Société Méridionale versorgt das Aude- 
Departement und die Pyrénées Orientales, 
aber nur in den nördlichen Bezirken, da die 
südlichen von Perpignan aus mit Elektrizität 
versehen werden. Die Société Biterroise 
beleuchtet die Gemeinden des Herault-Depar- 
tements, von dem mehrere Bezirke übrigens der 
Société du Sud-Eleetrique vorbehalten 
sind. Die Stadt Toulouse bekommt ihren 
Strom von der Usine du Bazacle; endlich 
liefert in die Departements von Tarn, Gers, 
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Ariöge und einen großen Teil von Haute- 
Garonne die Soci6t6 Pyrénéenne Energie. 


Die Société Méridionale hat ihre 
Kraftwerke in Axat am Aude-Flusse. Das 
ältere Werk verfügt über 100 m Fallhöhe und 
über 2400 kW (4 Gruppen von je 600 kW). 
Der Zuflußkanal hat eine Länge von 5500 m 
mit einem Querschnitt von 2 x 2 m, u. ZW. 
4 km im Tunnelbau und 1,5 km in Form eines 
geschlossenen Kanals, in Eisenbeton aus- 
geführt, mit 1,6% Gefälle. Zwei Druckleitungen 
von je 160 m Länge und 1 m Durchmesser 
führen das Druckwasser zu den vier Tur- 
binen. 

Das zweite Werk ist als Erweiterung 
einer bestehenden Anlage von 1200 kW ge- 
plant, u. zw. für 8000 kW durch Vergröße- 
rung der Fallhöhe von 75 m auf 185 m. Außer- 
dem soll für die Niederwassermonate eine 
Dampfzentrale von rd 4000 kW angebaut 
werden. , ' 

Der in Axat erzeugte Strom wird mittels 
dreier Speiseleitungen unter 25000 V nach 
den Städten Carcassonne, La Nouvelle und 
Narbonne abgegeben. 

Die Societ6 Biterroise hat ihr Kraftwerk 
bei Truscas am Orbe-Flusse. Die Fallhöhe 
beträgt 46 m. Es sind vier Maschinengruppen 
von je 370kW (Brown, Boveri &Cie.) vorhanden; 
der Zuflußkanal hat 2,7 km Länge, wovon 
1,9 km als Tunnel und 0,5 km als Druckleitung 
ausgeführt sind. 

Die bedeutendste der elektrischen Unter- 
nehmungen in den Pyrenäen ist die Société 
Pyrénéenne d’Energie Electrique, die 
mit einem ersten Aufwande von 28 Mill. Fr 
ein großes Kraftwerk in Orlu im Ariège- 
Departement samt den nötigen Hochspannungs- 
leitungen ausgebaut und als Reserve außer- 
dem eine Wasserkraft bei vogner (Ariège) von 
5000 kW unter 830 m Fallhöhe und eine dritte 
am Oo-Flusse beim Badeorte Luchon (Haute- 
Garonne) von 7000 kW mit 500 m Fallhöhe 
erworben hat. 

Über den Wasserfall in Orlu ist hier 
kürzlich des Näheren berichtet worden?). 

Mit den Reserven in Signer (20 km von 
Tarascon-sur-Ariège) und von Oo wird die 
Société Pyrénéenne nächstens insgesamt über 
33 000 kW verfügen. 

Dieselbe Gesellschaft hat außerdem die 
Majorität beim Kraftwerk Bazacle in Tou- 
louse erworben und versorgt die Stadt zu 
sammen mit der Dampfzentrale von Sept- 
Deniers, welche im Jahre 1907 von der 
Compagnie Thomson-Houston mit drei 
Curtis-Turboalternatoren von je 1000 kW und 
1500 Umdr/Min ausgerüstet und seither eben- 
falle von der „Pyrensenne‘ in Besitz ge- 
nommen wurde. Das Kraftwerk Bazacle 
verfügt über eine Fallhöhe von nur 4,2 m, aber 
gleichzeitig über die ganze Wassermenge von 
20 bis 40 m? der Garonne, die bei Bazacle in 
der ganzen Breite von 180 m durch ein impo- 
santes Stauwehr geschlossen ist. Drei Franeis- 
Turbinen von je 220 kW und 110 Umdr/Min 
betreiben Gleichstromdynamos von 240 V, 
während drei andere von je 230 kW Dreh- 
strom (500 V, 50 Per) erzeugen, dessen 
Spannung von Umformern auf 13 500 V er- 
höht wird. Drei Hilfsdampfmaschinen von je 
220 kW erzeugen ebenfalls Drehstrom. der mit 
jenem von Orlu und vom Kraftwerk Sept- 
Deniers parallel geschaltet werden kann. 


In den Zentral-Pyrenäen sind nur 
kleinere hydro-elektrische Werke im Betriebe. 
Jenes in Luchon (bekannter Badeort) gehört 
noch der Unternehmung von Orlu an und be- 
sitzt 2 Turbinen von je 370 kW und eine von 
180 kW mit einer Fallhöhe von 100 m. Außer- 
dem versorgt eine 440 kW-Spezialturbine die 
elektrische Bahn von Superbagnères mit 
Strom. 

Der nächste Badeort Bagnères de Bi- 

gorre verfügt über eine Zentrale von 740 kW, 
die der Société des Forces Motrices du 
Lac Bleu gehört und für gewöhnlich nur 
180 kW leisten kann, da die Wassermenge 
zur der Sommermonate erheblich zurück- 
geht. 
Die Stadt Tarbes erhält von der Zentrale 
in Montgaillard Strom, die vom Adour 
betrieben wird und über zwei Turbinen von je 
370 kW verfügt. Dasselbe gilt für das Elek- 
trizitätswerk von Arras am Gave de Pau. 
das aber demnächst durch Steigerung der 
jetzigen Fallhöhe von 23 auf 150 m bis fast 
auf 3000 kW vergrößert werden kann. 

Noch schlechter liegen die Verhältnisse in 
den westlichen Pyrenäen, wo mit Aus- 
nahme der elektrochemischen Werke in Ville- 
longue bei Pierrefitte, die über eine Fallhöhe 
von 730 m und eine Maximalleistung von 
3700 kW verfügen, zumeist nur ganz kleine 
(110 bis 150 kW) Anlagen vorhanden sind, 
deren Fallhöhen 2 bis 3 m kaum übersteigen. 
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Die Société Electrique des Pyrénées hat vier 
solche Anlagen. 
von Lourdes besitzt zwei 
110 kW. 


Lourdes mußten also Dampfzentralen errichtet si! 
werden. 


Gesellschaft gebildet, die 
Electrique des 
die Gegend von Biarritz und Bayonne mit 
einer 

station versah. 
Nive, dessen Wassermenge von 2 bis 4 m? 
variiert, ein Wasserwerk, 


nate 1500 kW und während des übrige 
3600 kW leisten kann. Ban 


sich in der Maschinenhalle. 
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Die Beleuchtungsgesellschaft 


Turbinen von i Pr 
Sowohl in der Stadt Pau als 2 p 


Vor drei Jahren hat sich nun eine größere 


Société lIydro- 

Basses- Pyrénées, welche gi 
größeren hydro-elektrischen Zentral. 
Sie errichtete in Banca am 


as während 5 Mo- 
Das Gefälle beträgt 


100 m, die Länge des Kanals 4700 m, w 
1200 m als Tunnel und 3000 m in Eisenbeton 


ausgeführt sind; die Druckleitung ist 180 m i 
lang bei 1,4 m Durchmesser. 
zu jə 1100 kW-Francis-Turbinen von 750 


Drei Einheiten 


-14 w 


Umdr/min, welche mit 860 kW-Drehstrom- 
maschinen von 5000 V gekuppelt sind, befinden 

| | Eine der beiden ei 
Erregergruppen wird mit Dampf betrieben. | 
Die Spannung erfährt für eine Hochspannungs- 


leitung von 70 km eine Erhöhung auf 30 000 V. 


Erstere endet au den Toren der Stadt Ba- 
yonne in einer Unterstation mit Hilfszentrale, 
welche zwei Dampfmaschinen von je 220 kW 
und einen Dieselmotor von 600 kW besitzt. 


D. K. 
Leitungsanlagen für Starkstrom. 


Neues zweiteiliges konzentrisches 
Klemmensystem. 


. Die Firma Paul Schröder in Stuttgart hat 
ein neues konzentrisches Klemmensystem auf 
den Markt gebracht, welches zur Verlegung von 
Hochspannungsleitungen in Verteilungs- und 
Schaltanlagen dienen soll, und die bei einteili- 
gen Klemmen vorhandenen Nachteile dadurch 
vermeidet, daß die Klemmen zweiteilig Au 

en 


führt sind. Die beiden Hälften sind an 


Enden geschlitzt und konisch ausgebildet. Sie 
werden durch Überwurfmuttern an den Strom- 


leiter angepreßt, wodurch ein inniger Kontakt 


auf der ganzen Länge der Klemme erreicht 
wird. 


megen 


Abb. 4 Verbindungsklemme. 


Abb. 7. Kabelschuh. 


Abb. 4 zeigt eine Verbindungsklemme, 
Abb. 5 die Konstruktionseinzelheiten einer 
als Leitungsträger ausgebildeten Klemme. Be- 
sonders bemerkenswert ist, daß nur die eine 
Klemmenhälftefmit Gewinde versehen ist, wo- 
durch ein genaues Aufeinanderpassen der ‚bei- 
den Teile sich von selbst ergibt, und das Zu- 
sammenschrauben bedeutend erleichtert wird. 


Abb. 5. Klemme als Leitungsträger- 


Die zur Verwendung kommenden Muttern 
sind entweder geschlossen — in diesem Falle 
müssen sie vor dem Finlegen der Sammel- 
schiene bzw. der Leitung in die Teitunf” 
stützen über die Leitung geschoben werden - 


Abb. Abzweigklemme. 


oder man verwendet zweiteilige Muttern, 2 
sich scharnierförmig öffnen lassen und dure 
einen Einsteckstift verschlossen werden. a 
Die Klemmen werden nicht nur als n 
binder für gradlinige Leitungsführung, sonl 


a 
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: Is Leitungsträger mit passenden Stütz- 
auch llenisolatoren für alle Befestigungsarten 
geliefert. Ferner als Abzweigklemmen (Abb. 6) 
sowie als Kabelschuh (Abb. 7) zum Übergang 
auf Flachkupferschienen oder Apparate. Auch 
in Kabelgarniturteilen läßt sich das neue 
Klemmensystem vorteilhaft verwenden. i 
Normal werden die Klemmen in 3 Größen 
mit Bohrungen von 6, 10 und 16 mm Durch- 
messer ausgeführt, M. RB. 


Berg- und Hüttenwesen. 


Thermoelektrischer Schlagwetteranzeiger. 
[The Electrician, Bd. 73, 1914, S. 530.] 


Es wird eine Anzeigevorrichtung für ge- 
fährliche Grubengase wie Methan beschrieben, 
welehe darauf beruht, daß Platinmohr bei Be- 
rührung mit diesen Gasen sich erhitzt. Diese 
Eigenschaft des Platinmohrs ist lange bekannt, 
doch ließ sie sich bisher nicht ausnutzen, weil 
dieser Stoff bei normaler Temperatur unen- 
pfindlich ist, solange es sich um geringe Bei- 
mengungen von Methan handelt, und weil es 
schwierig war, eine zuverlässige Anzeigevor- 
richtung zu schaffen. ° 

Bei dem vorliegenden Apparat wird das 
Platinmohr dnreh eine kleine ne ‚auf 
einer Temperatur gehalten, bei der die Empfind- 
lichkeit gegen Schlagwetter am größten ist. 
Die Messung der Temperaturerhöhung des Pla- 
tins und damit des Prozentgehalts der Luft an 
Methan wird durch zwei T’hermoelemente in 
Differentialschaltung gemessen. Als Meßgerät 
dient ein Millivoltmeter, dessen Skala in Pro- 
zenten des Methangehalts geeicht ist, und wel- 
ches durch zwei bewegliche Leitungen mit dem 
Sehlagwetteranzeiger verbunden ist. Letzterer 
hat die Form einer Kerze und bestelit aus einem 
Holzgriff mit einem Messingrohr am oberen 
Ende, durch welches die zu prüfende Gruben- 
luft streicht. If dem Rohr sind zwei Thermo- 
elemente in Gegenschaltung und in Reihen- 
schaltung mit dem Millivoltmeter angeordnet. 
Umgeben ist jedes Thermoelement von einer 
kleinen mit fein verteiltem Bimsstein gefüllten 
Kapsel. In der einen Kapsel ist der Bimsstein 
mit Platinmohr imprägniert. Weiter ist in jede 
Kapsel noch eine kleine Heizspule aus Platin- 
draht eingebettet, die an ein kleines Tıockenele- 
ment angeschlossen ist. Solange das Grubengas 
keine nennenswerten Methanbeimengungen ent- 
hält, haben beide 'Thermoelemente gleiche Tenı- 
peratur, und das Voltmeter zeigt keinen Aus- 
schlag. Steigt der Methangreehalt, so erhitzt sich 
das Platinimohr und damit die Lötstelle einer der 
Thermoelemente, und das Voltmeter zeigt die 
Spannungsdifferenz an. Für praktische Fälle 
genügt es, den Meßbereich der Skala auf 5 bis 
6°, Methangehalt zu beschränken. Das Instru- 
ment zeigt dabei einen Ausschlag von ea 75 mm. 
Der Apparat kann auch noch mit einer Glüh- 
lampe oder einer Klingel ausgerüstet werden, 
die bei Erreichung einen gewissen Methan- 
gehalts die Gefahr anzeigt. Piz. 


Verschiedenes. 


Elektrotechnische Vorlesungen 
an deutschen Technischen Hochschulen 
im Wintersemester 1914/15. 


Aachen. 


‚ „Die Einschreibungen beginnen am 6., die 
Vorlesungen am 13. Oktober. 


Borchers. Metallurgisches und elektrometal- 
lurgisches Praktikum. 3 Tage w. Ü 
(lassen. Blektroanalytisches und elektro- 
chemisches Praktikum. Täglich Ü. 
Elektrische Zentralanlagen und Lei- 
tungen. 2 Std. w. V 
(rotrian. Physikalische Grundlagen der Flek- 
troteehnik. 5 Std. w. V. 
-— Theoretische Elektrotechnik. 3 Std. w. V. 
- Elektroteehnisches Praktikum. 8 Std. w. U. 
Hamacher. Praktische Telegraphie und Tele- 
phonie. 2 Std. w. V. 

Raseh. Elektrische Bahnen. 1 Std. w. V. 

- Einleitung in die Elektrotechnik. 2Std. w.V. 
Konstruktionsiehre der  Klektrotechnik. 
38Std. w. V. 

o Elektrotechunisehe 

en. 2Std. w., Ü. 

Neitz. Experimentalphysik. enzyklopädiseher 
ursus. 2 Std. w. V. 

G Theoretische Physik. 2 Std. w. V. 

N tark. ‚Experimentalphysik. 4 Std. w. V. 

— Physikalisches Praktikum. 4 Std. w. Ü. 


Finzi. 


Konstruktionsübungen. 


Berlin. 


Ja Die Meldung zur Aufnahme erfolgt in der 
“u vom 1. bis 24. Oktober; die Annahme von 


‚orträgen und Übungen vom 1. bir 30. Oktober 
einsehließlieh. 
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Arndt. Die elektrochemische Industrie. 2 Std. 


w. V. 
Benischke. Allgemeine Wechselstromtechnik. 
4 Std. w. N. 


— Spezielle Wechselstromtechnik für Hoch- 


spannungsanlagen. 1 Std. w. V. 

Breslauer. Berechnung und Prüfung elektri- 
scher Maschinen nach den in der Praxis 
herrschenden Gepflogenheiten. 2 Std. 
w. V. 

Dolezalek. Entwerfen von Instrumenten und 
Apparaten der Meß- und Fernmelde- 
technik. 2 Std. w. Ü. _ 

-- Kleines physikalisch-chemisches und elek- 
trochemisches Praktikum. W. 2 halbe 


age Ü. 

— Praktische Arbeiten im physikalisch-chemi- 
schen und elektrochemischen Institut. 
Täglich Ü. 

Franke. Instrumenten- und Apparatenbau 
der Meß- und Fernmeldetechnik. 2 Std. 
w. V. 

-- Elektrische Fernmeldetechnik einschl. draht- 
nn Telegraphie. 4 Std. w. V., 6 Std. 
w. U. 

Gerstmeyer. Kommutatormotoren für Wech- 
selstrom und Drehstrom. 1 Std. w. V. 

Grunmach. Magnetische und elektrische Maß- 
einheiten und Meßmethoden. 2 Std. w.V. 

— Physikalische Maßbestimmungen und Meß- 
instrumente. 4 Std. w. Ü. 

Kalischer. Die physikalischen Grundlagen 
der Elektrotechnik. 11. Teil. 2 Std. w. V. 

— Grundzüge der Potentialtheorie und ihre 
Anwendung in der Elektrizitätslehre. 
2 Std. w. V. 

— Elektrische Se e und Funkentele- 
graphie. 1 Std. w. V. 

Kloß. Elektromaschinenbau. 4 Std. w. V., 
8 Std. w. Ü. 

— Übungen im elektrotechnischen Versuchs- 
felde. 4 Std. w. Ü. 

Krell. Schiffselektrotechnik. 2 Std. w. V. 

Krigar-Menzel. Theorie der Elektrizität und 
des Magnetismus. 4 Std. w. V. 

Kurlbaum. Experimentalphysik I. und II. 
4 Std. w. v 

— Physikalische Übungen. 4 Std. w. 

Orlich. een der Elektrotechnik. 4 Std. 

| w. V. 

— Übungen im elektrotechnischen Laborato- 
rium. 12 Std. w. Ü. 

— Elektrotechnische Meßkunde. 
2 Std. Ü. vierzehntägig. 

Reichel. Elektrische Krafitanlagen und Bah- 
nen. 2 Std. w. V., 4 Std. w. Ü 

Rüdenberg. Drehstrom-Kollektormotoren. 
2 Std. w. V. 

Wagner. Entstehung und Beseitigung von 

berspannungen und Stromstößen in 
elektrischen Stromkreisen. 2 Std. w. V. 

Wedding. Grundlagen der Elektrotechnik. 
4 Std. w. V. 

-- Übungen im Elektrotechnischen Laborato- 


2 Std. w. Y., 


rium. 12 Std. w. 

— Elektrotechnik für Chemiker. 1 Std. w. V., 
2 Std. w. Ü 

Zehme. Elektrische Haupteisenbahnen und 


Zwischenstadtbahnen. 2 Std. w. V. 


Braunschweig. 


Beginn der Vorlesungen am 20. Oktober. 
Persönliche Anmeldungen vom 19. Oktober ab. 


Bergwitz. Atmosphärische Elektrizität. 1 Std. 
w. V 


— Radioaktivität. 1 Std. w. V. 

Dießelhorst. Experimentalphysik. 4 Std. 
w. V. 

— a a 3 Std. w. V., 1 Std. 
a 


— Physikalisches Praktikum lu. IJ. 

— Physikalisches Kolloquium. Alle 14 Tage. 
2 Std. V. 

Peukert. Grundzüge der Elektrotechnik. 
2 Std. w. V. 

- Allgemeine Elektrotechnik. 4 Std. w. V. 

-- Klektrotechnische Übungen. 2 Std. w. Ü. 

— FElektrotechnisches Praktikum (für Anfän- 
ger). 6 Std. w. Ü 

-~ Arbeiten im elektrotechnischen Laborato- 
un (für Fortgeschrittenere). 9 Std. 
w U. 

Weber. Potentialtheorie mit Anwendungen 
auf die Rlektrostatik. 2 Std. w. V. 


Breslau. 


Die Aufnalime beginnt am 1. Oktober. Die 
Annahme von Vorträgen und Übungen erfolgt 
innerhalb der Zeit vom 1. Oktober bis ein- 
schließlich 5. November. 


Euler. Elektrotechnische Meßkunde I. 2 Std. 
w. V. 

— Elektrische Kraftanlagen I. 2 Std. w. V., 
4 Std. w. Ü 

yrosgse-Leege. 
w. V. 


Fernsprechtechnik. 2 Std. 
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Hilpert. Elektrotechnik I. 4 Std. w. V. 

— klektrotechnisches Laboratorium II u. II. 
4 und 8 Std. w. Ü. 

— Elektromaschinenbau I. 
4 Std. w. Ü. 

Lummer. Experimentalphysik. 5 Std. w. V. 

— Physikalisches Praktikum. 3 Std. w. Ü. 

Schenok. Übungen in physikalischer Chemie 
und Elektrochemie. 4 Std. w. Ü 


2 Std. w. V., 


Danzig. 


Beginn der Einschreibungen am 20. Sep- 
tember, der Vorlesungen am 20. Oktober. 


Grix. Elektrische Hausinstallationen und Be- 
leuchtungstechnik. 1 Std. w. V. 
_ m ahnen. 2 Std. w. V., 4 Std. 


w. U. 

— Schwachstromtechnik. 2 Std. w. V. 

Kalähne. Einführung in das physikalische 
Praktikum. 1 Std. w. V. 

— Theoretische Ergänzungen der Experimen- 
talphysik. 2 Std. w. V. 

Roessler. Elektrotechnik 11. 4 Std. w. V. 

— Elektrotechnisches Laboratorium II u. II. 
9 Std. w. Ü 

— Projektierung elektrischer Anlagen. 
w. V., 4 Std. w. Ü. 

— und Roth. Berechnung und Entwurf elek- 
meer Maschinen. 2 Std. w. V., 4 Std. 
w. Ü. 

Elektromaschinenbau. 1 Std. w. V. 
4 Std. w. U. 

— Elektrotechnische Meßkunde. 2 Std. w. V. 

— Apparate- und Schalttafelbau. 2 Std. w. V., 
4 Std. w. Ü. 

Ruff. Praktikum im elektrochemischen Labo- 
ratorium. Tāglich 9 Std. Ü. 

Schulze-Pillot. Kraftanlagen und Energie- 
verteilung. 3 Std. w. V. 

N. N. Experimentalphysik I. 5 Std. w. e a 

4 Std. 


— nn physikalischer Praktikum. 
w. Ù. 
— Großes physikalisches Praktikum. Täglich. 


2 Std. 


Roth. 


Darmstadt. 


Aufnahme und Immatrikulation beginnen 
am 16. Oktober, Vorlesungen und Übungen anı 
20. Oktober. 


Baerwald. 2 Std. 
w. V. 

Dieffenbach. Elektrochemie. 2 Std. w. V. 
— mit Moldenhauer. Elektrochemisches 
Praktikum. 5 halbe Tage w. ÙÜ. 
Kittler und Petersen. Allgemeine Elektro- 

technik II. Theoretischer und prakti- 
scher Teil. 3 bzw. 2 Std. w. V. u. Ü. 
— — Selbständige Arbeiten für fortgeschritte- 
nere Studierende. Nach Vereinbarung. 
Moldenhauer. Die Theorie der elektrolyti- 
schen Dissoziation. 2 Std. w. V. 
— Elektrochemische Übungen. 4 Std. w. 
Petersen. Übungen im Hochspannungslabo- 
_ ratorium. 2 Std. w. 
Grundzüge der Hochspannungstechnik. 
l Std. w. V. 
— Allgemeine Elektrotechnik. 2 Std. w. V. 
Schering. Experimentalphysik. 5 Std. w. V. 
— mit Zeissig. Physikalisches Praktikum. 
4 halbe Tage w. Ü. 
— — Physikalisches Kolloquium. 1 Std. w. 

— — Selbständige Arbeiten aus dem Gebiete 
der Physik. Nach Vereinbarung. 
Sengel. Konstruktion elektrischer Maschinen 

und Apparate. 3 Std. w. V., 3 Std. w. Ü. 
— Elektrische Licht- und Kraftanlagen. 2 Std. 
w. V., 2 Std. w. Ü. 
— Elektrische Bahnen. 2 Std. w. V. 
— und Wirtz. Übungen im elektrotechnischen 
Laboratorium. 4 halbe Tage w. Ü 
Wirtz. Allgemeine Elektrotechnik 1. 3 Std. 


Allgemeine Elektronik. 


w. V. 
— Elektrotechnische Meßkunde II. 2 Std. w. V. 
— Elektrische Wellen. 2 Std. w. V. 
Zeissig. Physikalische Meß- und Instrumen- 
tenkunde. 1 Std. w. V. 
-- Experimentalphysik. 4 Std. w. V. 


Dresden. 


Die Aufnahme beginnt am 14. Oktober. 
Beginn der Vorlesungen und Übungen am 
20. Oktober. 


Barkhausen. Telephonie und Telegraphie 
mit Demonstrationen. 2 Std. w. V. 

— Theorie der Leitungen II (Wellenbildung, 
Schaltvorgänge). 1 Std. w. V. 

— Theorie der Leitungen II. 1 Std. w. Ü. 

— Praktikum für Schwachstromtechnik, ins- 
besondere drahtlose Telegraphie In. II. 

11% Std. Ü. (vierzehntägig). 

— Selbständige Arbeiten in Institut für 
Schwachstromtechnik. Nach besonderer 
Anmeldung. 10 oder 20 Std. 

Dember. Astrophysik. 1 Std. w. V. 


— mit Hallwachs, Helm u. Toepler. Phy- 


sikaliaches Kolloquium. 1 Std. w. V. 


[1% 
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w. V. 
— Theorie des Wechselstromes II. 4 Std. w. V. 


— Elektrotechnische Übungen für Geübtere. 
8 Std. w 


— Elektrotechnisches Praktikum für Maschi- 


nen-, Elektro- und Betriebsingenieure. 
4 Std. w. Ü 


— Größere elektrotechnische Spezialarbeiten. 
20 Std. w. Ü 


_ Elektrotechnisches Praktikum für Chemiker. 
4 Std. w. Ü 


Hallwachs. Experimentalphysik I. 5 Std. 


Görges. gemeng Elektrotechnik II. 2 Std. 


w. V. 
— Bu near Praktikum I. 6 oder 3 Std. 


w. U. 

— Physikalisches Praktikum II (einschließlich 
Laboratoriumstechnik) für Fortgeschrit- 
tene. 9 Std. w. Ü. et 

— Praktikum für größere physikalische Ar- 
beiten. 20 Std. w. Ü. 

— mit Dember, Helm u. Toepler. Physi- 
kalisches Kolloquium. 1 Std. 

Kübler. Elektromaschinenbau II und IV. Je 
2 Std. V. $ 

— Elektrotechnische Konstruktionsübungen. 4 
bzw. 12 Std. w. 

Möllering. Eisenbahnsignalwesen. 2 Std.w.V. 

Müller. Fiektrochemie. 2 Std. w. V. 

— Praktikum für Elektrochemie. 8 Std. w. Ü. 

— Praktikum für größere Arbeiten auf dem 
Gebiete der Elektrochemie. Täglich. 


Hannover. 


Die Einschreibungen beginnen am 1. Ok- 
tober, die Vorlesungen am 14. Oktober. 


Beckmann. Praktische Elektrotechnik für 
Anfänger. 1 Std. w. V. 

_ Elektrotechnische Meßkunde I. 2 Std. w. V. 

— Die Wicklungen der elektrischen Maschinen. 
l1 Std. w. V. , 

Bodenstein. Physikalische Chemie (Elektro- 
chemie). 3 Std. w. V. 

— Elektrochemische Übungen. 4 Std. w. 

— Arbeiten im elektrochemischen Institut. 
Täglich Ü. 

— Übungen in der Elektroanalyse. 7 Std. w. 

Heim. Elektrische Kraftübertragung. 2 Std. 


w. V. 
— ELEK TAC he Anlagen I. 3 Std. w. V., 2 Std. 
w 


er Entwerfen von elektrischen Maschinen und 
i 2 Std. w. V., 2 Std. 


w. Ü. 

— Elektrische Bahnen. 2 Std. w. V. 

— Telegraphie und Telephonie. 2 Std. w. V. 

Humann. Elektrische Kabel und ihre Ver- 
legung. 1 Std. w. V. , 

Kohlrausch. Grundzüge der Elektrotechnik. 
3 Std. w. V. 

— Theoretische Elektrotechnik. 4 Std. w. V. 

— Elektrotechnisches Laboratorium I, II u.II. 
16 bzw. 8 Std. w. Ü. 

— Elektrotechnisches Kolloquium. Alle 14 Tage 
2 Std. Ü. l 

Precht. Arbeiten im Laboratorium der Physik. 
4 Std. w. Ü 


Karlsruhe. 


Die Einschreibungen beginnen am 5. Ok- 
tober. Die Vorlesungen und Übungen Mitte 
Oktober. 


Askenasy. Bau und Betrieb der Akkumula- 
toren. 2 Std. w. V. 

Bredig. Überblick über die theoretische und 
technische Elektrochemie. 2 Std. w. V. 

— Physikalisch-chemisches und elektrochemi- 
sches Laboratorium. 5 Tage Ü. 

— Physikalisch-chemischer und elektrochemi- 
scher Einführungskursus. 

Physikalisch-chemisches und elektrochemii- 

sches Kolloquium für Vorgeschrittenere. 
2 Std. w. 

Hausratl. Drahtlose Telegraphie. 2 Std. w. V. 

— Schwachstromteehnik. 2 Std. w. V. 

Lehmann. Physik. 4 Std. w. V. 

— ante Demonstrationen dazu. 2 Std. 
w. V. 

- Physikalisches Laboratorium. 6 Std. w. Ü. 

_ Sn für Experimentalphysik. 2 Std. 
w. U. 

-- Anleitung zu selbständigen Arbeiten im 
physikalischen Laboratorium. Nach 

ereinbarung. 

Richter. Elektromaschinenbau I. 5 Std. w. V. 

— Übungen im Konstruieren elektrischer Ma- 
schinen und Apparate. 4 Std. w. 

— S aboratorium II. 6 Std. 
wW 


— mit Schleiermacher, Schwaiger und 

Hausrath. Elektrotechnisches Labora- 
torium für Vorgeschrittene. 8 Std. w. Ü. 
Schachenmeier. KRepetitorium der Physik. 


2 Std. w. V. 
— Einführung in die mathematische Physik. 
3 Std. w. V ý 


Elektronentheorie. 1 Std. w. V. 


Kadrnozka. 


Schleiermacher. Grundlagen der Elektro- 
technik und Meßkunde. 3 Std. w. V. 


— Theoretische Elektrizitätslehre. 3 Std. w. V. 
— e A Laboratorium I. 6 Std. 


w. Ù. 
Schwaiger. Elektromotorische Betriebe (ein- 
schließl. Bahnen). 2 Std. w. V 


— Elektrische Kraftwerke und Schaltanlagen. 
2 Std. w. V 


— Nichtstationāre elektrische Vorgänge und 
Hoclhspannungserscheinungen. d 


w. V. 
— Schalt- und BEN DHSISDDS SIR: 1 Std. w. V., 
2 Std. w. U. 


Teichmüller. Allgemeine Elektrotechnik. 
2 Std. w. V 


= Elektrotechnisches Seminar. 2 Std. w. V. 


— Übertragung und Verteilung elektrischer 
Energie ungen): 2 Std. w. V., 
2 Std. w. U. 


— Energieversorgung des Landes. 1 Std. w. V. 


Thomälen. Theorie der Wechselströme. 2 Std. 
w. V., 2 Std. w. Ü 


München. 
Beginn der Einschreibungen am 16. Ok- 
tober, der Vorlesungen am 2. November. 
Fischer. Elektrizität und Magnetismus. 4 Std. 


w. V. 
— Grundzüge der Physik I. 3 Std. w. V. 


— Apparate und Methoden des anne) 
Unterrichts I. 3 Std. w. U. 


— Praktisch-physikalische Übungen. 4 Std. w. 
Heinke. Einführung in die Elektrotechnik. 


4 Std. w. V. 
— Elektrische Meßtechnik. II. Teil. 3 Std. 


w. V. 
— Elektrotechnisches Praktikum I. 8 Std. w. Ü. 


— Schwachstromtechnik (Telegraphie, Tele- 
phonie und drahtlose Telegraphie). 2 Std. 


w. V. 
J. Hofer. RED Elektrochemie. 2 Std. 


w. V. 
— Praktikum im elektrochemischen Labora- 
torium. 10 bis 30 Std. w. Ü 


Elektrische Anlagen. 
a) Elektrische Kraftbetriebe. 
w. ` b) Elektrische Bahnen. 


I. Teil. 
2 “td. 
3 Std. 


w. V. 

— lI. Teil. Erzeugung und Verteilung elektri- 
scher Arbeit. 2 Std. w. V 

— Übungen im Entwerfen elektrischer An- 
lagen. 4 Std. w. Ü 


Knoblauch. Anleitung zur Ausführung 
wissenschaftlicher Arbeiten auf dem Ge- 
biete der technischen Physik. Nach Ver- 
einbarung. 


— A Praktikum. 4 Std. 
w 


Ossan ma: Theorie und Konstruktion der elek- 
trischen Maschinen. I. und II. Tei. 
Je 3 Std. w. V 


— Entwerfen von elektrischen Maschinen. 
4 Std. w. Ü 


— Weehselstrom-Kommutatormotoren. 2 Std. 
WwW. è 
= BI al nn Praktikum II. 8 Std. 


w. Ü. 
Voit. Angewandte Physik. 3 Std. w. V. 
-- Schwachstromtechnik: Telegraphie, Tele- 
phonie, drahtlose Telegraphie. 2 Std. 
wW. 
Stuttgart. 


Beginn der Einschreibungen am 8. Ok- 

tober, des Unterrichts am 20. Oktober. 

*Baumann. Kraftfahrzeuge. 2 Std. w. V. 

Emde. Grundlagen der Elektrotechnik. 2 Std. 
w. V., 1 Std. w. ÙÜ. 

— Wechselstromtechnik I und II. 4 Std. w.V., 
12 Std. w. U. 

*Grube. Elektrochemie. 2 Std. w. V. 

— Übungen im Laboratorium für Elektro- 
chemie. Täglich. 

*{lerrmann. Elektrische Meßinstrumente und 
Meßmethoden I und II. 2 Std. w. V., 
12 Std. w. U. 

— Schwachstromtechnik I. 2 Std. w.V., 4 Std. 
w U 


— Grundzüge der Elektrotechnik. 2 Std. w. V. 


Kauffmann. Radioaktivität und Elektronik. 
1 Std. w. V 


Koch. Experimentalphysik. 4 Std. w. V. 
-- Theoretische Physik. 2 Std. w. V. 


— Physikalisches Praktikum I und Il. Täg- 
lieh Ü 


— Physikalisches Kolloquium. 2 Std. w. V. 


- Handiertigkeitspraktikum. 2 bis 3 Std. w. Ü. 


hass ® Wird infolge des Krieges voraussichtlich nicht 
non. 


Veesenmeyer. Grundlagen der Elektrotech 
nik. 2 Std. w. V., 1Std. w. Ù. 
= ee a Konstruktionselemente. 
. W 


. V. 
— Dynamobau I. 1 Std. w. Seminar u. 6 Sta. 


w. U. 

— Dynamobau II. 2 Std. w. V. 

— EilektrotechnischeMaschinenkonstruktionen. 
8 Std. w. Ü. 

— Elektrische Betriebe. 2 Std. w. V. 

— Projektieren elektrischer Anlagen. 4 Std. 
w. ÙU. 

— Übungen in elektrischen Konstruktionen 
und Anlagen. 4 Std. w. 


Nebenamtliche Erwerbstätigkeit von Beamten. 


Wie wir dem „Hamb. Fremdenblatt“ vom 
30. September entnehmen, hat die Kgl. Eisen- 
bahndırektion Altona ihren Beamten und An- 
estellten jede Nebenbeschäftigung während 
er Dauer des Krieges verboten, auch solche, 
zu der sie bisher die Erlaubnis gehabt haben. 
hn iche Verfügungen haben, wie das „Berl. 
Tagebl.‘ mitt: ilt, neuerdings auch die baye- 
rischen Minist rien erlassen. Es ist bedauer- 
lich, daß es erst des Kriegazustandes bedurfte, 
um derin vielen Fällen ungehörigen Konkurrenz 
durch Beamte ein Ende zu machen, unter der 
z. B. die selbständig tätigen Ingenieure und 
Architekten erheblich zu leiden haben. Wp. 


Verein Beratender Ingenieure e. V. 


... Der Verein hat seine diesjährige ordent- 
liche Mitgliederversammlung wegen des Kriegs- 
zustandes bis auf weiteres verschoben. 


RECHTSPFLEGE. 


[Bearbeitet von Rechtsanwalt Dr. O. Cantor. Karlsruhe.) 


Englische gewerbliche Schutzrechte 
in Deutschland. 


Vor einiger Zeit kursierte das Gerücht, daß 
England englische Patente, Markenschutzrechte 
und sonstige gewerbliche Schutzrechte von 
Deutschen als erloschen erklärt habe. Das ist 
in dieser Tragweite nicht richtig. Wohl aber ist 
in England eine Kriegs-Verordnung des Board 
of Trade dahin erlassen worden, daß Patente, 
Lizenzen und Marken, die Angehörigen 
der im Kriege mit England befindli- 
chen Staaten gehören, auf Antrag auf- 
gehoben oder zeitweilig außer Kraft 
a werden können, wenn einerseits 

er Antragsteller die Absicht glaubhaft macht, 
das Patent zu verwerten oder die betreffende 
Ware herzustellen, und wenn anderseits die 
Ausführung des Patentes oder die Beseitigung 
des Markenschutzes als im öffentlichen Inter- 
esse liegend erachtet wird.') Überdies werden in 
England während des Krieges für Staatsange- 
hörige feindlicher Staaten Tre Patente aus- 
gefertigt und keine Marken oder Muster einge- 
tragen, und Einsprüche der Angehörigen feind- 
licher Staaten gegen Erteilung englischer Pa- 
tente und Eintragung englischer Marken und 
Muster bleiben unberücksichtigt. 

Frankreich, Belgien, Rußland, Serbien, 
Montenegro, Japan sind bis jetzt dem engli- 
schen Beispiele ebenso wenie gefolgt wie Deutsch- 
land und Österreich-Ungarn. Offenbar befürch- 
tet man hier überall von einem analogen Vor- 

ehen in erster Linie eine schwerere wirtschaft- 
iche Schädigung der lizenznehmenden Inlands- 
industrie als der Schutzrechtsinhaber der feind- 
lichen Staaten. f , 

Es wirft sich die Frage auf, was ist die 
Folge des englischen Vorgehens für gewerbliche 
Schutzrechte von Engländern in Deutschland. 


1. Patente. 


Das deutsche Patentgesetz stellt in bezug 
auf Patenterlangung und Patentschutz an sich 
Inländer und Ausländer völlig gleich. Zurzeit 
der Erlassung des Patentgesetzes war nicht von 
allen Staaten ein gleichmäßiges Verhalten 

egenüber den Deutschen gewährleistet. Zur 

ermeidung der Bedrohung deutscher Inter- 
essen durch eine internationale Rechteungleich- 
heit in dieser Richtung sicht das Patentgesetz 


1) Der englische Text der bezürlichen \ orordnunkei! 
vom 7.21. u. 28 VIll. ist in den „Nachr. f. Hand. Ind. u. Lan: k 
1914. Nr. 10% N. off. veröffentlicht worden. Als Ken. 
einer deutschen Übersetzung teilen „Glasers Ann. f. tewerd- 


u. Bauw.” (15. IX.) einen sehr bemerkenswerten Bericht der 
englischen Zeitschrift „Une Engineer” vom 25. I i irie 
demzufolge das oben behandelte Gesetz mit grober St f in 
gehandhabt werden soll. Von anderer Seite werden dent, 


egenüber Bedenken gegen die Maßnahmen des ee 
Hade zeiubßsıt,. Nach der Mitteilung des englischen AI 
amts an einen Patentanwalt (gl. „Berl. "agb. vol hom 
hat übrigens das Haudelsm nısterium allen auf ee ir 
Gelnet befindl.chen Personen die Frlaubnıs erteilt, a Keil: 
die Erlangung bzw. K:neuerung von Patenten USW. in eh: 
desland notwendigen Gebühren zu zahlen und unbe, > 
(vgl. hierzu das Zahlungsverbot „BETZ“ 1914, 8. 1019). Y. 


22. Oktober 1914. 


in § 12 Abs. 2 ein Vergeltungsrecht vor. Unter 
Zustimmung des Bundesrates kann dureh An- 
ordnung des Reichskanzlers bestimmt werden, 
daß gegen die Angehörigen eines ausländischen 
Staates ein Vergeltungsrecht zur Anwendung 
gebracht werde. Wir bedürfen in Deutschland 
also keines gesetzgeberischen Aktes, um Eng- 
länder vom Patentschutz auszuschließen. Es 
kann dies dureh Anordnung des Reichskanzlers 
mit Zustimmung des Bundesrats auf dem Boden 
und im Rahmen des geltenden Patentgesetzes 
geschehen. Ob freilich eine solche Anordnung 
im jetzigen Augenblick notwendig und ratsam 
ist. ob die wirtschaftlichen deutschen Interessen 
dadurch gestützt und ob sie nieht selbst teil- 
weise geschädigt werden, diese wirtschaftlich 
außerordentlich schwierige Frage mul ein- 
gehend geprüft und kann ohne solehe Prüfung 
weder bejaht noch verneint werden. 


b 


2, Gebrauchsmuster. 


Besteht nach $ 12 Pat.-G. grundsätzlich 
gleichmäßiger Patentschutz für in- und aus- 
ländische Staatsangehörige und für jeden aus 
einem Patent Berechtigten ohne Rücksicht. ob 
erim Inland Wohnsitz oder Niederlassung hat, 
so ist durch & 13 Gebrauchsinustergesetz eine 
audere Regelung getroffen. Zwar ist die Erlan- 
gung und Geltendmachung des Gebrauehs- 
musterselimtzes unabhängig von der Staatsan- 
gehörigkeit des Berechtigten. Wohl aber ver- 
langt das Gesetz grundsätzlich, daß der Be- 
rechtigrte im Inland Wohnsitz oder Niederlas- 
sung hat. Wer im Ausland wohnt und im In- 
land weder Wohnsitz noch Niederlassung hat, 
tür den besteht grundsätzlich kein Gebrauchs- 
musterschnt2. Gewährt wird dieser einem 
solehen Berechtigten nur dann, wenn nach 
einerBekanntmachung im RGBl. in dem 
Staate, n dem er Wohnsitz oder Niederlassung 
hat, Gegenseitigkeit verbürgt ist. Fine solche 
Bekanntmachung ist bisher nieht ertolgt. Sie 
ist aber ersetzt gegenüber den meisten Kultur- 
staaten dureh die Gegenseitigkeitsvereinbarung 
in Staatsverträgen. insbesondere im Union- 
Vertrag. so auch mit England. Stellt sich nun 
Encland außerhalb dieser Gegenseitigkeits- 
vereinbarung im Union-Vertrag und verwel- 
gert Deutschen die Gewährung des gewerb- 
liehen Bechtsschutzes. so entfällt in diesem 
Aurenbliek ohne weiteres die verbürgte Gegen- 
seitigkeit und die Mörliehkeit der Erlangung 
der Geltendmachung eines Gebranchsmuster- 
schutzes dureh einen Sehutzbereehtigten, der 
nicht in Deutschland. sondern nur in England 
Wohnsitz oder Niederlassung hat. Mit den 
deutschen Wohnsitzen und Niederlassungen 
englischer und französischer hier gewerbetrei- 
bender Staatsangehöriger ist es z. Zt. ohnehin 
nieht mehr weit her. Es könnten also nur noch 
Gebrauchsmustersehutz erlangen und geltend 
machen solche englische Staatsangehörige, wel- 
che in neutralen Unionstaaten (z. B. Däne- 
mark, Italien, Niederlande, Norwegen, Schwe- 
den, Schweiz, Spanien, Vereinigte Staaten von 
Amerika) Wohnsitz oder Niederlassung haben. 
Nach meiner Auffassung ist dies aber eine 
Menge von wirtschaftlich versehwindender Be- 
deutung. 

Immerhin könnte bei Erlassung einer An- 
ordnung des Reiehskanzlers nach § 12 Abr. 2 
Pat.-G. diese Anordnung auch auf das Ge- 
brauehsmustergebiet ausgedehnt werden. Denn 
ich zweitle nieht an der reehtlichen Möglichkeit, 
entsprechend der gleichen Gesetzestendenz des 
Patent- und Gebrauehsinustergesetzes, die un 
Gebrauchsmustergesetz fehlende Bestimmung 
des § 12 Abs. 2 Pat.-G. auf das Gebrauchs- 
mustergebiet in analoge Anwendung zu bringen. 

3. Gesehmacks muster. 

§ 16 des Gesehmacksmustergesetzes knüpft 
für Ausländer den Gesetzessehutz an die Be- 
dingung, daß der Ausländer „seine“ (nicht nur 
„eine”) gewerbliche Niederlassung im Inland 
haben maß. Diese Gefahr droht z. Zt. nieht in 
wirtschaftlich belangvoller Weise stens eng- 
hiseher Gewerbetreibender in Deutschland. Man 
kann also ruhig sagen, daß Ausländer der im 
Kriege mit Deutschland stehenden Nationen 
praktisch keinen dentsehen Geschmaeksmuster- 
schutz an sich genießen. 

4. Warenzeichenscehutz2. 

Staatsangehörigkeit kommt bei Erwerb 
oder Geltendmachung deutschen Warenzeichen- 
schutzes nieht in Betracht. Dagegen kann ein 
ausländischer Gewerbetreibender, _ welcher In 
Deutschland eine Niederlassung nieht besitzt, 
den Schutz des dentschen WZG. nur in An- 
spruch nehmen nach 8 23 WZG.. wenn in dem 
Staate, in welehen seine Niederlassung sich be- 
findet, nach einer im RGBl. enthaltenen Be- 
kanntmaehung deutsche Warenbezeiehnungen 
wie inländische Warenbezeiehnungen zum ge- 
setzlichen Schutze zugelassen werden. 

Die Bekanntmachung im RGBl. ist auch 
hier ersetzt gegenüber England durch den bis- 
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her die Gegenseitigkeit verbürgenden Union- 
Vertrag. Mit der Entziehung bedingungslosen 
Schutzes seitens Englands gegenüber deutschen 
Warenzeichen entfällt in § 23 W ZG. die als Vor- 
aussetzung der Schutzgewährung an den Aus- 
länder vorgesehene Gegenseitigkeitsverbürgung. 
Wer seine Niederlassung in England hat, kann 
in Deutschland aus dem Wearenzeichengesetz 
keinen Schutz geltend machen. Es bleibt hier 
auch nur noch die verschwindende Menge 
von englischen Woarenzeieheninhabern schutz- 
berechtigt, welehe in neutralen Unionstaaten 
(z. B. Dänemark, Italien, Niederlande, Nor- 
wegen, Schweden, Schweiz, Spanien, Vereinigte 
Staaten von Amerika) eine Niederlassung 
haben. Um auch diesen den Warenzeichen- 
schutz zu entziehen. wäre eine gesetzgebe- 
rische Anderung nötig. (C. 


Die gewerblichen Schutzrechte und der Krieg. 


Über die gegen einen etwaigen Verfall von 
Sehntzreehten in Deutschland getroffenen 
Maßnahmen vom 4. VIII und 10. X. ist be- 
reits in der „ETZ“ 1914. S. 964 und 1003 be- 
richtet worden. Ebenso hat sie das wesent- 
liehste einer entsprechenden Verordnung des 
österreichischen Ministeriums vom 2. IX. 
(„ETZ“ 1914, SNS. 1016) mitgeteilt.  Bezüg- 
lieh der in anderen Ländern (über Groß- 
britannien vgl. oben) erlassenen Bestimmungen 
sel folxrendes bemerkt: 

Ungarn hat lt. Ministerialverordnung vom 
12. VIIL eine mit dem 1. VIII. beginnende 
Nachfrist von zwei Monaten für die Zahlung 
von Patentzebühren gewährt. Für schwebende 
Taxzahlungen, die vor letzterem Termin fällig 
waren, ist die Frist von diesem Tage ab zu be- 
rechnen. Diese Bestimmungen gelten jedoch 
für Angehörige fremder Staaten nur dann, 


wenn letztere den ungarischen Staatsbürgern 


wleiehartize Erleichterungen gewähren. 
In Frankreich und Algier sind vom 
l. VIII. ab durch einen Ministerialerlaß vom 
14. VILE die Fristen zur Zahlung der Jahres- 
und Anmelderebühren für Patente sowie zur 
Ausübung von Patenten bis zu einem Tage ver- 
längert worden, der s. Zt. dureh einen späteren 
Erla festgesetzt werden soll £). 
Für Dänemark ist dureh Gesetz vom 
10. IX. u. a. bestimmt worden, daß kein in 
Kraft befindliehes Patent wegen nieht recht- 
zeitiger Entriehtung der Jahresgebühr erlischt 
(die der Bestimmung im Patentgesetz § 7 ge- 
mäß vor Anfang eines jeden Jahres zu ent- 
richten ist), wenn deren Stundung binnen drei 
Monaten nach der Fällirckeit begehrt und die 
fällige Gebühr zuzüslich eines Fünftels des Be- 
trages vor dem 1. XII. erlegt wird. Ferner 
wird das Patentamt innerhalb derselben Zeit- 
erenze auf Antrag, wenn es die Verhältnisse 
wirnschenswert machen, Verlängerung der 
Fristen für Aussetzung der Bekanntmachung, 
für Beschwerden und Anträge auf erneute Be- 
handlung gewähren. Endlieh erfährt die Priori- 
tätsfrist für Patentanmeldungen, sofern sie 
nicht schon vor dem 1. V1ll. abgelaufen ist, 
eine Verlängerung bis zum 1. XIL-) 
Norwegen hat durch Gesetz vom 18.VIN. 
die Frist zur Zahlung von Jahresgebühren, die 
eirentlich zwischen den 20. V. und 30. IX. 
füllıxz waren, um neun Monate verlängert und 
die Zahlungesfrist für die Jahresgebühren, die 
vom 1. X. 1014 bis zum 29. IlI. 1915 fällig 
werden, anf den 30. V1. 1915 verschoben. 
Vom schweizerischen Bundesrat ist 
dureh Beschluß vom 4. IX. die Frist zur Zah- 
lung von Anmeldegebühren sowie der ersten 
Jahresgebühr für Patente, die zwischen dem 
1. VHI. und dem 31. XII. angeineldet werden, 
bis zu letzterem Termin verlängert worden. 
Ferner hat man zur Zahlung der Gebühren für 
das zweite oder emes der folgenden Patent- 
jahre sowie für die zweite oder die dritte Sehutz- 
periode von Mustern eine außerordentliche 
Nachfrist bis zum 31. XII. gewährt, sofern die 
wesetzliche Zahlungsnachfrist in der Zeit vom 
I. VHH bis 31. NIL. endigen würde ®). 
Italien hat die Frist zur Zahlung von 
Jahres- und Verlängerunesgebühren für Pa- 
tente um drei Monate ausgedehnt. 
In Belgien ist eine dem französischen 
Ministerialerlaß ähnlieheVerordnungergangen!). 
In den Niederlanden soll ein Gesetz in 
Vorbereitung sein, welches das Patentamt er- 
mächtiet. diejenigen Fristverlängerungen für 
Jahrestaxen und andere Gebühren zu gewähren, 
die der Krieg erfordern wird. 
Aus anderen Staaten, insbesondere aus 
Rußland, liegen bisher keine oder nur unver- 


ı Der französische Text ist in den „Nachr, f. Hand.. 
Ind. u. Lands. t94, Nr 105 mitgeteilt worden, D.N. 
2, Über den Schutz von Warenzeichen vgl. „Nachr. f. 
l f o x LN 
Hand. Ind. u. Landw.” 1914 Ir. 110. D.N. . 
3) Vel „Nachr. © Hand. Ind. u. Landw.“ 1014, Nr. 108. 


© Vgl. -Nachr 1. Hand. Ind. n. Landw.” 191 Nr. 109. 


bürgte Nachrichten vor !). Die mancherorts 
eingeführten Moratorien dürften nicht ohne 
weiteres für die Zahlungen gelten, die für ge- 
werbliche Schutzrechte zu leisten sind. 
Patentanwalt Dipl.-3ng. L. Werner. 


Hinsichtlich letzterer wurde uns nach- 
stehende Äußerung übermittelt: 


‘s ist nun noch die Frage aufzuwerfen, 
ob man unter den geschilderten Umständen 
Patentgebühren im feindlichen Ausland zahlen 
soll. In einer angesehenen Zeitung ist unter 
Hinweis auf § 89, Strafgesetzbuch, hiervon ab- 
geraten worden. § 89 bedroht jemand, der einer 
feindlichen Macht im Kriege Vorschub leistet, 
mit Zuchthaus oder Festungshaft. Diese Auf- 
fassung aber dürfte übertrieben sein, denn wer 
heute Patentgebühren ins feindliche Ausland 
sendet, will seinen Vorteil und nicht den des 
Feindes. Außerdem dürften die fraglichen Be- 
träge gegenüber den ungeheuren Kriegskosten 
völlig verschwinden. Dieser Gesichtspunkt 
fällt also aus. Dagegen ist nach vorstehenden 
Mitteilungen eine Zahlung in Frankreich un- 
nötig, in Rußland zu widerraten, weil hier die 
Gefahr der Konfiskation besteht. In England 
endlich ist die Zahlung, wenn sie nicht aus wirt- 
schaftlichen Gründen unmöglich ist, empfeh- 
lenswert. Nach dem Kriege ist die Wiederher- 
stellung der Patente ja zu erwarten, und es 
dürfte gut sein, den Eosländern keine Hand- 
habe zu geben, um trotzdem ihnen lästige Pa- 
tente zu vernichten. Auch wird berichtet, daß 
bisher der Board of Trade sehr loyal verfahren 
sei. Allerdings ist jetzt vom Bundesrat das be- 
kannte Zahlungsverbot gegenüber England er- 
gangen. Dieses dürfte aber Patentgebühren 
nicht treffen, da sie zur Erhaltung deutschen 
Besitzes dienen. Es ist jedoch hierüber noch 
eine Bekanntmachung des Reichskanzlers er- 
forderlich?). 

Patentanwalt Dipl.-3ng. E. Boas. 


SOn EESEEESEER, 
VEREINSNACHRICHTEN. 
Ankündigungen. 


Elektrotechnischer Verein. 


(Eingetragener Verein.) 


(Zuschriften an den Elektrotechnischen Verein sind an die 
Geschäftsstelle. Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 100, 
Amt Kurfürst, Nr. 9320, zu richten.) 


Die erste Sitzung der Elektrotechnischen 
Vereins in diesem Winterhalbjahr findet statt 
am 


Dienstag, den 27. Oktober, 
8 Uhr abends, 
u. zw. in der 


Technischen Hochschule, Hörsaal 141 
(also nicht im Langenbeckhause). 


In dieser Sitzung wird der Vorsitzende Be- 
richt erstatten über die Beteiligung des Elek- 
trotechnischen Vereins an Wohlfahrtseinrich- 
tungen während des Krieges. Hierauf wird 
Herr K. Alvensleben, Oberingenieur des 
Dampfkessel- Überwachungsvereins in Essen, 
Vortrag halten über: 
a) „Die physiologischen Wirkungen elektri- 

scher Starkströme bei Unfällen‘. 

b) „Die heutigen Wiederbelebungsmethoden 
und ihre Aussicht auf Erfolg“. 


Der Vortrag bringt wichtiges neues Mate- 
rial über die durch elektrische Ströme verur- 
sachten Verletzungen und die zweekmäßigen 
Maßnahmen zur Abwendung ihrer Folgen; er 
dürfte deshalb allgemeines Interesse erregen. 
wenn er auch, im Gegensatz zu den meisten 
Veranstaltungen in dieser ernsten Zeit, in kei- 
nem Zusammenhang mit dem Kriege steht. Der 
Elektrotechnische Verein legt besonderen Wert 
auf die regelmäßige Fortsetzung seiner Sitzun- 
gen während des Krieges und bittet deshalb 
seine Mitglieder um zahlreiches Erscheinen. 
Gäste sind willkommen. 

Der Generalsekretär: 
L. Schüler. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106, 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr. 9320, 


Betrifft: Kommission für Errichtungs- und 
Betriebsvorschriften. 


Der Entwurf der „Vorschriften für die Er- 
richtung und den Betrieb elektrischer Stark- 


1) Es wird jedoch berichtet, daß die russische Patent- 
behörde die Annahme von Anmeldungen seitens deutscher 
nud österreichischer Untertanen und Firmen ablehnt bzw. 
die Ausstellung von Schutzscheinen verweigert. D.N. 

2; Solche Zahlungen sind jetzt zugelassen worden D.S. 
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stromanlagen“ (siehe „ETZ“ 1914, Heft 17, 
S. 478, Heft 18, S. 510, und Heft 25, S. 720) 
ist, wie er der Jahresrersammlung in Magde- 
burg vorgelegt wurde, von ihr einstimmig an- 
genommen worden. 

Das Königlich Preußische Ministerium für 
Handel und Gewerbe hat nun bereits die be- 
hördliche Anerkennung dieser Vorschriften in 
einem Erlaß, der nachstehend veröffentlicht 
wird, zum Ausdruck gebracht. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e.V.). 


Der Generalsekretär: 
G. Dettmar. 


Der Minister 
tür Handel und Gewerbe. 
J.-Nr. III. 7457. 


Berlin W. 9, den 18. August 1914. 
Leipziger Straße 2. 


lm Verfolg des Schlußsatzes meines Er- 
lasses vom 27. Mai 1913 — III. 1186 — über- 
sende ich Ihnen anbei Abdrucke der neuen Er- 
richtungs- und Betriebsvorschriften für elek- 
trische Starkstromanlagen zum Dienstgebrauch 
für die Gewerbeaufsichtsbeamten. 

Ich habe bereits in mehreren Erlassen den 
Behörden empfohlen, bei Handhabung staat- 
licher Hoheitsrechte die Vorschriften des Ver- 
bandes Deutscher Elektrotechniker als tech- 
nische Richtschnur zu benutzen. Im allge- 
meinen ist es nicht erwünscht, von den Ver- 
bandsvorschriften abzuweichen, es sel denn, 
daß gewichtige Gründe dafür sprechen. Die 
Industrie legt mit Recht den größten Wert auf 
die Einheitlichkeit der Vorschriften und ihrer 
Durchführung. Sollten aber die Auffassungen 
der Sachverständigen über erforderliche Schutz- 
maßnahmen von denen des Verbandes ab- 
weichen, und insbesondere Verschärfungen der 
Verbandsvorschriften für erforderlich erachtet 
werden, so erscheint es zweckmäßig, vor dem 
Frlaß entsprechender Anordnungen der vor- 
gesetzten Behörde Bericht zu erstatten. l 

In wichtigen Fällen ist meine Entschei- 
dung herbeizuführen. Anlagen, die vor dem 
1. Juli 1915, dem Zeitpunkt des Inkrafttretens 
der neuen Vorschriften, nach diesen hergestellt 
und betrieben werden, sind nicht zu beanstan- 
den, wenn sie ihnen in allen Punkten ent- 
sprechen, nicht etwa nur die erleichternden Be- 
stimmungen in Anspruch nehmen. 


In Vertretung. 
gez. Dr. Göppert. 


n 

die Herren Regierungspräsidenten 

und den Herrn Polizeipräsidenten 
in Berlin. 


Betr. Kriegshilfskasse des V. D. E. 


Durch den uns aufgezwungenen Krieg sind 
eine Anzahl unserer Fachgenossen_ stellenlos 
eworden oder, soweit sie selbständig waren, 
aben sie ihre Erwerbsmöglichkeiten ganz oder 
teilweise verloren. Insbesondere auch mußten 
viele aus dem Auslande flüchten und mittellos 
in ihr Vaterland zurückkehren. Unsere Be- 
mühungen zur Beschaffung eines Erwerbes für 
die in Not Geratenen sind leider nur zum 
kleinen Teil von Erfolg gewesen. Es erscheint 
uns danach Ehrenpflicht derjenigen, welche in 
auskömmlichen Verhältnissen bleiben, für die 
in Not geratenen Kollegen zu sorgen. Wir 
haben infolgedessen eine Unterstützungskasse, 
welche nur während der Dauer des Krieges 
bzw. seiner direkten Folgen in Tätigkeit 
bleiben soll, eingerichtet und bitten unsere 
Mitglieder, soweit es ihre Kräfte er- 
lauben, hierzu Beiträge zu leisten. 

In der Erkenntnis, daß die Jlergabe er- 
heblicher Summen jetzt vielfach Schwierig- 
keiten macht, halten wir es für richtiger, un 
kleinere aber laufende Beiträge zu bitten. Em 
Jeder zahle monatlich einen kleinen Bruchteil 
seines Einkommens in die Kriegshilfskasse ein, 
um dadurch die Not seiner Kollegen lindern zu 
helfen. l 

‚ Wir bemerken ausdrücklich, daß durch die 
Zeichnung » keinerlei Verpflichtungen über- 
nommen werden sollen, sondern daß es sich 
ausschließlich um freiwillige Beiträge handelt, 
deren Änderung jederzeit freisteht. Mitteilun- 
gen über Zeichnung von Beiträgen, Gesuche um 
Unterstützung, auf Wunsch auch in Form zins- 
freier Darlehen, bitten wir an unsere Geschäfts- 


stelle, Berlin SW. 11, Königgrätzer Str. 106 I, 
zu richten. 


Verband Deutscher Elektrotechniker e. V. 
Der Generalsekretär: 
G. Dettmar. 
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Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


John P. Fox. Der durch seine privaten 
Arbeiten und im Auftrage verschiedener Ge- 
sellschaften verfaßten Gutachten über Ver- 
besserungen des Schnellverkehrs bekannt ge- 
wordene, bisherige Beamte des städtischen 
Kanalamts zu New York, John P. Fox, ist zum 
Verkehrssachverständigen des „Board of Esti- 
mate and Apportionınent“ der Stadt New York 
berufen worden. Die „ETZ“ brachte im Jahre 
1908 von Fox die Arbeit „Aus dem Betriebe 
der elektrischen Stadtbahnen zu New York und 
Boston“, zu welcher der Verfasser die Dia- 
ramme auf geistreiche Art ohne fremde Hilfe 
als Einzelbeobachter aufgenommen hatte. 


E. George t. Am 7. Oktober starb in 
Berlin nach längerer Krankheit der Patent- 
anwalt Erich George im Alter von 48 Jahren. 
Wir kommen auf den Lebensgang des Ver- 
etorbenen noch zurück. 


Von unseren Fachgenossen starben den 
Heldentod fürs Vaterland !): 


Walter Fröhlich, Regierungsbaumeister der 
S. S. W. und Reserveoffizier des 52. Feld- 
artillerie- Regiments. 

Prof. Dr. Br. Glatzel. Privatdozent an der 
Technischen Hochschule Berlin, der be- 
kannte Mitarbeiter Prof. Korns auf dem 
Gebiete der Fernphotographie. 

Walter Koch, Ingenieur des Elektrizitäts- 
werks Minden-Ravensberg und Leut- 
nant der Reserve im Königs-Infanterie- 
regiment Nr. 145. 

Georg Malig, Ingenieur der S. S. W., Berlin. 


Georg Pottin, Oberingenieur der S. S. W., 
Berlin, und Hauptmann der Reserve im 
Landwehr-Grenadierregiment Nr. 100. 

Lonis Vigier, Direktor der Städtischen Gas-, 
KElektrizitäts- und Wasserwerke Düren, 
Oberleutnant und Kompanieführer im 
Landwehr - Infanterieregiment Nr. 60 
(starb am 10. September). 


’ Für Verdienste im Felde haben das Eiserne 
Kreuz erhalten: 


Fritz A Bun Oberingenieur der S. S. W., 
Berlin, un Reserveoftizier im Infanterie- 
regiment Nr. 12, III. Res.-Armeekorps. 

Fritz Ehreke, Ingenieur der S. 5. W., Berlin, 
und Otfizierstellvertreter im Reserve- 
Infanterieregiment Nr. 37, V. Reserve- 
Armeekorps. 

Emil Fischer, Ingenieur der Siemens & 
Halske A.-G.. Berlin, in der Armee-Tele- 
eraphenabteilung des I. Armeekorps. 

Friedrich Hieronymi, Direktor der Rheini- 
schen Schuckert-Ges.. Mannheim, und 
Hauptmann der Reserve im Ersatz- 
brirade-Bataillon 82. 

Hans Eberhard von Kluck. Inzenieur bei 
Te.efunken. 

Heinrich Lange. Dip!om-Inzenieur und Pro- 
kurist der Telefunken- Geseilschaft. 
Tana Georg Meyer, Berlin, Oberinzenteur 

der S. $. W. und Obereutnant d. Res. 

II. S. Meyer, Bremen, Direktor der Nord- 
deutschen Automobil- und Motoren- A.-G. 

Geh. Rat Prof. Dr. Nernst., Berlin. 

Alfred Nobis, Diplom-Ingenieur der S. S.W., 
Ber.in, und Otfizierstellvertreter im Re- 
serve-Intanterierggiment Nr. 104. 

Franz Runge. Berlin. Ingenieur der Dent- 
sehen  Telephonwerke und Leutnant 
der Reserve im 52. Reserve-Infanterie- 
regime nt. 

E. Sabersky, Direktor der A. E. G. in 
Frankfurt a. M. und Oberleutnant der 
Res rve. 

Panl Freiherr Wolff von und zu Toden- 
warth., Leutnant im 8. U tanenregiinent 
und Angehöriger der Te efunken-Gesell- 
schaft. 

Dr. Kurt Wiegand, Privatdozent für Phy- 
sik an der Universität Hale und Kriegs- 
treiwilliger. 


Wir bitten alle Leser unserer Zeitschrift, uns 
über Fachzenossen, die in Kainpfe fürs Vater- 
land gefallen sind, schnellstens Mitteilung zu- 
vehen zu lassen. 


Vgl. aneh „ETZ“ 1914 N. 905, 1000 und 1017. 


LITERATUR. 


Besprechungen. 
Der Elektrizitätszähler. Seine Wirkunes- 


weise, Konstruktion und praktische Hand. 
habung. Für die Bedürfnisse der Praxis dar. 
gestellt, auch als Lehrbuch für Studierende 
und Ingenieure. Von R. Ziegenberg. Mit 
213 Abb. VIII u. 363 S. in 8°, Verlag von 
H. Meusser. Berlin 1912. Preis geb. 10M. 


Das Werk behandelt so ziemlich alles, was 
die heute in Deutschland im Gebrauch befind- 
lichen Zähler und sonstige Apparate, die zur 
Verrechnung des Stromverbrauchs dienen, be- 
trifft, und es muß hervorgehoben werden, daß 
die Darstellung durchweg klar, sachlich und 
dem Verständnis der Kreise, für die es in erster 
Linie bestimmt ist, gut angepaßt ist. Mathe- 
matische Abhandlungen sind auf das geringste 
Maß beschränkt, und es ist dem beschreibenden 
praktischen Teil der weitaus größte Raum ein- 
geräumt. Hervorzuheben ist, daß nur ausge. 
führte und in Verwendung befindliche Appa. 
rate behandelt werden. nterstützt wird der 
beschreibende Teil durch eine große Anzahl 
vorzüglicher Abbildungen, Zeichnungen und 
Schaltungsskizzen, welche wohl größtenteils 
von den betreffenden Firmen zur Verfügung 
gestellt wurden. 

~ „Auch dem. was der Verfasser über prak- 
tischen Gebrauch, allgemeine Gesichtspunkte, 
sowie iu den einleitenden Abschnitten bringt, 
kann man durchweg zustimmen, und das Ge. 
ramturteil über das Buch kann dahin zusammen 
efaßt werden, daß das vom Verfasser mit 
leiß und Sachkenntnris geschriebene Buch 
seinen Zweck, Praktiker, Studierende und In- 
genieure über den heutigen Stand der Zähler- 
technik zu unterrichten, gut erfüllt. 
Joh. Busch. 
Jahrbuch der österreichischen Elektri- 
zitätswerke und elektrotechnischen 
Industrie sowie der Straßenbahnen 
und elektrischen Kleinbahnen. Son- 
derabdruck aus dem Jahrbuche der öster- 
reichischen Industrie. Jahrgang 1914. Her- 
ausgegeben von Rudolf Hanel. 648 S. in 8°. 
Compaß-Verlag. Wien 1914. Preis 5 K. 


Dieses vortreffliche Nachschlagewerk bil- 
det einen Auszug aus dem großen Jahrbuch der 
österreichischen Industrie und enthält sämt- 
liche Elektrizitätswerke und ZElektrizitätsfir- 
men, Straßenbahnen und elektrische Klein 
bahnen, u. zw. unter Angabe des genauen Fir- 
menwortlautes, der Adresse und der wichtigsten 
Betriebsmerkmale. Außerdem findet sich darin 
ein vollständiges Warenverzeichnis, das eben- 
falls einen Auszug aus dem genannten Jahr- 
buche bildet, fast 7000 Artikel umfaßt und in- 
folgedessen als Bezugsquellenregister für Inter- 
essenten von um so größerem Werte ist, als 
anscheinend die Auswahl vollkommen objektiv 
vorgenommen wurde. 

Wenn sich so von diesen beiden Teilen des 
Buches nur Lobenswertes sagen läßt, so ist das 
leider, wie bereits in der Besprechung des vori- 
gen Jahrganges erwähnt wurde, bezüglich des 
dritten, volkswirtschaftlichen Teiles, welcher 
eine internationale Industriestatistik, Angaben 
über Kartolle usw. enthält. nicht möglich; viel- 
mehr muß dieser als unvollständig und ver- 
altet bezeichnet werden. Die ausgezeichnete 
Statistik des Wiener Klektrotechnischen Ver- 
eins ist überhanpt nicht berücksichtigt, sondern 
nur die Ergebnisse der gewerblichen Betriebs- 
zählung von 1902, während z. B. die Statistiken 
der großbritannischen Flektrizitätswerke vom 
Jahre 1911 wiedergegeben werden. Auch über 
die Elektrizitätsindustrie in Ungarn sind die 
Daten vom Jahre 1898 aufgeführt, während die 
vorzügliche und ziemlich vollständige Statistik 
der Ungarischen Flektrizitätswerke von Pro- 
fessor Straub bereits für das Jahr 1911 er- 
schienen ist. In der Bilanzstatistik sind die 
Jahre 1011, 1912 und 1913 noch nieht mit ent- 
halten. Die beiden ersten Jahre hätten sicher 
schon mit verarbeitet worden können. , In der 
Anßenhandelstabelle fehlen gerade die elok- 
trischen Maschinen; die Zwischenverkehrs- 
statistik ist überhaupt nicht erwähnt. Der 
Stand der Elektromotoren in Österreich ım 
Jahre 1902 bietet heute kein Interesse mehr, 
höchstens im Vergleich mit den jetzigen Ziftern. 
Auch die über die ausländische Elektrizitäts- 
industrie geomachten Angaben sind ohne System 
und nieht einmal unter Benutzung der ee 
(Quellen zusammengestellt. Entweder sollte h 
volkswirtsehaftliche Teil des Buches fac s 
männiseh redigiert oder ganz fortielassen WoT 
den: so wie er ist, biotet er den Interessoniet 
weder Anregung noch Belehrung und schmä er 
nur den Wort dos im übrigen ausgezeic meren 
Woerkos, dem sonst die allergrößte Verbreitung 
zu wünschen ist. Emil Honigmann. 
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HANDELSTEIL. 


Die Geschäftsergebnisse der deutschen 
Elektroindustrie in 1912/13. 


Fast zur gleichen Zeit wie im vergangenen 
Jahr sind die Veröffentlichungen des Kaiser- 
lichen Statistischen Amtes über die Geschäfts- 
ergebnisse der deutschen Aktiengesell- 
schaften im Jahre 1912/13!) herausge- 
kommen. Die Richtlinien, nach denen in den 
Vorjahren das Material gesichtet und bearbeitet 
worden ist, hat man unverändert beibehalten?). 
Indessen ist zu beachten, daß für das Jahr 
1912/13 insofern eine Änderung vorliegt, als eine 
Nachprüfung der bisher zu den Untergruppen 
„Elektrotechnische Industrie‘‘ und „Elektrizi- 
tätserzeugung‘‘ gezählten Gesellschaften nach 
dem Hauptgegenstand des Unternehmens eine 
Neuorenurp der Gruppierung der 
hier in Betracht kommenden Gesellschaften 
erforderlich machte. Einige Gesellschaften 
mußten von der einen Untergruppe der ande- 
ren zugeteilt werden, weil inzwischen statt der 
Elektrotechnik die Elektrizitätserzeugung ihr 
hauptsächlicher Gegenstand geworden war. 
Hierdurch erklärt sich, daß in der Statistik für 
1912/13 die Gruppe ‚„Elektrizitätserzeugung‘“ 
mit einem niedrigeren Gesamtaktienkapital er- 
scheint als in der Statistik der früheren Jahre, 
und daß dementsprechend auch die übrigen 
Zahlen für das Jahr 1912/13 mit denen für die 
früheren Jahre nicht ohne weiteres ver- 

leichbar sind. Außer bei den ebengenannten 
Unterzrupnen ist auch beieinigen Gesellschaften 
der Untergruppe ‚‚Klein- und Straßenbahnen“ 
eine Neugruppierung insofern notwendig ge- 
worden, als einige Straßenbahngesellschaften 
der Gruppe ‚„klektrizitätserzeugung‘‘ über- 
wiesen sind, weil der Hauptgegenstand ihres 
Betriebes infolge der Erweiterung des Elektri- 
zitätswerkes zu einer großen Überlandzentrale 
ein anderer wurde. Hier seien wiederum die 
Ergebnisse der fabrizierenden ?) und der strom- 
verkaufenden Werke der elektrotechnischen 
Industrie mit denen der in 24 Einzelzweige !) 
unterteilten Gesamtindustrie in Vergleich ge- 
setzt. 

Aus der Tabelle 1 läßt sich das im Durch- 
schnitt auf eine Aktiengesellschaft der drei be- 
trachteten Gruppen entfallende eingezahlte 
Aktienkapital berechnen: Für das Gesamt- 
gewerbe und für die elektrotechnischen Unter- 
nehmen zeigt sich eine fortschreitende Konzen- 
tration, während diese für die Elektrizitäts- 
werke bis zum vorigen Jahre rich in steigender 
Linie bewegte, im Jahre 1912/13 indessen ab- 
nimmt. Jedoch wird diese Erscheinung durch 
die oben erwähnte abgeänderte Zunenunn der 
für die elektrotechnische Industrie in Frage 
kommenden Werke beeinflußt sein. Das Ge- 
samtgewerbe hat seit 1907/08 bis 1912/13 den 
Einheitsbetrag der Reihe nach gesteigert von 
2,82 auf 2,88, 2,98, 3,04, 3,17, 3,25 Mill. M. 
Die elektrotechnischen Unternehmen stellen 
dem die entsprechenden Werte 4,0, 4,6, 5,0, 
5,1, 5,3, 10,7 Mill. M, die Elektrizitätswerke 
7.1, 7,1, 7,4, 7,9, 7,9, 5,4 gegenüber. Die Ver- 
hältniszahlen der in Umlauf befindlichen 
Obligationen zu den Aktienkapitalien be 
wegen sich seit 1907/08 bis 1912/13 ın folgenden 
Grenzen: bei dem Gesamtgewerbe zwischen 23% 
und 24°,, den Fabrikationsgesellachaften Zwi- 
schen 33%, und 49°04 und den Elek trizitätswerken 
zwischen 59% und 62%. Die eE hat 
sich somit nur wesentlich für die Fabrikations- 
gesellschaften verschoben. Die Renta bilitäts- 
zahlen (Jahresüberschuß im Verhältnis zum 
Unternehmungskapital, Zeile 27) zeigen für das 
Gesamtgewerbe und für die Fabrikationsgesell- 
schaften aufwärts gehende Tendenz gegen das 
Vorjahr. Für die Elektrizitätswerke hat die 
Rentabilität im Vergleich zu letzterem abge- 
nommen, jedoch wird auch hier der schon oben 
erwähnte Einfluß der anderen Gruppenzuwel- 
sung zu berücksichtigen sein. Für das Gesamt- 
gewerbe ist die Rentabilitätszahl von 8,14 auf 
8,70%, für die Fabrikationsgesellschaften von 
7,74 auf 9,62 gestiegen, während sie für die 
Elektrizitätswerke von 9,99 auf 8,65%, ge- 
fallen ist. EIERN: 

Den Verlauf der Rentabilität seit 1907/08 
gibt Abb. 1 in anschaulicher Weise wieder, 
Abb. 2 läßt deutlich die Bewegung der Durch- 


1) „Die Geschäftsergehnisse der dentschen Aktienke- 
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Geschäftsergebnisse der deutschen Aktiengesellschaften 1911/13. 
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Tabelle 1. 
(iewerbezweige |Elektrotechnische| Elektrizitäts- 
Bilanz-. Gewinn- und Verlustdaten i Ran: auaustne: i Sen 
12713 | an2 | seas | 1gnıı2 | 1912/18 | 072 
l | Zahl der Aktiengesellschaften. 4773 4 712| 49 45) 99 89 
2| Eingezahlten Aktienkapital . . in Mill. M |15501 14880| 527 237| 529 705 
3| Davon dividendeberechtigt » » |15248 14550| 502 232 505 690 
4| Echte Reserven . .... » » » | 3788 3515| 169 45,1] 46 120 
5| Unternehmungskapital!) . . in Mill. M | 19036 18066| 670 277 551 810 
6| Schuldverschreibungenin Umlauf in Mill. M | 3696. 3500| 257 90,2| 329 469 
7 | Hypothekenschulden Eg T g o 1650 1439| 11,25 6,02) 53,34 18 
8| Beamten- und Arbeiterunter- Ä | 
stützungsfonds er er u 380 360| 23,23 7,97| 2,49 16 
9| Andere Passiva . » » » 135143 34 112 221 112 304 350 
10 | Summe der Passiva (ohne Gewinn- | 
saldo) . . » 2 2 222.2... in Mill. M | 60159 57 808| 1209 498 1263) 1 680 
11 | Summe der Aktiva (ohne Verlust- | | 
saldo) . » 2 2 2 220. > » 5 [61927 59 374| 1279) 522| 1312 1764 
12 | Zahl der Gesellschaften mit Remgewina 3935 3873 42 40 84 76 
13 | Summe der Reingewinne ?) in Mill. } 1938 1755 72,6 26,6 50,3 85,8 
14 | Zahl der Gesellschaften mit Jahresgewinn ?) | 3979. 3936 44 41 87 77 
15 | Deren dividendeberechtigtes 
Aktienkapital u de . in Mill. M | 14 244 13 492 491 224 492, 679 
16 | Summe der Jahresgewinne ?) . „ » » 1736 1571 66,6 22,4 47,9) 81,13 
17 | Zahl der Gesellschaften mit Verlust ?) i 764 759 5 5 13, 10 
18 | Summe der Verluste ?). ‚in Mill. M 170 189| 2,35 1,52| 1,94 1,89 
19 | Zahl der Gesellschaften mit Jahresverlust ?) 720 700 4 4 11 9 
20 | Deren dividendeberechtigtes | 
Aktienkapital. . . .....41n Mill.M 917 968; 9,85 8,13| 12,77 5,25 
21 | Summe der Jahresverluste 3). . » so s 79,4 100,9; 209  0,97| 0,29 0,20 
22 | Zahl der Gesellschaften ohne Reingewinn 
und Verlust?) . 2 2: 2 2 2 Er 2 nn. T4 80 2 — 2 3 
23 | Zahl der Gesellschaften ohne Jahresgewinn 
und Jahresverlust 3) . 2.2.2222... 74 76 1 — 1| 
24 | Deren dividendeberechtigtes i l 
| Aktienkapital .... . in Mill. M 86 90 10 — 0,4 5 
25 | Jahresmehrgewinn oder -mehr- | 
verlust ’). Bunt u . in Mill. M 1656 1470 64: 21 48 81l 
26 | Jahresmehrgewinn oder -mehr verlust in % | | 
des dividendeberechtigten Aktienkapitals 10,86 10,11 12,85 9,25 9,44 11,73 
27 | Jahresmehrgewinn oder -mehr verlust in % | | 
des Unternehmungskapitals (Rentabilitäts- | 
ZAHN o moe k aae u dee Bee sa 8,70, 8,14| 962 7,74| 8,65 9,99 
28 | Zahl der Gesellschaften, die Dividende ver- 
teilten . ee ee i ae er : 3486) 3481 42 39 75 71 
29| In 2%% aller. oo a a a a aa |. 733 73,9) 85,6 86,7) 75,8, 80,0 
30 | Deren beziehendes Aktienkapital in Mill. M | 13 507) 12 799 488 216 475 668 
31 | Dividendensumme . . 2.2. 2 2. nen 1332} 1221| 52,9 17,41 37,8 63,0 
32| Dividendensumme in °% des dividendebe- 
rechtigten Aktienkapitale Boa o 8,74 8,39] 10,55 7,49| 7,49 9,13 
Tabelle 2. Zahl der Gesellschaften?) und Aktienkapitalien nach den Dividende- 
erträgnissen auf das dividendeberechtigte Aktienkapital 1911/13. 
2 | Gesellschaften Alle (ewerbezweige lache e 
z Dividende und a en an ee 
z o Aktienkapital 191243 i 9012 191213 1911712 1912/13 1911/12 
| | 
Zahl der Gesellschaften 1287 1231 7 6 24 18 
I. 0 Mill. M Aktienkapital 1741 1752 13,31 15,82 29,49 21,4 
0, des gesamten Ak. 11,42 12,04 2,65 6,85 5,84 3,11 
Zahl der Gesellschaften 1030 1019 2 2 23 23 
Il. bs 5 Mill. M Aktienkapital 1853 1990 41,38 | 32,0 81,94 127 
0, des gesamten Ak. 12,16 13,67 8,25, 13,79 16,24 18,47 
u Zahl der Gesellschaften | 1631. 1616 24 28 46 38 
III. bis 10 |Mill. M Aktienkapital 7809 7442 191,7 ` 163 | 306,23 266 
% des gesamten Ak. 51,22 51,16 38,22 70,08 60,66 38,53 
Zahl der Gesellschaften 470 424 12 5 6 g 
IV. bis 15 Mill. M Aktienkapital 2554 2245 | 243,08 : 9,4 87,16 275 
0, des gesamten Ak. 16,74 15,42 48,46 4,05 17,26 39,89 
~ |Zahl der Gesellschaften | 184 178 3 | = a 
V. bis 20 |Mil. M Aktienkapital 652 602 4,1 4,1 — = 
95 des gesamten Ak. 4,27 4,14 0,82 | 1,78 u 
ern [Zahl der Gesellschaften 154 153 1 | _ = 
VI. | bis 50 |Mill. M Aktienkapital 624 503 80 80| — u 
| % des gesamten Ak. 4,09 3,46 16, 3,46 — — 
l Zahl der en Bi Peo = = u 
A über 50 |Mil. M Aktienkapita j ; — = — — 
mn = % des gesamten Ak. 0,1 0,11 = ws = — 
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ı) Dividendeberechtigtes Aktienkapital plus echte Reserven. — ?) Ohne Berücksichtigung der Gewinn- und Ver- 
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schnittsdividende erkennen. Die Zahl der 
mit Verlust arbeitenden Unternehmen hat 
sich im a NE gegen das Vorjahr 
etwas gehoben, der Verlustsumme nach hat 
jedoch eine Abnahme stattgefunden. Bei 
den Fabrikationsgesellschaften ist die An- 
zahl der Verlustfirmen gleich geblieben, die 
Verlustsumme jedoch gestiegen. Bei den 
Elektrizitätswerken haben sich sowohl der 
Anzahl als auch der Verlustsumme nach die 
Verlustfirmen vermehrt. Die Gesellschaften 
mit Jahresgewinn haben sich für das Gesamt- 
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Abb. I. Rentabilität 1907/13. 
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Abb. 2. Durehschnittsdividende 1907/13. 


gewerbe und für die Fabrikationsgesellschaften 
nach Anzahl und Gewinnsumme in günstigem 
Sinne verschoben. Bei den Elektrizitätswerken 
ist die Zahl der Gesellschaften mit Jahres- 
gewinn gestiegen, die Gewinnsumme jedoch 
gesunken. Wie sich auf einzelne Dividende- 
gruppen die zugehörigen Zahlen der Gesell- 
schaften sowie die dividendeberechtigten Ak- 
tienkapitalien (absolut und in %,) verhalten, er- 
ibt sich aus Tabelle 2. Im Gesamtgewerbe war 
in den letzten drei Jahren rund die Hälfte aller 
Kapitalien mit einer Dividende von 5 bis 10%% 
ausgestattet. Bei den Fabrikationsgesellschaf- 
ten sind im Jahre 1910/11 und 1912/13 rd 40%, 
hingegen im Jahre 1911/12 rd 70°, mit einer 
Dividende von 5 bis 10%, beteiligt gewesen. 
Von den Elektrizitätswerken haben im Jahre 
1910/11 und 1911/12 rd 40%, im Jahre 1912/13 
rd 60°; eine Dividende von 5 bis 10°% ausge- 
schüttet. Aus den Kurvenbildern ist ersicht- 
lich, daß sich die Elektrizitätswerke vom ‚Jahre 
1907/08 bis zum Jahre 1911/12 in günstigem 
Sinne und dabei ziemlich stetig entwickelt 
haben. Das Jahr 1912/13 zeigt jedoch ein Sin- 
ken der Kurve. Die Kurve der Fabrikations- 
esellschaften ist auffallend unruhig. Die hohe 
Rentabilität von 1907/08 fällt zunächst, u. zw. 
von 1907/08 auf 1908/09 und dann von 1909/10 
auf 1910/11 in stärkerem Maße. Sie steigt 
dann vom Jahre 1910/11 an und überflügelt 
mit der letzten Rentabilitätsziffer für 1912/13 
die bislang höchste Rentabilität aus dem Jahre 
1907/08. Einen verhältnismäßig viel stetigeren 
Verlauf zeigt die Kurve für das Gesaimtgewerbe, 
sie fällt von 1907,08 auf 1908/09 und bewegt 
sich von da an dauernd aufwärts. Zu beachten 
ist indessen, daß die Ergebnisse für die Elektro- 
industrie durch die eingangs erwähnte andere 
Zuweisung zu den in Frage stehenden Gruppen 
beeinflußt sind und dies um so mehr, als gerade 
für die Elektroindustrie eine solche Verschie- 
bung wegen der besonderen Kapitalverhältnisse 
stark fühlbar ist. Zipussng. E. Werner. 


Arbeitsmarkt. 


August 1914. Der Krieg bewirkte in der 
ersten Monatshälfte eine scharfe Senkung in der 
Beschäftigung am gesamten Arbeitsmarkt, 
insbesondere bei den Luxusgegenstände er- 
zeugenden oder hauptsächlich für den Export 
arbeitenden Industrien. Nach Wiederantnalnne 
des Güter- und teilweise auch Seeverkehrs 
trat jedoch im allgemeinen eine Erholung ein. 
Größere Regsanmnkeit entfalteten nieht nur die 
Lieferanten für Heeres-, Marine- und Sanıtäts- 
material, sondern u. a. auch insbesondere das 
Baugewerbe. Im einzelnen vermögen diesmal 
die dem ‚„Reichs-Arbeitsblatt‘* übermittelten 
Berichte über die Beschäftigung kein erschöp- 
fendes Bild zugeben. Gerade die angespannt täti- 
xen Gewerbe waren u. a. unzureichend vertre- 
ten. Auch an Hand der nach Umfang stark be- 
einträchtissten Krankenkassenberichterstattung 
läßt sich kein richtiger Überblick über die Be- 
schäftigung gewinnen. Hier sind überdies für die 
Kriegsdauer gewisse Verschiebungen in der 
Versicherungspflicht eingetreten, und ferner 


Für die Sehriftleitung verantwortlich: E. C. Zehme in 
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haben viele Arbeitgeber ihre Angestellten troiz 
deren Kriegsteilnahme in den Krankenkassen 
belassen. 

Die Elektroindustrie erledigte noch 
laufende Aufträge, konnte solche jedoeh an- 
fangs August nicht mehr nennenswert er- 
halten; gegen Monatsende aber erholte sie 
sich ein wenig, da das Vertrauen der Käufer 
offenbar zurückkehrte. Die nicht mit Heeres- 
lieferungen betrauten Abteilungen verkürzten 
im allgemeinen ihre Arbeitszeit. Dies war im 
einzelnen auch für die Fabriken elektromedi- 
zinischer Apparate der Fall sowie für die zum 
Bau von Dynamomaschinen. Elektromotoren 
und Transformatoren, die noeh vorliegende und 
nieht zurückgezogene Bestellungen aufarbelte- 
ten. Einige Betriebe lieferten sehr beträchtlich 
an Heer und Marine, waren auch mit der Aus- 
führung bezüglicher Neuerungen befaßt und be- 
nötigten z. T. Überstunden. Andere setzten 
die Arbeitszeit auf mitunter sogar 5 Stunden 
pro Werktag herab. In Telephon- und Tele- 
graphenwerken war die Tätigkeit für Behörden 
lebhaft, das Privatgeschäft stockte im allge 
meinen. Überstunden und teilweise auch neue 
Arbeiter waren im ersteren Fall erforderlich. 
Die Werke für Starkstromapparate waren nur 
schwach und bei rerkürzter Schicht tätig. Die 
Produktion von Apparaten für Beleuchtung stell- 
ten einzelne Betriebe sogar ein. Die geringere 
Beschättigung in der Installationsbranche be- 
wirkte keine Reduktion der Arbeitszeit. Auch 
hier wurde für das Heer gearbeitet. Solches ge- 
schah gleichfalls in der Kabel- und Isolier- 
materialienbranche, die sonst auch aus der Auf- 
nahme des mittel- und norddeutschen Güter- 
verkehrs Nutzen zog. Ein Teil der Betriebe 
arbeitete voll, andere mit 60°, der normalen 
Besetzung. 12 Firmen der Elektrizitätsindustrie 
berichteten für Ende August über 6701 männliche 
(10 794 1.V.) und 2718 weibliche (4440 1.V.), zu- 
sammen 9419 Arbeiter (15 234 1.V.; — 38,17% 
x.V.t)). Den Arbeitsnachweisen im ganzen 
Reiche lagen im Berichtsmonat aus den Kreisen 
der Elektroinstallateure und -montenure 
32079 Arbeitsigesuche vor, denen 538 offene 
Stellen bzw. 362 Stellenbesetzungen gegenüber- 
standen. Für Preußen betragen die entspre- 
chenden Zahlen 1221, 357, 240 (Berlin und 
Brandenburg 271, 77, 70, Rheinland 481, 105, 
83, Hessen-Nassau 120, 28, 25, Schlesien 120, 
7, 4), Bayeru 137, 60, 47, Württemberg 162, 41, 
31, Baden 129, 37, 15, Hamburg 250, 3, 3, 
Elsaß-Lothringen 54, 12, 4. 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heften.) 


Kupfer. DieVerkaufsstelle vereinigter 
Fabrikanten isolierterLeitungsdrähte be- 
rechnet seit dem 17. September einen Kupter- 
zuschlag von 460 M/nım? und kin unterVorbehalt 
täglicher Änderung. 


Walzdraht. Die Mitgliederversamminng hat 
die für die Drahtindustrie in jJetziger Zeit 
schwerwiegende Auflösung des Walzdraht- 
verbandes zum 31. X. 1914 beschlossen. Die 
Werke sind somit berechtigt, ab 1. XI. außer- 
halb des Syndikats zu hefern, 


Berliner Metallmarkt. Nach den beiden 
letzten Berielten von H. Scehover, Berlin. 

2. bis 8 X. 1914: Nunmehr hat auch die 
Privatindustrie, die nicht für Milhtärzwecke 
beschäftigt ist, etwas Bedarf gezeigt. Aber 
die bereits früher erwähnte Beunmhigung 
durch die Beschlagnahme von Metallen hat 
sieh noeh weiter verstärkt. Nach den Vor- 
schriften der Militärbehörde dürfen die Mate- 
rialien nur ausgeliefert werden, wenn sie naeh- 
weislieh lediglieh für Kriegszwecke verwendet 
werden. Für andere Zwecke sollen nur von 
Fall zu Fall kleine Quantitäten auf besonderen 
Antrag freigegeben werden. Wenn auch jetzt 
alles gegen die Bedürfnisse der Heeresverwal- 
tung zurücktreten muß, 50 erselieint dennoch 
die Maßnahme, daß sämtliche Kupferlegierun- 
gen, wie z. B. Rotguß, Messing usw., zu be- 
schlasnalımen sind, unbegreiflich, da diese Ma- 
terialien im allgemeinen für Heeresbedarf gar 
nieht in Betracht kommen und auch nieht ein- 
mal die Möglichkeit besteht, einen erheblichen 
Prozentsatz der Bestände in Deutschland zu 
raffinieren. Es würde im Interesse der Ín- 
dustrie dringend erwünscht sein. daß die De- 
sehlasnahmen für alle diejenigen Artikel auf- 
gehoben werden, welehe für Heereszwecke un- 
geeignet sind. In der Beriehtszeit herrschten 
nach fast allen Metallen wieder etwas lebhaftere 
Nachfragen, so daß die Preise cine weitere 
Steigerung erfahren haben. 

% bis 15. N. 1914: Die Nachfrage nach 


Metallen war weiterhin reecht lebhaft. In der 
Hauptsache beschränkte sieh der Bedarf auf 

0 Ber 277 Firmen verschiedener Branchen — [0.3 y 
bei $s der Maselunenmindustrie — 2411 8 V 


Berlin. — Verlag von Julius Springer in Berlin. 


22. Oktober 1914, 
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Heereszwecke: aber an einigen, Stellen zeigte 
sich etwas mehr Nachfrage für privaten Konsum 
Bezüglich der durch die Beschlagnahmen er- 
schwerten Beschaffung von Rohmaterial wird 
den Industriellen in Aussicht gestellt, daß ihnen 
auf besonderen Antrag von der Heeresverwal. 
tung die Erlaubnis zur Verarbeitung erteilt wer. 
den kann. Die Preise für Kupfer, Zinn, Alı- 
minium und Antimon haben weiter angezogen 
Nach den Berichten sollen größere Mengen von 
Rohmetallen in Antwerpen in deutschen Be. 
sitz gelangt sein; es bleibt abzuwarten, ob diese 
lohnend genug sind, um eine Preisermäßigung 
herbeizuführen. | De; 


Firmenregister. 


Elektrizitäts-Verband Büren-Brilon G. m. 
b. H., Brilon. Gegenstand: Erzeugung und Ver. 
wertung elektrischer Energie. Stammkapital: 
0,1 Mill.M. Geschäftsführer: F. Vogel. 

„Kabelwerk‘ G. m. b. H. Fröndenberg (Ruhr), 
Gegenstand: Anfertigung isolierter Drähte. 
Stammkapital: 66 000 M. Geschäftsführer: A 
Köhle. 
Glühlampenwerk Phönix, G. m. b. H., Eise- 


nach. Gegenstand: Herstellung von Metall. 
fadenlampen, Nacht-, Wand-, Automobilbe. 


leuchtungen und verwandten Artikeln. Stamm- 
kapital: 21 000 M. Geschäftsführer: A. Zimmer- 
mann. 

Hans Ohlraum, Hof. Gegenstand: Elektri- 
sche Installationen. Inhaber: H. Ohlraum. 

Caesar Vogt & Co. Elektrieitäts- Gesellschaft, 
Berlin-Schönebere. Das Unternehmen ist jetzt 
Kommanditgesellschaft. 
.  Anderungen in der Verwaltung. In den 
Vorstand berufen. Dr. K. Rottgardt bei der 
Dr. Erich F. Huth G. m. b. H., Berlin. — 
J. Krisch (bisher Aufsichtsrat, zur Vertre- 
tung von K. Kraiger, G. Ehrenberg) bei Über- 
laud-Zentrale Helmstedt A.-G., Helmstedt. — 
F. Schlott (an Stelle von W. Schlot [ł})) bei 
Elektrizitätswerk Groß-Zimmern G. m. b. H., 
Frankfurt a. M. — F. Correns bei der Varta 
Aecumulatoren-G. m. b. H., Berlin. — B. Levy- 
Roth, J. Stern (an Stelle von P. Schmidt. 
G. Engelmann, W. Neumann) bei Star Gesell- 
schaft für elektrische Industrie m. b. H., Ber- 
lin. — Dr. E. Weniger, E. Credner (zur Ver- 
tretung von M. Heyland) bei Licht und Kratt 
G. m. b. H., Borna. — Aus dem Vorstand 
geschieden. R. Majewsky bei Elektrizitäts- 
werk Eisenach, Eisenach. — Hoffmann bei Han- 
reatische Elektrizitäts-G. m. b. H., Hamburg. 
— H. Sehürmann [}] bei Kraftwerk Stettin t. 
m. b. H.. Stettin. 

O Kapitalsänderungen, Herabsetzungen. 
Münchener Gesellsehaft für selbsttätige elek- 
trisehe Treppenbelenehtung. Ingenieur Carl 
lHozzel & Co. m. b. H., München: um 24 000 M 
auf 26000 M. 

l.öschungen. Elektrieitätsstätte Westen 6. 
m. b IH. i L.. Berlin. — Kinkaufsgesellschatt 
vereinigter Installationsgeschäfte, G. m. b. H., 
Quedlinburg. — Köstritzer Klektrizitäts-(r. m. 
b. H., Köstritz. — Westpreußische Elektrizi- 
täts-Gen. m. b. H. i L., Tuchel. — Berliner 
Flektrieitäts-Ilaus Abramowsky & Czeskleba, 
Berlin. i 
Ausschreibungen. 


31. N, 1914. Eisenbahndirektion. Saarbrücken. 
Lieferung von IS,]15 km Telegraphenkabel. Unter- 
lagen einzusehen und für 0,50 M (in bar) erhältlich. 


Warenpreise. 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Cos 
G. m. b. IL, Berlin), 17. X. 1914. Unverbinill. 
Grundpreise in M/dz: Aluminiumblech 4" 
-rohr 60605 Kupferblech 225, -draht 925, -rohr 
2655 Messingblech 170, -draht 170, -band 175, 0 
Stangen 155: Phosphorbronze 330; Pr. Neu- 
silber 3205 Schlaglot 155. e 

— Zinkbleche: Berlin, 17. Oktober, für 
100 kg Grundpr. 6350 M. Verzinkte Eisen- 
bleche: 26.50 bis 45,50 M; Verbleite Bisen- 
bleebe: 25,50 bis 44,50 M; Glanzverzinnte 
Eisenbleche: 54,50 bis 73 M; Verzinnte Bisch- 
bleche: HB, für die Kiste J C4/L 24M, JC 282M. 
JX 32 M; Best Stahl Qualität 260 M mehr. 
E T 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


(Anfragen nach Bezugsquellen, deren briefliche Beant 
wortung gewünscht wird, ist Porto beizufügen, sonst 2 
angenommen, dab die Antwort nur an dieser Seal mi 
Fragekasten erfolgen soll. Jede Anfrage mul mit eine! 
deutlichen Adresse des Fragenden versehen sein. Ane 
nymes bleibt unbeachtet.) 


Frage 87. Wer liefert Knöpfe aus Stein- 
nuß. Horn, Zelluloid usw. für Klingeldruck- 
taster in weißer Farbe? weh 

Frage 88. Wer liefert für Wiederverkäulel 
elektrische Taschenlampen, Kleinbeleuchtun«”, 
artikel u. elektrische Apparate für ehrzweck‘ 


Abschluß des Heftes: 17. Oktober 1914. 
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35. Jahrgang. 


Berlin, 5. November 1914. 


Zur Beachtung. 


Hiermit seien die Leser auf die Mitteilung 
des Verbandes Deutscher Elektrotechniker 
auf S. 1046 dieses Heftes aufmcıksam ge- 
macht. 


Synchron-Motorgenerator oder Einanker- 
umformer? 


Von Hugo Ring. 


Übersicht. Es wird die Erage aufgeworfen, ob 
die infolge der steigenden Anpreisungen des Einanker- 
umformers mehr und mehr zunehmende Verdrängung 
des Synehron-Motorgenerators gerechtfertigt ist. Zur 
Beantwortung dieser Frage wird zunächst angegeben, 
wie beim Synchron-Motorgenerator ein anstandaloser 
Betrieb mit anderen älteren Gleichstromdynamos, 
eine Änderung der Phasenverschiebung und, unabhängig 
von dieser, auch der Gleiohstromspannung ohne weitere 
Hilfsmittel möglich ist. Alsdann wird eingehend er- 
örtert, daß beim Einankerumformer zu demselben 
Zwecke die Verwendung der verschiedensten Hilfs- 
mittel notwendig wird, wodurch gegenüber dem Syn- 
ohron-Motorgenerator mannigfache Nachteile für den 
Einankerumformer-Betrieb in Erscheinung treten. 

Das Allgemeinergebnis der Betrachtungen ist, daß 
beim Einankerumformer ungleich sorgfältigere Infor- 
mationen über die Betriebsverhältnisse, unter denen er 
arbeiten soll, notwendig sind als beim Synohron-Motor- 
generator. 

. Daß der Einankerumformer mit den Hilfsmitteln, 
die ihm zur Seite gestellt werden sollen, gleich von 


vornherein abzustimmen ist, wird mehrfach hervor- 
gchoben. 


t 


L. Einleitung. 


Mit der Einführung hochgespannten Dreh- 
stromes für kommunale und großindustrielle 
Werke mit ursprünglicher Gleichstromerzeu- 
gung ging auch die Einführung von Drehstrom- 
Gleichstrom-Umformern großer Leistungen ein- 
her. Natürlich war es erwünscht, die in diesen 
Umformern auftretenden Verluste auf ein 
Minimum herabgesetzt zu wissen, und als in 
dieser Hinsicht idealster Umformer erwies 
sich der bis dahin hauptsächlich zu Versuchs- 
zwecken verwandte Einankerumformer. Der 
praktischen Ausführung von Einankerumfor- 


mern großer Leistungen stellten sich jedoch | 


anfänglich Schwierigkeiten entgegen, und die 
Betriebserfahrungen mit den ersten Einanker- 
umformern waren nicht immer gerade die 
besten. Das trat im besonderen Maße da zu- 
tage, wo der Einankerumformer mit älteren 
Nebenschlußdynamos, noch mehr aber, mit 
Pufferbatterien parallel arbeiten mußte. So 
konnte trotz des besseren Wirkungsgrades 
des Einankerumformers der Motorgenerator 
vor jenem längere Zeit das Feld behaupten. 
‚ Mit den Jahren sind jedoch die Schwierig- 
keiten, die der praktischen Ausführung von 
Einankerumformern großer Leistungen an- 
fänglich entgegenstanden, mehr und mehr 
überwunden worden, und beim Parallelbetrieb 
mit älteren Nebenschlußdynamos und Puffer- 
batterien sind Unzuträglichkeiten so gut wie 
ausgeschlossen, wenn in diesem Falle dem Ein- 
ankerumformer Hilfsmittel zur Seite gestellt 
werden, mit denen er in elektrischer Beziehung 
gleich von vornherein abgestimmt wird. 
‚. Diese mehr und mehr erhöhte Betriebs- 
sicherheit der Einankerumformer nach jeder 


Richtung hin und der verlockende Wirkungs- 
grad des Einankerumformers allein haben 
denn auch demselben in neuerer Zeit eine weite 
Bahn gebrochen. Der Motorgenerator aber 
wird durch die immer mehr wachsende Nach- 
frage nach Einankerumformern bzw. durch die 
steigenden Anpreisungen desselben immer stär- 
ker verdrängt. Sind denn aber nun, nachdem 
es gelungen ist, den Einankerumformer in 
bezug auf Betriebssicherheit den anderen Um- 
formern nahezu gleichzustellen, die Vorteile 
desselben z.B. gegenüber dem Synchron-Motor- 
generator wirklich so bedeutsam, daß diese 
zunehmende Verdrängung des letzteren voll- 
ständig gerechtfertigt wäre? Die Beantwortung 
dieser Frage kann sich nur daraus ergeben, 
daß man die Betriebsverhältnisse beider für 
verschiedene Fälle einer erschöpfenden Be- 
trachtung unterzieht. Eine Betrachtung ihrer 
Betriebsverhältnisse aber, die im folgenden 
auf theoretischer Grundlage, also durchaus 
objektiv vorgenommen werden soll, wird 
zeigen, daß die Beantwortung der oben ge- 
stellten Frage auch nicht immer zugunsten 
des Einankerumformers ausfällt. 


I. Der Synchron-Motorgenerator im 
Parallelbetrieb. 


Abb. 1 zeigt die schematische Darstellung 
des Synchron-Motorgenerators in Parallelschal- 
tung mit einem anderen gewöhnlichen Gleich- 
stromgenerator. Der Anschluß des Synchron- 
motors erfolgt, wie im Schema angedeutet, 
unmittelbar an dieHochspannungs-Fernleitung, 
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Abb. 1. Synchron-Motorgenerator in Parallelschaltung 
mit einem gewöhnlichen Gleichstromgenerator. 


was in den weitaus meisten Fällen, in denen 
Motorgeneratoren großer Leistungen zur Ver- 
wendung kommen, zutrifft. Spannung des 
zugeführten Drehstromes und Spannung des 
abgenommenen Gleichstroms sind, wie ferner 
aus Abb. 1 ersichtlich, völlig unabhängig von- 
einander, und das ist der Hauptvorzug des 
Synchron-Motorgenerators, der allgemein be- 
kannt ist. Demgemäß vollzieht sich dann auch 
das Parallelschalten der Gleichstromdynamo 
dieser Umformergattung auf die andere 
gewöhnliche Gleichstromdynamo, die Ver- 
teilung der Belastung, sowie eine aus irgend 
einem Grunde wünschenswerte Anderung der 
Gleichstromspannung in der für normale 
Gleichstromdynamos üblichen Weise. Als 
Folge des ersten ergibt sich somit der zweite 
schätzenswerte Vorzug des Synmchron-Motor- 
umformers, nämlich der, daß bei Verwendung 
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desselben vollkommen einheitliche und ge- 
bräuchliche gleichstromseitige Bedienungsvor- 
gänge ein für allemal gewahrt sind. Ein dritter 
schätzenswerter Vorzug des Synehronmotor- 
Umformers nun besteht bekanntlich darin, 
daß die Phasenverschiebung in der Fernlei- 

| tung zum Synchronmo- 
tor völlig unabhängig 
von der Gleichstrom- 
seite des Umformers ge- 
regelt werden kann, in- 
dem die Erregung des 
Synchronmotorsverän- 
dert wird. Abb. 2 zeigt 
dasaus Arnold, Band 
IV!) entnommene Dia- 
gramm, aus dem das 
Verhalten des Syn- 
chronmotors bei verän- 
derlicherErregung, aber 
konstanter Belastung 
und Klemmenspannung 
hervorgeht. Bei einer 
bestimmten Belastung 
des Synchronmotors ist der Vektor der EMK 
E, desselben um einen bestimmten Winkel ọ 
gegen die Klemmenspannung Ex verschoben. 
Winkel @ ändert sich mit der Belastung des 
Synchronmotors. Wird nun bei konstanter 
Belastung und Klemmenspannung E, des 
Synchronmotors die Erregung desselben ge- 
ändert, dann ändert sich dadurch auch die 
Größe des vom Motor aufgenommenen Stromes 
J. Da die Veränderung der Stromaufnahme 
des Motors bei unveränderter Belastung und 
Klemmenspannung erfolgt ist, so geht daraus 
hervor, daß der Betrag Jx, um den sich die 
Stromaufnahme J„ des Motors (z. B. durch 
Übererregung) geändert hat, zum weitaus 
größten Teil wattlos sein muß. Das zeigt auch 
Abb. 2, bei der die Veränderung der Strom- 
aufnahme durch Untererregung erzielt ist. 
Durch die Veränderung der Erregung des 
Synchronmotors wird also ein wattloser Strom 
erzeugt, der eine Verschiebung des vom Mo- 
tor aufgenommenen Stromes J gegen die 
Klemmenspannung E, zur Folge hat. Und 
da die Fernleitung direkt an den Synchron- 
motor angeschlossen ist, wirkt dann die Ände- 
rung der Erregung desselben auch unmittelbar 
auf die Phasenverschiebung zwischen Fern- 
leitungsspannung und Fernleitungsstrom ein, 


E, oa 


Abb. 2. 


II. Der Einankerumformer mit gewöhnlichem 
Reduktionstransformator im Parallelbetrieb. 


Abb. 8 zeigt die schematische Darstellung 
des Einankerumformers in Parallelschaltung 
mit einer gewöhnlichen Gleichstromdynamo. 
Daraus geht hervor, daß der Anker- 
wicklung des Einankerumformers auf der 
einen Seite Drehstrom aufgedrückt, und auf 
der anderen Seite Gleichstrom entnommen 
wird. Beim Einankerumformer stehen also, 


‘wie hinlänglich bekannt, Spannung des zu- 


geführten Drehstromes und Spannung des 
Gleichstromes in einem festen, unabänder- 
lichen Verhältnis zueinander. Deshalb ist er 
drehstromseitig fast ausnahmslos über einen 
Reduktionstransformator anzuschließen, wie 
in Abb. 8 angegeben. Eine Veränderung der 
Gleichstromspannung durch Veränderung der 
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Erregung ist ausgeschlossen, weil hierdurch 


nicht gleichzeitig auch auf die Drehstrom- 


spannung eingewirkt wird, was aber doch 
wegen des festen Verhältnisses zwischen beiden 
Spannungen unbedingt notwendig ist. Wie 
erfolgt aber nun das Pardllelschalten eines 
Einankerumformers auf die andere gewöhn- 
liche Gleichstromdynamo (Abb. 3), wenn 
bei jenem nicht nach Belieben auf die Gleich- 
stromspannung eingewirkt werden kann. 


Gleichstromgenerator Einankerumf 
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Abb. 3. Einankerumformer mit gewöhnlichem Reduktions- 
transformator in Parallelschaltung mit eıner gewöhnlichen 
(leichstromdynamo. 


Die Gleichstromspannung des Einanker- 


umformers entspreche dem Mittelwerte der 


Sammelschienenspannung. Der Einanker- 
umformer soll zugeschaltet werden, und es 
sei zu dieser Zeit die Sammelschienenspannung 


etwas über der Gleichstromspannung des Ein- | 
Gleichheit beider Spannun- 
gen ist aber Bedingung, so daß, da die Gleich- : 


ankerumformers. 


stromspannung des Einankerumformers nicht 
erhöht werden kann, die Spannung der anderen 


gewöhnlichen Dynamo auf den Betrag der 


(leichstromspannung des Einankerumformers 
herunterzuregulieren ist. Jetzt kann der Ein- 
ankerumformer zugeschaltet werden. Soll 
der Einankerumformer Strom aufnehmen, dann 
kann dies wiederum (immer konstante Netz- 


belastung vorausgesetzt) nur dadurch ge- 


schehen, daß die EMK der anderen Dynamo 
weiter und weiter herunterreguliert wird, 
bis der Einankerumformer die ganze Last 
übernommen hat. Da auch im Einanker- 
umformer bei Belastung Verluste auftreten, 


wird auch seine Gleichstromspannung bei Be-: 


lastung etwas abnehmen. Seine Verluste sind 


jedoch äußerst gering, also ist es auch die Ab- ` 


nahme seiner Gleichstromspannung. Doch 
ist zu merken, daß diese Abnahme der Gleich- 
stromspannung, der Spannungsabfall des Ein- 
ankerumformers lediglich durch die in ihm 
auftretenden Verluste bedingt ist. Weil dieser 
Spannungsabfall durch die äußere Charakte- 
ristik des Finankerumformers bestimmt ist, 
soll er im folgenden charakteristischer Span- 
"nungsabfall des Einankerumformers genannt 
werden. (Siehe Abschnitt VI.) 

Praktisch wird an der gegebenen Dar- 
stellung über das Parallelschalten des Ein- 
ankerumformers nur wenig geändert, in bezug 
auf das stoßfreie Zuschalten (asynchrones An- 
laufen) und die erste Stromübertragung von 
der gewöhnlichen Dynamo auf den Einanker- 
umformer überhaupt nichts. Erst nachdem 
der Einankerumformer Strom aufgenommen 
hat, wird es infolge der Streuinduktion des 
Reduktionstransformators und der Selbstinduk- 
tion der Fernleitung und des Einankerum- 
formers selbst möglich, durch Veränderung 
der Erregung des Einankerumformers auf 
dessen Gleichstromspannung (hier nur in ge- 
ringen Maße) einzuwirken, wie wir im folgen- 
den noch sehen werden. Dann kann natür- 
lich die weitere Verteilung der Belastung mit 
durch Veränderung der Nebenschlußerregung 
des Einankerumformers, allerdings in viel 
zu unzulänglicbem Maße erreicht werden. Die 
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gegebene Darstellung für das Parallelschalten 
des Einankerumformers zeigt nun, daß bei 
Verwendung desselben wegen seiner fast un- 
veränderbaren Gleichstromspannung die für 
normale : Gleichstromdynamos gebräuchliche 
Bedienungsweise nicht mehr eingehalten werden 
kann, im Gegensatz zum Synehron-Motor- 
generator, bei dem eine vollkommen einheit- 
liche und gebräuchliche gleichstromseitige Be- 
dienungsweise gewahrt wurde. 


IV. Der Einankerumformer mit Reduktions- 
transformator mit vergrößerter Streuung oder 
mit Drosselspule. 


Bei Verwendung eines normalen Reduk- 
tionstransformators kann durch Verändern der 
Erregung des Einankerumformers auf dessen 
Gleichstromspannung nur in verschwindend 
kleinem Maße eingewirkt werden. Eine Ver- 
änderung dieser Spannung um ca + 5% ist 
aber in den meisten praktischen Fällen er- 
wünscht. Sie wird erreicht, indem der Reduk- 
tionstransformator mit vergrößerter Streuung 
| ausgeführt, oder in seinen Sekundärkreis (oder 
auch Primärkreis) eine Drosselspule einge- 
schaltet wird. Wirken auf die Selbstinduktion 
der Drosselspule oder die äußere Selbstinduk- 
tion, als welche die Streuinduktion des Reduk- 
tionstransformators anzusehen ist, phasen- 


eine Veränderung der Drehstromspannung, 
also auch der Gleichstromspannung des Ein- 
ankerumformers möglich, wie aus folgendem 
w hervorgeht: ' Der Se- 

fr &,— kundärkreis des Reduk- 
tionstransformators sèi 


ma Abb. 4 dargestellt. 
Die äußere Selbstin- 
duktion. L, der Sekun- 
därwicklung sei null. 
Dann bleibt auch (vom 
Ohmschen Spannungs- 
abfall abgesehen) die 
| sekundäre 
spannung E, konstant, gleichgültig, ob der 
sekundäre Strom aus irgend einem Grunde 
nach- oder voreilend, groß oder klein ist, so- 


Abb, 4 


däre Strom trotz konstanter EMK E, auf die 
sekundäre Klem- 
menspannungEjsge- 


Bere Selbstinduktion 


duktion L, bei nach- 
eilendem Strom (IV. 


kundären Klemmen- 


bei voreilendem 
Strome (I. 
drant) eine Vergrö- 
Berung der sekundä- 
ren Klemmenspan- 
nung EXein. Fürdie 
Veränderung der Drehstromspannung unter 
der Einwirkung phasenverschobener Ströme 
ist also außer einer bestimmten Stärke der- 
selben noch das Vorhandensein einer bestimm- 
ten Selbstinduktion Bedingung. Die benötigte 
Selbstinduktion ist bei dem Reduktionstrans- 
formator durch seine Streuung (allerdings 
normal in unzureichendem Maße), die ver- 
größert werden kann (Transformator mit ver- 
größerter Streuung) bzw. durch den Einbau 
von Drosselspulen gegeben. Nun ist ferner 
der Einankerumformer drehstromseitig nach 
denselben Grundsätzen zu behandeln, die für 
den Synohronmotor gelten. Wie bei diesem 


Abb. 5. 


verschobene Ströme ein, dann wird hierdurch 


durch das Ersatzsche- | 


Klemmen- |: 


lange die EMK E, konstant ist. Welchen Ein- ' 
fluß indessen der phasenverschobene sekun- 


winnt, wenn die äu- 


einenendlichenWert 
annimmt, zeigt Abb. 
5.Hiernachtrittjetzt , 
wegen der Selbstin- : 


Quadrant) eine Ver- 
kleinerung der se- 


spannung Ex, und 


Qua- 


(siehe Abb. 2) erhält man also auch beim Ein. 
ankerumformer phasenverschobens Ströme 
wenn die Erregung desselben geändert wird, und 
zwar ebenfalls nacheilende Ströme bei Unter. 
erregung, voreilende bei Übererregung, so daß 
damit für die Veränderung der Drehstron- 
spahnung und damit’der Gleichstromspannung 
des Einankerumformers alle Grundlagen ge- 
schaffen sind. Doch’ sind damit aber auch in 
den Einankerumformerbetrieb zwei - weitere 
nicht zu unterschätzende Nachteile herein- 
gebracht worden, wie im folgenden gezeigt 
wird: E 

1. Vom Synchronmotor wissen wir, daß 
durch Veränderung der Erregung desselben 
unmittelbar auf die Phasenverschiebung in 
der Fernleitung zum Motor eingewirkt werden 
kann. Beim Einankerumformer hingegen kann 
nicht mehr unmittelbar auf die Phasenver- 
schiebung in der Fernleitung eingewirkt wer- 
den, sondern immer erst über den dem Ein- 
ankerumformer vorgeschalteten Reduktions- 
transformator.. Die Folge davon ist, daß jetzt 
die Phasenverschiebung des Sekundärkreises 
(im Umformer) und die des Primärkreises (in 
der Fernleitung) beträchtlich voneinander ab 
weichen, wie in den Abb.6a bis 6c anschaulich 
dargestellt ist. So zeigt Abb. 6a, daß bei nor- 
maler Erregung des Einankerumformers, also 
bei der. ‚Phasenverschiebung null zwischen 
Strom und. Klemmenspannung des Sekundär- 
kreises die Phasenverschiebung zwischen Strom 
und Klemmenspannung des Primärkreises des 


E, 


a : JR, 
E ER E 


& 


Jahre 
Abb. 68 bis 6c. 


Reduktionstransformators nicht auch null ist, 
sondern daß eine Nacheilung des Primär- 
stromes in einem durch den Leistungsfaktor 
des Reduktionstransformators bei sekundärer 
induktionsfreier Belastung bedingten Betrag 
besteht. Soll im Primärkreis, in der Fern- 
leitung die Phasenverschiebung auf null ge- 
bracht werden, so ist, wie aus Abb, 6b ersicht- 
lich ist, im Sekundärkreis durch Übererregung 
des Einankerumformers eine beträchtliche Vor- 
eilung des Stromes notwendig. Das ist, gerade 
so. wie der erste Fall, praktisch ohne besondere 
Bedeutung. Dagegen gewinnt der Umstand, 
daß die Änderung der Erregung des Einanker- 
umformers immer erst über den Beduktions- 
transformator auf die Phasenverschiebung !n 
der Fernleitung zurückwirkt, wesentlich an 
Bedeutung, wenn zufolge notwendiger gleich- 
stromseitiger Spannungsverminderung en“ 
Nacheilung des Stromes im Sekundärkreis 
durch Untererregung des Einankerumformers 
herbeizuführen ist. Dann tritt dadurch auch 
eine noch weitere Nacheilung des Stromes als 
im ersten Falle (Abb. 6a) primärseitig, also 1m 
der Fernleitung auf, wie Abb. 6c gegenüber 
Abb. 6a deutlich erkennen läßt. Dieser Um- 
stand ist um so nachteiliger, als durch die 
immer weitere notwendige Zurückschiebuns 
des Sekundärstromes auch eine immer weitere 
Vergrößerung wattlosen Stromes in der Fern- 
leitung, also eine bedeutende Mehrbelastung 
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derselben an Strom entsteht, ein Nachteil, der 
beim Synehronmotor- Umformer ausgeschlossen 
ist, indem bei diesem ein Grund zur Unter- 
erregung kaum jemals vorliegt. | 

2. Vom Synehronmotor-Umformer wissen 
wir weiter, daß völlig unabhängig von der 
Gleichstromseite desselben auf die Phasenver- 
schiebung in der Fernleitung eingewirkt werden 
kann. Beim Einankerumformer hingegen ist 
eine direkteAbhängigkeit zwischen Gleichstrom- 
seite und Phasenverschiebung in der Fern- 
leitung Bedingung, soweit gleichstromseitige 
Spannungsänderung durch vergrößerte Streu- 
induktion (oder Drosselspule) in Frage kommt. 
Soll in diesem Falle die Phasenverschiebung in 
der Fernleitung geändert werden, dann ist eine 
Veränderung der Erregung des Einankerumfor- 
mers notwendig. Das hat aber bei der künst- 
lichen Vergrößerung der Streuinduktion des 
Sekundärkreises auch sofort eine entsprechende 
Veränderung der Gleichstromspannung des Ein- 
ankerumformers zur Folge und damit der 
Belastungsverteilung bei gleichstromseitigem 
Parallelbetrieb. Die vorherige Belastungsver- 
teilung kann durch entsprechende Veränderung 
der Erregung der anderen Gleichstromdyna- 
mos zwar wieder hergestellt werden, eine 
Spannungsänderung aber bleibt bestehen, so- 
lange die erst angestrebte Phasenverschiebung 
in der Fernleitung bestehen bleiben soll. Nun 


heitlichen Weise, allerdings nicht) mit dem 
Regulator des Einankerumformers, sondern. 
mit dem Potentialregler. E 
Bei Verwendung vergrößerter Streuinduk- 
tion oder Drosselspule dagegen kann (wie bei 
Verwendung lediglich eines gewöhnlichen 
Reduktionstransformators) von einer einheit- 
lichen, gebräuchlichen, gleichstromseitigen Be- 
dienungsweise keine Rede mehr sein; vielmehr 
bedarf es in diesem Falle auch für die gleich- 
stromseitige Bedienung des Einankerumformers 
: einer besonderen Schulung des Bedienungs- 
personals. | 
| Da bei der Verwendung des Potentialreg- 
' lers nicht nur der eben erwähnte Nachteil, 
sondern auch die unter IV dem Synehronmotor- 
Umformer gegenübergestellten. belangreichen. | 
Nachteile des Einankerumformers vollkommen | 
umgangen werden, ist die Frage, ob Synchron- 
: motor-Umformer oder Einankerumformer, in 
' diesem Falle, d. h. bei ausschließlicher Verwen- 
dung des Potentialreglers, unstreitig zugunsten 
‘des Einankerumformers entschieden. Es liegt 
dann auf der Hand, daß vor allen anderen | 
‚ Hilfsmitteln zur Veränderung der Gleichstrom- |. 
spannung des Einankerumformers von vorn- 
‚herein lediglich der Potentialregler, nicht aber 
vergrößerte Streuinduktion des als stets not- 
' wendig vorausgesetzten Reduktionstransfor- 
_ mators, oder der Einbau von Drosselspulen in 


des Einankerumformer- Betriebes, der hohe. Wir- 
kungsgrad, erheblich herabgesetzt. Zieht man 
ferner in Betracht, daß durch die Vermehrung 
an Hilfsmitteln auch die Anschaffungskosten 
für die Einankerumformer-Anlage bedeutend 
höher ausfallen als für die Synchronmotor- 
Umformeranlage, daß ferner für Erneuerung 
(Reinigung) der beträchtlichen Menge Trans- 
:formatoren- (und Potentialregler-)öles Extra- 
susgaben entstehen, und daß schließlich in 


Gegenkompoundwick!. 
. @eichstromgenerotor Einankerum & E} 
Potenhalregler 


Aedukhons-Ironsf. 


hatten wir weiter oben gesehen, daß beimgewöhn- 
lichen Reduktionstransformator und ohne An- 
wendung von Drosselspulen im Sekundärkreis 
(und geringer Selbstinduktion der Fernleitung) 


die Veränderung der Erregung des Einanker-. 


umformers fast ohne Einfluß auf die Gleich- 
stromspannung desselben blieb, obwohl mit der 
Veränderung der Erregung eine entsprechende 
Phasenverschiebung verbunden war. Daraus 
und aus dem zuvor Bemerkten folgt, daß im 
Gegensatz zum Synehronmotor-Umformer für 
den Einankerumformer ein für allemal gilt: 
Eine Änderung der Phasenverschie- 
bung im Sekundärkreise und in weite- 
rer Folge in der Fernleitung möglichst 
unabhängig von der Gleichstromspan- 
nung des Einankerumformers ist nur 
möglich ohne vergrößerte Streuinduk- 
tion des Reduktionstransformatorsoder 
den Einbau von Drosselspulen, und 
eine gleichstromseitige Spannungs- 
änderung durch vergrößerte Streuin- 
duktion oder den Einbau von Drossel- 
spulen ist nicht ohne Einfluß auf die 
Phasenverschiebung in der Fernleitung 
möglich. 


V. Der Einankerumformer mit gewöhnlichem 
Reduktionstransformator und Potentialregler. 


Die erstrebte gleichstromseitige Spannungs- 
änderung des Einankerumformersohne nennens- 
werten Einfluß auf die Phasenverschiebung in 
der Fernleitung wird nun ermöglicht durch die 
Verwendung eines drehbaren Zusatztransfor- 
mators oder Potentialreglers, der zwischen Um- 
former und Reduktionstransformator einge- 
schaltet wird (siehe Abb. 7). Durch Verstellung 
des Potentialreglers mittels Handrad wird eine 
gleiehstromseitige Spannungsregulierung bei 
praktisch vollkommen konstantem cos @ er- 
reicht, bei entsprechender Schaltung!) des 
Potentielreglers. Durch die Anwendung des- 
selben ist aber auch nahezu unabhängig von 
der Gleichstromspannung des Einankerumfor- 
mers die Regulierung der Phasenverschiebung 
ın der Fernleitung durch Verändern der Er- 
regung des Einankerumformers möglich ge- 
worden; denn vergrößerte Streuinduktion oder 
Drosselspule sind vermieden. Außerdem erfolgt 
Jetzt auch das gleichstromseitige Parallel- 
schalten, überhaupt die gleichstromseitige 
Bedienung des Einankerumformers, wie beim 
Synchronmotor-Umformer, in der für normale 
Gleichstromdynamos gebräuchlichen, also ein- 


—_ 


Teil o Siehe H. Kyser, „Elektrische Kraftübertragung“, 


Frage kommt, sofern die Betriebsverhältnisse 


(geringe Belastungsstöße im Netz usw.) das zu- 


lassen! 


‚VI. Der Einankerumformer mit Reduktions- 
transformator mit vergrößerter Streuung, mit 
‚Potentialregler und Hilfskompoundwicklung. 


Unter Abschnitt III haben wir gesehen, 


daß der durch die äußere Charakteristik be- 


stimmte (charakteristische) Spannungsabfall 


des Einankerumformers ‚außerordentlich klein 
ist. Im Parallelbetrieb mit älteren Gleichstrom- 
‘dynamos oder mit Pufferbatterien wird er 
‘daher, da diese einen weit größeren charakte- 
‚ristischen Spannungsabfall haben, immer das 
: Bestreben haben, alle im Gleichstromnetze auf- 
‚tretenden Belastungsstöße aufzunehmen. Sind 


die Belastungsstöße seltener, so wird man 
mit den anderen Gleichstromdynamos durch 


jedoch unmöglich, wenn die Belastungsstöße 
außerordentlich stark sind und lebhafter auf- 
treten, so daß dann eine fortwährende stoßweise 
Überlastung des Einankerumformers entsteht. 
Da die Ursache hierin in dem zu kleinen charak- 
teristischen Spannungsabfall des Einankerum- 
formers liegt, so liegt es nahe, diesen zu erhöhen, 
d. h. ihn mit dem charakteristischen Span- 
nungsabfall der übrigen Dynamos bzw. der 
Pufferbatterie abzustimmen. Diese selbst- 
tätige Verminderung der Gleichstromspannung 
des Einankerumformers von Leerlauf bis Voll- 
last, auf welche diese Abstimmung der Charak- 
teristiken hinauskommt., erfolgt in der Praxis 


durch Auflegen einer Gegenkompoundwick- 


lung um die Hauptpole des Umformers und den 
Einbau von Drosselspulen in denSekundär-(oder 
Primär-)kreis des Reduktionstransformators 
(siehe Abb. 7). Dabei werden die Verhältnisse 
so gewählt, daß etwa bei Halblast sekundär- 
seitig cos @ = 1 ist, bei höherer Belastung dann 
nacheilender Strom (bei Vollast etwa cos œ 
= 0,95) und bei geringerer Belastung voreilen- 
der Strom auf die Selbstinduktion (Drossel- 
spule) des Sekundärkreises einwirkt. Dadurch 
treten natürlich alle die unter den Abschnitten 
IV und V aufgeführten Nachteile des Einanker- 
umformer-Betriebes wieder in Erscheinung, hin- 
sichtlich der Mehrbelastung der Fernleitung an 
Strom sogar in verstärktem Maße, wenn (bei 
Vollast) eine gleichstromseitige Spannungsver- 
minderung durch automatische Veränderung 
der Erregung des Einankerumformers (siehe 
Abschnitt VID in Frage kommt. Außerdem 
wird aber auch noch durch die beträchtliche 
Vermehrung an Hilfsmitteln der Hauptvorzug 


Regulieren von Hand nachkommen. Das wird: 


' Abb. 7. Der Einankerumformer mit Reduktionstrans- 
formator, Potentialregler, Drosselspule und Hilfskompound- 
- wicklung in Parallelschaltung mit einer gewöhnlichen 
Gleichstromdynamo. 


‚jedem der Hilfsmittel die Möglichkeit einer 
"Störung gegeben ist, so dürfte in diesem Falle 
‚die Überlegenheit des Synehronmotor-Umfor- 
mers auf der Hand liegen. Das wird auch davon, 
daß der Einankerumformer stärker überlastbar 
ist als der Synchronmotor-Umformer, nicht be- 
einflußt. Denn zu starke Überlastungen können 
'ja von vornherein durch entsprechende Ab- 
stimmung des Umformers mit den anderen 
Dynamos unmöglich gemacht werden. Auch 
‚sollte darin, daß der Einankerumformer dreh- 
‚stromseitig ohne Synchronisieren angelassen 
werden kann (asynchrones Anlaufen), ein be- 
sonderer Vorzug des Einankerumformers nicht 
'erblickt werden. Das asynchrone Anlaufen 
‘erfordert nicht weniger Geschicklichkeit und 
Achtsamkeit als das Synchronisieren des 
'Synchronmotor-Umformers, ganz abgesehen 
‚davon, daß bei werkseitigem Anschluß das 
‘asynchrone Anlaufen oft überhaupt nicht zu- 
‘gelassen wird. 


VII. Einfluß der Spannungsschwankungen 
des Hochspannungs-Drehstromnetzes. 


Bei den bisherigen Betrachtungen war an- 
genommen worden, daB die zugeführte Dreh- 
‚strom-Netzspannung keinerlei Schwankungen 
unterworfen ist. Wie gestalten sich aber die 
Verhältnisse, wenn mit merklichen Schwan- 
kungen der zugeführten Drehstrom-Netzspan- 
nung gerechnet werden muß? Wir setzen für 
den gleichstromseitig parallel arbeitenden Ein- 
ankerumformer einen bestimmten, d. h. sta- 
tionären Betriebszustand voraus, dann wird 
dieser sofort eine Störung erfahren, sobald dreh- 
stromseitig eine Änderung der Netzspannung 
eintritt. Denn wir wissen, daß beim Einanker- 
umformer Spannung des Drehstromes und 
Gleichstromspannung in einem festen Verhält- 
nis zueinander stehen. Ändert sich also die 
Drehstrom-Netzspannung, so ändert sich auch 
die Gleichstromspannung des Einankerumfor- 
mers und damit dann die Belastungsverteilung, 
der Betriebszustand. Sind die Spannungsände- 
rungen der zugeführten Drehstronspannung 
größer, so ist damit (bei Parallelbetrieb) ent- 
weder eine Überlastung oder eine Entlastung 
des Einankerumformers eventuell bis zur völli. 
gen Stromumkehr verbunden, und der Parallel- 
betrieb mit demselben unter Umständen über. 
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haupt in Frage gestellt, wenn nicht rechtzeitig 
im entgegengesetzten Sinne auf die Gleich- 
stromspannung des Einankerumformers einge- 
wirkt wird. Das ist aber möglich duroh Ver- 
ändern der Erregung des Einankerumformers 
bei eingebauter Drosselspule oder vergrößerter 
Streuinduktion des Reduktionstransformators. 
Eine Regulierung von Hand dürfte jedoch zu 
spät kommen, besonders wenn die Änderungen 
der Drehstrom-Netzspannung größer sind und 


lebhafter aufeinander folgen. Um nun in diesem 


Falle eine rechtzeitige Einwirkung auf die 
Gleichstromspannung zu erzielen, muß also 
abermals zu einem geeigneten Hilfsmittel ge- 
griffen werden, das sich hier in dem Schnell- 
regler bietet, indem dieser automatisch die Er- 
regung des Einankerumformers verändert.!) 
Für den Synchronmotor-Umformer ist je- 


doch selbst bei merklichen drehstromseitigen 


Spannungsschwankungen auch dieses Hilfs- 
mittel vollkommen entbehrlich. Denn eine 
Änderung der Drehstrom-Netzspannung be- 
wirkt hier für einen bestimmten stationären 
Betriebszustand des parallel arbeitenden Um- 
formers nur eine Veränderung der Relativver- 
schiebung zwischen rotierendem Teil und fest- 
stehendem Teil des Synchronmotors des Um- 
formers, also seiner Stromaufnahme; die Ge- 
schwindigkeit des Umformers aber, also auch 
die Gleichstromspannung und die Belastungs- 
verteilung bleiben unbeeinflußt. 


VIII. Schlußbemerkung. 


Die Schlußbemerkung beschränke sich auf 
den Hinweis, daß, wie die vorstehenden Be- 
trachtungen zeigen, bei Anschaffung eines Ein- 
ankerumformers eine außerordentlich sorg- 
fältige Abwägung mit den einschlägigen Be- 
triebsverhältnissen notwendig ist, die gegen- 
über demSynchron-Motorgenerator weitgehend- 
ste Anforderungen an die Kenntnis über die 
Wirkungsweise des Einankerumformers und 
seiner Hilfsmittel stellt. Vor Auftragserteilung 
muß unter allen Umständen volle Klarheit 
darüber bestehen, ob mit dem gewählten Hilfs- 
mittel des Einankerumformers dieser den An- 
forderungen gerecht werden kann, die an ihn 
durch die bestehenden Betriebsverhältnisse ge- 
stellt werden. Vor allem hüte man sich vor dem 
Selbsttroste, eventuell später eine Drosselspule 
einzubauen oder später eine Hilfskompound- 
wicklung aufzulegen, ohne hierauf gleich bei der 
Bestellung hinzuweisen. Denn bei Verwendung 
dieser Hilfsmittel wird, wie wir wissen, mit 
phasenverschobenen Strömen gearbeitet, die 
natürlich eine nicht unbeträchtliche Mehrbe- 
lastung des Einankerumformers an Strom be- 
deuten, für die dieser dann nicht besonders 
bemessen wäre. 


Bericht über die Schweizerische Landes- 
ausstellung in Bern.?) 


Von Ernst Winkler-Buscher. 


(Schluß von S. 1026.) 


J. Ehrenberg, Luzern stellt in seinem 
Ausstellungsstand die durch kleine Glüh- 
lampen zusammengestellte Reklamebeleuch- 
tung „Brillant mit Zubehör aus. An einem 
eispiel wird diese Beleuchtung erklärt. Es 
sind dies Buchstaben, die durch sukzessives 
Einschalten von kleinen Glühlampen gleich 
Schriftzügen sich bilden, um dann durch gleich- 
zeitiges Ausschalten der Lampen in der Nacht 
wieder zu verschwinden. Ferner sind elek- 


1) Wird nur der Einankerumformer, z. R. von einem 
Spannungs-Schnellregeler. beeintlult, dann erlangt er da- 


durch natürlich wieder die Tendenz, alle Betastungsstöße 
ım Netz allein aufzunehmen. Eine gemeinsame Regu- 
lierung für den Einankerumformer und die mit ihm 
parallel arbeitenden Dynamos iist ausgeschlossen, weil 
dadurch Ja der eigentliche Zweck des Schnellreglers ver- 
fehlt würde, 

v Den Zweck des Schnellreglers mit Hilfe des Potential- 
reglers erreichen zu wollen, verbietet sich deshalb, weil 
ınlolge der dabei zu beschleunigenden großen Massen des- 


aulben eine rechtzeitige Einwirkung auf, die Gleichstrom- 
SEAN ausgeschlossen ist. 
I B 


erichtigung: Auf S. I4 S t i - 
muB es statt 190 kW 70 kW heißen. 4 Spalte 3, Zeile 17 


trisch erwärmte Tücher, Binden, Schuhsohlen, 
1 Fußschemel, 1 Fußsack usw. ausgestellt. 

J. Wegmann, Oberburg, Fabrik elek- 
trischer Heiz- und Kochapparate, stellt außer 
den weiter unten aufgeführten verschiedenen 
Heizapparaten auch eine größere elektrische 
Bügelmaschine für Hotelbetrieb aus. Eine 
gleiche Maschine ist auch bei der Konfituren- 
fabrik Lenzburg ständig in Betrieb. 

Elektra, Fabrik thermoelektrischer Appa- 
rate, Wädenswil, stellt außer den weiter 
unten angeführten verschiedenen Heizappa- 
raten, Spezialbügeleisen für Leder, Billards, 
Handschuhe usw. eine elektrisch geheizte 
Zange zur Fabrikation von Hostien, einen 
großen Konditoreiofen, einen elektrischen 
Dampfkessel, einen Papierverkohler, einen 
Warmwasserbrunnen, einen Obstdörrofen, ein 
Beispiel für Kirchenheizung usw. aus. Durch 
diese mannigfaltigen Anwendungen der Heiz- 
technik ist es dem Interessenten möglich, auch 
selber seinem Zwecke entsprechend Kom- 
binationen zu bilden. 

Therma, Fabrik für elektrische Heizung 
A.-G., Schwanden, Glarus. Als sehr ge- 
lungene Ausstellung dieser Firma ist eine kom- 
plette elektrische Kücheneinrichtung erwäh- 
nenswert. Alles elektrisch! 

Daneben findet man ferner die allgemein 
bekannten elektrischen Heizkörper wie sie 
auch die Firmen J. Wegmann und Elektra aus- 
stellen, nämlich: Kaffeewärmeapparate, Bügel- 
eisen, Vorwärmer, Teemaschinen und -kannen, 
Öfen, komplette elektrische Herde, Fußwärmer 
usw. USW. 

Emil Haefely & Cie., Basel zeigen ihre 
Erzeugnisse in Papier, Bakelite ynd Micarta- 
hülsen in allen gebräuchlichen Formen und 
Größen, Isolierplatten, Hochspannungsdurch- 
führungen usw. aus vorerwähnten Materialien, 
Micartsfolium in Rollen zur Isolierung von 
Schablonenspulen und zur Herstellung von 
Dynamokanälen. Ferner sind die dieser Firma 
patentierten Isoliermaschinen für Schablonen- 
spulenkanäle bis zu 1 m Länge zu erwähnen.!) 

H. Weidmann, Rapperswil (Kanton 
St. Gallen) stellt folgende Isolationsmaterlalien 
aus: Micartafolien, Preßspäne, verschiedene 
Preß- und Formmaterialien, wie Deckel für 
Amperemeter mit eingepreßter Glasscheibe, 


Griffe, Kontrollerzwischenwände, ein isoliertes 


Handrad usw. | 

Société Suisse de Clematöite, Val- 
lorbe. Die Ausstellung dieser Firma repräsen- 
tiert sich sehr schön in einem Kiosk. Ver- 
schiedene Preßstücke aus Clemat£ite, teilweise 
sehr komplizierte, sind aufsteigend und dadurch 
sehr übersichtlich angeordnet, ferner Zähler- 
und Relaisgrundplatten, Griffe, Schrauben und 
andere Isolationsteile. 

Suhner & Co., Herisau, Draht-, Kabel- 
und Gummiwerke stellen verschiedene Draht- 
typen und Telephonschnüre der schweize- 
rischen Obertelegraphendirektion aus. Ferner 
eine Kabeltrommel mit eisenarmiertem Gummi- 
Bleikabel 20 x 2 x 0,8 mm, eine solche mit 
eisenarmiertem Bleikabel 20 x 2 x 1,2 mm, 
das über die Armierung noch eine weitere Iso- 
lation besitzt, Muster von sämtlichen übrigen 
Bleikabeltypen der schweizerischen Ober- 
telegraphendirektion, ein 18-adriges Signal- 
kabel der schweizerischen Bundesbahnen. Drei 
hohe Pyramiden der verschiedensten Glüh- 
lampenschnüre in Glanzgarn und 8 solcher in 
Seide, ferner Hochspannungskabel 500 mm? 
für 10 000 V Betriebsspannung, ein solches für 
50 mm? für 20 000 V Betriebsspannung. Muster 
verschiedener Hochspannungskabel für Prüf- 
spannungen von 50000, 35 000, 25000 und 
20000 V. Verschiedene flachgepreßte Kabel und 
Oberleitungsmaterialien mit Eisengummiisola- 
tion für elektrische Bahnen. Platten, Stäbe und 
Rohre aus Hartgummi und Stabilit. Auch diese 
Ausstellung ist sehr reichhaltig, so daß nur 
die Hauptbestandteile erwähnt werden können. 


1) Vgl. „ETZ“ 1911, S. 1028. 
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Société d’Exploitation.:des Cables 


Electriques, System Berthoud, Borel & Cie, 
in Cortaillod. Da es sehr schwer ist, in einer 


Ausstellung auf dem Gebiete der Kabelfabri- 
kation etwas wirklich technisch Hervorragendes 
vorzuführen, hat sich die Firma die Aufgabe 
gestellt, etwas zu bieten, was für den Laien 
verständlich ist. Durch Photographien und 
Modelle der Fabrik wird deren Entwicklung 
innerhalb 35 Jahren gezeigt. Ferner sind drei 
kleine Maschinenmodelle aufgestellt, an denen 
die Fabrikation eines Kabels verständlich ge- 
macht wird. Besonders hervorzuheben ist das 
Modell der Bleipresse, wie sie heute noch in 
diesen Betrieben, speziell bei der Herstellung 
von Hochspannungskabeln verwendet wird. 
Eine Reihe von Kabelmustern stellt die Ent- 
wicklung der Kabeltechnik seit der Gründung 
dieses Unternehmens dar. Daneben sind natür- 
lich noch eine Reihe weiterer Erzeugnisse 
dieser Firma ausgestellt. Diese Art Ausstellung 
ist nicht weniger interessant und instruktiv 
und bildet eine gute Reklame. 
Kabelwerk Brugg A.-G., Brugg. Auch 
diese Firma hat es sich zur Aufgabe gemacht, 
die Fabrikation von Kabeln zu veranschau- 
lichen. Auf einer Tafel sind Kabelmuster aus- 
gestellt, welche in systematischer Zusammen- 
stellung die verschiedenen Fabrikationsgrade 
von Schwach- und Starkstromkabeln zeigen, 
ausgehend vom blanken Kupferdraht, über- 
gehend zum isolierten Leiter, dann zur Ver- 
seilung der Leiter, zum bleimantelumpreßten 
Kabel, Asphaltierung desselben, Armierung mit 
Eisenband oder Draht, nochmalige Asphal- 
tierung, d. h. zum verlegungsbereiten Kabel. 

Ferner sind verschiedene Kabelarmaturen 
ausgestellt, darunter zwei große Schaltkästen 
mit ausschaltbaren Sicherungen, Endver- 
schlüsse für Hoch- und Niederspannungs- und 
Signalkabel, Verbindungsmuffen, Hausan- 
schlußkästen usw. | 

= Aubert Grenier & Cie., Cossonay. 
Diese Ausstellung umfaßt Isolierdrähte, Isolier- 
rohre und Bleikabel jeder Art. 

1. Schwachstrom. Ein Muster des Kabels 
Basel—Zürich, das eine Länge von 88 km hat, 
ist ausgestellt. Es ist dies wohl das erste in der 
Schweiz verlegte Kabel von so großer Länge. 
Dieses Kabel, System Krarup Duplex, besteht 
aus 48 Aderpaaren. Jeder Draht hat einen 
Durchmesser von 2 mm. | 

‚2. Sterkstrom. Eine Kabeltrommel mit 
Dreileiter-Bleikabel 8 x 100 mm? für eine Be- 
triebsspannung von 40 000 V. In diesem Aus- 
stellungsfeld ist eine Versuchsstation mit einem 
Transformator von 110 kVA und einer Ober- 
spannung von 200 000 V eingerichtet, wo vor- 
erwähntes Kabel Spannungsversuchen von 
normal 120 000 V unterzogen wird. Der Ver- 
such hat den Zweck, zu zeigen, daß Drehstrom- 
kabel für 40 000 bis 50 000 V betriebssicher sind. 
Neben diesen Anordnungen sind auch hier 
noch andere Muster von Kabeln, Drähter. usw. 
ausgestellt, die jedoch im Prinzip keine Neu- 
heit darstellen. 

Landis & Gyr, Zug, Fabrik elektri- 
scher Apparate. Der Hintergrund dieses 
Standes wird durch eine Marmortafel gebildet, 
auf welcher 18 Wechselstromzähler und 18 
Wechselstrom-Wattmeter in Schalttafelaus- 
führung angeordnet sind. Die Instrumente 
sind alle in Reihe geschaltet und werden durch 
einen mittels Motor und Schaltwalze auto- 
matisch gesteuerten Belastungswiderstand zum 
Registrieren gebracht. Entsprechend der 
Größe der Belastung, welche von 0 auf ca 25, 
50 und 100% der Vollbelastung reguliert wird, 
wechselt die Tourenzahl der Ankerscheibe bzw. 
der Ausschlag der Wattmeter. Dieser Belas- 
tungswiderstand besteht aus Glühlampen, 
welche rings um die Tafel angeordnet sind und 
zugleich eine hübsche Effektbeleuchtung dar- 
stellen. 

Den Mittelpunkt des Ausstellungsstandes 
bildet ein Demonstrationsmodell des sogen- 


6. November 1914. 


BElektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 44/45. 


1041 


Prismawattmeters.) Um seine Bedeutung zu 
erklären, sei erwähnt, daß die Konstruktion 
der Prismawattmeter im wesentlichen die 
gleiche ist wie diejenige der Wechsel- und Dreh- 
stromzähler. Während bei letzteren jedoch 
die Bewegungen der Ankerscheibe mittels 
Schnecke und Zahnräder aut ein Zählwerk über- 
tragen werden, ist bei der ersteren an Stelle 
des Zählwerks eine Spiralfeder vorgesehen, 
durch welche die Bewegungen der Ankerscheibe 
derart ausgeglichen werden, daß diese nicht 
rotiert, sondern einen der Belastung ent- 
sprechenden Ausschlag macht. Dieser wird 
mittels eines feststehenden Zeigers und 
einer auf die Ankerscheibe aufgedruckten 
Skaleneinteilung abgelesen. Da solche Instru- 
mente gewöhnlich an einer Wand oder Schalt- 
tafel aufgehängt werden, so kann die in einer 
horizontalen Ebene liegende Skala nicht direkt 
abgelesen werden. Sie wird daher mittels 
eines Spiegelprismas abgelesen, welches ın der 


(rehäusekappe des Wattmeters untergebrach; 


ist und das Skalenbild in eine vertikale Ebene 
überträgt. 

Die Art dieser optischen Ablesung der 
Prismawattmeter wird durch das Demon- 
strationsmodell gezeigt. An Stelle des Prismas 
ist ein unter 45° geneigter Spiegel angeordnet, 
da ein Prisma in dieser Größe nicht hergestellt 
werden kann. Die Reflexion des Spiegels ist 
nicht so günstig, wie diejenige der bei den 
Wattmetern verwendeten Spiegelprisinas. Sie 
ibt jedoch ein genügend deutliches Bild von 
der Wirkung der optischen Ablesung. Sämt- 
liche 18 auf der Marmortafel installierten 
Wattmeter, in versenkter Ausführung, be- 
sitzen diese optische Prismaablesung. 

Unter diesem Demonstrationsmodell ist 
ein solches für Treppenschalter. Es zeigt ein 
Treppenhaus in Schnitt. Die Treppenhaus- 
beleuchtung kann durch Niederdrücken emes 
der drei kleinen Druckknöpfe in Tätigkeit ge- 
setzt werden. Nach Ablauf von ca 1 Minute 
schaltet der Treppenschalter automatisch wie- 
der aus. Die hauptsächlichsten Erzeugnisse 
sind in Glasschaukästen auf beiden Seiten des 
Standes ausgestellt. Sämtliche Gegenstände, 
so auch die Instrumente für hohe Stromstärken, 
sowie die Spezialapparate sind ohne Gehäuse, 
so daß alle Konstruktionen offen liegen. 
Diese Kästen enthalten normale Einfach- 
tarifzähler, Tarifapparate, historische Appa- 
rate dieser Firma, unter anderem auch einen 
Wechselstromzähler vom Jahre 1897 (System 
Teiler), Wattmeter, Schaltuhren, Zeitschalter 
und Schalter für Treppenhausbeleuchtung. 
In einem Kasten sind ferner verschiedene 
Einzelteile von Zählern ausgestellt, die alle 
von der Firma selbst hergestellt weraen. 


Trüb, Täuber & Cie., Hombrechtı- 
kon, Zürich, Fabrik elektrischer Meßinstru- 
mente und wissenschaftlicher Apparate.Dieser 
Ausstellungsstand zeigt die hauptsächlichsten 
Typen aller vorkommender Instrumente für 
Schaltanlagen, Volt-, Ampere- und Wattmeter, 
direkt zeigende und registrierende Phasenmeter 
und Frequenzmesser sowie Präzisions- und La- 
boratoriumsinstrumente. Unter den letzten ist 
speziell zu erwähnen das Elektrometer mit 
Spiegelablesung von hoher Empfindlichkeit 
nach Prof. Dr. A. Kleiner. Über dieses Instru- 
ment wurde bereits eingehend berichtet in 
der „Physik. Zeitschrift“ 1918, Heft 6, S. 287, 
so daß diese kurze Anmerkung genügen dürfte. 
Ein weiterer Fahrikationszweig dieser Firma 
ist vertreten durch einige Strom- und Span- 
hnngstransformatoren. Ferner ist in einem 
Kasten eine Moorelichtlanpe ausgestellt für 
Färbereien, d. h. überhaupt für solche Betriebe, 
ei denen während der Abend- und Nacht- 
stunden genau Farbenunterschiede zu beob- 
achten sind. 

Schweizerische Wanduhrenfabrik 
\ngenstein b. Basel stellt in einem kleinen 
Stand verschiedene elektrische Wandnhren, ver- 
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schiedeneZeitschalter und Sperrschalterin Blech- 
und Gußkasten aus. Sie bilden jedoch nur 
einen Nebenzweiy der Fabrikation dieser Firma. 

Leclanche S. A., Yverdon. Die Ele- 
mente dieser Firma sind wohl jedermann 
bekannt. In diesem Ausstellungsstand sind 
sie in einer größeren Anzahl, mit den ver- 
schiedensten Abänderungen und Anwendun- 
gen ausgestellt, so auch Trockenelemente, 
Bentelelemente, die verschiedensten Arten von 
Taschenlampen, zn den mannigfaltigsten Ver- 
wendungszwecken. 

Adolf Feller in Horgen. Neben den 
gebräuchlichsten und gangbarsten Installa- 
tionsartikeln ist auch der Fabrikationsgang 
speziell für Drelischalter und ` Steckkontakte 
dargestellt. Verschiedene Taster, Dosenschalter, 
Nippel-Wand- und -Deckenfassungen, Universal- 
sicherungen, verschiedene Lampen, wasser- 
dichte Armaturen usw. sind ausgelegt. Hierin 
ist auch der nun vorherrschenden Unterputz- 
montage besonders Rechnung getragen. 

Ghielmetti & Co., Bern. Diese Firma 
zeigt speziell elektrische Schaltautomaten für 
Wechselstrom, die dazu dienen, Stromver- 
braucher zu "bestimmten Zeiten selbsttätig 
aus- und einzuschalten. Das Uhrwerk wird 
automatisch aufgezogen und ist verhältnis- 
mäßig klein, entsprechend demjenigen einer 
Taschenuhr. Es sind folgende Apparate, auf 
diesem Prinzip beruhend, ausgestellt: Ein 
3-poliger Sperrautomat für 60 A zum Ein- 
und Ausschalten von Energieverbrauchern. 
Ein zweipoliger Zeitschaltapparat mit astrono- 
mischer Verstellung der Schaltzeit für Beleuch- 
tung, ein Zeitautomat zum Ein- und Aus- 
schalten von zwei Stromkreisen, ein Treppen- 
automat, ein Fernschaltautoınat, verschiedene 
Umschaltuhren usw. 

Appareillage Gardy, Genf. Hier liegen 
verschiedene Hebelschalter, Trennmesser und 
Sicherungen, Isolationsteile für Schalter, Schall- 
becher iür Telephon, Taster usw. auf. Die 
Ausstellung dieser Firma ist, besonders was 
die Isolationsteile betrifft, reichhaltig, über- 
sichtlich geordnet und ebenfalls interessant. 

Société generale des Condensateurs 
eleetriques, Freiburg, stellt ihrein neuester 
Zeit allgemein gebräuchlichen Apparate (Kon- 
densatoren) zum Schutze des Leitungsnetzes 
und der Maschinen gegen Überspannungen 
und atmosphärische Entladungen aus, ferner 
Spezialkondensatoren für drahtlose Tele- 
graphie, Selbstinduktionsspulen aus Eisen- 
draht, Wasserstrahlapparate, Flüssigkeitsun- 
terbrecher für sukzessives Ein- und Ausschalten 
der Kondensatorbatterien bei Verwendung 
derselben für Spannungen über 8000 V, Trenn- 
messer für Spannungen unter 8000 V, verschie- 
dene Bestandtole usw. 

Favarger & Cie., Neuchâtel, Fabrique 
de télégraphes et apparcils électriques. Die 
Firma befaßt sich in der Hauptsache mit der 
Herstellung elektrischer Uhren, Apparate für 
Telegraphie, Sicherheits- und Kontrollappa- 
rate für Bahnen usw. Die ausgestellten Appa- 
rate befinden sich deshalb nicht nur ın der 
Maschinenhalle, wo sonst fast alle elektrischen 
Maschinen, Apparate und Instrumente ver- 
einigt, sondern es sind auch elektrische Uhren 
im Pavillon der Uhrenindustrie ausgestellt. 
Im Stand der Maschinenhalle befinden sich 
unter anderem verschiedene Typen von Morse- 
Telegraphenapparaten wie diejenigen der russi- 
schen Bahnen, der italienischen Staatsbahnen, 
der Genietruppen und der Telegraphendirektion 
der Schweiz, sowie eine elektrische Stations- 
glocke, wie man sie auf allen Bahnhöfen findet. 

Ferner sind ausgestellt: Eine sehr einfache 
elektrische Fundamentaluhr. Sie ist herme- 
tisch durch eine Glasglocke abgeschlossen, 
besitzt keine Zapfen und kein Räderwerk und 
hat dadurch unbegrenzte Gangdauer, solange 
das betätigende Element in Ordnung ist. Ver- 
schiedene andere elektrische Haupt- und 
Nebenuhren usw. 


Hasler, A. G., Bern stellt verschiedene 
Apparatenmodelle ihrer Fabrikationszweige 
aus. Telephon- ‘und’ Telegraphenapparate, 
Sicherungsapparate gegen Hoch- und Nieder- 
spannungsströme und gegen atmosphärische 
Entladungen bei Schwachstromanlagen; elek- 
trische Block- und Signalapparate für Eisen- 
bahnen, wissenschaftliche und industrielle Appa- 
rate, ferner ein im Betrieb befindlicher zwang- 
läufiger Geschwindigkeitsmesser mit Kilo- 
meter-, Zeit- und Geschwindigkeitsregistrierung 
für Lokomotiven, Straßenbahnen, Automo- 
bile, Flugzeuge und stationäre Maschinen. 


Chr. Gfeller, Bümpliz, Werkstätte für 
elektrische Apparate stellt verschiedene Tele- 
phonapparate, Gleich- und Wechselstrom- 
wecker, Blitzschutzapparate, Signalapparate 
für Bahnen, elektrische Anlagen usw. aus. 

Kraftwerke Basel- Augst. Eigent- 
lich nicht am richtigen Ort, sondern in die Ab- 
teilung für Wasserwirtschaft gehörend, ist noch 
in der Nähe des Hauptportals das Modell. 
dieses Werkes im Maßstab 1 : 8 ausgestellt. Es 
zeigt einen Querschnitt durch das Werk. Die 
Turbinen wurden geliefert von Escher, WyB 
& Cie., die Schaltanlagen von der Maschinen- 
fabrik Oerlikon, die Dynamos von der ehe- 
maligen Elektrizitäts-Gesellschaft Alioth in 
Münchenstein bei Basel, die Krane von der 
Maschinenfabrik St. Jakob A. G. bei Basel. 

Damit ist der Rundgang durch die Ma- 
schinenhalle beendigt. | 

Vor der Maschinenhalle stehend, ist rechts 
an dieselbe angegliedert 


die Halle für Transportmittel, 


In derselben sind Eisenbahnrollmaterial 
und Postfuhrwerke ausgestellt. In neuester 
Zeit hat der elektrische Betrieb nicht nur für 
Straßen- und Nebenbahnen, sondern auch für 
Zahnradbahnen und Hauptlinien Boden ge- 
faßt. Die elektrische Lokomotive hat heute die 
Dampflokomotive in ihrer Leistungsfähigkeit 
bereits überholt. 


Die großen schweizerischen Elektrizitäts- 
firmen, die Maschinenfabrik Oerlikon und 
die A. G. Brown, Boveri & Cie. haben den elek- 
trischen Bahnbetrieb als spezielles Arbeitsfeld 
aufgenommen und leisten in Verbindung mit der 
im Lokomotivbau reich erfahrenen Lokomotiv- 
fabrık ın Winterthur Großes auf diesem Gebiet, 
was ihnen die Möglichkeit gibt, auch im Aus- 
lande, trotz der erschwerenden Zollschranken, 
mit Erfolg in den Konkurrenzkampf zu treten. 
In der Schweiz selbst ist diesem Industriezweig 
durch die Einführung des elektrischen Betriebes . 
auf der Lötschbergbahn, sowie auf verschiede- 
nen Linien der Rhätischen Bahn ein weites Feld 
geöffnet worden. Zunächst wird nun die Strecke 
Erstfeld — Bellinzona (also durch den großen und 
die vielen kleinen Tunnels am Gotthard) folgen. 
Der guten Beleuchtung und Heizung der 
Personenwagen haben die schweizerischen 
Bahnen stets ihre Aufmerksamkeit geschenkt. 
Heute kann die elektrische Beleuchtung als 
durchgeführt gelten. Besonderen Zwecken 
dienen die von den schweizerischen Bundes- 
bahnen mit den Fabrikanten ausgestellten 
Tunnelbeleuchtungswagen und Dynamometer- 
wagen, welch letzterer dazu bestimmt ist, die 
verschiedenen Fragen des Bahndienstes wissen- 
schaftlich und praktisch abzuklären. Im 
folgenden sind die Ausstellungsobjekte auf- 
geführt, die von den beiden für den elektrischen 
Teil in Betracht kommenden Großfirmen, der 
Maschinenfabrik Oerlikon und der A. G Brown, 
Boveri & Cie., Baden, ausgestellt sind: 


Maschinenfabrik Oerlikon: 


600 kW Einphasen-Wechselstrom-Schmalspur- 
lokomotive der Rhätischen Bahn. (Der 
Steuermechanismus kann vorgeführt wer- 
den.) | | 

280 kW-Gleichstrom-Zahnradlokomotive für 
die Bahn Bex-Gryon-Villars. 
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Normalspuriger Rangier-Akkumulatoren-Platt- 
formwagen für 15 t Tragkraft. 

Normalspuriger Fabrik-Akkumulatoren-Platt- 
formwagen für 20 t Tragkraft. 

Elektrische Weichenstellvorrichtung. 

Elektrische Wegschrauke Oerlikon, Patent 
Zehnder (kann ım Betrieb vorgetührt werden). 

Elektrische Gleichstromausrüstung der 660kW- 
Doppelboggie-Personentriebwagen der Lon- 
don and North Western Railway, für Viel- 
fachsteuerung. 

Hochspannungs-Fahrdrahtleitung mit Vielfach- 
aufbängung. 

370 kW- Einphasen -Wechselstromlokomotive 
mit Wechseistrom-Schützenschaltern. 

Selbstfahrender benzinelektrischer Tunnelbe- 
leuchtungs- und Revisionswagen. 

Normalspurige Akkumulatoren - Rangierloko- 
motive der Schweizerischen Bundesbahnen 
(Simplon). 

Elektrischer Schneefegewagen der Straßenbahn 
St. Gallen. 

Zweiachsiges Schmalspur-Triebwagen-Unter- 
gestell, 4,80 m Radstand, mit Gleichstrom- 
Hochspannungsausrüstung (1500 V-Motoren 
von 184 kW) und elektromagnetischen 
Schienenbremsen. 

Elektrischer vierachsiger Schmalspur-Personen- 
motorwagen, 250 kW, für die Gleichstrom- 
Überlandbahn Bremgarten-Dietikon. 

1 Einphasen-Repulsionsmotor, System Oer- 
likon, für gleislose Bahnen. 

1 Reihe elektromagnetischer Schienenbremsen 
(siehe auch Schienenbremse an dem Aus- 
stellungswagen der Basler Straßenbahn). 

1 Straßenbahn-Fahrdrahtleitung. 

A. G. Brown, Boveri & Cie., Baden: 

Elektrische Ausrüstung eines vierachsigen Per- 
sonen-Gleichstrom-Triebwagens der Straßen- 
bahnen Basel-Stadt. 

Elektrische Ausrüstung eines zweiachsigen 
Personen-Gleichstrom-Triebwagens der Stra- 
Benbahn Basel-Stadt. 

Einphasen -Wechselstromlokomotive für die 
Rhätische Bahn. 

Gleichstromlokomotive für die Berner Ober- 
landbahnen. 

Elektrische Ausrüstung eines vierachsigen Per- 
sonen-Gleichstrom-Triebwagens der Bahn 
Chur— Arosa. 

Motoren und Bestandteile elektrischer Fahr- 
zeugausrüstungen. 

Elektrische Zugbeleuchtung, eingebaut in ein 
schmalspuriges Drehgestell. 

Verschiedene Photographien von Bahnanlagen. 

Modelle elektrischer Lokomotiven im Maß- 
stab 1 : 10. 

Fabrik-Plattformwagen (Batterie von der 
Akkumulatorenfabrik Oerlikon). 

Dreiphasen -Weckselstromlokomotiven für die 
Jungfraubahn. 

Einphasen -Wechselstromlokomotive 12 000 V 
16 3/, Perioden. 

Dreiphasen-Wechselstromlokomotive für den 
elektrischen Betrieb am Simplon. 

Außer den vorerwähnten elektrischen Loko- 
motiven und Wagen sind von einzelnen Bahn- 
verwaltungen ebenfalls noch solche ausgesteilt, 
die jedoch fast ausschließlich nur von den zwei 
erwähnten Firmen gebaut oaer elektrisch aus- 
gerüstet worden sind. 

Der Maschinenhalle direkt gegenüber liegt 


die Halle für Wasserwirtschaft. 

Der Wasserrcichtum der Schweiz im Verein 
mit den günstigen Gefällsverhältnissen ermög- 
lichte schon von alters her die Erstellung von 
Wasserwerken, namentlich an den kleinen 
Bächen in der Nähe von Ortschaften und am 
Ausfluß der Seen. Der größte Teil dieser alten 
Anlagen ist verschwunden mit der Einführung 
der Hochdruck- und Distanz wasserversorgung 
und der elektrischen Kraftübertragung auf 
grobe Distanzen. Während im Bau von kleine- 
ren Wasserwerken von Anfang der 90er Jahre 
des vergangenen Jahrhunderts an ein Stillstand 
oler sogar Rückschritt eintrat, war aie Ent- 


wicklung des Baues von Elektrizitätswerken 
seit jener Zeit eine gewaltige. |Die Zahl der 
Elektrizitätswerke mit Wasserkraftbenutzung 
beträgt nach der Statistik des Schweizerischen 
Elektrotechnischen Vereins für 1911: 288. 
Insgesamt sind in der Schweiz gegenwärtig im 
Minimum rd 220000 kW, ım Maximum 
580 000 kW in Wasserkräften ausgenutzt. In 
letzter Zeit schätzt man die ausnutzbaren 
Wasserkräfte der Schweiz auf 1,5 bis 2,8 Mill. 
kW netto konstant. Die Karten, Statıstiken 
und Modelle der nachstehend aufgeführten 
hauptsächlichsten Aussteller ergeben einen an- 
genäherten Begriff von der Größe und Aus- 
dehnung der elektrischen Unternehmungen in 
der Schweiz. 

Motor Baden, A. G. für angewandte 
Elektrizität. Auf zwei graphischen Tabellen 
ist aie finanzielle Entwicklung seit ihrer Grün- 
dung mit den wichtigen geschäftlichen Daten 
und eine Übersicht der finanziellen Beteiligung 
dieser Gesellschaft bei verschiedenen elek- 
trischen Unternehmungen des In- und Aus- 
landes gezeigt. 

Vom Wasserkraftwerk Biaschina ım 
Kanton Tessin, welcher ausgebaut ist für eine 
Leistung von 29 500 kW, wobei an Maschinen 
zunächst drei Gruppen ca 7360 kW aufgestellt 
sina, ist in Übersichtsplänen und Photogra- 
phien die Größe und Lage dieser Werke ge- 
zeigt. 

Das Kraftwerk Olten-Gösgen, welches 
z. Zt. vom Elektrizitätswerk Olten-Aarburg in 
Olten unter Mitwirkung und Bauleitung der 
Motor, A.G.erbaut wird. Dieses Werk, miteinem 
ca 6km langen Ober- und Unterwasserkanal, 
nutzt ein mitlleres Nettogefälle von ca 15 m 
aus und wird für eine größte Betriebswasser- 
menge von 800 m?, entsprechend einer größten 
Leistung von 88 000kW, ausgebaut. Ein Teil 
der Energie wird nach Ober- und Mittelelsaß 
und nach Frankreich ausgeführt. Auf einer 
Karte sind die bestehenden und die geplanten 
Hochspannungs-Fernleitungen und Unterstatio- 
nen dieses neuen Werkes, das voraussichtlich 
im Jahre 1917 vollstänaig im Betrieb sein wird, 
zur Darstellung gebracht. 

Auf zwei Übersichtskarten sind die Pro- 
jekte der konzessionierten Wasserwerke an 
der Maggia im Kanton Tessin für eine kon- 
stante Leistung von 22 000 kW und einer aus- 
zubauenden Leistung von 44000 kW dar- 
gestellt. 

Die Kraftwerke Beznau-Löntsch, 
Baden haben photograpbische Ansichten der 
Zentralen Beznau (Aargau) und Löntsch 
(Glarus), die für eine Leistung von 8800 + 
35 200 = 44 000 kW ausgebaut sinu, und eine 
Übersichtskarte der von diesem Werke ge- 
speisten Verteilungsanlagen ausgestellt. 

Bernische Kraftwerke A. G., Bern. 
Zeichnungen und Pläne stellen die Entwicklung 
dieser Gesellschaft während der letzten 10 Jahre, 
den jetzigen Ausbau dieser Werke und des 
Leitungsnetzes sowie die Projekte für die zu- 
künftigen Erweiterungen dar. Daraus geht 
hervor, daß z. Zt. ca 33 000 kW Wasserkräfte 
ausgenutzt, und Konzessionen und Projekte 
für die weitere Ausnutzung von ca 78 600 kW 
vorhanden sind. Von vier Zentralen aus wird 
das allgemeine Licht- und Kraftverteilungsnetz 
dieser Gesellschaft gespeist, wodurch die ein- 
zelnen Zentralen zur gegenseitigen Aushilfe 
dienen. Zwei Zentralen (Spiez und Kander- 
grund) liefern die Energie für den Betrieb der 
Lötschbergbahn. 

Jentralschweizerische Kraftwerke 
Luzern. In der Mitte dieses Ausstellungs- 
feldes befindet sich eine Karte, auf welcher die 
örtliche Lage der fünf Maschinenstationen, die 
in den Kantonen Uri, Schwyz und Luzern 
verteilt, aufgezeichnet sind. Ferner sind darauf 
ersichtlich die Verteilungsanlagen der einzelnen 
Werke. 

Am Fuße dicser Karte befindet sich eine 
schematische Darstellung der Anlagen, in bezug 


auf die Höhenquoten und die Verbindung der 
Zentralen durch die elektrischen Leitungen 
Über der Karte befindet sich ein Vogelschau. 
bild, aus welchem die topographische Situation 
der Zentralen, sowie der Hauptverbindungs. 
leitung ersichtlich ist. Man sieht in diesem 
Bilde auch die Hauptbahnlinien. Auf den 
Seitenwänden befinden sich Ausschnitte von 
Karten, welche wiederum die Haupt-Hoch- 
spannungsleitungen und Bahnlinien enthalten 
und welche speziell günstige Bauterrains für 
Industrie anzeigen. Im weiteren zeigt das Feld 
eine Reihe photographischer Aufnahmen sowie 
Schnitte der Zentralen und des Stausees auf 
Arniberg, so daß dem Beschauer eine lebhafte 
Vorstellung möglich ist, wie die verschiedenen 
Zentralen aussehen, und wie die Zentralen mit 
gemischten Gefällen (Maximum 870 m Armi. 
berg und Minimum 4 bis 5 m Rathausen) zu- 
sammen arbeiten. 

Kraftwerk Augst des Kantons Basel 
Stadt erbaut, 1908 bis 1912, stellt Pläne 
und Moaelle des Stauwehrs und der Turbinen- 
anlage (11 000 kW) aus; ferner Pläne und Mo- 
delle der 90 m langen und 12 m breiten Schiffs- 
schleuse bei Augst. 

Kraftwerk Laufenburg, erbaut 1908 
bis 1914 für 86 750 kW, stellt Pläne und ein 
Modell der Gesamtanlage aus. 

Ferner ‘haben Pläne, Statistiken, Tabellen 
und Modelle ausgestellt: 

Die Elektrizitätswerke des Kantons 
und der Stadt Zürich, 

das Elektrizitätswerk des Kantons 
St. Gallen una 

-= das Elektrizitätswerk Kubel, He- 
risau. 

Im vorstehenden Bericht war es wegen 
der Reichhaltigkeit der Ausstellung unmöglich, 
sowchl alle Firmen, die auf elektrischem Gebiet 
ausgestellt haben, zu nennen, als auch auf 
Einzelheiten näher einzugehen. Immerhin 
dürfte es genügen, sich einigermaßen zu orien- 
tieren. Als Beweis für die Größe der Landes- 
ausstellung und das rege Interesse, welches man 
derselben entgegenbrachte, möge die Tatsache 
dienen, daß an einem Wochentage 43 000 
Besucher gezählt wurden, ohne daß ein merk- 
licher Andrang zu konstatieren war. Die 
schweizerische Landesausstellung, an welcher 
sich die Firmen aus allen Gegenden der Schweiz 
beteiligten, stellte für einheimische und fremde 
Besucher eine einzigartige Gelegenheit dar, 
sich ein Bild von der gewaltig entwickelten 
schweizerischen elektrotechnischen Industrie zu 
machen, und die Firmen kennen zu lernen, die 
sowohl zur Hebung der Wissenschaft und In- 
dustrie, als auch zur Wohlfahrt des Landes ihr 
Bestes beitragen. 


Mitteilungen 
der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt. 


Bekanntmachung 
über Prüfungen und Beglaubigungen durch die 
Elektrischen Prüfämter.!) 


No. 89. 


Auf Grund des $ 10 des Gesetzes vom 
1. Juni 1898, betreffend die elektrischen Mab- 
einheiten, ist das folgende System von Elek- 
trizitätszählern zur Beglaubigung durch die 
Elektrischen Prüfämter im Deutschen Reiche 
zugelassen und ihm das beigesetzte System- 
zeichen zuerteilt worden. 


mt Induktionszähler für einphasigen 
~ Wechselstrom, Form A T, der Danubia 
A.-G. in Straßburg, i. Els. 
Charlottenburg. den 16. Juli 1914. 
Dor Präsident 
der Physikulisch-Teehnischen Reichsanstalt 
gez. E. Warburg. 
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Beschreibung. 
System 8il 


Induktionszähler für einphasigen Wechsel- 
strom, Form AT, 
der Danubia A.-G. in Straßburg i. Els. 


1. Form und Meßbereiche. 


Die Zähler sind für Stromstärken von 2 
bis 150 A und für Spannungen bis 550 V 
verwendbar. 

Sie sind für Zwei- und Dreileiteranlagen 
für Wechselstrom von der Frequenz 25 bis 100 
b stimmt. 
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= Die Zähler bis einschließlich 30 A sind 
m Abb. 1 und 2, die Zähler für größere Strom- 
stärken in Abb. 8 und 4 dargestellt. 

Die Schaltungsweise der Wechselstrom- 
Zweileiterzähler ist aus Abb. 5, die der Wechsel- 
strom-Dreileiterzähler aus Abb. 6 ersichtlich. 


2. Wirkungsweise. 


Die Zähler enthalten einen Induktions- 
motor mit Scheibenanker. 

Die Nebenschlußwicklung ist um den 
mittleren Zweig eines dreischenkligen Elektro- 
magneten D aus hochlegiertem Dynamo- 
blech gewunden (Abb. 2 und 4). Das Haupt- 
feld wird durch die beiden hintereinander ge- 
schalteten Hauptstromwicklungen E erzeugt. 
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Die genaue Einstellung auf 90° Phasenver- 
schiebung zwischen dem Hauptfeld und dem 
Nebanschlußfeld wird durch einen regulier- 
baren Kurzschlußring G erzielt, welcher aus 
einer halben Kupferwindung basteht, die an 
der Vorderseite durch eine aus zwei Metallen 
bestehende Schraube T zu einem geschlossenen 
Ring gebildet wird. Durch Verstellen dieser 
Schraube kann die Phasenverschiebung von 
einer halben Wechseldauer genau abgeglichen 
werden. 

Dar regulierbare Ring kann in Licht- 
zählern von geringen Stromstärken durch 
einen festen, 0,6 mm dicken Kupferring er- 
setzt werden. 
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Abb. 4. 


3. Bestandteile. 


Der Zähler setzt sich im wesentlichen zu- 
sammen aus der Grundplatte J, der Gehäuse- 
kappe C, dem Elektromagneten D, dem Brems- 
magneten H, dem Zählwerk, dem Anker A, 
dem Widerstand zur Regelung der Phasen- 
verschiebung und dem Klemmenstück O. Die 
Grundplatte J besteht aus Eisen- oder Alu- 
miniumguß, die Gehäusekappe C aus Zink- 
oder Messingblech. Sie trägt das Zählerschild 
mit den nötigen Angaben und hat Fenster zur 
Ablesung des Zählwerks wie zur Beobachtung 
der Ankerscheibe. 

Der Elektromagnet besteht aus lamellier- 
tem Dynamoblech und hat 3 senkrecht an- 
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geordnete Schenkel. Der mittlere Schenke) 
ist an seinem unteren Ende in zwei weitere 
Schenkel geteilt und trägt innerhalb des Rah- 
mens die magnetische Brücke F, den Kurz- 
schlußring G und die aus 3500 bis 10 500 Win- 
dungen von 0,18 bis 0,10 mm starkem, iso- 
liertem Kupferdraht bestehende Nebenschluß- 
wicklung R.. 

Die magnetische Brücke wird durch meh- 
rere offene Eisenringe gebildet, welche den mag- 
netischen Stromkreis bis auf einen 0,5 mm 
engen Luftspalt schließen. Die Zinken am 
unteren Ende des Ankers tragen die beiden 
Hauptstromspulen mit ca 80 bis 100 Ampere- 
windungen. 
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Stromquelle erbrauchsleitung 


Abb. 6. 


Der Scheibenanker A wird aus Aluminium 
von 1,2 mm Dicke hergestellt und hat bei der 
kleineren Form 85, bei der größeren Form 
100 mm Durchmesser. Dər in die Scheiben- 
achse aus Neusilber eingeschraubte Spur- 
zapfen aus Stahl kann leicht ausgewechselt 
werden. Das Gewicht der Scheibe mit Achse 
beträgt bei den kleineren Zählern ca 25 g. 
Die Saphir- oder Rubinpfanne, auf der die 
Achse ruht, ist in der Lagerschraube P federnd 
eingesetzt und kann erneuert werden. 

Der Bremsmagnet H der kleineren 
Form hat einen Querschnitt von 210 mm? 
und einen Luftspalt von 3 mm. In der 
größeren Form hat der Magnet einen Quer- 
schnitt von 240 mm? und seine Polenden sind 
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6. November 1914, 
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Normalspuriger Rangier-Akkumulatoren-Platt- 
formwagen für 15 t Tragkraft. 

Normalspuriger Fabrik- Akkumulatoren-Platt- 
formwagen für 20 t Tragkraft. 

Elektrische Weichenstellvorrichtung. 

Elektrische Wegschrauke Oerlikon, Patent 
Zehnder (kann ım Betrieb vorgetührt werden). 

Elektrische Gleichstromausrüstung der 660kW- 
Doppelboggie-Personentriebwagen der Lon- 
don and North Western Railway, für Viel- 
fachsteuerung. 

Hochspannungs-Fahrdrahtleitung mit Vielfach- 
aufhängung. 

370 kW - Einphasen - Wechselstromlokomotive 
mit Wechselstrom-Schützenschaltern. 

Selbstfahrender benzinelektrischer Tunnelbe- 
leuchtungs- und Revisionswagen. 

Normalspurige Akkumulatoren - Rangierloko- 
motive der Schweizerischen Bundesbahnen 
(Simplon). 

Elektrischer Schneefegewagen der Straßenbahn 
St. Gallen. 

Zweischsiges Schmalspur-Triebwagen- Unter- 
gestell, 4,80 m Radstand, mit Gleichstrom- 
Hochspannungsausrüstung (1500 V-Motoren 
von 184 kW) und elektromagnetischen 
Schienenbremsen. 

Elektrischer vierachsiger Schmalspur-Personen- 
motorwagen, 250 kW, für die Gleichstrom- 
Überlandvahn Bremgarten-Dietikon. 

ı Einphasen-Repulsionsmotor, System Oer- 
likon, für gleislose Bahnen. 

1 Reihe elektromagnetischer Schienenbremsen 
(siehe auch Schienenbremse an dem Aus- 
stellungswagen der Basler Straßenbahn). 

1 Straßenbahn-Fahrdrahtleitung. 

A. G. Brown, Boveri & Cie., Baden: 

Elektrische Ausrüstung eines vierachsigen Per- 
sonen-Gleichstrom-Triebwagens der Straßen- 
bahnen Basel-Stadt. 

Elektrische Ausrüstung eines zweiachsigen 
Personen-Gleichstrom-Triebwagens der Stra- 
Benbahn Basel-Stadt. 

Einphasen -Wechselstromlokomotive für die 
Rhätische Bahn. 

Gleichstromlokomotive für die Berner Ober- 
landbahnen. 

Elektrische Ausrüstung eines vierachsigen Per- 
sonen-Gleichstrom-Triebwagens der Bahn 
Chur— Arosa. 

Motoren und Bestandteile elektrischer Fahr- 
zeugausrüstungen. on 
Elektrische Zugbeleuchtung, eingebaut in ein 

schmalspuriges Drehgestell. 

Verschiedene Photographien von Bahnanlagen. 

Modelle elektrischer Lokomotiven im Maß- 
stab 1:10. 

Fabrik-Plattformwagen (Batterie 
Akkumulatorenfabrik Oerlikon). 

Dreiphasen -Wechselstromlokomotiven für die 
Jungfraubahn. 

Einphasen -Wechselstromlokumotive 12 000 V 
16 2/, Perioden. 

Dreiphasen-Wechselstromlokomotive für den 
elektrischen Betrieb am Simplon. 

Außer den vorerwähnten elektrischen Loko- 
motiven und Wagen sind von einzelnen Bahn- 
verwaltungen ebenfalls noch solche ausgestellt, 
die jedoch fast ausschließlich nur von den zwei 
erwähnten Firmen gebaut oaer elektrisch aus- 
gerüstet worden sind. 

Der Maschinenhalle direkt gegenüber liegt 


die Halle für Wasserwirtschaft. 

Der Wasserrcichtum der Schweiz ım Verein 
mit den günstigen Gefällsverhältnissen ermög- 
lichte schon von alters her die Erstellung von 
Wasserwerken, namentlich an den kleinen 
Bächen ın der Nähe von Ortschaften und am 
Ausfluß der Seen. Der größte Teil dieser alten 
Anlagen ist verschwunden mit der Einführung 
der Hochdruck- und Distanzwasserversorgung 
und der elektrischen Kraftübertragung auf 
grobe Distanzen. Während ım Bau von kleine- 
ren Wasserwerken von Anfang der 90er Jahre 
des vergangenen Jahrhunderts an ein Stillstand 
oder sogar Rückschritt eintrat, war ale Ent- 


von der 


wicklung des Baues von Elektrizitätswerken 
seit jener Zeit eine gewaltige. |Die Zahl der 
Elektrizitätswerke mit Wasserkraftbenutzung 
beträgt nach der Statistik des Schweizerischen 
Elektrotechnischen Vereins für 1911: 283. 
Insgesamt sind in der Schweiz gegenwärtig im 
Minimum rd 220000 kW, im Maximum 
580 000 kW in Wasserkräften ausgenutzt. In 
letzter Zeit schätzt man die ausnutzbaren 
Wasserkräfte der Schweiz auf 1,5 bis 2,8 Mill. 
kW netto konstant. Die Karten, Statistiken 
und Modelle der nachstehend aufgeführten 
hauptsächlichsten Aussteller ergeben einen an- 
genäherten Begriff von der Größe und Aus- 
dehnung der elektrischen Unternehmungen in 
der Schweiz. 

Motor Baden, A. G. für angewandte 
Elektrizität. Auf zwei graphischen Tabellen 
ist aie finanzielle Entwicklung seit ihrer Grün- 
dung mit den wichtigen geschäftlichen Daten 
und eine Übersicht der finanziellen Beteiligung 
dieser Gesellschaft bei verschiedenen elek- 
trischen Unternehmungen des In- und Aus- 
landes gezeigt. 

Vom Wasserkraftwerk Biaschina im 
Kanton Tessin, welcher ausgebaut ist für eine 
Leistung von 29 500 kW, wobei an Maschinen 
zunächst drei Gruppen ca 7360 kW aufgestellt 
sina, ist in Übersichtsplänen und Photogra- 
phien die Größe und Lage dieser Werke ge- 
zeigt. 

Das Kraftwerk Olten-Gösgen, welches 
z. Zt. vom Elektrizitätswerk Olten-Aarburg in 
Olten unter Mitwirkung und Bauleitung der 
Motor, A.G.erbaut wird. Dieses Werk, miteinem 
ca 6km langen Ober- und Unterwasserkanal, 
nutzt ein mit)leres Nettogefälle von ca 15 m 
aus und wird für eine größte Betriebswasser- 
menge von 300 m3, entsprechend einer größten 
Leistung von 33000 kW, ausgebaut. Ein Teil 
der Energie wird nach Ober- und Mittelelsaß 
und nach Frankreich ausgeführt. Auf einer 
Karte sind die bestehenden und die geplanten 
Hochspannungs-Fernleitungen und Unterstatio- 
nen dieses neuen Werkes, das voraussichtlich 
im Jahre 1917 vollstänuig im Betrieb sein wird, 
zur Darstellung gebracht. 

Auf zwei Übersichtskarten sind die Pro- 
jekte der konzessionierten Wasserwerke an 
der Maggia im Kanton Tessin für eine kon- 
stante Leistung von 22 000 kW und einer aus- 
zubauenden Leistung von 44000 kW dar- 
gestellt. 

Die Kraftwerke Beznau-Löntsch, 
Baden haben photographische Ansichten der 
Zentralen Beznau (Aargau) und Löntsch 
(Glarus), die für eine Leistung von 8800 + 
35 200 = 44 000 kW ausgebaut sinü, und eine 
Übersichtskarte der von diesem Werke ge- 
speisten Verteilungsanlagen ausgestellt. 

Bernische Kraftwerke A. G., Bern. 
Zeichnungen und Pläne stellen die Entwicklung 
dieser Gesellschaft während der letzten 10 Jahre, 
den jetzigen Ausbau dieser Werke und des 
Leitungsnetzes sowie die Projekte für die zu- 
künftigen Erweiterungen dar. Daraus geht 
hervor, daß z. Zt. ca 33 000 kW Wasserkräfte 
ausgenutzt, und Konzessionen und Projekte 
für die weitere Ausnutzung von ca 73 600 kW 
vorhanden sind. Von vier Zentralen aus wird 
das allgemeine Licht- und Kraftverteilungsnetz 
dieser Gesellschaft gespeist, wodurch die ein- 
zelnen Zentralen zur gegenseitigen Aushilfe 
dienen. Zwei Zentralen (Spiez und Kander- 
grund) liefern die Energie für den Betrieb der 


Lötschbergbahn. 
Zeutralschweizerische Kraftwerke 
Luzern. In der Mitte dieses Ausstellungs- 


feldes befindet sich eine Karte, auf welcher die 
örtliche Lage der fünf Maschinenstationen, die 
in den Kantonen Uri, Schwyz und Luzern 
verteilt, aufgezeichnet sind. Ferner sind darauf 
ersichtlich die Verteilungsanlagen der einzelnen 
Werke. 

Am Fuße dieser Karte befindet sich eine 
schematische Darstellung der Anlagen, in bezug 


auf die Höhenquoten und die Verbindung der 
Zentralen durch die elektrischen Leitungen 
Über der Karte befindet sich ein Vogelschau. 
bild, aus welchem die topographische Situation 
der Zentralen, sowie der Hauptverbindung:. 
leitung ersichtlich ist. Man sieht in diesen 
Bilde auch die Hauptbahnlinien. Auf den 
Seitenwänden befinden sich Ausschnitte von 
Karten, welche wiederum die Haupt-Hoch- 
spannungsleitungen und Bahnlinien enthalten 
und welche speziell günstige Bauterrains für 
Industrie anzeigen. Im weiteren zeigt das Feld 
eine Reihe photographischer Aufnahmen sowie 
Schnitte der Zentralen und des Stausees auf 
Arniberg, so daß dem Beschauer eine lebhafte 
Vorstellung möglich ist, wie die verschiedenen 
Zentralen aussehen, und wie die Zentralen mit 
gemischten Gefällen (Maximum 870 m Arni- 
berg und Minimum 4 bis 5 m Rathausen) zu- 
sammen arbeiten. 

Kraftwerk Augst des Kantons Basel- 
Stadt erbaut, 1908 bis 1912, stellt Pläne 
und Moaelle des Stauwehrs und der Turbinen. 
anlage (11 000 kW) aus; ferner Pläne und Mo- 
delle der 90 m langen und 12 m breiten Schiffs- 
schleuse bei Augst. 

Kraftwerk Laufenburg, erbaut 1908 
bis 1914 für 36 750 kW, stellt Pläne und ein 
Modell der Gesamtanlage aus. 

Ferner ‘haben Pläne, Statistiken, Tabellen 
und Modelle ausgestellt: 

Die Elektrizitätswerke des Kantons 
und der Stadt Zürich, 

das Elektrizitätswerk des Kantons 
St. Gallen una 

= das Elektrizitätswerk Kubel, He- 
risau. 

Im vorstehenden Bericht war es wegen 
der Reichhaltigkeit der Ausstellung unmöglich, 
sowchl alle Firmen, die auf elektrischem Gebiet 
ausgestellt haben, zu nennen, als auch auf 
Einzelheiten näher einzugehen. Immerhin 
dürfte es genügen, sich einigermaßen zu orien- 
tieren. Als Beweis für die Größe der Landes- 
ausstellung und das rege Interesse, welches man 
derselben entgegenbrachte, möge die Tatsache 
dienen, daB an einem Wochentage 43 000 
Besucher g>zählt wurden, ohne daß ein merk- 
licher Andrang zu konstatieren war. Die 
schweizerische Landesausstellung, an welcher 
sich die Firmen aus allen Gegenden der Schweiz 
beteiligten, stellte für einheimische und fremde 
Besucher eine einzigartige Gelegenheit dar, 
sich ein Bild von der gewaltig entwickelten 
schweizerischen elektrotechnischen Industrie zu 
machen, und die Firmen kennen zu lernen, die 
sowohl zur Hebung der Wissenschaft und In- 
dustrie, als auch zur Wohlfahrt des Landes ihr 
Bestes beitragen. 


Mitteilungen 
der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt. 


Bekanntmachung 
über Prüfungen und Beglaubigungen durch die 
Elektrischen Prüfämter.)) 


No. 89. 


Auf Grund des $ 10 des Gesetzes vom 
1. Juni 1898, betreffend die elektrischen Maß- 
einheiten, ist das folgende System von Elek- 
trizitätszählern zur Beglaubigung durch die 
Elektrischen Prüfämter im Doutschen Reiche 
zugelassen und ihm das beigesetzte Bystem- 
zeichen zuerteilt worden. 


Ant Induktionszähler für einphasigen 
7 Wechselstrom, Form A T, der Danubia 
A.-G. in Straßburg, i. Els. 
Charlottenburg, den 16. Juli 1914. 
Der Präsident 
der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt 
gez. E. Warburg. 


1) „Zentralblatt für das Deutsche Reich“ 1914. 8. 433 
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6. November 1914. 


Beschreibung. 
System gil- 


Induktionszähler für einphasigen Wechsel- 
strom, Form AT, 
der Danubia A.-G. in Straßburg i. Els. 


1. Form und Meßbereiche. 


Die Zähler sind für Stromstärken von 2 
bis 150 A und für Spannungen bis 550 V 
verwendbar. 

Sie sind für Zwei- und Dreileiteranlagen 
für Wechselstrom von der Frequenz 25 bis 100 
bıstimmt. 
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= Die Zähler bis einschließlich 80 A sind 
in Abb. 1 und 2, die Zähler für größere Strom- 
stärken in Abb. 8 und 4 dargestellt. 

Die Schaltungsweise der Wechselstrom- 
Zweileiterzähler ist aus Abb. 5, die der Wechsel- 
strom-Dreileiterzähler aus Abb. 6 ersichtlich. 


2. Wirkungsweise. 


Die Zähler enthalten einen Induktions- 
motor mit Scheibenanker. 

Die Nebenschlußwicklung ist um den 
mittleren Zweig eines dreischenkligen Blektro- 
magneten D aus hochlegiertem Dynamo- 
blech gewunden (Abb. 2 und 4). Das Haupt- 
feld wird durch die beiden hintereinander ge- 
schalteten Hauptstromwicklungen E erzeugt. 
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Die genaue Einstellung auf 90° Phasenver- 
schiebung zwischen dem Hauptfeld und dem 
Nebanschlußfeld wird durch einen regulier- 
baren Kurzschlußring G erzielt, welcher aus 
einer halben Kupferwindung besteht, die an 
der Vorderseite durch eine aus zwei Metallen 
bestehende Schraube T zu einem geschlossenen 
Ring gebildet wird. Durch Verstellen dieser 
Schraube kann die Phasenverschiebung von 
einer halben Wechseldauer genau abgeglichen 
werden. | 

Dar regulierbare Ring kann in Licht- 
zählern von geringen Stromstärken durch 
einen festen, 0,6 mm dicken Kupferring er- 
setzt werden. 
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Abb. 4. 


83. Bestandteile. 


Der Zähler setzt sich im wesentlichen zu- 
sammen aus der Grundplatte J, der Gehäuse- 
kappe C, dem Elektromagneten D, dem Brems- 
magneten H, dem Zählwerk, dem Anker A, 
dem Widerstand zur Regelung der Phasen- 
verschiebung und dem Klemmenstück O. Die 
Grundplatte J besteht aus Eisen- oder Alu- 
miniumguß, die Gehäusekappe C aus Zink- 
oder Messingblech. Sie trägt das Zählerschild 
mit den nötigen Angaben und hat Fenster zur 
Ablesung des Zählwerks wie zur Beobachtung 
der Ankerscheibe. 

Der Elektromagnet besteht aus lamellier- 
tem Dynamoblech und hat 8 senkrecht an- 
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geordnete Schenkel. Der mittlere Schenkel 
ist an seinem unteren Ende in zwei weitere 
Schenkel geteilt und trägt innerhalb des Rah- 
mens die magnetische Brücke F, den Kurz- 
schlußring G und die aus 8500 bis 10 500 Win- 
dungen von 0,18 bis 0,10 mm starkem, iso- 
liertem Kupferdraht bestehende Nebenschluß- 
wicklung R.. 

Die magnetische Brücke wird durch meh- 
rere offene Eisenringe gebildet, welche den mag- 
netischen Stromkreis bis auf einen 0,5 mm 
engen Luftspalt schließen. Die Zinken am 
unteren Ende des Ankers tragen die beiden 
Hauptstromspulen mit ca 80 bis 100 Ampere- 
windungen. 
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Stromquelle 


Abb, 6. 


Der Scheibenanker A wird aus Aluminium 
von 1,2 mm Dicke hergestellt und hat bei der 
kleineren Form 85, bei der größeren Form 
100 mm Durchmesser. Dar in die Scheiben- 
achse aus Neusilber eingeschraubte Spur- 
zapfen aus Stahl kann leicht ausgewechselt 
werden. Das Gewicht der Scheibe mit Achse 
beträgt bei den kleineren Zählern ca 25 g. 
Die Saphir- oder Rubinpfanne, auf der die 
Achse ruht, ist in der Lagerschraube P federnd 
eingesetzt und kann erneuert werden. 

Der Bremsmagnet H der kleineren 
Form hat einen Querschnitt von 210 mm? 
und einen Luftspalt von 3 mm. In der 
größeren Form hat der Magnet einen Quer- 
schnitt von 240 mm? und seine Polenden sind 
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mittels zweier Eisenstücke Q auf die richtige 
Maulweite verengt. Der Magnet wird mit sei- 
nem hinteren Teil durch eine Schraube S und 
eine Messinglasche L auf einem Ansatz der 
Grundplatte und mit seinen Polenden durch 
einen Magnethalter V festgehalten, welcher 
gleichzeitig zur Gangregelung dient, indem 
durch Nähern der in ihm sitzenden Schrau- 
ben XX an die Pole des Bremsmagneten 
dessen Bremswirkung verringert, durch Ent- 
fernen vergrößert wird. Die Zähler werden 
je nach Wunsch mit 6-stelligen Zeiger- oder 
5-stelligen Rollenzählwerken ausgerüstet. 


4. Eichung. 


a) Durch Verstellung der Schraube R wird 
der Zähler so eingestellt, daß bei 20% Über- 
spannung kein Leerlauf und bei normaler Be- 
triebsspannung der Anlauf bei 0,2 bis 0,3%, der 
Nennlast erfolgt. 

b) Der Hauptstrom wird um 90° gegen 
die Spannung verschoben und der Zähler dureh 
Regulierung an der Schraube T zum Still- 
stand gebracht. l 

c) Bei induktionsfreier Nennlast wird der 
Zähler mit Hilfe der bsiden Schrauben XX so 
eingestellt, daß seine Angaben um 0,5 bis 

%, gegen den Sollwert zurückbleiben. 

d) Die Angaben des Zählers werden dann 

noch bei 1/,, Y/yo und 1, der Nennlast geprüft. 


5. Eigenschaften. 


Der Eigenverbrauch im Nebenschluß be- 
trug bei den untersuchten Zählern für Zähler 
von 100 bis 250 V 0,6 bis 1,38,W, bei einem 
Zähler für 550 V 8,2 W. Der Eigenverbrauch 
in den Stromspulen betrug 0,7 bis 2,2 W. 


Der Außenhandel der Vereinigten Staaten 
von Amerika und der Krieg. 


Sofort nach Ausbruch des Krieges be- 
annen Industrie und Presse in den Vereinigten 
Staaten von Amerika, sich sehr eingehend mit 
der Frage zu beschäftigen, welche Vorteile 
dieses Land aus den kriegerischen Verwicklun- 
gen in Europa ziehen könne”). SoweitdieElek- 
troindustrie in Frage kommt, spiegeln sich 
diese Bestrebungen in den Veröffentlichungen 
der beiden Zeitschriften „Electrical World‘ 
und „Electrical Review‘‘ wieder‘). Auch in 
den Vereinigten Staaten hat die Reuter-Presse 
erfolgreich dahin gewirkt, Deutschland und 
Österreich als die an dem Kriege,Schuldigen hin- 
zustellen; man gab wieder, daß diese beiden 
Länder den Krieg erklärt hätten, verschwieg 
jedoch, wie sie hierzu gezwungen worden sind. 
Soweit die Fachpresse Sympathien ausdrückt, 
sind diese daher für den Dreiverband, und das 
Augenmerk ist hauptsächlich darauf gerichtet, 
den deutschen Exporthandel sich zu eigen zu 
machen. Den'englischen berücksichtigte man 
anfänglich weniger; man war außerdem wohl 
der Meinung, daß er durch] den Krieg kaum eine 
Beeinträchtigung erleiden würde. 

Interessant ist es, die Wandlung zu beob- 
achten, welche die Ansicht, den Export nach 
den Überseeländern leicht annektieren zu 
können, im Laufe der beidenfersten verflosse- 
nen Kriegsmonate erfahren hat. Anfangs Au- 

ust ist man in der Union der Meinung, dal 
die Märkte von Südamerika, Ostasien usw. 
ohne weiteres von den Vereinigten Staaten 
übernommen äwerden ‚können und gute Ge- 
schäftaaussichten bieten. „Electrical Review‘ 
hat eine Umfrage veraustaltet, um zu er- 
fahren, wie man in Gerschättskreisen über die 
Aussichten der amerikanischen Elektroindustrie 
und besonders des bezüglichen Exportes denkt. 
Diese Urteile fallen fast alle zuversichtlich und 
teilweise recht optimistisch aus. Berücksich- 
tigt muß werden, daß die Industrie der Ver- 
einigten Staaten im letzten Jahre nicht eben 
wlänzend beschäftigt war und sich gerade 
vor dem Kriege die Lage erheblich gebessert 
hatte, so daß die meisten kleineren Firmen von 
ihrem Standpunkte aus wohl berechtigt waren, 
in gleicher Weise auf ein besseres Geschäft für 
die zweite Hälfte des Jahrer zu hoffen. Wie 


-.,. Das Außenhandelsbureau der National Association 
ol Manufacturers gibt z. B. seit einiger Zeit besondere Mit- 
terlungen heraus, die deren Mitglieder über alle ans dem 
Kriege sich ergebenden Vorgänge auf dem Gebiet der Kin- 
und Austuhr unterriehten sollen. 

») Vgl. auch ETZ? 1914, S. 1010, 
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einschneidend der Krieg auch in der Union 
Tkon würde, vermutete man damals noch 
nicht. 

Schwierigkeiten sieht man in der Erobe- 
rung des deutschen und schließlich auch des 
englischen Absatzgebietes kaum, hält es aber 
für notwendig, daß „deutsche System‘ der 
längeren Kreditgewährung in Südamerika an- 
zuwenden. . 

Erstaunlich ist es, daß in den Urteilen, die 
„Electrical Review‘‘ am 5. September veröffent- 
licht, kaum ein Hinweis auf die ökonomische 
Lage des eigenen Landes und auf den außer- 
ordentlichen Einfluß, den der Krieg durch Be- 
hinderung der ganzen Naturalien- und Roh- 
stoffausfuhr ausüben muß, enthalten ist. Eben- 
sowenig scheinen die meisten Urteile die augen- 
blicklichen wirtschaftlichen Verhältnisse Süd- 
amerikas und der sonstigen Überseestaaten, die 
von europäischem Kapital abhängen, zu kennen 
bzw. Auf ihre Tragweite hin richtig einzu- 
schätzen. 

Auch die en nun der „Electri- 
cal World‘) sind im Anfang August noch rein 
optimistisch gestimmt. Man bringt Vergleiche 
und Statistiken, aus denen man den besonders 

roßen Umfang des deutschen Anteiles am 
eltexport elektrischer Maschinen und Appa- 
rate hervorhebt, und weist darauf hin, daß mit- 
hinder Export der Vereinigten Staaten innerhalb 
eines Jahres verdoppelt werden könne. Hierbei 
wird ei übersehen, daß 70% der Aus- 
fuhr Deutschlands im übrigen Europa bleiben, 
das während des Krieges auch den Vereinigten 
Staaten verschlossen sein wird. 

Mit der Zeit mehren sich dann allerdings 
die Stimmen, die darauf hinweisen, daß die 
Vereinigten Staaten selbst infolge des Krieges 
eine außerordentlich starke Krisisdurchmachen. 
Diese hat ihre Ursache in den finanziellen 
Schwierigkeiten, in der Verwirrung, die in den 
Transportverhältnissen zu Beginn des Krieges 
eingetreten ist, und vor allen Dingen auch 
darin, daß der eigene Export an Getreide, 
Kupfer, Petroleum, auf den die Union ange- 
wiesen ist, vollkommen unterbunden wurde 
und nicht übersehen werden kann, wann er sich 
wieder aufnehmen lassen wird. 

Schließlich erkennt man auch, daß die 
südamerikanischen Länder, auf die man die 
meiste Hoffnung, gesetzt hat, sich selbst in 
einer solchen Krisis befinden, daß mit einer 
großen Kaufkraft dieser Staaten nicht gerech- 
net werden kann. Die Schwierigkeiten, in 
denen sich die Vereinigten Staaten befinden, 
sind tatsächlich weit erheblicher, als sich die 
Beurteiler in den technischen Zeitschriften vor- 
zustellen scheinen. 

Die Getreide- sowohl als auch die Baum- 
wollernte ist hereingebracht, kann aber nicht 
verschifft werden. Ganz abgesehen davon, daß 
es keine L,agerhäuser gibt, um die ungeheuren 
Mengen in richtiger Weise zu lagern, fehlt 
natürlich der Rückfluß von Geld, den sonst 
der Verkauf dieser Artikel in die Staaten 
leitet. Das ziehe gilt für Petroleum bzw. 
Kupfer. aller 
man hier durch Einstellung der Produktion die 
Anhäufung zu großer Mengen verhindern kann. 
Diese Maßnahme hat jedoch wieder zur Folge, 
daß eine große Anzahl Arbeiter brotlostwird. 

Andere Industrien der Vereinigten Staaten. 
so Zz. B. ein großer Teil der Textilindustrie, sind 
dadurch stark behindert, daß die aus Europa, 
vornehmlich aus Deutschland kommenden 
Farbstoffe, Chemikalien usw. fehlen, und daß 
ınan nicht in der Lage ist, hierfür schnell Er- 
satz zu schaffen’). 

Daß die Störung sehr erheblich ist, geht 
z. B. aus den Zahlen für den Auftragsbestand 
des Stahltrusts hervor, die ein ziemlich rich- 
tiges Barometer für den Beschäftigungsgrad 
der amerikanischen Industrie darstellen. Ende 
September hatte der Stahltrust 3,8 Mill. tons in 
Auftrag, d.i. gegen den: Vormonat eine Ab- 
nahme um fast 0,5 Mill. tons. Im Vorjahre be- 
trug der Auftragsbestand im}September 5 Mill. 
tons, er war mithin um 309%, niedriger als 1913. 
Die General Electric Co. soll anfangs August 
in ihren Schenectady- Werkstätten 15 000 Per- 
sonen beschäftigt haben gegen 30 000 in nor- 
malen Zeiten‘). 

Um den Exprot zu forcieren, würde es er- 
forderlich sein, erhebliche Kredite zu gewähren 
und Finanzierungen vorzunehmen. Hierzu sind 


‚b Sie enthalten u. a. Äußerungen der die Auslands- 
abteilungen der Westinghouse Eleetrie & Manufacturing 
Co. und der General Electric Co. leitenden Männer, die mit 
andern Sachverständigen einem von der National Foreign 
Trade Convention eingesetzten Komitee für die Ausge- 
staltung des nordamerikanischen Außenhandels angehören. 

‚+ Einen interessanten Artikel der amerikanischen 
„Engineering News“, welcher das Feblen deutscher Industrie- 
erzeugnisse im Ausland behandelt, hat die „Zeitschr. d. Ver. 
D. Ing.“ :17. X.) mitgeteilt. 

‚, > Nach der 2,New-Yorker Handelszte.“ waren die 
Fabriken der Gesellschaft anfangs September zu 70% be- 
schäftigt, die Arbeiterzahl betrug va. 55000 oder um sooo 
eniger als 1913: die Fabrik in Lynn soll nach derselben 
Quelle nur noch vier Tage wöchentlich arbeiten; der Um- 
satz hat ebenfalls eine erhebliche Verringerung erfahren, 


gs mit dem Unterschiede, daß 
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jedoch die Vereinigten Staaten z. Zt. nicht in 
der Lage, da die Banken infolge des Brach 
liegens der Rohstoffausfuhr keine Mittel zur 
Verfügung stellen können. Außerdem versuchen 
die englischen Banken immerhin mit einigen 
Erfolg, der Union über Kanada beträchtlich, 
eng zu entziehen. 

Bei der Tatkraft und Energie der Ameri. 
kaner, unterstützt durch die außerordentlich 
reichen Hilfsquellen des Landes, wird es den 
Vereinigten Staaten nicht schwer fallen, über 
die jetzi en Verhältnisse hinwegzukommen: 
voraussichtlich wird sich in kurzem wieder ein 
stabiler Zustand einstellen. Die Vereinigten 
Staaten sind jedoch nicht in der Lage, die finan. 
zielle und wirtschaftliche Krisis, die gerade jetzt 
in Mexiko, den südamerikanischen Ländern in 
Japan und anderen Gebieten bestand bzw. in. 
folge des Krieges eingetreten ist, zu beseitigen. 
Die Kaufkraft und der Materialbedarf des von 
Kriege nicht berührten Auslandes wird aller 
Wahrscheinlichkeit nach während des Krieges 
gering sein. Dazu kommt die weitere Schwierig. 

eit, daß die Union über keine eigene Handels. 
flotte verfügt und die Verfrachtungen auf eng- 
lischen Schiffen infolge der hohen Prämie die 
Ware stark verteuert und den Verkauf er. 
Ba | 

o kann man eine Beurteilung der jetzi 

Lage dahin zusammenfassen, daß die Amen: 
kaner alle Anstrengungen machen werden 
unseren Exporthandel soweit als möglich zu 
übernehmen, daß wir daher diese Bestrebungen 
aufmerksam verfolgen müssen, eine Ursache 
zur Beunruhigung jedoch nicht vorliegt, da 
sich die Vereinigten Staaten z. Zt. selbst in 
einem krisenhaften Zustande befinden und vor 
allen Dingen die meisten überseeischen Staaten 
nur dann aufnahmefähig sind, wenn sie Kapital 
vorgestreckt erhalten, welches auch die Ver- 
einigten Staaten augenblicklich nicht geben 
können. A. A. Brandt. 


Kabelverlegung an der Felsenküste des 
Hardanger Fjords. 


An der Küste des von hohen und sehr 
steilen Gebirgsfelsen umgebenen Hardanger 
Fjords liegt das Kraftwerk Tyssedal, eine der 
größten Wasserkraftanlagen Norwegens. Von 
ihm aus werden die in Tyssedal selbst gele- 
genen Betriebe, ein Legierungswerk und ein 
Stahlwerk, sowie die in dem 7 km südlicher 
gelegenen Ort Odda befindlichen Alby United 
Carbide Factories und die North Western Cyana- 
mide Factories mit elektrischer Energie versorgt. 
Die Gesamtleistung des genannten Kraftwerkes 
in Tyssedal beträgt etwa 73 600 kW. 

Zur Kraftübertragung von Tyssedal nach 
Odda dienten bisher ausschließlich Freileitun- 


Abb. 1. Führung des Kabelgrabens durch eine 
Feisengrotte. 


ugs 
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Abb. >. Hinüberziehen der Kabel über einen 


überbrückten Sturzbach. 


gen, die an den steilen Felswänden entlang- 
führten. Da die Leitungen jedoch häufig durch 
Steinschläge zerstört wurden, und die Betriebs- 
sicherheit dadurch verringert wurde, entsohloß 
man sich dazu, zwei parallel verlaufende Kabel 
von 3x 120 mm? für eine Spannung von 
12 500 V zu verlegen. Lieferung und Ausfüh- 
rung wurdeden Siemens- Schuckertwerken 
übertragen. 

Ein Blick auf die nebenstehenden Abb. l 
bis 3 läßt erkennen, mit welchen Schwierig- 
keiten die Durchführung des Planes bei der 
Unzugänglichkeit und felsigen Beschaffenheit 
der Verlegungsstrecke verknüpft war. 

Um das Kabel flott verlegen zu können, 
mußte der für die Einbettung der Kabel not- 
wendige Graben seiner vollen Länge nach vor- 
her fertiggestellt werden. Obgleich man, dem 
Verlauf der Freileitungen möglichst folgend, 
vorhandene Untertunnelungen ausnutzen konn- 
te, waren doch noch vielfach Felssprengungen 


Abb. 3. Hinaufziehen eines Kabels vom Boot bis zu 
dem etwa 50 m höher liegenden Kabelgraben. 


und Aufbauten von Steinblöcken erforderlich, 
um dem Kabelgraben genügend Schutz zu ver- 
schaffen. An besonders unzugänglichen Stellen 
wurden unter erheblichem Kostenaufwand 
Tunnels bis zu Längen von 1,4 km hergestellt. 
Mit Rücksicht auf die durch das scharfkantige 
Gestein bedingten Unebenheiten wurde die 
Grabensohle mit einer 10 cm starken Lehm- 
schicht bedeckt. An Stellen, an denen die Stei- 
gungen bis 1 : 2 betrugen, mußten in den Gra- 
ben in Abständen von 10 zu 10 m zur Befesti- 
gung der Kabel geteerte Holzschellen eingebaut 
werden, um eine Zugbeanspruchung von den 
Kabeln selbst und auch von den Verbindungs- 
muffen fernzuhalten. 

Mehrere in den Fjord einmündende Sturz- 
bäche, welche die Kabelstrecke kreuzten, muß- 
ten überbrückt werden, um die aus dem Gra- 
ben austretenden Kabel über Wasser zu ver- 
legen. Als Brücken dienten möglichst hohe 
Eisenkonstruktionen, welche den Kabeln ge- 
nügend Schutz bieten sollen gegen Steingeröll, 
das insbesondere z. Zt. der Schneeschmelze 
vom Hochwasser mitgerissen wird. 

Nachdem die Strecke fertiggestellt war, 
wurden die auf 64 Trommeln gewickelten Ka- 
bellängen auf einem Dampfer nach drei ver- 
schiedenen Stellen des Fjords befördert, u. zw. 
je ein Drittel zum Kai in Tyssedal selbst, 
zum Stahlwerkskai Tyssedal und zum Kai 
in Odda. Von hier aus wurde die Verlegung 
durch eine aus 60 Mann bestehende in Tysse- 
faldene in Baracken untergebrachte Arbeiter- 
kolonne in Angriff genommen. 


Die Verlegung selbst war nicht minder 


schwierig als die Vorbereitungsarbeit. Die steil 
in das Wasser abfallende Felsenküste machte 
es unmöglich, die schweren Trommeln an Land 
aufzustellen. Die Trommeln mußten deswegen 
in gut verankerten Gestellen auf Booten gela- 
gert werden. Diese Boote wurden mittels eines 
Motorbootes an die jeweilige Verlegungsstelle 
geschafft, und die Kabel wurden von da aus 
hinaufgezogen. Oft gelang es den Arbeitern 
nur mit der größten Anstrengung, die schweren 
Kabel den steilen Berg, etwa 50 m hoch, bis 
zum Graben hinaufzuziehen. 

Eine Gefahr für den glatten Fortgang der 
Arbeiten bildeten die häufigen Steinschläge. Bei 
einem solchen Steinschlag wurde ein noch in 
einer Schleife liegendes Kabel von 400 m Länge 
vollständig zerstört und nur wegen des glück- 
lichen Umstandes, daß der Steinschlag gerade 
in der Naoht zum Montag erfolgte, und das Ver- 
legungspersonal daher nicht an der Arbeits- 
stelle weilte, waren keine Menschenleben zu be- 
klagen. 

Trotz aller dieser Schwierigkeiten gelang 
es, die Verlegung und Montage in 12 Wochen zu 
beenden. Die zum Schlusse vorgenommene 
Prüfung der Kabel mit einer Spannung von 
17000 V ergab ein einwandfreies Resultat. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Physik 
und Theoretische Elektrotechnik. 


Die Luft als Isolator in Gegenwart von Körpern 
von größerer Dielektrizitätskonstante. 


[Nach C. L. Fortescue u. S. W. Farnsworth 
in Proc. Am. Inst. of El. Eng., Bd. 32, 1913, 
S. 757 bis 772.] 


Die Durchschlagsfestigkeit der Luft ist 
nicht nur abhängig von der Entfernung und 
Gestalt der Elektroden, von der Temperatur 
und der Dichte der Luft, sondern auch von 
der Lage und der Spannung von Körpern in 
der Nähe der Elektroden, insbesondere von 
Nichtleitern, die eine von der Luft merklich 
abweichende Dielektrizitätskonstante besitzen. 
Bringt man z. B. nach Abb. 2 eine Glaskugel 
in das vorher homogene Luftfeld zwischen 
zwei parallelen Platten (Abb. 1), so wird das 
Feld deformiert, die Felddichte wird lokal 
Br und eine Entladung tritt eher ein. Der 
'ergleich mit einer Eisenkugel, die in ein 
homogenes Magnetfeld gebracht wird, liegt 
nahe. Der Fluß wird größer. als wenn die Luft 
allein vorhanden wäre; an der Trennfläche 
zwischen beiden Medien — der Luft und des 
Isolators mit der größeren Dielektrizitäts- 
konstante : — ändert sich die Tangentialkom- 


onente der Feldstärke stetig, während die 
ormalkomponente einen Sprung erleidet, und 
zwar ist e Feldstärke in der Luft s mal 
größer als im anderen Dielektrikum. Erstreckt 
sich das andere Dielektrikum von einer Elek- 
trode zur anderen, so tritt keine Verzerrung 


Abb. 1. 
Abb. 2. Verzerrung eines ursprünglich homogenen Feldes 
zwischen ? parallelen Metallplatten (Abb. 1) durch eine 
Glaskugel im Dielektrikum (Luft). 


Abb. 2. 


des Feldes ein, wenn die Oberfläche des Iso- 
lators überall parallel zu den Feldlinien ver- 
läuft, sonst tritt auch hier eine Verzerrung 
und stellenweise eine Verstärkung des ur- 
oprig onen Feldes ein. 

il man einen Hochspannungsapparat 
möglichst schützen, so muß man an den Stellen, 
wo die Felddichte, d. h. die Gefahr eines 
Durchschlags am größten ist, einen Isolator 
von großer lIsolierfestigkeit einbauen und 
dessen Oberfläche derartig wählen, daB sie 
möglichst an allen Stellen parallel zu den Feld- 
linien verläuft. Abb. 3 zeigt z. B. die Verteilung 


Abb. 3. Verteilung des elek- 

trischen Feldes zwischen 

einem Zylinder und einem 
Kußeren Ring. 


Abb. 4. Passende Form einen 

Isoliermaterials zur Isolie- 

rung des Ringes vom Zy- 
linder. 


der Feldlinien zwischen einem zylindrischen 
Bolzen und einem äußeren Ring, Abb. 4 gibt 
die Form eines hierfür passenden Isolators 
wieder. Bei der Ausführung der Isolation mit- 
tels einer Schel- 
lackmischung er- 
gab sich bei den 
ın Abb. 4 ange- 
gebenen Dimensi- 
onen eine mittlere 
Überschlagspan- 
nung von rund 
145000V. Imübri- 
en ist die Ober- 
äche der Elek- 
troden 8o zu ge- 
stalten, daß die 
Felddichte an de- 
ren Oberfläche — 
da wo in der Regel 
die Luft am meis- 
ten beansprucht 
wird — möglichst 
heruntergedrückt. 
wird und sich die 
Spannung längs 
des ganzen Luft- 
weges einiger- 
maßen gleichmä- 
Big verteilt. Abb. 5 
erläutert die An- 
wendung dieses 


Abb. 5. Durchführungshülse 


mit Metallkappen. Prinzips auf eine 
g  Durehführungs- 
hülse; oben und unten sind Metallkappen 


aufgesetzt, um das Feld gleichmäßiger zu ge- 
gt lten. Abb. 6 gibt den Unterschied im Ver- 
halten einer Nörelschen Durchführungsklemme 
wieder, je nachdem der obere, horizontale 
Teil der Klemme kurz gehalten (40 cm im 
Durchmesser) oder zu einem großen abgerunde- 
ten Teller (150 cm im Durchmesser) ausgebildet 


wu In 


(a) (b) 
Abb. 6 Feldverteilung an einer Nagelschen Klemme, je 
nachdem der obere Teil kurz gehalten (a), oder zu einem 
großen Teller (b) ausgebildet ist. 
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ist; die Länge der Klemme betrug 203 cm. 
Während bei der ersten Ausführung die ersten 
Entladungen in Form von Glimmlicht bei 
300 000 V auftraten, konnten bei den höchsten 
zur Verfügung stehenden Spannungen von 
575 000 V im zweiten Fall keine sichtbaren 


Entladungen an den Elektroden selbst beob- 
achtet werden. Br. 


Drahtlose 
Telegraphie und Telephonie. 


Der funkentelegraphische Verkehr 
Deutschland-Amerika. 


Die „Frankfurter Ztg.‘‘ erhält von ihrem 
New Yorker Berichterstatter unter dem 13. Sep- 
tember einige bemerkenswerte Mitteilungen 
über die Stellungnahme der amerikanischen 
Regierung zu den beiden deutschen Funkentele- 
graphenstationen in Tuckerton und Say- 
ville in den Vereinigten Staaten, deren Be- 
trieb nach Ausbruch des Krieges zunächst be- 
kanntlich'‚verboten,worden war, wohl weil die 
Regierung befürchtete, sie würden ‚Depeschen 
an deutsche Kriegsschiffe im Atlantischen 
Ozean weitergeben. Neuerdings haben diese 
Stationen den Betrieb wieder aufgenommen. 

Die Station in Tuckerton, die mit der 
deutschen Station Eilvese Verbindung hat, 
wurde von vornherein geschlossen, weil man 
fand, daß sie überhaupt keine Konzession 
erwirkt hatte. Sie wird jetzt von der Regle- 
rung betrieben, da sich ein Streit über die 
Eigentümerschaft entwickelt hat!). Die Ein- 
künfte sollen nach Abzug der Betriebskosten 
später derjenigen Partei ausgezahlt werden, 
welche in dem Prozeß obsiegt. Die Station 
Sayville wurde, nachdem sie kurze a 
schlossen war, unter Zensur gestellt. In beiden 
Stationen werden jetzt amtliche und Privatde- 

eschen befördert, auch solche in verabredeter 
Sprache, jedoch muß den Zensoren der Schlüssel 
dazu geliefert werden. Nebenbei kann man sa- 
gen, daß der Andrang von De eschen ein 
außerordentlich großer ist, trotzdem die Ge- 
bühren 54 ct für das Wort über Tuckerton und 
1 $ über Sayville betragen. 

Es ist nicht recht einzusehen, warum Prä- 
sident Wilson dem ee unserer Feinde 
nachgab und die deutschen Funkentelegraphen- 
stationen anders behandelte als die Kabel unse- 
rer Gegner, auf denen parteiische Depeschen 
und Lügen schlimmster Art anstandslos be- 
fördert werden durften. Wenn die amerikanische 
Regierung jetzt eine veränderte Haltung ein- 
genommen hat, so ist dies wohl auf das energi- 
sche Vorgehen der Deutsch-Amerikaner und 
der Irländer zurückzuführen, welche darauf hin- 
gewiesen haben, daß die internationalen Ver- 
träge keineswegs derartige Maßnahmen ge- 
boten. 


Beleuchtung und Heizung. 


Quarzlampen. 


(Zeitschr. d. Ver. Deutsch. Ing., Bd. 57, 1913, 
S. 1983.] 


Becker weist an Hand von aus der Praxis 
ewonnenen Resultaten die ökonomische Über- 
fogenheit der Quarzlampe für Industriehallen- 
und Gebäudebeleuchtung nach. Die Farbe des 
Lichtes ist für bestimmte Räume wie (Grießerei- 
hallen von Vorteil, bei denen ein dunkler un- 
ebener Fußboden vorhanden ist, der rote und 
gelbe Strahlen teilweise absorbiert. Neben den 
bekannten Konstruktionen wird auch die Sila- 
cid-Lampe der Quarzlampen - Gesellschaft 
in Hanau. beschrieben, die zur Beleuchtung 
von Räumen mit ätzenden Säuredämpfen, 
die bisher nur durch Glühlampen in Spezial- 
armaturen oder von außen durch}Starklicht- 
uellen beleuchtet werden konnten, Verwen- 
ms finden kann. Die Lampe besitzt eine 
Tonkappe, die mit der Glasglocke fest und luft- 
dicht verbunden ist, so daß das Lampeninnere 
vollständig gegen die Außenluft abgeschlossen 
ist. Mit Ausnahme eines reichlich dimensionier- 
ten Aufhängehakens bestehen alle äußeren Teile 
der Lampe aus.(rlas oder Blei, sind alsot der 
Säurewirkung nicht ausgesetzt. Sths. 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Zur Elektrisierung der Berliner Stadt-. Ring- 
und Vorortbuahnen. 


Die Frage der Einführung der elektrischen 
Betriebes und die des Systems hat wieder einmal 
die Gemüter erhitzt. In den „Sozialistischen 
Monatsheften‘'?) hest Felix Linke dem Ein- 
phasenstrom scharf den Text, indem er auf un- 
verstandene Storungen der Lötsehberghahn 
hinweist und den Betrieb der YPreuß.-less. 


!) Sie wurde von der Hochfrequenz Maschinen A.G 
für Rechnung der Co. Universelle de Trlegraphie et de 
Pelepnonme suns fil errichtet, deren Aktien die Mareoni- 
gruppe übernommen hat. 

3o o oo MIL 1018 S. 1009. 


Staatseisenbahnen auf der Strecke Dessau- 
Bitterfeld als „nicht zufriedenstellend‘‘ be- 
zeichnet. Nach einem Überblick über die viel- 
besprochene Bevorzugung des hochgespannten 
Gleichstroms bei den Zwischenstadtbahnen der 
Vereinigten Staaten Nordamerikas geht Ver- 
fasser zum Probezug der Stadt-, Ring- und 
Vorortbahnen über, den er ohne weitere Be- 
gründung ein „elendes Gebilde‘ nennt. 

Gegen diese Auslassungen nimmt ein Auf- 
satz der „Zeitung des Vereins deutscher Eisen- 
bahnverwaltungen‘“) Stellung, der indes in den 

leichen Fehler verfällt, nur daß er an Stelle 

es hochgespannten Gleichstroms einmal wieder 
dem Einphasen-Wechselstrom alle Seligkeit für 
weitausgedehnte Bahnnetze zuschreibt und das 
mit allen möglichen Zitaten zu beweisen sich be- 
müht. Die hierbei wiedergegebenen graphischen 
Darstellungen sagen erdings wenig oder 
nichts. So z. B. ist die große Anzahl der ame- 
rikanischen Streckenkilometer von Bahnen mit 
einphasigem Wechselstrom allein auf die be- 
kannte New York, New Haven and Hartford 
Railroad zurückzuführen, ein Betrieb, der so- 
bald in der Welt nicht wieder gebaut werden 
wird und der zweifellos zu dem wirtschaft- 
lichen Ruin dieser Bahngesellschaft seinen Teil 
beigetragen hat. 


Verschiedenes. 


Elektrotechnische Vorlesungen 
an deutschen Technischen Hochschulen 
im Wintersemester 1914/15. 


Zu dem auf S. 1031 abgedruckten Verzeichnis 
ist nachzutragen: 


Berlin: Faßbender. Elektr. Messungen und 
Meßmethoden in Hochfrequenzkreisen und 
ihre praktische Anwendung in der draht- 
losen Telegraphie. 1 Std. w. V. 


— Berechnen einfacher Aufgaben aus den Grund- 
lagen der Elektrotechnik und aus der 
elektrotechnischen Meßkunde. 2Std. w.U. 


e 
VEREINSNACHRICHTEN, 


I. Ankündigungen. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106, 
Feruspr. Amt Kurfürst Nr. 9320. 


Kriegshilfe des V. D. E. 


Zur Milderung des durch den Krieg herbei- 
geführten Notstandes sind folgende Einrichtun- 
gen getroffen worden: 


l]. Stellenvermittlung. 


Gemeinschaftlich mit dem Verein Deut- 
scher Ingenieure wird von uns eine kostenlose 
Stellenvermittlung durchgeführt, indem bei der 
„Zentralstelle für Ingenieurarbeit”, Berlin NW, 
Sommerstr. 4 a, die Abteilung E, welche die 
Elektrotechnik umfaßt, vom Verbande bear- 
beitet wird. Stellungsuchende werden gı beten, 
die notwendigen Angaben der Zentralstelle zu 
machen. 

Wir bitten ferner diejenigen Firmen, welche 
Stellen zu besetzen haben, sich wegen Vermitt- 
Jung von Arbeitskräften entweder an die ge- 
nannte Zentralstelle oder an uns zu wenden. 


2. Hilfskasse. 


Elektrotechniker, welche durch den Krieg 
stellenlos geworden sind, oder, soweit sie selb- 
ständig waren, ihre Erwerbsmöglichkeit ver- 
loren haben, bzw. vom Auslande nach der Hei- 
mat haben zurückkehren müssen, ohne hier 
lohnende Beschäftigung zu finden, können nach 
Wahl zinsfreie Darlehen oder Unterstützungen 
erhalten. In gleicher Weise werden Angehörige 
von Elektrotechnikern, welche ins Feld rücken 
mußten. soweit dieselben nicht durch den frühe- 
ren Arbeitgeber erhalten werden können, aus 
der Hilfskasse unterstützt. 

Diesbezügliche Gesuche sind an unsere 
Geschäftsstelle. Berlin SW. 11, Königgrätzer 
Str. 106, zu richten. 


Betr. Sonderdruck des Berichtes über die 
Jahresversammıilung. 


‚Der Sonderdruck, welchen wir von dem 
Bericht über die Jahresversammlung haben 


») 9. IX. 1914, 5. 1033. 


herstellen lassen !), ist nunmehr fertig geworden 
und an diejenigen, welche ein Exemplar be- 
stellt hatten, zum Versand gelangt. Mit lieder, 
welche noch ein Exemplar dieses Sonder. 
druckes zum Vorzugspreise von 2,50 M zu er- 
halten wünschen, werden ‚gebeten, ihre Be- 
stellung an unsere Geschäftsstelle baldmög- 
lichst einzusenden. Für Nichtmitglieder be- 
trägt der Preis des Sonderdruckes 3,50 M. 


Betr. Normalienbuch. 


Die Fertigstellung der 9. Auflage des Nor- 
malienbuches, welche alle Arbeiten des Ver. 
bandes bis einschließlich zur Jahresversamm- 
lung in Magdeburg enthält, hat sich durch den 
Krieg etwas verzögert. Das Buch ist aber nun- 
mehr fast fertiggestellt und wird in den nächsten 
Tagen erscheinen. Der Bezugspreis desselben 
u 6 M. Bestellungen sind zu richten an 
die Verlagsbuchhandlung Julius Springer, 
Berlin W. 9, Linkstraße 23/24. - 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.). 


Der Generalsekretär: 
G. Dettmar. 


IL. Sitzungsberichte. 


Elektrotechnischer Verein. 
(Eingetragener Verein.) 


(Zuschriften an den Elektrotechnischen Verein sind an die 
Geschäftsstelle, Kerlin SW. 11, Königgrätzerstr. 100, 
Amt Kurfürst, Nr. 9320, zu richten) 


Nachtrag zum Sitzungsbericht vom 
28. IV. 1914.?) 


Diskussion zum Vortrag des Herrn Dr. L. 
Lichtenstein: 


„Über die Prüfung von] Starkstrom- 
kabeln im Werk und nach der Verle- 
gungunter besondererBerücksichtigung 
des hochgespannten Gleicohstromes“. 


Herr Apt: M. H.! Es dürfte keinem Zwei- 
fel unterliegen, daß es für die zukünftige Ent- 
wicklung der elektrischen Kraftübertragung 
von der höchsten Bedeutung ist, die Prüfung 
verlegter Kabelnetze mit Gleichstrom auszu- 
führen. Die Frage der Gleichstromprüfung ist 
besonders deswegen auch für die nächste Zeit 
aktuell geworden, weil in dem Entwurf der 
neuen Normalien für Leitungen für die Prüfung 
normaler G. A.-Leitungen an Stelle der bisher 
allein zugestandenen Wechselstromprüfungmit 
2000 V eine Prüfung mit Gleichstrom von 
2800 V als zulässig vorgesehen ist. Wir haben 
daher alle Veranlassung, uns mit dieser Frage 
zu beschäftigen und können Herrn Dr. Lich- 
tenstein dankbar sein, daß er uns aus seinen 
Erfahrungen etwas mitgeteilt hat. Nun habe 
ich indessen in seinen Ausführungen zwei 
Punkte nicht erörtert gefunden, die mir für die 
Beurteilung der ganzen Frage höchst me 
erscheinen. Die erste Frage ist die: Wie gro 
hat die Leistung der Gleichstromquelle minde- 
stens zu sein, um überhaupt einen Prüfungs- 
effekt erzielen zu lassen. Die zweite Kran lau- 
tet: Ist es gleichgültig, mit welchem Pol die 
Prüfung vorgenommen wird, oder kommt 68 
darauf an, ob der negative oder der positive 
Pol an das zu prüfende Kabel gelegt wird! 

Die erste Frage hat Herr Dr. ichtenstein 
gestreift. Er hat angegeben, daß die Prüfein- 
richtung aus einem Transformator von 10 kVA 
besteht. Die Versuche, über die er berichtet 
hat, bezogen sich indessen nur auf Durchschlags- 
proben, bei denen relativ geringe Energiemen- 

en in Frage kommen, nämlich auf einzelne 

apierschichten, auf Gummiaderleitungen un 
aut Kabel für 700 V Betriebsspannung. Nun 
ist es wohl aber zweifellos, daß, um ein Kabel 
mit einer Isolationsstärke von 12 bis 16 mm 
ausgetränktem Papier zu durchschlagen, ımmer- 
hin eine ziemlich beträchtliche Energiemeng® 
gehört. Wenn Sie sich klarmachen, daß mit 
dem Vorgang des Durchschlags eine große 
Wärmeentwicklung und mechanische raft- 
entfaltung verbunden ist, so wird es augen- 
scheinlich, daß man zum Beispiel mit einer In- 
fluenzmaschinoe oder einer KReibungselektr- 
siermmaschine wahrscheinlich einen Durchschlag 
nieht erzielen könnte. Andernfalls könnte maß 
sich ja auch vorstellen, daß man mit einer 
Siegrellackstange, wie das in einer Sitzung der 
Dralit- und Kabelkommission erwähnt wurde, 
allmählich eine Aufladung bewirkt. Trotzdem 
würde das Kabel wohl kaum durchschlagen. ER 


r Vgl. „ETZ“ 1914, S. oi und 1000. 
Vgl „ETZ“ 1914, 8.575, 1008 und 1021. 
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ist also eine gewisse minimale Energiemenge 
unbedingt notwendig. Bei der Wechselstrom- 
rüfung entfällt diese Frage, weil, um ein 

abel mit Wechselstrom zu laden, man wegen 
des Ladestromes überhaupt ohne ein gewisses 
Minimum anLeistung nicht auskommt. Eswäre 
mir interessant, wenn Herr Dr. Lichtenstein 
darüber noch einiges berichten könnte und auch 
darüber, ob es ihm gelungen ist, mit der An- 
ordnung, wie sie vorgeführt worden ist, Durch- 
schläge an Hochspannungskabeln wirklich zu 
erzielen und Fehler in verlegten Kabelnetzen 
zu finden. l 

Die zweite Frage ist die nach der Pollari- 
tät. Da möchte ich mir gestatten, Ihnen einen 
alten Versuch über die sogenannte elektrische 
Osmose in die Erinnerung zu rufen, der von 
Fernie in der „ETZ* 1907, S. 133, beschrieben 
worden ist, und der in folgendem bestand: Ein 
poröser Tonzylinder, der unten geschlossen war, 
wurde in die Erde eingegraben und von außen 
mit einer Drahtspirale umgeben, an der Innen- 
wandung war ebenfalls eine Drahtspirale eng 
angelegt; nun legte man eine Spannung zwi- 
schen äußere und innere Drahtspirale von 220 V. 
Wenn der negative Pol inwendig war, 80 war 
nach 21, Stunden der Tonzylinder vollkommen 
mit Wasser gefüllt, wurde der ‚posuye Pol ange- 
legt, so verschwand das Wasser innerhalb 
weniger Stunden und kehrte nicht zurück. Der 
Versuch wurde auch an isolierten Drähten wie- 
derholt. Man legte eine Gummiader in ein 
Bassin, brachte einen feinen Nadelstich an; 
wenn der positive Pol an es, wurde, 80 war 
trotz des augenscheinlichen Isolationsfehlers 
die Ader einwandfrei, beim negativen Pol 
fand nach kurzer Zeit ein Durchschlag statt. 
Aus diesen Versuchen folgt klar, daß eine ge- 
wisse ausgesprochene Polarität vorhanden ist. 
Es wird auch behauptet, daß in Gleichstrom- 
kabelnetzen das negative Kabel häufiger als 
das positive durchschlägt. Das wäre auch ein 
Beweis für die elektrische Osmose. Nun ist mir 
nicht ganz klar, ob bei der Delonschen Einrich- 
tung überhaupt die Polarität einwandfrei be- 
stimmt werden kann. Wenn dem so ist, 80 ist 
zweifellos nach den erwähnten Tatsachen die 
Möglichkeit einer großen Differentialwirkung 
je nach dem angelegten Pol vorhanden. Es 
würde mich interessieren, ob darüber Versuche 
angestellt worden sind. 

Herr Rüdenberg: Ich möchte an Herrn 
Dr. Apt die Frage stellen, ob die Unterschiede 
der Gleich- und Wechselstromladung in bezug 
auf Durchschlagsfestigkeit der Kabel, die er 
anführte, experimentell festgestellt sind, oder 
ob es theoretische Befürchtungen sind. Man 
kann sich nämlich überlegen, daß der Energie- 
inhalt des Kabels so groß ist, daß bei einem 
wirklich auftretenden plötzlichen Durchschlag 
die Leistung des Transformators verschwin- 
dend klein ıst gegenüber dem Energieumsatz 
der Elektrizitätsmenge aus dem Kabel selbst 
heraus. Wenn man z. B. ein 30 000 V-Kabel 
hat, das auf 100 000 V geladen ist, dann kommt 
man zu einer allerdings kurzzeitigen Entlade- 
leistung von reichlich 100 000 kW '). Das ist 
viel mehr, als jeder speisende Prüftransfor- 
mator im Durchschlagsmoment hergeben kann, 
und ich möchte daher vermuten, daß es gleich- 
gültig ist, ob Gleichstrom oder Wechselstrom 
zur Aufladung verwendet worden ist. 


Herr Apt: Herrn Dr. Rüdenberg kann 
ich erwidern, daß mir Versuche über die von 
ihn angeschnittene Frage nicht bekannt sind, 
aber zweifellos ist ein Unterschied vorhanden. 
Wenn das Kabel mit Gleichstrom aufgeladen 
ist, enthält es einen gewissen Energieinhalt, 
aber ein Nachschub von Sales findet nicht 
statt. Wenn wir an dem Beispiel mit der Siegel- 
lackstange festhalten, so wollen wir uns fragen, 
wie ein Durehachlag zustande kommen könnte. 
Derselbe geht so vor sich, daß zunächst die 
oberste Papierschicht perforiert' wird, dann 
die nächste usw. Bei allen diesen Perforationen 
wird Energie verzehrt, so daß nach kurzer Zeit 
der Energieinhalt des Kabels aufgebraucht 
sein wird. Wenn die Perforation bis zur Mitte 
der Papierschicht vorgedrungen ist, wird nichts 
mehr vorhanden sein. Stehtindessen eine Wech- 
selstromquelle zur Verfügung, die ständig Ener- 

ie zuführt, so ist dafür gesorgt, daß die ver- 
lorene Energie immer wieder ersetzt wird. Das 
ist meiner Ansicht nach der Unterschied. 


‚ „Herr Rüdenberg: Ich vermute, daß man 
die im Kabel ständig verlorene Energie an dem 
Voltmeter und Amperemeter des Primärkreises 
sofort feststellen kann, falls man bei der Prüf- 
anlage überhaupt Meßapparate einschaltet. 

ur wenn man sıch auf reine Messung der pri- 


— 


, 3) Bei der Ladespannung Œ = 100000 V und dem 
reichlich gerechneten Wellenwiderstand Z = 200 Ohm des 
Kabels ist die bei der Entladung umgenetzte Leistung 
(vergl. meinen Vortragszyklus über Wanderwellen, Blatt 
17 und 20) 


2 10 
o Eta 10 


z7 "7.10f = 108 Watt = 100000 kW. 


fließenden Strom bestimmt. 


mären Wechselstromspannung beschränken 
würde, 80 könnte man einen dauernden Fehler- 
strom nicht entdecken. 


Herr Bercovitz: Der Herr Vortragende er- 
wähnte die Delonschen Patente. Ich hätte gern 
gewußt, was geschützt ist: Ist es der Trans- 
verter, die Schaltanordnung, oder gar die Idee, 
Hochspannungskabel nach der Verlegung mit 
Gleichstrom zu prüfen. Vielleicht hat Herr 
Dr. Lichtenstein die Freundlichkeit, hier- 
über Auskunft zu geben. 


Herr Lichtenstein: Zu den von Herrn 
Dr. Apt aufgeworfenen Fragen möchte ich 
folgendes bemerken: 

Was zunächst die Polarität der angeschlos- 
senen Kabelleiter betrifft, so scheint, soweit 
die bis jetzt ausgeführten Versuche ein abschlie- 
Bendes Urteil erlauben, ein merklicher Einfluß 
der Polarität nicht vorzuliegen. Bei den Ver- 
suchen, über die ich berichtet habe, ist auf die 
Bestimmung, welcher Leiter positives, welcher 
aber negatives Potential hat, kein Wert gelegt 
worden. Die Wahrscheinlichkeit spricht dafür, 
daß jeder Leiter ungefähr gerade so oft positiv, 
wie negativ geladen war. Da die Abweichan en 
einzelner Durchschlagsspannungen von den Mit- 
telwerten roont. nicht wesentlich größer 
waren, als bei der Prüfung mit Wechselstrom, 
dürfte der Schluß zulässig sein, daß ein ausge- 
sprochener Einfluß der Polarität nicht vorlag. 
Allerdings hat es sich dabei stets um kurzzeitige 
Proben gehandelt. Es wäre immerhin noch fest- 
zustellen, ob bei einer längeren Beanspruchung 
sich die Sachen nicht anders verhalten. 

Was den Einwand betrifft, die Versuche, 
über die ich in meinem Vortrage berichtet habe, 
erstreckten sich überhaupt nur auf schwach 
isolierte Kabel, können also zum Beweis des 
behaupteten Durchschlagsvermögens der An- 
ordnung nicht herangezogen werden, 80 sei 
demgegenüber bemerkt, daß bei der Gegenüber- 
stellung Gleichstrom -gegen Wechselstrom die 
Isolationsstärke der untersuchten Kabel an sich 
nicht wesentlich ist. Die Hauptsache ist, daß 
die betreffenden Kabelproben erst bei rund 
50 000 V Wechselstrom durchgeschlagen wur- 
den, während bei Gleichstrom ein gleichwertiger 
Effekt Ten ma Nig bei 128 000 V auftrat. 

Die Leistung der Anlage ist zunächst durch 
den im Dauerbetriebe durch die Kabelisolation 
Sie ist aber für 
den Vorgang der Ausbildung einer etwaigen 
Fehlerstelle nicht gleichgültig. Gesetzt, der 
Isolationswiderstand eines in Bildung begrif- 
fenen Fehlers betrage 12 M. Bei 150 000 V 
Gleichstrom ergibt dies einen dem normalen 
Isolationsstrom sich überlagernden Fehlerstrom 
im Betrage von 0,0125 A. Wenn die An- 
ordnung bei nicht wesentlich verminderter 
Spannung diesen Strom liefern kann, so werden 
an der Fehlerstelle rund 150 000 x 0,0125 = 
1875 Watt = 1,875 kW in Wärme umgesetzt. 
Der Fehlerwiderstand wird unter diesen Bedin- 
gungen bald auf null zurückgehen und leicht 
auffindbar sein. 

Wie ich in meinem Vortrage auseinander- 
esetzt habe, kann die beschriebene fahrbare 
elonsche Anordnung die verlangte Leistung 

ohne wesentlichen Spannungsabfall hergeben. 
Die Leistung des Transformators beträgt hierbei 
10 kVA. Bei geringeren Spannungen und kür- 
zeren Kabelstrecken dürften bereits 4 bis 5 
kVA genügen. 

Wie wir gesehen haben, beträgt der bei 
150 000 V und einer 50 km langen Kabelstrecke 
durch das Dielektrikum dauernd fließende Iso- 
lationstrom etwa 0,015 A. Fällt die Span- 
nung der Energiequelle hierbei wesentlich her- 
unter, so ist an eine Prüfung der fraglichen 
Kabel mit der angegebenen Spannung nicht zu 
denken. Mit einer Influenzmaschine könnte 
man demnach nur dann jene Kabel mit 150 000 
V prüfen, wenn der Maschinenstrom bei voller 
Spannung die vorhin angegebenen Werte be- 
tragen kann. Es sei in diesem Zusammenhang 
erwähnt, daß eine Wommelsdorfsche Konden- 
satormaschine bis 600 Mikroampere abgeben 
kann !). 

Im Anschluß an die Betrachtungen über 
die Leistung einer Delonschen Anordnung dürfte 
es nicht ohne Interesse sein zu erfahren, daß in 
Frankreich Prüfungen verlegter Kabel mit 
Gleichstrom unter Zuhilfenahme der Delon- 
schen Apparate seit längerer Zeit schon vorge- 
nommen werden. Über einen besonders inter- 
essanten Fall, der mir von befreundeter Seite 
mitgeteilt worden ist, habe ich bereits früher 
in meinem Dresdener Vortrage berichtet. Es 
handelte sich damals um längere Kabelstrecken, 
die im Werk Länge für Länge mit 36 000 V 
Wechselstrom eine Stunde und dann mit 
54 000 V fünf Minuten lang ohne Zwischenfall 
gespannt worden sind. 


D Einer mir zugegangenen brieflichen Mitteilun 
zufolge hat die Berliner Elektros Ges. m. b. H. 
Kondensatormaschinen bis 3500 Mikroampere und seit An- 
fang dieses Jahres sogar größere Aggregate bis e000 Mikro- 
ampere geliefert. 


Nach der Verlegung ist das Kabel mit 
70 000 V Gleichstrom geprüft worden. Hierbei 
gelang es, nach erfolgten Durchschlägen, drei 
ofen bro Fabrikationsfehler zu eliminieren, 
die der Wechselstromprüfung im Werk stand- 
gehalten haben! 

Was schließlich die Frage anlangt, was an 
der Delonschen Anordnung eigentlich geschützt 
ist, so möchte ich darauf erwidern, daß die 
Schutzrechte sich nicht auf die konstruktiven 
Einzelheiten, sondern auf das in Frage kom- 
mende besondere Verfahren erstrecken. Das 
Verfahren darf nur im Einverständnis mit dem 
Patentinhaber bzw. seinen Lizenzträgern für 
gewerbliche Zwecke angewendet werden. 


Herr Bercovitz (brieflich): Auf die im 
Schlußwort von Herrn Dr. Lichtenstein ge 
gebene Auskunft, wonach die Delonschen Pa- 
tente die mit der Gleichstromprüfung zusam- 
menhängenden Schaltanordnungen umfassen, 
so daß keine Firma außer den Siemens-Schuk- 
kertwerken die Prüfung mit Gleichstrom aus- 
führen darf, möchte ich folgendes bemerken: 
Herr Dr. Lichtenstein hatte in seinem Vortrage, 
soweit ich hören konnte, dem Wunsche Aus- 
druck gegeben, die Prüfung verlegter Hoch- 
Spannungen Abel mit Gleichstrom möge in die 

erbandsnormalien aufgenommen werden. Das 
erscheint mir solange undurchführbar, als 
Schutzrechte auf die Prüfmethode bestehen. 
Eines schließt meines Erachtens das andere aus. 
Es ist nicht recht ersichtlich, wie sich Herr 
Dr. Lichtenstein Verbandsvorschriften oderLeit- 
sätze denkt, die niemand befolgen darf, eben 
weil sie auf ‚„Schutzrechten‘‘ fußen. 


Herr Lichtenstein (brieflich): Auf die vor- 
stehende Zuschrift des Herrn Bercovitz er- 
laube ich mir folgendes zu erwidern: 

Wie ich in meinem Vortrage auseinander- 
gesetzt habe, dürfte eine Prüfung der Kabel 
nach Verlegung mit Wechselstrom, die schon 
jetzt vielfach sehr umständlich und zeitrau- 

end ist, in der Zukunft bei einer weiteren Stei- 
gerung der Betriebsspannung kaum noch tech- 
nisch ausführbar sein. Von dieser Erwägung 
ausgehend, haben sich die Siemens-Schuckert- 
werke mit der Frage der Kabelprüfung mit 
hochgespanntem Gleichstrom beschäftigt und 
Lizenzrechte auf die Delonschen Patente er- 
worben. Natürlich darf jeder, der sich einen 
Apparat nach Delon anschafft und dabei die 
Ausführungslizenz erwirbt, diesen für Prüfun- 
gen mit hochgespanntem Gleichstrom verwen- 
len. Ein Widerspruch in meinen Ausführungen 
liegt somit nicht vor. 

‚. Einen Vorschlag, die Prüfung der Kabel 
mit Gleichstrom möge schon jetzt in die Ver- 
bandsnormalien aufgenommen werden, habe 
ich übrigens nicht gemacht. Hierzu scheint 
meines Erachtens der Zeitpunkt noch nicht 
e ommen zu sein, da erst weitergehende Er- 
ahrungen abgewartet werden müßten. Ich 
habe am Schluß meines Vortrages eine Tabelle 
für die Prüfspannung nach der Verlegung bei 
Verwendung von Gleichstrom angegeben, dabei 
aber sogleich bemerkt, daß es sich lediglich um 
provisorische Werte handelt. 

Es ist durchaus möglich, daß, um die Auf- 
gaben der Kabelprüfung nach der Verlegung 
zu erfüllen, d. h. etwaige durch Transportun- 
fälle, unvorschriftsmäßige Verlegung, fehler. 
hafte Montage usw. hinzugekommene Fehler 
aufzudecken, Spannungen genügen werden, 
die beträchtlich unterhalb den in meiner Ta. 
belle angegebenen liegen. 


Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


B. Glatzel f. 


Wie wir bereits an anderer Stelle mitgeteilt 
haben, ist Prof. Dr. Bruno Glatzel, Privat- 
dozent an der Technischen Hochschule Berlin 
und Lehrer an der Militärtechnischen Aka. 
demie am 10. Oktober in Frankreich fürs 
Vaterland gefallen. Er stand als Oberleutnant 
der Reserve in der Maschinengewehr- Abteilung 
des 8. Bayerischen Infanterieregiments und hat 
ein Alter von 36 Jahren erreicht. Berliner von 
Geburt, hatte Glatzel in seiner Vaterstadt 
Mathematik und Physik studiert und die Pro- 
bleme der Elektrizitätslehre zu seinem spezi- 
ellen Arbeitsgebiete erwählt. Gemeinsam mit 
Prof. A. Korn hat er sich seit Jahren mit der 
Ausgestaltung der elektrischen Fernphotogra- 
phie eat und auch mit diesem zusam- 
men ein „Handbuch der Phototelegraphie und 
Telautographie‘‘ herausgegeben. Vor mehreren 
Jahren habilitierte sich Glatzel an der Tech- 
nischen Hochschule zu Berlin und erhielt kurze 
Zeit darauf den Professortitel. Sein Lehrgebiet 
umfaßte hier die Hochfrequenztechnik und die 
drahtlose Telegrapbie. 
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Erich George +. 


Am 7. Oktober starb in Berlin nach länge- 
rer Krankheit der Patentanwalt Erich George 
im Alter von 48 Jahren. Mit ihm ist eine Per- 
sönlichkeit dahingegangen, welche sich den 
Arbeiten des Verbandes Deutscher Elektro- 
techniker, insbesondere den umfangreichen 
Arbeiten der Kommission für Installations- 
material und der für Schaltapparate, Jahre 
lang mit großem Fleiße gewidmet hat. Inden 
letzten Jahren vertrat George bei diesen Kom- 
missionsarbeiten die Interessen der elektro- 
technischen Kleinfirmen. 

Der Verstorbene wurde am 17. Juni 1866 
in Elbing geboren, absolvierte das dortige Real- 
gymnasium und studierte sodann Maschinenbau 
auf der Technischen Hochschule zu Berlin. 
Als junger Ingenieur war er bei verschiedenen 
Firmen und auch bei den Berliner Städtischen 
Gaswerken tätig, um sich dann dem Patent- 
wesen zuwenden. In den Jahren 1897 bis 
1901 leitete er das Patentbureau der Allge- 
meinen Elektricitäts-Gesellschaft.e. Während 
seiner Tätigkeit bei dieser Firma’ wurde er vom 
Kaiserlichen Patentamt in die Liste der deut- 
schen Patentanwälte eingetragen. In denJahren 
1901 bis 1910 war der Verstarbens Leiter des 


Patentbureaus der Bergmann - Elektricitäts- 
Werke A.-G., Berlin. Im Jahre 1911 assoziierte 


sich Herr George mit den Patentanwälten 
Hausknecht und Fels. 


Erich George t. 


Die in seiner langjährigen Praxis gesammel- 
ten Erfahrungen hat der Verstorbene bei seiner 
oben erwähnten Tätigkeit im Verbande oft in 
den Dienst der Allgemeinheit gestellt und sich 
dadurch ein ehrenvolles Andenken bei allen 
Fachgenossen, die mit ihm in Berührung kamen, 
gesichert, um so mehr, als auch seine persön- 
lichen Figenschaften, besonders seine liebens- 
urligen. U mgangaformen, oft zum Gelingen der 
Komnmıissionsarbeiten beigetragen haben. 

Die Anfänge der tückischen Zuckerkrank- 
heit, welche George dahingerafft hat, reichten 
bei ihm etwa 20 Jahre zurück. In den letzten 
Jahren hatte sich sein Leiden'trotz ständiger und 
vielleicht mit allzu großer Strenge durchgeführ- 
ter Kuren dauernd verschlimmert. Ein mit der 
Krankheit zurammenhängendes Fußleiden hin- 
derte ihn seit. Juni dieses Jahres, seinen Beruf in 
vollem Umfange auszuüben, und sein Zustand 
lautete daher schwer auf reinemgGemüt. _ Den- 
noch ahnte wohl niemand von denen, die ihn 
noch am 1. Oktober vor dem Patentamt plä- 
dieren sahen, auch er selbst nicht. ‚ dal sen 
Leben nurnoch nach Tagen zählte. 


r starb in 

H. Weidmann t. Am 12. Oktober starb 
Rapperswil (Schweiz) Herr Heinrich Weid- 
mann, der Gründer und Chef der bekannten 
schweizerischen Fabrik von Ikoliermaterialien. 
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über Fachgenossen, die im Kampfe fürs Vater- 
gland gefallen sind oder eine ehrende Aus- 


zeichnung erhalten haben, schnellstens Mitteilung 
zugehen zu lassen. 


6. November 1914, 


a u ee u 


B. Himmelsbach f. Am 17. Oktobe ; 
ronn burg marti ee A ronk heit im Ar a 
nahezu ahren Herr Benjami i 
bach, der Seniorchef der Ho un beli, 


] Å i zimprägnier 
firma Gebrüder Himmelsbach, re 


r . 
Er war der älteste Sohn des Gründen“ 1. Br. 


e er `- 
nannten Firma. ge 


Von unseren Fachgenossen starben den 
Heldentod fürs Vaterland): 
F. Appel, Ingenieur der A. E. G., Berlin. 
F. Dehler, Ingenieur und Prokurist der 
Firma C. A. Schaefer, Hannover. 
A. Flöge, Ingenieur der Siemens & Halske 
. Berlin. 


A.Gnauth, Regierungsbaumeister bei Felten 


und Guilleaume, Carlswerk A.-G., Köln- 
Mülheim. 


J. Göpsert, Ingenieur der A. E. G., Berlin. 
P. Gräf, Diplom-Ingenieur der S. S. W., Ber- 
lin, und Vizefeldwebel d. Res. 

P. Herzig, Oberingenieur der Gebr. Körting 
A.-G. und Leutnant der Res. 

Ph. Hummelt, Ingenieur der S. S.W., Berlin. 

W. Kluth, Ingenieur der S. S.W., Stolpi. P., 
und Leutnant d. Res. 


G. Kögler, Ingenieur, Nürnberg, und Ober- 
leutnant der Res. 

H. Laurenroth, Ingenieur der A. E.G., 
Halle a. S., und Leutnant d. Res. (ge- 
fallen am 2. Okt. bei Maucourt i. Frank- 


reich). 
C.Lingl, Direktorder A. E.G., Frankfurt a.M. 


R. Mohr, Oberingenieur der Maffei-Schwartz- 
kopff Werke, Berlin, und Feldwebel- 


Leutnant. 
G. Müller, Ingenieur der S$. S. W., Berlin. 
A. Rudolph, Ingenieur der A. E. G., Berlin. 
M. Sander, Oberingenieur der S. S. W., 
Duisburg. 
A. Schmidt, Diplom-Ingenieur der S. S. W., 
Berlin, und Leutnant d. Res. 
A.Schneider, Ingenieur der A. E. G., Berlin. 
O. Schübeler, Ingenieur der A. E. G., Berlin. 
R. Wönne, Vorstand des Ingenieurbureaus 
Nordhausen der Bergmann Elektricitäts- 


Werke A.-G. (gefallen bei Chauonville 
bei Laon am 15. September). 


Hochschulnachrichten. Zum Re 
neuen Universität Frankfurt a. M i Er 
Physiker Prof. Dr. Waohsmuth ernannt wor. 
den; zum Dekan für die naturwissenschaftliche 
Fakultät wurde bestimmt Prof. D. Schoen. 
fließ. Der learo 


er für Physik umf 
Prof. Wachsmuth die Herren Pam aßt außer 


f Dr. M. v 
Laue (früher Zürich), Dr. F. Linke und Prof 
Dr. C. Dezusene Dh Mehrzahl der aTe 
Herren ist von ihrer Wirksamkeit bei dem 
Frankfurter Physikalischen Verein her bekannt. 
— Dem früheren Privatdozenten an der Tech- 
nischen Hochschule Darmstadt, Simt.. Dr. 
J. Baerwald, wurde auf seinen Wunsch die 
Lehrberechtigung für Physik an dieser Hoch- 
schule wieder erteilt. — Der Privatdozent für 
reine und angewandte Physik an der Bergakade- 
mie zu Freibergi. Sa., Dr. P.Ludewig, wurde 
dort als etatsmäßiger Assistent angestellt. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Abdruck eingehender Rriefe erfolgt nach dem E 
messen der Schriftleitung und ohne Sefoler nach dem Er 


Die weitere Entwicklung der Elektrizitätszähler 
und Hilfsapparate zur Messung des Verbrauches 
von Elektrizität. 


Zu den Ausführungen des Herrn LUBACH 
in der „ETZ“ 1914, S. 753, über weitere Ent- 
wicklungen der Tarifapparate möchte ich fol- 
gendes bemerken: 

An verschiedenen Stellen spricht Herr 
LUBACH gegen die Verwendung des Quecksil- 
bers als Bestandteil elektrischer Apparate. 
Nun hat dieses Metall, das sich in seinen 
Eigenschaften den Edelmetallen nähert, 
gerade durch seine hervorragende Beständigkeit 
und Leichtigkeit der Reindarstellung der Phy- 
sik und Chemie unschätzbare Dienste geleistet. 
Als Widerstands-, Temperatur-, Barometer- 
und Drucknormal usw. stellt das Quecksilber 
ein fast ideales Material dar. 

enn die Anwendungen in der Elektro- 
technik z. T. mißglückt sind, ist das lediglich 
auf die Unerfahrenheit rein mechanisch ge 
schulter Konstrukteure auf chemischem Ge- 


Für Verdienste im Felde haben das Eiserne 
Kreuz erhalten: 


B. Albrecht, Regierungsbaumeister in 
Diensten der Gesellschaft für Elek- 

trische Hoch- und Untergrundbahnen, 

Berlin, und Leutnant der Reserve. 


biete zurückzuführen. 

H. Arns, Oberingenieur der S. S. W., Berlin, Wenn man heute Quecksilber - Elektrolyt- 
und Oberleutnant d. Res. zāhler, Quecksilberdampf-Gleichrichter und 

B 


. Bärsch, Ingenieur der S. S. W., Berlin, 
und Leutnantfd. Res. 
H. Beckmann, Ingenieur! der] S. S. W., 
Posen, und Vizeteldwebel d. Res. 


. Benz, Direktor der Gesellschaft für den 
Bau von Untergrundbahnen, Berlin. 
F. Braun. Ingenieur der A. E. G., Berlin, 

Vizefeldwebel d. Res. und Oftfizierstell- 
vertreter. 


Chr. Brewer, Diplom-Ingenieur der Berg- 
mann Elektricitäts-Werke A.-G. 


C. Buchholz, Ingenieur der A. E. G., Berlin. 

E. Fischer, Ingenieur bei Siemens & Halske, 
Berlin. 

Dr. R. Eswein, Diplom-Ingenieur der Ver- 
einigung der Elektrizitätswerke, Dresden, 
und Oberleutnant d. Res. 

B. Fein, Ingenieur, Stuttgart, und Führer 
der Württemberger Res. Artillerie-Muni- 
tionskolonne Nr. 2. 

W. Hillebrandt, Oberingenieur der S. S.W., 
Berlin, und Leutnant d. Res. 

F. Hirschberg, Regierungsbaumeister bei 
den S. 8S. W., Berlin, und Offiziers- 
diensttuer. 

F. Hohenemser, Oberingenieur der A. E.G., 
Straßburg, und Hauptmann d. Land- 
wehr. 

B. Hoitz, Betriebsingenieur der S. S. W., Ber- 
lin, und Vizefeldwebel d. Res. 

W. Kleucker, Ingenieur der S. S. W., Han- 
nover, und Leutnant d. Res. 


( Fortsetzung folgt.) 


-Lampen zuverlässig herstellen kann, Apparate. 
bei denen das Quecksilber im höchsten Maße 
chemisch beansprucht wird, so istes selbstver- 
ständlich, daß Quecksilberunterbrecher und 
Quecksilber-Motorzähler unter Einhaltung der 
nötigen Vorsichtsmaßregeln ebenfalls betriebs- 
sicher gebaut werden können. : 

Eine erste deutsche Firma auf dem Gebiete 
der Quecksilber-Motorzähler hat bereits Tau- 
sende von Apparaten an führende Werke, die 
der Vereinigung angehören, geliefert, und die 
Erwartungen, Rie man an diese Zähler ge- 
stellt hat, brachten keinerlei Enttäuschung. 

Dadurch sind auch andere Firmen veran- 
laßt worden, mit ähnlichen Apparaten auf den 
Markt zu kommen, und es ist sehr wahrschein- 
lich, daß Elektrizitätswerke mit solchen Queck- 
silber - Motorzählern Schwierigkeiten zu über- 
winden haben werden, wie sie auf Grund der 
Sondererfahrungen alter Spezialfabriken auf 
diesem Gebiete ausgeschlossen sind. 

Zu dem Hinweis auf meinen Tarifapparat 
möchte ich bemerken, daß das von Herrn 
LUBACH beschriebene Modell bereits durch 
den Mehrlichtbegrenzer („ETZ‘‘ 1914, S. 300) 
überholt worden ist, der in einem einfachen 
Glaskörper die Funktionen des Ausschalters 
und Strombegrenzers vereinigt, wobei die von 
Herrn LUBACH angeführten Nachteile wegfallen. 

Zu den Nacheichungen von Elektrolyt- 

zählern möchte ich darauf hinweisen, daß nach 
Angaben der Physikalisch-Techuischen Reichs- 
anstalt diese durch Nachmessen der inneren 
Widerstände des Apparates ohne weiteres mMOg- 
lich sind. . 
Das Faradaysche Gesetz bürgt für die 
leiche Ausscheidung bei gleicher Verteilung 
5 Stromes zwischen Haupt- und Nebenschluß- 
stromkreis. _ 
Zum Schlusse möchte ich als Ergänzung 
zu den Ausführungen des Herrn LUBACH über 
Pauschaltarif auf die weitblickenden Ansichten 
des Herrn Seabrook („ETZ 1914, 3. 789) hin- 
weisen. : 

Tatsächlich sind wir nicht mehr weit da- 
von entfernt, daß auch kleine Verbraucher 


Wir bitten alle Leser unserer Zeitschrift, uns 


1) Vgl. auch „ETZ“ 1914 S. 966. 1000, 1017 und 1034. 


6. November 1914. 
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Strom Tag und Nacht zu den verschiedensten 
Zwecken zur Verfügung haben wollen, jedoch 
die „Point-Fives‘‘, die einen hohen festen Preis 
in bestimmten Verhältnis zu der Wohnungs- 
miete neben einer Kilowattstundentaxe von 
4 Pf berechnen, lassen ganz außer acht, daß 
der Konsument noch viel weniger Veranlassung 
hat, seinen Höchstverbrauch einzuschränken, 
als bei einfachem Zählertarif. 

Diese Tatsache bedeutet eine Vergeudung, 
die einen durchschnittlich höheren Verkaufs- 
preis nach sich ziehen muß. 

Ganz ideal ist daher die Verbindung eines 
Zählers mit einem Strombegrenzer mit zeit- 
weiliger Ausschaltungsmöglichkeit, unter Be- 
rechnung eines äußerst niedrigen Kilowatt- 
stundenpreises. 


Braunschweig, 18. VII. 1914. 
H. Stafford Hatfield. 


Herr LUBACH meint auf S. 753 der „ETZ“ 
1914, daß einige Fabrikanten die Magnet- 
motorzähler mit Scheibenanker herstellen, 
während die führenden Zählerfabriken an der 
Konstruktion mit Trommelanker festhalten. 
Durch diese Ausführungen muß der Eindruck 
erweckt werden, als sei der Trommelanker 
dem Scheibenanker überlegen, und die Firmen, 
die letzteren anwenden, hätten das Richtige 
nicht erkannt. Das ist aber nicht zutreffend, 
denn nicht nur führende, sondern beinahe alle 
Zählerfabriken verwenden heute Scheiben- 
anker im Magnetmotorzähler, was wohl als 
Beweis für dessen Überlegenheit angesprochen 
werden kann. RR: 

Die Fabriken, die den Scheibenanker 
vorziehen, wissen sehr wohl, warum sie das tun, 
denn der Vorteile, die sich daraus ergeben, sind 
nicht wenige, wovon nachstehend einige aufge- 
führt seien: 


l. Das Ankergewicht ist erheblich geringer, 
u. ZW. ogibi sich San dem Trom- 
melanker bei zwei bekannten Ausführun- 

en z. B. ein Verhältnis von ca 1 : 4! Die 

ierdurch erreichte für die Konstanz 
der Meßgenauigkeit notwendige Scho- 
nung des Edelsteinlagers ist gerade bei 
dieser Zählerart, bei der meistens auf eine 
Reibungskompensation verzichtet wird, 
sehr hoch zu bewerten. Durch den leich- 
ten, nicht arretierten Scheibenanker sind 
auch Transportdefekte viel weniger zu 
gewärtigen, wie durch den schweren, 
nicht arretierbaren Trommelanker. 

2. Wie ein Blick auf verschiedene Fabrikate 
zeigt, ist ein absolut stabiler Aufbau mög- 
lich. Die gegenteilige Ansicht des Herrn 
LUBACH wird ohne weiteres schon dadurch 
widerlegt, daß zu Zählern mit Glocken- 
ankern eine größere Anzahl Teile ge- 
hören, die zu einem zusammenhängendem 
Ganzen verbunden werden müssen. _ 

3. Der Scheibenanker ermöglicht auch einen 
übersichtlicheren Aufbau. Man kann 
ohne weiteres übersehen, ob der Anker 
zwischen den Magnetpolen frei läuft; bei 
Zählern mit Glockenanker ist das nicht 
möglich. Auch die leichte Auswechselbar- 
keit des Scheibenankers ist ein dem 
Glockenanker fehlender Vorzug. 


Das der Scheibenanker seitlich ausschwin- 
gen kann, ist vollkommen ung union wie die 
Betriebssicherheit der Induktionszähler, die 
alle Scheibenanker haben, am besten beweist. 
Ebensowenig wird durch die Praxis bestätigt, 
daß der Scheibenanker bei Kurzschluß deshalb 
mehr gefährdet ist, weil er anstatt gegen einen 
Eisenkern, gegen die Flächen der Magnetpole 
gedrückt rd 

Eine durch Überlastung sich dehnende 
Ankerwicklung kann auch bei Glockenankern 
ein Streifen verursachen, nämlich wenn, wie 
Herr LUBACH schreibt, der Luftraum zu klein 
ist; der Hebelarm von der Befestigungsstelle 
aus ist hier mindestens ebenso groß wie bei 
Scheibenankern. Diese Gefahr hängt also nicht 
von der Art des Ankers, sondern von der Größe 
des ihn umgebenden Luftraumes ab und ist 
deshalb bei gleich großen Lufträumen bei 
Glockenankern mindestens ebenso groß wie bei 
Scheibenankern. 


Berlin, 27. VII. 1914. E. Evans. 


Entgegegen der Behauptung des Herrn 
LUBACH („ETZ“ 1914, S. 755), daß die führen- 
den Firmen an der Konstruktion mit Trommel- 
anker festhalten, möchte ich feststellen, daß die 
Siemens-Schuckertwerke seit vielen Jahren bei 

ren Magnetmotorzählern Scheibenanker 
verwenden und auch nicht beebsichtigen, diese 
zu verlassen. Überhaupt bauen von sämtlichen 
eutschen Firmen nur zwei Magnetmotorzähler 
mit Trommelanker. Solche Apparate mit 
Scheibenanker wurden von den Siemens- 
chuckertwerken in sehr großen Mengen ge- 


an den Magneten bei Kurzschluß 
lastungen, wie sie Herr LUBACH mutmaßt, nicht 


liefert; dabei haben sich Schwierigkeiten durch 


Verbiegen der Achsen, Streifen der Scheiben 
und Über- 


gezeigt. Es ist auch kein logischer Grund dafür 
vorhanden, daß der Scheibenanker bei geeig- 
neter, konstruktiver Durchbildung des Zählers 
in dieser Beziehung ungünstiger sein sollte, als 
der Trommelanker. Dagegen hat der Scheiben- 
anker den großen Vorzug, daß er beträchtlich 
leichter ist, als der Trommelanker und einen 
sehr übersichtlichen Aufbau gestattet, während 
beim Trommelanker leicht ein Streifen an dem 
in seinem Hohlraum angeordneten Eisenkern 
eintritt, ohne daß man es sehen kann. 
Auf einen weiteren Nachteil der Zähler mit 
Trommelanker möchte ich noch hinweisen, 
nämlich darauf, daß sie sich durch äußere 
Felder sehr leicht beeinflussen lassen. So wurde 


z. B. festgestellt, daß ein ganz moderner Zähler 


der Firma, die Herr LUBACH wohl mit der „füh- 
renden‘ gemeint hat, durch einen mäßig starken 
Magneten so beeinflußt werden kann, daß er bei 
allen Belastungen 13%, zu wenig zeigt. Ein 
Zähler einer anderen Firma konnte sogar mit 
dem gleichen Magneten um etwa 23% beein- 
flußt werden. Die Zähler mit Scheibenanker 
dagegen ließen sich mit dem gleichen und auch 
mit anders gestalteten Magneten praktisch gar 
nicht beeinflussen. 

Auf S. 756 desselben Aufsatzes behandelt 
Herr LUBACH den oszillierenden Zähler. Er ist 
der Meinung, daß sich die früher beobachteten 
Kontaktfehler durch geeignete Maßnahmen ver- 


meiden ließen, und daß dieser Apparat die Be- 


achtung aller Zählerfabrikanten verdiene, um 
so mehr, als keine Patente seiner allgemeinen 
Herstellung im Wege ständen. Hierzu sei be- 
merkt: 


Oszillierende Zähler wurden früher von 
zwei Firmen gebaut; die eine hat nach kurzer 


Zeit die Herstellung aufgegeben, so daß gegen- 


wärtig der oszillierende Zähler nur noch von 


einer Firma fabriziert wird. Er hat dement- 


sprechend eine relativ sehr geringe rn 


erlangt, und die übrigen Firmen haben wo 
ihre guten Gründe dafür gehabt, dieses Modell 
aufzugeben bzw. nicht aufzunehmen. 


Nürnberg, 27. VII. 1914. 
Möllinger. 


Erwiderung. 


Herr HATFIELD berücksichtigt in seinen 
Ausführungen nicht, daß bei Temperatur- 
meßgeräten usw. das Quecksilber unter Luft- 
abschluß arbeitet, und daß bei diesen Instru- 
menten keine aus Kupfer bestehenden Teile 
vorhanden sind, welche durch das Queck- 
silber zerstört werden könnten. Das Nach- 
messen der inneren Widerstände von Elektro- 
lytzählern ist bei den installierten Zählern 
wesentlich umständlicher und unsicherer, als 
das Zählen von einigen Umdrehungen des 
Ankers und Ablesung des Amperemeters bei 
der Nacheichung der Motorzähler. 

Die dem Trommelanker von den Herren 
Dr. MÖLLINGER und E. EVANS zugeschriebenen 
Nachteile treffen nur auf ältere Ausführungen 
der Magnetmotorzähler zu, bei denen der 
Anker ein Gewicht von 250 g besaß. Bei den 
neuen Konstruktionen beträgt jedoch das 
Gewicht der Trommelanker nur noch 29 bis 
38 g, während die Scheibenanker immer noch 
ein Gewicht von 50 g und darüber haben 
müssen. Die Behauptung, daß die Steinlager 
bei Verwendung eines Scheibenankers mehr 

eschont werden als bei den Zählern mit 
rommelanker, trifft somit ebenfalls nicht zu. 

Ferner brauchen die Zähler mit Trommel- 
anker keineswegs mehr Teile zu enthalten als 
die Zähler mit Scheibenanker, denn die letz- 
teren haben 2 Magnete, welche mit dem Anker 
3 Teile ergeben, während die ersteren nur aus 
einem Magnet, einem Kern und dem Anker 
bestehen, also ebenfalls nur 3 Teile enthalten. 
Vorausgesetzt ist hierbei, daß der Magnet ohne 
Polschuhe ausgeführt ist. 

Daß man beim Trommelanker nicht 
sehen kann, ob derselbe frei um den im Innern 
angeordneten Eisenkern läuft, ist kein erheb- 
licher Nachteil, denn der Anker ist innen glatt 
und trägt keine Merne Es kann selbst 
bei geringem Luftabstand der Glocke vom 
Kern eine Streifung kaum eintreten, weil die 
Glocke infolge ihrer großen Stabilität viel 
weniger leicht einem Verbiegen ausgesetzt ist, 
als die auf der Achse freistehende Ankerscheibe. 

Die als Beweis für die Ungefährlichkeit 
des seitlichen Ausschwingens der Ankerscheibe 
herangezogenen Induktionszähler besitzen keine 
Ankerwicklung und haben dementsprechend 

eringere Massen und größere Stabilität als die 
Bosse elten Anker der Magnetmotorzähler. 

Bei Überlastung verziehen sich bei den 
Scheibenankern nicht nur die Ankerspulen, 
sondern diese bewirken auch ein Verbiegen 


der Scheiben. In solchen Fällen nützt auch 
ein größerer Luftraum nichts, während die 


Glocke des Trommelankers infolge ihrer prone 
ren Stabilität den Bewegungen der Spulen 
einen erheblich größeren iderstand ent- 
gegensetzt. 

.. Die Beeinflussung der Zähler mit Trommel- 
anker durch einen Magneten ist auch nur bei 
den älteren Konstruktionen möglich und läßt 
sich bei geeigneter Anordnung des Magneten 
leicht vermeiden. 

Daß der oszillierende Zähler bisher nur 
von einer einzigen Firma gebaut wurde, hat 
seinen Grund darin, daß er anfänglich infolge 
einer ungeeigneten Schaltung vielfach Fehler 
zeigte. Nachdem aber die Ursache dieser 
Fehler erkannt und beseitigt ist, und er seine 
Überlegenheit vor dem Motorzähler mit um- 
laufendem Anker wiederholt bewiesen hat, 
dürfte es doch an der Zeit sein, ihm zu einer 
weiteren allgemeinen Verbreitung zu ver- 
helfen. - 

Berlin-Niederschönhausen, 


19. VIII. 1914. W. Lubach. 
Wir schließen hiermit diese Erortenmig 


Der Krieg und die schwebenden 
Elektrizitätsprojekte. 


Als Gegenstück zu den bezüglichen Aus- 


führungen der ‚Vereinigung Elektrotechnischer 
Spezialfabriken‘“ („ETZ‘ 1914, S. 999) ist fol- 
gendes Schreiben vielleicht von Interesse, wel- 
ches ich we September allen engen 
Behörden und Verwaltungen zugestellt habe, 
die mich vor Ausbruch des Krieges mit ihrer 
Beratung betraut hatten: 

„Was dem deutschen Volke nächst den 
weiteren Siegen seiner Armeen z. Zt. am 
meisten nottut, ist die Wiederbelebung von 
Handel und Wandel, da nur hierdurch der 
immer stärker anwachsenden Arbeitslosigkeit 
mit Erfolg entgegen getreten werden kann und 
die Schaffung von Arbeitsgelegenheit weit 
wichtiger und wertvoller als die Gewährung 
von Unterstützungen ist. 

Der Arbeitsmangel macht sich naturgemäß 
vor allem bei denjenigen Industrien und Ge- 
werben bemerkbar und wird hier am längsten 
anhalten, welohe zum großen Teil auf den 
Export angewiesen sind. Dieses ist auch bei 
der Elektrotechnik der Fall. 

Um diesen überaus wichtigen und große 
Arbeitermassen beschäftigenden Zweig unseres 
Erwerbslebens vor einer schweren Krisis zu be- 
wahren, ist es unbedingt erforderlich, daß die 
vor der Kriegseröffnung begonnenen Verhand- 
lungen, Projekte, Bauausführungen und Abrech- 
nungsarbeiten in den gesichert erscheinenden 
Gegenden nunmehr wieder aufgenommenwerden. 

War eine Enter sun während der 
Mobilmachungstage durch die Behinderung der 
Baan ran poro und Reisegelegenheiten not- 
wendig und während der ersten Kriegswochen 
durch die Unsicherheit der Lage und den man- 
gelnden Überblick über die zur Verfügung 
stehenden Arbeitskräfte und Materialien ge- 
rechtfertigt, so ist nach den bisherigen groß- 
artigen Erfolgen unserer Truppen heute schon 
für weite Landesteile eine Störung der Ruhe 
zum mindesten recht unwahrscheinlich; bei den 
Bahntransporten und Reisegelegenheiten keh- 


die inzwischen bekannt gegebenen Statistiken 
lassen zweifellos erkennen, daß es an guten Ar- 
beitskräften keineswegs fehlt. Die Beschaffung 
einzelner Baustoffe wird freilich in manchen 
Fällen auf Schwierigkeiten stoßen und ein- 
gehende Erwägungen erfordern, inwieweitknapp 
Funden Materialien durch andere — z. B. 
upfer durch Aluminium —- zu ersetzen sind. 
Bei größeren Überlandzentralen wird man auch 
den Streckenbau bis auf das Ziehen der Lei- 
tungen durchführen können, da Eisen- und 
Holzmaste, Beton und Porzellan jedenfalls zu 
erhalten sind. 
Daß eine Wiederbelebung der geschäft- 
lichen Tätigkeit im gegenwärtigen Zeitpunkte 
nicht ohne ernste Opfer aller Beteiligten mög- 
lich ist, ist klar; bisher aber liegt kein Grund 
für die Annahme vor, daß sich nicht auch 
unsere Elektrizitätsindustrie dieser Tatsache 
und der ihr daraus entspringenden Pflichten 
voll bewußt ist. 

Verwaltungen, welche gegenwärtig den 
Bau elektrischer Anlagen wieder aufnehmen 
oder neu bezinnen, werden bei geschickter Dis- 
position nicht genötigt sein, mit besonders un- 
günstigen Materialpreisen zu rechnen, das 
große Angebot von Arbeitskräften aber läßt 
niedrige Löhne erwarten. 

Mit der Fortsetzung oder Neuaufnahme 
von Verhandlungen, Vorarbeiten, Projektie- 
rungen und den Abrechnungen jetzt zurückzu- 
halten, liegt erst recht keine Veranlassung vor, 
da für diese Arbeiten kein Materialbedarf und 
kein nennenswerter Kapitalaufwand erforder- 


ren schnel normale Verhältnisse zurück und‘ 
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lich ist. Anderseits aber kann durch sie dem 
technischen und kaufmännischen Bureauperso- 
nal Arbeitsgelegenheit geschaffen werden, und 
diese Kreise bedürfen derselben in mindestens 
gleichem Maße wie unsere Arbeiterschaft. 
Gerade die Verhandlungen und Vorarbei- 
ten für die Elektrizitätsversorgung großer Lan- 
desteile ziehen sich bekanntlich stets über so 
lange Zeiträume hin, daß, wenn sie jetzt auf- 
genommen werden, ihr endgültiger Abschluß 
aller Wahrscheinlichkeit nach schon in normale 


m 


Punkte die Preise erhöht werden dürften, gibt 
es heute noch nicht, so daß dieses Verfahren, so 
sehr es vom praktischen Standpunkte aus wün- 
schenswert wäre, nicht eingeschlagen werden 
kann. 

Zehlendorf, 7. X. 1914. 


Beigeordneter Rohde. 


rungen nach, die der Verfasser i 
‚über diese Frage angestellt hat. 
Bei der exakten Behandlun 
gelang > Se ea auch, 
verwickelten Erscheinungen der Übe 
gen klar darzulegen. Nur auf eine kleine Une 
a Tou sei es mir gestattet hinzuweisen ia 
der Behandlung der Überspannung beim Schlie. 
Ben eines Stromkreises mit . 


m Vorwort 


g der Proble 
die scheinbar s, 


Erwiderung. 


Zeiten fallen wird, in denen sich auch die zur 


Durchführung erforderliche Kapitalsbeschaf- 
fung klar übersehen läßt. 


Verwaltungen und Behörden, welche in 


diesem Sinne vorgehen, handeln damit aber 
nicht nur im Interesse der Elektrotechnik, ihrer 


Arbeiterschaft und Beamten, sondern dienen in 
gleicher Weise auch ihren eigenen Eingesesse- 
nen und Bürgern. 

Wo es gelingt, noch während der Kriegs- 
zeiten Elektrizitätswerke neu in Betrieb zu 
setzen, werden die großen Vorteile schnell in 
die Erscheinung treten, die der Strombezug 
gerade in Zeiten des Daniederliegens des Wirt- 
schaftslebens besitzt, daß nämlich für_ die 
Kraftbeschaffung nur sehr geringfügige Kapi- 
talien aufzubringen sind und nur die tatsäch- 
lich verbrauchte und der geleisteten Arbeit ent- 
sprechende Kraftmenge zu bezahlen ist. 

Wo es sich aber um die Vorbereitung neuer 
Unternehmungen handelt, ist der hohe Wert 
der Beschleunigung der Vorarbeiten darin zu 
erblicken, daß den verschiedenen Abnehmer- 
gruppen, besonders der Landwirtschaft und dem 

leingewerbe, des betreffenden Gebietes mög- 
lichst bald nach der Beendigung des Krieges 
billige elektrische Energie zur Verfügung steht; 
nur hierdurch aber sind sie in der Lage, bei dem 
alsdann zu erwartenden wirtschaftlichen Auf- 
schwunge mit den Nachbarn, welche,der Elek- 
trizitätsversorgung bereits teilhaftig sind, zu 
konkurrieren.‘ 

Berlin-Marienfelde, 29. IX. 1914. 


Dr. Thierbach. 


Krieg und Lieferungsverträge. 


Über die Frage, ob der Krieg den Liefe- 
ranten berechtigt, von seinem Vertrage zurück- 
zutreten, finden sich in der „ETZ“ 1914, S.1000, 
einige Ausführungen, zu denen eine Ergänzung 
am Platze ist. Zutreffend wird daselbst ausge- 
führt, daß der Ausbruch des Krieges zunächst 
eine Veränderung in den vertraglichen Ver- 

flichtungen der Parteien nicht hervorruft. 
Nirgendwo ist im Gesetze ausgedrückt, daß der 
Kriegsausbruch eine derartige Wirkung habe. 
Anders ist die Sachlage, wenn die wirtschaft- 
lichen Folgen des Krieges eine direkte Unmög- 
lichkeit der Leistung hervorrufen. Prak- 
tisch wird dieser Fall selten eintreten. Der Fall 
würde nur dann vorliegen, wenn z. B. infolge 
Versagens der Transportmittel überhaupt 
keine Kohlen usw. mehr zu erhalten sind. 
Meist wird jedoch die Leistung lediglich er- 
schwert oder verteuert. In diesem Falle 
sind nach Ansicht der gedachten Ausführungen 
die Rechtsfolgen zweifelhaft. Es soll die Mei- 
nung vertreten sein, daß ein Recht zur Preis- 
steigerung sowie ein Recht zum Rücktritt des 
Vertrages bestehe. In dieser Ausdehnung dürfte 
die Ansicht unzutreffend sein. Bei einer Er- 
schwerung oder Verteuerung der Leistung ist 
zunächst jeder Vertragsteil weiter an den In- 
halt des Vertrages gebunden, auch wenn die 
Erhöhungen der Preise derart sind, daß eine 
Rentabilität des Geschäftes für den Lieferanten 
nicht mehr vorhanden ist. Nach den Bestim- 
mungen des BGB. ist in diesem Falle lediglich 
dann ein Rücktritt gegeben, „wenn erin solcher 
nach Treu und Glauben mit Rücksicht auf die 
Verkehrssitte als gerechtiertigt erscheint, 1ns- 
besondere dann. wenn sieh infolge der neuen 
Umstände die Natur des Geschäftes derart än- 
dert, daß das Festhalten an demselben von 
seiten des anderen Teiles sich als Schikane oder 
als wucherische Ausbeutung darstellt“ (RG. 
Bd. 22, S. 81; Staudinger, BGB. Bd. 2, S. 335). 
Eine wucherische Ausbeutung würde unseres 
Erachtens dann vorliegen, wenn die Preise und 
die außergewöhnlichen Aufwendungen einen 
derartizen Umfang annehmen. dab sie die wirt- 
schaftliche Existenz des lieferanten, nicht 
etwa nur die Rentabilität des (reschäf- 
tes. in Frage stellen. Ein Recht, in diesem 
Falle die Preise zu erhöhen, wird man 
— entgegen der Auffassung In dem angeführten 
Aufsatze ~- wohl in keinem Falle annehmen 
können, denn es würde sich in der Praxis stets 
fragen, bis zu welchem Punkte eine Erhöhung 
eintreten darf, und ob dem Vertragsgegner an 
der Einhaltung des Vertrages auch dann noch 
etwas gelegen ist, wenn die Preise erhöht wer- 
den. irgend eine Behörde, die in diesem Falle 
unter Berüeksichtigung allgemeiner Billigkeits- 
momente festzusetzen hätte, bis zu welchem 


Daß die Frage zweifelhaft ist, habe ich 
selbst in meinem Aufsatz hervorgehoben. Die 
Rechtsfrage führt tief in die Grundfragen der 
Jurisprudenz. Es fragt sich, wie weit der 
Richter befugt ist, dann nach Billigkeit zu ent- 
scheiden, wenn ein bestimmter Fall im Gesetz 
nieht vorgesehen ist. Wenn das Gesetz die 
Leistungserschwerung nicht erwähnt, sondern 
nur die Leistungsunmöglichkeit, so darf man 
daraus nicht den Schluß ziehen, daß die Lei- 
stungserschwerung — vorausgesetzt natürlich, 
daß sie das normale Maß überschreitet — 
keinen Finfluß auf Verträge habe. Es liegt 
hier, was man allerdings bestreiten kann, ein 
vom Gesetz übergangenes Gebiet vor, eine 
Lücke, die dem Geiste des Gesetzes nach auszu- 
füllen ist. Daß die richtige Ausfüllung dieser 
Lücke die Einrede der Lieferungserschwerun 
ist, kann ich hier nicht eingehend erörtern, un 
ich verweise auf meine Ausführungen im 
„Archiv für bürgerliches Recht‘, d. 37, 
S. 390 ff., wo ich meine Anschauung eingehend 
begründet habe. 

Bisher hat sich die Rechtsprechung gegen- 
über derartigen Lehren allerdings überwiegend 
ablehnend verhalten, je mehr aber die Lehre 
von der freien Rechtsfindung an Boden ge- 
winnt — und eine Reihe von Gerichten steht 
heute schon vielfach auf dem Boden des freien 
Rechts —, desto größer ist die Möglichkeit, daß 
auch in unserer Frage die Rechtsprechung zu 
einer billigeren Auffassung der Leistungs- 
erschwerung übergeht. Die Folgen des Kriegs- 
ausbruches werden manche Probleme stellen, 


deren Lösung eine freiere Behandlung des 
Rechts erfordert. 


Berlin-Wilmersdorf, 21. X. 1914. 
Dr. jur. Eckstein. 
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Besprechungen. 


Die wissenschaftlichen Grundlagen der 
Elektrotechnik. Von Prof. Dr. Gustav 
Benischke. Dritte, teilweise umgearbeitete 
und vermehrte Auflage. Mit 551 Abb. im 
Text. XIII u. 605 S. in 8°. Verlag von Julius 
Springer. Berlin 1914. Preis geb. 15 M. 


Wenn auch der Begriff einer wissenschaft- 
lichen Grundlage Zunächst die Vorstellung einer 
Unveränderlichkeit einschließt, an der nicht 
zu rütteln sein sollte, so wird doch ein Buch, 
das diese Grundlagen nicht in theoretischer 
Abstraktheit,s sondern in steter Berücksich- 
tigung ihrer Anwendbarkeit für die Praxis 
zu bieten bestimmt ist, der fortschreitenden 
Technik in der Auswahl dieser Grundlagen 
Rechnung tragen und dabei darauf bedacht 
sein müssen, den gesteigerten Anforderungen an 
die Reichhaltigkeit des Stoffes zugleich mit dem 
Versuch seiner eleganten und knappen Dar- 
stellung gerecht zu werden. 

Die Losung dieser Doppelaufgabe ist dem 
Verfasser vortrefflich gelungen. Auf welchem 
Spezialgebiete der Elektrotechnik sich der Leser 
auch bewegen mag, er wird die wissenschaft- 
lichen Grundlagen für seine Arbeiten nicht ver- 
geblich in dem Buche suchen. Elektrostatik 
und Elektrodynamik, Elektrolyse, Induktion, 
Magnetismus und Schwingungserscheinungen 
sind mit gleicher Sorgfalt behandelt. Eine be- 
sonders beachtenswerte Erweiterung hat das 
Kapitel über den Durchgang der Elektrizität 
durch Nichtleiter erfahren, und ncue Perspek- 
tiven werden damit für die Entwicklung des 
Isolationsmaterials bei Hochspannungsanlagen 
eröffnet. Mit Recht weist der Verfasser auf 
die mannigfachen schiefen Anschauungen hin, 
die auf diesem Gebiete verbreitet sind. 

An Eleganz und Einfachheit der Darstel- 
lung hat vorzugsweise die Behandlung des 
'ransformators gewonnen. Sie setzt gleich bei 
dem allgemeinen Transformator ein und leitet 
ausihren Ergebnissen den streuungslosen Trans- 
formator als Sonderfall ab. 

Daß für die Behandlung der Wechselstrom- 
probleme nicht die symbolische, sondern na- 
türliche Bereehnungsweise gewählt ist, halte ich 
für einen großen Vorzug, oder besser für die 
einzige Möglichkeit. dem Buche seinen wissen- 
schaftlichen Charakter zu wahren. Wer anderer 
Ansieht ist, der lese die ausführlichen Erörte- 


‚über die Grundlagen der Meßtechnik un 


Kapazitä 
Selbstinduktion heißt es auf Seite pag daoti 


erste und höchste Scheitelwert der oszillatorisch 


abklingenden Spannungskurve für 
‚eintritt. 


richtig, das erste Maximum dürfte schon früher 
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wenn die später folgende Voraussetzung w = 0 
gemacht wird, gewinnt der Wert wt 
pirongo Berechtigung. 
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en Schluß des Buches bildet ein Kapitel 
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Kapitel über das absolute und praktische Maß. 
system. Hier ist unter der Dimension einer 


Größe die Formel verstanden, die irgend eine 
Größe durch die Grundeinheiten ausdrückt. 
Wenn dann sieben Zeilen weiter gesagt wird, 
ein Winkel hat keine Dimension, er ist eine 
bloße Zahl, das Verhältnis zweier Längen, so 
deckt sich dies nicht ganz mit einer Fußnote 
auf Seite 253, in der es heißt, % ist ein reiner 
Zahlenfaktor (Dimension 1). Ich würde so- 
wohl für den Winkel, wie für den Zahlenfaktor 
die Dimension 0 vorziehen und verschieden 
von der Dimensionsformel die Dimensionen 


einer Größe als diejenigen Exponenten defi- 
nieren, mit denen die Grundmaße in der Dimen- 


sionsformel für diese Größe versehen sind. 
Doch darüber läßt sich schließlich streiten, 
und ich will nicht mit dieser Unstimmigkeit. 


sondern mit der Erklärung schließen, in der ich 
hoffentlich mit dem Verfasser einig gehe, nåm- 
lich, daß hier ein 


wie ausgestattetes Werk vorliegt, das für ein 


leich vorzüglich verfaßtes 


Studium der Elektrotechnik als treuer und zu- 
verlässiger Führer und Berater aufs beste emp- 
fohlen werden kann. 


E. Müllendorff. 


Eingänge, 


(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten ) 


Bücher. 


Die volkswirtschaftliche Bedeutung der Torf- 
moore und Wasserkräfte unter besonderer Be- 
rücksichtigung der Luftstickstoff-Frage. Von Ober- 

ingenieur Dr. A. Benetsch. Mit 27 Abb., 2 Tafeln 

und 35 Tabellen. VI und 229 S. in gr.-8°. Verlag von 


Franz Siemenroth. Berlin 1914. Preis geb. 6,50 M. 


Karte der Wasserkraftanlagen Schwedens fùr 
das Jahr 1914. Bearbeitet von M. Serrander. 
Herausgegeben von Svenska Vattenkraftföreningen. 
Stockholm 1914. Preis 2 Kr. 


[Die im Maßstabe von 1 : 2 000 000 ausgeführte 
sehr übersichtliche Karte enthält die im Jahre 1914 im 
Bau oder Betrieb befindlichen Weasserkraftanlagen 
Schwedens mit Leistungen von 370 Turbinen-kW an, 
u. zw. nicht nur die elektrischen Anlagen, sondern auch 
diejenigen für direkten Betrieb. Die Größe der Anlagen 
ist aus der Fläche der eingezeichneten Kreise zu entneh- 
men. Die hauptsächliche Verwendung der Wasserkraft 
der einzelnen Werke ist durch Sektorteilung der Kreise 
in verschiedenen Farben angedeutet.] 


Dynamische und statistische Gesetzmäßig- 
keit. Von M. Planck. Rede, gehalten bei der Feier 
zum Gedächtnis des Stifters der Berliner Friedrich- 
Wilhelms-Universität am 3. VIII. 1914. 32 8. in 8°. 
Verlag von Johann Ambrosius Barth. Leipzig 1914. 
Prcis 1 M. 

Gebührenordnung für Zeugen und Sachver- 
ständige. Vom 20. V. 1908 in der Fassung nach dem 
Abänderungsgesetz vom 10. VI. 1914. Textausgabe 
mit Einleitung, Anmerkungen und alphabetischen! 
Sachregister. Herausgegeben von Geh. Justizrat 
Prof. Dr. K. Gareis. Nr. 527 (Abt. IV. 11 c) der 
Sammlung der „Deutsche Reichsgesetze m Einzelab- 
drucken“. Verlag von E. Roth. Gießen 1914. Press 
geh. 20 Pf. 

|Es handelt sich um die neue Gebührenordnung, 

über deren Vorbereitung wir in der „ETZ“ 1913, S. 530, 

1292 und 1914, S. 398 ausführlich berichtet hatten. 

und die nunmehr Gesetz geworden, und am 1. Oktober 

in Kraft getreten ist. 


Neue Zeitschriften. 

Archiv für Elektrotechnik. Heft 2, Bd. 3. 1914. 
enthält folvende Arbeiten: R. Lindemann und E. 
Hupka, Die Liebenröhre. Theorie ihrer Wirkungs- 
weise. Untersuchung über Stromverzerfüuns une 
Trügheit der Entladung. H. Gewecke und W 
v. Krukowski, Klektrodengröße und Durehschlig~ 
spannung bei der Prüfung dünner Isolierstoffe. 
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HANDELSTEIL. 


In Kriegszeiten. 


Zahlungsverbot gegen England. Als Ver- 
geltungsmaßnahme für die hier erwähnten bri- 
tischen Verordnungen!) hat der Bundesrat 
unter dem 30. IX. bis auf weiteres verboten, 
Zahlungen nach Großbritannien und 
Irland oder den britischen Kolonien und aus- 
wärtigen Besitzungen mittelbar oder un- 
mittelbar in bar, Wechseln oder Schecks, 
durch Überweisung oder in sonstiger Weise zu 
leisten sowie Geld oder Wertpapiere dahin ab- 
zuführen oder zu überweisen. eistungen zur 
Unterstützung von Deutschen bleiben ge- 
stattet. Vermögensrechtliche Ansprüche 
von in den bezeichneten Gebieten ansässigen 
Personen (auch juristischen) gelten von Ende 
Juli bzw. vom Erfüllungstage an bis auf 
weiteres, ohne daß Zinsen gefordert werden 
können. als gestundet, Rechtsfolgen aus 
der Nichterfüllung als nicht eingetreten. 
Die bezügliche Verordnung mit den für eine 
Zuwiderhandlung angedrohten Strafen ist im 
„Reichsanzeiger‘ 1914, Nr. 231, veröffentlicht. 
Laut einer nachträglichen Bekanntmachung 
vom 13. X. werden jedoch Zahlungen, die zum 
Erlangen. Erhalten oder Verlängern des Pa- 
tent-, Muster- oder Warenzeichenschut- 
zes erforderlich sind, bis auf weiteres zuge- 
lassen?). 


Zahlungsverbot gegen Frankreich. Die ım 
vorstehenden erwähnte Verordnung des Bun- 
desrats ist laut Bekanntmachung vom 20. X. 
im Wege der Vergeltung (vgl. unten) auch auf 
Frankreich, die französischen Kolonien und 
auswärtigen Besitzungen für an wendbar er- 
klärt worden. Für die Frage, ob die Stun- 
dung gegen den Erwerber wirkt oder nicht, 
kommt es aber ohne Rücksicht auf den Wohn- 
sitz oder Sitz des Erwerbers nur darauf an, 
ob der Erwerb nach dem Inkrafttreten (Ver- 
kündigung) dieser Bekanntmachung oder vor- 
her stattgefunden hat. 


Behandlung feindlicher Zollgüter. Der Bun- 
desrat hat zuim Zweck der Vergeltung unter 
dem 15. X. eine Verordnung erlassen, nach 
der Waren, die sich am Tage des Inkraft- 
tretens (Verkündigung) dieser Verordnung 
innerhalb der Reichsgrenze für Rechnung einer 
natürlichen oder juristischen Person befin- 
den, die in Belgien, Frankreich, Groß- 
britannien. Rußland oder in den Kolonien 
bzw. auswärtigen Besitzungen eıne8 dieser 
Länder ihren Wohnsitz oder Sitz hat, so lange 
sie noch nieht dem freien Verkehr angehören, 
durch die Zollbehörde vorläufig festzuhalten 
sind. Sie können nach Anordnung des Reichs- 
kanzlers zugunsten des Reiches eingezogen 
werden. Die bezügliche Bekanntmachung Ist 
im „Reichranzeiger‘‘ 1914, Nr. 245, veröffent- 
licht worden. 


Erleichterungen auf dem Geblet des Pa- 
tent-, Gebrauchsmuster- und Warenzeichen- 
rechtes in ausländischen Staaten. Auf Grund 
des § 3 der Verordnung des Bundesrats, be- 
treffend vorübergehende Erleichterungen auf 
dem vorbezeichneten Gebiete vom 10. IX.3), Ist 
bekanntgemacht worden, daß deutschen Reichs- 
angehörigen gleichartige Erleichterungen 
in Dänemark, Italien, Norwegen, der 
Schweiz, Spanien und in den Vereinig- 
ten Staaten von Amerika gewährt werden. 


Aus- und Durchfuhrverbote. Das nach der 
hier mitgeteilten Milderung der deutschen A us- 
fuhrverbote für elektrotechnische Er- 
zeugnisse!) noch für Elektromotoren und 
fertig gearbeitete Anker bestehende Verbot 
bezieht sich lediglich auf Schiffsfahrzeuge. — 
Unter die Verbote fallen Kupfer- und Nickel- 
erze sowie Quecksilber. — Auskünfte über 
die vom Deutschen Reich und den ausländischen 
Staaten erlassenen mehrfach geänderten Aus- 
und Durehfuhrverbote erteilen die Verkehrs- 
bureaus der Ältesten der Kaufmannschaft und 
der Handelskammer von Berlin. 


‚ Befreiung vom Ausfuhrverbot. Nach einer 
Mitteilung der Berliner Handelskammer ver- 
fehlen Gesuche um Befreiung gewisser Waren 
vom Ausfuhrverbot°) von vornherein ihren 
Zweck, wenn die Anträge die Freigabe ganzer 
'Warengattungen oder Warengruppen erstre- 

n. Ausnahmen vom Verbot der Aus- 
fuhr werden vielmehr nur in einzelnen 
Fällen und nur für einzelne genau ge- 


4) Val. ETZ“ 1014, S. 10098. 
sc] Muster in der Geschäftsstelle des Kriegsaus- 
Chusses tler deutschen Industrie, Linkstr. 25 erhältlich, 
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dessen empfiehlt es sich, etwaige Gesuche 
vor Absendung der Handelskammer vorzu- 
legen, die im Falle der Berechtigung bereit ist, 
deren Vermittlung oder deren Befürwortung 
an die Reichsbehörden zu übernehmen. 


Französische Maßnahmen gegen den Han- 
delsverkehr mit Deutschland und Österreich- 
Ungarn. Ein Erlaß des Präsidenten der fran- 
zösischen Republik untersagt in Anbetracht 
des Kriegszustandes und aus Gründen der 
Landesverteidigung jeden Handel mit An- 
gehörigen des Deutschen Reiches und Öster- 
reich-Ungarns und verbietet Untertanen dieser 
Staaten irgendein Handelsgeschäft innerhalb 
der Republik und ihrer Schutzgebiete. Alle 
Verträge oder Vereinbarungen, die mit 
Untertanen} des Deutschen Reiches und Öster- 
reich-Ungarns oder mit Personen, die in diesen 
Staaten wohnen, abgeschlossen sind, werden als 
nichtig erklärt, u. zw. für Deutschland ab 
4. VIII., für Österreich-Ungarn ab 13. VIII. 
Ferner verbietet der Erlaß, dessen über- 
setzter Text in den „Nachr. f. Hand., Ind. u. 
Landw.“ 1914, Nr. 112, mitgeteilt worden ist, 
entsprechend die Erfüllung jeder geldlichen 
oder sonstigen Verpflichtung. Dagegen 
soll über Patente und Warenzeichen deut- 
scher und österreich-ungarischer Staatsangehöri- 
ger sowie über die in beiden Ländern omizi- 
lierenden Lebens- und WUnfallversicherungs- 
gesellschaften eine besondere Verordnung 
ergehen. Obige ist den beiden Kammern zum 
Vollzug vorgelegt worden, nach Ansicht des 
Deutsch-Französischen Wirtschaftsvereins aber 
mit dem Tage der Veröffentlichung (28. IX.) 
in Kraft getreten. 


Aus Geschäftsberichten 
und: Generalversammlungen. 


Brown, Boveri & Cie. A.-G., Mannheim’). 

Im Geschäftsjahr 1913/14 ist der Gewinn 
aus Fabrikation um 23 828 M auf 3 997 470 M 
(3 973 642 i. V.), der aus Effekten und Beteili- 
ungen von 86 876 M auf 146 125 M gestiegen. 
emgegenüber haben sich auch die General- 
unkosten um 314929 M auf 2334238 M 
(2 019 309 i. V.) vergrößert, während die Ab- 
schreibungen von 773541 M auf 662319 M, die 
Sollzinsen insgesamt von 358 061 M auf 272827 
M zurückgegangen sind. Bei annähernd un- 
veränderten Reparaturausgaben im Betrage 
von 203 103 M ergeben sich mit 48 324 M Vor- 
trag 719 430 M Uberschuß gegen 732 337 M 
i. V., aus dem 5% Dividende (8 i. V.) ge- 
zahlt werden. Der Reservefonds erhält 0,1 
Mill. M (78000 M i. V.), die gleiche Summe 
wird für Gratifikationen und Wohlfahrtsfonds 
verwendet (wie i. V.), und 78 390 M gehen auf 
neue Rechnung. Zu .dem Ergebnis bemerkt 
die Verwaltung, daß die Verhältnisse durch 
den Krieg eine vollständige Umwälzung er- 
fahren hätten und eine sichere Bewertung der 
verschiedenen Aktiven z. Zt. unmöglich sei. 
Die Bilanz habe man deshalb mit möglichst 
großer Vorsicht aufgestellt und nur eine Ver- 
teilung von 5% beantragt, obwohl das Resul- 
tat dieselbe Dividende wie im Vorjahre ge- 
statten würde. „Es läßt sich,‘ so schreibt sie, 
„natürlich nicht voraussagen, ob durch die 
vorgenommene vorsichtige Bewertung die Ri- 
siken, die wir infolge des Krieges laufen, und 
die Verluste, die uns durch ihn entstehen 
können, genügend gedeckt sind ; erst kommende 
Rechnungen werden die Verhältnisse ann ähernd 
richtig übersehen lassen.“ Im Berichtsjahr 


abteilung der Firma Stotz & Cie., G. m. 
b. H., Mannheim und gliederte das Kupfer- 
werk Wahlen, das als „Rheinische Draht- 
und Kabelwerke‘“, Köln, weitergeführt 
wird?) und die Herstellung unterirdischer Blei- 
kabel aufnahm, ihrem Konzern an. Weiter wird 
die Gründung der „Elektrische Kraftver- 
sorgung A.-G.“, Mannheim’), mit 8 Mill. M 
Aktienkapital erwähnt. 

Die Bilanz enthält u. a. folgende Werte. 
Fabrik Mannheim: 3,689 Mill. M (3,390 i. V.); 
Installationsabteilung Mannheim: 0,478 Mill. M 
(0 i. V.); Fabrik Saarbrücken: 0,754 Mill. M 
(0,439 i. V.); Fabrikationskonto: 6,155 Mill. M 
(4,078 i. V.); Material: 3,521 Mill. M (2,643 
i. V.); Effekten und Beteiligungen: 1,277 Mill. 
M (1,317 i. V.). Die Debitoren sind nor Er- 
höhung der Umsätze auf 12,066 Mill. ge- 
stiegen (9,950 i. V.), die Bankguthaben auf 
0,385 Mill. M gefallen (1,604 i. V.). Das wie 
i. V. mit 9 Mill. M ausgewiesene Aktienkapi- 
tal ist nunmehr voll eingezahlt. Die Anleihe 
steht mit 4,294 Mill. M (4.399 i. V.), der Re- 
servefonds mit 0,9 Mill. M (0,822 i. V.) zu 
Buche. 
theken. und die Kreditoren (Guthaben des 
Badener Stammhauses) sind von 9,679 Mill. M 


"n Über 1912/13 væl. .ETZ* 1918, S. 999. 
N Vgl. „ETZ“ 1913, 8. 901. 97. 
8 Vgl. „ETZ“ 119, S. 1413 


übernahm die Gesellschaft die Installations- 


Neu erscheinen 0,399 Mill. M Hypo- 
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anf 12,681 Mill. M angewachsen; zur teilweisen 
Ablösung dieser Schuld ist inzwischen eine 
5°,ige Öbligationsanleihe von 3 Mill. M bege- 
ben worden. 


A.-G. Brown, Boveri & Cic., Baden(Schweiz). 
Die nunmehr abgehaltene Generalversamm- 
lung hat, dem erwähnten!) Antrage der Ver- 
waltung entsprechend, mit Rücksicht auf den 
Krieg die Dividende zu 5% festgesetzt (8 
i. V.) 1 Mill. Fr wurden nach dem _ „Berl. 
Börs.-Cour.‘‘ einer Rückstellung für Kriegs- 
verluste zugewiesen und 435 172 Fr vorge- 
tragen (141 768 i. V.). 


Generalversammlungen. 14. XI. 1914. Uber- 
land«entrale Belgard A.-G., Belgard a. Pers. — 21. 
XI. 1914. Amperwerke Elektrieitäts-A.-G., München. 


Außenhandel. 


Italien. Im ersten Halbjahr 1914 
stellte sich der Wert der Einfuhr von elektro- 
technischen Erzeugnissen im Vergleich mit der- 
selben Periode der Vorjahre in Mill. Le wie 


folgt: 
Erzeugnisse | 1914 | 1918 | 1912 
Ä | 
Dynamomaschinen: | 
über 1000 kg 5,626 2,199 | 3,462 
bis 1000 „ 1,930 | 2,178 | 2,614 
Teile von Dynamos . | 0,739 | 0,758 | 1,153 
Transformatoren 3,407 | 1,656 | 1,911 
Akkumulatoren . 0,052 | 0,099 | 0,041 
Apparate 2,601 . 2,410 | 2,206 
Bogenlampen 0,089 | 0,142 | 0,170 
Glühlampen ... 4,858 4,236 | 4,333 
Isolierte Leitungen 0,717 | 0,876 | 0,500 
Armierte Kabel 0.790 | 0.979 | 0,738 
Lichtkoblen . . . 0,327 0,294 | 0,353 
Elektrodenkohlen . 0,209 0,137 | 0,139 


Zusammen . . [21,345 15,964 17,620 


Danach ist in der Berichtsperiode eine sehr 
erhebliche Steigerung der Einfuhr von großen 
Dynamomaschinen und Transformatoren ein- 

etreten. Man muß freilich berücksichtigen, 
aß die Vergleichszahlen aus dem ersten Halb- 
jahr 1913 ungewöhnlich niedrig sind, doch ist 
immerhin der Anstieg stark und erfreulich; 
doppelt erfreulich, weil er hauptsächlich die 
deutsche Einfuhr betrifft, Wertangaben für 
die einzelnen Länder fehlen leider; aber es ge- 
nügt, festzustellen, daß die Gewichtsmenge der 
aus Deutschland eingeführten großen Dynamo- 
maschinen von 7892 auf 23 884 dz, die der 
SALON von 3659 auf 8141 dz gestiegen 
ist. 
Was die Ausfuhr betrifft, so zeigt sie 
in verschiedenen Positionen einen kleinen Rück- 
gang; nur in einem der wichtigsten Artikel, 
en armierten Kabeln, hat sie ganz un- 
ERE zugenommen, so daß der Wert hier 
ast das 21,-fache des freilich niedrigen Be- 
ass von 1913 ausmacht. Diese Erhöhung 
entfällt ausschließlich auf Argentinien +), den 
besten Kunden Italiens in elektrischen Fabri- 
katen, und entspricht dem Gewicht nach einem 
Zuwachs von 3439 auf 11 961 dz. Dagegen ist 
der Export isolierter Leitungen, wie nachstehen- 
de Übersicht zeigt, u. zw. sowohl nach Argen- 


tinien wie nach Großbritannien, kleiner ge- 
worden: 


Erzeugnisse | 1914 | 1913 | 1912 


Dynamomaschinen: | Ä | 

über 1000 kg 0,073 : 0,081 | 0,062 

bis 1000 ,, 0,944 | 1,007 : 0,774 
Teile von Dynamos . | 0,490 | 0,215 | 0,201 
Transformatoren 0,070 0,121 | 0,041 
Akkumulatoren . 0,024 | 0,020 0,014 
Apparate 0,091 | 0,073 | 0,047 
Bogenlampen < . 10,000 ! 0,002 : 0,065 
Glühlampen . - 11,753 : 0,134 | 0,052 
Isolierte Leitungen 0,053 | 2,484 | 1,979 
Armierte Kabel 2,116 ' 0,818 : 1,101 


Zusammen .. | 5,614 4,955 | 4,336 


Der gesamte Außenhandel Italiens 
hat sich (nach den für das Vorjahr schon ver- 
besserten Zahlen) in der Einfuhr von 1904 auf 
1843 Mill. Le verringert, in der Ausfuhr da- 
gegen von 1209 auf 1274 Mill. Le vergrößert. 
Aus Deutschland führte Italien im Berichts- 
semester für 319 Mill. Le Waren ein gegen 
300 Mill. Le im Vorjahre und nach dort für 
173 Mill. Le Waren aus gegen 163 Mill. Le in 
der gleichen Vorjahrszeit. ha, 


‚Bei dieser Gelegenheit sei darauf hin- 
gewiesen, daß die in einem Artikel über die 


p PEL ETZ oe e hl 
9) Es handelt sich dabei wohl hauptsächlich 
Lieferungen für die Cia. Italo-Argentina de Electricidad. D.S. 


.— 


Lage der elektrischen Industrien in Italien?) 
hier kürzlich erwähnte AEG.-Thomson- 
Houston, Mailand, für 1912 und 1913 6% Di- 
vidende (nicht 9 wie angegeben) gezahlt hat. 

Türkei. Ein vorläufiges Gesetz vom 7./20. 
IX. 1914 bestimmt, daß für eingeführte Wa- 
ren und Erzeugnisse, die bisher einem Zoll 
von 11% _ des geschätzten Wertes unter- 
lagen, ein Wertzoll von 15% und für solche, 
die bisher mit 8%, belegt waren, ein Wertzoll 
von 2 erhoben wird. Das Gesetz ist am 
17./30. X. in Kraft getreten. Näheres zu er- 


sehen in’den ‚Nachr. f. Hand., Ind. u. Landw.“ 
1914, Nr. 111. 


Vereinigte Staaten von Amerika, Im Mai 

914 wurden elektrotechnische Waren in fol- 
genden Werten exportiert. Stromerzeugungs- 
maschinen: 0,277 Mill. $ (0,222 i. V.; 0,176 
1. Vm.); Motoren: 0,413 Mill. $ (0,3581. V.; 
0,341 i. Vm.); Transformatoren: 0,049Mill. $ 
(0,093 i. Vm.); Batterien: 0,057 Mill. $ (0,065 
1. Vm.); elektrische Ventilatoren (2647 Stück; 
3676 i. V.; 3040 i. Vm.): 0,028 Mill. $ (0,040 
i. V.; 0,039 i. Vm.); isolierte Drähte und 
Kabel: 0,092 Mill. $ (0,087 i. Ym.); Installa- 
tionsmaterial: 0,055 Mill. $ (0,061 i. Vm.); 
Bogenlampen (162 Stück; 13941. V.; 38i. Vm.): 
2754 $ (0,023 Mill. i. V.; 0,001 i. Vm.); Kohlen- 
TE (0,037 Mill. Stück; 0,182 i. V.; 
0,036 i. Vm.): 6012 $ (0,032 Mill. i. V.; 0,005 
i. Vm.); Metalldrabtlampen (0,048 Mill. Stück; 
0,101 i. V.; 0,105 i. Vm.): 0,012 Mill. $ (0,033 
i. V.; 0,021 i. Mapi elektrische Lampen insge- 
samt: 0,021 Mill. $ (0,088 i. V.; 0,027 i. Vm.); 
Telegraphenapparate einschließlich drahtloser: 


Import elektrischer Lampen ist wie folgt be- 
wertet. Bogenlampen (25 Stück; 20 i. V.; 96 
i. Vm.): 483 $ (369 i. V.; 1535. Vm.); Kohlen- 
fadenlam 0 Mill. Stück ; 0,0711. V.; 0,203 
i. Vm.) : 2307 $ (3014 i. V.; 0,014 Mill. i. Vm.); 
Metalldrahtlampen (0,465 Mill. Stück; 0,556 
ìi. V.; 0,611 i. Vm.): 0,041 Mill. $ (0,032 i. V.; 
0,044 i. Vm.); insgesamt: 0,044 Mill. $ (0,035 
i. V.; 0,059 i. Vm.). Die Wiederausfuhr von 
Bogenlampen (221 Stück) hatte einen Wert von 
5839 $, die von Metalldrahtlampen (1200 Stück; 
0,022 Mill. i. V.; 0,023 i. Vm.) einen von 125 $ 
an i. V.; 2648 i. Vm.). In amerikanischen 
agerhäusern befanden sich zu Ende des 
Monats Bogenlampen (432 Stück; 250 i. V.; 
668 i. Vm.) für 0,010 Mill. $ (0,005 i. V.; 0,016 
i. Vm.), Kohlenfadenlampen (0,016 Mill. Stück; 
0,1121. V.; 0,016 i. Vm.) für 3367 $ (8137 i. V.; 
3367 i. Vm.), Metalldrahtlampen (0,288 Mill. 
Stück; 0,665 i. V.; 0,375 i. Vm.) für 0,024 Mill. $ 
(0,045 i. V.; 0,029 i. Vm.), insgesamt elek- 
trische Lampen für 0,037 Mill. $ (0,058 1. V.; 
0,049 i. Vm.). i 
Im Juni 1914 stellten sich die Exporte 
wie folgt. romererugunpi ma conn: o a Mill. $ 
0,2831. V.); Motoren: 0,231 Mill. $ (0,3091. V.); 
ransformatoren: 0,075 Mill. $; Batterien: 
0,058 Mill. $; elektrische Ventilatoren (1632 
Stück; 2215 i. V.): 0,023 Mill. $ (0,027 i. V.); 
isolierte Drähte und Kabel: 0,074 Mill. $; In- 
stallationsmaterial: 0,051 Mill. $; re 
232 Stück; 260 i. V.): 3952 $ (4574 i. V.); 
ohlenfadenlampen (0,019 Mill. Stück; 0,198 
i. V.): 3094 $ (0,029 Mill. i. V.); Metalldraht- 
lampen (0,069 Mill. Stück; 0,791 i. V.): 0,016 
Mill. $ (0,024 i. = elektrische Lampen 1nsge- 
samt: 0,023 Mill. $ (0,058 i. V.); Telegraphen- 
apparate einschließlich drahtloser: 0,027 Mill.$ 
(6,010 i. V.); Telephonapparate: 0,070 Mill. $ 
(0,134 i. V.); sonstiges elektrotechnisches Ma- 
terial: 0,618 Mill. $ (1,493 ı. V.); insgesamt: 
1,450 Mill. $ (2,315 ı. V.). Der Import elek- 
trischer Lampen ist wie folgt bewertet. Pont: 
lampen (10 Stück; 108i. V.): 147 $ (17691. V.); 
Kohlenfadenlampen (0,036 Mill. Stück; 0,017 
i. V.): 1420 $ (1130 i. V.); ne 
(0,796 Mill. Stück; 0,320 3. V.): 0,054 Mill. $ 
(0,031 i. u insgesamt: 0,055 Mill. $ (0,034 
i. V.). Die Wiederausfuhr von Bogenlampen 
] Stück) hatte einen Wert von 6 $, die von 
Metalldrahtlampen (292 Stück) einen von 135 $. 
In EREE E Lagerhäusern befanden 
sich zu Ende des Monats Bogenlampen 382 
Stück; 304 i. V.) für 9224 $ (57151. V.), Koh- 
lenfadenlampen (0,026 Mill. Stück; 0,125 i. V.) 
für 3605 $ (9065 i. V.), Metalldrahtlampen 
(0,406 Mill. Stück; 0,667 1. V.) für 0,027 Mill. $ 
0,048 i. V.), insgesamt elektrische Lampen 
für 0,040 Mill. $ (0,063 i. V.). 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 
Eisen. Die Erzeugung der Hochofenwerke 

Deutschlands und Luxemburgs ist nach der 


1, Val. „ETZ* 1914, S. 99%. 
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Gießereiroheisen 
Bessemerroheisen . 
Thomasroheisen . . . . 
Stahl- und Spiegeleisen . 
Puddelroheisen . . . . 


letzten Berichten von H 


zu denen auch geringere Sorten vollkommen 
geeignet waren. 


jetzt die besten Marken mehr für 
zwecke reserviert, so daß eine angemessenere 
Verteilung der Inlandsvorräte stat 
Die Preise für Kupfer, Zink und Blei blieben 
ziemlich unverändert, dagegen haben Zinn, 
Antimon und Aluminium weiter angezogen. 


Metalle lebhaft verlangt. 
blieben die Preise zie 
rend die Forderungen für Zinn, 
Antimon erhöht wurden. Erst am Schluß der 
Woche trat in Zinn eine Abschwächun 
als bekannt wurde, daß am 10. November in 
Holland eine Bankaauktion stattfinden wird. 


städter G. m. b. H., B 


stand: Herstellung und Betrieb elektrischer 
Fernleitungen, insbesondere nach dem System 
M. Höchstädter, 


E mn 
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Statistik des Vereins Deutscher Eisen- | — Electricitäts 
und Stahl-Industrieller, Berlin, für August | 0,8 Mill. 


und September 1914 in Mill t durch die Tabelle 1 | 
gegeben. gen 


Insgesamt. s | 0,518 | 


Die Flußstahlerzeugung des deut- 


schen Zollgebiets hat nach derselben Quelle 
im Juli 1914 bei 27 Arbeitstagen (25 i. Vm.) 
1,645 Mill. t (davon 0,378 geschätzt) gegen 1,558 
Mill. t (0,049 geschätzt) im Vormonat betragen. 
Darunter waren 10412 t Elektrostahl (davon 


1080 geschätzt) gegen 11 174 t (640 geschätzt) im 
Vormonat. 


Berliner Metallmarkt. Nach den beiden 


. Schoyer, Berlin. 


16. X. bis 22. X. 1914: Auch in dieser 


Woche herrschte nach Metallen andauernd leb- 
hafte Nachfrage. 
Industrie sich nicht mehr ausschließlich auf 
die wenigen Marken von Neumetallen be- 
schränkte, welche in den betreffenden Betrieben 
bisher verarbeitet wurden, 
prüfte, welche anderen Sorten auch für die 
grohen Zwecke geeignet wären. Es sind früher 


Es war erfreulich, daß die 


sondern selbst 


äufig Marken zu Arbeiten verwendet worden, 


urch diese Änderung werden 
Heeres- 


nden kann. 


23. X. bis 29. X. 1914: Wiederum wurden 
Für neues Kupfer 
ich unverändert, wäh- 
Aluminium, 


ein, 


Firmenregister. 


Elektrische Fernleitungen System Höch- 
erlin- Wilmersdorf. Gegen- 


Fabrikation und Vertrieb 
von Zubehörteilen, Erwerb und Verwertu 


n 
von Schutzrechten. Stammkapital: 30 000 M. 
Geschäftsführer: E. Cohn. 


Dr. Alexander Wacker, Gesellschaft für 
elektrochemische Industrie, Kommanditgesell- 


schaft, Burghausen. Gegenstand: Ausbau von 
Wasserkrāften und Verwertung elektrochemi- 


scher Verfahren. Gesellschafter: Dr. A. Wacker 


und 5 Kommanditisten. 


Änderungen in der Verwaltung. Neu in 
den Aufsichtsrat gewählt. Landrat Bür- 
ers (an Stelle von Regierungspräsident 
rf. v. Merveldt) bei Elektricitätswerk West- 
falen, A.-G., Bochum. In den Vorstand 
berufen. C. Sobernheim (bisher Aufsichtsrat, 
zur Vertretung von H. Emsmann) bei der 
Hochfrequenz-Maschinen A.-G. für drahtlose 
Telegraphie, Berlin. — B. Weise (an Stelle von 
A. Zschiegner [t])bei Elektrizitätswerk Mücheln 
und Umgebung, G. m. b Mücheln. — W. 
Thielemann (an Stelle von O. Weber) bei 
Elektrolicht, Spezialfabrik für Moderne Illu- 
minations- und Reame Dunn G. m 
b. H., Berlin — C. Rennefahrt, A. Schmidt- 
Predari (an Stelle von W. Herzner, A. Fromm) 
bei der Electricitäts-Gesellschaft Norden m. b. 
H., Berlin. — B. Rumpff (an Stelle von J. 
a bei der Zentral-Station für elektrische 
Beleuchtung Installationsgeschäft G. m. b. H., 
Berlin. Aus dem Vorstand geschieden. 
H. Schneider bei Niedersächsische Kraftwerke, 
A.-G., Osnabrück. — H. Agatz bei Elektrische 
Heizkörper, Koch- und Haushalt-Apparate, 
G. m. b. H., Berlin. — W. Giese bei der Watt- 
Kleinbeleuchtungs-Glühlampen G. m. b. H., 
Berlin.— S. Struch bei Gustav Stern, Elektri- 
zitātsgesellschaft m. b. H., Essen. 


Kapitalsänderungen, Erhöhungen. Elek- 
trizitätswerk Minden-Ravensberg G. m. b. H., 
Herford: um 1,141 Mill. M auf 4,663 Mill. M. 


m 


—— 


1,564 | 11,892 | 11,478 | 


Baden (Schweiz). 


6. November 1914, 


RE -— =e cm non e Den m 
werke Thorn, A.-G. : 
dill. M auf > Mill. M. G-, Thorn: um 
eue Genossenschaften. El izi 
ossenschaft m. b. H. Kae 


Tabelle 1. Hochofenproduktion des deutschen Zollgebiets im August und 
September 1914 in Mill. t. 


2,753 | 2,463 
0,270 022 


9,131 | 8'1% 
1,924 | 1711 
0,288 | 0,275 0,036 | 0,377 | 0.337 


1,591 | 1,640 | 14,466 | 12,865 


Waldenburg (Haftsumme: 400M; höchste An. 
teilzahl eines Genossen: 50. Bere 


genossenschaft m. ub. 


Auflösungen. Moore-Licht A.-G., Berlin- 
Schöneberg (früher Berlin). — Anodenfabrik 
Reinickendorf G. m. b. H., Berlin. — Energie 
Elementebau G. m. b. H., Berlin. — Elektri. 


- Upahl. 


zitätsgenossenschaft Edeldorf und Umgebung, 


Gen. m. b. H., Edeldorf. 


Konkurse. Böttcher & Glantz Elektrizi- 
tätsgesellschaft, Rostock i. Mecklb. 


‚  Löschungen. Gräfe & Braunhold, Inge- 
nieurbüro für Betrieb und Bau elektrischer 
und landwirtschaftlicher Anlagen, Creuzburg 
a. d. Werra. 


Verschiedene Nachrichten. 


„Motor“ A.-G. für angewandte Elektrizität, 
| Die Gesellschaft gibt eine 
5% ige, am 1. X. 1929 ohne weiteres rückzall- 
bare und nicht speziell gesicherte Anleihe 
von 6 Mill. Fr aus, die zunächst, wie die „Frnkf. 
Ztg.‘‘ mitteilt, zur Konversion der anfangs Juli 
1915 verfallenden gleich hohen 4%igen An- 
leihe dienen soll. Zu dem hierfür festgesetzten 


Kurs von 97% wird auch ein Teil zur Bar- 
zeichnung aufgelegt. 


Elektrizitätslieferung. Von 36 dem Ver- 
band der Elektrizitätswerke Rhein- 
lands und Westfalens angehörenden Elek- 
trizitätswerken sind im August 1914 insgesamt 
48,285 Mill. kWh (57,475 i. V.), im Sep- 
tem ber 52,358 Mill. kWh (59,8101. V.)erzeugt 
worden. 

Im September 1914 hatten die Berli- 
nerElektricitäts-Werke 49254 Abnehmer 
(+ 3759 $ V.) und 22030 Hausanschlüsse 

Ñ 


(+ 931g. Die nutzbare Energieabgabe (mit 
Eigenverbrauch) betrug 16,437 Mill. kWh 
V.). — Bei der Elektrioitäts- 


TEPEN Cesellschaft, Berlin, waren 
66 628 Abnehmer angeschlossen (+13 694 g.V.). 
Nutzbar geliefert wurden(ohne Eigenyverbrauch) 
4,498 Mill. kWh (— 0,436 g. V.). — Die Säch- 
sische Elektricitäts-Lieferungs- Gesell- 
schaft, Oberlungwitz, zählte 44 693 Abneh- 
mer (+ 8006 g. V.) und gab (ohne EigenveT- 
brauch) 1,192 Mill. kWh ab (— 0,537 g. V.) 


Ausschreibungen. 


9. XI. 1914. Großherzogliche Kulturinspektion. 
Mainz. Herstellung einer elektrischen Wasser- 
stands-Fernmeldeanlage vomWasserbebälter der 
Stadt Alzey nach der Landes-Heil- und Pflegeanstalt 
Alzey (ca 2,5 km). Angebotsaufschrift: Wasserversor- 
gung Heil-und Pflegeanstalt, Los II. Vordrucke: 0,00 M. 


Wearenpreise. 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Co. 
G. m. b. H., Berlin), 31. X. 1914. Unverbindl. 
Grundpreise in M/dz: Aluminiumblech 500, 
-rohr 600; Kupferblech 245, -draht 245, -rohr 
270; Messingblech 180, -draht 180, -band 185, In 
Stangen 165; Phosphorbronze 330; Pr. Neu- 
silber 350; Schlaglot 158. 


— Zinkbleche: Berlin, 31. Oktober, für 
100 kg Grundpr. 66,50 M. Verzinkte Eisen- 
bleche: 26,50 bis 45,50 M; Verbleite Eisen- 
bleche: 25,50 bis 44,50 M; Glanzverzinnt® 
Eisenbleche: 54,50 bis 78 M; Verzinnte Eisen- 
bleche: HB, für die Kiste JC4/L 24 M, J C 28,25 M, 
JX 32 M; Best Stahl Qualität 2,00 M mehr. 
ee Fa agree 


Berichtigung. 


In der Liste der Zeichen für Maßeinheiten 
des AEF auf S. 1021 muß in Spalte 3 das 
Zeichen für Mikrofarad uF lauten (nicht FF). 
N a A EI Een Pe ectanz a 


Abschluß des Heftes: 31. Oktober 1914. 


nn  — 


Für die Schriftleitung verantwortlich: E. C. Zeh me in Berlin. — Verlag von Julius Springer in Berlin, 
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35. Jahrgang. 


Berlin, 12. November 1914. 


Heft 46. 


Die Bedeutung der Elektromobile für den 
Stromabsatz der Elektrizitätswerke. 


Von Dr. H. Beckmann. 


Übersicht. Der Stand der Entwicklung der 
Elektromobile in Europa und namentlich in Berlin 
wird durch eine Tabelle nach den verschiedenen 
Verwendungszwecken veranschaulicht. Neben den 
sonstigen guten Eigenschaften des Elektromobils als 
Wagen im Großstadtverkehr sichert ihm die meist 
fallende Tendenz der Strompreise gegenüber den 
großen Schwankungen der Benzinpreise immer mehr 
Verbreitung. Ihr sehr beträchtlicher und in der 
Art der Entnahme sehr vorteilhafter Stromverbrauch 
— eine Tabelle gibt Energieverbrauchszahlen für die 
verschiedenen Typen — macht die Elektromobile 
zu willkommenen Kunden der Elektrizitätswerke, 
denen eine starke Propaganda nach amerikanischem 
Muster zur weitgehenden Einführung der Elektro- 
mobile empfohlen wird, um den Belastungsfaktor 
des Werkes zu verbessern. Als Beispiel werden das 
Elektrizitätswerk Neumarkt in Schlesien und die Lade- 
station in der Hannoverschen Straße zu Berlin be- 
handelt. In 15 Ladestationen in Großberlin werden 
schon jetzt jährlich rund 10 Mill. kWh verbraucht. 
Wie wirksam die Reklame der amerikanischen Elek- 
trizitätewerke schon gewesen ist, zeigen die Ver- 
brauchszahlen. Als Einnahme der Elektrizitätswerke 
für Ladung der 18 000 Last- und 34 000 TL,uxuswagen- 
batterien in den Vereinigten Staaten errechnete Ver- 
fasser rund 31 Mill. M. Zum Schluß wird noch 
darauf hingewiesen, wieviel dem deutschen National- 
vermögen jährlich durch den Benzinverbrauch ent- 
zogen wird, und allein für die Berliner Droschken, 
Omnibusse, Last- und Lieferungswagen wird ein 
jährlicher Brennstoffverbrauch von 10 Mill. M er- 
rechnet. Einer zielbewußten Propaganda der Elek- 
trizitätswerke müßte es gelingen, wenigstens die 
Hälfte dieser Summe sich selbst zuzuführen. 


Seit einer Reihe von Jahren findet 
mancherorts — vor allem in den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika — das Elektro- 


mobil statt des Benzinwagens steigende Be- 
nutzung; trotzdem aber werden die hervor- 
ragenden Vorteile des elektrischen Grefährtes, 
die ihm zw eifellos eine große Zukunft sichern, 
noch längst nicht gebührend erkannt und ge- 
würdigt, erkw ürdigerweise auch nicht einmal 
in den Kreisen der Elektrotechniker, bei denen 
man Verständnis und wohlmeinendes Inter- 
esse für diese Art von Fahrzeugen eigentlich 
voraussetzen müßte. 

Gewiß wirkt die Begrenzung von Fahr- 
strecke und Geschwindigkeit beim elektrischen 

jagen auch einengend auf seine Verwendungs- 
möglichkeit ein; aber anderseits gibt es ge- 
nügend Anwendungsgebiete, bei denen eine 
solche Begrenzung “nieht störend empfunden 
wird, und wo darum das Elektromobil die Vor- 
teile, die es vor dem Benzinfahrzeug besitzt, 
voll auswerten kann. 

In Form von Luxuswagen, wie man sie 
in großer Zahl in den V ereinigten Staaten von 
Nordamerika laufen sieht, werden allerdings 
die elektrischen Fahrzeuge bei uns wohl kaum 
große Bedeutung gewinnen. Vielmehr liegt 
der Schwerpunkt “für die Anwendung von 
Elektromobilen bei uns mehr auf den Ge- 
biete der mancherlei Arten von Nutzwagen, 
der Last- und Lieferungswagen für Industrie, 
Handel und Verkehr. "besonders aber auch 
jener zahlreichen Wagen, die ım öffentlichen 
Dienst dichtbevölkerter Städte laufen. 

Als Feuerwehrwagen findet z. B. das 
Elektromobil vielfach für schwere Fahrzeuge 


Verwendung. Bei 34 deutschen Feuerwehren 
stehen z. Zt. 134 elektrische Wagen im Dienst, 
in Berlin und Wien allein je etwa 50. 

Für Zwecke der Straßenreinigung laufen 
in vielen Städten Deutschlands -elektrisch 
betriebene Straßenwaschmaschinen, allein in 
Berlin etwa 60. 

An öffentlichen Droschkenfahrzeugen be- 
schäftigt ein einzelnes Unternehmen, die Auto- 
mobil-Betriebs-Gesellschaft in Berlin, 200 elek- 
trische Droschken, und insgesamt laufen im 
Weichbilde von Berlin z. Zt. 475 elektrische 
Droschkenfahrzeuge. 

Die Müllabfuhr geschieht in mehreren 
Städten Deutschlands mit elektrischen Wagen, 
die gegenüber gleichwertigen Benzinfahrzeugen 
etwa um 20°, billiger arbeiten. 

Der V erkehr innerhalb oder zwischen Ort- 
schaften wird vielfach durch elektrische Omni- 
busse abgewickelt. In Wien laufen 13 elektro- 
mobil betriebene Stellwagen; in der Schweiz 
und Italien verkehrt eine sehr beträchtliche 
Anzahl elektrischer Hoteloninibusse. 

Die deutsche Reichspost verwendet elek- 
trisch angetriebene Dreiräder zum Leeren der 
Briefkästen, große vierrädrige Wagen zur 
Paketbeförderung und zur Erledigung des 
Verkehrs der Postanstalten untereinander. In 
Berlin laufen z. Zt. 83 große Wagen und 71 
Dreiräder (Bef-Wagen), zusammen also 154 
elektrisch angetriebene Fahrzeuge nur ın Post- 
betrieben. In Leipzig verwendet die Postver- 
waltung 80, in Bayern 13 Elektromobile; die 
österreichische Post benutzt in Wien 80, die dä- 
nische in Kopenhagen 12 elektrische Postw agen. 

Nachstehende Tabelle gibt Aufschluß über 
die Zahl der elektrischen Wagen, die ım März 
1914 in den verschiedenen Ländern Europas 
im Betriebe waren. Die Zahlen dieser Tabelle 
sind auf Grund von Unifragen gewonnen und 
dürften, obwohl amtliches Material darüber 
nicht vorliegt, doch so ziemlich dem wirklichen 
Stande zur angegebenen Zeit entsprechen. 


a € | Sam 
sen. en = |Z? 3 
sis 3 5g |z232| = 
staaten 773 33 | FAR: | PO = 
zer gie iii £ 
mm | - 
Deutschland . | 862 | 554 | 5 | 270 |1691 
Holland . 038 1, 6/1185 
Dänemark . 2. 221 1.5, 28 
Schweden . 2 2 ~; 2| 6 
Österreich- | | Ä 
Ungarn 132 117, 1 15.265 
Belgien . . . l =r = — l 
Frankreich 100 190, — 28 | 318 
Rußland .. 3 il, = l 8 
England 201 62 — 25 | 288 
Schweiz . 131 69 — — | 200 
Rumänien. . | — — -- l l 
Spanien . . . 12 = L: 38 
Italien 60,173 | — 5| 238 
Insgesamt |1576 1230 7 359 13172 


Die Zahl der elektrischen Wagen in den 
verschiedenen Ländern Europas schwankt, 
wie aus der Zusammenstellung hervorgeht, ın 
recht weiten Grenzen. und, wenn auch Deutsch- 
land mit einer verhältnismäßig großen An- 
zahl elektrischer Wagen an der Spitze steht, 
so sind doch, im Grunde genommen, diese Er- 
gebnisse erst als recht bescheidene Anfänge 


anzusehen, besonders, wenn man sie mit den 
amerikanischen Verhältnissen, die noch aus- 
führlicher am Schlusse dieses Aufsatzes be- 
sprochen werden sollen, vergleicht. 

Mit Bestimmtheit ist aber anzunehmen, 
daß die Verwendung des Elektromobils einen 
kräftigen Aufschwung erfahren wird, sobald 
die hervorragenden Eigenschaften, die der 
elektrisch angetriebene Wagen gerade für den 
Verkehr in dicht bevölkerten Gegenden be- 
sitzt, mehr erkannt werden. Die große Ein- 
fachheit des Elektromobils erleichtert seine 
Bedienung und Instandhaltung außerordent- 
lich, seine gänzliche Geruchlosigkeit und sein 
verhältnismäßig ruhiges, geräuschloses Fahren 
begünstigt die” Verwendung des elektrischen 
Wagens besonders im Stadtverkehr. Seine 
Wirtschaftlichkeit läßt sich mit ziemlicher 
Sicherheit auf Jahre hinaus berechnen, da 
bei größeren Unternehmungen die Instand- 
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Abb. 1. Strom- und Benzinpreise in den letzten Jahren. 


haltung von Batterien und Reifen vielfach 
gegen feste Kilometergebühren von den liefern- 
den Firmen übernommen wird, und da die 
Preise der Betriebskraft keinen Schwankungen 
des Weltmarktes unterworfen sind, wie beim 
Benzin, das riesige Preisveränderungen ın den 
letzten Jahren erfahren hat (siehe Abb. 1), 
während ım Gegensatz dazu die Preise für elek- 
trische Ladeenergie meist fallende, zum min- 
desten aber gleichbleibende Tendenz besitzen. 

Soll aber weiterhin eine wirklich gedeih- 
liche Entwicklung des elektrischen Fahr- 
zeuges eintreten, so bedarf das Elektromobil 
dazu unbedingt der Empfehlung und tat- 
kräftigen Förderung durch die Elektrizitäts- 
werke. Ein solches Interesse auf seiten der 
Stromlieferanten darf aber deshalb voraus- 
gesetzt und erwartet werden, weil die Ein- 
führung von Elektromobilen den Elektrizitäts- 
werken wesentliche Vorteile verspricht, die im 
folgenden noch näher erörtert werden sollen. 
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Zunächst entsteht dem betreffenden Werke 
durch Anschluß jedes Elektromobils ein neuer 
und recht beträchtlicher Stromabnehmer. Denn, 
obwohl die elektrischen Nutzwagen, je nach 
örtlichen Bedingungen, um etwa 10 bis 25°, 
im Betriebe billiger arbeiten als entsprechende 
Benzinwagen, so ist der Strom, den ein ein- 
ziges Elektromobil bei flotter Benutzung dem 
Werke jährlich entnimmt, doch recht beträcht- 
lich. Legt man durchgehends für das Jahr eine 
Fahrleistung von 15000 km für Lastwagen 
und 40000 kın für Droschken zugrunde, so er- 
gibt sich pro kın und Jahr der folgende Energie- 
verbrauch für die verschiedenen Wagenarten: 


F nergieverbrauch 


für ıkm für das Jahr 
Wagenart auf (bei 15000 bzw. 
40000 km Fahr- 
ebener Strecke | leistung) 
kWh kWh 


Bef-Wagen!) 


(400 kg) | 0,18 bis 0,2 , 2700 bis!3000 
Droschke 0,4 | 16 000 
1 t-Wagen 0,35 | 5 260 
2,5 ss 0,52 7 800 
3 5 0,74 11 100 
5 s 1,00 15 000 


t 
i 


Rechnet man sich den Stromverbrauch 


der Wagen in ein Äquivalent von Glüh- 
lampen um, so ent- 


spricht z. B. der Jah- 
resverbrauch eines 5 t- 
Wagens oder einer 
Droschke etwa dem 
eines Glühlampenan- 
schlusses von 1110 Me- 
tallfadenlampen zu je 
25 EK. Auf: Grund 
dieser Übersicht dürfte 
sich leicht der Strom- 
verbrauch abschätzen 
lassen, der sich im kon- 
kreten Falle für em 
Werk erzielen läßt, 
wennes gelingt, an dem 
betreffenden Orte elek- 
trısch angetriebene 
Droschken oder Omni- 
busse, Privatlastwagen, 


Postwaren oder ähn- 

liche Fahrzeuge in we- ge 

wisser Anzahl einzu- FDO 150 hvA 

führen. 03609 SESC gorel 
Kin Beispiel dafür. 

wie beträchtlich sieh 


die Stromabrabe eines 
kleinen Werkes durch 
Ladung auch nur weni- 
ger Elektromobile stel- 
gern läßt, bietet das 
Blektrizitätswerk Neu- 
marktin Schlesien. Man 
hat dort seit etwa 
> Jahren einen Omni- 
busverkehr zwischen | 
der Stadt uud dem etwa t 
4km entfernten Bahn- 

hof mit Hilfe von Elek- 


HCa 131kW 
120 Voit 


80 Volt 


tromobilen  einmgerieh- Abb. 3. 
tet. Zur Abwieklung 


dieses Verkehrs wurden 

4 Motorwaren beschafft. Der gesamte Strom- 
verbrauch, der für diesen Ommmbusbetrieb 
dem Klektrizitätswerk entnommen wird, be- 
läuft sich anf etwa 10000 kWh im Jahre, 
und, da es sich hierbei um ein verhältiismäßig 
kleines Klektrizitätswerk handelt, mit emer 
Jahreserzengung von nur 260000 kWh. 
ist von vornherein einleuchtend, wie wichtig 
diese Stromabeabe, die uber 15°, der Gesamt- 
erzeusung ansmacht, die Wirtschaftlich- 


keit des Werkes 


so 


fur 


ist. 


Wagen der Berliner Klektremobil-Fabrik. 
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Indessen ist es aber nicht alleın 
Vorteil beträchtlichen Stromverbrauches 
die KFlektrizitätswerke veranlassen 
die Einführung von Elektromohilen mit 
allen Mitteln zu fördern. sondern fast 
mehr noch von Bedeutung ist der Unmistand, 
daß es sich beim Anschluß von Elektromobil- 
batterien um einen Verbraucher handelt, der 
seinen Strom in einer für die Wirtschaftlichkeit 
des Werkes außerordentlich vorteilhaften Weise 
entnimmt; denn einmal finden auber beim 
Ein- und Ausschalten von Batterien Strom- 
stöße bei der Entnahme nicht statt. und so- 
dann läßt sich bei großen Ladestationen der 
Stromverbrauch ohne weiteres ziemlich gleich- 
mäßig über Tag- oder Nachtzeiten und, wenn 
erwünscht, unter gänzlicher Freilassung der 
Sperrstunden verteilen. Der Anschluß von 
Elektromobilbatterien und besonders von 
eroßen Elektromobil-Ladestationen dient dann 
also in hervorragendem Maße dazu. den Ener- 
gieverbrauch eines Werkes nicht nur nennens- 
wert zu erhöhen, sondern hilft vor allen Dingen 
auch mit, ihn gleichmäßiger zu gestalten, 
also den Ausnutzungsfaktor eines Werkes 
zu verbessern!). 

Wie günstig sich die Stromentnahme ohne 
weiteres verteilen läßt, zeigt besonders an- 
schaulich die Verbrauchskurve der großen 
Berliner Elektromobil-Ladestationen. Abb. 2 
gibt die Kurve der Ladestation Hannoversche 
Straße wieder. In dieser Station, die fast 
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P A a a rn se Fer a a m a 
untertransfornnert. den Einankerumformern, 
u. zw. 83 von je 120 kW und einem von 440 kW, 
zugeführt. Alle Umformer arbeiten auf ein 
Netz, an das sämtliche zur Ladung kommende 


6 
abends 
Oben: Stromverbrauch der Elektromobil-Ladestation 
Hannoversche Straße, Berlin. 

Unten: Belastungskurve der B. E.W. im Dezember 1912. 


Abb. 2. 


Batterien, gleichgültig, in welchem Ladezu- 
stande sie sich befinden, angeschlossen werden. 
Ein Schaltungsschema dieser Ladestation ist 
in Abb. 3 wiedergegeben. Die Ladung erfolgt 
mit variabler Spannung und bis zur Gasent- 
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Schaltplan der Elektromobil-Ladestation Hannoversche Straße, Berlin 


ausschließlich zur Aufladung von Proschken- 
und Postwagenbatterien dient, erhalten im 
ganzen 420 Batterien die sich zusammen auf 
215 DProschken und andere Klektromobile ver- 
teilen, ihren Strom. Diese Ladestation ist. 
ebenso wie die gleich grobe Station Fennstrabe 
in Berlin, eine der gröbten. die bis jetzt über- 
haupt bestehen. Die Ladestation Hanno- 
versche Straße erhält Drehstrom von 6000 V 
Spannung aus dem Netz der Berliner Elektri- 
eitäts-Werke. Der Strom wird. aut 120 V her- 


Vgl „EIZ* 1912, S. 731. 
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wicklung mit gleichmäßig hohem Strom, der 
sich nach der zur Verfügung stehenden Zeit 
u dem Entladezustand der Batterien riehtet. 

Nach Beriun der Gasentwicklung wird die 
Sros ke allmählich verringert. 


Die Zeit. in der das Elektrizitätswerk þe- 
sonders belastet zu sein pflegt — Abb. 2 al 
die Form für das Belastungsdiagranin der Ber- 
liner Blektrieitäts-Werke — also etwa von 4 bi 
8 Uhr nachmittags, bleibt. wie die Kurve zeigt. 
von der Aufladung überhaupt frel, während 
hingegen Stromentnahme durch die Anto- 


12. November 1 1914. 


patterien z. B. in der Nachtzeit bis 4 Uhr und 
in den Vormittags- und Mittagsstunden stati- 
findet, wo wiederum der Netzverbrauch stark 
abfällt. Übrirens stände gar nichts im Wegue, 
die Ladung ev ventuell aue h so zu legen, dab sie 
über die ganze Nacht, bei entspreehe md ver- 
änderter Stronistärke. ausgedehnt würde. 


N (Schluß folgt.) 


Installationstätigkeit und Krieg. 
Von E. Wikander. Berlin. 


Die wichtigste Aufgabe der Zuhansegeblie- 
benen ist unzweifelhaft das Inganghalten der 
Wirtschaftsmaschine. Am sc hwierigsten Ist 
dies bei den Wirtschaftsgruppen, deren Umsatz 
infolge des Krieges oder durch die übel ange- 
hr achte Sparsamkeit der besser Sitwerten ver- 
mindert worden ist. Zu diesen gehören mit in 
erster Linie die elektrischen Installateure und 
infolgedessen auch die Fabriken, welehe sich 
mit der Herstellung von Installationsmaterial 
befassen, denn neue Häuser werden nur wenig 
gebaut, und in den alten behilft man sich mit 
den vorhandenen älteren Belenchtungsmittehn. 
Den Installateuren selbst stehen keine Wege 
offen, um den Umsatz zu beleben. Es gibt aber 
eine andere Wirtschaftsgruppe. die ein eben so 
vroßes Interesse an der Belebung der Installa- 
tionstätigrkeit haben wie die Installateure, und 
welcher hierfür genügende Mittel zur Verfü- 
gung stehen. Das sind die Blektrizitätswerke. 
Ihre Einnahmen sind zwar auch gesunken. 
aber doch nur ungefähr anf die Höhe derjenigen 
des Vorjahres oder des Jahres vorher. Die 
Finanzlage der Blektrizitätswerke ist fast 
durchweg eine vorzügliche. Ein Zuschuß des 
Blektrizitätswerkes in Höhe von 10 bis 15 M für 
jeden Raum, der mit elektrischem Licht ver- 
a wird. dürfte in den meisten Fällen ge- 
nügen, um die Installationstätigkeit in Gang zu 
bringen. Einen solchen Zuschuß kann jedes 
Werk unbedenklieh leisten, wenn z. B. der 
Hauswirt oder der Mieter für die beiden 
nächsten Jahre eine Einnahme in löhe von 
jährlich 60°, des Zuschusses garantiert. Diese 
Einnahme wird ohne jedes Opfer von dem 
Mieter erreicht, sobald dafür gesorgt worden 
ist, daß gerade die Zimmer, wo das meiste 
Licht gebraucht wird, nämlich Küche, Wohn- 
zimmer und Arbeitszimmer, elektrisch beleuch- 
tet werden. Für Schlafzimmer, Kinderzimmer, 
Klosetts und Vorplatz wird der Mieter aus 
Sicherheitsgründen bzw. aus Bequemlichkeit 
von selbst elektrisches Licht verlangen. Mit der 
Installation von Repräsentationsräumen usw. 
kann man warten, bis der Krieg vorbei ist. 

Diese Bedingungen entsprechen: ungefähr 
denjenigen, welche das Elektrizitätswerk Genua 
seit Jahren mit großem Erfolg verwenden. 
Noch mehr E ntgegenkommen hat bekanntlich 
das Elektrizitätswerk Straßburg gezeigt, welche 
die ganze Installation zahlt und dafür jetzt 
Jährlich eine Einnahme von Hunderttausenden 
aus Wohnungen bezieht, die zweifellos ohne 
dieses Entgerenkommen auf Jahre hinaus ohne 
elektrisches Licht geblieben wären. In diesem 
Jahre hat als erstes unter den städtischen 
Werken das Blektrizitätswerk Frankfurt a. M. 
ein ähnliches System eingeführt, welches zut 
als Vorbild für weitere Werke dienen könnte. 
Dort werden in Straßen, die mit Niederspan- 
nungskabeln belegt. sind, Mietinstallationen auf 
Kosten des Städtischen Elektrizitätsw erks aus- 
geführt, sobald sie gleichzeitig von mindestens 
drei W ohnungsinhabern eines Jlauses bean- 
tragt werden. Die Installation muß für jede 
Wohnung mindestens drei und höchstens sechs 
Stromentnalimestellen umfassen. Der Woh- 
nungsinhaber hat somit nur für die Beschaf- 
fung und den Anschluß der Beleuchtungs- 
körper Sorge zu tragen, denn auch der Ians- 
anschlnß geht anf Kosten des Werkes. Die 
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ganze Gegenleistung des Mieters besteht darin, 


daß er für die Installation eime inonatliche 
Miete von 25 Pf für Jede Stromentnalnnestelle 
bezahlt. 

Auch Treppenbeleuchtungsanlagen führt 
das Werk auf seine Kosten aus. Jede solche 
Anlage muß aus mindestens drei Glühlampen 
bestehen und muß während mindestens fünf 
Jahren benutzt werden. Die Anlage ist mit 
Schaltuhr, Dreimmutenbrenner und Elektrizi- 
tätszähler versehen. An Miete werden für die 
ersten drei Lampen monatlich 3 M und für 


jede weitere Lampe monatlich 50 Pi, wobei der 


Lampenersatz eingeschlossen ist, erhoben, 
Stromverbrauch und Zählernnete werden auber- 
dein zu normalen Preisen berechnet. 

In diesen Zeiten, wo die Städte so große 
Summen für Notstandsarbeiten ausgeben, 
welehe keinen unmittelbaren Nutzen bringen, 
ist es wohl kein unbilliges Verlangen, daß wich 
für die elektrischen In tallsteie gesorgt wird, 
zumal die hierfür aufgewendeten Älittel inner- 
halb von zwei Jahre: durch Stromeinnahmen 
zurückgezahlt werden und von da ab große Ge- 
winne bringen., 


Nachsehrift. Nachdem obiges sehon ge- 
sehrieben war, brachten die T: ageszeitungen eme 
Notiz, Conachi Holland em Petroleumausfuhr- 
verbot erlassen hat und hierzu durch die Kape- 
rung und die ehikanöse Behandlung seiner aus 
Niederländisch-Indien kommenden Petrole nun- 
dampfer seitens der Engländer veranlabt wor- 
den ist. Im Lichte dieser Mitteilungen er- 
seheint eine Notiz sehr interessant, welehe 
„Svenska Dagbladet am 15. Oktober brachte. 
Ihiernach wurde der schwedische Dampfer 
„Beta“, mit 5000 Faß Petroleum aus Ame- 
rika kommend, von den Engländern anf- 


‘gebracht und nach den Orkney- mi In geführt. 


Man vermutet in Se hweden, daß die E ngländer 
die Absieht haben, die sehwedische Regierung 
zu veranlassen, eine Bürgschaft für die Ver- 
wendung der betreffenden Petroleumladung 
innerhalb Schwedens zu übernehmen. Es 
dürfte aber zweifellos sein, daß England auch 
Schweden zu einem Ausfuhrverbot drängen 
will. Die beste Antwort. die Deutschland hier- 
auf geben kann, ist die allgememe Einführung 
der elektrise hen Bele uehtung. wobei die Dam- 
pen mit langer Brennzeit (Küchen. W ohnzım- 
mer. Kleinwohnungen, Treppen usw.) bevor- 
zugt werden sollten. 


Abb. I 


Mittellungen 
der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt. 


Bekanntmachung 
über Prüfungen und Beglaubigungen durch die 
Elektrischen Prüfämter.!) 


Nr. 90. 


Auf Grund des § 10 des Gesetzes vom 
1. Juni 1898, betreffend die elektrischen Maß- 
einheiten sind die folgenden Systeme von Klek- 
trizıtätszählern zur Beglaubigung durch die 
Wlektrischen Prüfämter im Deutschen Reiche 
zugelassen und ihnen die beigesetzten Systern- 
zeichen zuerteilt worden. 


; I 
I. Zusatz zu System o| Magnetmotor- 


zähler für Gleichstrom, Form EC p. 


r À | . 
II. Zusatz zu System 77] Induktions- 


zähler für Wechselstrom, Form TL Je, 
beide hergestellt von der Allgemeinen 


Flektrieitäts- Gesellschaft in Berlin. 
Charlottenburg, den 18. Juli 1914. 
Der Präsident 
der Physikalisch-Technisehen Reichsanstalt. 
JEZ. F Warburg. 


Beschreibung. 
I. Zusatz zu System = |> 


Magnetmotorzähler für Gleichstrom, Form ECp, 
der Allgemeinen Elektrieitäts- Gesellschaft, 
Berlin. 


Die dureh Bekanntmachung Nr. 49 ) vom 

| en 
. III. 1910 unter System 52] 
bigung zugelassenen Magnetmotorzähler der 
Form E C werden in nener Ausführung als Forin 
E Cp hergestellt. Die Änderungen sind aus den 


AbD. 1 und 2 zu ersehen und Poncho n sich anf 
Folgendes: 


zur Beglan- 


1. Meßbereiche. 


Die Zähler werden als Zweileiterzähler 
für alle gebräuchlichen Nennstromstärken bis 
50 A mit eingebautem Hauptstromwider- 
stand ausgeführt. 


9, Bestandteile. 


Um eine gedrungene, stabile Ausführung 
und eine arößere Zugänglichkeit zu.den ein- 
zelnen len zu erreichen, sind die Polschnhe 


Y „Zentralblatt für das Deutsche Reich“ 1911. S. 18 
DO ETZ? 910, S. 152. 


Marnetunotorzähler für Gleichstrom. Abb. > 
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nebst Polkern E, die Lagerung für die Bürsten- 
schaukel H, sowie die Träger T, und T, für das 
Ober- und Unterlager zu einem gemeinsamen 
Konstruktionsteil zusammengegossen. Das 
Gußstück bildet gleichzeitig einen Panzer N, 
durch den der Anker A allseitig geschützt wird. 

Die umgebogenen Lappen der Anker- 
spulen und der Polschuhe sowie die Jochstücke 
des Triebmagnets fallen fort. 

Der Winkelhebel H der Bürstenschaukel 
wird statt durch ein Gewicht durch eine Feder F 
susbalanciert. Das eine Ende der Feder ist 
an dem einen Arm der Bürstenschaukel be- 
festigt, während das andere Ende mit einem 


Regulierhebel R verbunden ist, der zur Einstel- | 


lung des Zählers bei geringer Last dient. 
Die Arretierung der Bürstenschaukel fällt 
ort. 
Die Bewieklung des Ankers besteht bei 
den Zählern bis 10 A aus 3 x 800 und bei 
den Zählern über 10 A aus 8 x 120 Win- 
dungen eines Kupferdrahtes von 0,22 bzw. 
0,8 mm Durchmesser. 
Die Kappe wird durch zwei Schrauben 
gegen die Grundplatte festgezogen. 


3. Eichung. 


Mit Hilfe des seitlich an der Grundplatte 
angebrachten Lotes L ist der Zähler zunächst 
genau auszurichten, so daß er weder seitlich 
noch nach vorn oder hinten geneigt ist. Wird 
der Zähler nun so eingestellt, daß er bei etwa 
1/2% und der Hälfte des Nennstromes richtig 
zeigt, so weichen seine Angaben über das ganze 


Meßbereich um weniger als 1 bis 2%, vom Soll- 
wert ab. 


4. Eigenschaften. 


Bei Belastung des Zählers mit Nennstrom 
hat der Zähler einen Spannungsabfall von 1 bis 
1,5 V an den Klemmen. Das maximale 
Drehmoment ist bei Nennstrom 13 bis 17 cmg; 
dabei machen die Zähler 100 bis 120 Umdr;min. 


[) 
Abb. 1. Anordnung der Leitungen und Stromzuführungsschienen 
auf dem Hochbabnabschnitt Gitschinerstraße, Berlin. 
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U. Zusatz zu 77° 


Induktionszähler für Wechselstrom, Form TLJ ¢, 
der Allgemeinen Elektricitäts-Gesellschaft 
in Berlin. | 
Die durch Bekanntmachung Nr. 84!) vom 
30. X. 1913 unter dem Systemzeichen a 
zur Beglaubigung zugelassenen Induktions- 
zähler für Wechselstrom, Form LJe, werden 
auch mit Doppelzählwerk ausgeführt und er- 
halten dann vor der Formbezeichnung den 
Kennbuchstaben T. Die Zähler mit Doppel- 
zählwerk werden für dieselben Strom- und 
Spannungsgrenzen gebaut, welche in der Be- 
schreibung der Form LJe mit einfachem Zähl- 
werk (Bekanntmachung 84) angegeben sind. 
Die Beschreibung der aus dem Doppelzähl- 
werk und einer elektromagnetischen Umschalt- 
vorrichtung bestehenden Doppeltarifeinrich- 


tung der Zähler, Form TLJe, findet sich in der | 


Bekanntmachung Nr. 70 vom 22. IV. 1912.?) 


Die Kabelführung städtischer Schnellbahnen.?) 


Die starke Ausdehnung der Bahnnetze der 
Hoch- und Untergrundbahnen macht beson- 
dere Maßregeln für die geeignete Versorgung 
mit elektrischer Energie notwendig. Bei der 
Hoch- und Untergrundbahn Berlin erforderte 
beispielsweise die bedeutend erhöhte Leistungs- 
fähigkeit u. a. auch eine bedeutende Vermeh- 
rung der Stromzuführungskabel, für wel- 
che man, sollte der Betrieb nicht erschwert wer- 
den, besondere Vorkehrungen treffen mußte. 
um die Leitungen in geeigneter, leicht zu- 
gänglicher Weise unterzubringen. So hatte 
man bei den Erweiterungsstrecken nach West- 
end und Berlin (Spittelmarkt) sowie bei 
der Schöneberger Strecke die Tunnelwände mit 
besonderen Aussparungen versehen, innerhalb 
welcher die Kabel auf besonderen, an den Wän- 


t) „ETZ“ 1914, S. 502. 
21 „ETZ* 1912 S. 719. 


®) Unter Benutzung eines Aufsatzes von Brugsch, 
-Flektr. Kraftbetr. u. Bahnen“, Bd. 11, 1913, 8. 406. 
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Abb. 2. Kabelführung auf Fisenhochbauten. 
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den mit Steinschrauben befestigten, Kabelhaken 
(Abb. 4b) verlegt wurden. 

Die in Berlin gesammelten Erfahrungen 
hatte sich die ausführende Firma, die Siemens 
& Halske A.-G., beim Bau der Hochbahn in 
Hamburg in musterhafter Weise zunutze ge. 
macht. Die erste Verlegung der Speiseleitung 
bei der Berliner Hochbahn erfolgte nach Abb. | 
mittels blanker Kup een Bei der Aus. 
führung der Hamburger Schnellbahn wurde 
von Anfang an großer Wert darauf gelegt, 
sämtliche Bauwerke mit solchen Einrichtungen 
zu versehen, die eine leichte und übersichtliche 
Verlegung der Speiseleitungen und der son- 
stigen, verschiedenen IZwecken dienenden‘ Ka- 
bel gestatten 1). Daß eine solche_besondere An. 


Abb. Kabelverlegung auf Bahndämmen und Einschnitten. 


lage geboten ist, leuchtet ein, wenn man be- 
denkt, daß zu den streckenweise erforderlichen 
vielen Speiseleitungen noch die nötigen Re- 
serve-, die Rückleitungen, die Lichtleitungen. 
die Leitungen für die Notbeleuchtung, die 
Block- und Signalkabel, ferner die für Tele- 
phon, für die Uhrenregelung, die Prüfleitungen 
usw. hinzukommen. 

Ganz besonders mußte ‘bei der Hamburger 
Hochbahn auf die Leitungsführung großer 


3) Siehe „ETZ“ 1912. S. 647 u. 683. 
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Abb. 4a. 
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Abb. à Kabelführung auf einer Hochbahn-Haltestelle. 


12. November 1914. 
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tewicht gelegt werden, zumal sich bei Außer- 
Schtlassung jeglicher Vorkehrungen, bei der 
Vielseitigkeit der Bauwerke, insbesondere der 
Haltestellen große Schwierigkeiten bezüglich 
der Leitungsunterbringuug ergeben hätten. 
Soweit Eisenhochbauten zur Ausführung ka- 
men, war der gegebene Platz für die Kabel- 
leitungen der l,aufweg der Strekkenbeamten. 
Diese zu beiden Seiten der Bahn verlau- 
fenden Fußwege sind, wie Abb. 2 erkennen 
läßt, kastenförmig aus ebildet: die untere 
Seite besteht aus einer Monierplatte und der 
obere Abschluß wird durch einen begel- 
baren, abnehmbaren Bohlenbelag gebildet. 
In ähnlicher Weise liegen die Leitungen auf 
steinernen Viadukten auf den Abdeckplatten 
zu beiden Seiten der Bahn, die Geländer bilden 
inihrem unteren Teil nach außen den seitlichen 
Abschluß, während nach der Bahninnenseite 
eine Längsbohle den Kanal seitlich begrenzt, 


die obere Abdeckung erfolgt wieder durch 
einen begehbaren Bohlenbelag. 
Auf Dämmen und in Einschnitten 


liegen die Leitungen ebenfalls in besonderen 
Kästen, welche durch eiserne Winkelbänder 
kräftig versteift sind und auf Querschwellen 
ruhen, die in Abständen von 5,0 m auf dem 
Planum der Bahnkörpers aufliegen (Abb. 3). 

Der am meisten Kosten verursachende 
Teil der städtischen Schnellbahnen sind be- 
kanntlich die Unterpflasterstrecken, es 
ınuß daher nach Möglichkeit darnach getrachtet 
werden, für die Leitungskanäle Einrichtungen 
vorzusehen, welche nicht unnötigerweise den 
lichten Raum der Tunnelanlagen vergrößern, 
wodurch Kosten entstehen würden, die sich 
immerhin bei der iim Stadtinnern großen Aus- 
dehnung der Untergrundbahnen nicht unerheb- 
lich fühlbar machen. 

In Hamburg war das Profil der freien 
Strecke derartig ausgebildet, dal zwischen 
diesem und den, aus baulichen Rücksichten 
senkrechten, Tunnelseitenwänden ein freier 
Raum von Schienenoberkante bis 1,50 m dar- 
über von mindestens 0,11 m freiblieb, welcher 
naturgemäß für die Leitungsunterbringung die 
egebene Stelle war. Innerhalb dieses, für die 
itungen frei gelassenen Raumes ruhen diese 
auf eisernen Haltern, welche in Abständen von 
etwa 1,0 m mit Steinschrauben an den Wänden 
befestigt sind (Abb. 4a und 4b). 
... Besonders schwierig wird die Leitungs- 
führung innerhalb der Stationen. zumal letztere 
in ihrer baulichen Einrichtung vielfach ab- 
weichen; auch wechseln oft Mittelbahnsteige 
mit Seitenbahnsteigen. Als Beispiel diene die 
Haltestelle Rödingsmarkt der Hamburger Hoch- 
balın, auf eisernen Viadukten ruhend. Längs der 
vorderen Fläche der Bahnsteige sind mit der 
Eisenkonstruktion Winkeleisen fest vernietet, 
welche fortlaufende Kanäle für die Leitungen 
bilden, abgeschlossen nach der Bahninnenseite 
Ns nn klappbar eingerichtete Bretterwand 

Abweichend von den ersten Untergrund- 
haltestellen der Stammstrecke der Berliner 
Hochbahn, sind in Hamburg die Bahnsteige 
hier unterkellert. wie Abb. 6 erkennen läßt, um 


bs 


a -Kabe/raum 


Abb. © Kabelführung in einer Hamburger 
Untergrundbahn-Haltextelle. 


so einen Raum für die Durchführung der Lei- 
tungen zu gewinnen. an mehreren Stellen sind 
Einsteigöffnungen zu den unteren Räumen im 
Bahnsteig enthalten. Die Untergrundbahnhöfe 
sind an den Enden, beim Übergang zur freien 
Strecke, abgeschrägt, um so einen Entwick- 
ungsraum für den Übergang der Kabel von 
der freien Strecke zu den unterkellerten Bahn- 
steigen zu erhalten. Aus demselben Grunde 
sind bei Mittelbalnsteigen die Tunnelseiten- 
wände etwas ausgebaucht. 

‚ „Während bei den meisten Schnellbahnen, 
wie beispielsweise denen der Vereinigten Staaten. 
dieLeitungen in abgeschlossenen Kanälen liegen, 
durch welche sie durchgezogen werden mürsen 
(Abb. 7au. 7b), wurde bei der Ausführung der 
Hochbahn in Hamburg großer Wert darauf ge- 


legt, daß die Kabel, nachdem sie von der Trom- 


mel abgerollt sind, möglichst in die vorgesehenen 
Kanäle hineingelegt werden können, wodurch 
die Verlegungsarbeiten sehr erleichtert werden; 
es ist dies zwar nicht überall möglich gewesen, 
wie z. B. bei den Untergrundhaltestellen, doch 
ist die Leitungsführung im allgemeinen bei der 
Hamburger Hochbalın eine sehr einfache ge- 
worden. 
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Wenn auch die Schwierigkeiten und die 
entstandenen Mehrkosten micht- zu unter- 
schätzende gewesen sind, so kann man doch 
sagen, daß die Erfahrung gezeigt hat, daß be- 
sondere Vorkehrungen für die Kabelunterbrin- 
gung notwendig sind, zumal eine Vernachlässi- 
gung in dieser Hinsicht sich im Betriebe sehr 
unangenehm erweisen kann. Br. 


Die deutsche Ausfuhr elektrotechnischer 
Erzeugnisse nach europäischen Ländern 
1909 bis 1913. 


Mit dem Jahre 1914 hat für Deutschland 
eine längere Friedensperiode ihren Abschluß ge- 
funden, in der es seiner exportierenden Elektro- 
industrie vergönnt war, ihr Absatzgebiet be- 
trächtlich zu erweitern. Insgesamt hat sie der 
Welt in 1913 für rd 330 Mill. M (1912: 270; 1911: 
240; 1910: 245; 1909: 205)und Europa fürrd 240 
Mill. M (1912: 195; 1911: 165; 1910: 170; 1909: 
150) geliefert. Auf letzteres entfallen somit 73%, 
(1912: 71; 1911: 69; 1910: 70; 1909: 73) der 
Gesamtausfulr. An dem Auslandversand sämt.- 
licher deutschen Güter war die Elektroindustrie 
1913 mit 3,3°;, beteiligt. Ihre Produktion wurde 
für dieses Jahr auf ca 1 Milliarde Mark ge- 
schätzt. 

Den Verlauf der Bezüge der einzelnen Län- 
der in den Jahren 1909 bis 1913 zeigt den Wer- 
ten nach das Diagramm Abb. 1; ihre abso- 
luten Beträge unter Berücksichtigung der wich- 
tigsten Exportgüter gibt für 1912 und 1913 nach 
Menge und Wert Tabelle 1, S. 10581). Deutsch- 
lands bester Kunde war demnach Rußland, das 
aber 1911 von Großbritannien und Irland, 1910 
auch noch von Belgien und Italien übertroffen 
wurde. Diese blieben dann noch hinter Öster- 
reich-Ungarn zurück, das damit nach Groß- 
britannien und Irland an die dritte Stelle in der 
Reihe unserer Abnehmer aufrückte. Ihm folgen 
zunächst Belgien, Italien, Frankreich, die Nie- 
derlande und Spanien. Die kleinsten europäl- 
schen Käufer sind Kreta, Montenegro und 
die englischeu Besitzungen Gibraltar, Malta 
und Cypern. 


Als Hauptartikel des deutschen elek- 


trotechnischen Exportes erscheinen 1913 
Starkstrommaterial (rd 57 Mill. M; 32 i. V.), 


Dynamomaschinen, Elektromotoren usw. (46 
Mil. M; 40 i. V.) und Glühlampen (37 Mill. 
M; 39 i. V.) Vom erstgenannten haben 
Großbritannien und Irland für 9,752 Mill. M 
(2,743 i.V.), Rußland für 8,967 Mill. M (5,431 
i.V.), Frankreich für 7.6 Mill. M (1,909 i. V.) und 
Österreich-Ungarn für 6,009 Mill. M (4,790 i.V.) 
erhalten. Unter den Abnehmern von Dynamo- 
maschinen, Elektromotoren usw. steht Ruß- 
land mit 7,867 Mill. M (5,164 i.V.) voran. ihm 
folgen Spanien (5,196 Mill. M; 3,548 i.V.), 
Österreiceh-Ungarn (4.952 Mill. M; 5,494 i. V.) 


1) Vgl. auch „ETZ* 1914, 8. 405. 811. 
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sowie Großbritannien und Irland (4,852 Mill. M; 
3,468 i.V.). Glühlampen gingen für 8,064 Mill. M 
(9,471 i.V.) nach Rußland, für 4,532 Mill. M 
a i.Y.) nach Österreich-Ungarn. für 4,458 

ill. M (6,467 a) nach Großbritannien und 
Irland, für 3,766 Mill. M (3,956i. V.) nach Italien. 
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Abb. 1. Deutsche Ausfuhr elektrotechnischer Erzeugnisse 


nach europäischen Ländern 1909 bis 1913. 


Die in der amtlichen Statistik!) gegebenen 
Importe elektrotechnischer Gegenständelassen 
im allgemeinen keine Schlüsse auf unsere Ein- 
käufe ım Ausland zu. da zumeist überwiegende 
Mengen von Rückfuhrgütern mitgezählt sind. 
Als ziemlich frei von diesen können sie nur für die 


1) Statistik des deutschen Reiches, Auswärtiger 
Mandel. Verlag von Puttkammer & Mühlbrecht, Berlin. 


12. November 1914. 
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ee. Die 


Schweiz (3,909 Mill. M; 2,921 i. V.) Belgien 
(2,324 Mill. M; 0,802 i. V.) Frankreich (1,552 
Mil. M: 1.108 1.V.). Großbritannien und Irland 
(2.191 Mill. M; 1.821 i. V.) sowie Österreich- 
Ungarn (1.217 Mill. M: 1.410 i. V.) angeführt 
werden. Diese Länder waren zugleich die Haupt- 
vebiete, aus denen Deutschland elektrotech- 
nische Waren bezog. Die Schweiz hat vornehm- 
lieh Dynamomaschinen, Elektromotoren usw. 
(1,455 Mill. M; 1,248 i. V.), Starkstrommuaterial 
(1,119 Mill. M; 0,837 i.V.) und MeL- und Re- 
vistriervorrichtungen (0,530 Mill. M ; 0,206 i. V.) 
vesandt. Aus Belgien kamen Kabel für 1.242 
Mill. M (0,413 i.V.) und isolierte Drähte für 
0,602 Mill. M (0,050 i.V.), aus Frankreich 
D)ynamomaschinen, Elektromotoren usw. für 
0,630 Mill. M (0,197 1.\.), aus Großbritannien 
und Irland Kabel für 0,5 Mill. M (0,339 i.V.), 
Starkstrommaterial für 0,547 Mill.M (0,427 1.V.) 
und Meß- und Registriervorrichtungen für 0,551 
Mill. M (0,454 &.\.), aus Österreich- Ungarn 
Glühlampen für 0,250 Mill. M (0,439 i. V.) 
Kerner. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Physik 
und Theoretische Elektrotechnik. 


Über Rellexion und Brechung von Wander- 
wellen mit steiler Front an Schaltungen mit 
Kondensatoren und Drosselspulen. 


IK. W. Wagner. Archiv für Elektrotechnik, 
Ba. 2, 1914. x. 299.] 


Der Verfasser zeigt. dab man den Span- 
nungssprung in der reflektierten und in der ge- 
brochenen Welle in einfacher Weise berechnen 
und damit die Wirksamkeit einer Schutzschal- 
tung bereits in der Hauptsache beurteilen kann. 
Der Grundgedanke der anzustellenden Über- 
legung läßt sieh in den beiden Sätzen aus- 
sprechen: 


Abb. 2. 


Pay A. In einer Drosselspule kann sich der 
Strom nicht sprunghaft ändern: gegenüber 
“iner Wanderwelle mit senkrechter Stirn wirkt 
later die Drosselspule im ersten Augenblic!: 
we ein unendlich großer Widerstand. 

X n» Am Kondensator kann sich die 
“pannung nicht sprunghaft ändern: daher 
wirkt der Kondensator in dem Augenblicke, in 
dem die Welle anftrifft, wie ein Kurzschluß. 


Geerdet 
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Diese Sätze werden an mehreren Beispielen 
erläutert. Eine Welle, die auf ein Leitungsende 
auftrifft, wird vollkommen absorbiert, sofern 
sich die Leitung auf einen Ohmschen Wider- 
stand vom Beträge des \Wellenwiderstandes 


len. Dureh diese Anordnung erreicht man eine 
gleichmäßige Abstufung der Spannung vom 
positiven bis zum negativen Maximalwert der 
äußersten Spulen. l 
Abb. 4 zeigt das Bild eines in halbfertigem 
Zustand befindlichen, nach der sehematisehen 
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g den Hochspannungsspulen 
sehließt. Eine reflek- zu den Metullringen 


. 6 fi E Viederspannunırs- 
tierte Welle tritt also in k 


diesem besonderen Falle | 
nicht auf. Hiervon -a sl] 
ausgehend, lassen sich 


wieklung 


einige besonders wirk- al | 
same Schutzschaltun- Ringe aus | 

gen gegen Wander- Zinnfolie Mb | 
wellen angeben. No IE 
haben die in Abb. 1 und i [4 
2 angegebenen Schutz- Isolierte E 
schaltungen die Eigen-  Endspule iii 


schaft, jeden auftreffen- 


den Spannungssprung f: 
vollständig zu vernich- ` N 
ten. Es kann weder in li 
der reflektierten noeh IE 
in der gebrochenen I: 


Welle ein Spannnngs- 
sprung auftreten, u. ZW. 
gleichgültig, aus wel- 
cher Leitung die Welle 
mit steiler Front her- 
kommt. Vg. 


Dynamomaschinen, Elektromotoren, 
Transformatoren. 


Die Anwendung eines Satzes ’ 
aus der Elektrostatik bei der Konstruktion, 
von Hochspannungsapparaten. 


IC. Fortescue. Am. Inst. of El. Eng., Bd. 32, 


1913, S. 770.] 
Die an anderer Stelle!) besprochenen 
Prinzipien werden an einer größeren An- 


zahl von Apparaten erläutert, insbesondere von 
dem Bestreben ausgehend, eine möglichst 
gleichmäßige Abstufung der Spannung und da- 
mit eine entsprechend gleichmäßige Beanspru- 
ehung des Dielektrikums zu erreichen, indem 
das Potential zwischen den Punkten, an denen die 
höchsten Spannungen herrschen, durch passend 
angebrachte Metallteile u. dergl. zwangsweise 
auf die gewünschte Höhe gebracht wird und 
anf derselben erhalten bleibt. Die Abb. 3,4,5 u.6 
geben die Anwendung dieses Leitsatzes bei dem 
Bau von Hochspannungs- Kerntransformatoren 
wieder. Beide Kerne sind mit konzentrischen, 
versehieden hohen Hohlzylindern aus Isolier- 
material umgeben. Im einfachsten Fall, wo die 
eine Endspule geerdet ist, umgeben die schei- 
benförmigen llochspannungsspulen diesesZv- 
Jinder (Abb. 3). Falls jedoch die beiden Enden 
isoliert ausgeführt werden, so liegen naturge- 
mäßdie Endspulen in der Mitte und müssen sehr 
gut voneinander isoliert sein; sämtliche Spulen 
werden in diesem Fall (Abb. 5 u. 6) von einem 
zweiten System von Hohlzylindern umgeben. 

Das obere und untere Ende einer jeden 
Hohlzylinders ist mit einem in der Abbildung 
durch kräftige Striche angedeuteten leitenden 
Ring aus Zinnfolie sowie durch vertikale Me- 
tallstreifen untereinander verbunden. Diese 
Metallkappen werden mit den in gleicher Höhe 
gelegenen Spulen verbunden, und mittels der 
vertikalen Streifen vermitteln sie desgleichen 
die Hintereinandersehaltung der einzelnen Spun- 
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spule 16 Spulen auf jedem Kern, die symmetrisch zur mittleren Scheiben- Abb. o. 


nach ; 2 u, ; 
oben und unten liegen, sind miteinander und mit den Metullkappen der 


isolierenden Zylinder dureh Kupferstreifen verbunden. 
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Abb. 3. Anordnung eines Transformators mit einer geerdeten Hochspannungsklemme. 


' Anordnung der Abb. 3 gebauten Transforma- 


tors. Der Unterschied zwischen den Anordnun- 
gen, die durch Abb. 5 und 6 gekennzeichnet 
sind, liegt darin, daß bei der Abb. 5 die Spulen, 


| die den Jochstücken am nächsten liegen, künst- 


lich auf dem Erdpotential gehalten werden. 
Sie brauchen daher gegen das Kisengestell nieht 
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| Abb. 4 Ausführung eines Transforwmators in halbfertigeim 
Zustand nach Abb. 3. 
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Anordnung der Hochspannungswicklung eines Trausformators, bei dem 
kein Ten der Wieklung geerdet ist. 
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besonders isoliert zu sein und können bis ganz 
nahe an dasselbe gerückt werden. Anders ver- 
hält es sich mit Abb. 6, wo man vom Gehäuse- 
potential ganz unabhängig sein will. Hier 
muß der Abstand der Endspulen voın Gestell 
je nach der Höhe der Spannung sehr groß ge- 
wählt werden. 

Das Prinzip wird weiter auf Transforma- 
toren für Drehstrom, auf die Manteltype, auf 


Hängeisolatoren und auf Durchführungsklem- 
men angewandt. Br. 


Meßgeräte und Meßverfahren. 


Elektrisches VYakuummeter. 
[ Zeitschr. f. Elektrochemie, Bd. 20, 1914, 3.539. ] 


W. RohnTbeschreibt ein aus dem Ver- 
suclslaboratorium der Firma Heraeus in Hanau 
hervorgegangenes und von dieser’ Firma auf den 
Markt gebrachtes selbstzeigendes elektrisches 
Vakuummeter, welches die Messung von Gas- 
drucken bis zu 10 ê mm Quecksilber gestattet. 


Abb. 7. Anordnung der Thermoelemente für das 


elektrische Vakuummeter. 


Das Instrument beruht auf folgender Er- 
scheinung: Wird einem in einen Vakuum be- 
findlichen 'Thermoelement eine zeitlich kon- 

stante Wärmemenge zugeführt, so ist die da- 

: durch herbeigeführte Erwärmung der Lötstelle 
i um so größer. je weniger Energie dem Therıno- 
element dureh die Wärmeleitung des (rases 
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Elektrisehes Vakuummmeter. 
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raperi wird, d. h. je besser das Vakuum ist. 
Um das Thermoelement möglichst vakuum- 
empfindlich zu machen, müssen die Ausstrah- 
lungsverluste möglichst verkleinert werden. 
Bei dem vorliegenden Instrument (Abb. 7) 
werden 20 hintereinandergeschaltete Thermo- 
elemente a aus schmalen Bändern zweier 
Nickellegierungen (Thermo-EM K = 0,06 mV pro 
Grad) benutzt, die zwischen zwei 12 mm star- 
ken Glasplatten g mit 50 mm weiten Bohrungen 
luftdicht eingekittet sind. Die Ausbohrungen 
sind durch Spiegelglasplatten c verschlossen, 
und das so gebildete Qlaskästohen kann mit- 
tels eines an der Schmalseite angesetzten Glas- 
rohres n mit Normalschliff an die betreffende 
Vakuumleitung angeschlossen werden. Das 
Glaskästchen befindet sich in einem stark- 
wandigen, blank vernickelten Metallgehäuse, 
wodurch eine möglichst große Konstanz der 
kalten Lötstellen der Thermoelemente erreicht 
werden soll. Das Metallgehäuse wird an einem 
Statif befestigt, und ihm gegenüber eine in 
ihrem Abstand fein einstellbare Heizlampe 
(Glühlampe von 10 HK und 10 V) angebracht, 
u.!zw. in der Weise, daß der Glühlampenfaden 
parie und in gleicher Höhe mit einem die 
hermoelemente freilassenden Fenster des Me- 
tallgehäuses ist (Abb. 8). Die Stromableitun- 
ven der Thermoelemente bestehen aus Kupfer- 
bändern b (kalte Lötstelle). Zur Messung der 
Thermo-EMK dient ein empfindliches Mili- 
voltmeter d’Arsonvalscher Bauart für 18 mV, 
geteilt in Skalenteile von je 10 * V. Dies In- 
strument dient unter Benutzung eines Um- 
schalters gleichzeitig zur Kontrolle der Konstanz 
des Glühlampenstromes. Zur Regulierung des 
l.ampenstromes dient ein Widerstand. 

Außer der Beschreibung des Instrumentes, 
welches sich für Laboratoriumsgebrauch in 
Glühlampenfabriken gut eignen dürfte, werden 
Angaben über die Eichung, eine Eichkurve und 
Versuchsergebnisse mitgeteilt. Plz. 


Leitungsanlagen für Starkstrom. 
Wanddurchführungen aus Porzellan. 


Die Einführung von Leitungen in Gebäude 
erfolgt in der Regel durch die Dachständerrohre 
oder durch die Wände, indem man den Leitungs- 
weg entsprechend isoliert und so abschließt, 
daß Feuchtigkeit nicht in das Haus eindringen 
kann. Zweckmäßige Konstruktionen für die 
Durchführung von Leitungen durch Wände 
stellen die nachstehend beschriebenen Porzel- 
lanpfeifen usw. der Firma Stotz & Cie. in 
Mannheim-Neckarau dar. 


in einer Nute des anderen Pfeifenteiles, die 
zugleich einen Ablauf für Regenwasser bildet 

Zusammengehalten werden beide Teil. 
durch einen Bleisplint. Die Pfeife wird in zwei 
Ausführungen. zur Befestigung auf Mauerwerk 
und auf Holz- oder Eisenwänden und für 
Kabel von 70 und 150 mın? hergestellt. 


._——— 


rn 


Abb. 1%. 


Die gleiche Erleichterung beim Einziehen 
der Drähte bietet die in Abb. 14 dargestellte 
Sammeleinführungsrosette, die für Zwei- und 
Dreileiteranlagen geliefert wird. Diese Ro- 


sette eiguet sich auch besonders für Außen- 
beleuchtungen. Wird der u ne 
erst später angeschlossen, so können die Zu- 
leitungsdrähte in der Rosette angeklemmt wer- 
den. Eine Verbindung von Gegentülle und Ab- 


Abb. 15. 


„weigdose stellt Abb. 15 dar. Der dosenförmixe 
Ansatz ist mit ausbrechbaren Wandungen ver- 
sehen, die einen sicheren Abschluß der einge- 
führten Isolierrohre ermöglichen. Soll die Ein- 
führung von unter Putz verlegten Rohren statt- 
finden, so ist auch die Dose in die Wand eim- 
zulassen. Durch die Verwendung eines beson- 
deren Deckels mit Rohrannatz, der sich nach 
allen Richtungen drehen läßt, kann die gleich- 
zeitige Einführung von unter und auf Putz ver- 
legten Leitungen stattfinden. Im Innern der 
Dose sind Vertiefungen ausgespart, in welche 
Abzweigkleimmen (Abb. 16) eingekittet werden 


Abb. 9. Abb. 10. 


Abb. 9 und 10 zeigen sogenannte Schild- 
pfeifen, die wohl in Fachkreisen schon allge- 
mein bekannt sind. Die einzelnen Trichter lau- 
fen entweder in ein Rohr zusammen, oder es 
findet getrennte Einführung statt. Beiden 
Pfeifen gemeinsam ist der Schild, der den 
Mauerdurchbruch verdecken soll. Eine mit 


Abh. 16. 


AbD. I8 


können, so daß die vielseitige Verwendbarkeit 
ala Gegenpfeife mit Abzweigdose für unter Die 
auf Putz verlegte Leitungen ermogüci ist. e 
Deckel können plombierbar auf den Dosen 
festigt werden. Abb. 17 zeigt eine 80 
Stalldurehführung, bei der 
Leitungen durch 
(Abb. 18). 


nannte 
ie Abdichtung de! 
Stopfbüchsen stattfindet 


Abh. 11. 


Schildpfeife und Gegentülle (Abb. 11) herge- 
stellte Wanddurchführung zeigt Abb. 12. Die 
in Abb. 13 dargestellte geteilte Pfeife dient zur 
Finführung starker Kabel. 

Während der Trichter der anderen Pfeife 
ein gradliniges Einziehen der Drähte nicht zu- 
läßt, was sich hauptsächlich bei großen Quer- 
schnitten als Übelstand erweist, da das ge- 
waltsame Durchzwängen starker Drähte durch 
die Pfeifen leicht zum Bruch derselben führt. 
ist der Trichter bei den geteilten Pfeifen ab- 
nehmbar und ermöglicht ein Einführen des 
Kabels in gestreektem Zustande. Nach dem 
Einführen wird das Kabel abgebogen, und der 
Trichter aufgesetzt. 

l Der Rand des abnehmbaren Teiles ist nach 
innen eingebogen und findet seinen festen Halt 
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An Stellen, an denen eine größere Anzahl 
von unter Putz verlegten Leitungen aus der 
Wand heraustreten und angeschlossen werden 
sollen. z. B. bei Schalttafeln, ist die Verwendung 
von Wandeinsätzen nach Abb. 19 vorteilhaft. 

Chn. 


Chemie, insbesondere Elektrochemio, 
Akkumulatoren, Elemente. 


Elektrolytisehe Korrosion von Eisen im 
Erdboden. 


| Technologie Papers of the Bureau of Stan- 
| dards, Nr. 25, 69 NX., 10 Abb.] 


Angesichts der häufigen Zerstörungen. 
welehe vagahnndierende elektrische Ströme an 
eisernen Rohrleitungen im Erdboden anrichten. 
hat das Bureau of Standards in Washington 
durch B. Me Collum und K. H. Logan 
untersuchen lassen, wie das Rosten des mit der 
positiven Stromzuleitung verbundenen Kisens 
durch die Stromdiehte, die Feuchtigkeit, dureh 
die Zusammensetzung der Erde und die Tiefe, 
in welehe das Eisen eingebettet ist, usw. be- 
einflußt wird. Aus ihren umfangreichen mit 
Kisenstücken verschiedener Art angestellten 
Versuchen !) ziehen Me Collum und Logan 
folgende Schlüsse: Die elektrolytische Kor- 
rosion ist im allgemeinen um 80 größer, je 
kleiner die Stromdiehte ist; 2. war 
bei 0.05 mA/cm! die elektrolytische Kor- 
rosion etwa 7-mal stärker als bei 5 mA. Je 
nasser der Boden. um so größer die Korrosion. 
Temperaturschwankungen in den gewöhn- 
lichen Grenzen haben keinen wesentlichen Fin- 
fluß. Die Menge des vorhandenen Sauerstoffs 
hat in flüssigen Flektrolvten keinen sichtbaren 
Einfluß, wohl aber ist für Eisen, das in Erde 
liegt, die Korrosion in offenen Gefäßen Immer 
größer als in geschlossenen Gefäßen. Je nach- 
dem der verfügbare Sauerstoff im Verhältnis 
zur Schnelligkeit des Rostens reichlich oder 
knapp ist, bildet sieh vorwiegend Eisenoxyd 
oder Eisenoxyduloxyd. Die verschiedenen 
Kisensorten zeigen keinen erhebliehen Un- 
terschied in der Stärke des elektrolytischen 
Angritfe. Die Spannung des Stromes (ob 0.1 
bis 0,6 oder 5 bis JO V) hatte keinen Finfluk. 
Als verschiedene Bodenarten verwendet 
wurden, zeigten sich Unterschiede zwischen 
50 bis 110°. Die besonders gefährlichen, Ört- 
lieh begrenzten Anfressungen, welche die 
Fisenröhren durchlöchern, wurden von den 
Verfassern besonders dann beobachtet, wenn 
der Erde Chloride zugesetzt waren. 

Der elektrische Widerstand des Erd- 
bodens wächst rasch mit zunehmendem Wasser- 
kehalt, bis Sättigung erreicht ist. Beim (re- 
frierpunkt ist der Widerstand ein Mehrfaches 
von dem bei 18° C. 

Auf Grund ihrer Beobacht ungen empfehlen 
die Verfasser bei Maßnahmen, welche in der 
Praxis die elektrolytische Korrosion vermeiden 
sollen, nieht so großen Wert auf die zulässige 
Zahl für die höchste Belastung des Leitungs- 
netzes zu legen, sondern vielmehr die mittlere 
tägliche Spannung als Grundlage zu nehmen. 

K. A. 


Werkstatt. 


Elektrische Werkstättenwagen im Kriege. 


- . Die - fortschreitende Mechanisierung der 
Kriegswerkzeuge stellt an die Instandhaltung 
der letzteren ganz besonders hohe Anforde- 
rungen. Das hat, wie das „Österreichisch- 
Ungarische Kriegspressequartier‘ der „Frankf. 
Atg. berichtet, zur Einrichtung von soge- 
nannten Armeewerkstättentrains geführt. Die 
Wagen sind mit erstklassigen Werkstätten- 
arbeitern und Werkzeugen ausgestattet und 
folgen den Armeen, um deren mechanische 
niegseinrichtungen. wie Kraftwagen, Ge- 
schütze, Handwaffen usw., in ständiger Ge- 
brauchsfähigkeit zu erhalten. Der Zug be- 
steht aus einem Maschinen- und vier bis fünf 
Anhängewagen. Besonders bemerkenswert: ist 
lie Art des Antriebes der Fahrzeuge selbst und 
deren Werkzeuge. Hierzu dient ein benzin- 
elektrischer Maschinensatz, wie solche z. B. 
auf den Triebwagen der Eisenbahnen Verwen- 
dung gefunden haben. Auf den Maschinen- 
a steht ein Benzinmotor von etwa 110 kW, 
lich einen Dynamo treibt. Der Antrieb sämt- 
di er Wagen erfolgt durch eigene Motoren. 
ea ST genannten Dynamo ihren Strom 
he Si er ganze Zug entspricht demnach 
solchen EN „Müllerzuge ‚ wie wir einen 
S. 1349 = er „ETZ“ 1911, S. 1, und 1913, 
der m; veschrieben haben. Die Steuerung 
~ “Magen in \Wegkrümmungen geschieht 


Y Es wur 


. J len bei jedem V he Vergleichsstlicke 

eingesenkt, war Jedem Versuche Vergleichsstlickt 
` 4 à ehe . a a pA ns M a. 

Ihr Gewichts von der Strombahn isoliert waren. 


der Eise verlust durch Rosten wurde von dem Verluste 
elektrol nanoden ‚abgezogen, um den wahren Wert der 
Tolytischen Korrosion zu erhalten. 
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gleichfalls in der an der bezeichneten Stelle 
angegebenen Weise. 

Der Antrieb der Werkzeugmaschinen er- 
folgt dureh die Bahnmotoren. Z. 


Verschiedenes. 


Internationaler Elektrotechniker- Kongreß 
San Francisco. 


Der Kongreß, der im September 1915 in 
San Francisco abgehalten werden sollte (vgl. 
„ETZ““ 1914, S. 190 und 746), ist wegen des 
europäischen Krieges auf unbestimmte Zeit 
vertagt worden. 


Preisaufgaben der Industriellen Gesellschaft 
von Mülhausen.!) 


Von den von der Industriellen Gesellschaft 
von Mülhausen veröffentlichten Preisaufgaben 
für das Jahr 1915 interessieren unsere Leser 
nur die Aufgaben Nr. 62, 124 und 125, die 
gegen die Vorjahre bis auf eine veränderte 
Nummerierung unverändert geblieben sind. Es 
handelt sich um die Anwendung der Elektro- 
technik im Zeugdruck (62, früher 63), um den 
elektrischen Antrieb von Maschinen ınit sehr 
veränderlicher Umdrehungszahl durch einen 
.Drelistrommotor konstanter Tourenzahl (124, 
früher 127), und um einen Regulator für elek- 
trisch betriebene Ringspinnmaschinen (125, 
früher 129). 

Bewerbungen sind bis zum 15. II. 1915 
an den Präsidenten der Gesellschaft einzusen- 
den. Näheres über die Bedingungen ist bei dem 
Sekretariat der Gesellschaft in Mülhausen zu 
erfahren. 


Jubiläum der Polytechnischen Gesellschaft. 


Dieser Verein, welcher zu den angesehen- 
sten wissenschaftlichen Vereinigungen Berlins 
gehört, beging kürzlich die 75. Wiederkehr 
seines Gründunestages. Eine besondere Feier 
fand wegen des Krieges nicht statt; dafür über- 
wier der Vorstand den für die Feier in Aussicht 
genommenen Betrag von 3000 M an die Kaise- 
rin zur Linderung der Kriegsnöte Die Poly- 
technische (resellschaft wurde im Jahre 1839 
von Mendelssohn, einem Sohn des bekannten 
Philosophen, und Freund, dessen Nach- 
kommen Besitzer der bekannten Berliner Ma- 
schinenfabrik waren, gegründet; sie war lange 
Jahre hindurch die einzige Stelle, bei der die 
Gewerbetreibenden und Fabrikanten Berlins 
Aufklärung und Nachrichten über Fortschritte 
der Technik erhalten konnten. An dem Zu- 
standekonmmen und Gelingen der Berliner Aus- 
stellungen in den Jahren 1849, 1879 und 1896 
hatte die Gesellschaft gleichfalls hervorragen- 
den Anteil. An der Spitze des Vereins stand 
einige Jahre lang auch Werner von Siemens. 


An die Inhaber des Eisernen Kreuzes. 


Für alle, die im gegenwärtigen Krieg ins 
Feld gezogen und al vor dem Feinde mit 
dem Eisernen Kreuz ausgezeichnet wurden. 
sowie auch für alle, die diesen für Deutschlands 
Waffenehre so einzigartigen Krieg überhaupt 
miterleben durften, wird das Werk „Wie wir 
unser Eisern Kreuz erwarben‘‘, das Geueralleut.- 
nant z. D. Freiherr von Dincklage-Campe 
nun seinem für den Krieg 1870/71 heraus- 
gegebenen Werke gleichen Titels als Ehren- 
denkmal für die Kämpfer des europäischen 
Krieges folgen lassen will, von bleibendem Inter- 
esse sein. Der Verfasser ?) richtet an alle, die 
es angeht, die Bitte, ihm Namen und Adresse 
mitzuteilen und die Tat kurz zu schildern, die 
ihnen dieses Ehrenzeichen brachte. Wir geben 
diese Aufforderung an unsere mit dem Eisernen 
Kreuz ausgezeichneten Fachgenossen um ro 
lieber weiter, als viele von ihnen die Veran- 
lassung einer hervorragenden technischen Lei- 
stung zu verdanken haben. Die Elektrotechnik 
und die ganze Technik selbst werden sich diese 
Auszeichnungen gleichfalls als Ehre anrechnen 
dürfen. Das erwähnte Werk wird auch in 
technischen Kreisen viele Leser finden. 


RECHTSPFLEGE. 


ıKearlieitet von Rechtsanwalt Dr. O. Cantor, Karlsrube.! 


Um das Materialmonopol eines Elektrizitäts- 
werkes. 


Bereits in seiner Entscheidung vom 13. IV. 
1912?) hat der VI. Ziv.-Sen. des Reichsgerichts 
Stellung genommen zu der vielumstrittenen 
Frage der Monopolisierung von Instal- 
lationen usw. durch Elektrizitätswerke. 


t) Vgl. ETZ 1911. S, 1217: 1912. 8.1196: 1913. S. 1120. 
Berlin-Halensee, Westfälische Straße 6l. 
’ Vgl. ETZ“ 1912, N. on, 117% 
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Jetzt hatte sich der höchste Gerichtshof erneut 
mit dieser Frage zu befassen, u. zw. handelte es 
sich diesmal um folgenden Tatbestand: Das 
Elektrizitätswerk M.-R., G. m. b. H. betreibt eine 
große Überlandzentrale;in H. Von hier aus leitet 
sie durch ein Verteilungsnetz die elektrische 
Energie über die Kreise H. und M. Zu diesem 
Zweck sind ihr alle Straßen und Plätze zur 
Verfügung gestellt. In ihren Lieferungsbedin- 

ungen hatte sie nun die Bestimmung getroffen, 
daß alle Unternehmer verpflichtet sein sollten. 
die Sicherungen, Schalter und Motoren vom 
Werke M.-R. zu beziehen. Die Sicherungen be- 
zieht sie selbst von drei großen Elektrizitäts- 
firmen. Gegen dieses Gebaren wandten sich 
vier Firmen, die sich mit der Fabrikation von 
elektrischen Artikeln beschäftigen. Diese sahen 
sich infolge der von der G. m. b. H. getroffenen 
Bestimmungen außerstande, ihre Motoren und 
Schalter in.der Gegend von M. und H. abzusetzen 
und behaupteten, das Vorgehen der G. m. b. H. 
stelle eine unzulässige Beschränkung der Ge- 
werbefreiheit dar. Die Gesellschaft habe ein tat- 
sächliches Materialmonopol für sich geschaf- 
fen. Alle Einwohner seien gezwungen, sich an 
sie zu wenden, weil sie durch Beherrschung der 
öffentlichen Wege alle Konkurrenz ausschließe. 
Die Abnehmer seien gezwungen, auf die Be- 
dingungen, die die G. m. b. H. stelle, einzu- 
gehen. Dieses Vorgehen sei auch nicht etwa 
zur Betriebssiceherung erforderlich, sondern die 
Gesellschaft bewege lediglich die Absicht, sich 
in dem genannten Gebiete das alleinige Ab- 
satzrecht zu sichern. Kine der betroffenen Fa- 
brikationsgesellschaften klagte daher gegen die 
G. m. b. H. beim Landgericht B, auf Fest- 
stellung, daß deren Forderung, allein von ihr 
das Material zu beziehen, unzulässig sei. Zu- 
nächst stützte die Klägerin ihre Klage auf $ 823 
Abs. 1 BGB., indem sie geltend machte, es 
liege eine vorsätzliche und widerrechtliche Be- 
schränkung der Gewerbefreiheit vor. Ferner 
seien die Bestimmungen des $ 823 Abs. 2 ver- 
letzt, da das Gebaren der Beklagten gegen die 
Vorschriften der $$ 1, 10 der Gewerbeordnung 
verstoße, indem jene ein Zwangs- und Bann- 
recht begründet habe. Auch sei deren Verhalten 
nach $ 1 UWG. und $ 826 BGB. sittenwidrig. 
Endlich sei es im staatlichen und öffentlichen 
Interesse nicht angängig, daß derartige Mono- 

ole bestünden ($ 1 GO. und $ 134 BGB.) Die 

"erträge der G. m. b. H. seien als gegen ein 
gesetzliches Verbot abgeschlossen nichtig. Die- 
sen Angriffen gegenüber betonte die Beklagte. 
es sei im Interesse der Abnehmer selbst, dal! 
die Sicherungen ordnungsmäßig funktionierten 
und von Firmen, mit denen sie in Verbindung 
stehe, geliefert würden. Das Landgericht wies 
die Kluge ab. Gegen diese Entscheidung legte 
die Klägerin Berufung beim Oberlandesgericht 
H. ein, die jedoch mit etwa folgender Begrün- 
dung zurückgewiesen wurde: 

Der Berufung war der Erfolg zu versagen. 
Es kann nicht bezweifelt werden, daß der in 
Bd. 79 der Entecheidungen des Reichsgerichts 
in Zivilsachen behandelte Fall mit dem vor- 
liegenden gleichartig ist. Das Berufungsgericht 
hat keine Ursache, von dieser Entscheidung 
abzuweichen. Es war festzustellen, ob die Be- 
klagte im Hinblick auf das ihr bestrittene 
Recht ein tatsächliches Monopol ausübte und 
alle Abnehmer zwang, sich ihren Bedingungen 
zu unterwerfen. Ob die Beklagte nur die Be- 
triebssicherheit bezweckte oder ob sie den 
Zweck verfolgte, sich das alleinige Lieferungs- 
recht zu sichern, kann dahingestellt bleiben. 
wobei zuzugeben ist, daß das Berufungsgericht 
dies nicht aus eigener Sachkunde entscheiden 
kann. Auf § 823 Abs. l und 2 BGB. in Verbin- 
dung mit den §§ lund 10 GO. läßt sich der Klage- 
anspruch nicht gründen. Denn als Schutz- 
gesetz können nur solche Bestimmungen an- 
esehen werden, die ein bestimmtes Ge- oder 

'erbot aufstellen. Im wirtschaftlichen Kampf 
vorgenommene Handlungen verstoßen nur dann 
gegen die guten Sitten, wenn die Kampfmittel 
unerlaubt sind und den wirtschaftlichen Ruin 
eines anderen herbeizuführen beabsichtigen. 
Die Klägerin hat nun nicht dargetan, daß die 
Lieferungsbedingungen der beklagten G. m. b. 
ll. derart wären, daß ihr wirtschaftlicher Ruin 
dadurch herbeigeführt würde. Solche Monopol- 
eründungen sind ebensowenig unerlaubt als 
Kartellgründungen. Zu prüfen bleibt nur noch, 
ob nicht ein derartiges Materialmonopol eine 
dem öftfentlichenInteresse zuwiderlaufende nich- 
tige Beschränkung bedeutet. Dies dürfte zu 
verneinen sein. 

Gegen dieses Urteil legte die Klägerin Re- 
vision beim Reichsgericht ein, die jedoch vom 
VI. Ziv.-Sen. zurückgewiesen wurde: Die Sach- 
lage, so führte dieser aus, gleicht, wenn auch 
nicht in jeder Beziehung, derjenigen in Bd. 79 
der Entscheidungen. Der Senat hat sich noch- 
mals der Prüfung der Rechtslage unterzogen 
und findet keine Ursache, von der genannten 
Entscheidung abzugehen. (Aktenz. VI. 94/14.) 


S K. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 46. 


VEREINSNACHRICHTEN. 


l. Ankündigungen. 


Elektrotechnischer Verein. 
(Eingetragener Verein.) 


(Zuschriften an den Flektrotechnischen Verein sind an die 
(ieechäftsetelle, Berlin SW. 11. Königgrätzerstr. 106. 
Amt Kurfürst. Nr. 930. zu richten.) 


An die zur Fahne eingezogenen Mitglieder des 
Elektrotechnischen Vereins. 


Die zur Fahne einberufenen Mitglieder. 
die den am 1. November fälligen Mitglied- 
beitrag für das Jahr 1915 nicht zahlen können. 
trotzdem aber die Weiterlieferung der „ETZY 
während des Krieges wünschen, werden ge- 
beten. diesder Geschäftsstelle mitzuteilen. Auf 
Beschluß des Vorstandes soll dieser Wunsch 
erfüllt werden, doch wird gebeten, ihn nur 
dann auszusprechen, wenn der Betreffende 
wirklich Gelegenheit hat, die „ETZ“ zu leren. 

Alle übrigen zur Fahne eingezogenen Mit- 
lieder, die ihren Beitrag jetzt nicht zahlen, 
werden gebeten, nach ihrer Rückkehr der Ge- 
schäftsstelle baldmöglichst ihre Adresse mitzu- 
teilen. Die inzwischen erschienenen Hefte der 
JETZ werden dann nachgeliefert. 


© Der Generalsekretär: 
Kez. L. Schüler. 


— e 


ll. Sitzungsberichte. 


— nn 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Oeschäftsstelle: Rerlin SW. 11. Königgrätzerstr. 106. 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr. 9320. 


Württembergiseher Elektrotechnischer Verein. 


Bericht über die Versamılung 
vom 19. HIT. 1914. 


Vortrag des Herrn Ingenieurs Wand- 
schneider von der Allgemeinen Elektrieitäts- 
Gerellschaft: 


„Über elektrische Sechweißmasechinen.' 


Zunächst wurden die versehiedenen Schweiß- 
methoden im allgemeinen einem Vergleich 
unterworfen. Mit der autogenen Schweißung 
ist das Liehtbogen-Schweißverfahren vergleich- 
bar. Das Arbeitsstück wird in beiden Fällen 
an der Verbindungsstelle auf Schmelztempe- 
ratur gebracht. Das Liehtbogen-Schweißver- 
fahren hat dabei gegenüber der Gasschweißung 
den Vorzug einer größeren llitzeentwicklung. 
Es wird daher vornehmlieh für Reparatur- 
sehweißungen an großen Gußstücken, insbe- 
sondere zum Ausbessern von wertvollen Stahl- 
wußstücken u. dere]. verwendet. 

Auch zum Schweißen von Gefäßen und 
Rohren in größeren Blechstärken findet das 
lachtbogen-Schweißverfahren vielfach Anwen- 
dung, da der Stromverbrauch wesentlich billiger 
ist als die Betriebskosten bei der autogenen 
Metallbearbeitung. 

Verwiesen wurde noch auf den vorjährigen 
Jahresbericht des Oberschlesischen Dampf- 
kessel- Überwachungsvereins, der bei Dampf- 
kesselreparaturen unbedingt dem Lichtbogen- 
Schweißverfahren den Vorzug gibt. 

Das Liehtboxen-Schweißverfahren stammt 
etwa aus dem Jahre 188k. Der Erfinder Ber- 
nardos legte den einen Pol eines Stromkreises 
an das Arbeitsstück, den anderen Pol an einen 
Kohlenstab. In dem an der Schweißstelle er- 
zeugten Liehtbogen wird dabei gleichzeitig Zu- 
satzınaterial eingeschmolzen. Slavianoff ver- 
wendete später an Stelle der Kohlenelektrode 
einen Metallstab. der unter der Hitze des Lieht- 
bogens abschmilzt und somit selbst das Zusatz- 
material abgibt. 

Zerenerahmte die Stiehflamme des auto- 
venen Brenners nach. Er stellte zwei Kohlen- 
elektroden sehräw zueinander und schaltete in 
den Schweißstromkreis einen Elektroma«neten 
ein. der den Lächtbogen auf die Schweißstelle 
bläst. Die Anordnung nach Zerener findet vor- 
wiegend Verwendung zum Schweißen von Fäs- 
sern und Rohren. 

Zur Erzeugung des Liehtboxens ist Gleieh- 
strom von etwa 45 bis 65 V erforderlich. Um 
der unwirtschaftlichen Spannungsvermiehtung 
zu entgehen, sind besondere Dynamomaschinen 
zur Erzeugung der Lachtbozenspannung er- 
forderlich, die bei großen Widerstandsände- 
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rungen stets einen konstanten Strom abgeben 
müssen, um eine gleichmäßige Schweißhitze zu 
erzielen. Diese Bedingungen werden dureh die 
Krämersche Schaltung?!) erreicht. Die Dynamo 
besitzt dabei eine dreifache Felderregung: eine 
Hauptstromwieklung in Gegenschaltun«, eine 
eigenerregte Nebenschlußwicklung und cine 
iremderregte Wieklung. die Strom von einem 
besonderen Netz erhält. DieGröße der Schweiß- 
stromstärke wird dureh den Regulator für die 
Fremderregung eingestellt. 

Auer der Lichtbogenschweibung hat das 
sogenannte Widerstandsschweißverfahren in 
den letzten Jahren eine ganz hervorragende 
Bedeutung gewonnen. Der Erfinder ist der 
Aınerikaner Elihu Thomson, dessen erste Ver- 
suche bis auf das Jahr 1877 zurückgehen. Das 
Arbeitsetück als Widerstand wird dabei von 
dein Strom durehbflossen und zum Erhitzen ge- 
bracht. Da außerordentlich hohe Stromstärken 
von 1000 bia 100 000 A bei ganz geringer Span- 
nung von etwa 1 bis 3 V erforderlich sind, so 
kommt Gleichstrom wegen der Schwierigkeit 
der Fortleitung nieht in Frage. Die Wider- 
standsschweißmarchine besteht vielmehr in der 
Hauptsache aus einem Transformator, dessen 
Primärwiecklung an ein Wechselstrom- oder 
Drehstromnetz von der üblichen Gebrauchs- 
spannung angeschlossen wird. Die Ausleitungen 
der 1 bis 3 V führenden Sekundärwicklung 
werden in geeigneten Konstruktionen zu den 
Einspannwerkzeugen für das Arbeitsstück, den 
l.lektroden, geführt. 

Man unterscheidet drei verschiedene Ma- 
sehinengattungen: Beider Punktschweißma- 
schine werden Bleche beliebiger Stärke zwi- 
schen den Punktierelektroden gefaßt, und die 
zwischen den Elektrodenapitzen befindlichen 
Stellen der Bleche auf Schweißhitze gebracht 
und verschweißt. Das Verfahren dient mithin 
als Nietersatz. Es wird sowohl für dünnste 
Bleche in Kmaillierwerken, Metall- und Lackier- 
warenfabriken, als auch für stärkste Profil- 
eisen und Bleche in Maschinenfabriken. Loko- 
motiv-, Waggon- und Signalbananstalten ver- 
wendet. 

Bei der zweitenGattung. derNahtschweiß- 
maschine, werden zwei Bleche überlappt zwi 
schen zwei Schweißrollen hindurchgeführt. Die 
Bleche werden dabei an der Überlappung ver- 
schweißt, wobei das aufeinandergelegte Ma- 
terial auf die normale Blechstärke zurück- 
gewalzt wird, xo daß man eine absolut naht- 
lose Schweißung erzielt. Diese Maschinen 
dienen zun Schweißen der Längs- und Rund- 
nähte von Emaillierwaren. Geschürren aus ver- 
zinktem FEisenblech, Transportgefäßen aus 
Blech, Blechpackungen. sowie zur Herstellung 
von Ringen und Zargen aller Art in der 
Metallwarenbranche. Mit Vorliebe wird auch 
Messinzeblech geschweißt. 

Die dritte Gattung. die Stumpfschweiß- 
maschine, ist in mannigfaltigen Konstruktio- 
nen dnrchgebildet, beispielsweise zum Schwei- 
Ben von Radreifen, Felgen, Ringen und Ketten. 
Die Maschinen arbeiten meist ganz automatisch. 
Die größte Stumpfschweißmaschine für die 
Keil. Eisenbahnwerkstätten Ponarth im Bezirk 
der Kal. Eisenbabndirektion Königsberg besitzt 
einen Transformator von 200 KVA und ge- 
stattet Schweißquerschnitte bis zu 6000 mm’. 

Bemerkenswert ist, daß die Schweißung 
wie beim althergebrachten Handfeuerschweilten 
unter Druck vor sieh geht und dab das Ma- 
terial nur auf Schweißhitze gebracht wird. Dies 
hat zur Folge, daß die Werte von Festigkeit 
und Dehnung des Materials an der Schweiß- 
stelle den Werten des gesunden Materials nicht 
nennenswert nachstehen. Der Stromverbrauch 
ist anßerordentheh gering. und die Kosten sind 
beim Punktschweißverfahren meist geringer 
als die sonst erforderliehen Nietkosten. 


Persönliches, 
Aufruf. 


Wir richten hierdurch im Auftraze des Elek- 
troteehnischen Vereins an alle Familienange- 
hörigen, Verwandten, Vorgesetzten (besonders 
an die Personalabteilungen bzw. Vorstände der 
einschlägigen Firmen), Kollegen und Freunde 
aller zu den Fahnen einberufenen deutschen 
und österreichisch -ungarischen Mitglieder des 
Klektrotechnischen Vereins die freundliche 
Bitte, uns umgehend die genaue Feldadresse 
der betreffenden mit Postkarte mitzuteilen. 


Sehriftleitung der Elektrotechnischen Zeitschrift 
berlin W.0, Linkstr. 23/04 


Nor. „ETZ. jan, S. Zus, 


Von unseren Fachgenossen 
Heldentod fürs Vaterland!): 


Starben den 


R. Mohr. Diplom-Ingenieur der Bergmann 
Elektrizitäts - Unternehinungen, Berlin 
(gefallen am 14. Oktober in Lyck). 

L. Pfeifer. Elektrotechniker, München (starlı 
amn 27. September an den Folgen seiner 
Verwundung). 

O. Petersen, Ingenieur der S. S. W. und 
Leutnant der Res. (mit dem eiserne 
Kreuz ausgezeichnet). 


Für Verdienste im Felde haben das Eiserne 
Krenz erhalten: 


L. Eberhardt. Diplom-Ingenieur hei der 

trenellsehaft für elektrische Hoch 

Untergerundbahnen. Berlin, 

ziers- Stellvertreter. 

G. Hoffmann. Ingenieur der C. 
A.-G.. Berin. 


Jahneke. Oberingenieur, Vorstand des 
Essener Bureaus der S. S. W. und Ober- 
leutnant d. Res. 

Fr. Kunze, 
A. B. G., 
Res. 


R. Küpper, Direktor der Automobil- Be. 
triebs-A.-G., Berlin. 

H. Kyser, Oberingenieur der 8.8. W., Ber- 
lin, und Leutnant der Reserve im 1. 

Feldartillerie- Regiment. | 

Lange, Ingenieur und Fabrikbesitzei. 

Hagen i. W., Oberleutnant d. Res. 

G. Lichtenberger, Ingenieur der Hanscati- 
sehen N. S. W., und Hanptmann d. Res. 

W. Mackentum, Leiter der Flugtechnischen 
Abteilung der A. K. G. und Oberleu 
nant. 

F. Maier, Techniker der S8. S. W.. Nim- 
berg, und Oberjäger der Res. 

H. Marschall, Ingenieur der S. S. W., Hian- 
nover, und Offiziersstellvertreter. 


Dr. H. Mosler, a. o. Professor an der Teelr- 

nischen Hochschule Braunschweig und 
Leutnant d. Res. 

Nareiss, Ingenieur der S, S. W., Berlin, 

und Oberleutnant d. Res. 

A. Dertel. Ingenieur der S. S. W.. München. 
und Feldwebelleutnant d. Res. 
DraMa. H. Rein, Abteilungsvorstand der 

C. Lorenz A.-G., Berlin. 

II. Reinhard, Techniker bei Siemens À 
IHalske, Berlin. ` 

H. Reyss, Oberingenieur der S. S.W.. Berlin. 
und Leutnant d. Res. 

R. Richard, Diplom-Ingenieur bei Siemens 

& Halske, Berlin, und Leutnant d. Re~ 

Scheller. Ingenieur der S. 8. W., Puka 

rest, und Unteroffizier d. Res. 

Dr. H. Sehering, Ständiger Mitarbeiter an 
der Physikaliseh-Technisehen Reiele- 
anstalt (schwer verwundet). 

Carl Fr. von Siemens. Vorsitzender des 
Direktoriums der Siemens-Schuckett 
werke, Berlin. 

W. Steinhoff, Oberingenienr der S. 5S. We 
.ssen, und Leutnant d. Res. 


- nnd 
und Ofii- 


Lorenz 


Regjerungsbaumeister bei der 
Berlin, und Vizeteldwehel a. 


H. 


J. 


H. Stiegel, Ingenieur der 8. S. W., Stettin 
und Oberjäger der Res. 

H. Walle. Ingenieur der S. S. W.. Schwert. 
und Leutnant d. Res. 

H. Wendriner, Ingenieur der Südamerika 
nisehen A. E. G. und Leutnant d. ken 

F. Werner, Montageinspektor der S. S.W- 
Stettin. und Unteroffizier d. Rex. 

A. Wiechert, Diplam-Ingenienr der & 5. W. 
Berlin, und Oberlentnant d. Res. 

1. Wollert, Ingenieur der A. E. G.. Berlin. 

D 


. Wörner, Diplom-Ingenieur der S. 3. We 
Berlin, und Leutnant d. Res. 


o Wir bitten alle Leser unserer Zeitschrift, 1 
über Fachgenossen, die im Kampfe fürs Vater 
land gefallen sind, oder eine ehrende Auszeielh 


nung erhalten haben, schnellstens Mitreilun: 
zugehen zu lassen, 


Yo Vgl. auch „ETZ 1014. S. oo, J000, 1017 detail 


128. November 19814. 
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BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG,. 


Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Fr- 
nen der Schriftieitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Überlastungsanzeiger für Akkumulatoren. 


Auf S. 1014 der „ETZ“ 1914 ist ein Über- 
lastungsanzeiger englischen Ursprungsfür Akku- 
mulatoren beschrieben. Hierzu gestatte ich mir 
die Bemerkung. daß der Apparat meiner An- 
sicht nach nur für Automobilakkumulatoren in 
Frage kommt, bei denen die Ablesung eines 
Säuremessers während der Fahrt unmöglich ist. 
Bedenkt man aber, daß die Spannung einer 
Batterie erheblich steigt, sobald die Entladung 
durch eine Pause unterbrochen wird, so er- 
scheint die Brauchbarkeit dieses Überlastungs- 
anzeigers zweifelhaft, da der eine Zeiger durch 
die Batteriespannung beeinflußt wird. Hieran 
ändert der zweite Zeiger nichts, der auf den Ent- 
ladestrom reagiert. Gerade bei elektrischen 
Droschken sind aber die Entladungspausen 
häufig. 


Berlin, 16. X. 1914. Kretzachmar. 


LITERATUR. 
Besprechungen. 


Technische Untersuchungsmethoden 
zur Betriebskontrolle, insbesondere 
zur Kontrolle des Dampfbetriebes. 
Zugleich ein Leitfaden für die Übungen in den 
Maschinenbaulaboratorien technischer Lehr- 
anstalten. Von Professor Julius Brand. 
3. Auflage. Mit 285 Abb., 1 lithogr. Tafel und 
zahlreichen Tabellen. XII u. 357 S. in 8°. 
Verlag von Julius Springer. Berlin 1913. 
Preis geb. 8 M. 


Das Buch bringt einleitend zunächst eine 
Abhandlung über die verschiedenen Brenn- 
materialien und teilt diese ihrer Konsistenz 
nach in ferte, flüssige und gasförmige Stoffe 
ein. Wir sehen, wie diese Stoffe gewonnen wer- 
den, lernen ihre wichtigsten Eigenschaften und 
Verwendungsmöglichkeiten kennen und werden 
dann bekauntgemacht mit der Theorie der Ver- 
brennung. Anschließend hieran sind die ge- 
bräuchlichsten Mittel und Wege zur Vornahme 
von technischen Rauchgasanalysen angegeben. 
Zahlreiche Instrumente hierfür, wie die Bü- 
retten, die verschiedenen Orsat- und Ados- 
apparate werden in Wort und Bild genau be- 
schrieben, go daß ihre praktische Anwendung 
dem Leser nieht mehr schwer fallen kann. 

Die nächsten Kapitel schildern die Heiz- 
wertbestimmungen der festen Brennstoffe. Auch 
hier lernen wir verschiedene Wege und die ver- 
schiedensten Ililfsmittel kennen. Ausführlich 
ist beschrieben. wie die Probeentnahme des im 
Schiff oder im Waggon ankommenden Brenn- 
materials erfolgt, und wie der Feuchtigkeitsge- 
halt desselben bestimmt wird. Dann folgen die 
Bestimmungen des Heizwertes gasförmiger und 
flüssiger Brennstoffe mittels der versehiedenen 
Junkerschen Kalorimeter. die Bestimmungen 
der Rauchstärken, die Teimperaturmessungen 
und die Messung von Druckdifferenzen. 

= Im weiteren Verlauf seines Buches wendet 

sich der Verfasser den bei der Untersuchung von 
Dampfmaschinen gebräuchlichen Methoden und 
Hilfsmitteln zu. Wir lernen die verschiedenen 
Polarplanimeter. Indikatoren und deren An- 
wendungsmögrlichkeiten kennen, sehen, wie 
diese Instrumente selbst wieder auf ihre Ge- 
nauigkeit geprüft werden können und finden 
dann in einen besonderem Hauptkapitel eine 
Reihe von Leistungsversuchen an Dampfkesseln 
und Dainpfmaschinen verzeichnet. lm Schluß- 
kapitel macht der Verfasser noch einige inter- 
essante Angaben über Schmieröluntersuchun- 
gen. 

Wie schon in der Überschrift betont wird, 
soll das Buch ein Leitfaden sein für die Ubun- 
gen in den Maschinenbaulaboratorien techni- 
scher Lehranstalten,. aber auch in keinem ge- 
ordneten größeren Dampfkessol- und Dampf- 
maschinenbetrieb sollte es fehlen, gibt es doch 

em Betriebsingenieur Gelegenheit, sich jeder- 
zeit den Gebrauch der für die Untersuchung 
seiner Anlagen notwendigen Hilfsmittel ins 
Gedächtnis zurückzurufen. 

P. Fischer. 


Eingänge. 
(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 
Bücher. 


Erläuterungen zu den..Normalien für Bewer- 
tung und Prüfung von elektrischen Ma- 


schinen und Transformatoren“. den ..Normalen 


Bedingungen für den Anschluß von Motoren an 
öffentiiche Elcktrizitätswerke“ und den „Normalien 
für die Bezeichnung von Klemmen bei Maschinen, 
Anlassern, Regulatoren und Transformatoren“. Im 
Auftrage des Verbandes Leutscher Elektrotechniker 
herausgegeben von Georg Dettmar. 4. Aufl. 149 S. 
in 8%. Verlag von Julius Springer. Berlin 1914. 
Preis geb. 3 M 


Normalien, Vorschriften und Leitsätze des 
Verbandes Deutscher Elektrotechniker. Her- 
ausgegeben von G. Dettmar. 9. Aufl. Mit Berück- 
sichtirung der Beschlüsse bis zur Jahresversammlung 
1914 einschließlich. Mit Abb. X u. 436 S. in 8°, Ver- 
lag von Julins Springer. Berlin 1914. Preis geb. 
ö M. 

|Um die mehr und mehr anwachsende Sammlung 
übersichtlicher zu machen und das Nachschlagen zu 
erleichtern, ist das Buch mit einem Daumenregister 
ausgestattet worden.) 

Technische Messungen bei Maschinenunter- 
suchungen und im Betriebe. Zum Gebrauch in 
Maschinenlaboratorien und in der Praxis. Von Prof. 
Ir.-Rna. A. Gramberg. 3. Aufl. Mit 295 Abb. XI 
u. 409 S. in 8°. Verlag von Julius Springer. Berlin 
1914. Preis geb. 10 M. 


Die elektrische Kraftübertragung. Von ®ipl.- 
Sua. H. Kyser. Bd. Il: Die Leitungen, Generatoren, 
Akkumulatoren, Schaltanlagen und Kraftwerks- 
einrichtungen, ihre Berechnungsweise, Schaltung, An- 
wendung und Ausführung. Mit 469 Abb. u. 1 Tafel. 
X u. 593 S. in 8°. Verlag von Julius Springer. 
Berlin 1914. Preis geb. 16 M. (Über den ersten Band 
ist auf S. 576 der „ETZ“ 1914 berichtet worden.) 


Die Buchhaltung für die gewerblichen Be- 
triebe der Gemeinden. Erläutert an einem Bei- 
spiel der Buchführung eines Elektrizitätswerkes. 
Von Fr. Schmidt, Direktor des Elektrizitätsverban- 
des Gröba,. IV u. 63 S. in 8°. Verlag von Julius 
Springer. Berlin 1914. Preis geb. 2 M. 


Die Betriebsbuchführung einer Werkzeug- 
maschinen-Fabrik. Probleme und Lösungen. 
Von Dr.:{fna. Manfred Seng. Mit 3 Abb. u. 41 Þor- 
mularen. VI u. 88 S. in gr.-8°. Verlag von Julius 
Springer. Berlin 1914. Preis geb. 5 M. 


Die Stellung der deutschen Maschinenin- 
dustrie im deutschen Wirtschaftsleben und 
auf dem Weltmarkte. Von Dipl. jun. Fr. Frö- 
lich. Mit 14 Abb. 51 S. in 8°. Verlag von Julius 
Springer. Berlin 1914. Preis 3 M. 


Corso Teorico-Pratico di Elettroteenica. Von 
Prof. Luigi Lombardi. 2. verbesserte Auflage. 
Bd. I (Produzione dell’ Energia Elettrica). Mit 
183 Abb.. 15 Tafeln. 575 S. in 8%. Bd. II (Trasfor- 
mazione, distributizione ed utilizzazione dell” Energia 
Elettrica). Mit 202 Abb., 5 Tafeln. 720 S. in 8°. 
Verlag von Dott. Francesco Vallardi. Mailand 
1913/14. Preis für Bd. I 15 Le, für Bd. II 20 Le. 


Die wirtschaftlichen Folgen des Weltkrieges. 
Von A. Lohmann. 16 8. in 8°. Druck von Carl 
Schünemann. Bremen 1914. 


Über Erfahrungen mit Wendepolmotoren im 
Bahnbetriebe. Von Ing. Robert Kratochwil, 
Betriebsdirektor der Salzburger Eisenbahn- und 
Tramwav-Gesellschaft. 62 S. in kl.-8°.  Selbstver- 
lag. Salzburg 1914. 

Bericht der k. k. Gewerbeinspektoren über 
ihre Amtstätigkeit im Jahre 1913. Mit 15 Ta- 
feln und 12 Abb. CXCVII u. 793 S. in gr.-8°. Verlag 
der k. k. Hof- und Staatsdruckerei. Wien 1914. 

Statistische Zusammenstellungen über Blei, 
Kupfer. Zink, Zinn, Aluminium. Nickel, 
Quecksilber und Silber. Herausgegeben von der 
Metallzesellschaft. Metallbank und Metallurgische 
Gesellschaft A.-G. 20. Jahrgang. 1904:13. Frank- 
furt a. M. 1914. 


Volkswirtschaftliche Betrachtungen über Bel- 
gien. Von Dr. Curt Calmon. 86 S. in 8°. Verlag 
für Fachliteratur, G. m. b. H. Berlin 1914. Preis 
1,80 M. 


W. Kummer. Über zusätzliche Triebwerksbean- 
spruchung durch Lagerspiel bei Kurbelgetrieben elek: 
trischer Lokomotiven. Sonderabdruck aus „Schwei- 
zerische Bauzeitung‘‘ 1914, Bd. 63. Heft 11/13. Bd. 64. 
Heft 11/12. Kommissionsverlag Rascher & Co., 
Zürich und Leipzig. Preis 1 M. (Vgl. hierzu unseren 
Bericht ETZ“ 1914, S. 982.) 


Doktordissertationen. 


C. Stratmann. Der Einfluß der Schmieröle auf die 
Wirtschaftlichkeit der Spinnereien. Technische Hoch- 
schule Hannover. 1914. 


Sonderabdrücke. 


E. Schorrig. Die Verwendung tragbarer elektrischer 
Lampen im Bergwerksbetriebe unter besonderer Be- 
rücksichtigung ihrer modernsten Typen. Aus dem 
Bericht über den II. Internationalen Kongreß für 
Rettungswesen und Unfallverhütung, Wien 1913. 


H.Faßbender. Bestimmung der magnetischen Induk- 
tion der Heuslerschen Legierungen bei hohen Fre- 
quenzen. „Archiv für Elektrotechnik", Bd. 2, 1914. 
Heft 11. 


HANDELSTEIL. 


B. E. W. — Stadt Berlin.!) 


Ein zwischen dem früheren Oberbürger- 
meister von Berlin und dem Leiter der Ber- 
liner Elektricitäts-Werke vorbereitetes An- 
gebot letzterer für einen neuen Vertrag vom 
Juni 1912 nahm eine Beteiligung der Ge- 
meindedurchunentgeltliche Überlassung mehr- 
fach stimmberechtigter Namensaktien und da- 
mit den maßgebenden Einfluß der Kommune auf 
das Unternehmen in Aussicht. Dem Anerbieten 
wesentlicher Tarifminderung gesellte sich 
der Plan einer erheblichen Produktionsverbilli- 

ung durch Errichtung eines Fernkraftwer- 
es bei Bitterfeld. | 

In weiteren Verhandlungen stellte dann 1913 
der jetzige Oberbürgermeister folgende Wünsche 
für die Fortsetzung des Vertragsverhältnisses: 
Aktienbeteiligung der Stadt mit 25 Mill. M und 
die Majorität gewährendem Stimmrecht; Re- 
vision des Vertrages B. E. W./A. E. G.; mög- 
lichstkurze Vertragsdauer und Zwischen- 
erwerbsrecht der (semeinde; Vordatierung 
des neuen Vertrages; Erweiterung der In- 
teressensphäre (jetzt 30 km um Berliner Rat- 
haus); höherer Gewinnanteil der Stadt (bis- 
her 50%, vom Reingewinn über 6°, des Aktien- 
kapitals bis 20 Mill. M und, soweit dieses höher, 
50%, vom Reingewinn über 4%;). 

Ein neues Ẹ ertragsangebot präzisierte die 
Dauer bis 1949 mit Zwischenerwerbsrecht 1930, 
1940 und 1945. Die Stadt sollte unentgeltlich 
15 Mill. M mehrfach stimmberechtigter Aktien 
und größeren Gewinnanteil erhalten. Das Ver- 
sorgungsgebiet wurde auf das der Berliner 
Vororts-Elektriceitäts- Werke und des 
Märkischen Elektricitäts Werks ausge- 
dehnt; für das Fernkraftwerk waren Gruben 
in Golpa und Zschornewitz gesichert; die Tarife 
wollte man nach Inkrafttreten des Vertrages 
wesentlich herabsetzen, der Stadt 50% und 
nach 10% iger Dividende noch höheren Gewinn- 
anteil einräumen. 

Eine Vermehrung der Freiaktien auf 20 Mill. 
M ist dann nach weiteren Beratungen nebst 
sieben Stimmen für die Aktie gewährt worden. 
Ferner einigte man sich über eine Reduktion 
der Tarife von Vertragsbeginn an, über eine 
Dauer des Abkommens vom 1. X. 1915, zu 
welchem Termin seitens der Stadt die Über- 
gabe der Anlagen inzwischen gefordert worden 
war, bis 31. X1l. 1939, wo die Werke nebst 
Zubehör, Grundstücken, Verträgen usw. an die 
Gemeinde fallen sollen, u. zw. die bei Vertrags- 
anfang vorhandenen Anlagen — ohne Ge- 
bäude und Grundstücke im Wert von ca 100 
Mill. M — unentgeltlich. Das Zwischen- 
erwerbsrecht der Stadt auf Basis eines Aktien- 
kurses nach dem Ertrage der letzten sieben 
Jahre vor Übernahme mit Begrenzung auf 
einen Höchst- und XNiedrigstkurs fällt in die 
Jahre 1927. 1931 und 1935. Als Bruttoab- 
gabe erhält Berlin 10°, für niedergespann- 
ten, 2 °; für hochgespannten Strom sowie außer 
einem Vorab von 0,5 Mill. M nach Abzug 
von 45°, für die Vorzugsaktien und 4% 
vom Nennwert der Stamm- und Naınensaktien, 
der Tantieme und Gratifikationen 509%, Ge- 
winnanteil. der nach weiterem 6° ,igem bzw. 
80 igem Ertrage auf 60°, bzw. 75°, des Über- 
schusses anwächst. Die Allgemeine Elek- 
tricitäts-Grerellschaft verzichtet zugun- 
sten der Stadt auf die Hälfte ihres Bezugs- 
rechtes an neuen B. E. W.-Aktien, auf jeden 
Wettbewerb hinsichtlich der Elektrizitätsliefe- 
rung im erweiterten Interessengebiet der B. E.W. 
und beschränkt sich auf ein Lieferungsvor- 
recht von 50°, des B.E.W.-Bedarfs, soweit 
das bezügliche Material von ihr in eigenen Be- 
trieben hergestellt wird. Das Fernkraftwerk 
endlich, mit dem die B.E.W. einen 30-jährigen 
Vertrag schließen, liefert im ersten Betriebs- 
jahr 250, im zweiten 300 und im dritten 350 
Mill. kWh: die B.E.W. haben eine Option auf 
25%, Mehrlieferung. Der Preis für die Strom- 
abgabe an letztere soll je nach Benutzungsdauer 
und Menge bis 2 Pf/’kWh herabgestaffelt wer- 
den; überschreitet die Dividende des Fern- 
kraftwerkes — eine Option auf Beteiligung an 
diesem war den B.E.W. in Höhe von 49°, an- 
geboten — zweiinalinnerhalb dreier Jahre 11°03, 
so kann noch eine Reduktion obiger Preise ver- 
langt werden. 

Ob die Gesellsehaft auch unter den 
veränderten Zeitverhältnissen zurFort- 
führung der weitgediehenen Verhand- 
lungen bereit sei? Diese vom Magistrat 
gestellte Anfrage hat die Verwaltung in einen 
sehr interessanten Schreiben am 28. IX. trotz 
der schwerwiegenden Verpflichtung zur Kapı- 
talbeschaffung größten Umfanges, wie sie der 


) Nacheirem von den Berliner Elektrieitäts-Werken 
veröffentlichten bericht. 
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rkizzierte Vertragsentwurf erfordert, zustim- 
mend beantwortet. Sie will sich damit in so 
schwerer Zeit der Stadt zur Verfügung halten 
und glaubt, daß, wenn nach Ablauf des Krieges 
größere Finanzierungen überhaupt möglich 
seien, In erster Linie die Neigung bestehen 
werde, die Errichtung eines gemischt-wirt- 
schaftlichen Berliner Unternehmens zu fördern. 
Der in Anbetracht einer immerhin möglichen 
zeltweiligen Beeinträchtigung der für das ge- 
mischt-wirtschaftliche Unternehmen in Frie- 
denszeiten berechneten Rentabilität wohl be- 
rechtigte Wunsch, für die Aktionäre jetzt 
günstigere Bedingungen zu erhalten, wird nicht 
ausgesprochen; anderseits kann die Gerellschaft 
mit Rücksicht auf finanzielle Dispositionen 
aber auch in eine Verschiebung des Stich- 
tager für den Vertragsablauf (1. X. 1915) nur 
willigen, sofern und sobald ein das Finanzie- 
rungsprogramım voraussichtlich vereinfachen- 
des Abkommen über die Stromlieferung durch 
das Fernkraftwerk feststeht. Für sie läßt sich 
die Frage nach diesem eben nicht von der der 
Vertragsverlängerung trennen, da ihr die künf- 
tige Berliner Stromversorgung nach den alten 
Prinzipien der Erzeugung untunlich erscheint. 
Die Option auf eine Beteiligung an der Fern- 
zentrale weiter (etwa bis Jahresschluß) auszu- 
dehnen, bietet die Gesellschaft an, um der Ge- 


meinde hinsichtlich der Beschlußfaasung ent- 
vegenzukomınen. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Berliner Elektrieitäts- Werke?!) Im Ge- 
schäftsjahr 1913/14 ist der Anschlußwert 
um 8,89, auf 280 684 kW (255 721 i. V.), die 
Zahl der Abnehmer auf 48 455 (43 816 i. V.), 
die der Hausanschlüsse auf 21695 (20 647 
1. V.) gestiegen. Nutzbar abgegebeu wur- 
den insgesamt 267,589 Mill. kWh (252,096 i.V.), 
von denen 56,130 auf Beleuchtung (52,274 1.V.), 
68,742 auf gewerbliche Anlagen (74,299 i. V.), 
4,811 auf Akkumulatorenanlagen (5,179 i. V.). 
56,923 auf Hochspannung (40,337 i. V.), 73,069 
auf Straßenbahnen (72,252 i. V.) und 7,914 
Mill. KWh auf Eigenverbrauch (7,755 i. V.) ent- 
fallen. Der Rückgang des Verbrauchs bei ge- 
werblichen Anlagen (auch der Akkumulatoren- 
installationen) wird durch den Übergang grö- 
Berer Betriebe zum Bezuge von Hochspannungs- 
strom erklärt. Die Verwendung von Akkumu- 
latoren für Elektromobile ist gewachsen; am 
Schluß der Berichtsperiode waren 57 einzelne 
kleinere und mittlere Ladestationen für eige- 
nen Bedarf in Betrieb, die 208 Fahrzeuge ver- 
sorgten und rd 0,5 Mill. kWh konsumierten, und 
5 an das Hochspannungsnetz angeschlos:ene 
T,adestellen speisen ea 500 Elektromobile; ihr 
Energieverbrauch betrug rd 6 Mill. kWh. Nach 
Abzug der Abgabe an die Stadt erzielte die 
Gesellschaft als Verkaufspreis durchschnittlich 
14,22 Pt,k\Wh (14,45 i. V.) in Berlin, wo das 
Kabelnetz 8659 km (8306 i. V.) davon 2022 
km für Hochspannung (1856 i. V.) erreichte. 
Der Betrieb hat 19 259 017 M (19 503 159 i.V.) 
erbracht, Zinsen ergaben 2 126 296 M (1 775 520 
1. V.), Grundstücke und Mieten 1638 708 M 
(1578662 i. V.). Dem resultierenden Brutto- 
überschuß von 23 281 408 M (23 046 367 i.V.) 
stehen u. a. 1925 723 M Handlungsunkosten 
(1 836 000 1. V.) 780 347 M Steuern (720 754 
1. V.), 2389 160 M Obligationszinsen (2 411 580 
1. V.) 840 618 M Iaufeide Zinsen (759 679 1.V.), 
544 935 M Überweisung an den Erneuerungs- 
fonds (615 726 1.V.) und 5 138 221 M Abschrei- 
bungen (5 048 029 i. V.), insgesamt 11 926 898 
M (11686 2471. V.) gegenüber, so daB 11354509 
M Überschuß verbleiben (11360 120 i. V.). 
Aus diesem sollen die Stamınaktien wieder 12°, 
Dividende erhalten, 0,9 Mill. M bilden die 
41,0 ige Vorzugsdividende (wie i. V.), 0.555 
Mill. M gehen an den Reservefonds (0.5591. V.); 
die Stadt Berlin erhält neben 3.400 Mill. M als 
10%, ige Abgabe (3,264 i. V.) 3,839 Mill. M Ge- 
winnanteil (3.921 i. V.), und 261 574 M werden 
vorgetragen (257 366 1. V.) Die Verwaltung 
bemerkt, daß die Entwicklung der Elektrizi- 
täts-Lieferungs- Gesellschaft, Berlin. von deren 
Aktien die Berichterstatterin 13.005 Mill. M 
hält, und der sächsischen Unternehmung glei- 
ehen Namens, von der 2 Mill. M Aktien als 
Besitz aufgeführt werden, durch den Krieg 
gehemmt worden sei und sich z. Zt. weder die 
künftige Rente noch die Kursgestaltung über- 
sehen lasse. Die Sachlage ertordere in jedem 
Fall, anf Effekten und Beteiligungen 1 Mill. M 
besonders abzusehreiben. Der im Juli noch 
gestiegene Stromabsatz der Beriehterstatterin 
ist im August infolge des Krieges wesentlich 
zurückeewangen, hat sich seitdem aber wieder 
gehoben *). 


%, bergo vel JETZ 913, N. pon RN 
3 Vgl hierzu die bezügheben Energiemengen „ETZ* 
Jo, poan, 052, 
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Nach der Bilanz stehen die Effekten und 
Beteiligungen jetzt mit 29,903 Mill. M (30,253 
i. V.), die laufenden Debitoren mit 4,353 Mill. M 
(4,480 i. V.), Material und vermietete Anlagen 
mit 4.093 Mill. M (1,995 i. V.) und in Arbeit 
befindliche Neuanlagen mit 1,546 Mill. M (1.155 
i. V.) zu Buche. Die Anlagen im Berliner 
Weichbild werden zu 104,392 Mill. M (103,356 
i. V.) die Außenanlagen zu 27,378 Mill. M 
(25,906 i. V.) bewertet. Bei unverändert 64.1 
Mil. M Aktienkapital finden sich u. a. fol- 
rende Passivposten: Teilschuldverschrei- 

ungen: 55.837 Mill. M (56,403 i. V.); Re- 
servefonds: 5,430 Mill. M (4,871 i. V.); Er- 
neuerungsfonds: 4.565 Mill. M (4,082 i. V.) 
Hypotheken: 4.511 Mill. M (4,620 i. V.); 
lautende Kreditoren: 5,815 Mill. M (4.837 1.V.); 
Guthaben der AE G. und ELG.: 13,039 
Mill. M (10.137 ìi. V.). 


Generalversammlungen. 21. XI. 1914. Elek- 
tricitäts-A.-G. vorm. Hermann Pöge, Chemnitz. 
27. XI. 1914. Landkraftwerke Leipzig A.-G.. Kulk- 


witz. 
Arbeitsmarkt. 


. .. September. Die im August nach anfäng- 
licher scharfer Senkung infolge des Kriegs- 
ausbruches eingetretene Besserung des all- 
gemeinen Beschäftigungsgrades hat sich 
im Berichtsmonat weiter fortgesetzt und ist in 
fast allen Gewerben zur Geltung gekommen, 
so besonders im Bergbau und hier wieder in 
der Kohlenförderung, ferner auch in der Be- 
kleidungs-, Maschinen- und Elektrizitätsindu- 
strie. Manche Sondergewerbe arbeiteten leb- 
hafter als im Frieden. Wie schon im Vor- 
monat !), so lassen auch diesmal die Berichte 
über den Arbeiterstand keine zuverlässigen Ver- 
gleiche zu. 

Der Groß-Berliner Arbeitsmarkt lag 
entschieden besser; besonders war die Metall- 
und Maschinenindustrie gut beschäftigt. 

In der Elektroindustrie war die Be- 
schäftigung bei den elektromedizinischen Wer- 
ken, soweit es sich um Staatsaufträge auf Rönt- 
geneinrichtungen und Kriegsmaterial handelte, 
gut; sonst wurden Betriebseinschränkungen er- 
forderlich. Der Bau von Dynamomaschinen, 
Elektromotoren, Transformatoren, Akkumu- 
latoren hatte im ganzen, besonders durch 
Heeresaufträge, erhöhte Tätigkeit; in Akku- 
mulatoren war die Nachfrage auch sonst leb- 
haft. Für die Spezialfabriken elektratechnischer 
Apparate ergab sich eine Besserung. Nicht un- 
wesentlich war diese in der Herstellung von Meß- 
instrumenten. Die Schwachstromtechnik lag 
günstiger, mehr infolge der Aufträge von Be- 
hörden als der Privater. Erheblich besser ging 
es den Fabriken für Starkstromapparate, die 
z. T. wieder zu normaler Arbeitszeit zurück- 
kehren konnten, und denen für Glühlampen. 
In der Installationsbranche ist noch keine 
Änderung eingetreten. Dies gilt auch für die 
lsoliermaterialienerzeugung, die, wie berichtet 
wird, Teile ihrer Betriebe Kriegslieferuugen 
dienstbar machen will. Die Kabeltabrika- 
tion erlitt gegen den Vormonat einen Rück- 
gang. 15 Firmen der Elektrizitätsindustrie be- 
richteten für Ende September über 10 314 männ- 
liehe (15000 i. V.) und 3272 weibliche (4675 
i. V.) zusammen 13 586 Arbeiter (19 675 1. V.; 
— 30.9525 g. V.2)). Den Arbeitsnachweisen 
im ganzen Reiche lagen im Berichtsinonat aus 
den Kreisen der Elektroinstallateure und 
-monteure 1758 Arbeitsgesuche vor, denen 
790 offene Stellen bzw. 634 Stellenbesetzungen 
gegenüberstanden. Für Preußen betragen die 
entsprechenden Zahlen 964, 476, 387 (Berlin 
und Brandenburg 176, 148, 118, Schleswig- 
Holstein 135, 41. 68, Hessen-Nassau 114, 16, 
14, Rheinland 302, 108, 103). Bayern 152. 105, 
84, Württemberg 127. 68, 50, Baden 117, 60, 
46, Hamburg 214, 22, 21. 


Außenhandel. 


Vereinigte Staaten von Amerika. In dem 
Ende Jnni 1914 abgelaufenen Fiskaljahr 
1913/14 wurden elektrotechnische Waren in 
folgenden Werten exportiert. Stromerzeu- 
gungsmaschinen: 2,634 Mill. $ (2,773 i. V.); 
Motoren: 4,541 Mill. $ (3.798 i. V.); Transtor- 
matoren: 1,456 Mill. $; Batterien: 0.686 Mill. $; 
elektrische Ventilatoren (0.033 Mill. Stück; 
0.030 1. V.): 0,433 Mill. $ (0,359 i. V.); isolierte 
Drähte und Kabel: 1.992 Mill. S; Installations- 
material: 0.721 Mill. $; Bogenlampen (4386 
Stück; 0,010 Mill. i. V.): 0.077 Mill. § (0,186 
1. V.); Kohblenfadenlampen (1.286 Mill. Stück: 
1.527 1. V.): 0.172 Mill. $ (0.228 i. V.); Metall- 
drahtlampen (0,849 Mill. Stück: 1,363 i. V.): 

3, Vel. „ETZ* 1914, S. 1080. 
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0,219 Mill. $ (0,395 i. V.); elektrische 
insgesamt: 0,468 Mill. $ (0,809 i. yampen 
ne einschließlich drahtloser: 
0,137 Mill. $ (0,215 i. V.); Telephonapparate. 
1,553 Mill. $ (1,372 i. V.); sonstiges elektro. 
technisches Material: 10,440 Mill. $ (17.447 
i. V.);insgesamt: 25,061 Mill. $ (26,773. V.) 
Der Import elektrischer Lampen ist wie folgt 
bewertet. Bogenlampen (1812 Stück; 199 
i. V.): 0,034 Mill. $ (0,032 i. V.); Kohlenfaden. 
lampen (1,103 Mill. Stück; 1,436 i. V.): 0,07? 
Mill. $ (0,086 i. V.); Metalldrahtlampen (6.925 
Mill. Stück; 4,627 i. V.): 0,548 Mill. $ (0,414 
i. V.); insgesamt: 0,654 Mill. $ (0,532 i. V), 
Die Wiederausfuhr von Bogenlampen (250 
Stück; 26 i. V.) hatte einen Wert von 6222 $ 
(us i. V.), die von Metalldrahtlampen (0,284 
All. Stück; 0,076 i. V.) einen von 0,026 Mill. $ 
(0,014 i. V.), die aller elektrischen Lampen 
einen solchen von 0,032 Mill. $ (0,015 i. V.) 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 


Berliner Metallmarkt. Bericht von H. 
Schoyer, Berlin (23. X. bis 5. XL 1914): Auch 
in dieser Woche herrschte außerordentlich 
lebhafte Nachfrage nach Metallen. Sie be- 
schränkte sich zwar überwiegend auf Mate- 
rialien für Heereszwecke, aber auch von seiten 
der Privatindustrie machte sich ein etwas besserer 
Bedarf als zu Beginn des Krieges bemerkbar. 
Infolge der beträchtlichen Kauflust haben die 
Preise z. T. weiter angezogen. 


Firmenregister. 


Elektron, Gesellschaft für elektrische Be- 
leuchtung, Kraftübertragung und Signalwesen 
m. b. H., Ludwigsburg. Gegenstand: Herstel- 
lung elektrischer Licht-, Kraft- und Signalan- 
lagen, Bau und Betrieb von Kraftstationen, da- 
mit zusammenhängende Arbeiten. Stammkapi- 
tal: 50 000 M; Sacheinlage (ein elektrisches In- 
stallationsgeschäft in Ludwigsburg): 28 400 M. 
Geschäftsführer: K. Frizlen. 


Schlesische Elektrotechnische G. m. b. H., 
Breslau. Die Firma, die früher ihren Sitz in 
Gleiwitz hatte, hat diesen nach Breslau ver- 
legt und ihre Gleiwitzer Geschäftsstelle in eine 
Zweigniederlassung verwandelt. 


Änderungen in der Verwaltung. PIn den 
Vorstand berufen. L. Linz bei Westdeutsche 
Telefon-G. m. b. H., Aachen. — O. Arlt bei 
Elektrieitätswerk Brandenburg (Havel) A.-G.. 
Brandenburg. — K. Leichthammer, A. Rip- 
pel bei Sächsische Telefon- und Telegrafen- 
G. m. b. H., Chemnitz. Aus dem Vorstand 
geschieden. H. Dannenberg bei der Accu. 
mulatoren- und Electricitäts-Werke-A.-G. vor- 
mals W. A. Boese & Co., Berlin und Altdamm. 


Auflösungen. Flektrizitätswerk Friedrichs- 
dorf, G. m. b. H., Friedrichsdorf. 


Löschungen. Norddeutsche Elektrizitäts- 
GQ. m. b. H., Altona-Ottensen. — Eleetrieitäts- 
Werk Meppen G. m. b. H.i. L., Meppen. — Baye- 
rische Elektrizitätsgesellschaft Helios i. L., 
München. 


Warenpreise. 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Co. 
G. m. b. H., Berlin), 6. XI. 1914. Unverbindl. 
Grundpreise in M/dz: Aluminiumblech 50, 
-rohr 650; Kupferblech 275, -draht 245, -rohr 
270; Messingblech 200, -draht 200, -band 2), in 
Stangen 175; Phosphorbronze 340; Pr. Neu- 
silber 360; Schlaglot 160. 


— Zinkbleche: Berlin, 6. November, für 
100 kg Grundpr. 66,50 M. Verzinkte Eisen- 
bleche: 26,50 bis 45,50 M; Verbleite Eisen- 
bleche: 25,50 bis 44,50 M; Glanzverzinut® 
Eisenbleche: 54,50 bis 78 M; VerzinnteEisen- 
bleche: HB, für die Kiste JCYL24M, JCB3N, 
JX 32 M; Best Stahl Qualität 2,00 M mehr. 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


(Anfragen nach Bezugsquellen, deren briefliche Beant: 
wortung gewünscht wird, ist Porto beizufügen, sonst wir 
angenommen, daß die Antwort nur an dieser Stelle Im 
Fragekasten erfolgen soll, Jede Anfrage muß mit einer 
deutlichen Adresse des Fragenden versehen sein. Ano- 
nymes bleibt unbeachtet.) 


Frage 89. Wer liefert unhygroskopische 
wärmeisolierende Platten, die Temperaturen 
bis 300° aushalten, 1 bis 2cm stark, einseitig 
oliert. mit guter mechanischer Widerstands 
fahigkeit. oder Material, um derartige Platten 
herzustellen. l 
Frage 90. Wer liefert Zentriermaschinen 
zum Einkitten von Stützen und Metallkappen 
in Isolatoren ? 
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35. Jahrgang. 


Berlin, 19. November 1914. 


Tafeln und Tabellen zum schnellen Bestimmen 
elektrischer Leitungen. 


Von Th. Vaillant, Chemnitz- Hilbersdorf. 


Übersicht. Einige vorhandene Tabellen zum 
schnellen Bestimmen elektrischer Leitungen werden be- 
schrieben, und es wird auf deren Nachteile hingewiesen. 
Gleichzeitig wird ein neues Hilfsmittel angegeben, dasge- 
stattet, nach einer Multiplikation von kW x l Quer- 
schnitt und Spannungsabfall elektrischer Leitungen 
schnell und genau zu bestimmen. 


Um den Querschnitt und den Spannungs- 
bzw. Leistungsverlust ın elektrischen Leitungen 
schnell bestimmen zu können, sind in einzelnen 
Lehrbüchern und Katalogen die verschie- 
dlenartigsten Tabellen angegeben. In diesen 
Tabellen werden zwei oder mehr Größen als 
gegeben angenommen, und die dann noch feh- 
lende Unbekannte ist aus den Spalten und Rei- 
hen der Tabellen zu entnehmen. 

So z. B wird in einer Reihe von Tabellen 
die einfache Entfernung des Stromverbrauchers 
von der Maschine oder voın Anschlußpunkte 
aus in Abständen von 5 bis 10 ın bis 150 m an- 
genomnien, außerdem die Spannungsverluste 
0,5, 1,0, 1,5, 2, 8 und 5 V und die Stromstärken 
0,5, 1, 1,5, 2,5, 5, 7,5, 10, 12.5, 15 und 20 A. 
Aus den Spalten und Reihen der Tabellen kann 
dann der zugehörige Querschnitt entnommen 
werden. 

Bei einer anderen Tabelle sind die Amp x m 
(von 2,5 bis 8000) und die vom Verbande 
Deutscher Elektrotechniker aufgestellten Quer- 
schnitte angenommen, aus der Tabelle ist dann 
der Spannungsverlust abzulesen. 

Eine dritte Tabelle wieder gibt für die be- 
kannten Querschnitte von 0,75 bis 1000 mm? 
und für die Spannungsverluste 1, 1,5, 2 usw. 
bis 9 V, die dann fortzuleitenden Amp x man; 
usw. Diese Tabellen sind nur für Gleich- und 
Wechselstrom und nur für Kupferleitungen ver- 
wendbar. 

Für Drehstromleitungen ist eine Reihe von 
Tabellen ausgerechnet, bei der 10000 Watt 
Leistung, 1%, Spannungsverlust, 220, 500, 1000, 
2000, 3000 und 6000 V Spannung, cos œ = 0,8 
und 0,9 und die einfacheL situngslänge l = 25,50, 
‘5 bis 10 000 m zwischen Stromverbraucher und 
Maschine oder Entnahmestelle angenommen 
worden ist. Aus den Spalten und Reihen der 
Tabellen kann dann der zugehörige Querschnitt 
abgelesen werden. 

. Die Anwendungsmöglichkeit der Tabellen 
ist beschränkt, und die gewonnenen Resultate 
sind nur angenäherte. Schon die verschiedenen 
Arten zeigen deutlich, daß solche Hilfsmittel er- 
wünscht sind, daß aber die vorhandenen mehr 
oder weniger den Bedürfnissen der Praxis nicht 
entsprechen. Bei Gleich- und Wechselstrom- 
leittungen muß vor Benutzung der Tabellen auch 
hoch die Stromstärke J, die direkt nur bei 
Bogenlampen bekannt ist, aus dem Wattver- 
brauch des Stromverbrauchers und aus der 
verwendeten Spannung ausgerechnet werden. 

Um nun ein Hilfsmittel zu schaffen, das 
möglichst für alle Fälle brauchbar ist und bei 
wenig Rechnung die Unbekannten schnell und 
Kenau angibt, hat der Verfasser!) für die be- 


Le; !) Tafeln und Tabellen zur Berechnung elektrischer 
itungen von Th. Vaillant. Bd. 166 167 der Bibliothek 


Te gesamten Technik. Verlag von Dr. Max Jänecke, 
‚BIPZIE 1914. 


Heft 47. 


kannten Querschnitte 1 bis 400 Tafeln auf- 
gestellt, die für eine bestimmte Anzahl kWx m 
den Spannungsverlust der betreffenden Lei- 
tung in % genau angeben (Abb. I). Spannung, 
Querschnitt, Material des Leiters, cos und 
kW x m wurden hierbei angenommen, und der 
Spannungs- bzw. Leistungsverlust bis 10% 
wird nach der Formel 


‚_.1.&.c.10 
P = J.E}. cosg 
ausgerechnet. 


Die Tafeln sind für die am häufigsten ge- 
brauchten Spannungen 110 und 220 V berech- 


tipa paag Pr 
100 IN r Ae agë f 
on | 


fi E 


1,1 = 38 44 5.5 66 7788 
Spannungsabfall bzw. Leistungsverlust. 


Abb. 1". Z= 110 Volt. 16 mm?, e = 0,0175. 


Tabelle 1. 16 mm?, E = 110 Volt. 


Dräbhtig . <... . | ein viel 
Durchmesser der Leitunginmm | 4,52 6,0 
Anzahl der Drähte Pau l R4 
Durchmesser eines Drahtes 
in mm | . . -| 452 | 1,70 | 0,50. 
im | 142 144 148 
Gewicht in g von . (2 „1 284 | 288 | 296 
3 „ 1 426 | 432 | 44 
Widerstand in R bei 150 von 
LM. eu ee ai 0,00 109 
Höchstzulässige Stromstärke 
bei dauernder Belastung 75 A 
Nennstromstärkce für entspre- 
chende Abschmelzsicherung 60 A 


net. Für jeden Querschnitt von 1 bis 400 mm? 
ist eine besondere Tafel hergestellt, und die Ta- 
feln gleicher Spannung sind je für sich in einen 
Bande vereinigt. Es lassen sich aber die Tafeln 
beider Spannungen für jede andere Spannung 
E, auch benutzen, wenn die ausgerechneten 
kW x m noch mit einem Faktor 


110? 


Qa = 
E; 


220? 
oder = Er 


multipliziert werden. Wird berücksichtigt, daß 
in einem bestimmten Bezirk meist nur eine oder 


1) Wiedergabe einer Tafel aus dem erwähnten Buche. 


nur wenige Arten von Spannungen verwendet 
werden, so ist leicht einzusehen, daß der Faktor 
«in dem betreffenden Bezirk nur einmal aus- 
gerechnet zu werden braucht, falls andere 
Spannungen als 110 oder 220 V dort verwendet 
werden. Für einige Spannungen, die denen von 
110 und 220 V am nächsten liegen, sind in jedem 
Bande die Faktoren æ schon angegeben. 

Jede Tafel enthält auch noch Angaben über 
(rewicht, Abmessungen, Widerstand und zu- 
lässige Belastung von Kupferleitungen des be- 
treffenden Querschnittes (siche Abb. 1). 

Wenn auch meist Kupferleitungen ver- 
wendet werden, so ist doch die Anwendung 
anderer Materialien zu Leitungen 
nicht selten. Auch in solchen 
Fällen können die Tafeln mit Vor- 
teil benutzt werden, wenn die 
kW x m mit einem Faktor 


—_ z 
b = So 


(c, = spezifischer Widerstand des 
betreffenden Materials) multipli- 
ziert werden. 

Bei Verwendung von Alumi- 
niumleitungen können die Quer- 
schnitte auch wie bei Kupferleitun- 
gen bestimmt werden. Dann müssen 
aber die wirklichen Querschnitte 
entsprechend stärker gewählt wer- 
den. In einer besonderen "Tabelle 
sind die den Kupferleitungen ent- 
sprechenden Aluminiumleitungen 
gegenübergestellt. Für einige Ma- 
terialien ist auch der Faktor gø 
ausgerechnet. 


S ALSO Die Tafeln sind für Gleich-, 
Wechsel- und Drehstromleitungen 
und auch für die verschiadensten 
cos @ von 1 bis 0,5 verwendbar. 

Während bei der Bercchaung von Drehstromlei- 


tungen nur kW x l (l= einfache Leitungs- 
länge zwischen Stromverbraucher und Maschine 
oder Entnahmestelle) zu rechnen ist, muß bei 
Gleich- und Wechselstromleitungen 


kW x 21 


genommen worden, da der Querschnitt q hier- 
bei nach der Formel 


_21.&.c.100 
— p'E?.cosy 


berechnet wird. 


Nur bei Gleich- und Wechselstromleitun- 
gen cos p = 1 ist der Spannungsverlust gleich 
dem Leistungsverlust, dagegen sind bei Wechsel- 
und Drehstroml>itungen für cosø<1 Span- 
nungsvorlust und L>istungsvorlust verschieden. 


Um das Aufschlagen der Tafeln zu erleich- 
tern, ist vor diesen eine Tabelle angebracht, die 
für jeden Querschnitt angibt, wıeviel kW x m 
bei 2% und 10%, Spannungs- bzw. Leistungs- 
verlust und bei cos œ = 1 dieser Draht fort- 
leiten kann. Eine andere Tabelle gibt an, wie 
groß J und J? ist, bei 1 kW und cos ọ = 1, 0,9, 
0,8, 0,7, 0,6 und 0,5 für Gleich-, Wechsel- und 
Drehstrom. 
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akizzierte Vertragsentwurf erfordert, zustim- 
mend beantwortet. Sie will sich damit. in so 
schwerer Zeit der Stadt zur Verfügung halten 
und glaubt, daß, wenn nach Ablauf des Krieges 
größere Finanzierungen 

seien, in erster Linie die Neigung bestehen 
werde, die Errichtung eines gemischt-wirt- 
schaftlichen Berliner Unternehmens zu fördern. 
Der in Anbetracht einer immerhin möglichen 
zeitweiligen Beeinträchtigung der für das ge- 
mischt-wirtschaftliche Unternehmen in Frie- 
denszeiten berechneten Rentabilität wohl be- 
rechtigte Wunsch, für die Aktionäre jetzt 
günstigere Bedingungen zu erhalten. wird nicht 
ausgesprochen; anderseits kann die Gesellschaft 
mit Rücksicht auf finanzielle Dispositionen 
aber auch in eine Verschiebung des Stich- 
tages für den Vertragsablauf (1. X. 1915) nur 
willigen, sofern und sobald ein das Finanzie- 
aneo prostaui voraussichtlich vereinfachen- 
des Abkommen über die Stromlieferung durch 
das Fernkraftwerk feststeht. Für sie läßt sich 
die Frage nach diesem eben nicht von der der 
Vertragsverlängerung trennen, da ihr die künf- 
tige Berliner Stromversorgung nach den alten 
Prinzipien der Erzeugung untunlich erscheint. 
Die Option auf eine Beteiligung an der Fern- 
zentrale weiter (etwa bis Jahresschluß) auszu- 
dehnen, bietet die Gesellschaft an, um der Ge- 


meinde hinsichtlich der Beschlußfassung ent- 
vegenzukommen. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Berliner Elektrieitäts - Werke!) Im Ge- 
schäftsjahr 1913/14 ist der Anschlußwert 
um 9.80%, auf 280 684 kW (255 721 i. V.), die 
Zahl der Abnehmer auf 48 455 (43 816 1. V.), 
die der Hausanechlüsse auf 21 695 (20 647 
1. V.) gestiegen. Nutzbar abgegeben wur- 
den insgesamt 267,589 Mill. kWh (252,096 i.\V.), 
von denen 56,130 auf Beleuchtung (52,274 1.V.), 
68.742 auf gewerbliche Anlagen (74,299 i. V.), 
4,811 auf Akkumulatorenanlagen (5,179 i. V.). 
56,923 auf Hochspannung (40,337 i. V.), 73,069 
auf Straßenbahnen (72,252 i. V.) und 7,914 
Mill. kWh auf Eigenverbrauch (7,755 i. V.) ent- 
fallen. Der Rückgang des Verbrauchs bei ge- 
werblichen Anlagen (auch der Akkumulatoren- 
Installationen) wird durch den Übergang grö- 
Berer Betriebe zum Bezuge von Hochspannungs- 
strom erklärt. Die Verwendung von Akkumu- 
latoren für Elektromobile ist gewachsen; am 
Schluß der Berichtsperiode waren 57 einzelne 
kleinere und mittlere Ladestationen für eige- 
nen Bedarf in Betrieb, die 208 Fahrzeuge ver- 
sorgten und rd 0.5 Mill. kWh konsumierten, und 
5 an das Hochspannunganetz angeschlossene 
T.adestellen speisen ca 500 Elektromobile; ihr 
Energieverbrauch betrug rd 6 Mill. kWh. Nach 
Abzug der Abgabe an die Stadt erzielte die 
Gesellschaft als Verkaufspreis durchschnittlich 
14,22 Pf,k\Wh (14,45 i. V.) in Berlin, wo das 
Kabelnetz 8659 km (8306 i. V.), davon 2022 
km für Hochspannung (1856 i. V.) erreichte. 
Der Betrieb hat 19 259 017 M (19 503 159 i.V.) 
erbracht, Zinsen ergaben 2 126 296 M (1 775 520 
1. V.), Grundstücke und Mieten 1638708 M 
(1578662 1. V.). Dem rerultierenden Brutto- 
überschuß von 23 281 408 M (23 046 367 i. V.) 
stehen u. a. 1925 723 M Handlungsunkosten 
(1 336 000 i. V.) 780 347 M Steuern (720 754 
1. V.), 2389 160 M Obligationszinsen (2 411 580 
1. V.), 840. 618 M laufende Zinsen (759 679 1.V.), 
644 935 M Überweisung an den Erneuerungs- 
fonds (615 726 1.V.) und 5 138 221 M Abschrei- 
bungen (5 048 029 i. V.), insgesamt 11 926 898 
M (11686 247 1. V.) gegenüber, so daß 11354509 
M Überschuß verbleiben (11360 120 i. V.). 
Aus diesem sollen die Stammaktien wieder 12°, 
Dividende erhalten, 0,9 Mill. M bilden die 
41,0 ige Vorzugsdividende (wie i. V.), 0.555 
Mill. M gehen an den Reservefonda (0.5591. V.); 
die Stadt Berlin erhält neben 3,400 Mill. M als 
100, ige Abgabe (3,264 i. V.) 3.839 Mill. M Ge- 
winnantell (3.921 i. V.), und 261 574 M werden 
vorgetragen (257 366 i. V.) Die Verwaltung 
bemerkt, daß die Entwieklung der Elektrizi- 
täts-Lieferungs-Gesellschaft, Berlin, von deren 
Aktien die Beriehterstatterin 13.005 Mill. M 
hält, und der sächsischen Unternehmung glei- 
ehen Namens, von der 2 Mill. M Aktien als 
Besitz aufgeführt werden, durch den Krieg 
seheinint worden sei und sich z. Zt. weder die 
künftige Rente noch die Kursgestaltung über- 
sehen lasse. Die Sachlage erfordere in jedem 
Fall, auf Effekten und Beteiligungen 1 Mill. M 
besonders abzuschreiben. Der im Juli noch 
gestiegene Stromabsatz der Berjehterstatterin 
ist im August infolge des Krieges wesentlich 
zurückgegangen, hat sieh seitdem aber wieder 
gehoben 2%). 

b Über yon. ETZ. pols s. po Toa’ 
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überhaupt möglich 


Nach der Bilanz stehen die Effekten und 
Beteiligungen jetzt mit 29,903 Mill. M (30.253 
i. V.). die laufenden Debitoren mit 4,353 Mill. M 
(4,480 i. V.), Material und vermietete Anlagen 
mit 4.093 Mill. M (1,995 i. V.) und in Arbeit 
befindliche Nenanlagen mit 1.546 Mill. M (1.155 
i. V.) zu Buche. Die Anlagen im Berliner 
Weichbild werden zn 104,392 Mill. M (103,356 
i. V.), die Außenanlagen zu 27,378 Mill. M 
Bei unverändert 64,1 


Hypotheken: 4.511 Mil. M (4,620 i. V.); 
l autende Kreditoren: 5,815 Mil. M (4.837 1.V.); 
Guthaben der AEG. und ELG.: 13,03 
Mill. M (10,137 i. V.). 


Generalversammlungen. 21. XI. 1914. Elek- 
tricitäts-A.-G. vorm. Hermann Pöge. Chemnitz. 


27. XI. 1914. Landkraftwerke Leipzig A.-G., Kulk- 
witz, 


Arbeitsmarkt. 


September. Die im August nach anfäng- 
licher scharfer Senkung infolge des Kriegs- 
ausbruches eingetretene Besserung des all. 
gemeinen Beschäftigungsgrades hat sich 
im Berichtsmonat weiter fortgesetzt und ist in 
fast allen Gewerben zur Geltung gekommen, 
so besonders im Bergbau und hier wieder in 
der Kohlenförderung, ferner auch in der Be- 
kleidungs-, Maschinen- und Elektrizitätsindu- 
trie. Manche Sondergewerbe arbeiteten leb- 
hafter als im Frieden. Wie schon im Vor- 
ımonat!), so lassen auch diesmal die Berichte 
über den Arbeiterstand keine zuverlässigen Ver- 
gleiche zu. 

Der G@roß-Berliner Arbeitsmarkt lag 
entschieden besser; besonders war die Metall- 
und Maschinenindustrie gut beschäftigt. 

In der Elektroindustrie war die Be- 
schäftigung bei den elektromedizinischen Wer- 
ken, soweit es sich um Staatsaufträge auf Rönt- 
geneinrichtungen und Kriegsmaterial handelte, 
gut; sonst wurden Betriebseinschränkungen er- 
forderlich. Der Bau von Dynamomaschinen, 
Elektromotoren, Transformatoren. Akkumu- 
latoren hatte im ganzen, besonders durch 
Heeresaufträge, erhöhte Tätigkeit; in Akku- 
mulatoren war die Nachfrage auch soust leb- 
haft. Für die Spezialfabriken elektrotechnischer 
Apparate ergab sich eine Besserung. Nicht un- 
wesentlich war diese in der Herstellung von Meß- 
instrumenten. Die Schwachstromtechnik lag 
günstiger, mehr infolge der Aufträge von Be- 
hörden als der Privater. Erheblich besser ging 
es den Fabriken für Starkstromapparate. die 
z. T. wieder zu normaler Arbeitszeit zurück- 
kehren konnten, und denen für Glühlampen. 
In der Installationsbranche ist noch keine 
Änderung eingetreten. Dies gilt auch für die 
Isoliermaterialienerzeugung, die, wie berichtet 
wird, Teile ihrer Betriebe Kriegslieferungen 
dienstbar machen will. Die Kabeltabrika- 
tion erlitt gegen den Vormonat einen Rück- 
gang. 15 Firmen der Elektrizitätsindustrie be- 
richteten für Ende September über 10 314 männ- 
liche (15 000 i. V.) und 3272 weibliche (4675 
1. V.) zusammen 13 586 Arbeiter (19 675 1. V.; 
— 30.9595 g. V.2)) Den Arbeitsnachweisen 
im ganzen Reiche lagen in Beriehtsmonat aus 
den Kreisen der Elektroinstallateure und 
-monteure 1758 Arbeitsgesuche vor, denen 
790 offene Stellen bzw. 634 Stellenbesetzungen 
gegenüberstanden. Für Preußen betragen die 
entsprechenden Zahlen 964 476, 387 (Berlin 
und Brandenburg 176, 148, 118, Schleswig- 
Holstein 135. 41. 68, Hessen-Nassau 114. 16. 
l4, Rheinland 302, 108, 103). Bayern 152, 105, 
84. Württemberg 127. 68, 50, Baden 117, 60, 
46, Hamburg 214, 22, 21. 
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Außenhandel. 


Vereinigte Staaten von Amerika. In dem 
Ende Juni 1914 abgelaufenen Fiskaljahr 
1913/14 wurden elektrotechnische Waren in 
folgenden Werten exportiert. Stromerzeu- 
gungsmaschinen: 2.634 Mill. $ (2,773 i. V.); 
Motoren: 4,541 Mill. $ (3,798 1. V.); Transfor- 
matoren: 1,456 Mill. $; Batterien: 0.686 Mill. $; 
elektrische Ventilatoren (0.033 Mill. Stück: 
0,030 i. V.): 0,433 Mill. $ (0.359 i. V.); isolierte 
Drähte und Kabel: 1,992 Mill. $; Installations- 
material: 0,721 Mill. $; Bogenlampen (4386 
Stück; 0,010 Mill. i. V.): 0.077 Mill. $ (0.186 
1. V.); Kohlenfadenlampen (1.286 Mill. Stück; 
1.527 i. V.): 0,172 Mill. S (0,228 i. V.); Metall- 
drahtlampen (0,849 Mill. Stück; 1,363 i. V.): 

3, Vgl. LETZ? 1914. S. 1090, 
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0,219 Mill. $ (0,395 i. V.); elektrische Lam & 
insgesamt: 0,468 Mill. $ (0,809 i. V): To 
legraphenapparate einschließlich drahtloser. 
0,137 Mill. $ (0,215 i. V.); Telephonapparate- 
1,553 Mill. $ (1,372 i. V.); sonstiges elektro. 
technisches Material: 10,440 Mill. $ (17.44 
i. V.); insgesamt: 25,061 Mill. $ (26,773. V.) 
Der Import elektrischer Lampen ist wie folgt 
bewertet. Por n ampon (1812 Stück; 1982 
i. V.): 0,034 Mill. $ (0,032 i. V.); Kohlenfaden. 
lampen (1,103 Mill. Stück; 1,436 i. V.): 0,072 
Mill. $ (0,086 i. V.); Metalldrahtlampen (6.926 
Mill. Stück; 4,627 i. V.): 0,548 Mill. $ (0,414 
i. V.); insgesamt: 0,654 Mill. $ (0,532 i. V.), 
Die Wiederausfuhr von Bogenlampen (250 
Stück; 26 i. V.) hatte einen Wert von 6222 $ 
408 i. V.), die von Metalldrahtlampen (0,234 
fill. Stück; 0,076 i. V.) einen von 0,026 Mill. $ 
(0,014 i. V.), die aller elektrischen Lampen 
einen solchen von 0,032 Mill. $ (0,015 i. V.) 


Wearenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl, die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 


Berliner Metallmarkt. Bericht von H. 
Schoyer, Berlin (23. X. bis 5. XI. 1914): Auch 
in dieser Woche herrschte außerordentlich 
lebhafte Nachfrage nach Metallen. Sie be- 
schränkte sich zwar überwiegend auf Mate- 
rialien für Heereszwecke, aber auch von seiten 
der Privatindustrie machte sich ein etwas besserer 
Bedarf als zu Beginn des Krieges bemerkbar. 
Infolge der beträchtlichen Kauflust haben die 
Preise z. T. weiter angezogen. 


Firmenregister. 


Elektron, Gesellschaft für elektrische Be- 
leuchtung, Kraftübertragung und Signalwesen 
m. b. H., Ludwigsburg. Gegenstand: Herstel- 
lung elektrischer Licht-, Kraft- und Signalan- 
lagen, Bau und Betrieb von Kraftstationen, da- 
mit zusammenhängende Arbeiten. Stammkapi- 
tal: 50 000 M; Sacheinlage (ein elektrisches In- 
stallationsgeschäft in Ludwigsburg): 28 400 M. 
Geschäftsführer: K. Frizlen. 


Schlesische Elektrotechnische G. m. b. H.. 
Breslau. Die Firma, die früher ihren Sitz in 
Gleiwitz hatte, hat diesen nach Breslau ver- 
legt und ihre Gleiwitzer Geschäftsstelle in eine 
Zweigniederlassung verwandelt. 


Änderungen in der Verwaltung. Pin den 
Vorstand berufen. L. Linz bei Westdeutsche 
Telefon-G. m. b. H., Aachen. — O. Arlt bei 
Elektricitätswerk Brandenburg (Havel) A.-G., 
Brandenburg. — Leichthanımer, A. Rip- 
pel bei Sächsische Telefon- und Telegrafen- 
G. m. b. H., Chemnitz. Aus dem Vorstand 
geschieden. H. Dannenberg bei der Accu- 
mulatoren- und Electrieitäts-Werke-A.-G. vor- 
mals W. A. Boese & Co., Berlin und Altdamm. 


Auflösungen. Elektrizitätswerk Friedrichs - 
dorf, G. m. b. H., Friedrichsdorf. 


Löschungen. Norddeutsche Elektrizitäts- 
G. m. b. H., Altona-Ottensen. — Eleetrieitäts- 
Werk Meppen G. m.b. H.i. L., Meppen. — Baye- 
rische Elektrizitätsgesellschaft Helios i. L., 
München. 


Woarenpreise. 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Co.. 
G. m. b. H., Berlin), 6. XI. 1914. Unverbindl. 
Grundpreise in M/dz: Aluminiumblech 5, 
-rohr 650; Kupferblech 275, -draht 245, -rohr 
270; Messingblech 200, -draht 200, -band 20), in 
Stangen 175; Phosphorbronze 340; Pr. Neu- 
silber 860; Schlaglot 160. 


— Zinkbleche: Berlin, 6. November, für 
100 kg Grundpr. 66,50 M. Verzinkte Eisen- 
bleche: 26,50 bis 45,50 M; Verbleite Eisen- 
bleche: 25,50 bis 44,50 M; Glanzverzinnt® 
Eisenbleche: 54,50 bis 18 M; VerzinnteEisen 
bleche: HB, für die Kiste J C 4/L 24 M, J C 28,2% M, 
JX 32 M; Best Stahl Qualität 2,00 M mehr. 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


(Anfragen nach Rezugsquellen, deren briefliche Beant: 


wortung gewünseht wird, ist Porto beizufügen, sonst W ird 
angenommen, daß die Antwort nur an dieser Stelle imn 
Fragekasten erfolgen soll, Jede Anfrage muß mit emer 
deutlichen Adresse des Fragenden versehen sein. Ano 
nymes bleibt unbeachtet.) 


Frage 89. Wer liefert unhvgroskopische 
wärmeisolierende Platten, die Temperaturen 
bis 300° aushalten, 1 bis 2em stark. einseilis 
oliert, mit guter mechanischer Widerstands- 
Fähigkeit. oder Material, um derartige Platten 
herzustellen. l 

Frage 90. Wer Hefert Zentriermaschinen 
zum Einkitten von Stützen und Metallkappen 
in Isolatoren ? 


a a E S E E EE O 


Abschluß des Heftes: 7. November 1914. 
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Für die Schriftleitung verantwortlich: E. C. Zeh me in Berlin. — Verlag von Julius Sprin ger in Berlin, 
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35. Jahrgang. 


Berlin, 19. November 1914. 


Heft 47. 


Tafeln und Tabellen zum schnellen Bestimmen 
elektrischer Leitungen. 


Von Th. Vaillant, Chemnitz-Hilbersdorf. 


Übersicht. Einige vorhandene Tabellen zum 
schnellen Bestimmen elektrischer Leitungen werden be- 
„chrieben, und es wird auf deren Nachteile hingewiesen. 
Gleichzeitig wird ein neues Hilfsmittel angegeben, das ge- 
stattet, nach einer Multiplikation von kW x l Quer- 
schnitt und Spannungsabfall elektrischer Leitungen 
schnell und genau zu bestimmen. 


Um den Querschnitt und den Spannungs- 
bzw. Leistungsverlust ın elektrischen Leitungen 
schnell bestimmen zu können, sind in einzelnen 
lehrbüchern und Katalogen die verschie- 
denartigsten Tabellen angegeben. In diesen 
Tabellen werden zwei oder mehr Größen als 
gegeben angenommen, und die dann noch feh- 
lende Unbekannte ist aus den Spalten und Rei- 
hen der Tabellen zu entnehmen. 

So z. B wird in einer Reihe von Tabellen 
die einfache Entfernung des Stromverbrauchers 
von der Maschine oder vom Anschlußpunkte 
aus in Abständen von 5 bis 10 m bis 150 m an- 
genommen, außerdeın die Spannungsverluste 
0,5, 1,0, 1,5, 2, 8 und 5 V und die Stromstärken 
0,5, 1, 1,5, 2,5, 5, 7,5, 10, 12,5, 15 und 20 A. 
Aus den Spalten und Reihen der Tabellen kann 
dann der zugehörige Querschnitt entnommen 
werden. 

Bei einer anderen Tabelle sind die Amp x m 
(von 2,5 bis 8000) und die vom Verbande 
Deutscher Elektrotechniker aufgestellten Quer- 
schnitte angenommen, aus der Tabelle ist dann 
der Spannungsverlust abzulesen. 

Eine dritte Tabelle wieder gibt für die be- 
kannten Querschnitte von 0,75 bis 1000 mm? 
und für die Spannungsverluste 1, 1,5, 2 usw. 
bis 9 V, die dann fortzuleitenden Amp X man; 
usw. Diese Tabellen sind nur für Gleich- und 
Wechselstrom und nur für Kupferleitungen ver- 
wendbar. 

Für Drehstromleitungen ist eine Reihe von 
Tabellen ausgerechnet, bei der 10000 Watt 
Leistung, 1%, Spannungsverlust, 220, 500, 1000, 
2000, 3000 und 6000 V Spannung, cos @ = 0,8 
und 0,9 und die einfache Ləitungslänge l = 25,50, 
5 bis 10 000 m zwischen Stromverbraucher und 
Maschine oder Entnahmestelle angenommen 
worden ist. Aus den Spalten und Reihen der 
Tabellen kann dann der zugehörige Querschnitt 
abgelesen werden. 

. Die Anwendungsmöglichkeit der Tabellen 
Ist beschränkt, und die gewonnenen Resultate 
sind nur angenäherte. Schon die verschiedenen 
Arten zeigen deutlich, daß solche Hilfsmittel er- 
wünscht sind, daß aber die vorhandenen mehr 
oder weniger den Bedürfnissen der Praxis nicht 
entsprechen. Bei Gleich- und Wechselstrom- 
leitungen muß vor Benutzung der Tabellen auch 
noch die Stromstärke J, die direkt nur bei 
Bogenlampen bekannt ist, aus dem Wattver- 
brauch des Stromverbrauchers und aus der 
verwendeten Spannung ausgerechnet werden. 

Um nun ein Hilfsmittel zu schaffen, das 
möglichst für alle Fälle brauchbar ist und bei 
wenig Rechnung die Unbekannten schnell und 
genau angibt, hat der Verfasser!) für die be- 


le; ') Tafeln und Tabellen zur Berechnung elektrischer 
‚eitungen von Th. Vaillant. Bd. 166 167 der Bibliothek 


he esamten Technik. Verlag von Dr. Max Jänecke. 
‚eIpzIg 1914. 


kannten Querschnitte 1 bis 400 Tafeln auf- 
gestellt, die für eine bestimmte Anzahl kW x m 
en Spannungsverlust der betreffenden Lei- 
tung ın % genau angeben (Abb. 1). Spannung, 
Querschnitt, Material des Leiters, cos y und 
kW x m wurden hierbei angenommen, und der 
Spannungs- bzw. Leistungsverlust bis 10%, 
wird nach der Formel 


‚__t.&.c.10 
= q.E?.cos’y 
ausgerechnet. 


Die Tafeln sind für die am häufigsten ge- 
brauchten Spannungen 110 und 220 V berech- 
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Spannungsabfall bzw. Leistungsverlust. 
Abb. 1». 


E = 110 Volt, 16 mm’, e = 0,0175. 


Tabelle 1. 


16 mm?, E = 110 Volt. 


Dräbtig . . . 2. . | ein |mehr| viel 
Durchmesser der Leitunginmm | 4,52 | 5,1 6,0 
Anzahl der Drähte . . . . 1 7 84 
Durchmesser eines Drahtes 
in mm 0 -| 452 | 1,70 | 0,50. 
| lm | 142 144 148 
Gewicht in g von . (2 » | 284 | 283 | 2% 
8 „ | 426 | 432 | 444 
Widerstand in & bei 150 von 
Ln eaaa An 0,00 109 
Höchstzulässige Stromstärke 
bei dauernder Belastung 5 A 
Nennstromstärkco für entspre- 
chende Abschmelzsicherung 60 A 


net. Für jeden Querschnitt von 1 bis 400 mm? 
ist eine besondere Tafel hergestellt, und die Ta- 
feln gleicher Spannung sind je für sich in einem 
Bande vereinigt. Es lassen sich aber die Tafeln 
beider Spannungen für jede andere Spannung 
E, auch benutzen, wenn die ausgerechneten 
kW x m noch mit einem Faktor 


1102 20 
a = Er oder = E 


multipliziert werden. Wird berücksichtigt, daB 
in einem bestimmten Bezirk meist nur eine oder 


1) Wiedergabe einer Tafel aus dem erwähnten Buche. 


EEN ai 
a EIERN 
NPIRSPLSTEIHNT: 


nur wenige Arten von Spannungen verwendet 
werden, so ist leicht einzusehen, daß der Faktor 
«in dem betreffenden Bezirk nur einmal aus- 
gerechnet zu werden braucht, falls andere 
Spannungen als 110 oder 220 V dort verwendet 
werden. Für einige Spannungen, die denen von 
110 und 220 V am nächsten liegen, sind in jedem 
Bande die Faktoren æ schon angegeben. 

Jede Tafel enthält auch noch Angaben über 
Gewicht, Abmessungen, Widerstand und zu- 
lässige Belastung von Kupferleitungen des be- 
treffenden Querschnittes (siehe Abb. 1). 

Wenn auch meist Kupferleitungen ver- 
wendet werden, so ist doch die Anwendung 

anderer Materialien zu Leitungen 
| nicht selten. Auch in solchen 
Fällen können die Tafeln mit Vor- 
teil benutzt werden, wenn die 
kW x m mit einem Faktor 


en Cz PN 
B = Go 


(c, = spezifischer Widerstand des 
betreffenden Materials) multipli- 
ziert werden. 

Bei Verwendung von Alumi- 
niumleitungen können die Quer- 
schnitte auch wie bei Kupferleitun- 
gen bestimmt werden. Dann müssen 
aber die wirklichen Querschnitte 
entsprechend stärker gewählt wer- 
den. In einer besonderen "Tabelle 
sind die den Kupferleitungen ent- 
sprechenden Aluminiumleitungen 
BEHE gegenübergestellt. Für einige Ma- 
EEEa o terialien ist auch der Faktor ß 
ausgerechnet. 

Die Tafeln sind für Gleich-, 
Wechsel- und Drehstromleitungen 
und auch für die verschiadensten 
cos @ von 1 bis 0,5 verwendbar. 
Während bei der Berechnung von Drehstromlei- 
tungen nur kW x l (l= einfache Leitungs- 
länge zwischen Stromverbraucher und Maschine 
oder Entnahmestelle) zu rechnen ist, muß bei 
Gleich- und Wechselstromleitungen 


kW x 21 


genommen werden, da der Querschnitt q hier- 
bei nach der Formel 


21.&.c.100 


— 


IT Er. cosg 
berechnet wird. 


Nur bei Gleich- und Wechselstromleitun- 
gen cos o = 1 ist der Spannungsverlust gleich 
dem Leistungsverlust, dagegen sind bei Wechsel- 
und Drehstroml>situngen für cosø <1 Span- 
nungsvarlust und L>istungsv>rlust verschieden. 


Um das Aufschlagen der Tafeln zu erleich- 
tern, ist vor dıesen eine Tabelle angebracht, die 
für Jeden Querschnitt angibt, wıeviel kW x m 
bei 2% und 10%, Spannungs- bzw. Leistungs- 
verlust und bei cos o = 1 dieser Draht fort- 
leiten kann. Eine andere Tabelle gibt an, wie 
groß J und J? ist, bei 1 kW und cos o = 1, 0,9, 
0,8, 0,7, 0,6 und 0,5 für Gleich-, Wechsel- und 
Drehstrom. 


- = 
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erreichbare Reparsturwerkstätten unterbalten, 
wo unter sachverständiger Kontrolle, vielfach 
auch wieder des Elektrizitätswerkes, Instand- 
setzungen vorgenommen werden. Bei manchen 
Werken ist sogae ein besonderer Ingenieur 
angestellt, der imstande und zur Verfügung 
ist, am die Kundschaft gut, unparteiisch und 
kostenlos über alle mit dem Elektromobil zu- 
sammenhängenden Fragen zu beraten. 

Bei Überwachung und Ladung der kleinen 
Selbstfahrer, von denen in den Vereinigten 
Staaten angeblich etwa 15000 durch Damen 
gefahren werden, geht man vielfach insofern 
noch weiter, als diese Wagen den Besitzern 
fertig geladen und fahrbereit auf Klingel- 
zeichen oder Telephonanruf vor die Tür ge- 
stellt und nach beendeter Fahrt auf erneutes 
Zeichen zur Instandsetzung wieder abgeholt 
werden. 

Ein weiteres Mittel, durch das diese amer- 
kanischen Elektrizitätswerke die Verbreitung 
von Elektromobilen nachhaltig in die Wege 
leiten, ist die geschickte Reklame durch Vor- 
träge, Drucksachen, Plakat- und Lichtreklame 
und sonstige Propaganda, die sich bald an das 
Publikum im allgemeinen, bald an solche 
Fach- und Sondergruppen wendet, bei denen 
Einstellung elektrischer Fahrzeuge in größerem 
Maße zu erwarten ist. Um noch besser und 
mehr den örtlichen Erfordernissen angepaßt 
aufklärend für die Verbreitung elektrischer 
Wagen wirken zu können, sind, auch wieder 
unter Leitung der Elcktrizitätswerke, in ver- 
schiedenen Orten Amerikas Elektromobil- 
klubs gegründet, in welchen alle an der Aus- 
breitung von Elektromobilen irgendwie inter- 
essierten Personen und Firmen vereinigt sind, 
und wo Verbesserungen, Verkaufsmöglich- 
keiten, kurz alle Dinge, die für vorteilhaftere 
Anpassung und Verbreitung der elektrischen 
Wagen von Wert sein könnten, gemeinsam be- 
handelt werden. Jährlich einmal findet eine 
Tagung der allgemeinen, über ganz Amerika 
verbreiteten ‚Electric Vehicle Association of 
America“ statt, die z. Zt. 780 Mitglieder zählt 
und die im vergangenen Jahre ihre Versamm- 
lung in Chicago mit besonderer Unterstützung 
der großen Ckicagoer Edison-Elektrizitäts- 
werke abhielt. Te 

Um ein Bild darüber zu geben, in welchem 
Maße die amerikanischen Elektrizitätswerke 
Elektromobile im eigenen Betriebe eingestellt 
baben, sind in der folgenden Tabelle einige 
Zahlen aus dem Jahresbericht dieser Electric 
Vehicle Association of America vom Oktober 
1913 zusammengestellt: 


Die Bedeutung der Elektromobile für den 
Stromabsatz der Elektrizitätswerke. 


Von Dr. H. Beckmann. 


(Schluß von 8. 1055.) 


Da die Gesamtdauer der Batterieaufladung 
im allgemeinen ziemlich groß ist, so kommt 
a. B. die Anlage Hannoversche Straße auf über 
5600 Benutzungsstunden im Jahr, eine Aus- 
nutzung, die sich indessen, wie bemerkt, noch 
ohne Schwierigkeit erhöhen ließe, wenn ein Be- 
dürfnis hierzu vorläge. Es dürfte sich wohl so 
leicht keine andere Art der Energieabgabe finden, 
die bei so hoher und so gleichmäßiger Entnahme 
eine so günstige Verteilung über das Tages- 
diagramm aufzuweisen hat und die sich dabei 
allerorten, abgesehen von gebirgigen Gegenden, 
ohne weiteres einführen läßt. 

In Groß-Berlin werden insgesamt z. Zt. 
12 öffentliche Elektromobil-Ladestationen und 
9 Ladestationen der Reichspost, zusammen 
also 15 Automobil-Ladestationen betrieben. 
Natürlich ist die Mehrzahl dieser Ladestellen 
wesentlich kleiner als dıe beiden erwähnten 
Stationen in der Hannoverschen und in 
der Fennstraße. Immerhin ist aber der 
Strom, der zur Aufladung von Elektromobil- 
batterien in Berlin verbraucht wird, heute 
schon recht nennenswert, da er sich schätzungs- 
weise auf etwa 10 Mill. kWh im Jahre be- 
läuft. Setzt man die abgegebenen Kilowatt- 
stunden nur zu 7 bis 8 Pf ein, so ergibt sich 
schon jetzt eine Summe von 700 000 bis 
800 000 M, die in Berlin nur du.ch Ladung 
von Automobilbatterien hereinkommt und 
die, wie schon erwähnt, nicht nur ihrer abso- 
luten Höhe wegen zu schätzen ist, sondern 
fast mehr noch wegen ihrer hohen Benutzungs- 
stunden und ihrer so außerordentlich günstigen 
Verteilung über das Tagesdiagramm. Erzielt 
wird dieser Stromverbrauch durch zusammen 
etwa 840 Elektromobile, die im Weichbilae 
von Berlin lauten. 

So erfreulich nun schon die durch Ein- 
stellung von Elektromobilen in Berlin vur- 
liegenden Ergebnisse auch sein mögen, 80 sind 
sie trotzdem ohne jede Frage nur erst als An- 
fang einer Entwicklung anzusehen, die sicherlich 
in einiger Zeit noch bedeutend höhere Zahlen 
ergeben wird. Daß solche Erwartungen auf 
ganz wesentliche Vermehrung der Elektro- 
mobile in Berlin und allgemein in Deutsch- 
land nicht leere Vermutungen sind, zeigen klar 
die Ziffern, die heute schon in den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika erreicht sind, obwohl 
zu betonen ist, daß auch dort die Entwicklung 
des Elektromobils noch verhältnismäßig Jung 
und zweifellos auch dort noch als in den 
ersten Phasen stehend anzusehen ist. 

Man hat in Amerika seit etwa $ bis 10 Jah- 
ren begonnen, zielbewuß, den elektrischen 
Wagen zur Einführung zu bringen, und zwar 
waren es vor allem gerade die Leiter der Elek 
trizitätswerke, die förderna und aufklärend für 
Einführung elektrischer Wagen eintraten. Ein- 
mal fördern dort viele Flektrizitätswerke 
aktiv die Propaganda zunächst dadurch, dab 
sie selbst — soweit sie motorisch betriebene 
Wagen im eigenen Dienst benötigen — hierfür 
möglichst nur Elektromobile wählen, falls nicht 
die Fahrzeuge von vornherein für weite Über- 
landfahrten bestimmt sind, oder stark gebir- 
gige Gegend elektrische Wagen ausschließt. 
Dann weiter schaffen die Elcktrizitätswerke 
im eigenen Gebiete bequem gelegene Lade- 
einrichtungen, in denen fremde Batterien ent- 
weder gegen monatliche Pavschalgebühr oder 
gegen Kilometergelder aufgeladen, Wagen in 
Garagen eingestellt, gereinigt und vielfach 
auch. abgesehen von großen Reparaturen, in- 
standgehalten werden. Größere Reparaturen 
für ihre Kundschaft übernimmt die Lade- 
station in der Rigel nicht: duch ist dafür ge- 
soret, daß die Tiefernden Wagenfirmen leicht 


Anzahl 
Cons. Gas Electric Light & Power Co., 


Baltimore, Md. : TEIR 30 
Edison Electric Illuminating Co. of 

Boston, Boston, Mass. . . . .. . 86 
The United Illuminating Co., Bridge- 

port, Conn L ara 35 
Commonwealth Edison Co., Chicago, Ill. 97 
Denver Gas & Electric Light Co., 

Denver, Col.. . 2 2. 2». 2.2... 24 
Edison Illuminating Co., Detroit, Mich. 34 
Murphy Power Co., Detroit, Mich. . 52 
California Edison Co., Los Angeles, Cal. 20 
The New York Edison Co., New York, 


. ọọ òè ò>% ọọ ọọ ë o . 


puan Pasi a wok saa ar a 
Pacifice Gas & Electric Co., San Fran- 

cisco, Cal. Be aE en de 
Union Electric Light & Power Co., 

St. Louis, Mo. .. 2 2 2 2 2 02. 41 
Topeka Edison Co., Topeka, Can.. . 40 
Citizens Gas & Electric Co., Waterloo, 

Iowa ER SE 36 


Im ganzen wurden nach dem erwähnten 
Berichte 971 Flektromobile nur in den 
eigenen Betrieben der amerikanischen 
Elektrizitätswerke beschäftigt. 

Als Erfolg dieser zielbewußten, vereinten 
Arbeit ist es anzusehen, daß anfangs 1914 
etwa 31000 elektrische Luxuswagen und fast 


. 19. November 1914. 


18000 elektrische Nutzwagen liefen. Die 
elektrischen Luxuswagen gehören vielfach zur 
Type der sogenannten Selbstfahrer, ein Ver- 
wendungsgebiet, für das hier in Deutschland 
unter anderen Verkehrs- und Lebensverhält. 


nissen sich allerdings kaum ein hinreichender 


Absatz wird schaffen lassen. Zudem muß 
man ferner noch berücksichtigen, daß der an 


sich ja sehr beträchtlichen Zahl von elektrischen 


Luxusfahrzeugen in Amerika doch auch wieder 
eine überwältigende Anzahl von Benzin- 


Luxuswagen gegenübersteht. 


Anders aber und unseren Verhältnissen 
mehr entsprechend liegen die Dinge; wenn man 
die Verwendung elektrischer Wagen für Nutz- 
zwecke ins Auge faßt. Insgesamt liefen an- 


fangs dieses Jahres in den Vereinigten Staaten 
etwa 78 000 Nutzwagen, und von diesen wurden 
fast 18000 elektrisch angetrieben, d. s. also 
22%, der Gesamtzahl. Indessen hebt sich das 
Verhältnis elektrischer Wagen in manchen 


Städten Amerikas bis zu 80%, und darüber. 


Dabei ist naturgemäß noch zu berücksichtigen, 
daß in der Summe der Last- und Lieferungs- 


wagen, zu denen die Zahl der Elektromobile 


ins Verhältnis gesetzt ist, natürlich eine be- 


trächtliche Zahl solcher Wagen enthalten ist. 
die von vornherein nur für weite Überland- 
fahrten oder Überwindung großer Steigungen 
bestimmt sind, für die also Elektromobile über- 
haupt nicht in Frage kommen können. 

Um sich ein Bild darüber zu machen, was 
für Strommengen heute etwa in den Ver- 
einigten Staaten schon zur Ladung von 
Elektromobilen abgegeben werden, sei zu- 
nächst der Stromverbrauch aller Lastwagen 
im Durchschnitt gleich dem der 2,5 t-Wagen 
eingesetzt; die fast 18 000 elektrischen Last- 
wagen, die insgesamt Anfang dieses Jahres 
liefen, verbrauchen dann im Jahre ungefähr 
140 Mill. kWh. Rechnet man als Preis für 
diese Stromabgabe im Mittel nur 10 Pf für die 
Kilowattstunde — obwohl in Wirklichkeit, 
besonders bei den Privatladestationen, die 
dort in größerer Zahl vorhanden sind, wesent- 
lich mehr bezahlt wird — so ergibt sich eine 


Jährliche Stromeinnahme durch Nutzwagen von 


etwa 14 Mill. M. Die Erträgnisse für Ladung 
der Luxuswagenbatterien jener 34 000 Wagen 
können oberflächlich etwa auf 17 Mill. M ge- 
schätzt werden, so daß also den amerikanischen 
Elektrizitätswerken insgesamt nur für Ladung 
von Elcktromobilbatterien jährlich etwa 81 Mill. 
Mark zufließen dürften, eine Summe, die den 
Werken sicherlich zum großen Teile ent- 
gangen wäre, wenn sie nicht rechtzeitig ziel- 
bewußte Propaganda zugunsten des elck- 
trischen Wagens hätten einsetzen lassen. 
Gegenüber dieser glänzenden Entwicklung 
in den Vereinigten Staaten von Nordamerika, 
wo also insgesamt etwa 50000 elektrische 
Wagen laufen und wo, wie betont werden nmb. 
die Entwicklung des Elektromobils durchaus 
noch nicht ihren Höhepunkt erreicht hat’). 
ist naturgemäß die Zahl elektrischer Wagen 
in Deutschland, die sich insgesamt auf nur 
etwa 1700 beläuft und von denen noch rund 
800, also fast die Hälfte, auf Berlin entfallen, 
nur als recht bescheiden zu bezeichnen. 
Zweifellos aber liegt auch in Deutschland 
noch ein außerordentlich weites Gebiet für 
die Einführung von Elektromobilen vor, 
das sich erschließen würde, wenn sich vor 
allen Dingen die Elektrizitätswerke zur Mit- 
arbeit bereit finden ließen und, wie in den 
Vereinigten Staaten, zunächst durch eigenes 
Beispiel mit Beschaffung elektrischer Wagen. 
sodann durch Propaganda in ihrem Kunden- 
kreise, durch Einrichtung von Ladestationen 
und vor allem durch Gewährung wirklich billi- 
ger Stromtarife an der Einführung elektrischer 


1) Noch kürzlich hat der bekannte Elektrotechniker 


der General HKleetrie Co, Steinmetz, in einem Vor 
trage vor der National Mleetrie Light Assocation In 
Philadelphia sich über Elektromobile in dem Sinne Eu 
ulert dal er hofft, in 10 Jahren würden etwa Jumiks 
elektrische Fahrzeuge in Amerika laufen mit einer Strom 
verbrauch von Jährlich 7500000 $ 
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Wagen mitarbeiten wurden. Gerade die Fest- 


setzung emes niedrigen Tarifes für Lade- 


energie Ist aber durchaus erforderlich, wenn 


- elektrische Wagen lebensfähig sein sollen. 
` Ohne Frage läßt sich auch der Strompreis so 
“bemessen, daß der Abnehmer einen billigen, 
wirtschaftlich arbeitenden Wagenbetrieb hat, 


-vY 


und daß dennoch dem Elektrizitätswerk noch 
oin wirklich beträchtlicher Nutzen verbleibt; 
man muß nämlich berücksichtigen, dab durch 


lie Ladung von Elektromobilbatterien dem 


Klektrizitätswerk nur eine Erhöhung der di- 


rekten Erzeugungskosten, der Ausgaben für 


Kohle, Wasser usw., nicht aber der indirekten 
Betriebskosten erwächst, und nennenswerte 
Kosten für Neuanschaffungen kaum ent- 


stehen dürften. 


Schließlich mag es auch nicht unan- 
gebracht erscheinen, noch darauf hinzuweisen, 
welche Summen dem deutschen Nationalver- 
mögen jährlich durch den Benzinverbrauch 
ler Automobile entzogen werden und an das Aus- 
land verloren gehen. Nach einer kürzlich ver- 
öffentlichten Zusammenstellung!) beträgt der 
tägliche Benzinverbrauch allein bei den Ber- 
liner Automobilen durchschnittlich 124 326 l. 
Legt man nun ausschließlich den Verbrauch 
ler Droschken, Last- und Lieferungswagen 
suwie der Omnibusse zugrunde, läßt also alle 
Juxuswagen, Subventionswagen und Drei- 
räder beiseite, so sind für diese Fahrzeuge 
täglich 94388 l oder im Jahre mehr als 33 Mill. 1 
an Benzin oder Benzol erforderlich, die bei 
einem Durchschnittspreise von rund 30 Pf für 
las Liter etwa 10 Mill. M kosten. 

Macht man nun die Annahme, daß es ge- 
länge, die Hälfte dieser Berliner Nutzwagen 
elektrisch zu betreiben, so würde dann in Ber- 
lin jährlich die Summe von ő Mill. M für 
Benzin und Benzol weniger verbraucht. Nun 
wird aber das Benzin bekanntlich fast ganz 
vom Auslando bezogen. Von den 5 Mill. M 
geht daher ein großer Teil, der für den Ankauf von 
Benzin jährlich nur in Berlin verausgabt wird, 
dem deutschen Nationalvermögen verloren; er 
könnte statt dessen aber anderseits der Ber- 
liner Elektrizitätsindustrie zum größten Teil 
zufließen, wenn es sich erreichen ließe, daß dıe 
Berliner Nutzkraftwagen annähernd in dem 
angelleuteten Unilange elektrisch betrieben 
würden. Natürlich aber sind die Werte, die in 
ähnlichem Sinne für ganz Deutschland jährlich 
in Frage kommen, die z. Zt. ins Ausland ver- 
loren gehen, sich aber eventuell zu Nutzen der 
elektrotechnischen Industrie hereinholen lieben, 
ungleich viel grüßer als die erwähnten, nur für 
Berlin in Betracht kommenden Zahlen; sio be- 
laufen sich jedenfalls auf viele Millionen Mark 
im Jahre. 

Das Elektromobil bringt somit da, wo es 
unter gegebenen örtlichen Bedingungen am 
Platze ist, für den Besitzer des Wagens 
nennenswerte technische und wirtschaftliche 
Vorteile, bildet für das Flektrizitätswerk einen 
besonders günstigen Verbraucher und trägt 
mit dazu bei, bedeutende Summen jährlich 
zu ersparen, die sonst dem Nationalvermögen 
entzogen und dem Auslande zufließen würden. 

Es darf mit Sicherheit erwartet werden, 
daß dieVerwendung der Elektromobile noch eine 
rlänzende Steigerung erfahren wird, wenn 
vor allem die Leiter der großen oder kleinen 
Rlektrizitätswerke sich entschließen, auch an 
ihrem Teile dem elektrischen Wagen die Wege 
zu seiner weıteren Einführung zu ebnen. 


Die Versorgung der Niederlande mit 
elektrischer Energie. 


Die Aufmerksamkeit der niederländischen 
Regierung hat sieh in den letzten Jahren be- 
sonders dem Problem einer rationellen Elektri- 
zitātsversorgung des Landes zugewandt. Sie 
ist dabei zu der Ansicht gekommen, daß zwar 


ıı Berl. Tagelıl.“ vom 7. VII. 1914 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 47. 


ein Bedürfnis für elektrische Energie allge- | 
mein besteht, jedoch dasjenige, was eine Ta- 
tionelle Elektrizitätsversorgung bci dem gegen- 
wärtigen Stande der Wissenschaft und Technik 
für Industrie und Verkehr bedeuten könnte, in 
den beteiligten Kreisen nieht immer verstan- 
den wird. Die Anzahl der elektrischen Kraft- 
zentralen in den Niederlanden vergrößert sich 
zwar allmählich, allein der Nutzen, welcher 
aus der neuen, zur Verfügung stehenden Kraft 
gezogen werden könnte, wird durch die Weise, 
in der die Zentralen über das Reich verbreitet 
sind, in nicht geringem Maße beeinträchtigt. 


regeln von der niederländischen Regierung zu 
treffen seien, um dem Bedürfnis für elek- 
trische Energie in den verschiedenen Teilen 
des Königreichs, namentlich auf dem flachen 
Lande, in möglichst zweekmäßiger und ökono- 
mischer Weise zu entsprechen, wurde im Jahre 
1911 einer aus Fachmännern und Staatsbe- 
amten bestehenden 
traut. 


bericht !) beleuchtet das Problem in techni- 
scher und wirtschaftlicher Hinsicht und dürfte 
wegen der durchaus eingehenden und klaren 
Behandlung der vielen damit verbundenen 
Fragen auch über die Landesgrenzen hinaus In- 
teresse finden. 

zehn Abschnitte 


elektrischer Kraft, mit Ausnahme von Einrich- 
tungen für Traktionszwecke, Telegraphen und 
Telephonen, rowie einen Entwurf für Konzes- 
sionsbedingungen. 


Hauptsache wie folet zusaminenfassen: 


l. Versorgung aus öffentlichen Zentra- 
len. 
ganzen 82 elektrische Zentralen, u. zw. 24 städti- 
sche (wovon 


Nebenbetrieb industrieller Unternehmungen’). 
Die Gesamtleistung ihrer Stromerzeuger be- 
trug 87500 kW, die 
rd 98410 kW. 
Zentralen der Staatsbergwerke zu 
welche zugleich den 
versorgen; vier 
staat‘ (Wasserbauverwaltung): 
(zum 
kanal und der Hafenanlagen), zu Terneuzen 
(zum Antrieb von 
zur Beleuchtung des Kanals). zu Raamsdonk 
und Dussen zum Trockenlegen verschiedener 
Polder. 
lagen zum Antrieb von 
zu Hembrug, Velzen und Gouda und einige vom 
Marine-Amt verwaltete elektrische Installa- 
tionen in den Leuchttürmen zu Terschelling, 


len am 1. I. 1913 ergibt sieh aua folgender Zu- 
sammenstellung: 


00 economisch mugelijke wijze worde voorzien. 


In diesen Unternehmungen war ein K ° 
pital von 34,5 Mill. G(1G = 1,68 M) investiert. 
Die Elektrizität. welche sie 1912 lieferten, be- 
lief sich auf: 


. 32 231 446 kWh 
„ Kraft . 33 772 792 , 
„ Bahnen. _. . 31 365 946 _„ 


Zusammen . . 97 370.184 kWh. 


für Beleuchtung 


9, Versorgung”’aus Fabrikzentralen. 
Seit 1893, als der erste elektrische Laufkran 
in den Niederlanden in Gebrauch genommen 
wurde, hat sich die Anzahl Fabriken mit 
eigener Elektrizitätsversorgung rasch vergrö- 
Bert. Es gab deren am 1. I. 1913 im ganzen 
1360 mit.einer Leistung von rd 129 500 kW. 
An diese Werke waren 7057 Motoren mit einer 
Gesamtleistung von 62 984 kW angeschlossen, 
während 11 049 Motoren mit einer Leistung von. 
nur 36 606 kW von den unter l erwähnten 
Zentralen gespeist wurden. 


Vergleich der Niederlande mit einigen an- 


deren europäischen Staaten, Es wurden in Be- 
tracht gezogen: 


Die Lösung des Problems, welche Maß- 


Staatskommission anver- 


Der kürzlich erschienene Komınissions- 


Oberfläche 


km’ 


| Einwohner- 
hl 


Staaten B 
Milhonen 


Der Bericht ist eingeteilt in 
und wird erläutert durch 


1e Niederlande . 32 600 6,114 
46 Tabellen und 16 sehr detaillierte Schau- | Dänemark 38 969 2772 
linien und Karten. Die Beilagen enthalten: | württember 19512 2.505 
Entwurf eines Königlichen Erlasses zur Kon- = S i 
zessionegewährung für den Bau und den Be- Schweiz 39941 3,753 
trieb von Einrichtungen zur Erzeugung, Lei- | Belgien 29 455. 7,490 
tung, Umformung, Verteilung und Lieferung | Bayern 75 870 6,887 


Aus der Statistik der Elektrizitätebetriebe 
in diesen Staaten erhellt, daß, wenn man die 
Anzahl der auf 1000 Einwohner in den Nieder- 
landen installierten Kilowatts zu 1 ansetzt, sie 
sich für die anderen Staaten wie folgt stellt: 
Bavern 0,8; Dänemark 0,9; Württemberg 1,5; 
Belgien 2,7; Schweiz 6,4. Bedeutend ist die 
Entwicklung Belgiens, wo mit dem Bau elek- 
trischer Zentralen zu derselben Zeit angefangen 
wurde wie in Holland. 

Ein Vergleich des Flektrizitätsverbrauchs 
in 75 europäischen (Gemeinden ergibt, daß 
dieser auf den Kopf der Bevölkerung durch- 
schnittlich 29,9 bis 56,3 und 68,9k\Wh in Ge- 
meinden mit einem Versorgungsgebiet von bzw. 
bis 50 000, bis 100 000 und über 100 000 Seelen 
beträgt. In den Niederlanden gab es im Jahre 
1912 neun Gemeinden mit weniger als 50 000 
Seelen, sechs mit 50 000 bis 100 000 und drei 
mit über 100 000 Seelen, welche einen Elektri- 
zitätsverbrauch von bzw. 16,1; 30,9 und 42,1 
kWh auf den Kopf der Bevölkerung anfwiesen. 
Während der Durchschnittsverbrauch auf den 
Kopf der Bevölkerung 1911 im Deutschen 
Reich 30 kWh und in Bayern 28,1 kWh war, 
atellte er sich für die Niederlande auf 16,2 kWh. 


Der zu erwartende Flektrizitätsverbrauch 
in den Niederlanden. Für Beleuchtung zeigt 
sich ein regelmäßiger Zuwachs des Energie- 
konsums, schritthaltend mit dem Gasverbrauch. 
Man erwartet, daß ersterer in den nächsten 
Jahren etwa 20, 15 und 8kWh auf den Kopf 
der Bevölkerung in Städten von mehr als 
100 000 und von 10 000 bis 100 000 Einwoh- 
nern bzw. auf dem fachen Lande betragen 
wird. Im ganzen Königreich wäre somit für 


Die Behandlung des Stoffes läßt sich in der 


Die bestehende Flektrizitätsversorgung. 


Am 1. I. 1913 bestanden in Holland im 


10 auch die Elektrizität für 
Straßenbahnen liefern), 40 Privat-, 4 Privat- 
Straßenbahnzentralen und 14 Zentralen als 


der Antriebsmaschinen 
Besonders erwähnt werden zwei 
lleerlen, 
erößten Teil Süd-Limburgs 
Zentralen des Reichs-,,Water- 
zu Ymuiden 
Antrieb der großen Schleuse im Nordsee- 


Schleusen, Drehbrücken und 


Noch bestehen drei größere Kraftan- 
Eisenbahnbrücken 


Ymuiden, Scheveningen und Westkapelle. 
Die Leistung der niederländischen Zentra- 


o der Gesamt- 


: ahl diesen Zweck auf einen jährlichen Gesamtver- 
Leistung : fa ; 
kW Anzahl = en brauch von 84.787 Mill. kWh zu rechnen. 

tralen Ä un Um zu erfahren, inwiefern die Industri- 


ellen bereit wären, ihre eigene Flektrizitäts- 

bis 50 636 | 26,8 | 0,7 versorgung einzustellen und sich den bestehen- 

5] 100 710 | 13,2 0,8 den odır neu zu bauenden Zentra’en &DZU- 
101.200 2096 | 18,3 | 2,4 | schließen, wurde eine eingehende Untersuchung 
ái a 4448 | 15,9 5,0 angestellt. Viele waren dcr Meinung, daß es 

201 „ 500 i eE 6 für sie das vorteillafteste sei, ihre eigenen 
501 „ 1000 u > Be Kraftanlagen mögliehst mit maximaler Be- 
1001 „ 2000 9 465 7,3 10,8 | jastung regelmäßig arbeiten zu lassen und nur 
2001 „ 5000 17 255 6,2 | 19,9 einen eventuellen Mehrbedarf bei einer öffent- 
5001 „ 10000 12 050 2,4 | 13,8 lichen Zentrale zu decken. Ein solcher An- 
über 10 000 35 080 2,4: 40,0_ schluß würde bei einem Preise, der von 2 bis 
sammen | a2 1.87 506 ı 100,0 100,0 6 ct/kWh für die verschiedenen Gewerbezweige 


schwankt, Vorteil bringen. Fabriken mit grö- 
Berem Dampfverbrauch. wie Bierbrauereien, 
Margarine-, Papier- und Seifenfabriken, können 
sich nicht so leieht darauf beschränken, ihre 
Kessel nur zur Erzeugung niedrig gespannten 
Dampfes zu benutzen und alle Triebkraft ander- 
weitig zu beziehen. 


1) Verslag der Staatscommissie, ingesteld bij Konink 
lijk besluit van 14. Juli 1911, n°. 60, om van advies te dienen 
intrent de vraag, welke maatregelen genomen kunnen 
worden om te bevorderen, dat ın de behoefte aan electri- 
sche kracht, welke ın verschillende streken des lands en 
met name ten plattelande bestaut, OP 209 doeltreffend eu 
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In der Kleinindustrie wird der Elektro- 
motor häufig dem, sogar einschließlich des 
Brennstoffes, billigeren Explorionsmotor vor- 
gezogen infolge der eine bedeutende Ersparnis 
bedeutenden geringen Anzahl Stunden, in 
denen er zu arbeiten hat. Doch wird es als be- 
denklich erachtet, daß der Fabrikant trotz 
eigener Hauptmaschine von andern abhängen 
soll. Eine zweite Schwierigkeit liegt darin, daß 
die öffentlichen Verwaltungen, die schon jetzt 
die Stromlieferung ausüben, sich nicht für 
längere Zeit auf einen bestimmten Preis fest- 
legen wollen, so daß die Ungewißheit über die 
Kosten der zu beziehenden Elektrizität viele 
davon zurückhält, sich völlig einer Zentrale an- 
zuschli Ben. 

Aus der Enquete erhellt, daß die Elektri- 
zität der Großindustrie von den öffentlichen 
Zentralen nicht teurer als mit 2 bis 3 ct/kWh 
überlassen werden dürfe, und zu diesem Preise 
können bereits die größeren Werke liefern. Die 
Kleinindustrie würde wahrscheinlich noch bei 
einem Preise von 8 bis 10 ct die Gelegenheit er- 
greifen, elektrischen Strom zu bezi'hen. Der 


A erwartende Kraftverbrauch stellt aich wie 
olgt: 


i 
Groß- | Klein- 
industrie ‚industrie 


| 


Enerzieverbrauch kW 


297 141 31566 
Anschlußwert 63 572 11 916 
Jahresverbrauch 

Mill. kWh 170,858 12,151 


erreicht also im ganzen 183 Mill. kWh jährlich. 

In der Landwirtschaft wird die Anwen- 
dung der Elektrizität nur für bestimmte Arbei- 
ten, Dreschen und Futtermahlen, erwartet und 
der jährliche Verbrauch für die nächste Zeit 
auf ca 3,690 Mill. kWh berechnet. 

Ein spezifisch niederländisches Interesse 
liegt in dem Trockenhalten der Polder, 
früherer Sümpfe oder Binnenmeere, welche 
wegen ihres fruchtbaren Bodens trockengelegt 
wurden, und aus denen noch beständig das 
Wasser entfernt werden muß. Anfänglich ge- 
brauchte man dazu Windmühlen, später Dampf- 
motoren, Verbrennungs- und Explosionsmo- 
toren und in neuester Zeit auch elektrische 
Energie. Zwei Zentralen, zu Raamsdonk und 
Dussen, mit einer Leistung von 208 und 260kW 
liefern Drehstrom von 3000 V und bedienen 
bzw. 32 und 21 Polder von bzw. 3740 und 4000 
ha. Jeder Polder hat seine Pumpanlage mit 
Kreiselpumpe, welche selbsttätig von einem 
Elektromotor in Betrieb geretzt wird, je nach- 
dem das Wasser steigt oder fällt. Sieben städti- 
sche Zentralen liefern Strom zu ähnlichen 
Zwecken. Die bestehenden Dampfmotoren 
haben eine Gesamtleistung von 18 740 kW, die 
Windmühlen eine von 6700 kW. Überall, wo 
letztere einer mechanischen Anlage weichen 
müssen, wird vermutlich die Elektrizität vor 
dem Dampf- und Explosionsmotorenbetrieb be- 
vorzugt werden. Die oft noch ganz neu aufge- 
stellten Dampfmaschinen dürften dagegen nicht 
so leicht beseitigt werden. Die Energiemenge, 
welche man in nächster Zeit für den erwähnten 
Zweck benötigen wird, ist auf jährlich ca 13.5 
Mill. kWh berechnet. Sollte die geplante 
Trockenlegung des Zuidersees elektrisch er- 
folgen, so würden dafür jährlich ca 34 Mil. kWh 
erforderlich sein. 

Als Beförderungsmittel findet Elek- 
trizität Anwendung bei der elektrischen Haupt- 
bahn Haag-Rotterdam und bei acht elektri- 
schen Straßenbahnen, deren Gesamtlänge 85 km 
und deren Konsum rd 4,2 Mill. kWh jährlich 
beträgt. Für eine weitere Elektrisierung wür- 
den etwa sieben Dampfbalınen in Betracht 
kommen, deren Jahreskonsum zu 2,9 Mill. kWh 
geschätzt wird. Es bestehen neun elektrische 
städtische Bahnen, etwa sechs andere dürften 
in nächster Zeit folgen. 

Zusammenfassend werden die Mengen 
elektrischer Energie, welche künftig in den Nie- 
derlanden von Zentralen bezogen werden dürf- 
ten, wie folgt veranschlagt: 


für Industrie . ‚183,009 Mill. kWh 


,s 


. Beleuchtung 84,787 n AR 
„ Landwirtschaft 3.690 „ = 
. Poldertro knung. 13,394 n 7 
a Bahnbetrieb 36,605 


Im Ganzen . . 321.485 Mill. kWh 
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Deckung des Elektrizitätsbedarfs. Es be- 
steht in Holland die Tendenz, die städtischen 
Zentralen zu Überlandzentralen zu entwickeln. 
Die kleineren, ausschließlich zur Beleuchtung 
dienenden Werke, welche nur einige Stunden 
am Tage Strom zu liefern brauchen und von 
einem Manne bedient werden können, kommen 
somit in eine ganz andere Lage, d. h. die eines 
Großbetriebes, wie Wasser- und Gas-Versor- 
gung. An sie tritt die Anforderung des konti- 
nuierlichen Betriebes heran, und bei Zunahme 
des Elektrizitätsverbrauchs in der Industrie 
wird die Maximalbelastung nicht mehr in die 
Abendstunden fallen. Die größte Schwierig- 
keit für einen kontinuierlichen Betrieb bietet 
die Nachtzeit, wenn der Verbrauch gering ist. 
Gerade in den niederländischen Poldergebieten, 
deren Austro«knung über Nacht stattfinden 
kann, liegen die Verhältnisse für eine regel- 
mäßige Entwicklung der Elektrizitätslieferung 
durchaus günstig. 

Bei einer mäßigen Belastung, wie in den 
Niederlanden üblich, kann die Versorgung aus 
einer Zentrale sich über ein Gebiet erstrecken, 
dessen Radius nicht viel größer als 15 kın ist, 
bei einer Maximalspannung von 10000 V. 
Aus ökonomischen Gründen gibt es dann auch 
kein Bedenken dagegen, die Kabel unterirdisch 
zu verlegen. Bei Anwendung von Dreiphasen- 
wechselstrom mit der genannten Spannung 
würden Kabel von 3 x 35 mm? genügen, 
welche für 1 m ungefähr 3,50 G kosten und 
keinen größeren Spannungsverlust als 10% auf- 
weisen. Die Versorgung auf 14 km Distanz bei 
einem Vertrauch von 2 Mill. kWh würde so- 
mit für das Kabelnetz 49000 G, für den Bau 
einer Transformatorstation 20 000 G erfordern. 
Die Energie ließe sich somit zu ca 3 ct/kWh 
liefern, was allerdings bei einer kleineren Zen- 
trale nicht möglich ist. Das Versorgungsgebiet 
könnte sodann vergrößert werden durch Anlage 
von Speiseleitungen nach Verteilungspunkten, 
entweder unter Anwendung von 10000 Y, 
oder aber von bedeutend höheren Spannungen. 
Liegen die Verteilungspunkte nicht weiter 
als 40 km von der Zentrale entfernt, so wäre bei 
maximal 30 000 bis 40 000 V eine ökonomische 
Versorgung möglich. Demnach könnte eine Zen- 
trale ein Gebiet von 55 km Radius versorgen. 


Die Elektrizitätserzeugung in den Nieder- 
landen. Dampfkraft wird am meisten an- 
gewendet, namentlich unter Benutzung von 
Turbodynamos. Als Brennstoff dient zunächst 
Steinkohle, welche pro erzeugte kWh 0,8 ot 
kostet. Fine einzige Zentrale, zu Veendam, 
verfeuert Torf, dessen Preis sich auf 1,9 et/kWh 
stellt. Nur in der unmittelbaren Nähe eines 
Moordistriktes kann die Torffeuerung für eine 
Zentrale vorteilhaft sein. Bei Erschöpfung des 
Bodens würde sie in solch immer ziemlich 
entlegener Gegend ihre Bedeutung einbüßen. 

Verschiedene Zentralen haben Diesel- 
motoren als Antriebsmaschinen, die für 1,11 
bis 2,74 ct/kWh Brennstoff verbrauchen. Unter 
450 kW bietet der Dieselmotorenbetrieb den 
Vorteil geringeren Anlagekapitals, welcher den 
größeren Leistungen wegen hoher Unterhal- 
tungskosten fehlt. 

12 Zentralen benutzen Sauggasmotoren; 
der Brennstoff kostet sie 1,9 ct/k Wh. 

Bei der Betrachtung der Windkraft als 
Antriebsmittel wurden besonders die Krfahrun- 
gen der „Dansk Vind Elektrisitet Selskab‘ zu 
Askov berücksichtigt. In den Niederlanden 
gibt es eine Windanlage zur Elektrizitätserzeu- 
gung, u. zw. in Haarle, deren Flügel einen 
Durchmesser von 7 m haben. Berechnet wurde, 
daß Windmotoren für kleinere Gemeinden, die 
nur mit Schwierigkeiten an Verteilungsnetze 
angeschlossen werden können, in Betracht 
kommen. Bei 30 000 kWh jährlich würde eine 
Anlage mit Akkumulatorenreserve für Dauer- 
betrieb etwa 12 000 G kosten. so daß die mit 
10°, angenommene Verzinsung und Abschrei- 
bung schon 4 ct;kWh ausmachen würde. 

Was Ebbe und Flut anbelangt, so be- 
steht ein Projekt des niederländischen Ingeni- 
eurs M. Ch. E. Bongaerts für deren Anwen- 
dung zum elektrischen Betriebe der Schleusen- 
tore in Hansweert. Von dem Wasserstrom 
getriebene Hydropulsoren sollen ein über den 
höchsten Flutwasserstand liegendes Bassin 
füllen. Das aus ihm abfließende Wasser setzt 
zwei Turbinen von ca 20 bis 30 kW in Betrieb, 
die mit einer entsprechenden Gleichstrom- 
maschine gekuppelt sind. Die Verhältnisse 
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zu Hansweert, wo eine Niveaudifferenz von 
3,92 m zwischen Ebbe und Flut besteht, lassen 
einen ernsten Versuch daselbst wohl ratsam er. 
scheinen, doch ist kaum zu erwarten, daß die 
Gezeiten bei dem Probleme der Elektrizitäts. 


versorgung Hollands eine bedeutende Rolle 
spielen werden. 


Deckung des Elektrizitäsbedarfs unter Be. 
nutzung der bestehenden Zentralen. Einige Zen. 
tralen, welche nur Gleichstrom erzeugen, und 
einige, die mit Explosions- oder Verbrennung:. 
motoren betrieben werden, lassen sich der Über. 
landversorgung nicht dienstbar machen, da- 
gegen bestehen 21 Anlagen, welche diesen 
Zweck schon erfüllen oder darauf einzurichten 
wären; es kommen noch zwei im Bau begrit. 
fene hinzu. Die Kreise mit 50 km Radius, 
welche um diese Zentralen geschlagen werden 
können, würden ziemlich das ganze Land um- 
fassen. Verschiedene der Werke liegen jedoch 
nahe beieinander, so daß sich einige ohne 
Bedenken beseitigen ließen. Die Versorgungs- 
gebiete der Zentralen Dordrecht, Rotter- 
dam, Delft, Gouda, Haag und Leiden z. B. 
fallen größtenteils zusammen. Ihr Bau hat 
denn auch unnötigen Kapitalsaufwand und un 
nötige Vermehrung der Gesamtbetriebskosten 
verursacht. Es erscheint nunmehr erwünscht, 
diese Zentralen nicht aufzuheben, sondern ihr 
Absatzgebiet gesetzlich einzuschränken. Ubn- 
gens liegen sie wohl in den Bezirken des 
bedeutendsten Energiebedarfs. Unter diesen 
Umständen wird, mit Ausnahme entlegener 
Gegenden, vor dem Bau neuer Kraftanlagen 
gewarnt und eine zweckmäßige Verbindung der 
bestehenden Überlandzentralen zur Sicherung 


einer allgemein ökonomischen Stromlieferung 
empfohlen. 


Die Behörde und die Elektrizitätsversor- 
gung. Die Elektrizitätsversorgung ist entweder 
Monopol der Gemeindebehörden oder Gegen- 
stand einer Konzession von Privatunterneh- 
mungen. 

Im Jahre 1911 wurde in den Provinzen 
Groningen und Nordbrabant von der Provin- 
zialbehörde eine eingreifende Regelung vorge- 
nommen, welche sich namentlich auf die Be- 
nutzung von Wegen und Grundstücken behufs 
Verlegung elektrischer Leitungen bezieht. Die 
hierzu erforderliche Genehmigung konnte ein- 
gezogen werden: erstens, wenn die Provinz zum 
Bau einer eigenen Zentrale schreitet, die die 
Versorgung desselben Gebietes übernimmt, in 
welchem die Privatleitungen angelegt sind, 
und zweitens, wenn neue Erfindungen oder neue 
von Handel und Industrie gestellte Forderungen 
eine derartige Umgestaltung der Elektrizitäts- 
versorgung nötig machen würden, daß ihnen 
durch Abänderung oder Ergänzung der Kon- 
zessionsbedingungen nicht entsprochen werden 
kann. 

In beiden Fällen war die Provinz entweder 
befugt, die bestehenden Anlagen zu einem 
ihrem zur Zeit der Übernahme bestehenden 
Wert entsprechenden Betrage zu übernehmen, 
oder aber zu einem Schadensersatz verpflichtet. 
Die Tarife der Privatzentralen waren der Kon- 
trolle der Provinzialbehörde unterworfen. Be- 
reits kurze Zeit darauf haben beide Provinzen 
sich dazu entschlossen, die Elektrizitätsversor- 
gung selbst zu übernehmen. 3 

Die niederländische Staatskommission war 
jedoch der Ansicht, daß in Zukunft die Reichs- 
regierung in die Elektrizitätsversorgung gesetz 
lich eingreifen solle. Die Überlandzentralen 
werden in den meisten Fällen verschiedene Ge- 
meinden versorgen, und die Grenzen ihres Ver- 
sorgungsgebietes werden nicht immer mit denen 
der Gemeinden und Provinzen zusammenfallen. 
Es ist daher geboten, daß hier eine über de 
Gemeinde- und Provinzverwaltung stehen‘ 
Behörde waltet. Hierzu kommt, daß für di 
Verlegung der Leitungen von den Reichawege!! 
Eisenbahnen usw. häufig Gebrauch gemach 
werden muß, und mangels einer gehörigen Re 
gelung sei zu erwarten, daß mehrere Zentrale 
denselben Weg benutzen und einander in de 
Entwicklung des Betriebes hemmen. Währen 
also der Staat allgemein regelnd eingreift, golle 
auch die Provinz. und Gemeindeverwaltuns: 
kräftig mitarbeiten, um die Entwicklung der | 
Volksinteresse liegenden Energieverrorgung 3 
fördern. So wäre es zunächst Sache des Staalt 
die größeren Übertragungsleitungen, welt 
die Provinzen durchkreuzen, anzubringen. d 
Provinzverwaltungen kämen für die Bezirl 
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versorgung in Betracht, während die Gemeinde- 

behörden, insoweit sie keine eigene Zentrale 

besitzen, die elektrische Energie von dem Pro- 
vinzialbetriebe zu kaufen und der Bevölkerung 
zu liefern hätten. In besonderen Fällen, wo die 

Versorgung bereits durch Privatunternehmun- 

zen erfolgt, ließe sich von diesem Schema 

abweichen, auch könnte man die Versorgung 
entweder einer von den Gemeinden zu grün- 
denden Aktiengesellschaft, oder einem Konzern 
anvertrauen, an dem die Provinz den größten 

Anteil hätte. 

In dem Kommissionsberichte wird sodann 
das System einer staatlichen Konzessions- 
erteilung stark empfohlen. Eine solche Kon- 
zession soll für ein bestimmtes Gebiet gelten, 
dessen Versorgung nach bestimmten Regeln 
dem Konzessionär auferlegt wird; der Preis, 
zu welchem die Energie zu liefern wäre, darf 
nicht willkürlich in die Höhe geschraubt, 
das Zusammenarbeiten mit den andern Zen- 
tralen soll ermöglicht werden. Eine Kon- 
zession wird entweder für die Erzeugung, Lei- 
tung, Umformung bzw. Lieferung elektrischer 
Energie, oder aber für Arbeiten behufs eines 
oder mehrerer dieser Betriebszweige erteilt 
werden können. Dieser Zustand besteht be- 
reits im Bergbaurevier Limburgs: die Staats- 
bergwerke erzeugen die Elektrizität, eine Pri- 
vatgesellschaft beutet das Hauptnetz aus und 
liefert die Energie entweder den Gemeindebe- 
hörden, oder den Einwohnern auf direktem 
Wege. Auch in den beiden obengenannten Pro- 
vinzen bestehen derartige Verhältnisse. Die 
Konzession soll zugleich den Charakter eines 
\Monopols tragen, um der Konkurrenz vorzu- 
beugen. Die vom Konzessionär auszuführenden 
Arbeiten sollen der Aufsicht der Behörden 
unterworfen sein, schon aus dem Grunde, weil 
die verschiedenen Zentralen miteinander zu 
verbinden sind, und nur eine gleich sorgsame 
Ausführung des Ganzen die Störung des Zu- 
sammenhanges durch ungenügende Zwischen- 
arbeiten verhindern kann. Obwohl der Staat 
befugt sein soll, eine Konzession zurückzu- 
ziehen, rät die Kommission davon ab, dieses 
Recht auf sämtliche Überlandzentralen auszu- 
dehnen. Indessen würde eine Enteignungs- 
klausel zum Schutz gegen Mißbrauch seitens 
des Konzessionärs wichtig sein. 

Fin Gesetzentwurf zur Regelung des Ver- 
sorgungsproblems auf Grund obiger Erwä- 
gungen der Staatskommission ist von der nie- 
derländischen Regierung den Generalstaaten 
bereits vorgelegt worden. 

Die Wünsche der Staatskommission werden 
Ay Schluß des Berichtes wie folgt zusammenge- 
aßt: 

l. Von der Regierung soll nur ausnahms- 
weise für den Bau und den Betrieb von An- 
lagen zur Erzeugung, Leitung, Umformung, 
Verteilung und Lieferung elektrischer Ener- 
gie Mitwirkung zugesagt werden, ohne daß 
dafür eine Konzession erteilt wird; 

. Konzessionen sollen vorzugsweise öffent- 
lichen Behörden oder solchen Konzernen, 
auf welche jene einen bedeutenden Einfluß 
haben, verliehen werden; 

3. bei Konzessionserteilung sei immer darauf 
'Bedacht zu nehmen, daß durch ein System 
von Überlandzentralen das ganze Land 
bald in möglichst ökonomischer Weise mit 
elektrischer Energie versorgt wird, daß wei- 
ter eine Vergrößerung der Anzahl der Zen- 
tralen nur in vereinzelten Fällen zweck- 
mäßig sein kann, und schließlich daß es 
für eine ökonomische und die Betriebs- 
sicherheit am meisten fördernde Versor- 
gung erwünscht ist, die Zentralen, wenn 
irgend möglich, miteinander zu verbinden, 
damit sie einander, falls nötig, unterstützen 
können; 

4. die Regierung soll ernstlich den Bau von 
Hauptleitungen von den Staatsbergwerken 
in Limburg aus nach bedeutenden Ver- 
brauchszentren erwägen; 

5. folgende Lücken in der Gesetzgebung sollen 
baldigst ausgefüllt werden: gesetzliche Prü- 
fung der elektrischen Meßinstrumente, Be- 
strafung des Diebstahls elektrischer Arbeit 
sowie der Beschädigung elektrischer An- 
lagen und Leitungen. 

B. H. Verhagen, 
Wissenschaftlicher Mitarbeiter am 
Kgl. Niederl. Ministerium fürLand- 
wirtschaft, Gewerbe und Handel. 


stimmungen finden sich bei der Straßenbahn 
Lahr A.-G. und beim Großkraftwerk Franken. 

Der Vorstand ist also in allen diesen Fällen 
vollständig in den Händen des Privatgesell- 
Bon e: Er ist nur nach seinen Intentionen 

ig. 

Endlich suchen sich die Privatgesellschaf- 
ter, soweit sie Fabrikationsfirmen sind, durch 
langjährige Bau- und Jieferungsvertrāäge mit 
den zemischt-wirtschaftlichen Unternehmungen 
ein Bau- und Lieferungsmonopol zu sichern. 
Derartige Verträge bestehen beim Elektrizi- 
tätewerk Unterelbe A.-G., bei der Elektrizi- 
täts- und Gasvertriebsgesellschaft Saarbrücken, 
bei der Straßenbahn Lahr A.-G. Dort, wo 
solche Lieferungsmonopole vertraglich nicht 
zu erreichen sind, wird versucht, sie in anderer 
Form herbeizuführen. 

Dagegen wird den öffentlichen Verwaltun- 
gen in der Regel die Mehrheit im Aufsichtsrat 
zugestanden. Doch ist diese für die Art der 
Geschäftsführung der Gesellschaft ziemlich be- 
langlos. Der Aufsichtsrat kann sich nicht um 
alle Einzelheiten der Geschäftsführung küm- 
mern. Er weicht in der Regel dem stärkeren 
Einflusse des Vorstandes. Vor allem aber sind 
die Vertreter der öffentlichen Verwaltungen 
rechtlich gar nicht in der Lage, die Inter- 
essen ihrer Verwaltungen in dem gemischt- 
wirtschaftlichen Unternehmen zu vertreten, in- 
sofern sie den Interessen des letzteren zuwider- 
laufen. Sie würden sich andernfalls haftbar 
und strafbar machen. 

Von einem maßgebenden Einfluß der öffent- 
lichen Verwaltungen auf das Unternehmen 
kann also in den vorgenannten Fällen, obwohl 
die öffentlichen Verwaltungen über die Mehr- 
heit des Aktienkapitals verfügen, gar keine 
Rede sein, mögen auch die Firmen, welche die 
Gründung von G.W.U. betreiben, ihn mit be- 
sonderem Nachdruck hervorheben. 

Ein wirklich zutreffendes Bild über die 
Verteilung des Finflusses wird man sich nur 
unter eingehender Berücksichtigung aller recht- 
lichen Beziehungen zwischen den rivaten und 
öffentlichen Gesellschaftern und ihrer Rechte 
gegenüber den emischt-wirtschaftlichen Unter- 
nehmungen selbst bilden können. In keinem 
Fall dürften die Verhältnisse so einfach liegen, 
daß man die Verteilung des Einflusses, ohne 
Widerspruch zu finden, durch ein „O-P“, 
..P-O“ u. dergl. zum Ausdruck bringen könnte. 
Es ist daher am besten, man vermeidet solche 
Bezeichnungen ganz. Sie könnten nur zu un- 
liebsamen Irrtümern führen. Dr. Fasolt. 


Bezeichnung gemischt-wirtschaftlicher 
Unternehmungen. 
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i In der „ETZ“ 1914, S. 1013, schlägt Dr. 
Thierbach vor, die Verwaltungsform der 
öffentlichen Elektrizitätswerke durch kurze Be- 
zeichnungen zum Ausdruck zu bringen. Soweit 
es sich lediglich um eine Unkerecheiding der 
verschiedenen Verwaltungsformen an sich han- 
delt, also des öffentlichen Betriebes in Form 
des Regiebetriebes oder in privat wirtschaft- 
licher nternehmungsform, des rein privaten 
Betriebes und der 8o enannten gemischt- 
wirtschaftlichen Unternehmung in ihren ver- 
schiedenen Rechtsformen, ist dagegen nichts 
einzuwenden. Den Grad des Einflusses von 
öffentlichen Verwaltungen und Privatgerell- 
schaftern in gemischt-wirtschaftlichen Unter- 
nehmungen durch Formeln, wie „O-P“, „P-0“ 
oder „O und P“ bzw. „P und Oʻ“ zum Aus- 
druck bringen zu wollen, halte ich jedoch für 
verfehlt, ja für undurchführbar. 

An welchem Maßstab soll der Einfluß ge- 
messen werden ? Soll ihm vielleicht der Anteil 
des Privatgesellschafters oder der öffentlichen 
en am Gesellschaftskapital zugrunde 
gelegt werden ? Dies würde bei vielen G.W.U. 
ganz irreführend sein, denn der Einfluß der Ge- 
sellsehafter bemißt sich bei einer G.W. U. nicht 
nach der Höhe der Kapitalbeteiligung, sondern 
nach den Rechten, die ihnen auf Grund des 
Gründungsvertrages, des Gesellschaftsvertrages 
oder von Nebenverträgen zustehen. Der Um- 
fane dieser Rechte steht aber häufig im umge- 
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kehrten Verhältnis zur Höhe der Kapitalbeteili- 
gung. 
Finige Beispiele aus der Zahl der unter 
Beteiligung der großen Elektrizitätskonzerne 
in den letzten Jahren gegründeten G.W. U. 
mögen dies beweisen: ei der Elektrizitäts- 
und Gasvertriebsgesellschaft Saarbrücken, beim 
Elektrizitätswerk Unterelbe A.-G., ‚bei der 
Lahrer Straßenbahn A.-G. entfällt die Mehr- 
heit der Aktien auf die daran beteiligten öffent- 
lichen Verwaltungen. Sie gewährt ihnen jedoch 
in der Generalversammlung bei den wichtigsten 
Beschlüssen noch keine Stimmenmehrheit, da 
die Beschlußfassung mit qualifizierter Mehrheit 
eschehen muß. Es heißt z. B. in den Statuten 
der Lahrer Straßenbahngesellschaft: „Die Be- 
schlüsse der Generalversammlung erfolgen nach 
Maßgabe der Bestimmungen des andelsgesetz- 
buches“. Daraus ergibt sich, daß besonders 
wichtige Beschlüsse der Generalversammlung, 
wie Widerruf der Bestellung des Aufsichterats, 
Erhöhung des Aktienkapitals, Statutenände- 
rung, mit $,-Mehrheit gefaßt werden müssen, 
obwohl einfache Stimmenmehrheit durch die 
Statuten u werden könnte. Also 
gerade diejenigen eschlüsse, die für den wei- 
teren Ausbau des Unternehmens von Bedeu- 
tung sind, können nur mit Zustimmung der 
Minderheit. d. h. der Privatgesellschafter, ge- 
schehen, die ihre Zustimmung, falls z. B. die 
Kapitalserhöhung nicht in ihrem, wohl aber 
im öffentlichen Interesse liegt, von anderwei- 
tigen Konzessionen abhängig machen können. 
Geben für die Kapitalserhöhung und 
atzungsänderung ist ferner im Statut der 
Elektrizitäts- und Gasvertriebsgesellschaft 
Saarbrücken, ?/,-Mehrheit im Statut des Elek- 
trizitätswerks Unterelbe A.-G. festgelegt. 
Ferner ruchen sich die Privatgesellschafter 
einen maßgebenden Einfluß bei der Besetzung 
des Vorstandes, des wichtigsten Organs für die 
laufende Geschäftsführung der Aktiengesel)- 
schaft, zu wahren. Beim Elektrizitätswerk 
Unterelbe hat der Privatgerellschafter das 
Recht, dem Aufsichtsrat Vorschläge bezüglich 
der Besetzung der Vorstandsmitgliederrtellen 
und der sonstigen durch den Aufsichtsrat 
Unterelbe zu besetzenden Beamtenstellen zu 
machen. Die von der Stadt in den Aufsichterat 
Unterelbe entsandten Personen dürfen die von 
dem Privatgesellschafter vorgeschlagenen Per- 
ronen nur dann ablehnen, wenn wichtige 
Gründe hierfür sprechen. Fine ähnliche Be- 
stimmung findet sich bel dem Großkraftwerk 
Franken A.-G. in Nürnberg. Bei der Elektri- 
zitäts- und Gasvertriebsgesellschaft Saarbrük- 
ken wird eines von den Vorstandsmitgliedern 
durch den Privatgesellschafter bestellt. Dieser 
kann dem Vorstande Weisungen erteilen unter 
Wahrnehmung aller Rechte des Aufsichtsrats 
er Vertriebsgesellschaft. 
j Zu eni ausschlaggebenden Einfluß bei 
der Besetzung der Vorstandsstellen kommt 
noch das vertragliche Recht der technischen 
und wirtschaftlichen Beratung, der Überwa- 
chung des Unternehmens. So wirkt bei der 
Elektrizitäts- und Gasvertriebsgesellschaft Saar- 
brücken der Privatgesellschafter bei der tech- 
nischen Einrichtung und Verwaltung der Be- 
triebsgesellschaft beratend mit, und kontrol- 
liert laufend den Betrieb und die Wirtschafts- 
führung der Betriebsgesellschaft. Ähnliche Be- 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


| Physik 
und Theoretische Elektrotechnik. 


Die elektrische Entladung von Flüssigkeits- 

punkten und eine hydrostatische Methode zur 

Messung der elektrischen Intensität an ihrer 
Oberfläche. 


[J. Zeleny. Phys. Rev., Bd. 3, 1914, S. 69.] 


In derselben Weise wie früher die Bedin- 
ungen für die Entladung von Metallspitzen, 

à. h. Oberflächen mit kleinem Krümmungs- 
radius, festgelegt wurden, beschäftigt sich 
der Verfasser mit den Entladungsboningungen 
von Flüssigkeitskuppen, _wI® ieselben sich 
in eben abgeschliffenen Kapillarröhrchen er- 
zeugen lassen, dadurch daß durch geeignete 
Anordnung sich auf dem Ende des Rohres 
ein kugelförmiger Meniskus ausbildet, dem in 
der üblichen Weise eine Platte aus Metall in 
variabler Entfernung gegenübergestellt wird. 
Durch eine geeignete Anordnung ist auch 
der Formänderung des Meniskus infolge sel- 
ner elektrischen Ladung vorgebeugt, und es 
wird immer dieselbe Meniskushöhe erzielt. Es 
läßt sich mit der Apparatur ne die 
elektrische Intensität an der berfläche des- 
selben messen. 

Als Versuchsflüssigkeit wurde angesäuertes 
Wasser benutzt. Es wurde bei positiver Ent- 
ladung gefunden, daß diese zunächst mit 
einem momentanen Stromstoß begann, der 
dann aufhörte und sich nur durch Erhöhung 
des Potentials wieder herstellen ließ. Die 
intermittierenden Entladungen folgen sich mit 
Erhöhung des Potentials immer schneller, bis 


dann endlich ein kontinuierlicher Strom ein- 
setzt. 

Bei den intermittierenden Entladungen 
finden Schwingungen des Meniskus statt, und 
von einem kleinen Teil der Oberfläche geht 
eine Lichterscheinung aus in Richtung auf die 


Platte. Bei der kontinuierlichen Entladung ist 
die Oberfläche ruhig und von einer Leucht- 
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erscheinung bedeckt. Bei der negativ 
adung ist die Oberfläc ee 


he immer in Bewegung, 
und die Lichterscheinung hat die Form eins 
a nelcher en eine Strecke in die 

uit erstreckt, . die ungefähr gleich der 
Radius des Meniskus ist. s į n 


Die Radien der benutzten Flüssigkeits- 
Dee Denen haben die Größe von ca 0,15 bis 
$ mm. 


. Die Minimumpotentiale waren dieselben 
für positive und negative Entladung. 

. „Bei Potentialen, welche beträchtlich das 
Minimumpotential überstiegen, änderte sich 
die Stromstärke nur wenig bei größeren Ände- 
rungen der Meniskushöhe. 

Die Temperatur des Meniskus war während 
der Entladung niedriger als in den Zeiten ohne 
pananong 

Durch den Einfluß von 8- und ;-Strahlen 
von Radium fand eine geringe Erniedrigung 
des Anfangspotentials statt. 

Es waren ferner die gemessenen Flüssig- 
keitsminimumpotentiale beträchtlich geringer 
als jene für feste Körper, z. B. Platin. K. 


Telegraphie und Telephonie 
mit Leitung. 


Der elektrische Ferndrucker der Firma 
Siemens & Halske. 


[R. v. Heider. Elektrotechnik und Maschinen- 
bau, Bd. 31, 1913, S. 25.] 


Die Nachteile der telephonischen Tele- 
ammübermittlung zwischen der Zentrale und 
en Abonnenten, die darin bestehen, daß die 
Geheimhaltung nicht ausreichend gesichert ist, 
und daß leicht Textverstümmelungen vorkom- 
men, vermeidet der Flektrische Ferndrucker der 
Siemens & Halske A.-G. Dieser Typendruck- 
telegraph läßt sowohl beim Geber wie beim 
Empfänger die übermittelte Nachricht in Druck- 
schrift erscheinen und ist infolge seines schreib- 
maschinenartigen Geberteils leicht zu bedienen. 
Seine Leistungsfähigkeit beträgt 800 bis 1300 
Wörter pro Stunde. 
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Abb. 1. Stromlaufschema einer elektrischen 
Ferndruckeränlage. 


Abb. 1 zeigt das Stromlaufschema. Zum 
Antrieb des Ferndruckers dient ein Haupt- 
strommotor M, Mẹ Der Kommutator C, C? 
besteht aus zwei mit Zähnen ausgestatteten 
Radkränzen, von denen der äußere mit dem 
positiven, der innere mit deın negativen Pol 
einer in der Mitte geerdeten Batterie verbunden 
ist. ‘ber die Segmente des Kommutators 
schleift die Bürste b. Beim gebenden Apparat 
gehen nun vom Kommutator über die Bürste b 
Ströme wechselnder Richtung über den Hebel h 
zum Linienrelais A, und in die Leitung. Im 
erınpfangenden Apparat gelangen diese Strom- 
stöße über das Linienrelais R, und den in 
Empfangsstellung befindlichen Hebel h zur 
Erde. Die Linienrelais beider Apparate, deren 
Kontakte k, und A, mit den beiden Batterie- 
polen und deren Hebel mit dem Batteriemittel- 
punkt in Verbindung stehen, übertragen die 
Stromstöße wechselnder Richtung in Orts- 
stromkreise, in die die Druckmaxnete D, D, 
und die Fortschalterelais F, F, eingeschaltet 
sind. Die Druckmagmnete betätigen die Druck- 
vorriehtung, die Fortsehalterelais dienen zur 
Herstellung des Gleichlaufs zwischen Geber 
und Empfänger. 

ie Hervorbringung eines Zeichens ge- 
sehieht in der Weise, daß dureh Niederdrücken 
einer Taste beim Geber die Sendebürste auto- 
matisch festgehalten und dadureh die Entsen- 
dung der wechselnden  Stromstobe unter- 
brochen, dafür aber von dem Segment des 
Kommutators, aut welchem die Bürste stehen 
bleibt, ein Dauerstrom entseudet wird. Die 
Limenrelais übertragen diesen Dimerstrom in 
die Ortsstromkreise. Dadurch wird im Emp- 
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fangsapparat zunächst das Laufwerk und damit 
das Typenrad zum Stillstand gebracht, ander- 
seits wird in beiden Apparaten der Druck- 
magnet betätigt und die vor der Druckvorrich- 
tung befindliche Type zum Abdruck gebracht. 

ie Umschalter k und i,, i, werden auto- 
matisch bewegt, u. zw. derart, daß die Emp- 
fangsstellung nach beendetem Geben selbst- 
tätig hergestellt, während die Gebestellung 
durch Niederdrücken der Anfangstaste durch- 
geführt wird. 

Abb. 2 zeigt die Empfangsteile des Fern- 
druckers. Die Laufachse A trägt an ihrem 
hinteren Ende die Antriebsfeder G, die von 
dem Motor M in Spannung gehalten wird, in 


Abb. 2. 


der Mitte das Kegelrad n, davor die beiden 
Zahnräder z, und z, die für die zwangsläufige 
Fortbewegung der Achse dienen. und am vor- 
deren Ende das Typenrad V. F ist das Fort- 
schalterelais, dessen Anker d durch die wech- 
selnden Stromimpulse einmal nach links und 
einmal nach rechts uıngelegt wird. Der Anker 
trägt an seinem freien Ende ein Stahlplättchen 
P, das sich dabei abwechselnd gegen die Zähne 
der gegeneinander um 1, Zahnlänge versetzten 
Zahnräder z.. 2, legt. Das Plättchen P gestattet 
somit bei jedem Hub des Ankers eine Fortbe- 
wegung der Achse um 1% Zahnlänge Die 
drehende Bewegung der Achse wird durch das 
Kegelrad n auf die Kommutatorbürste über- 
tragen, die bei jeder Fortbewegung der Zahn- 
räder 2, 2%, um ein Segment weiterschreitet. 
Gleichzeitig bewegt sich das Typenrad um eine 
Typenbreite weiter. Auf diese Weise werden 
durch die Fortschalterelais auf beiden Stationen 
die Laufwerke in demselben Schritt weiterbe- 
wegt, die Typenräder laufen also synchron. 

Neben dem Kegelrad n ist eine Schnecke 
montiert. Auf ihr schleift das an der Feder f 
befestigte Metallstück q, das bei der drehenden 
Bewegung der Laufachse längs der Schnecke y 
herabgleitet. Die Foder f, sitzt an aem droh- 
baren Arn e, in dessen Ansatz g sich der Stift t 
mit dem Kopfe v frei bewegen kann. Sobald 
das Metallstück q auf der Schnecke herabge- 
glitten ist, erfaßt die auf der Laufachse befestigte 
Nase S den Kopf v. so daß der Gang der Lauf- 
achso gesperrt wird. Der Kopf v stößt dabei 
egen die Schraube s und bringt dadurch den 
Talemechalter U in die Ruhe- und Emp- 
fangsstellung. Auf dieso Weise wird sowohl 
beim Geber wie beim Empfänger, sobald am 
Geber keine Taste mehr gedrückt wird. nach 
einigen Umdrehungen automatisch die Ruhe- 
und Empfangsstellung hergestellt. ee a 

Die Wiederauslösung des Laufwerks in 
beiden Apparaten, sobald mit Geben begonnen 
wird, erfolgt dureh Druck der Buchstabenweiß- 
taste B. Deim Drücken dieser Taste stößt im 
Geber der auf dem senkrechten Schieber der 
Taste befindliche Ansatz 6 gegen den Hebel e, 
wodurch die Sperrung zwischen der Nase S 
und v aufgehoben wird. Die Laufachse ist also 
entkuppelt. Gleichzeitig wird durch den Arm 7 
des A der Linienumschalter U in die 
Gebestellung gebracht. Es gehen nunmehr 
vom Kommutator des Gebers abwechselnde 
positive und negative Stromstöße in die Lei- 
tung, die aber den Empfänger nieht auslösen 
können. Jedoch wird beim Drücken der Taste B 
am Geber die Sendebürste automatisch fest- 
gehalten, u. zw. auf einem bestiınmten nega- 
tiven Segment. Es wird daher nunmehr ein 
negativer Dauerstrom entsendet, der im Emp- 
fanger den Druekmagneten betätigt und den 
Druckhebel D gegen das Typenrad schleudert. 
Bei dieser bewegung des Druckkebels schlägt 
der Ansatz 8 gegen den Arm e und bewirkt 
dadurch die Aufhebung der Sperrung der Lauf- 
achse. 

Das Typenrad besitzt hinsichtlich des Fi- 
gurenwechsels eine besondere, von allen übrigen 
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en abweichende For 

ährend sonst der Wechsel von Buchstabe, 
zu Ziffern in der Drehrichtung des Typenrade, 
erfolgt, geschieht dies beim Ferndrucker © 
achsialer Richtung. Das Ty a 


men: f ypenrad trägt 
zwei Reihen Typen, in der einen die P daher 


i i ; Ziffern und 
Zeichen, in der anderon die Buchst 
achsiale Verschiebung des T aben. Di- 


ypenrades 
der Druckvorrichtung erfolgt Taena a 
Drücken der Tasten ,ZiffernweiR“ bzw. „Buch. 


abe en 
. 3 zei ie Sendeteile des A N 
Die Zähne der Radkränze des Komma 
greifen gegeneinander in die Lücken des anderen 
ein, so daß immer ein positiver Zahn neben 
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Abb. 3. Saadateile des elektrischen 
Ferndruckers. 


einem negativen zu liegen kommt. Über dies 
Zähne schleift die Bürste b, von der der Strom 
mittels der Feder fe abgenommen wird. Die 
Bürste ist an einer Hülse befestigt, die auf der 
Kommutatorachse lose aufsitzt und an ihren 
unteren Ende den Arm p trägt. Dieser bewegt 
sich über einer Stiftbüchse, die entsprechend 
den 28 Tasten 28 Schlitze besitzt. Beim Nie- 
derdrücken einer Taste wird in der Stiftbüch.e 
der zugehörige Stift aus seiner Öffnung herans- 
gehoben. Der sich drehende Arm p und die 
mit ihm gekuppelte Bürste werden also an einer 
bestimmten Stelle angehalten, die Bürste sendet 
nun, solange sie auf einem Segment des Kom- 
mutators stillsteht, einen Dauerstrom in die 
Leitung, der im Empfänger den Druckmagneten 
auslöst. Nach Loslassen der Taste kehrt der 
Stift durch Federwirkung in seine Ruhelage 


ASi so daß die Bürste sich weiter drehen 
ann. 
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Abb. 4. Stationseinrichtung mit Gleichetromansct' 
für den elektrischen Ferndrucker< 


Eine Ferndruckerstation besteht a 
dem beschriebenen Apparat, der SXtromqt' 
und einer Anschlußtafel mit Sicherungen t 
Anschlußdosen. Da für den Eetrieb eine ki 
stante Spannung erforderlich ist, wer 
Sammlerbatterien verwendet, die aus i 
Gruppen zu je sechs Zellen bestehen, . 
Gruppe hat also 12 V Spannung. Dio Pini! 
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tung der Anschlußtafel richtet sich danach, 
ob die Sammler in der Station selbst aufge- 
laden werden können, oder ob sie zur Aufladung 
ausgewechselt werden müssen. 

Die Schaltung einer „Station mit Gleich- 
stromanschluß‘‘ zeigt Abb. 4. Die Stromquelle 
besteht hier aus vier Gruppen zu sechs Zellen. 
Zwei Gruppen dienen für den Betrieb und zwei 
stehen auf Ladung oder zur Reserve. Die Um- 
schaltung erfolgt mittels des Schalters U. Die 
untere Schalttafel trägt in der Mitte die An- 
schlußdose für den Ferndrucker nebst einer 
Ruf- und Schlußtaste, die für den Verkehr 
mit der Zentrale dient, rechts den Schalter für 
die Batteriezuführungen und links die Anschluß- 
dose für die Ferndruckerleitung. Zwischen beide 
Laune weg? ist ein Kondensator geschaltet, 
um etwaige Induktionswirkungen auf fremde 
Leitungen aufzuheben. Die obere Schalttafel 
trägt außer dem Ladeumschalter die Apparate 
usw. für den Anschluß an das Netz. 

Es genügt im allgemeinen, täglich eine der 
Batterien eine Stunde lang zu laden, um einen 
sicheren Betrieb zu erzielen. 

Die Stationen ohne Anschluß an das Gleich- 
stromnetz sind entsprechend einfacher einge- 
richtet. 

Da die Teilnehmer nicht nur mit der Tele- 
aP e sondern auch untereinander 
verkehren sollen. ferner auch von der Zentrale 
oder von einer beliebigen Station aus an eine 
größere Anzahl von Teilnehmern Zirkular- 
telegramme abgegeben werden sollen, so muß 
in der Zentrale ein Klappenschrank aufgestellt 
werden, an dem die erforderlichen Schaltungen 
vorgenommen werden können. Die Verbin- 
dungen werden mit Stöpselschnüren ausge- 
führt. Zur Überwachung des Betriebes dienen 
Freimeldeklappen, Galvanoskope, Schlußklap- 
pen usw. 

= Für die Abgabe bzw. Übermittlung von 
Zirkularnachrichten dienen besondere Einrich- 
tungen. Für die Übermittlung von derartigen 
Nachrichten an eine von Fall zu Fall festzu- 
setzende Zahl von Abonnenten sind vier Grup- 
pai von zehn parallelgeschalteten Gruppen- 

linken vorgesehen. In diesen Klinken werden 
die gewählten Abonnenten durch Stöpsel- 
schnüre miteinander verbunden. Handelt e8 
sich um die regelmäßige Abgabe von Zirkular- 
nachrichten an eine bestiramte, von vornherein 
festgesetzte Gruppe von Abonnenten, so ge- 
schieht dies mittels besonc erer Gruppenschalter, 
die so eingerichtet sind, daB durch Drehen einer 

Walze die betreffenden Abonnentenleitungen 
parallelgeschaltet werder. Es sind mehrere 
Gruppenschalter vorhanden; jeder kann für 
eine ganz bestimmte Gruppe von Abonnenten 
eingestellt werden. 

. Für die Übertragung von Nachrichten an 
eine kleine Zahl von Aboı.nenten ist noch ein 
an einen Abfragestöpsel angeschlossener Ab- 
frageapparat. (Ferndrucker) mit besonderer Ein- 
richtung vorhanden, der als \"bertrager benutzt 
werden kann. ` 

Um bei der Übermittlung von Zirkular- 
nachrichten in allen parallelgeschalteten Lei- 
tungen eine gleichmäßige Stromwverteilung zu 
erreichen, müssen sämtliche Leitungen den- 
selben Widerstand haben. Dies erreicht man 
durch Einschaltung von entsprechenden Aus- 
gleichswiderständen in die AROUSA PLAET E aR; 

Meck. 


Dynamomaschinen, Elektromotoren, 
Transformatoren. 


Verkürzung der Erregungszeit von Spulen 
mit hoher Selbstinduktion. 


[Elektrotechnik u. a Bd. 31, 
S. 44l. 


, Bei Anlaßmaschinen in Leonardschaltung 
ist es erwünscht, daß die Maschine rasch auf 
Spannung kommt, damit der Motor den Ein- 
stellungen des Steuerhebels rasch folgen kann. 
W. Weiler gibt eine Reihe von Methoden an, 
um dies zu bewirken. Am einfachsten ist die 
Vorschaltung eines Widerstandes, besonders von 
ohem T'emperaturkoeffizienten, durch welchen 
die Zeitkonstante der Erregerwicklung herab- 
gesetzt wird. Die Spulenkasten sind aufzu- 
schneiden, Pole und Joch aus Blechen oder aus 
(rußeisen, zur Vermeidung von Wirbelströmen, 
herzustellen. 

Ein zweiter Weg besteht darin, zur Erre- 
gung der Anlaßmaschine eine gegenkompoun- 
dierte Erregermaschine mit großer induktiver 
Trägheit zu verwenden, also mit massiven Polen 
und zur Gegenkompoundwicklung einen Neben- 
schluß zu legen. Bei einer dritten Methode 
wird die Erregermaschine durch einen Motor an- 

etrieben, dessen Drehzahl mit zunehmender 
Belastung abfällt. Bei genügend großen 
Schwungmassen dieses Antriebsatzes erhält 
man die she Wirkung wie bei einem Wider- 
stand, jedoch ohne Energieverlust. 
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In Ausnahmefällen läßt sich die Schaltung 
nach Abb. 5 annehmen, bei welcher die Schnell- 
erregung in der Erregerwicklung S, durch die 
Ladeenergie einer Drosselspule S, ermöglicht 
wird, deren Erregung durch das Parallelschal- 
ten eines Widerstandes r geschwächt wird. Die 


Abb. 5. 


Spule S, muß aber von der Größenordnung der 
Erregerwicklung sein. Ein anderer Weg be- 
steht darin, bei Verwendung der gegenkom- 
poundierten Erregermaschine eine Drossel: 
spule parallel zu der Magnetwicklung der An- 
laßmaschine zu schalten. Die Zeitkonstante 
dieser Drosselspule muß größer als die der Ma- 
ER nn sein. Am besten nimmt man dazu ' 
ie Wicklung einer zweiten Gleichstromma- 


Abb. 6. 


schine. Das laugsame Anwachsen des Stromes 
in dieser Drosselspule bewirkt ein rasches An- 
wachsen in der keldnissnetmicklung der Anlaß- 
maschine. Bei der Schaltung nach Abb. 6 ist 
in Reihe mit der Feldmagnetwicklung S ein 
Autotransformator T geschaltet. Beim Schlie- 
Ben des Schalters k wird in dem Transformator 
eine EMK erzeugt, welche den Erregerstrom i, 
zu stärken, 1, zu schwächen sucht. 
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Schalter, Sicherungen und ähnliche 
Vorrichtungen. 


Elektrische Regelungsvorrichtungen 
zur Konstanthaltung von Drucken, Temperaturen, 
Flüssigkeitsständen usw. 


Der praktische Betrieb von Zentralhei- 
zungen der verschiedensten Art, Dampftrock- 
nern, allgemeinen Dampfanlagen, elektrischen 
Wärmeerzeugern, Gasfeuerungen usw. verlangt 
in den meisten Fällen nach möglichst selbst- 
tätig unabhängig und genau arbeitenden Ein- 
richtungen, die ein Zuviel oder Zuwenig ver- 
hindern und die Anlage so arbeiten lassen, wie 
es die jeweiligen technischen Verhältnisse 
und Betriebsanforderungen erheischen. In den 
uns von der ‚Deutschen Elektro-Regulierung 
G. m. b. H.“ in München übersandten Druck- 
sachen ist eine große Anzahl praktisch ur 
führter Anordnungen abgebildet. Aus dem In- 
halt greifen wir, ohne näher beschreiben zu 
wollen, einige Anordnungen heraus. 


Eine selbsttätige elektrische Präzisionskessel- 
regulierung für Dampf- und Warmwasserheizun- 
en dient dazu, die eingestellte Temperatur bei 
Warmmwasserheizungen bzw. den eingestellten 
Druck bei Niederdruck-Dampfheizungen zu re- 
eln und konstant zu halten. Die Einstellung 
der gewünschten Temperatur oder des Druckes 
erfolgt an einem Hebelschalter, auf dem ver- 
schiedene Abstufungen eingestellt werden kön- 
nen. Mit Hilfe eines zwischengeschalteten Kon- 
taktthermometers (Kontaktmanometers), das 
mit der kleinen Schalttafel in Verbindung steht 
und die Temperaturen des Kessels oder des 
Rücklaufs anzeigt, öffnet und schließt ein klei- 
ner Elektromotor Frischluftklappe und Rauch- 
schieber des Kessels. Öffnen und Schließen ge- 
schieht nicht plötzlich und vollständig, sondern 
stufenweise nach Bedarf. Solange die gewünsch- 
ten Kesselverhältnisse andauern, bleiben Frisch- 
luftklappe und Rauchschieber in ihrer je- 
weiligen Ruhelage, die Anlage arbeitet erst 
dann, wenn die eingestellten Grenzen über- 
oder unterschritten werden. Die Anlage pen- 
delt nicht zwischen Maximum und Minimum, 
sondern reguliert nur bei Berührung der einge- 
stellten Grenzen. 


Eine Pumpenregelung für Schnellumlauf- 
Warmwasserheizungen ist dazu bestimmt, bei 
Schnellumlaufheizungen die Pumpe selbsttätig 
ein- und auszuschalten, wenn die Temperatur 
im Heizungssystem den tiefsten oder höchsten 
Stand erreicht hat. Auch diese Einrichtun 
arbeitet von Kontaktthermometern aus un 
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wird in sinnreichen Abwechslungen und mannig- 
fachster Ausführung für diesen oder jener 
Zweck entsprechend gebaut. 

. Selbsttätige Ein- und Ausschalter (Anlasser) 
für Elektromotoren, Pumpwerke usw. werden 
dazu benutzt, um abhängig von Uhrwerken, 
Thermometern, Manometern, Wasserstandsan- 
zeigern und dergl. selbsttätig und stufenweise 
Motoren von kleinen bis zu großen Leistungen 


einzuschalten und nach Bedarf wieder auszu- 
schalten. 


Abb.’ & Selbsttätiges elektrisches Dampfreduzierventil. 


Bei selbsttätigen elektrischen Regulier- und 


Reduzierventilen (Abb. 8) wird durch die Ein- 
stellung am Hebelschalter ebenso wie beijden 
anderen Apparaten die Wirkungsweise der elek- 
trischen Anordnung festgelegt. Der auf dem 


Ventil, Schieber od. dergl. aufgebaute Motor 


öffnet und schließt den Ventildurchgang jeweils 
nach Bedarf. Die durchfließende Flüssigkeit, 
oder das Gas wird dadurch den Betriebsver- 
hältnissen entsprechend gedrosselt, und die ge- 
wünschten Temperatur- oder Druck verhältnisse 
werden auf diese Weise hergestellt. Selbsttätige 
Fernstellungen für Ventilationsklappen, Be- und 
Entlüftung können auch für beliebige Entfer- 
nungen angewendet werden und ermöglichen 
die selbsttätige Einstellung je nach Bedarf oder 
die Einstellung von Hand. Der. 


Leitungsanlagen für Starkstrom. 


Arbeiten der Kommission für Schutzvorrichtun- 
gen gegen Überspannung des Schweizerischen 
Elektrotechnischen Vereins. 


[Bull. des Schweizer. El. Ver., Bd. 4, 1913, 
S. 45 und 69.] 


Im Laufe des Berichtsjahres hat sich, wie 
H. Ringwald ausführte, die Tendenz, an 
Stelle von Hörnern Kondensatoren zu verwen- 
den, noch deutlicher gezeigt, als im vorher- 
gehenden Jahr. Auch in solchen Werken, in 
welchen man bisher an der Verwendung von 
Hörnern dogmatisch festgehalten hat, dringt 
immer mehr die Meinung durch, daß die Kon- 
densatoren gegen steile Wellen einen besseren 
Schutz bieten als Hörner. Das Elektrizitäts- 
werk Haute-Rive, das von Hörnern zu Konden- 
satoren allmählich übergegangen ist, hat sta- 
tistisch nachgewiesen, wie die Störungen in 
den Gebieten, die an Stelle von Hörnern mit 
Kondensatoren geschützt wurden, nach und 
nach abgenommen haben. Ein Elektrizitäts- 
werk teilte mit, daß von 90 Störungen 19 Fälle 
auf solche Stationen gefallen sind, die mit 
Kondensatoren geschützt waren, während 71 
Fälle auf mit Hörnern geschützte Stationen 
Bezuglhaben. 

Die gleichzeitige Verwendung von Hör- 
nern und Kondensatoren in einer und derselben 
Station ist verwerflich. Es ist nicht notwendig, 
jede kleine Abzweigung, z. B. solche zu Mast- 
transformatoren, mit Schutzapparaten auszu- 
rüsten; es genügt, wenn die hauptsächlichsten 
Punkte im Netz kräftig geschützt sind. Zum 
Schutze von Zweigleitungen zu Transformator- 
stationen gegen in den Hauptleitungen auf- 
tretende Wanderwellen empfichlt es sich, in die 
Zweigleitungen gleich an den Abzweigungsstel- 
len eiserne Drosselspulen (Spiralen) einzubauen 
und diese eventuell noch in den Transformator- 
stationen zu wiederholen. In vielen Fällen ge- 


nügt es, in der Station eine Erdschlußspule an- 
zubringen. 


Wasserstrahlapparate sind anf kaum mehr 
als 3 bis 4 kmim Umkreis’wirksam. Wenn man 


auch mit ihnen sehr gute Erfahrungen gemacht 


hat, wendet man sich von ihnen neuerdings 
wegen ihres großen Wasser- und Energiever- 
brauchs ab und verwendet statt ihrer Erdschluß- 
Drosselspulen. Erdschlußspulen für Dreiphasen- 
strom dürfen nicht dreipolige Spulen sein, son- 
dern sie müssen zwecks Vermeidung von Durch- 
schlägen aus je drei einpoligen Drosselspulen 
mit getrennten Eisenkernen gebildet werden. 

ie Kommission hat fünf verschiedene 
Vorrichtungen zu dem Zwecke angegeben, die 
Natur der zur Erde fließenden Ströme zu erfor- 
schen. Eine dieser Einrichtungen besteht aus 
einer einstellbaren Funkenstrecke und einem 
zwischen den Elektroden angeordneten, ab- 
laufenden Papierstreifen. Die Durchschlagstel- 
len im Papier sollen an der Richtung der Ab- 
biegung der Papierränder erkennen lassen, ob 
der abgeflossene Strom Gleich- oder Wechsel- 
strom war. Zu dem gleichen Zweck dient ein 
elektrolytisches Bad mit Kupfervitriol und 
Kohleelektroden, desgleichen ein Siemenssches 
Horn mit einer dieser parallel geschalteten Dros- 
selspule, der eine Sicherung vorgeschaltet ist. 
Wechselstromentladungen gehen nicht durch 
die Drosselspule, sondern über die Funken- 
strecke, während Gleichstromentladungen den 
erstgenannten Weg einschlagen. (Diese, An- 
nahme wird wegen der schnell veränderlichen 
Stärke der Gleichstromentladungen meistens 
nicht zutreffen.) Auf den Hörnern sind Papier- 
fähnchen angebracht, die das Funktionieren 
der Hörner zeigen sollen. 

Ein Siemenssches Horn mitin verschiedenen 
Höhen der Hörner angebrachten feinen Siche- 
rungsdrähten hat den Zweck, auf die Energie- 
mengen der Entladungen schließen zu können. 
Als weiteres Versuchsschema wird eine Kon- 
trollschaltung angegeben, bei der drei Leitungen 
zueinander parallel gelegt sind. Die eine enthält 
eine Funkenstrecke mit einem in ihr liegenden 
Papierschirm, der zweite enthält eine Schmelz- 
sicherung, und die dritte eine ebensolche mit 
der ersteren gleich stark dimensionierte Siche- 
rung und mit dieser in Reihe einen Konden- 
sator. Diese Schaltung dient namentlich dem 
Zweck, festzustellen, ob der Kondensator wirk- 
saın ist. 

Die bisher an Hand dieser Einrichtungen 
angestellten Beobachtungen lassen keine be- 
stimmten_Schlüsse zu. 


und = 


Lourdes bis Pierrefitte mit 21 km ein 
Ille bis Perpignan mit 22 km eingleisig, 
bis Lourdes mit 21 km Doppelgleis. 

sind alte Schienen verwendet, und erst, als der- 


seiles bzw. des Fahrdrahtes mit der P 
der Gleichung P KATROR van 


yY =2 pr 


übereinstimmt, so findet man, daß der Durch. 
hang des Fahrdrahtes bei einfacher Aufhàngun 
und niedrigster Temperatur beträgt j 


25% . 0,45 


F= -87650 = 0,054 m. 


Bei der höchsten Temperatur wird nach obiger 
Formel (I) die Spannung des Fahrdrahtes 150kg 
betragen und der Durchhang 


‚_ 25°. 0,45 _ 
| 87 150 = 0,235. 


In ähnlicher Weise erhält man als Durch. 


hang des Tragseiles bei einer Vielfachaufhän- 
gung: 


_ 25°. 0,88 _ 
[= "977320 ~ 9056 m 


25°.0,88 _ 


In diesem letzten Falle beträgt also der 


Durchhangsunterschied 55 mm und, wenn der 
Fahrdraht bei mittlerer Temperatur horizontal 
einreguliert würde, der größte Unterschied zwi- 
schen jeweils höehster und zugehöriger niedrig- 
ster Fahrdrahtlage die Hälfte, a 

rend dieser Unterschied bei der einfachen Fahr- 
drahtaufhängung im höchsten Falle 235 mm 
betrug, also ca 9-mal größer ist, als bei der 
Kettenaufhängung. 


h. 27 mm, wäh- 


Die Südbahngesellschaft verwendet ein- 


phasigen Wechselstrom mit 16 Perioden und 


12000 V in der Fahrleitung. Vom Kraftwerk 


wird die Energie bis zu den Unterwerken jedoch 
mit 60 000 


geliefert. 

Ausgerüstet sind bis jetzt die Strecken: 

pleisig, 
arbes 

8 Maste 


artiges Material nicht mehr vorhanden war, 
Gittermaste. Sämtliche Maste sind mit den 
Schienen durch besondere Verbinder leitend 
verbunden. Beide Schienenreihen sind mittels 


Längsverbindern aus Kupferlamellen verbun- 
den und alle 4 bis 5 km mittels einer gemeinsa- 


Bahnen und Fahrzeuge. men Erdplatte geerdet. j 
‚ Die verwendeten Isolatoren sind aus Glas 
Bau von Oberleitungen bei der französischen | mit Ausnahme derjenigen auf der Strecke 
Südbahn. Lourdes — Pierrefitte, welche aus braunglasier- 


tem Porzellan bestehen. Die Erfahrungen sollen 
gezeigt haben, daß beide Isolatorenarten gleich 
gui sind. Die Glasisolatoren für die 60 000 V- 

eitung bestehen aus vier aufeinander gekitte- 


(J. Simey. Lumière Electrique, Bd. 23, 1913, 
S. 359.] 


Die französische Südbahn hat ursprünglich 
eine vollständig starre Fahrleitungsanlage, fer- 


ner die gewöhnliche, nicht nachgespannte Ket- 
tenaufhängung und endlich fünf verschiedene 
Systeme von nachgespannten Kettenaufhän- 
gungen erprobt und ist auf Grund dieser Ver- 
suche endgültig zur Wahl der einfachen, nicht 
nachgespannten Kettenaufhängung gekommen, 
u. zw. mit einem Stahlseil von 40 mm? als Trag- 
seil und einem Kupferfahrdraht von 100 mm? 
Querschnitt. 

Das starre System bestand aus einem drei- 
eckförmigen Gitterbalken, welcher mit senk- 
rechten Hängedrähten an einem starken Stahl- 
geil aufgehängt war. Die nachgespannten Ket- 
tenaufhängungssysteme weisen eine Nachspan- 
nung teils nur im Fahrdraht, teils sowohl im 
Fahrdraht als auch im Tragdraht auf. 

Die Wahl der einfachen Kettenaufhängung 
erfolgte, da diese gegenüber irgendwelchen nach- 
gespannten en eine Ersparnis von etwa 
1200 bis 1600 M/km aufwies, während die starre 
Aufhängung die Verwendung ganz besonders 
gebauter Stromabnehmer notwendig machte. 

Den Vorzug der einfachen Kettenaufhän- 
gung gegenüber der gewöhnlichen Fahrdraht- 
aufhängung ohne Tragdraht beweist die Süd- 
bahngesellschaft einfacherweise unter Be- 
nutzung folgender Formel: 


‚_a.p(1 _1 Tel 
= 24 « (7: rn) as.E ' (I 
Hierin bedeuten: 


a die Tragweite in m (Mastentfernuug), 

P das Gewicht von 1 m Kettenaufhängung, 

T, und T die Spannung des Tragseiles in kg 
bei der Temperatur t, und tin C, 

J die Differenz t— t, 

s der Querschnitt des Tragseiles in mm2, 

« der Wärmeausdehnungskoeffizient des 
Tragseiles, 

E der Elastizitätsmodul des Tragseiles. 


Betrachtet man beispielsweise eine Fahr- 
drahtaufhängung mit einer Spannweite von 
25 m, einen Kupferfahrdraht von 50 mm? Quer- 
schnitt, ein Tragseil aus Stahl von 40 mm? 
Querschnitt und eine Temperaturönderuug von 
58° C und nimmt an, dab die Sicherheit eine 
dreifache sein soll, und der Durchhang des Trag- 


ten Glocken. Sie wurden mit 150 000 V im 
trockenen Zustand und mit 100 000 V unter 
Regen geprüft. Die für die Fahrleitung ver- 
wendeten Glasisolatoren bestehen dagegen nur 
aus zwei Glocken. À 

Die 60 000 V-Leitungen weisen vier Leiter 
auf, so daß bei etwaigen Nacharbeiten an emer 
Leitung die anderen den Betrieb übernehmen 
können. 

Die Fahrleitungsstrecken zwischen den 
Bahnhöfen können mittels Mastausschaltern 
abgetrennt und geerdet werden. Zum Schutz 
gegen Überspannungen sind auf jedem Bahnhof 

litzableiter mit Vorschaltwiderständen ange- 
ordnet. 

Als Stromabnehmer verwendete die Süd- 
bahngesellschaft ursprünglich Scheerenstrom- 
abnehmer mit den in Amerika verwendeten 
flachen Stahlschleifstücken von 1,6 m Breite, 
welche an beiden Enden ein scharf umgebogenes 
Horn aufweisen. Im Laufe der Zeit wurden 
diese Schleifstücke jedoch verbreitert bis zu 2 m 
und auf die ganze Länge stärker gebogen, um 


ein besseres Durchfahren der Weichen zu er- 
reichen. B. 


Materialkunde. 


Materialprüfungen in den Vereinigten Staaten 
von Amerika. 


[Mitteilungen Nr. 6 u. 45 des Bureau of 
Standards, Washington 1913.) 


Die erste Veröffentlichung soll weitere 
Kreise des Handels und Verkehrs darüber unter- 
richten, was ihnen die Materialuntersuchung 
durch das Bureau of Standards bietet. Die Ma- 
terialuntersuchung soll keine bloße Konstan- 
tenbestimmung sein, sie muß den Verwendungs- 
zweck im Auge haben. Dieser und alle in Be- 
tracht kommenden Umstände sollen im Antrag 
mitgeteilt werden, damit die Untersuchungs- 
anstalt zweckentsprechende Art und erforder- 
lichen Genauigkeitsgrad der Probe wählen kann. 
Auch sollen, wo Abweichungen in der nr 
möglich sind, mehrere eventuell verschieden. 
artig gewählte Probestücke geprüft werden. 
Die gängigen Proben für die wichtigsten Mate: 
rialien und die dafür angesetzten Gebühren weT- 
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den mitgeteilt. Betreffs der Metalle wird auf 
die mikrophotographische Untersuchung und 
die der thermischen Haltepunkte hingewiesen. 
Die Gebühren für elektrotechnische Prü- 
fungen sind in „Mitteilung“ Nr. 6 besonders zu- 
sammengestellt, die über die in Betracht kom- 
menden Proben umfassend Auskunft gibt. 
Normalwiderstände von 1, 10, 0,1 2 werden 
mit 0,005% Genauigkeit für 2,50 $, mit 0,025% 
für 1,50 $ geeicht. Die Preise variieren sehr 
stark mit den Meßbereichen. Zum Beispiel 
kostet Eichung eines Gleichstromamperemeters 
bei fünf Punkten unterhalb 50 1,50 $, 
zwischen 5000 und 10 000 A 12 $, eines Volt- 
meters unterhalb 300 V 2 $, zwischen 12 000 
und 17 000 dagegen 20 $. Isolationsfestigkeit 
kann z. Zt. bis zu 20 000 V untersucht werden, 
doch steht eine Erweiterung des Bereiches in 
Aussicht. 
i Zähler werden im allgemeinen an fünf 
Stellen von !/, Last bis 50%, Überlast geprüft, 
Stromwandler, u. zw. bis zu 1000 A, auf Um- 
setzungsverhältnis und Phasenverschiebung für 
einen vorgeschriebenen Sekundärkreis und bei 
—_ nn Spannungstransforma- 
oren werden im regulären Geschäftsgang bis 
17 000 V auf Übersetzung und Phasenverschie- 
bung geprüft. Stahl für Dauermagnete wird 
für eine Induktion von 14 000 untersucht, Stahl 
für Elektromagnete, soweit nicht anders be- 
stimmt, für Induktionen von 2000, 4000, 6000, 
usw. Lis 20 000, jedoch maximal für eine 
Feldstärke von 300. Auch Blech wird für diese 
Punkte untersucht. Verlustmessungen werden, 
wenn nicht anders bestimmt, bei B = 10 000 und 
Frequenz 50 vorgenommen, Alterungsversuche 
auf zwei Wochen bei 100° ausgedehnt. Das 
Blech wird entweder in der durch die deutschen 
Normalien bestimmten Form oder in kleineren 
Bündeln untersucht. Auf photometrischem 
Gebiete werden Kohle- oder Metallfadenlampen 
als Normale BE Sie müssen jedoch vorher 
bei etwas höherer Spannung gealtert sein. 
Ein Vergleich der Bestimmungen mit denen 
der „Prüfordnung für elektrische Meßgeräte‘“ 
der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt ist 
nicht ohne weiteres angängig, da diese sich 
hauptsächlich auf die Prüfungen erstreckt, ob 
Zähler den amtlichen Anforderungen ent- 
sprechen, und weiterhin nur noch Gebühren für 
trom- und Spannungsmesser mitteilt. Diese 


liegen niedriger als die amerikanischen. Fst. 
Verschiedenes. 
Vorträge über die Technischen Grundlagen der 
Eiektromedizin. 


Im kommenden Winter hält der Privat- 
dozent Dr. Faßbender, Berlin, eine Reihe von 
Vorträgen für Ärzte Großberlins, insbesondere 
der Reservelazarette, über die Technischen 
Grundlagen der Elektromedizin. Die Vorträge 
finden Sonnabends in der Technischen Hoch- 
schule atatt und sind unentgeltlich. Beginn 
Sonnabend, den 6. Dezember, abends 6 Uhr. 
Teilnehmerkarten, auch an Mitglieder des Elek- 
trotechnischen Vereins, werden von dem Vor- 
tragenden (Aufschrift: Teelinische Hochschule, 
Berlin-Charlottenburg. Berliner Straße) auf 
Wunsch zugesandt. 


Nobelpreise für 1914. 


. Wie die „Voss. Ztg.“ erfährt, hatte in Über- 

einstimmung mit dem Berchluß der schwedi- 
schen Akademie der Wissenschaften und des 
Karolinischen Instituts der Vorsitzende des 
Nobelkomitees der Regierung vorgeschlagen, 
sie möge gestatten, daß die Austeilung der 
Nobelpreise für 1914 sowie 1915 für Medizin, 
Physik, Chemie und Literatur auf das Jahr 
1916 verschoben werde. Es wurde darauf be- 
schlossen, die Verteilung der diesjährigen Preise 
auf den nächsten Herbst zu verschieben und die 
Verteilung der Preise für 1915 und 1916 am 
1. VIL 1916 vorzunehmen. Die Verteilung soll 
vom Jahre 1916 ab stets am 1. Juli erfolgen 
statt wie bisher am 10. Dezember. 


VEREINSNACHRICHTEN. 


Sitzungsberichte. 


Elektrotechnischer Verein. 


(Eingetragener Verein.) 


Sitzung am Dienstag, den 27. Oktober 1914, 
abends 8 Uhr, 

in der Technischen Hochschule, Charlottenburg. 

Anwesend etwa 230 Mitglieder und 20 Gäste. 

Vorsitzender Herr Prof. Orlich. 

Vorsitzender: Ich eröffne die Sitzung. 


M. H.! Ala wir im Sommer auseinander gegan- 


kreis und der Kreis 
etwas gelichtet 


die Kriegsbeiträge des Vereins. 
in der glücklichen Lage gewesen, 
hindurch eine Abrechnun 
das Einkommen wesentlic 
Btieg. 
gewachsen. 
wesen, daß wir in der jetzigen Zeit von unserem 


inne hatten und bei Beginn des 
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gen sind, und ich Ihnen frohe Ferien wünschte, 
hat wohl niemand von uns geahnt, welchen 
schweren Tagen wir entgegengingen. 
Vaterland ist von allen Seiten bedroht, und ein 
schwerer Krieg ist über uns hereingebrochen. 
Auch viele von den Elektrotechnikern sind mit 
hinausgezogen, um mitzukämpfen für Deutsch- 
lands È 

wollen ihrer heute mit innigstem Danke ge- 
denken und wollen von ganzem Herzen wün- 
schen, daß sie dereinst sieggekrönt in unsere 


Unser 


hre und Deutschlands Größe. Wir 


Reihen zurückkehren mögen. 
. Der Vorstand des Vereins ist durch den 
Krieg vor mehrere Fragen gestellt worden, über 


die ich Ihnen kurz berichten möchte. Die erste 
Frage war, was aus unseren Sitzungen werden 
soll. Wir haben gleich nach Kriegsausbruch be- 
schlossen, daß wir unsere Sitzungen ruhig wei- 
terabhalten wollen. Das beste, was die, diein der 


Heimat zurückgeblieben sind, tun können, ist 


ihre volle Arbeitskraft für ihre gewohnte Be- 
schäftigung einzusetzen. 
tun. 
nicht mehr im Langenbeckhause tagen werden, 
sondern hier in der Technischen Hochschule. 
Der Grund liegt darin, daß dadurch eine wesent- 
liche Ersparnis eintritt. 


Das wollen auch wir 
Xußerlich wird sich nur ändern, daß wir 


Das zweite betrifft unsere Zeitschrift. Ein 


großer Teil der Anzeigen fiel infolge des Krieges 
weg, und 


dadurch änderte sich sehr stark die 
Rentabilität der Zeitschrift. Auch der Leser- 

is der Mitarbeiter hat sich 
durch diejenigen, die in das 
Heer eingerückt sind. Deswegen haben wir uns 


damit einverstanden erklärt, daß die Zeitschrift 
bis auf weiteres nur alle 14 Tage erscheint. Die 


Bekanntmachung, die darüber die Verlags- 


buchhandlung erlassen hat, ist, soviel ich ge- 
hört habe, an manchen Stellen mißverstanden 
worden. Ich möchte betonen, daß eine weitere 
Beschränkun 
nicht beabsichtigt ist, daß wir vielmehr alles 
daran setzen werden, daß sobald wie möglich 
die Zeitschrift in altem Umfange wöchentlich 
erscheinen wird). 


des Umfanges der Zeitschrift 


Drittens möchte ich Ihnen berichten über 
Der Verein ist 
Ihnen Jahre 
vorzulegen, bei der 
die Ausgaben über- 
Unser Vermögen ist von Jahr zu Jahr 
Der Vorstand ist der Ansicht ge- 


Überfluß etwas abgeben sollen sowohl für allge- 


meine Zwecke, wie für die, die Not leiden. Es 
sind vom Vorstand bewilligt worden 


1000 M 
1000 ,, 


für das Rote Kreuz von Berlin. 

für die Volkssammlung der Aus- 
landsdeutschen . . e s.e.. 

für die Nationalstiftung der Hinter- 
bliebenen der im Krieg Ge- 
fallenen . . . 


oa... > 1000 „ 
für die Angehörigen der im Felde 


Stehenden . . .». e e s e e o 500 „ 
für den Verein für Kindervolks- 

küchen. . : . 2 2°. .2....10, 
für den Nationalen Frauendienst . 200 „ 


Weiter möchte ich Ihnen mitteilen, daß 
der Vorstand beschlossen hat. aus dem Vereins- 
vermögen für die Kriegsanleihe 140 000 M zu 
zeichnen. 

Zum Schluß möchte ich Ihnen über die 
Maßnahmen zur Unterstützung von notlei- 
denden Elektrotechnikern berichten. 

Viele sind durch den Krieg unverschuldet 
in Not geraten; man braucht nur an diejenigen 
zu denken, die im Auslande gute Stellungen 

Krieges alles im 
Stich lassen mußten; sie mußten nach Deutsch- 
land fliehen und stehen hier beinahe dem Nichts 
gegenüber. Ihr Ruf um Hilfe roll nicht ungehört 
verhallen. Wir sind der Ansicht gewesen, daß 
man die sehr notwendige Unterstützungsaktion 
nach Möglichkeit zentralisieren soll und arbei- 
ten deshalb gemeinschaftlich mit dem Verband 
Deutscher È ektrotechniker, der sich seinerseits 
mit den übrigen elektrotechnischen Vereinen in 
Deutschland in Verbindung gesetzt hat. Zu- 
nächst wurde eine Stellenvermittlung ins Leben 
gerufen. Diese wird gemeinschaftlich mit dem 
Verein Deutscher Ingenieure gehandhabt. Ver- 
band und Verein sind gemeinschaftlich mit dem 
Verein Deutscher Ingenieure tätig, um nach 
Möglichkeit stellungslosen Elektrotechnikern 
eine neue Stellung zu verschaffen. Im Anfang 
war die Nachfrage nach Stellen wesentlich grö- 
Ber als die Stellen, die verfügbar waren; letztere 
waren so gut wie null. Das hat sich glücklicher- 
weise in letzter Zeit etwas gebessert. Immerhin 
wird es kaum möglich sein, für alle Beschätti- 
gung zu schaffen. Hier können nur Geldmittel 
helfen. 

Aus diesem Grunde ist vom Verbande 
Deutscher Elektrotechniker gemeinschaftlich 


3) Die „ETZ“ erscheint zunächst bis Finde dieses 
Jahres wieder wöchentlich. S. 


mit unserem Verein eine Kriegshilfskasse!) für 
Elektrotechniker gegründet worden, die, den 
Zweck hat, auf Antrag Elektrotechnikern 
Unterstützungen bzw. zinsfreie Darlehen zu ge- 
währen. In dankenswerter Weise haben große 
Firmen größere monatliche Beiträge bewilligt, 
und Such der Verein von sich aus trägt monat- 


lich einen erheblichen Zuschuß im Betrage von 


500 M bei. Aber nicht minder wichtig sind die 
kleinen und kleinsten Beiträge der einzelnen 
Vereinsmitglieder. Ich möchte deshalb an Sie 
alle appellieren, daß Sie zu unserer Kriegshilfs- 
kasse etwas beisteuern, u. zw. legen wir Wert 
darauf, daß möglichst regelmäßig monat- 
liche Beiträge gezahlt werden; jeder nach 
seinem Können und nach seinem Vermögen. 
Ich glaube, daß alle diejenigen, die ihre Stel- 


lung nicht verloren haben und trotz des Krieges 
ihr Auskommen haben, 


mit Freuden eln 
Scherflein dazu beitragen werden, um diejenigen 
über Wasser zu halten, die durch den Krieg ın 
bittere Not geraten sind. 

M. H.! Das iet das, was ich Ihnen über 
die Tätigkeit des Vereinsvorstandes mitteilen 
wollte. Der Vorstand nimmt an, daß Sie mit 
allen diesen Maßnahmen des Vorstandes ein- 
verstanden sind. (Beifall.) Ich möchte fragen, 
ob noch jemand hierzu das Wort wünscht ? 


Herr Strecker: M. H.! Ich möchte zu den 
finanziellen Maßnahmen anläßlich des Krieges, 
von denen der Herr Vorsitzende gesprochen hat, 
noch etwas sagen. Die sachliche Begründung 
wird Ihnen alfen ausreichend erschienen sein. 
Ich habe dem nichts mehr hinzuzufügen. Der 
Vorstand hat sich zu einer Zeit, als die Sitzun- 
gen des Vereins noch in weiter Ferne standen, 
vor die Notwendigkeit gestellt gesehen, Be- 
schlüsse zu fassen, was zu tun sei, den verschie- 
denen hervortretenden Bedürfnissen gegenüber, 
und hat sich entschlossen, aus dem Vermögen 
des Vereins Beiträge zu leisten. Es ist Ihnen 
ja wohl ohne weiteres klar, selbst wenn Sie die 
Satzungen des Vereins nicht im Kopfe haben, 
daß dort nichts vorgesehen ist über das, was 
bei einem Kriege zu geschehen hat. Der Kriegs- 
zustand ist ein Ausnahmezustand, und es muß 
der Vorstand dann von sich aus einen Beschluß 
fassen. Aus den Zeichen des Beifalles, die Sie 
schon gegeben haben, glaube ich, schließen zu 
dürfen, daß ich in Ihrer aller Namen spreche, 
wenn ich dem Vorstand das Einverständnis und 
den Dank des Vereins dafür ausspreche, daß er 
solche weitgehende Unterstützung bewi ligt hat. 
Die Gelegenheit, noch mehr als das, was schon 

eschehen ist, zu tun, wird auch noch kommen. 
Vir sollen noch beisteuern zu der Hilfskasse, und 
es wird sich noch mehr finden. Ich möchte 
Ihnen dazu eine kleine Geschichte erzählen. 

In einer kleinen Stadt kommt zum Buch- 
händler ein Bäuerlein. Der Pfarrer hat ihm ge- 
sagt, er müsse sich ein Andachtsbuch kaufen, 
und er verlangt ein solches. , Der Buchhändler 

ibt ihm ein schönes Buch mit Goldschnitt und 
Deckelpressung; auf dem Decke) ist ein goldene“ 
Kreuz zu sehen. Der Bauer schlägt das Buch 
auf und liest im Inhaltsverzeichnis: 


Gebet ?) am Morgen...... 
Gebet am Mittag...... 
Gebet am Abend...... 
Gebet vor Tisch...... 
Gebet nach Tisch...... 


‚ Er schüttelt den Kopf und sagt: „Daß ist 
kein Buch für mich‘“. 

Ich glaube, das ist jetzt ein Buch für un». 
Draußen im Felde stellen unsere Brüder, er- 
füllt von einem großen Gedanken, alle bereit. 
Leib und Leben hinzugeben. Keiner denkt, daß 
sein Leben ihm gehöre; es ist nur ein Teil des 
gesamten Lebens des Volkes. Das Leben des 
einzelnen wird geopfert, damit das Leben des 
Volkes fortddauere; es ist ein neuartiger Kom- 
munismus. So müssen auch wir, die wir zu 
Hause geblieben sind, was wir besitzen und er- 
werben. in den Dienst der Allgemeinheit stellen 
und geben, was wir können. Darum sei unser 
Wahlspruch: 


„Gebet am Morgen, 
Gebet am Abend, 
Gebet, Göbet, Gebet!“ 


Vorsitzender: Ich komme jetzt zu Punkt 2 
der Tagesordnung und frage, ob Einwendungen 
gegen das Protokoll der letzten Sitzung’) zu 
machen sind. Wenn dies nicht der Fall ist, gilt 
das Protokoll als festgestellt. 

Gegen die in der vorigen Sitzung ausge- 
legten Neuanmeldungen sind Einsprüche nicht 
erhoben worden, die Herren sind daher als Mit- 
Be en worden. 

1] Neuanmeldungen sind einge zen. das 
Verzeichnis derselben lieri hier en Er 
Vom Verband Deutscher Elektrotechniker 
ist das Verzeichnis seiner sämtlichen Veröffent- 
1) Vgl. „ETZ* 1914. 8. 1000, 1016. 1034, 1046. 

p PA die erste Silbe: Grihet. 
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lichungen eingegangen. Eine Anzahl von Exem- 
laren liegt hier aus und steht den Herren zur 
erfügung. Ferner liegt ein Bericht über die 
diesjährige Jahresversammlung des Verbandes 
aus. Kerner sind von den Siemens-Schuckert- 
werken,vonden Bergmann-Elektrieitäts- Werken 
und von der Zielil-Abegg-Elektrizitäts-Gesell- 
schaft, verschiedene Drucksachen eingegangen, 
die bier ausliegen, 
Wird zu Punkt 2 der Tagesordnung das 
Wort verlangt? Wenn dies nicht der Fall ist, 
80 erteile ich das Wort Herrn Oberingenieur 


K. Alvensleben, Essen, zu seinem angemel- 
deten Vortrag über 


„Die physiologischen Wirkungen elek- 

trischer Starkströme bei Unfällen sowie 

dieheutigen Wiederbelebungsmethoden 
und ihre Aussicht auf Erfolg“. 


Bericht. 


Der Vortragende geht nach kurzem ge- 
schichtlichen Rückblick auf die grundlegenden 
Arbeiten von Prevost und Batelli ein. 
Diese Forscher haben als erste festgestellt, daß 
Tiere durch den elektrischen Strom bei Nieder- 
spannung durch Störung der Herzfunktionen 
getötet werden. Das bloßgelegte Herz befand 
sich nach dem Stromdurchgang in Zuckungen, 
welches wir mit Herzflimmern bez ähnen. Bei 
höheren Spannungen, oder, besser gesagt. 
höheren Stromstärken steht das Herz während 
der Stromeinwirkung still, um nach der Unter- 
brechung weiterzuschlagen, sofern die Kontakt- 
dauer nicht zu lange, und die Stromstärke 
nicht zu hoch war. Bei einzelnen Tierarten 
konnte Batelli Herzflimmern durch erneute 
Stromdurchleitung einer hohen Stromstärke 
beseitigen. 

In welcher Weise der Strom auf das Herz 
und die Lunge wirkt, wurde an Blutdruck und 
Atmungskurven, welche von Dr. Weiß!) in 
Paris aufgenommen sind, gezeigt. Die oft mit 
Störung der Herzfunktionen gleichzeitig auf- 
tretenden Atmungslähmungen können durch 
die üblichen Wiederbelebungsmethoden be- 
hoben werden. Als solche wird in Deutschland 
die Sylvestersche empfohlen, welche in vielen 
Fällen von Erfolg gewesen ist. Dagegen irt dem 
Vortragenden kein Fall bekannt geworden, in 
dem der Sauerstoffapparat einen Verunglückten 
zum Leben zurückgerufen hat, obwohl er in 
vielen Fällen zur Anwendung gekommen ist. 

Der Vortragende schließt mit der Bitte, es 
möchte jeder darauf hinwirken, daß auch in 
Deutschland in Versuche eingetreten wird, um 
die Wiederbelebungsverzuche wirkungsvoller zu 
gestalten, damit auch die gerettet werden kön- 
nen, die mit den heutigen Mitteln nicht zu 
retten sind. 

Im Anschluß an die Ausführungen des 
Vortragenden nahm Herr Dr. Bucky das Wort. 
Vortrag und Diskussion werden in einem späte- 
ren Heft zum Abdruck kommen. 


Vorsitzender: Ich frage, ob noch das Wort 
gewünscht wird. Soweit ich sehen kann, ist das 
nicht der Fall, und ich möchte sowohl Herrn 
Alvensleben als Herrn Bucky für ihre inter- 
essanten Ausführungen den besten Dank des 
Vereins aussprechen. 

Wir sind am Ende unserer Tagung ange- 
langt, und ich schließe die Sitzung. 


Der Generalsekretär: 
L. Schüler. 


Neuanmeldungen. 


Appel, Fritz, Ingenieur, Betriebsleiter der A. E. G., 
Heizapparatefabrik, Hennigsdorf. 
Becker, Carl, Ingenieur, Mitinhaber der Fa.: Becker 
& Co., Berlin. 
Besig, Friedrich, Diplom-Ingenieur, Frohnau b. Berlin. 
Busse, Heinrich, Betriebsingenieur, Braunschweig. 
Dihlmann, Adolf, Kaufmann, Kgl. Niederländischer 
und Griechischer Konsul, Nürnberg. 
Farroni, Cesare, Diplom-Ingenieur, Mailand. 
Hellmund, Rudolf, Elektroingenieur, Pittaburg. 
Heubach, Ernst, Ingenieur, Berlin-Tempelhof. 
Hoffström, Nils, Ingenieur, Nor köping. 
Horta, M. S., Ingenieur, Barcelona. 
Keller, Friedrich, Ingenieur, Sao Paulo. 
Maluquer, Josep, Ingenieur, Barcelona-Sarria. 
Moegling, B. A., Oberingenieur, Charlottenburg. 
Oetjen, Friedrich, Elektroingenieur, Charlottenburg. 
Petz, Anton, Ingenieur, Charlottenburg. 
Planer, Paul, Ingenieur, Wien. 
Schild, Ludwig, Klektroingenieur, Berlin. 
Schmittutz, Carl, Betriebsdirektor, Dresden. 
Schuppe, Robert, Ingenieur, Berlin-Pankow. 
Stutz-Benz, Emil, Ingenieur, Bielefeld. 
Wagner, Karl, Ingenieur, Thonon-les- Bains. 


D Vgl...ETZ 1912. S. 490. 


Oa Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 47. 


Persönliches. 
Aufruf. 


Wir richten hierdurch im Auftrage des Elek- 
trotechnischen Vereins an alle Familienange- 
hörigen, Verwandten, Vorgesetzten (besnnders 
an die Personalabteilungen bzw. Vorstände der 
einschlägigen Firmen), Kollexen und Freunde 
aller zu den Fahnen einberufenen deutschen 
und Österreichisch-ungarischen Mitglieder des 
Elektrotechnischenu Vereins die freundliche 
Bitte, die genaue Feldadresse der Betreffen- 
den mıt Pustkarte umgehend der Schriftleitung 
der Elektrotechnischen Zeitschrift, Berlin W. 9, 
Linkstr. 23/24, mitzuteilen. Der Verein beab- 
sichtigt, Liebesgaben ins Feld zu schicken, und 
würde, obwohl er die Kosten derselben über- 
nimmt, Stifiuugen in irgendwelcher Form (auch 
Geldbrträge) sehr begrüßen. Es liegt beispiels- 


weise bereits eine Stifiung von 1W0 elektrischen 
Taschenlampen vor. 


Von unseren Fachgenossen starben den 
Heldeutod fürs Vaterland !): 


E. Drude, Ingenieur, Dresden. 


H. Krützfeld, Ingenieur, Köln a. Rh., und 
Unteroffizier d. Res. 


A. Müller, Ingenieur der 8. S. W., Frank- 
furt a.M. 


R. Schulz, Ober-Postpraktikant und In- 
zenieur, Köln, Oberleutnant d. Res. 


Für Verdienste im Felde haben das Eiserne 
Kreuz erhalten: 


K. Bergk, Ingenieur bei Reiniger Gebbert & 
Schall, Frlangen, und Feldwebel d. Res. 

K. Born, Ingenieur der S. S. W., und Unter- 
offizier d. Res. 


Ch. Burkert, Ingenieur der S. S.W., Düssel- 
dorf, und Oberleutnant d. Res. 


Th. Detzer, Ingenieur der S. S.W., Berlin, 
und Leutnant d. Res. 

W. Dinges, Montageinspektor der Elektri- 
citäts-Lieferungs-Gesellschaft, Berlin. 

A. Fritz, Diplom-Ingenieur der A. E.G., 
Berlin. 

O. 


Fuhrmann, Regierungsbaumeister bei 
der A. E. G., Berlin. 

G. Gebhardt, Ingenieur der S.S.W., Nürn- 

berg, und Offizierstellvertreter. 

M. Günther, Ingenieur der S. S.W., Berlin, 

und Leutnant d. Res.. 

W. Hartung, Ingenieur der S.S.W., Berlin, 

und Leutnant d. Res. 

P. Hopfer, Oberingenieur der Firma Hopfer 
& Eisenstuck, Leipzig, und Leutnant 
d. Res. 

R. Kallmeyer, Ingenieur der A. E.G., 
Stettin. 

E. Königs, Ingenieur der A. E. G., Berlin. 

E. Krug, Ingenieur der S. S.W., Berlin, und 

Unteroffizier d. Res. 


A. Kuntze, Diplom-Ingenieur der A. E. G., 
Berlin. 
Dr. W. Kyrieleis, Ingenieur der S.S.W., 
Neubrandenburg, und Leutnant d. Res. 
H. Lange jr.. Prokurist der Firma Herm. 
Lange, Solingen, und Feldwebelleutnant 
Res. 
FT. Mücke, Ingenieur der Körting & Mathie- 
sen A.-G., Leipzig, und Leutnant d. Res. 
A. Plümecke, Beratender Ingenieur V. B.I., 
Berlin - Steglitz, und Hauptmann d. 
Landw. 


Th. Radtke, Diplom-Ingenieur, 


Direktor 
der Straßenbahn Worms und Leutnant 
d. Res. 

Dr. E. 


von Rieben, Direktor der Berliner 

Flektrieitäte-Werke. 

W. Sülz, Ingenieur der A. F. G., Berlin. 

E. Theis, Ingenieur, Direktor der Überland- 
zentrale Magdeburg und Leutnant d. Res. 

P. Wüstney, Oberinzenieur der Prom theus 
G. m. b. H., Frankfurt a. M., und Leut- 

nant d. Res. 

M. Zimmermann, Prokurist der Kör- 


ting & Mathiesen A.-G.. Leipzig, und 
Leutnant d. Res. 


Dr. 
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Wir bitten alle Leser unserer Zeitschrift, uus 
über Fachgenossen, die im Kampfe fürs Vater- 
land gefallen sind oder eine ehrende Augs- 
zeichnung erhalten haben, schnellstens Mitteilung 
zugehen zu lassen. 


Niederlegung englischer Ehrenämter. Wir 
erhalten folgende Zuschrift, die wir unseren 
Lesern hiermit bekannt geben mit der Bitte, 
uns von weiteren Verzichtleistungen auf eng- 
lische Ehrenämter und Auszeichnungen :) zu 
benachrichtigen. D. 5 


„Schon Anfang September habe ich an 
Herrn Wirkl. Geheimen Rat Dr. Haeckel in 
Jena geschrieben, daß ich das Ehrenamt eines 
Vizepräsidenten der Illuminating Engineering 
Soci:ty in London niederlege, und gebeten, dies 
in geeigneter Weise bekannt zu machen. Ich 
wiederhole diese Erklärung hiermit vor meinen 
Fachgenossen. England, dessen wissenschaft. 
liche Vertreter längst, besonders auch bei inter- 
nationalen Verhandlungen, gezeigt haben, daß 
ihnen die ehrliche und gründliche Art der 
deutschen Arbeit fremd ist, glaubte sich vor 
den natürlichen Folgen hiervon: seiner Unter- 
Keen in Wissenschaft, Technik und Wirt- 
schaft gegenüber dem deutschen Wettbewerbe 
nur durch Entfesselung eines Weltkrieges retten 
zu können, den es mit allen, auch den ver 
werflichsten Mitteln führt. Mit Abscheu hier- 
vor löse ich das Band, das mich mit diesem 
Lande durch eine seiner wissenschaftlichen Ge- 
sellschaften verknüpft hat.‘ 


Karlsruhe, 4. X. 1914. 
J. Teichmüller. 


LITERATUR. 


Besprechungen. 


Fahrzeuge für elektrische Eisenbahnen. 
Von E. C. Zehme. Abschnitt E des vierten 
Bandes der Eisenbahntechnik der Gegen- 
wart. Mit 242 Abb., 6 lithogr. Tafeln, 868 S. 
in gr.-8°. C. W. Kreidels Verlag. Wies- 
baden 1914. Preis 10 M. 


ED e der Entwicklung des elek- 
trischen Bahnwesens ist die vorliegende Arbeit 
gegenüber der ersten Auflage aus dem Jahre 
1898 von 44 Seiten mit 66 Abbildungen auf 
236 Seiten mit 242 Abbildungen und 6 Tafeln 
angewachsen. 

Zunächst sei ein Überblick über den Inhalt 
gegeben. Der bekannten weitgehenden Ver: 
deutschung aller elektrotechnischen Fachaus- 
drücke, wie sie in der Eisenbalintechuik der 
Gegenwart üblich ist, soll dabei nicht ganz 
gefolgt werden. Nach einer Übersicht über die 
erste Entwicklung der elektrischen Straßen- 
bahnen wird zunächst die N aschinenausrüstung 
der Falırzeuge behandelt. Bei der Besprechung 
der Motoren, der Triebwerke, der Regelungs- 
einrichtungen, der Stromabnehmer und son- 
stiger Ausrüstungsteile sind steta besonders 
eingehend die Ausführungsformen für Straßen- 
balınen erörtert, doch daneben fast stets auch 
Angaben für elektrische Hauptbahnen gemacht. 

Im nächsten Abschnitt werden die Straben- 
bahnwagen mit alleın Zubehör außer der Trieb- 
ausrüstung beschrieben. 

Der dritte Abschnitt enthält unter der 
Überschrift „Die Falrzeuge der elektrischen 
Stadt- und Hauptbahnen‘““ allgemeine Erörte- 
rungen verschiedener für Stadtschnellbalinen 
grundlegender Fragen, eine Polemik gegen dte 
Verwendung elektrischer Lokomotiven für die 
Berliner Stadt- und Vorortbalınen, einige An- 
gaben über Antriebsmotoren sowie eine Be- 
sehreibung von Stromabnehmern und Schalt- 
einrichtungen für Stadtbalın-Triebwagen und 
Lokomotiven. 

Der vierte Abschnitt bringt die Beschrel- 
bung einiger Stadtbahnwagen. 

Im letzten Abschnitt ist die Anordnung der 
Motoren und der Antrieb der Achsen bei Loko: 
motiven für Hauptbahnen erörtert, und es sind 
einige neuere Ausführungen elektrischer Loko- 
motiven beschrieben. EN 

Das Werk, welches übrigens nad Di 
von anderen Teilen der Eisenbahntechnik der 
Gegenwart käuflich ist, gibt über den heutigen 
Stand des Baues von Fahrzeugen elektrischer 
Bahnen reiche Auskunft und bringt eine F ülle 
vorzüglieher Abbildungen. Es ist auch deshalb 
besonders dankbar zu begrüßen, weil seine Be- 
arbeitung eine mühevolle und teilweise undank: 
bare Autsabe bot. Umdankbar einmal, wel 
manche Teile schon beim Erscheinen der Arbeit 
unvermeidlich veraltet sein mußten, ferner. 


— ar 


‚* Über bereits erfolgte Verzichtleiwstungen wehe 
„ETZ“ 1914, S. 9. 


19. November 1914. 


weil dem Inhalt nicht der rechte Rahmen ge- 
boten war. , Fr 

Es entspricht nicht der zeitigen Bedeutung 
der elektrischen Zugförderung, wenn heute im 
vierten Bande der Eisenbahntechnik der Gegen- 
wart mit Zahnbahnen, Stadtbahnen und Beil. 
bahnen die Fahrzeuge der Kleinbahnen und 
elektrischen Bahnen behandelt werden. Da 
mögen die Parasu e elektrischer Straßen. 
bahnen hingehören. Die Fahrzeuge elektrischer 
Vollbahnen behandelt werden. Darin muß sich 
auch der Platz finden, um manche im vorlie- 
genden Werke zu kurz behandelte Abschnitte 
ausreichend zu erörtern, z. B. die Nebenstrom- 
kreise (für Licht, Steuerstrom, Pumpen aller 
Art), die Heizung, die Leitungsverlegung in 
Lokomotiven, vor allem aber die Gestaltung 
der Hochspannungsstromkreise und die Aus- 
führung der Transformatoren (einschließlich 
Kühlung). 

Bei den Angaben über Straßenbahnen wäre 
im geschichtlichen Teil eine Bemerkung über 
die Mißerfolge des gemischten Betriebes (Samm- 
lerbetrieb auf den Innen-, Oberleitung auf den 
Außenstrecken) am Platz. Zu S. 730: Die 
Feststellung, daß die doppelte Federung für 
Straßenbahnwagen bei rektc Auswahl der 
Achsfedern und guter Unterhaltung der Gleise 
meistens entbehrlich ist, wird nicht allgemeine 
Zustimmung finden. 

Zu S. 744 bis 757: Bei der großen Bedeu- 

tung, welche das Nachstellen der Bremsen und 
das Auswechseln der Bremsklötze für den Be- 
trieb hat, sind eingehendere Angaben über die 
Gestaltung der Bremsen mit Rücksicht hierauf 
erwünscht. Die auf S. 745 dargestellte Aus- 
fräsvorrichtung für den Glimmer der Kommu- 
tatoren gehört in den Abschnitt über Motoren; 
in den Angaben über die Ausfrästiefe auf 
den S. 643 und 745 besteht ein Widerspruch. 
Zu 8. 759: Ein Hinweis auf die an die Trieb- 
wagen zu hängenden Schneepflüge mit Draht- 
bürsten, die sich z. B. bei den Bahnen in und 
um Innsbruck gut bewährt haben, wäre an- 
ebracht. Zu S. 763: Auf den ungünstigen 
influß, den das Salzstreuen auf die Isolation 
der elektrischen Ausrüstungen ausübt, wäre 
hinzuweisen. 

Ein besonderer Abschnitt über Fahrzeuge 
elektrischer Stadt- und Hauptbahnen mußte 
für einen Leserkreis eanan eheh werden, der 
nicht auf elektrotechnische Sonderfragen ein- 
gehen, sondern über die für den Betrieb wich- 
ügsten Eigenschaften der elektrischen Aus- 
rüstungen und über die Grundlagen für ihre 
bauliche Ausgestaltung unterrichtet sein will. 


Eine zusammenhängende geschichtliche 
Darstellung der Entwicklung elektrischer Zug- 
förderung auf Hauptbahnen ist sehr erwünscht. 
Der Überblick über die mannigfachen Formen, 
in denen heute die Elektrizität der Zugförde- 
rung dienstbar gemacht wird, wäre auch auf die 
verschiedenen Arten von Triebfahrzeugen mit 
eigener Stromquelle sowie auf die Versuche mit 
Phasenepaltern und Gleichrichtern auszu- 
dehnen. Die verschiedenartigen Anforderungen, 
die der Betrieb von Stadt- und Hauptbahnen 
stellt, mußten im Zusammenhang erörtert 
werden. Besonders ergänzungerbedürftig sind 
die Angaben über den Güterverkehr, den damit 
verbundenen Verschiebedienst (er verlangt 
Lokomotiven, die sich rasch steuern lassen, ohne 
starke Geräusche arbeiten und viele Anfahrten, 
mitunterstundenlang mit kurzen Unterbrechun- 
gen fastin jeder Minute eineAnfahrt bis zu etwa 
15 kın/h bei anschnlicher Anhängelast ver- 
tragen) und über den Einfluß starker Steigun- 

en (sie verlangen eine feinstufige Regelung der 
ugkraft und ein ausreichendes Reibungs- 
gewicht für etwaiges Anfahren bergauf). 

Betrachtungen über die Leistungsfähigkeit 
von Stadtbahnen und über den Einfluß der An- 
fahrbeschleunigung auf ihre Wirtschaftlichkeit 
dürften zu weit führen. Eine erschöpfende Be- 
handlung aller hierher gehörigen Fragen, ist 
nicht möglich. Unvollständige Angaben sind 
unbefriedigend. 

Dies gilt ganz besonders von der Polemik 
gegen die Verwendung von elektrischen Loko- 
motiven für die Berliner Stadtbahn (S. 794). 
Mit einigen allgemeinen Gesichtspunkten, die 
allein mebracht werden können, lassen sich 
solche Fragen nicht erledigen. Daher soll auch 
hier nicht auf Einzelheiten dieser an sieh sehr 
interessanten Streitfrage eingegangen werden. 
Von allgemeiner Bedeutung ist darunter nur die 
Ablehnung der Schiebens der Züge ala betriebs- 
unsicher. Dieser Einwand wird wohl gerade 
bei den Leitern von Triebwagenbetrieben wenig 
Beifall finden, wo das Schieben eines Zuges 
nicht allzu selten vorkommt, wenn einmal der 
vorderste Triebwagen stromlos laufen muß, 
ohne daß daraus Unzuträglichkeiten erwachsen 
wären. 

Zu 8. 651 bis 652: Die Mängel der Dreh- 
strommotoren bezüglich der Geschwindiekeits- 
regelung lassen sich durch die Vereinigung der 
Kaskadenschaltung mit einer Änderung der Pol- 
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zahl mit einem für manehe Betriebsverhältniese 
ausreichenden Erfolg einso 


hränken, 
Die auf S. 806 dargestellte Schaltung der 


Erregung eines Serienmotors verdient das ihr 


gespendete Lob nicht in vollem Maße. 

‘.. Die für die erzielbare Dauerleistung so 
überaus wichtige Kühlung der Motoren müßte 
umfassender behandelt werden. Vor dem Ein- 
saugen von Bremsstaub wäre zu warnen. Eine 
wirksame Lüftung des Maschinenraumes wäre 
zu empfehlen. Die Angabe, daß offen auf dem 
Fahrzeug stehende Motoren Preßluftkühlung 
entbehren können (S. 800), ist abzulehnen. So 
offen, daß diese Angabe zuträfe, kann man 
keinen Motor laufen lassen. 

Die Angaben über die Kraftübertragung 
vom Motor auf die Triebachsen bedürfen der Er- 
gänzung. Die Ausführung einer federnden 

{upplung zwischen Achse und Hohlwelle bietet 
eine überaus schwierige Tr ee welche durch 
die auf S. 682 dargestellten Bauarten z. T. bei 
weitem noch nicht befriedigend gelöst ist. Der 
Hinweis auf das Vorbild der Dampflokomotiven 
für den Antrieb durch Gestänge mit Blindwellen 
geht weit vorbei an den dieser Vbortzagunps. 
art anhaftenden Schwierigkeiten, die im Zu- 
sammenarbeiten der großen Ankermassen mit 


elastischen Gestāngen von überbestimmtem 


Zwanglauf, d. h. unter Umständen von viel- 


facher statischer Unbestimmtheit begründet 


sind. Über die Bauart schwerer Zahnradan- 
triebe für Lokomotiven, die immer mehr Be- 
Seutung gewinnen, fehlen nähere Angaben, 
auch über die Zahnschmierung. 

Zu 8. 828: Die Angabe, daß Drehregler 
den Einzelschaltern für die Steuerung der Loko- 
motiven vorzuziehen sind, ist durch die Er- 
fahrung widerlegt. Drehregler sind unter Last 
festzubremsende Motoren und bieten eine Fülle 
von Schwierigkeiten. Be 

Einige Hinweise auf Abbildungen sind irr- 
tümlich, z. B. S. 685 auf Abb. 736, S. 859 auf 
Abb. 910. Auf S. 777 muß es heißen „18 750 
Menschen auf 1 qkm“ statt qm. 

Alle diese Bemerkungen sind hauptsäch- 
lich als Anregungen für eine neue Auflage und 
in dieser für Trennung der Straßenbalınen von 
den Stadt- und Hauptbahnen gedacht. 

~ Zum Schlusse sei nochmals der Wert des 
Werkes für jeden hervorgehoben, der sich heute 
rasch über Fahrzeuge elektrischer Bahnen 
unterrichten will. Es gibt kein geeigneteres 
Werk dafür. v. Glinski. 


r 


Eingänge. 


(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 


Bücher. 


Die Kessel- und Maschinenbaumsaterislien 
nach Erfahrungen aus der Abnahmepraxis kurz 
dargestellt für Werkstätten- und Betriebsinge- 
nieure und für Konstrukteure. Von Zivilingenieur 
Otto Hönigsberg. Mit 13 Abb. VIII u. 90 S. in 8°. 
Verlag von Julius Springer. Berlin 1914. Preis2M. 


Die Steuerungen der Verbrennungskraftma- 
schinen. Von Dr.-Qug. Julius Magg. Mit 448 Abb. 
VIII und 374 S. in 4°. Verlag von Julius Springer. 
Berlin 1914. Preis geb. 16 M. 


Sonderabdrüceke. 


H. Faßbender. Experimentelle Bestimmung der Fort- 
pí anzungageschwindigkeit der Wanderwellen. Fort- 
pf anzung: geschwind gkeit der Elektrizität“ in Frei- 
leitungen und Kabeln. „Archiv für Elektrotechnik“, 
Bd. 2, 1914, Heft 12. 


R. Moser. Das vereinfachte Kreisdiagramm des Re- 
pulsionsmotors. „Elektrotechnik und Maschinen- 
bau‘‘, 1914, Heft 32. 


G. Schulze. Die maximal möglichen Wirkungsgrade 
des elektrolytischen Aluminiumgleichrichters bei 
Verwendung wässriger Lösungen. „Archiv für, Elek- 
trotechnik‘‘, Bd. 3, 1914, Heft 1. 


F. Göpel. [Ein Komparator für Dickenmessungen. 
„Zeitschrift für Instrumentenkunde‘, 1914, Heft 6. 


R. Nowotny. Untersuchungen über die Imprägnierung 
hölzerner Leitungsmaste durch Tränkung. , Elektro- 
technik und Maschinenbau‘‘, 1914, Heft 32 33. 

V. Vieweg. Eine optische Ab’erevorrichtung” für 
Torsion-dynamometer. „Zeitschrift des | Vereins 
deut:cher Ingenieure“ 1014, Heft 25. 

E. Gumlich. Die Anwendbarkeit der Zick'errchen 
Formel auf de Bestimmung des Hystererever'ustes 
von Eisenblechen. „E.ektrotechnik und Ma: chinen- 
bau“ 1914, Heft 29. (Se.b.tver.ag des Verfasters.) 

E. Gumlich. Zur magnetischen Untersuchung von 


Eisenblechen. „Elektrotechnik und Maschinenban“ 
1914, Heft 16. 


meter. 
Heft 11. 


1914, Heft 11. 


E.Gumlich. Eine Astasierungsvorrichtung für Magneto- 
„Archiv für Elektrotechnik‘‘, Bd. 2, 1914, 


E. Gumlich. Vorrichtung zur Messung hoher Induk- 
tionen im Joch. „Archiv für Elektrotechrik‘‘, Bd. 2, 
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HANDELSTEIL. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Blektricitätswerk Westfalen A.-G., Bochum’). 
Das Versorgungsgebiet der Blektrizitätslie- 
ferung erstreckte sich am Schluß des Ge- 
schäftsjahres 1913/14 auf 122 Stadt- und 
Landgemeinden. Die Zahl der Abnehmer ist 
um 42% auf 16019 (11257 i. V.) der An- 
schlußwert um 28% auf 66 615 kW (52 003 
1.V.) angewachsen. In Betrieb waren 354 Trans- 
formatoren (260 i. V.) von 46 710 kW (37 211 
i. V.) Das Leitungsnetz umfaßte insgesamt 
1952 km (1463i. V.). Geliefert wurden 54,493 
Mill. kWh (37,836 i. ye. oder um 44% mehr als 
1912/13, von denen 5,621 auf Licht (4,4601. V.) 
43,392 auf Kraft (29,122 i. V.) und 5,480 Mill. 
kWh auf Straßenbahnen (4.254i.V.) entfallen?). 
An der Versorgung des alten Gebietes hat im 
Berichtsjahr das mit der Stadt Barmen be- 
triebene „Gemeinschaftewerk Hattinge n“ 
wesentlichen Anteil genommen und im ganzen 
34,810 Mill. kWh (davon 20,565 für die Be- 
richterstatterin) erzeugt. Zwecks Deckung des 
steigenden Energiebedarfs im neuen Versor- 
gungsgebiet wird bei Stockum a. d. Lipps das 
„Gersteinwerk‘“ (zunächst 30 000kW) er- 
richtet; eine neue Anleihe von 6 Mill. M un- 
ter kommunaler Bürgschaft ist dafür bewilligt 
worden. Die Installationsabteilung hat 
2439 Anlagen ausgeführt (2063i. V.). Die Gas- 
werke verkauften 2,883 Mill. m? (2,604 i.V.). 
Aus der Beteiligung am Westfälischen Ver- 
bands-Elektrieitätswerk, Kruckel, mit 0,6 Mill. M 
resultierten für 1912/13 wieder 5% Divi- 
dende. Elektrizitātslieferung und Zāhlermieten 
erbrachten 3 885 737 M (2 978 551 i. V.), Gas- 
abgabe und Messermieten 399 756 M (382 321 
i. V.), so daß sich mit 421 262 M aus sonstigem 
(313 867 i. V.) insgesamt eine Einnahme von 
4 706756 M (3 674 739 i. V.) ergibt. Anderseits 
betrugen die Betriebs- und Geschäftsunkosten 
2 665 734 M (2 076 815i.V.), die Zinsen 551 030 
M (476 557 i. V.), Steuern und Versicherungen 
53 230 M (58747 i. V.) Nach Abzug von 
209 590 M Abschreibungen (150 000 i. V.) und 
von 843 861 M Rückstellungen (590 000 ı. V.) 
verbleiben 461 592 M Überschuß (396 495 
i. V.), aus dem 4% Dividende gezahlt werden 
À i. V.\; 202 092 M gehen auf neue Rechnung 

78 280 i. V.). 

Nach der Bilanz ist der Wert der Anlagen 
auf 17,399 Mill. M (13,182 i. V.), der des Hoch- 
spannungsnetzes auf 4,582 Mill. M (4,162 ı. V.) 
gestiegen. Die Beteiligung Hattingen wird mit 
1,905 Mill. M (0 i. V.), die an der Westfälischen 
Straßenbahn G. m. b. H. aber nur noch mit 
5000 M gegen 0,5 Mill. M i. V. ausgewiesen. Neu 
erscheint ein Darlehn von 1,6 Mill. M ; das Bank- 

uthaben ist auf 0,356 Mill. M (0,742 i. V.), die 
Schuld der Debitoren auf 1,93] Mill. M (3,214 
i. V.) zurückgegangen. Lagerbestände und halb- 
fertige Anlagen stehen mit 2,103 Mill. M (0,916 
i. V.) zu Buche. Bei unverändert 6 Mill. M 
Aktienkapital beträgt die von den Kom- 
munen garantierte Anleihe 18,554 Mill. M 
(13,641 ı. V.), der Reservefonds 1,4 Mill. M 
ee i. V.) und der Anlagetilgungsfonds 2,425 

ill. M (1.765 i. V.), wozu noch 68 911 M für 
das Werk Hattingen treten. Kreditoren haben 
2,715 Mill. M (1,292 i. V.) zu fordern. Die 
Generalversammlung wählte an Stelle des 
zum Regierungspräsidenten ernannten Grafen 
Merveldt den Landrat Bürgers von Reckling- 
hausen in den Aufsichtsrat. 


Eibtaizentrale A.-G., Pirna’). Das Unter- 
nehmen, welches sein Aktienkapital im Ka- 
lenderjahr 1913 um 2,5 Mill. M erhöhte, 
hatte am Jahresende einen Anschlußwert 
von 6744 kW (1822 i. V.), der sich auf 8 Städte, 
87 Gemeinden und 8 Gutsbezirke verteilte, 
d. i. eine Steigerung um 270,1%. Es bezog von 
den Oberlausitzer Elcktrieitätswerken 2,116 
Mill. kWStd. Der Gewinn aus Betrieb und In- 
stallation betrug 317 870 M (123 461 i. V.), aus 
Zinsen 41 695 M (44 214 i. V.). Für Strom- 
bezug wurden 97 758 M (27413 i. V.) veraus- 
gabt. Der Überschuß stellte sich auf 146 467 M 
(60 708i. V.), die Dividende ist wieder mit 5% 
auf diesmal 2,5 Mil. M Aktienkapital be- 
messen worden. In der Bilanz figurieren die 
Debitoren mit 2,032 Mill. M (0,386 i. V.), die 
Kreditoren mit 1,518 Mill. M (0,059 i. V.). 


Überlandzentrale Stralsund A.-G.) Im 
Geschäftsjahr 1913/14, dem ersten Be- 


1) Uber 1912913 vgl. „ETZ* 1913, S. 1358. 

2) Der Krieg hat im nenen Geschäftsjahr den Energie- 
verbraıch zunächst stellenweise sehr erheblich (bis zu 9%) 
geschmälert. 

2) Liber 1912 vgl. „ETZ* 1913, S. 785 

“ Uber 1912/13 vgl. „ETZ* 1913. S. 1016. 
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triebsjahr, haben die Zentralen S tralsund und 
Swinemünde 7,667 Mill. kWStd erzeugt 
und 4,652 Mill. kW Std verkauft. Der Ver- 
lust betrug ca 26%, der Kohlenverbrauch 1,36 
kg für die produzierte und 2,22 kg für die ab- 
esetzte Kilowattstunde. Einschließlich der 

eserveanlagen Neubrandenburg, Jarmen und 
des städtischen Werkes Swinemünde stehen 
11570 kW zur Verfügung. Das Leitungsnetz 
(Hochspannung: 1702 km Freileitung und 39 
km Kabel) umfaßt ca 7400 km!. Ange- 
schlossen waren am Jahresende 10 Städte, 
107 Gemeinden und Genossenschaften sowie 
994 Güter. Das für den weiteren Ausbau er- 
forderliche Kapital ist durch eine Anleihe bis 
zu 3 Mill. M bei der Provinzialhilfskasse (mit 
P zu verzinsen und mit 1% zu tilgen) be- 
schafft worden. Der Provinziallandtag hat 
1,1 Mill. M bewilligt. Das Ergebnis wurde durch 
die infolge von Dilferenzen mit der Reichspost- 
verwaltung verzögerte Inbetriebsetzung der 
Anschlußanlagen ungünstig beeinflußt. Die 
Gesamteinnahme bezifferte sich auf 697 946 M 
(118 089 i. V.), denen an Ausgaben 459 457 M 
(90 099 i. V.), darunter 229 271 M für Kohlen 
und 95 240M Betriebskosten, gegenüberstehen. 
Mit 29 773 M Vortrag verbleiben 268 263 M 
Überschuß (31341 i. V.), aus dem 2,5% 
Dividende verteilt (0 i. V.) und nach 147 163 
M Rücklagen 3600 M auf neue Rechnung ge- 
bucht wurden. In der Bilanz figurieren die 
Anlagen mit 9,142 Mill. M, Debitoren mit 0,724 
Mill. M., Kreditoren mit 0,060 Mill. M, das 
Darlehn der Provinziallauptkasse mit 0,743 
Mill. M und die Anleihe mit 3 Mill. M. Neben 
4,7 Mill. M vollgezahltem Aktienkapital’) 
werden 1,093 Mill. M Nachzeichnungen ausge- 
wiesen. 


Elektrieitäts-A.-G. vorm. Hermann rege, 
Chemnitz :).. Der Babtikan nenn des - 
ternehmens, das im Geschä en 1913/14 
das Aktienkapital auf 4,5 Mill. M erhöhte, 
beträgt 1955 712 M (2079 923 i. V.) Dem: 

egenüber erforderten Gehälter, Steuern und 
Versicherung 446 047 M (572 552 i. V.), Hand- 
lungsunkosten usw. 753 025 M (807 666 i. V.) 
und Absohreibungen 363 217 M (385 615 1. V.). 
‚Aus dem verbleibenden Überschuß von 
416 094 M (319 549 i. V.) werden wegen der in- 
folge des Krieges unsicheren weiteren geschäft- 
lichen Entwicklung und der ‚notwendigen 
‚Fürsorgeausgaben nur 42% Dividende ver- 
teilt (7,5 i. V.). 160 000 M stellt die Firma für 
Kriegsrisiko zurück und 46 094 M trägt sie 
vor (41 576 i. V.). 


Generalversammlungen. 25. XI. 1914. Geraer 
'Elektrizitätswerk- und Straßenbahn-A.-G., Gera. 
6. XI. 1914. Elektrische Kraftversorgung A.-G., 
Mannheim. — Deutsche Pope-Lampen-A.-G., Aachen 
(a.0.). 38. XI. 1914. Rheinisch-Westfälisch s Elek- 
trizitätswerk A.-G., Essen-Ruhr. — Elektrizitätswerk 
Berggeist, A.-G., Brühl. 2. XII. 1914. Berliner 
Elektricitäts-Werke. 


Außenhandel. 


Ägypten. Im Jahre 1913 wurden elek- 
trische Maschinen ‚‚Flectrical Reriew‘‘ zufolge 
für 0,066 Mill. E £3) eingeführt, u. zw. aus 
Frankreich für 0,027 Mill. E £, aus Großbri- 
tannien für 0,015 Mill. E £, Deutschland für 
0,008 Mill. E £, Belgien für 0,006 Mill. E £, 
Österreich, Vereinigte Staaten von Amerika, 
Italien für je 0,003 Mill. E £ und ans der Schweiz 
für 0,001 Mill. E £. Für 1912 waren die Werte 
in der Statistik nicht besonders gegeben. Elek- 
trische Telegraphen- und Telephonapparate 
kamen 1913 für 0,139 Mill. £ (+ 0,006 NV .) ein; 
sie lieferten in folgenden Werten Großbritannien: 
0,046 Mill. E £ (— 0,011 g. V.); Deutschland: 
0,025 Mill. E £ (+ 0,005 g. V.); Frankreich: 
0,019 Mill. E £ ( + 0,006 8.V.); Sc ıweden: 0,018 
Mill. E£ (+ 0.013 g. V.); Österreich: 0,015 
Mill. E £ (— 0.011 g. V.); Belgion: 0,007 Mill. 
E £ (+ 0,002 g. V.); die Schweiz: 0,004 Mill. 
E £ (+ 0,001 g. V.); Italien: 0,003 Mill. E £ 
(wie i. V.); Voreinigte Staaten und hier nicht 
angeführte Länder: je 0,001 Mill. E £ (orsteres 
wie i. V.; letztere: + 0,001 g. V.). 


Belgien. Die bisher gültigen Zollgesetze 
sind auch nach der Besetzung durch deutsche 
Truppen in Kraft geblieben, Einfuhr- 
waren (auch deutsche) müssen daher weiter 
nach Maßgabe der belgischen Zollvorschriften 
angemeldet und verzollt werden. 


© Ceylon. 1913 wurden in Colombo elek- 
trische Artikel für 0,238 Mill. KRupien®) 
(9,370 i. V.) eingeführt. 


1) Ist inzwischen auf 7 Mill. M erh öht worden. 
N Über 191213 vel. „ETZ* 1913, 8. 1247. 
» Eg = 2075M. 

- 4%) 1 Rupie = 1.6 M. 


= l e e IM am 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 47. 


Chile. Kupferne Kabel sind mit 1 Peso, 
andere umsponnene Kupferdrähte mit 
Pesos pro kg Rohgewicht zu bewerten und mit 
5%, des Wertes zu verzollen. 


Norwegen. Der geit dem 1. Juli geltende 
Zolltarif ist in Nr. 27 der „Norsk Lovtidende“ 
vom 3. Juli bekanntgegeben worden. 


Portugal. Die Regierung hat unter dem 
| 24. IX. auf Grund einer utachtlichen Erklä- 
rung des Rates für zolltechnische Streitfragen, 
daß elektrische Kabel im Einfuhrzolltarif 
nicht aufgeführt seien, beschlossen, daß diese 
mit einem Zoll von 4 Centesimos/kg zu be- 
legen sind. Der Wortlaut des Artikels 557 des 
Zolltarifs soll entsprechnd ergänzt werden. 


Siam. Viele der leistungsfähigsten deut- 
schen Interessenten unterhalten bereits in Bang- 
kok Vertreter, die ihnen sofort telegraphisch 
von Ausschreibungen Mitteilung machen. 
Die Anknüpfung derartiger Verbindun- 
gen kann den heimischen Industriellen nicht 
warm genug empfohlen werden, da, besonders 
bei gleich oder ähnlich hohen Geboten, sehr oft 
die persönlichen Beziehungen der Ver- 
treter ausschlaggebend sind. 


Tunis. Eine neue amtliche Aus abe des 
Zolltarifs nach dem Stand vom 1. II. 1914 
ist unter dem Titel „Tarif des droits de douane 
et des droits intérieurs et autres exigibles en 
Tunisie & l’importation et & V’exportation‘ 
von der Direction générale des finances vyer- 
öffentlicht. Die Drucksache kann von der Im- 
primerie J. Picard & Cie., Tunis, Rue Annibal, 
4, für 4 Fr bezogen werden. 


Vereinigte Staaten von Amerika. Blink- 
lampenbehälter aus Metall zur Herstellung von 
elektrischen Taschenlampen, die am Kör- 

er getragen werden, sollen nach § 356 des 
arifs wie fertige oder teilweise fertige Teile aus 
Metall der in diesem Paragraphen aufgeführten 
Waren mit 60% des Wertes verzollt werden, 
weil das Schatzamt auch fertige Taschenlampen 
dieser Art als nach § 356 zollpflichtig erachtet. 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 


Beleuchtungskörper. Die Vereinigun der 
Beleuchtungskörperfabrikanten Deutsc ands 
und der Verband der Berliner Beleuchtungskör- 
perfabrikanten hat, wie die „Rundsch. f. d. In- 
stallations-, Beleuchtungs- und Blechindustrie“ 
mitteilt, beschlossen, in Anbetracht der Metall- 
verteuerung auf die bisherigen K at alogpreise 
einen allgemeinen, sofort in Kraft tretenden 
Aufschlag von 15% zu erheben. 


Guttapercha. Dem Bericht ‚der Kaut- 
schuk-Zentralstelle für die Kolonien 
(Dr. R. Henriques Nachf.) zufolge, war der 
Guttaperchamarkt im 2. Quarta 1914 wei- 
terhin ziemlich still und schwach, nur in den 


zeit bei unveränderten Preisen größeres Ge- 
schäft statt. Bezahlt wurde für Ia Sorten 6,60 
bis 7,85 M, für geringere Qualitäten 1,55 bis 
3,35 M/kg. In Balata bestand Nachfrage nach 
guter Ware. Für diese wurden Preise Dis 6,85 
M/kg gezahlt, durchschnittlich erzielte das Kilo- 
gramm 4,50 bis 5,90 M. 


Handelsgebräuche. (Nach gerichtlichen Gut- 
achten der Handelskammer zu Berlin.) Ein 
Handelsgebrauch, nach welchem in der elek- 
tromedizinischen Branche der auswärtige 
Besteller eines Röntgenapparates bei einer Ver- 
einbarung „kostenlose Aufstellung des Appa- 
rater an einem anderen Orte als dem Domizil 
des Lieferanten‘ die Spesen für Bruchversiche- 
rung und Verpackung zu tragen hat, läßt sich 
nicht feststellen, wie überhaupt für diese Frage 
nicht Handelsgebräuche, onen nur die Aus- 
legung des Einzelvertrages von Fall zu Fall 
maßgebend sein kann. 


Berliner Metallmarkt. Bericht von H. 
Schoyer, Berlin (6. bis 11. XI. 1914). Der 
Metallmarkt war wieder außerordentlich un- 
ruhig und mehrfachen Schwankungen, unter- 
worfen. Es wurde bekannt, daß für einige Me- 
talle, speziell Kupfer und Kupferlegierungen 
Höchstpreise festgeretzt werden sollen, die 
unter den in den letzten Wochen bezahlten lie- 
gen. Diese einschneidende Maßnahme würde 
eine weitere Einschränkung des Handels be- 
deuten, so daß es diesem erschwert würde, vor- 
läufig weiter in dem bisherigen Maßstabe um 
die Heranschaffung von Kupfer- und Messing- 
material aus dem Auslande und der deutschen 
Industrie besorgt zu sein. Die Bestände bei 
den Handelsfirmen sind meist schon zu Beginn 
des Krieges an den Konsum abgegeben worden, 
so daß sich in deren Händen nur noch ganz ge- 


Industrie noch große Quantitäten an Fabri 


| nach Beendigung des Krieges ihre Lager wieder 


besseren Sorten fand gegen Schluß der Berichts- 


ringe Mengen befinden. Dagegen liegen bei der 


19. November 1914. 


katen und Halbfabrikaten, welche wå 

des Krieges nicht verwendet werden Tonn 
da sie für Heereszwecke nicht in Betracht 
kommen und die Privatindustrie nur in ganz 
geringem Maßstabe arbeitet. Von diesen Vor. 
räten sind in den letzten Wochen bereits gro. 
Bere Partien für Gußzwecke herausgegeben 
worden, da die in dieser Zeit gezahlten Preise es 
den Fabrikanten voraussichtlich ermöglichen, 


ohne Verluste zu ergänzen. Die Preise für 
Zinn erfuhren eine weitere erhebliche Steige- 
rung, als bekannt wurde, daß die Banka- 
auktion in Holland aufgehoben wurde. 


Firmenregister. 


Änderungen in der Verwaltung. IndenVor- 
stand beruien. S. Zeimann (an Stelle von G. 
Zeimann) bei Westfälische Telefon G. m. b. H 
Bielefeld. = 


Neue Genossenschaften. Elektrizitäts- 
genossenschaft m. b. H. Machenau (Haft 


summe: 400 M; höchste Anteilzahl eines Ge. 
nossen: 50). 


Löschungen. Elektrische Straßenbahn Span- 
dau-Nonnendamm G. m. b. H i. L., Spandan. 
— Kronen-Elemente-Fabrik G. m. b. H., Berlin. 


Verschiedene Nachrichten. 


Allgemeine Elektricitäts- Gesellschaft, Ber- 
lin. Dem in der Aufsichtsratssitzung erstatte- 
ten Bericht über das Geschäftsjahr 1913/14 
Bo weist das Unternehmen nach Abzug 
von Unkosten, Steuern, Obligationszinsen, den 
nach den bisherigen Gepflogenheiten bemesse- 
nen und den im Hinblick auf die Kriegs- 
lage vorgenommenen reichlichen Abschreibun- 
Een 18 892 641 M (28 904 483 i. V.), u. zw. wie- 

er ausschließlich aus dem Fabrikationsgeschäft 
als Gewinn aus. Der Generalversammlung 
wird die Verteilung einer Dividende von 10% 
(14i. V.) auf 155 Mill. M Aktien vorgeschlagen 
werden. Das Bankguthaben beträgt rd 77 Mill. 
M. Sowohl die fakturierten Umsätze als auch 
die vorliegenden Aufträge sind im neuen Ge. 
schäftsjahre weiter gestiegen; inwieweit die 
Auslandsaufträge, die sich darunter be- 
finden, zur Ablieferung gelangen werden, läbt 
sich z. Zt. nicht übersehen. 


Konkursstatistik 1918. Die vom Kaiser- 
lichen Statistischen Amt durchgeführte Fr- 
hebung über Zahlungseinstellungen im Jahre 
1913 ergab bei der E ektroindustrie 46, bei 
der Elektrizitätserzeugung 3neue Anträge 
auf Konkursverhängung. 15 bzw. 2 wurden 
mangels nseichender Maase zurückgewiesen. 
3] bzw. 1 der Durchführung überlassen. Von 
den in der Elektroindustrie beendeten 19 Kon- 
kursverfahren führten 3 zu einem Zwangsyer- 
gleich, 16 zu einer Schlußverteilung. Eine 
solche brachte auch die eine Konkursbeend'- 
gung in der Elektrizitätserzeugung; die nicht- 

evorrechtigten Gläubiger erhielten hier eine 

Entschädigung zwischen über 20 bis 40°, 
Soviel zahlten in der elektrotechnischen In- 
dustrie 4 Firmen, während 11 über 0 bis 20°, 
ausschütteten; 4 ließen die Fordernden leer 
ausgehen. 


Ausschreibungen. 


28. XI. 1914. Königl. Telegraphenmaterialver- 
waltung, Vaihingen a. F. Lieferung von Tele- 
graphenbaumaterial für das Rechnungsjahr 1915. 
27. XI. 1914. Stadtverwaltung, Varna (Bulgarien). 
Lieferung von 1250 Elektrizitätszählern und 
100 Uhren. Voranschlag: 80000 Lewa; Sicherheit: 
4000 Lewa. Näheres beim „Reichsanzeiger“. 28. XI. 
1914. Dieselbe. Lieferung von Kabeln, Mufien 
und anderen Materialien für unterirdische elek- 
trische Anschlüsse. Voranschlag: 60000 Lewa ; Sicher- 
heit: 3000 Lewa. 1. XII. 1914. Königl. Eisenbahn- 
direktion, Köln. Lieferung von Telegraphenbat- 
materialien. Unterlagen einzusehen und für 250 M 
mit, für 1,50 M ohne Zeichnungen erhältlich. 


Woarenpreise. 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig & Co. 
G. m. b. H., Berlin), 13. XI. 1914. Unverbinil 
Grundpreise in M/dz: Aluminiumblech 5 
Tohr 650; Kupferblech 260, -draht 300, -roh 
280; Messin gblech 209, -draht 200, -band 200, 11 
Stangen 185; Phosphorbronz® 340; Pr. Neu 
silber 360; Schlaglot 160. i 

— Zinkbleche: Berlin, 13. November, fü 
100 kg Grundpr. 66,50 M. Verzinkte Fisen 
bleche: 26,60 bis 45,50 M; Verbleite Eise" 
bleche: 25,50 bis 44,50 M; Glanzverzinn! 
Eisenbleche: 54,50 bis 78 M; Verzinnbt Pise 
bloche: HB, für die Kiste J C4/L24 M, JC 232: 
JX 32 M; Best Stahl Qualität 2.00 M mehr. 


Abschlug des Heftes: 13. November 1914. 
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35. Jahrgang. 


Berlin, 26. November 1914. 


Elektrische Beleuchtung von Personenwagen 
nach dem vereinfachten System Dick. 


Von Emil Dick. 


Übersicht. Das vorliegende System elek- 
trischer Waggonbeleuchtung ist durch seine 
überaus große Einfachheit bei gleichzeitiger 
Erfüllung aller bahntechnischen Forderungen 
gekennzeichnet. Die Vereinfachung wurde erst auf 
Grund der Erkenntnis ermöglicht, daB erstens eine 
Zugbeleuchtung dann dem Zwecke am besten entspricht, 
wenn die Beleuchtung bei fahrendem Zuge eine etwas 
stärkere, als bei Stillstand ist, daß zweitens die Span- 
nungsänderung an den Metalldrahtlampen sich nur in 
einem gewissen Bereich bewegen darf, um einen wirt- 
schaftlichen Betrieb zu erzielen und, um überhaupt das 
Ganze lebensfähig!) zu machen, und daß drittens die 
Ladung von Akkumulatorenbatterien bei ganz ver- 
blüffend niederen Spannungen vollzogen werden kann. 
Diese Erkenntnis führte zur direkten Parallelschaltung 
der Metalldrahtlampen mit der Batterie und der auf eine 
Grenzspannung geregelten Dynamo bei Ausschluß von 
energieverzehrenden Lampen- und Batteriewiderstin- 
den, Wegfall von Lampenreglern, Eisendrahtwider- 
ständen, Pufferbatterien, von Relais und Spannungs- 
begrenzern und, wie die Komplikationen alle heißen. 


Während sämtlichen in der Praxis ein- 
geführten europäisch’n Zugbeleuchtungssyste- 
men der Gedanke zugrunde liegt, die Spannung 
an den Lampen in allen Betriebszuständen 
gleich zu halten, wozu äußerst umständliche 
Mittel als Lampenregler, Eisendrahtwider- 
stände, Pufferbatterien usw. in Verwendung 
kommen mußten, wurde bei vorliegendem 
System?) zum ersten Male mit der den prak- 
tischen Ansprüchen nicht Rechnung tragen- 
den Regel gebrochen. 

Die Anforderungen, welche an die Be- 
leuchtung während der Fahrt gestellt werden, 
sind nämlich durchaus höhere, als bei Still- 
stand des Zuges; das Licht soll im ersten 
Falle intensiver sein, damit bei rollendem 
Wagen die Sehnerven weniger in Anspruch ge- 
nommen werden. Um diese Bedingung zu er- 
füllen, muß daher beim Anfahren des Zuges eine 
Spannungszunahme an den Lampen stattfinden. 
Selbstverständlich darf die mit der Spannungs- 
zunahme verknüpfte Steigerung der Licht- 
stärke nicht derart rasch verlaufen, daß das 
Auge diese Änderung als „Lichtschwankung‘“ 
unangenehm empfindet, sondern es muß die 
Anderung der Lichtstärke allmählich, d.h. 
binnen einer gewissen Mindestzeit und nur 
bis zu einem gewissen Grade vor sich gehen. 

Für eine gegebene zulässige Zunahme der 
Lichtstärke weist nun die Metalldrahtlampe 
mit ihrer gleichbleibenden weißen Farbe des 
ausstrahlenden Lichtes die größte Spannungs- 
zunahme auf. Dieses günstige Verhalten der 
Metalldrahtlampe sowie die Erfüllung der ein- 
gangs erwähnten bahntechnischen Anforderung 
lenkten im Verein mit der Erkenntnis, daß man 
Akkumulatorenbatterien bei ganz außerge- 
wöhnlich niederer Spannung laden und im be- 
triebsfähigen Zustand halten könne, zum Ziel, 
Vereinfachungen zu treffen. 

Bevor ich zur Beschreibung des Systemes 
übergehe, muß ich einige akkumulatoren- 
technische Untersuchungen wiedergeben, 
die ich seinerzeit an einer Batterie (mit posi- 
tiven Großoberflächenplatten und negativen 


— 


3) Siehe Österreichisches Patent Nr. 50100, S. 2, Abs. 60. 
» D. R-P. Nr. 268279 »ETZ" 1913 8. 1008. 


Kastenplatten) der Akkumulatorenfabrik A.-G. 


Tudor, Wien, im Prüfraume der Österreichi- 
schen Siemens-Schuckertwerke vorgenommen 
hatte. Die Untersuchungen erstreckten sich: 


1. auf die Ermittlung der Ladedauerströme 
in Abhängigkeit von der Ladespannung 
bei vollgeladener Batterie, 

2. auf die Bestimmung der Ladeströme in 
Abhängigkeit von der Zeit bei Ladung 
mit konstanter Spannung, 

8. auf die Ermittlung der Anfangslade- 
ströme bei verschieden stark entladener 
Batterie, 


aus welchen äußerst wichtige Grundsätze sich 
ergeben haben. 

Es muß noch vorausgeschickt werden, daß 
die Elemente der Type 2 >œ IIIT ZO 30 sich in 
einem tadellosen Zustand befanden. Wieder- 
holt vorgenommene Messungen an der Bat- 
terie ergaben bei den Entladeströmen die ent- 
sprechende garantierte Kapazität sowie auch 
Gleichheit aller Zellen untereinander in bezug 
auf die Spannung. 


fi 
D DD A 


I 700% 


80 


60 
% des normalen Ladestromes 
Abb. 1. Mittelwerte der Dauerströme bei vollgeladener 
Batterie. 


Zu 1. Die Versuchsresultate sind in der 
Abb. 1 enthalten. Die Aufnahme wurde nach 
vorher erfolgter kräftiger Aufladung der Bat- 
terie gemacht, wobei die Kontrolle das gleich- 
zeitige Gasen der positiven und negativen 
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5 
Stunden 
Abb. 2a. Ladestrom bei konstanter Spannung von 2,15, 

22 u. 225 V pro Zelle. 
Die Batterie wurde nach jeder Aufladung (bei einem Ent- 
ladestrom von % A) bis 1,85 V pro Zelle entladen. 


Platten beim Einschalten des halben normalen 
Ladestromes ergab. Die der Batterie auf- 
gedrückte Ladespannung wurde nach Ablauf 


von je 5 min um 0,05 V pro Zelle bis zur Maxi- 


malspannung von 2,8 V pro Zelle erhöht, und 
umgekehrt in gleicher Weise erniedrigt, so daB 
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die ganze Aufnahme etwa 140 min in An- 
spruch nahm. 

Aus der Aufnahme ist folgendes zu ent- 
nehmen: 

An einer in Ordnung befindlichen, voll- 
geladenen Batterie nehmen die Dauerströme 
von 2,1 bis rd 2,4 V pro Zelle nur in geringem 
Maße zu, während von da an die Dauerströme 
eine ganz bedeutende Zunahme erfahren. Um 
daher schädlich wirkende Überladun- 
gen auszuschließen, darf die Grenz- 
spannung nicht mehr als 2,4 V pro Zelle 
betragen. 

Zu 2. In der Abb. 2a und 2b sind die 
Ladeströme in Abhängigkeit von der Zeit bei 
konstanter Ladespannung von 2,15, 2,2 und 
2,25V pro Zelle dargestellt. Zu den Aufnahmen 
ist zu bemerken, daß die Batterie bei gleichen 
Entladeströmen von 20 A stets auf die gleiche 
Entladespannung, u. zw. auf 1,85 bzw. 1,95 
V pro Zelle entladen wurde. 

Die erhaltenen Resultate bieten nun 
großes Interesse. Bei Beginn der Ladung nimmt 
die Batterie einen überaus großen Strom auf, 
welcher jedoch im Verlaufe von ungefähr 
2 min laut Abb. 2a auf etwa ?/, seines Maxi- 
malwertes heruntersinkt, um auf dieser Höhe 
während einiger Zeit zu verharren, worauf 
erst dann die Kurve parabelförmig abnimmt, 
und nach etwa 10h das bereits aus Abb. 1 
bekannte Minimum erreicht. Im weiteren geht 
hervor, daß die Batterie bereits bei einer Span- 
nung von 2,25 V pro Zelle imstande ist, die 
volle KapazitätinAmperestunden aufzunehmen, 
während die Lademenge bei 2,2 bzw. 2,15 
V pro Zelle nur etwa 5/, bzw. ®/, der vollen Kapa- 
zität beträgt. Der zweite wichtige Grundsatz 
lautet demnach: Zur vollen Ladung einer 
im normalen Zustande befindlichen 
Großoberflächenbatterie reicht eine 
Ladespannung von 2,25V proZelle gerade 
noch aus. 

Bemerkenswert ist ferner das Verhältnis: 


Lade-Amperestunden 
Entlade-Amperestunden ’ 


Serie ? 

Abb. 2b. Ladestrom bei konstanter Spannung von 
2,15, 2,2 u. 2,25 V pro Zelle. 

Die Batterie wurde nach jeder Aufladung (hei einem 

Entladestrom von 20 A) bis 1,95 V pro Zelle entladen 


welches bei genügender Ladedauer und bei 
Ladespannungen über 2,15V pro Zelle immer 
größer als Eins ist; man kann daraus den Schluß 
ziehen, daß eine Batterie selbst längere 
Zeit bei relativ niedrigen Ladespann- 
nungen im Betrieb gehalten werden 


i kann, ohne daß die Batterie Schaden 
i leidet?). 
i Mit Rücksicht auf den großen Überstrom 
bei Beginn der Ladung ist die Methode der 
Batterieladung mit konstanter Spannung un- 
zulässig, was aus folgendem, der Praxis ent- 
nommenem Beispiel hervorgeht : | 
Zur Beleuchtung vierachsiger Personen- 
wagen I. und Il. Klasse dienen 16 Stück 82 HK- 
: und 8 Stück 16 HEX-Metalldrahtlampen, welche 
’ bei einem spezifischen Wattverbrauch von 
; 1,1 W/EK und bei 26,5 V Spannung 26,5 A 
' Strom bei voller Beleuchtung absorbieren. Die 
Zellenzahl der Batterie beträgt 12. Erfahrungs- 
gemäß) reicht eine Wagendynamo für den 
doppelten Lampenstrom selbst in den un- 
günstigsten Betriebsfällen?) aus, d. h. die Dy- 
namo muß nach vorliegendem für einen Strom 
© von 58 A gebaut sein. 
Wäre nun die bei veränderlicher Drehzahl 
= und vollem Lampenstrom arbeitende Dynamo- 
maschine durch irgendeinen Regler auf kon- 
stante Klemmenspannung geregelt, so daB such 
an der Batterie stets eine konstante Spannung 
von 2,25 x12=27V herrschen würde, so würde 
bei auf 1,85 V pro Zelle entladener Batterie, 
wie aus Abb. 2a hervorgeht, der Anfangsstrom, 
den die Dynamo zu liefern hätte: 26,5 + 76 
— 102,5 A erreichen, welcher Wert nach Ablauf 
von etwa 2 min auf 26,5 + 55 = 81,5 A 
heruntergehen würde, was immerhin noch 
einer 50%, igen Überlastung entspricht. Mit |, 
diesen Ausführungen 'soll gesagt sein, daß |. 
die Ladung der Batterie unter keinen, 
Umständen ‘mit konstanter | 
nung selbst bei nur 2,25 V pro Zelle 
erfolgen darf, sondern es muß die 
Spannung, selbsttätig um soviel tiefer 
sinken, je stärker die Batterie ent- 
laden worden war, vorausgesetzt, daß 
das Durchschmelzen der Maschiren- 
sicherungen und die Überanspruchung 
der Dynamo, der Apparate und der 
Riemen oder überhaupt Betriebs- 
störungen verhütet werden sollen. 


Abb.3. Ladeanfangströme bei verschieden lange entladener 
katterie. (Entladung mit 0 A konstant.) 


Zu 8. Zum gleichen Ergebnis gelangt man 
übrigens auch bei Betrachtung der Kurven, 
Abb. 8, aus denen man erkennt, daß die An- 
fangsströme mit zunehmender Entls- 
dung immer größer werden. 

So z. B. beträgt der Anfangsstrom bei 
2,05 V pro Zelle und 15 min Entladung etwa 
10 A dagegen beträgt er 45 A bei über- 
mäßiger (achtstündiger) Entladung. 


Methode der Regelung. *) 


Im großen ganzen haben die genannten 
Grundsätze nur Gültigkeit für Batterien, welche 


- _')_Im Heft 12 1913 den Railway Electrical Engineer” 

ist ein System elektrischer Wagenbe euchtung heschrieben. 

welches die charakterin wehen Merkninte des vorlirgenden 

 Bysrenirn aufweist und weiches identich ist wit dem in Abb. 2 
darge- e'hen des D. r B87. 

e 8: urknt-omtechnik von Seidener u Rziha 1913. 8.952. 

Ks müssen innerhalb einer bestimmten Ze t die 

erzeugen Anıperertunden der Dynamo JD mitiel. F größer 

<- als die verbrauchten Anperrstunden der Beleuchtung 

JL mttel . B srin. d.h. es mub die gesamte (z. B. tugliche) 
Faurzeit über der kritischen (renze 


F> ByYJimitel 
JD mitiel 
sein. Unter der „kritischen (henze * vernteht man im vor- 
he enden Falle die Minımalgerehwindıgkeit, bei der die 
Dynamo die mittlere Leimtuug rbzugelien vermag. 
Die Methode ist natürlich auch ıÜr stntionäre An- 
lageu anwendbar. ; 


lagert. 


besteht nun die Gefahr einer Sulfatierung der 


in der Batterie. 


a 


system ein und verbindet beide Punkte mit- 
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sich im ordnungsmäßigen 
Beim Eisenbahnbetrieb stehen aber nicht alle 
Wagen im 
befindet sich stets ein kleiner Teil der Wagen 
in. der Reparsturwerkstätte, 


Zustand befinden. 


regelmäßigen Verkehr, sondern es 


während der 
andcre Teil auf den Bahnhöfen betriebsbereit 


Bei diesen zeitweise nicht rollenden Wagen 


Platten infolge von Selbstentladungsvorgängen 
-> Mit Rücksicht darauf ist es 
angebracht, wenn die bei voller Lampen- 
belastung zur vollen Batterieladung gerade aus- 
reichende Ladespannung von 2,25 V pro Zellemit 
abnehmender Lampenbelastung eine Steige- 
rung bis zum Grenzwert von etwa 2,4V pro Zelle 
refährt, was auch günstig ist in bezug auf eine 
Verkürzung der Ladezeit. Ä 
Die Charakteristik, welche die geregelte 
Dynamomaschine aufzuweisen hat, ist aus dem 
Vorausgeschickten zur Genüge ersichtlich. Es 
soll einesteils die Klemmenspannung 
der Dynamo dann den Grenzwert von 
etwa 2,4 V pro Zelle erreichen, wenn die 
Batterie voll geladen ist, bzw. wenn 
der Ladestrom auf ein vernachlässig- 
bares Minimum gesunken ist, anderen- 
teils soll die Klemmenspannung der 
Dynamo dann den Wert 2,25 V pro Zelle 
annehmen, wenn bei vollgeladener 
Batterie die Dynamo allein nur den 
vollen Lampenstrom zu liefern hat. 


Abb.4 Ladung der Batterie bei ausgeschalteten 
Lampen. 


Trägt man die beiden Spannungswerte in 
Abhängigkeit vom Strom in ein Koordinaten- 


einander durch eine Gerade, so erhält men 
die Charakteristik der geregelten Dynamo, 
u. zw. hat jedem Wort des Dynamostromes eine 
bestimmte Klemmenspannung ZU entsprechen. 


Abb.5a. Ladung der Batterie bei ausgeschalteten Lampen 


nach Abb. 4. 
zuvor mit WA bis 1,85 V pro Zelle entladen. 


Batterie 

Das Disgramm Abb. 4 stellt die Betriebs- 
verhältnisse bei ausgeschalteten Lampen dar 
und hat Bezug auf das früher erwähnte Beispiel 
der Beleuchtung eines vierachsigen Personen- 
wagens, dessen Batterie aus 12 in Reihe ge- 
schalteten Elementen besteht. Bei Nullbe- 
lastung erreicht die Dynamo den Grenzwert 
2,4 x 12 = 28,8 V, bei etwa 80 A Maschi- 
nenstrom sinkt die Klemmenspannung der 
Dynamo auf 2,25 x 12 = 27 V, während die 
Spannung auf 25,2 V herabgeht, wenn der 
Maschinenstrom 60 A betragen würde. Diese 
Charakteristik muß die Dynamo selbst- 


zahl 
geschwindigkeit oberhalb der kriti- 
schen aufweisen. 
praktisch einwandfreie Lösngu der Regelung:- 
bedingung nach 
bar, wenn die 
beeinflußten Spannungsregler beherrscht 
wird, der außer der Spannungswicklung noch 
mit einer vom 
gleichsinnig wirkenden Hauptstromwicklung 
versehen ist. ?) 


Strahl BC stellt somit die Spannung der 
Dynamo in Abhängigkeit von ihrer Belastung 
dar. 
malen Ladestrom angibt, der im ungünstigsten 
Falle bei ausgeschalteten Lampen auftreten 
kann, ist durch die Eintragung der untersten 
Anfangsstromkurve aus 
während der 
Anfangsstrom darstellt, wenn die vollgeladene 
Batterie zuvor 
auf 1,95 V pro 
Betriebszustande der Batterie wird bei an- 
tahrendem Zuge 
ausgezogenen Anfangsstromkurve) bis zum 
Punkte A zunehmen, 
höhung der Zuggeschwindigkeit der Regler ın 
Tätigkeit tritt, um 
nung der Dynamo entsprechend dem Verlauf 
des Strahles BC zu 
Diagramm experimentell ermittelten Resultate 
sind in den Abb. 5a und 5b enthalten. 


den Ladeströmen 
Abb. 2a und 2b und dem Verlauf der Lade- 
ströme nach Abb. 4, so erkennt man, daß die 
sonst auftretenden starken Anfangsladeströme 
nun wesentlich gemildert sind, und daß der 
Verlauf der Ladung ein gleichförmiger geworden 


28. November 1914. 


ändlich unabhängig von der Dreh- 
bzw. unabhängig von der Zug- 


Eine theoretisch und 
Abb. 4 ist übrigens nur denk- 


Dynamo von einem elektrisch 


Dynamostrome durchilossenen 
Der in das Diagramm eingezeichneteschiefe 


Der Schnittpunkt C, welcher den maxi- 


Abb. 3 bestimmt, 
Schnittpunkt A den maximalen 


eine Entladung mit 20 Amp bis 
Zelle erfahren hat. In diesem 


der Ladestrom (nach der dick 
worauf bei weiterer Er- 


den Strom bzw. die Span- 


regeln. Die nach dem 


Zieht man nun einen Vergleich zwischen 
bei konstanter Spannung 


. 


ist. Bei vollgeladener Batterie erreicht die Span- 
nung den Punkt B 
punkt durch Eintragen der Dauerstromkurve 
aus Abb. 1 erhalten wurde. 


in Abb. 4, welcher Schnitt- 


Es handelt sich im weiteren um die Er- 


mittlung der Betriebsverhältnisse bei einge 
schalteten Lampen, wenn sich die 
bei arbeitender Dynamo in 
schaltung mit dieser 
os taucht dabei gleichzeitig die Frage auf, ob 
eine derartige Anordnung in bezug auf Span- 
nungsänderungen an 
oder deren Lichtstärkeänderungen zulässig Ist. 


Lampen 
direkter Parallel- 
und der Batterie befinden; 


den Metalldrahtlampen 


ny 


Stunden 


Abb.5b. Ladung der Batterie bei eingeschalteten 
Lampen nach Abb. 4 
Batterie zuvor mit 20 A bis 1.9 V pro Zelle entladen 


Frage greifen wi 


Zur Untersuchung der 
Betriebsfell e! 


wieder auf das für diesen 
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ı) Die vom Hauptstrome Aurchflossene Hauptstrol 
wicklung kann seibntserständisch durch einen ın 4 
Dynawoteituug verlegten Widerstand ersetzt werden U 
dienelı,e Charakteristik der Regulierung zu erzielen; © 
soiche Anordnung wäre im Veruleich zu obiger IN 
tracht der großen Enorgir-verluste minderwertiß. f 
w D. K.P Nr. 208279 ist in den Abbilduneen 
Rehaltung ohne Hauptstromwioslung angerülirt. die Anba 
arbeitet daher nach dem Prinzip der konstanten Kiom" 


. spannung“ u.zw. inut Abb.2 mit erniedrigert Grensspaunti 


bei eingrsehnlieten Lampen. er 

‚ Div Regeung der (irenzapannung kann MU y 
schiedene, I kunnte Weisen erfoigen, U zw. KOT 
vlektromagnetisch, oder viektrodyn»misch als auch e 
trokalurınc Bei renar Spannungsregulierung m 
übrigens Über-tröme durch entspreuhendes Spannen | 
Rivmens verhütet. 
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gänzte Diagramm?) Abb. 6 zurück, in welchem 
die Verhältnisse für die Beleuchtung des früher 
erwähnten vierachsigen Personenwagens dar- 
gestellt sind. Da bei voller Beleuchtung der 
Lampenstrom Jz, 26,5 A bei 26,5 V beträgt, 
so ist auch der in das Diagramm eingezeich- 


= = T 
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Abb.o. Diagramm für die Ladung der Batterie 
bei oingeschalteten Lampen. 


nete Strahl für J,ı, gegeben. Für den Fall, 
daß der Lampenstrom durch Verdunklung der 
Abteile auf den halben Betrag heruntersinkt, 
ist ein zweiter Strahl J;ı in das Diagramm ein- 
getragen. Addiert man hierzu die entsprechen- 
den Dauerströme, so erhält man die Schnitt- 
punkte Z und F, welche bedeuten, daB diese 
Spannungsgrenzwerte erst dann erreicht wer- 
den, wenn die Batterie vollgeladen ist. Die 
beiden anderen Schnittpunkte G und D sind in 
analoger Weise durch Summation der Anfangs- 
ströme zu den Lampenströmen bestimmt. Die 
stark ausgezogenen Linien des Diagramms 
haben Bezug auf eine zuvor erfolgte Entladung 
der Batterie auf 1,95 V p:o Zelle, wobei 
der Lampenstrom rund 13 A beträgt. Fährt 
der Zug an, so nimmt der Maschinenstrom ent- 


lang der Anfangsstromkurve bis zum Punkte D 


zu, dann tritt der Regler in Tätigkeit, worauf 
der Maschinenstrom allmählich mit zunehmen- 
der Ladung abnımmt, bis er sein Minimum im 
Punkte F erreicht hat. 

(Schluß folgt.) 


Über ein Ohmmeter mit mehreren 
Meßbereichen. 


Das einfachste und meist verwendete 
System für Ohmmeter besteht aus einem Strom- 
messer, welcher mit dem zu messenden Wider- 
stand und einer Stromquelle bekannter EMK 
in Reihe geschaltet wird. Ändert man den Wi- 
derstand, so ändert sich auch der Strom; es 
läßt sich daher das Instrument mit einer experi- 
mentell geeichten oder berechneten Skala ver- 
sehen, welche es ermöglicht, den Wert des zu 
messenden Widerstandes ohne irgendwelche 
Rechnung direkt abzulesen. 

Obwohl viele Firmen Ohmmeter auf den 
Markt bringen, ist der Umeatz dieser Instru- 
mente ziemlich klein. Dies mag wohl z. T. sei- 
nenGrund darin haben, daß, während bei Strom- 
und Spannungsmessern jedes Instrument mei- 
stens für eine Anzahl Meßbereiche zu verwenden 
ist, die Ohmmeter in der Regel nur mit einem 
einzigen Meßbereich ausgeführt werden. Es 
gibt zwar einige Ohmmeter nach obigemSystem, 
welche mehrere Meßbereiche haben; diese haben 
aber den Nachteil, daß die Meßbereiche nahe 
zusammen liegen, und daß jeder Meßbereich 
seinen eigenen Skalenverlauf hat. 

Es lag also die Aufgabe vor, eine Anordnung 
zu suchen, mit der man durch einfache Umschal- 
tungen eine möglichst große Anzahl von Meß- 
bereichen erhalten könnte, die alle den gleichen 
Skalenverlauf haben, derart, daß die der Skala 
beigeschriebenen Zahlen mit verschiedenen 
runden Zahlen wie 1, 10, I00 usw. zu multi- 
plizieren wären. 

Wenn die Abhängigkeit des Widerstandes z 
vom Strom į dargestellt wird durch z = c f (ìi), 
80 wurde also verlangt, durch einfache Umschal- 
tungen zu erreichen, daß die Konstante c die 
Werte 1, 10, 100 usw. annimmt. 

, Um zu untersuchen, ob dies möglich sei, 
ist es vorteilhaft, zuerst eine von der Schaltung 
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._ 17) Die Methode der Regelung ist ohne weiteres für 
die Masse — bzw. Gitter — und tür den alkalischen Akku- 
mulator anwendbar. mit dem Unterschiede, daß beim 
letzteren andere Spannungswerte pro Zelle einzusetzen sind. 


unabhängige Beziehung zwischen dem zu mes. 
senden V iderstand und dem Strom im Strom. 
messer abzuleiten, mit anderen Worten, die in 
der obigen Formel vorkommende Funktion in 
eine für jede beliebige Schaltung zutreffende 
Form zu bringen. 

, Man betrachte dazu den allgemeinen Fall 
eines Netzes mit konstanten elektromotorischen 
Kräften, welches in drei verschiedenen Zweigen 
den Strommesser, die Batterie und den zu mes- 
senden Widerstand x enthält. Ändert sich z, 
so ändert sich der Strom im Strommesser; die 
Anordnung ist als Ohmmeter verwendbar, 
wenn der Skala des Strommessers die den Aus- 
schlägen on Werte des Widerstan- 
des x beigeschrieben werden. 

Mit Meßklemmen seien die Anschluß- 
Dune? des zu messenden Widerstandes ange- 

eutet. Die vor Anschluß dieses Widerstandes 
zwischen den Meßklemmen auftretende Po- 
tentialdifferenz sei e. Das Einschalten des zu 
messenden Widerstandes denke man sich jetzt. 
in zwei Stufen vollzogen. 

..a) Man schaltet z ein, läßtin z aber gleich- 
zeitig eine EMK e wirken, welche mit der vor- 
handenen Potentialdifferenz genau Gleichge- 
wicht herst: llt, und den Zutritt des Stromes in 
x verhindert. Die Stromverteilung bleibt hier- 
bei genau, wie sie war. 

b) Man entfernt die in z wirkende EMK e, 
oder was auf dasselbe hinauskommt, man läßt 
in z eine zweite EMK e wirken, welche die 
erste genau aufhebt. Es lagert sich dann über 
das vorhandene Strombild ein zweites, nämlich 
dasjenige, welches von der letzten EMK ein der 
Schaltung hervorgerufen würde, falls keine 
anderen elektromotorischen Kräfte vorhanden 
wären. Es besteht aus einem Strom, welcher 
aus x an der einen Meßklemme in die Schaltung 
eintritt, sich darin verzweigt und an der an- 
deren Klemme wieder aus der Schaltung in den 
Widerstand z zurückkehrt. Nennt man den 
Gesamtwiderstand, welcher die Schaltung (aus- 
BeSch Den £z) dem Strome bietet W, so ist 

er Widerstand des vollständigen Stromkreises 
W -+ x, der übergelagerte Strom also: 


PA e __ 
W +g 
Bei verändcrlichem s ändert sich dieser 
Strom; weil sonst aber alle Widerstände der 
Schaltung konstant sind, verteilt er sich immer 
auf dieselbe Weise über die Zweige des Netzes. 
Infolgedessen ist der vom Strommesser geführte 
Strom dem Strom durch z proportional und 
kann gleich 
ke 
W+r 
gesetzt werden, worin k eine Konstante dar- 
stellt. Dieser Strom lagert sich auf den im 
Strommesser bereits bestehenden. Nennt man 
den letzteren i,, indem man durch den In- 
dex œ angibt, daß es der Strom ist, welcher 
einem Wert z = © des zu messenden Wi- 
derstandes entspricht, so erhält man für den 
totalen vom Strommesser geführten Strom 
den Ausdruck 


SER: ke 
er 


Falls man anders-its durch einen Index o 
andeutet, daß der Strom eineın Wert z = 0 


des zu messenden Widerstandes entspricht, so 
ergiht die Formel 
i RR ke 

I — te + WwW . 


Durch Elimination des Produktes k e aus 
den beiden obigen Gleichungen erhält man für 
z den Ausdruck 

e=-wtn!..... | 
i—i, 

Unter der Voraussetzung, daß die Aus- 
schläge » des Strommessers den Strömen pro- 
portional sind, folgt aus (1) 

A SETET (2 
Ce (x 

Nach dieser Formel findet man den un- 
bekannten Widerstand, indem man den 
Quotienten der Abstände des Zeigers 
vondenPunktenrzr=oundz=«,mitdem 
Gesamtwiderstand W des Netzes multi- 
Bas Weil keinerlei Voraussetzungen über 

ie Schaltung gemacht wurden, ist dieses Er- 
gebnis von der Art der Schaltung unabhängig. 
Es geht hieraus hervor, daß die Skalen aller 
Ohmmeter ähnlich sind, welches auch die 
Schaltung sei; d.h. daß sie nur in der Skalen- 
konstante und in der Lage der Endstriche 
verschieden sind. 

Jede Änderung der Schaltung, welche i, 
und ?i,, und damit die Lage der Endstriche 
unverändert läßt, kann demnach dazu dienen, 
die empirisch geeichte Skala für einen anderen 
Meßbereich nutzbar zu machen, vorausgesetzt, 


Heft, 
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daß sie den Gesamtwiderstand W, 
die Skalenkonstante ändert. 

. „Die Aufgabe, eine solche Änderung zu 
finden, kann auf viele Weisen gelöst werden, 
weiche aber verschieden gut Kind, je nachdem 
sie den Anforderungen der Praxis genügen. Die 
wichtigste Anforderung ist wohl die, daß der 
Gesamtmeßbereich möglichst groß sei, d. h. 
daß. die Skalenkonstante innerhalb möglichst 
weiter Grenzen beweglich sei. Auch soll der 
Batteriestrom und der Strom durch den zu 
messenden Widerstand in gewissen Grenzen 
bleiben. 

‚. Die Aufgabe vereinfacht sich, wenn man 
sich auf solche Schaltungen beschränkt, bei 
denen der zu messende Widerstand in Reihe 
oder parallel zum Batteriezweig oder zum 
Strommesser geschaltet wird, denn bei der 
Parallelschaltung ist i = 0, im anderen Fall 
t.=0. Man nehme die Reihenschaltung; die 
Aufgabe reduziert sich dann dazu, eine Ände- 
rung zu finden, die io unverändert läßt. 

Man stelle sich jetzt eine Schaltung der 
letzten Art vor, in welcher die Meßklemmen 
kurzgeschlossen sind. Der Strommesser führt 
dann den Stromi . Es wird also w rl .nzt, irgend 
eine Anderung in der Schaltung vorzunehmen. 
welche den Strom i, des Strommessers nicht 
beeinflußt. Nun ist es klar, daß die Änderung 
dieser Bedingung genügt, wenn sie besteht in 
der Änderung des Widerstandes eines strom- 
losen Zweiges. Denn eine solche Änderung 
läßt die ganze Stromverteilung unverändert, 
und beeinflußt infolgedessen auch den Strom 
durch den Strommesser nicht. 

Dies verhindert aber nicht, daß sie den 
zwischen den Meßklemmen gemessenen Ge- 
samtwiderstand W der Schaltung, und dadurch 
Si Skalenkonstante sehr erheblich ändern 

ann. 

Nun ist die Wheatstonesche Brücke die 
einfachste Schaltung, die einen stromlosen 
Zweig enthält. Wenn man den Strommesser in 
‚Reihe mit den Meß- 
klemmen in einem 
der Seitenzweige an- 
ordnet (s. Abb l)und 
bei kurzgeschlosse- 
nen Meßklemmen 
durch Justieren der 

Seitenwiderstände 
das Wheatstone- 
sche Gleichgewicht 
einstellt, so ist es 
möglich, den Wider- 
stand des zweiten 

Diagonalzweiges 
zwischen Null und 
oo beliebig zu än- 
dern, ohne daß der 
Strom i im Strom- 
messer sich ändert. 
Nichtsdestoweniger 
wird der zwischen 
den (offenen) Meßklemmen gemessene Ge- 
samtwiderstand W der Schaltung durch diese 
Änderung sehr erheblich beeinflußt, so daß die 
Skalenkonstante in weiten Grenzen v: ränder- 
ich ist. Diese Schaltung!) eignet sich sehr gut 
für den gewünschten Zweck. 

Sie liegt den neuerdings von der Siemens 
& Halske A.-G. auf den Markt gebrachten 
Ohmmetern mit drei dekadischen Meßbereichen 
zugrunde. Bei diesen Instrumenten ist die 
ganze Anordnung in einen kleinen Holzkasten 
zusammengebaut, der auch die aus einigen 
Trockenelementen bestehende Meßbatterie ent- 


hält. 

Ein Umschalthebel gestattet es, auf den 
ewünschten Meßbereich einzustellen; an den 
rei Kontakten sind di: entsprechenden Werte 

1, 10, 100 der Skalenkonstante vermerkt. Zum 
Zwecke, den günstigsten Teil der Skala heraus- 
zugreifen, wird das Mittel der Federvorspannung 
verwendet. Hierdurch war es möglich, die ganze 
Skala gleichartig zu unterteilen, so daß jede 
Skalenabteilung den gleichen Wert hat, und das 
Instrument ebenso bequem ablesbar ist wie die 
gebräuchlichen Volt- und Amperemeter. 
H. A. W. Klinkhamer. 


und damit 


Abb. 1. 


Eine neue Effektbogenlampenkohle 
(Crustakonie).?) 


Als vor vielen Jahren die Erfindung von 
Bremer, die wesentlich, wenn nicht im patent- 
rechtlichen Sinne, in der Zuführung von großen 
Mengen Fluorkalzium zur Erzeugung eines 
Lichtbogens bestand, bekannt wurde, sind von 
allen Seiten große Anstrengungen gemacht wor- 
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den, andere sogenannte Leuchtsalze zu finden 
und die Art der Verwendung zu verbessern. 
Was das erste anbetrifft, so ist zu unter- 
scheiden zwischen dem Leuchtendmachen eines 
elektrischen Bogens, was mit jedem flüchtigen 
Metallsalz bis zu einem gewissen Grade möglich 
ist, und dem Hervorrufen eines starken Leuch- 
tens. Nur letzteres kommt für technische 
Zwecke in Betracht. Sobald man dem Licht- 
bogen Metallsalze zuführt, verschwindet der 
Krater fast vollständig und damit die Ausstrah- 
lung von weißem Licht. Dieser Verlust wird je- 
doch mittels Fluorkalzium mehr als gutgemacht 
durch die Herabsetzung der Bogenspannung 
und durch die Ausstrahlung eines gelben Lichtes 
in Mengen, die, photometrisch gemessen, die 
Wirkung des weißen Lichtes mit reinen Kohlen 
bei derselben Stromstärke weit übertreffen. 


Merkwürdigerweise sind keine anderen 
Splze aufgefunden worden, die annähernd den- 
selben Wirkungsgrad haben. Die weißen 
Effektkohlen, die durch Zusatz von Fluor- 
magnesium und Fluorzerium zum Leuchten ge- 
bracht werden, haben nicht annähernd den 
gleichen Wirkungsgrad, wie die Kohlen mit 

elbem Licht. Dies ist z. T. darauf zurückzu- 
ühren, daß das a i pomum des 
Auges gerade im Gelbgrünen liegt. 

Damals fingen Herr Frank Lewis und ich 
an, Versuche in dieser Richtung anzustellen. 
Wir fanden, daß Bogen, die in konzentrierten 
Dämpfen von Salzen, wie Fluor-Chlorbarium 
und inor-Chlornatrium brannten, sehr gute 
Lichtausbeute gaben, dagegen war es nicht 
möglich, eine praktische usführungsmethode 
zu finden. Quarzröhren wurden von den 
Dämpfen stark angegriffen, was bald zu großem 
Lichtverlust führte. Wir kamen dann zu Ver- 
suchen in der Richtung der Vakuum-Effekt- 
bogenlampen, die gleichzeitig unabhängig von 
uns von Jones in ähnlicher Weise unternom- 
men wurden. Hier ging man schon dazu über, 
das Fluorkalzium mit einem Lösungsmittel zu 
vermischen, u. zw. wurde als einzig brauch- 
bares wolframsaures Natron gefunden. Es 
stellte sich jedoch bei Vakuumlampen eine 
sehr starke Schlackenbildung ein, und es war 
nicht möglich, Kohlen herzust«lien, die ein 
ruhig brennendes Licht ergaben. Außerdem 
mußte man noch mit einer Herabsetzung der 
Lichtausbeute rechnen. 

Herr Frank Lewis setzte nun allein die Ver- 
suche fort und kam dann zu der Erkenntnis, 
daß das Vakuumprinzip keine so großen Vor- 
teile in sich barg, und er stellte daher Kohlen 
her, die von einem Mantel von 
Leuchtsalzen umgeben waren 
und auf diese Weise vor dem 
Luftsauerstoff so weit geschützt 
wurden, daß der Abbrand ein 
außerordentlich geringer wurde. 
Er machte ferner eine Zusam- 
mensetzung für diese Leucht- 
salze ausfindig, die restlos und 
ganz ruhig verteiltes Licht er- 


gab. 

Abb. 1 zeigt die Form einer 
derartigen Kohle. Sie besteht 
aus einem Rohr aus Homogen- 
kohle A, von einem Mantel B 
aus Salzen umgeben, deren Zu- 
sammensetzung und Herstel- 
lungsweise aus naheliegenden 
Gründen nicht genau angegeben 
werden kann, die aber Fluorkal- 
zium, wolframsaures Natron 
und chromsaures Kali enthält. 

Der Bogen brennt ruhig, 
wenn er von allen Punkten der 
positiven Elektrode entspringt, | 
sogar an Punkten, die von den Leuchtsalzen weit 
entferntsind. Die Wirkung besteht inder Haupt- 
sache darin, daß sich auf den Köhlenenden 
eine Art von Überzug bildet. der sehr leicht von 
den gesohmolzenen Leuchtsalzen ben«tzt wird, 
so daß eine reichliche Zufuhr derselben statt- 
findet. Dagegen ist keine Anhäufung von 
Schlackenresten vorhanden. 

Die neg..tive Elektrode ist «ine gewöhnliche 
Homogendochtkohle. Die Dochtzusaımmenset- 
zung ist auch hi r von Bedeutung, jedoch nicht 
sehr abweichend von der üblichen. Diese Kohlen 
können nur in vertikale Lager gebrannt werden, 
was an und für sich von großem Vorteil ist, da 
bekanntlich die Lichtverteilung eine viel gün- 
stigere ist. Effektkohlen, die in dieser Lage 
brennen, sind längst im Gebrauch, jedoch sind 
sie bisher, was Lichtruhe anbelangt, hinter den 
schräg ‚brennenden Kohlen zurückgeblieben. 
Ferner ist die Lichtausbeute nicht so gut, wo- 
gegen der Abbrand ziemlich stark ist. 

Die beschriebenen Kohlen werden von 
der Firma C. Conradty, Nürnberg, hergestellt 
und unter dem Namen „Crustakohle‘ auf den 
Markt gebracht. Die Firma Körting & Ma. 
thiessen, Leutzsch-Leipzig, hat auch eine hi r- 
a passende Lampenkonstruktion, die „Celdia- 

ampe“, auf den Markt gebracht und ver- 


gleichende Berechnungen mit Bezug auf Licht- 
ausbeute und Brenndauer angestellt. 

Die Lampe brennt 40 bis 50 Stur’den mit 
einem Paar Kohlen, die Lichtausbe: te ein- 
schließlich Widerstand stellt sich bei Gleich- 
strom auf 0,14 W/K. Genaue Berechnungen 
über die Wirtschaftlichkeit der Lampe im 
van zu den bestehenden Lampen konnten 
noch nicht angestellt werden, da die Verkaufs- 
preise von der Firma Conradty noch nicht end- 
gültig festgestellt sind. Es dürfte jedoch ein be- 

eutender Vorzug zu verzeichnen sein, der 
hoffentlich die Bogenlampe in ihrem schweren 
Kampf gegen die Metallfadenlampe unter- 
stützen wird. H. G. Hatfield. 


Wechselstrom-Triebwagen auf der Strecke 
Spiez-Frutigen der Lötschbergbahn.') 


Die Berner Alpenbahn-Gesellschaft ver- 
wendet für den Personenverkehr drei von den 
Siemens - Schuckertwerken gelieferte Trieb- 
wagen, die mit 15000 V Ein- 
phasen-Wechselstrom betrieben 
werden. Nachstehend seien eini- 
ge Angaben hierüber gemacht 
zur Vervollständigung der von 
uns an den unten angegebenen 
Stellen gemachten Angaben, die 
sich nur auf die elektrischen Lo- 
komotiven beziehen. Es handel! 
sich um yiozac nee Drehgestell- 
wagen, mitzwei Abteilungen III. 
Klasse zu je 32 Sitzplätzen, ei- 
nem Waschraum, einem Abort 
und zwei geschlossenen Führer- 
ständen. Der Wagenkasten ist 
auf einem kräftigen Trägerralı- 
men aufgebaut, durch Spreng- 
werke versteift und ruht mit je 
vier Spurpfannen auf den bei- 
den, aus gepreßten Vollblech- 
trägern bestehenden Drehge- 
stellen: Die Drehzapfen sind ent- 
lastet und in den Drehgestellen 
seitlich durch Blattfedern abge- 
federt. Die Achsen sind durch 
Blatt- und Spiralfedern abgeie- 
dert. Die Wagen besitzen Hand- 

und Druckluftbremse Die 
Druckluft wird durch eine elek- 
trisch angetriebene Kolbenpuın- 
re erzeugt. Die Anordnung des 
Bremsgestänges zeizt Abb. 1. 


Die Führerstände (Abb. 2) 
enthalten, aufeinem Führertischh 
vereinigt, die Hebel fürdie Steue- 
rung der elektrischen Apparate, 
die Westinghouse-Bremsventile, 

das Entlüftungsventil, das 
Handbremsrad und die Ventile 
zur Betätigung der Sandstreuer 
und der Signalpfeife.. Darüber 
befinden sich die Volt- und Am- 
peremeter, Manometer und Ge- 
schwindigkeitsmesser. | 


Die elektrische Ausrüstung 
der Triebwagen besteht aus zwei 
pocen Gruppen Z, und Z, von 

enen jede sich aus folgenden 
Teilen zusammensetzt (Abb. 3): 


a) Hochspannungsteile: 1 Ölschalter G und 
1 Öltransformator J; 

b) Niederspannungsteile: 2 Motoren M, die 

zugehörigen Stufenschalter K und Fahrt- 

richtungsschalter L, 1 Schaltdrosselspule 

0O, 1 Gebläse U für die Motoren, Me Btrans- 

formstoren und Höchststromrelais Q, 


Gemeinsam für beide Gruppen sind: 


c) alsHochspannungsteile: die beiden Strom- 
abnehmer A, die durch eine gemeinsame 
Leitung verbunden sind, und die Blitz- 
schutzvorrichtungen; 

als Niederspannungsteile: eine Luftpumpe 
mit Motor T zur Erzeugung der nötigen 
Druckluft für die Bremse, die Sandstreuer, 
die Signalpfeife und die Druckluftzylin- 
der, welche die Stromabnehmer gegen den 
Fahrdraht drücken. Ferner ein Beleuch- 
tungssatz bestehend aus Umformer w, bis 
Win nebst. selbsttätiger Schaltvorrichtung 
und Akkumulatorenbatterie t, die Be- 
leuchtu::gseinrichtung W, X, Y sowie die 
Heizeinrichtung für Wagen, Sandstreuer 
und Zugheizung. 


Die Schaltung der einzelnen Apparate ist 
derartig durchgeführt, daß die vorläufig ein- 
xobaute Zweimotoren- Ausrüstung später zu 
einer Viermotoren-Ausrüstung ergänzt werden 


Abh. 2. 


Abb. 1. Aufbau 
der Crustakohle. 
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kann, ohne daß Abänderungen der Leitungs- 
führung gemacht werden müssen. 

Der Stromverlauf ist folgender: Vom 
Fahrdraht durch die beiden Stromabnehmer A, 
am Blitzableiter B und dem Widerstand C 
vorbei, wird der Hochspannungsstrom zur Dros- 
selspule D und zur Hochspannungskammer ge- 


Abb. 1. Anordnung des Bremsgestänges 
der Jand- und Luftdruckbrenise. 


führt. In dieser verzweigt sich der Strom zu den 
für jede Gruppe vorgesehenen Apparaten, wie 
Sicherung, Ölschalter und Hochspannungsspule 
des Transformators. ° Das andere Ende der 
Spule ist geerdet. 

Die Niederspannungsspule ist auf der einen 
Seite ebenfalls geerdet. während die am anderen 
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Führerstand:im Triebwagen der Lötschbergbahn. 


| Ende befindlichen Abzweigungen mit den 
Motoren durch Stufenschalter K 1 bis 6 ver- 
bunden sind. so daß den Motoren die jeweils 
gewünschte Spannung zugeführt werden kann. 
Aus der Mitte der Drosselspule fließt der Strom 
über Meßtransformator P, Höchststromrelais Q. 
Sicherung V und Fahrtrichtungsschalter L zu 
den Motoren M. 

Der Strom für sämtliche Hilfsapparate und 
Hi'fsmaschinen wird den Transformatoren, der 
Steuerstrom (178 V) mittels eines Umschalter sio 
einem der beiden Transformatoren entnommen. 
ebenso wie der Strom für den Luftpumpen- 
motor J' und für die Gebläsemotoren U (109 Y) 
durch den Umschalter sı und der Strom für 
den Antriebsmotor des Beleuchtungsaggregate® 

109 V) durch den Umschalter sy, währen der 
Strom für die Heizung (300 V) den beiden 
Transformatoren zugleich entnommen Wire- 
Für die Gebläsemotoren ist auf jedem Führer- 
stand ein Handschalter s. angeordnet. \ 

Dar zur Unterdrückung des Bürstenfeuei® 
nötige Querfeld wird von einem Hilfsstrom erT- 
zeugt, der den Hilfsspulen N des Transforma- 
tors über die Stufenschalter 7 oder 8 entnom- 
men wird. 

Um für die erste Fahrt Steuerstrom ZU be- 
kommen, wird der erste HHochspannungsschalf 
durch den Führerschalter mittels Gleie i 
strom aus der Akkumulatorenbatterl® oue 
den Schalter sı, eingelegt. Alsdann wer ea 
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Druckknopfes sı die Auslðsemagnetspulen 
sämtlicher Ölschalter unter Strom tatti und 
somit ausgeschaltet werden. Der Steuerstrom 
kann mittels des Umschalters So dem einen 
oder anderen Transformator entnommen wer- 
en. 


Die Stromabnehmer Bauart Siemens- 
Schuckert, sind als Scherenstromabnehmer aus- 
geführt. Die ganze Breite des Bügels beträgt 
1200 mm. Das Aufrichten der Bügel erfolgt 
durch Druckluft. Der Anpressungsdruck des 
Bügels ist in allen Höhenlagen annähernd 
gleich und beträgt etwa 3,5 kg. Steht Druckluft 
nicht zur Verfügung, so kann ein Bügel mittels 
Handluftpumpe hochgepumpt werden, während 
das Senken durch deren Eigengewicht erfolgt. 

Die Blitzschutzvorrichtungen. zum Schutze 
der spannungführenden Teile des Triebwagens, 
sind auf den Wagendächern angebracht. Die 
Erdung erfolgt über einen großen Widerstand C. 
Vor der Einführung der Hochspannungsleitung 
in die Hochspannungskammer ist noch eine 
Blitzdrosselspule eingeschaltet. 

Die Hochspannungsschalter sind als Öl- 
schalter ausgebildet und werden durch die Ein- 
schaltspule q vom Führertisch aus betätigt. Um 
beim insehalten den Transformatoren nicht 
plötzlich die volle Spannung aufzudrücken, 
sind die Schalter mit einer Vorstufe versehen, in 
der ein Hochspannungswiderstand H zwischen 
geschaltet ist. Die Ausschaltung der Hoch- 
spannungsschalter geschieht mittels des Relais g,, 

urch Betätigung eines Druckknopfes Sw am 
Führertisch. Im Notfall kann der Schalter 
auch von Hand betätigt werden. Vor den Öl- 
schaltern sind die Hochspannungssicherungen 
S eingeschaltet. Sämtliche Hochspannungs- 
apparate befinden sich in einer besonderen 
ammer. Die glimmerisolierte Hochspannungs- 
leitung führt vom Wagendach zu dieser Kammer 
dur«h ein geerdetes Messingrohr. 


E - 
aanemnAan nr a epi nk 


— 


u u 


Abu. 4. Transformator. 


Die Transformatoren (Abb. 4) sind für eine 
Stundenleistung von 450 kV A nach dem Kern- 
typ gehant. Di‘ primären und sekundären Spu- 
len j d s Tr..nsformators haben Scheibenform 
und sind abwechselnd auf den rechteckigen 
Eisenkörper aufgeschoben. Das ganze ruht in 
einem mit Öl gefüllten und teilweise aus Well- 
blech bestehenden Kasten. Die Transforma- 
toren sind unter dem Wagen so aufgehängt, 
daß sie während der Fahrt allseitig von frischer 
Luft bestriehen und gekühlt werden. Die Hoch- 
spannungswicklung ist in zwei Teile zerlegt und 
an eine Klemmvorrichtung S» angeschlossen, 
die gestattet, im Bedarfsfalle statt mit 15000 V 
mit 7500 V Fahrdrahtspannung zu fahren. Die 
Niederspannungswieklung besteht aus hoch- 
kantgewickeltem Flachkupfer. Außerdem sind 
noch zwei Hilfsspulen N für die Wendopoler- 
regung der Motoren vorhanden. 

Jede Wagenhälfte besitzt zwö'f durch Wech- 
selstrom gesteuerte Einzelschalter K (Schützen), 
von _denen sechs als Stufenschalter, vier a's 


Abb. 5. Hüpfer. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 48. 


Fahrtwender und zwei as Schalter für den | 
Hi.fsstrom verwendet werden. Jeder Schalter 
Ge 5) besteht im wesentlichen aus zwei 
eilen, dem Stromschließer und dem Zugmag- 
neten. Der Stromschließer wird gebildet aus 
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Abb. 6 Triebwagenmotor. 


dem beweglichen Teil, bestehend aus einem 
Hebel mit zwei festen Kontaktstücken und 
einem federnden Funkenlöschkontakt, und dem 
festen Teil, bestehend aus 2 x 5 federnden 
Fingern, gegen welche die zwei Kontaktstücke 
des Habels gleiten, und dem festen Funken- 
lösch- Kontaktstück. Die Funkenlöschung wird 
durch einen kräftigen vom Hauptstrom durch- 
flossenen Magneten bewirkt. Der Zugmagnet 
besteht aus einem E-förmigen Blechpaket mit 
zwei Spulen. Sein Anker, ein geblättertes 
Prisma, bewegt sich innerhalb des Zugmagneten 
in einer Führung und ist mit dem Stromschlie- 
Berhebel gelenkig verbunden. 

Um das Hängenbleiben eines Magnetkernes 
und dadurch entstehende Kurzschlüsse der 
Transformatorspulen wirksam zu verhüten, 
ist eine elektrische Verriegelung folgender Art 
angebracht. Die Steuerleitung eines jeden 
Schalters (z. B. Nr. 1) ist über Kontakte ge- 
führt, die an den beiden anderen mit ihm zu- 
sammengeschalteten Schaltern (z. B. 3 und 5) 
angebracht sind. Diese Kontakte sind aber nur 
geschlossen, wenn der Schalter sich in geöff- 
neteın Zustand befindet. Auf diese Weise kann 
von jeder Schaltergruppe 1, 3, 5 oder 2, 4, 6 
immer nur je ein Schalter geschlossen werden. 
Eine ähnliche Verriegelung ist zwischen den 
Fahrtrichtungsschaltern ausgeführt. 

Die Motoren (Abb. 6) sind achtpolige Rei- 
henschlußmotoren Bauart Siemens-Schuckert. 
Sie sind mit Wendepolen versehen, welche 
die unter den Bürsten auftretende Kurz- 
schluß- und Stromwendespannung innerhalb 
eines großen Geschwindigkeitsbereiches auf- 
heben. Für diese Pole worden vorhandene 
Zähne des Ständers benutzt. Dieser enthält 
nur zwei Gruppen von Wicklungen. Die eine 
derselben, die Erregerwicklung, ist in je zwei 
Nuten des Poles untergebracht und dient auch 
teilweise zur Kompensation der Ankerrück- 
wirkung; in den übrigen Nuten ist die eigent- 
liche Kompensationswicklung angeordnet. Zur 
Erzeugung des Hilfsfeldes wird ein Teil der 
Kompensationswicklung von außen erregt. Der 
Anker hat offene Nuten und Schablonenwick- 
lung. Die Bürstenhalter sind an einem gemein- 
samen, leicht drehbaren Ring befestigt, die 
Kohlen können bequem nachgesehen werden. 
Zur Kühlung des Kommutators ist ein Gebläse 
vorgesehen. Jedes Motorenpaar besitzt ein 
durch einen Motor angetriebenes Gebläse. Die 
Luftpumpe für die Luftdruckbremse wird durch 
einen Serienmotor von 6 kW Leistung betrie- 
ben. Ein Schalter besorgt das selbsttätige An- 
lassen des Pumpenmotors. 

Die Heizung der Personenabteile erfolgt 
durch zwei Gruppen von elektrischen Heizkör- 
pern R, die unter den Sitzen untergebracht 
sind. In den Führerständen und im Wasch- 
raum sind gesondert schaltbare Heizkörper R 


untergebracht. ‚Auch elektrisch geheizte Sand- 
trockner sind in die Sandstreuapparate ein- 
gebaut. 


Die Wagen- und Signalbeleuchtung er- 
folgt, um von der Fahrleitung unabhängig zu 
sein, durch eine kleine Umformergruppe in Ver- 
bindung mit einer Akkumulatorenbatterie. 
Der Motor ws der Umformergruppe wird durch 
oin pliasenverschobenes Hilfsfeld angelassen. 
Er kann durch den Umschalter S» an alle Trans- 
formatoren angeschlossen werden. Damit die 
Lampen keine zu hohe 8 annung erhalten, ist 
ein \ iderstand z vorgeschaltet. 

Die Kupplungen der Leitungen zwi- 
schen den Wagen bestehen aus den beiden 
Schlauchpaaren für die Schnell- und Regulier- 
bremse, urd einem Schlauchpaar für die Betäti- 
gung der Stromabnehmer indem Nachbarwagen. 
Die elektrischen Kupplungen sind nur ein- 
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fach vorhanden "und werden diagonal ver. 
unden. Die Vielfachkupplung enthält 16 
Kontaktstifte. Die Oz AUDPInDE ist einpolig 
und mit einem Schalter versehen, der das 
stromlose Öffnen der Kupplung sichert. 


Die vorstehend, beschriebenen Triebwagen 
der Bahnanlage Spiez-Frutigen sind seit dem 
1. XI. 1910 in ständigem, störungsfreiem Be. 
triebe. 


Kriegsfürsorge in der deutschen Elektro- 
industrie. 


Der Krieg hat mit der gesamten deutschen 
Industrie auch die elektrotechnische vor 
außerordentliche, z. T. sehr schwierige Auf- 
gaben gestellt. Galt es doch, um nur einige 
zu nennen, innerhalb kürzester Frist die 
ganze Geschäftsgebarung den durch Einziehun 
von Personal, das Zurückebben der Käufe und 
Aufträge, die Unterbindung eines hochent- 
wickelten Außenhandels, durch die erschwerte 
Zufuhr von Rohmaterial und dessen schnell 
einsetzende Verteuerung gänzlich veränderten 
Verhältnissen organisatorisch und wirtschaft- 
lich anzupassen. Die <inzelnen Betriebe mußten 
nach Möglichkeit in Gang gehalten, Geldmittel 
gesichert, vor allem aber auch HIilfemaßnahmen 
für die den Fahnen folgenden Mitarbeiter und 
ihre Angehörigen getroffen werden. 

Daß den Verwaltungen die Erfüllung all 
dieser Forderungen im großen und ganzen, wie 
uns vorliegende Berichte zeigen, gelungen ist, 
daß sie insbesondere mit opferbereitem Wohl. 
tätigkeitssinn bemüht waren, den Frmilien 
cinberufener Angestellter und Arbeiter die viel- 
fach dringend notwendige Fürsorge angedeihen 
zu lassen, verdient, der Wirtschaftsgeschichte 
unseres Faches überliefert zu werden. l 

Es bestand ursprünglich die Absicht, mit 
einer Übersicht über die verschiedenen Wohl- 
fahrtsleistungen eine Schilderung der Wir- 
kungen zu verknüpfen, die der Krieg auf die 
deutsche Elektroindustrie, ihre Beschäftigung, 
das in- und ausländische Geschäft usw. lisher 
ausgeübt hat (vgl. „ETZ“‘ 1914, S. 987). Durch 
eine Anzahl hierauf speziell bezugnehmender 
Briefe sind wir indessen überzeugt worden, 
daß das heute noch verfrüht wäre. Wir be- 
schränken uns also darauf, an Hand der von 
einigen Firmen zur Veröffentlichung freund- 
lichst überlassenen Angaben deren Fürsorge- 
maßnahmen !) zusammenzustellen. Am Schluß 
sollen dann noch einige Bemerkungen zur 
Geschäftslage folgen. 


DieElektrotechnische FabrikRheydt. 
Max Schorch & Cie. A.-G., Rheydt, ge- 
währt den Familien einberufener Beamten 
während der Kriegsdauer 3, des Gehalts, den 
Familien der eingezogenen Arbeiter wöchent- 
lich 6 M für jede Frau und 3 M für jeder 
Kind unter 14 Jahren; 6 M. auch für einbe- 
rufene. Eltern usw. unterstützende Ledige. Zu 
dieser Unterstützung tragen die zürückb eiben- 
den Beamten der Firma freiwillig 1/5 ihres Ge- 
haltes bei. 


Seitens der Fabrik elektrischer Ma- 
schinen & Apparate, Dr. Max Levy. 
Berlin, werden unverheirateten zum Kriegs- 
dienst einberufenen Beamten (ohne besondere 
Verträge) bei der Einziehung einmal 50 M aus- 

ezahlt. Die Frauen verheirateter Beamten er- 
ielten Ende August 50°, des Monatsgehalts 
ihres Mannes unabhängig von dessen Beschäftt- 
ungsdauer. Ihnen werden, wenn der nn 
(Anger als ein Jahr bei der Firma tätig war. a 
jedes weitere Jahr je für einen weiteren Monat 


ı) Nach dem Eingang der Berichte geordnet. Au A 
steht sich von selbst, dab d'e Verschiedenheit der Arbe 


nen Gesellschaften nicht gestattet. 


J 


30°; seines Gehalts, zuzüglich 50% für jedes 


. . r pi S AN `i el- t 
gebiete und -bedingungen Verrleiche zwischen den enz 
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Kind, ausgezahlt. Die einberufenen bzw. frei- 
willig eingetretenen Arbeiter bekommen beim 
Austritt unabhängig von der Beschäftigungs- 
dauer als persönliche Zulage für drei Tage Lohn, 
die Familien der verheirateten pro Woche 5 M 
und ebenso für jedes Kind 1 M auf soviel Mo- 
nate,ala der betreffende Arbeiter volle Jahre bei 
der Firma tätig war. Die Beamten und das auf 
Wochenlohn gestellte Personal beteiligen sich 
für die Dauer der Kriegszeit mit 10°, des fest- 
stehenden bzw. garantierten, voll auseezahlten 
Gehalts an einer Hiltskasse, aus der durıh den 
Kıieg in Bedrängnis geratene Angehörige der 
Firma (Beamte. Arbeiter und Arbeiterinnen) 
sowie deren Familien unterstützt werden eollen. 

Den bedürftigen Angehörigen ins Feld ge- 
zugener Arbeiter, die staatliche und städtische 
Unterstützung erhalten, zahlt die Heddern- 
heimer Kupferwerk und Süddeutsche 
Kabelwerke A.-G., Frankfurt a. M. und 
Mannheim, wöchentlich 5 M für die Frau, 
3,50 M für jedes erste bis dritte Kind und 1.25 M 
für jedes weitere Kind. Die Angehöriren der 
Kriegsdienst tuenden Angestellten erhalten de- 
ren voller Gehalt für den Einrückungsmonat. die 
Frauen weiterhin 40°, vom Gehalt des Mannes 
und 109, für jedes Kind, inszesamt höchstens 
609%, Zu einer außerdem eingerichteten Kriegr- 
unterstützungskasse steuern sewchl die Firma 
wie auch die Beamten und Arbeiter frei- 
willig bei. 

Bei der Beremann-Flektrieitäts-Wer- 
ke A.-G., Berlin, wird den einberufenen. 
nit Monatsvehalt angestellten Beamten außer 
dem Gehalt bis einschließlich des Abgangstagres 
ein Monatsgehalt ülerwiesen, u. zw. den unver- 
heirateten sofort voll. den verheirateten zur 
Hältte sofort, während die andere Hältte die 
Mitelieder ihres Hausstandes einen Monat spä- 
ter bekommen. Vorläufig sind für Senlamıber 
undOktober ferner der Frau des Eingezogrenen je 
50°, seines Monatsgehaltes und für jedes Kind 
unter 16 Jahren 5°, am Monatsschluß ausge- 
zahlt worden. Der zum Kriegsdienst einberufene 
Angestellte in Woehenlohn und der Arbeiter 
bezieht bis zum Austrittstage den verdienten 
Lohn, die Frau erhält außerdem für die ersten 
S Wochen je 6 M und für jedes Kind unter 
l4 Jahren 1 M. u. zw. in zweiwöchentlichen 
Raten. 

Die Allgemeine Elektrieitäts-ÜGesell- 
schaft, Berlin. zahlte den einterufenen An- 
gestellten für den August, soweit sie unver- 
heiratet sind, sogleich bzw. am Tage späterer 
Einbernfung das volle Monatsgehalt, den An- 
gestellten mit eigenem lHausstande sogleich 
bzw. am Tage späterer Einberufung die Hälfte 
ihres Gehaltes für August: die andere Hälfte 
wurde einem empfangsbereehtigten Mitglied 
des Hausstandes am Ende des genannten Monats 
überwiesen. Für September und Oktober ge- 
wählte sie für die verheirateten Angestellten 
der Ehefrau die Hälfte des Monatsgehaltes des 
Mannes und außerdem für jedes ihrem Haus- 
halte zugehörice Kind unter 16 Jabren weitere 
o des Gehäaltes. Der Frau eines einberufenen 
Arbeiters Rollen bis anf weiteres 6 M und für 
jedes Ihrem Haushalt zugehörige Kind unter 
l4 Jahren 1 M wöchentlich zukommen. Die 
gleichen Bestimmungen gelten für die Berliner 
Klektrieitäts- Werke. die Elektrieitäts- 
Lieferungs- Gesellschaft. die Neue Auto- 
mobil-Gesellschaft und die von der A.E. G. 
kontrollierten Berliner Gesellschaften m. b. H. 
Weitere Bestimmungen wurden von der Ent- 
wicklung der Verhältnisse abhängig gemacht. 
‚ Die Fabriken der A. E. G. verteilen an die 
Frauen der eingezogenen Arbeiter oder an 
solche, die wenig verdienen, Speisemarken. Dem 
Roten Kreuz überwies die A. E. G. bis Ok- 
tober 100 000 M. An den Magistrat von Berlin 
zahlten sie und die B. E. W. zugunsten der 
durch den Krieg in Not geratenen Familien 
80 000 M. Das von der A. E. G. für die Ruder- 
Gesellschaft Flektra des Beamtenvereins der 
A. E. G. und B. E. W. gebaute Bootshaus hat 
sie als Lazarett eingerichtet; die Kosten der 
Verpflegung und ärztlichen Behandlung werden 
von ihr getragen. 

Wie die Spezialfabrik Dr. Paul Meyer 
AG, Berlin, mitteilt, gewährt sie den ins 
Feld gezorenen unverbeirateten Angestellten 
eine einmalige, den verheirateten eine laufende 
hterstützumg und versicherte sowohl Beamte 
wie Arbeiter, soweit sie verbeiratet sind oder 
für erwerbslose Angehörige zu sorgen haben, 
mit emmer Anzahl von Anteilen bei der Branden- 
burgischen Kriegsversicherung. 

.. NomKabelwerkRheydt A.-G.. Rheydt, 
Ist für die Angestellten und Arbeiter während 
er Kriegszeit insofern Fürsorge getroffen wor- 
den, als es ihnen in dem ersten Kriegsmonat das 
volle Gehalt bzw. den vollen Lohn auszahlte. 
on da an sind, je naeh Dienstalter. die Ge- 
hälter und Löhne bis zu 75°, bewilligt bzw. 
die staatliche und städtische Unterstützung 
entsprechend ausgefüllt worden. 


Einem Schreiben des Kabelwerks Duis- 
burg entnehmen wir, daß dieses den Frauen 
verheirateter Arbeiter bzw. denjenigen Fa- 
milien, deren Männer oder deren Ernährer zur 
Fahne einberufen wurden, eine wöchentliche 
Unterstützung von 6 M und für jedes Kind von 
1.50 M gewährt. Ebenso erhalten die Frauen 


der im Felde stehenden Angestellten eine ange- 
messene Beihilfe. 


Die zum Kriegsdienst einberufenen Be- 
amten der C. Lorenz A.-G., Berlin. erhielten 
heim Austritt ein volles Monatsgehalt. Ihre 
Familienangehörigen bekommen eine monat- 
liche Unterstützung, die 40% für die Frau mit 
505 Zusehlag für jedes Kind beträgt. Den Ar- 
beitern wurden beim Eintritt in das Heer je 
20 M Ausrüstungsspende gezahlt; ihre Fami- 
lienangehörigen beziehen eine dauernde Unter- 
stützung von wöchentlich 8 M für die Frau und 
von 1 M Zuschlag für jedes Kind. Die Gesell- 
schaft hat außerdem größere Mitte) für die Ver- 
sorgung der einberufenen Werksangehörigen 
mit Liebesgaben geschenkt und sich durch Spen- 
den in Geld und Naturalien erheblich bei der 
Stiftung von Liebesgaben für die Truppen, 
beim Roten Kreuz und zahlreichen anderen 
Organisationen zur Abhilfe von Notständen, zur 
Speisung und Unterstützung Hilfsbedürftiger 
usw. beteiligt. 

(Fortsetzung folgt.) 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Physik 
und Theoretische Elektrotechnik. 


Eigenschaften von Kristallgleichrichtern. 


[A. E. Flowers. Phys. Rev., Bd. 3, 1914, 
S. 25.] 


Der Verfasser untersucht in seiner Arbeit 
die Verhältnisse, welche bei Kristalldetekto- 
ron (Bleigrlanzkristall) in Frage kommen. Es 
werden verschiedene Frequenzen benutzt — 
bis » = 268000 pro Sek — und auch verschie- 
dene Kurvenformen verwendet. Die bei verschie- 
denen Frequenzen erhaltenen Resultate worden 
mit den bei 60 Per’s erlangten verglichen, 
so daß vor und nach dem Versuch mit der 
betreffenden Frequenz immer eine Kontroll- 
messung bei 60 Per;s eingeschoben wurde. 
Der EinfluB des Kontaktdruckes (zwischen 
40 und 550 g) verursachte keinen großen Fin- 
flu auf die Verhältnisse der Gleichrichtung 
bei 60 Per/Sek. Versuche bei höheren Perioden 
— bis zu 100000 Per/s — zeigten, daß der 
Einfluß des Kontaktdruckes zu vernachlässigen 
war, wenn der gleichgeriehtete Strom nicht 
20 mA übersehritt. Der Einfluß der Raum- 
temperatur auf die Gleichriehtung äußerte 
sich dahin, daß eine Abnahme der Gleichrich- 
tung mit wachsender Raunitemperatur ein- 
trat. Bei höheren Temperaturen verschwand 
der Gleichrichtuvgeseffekt. 

Für den Einfluß der Frequenz ergab sich 
das Resultat, daß bei größeren Strömen der 
Gleichrichtereffekt mit der Frequenz zu-, doch 
für kleinere Ströme mit der Frequenz um ein 
geringes abnahm. Für ganz schwacheStröme von 
2 Mikroampere des gleichgerichteten Stromes ist 
das Gleichriehtungsverhältnis kleiner als 10°, 
während bei Stromstärken von 500 Mikroampere 
das Gleichrichterverhältnis über 80 96 für den 
gleichgerichteten Strom war. Das Gleich- 
richterverhältnis ändert sich in weitem 
Bereich mit dem Quadrat des gleichgerich- 
teton Stromes, oder mit der ersten Potenz 
des Gesamtstromes Die Unabhängigkeit der 
Gleiehriehtung vom Kontaktdruck für größere 
Stromstärken macht bei geringeren Strom- 
stärken einer starken Abhängigkeit Platz. 
Für ganz geringe Stromintensitäten zeigt der 
Gleichrichtereffekt die Neigung zum Ver- 
schwinden. besonders für große Kontakt- 
flächen und niedrige Stromdichten. Bei größe- 
ren Stronstärken ist dagegen eine beträcht- 
liche Gleiehrichterwirkung, sogar bei größeren 
Kontaktflächen, vorhanden. 

Das Gleichriehterverhältnis für sehr ge- 
ringe Ströme kann dureh die Anwendung von 
sehr kleinen Kontaktflächen verbessert werden, 
doch ist eine viel größere Potentialdifferenz 
nötig, um denselben Strombetrag zu erhalten. 
Es muß die Stromdichte gleich oder größer 


als ein gegebener Minimalbetrag für gute 
Gleichriehtung sein. 

Werden Widerstände in Serie mit dem 
Kristallgleicehrichter geschaltet. so wird der 


Gleichrichtereffekt sehr vermindert, wenn auch 
dieselbe Potentialdifferenz wie bei nicht ein- 
geschaltotem Widerstand an die Enden des 
Gleichrichters angelegt wird. K. 


Dynamomaschinen, Elektromotoren, 
Transformatoren. 


Zusätzliche Verluste durch Stromverdrän- 
gung in Gleichstrommaschinen. 


[L. Fleischmann. Archiv für Elektrotechnik, 
Bd. 2, 1914, S. 387.] 


In einer Gleichstrommaschine muß der 
Strom in den einzelnen Spulen bei jeder Kom- 
mutierung sehr schnell seine Richtung wech- 
seln, und so kann man den Gleichstrom in 
jeder Spule als einen Wechselstrom von recht- 
eckiger Kurvenform auffassen. Eine derartige 
Wellenform läßt sich durch eine Sinusreihe dar- 
stellen. In Anlehnung an die Abhandlung von 
Rogowski über zusätzliche Kupferverluste 
in \Wechselstrommaschinen!) stellt der Ver- 
fasser Formeln für die Kupferverluste infolge 
Stromverdrängung bei rechteckiger Form der 
Wechselstromkurve auf. Versuche, welche die 
Widerstandszunahme beweisen, stehen noch 
aus. Für das Vorhandensein dieser zusätzlichen 
Verluste spricht die Beobachtung, daß bei kom- 

ensierten (Gleiehstrommaschinen, welche im 
(urzschluß arbeiten, die zugeführte Leistung 
des Hilfsmotors wesentlich höher ist, als den 
Kupferverlusten und den Übergangsverlusten 
am Kollektor entspricht. 

Zum Schluß wird vom Verfasser noch die 
Existenz einer kritischen Kupferhöhe für den 
vorliegenden Fall mathematisch Bene: 

g. 
Energieschwingungen in Elektromaschinen. 


(H. Grünholz. Archiv für Elektrotechnik, 
Bd. 2, 1914, S. 533.] 


Der Verfasser unterscheidet in Elektro- 
maschinen folgende Schwingungsvorgänge: 


l. Elektrisch-magnetische Schwingungen, d.h. 
Schwingungen zwischen Netzenergie und 
inagnetischer Energie. 

2. Elektrisch-mechanische Schwingungen, d.h. 
Schwingungen zwischen Netzenergie und 
mechanischer Energie. 

3. Magnetisch-mechanische Schwingungen. 


Es wird nun näher erörtert, wie sich die be- 
schriebenen Schwingungen bei den verschiede- 
nen Arten von Wechselstrommaschinen äußern. 
und an der Theorie der wichtigsten Ein- und 
Mehrphasen motoren wird das Wesen dieser 
Schwingungsvorgänge erläutert. Im Einpha- 
sen-Induktionsmotor treten sämtliche mög- 
lichen stationären Sehwingungsvorgänge auf, 
u. zw. sind sie energetisch vollkommen unab- 
hängig voneinander. Der einphasige kom- 
pensierte Serienmotor zeigt nur elektrisch- 
magnetische Schwingungen. Weiter werden die 
magnetisch-mechanischen Schwingungen des 
Winter - Eichbergmotors, des Repul- 
sionsmotors und der doppelt gespeisten 
Motoren eingehend behandelt. 

Bei den Mehrphasenmaschinen sind die 
Bedingungen für das Auftreten mechanischer 
Energieschwingungen im allgemeinen immer ge- 


geben. Diese werden an den Synehronmaschi- 
nen, Induktionsmaschinen und Mehrphasen- 


Kollektorserienmotoren besonders untersucht. 
Aın Ende betrachtete der Verfasser noch 
die Wechselstrom Selbsterregung. Diese kann 
nur bei solehen Schaltungen auftreten, die das 
Entstehen mechanischer Schwingungen ermög- 
lichen. Während dieGleichstrom-Selbsterregung 
lediglich eine Magnetisierungserscheinung ist, 
stellt sich Wechselstrom-Selbsterregung wesent- 
lich als Schwingungsvorgang dar. Vg. 


Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
Arbeitsübertragung. 


Installationspropaganda in Amerika. 


Die Vereinigung der elektrischen Installa- 
teure (Flectrical Contractors Association) von 
Boston unternimmt jetzt gewissermaßen die 
Arbeitsvermittlung zwischen den Installateuren 
und dem Publikum. Die Vereinigung hält zu 
diesem Zweck eine Liste einerseits der Installa- 
teure und der von diesen geforderten Preise, 
anderseits jener lHlaushaltungsvorstände bereit. 
welche sieh durch Ausfüllung einer ihnen zuge- 
sandten Postkarte gewillt erklärt haben, ihre 
Wohnung installieren zu lassen. Die Vereini- 
gung unternimmt es auf diese Weise, das Publi- 
kum und die Installateure miteinander in Ver- 
bindung zu bringen. Die Preise sind zum Teil 
Pauschalpreise pro Auslaß usw., andere In- 
stallationsfirmen berechnen auf Grund des tat- 
sächlich aufgewendeten Materials und des Zeit- 
aufwandes. 

Die Vereinigung macht in einer an das 
Publikum gerichteten, diesen -— kostenlosen 


ı) „Archiv für Elektrotechnik“, Bd. 2. 1913, N. 81, und 
„ETZ“ 1913, S. 1267. 
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-- Vermittlungsdienst ankündigenden Druck- 
schrift geltend, daß die Preise wegen des euro- 
paeran Krieges und der damit in Zusammen- 
ang stehenden Verminderung der Ausfuhr ge- 
genwärtig niedrig seien, und daß der Kunde, 
der seine Wohnung jetzt installieren lasse, dazu 
beitrage, Arbeitslosigkeit hintanzuhalten bzw. 
zu verriugern. H. E. 


Das Kraftwerk Augst der Stadt Basel. 


[0. Bosshardt. Schweiz. Bauzeitung, 
Bd. 63, 1914, S. 1 £f.]. 


Das vom Kanton Basel-Stadt am linken 
Rheinufer beim Dorfe Augst erbaute Kraft- 


werk mit dem zur Flußaxe parallel stehenden 


Turbinenhaus ist zum badischen Kraftwerk 
Wyhlen !) am ecan Stauwehr symmetrisch 
angeordnet und ergibt wie bei letzterem bei 


einem Nutzgefälle von 6,75 m und Mittelwasser 


eine mittlere Kraftausbeute von 11000 kW an 


den Turbinen. Die nutzbare Wassermenge ist 


auf zehn Generatoren und zwei Erregerturbinen 
verteilt, die in elf offenen, am Einlauf zwei- 
teiligen \Wasserkammern untergebracht sind. 
Die gesamte Längenausdehnung der Wasser- 
kammern in der Flußrichtung beträgt 112,50 m. 
Die Einläufe sind mit beweglichen Grobrechen, 
zweiteiligen Einlaufschützen, die durch von- 


einander vollständig unabhängige elektromo- 


torische Windwerke betätigt werden können, 
sowie mit Spülkanälen und Spülschützen aus- 
gerüstet. Die Rechenreinigung erfolgt maschi- 
nell durch periodische Rückspülung, wobei 
zwecks Vermeidung zu großer Splogelabse 

über den Turbinen durch in den Trennmauern 
der Turbinenkammern ausgesparte lleber auto- 
matisch Wasser aus den Nachbarkammern ın 
die Spülkammer strömen kann. Die Ablauf- 
kessel der Turbinen sind auf zwei Betonsaug- 
krümmer aufgesetzt, die sich unter dem Ma- 
schinenhausboden zu einer gemeinschaftlichen 
zweiteiligen Ablaufkammer mit einem Ge- 
samtquerschnitt von 32,3 m? vereinigen. 


Das Maschinengebäude besteht aus dem 
117 m langen und 11 ın breiten Maschinensaal, 
einen Anbau für die Schaltanlage längs der 
Unterwasserseite und den beiden Flügelbauten 
am oberen und unteren Ende des Gebäudes. 
Der Maschinenhausboden liegt etwa 3 m unter 
dem bekannten höchsten Rheinstand, und die 
über den Ablaufkammern liegenden Gebäude- 
teile mußten wegen des bei außergewöhnlichen 
Hochwasserständen eintretenden Auftriebs be- 
sonders geschützt werden. 


Der Ablaufkanal hat eine Länge von 300 m 
und an seiner engsten Stelle, bei Mittelwasser, 
eine Wasserspiegelbreite von 57 m. Aın oberen 
Kanalende sind ein Fischpaß von insgesamt 
67 ın Länge und 3 m Breite sowie eine Groß- 
schiffahrtsschleuse von 90 m Länge und 12 m 
Breite, genügend für Kähne von 1000 t Trag- 
fähigkeit, eingebaut. In die über das untere 
Haupt der Schleuse führende feste Straßen- 
brücke sind die nach Basel laufenden Kabel 
verlegt worden. Die Torwinden und Schützen 
zum Füllen und Entleeren der Schleuse werden 
von Elektromotoren angetrieben. Die Durch- 
schleusung eines Fahrzeuges erfolgt bei mitt- 
leren Rheinständen bequem in 12 bis 15 min 
und erfordert nur 1 bis 1,5 kWh. 


. „An den Längsseiten des Maschinensaales 
sind im Innern Dienst- und „Besucher“-Galle- 
rien angebracht. Unter dem Maschinenhaus- 
boden laufen drei Kabelkanäle und ein Ventila- 
tionskanal, welcher an seinen beiden Enden 
mit der Außenluft in Verbindung steht und 
den Stromerzeugern Frischluft zuführt; er dient 
als Zugang zu den Generatorgruben. 

. „ Die von Escher, Wyss & Cie., Zürich, ge- 
lieferten Hauptturbinen, von denen im ersten 
Ausbau sechs montiert wurden, sind horizon- 
tale, vierfache Franeisturbinen von maximal 
2200 KW bei 107 Umdr/min. Jedes Aggregat 
setzt sich aus vier einfachen Turbinen zusam- 
men, von denen je zwei einen gemeinsamen 
Saugkessel besitzen und zu einer Doppeltnrbine 
vereinigt sind. Die in drei Teile zerlegte, durch 
zwei feste Flanschkupplungen miteinander ver- 
bundene Turbinenwelle läuft in vier mit Ring- 
schmierung versehenen Lagern, von denen eines 
im Maschinensaal liegt. Die Laufräder haben, 
über die Eintrittskanten der Schaufeln ge- 
messen, 1500 mm Durchmesser und besitzen 
le 17 Stahlblechschaufeln, die in die gußeiserne 
Nabenscheibe eingegossen sind. Dio Leitappa- 
rate besitzen je 20 Finksche Drehschaufeln aus 
Stahlguß, dio mittels Laschen und Zapfen durch 
enen Regulierring bewegt werden. Die Er- 
regerturbinen, vom gleichen Hause geliefert, 
wu Doppelturbinen von je 300 kW Normal- 
ee Umdr min und besitzen Lanf- 
der ` nm Fintrittsdurehmesser. Dic 
enteilire Welle dieser Turbinen trägt noch je 
“m gubeisernes Schwungrad von 2500 mm 


t Va., LUZ yno Sogi. 
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äußerem Durchmesser und 2000 kg Gewicht | kreise für die Fernbetätigung der Apparate 


sowie die zur Verbindung mit der Erreger- | angeschlossen sind. 

dynamo dienende Zodelkupplung. Haupt- und Die Bauzeit für dieganze Anlage betrug zwei 
Erregerturbinen besitzen automatische, ydrau- | Jahre und neuneinhalb Monate, von Inangriff. 
lisch gesteuerte Geschwindigkeitsregulatoren, | nahme des Kiesaushubs in der Turbinenhaus. 
die mittels von besonderen Pumpen gelieferten | Baugrube gerechnet, oder rd vier Jahre ab Bau. 
Drucköles betrieben werden. Jede Turbine | beginn des Stauwehres. Seit 1. IX. 1912 wird 
hat eine durch Riemen angetriebene dreizylin- | Strom ohne Unterbrechung nach der Stadt Basel 
drige Ölkolbenpumpe. Die Generatorturbinen | geliefert 2). Mn 
sind außerdem noch mit einer von der auto- 
matischen Steuerung unabhängigen hydrau- 
lischen Handsteuerung versehen, durch die sie 
unter Zuhilfenahme des Öldruckservomotors 
reguliert werden können. 


Die elektrische Ausrüstung der Zentrale 
umfaßt im ersten Ausbau: sechs von der E.-G. 
Alioth, Münchenstein, gelieferte Drehstrom- 
dynamos von 2300 EVA, 6400 bis 7400 V, 
cos q = 0,75, 50 Per und 107 Umdr/min. Das 
Gesamtgewicht einer Maschine beträgt 53,5 t, 
wovon 21 t auf den vierteiligen Stator, 26 t auf 
das Polrad sowie 6,5 t auf Lagerböcke und Fuß- 
platten entfallen. Das Statorgehäuse ist auf 
zwei gesonderten Sockelplatten befestigt und 
unten durch einen Stützbock gehalten. Das 
zweiteilige Polrad aus Stahlguß besitzt ein | gebildet, daß sie sich auch ohne weiteres in 
Schwungmoment von 280 000 kgm’. Schleif-. Polier- und Bohrapparate umwandeln 

Die Erregerdynamos sind für eine Leistung | lassen. | 
von je 270 kW bei 240 V und 200 Umdr/min Der Rostklopfer (Abb. 1) besteht au  ! 
gebaut. Bei starkem Hochwasser reichen sie | einer dreieckigen Doppelscheibe, an deren ab- 
nicht aus, und es ist daher noch ein Erreger- | gerundeten Ecken je eine mit abgestumpften 
umformer von 290 kW Gleichstromabgabe, an- | Spitzen ausgerüstete Keule in Birnenform im 
getrieben durch einen 7000 V-Drehstrommotor, | Gewichte von etwa 1 kg an einem Bolzen hängt. | .,, 
aufgestellt worden. Erregerdynamos und der | In dem verjüngten Teile der Keule befindet sich |" 
Erregerumformer wurden von der A.-G. Brown, | ein Kugelgelenk. Der Antrieb des Werkzeug a 
Boveri & Cie. geliefert. erfolgt durch eine 3 m lange biegsame Arbeite- ; ."” 
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Werkstatt. 


Elektrisch betriebene Werkzeuge zum Rost. 
entfernen. 


Zur Entfernung von Rost und Farbe von 
Schiffskörpern und Eisenkonstruktionen sowie 
zum Abklopfen von Kesselstein liefert die Firma 
Hermann Heuser & Co., Hamburg, elektrisch 
betriebene Werkzeuge, welche gegenüber der 
alten Arbeitsweise mit Pieckhammer, Schaber, 
Stecheisen und Bürste den Vorteil größerer 
Billigkeit und gründlicherer Wirkung unter 
gleichzeitiger Schonung des Konstruktions. 
materials haben. Die Werkzeuge sind so aw- 
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Sammelschienen und Apparate sind in | welle von einem Elektromotor von Y, PS mit | =% 
zwei übereinander liegenden Räumen an der | ca 1000 Umdr/min. Die Kugelgelenke in den 
Unterwasserseite des Maschinenhauses unter- | Keulen ermöglichen ein seitliches Arbeiten de | `", 
gebracht. Der obere Raum trägt auf einer Er- | Werkzeuges, so daß man auch schwer zugäng. > 5" 
weiterung in der Mitte des Saales die zentrale | liche Stellen mit demselben erreichen kann. Bei :.';' 
Schaltstelle mit einem Schaltpult für die Ma- | jedem seitlichen Schlage dreht sich die Keule S 
schineninstrumente und einer dahinterliegen- | um die Kugel, sie kann dadurch seitlich aus- Ka 


den Schalttafel für die abgehenden Leitungen. 
Die Generatoren lassen sich nach Bedarf an 
zwei in getrennten, übereinander liegenden 
Schalträumen untergebrachten Sammelschie- 
nensysteme für 7000 V Drehstrom anschließen. 
An die Sammelschienen, die unter sich parallel 
geschaltet werden können, sind die abgehenden 
Leitungen, ohne Zwischenschaltung von Trans- 
formatoren, angeschlossen. Die Apparate sind 
in Nischen untergebracht, u. zw. für die Ma- 
schinen im unteren, für die abgehenden Lei- 
tungen im oberen Schaltraum. Die einzelnen 
Stromerzeuger können auch an den ihnen gegen- 
überliegenden Schalttafeln parallel geschaltet 
und reguliert werden. Zur automatischen Span- 
nungsregelung sind zwei Thuryregulatoren ein- 
gebaut. Sämtliche Schalter sind für die Kurz- 
schlußleistung der Zentrale bemessen und, wie 
die Hauptstromwiderstände und die Verstell- 
vorrichtungen der Turbinenregulatoren, für 
elektrische Fernbetätigung vom Schaltpult aus 
eingerichtet. Die Erregerzuleitungen haben 
keine Sicherungen oder Maximalstromschalter, 
dafür aber Signalvorrichtungen, die eine Über- 
lastung anzeigen. Die Sammelschienen sind 
durch Wasserwiderstände geerdet. Die ab- 
gehenden Leitungen — Erdkabel, die z. T. 
außerhalb des Werkes in Freileitungen über- 
gehen — besitzen Hörner mit Hilfsfunken- 
strecken. Die Apparateanlage wurde von der 
Maschinenfabrik Oerlikon geliefert. ' Für den 
internen Betrieb dient eine Transformator- 
station und eine Akkumulatorenbatterie, an 
welche auch die Notbeleuchtung und die Strom- 


weichen und vermeidet somit jegliche starke 
Erschütterung des Werkzeuges. Bei radialer 
Arbeitsrichtung schlagen die Keulen nach jedem 
Anprall zurück, bewegen sich aber infolge der | 
Umdrehung wieder in ihre ursprüngliche Tage 
und entwickeln daher eine außerordentliche 
Schlagkraft. Der Motor ist mit seinem Anlasser | 
in einen eichenen Kasten eingebaut. 


Der Rostkratzer (Abb. 2) ist eine Stahl- 
drahtbürste, die mit einer Umdrehungsge- 
schwindigkeit von ca 3000 i. d. min arbeitet; er | 
entfernt feinen Rost ohne vorheriges Klopfen > 
schnell und gründlich. Im übrigen findet die- u 
ses Werkzeug zum Nacharbeiten für beklopfte 
Eisenflächen Verwendung, um diese für den . 
Farbenanstrich blank zu machen. Der Antrieb \ 
erfolgt entweder durch eine biegsame Arbeits- | 
welle oder bei leicht zugänglichen Arbeits- 
stücken unmittelbar durch einen kleinen Elek |. 
tromotor von Y, PS (Abb. 2). Mit dieser Rost- 
kratzmaschine Tassen sich 10 qm/h bequem 
reinigen. l 

Zur Verwendung in Verbindung mit obigen 
Maschinen werden Schleifscheiben, Bürsten, 
Filzscheiben, Bohrköpfe usw. für die verschie- 
denartigsten Zwecke geliefert. 


) Der Regierungsrat des Kantons Basel-Stadt hat 
neuerdings die Anschaffung von zwei weiteren Generator- 
gruppen für das Werk Augst beschlossen, womit es dann \ 
voll ausgebaut sein wird. Gleichzeitig ist bekannt gegeben 
worden, daß der Kredit von 9.98 Mill. Fr um etwa Il ill. 

Fr überschritten worden sei. Die Rentabilität des Werkes 
soll sich erheblich günstiger. gestalten als vorausgesehen 
werden konnte. 


Abb. 1. Rostabklopfapparut Abb 2. Nortkratzer. 
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Ein ähnliches Werkzeug (Patent Devoorde), 
welches die Firma Bader & Halbig in Halle 
a. S. liefert, ist in Abb. 3 dargestellt. Es besteht 
gleichfalls aus einem Elektromotor von 0,25 bis 
0.35 kw, der zusammen,mit seinem Anlasser in 
einem’sechskantigen Eichenholzkasten eingebaut 


Abb. 8. Rostabklopfer Patent Devoorde 


ist; letzterer ist so bemessen, daß erin die Kessel- 
mannlöcher eingeführt werden kann. Auf dem 
Wellenende des Motors sitzt ein Spannfutter, 
in das eine in einem Schutzschlauch laufende 
biegsame Welle eingeschraubt wird, die einer- 
seitsim Motorkasten, anderseits in einem staub- 
dicht abgeschlossenen Kugellager im Handgriff- 
rohr gelagert ist und die Umdrehungen des Mo- 
tors direkt auf die Schlagvorrichtung über- 
trägt. Die Schlagvorrichtung selbst (Abb. 4) 


Abb. 4. Schlagvorrichtung des Rostabklopfers 

trägt 3 gezahnte Schlagrädchen, die mit großen 
Bohrungen versehen, pendelnd aufgehängt sind. 
Mit der Rotation setzt die Zentrifugalwirkung 
en und drängt die Schlagrädehen radial nach 
außen. ‘Der Motor macht 2900 Umdr/min, 
so daß sich 8700 Schläge pro min auf den zu 
entfernenden Kesselstein erreben. 

= Die Schlagrädehen bestehen aus bestem 
Spezialstahl und können ohne Nachschleifen 
solange benutzt werden, als noch Quernuten 
vorhanden sind. Zur Entfernung dünnerSchich- 
ten von Kesselstein, Rost und Farbe werden 
Stahldraht - Rundbürsten verwendet, die an 
Stelle der Sch'agsch- iben auf das Kuge'lager der 
biegsamen Welle aufgesetzt werden können. 


Verschiedenes. 


Franklin- Medaille. 

(El. Rev. a. West. El.. Bd. 65, 1914, S. 698.] 
= NS. Insull, Präsident der Commonwealth 
Edison Co. Chicago, hat in Verbindung mit dem 
Franklin Institute, Philadelphia, die Mittel für 
eine goldene Franklin-Medaille gestiftet. Sie soll 
von Zeit zu Zeit Fachleuten, ohne Rücksicht 
auf ihre Staatsangehörigrkeit, verliehen werden, 
welchen eine bemerkenswerte Förderung der 
Forschungen auf dem Gebiet der Physik 
oder ihrer Anwendungen zu verdanken ist. 
Zugleich mit der Auszeichnung kann, wenn die 
Mittel der Stiftung es erlauben sollten, und es 
angebracht erscheint, auch ein Geldbetrag aus- 
gehändigt werden. Die Medaille trägt auf einer 
Seite das Bild von Benjamin Franklin. Z; 


RECHTSPFLEGE. 


(Bearbeitet von Rechtsanwalt Dr. OäCantor, Karlsruhe. 


‘ ] 
Gutachten des I. Zivilsenats des Reichsgerichts 


zum Entwurf eines Patentgesetzes?). 


Kein Gesetzentwurf ist in Deutschland 
noch ausgiebigerer Gegenstand der öffentlichen 
t) Mit amtlicher Genehmigung herausgegeben von 


Reichsgerichts: at Dr.Hageus. 828. München. Berlin und 
Leipzig 1914. J. Schweizers Verlag. Preis 2 M. 


Kritik gewesen als der neue Patentgesetzent- 
wurf. Tagespresse, Fachkongresse, die Patent- 
kommission und der Augsburger Kongreß des 
deutschen Vereins für gewerblichen Rechts- 
schutz, Denkschriften von Industrieverbänden, 
die Außerungen der Handelskammern, die be- 
kannte Enquete desVer- 
eins „Recht und Wirt- 
schaft‘, Aufsätze, Mo- 
nographien der erfah- 
rensten Männer der 
Praxis (z. B. Cahn, 
Hagens, Isay, 
Kändler, Wildha- 
gen usw.) haben ge- 
wetteifert, ihre Stel- 
lungnahme zum Ent- 
wurf kundzugeben und 
vielfach von dem wider- 
sprechendsten Stand- 
uınkt aus an demsel- 
ben kaum ein gutes 
Haar zu lassen. Auch 
ich selbst habe wieder- 
holt in dieser Zeitschrift 
und an anderen Orten 
zu dem Entwurf, wich- 
tigen Problemen des- 
selben und dessen Be- 
sprechungen kritisch 
Stellung genommen !). 

Als wichtigste Kri- 
tik ist nunmehr ineben- 
so dankenswerter wie 
unerwarteter Weisefdas Gutachten des I. Zivil- 
senats des Reichsgerichts veröffentlicht worden. 
Von der hohen Warte des höchsten Gerichts- 
hofs aus meistert das Reichsgericht die vor- 
geschlagenen Gesetzesbestimmungen. 

Ausgehend von entschiedener Bejahung 
der Bedürfnisfrage nach einer Änderung des be- 
stehenden (Gesetzes, welches vielfach ‚nur noch 
einen dürftigen Rahmen für die durch die neu- 
ere Praxis entwickelten wichtigsten Grund- 
sätze bilde‘‘, verlangt es deren Festlegung im 
Gesetz im Interesse der Industrie und begrüßt 
den vorgelegten Entwurf als brauchbare Grund- 
lage. 

Im engen Anschluß an die Abhandlung von 
teichsgerichtsrat H agens über den Entwurf ?), 
welcher ja auch mit amtlicher Genehmigung 
das Gutachten des I. Zivilsenats des Reichsge- 
richts herausgegeben hat, und dessen Einfluß 
auf dessen Inhalt und Gestaltung vielfach 
scharf hervortritt, billigt das Reichsgericht im 
(regensatz zu der überwiegenden Mehrzahl der 
erschienenen Kritiken die prinzipielle Abwei- 
chung des Entwurfs von dem geltenden Gesetz, 
indem der Entwurf prinzipiell an Stelle des 
materiellen Rechts des Anmelders das ma- 
terielle Recht des Erfinders setzt. Das 
Reichsgericht, welches diese Frage mit dem ge 
samten Erfinderreeht in besonderem Nachtrags- 
gutachten behandelt, bestreitet einen Gegen- 
satz zwischen dem bewährten geltenden An- 
melderrechtsystem und dem Erfinderrechts- 
system des Entwurfs und bezeichnet das Recht 
an der Erfindung als die natürliche Grund- 
lage auch des geltenden Patentrechts, die An- 
meldung und ıhre Folgen lediglich als die Form 
zur Durchführung des Erfinderreehts. Aller- 
dings verlangt ebenfalls im Anschluß an Hagens 
das reichsgeriehtliche Gutachten eine Gesetzes- 
fassung im Gegensatz zum Entwurf, die zum 
Ausdruck bringt, dab der Erfinder eine ange- 
meldete Erfindung für sich nur vindizieren 
kann, wenn er beweist, daß er Erfinder ist, und 
daß die Anmeldung auf seiner Erfin- 
dung beruht*) Das bedeutet aber eine ganz 
erhebliche praktische Abweichung von dem 
Entwurf, welche viel annehmbarer erscheint 
als dieser selbst. In außerordentlich praktischer 
Weise schlägt das Reichsgericht vor, bei Ange- 
stelltenerfindungen zwischen Betrıiebserfin- 
dung, welehe dem Unternehmer zufällt, und 
Diensterfindung, an weleher der Angestellte 
Eigentum erwirbt, zu unterscheiden, und gibt 
für die Betriebserfindung, die als Charakterısti- 
kum auf dem Nährboden des Betriebes er- 
wachsen sein muß, eine Definition. welche im 
wesentlichen mit der von dem Augsburger 
Kongreß für gewerblichen Rechtsschutz und 
der Hauptversammlung des Vereins deutscher 
Chemiker vorgeschlagenen Begriffsbestim mung 
sechlankwegidentisch ist. Hinsichtlich der Rechte 
an der Diensterfindung befürwortet das Reichs- 
gericht volle Vertragsfreiheit mit der Ein- 
schränkung, daß dem Angestellten ein vertrag- 
lich nieht auszuschließender Anspruch zuste- 
hen soll auf nachträglich festzusetzende Ver- 
ı Vgl. z B. „ETZ“ 1913, 8. 62, 1009, 1473. W108, 
jä = Hagens, „Der Entwurf eines Patentgesetzes”. 


J. Schweitzers Verlag. (Als Sonderabdruck aus „L. Z.“ 1913, 
Nr. 10, 11.) 


°, Vgl auch Ähnlich Gülland & Queck, „Marken- 
schutz und Wettbewerb” 1914, S. 238; Wildhagen, 8.12 
und „D. J.-2. 1914 5. 47. 


gütung für seine Diensterfindungen, welche der 
Unternehmer mit außergewöhnlichem fi- 
nanziellen Erfolg ausbeutet, einerlei ob die 
Diensterfindung unter in- oder ausländischem 
Patentschutz oder ohne solchen ausgebeutet 
wird. Den Vorschlägen des Entwurfs über die 
Erfinderehre stimmt das Reichsgericht prin- 
zipiell zu. 

Von: besonderer Wichtigkeit erscheint 
noch, daß das Reichsgericht die vielfach gefor- 
derte Unterscheidung zwischen dem sogenann- 
ten papiernen und lebendigen Stand der 
Branchetechnik als Grundlage des Neuheits- 
ausschlusses und einschränkender oder erwei- 
ternder Patentauslegung strikte ablehnt unter 
Hinweis auf die dadurch entstehende Rechts- 
unsicherheit. Indem das Reichsgericht an den 
(rundzügen seiner Rechtsprechung über die 
Patentauslegung festhält, lehnt es Aufnahme 
von Bestimmungen über das Verhältnis des 
Erteilungs- zum Verletzungsverfahren ab. Mit 
Recht werden besondere Auslegungsregeln für 
die Patentauslegung von der Hand gewiesen. 
Mit Recht verteidigt das Reichsgericht seine 
Rechtsprechung dagegen, daß durch dieselbe 
eine größere Unsicherheit im Patentwesen ver- 
ursacht sei. Aber es gibt zu, daß infolge dieser 
Rechtsprechung das Gefühl der Rechtsun- 
sicherheit, welche an sich von jeher im gleichen 
Male bestand, hervorgerufen wurde Und 
darin kann ich dem Reichsgericht nicht folgen. 
wenn es nun Vorschläge zur Minderung dieser 
Reehtsunsicherheit von der Hand weist. Denn 
erhöhte Patentklarheit ist im Interesse der 
Patentwahrheit wie Patentsicherheit dringend 
geboten. Dazu muß aber viel beitragen, wenn 
etwa nach meinem Vorschlag!) im Wege einer 
Dreiteilung der Patentschrift das Patentamt 
die Gründe der Patenterteilung. warum es 
das Patent erteilt hat und worin es die neue Er- 
findung sieht, angibt?). Die Befürchtung des 
Reichsgerichts vor unheilvollen Folgen der 
Bindung des Richters an die Entscheidungs- 
gründe des Patentamtes muß meines Erachtens 
fallen mit der Annahme des von mir gemachten 
weiteren Vorschlages auf Zulassung eines An- 
trages auf Erweiterung der Gründe bzw. des Er- 
findungsresumees?). 

Besonders beachtlich ist die Schärfe, mit 
welcher sich das Gutachten gegen die Beseiti- 
gung der fünfjährigen Präklusivfrist für die 
Nichtigkeitsklage aus rein wirtschaftlichen Er- 
wägungen wendet. Im Anschluß an Hagens, 
S 23/24, verlangt das Reichsgericht zum Ein- 
tritt der Präklusion nur zweijährige offenkun- 
dige Inlandsausführung der Erfindung, so daß 
wachsame Konkurrenz davon Kenntnis nehmen 
konnte. 

Schließlich müssen die Vorschläge zur 
Regelung des Lizenzvertrages — ebenfalls har- 
ınonierend mit Hagens, S. 14/20, — ganz be- 
sonders hervorgehoben werden. Der Lizenzver- 
trag in Seiner eigenartigen Gestaltung und mit 
seiner hohen, stets wachsenden wirtschaftlichen 
Bedeutung bedarf der gesetzlichen Regelung. 

Frohe Zuversicht leuchtet überall aus den 
Ausführungen des Gutachtens uns entgegen. 
Die Fülle interessanter Anregungen, die es 
bietet, die unseres Reichsgerichts und seiner in 
allen Kulturstaaten gerühmten Anerkennung 
als vorbildlichen Hüters und Bildners des 
Rechts durchaus würdige, hervorragende, hoch- 
stehende Leistung geben Gewähr, daß die prak- 
tischen rechtlichen und wirtschaftlichen Aus- 
führungen, welche noch in einer klaren gesetz- 
geberischen Neuformulierung gipfeln, in erster 


Linie von den gesetzgebenden Faktoren ge- 
würdigt werden müssen. 


VEREINSNACHRICHTEN. 
Ankündigungen. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106. 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr. 9320. 


Kriegshilfe des V. D. E. 


Zur Milderung des durch den Krieg herbei- 
geführten Notstandes sind folgende Einrichtun- 
gen getroffen worden: 


l. Stellenvermittlung. 


Gemeinschaftlich mit dem Verein Deut- 
scher Ingenieure wird von uns eine kostenlose 
Stellenvermittlung durchgeführt, indem bei der 


2 Vgl. „J. W.* 1914, 8. 177; „ETZ* 1913, S. 19, 62; vgl. 
anch Patentanwalt Wentzel in s/t J." 1913, 8,07; „ETZ” 
1913, S. 625; zustimmend Gülland & Queck, -Marken- 
sehutz und Wettbewerb“, B. 14. 8. 355. _, , 

s; Vgl. auch im Prinzip ähnlich die Beschlüsse des 
Augsburger Kongresses für gewerblichen Rechtsschutz 
„ETZ“ 1914, S. 863. R 

3) Vgl. die Zitate in Note 2. 
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„Zentralstelle für Ingenieurarbeit‘‘, Berlin NW, 
Sommerstr. 4a, die Abteilung E, welche die 
Elektrotechnik umfaßt, vom Verbande bear- 
beitet wird. Stellungsuchende werden gebeten, 
die notwendigen Angaben der Zentralstelle zu 
machen. 

Wir bitten ferner diejenigen Firmen, welche 
Stellen zu besetzen haben, sich wegen Vermitt- 
lung von Arbeitskräften entweder an die ge- 
nannte Zentralstelle oder an uns zu wenden. 


2. Hilfskasse. 


Elektrotechniker, welche durch den Krieg 
stellenlos geworden sind, oder, soweit sie selb- 
ständig waren, ihre Erwerbsmöglichkeit ver- 
loren haben, bzw. vom Auslande nach der Hei- 
mat haben zurückkehren müssen, ohne hier 
lohnende Beschäftigung zu finden, können nach 
Wahl zinsfreie Darlehen oder Unterstützungen 
erhalten. In gleicher Weise werden Angehörige 
von Elektrotechnikern, welche ins Feld rücken 
mußten, soweit dieselben nicht durch den frühe- 
ren Arbeitgeber erhalten werden können, au8 
der Hilfskasse unterstützt. 

Diesbezügliche Gesuche sind an unsere 
Geschäftsstelle, Berlin SW. 11, Königgrätzer 
Str. 106, zu richten. 


Betrifft: Erläuterungen zu den Vorschriften 
üher Installationsmaterial und Schaltapparate. 


Zu den von der Jahresrersammlung in 
Magdeburg angenommenen „Vorschriften für 
die Konstruktion und Prüfung von Installa- 
tionsmaterial‘‘ (veröffentlicht „ETZ“ 1914. 
S. 515, 540) und den „Vorschriften für die Kon- 
struktion und Prüfung von Schaltapparaten für 
Spannungen bis einschließlich 750 V“ (ver- 
öffentlicht „ETZ 1914, S. 513) sind von den 
zuständigen Kommissionen Erläuterungen aus- 
gearbeitet worden. Sonderdrucke von diesen 
sind bei der Geschäftsstelle des Verbandes, 
Berlin SW. 11, Königgrätzer Straße 106, er- 
hältlich. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.). 


Der Generzisekietär: 
G. Dettmar. 


Pe a rn Be L 
BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Abdruck eingehender Priefe erfolgt nach dem Er 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit 


Der Krieg und die schwebenden Elektriz itäts- 
projekte. 

Das in der „ETZ“ 1914, S. 1049, verölfent- 
lichte. von Dr. Tuit RKACH an Behörden und 
Verwaltungen gerichtete Schreiben ist nur in- 
sofern ein Gegenstück zu den unter der gleichen 
Überschrift in der „ETZ“ 1914, 5. 999, abge- 
druekten Ausführungen der Vereinigung 
elektrotechnischer Spezialfabriken, als 
es sich darin um die Frage der Fortführung 
von Verhandlungen wegen Konzessionierung 
oder Verpachtung von Elektrizitätswerken, die 
Gründung von gemischt-wirtschaftlichen Un- 
ternehmungen u. dergl. handelt. Gegen die 
Fortführung begonnener oder die Jnangriff- 
nahme geplanter elektrotechnischer Bauar- 
beiten hat die Vereinigung elektrotechnischer 
Spezialfabriken in keiner Weise Stellung ge- 
nommen. Im Gegenteil. sie hat im Interesse 
der elektroteehnischen Spezialfabriken bereits 
vor Wochen in einem besonderen Schreiben an 
die Gemeindeverwaltungen, welche eigene Elek- 
trizitätawerke besitzen, ausdrücklich die Fort- 
setzung der Bautätigkeit befürwortet. Fbenso- 
wenig hat sie gegen die Weiterbehandlung von 
Projekten, welche die öffentliche Elektrizitäts- 
versorgung auf öffentlich-rechtlicher Grundlage 
vorsehen, etwas einzuwenden. 

Schwere Bedenken bestehen indessen gegen 
die Aufnahme und Fortsetzung von Verhand- 
lungen wegen der Konzessionierung oder Ver- 
pachtung von Elektrizitätswerken sowie der 
Gründungen von gemischt-wirtschaftlichen Un- 
ternehmungen. Der Inhalt derartiger Kon- 
zeseions-, Verpachtungs- oder Gesellschaftsver- 
träge, welehe die Rechtsbeziehungen zwischen 
den öffentlichen Körperschaften und den Pri- 
vatunternehmern aut lange Jahre, zumeist auf 
Jahrzehnte, festlegen, baut sich auf den gegen- 
wärtigen und den bei normalem Verlaufe zu er- 
wartenden zukünftigen Wirtschaftsverhältnissen 
auf. Diese sind aber z, Zt. dermaßen undurch- 
sichtig, daß, vor allem vom Standpunkte des 
Allgemeinwohle aus, dringend vor der Fort- 
führung von Verhandlungen der vorerwähnten 
Art. wenn nicht bereits festliegende Termine sie 
bedingen: gewarnt werden mub. Den gleichen 
Standpunkt hat zum Beispiel auch E. SCHIFF 
in der „Vossischen Zeitung“ vom 12. VIH. 1914 
vertreten. 


Berlin, 7. XT 1914. 


Dr. F. Farolt. 
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Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


Von unseren Fachgenossen starben den 
Heldentod fürs Vaterland): 


E. Cronbach, Oberingenieur der A.E. G., 
Berin, und österreichischer Reserve- 
offizier. 

E. Grimsehl. Professor, Direktor an der 
Oberrealschule Uhlenhorst b. Hamburg. 

A. Hübner, Techniker bei Siemens X 
Halske, Berlin. 

P. Janzen, K:iserl. Telegrapheningenieur in 
Dresden, H:uptmaun der Landw. und 
Ritter des Eis rnen Kreuzes. 

W. Kluth, Ingenieur der S. S. W.. Stolp i. P. 
(Schlacht bei Lautern in Ostpreußen 
am 28. August). 

Dr. Fr. L. Kohlrausch’), a. o. Professor für 
Radiumkunde und Vorstand des Radium- 
instituts an der Berzakademie zu Frei- 
berg i. Sa.. Leutnant d. Res., Ritter des 
Eisernen Kreuzes. | 

E. Krämer, Ingenieur der S. S. W., Berlin. 

L. v. Lottner, Abteilungsvorsteher der S. S. 
W., Nürnberg, und Hauptmann d. Res. 

W. Matschoss, Schrift'eiter der Zeitschrift 
„Technik und Wirtschaft‘, Berlin, und 
Hauptmann d. Res. 

R. Pütz. Ingenieur der S. S. W., Berlin. 


Für Verdienste im Felde haben das Eiserne 
Kreuz erhalten: 


Dr.:Rna. E. Behne, Ingenieur der A. E. G., 
Berlin. 

P. Bruns, Betriebsassistent am Elektrizi- 
tätswerk Magdeburg. 

Gersdorf, Beigeordneter a. D., Bad Lieben- 
werda, und Hauptmann der Landw. 

Dr. G. Glage, Physiker und Lehrer an der 
Beuth-Schule. Berlin. 

Hannover, Diplom-Ingenieur der S. S. W. 
und Leutnant d. Res. 

H. Howaldt. Direktor der A. G. Körtings 
El ktrizitäts-Werke, Berlin, und Ober- 
leutnant der Rcs. 


und Leutnant d. Rcs. 

E. Kosack, Diplom-Ingenieur, Oberlehrer 
an den Kgl. Ver. Maschinenbauschulen, 
Magdeburg, und Leutnant d. Landw. 

Krohne, Direktor des E'ektrizitätswerks 
Westfalen, Bochum, und Hauptmann d. 


Res. 
Dr. K. Markau, Reisevertreter der A. E. G., 
Berlin. 


F. Meyenburg, Diplom-Ingenieur der Han- 
seatischen S. S.W., und Leutnant d. Res. 

R. Möller, Ingenieur der A. E. G., Kiel. 

P. Münch, Ingenieur der S. S. W., München. 

C. Naumann. Ingenieur der S. S.W., Berlin, 
und Vizefeldwebel d. Res. 


A. Palm, Ingenieur der Hartmann & Braun 
A.-G., Frankfurt a. M., und Leutnant 
d. Res. 

W. Quaas, Ingenieur der X. S.W., Berlin, 
und Vizefeldwebel d. Res. 


P. Querfurth, Ingenieur der A. E. G.. Berlin. 

K. Roland. Diplom-Ingenieur der A. E. G., 
Berlin. 

R. Sehickert, Öberingenieur der S.S.W., 
Nürnberg und Leutnant d. Res. 

P. Schmidt. Ingenieur der S. S.W., Rostock, 
und Leutnant d. Res. 

Dr. R. Schmidt, Ständiger Mitarbeiter bei 
der Physikalisch- Technischen Reichsan- 
stalt, Berin. 

.Sehmidtmann, OberingenieurderS.S.W., 
Berlin, und Ordonnanzoffizier. 


P. Stein, Brandmeister, Magdeburg, und 
Leutnant d. Res. 
K. Tonnemacher, Direktor des Kraft- 


werks Harburg-Wilhelmsburg uud Ober- 
leutnant d. Res. 


H. Troll, Ingenieur der H. Aron Flektrizi- 
tätszählerfabiik, Berlin, und Leutnant 
d. Res. i 


i wa Vgl auch „ETZ* 1914, S 966, 1000, 1017, 1034. 1045, 1002 
. 4 


1) Kohlrausch wirkte u. a. auch 1908 als Dozent für 


Maie matısclie Physik am Telegraphenversuchsamt zu 
erlin. 
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Hüllmann, Betriebsingenieur, Oberhausen, 


en m nn rn en nn Zn mn = 
= A -- 


26. November 1914. 
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A. Tachacksch, Ingenieur bei Siemens x 
Halske, Berlin, und Vizefeldwebel d. Res 

R. Urtel, Ingenieur und Prokurist der Neuen 
Automouil Ges., Berlin. 

A. Weddize, Dip’om-Ingenieur. Duisburg 
und Offizierstellvertreter. i 


Wir bitten alle Leser unserer Zeitschrift, uns 
über Fachgenossen, die im Kampfe fürs Vater. 
land gefallen sind, oder eine ehrende Auszeich- 
nung erhalten haben, schnellstens Mitteilung 
zugehen zu lassen. g 


Hochschulnachrichten. An der Universität 
Zürich habilitierte sieh Dr. M. Woifke für 
Physik. 


G. Quincke. Am 19. November vollendet 
der berühmte Heidelberger Physiker, Geheim. 
rat Prof. Dr. Georg Quinoke in körperlicher 
und geistiger Frische sein 80. Lebensjahr, 
Neben seinen Arbeiten über Kapillaritäw. 
erscheinungen und Oberflächenspannung sowie 
denen auf akustischem und optischem Gebiet 
hat sich Quincke auch eingehend mit dem Stu- 
dium der Elektrizität und des Magnetismus be- 
schäftigt. 


LITERATUR. 


— 


Besprechungen. 


Neue Bauart für Wasserturbinenan: 
lagen. 30 bis 50%, Baukostenersparung und 
Verbesserung der Bau- und Betriebsverhält- 
nisse. Von Ingenieur Johann Hallinger, 
München. Mit Abbildungen und 17 Tafeln, 
33 S. in gr. 8°. Verlag von Jos. C. Huber. 
\München-Diessen 1913. Preis 3 M. 


Die vom Verfasser zum Patent angemel. 
dete Aufstellungsart von offenen mehrfachen 
Schachtturbinen mit liegender Welle zeigt die 
Eigentümlichkeit, daß im Gegensatz zur heute 
üblichen Bauart dieser Turbinen, soweit sie 
mehrere Laufräder auf gemeinsamer Welle be- 
sitzen, die Welle grundsätzlich senkrecht zu 
Flußachse liegt. 

Die für die verschiedensten Gefälle (his 
22 m) und Wassermengen skizzierten Beispiele 
von Kraftanlagen weisen hierbei mancherle 
Vorzüge auf. So ist zweifellos die Wasserzu- 
strömung zu den einzelnen Rädern einer mehr- 
fach unterteilten Einheit bei der vorgeschlage- 
nen Wellenlage günstiger als bei der üblichen 
"Anordnung, bei der nieht selten die wasserab- 
wärtsliegenden Räder unter Wassermangel let- 
den, als Folge zu enger Turbinenkammern. Be 
stechend ist auch die grundsätzliche Zugänglirh- 
keit aller Lager, sowie mit Rücksicht aut die 
Standsicherheit der Kammerwände die Unter 
teilung der Turbinenkammern — jeder Zwilling 
in besonderer Kammer. Die Möglichkeit. Pur 
binen in abgedeckter Kammer — als Heber 
turbinen — nahe an den Oberwasserspiegel zi 
setzen, kommt bei der neuen Wellenlage anch 
Mehrfachzwillingen zugute, weil genügender 
Einlaufgqnersehnitt zu den Kammern vorhan- 
den ist; hierbei läßt sich in einzelnen Fällen die 
Kammerdeeke in geschiekter Weise als Über: 
lauf benutzen. 

Diesen Vorzügen stehen aber nieht zu un 
terschätzende Nachteile gegenüber. In erster 
Linie ist hier die erhebliche Ausdehnung dei 
Maschinenhäuser quer zur Kanalachse zu nen- 
nen, eine Ausdelinung, die häufi schon durch 
die Beschaffenheit bzw. Besiedelung der Lie 


Gefahr der Eisbildung und Schlammablagerins 
im Ober- und Untergraben verworfen werden 
muß. on 

Ein Blick auf die Tafeln IV bis vol - 
Musteranlagen mit 3 bis 6 Einheiten — ab! 
ferner erkennen: Unübersichtliche, zerrisseit 
Maschinenhäuser bei Tafel IV, VII und \ 
kostspielige Krananlagen bei Tafel IV, vun 
VIIL; Rechenstellung parallel zur Ströme 
richtung des Wassers bei Tafel VI und \ 
u. aA. m. y Mr 

Aber alle diese Mängel wären schliel p 
diskutabel, sobald die Kostenfrage einwan 
frei zugunsten der vorgeschlagenen Anordum 
entschieden wäre. Dies ist aber keineswegs | 
Fall. An keiner Stelle der Vergzleichsrechmun® 
treten z. B. die Kosten der Masechinenhäusel ii 
‘des Grunderwerbs auf, und doch werden i r 
Kosten eine ausschlaggebende Rolle ar 
So weist z. B. die Anlage nach Tafel V I P 
gesamte Breite von 231,5 m auf, Non 
das sehr schleeht ausgenutzte Maselinenhä 
mindestens 169 m entfallen; eine Zentrale 2 
üblicher Bauart aber wäre mit ca ke 
samtbreite (hier gleich Maschinenhaus"! 
zu erstellen. 


ausgeschlossen sein wird, oder aber wegen der 


98. November 1914. 


Unter diesem Gesichtspunkt verliert die 
Kostenberechnung auf Seite 19 ganz wesentlich 
an Zugkraft; alle übrigen Vergleichsrechnungen 
aber leiden zudem an dem Fehler, daß Beispiele 
einander gegenübergestellt sind, die 
Wesen nach einen Vergleich gar nicht ertragen. 
Daß der Turbinenbau fortschreitet, und heute 
bei guten Wirkungsgraden Turbinen mit spe- 
zifischen Umdrehungszahlen liefert, die vor 
fünf Jahren noch als phantartisch galten, daß, 
mit andern Worten, heute wesentlich gedrängter 
gebaut wird als vor Jahren, kann doch nicht zu- 
gunsten der neuen Wellenlage ins Feld geführt 
werden. Der Verfasser hat ersichtlich von sei- 
nem Standpunkt als Bauingenieur aus den Ein- 
fluß des maschinellen Teils auf die Ausgestaltun 
der Kraftanlagen nicht klar übersehen und sich 
dadurch zu falschen Schlüssen verleiten lassen. 

- Wie bei der Anwendung seines Prinzips 
auf mittlere Gefälle (bis zu30m!) in Konkurrenz 
mit geschlossenen Turbinen, so wird der Ver- 
fasser wohl auch in der Entscheidung: liegende 
Welle oder stehende Welle — den Erfolg nur 
selten auf seiner Seite sehen. Alle Anzeichen 
sprechen vielmehr dafür, daß in den nächsten 

ahren nach amerikanisel em Muster die große 
Turbineneinheit mit einem Rad von hoher spe- 
zifischer Umdrehungszahl und mit senkrechter 
Well& die Mehrfachturbinen mehr und mehr 
verdrängen wird. 

Die hübsch ausgestattete, in drei Sprachen 
— deutsch, französisch, englisch — abgefaßte 
Broschüre ist gekennzeichnet als Reklame- 
schrift. Unter diesem Gesichtspunkt ist ihr In- 
halt, sind insbesondere die errechneten Erspar- 
nisse zu verstehen. Das in ihr vertochtene Prin- 
zip wird sicherlich im Einzelfal! zu einwand- 
freien Kraftanlagen führen: "ne „Normal- 
lösung“ der mannigfachen Autzx.ben des Tur- 
binenbaus stellt es trotz der hochgespannten 
Erwartungen des Verfasser: nicht dar. Eine 
solche gibt es nicht. Fugen Feifel. 


Die raktische Werkstattausbildung 
der Studierenden an Technischen Hochschu- 
len unter besonderer Berücksichtigung der 
Diplom-Ingenieure. Heft 12 der „Schriften 
des Verbandes Deutscher Diplom-Ingenieure‘“. 
Ergebnisse einer vom Verband Deutscher 
Diplom-Ingenieure veranlaßten Rundfrage, 
bearbeitet von Dipl.sAuu. Ernst Werner, 
Berlin. Mit einem kritischen Vorwort ver- 
sehen von Prof. Dr.=;\na. G. Schlesinger, 
Berlin. Mit 126 S. in 8°. Verlag von M. 
Krayn. Berlin 1914. Preis 3 M. 


Vorliegende Veröffentlichung ist einem drin- 
Eden Bedürfnis entsprungen, u. zw. einem Be- 
ürfnis einer gegenseitigen Aussprache in den 
beteiligten Kreisen. Zweck der Aussprache 
war, wie aus der Vorbemerkung des Herrn 
Dipl.zing. Werner und aus dem kritischen 
Vorwort des Herrn Prof. Dr. Schlesinger her- 
vorgeht, festzustellen: 


l. Ist der Weg, den der künftige Diplom- 
Ingenieur zur Erlangung einer praktischen 
Werkstattausbildung bisher gegangen ist, 
richtig oder falsch 1 


2. Ist der Weg zu kurz oder zu lang I 


Die Aussprache hat nun stattgefunden, und 
das Ergebnis liegt vor uns. Dank der sehr ge- 
schickten sachlichen Fragestellung (es sind im 
ganzen acht Fragen zu Beanworlen gewesen) 


ist das eingegangene Material ungemein reich- 


haltig und auch lehrreich genug, um fern- 
stehende Kreise darauf aufmerksam zu machen. 
Es würde an dieser Stelle zu weit führen, auf 
die einzelnen Fragen näher einzugehen bezw. 
“die Antworten darauf zu prüfen, in der Haupt- 


sache jedoch soll hier, kurz gefaßt, das Wich- 


tigste behandelt werden, wasam besten durch 


Zuhilfenahme der statistischen Gesamtergeb- 
nisse erreicht wird. 


Die wichtigste Frage Nr.2, ob einJahr 


ausreichend ist zur 
stattausbildung, wir 
Mehrheit bejaht, das 
Nr. 3a: Wie soll dieses Jahr verteilt 
sein?b):Wie soll während diesesJahres 
die Ausbildung vor sich gehen? erheb- 
iche Meinungsverschiedenheiten (besonders 
bemerkenswert erscheint die Antwort Nr. 22, 


raktischen Werk- 
von der größeren 
egen entstehen bei Frage 


S. 32). Daher wird auch diese Frage im 
„Kritischen Vorwort“ besonders vorsichtig 
beantwortet. Frage 4: Soll die praktische 


Tätigkeit a) vor, b) während des Stu- 
diums, oder c) geteilt erfolgen? wird 
von der Mehrheit zugunsten von a) und b) 
beantwortet, es bleiben aber auch viele Stim- 

men für a) allein. Frage 5, ob ein Besuch 
. der Fortbildungse- oder Werkschule 
während der praktischen Ausbildung 
- wünschenswert sei, wird von der Mehrheit 
verneint. Frage 6, ob eine Zahlung an 
oder durch die ausbildende Firma er- 
folgen soll, wird von der Mehrheit mit: Zah- 
lung an die Firma gerechterweise beantwortet. 


ihrem . 


an die Meinungen stark auseinander. 
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Als Gegenleistung wird dem Lehrherrn die Ver- 
pflichtung einer sachgemäßen Belehrung auf- 


erlegt bei zur Verfügungstellung des modern- 
sten Maschinen- und Wei 


rkzeugmaterials. In 
der Frage 8: Was ist besser für die 
Ausbildung, Klein- oder ne) 

B 
ommt dies ganz besonders auf die Persönlich- 
keit des Praktikanten an. Auf alle Fälle kom- 
men jedoch nur solche Werkstätten in Frage, 
die mit guten Maschinen und Einrichtungen 
ausgerüstet sind und, wenn sie auch nicht selbst 
eine Modelltischlerei und Gießerei haben, doch 
mit solchen in guter Verbindung stehen. Dem 
Praktikanten ist dadurch das Kennenlernen 
dieser wichtigen Betriebe wenigstens gewähr- 
leistet. ` 

Während nun im allgemeinen einzelne 
Fragen verschiedene Meinungen, oft direkte 
Gegensätze gezeitigt haben, sind in einem 
Punkt sich fast alle einig, nämlich darin, daß 
die Art und Weise, wie die Ausbildung oft vor 
sich geht, viel zu wünschen übrig lasse, und daß 
viel wertvolle Zeit nutzlos verschwendet wird; 
und die ausbildenden Organe sind sich viel- 
fach nicht darüber im klaren, daß, wenn sie 
die Ausbildung der Praktikanten, noch dazu 
für Bezahlung, übernehmen, sie auch ihrerseits 
eine große moralische Verantwortung haben. 
Man wird seitens dieser Organe gut tun, 
den Schlußsatz im kritischen Vorwort beson- 
ders zu beachten und zu beherzigen. Viel- 
leicht ergibt dann eine zweite Aussprache in 
absehbarer Zeit wenigstens in dieser Hinsicht 
ein besseres Resultat. 

Obige Schrift ist außerordentlich inter- 
essant und lehrreich und kann jedem, der sich 
mit der Frage der Ausbildung der Praktikanten 
beschäftigt sowie solche bereits ausbildet, nur 
bestens empfohlen werden. Paul H. Perls. 


Eleotricity for the farm and home. Von 
Frank Koester. Mit 53 Abb. XIII u. 2798. 
in 8°. Verlag von Sturgis & Walton Co. 
New York 1913. Preis 1 $ netto. 


Das Buch verfolgt den Zweck, den ameri- 
kanischen Landwirten eine durch zahlreiche 
Abbildungen unterstützte Übersicht über die 
Anwendungsmöglichkeiten und die Vorzüge des 
elektrischen Betriebes in der Landwirtschaft 
und im Hauswesen zu geben. 

Die Intensität, mit der sowohl die deutsehe 
Landwirtschaft als auch die deutsche Elektro- 
technik schon seit längerer Zeit in ihren Ar- 
beitsgebieten RL und vorbildlich tätig 
sind, macht es erklärlich, daß die meisten Ab- 
bildungen und Beschreibungen des Buches aus 
deutschen Quellen stammen und uns infolge- 
dessen nicht nennenswert Neues bringen. 

Trotzdem ist im Hinblick auf den geschil- 


derten Zweck dem Buche in seinem Entsteh- 


ungslande eine große Verbreitung zu wün- 
schen ; denn es verbreitet sich nicht nur über 
die Starkstromanwendung für Dreschen, Pflü- 
en und sonstige landwirtschaftliche Arbeiten, 
ür Be- und Entwässerung, für Förderung des 
Pflanzenwachstums, für Beleuchtung usw., son- 
dern auch über die Schwachstromanwendung 
für Fernsprech- und ähnliche Zwecke. 

Die Anordnung des Inhaltes ist klar und 
übersichtlich; der große, deutliche Druck ver- 
dient besondere Anerkennung. » 

Buschkiel. 


Eingänge, 


Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 


Bücher. 


Arithmetik und Algebra zum Selbstunter- 
richt. Von Prof. P. Crantz. I. Teil. Die Rechnungs- 
arten, Gleichungen ersten Grades mit einer und 
mehreren Unbekannten. Gleichungen zweiten Grades 
120. Rd. der „Samm!ung wissen-chaftlichgemein- 
verständ icher Darstellungen“, „Aus Natur und 
Geisteswelt“. 3. Aufage. Mit 9 Abb. 125 S. in 
kl.-8'. Verlag von B. G. Teubner. Leipzig 1912. 
Preis geb. 1,25 M. 


Die Differentialgleichungen des Ingenieurs. 
Darstellung der für die Ingenieurwissenschaft«n wich- 
tigsten gewöhnlichen und partiellen Differentialglei- 
chungen sowie der zu ihrer Lösung dienenden genauen 
und angenäherten Verfahren einschließlich der mecha- 
nischen und graphischen Hilfsmittel. Von Dml va. 

Berlin 1914. 


Verlag von Julius Springer. Preis 


geb. 14 M. 


Deutscher Camera-Almanach. Ein Jahrbuch für 
die Photographie unserer Zeit. Begründet von Feitz 
Loescher. Bd. 9. Herausgegeben von K. W. Wolf- 
Czapek. Mit 163Abb. 292 S. in 8°. Union, Deutsche 
Verlagsgesellschaft. Berlin 1914. Preis geb. 5,50 M. 
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HANDELSTEIL. 


—,—— 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Allgemeine Elektricitäts- Gesellschaft, Ber- 
lin!) „Im Geschäftsjahr 1913/14, das un- 
mittelbar vor Ausbruch des Krieges schloß, 
hatte die Ziffer von Umsatz und Auftrags- 
bestand die des Vorjahres noch überstiegen, ob- 
wohl die politische und wirtschaftliche Span- 
nung allgemein schon drückend empfunden 
Furde. und es hätten die Entwicklung und die 
Erträge der Geschäfte die Ausschüttung eines 
gleichen Gewinnes wie im Vorjahre gestattet, 
wenn nicht durch den Weltkrieg eine ver- 
änderte Sachlage geschaffen wäre. Über 
zahlreiche Länder der alten und neuen Welt 
sind unsere Auslandsorganisationen verbreitet, 
die gegenwärtig teils völlig gestört sind, teils 
nur unzureichend aufrecht erhalten werden 
können. Das Überseegeschäft, das wir, in Ar- 

entinien, Mexiko und Südafrika zum Teil in der 
orm besonderer Gesellschaften, betreiben, 


liegt beinahe gänzlich darnieder.‘ Minderbewer- 


tungen unseres Effektenbesitzes und Verluste 
an Außenständen im In- und Auslande werden 
unvermeidlich sein; ihren Umfang wird erst die 
weitere Entwicklung der Kriegsereignisse be- 
stimmen, indes gebietet die Lage, schon bei Auf- 
stellung dieser Bilanz solchen Risiken, soweit 
eine sorgsame Beurteilung es zuläßt, Reohnung 
zu tragen.“ Mit diesen Worten leitet die Ver- 
waltung ihren diesjährigen Bericht ein, erklärt 
sie die Verringerung des Überschusses um rd 
10 Mill. M und der Dividende um 4 auf 10% 
Sr i.V.). Der Geschäftsgewinn stellt sich unter 
em Einfluß der ‚im Hinblick auf die Kriegs- 
lage vorgenommenen reichlichen Abschreibun- 
gen‘, deren Betrag indessen nicht näher an- 
Pepe Den wird, auf 22 651 669 M (33 805 966 
l. J; Die Handlungsunkosten (wie bisher ab- 
züglich des A der B. E.W. 
sind um rd 0,29 Mill. M auf 1472678 
(1 183 102 i.V.), die Abschreibungen auf Ge- 
bäude von 839 469 M auf 893 636 M gestiegen, 
während die Summe der kommunalen Abgaben 
diesmal nur 2 122 198 M ausmacht (2 233 906 
1.V.). Aus dem Überschuß von 18 892 641 M 
= 904 483i. V., wo noch rd 1,382 Mill. M Obliga- 
ionsspesen zu decken waren) werden nach Ab- 
zug der schon genannten Dividende keine wei- 
teren Rückstellungen gemacht (3,5 Mill. M i. V.); 
727 641 M gehen auf neue Rechnung (729 483 
i. V.). Die Zahl der Angestellten, einschließ- 
lich der der kleineren deutschen Tochtergesell- 
schaften und der Fabriken Mailand, Riga und 
Wien betrug am Schluß der Berichtsperiode 
66 100 (68 711i. V.); die Mobilmachung hat 
ca 13000 entzogen. Nach einem Hinweis 
auf die Gründung der A. E. G.-Schnellbahn 
A.-G.2), von deren 20 Mill. M Stammaktien die 
Berichterstatterin 16,944 Mill. M übernahm und 
tisher 9 Mil. M mit 25 % einzahlte, wird im 
einzelnen u. a. folgendes bemerkt: 

Die Maschinenfabrik produzierte123162 
Maschinen und Transformatoren (122 452 i.V.) 
mit zusammen 1,840 Mill. kW (1,974 ı1.V.), die 
Kleinmotorenfabrik lieferte oa 2000 Maschinen 
mehr als im Jahre 1912/13. Von 27 Lokomo- 
tiven für die preußische Staatebahn hat die 
nach Hennigsdorf verlegte und neuerdings auch 
mit der Erzeugung schienenloser elektrischer 
Transportfahrzeuge und von Autokränen be- 
sechäftigte Lokomotivfabrik zwei vollendet; 
Triebgestelle für den Versuchszug der Berliner 
Stadtbahn wurden abgeliefert. — Die Fabri- 
kation der Turbinenfabrik, deren Turbody- 
namos Einheiten von 22500 kVA erreichten, ist 
der Leistung nach von 559 908 auf 564 033 kW 
gestiegen. Man hat die Herstellung der Rohöl- 
maschine den Verhältniesen des Ölmarktes an- 
gepaßt und ihr aussichtsreiche. Anwendungs- 
gebiete zu erschließen gesucht. — In der Appa 
ratefabrik wurde u. a. die Anfertigung leich- 
ten Installationematerials durch neue Kon- 
struktionen vervollständigt und den Bedürf- 
nissen der Ausfuhr weiter angepaßt. — Der Um- 
satz der Fabriken Hennigsdorf an Hoch- 
epannungsisolatoren hat sich gegen das Vorjahr 
beträchtlich vermehrt. In Arbeit befindliche 
elektrische Öfen für industrielle Zwecke stellen 
einen befriedigenden Absatz in Aussicht. Leb- 
haft beschäftigt war die flugtechnische Ab- 
teilung. Auf dem Flugplatz in Nieder-Neuen- 
dorf hat die Gesellschaft zahlreiche Militärflug- 
schüler ausgebildet. — Seitens der Druckappa- 
ratefabrik der Fabrik Frankfurt a. M. ist ein 
elektrisch-automatischer Apparat für Fahr- 
karten entwickelt und in einer Erstausführung 
auf dem Hauptbahnhof Essen erprobt worden. 
— Das Kabelwerk Oberspree verzeichnet 


en 


1) Über 1912/18 vgl. „ETZ* 1913. 8. 1355, 1443. 
2) Vgl. „ETZ" 1914, S. 246, 347, 373. 
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einen Kupferbedarf von 33 250 t (33 800 i. V.). 
— In der Glühlampenfabrik ist die Typen- 
zahl der Halbwattlampen vergrößert woıden. 
‘ Bemühungen, kleinere Lichtquellen herzustel- 
len, wurden mit Erfolg fortgesetzt. Die Spiral- 
drahtlampe bewährt sich nanfentlich auch in 
der Sohiffsbeleuchtung. Eine der Gesellschaft 
reschützte Röntgenröhre eröffnet diesem Fa- 
rikationszweig und der Anwendung der Rönt- 
an neue Wege. — Diedurchden häufigen 
echsel der Typen und Modelle herbeigeführte 
Entwertung der Bestände hat Veranlassung ge- 
geben, den von der Neuen Automobil-Ge- 
sellschaft bis Ende 1913 erzielten Überschuß 
zu Sonderabschreibungen zu verwenden und 
dem Unternehmen einen Teil seiner Schuld zu 
erlassen. Seit Ausbruch des Krieges ist dieses 
fast ausschließlich durch Militärlieferungen in 
Anspruch genommen. — Für die Einführung 
des Großkraftantriebes haben die der Be- 
riohterstatterin patentierten Regulieı methoden 
von Drehstrommotoren Bedeutung. Die Durch- 
bildung wertvoller Teilkonstruktionen hat die 
Verwendung von Einzelantrieben in dem 
Werkzeug-, dem Papier- und dem Druckerei- 
ewerbe erhöht. — Von Elektrizitätswerken 
haben die Kraftetation des Elektrizitätswerkes 
Wesertal bei Hameln (8400 kW), die Überland- 
zentralen in den Kreisen Ziegenrück, Falling- 
bostel, Celle, Weißenfels-Zeitz und das neue 
Drehstromwerk in Altona (14 000 kW) sowie 
das Wasserkraftwerk Laufenburg (20 000 kW 
mit 16 000 kW in Arbeit befindlicher Vergröße- 
rung) den Betrieb aufgenommen. In Ausfüh- 
rung sind das Gersteinwerk der Elektrizitäts- 
SE Westfalen A.-G., das Drehatromkraft- 
werk Braunschweig (8400 kW) und die Wasser- 
kraftzentrale der Kraftwerk Altwürttemberg 
A.-G. Eine bei Arzberg auszuführende Über- 
landzentrale (12 000 kW) dient zur Versorgung 
mehrerer oberfränkischer Bezirksämter. Unter 
den von der Gesellschaft für Überlandzentralen 
errichteten Leitungsanlagen sei die dem Rbhei- 
nisch-Westfälischen Elektrizitätewerk dienende 
mit 100 000 V erwähnt. Im Ausland führt die 
Gesellachaft die Erweiterung der Zentrale 
Brakpan (Südafrika) für die Victoria Falls and 
Transvaal Power Co., London. die elektrische 
Ausrüstung des Wasserkraftwerkes für die The 
Ebro Irrigation Power Co., Barcelona, die Ver- 
größerung der Zentrale Campina-Rumänien 
a 000 kW), Einrichtungen 1n Pruschkow in 
ußland (10 000 kW), Lissabon (15 000 kW) 
sowie für die neue Straßenbahnzentrale der 
Stadtverwaltung Petersburg (15000 kW) und 
für ein neues Kraftwerk in Malmö (5000 kW) 
aus. — Die Straßen- und Kleinbahnbe- 
triebe haben befriedigend gearbeitet. Die der 
Berichterstatterin nahertehenden Bahnen er- 
zielten bei weiter ansteigendem Verkehr die 
seitherigen Erträge. Auf einigen, namentlich 
Überlandbahnen, zeigte sich unter der Einwir- 
kung des Krieges eine verstärkte Inanspruch- 
nahme. Für die Scohnellbahn Gesund- 
brunnen-Neukölln hat man den Bau der 
Strecke Humboldhain bis Invalidenstraße in 
Angriff genommen und den Grunderwerb teil- 
weise durchgeführt. Aufden Vollbahnstrek- 
ken Halle-Magdeburg und Lauban-Königszelt 
werden Oberleitung und Kraftwerke in diesem 
Winter vollendet werden. 


Soweit die Bilanz wesentliche Änderungen 
gegen die des Vorjahres aufweist, sei folgendes 
angeführt: Der Wert des Konsortialkontos ist 
von 7,602 auf 9,659 Mill. M angewachsen; als 
neue Beteiligung (im Interesse der B.E.W.) 
wird die an der Kreditgewährung für den An- 
kauf der Kohlenfelder Golpa-Jebnitz genannt. 
Eifekten stehen mit 56,560 Mill. M (42,910 
i.V.; unter den Neueinzahlungen figurieren je 
1,5 Mill.M A. E. G. Mexikanische und A. E. G. 
Südamerikanische, ferner 0,375 Mill.M A. E.G. 
Bulgarische Elektrieitäts-Gerellschaft), die Ak- 
tion der Felten & Guilleaume A.-G., von denen 
2 Mill. M der A. E. G.-Unternehmungen A.-G.!) 
im Umtausch gegen N.A.G. Stücke überlassen 
wurden, mit 8,123 Mill. M (9,476 i.V.). die 
der 'Treuhandbank für elektrische Industrie 
mit 2,812 Mill. M (2,562 i. V.) zu Buche‘). Ab- 
züglich 34,665 Mill. M Guthaben der A. E. G.- 
Schnellbahn A.-G. betragen die Barkgut- 
haben noch 76,973 Mill. M (77,582 i. V.), das 
Guthaben bei den B.E.W. 10,602 Mill. M 
(7,191 iV.) und das hei den Zweigniederlassun- 
gen 22,244 Mill. M (30,984 i.V.). Als laufende 
Schuld der Debitoren werden 84.317 Mill. M 
(79.917 1.V.) genannt. In nachstehender Höhe 
bewertet die Gesellschaft ihre Fabriken: von 
Lampen: 4,276 Mill, M (4,658 i.V.); Maschinen: 
45,632 Mill. M (44,475 1.V.); Apparaten: 10.579 
Mill. M (10,696 i.V.); Turbinen: 10.755 Mill. M 
(9,5101. V.): Kabeln: 17,264 Mil. M (18,070 1. V.); 
Automobilen: 1,819 Mill. M (1,678 i. V.); ferner 


— 


i.V.) und der eigenen Betriebe sowie nahest®e- 


folge in den Monaten August und Sep- 
tember 1914 eine Einbuße von insgesamt 
0,265 Mill. £ (August: — 0,304; September: 


einer Minderversendung von elektrischen Ma- 
schinen im Werte von 0,092 Mill. £ (August: 


Een elektrirchen Material ohne blanke Kupfer- 
die zu letzterem gehören, sind für 0,136 Mill. £ 


(August: — 0,137; September: +- 0,001) weni- 
ger ausgeführt worden. Im Juli 1914 hatten 
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in Hennigsdorf: 4,302 Mill. M (2,466 i.V.); in 
Frankfurt a. M.: 2,879 Mill. M (4,701 ì. V.) und 
in der Schlegelstraße: 1,337 Mill. M (1,3551. V.). 
In Arbeit befindliche Anlagen figurieren mit 
33,509 Mill. M (37,075 i.V.) und fertige Waren 
mit 20,274 Mill. M (24,441 i.V.). Bei den Passi- 
ven erscheinen unverändert 155 Mill. M Ak- 
tienkapital; die Obligationen werden zu 
108,141 Mill. M. (108,956 i. V.), die Rück- 
stellungen zu 19,641 Mill.M (18,641 i. V.) bei 
73,619 Mill. M Reservefonds (73,664 i.V.) aus- 
gewiesen. Das Hypothekenkonto erstreckt sich 
mit 5,014 Mill. M (3,596 i. V.) nunmehr auch auf 
die Turbinenfabrik. Von den Guthaben sind die 
der Lieferanten auf 18,055 Mill. M (13,410 


henden Firmen auf 26,374 Mill. M (17,070 i.V.) 
gestiegen, das der A. E. G.- Unternehmungen 
A.-G. auf 1,279 Mill. M (1,848 i.V.), das aus An- 
zahlungen nebst der Forderun verschiedener 
Kreditoren auf 26,198 Mill. M (26,454 i. V.) 
zurückgegangen. 


— 


Generalversammlungen. 5. XII. 1914. Bank 
für elektrische Unternehmungen, Zürich. 10. XI. 
1914. Allgemeine Elektricitäts-Gesellschaft, Berlin. 
15. XIL 1914. Kraftwerk Altwürttemberg A. G., 
Beihingen-Ludwigsburg. 


Außenhandel. 


Großbritannien. Die Gesamtausfuhr aller 
Waren hat nach den „Mitt. d. Kriegsaussch. 
d. deutsch. Ind.“ in den drei ersten Kriegs- 
monaten um 53,671 Mill. £ (August: — 19,899; 
September: — 15,751; Oktober: — 18,021) ab- 

enommen. Für den elektrotechnischen. 
xport bringt „Electrician‘‘ Zahlen, denen zu- 


+ 0,039) zu verzeichnen war. Sie ergibt sich aus 
— 0,096; September: + 0,004) und von sonsti- 


rähte im Werte von 0,174 Mill. £ (August: 
— 0,208; September: + 0,034). Unterseekabel, 


ie elektrotechnischen Exporte einen Wert von 


0,553 Mill. £ (Maschinen: 0,199; anderes Mate- 
rial: 0,354, darunter Unterseekabel: 0,136), im 


September nur noch einen von 0,288 Mill. £ 
es nen 0,108; anderes Material: 0,180, 
arunter Unterseekabel: 758 £). In beiden 
Kriegsmonaten zusammen blieben sie um 0,383 


Mill. £ (Maschinen: — 0,136; anderesMaterial: 


— 0,247, darunter Unterseekabel: — 0,031)hin- 
ter August und September 1913 zurück. 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 


Kupfer. Europäische Vorräte am 31.X. 
1914 (nach dem im „Mining Journal“ wieder- 
gegebenen Bericht von Henry R. Merton 
& Co., Ltd., London): 36 566 tons (Ende 
September 34 594)!). Davon in England an 
Standardkupfer: 19714 tons (15777), an 
feinem Schmelzmaterial: 1743 tons (2833); 
Feinkupfer in Frankreich: 5536 tons (5536); 
desgl. unterwegs von Chile und Australien: 
4450 tons (5525); in Rotterdam: 1150 tons 
950); in Hamburg: 2867 tons (2867); in 

remen: 1106 tons (1106)!).. Im ganzen Ok- 
tober 1914 zugeführt bzw. unterwegs nach 
Europa: 25 733 tons, abgeliefert: 23 761 tons, 
Änderung: + 1972 (— 212 i. Vm.). 


Leuehtmittelsteuer. Nach den nunmehr vor- 
liegenden Angaben des Kaiserlichen Statisti- 
schen Amtes sind während des Rechnungs- 
jahres 1913-) in wieder 175 auch die Gas- 
wlühkörperfabrikation umfassenden Betrieben 
des deutschen Zollgebietes 13 666 646 
Kohlenfadenlampen (20 975 348 i. V.), ferner 
92 755 824 Metalltadenlampen (76 185 7211.V.), 
daneben 82237 Nernst brenner usw. (780231. V.) 
und 12114 Brenner zu Quecksilberdampflampen 
usw. (14 916 i. V.)hergestellt worden. Dazu 
kommen 7803242 kg Reinkohle - Brennstifte 
(8099592 i. V.)und 2 976 193 kg Bogenlampen- 
kohlen mit Leuchtzusätzen (2 923 562 i. V.). 
Vom Ausland eingeführt wurden 409 279 
Kohlenfadenlampen (821 939i. V.), ferner 767 242 
Metallfadenlampen (1471827 i. V.), 272 Nernst- 
brenner usw. (9641. V.), 1225 Brenner zu Qusck- 
silberdampflampen usw. (1508 i. V.) sowie 
54810 kg Reinkohle - Brennstifte (84797 i. V.) 


— 


und 109652 kg Bogenlampenkohlen mit i 
Lusätzen(100835i.V. Lencht 


pen (9 259 710i. V.), 33063543 Metallfadenlam. 
pen (26 958 0151.V.), 25 805 Nernstbrenner uw 
(29021i.V.). 7957 Brenner zu Quecksilberdampf. 
lampen(9098i.V.), ferner auf 2351 784kg B 
stifte aus Reinkohle (2785825 i.V.)und 1460653 
kgsolcher mit Leuchtzusätzen (1 437 543i. V.) 


gen 7 506 730 Kohlenfadenlampen (10 216 869 
i.V.), sodann 54 549 360 Metallfadenlampen 
(48 121 970 i.V.), 76 677 Nernstbrenner usw. 
Ge 344 1.V.), 5410 Quecksilberdampflampen. 


5 478 623 kg aus Reinkohle (5 140 005 i.V.) und 
1 606 797 k 
i. V.). Die 

fadenlamren 1 212 831 M (1 69. 65% i.V.,, fur 
Metallfaden-, andere Glühlampen und Nemst. 
brenner 8 900 983 M (7 764 206 i.V.), für Bren. 
ner zu Quecksilberdampflampen usw. 37 517 M 
(49 164 i.V.), für Reinkohle-Brennstiftel411075 
M (1672 149 i.V.) und für Bogenlampenkohlen 


i.V.), insgesamt also 13 023 023 M (12623 102 
es } Diese erreichen mit 4 548 253 
i. V. 


26. November 1914. 


). Die versteuerten Men. 
gen stellten sich auf 7685494 Kohlenfaderien 


mpi- 
renn. 


nversteuert sindin das Ausland gegan. 


€ 
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renner usw. (7285 i.V.) und an Brennstiften 


; mit Leuchtzusätzen (1 506 93 
innahmen betrugen hei Kohlen. 


mit Leuchtzusätzen usw. 1 460 647 M (1437927 
I eich (4.644010 
für a ODD O UVEGTpAT usw. 17 571 276M 
(17 267 112 i.V.), eine Summe, welche nach Ab. 
zug von 1 272 066 M Steuernachlaß (P 116 764 
i. V.) als Gesamtertrag der Steuer 16 299 210 
M (16 150 347 i.V.) ergibt. Wie die Übersicht 
zeigt, ist die Erzeugung von Kohlenfadenlan- 
pen weiter, u. zw. um rd 35%, zurückgegangen, 
während die der Metallfadenlampen um rd 22°, 
zugenommen hat. _ 


Zinn. Vorräte am 31. X. 1914 (nach dem 
im „Mining Joumal‘‘ wiedergegebenen Bericht I 
von A. Strauß & Co., London): 13 128 tons 
(17 094 i.Vm.; 13 049 i. V.). Davon britisch: 
7781 tons (10 305 i.Vm.; 7107 i.V.). hollän- 
disch: 1477 tons (2790 1.Vm.; 1635 i.V.), ameri- 
kanisch: 3870 tons (3999 i.Vm.; 4307 1.V.). 1 
Oktober 1914 zugeführt: 5548 tons, an den 
Konsum: 6514 tons. Änderung der Vor- 
räte: — 966 tons (+ 671 i. Vm.). 


Berliner Metallmarkt. Bericht von H. 
Schoyer, Berlin (12. bis 19. XI. 1914). De 
allgemeine Metallmarkt stand auch in | 
dieser Woche dauernd unter dem Einfluß der 
gop anun Festsetzung von Höchstpreisen, Die 

nkündigung hatte anfangs einen Druck auf 
dis Kaufstimmung und die Preise ausgeübt. In 
den letzten Tagen war aber wieder ein ver- 
stärktes Interesse für die Deckong des Bedarfes 
hervorgetreten, das auch eine Erhöhung der 
Preise bie auf die Höhe in den Vorwochen her- 
beiführte. Es war hierauf möglich, wieder 
neues Material herbeizuschaffen und an den 
Konsum teils zur sofortigen, teils zur späteren 
Lieferung weiter zu geben. Die Preise für Zinn 
sind weiter gestiegen, die Nachfrage war zeit- 
weise außerordentlich lebhaft. 


Firmenregister. 


Kölner Magnet Fabrik, G. m. b. H., Köln. 

So lautet jetzt die bisherige Firma Kölner Elec- 

trotechnische Fabrik G. m. b. H., Köln. Gegen- 

stand ist nunmehr Herstellung, Vertrieb, Re- 

Ben von Magnetapparaten und deren Zu: 
ehörteilen. 


Änderungen in der Verwaltung. In den 
Vorstand berufen: O. Franke (an Stelle von 
A. Zimmermann) bei Glühlampenwerk „Phö- 
nix“ G. m. b. H., Eisenach. — A. Koepelen 
bei Rheinisch -Westfälisches Elektrizitätewerk. 
A.-G., Essen. — R. Wölck bei E. Kahle, G. m. 
b. H., Frankfurt a. M. — Aus dem Vor 
stand geschieden. J. Domber bel Rhenus. 
Elemente G. m. b. H., Köln. 


Kapitalsänderungen. Erhöhungen. Elek- 
trizitätswerk Westfalen A.-G., Bochum: um 
2 Mill. M. auf 6 Mill. M. — E. Kahle, G. m. b 
H., Frankfurt a. M.: um 80 000 M. 


Woarenpreise. 


Metallfabrikate usw. (Rich. Herbig 
G. m. b. H., Berlin), 21. XI 1914. Unverbin: 
Grundpreise in M/dz: Aluminiumblech j 
-rohr 650; Kupferblech 260, -draht N 
980; Messingblech 210, -draht 210, -band 210, I 
Stangen 190; Phosphorbronze 340; Pr. Neu 
silber 360; Schlaglot 180. 


— Zinkbleche: Berlin, 21. November, fi 
100 kg Grundpr. 66,50 M. Verzinkte bise) 
bleche: 26,50 bis 45,50 M; Verbleite Fise 
bleche: 25,50 bis 44,50 M; Glanzverzinn! 
Eisenbleche: 54,50 bis 78 M; Verzinnte Bise 
bieche: HB, für die Kiste JCYL24M, J C 2359. 
JX 32 M; Best Stahl Qualität 2.00 M mehr. 
PA L 


) Weitere 500 tone 500) geschätzt in hier nic - 
geführten europäischen Häfen. e nicht an 
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Untersuchungen über elektrische Heizung in 
i Stookholm. - 


Von Carl A. Rossander. 


Übersicht. Es wird über einige in Stockholm 
von einer Studienkommission kürzlich angestellten 
Versuche über elektrische Zimmerheizung im Ver- 
gleich mit Warmwasserheizung berichtet und das 
Resultat derselben mitgeteilt. Ferner wird das Re- 
sultat einiger von der Kommission auf Grund dieser 
Versuche angestellten Berechnungen tiber die Kosten 
von elektrischer Heitung im Vergleich mit anderen 
Arten der Heizung wiedergegeben. 


In Stockholm sind kürzlich einige Unter- 
suchungen über elektrische Heizung abge- 
schlossen worden, die z. T. von allgemeine- 
rem Interesse sein dürften. Die Frage der 
ökonomischen Möglichkeit der elektrischen 
Heizung ist in Schweden, dank der reichlich 
vorhandenen Woasserkräfte, bis zu einem ge- 
wissen Grade aktuell. Die Direktion der städti- 
schen Gas- und Elektrizitätswerke in Stock- 
holm beschloß deshalb vor etwa zwei Jahren, 
eine Kommission einzusetzen, um die Frage, 
speziell was Stockholm betrifft, näher zu stu- 
dieren. Diese Kommission bestand aus dem 
Direktor der Gas- und Elektrizitätswerke 
Dahlander, dem Öberingenieur des Elektri- 
zitätswerkes Decker, Dr. Ekström, Inge- 
menr Dahlgren und dem Berichterstatter. 

Als einen ganz speziellen Auftrag hatte die 
Kommission auch zu untersuchen, ob und in- 
wiefern die elektrische Heizung für das neu zu 
erbauende Stadthaus zu verwenden sei, zu 
welchem Zwecke der Bauleiter Major Busch 
und der Architekt des Gebäudes Herr Öst- 
berg hinzugezogen wurden. Die Kommission 
hat bereits ihren Bericht abgegeben. 

Es mag hier bemerkt werden, daß das 
Blektrizitätswerk in Stockholm z. Zt. aus- 
schließlich mit Dampfkraft betrieben wird; 
es ist aber eine Kraftübertragungsanlage von 
einem Wasserfall in dem großen Fluß Dal- 
älfven im Bau, nach deren Fertigstellung das 
Elektrizitätswerk teilweise mit Wasserkraft be- 
trieben wird. Die Dampfmaschinen werden 
dann als Reserve und zur Übernahme der Be- 
lastungsspitzen dienen. 

Die erste Frage, welehe die Kommission 
zu beantworten hatte, war diese: Wie vielen 
Kilowattstunden entspricht im praktischen 
Betriebe ein Hektoliter Kohle bei dem 
Vergleich zwischen der elektrischen und einer 
anderen Heizung, z. B. Warmwasserheizung? 
Da der Wirkungsgrad der elektrischen Hei- 
zung = 1 ist. läßt sich diese Frage auch so 
formulieren: Wie groß ist in Wirklichkeit der 
Durehschnittswirkungsgrad z. B. einer 
Warmwasserheizung? Über diese Frage dürf- 
ten bis jetzt wenig Erfahrungen vorliegen. 


Die Kommission konnte diese Frage m 


einwandfreier Weise beantworten. Zu diesem 
Zwecke wurde im Bauburean des neuen 
Stadthanses sowohl eine gewöhnliche Warm- 
wasserheizungsanlage, als eine elektrische Hei- 
zungsanlare eingerichtet. Das Bureau besteht 
aus einer Wohnung von zehn Zimmern, Vor- 
zimmer und Toilette (ein Zimmer war von den 
Versuchen ausgeschlossen), eino Treppe hoch 
gelegen. 

Der gesamte Rauminhalt der Wohnung 
war etwa 900 m®. Die elektrische Heizanlage 


bestand aus Widerstandselementen. für insge- 


samt etwa 20 kW, welche mit Hilfe von Ther- 
mostaten (von Dr. Ekström konstruiert) bei 


steigender bzw. sinkender Temperatur auto- 
matisch ab- bzw. zugeschaltet wurden, wodurch 
die Innentemperstur mit großer Genauigkeit 
auf etwa 18° konstant gehalten wurde. Die 
Radiatoren der Warmwasseranlage wurden von 
ähnlichen Termostaten reguliert. Dər Kessel 
wurde mit Gaswerkskoks gefeuert. 

Die betreffende Wohnung wurde während 
etwa eines halben Jahres abwechselnd eine 
Woche mit der Warmwasseranlage und eine 
Woche mit der elektrischen Anlage geheizt. Die 
verbrauchte Koksmenge wurde sorgfältig ab- 
gewogen, und ebenso die elektrische Energie 
gemessen. Außerdem wurden die äußeren und 
inneren Temperaturen ständig kontrolliert, 
wodurch es möglich war, den Koks- bzw. Ener- 


gieverbrauch auf dieselbe Temperaturdifferenz 


zu reduzieren. 


Die elektrische Heizung geschah auf zwei 


verschiedene Weisen: entweder blieb die An- 


lage während des ganzen Tages eingeschaltet, . 


oder sie wurde nach Schluß der Bureauzeit um 
5 Uhr nachmittags ausgeschaltet und erst um 
7 Uhr morgens wieder eingeschaltet. Im letz- 


teren Falle zeigte sich, daß die Zimmertempera- 


tur zwar während der Nacht beträchtlich sank, 
aber, mit Ausnahme von einigen sehr. kalten 
Tagen, schon um 9 Uhr wieder den richtigen 
Wert erreicht hatte. Die Widerstandselemente 
waren also für diese Kälte etwas zu knapp be- 
messen. 

Das Ergebnis der Untersuchungen: war 
kurz folgendes: Bei kontinuierlicher elektrischer 
Heizung zeigte sich, daß man, um dieselbe 
Wärmewirkung wie mit 1 hl Koks hervorzu- 
bringen, 198kWh brauchte. Bei der Beschaffen- 
heit des verwendeten Koks entspricht dies einem 
Durchschnittswirkungsgrad der Warmwasser- 
anlage von etwa 60%. 

Ferner stellte es sich heraus, daß durch 
die intermittierende elektrische Heizung we- 
sentliche Ersparnisse erzielt werden konnten. 
In diesem Falle entsprachen nämlich 1 hl Koks 
nur 120 kWh, also etwa 40%, weniger als 
bei kontinuierlicher Heizung. Wo die inter- 
mittierende Heizung angängig ist, sollte sie also 
immer verwendet werden, wenn es irgendwie 
darauf ankommt, mit elektrischer Energie zu 
sparen. 

Bei der Beurteilung dieser Zahlen ıst zu be- 
achten, daß der Wirkungsgrad der Warm- 
wasseranlage vielleicht ein wenig günstiger war 
als es gewöhnlich der Fall ist, weil auch für diese 
Thermostaten verwendet wurden, was ja nicht 
allgemein gebräuchlich ist. Der Unterschied 
dürfte jedoch nicht groß sein. Anderseits hätte 
man mit einem anderen Kessel wahrscheinlich 
einen etwas höheren Wirkungsgrad erzielen 
können, was den oben genannten Umstand z. T. 
wieder ausgleicht. 

Als zweite Frage galt: Wie viel kann 
man unter Berücksichtigung aller sonstigen 


| Faktoren, wie Anlagekosten, Bedienung usw., 


für die elektrische Energie bezahlen, ohne daß 
die elektrische Heizung teurer als die Warm- 
wasserheizung ausfällt? Auf Grund obiger 
Zahlen stellte die Kommission Berechnungen 


| hierüber an. Diese Berechnungen hängen z. T. 
von lokalen Verhältnissen ab, weshalb nur das | 
Resultat ganz kurz angegeben wird. Es ergab , 
sich, daß man unter Zugrundelegung des 


_ während der Versuchszeit geltenden sehr hohen 


Kokspreises von 1,50 Kr (1 Kř = 100 Öre = 
1,13 M) pro hl, bei kontinuierlicher elektrischer 
Heizung nur 0,9 Öre und bei intermittierender 
Heizung 1,5 Öre (1,7 Pf/kWh) bezahlen kann. 
In Vergleich mit Holzfeuerung in Kachelöfen, 
welche Heizung noch in Schweden sehr ge- 
bräuchlich ist, würde der äquivalente Preis sich 
auf etwa 1,7 Öre (1,9 Pf/kWh) stellen. 

Diese Zahlen zeigen, daß die elektrische 
Heizung auch bei Wasserkraftzentralen in den 
meisten Fällen nur da ernstlich in Frage kom- 
men kann, wo regelmäßig ein reichlicher Über- 
schuß an Energie vorhanden ist, der nicht 
anderweitig verwendet werden kann (wobei 
wahrscheinlich öfters Wärmeakkumulierungs- 
anlagen in Betracht kommen dürften), u. zw. 
auch wenn man berücksichtigt, daB viele Leute 
in Anbetracht der großen Vorteile der elektri- 
schen Heizung wohl geneigt wären, dafür be- 
trächtlich mehr zu bezahlen als für andere Ar- 
ten von Heizung. Es dürfte nur ausnahms- 
weise vorkommen, daß eine Wasserkraftanlage 
imstande ist (bei einer Benutzungszeit von etwa 
1500 h, die hier in Frage kommt), .elek- 
trische Energie an Kleinkonsumenten für einen 
Preis von der Größenordnung 2 Öre (2,25 Pi) 
pro kWh abzugeben. In Stockholm ist es 
jedenfalls nicht der Fall. N 

Schlisßlich mag auch kurz das Resultat 
der für das neue Stadthaus angestellten Be- 
rechnungen erwähnt werden. Nach Angabe des 
Elektrizitätswerkes wurde mit einem‘ außer- 


‚ordentlich niedrigen Tarif hierfür gerechnet. Die 


elektrische Heizung des Gebäudes würde etwa 
1500 kW und 2 Mill. kWh in Anspruch neh- 
men, und die gesamten Jahreskosten würden 
sich bei dem angegebenen Tarif auf etwa 
118 800. Kr (182000 M) stellen, wogegen sie 
bei einer gewöhnlichen Dampfheizung auf etwa 
88 400 Kr (87 500 M) kommen würden. Die 
elektrische Heizung war somit völlig ausge- 
schlossen. 

Das ziemlich negative Resultat der Arbei- 
ten der Kommission war nicht gerade uner- 
wartet, da ja die beschränkte Anwendungs- 


. möglichkeit der elektrischen Heizung allgemein 


anerkannt ist, die gemachten Untersuchungen 
dürften aber dennoch nicht ohne Wert sein. 


Elektrische Beleuchtung von Personenwagen 
nach dem vereinfachten System Dick. 


Von Emil Dick. 


(Schluß von S. 1079.) 


Über den zeitlichen Verlauf der Spannun- 
gen an Dynamo, Batterie und Lampen, welche 
Spannungen ohne Rücksicht auf die geringen 
Spannungsabfälle in den Leitungen unter- 
einander gleich sind, geben die Kurven in den 
Abb. 7a, 7b, 7c und 7d Aufschluß; sie stimmen 
jedoch insofern nicht mit den praktischen 
Betriebsverhältnissen überein, als keine Züge 
im Verkehr stehen, die eine ununterbrochene 
Fahrtdauer von beiläufig 7 bis 12 h aufweisen. 
Immerhin kann man aus?den Kurven folgen- 
des entnehmen: 

Beim Anfahren des Zuges steigt die Lam- 
penspannung von rund 24 V auf rund 26 V, 
d.i. um rund 10%. Selbstverständlich wäre 


t 


Abb. 7a. Ladung der Batterie beı eingeschalteten Lampen und ’/, Lampenstrom 
nach Abb. 6 (8. 1079). 
Batterie zuvor mit 20 A bis 1,85 V pro Zelle entladen, 


Abb. 7c. Ladung der Batterie bei eingeschalteten Lampen 


und ! Lampenstrom nach Abb. 6 (S. 1079). 
Batterie zuvor mit 20 A bis 185 V pro Zelle entladen. 


eine solche Spannungsänderung unzulässig, 
wenn sie plötzlich erfolgen, bzw. wenn die Span- 
nung in kurzen Zeitintervallen um insgesamt 
10% schwanken würde. Da aber in der An- 
fahrperiode nur eine einmalige Spannungszu- 
nahme stattfindet, und diese allmählich vor 
sich geht, so wird die mit dieser verknüpfte 
Veränderung der Lichtstärke, wie sie aus der 
Skala Abb. 81) entnommen werden kann, an 
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Abb. 8 Abhängigkeit der Lichtstärke und der Watt/FK 
von der Spannung in °%/, bei Wotanlampen 
(100%. entsprechen 1,1 Watt/ER). 


den Metalldrahtlampen, wenn überhaupt be- 
merkt, so doch aus den eingangs erwähnten 
Gründen nicht als unangenehm empfunden?) 
Ein Blick auf die Spannungskurven der 
Abb. 7a bis 7d genügt, um zu erkennen, daß 
nach Zurücklegung des steil aufsteigenden An- 
fahrastos die weitere Spannungszunahme (zeit- 
lich genommen) eine äußerst geringe ist. Wäh- 
rend also die Spannung bei vollem Lampen- 
strom von 26,5 A und vollgeladener Batterie 
den Grenzwert 37 V erreicht, geht sie mit abneh- 
mendem Lampenstrom (dem schiefen Strahl 
der Abb. 6 (S. 1079) entsprechend) noch etwas 
hinauf: sie beträgt z. B. bei halbem Lampen- 
strom und vollgeladener Batterie 27,8 V. 


Y) Den..Mitteilungen aus (den (Gesellschaften Siemens 
A Halske u. Siemens Schuckertwerke Juli 1913 entnommen, 

% Voraussichtlich «frfte die kommende „Halbwatt- 
lampo’ noch geringere Helligkeitsinderungen aufweisen. 
nis die Metalldrahtiamupe. 
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Abb. 7d. Ladung der Batterie bei eingeschalteten 
Lampen und ’, Lampenstrom nach Abb. 6 (8. 1079). 
Batterie zuvor mit 20 A bis 1, V pro Zelle entladen. 


Die Metalldrahtlampen würden selbst- 
verständlich die Spannungsänderung nicht aus- 
halten, wenn sie bei dem üblichen Wattver- 
brauch von 1,1 W/EK für eine Spannung von 
24 V gebaut wären. 

Wählt man aber die Metalldrahtlampen 
unter Beibehaltung des spezifischen Wattver- 
brauches von 1,1 W/ERK für die Spannung von 
26,5 V, d. i. 2,2 V pro Zelle, so erzielt man 
eine Lebensdauer, die mindestens so lang ist, 
wie bei Lampen gebräuchlicher Spannung in 
stationären Anlagen, obwohl beim Eisenbahn- 
betrieb die Lampen unter Umständen starken 
Erschütterungen unterworfen sind und ge- 
legentliche, allerdings nicht in Betracht kom- 
mende Überspannungen (bei stark reduziertem 
Lampenstrom und vollgeladener Batterie) er- 
leiden. 

Die Gründe der überaus großen Haltbar- 
keit der Lampen liegen in der Anwendung der 
niederen Lampenspannung von 26,5 V. Bei 
dieser mit Rücksicht auf die verhältnis- 
mäßig großen Lichtstärken der Lampen als 
äußerst niedrig zu bezeichnenden Spannung 
erhält der Leuchtdraht einen verhältnismäßig 
starken Durchmesser, d. h. die Lampe wird er- 
schütterungsfest, auch können die in der Glas- 
birne befindlichen Gasreste bei dickem Faden 
nicht in dem Maße auf diesen zerstörend ein- 
wirken, wie bei Lampen höherer Spannung und 
gleicher Lichtstärke. 

Wie aus den Kurven Abb.7a bis 7d ersicht- 
lich ist, brennen die Lampen je nach dem Be- 
triebszustande der Batterie während der Fahrt 
teils etwas unter der Normalspannung von 
26,5 V!), teils etwas über dieser. Während nun 
die Unterspannung die Lebensdauer im günsti- 
en Sinne beeinflußt, so ist bei auftretender 

berspannung das Gegenteil der Fall. Wenn 
man aber bedenkt, daß der Lampenstrom 
nur dann eine Verminderung erfährt, wenn Ab- 
teillampen auf Dunkel gestellt werden, so tritt 
somit allein nur an den noch hellbrennenden 
Lampen die höhere Spannung auf; es sind daher 
die während der ganzen Nacht eingeschalte- 
ten Seitengang- und Abortlampen am längsten 
dieser Überspannung ausgesetzt. Da aber 
der Höchstwert über die Normalspannung der 
Lampe nur etwa 5% erreicht, so spielt dieses 
Moment ın Anbetracht der geringen Anzahl 
hellbrennender Lampen und mit Rücksicht 


1) Ohne Berücksichtigung des Spannungsabfalles in 
den Leitungen. 
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Abb. 7b. Ladung der Batterie bei eingeschalteten Lampen 
und %, Lampenstrom nach Abb. 6 (8. 1079). 
Batterie zuvor mit 20 A bis 1,% V pro Zelle entladen. 


auf den niederen Lampenpreis gar keine Rolle; 
im übrigen kann ja ohne weiteres der Nachteil 
der etwas geringeren Haltbarkeit der Seiten- 
gang- und Abortlampen beseitigt werden, in- 
dem man diese Lampen (welche ohnehin eine 
andere Lichtstärke als die Abteillampen haben) 
für eine etwas höhere Spannung bemißt!). 


Wirkungsweise der Zugbeleuchtungsanlage. 


Bei stillstehendem Zug speist die Akkumu- 
latorenbatterie die eingeschalteten Metalldraht- 
lampen (Abb.9au.9b). Fährt der Zug an, so er- 
regt sich die Dynamo und erzeugt eine Spannung, 
welchein Abhängigkeit von der Zuggeschwindig- 


Zeichenerklärung. 


a Spannungswicklung des 
Reglers, 


i Hauptstromwicklung des 


Reglers. 
b Justierwiderstand des k Magnetkern des Selbst- 
Reglers. schalıers. 
c Ankerwicklung der Dy- l Anker d. Selbstschalters. 
namo. m Kontaktplatte desSelbst- 
d Batterie. schalters. 


e Regulatorkern. n Zuleitung. 

f Regulierwiderstand der o Kontaktfeder. 
Dynamo. a Bla:tfeder. 

g Magnetwicklung der Dy- v Hauptstromwicklung. 
namo., a Spannungswicklung. 

h Kontaktgefäß d. Reglers. t Justierwiderstand. 


Abh. 9a und 9b. Schaltung ohne und mit den 
beiden Apparaten. 


keit (oder der Drehzahl der Dynamo) dargestellt, 
der Abb. 10 entnommen werden kann. Gleich- 
zeitig fließen durch die beiden anderen Neben- 
schlußzweige der Apparate entsprechend starke 
Teilströme. Im Momente, wo die Spannung 
der Dynamo etwas mehr als 2x12 = 24 V 


ı) Um gegenseitige Verwechslungen der Seilongank' 
und Abortlampen mit den Abteillampen unmöglich 7u 
machen, empfiehlt es sich, für jede Lampensorte eine eigene 
Fa-sung in Verwendung zu bringen. Die Abteillampen 
bemißt man mit Rücksicht auf den Spannungsabfall in den 
Leitungen für 26 V, wihrend die Seitengang- und Abort 


lampen zweckmäßig für eine Spannung von 27 V gewähl! 
werden. l 
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beträgt, schließt der Selbstschalter den Haupt- 
kontakt m-o, worauf die Stromlieferung der 
Dynamo ans Netz beginnt. Es geht alsdann 
mit steigender Zuggeschwindigkeit der Ent- 
Iadestrom der Batterie nach und nach auf null 
herunter, wobei im gleichen Verhältnis die 
Dynamo allmählich die volle Netzbelastung 
übernimmt, während bei weiterer Geschwindig- 
keitszzunahme die Batterie einen Ladestrom 
empfängt. Der Übergang vom Batterielicht 
zum Maschinenlicht geht somit nicht plötzlich, 
sondern ganz allmählich vor sich. 

Je nach dem Betriebszustande des Netzes 
beginnt der Regler nach Erreichung einer ent- 
sprechenden Zuggeschwindigkeit zu wirken, 
ndem er zur Schwächung des Magnetfeldes 
der Dynamo den Widerstand des Erreger- 
stromkreises vergrößert; der Erregerstrom 
nimmt daher mit wachsender Zuggeschwindig- 
keit ab. In Abb. 10 ist der Verlauf der Ströme 


die vorhandene Belastung ganz übernommen 
hat; es tritt sodann der Selbstschalter ın 
Tätigkeit, der bei Nullstrom die Trennung 
der Dynamo vom Netz bewirkt!). 

Zieht man noch die Wirkungsweise bei 
ausgeschalteten Lampen in Betracht, so ist 
zu erwähnen, daß die Vorgänge während der 
Anfahrt, Fahrt und Ankunft mit den soeben 
geschilderten identisch sind. Der Betriebstall 
bei vollgeladener Batterie bietet noch Inter- 
esse; Abb. 11 gibt ein entsprechendes Bild 
über die Verhältnisse bei der Anfahrt wieder. 

Das vereinfachte System eignet sich natür- 
lich auch für Gesamtwagenbeleuchtung in der 
sogenannten „Head-End‘ Schaltung (Abb. 6 
des „Railway Electr. Engineers Handbook“ 
1912, von C. W. Bender), desgleichen auch 
für die sogenannte „Bremswagenmethode“ 
(Abb. 11 der „Minutes of Proceedings Inst. 
Civ. Eng.“, London, Bd. 187, 1912, 8. 174, 
und für die Anordnung „Elektrische Beleuch- 


die, im Kabelkasten ein Amperemeter zwischen 
Kabelstuhl und Verteiler einzuschalten. Aber 
diese Methode erweist sich bald als eine äußerst 
umständliche, so daß man sich lieber mit vagen 
Schätzungen begnügt, die ein Gefühl der Un- 
sicherheit bestehen lassen. Soll nämlich ın das 
Kabel ein Amperemeter an Stelle der Sicherung 
eingeschaltet werden, so muß dies, wenn es sich 
um schwache, stark belastete Querschnitte 
handelt, lange vor Eintritt der Maximalbe- 
lastung, oft schon in der Mittagspause, ge- 
schehen. Das Entfernen des Amperemeters 
kann wiederum erst nach 8 oder 9 Uhr abends 
erfolgen, so daß man zur Feststellung der Be- 
lastung eines einzelnen Kabels einen ganzen 
Tag verliert. Dazu kommt noch der Um- 
stand, daß diese Methode oft unzuverlässige 
und ungenaue Resultate ergibt. Der Wider- 
stand des Nebenschlusses und der Verbindungs- 
leitungen, die Übergangswiderstände an den 
vielen Kontaktstellen verdrängen einen Teil des 


5 tung von Lokalzügen“ „E. u. M.“ 1901, S. 116. | zu messenden Stromes, besonders wenn es sich 
4 um kurze Leitungen von großem Querschnitt 
4 handelt. | 

AR Daß ein Bedürfnis nach einer praktischen 


Methode für Belastungsmessungen tatsächlich 
vorhanden ist, beweist der Umstand, daß auf 
dem Markte ein für diesen Zweck konstruierter 
Apparat erschienen ist („ETZ“ 1918, S. 1348). 
In diesem Apparat wird das magnetische Feld 
der Leitung durch ein künstlich erzeugtes 
Gegenfeld kompensiert, die Stärke des zur Er- 
zeugung des Gegenfeldes notwendigen Hilfs- 
stromes dient als Maß für die zu messende 
Stromstärke. Dieser Apparat jedoch ist erstens 
an und für sich, wie es in der Besprechung in 
der „ETZ“ mit Recht hervorgehoben wird, un- 
zuverlässig, zweitens ist er in Netzen, die aus 
eisenbandarmierten Kabeln bestehen, also in 
den allermeisten Fällen, wegen der Schirmwir- 
kung der Eisenbandarmatur überhaupt un- 
brauchbar. Der Anleger von Dietze kann nur 
bei Wechselstrom verwendet werden, hier auch 
nur bei Freileitungen. Er stellt einen Strom- 
wandler ohne Primärspule dar; die letztere wird 
durch die Leitung selbst gebildet, über die der 
Anleger geschoben wird. In Kabelnetzen aber 
sind bei Wechselstrom beide Leiter, bei Dreh- 
strom alle Phasen in einem Kabel vereinigt, 
wodurch die magnetische Wirkung der Ströme 
nach außen hin gleich null ist, bzw. nur als 
Maß für die Differenz der Ströme dienen kann. 
Bei eisenbandarmierten Kabeln kommt hier 
wieder die Schirmwirkung der Armatur zur Gel- 
tung. 

üb bediene ich mich seit einiger Zeit einer 
Methode für Belastungsmessungen, die keine 
besonderen Apparate oder Instrumente be- 
nötigt,und die es ermöglicht, in einigen Minuten 
nicht nur die Belastung eines einzelnen Kabels, 
sondern auch die Stromverteilung — nach 
Größe und Richtung — sämtlicher Leitungen 
eines Verzweigungspunktes zu bestimmen. Für 
diese Messung ist nur ein Millivoltmeter, d. h. 
ein Amperemeter ohne Nebenschluß, eventuell 
auch ein kleiner Vorschaltwiderstand, erforder- 


Belastungsmessungen in Gleichstromnetzen. 
Von L. Lewin, Hamburg. 


Übersicht. Es wird ein Verfahren zur Messung 
der Belastungen einzelner Leitungen eines Nieder- 
spannungsnetzes ohne Betriebsunterbrechung be- 
schrieben. Das Prinzip dieses Verfahrens besteht 
in der Verwendung der Abzweigsicherungen der be- 
treffenden Leitungen als Nebenschluß zu einem ge- 
wöhnlichen Millivoltmeter. Es wird kurz auf einige 
Gesichtspunkte aufmerksam gemacht, die dabei zu 
beachten sind. 


Die Kenntnis der Belastungen einzelner 
Leitungen ist nicht selten von großer Bedeu- 
tung für die Betriebssicherheit eines Netzes. 
Wie oft stellt man sich die Frage, ob dieses oder 
jenes mit starken Anschlüssen versehene Kabel 
einer neu hinzukommenden Mehrbelastung ge- 
wachsen sei. Besonders oft taucht diese Frage 
auf, wenn es sich um die ältesten Teile eines 
Großstadtnetzes handelt, welche zu einer Zeit 
angelegt worden sind, als die Elektrotechnik noch 
in den Kinderschuhen steckte. Damals waren 
die Anwendungsmöglichkeiten der Elektrizität 
so beschränkt, der Strompreis so hoch, daß 
keine noch so reiche Phantasie sich die Entwick- 
lung der nächsten Jahrzehnte ausmalen konnte. 
Die Netze, die im Stadtzentrum entstanden 
sind, wurden entsprechend diesem Stande der 
Flektrotechnik angelegt. Aber gerade in diesen 
Zentren hat der rasche Aufschwung der Elektro- 
technik sich besonders scharf bemerkbar ge- 
macht. Die im ersten Dezennium dieses Jahr- 
hunderts eingesetzte Umformung der Großstadt, 
die Bildung von Geschäftszentren und deren 
Begleiterscheinung — die großzügige Sanie- 
rungspolitik, verdrängte die für die Ausbreitung 
der Elektrizität ungünstigen Bevölkerungs- 
schichten nach den Vororten und konzentrierte 
im Innern der Stadt die Hauptgeschäfte und 


Abb 10. Verlauf der Ströme und Spannungen während 
der Anfahrt bei einem vierachsigen Personenwagen. 
Alle Lampen eingeschaltet. 


und Spannungen für einen bestimmten Betriebs- 
zustand des Netzes dargestellt, wobei das Dia- 
gramm nur für die Anfahrt des Zuges bis zur 
maximalen Geschwindigkeit Gültigkeit hat. 
Für die nun folgende Fahrt wickeln sich die 
Vorgänge nach dem Regulierdiagramm der 
Abb. 6 (8.1079) ab, d.h. nach Ablauf einer ge- 
wissen Zeit erreicht die Klemmenspannung der 
Dynamo den Punkt E des Diagramms, wenn 
alle Lampen brennen, oder aber es klettert die 
Spannung im Laufe der Zeit bis zum Punkt F 
hinauf, wenn der Lampenstrom durch Ab- 
schalten von Abteillampen auf den halben 
Betrag gesunken ist. Gelangt der Zug an eine 
Haltestelle, so schaltet mit sinkender Zug- 
geschwindigkeit der Regler nach und nach die 
Stufen des Regulierwiderstandes kurz, es 
sinkt alsdann die Spannung der Dynamo, Wo- 
rauf die Speisung der Lampen von der Dy- 
namo auf die Batterie übergeht, bis letztere 


g o | Kontore. Diese gingen mit der Entwicklung der | lich. Als Nebenschluß wird dabei die Sicherung 
J | Elektrotechnik, Verbilligung und u a selbst benutzt. 

78 der elektrischen Beleuchtung, zum elek- Base . 

A BE ne. x In großen Kabelnetzen wird eine verhält- 

oz l | trischen ee us er a er nn nismäßig beschränkte Anzahl von Sicherungs- 

| u. zw. mit sehr nonom IE m 00 typen verwendet. In einem Stadtnetz von 220 V 

| Ä Kabel im Stadtzentrum wurden immer stärker Sbannung beispielsweise wer AS dieraneisten 

3 a Be T T belastet, rer h im Laufe der Zeit Verteilungsleistungen (50 und 70 mm?) für 

| stärkere Querschnitte hinzugelegt worden sind, 200 A gesichert, ein Teil (95 bis 150 mm?) für 

| | so blieben doch nn a a 300 A. Berücksichtigt man die verschiedenen 

| BR cher Lortungen am ~À pe ST bel bald Typen: Silberdraht- oder Bleisicherungen, groß 

m a | daß auch die neuen, stärieren + oder klein, eventuell ältere oder neuere Aus- 

| Je vollbelastet waren. Unter diesen Umständen führung, so kommt man auf 8 bis 10 E 

| wird das Bedürfnis immer dringender, die Be- Sicherungen, ei denen an in solchen 

K ee lastungen der Kabel Le a Netzen meistens zu rechnen hat. Um diese 

| | Jo | kontrollieren zu können. 9 A Method :.t | Sicherungen als Nebenschluß verwenden zu 

7 Pe fachste und sich zunächst bietende Metho e ist | Können, muß man sie vorher mit dem für die 

| u Te "An dieser Stelle sei noch darauf hingewiesen, dag | Messungen bestimmten Millivoltmeter eichen. 


beim Bruch einer klementverbindung oder beim Bruch 
2 ährend eines Säuregefäßer die Störung, In der Beleuchtung. a 
Abb. 11. Verlauf der Ströme und Spannungen wW nur auf die Zeit unter der. kritischen Zuggeschwindigkeit 


der Anfahrt bei einem vierachsigen Personenwagen. erstreckt. d. h. die Anlage ist selbst ohne Batterie während 
Alle Lampen ausgeschaltet. der Fahrt betriebsfähig. 


Für jede dieser Sicherungen ist eine Eichtabelle 
oder eine Eichkurve aufzunehmen, mit deren 
Hilfe der Ausschlag des Millivoltmeters an eıner 
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Sicherung der betreffenden Type bewertet wer- 
den kann. 

‚ Zuerst muß aber festgestellt werden, ob 
die Sicherungen derselben Type und Größe in 
ihrer Beschaffenheit, also was elektrischen 
Widerstand und Material betrifft, gleichmäßig 
sind. Denn dieser Widerstand bedingt bei einer 
gegebenen Stromstärke die Größe des Aus- 
schlages des Ampermeters, und vom Material 
hängt wegen der Erwärmung der Charakter der 
Eichkurve ab. Die Gleichmäßigkeit der Siche- 
rungen ist also die Hauptbedingung für die An- 
wendbarkeit dieser Methode (wenigstens in 
vollem Umfange), und es sind deshalb ein- 
gehende Versuche in dieser Richtung vorzuneh- 
men. 

. Von jeder Type werden einige Sicherungen 
hintereinandergeschaltet und mit einem kon- 
stanten Strom belastet. Die Stromstärke darf 
nicht zu hoch sein, um den störenden Einfluß 
der Erwärmung beim Stromdurchgang zu ver- 
meiden; es genügen 20 bis 30%, der Nennstrom- 
stärke der Sicherung, je nach der Empfindlich- 
keit des Millivoltmeters. Nachdem die Tem- 
peratur der Sicherungen konstant geworden ist 
— nach ca 5 bis 10 min — wird das Milli- 
voltmeter an jede dieser Sicherungen mit festem 
Kontakt angelegt, und der Ausschlag abgelesen. 
Am besten werden die Sicherungen auf Kabel- 
stühlen befestigt, wodurch ähnliche Erwär- 
mungsverhältnisse, wie im Kabelkasten, sich er- 
geben, und zuverlässige Kontakte gewährleistet 
sind. Auf diese Weise erhält man Zusammen- 
stellungen ähnlich den Tabellen 1 und 2. Ta- 
belle 1 gilt für Britannia-Sicherungen für 100 A, 
kleine Type, 10 Streifen, bei 25 A Belastung, 
Tabelle 2 für Silberdrahtsicherungen für 200 A, 
kleine Type, 2 Drähte, bei 50 A Belastung (Fa- 
brikat Felten & Guillesume). 


Tabelle 1. 
| Abweichung 
N vom 
S a . 
ioherung “m Mittelwert 
in % 


| Abweichung 
vom 

Mittelwert 
in %, 


———— 


— 2,14 

+ 0,43 

+ 0,43 

4- 0,48 
0 

+ 0,64 

— 0,64 


Von den Sicherungen, die für die Bestim- 
mung des Ungleichmäßigkeitsgrades verwendet 
worden sind, wird diejenige herausgenommen, 


a: Silberdraht bei 20 A. b: Britannia-Metall bei 100 A. 
Abb. 1. Fiebkurren. 
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die dem Mittelwert am nächsten liegt, so von 
den Britannia-Lamellen die Sicherung Nr. 1 und 
von den Silberdrahtsicherungen Nr. 2 oder Nr.3. 
Mit diesen wird nun die Eichtabelle und die 
Eichkurve aufgenommen. Die Ablesungen er- 
folgen jedesmal ca 10 min nach Einstellung der 
betreffenden Stromstärke, um den Verhält- 
nissen im Netze Rechnung zu tragen, wo das 
Anwachsen und Fallen des Stromes langsam 
vor sich geht (s. Tabelle 8 und 4 und Abb. ]). 


Tabelle 8. 100 A Britannia, klein. 
Vorschaltwiderstand 1,6 Ohm. 


ER 


a, | a? | 
bei bei | N 
Ampere steigendem | fallendem | en 

Strom ln 
25 15,5 15,9 | 15,7 
50 31,5 32,1 , 318 
75 48,0 49,5 48,7 
100 64,9 67,1 66,0 
125 82,0 85,0 | 83,5 
150 101,5 104,9 | 103,2 
175 123,3 126,0 i 124,7 
200 147,0 — | 147,0 

Tabelle 4. 200 A Silberdraht, klein. 


Vorschaltwiderstand 0,5 Ohm. 


Ampere a aeai am” 
Strom Strom 
20 20,5 20,6 20,5 
40 41,8 42,0 | 41,9 
60 63,8 64,3 | 64,0 
80 87,6 | 88,8 88,2 
100 103,7 _ | 103,7 


Ergibt eine Sicherung bei höheren Be- 
lastungen eine zu große Spannungsdifferenz, 
so daß der Zeiger des Instrumentes über die 
Skala hinausgeht, so schaltet man dem Millivolt- 
meter einen Widerstand vor, am besten einen 
kleinen Dekadenstöpselsatz, und gibt bei der 
betreffenden Eichkurve den gezogenen Wider- 
stand an, der auch bei Messungen im Netze vor- 
geschaltet werden muß. 

Die Tabellen 8 und 4 zeigen, daß der Aus- 
schlag des Instrumentes verschieden ist, je 
nachdem man bei ansteigender oder sinkender 
Belastung mißt. Diese Differenz, die 0,7%, bei 
Britannia und 1,7% bei Silberdraht, bezogen 
auf den Mittelwert, beträgt, kommt nur für 
höhere Belastungen in Frage, bei welchen die 
Erwärmung der Sicherung sich bemerkbar 
macht. 

Betrachten wir die Tabellen 1 und 2, so 
finden wir, daß die größte Abweichung vom 
Mittelwert bei der Britannia-Sicherung + 5,6% 
und bei den Silberdrahtsicherungen — 2,14%, 
beträgt. Diese maximalen Abweichungen kom- 
men aber verhlätnismäßig selten vor, so daß 
man, unter Berücksichtigung der Tabellen 3 
und 4, mit einer Genauigkeit der Messungen 
nach dieser Methode von ca 5% rechnen kann. 
Dies ist ein Genauigkeitsgrad, der für diese Art 
Belastungsmessungen vollständig ausreicht. 

In einzelnen Fällen, wenn man ganz ge- 
naue und zuverlässige Resultate erzielen will, 
kann man auch wie folgt verfahren: Man öffnet 
z. Zt. des Maximums den betreffenden Kabel- 
kasten, legt an die Sicherung der zu unter- 
suchenden Leitung das Millivoltmeter und no- 
tiert den Ausschlag. Am nächsten Tage, bei 
schwacher Belastung des Netzes, wechselt man 
die Sicherung aus, um dieselbe im Prüfraum 
mit einem Strom zu belasten, der denselben 
Ausschlag an demselben Millivoltmeter ergibt, 
wie am Tage vorher im Kasten. Die Strom- 
stärke, die, unter Berücksichtigung der Erwär- 
mung, dazu nötig ist, gibt die gesuchte Be- 
lastung des Kabels an. Auf diese Weise kann 
man Messungen fast mit der Genauigkeit und 
Zuverlässigkeit eines Präzisionsinstrumentes 
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ausführen. Genau so kann man auch verfahren 
in Netzen, die eine große Mannigfaltigkeit in 
den Sicherungstypen aufweisen, wodurch die 
Verwendung von Eichkurven erschwert wird, 
oder bei seltener vorkommenden Sicherungen, 
für die keine Eichkurven aufgenommen worden 
sind. 

Außer zu Belastungsmessungen kann diese 
Methode auch beim Verfolgen von Fehlerströ- 
men und bei Untersuchungen in bezug auf die 
Gleichmäßigkeit der Belastungsverteilung in 
Dreileiter- und Mehrphasennetzen Anwendung 
finden. 

Auch in Wechselstrom- und Drehstrom- 
netzen läßt sich das Prinzip dieser Methode an- 
wenden, selbstverständlich unter Modifikatio- 
nen, die durch die Natur des Wechselstromes 
erforderlich und ermöglicht werden. 

In mehreren Netzen mag vielleicht das Ar- 
beiten nach dieser Methode auf Schwierigkeiten 
stoßen infolge der zu großen Mannigfaltigkeit 
der Sicherungstypen oder infolge der großen 
Ungleichmäßigkeit der Sicherungen. Man 
könnte dem dadurch abhelfen, daß in stark be- 
lasteten Netzteilen durchweg neue, gleichmäßige 
Sicherungen, für die Eichkurven aufgenommen 
werden können, eingesetzt werden, während die 
alten Sicherungen in neuen, schwach belasteten 
Netzteilen — z. B. in den Vororten — verwen- 
det werden könnten. Anderseits werden die 
Lieferanten der Sicherungen mehr Sorgfalt auf 
die Gleichmäßigkeit der Sicherungen derselben 
Type legen, sobald diese Methode der Be- 
lastungsmessung bei einigen großen Elektrizi- 
tätswerken Eingang gefunden hat. 


Metallbriketts. 
Von E. F. Hirsch. 


Übersicht. Da infolge des Krieges einerseits eine 
Metallknappheit eingetreten ist, anderseits bei Heeres- 
lieferungen viel Metall abfällt, wird auf die Metall- 
brikettierung hingewiesen, ein Verfahren, das Ab- 
brandverluste vermeidet, die Schmelzzeit verkürzt 
und das Abfallmetall veredelt. 


Für eine rationelle Wiederverwendung jeg- 
lichen Fabrikationsüberbleibsels, insbesondere 
der wertvollen Metallabfälle, Sorge zu tragen, 
gehört heute mehr denn je zu den Haupterfor- 
dernissen wirtschaftlich geleiteter Betriebe. Bis 
vor wenigen Jahren war eine Verwertung von 
Metallabfällen, besonders Metallspänen, ledig 
lich größeren Spezialbetrieben möglich, welche 
die Abfälle durch einen Schmelz- bzw. Raffinier- 
prozeß veredelten und das so umgeschmolzen 
Metall den Gießereien wieder zuführten. Na- 
türlich konnte eine besondere Verhüttung der 
Metallspäne nur Nutzen gewähren bei ziemlich 
beträchtlichen Mengen, so daß kleinere Werke 
mit geringerem Abfallmaterial keinerlei Vorteil 
erzielten. Aber selbst dieses Verfahren erwies 
sich technisch als wenig rationell, da die ausge 
dehnte Oberfläche der losen Späne einen außer- 
gewöhnlich hohen Abbrand verursachte. Zur 
Vermeidung dieses Übelstandes sann man suí 
Mittel und Wege, um das Umschmelzen bzw. 
Wiederverarbeiten wirtschaftlicher zu gestal- 
ten, und gelangte so zur Brikettierung der Me- 
tallspäne. Gerade dieses Verfahren darf heut- 
zutage als wichtigstes Glied in der mechanischen 
Technologie gelten. 

Das Prinzip der Brikettierung beruht dar- 
auf, kleinstückige Abfälle wie Späne, Krätze. 
Schleifstaub usw. zu festen, tiegelrechten 
Stücken zu vereinigen, die vor allem hinsichtlich 
der Schmelzbarkeit einem homogenen Block 
desselben Materials völlig gleichkommen. Hier- 
für aber ist große Festigkeit im Brikett unun 
gängliche Vorbedingung; der Versuch, dies 
durch Beifügung von Bindemitteln zu gew": 
nen, mußte scheitern, da solche die Schmelz 
barkeit im höchsten Grade beeinträchtigen 
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Ganz anders das Verfahren bei der heutigen 
Brikettierung. 

Ein marktfähiges Brikett herzustellen, das 
allen Anforderungen genügt, gelang erst der 
Hochdruckbrikettierungs-Gesellschaft, die ohne 
jegliches Bindemittel, einzig durch hohenDruck, 
die benötigte Festigkeit erzielt (Rönay-Verfah- 
ren). 

Durch die Brikettierung kann begreiflicher- 
weise niemals ein vollkommen homogenes Stück 
entstehen, denn der Span als solcher verbleibt 
natürlich im Brikett. Dagegen weicht das ge- 
samte Verhalten der Briketts von dem des so- 
venannten Blockmaterials nicht im mindesten 
ab. So ist in der Hauptsache der hohe Abbrand, 
der bei den losen Spänen erschien, verhütet. 
Dies erklärt sich daraus, daß z. B. 11,5 kg 
Bronzespäne im losen Zustande einen Raum- 
inhalt von 12 1] haben, dagegen eingerüttelt im 
Glase 9 I und im Brikett sogar nur noch 1,89 1. 
Unter Druck wird somit die Masse auf etwa 
1 verdichtet, wodurch infolge der Volumen- 
und mithin der Oberflächenverminderung einer 
übermäßigen Oxydbildung begegnet, und der 
Abbrand auf das regelrechte Maß eingeschränkt 
wird. Die überaus günstige Wirkung der Bri- 
kettierung gerade in letzterer Beziehung zeigen 
folgende prozentualen Abbrandwerte eines Pa- 
rallelversuches mit Messingspänen: 


19,2 
5.4. 


lose Späne . . 
brikettierte Späne 


Wenn auch dieses Ergebnis dasjenige ist, wel- 
ches den größten Nutzen zeitigte, so betragen 
im allgemeinen die Ersparnisse an Abbrand 
rd 50%, gegenüber losen Spänen, womit man 
auf die normalen Abbrandwerte der Blockme- 
talle zurückkommit. 

Ein zweiter nieht unbedeutender Vorteil 
brikettierten Materials ist die Verkürzung der 
Schmelzzeit. So fand man, natürlich unter glei- 
chen Verhältnissen und im gleichen Ofen, für 
eine Beschiekung mit 200 kg legierten Metalls 
folgende Schmelzzeiten: 


Blocknoetall 
Briketts . 


1 h 10 m, 
50 ın. 


Der Einfluß der Brikettierung auf die Schmelz- 
dauer ist durchaus verständlich, wenn man be- 
denkt, daß das Blockmetall stets von der Ober- 
fläche aus nach und nach schmilzt, während 
sich das Spänebrikett erst bis zu den innersten 
Teilen fast gleichmäßig erwärmt, um dann beim 
Überschreiten der Hellrotglut plötzlich zu zer- 
fließen. Die Verkürzung der Schmelzzeit der 
Briketts gegenüber losen Spänen beträgt durch- 
schnittlich 80%. Keinesfalls aber ist die 
nn länger als diejenige des Blockme- 
talls. 

Ein weiterer Nutzen der Brikettierung ist 
die wesentliche Qualitätsverbesserung, d. h. die 
Veredelung der Metalle. Dank der vorerwähn- 
ten Oberflächenverminderung sind nämlich 
beim Schmelzen die einzelnen Bestandteile ganz 
geringen Änderungen durch die Oxydation un- 
terworfen. Die bisher aus lose eingeschmolzenen 
Spänen hergestellten Gußstücke erwiesen sich 
recht oft als undicht, besitzen Lunkerstellen und 
Risse — Übelstände, die allein der starken Oxy- 
dation der Späne zuzuschreiben sind, welche letz- 
tere wiederum nur die Folge einer allzu großen 
Oberfläche der Metallspäne ist. In diesem Falle 
verhindern kleine Oxydhäutchen, ın welche sich 
die lose eingeschmolzenen Späne gewissermaßen 
einbetten, eine innige Verbindung der einzelnen 
Bestandteile. Da ferner ein Teil des während 
des Schmelzverfahrens aufgenommenen Saner- 
stoffs beim Erkalten des Metalles wieder ausge- 
stoßen wird, so droht die Gefahr, daß die mit 
Sauerstoff angereicherten Stellen durch dessen 
Freiwerden eine starke Schwindung erleiden, 
Löcher und Blasen aufweisen — Fehler, die be- 
sonders bei der Verarbeitung loser Späne auf- 
treten. Gerade letztere Umstände müssen ge- 
wissenhafte (ieBereien daran hindern, Späne- 
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abfälle unmittelbar zu Gußstücken zu verwen- 
den. Sie unterwerfen die losen Späne vielmehr 
erst einem Schmelzprozeß und gebrauchen dann 
die hieraus gewonnenen Blöcke ftr ihre Legie- 
rungen. Der Zweck ist durch die abermalige 
Schmelzung zweifellos erreicht, dagegen ist bei 
zweimaligem Abbrand, zweimaligem Koksver- 
brauch und doppelten Schmelzerlöhnen jegliche 
Rentabilität ausgeschlossen, während die Me- 
tallbriketts, unter Fortfall des zweimaligen 
Schmelzens, eine unınittelbare Verwendung des 
Abfallstoffes für Gußzwecke gestatten, und sich 
in Reinheit und Beschaffenheit dem vollwerti- 
gen Material ebenbürtig an die Seite stellen dür- 
fen. Somit taugen die Briketts für alle Zwecke, 
erlauben aber zugleich im Sonderfall, durch et- 
waige Zusätze von Neumetall, jede gewünschte 
Variation. 

Ein Beispiel für viele aus der Praxis sei ge- 
geben: Für ein Gußstück zu einem Wasser- 
messer, an den sehr hohe Anforderungen ge- 
stellt werden, die zu erfüllen mancher Gießerei 
nicht leicht wird, bediente man sich soge- 
nannter gelber Späne, d. h. Abfallspäne von 
gezogenen Messingstangen, deren Wiederver- 
wendung, weil nicht nur deren Verschmel- 
zen in losem Zustande, sondern auch die 
Weiterverarbeitung des geschmolzenen Ma- 
terials nicht unerhebliche wirtschaftliche Ver- 
luste mit sich bringt, man bisher möglichst ver- 
mieden hatte. Nach sorgsamer Reinigung der 
Späne wurden die daraus hergestellten Briketts 
in den Tiegel gebracht und der Charge noch 8% 
reines Kupfer zugesetzt. Beim Abpressen der 
Gußstücke auf 25 at zeigte sich ein Ausschuß 
von nur 8%, der denjenigen, den man zuvor bei 
Benutzung neuen Materials hatte, wesentlich 
unterschritt. Die unter Zusatz geringer Mengen 
Neumetalls hergestellten Teile zeigen stets eine 
feine und saubere Gußhaut und erscheinen po- 
liert vollkommen dicht und porenfrei. 

Während es bei dem vorerwähnten Beispiel 
nur auf Dichte, reines Ausschen und gute Be- 
arbeitungsfähigkeit der Gußstücke ankam, ge- 
staltet sich die Benutzung von Briketts zu Le- 
gierungen etwas schwieriger, wenn diese be- 
stimmten mechanischen Qualitätszahlen ge- 
nügen bzw. eine vorgeschriebene chemische Zu- 
sammensetzung haben müssen. Dennoch sind, 
wie nachstehende Versuchsreihen lehren, die 
Briketts auch hierfür ohne weiteres anwendbar, 
da die vorkommenden Abweichungen die prak- 
tisch zulässige Grenze niemals überschreiten. 
So wurden von einer brikettierten Späneliefe- 
rung im Gewicht von 10 000 kg 10 Stichproben 
entnommen, jede dieser Proben unter gleichen 
Verhältnissen geschmolzen und analysiert. Hier- 
bei trat die erstaunliche Tatsache zutage, daß 
die einzelnen Bestandteile nur um wenige 
1/ o0% voneinander abwichen. Die beiden nach- 
folgenden Analysen geben die Grenzwerte der 
10 Analysen aus der Versuchsreihe wieder: 


Kupfer . 81,68 81,16 
Zinn 6,14 6,10 
Zink . 7,2 7,56 
Blei 4,65 4,82 
Eisen - .- 0,14 0,15 


Aluminium und Wismut Spuren Spuren 


Als Zusammensetzung jedes einzelnen Briketts 
kann man hiernach annehmen: 


Kupfer... 20.0. 81,5 
Zinn : 2 -> 

Zink u. 1,8 
Blei 4.5. 


Logischerweise ist man demnach imstande, Bri- 
ketts auch zu sicher verbürgten Legierungen 
heranzuziehen, wenn durch eine Analyse der je- 
weiligen Spänelieferung die genaue Zusammen- 
setzung der Briketts bekannt ist. Erwähnt 
seien hier gleich einige Zerreißversuche, welche 
die veredelnde Wirkung der Brikettierung deut- 
lich dartun. Sie wurden an Stäben ans den ge- 
nannten Chargen ausgeführt. 
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lose Späne Briketts 
207 24,5 
8,8 11 


Festigkeit in kg/cm? 
Dehnung in % - 


Ein anderer Versuch an Bronzespänen ergab: 


lose Späne Briketts „Ersparnis 


rıketts 
Abbrand. . . % 4,1 2,1 50 2/0 
Schmelzdauer . 2hl4m 1h47m 2% 
Koksverbrauch kg 40 30 25 o 


Weit größerem Interesse begegnet die Ver- 
edelung der bei der Massenfabrikation fallenden 
Späne von gezogenen Messingstangen, deren 
Wiederverwendung man, wie gesagt, gieBerei- 
technischer Schwierigkeiten wegen bisher mög- 
lichst aus dem Wege ging. Nachstehende Ver- 
suchsergebnisse zeigen einwandfrei, daB eine 
sachgemäß durchgeführte Brikettierung das ge- 
steckte Ziel nicht nur erreicht, sondern sogar 
noch übertrifft. 


lose Späne Briketts 

Abbrand . . AR. 2 = 

Mittel. % 15 45 
Ersparnis 0% 7 

Schmelzzeit. min 83 64 
Ersparnis 0/ọ 20 


Man beachte, daß die Schmelzungen im nor- 
malen Koksschachtofen mit natürlichem Zug 
geschahen. Die Überzeugungskraft dieser Er- 
gebnisse ist um so größer, wenn man erwägt, 
daß es sich um ein Material handelt, das ver- 
möge seines hohen Zinkgehaltes — etwa 40% — 
zu starkem Abbrand neigt. 

Nicht minder leuchten die Vorteile bei der 
Brikettierung von Aluminiumspänen ein, deren 
Wiederbenutzung seither selbst zu Gußstücken 
geringer Güte nahezu ausgeschlossen war. Hin- 
sichtlich Abbrand und Schmelzzeit erhielt man 
folgende Werte: 


lose Späne Briketts 
Abbrand ..... % 183,8 8,1 
Schmelzzeit min 50 85 


Für die richtige Beurteilung der Abbrände 
ist noch die natürliche Vorsicht ins Auge zu 
fassen, mit der bei Probeschmelzungen gearbei- 
tet wird, und die allein die losen Späne begün- 
stigt. Mit solchen die Öfen zu beschicken, er- 
heischt besondere Fertigkeit und Vorsicht. Da 
es aber gerade an diesen Eigenschaften den Ar- 
beitern häufig mangelt, so wird der Abbrand 
in den weitaus meisten Fällen wesentlich höher 
sein. Sehr viele Schmelzer machen sich kein 
Gewissen daraus, wenn ein Teil der dem Tiegel 
gebührenden Späne in den Ofen fällt, obwohl 
eine Wiedergewinnung letzterer gänzlich un- 
möglich ist. Fälle, in denen auf solche Weise 
2%, des Materials verloren gingen, gehören 
keineswegs zu den Seltenheiten. Die Briket- 
tierung kennt derartige Einbußen gar nicht, sie 
gestattet außerdem noch eine ordnungsmäßige 
Stapelung der Briketts und somit eine wirk- 
same Kontrolle über die Abfälle. 

Nach Darlegung der wirtschaftlichen und 
technischen Vorteile der Briketts, sei zuletzt, 
und nicht zumindest, ihrer günstigen Legie- 
rungsfähigkeit gedacht. Folgerichtig gestal- 
tet sich eine Legierung um so gleichmäßiger, je 
intensiver die Vermischung ihrer Einzelteile ge- 
schieht. Aus dem nämlichen Grunde fertigt 
man hochbeanspruchte Legierungen aus soge- 
nannten Vorlegierungen, von denen jede ein- 
zelne zuvor für sich geschmolzen wird. Die ım 
Brikett vorhandenen Teilchen bieten nun be- 
reits eine solehe mechanische Mischung; diese 
wiederum ermöglicht, wie durch mikrophoto- 
graphische Aufnahmen und Analysen bewiesen, 
eine best durchgearbeitete Legierung: ein Er- 
gebnis von größter Tragweite für die Praxis! 

Zum Scehlusse noch ein anschauliches Bei- 
spiel für die rein wirtschaftliche Seite der Sache: 
Angenommen, eine Gießerei arbeitet mit einer 
Legierung aus 

65°, Kupfer und 35%, Zink, 
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Diese Legierung — eine normale Messinglegie- 
rung — stellt sich ohne Berücksichtigung von 
Verlusten, Unkosten usw., lediglich im Material- 
wert, auf 110 M pro 100 kg. Der Erlös durch 
den Verkauf der Abfallspäne beträgt maximal 
85 M, womit ein Gewinn von 25 M pro 100 kg 
aus der Hand gegeben wird. Werden diese 
Späne brikettiert, und von diesem Differenz- 
betrag die Brikettierungs-, Fracht und son- 
stigen Unkosten, die insgesamt mit 7 M ange- 
nommen werden, abgezogen, so bleibt immer- 
hin noch ein effektiver Vorteil von 18 M pro 
100 kg, der bei einem Jahresumsatz von nur 
25 Waggons eine jährliche Ersparnis von 45 000 
M ergibt. 

Die im vorstehenden Beispiel errechneten 
Ersparnisse gründen sich auf eine Messinglegie- 
rung. Handelt es sich dagegen um Rotguß- oder 
Bronzeabfall, so stellen sich die Vorteile im all- 
gemeinen höher, da die Einheitspreise für solche 
Legierungen höher, mithin auch die Verluste 
höher einzuschätzen sind, die jedoch durch die 
Brikettierung in Fortfall kommen. 


Kriegsfürsorge in der deutschen Elektro- 
industrie. 


(Fortsetzung von S. 1083.) 


Voigt & Haeffner A.-G., Frankfurt 
a. M., haben allen bis Mitte September einge- 
rückten Beamten das volle Gehalt bis Ende 
des genannten Monats gezahlt und von da an -- 
zunächst bis zum Ablauf von 6 Monaten, falls 
der Betreffende solange bei den Fahnen steht — 
den verheirateten Beamten fa den ledigen 
14 des bisherigen Gehaltes bewilligt. Sofern der 
Kriegsteilnehmer militärischer Vorgesetzter ist, 
wird vom Unteroffizier einschließlich an aufwärts 
der Sold bei verheirateten Beamten bis zu %,, 
bei ledigen bis zu ?/⁄4 von der zu Ende jeden 
Monats oder auf Wunsch später zahlbaren 
Kriegsunterstützung in Abzug gebracht; auch 
seitens der Firma weiterhin für Krankenkasse, 
Versicherungen usw. vorgelegte Beträge gehen 
ab. Für nach Septernbermitte noch einrückende 
Beamten beginnt die Kriegsunterstützung nach 
einem halben Monat, für den sie ihren Gehalt 
noch außer demjenigen erhalten, der ihnen bis 
zum letzten Arbeitstage bei der Firma zusteht. 
In Fällen besonderer Notlage hat sich die Ge- 
sellschaft eine andersartige Regelung der Kriegs- 
unterstützung vorbehalten. Durch diese Maß- 
nahmen werden die Beiträge zur Krankenkasse 
nicht berührt, u. zw. aueh nicht für als Rekruten 
ohnehin znin Dienst ausgehobene Beamten, dic- 
jenigen zur staatlichen Angestellten versiche- 
rung dem reduzierten Einkommen entsprechend 
verringert und die für Invaliditäts- und Alters- 
versicherung ohne Beeinträchtigung der gesetz- 
lichen Leistungen für die Dauer des Kriegs- 
dienstes suspendiert. Die zurückbleibenden Be- 
amten beteiligen sich freiwillig an den erwähn- 
ten Unterstützungsbeiträgen je nach ihrem Jah- 
reseinkommen mit Quoten von 5 bis 20 %, 
wenn sie ledig., von 5 bis 15°, wenn sie kinderlos 
verheiratet und mit 5 bir 100, wenn sie ver- 
heiratet sind und Kinder haben. 

Für ihre eingezogenen Arbeiter hält die 
Firma laut Bekanntinachung vom 15. VIII. 
die Zugehörigkeit zur Ortskrankenkasse auf ihre 
Kosten aufrecht. Neben deren Leistungen kom- 
men den Familienangehörigen der betreffen- 
den Arbeiter während des Krieges die staat- 
liehe Unterstützung und die bezüglichen Zu- 
schläge der Stadt Frankfurt bzw. der Kreise 
zugute. Darüber hinaus gewährt dann die Firma 
bis auf weiteres, mindestens aber für ein halbes 
Jahr, falls der betreffende Arbeiter solange bei 
der Fahne steht, monatlich der Frau ohne Kind 
30 M, mit einem oder zwei Kindern 35 M und 
hei mehr Kindern 37,50 M. Weitere Entschlie- 
Bungen hat sie sich für den Fall besonderer Be- 
dürttigkeit, oder wenn ein lediger Arbeiter nach- 
weislieh Ernährer seiner nächsten Angehörigen 
war, vorbehalten. Ihre Unterstützungen zahlt. 
sie in einem Betrage am letzten Wochentage 
jedes Monats aus. 

Von der A.-G. Mix & Genest, Tele- 
phon- und Telegraphen-Werke, Berlin- 
Schöneberg, werden die F.helranen, der ein- 
berufenen Beamten vom Tage der Einziehung 
des Mannes an derart unterstützt, dal) sie Im 
Angust 50°, seines Einkommens bezogen, in 
den folgenden Monaten bis auf monatlichen 
Widerruf 40°, erhalten, Für jedes Kind unter 
14 Jahren werden 5°, (maximal 10%,) vergütet, 


so daß eine Frau mit drei Kindern unter 14 Jah- 
ren im August 60%, bekam und ihr von Sep- 
tember an 50°, zufließen. Den Frauen der 
Arbeiter werden bis auf monatlichen Widerruf 
wöchentlich 5 M und für jedes Kind (ohne Be- 
schränkung auf die Anzahl) 1 M gewährt. 
Außerdem hat die Firma die im Kriege befind- 
lichen Beamten und Arbeiter bei der Provin- 
zial-Lebensversicherungsanstalt versichert, u. 
zw. erstere mit drei, letztere mit zwei Anteilen. 


Bei Brown, Boveri & Cie., A.-G., 
Mannheim, ist allen zu den Fahnen gerufenen 
Beamten das Gehalt auf die Dauer von sechs 
Wochen nach dem Einrückungstage voll aus- 
gezahlt worden; darüber hinaus erhalten sie 
im allgemeinen das halbe Monatsgehalt, doch 
hat sich die Firma vorbehalten, solchen An- 
gestellten, die ein geringes Gehalt beziehen, 
aber Familie besitzen, einen höheren Satz zu 
vergüten. Den Familien Kriegsdienste leistender 
Arbeiter zahlt sie bis auf weiteres monatlich 
20 M für die Frau und 5 M für jedes Kind. 
Ebenso werden der Mutter des eingerückten 
Sohnes, sofern dieser der einzige Ernährer 
war, 20 M pro Monat überwiesen. Die Gesell- 
schaft hat überdies verschiedenen Wohlfahrts- 
instituten Beiträge zur Verfügung gestellt. 


Seitens der Hartmann & Braun A.-G., 
Frankfurt a. M., wird den Familien ihrer in 
den Krieg gezogenen Mitarbeiter Fürsorge In 
der Form von Zuschüssen zu der staatlichen 
und städtischen Unterstützung gewährt, die für 
die alleinstehende Frau monatlich 16,50 M und 
für jedes Kind 1 M ausmachen. Ferner zahlt 
die Gesellschaft den Angehörigen zur Fahne 
einberufener, verheirateter Arbeitnehmer, je 
nachdem diese anfangs August noch nicht ein 
volles Jahr oder länger in ihren Diensten stan- 
den, einmal den Lohn für eine bzw. zwei Wochen. 
An diesen Unterstützungen sollen die verwaisten 
Kinder der ins Feld gezogenen verwitweten 
Mitarbeiter in entsprechender Weise teilneh- 
men; auch will die Firma Angehörige von Un- 
verheirateten, die deren einzige Ernährer sind, 
nicht leer ausgehen lassen. Den im Beamten- 
verhältnis stehenden einberufenen Mitarbeitern 
vergüten Hartmann & Braun durchweg einmal 
einen halben Monatsgehalt. Sie zahlen auch 
die Krankenkassenbeiträge für alle ihre Krieger 
nach den bisherigen Klassen voll und ebenso 
die zur Aufrechterhaltung der Familienver- 
sicherung erforderlichen Zuschüsse. Sendungen 
von Liebesgaben an die kämpfenden Mitarbeiter 


vervollständigen die Kriegsfürsorge des Frank- 
furter Hauses. 


Wie uns die Körting & Mathiesen 
A.-G., Leutzsch-Leipzig, schreibt, er- 
halten die Arbeiter und Arbeiterinnen einiger 
Abteilungen, in denen nach Lage der Ver- 
hältnisse zunächst wechselweise Feierschichten 
eingelegt werden mußten, aus der seit langen 
Jahren gegründeten, von der 
Firma allein geschaffenen Un- 
terstützungskasse Zubußen Mez 2 
bis zu einem gewissen Min- 
destlohn, die, um der sta- 
tutarischen Regel zu genügen, 
auf Grund von Gesuchen ge- 
währt werden. Die zurück- 

ebliebenen Familien der im 
elde stehenden Arbeiter 
bekommen ebenfalls aus die- 
ser Kasse einen Zuschuß zu | 
den von der Gemeinde ge- | 
währten Unterstützungen, 
der je nach der Kinder- 
zahl zwischen 14 und 18 M 
pro Woche schwankt. Die 
Auszahlung dieser Unter- 
stützungen wird nach dem 
individuellen Bedürfnisse der 
einzelnen vorgenommen, 
meistens angesammelt und 
für die Zwecke der Miets- 
zahlung, Feuerung u. dergi. 
zur Auszahlung gebracht. 
Die dadurch zu vergebenden größeren Beträge 
werden in Form von Gutscheinen überge- 
ben, deren Einlösung an der Geschäftskasse 
erfolgt. Die zurückgebliebenen Familien der 
Beamten bekommen in ähnlicher Weise Unter- 
stützungen, welehe durchschnittlich die Hälfte 
des Gehaltes betragen. Diese Kriegsteilnehmer- 
Unterstützungen sind bei Beginn des Krieges 
bis zum Schlusse des Jahres 1914 zugesagt. Mit 
den Kriegsteilnehmern selbst ist ein regulärer 
Dienst für Korrespondenz und Übersendung 
von Liebesgaben eingerichtet worden, der nach 
dem Bericht der Gesellschaft seitens der im 
Felde stehenden sehr angenehm empfunden wird. 
Nach einer Notiz der Allgemeinen Elektrici- 
tüts-Gesellschaft, Berlin. werden die „ETZ* 1914, 
S. 1083, erwähnten, für September, Oktober den Frauen 
und Kindern von Angestellten gewährten Beträge auch 
für November und Dezember beibehalten. 


(Schluß folgt.) 


220 Volt 


Hasseris syg 


~Kakiwasser 
absperrvorr:chtung 
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KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Signalwesen. 


Druckluft-Stellwerke mit elektrischer Steuerung 
der deutschen Eisenbahnverwaltungen. 


[Scheibner. Wochenschrift d. Architekten- 
vereins Berlin 1913, Heft 43 bis 49.] 


Zu den wichtigsten Mitteln zur Wahrung 
der Betriebssicherheit gehören die Weichen- 
und Signalsicherungen, die durch die Stell. 
werke in Verbindung mit den Blockwerken er. 
zielt werden. Nach der Betriebsweise der 
Stellwerke unterscheidet man: Mechanische 
Stellwerke, bei denen die Signale, Weichen, 
Gleissperren usw. mittels Drahtzug- oder Ge- 
stän eitungen bedient werden, und Kraft- 
Atellworke, bei denen die Bedienung der 
Signale, Weichen usw. durch Elektrizität oder 
Druckluft erfolgt, und der Wärter nur die Be- 
triebskraft zu steuern hat. 

Man spricht dann von elektrischen 
Stellwerken oder von elektrisch gesteuer- 
ten Druckluft-Stellwerken. Bei den elek- 
trischen Stellwerken hat die Elektrizität als 
Kraftmittel die Antriebe der Weichen und 
Signale zu betätigen, während Strom von we- 
sentlich geringerer Spannung die übereinstim- 
mende Lage der Antriebe mit der Stellung der 
Hebel im Stellwerk zu überwachen hat. 

Bei den elektrisch gesteuerten Druckluft- 
Stellwerken hingegen wird als Kraftmittel 
die Druckluft zum Betätigen der Antriebe 
und der elektrische Strom von geringer Span- 
nung zum Steuern der Druckluft sowie zu 
vorgenannter Überwachung benutzt. Die ge- 
mäß 821, (8) BO. vorge nn Hebel- 
abhängigkeiten sind, wie bei den mechanischen 
Stellwerken, durch Verschlußregister gewähr- 
leistet. Außerdem sind auch die Signalflügel 
von der Fahrstraße derart ADB, gemacht. 
daß sie nur bei richtig stehender Fahrstrabe 
„Fahrt frei“ zeigen, bei jeder Störung der Fahr- 
straße zwangsweise auf Halt fallen; es werden 
so die an die Stellwerke zu stellenden Forde- 
rungen durch die Kraftstellwerke in erhöhtem 
Maße erfüllt. Weiter sind die besonderen Vor- 
teile der Kraftstellwerke: 1. Keine Begrenzung 
der Entfernung für die Bedienungsmöglichkeit. 
2. geringere Inanspruchnahme des Wärter, 
daher Personalersparnis, 3. geringere Hebel- 
teilung, daher geringerer Raumbedarf für die 
Stellwerke, 4. geringere Zahl der Stellwerke, 
damit glattere Abwicklung des Betriebes. 

Bei den deutschen Eisenbahnen werden die 
gebräuchlichsten Kraftstellwerke unterschieden 
in: Elektrische StellwerkeundDruckluit- 
Stellwerke mit elektrischer Steuerung. 


Abb. 1. Allgemeine Anordnung einer Kraftstation nach Stahmer. 


Scheibner erörtert nur die Drucklnit- 
Stellwerke. 

Mit der Druckluft lassen sich die gerad- 
linigen Bewegungen beim Stellen der Weichen 
und Signale leicht erzielen. Bei den Weichen: 
antrioben wird die Druckluft zum Anpressen 
der Zungen in den Eudstellungen ausgenut: 
Die Auffahrbarkeit wird ohne Zahnräder und 
\ösbare Kupplungen durch Zurückdrängen der 
Druckluft ın das Rohrnetz erreicht. 


I. Bauart C. Stahmer. 


Die Kraftstation zeigt Abb. 1. Ver Kom- 
pressor speist den laul ikesael mit Druckluit 


von 7 bis Wat; durch ein Verminderungsventil 


wird das Rohrnetz mit Luft von 4 at versork!- 
Ein selbsttätiger vom Kesseldruck abhänar" 
Anlasser steuert den nur periodisch laufenden 
Kompressormotor sowie die Kühlwasserzuful' 
bei Störungen wird der Kompressor dureh “r 
Lokomotive mit Luftpumpe ersetzt. I 
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Sammlerbatterie von 30 V liefert den Steuer- 
bzw. Überwachungsstrom. 

Das Rohrnetz. im allgemeinen 80 cm 
unter Schienenoberkante, besteht aus stark- 
wandigen schmiedeisernen Rohren von 50, 38, 
25, 20 und 13 mm Lichtweite. Neben jeder 
Weiche, jeder Signalgruppe oder jedem einzeln- 
stehenden Signal wird ein sogenannter Hilfs- 
behälter eingebaut, dessen Druckluftvorrat aus- 
reicht, eine einfache Weiche 12- bis 14-mal um- 
zustellen. Gegen Einfrieren der Druckluft 
schützt die Einspritzung von 96 prozentigen 
Spiritus auch bei Freileitungen. 


Abb. 2, 


Druckluft-Weichenantrieb mit elektrischer 
Steuerung nach Stahmer. 


Den Weichenantrieb zeigt Abb. 2; er be- 
steht im wesentlichen aus dem Hauptzylinder 
mit dem Hauptkolben. zu dessen Steuerung 
eine durch zwei Steuermagnete M? und M? be- 
einflußte Ventilsteuerung und eine von 
dieser abhängige Schiebersteuerung dient. Ne- 
ben dem eichenantrieb befindet sich der 
Rückmeldeschalter, der die Steuervorrichtung 
und die Kontakte zur Überwachung enthält. 

Der Signalantrieb ist ein doppeltwirkender 
Druckluftantrieb; er ist mit einer Ventil- 
steuerung versehen, die für die Fahrtstellung 
des Signals durch einen Steuermagneten, für 
die Haltstellung jedoch in Verbindung mit 
einer mechanischen Umsteuervorrichtung be- 
tätigt wird. Hinsichtlich der Signalschaltung 
sind die Stellwerke so eingerichtet, daß ent- 
weder besondere oder gemeinschaftliche Fahr- 
straßen- und Signalhebel(-schalter) verwendet 
werden. Bei Vereinigung von Fahrstraßen - 
und Signalhebel ist der gemeinsame Hebel so 
eingerichtet, daß er bei Drehung bis 45° die 
Weichenstraße verschließt und durch weitere 
Drehung das zugehörige Signal auf Fahrt 
stellt. Verkürzung des Stellwerks, leichtere 
Bedienung, Vereinfachung der Verschlüsse und 
Schaltungen sind die Vorteile dieser neueren 
Bauart (1907). 


II. Bauart der Maschinenfabrik 
Bruchsal A.-G. 


Kraftstation und Rohrnetz deoken sich im 
wesentlichen mit den Stahmerschen Einrich- 


tungen. Weichen- und Signalantrieb sind 
kolbenlos. Beim ersteren (Abb. 3) wirken die 
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Abb. 3. Weichenuntrieb der Maschinenfabrik Bruchsal. 


an den Membranen 18/21 befestigten Teller 
16/19 mittels Verbindungsbolzens 24 auf den 
debel 22 und dieser auf die Stellstauge. Zur 
Steuerung dienen Magnete 4/5 bzw. Steuer- 
ventile 10/12 und 11/13. Ähnlich ist der Sig- 
nalantrieb Abb., 4, der lediglich durch Luft- 
druck bewegt. wird. Auf Schaltung und Über- 
Wachung sei hier nicht ellgegangen. 
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Abb. 4 Druckluft-Signalantrieb der Maschinenfabrik 
Bruchsal. 


III. Bauart Scheidt & Bachmann. 


Die Antriebe arbeiten mit Druckluft von 
nur 1,5 at, die dem Rohrnetz aus einem Nieder- 
druckbehälter zugeführt wird. Der Kompressor 
arbeitet auf einem Hochdruckbehälter mit Luft 
von 4 bis 5 at. Während Stahmer und Ma- 
schinenfabrik Bruchsal das Stellwerk von Sie- 
mens & Halske benutzen, verwenden Scheidt 
& Bachmann ihr eigenes. Hauptorgane des 
Weichenantriebs sind hier wieder Zylinder und 
Kolben. Abweichend von den erstgenannten 
Bauarten wird hier das Aufschneiden einer 
Weiche nicht elektrisch, sondern durch be- 
sondere Druckluftleitung zum Stellwerk ge- 
meldet. 

Die rollen der drei beschriebenen 
Bauarten stellen sich annähernd gleich bzw. 
ebenso hoch wie die der elektrischen Stellwerke 
Nach Ansicht des Vortragenden ist anzunehmen, 
daß zwischen den z. Zt. bei den deutschen Eisen- 
bahnverwaltungen gebräuchlichen Kraftstell- 
werksbauten wesentliche Unterschiede in bezug 
auf Betriebssicherheit und Wirtschaftlichkeit 
nicht bestehen. 

Außer auf vorstehend auszugsweise wieder- 
gegebenen Vortrag, der auf alle Einzelheiten, 
insbesondere die Vorgänge beim Stellen und 
Aufschneiden der Weichen, Prüfen der Weichen- 
zungenlage, Bedienen der Signale eingeht, auch 
Angaben über die Verbreitung der einzelnen 
Bauarten bringt, sei für weiteres Studium auf 
des Vortragenden inzwischen erschienenes Buch 
„Die Kraftstellwerke der Eisenbahnen‘, I. und 
II. Bd. Sammlung Göschen, sowie auf seine 
Veröffentlichungen im , Stellwerk“ 1912, 
Nr. 15 bis I8 sowie in der ‚„‚Verkehrstechnischen 


Woche“ 1913, Nr. 19 und 20 verwiesen. 
Rz. 
Dynamomaschinen, Elektromotoren, 


Transformatoren. 


Klemmen für Hochspannungstransformatoren. 


[E. D. Eby. General Electric Review, Bd. 16, 
1913, S. 404.] 


In der Abhandlung werden vom Verfasser 
die wichtigsten Ausführungsformen einander 
a genUDAI Kentet und dabel insbesondere auf 

ie ölgefüllte Durchführung der General Elee- 
tric Co. eingegangen. Nachdem die verschie- 
denen in elektrischer und mechanischer Hin- 
sicht an eine ideale Durchführung zu stel- 
lenden Anforderungen erörtert sind, wird an 
Hand von Kurven das günstigste Verhältnis des 
Durchmessers der äußeren Fassung zu dem 
Durchmesser des inneren Durchführungsbol- 
zens gezeigt: während für den Fall eines gleich- 
mäßigen Dielektrikums zwischen zwei konzen- 
trischen Zylindern das günstigste Verhältnis 
bekanntlich 2,72 : 1 beträgt, wird namentlich 
durch die verschiedene Länge der beiden Zylin- 
der und den Einfluß der Ränder der äußeren 
Fassung, das Verhältnis verschoben. Beispiels - 
weise ergibt sich für die ölgefüllten Durcehfüh- 
rungen der hier beschriebenen Form das vor- 
teilhafteste Verhältnis von 5: 1. 

Mittel zur besseren Ausnutzung des Isolier- 
materials zwischen konzentrischen Zylindern 
bestehen in der Verwendung mehrerer in Reihe 
geschalteter Stoffe mit verschiedenen Dielek- 
trizitätskonstanten oder in der Ausbildung der 
Durchführung als Kondensatorklemme durch 
Einschaltung metallischer Zwischenlagen und 
Unterteilung in eine Reihe von Einzelkondensa- 
toren. Fin Nachteil dieser Konstruktion ist. 
daß dureh die Metallscehichten alle schwachen 
Punkte der lsolation hintereinander geschaltet 
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. Insofern würde bei ölgefüllten Durch- 

nn en die Verwendung von Metallzylindern 
rteile bieten. 

u die äußere Oberflächengestalt einer 
Durchführung anbetrifft, so kann durch Aus- 
bildung von Rippen (wobei zweckmäßig der 
gesamte Kriechweg das 2,5- bis 3-fache del 
geraden Höhe der Durchführung betragen soll), 
die Länge der Durchführung so klein gehalten 
werden, als es die Schlagweite in Luft zuläßt. 
Die Länge des in den Transformator reichenden 
Teiles der Durohlährung mE. von der Festig- 
keit des umgebenden Dielektrikums (Öl) ab, 
sowie davon, ob der äußere Fassungsring der 
Durchführung bis unter den Ölspiegel reicht, 
was unbedingt zu empfehlen ist. 

Ein Vergleich der zum Bau von Durch- 
führungen in Betracht kommenden Stoffe (feste. 
flüssige und halbfeste, wie Kompound) fällt nach 
Ansicht des Verfassers zugunsten der flüssigen 
aus. Wenn dabei auch die Möglichkeit einer 
Abstufung des Dielektrikums wegfällt, über- 
wiegen doch die Vorteile der geringeren Ver- 
luste, der selbsttätigen Ölzirkulation im Betriebe, 
der „Selbstheilung“ nach erfolgtem Durch- 
schlag und des leichteren Ersatzes.. Um die 
Ölzirkulation zu erleichtern, und zugleich die 
Anhäufung von Schmutzstoffen an den am 
höchsten béanapruchten Teilen zu vermeiden, 
werden zweckmäßig einige konzentrische Zylin- 
der aus dünnem Isohermaterial eingebaut. 
Selbst dann ist nach einem Durchschlag die 
sich selbst erneuernde isolierende Eigenschaft 
des Öles so bedeutend, daß bei Wiederholung 
der Prüfung Durchschlagswerte von 95 bis 
100°, des ersten Wertes erreicht werden. 

Als äußere Umhüllung des Ölbehälters ha- 
ben sich gepreßte Ringe aus Mineralkompound 
am besten bewährt, die nutenförmig aufein- 
ander gepreßt werden, und deren Zwischenraum 
mit einem hochisolierenden Kitt ausgegossen 
wird. Bei Verwendung von Porzellan werden 
statt einzelner Ringe fängere gerippte Stücke 
bevorzugt. Sobald die Durchführung fürs 
Freie verwendet werden soll, kommt überhaupt 
nur Porzellan als äußere Umhüllung in Betracht. 

Um die Neufüllung der Durchführungen zu 
erleichtern und sie herausnehmen zu können, 
ohne sie von der Transformatorwindung ab- 
klemmen oder zu diesem Zwecke das Öl des 
Transformators ablassen zu müssen, wird in 
die Durchführung oben ein Rohr eingesetzt, 
durch welches ein mit der Wicklung verbun- 
denes biegsames Kabel geführt ist. 

Die Prüfung der Durchführungen erfolgt 
in der Regel 1 min lang mit dem 2- bis 3-fachen 
Betrag der normalen Spannung. Ein Versagen 
der Durchführung kann dabei bestehen ent- 
weder in einem Überschlag über die Außen- 
fläche, oder in einem radialen Durchschlag der 
Isolierschicht, oder in einem Durchbruch des 
äußeren Dielektrikums längs der Unterseite 
der Durchführung, oder endlich in einem all- 
mählichen Versagen der Durchführung. das 
sich nicht durch plötzliche Über- oder Durch- 
schläge äußert. Von diesen Fällen sollte beim 
Entwurf derjenige von Überschlägen über die 
äußeren Rippen durch die Luft angestrebt wer- 
den, da hierbei in der Regel keinerlei Beschädi- 
gung der Durchführung zu befürchten ist. Zu 
verlangen ist ferner noch, daß bei der normalen 
Spannung noch keine Glimmerscheinungen auf- 
treten, und diese auch bei der Prüfspannung 
möglichst gering sind. H. 


Schalter, Sicherungen und ähnliche 
Vorrichtungen. 


Ergebnisse einer Umfrage über Störungen 
an Ölschaltern. 


[W. Wunder. Mitt. d. Vereinig. d. Elektrizi- 
tätswerke, 1914, Nr. 148, S. 9.] 


Es wird über die Ergebnisse einer von der 
re pme der Elektrizitätswerke veranstal- 
teten Umfrage berichtet, welche bemerkens- 
wert genug erscheinen, um sie hier wiederzu- 
geben: 

Es haben sich im ganzen 122 Betriebe mit 
Ölschaltern geäußert, davon haben 90 ohne jede 
Störung gearbeitet, während 32 Betriebe mit 
Störungen, allerdings größtenteils leichter Art, 
zu tun hatten. 

Von den 90 störungsfreien Betrieben 
betrug bei 67 die maximale Maschinenleistung 
insgesamt 489 574 kW. Darunter befinden sich 
10 bis 15 Werke mit einer Köinzelleistung von 
mehr als 20 000 kW. Zwei dieser Betriebe mit 
einer Gesamtleistung von 50092 kW haben allein 
87 Schalter eingebaut. Bei 41 Betrieben betrug 
die Anzahl der Ölschalter 1671. 

Besonderes Interesse dürfte der Fest- 
stellung zukommen, wieviel von den störungs- 
frei arbeitenden Ölschaltern den neuen 
Richtlinien des Verbandes Deutscher Elektro- 
techniker entsprechen bzw. gegen dieselben ver- 
stoßen. Dies konnte in 22 störungsfreien Be- 
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trieben festgestellt werden, mit insgesamt 911 
Schaltern. Von diesen sind 517 Stück in 15 Be- 
trieben kleiner, als die Richtlinien vorschreiben, 
während nur 188 Stück in 9 Betrieben den 
Richtlinien entsprechen. Bei 206 Ölschaltern 
in 9 Betrieben konnte nicht einwandfrei fest- 
gestellt werden, wie sie sich zu den Richtlinien 
verhalten. Es ergibt sich also die in gewissem 
Sinne beruhigende Tatsache, daß die Gefahr 
von Ölschalterbränden eine recht geringe ist, 
selbst in Betrieben mit Schaltern, welche, sei 
es wegen ihres Alters, sei es, weil die Anlage 
Inzwischen über die ursprünglich ins Auge ge- 
faßte Leistungsfähigkeit hinausgewachsen ist, 
den Richtlinien der Verbandes nicht ent- 
sprechen. 

Von den 32 Werken mit Störungen 
haben 29 eine Gesamtmaschinenleistung von 
422 783 kW. Bei 14 der Betriebe mit Störungen 
wurde die Ölschalterzahl mit insgesamt 3173 
angegeben. Die Übereinstimmung dieser Schal- 
ter mit den Richtlinien des Verbandes konnte 
nur bei 7 der Betriebe mit "gemeldeten Stö- 
rungen untersucht werden. iese 7 Betriebe 
besitzen zusammen 411:Öl- 
schalter, von denen nur 113 
in 4 Betrieben den IRicht- 
linien entsprechen. 279 der 
in Anlagen mit Störungen 
eingebauten Schalter in 6 Be- 
trieben sind, verglichen mit 
den Richtlinien, zu klein. 
Bei 39 Ölschaltern in 3 Be- 
trieben ist das Verhältnis zu 
den Richtlinien unbestimmt. 

Das größte Interesse unter 
den gemeldeten Störungen 
nehmen die Schalterexplo- 
sionen und Ölbrände in 
Anspruch. Wirkliche schwere 
Ölbrände sind im ganzen 5 
pomade worden, u. zw.”4 
avon in Anlagen mit mehr 
als 20 000 kW, einer in einer 
Anlage mit weniger als 20000 
kW Maschinenleistung. Diese 
schweren Ölbrände kamen, 
mit einer Ausnahme, in An- 
lagen vor, deren Schalter 
den neuen Richtlinien nicht 
entsprachen. In einem Falle 
war die Betriebsspannung 
eine derartig hohe, daß sie in 
den Richtlinien nicht aufge- 
führt ist. Außer diesen fünf 
schweren Ölbränden kamen 
noch vier leichtere Ölbrände 
vor, deren Wirkungen sich 
auf die Beschädigung des 
Schalterse bzw. des Schalt- 
wagens beschränkten. Diese 
vier leiohten Ölbrände sind 
ausnahmslos in AAEN mit 
weniger als 20000 kW Maschi- 
nenleistung vorgekommen. 
Schwere Explosionen mit 
mechanischer Zerstörung grö- 
ßerer Teile der Schaltanlage 
wurden in vier von den oben 
enannten fünf Fällen gemel- 
et. Die Fälle heftiger Ex- 
plosionen beschränkten sich 
auf Anlagen mit mehr 
als 20000 kW. Außerdem 
sind sieben Fälle leichterer 
Explosionen gemeldet wor- 
den, bei denen die mecha- 
nische Zerstörung auf den 
Schalter beschränkt blieb. 
Meistens wurden dabei die 
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Fall hatte das Durchbrennen eines Schutz- 
widerstandes eine Schalterstörung zur Folge, 
in einem weiteren Fall wurde durch die Un- 
achtsamkeit eines Monteurs, welcher in den 
Schalter nicht genügend Öl einfüllte, eine Stö- 
rung verursacht. Verschiedene Durchschläge 
an Durchführungsisolatoren wurden auf Re- 
genundichtheit eines Transformatorenhauses 
zurückgeführt. In vier Fällen lag die Schuld 
an zu altem Schalteröl. —2. 


Meßgeräte und Meßverfahren. 


Geldsortier- und -zählmaschine von Keser. 
Diese neue Reeistrier- und Sortiermaschine 


(D. R.-P. Nr. 270091) ınacht sich die Elektrizi- 
tät zu Nutzen. Infolge der verschiedenen 
Größen und Dicken der vorkommenden Münzen 
und der dadurch ermöglichten Lageveränderung 
von Einfach- und Winkelhebeln wird bei der 
Drehung der Trommel d ein Stromschluß her- 
beigeführt, wodurch ein bestimmter, der in 
Abb. 5 ersichtlichen Elektromagnetel in Tätig- 


Abh Z>.  Geldsortier- und zählmaschine.Y 
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]kästen zertrümmert. In diesen sieben Fällen | keit tritt, "so (daß. der fMünzenhalter i geöffnet 


entstand kein Ölbrand. Fünf derartige leichte 
Explosionen kamen in Anlagen mit mehr als 
20 000 kW vor, zwei in Anlagen mit. weniger 
als 20 000 kW. 

Außerdem äußerten sich Störungen In ver- 
schiedenen Betriebsunterbrechungen (Versagen 
der mechanischen Schalteiprichtungen), in 
Überschlägen an den Isolatoren (12 Fälle) und 
in Durobschlägen bzw. Zertrümmerung von 
Isolatoren (15 Fälle). 


Die Ursache der Störungen wird, wie 
folgt, angegeben. Die Störungen werden in 
sechs Fällen auf Fehler an Nebenapparaten, wie 
Schaltmagneten und Relais, zurückgeführt. In 
drei Fällen erfolgen Störungen an Schaltern 
durch unrichtige Schaltmanöver, z. B. In zwei 
Fällen durch unrichtiges Parallelschalten. ın 
einem Fall durch zu hänfiges Einschalten unter 
Überlast. In zwei Fällen wurden Störungen 
dureh Kurzschlüsse im Netz verursacht; in 
acht Fällen waren an Störungen Überspannun- 
gen und direkte Blitzschläge echuld. In wel- 
teren acht Fällen waren Störungen auf unge- 
eirnete Konstruktion zurückzutuhren. 2. B. 
auf Verwendung von Holz. Au kleine Dimen- 
sionen der Schalter waren in acht Fällen als 
Störungsursache angegeben. In einem anderen 


wird und das aus der ebenfalls umlaufenden 
Trommel d heraus in denselben gefallene Geld- 
stück zum Abfallen freigibt. Es ist möglich, 
den Apparat in Registrierkassen einzubauen. 


Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
Arbeitsübertragung. 


Installationserleichterungen !). 


Die durch die Petroleumnot vornehmlich 
fiir die unbemittelten Kreise der Bevölkerung 
entstandenen Verlegenheiten haben den Ber- 
liner Elektrieitäts-Werken, wie sie uns 
mitteilen. Anlaß zu einem Schreiben an den 
Magistrat gegeben. worin die Gesellschaft es 
als wirtschaftliche und patriotische Pflicht be- 
zeichnet, an der ABa dieser Schwierig- 
keiten mitzuwirken. Als geeigneter Ersatz des 
Petroleumms komme das elektrische Licht in Be- 
tracht. das billiger als Petroleum ist. Da einer 
allgemeinen Verbreitung der elektrischen Be- 
leuehtung aber bisher vielfach die Aufwendun- 
ven für die Leitungsverlegung und Installation 
entregenstanden, schlagen die Berliner Elektri- 
eitäts-Werke eine Reihe von Maßnahmen vor, 
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durch eine jährliche Miete, die bei dem gering- 
sten Anschlußwert 6 M beträgt, verzinst und 
abgetragen. Nach Zahlung von 10 vollen Jah. 
resmieten geht die Anlage in den Besitz des 
Hauseigentümers über. ine Zählermiete, die 
bisher für Licht und den kleinsten Anschluß: 
wert allein 6 M ausmachte, wird dabei nicht er- 
hoben. Außerdem soll die Zählermiete für be- 
reits angeschlossene Anlagen von Anfang April 
1915 an bei Installationen bis zu 1 kW auf 3M 
und bei solchen bis 2 kW auf 5 M jährlich ver. 
ringert werden. Auch Treppenhausbeleuchtung 
richtet die Stadt ohne Erhöhung der Benutzungs- 
gebühr auf ihre Kosten ein und wird die Ab- 
gabe für schon vorhandene Anlagen dieser Art 
zu derselben Zeit wie die Zählermiete ermäßigen. 


Leitungsanlagen für Starkstrom. 


Isolierung von Aluminliumspulen.!) 


[Eleetr. World, Bd. 64, 1914, S. 766 und Me- 
tall. a. Chem. Eng., Bd. 12, 1914, 8. 712.) 


L. W. Chubb und C. E. Skinner be- 
schreiben ein neues elektrolytisches Verfahren 
zur Verstärkung der Oxydhaut auf Aluminium- 
drähten, wodurch die Drähte ohne besondere 
lsoliermittel zur Herstellung von Spulen verwen- 
det werden können. Die Oxydhaut, deren Stärke 
0.0025 bis 0,01 mm beträgt, ist sehr elastisch 
und widerstandsfähig und erleidet keine Be- 
schädigung, wenn die Drähte scharf umgebogen 
oder um 30°, gestreckt werden. Zwei Drähte 
mit 250 V gegenseitiger Spannungsdifferenz 
können ohne Zwischenlage aufeinander gelegt 
und an der Kreuzungsstelle so stark zusammen- 
gepreßt werden, daß ihre Stärke auf die Hälfte 
verringert wird, obne daß Kurzschluß eintritt, 
wenn nur ein Scheuern der Oberflächen ver- 
mieden wird. Auch gegen Temperaturerhöhun- 
gen bis zum Schmelzpunkt des Aluminiums ist 
die Oxydschicht unempfindlich. 


Hebezeuge und Massenförderung. 


Paternoster- Aufzug. 
In großen Geschäftshäusern mit starkem 


Personenverkehr führt sich der Paternoster- 


Aufzug immer mehr ein. Die bei diesen Auf- 
zügen nur geringe zulässige Fahrgeschwindig: 
keit wird weniger nachteilig empfunden als bei 
einem gewöhnlichen Aufzug mit großer Fahr- 
Re das Warten auf den Fahrkorb. 
)er Hauptvorzug eines Paternoster-Aufzuger 
ist die stetige Fahrgelegenheit, weil die Ka- 
binen in kurzen Abständen aufeinander folgen. 

Bei gewöhnlichen Fahrstühlen beträgt die 
Geschwindigkeit höchstens 1,5 m/s. Höhere Ge- 
schwindiskeiten verbieten in Deutschland die 
Polizeivorsehriften, sind indessen in den Ver- 
einigten Staaten bei hohen Gebäuden häufix 
anzutreffen. Die Förderleietungen sind bei 
kleinen Fuhrgeschwindigktiten und wegen der 
mit Bezug auf die Bodenfläche nur beschränkten 
Zahl von Aufzügen im Verhältnis zu den Anlage- 
kosten nicht wirtschaftlich. Der Paternoster- 
Aufzug fördert dagegen bei gleich großer 
Grundfläche wie zwei gewöhnliche Aufzüge. 
in gleichem Zeitraum und mit geringerem AT- 
beitsaufwand mehr Personen, wobei die Zeit- 
verluste beim Warten klein sind. Paternoster- 
Aufzüge zu verwenden, war bis vor wenigen 
Jahren nur in den freien Hansastädten gestattet. 
Nachdem sich aber dort die Beförderung, von 
Personen mitdiesen Aufzügen immer mehreing"- 
führt hatte, und damit sich der Beweis für die 
Ungefährlichkeit von selbst ergab, wurde die Be- 
nutzung der Paternoster- Aufzüge auch in den 
einzelnen deutschen Bundesstaaten erlaubt und 
für die Sicherheit der Fahrgäste durch beson- 
dere Ausführungsvorschriften gesorgt. _ Diest 
Vorschriften decken sich mit den Grundlagen. 
welche der Verfasser über die Konstruktion eines 
Paternoster-Aufzuges im Geschäftshaus „IM 
Pont“ in Zürich aufgestellt hat. Der beschrie- 
bene konstruktive Aufbau der Winde sowie des 
Schaehtgerüstes mit den Gleitbahnen und Um: 
satzvorrichtungen deekt sich mit den in Deutsch- 
land üblichen Ausführungen. Es beträgt die 
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Förderhöhe 20 m, die Zahl der Zeilen 12 für 
je 2 Personen, die Geschwindigkeit 0,25 m/s, 
die Leistung des IO-poligen Drehstrommotors 
2.25 kW bei 500 V, 485 Umdr’min und 50 Pe- 
rioden, die Geramtübersetzung 1:134. 

Die elektrische Steuerung lehnt sich an die 
bereits bekannten Einrichtungen an. Dagegen 
scheint der Motor mit 2,25 kW Dauerleistung 
wenig reichlich bemessen zu sein. Wenn man 
bei Beginn der Bureauzeit nur mit fünf voll- 
besetzten nach oben gehenden Kabinen rech- 
net, weil nicht alle Fahrgäste der sieben nach 
oben gehenden Kabinen bis in das obersteStock- 
werk fahren, daun ergibt sich bereits eine große 
Überlastung des vorgesehenen Motors. Rz. 


Materialkunde. 


Maschine für Zugproben unter schwingender 
Belastung. 


[Engineering, Bd. 94, 1912, S. 721.] 


Bei der von B. P. Haigh angegebenen 
Maschine wird ein Draht schwingender Zug- 
belastung dadurch ausgesetzt, daß das eine 
Ende desselben mit dem Anker A eines 
aus Blechen zusammengesetzten Wechselstrom- 
magneten verbunden ist, dessen Hauptpol 
(Abb. 6) mit P’, und dessen Nebenpole mit P, 


Abb. o. 


und Pz bezeichnet sind. Der Magnet wird durch 
die Spule C mit Wechselstrom erregt; um den 
Luftspalt zwischen Anker A und Pol P, ist 
eine Spule C! gelegt, die mit einem Voltmeter 
in Verbindung steht. Bei der Feldstärke B 
auf der Polfläche ergibt die Maxwellsche Zug- 
kraftformel die Zugkraft 


RB? 
81 
Hat die Polfläche A em? und der Strom die 


Frequenz c. so ist die in einer Windung indu- 
zierte EMK 
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Aus den Angaben des Volt meters kann also 
auf die ausgeübte Belastung geschlossen werden, 
wenn starke Streuung vermieden wird. Dies 
ist. bei großen Apparaten leicht erreichbar. Be- 
dingung ist ferner Konstanz des Luftspalts, 
die während des Versuches dureh Beobachtung 
init einem Mikroskop oder auch durch Ablesung 
an einem Strommesser festgestellt werden kann. 
Der Anker ist an zwei Federn S, 8, befestigt, 
von welchen die obere durch zwei Muttern in der 
Spannung regulierbare Feder S, zugleich zur 
Ausgleichung der Trägheitskräfte, die untere 
schwächere Feder S, zur Zentrierung dient. Die 
Federn müssen so eingestellt werden, daß die 
Eigenschwingungen des ganzen Systems ın 
Resonanz mit der Periodenzahl des Stromes 
stehen. 

Zum Zwecke der Eichung wird das Probe- 
stück dureh eine Feder von bestimmter Zug- 
kraft ersetzt und zur Dämpfung der Schwingun- 
gen wird durch ein Zusatzgewicht die Trägheit 
vergrößert. Die Feder wird solange gespannt. 
bis durch Heben des Gewichtes der Anker frei 
schwebt, dann ist die Zugkraft des Magneten 
gleich der von der Feder ausgeübten vermin- 
dert um das Gesamtgewicht. 

Die Ergebnisse der Untersuchungen werden 
in einem Dehnungsspannungsdiagramm dar- 
gestellt. Bei ausgeglühtem Draht aus weichem 
Eisen (Kohlenstoifgehalt 0,1595, Zugfestigkeit 
37,8 kg/mm’, Dehnung 20°,) liegt die Zug- 
festigkeit bei schwingender Belastung (62 
Schwingungen pro Sekunde) wesentlich nie- 
driger als bei einer gleichen Probe unter ruhen- 
der Belastung. Die Bruchdehnung ist aber bei 
beiden Belastungsarten gleich, auch sind die 
Brucherscheinungen und die örtliche Dehnung 
an der Bruchstelle bei schwingender Belastung 
gleich wie bei ruhender. 24-stündige Ruhepan- 
sen zwischen der Vorbelastung und der darauf- 
folgenden schwingenden Belastung zeigen kei- 


dyn/em?. 
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nen Einfluß. Bei hartem Material (0,470 
Kohlenstoff) zeigt sich unter schwingender Be- 
lastung eine Zugfestigkeit von 189 kg/ınm“, 
also keine so starke Verringerung gegenüber 


derjenigen bei ruhender Belastung. Ghl. 
Werkstatt. 

Die rationelle Ausnutzung der menschlichen 
Arbeitskraft. 


[Le Genie Civil, Bd. 64, 1914, $. 373.] 


Die französische Regierung hat vor einiger 
Zeit ein Laboratorium zur Untersuchung der ge- 
werblichen Arbeit („Laboratoire de Recherches 
sur le travail professionnel“) am „Conserva- 
toire National des Arts et Metiers‘‘ gegründet. 
Zum ersten Direktor dieses Instituts wurde 
der durch seine Arbeiten auf physikalischem 
und physiologischem Gebiet bekannte Forscher 
Jules Amar ernannt. 

Die ältesten und meisten derartigen Ein- 
richtungen sind in der amerikanischen Union 
und verdanken mit der Freigebigkeit Carnegies 
ihre Blüte. Die führende Stelle nimmt dort 
Francis Benedict ein; die Ergebnisse erschei- 
nen in Mitteilungen (bisher 210, abgesehen von 
170 Sonderveröffentlichungen). In Belgien 
war es hauptsächlich das Haus Solvay, das 
sich auf diesem Gebiete Verdienste erwarb!). 
Wir können aber den Ausführungen des „le 
Genie Civil“ nieht beistimmen, wenn er die 
ähnliehen Einrichtungen in England, Italien 
und dem Deutschen Reich, ‚insbesondere in 
Berlin“ als ausschließlich (tout Veffort de la 
science...) auf die physiologischen Unter- 
suchungen gerichtet bezeichnet; der viel wei- 
tere Wirkungskreis gerade des ,, Kaiser-Wilhelin- 
Instituts für Arbeitsphysiologie“ wird in der 
auch in der „ETZ“ 1914, S. 130, auszugsweise 
mitgeteilten Denkschrift des Geheimrats Rub- 
ner erörtert, und wir vermuten, daß nur der 
Titel des Instituts die Veranlassung zu dieser 
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seleistete Kraft und die wirkliche Nutzkraft 
genan berechnet werden können. Daraus Se 
den folgende Gesetze abgeleitet bzw. bestätigt: 


l. Der Aufwand an Energie ist proportional 
der Kraft der Zusammenziehung des be- 
treffenden Muskels, ihrer Dauer und dem 
Grad seiner Verkürzung. 

2, Der Aufwand an Energie, um ee be- 
stimmte Arbeitsleistung zu vollbringen. 
vermindert sich in demselben Grade, ın 
dem die Schnelligkeit der Zusammen- 
ziehungen zunimmt. 

3. Es gibt einen günstigsten Kraftaufwand 
und eine günstigste Schnelligkeit, um 
ein Maximum an Arbeit mit einem Mint- 
mum an Ermüdung zu leisten. 


Diesen drei von Chauveau aufgestellten 
Gesetzen fügt Amar noch bei: 


4. Ein Muskel kehrt um so schneller in den 
Zustand der Ruhe zurück, je rascher seine 
Arbeitsleistung war. Bezüglich letzteren 
Gesetzes wird auf das Newtonsche Ge- 
setz über die Abkühlung warmer Körper 
hingewiesen. 


Das gesamte Wissen von der menschlichen 
Arbeit, so führt Amar aus, und jede „Arbeits- 
kunst‘ beruhe auf der Kenntnis und Anwen- 
dung dieser vier Gesetze; Kraftaufwand und 
Schnelligkeit in ein günstiges Verhältnis zu 
setzen, de Ruhepausen so zu regeln, daß eine 
Überermüdung verhindert werde, eine tägliche 
Arbeitsleistung festzusetzen, welche sicher ver- 
einbar ist mit den Energiereserven des Men- 
schen, das sei das Geheimnis der Normalarbeit, 
die, frei von Raubbau — und was noch wich- 
tiger sei — günstig auf die Entfaltung der 
Muskeln und auf das Spiel des nervösen 
Apparates einwirke. 

Im weiteren Verlauf schildert Amar nun 
die Anwendung dieser Methode auf einen Feiler. 
wobei die Gegenüberstellung zweier Diagramme, 
das eine von einemfgeschulten : Arbeiter, das 
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A b. 7. Kraftaufwand und Atembewegung eines feilenden geschulten Arbeiters ‘links) und eines Lehrlings”{recahts). 


irrigen Auffassung war. Ebenso soll das deut- 
sche Institut, nicht weniger als das französische, 
engste Fühlung mit der Praxis nehmen. 

Die folgenden Ausführungen geben einen 
Überblick über die Arbeitsweise Amars. Er 
entwickelt zunächst folgende Leitsätze: 


l. In mechanischer Hinsicht gibt es einen 
bestiminten Kraftaufwand und eine be- 
stimmte Geschwindigkeit, die zur größt- 
möglichen Arbeitsleistung mittels eines 
gegebenen Werkzeuges führen. 

2. Es gibt in physiologisehem Betracht eine 
Normalgrenze der Ermüdung. die ohne 
Raubbau nicht überschritten werden darf. 


Daraus zieht nun Amar ganz dieselben 
Schlußfolgerungen wie Taylor. Er verteidigt 
diesen gegen die Angriffe, die gegen sein System 
erhoben worden sind, daß es nämlich mehr zum 
Vorteil der Arbeitgeber als dem der Arbeit- 
nehmer gereiche. Iın übrigen aber hält er 
dieses System für „unvollständig, da es ebenso 
wenig wie das Werk der alten Maschinenbaner 
weder das physiologische Element berücksieh- 
tize noch den normalen Ablauf des mensch- 
lichen ..Motors“ bis in seine letzten Punkte 
verfolge‘. 

Dann wird auf den Begriff „menschliche 
Arbeitskraft‘ und auf die Methoden zur Messung 
der aufgewendeten Muskelkraft eingegangen 
und das Dynamometer von Marey sowie das 
auf eine Feile montierte von Amar erläutert. 
letzteres ist so eingerichtet, daß die in jeder 
Sekunde (bzw. in jedem Bruchteil derselben) 


3) Der holländische Physiker Professor H. A. Lorentz 
hat kürzlich in den „Naturwissenschaften” die groben Ver- 
dienste F. Solvays um d.e Förderung der Wissenschaft 
gewürdigt. Das von letzterem gestittete Institut de phy- 
siologie, die Ecole de ecommerce, das Institut de sociologie, 
das später erriehtete Institut international de physique mit 
seinen Unterstützungen zahlreicher erfolgver-prechender 
Forschungsarbeiten und als jüngste Schöpfung das Institut 
international de chimie sind u. a. Zeugen dieser freigebig 
xeübten Kulturtätigkeit. 


andere von einem Lehrling herrührend, beson- 
ders überzeugend ist (vgl. Abb. n 

Die Körperhaltung eines solchen Arbeiters 
muß domnach gerade, aber nicht steif sein, er 
muß 20 cm vom Schraubstock entfernt sein. 
letzterer in der Höhe des Nabels. Die Stellung 
der Füße veranschaulicht Abb. 8. Der linke 
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Abb». Günstigste Fußstellung eines Feilers. 


Arm ist vollkommen ausgestreckt und ruht 
etwas schwerer auf dem Werkzeug als der 
rechte: 8,5 bzw. 7,5kgim Verhältnis. Der Rück- 
lanf der Feile muß in einem einfachen Gleiten 
ohne Druck der Arıne bestehen. Der Rhythmus 
der Bewegungen endlich ist etwa 70 i. d. min. 

Bei diesen Bedingungen wird man nach 
5 min Arbeit 1 min vollkommene Ruhe eintre- 
ten lassen; die Hände und Arme hängen schlaft 
herab. Unter diesen Umständen nehmen bei 
der Arbeit die Atemzüge nur um 25% und 
die Herzschläge nur um 20°, zu. Amar be- 
zeichnet die so gewonnene Höchstarbeit als 
die doppelte gegenüber der von der Mehrzalıl 
der Arbeiter gewöhnlich geleisteten. 

Weiter bringt er noch Beispiele vom 
Lastentransport auf ebener Fläche, die Treppe 
hinauf und herab und von der Leistung beim 
Radfahren. 

Hier sei auch noch einer anderen Veröffent- 
liehung Amars (vgl. „Journal de physiologie 
et de pathologie generale‘ vom 15. Ill. 1914) 
gedacht, deren Anfang eine größere wirtschafts- 
physiologische Untersuchung über Ermüdungs- 
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erscheinungen im Gewerbe, u. zw. zunächst 
über Erscheinungen im Blutkreislauf bildet. 
Er fand dabei zwischen der menschlichen Ar- 
beitsleistung und dem Blutkreislauf folgende 
bemerkenswerten Beziehungen: 


l. Bei mäßiger Arbeitsleistung wächst 
der Herz- und Pulsschlag entsprechend den 
Kraftaufwand der Muskeln. Die Übereinstim- 
mung zwischen Kraft und Geschwindigkeit ist 
genau proportional, doch wächst die Arbeits- 
menge rascher als der Pulsschlag. 


2. Die Übereinstimmung hört auf bei 
großen Arbeitrleistungen, der Herzschlag stei- 
gert sichun verhältnismäßig; die Sphyg- 
mogramme zeigen ausgesprochen dicrotischen 
Puls und geringere Weite. Der Verlauf der 
Kurve ist unregelmäßig; der arterielle Blut- 
druck steigt auf 30, selbst 33 em. 


3. Bei Überanstrengung vergehen auch nach 
dem Aufhören der Arbeitsleistung mehrere Mi- 
nuten bis zur Rückkehr in den Ruhestand, wäh- 
rend bei mäßiger Arbeit sogleich mit dem Auf- 
hören der Arbeit auch wieder alles in die Nor- 
mällage zurückkehrt. 


Man kann also eine langandauernde Ar- 
beit nur dann als innerhalb der physiologisch 
zulässigen Grenzen gelegen bezeichnen, wenn 
die Pulskurvo keine wesentlichen Veränderun- 
gen aufweist und der Blutdruck nur wenig um 
25cm schwankt. 

Wie man sieht, wandelt Aınar die Wege 
Taylors; er schließt mit den Worten: „Durch 
Vermehrung der Produktion wird sie (nämlich 
die neue Wissenschaft) eine Quelle des Reich- 
tums für alle sein, wohlgemerkt, für den Arbeit- 
gober und den Arbeitnehmer, denn der 
erstere zielt in Wirklichkeit nicht darauf ab, die 
Arbeitskraft seiner Leute zu erschöpfen. Er 
sucht daraus möglichst großen Nutzen zu zie- 
hen, eben indem er sie schont; das Sinken seiner 
Selbstkosten wird er zur Lohnerhöhung ver- 
wenden; der Arbeiter wird seinen Wohlstand 
wachsen sehen. So führt sich durch die ego- 
istischen und sich oft widersprechenden Inter- 
essen auf Umwegen die wissenschaftliche Wahr- 
heit ein und bereitet die Eintracht vor.‘ 

Die Erörterung dieser Schlußsätze gehört 
nun nicht in dieses Referat; doch mag nicht 
unerwähnt bleiben, daß sich nicht alle National- 
ökonomen dieser Ansicht anschließen. Wie man 
sieht, handelt es sich hier um eine mögliclıst 
günstige Arbeit und Kraftausnutzung, wäh- 
rend wir in dem Aufsatz „Zur Wirtschafts- 
psychologie des Elektroingenieurs“ (vgl. „ETZ“ 
1914, N. 652 ff.) in erster Linie für eine mög- 
lichst günstige Auswahl der Leute ein- 
traten, die sich einem bestimmten Beruf wid- 
men wollen; diesem Zweck soll ein wissen- 
schaftliches Institut für Berufsberatung 
dienen. Dück, Innsbruck. 


Werkzeug zum Ausstemmen von Kanälen 
In Mauerwerk. 


[El. Rev. a. Western Electr., Bd. 65, 1914, 
S. 522.] 

Es wird ein piekenartiges Werkzeug 
(Abb. 9) beschrieben, welehes beim Ausstem- 
men von Kanälen in Ziegelmauerwerk zwecks 
Verlegung von Leitungen gute Dienste leisten 
soll. Das Werkzeug hat auf der einen Seite 
eine gerade meißelartige Schneide, die senk- 


Abb. o, 


recht zum Stiel steht, auf der anderen befindet 
sich halbkreisförmige Schneide. Die gerade 
Schneide wird benutzt, um, den Kanal roh aus- 
zuarbeiten, die runde, um ihn zu glätten. ‚Die 
Benutzung dieses Werkzeuges soll gegenüber 
der Verwendung von Hammer und Meißel er- 
hebliche Zeitersparnis ermöglichen. — 


Verschiedenes. 

Unfälle durch Elektrizität in Eugland im Jahre 
1913). 

[The Electr. Review, Bd. 75, 1914, 8. 91). 
pri s englise Generalin- 
In dem Berieht des enzlise hen 
Rn für Fahrıkanlagen über das Jahr 1913 
and tolgende Angaben über Unfälle enthalten: 


ı Bericht über das Vorjahr siche „EIZ 1013. 8.070. 
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| Tabelle lo Elektrotechnischer Verein. 
Unfälle iu Elektrizitätswerken. (Eingetragener Verein.) 
(Zuschriften an den Elektrotechnischen Verein sind an die 


(teechäftsstelle, Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106, 
Amt Kurfürst. Nr. 9320, zu richten.) 


piten 

ı pene Wir 

= Art der Unfälle Werke di. 
(Todesfälle in Klammern; ‚ Bahn- 


zentralen 


Andere 
El.-Werke 


Liebesgabensendungen 
an die im Felde stehenden Mitglieder des 


A. Nichtelektrische Unfälle | 392 (7) 47 Elektrotechnischen Vereins. 


N < = a Der Elektrotechnische Verein beabsichtir 
= zn Uitati s | 65 (2). 2911) an .. im a un ne Best 
\ : ınit Liebesgaben zu senden. ir richten des- 
en | 12 > 7 halb an alle Leser die Bitte, die genauen Feld. 
Ringen und DE adressen ihrer Freunde und Kollegen bzw. ihrer 
Schalttafeln oder Leitun- Beamten, die Mitglieder des Elektrotechnischen 
gen unter Spannung . . , 31(1) 15(1) Vereins sind, unserer Geschäftsstelle, Berlin 
Reinigen und Arbeiten an | SW. 11, Königgrätzerstraße 106, mitzuteilen. 
angeblich spannungslosen Die Kosten der Liebesgaben trägt der Verein, 
Schalttafeln . . De: 0 doch werden auch Spenden, besonders Zigarren 
Einstellen, Reinigen von | undZigarretten, Schokolade, elektrische Taschen- 
Bürsten und Kommuta- | lampen nebst Ersatzbatterien usw. gern ent 
toren, Bürstenfuer . . 5 2 gegengenommen. 
Verschiedenes . , 111) 5 Der Generalsekretär: 


L. Schüler. 
Tabelle 2. ea a NER 
Elektrische Unfälle in Fabriken. = 
(Todesfälle in Klammern.) Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


Lichtbogenbildung an Schaltern . . 56 
Lichtbogenbildung an Sicherungen 


17 
Schläge oder Verbrennungen beim 
Ersatz von Sicherungen . . . . 3501) 
Tragbare Apparate, erbindungen, 
biegsame Leiter . . . . . . . .  66(3) 
Ungeschützte Leiter, Schalter, Klem- 
men, Sicherungen .. . . . . . 425) Von unseren Facbgenossen starben den 
Arbeiten an oder in der Nähe von Heldentod fürs Vaterland !): 
stromführenden Leitern: K. Börner, Ingenieur der Elektromotoren- 
a) geschultes Personal 42(3)?) werke Heidenau, Großsedlitz b. Dresden. 
. b) ungeschultes Personal . . ....43(2) M. Frick, Ingenieur und Vorstand der 
Einstellen von Bürsten, Reinigen von 


Kollektoren, Bürstenfeuer 


LEARDEN anung Reiniger Gebbert & 
Verschiedenes f 


er 10 Schall, Stuttgart (untergegangen im See- 
l T 1012) (untergegang 


efecht bei elgo and). 
Zusammen 418(17) F. Hohenemser, plom ingeniu Ober- 
Piz. ingenieur der A. G., Straßburg. 


Hauptmann d. Landw. und Ritter des 
eisernen Kreuzer. 
A. R ömer, Direktor der Straßenbahn Meißen. 
K. Schmitz, Betriebsleiter der Städtischen 


span Gießen, und Leutnant d. 
es. 


- VEREINSNACHRICHTEN. 
Ankündigungen. 
Verband Deutscher Elektrotechniker. 


(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106- 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr. 9320. 


Kriegshilfe des V. D. E. 


Zur Milderung des durch den Krieg herbei- 
geführten Notstandes sind folgende Einrichtun- 
gen getroffen worden: 


—— 


Für Verdienste im Felde haben das Eiserne 
Kreuz erhalten: 


K. Birnbickel, Elektroingenieur, Stuttgart. 
und Feldtelegraphist. 

H. Brand, Telegrapheninspektor im Tele- 
graphen-Versuchsamt, Berlin, und Ober- 
leutnant d. Landw. 

Dr. W. Dietz, Chemiker in Diensten der 
Körting & Mathiesen A.-G., Leipzig, und 
Leutnant d. Res. 

L. Eberhardt, Diplom-Ingenieur bei der 
Ges. für elektr. Hoch. und Untergrund- 
bahnen, Berlin, und Leutnant d. Res. 

F. Engelmann, Direktor der Elektr.-A.-". 
vorm. W. Lahmeyer & Co., Frankfurt 
a. M., und Hauptm. d. Landw. 

C. Hauenschild, Sekretär der Elektro 
technischen Abteilung des Dampikesel- 

‘berwachungs- Vereins zu Hannover und 
Unteroffizier d. Res. u 

Jordan, Ingenieur des städt. Elektrizitäts- 
werks Charlottenburg- Berlin. 

H. Klaiber, Baurat, Stuttgart, und Ober- 
leutnant d. Landw. 

C. Koch, Oberingenieur und Teilhaber der 
Yerin tung yoini & Haeffner A-G. (A 


Bohnen), Dresden, und Oberleutnant d. 
2. Hilfskasse. Res. 


. . rar N » Mever 
Elektrotechniker, welche durch den Krieg W. Levy, Ingenieur der Dr. Paul Meye 
stellenlos geworden sind, oder, soweit sie selb- R A.-G., Berlin, und Unteroffizier eo 
ständig waren, ihre Erwerbsmöglichkeit ver- F. Lindenstruth, Oberingenieur en 
loren haben, bzw. vom Auslande nach der Hei- Birmingham der Voigt & Haeffner A.-t 
mat haben zurückkehren müssen, ohne hier À it Oberleutnant d. Res. | Mexer 
lohnende Beschäftigung zu finden, können nach P. a a, Ingenieur a Pr Paul Me) 

Wahl zinsfreie Darlehen oder Unterstützungen M ~“ xG., Berlin, a Ge ie Enzher: 
erhalten. In gleicher Weise werden Angehörige M. Mössinger, Reg.-Baumeister, HNA 


l. Stellenvermittlung. 


Gemeinschaftlich mit dem Verein Deut- 
scher Ingenieure wird von uns eine kostenlose 
Stellenvermittlung durchgeführt, indem bei der 
„Zentralstelle für Ingenieurarbeit‘‘, Berlin NW, 
Sommerstr. 4a, die Abteilung E, welche die 
Elektrotechnik umfaßt, vom Verbande bear- 
beitet wird. Stellungsuchende werden gebeten, 
die notwendigen Angaben der Zentralstelle zu 
machen. 

Wir bitten ferner diejenigen Firmen, welche 
Stellen zu besetzen haben, sich wegen Vermitt- 
lung von Arbeitskräften entweder an die ge- 
nannte Zentralstelle oder an uns zu wenden. 


von Elektrotechnikern, welche ins Feld rücken W N ds ie T 

mußten, soweit dieselben nicht durch den frühe- wp Oberpostpraktikan To 

ren Arbeitgeber erhalten werden können, aus ha n-Versuchsamt, Berlin, unt 

der Hilfekasse unterstützt. | Mester d. Res. DM Berlin 
Diesbezügliche Gesuche sind an unsere W. Schneider, Oberpostinspektor, D 

Geschäftsstelle. Berlin SW. 11, Königgrätzer und Oberleutnant d. Landw. 


Str. 106. zu richten. C. Schröter, Ingenieur der Voigt & Haef 


ner A.-G Frankfurt a. M., und Kon 
pagnieführer. l 
P. Sommer, Ingenieur des Sachsenwerk 
Chemnitz. | 
R. Wieneke, Diplom-Ingenieur, Stutta 

Ele) und Offiziersstellvertreter. 
1) Tod als Folge einer Blutvergiftung. 


2; Ein Todesfall durch Sturz. 
% Beide Todesfälle dureh Sturz. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e.V.). 


Der Generalsekretär: 
G. Dettmar. 


H) Vgl. auch ETZ“ 1914, 5. 906, 1000, 1017. 1034, {in 1" 
1074 und 1080. 


[m en nn EER: 


3, Dezember 1814. 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt, nach dem Er- 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Die Kabelführung städtischer Schnellbahnen. 


In dem Artikel auf S. 1056 der „ETZ“ 1914 
wird über die Kabelverlegung bei der Ham- 
burger Hochbahn gesagt, dal diese von der 
siemens & Halske A.-G. auf Grund der Er- 
fahrungen, welche diese Firma bei der An- 
lage der hiesigen Hoch- und Untergrundbahn 
gesammelt habe, errichtet wäre. Wir machen 
darauf aufmerksam, daß diese Angabe auf einen 
Irrtum beruht insofern, als sowohl die Strom- 
leitungsanlage, ale auch die Dritteschienenan- 
lage der Hamburger Hochbahn von der All- 
gemeinen Elektricitäts-Gesellschaft ausgeführt 
worden sind. 


Berlin, 19. XI. 1914. 
Allgemeine Elektricitäts- Gesellschaft. 


LITERATUR. 


Besprechungen. 


Die Elektrizität, ihre Erzeugung und ihre 
Anwendung in Industrie und Gewerbe. Von 
A. Wilke. 6., umgearb. Auflage. Unter Mit- 
wirkung mehrerer Fachgenossen bearbeitet 
und herausgegeben von Dr. W. Hechler. 
Mit 2 Tafeln und 629 Abb. VIII u. 476 S. 
in 8°. Verlag Otto Spamer. Leipzig 1914. 
Preis geb. 10 M. 


Wilke ist tot, so steht es in der Vorrede 
des Buches und „Wilke ist tot‘‘ liest man fast 
auf jeder Seite zwischen den Zeilen. Das groß 
angelegte, großzügig ausgearbeitete Werk, 
dessen erste Auflage eine Großtat war, sollte 
umgearbeitet werden, aber Wilke war es nicht 
mehr beschieden, diese Umarbeitung durchzu- 
führen, nur ein kurzes, vorzügliches Kapitel 
über elektrische Heizung trägt seinen Namen, 
das große Werk ist Stüc werk geworden. 

er Zweck des Buches war eine Darstellung 
des großen Gebietes der Elektrotechnik, die 
auch für weite Laienkreise verständlich sein 
sollte. Diese r Aufgabe ist in früheren 
Auflagen glänzend gelöst worden, die neue Auf- 
lage ist für Laien unverständlich, für Fachleute 
aber auch ungeeignet. Soll ein Buch allgemein- 
verständlich sein, so darf der Stoff nicht mathe- 
matisch bearbeitet werden. Im vorliegenden 
Bucho kommt sogar stellenweise höhere Mathe- 
matik vor, dabei ist die Darstellung für das 
ernste Studium wieder viel zu lückenliaft und 
primitiv. Das gilt sowohl für den Abschnitt 
über die theoretischen Grundlagen, als auch für 
die Meßtechnik. 
. Der Abschnitt über Dynamomaschinen ist 
ım Anfange ganz gut, er lehnt sich dort ja 
auch an die Wilkesche Fassung stark an, auch 
die Erklärun der Trommelwicklung ist gut, 
dafür sind die Gleich- und Wechselstrom- 
maschinen selbst sehr mangelhaft behandelt, und 
Abbildungen moderner Maschinen fehlen fast 
vollständig, dafür sind die urältesten Maschinen 
um 80 zahlreicher abgebildet. Ein Hohn ist es, 
en Kaskadenumformer, die komplizierteste 
Maschine auf einer halben Seite erklären zu 
wollen. 
. Das Kapitel über elektrische Bahnen hätte 
sich vor 1 bis 8 Jahren ganz gut gemacht, es 
enthält übrigens mehrere Unrichtigkeiten. die 
uer zu besprechen, der Raum fehlt. Ganz 
schlecht ist das Kapitel über Elektromotoren, in 
em nicht einmal die wichtigsten Betriebseigen- 
schaften der Gleich- und Drehstremmotoren, 
80w1e der Einphasen-Kollektormotoren gekenn- 
zeichnet sind, Merkwürdig ist, daß die seit zwei 
Jahren im Betrieb befindliche Anlage Lauch- 
hmer-Riesa als Zunkunftsprojekt bespro- 
B en wird. Elektrizitätszähler werden in dem 
uche 80 gut wie gar nicht behandelt. 
er m einige Lichtpunkte herauszugreifen, 
nee anerkannt, daß die Kapitel über elek- 
168 Licht, Beleuchtungsanlagen und Elek- 
Izitätswerke, Elektrochemie, Drahtlose Tele- 
graphie, Elecktronentheorie und über Tele- 
an gut gelungen sind, in dem sonst sehr 
Buten Abschnitt über Telegraphie vermißt 
man leider den Haustelegraphen. 
Bu ilke hat sich mit der ersten Auflage seines 
A ches ein Denkmal gesetzt, die neueste Anf- 
Be trägt seinen Namen mit Unrecht. 
Unger. 


Wie gelangt ein Unfallverletzter zu 
Entschädigung? Fin Führer 
nürch das Unfallversicherungsverfahren. Mit 
Mustern für Eingaben und einem Verzeichnis 
unentgeltlicher Rechtsauskunftsstellen. Von 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 20. 


Dr. Rudolf Schlottmann, Regierungsrat 
. und ständ. Mitglied des Reichsversicherungs- 
amts. V u. 123 S. in 8°. Verlag von Julius 

Springer. Berlin 1914. Preis kart. 1,20 M. 


Das vorstehende Büchlein entspricht einem 
Bedürfnis für alle Angehörigen der unfallver- 
sicherungsfähigen Berufsklassen. So einfach 
auch die am 1. I. 1913 für das Gebiet der Un- 
fallversicherung in Kraft gesetzte Reichsver- 
sicherungsordnung das Verfahren in Unfallver- 
sicherungssachen gestaltet hat, so kann doch 
auch bei dem allereinfachsten Verfahren auf 
die Einhaltung gewisser Förmlichkeiten nicht 
Tale, verzichtet werden. 

er Verfasser hat es deshalb unternommen, 
in einer möglichst klaren, gemeinverständlichen 
Weise darzulegen, was der Unfallverletzte wissen 
muß, um dem Verfahren den Anstoß zu geben, 
was er sonst noch tun darf und lassen muß. 
Ferner wird der Unfallverletzte darüber be- 
lehrt, in welcher Weise ihm der Gesetzgeber 
allenthalben die Wege zur Wahrung seiner 
Rechte geebnet hat. Als Anhang ist eine Reihe 
von Mustern für Angaben und ein Verzeichnis 
derin Deutschland bestehenden unentgeltlichen 
Rechtssuskunftsstellen ee 

Das Büchlein, das wegen der Klarheit und 
Verlässigkeit der Darstellung und der schlich- 
ten Einfachheit des Stils, der auch auf den 
einfachsten Mann verständlich wirkt, alles Lob 
verdient, kann nur auf das angelegentlichste 
empfohlen werden. 

Geheimer Regierungsrat Dr. v. Liebig. 


Eingänge. 
(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten ) 


Bücher. 


Grundzüge des Überspannungsschutzes in 
‚Theorie und Praxis. Erweiterte Wiedergabe eines 
Vortrages, gehalten in der 2. Sitzung der Kommission 
für Überspannungsschutz des Schweizerischen Elek- 
trotechnischen Vereins und des Verbandes Schwei- 
zerischer Elekirizitätswerke. Von Prof. Dr.s{ing. Karl 
Kuhlmann. Mit 47 Abb. 50 S. in gr.-8°. Verlag von 
Julius Springer. Berlin 1914. Preis 2 M. 


Aufgaben und Lösungen aus der Gleich- und 
Wechselstromtechnik. Ein Übungsbuch für den 
Unterricht an technischen Hoch- und Fachschulen, 
sowie zum Selbststudium. Von Prof. H. Vieweger. 
4. Aufl. Mit 190 Abb. u. 2 Tafeln. VIII u. 288 S. 


in 8°. Verlag von Julius Springer. Berlin 1914. 
Preis geb. 7 M. 
Fehlands Ingenieur-Kalender 1915. Für Ma- 


schinen- und Hütteningenieure. Von Prof. Fr. Frey- 
tag. 37. Jahrgang. Band I, X u. 250 S. in kl.-8°. 
Band II, XX u. 362 S. in kl.-8°. Verlag von Julius 
Springer. Berlin 1914. Pıeis: I in Leder, II geh. 
3 M; Brieftaschenausgabe m. Ledertaschen 4 M. 

Thermal Properties of Steam. Von G.A. Goode- 
nough. Bulletin Nr. 75 (Bd. XII, 1914, Nr. 1) der 
University of Illinois, Urbana. Verlag Chapman & 
Hall, Ltd., London. Preis 35 ot. 

Zusammenstellung der Kaiserl. Verordnungen 
über Aus- und Durchfuhrverbote (A.) so- 
wie der auf Grund deı letzteren erlasse- 
nen, noch gültigen Bekanntmachungen dos 
Reichskanzlers (B.). Hierzu: 2 Verzeichnisse der 
verbotenen Gegenstände: a) nach der sachlichen Zu- 
sammengchörigkeit (C.), b) nach der Buchstabenfolge 
(D.). Bearbeitet im Kaiserlichen Statistischen Amte. 
Abgeschlossen am 23. X. 1914. Verlag P. M. Weber. 
Berlin 1914. Preis 0,40 M. 


Statistiek van Electrische Spooren Tram- 
wegondernemingen in Nederland voor 1913. 
(Statistik der elektrischen Bahnen in Hol- 
land. Stand vom 1. I. 1914.) 


Statistiek van Electriciteitsbedrijven in 
Nederland voor 1913. (Statistik der Elektri- 
zitätswerke in Holland. Stand vom 1. I. 1914.) 
Herausgegeben vom Koninklijk Instituut van In- 
genieurs en van de Vereeniging van Delftsche In- 
genieurs. Sonderabdruck aus „De Ingenieur‘‘ 1914, 
Nr. 42/44. Preis beider Statistiken 1,70 Gulden. 


Sonderabdrücke. 


A. Voigt. Die Gründung der Universität Frank- 
furt a. M. Vortrag, gehalten von Prof. Dr. A. Voigt. 
Heft 2 der “Schriften des Deutschen Wissenschafter- 
Verbandes‘. Verlag von B. G. Teubner. Leipzig 
und Berlin 1914. 

P. Ludewig. Einige Praktikumsaufgaben über die Be- 
stimmung des magnetischen Kraftflusses und der 
Koeffizienten der gegenseitigen Induktion. „Elektro- 
technik und Maschinenbau'‘ 1914, Nr. 37/38. l 


Neue Zeitschriften. 


Archiv für Elektrotechnik, Bd. 3, 1914, Heft 3/4, 
enthält folgende Aufsätze: K. W. Wagner, Dielek- 
trische Eigenschaften von verschiedenen Isolier- 
stoffen. O. Demmiler, Messungen über die Aur- 
breitungsgeschwindigkeit elektrischer Wellen an der 
Erdoberfläche. 


HANDELSTEIL. 


In Kriegszeiten.') 


Verschiedenes aus den letzten Wochen. Wie 
der größte Teil von Belgien, der übrigens auch 
Deutschland gegenüber ein abgeschlossenes 
Zollgebiet bildet, so daß die Grenze überschrei- 
tende Waren nach wie vor den Zollsätzen 
des Einfuhrlandes unterliegen, und des Gòt- 
vernements Suwalki ist nunmehr auch das 
französische Erzbecken von Longwy und 
Briey unter deutsche Verwaltung gestellt 
worden. Es bildet, wie die „Frnkf. Ztg. mit- 
teilt, mit einer auf 3 Milliarden t geschătzten 
Erzmenge das größte unter den z. Zt. bekannten 
Eisenerzvorkommen der Welt. Die Förderung 
betrug 1913 17,62 Mill. t bei einer Gesamt- 
förderung Frankreichs von 21,50 Mill. t. — In 
Belgien hat man durch eine neue Verordnung 
den Werkehr u. a. mit Kupfer, Messing, Blei, 
Zink, Nickel, Nickelerzen, Aluminium, Zinn, 
Antimon, Graphit, Baumwolle, Jute, Kaut- 
schuk, Rohgummi, Guttapereha geregelt. 
Die Ausfuhr dieser Stoffe aus Belgien kon- 
trolliert bis auf weiteres der dortige Kommissar 
des preußischen Kriegsministeriume. — Da es 
sich dabei erheblich auch um Metalle handelt, 
sei hier erwähnt, daß neuerdings lebhaft der 
in unseren Berichten über den Berliner Metall- 
markt wiederholt genannte Plan der Einführung 
von Höchstpreisen für bestimmte Me- 
tallsorten erörtert worden ist. Nach der 
„Voss. Ztg.‘“ soll hauptsächlioh eine Regulie- 
rung der Preise für Altmetalle verlangt werden, 
die in letzter Zeit außerordentlich gestiegen 
sind. — Die Schwierigkeit‘ n in der Metallbe- 
schaffung resultieren bekanntlich aus dem Vor- 
kben Englands bezüglich der Konterbande. 
Nach seinen neuesten Proklamationen wird es 
als absolute Kontrebande u. a. Rohkupfer, 
ferner Blei (roh, in Blechen und Röhren), Alu- 
minium, Nickel, sodann Gummi, als relative 
u. a. Material für Telegraphie (auch drahtlose) 
und Telephonie betrachten. Die amerikanische 
Kupferproduktion und -ausfuhr hat unter die- 
sen Verhältnissen bereits erheblich gelitten, und 
ebenso empfinden die neutralen Staaten (in 
Italien haben verschiedene Metallfabriken den 
Betrieb einstellen müssen) die Beschränkun 
ihrer Zufuhren schwer. — In Deutschlan 
sind vor kurzem alle Holzarten in unbearbeite- 
ter oder nur roh bearbeiteter Form mit Aus- 
nahme einiger sehr harter überseeischer Hölzer 
in Rücksicht auf ihre Verwendbarkeit als 
Feuerungsmaterial als relative Konterbande er- 
klärt worden. Wie das Kolonial-Wirtschaft- 
liche Komitee mitteilt, beabsichtigt es, im Inter- 
esse der Versorgung Deutschlands mit über- 
seeischen Rohstoffen eine besondere Kommis- 
sion für Kriegskonterbande seiner Organisation 
anzugliedern, die zunächst Maßnahmen treffen 
soll, um die Londoner Seerechtserklärung vom 
26. II. 1909 wieder in Kraft zu setzen und die 
Errichtung von Stellen in neutralen Ländern an- 
zuregen hat, welche in dauernder Verbindung 
mit dem Komitee den gleichen Zweck verfolgen. 

Das s. Zt. erlassene Zahlungsveorbot 

egen England und Frankreich ist zwecks 
’ervollständigung dieser Vergeltungsmaßregel 
unter dem 3. XI. auch auf die besetzten Gebiete 
Belgiens ausgedehnt worden. Alle mittel- 
baren und unmittelbaren Zahlungen bzw. Wert- 
überweisungen aus dem Okkupationsgebiet 
nach Feindesland sind danach verboten, alle 
Schulden an die feindlichen Länder zinalos 
ne Ausnahmen zuzulassen, hat der 
eutsche Generalgouverneur die Befugnis. — 
Sodann wurden die bekannten Zahlungen an 
den Feind verbietenden Verordnungen vom 
30. IX. nunmehr im Wege der Vergeltung auch 
als auf Rußland und Finland anwend- 
bar erklärt. Für die Frage, ob die Stundung 
gegen den Erwerber wirkt oder nicht, kommt 
es nur darauf an, ob der Erwerb nach oder vor 
dem Inkrafttreten dieser Bekanntmachung 
(19. XI.) stattgefunden hat. — Letzterer steht 
nach Petersburger Meldungen ein Dekret des 
Ministers für Handel und Industrie gegenüber. 
das Zahlungen an in Rußland nicht vertretene 
deutsche oder österreichische Firmen inhibiert. 
Zugleich mit obiger Verordnung ist vom deut- 
schen Bundesrat eine im „Reichsanzeiger". 
1914, Nr. 274, veröffentlichte Bekanntmachung 
über das Verbot des Handels mit in Eng- 
land abgestempelten Wertpapieren er- 
lassen worden. — Eine Übersicht der Vergel- 
tungsmaßnahmen, die seitens der deutschen 
Regierung im Hinblick auf die Vorkehrungen 
bisher getroffen worden sind, mit denen die 
feindlichen Staaten gegen deutsche wirtschaft- 
liche Interessen und gegen die Personen der 
dort lebenden Reichsangehörigen vorgegangen 
sind, findet sich in der „Nordd. Allgem. Ztg.` 


2 VgL auch „ETZ“ 1914, S. %7, 687, 1003, 1019, 1081. 


vom 10. XI. — Im Zusammenhang mit den 
en staatlichen Maßregeln verdient eine 
ußerung der Ältesten der Kaufmannschaft von 
Berlin wiedergegeben: zu: werden, derzufolge 
es bei Zahlungen an die Zweignieder- 
lassung einer englischen oder französischen 
Firma im Deutschen. Reich nicht darauf an- 
kommt, wo die Fabrikation stattfindet, sondern 
nur darauf, ob vom Inlande aus selbständig 
Geschäfte en werden. Ist dies der 
Fall, so d und. muß an die inländische 
Zweigniederlassung gezahlt werden. Dagegen 
sind Zahlungen an die Hauptniederlassung ver- 
boten. — Den kriegsgesetzlichen Bestimmungen 
läuft es, wie eine Mitteilung des Handelsver- 
tragsvereins besagt, nicht zuwider, wenn Roh- 
stoffe ohne Hingabe von Wechseln aus 
einem von den Zahlungsverboten betroffenen 
feindlichen Auslandsstaat ınit der Maßgabe 
bezogen werden, daß die Bezahlung erst nach 
Aufhebung des Verbotes erfolgen soll. — Die 
gesetzlichen Bestimmungen über die Einzie- 
hung von Forderungen in Belgien (Wech- 
selforderungen, Warenforderungen, Bankgut- 
haben, Sparkasseneinlagen) nebst einigen darauf 
bezüglichen praktischen Winken sind inzwischen 
von den „Nachr. f. Hand., Ind. u. Landw.‘ 
1914, Nr. 119, mitgeteilt worden. 

Eine wertvolle Zusammenstellung der Ver- 
ordnungen über Aus- und Durchfuhrver- 
bote sowie der auf Grund der letzteren er- 
lassenen, noch giltigen Bekanntmachungen des 
Reichskanzlers nebst einem sachlichen und 
einem. alphabetisehen Verzeichnis der verbo- 
tenen Gegenstände hat soeben das Kaiserliche 
Statistische Amt herausgegeben. Der Vertrieb 
der Broschüre ist dem Verlag P. M. Weber, 
Berlin SW. 68, übertragen worden (Preis 40 Pf). 
Auskünfte. über. die Waren, welche unter die 
Verbote fallen, erteilt, wie im Anschluß an 
diese Notiz bemerkt sei, der Kriegsausschuß 
der deutschen Industrie. — Wir erwähnen, daß 
die Aus- und Durchfuhr von Zellhorn, von 
Zündapparaten für ee jeder Art 
und von Bestandteilen elektrischer Taschen- 
lampen sowie dazu geeigneter Trookenbatterien 
von der deutschen Regierung unter dem 16. XI. 
verboten wurde. . 
: Um den exportierenden Firmen die Kosten 
für den als Legitimation notwendigen Aus- 
zug aus dem Handelsregister (ca. 10 M) zu er- 
sparen,. weist die Berliner Handelskammer 

arauf hin, daß die Zollstellen künftig auch eine 
Bescheinigung der Kammer über die Eintra- 
gung der Firma oder eine Quittung über ge- 
zahlte Handelskammerbeiträge in Verbindung 
nıit einer Vollmacht der Firma und dergleichen 
als genügenden Ausweis ansehen werden. — 
Der während des Krieges nach den deutschen 
Seehäfen geltende Ausnahmetarif S. I für 
Stückgut ist bis auf weiteres auch auf Stück- 
utsendungen ausgedehnt worden, die mit 
irekten Frachtbriefen nach dänischen, nie- 
derländischen oder italienischen Seehäfen zur 
Ausfuhr über See nach außerdeutschen Län- 
dern aufgegeben werden, Der Kriegsausschuß 
der deutschen Industrie, der Handelsvertrags- 
verein und der Verband deutsoh-ausländischer 
Wirtschaftsvereine bemühen sich für eine 
Erweiterung dieser Frachtermäßigung 
auf Wagenladungen und auf die Einfuhr 
aus den neutralen Ländern. Über See- 
transporte deutscher Waren während des 
Krieges, ihre Charakterisierung als Kriegs- 
konterbande usw. hat die Handelakammer zu 
Berlin in ihrem Organ 1914, Nr. 9, bemerkens- 
werte Angaben gemacht. Der Exporteur 
wird ferner auf den Hinweis Wert legen, daß für 
die Versicherung von Schiffen, Fracht und La- 
dung gegen Kriegs-, See-, Fluß- und Landge- 
fahren vor kurzem in Hamburg die Deutsche 
Seeversicherungs-Gesellschaft von 1914 
gegründet worden ist. Das Grundkapital soll 
28 Mill. M betragen, die Aktien haben nach der 
„Voss. Atg.‘ alle großen Transport versicherungs- 
gesellschaften, ferner Industrieverbände, ein- 
zelne Industrien und Banken zu pari über- 
nommen. i 

Über den von den feindlichen Staaten 
geführten Handelskrieg sind Nachrichten be- 
kannt geworden, denen zufolge in Frankreich 
u. a. die Compagnie Générale d’Elcc- 
trieite de Creil (Siemens-Schuckert-Kon- 
zern) und die Société Francaise d? Elec- 
trieite A. E. G., Paris, unter Zwangsvor- 
waltung gestellt wurden. — Dem russischen 
Finanzminister ist anheiimgestellt worden, auf 
diejenigen Länder, die dem russischen Handel 
ind der russischen Schiffahrt nieht die Meist- 
begünstigung für die Finfuhr, die Durchfuhr 
und die Schiffahrt einräumen, ganz oder teil- 
weiro eine unterschiedliche Zoll- und 
Steuerbehandlung anzuwenden. Es können 
danach von Waren, die ein Boden- oder In- 
dustrieerzeugnis der genannten Länder sind, 
Zölle nach dem allgemeinen Zolltarif für den 


Für die Schriftleitung verantwortlich: E. C. 
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europäischen Handel mìt. einem Aufschlag bis 
za 100%, des Wertes: erhoben werden, ebenso 
von durch die genannten Staaten- nur durchge- 
hrten Waren; zollfreies Gut darf -đer Minister 
mit Wertzöllen bis.100%, belegen. Die weiteren 
Einzelheiten. sind aus den. „Nachr. f. Hand., 
Ind. w Landw.‘‘ 1914, Nr. 117, zu ersehen. — 
Nach einem weiter vom Hundelsvertragkyerein 
mitgeteilten. Beschluß des dem russischen 
Handelsministerium unterstehenden Conseil für 
Industrie und Handel dürfen als verant- 
wortliche Vertreter der in Rußland zuge- 
lassenen: Aktiengesellschaften keine Un- 
tertanen der mit letzterem. Krieg führenden | 
Staaten fungieren. Die verantwortlichen Ver- 
treter sind verpflichtet,. Geld nicht ohne Er- 
laubnis des Handelsministers ine Ausland ge- 
langen zu lassen; dieser ernennt ferner für alle 
auf Grund der reichsdeutschen und österreiohi- 
sohen Statuten tätigen: in Rußland zugelasse- 
nen Unternehmen besondere Aufsichtsbe- 
amte. Von der „Frnkf. Ztg.‘‘ wird weiter be- 
riehtet, daß die in Rußland ansässigen deut- 
schen und österreichischen Aktienunterneh- 
mungen, deren Verwaltungen sich im Zaren- 
reich befinden, auch während des Krieges alle 
Rechte und’ Gereochtsame: genießen, darunter 
auch den richterliohen Schutz ihrer berechtig- 
ten Interessen, namentlich: in bezug auf aus- 


stehende Forderungen. Zahlungen russischer 


Untertanen an solche Gesellschaften sind daher 
wie üblich zu entrichten. , 

Das durch die Verhältnisse gesteigerte 
Kreditbedürfnis des Mittelstandes hat in 
Deutschland dazu geführt, daß unter Mit- 
wirkung der offiziellen Vertretungen von Han- 
de) und Handwerk sowie unter Teilnahme der 
Verbände der Städte und Landgemeinden se- 
wie hervorragender Vertreter der preußischen 
Kreise in Berlin die Kriegskreditkasse für 
den deutschen Mittelstand G. m. b. H. 
gegründet wurde. Die Gemeinden, Städte 
und: weiteren Kommunalverbände sollen unter 
Übernahme . bestimmter Garantiesummen für 
die aus ihrem Bezirk bei der Genossenschaft 
eingereichten Wechsel dieser beitreten. Die 
Wechsel gehen durch letztere an die Reichsbank, 
die sie ohne weitere Prüfung. zu diskontieren 
bereit ist. — In demselben, Sinne beschtenswert 
sind Maßnahmen der Regierung bezüglich der 
Zahlungen an Gewerbetreibende und die Lei- 
stung von Kautionen. Die beteiligten Minister 
haben unter dem 26. IX. eine im ‚‚Ministerial-Bl. 
d. Handels- u. Gewerbe-Verw.‘“ vom 10. X. 
veröffentlichte Verordnung erlassen, derzufolge 
die Rechnungsaufstellung über fiekalische 
Leistungen und Lieferungen, namentlich gegen- 
über kleineren Unternehmern und Lieferanten, 
die Prüfung, Anweisung, Zahlung der 
Rechnungen tunlichst beschleunigt und 
Anträgen auf Absohlagszahlungen, soweit 
angängig, in entgegenkommendster Weise ent- 
sprochen werden soll. Letzteres gilt auch be- 
züglich völliger oder teilweiser Rückgabe von 
hinterlegten Sicherheiten. Wie die Ältesten 
der Kaufmannschaft von Berlin dazu verlaut- 
baren, machen diese Anordnungen es den staat- 
lichen. Stellen zur Pflicht, den Geschäftsver- 
kehr mit Dritten unter allem Entgegenkommen 
zu führen und notleidenden Betrieben gegen- 
über jede zulässige Rücksicht walten zu lassen. 
Anträge auf Rückgabe von Sicherheiten sollen 
mit Wohlwollen geprüft werden. Falls An- 
sprüche des ‚Staates nicht zu erwarten sind, 
ist die Sicherheit auch dann zurückzugeben. 
wenn die Beteiligten keinen Anspruch auf 
Rückgabe stellen. Bei neuen Aufträgen kann 
von dem Verlangen der Sicherheit abgesehen 
werden. 

Um in Sachsen alle durch den Krieg her- 
vortretenden Fragen der dortigen Industrie 
zu erörtern und für die Berücksichtigung be- ' 
rechtigter Wünsche des sächsischen Wirtschafts- 
lebens einzutreten, ist in Dresden ein Kriegs. 
ausschuß der sächsischen Industrie | b. H., Flensburg. 
als Glied der bekannten deutschen Institution | geschieden. G. 
gegründet worden. — Ferner liegt eine Bekannt- 
machung des Bayerischen Industriellen- 
Verbandes vor, daß seine Geschäfteführung 
für alle durch den Krieg geschaffenen Verhält- - 
nisse den Mitgliedern zu jeder Zeit mit Rat und : 
Tat zur Seite zu stehen bereit sei. Der Verband 
hat auch eine Austauschstelle für kaufmänni- 
sche und technische Angestellte eingerichtet. 

Da über die Versicherungspflicht letzterer ı 
während des Krieges und in Anbetracht vor- . 
genominener Gehaltsänderungen Zweifel be- ' 
stehen, sei auf eine Äußerung des Direktoriums - 
der Reichsversicherungsanstalt aufmerksam ge- 
macht, die besagt, daß im Abweichen von dem » 
Wortlaut der Reichsversicherungsordnung nicht : 
der regelmäßige, sondern der tatsächlich: 
Jahresarbeitsverdienst als maßgebend anzu- 
sehen sei. Bei festen Gehaltsbezügen ist die 
Versicherungspflicht eines Angestell- 
ten stets nach seinen jeweiligen Bezügen zu . 
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Zehme in Berlin. — Verlag von Julius Springer In Berlin, 
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. beurteilen ohne Berücksichti , 
in Aussicht stehenden Veränder on 


Auch bezüglich des Ersatzes von Kr 
sohäden sind im Publikum u 


lichen Eabruen un Sch 
Dagegen sind indirekte Kriegaschäde, 
durch Verschlechterung der Verkehreverhs 

nisse, Fehlen von Arbeitskräften, a 


ir wollen schließlich noch erwähnen, dat 
der Kriegsausschuß der deutschen Industrie in 
seinen Mitteilungen Nr. 13, S. 129, hinsichtlich 
von Angeboten an militärische Behör. 
den eine Bekanntmachung über Einzelheiten 
gebrach" hat, die von solchen Firmen zu be. 
erzigen sind, welche Artikel für den Krieg. 
in Arbeit zu nehmen und: bezüglie 

Offerten der Heeresverwaltung vorzulegen be. 
Ein Hinweis darauf entspricht 

dem Wunsch des preußischen Handelsminister. 
— In demselben Organ bittet der Kriegsau- 


alle irgendwie als Besteller auftretenden Kreise 
in der jetzigen Zeit nicht mit Aufträgen 
und Käufen zurückhalten sollten. Staats- 
und Gemeindeverwaltungen, Industrielle und 
Private seien immer wieder auf die Notwendig- 
keit hinzuweisen, durch Vergebun 

trägen und Käufe die gewerbliche Tätig: 


Generalversammlungen. 8. XII. 1914. Elektr. 
Überland-Centrale Oberhausen, A.-G., Oberhausen- 
Herbolzheim. — Altenburger Land-Kraftwerke A.-G.. 
Altenburg S.-A. 12. XII. 1914. Ernst Heinrich Geist. 
Elektrizitäts-A.-G. i. L., Köln-Zollstock. 


Wearenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 


Eisen. DieFlußstahlerzeugungDeutsch- 
lands und Luxemburgs hat nach den Sta. 
tistiken des Vereins Deutscher Eisen- und 
Stahl-Industrieller, Berlin, (August und 
September 1914) a 1914 bei 
26 Arbeitstagen (August: 0,663 
Mill. t (davon 0,029 geschätzt) gegen 0,567 
Mill. t (0,024 geschätzt) im August und 1,62: 
Mill. t (0,057 geschätzt) im Juli betragen. Dar- 
lektrostahl (126 ge 
schätzt) gegen 2810 t (115 KeschAtzi) m August 
und 10 276 t (170 geschätzt) im Juli. 


Berliner Metallmarkt. 


Dezember 1914, 


etw 
rung der Qe 


Raum zu geben, dal 


von Auf- 


6; Juli: 27) 0,663 


Bericht von H. 


r, Berlin (20. bis 26. XI. 1914). Im Gegen- 
der vergangenen Woche herrschte in 
den letzten Tagen auf dem e e e Me- 
tallmarkt eine außerordentlic 


starke Nach- 


Es wurde hierdurch eine erneute erheb- 
liche Steigerung der Preise herbeigeführt, da 
sich die Kauflust der Industrie nicht nur auf 
| nahe Termine, sondern auch auf spätere Monate 
Zinn war sehr begehrt: 
aber auch Zink und Blei erfuhren trotz der 
vorhandenen Bestände eine wesentliche Preis 


Firmenregister. 
Nordbayerische Elektrizitäts - Gesellschaft 
Co., Bamberg. 
| Handelsgesellschaft ist nao \ 
Gesellschafters J. Wohlleben Einzelfirma gê- 
Inhaber: F. Stadlinger. 
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Dr. Karding) bei Kraftwerk Flensburg, G. m. 
. Aus dem Vorstanl 


Schmidt bei Elektrotechn!: 
sches Versandhaus G. m. b. H.. Berlin. — | 


Menga bei Elektrotechnische Fabrik I. Carl 

. H.. Oberweimar. 
Neue Genossenschaften. 
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Haftsumme: 400 M; höchste Anteilzahl eine 


Elektrizität 
H. Probotschin: 


Ausschreibungen. 


Wasserbauamt. Harbır 


Lieferung und Aufstellung der elektrischen Ei! 
richtung a) für die Zentrale Altenwerda. bi! 
die Schaltstelle Harburg der Leuchtfeuer an A 


Stadtverwaltung, Var! 


(Bulgarien). Jieferung von 13 125 stromsparend 
u. a. Glühlampen für die Stadtbeleuchtung | 


Sicherheit 750 Lowa. 
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Berlin, 10. Dezember 1914. 


Überspannungsschutz durch Drosselspulen 
und Kondensatoren. 


Von E. Pfiffner, Budapest. 


Übersicht. Es wird gezeigt, daß die Parallel- 
schaltung von Ohmschen Widerständen zu Drossel- 
spulen und die Reihenschaltung von Ohmschen 
Widerständen zu Kondensatoren zum Zwecke der 
Erhöhung der Dämpfung, die Wirksamkeit dieser 
Elemente als Überspannungs-Schutzeinrichtungen auf- 
hebt, und es wird deshalb vor der Verwendung dieser 
Schaltungen gewarnt. 


In einer früheren Arbeit habe ich eine 
Definition der Aufgaben des Überspannungs- 
schutzes gegeben!),. Nach derselben sollen 
Überspannungsschutzapparate 


1. die Amplituden der Überspannungswellen, 


9, die Potentialgefälle der Überspannungs- 
wellen in der Fortpflanzungsrichtung 


nach oben zu begrenzen. 


Wenn die eingebauten Überspannungs- 
Schutzapparate dieser doppelten Aufgabe ent- 
sprechen, so erfüllen sie unbedingt auch voll 
und ganz ihren Zweck, Maschinen und Apparate 
sowohl vor dem Durchschlag von Pol zu Pol 
oder gegen Erde, als auch deren Wicklungen 
vor dem Durchschlag der Windungsisolationen 
zu schützen. 

Den ersten Teil der Aufgabe können im 
allgemeinen nur Ableiter, insbesondere solche 
mit Funkenstrecke und Dämpfungswiderstand, 
den zweiten Kondensatoren mit Drosselspulen 
bewältigen. Bei Überspannungswellen geringer 
Wellenlänge vermögen Kondensatoren und 
Drosselspulen auch die Amplituden der Über- 
spannungen herabzusetzen. 

Die Wirkungsweise des Ableiters mit Fun- 
kenstrecke und Dämpfungswiderstand besteht 
darin, daß er auf der Leitung einen Reflexions- 
punkt schafft, an welchem die einfallenden 
Überspannungswellen teilweise negativ reflek- 
tiert werden, wodurch die gewünschte Span- 
nungsverminderung entsteht. Je geringer der 
Dämpfungswiderstand des Ableiters, um so 
größer ist die Spannungsverminderung, die 
durch den Ausdruck 


Pı Pr _ a 7 
Pı L 
l+ -z 
gegeben ist. Es bedeuten darin p, und p, die 
Potentiale der einfallenden bzw. der am Ab- 
leiter vorbei in die zu schützenae Leitung lau- 
fenden Überspannungswellen, Z der Wellen- 
widerstand der Leitung und R der Dämpfungs- 
widerstand des Ableiters. Ein Teil der Energie 
der einfallenden Welle wird dabei im Dämp- 
fungswiderstand des Ableiters in Wärme um- 
gesetzt. 


Die Leistung der einfallenden Welle ist 


1 
L =p h4 =p? VAR 
die Leistung im Widerstand 


) E. Pfiff „E. ; è 1 5 \r. 5 
en a 


das Verhältnis beider ist somit . 
L Z 1 AT Bi 
LRI, z“ R\Zk+Z 

GE 
Die im Widerstand vernichtete Energie ist 
ein Maximum, wenn 


Z 
R= DR 
Die Leistung im Widerstand ist für diesen 


Wert des Dämpfungswiderstandes 


— 1 
2 
und die damit erzielte Spannungsverminderung 


P—pı _1 
Pı 2 

Das Maximum der Spannungsverminde- 
rung ist somit nicht etwa mit der maximalen 
Energieumsetzung im Widerstand verbunden. 
Soll die Spannungsverminderung mehr als 50% 
sein, so muß der Dämpfungswiderstand geringer 
werden, womit auch die im Widerstand ver- 
nichtete Energie abnimmt, die reflektierte aber 
zunimmt. 

Für die Schutzwirkung des Ableiters ist 
nun aber ausschließlich die Spannungsvermin- 
derung der zu den schützenden Objekten lau- 
fenden Welle maßgebend, und ist es eigentlich 
gleichgültig, was im übrigen mit der Energie 
der Überspannungswelle geschieht. 

Trotzdem machen sich aber neuerdings 
Stimmen laut, welche die Aufgabe der Apparate 
zu erweitern wünschen, in dem Sinne, daß sie 
vorschreiben, daß die Energie der Überspan- 
nungswellen in den Apparaten selbst inWärme 
umgesetzt werden muß!). Diese Vor- 
schläge sind allerdings nicht neu, sondern u. a. 
von G. Campos am Internationalen Elektro- 
technischen Kongreß in Turin 1911 vorgetragen 
worden ?). 

Was die Begründung dieser Vorschläge ın 
bezug auf den Kondensatorenschutz anbetrifft, 
so wird insbesondere von R. Rüdenberg 
darauf hingewiesen, daß die bisher gebräuch- 
lichen Anordnungen von Drosselspulen und 
Kondensatoren die Energie der Störungswellen 
ungeschwächt auf die Leitung reflektieren, daß 
die Wellen alsdann unter beständigen Reflexio- 
nen auf den Leitungen hin- und herwandern, 
bis deren Energie schließlich im recht geringen 
Leitungswiderstand aufgezehrt wird. Jede 
Reflexion durch eine Schutzanordnung sei 
nicht vollkommen, sondern lasse einen Teil 
der Störungsenergie durchtreten, so daß die 
Wicklungen der elektrischen Maschinen bis zum 
völligen Erlöschen der Störungswelle an- 
dauernd über das normale Maß hinaus bean- 
sprucht würden. 

Im weiteren Verlauf seiner Auseinander- 
setzungen stellt R. Rüdenberg die Forderung 
auf, daß der ideale Überspannungsschutz aus 
den drei Elementen Selbstinduktion, Kapazität 
und Widerstand bestehen muß, und führt im 
Zusammenhang damit die schon früher durch 
G. Campos veröffentlichten Schaltungen an, 
von welchen er behauptet, daß sie bei ent- 
sprechender Wahl der drei Komponenten ge- 


——— 
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eignet seien, jede einfallende Störungswelle 
vollkommen zu absorbieren. l l 

Es ist selbstverständlich, daß eine Ein- 
richtung, die, das zu leisten wirklich imstande 
wäre, tatsächlich ideal genannt werden müßte. 
Leider ist dies aber bei den angegebenen Schal- 
tungen durchaus nicht der Fall, wie wir weiter 
unten sehen werden. Vorerst soll indessen noch 
untersucht werden, ob die verhältnismäßig 
schwache Abdämpfung der Wellen wirklich eine 
Gefahr in sich schließt. 

Es ist richtig, daß die Wicklungen bzw. 
Isolationen durch die Reflexionen wiederholt 
beansprucht werden. Diese Beanspruchungen 
werden indessen durch die Schutzeinrichtungen 
innerhalb der durch die Apparate gegebenen 
Grenzen gehalten, welche durch die Prüfspan- 
nung der Anlage bedingt sind, und eine wieder- 
holte Beanspruchung innerhalb dieser Grenzen 
kann im allgemeinen keine größere Gefahr, als 
die einmalige in sich schließen. Bei richtiger 
Einstellung und Dimensionierung der Schutz- 
einrichtungen können die reflektierten Wellen 
nicht bedenklicher sein, als die durch äußere 
Ursachen wiederholt erregten Überspannungs- 
wellen, für welche die Schutzapparate ebenfalls 
ausreichen müssen. 

Es ist übrigens noch zu bemerken, daß als 
Dämpfungswiderstand der Leitungen der effek- 
tive Wechselstromwiderstand für die der Wel- 
lenlänge entsprechende, im allgemeinen recht 
hohe Frequenz in Betracht kommt, und daß die 
durch diesen erzielte Abdämpfung, wie wir 


später sehen werden, nicht zu vernachlässigen 
ist. 


Die beim üblichen Kondensatorenschutz 
verwendeten Drosselspulen haben den Zweck, 
den Einfluß der Kondensatorenzuleitungen zu 
kompensieren, indem sie verhindern, daß die 
Welle mit steiler Wellenstirn auf die zu schüt- 
zende Leitung übertrete, bevor die vom Kon- 
densator auslaufende negative Welle zur Wir- 
kung kommt. Zur Verminderung des Span- 
nungsgefälles an der Wellenstirn trägt die 
Drosselspule in den gebräuchlichen Abmessun- 
gen beinahe nichts beit). Eine Vergrößerung 
der Drosselspulen ist im allgemeinen nicht mög- 
lich, da es vermieden werden muß, daß der Be- 
triebsstrom in derselben einen zu großen Span- 
nungsabfall erzeugt. 

Um zu einer richtigen Bewertung der vor- 
geschlagenen Schaltungen zu kommen, unter- 
suchen wir rechnungsmäßig den Einfluß eines 


zur Drosselspule parallel geschalteten Wider- 
standes. 


Abb. 1. Drosselspule mit parallel geschalteten 
Widerstand. 


Es bedeuten ùh, 4‘, ip i, und i, die ein- 
fallende, die reflektierte, die auf die zweite 
Leitung übertretende Stromstärke, die Ströme 
in der Drosselspule L und in dem Ohmschen 
Widerstand R. Z, und Z, bedeuten die Wellen- 
widerstände der beiden Leitungen, p,, pı’ und pg 
die einfallenden, die reflektierten und die durch- 
gehenden Potentiale. Die Drosselspule wird als 


3) E. Pfiffner, „E. u. M. Wien* 1912, S. 984. 
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widerstandslos angenommen. Wir betrachten 
eine einfallende Welle rechteckiser Form. 


Es ist l 
di, 
pı+tp!=m+tL de vw: (1 
di p, 
Loy >FRi. . . . . (2 
; . L di, i 
=l t R de a da i (3 
isi-isi- iF Se (4 
schreibt man für (1). 
n : 2 LZ, di, 
ùi Ziti AZ: er = is Z3 
LZ, di, dis 
t RO rth dt’ 


so erhält: man zusammengefaßt die lineare 
Differentialgleichung 


di, L x 
dt ` ptz + 2)) 

+i, (Z,+2)=22Z, i z & i (O 
deren Integral 
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Wir ersehen aus Gl. (11), daß das Potential 
pa der auf die zweite Leitung übertretenden 
Welle nur dann stetig ansteigt, wenn R gegen- 
über von Z, und Z, sehr groß, d.h. wenn 
R = œ, also wenn kein Nebenschluß besteht. 
In allen anderen Fällen behält die übertretende 
Welle einen unstetigen Sprung. 

Die reflektierte Welle ist bei gleichen 
Wellenwiderständen vor und hinter der Spule 
nur dann gleich null, wenn R = Q. 


Wenn z.B. R=Z, 
wo Z=2, =2. 
so ist zZ. Zt. =0 


2 1 
pP»o=3Pı Pw=73P: 


Beim Austritt einer Rechteckwelle aus 
Drosselspule und Widerstand besteht die Diffe- 
rentialgleichung 


di L R+Z+A__, 01 

dt ' R’ Z, +2; ” a 
deren Lösung 
vers, i ade an ai (14 


wo i, o der Wert der Stromstärke in der Drossel- 
spule z. Zt. des Auslaufens der Bechteckwelle, 
welehe wir wieder mit t = 0 bezeichnen, be- 
deutet, 


L di _ = 
zZ, +2: Ai at - 
Im - = F 8 7 . (1; 
= E E A 9 
k 


i. = P + i; = iso R+Z+Z2Z en at, (16 


Durchgang durch die Schutzanordnung eine 
Form nach Abb. 2. 


beim Durchgang durch eine Drosselspule mit parallel 


ist gegeben durch 


. 4 9 
w.=rlirar- > A 


Widerstand R zu: für sehr kleine Werte von R 
nähert sie sich ihrem Maximalwert 


also höchstens gleich der in der Selbstinduk- 


tion als magnetische Energie aufgespeicherten 
Arbeit. 


Schutzvorrichtung wird im Widerstand R die 
Energie 


vernichtet. Auch diese Energie ist im Maximum 
gleich 


so wird die gesamte in Wärme umgesetzte 
Arbeit 


oder, wenn der Strom in der Drosselspule den 
stationären Wert erreicht hat, 


hängt natürlich von deren Länge ab; wir 
können ihn gleich 


setzen, wo t die Fortpflanzungsgeschwindig- 
keit der Welle, Z der Wellenwiderstand der 
Leitung und I, die Wellenlänge bedeuten. 
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Eine Rechteckwelle besitzt somit nach dem 


j >: 


Abb. 2. Deformation der Rechteckwelle 


geschaltetem Widerstand. 
Die im Nebenschluß vernichtete Energie 
t= 
2 (Zt+ZıR+Z+rZ) 
0 (17 
Diese Energie nimmt mit abnehmendem 
i? L 


W, max. = 7o e 


2 
Die im Widerstand vernichtete Energie ist 


Beim Austritt der Rechteckwelle aus der 


t2 _ 
2 C RIZ +Z 


(18 


0 


Wenn z. B. 
R=z2=2, =2, 


2 L 2 CoL 


Wen o .2...(19 


Der gesamte Energieinhalt einer Welle 


weit. 
v 


Die vom Widerstand absorbierte Energie ist 
iP L 


W=k-5-, 


wo k ein Faktor kleiner als 2 ist. 


Das Verhältnis der absorbierten zur totalen 


Energie ist somit 


L v 


Die in Betracht kommenden Selbstinduk- 
tionen der Drosselspulen liegen zwischen 


L = 10- t bis 10 ° Henry, 
der Wellenwiderstand von Freileitungen ist un- 
gefähr 500 Ohm. Nehmen wir R = Z, somit 
4 Ei 2 
k = g ën, so wird bei einer Wellenlänge von 
I. = 10 km 
für L = 10-4 Henry . . 


. v = 0,004 
v = 0,040. 


nt 


vom Ohmschen Widerstand absorbierte Ener 

giebetrag liegt somit zwischen 1/,, und 1 
[7 . l 

des gesamten Energieinhaltes der einf 


Welle. 


was von der Absorption der Energie de 
rungswelle durch diese Anordnung zu halten ist 
Die Wertlosigkeit der Einrichtung kommt aber 
noch besser zum Ausdruck, wenn wir die von 
Widerstand der Leitung absorbierte Enersi. 
berechnen und diese mit der oben gefundenen 
vergleichen. 


maligem Durchgang der Welle durch dieselte 
vernichtete Energie ist angenähert durch 


gegeben, wo r den Widerstand pro Längen- 
einheit der Leitung und 2 die einfache Leitung- 
länge bedeuten. 


km wird 


massiven Kupferleitung von 16 mm? Quer- 
schnitt wird für die auftretende Frequenz etwa 


somit 


während die für einmaligen Durchgang im 
Widerstand R der Schutzeinrichtung vernich- 
tete Energie zwischen 


liegt. 


größer ist. 
Ausrechnung weiter eingehen zu wollen, können 
wir uns ein ungelähres Bild von den Verhält 
nissen machen, wenn wir in den früher getun- 
denen Ausdrücken den Wellenwiderstend 7: 
von null bis zu seinem Normalwert ansteigt! 
lassen, Der Strom im Widerstand R ist som! 
im Augenblick t=0 


10. Dezember 1914, 


Der beim einmaligen Durchgang der Welle 


allenden 


Diese kleine Rechnung beweist ausreichend 
H 


r Stò. 


Die im Widerstand der Leitung bei zwei. 


Be DA 


Für beispielsweise I, = 10 km und l= 50 


Der effektive Wechselstromwiderstand einer 


r, = 3 Ohm, 
Wi = 0,01 uU; 


‘ 


2 l 2, 


Es ist richtig, daß die iin Widerstand ver- 


nichtete Energie bei Verwendung der Schal 
tung nach Abb. 8b etwas vergrößert wird, wei 
der Anfangsstrom im Widerstand R etwa: 


Abb. 3. Kombinierte Schaltung von Drosselspule 
und Kondensator ohne und mit Dämpfungswiderstand. 


Ohne auf die etwas umständliche 


22 

R + Zy 
Der Exponent a ist im Durchschnitt ebenfa!! 
größer als früher; der Strom fällt somit sehnell 
ab, und die im Widerstand in Wärme ums 
setzte Energie ist deshalb geringer, als es de 
Verhältnis der Quadrate der Anfangswerte en 
sprechen würde. Unter den oben gemacht: 
Annahmen wird die im Widerstand umgesetz 
Energie in der Schaltung gemäß Abb. 3b a 
etwas weniger wie den doppelten Betrag d 
jenigen nach Schaltung gemäß Abb. 1 steif" 
Ich habe an der schon zitierten Stelle nac 
gewiesen, daß in der Schaltung (Abb. 3a) d 
Einfluß der Selbstinduktion, wie sie im Uh 


iro= ù 


ben ch ei er Me T: 


spannungsschutz zur Verwendung kommt, auf 
den Verlauf der Ströme und Potentiale ein 
äußerst minimaler ist, so daß er füglich ver- 
nachlässigt werden kann. Die Selbstinduktion 


dient ausschließlich zur Kompensation des Ein- | 


flusses der Kondensatorzuleitungen. Auch die 
Kombination von Selbstinduktion und Wider- 
stand gemäß Abb. 3b hat ın bezug auf den Ver- 
lauf der Ströme und Potentiale, welche der 
Hauptsache nach durch den Kondensator be- 
dingt sind, keinen wesentlichen Einfluß. Da- 
gegen geht bei diesem Schema die Kompen- 
sation des Einflusses der Kondensatorzulei- 
tungen durch die Nebenschließung der Drossel- 
spulen z. T. verloren. 

Das Resultat unserer Untersuchung ist also 
das folgende: 

Durch das Parallelschalten eines Ohm- 
schen Widerstandes zu einer Selbstinduktion 
verliert diese ihre für den Überspannungsschutz 
wertvollste Eigenschaft, nämlich die Fähigkeit, 
die steilen Wellenstirnen abzuschrägen. Der 
Widerstand erhöht die natürliche Dämpfung 
der Wanderwellen auf den Übertragungsleitun- 
gen nur in geringem Ausmaße. 

Eine weitere Variation der Schutzeinrich- 
tung nach G. Campos bzw. R. Rüdenberg ent- 
hält einen Ohmschen Widerstand im Konden- 
satorkreis. 

Es ist zwar ohne weiteres klar, daß eine 
solehe Kombination völlig zwecklos ist, denn 
die Wirkung des Kondensators kommt gerade 
dadurch zustande, daß er im ersten Moment des 
Auftreffens einer Wanderwelle für diese einen 
Kurzschluß darstellt, wie er für Hochfrequenz 
allgemein eine Verbindung von sehr kleinem 
Widerstand bedeutet. Diese Eigenschaft wird 
natürlich durch die Reihenschaltung mit einem 
Widerstand wieder aufgehoben. 

Diese Überlegungen lassen sich auch leicht 
rechnerisch darstellen. 


Zy 2 


Abb. 4 Kondensator mit in Reihe geschaltetem 
Widerstand. 


Es gelten in Abb. 4 dieselben Bezeichnun- 
yen wie zuvor; i, bedeutet den Ladestrom, C die 
Kapazität des Kondensators. 


Wir können alsdann schreiben 


pip = p. el 
ii =i'tit i (22 
t 
m=o i..dt+iR. (23 
0 
zusammengefaßt 
t 
. i 2, Za 1 . ae 2 Zi Za. oO 
i(R t2+ A + fi ir EA 
0 
woraus 
ie = į RR Be (25 
A 
wo 
1 
Be ne (26 
Zi Zu. 
| - >) 
i k T Z, + Za 
erner 
ca 22 e bt = 
1007 i RR ) 5 
| Zee 
und somit 
2Zz Ber. 
Ps = ZZ e R R = 
NK ZZ 


ur Tu Ur‘ WER. 


Aus Gl. (28) geht hervor, daß das Potential 
der auf die zweite Leitung übertretenden Welle 
nur dann stetig ansteigt, wenn 


R=!0. 


Für jeden anderen Wert R>0 besitzt das 
Potential einen unstetigen Sprung, d.h. die 
steile Wellenstirn ist nicht behoben und die 
Einrichtung hat ihren eigentlichen Zweck ver- 
fehlt. 


Es ist beispielsweise für 


R=2=2,=2 


2.2t.i=0 
2 
P20= 3 Pi 
für 
Z 
R= 2 
z. Zt. t=0 
1 
P20 =p Pr 


Der Kondensator verliert durch die Reihen- 
schaltung den größten Teil seiner Wirkung. Um 
den unstetigen Spannungssprung zu reduzieren, 
beispielsweise zu halbieren, braucht man keine 
Kondensatoren, da mit irgend einem Funken- 
entlader mit entsprechendem Dämpfungswider- 
stand dasselbe zu erreichen ist. 

Wenn die Kombination nach Abb. 3a u. 3b 
benutzt wird, so wird der Spannungssprung 
allerdings zweimal verringert; er ist aber auch 
dann noch groß genug, bei den bisher benutzten 
Abmessungen der Widerstände etwa gleich der 
Hälfte des Sprunges der einfallenden Welle. 
Wenn aber der Einfluß der Kondensatorzulei- 
tungen mitberücksichtigt wird, so geht der aus 
der Kombination Drosselspule und Widerstand 
resultierende Sprung auf die zweite Leitung 
über, bevor der Kondensator zur Wirkung 
kommt, da die Kompensation der Zuleitungen 
fehlt. 

Es kann zugegeben werden, daß das mit 
Widerständen kombinierte System wahrschein- 
lich nicht schwingungsfähig ist, was allerdings 
nichts an seiner Bewertung ändern kann, da 
dies nicht der Hauptzweck, sondern höchstens 
eine günstige Nebenerscheinung ist. 

Auf Grund unserer Berechnungen kommen 
wir deshalb zu dem Resultat, daß die erwähnte 
Schutzanordnung nach jeder Richtung verfehlt 
und zweckwidrig ist, und daß vor ihrer Verwen- 
dung direkt gewarnt werden muß, da sie die 
spezifisch wertvollen Eigenschaften des Kon- 
densator- Überspannungsschutzes untergeord- 
neten Nebenzwecken opfert. 


Die beste Art des Handbetriebes für ein 
großes Fernsprechnetz. 


Frörtert auf Grund der Erfahrungen 
im Hamburger Fernsprechamt.') 


Von W. Pinkert, Kaiserl. Telegrapheningenieur, 
Hamburg. 


Übersicht. Die Frage nach der besten Be- 
'triebsart für ein großes Fernsprechnetz ist in Ham- 
burg während der letzten Jahre eingehend unter- 
sucht worden, weil das außergewöhnlich starke An- 
wachsen des Verkehrs und die schnelle Zunahme 
der Sprechstellen dazu nötigten, die technischen 
Einrichtungen der bestehenden Zentrale leistungs- 
füihiger zu machen und neue Voermittlungseinrich- 
tungen bereitzustellen. Für der weiteren Ausbau 
der Hamburger Fernsprecheinric tungen kamen nur 
die drei besten Betriebsarten n Frage, die jetzt 
bekannt sind, nämlich der F .mburger Verteiler- 
betrieb, der in den meisten N tzen anderer großer 
Städte übliche merikanische A-B-Betrieb und der 
Selbstanschlußbetrieb (voll- und halbautomatisch). 


ı) Der Aufsatz war für die internationale Zusammen- 
kunft der Telegraphentechniker der Staatsverwaltungen In 
Bern bestimmt. 


a 


Die Eigenschaften und Vorzüge der letzterwähnten 
Betriebsart sind in der Literatur vielfach erörtert 
worden, dagegen sind Vergleiche zwischen den ge- 
nannten Handbetriebsarten bisher nicht bekannt. 
Dieser Vergleich soll in den folgenden Ausführungen 
gegeben werden. 


1. Einrichtung und Betrieb des Hamburger 
Amtes. 


Alle Anschlußleitungen des Hamburger 
Fernsprechnetzes sind jetzt nach einer Zen- 
trale zusammengeführt. Die Zentrale umfabt 
drei dem Ortsverkehr dienende Teile, das 
A-Amt, in dem die Anrufe der Teilnehmer an- 
kommen, das B-Amt, wo die Anrufe beant- 
wortet werden, und das in sechs Gruppen für je 
10000 Anschlußleitungen unterteilte C-Amt, 
das die geforderten Verbindungen herstellt. 
Jede Anschlußleitung ist zunächst zu den 
21 Verbindungsklinken an den 21 C-Schränken 
ihrer Gruppe geführt, so daß die C-Beamtinnen 
an allen Schränken der Gruppe die Leitung er- 
reichen können, und geht dann zum A-Amt, wo 
sie in einer Abfrageklinke nebst Anruflampe 
endigt. 

Jeder A-Schrank enthält in seiner senk- 
rechten Schaltwand die Anruflampen und Ab- 
frageklinken für 800 Anschlußleitungen sowie 
auf dem Stöpselbrett vor der Schaltwand 
90 Stöpsel, denen 90 Freimeldelampen bel- 
gegeben sind. Die Stöpselleitungen gehen zu 
Anruflampen und Abfragetasten an 90 ver- 
schiedenen B-Plätzen; sie dürfen nur dann zum 
Beantworten eines Anrufs benutzt werden, 
wenn die dem Stöpsel beigegebene Freimelde- 
lampe leuchtet, und sie leuchtet, wenn der 
B-Platz, an dem die Leitung liegt, besetzt, aber 
unbeschäftigt ist. Hebt ein Teilnehmer seinen 
Hörer ab. und glüht infolgedessen an einem 
A-Schrank seine Anruflampe, so ergreift die 
A-Beamtin einen der 90 Schnurstöpsel ihres 
Platzes, dessen Freimeldelampe leuchtet, und 
setzt ihn in die Abfrageklinke der rufenden Lei- 
tung ein. Die Anruflampe des Teilnehmers am 
A-Schrank erlischt; dafür leuchtet im B-Amt 
die Anruflampe der benutzten Verteilerleitung 
auf. 

Die B-Plätze, die in Tischform gebaut sind, 
enthalten je 30 oder 40 Anruflampen und Ab- 
fragetasten für Verteilerleitungen. _ Für jede 
Gruppe des C-Amtes hat der B-Platz 20 Dienst- 
leitungstasten nebst Freimeldelampen. Die 
Freimeldelampen leuchten, wenn der C-Platz, 
zu dem die Dienstleitung führt, besetzt, aber 
nicht mit der Beantwortung eines Anrufs be- 
schäftigt ist. Die Verteilerleitungen hören nicht 
am B-Platz auf, sondern gehen weiter zu viel- 
fach miteinander verbundenen Abfrageklinken 
in allen Gruppen des C-Amts, so daß sich die 
C-Beamtinnen einer jeden Gruppe in jede Ver- 
teilerleitung einschalten können. 

Geht dem B-Platz ein Anruf zu, leuchtet 
also die Anruflampe einer Verteilerleitung auf, 
so drückt die B-Beamtin die Abfragetaste der 
rufenden Leitung und läßt sich angeben, nach 
welcher Gruppe der rufende Teilnehmer spre- 
chen will. Dann schaltet sie sich in die Dienst- 
leitung nach einem freien C-Platz der verlangten 
Gruppe ein, indem sie eine Diensttaste drückt, 
deren Freimeldelampe leuchtet, und ruft dem 
C-Platz die Nummer der besetzten Verteiler- 
leitung zu. Die C-Beamtin wiederholt die 
Nummer, steckt den Abfragestöpsel eines noch 
nicht benutzten Schnurpaares in die an ihrem 
Platz erreichbare Verteilerleitungsklinke, löscht 
dadurch die Anruflampe des B-Platzes und 
fragt dann weiter ab. 

Aus der Schilderung der Betriebsweise geht 
hervor, daß die Anrufe vom A-Amt aus auf 
freie B-Beamtinnen und vom B-Amt aus auf 
freie C-Beamtinnen verteilt werden. Dieser 
Eigentümlichkeit wegen heißt die Betriebsart 
bekanntlich Verteilerbetrieb, und die vom 
A-Amt über einen B-Platz zum C-Amt gehen- 
den Leitungen werden Verteilerleitungen ge- 
nannt. 
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Um die Arbeitskraft der B-Beamtinnen 
möglichst gut ausnutzen zu können, sind die 
B-Plätze gleich nach Eröffnung der Hamburger 
Zentrale in zwei Halbplätze geteilt worden, die 
unabhängig voneinander im A-Amt frei er- 
scheinen; jeder Halbplatz ist mit 15 oder 
20 Verteilerleitungen belegt, und jedem Halb- 
platz kann vom A-Amt aus ein Anruf zugeführt 
werden. Solange die B-Beamtin mit der Beant- 
wortung und Weitergabe des Anrufs auf der 
einen Platzhälfte beschäftigt ist, muß der etwa 
auf der zweiten Hälfte liegende Anruf warten. 
Da aber diese Wartezeit 6 s nur in Aus- 
nahmefällen überschreitet, so sind durch die 
Unterteilung der B-Plätze keine fühlbaren Nach- 
teile für den Betrieb entstanden. Die Zeiten 
für die Beantwortung der Teilnehmeranrufe 
sind in Hamburg nicht außergewöhnlich kurz, 
aber so gleichmäßig befriedigend, daß jede 
weitere Verkürzung unnütz wäre. 

Die C-Schränke des Hamburger Amtes 
gleichen in ihrem äußeren Aufbau und in ihrer 
Schnurausrüstung den Vielfachschränken der 
gewöhnlichen Z. B.-Ämter; in der senkrechten 
Schaltwand enthalten sie aber unterhalb der 
Vielfachklinken für die Teilnehmerleitungen 
da, wo bei gewöhnlichen Z. B.-Schränken die 
Anruflampen und Abfrageklinken liegen, ein 
kleineres Vielfachklinkenfeld für die von den 
A- und B-Plätzen kommenden Verteilerlei- 
tungen. Wird der C-Beamtin in der Dienst- 
leitung die Nummer einer Verteilerleitung zu- 
gerufen, so steckt sie in die gleichbezifferte 
Klinke des unteren (Abfrage-) Vielfachfeldes 
einen freien Abfragestöpsel ihres Platzes, mel- 
det sich, z. B.: „Hier Gruppe 8“, nimmt die 
Wünsche des Teilnehmers entgegen und stellt 
die gewünschte Verbindung her. Die Arbeits- 
weise der C-Beamtin entspricht hiernach fast 
genau derjenigen einer Verbindungsbeamtin im 
nicht unterteilten gewöhnlichen Vielfachamt, 
doch sind einige Unterschiede vorhanden, welche 
der C-Beamtin des Hamburger Amtes ein höhe- 
res Leistungsmaß aufbürden: 


a) Die Hamburger C-Beamtin kann sich 
nicht, wie die Beamtin des gewöhnlichen Viel- 
fachamtes die Abfrageschnur so aussuchen, daß 
sie möglichst gerade aufwärts zur Klinke des 
rufenden Teilnehmers geht, ohne andere Ab- 
frageschnüre zu kreuzen, die C-Beamtin ia 
Hamburg hält vielmehr den Abfragestöpsel 
schon vor dem Eingehen des Anrufs in der Hand 
und setzt ihn ohne Rücksicht auf entstehende 
Schnurkreuzungen in diejenige Vielfachklinke 
ein, die ihr genannt war. Da sich das Abfrage- 
vielfachfeld aber über mehr als zwei Plätze 
susdehnt, müssen sich die Abfrageschnüre be- 
nachbarter Plätze vielfach kreuzen, und hier- 
durch wird das Trennen erledigter Verbindun- 
gen merklich erschwert. 


b) Sobald die Beamtin in einem gewöhn- 
lichen Vielfachamt einen Abfragestöpsel ihres 
Platzes in die Abfrageklinke der rufenden Lei- 
tung eingesetzt hat, liegt wirklich ein Anruf 
auf ihrem Apparat; die Hamburger C-Beamtın 
aber meldet sich bisweilen vergeblich ın der 
gestöpselten Verteilerleitung. Solebe fehl- 
gehenden Abfrageversuche kommen vor, wenn 
sich die B-Beamtin beim Nennen der Verteilerlei- 
tungsnuminer verspricht, wenn die Ü-Beamtin 
die Nummer falsch versteht oder sich beim 
Stöpseln der Klinke irrt. Die nutzlose Arbeit 
der fehlgehenden Abfrageversuche drückt natür- 
lich die Leistung der Ü-Beamtinnen herab. 

c) Hierzu kommt, daß nicht jeder Dienst- 
leitungsanruf zur Aufnahme einer Verbindung 
durch die C-Beamtin führt. Versuchen nämlich 
zwei B-Beamtinnen gleichzeitig einen Anruf an 
denselben C-Platz abzugeben, und gehen die 
B-Beamtinnen beide wieder aus der Dienst- 
leitung heraus, so erhält der C-Platz wohl einen 
Dienstleitungsanruf, doch kommt keine Ver- 
bindungsarbeit zustande. 

d) Außerdem fehlt an den Hamburger C- 
Plätzen ein Einfluß, der in gewöhnlichen Viel- 
fachämtern die Leistung der Beamtinnen zert- 
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weilig sehr steigert, nämlich die Gleichzeitig- 
keit vieler Anrufe. Der Hamburger C-Beamtin 
geht ein Anruf nach dem andern zu; sie ar- 


beitet nie unter starkem Druck und deshalb 


naturgemäß etwas langsamer als eine untek 


Druck arbeitende Beamtin in einem gewöhn- 


lichen Vielfachamt. 


Aus allem folgt, daß bei der Betriebsart im 
Hamburger Amt an den Verbindungsplätzen 
durchschnittlich etwas weniger Verbindungen 
ausgeführt werden als in einem gewöhnlichen 
Vielfachamte. Setzt man die durchschnittliche 
Zeitdauer einer Verbindung im gewöhnlichen 
Vielfachamt ohne Gesprächszählung einschließ- 
lich der Pausenzeit gleich 1 (Stundenleistung 
230 Verbindungen), mit Gesprächszählung 
gleich 1,05, so haben wir beim Hamburger C- 
Platz, an dem alle Verbindungen durch 
Tastendruck gezählt werden, nach unseren Er- 
fahrungen mit 1,2 zu rechnen (Stundenleistung 
190 Verbindungen). Zu diesen 1,2 Einheiten 
kommt die durchschnittliche Arbeitszeit am 
B-Platz mit 0,6 und im A-Amt mit 0,25 Ein- 
heiten hinzu, so daß im Hamburger Amte für 
das Herstellen einer vollständigen Verbindung 


2,05 Einheiten aufzuwenden sind. Diese Lei- 
stung Ist, wie wir sehen werden, um 5%, höher 
als die Summenleistung, die beim amerikani- 
schen A-B-Betrieb im Durchschnitt auf eine 
Verbindung entfällt; der Personalbedarf wäh- 
rend der Hauptbetriebszeit ist also bei der Ham- 
burger Betriebsart etwas größer. Der Nachteil 


wird indessen durch die Möglichkeit, das Per- 


sonal während der verkehrsschwachen Zeiten 
besser auszunutzen, wieder ausgeglichen. 


Eins aber wird von jedem anerkannt, der 
den Hamburger Fernsprechbetrieb mit dem 
anderer Orte vergleichen kann, daß er in der 
Sicherheit und Zuverlässigkeit der Verbindun- 
gen alle anderen Betriebsweisen überragt. Diese 
Zuverlässigkeit des Betriebes steht mit der 
Minderleistung der C-Beamtinnen in ursäch- 
lichem Zusammenhang: Gerade weil die C-Be- 
amtinnen ruhig arbeiten, kommen wenig Fehl- 


verbindungen vor. Zu der Zuverlässigkeit des 


Hamburger Amtes trägt aber noch ein anderer 
Umstand erheblich bei, der nicht in der Be- 
triebsart begründet liegt. Man beschäftigt die 


Beamtinnen nie länger als 21, bis höchstens 
3 Stunden hintereinander und läßt dann eine 
Ruhepause von 1, Stunde eintreten, weil durch 
eingehende dauernde Beobachtung des Ar- 
beitens vieler Beamtinnen festgestellt worden 
ist, daß die anfangs ganz niedrige Zahl der 
Fehler stark anwächst, wenn eine Beamtin 
länger als 21, bis 8 Stunden ohne Pause ar- 
beitet. Wird den Beamtinnen dann eine halbe 


Stunde zur Erholung gewährt, so erreichen sie 


vollständig ihre alte Sicherheit im Arbeiten 
wieder. 


dungsfebler in gleicher Weise bei jeder anderen 


Da sich das Ausscheiden der Ermü- 


Betriebsart ebenso wie in Hamburg erreichen 


läßt, so werden wir beim Vergleichen der ver- 
schiedenen Betriebsarten den günstigen Ein- 
fluß der Erholungspausen außer Betracht 


lassen. 
2. Amerikanischer A-B-Betrieb. 


In anderen großen Fernsprechnetzen wer- 
den die Anrufe der Teilnehmer meist an 
Arbeitsplätzen ohne Teilnehmervielfachfeld 
(A-Plätze) abgefragt. Der Teilnehmer nennt 
Stadtamt und Nummer des gewünschten An- 
schlusses. Die A-Beamtin meldet die Anschluß- 
nummer in der Dienstleitung einer freien B-Be- 
amtin im verlangten Stadtamt weiter, empfängt 
von der B-Beamtin die Angabe der zu stöpseln- 
den freien Verbindungsleitung und schaltet die 
Vielfachklinke dieser Leitung mit der Abfrage- 
klinke des rufenden Teilnehmers zusammen. 
Die B-Beamtin nimmt den Stöpsel der von ihr 
gewählten Verbindungsleitung, prüft und ver- 
bindet. 

Die Arbeitszeit der A-Beamtin eines sol- 
chen Amtes ist nach amerikanischen Erfahrun- 
gen ohne Gesprächszählung mit 1,5, bei Ge- 
sprächszählung mit 1,55, die der B Beamtin 


der rufende Teilnehmer den gewünschten 5 
schluß nicht unmittelbar derjenigen Beamtin 
an, die die Verbindung herstellt, sondern die 
A-Beamtin nimmt Stadtamt und Anschlut. 


nummer entgegen und übermittelt den Ver. i 
bindungsauftrag an eine freie B-Beamtin du | 4 
verlangten Stadtamtes. Dieses mittelbare Ar. 


fordern der Verbindung ruft eine Reihe von 
Fehlermöglichkeiten hervor, u. zw. a) Fehl 
leitungen nach einem falschen Stadtamt, wen 
die A-Beamtin das Amt nicht richtig verstan- 
den oder wenn sie versehentlich die Dienst- 
leitungstaste nach einem falschen Amte ge- 
drückt hat, 

Herstellen der Verbindung am B-Piatz, weil 
sich die A-Beamtin beim Weitermelden der 
verlangten Anschlußnummer versprechen, weil 
die B-Beamtin die Nummer falsch verstehen 
oder gar vergessen oder verwechseln kann, 
denn sie muß nach Empfang der verlangten Au- 
schlußnummer noch vor dem Herstellen der 
Verbindung der A-Beamtin die Nummer der 
Verbindungsleitung nennen, die sie benutzen 
soll. Infolgedessen ist die Fehlerzahl in Netzen, 
wo diese Betriebsart durchgeführt ist, etwa um 
3% größer als in Hamburg, die Zuverlässigkeit 
also geringer. 


in der die Beamtinnen zeitweilig arbeiten, wenn 
an den A-Schränken viele Anrufe gleichzeitig 
erscheinen, und wenn in dieselbe Dienstleitung 
mehrere Beamtinnen eintreten, um hart nach- 
einander oder gar gleichzeitig ihre Verbindung;- 
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0 De 
mit 0,4 der Verbindungsarbeit in einem ST 
wöhnlichen Vielfachamt zu bewerten E a 
gesamt sind demnach für eine Verbindun 1 hr 
Durchschnitt nur 1,9 oder 1,95 Einheiten a jd 
zuwenden gegen 2,05 Einheiten im Hamburo., pe 
Amte. ps e 

3. Vorzüge der Hamburger Betriebsweis, -2 


Beim amerikanischen A-B-Betriebe ibt 


b) erhöhte Fehlerzahl beim 


Hierzu mag auch noch die Hast beitragen, 


aufträge weiterzugeben. Beide Umstände 


steigern die Unruhe des Betriebes und vermin 


dern seine Sicherheit und Zuverlässigkeit. 
Um den Einfluß zu studieren, den das 
hastige Arbeiten auf die Menge und Güte der 
Leistungen ausübt, hat man im Hamburger 
Amte viele C-Beamtinnen verschiedener Lei- 


stungsfähigkeit während ganzer Diensttouren 


künstlich unter starkem Druck arbeiton lasser. 
Dabei haben Durchschnittsbeamtinnen im Mit 


tel Dauerleistungen von 276 Verbindungee m 
der Stunde, gegenüber einer Durchschnitt: 
leistung von 199 bei dem gewöhnlichen, ruhigen 


Betrieb erreicht, u. zw. bei einer Verbindungs- 


arbeitszeit von 0,75 der Gesamtzeit (a = 0,15). 


Die Beamtinnen wurden während ihrer ganze" 
Dienstzeit im Kontrollamt überwacht. Hierbe: 


stellte sich heraus, daß sie sich um die im Gang’ 


befindlichen Gesprächo um so weniger kümmet- 
ten, je höher ihre Stundenleistung war. Die 
C-Beamtinnen beschränkten sich um so mehr 
auf das Herstellen und Trennen der Verbin- 
dungen und übten eine Überwachung der an 
ihrem Platze liegenden Verbindungen um 5° 
weniger aus, je hastiger sie arbeiten mubten. 
Nun können aber diejenigen Verbindungen. 
welche über die zahlreichen Nebenumschalt« 
stellen der Teilnehmer gehen, auf Grund der 
gelbsttätigen Schlußzeichen allein nicht aus 
reichend überwacht werden, denn die Ange 
stellten der Teilnehmer bedienen die Neben 
umschaltestellen oft so unpünktlich, daß en 
häufiges Eintreten und Rückfragen für em 
gute Überwachung der Verbindungen uneni 
behrlich ist. Ein Verzicht auf dieses Eintrett 


drückt somit die Güte des Betriebes erbeblic 
hinab. 


4. Empfindlichkeit der Hamburger 
Betriebsweise. 

Wenn nun die Hamburger Betriebsart: 
gut und zuverlässig ist, muß man fragen: „Wt 
halb wird sie nicht häufiger statt des wenig 
zuverlässigen amerikanischen Dienstleitun: 
betriebes eingeführt?" oder: „Wie kommt | 
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daB sich der Hamburger Verteilerbetrieb ander- 
wärts nicht bewährt hat?“ 

Damit das Hamburger Amt gut arbeitet 
— und das gilt natürlich auch für jedes andere 
Amt mit Verteilerbetrieb — muß eine Voraus- 
setzung unbedingt erfüllt sein: Im A- Amt 
müssen stets zur Beantwortung der eingehen- 
len Anrufe Stöpselleitungen, die zu freien B- 
Plätzen führen, in genügender Zahl zur Verfü- 
gung stehen. Ist das nicht der Fall, so werden 
mehrere A-Beamtinnen gleichzeitig ‚Stöpsel er- 
greifen, die zu demselben B-Platze gehören. 
Dann erhalten sie das Doppeltbesetztzeichen 
und müssen die Stöpsel wieder fallen lassen; 
die A-Beamtinnen verrichten nutzlose Arbeit 
und die B-Plätze bekommen keinen Anruf. 

Die Forderung, daß im A Amt immer zur 
Benutzung freie Stöpsal zur Verfügung stehen, 
wird nur dann erfüllt, wenn die B-Plätze alle 
eingehenden Anrufe glatt weitergeben können. 
Ist das für irgendeinen Teil der Anrufe nicht 
der Fall, werden die B-Plätze z. B. bei einer 
Massenstörung die Anrufe nach der Störungs- 
stelle nicht los, so können ihre Freimeldelampen 
im A-Amt nicht wieder aufleuchten; bei län- 
gerer Dauer der Stockung dieses einen verhält- 
nismäßig unbedeutenden Absatzweges muß 
schließlich der Verkehr des ganzen Amtes 
stocken, wenn nicht das rechtzeitige Eingreifen 
eines erfahrenen Betriebsleiters wirksam Ab- 
hilfe schafft. Besonders gefährlich für den Ver- 
teilerbetrieb sind Fehler im Amtssystem, die 
— wie z. B. Dienstleitungsstörungen — ganze 
Plätze unbrauchbar machen. Deshalb bedarf 
ein Verteileramt noch mehr als jedes andere 
einer sorgsamen technischen Pflege. Ein gutes 
Mechanikerpersonal und eine tüchtige Betriebs- 
leitung, welche die Verkehrsbeamten an allen 
Arbeitsplätzen dem Verkehrsbedarf und ihrer 
Leistungsfähigkeit entsprechend richtig anzu- 
setzen und jeder Stockung rechtzeitig vorzu- 
beugen vermögen, sind also in jedem großen 
Verteileramt unentbehrlich. 

Darin liegt nun eine Gefahr bei der In- 
betriebnahme neuer Verteilerämter. Stellen 
sich im neuen Amte betriebsgefährdende Platz- 
störungen ein, und fehlt dann den leitenden 
Personen die nötige Erfahrung, wie man den 
Gefahren solcher Störungen vorzubeugen h-t, 
so arbeitet die sonst vorzügliche Betriebsart 
mangelhafter als jede andere. 

Aber auch im störungsfreien, gewöhnlichen 
Betrieb würde das Verteileramt unwirtschaft- 
lich arbeiten, wenn die Betriebsbeamtinnen 
nicht mit regem Pflichtgefühl auch ohne äuße- 
ren Antrieb gute Leistungen zu erzielen suchten. 
Wo diese Vorbedingung im Personal fehlt, 
wird man den Hamburger Verteilerbetrieb nicht 
unverändert anwenden dürfen. Der Verteiler- 
betrieb hat sich aber in germanischen Ländern, 
wo dem Personal die erforderliche Arbeitszucht 
leicht anzuerziehen war, allgemein bewährt. 
In Hamburg hat er so voll befriedigt, daB jede 
Änderung des Hamburger Amtes vermieden 
werden würde, wenn nicht der über Erwarten 
stark angewachsene Verkehr schließlich die Ver- 
mehrung der C-Plätze in allen Gruppen nötig 
gemacht hätte. Da diese Vermehrung wegen 
Raummangels und aus anderen technischen 
Gründen nicht möglich war, mußte darauf Be- 
dacht genommen werden, die C-Platz-Leistun- 
gen zu steigern, ohne gleichzeitig die Zuver 
lässigkeit des Arbeitens zu verringern. 

(Schluß folgt.) 
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einheiten, ist das folgende System von Elektri- 
zitätszählern zur Beglaubigung durch die Elek- 
trischen Prüfämter im Deutschen Reiche zuge- 


lassen, und ihm das beigesetzte Systemzeichen 
zuerteilt worden. 


35). Magnetmotorzähler für Gleichstrom 


Form JB und JBe, hergestellt von der 
Firma Landis & Gyr in Berlin. 


Charlottenburg, den 22. September 1914. 


Der Präsident 
der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt. 


gez.: E. Warburg. 


Beschreibung. 


System 52] : 


Magnetmotorzähler für Gleichstrom, Form IB 
und IBc, der Firma Landis & Gyr in Berlin. 


1. Meßbereiche. 


Die Zähler der Form IB werden für Span- 
nungen bis zu 550 V und für Stromstärken bis 
zu 15 A ausgeführt; die Zähler der Form I Bc 
für Spannungen bis zu 250 V und dieselben 
Stromstärken. Sie werden unter Annahme 
einer konstanten Netzspannung in Kilowatt- 
stunden geeicht; auf besonderen Wunsch 
wird die Eichung jedoch such in Ampere- 
stunden ausgeführt. 


2. Wirkungsweise. 


In dem Felde zweier permanenter Stahl- 
magnete ist ein scheibenförmiger Anker ange- 
ordnet, dessen Wicklung parallel zu einem 
vom Hauptstrom durchflossenen Widerstand 
geschaltet ist, wie es das beigegebene Schal- 
tungsschema (Abb. 1) darstellt. Die Anker- 
wicklung, welche aus dünnem Kupferdraht 
besteht, wird also nur von einem kleinen Teil 
des Verbrauchsstromes durchflossen, während 
der größte Teil desselben durch den Haupt- 
stromwiderstand fließt. Die Ankerwicklung ist 
zwischen zwei dünnen Aluminiumscheiben an- 
geordnet, welche gleichzeitig zur Dämpfung 
dienen. Die Bewegung des Ankers wird durch 
Schnecke und Schneckenrad in bekannter Weise 
auf das Zählwerk übertragen. 


Abb. 3. 


Mittellungen Aufbau des Zählers. 
chsanstalt. 3. ULUN ; 
= a a Sämtliche Einzelteile des Zählers sind an 
ekanntmac 


i besonderen Rahmen befestigt, welcher 
dere Stanzen und Biegen aus starkem ne 
blech hergestellt ist (Abb. $ und 4). Die u 7 
Stahlmagnete sind mittels Zug- und Druck- 
schrauben genau einstellbar an eınem unten A 
dem Rahmen heraus gebogenen Bar e- 
festigt, welcher gleichzeitig das Unterlager 


über Prüfungen und Beglaubigungen durch die 
Elektrischen Prüfämter.!) 
Nr. 91. 


Auf Grund des $ 10 des Gesetzes vom 
1. Juni 1898, betreffend die elektrischen Maß- 


"1, Zentralblatt für das Deutsche Reich 1914, 5. 538. 


trägt. Oberlager und Zählwerk werden von 
einem ebenso umgebogenen LappenYan der 
oberen Seite des Rahmens getragen. An der 
Rückseite des Rahmens ist an den Kontakt- 
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Abb. 2. 


bolzen der Bürsten außerdem der Hauptstrom- 
widerstand angeschraubt. Die Befestigung der 
Bürsten ist so angeordnet, daß diese nach jedem 
Neueinsetzen stets denselben Auflagedruck auf 


Abb. 4. 


Magnetmotorzäbler für Gleichstrom. 


den Kollektor erhalten. Der Auflagedruck wird 
durch eine Spiralfeder hervorgerufen, welche 
das Gelenk, an dem die eigentlichen Kontakt- 
bänder angelötet sind, um einen kleinen Bol- 
zen dreht. Durch geeignete; Justieren dieser 
Feder wird der richtige Auflagedruck einge- 
stellt. Ein besonderer feiner und leicht bieg- 
samer Silberdraht, welcher das Gelenk der 
Bürste mit dem feststehenden Teil derselben 
verbindet, vermittelt den Stromübergang von 
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Abb. 18. 


den Bürstenbolzen zu den Kontaktfedern, so 
daß der Strom nicht über die gegeneinander 
beweglichen Teile des Gelenkes zu fließen 
braucht. Die Enden der Bürsten, welche mit 
dem Kollektor Kontakt machen, bestehen aus 
dünnen Drähten einer Edelmetallegierung, aus 
welcher ebenfalls der Kollektor hergestellt ist. 
Fin besonderer Stoßfänger fängt seitliche 
Stöße, welche der Anker etwa auf dem Transport 
erhalten kann, auf, während Stöße in achsialer 
Richtung durch das federnde Unterlager bzw. 
die Magnete aufgefangen werden, so daß eine 
besondere Arretiervorrichtung überflüssig ist. 

Die Grundplatte des Zählers besteht aus 
gezogenem Eisenblech, und ist mit angeschweiß- 
ten starken Füßen versehen. An ihrer unteren 
Seite ist das Klemmer.stück staubdicht einge- 
setzt. Das Gehäuse, welches aus gezogenem 
Aluminiumblech besteht, ist mit einer durch- 
gezogenen Rille versehen, in welcher eine Dich- 
tungsschnur liegt. In dem Gehäuse sind zwei 
Öffnungen zur Beobachtung des Zählwerks und 
der Bewegung des Ankers vorgesehen. Ein 
Schild an dem Gehäuse gibt die Form und 
Systembezeichnung, die Nennstromstärke, die 
Anzahl der Umdrehungen für eine angezeigte 
Kilowatt- bzw. Amperestunde, die laufende 
Fabrikationsnummer sowie Name und Wohn- 
ort der liefernden Firma an. 

Auf Wunsch können die Amperestunden- 
zähler Form IB auch mit einer Vorrichtung zur 
Reibungskompensation verseher werden. Die 
Zähler tragen dann die Bezeichnung IBe. Zu 
diesem Zwecke wird zwischen den Haup:strom- 
widerstand 1 und den Anker 2 (Abb. 2) ein 
kleiner Hilfswiderstand 8 geschaltet, an wel- 
chen das eine Ende eines großen Vorschalt- 
widerstandes 4 angeschlossen ist, dessen an- 
deres Ende mit dem zweiten Hauptleiter des 
Netzes verbunden ist. 

Auch wenn kein Nutzstromverbrauch statt- 
findet, fließt nunmehr ein kleiner Hilfsstrom 
teils über den Anker 2, teils über den Haupt- 
stromwiderstand 1 und den Tlilfswiderstand 3 
zu dem Vorschaltwiderstand 4 und durch diesen 
zurück in das Netz. Der den Anker 2 durch- 
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Kraftwerk Nr. 1 am Big Creek (Querschnitte). 


fließende Teil dieses Hilfs- 
stromes bewirkt die Kom- 
pensation der Reibung. 


4. Eichung. 


Bei Nennbelastung wird 
die auf dem Hauptstrom- 
widerstand sitzende Kon- 
taktklemme so verscho- 
ben, daß der Zähler un- 
gefähr 1 bis 2% zu viel an- 
zeigt. Er zeigt dann zwi- 
schen Nennbelastung und 
ein Zehntelbelastung nicht 
mehr als + 2%, Fehler. 

Die Eichung der mit Rei- 
bungskompensation aus- 
gerüsteten Zähler erfolgt 
genau ebenso; außerdem 
wird alsdann noch die An- 
schlußstelle des Vorschalt- 
widerstandes an den Hilfs- 
widerstand solange ver- 
schoben, bis der Zähler 
bei !/,. der Nennbelastung 
einen Plusfehler von 1 bis 
2%, aufweist. 


5. Eigenschaften des 
Zählers. 


Bei Nennbelastung be- 
trägt der Spannungsabfall 
im Zähler etwa 0,95,V, das 
Drehmoment 7,5 bis 12 
cmg. Der Eigenverbrauch 

im Spannungskreis der 
Form IBe beträgt etwa 
0,5 W für je 110 V Span- 
nung. Der Anlauf erfolgte 
bei den untersuchten Zäh- 
lern bei etwa 0,7 bis 1,1%, 
der Nennbelastun’r. 
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Zeichenerklärung. 
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A Stationstransformatoren. 

B Raum für Widerstände. 

C Raum f. Absperrschieber. 

D (ileichstrom-Schalttafel 
mit Fernsteuerung. 

E, Dynamo für Batterie- 
ladung. 

FE} Dynamos für Hilfsstrom. 

F Reserveraum für Wider- 
stände, 

G Aborte u. Kleiderablage. 
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Abb. Ic. Kraftwerk Nr. 1 am Big Creek (Grundriß). 


Die 150 000 V-Anlage am Big Creek ') 


Die Pacific Light and Power Co., Los 
Angeles Cal., hat im Jahre 1913 aın Big Creek 
in der Sierra Nevada eine Weasserkraftanlage 
erbaut, welche wegen der Höhe der verwendeten 
Spannung (150 000 V) bemerkenswert ist. Das 
Gefälle wird in zwei Stufen (625 und 565 m 
an den Turbinen) und in zwei getrennten Kraft- 
werken ausgenutzt. Später sollen noch zwei 
weitere Werke errichtet, und im ganzen 257 000 
kW übertragen werden. Gegenwärtig sind 
zwei Fernleitungsstränge von je 386 km Länge 
auf Stahltürmen ausgebaut. Zu der jetzt be- 
stehenden Anlage gehört ein Stauweiher, der 
während 240 Betriebstagen bei einem Bela- 
stungsfaktor von rd 509%, etwa 120 000 kW ab- 
geben kann. 

Das Werk Nr. 1 enthält vier Maschinen- 
sätze, bestehend aus je einer Drehstromdynamo 
für 17500 kW und zwei direkt gekuppelten Tan- 
gentialturbinen tür 375 Umdr/min und 7360 kW 
anihren Wellen. Die Regulierung der Antriebs- 
maschinen erfolgt durch Drucköl. Das Ge- 
bäude ist 51,3m lang, 25,2 m breit und 31 m hoch 
(Abb. la bis lc); es besteht aus bewehrtem 
Beton und Eisenträgern. Zu ebener Erde sind 
die Drehstromdynanıos für 6600 V, die Erreger- 
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| um den Leistungsfaktor zu verbessern und die 
' durch die Kapazität der Fernleitungen auf die 
Spannung a Einflüsse auszugleichen. 

Was den Betrieb anbelangt, so ist bemer- 
kenswert, daß durch Verwendung der Syn- 
chronumformer und automatischer Regler für 
die Erregung der Stromerzeuger und Um- 
former die Spannung an den Endpunkten 
der Fernleitungen a leicher Höhe wie im 
Werk gehalten wird. rzeugt werden gegen- 
wärtig durchschnittlich 60 000 kW. Die Span- 
nung am Ende der offenen Fernleitung ist 10% 
höher als die im Werk. Bei Vollast beträgt der 
Spannungsabfall auf der Fernleitung 20%. Bei 
150 kV am Ende der Fernleitung beträgt der 
Ladestrom allein 40%, mehr als die normale 
Leistung eines Stromerzeugers im Werk. Bei 
normaler Spannung (6600 Ẹ) an dem Stromer- 
zeuger beträgt die Überlastung durch den Lade- 
strom 65 bis 70%. Arbeitet eine Maschine mit 
offener Erregerwicklung allein auf die offene 
Fernleitung, 80 erregt sie sich auf 7000 V, ent- 
sprechend 176 kV am Anfang der Fernleitung. 

a8 entspricht 34 000 kVA oder 850 kW. 

Die Maschinen des zweiten Kraftwerkes, 
welche von einer anderen Firma herrühren, er- 
regen sich unter gleichen Verhältnissen auf 
9000 V, entsprechend 230 kV an der Fernlei- 
tung und einer Leistung von 50 000 kVA oder 
5000 kW. Die Abb. 2 und 3 zeigen einige 
typische Betriebskurven. Der Unterschied 
zwischen den Kurven A und B ist darauf zu- 
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Zeichenerkliärung., 


A Gesamte erzeugte Energie der ganzen Anlage. 
B Erzeugung in Big Creek. 
C Von Big Creek abgegebene Leistung. 


Abb. 2. 


D Leistungsfaktor in Big Creek. 
E Leistung der Synchronumformer im Unterm erk 
in kVA. 


Abh. 3. 


Typische Belastungskurven dér Big Creek - Anlage. 


maschinen und die Aufwärtstransformatoren an- | rückzuführen, daß auch noch andere Werke in 


geordnet, ferner wurden hier besondere Räume 
für die Transformatoren des Werkbetriebes, die 
Widerstände, die Akkumulatorenbatterien zum 
Antrieb der Schalter sowie für die Ölbehälter 
errichtet. Der Hauptimnaschinensaal ist 50 m 
lang und 13 m breit und wird vom einen Ende 
zum anderen von einem elektrisch betriebenen 
Kran für 100 t Tragfähigkeit bestrichen. Die 
Hauptschalttafel befindet sich auf einer Ga- 
lerie inmitten des Maschinensaales, unmittelbar 
über den Kammern mit den Erregersätzen, und 
von hier aus werden mittels verschiedener 
Relais die Dynamos, Transformatoren, Schal- 
ter, Hilfseregler und Erregermotoren geregelt. 
Eine kleine auf der Galerie angeordnete Schalt- 
tafel dient außerdem für die Beleuchtung 
und die Hilfazwecken dienenden Motoren des 
Werks sowie für die Akkumulatorenbatterien. 
Tritt an irgend einem Teil der Apparate eine 
Störung auf, so macht ein Alarmsystem den 
Betriebsleiter durch Glocken- und Lampen- 
signale darauf aufmerksam. 

Der obere Teil des Gebäudes enthält fast 
ausschließlich die Ölschalter und Sammelschie- 
nen für 150000 V. Die Aufwärtstransforma- 
toren, Einphasentransformatoren von Je 5833 
kVA, sind in Gewölben untergebracht, die sich 
auf gleicher Höhe mit dem Maschinenraum di- 
rekt hinter den Maschinensätzen befinden. Drei 
Einphasen-Transformatoren sind primär in ^5 


und sekundär in Y geschaltet. Der Nullpunkt ist 
geerdet, doch genügt die Isolation der Wick- 


lungen auch für ungeerdeten Betrieb. Der 
Flur ist unterkellert und von verschiedenen 
Rohrleitungen durchzogen. Das Wasser für 
die Kühlung der Lager und Transformatoren 
sowie das erforderliche Öl wird aus Behältern 
außerhalb des Gebäudes den Rohrleitungen Zu- 
eführt. Die Jamme!schienen für 1500c0 V 

estehen aus Schmiedeeisenrohren von 50 mm 

Stärke um die Ausstrahlungsverluste zu ver- 
ringern, ihr horizontaler Abstand be trägt 2,4 m. 
In dem 14,4 km von Los Angeles entfern- 

ten Unterwerk „Eagle Rock“ wurden zwel Dri 
chronumformer für je 15000 kVA aufgestellt, 


` . ’ . A \ 13 Abb. 
H Nach „El. World®, Bd. e 1914, N. 33, TU OPa, 
und Toi Am. Inst. El. Eng.“, Bd. i8 1y14, S. 1359. 


die Fernleitung arbeiteten. 

Die beiden Mastreihen, welche je einen 
Stromkreis tragen, haben 24,6 m Mittenab- 
atand, die Spannweiten betragen normal 165 
bis 200 m und erreichen bis zu 860 m. Im 


> 


ZA 
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Abb. 4. Leitungsmast für 150000 V. 


‘ttel sind 4,4 Maste pro km Leitungsstrang 
ne (Abb. 4). Die Höhe der Maste 
schwankt zwischen 11 und 13 m, Als Leitungs- 
material wird verseiltes Aluminiumkabel mit 
Stahlseele von 440 mm? Gesamtquerschnitt 
Aluminium 390 mm?) verwendet, mit einer 
Bruchfestigkeit von 23,6 kg/mm?. Der äußere 


Durchmesser der Leiter beträgt 24 mm. Die 
drei zu einem Stromkreis gehörigen Leiter 
liegen in einer horizontalen Ebene und haben 
5.25 m Abstand. Die verwendeten Hängeisola- 
toren, Bauart Locke, haben 254mm Durch- 
messer und bestehen aus je 9 Tellern. Als 
Abspannisolatoren sind Doppelketten von je 
11 Tellern verwendet worden. Plz. 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


nn 


Physik 
und Theoretische Elektrotechnik. 


Experimentelle Bestimmung der Fortpfllanzungs- 
geschwindigkeit der Wanderwellen und der Elek- 
trizität In Freileitungen und Kabeln. 


IH. Faßbender. Archiv für Elektrotechnik, 
Bd. 2, 1914, S. 529.] 


Der Verfasser zeigt, daß man zur experimen- 
tellen Untersuchung der Wanderwellen die 
Methoden der Hochfrequenztechnik verwenden 
kann. Die Frequenz der Wanderwellen läßtsich 
mit dem Wellenmesser bestimmen, und aus der. 
Länge der Leitung ergibt sioh die Fortpflan- 
zungsgeschwindigkeit der Welle in dem Kabel. 
Als Beispiel wählt der Verfasser die Wander- 
wellen, die beim Einschalten eines am anderen 
Ende offenen Kabels an eine Maschine oder 
einen Transformator entstehen. Die experimen- 
telle Bestimmung der Schwingungsdauer er- 
folgt in der Weise, daß am Ende des Kabels eine 
Ader zu einem Kreis gebogen wird. Diese 
Windung dient als Kopplung für einen emp- 
findlichen Wellenmesser. So wurden z. B. an 
einem Kabel die Schwingungsdauer zu 


T=2,02.10 1 Sekunden 


bestimmt, woraus sich mittels der Länge des 
Kabels für die Fortpflanzungsgeschwindigkeit 
der Welle im Kabel 


v = 1,7. 10!0cm 


ergibt. Diese für die Wanderwelle gemes- 

sene Fortpflanzungsgeschwindigkeit 

gilt ganz allgemein für die Fortpflan- 

zungsgeschwindigkeit elektromagneti- 

a nen in dem betreffenden 
abel. 


In ebenso einfacher Weise wie die Fre- 
uenz der Wanderwelle, d. h. wie die Frequenz 
ihrer Grundschwingung, kann man auch die 
Oberschwingungen experimentell mit dem Wel- 
lenmesser ermitteln. Die Kurvenformen der 
Wanderwellen lassen sich mittels der Braun- 
schen Röhre aufnehmen. Vg. 


Analyse von Wechselstromkurven nach der 
Fourierschen Methode’ mit besonderer Berück- 
sichtigung von Annäherungsverlahren. 


[F. W. Grover. Bull. of Bureau of Stand., 
Bd. 9, 1913, Nr. 4, S. 567.) . 


In einer längeren Arbeit erörtert der Ver- 
fasser das Verfahren der Wechselstrom-Kurven- 
analyse nach der Fourierschen Methode. Aus- 
ehend von dem ursprünglichen Fourierschen 
Verfahren ist dann die von Runge ausgegebene 
Annäherungsmethode besprochen, und es sind 
Schemas für eine Analyse unter Zuhilfenahme 
von 6, 12 und 18 Punkten angegeben und gleich- 
zeitig die Formeln für etwaige Kontrollrech- 
nungen aufgeführt. Außer der Ermittlung der 
die zu analysierende Kurve zusammensetzenden 
Harmonischen ist die Berechnung der Ampli- 
tuden und der Phasenverschiebung derselben 
durchgeführt. Eine größere Reihe von zahlen- 
mäßigen Beispielen ergänzt die Theorie. 


Weitere Abschnitte handeln von der Vor- 
aussage der eine Kurve zusammensetzenden 
Harmonischen, dem Falle der Resonanz Einer 
dieser Harmonischen, der Berechnung der 
Mittel- und Effektivwerte der zusammengesetz 
ten Kurven, sowie von der Ermittlung der Lei- 
stung derselben. Am Schluß der Arbeit sind 
Multiplikationstafeln angegeben, welche die 
Ausführung der Analyse erleichtern, und es ist, 
ein kurzer Abschnitt über die Analyse von pe- 
riodischen Strömen, d. h. von Wechselströmen 
mit übergelagerter Gleichstromkomponente an- 
gefügt. | | Ri 

Die Arbeit enthält zum größten Teile schon 
Bekanntes, doch dürfte sie als umfassende Zu- 
sammenstellung und durch die reiche Samm- 
lung von ausgeführten zahlenmnäßigen Beispte- 
len wichtig sein. K. 
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Beleuchtung und Heizung. 


Rechenstab für Beleuchtungstechniker. 


[T. Hirobe und R. Mitsuda. Bericht Nr. 14 
der Abt. 3 des Elektrotechnischen Labora- 
toriums. Tokio, Japan. 1913.) 


Die Arbeit enthält Theorie und Gebrauchs- 
anweisung eines in Japan zum Patent an- 
gerneldeten Rechenstabes für Beleuchtungs- 
techniker. Der Schieber (Zunge) besitzt auf 
der einen Seite eine mittlere Teilung nach 


in 
dem Ausdruck y J (+) ‚als Funktion von 


. ‚ mit deren Hilfe die Ablesung der horizon- 


talen und vertikalen Beleuchtungsstärke, für 
gegebene Werte von Lichtstärke, Höhe (R} 
und Abstand-Lampenfußpunkt (a), durch au 
einanderfolgende Operationen des Rechenschie- 
bers möglich wird. Auf der andern Seite des 
Schiebers ist eine mittlere Teilung für den 


’ 


2 
Faktor (: —1) ‚als Funktion von = aufge- 
tragen, zur bequemeren Auswertung der hori- 


zontalen Lichtstärke einer Lichtquelle L nach 


Messung an der Photometerbank auf Grund der 
Formel 


l 3 
a Io(, -)) á 
worin 


Lo dio Normallampe, 
s ihren Abstand vom Photometerschirm, 


l die Entfernung beider Lichtquellen von- 
einander 


bedeuten. — Ferner ist auch noch auf dem Glas 
des Läufers eine kurze Skala eingraviert, die 
unter Umständen ein Umstellen des Schiebers 
orspart und selbst als Schieber dienen kann. 
Ob aber diese Neuerung nicht durch größere An- 
strengung der Augen zu teuer erkauft ist, könnte 
nur am Modell beurteilt werden, das dem Re- 
ferenten nicht zur Verfügung stand. Ndn. 


Deutscher Beleuchtungstag.!) 


Wir erhalten folgende Mitteilung: 


Die von der Generalversammlung vom 
12. V. 1914 des „Deutschen Beleuchtungstages‘‘ 
in Aussicht genommene Abhaltung einer Vor- 
standseitzung ist durch den Kriegszustand 
unmöglich geworden. Es war deshalb noch 
keine Gelegenheit geboten, über die Tätig- 
keit des neuen Vorstandes Bericht zu erstat- 
ten. Festgestellt sei nur, daß der Deutsche 
Beleuchtungstag die erhoffte Entwicklung ge- 
nommen hat. Der geschäftsführende Vorstand 
hat alle Vorgänge in diesem Industriezweig 
wachsam verfolgt, zu wichtigen Fragen in ge- 
eigneter Weise Stellung genommen, und vor 
allem für die Erweiterung der Organisation Sorge 
getragen. Gegenwärtig sind umfassende Vorbe- 
reitungen zu treffen, um den Anforderungen ge- 
wachsen zu sein, die der Wiederaufbau unseres 
Wirtschaftslebens auch an den Deutschen Be- 
leuchtungstag stellen wird. 


Inzwischen gibt es auch Kriegsarbeit zu 
leisten. So haben z. B. einzelne Verbände der 
Beleuchtungsindustrie beschlossen, denjenigen 
ihrer Mitglieder, welche durch den Krieg ohne 

ersönliches Verschulden in Zahlungsschwierig- 

eiten geraten sind, moralischen Beistand zu 
leisten. Diese Hilfe wird aber von den Gläubi- 
gern nicht immer als absolut objektiv angesehen. 
Auch hier kann die Rolle eines Vermittlers nur 
derjenige übernehmen, der alle Interessen 
gleichzeitig zu vertreten hat. Der Deutsche Be- 
leuchtungstag vermag, in jedem einzelnen Falle 
mit*HilfeYder angeschlossenen Verbände die 
tatsächlichen Verhältnisse am sichersten fest- 
zustellen, und dürfte den hiernach getroffenen 
Entscheidungen überall Anerkennung verschaf- 
fen können. 


Werkstatt. 


Neues elektrisches Schweißverlahren. 
[ Electrical World, Bd. 64, 1914, S. 766.) 


C. E. Skinner und L. W. Chubb berich- 
ten über ein neues elektrisches Sehweibver- 
fahren, dessen Prinzip darauf beruht, daß 
zwischen den zu erkundigen Drahtenden eine 
Kondensatorentladung’hervorgerufen wird, und 
gleichzeitig die Verbindungsstellen mechanisch 
anfeinander gepreßt werden (Abb. 1). Die 
Anordnung ist folgende: G 8t eine Gleich- 
stromdvnamo bzw. ein Gleichstromnetz, wel- 
ches einen elektrolytischen Kondensator 


1, Vgl. JETZT 1914. N. 775, 893. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 50. 
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über einen hohen Widerstand W, aufladet. 
Die Einstellung der Spannung an dem Kon- 
densator erfolgt entweder durch Feldregelung 
der Dynamo oder durch einen Widerstand W+. 
Die zu schweißenden Drähte D D sind bei 
KK in zwei vertikal übereinander angeord- 
nete Klemmen eingeführt, welche über eine 
Selbstinduktionsspule L, bestehend aus zwei bis 
zehn Windungen Kabel. mit dem Kondensa- 


Abb. 1. Schweißschaltung. 


torkreis verbunden sind. U ist ein Schalter 
mit Kohlekontakten, welcher normalerweise 
eschlossen ist und in dieser Stellung verhin- 
ert, daß die Schweißklemmen KK, zu denen 
er parallel geschaltet ist, Spannung erhalten. 
Nachdem die Drähte in die Schweiß- 
klemmen eingeführt und an die gegenüberlie- 
genden Enden möglichst kurz abgeschnitten 
sind, wird der Schalter U geöffnet, wodurch der 
Kondensator die notwendige Spannung erhält. 
Es wird dann ein Hebel ausgelöst, welcher die 
obere, in einer Führung verschiebbare Schweiß- 
klemme K freigibt, so daß sie unter der Wirkung 
der Schwerkraft auf die zweite Klemme herab- 
fällt. In dem Augenblick, wo sich beide Draht- 
enden berühren, tritt Kurzschluß des gela- 
denen Kondensatorkreises ein, der an der Be- 
rührungsstelle eine so starke Wärmewirkung 
hervorbringt, daß die Drahtenden Schmelz- 
temperatur annehmen und unter dem mechani- 
schen Druck zusammengeschweißt werden. 
Die Wärmeerzeugung ist eine so örtliche, 
plötzliche und intensive, daß keine Zeit da ist 
zu einer ungleichmäßigen Wärmeleitung durch 
die Drahtenden. Die Festigkeit der Schweiß- 
stelle entspricht derjenigen des einzelnen 
Drahtes. Das Verfahren eignet sich nicht nur 
zur Schweißung von zwei Drähten gleichen Ma- 
terials, sondern ist auch anwendbar auf Drähte 
verschiedenen Widerstandes verschiedener 
Schmelzpunkte und verschiedener Wärmeleit- 
fähigkeit, so daß z. B. auch möglich ist, einen 
Platindraht mit einem Zinndraht zu verschwei- 
Ben. Es lassen sich mit diesem Verfahren da- 
her sehr gut Thermoelemente herstellen. Ver- 
schweißungen von Aluminium und Zinn oder 
Blei und Eisen waren zwar möglich, aber nicht 
haltbar. Vorläufig sind nur Apparate für die 
Schweißung von Drähten bis max. etwa 1,8 mm 
Durchmesser hergestellt worden, doch ist die 
schweißbare Drahtstärke nur abhängig von der 
Größe des Schweißapparates. Der Energie- 
betrag, der an der Schweißstelle zur Auslösung 
kommt, beträgt bei dem vorliegenden Apparat 
23 kW für eine Zeitdauer von 0,0012 s, ent- 
sprechend etwa 1,2 6 kWh. Die Anordnung 
des Apparates ist so getroffen, daß die Schweiß- 
klemmen mit dem Schalter durch 10 bis 15 m 
lange biegsame Kabel an den feststehenden 
Kondensator angeschlossen werden können, 80 
daß eine bequeme Beweglichkeit erzielt wird. 
Plz. 


Verschiedenes. 


Technik und Krieg. 


Für die Verleihung der Würde eines Ehren- 
Doktor-Ingenieurs hat General von Beseler, 
der Eroberer von Antwerpen, an die Tech- 
nische Hochschule in Hannover folgendes 
Dankschreiben gesandt: „Nehmen Sie meinen 
wärmsten und tiefempfundenen Dank ent- 
gegen für die hohe Auszeichnung, die Sie mir 
durch die Verleihung der Würde eines Doktor- 
Ingenieurs ehrenhalber gütigst haben zuteil 
werden lassen. Meine Lebensarbeit hat mich 
oft die mächtige Hilfe schätzen gelehrt. die 
Kriegskunst uud Kriegswesen in unseren Tagen 
einer gewaltig und bewundernswert aufstreben- 
den Technik, die sich auf den Fundamenten 
deutscher Wissenschaft und deutschen Fleißes 
aufbaut, zu danken hat. Ich danke Ihnen, daß 
Sie mich der Aufnahme in den Kreis Ihrer Mit- 
arbeiter für würdig erachtet haben, und denke 
mit freudigem Stolz daran, daß es mir vergönnt 
gewesen ist, an einer entscheidenden Kriegeri- 


schen Handlung teilnehmen zu können, die der 


Welt gezeigt hat, welche gewaltigen Kampfmit.- 
tel uns die Technik zu schaffen gewußt hat.“ 


10. Dezember 1914, 


Wandkalender 1915. Der unerwartet 
große Beifall, den unser Kalender für das Jahr 
1914 bei den Elektrizitätswerken, Fabrikation». 
firmen und Installateuren gefunden hat, und 
der sich am besten in dem großen Absatz von 
219 000 Stück ausdrückt, hat uns ermutigt, 
trotz der weniger günstigen Wirtschaftslage 
einen ähnlichen Kalender für das Jahr 1915 
herauszugeben. Das Format ist doppelt so grok 

22,5x29 cm) wie das des vorjährigen Kalen- 
era, so daß Platz für Notizen gewonnen wurde. 


Der beiderseitig in drei Farben gedruckte 
Kalender gibt auf einer Seite eine eindringliche 
Darstellung von dem dauernden Fallen der 
Preise für die elektrische Beleuchtung seit ihrer 
Erfindung nebst Abbildung einer Metalldraht- 
lampe und eines elektrischen Bügeleisens. In 
kräftiger Schrift ist dabei auf die große Über- 
legenheit der elektrischen Beleuchtung gegen- 
über der Petroleumlampe noch besonders 
hingewiesen. Die Rüokseite propagiert die 
mannigfachen großen Vorteile, die der Elek- 
tromotor den nach wirtschaftlich®n Erfolgen 
strebenden Gewerbetreibenden bietet. 


Der Druck wird auf gutem dauerhaften 
Karton geschehen. Der Preis beträgt voraus- 
sichtlich 35 M für 1000 Stück. Für den etwa 
gewünschten Aufdruck einer Firma berechnen 
wir nur unsere Selbstkosten. 

Wir geben uns der Hoffnung hin, dab 
unsere Bemühungen den Interessenten in der 

erade jetzt so notwendigen Propagandatätig- 

keit von Nutzen sein werden, dad würden uns 
freuen, wenn unser Kalender recht gute Ver- 
breitung finden würde. 


D= e a 
VEREINSNACHRICHTEN. 


I. Ankündigungen. 


Elektrotechnischer Verein. 
(Eingetragener Verein.) 
(Zuschriften an den Elektrotechnischen Verein sind an die 


Geschäftsstelle, Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 100, 
Amt Kurfürst. Nr. 93%, zu richten.) 


Die nächste Sitzung des Elektrotechuischen 
Vereins findet statt aın 
Dienstag, dem 15. Dezember, abends 8 Uhr, 


in der Technischen Hochschule, Hörsaal 141 
(Elektrotechnischer Hörsaal). 


Es werden folgende Vorträge gehalten 


. werden: 


J}. Herr Oberiugenieur G. R. Mylo über: 
„Maßnahmen zur Einführung von 
Elektromobilen‘“. 


Inhaltsangabe: Bisherige Maßnah- 
men und Frfolge in Amerika und in Deutsch- 
land — Tarife für Ladezwecke — Wagen- 
typen und Ladestationen -- Selbettätige 
Ladeeinrichtungen — Mietweise Abgabe 
von Ladestationen durch Elektrizitäts- 
werke — Bisherige Entwicklung in Berlin. 

2. Herr Prof. Breisig über: „Ein mechant- 
sches Modell einer elektrischen Le!- 
tung‘ (mit Vorführung). 


Der Generalsekretär: 
L. Schüler. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW. 1t, Königgrätzerstr. 106, 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr. 9320. 


Betr. Normalienbuch. 


Die Fertigstellung der 9. Auflage des Nor- 
malienbuches, welche alle Arbeiten des Ver- 
bandes bis einschließlich zur Jahresversamn!- 
lung in Magdeburg enthält, hat sich durch den 
Krieg etwas verzögert. Das Buch ist aber nun- 
mehr vor ciniger Zeit erschienen. Der Bezugs- 
preis desselben beträgt 5 M. Bestellungen sind 
zu richten an die Verlagsbuchhandlung Julius 
Springer, Berlin W. 9, Linkstraße 23/24. 


Di rn ee 


Kriegshilfe des V. D. E. 


Zur Milderung des duroh den Krieg herbei- 
geführten Notstandes sind folgende Einriohtun- 
gen getroffen worden: 


l. Stellenvermittlung. 


Gemeinschaftlioh mit dem Verein Deut- 
scher Ingenieure wird von uns eine kostenlose 
Stelen yormittung durchgeführt, indem bei der 
„Zentralstelle für Ingenieurarbeit‘‘, Berlin NW, 
Sommerstr. 4a, die Abteilung E, welche die 
Elektrotechnik umfaßt, vom Verbande bear- 
beitet wird. Stellungsuohende werden gebeten, 
die notwendigen Angaben der Zentralstelle zu 
machen. f f f 

Wir bitten ferner diejenigen Firmen, welche 
Stellen zu besetzen haben, sich wegen Vermitt- 
lung von Arbeitskräften entweder an die ge- 
nannte Zentralstelle oder an uns zu wenden. 


2. Hilfsekasse. 


Elektrotechniker, welche durch den Krieg 
stellenlos geworden sind, oder, soweit sie selb- 
ständig waren, ihre Erwerbsmöglichkeit ver- 
loren haben, bzw. vom Auslande nach der Hei- 
mat haben zurückkehren müssen, ohne hier 
lohnende Beschäftigung zu finden, können nach 
Wahl zinsfreie Darlehen oder Unterstützungen 
erhalten. In gleicher Weise werden Angehörige 
von Elektrotechnikern, welche ins Feld rücken 
mußten, soweit dieselben nicht durch den frühe- 
ren Arbeitgeber erhalten werden können, aus 
der Hilfskasse unterstützt. 

Diesbezüglioche Gesuche sind an unsere 
Geschäftsstelle, Berlin SW. 11, Königgrätzer 
Str. 106, zu richten. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e.V.). 


Der Generalsekretär: 
G. Dettmar. 


Betrifft Bau von Freileitungen usw.'). 


Da während des Krieges die Einfuhr von 
Kupfer beschräukt ist, erweist es sich als not- 
wendig, mit diesem Material möglichst sparsaın 
umzugehen. Es ist daher erwünscht, daß über- 
all, wo es ohne erhebliche Nachteile möglich ist, 


andere Leitungsmaterialien verwendet werden, 


um das Kupfer für solche Zwecke, für die es 
unbedingt gebraucht wird, oder in denen es 
einer hohen Veredlung unterworfen wird, zu- 
rückzuhalten. 

Ganz besonders wichtig sind hierbei die 
Freileitungen. Große Strecken werden z. Zt. 
wahrscheinlich wohl nicht gebaut werden. Es 
wird sich im wesentlichen um den weiteren Aus- 
bau schon begonnener Netze und um die Her- 
stellung neuer Anschlüsse von Ortschaften oder 
einzelnen Häusergruppen handeln. Hierbei 
kann aber in fast allen Fällen das Kupfer durch 
Eisen ersetzt werden ?). , 

In den „Normalien für Freileitungen‘ ist 
bereits die Verwendung anderer Leitungsma- 
terialien als Kupfer vorgesehen, so daß also bei 
Verwendung von Eisen sowohl die genannten 
Normalien wie auch die Errichtungsvorschriften 
eingehalten werden können. . 

Für!Gleiohstrom liegen die Verhältnisse bei 
Verwendung von Eisen ziemlich einfach, da hier 
zur Berechnung die notwendigen Unterlagen 
überall zu finden sind. Anders ist es dagegen bei 
Wechselstrom. Bei größeren Querschnitten er- 
gibt sich hier eine erhebliche Erhöhung des Wi- 
derstandes durch die sogenannte Hautwirkung 
Ferner ist der größere induktive 


(Dettmar-Uppenborn 

Teil I S. 98 und 342, h 

gang 1913, Teil I 5. 

S. 99; Jahrgang 1912, 

322, Teil II S. 99. l : 

Zenneck, „Elektromagnetische Schwingun- 

gen“ S. 400 bis 415. 

Heinke, Handbuch der Elektrotechnik, Bd. I, 
2, S. 120 bis 128. . 

Nach dem Deutschen Kalender für Plek 
trotechniker (Dettmar-Uppenborn) Kan 

1) Über die Ausführung von isolierten Leitungen und 


i lungen. 
Igen noch besondere Mitte: 
von ee elek gilt auch für Blitzableiter. 


Eisendraht . 


wachsen des wirksamen 


für Eisendrähte mit einer Festigkeit von unge- 
fähr 40 kg/mm? und Stahldrähte mit einer sol- 
chen von ungefähr 80 kg/mm? im allgemeinen 
mit folgenden Werten rechnen: 


Spezifischer 
Widerstand 


Leitfähig- 
keit 


Spezifisches 
Gewicht 


| 
7,9 7,7 


4,9 | 7,9 


Den Temperaturkoeffizienten kann man 


l 0,126 
| 0,204 


Stahldraht . 


zu ungefähr 0,0046 einsetzen. 


Von der Felten & Guilleaume-Carlswerk, 


A.-G., wurden uns für die von ihm hergestellten 
verschiedenen Qualitäten noch nachstehende 
zu... über Leitfähigkeit zur Verfügung ge- 
Bte 


t, welche für Drähte von 1 bis 5 mm Durch- 


messer und 15° C gelten. 


Flußeisen (verzinkt oder verzinnt) 


Qualität G8 Hooo 
weich weich | hart 
37 kg 40 kg 70 kg 
Leitfähigkeit im Mittel | 9,98 8,87 8,81 
in % des Kupfers ..| 16,8 14,8 14,7 


Für die Widerstandsvergrößerung bei Wech- 


selstrom durch Hautwirkung sind uns für eine 
Frequenz von 50 gleichfalls von der genannten 
Firmain dankenswerter Weise vorläufige Unter- 
lagen zur Verfügung gestellt worden. 


Es wurde gemessen das prozentische An- 


Eisendrähten verschiedener Qualität und ver- 


Abb. 1. 
von der spezifischen Belastung durch Wechselstrom mit einer Frequenz von . 
Material: Marke Hoo, verzinkt. 


schiedenen Durchniessers bei Belastung mit an- 
nähernd sinusförmigen Wechselstrom von Fre- 
uenz 50, abhängig von der mittleren Strom- 
ichte (Belastungsstrom dureh Leiterquer- 
schnitt). Die Angaben sind in Abb. 1 enthalten. 
Um aus diesen Angaben auch für Litzen 

die Widerstandsvergrößerung ermitteln zu kön- 
nen, werden noch besondere Versuche ange- 
stellt. und es hat sich vorläufig bei sieben- 
drähtigen Litzen bis zu 2 mm Drahtdurch- 
messer gezeigt, daß der Betrag der prozentualen 
Widerstandszunahme der Litze um ungefähr 
9,5 höher ist als sich aus Abb. 1 für die 


serlust in VoU/ion 
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Abb. 3. 


Widerstandes von 


| 


— Ampere pro mm? K 
J = Zunahıne des wirksamen Widerstandes, abhängig 


mn a a a a e 


Drähte an sich ergibt. Handelt es sich also 
um ein Seil, welches aus 7 Drähten von je 
2 mm besteht, so beträgt die prozentuale 
Widerstandsvergrößerung z. B. bei einer mitt- 
leren Stromdichte von 1 A /mm?8,5 + 2,5 =119% 
des Gleichstromwiderstandes des Seiles. 

Von den Siemens-Schuckertwerken wer- 
den z. Zt. noch ähnliche Versuche durch- 
geführt, und es ist beabsichtigt, die Veröffent- 
lichung der erzielten Resultate später folgen 
zu lassen. 

Im Jahre 1905 sind in der „ETZ“, S. 350, 
Versuche veröffentlicht, welche die Allgemeine 
Elektricitäts- Gesellschaft mit Stahldrahtseilen 
von 65, 150 und 450 mm? Querschnitt, die eine 
Zugfestigkeit von 120 kg/mm? aufwiesen, ge- 
ınacht hat. Die Seile wurden mit Gleichstrom 
und Wechselstrom belastet, und es wurde der 
jedesmalige Spannungsabfall bestimmt. Die 

emperatur des Versuchsraumes betrug 16 bis 
20°. Eine Phasenverschiebung zwischen Strom 


Bessemerstahl 
(verzinkt oder verzinnt) 

| Hoo HFI HTIV p 

weich | hart | hart blau | hart 
| -40 ka 70 ka 70 kg 95 kg 120 kg 

| 
7,77 | 7,34 6,11 5,61 | 5,95 
129 | 122 10,2 94 |; 99 


und Spannung ließ sich bei den Versuchen nicht 
feststellen, so daß also der Wattverlust dem 
Spannungsabfall proportional ist. Die Abb. 2 
und 3 geben die Spannungsverluste auf 1 km 
Länge ın Abhängigkeit von der Stromstärke 
bzw. vom Querschnitt wieder. 

Zur Verhütung des Rostens müssen die 
Leitungen gut verzinkt oder verzinnt sein. 

Die Wahl des Querschnit- 
tes wird in vielen Fällen durch 
den Spannungsabfall bedingt 
sein. Wo dies jedoch nicht 
der Fall ist, und die Be- 
lastung beliebig gewählt wer- 
den kann, wird es sich emp- 
fehlen, für den Eisenquer- 
schnitt ungefähr das 2%,- bis 
31,-fache des erforderlichen 
Kupferquerschnitts zu wäh- 
len, wobei sich dann ein etwas 
über 3- bis 2-facher Span- 
nungsabfall ergibt. Als nor- 
male Querschnitte werden 
zweckmäßigerweise diesel- 
ben, wie sie für Kupfer üblich 
sind, gewählt werden. 

Bei der Bemessung der 
Leitungen wird, soweit es 
eich um provisorische An- 
lagen, wie Gefangenenlager., 
Baracken u. dergl. handelt, 
nur der augenblickliche Be- 
darf berücksichtigt zu wer- 
den brauchen, während man 
bei der Herstellung von Lei- 
tungen, die dauernd liegen bleiben sollen, 
unter normalen Verhältnissen meist eine 
stärkere Bemessung wählt, um einem spä- 
teren Zuwachs an Belastung Rechnung zu 
tragen. Auch bei Leitungen, die dauernd be- 
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nutzt werden sollen, wird man, wenn sie aus 
Eisen ausgeführt werden, unter den jetzigen 
Verhältnissen bei der Querschnittsbemessung 
in vielen Fällen auch nur die augenblickliche 
Belastung berücksichtigen brauchen und nach 
dem Kriege eine Auswechselung vornehmen. 
Es wird dann unter Berücksichtigung des 
jetzigen Kupferpreiser kein erheblicher Verlust 
entstehen, denn die Differenz des jetzigen Prei- 
Res gegenüber dem nach dem Kriege zu erwar- 
tenden wird ungefähr die Kosten der Abmon- 
tage der Eisenleitungen und Neumontage von 
Kupferleitungen decken, zumal man mit der 
Umänderung spät reinen günstigen Kupferpreis 
abwarten kann. 

Von großer Bedeutung ist die Ausführung 
dea Anschlusses von Eisenleitungen an bereits 
vorhandene Kupferleitungen. Hierbei ist die 
Möglichkeit elektrolytischer Wirkungen zu be- 
rücksichtigen, und infolgedessen muß die Be- 
rührungsstelle feuchtigkeitssicher abgeschlossen 
werden. Es genügt hier nicht etwa eine ein- 
fache Umwicklung mit Isolierband, sondern es 
ist notwendig. Konstruktionen für Abzweigun- 

en und Anschlüsse zu verwenden, welche einen 
ermetischen Abschluß der Verbindungsstelle 
ermöglichen. Solche Konstruktionen sind be- 
reits vorhanden und werden auch noch ge- 
schaffen werden. Diese Abzweig- und An- 
schlußstellen sind mit besonderer Sorgfalt zu 
behandeln, um nicht später im Betriebe Schwie- 
rigkeiten zu erhalten. 


Über die weiteren Versuchsergebnisse, die 


Ausführung der ungen usw. wird 
in Kürze noch eine Mitteilung folgen. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.). 


Der Generalsekretär: 
G. Dettmar. 


lIi. Sitzungsberichte. 


Elektrotechnischer Verein. 


(Eingetragener Verein.) 


Sitzung 


am Dienstag, dem 24. November 1914, 
abends 8 Uhr, 


in der Technischen Hochschule, Charlottenburg. 
Hörsaal 141. 


Vorsitzender Herr Prof. Orlich. 
Anwesend etwa 135 Mitglieder, 16 Gäste. 


Vorsitzender: Ich eröffne die Sitzung. 


Sind Einwendungen gegen den letzten 
Sitzungsbericht !) zu machen ? Wenn dies nicht 
der Fall ist, gilt das Protokoll für festgestellt. 

Gegen die in der letzten Sitzung ausgeleg- 
ten Anmeldungen sind Einsprüche nicht er- 
hoben worden. die damals Angemeldeten sind 
daher als Mitglieder aufgenommen. Ein neues 
Mitglied hat sich zur Aufnahme gemeldet. 


M. H.! Auch am heutigen Abend muß ich, 
bevor wir in den sachlichen Teil eintreten, des 
Krieges und unserer Krieger gedenken. Wir 
mußten ja damit rechnen, daB auch wir Ver- 
einsmitglieder auf dem Schlachtfelde verlieren 
würden. Einige Namen sind uns bekannt ge- 
worden. Auf dem Felde der Ehre sind vom 
Verein gefallen: 


Friedrich Erb, Drno., Berlin, 
Bruno Glatzel, Dr. phil., Professor, Berlin, 
W. Koch, Ingenieur, Herford, 


Alfred Buntebardt, Kgl. Regierungsban- 
meister, Waldenburg i. Schles., 

Boye, Oberingenieur der Siemens-Schuckert- 
werke. 


Von den Genannten ist hier im Verein 
wohl am meisten Herr Prof. Glatzel hervor- 
getreten; er hat auch bis in die letzte Zeit 
unserem Ausschuß angehört und für die Ar- 
beiten des Vereins stets das regste Interesse 
bekundet. In der wissenschaftlichen Welt ist 
er bekannt gewesen dureh seine Arbeiten auf 
dem Gebiete der drahtlosen Telegraphie. 

leh möchte Sie bitten, zu Ehren der Ge- 
fallenen sieh von den Plätzen zu erheben. 


Weiter habe ich Ihnen mitzuteilen, daß der 
Vorstand auf eine im Ausschuß gegebene An- 
regung hin beschlossen hat, an unsere ım Felde 
stehenden Mitglieder Jäecbesgabenbriefe zu 
senden. Als Inhalt der Briefe sind Zigarren, 
Schokolade, elektrische Taschenlampen u. a. ge- 
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dacht. Als Begleitschreiben wird den Briefen 
ein kleines Gedicht beigelegt werden, das Herr 
Strecker verfaßt hat und das unseren Ver- 
einsmitgliedern zeigen soll, daß auch wir Ihrer 
mit den besten Wünschen gedenken. 


Ich darf wohl Herrn Strecker in Ihrem 
Namen den Dank des Vereins dafür aussprechen, 
daß er in dieser liebenswürdigen Form unseren 
Brüdern im Felde eine besondere Freude be- 
reiten wird. 


Die Kosten der Sendungen werden natür- 
lich hauptsächlich aus Vereinsmitteln bestrit- 
ten, doch werden auch Spenden zu diesem 
Zweck gern entgegengenommen. Beispiels- 
weise sind bereits 100 elektrische Taschen- 
lampen zugesagt worden. Um nun die Liebes- 
gabenbriefe versenden zu können, ist es not- 
wendig, die Adressen unserer im Felde stehen- 
den Mitglieder zu erhalten. Ich möchte deshalb 
an die Herren die Bitte richten, der Geschäfts- 
stelle möglichst zahlreiche Adressen von ım 
Felde stehenden Freunden und Kollegen, so- 
weit sie Vereinsmitglieder sind, mitzuteilen. 
Geeignete Vordrucke zur Ausfüllung liegen aus. 


Wird zu Punkt 1 der Tagesordnung das 
Wort gewünscht ? 


Herr Strecker: Der Ausschuß für Ein- 
heiten und Formelgrößen hat seine Ver- 
handlungen in Form eines Heftes von 40 Quart- 
seiten im Buchhandel erscheinen lassen. Das 
Heft enthält die älteren Verhandlungen, die 
schon einmal, aber nicht im Buchhandel, ver- 
breitet worden sind, und insbesondere die neuen 
Entwürfe, Formelzeichen, Einbeitszeiohen. Das 
Heft ist bei Julius Springer, Berlin, erschienen 
und kostet 1,20 M. Dann hat der AEF seine bis- 
her festgestellten Formeln und Einheitszeichen 
auf einer Karte von 17 x 18cm Größe drucken 
lassen, die in die Brieftasche gesteckt werden 
kann. Der AEF gibt dieses Blatt zum 
Selbstkostenpreise von drei Pfennigen bei min- 
destens 10 Stück ab. Der Verein hat eine An- 


zahl Exemplare zur Verfügung der Anwesenden 
ausgelegt. 


Vorsitzender: Wir kommen jetzt zu Punkt 2 
der Tagesordnung, und ich erteile das Wort 
Herrn Divt.-&ng. "Walther Estorff zu seinem 
Vortrag über: „Die Kugelfunkenstrecke‘‘. 


Bericht. 


Der Vortragende wies zunächst darauf hin, 
daB Funkenstrecken als zweckmäßiges Meß- 
erät zur Messung der Maximalspannung bei 
urchschlagproben dienen können. Er ent- 
wickelte dann Formeln zur Darstellung der 
Beziehungen zwischen Spannung, Schlagweite, 
Kugeldurchmesser und Feldstärke und be- 
richtete über ngenende experimentelle Unter- 
suchungen zur Nachprüfung der Rechnungs- 
ergebnisse. Diese Versuche wurden in der Weise 
durchgeführt, daß die Kugeln in einen Elektro- 
lyten gelegt wurden; das Bild der Kraftlinien 
im Dielektrikum und der Stromfäden im Elek- 
trolyten ist für die gleichen Elektroden in 
beiden Fällen das gleiche. Im Elektrolyten 
lassen sich in einfacher Weise Zuleitungen und 
Sonde isolieren. Die Beummune der Potential- 
verteilung geschah nach der Telephonınethode 
in Schaltung der Wheatstoneschen Brücke. Eine 
Nachprüfung der berechneten Kapazitätswerte 
für den Kugelkondensator wurde durch Wider- 
standsmessungen im Elektrolyten ermöglicht, 
da die Kapazität gleich dem reziproken dirlek- 
trischen Widerstande ist, dieser sich aber von 
dem Elektrolytwiderstand nur durch einen kon- 
stanten Faktor unterscheidet. 


Zur Aufnahme der Funkenspannungen 
zwischen Kugeln diente ein „Oszilloekop‘‘, wel- 
ches die unmittelbare Beobachtung der Maxi- 
malwerte erlaubte. Es wurde der Nachweis er- 
bracht, daß die Funkenspannung von der Kur- 
venform unabhängig, und daß nur der Maxi- 
malwert ausschlaggebend ist. Die Anwendung 
der Rechnungsergebnisse auf die Funkenspan- 
nungen führte zur Bestimmung der Luftfestig- 
keit für Kugelelektroden. Die Luftfestigkeit ist 
abhängig vom Kugeldurchmesser und in ge- 
wissen Grenzen unabhängig von der Schlag- 
weite und nähert sich für große Durchmesser 
wie bei der Zylinderfunkenstrecke dem Werte 
2] kV/cm für b = 760 mm Quecksilber und 
t = 20°. Aus der Luftfestigkeit und den geome- 
trischen Abmessungen der Funkenstrecke läßt 
eich anderseits die Funkenspannung zurück- 
rechnen, das Hauptziel der vorliegenden Unter- 
suchungen. Es wurden schließlich einige Vor- 
sichtsmaßregeln für das Arbeiten mit der Kugel- 
funkenstrecke angegeben, wie: Erden der Mitte 
der Oberspannungsseite des Prüftransformators 
und langsames Steigern der Spannung. da 
plötzliche Änderungen der Spannung zu vor- 
zeitigen Überschlägen führen. 


Der Vortrag wird in der „ETZ“ zum Ab- 
druck kommen. 


nn nn 
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Vorsitzender: Wünscht jemand zu diesen, 
Vortrag das Wort? Da dies nicht der Fall ist 
so erteile ich das Wort Herrn Generalsekretj; 
L. Schüler zu seiner technischen Mitteilung 
über „Die neuen amerikanischen Ma. 
schinennormalien‘. 


Bericht. 


Der Vortragende berichtete über die vom 
American Institute of Electrical Engineers her. 
ausgegebenen neuen Maschinennormalien, die 
am 1. XII. 1914 in Kraft treten und im August 
heft der „Proseedines . Bd. 33, 1914, S. 1217 ff. 
veröffentlicht zind. Diese neuen amerikanischen 
Normalien wurden Punkt für Punkt mit den 
Normalien des Verbandes Deutscher Elektro. 
techniker verglichen und die wichtigsten Unter. 
schiede besprochen. An den Bericht schloß sich 
eine Bemerkung des Herrn Rüdenberg. Die 
Mitteilung wird in erweitertem Umfange in der 
„ETZ“ zum Abdruck kommen, ebenfalls die 
anschließende Diskussion. 


Vorsitzender: Wird das Wort weiter ge- 
wünscht} Wenn das nicht der Fal) ist, möchte 
ich den beiden Herren Vortragenden für ihre 
Mitteilungen im Namen des Vereins den Dank 
aussprechen. 


Ich schließe die Sitzung. 


Neuanmeldungen. 
Drewes, Hans, Dr.. Sng, Berlin-Wilmerzdorf. 


Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


E. Cronbach +. 


Am 30. Oktober fand Ernst Cronbach, 
Vorsteher der Bahnabteilung der Allgemeinen 
FElektricitäts-Gesellschaft, auf dem Schlacht- 
felde in Galizien den Heldentod. Er wurde im 
Jahre 1878 geboren und hat seine Ausbil- 
dung an der Technischen Hochschule in Wien 
erhalten, wo er nach Absolvierung der beiden 
Staatsprüfungen in die Österreichische Union 
Elektricitāts - Gesellschaft eintrat. Nach der 
Verschmelzung der Union mit der Allgemei- 


E. Cronbach F. 


nen Elektricitäts - Gesellschaft war er bei die- 
ger in Berlin tätig. Gleioh tüchtig als Elektro- 
techniker wie als Maschineningönienn; von einer 
ausgezeichneten Auffassungsgabe und einem 
vorzüglichen Gedächtnis unterstützt, erwarb 
er sich um die Entwicklung des elektrischen 
Vollbahnwesens in Deutschland wie im Aus 
lande große Verdienste. Noch in seinem letzten 
Lebensjahre hatte er, um neue Erfahrungen Zt 
sammeln. auf Veranlassung der Allgemeinen 
Flektricitäts- Gesellschaft eine Studienreise nach 
den Vereinigten Staaten unternommen. In 
unserer Zeit, die auf Persönlichkeiten 80 sehr 
verflachend wirkt, hatte er sich eine ausgĂe- 
praeit Individualität bewahrt. Mit der I 
aftigkeit seines Temperaments übte er au 
alle, die mit ihm arbeiteten, einen stark an 
regenden Einfluß aus. Als Kollege wie Vorst 
setzter zeigte Ernst Cronbach einen überaus 
liebenswerten Charakter. 


F. Ribbentrop, Major a. D., Technischer 
Beamter der A.E.G. (Bahnbetriebsab- 
teilung), Berlin. 


L. Rohrbacher, 


Montageinspektor der 


S.8.W., Saarbrücken, und Unteroffizier 
d. Landw. 

Von unseren Fachgenossen starben den C. H. Scheidemann, Ingenieur der A. E.G.. 
Heldentod fürs Vaterland!): Hannover. 


P. Donndorf, Leiter der Betriebswachs der 
Berliner Elektrieitäts-Werke, und Ritter 
des Eisernen Kreuzes. 

M. Helbig, Techriker der Elektrieitäts- 
Lieferungs-Gesellschaft, Pirna. 

R. Hilde, Montageingenieur der A. E. G. 
(Glühlampenwerk), Berlin. 


O. Lenneberg, Ingenieur der A.E.G., Kôln. 

P. Sauvage, Ingenieur der Kgl. Bergwerks- 
direktion, Saarbrücken, und Leutnant 
d. Res. 

J. Sehaad, Betriebsingenieur des Märki- 
schen Elektrizitätswerks, Berlin -Ebers- 
walde. 

E. Utz, Diplom-Ingenieur der A.E.G. (Abt. 
f. Zentralstationen), Berlin. 

A.von Wienzkowsky. Ingenieur des Berg- 
inspektorate der K. K. Ferdinande Nord- 
balın, Mährisch-Östrau, und Offizier- 
stellvertreter (Schlacht vor Warschau). 


H. Schultze, Elektroingenieur der Grube 
Deutschlaud, Schwientochlowitz, Ob.- 
Schl., und Leutnant d. Landw. 

P. Stein, Ingenieur der S. S.W., Siegen, und 
Leutnant d. Res. . 


P. Wagner, Ingenieur der A.E.G. (Abt. f. 
Dampfturbinen), Berlin. 

W. Weigand, Ingenieur der A. E. G., Dres- 
den, und Offizierstellvertreter. 

0. Westermann, Oberingenieur der S.S.W., 
Berlin, und ÖOffizierstellvertreter. 


Wir bitten alle Leser unserer Zeitschrift, uns 
über Fachgenossen, die im Kampfe fürs Vater- 
land gefallen sind oder eine ehrende Aus- 


zeichnung erhalten haben, schnellstens Mitteilung 
zugehen zu lassen. 


W. Hittort +t. Am 28. November starb in 
Münster i. W. der Entdecker der Kathoden- 
strahlen, Wirkl. Geheimer Rat Prof. Dr. Joh. 
Wilh. Hittorf im 91. Lebensjahre. Der Ver- 
storbene hat lange Jahre an der Akademie 
und späteren Universität Münster gewirkt, 
u. zw. seit 1852 als ordentlicher Professor für 
Physik und Chemie. Seine Hauptverdienste 
betreffen die Erforschung der Elektrolyse der 
Lösungen und der Vorgänge bei elektrischen 
Ladungen in Gasen. 1869 untersuchte er die 
später von Crookes als „Strahlende Materie‘ 
bezeichneten Erscheinungen, Wirkungen der 
Kathodenstrahlen im luftverdünnten Raum, 
und sorgte zusammen mit Plücker dafür, 
daß die neuen Erscheinungen in ihrer vollen 
Entwicklung zur Anschauung gebracht wurden. 
Obwohl Hittorf seit etwa 20 Jahren außerhalb 
der akademischen Lehrtätigkeit stand, irt er 
doch weiter wissenschaftlich tätig geblieben. 


Desire Korda, unser Mitarbeiter, der bisher 
in Paris als Elektroingenieur tätig war, ist we- 
gen seiner ungarischen Abstammung aus Frank- 
reich vertrieben worden und hat sich an der 
eidgenössischen Technischen Hochschule in Zü- 
rich „für angewandte drahtlose Telegraphie und 
Hochfrequenzmaschinen‘“ habilitiert. 


Für Verdienste im Felde haben das Eiserne 
Kreuz erhalten: 


K. Bandt, Ingenieur der A. E.G., Emden. 


E. Bartels, Ingenieur der A.E.G. (Glüh- 
laimpenfabrik), Berlin. 

Ph. EnınE Ingenieur der A.E.G., Duis- 
nrg. 

R. Danneberg,PDiplom-IngenieurderA.E.G. 
(Bahnabteilung). Berlin. 

Dr. M. Edelmann, Ingenieur und Inhaber 
des bekannten Physikalisch-meehani- 
schen Instituts, München. 

ll. Felten, Ingenieur der A.E.G. (Bahn- 
abteilung), Berlin. 

W. v. Gerstein, Direktor des Flektrizitätr- 
werks Unterelbe. 

V. Glock, Konstrukteur der A. E. G. (Appa- 
ratefabrik), Berlin. 

Th. Hahl, Ingenieur und Reisevertreter bei 
Paul Firchow Nacht., Berlin. 

E. Hartmann, Telegrapheninspektor im 
Telegraphen-Versuchsamt, Berlin, und 
Oberleutnant d. Res. 

H. Henney, Direktor der Elektrizitäts- 
werke und Straßenbahnen der Stadt 
Trier und Oberleutnant d. Res. 

L. Hülse. Ingenieur der A. E. G. (Glühlam- 
penfabrik). Berlin. 

ll. von Inten, Elektroingenienr der Bis- 
marekhütte, Sehwientochlowitz, Ob.- 
Schl., und Oberleutnant d. Landw. 

P. Jaeger, Telegrapheninspektor im Tele- 
graphen-Versuchsamt, Berlin, und Ober- 
leutnant d. Landw. l 

F. Jäschke, Ingenieur der S. S. W., Danzig. 

R. Joachimi. Diplom-Ingenieur der A. E.G. 
(Bahnabteilung), Berlin. 

M. Keil, Oberpostpraktikant im Telegra- 
phen-Versuchsamt, Berlin, und Leutnant 
d, Res. 

Klose, Ingenieur, Betriebsleiter in Ballen- 
stedt a. H. und Leutnant d. Res. 

R. König, Telegrapheningenieur im Tele- 

graphen- Versuchsamt, Berlin,und Haupt- 
mann d. Res. Re 

W. Kruth, Diplom-Ingenieur der A. E. G. 
(Bahnabteilung), Berlin. 

G. Kutzer, Technischer Beamter der A. E.G. 
(Kabelwerk), Dun 

F. Lange, Telegrapheningenieur im- lele- 
r an Ver a Berlin, und Ober- 
Pi nant d. Res. Eo 

W. Langheld, Technischer Beamter der 


BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG. 


Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Er- 


messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Elektrostahl. 


Durch verschiedene Umstände bin ich sehr 
verspätet dazu gekommen, in Ihrer geschätzten 
Zeitschrift vom 23. VII. d. Js. den Bericht über 
die in Magdeburg auf der Jahrexversammlung 
des Verbandes Deutscher Elektrotechniker 
ktattgefundene Diskussion zu lesen. Zu meinem 
Erstaunen fand ich auf S. 869 folgenden Nach- 
trag des Herrn u mon W. KUNZE: 

„Alr interessanter Nachtrag zu den Äuße- 
rungen des Herrn Oberingenieur ENGELHARDT 
ist noch zu erwähnen, daß in dem von genann- 
tem Herrn in der „ETZ“ 1914, 5. 376 gebrach- 
ten Referat über „Elektrometallurgie‘ für die 
Klektrostahlproduktion der Jahre 1909, 1910, 
1911 und 1912, von einer einzigen Ausnahme 
abgesehen, genau die gleichen Zahlen gebracht 
worden sind, wie von Herrn Dr. GUGGEN- 
HEIM, die er ja in der mündlichen Diskussion 
als unrichtig angegriffen hat. ` u 

Wäre mir dieser Nachtrag zur Diskussion 
mit dem darin enthaltenen Angriff gegen mich, 
wie eigentlich zu erwarten war, noch vor 
seiner Drucklegung vorgelegt worden, 80 hätte 
ich sofort entsprechend erwidert. Immerhin 
möchte ich auch jetzt noch feststellen, daß 


re | igkussi i des Herrn Dr. 
Pa RE E E erlin-Nieder- | ich in der Diskussion die Zahlen 1 
a r a S BE GUGGENHEIM über die Produktion an Poa 
schöneweide. tten he i | 
eye: Beamter der A. E. G., | stahl niemals bestritten habe. Dies N En 
A. Luft, Technischer Bear aus dem Wortlaut meines Der, dauh 
Bar: ie ir eh dadur 
E ne Oberinzenieur der Bergmann | n uud für Sich, BEVOR DEE 
. a u er, er N $ 


erhärtet, daß iA S 
. GUGGENHEIM selbst auf >. 

j en er die Zahlen für 1909 bis 1912 
auch von mir erhalten hätte, _ 

2. ich selbst in der Disknssion (vgl. 5. 867) 
die gleichen Zahlen benutzte, um daraus 
verschiedene Folgerungen zu ziehen. 3 

3. Herr W. KUNZE in seiner nachträglic a 
Bemerkung selbst anführt, dab nn L 
gleichen Zahlen in meinem Referat ü a 
„‚Elektrometallurgie“ in der „ETZ e- 
nutzt hätte. 


Flektrieitäts-Werke, Berlin, und Offi- 
zierstellvertreter. TE 
; zen, Ingenieur der E.G., 
i a M., and Oberleutnant d. Res. 
O. Pansegrau, Diplom-Ingenieur der Elek- 
tricitäts-Lieferungs- Gesellschaft, Berlin. 
0. Prohaska, Betriebsingenienr des Märkt- 
schen Elektrizitätswerks, Berlin - EÈ bers- 
walde. 


CS f , 
1) Vgl auch „ETZ“ 1914. 8.966, 1000, 1017, 1084, 1048 , 1062, 
1074, 1086 u 108. 


Wohl wurden-aber die statistischen Zahlen 
des Stahlwerksverbandes von Herrn Dr. GEI- 
LENKIRCHEN angezweifelt, wie aus 5. 865, 
3. Sp. des Diskussionsberichtes hervorgeht. 

Charlottenburg, 13. XI. 1914. 


"V, Engelhardt. 


LITERATUR. 


amme mar 


Besprechungen. 


Fabrikbuchführung. Von Johannes Ober- 
bach. Bd. 16 von „Gloeckners Handels- 
bücherei“. Herausgegeben von Oberlehrer 
Adolf Ziegler. 176 S. in kl.-8% Verlag von 


G. A. Gloeckner. Leipzig 1914. Preis geb. 
1,50 M. 


.. . Der Verfasser hat auf beschränktem Raum 
eine Interessante Darstellung der Fabrikbuch- 
haltung geboten, deren Eigenart wohl darin 
et, daß der Verfasser von den Bilanzveröffent- 
lichungen ausging und daraus Schlüsse zog auf 
die interne Gestaltung der Buchhaltung. Solche 
Deduktionen sind in vielen Fällen zulässig, 
aber doch nicht immer. Das hat meines Er- 
achtens der Verfasser nicht berücksichtigt, 
wenn er Seite 69 ausführt, die Buchung der Ab- 
schreibungen auf Gewinn- und Verlust-, statt 
auf Fabrikationsunkostenkonto, habe den 
Zweck ‚sie in der Bilanz bzw. der veröffent- 
lichten Gewinn- und Verlustrechnung ersicht- 
lich zu machen.“ In meiner „Fabrikbuch- 
haltung“ (S. 107) habe ich nachgewiesen, daß 
die Abschreibungen sehr wohl in der Gewinn- 
und Verlustrechnung erscheinen können, selbst 
wenn sie als Fabrikationskosten gebucht wur- 
den. Ihre Ersichtlichmachung in der Bilanz 
aber ist von diesen beiden Buchungsverfahren 
ganz unabhängig. 

. Die Bearbeitung der einzelnen Abschnitte 
ist nicht von gleichem Wert. Während z. B. 
die Ausführungen über die Buchung und Kon- 
trolle der Rohstoffe (S. 38) sehr gut ausgefallen 
sind, kann dies nicht von den Abschnitt über 
die Abfall- und die Nebenprodukte gesagt wer- 
den. Die Kompeusation der Hypothekenschul- 
den durch den Wert des hypothekarisch be- 
lasteten Aktivums, die der Verfasser ohne Kritik 

Seite 18 wiedergibt, ist meines Erachtens un- 
zulässig, denn alle Schulden sind auf der Passi- 
vität der Bilanz anzugeben. 

Erwähnt sei noch, daß die Lektüre dieses 
Buches die Kenntnis der doppelten Buohhal- 
tung beim Leser voraussetzt. 

Prof. Dr. Calmes, Frankfurt a. M. 


Eingänge. 


(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 


Bücher. 


Lötrohr-Probierkunde. Anleitung zur qualitativen 
und gqantitativen Untersuchung mit Hilfe des Löt- 
rohres. Von Prof. Dr. C. Krug. Mit zwei Figuren- 
tafeln. IV u. 79 S. in 16°. Verlag von Julius Sprin- 
ger. Berlin 1914. Preis geb. 3 M. 


Beiträge zum Patentrecht. Heft V. Das Patenter- 
teilungsverfahren und das Patentamt. Von Geh. Re- 
gierungsrat W. Dunkhase. 152 8. in 8°. G.J. Gö- 
schensche Verlagshandlung G. m. b. H. Berlin und 
Leipzig 1914. Preis brosch. 5 M. 


Costruzioni elettromeccaniche. Calcolo, disegno 

e fabbricazione delle machine elettriche, accessori ed 
applicazioni. Von Ing. E. Morelli, Bd. II. Liefe- 
rung 7a. Mit 135 Abb. 159 S. in 8°. Verlag der 
UnioneTip.-EditriceTorinese. Turin 1914. Preis 4 Le. 


Die Kolbenpumpon einschließlich der Flügel- 
und Rotationspumpen. Von Professor H. Berg. 
Mit 488 Abb. u. 14 Tafeln. IX u. 438 S. in 8°. Verlag 
von Julius Springer. Berlin 1914. Preis geb. 14 M. 


Sonderabdrücke. 


K. Klein. Neuere Erfahrungen auf dem Gebiete der In- 
stallationserleichterungen für elektrische Anlagen. 
„Mitteilungen der Vereinigung der Elektrizitätswerke“ 
1914, Nr. 157. 

R. Rinkel. Die Wirkungsweise des Kontaktdetektors. 
„Jahrbuch der drahtlosen Telegraphie und Telepho- 
nie“ 1914, S. 88 ff. 


H. Schreiber. Der Installateur im Elektrizitätsgesetz- 
Entwurfe. „Der Elektrotechniker, Wien, 1914, Heft 
21/22. 

Jahresbericht 1913 des Königl. Materialprüfungsamtes 
der Technische.ı Hochschule zu Berlin in Berlin-Lich- 
te.feldo -West. „Mitteilungen aus dem Königl. 
Materialprüfungsamt‘‘ 1914, Heft 6/7. Verlag von 
Julius Springer. Berlin 1914. 
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Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 50. 
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HANDELSTEIL. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Berliner Elektricitäts-Werke!). Wie in der 
Generalverseammlung mitgeteilt wurde, ist 
auf das an den Magistrat gerichtete Schreiben 
vom 28.1X.?) bisher keine Antwort eingetroffen. 
Das geschah vermutlich, weil die „BEW“ dem 
Verlangen der Stadt Berlin um Hinausschie- 
bung des Stiohtages nur gegen Übernahme einer 
Verpflichtung der Stadt Berlin zum späteren 
Strombezug aus dem Bitterfelder Kraftwerk der 
„BEW“ nachkommen wollten. Die Anlagen wür- 

den demnach von der Stadt am 1. X. 1915 über- 
nommen werden. Die Verwaltung erklärte, daß 
eine Liquidation nichtin Frage komme, daß viel- 
mehr neue Vermögensgegenstände zu weiterer 
gewinnbringender Tätigkeit gesichert werden 
sollen. Die Stadt wird ca 130 Mill. M zu zah- 
len, haben, von denen etwa die Hälfte zur Be- 
'gleichung von Verpflichtungen, u. a. dem Er- 
werb von Wertpapieren, dienen wird, während 
die andere für neue Unternehmungen einstweilen 
zurückzustellen wäre. Der Schwerpunkt der zu- 
künftigen Tätigkeit soll in das Bitterfelder 
Fernkraftwerk verlegt werden, dessen billige 
Tarife jeder Konkurrenz gewachsen sein werden 
und, wie die „BEW“ annehmen, auch der Stadt 
bei Strombezug große Vorteile bringen würden. 


Generalversammliungen. 19. XII. 1914. Tele- 
phon-Fabrik A.-G. vorm. I. Berliner, Hannover. 
21. XII, 1914. Rheinische Schuckert-Gesellschaft für 
elektrische Industrie A.-G., Mannheim. 29. XII. 1914. 
Thüringische Elektricitäts-- und Gas-Werke A.-G., 
Apolda. — A.-G. für Elektricitäts - Anlagen, Berlin. 


Arbeitsmarkt. 


Oktober. Die schon im Vormonat einge- 
tretene Besserung auf dem allgemeinen Ar- 
beitsmarkt hat sich auch im Berichtsmonat 
‚weiter fortgesetzt. Besonders hatten dem 
„Reichs- Arbeitsblatt‘ zufolge die mittelbar oder 
unmittelbar an Kriegslieferungen beteiligten 
Firmen eine teilweise sogar noch lebhaftere Be- 
schäftigung als im September aufzuweisen. 
Selbst inLuxusindustrien trat mit wenigen Aus- 
nahmen eine Belebung ein. Nur das Bauge- 
werbe blieb im allgemeinen gleich, z. T. infolge 
des ungünstigen Wetters. Nach den Berichten 
von 3944 Krankenkassen betrug der Mitglieder- 
bestand am 1. XI. 1914 (erwerbsunfähige 
Kranke ungerechnet) 3,856 Mill. Männer 
(3,788 i1.Vm.; + 1,8% g.Vm.) und 2,437 Frauen 
(2,348 i.Vm.; + 3,78% g. Vm.) Den Aus- 
weisen der Orts- und Landkrankenkassen allein 
zufolge, und hier für im wesentlichen Industrie- 
arbeiter, waren die Zunahmen 1,03 bzw. 4,39%, 
gegen September 1914. Die Arbeitelosenziffern 
der deutschen Fachverbände haben sich erheb- 
lich vermindert, sie waren Ende Oktober nur 
halb so groß als Ende August. 

Die Lage des Groß-Berliner Arbeits- 
markts wird sogar als teilweise besser wie um 
die gleiche Zeit 1913 bezeichnet. 

n der Elektroindustrie war das zur 
Verfügung stehende Personal z. T. besser als im 
Vorjahr Beschäfti , an unausgebildeter Ar- 
beiterschaft mangelte es nicht. Akkumulatoren- 
fabriken weisen eine weitere Hebung auf, nogal 
Vergrößerungen und Neuanlagen wurden be- 
stellt. Auch Werke für Straßenbahnmaterial 
gingen besser. Ein Bericht aus dem Maschinen- 
und Apparatebau führt die Menrpepckattigung 
auf Heereslieferungen zurück. Zwei Meß- 
instrumenteformen heben die gestärkte Zu- 
versicht des Konsums hervor. Verschiedent- 
liche Kürzungen der Arbeitszeit konnten wieder 
aufgehoben werden. Überarbeit und dreifache 
Schicht kamen zuweilen vor. Mangel an ge- 
lernten Arbeitern wird erwähnt. In der 
Schwachstromtechnik war die Beschäftigung 
gut, u. zw. nicht nur der staatlichen sondern 
auch privater Aufträge wegen. Es wird über 
eine allmähliche Erhöhung er Arbeitslöhne um 
10 bis 15%, beriohtet. Der Geschäftsgang in der 
Herstellung elektrischer Starkstromapparate 
änderte sich nicht wesentlich. Ein Großunter- 
nehmen meldet besseren Aufträgeeingang. Auch 
hier waren ungelernte Arbeiter reichlich, Spe- 
zialisten schwer erhältlich. Noch immer ver- 
hältnismäßig schwach waren im allgemeinen 
die Installateure tätig. Kabel und Isoliermittel- 
firmen hatten den Umständen entsprechend zu- 
friedenstellenden Geschäftsgang. Nur ein gro- 
Ber Betrieb ohne Militäraufträge ging schwach, 
gibt aber eine Belebung des Inlandsgeschäftes 
zu. 12 Firmen der Elektrizitätsindurtrie be- 
richteten für Ende Oktober über 8394 männ- 
liche (10 859 i. V.) und 3784 weibliche (47201.V.), 


ı, Vel. (ETZ. 1914, S. 1068. 
3 Vgl. „EIZ* 1014. S. 11u64. 


Für 


im Berichtsmonat mit 


zusammen 12 178 Arbeiter (15 5791.V.;— 21,8%, 

.V.1)). Den Arbeitsnachweisen im ganzen 
Reiche lagen im Berichtsmonat aus den Kreisen 
der Elektroinstallateure und -monteure 
1265 Arbeitsgesuche vor, denen 899 offene Stel- 
len bzw. 648 tenen DES SEUng EN gegenüber- 
standen. Für Preußen betragen die entsprechen- 
den Zahlen 729, 521, 399 (Berlin und Branden- 
burg 161, 104, 91, Sachsen 61, 49, 29, Scohleswig- 
Holstein 88, 85, 55, Rheinland 253, 164, 139), 
Bayern 134, 87, 61, Königreich Sachsen 73, 29, 
22, Württemberg 118, 78, 63, Baden 75, 76, 42. 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 


Einige Metallpreise im Juli 1914. Vom Be- 
inn des Krieges bis zum 20. XI. wurden in Lon- 
on keine Notierungen der Metallpreise vorge- 

nommen. Zur Fortsetzung der bisher veröffent- 
lichten auf Grund der Wochendurchschnitte ge- 
zeichnetenDiagramme?’) 
tragen wir in Abb. 1 
das für Julil914 nach. 
Von Mitte dieses Mo- 
nats an war die Bewe- 


Woche des Jahres 19% 


gung der Preise(proton) 
Am all emeinenrückläu- 
fig. Zinn, (Standard, 


Kasse) notierte im Mit- 
tel desMonats £141.17.9 
(im Durchschnitt des 
ersten bzw. zweiten 
Quartals £175.8.1lund 
£ 152.9.9) und hatte als 
Höchstkurs £ 147.15.0 
(9. VIL), als Mindest- 
kurs £ 132 (30. VII.). 
— Aluminium be- 
wegte sich zwischen 
£ 84 (6. bis 29. VII.) 
und £ 81 (1. bis 3., 30. 
VII.) bei einem Mittel- 
wert von £ 82.15.0 
(1. Quartal: £ 83; 2. 
Quartal: £ 82.7.1). — 
Bei Kupfer waren für 
Elektrolytmarken 
die Preisgrenzen £ 64 
(6. bis 8. VII.) und £ 
59.10.0 (30. VII.), für 
Standard, Kasse, £ 
62.12.6 (6. VII.) und 
£ 56.10.0 (30. VII.). 
Sie notierten im Mo- 
natsmittel £ 82.10.10,8 
bzw. £ 60.10.0,3 (1. 
Quartal: £ 67.2.6 bzw. 
£ 64.15.7; 2. Quartal: 
£ 65.13.3 bzw. £ 63.7.6). 
— Antimon?) stand 


28 
a rir 2 

£28.10.0 (9. bis 14. VII.) ‚er A 
am höchsten, mit £ 26 
(15. bis 30. VII.) am 
tiefsten und auf £ 
27.4.10,8 (1. Quartal: 
£ 28.14.4; 2. Quartal: 
£ 27.17.2)im Mittel. — 
Zink (Gew.) verzeich- 
nete ale Maximum 
£ 21.10.0 (28. bis 30. 
VII.) as Minimum 
£ 21.5.0 (1. bis 27. 
VII.), als Durchschnitt 
£ 21.6.7,5 (1. Quartal: £ 21.8.7; 2. Quartal: 
£ 21.7.3). — Diese Werte waren für Blei (Engl. 
Block) £ 20.2.6 (9. bis 10. VII.), £ 19.2.6 (23. bis 
30. VII.) und £ 19.10.6 (1. Quartal: £ 19.18.1; 
2. Quartal: £ 19.3.9). — Die Quecksilber- 
preise waren diesmal ausschließlich als Forde- 
rungen der zweiten Hand statt wie früher der 
ersten gegeben. Sie Jauteten gleichbleibend 
£ 6.12.6 pro 75 lbs-Flasche. 


Kohle. In der „Voss. Ztg.“ wird über die 
egenwärtige Lage der rheinisch-westfälischen 
ohlenförderung u. a. folgendes geschrieben. 
Die Mager-, Anthrazit- und Nußkohlen- 
„echen werden vom Kriege am wenigsten be- 
einflußt. Sie arbeiten hauptsächlich für den 
Hausbrand und für die Brikettierung bis zu 
ca 75% ihrer Beteiligung. Die Unkosten sind 
insbesondere durch die Verteuerung von Öl und 
Sprengmitteln, ferner durch Ersatz der bisher 
ebrauchten und knapp gewordenen Versatz- 
feinen durch Prautgewe or gestiegen. Gruben- 
holz ist jedoch, da hauptsächlich aus Deutsch- 
land und Österreich stammend, genügend vor- 
handen. Die Fettkohlenzechen, die auf 
Koks arbeiten, leiden hingegen unter dem ver- 
ringerten Koksbedarf der Eisenwerke und müssen 


Abb. 1. Metallpreise pro ton 
im Juli 1914. 


') Bei 823 Firmen verschiedener Geschäftszweige 


— 26,1%, bei 9 Firmen der Maschinenindustrie — 25,8% 
= 2) Über das 1. u.?. Quartal vgl. „ETZ“ 1914, 8. 462 u.8% 


3, Regulus, mit 3'/2% Skonto notiert. 


infolgedessen Kokskohle aufstapeln und die 
Kokereien stillsetzen. Hierdurch wird aber 

wieder die Ausbeute an Gas zum Betrieb der 

Gasmaschinen eingeschränkt und die Rückkehr 

zum teuerern Dampfbetrieb veranlaßt. Auch 

fehle es an Absatzgelegenheit für Benzol, Am. 

moniak und Teer. 


Berliner Metallmarkt. Bericht von H. 
Schoyer, Berlin. (27. XI. bis 3. XIL 1914.) Die 
| Nachfrage nach Metallen war in der letzten Woche 
weiter sehr lebhaft, u. zw. wiederum nicht nur 
für nahe Termine, sondern auch zur Lieferun 
bis Mitte nächsten Jahres. Obwohl mitgeteilt 
wurde, daß die Höchstpreise z. T. sehr niedrig 
festgesetzt würden, bewilligten die Konsumenten 
doch erheblich höhere Preise, so daß eine wej- 
tere Steigerung eingetreten ist. Auch Zink und 
Blei sind gestiegen, obwohl für diese Metalle 


ausreichende Bestände im Inlande vorhanden 
sind. 


Außenhandel. 


Britisch Guayana. Im Jahre 1913 wurden 
Maschinen und Drähte zu elektrischen Be- 
leuchtungsanlagen für 0,014 Mill. $ (0,042 i.V.) 

Großbritannien: 0,004 Mill. $ (0,017 i.V.), 
Vereinigte Staaten von Amerika: 0,010 Mill. $ 
(0,024 DA —, elektrisches Beleuchtungsmate- 
rial für 0,011 Mill. $ (0,008 i.V. roßbri- 
tannien: 0,004 Mill. $ (0,002 i.V.), Vereinigte 
Staaten: 0,006 Mill. $ (wie i.V.) — importiert. 


Vereinigte Staaten von Amerika. Im ersten 
Kriegsmonat — August 1914 — wurden naoh 
„Electr. Rev. a. West. Electr.“ elektrotech- 
nische Waren für 1,024 Mill. $ exportiert, 
somit um 1,255 Mill. $ weniger als im Parallel- 
monat 1913 und um 0,391 Mill. $ weniger als im 
Juli 1914. Aber auch schon in diesem war eine 
erhebliche Abschwächung (die Ausfuhr betrug 
1,450 Mill. $ gegen den monatlichen Durch- 
schnitt des ersten Halbjahres 1914 mit 1,869 
Mill. $ und den des zweiten Semesters 1913 mit 
2,266 Mill. $) zu verzeichnen gewesen. An den 
Minderausfuhren im August 1914 hatten vor- 
nehmlich Anteil Stromerzeugungsmaschinen 
(0,115 Mill. $; — 0,01 g. V.; — 0,08 
Motoren (0,118 Mill. $; — Ve: V.; 
g.Vm.), Transformatoren (0,034 Mill. $; — 0,123 
g. V.; — 0,038 g. Vm.), Akkumulatoren, Ele- 
mente (0,039 Mill. $; — 0,007 BRUT: — 0,021 
g. Vm.), isolierte Drähte und Kabel (0,051 Mill. 
$; — 0,169 g. V.; — 0,077 g. Vm.) und nicht 
näher bezeiohnetes elektrisches Material (0,498 
Mill. $; — 0,055 g. V.; — 0,116 g. Vm.). Bei 
Telegraphen- und Telephonapparaten wurde 
mit einem Wert von 0,081 Mill. $ zwar eine 
Steigerung gegen den Vormonat (+ 0,017 Mill. 
$), jedoch eine Abnahme gegen August 1913 
(— 0,114 Mill. $) nachgewiesen. 


Firmenregister. 


Spezialfabrik elektrischer Steuerapparate 
Gebr. Cruse & Co., Dresden. Gegenstand: Her- 
stellung und Vertrieb elektrischer Apparate zum 
Anlassen, Steuern, Regulieren elektrischer Ma- 
schinen. Gesellschafter: F. C. H. und H. W. L. 

' Cruse sowie zwei Kommanditisten. , 

Änderungen in der Norm allunk: Neu in 
den Aufsichtsrat gewählt. S. Nathan bei 
Deutsche Gasglühlicht A.-G. (Auergesellschaft). 
Berlin. In den Vorstand berufen. Westrum 
(zur Vertretung von Thofehrn) bei Blockoen- 
trale, G. m. b E., Hannover. 

Kapitalsänderungen. Die Erhöhung um 
0,5 Mill. M auf 1,5 Mill. M bei H. Schomburg & 
Söhne, A.-G., Großdubrau!), wird z. Zt. nicht 
vorgenommen. 

Auflösungen. Elektrotechnisches Versand- 
haus G. m. b. H., Berlin. — Installationszen- 
trale, G. m. b. H., Birnbaum. 


Konkurse. Deutsche Electro-Regulierung 
G. m. b. H., München. 
Ausschreibungen. 


14. XII. 1914. Stadtbauamt, Spandau. Liefe- 
rung von 23 Transformatoren für das städtische 
Elektrizitätswerk. Bedingungen: 0,50 M. 


1) Vgl. „ETZ“ 1918, 8. 818. 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


(Anfragen nach Posuwedue en: deren briefliobe Beant- 
wortung gewünscht wird. ist Porto beizufügen. sonst wi! 
angenommen. daß die Antwort nur an dieser Stelle, im 
Fragekasıen erfolgen soll. Jede Anfrage muß mit einer 
deutlichen Adresse des nden versehen sein. Ano- 
nymer hleibt unheachtet.) 

Frage 91. Wer liefert elektrische Taschen- 
heizöfchen für Militärzwecke ? 


Frage 92. Wer liefert Spezialmaschinen 


zum Wickeln kleiner Anker für Kleinmotoren 
und Ventilatoren ? 


n 


Abschluß des Heftes: 5. Dezember 1914. 


die Schriftleitung verantwortlich: E. C. Zeh me in Berlin. — Verlag von Julius Springer in Berlin. 


| 


1118 


Elektrotechnische Zeitschrift 


(Centralblatt für Elektrotechnik) 
Organ des Elektrotechnischen Vereins seit 1880 und des Verbandes Deutscher Elektrotechniker seit 1894. 


Schriftleitung: E.C.Zehme und Dr. F. Meißner. — Verlag von Julius Springer. — Schriftleitung und Expedition: Berlin W. 9, Link-Straße 28/24. 


35. Jahrgang. Berlin, 17. Dezember 1914. 


Heft 51. 


œw Lp die Reaktanz der Schleife pro Längen- 
einheit für die Bleimäntel, 

w(Lg — Lp) das primäre Streufeld, 

Eg die im Kupferleiter verbrauchte Span- 
nung. 

Der sekundäre (Bleimantel) Stromkreis 
besitzt keine Streuung, da alle Kraftlinien mit 
dem primären (Kupferleiter) verkettet sind, 


Bestimmung der Leitungskonstanten bei einer 
Übertragung mittels Einfachkabein. 


Von C. F. Proos, Oberschöneweide, Berlin. 


Übersicht. Es wird eine graphische Methode 
entwickelt, welche gestattet, die elektrischen Daten 
in übersichtlicher Weise zu erhalten, wenn bei einer 
Kraftübertragung mittels Einfachkabeln die Blei- 
mäntel zu einem Stromkreise beliebigen Widerstandes 


geschlossen werden bei veränderlichem Verlegungs- 
abstand der Kabel. 


Die bei einer Kraftübertragung auf große 
Entfernung erforderlichen hohen Spannungen 
haben in der Kabeltechnik die Verwendung des 
Einleiterkabelszur Notwendigkeit werdenlassen, 
da die bis dahin ausschließlich in Betracht 
kommenden Dreifachkabel bei der jetzigen 
Beschaffenheit der Grundstoffe in bezug auf 
Durchmesser und Gewicht bei einer Betriebs- 
spannung von 80 kV nahezu die Grenze er- 
reicht haben, welche mit Rücksicht auf Ver- 
legung zulässig ist. Bei einem stromführenden 
Einfachkabel werden durch das magnetische 
Feld des Leiterstromes Spannungen in einem 
Bleimäntelstromkreis induziert, welche bei 
großen Entfernungen und isoliertem Blei- 
mantel zu beträchtlicher Spannungsdifferenz 
zwischen dem umgebenden Erdreich und 
dem Bleimantel führen können. 

Man wird versuchen, diese Spannungsdiffe- 
renz in bestimmten durch die Erfahrung gege- 
benen Grenzen zu halten, indem man an An- 
fang und Ende einer Strecke die Bleimäntel 
miteinander direkt oder über einen Widerstand 
verbindet, und die Spannungsdifferenz sich 
m den Bleimantelwiderstand ausgleichen 
äßt. 

Dieses Verfahren bedingt eine Änderung 
der Konstanten der Übertragung; es dürfte 
die folgende Methode von Interesse sein, welche 
gestattet, diese schnell und übersichtlich zu be- 
stimmen. 

Es werden der Betrachtung eine Schleife 
der Längeneinheit zugrunde gelegt, und, die 
Bleimäntel an den Enden durch eine wider- 
standslose Verbindung zu einem Stromkreis 


Y Jg 
Abb. 2. 


und es ist Ip in Phase mit Eg; aus Magneti- 
sierungs- und sekundärem Strom resultiert der 
primäre Strom Ig; für den primären Streufluß 
ist das Feld zwischen Kupfer und Blei maß- 
gebend. 

Durch Zerlegung lassen sich mit dem aus 
diesen Unterlagen aufgebauten Diagramm die 
Konstanten errechnen, doch es ist zu einer all- 
gemeinen Darstellung ungeeignet. l 

Zu besseren Resultaten gelangt man, indem 
zur Konstruktion des Diagrammes von einem 


Abb. 1. 


(Abb. 1) geschlossen. Bei der vorliegenden 
Verkettung zweier Stromkreise liegt es nahe, 
das bekannte Transformatordiagramm zur 
Hilfe zu nehmen, welches von dem gemein- 
samen Kraftfluß ausgeht (Abb. 2). 

Es sei: aa 

En = Iu wLr die im Bleimanteistrom- 
kreis i den gemeinsamen Felde induzierte 
Spannung, u 

Iy der dazu gehörige Magnetisierungsstrom, 

Ip der Strom im Bleimantel, l 

Ig der aus beiden resultierende Strom Im 
Kupferleiter, 

Rg der 
rt Reaktanz der Schleife pro Län- 
geneinheit für die Kupferleiter. 


Kupferwiderstand für Hin- und 


im Kupferleiter fließenden konstanten Strom 
Ig=1 ausgegangen wird (Abb. 3). Um bei 
offenem Bleimantel den Strom Ig im Innen- 
leiter zu erzeugen, sei die Spannung Exo 0r- 
forderlich, welche sich aus den Komponenten 
Ig Rgo und IgwLxo zusammensetzt. 


Der Strom Ix induziert im Bleimantel 
eine Spannung, welche Ig und @Lg propor- 
tional ist und um 90° nacheilt. Diese Spannung 
teilt sich bei kurzgeschlossenem Bleimantel 
in zwei Komponenten Ig Lg und Ig Rz be- 


Abb. 8. 


dingt durch die Eigenschaften der Schleife, 
welche die Bleimäntel bilden. Das von Ig er- 
zeugte Feld ist vollständig mit den Kupfer- 
leitern verkettet und wirkt in voller Größe 
auf diese zurück; es muß also bei konstant ge- 
haltenem Strome Zg diese Spannung primär zu- 
gesetzt werden, so daß die Primärspannung Eg 
resultiert. Die Betrachtung des entstandenen 
Diagrammes lehrt, daß der Vektor IgwLpg in 
seinen beiden Komponenten (in Phase mit Ig 
und 90° dagegen verschoben) ohne weiteres 


N 


x 


Alıb. 4. Konstruktion der Konstantenänderung. 
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Abb. 5. Abhängigkeit der Konstanten vom Verlegungvabstand. 


die Änderung der Übertragungskonstanten 
liefert, die Konstruktion des Dreiecks OAB also 
zu deren Bestimmung genügt. 

Abb.4 zeigt die sich aus dieser Überlegung 
ergebende Konstruktion, welche alle vor- 
kommenden Fälle der Praxis umfaßt; es ist 


die Gorade, welche =- darstellt, mit dem 
B 


Kreise über w Lp als Durchmesser zu schneiden, 
und die Zunahme des Kupferwiderstandes und 
Abnahme der Reaktanz ohne weiteres ablesbar. 


So bestimmt sich für den Fall daß 2 
B 
= 0,28 und wLpg = 0,25 die Erhöhung des 

Kupferwiderstandes pro km Schleife zu 0,065 
Ohm, die Verringerung der Reaktanz zu 0,018 
Ohm. 

Abb. 5 zeigt den Verlauf der Änderung der 
elektrischen Daten bei vergrößertem Verle- 
gungsabstand unter der Annahme, daß Rpg 
= 0,1 Ohm, Ig= 1, und macht es möglich, den 
zulässigen Verlegungsabstan dder Kabel fest- 
zulegen bei Einhaltung bestimmter Übertra- 
gungsdaten. 

-Bei größerer Entfernung ist der Grenzwert 
des Bleimantelstromes gleich dem Strome im 
Kupferleiter, die Verringerung des wLx, d.h. 
w Lg p,nähert sich dem Werte w„Lgimmer mehr, 
bis bei unendlich großem Abstand das gemein- 
same Feld verschwindet; der zusätzliche Wider- 
stand erreicht dann den Betrag des Bleimantel- 
widerstandes, die Phasenverschiebung zwischen 
Ig und Ix wird dann 180°. 

D.s Scitec O B Jes Dreivcks O A B ist gleich- 
zeitig ein M.B ıur das resultivruude Fold im 
Bleimmantel - Stromkreis; die Längendifferenz 
zwischen OA und OB ist die Spannungsab- 
nahme iunfngo des Bl.imantel Kurzschlusses. 

Der Umstand, daß bei gleicher Betriebs- 
spannung und maximaler Beanspruchung des 
Isolivrınaterials der Bleiinanteldurchunesser sich 
nur unwesentlich ändert, macht es möglich, für 
eine Gruppe von Kabeln bei gegebenem Ver- 
lezungsabstaud in einer Operation die maß- 
gebenden Daten zu bestimmen. Für den Full 
einer Betriebsspannung zwischen Leiter und 
Blei von 80 kV bei einer maximalen Bean- 
spruchung von 83500 V/mm findet sich der 


Quotient J= für die Leiterdurchmesser 14 


B 
bis 22 mm entsprechend 120 bis 800 mm Leiter- 
querschuitt bei 50 Per/s und 800 mm Ab- 
stand konstant zu 0,28, in welchem Falle sich 
die bereits im Beispiel aufgeführten Werte er- 
geben. 

Auch für den Fall, daß die Verbindung der 
Bleimantelenden nicht widerstandlos ist, kann 
die Methode dienen, den Einfluß des zusätz- 
lichen Widerstandes auf die Übertragungs- 
daten zu bestimmen. 


Die beste Art des Handbetriebes für ein 
großes Fernsprechnetz. 


Erörtert auf Grund der Erfahrungen 
im Hamburger Fernsprechamt.!) 


Von W. Pinkert, Kaiserl. Telegrapheningenieur, 
Hamburg. 


(Schluß von S. 1105.) 


5. Änderungsvorschläge für die Hamburger 
Betriebsweise. 


Will man die C-Beamtinnen entlasten, so 
muß ein Teil der jetzt von ihnen zu leistenden 
Arbeit den B-Plätzen übertragen werden. Hier- 
für kommen alle Arbeitsvorgänge in Frage, die 
nicht mit dem Stecken und Ziehen des Verbin- 
dungsstöpsels, der auf jeden Fall am C-Platz 
bleiben muß, zusammenhängen. Man kann die 
Entlastung entweder darauf beschränken, daß 
den C-Beamtinnen nur der Abfragestöpsel und 
die Verteilerleitungsklinken weggenommen, im 


' übrigen aber die jetzige Arbeitsweise beibehal- 


ten wird (Überwachung und Gesprächszählung 
bleiben dann am C-Platz) oder man kann auch 
noch das Überwachen der Verbindungen den 
B-Plätzen übertragen. Natürlich müssen die 
B-Plätze so abgeändert werden, daß sie im- 
stande sind, die den C-Plätzen abgenommenen 
Leistungen zu erledigen. 


A. Amerikanisches A-B-Amt 
mit vorgeschaltetem Verteileramt. 


Wenn die Überwachung der Verbindungen 
im Hamburger Amt an die B-Plätze verlegt 
wird, müssen die vorhandenen tischförmigen 
Arbeitsplätze des B-Amtes beseitigt und durch 
Schränke mit Stöpselbrett und Vielfachklinken- 
feld ersetzt werden. An diesen neuen B-Schrän- 
ken enden die vom A-Amt kommenden Ver- 
teilerleitungen in einem Verbindungsstöpsel, 
dem eine Anruflampe, eine Abfragetaste und 
zwei Überwachungslampen beigeordnet sind. 
In der senkrechten Schaltwand müssen die 
B-Schränke die Vielfachklinken für abgehende 
Verbindungsleitungen enthalten, die za den 
Verbindungsstöpseln an den C-Schränken füh- 
ren, und zwar nıüssen für jede Gruppe Verhin- 
dungsleitungen in ausreichender Zahl vorgese- 
hen werden. Außer den Klinken und Stöpseln 
nebst Zubehör bekommt jeder B-Platz für jede 
Gruppe des C-Amts drei Dienstleitungstasten 
zugewiesen. Leuchtet am B-Platz eine Anruf- 
lampe auf, so drückt die B-Beamtin, wie jetzt, 
die zugehörende Abfragetaste nieder, fragt aber 
nicht nur nach der Gruppe, sondern auch nach 
der Anschlußnummer des gewünschten Teil- 
nehmers. Dann schaltet sie sich in eine Dienst- 
leitung zu einem C-Platz der geforderten Gruppe 
ein und nennt, wenn nicht gesprochen wird, 


ı) Der Aufsatz war für die internationale Zusammen- 
kunft der Telegraphentechniker der Staatsverwaltungen in 
Bern heatimmt, 
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der C-Beamtin die gewünschte Anschluß. 

nummer. Diese Beamtin gibt rückwärts di- 

Nummer der zu benutzenden Verbindung: 

leitung an, ergreift den Stöpsel dieser Leitung 

prüft und verbindet, genau wie beim ameri 
kanischen A-B-Betrieb. Von der amerikani- 
schen Betriebsart unterscheidet sich die ge- 
schilderte aber dadurch, daß dem A-Amt ein 
Verteileramt vorgeschaltet ist, und daß die Ab. 
frageplätze bei jederVerbindung nur eine Schnur 
zu benutzen haben. Für die neue Betriebsart 
können aus der Erfahrung keine Leistungs. 
zahlen angegeben werden. Man rechnet darauf, 
daß eine B-Beamtin in der Stunde 280 Verbin. 
dungen wie an einem Verbindungsplatz des ge- 
wöhnlichen, nicht unterteilten Vielfachamtes 
schaffen kann. Sie wird somit nach der schon 
früher. angewendeten Berechnungsweige für eine 
Verbindung voraussichtlich 1,0 Arbeitseinheiten 
aufzuwenden haben. Rechnen wir hierzu für 
die Arbeit der Verteilerbeamtin 0,25, für die 
derVerbindungsbeamtin 0,4 Einheiten, so würde 
sich eine Gesamtarbeitsdauer von 1,65 Ein- 
heiten für jede Verbindung ergeben. Wenn 
sich diese Leistungsannahmen im Betriebe als 
richtig erweisen sollten, so würde der ameri- 
kanische A-B-Betrieb, bei dem 1,90 bzw. 1,95 
Einheiten für jede Verbindung aufzuwenden 
sind, durch Vorschaltung eines Verteileramtes 
vor das A-Amt erheblich wirtschaftlicher zu 
gestalten sein, denn bei jeder Verbindung wer- 
den nach den angegebenen Annahmen 0,25 bzw. 
0,8 Arbeitseinheiten gespart. 


B. Verteileramt mit Fortschaltung der 
Verteilerleitungen vom B- zum C-Amt 
durch Wähler. 


Die Beseitigung der tischförmigen B-Plätze 
kann vermieden werden, wenn man die Über- 
wachung der Verbindungen den C-Plätzen läßt 
und ihnen nur das Einsetzen und spätere 
Trennen des Abfragestöpsels abnimmt. Auch 
in diesem Falle müssen wir die vom A-Amt 
kommenden Verteilerleitungen im B-Amt enden 
lassen und müssen die Zuleitungen zu den Ver- 
bindungsstöpseln der C-Plätze bis zum B-Amt 
führen. Ferner müssen wir den B-Plätzen 
Wähler beigeben, die die Verteilerleitungen mit 
den Verbindungsleitungen zum C-Amt zu 
sammenschalten. Schaltung und Wirkungs- 
weise des Wählerbetriebes mögen hier kurz 
geschildert werden. l 

Das B-Amt wird in 6 Abteilungen geteilt. 
Den B-Plätzen einer Abteilung werden zum 
Weitergeben der Anrufe in jeder Gruppe 9 C- 
Plätze mit je 20 Verbindungsschnüren, bei 
8 Gruppen also 1440 Verbindungswege zuge- 
wiesen. Diese 1440 Verbindungswege werden 
bei jedem B-Platz desselben Sechstels an die 
Kontaktsätze von 86 vierzigteiligen Wählern 
angelegt, u. zw. bekommt jeder vierzigteilige 
Wähler nach jeder der 8 Gruppen 5 Verbin- 
dungsleitungen. Soll mit Hilfe der Wähler eın 
Anruf zum C-Amt weitergegeben werden, 80 
kann dafür nur ein solcher Wähler benutzt 
werden, auf dem noch keine Gesprächsverbin- 
dung liegt, und der an seinem Kontsktsatz 
einen freien Verbindungsstöpsel an einem freien 
C-Platz der verlangt n Gruppe erreichen kann. 

Einen solchen Verbindungswähler muß die 
B-Beamtin mit Hilfe eines Vorwählers aus- 
suchen. Jedem B-Platz sind zwei Vorwähler 
für jede Gruppe zugeteilt, u. zw. gehört immer 
ein Vorwähler zu den Verteilerleitungen der 
einen, der andere Vorwähler zu den Verteiler- 
leitungen der anderen Platzhälfte. Hat die B- 
Beamtin in einer Verteilerleitung einen Anruf 
erhalten und die Gruppe erfahren, mit welcher 
der rufende Teilnehmer sprechen will, s0 drückt 
sie die „Gruppentaste‘‘ dieser Gruppe nieder un 
setzt dadurch den zugehörenden Vorwäbler m 
Gang. Dieser Gruppenvorwäbler gucht einen 
Verbindungswähler aus,der für die herzustellende 
Verbindung benutzbar ist, sperrt den C-Flotz 
und die freie Verbindungsschnur, die der Wäh- 
ler bereitgestellt hat, für andere Anrufe, setzt 
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den ausgesuchten Verbindungswähler ın Gang, 
und dessen Arme stellen sich nun auf die Kon- 
takte ein, die zu der gesperrten Verbindungs- 
schnur führen. 

Die Arme des Verbindungswählers am 
B-Platze sind nun mit dem Verbindungsstöpsel 
an einem freien C-Platze verbunden, aber noch 
nicht mit der vom A-Amt kommenden Ver- 
teilerleitung. Um auch diese Verbindung (nach 
rückwärts) herzustellen, sind die Arme des 
Verbindungswählers mit den Armen emes an- 
deren vierzigteiligen Wählers, des Anrufsuchers, 
unmittelbar verbunden, und aın Kontaktsatz 
dieses Anrufsuchers liegen die 40 Verteiler- 
leitungen, deren Bedienung dem B-Platz zu- 
erwiesen ist. Die Arme des Anrufsuchers laufen 
nun gleichzeitig mit denen des Wählers und 
stellen sieh auf denjenigen Kontakt ein, an 
lem die weiterzuschaltende Verteilerleitung 
liegt. Da die Arme eines jeden der 36 Wähler 
eines B-Platzes mit den Armen eines bestimm- 
ten Anrufsuchers verbunden sind, besitzt jeder 
B-Platz 36 vollständige Verbindungsorgane, die 
in ihrer Verwendungsweise genau 36 Schnur- 
paaren in einem Handanıt entsprechen. Die 
Anrufsucherarine arbeiten wie Abirage-, die 
Wählerarine wie Verbindungsstöpsel, haben 
aber vor diesen Handbetriebsapparaten den 
Vorteil voraus, daß sie beim Schlub der Ver- 
bindung selbsttätig in die Ruhelage_zurück- 
gehen. 

Der Betrieb an den mit Wählern ausge- 
rüsteten B-Plätzea, wickelt sich folgender- 
maben ab. 

Nach dem Eingehen des Anrufs am B-Platz 
wird in der bisherigen Weise die Abiragı taste 
gedrückt, und vom rufenden Teilnehmer die ge- 
wünschte Gruppe erfragt. Sodann drückt die 
B-Beamtin die Gruppentaste der geforderten 
Gruppe und bewirkt hierdurch, daß der Grup- 
penvorwähler und ein ircies Wählerverbin- 
dungsorgan die vom A-Amt kommende Ver- 
teilerleitung mi, einer freien Verbindungsschnur 
an einem freien C-Platz zusainmenschalten. 
Haben die Wähler diese Verbindung hergestellt, 
so erlischt die Anruflampe am P-Platz und 
dafür leuchtet eine Anruflampe an demjenigen 
Verbindungsstöpsel im C-Amt auf, „uf den der 
rufende Anschluß geschaltet worden ist. Die 
C-Beamtin legt den Sprechumschalter der rufen- 
den Verbindungsleitung um, fragt ab, prüft, 
verbindet und legt den Schalthebel in die Ab- 
fragestollung zurück. Überwachung und Ge- 
sprächszählung bleiben wie jetzt am U-Platz. 
Wenn die C-Beanıtin nach Schlub des Gesprächs 
ihren Verbindungsstöpsel herauszieht, laufen 
die Wählerarme selbsttätig in die N allstellung 
zurück und bringen dadureh die Schlublampe 
am A-Schrank zum Leuchten. 


u Zu Anund B: Ein Hauptvorzug der unter A, 


und B erörterten Betriebsarten, die sich beide 
für die Abänderung des Hamburger Amtes ver- 
wenden lassen, liegt darin, dab an der Zusam- 
menführung aller Hamburger Anschlubleitun- 
gen in einer Zentrale nicht festgehalten zu wer- 
den braucht. Wollte man bei der jetzigen 
Schaltung des Hamburger Amtes außerhalb der 
Zentrale eine Gruppe errichten, so müßten alle 
Verteilerleitungen des Hamburger Netzes auch 
durch diese Gruppe geführt werden. Da das 
aus wirtschaftlichen Gründen ganz unmöglich 
ist, ist man in Hamburg an div Jentralisierung 
des ganzen Fernsprechnetzes gebunden, sO- 
lange die Verteilerleitungen vom A-Aınt un- 
mittelbar zum C-Amt durchgeführt bleiben. 
Läßt man aber die vom A-Amit kommenden 
Verteilerleitungen im B-Amt enden und sie dort 
durch Schnurstöpsel oder Wähler weiter ver- 
binden, so können nicht nur au den C-Plätzen 
der Zentrale, sondern auch an den C-Plätzen 
anderer Stadtämter Verbindungsschnüre ange- 
schaltet werden. Alle Stadtämter eines eroben 
Netzes lassen sich dann einheitlich nach dem 
amerikanischen A-B-Betriebe oder mit Ver- 
teilerbetrieb zwischen A- und B-Amt und Wäh- 
lerfortschaltung vom B- zum C-Amt einrichten. 
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C. Vorzüge des Wählervorschlages. 


Ein Verteileramt, in dem die Anrufe vom 


Abfrageplatz zum Verbindungsplatz unter Be- 
nutzung von Wählern weitergeschaltet werden, 
würde bei störungsfreiem Arbeiten der Wähler 
vor dem Hamburger Verteileramt in der bis- 
herigen Einrichtung folgende Vorzüge auf- 
weisen: 


1. Die Arbeitszeit der B-(Abfrage-)Beamtin 
‘würde kürzer sein, weil die Beamtin den Anruf 


durch einmaliges Niederdrücken der Gruppen- 
taste los wird und nicht erst ein Dienstleitungs- 
gespräch mit der C-Beanitin zu führen und auf 
das Einsetzen des Abfragestöpsels am C-Platz 
zu warten braucht. Die Arbeitsersparnis be- 
trägt für jede Verbindung 3,1 $ oder 0,2 Ar- 
beitseinheiten; die durchschnittliche Leistung 
der B-Beamtin für jeden Anruf würde somit 
von 0,6 auf 0,4 Einheiten sinken. 


9. An den C-Plätzen fällt von der jetzigen 
Leistung das vorbereitende Dienstleitungsge- 


spräch, das Stecken und Trenuin des Abfrage- ' 


stöpsels weg. Dadurch werden den C-Beam- 


tinnen für jede Verbindung 4 s Arbeit, also 


0,25 Einheiten erspart, ihre Belastung sinkt von 
1,2 auf 0,95 Einheiten. 
Zul und 2: Insgesamt würde ein Ver- 


teileramt mit Wählerbetrieb auf den Verteiler- . 


Jeitungen füreinen Anruf also nur (2,05—0,45 =) 
1,6 Einheiten gegen 2,05 beim Hamburger 
Amte und 1,95 benn amerikanischen A-B-Be- 
triebe aufzuwenden haben. Die Ersparnis von 
0,35 bzw. 0,45 Einheiten bedeutet aber eine 
Ersparung von 5,5 bzw. 7 Arbeitssekunden bei 
jeder Verbindung. Bei den 600 000 Verbindun- 
een, die das Hamburger Amt jetzt täglich zu 
leisten hat, würde die Einführung des Wähler- 
betriebes 190 Beamtinnen entbehrlich machen, 
was cine Verminderung der Betriebskosten um 
200 000 M bedeutet. Diese Ersparnis ist nach 
den Feststellungen im Hamburger Amte mit 
voller Sicherheit erreichbar und ist noch etwas 
größer als jene auf Grund verhältnismäßig un- 
sicherer Annahmen errechnete Ersparnis, die 
durch das Vorschalten eines Verteileramtes vor 
ein amerikanisches A-B-Amt etwa erzielt wer- 


den kantı:. 


8. Die Einschaltung der Wähler in die Ver- 


teilerleitungen macht es möglich, die O-Plätze 
in zwei Halbplätze zu unterteilen und jeder 
Platzhälfte einen Anruf zuzuführen, Dann 
fallen bei besonders starkem Betriebe die kleinen 
Pausen weg, in denen der C-Platz jetzt im 
B-Amt unbeschäftigt erscheinen muß — Dauer 
des Lenchtens der Freiineldelampen —, und die 
C-Beamtinnen werden durch das gleichzeitige 
Erscheinen zweier Anrufe an ihrem Platze bei 
starkem Betriebe zu höheren Leistungen ange- 
spornt. 

4. Die Einführung des Anrufbetriebes an 
den C-Plätzen macht den nur mit gut geschul- 
tem Personal durchführbaren Dienst leitungs- 
betrieb zwischen B- und C- Ant entbehrlich und 
ermöglicht so eine merkliche Ersparnis an Ar- 
beit und Kosten für die Ausbildung des Betriebs- 
personals. 


D. Mängel der Wählerverwendung. 


1. Der Aufwand an Baukosten wird bei 
Verwendung von Wählern größer als bei reinem 
Handbetriebe. Wäre das Hamburger Amt mit 
seinen sechs Zehntausendergruppen sogleich 
mit Wählern in den Verteilerleitungen gebaut 
worden, so würden die Anlagekosten etwa 
500 000 M höher gewesen sein. Der Mehrauf- 
wand würde bei einer jährlichen Ersparung von 
200 000 M für Personalkosten aber schon in 
214 Jahren gedeckt worden sein. 

9. Störungen treten an den Wählern leich- 
ter auf und sind schwerer einzugrenzen und zu 
beseitigen als jetzt an den Vielfachklinken der 
Verteilerleitungen. Für die Instandhaltung der 
Wähler ist ein gut geschultes technisches Per- 


sonal erforderlich. 


8. Wenn man die Stadtämter eines großen 
Netzes in der angedeuteten Weise mit Anruf- 
verteilung vom A- zum B-Amt und Wähler- 
fortschaltung der Verbindungen vom B-Amt zu 
den C-Plätzen «l'er Gruppen oder Ämter ein- 
richtet, so legt man Herstellung und Über- 
wachuny der Verbir, iungen in die Hände der 
C-Beamtinne.. and ruft dadurch eine Schwierig- 
keit hervor: Die C-Beamtin muß bei gebühren- 
pflichtigen Verbindungen den Zähler des rufen- 
den Teilnehmers über die Verbindungsleitung 
hinweg betätigen können, und das ist nur dann 
technisch durchführbar, wenn die Verwaltungs- 
vorschriften über die Gesprächszählung unter 
Rücksichtnahme auf die Betriebsart in einigen 
unwesentlichen Punkten geändert werden. Beim 
amerikanischen A-B-Betriebe dagegen, bei dem 
die Gesprächszählung in demjenigen Amte 
stattfindet, wo sich der Zähler des rufenden 
Teilnehmers befindet, können die Verwaltungs- 
bestimmungen über die Gesprächszählung ohne 
Rücksicht auf den Verbindungsverkehr erlassen 
werden, denn die Zählung der nach anderen 
Stadtämtern gehenden Verbindungen erfolgt 
genau ebenso im Ortsstromkreise, wie die der 
im eigenen Amte bleibenden Verbindungen, und 
bereitet deshalb keine technischen Schwierig- 
keiten. 

Die Notwendigkeit, daß die Verwaltungs- 
vorschriften in einigen nebensächlichen Punk- 
ten geändert werden müssen, besteht nun in 
genau gleicher Weise für Netze mit Selbst- 
anschlußeinrichtungen. Auch da liegt die Ge- 
sprächszählung dem Organ am Ende der Ver- 
bindungsleitung ob, dem Leitungswähler, der 
die verlangte Sprechstelle anschaltet. Wenn 
die Verbindung fertig hergestellt, und wenn ge- 
rufen worden ist, wird rückwärts an derjenigen 
Stelle des Netzes, wo die Leitung des rufenden 
Teilnehmers auf Vorwähler liegt, der Ge- 
sprächszähler betätigt. Das kann in genau der 
gleichen Weise auch bei der geschilderten Ver- 
teilerbetriebsart geschehen; wo daher Selbst- 
anschlußämter zugelassen werden, können auch 
einem Verteilerbetriebe mit Wählerfortschal- 
tung keine grundsätzlichen Bedenken entgegen- 
gehalten werden. 


E. Versuche mit der Wählerschaltung. 


Als die Aufgabe gestellt wurde, die C-Plätze 
des Hamburger Amtes leistungsfähiger zu 
machen, ist eine Wählerschaltung für die Ver- 
teilerleitungen in allen Einzelheiten ausgear- 
beitet und ein Versuchsmodell hergestellt wor- 
den. Die Schaltung selbst hat bei der Erpro- 
bung allen Anforderungen genügt, die damals 
verwendeten vierzigteiligen Wähler waren aber 
in der Kontaktgebung nicht so zuverlässig, dab 
man das Hamburger Verteileramt mit solchen 
Apparaten belasten konnte. Überdies genügte 
die durch die Wähler erreichbare Steigerung 
der C-Leistungen noch nicht den Anforderungen 
des immer mehr steigenden Sprechverkehrs. 
Deshalb mußte man sich für Hamburg ent- 
schließen, das Amt zu einem A-B-Amit mit 
amerikanischer Betriebsweise, nur mit vor- 
geschaltetem Verteileramt umzuändern; man 
ist jetzt mit dieser Änderung beschäftigt. Die 
in Hamburg ausgearbeitete Wählerschaltung 
wird aber in Berlin für den Verbindungsverkehr 
zwischen verschiedenen Stadtämtern versuchs- 
weise benutzt und hat sich nach Änderung der 
ersten nicht genügend zuverlässigen Wähler 
auch technisch vollständig bewährt. 


Schlußzusammenfassung. 


Von allen Betriebsarten, die man jetzt ın 
Handämtern findet, überragen zwei alle anderen 
so offenbar, daß nur diese beiden, der ameri- 
kanische A-B-Betrieb und der Hamburger Ver- 
teilerbetrieb, als die besten für ein großes Fern- 
sprechnetz in Frage kommen. Aber anch diesen 
beiden Betriebsarten haften noch manche Män- 
gel an, die sich z. T. durch technische Maßnah- 
men oder durch passende Verwaltungsvor- 


schriften beseitigen lassen. 
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Im amerikanischen A-B-Amte findet bei 
starkem Betriebe eine Steigerung der Leistun- 
gen an den A-Plätzen durch die Gleichzeitig- 
keit vieler Anrufe, an den B-Plätzen durch die 
hastige Folge der Dienstleitungsaunfträge statt. 
Während ein starkes Eimportreiben die Zu- 
verlässigkeit der Arbeit schädigt, wirkt ein 
mäßiger Antrieb günstig auf die Leistungen, 
ohne die Zuverlässigkeit zu beeinträchtigen. 
Solch ein mäßiger Antrieb kann im Verteiler- 
amte dadurch gegeben werden, daß man jeden 
Platz in zwei Hälften teilt, jede Hälfte unab- 
hängig von der anderen freimelden läßt und so 
die Möglichkeit schafft, den Plätzen zwei An- 
rufe zuzuführen. Das ist im Hamburger Amte 
s. Zt. nur für die B-Plätze geschehen; wie es 
auch für die C-Plätze zu erreichen ist, wurde in 
den Ausführungen über die Wählerschaltung 
für die Verteilerleitungen erörtert. Wenn auf 
die erwähnte Weise beim Verteilerbetriebe ein 
die Leistungen fördernder Ansporn wirkt, dürfte 
sich diese Betriebsart auch bei solchen Personal 
bewähren, das ohne jeden Ansporn zu langsam 
arbeitet, 


Die Empfindlichkeit des Verteilerbetriebes 
gegen Platzstörungen fällt ganz fort, wenn die 
Anrufe nicht mehr durch die z. T. für das ganze 
B-Amt gemeinsamen Dienstleitungen weiter- 
gemeldet, sondern durch Wähler auf freie 
Einzelanrufzeichen fortgeschaltet werden. 


Die insgesamt für eine Verbindung zu 
leistende Arbeit beträgt beim amerikanischen 
A-B-Betriebe 1,90 bis 1,95 Einheiten, beim un- 
veränderten Hamburger Betriebe 2,05, beim 
A-B-Betriebe mit vorgeschaltetem Verteiler- 
amt voraussichtlich 1,65 und bei dem Verteiler- 
betriebe mit Verteilerleitungswählern 1,60 Ein- 
heiten. In der Personalausnutzung ist also der 
amerikanische A-B-Betrieb in der Hauptver- 
kehrszeit etwas günstiger als der jetzige Ham- 
burger Betrieb, der jedes Emportreiben der Lei- 
stungen vermeidet; bei weitem am günstigsten 
aber sind das A-B-Amt mit vorgeschaltetem 
Verteiler und die Hamburger Betriebsart mit 
Vertetlerleitungswählern. Der letztgenannten 
gebührt bei einwandfreiem Arbeiten der den 
B-Plätzen beigegebenen Wähler auch deshalb 
der Vorzug, weil sie den Dienstleitungsbetrieb 
mit seinen bekannten, oben im einzelnen er- 
wähnten Mängeln beseitigt; dafür wird eine 
einwandfreie Art des Anrufbetriebes, bei der die 
Verbindung am C-Platz doppelseitig überwacht 
wird, eingeführt, und dem rufenden Teilnehmer 
der Vorteil des unmittelbaren Verkehrs mit. der- 
jenigen Beamtin geboten, die seine Verbindung 
im Vielfachfeld des verlangten Stadtamtes her- 
stellt. Die Herstellungskosten der Ämter wer- 
den für ein Verteileramt mit selbsttätiger Fort- 
schaltung der Verteilerleitungen höher als bei 
Anwendung der anderen damit verglichenen 
Betriebsarten, denn die C-Plätze mit ihrem 
Teilnehmerklinkenfeld werden nicht so aut aus- 
genutzt und sind deshalb in größerer Zahl nötig 
als beim amerikanischen A-B-Betriebe, und die 
selbsttätig arbeitenden Wähler der B-Plätre 
sind naturgemäß teurer als Vielfachklinken und 
Verbindungsstöpsel, doch wird der gröbere 
Bauaufwand dureh Ersparnisse an Personal- 
kosten und dureh Erhöhung der Zuverlässig- 
keit des Betriebes ausgeglichen nnd gerecht- 
fertiet. 

Die erläuterte Betriebsart des Verteiler- 
anıtes, das mit Wählern für die Verteilerleitun- 
ven ausrerüstet ist, erseheint hiernach theore- 
tisch als die vollkommenste, die sieh bei Hand- 
betrieb für ein großes Fernsprechnetz erreichen 
läßt. Sie ist: zwar bis jetzt noch nirgends tech- 
nisch durchgeführt, doch sind die erreichbaren 
Vorteile so bedeutend, daB es sich reichlich 
lohnt, den Weg zum angegebenen Ziele bis ans 
Ende zu verfolgen. 


Spektralphotometer, gestattet nur die Bestim. 
mung der mittleren Helligkeit einer anvisierten 
Fläche, weshalb die Temperaturbestimmungen 
des Bogenlampenkraters mit dem Wannerschen 
Pyrometer immer zu niedrig ausfallen müssen. 
Mit dem Pyrometer von Holborn und Kur. 
baum könnte man allerdings Einstellungen auf 
die Punkte maximaler Helligkeit machen, weil 


Verflüssigung der Kohle und Herstellung der 
Sonnentemperatur durch Prof. 0. Lummer. 


In der Leipziger Sitzung der „Deutschen 
Beleuchtungstechnischen Gesellschaft‘ vom 
5. V. 1913 hatte Geh.-Rat Prof. Dr. Otto 


Lummer eine vorläufige Mitteilung über die 
„Verdampfungstemperatur der Bogenlampen- 
kohle“ gemacht. Damals schon hatte Lummer 
angedeutet, daß er hoffe, die alte wissenschaft- 
liche Streitfrage nach der Schmelzbarkeit der 
Kohle zur Lösung zu bringen. Am 26. XI. 1913 
konnte er sodann in der Naturwissenschaftlichen 
Sektion der ‚„Schlesischen Gesellschaft für 
Vaterländische Kultur“ „Beobachtungsergeb- 
nisse über Schmelzerscheinungen im Bogen- 
lampenkrater‘‘ mitteilen. 

Besonders an diese letzte Mitteilung hatten 
sich in Tageszeitungen phantastische Erörte- 
rungen angeschlossen, die in weittragenden 
Hoffnungen gipfelten. Die Massendarstellung 
künstlicher Diamanten wurden in unmittelbare 
Aussicht gestellt. 

Um sich gegen die seinen wissenschaftlichen 
Ruf gefährdenden Feuilletons zu schützen, war 
Lummer gezwungen, sich gegen die Zeitungs- 
nachriohten, die z. T. sogar in die Fachpresse 
übergegangen waren, öffentlich zu verwahren 
und eine authentische Veröffentlichung seiner 
Versuchsergebnisse in einer Broschüre in Aus- 
sicht zu stellen. ! 

Diese Broschüre ist nunmehr erschienen 1). 
Die in ihr vorgetragenen wissenschaftlichen Er- 
gebnisse seien hier zusammengefaßt. 

Nach einer kurzen Übersicht über die Vor- 
arbeiten, in der die Schmelzversuche von C. 
Depretz, Moissan, F. BraunundLa Rosa 
berücksichtigt werden, behandelt Lummer zu- 
nächst die Abhängigkeit der Bogenlampentem- 
peratur von Stromstärke und Bogenlänge. 

Seit langer Zeit nimmt man an, daß der 
positive Krater der Bogenlampe mit Rein- 
kohlen bei normalem Druck und normalen 
Stromverhältnissen eine maximale Temperatur 
annimmt, die durch noch so große Energiezu- 
fuhr nicht gesteigert werden kann. Als Grund 
für diese Erscheinung wird angenommen, daß 
der positive Krater die „Verdampfungstempera- 
tur‘‘ der Kohle erreicht, über welche hinaus 
auch bei Anwendung stärkster Ströme der 
Kohlenstoff nicht erhitzt werden kann. Die 
Annahme von der konstanten Temperatur des 
Bogenlampenkraters und damit auch die Kon- 
stanz seiner Flächenhelligkeit hat bekanntlich 
unter anderem auch zu dem Vorschlage geführt, 
die Flächenhelligkeit des Kraters der positiven 
Bogenlampenkohle als NormalefürLichtmessun- 
gen einzuführen `). 

Die ersten Versuche Lummers erstreckten 
sich nun darauf, die Berechtigung dieser An- 
nahme zu prüfen; also zu untersuchen, ob der 
positive Bogenlampenkrater eine konstante Nor- 
maltemperatur besitze, und ob unter allen Um- 
ständen — entsprechend der allgemeinen An- 
nahme — die Temperatur des negativen Kra- 
ters niedriger sei. Außerdem wollte Lummer ver- 
suchen, dureh Ermittlung der Strahlungsgesetze 
der Kohle der Bestimmung, der wahren Tempe- 
ratur des positiven Kraters näher zu kommen. 

Bei den Temperaturbestimmungen des Bo- 
genlampenkraters können nur die bekannten 
optischen Methoden in Betracht kommen, die 
auf der Wien-Planckschen Strahlungsgleichung 
für den absolut schwarzen Körper beruhen. 
Diere Methoden liefern demgemäß auch nur die 
„schwarze‘‘ Temperatur des Bogenlampenkra- 
ters, die notwendig kleiner als die wahre Tem- 
peratur ist. 

Der bloße Augenschein eines Bogenlicht- 
kraters zeigt nun, daß das Maximum der Hel- 
liekeit dort vorhanden ist, wo der Lichtbogen 
die positive Kohle angreift, oder „anbeißt‘‘, wie 
sich Lummer ausdrückt, und daß mit der Wan- 
derung des Lichtbogens auch die Stelle größter 
Helligkeit fortwährend wandert. Mit den ge- 
wöhnlichen Pyrometern läßt sich diese Stelle 
größter Helligkeit nicht photometrieren. Das 
Wannersche Pyrometer, oder irgend ein anderes 


1) Tagesfragen aus den Gebieten der Naturwissen 


schaften und Teehmik, Heft 9/10: Vertüssigung der Kohle 
und Herstellung der Sonnentemperatur von Dr. 0. Lum- 
mern Verlag von Viewega Sohn, Braunschweig. Preis 


r, Blondel, -The Hleetrician“, Bd. 3, 1892, 8. 117: 
IF. Forest, -The Electrician“, Bd. 71, 1013, 8. 1007 


man mit diesem Pyrometer die ganze anvisierte 
Fläche im Fernrohre sieht und dabei die Hel. 
ligkeit des Glühfadens der Vergleichslampe auf 
die eines bestimmten Punktes des Bogenlam- 
penkraters einregulieren kann; aber sehr zu- 
verlässig werden diese Messungen nie sein. 
Ideal ist also auch dieses Pyrometer für die 
vorliegenden Messungen nicht, weil man dem 
Wechsel in den Helligkeitsschwankungen ein. 
zelner Bezirke einer leuchtenden Fläche nicht 
rasch genug folgen kann. 


Dem Anspruche an ein ideales Pyrometer, 


mit dem man die Helligkeitsverteilung an den 
verschiedenen Stellen einer leuchtenden Fläche 


messend verfolgen kann, genügt dagegen voll- 


kommen dasInterferenzpyrometervonOtto 
Lummer!), bei dem das photometrische Kri- 
terium praktisch auf dem zu messenden im 


Endlichen oder Unendlichen befindlichen Ob- 


jekt gelegen ist. Infolge dieser Eigenschaft bie- 
tet das Instrument die Möglichkeit, die Flächen- 
helligkeit und damit die Temperatur sehr kleiner 
und unruhiger Objekte zu messen. Das photo- 


metrische Kriterium dieses Interferenzphoto- 
meters ist das Verschwinden von Interferenz- 
streifen, wenn das anvisierte Objekt im ganzen 
oder an einer einzelnen Stelle die gleiche Hellig- 
keit besitzt wie die Vergleichsquelle. Um das 
Interferenzphotometer zu einem Interfe- 
renzpyrometer zu machen, braucht es nur mit 
dem schwarzen Körper geeicht zu werden. 

Ohne das Lummersche Interferenzpyro- 
meter wären seine Untersuchungen wohl ebenso 
auf halbem Wege stecken geblieben, wie die 
seiner Vorgänger. Die große Überlegenheit des 
Interferenzpyrometers zeigte sich besonders 
darin, daß das photometrische Kriterium 8o- 
wohl subjektiv beobachtet als auch objektiv 
durch die photographische Platte festgehalten 
werden kann. Mit dem genannten Instrumente 
vermag man das zu photometrierende Objekt 
inseinerganzen Ausdehnung zu beobachten ; man 
sieht es durchzogen von einer großen Zahl von 
Interferenzstreifen. An dem gleichen Orte sieht 
man gleichzeitig eine zweite Schar von Inter- 
ferenzstreifen, die von einer durch die Ver- 
gleichslichtquelle beleuchteten Mattscheibe her- 
rühren. Diese zweite Streifenschar ist der ersten 
Schar komplementär. Wird die Beleuchtung 
der Mattscheibe durch Verschieben der Ver- 
gleichslichtquelle variiert, so verschwinden die 
Interferenzstreifen beim Eintreten gleicher 
Helligkeit der zu untersuchenden Lichtquelle 
und der von der Vergleichslichtquelle beleuch- 
teten Mattscheibe. 

Sind auf dem zu untersuchenden Objekte 
Stellen verschiedener Helligkeit vorhanden, #0 
verschwinden die Interferenzstreifen nur dort. 
wo die Vergleichslichtquelle gerade die gleiche 
Helligkeit im Pyrometer aufweist, wie eine der 
leuchtenden Stellen des anvisierten Objektes. 
Visiertt man also beispielsweise den Krater 
einer Bogenlampe an, so kann man die Inter- 
ferenzstreifen leicht an jeder beliebigen Stelle 
zum Verschwinden bringen. Hat man sie 
gerade dort zum Verschwinden gebracht, wo 
der Lichtbogen momentan anbiß, 80 werden 
sie mit dem Wandern des Lichtbogens imme! 
auch an dessen augenblicklicher Angriffsstelle 
verschwinden, wie minimal auch immer diese 
Stelle sein mag. 

Nur auf diese Weise ist er möglich gewesen. 
die maximale Normalhelligkeit des positiven 
Kraters und des viel kleineren negativen Kra- 
ters zu messen und damit auch deren Tempera 
turen zu bestimmen. Diese Temperaturen sind 
zunächst die sogenannten schwarzen Tempe- 
raturen. 

Nachdem es aber Lummer gelungen war 
festzustellen, daß die glühende Bogenlampen: 
kohle wie ein „‚grauer‘‘ Körper strahlt, und nach- 
dem er die wahren Temperaturen der Kohlen- 
fadenglühlampen, die gleichfalls wie ein ne 
Körper strahlt, bestimmt hatte ?), konnte er nr 
mit Hilfe einer Kohlenfadenlampe als Vergleichs- 


f i ferenzphotv 
1, O Lummer. „Über ein neues Interle nl 
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S. 131. bis 117. 
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lichtquelle gemessenen schwarzen Tempera- 
turen der Bogenlampenkohle als die wahren 
Temperaturen ansprechen, wenn man die An- 


nahme macht, 


daß Bogenlampenkohle und 


Kohlenfaden der Glühlampe die gleichen Strah- 


ungseigenschaften 


besitzen. 


ist unbedingt zulässig innerhalb des 
lenfadenglühlampen erreichbaren Temperatur- 


intervalles, 
gleiches 


nimmt aber weiter an, 


höheren Temperaturen den gleichen 
gesetzen folgt, und daß bei den höheren Tempe- 
raturen keine selektive Strahlung einsetzt. Ob 
und wie weit diese Annahmen zulässig sind, 
kann heut noch nicht entschieden werden. Sie 


haben aber viel Wahrscheinlichkeit für sich. 
heint dagegen die Extra- 
polation der Temperatur aus der Luinmer- 
Kurlbaumschen Exponentialgleichung 


Bedenklicher ersc 


Hi _ T 

H, \T! ’ 
in der H, und H, die photometrischen Hellig- 
keiten bei 


und T, bedeuten. 


Lummer nahm früher 
Exponent T asyımptotisch dem Werte 12 nähere. 
In der vorliegenden Un 
Glühlampentemperaturen von 290 
daß sich der Koeffizient zT 
asymptotisch dem Werte 8,5 nähere, | 
diesem Werte rechne 
höheren Temperaturen über 2900° hinaus. 


fand Lummer, 


den absoluten Temperaturen T, 


1) an daß sich der 


tersuchung, die bis zu 
0° abs gehen, 


te Lummer auch bei 


Diese Annahme 


durch Koh- 


sofern es sich in beiden Fällen um 
Kohlenmaterial handelt. 
daß die Kohle auch bei 


Lummer 


Strahlungs- 


und mit 


Die Frage, ob sich der Exponent z einem 
endlichen Werte nähert oder null werden muß, 


ist noch strittig ?). 
Exponenten qx = 


Rechnet man 
8,5, so fallen die 


mit dem 
bestimmten 


Temperaturen unter Umständen zu niedrig 
betreffenden Temperatur- 
intervalle z < 8,5 ist. 

Besondere Aufmerksamkeit wurde bei der 


aus, sofern in dem 


Untersuchung 
lampenkraters der 


schenkt. Die benutzten K 
Planiawerken für die Versuo 
sten Material hergestellt. 

mittleren Aschengeh 


können deshalb als 


angesprochen werden, 


seiner Versuche fest 


lampenkrater eine Selbstreinigung 
Der Aschengehalt des Kra- 
]ampenkohle geht bis 
Der Krater ist demnach 


stifte stattfindet. 


terstückes einer Bogen 
auf 0,01°% herunter. 


der Temperatur des Bogen- 


Reinheit der Kohlen ge- 


Sie h 


nahezu reiner 


alt von nur 0,07%. 


ohlen waren von den 
hszwecke aus Tein- 


atten einen 
Sie 
Kohlenstoff 


zumal Lummer während 


gestellt hat, daß ım Bogen- 


wirklich reiner Kohlenstoff. 
Bei der Benutzung der Bogenlampe als 


Vergleichslichtquelle stellte sich 


die logarithmische 


einem einzigen Punkte schneiden. 
folgt, daß die Boge 


biete wie ein grauer 


der analogen, grauen 
einer Glühlampe die wa 
der Kohle ermittelt worde 
Benutzung einer Kohle 


wahrer Temperatur 


des Bogenlampenkrater® 
Diese Temperatur 
Lummer in dem Druc 


Isochromaten 


Körper strahlt, 


heraus, 


nfadenlampe 


der Kohlen- 


daß 
3) sich in 
Hieraus 


nlampe im sichtbaren Ge- 


und da aus 


Strahlung der Kohle in 
hre Temperatur glühen- 
n war, so konnte unter 


bekannter 


auch die wahre Temperatur 


26 at vor, um die Abhängigkeit der 


peratur vom 


Die Versuchsergebi 
0,1 bis 1 at, berechnet mit dem 


Drucke festzustellen. 
isse bei Drucken von 
Exponenten 


ermittelt werden. 
bestimmungen 
kintervalle von 0,1 bis 


nahm 


Kratertem- 


z = 8,5, sind nachstehend aufgeführt: 


| 


l Flächenhelligkeit, bezogen Temperatur 


Atmosphären | auf die 


t 


1,0 
0,9 
0,8 
0.7 
0.6 
0,5 i 
0,4 
0,3 
0,2 
0,1 
1) Vgl. „ETZ“ 1902, S 


1% Vgl u.a. Rasch. 


der photometrisehen Gesamthelligkeit von der Temperatur 
lenchtender Körper” Ann. d. Phi s“. IV. Bd. 14 1004, 5. 118. 
Ferner: E Liebenthal, „Praktische Photometrie . S. 97. 


Verlag von Vieweg X Sohn. 


3’ Lummer, „Ziele d 


norinallırennende 


Lampe als Einheit 


1,0 
0,99 
0,97; 
0,95, 
0,92, 
0,88, 
0,83; 
0.72 
0,70 
0,59 
. 812 


Braunsch wei g 
er Leuchttechnik”, - 


Ä 0 abs. 
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4200 
4195 

| 4185 
| 4175 
4160 
| 4145 
4110 
4070 
4025 
3940 


„Die gesetzmähige Abhängigkeit 


1907. 
ETZ* 1992, S. 812. 


aus, dann ist er kein 
licher‘ Bogen mehr.“ 


gungen, end 
behält sich Lummer weitere Mitteilungen vor. 


noch nicht nachgeprüft werden, 
die mitgeteilten Daten mit 
nehmen müssen. 
gemachten Einschränkungen kommt nämlich 


noch das 
nutzung getränkter Kohlen auch die Versuchs- 
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Die aus diesen Werten konstruierte Tem- 


peraturkurve würde stärker ansteigen, wenn 


z< 8,5 und einen mit steigender Temperatur 
abnehmenden Wert hat. Bis zur Entscheidung 
dieser Frage sind die Lummerschen Werte als 
die bisher zuverlässigsten anzusehen. 

Die gleiche Zuverlässigkeit können die von 
Lummer mitgeteilten Temperaturen des Bo- 
genlichtkraters bei höherem Drucke noch nicht 
beanspruchen. Die von Lummer vorläufig 


für die besten Werte gehaltenen seien hier mit- 


geteilt: 
m a nn 
Druck | Flächenhelligkeit, bezogen Temperatur 
in auf die normalbrennende P 
Atmosphären Lampe als Einheit abs. 
BE ONNEEN: 
poo] 1,0 | 4200 
2 | 2,5 | 4690 
4 4,4 5000 
6 6,0 5190 
8 7,8 | 5350 
10 9,5 5470 
12 11,0 5560 
14 12,7 | 5650 
16 14,2 5740 
18 15,6 | 5800 
20 16,8 5840 
22 ` 18,0 5890 


Die allerneuesten Beobachtungen ergeben 
bei nur 22 at Druck eine 23-fache Flächen- 


helligkeit und eine Temperatur von 6090° abs. 


Hiermit ist die Sonnentemperatur, die auf 
5900° abs. geschätzt wird, wenn die Sonne wie 


ein schwarzer Körper strahlt, erreicht worden. 


Die Unsicherheit bei den Temperaturbe- 


stimmungen unter höherem Drucke rühren vor 
allem daher, daß sich unter Benutzung von 


Reinkohlen kein „wahrer‘‘ Lichtbogen bildet, 


so wie der Druck über 1 at ansteigt, und daß 
der Lichtbogen nur sehr schwer stationär bleibt. 
Die Natur des wahren Lichtbogens 
Lummer folgendermaßen: 


beschreibt 


„Damit der FElammenbogen seine größte 
Heizwirkung am positiven Krater hervorbringt, 
muß meines Erachtens die ganze lebendige 
Kraft (‚‚Stoßkraft‘‘) der vom negativen Krater 
mit großer Geschwindigkeit herkommenden 


Elektronen auch voll zur Wirkung kommen. 
Wird die Stoßkraft der Elektronen durch irgend 
welche Hindernisse verkleinert, dann übt der 


Bogen nicht mehr seine maximale Heizwirkung 
„normaler‘ kein „wirk- 


‘ur unter Benutzung von mit Salzen ge- 


tränkten Kohlen gelang e8, einen wahren Licht- 
bogen bei Überdruck zu erzeugen. 


Über die 


Natur der Salze und über die Versuchsbedin- 
insbesondere die Kohlendimensionen, 


Seine Versuchsergebnisse können vorläufig also 
und man wird 
aller Vorsicht auf- 
Zu den von Lummer selbst 


Bedenken hinzu, daß durch die Be- 


bedingungen wesentlich verschoben sind, und 


ein neues Moment der Unsicherheit in die Tem- 
peraturbestimmung 


glühenden K.ohlenstoffes 
bei höheren Drucken hineingetragen wird. Es 
bedarf noch besonderer Untersuchungen, ob 
die Beziehungen zwischen Flächenhelligkeit und 
Temperatur, die für die glühende Reinkohle 
gelten, auch ohne weiteres auf die glühenden, 
imprägnierten Kohlen übertragen werden dür- 
fen. Hierüber sagt Lummer selbst nichts aus, 
wie überhaupt seine Mitteilungen über die Tem- 
peratur des Liehtbogens bei höherem Drucke 
merkwürdig zurückhaltend sind. l 
Strahlt der glühende Krater der impräg- 
nierten Kohlen nicht wie ein grauer Körper, 
sondern selektiv, oder findet teilweises Lumi- 
neszenzleuchten statt, wie etwa bei den gewöhn- 
lichen Flammenbogenlampen, 80 ist bei gleicher 
Temperatur eine höhere photometrische Hellig- 
keit vorhanden; umgekehrt würde dann aus der 
größeren Flächenhelligkeit eine höhere Tempe- 
ratur errechnet werden müssen als sie wirklich 
herrscht. Diese Fragen sind noch zu klären. 
Aber selbst wenn sich bei weiteren Unter- 
suchungen herausstellen sollte, daß die berech- 
neten Temperaturen um einige hundert Grad zu 
hoch ausgefallen sind, 80 ändert das nichts an 


dem Endergebnis der Lummersohen Unter- 
suchungen, aus denen bei zunehmendem Druck 
ein Ansteigen der Kratertemperatur folgt. Der 
von dem Krater ausgesandte Lichtstrom ist 
immer eine von der Temperatur abhängige Ex- 
ponentialfunktion, bei der der Exponent > 0 
ist. Demgegenüber ist es von nebensächlicher 
Bedeutung, welchen Wert dieser Exponent 
schließlich annimmt. Ob bei der Temperatur- 
steigung von 4200° abs. auf 6000° bei gleichem 
verhältnismäßigem Leistungsaufwande die Flä- 
chenhelligkeit auf das 23-fache oder nur auf das 
etwa 12-fache ansteigt, ist für die Technik nicht 
so wichtig. Für sie genügt die durch 
Lummer festgestellte Tatsache, daß 
durch einfache Druckerhöhung der 
Wirkungsgrad der Bogenlampe enorm 
gesteigert werden kann, selbst wenn man 
sich mit einer Druckerhöhung auf nur 5 bis 6 at 
begnügt, die unter allen Umständen betriebs- 
sicher erzeugt werden kann. Es wird Aufgabe 
der Bogenlampentechniker sein, die Lummer- 
schen Untersuchungsergebnisse in die Praxis 
überzuleiten.!) 

Die bisher mitgeteilten Temperaturen gel- 
ten nur für den Krater der positiven Kohle. 
Infolge starker Abstrahlung ist die Temperatur 
des negativen Kraters erheblich niedriger als 
die des positiven. Der Unterschied beträgt 
einige hundert Grad. Wählte man jedoch die 
negative Kohle sehr dünn, so daß sie in ihrer 
ganzen Länge weißglühend wurde, und machte 
man gleichzeitig den Lichtbogen so kurz, dab 
die hohe Temperatur des positiven Kraters eine 
stärkere Wärmeabstrablung vom negativen 
Krater verhindert, so gelang e8 Lummer, auch 
den negativen Krater auf die gleiche Tempera- 
tur wie den positiven zu bringen. 

Bei den Temperaturbestimmungen an der 
unter vermindertem Druck brennenden Bogen- 
lampe machte Lummer eine eigenartige Be- 
obachtung, die er als Schmelzphänomen der 
Kohle ansieht. Dieses Phänomen tritt beson- 
ders leicht bei dem kritischen Drucke von 0,5 at 
und einer Strombelastung ein, die geringer ist 
als die normale, sich von dieser aber nicht weit 
entfernt. Lummer gelang es dann auch, das 
gleiche Phänomen in dem Druckintervalle von 
0.5 bis 2 at hervorzurufen. Das Phänomen 
stellt sich folgendermaßen dar: 

Von einem eckig begrenzten, sich wie ein 
Netzwerk darstellenden, dunklen Untergrunde 
heben sich hell leuchtende, gleichfalls eckig be- 
grenzte Individuen ab, die sich wie „Fische“ 
in der Flüssigkeit bewegen. Diese Individuen 
kommen anscheinend aus dem netzartigen Un- 
tergrunde, den Lummer „Waben“ nennt, her- 
aus, eilen hastig nach einer anderen „Wabe‘“‘, 
setzen sich dort fest, werden zunächst in der 
Mitte dunkler und verschwinden schließlich 
wieder vollständig in den „Waben“. Lummer 
meint, sie schmelzen. und er nimmt an, daß 
sich auf dem Krater ein Schmelzvorgang reinen 
Kohlenstoffes vollzieht. Als Ergebnis des be- 
obachteten Vorganges ist die Bildung von 
Graphit chemisch und physikalisch festgestellt. 
Lummer stellt hierbei die Hypothese auf, daß 
die „Waben“ und die ‚‚Fische‘‘ in einem UT- 
sächlichen Zusammenhange miteinander stehen, 
insofern als die Bildung beider durch die Aus- 
kristallisation aus der Flüssigkeit auf dem käl- 
teren Grunde des Teiches aus geschmolzenen 
Kohlenstoffen bei dessen Erstarrung stattfindet. 
Die Lummerschen „Fische‘‘ wären also durch 
den Schmelzprozeß des Kohlenstoffes erzeugte 
Graphitkristalle. 

Diese Deutung ist plausibel. und nach an- 
fänglichem Widerspruch gegen die Lummersche 
Erklärung haben sich alle Kollegen Lummers 
von der Universität und der Technischen Hoch- 
schule in Breslau, die das Phänomen bisher zu 
beobachten Gelegenheit gehabt haben, dieser 
Deutung angeschlossen. Dabei darf man jedoch 
nieht außer acht lassen, daß die Lummersche 
Erklärung des von ihm erstmalig beobachteten 
Phänomens eine, wenn auch geistvolle, Hypo- 
these ist. Von einem wirklichen Schmelzvor- 
gange, wie er sich sonst beim Schmelzen fester 
Körper vollzieht, kann jedenfalls noch nicht 
gesprochen werden, und das von Lummer erst- 
malig beobachtete Phänomen hat zunächst 
noch keine technische, sondern nur rein wissen- 
schaftliche Bedeutung. i 

Die von Lummer im Krater von Bogen- 
lampenkohlen entdeckte Erscheinung wurde 
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such bei der Benutzung von Retortenkohle, 
Acheson-Graphitkohle, Holzkohle, reinstem 
Ruß und reinen Diamanten beobachtet. Von 
den markantesten Erscheinungen wurden Pho- 
tographien aufgenommen, die als Momentbilder 
die von Lummer beobachtete Bewegung der 
„Fische“ natürlich nicht zeigen können. 

Beim Photometrieren des nach Lummers 
Ansicht schmelzenden Kraters stellte es sich 
heraus, daß die in Bewegung befindlichen, 
eckig begrenzten Partikelchen stärker leuchten 
ale der Temperatur des Kraters entspricht, 
wenn dieser wie ein grauer Körper strahlt. 
Bestehen die Partikelchen aus Graphit, so 
würde das nicht überraschen, da Graphit, 
wenigstens bei gewöhnlicher Temperatur, me- 
tallisch absorbiert. Nimmt man an, daß er 
auch bei hoher Temperatur g eich stark absor- 
biert wie bei gewöhnlicher. so muß er auch gut 
emittieren und stark leuchten. Es ist also 
die Möglichkeit nicht von der Hand zu weisen, 
daß es sich hier wirklich um feste Graphit- 
kristalle in SJüssigem Kohlenstoff handelt, wo- 
bei die Flüssigkeit eine höhere Temperatur ais 
die festen Partikeln besitzt. 

Als gesichertes Ergebnis der Lummerschen 
Untessuchungen ist folgendes festzustellen: 


1. Die Kohle der Bogenlampe ebenso wie die 
der Glühlampen strahlt im sichtbaren Ge- 
biete wie ein grauer Körper. 

2. Die wahre Temperatur des im festen Zu- 
stande verdampfenden Kraters beträgt 
unter Atmosphärendruck 4200° abs. Der 
negative Krater hat für gewöhnlich eine 
um einige hundert Grade niedrigere Tem- 
peratur. (Berechnet unter der Annahme, 
daß der Exponent z = 8,5 ist.) 

3. Die Temperatur des im festen Zustande ver- 
dampfenden positiven Kraters nimmt mit 
abnehmenden Drucke ( lat) stetig ab und 
steigt mit zunehmendem Drucke ( l at). 

4. Die bei Druckverminderung erzielte nie- 

arigste Temperatur des im festen Zustande 

verdampfenden positiven Kraters beträgt 
etwa 3900° abs. 

Bei etwa 22 at wurde an imprägnierten 

Kohlen einesolche Flächenhelligkeit erzeuzt, 

daß sich aus ihr eine Temperatur von mehr 

als 6000° (Sonnentemperatur) berechnen 
läßt, wenn man die Annahme macht, daß 
auch die imprägnierte Kohle wie ein grauer 

Körper strahlt. 


Die Beobachtungen Lummers an dem 
Lichtbogen bei einem Druckintervalle zwischen 
0,5 bis 2 at, insbesondere bei 0,5 at, unter An- 
wendung einer Stromstärke, die geringer ist 
als die normale, machen die Annahme wahr- 
scheinlich, daß unter besonderen physikalischen 
Bedingungen im Bogenlampenkrater Kohlen- 
stoff zum Schmelzen kommt. 

Dr. H. Lux. 


Elektrische Anreizung des Pflanzen- 
wachstums. + 


Die Arbeit enthält einen Bericht über Ver- 
suche, die bis zum Jahre 1910 zurückrtich«n. 
Die Versuche erstrecken sich auf die bekannten 
beiden Hauptgebiete, über welche sich 
Klektrokultur bisher ausgebreitet hat, nämlich 
einerseits die Anreizung des Wurzelwachs- 
tums, dadurch, daß ein Strom durch die 
Erde geschickt wird, anderseits die ÄAnreizung 
des oberirdischen Teiles der Pllanze durch Eek- 
trisierung oder besser lonisierung der über ihr 
befindlichen Luft. 

Der größere und exaktere Teil der Arbeit 
beziebt sich auf die erstgenannte Art der Be- 
einflursung, und es werden hier insofern nene 
Gesichtspunkte offenbart, als versucht wird, 
ein Optimum der Dosierung festzustellen. Die 
Versueohe wurden in Kästen angestellt, in deren 
Erde die Elektroden eingetancht waren. Na- 
türlich gab es Versuchs- nnd Kontrollkästen, die 
beide unter denselben Bewässerungs- und son- 
stigen Bedingungen gehalten waren. 

Ob freilich eine Kontrolle der Temperatur 
im Erdboden stattgefunden hat, wird nicht 
mitsetei t: esist durchaus möglich, daß bei den 
angewandten Enerwiemengen merkliche Er- 
wärmung der beeinflußten Kästen stattgefun- 
den hit. 


H Nach W.D, Peaslce. „Journal of Eleetricity. Sun 
Francisco”, 23. 1. 1914. 
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Ganz besonderer Wert wurde auf den Nach- 
weis gelegt, ob die Wirkungen negativ werden, 
d. h. eine ungünstige Beeinflussung stattfindet. 
Es zeigte Sich, daß die anzuwendenden Strom- 
dichten nur sehr gering sein dürften, wenn 
ungünstige Wirkungen vermieden werden sollen. 

Wäre nun die Temperatur von Einfluß ge- 
wesen, so müßte bei höherer Stromdichte immer- 
hin noch bessere Erfolge erzielt werden, da 
selbst bei einer sehr weitgehenden Stromer- 
höhung die Temperatur doch wohl immer noch 
in zulässigen Grenzen bleibt. Immerhin ist es 
bedenklich, daß durch Temperaturmessung 
dieser wesentliche Einwand nicht beseitigt 
wurde. 

Die in den Boden gesandten Energiemen- 
en werden in Watt pro Kubikfuß angegeben. 
`s wird gezeigt. daß die außerordentlich starke 

Wachstumserhöhung der Pflanzen ein ganz 
ausgeprägtes Maximum bei einer bestimmten 
Anzahl Watt pro Kubikfuß zeigt. 

Es wird auch weiter gezeigt, daß jede 
Pflanze ein ganz bestimmtes, ihre eigenes 
Optimum hat. Nach den angegebenen Ziffern, 
liegen allerdings diese Optima bedenklich weit 
auseinander, so daß hier das Vorhandensein 
von Beobachtungsfehlern nicht ausgeschlossen 
erscheint. 

Auf metrisches Maß übersetzt, und unter 
der Annahme, daß es sich um eine Tiefe der 
Kultur von 10cm handelt, wird angegeben, 
daß für Rüben eine Energiemenge von 37,5 kW 
pro ha erforderlich ist, für Blumenkohl dagegen 
nur 1,06 kW /ha, für gewöhnlichen Kohl 1,28kW 
pro ha, für Radieschen, wo nicht weniger als 
400% Mehrertrag des eßbaren Teiles der Pflan- 
zen beobachtet wurde, waren 15,5 kW/ha er- 
forderlich. Dies gi't für Gleichstrom. 

Sendet man statt Gleichstrom Wechsel- 
strom in den Boden, so kann man bei Kohl- 
pflanzen mit nur 0,4 kW/ha 33%, Mehrertrag 
erreichen. f 

In ähnlich weiten Grenzen unterscheiden 
sich auch die Angaben über die anzuwendenden 
Stromdichten. Diese schwanken zwischen 1,6 
A/m? für Rüben, 0,14 für Blumenkohl, 0,18 
für gewöhnlichen Kohl, 0,216 für Radieschen. 
Bei Verwendung von Wechselstrom brauchen 
sogar nur noch 0,0528 A/m? angewendet 
werden, um das oben angegebene Resultat zu 
erzielen. | 

Es ist offenbar, daß diese Versuche einer 
genauen Nachprüfung bedürfen. Ein derart 
weit auseinandergehendes Verhalten kann offen- 
bar kaum auf die Eigenschaften der Pflanze, 
als solche, zurückgeführt werden. 

Ein weiterer Teil der Arbeit umfaßt den 
Bericht über Versuche mit Elektrisierung der 
Luft. In erster Linie wird die alte Streitfrage 
ausführlich erörtert, ob der positive oder nega- 
tive Pol mit der Erde verbunden sein sull. Die 
ersten Versuche, welche Peaslee anstellte, 
wurden mit einer gewöhnlichen Influenzma- 
schine ausgeführt, welche angeblich eine La- 
dung von 100 000 V bei Drähten, welche ül”r 
2,5 m über den Erdboden ausgespannt waren, 
aufrecht erhält. Auch diese Angabe ist nach- 
zuprüfen, da weder aua der Literatur, noch aus 
meinen eigenen Erfahrungen eine Influenzma- 
schine bekannt ist, welehe in der Lage ist, diese 
Spannung, unter den gegebenen Verhältnissen 
dauernd aufrecht zu erhalten, Auch hier wur- 
den eingehende Versuche mit verschiedenen 
Spannungen ausgeführt, und auch hier zeigte 
es sich, daß ein Optimum existiert, oberhalb 
dessen die Wirkung negativ werden kann. Die 
besten Erfolge, u. zw. mit Rüben wurden bei 
einor Spannung entsprechend 2000 V/em erzielt. 
Hierbei wurde ein Mehrertrag von 27 bzw. 39°90 
erreicht. 

Es wurde ferner festgestellt, daß es gleich- 
gültig ist, ob der Boden den positiven oder nega- 
tiven Po] bildet. Dies führte zur Erkenntnis, 
daß offenbar mit Wechselstrom ebensoguto Er- 
folge erzielbar sind. 
Sollte sich diese Beobachtung bestätigen, 
ao wäre hiermit eine technisch ganz außerordent- 
liche Erleichterung sämtlicher Versuche zu er- 
warten, da ja bekanntlich nichts leichter Ist, 
als Wechselstrom Hochspannung zu erzeugen, 
während kaum ein Problem echwerer zu lösen 
ist, ala die Erzeugung von hochgespanntem 
Gleichstrom in großen Energiemengen. 

Tatsächlich wurden aneh Versuehe mit 
Toslaströmen ausgeführt. Soweit die bisherigen 
Versuche erkennen lassen, scheint es, daß die 
Zunahme des Pflanzenwachstums in derselben 
Größenordnung auftritt, wie bei den früheren 
Versuchen mit der Influenzmaschine. 


Zur Erklärung der durch die vorstehenden 
Versuche aufgrefundenen Tatsachen wird eine 
Theorie von 1. C. Bose aus Kalkutta herange- 
zozen, wonach folgende beiden (iesetze für das 
Pflanzenwachstum gelten sollen: 


l. die direkte Anwendung eines Anreizes, 
welcher Zusainmenziehung hervorruft, ver- 
zögert das Wachstum, 


— 
- = — 


to 


Die Wirkung eines indirekten Reizes besteht 
in ciner Vermehrung der inneren Energie 
und daher einer Vermehrung des Wachs. 
tums. Diese indirekte Reizung kann be. 
stehen, entweder in 


a) derReizungder Wurzelspitzen auf mecha. 
nischem, elektrischem oder chemischen 
Wege, 
der direkten Reizung eines entf 
Punktes, durch Walch: eine Welle da 
Schwellungsänderung zu dem entspre- 
chenden Organ übertragen wird, wenn 
die Entfernung des angereizten Punktes 
hinreicbt, um die Wirkung des direkten 
Anreizes auf das wachsende Organ zu 
verhindern, da ja die Wirkung eines 
direkten Reizes auf das wachsende Or. 
gan darin besteht, daß eine negative 
Schwellung hervorgerufen wird, die mit 


einer Verzögerung des Wuohses ver- 
bunden ist. 


Es kann jedoch auch der direkte äußere 
Reiz nach diesem Gesetz, wenn auch im Augen- 
blick eine ungünstige Wirkung hervorgerufen 
wird, eine günstige Nachwirkung haben. So 
kann z. B. die direkte Wirkung des Sonnen- 
lichtes momentan eine Verzögerung des Wachs- 
tums, als Nachwirkung jedoch eine Beschleuni- 
ung, als Folge der aufgespeicherten inneren 
‚nergie hervorrufen. Auch von Bose ist gefun- 
den worden, daß ein Strom, welcher quer durch 
die Wurzel geschickt ist, eine Erhöhung des 
Wachstums zur Folge haben kann, jedoch dür- 
fen die Ströme nieht zu groß sein, wenn nicht 
eine Ermüdung der Pflanze herbeigeführt wer- 
den soll. Dies stimmt mit den Versuchen 
Peaslees überein. In Verbindung seiner eigenen 
Versuche mit Bose, kommt er zu folgenden 
un Auen welche einer Nachprüfung be- 

ürfen: 


1. Die indirekte Reizung einer Wurzel oder 
Pflanze erzeugt eine Welle Be Schwel- 
lungsänderung und vermehrt die Tätigkeit 
der Organe: dies jedoch nur dann, wenn die 
Queile des Reizes genügend entfernt ist, um 
unmittelbare Reizwirkung zu vermeiden. 


2. Wenn auch die unmittelbare oder direkte 
Reizung negative Schwellungsänderung ber- 
vorruft, so vermehrt sich doch die innere 
Energie der Pflanze, und hat als Nachwir- 
kung einen höheren und besseren Pflanzen- 
wuchs zur Folge. 


Alle Pflanzen zeigen deut'iche Ermüdungs- 
erscheinungen, und die R»izwirkung muß 
diesen angepaßt sein, wenn die Wirkung in 
richtigem Sinne erfolgen soll. 


Herr Peaslee spricht selbst die Hoffnung 
aus, daß seine Theorien möglichst bald von 
anderen Forschern bestätigt werden mögen. 
Wenn auch seine Versuche nicht. jeder Nach- 
prüfung standhalten sollten, so scheint es doch 
nicht ausgeschlossen, daß sie neue Gesichts- 

unkte eröffnen, welche für die Erhellung 
een dunklen Gebietes fruchtbar gemacht wer- 


b) 


‘den können. 


Praktisch wertvoll ist zunächst, wieich her- 
vorheben möchte, nur die Nachprüfung der 
Versuche mit hochgespannter Elektrizität zur 
Ionisierung der Luit oberhalb der Pflanzen, da 
auch in den vo.liegenden Versuchen wieder 
einma! bewiesen ist, daß die zur „Flektrisie- 
rung“ des Bodens erforde: lichen Energiemengen 
für die Praxis viel zu groß sind, um jemals 
praktische Bedeutung gewinnen zu können, 
wohingegen dıa zur ion sierung der Luft er- 
forderlichen Energiemengen verschwindend 
klein sind. ve 

Nur muß be: d esen Versuchen sorgfältig 
auf die Sehwierigke:. der Trennung von elek- 
trisierten und Kontroilie,.dern eingegangen wel 
den. l 

Bis auf weiteres scheint en sowohl die 
Beurteilung der aufgestellten Theorien, wie auc 
der Versuche schon darum zur Vorsicht zu 
mahnen, weil über. die Vorsichtsmaßregeln. 
welche gegen die Verwehung der elektrisierten 
Luft auf die Kontrollstücke getroffen wurden, 
nichts berichtet wird. 

M. Breslauer. 


Kriegsfürsorge in der deutschen Elektro- 
industrie. 


(Fortsetzung von Seite 1094) 


Die A.-G. Körting’s Electricitätt. 
Werke, Berlin, gewährt allen Beamten UN 
Arbeitern. unabhängig von der Beschäftiguns?” 
dauer, bei Einberufung zu den Fahnen z 
malig ein volles Monatsgehalt. y 
Wochenlöhnung dem letzten Wochenverdi 
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d berechnet wird. Außerdem er- 
en Se Familien der verhe rateten Krieger 
monatlich 30% des Gehalter, beziehungsweise 
wöchentlich 30% des Wochenlohnes, und für 
jedes Kind unter 16 Jahren 10 M pro Monat, 
jedoch höchstens 50°, des früheren Einkom- 
mens. Die bisher zur Verfügung gestellten 
freien Wohnungen können die Angehörigen 
weiterhin frei benutzen. Auch wurden größere 
Beträge an das „Rote Kreuz‘, die „Hinter- 
bliebenen- Versorgung‘, sowie an sonstige Wohl- 
tätigkeitsanstalten verabfolet. 


Die Meirowsky & Co.A.-G.,Porz (Rhein) 
hat den eingezogenen Beamten und Meistern 
in den ersten 3 Monaten nach Kriegsausbruch 
das volle Gehalt weiter gezahlt und vom 1. XI. 
ab ibnen den einzelnen Verhältnissen ent- 
sprechende Unterstützungen in Höhe bis zu 

weidrittel des früheren tGehaltes gewährt. 
Die Familien der eingerückten verheirateten 
Arbeiter erhielten ebenfalls Unterstützungen. 
u. zw. wöchentlich 6 M und für jedes Kind IM 
Zuschlag. so daß sich im Durchschnitt die Fami- 


lienunterstützungen auf 38 bis 40 M monatlich 


für jeden verheirateten Arbeiter stellen. Neben 


laufenden Spenden für die Kriegsteilnehmer 


und für verschiedene andere Zwecke wurden 
bei Kriegsausbruch einmalig 50 000 M für 
Wohltätigkeitszwecke zur Verfügung gestellt. 


>. DieAccumulatoren-FabrikA.-G.,Ber- 
lin-Hagen, hat in ihrem Werk Oberschöne- 
weide das Wirtechaftsgebäude sowie die Direk- 
tionsvilla zu einem Lazarett für Verwundete 


(168 a AN und unterhält dieses 
auf eigene Rechnung. 


Die Firma H. Aron Elektricitäts- 
zählerfabrik G. m. b. H., Charlottenburg, 
zahlt seit Beginn des Krieges beziehungsweise 
seit erfolgter Einberufung ihren Beamten, 
Werkmeistern und Vizewerkmeistern, falls sie 
verheiratet sind, das Gehalt in voller Höhe, 
falls sie unverheiratet sind zur Hälfte. Den 
erhaltungspf ichtigen Ledigen wird auf be- 
sonderen Antrag möglichst weiter entgegen- 
gekommen. Die zum Kriersdienet einberufenen 
verheirateten Arbeiter werden in der Weise 
unterstützt, daß ihre Ehefrauen außer einem 
einmaligen Betrag von 10 M eine wöchentliche 
Unterstützung von 3 M und für jedes Kind 
unter 14 Jahren von 1.50 M erhalten. Ferner 
werden regelmäßig Liebergaben an die ein- 
xezogenen Beamten und Arbeiter gesandt. 


‚..PieHeddernheimer Kupferwerk und 
Südeutsche Kabelwerke A.-G., Frank- 
furt a. M. und Mannheim, vervollständigt 
ihre Kriegsfürsorge!) durch Lösung von An- 
teilscheinen bei der Landes- Kriegsversicherung 
für die im Felde stehenden Familienernährer 
oder -unterstützer. Die Kosten werden aus 
der schon | erwähnten Kriegsunterstützungs- 
kasse bestritten. Auch hier gehen regelmäßige 
Liebesgabensendungen an die Krieger. 


Die Firma Gottfr. Hagen, Köln- 
Kalk, zahlte allen Beamten bei Einberufung 
zum Kriegsdienst das volle Gehalt für den lau- 
fenden und den folgenden Monat. Von da ab 
zewährt sie deren Ehefrauen 50°; und den 
unter 16 Jahre alten Kindern je 5°,, der monat- 
lichen Bezüge. Die Beträge für die Privatbe- 
amtenversicherung werden weiter geleistet, fer- 
ner alle Beamten für den Todesfall mit einer im 
Verhältnis zur Dienstdauer steigenden Summe 
scemelnsam mit den zurückgehliebenen Ange- 
stellten versichert. Die ausrückenden Arbeiter 
erhielten den Dohn für die laufendeWoche. Ihre 
Frauen (bzw. Mütter, falls der Sohn ihr einziger 
Krnährer war) werden mit 6M, die Kinder unter 
l4 Jahre mit ie 1 M pro Woche (maximal mit 
9 M) unterstützt. eder Arbeiter wurde mit 
ca 500 M auf Todesfall versichert. wobei die 
noch nicht eingezogenen die halbe Prämie 
zahlen. Liebesgaben an die im Felde stehenden 
werden regelmäßig versandt. 


Bei der Elektrieitäts-A.-G. vorm. 
Hermann Pöge, Chemnitz, wird’ den zum 
Feldzug einberufenen Beamten für den ersten 
Kriegamonat das volle, für die weiteren Kriegs- 
monate das halbe Gehalt gezahlt. Außerdem 
erhalten die Familien der unter den Fahnen 


stehenden Vorarbeiter und Arbeiter Unter- 
stützungen. 


Die Allgemeine Elektricitäts-Ge- 
sellschat. Berlin. fügt ihren bereits „ETZ“ 
1914, S. 1083 und 1093 angegebenen Zuwendun- 
gn noch eine Weihnachtsgabe für ihre Ange- 
stellten im Felde im Wert von ca 100000 M bei. 


(Fortsetzung folgt.) 


a 
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KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Physik 
und Theoretische Elektrotechnik. 


Das Glühen von Eisen in einem magnetischen 
Wechselfeld.!) 


(H. Pender u. R. L. Jones. The Electrician, 
Bd. 71, 1913, 5. 814.] 


Bis jetzt ist über das Glühen von Eisen 
und Stahl für elektrische Zwecke, und über den 
Zusammenhang der elektrischen und magneti- 


schen Eigenschaften mit der metallographischen: 


Struktur, der Korngröße, nur wenig veröffent- 
licht worden. Zu diesen Fragen wollen die Ver- 
fasser mit ihrer Arbeit einen Beitrag liefern. 


Um den Einfluß der maximalen Glüh- 
temperatur zu studieren, wurde zunächst 
nach einer einfachen Methode zur Bestimmung 
der kritischen Temperatur, des magnetischen 
Umwandelpunktes gesucht. Statt diese aus 
den Haltepunkten (Hitzeaufnahınen und Ent- 
nn), zu gewinnen, verwerten die Ver- 
fasser die Tatsache der hier stark veränder- 
lichen, durch null gehenden Permeabilität. Sie 
bringen ein mit asbestisolierter Wieklung ver- 
sehenes Probestück in einen Ofen, senden einen 
60-periodigen Wechselstrom von konstant 
4 A hindurch und messen gleichzeitig die Tem- 
Pe ausen und Impedanzen. Letztere sind bei 

leinem Kupferwiderstand der Wicklung den 
Permeabilitäten angenähert proportional. Die 
Kurve Abb. 1 gibt bis auf wenige Grade den Punkt 
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Abb. 1. Bestimmung des Umwandlunespunktes 
mittels einer magnetischen Methode. 


an, bei dem der Magnetismus beim Erhitzen 
verschwindet und beim Kühlen wieder erscheint. 
-- Bemerkenswert ist das Ansteigen der Per- 
meabilität beiin Kühlen, im Gegensatz zu Kur- 
ven anderer Forscher, bei denen die Permeabili- 
tätskurven sich in horizontaler Richtung der 
Nulltemperatur nähern. Außerdem ist durch 
den Hitze- und den nachfolgenden Kühlprozeß 
eine wesentliche Verbesserung der Permeabili- 
tät bei Raumtemperatur erzielt worden, und 
dies offensichtlich durch das zur Messung ver- 
wendete magnetische Wechselfeld. Diese Er- 
kenntnis führte zu weiteren Untersuchungen 
in dieser Richtung. 


Es wurden zweierlei Sorten  siliziertes 
Transformerblech und kohlenstoffarmer Dyna- 
ınostahl untersucht. Die Proben hatten die 
Form von llohlquadraten von etwa 75 mm 
innerem und 125 mm äußerem Durchmesser. 
Jede Probe bestand aus einem Bündel von 
100 Blechen und wog etwa 3 kg. Zum Glühen 
diente ein elektrischer Widerstandsofen: Ein 
beidseitig schließbares Eisenrohr von etwa 
200 mm Dürchmehser, 400 nım Höhe und 6 mm 
Wandstärke wurde mit einer Mika-Schicht 
isoliert und mit Nickelinband 5 x 0,1 mm 
bewickelt. Letztere wurde mit einer 6 mm 
dicken Paste von Magnesiumoxyd und Wasser 
bedeckt und mit Asbeststreifen umgeben. Das 
ganze kam in einen Eisenblechzylinder von 
etwa 600 mm Höhe und 600 mın Durchmesser. 
Der Raum zwischen dem Öfen und diesem 
Zylinder wurde mit Magnesiagemisch ausge- 
füllt. Zur Temperaturmessung dienten Platin- 
Iridium-Thermoelemente und ein Hartmann & 
Braunsches registrierendes Pyrometer. Die zur 
Erzeugung des Magnetfeldes nötige Wicklung 
bestand aus asbestisolierttem Kupierkabel. 


Um den Einfluß des magnetischen 
Wechselfeldes während des Glühens fest- 
zustellen, wurden stets je zwei gleiche Proben 
in den Ofen eingesetzt, von denen nur die eine 
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ınit einer Magnetwicklung versehen war. 
die Einwirkung der Jouleschen Wärme zu eli- 
minieren bzw. bei beiden gleich zu bekommen, 
wurde die nichtzumagnetisierende Probe mit 
einer bifilaren Wicklung von gleichem Wider- 
stand versehen und mit der Magnetwicklung 
der anderen Probe in Serie geschaltet. Nach er- 
folgter Abkühlung wurden die Proben auf ihre 
magnetischen Eigenschaften, Permeabilität und 
liystereseverluste, bei Gleich- und Wechsel- 
strom nach den gebräuchlichen Methoden unter- 
sucht. Die typischen Ergebnisse solcher Mes- 
sungen sind in Abb. 2 wiedergegeben. Die 
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AA Material, magnetisch geglüht, mit Hmax, = 185 von 
876° an bis 160°. 

BB Material, rein geglüht, von 870° an. 

CC Material vor dem Glühen. 


Abb. 2. Permeabilität und Verlustkurven nach reinem 


und magnetischem (jlühen. 


Kurven verlaufen in gleicher Art für Transfor- 
mator- und für Dynamoblech. Die Abbildung 
zeigt eine wesentliche Verbesserung der Per- 
ıneabilität (ca 45%) und gleichzeitig eine 
Verminderung der Verluste. Um die Be- 
ständigkeit dieser Verbesserungen zu prüfen, 
wurden die Proben bei 100° C. gealtert und 
nach je sechs Wochen untersucht. Es ergab 
sich nur eine kleine Änderung, die nicht größer 
war als die Alterung von in gewöhnlicher Art 
geglühtem Eisen. ie durch die Anwendung 
eines magnetischen Wechselfeldes erzielten Ver- 
besserungen blieben bestehen. 

Um die günstigste Temperatur für 
die magnetische Wechselfeldbehandlung zu fin- 
den, wurden eine Anzahl gleicher Proben mit 
Magnetwicklung in den Ofen gebracht und auf 
etwas über den kritischen Hauptpunkt (ca 
800° nach Abb. 1) erhitzt. Beim darauf folgen- 
den Abkühlen wurde bei der einen Probe der 
Wechselstrom bei 700°, bei der zweiten bei 
650° usw. eingeschaltet und beim fortschreiten- 
den Küllprozeß stets auf gleiche Stärke regu- 
liert. So ergab sich, daß die beste Wirkung des 
magnetischen Wechselfelde dann erhalten 
wird, wenn das Feld bei etwa 690° C in Wir- 
kung- tritt. 

Die Untersuchung über den Einfluß der 
Stärke des Magnetfeldes ergab, daß bei 
Anwachsen des letzteren die Wirkung einem 
maximalen Sättigungswert entgegengeht.. und 
daß die maximal erreichbare Steigerung der 
Permeabilität etwa 50°, beträgt. Die große 
Verbesserung tritt im wesentlichen in der Ge- 
gend der maximalen Perimeabilität, also bei 
mittleren und kleineren Induktionen auf; so 
erklärt sich, daß dabei die Hystereseverluste 
nur um wenige Prozente vermindert werden. In- 
dessen wird das Maximum der Permeabilität 
durch die magnetische Wechselfeldbehandlung 
nach den höheren Induktionen verschoben, in 
die Größenordnung, wie sie beim Transfor- 
mutorbau verwendet werden. Bei Dynamo- 
stahl ist die Verbesserung bis hinauf zu den im 
Dynamobau üblichen Induktionen deutlich be- 
merkbar. 

Mikrophotographische Untersuchungen zeig- 
ten, daß das magnetische Glühen die metallo- 
graphische Struktur homogener gestaltet. 

Die Gesamtergebnisse der Arbeit weisen 
auf einen neuen Weg zur Behandlung von Stahl 
und Eisen für elektrische Zwecke. Durch die 
Verbesserung der Permeabilität bis zu 50°, 
lassen sich bei elektrischen Apparaten und Ma- 
schinen wesentliche Ersparnisse an Eisen und 
Kupfer erzielen. Die mittleren Windungs- 
längen werden kleiner, die Wirksamkeit des 
Kupfers größer, Leistungsfaktoren von Wech- 
selstromapparaten verbessert, die Unveränder- 
lichkeit des Übersetzungsverhältnisses von Meß- 
transformatoren ausgedehnter. 

Weitere Untersuchungen über diesen Ge- 
genstand erscheinen angezeigt. Dnith. 


— 


Signalwesen. 


Gewittersturmanzeiger für Elektrizitätswerke. 
[The Electrician, Bd. 73, 1914, S. 994.] 


W. H. Lawrence beschreibt eine Anzeige- 
vorrichtung für das Herannahen von Gewitter- 
stürmen im Sommer, die es Elektrizitätswerken 
ermöglicht, sich auf die mit einem Bolehen Na- 
turereignis verbundene plötzliche Belastungs- 
steigerung rechtzeitig einzurichten. Es wird da- 
rau hingewiesen, dal die Dunkelheit, welche bei 
solehen Stürmen eintritt, eine sehr steile Bela- 
stungsspitze hervorruft; der Verbrauch kann 
plötzlich bie um 75°, über den normalen Wert 
ansteigen und den Betriebsleiter in arge Ver- 
legenheit bringen, da sich Reservekessel und 
-maschinen nicht schnell genug betriebsbereit 
machen lassen, um den erhöhten Anforderungen 
des Strombedarfs zu genügen. Die Anordnung be- 
ruht auf der Tatsache, daß Gewitterwolken elek 
trische Ladungen besitzen, welche einen Fritter 
zum Ansprechen bringen. Das nähere ergibt 
Abb.3. A ist eine Antenne, F der Fritter. dér über 


Abb. 4. 


cinen Kondensator C geerdet ist; parallel zu F 
liegt ein Relaisstromkreis RB, der einen 
Wecker W (gleichzeitig Klopfer) betätigt. K ist 
cin Kurzschließer, der sewolmlich offen ist, und 
erst während des Gewitters geschlossen wird, 
um die Apparate vor starken Entladungen zu 
schützen. L ist cine Kugelfunkenstrecke von 
0,4 mm, welche es verhindert, daß von Funken- 
telegraphenstationen ausgehende elektrische 
Wellen den Fritter zum Ansprechen bringen. 


Versuche mit einer derartigen AnzeigevorT- 
richtung ergaben, daß 2 bis 7 Stunden vor dem 
Erscheinen der Gewitterwolken über dem Werk 
die Alarmglocke in Abständen von 5 bis 15 min 
zu läuten begann. Dies hat der Betriebsleiter 
zunächst nur als Vorwarnung zu betrachten. 
Kommt das Gewitter näher und ist etwa noch 
2 Stunden weit entfernt, so läutet die Glocke 
etwa alle 1, bis 1 min einmal. Nunmehr ist 
für die Inbetriebsetzung von Reservekesseln zu 
sorgen, und die Reservemarchinen sind an- 
lanfen zu lassen. Kommt das Gewitter weiter 
näher, ro beginnt die Glocke dauernd zu läuten, 
wobei immer noch 1 bis I Stunde bis zum 
Ausbruch des Unwetters vergehen kann; man 
hat also Zeit, die Reserven betriebsbereit zu 
machen. 


An einer Anlage wurden folgende Beob- 
achtungen gemacht: 


28. Juli. 
lh 45m naechm.: ein Glockenzeichen; 
32h 15 m bis 3 6 30 m: alle !, bis l min ein 
Glockenzeichen; 
3h 30 m: die Glocke läutet dauernd (Be- 
lastung 96 000 kW); 
4 h 15 m: das Gewitter bricht Jos. starke 


Dunkelheit (Belastung 142 000 kW). 


l. August. 


8 h 25 m vorm. bis 2 b nachm.: alle 3 bis 


D7 

5 min ein Glockenzeichen; 
9h 2m bis 2h 15 m: ein Glockenzeichen alle 

halbe Minute; 
3: Belastung 100 000 kW (Himmel wolkig); 
2h 151m bis 3h 20 m; Glocke läutet dauernd; 
3 h45 1: Gewitter, Belastung 150 000 kW. 


Der beschriebene Gewitteranzelrer ist in 
der Watersiele- Station der New York Edison Co. 
praktisch erprobt worden. Piz. 
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Dynamomaschinen, Elektromotoren, 
Transformatoren. 


Gesichtspunkte zur Bemessung von Dynamos 
und Antriebsmaschinen. 


[D. B. Rushmore und E. A. Lof. Proc. Am. 
Inst. El. Eng., Bd. 32, 1913 S. 711.] 


Die Leistung der elektrischen Maschine 
ist in erster Linie begrenzt durch die Erwär- 
mung. Denn bei Gleichstrom kann durch den 
Gebrauch von Wendepolen immer gute Strom- 
wendung erzielt werden, und auch bei Wechsel- 
stromdynamos wird die Reguliergrenze selten 
erreicht. Nur bei starken Belastungsstößen 
müssen die beiden Punkte besonders berück- 
sichtigt werden. 

Bei Wechselstromdynamos ist nicht die 
wirkliche Leistung, sondern die scheinbare 
SLR, berechnet aus Strom mal Spannung, 
für die Bemessung maßgebend. Dabei ist auc 
zu beachten, daß der Friegerstrom bei gerin- 
gerem Leistungsfaktor pieigt; auch wenn die 
Spannung konstant ist. ie Kenntnis des 
Leistungsfaktors ist also sehr wichtig und auch 
für die Bemessung der Antriebsmaschine not- 
wendig. Wenn die Dynamo und die Antriebs- 
maschine für cos y = 1 bemessen werden, und 
es ist im Betrieb nur ein geringer Leistungs- 
faktor vorhanden, so kann der Antriebsmotor 
nicht ausgenutzt werden. Früher suchte man 
die Maschinen den Belastungskurven des 
Netzes anzupassen, und es wurden Garantien 
für 25%, 50% und 100% Überlastbarkeit 
verlangt. In neuerer Zeit legt man dafür die 
Maximalleistung zugrunde, da bei der fort- 
während steigenden Größe der Kraftstationen 
die Belastung nicht mehr so wechselnd ist. 

Die Umlaufzahl der Dynamosätze ist so- 
wohl bei Gasmaschinen wie bei Dampf- 
maschinen normalisiert und auch bei Dampf- 
turbinen wird man bald zu festliegenden 
Werten kommen. Nur bei Verwendung von 
Wasserturbinen sind in jedem einzelnen Falle 
die yerani oien Verhältnisse maßgebend für 
die Wahl der Umlaufzahl. 

Es ist natürlich anzustreben, jeden Dy- 
namosatz möglichst so zu belasten, daß er mit 
dem größten Wirkungsgrad arbeitet. Bei 
Dampfmaschinen ist dieser Punkt zierlich 
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ausgeprägt, wie aus Abb. 4 ersichtlich ist. Bei 
Gasmaschinen steigt der BUN grad immer 
weiter mit der Belastung (s. Abb. 5), so daß 
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Abb, 5. Wirkungsgrad einer Gasmaschine. 


solche} Maschinen möglichst mit Vollast be- 
trieben werden sollen. Die Wirkungsgradkurve 
von Dampfturbinen verläuft} sehr flach (s8. 
Abb. 6), so daß lediglich die Rücksicht auf 
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Abb. é. Wirkungsgrad einer Dampfturbine. 


Überlastbarkeit maßgebend ist. Bei Wasser- 
turbinen fällt unter und über dem Maximal- 
punkt der Wirkungsgrad rasch; die Dynanıo 
soll daher in diesen Fällen so bemessen werden. 
daß die Turbine mit dem höchsten Wirkungs- 
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grad arbeitet. Dampfmaschinen und Dampi. 
turbinen sollen auch bei Änderungen de 
Dampfdrucks und des Vakuums brauchbar 
arbeiten, während Gasmaschinen sich der 
Änderung des Gemisches anpassen müssen. 
Bei Wasserturbinen ist das Gefälle und 
der Unterwaense oft starken Änderungen 
unterworfen. Man hat daher in manchen I 
lazen schon Zusatzräder mit auf die Welle 
esetzt, um bei Er Wasserstand die 
eistung zu steigern. a8sserturbinen werden 
verglichen auf Grund der spezifischen Dreh. 
zahl. Man versteht darunter die Zahl der Um. 
drehungen in der Minute im Punkte höchsten 
Wirkungsgrades, wenn die Turbine 1 PS bi 
I m Gefälle liefern würde. Die spezifische 
Drehzahl ermöglicht einen Vergleich der Tur. 
binen ohne Rücksicht auf deren wirkliche 
Drehzahl, Leistung oder Gefällshöhe. Eine 
hohe spezifische rehzahl entspricht einer 
hohen wirklichen Drehzahl und umgekehrt. 
Aus diesem Grunde werden für hohe Gefälle 
Turbinen mit niedriger spezifischer Drehzahl 
verwendet, um eine Drehzahl zu bekommen, 
welche einen guten elektrischen Entwurf er. 
möglicht. Zu berücksichtigen ist auch, daß sich 
das Gefälle mit den Jahreszeiten ändert. 
Die Belastung einer Anlage ändert sich 
innerhalb des Tages und ist auch an den ein- 
zelnen Tagen verschieden (s. Abb. 7). In jeder 
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Abb. 7. Belastungskurve. 


Anlage sollen wenigstens vier Einheiten vor- 
handen sein, außer in dem Falle, in welchem 
sie Teil eines größeren Systems ist. Es ist 
besser, die Maschinen möglichst mit Vollast 
zu betreiben und bei steigendem Bedarf einen 
neuen Satz anzulassen, als Überlastmaschinen 
zu verwenden. Wenn plötzliche Stöße aui- 
treten, muß natürlich genügend Reserve vor- 
handen sein. Bar. 


Schalter, Sicherungen und ähnliche 
Vorrichtungen. 


Über einen Radiumblitzableiter. 


[B. Szilard. Comptes rendus, Bd. 158, 1914. 
S. 6951).] 


Der Verfasser geht von der Betrachtung der 
Vorgänge bei der Wirkungsweise eines gewöhn- 
lichen Blitzableiters aus und findet, daß dieser 
nur eine geringe vorbeugende Wirkung besitzt 
und auch nur in dem Falle, wenn die elektri- 
schen Vorgänge bereits eine un Entwick- 
lung durchgemacht haben. er Bereich des 
Schutzraumes ist dabei nur ein beschränkter. 

Im Gegensatz zu dem gewöhnlichen Blitz- 
ableiter zeigt ein mit einer mit Radium ver- 
sehenen Scheibe unterhalb der. Spitze ausge- 
rüsteter Blitzableiter ein wesentlich besseres 
Verhalten. Die der Luft in der Nähe der Spitze 
hierdurch mitgeteilte Leitfähigkeit veranlaßt 
ein starkes Sinken des luftelektrischen Poten- 
tials und bewirkt einen Ausgleich zwischen 
den verschiedenen übereinander gelagerten 
Schichten. Es fließt ein luftelektrischer Strom 
durch eine Luftschiene von größerem Raa 
zur Spitze hin und wird durch letztere zur Erde 
abgeleitet. Es kann dieser durch die Ionisierung 
mittels des Radiumbromides hervor erufener 
Ausgleich unter dem Einfluß größerer pannin 
so intensiv werden, daß Stoßionisierung auftr! 
und hierdurch wiederum größere Ströme zur 
Erde abfließen können. i Luft 

Es wird durch die Ionisierun ae Ya 
mittels des Radiumpräparates dem Blitzableite 
ein größerer Aktionsradius gegeben. Anne: 

Der nach diesen Prinzipien ebaute ppi 
rat besteht aus drei in einander — Zwee" 
Längenänderung — verschiebbaren Mossing: 
röhren, die auf einem Sockel aus Harte m 
befestigt sind, der wiederum auf einem nn er 
sockel ruht. Auf dem Ende des oberen chi 
ist eine Krone aus kleinen Spitzen ange Be 
und unter denselben eine kleine Scheibe en 
ordnet, welche 2 mg Radiumbromür ae H 
eines Ringes in kleiner Entfernung T durel 
aufgetragen enthält. Das Radium, achaibh 
Elektrolyse wetterbeständig auf die Sch“ 


. s r .owitz 
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I 
aufgetragen. Es kann auch durch eine Emaille 
j den. 2 . 
ee angegebene Vorrichtung ist zunächst 
als Laboratoriums- und Demonstrationsappa- 
rat gedacht; der Verfasser beschreibt eine Reihe 
von Versuchen, wen die Wirkungsweise der 
ichtung dartun sollen. 
vorr Die Stärke des durch den Appar, abge- 
führten Stromes ist von der Grö enordnung 
10-7 A, wogegen der luftelektrische Strom 
normalerweise nur 10 '° A beträgt. K. 


Meßgeräte und Meßverfahren. 


TZähleranlauf-Prüfwiderstand. 


Dureh den neuen kleinen Ruhstratschen 
Zähleranlauf-Widerstand Type BA W!) läßt 
sich ermitteln, mit welcher geringsten Strom- 
stärke ein Zähler anläuft; eine genaue Kon- 
trolle über dessen richtigen Gang ist mit dem- 
selben aber nur möglich, wenn ınan die Netz- 
spannung genau kennt. Da die Zähler auch 
häufig an Leitungsnetzen liegen. in denen die 
Spannung schwankt, z. B. ın größeren Ent- 
fernungen vom Kraftwerk, so ergibt sich das 
Bedürfnis nach einem einfachen, handlichen 
Apparat, der auch in diesem Falle eine genaue 
Prüfung des Zählers ermöglicht. Für diesen 
Zweck haben die Gebr. Ruhstrat in Göttin- 
gen den neuen Zählerkontrollapparat auf den 
Markt gebracht. Wie Abb. 8 zeigt, besteht 


Abb. 8. 


der Apparat aus einem festen Vorschalt- 
widerstand, kombiniert mit einem Meßinstru- 
ment, das sowohl die vorhandene Netzspannung 
in Volt wie auch den Energieverbrauch in 
Watt abzulesen gestattet. Der genau geeichte 
Ballastwiderstand läßt je nach Größe eine 
Belastung der Zähler mit !’., t4 L'y oder irgend- 
enem anderen Bruchteil des Maximalwertes 
zu. Das Meßinstrument besitzt eine Volt- 
und Wattskala, so daß man gleichzeitig die 
Netzspannung und den Wattverbrauch 
feststellen kann. Widerstand und Meßinstru- 
ment sind in ein Aluminiumgehäuse eingebaut. 
auf dessen Deckel ein Schalter und Tragriemen 
angebracht sind. 

Schon mit Hilfe eines kleineren Appa- 
rates ist es möglich, die gängigsten Zähler. 
proren von max. 3, 5 und 10 A zu prüfen. 
Vird der Apparat z. B. an 110 V-Netzspannung 
angeschlossen, so fließt durch den derstand 
ein Strom von ca 2,5 A. Der Zäħlerkontroll- 
apparat erlaubt daher, die normalen Zähler- 
fonon wie folgt zu kontrollieren: die 3 A-Zähler 
ei °/,, die 5 A-Zähler bei 14, die 10 A-Zähler 
bei 14 der Vollast. “ 


Abb. 9. 


Ein ähnlicher Apparat, welcher jedoch 
hauptsächlich zum Einstellen von Strom- 
begrenzern Verwendung findet, ist ın Abb. 9 


I) Vgl. „ETZ* 1913. 8. 180. 
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abgebildet. Diese Widerstände sind nach Art der 
Ruhstratschen Feueremaille-Rohrwiderstände 
ausgeführt und gestatten daher, die Strom- 
stärken in den feinsten Grenzen einzustellen. 
Sie besitzen zwei Anschlußklemmen und sind 
für Gleich- und Wechselstrom gleich gut ver- 
wendbar, da sie mit der patentierten, induk- 
tions- und kapazitätsfreien RuhstratschenKreuz- 
wiekelung versehen sind. Die Werte, gemesson 
1 a sind direkt an der Regulierstange ab- 
esbar. 


Beleuchtung und Heizung. 


Hygienische Wirkungen von Gasbeleuchtung 
und elektrischer Beleuchtung. 


[Annali d’Igiene Sperimentale, Bd. 23, 1913, 
Nr. 3, und The Electrician, Bd. 73, 1914, S. 309. ] 


Ronzani hat sorgfältige Versuche durch- 
geführt, die sich auf folgende Punkteerstreckten: 


l. Chemische und physikalische Veränderun- 
gen der Atmosphäre eines Raumes, der 
einerseits durch elektrisches Licht, ander- 
seits durch Gaslicht beleuchtet wird. 


2. Nachprüfung der Behauptung, daß Gas- 
licht einen reinigenden Einfluß auf die 
durch Ausatmungsprodukte verunreinigte 
Luft ausübt. 


3. Einfluß der beiden Beleuchtungsarten auf 
die natürliche Ventilation der betreffen- 
den Räume. 


4. Einfluß der beiden Beleuchtungsarten auf 
den Gesundheitszustand von In den be- 
treffenden Räumen befindlichen Tieren. 


Das Resultat dieser Versuche, die mit Koh- 
lenfadenlampen bzw. Gasglühlicht durchge- 
führt wurden, war folgendes: 


1. Glühlampen, die naturgemäß keine 
chemische Veränderung der Atmosphäre her- 
vorrufen können, beeinflussen weder Tempera- 
tur noch Feuchtigkeit der Luft. Anderseits 
scheidet auch ein sauber und richtig bedienter 
Gasglühlichtbrenner kein Schwefelwasserstoff- 
as, kein Kohlenoxydgas ode. unverbrannte 

ohlenwasserstoffverbindungen aus. 


2 Ammoniak, Schwefelwasserstoffe und 
andere Ausatmungsprodukte werden zwar vom 
Gasglühlicht chemisch verwandelt, aber in Ver- 
bindungen, die schädlicher sind als die ur- 
sprünglichen, z. B. Schwefelwasserstoff in 
schweflige Säure. Andere organische Verun- 
Se ‚werden durch das Gasglühlicht 
überhaupt nicht berührt. 


3. Gasbeleuchtung verursacht eine stär- 
kere Bewegung der Luft als elektrisches Licht. 


4. Je drei Kaninchen und drei Meer- 
schweinchen wurden auf die Einwirkungen 
durch elektrisches Licht und Gaslicht längere 
Zeit untersucht. Es wurden Gewichte festge- 
stellt und dauernd Blutuntersuchungen auf 
Haemoglobingehalt und Zahl der roten Blut- 
körperchen vorgenommen. _ Elektrische Be- 
leuchtung hatte gar keinen Einfluß, während 
Gasbeleuchtung sowohl einen Gewichtsverlust 
als auch Verringerung des Haemoglobingehaltes 
und der Zahl der roten Blutkörperchen verur- 
sachte. Nach 14 Tagen zeigten sich bei Gas- 
beleuchtung Atembeschwerden, nach 16 bis 18 
Tagen gingen sogar fünf der Versuchstiere ein. 


Auf Grund dieser vier Versuchs- 
reihen muß man wieder zum Schlusse 
kommen, daß es unmöglich ist. zu be- 
haupten, daß Gaslicht etwa in hygien!- 
scher Beziehung irgend einen Vorzug 
gegenüber elektrischer Beleuchtung 
hätte. Sth. 


Elektrizitätswerke, Kraftmaschinen, 
Arbeitsübertragung. 


Die Elektrisierung Ostpreußens. 
Auf der Karte über die Ausbreitung, der 


Elektrizitätaversorgung des Deutschen Reiches 
weist Ostpreußen noch eine große Leere auf. 
Man steht nun in dieser Provinz vor der Auf- 
gabe, die von den Russen In blindem Vandalıs- 
mus zerstörten Ortschaften neu aufzubauen, 
und Graf v. Mirbach-Sorquitten hält die Ge- 
legenheit für gegeben, den durch den Krieg 
stark geschädigten Bewohnern in der Form der 
staatlichen Erbauung von Flektrizitätswerken 
eine wirtschaftliche Unterstützung zugute kom- 
men zu lassen. Graf v. Mirbach-Sorquitten hat 
deshalb der preußischen Regierung folgenden 
Antrag unterbreitet: l 
„Das königliche Staatsministerium wolle 
eine umfassende Elektrisierung von Ostpreu- 
Ben aus Staatsmitteln als besondere Dotatian 
für die so überaus schwer geschädigte Pro- 
vinz in Aussicht nehmen.“ 


BREYEU GL» 


as 
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Zur Begründung führt Graf Mirbach folgen- 
desan: ,‚Der Landarbeitermangel in Ostpreußen, 
eine Folge der wiederholten Arbeiterflucht wäh- 
rend des Krieges, der nur während einer Reihe 
von Jahren allmählich ausgeglichen werden kann, 
ferner der Mangel an Pferden, dessen Behebung 
in absehbarer Zeit überhaupt nicht möglich sein 
dürfte, werden der Wiederbelebung dei wirt- 
schaftlichen Tätigkeit der Provinz Ostpreußen 
unüberwindliche Schwierigkeiten entgegenstel- 
len, welche nur durch eine großzügige Elek- 
trisierung dieses Landesteiles binnen kurzer 
Frist wenigstens annähernd paralysiert werden 
können. Die Elektrisiertung müßte aus Staats- 
mitteln hergestellt, den besonders schwer ge- 
sohädigten Teilen von Ostpreußen für einige 
Jahre tunlichst kostenlos, später zu günstigen 
Bedingungen, den übrigen Teilen der Provinz 
unter für sie gleichfalls vorteilhaften Bedingun- 
gen zur Verfügung gestellt werden. Soweit die 
vorhandenen Woaseerkräfte nicht ausreichen, 
würden die sehr bedeutenden Torflager Ost- 
prouseni dafür in Anspruch zu nehmen sein. 

ie schnelle wirtschaftliche Wiederbelebung 
Ostpreußens liegt im allgemeinen Staatsinter- 
esre.‘“ 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Entgleisungen auf der Chicagoer Hochbahn. 
[Electric Railway Journal, Bd. 41, S. 253. ] 


Anläßlich zweier Entgleisungen, die sich 
vor einiger Zeit auf der Chioasoer Hochbahn 
ereigneten, beriet ein Ausschuß über Maßregeln 
zur Verhinderung solcher Unfälle. Hierzu gab 
A. K. Shurtleff sein Gutachten dahin ab, dal} 
die Hauptursache in der fehlenden Überhöhung 
der äußeren Schiene zu suchen sei, denn die 
Entgleisung fand in einer Krümmung statt. 
Die örtliche Lage verbot aber wegen der Kreu- 
zung mit einer anderen geraden Strecke die 
Schienenüberhöhung. Ferner wurde festge- 
stellt, daß die vorhandene Leitschiene von der 
inneren Fahrschiene zu weit entfernt war, ŝo 
daß der Spurkranz des äußeren Laufrades, be- 
günstigt durch das natürliche Anlaufen in der 
urve an die äußete Schiene, auf diese hinauf- 
klettern konnte. Daher ist die richtige und vor 
allen Dingen starre Verlegung der Leitschiene 
in der Krümmung von größter Wichtigkeit. Die 
Innenseite des Spurkranzes muß an die innere 
Leitscbiene schon anlaufen, bevor der andere 
Spurkranz die äußere Fahrschiene berührt. 
R. M. 


Umbau der Bahnlinie Pittsburgh-Buttler. 


[El. Railw. Journ., Bd. 40, S. 1075.] 


-Die 53 km lange Linie, die ein sehr hüge- 
liges Gelände durchzieht und von der Westing- 
house Gesellschaft für Wechselstrom ausge- 
rüstet war, ist, im Interessenkreis der General 
Electric Co. stehend, nach vierjährigem Betrieb 
für Gleichstrom von 1200 V umgebaut worden. 
Die Kosten betragen 1 Mill. M. Der Umbau er- 
streckte sich auf das Kraftwerk in Renfrew, das 
neue Apparate für Drehstrom von 22 000 V er- 
hält, auf. die beiden Unterwerke in Mars und 
Allison Park, die mit je zwei Drebstrom-Gleich- 
strom-Umformern von 300 kW, 750 V nebst 
Transformatoren für 22 000/750 V versehen 
werden, und auf die Wagen. Diese erhalten 
vier Motoren von je 75 kW, die den Wagen 
eine Höchstgeschwindigkeit von 80 km/h er- 
teilen und für Regelung durch Feldschwächung 


eingerichtet sind. R. M. 
Verschiedenes. 
Elektrische Staubabscheidung in Schornstein- 
gasen. 


[The Electrician, Bd. 74, 1914, S. 2.] 
Die Garfield Smelting Co., Utah (Ver. St.), 


benutzt zur Abscheidung von Blei aus den Ab- 


gasen ihrer Hütte cin Verfahren, bei welchem 
die Gase zwischen Elektroden von hoher Gleich- 
stromspannung hindurchgeführt werden. Wir 
haben bereits an anderer Stelle!) über die 
Anwendung dieses Verfahrens zur Abschei- 
dung von Zementstaub berichtet. Im vor- 
liegenden Falle wurden als Elektroden Röhren 
von etwa 125mm Durchmesser verwendet, und 
es konnte eine völlige Reinigung der Hütten- 
ase erzielt werden, wenn man die Temperatur 
Ab Elektroden unter 100° hielt. Behandelt 
man die Gase bei verschiedenen Temperaturen, 
so lassen sich das Blei in einem Abscheider, und 
die arsenige Säure, die schweflige Säure usw. 
in einem zweiten abscheiden. Die genannte Ge- 
sellschaft hat sieben Kammern erbaut, in wel- 
chen etwa 7000 m? Gas pro mm behandelt 
werden. Piz 


1) Vgl. „ETZ“ 1914, S. 535. 
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Landsturmingenieure in Österreich. 


[Zentralblatt der Bauverwaltung, Bd. 34, 
S. 660.] 


1914, 


Anschlußbolzen für Stromstärken bis 60 A, 
u. zw. mit mindestens 2 mm’ Querschnitt 
für 1 A, 

Schienen und Verbindungsleitungenan Schalt- 


Umfange durch mein amerikanisches Pate 
vom Jahre 1907 geschützt. ; m 

Lange nach diesem Zeitpunkt und nach de: 
Vorführung meines ersten erfolgreichen Au 


Bei der Verteidigung des Vaterlandes fin- 7 : eln. Der, Querschnitt dion- Verstärkers haben die Herren VON Lins I ir 
den wir fast alle Gebiete der Technik hilfreich Er: Do, ne an 1 A be- | und R..Iss Patentanmeldungen auf Einrichtun. 
am Werke: den Maschinenbau im Motorbau, die tragen. Bei Gleichstrom kann für/alle | en eingereicht, welche obiges grundlegend: 
Elektrotechnik im Leitungsbau (Nachrichten- Stromstärken massives Material ohne lement benutzen und nur in Form und Ah. 
dienst. D. 8.), die Chemie in der Sprengstoff- Unterteilung verwendet werden. Bei messungen von meiner eigenen abweichen. Ie 
erzeugung, den Hüttenmann bei der Material- Wechselstrom von mehr als etwa 100 A | Din der festen Meinung, daß ihre größere Au. 
auswahl ar und Geschosse, das Bau- muß die Stromverdrängung in geeig- en an nn Und 
wesen endil i r esti Vaig . i ; „D -SP ung keinesiall. 
ndlich bei dem Bau von Befestigungen, neter Weise berücksichtigt werden. kanchn ist ale die klemen Audion- Röhrer | 


Eisenbahnen, Kriegsbrücken, sowie bei Ba- 
racken, Bauten, die der Krankenpflege die- 
nen u.a. m. Allen diesen Anforderungen können 
die bestehenden technischen Truppen nicht 
genügen, und deshalb sind schon ım Frieden 
alle hierzu befähigten Ingenieure — auch die 
nicht. gedienten — einer besonderen von ihrer 
sonstigen militärischen Tauglichkeit unabhän- 
'gigen Untersuchung für den Landsturmdienst 
unterworfen worden. Auf Anregung der Abord- 
nung der technischen Vereine Österreichs bat 
der österreichische Kriegsminister für diese 
J,andsturmingenieure auch eine besondere Offi- 
zieruniform geschaffen, wie sie ihrer Aufgabe 
als Befehlshaber von großen Arbeiterabteilun- 

en entspricht, und sie damit gleich von vorn- 
erein auf den Grad eines Landsturmleutnants 
gebracht. — Bei der Ausführung dieser Be- 
stimmungen hat sich ergeben, daß die Zahl der 
Ingenieure weit über den Bedarf geht, den man 
für die ganze Dauer des Krieges in Aus- 
sicht genommen hat. Das Ministerium für 
Landesverteidigung hat in einem neueren Er- 
laß bestimmt, daß die ihren Fachkenntnissen 
entsprechend verwendeten Ingenieure, Archi- 
tekten, Baumeister usw. einen Anspruch auf 
die Ernennung zum Landsturmingenieur nur 
dann besitzen, wenn sie dauernd in diesen Spe- 
zialdiensten im militärischen Verbande Betäti- 
gung finden. Die sonst zum Woaffendienste 
herangezogenen Ingenieure können bei Nach- 
weis ihrer Vorbildung dagegen behufs Kenn- 
zeichnung ihrer akademischen Bildung um die 
Zuerkennung des für Einjäbrig-Freiwillige vor- 
geschriebenen Ärmelbörtchens bei ihrem Trup- 

enkörper ersuchen. Die bemerkenswerte 
Neuerung zeigt deutlich, daß ein Kriegim Jahr- 
hundert der Technik nicht nur unter der Lei- 
tung von Offizieren, sondern auch uuter jener 
von Ingenieuren steht, und daß die wichtigeren 
technischen Hilfsmittel ein ernstes Wort bei 


— 


Anschlußbolzen und ebene 


Damit nun bei dem Ersatz von Kupfer und 
Messing durch Eisen keine Schwierigkeiten mit 
den z. Zt. bestehenden bzw. in kurzer, Zeit In 
Kraft tretenden Vorschriften, Normalien und 
Richtlinien eintreten, ist von den Kommissionen 
für Installationsmaterial, für Schaltapparate 
und für Hochspannungsapparate beschlossen 
worden, für die Dauer des Krieges und eine 
angemessene Zeit nachher die „Normalien für 
Schraubkontakte“ 
außer Kraft zu setzen. Das gleiche wurde be- 
schlossen bezüglich der Regeln ] bis 3 ım 8 3 
der z. Zt. gültigen „Vorschriften über die Kon- 
struktion und Prüfung von Glühlampenfassun- 
gen und Lampenfüßen‘, dem Absatz him $ 3 
und den Regeln 1 bis 3 im $ 36 der am |]. Juli 
1915 in Kraft tretenden „Vorschriften für die 
Konstruktion und Prüfung von Installations- 
material“ und bezüglich der Bestimmung i im 
$ 3 der „Vorschriften für die Konstruktion und 
Prüfung von Schaltapparaten für Spannungen 
bis einschließlich 750 V“. 

Über die Erhöhung des Widerstandes durch 
die sogenannte Hautwirkung (Skineffekt) bei 
der Benutzung von Eisen als Leiter für Wech- 
selstrom ist im Heft 50, S. 1109 der „ETZ“ 
1914, Literatur angegeben worden. Der spezi- 
tische Widerstand kann im Mittel zu 0,126 (be- 
zogen auf 1 mm’ und Im) angenommen werden. 

Von den Siemens-Schuckertwerken ist uns 
noch nachstehendes Versuchsmaterial über die 
zulässige Belastung von eisernen Bolzen für 
eine Temperaturzunahme von 30° C zur Ver- 
fügung gestellt worden. 

N E E E FEN EFEN er: 
Zulässige Stromstärke 
bei Wechselstrom 
(Frequenz = 5%) 


Zulässige Stromstärke 


Durchmesser Í i 
bei Gleichstrom 


mm A 
Br ne AH ae e Tu Sen Bl NZ „ep ae 


Mit einer Kombination von zwei oder drei der- 
selben und einer kleinen Batterie von 6 V er. 
halte ich eine tausendfache Verstärkung, was 
mehr als notwendig oder ratsam ist in der Tele. 
graphie mit und ohne Draht. 

Was den behaupteten Unterschied in deı 
Wirkungsweise zwischen Audion- und „Gas 
Relais‘‘ anbetrifft, so ist die von Herrn Rt Iss be- 
anspruchte Verschiedenheit sicherlich nich 
nachgewiesen worden. _ Der Unterschied di: || 
Wirkungsweise von Kathodenstrablen und 
„lonisierten Gasen oder Dämpfen‘“ beruht in 
wesentlichen in der Einbildung. Da die Ver. 
suchsbedingungen ineinander _überfließen, x 
lassen sich keine bestimmten Unterscheidung 
merkmale tinden. In gewissen Audion-Röhren 
benutze ich beide Effekte, welche praktisch 
existieren (sofern diese sich in der Tat unter 
scheiden lassen). 

Im besten Falle ist, wie ich hinzufügen 
möchte, der Versuch, das neue Rei- Relai» 
von seinem Vorgänger, dem ersten wirksamen 
Audion-Verstärker, zu unterscheiden, wobei die 
Gleichheit der Grundelemente verschwiegen 
wird, lediglich eine akademische Erörterune. 
welche keinen unparteiischen Beurieiler ülxr- 
zeugen wird. 

New York, 26. X. 1914. 
ee de Forest. 


Synchron-Motorgeneratoren oder 
Einankerumformer’? 


Herr RING mißt in seinem Aufsatz in der 
„ETZ“ 1914, S. 1037, unter Absatz IV, dem 
Einfluß des Magnetisierungsstromes der zu 
Finankerumformern meist gehörigen Trans 
formatoren auf die Phasenverschiebung im 
Netz eine Bedeutung bei, welche die wirklichen 
Verhältnisse durchaus übertreibt. Er führt 


A Enei ENE in dem Weltkriege mitzu- 1 4,4 4,3 zudem dies Tatsache als einen ganz beson: 
i 2 10,5 10,0 deren Nachteil an, welchen der Betrieb mit 
EEE REZENSENTEN 3 18,0 15,5 Finankerumformern mit sich bringt. Der Max 
2 . oo netisierungsstrom u u den = pinni 

, » umformer über 100 kW in Frage kommend! 

VEREINSNACHRICHTEN, 6 44,0 29,0 Transformatoren ca 5 bis 6% des Vollast- 

Zr ; a A stromes. Eine einfache, me nn 

Ae , trolle nach dem von Herrn RING gezeigten eK 

Ankündigungen. 10 88,0 46,0 tordiagramım Abb. 6a ergibt, daß bei induk: 

. 12 110,0 54,0 tionsireier, sekundärer Vollbelastung des Trans- 

Verband Deutscher Elektrotechniker. 14 1300 61,0 formators der primäre Leistungsfaktor den 
Ei Verein.) 16 160,0 67,0 Wert von 0,998 erreicht, was einem, Strom- 

( Ingetiragener erein. 18 185,0 73,0 zuwachs von ca 0,595 entspricht. Bei sckun- 
(eschäftsstelle: Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106. 20 210,0 80,0 därer induktiver Vollbelastung mit 608 ı = v0, 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr. 9320. 25 285,0 97,0 was mit Rücksicht auf wirtschaftliche Dimen- 

30 > 360,0 114,0 sionierung des Einankerumformers Mir der 


Betr. Bau von Apparaten usw.?). 


Da während des Krieges die Einfuhr von 
Kupfer beschränkt ist, erweist es sich als not- 
wendig, mit diesem Material möglichst sparsam 
umzugehen. Es ist daher erwünscht, daß über- 
all, wo es ohne erhebliche Nachteile möglich ist, 
a dere Leitungsmaterialien verwendet werden, 
um das Kupfer für solele Zwecke, für die es un- 
bedingt sobrancht wird, oder in denen es einer 
hohen Veredelung unterworfen wird, zurückzu- 
halten. 

Als Ersatz für Kupfer und Messing wird 
beim Ban von Installationsinaterial und Schalt- 
apparaten vielfach Eisen angewandt werden 
können. Hierbei ist allgemein zu berücksichti- 
gen, daß Eisen, soweit Kontakte in Frage kom- 
men, in geeigneter Weise gegen Rosten geschützt 
sein muß. (Verzinken, Verbleien, sachgemäßes 
Kinfetten, Einkapseln.) Es empfiehlt sich, die 
folgenden, im allgemeinen bisher aus Kupfer 
oder Messing gemachten Teile jetzt aus Eisen 
herzustellen: 


Um Mißverständnissen vorzubeugen, sei 
noch darauf hingewiesen, daß bei dem Ersatz 
von Kupfer, Messing, Aluminium usw. durch 
Eisen in manchen Fällen zwar eine Verbilligung 
des Rohmaterials eintritt, daß dagegen aber 


die Kosten der Bearbeitung und notwendigen 


Herrichtung sich derart erhöhen, daß eine et- 
waige Verminderung des Aufwandes für Material 


dadurch reichlich aufgehoben wird. 
Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.). 


Der Generalsekretär: 
G. Dettmar. 


me NEE 
BRIEFE AN DIE SCHRIFTLEITUNG,. 


(Der Abdruck eingehender Briefe erfolgt nach dem Er- 
messen der Schriftleitung und ohne deren Verbindlichkeit.) 


Der Audion- und der Lieben-Reiß-Verstärker. 


Die in der „ETZ“ 1914, S. 947, veröffent- 


die Grenze der zulässigen 
ist, welche zum Zwecke 
der Spannungsregulierung eingestellt werden 
sollte, würde unter den angenommenen n 
hältnissen der primäre Leistungsfaktor au 
0,91 erniedrigt. der resultierende Strom Er 
um ca 2,5°, erhöhen. Das sind Beträge. U 
praktisch nicht ins Gewicht fallen. Man kann 
also sagen. daß auch bei Einankerumio1 mem 
sich die Phasenverschiebung im Umforme! 
ohne wesentliche Änderung auf die Fern 
leitung überträgt. 
Hermsdorf-Berlin. 9. XI. 1914. 

Bodenschatz. 


Drosselspule etwa 
Phasenverschiebung 


Erwiderung. 


Herr BobENSCHYTZ hat den Absatz IV.| 
meines Aufsatzes nicht aufmerksam gelesen 
sonst müßte ihın die Übereinstimmung unsere 
Anschauungen darüber, daß sich auch bel Fain 
ankerumformern die Phasen verschiebung 1 
Umtormer ohne wesentliche Änderung auf di 
Fernleitung überträgt, aufgefallen sein. 


Rohre, lichte Mitteilung von Herrn EUGEN REISS bringt ; Kela lrüeklieh 
Schellen in der Streitfrage nichts Neues. Das von Lie- In Absatz IV. 1 schreibe ich ausctu tn 
| daß die bei induktionsfreier sekundärer 


Schalenhalter. 
Mantel und Boden von L,ampenfassungen, 


Ringbrücken und Fußkontaktschienen (diese 
mit mindestens 2 min- Querschnitt für 
1 A), in den Elementen von Sicherungen 
mit geschlossenem Schmelzeinsatz, 

Ansehlußkontakte für Stromstärken bis 6 A, 


') Über den Bau von Freileitungen ist schon im Heft 50 
auf 8 tr der ETZ Pot eine ähnliche Mitteilung ge- 
macht worden, und es wird eine Fortsetzung hierzu in 
kurser Zeit erscheinen. Ebenso werden Angaben öber die 
Austührung von anolierten Leitungen im michsten Hett 


folcen. 


bensche Patent aus dem Jahre 1906 beschreibt 
eine vollständig unwirksame und gänzlich un- 
interessante Vorrichtung. 
Wie ich bereits festgestellt habe, bleibt die 
nackte Tatsache bestehen, daß bis zu dem Zeit- 
unkt. als ich den Weg wies, eine zweite, kalte 
Slektrode zwisehen Anode und die Glülka- 
thode (Draht oder Wehnelt-Anordnung, beides 
ist dasselbe) einzufügen. keine Mittel bekannt 
waren, den Elektronenstrom durch schwache, 
darüber gelarerte Ladungen zu kontrollieren 
wid zu verstärken. 
Diese Zwischenelektrode ist der Schlüsse] 
zu der gesamten Lösung und wird in breitem 


lastung des Transtormators bestehende Nach 
eilung des Primärstromes praktisch ohne bi 
sondere Bedeutung ist. Was ich also als ur 
von besonderer praktischer Bedeutung hervol 
hebe. ist weiter niehts als die nur urch de 
Magnetisierungsstrom des Reduktionstransto 
mators jeweils bedingte Nacheilung des Pruna 
Stromes. E 

Die Bedeutung der weiteren Ausfülhru! 
in Absatz IV. 1 meines Anfsatzes ergibt 
dann von selbst. 


Hamburg, 27. XI. 1914. 
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H. Ring- 


17. Dezember 1914. 


a N u E a 
Persönliche. É 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


Von unseren Fachgenossen starben den 
Heldentod fürs Vaterland!): 


W. Berghoff, Installateur, Mainz. l 

K. Bolm, Elektroinstallateur, Braunschweig. 

Boye, Oberingenieur der S. S. W., Berlin, 
und Oberitutnant d. Landw. 

Heldmann, Bürgermeister und Vorsteher 
des Magistrats zu Eckernförde. 

P. Huth, Elcktroinstallateur, Taucha. 

A. Immel, Diplom - Ingenieur, Bayreuth, 
und Offizie rste.lvertreter. 

B. Kapitzke, Eıcktroinstallateur, Schwerin. 

E. Koppermann, Fatrikant, Wilkau, Offi- 
Zierstellvertreterund Ritter des Eisernen 


Kreuzes. 

F. Koppermann, Fabrikant, Wilkau, Leut- 
nant. 

M. Koppermann, Fabrikant, Wiikau, Leut- 
nant. 


G. Pfaller, Ingenieur der Langbein-Pfann- 
hauser-Werke A.-G., Leipzig, und Unter- 
offizier d. Res. 

C. Schröder, Oberingenieur und Prokurist 
der Bischof & Hensel G. m. b. H., 
Mannheim (gefallen am 30. Oktober in 
Flandern). 


Für Verdienste im Felde haben das Eiserne 
Kreuz erhalten: 


F. Bruns, Ingenieur der S. S. W., Berlin, 
und Leutnant d. Res. 

H. Drape, Direktor der städt. Licht- und 
Wasserwerke, Lüneburg (übergetreten 
zur Zivilverwa.tung des Gouvernements 
Brüssel als Oberaufsichtsbeamter für die 
öffentlichen elektrischen Betriebe Bel- 
giens). 

L. Grobe, Diplom-Ingenieur, Düsseldorf. 

K. Jäckel, Abteilungsvorstand bei F. 
Klöckner, Köln-Bayenthal. 

F. Kamprath, E'ektroingenieur, Altenburg 
(S.-A), und Vizefe.dwebel d. Landw. 

H. Kleinschmidt. Diplom-Ingenieur und 
Patentanwalt, Berlin. 

F. Klostermann, Oberingenieur tei Fel- 
ten & Gui'leuume Carlswerk A.-G., M ül- 
him a. Rhein. 

B. Krämer, Oberingenieur der A. E.G, 
Berlin, und Vizefe'dwebel d. Landw. 
Langhorst, Ingenieur der Accumulatoren- 
Fabrik A.-G., Köln, und Hauptmann 

d. Res. 

A. Lenze, Oberingenieur der städt. Elektri- 
zitätswerke Düsseldorf und Pionieroffi- 
zier (erbiet auch das Eiserne Kreuz 
. K asse. ; 

Dr. H. Otto, Köln. 

A. Pfeiffer. Ingenieur der Voigt & Haeffner 
A.-G., Frankfurt a. M., und Sergeant 
d. Res. 

Dr. L. Schiller, Assistent am Phys. Institut 
der Universität Leipzig und Leutnant 
d. Rs. 

P. Schneider, Oberingenieur und Prokurist 
der Voigt & llactfner A.-G., Frankfurt 
a. M., und Oberleutnant d. Res. 

P. Schwennicke, Direktor der Überland- 
zentrale Meseritz, Bez. Posen, und Ober- 
leutnant d. Res. 

F. W. Strich, Ingenieur, Leipzig, Leutnant. 

W. Strobel, Ingenieur der Voigt & Haeffner 
A.-G., Frankfurt a. M., und Unteroffizier 
d. Landw. 

Dr.E.Thomsen Berlin, Vizefeldwebeld. Res. 

E. Tümmiler, Fabrikant, Döbeln i. S., Leut- 
nant, 


Wir bitten alle Leser unserer Zeitschrift, uns 
über Fachgenossen, die im Kampfe fürs Vater- 
land gefallen sind, oder eine ehrende Auszeich- 
nung erhalten haben, schnellstens Mitteilung 
zugehen zu lassen. 


Auszeichnungen. Die Technische Hoch- 
schule in Karlsruhe verlieh dem Ingenieur 
Karl Benzin Mannheim in Anerkennung seiner 
hervorragenden Verdienste um die Entwicklung 
der Verbrennungskraftmaschinen und des Auto- 
mobilwesens die Würde eines Doktor-Ingenleurs 
ehreuhalber. 


4 Vgl, anch „ETZ 1914, S. 96, 1100, 1017. 1084, 1048, 102, 
1074, 1086. 1098 und 1111. 
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LITERATUR. 


Besprechungen. 


Einführung in die Elektrotechnik. Un- 
ter Zugrundelegung der Vorlesungen Prof. 
Slabys bearbeitet von Otto Nairz. Mit 
351 Abb. 415 S. in 8°. Verlag von Johann 
AOS Barth. Leipzig 1913. Preis geb. 
11 M. 


Das vorliegende Buch ist, wie auch das 
Vorwort besagt, aus den Vorlesungen entstan- 
den, die der Verfasser 31, Semester lang an der 
Berliner Technischen Hochschule in Vertretung 
seines beurlaubten Chefs, Professor Slaby, 
hielt, dessen Manen es auch gewidmet ist. Da 
die Unterlagen von Slaby herrühren, und er 
sich an der Korrektur auch selbst beteiligte, 
darf man wohl annehmen, daß es größtenteils 
Bein eigenes Werk ist, das uns hier nach seinem 
Tode entgegentritt. Und in der Tat, wer selbst 
ein Schüler Slabys war und sich mit Freude der 
Vorlesungen dieses bedeutenden Mannes er- 
innert, findet Seite für Seite bekannte Anschau- 
ungen, die ihm lieb und vertraut geworden sind. 
Der Stoff ist, insofern er nicht in den letzten 
Jahren notwendigerweise gewissen Änderungen 
unterworfen erden mußte, noch in derselben 
Art dargestellt, wie sie der große Meister der 
Pädagogik im Laufe seiner langjährigen Vor- 
lesungspraxis als beste erkannte. ebendig 
tritt uns im Geiste bei gar mancher Ableitung 
sein sprechendes Auge entgegen; es fehlt nur 
der feine Humor, mit dem der geistreiche Vor- 
tragskünstler seinen Hörern über so manche 
trockene Stelle hinweghalf. 


Es war ein glücklicher Gedanke, als Einlei- 
tung eine Rekapitulation des zwar als bekannt 
vorausgesetzten, aber vom praktischen Stand- 
punkt betrachteten Potentialbegriffes zu brin- 

en, der dann in den folgenden schwierigeren 

apiteln beim magnetischen, elektrischen und 
elektromagnetischen Potential das Verständnis 
vieler elektrischer und magnetischer Erschei- 
nungen wesentlich erleichtert. ‚Elektromecha- 
nik‘ hatte Slaby seine Vorlesung genannt, weil 
er die Elektrizitätsiehre auf mechanischer 
Grundlage aufbaute und sie damit den mecha- 
nisch vorgebildeten Studierenden wesentlich 
näher brachte. 


Bei dem Umfang, zu der die elektrotech- 
nische Wissenschaft angewachsen ist, kann na- 
türlich von einer erschöpfenden Darstellung in 
einem „Einführung in die Elektrotechnik‘ be- 
titelten Buche keine Rede sein, vielmehr ist der 
Stoff ziemlich gedrängt behandelt. Es ist aber 
geeignet, als grundlegende Unterlage für jedes 
elektrotechnische Detailstudium zu dienen. 


Auf die Kenntnis des magnetischen und 
des elektrischen Feldes baut sich nach Bespre- 
chung der Grundgesetze der elektrischen Strö- 
mung das elektromagnetische Feld auf. Hierbei 
ergibt sich Gelegenheit, das absolute Maßsystem 
ausführlich zu behandeln. $ 


Diesem einleitenden Abschnitt folgen die 
Wärme-, Licht- und chemischen Wirkungen des 
elektrischen Stromes, denen hinreichend Raum 

ewidmet wurde. Gründlicher befaßte sich der 

erfasser mit dem elektromagnetischen Poten- 
tial und der Erzeugung von Elektrizität aus 
mechanischer Arbeit. Es folgen dann die Er- 
scheinungen des inkonstanten Stromes. Der 
Erklärung der Selbstinduktion wird große Sorg- 
falt gewidmet. Danach wird das große Gebiet 
des Wechselstromes, das dem Anfänger beson- 
ders große Schwierigkeiten bereitet, und der 
Einfluß von Selbstinduktion und Kapazität be- 


handelt. Mit der Transformation und der Er- 
zeugung mehrphasiger Wechselströme endet 
dieser Teil des Werkes, dessen Schluß ‚‚Elektri- 


sche Arbeitsübertragung‘ und „Wechselströme 
hoher Frequenz‘ bilden. 

Neben den Prinzipien der elektrischen Ar- 
beitsübertragung werden die einzelnen Typen 
der Gleichstrom- und Wechselstrommotoren In 
Theorie und Wirkungsweise kurz, aber umfas- 
send besprochen. Die Funkentelegraphie, Slabys 
Lieblingsgebiet, der fast 70 Seiten gewidmet 
wurden, zeigt wieder ganz besonders seine 
Kunst, schwierige Kapitel leicht verständlich 
darzustellen. l 

Nicht gerade alles in diesem Kapitel wird 
den Beifall des Physikers finden, es darf jedoch 
bei Durchsicht des Buches nicht vergessen wer- 
den, daß Slaby bei den Vorlesungen auf seinen 
Hörerkreis Rücksicht nehmen mußte und aus 
diesem Grunde oft eigene Wege wandelte. 

Dem Verfasser kann man das Kompliment 
machen, daß er in der Kunst übersie tlicher 
Darstellung von seinem Meister viel gelernt hat. 
Das Buch wird namentlich dem technischen 
Studierenden, für den es wohl in erster Linie ge- 
schrieben ist, aber auch dem praktischen In- 
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nieur, dem es aus Mangel an Zeit darauf an- 
komit, sich rasch- über die Grundlagen seines 
Wissens wieder zu orientieren, ein wichtiges 
Hilfsmittel bei der Arbeit sein. 
Klingenberg. 


Elektrochemie II. Experimentelle Elektro- 
- chemie: Meßmethoden, Leitfähigkeit, Lö- 
sungen. Von Dr. Heinrich anneel. 
Bd. 25 der Sammlung Göschen. 2. Auflage. 


Mit 26 Abb. 159 S. in kl.-8°. Göschensche 
Verlagsbuchhandlung. Berlin und Leipzig 
1914. Preis geb. 0,90 M. 


Die vielen Bändchen der wegen ihrer vor- 
bildlichen Billigkeit und Handlichkeit sehr be- 
liebten Gösohensche Sammlung sind naturge- 
mäß nicht alle von gleichem W’rt, weil es nicht 
jedem Schriftsteller gegeben ist, auf knappem 
Raume wissenschaftlich gediegen und doch 
leichtverständlich zu schreiben. 

Der Bearbeiter des Sondergebietes Elektro- 
chemie verfügt über diesen Vorzug. In der 
neuen Auflage des vorliegenden Bändchene: 
wußte er durch einige geschickte Kürzungen 
sich Raum für die Fortschritte zu verschaffen, 
welche die wissenschaftliche Elektrochemie 
während der letzten 6 Jahre gemacht hat. Er 
hätte hierbei freilich auch dem Oszillographen 
an Worte widmen können, welcher durch 
Le Blanco und Reichinstein in die Elektro- 
chemie mit Nutzen eingeführt wurde, um rasch 
verlaufende Ladungs- und Entladungsvorgänge 
bei der Elektrolyse zu verfolgen. 

. Dem Elektrotechniker wird das Verständ- 
nis des Büchleins keine wesentlichen Schwierig- 
keiten bereiten, weil die beschriebenen Meßver- 
fahren auch ihm, wenngleich in anderer Weise, 
bekannt und wichtig sind, und weil große che- 
mische Kenntnisse nicht gefordert werden. 
Daß die grundlegenden Theorien nicht ober- 
flächlich, sondern, sowsit es der knappe Rauni 

estattet, ng besprochen werden, dürfte 

em physikalisch geschulten Elektrotechniker 
nur willkommen sein. K. Arndt. 


Eingänge. 


(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 


Bücher. 


AEF. Verhandlungen des Aussohusses für Ein- 
heiten und Formelgrößen inden Jahren 1907 
bis 1914. Herausgegeben im. Auftrage des A E F 
von Dr. Karl Strecker. 40 S. in 8%. Verlag von 
Julius Springer. Berlin 1914. Preis 1,20 M. 


Beiträge zum Patentrecht. Heft IV. Der Patent- 
schutz. Heft VI. Nichtigkeitsverfahren, Zwanglizenz 
und Zurücknahme des Patents. Von Geh. Regierungs- 
ratW. Dunkhase. Heft IV 97 S., Heft VI51 8. in 8°. 
G. J. Göschensche Verlangshandlung G. m. b. H. 
au und Leipzig 1914. Preis (IV) 4,30 M, (V1) 
2,40 M. 


Die Preisbewegung elektrischer Arbeit seit 
1898. Von r:Quq. Gustav Siegel. Bd. 143 der 
Schriften des Vereins für Sozialpolitik. III. Teil. 
202 S. in 8°. Verlag von Duncker & Humblot. 
München und Leipzig 1914. Preis 5M. 


Ist für einen Fabrikbetrieb der Anschluß an 
ein Elektrizitätswerk oder eine eigene 
Kraftanlage vorzuziehen? Von Dr. Walter 
Straus. 15 S. in 4". Mit 11 Tabellen und 12 Text- 
figuren. (Sonderabdruck aus der „ETZ“ 1914, Heft 
2122.) Verlag von Julius Springer. Berlin 1914. 
Preis einzeln 50 Pf. Bei 50 Exemp:aren je 40 Pf. 


Wie stellt man Projekte, Kostenanschläge und 
Betriebskostenberechnungen für elektrische 
Anlagen auf? Aus der Praxis für die Praxis. Von 
Fritz Hoppe. VI. Aufl. Mit 290 Abb. XII u. 596 S. 
in 8%. Verlag von J. A. Barth. Leipzig 1914, Preis 
geb. 8 M. 


Doktordissertationen. 


O. Hoppe. Anfahrvorrichtungen für Lokomotiven. 
Technische Hochschule Berlin. 1914. 


O. Vollenbruck. Beiträge zur Kenntnis des Kupol- 
ofen-Schmelzprozesses hinsichtlich des Verhaltens 
des Schwefels. Technische Hochschule Berlin. 1914.. 


P. Knipping. Betriebsführung und Lohnkosten im 
deutschen Schiffbau, erläutert an einem Beispiel. 
Technische Hochschule Berlin. 1914. 


H. Westphal. Die Kupfererz-Pegmatite von Ötjo- 
zonjati (Deutsch-Südwestafrika). Technische Hoch- 
schule Berlin. 1914. 

J. Petermann. Über die Spannungen und Form- 
änderungen von Körpern, für die das Hookesche 
Gesetz nicht gilt. Technische Hochschule Berlin. 


1914. 

G. Müller. Über neuere Formen von Hochbrücken 
bei tiefliegendem Gelände. Technische Hochschule 
Berlin. 1913. 
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HANDELSTEIL. 


In Kriegszeiten. 


. Warnung vor Kriegshilfe für die Gegner. 
Die „Nordd. Allgem. Ztg.“ nimmt Stellung zu 
den Bemühungen des feindliohen Auslands, sich 
durch Vermittlung von Geschäftsleuten neu- 
traler Länder Waren aus Deutschland zu 
verschaffen, die es zur Kriegführung oder 
zur Aufrechterhaltung seiner Volkswirtschaft 
benötigt. Ge en eine Weiterführung norma- 
ler Geschäftsbeziehungen zu den neutralen 
Ländern und selbst zum gegnerischen Ausland 
liegen keine Bedenken vor. Wo aber die 
Warenablieferung miteinem Ausfuhrverbot be- 
legt ist oder der Verdacht bestehen muß, daß 
sie der gegnerischen Kriegführung Vorschub 
leistet, ist sie unbedingt zu unterlassen, damit 
sich der Verkäufer nicht den vorgesehenen 
strengen Strafen und unter Umständen auch 
der aa maung auf Grund des Landesverrats- 
gesetzes (Strafgesetzbuch $ 89) aussetzt. 

Hier sei auch bemerkt, daß sich, ebenfalls 
nach obiger Quelle, in letzter Zeit in deutschen 
Fachblättern | Inserate befunden haben, in 
denen Chemiker und Techniker für das 
Ausland gesucht wurden, um dort bei der 
Herstellung ewisser Stoffe mitzuwirken. Es 
liegen Anzeichen vor, daß es sich um das feind- 
liche Ausland und um kriegsdienliche Erzeug- 
nisse handelt. Wer solchen Angeboten wissent- 
lich Folge leistet, würde auch auf Grund des 
Landesverratsgesetzes straffällig. 


Heeres- vor Privatlieferungen. Das Ober- 
kommando in den Marken hat für das Gebiet 
von Berlin und Brandenburg den zu Lieferun- 
gen für die Heeresverwaltung verpflich- 
teten Fabrikanten verboten, ihre Privatauf- 
träge unter Zurückstellung der Aufträge der 
Heeresverwaltung zu befriedigen. Diesen ge- 
bührt also der Vorrang. 


Soldatenbeuriaubungen. Gelernte Arbeiter 
oder solche für besondere Tätigkeiten, deren 
Einberufung ganze für Heereslieferungsar- 
beiten bestimmte Abteilungen Jahmlegt, kön- 
nen, wie die Chemnitzer j Nie. Ztg.‘‘ an maß- 
ebender militärischer Stelle erfahren hat, unter 
mständen beurlaubt werden, falls sie nicht 
schonim Feindesland stehen. Die Beur- 
laubung erfolgt nur auf Zeit, beispielsweise auf 
6 Wochen, und kann im Notfall um weniges 
ver:ängert werden. Immerhin wird der In- 
dustrie angera en. durch rechtzeitige Ausbil- 
dung von Ersatzkräften sich den Verhältnissen 
anzupassen. 


Moratorien usw. Die Berliner Han- 
delskammer hat die weitere Lieferung der 
Nachträge zu ihrer Zusammenstellung „Mo- 
ratorien und andere Sonderrereölungen 
des Zahlungsverkehre im Auslande“ı 
für die erste und zweite Auflage eingestellt 
und eine Änderung in der Bearbeitung und 
Veröffentlichung eintreten lassen. Mit Rück- 
sicht auf die Übersichtlichkeit ist eine Neuauf- 
lage in Form einer Sammelmappe veran- 
staltet worden, die die Bestimmungen jedes 
Landes in gesonderter Zusam menfassung bringt. 
Der Bezugspreis ist bei unentgeltlicher Tiefe. 
rung von Nachträgen auf 2 M bemessen worden. 


Aus- und Durchfuhrverbote. Diese er- 
strecken sich auf Grund einer Bekanntmachung 
des Stellvertreters des Reichskanzlers vom 
24. XI. auch auf Glimmer, roh und in rohen 
Platten oder Scheiben, Mikanit, zugeschnit- 
tene Platten oder Scheiben aus Glimmer sowie 
auf Glimmer- und Mikanitwaren. 


Befreiung vom Ausfuhrverbot. Die Grenz- 
zollbehörden dürfen unter Vorbehalt des Wider- 
rufs bis auf weiteres Hülsen für elektri- 
sche Taschenlampen oder für dazu geeig- 
nete Trockenbatterien über die Grenze lassen, 
falls die zuständige Handelskammer bestätigt, 
daß sie ver dem 10. XI. ganz oder fast voll- 
ständig fertiggestellt wurden, und daß die Sen- 
dung keine anderen von einem Aus- oder Durch- 
fuhrverbot betroffenen Teile enthält. 

Die Anträge auf Aus- und Durchfuhrer- 
laubnie müssen neben Art und Menge auch Ge- 
wicht, Zeichen und Nummer der Warensendung, 
Zahl und Art der Packstücke oder sonstige Iden- 
titätsmerkmale enthalten. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


Deutsche Gasglühlicht A.-G. (Auergesell- 
schaft), Berlin :). Die Handlungsunkosten sind 
im Geschäftsjahre 1913/14 auf 5221323 M 
(4 979145 i. V.) gestiegen, die Einnahmen auf 


© Vgl. „ETZ* 1914. 8. 1019. 
9 Über 1912/13 vgl. „ETZ” 1913, 8. 1887, 1448. 
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11051 081 M (14 381 502 i. V.) gefallen. Aus 
dem gegen das Vorjahr geringeren Überschuß 
von 5264288 M (8627 160 i. V.) — der Rein- 
Ben beträgt 4 587 128 M (8 004 565i. V.) — 

ommen unverändert 5%, auf 13,2 Mill. M 
Vorzugs- und 25% auf 9,9 Mill. M Stamm- 
aktien als Dividende zur Auszahlung. Vor- 
getragen werden 2029288 M gegen 677160 M 
im Vorjahre, in dem 3,465 Mill. M zur Til- 
gung von Vorzugsaktien und 1 Mill. M für 
eine Beteiligungsreserve zurun enlen wurden. 
Im Berichiajahre ist von allen Rücklagen, 
auch von einer Dotierung des Wohlfahrtsfonds 
— Kriegsunterstützungen werden als laufende 
Ausgaben betrachtet — Abstand genommen 
worden. Über die weiteren Aussichten lassen 
sich Urteile noch nicht abgeben, einerseits 
hemmt die Beeinträchtigung der Exportmög- 
lichkeiten, anderseits zeigen kleinere bisher nicht 
rentierende Abteilungen sioh bessernden Nutzen. 

In der mit Rücksicht auf den Krieg vor- 
sichtig aufgestellten Bilanz stehen unter Ak- 
tiva Bankguthaben mit 19,277 Mill. M (19,030 
i. 1 Debitoren mit 14,280 Mill. M (12,282 
i. V.) — darunter Untergesellschaften mit 
10,266 Mill. M (8,326 i. V.) —, Beteiligungen 
und Effekten mit 7,849 Mill. M (7,669. V.) und 
Waren mit 4,211 Mill. M (6,099 i. V.). Kredi- 
toren schulden 7.889 Mill. M (4,964 i. V.), dar- 
unter Untergesellschaften 1,253 Mill. M (1,576 
i. V.) Zur Verfügung künftiger Generalver- 
sammlungen stehen 3,545 Mill. M (3,3 i. V.), 
für die etwaige Einlösung der Vorzugsaktien 
sind 3,465 Mill. M (0 i. V) vorhanden. 

In der Generalversammlung wurde 
dem Verlangen der Verwaltung, Vorzugsaktien 
unter Umständen auch unter dem Kurs von 
105% zurückkaufen zu dürfen, gegen verein- 
zeiten Widerspruch stattgegeben. 


Generalversammlungen. 23. XII. 1914. „Sie- 
mens“ Elektrische Betriebe A.-G., Berlin. 80. XII. 
1914. Elektrizitätswerke Waldsee-Aulendorf A.-G., 
Waldsee. — Brasilianische Elektricitäts-Gesellschaft, 
Berlin. 


Warenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 


Metallhöchstpreise. Der Bundesrat hat mit 
irkung vom 14. XII. 1914 bis auf Wider- 
ruf Höchstpreise für Metalle festgesetzt, 
u. zw. in M/dz wie folgt. $ 1. Kupfer: 
1. neues Raffinadekupfer (mindestens 99,7% 
up), neues Elektrolytkupfer: 200; 2. neues 
Raifinadekupfer (mindestens 99,3%, Kupfer), 
schweres Altkupfer und schwere Kup erab- 
fälle: 185; 3. alles übrige Altkupfer, insbeson- 
dere Kesselkupfer, Leichtkupfer und Kupfer- 
spänes 170. § 2. Messing, Messingab- 
fälle: 1. reine Patronenmessingabfälle (huin- 
destens 72% Kupfer), Tombakabfälle: 145; 2. 
altes Messing und Messingabfälle (mindestens 
60% Kupfer), Hülsen abgeschossener Messing- 
atronen: 130; 3. alles sonstige alte Messring, 
äne und Messingabfälle (weniger als 60% 
upfer): 100. § 3. Rotguß und alte 
Bronze: 1. Rotguß, alte Bronze und Späne 
(maea ne 95% Kupfer und Zinn » 175; 2. 
esgl. (mindestens 85% Kupfer und Zinn): 165; 
3. desgl. (weniger als 85% Kupfer und Zinn): 
1501). §4. Aluminium: Í. Hüttenaluminium: 
325; 2, ungeschmolzenes Aluminium, alte Alu- 
miniumlegierungen, Abfälle von Aluminium- 
stangen und Aluminiumblechen (mindestens 
92% Aluminium): 305; 3. alles sonstige Alu- 
minium, insbesondere Abfälle (weniger als 
92% Aluminium), Aluminiumspäne: 280. $ 5. 
Nickel: Nickel ‚der Art: 450. $6. Antimon: 
l. Antimon Regulus: 150; 2. Antimon Crudum: 
60. 7. Zinn: Zinn jeder Art: 4756. 
erner wurde bestimmt: § 8. Der Reichs- 
kanzler kann Höchstpreise für bestimmte Er- 
zeugnisse aus diesen Metallen unterBerücksich- 
tigung der gegebenen Höchstpreise festsetzen. 
8 9. Die Höohstpreise gelten für alle Waren, 
die sioh im freien Inlandsverkehr befinden. 
Der Reichskanzler kann Ausnahmen gestatten. 
$ 10. Die Höchstpreise Beten für Barzalılung 
bei Empfang und schließen die Versendungs- 
kosten nicht ein. Wird der Kaufpreis gestundet, 
so dürfen Jahreszinsen bis zu 2% über dem 


Reiohsdiskont hinzugesohlagen werden. $ 11. 
Der Besitzer der in den ss l bis 7 genannten 
sowie jener Waren, für welche auf Grund des 


$ 8 Höchstpreise festgesetzt werden, ist ver- 
pflichtet, sie der zuständigen Behörde auf ihre 
Aufforderung zu überlassen. Der Übernahme- 
preis wird unter Berücksichtigung der Höchst- 
reise sowie der Güte und Verwertbarkeit der 
Vare von der Verwaltungsbehörde nach An- 
hörung von Sachverständigen endgültig fest- 
gesetzt. Die §§ 12 bis 14 enthalten Ausführungs- 
und Strafbestimmungen. 


') Für die Preisberechnung ist das Gewicht des Ge- 
samtgehaltes an Kupfer und Zinn mabgebend. 


17. Dezember 1914, 


Berliner Metallmarkt. Bericht von H. 
Schoyer, Berlin (4. bis 10. XII. 1914): Die Nach. 
frage nach Metallen war wieder sehr stark. 
Der Konsum zeigte Interesse für alles Material, 
das für Heereszwecke verwendbar ist, und 
führte durch die starke Nachfrage eine weitere 
Steigerung der Preise herbei. Aus der Industrie 
werden jetzt in Anbetracht der hohen Angebote in 
stärkerem Umfange Fabrikate zum Eiuschmelzen 
abgegeben, welche z. Zt. anderweitig nicht ver- 
wendet werden können. Für Schmelzzwecke 
wird nämlich jetzt mehr bewilligt, als der Ersatz 
bei Wiedereintritt normaler Verhältnisse kosten 
wird. Auch die Altmetallpreise haben sich 
weiter erhöht. Die Umsätze waren bisher sehr 
umfangreich. 

Londoner Metallbörse.. Wie dem Mining 
Journal‘‘ zu entnehmen ist, wurde die mit Ende 
Juli eingestellte Londoner Metallbörse am 
16. XI. wieder eröffnet. Die unter „Waren- 
preise‘‘ an Hand obiger Quelle gegebenen No- 
tierungen vom 20. XI. zeigen z. T. erhebliche 
Abweichungen von jenen am 31. VII. 1914). 
Best selected- und Elektrolyt- Kupfer standen 
um ca 5 £/ton, Standardkupfer, Kasse, um 
ca 11, £/ton und solches mit drei Monaten 
Ziel um oa 2%, £/ton tiefer, als vor Kriegs- 
ausbruch. Standardzinn, Kasse, erscheint um 
ca 4),, solches für Dreimonatelieferung um oa 
% £/ton, gewöhnliches Zink um ca 3%, £/ton 
und Aluminium um oa 14 Jean höher ange- 
schrieben. Besonders sind Antimon (+ 20% 
£/ton), Nickel (+ 16%, £/ton) und Queoksilber 
(+ HA £/75 lbs Flasche) im Preise gestiegen. 

Hinzugefügt sei, daß in London — im Ge- 

ensatz zu unseren Metallbörsen — amtliche 
Nolierun en nicht vorgenommen werden, 80- 
mit die im „Mining Journal‘ gegebenen auf 
Grund privater Auskünfte einzelner größe- 
rer Firmen ermittelt sind. 


Firmenregister. 


Schlesische Elektrotechnische Gesellschaft 
m. b. H., Breslau. Das Zweigburesu Breslau 
der Sohlesischen Elektrotechnischen Gesell. 
schaft m. b. H., Gleiwitz, ist unter obiger Firma 
Hauptstelle geworden. Das Gleiwitzer Geschäft 
besteht als Zweigniederlassung weiter. l 

Änderungen in der Verwaltung. Neu in 
den Aufsichtsrat gewählt. Engelbrechten- 
Iow (an Stelle von Frhr. v. Maltzahn). In 
den Vorstand berufen. G. Schönfelder 
bei Zentralstation für elektrische Beleuchtung 
Installationsgeschäft G. m. b. H., Berlin. — 
H. Dannenberg bei Accumulatoren- und Elec- 
trioitäts-Werke-A.-G. vormals W. A. Boese & 
Co., Berlin. — H. Kind m Vertretung von 
M. Heyland) bei Licht und Kraft G. m. D. H., 
Borna. — W. Suhge (an Stelle von Dr. A. Ha- 
selmann) bei Deutsche Pope-Lampen-A.-G., 
Aachen. u 

Neue Genossenschaften. Elektrizitäts- 
und Maschinengenossenschaft m. b. H. 
Papenhagen. 

Löschungen. Elektrische Anlagen Ge- 
brüder Eiohelberger Ingenieur-Bureau, nein: 
— Elektrizitäts-Gen. m. b. H. 1. L., \sTOb- 
Jestin. 


Woarenpreise. 


Metalle. („Mining Journal“) London, 20. XI. 
1914 für 1 ton (1016 kg).!) 


£ 8 d £ 8 d 

*Kupfer: Best selected 58 O O bis 59 0 0 

To Elektrolyt 58 0 0., 5810 0 

$ Standard, 

Kasse 4 26, 5476 

; „ 3Mon. 54 76, 5412 6 

Zinn: Standard, Kasse. 186 10 O „ 187 0 0 

» „ 8Mon. 185 15 O „ 186 5 0 
» Banka, Kasse in 

Holland .. . ——— „ 7771 


Blei: Span. oder nicht 
engl. Weichblei 
„ Gew. engl. Block- 


blei. a ». 2. 00 . 70707 
Zink: gew.. .... %76., _- 9 
=. BDB2 w a wu. a ee a. ee 
Antimon: Engl. Reg. 46 0 0 „ 52 0 0 
Aluminium: 9bis99%Y%, 83 0 0 „ 85 0 0 
Nickel: 98 bis 99%, gar. 186 0 0 „ — — — 
Quecksilber: für die 
75 Ibs.-Flasche, span. 1165650, —- m 


3) Vgl. „ETZ* 1914, S. 968. 

2) Vgl. _ETZ* 1914, S. 903, und weiter oben unter Lon- 
doner Metallbörse. 

*) Mit 34,2%, Skonto. 
er Zen Lu Sn En en a te ae 
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35. Jahrgang. 


in. Tätigkeitsbericht des Radiologischen 
Instituts an der Universität Heidelberg. 


Erstattet von Professar P. Lenard und 
Privatdozent Dr. C. Ramsauer. 


Der Neubau des Instituts, auf dessen vor- 
aussichtliche Inbetriebnahme zu Ostern 1918 
bereits im II. Bericht !) hingewiesen war, wurde 
zu dem genannten Termin bezogen. Eine Be- 
schreibung des Baues und seiner Einrichtungen 
ist bereits m der „ETZ“ 1913, S. 1864, gegeben 
worden. Der derzeitige Personalbestand ist 
folgender: Direktor: Prof. Dr. Lenard; Dozent 
für Radiologie: Prof. Dr. A. Becker, seit April 
1914 Privatdozent Dr. Ramsauer; wissen- 
schaftlicher Mitarbeiter: Privatdozent Dr. 
Ramsauer; Assistenten: Dr. F. Schmidt, 
E. Hochschwender; Mechaniker, Diener. 

Besonders hervorgehoben sei an dieser 
Stelle eine neue Schenkung des Herrn Ritter- 
putsbesitzer Dr. Fleischer an Radium-, 
Mesothorium-, Aktinium- und Joniumpräpa- 
raten. Diese Schenkung ist zwar, besonders 
in bezug auf Radium, wegen der Langsamkeit 
in der Lieferung dieser Präparate noch nicht 
abgeschlossen, sie hat jedoch bereits den Erfolg, 
den Bestand des Instituts für wissenschaftliche 
Zwecke und bald auch für die medizinischen 
Anwendungen bis zur Vollständigkeit zu er- 
gänzen. 

Der gegenwärtige dritte Tätigkeitsbericht 
umfaßt die Zeit August 1912 bis August 1914. 
Die während dieser beiden Jahre ausgeführten 
Arbeiten lassen sich gruppieren wie folgt: 


JI. Radiologisch-physikalische Untersuchungen. 


a) Kathodenstrahlen 
(Absorption, Sekundärstrahlung, Trägerbildung, 
diffuse Ausbreitung, Reflexion). 


Die Arbeiten über die Absorption der Ka- 
thodenstrahlen in Gasen wurden nach mehreren 
Richtungen hin fortgesetzt. Zur leichten und 
schnellen Messung relativer Absorptionskoef- 
fizienten wurde eine verfeinerte photometrische 
Methode ausgearbeitet und auf eine große Reihe 
von Dämpfen, besonders haloidhaltiger und 
auch haloidfreier Kohlenstoffverbindungen an- 
gewandt. Es zeigte sich, wie schon früher nach- 
gewiesen, daß die Absorptionsvermögen von 
Verbindungen einschließlich der Abweichungen 
vom Massenproportionalitätsgesetz in erster An- 
näherung als Summe der Absorptionsvermögen 
der Komponenten darstellbar sind; im besonde- 
ren war das Absorptionsvermögen innerhalb eini- 
ger Prozente seines Wertes unbeeinflußt vomVor- 
handensein einfacher, doppelter, Ketten- oder 
Rinebindungen. Für die Haloide konnte das 
Absorptionsvermögen aus den Beobachtungen 
an deren Verbindungen abgeleitet werden; es 
zeigten sich sehr erhebliche Abweichungen vom 
Massenproportionalitätsgesetz, welche bei Cl, 
Br, J dem Atomgewicht proportional steigen 
(Veröff. Nr. 3) ?). 

Die fortgesetzte rechnerische Bearbeitung 
des durch die elektrischen Meßmethoden ge- 
wonnenen Materials über die Absorption, und 
der Vergleich mit der soeben angegebenen op- 
tischen Methode, ließen einen neuen, bei diesen 
Messungen in Betracht kommenden Gesichts- 


!; Siehe JETZ? 1012. 8. 1108. Bet 
% Siehe das Verzeichnis am Schluß des Berichtes. > 
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punkt erkennen, der für einwandfreie Absorp- 
tionsmessungen überhaupt wesentlich ist. Es 
zeigte sich, daß im absorbierenden Gase Äther- 
strahlung (röntgensche Strahlung) in gut meß- 
baren Beträgen entsteht. Bei der Intensitäts- 
messung der Kathodenstrahlen durch Leit- 
fähigkeit bildet das Auftreten dieser Strahlung 
eine wesentliche Fehlerquelle, von welcher da- 
gegen die mit der optischen Methode ausge- 
führten Messungen frei sind, da die benutzten 
Phosphoreszenzschirme nur von den Kathoden- 
strahlen erregt werden. Der Vorzug der elek- 
trischen (Leitfähigkeits-)Methode liegt jedoch 
in ihrer größeren Genauigkeit; es wurde daher 
ein Verfahren ausgearbeitet, nach welchem die 
elektrische Messung von dem Einfluß der ent- 
stehenden Ätherstrahlung befreit und zugleich 
diese selbst quantitativ verfolgt werden kann, 
worüber eine Veröffentlichung bevorsteht. 
Hiernach wird auch die Bearbeitung und Ver- 
öffentlichung des gesamten vorliegenden elek- 
trometrischen Beobachtungsmaterials erfolgen. 


Die erreichte Verfeinerung der Absorp- 
tionsmessungen machte auch genaueres Ein- 
gehen auf den Strahlenlauf in trüben Medien 
überhaupt notwendig, da bekanntlich die 
Materie den Kathodenstrahlen gegenüber trübe 
ist. Die hierzu in Betracht kommenden Ge- 
sichtspunkte sind in der Veröff. Nr. 28 (S. 6 ff.) 
entwickelt. Eine eingehende Untersuchung an 
Kathodenstrahlen sehr großer Geschwindigkeit 
(3-Strahlen von UrX) zeigte, daß der Einfluß 
der Diffusion, sowie auch der der Ätherstrah- 
lung, auch in diesem Falle zu einwandfreier 
Absorptionsmessung eingehender Berücksich- 
tigung bedarf; es ist zwar bei den schnellen 
Strahlen die Diffusion im gasförmigen Medium 
selbst nicht groß, dagegen ist der Einfluß der 
Rückdiffusion von den Gefäßwänden sehr we- 
sentlich. Durch gesonderte Untersuchung dieser 
Faktoren war sowohl ein gesichertes Resultat 
über die Absorption der schnellen Kathoden- 
strahlen in einer Reihe von Gasen und Dämpfen, 
als auch eine erste quantitative Kenntnis ihrer 
Diffusion zu gewinnen. Die Veröffentlichung 
hierüber steht bevor. 


Eine Untersuchung an langsamen Katho- 
denstrahlen zeigte, daß die Geschwindigkeits- 
verluste der Elektronen bei streifender Durch 
querung von Gasmolekülen in bestimmten 
Stufen erfolgen, z. B. rund 8 V bei Sauerstoff- 
molekülen. Gleichzeitig konnten aus den Ver- 
suchen Daten über das Verhältnis des verzö- 
gernden Querschnitts zum absorbierenden und 
zum gaskinetischen Querschnitt berechnet 
werden (Veröff. Nr. 34). 


Die Arbeiten über Sekundärstrahlung in 
Gasen wurden namentlich in bezug auf die hier- 
zu nötige Minimalgeschwindigkeit („11 V- 
Grenze, Trägerbildungsspannung“), sowie auf 
das Optimum der Geschwindigkeit fortgesetzt, 
so daß damit die letzte Lücke in der Träger- 
bildungskurve der gewöhnlichen Gase, wo bisher 
nur die angenähert quantitativen ersten Be- 
obachtungen von 1902 und 1904 vorlagen. aus- 
gefüllt ist (Veröff. 18 u. 25). Einer kleinen 
Korrektion bedürfen vielleicht nur noch die zu 
den hohen Primärgeschwindigkeiten gehörigen 
Sekundärmengen, einesteils wegen der oben be- 
trachteten Ätherstrahlung, andernteils wegen 
der (in Veröff. Nr. 12. S. 80, anmerkungsweise 
betrachteten) Molekülbeschleunigung bei der 


Absorption. 
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Eine andere Untersuchung bezog sich auf 
die Erklärung einer häufig in Röntgenröhren 
sowie auch bei speziellen Untersuchungen be- 
obachtete, aber bis jetzt noch unverständliche 
Erscheinung, welche äußerlich so verläuft, als 
wenn eine gerichtete Reflexion der Kathoden- 
strahlen an der Antikathode erfolgte. Diese 
Erscheinung konnte als eine Folge von elek- 
trschen Schwingungsvorgängen in den lei- 
tenden Gasmassen erklärt werden. Dieselben 
Vorgänge haben auch sonst schon, oft störend 
und fälschend, bei Versuchen an Kathoden- 
strahlen mitgewirkt (Veröff. Nr. 27). Echte 
Reflexion schneller Kathodenstrahlen findet 
überhaupt nicht statt (s. Veröff. Nr. 6, S. 424); 
über echte Reflexion bei langsamen Strahlen 
siehe unten, Ic. 


b) Lichtelektrische Wirkung 
(für alle Aggregatzustände). 


Die Voraussetzung für die Gewinnung 
der nachstehenden Resultate bildete die An- 
wendung der bereits im 2. Bericht genannten 
besonders starken Ultraviolett- Lichtquelle, 
deren allgemeines Prinzip und spezielle Aus- 
führungsform sich sehr gut bewährt hat !). 

Es wurde eine magnetische Methode aus- 
gearbeitet, welche die bisher nur indirekt und 
qualitativ bestimmte Geschwindigkeitsvertei- 
lung der lichtelektrischen Elektronen direkt 
und quantitativ zu ermitteln gestattet (Veröff. 
Nr. 80, 31). Die Genauigkeit und Störungs- 
freiheit der Methode erhellt wohl zur Genüge 
daraus, daß die mit ihr ausgeführten e/m-Be- 
stimmungen einen Mittelwert von 1,75 . 10? cgs 
(gegenüber dem zur Zeit angenommenen Wert 
1,767 . 10” cgs) ergeben bei Extremwerten von 
1,69 und 1,81. 10° cgs. Mittels dieser Methode 
wurde die Geschwindigkeitsverteilung für ver- 
schiedene M *zrialien und Wellenlängen er- 
mittelt und ihro Form als für alle Wellenlängen 
identisch und somit als eine für die licht- 
elektrische Wirkung äußerst charakteristische 
Funktion festgestellt. Die Abhängigkeit dieser 
Funktion von der Wellenlänge wurde für ein 
so großes Intervall (bei Zink 334 bis 186 wu) 
bestimmt, daß die gefundenen Resultate im 
Gegensatz zu den bisherigen, kaum über einen 
Bereich von 60 su hinausreichenden Messungen 


_— -— = 


1) Im Tätigkeitshericht der Phraikalinh-Technischen 
Reichsanstalt für 1912 in der „/tuehr. f. Instrk.” 1913, (8.98) 
findet nich eine Anmerkung über diese Lichtquelle, welche 
uns in einigen Reziehnngen nicht treffend erscheint. Es sei 
dazı o fenne bemerkt: j 

1. Als das Nane an unserer Lichtqnella betrachten 
wir das von una, soviel wir sehen, zuerst angegebene nnd 
in der Lichtquelle verwirklichte Prinzip, welches die Re- 
Maene fir maximale Uitravioletterzengnng bei gegehe- 
ner elektrischer Fnergieznufnhr angibt. (Vgl. P. Lenard 
und C. Ra meaner. Heidelberger Akadem'e 1910. A, Abh. 
R, und 1911. A, Abh. 16, wo es in letrterer z. R. 8. 7 und 8 
heißt: „In jedem Fa!l kommt es anf das von nna angegebene 
Prinzip an, 1. einen Transformator zu benut,en, der nicht 
mehr Spann'ng liefert, als der kurzen Funkenstrecke ent- 
spricht, dafür aber um ro mehr Menge. und 2. eine 

apazität anzuschalten, welche der var- 
handanen Menge nndjener Spannung ange- 
paßt ist.“) Die rperiellen Mittel zur Verwirklichung 
des Prinzips (z. B. Gleichstrom oder Wechselstrom, 
Franklintafaln oder Leidene: Flaschen usw.) haben wir 
ala Nebensache und mehr technische Frage betrachtet. 
Jedoch haben wir apeziell für (ileichstrom eine gute An- 
ordnung durchgearheitet nnd a a. O. veröffentlicht, vor 
allam aber das Prinzip selbst durch e ngehenda Versuche 
gasiohert fa. a. O. 1910, S. 6 ff.)., Daß Funken eine reiche 
Quali ultravinletten Lichtes sind. ist an rich eine alte 
‚rfahrung (val, z. R. Lenard und Wolf, „Ann. d. Phva.“, 
37, 1899, 8, 443). f 

$ 2. Die vor ler Vorziire des Funkens im Schumann- 
violett sind wohl bereits dadurch erkennbar geworden, 
da? as möglich war, im Funkenlicht e’nes Indıktara ge- 
wöhnlicher Größe die Wellenlänge 14) «u hinter I cm Luft 
darch ihre Nehelkernhildung zu messen (IP. Lenard. Ann. 
d. Physa“, Rd. 1, 1%, 8. 496). und eben dadurch wurde asch 
die weitere Vorvollkommnung der Funkenlichtquelle var- 
anlaßt, wel-he nns schlieflich zur Abstrahierung der ge- 
nannten. für maximale Wirkung wesentlichen Prinzips 
geführt hat. 
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allgemeine Gültigkeit beanspruchen können. 
Auf diese Weise konnte bewiesen werden, daß 
die Voltgeschwindigkeit der in maximaler Menge 
auftretenden Elektronen und der Geschwin- 
digkeitsbereich der Kurven linear mit der 
Schwingungszahl ansteigen. Damit ist eine 
sichere experimentelle Grundlage für die Theorie 
des lichtelektrischen Effektes gegeben (Veröff. 
Nr. 82, 33). 

Mit derselben Lichtquelle wurden die licht- 
elektrischen Eigenschaften von Wasser, wässe- 
rigen Lösungen und Eis (Veröff. Nr. 4) sowie 
die Wirkung des Schumannviolett auf die per- 
manenten Gase der Luft untersucht; auch 
letztere Arbeit liegt bereits zur Redaktion bereit 
vor. Diese Resultate besitzen z. T. neben ihrer 
rein physikalischen Bedeutung eine wesentliche 
meteorologische Wichtigkeit. Die meteoro- 
logische Bedeutung der lichtelektrischen Wir- 
kung am Eise, welcher für Schumannviolett 
von der Größenordnung des Effekts an Metallen 
ist, wird in einer besonderen Arbeit behandelt 
(Veröff. Nr. 5). Außerdem wurden die bisher 
erhaltenen physikalischen Gesamtresultate auf 
die Analyse der ultravioletten Sonnenstrahlung 
mit -Bezug auf deren meteorologische Wir- 
kungen angewandt und Richtlinien für die Aus- 
führung solcher Untersuchungen bei Ballon- 
fahrten angegeben, sowie auch die dazu nötigen 
Apparate bereitgestellt (Veröff. Nr. 14). Die 
wiederholte Benutzung (dieser Apparate bei 
Ballonfahrten (Dr. A. Wigand, Halle; Pro- 
fessor Sieveking, Karlsruhe) hat leider wegen 
der so anhaltenden und bis in die höchsten 
Schichten der Atmosphäre reichenden Trü- 
bungen, welche diesen Sommer vorherrschten, 
die Bearbeitung der Frage nach dem Vorhan- 
densein oder Fehlen des Quarzkristallviolett 
in den höchsten erreichbaren Höhen bisher 
noch nicht wesentlich fördern: können. 


‚c) Elektrizitätsleitung in Flammen; 
positive Strahlen; Lichtemission. 


Die theoretischen Vorstellungen über die 
Leitung der Elektrizität in Flammen, und über- 
haupt beim Vorkommen freier Elektronen in 
Gasen, wurden erweitert und vertieft (Veröff. 
Nr. 6, 7.9, 12,26) und damit zugleich neue Ge- 
sichtspunkte für experimentelle Problemstel- 
lungen gewonnen, so daß nach dieser Richtung 
hin eine ganze Reihe von Arbeiten in Angriff 
genommen werden konnten. 

Einige wichtige, bereits erhaltene Resultate 
betreffen die Bewegungen freier Elektronen in 
Gasen. Es zeigte sich, daß die bisherigen An- 
nahmen hierüber ganz unzutreffend waren, 
namentlich die Bestimmungen der elektrischen 
Wanderungsgeschwindigkeit der Elektronen. 
Die neuen Versnche haben gezeigt, daß echte 
Reflexion der Elektronen an den Molekülen 
in der Bunsenflamme abwechselnd mit Ab- 
sorption und Wiederfreiwerden vorkommt. Die 
dabei stattfindende Diffusion der Elektronen 
ist enorm groß. Hierdurch und durch die in 
bereehenbaren Zwischenzeiten immer wieder 
stattfindende Neutralisation der Elektronen 
weichen ihre Wege ım Gase gänzlich von denen 
ab, welche man bisher als Grundlage der 
Wandernngsgeschwindigkeitsberechnungen an- 
genommen hat. Die neu gewonnene Einsicht 
erlaubt auch einfache Aufklärung des bisher 
gänzlich unverständlich gebliebenen, von Herrn 
E. Marx gefundenen Quadratwurzelgesetzes 
der Atomrewichte in Metallflammen. Ebenso 
sind nun die Zustände der Metallatome, welche 
diese abwechselnd in den Flammen annehmen, 
in bezug auf ihre Art und Daner näher bekannt 
geworden, und dies gestattete weiter Schlüsse 
in bezug auf die Lichtemission. Der frühere 
Schluß, daß die Hauptserie von elektrisch nen- 
tralen Atomen, die Nebenserien von positiv 
geladenen Atomen emittiert: werden, bestätigte 
sich dabei vollkommen. In starken Feldern 
zeigten sich Erscheinungen, welche anf ab- 
norm niedrig (unter 11 V) gelegene Trägerbil- 
dungsspannungen gewisser Metallatome (K, Rb, 


Ba) schließen ließen. Eine zusammenfassende 
Darstellung dieser neuen Ergebnisse, einschließ- 
lich der dazugehörigen Erweiterung der Theorie 
findet sich in Veröff. Nr. 26. 

Veröff. Nr. 9 gibt eine Übertragung der an 
Flammen erlangten Kenntnis auf die Theorie 
der positiven Strahlen. 

Eine vollständig durchgeführte Unter- 
suchung der räumlichen Emissionsverteilung 
der Spektralserien im elektrischen Bogen und 
Funken bei Erdalkalien und Schwermetallen, 
welche wichtige Aufschlüsse über die Serien- 
zusammengehörigkeit der Spektrallinen gibt, 
ist im Drucke befindlich. 


d) Wasserfallelektrizität; 
= Oberflächenspannung. 


Die Effekte des Abreißens und Auffallens 
von Tropfen wurden weiter untersucht (Veröff. 
2, 28, 29). Es zeigte sich, daß bei der metho- 
disch sehr schwierigen Vermeidung aller Ver- 
suchsfehler der Abreißeffekt null wird. Der 
Auffalleffekt wurde namentlich für ganz feine 
Strahlen und Tropfen untersucht und dadurch 
die Kurve, welche den Zusammenhang zwischen 
Effekt und Tropfengröße liefert, vervollstän- 
digt. Auf gleiche Wassermenge umgerechnet 
ergibt sich daraus, daß der Effekt mit der Ver- 


_ kleinerung der Tröpfehen nicht wesentlich an- 


steigt. Diese beiden Resultate über die Größa 
des Abreiß- und des Auffalleffektes sind für 
die Theorie des Gewitters insofern von Bedeu- 
tung, als sie zeigen, daß eine Zurückführung 
dieser Erscheinung auf die Wasserfallelektrizi- 
tät der Regentropfen ohne Beibringung neuen 
Versuchsmaterials (das sich etwa auf Einwir- 
kung bereits vorhandener elektrischer Felder 
beziehen könnte) nicht möglich ist; man hat 
dem bloßen Abreißeffekt (in unberechtigtem 
Gegensatz zu den Versuchen von 1892) eine 
Rolle zugeschrieben (Simpsonsche Gewitter- 
theorie), welche ihm in Wirklichkeit nicht zu- 
kommt. | u 
Eine verwandte Untersuchungsreihe, welche 
auch jetzt noch fortgesetzt wird, bezieht 
sich auf den zeitlichen Verlauf der Ober- 
flächenspannung (Veröff. Nr. 15). Durch die 
Ausarbeitung einer speziellen Methode gelang 
es, die Oberflächenspannung bis herauf zu 
0,001 s nach der Bildung zu verfolgen und einen 
bestimmten zeitlichen Einfluß bei nicht ein- 
heitlichen Flüssigkeiten nachzuweisen. 


e) Phosphoreszenz. 


Die aktinodielektrische Wirkung wurde 
zurückgeführt auf eine durch Licht bedingte 
Leeitfähigkeitserzeugung, welche sehr wahr- 
scheinlich auf einer materiellen Ionenwande- 
rung im Phosphor beruht (Veröff. 22). 

Über den Momentanprozeß liegt Veröft. 
Nr. 11 vor; über die in derselben ebenfalls be- 
handelte Abklingung, welche von Grund aus 
neu untersucht wurde, vergleiche bereits den 
vorigen Tätigkeitsbericht. 

Die Emissionsbanden der Phosphore, deren 
allgemeine Eigenschaften seit 1904 bekannt sind, 
wurden In einigen wichtigen Einzelfällen (Ca Bi 
und Sr Bi) nun aufs eingehendste quantitativ 
untersucht, wodurch die Gesetzmäßigkeiten 
dieser Banden zahlenmäßigen Ausdruck ge- 
wannen (Veröff. Nr. 17). Die zugehörige Er- 
mittlung der Dielektrizitätskonstante der Phos- 
phore in ihrer Abhängigkeit von der Tempera- 
tur ist in Veröff. Nr. 21 enthalten. Die für den 
weiteren Fortschritt wichtige Einzeluntersu- 
chung der verschiedenen Bandengruppen wird 
an anderen Fällen von prinzipiellem Interesse 
noch fortgesetzt. 

Einen wesentlichen Fortschritt bildet die 
bereits im vorigen Bericht angekündigte Voll- 
endung der absoluten Messung der Ener- 
gieaufspeicherung bei Phosphoren (Veröff. 
Nr. 16). Diese Aufspeicherung beträgt bei der 
Ca Bi a-Bande 18.10 I? Erg oder 4*Licht- 
quanten für jedes Bi-Atom. Hieraus ergibt sich 


unter Anwendung der in den früheren Veröffent. 

lichungen entwickelten Vorstellungen folgendes 

ganz allgemein für die Theorie der lichtelektri. 
schen Wirkung wichtige Resultat: Das Bi- 
Atom enthält zwei resonanzfähige Elektronen, 
welche durch Licht je einer bestimmten kurzen 
Wellenlänge ins Mitschwingen kommen, wo- 
von der Endeffekt das Entweichen von Elektro- 
nen aus dem Bi-Atom (lichtelektrische Wirkung) 
ist. Es sind aber nicht diese beiden resonanz- 
fähigen Elektronen, welche entweichen, son- 
dern dieselben besorgen nur die Energieauf- 
nahme, verbleiben aber im Atom. Die ent- 
weichenden Elektronen sind andere; sie sind 
vier an der Zahl im Bi-Atom und vielleicht iden- 
tisch mit den bereits als abtrennbar bekann- 
ten Valenzelektronen des Atoms. Es wird dem- 
nach ersichtlich, daB die lichtelektrische Wir- 
kung nich; auf einfache Abtrennung von Elek- 
tronen durch die elektromagnetischen Kräfte 
des Lichts beruht, sonderndaß sie durch einenim 
Atom liegenden Zwischenmechanismus ver- 
mittelt wird. Wieder verschieden von den ge- 
nannten 6 Elektronen im Bi-Atom ist das 
Emissionselektron, welches die Eigenschwin- 
gungsdauer der Bande besitzt und zu deren 
Emission auf Kosten der Energie der vier 
lichtelektrisch entwichenen Elektronen ange- 
regt wird, wenn diese zu ihrem Atom zurück- 


| kehren (wie bereits 1909 und 1904 entwickelt). 


Die Emissionstemperatur des frisch erregten 
Ca Bi n-Phosphors ist ca 900°; nach 120 Tagen 
ist sie noch 580°. Aus der Kenntnis der vom 
Phosphor entweichenden Lichtquantenzahl 
wurde ein Schluß in bezug auf die Natur dieser 
Quanten gezogen. 

In einer weiteren Veröffentlichung (Nr. 23) 
ist die Lichtabsorption in den Phosphoren 
untersucht worden. Es zeigte sich, daB das 
Kirchhoffsche Gesetz bei der Phosphoreszenz 
(und Fluoreszenz) nicht gilt. Die Lichtabsorp- 
tion hängt hier nicht mit der Emission, sondern 
mit der Erregung zusammen. Ist die Erregung 
vollendet, so verschwindet die Absorption des 
erregenden Lichtes; es tritt dafür die Absorp- 
tion anderer Wellenlängen ein, welche aus- 
löschend wirken. Neben diesen in den Phos- 
phoreszenzzentren vor sich gehenden Absorp- 
tionen bleibt stets noch die Absorption Im 1m- 
aktiven Füllmaterial des Phosphors bestehen, 
über welche ebenfalls quantitative Daten in ab- 
solutem Maße mitgeteilt sind. Aus dem Zu- 
sammenwirken der erregenden und der aus- 
löschenden Absorption ergibt sich eine vollstän- 
dige Theorie der Anklingung (zugleich eine 
teilweise Theorie der Auslöschung) der Phos- 
phore. Diese Theorie führt zur Messung der 
Energieökonomiekoeffizienten der Phosphore. 
Dieser Koeffizient liegt für die Erregung mit 
Licht und mit langsamen Kathodenstrahlen 
nahe 1 (für Erregung mit schnellen Kathoden- 
strahlen ist er klein). Die zur Erregung in den 
Phosphoreszenzzentren absorbierte Energie des 
erregenden Lichtes wird also ohne wesentlichen 
Verlust im Phosphor aufgespeichert und beim 
Nachleuchten wieder verausgabt. Hieraus Jie- 
Ben sich mit Hilfe der schon mehrfach bewähr- 
ten Vorstellungen wichtige Schlüsse in bezug 
auf die Energieumsetzungen zwischen Atomen, 
Elektronen und Lichtquanten ziehen. Zugleich 
wurde eine große Reihe von Anhaltspunkten 
zur weiteren Verfolgung des Phosphoreszenz- 
vorganges gewonnen. 


f) Radioaktivität. 


Die im 2. Bericht genannte Methode zur 
Bestimmung des Aktiniums und des Thormms 
neben Radıum wurde durch quantitative Be- 
nutzung der Sublimation in ihrer Empfindlich- 
keit für Aktinium und Thorium außerordent- 
lich gesteigert (Veröff. Nr. 20). Ebenso wurde 
das Emanometerverfahren weiter ausgearbel- 
tet. Es wurden die genauen Verfahren festge- 
stellt, welche nötig sind, um quantitative Ra- 
diumbestimmungen mit erheblicher Genaulg- 
keit an festen sowie an flüssigen Substanzen mit 
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Hilfe des Emanometers auszuführen. Nament- 
lich wurden die Bedingungen festgelegt, unter 
denen vollständige Entziehung der Emanation 
aus Flüssigkeiten erfolgt. Diese bisher nicht ge- 
nügend bekannten und zu wenig beachteten Be- 
dingungen sind durchaus nicht bei jeder be- 
liebigen, ZU untersuchenden Flüssigkeit zu er- 
füllen, woraus hervorgeht, daß zu einwand- 
freier Untersuchung von Flüssigkeiten deren 
Überführung in festen Aggregatzustand durch 
die Sulfatfüllung bei weitem vorzuziehen ist 
(Veröff. Nr. 8, vgl. besonders S. 29). Die Unter- 
suchung im festen Aggregatzustand ist nach 
dem bereits früher veröftentlichten Schmelz- 
verfahren stets einwandfrei möglich (vgl. Veröff. 
Nr. 31 des 2. Tätigkeitsberichtes). Neuerdings 
wurde das Emanometer durch einen kleinen 
/Zusatzapparat auch für die automatische, 
direkte Messung des Emanationsgehaltes von 
Gasen, z.B. Inhalatoriums-, Quellengasen u. dgl., 
eingerichtet. 

Die bisher im Radiologischen Institut aus- 
gearbeiteten Methoden zur Bestimmung radio- 
aktiver Substanzen wurden, zugleich mit einer 
prinzipielle Klarheit bezweckenden Darlegung 
über das Maßwesen der Radioaktivität als 
Ganzes herausgegeben (Veröff. Nr. 24). 

In theoretischer Beziehung wurde die 
Kenntnis über das Wesen der Trägerbildung 
bei «-Strahlen durch Auffindung einer auf- 
fallend engen Analogie mit der Trägerbildung 
durch -Strahlen (vgl. unter b: Schwellenwert, 
Optimum) vermehrt (Veröff. Nr. 1). Dieser 
Fall zeigt besonders deutlich, wie verfehlt es ist, 
die radioaktiven Erscheinungen allzusehr von 
den verwandten Gebieten abzusondern, und 
rechtfertigt vielleicht besonders die prinzipiell 
zusammenfassende Behandlung aller dieser 
Gebiete, wie sie im Radiologischen Institut 
systematisch gepflegt wird. 

Aus dem medizinisch-radiologischen Teil 
sei hier als wichtig die Ausarbeitung einer Me- 
thode erwähnt zur Bestimmung des Absorp- 
tionskoeffizienten der Radiumemanation in 
Flüssigkeiten, auch solchen, welche kompli- 


ziertere, eventuell adsorbierende Bestandteile 
enthalten. 


ll. Radiologisch - medizinische Unter- 
suchungen. 


‚Die laufenden Arbeiten wurden in der im 
„weiten Bericht skizzierten Weise fortgesetzt. 

Die hauptsächlich in balneologischem In- 
teresse verfüßte, zusammenfassende Darstel- 
lung über radioaktive Meßmethoden und Ein- 
heiten (Voröff. Nr. 24), sowie im besonderen die 
nun vollendete Durchbildung der Radium- und 
Emanationsmeßmethoden mit Hilfe des Emano- 
meters wurde bereits oben unter If angegeben. 

Die auf Antrag der balneulogischen Ge- 
sellschaft in Gemeinschaft mit der medizini- 
schen Klinik (Direktor Geheimrat Prof. Dr. 
Krehl) übernommene Aufgabe, die Wider- 
sprüche zwischen den bisherigen Ergebnissen 
über die Eimanationsaufnahme in das Blut auf- 
zuklären und damit die Eınanatoriumstherapie 
auf eine reelle Basis zu stellen, wurde endgültig 
gelöst. Der Absorptionskoeffizient des mensch- 
lichen Blutes für Radiumemanation wurde im 
Mittel zwischen 0,295 und 0,325 gefunden mit 
den bei extremer Blutzusammensetzung mög- 
lichen Grenzen 0,224 bis 0,867. Damit sind einer- 
seits die übertriebenen Angaben von der Größe6 
bis 7 widerlegt, anderseits ist aber auch gezeigt, 
daß das Blut einen rund doppelt so hohen Ab- 
sorptionskoeffizienten wie Wasser oder physio- 
logische Kochsalzlösung besitzt. Die vermehrte 
Emanationsaufnahme konnte hierbei auf das 
adsorbierende Verhalten der roten Blutkörper- 
chen zurückgeführt werden, indem sich die 
Absorption als proportional mit der natürlich 
vorhandenen oder künstlich hervorgerufenen 
Konzentration der Blutkörperchen erwies 
(Veröff. Nr. 10). Über die Resultate wurde ın 
der 34. Versammlung der balneologischen Ge- 
sellschaft in Berlin Ende März 1918 berichtet. 
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Eine das gleiche Thema betreffende Un- 


tersuchung, welche ebenfalls auf diesem Kon- 
greß zur Verlesung kam, ist im Wiener Radium- 
institut durch die Herren Mache und Suess 
ausgeführt worden (vgl. „Wien. Ber. math.- 
naturw.Kl.“, 12.XII.1912). Der dort gefundene 
Wert liegt allerdings ebenfalls zwischen den zur 
Beurteilung stehenden Extremwerten (0,2 bis 
7), fällt aber quantitativ nicht mit unserer Be- 
stimmung zusammen (rund 1 statt rund 0,3). 


Nachdem wir nun, abgesehen von unseren 


eigenen, auf Fehlerquellen bereits von vorherein 
genau geprüften Verfahren den Absorptions- 
koeffizienten noch einmal mittels der von den 
Herren Mache und Suess selbst angegebenen 
Verbrennungsmethode bestimmt und unseren 
Wert bestätigt haben (Veröff. Nr. 18, 19), ent- 
sprechend dem Wortlaut der Vorträge, undnach- 
dem seit 11, Jahren eine Widerlegung unserer 
Resultate nicht erfolgt ist, halten wir die Frage 
hiermit endgültig für abgeschlossen. 


Verzeichnis der Veröffentlichungen aus dem 


Institut (in zeitlicher Reihenfolge). 
(August 1912 bis August 1914.) 


Nr. 1. „Über die Analogien im Verhalten 


bewegter Elektronen und Atome gegenüber 
ruhenden Atomen.‘ 
„Jahrb. d. Radioaktivität und Elektronik‘, 
Bd. 9, 1912. (14. VI. 1912.) — Nr. 2. „‚Über die 
Elektrizitätsentwicklung bei abreißenden Flüs- 
sigkeitstropfen.“ 
„Ann. d. Phys.“, IV. Folge, Bd. 39, 1912. (3. 
VII. 1912.) — Nr. 3. 
absorption in Dämpfen.‘ 
mann. Dissertation, Heidelberg vom 2. VIII. 
1912. — Nr. 4. „Lichtelektrische Wirkung des 
äußersten Ultraviolett auf Wasser, wässrige 
Lösungen und Eis.“ 
„Ann. d. Phys.‘‘, IV. Folge, Bd. 39, 1912. 
(7. VIII. 1912.) — Nr. 5. 
Wirkung des äußersten Ultraviolett auf Wasser, 
wässrige Lösungen und Eis mit Rücksicht auf 
die meteorologischen Erscheinungen.‘ 
Obolensky. 
Heft 11, 1912. — Nr. 6. 
AE durch freie Elektronen und Träger, 
r ‘ei a 

IV. Folge, Bd. 40, 1913. (4.1. 1913.) — Nr. 7. 
„Über Elektrizitätsleitung durch freie Elektro- 
nen }).“ 
delb. Akad. d. Wiss.‘“, 1913, A, 1. Abh. (11. I. 
1913.) — Nr. 8. 
stimmungen mit dem Emanoıneter.‘ 
Becker und H. Holthusen. 
Heidelb. Akad. d. Wiss. Math. - Naturw. KI.“, 
1913, 6. Abh. (15. II. 1913.) — Nr. 9. „Kine- 
tische Theorie der positiven Strahlen.‘ 
P. Lenard. 
Wiss.‘‘, 1913, A, 4. Abh. (17. II. 1913.) — Nr. 10. 
„Über die Aufnahme der Radium-Emanation 
durch das Blut.‘ 
Holthusen. ‚Sitz.-Ber. d. Heidelb. Akad. d. 
Wiss.‘‘, 
Nr. 11. 
Phosphoreszenzbanden.“ 
Dissertation, Heidelberg vom 25. II. 1913. — 
Nr. 12. „Über Elektrizitätsleitung durch freie 
Flektronen und Träger, Teil II.“ 
Lenard. ‚Ann. d. Phys.“, IV. Folge, Bd. 41, 


Von C. Ramsauer. 


Von K. von Bernoläk. 


„Über Kathodenstrahlen- 
Von J. Silber- 


Von W. Obolensky. 


„Lichtelektrische 


Von W. 
„Meteorologische Zeitschrift‘, 


„Über Elektrizitäts- 


Von P. Lenard. ‚Ann. d. Phys.“, 


Von P. Lenard. ‚Sitz.-Ber. d. Hei- 


„Über absolute Radiumbe- 
Von A. 
„Sitz.-Ber. d. 


Von 
„Sitz.-Ber. d. Heidelb. Akad. d. 
Von C. Ramsauer und H. 


1913, B, 2. Abh. (25. II. 1913.) — 
„Photometrische Bestimmungen an 
Von W. Hausser. 


Von P. 
1913. (22. III. 1913.) — Nr. 13. „Über die zur 


Auslösung sekundärer Kathodenstrahlen not- 
wendige niedrigste Primärgeschwindigkeit.“ 


Von F. Mayer. „Sitz.-Ber. d. Heidelb. Akad. 
d. Wiss. Math.-Naturw. Kl.“, 1913, 15. Abh. 
(27. V. 1913.) — Nr. 14. „Zur Analyse der 
ultravioletten Sonnenstrahlung mit bezug auf 
deren meteorologischen Wirkungen.“ Von P. 
Lenard. „Meteorologische Zeitschrift‘‘, Heft 6, 
VI. 1913. — Nr. 15. „Über die zeitliche Ände- 
rung der Spannung reiner Flüssigkeitsober- 
flächen.“ Von R. Hiss. Dissertation, Heidel- 
berg vom 26. VII. 1913. — Nr. 16. „Absolute 
Messung der Energieaufspeicherung bei Phos- 
phoren.‘“ Von P. Lenard und W. Hausser. 
„„Sitz.-Ber. d. Heidelb. Akad. d. Wiss. Math.- 
Naturw. Kl.“, 1913, 19. Abh. (2. VIH. 1913.) 
_ Nr. 17. „Die Energieverteilung in den 
Emissionsspektren der Ca Ba- und Sr Bi- Phos- 
phore.‘‘ Von P. Borissow. „Ann. d. Phys. , 


ı, Kürzere Darstellung von Nr. 6 und Nr. 12. 


„Zeitschr. f. Strahlentherapie‘. 
` Heft 2. — Nr. 20. „Über die Analyse radioak- 


IV. Folge, Bd. 42, 1913 (23. VIII. 1913.) — 
Nr. 18. „Über die Aufnahme der Radium- 
emanation in das Blut.“ Physikalischer Teil. 
Von C. Ramsauer. „Zeitschr. f. Strahlen- 
therapie‘, Bd. 2, 1913, Heft 2. — Nr. 19. Wie 
Nr. 18. Medizinischer Teil von H. Holthusen. 


Bd. 2, 1913, 


tiver Substanzen durch Sublimation.“ Von 
C. Ramsauer. ,„Sitz.-Ber. d. Heidelb. Akad. 
d. Wiss. Math.-Naturw. K1.“, 1914, 3. Abh.. 
(14. II. 1914.) — Nr. 21. „Messungen der 
Temperaturänderung von Dielektrizitätskon- 
stanten.‘‘ Von F. Schmidt. „Ann. d. Phys.‘, 
IV. Folge, Bd. 44, 1914, (10. III. 1914.) — Nr. 22. 
„Über die aktinodielektrische Wirkung.‘ Von 
F. Schmidt. ‚Ann. d. Phys.“, IV. Folge, 
Bd. 44, 1914. (10. III. 1914.) — Nr. 23. „Licht- 
absorption und Energieverhältnisse bei der, 
Phosphoreszenz. Theorie der Anklingung.“ 
Von P. Lenard. ‚Sitz.-Ber. d. Heidelb. Akad. 
d. Wiss. Math.-Naturw. Kl.“‘, 1914, 13. Abh, 


(30. V. 1914.) — Nr. 24. „Über radioaktive 
Meßmethoden und Einheiten.‘ Von A. 


Becker und C. Ramsauer mit einem Vorwort 
von P. Lenard. Heidelberg 1914. Bei C. 
Winter. — Nr. 25. „Über sekundäre Katho- 
denstrahlung in Gasen bei geringer Geschwin- 
keit der Primärstrahlen und über deren Ab- 
sorption.“ Von F. Mayer. „Ann. d. Phys.“ 
Bd. 45, 1914 (30. IV. 1914). — Nr. 26. „Über 
Elektronen und Metallatome in Flammen; Be- 
wegungsvorgänge, Liohtemission.‘‘ Von P. Le- 
nard. „Sitz.-Ber. d. Heidelb. Akad. d. Wiss.“‘, 
1914, A. 17 Abb. (18. VII. 1914.) — Nr. 27. 
„Über die Fortpflanzung elektrischer Schwin- 
gungen durch leitende Gasmassen als stören- 
der Faktor bei Versuchen an Kathoden- 
strahlen.“ Von O. Devik. ‚Ann. d. Phys.“ 
(26. VII. 1914.) — Nr. 28. „Über den Abreiß- 
effekt bei der Wasserfallelektrizität.‘ Von M. 
Aganin. „Ann. d. Phys.“ (24. VII. 1914.) — 
Nr. 29. ‚‚Über Wasserfallelektrizität bei feinen 
Flüssigkeitsstrahlen.‘‘ Von M. Aganin. „Ann. 
d. Phys.“ (24. VII. 1914.) — Nr. 30. „Über 
eine direkte magnetische Methode zur Bestim- 
mung der lichtelektrischen Geschwindigkeits- 
verteilung.‘“ Von C. Ramsauer. „Sitz.-Ber. 
d. Heidelb. Akad. d. Wiss. Math.-Naturw. 
K1.“, 1914, A,19.Abh. (29.VII. 1914.) — Nr. 31. 
Gleicher Titel wie Nr. 30 '). Von C. Ramsauer. 
„Ann. d. Phys.“ 30. VII. 1914. — Nr. 32. 
„Über die lichtelektrische Geschwindigkeits- 
verteilung und ihrer Abhängigkeit von der Wel- 
lenlänge.“ Von C. Ramsauer „Sitz.-Ber. 
d. Heidelb. Akad. d. Wiss. Math.-Naturw. 
Kl.“, 1914. A, 20. Abh. (29. VII. 1914.) — 
Nr. 33. Gleicher Titel wie Nr. 321). „Ann. 
d. Phys.“ (30. VII. 1914.) — Nr. 34. „Über 
die Geschwindigkeitsverluste bei langsamen 
Kathodenstrahlen.‘‘ Von N. Akesson. „Sitz.- 
Ber. d. Heidelb. Akad. d. Wiss.“ 1914, A, 
21 Abh., (8. VIII. 1914.) | 


Die Tätigkeit der Physikalisch - Technischen 
Reichsanstalt im Jahre 1913.) 


Auf elektrophysikalischem und elektro- 
technischem Gebiet sind die nachstehenden 
Arbeiten erwähnenswert: 

Es wurde die Aufgabe in Angriff genommen, 
Wärmeleitfähigkeit und elektrische Leit- 
fähigkeit an ein und demselben Metallstück 
bei mehreren Temperaturen zwischen 20 und 
3730 abs zu bestimmen, u. zw. zunächst für 
die reinen Metalle. Als Methode wurde die 
elektrische Heizung nach Kohlrausch zu- 
grunde gelegt, die direkt Werte für das Ver- 
hältnis von Wärmeleitfähigkeit zu elektrischer 


Leitfähigkeit (Leitverhältnis —) gibt und 


Beobachtung im stationären Zustand gestattet. 
Allerdings stehen der Kohlrauschschen Me- 
thode bei der Temperatur des flüssigen Wasser- 
stoffes erhebliche Schwierigkeiten entgegen, 
einerseits wegen der hohen elektrischen Leit- 
fähigkeit dor reinen Metalle in tiefen Tempe- 


ı) Die Arbeit in den Sitz.-Ber. d. Heidelb. Akad. d. 
Wiss. ist eine im allgemeinen kürzere Fassung, ergänzt 
aa die Ama nes Ds in besonderen, eingehender 
whandelten Punkten. | 
Š ‚3% Bericht über 1912 siehe „ETZ“ 1913, 8.825. 
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raturen und der dadurch bedingten Anwen- 
dungen starker Ströme, anderseits wegen der 
geringen Verdampfungswärme des Wasser- 
stoffs (pro cm? nur etwa !/, der von flüssiger 
Luft) und der verhältnismäßig geringen ver- 
fügbaren Mengen flüssigen Wasserstoffes. 

Es wurde zunächst versucht, wie bei der 
ursprünglichen Kohlrauschschen Methode die 
Temperaturerhöhung des stromdurchflossenen 
Versuchsstäbchens an drei Stellen mit Thermo- 
elementen zu bestimmen. Der hierzu benutzte 
Apparat dürfte allgemeineres Interesse bean- 
spruchen. 

Auf ein Glasrohr G (Abb. 1) sind zwei 
Rollen R, und R, aus Holz od. dergl. fest auf- 
gesteckt. Auf die Rolle R 
ist der zu untersuchende 
Draht aufgewickelt; sein 
eines Ende führt durch 
eine Bohrung B, der 
Rolle zur Anschlußklemme 
A, eines Kompensations- 
apparates; sein zweites 
Ende ist durch ein Glas- 
rohr G, und durch eine 
Bohrung B, in der Rolle 
R, hindurchgesteckt und 
führt zurück zur zweiten 
Anschlußklemme A, des 
Kompensationsapparates. 
Das Glasrohr G, steckt in 
einer Scheibe S, die auf 
einem Lager L ruht und 
um G, leicht drehbar ist. 
Der ganze Apparat wird 
von einer Stativklemme K 
getragen, und die untere 
Rolle R, wird in flüssige 
Luft getaucht. Durch 
Drehen der Scheibe S kann 
der Draht von der obe- 
ren Rolle ab- und auf 
die untere Rolle aufge- 
wickelt werden. Es kom- 
men so nacheinander alle 
Stellen des Drahtes in 
das Temperaturgefällezwi- 
schen Zimmertemperatur 
und flüssiger Luft, wobei 
sich die thermoelektrisch inhomogenen Stellen 
durch Thermokräfte bemerkbar machen und 
markiert werden können. 

Da die Untersuchung ergab, daß in tiefen 
Temperaturen Eisendrähte thermoelektrisch 
sehr inhomogen, Konstantandrähte aber brauch- 
bar, und Kupferdrähte völlig einwandfrei sind, 
wurden nicht Eisen-Konstantan-Elemente, son- 
dern trotz der etwas geringeren Thermokraft 
Kupfer-Konstantan-Elemente verwendet. 

Es wurde sodann ein anderer Apparat be- 
nutzt, bei dem zwei Punkte des Versuchsstäb- 
chens, zwischen denen die Potentialdifferenz 
gemessen wird, bei verschiedenen Strom- 
belastungen dieselbe Temperatur behalten. 


Abb. 1. 


Abb. 2. 


Aut das Versuchsstäbehen V (Abb. 2) 
sind zwei runde, durchbohrte Kupferscheiben 
S, und S; gelötet, die in Durchbohrungen der 
am unteren Ende flachen Zuführungen Z, und 
Z, passen. Die Scheibehen S, und S, werden 
mit Z, und Z, durch weich aufgelötete Ringe 
R, und R, verbunden. Konzentrisch zum Ver- 
suchsstäbehen ist zwischen Z, und Z, mit 
Hartlot ein Konstantanrohr K von O0,l mm 
Wandstärke gelötet. In das Konstantanrohr 
mündet ein Neusilberrohr N, durch welches 
das Innere des Konstantanrohres hoch eva- 
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kuiert werden kann, so daß man auch bei ver- 
hältnismäßig langen Versuchsstäbehen von 
der äußeren Wärmeleitung unabhängig wird; 
die Strahlung kommt in tiefen Temperaturen 
nicht in Betracht und verursacht auch bei 
373° abs erst kleine Korrektionen.. Das Neu- 
silberrohr besitzt eine Spiralwindung, um vom 
Innern des Konstantanrohres Strahlungs- 
austausch mit anders temperierten Stellen und 
kondensiertes Manometerquecksilber fernzu- 
halten. Das Konstantanrohr liegt im Neben- 
schluß zum Versuchsstäbchen; doch ist sein 
Widerstand bei 20° abs sehr groß gegenüber 
dem des Stäbchens, so daß die bei.20° abs er- 
forderlichen hohen Stromstärken durch das 
Rohr nicht merklich vergrößert werden. 
Widerstand des Konstantanrohres zwischen 
den Kupferringen r, und r, ist vor dem Ein- 
setzen des Stäbehens bei den in Betracht 
kommenden Temperaturen bestimmt, so daß 
der das Konstantanrohr durchfließende Strom 
bei den eigentlichen Versuchen gemessen und 


stand des Versuchsstäbehens und die ent- 
sprechende Potentialdifferenz wird durch an 
die herausragenden Enden angelötete Poten- 
tialdrähte zwischen den beiden Stellen be- 
stimmt, an denen der Strom durch die auf- 
gelöteten Scheiben S, und S, zugeführt wird. 
Sind E und E die Spannungen und R und R 
die Widerstände bei zwei verschiedenen Strom- 
brlastungen und bezeichnet man den Tempe- 
raturkoeffizienten 


mit «, so ist das Leitverhältnis A : £ gegeben 
durch: 


vorausgesetzt, daß )/x und « innerhalb der 
Temperaturgrenzen, die der Widerstands- 
erhöhung des Stäbchens entsprechen, als kon- 
atant angesehen werden darf. Trifft dies nicht 
zu, so ist die Berechnung von 4/2 kompli- 
zierter. 

Eine zusammenfassende Veröffentlichung 
über die bisherigen Messungen mit den Nor- 
malwiderständen und Kopien (Draht- und 
Quecksilberkopien) ist erschienen. Die Er- 
gebnisse zeigen, daß ein Einfluß der Feuch- 
tigkeit auf die Widerstände von 1 Ohm nicht 
zu konstatieren ist. 

Mittels der im vorjährigen Tätigkeits- 
bericht erwähnten Braunschen Röhre wurde 
der zeitliche Verlauf der Klemmensp&annung 
und des Stromes beim Poulsenschen 
Lichtbogen bestimmt. Es ergab sich dabei, 
daß man ähnlich wie beim singenden Licht- 
bogen zwei Schwingungszustände zu unter- 
scheiden hat; die sinusförmigen Schwingun- 
gen erster Art und die von starken Unstetig- 
keiten begleiteten Schwingungen zweiter Art. 

Um für Verauche mit Kathodenstrahlen 
und Radiumstrahlen eine hohe, konstante 
Spannungsquelle zur Verfügung zu haben, ist 
die Herstellung einer vielplattigen Influenz- 
maschine von annähernd 400 000 V Spannungs- 
leistung in Angriff genommen worden. 

Die Untersuchung über photochemische 
Entozonisierung ist beendigt und ver- 
öffentlicht. Es wurden Ozonlösungen in Sauer- 
stoff, Stickstoff und Helium untersucht. Es 
ergab sich, daß zwischen dem Verhalten kon- 
zentrierter und verdünnter Lösungen scharf 
unterschieden werden muß. 

Die im vorigen Tätigkeitsbericht erwähn- 
ten Doppelschichten auf Metallen im 
Vakuum, welche eine genaue Messung von 
Potentialdifferenzen zwischen in einem Gase 
befindlichen Metallen sehr erschweren bzw. 
unmöglich machen, wurden eingehend stu- 
diert, und ihr Verhalten bei Variation der Ver- 
suchsumstände verfolgt. Im Anschluß daran 
wurde gezeigt, daß man bei richtiger Anwen- 
dung der Kathodenzerstäubung ein Mittel 
besitzt, um die Doppelschiehten zu zerstören; 
Messungen der Potentialdifferenzen von Me- 
tallen sind für gewisse Zeiten nach der Zer- 
stäubung, die von den besonderen Versuchs- 
verhältnissen abhängen, ermöglicht. 

Im Anschluß an frühere Untersuchungen 
über die Lichtemission von Gasen unter 
dem Einfluß von Kathodenstrahlen wurde die 


‚, achtet. 


Der | 


effekte. 


24. Dezember 1914. 


Liehtemission von verschiedenen 


Metall- 


. dämpfen in der Glimmentladung untersucht, 


besonders im Hinblick darauf, daß viele Metall- 
dämpfe in den sogenannten Funken und Bogen- 
spektren charakteristische Unterschiede zeigen. 
Die Glimmentladung wurde mit Gleichstrom 
durch Verdampfung der Elektroden in Cd, Zn, 
Tl, Bi, Mg, Cu hergestellt, und die positive 
Säule und das negative Glimmlicht beob- 
Nur das negative Glimmlicht enthält 
Funkenlinien. Die Beobachtung der Spektren 


wurde auch ins Ultraviolett ausgedehnt. Im 


Kadmiumdampf. wurde die Leuchterregung 
durch Kathoden- und Kanalstrahlen studiert. 
Die Untersuchung ist noch im Gange. 

Die Intensität des in einem Gas durch 
einen Kathodenstrahl erregten Leuchtens hängt 


' von der Geschwindigkeit des Strahles ab. Es 


wurde eine Untersuchung in Angriff gonommen, 
um diese Abhängigkeit — die von weiter- 
gehendem theoretischen Interesse für den 


Mechanismus der Leuchterregung ist: — quan- 
in Rechnung gesetzt werden kann. Der Wider- | 


titativ zu studieren. Die Methode der Messung 
besteht in einer direkten photometrischen 
Untersuchung eines leuchtenden. Strahls von 
hinreichender Homogenität und Intensität bei 
gleichzeitiger Bestimmung von Druck, Strom- 


stärke und Spannung in der Entladungsröhre, 


in welcher der Kathodenstrahl an einer Wch- 


. neltschen Kathode erzeugt wird. 


Es wurde untersucht, ob harte y-Strahlen 


von Radiumemanation durch Kristalle ge- 
beugt werden, wie dies mit Röntgenstrahlen 
und auch für sehr weiche Strahlen nach neueren 


Angaben von. Rutherford der Fall ist. Stein- 
salz, Flußspat, Gold- und Wismutkristalla 
zeigten aber keine Andeutung der Beugungs- 


Es wurden Versuche über die Reflexion 
von Röntgenstrahlen an Kristallen 
unternommen. Es zeigte sich dabei, daß unter 
gewissen Umständen die Bilder der reflek- 
tierten Strahlen von scharfen Streifen durch- 
zogen waren, die senkrecht zur Reflexion 8- 
ebene verliefen. 

Erfolgreiche Versuche bei Verwendung 
von Radium- und Mesothor-Präparaten zu 
Heilzwecken haben von Juli1913 an eine äußerst 
lebhafte Nachfrage nach radioaktiven Prä- 
paraten verursacht. Die Messung konzen- 
trierter Radium- und Mesothorpräpa- 
rate erfolgt fast ausschließlich in der Weise, 
daß die y-Strahlung des Präparates mit der 
eines Standard-Präparates verglichen wird, 
welches an die internationale Normale in Paris 
angeschlossen ist. Der Vergleich geschieht 
durch elektroskopische Messung der von den 
‚.Strahlen erzeugten lonisationsströme, wobei 
Präparat und Standard nacheinander in 
gleichen Abstand von dem Meßinstrument ge- 
bracht werden. Die Methode gibt trotz ihrer 
Einfachheit eine Meßgenauigkeit von etwa 
0,5 %. 

Bei den Versuchen zur genauen Bestim- 
mung der Zahl der von 1g Radium pro Sekunde 
emittierten «-Teilchen wurde eine neu® Zähl- 
methode ausgearbeitet, die sich auch zur 
Zählung von »-Strahlen als anwendbar erwie8. 
Es wurde nämlich beobachtet, daß ein In der 
Nähe einer negativ geladenen Spitze vorbei- 
fliegendes «- oder ?-Teilchen eine Spitzen- 
entladung in Luft von Atmosphärendruck 
auszulösen vermag. Das Eintreten der Spitzen- 
entladungen läßt sich am einfachsten bevb- 
achten, wenn man die Spitze mit einem Elektro- 
meter von geringer Trägheit z. B. mit einem 
Lutz- Edelmaunschen Einfaden - Elektrometer 
verbindet. Das Eintreten jedes einzelnen 
«- oder 3-Teilchens in den die Spitze enthalten- 
den Ionisierungsraum macht sich dann durch 
eine ruckweise Bewegung des Elektrometer- 
fadens bemerkbar. Die bei einer einzelnen 
Spitzenentladung ausgelöste Elektrizitätsmong® 
ist sehr beträchtlich, so daß man ohne weiteres 
große Elektrometerausschläge erhält. Die Her- 
stellung und Adjustierung des Zählapparate8 
bietet keine experimentellen Schwierigkeiten. 
Da bisher eine Methode zur Zählung von 
8-Strahlen nicht bekannt war, können nun- 
mehr eine Reihe die Natur und die Eigenschaften 
der -Strahlen betreffender Probleme em- 
gehender untersucht werden. Diesbezügliche 
Arbeiten sind bereits in Angriff genommen. 

In der Kommission für Isolierstoffe 
wurde unter Mitwirkung von Vortretern der 
Reichsanstalt und des Kgl. Materialprüfung®- 
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amtes an den vereinfachten Prüfverfahren für 
Inoliermaterialien bis 500 V weitergearheitet. 
in der Reichaanstalt wurden umifangreiche 
Versuche über die Einwirkung des Lichtbogens 
auf die Isolierstoffe gemacht und eine Prüf- 
anordnung ausgearbeitet. 

Die Arbeiten der Zählerkommission, 
die sich auf eine Änderung der Verkehrs- und 
Beglaubigungs-Fehlergrenzen von Zählern be- 
ziehen, sind zu einen gewissen Abschluß ge- 
bracht worden. Dir von der Kommission be- 
schlossenen Leitsätze sind in der „ETZ“ 1913 
Ss. 690 veröffentlicht. 

Die vom Verbande Deutscher Elektro- 
techniker angeregte Ausarbeitung von tech- 
nisch einfachen Methoden zur Prüfung von 
Meßwandlern wurde fortgesetzt. Für die 
Prüfung von Stromwandlerun gelang es, unter 
Benutzung des Vibrationsgalvanometers eine 
bequeme Anordnung zu finden, bei der der 
Phasenabweichungswinkel direkt abgelesen 
werden kann. 

Die Methode für die Spannungswandler- 
prüfung ist ebenfalls in den Grundzügen fest- 
gestellt. Es ist ein einfacher Hochspannungs- 
teiller hergestellt, zunachst tùr 25 000 V, dessen 
Phasenabweichungswinkel direkt abgelesen 
werden kann. 

Die Methode für die Spannungswäandler- 
prüfung ist ebenfalls in den Grundzugen test- 
gestellt; es ist ein eintacher Hochspannungs- 
teller hergestellt, zunachst rur 25 UUU \, dessen 
Phasenabweichungswinkel unter | Minute liegt; 
ein zweiter Spannungsteiler tür 100 VUO V ist 
im Bau. Die Prüfauordnung benutzt wieder 
das Vıbrationsgalvanometer und gestattet dı- 
rekt den Fehler des Ubersetzuugsverhältnisses 
und den Phasenabweichungswilkel abzulesen. 

Nach zwei verschiedenen methoden wurde 
der Magnetisierungsstrom von >Siromwandlern 
während des ketriebes ermuttelt. Die eine 
beruht auf der Berechnung aus dem Über- 
setzungsverhältnis und der F nasen verschiebung 
zwischen dem primaren und dem sekundären 
Strom, die nach einem 
iahren mit dem \ıbrationsgalvanometer als 
Aulliustrument gemessen wurden. Außerdem 
ist eine Methode ausgearbeitet worden zur be- 
stimmung des Aaghetlisierungsstromes nach 


Grolle und Phase mittels des miagnetischen- 


Spannungs messers, der durch die prımäre und 
die sekundäre Spule des Stromtranstormators 
geschlungen wird. Die Messungen wurden an 
einem Prazisionsstromwandir sur 10/5 Amp 
in Abhängigkeit vom Primarstadium und der 
sekundären Belastung ausgeführt. Wie Resultate 
der beiden Methoden zeigen Abweichungen, die 
durch den Eintiuß der Kurventorm des Magne- 
tisierungsstromes auf die Messung mittels des 
inagnetischeun Spanuungsinessers zu erklären 
sind.!) 

bs wurde mit dem magnetischen Span- 
uungsmesser gemessen: die 1uagnetische Joch- 
spannung einer elektrischen maschine, die 
Stoßfugenspanhung einer elektromaguetischen 
Schienenbremse und eines 'Lramnsiormators, die 
magnetische Spannung vou hern und Seiten- 
platten einer Deinenenvrense, der Kurzschluß- 
strom einer aus einen massıven Ringe be- 
stehenden Sekundarwicklung eines Transtor- 
mators, der Magnetisierungsstrom eines be- 
lasteten 'Lranstormators, die Windungszahl 
einer Spule. Außerdem wurde der kıntluß der 
höhereu Harmonischen der magnetischen Span- 
nung beim Anschluß des Spannungsmessers an 
enem Uszillographen kKlargestellt. 

Unter Zugrundelegung der Formel für 
den Wechseilstromwıdeıstand von stab- 
iörmigen Leitern wurde die Frage bear- 
beitet, wie sich der \Vecuselstromwıderstand 
bei wachsender >Stabhöhe der Nutenleiter 
ändert. Bei Gleichstrom würde der Widerstand 
dauernd abnehmen. bei \Vechseistrom erhalt 
man aber ein anderes Ergebnis. Der \vechsel- 
stiromwiderstand einer Maschine hat namlich 
mit wachsendem Kuptergewicht ım allgemeinen 
eim ausgeprägtes Milimum. Nach Ubeilsclhrei- 
tung desselben steigt er wieder au, um schließ- 
lich bei weiterer Vermehrung des kupıeıs 
einem konstanten Grenzwerte zuzustreben. 
Arbeitet man jeuseits des Minimums, so erhält 
man trotz erhöhter kupierkosten größere 


Kupferverluste, also eine elektrisch schlechtere 
Maschine. 


Vel. auch „ETZ* 1914, 8. u. 
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Auf dem wichtigen Gebiet der Torsions- 
messung an umlaufenden Wellen wurden 
mehrere Arbeiten ausgeführt, u. zw. mit dem 
Torsiousdynamometer mit optischer Ablese- 
vorrichtung und mittels Prismen. 

Die letztere Methode ist folgende: An den 
Enden eines Wellenstückes, dessen relätive 
Verdrehung gemessen werden soll, sind Pris- 
ınen aufgesetzt. Eine Skala, die sich in der 
Brennebene einer Linse befindet, wird über 
die beiden Prismen durch ein Fernrohr beob- 
achtet.!) Während der Rotation erscheint das 
Bild im Fernrohr stillstehend.. Werden die 
Prismen durch die Beanspruchung der Welle 
um den Winkel J verdreht, so verschiebt sich 
das Skalenbild im Fernrohr um s Skalenteile; 
es besteht dann die Beziehung 


J= 5. 
tg f’ 


worin f die Brennweite der Linse in Skalen- 
teilen ist. Die Methode wurde an einer als Dy- 
namometer ausgebildeten Doppelfederkupplung 
erprobt. 

Es wurde das Verhalten elektro- 
lytischer Ventile in der durchlässigen Rich- 


tung eingehend untersucht, wobei sich folgendes 
ergab: 


l. Die elektrolytischen Ventile sind auch in 
der durchlässigen Richtung, der „Fluß- 
richtung‘ undurchlässig, solange nicht die 
an ihnen liegende Spannung einen be- 
stimmten Wert, die „Mindestspannung‘ 
überschreitet. 

2. Die Größe der Mindestspannung hängt 
vom Ventilmetall, von der Dicke der wirk- 

samen Schicht und vom Elektrolyten ab. 

Die Mindestsepannung des Tantals beträgt 

das 1,5l-faclıe von der des Aluminiums, 

wenn beide Metalle bis zur gleichen 

Spannung formiert sind. 

Mit der Formierungsspannung oder der 

Dicke der wırksamen Schicht steigt die 

Mindestspannung nur wenig an. 

5. Die Mindestspannung ist von der Ionen- 
konzentration des kiektrolyten abhängig 
und steigt im Mittel um etwa 79o, wenn 

die Konzentratioun aut die Hälite ver- 
ringert wird. 

6. In 0,2 normaler Lösung der Nitrate und 
nach Formierung bis 85 \ beträgt die 
Mindestspannung des Tantals tür Alkali- 
kationen etwa lU V, tur die meisten anderen 
Kationen etwa 30 V. besonders hoch ist 
Wue Mindestspaunung beim \Wasserstoif- 
ion, nämlich 46,3 V. Bei den elektrolytisch 
weicht abscheidbaren Kationen zeigen sich 
eigentüumliche Erscheinungen. 


Es ergab sich, daß die Verluste im 
Quecksilvergleichrichter, wenn man sio 
auf den arithmetischen Mittelwert des vom 
Lleichrichter gelieterten Gleichstromes be- 
zıcht, von der Frequenz und Kurventorm des 
gleichzurichtenden »>tromes praktisch unab- 
hangıg sind und mit zunehmender Strom- 
beiastung etwas abnehmen. Sie lassen sich 
tur jede Kurventorm, Frequenz und Strom- 
starke durch eintache Messungen mit Hike 
von Gleichstrom hinreichend genau ermitteln. 

Schellackiertte Normalwiderstände 
hohen Nenuwertes sind, wenn unverschlossen, 
iniolge der keuchugkeitsschwaunkungen der 
Atmosphare bekannuıch erheblichen Ände- 
rungen unterworien. Da iur die Uhmarbeit 
dauernd hohe Widerstände gebraucht werden, 
von denen höchste Konstanz geiordert wird, 80 
wurde nach der im vorigen latigkeitsbericht 
skızzıerten Form mit Auitdichtem Abschluß 
je eno Reihe Widerstände von 1000 und 10 UUU 
Ohm hergestellt, welche sich ausgezeichnet 
bewährt haben. Der gleichmäßige, den meisten 
neu hergestellten \Wıderständen eigentüumuliche 
geringe Anstieg wird in kemer \volse durch 
keucutligkelisscuwaukuugeu gestört, 80 Ual 
die Werte der neuen \rıdelslalde, bezogen 
aui die Manganin-\Widerständseinheit der 
keıchsanstalt, jederzeit auf wenige Milliontel 
sicher ınterpoliert werden können. In Pe- 
troleumbäder getaucht, nehmen die ver- 
schlossenen Widerstände sehr schnell, etwa in 


I Minute, die der Temperatur des Bades ent- 
sprechenden Werte an. 


>) Näheres über den von Gebr. Amsler, Schaff- 
hausen, gebauten Apparat siehe „Zeitschr. des Ver. Dtsch. 
Juk", Bd. 57, 1913, S. 1227: Bd. b5, 1919, 5. 1010. 
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. Die 'elektrisehen Messungen zur abso- 
Iuten Ohmbestimmung «ind nahezu vollen- 
det. Sie betrafen die absoluten, d. h. die auf 
intern. Ohm und Sekunde bezogenen. Selbst- 
induktionswerte der drei in den früheren Be- 
richten erwähnten Ohmspulen und ihrer sämt- 
lichen Unterabteilungen, im ganzen 13 Selbst- 
induktionen. Durch diese Messungen wurden 
die Selbstinduktionswerte auf etwa 1 Hundert- 
tausendstel an die Manganin-Widerstands- 
einheit der Reichsanstalt angeschlossen. Dies 
günstige Resultat wurde dadurch erzielt, daß 
man die Selbstinduktion nach einem neuen 
Meßverfahren, welches der früher in Aussicht 
genommenen KResonanzmethode weit über- 
legen ist, mit einer Kapazität verglich und 
deren Wert nach Maxwell absolut maß. 


Die Versuche, mittels einer Kombination 
von Joch- und lsthmusmethode Sättigungs- 
werte magnetischer Materialien auch 
an den 6 mm dicken Stäben zu bestimmen, die 
sonst zur Aufnahme von Hystereseschleifen 


dienen, haben zu einem befriedigenden Er- 
gebnis geführt. 


Die früher bereits begonnenen Versuche 
über den Einfluß von Erschütterungen 
auf die magnetischen Eigenschaften 
von Dynamoblech sind zu Ende geführt und 
veröffentlicht worden. Sie haben gezeigt, dal 
Erschütterungen, wie sie beispielsweise auf 
dem Transport mit der Bahn unvermeidlich 
sind, ganz ähnlich, wie andauerndes Erwärmen 
(Altern) die magnetischen Eigenschaften von 
Dynamoblech nicht unerheblich verschlechtern, 
nämlich die Permeabilität verringern und den 
Hystereseverlust vergrößern. Ob die Ände- 
rungen durch Erschütterungen und durch Er- 
wärmung parallel laufende, unabhängige Er- 
scheinungen sind, oder ob sie, was wahrschein- 
licher ist, voneinander abhängen, läßt sich 
nicht mit Sicherheit feststellen. 


Die umfangreichen und zeitraubenden 
Vorarbeiten für die Bestimmung der An- 
fangspermeabilität und der Wansschen 
reversibelen Perıeabilität bei verechie- 
denen Temperaturen sind in dem Zweiglabo- 
ratorium der kHeichsanstalt auf dem Tele- 
graphenberg bei Potsdam zu Ende geführt 
worden. Da die geplanten Messungen eine 
hohe Empfindlichkeit des Magnetometers vor- 
aussetzten, zu deren Erzielung die gewöhnliche 
Methode der Anwendung von Astasierungs- 
magneten ungeeignet erschien, so wurde ein 
neues Astasierungsverfahren ausgearbeitet, das 
sich nach den visherigen Versuchen zu be- 
währen scheint. Es besteht darin, daß der 
Magnetometermagnet in ein stromumflossenes 
Toroid eingeschlossen wird, welches ein hin- 
reichend homogenes Feld gewährleistet und 
nach außen Lu keinerlei Wirkung ausübt. 
Durch geeignete Wahl des Toroidstromes kann 
augenbuckich jedes beliebige, dem Krdield 
gleich- oder entgegengesetzt gerichtete Zusatz- 
Leld erzeugt, und somit auch jede beliebige 


Emptindhehkeit des Magnetometers hergestellt 
werden. 


Zur Vermeidung der Störung der Kom- 
passe auf nriegssciuffen werden bekanntlich 
die ın der Nähe der Kompasse befindlichen 
Panzertele &us sogenanntem unmagneti- 
schen Nıckelstahl ausgeführt, der vor der 
Verwendung fortlaufend durch die Reichs- 
anstaıt kontrolliert wird. Nun wurde vom 
Keiclhsimarinesamt der Keichsanstalt eine An- 
zahl bearbeiteter Stücke aus diesem Material 
zur \erıugung gestellt, welche eich als ziem- 
lich stark magnetisch erwiesen, so daß der 
Schluß nahe lag, dal dies material durch die 
unumgänglich notwendige Bearbeitung seine 
Verwendbarkeit für den angegebenen Zweck 
verloren habe. Eine systematische Unter- 
suchung ergab jedoch, daß nur eine verhält- 
nismäßig dünne Obertiächenschicht diese stark 
magnetischen Eigenschaften durch die mit 
der Bearbeitung verbundene Erhitzung er- 
hält, daß dagegen der gesamte Kern uuver- 
ändert unmagnetisch bleibt. 


Im übrigen befaßt sich der Tätigkeitsbe- 
richt noch mit folgenden Arbeiten: Fixie- 
rung der "lemperaturskala zwischen 0° und 
— 193°, Widerstand einiger Metalle (Pt, Cu, Pb) 
bei tiefer Temperatur, Reduktion verschiedener 
Platinthermonister auf einander, spezifische 
Wärme von Gasen bei hohen Drucken und 
niedriger "Temperaturen, Zustandsgleichung 
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von Luft, Argon, und Helium, Lichtbrechungs- 
vermögen des flüssigen Wasserstoffes, absolute 
Ausdehnung des Quarzglases, Wärmeleitver- 
mögen von Isoliermaterialien (Kork, Roßhaare,) 
Verflüssigung von Wasserstoff, Bestimmung 
der Konstanten c des Strahlungsgesetzes 
schwarzer Körper, positive Strahlen, Anoden- 
fall, Lichtemission von Metalldämpfen, Wider- 
standsmessungen mit schnellen Schwnigun- 
gen, Quecksilbergleichrichter, Untersuchung 
eines Differentialwattmeters zur Fisenverlust- 
messung, elektrische und optische Tempe- 
raturmessung, Apparate zur Untersuchung der 
Erdöle, Saccharimetrie, Lichtbrechung von 
Flußspat und Quarz, Objektivuntersuchungen, 
Metallfärbung, kalorimetrische Metallbestim- 
mung sowie die üblichen Prüfungen und Un- 
tersuchungen von elektrischen Meßapparaten 
aller Art, Manometern und Thermometern. 


A. B. 


XI. Jahresversammlung der Vereinigung 
österreichischer und ungarischer 
Elektrizitätswerke.') 


Die 11. Jahresvereammlung der Vereini- 
gung fand in der Zeit vom 7. bis 11. VJ. 1914 in 
Krakau statt. Der Verein zählt z. Zt. 106 ordent- 
liche Mitglieder mit 135 Werken und 7 außer- 
ordentliche Mitglieder. Die Einnahmen betrugen 
16 318 K, die Ausgaben 11775 K, der Ver- 
mnögensstand 21001 K. Als Ort der nächsten 
Versammlung wurde Triest gewählt. Von den 
Vorstandsmitgliedern, die im Bericht über die 
vorjährigeVersammlung genannt wurden, schied 
Dr. Hiecke, Wien, aus, und es wurde Ober- 
ingenieur Hirschmann, Wien, an seiner Stelle 
als stellvertretender Vorsitzender gewählt. 

Die im Vorjahre beschlossene Satzungsände- 
rung, wonach die Vereinigung in zwei Sektionen, 
eine österreichische und eine ungarische geteilt 
werden sollte, konnte nicht durchgeführt wer- 
den, weil die ungarische Regierung ihre Ge- 
nchmigung versagte. Es soll nunmehr, nur um 
den gesetzlichen Bestimmungen zu genügen, 
und es der Vereinigung zu ermöglichen, auch 
in Ungarn mit den Behörden zusammenzu- 
arbeiten, außer der unter umgeändertem Na- 
men fortbestehenden alten Vereinigung (Sitz 
in Wien) eine „Vereinigung ungarischer und 
österreichischer Elektrizitätswerke‘‘ mit dem 
Sitz in Budapest gegründet werden. Beide 
Vereine sollen aber praktisch wie ein Verein 
zusammenarbeiten. | 

In Galizien hat sich ein Zweigverein gebildet, 
dem 12 Werke angehören. Zur Erteilung von 
Auskünften in Rechts-, Verwaltungs- und wirt- 
schaftlichen Angelegenheiten der Mitglieder ist 
ähnlich wie bei der deutschen Vereinigung eine 
Auskunftsstelle in Wien eingerichtet worden. 
DieVereinigunghatsich auch deröÖsterreichischen 
Beleuchtungstechnischen Kommission ange- 
schlossen. 

Ferner wurde der seitens der Regierung auf- 
gestellte neue Entwurf eines Elektrizitäts- 
wegegesetzes besprochen, über welchen wir 
an anderen Stellen berichtet haben?). Der Ent- 
wurf berücksichtigt die mehrfach vorgetragenen 
Wünsche der Elektrizitätsindustrie in keiner 
Weise und findet daher in diesen Kreisen ein- 
stimmige Ablebnung. 

Die Vereinigungrichtete weiter eine Eingabe 
an die Regierung, in der sie um Abänderung des 
aufgertellten Entwurfes betr. Konzessionie- 
rung elektrotechnischer Gewerbe bittet, 
und zwar nach dem Muster des bestehenden 
Gasregulativs. Eine weitere Eingabe betraf 
die von dem Eisenbahnministerium verfügte 
Erhöhungder A b'gaben für Aufstellung von 
Masten und Verlegung von Leitungen auf 
Bahngelānden, deren Aufhebung verlangt wird. 

Schließlich sei noch eine Eingabe betreffend Ab- 
änderung der bestehenden Zählereichvor- 
schriften und ein Gesuch betreffend Ergänzung 
der Verordnung über das Nacheichen von 
Dezimalwagen und die Revision von Lauf- 
kranen in Elektrizitätswerken erwähnt. 

Über die technischen Themas, welche be- 
handelt wurden, sei folgendes mitgeteilt: 

Dr. Lederer (Westinghouse Ges. ), Wien, be- 
richtete über Neuerungen aut dem Ge- 
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biete der elektrisohen Beleuchtung!?), 
Dr. Kesseldorfer (Isaria) sprach über die 
Theorie und Konstruktion des Queck- 
eilber-Motorzählers. Es wurde darauf hin- 
gewiesen, daß sich dieser Zähler wegen seines 
geringen Spannungsabfalles besonders als Bat- 
teriezähler eigne. Bei normaler Länge der Zu- 
leitungen zum Nebenschluß kommt man mit 
40 mV für Ströme bis 10 000 A aus, während 
Kollektorzähler 200 mV und damit viel teurere 
Nebenschlüsse erfordern. Der Eigenverbrauch 
beträgt für einen 5000 A-Zähler 0,2 kW gegen 
l kW beim Kollektorzähler. 

Sodann hielt Direktor v. Winkler, Kla 
genfurt, einen Vortrag über Wasserkraft- 
betrieb in Eis und Schnee, in welchem 
er die Schwierigkeiten, mit denen Wasser- 
kraftwerke durch Eisbildung im Zulaufkanal 
zu kämpfen haben, und die Abwehrmaßnahmen 
sehr ausführlich behandelte, auf Grund der Er- 
fahrungen, die er insbesondere beim Betriebe 
des Elektrizitätswerks Klagenfurt gesammelt 
hat. Am Schlusse seiner Ausführungen wies 
der Redner darauf hin, daß die Notwendigkeit, 
das Wasser zu gewissen Zeiten für die Spitzen- 
deckung im ÜOberwassergraben anstauen zu 
müssen, bei Frost sehr unangenehme Betriebs- 
störungen mit sich bringen kann. Aus diesem 
Grunde hat das genannte Elektrizitätswerk am 
Rande der Stadt eine Dampfkraitanlage von 
640 kVA errichtet, welche ausschließlich zur 
Deckung der abendlichen Belastungsspitze im 
Winter bestimmt ist. Es gelang, mit Hilfe der 
Dampfanlage, das Personal, welches früher zu 
40 und 45 Mann Tag und Nacht beim Ent- 
eisen und Rechenreinigen beschäftigt war, sehr 
erheblich zu verringern. Die durch diese Maß- 
nahme gleichzeitig ermöglichte Erhöhung des 
Gesamtanschlußwertes, die ohne Dampireserve 
nicht statthafit gewesen wäre, hat den an sich 
unökonomischen Betrieb dieser Dampfanlage 
völlig ausgeglichen. 

Ein weiterer Vortrag von Direktor J. Rei- 
ner, Gablonz a. d. N., behandelte die Entste- 
hung vagabundierender Ströme, ihren 
Eintluß auf Rohrleitungen und kisenbeton- 
bauten sowie Maßnahmen zur Vermeidung von 
Schäden. 

Ingenieur G.Dietze, Meran, berichtet über 
Pauschalfassungen mit Diiferentialgewinde, 
für die die Etschwerke Normalien aufgestellt 
haben, und befürwortet die Annahme dieses 
Systems "durch die Vereinigung. Der Antrag 
wird unter Hinweis auf die vom Wiener Elek- 
trotechnischen Verein als Normalausführung 
angenommene Pauschalfassung der Firma imme 
& Loebuer, Berlin, die auch vom Verband 
Deutscher Elektrotechniker als normale Pau- 
schalfassung angenommen wurde, abgelehnt. 
Die Vereinigung schließt sich damit den Nor- 
malien der beiuen oben genannten Vereine an. 

Direktor H. Knoepiel, Bregenz, berichtet 
über den Stand der Arbeiten des Komitees über 
Brandschutz und Schalterbrände sowie 
über die von dem Schweizerischen Elektrotech- 
nischen Verein eingeleiteten umfangreichen Ar- 
beiten). Er nimmt auch bezug aut den von 
der Deutschen Vereinigung der klektrizitäts- 

werke über Störungen an Ulschaltern erstatte- 
ten Bericht, der uie Ergebnisse einer Rund- 
trage darstellt’), Die Vereinigung beschließt, 
mit dem Schweizer Vereiu in dieser Frage zu- 
sammenzuarbeiten, und bewilligt einen Zu- 
schuß von 2000 k zu den Kosten der Versuche, 
die der genannte Verein durchzuführen ge- 
denkt. 

Ingenieur A. W. Schleyen, Lemberg, be- 
richtet sodann über Maßregeln zur Abwen- 
dung wirtschaitlicher Schadigungen der 
Elektrizitätswerke durchdiekinführung der 
Halbwattiampe. Es wird daraut aufmerksam 
gemacht, dab der Rückgang des Stromabsatzes, 
der sich bei tortschreitender Eintüuhrung der 
Halbwattlampen bemerkbar machen muß, sich 
nicht so leicht ausgleichen lassen wird, als es 
8. Zt. nach Erscheinen der Metalltadenlampe ge- 
scheben ist, weil damals die Entwicklung all- 
mahlich vor sich ging (Osmium-, Nernst-, Tan- 
tal-, Woliramlampe), und die Elektrizitäts- 
werke Zeit hatteu, sich den geänderten Ver- 
hältnissen anzupassen sowie für weitere Verbrei- 
tung des elektrischen Lichtes zu sorgen. Heute 
liegen die Verhältnisse anders, da die Halb- 


1) Vegl. hierzu .„ETZ 1914. 8. 948, 
*) Vgl. 8.1131 dieses Hettes. 
en VeL o ETZ” 1914. 5. 1w. 


„Funkendrossel, 
nungsschutz, 
auftreffenden Spannungswellen nicht zu re- 
flektieren, sondern zu vernichten. 
vor dem zu schützenden Apparat oder Kabel 
eine durch eine Funkenstrecke mit geringer 
Schlagweite (ca. 2000 V) überbrückte Drossel- 
spule eingebaut. 
Vorteil geringen Raumbedarfs und der Entbehr- 
lichkeit einer Erdverbindung. 


wattlampe nicht 5 Jahre brauchen wird, um 
sich durchzusetzen, und da eine dem doppelten 
Lichtverbrauch 
Lichtansohlüsse schwierig erscheint, weil die 
wohlhabendere Bevölkerung bereits in großem 
Umfange das elektrische Licht benutzt. 
ärmere Bevölkerung und kleine Gewerbetrei- 
bende als Verbraucher heranzuziehen, kann 
nur Erfolg haben, wenn man die Installations- 
kosten erheblich verringert und eine geänderte 
Tarifpraxis annimmt. 
Lichtstrompreises keinen Erfolg verspricht, su 
muß man versuchen, die Erhöhung des Ab- 
satzes durch billige Tarife für Kleinabnehmer, 
sowie durch zweckmäßige Maßnahmen zur 
Förderung der Benutzung elektrischer Heiz- 
und Kochapparate sowie elektrischer Haus- 
haltungsmotoren herbeizuführen. 
Propaganda für gesteigerte Anwendung von 
Elektromobilen nach amerikanischem Muster 
und die Errichtung von Ladestationen für 
Akkumulatoren bei billigem Tarif dürfte Er- 
folg versprechen '). 


angenäherte Erhöhung der 


Die 


Da eine Erhöhung des 


Auch die 


Es wurde eine Kommission gewählt, welche 


sich mit dieser Frage befassen soll. 


Weiter wurde eine Reihe betriebstech- 


nischer Fragen erörtert, auf deren Einzelheiten 
wir des beschränkten Raumes wegen nicht ein- 
gehen können. 


J. Riedel, Wien, berichtet über die 


einen neuen Überspan- 
dessen Zweck es sein soll, die 


Es wird 


Diese Anordnung hat den 


Seitens der Tramway- & Elektrizitäts- Ge- 


sellschaft Linz-Urfahr lag ein Bericht über 
eine Wärmesicherung zum Schutz gegen das 
Verbrennen von Wechselstrommotoren, die nach 
eineı Betriebsunterbrechung in eingeschaltetem 
Zustand die volle Spannung erhalten vor. 


Dr. v. Studniarski, Tarnow, berichtet 


über Erfahrungen mit Dieselmotoren in Elek- 
trizitätswerken (Betriebssicherheit, Wirtschaft- 
lichkeit, Notwendigkeit der Reinigung des Kühl- 
wasrers). 


Kurt Perlewitz. 


Bericht über die Jahresversammlungen des 
Schweizerischen Elektrotechnischen Vereins 


und der Vereinigung Schweizerischer 
Elektrizitätswerke Bern 1914.?) 


Die Versammlung des S. E. V. fand statt 


in Bern am 25. X. 1914 unter dem Vorsitz von 


Prof. J. Landry, Lausanne. Aus dem Bericht 
des Vorstandes ist folgendes zu entnehmen. Der 
Mitgliederbestand betrug am 30. Juli 1159 
(1054 i.V.), die Einnahmen im laufenden Ge 
schäftsjahr beliefen sich auf 25 999,40 Fr, 
die Ausgaben auf 12 650,00 Fr. R 

Einen größeren Umfang nehmen die Be- 
richte der Kommissionen für Heiz- und Koch- 
apparate, für Hochspannungsapparate und 
Brandschutz sowie für Uberepannulg ein. Diesre 
Kommissionen bestehen aus Mitgliedern der 
beiden oben genannten Vereine. Die Kommissioun 
für elektrische Koch- und Heizapparate 
hatte sich folgendes Programm gestellt: 


l. Untersuchung der bestehenden Konstruk- 
tionen von Wärmeapparaten jeder Art aul 
Wirkungsgrad, Wärmeausnutzung, _Wirt- 
schattlichkeit und andere technische Eigen- 
schaiten; Aufstellung von Prüfungs- und 
Vergleichsmethoden hierfür; Prüfung der 
praktischen Verwendbarkeit und Güte der 
Koustruktionen im engeren Sinne. 


2. Wärmeakkumulierung; Mittel und, Mög- 
lichkeit zur Akkunulierung: Kombination 
von bestehenden Apparaten mit Akku- 
mulierungseinrichtungen; neue Akkumulle- 
rungsmethoden und -materialien ; Wirkung®- 
grade, Wirtschaftlichkeit und Verwendung®- 
gebiet derartiger Apparate. 


3. Besprechung von Gedanken und Anregun- 
gen zu Neukonstruktiunen von Apparaten. 


1) Vgl „ETZ* 1914, S. 1053 u. 1060. 
3) Nach „Bulletin der Schweiz. El. Ver", Bd. 8. ya1t 
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anbelangt, so werden folgende grundsätzliche 
Hauptforderungen gestellt: 


a) Möglichste Herabminderung der für be- 


b) Mögliohste Einschränkung der Energieab- 


schaftliohkeit elektrischer Kochapparate kom- 
men, abgesehen von der Erhöhung der Solidität 
der Apparate, folgende Wege in Frage: 


Was die Anregung von Neukonstruktionen | i.V.)betrug. Die Einnahmen betrugen 14 521,50 


Fr, die Ausgaben 13 541,10 Fr. 

Aus dem Bericht der Glühlampen -Ein- 
kaufsvereinigung der V. S. E. dürften folgende 
statische Angaben über den Umsatz Interessie- 
ren: 


1100 V betriebenen Untergrundbahn ‚Buenos 
Aires oder den für 2400 V im Bau befindlichen 
Stadt- und Vorortbahnen der Stadt Melbourne 
müssen mit Recht als ein bei den heutigen Hilfs- 
mitteln der Teolınik veralteter Standpunkt an- 
gesehen werden. Verfasser hat schon seit lan- 
ger Zeit darauf hingewiesen, daß die in der ersten 
Entwicklungszeit der elektrischen Hauptbah- 
nen beiden Bahnverwaltungen verpönte Hoch- 
leitung bei Hochspannungen als ein notwendiges 


stimmten Zweck erforderlichen elektrischen 
Leistung, d. i. des sogenannten momentanen 
Bedarfes in kW, zum Zweoke der Erniedri- 
gung der durch diese Gebrauchsart des Stro- 
mes entstehenden Leistungemaximus (Spit- 
zen für Netze und Werke). 


Kohlenfaden- Me:allfaden- 
Lampen (draht-)Lampen 


Geschäftsjahr 


hste 1904/05/06 384 322 — Übel angenommen werden mußte 1), und daß 
gabe für diese Zwecke z. Zt. der Spitzen 1906/07 278 929 = man nicht nur für 1200 V, sondern auch für 
und möglichst weitgehende Verlegung dieser 1907/08 400 705 = noch höhere Spannungen die Stromschiene aus- 
Energieentnahme auf die Tageszeiten ge- 1908/09 323 821 | = bilde rd X: 
ae 209/10 a... 9 5 i T li den Vers chsstrecke die 
Wesentlich b io 1910/11 220 388 189 934 _ Der der vorhegenden \ ARNO 

5) Apparate ad Such alrer Das rai ha i oz 511 nn I a nn un Ri ae a. 
leitungen sowie der höri in- 1912/13 324 512 ing- und Vorortbahnen bilden wird, w - 
dungen. a MECN NGEDI 1913/14 165 382 1 073 274 


rauf zu achten, die Einrichtungen so zu tref- 
fen, daß außer 1600 V auch noch eine erheblich 
höhere Spannung, u. zw. hier 2-mal 1600 V, d. h. 
rund 3000 V am Zuge gebildet werden könnten, 
sowie besonders darauf, daß in die Versuchsbahn 
keine Künsteleien, vermeintlichen Vereinfachun- 
gen oder sogenannten Verbesserungen gegen- 
über den in anderen neuzeitlichen Betrieben be- 
währten Konstruktionselementen hineingetra- 
gen werden. Es wäre zu bedauern, wenn da- 
durch das Vertrauen zu der den Versuchen zu- 
grunde gelegten Stromart beeinträchtigt würde. 
Zehme. 


Hinsichtlich der Verbesserung der Wirt- Ptz. 


Verbesserung des Wirkungsgrades der direkt 
wirkenden Kochgeschirre: 


Verminderung der erforderlichen Leistung für 
die direkt wirkenden Kochapparate; 


Verminderung der erforderlichen Leistung für 
den ganzen Kochprozeß der Haushaltung 
überhaupt duro raktische Kombi- 
nation mit Vorkochapparaten, Heiß- 
wasserapparaten, eventuell Benutzung 
der Abwärme direkter Kochapparate, 
Warmhalteapparate usw., Einrichtung 
von Kochapparaten, um mit dem Heiß- 
wasser und geeigneten Speichern das 


Kochen selbst in der Sperrzeit zu be- 
sorgen. 


Die Kommission für Hochspannungs- 
apparate und Brandschutz hatte sich fol. 
gendes Arbeitsprogramm gestellt: 


l. Untersuchung der Hochspannungsapparate 
ale uache von Bränden, Ermittlung der 
Entzündungsursachen und Aufstellung von 
Leitsätzen für explosionssichere Konstruk- 
tionen der Apparate. 
. Aufstellungsartt und Zusammenbau der 
Apparate und Bauart der Werke mit Rück- 
sicht auf Brandschutz. 


3. Eigentliche Lösoheinriohtungen. 


Die Untersuchung von Ölschaltern soll sich 
auf folgende Punkte erstreoken: 


Die Bestimmun des Einflusses der Schalt- 
eschwindigkeit auf die Liohtbogenver- 
ältnisse; 
die Bestimmung des Einflusses der Elektro- 
denform und der Viskosität des Öles; 
Untersuchungen über die Entzünd- und 


Explodierbarkeit der Gase, die beim 
Schaltprozeß entstehen. 


Die Elektrisierung der Berliner Stadt-, 
Ring- und Vorortbahnen. 


(Versuohsbetrieb mit hochgespanntem 
Gleienstrom.) 


Der Preußische Landtag hatte, wie erinner- 
licht), im Jahre 1913 nach eingehenden Be- 
ratungen der Regierungsvorlage über die Elek- 
trisierung der Berliner Stadt-, Ring- und Vor- 
ortbahnen die Staatsregierung ermächtigt, zur 
„Vorbereitung eines elektrischen Be- 
triebes auf den Berliner Stadt-, Ring- und 
Vorortbahnen‘“‘ 25 Mill. M zu verwenden. 


Es wurdein diesen Beschlüssen indes gleich- 
zeitig die Forderung ausgesprochen, „die könig- 
liche Staatsregierung zu ersuchen, dem Land- 
tage bei Anforderung weiterer Mitteleine Denk- 
schrift zu unterbreiten, aus der sich insbesondere 
näheres über die Ergebnisse der noch anzu- 
stellenden Versuchsfahrten mit Triebgestellen, 
über die zu wählende Stromart und deren Er- 
zeugung und Verwendung ergibt.‘‘!). 


Es wurden hierauf mit der vom Eisen- 
bahnministerium in der genannten Vorlage vor- 
geschlagenen Betriebsfornn: Einphasen-Weoh- 
selstrom, Kettendraht-Oberleitung und Trieb- 
gestellen auf der Strecke Dessau-Bitterfeld ein- 
gehende Versuche unter Zugrundelegung der 
für Berlin geltenden Betriebsverhältnisse ange- 


stellt, die auch noch gegenwärtig fortgeführt 
werden ?). 


Die technische und wirtschaftliche Minder- 
wertigkeit des Wechselstroms gegenüber hoch- 
gespannteın Gleichstrom bei der Elektrisierung 
der Berliner Stadt-, Ring- und Vorortbahnen 
konnte unter anderem schon zwischen den Zei- 
len der an dieser Stelle früher gebrachten Un- 
tersuchungen über die in der Regierungsvorlage 
zur Ausführung vorgeschlagene Betriebsart 
mittels Lokomotive statt Triebwagen heraus- 
gelesen werden?). Von diesem Standpunkte aus 
können weitere Bemühungen mit derartigen 
Fahrzeugen als verfehlt bezeichnet werden. In 
der Zwischenzeit hat nun aber die Eisenbahnver- 
waltung die rasche Entwioklung des hochge- 
spannten Gleichstroms mit größtem Interesse 
verfolgt. Die eingehenden Untersuchungen, die 
die Königliche Eisenbahndirektion Berlin an- 
gestellt hat, haben ergeben, daß füreinen Gleich- 
strombetrieb der Triebwagenzug und die 
dritte Schiene die geeignetste Betriebsform 
darstellen. Das Ministerium hat einem Antrage 
zum Bau einer derartigen Versuchsstrecke ent- 
sprochen. Diese Versuche werden somit ein 
Gegenstück zu den mit Einphasen-Wechsel- 
strom-Triebgestellen auf der Strecke Dessau- 
Bitterfeld vorgenommenen Versuchen dar- 
stellen ?). 

Der Probebetrieb soll auf der Zweigbahn 
Wannsee-Stahnsdorf mit Gleichstrom von 1600 
V Spannung eingerichtet werden. Der Versuchs- 


KLEINERE MITTEILUNGEN. 


Signalwesen. 


Oszillator für Unterseesignale. 
[The Electrician, Bd. 74, 1914, S. 172.] 


R. F. Blake behandelt in einem Vortrag 
über Unterseesignale den Untersee-Oszillator 
von Fessenden. Der Sender (Abb. 1) besteht 
aus einem ringförmigen Elektromagneten B, 
dessen Erregerepule i in einen inneren Hohl- 
raum des Eisens eingebettet ist. Es wird da- 
durch ein sehr intensiver Kraftlinienfluß (über 
15000 Linien pro cm?) im Luftraum und im 
festen Eisenkern D erzeugt. In dem Luftspalt ist 
ein Kupferzylinder A angeordnet und mit zwei 
durch einen Bolzen E untereinander verbun- 
denen Stahlplatten PP ausgerüstet. In Aus- 
sparungen des Eisenkerns D sind Wicklungen 
WW, von entgegengesetztem Windungssinn 


Die Ausführung der Versuche lag in den 
Händen der Technischen Prüfanstalten des 
S. E. V., welche für diesen Zweck einen Spezial- 
ıngenieur angestellt haben und von einer Reihe 
großer Firmen durch Lieferung von Versuchs- 
apparaten unterstützt wurden. Wegen der Ein- 
n eiten der bisherigen Versuchsergebnisse zu 

unkt 1 sei auf die Quelle verwiesen. Die Erle- 
igung der beiden anderen Programmpunkte ist 
noch nicht in Angriff genommen worden. Er- 
wähnt sei, daß auch die in neuerer Zeit in den 
À andel gekommenen nichtbrennbaren Schalter. 
Nuasigkeiten „Amperol‘‘ der Soc. Pyrochimie, 
„.wenburg, und, Securol‘“ von Dr.Grossmann, 
oh auf ihre Brauchbarkeit untersucht wer- 
en sollen. Alle diese Versuche erfordern 
natürlich erheblich Geldmittel, zu denen, wie 
Yan nn anderer Stelle!) mitgeteilt haben, auch 
N ereimigung österreichischerund ungarischer 
ektrizitätswerke beiträgt. 
1e Kommission fü 
schutz bearbeitet Se 


untergebracht, in die Wechselstrom von 500 
Wechseln geleitet wird. In dem Kupferzylinder 
werden dadurch starke Ströme induziert, die 
ihn mit gleicher Frequenz hin- und hersprin- 
en lassen. Mit dem Bolzen E ist eine gıoße 

embrane von 25 mm Stärke verbunden, 
welche dazu dient, die Schwingungen auf das 
Wasser zu übertragen. Diese Mı mtrane wird 
in die Schiffswand eingesetzt oder ist selbst 
ein Teil der Schiffswand. 


Der Betriebsstrom kann durch einen ge- 
wöhnlichen Moıseschlüssel kontrolliert werden, 
ohne daß schädliches Feuern an scinen Kontak. 
ten auftritt. Als Empfänger kann ein Mikrotele- 
phon benutzt werden, wobei sich etwa 50 km 
überwinden lassen. Wird ein Oszillator als 
Empfänger benutzt, so ist die Reichweite er- 


E S TPE 
; ar gegenwärtig Leitsätze, welche 
als Richtlinien für die Wahl moderner Schutz- 
a parato und für den Entwurf zweckmäßiger 
T8pannungs-Schutzanlagen als Ganzes die- 
nen sollen. Ferner sollen Grundsätze für die 
a und die Anordnung elektrischer Maschinen 
ka Apparate zwecks tunlichster Vermeidung 
werden Fspannungserscheinungen aufgestellt 


Die Kommission für das Wasserrechts- 


gesetz hat eine Eingabe an die i . | zug wird aus 4 vierachsigen Triebwagen und | heblich größer. Auch eine Übertragung der 

m ). j 5 ESISRUNE ge 6 Beiwagen bestehen und ist bereits in Bestel- ne en das le dureh rann ne 

us dem Bericht der Vereinigung | lung gegeben worden. Zur Stromzuführung | YirxL werden, wenn man den Erregerstrom für 

a ‚nerisoher Elektrizitätswerke über des dient eine dritte Schiene. Auch darin ist ein den Oszillater durch einen Übertragerkreis kon- 
n 


eG äftsi z 
der Mitglied eschäftsjahr ist zu erwähnen, daß 


trolliert. Der Oszillator wiegt etwa 380 kg und 
erbestand Ende Juni 1914 306 (287 


bat etwa 520 mm Durchmesser bei 380 mm 


Höhe. Piz. 
1) Vgl. „ETZ“ 1913, 8. 506. 


A k „Glasers Annalen“, Bd. 64, 1909, S. 265 und 266. 
7, Vgl. „ET: . BW. , “ t 42 B 7 
P, g! ee a g. | A ) „Verkehrtechnische Woche 1914, Heft 42, 8. 721 


entschiedener Fortschritt zu erblicken. Hoch- 


AEN leitungen bei Bahnanlagen, wie z. B. bei der mit 


1) Vgl. S. 1130 dieses Heftes. 


1914, g Wortlaut siehe „Buli. des Schweiz. El. Ver.*, Bd. 5, 


.. = — |. — 
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Leitungsanlagen für Starkstrom. 


Die Frage der vagabundierenden Ströme und die 
deutschen Erdstromvorschriften. 


(Joh. Rautenkrantz. Elektrotechnik und 
Maschinenbau, Bd. 31, 1913, S. 674.] 


Die Verbandsvorschriften zum Schutze der 
Gas- und Wasserröhren gegen schädliche Ein- 
wirkungen der Ströme elektrischer Gleich- 
atrombahnen, die die Schienen als Leiter be- 
nutzen, geben Maßnahmen an, die Stromdichte 
an den Rohren auf einen geringen noch zu- 
lässigen Betrag herabzusetzen. Durch sach- 
gemäß ausgeführte Messungen mit geeigneten 
Meßgeräten kann man nachprüfen, ob Strom- 
austrittstellen von gefährlicher Dichte an den 
Rohren vorhanden sind, oder ob etwa ein- 
getretene Anfressungen von Rohren auf Streu- 
ströme elektrischer Bahnen zurückzuführen 
sind. Rautenkrantz bespricht eine Reihe von 
Meßgeräten, wie sie von Siemens & Halske 
unter Benutzung der neuesten Versuchsergeb- 
nisse hergestellt sind, die die einschlägigen 
Messungen auszuführen gestatten. 


‚ Die Spannungen im Erdboden werden 
mittels unpolarisierbarer Haberscher 
Tastelektroden!) gemessen. Es sind dies 
mit gesättigter Zinksulfatlösung gefüllte, unten 
durch eine poröse Tonplatte abgeschlossene 
Wlasgefäße, ın die ein Zinkstab taucht. In 
einem Depolarisierungsgefäß können Un- 
gleichheiten in den Spannungen beseitigt wer- 
den. Die Messungen werden vorteilhaft nach 
der Poggendorfschen Nullmethode mit dem 
Kompensationsapparat ausgeführt. Um 
mit diesen Apparaten auch bequem Spannun- 
gen zwischen Rohr oder Schiene einerseits und 
Erde anderseits messen zu können, sind beson- 
dere Spezialspannklemmen konstruiert wor- 
den. Bei stetig wechselnden Spannungswerten 
im Straßenbahnbetrieb genügt für den Mittel- 
wert eine Genauigkeit auf 0,01 Volt. 

Der Erdwiderstand, der in der Regel 
auf den Widerstand einer Würfels von 1 m 
aaee bezogen wird, wird mittels Tele- 
phonmeßbrücke bestimmt, deren Meßbereich 
von 0,1 bis 100 000 Ohm für derartige Messun- 
gen geeignet ist. Die Erdproben werden in 
einem mit Eisenelektroden versehenen Holz- 
kasten von etwa 20 x 40 cm Grundfläche und 
20 cm Höhe gebracht. Der Erdwiderstand, be- 
zogen auf den Kubikmeterwürfel, beträgt in 
Städten gewöhnich 200 bis 300 Ohm. 


Die Erdstromdichte wird mit dem 
Haberschen unpolarisierbaren Erdam- 
peremeter bestiınmt, das in einem Rahmen 
zwei voneinander durch Weichgummi isolierte 
Kupferplatten enthält, die durch ein Ampere- 
meter überbrückt werden. Auf die sorgfältig 
Be inleten Kupferplatten kommt eine dick- 
breiige Kupfersulfatpaste, hierüber wird ein 
in 100,iger Glaubersalzlösung getränktes Per- 
gamentpapier gelegt und der weitere Raum des 
Rahmens mit Erde ausgertrichen. Für die zur 
Beurteilung der Rohrgefährdung wichtigste 
Kenntnis der Stromdichten am Rohr wird der 
Rahmen an passender Stelle eingegraben. 
Wegen der Rundung der Rohre und der ebenen 
Form der Rahmen sind die von Besig für die 
einzelnen Rohrdurchmesser entworfenen Kor- 
rektionsfaktoren angegeben. 


Zum Messen des Rohrstrons wird eine 
von Hering 1912 angegebene Meßmethode 
empfohlen, die auf Absaugen des Rohrstromes 
beruht ?). 

Der Widerstand der Schienenstöße wird 
mit dem bekannten für die Messungen auf der 
Strecke besonders günstig gestalteten Schie- 
nenstoß-Meßapparat in Brückenschaltung 
gemessen. Es kann mit dem Meßgerät bestimmt 
werden, ob der Widerstand des Schienenstoßes 
genügend klein ist, er laßt sich auch der Wert 
in Ohm ermitteln. Für größere Kraftwerke 
wird zur periodischen Messung der Schienen- 
atößeim Netzein Schienenstoß-MeßBwagen 
mit der erforderlichen MeBeinriehtung emp- 
fohlen. 

Es wird noch auf Fehlerquellen beim 
Messen aufmerksam gemacht, die durch Ele- 
mentenbildung ungsleichartiger Metalle auf- 
treten können. Ferner kann bei Erdstrom- 
inessungen durch die Wirkung des Luftsauer- 
stoffa an Aufgrabestellen für den Stromanstritt 
aus den Rohren ein zu kleiner Wert des Streu- 
Stromes gemessen werden. 

Es werden weiter die in den Verbandsvor- 
kehriften angegebenen Maßnahmen zur Ver- 
minderung der Streuströme besprochen und die 
amerikanischen Streustromvorschriften, die 


weniger streng als die deutschen sind, aufge- 
führt. i 


Mì. 
) „ETZ 190%, § 791 , 
3) Mie gleiche Meßanordnung ist beschrieben im 


„Archiv der Mathematik und Physik 107, 8.51: Auszug in 
‚KIZ MB S. 8. Abb. zo. 


örtert worden sei, während er versuchen wolle, 
es analytisch anzugreifen. 
diskutiert er die auch von A. Wichert als Aus- 
ganerpunki benutzten Beziehungen von G. 


Elektrotechnische Zeitschrift. 1914. Heft 62/63. 


Bahnen und Fahrzeuge. 


Triebwerkbeanspruchung bei elektrischen 
Lokomotiven. 


[Schweiz. Bauztg., Bd. 64, 1914, S. 129, 135.] 


Dem auf S. 982 und 983 der „ETZ“ 1914 
besprochenen Aufsatze unter dem obenstelien- 
den Titel läßt W. Kummer einen Nachtrag 
„Über zusätzliche Triebwerkbeanspruchung 
durch Lagerspiel bei Kurbelgetrieben elektri- 
scher Lokomotiven‘ folgen. Finleitend be- 
merkt Verfasser, daß der frühere Aufsatz die 
Vergleichung der Triebwerkbeanspruchung 
des Tokomotivantriebes bei Kurbelgetrieben 
einerseits und bei Getrieben mit nur rotierenden 
Konstruktionsteilen anderseits bezweckte und 
zur Ermöglichung dieses Vergleichs von idealen 
Annahmen über die zu vergleichenden Trieb- 
werksteile ausgehen mußte. Demgegenüber soll 
der vorliegende Nachtrag sich mit dem Einfluß 
des Lagerspiels auf die Triebwerkbeanspruchung 
bei Kurbelgetrieben befassen, also mit einer 
der schlimmsten Störungsquellen, die bisher 


im praktischen Betriebe elektrischer Lokomo- 


tiven mit Kurbelantrieben en werden 
konnten. Der Verfasser erwähnt die in der 
„ETZ“ 1914, S. 612, 643, 923 von J. Buchli 


und die in „E. K. u. B.“ 1914, S. 325 und „ETZ“ 


1914, S. 918 und 923 von A. Wichert ver- 
öffentlichten bzw. besprochenen Arbeiten über 
denselben Gegenstand, in denen das Thema 
bisher „mehr nur allgemein physikalisch“ er- 


Zu diesem Zwecke 


Hoest (Bulletin des internationalen Eisen- 
bahnkongreß-Verbandes 1912) über den zeit- 


lichen Verlauf der durch die Stangen des ein- 
fachen Parallelkurbelgetriebes bei Vorhanden- 
gein von Lagerspiel übertragenen Kräfte. Die 


an sich unstetige Funktion dieses Kräftever- 


laufes ersetzt nun Kummer durch eine ange- 
näherte stetige Funktion, wodurch er in die Lage 


versetzt wird, die sich aus dem Austausch der 
Energie der Massenträgheit und der Energie 
der Massenelastizität ergebenden Schwingun- 
gen rechnerisch festzustellen. Bemerkens- 
werterweise ergibt sich nun bei konstanter 
Triebkraft und Lagerspiel genau dieselbe Dif- 
ferentialgleichung neunter Ordnung, die der 
Verfasser in reiner früheren Arbeit unter beson- 
deren Verhältnissen für den idealen Kurbelan- 
trieb durch eine nach dem Sinusquadratgesetz 
ulsierende Triebkraft, also für den Antrieb 
Aürch einen idealen Wechselstroımmotor ab- 


leitete. Indessen liegt nunmehr der Schwerpunkt 


der Lösung genannter Differentialgleichung 
darin, daß die gefährlichen Schüttelbewegun- 
gen der Triebwerkbeanspruchung bei Lager- 
spiel durch Übereinanderlagerung von Einzel- 
schwingungen zu erklären sind, die teils mit der 
Kurbeldrehzahl, teils mit den bewegten Massen 
und der Triebwerkselastizität in einfachem 
Zusammenhange stehen. Die von J. Buchli 
an einem Versuchsmodell vorgenommenen, auf 
S. 646 der „ETZ“ 1914 verötfentlichten, Ver- 
suche werden durch die analytischen Beziehun- 
gen von Prof. Kummer vollkommen richtig 
wiedergegeben. Zum Schluß wird auch noch 
das Verhalten der pulsierenden Triebkraft bei 
Lagerspiel kurz berührt und als prinzipiell 
leichartig dem Verhalten der konstanten Trieb- 
raft ermittelt. Der von J. Buchli und A. 
Wichert empfohlene Einbau elastischer Kon- 
struktionsteile als Hilfsmittel gegen die bei La- 
erspiel auftretenden Schüttelbewegungen wird 
urch die analytischen Rechnungen von Kum- 
mer als richtig begründet, und es wird die kri- 
tischen Geschwindigkeiten dieser Schüttelbewe- 
gungen dureh die bereits genannte Schwingungs- 
überlagerungen rechnungsinäßig bestimmt. 
Wie aus den Literatureingängen, S. 1063 
der „ETZ 1914, zu ersehen ist, sind die beiden 
Arbeiten von Prof. Kummer zusammengefaßt 
und ale Sonderabdruck im Buchhandel erhält- 
lich; bei dessen Nennung in der „ETZ ist ver- 


achentlich nur der Titel der zweiten Arbeit ge- 
setzt worden. 


Zum Bericht über den ersten Teil ist nach- 
zutragen, daß auf S. 982, Spalte 3, Zeile 26 bis 
35 von oben ein nicht ganz klarer Satz stelıt, 
der folgendermaßen richtig zu stellen ist: 
„Die Triebwerkbeanspruchung für pulsierende 
Triebkrätte ist nicht ungünstiger, als für kon- 
stante Triebkräfte, wenn es sich um rein ro- 
tierende Konstruktionsteile handelt; die Trieb- 
werkbeanspruchung für pulsierende Triebkräfte 
bei rein rotierenden Konstruktionsteilen ist 
zünstiger, als die Triebwerkbeanspruchung für 
constante Triebkrätte bei Kurbelgetrieben; 
endlich ist die Triebwerkbeanspruchung für pul- 
gierende Triebkräfte bei Kurbelgetrieben un- 


günstiger, als sie für konstante Triebkräfte bei 
Kurbelgetrieben auftritt.‘ Ur. 


24. Dezember 1914, 


—— e e M Á 


Stadtschnellbahn Gesundbrunnen-Neukölln. 


Die Berliner Verkehrsdeputation beschät. 
tigte sich in einer ihrer letzten Sitzungen ein- 
ge end mit der Umwandlung der Nordstrecke 

er Schnellbahn Gesundbrunnen-Neukölln!) in 
eine Unterpflasterbahn. Die Deputation be. 
schloß, dem Magistrat zu empfehlen, von der 
Verfolgung des Projekts Abstand zu nehmen 
und es bei dem früheren Hochbahnprojekt zu 
bełassen. 

Maßgebend für diesen Beschluß waren zu- 
nächst die hohen Kosten einer Untergrund- 
bahnanlage und die größeren Zuschüsse, welche 
die Erbauerin der Bahn von der Stadt Berlin 
für diese Änderung verlangt. Ferner würde 
aber auch bei dem neuen Plane die Hochbahn 
noch in der Schwedenstraße bestehen bleiben, 
und die daselbst anzulegende Rampe, die von 
der Untergrundbahn zur Hochbahn führt, ein 
schweres Verkehrshindernis bilden. 


Elektrische Untergrundbahn in Wien. 


Die Pariser Gruppe für den Bau der 
Wiener Untergrundbahnen?) hat sich, wie der 
„Berliner Börsen-Courier‘‘ meldet, aufgelöst. 
Das Interesse der Berliner Elektrizitätsgesell- 
schaften an den Wiener Untergrundbahnen ist 
infolgedessen um so größer geworden. 


VEREINSNACHRICHTEN, 


Ankündigungen. 


Verband Deutscher Elektrotechniker. 
(Eingetragener Verein.) 


Geschäftsstelle: Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 106, 
Fernspr. Amt Kurfürst Nr. 9320. 


Betr. Errichtungsvorschriften. 


Die Kommission für Errichtungs- und Be- 
triebsvorschriften hat beschlossen, mit Rüok- 
sicht auf die Beschränkung der Einfuhr von 
Kupfer und Kautschuk einige Ergänzungen und 

nderungen der Errichtungsvorschriften vorzu- 
nehmen, welche bis auf Widerruf in Geltung 
bleiben sollen. 

Im $ 14 erhält die Regel 2 mit Rücksicht 
auf den jetzt vielfach üblichen Ersatz von Kup- 
fer durch Eisen (in der vom 1. VII. 1915 ab 
gültigen Fassung, zwischen dem ersten und 
zweiten Satz) folgenden Zusatz: 


„Eisen eignet sich zur Verwendung bei 
solchen Kontaktstücken nicht, da dieses Me- 


tall besonders zur Bildung eines Lichtbogens 
neigt.“ 


Im $ 19 erhält die Regel 1 der bis Ende 
Juni 1915 gültigen bzw. die Regel 2 der vom 
1. VII. 1915 ab gültigen Fassung der Errich- 
tungsvorschriften für Leitungen zur festen Ver- 
legung folgende Zusätze: 


„Manteldrähte mit Papierisolierung für 
Niederspannungsanlagen in trockenen Räu- 
men zur erkennbaren Verlegung, welche es 
ermöglicht, den Leitungsverlauf ohne Auf- 
reißen der Wände zu verfolgen.‘ 

.  „»Manteldrähte mit bleiumpreßter Pa- 
pierisolierung für Niederspannungsanlagen 
zur erkennbaren Verlegung, welche es er- 


möglicht, den Leitungsverlauf ohne Aufreißen 
der Wände zu verfolgen.‘ 


Außerdem erhält die Regel 1 der alten und 
2 der neuen Fassung noch folgenden Zusatz: 

‚„Isolierte Leitungen, welche den „Nor- 
malien für isolierte Leitungen (in Starkstrom- 
anlagen)‘‘ nicht genau entsprechen, sollen 
zulässig sein, wenn sie den von der Draht- 
und Kabelkommission hierfür besonders auf- 
zustellenden Bestimmungen entsprechen.‘‘*) 


Im $ 21 soll in der Regel 5 das Wort „Kup- 
ferschienen‘‘ dureh „Leitungsschienen‘‘ und das 
Wort „Kupferdrähte‘‘ durch „Leitungsdrähte“ 
ersetzt werden. 

Die Paragraphen 31b, 34c und 35b der bis 
Ende Juni 1915 gültigen Fassung der Errich- 
tungsvorschriften erhalten folgenden Zusatz: 

„An die Stelle der wasserdichten Ilsolier- 


hülle kann eine wasserdichte Umpressung 
treten. ‘' 


Betr. Isolierte Leitungen '). 


Da während des Krieges die Einfuhr von 
Kupfer und Kautschuk beschränkt ist, erweist 
es sich als notwendig, mit diesen Materialien 
möglichst sparsam umzugehen. Es ist daher 


N FTZ“ 1011, Q 24A, 
' Vgl ETZ“ 1003, 8.850, 1192, 1211. 


3 
« 


Siehe 8.1133 dieses Heftes. 
‚ber den Ran von Freileitungen und von Sun 
11% 


raton sind schon ähnliche Mitteilungen in der ab TZ7 
Hoft 50, 5. 110%, und Heft 51, S. 1122, gemacht worden. 
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erwünscht, daß überall, wo es ohne erhebliche 
Nachteile möglich ist, andere Leitungs- oder 
[soliermaterialien verwendet werden, um das 

Kupfer und den Kautschuk für solche Zwecke, 
für die sie unbedingt gebraucht werden, oder 
bei denen sie einer hohen Veredelung unterwor- 
fen werden, zurückzuhalten. 

Bei isolierten Leitungen wird vielfach als 
Ersatz für Kupfer Eisen, und als Ersatz für 
Kautschuk gut imprägniertes Papier angewen- 
det werden können. Bei Verwendung von Eisen 
an Stelle von Kupfer ist es notwendig, ent- 
sprechend größere Querschnitte zu wählen, so- 
weit nicht bisher aus mechanischen Rücksich- 
ten schon größere Querschnitte verlegt werden 
mnßten, ala der Spannungsabfall bedingte. So- 
weit nicht der Spannungsabfall für die Belastung 
der Leitungen maßgebend ist, werden weiter 
unten Angaben für die höchste zulässige Be- 
lastung von Eisen- und Aluminiumdrähten ge- 
geben. 

Auch bei Kabeln kann ea zweckmäßig sein, 
den Kupferleiter durch Eisen zu ersetzen. Die 
Draht- und Kabelkommission hat sich dahin 
ausgesprochen, daß dies den Normalien über 
Bleikabel nicht widerspricht. Als zulässige Be- 
lastung kann der 2,8 te Teil der für Kupfer in 
den Normalien gegebenen Tabellen zugrunde 
gelegt werden. nr 

Auf Grund von Beschlüssen der Frrich- 
tungskommission und der Draht- uud Kabel- 
kommission erhalten die „Normalien für iso- 
lierte Leitungen (in Starkstromanlagen)‘‘ unten- 
stehend wiedergegebenen Zusatz über „Mantel- 
drähte mit Papicrisolie rung“. 

Es ist in Aussicht genommen, einen wei- 
teren Zusatz über ‚„Manteldrähte mit bleium- 

reßter Papierisolierung‘‘ folgen zu lassen, s0- 
ald das Bedürfnis für solehe Leitungen in feuch- 
ten Räumen auftritt. Diese Drähte sollen die 
Bezeichnung MP Berhalten und den nachstehend 
beschriebenen MP-Drähten ähnlich sein. Es wird 
jedoch zwischen der Isolierschutzhülle und dem 
Metallmantel noch eine Bleiumpressung einge- 
fügt werden. 

Manteldrähte mit Papierisolierung 
sollten in weitgehendem Maße für feste 
Verlegung Verwendung finden, damit die 
Bestände an gummiisolierten Leitun- 
gen möglichst für solche Zwecke zu- 
rückgehalten werden, für welche die 
Manteldrähte nieht geeignet sind. Ins- 
besondere empfiehlt es sich auch, gummiiso- 
lierte Schnüre schon jetzt nicht mehr für feste 
Verlegung zu verwenden, um sie zum Anschluß 
ortsveränderlicher Stromverbraucher aufzu- 
Sparen. 

Die „„Manteldrähte mit Papierisolierung‘ 
werden etwa von Mitte Januar ab zu erhalten 
sein. Für ihre richtige Verwendung wird ein 
Merkblatt aufgestellt und von den Herstellern der 
Drähte vertrieben werden. Solche Merkblätter 
können in einiger Zeit auch von unserer Cie- 
schäftsstelle bezogen werden, worüber noch be- 
sondere Benachrichtigung erfolgen wird. 

. „Pie Gültigkeitsdauer der neuen Normalien 
für MP-Drähte ist zunächst bis auf Widerruf 
testgesetzt. Sollten sie nach dem Kriege wie- 
der aufgehoben werden, so wird eine angemes- 
sene Frist zur Räumung der Lager vorgesehen 
werden. Nach Ansicht unserer Kommissionen 
sind aber die Eigenschaften der MP-Drähte der- 
artige, daß sie voraussichtlich später dauernd er- 
halten bleiben werden. Eine Entscheidung hier- 
über soll jedoch erst in späterer Zeit erfolgen. 

Die Erhöhung des Widerstandes durch die 
sogenannte Hautwirkung (Skineffekt) bei der 
„nutzung von Eisen als Leiter für Wechsel- 
strom kommt bei den hier vorliegenden gerin- 
ken Quersehnitten, welche aus vielen einzelnen 
dünnen Drähten bestehen, und bei den geringen 
Stromstärken nicht nennenswert in Frage. Zur 
un hierüber sei aber auf das in Heft 50, 
`i 3 der „ETZ 1914, diesbezüglich gegebene 
Material verwiesen. 

Die Draht- und Kabelkommission hat sich 
N im Einvernehmen mit der Kommission 
nn hun und Betriebsvorschriften mit 
G ee der Verwendung von auf Lager be- 

ndlichen gumimnisolierten Drähten, welche den 

ormalien für isolierte Leitungen nicht genau 


utaprechen +), beschäftigt. Es sind nachstehen- 
Bestimmungen aufgestellt worden, welche 
ür die Dauer d 


es Krieges Geltung haben sollen: 


Bestimmungen über die Verwendung 

Kummiisolierter Drähte, welche den 

„Normalien für isolierte Leitungen (in 

Starkstromanlagen)“ nicht genau ent- 
Sprechen. 


bi Gummiaderleitungen, welehe nach den 
Geltung gewesenen Normalien her- 
gestellt sind (roter Kennfaden), sollen wie die 
jetzigen Normaldrähte verwendbar sein, wenn 
an 5m langen Stichproben nachgewiesen ist, 


—— 


1 ; > : 
hta ) Die den Normalien entsprechenden Drähte sind 
Ch einen weilen Kenntaden gezeichnet. 
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daß sie nach zweistündigem Liegen unter Wasser 
eine halbe Stunde lang eine Spannung von 
2000 V Wechselstrom aushalten. 

Das gleiche soll gelten für in Deutschland 
lagernde Gummiaderdrähte, welche für das 
Ausland oder im Ausland hergestellt sind. 

Eine besondere Prüfung an Stichproben 
braucht nicht vorgenommen zu werden mit 
Guinmiaderdrähten, deren Isolierung gekenn- 
zeichnet ist durch eine direkt auf dem Leiter 
angebrachte Lage reinen Naturgummis und 
eine weitere Gummiumpressung, sofern die 
Gesamtwandstärke der Gummiisolierung min- 
destens der für die deutschen Normalien vor- 
geschriebenen gleichkommt. 

Von der Einhaltung der normalen Kupfer- 
querschnitte kann abgesehen werden. 

Soweit die Prüfung von Stichproben not- 
wendig ist, soll, wenn sie schon vom Lieferanten 
vorgenommen wurde, eine diesbezügliche Be- 
scheinigung?!) genügen, andernfalls müßte der 
Abnehmer sie selbst vornehmen oder ausführen 
lassen. Hierfür können z. B. in Frage kommen: 
Physikalisch-Technische Reichsanstalt, Char- 
lottenburg, Bayerische Landesgewerbeanstalt, 
Nürnberg, Elektrotechnische Versuchsanstalt 
des Physikalischen Vereins, Frankfurt a. M., 
Großherzogliche Präzisionstechnische Anstal- 
ten, Ilmenau, Königliches Elektrisches Prüf- 
amt, Chemnitz, Laboratorium der Städtischen 
Yılektrieitätswerke, München, Physikalisches 
Staatslaboratorium, Hamburg. 


Verband Deutscher Elektrotechniker (e. V.). 


Der Generalsekretär: 
G. Dettmar. 


Normalien 
für Manteldrähte mit Papierisolierung 


für Niederspannungsanlagen in trockenen Räu- 

men zur erkennbaren Verlegung, die es ermög- 

licht, den Leitungsverlauf ohne Aufreißen der 
Wände zu verfolgen. 


Bezeichnung: MP. 


Manteldrähte mit Papierisolierung sind als 
Einfachleitungen in Querschnitten von l bis 
16 mım?, ale Mehrfachleitungen in Querschnit- 
ten von 1 bis 6 mm? zulässig. 

© Der Leiter besteht aus Kupfer, aus Alu- 
minium oder aus weichem, verzinntem, ver- 
zinktem oder verbleitem Eisen mit einer Leit- 
fähigkeit von mindestens 7, entsprechend einem 
spezifischen Widerstand von höchstens 0,143 
bea auf m und mm?). 

Massive Leiter sind in Kupfer und Alu- 
minium bei 1 bis 16 mm?, in Eisen bei I bis 
2,5 mm? Querschnitt zulässig. Mehrdrähtige 
Leiter müssen aus mindestens 7 Drähten von 
höchstens je 1,4 mm Durchmesser bestehen. 

Der Leiter ist umgeben von einer gut im- 
prägnierten Papierschicht, deren Stärke der 
fol adeh Tabelle entsprechen muß: 


Leiterquerschnitt 


c Stärke der Papierschicht 
In mm 


mindestens mm 


1.0 0,8 
1,9 , 
2,5 1,0 
4,0 1,0 
6,0 1,0 
10,0 1,2 
16,0 1,2 


Über dierer Papierschicht folgt eine, bei Mehr- 
fachleitungen gemeinsame, Jrolierschutzhülle, 
die entweder aus Papier oder als Umklöpplung 
oder Umspinnung aus Baumwolle, Hanf oder 
gleichwertirem Material besteht. Die Wand- 
stärke dieser Isolierschutzhülle muß minde- 
stens 0,6 mın betragen. 

Die Leitungen müssen nach dem Auf- 
bringen der Isolierschutzhülle sorgfältig ge- 
trocknet und dann mit einer zähen, nicht brüchig 
werdenden Masse gut imprägniert werden. 

Als äußere Bedeckung befindet sich über 
der Isolierschutzhülle ein gegen Rosten ge- 
schützter, enug anliegender, gefalzter Metall- 
mantel (nicht aus Blei) von mindestens 0,25 mm 
Wandstärke. 


Für den äußeren Durchmesser gilt folgende 
Tabelle: 


Außendurchiuesser (über Falz gemessen) 
in mm 
nicht über 


Leiterquerschnitt 


in tum nicht unter 


I x l 5,3 6,0 
1x 15 5,4 6,2 
1x 2,5 6,4 1,2 
1x4 6,8 7,6 
1x6 1,2 8,0 
1x 10 8,2 wm 9,2 
1x 16 9,2 10,2 
2 x l 8,3 9,3 
2 x 1,5 8,7 9,7 


...') Die Verkaufsstelle vereinigtar Fabriken isolierter 
Leitungen hat er übe nommen, dafur zu sorg-n. daß vei den 
der Vereinigung angehörgen Fabriken eine solche Be- 
scheinigung stets mitgegeben wird. 
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Außendurchmesser (über Falz gemessen) 


Leiterquersehnitt 
in ınm nicht unter nieht üher 
2 x 2,5 10,0 11,0 
2x 4 10,5 11,5 
2x6 11,5 12,5 
3x 1l 8,7 9,7 
3x 15 9,2 10,2 
3 x 2,5 10,5 11,5 
3 x4 11,5 12,5 
3x6 12,5 13,5 
4x] 9,5 10,5 
4 x 15 10,0 11,0 
4 x 2,5 11,5 12,5 


Die Manteldrähte mit Papierisolierung 
müssen einer halbstündigen Einwirkung, eines 
Wechselstromes von 1200 V Spannung zwischen 
den Leitern und zwischen Leitern und Metall- 
mantel in trockenem Zustand widerstehen 
können. i , 

Für die Belastung von Manteldrähten mit 
Aluminium- und Eisenleitern gilt nachfolgende 
Tabelle: 


Höchste dauernd zulässige Strom- 
stärke pro Leiter in A für 


ara ants Aluminium Eisen 
1 8 4 
1,5 1] 5 
4 20 10 
6 24 12 
10 34 17 
16 60 30 


Für die Belastung von Manteldrähten mit 
Kupferleiter können die Werte der Belastungs- 
tabelle für gummiisolierte Leitungen, welche in 
den „Normalien für isolierte Leitungen (in 
Starkstromanlagen)‘‘ enthalten sind, als An- 
haltspunkte dienen. 


VERBIETEN a a 
Persönliches. 


(Mitteilungen aus dem Leserkreise erbeten.) 


Von unseren Fachgenossen starben den 
Heldentod fürs Vaterland !): 


C. Auch. Ingenieur der Bergmann-E'ektriei- 
täts-Werke A.-G., Beriin, und Unteroffi- 
zier d. Res. 

P. Buttmann, Elektroingenieur des Sächs. 
Dampfkessel - Überwachungs - Vereins, 
Chemnitz, und Leutnant d. Res. 

H. Fukas, Prokurist der Gesellschaft für 
Elektrometallurgie, Berlin. 

W. Ganschow, Ingenieur der Bergmann- 
Elektrieitätse-Werke A.-G., Beriin ( Über- 
seeabtei'ung). 

E. Jäger, Techn. Beamter der A.E. G., Ha- 
gen. 

W. Kranke, Techniker der A. E. G. (Tur- 
binenfabrik), Berlin. 

E. Mücke, Ingenieur der Körting & Ma- 
thiesen A.-G., Leipzig. 

W. Müller, Ingenieur der A. E. G. (Maschi- 
nenfabrik). Berlin. 

Roemer, Technischer Dezernent der Ticf- 
bau- und Verkehrsdeputation des Ma- 
gistrats zu Ber!in-Schöneberg, und Leut- 
nant d. Landw. 

H. Schmoll, Ingenieur der Bergmann-Elek- 
trieitäts-Werke A.-G., Saarbrücken, und 
Feldwebelleutnant. 

M. Wilhelm, Regierungsbaumeister, Stutt- 
gart, und Leutnant der Res. 


Für Verdienste im Felde haben das Eiserne 
Kreuz erhalten: 


A. Backhaus, Ingenieur der A. E. G. (Tur- 
binenfabrik), Berlin. 

G. Bierhals, Ingenieur der A. E. G. (Ma- 
schinenfabrik), Berlin. 

M. Christensen, Ingenieur der A. E. G. 
(Maschinenfabrik). Berlin. 

O. Feldmann, Technischer Leiter des Bu- 
reaus der A. E. G., London. 

J. Jordan, Techniker der A. E. G. (Appa- 
ratefabrik), Berlin. 

W. Kohler, Oberingenieur und Mitinhaber 
von Dörner Jentzen & Co., Hamburg. 

E. Krause, Zeichner in der Glühlampen- 
fabrik der A. E. G., Berlin. 

B. Lange, Konstrukteur der A. E. Q. (Ma- 
schinenfabrik), Berlin. 

H. Schultze, Ingenieur der A. E. G. (Tur- 
binenfabrik) Berlin. 


') Viel auch ETZ“ 1914, 8.966, 1000. 1017. 1034. 1048, 1062, 
1074, 1086, 109R, 1111 u: 1123. 
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LITERATUR. 


Besprechungen. 


Grundriß der Physik. Von Dr. Ludwig 
Zehnder, a. o. Professor der Physik an der 
Technischen Hochschule Berlin. 2. umge- 
arbeitete Auflage. Mit 373 Abb. im Text. 
424 5. in 8°. Verlag der H. Lauppschen 


EL iana: Tübingen 1914. Preis geb. 


Die Veränderung der 2. Auflage des erst- 
mals in der „ETZ‘ 1908, S. 739, besprochenen 
Lehrbuches der Physik gegenüber der 1. Auf- 
lage ist vor allem aus dem Bestreben des Ver- 
fassers hervorgegangen, nicht mehr in erster 
Linie den Bedürfnissen der reiferen Studie- 
renden, sondern auch jenen der jüngeren zu 
dienen. Es sind daher die Ausführungen über 
etrittige Fragen der Vorstellungen und Theorien 
der plıysikalischen Vorgänge erheblich gekürzt 
oder gänzlich unterlassen worden. Dafür wurde 
Raum gewonnen, um die in den letzten 7 Jahren 
erfolgten Fortschritte der Physik und ihrer 
technisehen Anwendungen einzugliedern. 

Gleichzeitig ist das Buch im einzelnen viel- 
fach vervollkommnet und durch stärkere Be- 
tonung des Tatsächlichen zum Studium noch 
geeigneter geworden als es die erste Auflage 
war. Die kurze Zusammenstellung von For- 
meln der Differential- und Integralrechnung 
ist fortgeblieben, ohne daß im Texte die For- 
mulierung von Begriffen, welche Grenzwerte 
darstellen, wie Geschwindigkeit, Beschleuni- 
gung, Potential, EMK der Selbstinduktion u. a. 
auf das Symbol des Differentialquotienten ver- 
zichtet. 

Die einzelnen Abschnitte der Physik, 
welche mehr der üblichen Anordnung angepaßt 
sind, sind wohl gegeneinander abgeglichen und 
in knapper, aber sehr klarer und fließender 
Sprache dargestellt. Der Umfang des Inhalts 
entspricht etwa den durchschnittlich an deut- 
schen Hochschulen gehaltenen Vorlesungen 
über Experimentalphysik. Die Abbildungen sind 
ausnahmslos schematisch und anschaulich ge- 
halten. Besonders nützlich für das Studium 
und die Repetition ist die Zusammenfassung 
des Inhalts der einzelnen 408 Artikel an der 
Spitze derselben und ihre Wiederholung im 
Inhaltsverzeichnis. 

Es werden sich daher unsere Studierenden 
mit Nutzen des Zehnderschen Grundrisses be- 
dienen. Wohl mit Rücksicht auf die didakti- 
schen Zwecke ist die Zahl der mitgeteilten 
Werte physikalischer, Konstanten nicht sehr 
gron: urch etwas größere Freigebigkeit in 

iesem Punkte könnte in einer neuen Auflage 
der Grundriß sicher gewinnen. 


K. T. Fischer. 


Die Katalysein derorganisohen Chemie. 
Von Paul Sabatier. Aus dem Französischen 
übersetzt von Dr. Hans Finkelstein. VIII 
u. 243 S. in 8%. Akadomische Verlagegesell- 
schaft m.b. H. Leipzig 1914. Preisgeb. 11,50M. 

Viele chemische Umsatzungen werden 
durch kleine Mengen von Stoffen, welohe schein- 
bar an dem Vorgange garnicht beteiligt sind, 
außerordentlich erleichtert. Zum Beispiel wird 
diese „katalytische“ Wirkung von feinver- 
teiltem Nickel in der Technik benutzt, um 

Wasserstoffgas an Fischtran anzulagern und 

ihn dadurch zu einem harten Fette zu ver- 

edeln, welches sich zu Seife verarbeiten läßt. 

Koblensäure oder Kohlenoxyd und Wasserstoff 

setzen gich, wie Sabatier festgestellt hat. über 

erhitzteın Nickel zu Methan und Wasserdampf 
um; dieser Vorgang läßt sich zur Verbesserung 
von Wassergas verwerten. 

!ber diese und tausend andere Vorgänge 
(Oxydationen, Hydrierungen, Abspaltungen 
usw.) gibt das vorliegende Werk sachverstän- 
dire Auskunft. Um die Namen und Formeln 
zu verstehen, muß der Leser naturgemäß in der 
organischen Chemie einigermaßen Be.cheid 
wissen. \. Arndt. 


Eingänge. 
(Ausführliche Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) 


Bücher. 

Die neuere Entwicklung im Schiffsmaschinen- 
bau. Von Inr. W. Kaemmerer. Mit 148 Abb. 378. 
ingr.-4%. Verlag von Julius Springer. Berlin 1914. 
Preis geh. 3M. 

Sonderabdrücke. 

Risparmiamo il carbone! Von Ing. Aldo Righi. 
Estratto de l Elettrotecnica Giornale ed Atti dell’ 
Arsociaz. Elettrotecnica Italiana. Bd. 18, 1914. 
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Für die Schriftleitung verantwortli 
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HANDELSTEIL. 


Aus Geschäftsberichten 
und Generalversammlungen. 


l Elektro-Osmose A.-G. (Graf Schwerin-Ge- 
sellschaft), Berlin-Frankfurt a. M. Die Ende 
1913 in eine Aktiengesellschaft umgewandelte 
frühere Elektro-Osmose-G. ın. b. H., Frank- 
furt a. M. 1), hat der „Frnkf. Ztg.‘‘ zufolge ihr 
erstes Geschäftsjahr zum größten Teil dem Aus- 
bau der inneren Organisation und der Fort- 
setzung und Durchführung wissenschaftlicher 
Versuche gewidmet. Dadurch entstanden rela- 
tiv hohe Kosten, denen nur geringe Einnahmen 
gegenüberstehen. Zinsen und Skonti brachten 
47 924 M, Lizenzen und Analysen 21546 M; 
Geschäftskosten erforderten 281 091 M, Patent- 
gebühren und -unkosten 127 012 M, Versuche 
66 299 M, Gründungskosten 162 807 M, Ab- 
sohreibungen 23 761 M. Somit ergab sich 
eine Unterbilanz von 591 500 M. Die von 
der Gesellschaft in Chodau bei Karlsbad errich- 

tete Kaolinschlemmerei dürfte im Januar in 

Betrieb koınmen. In der Bilanz stehen Be- 

teiligungen mit 0,540 Mill. M, ein Patent- und 

Erwerbskonto mit 1,5 Mill. M und das Aktien- 

kapital mit 3 Mill. M; dessen Erhöhung auf 

9 Mill. M wurde inzwischen beschlossen. 


Generalversammlungen. 81. XII. 1914. 
Elektrizitätsgesellschaft von Gebweiler und Umgebung 
A.-G., Gebweileri. E. 7. 1. 1915. Siemens & Halske 
A.-G., Berlin. — Elektrizitäts-A.-G. vormals Schuckert 


& Co., Nürnberg. 8. I. 1915. Bergische Licht- und 
Kraftwerke A.-G. Lennep. 


Woarenerzeugung und Warenmarkt. 
(Vgl. die Warenpreise am Schluß des Heftes.) 


Kriegsrohstoffe. BeschlagnahmteKriegs- 
rohstofte dürfen an einzelne Firmen überwiesen 
werden, sofern sich diese darüber ausweisen 
können, daß die verlangte Menge nur Kriegs- 
zwecken dienen wird. Wie das Kriegsininiste- 
rium nunmehr bekannt giht, gelten ab 15. XIT. 1914 
ala Belege ausschließlich die Belegscheine, 
die von der Kriegs-Rohstoff-Abteilung des 
Königlich Preußischen Kriegsministeriums aus- 
Er und durch die Rohstoffkäufer usw. nach 

aßgnbe der auf dem Belegschein vermerkten 
Bestimmungen ordnungsgemäß unterschrieben 
sind. Formulare für die aufzubewahrenden „Be- 
legscheine zur Entnahme von Kriegsrohstoffen 
aus beschlagnahmıen Beständen“ werden von 


allen Postanstalten I. und II. Klasse vom 15. XII. 
ab ausgegeben. 


Eisen. Erzeugung der Hochofenwerke 
Deutschlands und Luxemburgs (nach der 
Statistik des Vereins Deutscher Eisen-und 
Stahl-Industrieller, Berlin, für Oktober 
1914) in Mill. t: 


x. | ix | IX. 


Gießereiroheisen . . 0,17710,1117 2,243 0,202 3,054 


Bessemerroheisen. .|0,006.0,016| 0,221|0,032, 0,3172 
Thomasroheisen. . .|0,4040,325| 8.214 1,048 10,180 
Stahl-u.Spiegeleisen | 0,114 0,109| 1.745|0,232 2,157 
Puddelroheisen . . {0,029 0,013] 0.818] 0,039 0,416 


Insgesamt . .|0,730/0,580 12,747| 1,653:16,109 


Die Flußstahlerzeugung des deut- 
schen Zollgebiets hat nach derselben Quelle 
im Oktober 191% bei 27 Arbeitstagen (26 i. Vm.) 
0,9 Mill. t (davon 0,035 geschätzt) gegen 0,663 
Mill. t (0,029 geschätzt) im Vormonat betragen. 
Darunter waren 4646 t Elektrostahl (139 ge- 
schätzt) gegen 3322 t (126 geschätzt) im Vormonat. 


Platin. Die gesamte Produktion hat, wie 
„Mining Journal‘ auf Grund der amtlichen 
amerikanischen Statistik anführt, 1913 0,268 
Mill. Unzen ?) (1912: 0,315; 1911: 0.314) be- 
tragen. Auf Rußland entfallen davon 0,250 und 
auf Columbien 0,015 Mill. Unzen, auf die Ver- 
einigten Staaten von Amerika und Kanada 
1633 Unzen, Neu Süd-Wales und Tasmanien 
1500 Unzen und schließlieh auf Borneo und 
Sumatra 200 Unzen. 


Berliner Metallmarkt. Der Berliner Me- 
tallverkehr hat u. a. infolge der Festsetzung 
von Höchstpreisen für Metalle) eine An- 
derung erfahren, die uns eine fernere Bericht- 
erstattung über ihn bis auf weiteres untunlich 
erscheinen Jäßt. "FR r uns zuletzt übermittelte 
Metallbericht von H. Schoyer, Berlin (16. XII. 
1914)lautet: Am 14. XII. sind die Bestimmun- 

n Vgl. RETZ- 1014, 8. 27. 
: 3) 1 Unze = 311 g. 
uk °’ı Val. ETZ? wia 8. 1124. 
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ch: E. C. Zehme in Berlin. — Verlag von Jultus Springer in Berlin 


24. Dezember 1914. 
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en des Bundesrats über die Festsetzung der 
Höchstpreise für Metalle in Kraft getre- 
ten. Die im Gesetz festgelegten Preise sind 
wesentlich niedriger als die im freien Verkehr 
der letzten Monate. Sie gelten nur für die im 
Inlande befindlichen Materialien. Die vom Aus- 
lande hereinkommenden sind nicht einbegriffen, 
damit noch möglichst viel Metalle aus diesem 
zugeführt werden können. Der Verkehr in Me- 
tallen hat für Inlandware vorläufig fast voll. 
kommen aufgehört. 


Firmenregister. 


industria Singen Inh. Hartwig Guggen- 

heim, Ingenieur, Singen a. H. So lautet nun- 

Austritt des Gesellschafters J. Gug- 

genheim die bisherige Firma Industria Gesell. 

schaft für Maschinen- und elektrotechnisohe 

Unternehmungen Inh. J. u. H. Guggenheim, 
Ingenieure, Singen a. H 


Änderungen in der Verwaltung. Aus dem 
Aufsichtsrat geschieden. A. Löw, Wien, 
H. Adam, Berlin, bei Elektro-Osmose A.-G. 
(Ora Sohwerin- Gesellschaft), Frankfurt a. M. 

n den Vorstand berufen. S. Blumenthal 
bei Hanseatische Telefon-G. m. b. H., Bremen. 
— F. Schwander (zur Vertretung von A. 
Schnorr) bei Custos Licht-Kontroll-Apparate- 
Fabrik G. m. b. H., Straßburg. 
Kapitalsänderungen. Erhöhungen. Thü- 
ringer Elektrizitäts-Lieferungs- Gesellschaft A.. 
G., Gotha: um 3 Mill. M auf 9 Mill. M. — Ge. 
sellschaft für elektrische und keramische In- 


dustrie m. b. H., Dessau: um 55000 M auf 
75000 M. 


Löschungen. Überlandzentrale Haßgau, 
Gen. m. b. H., Hofheim. 


Verschiedene Nachrichten. 


Elektrizitätslieferung. Von 36 dem Ver- 
band der FElektrizitätswerke Rhein- 
lands und Westfalens angehörenden Elek- 
trizitätswerken sind im Oktober 1914 insge- 
samt 63,803 Will. kWh (67,642 i. V.) erzeugt 
worden. — Im selben Monat hatten die Berli- 
ner Elektricitäts- Werke 49 402 Abnehmer 
(+ 2826 g- V.) und 22204 Hausanschlüsse 
(+ 768g. V.). Die nutzbare Energieabgabe (mit 


Eigenverbrauch) betrug 20,461 Mill. kWh 
(— 2,671 g. Ex — Bei der Elektricitäts- 
Lieferungs - Gesellschaft, 


Berlin, waren 
67822 Abnehmer angeschlossen (+ 13001 g.V.). 


Nutzbar EA wurden (ohne Eigenverbrauch) 
4,545 Mill. kWh (— 1,147 g. V.). — Die Säch- 
sische Elektricitäts-Lieferungs- Gesell- 
schaft, TS T zählte 44 773 Abneh- 
mer (+ 68976 g. V.) und gab (ohne Eigenver- 
brauch) 1,453 Mill. kWh ab (— 0,372 g. V.). 


Woarenpreise. 


Metalle. („Mining Journal“.) London, 5. X11. 
1914 für 1 ton (1016 kg). 


£ ad £ ad 
*Kupfer: Best selected 61 5 Obis 61 15 0 
Me Elektrolyt . 6150, 6115 € 
a Standard, 
Kasse | _. 

s $ Mon 16 76, a 
Zinn: Standard, Kasse 149 10 0 „ 150 — — 
` " 3 Mon. 147 10 0 „ 18 0 — 

Banka, Kasse in 
Holland - -- —- , =- 

Blei: Span. oder nicht 
engl. Weichblei 18 10 O „ 1817 6 

» Gew. engl. Block- 
blei . u r, [en 
Zink: gew. 2 15 0 „ 27 00 
» Spez . popa ee a 
Antimon: Engl. Re. 5300, —— 
Aluminium:$bis9%%, 2 00, 500 
Nickel: 98 bis 99%, gar. 18500 „ — 


Quecksilber: für die 
75 lbs.-Flasche, span. 11 5 0 


+) Mit 32°% Skonto. 


Fragekasten für Bezugsquellen. 


(Antruxen nach Bezugsquellen. deren brietliche peni 
wortung gewünscht wird. ist Porto beizufügen, sonst wir 
angenommen. daß die Antwort nur an dieser Stelle 1m 
Fragekasıen erlolgen soll Jede Anfrage muß mit eine) 


deutlichen Adresse des Fragenden versehen sein. Ano- 
nyiner bleibt unbenchtet.) 


Frage 93. Wer liefert. Freileitungssiche- 


rungen nach Art der Eiersicherungen, jedoch 


für Diazed-Sicherungssystem passend f 


Abschluß des Heftes: 19. Dezember 1914. 


nn 


SHELVED IN 

BOUND ` 
PERIODICAL 
COLLECTION 


SHELVED IN 
BOUND 
PERIODICAL 
COLLICTIGN 


e i 
| Vex: 


niverS! 


Te 


A00005> 


ry LIBRARIES 


54005 


ms a E Da E a gnn 
A e U e u 
_ Ma Zi S | 


